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Vorwort 

Sehr  geehrte/r  Leserin, 

Sie  halten  den  zweiten  Band  der  Buchreihe  .Ciub  Carriere' 

in  Händen. 

Dieses,  afs  Saat  gedaclite  Werk,  ist  a's  bibliophile  Rarität 
erschienen  und  verkörpert  einen  der  sehnlichsten  Wün- 
sche aller  Eltern,  Lehrer  und  anderer  ihre  Umweit  beein- 
flussenden Personen,  nämKch  jenen,  unseren  Kindern  und 
Enkelkindem,  unseren  Freunden  und  Bekannten,  unseren 
Mitmenschen  und  der  nächsten  Generation,  das  aus  Er- 
fahrung und  Bildung  gewonnene  Wissen  weiterzugeben, 
um  ebendiese  für  die  Fährnisse  und  Herausfordetungen 
des  Lebens  zu  wappnen  und  vor  Mißerfolg  und  Schaden  zu 
bewahren. 

Es  ist  der  Versuch,  all  jenen,  die  aufgrund  ihrer  allgemei- 
nen Lebensumstände,  ihres  sozialen  Umfeldes,  ihrer  fiJb- 

Stammung,  ihres  Schicksales,  ihrer  Bi'diinq  oder  ihres  psy- 
chologischen Selbstkonzeptes  nicht  mit  dem  Erreichtem 
zufrieden  sind,  aufzuzeigen,  welche  Wege  andere  zu  Ruhm 
und  Ehre,  Wohlstend  und  Reichtum,  Anerkennung  und 
WertechAtzung,  oder  GIQck  und  Zufriedenheit,  geführt 
haben.  Dieser  erste  Band  ist  das  Fragment  einer  Zeitwort 
auf  die  Frage:  „Was  könnte  ich  zur  Steigerung  meiner 
Zufriedenheit  an  meiner  Persönlichkeit,  meinen  Zielset- 
zungen, meinen  Fähigkeiten  oder  meinem  Handeln  verän- 
dern?* Diese  En9kk)pädie  maßt  sich  nicht  an  Rezepte  für 
die  ErfQlhjng  all  Ihrer  WOnsche  liefern  zu  können.  Nein, 
diese  Enzyktopädie  will  Ihnen,  liebe/r  Leserin,  vielmehr 
dazu  dienen,  die  Parameter  Ihrer  Erwartungshaltung  mit 
denen  einer  realistischen  Zukunft  zu  korrelieren.  Entarten 
Sie  Großes?  Dann  forschen  Sie  im  Personenteil,  in  wel- 
chen, der  mehr  als  1 000  Karrierewege  und  Meinungen  er- 
folgrek^er  Persönik:hkeiten  steh  Ihre  ErwartungshaHung 
und  Ihr  Potential  wiederfindet.  Erwarten  Sie  von  Ihrem 
beruflichen  Leben  nicht  mehr  allzuviel''  Dann  forschen  Sie 
ebenfalls!  Sie  werden  staunend  die  Karrieren  von  Perso- 
nen finden,  die  eigentlich  zu  spät  begonnen  haben,  die 
eigentlich  nteht  genug  Wissen  hatten,  die  als  dumme  Schü- 
ler bekannt  waren,  die  ohne  Kapital,  ohne  Beziehungen  und 
ohne  Glück,  eigentlich  kaum  erfolgversprechend  begon- 
nen haben,  ihren  Erfolg  zu  verwirklichen  und  es  doch  ge- 
schafft haben,  heute  als  Säulen  unserer  Gesellschaft 
Wertvolles  für  die  Allgemeinheit  beizutragen.  Wir  danken 
diesen  mitwirkenden  Persönlichkeiten  nicht  nur  für  ihre 
erbrachte  Leistung,  als  Kraft  der  Gegenwart.  Wir  danken 
Ihnen  auch,  als  Quelle  der  Zukunft,  für  Ihre  Bereitschaft 


Ihr  Wissen  weiterzugeben  und  anderen  damit  zu  helfen, 
das  von  den  Eltern  Vererbte,  bestmöglichst  zu  nutzen.  Wir 
sind  stolz  darauf,  liebe/r  Leserin,  in  diesem  Werk  nicht  nur 
VoitiUer  zu  präsentieren,  die  Ihren  Ehrgeiz  entfachen,  son- 
dern auch  Ihnen  mit  der  im  Anschluß  folgenden  Analyse 
des  'nstituts  für  Marketing  ii.  Management:  ..Die  verschie- 
denen Facetten  des  Erfolges  ,  Parameter  und  Faktoren 
des  Erfolges  wissenschaftlich  und  verständlich  darzubie- 
ten. Die  Erkenntnisse  der  Analyse  zeigen  deutlich  auf, 
welche  Parameter  In  der  nächsten  Projektphase  noch  de- 
taillierter zu  erheben  sind,  um  Ihnen  mit  der  folgenden 
Ausgabe,  eine  noch  praxisgerechtere  Nutzung  der 
Enzyklopädienreihe  zu  ermöglichen.  Unser  Dank  gilt  insbe- 
sondere auch  jenen  Leserinnen,  die  dieses  Werk  im 
Subskriptionsangebot  erwarben  und  somit  halfen,  dieses 
privatwirtschaftKch  finanzierte  Projekt  zu  verarirklk^n.  Der 
Wert  dieser  Publikation  wird  zu  einem  wesentlichen  Teil 
auch  durch  die  zahllosen  Ratschläge  erfolgreicher  Persön- 
lichkeiten in  einer  Art  gesteigert,  wie  es  in  dieser  Fülle  und 
Praxisnähe  noch  nie  erfolgt  ist.  Unser  Dank  gilt  im  Beson- 
deren (in  alphabetischer  Reihenfolge):  Prof.  Franz  Antel, 
Prof.  Dr.  Alexander  Van  der  Bellen,  Paul  Baan,  Prot  Udo 
JOiigens  (Bockelmann),  Thomas  Bubendorter,  Hans  und 
Georg  Bundy.  Arik  Brauer,  Dr.  Ing.  Friedrich  Brunner,  Dipl. 
Ing.  Dr.  Dieter  Chiari.  Horst  Chmela.  Hofrat  Siegfried  Dohr. 
Milo  Dor,  Margareta  Dorn-Haydn,  Dipl.  Vw.  David  Furt- 
wängler,  Reinhard  Gerer,  Dipl.  Kfm.  Reinhard  Giendl,  Dr. 
Univ.  Prof.  Karl  Qrammer,  Mag.  Pascal  Grundrteh,  Dr. 
Jörg  HakJer.  Dr.  Johannes  Hajek,  Franz  Josef  Hartlauer, 
Fritz  Häusler,  Direktor  Dr.  Thomas  Herzog,  Josef 
Hickersberger,  Klaus  Hierzenberger,  Prof.  Alfred  Hrdlicka, 
Univ.  Doz.  Dr.  Clemens  Jabloner,  Prof.  Dr.  Udo  Jesionek, 
Univ.  Prof.  Dr.  Fritz  Karmesin.  Rudolf  Kirchschläger,  Franz 
Klammer,  Louis  Knie.  Hofrat  Mag.  Walter  Koberger.  Friedl 
KbndNa,  Dipl.  Ing.  Alain  Francois  de  Krassny,  Dr.  Hans 
Kronberger,  Grete  Laska.  Dipl.  Kfm.  Dr.  Paul  Leiter,  Gene- 
raldirektor Dr.  Bernd  Lötsch.  Dr.  RiKvanu  Lukman,  Ing. 
Leopold  Maderthaner,  Hofrat  Dr.  Günther  Marek,  Direktor 
Gerhard  Martinek,  Fritz  Molden,  Kom.Rat  Generaldirektor 
Helmut  Nahlik,  DDr.  Günther  Nenning,  Hubert  Neuper, 
P^  Nidetzky.  Dr.  Otto  Oberhammer.  Dr.  Christian  Ora- 
tor,  Dipl.  Ing.  Dr.  Gerold  Patzak,  Direktor  Dr.  Helmut 
Pechlaner,  Dipl.  Kfm.  Dr.  Werner  Petry,  Dipl.  Ing.  Richard 
Pöltner,  Dr.  Carl  Pruscha,  Univ.  Prof.  Dipl.  Ing.  Dr.  Helmut 
Rauch,  Dipl.  Kfm.  Alfred  Reiter,  Univ.  Doz.  Dr.  Agathe 
Roeenmayr,  Otto  Schenk,  Univ.Prof.  Dipl.  Ing.  Dr.  Ger- 
hard H.  Schildt,  Dipl.  Kfm.  Hans  Schmid,  Dr.  Josef 
Schmidinger,  iUlag.  Dr.  Heide  Schmidt,  Dr.  Reinhard  Soolik, 
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Ronald  Seunig,  Dr.  Gerfried  Sperl,  Mag.  Dr.  Gerhard  Stadler, 
Univ.  Doz.  Dr.  Gerhard  Steger,  Komm. -Rat  Kurt  Tichy, 
Günter  Tolar,  Prof.  Gerhard  Track,  Univ.  Prof.  Dr.  Gerhard 
Vogel.  Dr.  Kurt  Watdheim,  Dipl.  Kfm.  Dr.  Leopold  Wallner. 
Prof.  Peter  Weck,  Univ.  Prof.  Dr.  Kurt  Widhalm,  Prof. 
Dipl.  Ing.  Dr.  Simon  Wiesenthal,  Elke  Wini<ens,  Prof.  Horst 
Winter,  Prof.  Mag.  Dipl.  Ing.  Rudolf  Wüstrich,  Prof.  Dr. 
Helmut  Zilk,  Prot.  Franz  ZodI,  Mag.  Or.  Alfred  Zupancic. 

Zum  Abschluß  noch  einige  Zitate  grolJer  Mfinner  zum  The- 
ma Erfolg. 

«Oft  und  viel  lachen;  den  Respekt  von  intelligenten  Leuten 
und  die  Zuneigung  von  Kindern  gewinnen:  sich  die  Aner- 
kennung aufrichtiger  Kritik  erwerben  und  den  Betrug  fal- 
scher Freunde  ertragen;  Schönheit  anerkennen;  das  Beste 
in  anderen  Menschen  firxlen;  die  Welt  ein  IsiBchen  besser 
verlassen  -  sei  es  durch  ein  gesundes  Kind,  durch  einen 
Blumengarten  oder  eine  vertiesserte  soziale  Bedingung: 
wissen,  daß  wenigstens  ein  Leben  leichter  geatmet  hat, 
weil  Du  gelebt  hast  -  das  t>edeutet  -  erfolgreich  gewesen  zu 
sein." 

(Ralph  WaWo  Emerson) 

.Erfolg  bezeugt  sich  nicht  so  durch  die  Position,  die  jemand 

einnimmt,  als  durch  die  Widerstände,  die  er  übenwinden 
mußte,  um  diese  Position  zu  erreichen." 
(Booker  T.  Washington) 


..Eine  Erfolgsformel  kann  ich  dir  nicht  geben;  aber  ich  kann 
dir  sagen,  was  zum  Mißerfolg  führt:  Der  Versuch,  jedem 
gerecht  zu  werden." 
(Herbert  Swope) 

.Wer  Erfolg  im  Leben  haben  wM,  macht  die  Beharrlichkeit 

zu  seinem  Lehrer,  die  Erfahrung  zu  seinem  Bruder,  die 
Vorsicht  zu  seinem  Wächter  und  die  Hoffnung  zu  seiner 
Geliebten." 

(Vertasser  unbekannt) 

.Vor  dem  Verdienen  steht  das  Dienen." 
(Henry  Ford  I.) 

.Der  Ausgang  gibt  den  Taten  ihre  Titel." 
(Goethe,  Die  Vögel) 

.Wer  den  kalten  Wind  nicht  ausMUt,  der  hat  auf  dem  Gipfel 

nwhts  zu  suchen." 
(Verfasser  unttekannt) 

Viel  Erfolg  wünscht 

Georg  Alexander  Angeiides 

GeschäftsfCihrende''  Gesellschafter  des 
Institutes  für  Marketing  und  Management 
und  Konsulent  der  Aigoprint  Verlags  AG 
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ARWAG  Holding-AG 

Mag.  Hauberl  Franz  Band  2 
Aspecta  Lebensversicherungs  AG 

Sagmeister  Josef  Band  2 
Atlas,  Dr.  Ludwig  &  Cie.  VersicherungsmaklergmbH 

Ing.  Mag.  Starkl  Gerhard  Band  1 
AUVA 

Binter  Daniel  Band  2 

Dipl.-Ing.  Dr.  Winker  Norbert  Band  2 
AWIT  Allgemeine  Wirtschafts-  treuhand  Ges.mJLtL 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stalzer  Udo  Band  2 
Axa-Financial  Services  GmbH 

Friedl  Günter  Band  1 
B.S.O.  GmbH 

Mag.  Schebesla  Helmut  Band  2 
Bank  Austria 
Dr.  Haiden  Rene'  Alfons  Band  2 
Dr.  Schild  Oskar  Band  2 


Seyffertitz  Markus  Band  2 
Bank  Austria  Treuhand  AG 

Mag.  Steiner  Alois  Band  1 
Bankhaus  Carl  Spängier  &  Co  AG 

Fraydenegg  Hans-Georg  Band  2 
Bankhaus  Denzel  AG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Weiland  Franz  Band  1 
Bankhaus  Schelhammer  &  Schattera  AG 

Bergauer  Günter  Band  1 

Jonas  Helmut  Band  1 
Bankinvest  Austria 

Mag.  Kasamas  Johann  Band  1 
Basler  Versicherungs  AG 

Lenzbauer  Christoph  Band  2 
BAWAG 

Dr.  Zellinger  Alfred  Band  2 
BAWAG-Versicherungen  AG 

Dr.jur.  Schrems  Karl  Band  2 
Benischek  &  Partner  KEG 

Benischek  Erhard  Band  1 
BIG-  Bundes  Immobilien  GmbH 

Dipl.-Ing.  Buresch  Gerhard  Band  i 
Bilanz-Data  Wirtschaftstreuhand  GmbH 

Mag.  Baier  Erich  Band  1 
Böck  &  Partner  Wirtschatts  treuhand  GmbH 

Böck  Josef  Band  2 
Brown  &  Lampe  Wertpapien/ermittlungsgmbH 

Mag.  Brown  Bernhard  David  Band  2 
Bundesländer  Versicherung  Austria  Collegialität 

Dr.  Rohrbacher  Wolfgang  Band  1 
Bürges  Förderungsbank 

Mag. Dipl. -Ing.  Feyertag  Hans  Band  1 
CA-IB  Investmentbank  Personalabteilung 

Mag.  Schmitzer  Thomas  Band  2 
CA-Leasing  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Klapper  Ortwin  Band  1 
Capital  Invest 

Mag.  Rohrer  Stefan  Band  2 
CA- Versicherungs  AG 

Buchegger  Ernst  Band  1 
Centro  International  Handelsbank  AG 

Jantscher  Peter  Band  2 

Mag.  Kammerhofer-Gartner  Irene  Band  2 
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Sofort-Pension 

Heute  die  Pension 
beschiließen  - 
und  morgen  schon 
genießen!  ■^feiäi» 
Lebenslang  und  jährlich  steigend 


Lebensstandard- 
Pension 

Kapitaleinlage  und 
Prämienbeiträge 
sorgen  für  ein  beruhigendes 
Einkommen  im  Ruhestand. 

mllonau 

p,e  "  Be„^  t^ersicher*** 


ichen, 
läßt 


Be  free 


Sie  wollen  eine  sichere  Pensionsvorsorge. 

Sie  möchten  Ihr  Geld  aber  nicht  binden,  weil  Sie  in 
Extremsituationen  -  etwa  bei  wirtschaftlicher  Notlage  - 
finanziell  flexibel  bleiben  wollen.  Das  können  Sie  jet2t. 
Mit  Freelife  von  VJV.  Erstmals  können  Sie  jederzeit 
bestimmen,  wann,  wie  oft  und  wieviel  Sie  einzahlen 
wollen.  Sie  sparen  also  ganz  flexibel  für  Ihre  private 
Pension  und  genießen  gleichzeitig  den  vollen  Schutz 
einer  Lebensversicherung  -  mindestens  140  %  Ihrer 
Einzahlungen.  Auch  wenn  Sie  nicht  regelmäßig  ein- 
zahlen. Wenn  Sie  arbeitslos  werden  oder  Ihr  Gewert>e 
aus  wirtschaftlichen  Gründen  aufgeben  müssen,  über- 
nehmen wir  ein  Jahr  lang  Ihre  Prämien.  Oder  geben 


Ihnen  wann  immer  Sie  möchten  ein  zinsenfreies 
Darlehen  (bis  75  %  der  Rückstellungen).  Wenn  Sie  Ihr 
Kapital  oder  Ihre  Rente  früher  als  vereinbart  brauchen  - 
kein  Problem,  schon  ab  55  erhalten  Sie  zusätzlich  den 
vollen  Schlußgewinn. 

VJV.  Volksfürsorge-Jupiter  Allgemeine  Versicherungs  AG, 
1010  Wien.  Stubenbastei  2,  Tel.  (Ol)  515  86-0 


Die  Versicherung. 


Besser  als  die  Konkurrenz  erlaubt. 


Index  -  PersonenteH 


Finanz<S0nsäeistungen 


Constantia  Privatbank  AG  und  Immotinanz  AG 

Bakany  Andreas  Band  2 
CONWERT  Vermögenstreuhand  GmbH 

Dr.  Muschet  Eduard  Werrar  Band  1 
Coopeis  &  Lybrand  INTER-TREUHAND  GmbH 

Mag.  Prachner  Gerhard  Band  1 
CPB  Immobilientreuhand  AG 

Mag.  Lösch  Wolfgang  Band  1 
Credit  Lyonnais  Bank 

Mag.  Grundrich  Pascal  Band  1 
CredK  Suisse  First  Boston  Invsstmant  Banking 

Goess  Gina  Band  2 
Credifanstalf 

Gultmann  Martin  Band  2 

Dipi.-Kfm.  Haberzettl  Klaus  Band  1 

Dr.  Krempler  Roland  Barxl  1 
Credtanstalt  und  Bank  Austria 

Novy  Gerhard  Band  1 
CVT  Cotvept  Versicherungen  TreuhandgmbH 

Dolezal  Kurt  R.  Band  1 
Deloitt  und  Touche 

Dr.jur.  Forster  Wol^jang  Band  2 
Der  Anker  AG  Vesldierungsanstalt 

Dipl.-Ing.  Dr.  Maiwald  Karl  Band  2 
Der  Anker  AG 

Dr.  Maurer  Gerhard  Band  2 
Die  Erste  österreichische  Sparcasse  -  AG 
Mag.  Gasser  Harald  Band  2 
Diners  Club  Austria  AG 

Schalaus  Manfred  Band  1 
Donau  Allgemeine  Versicherungs  AG 

Nachbargauer  Helmut  Band  2 
Donau-Bank  AG 

Martin  Gerhard  Band  1 

Dorotheum  Auldions-.  Versatz-  und  Bank  GmbH. 

Dr.  Wolf  Peter  Band  2 

Dr.  Draxler  Gerti  Band  2 
Dr.  Wurzer  Arbeitsschutz-  Unfallschutz 

Dr.  Stahl  Gerhard  Band  1 
Bgemum-Immobilienverwaltungs  GmbH 

Schütz  Peter  Band  1 
Erste  Allgemeine  Generali  AG 

Rabe  Dietrich  Band  1 
Erste  Bank  der  österreichischen  Sparlufösen  AG 

Spitaler  Wilhelm  Band  2 

Mag.  Kollek  Erich  K.  Band  2 

Tuceit  Georg  Band  2 

Mag.  Windisch  Paul  Band  1 


Europäische  Reiseversicherung  AG 

Lontschar  Adalbert  Band  2 

Dr.  Sturzlbaum  Martin  Band  2 
Factor  Bank  AG 

Mag.  Dr.  Binder-Degenschild  Leo  Band  1 

Garant  Versicherungs  AG 

Erhart  Peter  Band  2 
General  Commerc  GmbH 

Schmalvogl  Werner  Robert  Band  1 
Grazer  Wechselseitige  Versichening  AG 

Dr.  Gdser  Leonhard  Band  2 

Reiser  Leopold  Band  2 
Hauplverband  der  österr  Versicherungsträger 

Dr.iur.  Qeppert  Walter  Band  2 

Innovationsagentur  GesmbH 
1020  Wien  Taborstraße  10 
Tel.:  216  52  93  Fax:  216  52  93  99 
Mag.  Braunels  Karin  Band  2 

Interunfall  Versk;herung  AG 
Wendt  Lorenz  Band  2 
Mag.  Rötzer  Günther  Band  1 

Dipl.-Ing.  Dr.  Binder  Raimund  Band  1 

Svoboda  Josef  Band  1 
Invest  Kredit-Österreichische  Investitionskredit  AG 

Dipf.-Kfm.  Reiter  Alfred  Band  1 

Mag.  Rieger  Hannah  Band  1 
Kapitalmarkt  Österreich  (Information  &  Promotkinsag.) 

Dr.  Springer  Walter  Band  1 
KSV  -  Kreditschutzverband 

Hierzenberger  Klaus  Band  1 
Marchfelder  Volksbank 

Borowansky  Werner  Band  2 
MeinIBankAG 

Mag.  Bouwmeester  Gerhard  den  Band  1 
MLP  Finanzdienstleistungen  AG 
Mag.  Oitzinger  Josef  Band  2 
Münze  Österrek>h 

Tattersali  Kerry  Band  1 
MQnzen-Zentrum  GmbH  &  Co  KG 

Dipl.-Kfm.  Kovacte  TheobaM  Band  1 
Oberbank  AG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Fröhlich  Richard  Band  2 
Oesterreichische  Nationalbank 

Dr.  Liebscher  Klaus  Band  2 
Oslenreichische  Hagelvers.  WaG 

Dr.  Weinberger  Kurt  Band  2 
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Österreichische  Kommunaikredit  AG 

Dr.  Platzer  Reinhard  Band  1 
Österreichische  Kontrolibank  Aktiengesellschaft 

Dr.  Schölten  Rudolf  Band  2 
Österreichische  Voiksbanken  AG 

Mag.  Dr.  Kapeller  Kurt  N.  Band  J 
RS.K.  Bank  der  Österr.  Postsparkassen  AG 

Dobretsberger  Freimut  Band  1 
Postversicherung  AG 

Mag.  Heidenreich  Leopold  Band  Z 

Dipl.-Kfm.  Redl  Josef  Band  2 
Prisma  Kreditversicherungs  AG 

Dümler  Jochen  Band  2 
Produktiva  Versicherungsgruppe  der  Wr.  Städtischen 

Rath  Ursula  Band  2 
Raiffeisen  Bausparkasse  GmbH 

Mag.  Roth  Markus  Band  1 

Raiffeisen  Ost  Invest  UnternehmensbeteiligungsgmbH 

Mag.  Theuer  Rolf  Band  1 
Raiffeisen  Vermögensverwaltungs  GmbH 

Witte  Susanne  Band  1 
Raiffeisen  Zentralbank  Österreichische  AG 

Mag.  Kuras  Birgit  Band  2 
Raiffeisen-Leasing  GmbH 

Mag.  Sandler  Karlheinz  Band  1 
RWA  Raiffeisen  Ware  Austria  Gen. 

Ing.  Mag.  Steger  Gerald  Band  1 
Schoellerbank  AG 

Mag.  Mautner  Markhof  Manfred  Leo  Band  1 
Societe  Generale  (Austria)  Bank  AG 

Zöchbauer  Michael  Band  1 
Sogelease  Leasing 

Szmolyan  Stefan  Band  1 
SPAR  INVEST  AUSTRIA  Kapitalanlagegesellschaft 

Soljotka  Helmut  Band  1 

Mag.  Dr.  Gschiegl  Franz  Band  1 
Sparda  Bank  AG 

Miksch  Maria  Band  1 

Schäfer  Walter  Band  i 
Sparkassen  diverse  (a.D.) 

Krenn  Hans  Band  2 
Sparkassen  Versicherung  AG 

Mag.  Deleglise  Michael  Band  1 

Klemon  Fritz  Band  J 

Schuster  Heinz  Band  J 
The  Human  Money  Company  0.  Hapala 

Mag.  Hapala  Christine  Band  2 
Trigon  Bank 


Mag.  Reinisch  Heinz  Band  2 
UNIQA  Versicherungen  AG 

Dr.  Hajek  Johannes  Band  i 
VAV  Versicherung  für  die  Bauwirtschaft  AG 

Jurisits  Herta  Band  2 
Visa-Service  Kreditkarten  AG 

Nahlik  Helmut  Band  1 
Volksbank  Malta 

Mag.  Chehab  Nassif  Andre  Band  J 
Volksfürsorge-Jupiter  Allg.  Versicherungs  AG 
Dr.jur.  Phillipp  Axel  Band  2 
Wiener  Börse  AG 

Dr.  Obersteiner  Erich  Band  2 

Dr.  Schmit  Johann  Band  2 
Wiener  Städtische  Versicherung 

Winkelbauer  Gustav  Band  1 

Dr.  Zilk  Helmut  Band  j 
Wiener  Wirtschaftsförderungsfonds 

Mag.  Pramreiter  Sabine  Band  2 
Wolgang  Denzel  AG 

Mag.  Lewy  Wolfgang  Band  1 
Zürich  Kosmos  Versicherunge  AG 

Wipfli  Franz  Band  2 

Kunst,  Kultur,  Medien,  Sport 

-"besser  Wohnen"  Die  österr.  Wohnzeitschrift 

Dr.  Dolzer  Elisat>eth-Elfriede  Band  2 
"Finanznachrichten" 

Hartmann  Christoph  Band  1 
"Wiener  Journal"  Zeitschriftenverlags  GmbH 

Bochskanl  Peter  Band  1 
"Wiener  Walzermädchen  &"  „Girardi's" 

Jauk-Rose  Birgit  Band  1 
88.6  -  Der  Musiksender 

Fleischhacker  Gerald  Band  1 
92.9  RTL  Wien 

Mag.  Schönberg  Erich  Band  1 
92.9  RTL  Radio  Wien  GmbH 

Colantonio  Mario  Band  1 

Adolf  Holzhausens  Nfg.  GmbH  Druck  und  Verlag 

Breyer  Helmuth  Band  1 
Agentur  Austrocast 

Fux  Edith  Band  2 
Airbrusch  Atelier  Binder 

Binder  Franz  Band  2 
Akademie  der  bildenden  Künste 

Dr.  Pruscha  Carl  Band  1 
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Albatros  Verlagsservice  GMBH 

Mag.  Rupp  Siegfried  Band  2 
Alexander  Landesmann  &  Sohn  GmbH. 

Dr.  Landesmann  Hans  Band  1 
Altmann  &  KOhne  OHG 

Heytmanek-Schick  Petra  Band  1 
Antenne  Wien  102,5  Privat  Radio  BetrielJsgmbH 

Rieger  Gotthard  Band  1 

Don  Peter  Band  2 
Antiquitäten 

Hampe  Susanne  Band  1 

Arab  Contractors 

Hicl<ersberger  Josef  Band  t 
Art  Deco  Schmuck  GmbH 

Koller  Elisat>eth  Band  1 
Atelier 

Bednarik  Karl  Band  2 

Atelier  Burgstalier-Kaml 

Mnri.  KarTiI  lsat:)ella  Band  1 
Atelier  Gerhard  Almbauer 

Aimbauer  Gerhard  Band  2 
AteKer  Gstöttner 

Gst&ttner  Oswald  Band  2 
Atelier  Herbert  Vaita 

Valta  Herbert  Band  2 
Atelier  Mag.  Art  Rudolf  Schneider-Manns  Au  GmbH 

Mag.  Schneider-Manns  Au  Rudolf  Band  2 
AleierSchmfigner 

Schmögner  Walter  Band  2 
Atelier  Schukarotf 

Dipi.-Arch.  Schukaroff  Janko  Band  1 
Austria  Memphis 

Koncilia  Fried!  Band  1 

Mag«  Kraelschmer  Markus  Band  2 
Austrialbnzorchester 

Steubl  Helmut  Band  1 
Austroconcert  International 

Harti  Wolfgang  Rudolf  Ferdinand  Band  2 
Ballettzentrum 

Nader  Monika  Band  1 
BartMwa  Riedl 

Mag.  Riedl  Barbara  Band  1 
Bildende  Künste 

Angeli  Eduard  Band  1 

Baidia  Anita  Band  1 

Brauer  Arik  Band  1 

Ferti  Karl  Band  1 

Mag.  Rlfitz  Stephan  Band  1 


Fuchs  Ernst  Band  2 

Mag.  Lahr  Maria  Band  1 

Mutir  Hans  Band  2 

Piliholer  Josef  Band  2 

Rainer  Arnulf  Band  2 

Schaumberger  Florian  Band  1 

Mag.  Seidl  Paul  Band  2 

Mag.  Völkel  Eva  Band  2 

Mag.  Wurm  Enwin  Band  1 
BUdende  KOnsle,  Literatur  und  Theater 

Stadler  Karl  Band  1 
Biliek  KG.  Galerie  am  Rennweg 

Dr.  Kurme  Gabriele  Band  1 
Blue  Danube  Radio 

Herold  Tilia  Band  1 
BMG  Arlola  Austria  GmbH 

Stoffel  Sat)ine  Band  1 
Bolschoi  Don  Kosaken  Chor 

Houdjakov  Petja  Band  2 
Brugger  ACD 

Mag.  Brugger  Karl  Band  1 
BOhnen  und  Konzertvermlttking 

ArlaudPhlIppeBandl 
Bundesdenkmaiamt 

Dr.  Vansca  Eckart  Band  1 
Burda  GmbH 

Weginger  Helmut  Band  2 
Cartoons 

Ammann  Michael  Band  2 

Mag.  Krammer  Margit  Band  2 
Cafwaik  Modeshows  S  Bühnenevents  Gmt)H 

Heilpern  Gigi  Band  1 
Ghamp  Sportmarketing 

Schlendl  Heinz  Band  1 
Christian  Greimel 

Greimel  Christian  Band  2 
Ciba  Vision  GmbH 

Dr.  Heise-Grubner  Silvia  Band  1 
Ginevista  Filmproduktions  GmbH 

Wecdt  Peter  Band  1 
Cokjmbia  Trister  Filmverleih  GmbH 

HobodkJes  Hermann  Band  1 
Company  Brettschneider  „Theater  BretT 

Brettschneider  Nika  Band  2 
Cosmos  Factory  OEG 

Christ  Manfred  Band  2 
Couture  Blaschek  &  Röhrenbacher 

Blaschek  Christian  Band  1 
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D  +  R  Verlags  GmbH 

Haslauer  Ursula  Band  2 
Der  Standard 

Dr.  Spar!  Gerfried  Band  1 
Der  Verlag,  Die  Band,  Das  Studio 

Lindner  Wolfgang  Band  2 
Designer 

Mag.  Emecker  Christoph  Band  2 
Die  Presse  Verlags  GmbH 

Mag.  Ivan  Franz  Band  1 
Dietmar  Sulzberger  Uhren-Juwelen-Eigen  Atelier 

Sulzenberger  Dietmar  Band  2 
Dorotheum 

Maly  Horst  Band  1 
E&W  Elektro  und  Wirtschaft  ZeitschriftenverlagsgmbH 

Rockenbauer  Hannelore  Band  1 
E.Z.  Verlags  GmbH 

Weissbriacher  Edith  Band  1 
Eduard  Tomaschek  KG 

Liedl  Monica  Band  2 

Elfriede  Müller  &  Co.  Wiener  Kunsthandwerk 

Ing.  Müller  Toni  Band  2 
EMI  Austria  GmbH 

Unterholzner  Horst  Band  1 
EMIS-Modegalerie 

Andriopoulos  Nikes  Band  1 
Ensemble  für  Alte  Musik  Clemencic  Consort 

Dr.  Clemencic  Rene  Band  2 
Ensemble  Klesmer  Wien 

Pollak  Leon  Band  1 
EPO-Filmproduktions-  Gesellschaft 

Gruner  Friedrich  Band  1 
Esoterik 

Low  Josefine  Band  2 
Euro  Classic  Music  Management 
Agentur  für  Musik  und  Veranstaltungen 

Edelmann-Unterberger  Judith  Band  1 
Expanda  GmbH 
Dr.  Semrau  Eugen  Band  2 
Fayer  &  Co.  GmbH 

Barylli-Fayer  Andreas  Band  j 
Ferhan  &  Ferzan  Önder  Duo  Pianists 

Önder  Ferzan  Band  i 
Fernsehfilmproduktion  Dr.  Scheiderbauer 

Dr.  Scheiderbauer  Heinz  Band  1 
FGF  Filmproduktion  Grotensohn  Friedrich 

Grotensohn  Friedrich  Band  1 
Film 


Antel  Franz  Band  1 

Kolm-Veltee  Walter  H  W  Band  1 

Mag.  Minck  Bady  Band  2 

Straka  Alice  Band  j 

Weigersdorfer  Ulla  Band  2 
Film  und  Theater 

Blankenship  Beverly  Band  1 
FLAIR  Modellmanagement  GesmbH 

Müller  Antonio-Pedro  Band  2 
Format  Zeitschriftenverlags  GmbH 

Ortner  Christian  Band  2 

Franz  Schubert  Konservatorium  für  Musik  und  darst.  Kunst 

Brandstetter  Evelyn  Band  2 

Svec  Karl  Peter  Band  2 
Freischaffend 

Mag.  Driendl  Georg  Band  2 

Grissemann  Otmar  Band  1 

Dr.  SchramI  Brigitte  Band  1 
Freischaffende  Astrologin 

Mag.  Vaskovich-Fidelsberger  Eva  Band  1 
Freischaffende  Künstlerin 

Meren  Rena  Band  2 
Freischaffender  Künstler 

Mag.  Fink  Tone  Band  2 

Scheutz  Wilfried  Band  2 
Freischaffender  Magier 

Petö  Otto  Viktor  Band  1 
Freunde  der  bildenden  Künste 

Eisenburger-Kunz  Sylvia  Band  2 
Fußball-Klub  Austria  Memphis  (siehe  auch  Austria  M.) 

Prohaska  Herbert  Band  2 
Galerie  bei  der  Albertina 

Mag.  Zetter  Christa  Band  2 
Galerie  Curtze 

Dr.  Curtze  Heike  Band  1 
Galerie  Grita  Insam 

Dipl.-Kfm.  Insam  Grita  Band  2 
Galerie  Hassfurther 

Hassfurther  Wolfdietrich  Band  1 
Galerie  Hilger 

Hilger  Ernst  Band  1 

Hrdlicka  Alfred  Band  1 
Galerie  Mezzanin 

Mag.  Handlbauer  Karin  Band  2 
Galerie  T1 9 

Mag.  Grubeck  Alexandra  Band  2 
Gemeinde  Mistelbach 

Forster  Johannes  Band  2 
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Gerald  Wagner 

Wagner  Gerald  Band  2 
GlanzLichter 

Lichter  Marika  Band  1 
Glasgalerie  Klute 

Klute  Felizitas  Band  2 
Glasgalerie  Michael  Kovacek 

Kovacek  Regine  Band  1 
Göllner  &  Leitner  Werbe-  und  Verlags  GmbH 

Göllner  Anton  Band  2 
Grafik  Alielier  „Laufwerk"  Ges.n.b.R. 

Cmyral  Ciarisse  Band  2 
H.  Knapp  Glas  Art  Connexion 

Knapp  Heinz  Band  1 

Harich  &  Albert  GmbH  Film-  und  Fernsehproduktion 

Ing.  Albert  Karl-Johannes  Band  2 
Haus  des  Meeres,  Vivarium  Wien 

Boharevic  Kamenko  Band  1 
Headquarter  Strnat  &  Strnat  GmbH 

Strnat  Johannes  Band  2 
Herbert  Pelzmann  Angewandte  Kunst  -  Goldschmied 

Pelzmann  Herbert  Band  2 


Herold  Business  Data  AG 

Martinsen  Jon  Band  2 
Hochschule  für  angewandte  Kunst 

Spalt  Johannes  Band  1 
Hofsilberkammer 

Dr.  Haslinger  Ingrid  Band  1 
Hostalek  Klaviere  AG 

Hostalek  Karel  Band  2 
IDG  Communications  Verlagsges.m.b.H. 

Dr.  Weiss  Manfred  Band  2 
Interart 

Denissova  Alla  V.  Band  2 
Jiranek  Ges.n.b.R. 

Mag.  Jiranek  Eva  Band  1 
Journalismus 

Meissner-Blau  Freda  Band  1 
Kabarett  „Simpl" 

Niavarani  Michael  Band  1 
Kammel  &  Co  Österr.  Filmservice  KG 

Kammel  Alexander  Band  2 
Karenina  GmbH 

Mag.  Kirchberger-Egarmina  Elena  Band  2 
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Kindermann  KG 

Kindermann  Gustav  Band  1 
Klaus  Krall  GmbH 

Krall  Klaus  Band  1 
Konservatorium  der  Stadt  Wien 

Track  Gerhard  Band  2 
Konzertagentur  G.  Schmetterer 

Schmetterer  Gertraud  Band  1 
Kronen  Zeitung  „Gesundheitsredal<tion" 

Dr.  Exel  Wolfgang  Band  1 
Kronen  Zeitung,  Adabei 

Jeannee  Michael  Band  2 
Kronen-Zeitung 

Perry  Mark  Band  1 
Kulturbüro  Skokan 

Skokan  Jutta  Band  2 
Kunstforum  der  Bank  Austria 

Dr.  Schröder  Klaus  Albrecht  Band  2 
Kunsthandlung  „Stephan  Andreewitch" 

Andreewitch  Stephan  Band  1 
Kurier 

Dr.  Bissuti  Kristian  Band  1 
Sterk  Robert  Band  2 
Kurt  Zein,  Werkstatt  für  handgedruckte  Originalgraphik 
Zein  Kurt  Band  1 

Last  &  Co.  Rechtsverlag  und  Fachbuchhandlung 

Hartner  Margareta  Band  2 
Literatur 

Dor  Milo  Band  1 

Ingrisch  Lotte  Band  2 

Komarek  Alfred  Band  1 

Niedermaier  Renate  Band  2 

Pisa  Karl  Band  2 

Schindel  Robert  Band  2 

Wanschura  Werner  Band  2 
Literatur  und  Theater 

Herz-Kestranek  Miguel  Band  2 
Literatur  und  Theater 

Kirnbauer-Bundy  Susanne  Band  J 
Literatur.  Journalismus,  Moderation 

Kralik  Willy  Band  1 
Löwingerbühne 

Löwinger  Sissy  Band  ] 
LöwingertKJhne 

Löwinger  Paul  Band  2 
M.  Kuppitsch  AG 

Beer  Andreas  Band  1 
mach-art 


Mach  Richard  A.  Band  1 
Magenta  Film  GmbH 

Preleuthner  Andreas  Band  1 
Magie 

Stelzel  Christian  Band  1 
Maireder  Grafik-Design 
Maireder  Karlheinz  Band  2 

Maresovsky  Andreas  Mas  Kunst  Handwerk  &  Design 

Maresovsky  Andreas  Band  2 
Mediaprint,  Kurier 

Tartarotti  Guido  Band  1 

Bahrer-Fellner  Ingrid  Band  1 
Mediensprecher 

Koch  Max  Band  2 
Metaphysical  Center 

Descovich  Helen  Band  2 
Molden  Verlag 

Molden  Fritz  Band  1 
Monika  Kaesser  Kunsthandel 

Kaesser  Monika  Band  2 

Moonlight-Studio(Konzeption,  Graphikdesign,  Organisation) 

Prokopetz  Ingrid  Band  1 
Münchner  KINOWELT 

Siderits  Helmut  Band  ] 
Musik 

Adler-Polzer  Erika  Band  1 

Angerer  Paul  Band  2 

Bockelmann  Udo  Jürgen  Band  1 

Mag.  Brauer  Timna  Band  1 

Chmela  Horst  Band  1 

Christian  Hans  Band  1 

Christian  Thomas  Band  2 

Dallapozza  Adolf  Band  1 

Duran-Mazano  Brigitte  Band  2 

Edelmann  Otto  Band  2 

Gigele  Freddy  Band  2 

Grell  Karl  Band  2 

Haumer  Günter  Band  J 

Jankowitsch  Andreas  Band  2 

Jenner  Alexander  Band  2 

Lang  Andy  Lee  Band  1 

Puschnig  Wolfgang  Band  2 

Traxler  Peter  Band  2 

Wiener-Kraner  Cissy  Band  i 

Winter  Horst  Band  1 
Musikagentur 

Windholz  Teddy  Band  2 
Musikkabarett 
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Katzer  Wolfgang  Band  2 
N  &  C  Privatradio  Betriebs  GmbH 

Kozäk-Kuszäk  Andrea  Band  2. 
Naturhistorisches  Museum 

Dr.  Lötsch  Bernd  Band  1 
Niederösterreichisches  Tonkünstlerorchester 

Roczek  Peter  Band  2 
O.  Strohschneider  Verlag 

Strohschneider  Gabi  Band  1 
Ö3 

Mag.  Jäger  Andreas  Band  1 
Observer  GmbH 

Dr.  Laszio  Herl>ert  Band  1 
Oldtimertreff  Wien  Barnea-Austria-Autovermietung 

Barnea  Jackob  Band  2 
OÖ  Nachrichten 

Druckerei  u.  Zeitungshaus  J.  Wimmer  GmbH 

Danninger  Karl  Band  1 
Operettenbühne  Wien 

Hellberg  Heinz  Band  2 
ORF 

Mag.  Aubauer  Gertrude  Band  1 

Gaisbauer  Hubert  Band  1 

Heinke  Hans  Georg  Band  j 

Dr.  Jochum  Manfred  Band  ] 

Dr.  Klinger  Eva  Maria  Band  2 

Dr.  Köhler  Walter  Band  1 

Dr.  Korab  Otto  Band  1 

Krasser  Helga  Band  1 

Lohner  Chris  Band  j 

Nidetzky  Peter  Band  1 

Oesterreicher  Richard  Band  2 

Riegler  Ingrid  Band  1 

Dr.  Scolik  Reinhard  Band  j 

Thurnher  Ingrid  Band  2 

Tolar  Günter  Band  1 

Treiber  Alfred  Band  2 
ORF  Landesstudio  Niederösterreich 

Dr.  Twaroch  Paul  Band  1 
ORF 

Wiesböck  Martina  Band  1 

Winder  Inge  Band  2 
ORF  -  „NEWSDESK" 

Mag.  Scheiner  Anette  Band  1 
ORF  (Universum)  Redaktion  Land  der  Berge 

Stauber  Hans  Peter  Band  j 
ORF/Landesstudio  NÖ. 

Böhm  Edgar  Band  1 


ORF-Radio  Aktueller  Dienst 

Stindl  Gudrun  Band  1 
ORF-Wissenschaft 

Riedl  Sabina  Band  1 
österr.  Kulturdokumentation  intern.  Archiv  f.  Kulturanalyse 

Mag.  Ratzenböck  Monika  Band  2 
Österr.  Nationalbibliothek 

Dr.  Harrauer  Hermann  Band  1 

Dr.  Marie  Johann  J.  Band  2 
Österreichische  Galerie  Schloß  Belvedere 

Dr.  FrodI  Gerbert  Band  1 
Österreichische  Militärische  Zeitung 

Karner  Gerald  Band  2 
Österreichischer  National  Zirkus 

Knie  Louis  Band  J 
Österreichischer  Rundfunk 

Dr.  Huemer  Peter  Band  2 
Österreichisches  Staatsarchiv  Archiv  der  Republik 

Dr.  Petritsch  Ernst  Band  1 

Dr.  Fink  Manfred  Band  ] 
Österreichisches  Theatermuseum 

Dr.  Dembski  Ulrike  Band  1 
Pictor  International  Bildagentur  GmbH 

Siegel  Andrea  Band  2 

Premiere  Pay-TV-Programm  Service-  und  BetriebsgmbH 
Mag.  Wagner  Martin  Band  2 
Pressedienst  der  Stadt  Wien 

Fink  Heinz  Band  1 
pro  idee  -  TonproduktionsgmbH 

Lindenmann  Wolfgang  Band  2 
Publicum  pmi  AG  Thomas  Weber 

Bockelmann  Udo  Jürgen  Band  1 
Publimedia-Internationale  Verlagsvertretungen  GmbH 

Klug  Alexander  Band  1 
Pygmalion  Theater 

Mag.  Geirun  Tino  Band  2 
Radio  Eins  Privatradio  GmbH 

Mag.  Sebor  Bernd  Band  1 
Radio  Eins  Privatradio  GmbH 

Zettinig  Werner  Band  i 
Renee-Maria  von  Othegraven 

Othegraven  von  Obstfelder  Renee-Maria  von  Band  1 
RgG  Musik-Artist  Management 

Steinbach  Peter  Band  ] 
Satel  Film  und  TV-Produktions  GesmbH 

von  Wolkenstein  Michael  Band  2 
Scheibmaier  Promotion  Werbe-  und  VeranstaltungsgmbH 

Ing.  Scheibmaier  Karl  Band  1 
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Oscar  lässt 
grüßen. 

Die  aktuellsten  Kino-Highlights  haben  bei 
Ihnen  zu  Hause  Premiere. 


^^^^^^^^ 


2  Monate  testen 

ATS 


Jetzt  im  Femsehfachhandel  und 
direkt  unter  (Ol)  49  166  169 

www.preniiereworld.at 

'mf.  «TS  •>.•  — 10101  MMt  Mr  «•  iMm  M4  «w  «Mmac« 
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24  StMMiM  MnMop  SUr-Kioo.  Dan  Actiwi.  Comedy.  Scienc«  Hdion.  Roauirtic  M0«<n,  Sport,  Mmiy  nhm,  tMummMOmMm.  EraMi  Mf  iMfHaal  25  KaaHM. 


Ab  sofort  sind  Sie  beim  Femsehen  frei  von  allen  Zwängen,  ab 
sofort  bestimmen  Sie,  was  läuft  -  Premiere  World  ist  da.  Was 
wollen  Sic  sehen?  Action?  Sport?  Oder  lieber  etwas  für  die  ganze 
FamiKe?  Worauf  Sie  auch  Lust  haben,  in  unseren  drei  neuen 
Progranunwelten  finden  Sie  es  auf  Knopfdruck  rund  um  die  Uhr. 
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Schriften  zur  Zeit 

DDr.  Nenning  Günther  Band  1 
See  me  Mediaconsulting  &  Filmproduktion 

Bauder  Christoph  Band  2 
Seefestspiele  Mörbisch 

Serafin  Harald  Band  2 
Signum  Verlag  GesmbH  &  Co  KG 

Dinklage  Doris  Band  2 
Spirit  Design  Huber.Christoffer.Wagner  OEG 

Mag.  Wagner  Georg  Band  1 
Sportwoche  Verlag  GmbH 

Kornfeld  Adi  Band  2 
Stadtheater  Baden 

Frankmann  Wilfried  Band  2 

Kales  Elisabeth  Band  2 
Studio  Chiftetelli 

Dr.  Willenig  Renate  Band  1 
Susanne  Conrads  Management 

Bubendorfer  Thomas  Band  1 
Susanne  Günther  Modedesign 

Günther  Susanne  Band  1 
Suxess  Verlags-  und  WerbegmbH 

Mag.  Willert  Leo  Band  2 
Täglich  Alles 

Schrefl  Nikolaus  Band  1 
Tanzforum  Wien 

Wipperich  Traude  Band  1 

Telekabel  Wien  Ges.m.b.H.  und  Kabel  TV  Wien  Ges.m.b.H. 

Dr.  Bergmann-Fiala  Alfreda  Band  2 
Theater 

Ackermann  Trude  Band  1 

Dr.  Frank  Alois  Band  2 

Dr.  Fritz  Otto  Band  2 

Hoffmann  Frank  Band  1 

Orth  Elisabeth  Band  2 

Schwarz  Maria  Louise  Band  1 

Thost  Bruno  Band  1 

Mag.  Wagner  Beate  Band  2 

Waldegg  Volker  W.  Band  2 

Zeller  Bibiana  Band  1 
Theater  Akzent 

Dr.  Schleppnik  Alfred  Band  1 
Theater  in  der  Josefstadt 

Schenk  Otto  Band  ] 

Sobotka  Kurt  Band  1 
Theater  St.  Pölten,  für  Niederösterreich 

Wolsdorff  Peter  Band  2 
Theater  und  Film 


Kaufmann  Götz  Band  2 

Lodynski  Peter  Band  1 

Merkatz  Karl  Band  2 

Navas  Erika  Band  1 

Singer  Gideon  Band  1 

Sobotka  Werner  Band  1 

Suhrada  Franz  Band  i 

Winkens  Elke  Band  2 
Theater  und  Literatur 

Dipl.-Ing.  Ulmer-Janes  Eva  Band  1 
Theater  und  Musik 

Deleglise  Oscar  Band  2 

Ofenböck  Elisabeth  Band  2 

DDr.  Prawy  Marcel  Band  2 

Schneider-Siemssen  Günther  Band  1 
Theater  Film  und  Musik 

ZartI  Adriana  Band  1 
Thealerverlag  Eirich  GmbH 

Indra  Gottfried  Band  ] 
Tosa  Verlag 

Sacken  Thomas  Band  1 
Trend,  Profil 

Tramontana  Reinhard  Band  1 
Uranus  VerlagsgmbH 

Stockhammer  Ute  Band  J 
Valentinistsch  Design 

Mag.  Valeniinitsch  Dietmar  Band  1 
Verein  der  Wiener  Sängerknaben 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Schenk  Karlheinz  Band  2 
Verein  Seefestspiele  Mörbisch 

Posteiner  Dietmar  Band  2 
Verein  zur  Förderung  junger  Theatertalente 

Engel  Heinz-Peter  Band  2 
Vereinigte  Bühnen  Wien 

Libowitzky  Herwig  Band  2 
Verlag  Lorenz 

Kosicek  Gertraud  Band  2 
Verlagsgruppe  Hermann 

Hermann  Alexander  Band  1 
Vienna  Entertainment 

Kunz  Johannes  Band  1 
Viennasound  Studio  VRC  GmbH 

Ing.  Portele  Helmut  Band  2 
Vok  &  Kitzler  Veranstaltungs  KEG 

Kitzler  Günter  Band  2 
Volksoper 

Duddy  Kim  Band  1 

Galli  Wilhelm  Band  1 
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Volkstheater 

Srna  Anna  Franziska  Band  2 
W1  Sladlfernsehen  RTV-Wien  Regional  TV  Ges.m.b.H. 

Besenböck  Hans  Band  2 
Wien  Film 

Dr.Teuchmann  Maria  Band  1 
Wiener  Festwochen 

Dr.  Kehr  Klaus-Peter  Band  1 
Wiener  Filmfinanzieoingsfonds 

Ainberger  WoHgang  Band  2 
Wiener  Kammeroper 

Hussek  Josef  Band  1 
Wiener  Kunstauktionen  The  Vienna  Art  Auctions 

Ressler  Otto  Hans  Band  1 
Wiener  Kunstschule 

Mag.  Povaiy  GQnter  Band  2 
Wiener  ModeHselvetariat 

Weidler  Andrea  Band  2 
Wiener  Por/ellanmanufaktur  Augarten  GmbH 

Dr.  Rosenfeld  Wilhelm  Band  1 
Wiener  Sängerknaben 

Mag-  Seipt  Manfred  Band  2 

WIrth  Gerald  Band  2 
Wiener  Staatsoper 

Mag.  Wagner-Trenkwitz  Christoph  Band  1 
Zanella  Renato  Band  1 
Zednik  Heinz  Band  1 
Wiener  Symphoniiter 
Zwiauer  Florian  Band  2 

Wilhelm  Braumüller  Univ.-  Verlagsbuchhandlung  GinbH 
Reifer  Brigitte  Band  2 


Werbung 

Aces  International  Public  Relations  GmbH 

Mag.  Petermann  Klaus  Band  1 
Agent  Orange  Design  &  Advertising  OEG 

Rittberger  Doris  Band  1 
Agenhir  Bauer  WerliegmbH 

ing.  Kofier  Gerhard  Band  2 
Agentur  für  Kommunikation  und  Sportmarketing  Wincomm 

Holzbach  Heimo  Band  1 
AHA  Werbeagentur  GmbH 

Mag.  üemandt  Jörg  Band  1 
Andrea  Roittner-Prelss  Werbeagentur  GmbH 

Roittner-Prelss  Andrea  Band  2 
Aleier  21  Werbe  &  Projekiagentur  GmbH 


Kutschera  Beatrix  Band  1 
Aussenwerbung  Dr.  Heinrich  Schuster  GmbH 

Ing.  Daxacher  Josef  Band  1 
Austria3/TBWA 

Dr.  PNlipp  Andreas  Band  2 
Batloon  Point  und  Niko  Film 

Zahrl  Irene  Band  2 
BEST  OF  GmbH  &  Co  KG 

Keiler  Bärbel  Band  1 
C.I.  Werbeagentur  GmbH 

Komosny  Mk:hael  Band  2 
Chicago  Advertising  T.  Braun  WerbegmbH 

Braun  Thomas  Band  1 
ComCo  Werbeagentur  GmbH 

Staber  Franz  Band  2 

Communications  Med  by  L.aminger-Schmld 
i^minger-Schmid  Claudia  Band  2 

Consens  Gesellschaft  für  Kommunikatnnswesen  GmbH 

Ing.  Freynschlag  Karl  Band  1 
Creativ  Present  Werbe-  und  Geschenkartikel  R.  Hans 
Hans  Renate  Band  1 

Creative  Computer-Karlogrefie  Putz  &  Unger 
Putz  Hans  Mk:hael  Band  2 

d+p  Marketing  +  Kommunikation  Ges.m.b.H. 
Mag  Dipl  -Ing.  Prader  Eva  Christin  BarKi  2 

das  Werk  - 

Bureau  für  Graphik  design  u.  visuelle  Kommunikation 
Götz  Gerlinde  Band  1 
Die  Agentur  Plank  Plank  WeibegmbH 

Plank  Hans  F.  Band  2 

.Die  Fabrik"  Digitales  Grafikstudio  &  Print  Prod.  GmbH 

Mag.  Pichler  Dons  Band  2 

Die  Profis  -  Büro  für  Presse  und  öffentlk^hkeitsarbeK 
Kress  Michaei  Band  2 
Die  Scfiwarz  Idee  -  Konzept  •  Realisatkm 

Schwarz  Daniela  Band  2 
DIE  WERBE  AG 

Hofbauer  Franz  Band  1 
Direct  Team 

Mikulec  Liliane  Band  2 

DIttrIch  Werbegestattung 

A-1180Wicn,  Antonig.  46 
Tel.:  409  08  62  Fax  DW  12 
Dittrich  Manfred  Band  2 

Dkfm.  Jungk  &  Partner  GesmbH 
Buxbaum  Bruno  Band  2 
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Dr.  Bannert  Public  Relations  GmbH 

Dr.  Bannert  Monika  Band  1 
Dr.  Bernd  Sibitz-Public  Relations-PRVA  Agentur 

Dr.  Sibitz  Bernd  Band  2 

Dr.  Gabriela  Walsch  Public  Relations 

Dr.  Walsch-Jelinek  Gabriela  Band  2 
Dr.  Puttner  Bates  Werbeagentur  Gmbh 

Dr.  Puttner  Gerhard  Band  2 
E  &  A  Public  Relation 

Dr.  Sicheritz  Harald  Band  1 
Emporium  Wert)eartikelvertriebsgmbH 

Hofbauer  Christian  Band  2 
Enterprise  Sport  Promotion  GmbH 

Konrad  Wolfgang  Band  1 
Ernst  Poscher  Werbegestaltung 

Poscher  Emst  Band  2 
Esprit  Public  Relations  GmbH 

Szalachy  Stefan  B.  Band  2 
Fel?mann  &  Partner  Public  Relations  OEG 

Prehofer  Canna  Band  2 
Freischaffende  Grafiker 

Eckhardt  Anton  Band  2 
Freischaffender  Autor 

Dr.  Kubasta  Wolfgang  Band  2 
Freischaffender  Designer 

Dipl.-Ing.  Wagner  Michael  Band  2 
Freischaffender  Qrafikdesigner  (a.D.) 

Chury  Otto  Band  2 
Freischaffender  Grafiker 

Leuth  Haimo  Band  2 
fresco  vienna 

Zeeh  Emst  Band  2 

Frühbauer  Public  Relations  GesmbH  &  Co  KG 
Dr.  Frühbauer  Herta  Band  2 

Furian  Graflk-Design 

Buchproduktlonen,  Homepages, 

Illustrationen 

Tel.:  0664/1437368  o.  Wien  718  85  68 
Furian  Peter  Band  2 

Gewista 

Javurek-Steiner  Karl  Band  2 
GPX  Renate  Koschier-Rehulka 

Koschier-Rehulka  Renate  Band  2 
Grafikstudk) 

Moucka  Silvia  Band  1 
H.  &  R.  Hubegger  GmbH 


Hubegger  Herbert  Band  2 
Hadac  Public  Relations 

Waitzl  Irmgard  L.  Band  2 
Hager  GmbH 

Mautner  Markhof  Theodor  Band  1 

Hanf^  Hawian  GmbH 

Mag.  Rodrix  Helga  Band  1 
Heimatwerbung  GmbH 

Flachhuber  Hans-Georg  Band  1 
Huber  &  Pott  Werbeagentur  GmbH  &  Co  KG 

Huber  Markus  Band  2 
HWP  Werbeagentur 

Hanzmann  Walter  Band  2 
kJeenwerkstatt 

Farkalits-Weiss  Silvia  Band  2 
IMMEDIA  WeibegmbH 

Znalmer  Susanne  Band  1 
Imprima  Werbeagentur 

Dolansky  Peter  Band  1 
Industrie  Team  Werbe  GmbH 

DerntI  Josef  Band  2 
Ing.  Roman  Krsitner  .Werbepool  GmbH' 

Kreitr)er  Roman  Band  1 
Klug  &  Partner  Werbeagentur  GmbH 

Klug  Hannelore  Band  2 
Kommunikationsagentur  Aigner  PR 

Aigner  Peter  Band  2 
Kraftwerk  -  Koisser  &  Gründl  GmbH 

Koisser  HarakI  Band  2 
Liebenrath  Waldenmair  OHG 

Dr.  Waldenmair-Lackenbach  Manfred  Band  1 
LOWE;GGK  Wien  Werbeagentur  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schmid  Hans  Band  1 
MAG  Mental  Acrobatics  Group 

Novy  Richard  Band  2 
Mag.  Elisabeth  Scheichelbauer  Public  Relatkms  GmbH 

Mag.  Scheichelbauer  Elisabeth  Band  2 
Mang  DMB  &  B  GmbH 

Mang  Christian  Band  1 
Media  Design  Werbeagentur  GmbH 

Weglehner  Volker  Band  2 
Mode-  und  Werttefotografie  MarkGlassner 

Glassner  Mark  Band  2 
New  Advertising  WerbegmbH 

Peschke  Günther  Band  2 
Ogilvy  &  Mather,  Wert)eagentur  G.m.b.H. 

Dr.  Ondrak  Elisabeth  Band  2 
Omni  Media  und  Media  Select 
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Schauer  Paul  Band  2 
On  Duty  Holding  GmbH 

Pötzer  Daniel  Band  2 
PanMedia  Western  GesmbH 

Dr.  Ochsner  Elsiabeth  Band  2 
Paul  Frosch  Grafik  Design 

Frosch  Paul  Band  2 
Picha  Communications 

Dr.  Picha  Roman  Band  2 
Plus  Promotion  VerkaufsförderungsgmbH 

Feichtinger-Tassul  Andrea  Band  1 
RR  +  Werbeagentur  Anita  Prammer 

Dr.  Prammer  Anita  Band  2 
PR-Beratung  Kronsteiner 

Kronsteiner  Herbert  Band  1 
Profilpromotion  MC-Live 

Fechter  Herbert  Band  1 
Projektagentur  für  Werbung  und  Direktmarketing  GesmbH 

Hahn  Roland  Band  2 
Pro-Sport  Marketing  GmbH 

Mag.  Adler  Michael  Band  2 
Proud-Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit 

Gürtler  Nicole  Band  1 
Public  Promotion  Network  Publimedia 

Csokor  Hans  Band  2 
Publice.  Public  Relations  &  Lobbying 

Mag.  Lenhardt  Christian  Band  2 
Reprozwölf  Spannbauer  GmbH 

Spannbauer  Marius  Band  1 
Rotomer  Public  Relations 

Rotomer  Wolfgang  Band  2 
Saatchi  &  Saalchi  Werbeagentur 

Kerbler  Beatrix  Band  2 
Schierholz  Saxer  DDB  Werbeagentur  GmbH 

Schierholz  Patrick  Band  1 
Schwarzinger-Adressen  GmbH  &  Co.  KG 

Steinweg  Vera  Band  2 


/^""i^^^Skl  l"^^  rnpelente 
f:^"i-frn^i^  Direct 

Marketing 
Lösungen  mit 

Adressen  @  Datenbanken 
Telefonmarketing 
Druck  ®  Fulfillment 

zur  wirksamen  Kunden- 
gewi nnung  und -Bindung 

Rufen  Sie  jetzt 

01/9854660-0 

diiectTEAM 

uuien  14.,  matznergasse  1 0-12 
fa-!: diAi  25.  efriail  cjrHjt^tHarriiünjsi.ijorri 


^;;;;;;^erbesmiQ 

stangl  3 


graphik-  &  Werbeagentur 

entwurf  •  satz  •  repro  • 
belichtungen 

druckerei  mit  buch-, 
offset-  u.  Siebdruck 


1030  Wien,  erdbergstroße  140-148 
tel.  713  74  20,  ISDN  714  81  08-18 
fax  71 3  74  20-25 
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Skills  in  Public  Relations 
Dr.  Sills  Paul  M.  Band  2 

Special  Public  Affairs 

PR  &  Lobbying 

A-1010  Wien,  Goldschmiedgasse  8/8 
Tel.:  +43-1-532  25  45  Rix:  •i43-1-532  25  46 
Mag.  Kegievich  Karin  Band  2 

Studio  A.  Hermann  Werbe-  und  Modefotografie 
Hennann  Andreas  Band  1 
Studio  Weber  WefbegmbH 

Weber  Michael  Band  2 
Telemotion  WerbegmbH  &  Co  KG 

Morawetz  Rüdiger  Band  1 

Ing.  Kreisel  Gerald  Band  1 
Temmel  &  Seywaid  GmbH 

Dr.  Seywaid  Wilfried  Band  2 
The  Trend  Connection,  Cheese  Studio 

Brust  Norbert  Band  2 
Trolp  Marketing-Agentur  OEG 

Mag.  Trolp  Kurt  Band  2 

Valien  &  Partner  Werbeagentur  und  Marketingberatung 
Dr.  Valien  Ralph  Band  2 

Werbegrafik  &  Design  Kaitan 

Kaitan  Robert  Band  2 
Werbegrafik  Alel/er 

Stuckey  Carolyn  Band  2 
Werbegraphiltstudio  Stangi  Diuckvorstule  &  Drudt 

Stangl  Gertiard  Band  2 
WERBEplakat  SORAVIA  GmbH 

Pfleger  Robert  Band  1 
XS  Werbeagentur 

Schweitzer  Gerhard  Band  2 
\bung  &  Rubicam  Vienna  WerbegmbH 

Dipl.-Kfm.  Schober  Alois  Band  2 
Young  &  Rubicam  Vienna  At)t.Wunderman  Cato  Johnson 

Walker  Erika  Band  2 

YumYum  Communications  Digital  Media  Service  GmbH 

Pichl  Martin  Band  2 
ZA  Zenleser  Design 

Zenleser  Wemer  Band  2 


♦  *  ♦ 

/         %  HOWTO 

«      cum  ^   

*     Camubib     *  ^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

**         /  SUCCEED 
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Freie  Berufe,  Dienstleistungen  im 
Business  to  Business  Bereich  und 
Unternehmensberatungen 


3-1.  Management  Akademie  BetriebsgeseUschaftmbH 

Berlolini-Voiek  Peter  Band  2 
Active  Communications  Mag.  Dr.  Hert>ert  Braunöck 

Mag.  Dr.  Braunflck  Herbert  Band  1 
Agentur  PaRaPlue 

Lütgendorf  Philipp  Band  2 
Ahead  Medien  BeratungsgmbH 

Machhörndl  Thomas  Band  2 
AIC-Androsch  Int.  Consulting  GmbH 

Jozsefli  Thomas  Band  1 

Akademisches  Obeisetzungsbüro  fOr  alle  Sprachen 

Dr.  Koch  Henriette  Band  2 
Albrecht  Business  Coaching  GmbH 

Albrecht  Gerhard  Band  1 
Allgemein  t>eeidete  gerichtliche  Dolmetscherin 

Mag.  Fischer-NaHaoen  Marion  Band  2 
Ailslar  -  Sport  und  Kultur  Management  Service  GmloH 

Dr.jur.  Kehrer  Martin  Band  2 
Analytika  Betriebsberatungs  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Bauer  Erich  Band  1 
Andersen  Consulting  Unternehmensberatung  GmbH 

Bergmann  Lesiie  Band  1 
AnzeKnrs  BOro  Presse  &  öffentik^keitsarbeit 

Anzelini  Monika  Band  2 
APEN  Marketingservice  GmbH 

Dr.  Eliinger  Peter  Band  1 
Art  &  Event  Special-PR,  Kultur  management  &  Marketing 

Haniet  Elisabeth-Joe  Band  1 
AWD  Gesellschaft  für  Wirtschaflsberatung  GmbH 

Prasser  Woi^jang  Band  2 
Barla  &  Partner 

Barta  Nikolaus  Band  1 
Beivedere  Reinigungsanstalt  und  Parkettschleiferei 

Slamnik  Rudolf  Band  1 
Beratergnjppe  Neuwaldegg  GmbH 

Mag.  Jarmai  Heinz  Band  2 

Mag.  Lebic  Erwin  Band  1 
Betriebswirtschaft!.  Beratung  und  Training 

Dr.-Ing.  Haudek  Wemer  Bana  1 
BKtzkurler  Funkbolendienste  GmbH 

Melzer  Thomas  Band  2 
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Copyrighted  material 


ihr  unabhängiger  Finanzoptimierer 


WIR  HOLEN  IHR  GELD 
DA  RAUS. 

Der  AWD  durchleuchtet  Ihre  Ausgaben.  Wir  vergleichen  für  Sie  Leis- 
tungen rund  ums  Vorsorgen.  Geldanleqen  und  Versichern  -  umfassend 
und  unabhängig  von  einzelnen  Anbietern.  Nach  einer  genauen  Analyse 
Ihrer  Situation  finden  wir  Antworten  auf  Ihre  persönlichen  Fragen:  Wie 
kann  ich  Kosten  und  Abgaben  senken?  Wie  erhöhe  ich  meine  Einnahmen? 
Wie  hoch  wird  meine  Pension  sein?  Wie  spare  ich  Steuern?  Was  ist  für 
mich  günstiger  -  Miete  oder  Eigentum?  Wir  vermitteln  die  für  Sie 
passenden  Angebote.  So  kann  man  sich  durchschnittlich  um  einige 
tausend  Schilling  verbessern. 

\  0800-22  \ 

Weitere  Informationen  erhalten  Sie  auch   \  lnghtthtCP^t^*^  J 

unter  http://www.awd.co.at  im  Internet. 


Freie  Berufe,  Dier^stleistungen 
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Bondi  Consult 

Bondi  Immobilien-Consulting  GmbH 
Neulinggasse      ^-mr^n  Wien 

Bondi  Consult 

Dr.  Bondi  Anton  de  Antoni  Band  2 
Casapicola  &  Gross  OEG 

Mag.  Casapicola  Christine  Band  2 
CATRO  Managennent  Services  GmbH 
Dr.  Leissinger  Otto  Band  2 
CATRO  Personalsuche  und  Auswahl  GesmbH 

Mag.  Leissinger  Guido  Band  2 
Consent  Betriebs-  beratungsges.m.b.H. 

Dr.  Schrei  Gerhard  Band  2 
Consultatio  Revisions-  und  TreuhandgmbH  Nfg.  KG 

Mag.  Stagel  Julius  Band  1 
CONSULTATIO  Wirtschaftsprüfungs  GmbH 

Koziik  Günter  F.  Band  1 
Conwert  Immobilien  AG 

Mag.  Kowar  Johann  Band  2 
Cooperative  Beratung  KEG 

Waechter  Lothar  E.  Band  2 
CPA  Communications  and  Public  Affairs  GmbH 

Armstark  Jutta  Band  1 
CSS  Gebäudereinigung  GmbH 
Mag.  Neuhold  Adolf  Band  2 
Detektivkanzlei  Penk-Lipovsky 

Penk-Lipovsky  Walter  Band  ] 
Detektiv-Union 

Rambousek  Heinz  Band  1 
Deutsche  Handelskammer  in  Österreich 

Dr.  Schäfer  Rolf  Band  2 
Dianazentrum  Realitäten  GesmbH 

Mag.  Bichler  Alexander  Band  2 
Die  ERSTE  REAL  Immobilien  Vermittlungs  GmbH 

Dr.  Groll  Peter  Band  1 
Dipl.-Ing.  Josef  Schelmberger 
Ingenieurkonsulent  f.  Bauw^esen 

Dipl.-Ing.  Schelmberger  Josef  Band  2 
Dipl.-Kfm.  Dr.  Siegfried  Stark 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stark  Siegfried  Band  j 
Dkfm.  Donald  A.  Dolezal  Unternehmensberater 

Dipl.-Kfm.  Dolezal  Donald  A.  Band  2 
DO&CO  Restaurants  &  Catering  AG 

Dobersberger  Michael  Band  2 

Donau  Wirtschaftsprüfungs-  und  Steuerberatungs  GmbH 
Mag.  Greifeneder  Peter  Band  1 


Dr.  Friedrich  Lugert  GmbH 

Dr.  Lugert  Friedrich  Band  2 
Dr.  Fritz  Karmasin  Marktforschung 

Dr.  Karmasin  Fritz  Band  J 
Dr.  Heubeck  GmbH 

Dr.  Schicketanz  Hubert  Band  1 
Dr.  Manfred  Wieringer  Managementberatung 

Dr.  Wieringer  Manfred  Band  ] 
Dr.  Monika  Johanna  Schulte  Versicherungsmakler 

Dr.  Schulte  Monika  Johanne  Band  2 
Dr.  Neiler  &  Dr.  Högl  Immobilienconsulting  GmbH 

Dr.  Högl  Franz  Band  2 

Dr.  Otto  Sobotka  GmbH  Unternehmensberatung 
Dr.  Sobotka  Otto  Band  2 
Dr.  Pendl  &  Dr.  Piswanger  GmbH 
Personal  &  Managementparlner 

Dr.  Pendl  Peter  Band  ] 
Eccon  Unternehmensberatung  GmbH 

Blaimauer  Georg  Band  2 
EFS  Personalberatung  GmbH 

Dr.  Sutter  Peter  Band  2 
Egon  Zehnder  International  GmbH. 

Dr.  Kappel  Joachim  A.  Band  1 
Eins-A-Immobilien 

Dipl.-Kfm.  Simkovics  Robert  Band  1 
EKAZENT  Immobilien  Management 
GmbH  u.  EKAZENT  RealitätengmbH 

Mag.  Podebradsky  Robert  Band  1 
Ernst  &  Young  UnternehmensberatungsgmbH 

Mag.  Bugeinig  Eduard  Band  J 
Escalero  Agentur  für  Öffentlichkeitsarbeit  GmbH 

Mag.  Dr.  Jankowitsch  Regina  Maria  Band  1 
Eurojobs  GmbH 

Vogl  Claudia  Band  2 
Europa  Treuhand  Ernst  &  Young 
Wirtschaftsprüfungs  GmbH 

Mag.  Berghold  Friederike  Band  1 
Europa  Treuhand-Ernst  &  Young  GmbH 

Mag.  Skoda  Andrea  Band  1 

Mötsch  Wolfgang  Band  1 

Mag.  Schmit  Edith  Band  J 
Europprojekt  UnternehmensberatungsgmbH 

Mag.  Goldinger  Michael  Band  2 
Feng-Shui  Beratung  Strasky 

Dipl.-Kfm.  Strasky  Erich  Band  1 
Rguli  Trading  Consulting  GmbH 

Ing.  Preini  Markus  Band  1 
Follow  Up 
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manche  bieten  Putzkolonnen  - 

wir  eine 
Service-Crew 


Auch  die  beste  Technik  ist  durch  den  Menschen  und  seine  jahrelangen  Erfahrungen  nicht  zu 
ersetzen.  Bei  CSS  wird  Qualität  deshalb  nicht  befohlen,  sondern  erarbeitet ...  und  damit  zum 
Ziel  jedes  einzelnen.  So  stützt  sich  der  Erfolg  von  CSS  im  wesentlichen  auf  dem 
Selbstverständnis  unserer  Mitarbeiter  im  Sinne  des  Ganzen  zu  denken.  Dafür  stehen  wir  mit 
unserem  guten  Namen  -  seit  über  25  Jahren. 


YOUR  CLEANIC  CREW 


Dornbirner  Straße  34 
A-6890  Lustenau 
Telefon  05577/81  33  0 

CSS  Gobiudereinigungt  GmbH  Grai  Innsbruck  Klagenluri  StUburg  Sl.  Pölttn  Wals  Wien     Fax  05577/81  33-35 

^latcrial 


Freie  Berufe,  Dier^stleistungen 
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Knall  Elisabeth  Band  J 
Freiberufliche  Dolmetsch 

Milas-Stetanec  Biserka  Band  2 

Werzowa  Christiane  Band  Z 
Freischaffend 

Ortmayer  Heinrich  Band  1 
Freischaffende  Übersetzerin 

Mag.  Fuentes-Contreras  Sladjana  Band  1 
Freischaffender  Grafologe 

Schaffer  Alois  Band  1 
Gebäudeservice  W.  Fach  GmbH 

Fach  Werner  Band  2 
Gerling  Consulting  Gruppe  GmbH 

Ing.  Strutzenberger  Friedrich  Band  1 
Gernot  Grubinger  beh.  konz. 
Immobilienmakler  &  Bauträger 

Grubinger  Gernot  Band  2 

GMO  Management  und-  EDV  Organisationsberatung  GmbH 

Dr.  Würz  Wolfgang  Band  2 
Hermanos,  Handel  &  Management  Consulting  GesmbH 

Mag.  Schasche  Friedrich  Band  2 
Hill  Intenational 

Dr.  Hill  Othmar  Emanuel  Band  2 
Hugo  Portisch  GmbH 

Graf  Christine  Band  1 
Imas  International 

Budrich  Irene  Band  2 
Immobilien  -  Verwaltung  Leopold  Peer 

Peer  Leopold  Band  2 
Immobilien  B.  Jank 

Jank  Brigitte  Band  i 

Immobilientreuhänder  Kommerzialrat  Peter  Frigo 

Frigo  Peter  Band  1 
ImmobilienvenAfaltung  Dieter  Langer 

Mag.  Langer  Dieter  Band  2 
Industriellenvereinigung 

Dipl.-Kfm.  Fritz  Lorenz  Band  2 
Institut  für 

Internationales  Marketing  &  Management  WU  Wien 

Dr.  Schlegelmilch  Bodo  Bernd  Band  2 
Integrated  Marketing  Services 

Mag.  DDr.  Kickinger  Elmar  Band  2 
tnteressensgemeinschaft  Österr  Autorinnen  und  Autoren 

Ruiss  Gerhard  Band  2 
IVENTA  Management  Consulting  GmbH 

Mayer  Christiana  Band  2 
IWE-Forschungsstelle  für  Institutionellen  Wandel 

Dr.  Puntscher  Riekmann  Sonja  Band  2 


Job  Service  Personenbereitstellungs  GmbH 

Nenadovic  Brigitte  Band  1 
Karo  Realitätenvermittlung  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jammernegg  Gerald  Band  1 
Klaus  Dona  Business  Consultants 

Dona  Klaus  Band  1 
Klement  Consult  Messern. 

Ing.  Klement  Hert>ert  Band  2 
Kurlz  Margarete  Immobilienmakler 

Kurtz  Margarete  Band  2 

LBG  Unternehmens-  und  Betriebsberatungs  GmbH 

Bauer  Christian  Band  2 
Mag.  Brigitte  Hueber  Wirtschaflspsychologin 

Mag.  Hueber  Brigitte  Band  2 
Managementljeratung 
Dr.  Jenewein  Jean-Francois  Band  2 
Maria  Wisur  GmbH  Wirtschaftsauskunftei 

Wisur  Maria  Band  2 
Marketing  Services  Gruppe  Holding  AG 

Kolm  Georg  C.  Band  2 
Martschin  Marketing  Support 
Mag.  Martschin  Hannes  Band  2 
MCS  Management  Consulting  Services  GmbH 

Ing.  Haberieitner  Rudolf  Band  2 
MPC  Mayer  &  Partner  Consulting 

Mag.  Strafella  Franz  Band  1 
Namework  Agentur  für  Namensfindung 

Seitz  Günter  B.  Band  2 
Neuner+Henzl  Treu-Mandat  GmbH 

Mag.  Dr.  Neuner  Michael  Band  2 
Nova  Founders  GmbH 

Haas  Christian  Band  1 
Österreichisches  Weinmarketing  Service  Ges.m.b.H 

Dr.  Salomon  Berthold  Band  2 
PRIMA  GmbH. 

Dr.  Baar  Monika  Band  1 
PEC  -  Projekt,  Entwicklung,  Consulting 

Brandstetter  Johann  Band  1 
Pendl  &  Piswanger 

Dr.-Ing.  Piswanger  Kari  Band  1 
perfact  training 

Stieg  Christoph  Band  2 
Phoenix  Personalberatung  GmbH 

Dr.  Nitsche  Christian  Band  2 
Plech  &  Co  Immobilien  GmbH 

Corzilius  Claus  Peter  Band  2 
PR-Büro  Halik 

Dr.  Halik  Claudius  Band  2 
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Club 
Carriere 


* 


♦ 


* 


♦  *  '•^ 


Sprechen  wir  über  Ihren  Erfolg! 


Persönliches  Karriere-Coaching 
Unternehmensgründungs-Coaching 

Tetefonmarketlng-ltalnlngs 
Dlrekt-VerkauMVainlngs 

Trainings  für  Führungsverhalten 
im  mittleren  Management 

Tel:  0043/ 1  /48448  04 


Manche  haben  darüber  nachgedacht,  wie  man  Erfolg 
haben  könnte.  Andere  haben  viel  darüber  gelesen,  was 
andere  darüber  denken. 

Wir  haben  einfach  die  Erfolgreichen 
befragt,  ihnen  zugehört  und  sie  verstanden. 

Für  alle,  die  es  gern  ein  bißchen  elnfächer  hätten: 


Institut  für  Management  &  Marketing 
A-1 160  Wien;  Feßtgasse  14 
Tel:  0043  / 1  /  484  48  04 


Freie  Berufe,  Dier^stleistungen 
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Pricewateitlouse  Coop>ers 

Ing.  Mayeald  Fritz  Band  2 
Pricing  Research  &  Consulting 

Mag.  Kehl  Leonhard  Band  2 
Prof.  Dipl. Ing.  Albrecht  Klaus  Unternehmensberatung 
Dipl.-Ing.  Albrecht  Klaus  Band  2 
Real  Versicherungsmakler  GesmbH 

Batke  Christian  Band  2 
Roland  Berger  &  Partner  GmbH 
Intern.  Management  Consultants 

Dipl.-Ing.  Dr.  Falb  Roland  Band  2 
Schenk,'lgleryProksch  Public  Relations  GmbH 

Dr.  Igler  Beatrix  Band  2 
Schmied  Holding  GmbH 

Mag.  Riedler  Maria  Band  2 
Schober  Suppan  Direktmarketing  GmbH 

Jenzer  Anton  Band  2 

S-Consult ,  Wirtschafts-  und  Managementberatungs  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Stickler  Rudolf  Band  i 
Scriptura  Büroservice 

Krainhöfner  Helmuth  Band  2 
Selbständiger  Trainer  für  Verkauf  und  Qualitätssicherung 

Ronzal  Wolfgang  Band  2 
Süss  Consult-BetriebsgmbH 

Süss  Hans  Band  1 

Böhm  Wolfgang  Band  1 
Sven  Boltenstern 

Dr.  Boltenstern  Irmina  Band  2 
The  Boston  Consulting  Group  GmbH 

Dr.  Mei-Pochtler  Antonella  Band  2 
Trust  Consult  GmbH 

Dr.  Joos  Walter  Band  1 
UB  Unternehmensberatung 

Mag.  Behrens  Martin  Band  1 
Unicon  Management  BeratungsgmbH 

Halapier  Wolfgang  Band  2 
Universität  Wien 

Mag.  Ziemska  Joanna  Band  1 
Vermögensberatung  Simak 

Simak  Roben  Band  2 
Versicherungsbüro  Schättle 

Messany-Schättle  Magdalena  Band  1 
Veseiy  &  Vesely  OEG 

Vesely  Hermine  Band  1 
Wagner  Versicherungsmakler  GmbH 

Wagner  Franz  Band  2 

Washington  National  Commerce  and  Finance  Corp.  GmbH 
Schier  Otto  Band  1 


Weitzendorf  Interaktion 
Dr.  Weitzendorf  Maria  Band  2 
Welldone  Marketing  und  Kommunikations  GmbH 

Riedl  Robert  Band  2 
Wirtschaftsforum  der  Führungskrätte 
Mag.  Sattiberger  Walter  Band  2 
Zentrum  für  Kommunikation  und  Dynamik 

Schuhmann  Karin  Band  2 

Interessensvertretungen, 
öffentliche  Verwaltung  und 
assozierte  Institutionen 

AMS 

Hinterholzer  Werner  Band  1 
Amt  der  NÖ  Landesregierung 

Dr.  Pröll  En^/in  Band  2 

Dr.  Hann  Werner  Band  j 

Walek-Doby  Traude  Band  1 
Arbeiterkammer  Wien 

Dr.  Chaloupek  Günther  Band  1 
Arbeitsmarktservice  Gänserndorf 

Hackenberg  Waltraud  Band  2 
Arbeitsmarktservice  Österreich 

Mag.  Böhm  Herbert  Band  1 
Austro  Control  GmbH 

Ing.  Feik  Norljert  Band  1 

Dipl.-Kfm.  Just  Karl  Band  ] 
Bezirkshauptmannschaft  Groß-Enzersdorf 

Spilka  Eveline  Band  2 

Bezirksvorstehung  für  den  ü  Wiener  Bezirk 
Homole  Karl  Band  2 

BPD  Schwechat.  Flughafen  Kriminalabteilung 

Rupf  Alfred  Band  2 
Bundeskammer  d.  Gewerbl.  Wirtsch.  (a.D.) 
Dr.  Schmitz  Wolfgang  Band  2 

Bundeskammer  der  Architekten  und  Ingenieurskonsulenten 

Dr.  Zöllner  Peter  Band  1 
Bundesministerium  für  auswärtige  Angelegenheiten 

DDr.  Thun-Hohenstein  Christoph  Band  2 
Bundesministerium  für  Finanzen 

Dr.  Steger  Gerhard  Band  1 

Bundesministerium  für  Gesundheit  und  Umweltschutz 

Mag.  Dr.  Bobek  Ernst  Band  ] 
Bundesministerium  für  Innere  Angelegenheiten 

Mag.  Mahr  Josef  Band  2 
Bundesministerium  für  Landesverteidigung 

Pleiner  Horst  Band  2 


-34- 


Cc 


ein  Ort 
lädt  zum  Verweilen  ein. 

Tourismusverband  Gols;  Information:  Tel.  02173/2301 


Striedinger  Rudolf  Band  2 
Bundesminislerium  für  Justiz 

Sctiinkel  Leonhard  Band  1 

Dr.iur.  Oberhammer  Otto  Band  1 
Bundesministerium  für  Landesverteidigung 
Militärkommando  Wien 

Steiner  Otmar  Band  2 
Bundesministerium  für  Landesverteidigung 
Generalstabsgr.B 

Mag.  Korkisch  Friedrich  Band  2 
Bundesministerium  für  Unterricht 

Dr.  Gehrer  Elisabeth  Band  2 

Bundesministerium  für  wirtschaftliche  Angelegenheiten, 
Sekt.  VII 

Mag.  Dr.  Günther  Helmut  Band  1 

Mag. Dipl. -Ing.  Wüstrich  Rudolf  Band  1 
Bundesministerium  für  Wissenschaft  und  Verkehr 

Mag.  Bauer  Michael  Band  2 

Mag.  Dr.  Stadler  Gerhard  Band  1 

Dr.  Zant  Johann  Band  1 
Bundespolizeidirektion  Einsatzabteilung  Kranich 

Moser  Gerhard  Band  2 

Eichberger  Horst  Band  2 


Bundespolizeidirektion  Wien 

Mag.  Dr.  Grolig  Herbert  Band  2 

Mag.  Koberger  Walter  Band  1 

Dr.jur.  Marek  Günther  Band  1 
Bundespolizeidirektion  Wien  -  Generalinspektorat 

SchnabI  Franz  Band  2 
Business  Support  der  Flughafen  Wien  AG 

Mag.  Rupf  Eva  Maria  Band  2 
Flughafen  Wien  AG 

Gager  Gerhard  Band  1 
Traffic  Statistics 

Mottl  Friedrich  Band  2 
Airlines  &  Terminaldienste 
Mag.  Bolech  Peter  Band  2 
Bereich  Abfertigungsdienste 

Eisner  Ernest  Band  2 
Generalsekretariat 

Dr.  Stadler  Josef  Band  2 
Materialwirtschaft  u.  Logistik 

Denk  Adolf  Band  2 
Werkstätte-Kundendienst 

Ing.  Stinauer  Otto  Band  2 
Bereich  Airline  &  Passenger  Service 
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Mayerhofer  Peter  Band  2 
Flughafen  Wien-Schwechat 

Dipl.-Ing.  Pracht  Axel  Band  2 
Flughafenfeuerwehr 

Ing.  Frenner  Gerhard  Band  2 
Gemeinde  Wien 

Dipl.-Ing.  Gerstbach  Heinz  Band  2 

Hohenberger  Erich  Band  2 

Kostai  Margit  Band  2 

Laska  Grete  Band  1 

Dr.  Schmitz  Richard  Band  2 

Tiller  Adolf  Band  2 

Weissmann  Heinz  Band  2 
Gemeindeamt  Altmünster 

Treml  Josef  Band  2 
Gemeindeamt  Gerasdorf 

Vögerle  Bernd  Band  2 
Gemeindeamt  Gols 

Achs  Matthias  Band  2 
Ges.  der  Wirtschaftspsychologie  und 
Org.dynamik  GesmbH 

Mag.  Wegenberger  Josef  Band  2 
Gewerkschaft  des  öffentlichen  Dienstes 

Dohr  Siegfried  Band  1 

Sturm  Paul  Band  1 
Gewerkschaft  Hotel,  Gast-  gewerbe.  Persönlicher  Dienst 

Bachner  Roswitha  Band  2 
Institut  für  Wassergüte 

Dr.  Kavka  Gerhard  Band  1 
Jugendgerichtshof  Wien 

Dr.  Jesionek  Udo  Band  1 
Justizwache 

Doleschell  Herbert  Band  2 
Kaffee-  und  Tee-Verband 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Vejpustek  Heinz  Band  1 
Kulturamt  der  Stadtgemeinde  Baden 

Kranl  Christine  Band  2 
Kuratorium  für  Verkehrssicherheit 

Dr.  Thann  Othmar  Band  2 
Landesverband  Wien  Plus  Bowling 

Ransmayr  Walter  Band  1 
Landwirtschaftskammer,  Agrar.  Informationszentrum 

Dr.  Guschlbauer  Karl  Band  2 
MA  38  -  Wiener  Lebensmittel-  beratung 

Dr.  Safer  Maria  Band  2 
MA  4J ,  Stadtvermessung 

Dipl.-Ing.  Hynst  Erwin  Band  2 
MA  44- Bäderverwaltung 


Dipl.-Ing.  Teubenbacher  Hubert  Band  1 
MA  52  -  Marktamt 

Vyskocil  Hubert  Band  1 
MA  62j  Abt.  für  Wahlen  und  versch.  Rechtangelegenheit 

Dr.jur.  Sokop  Hans  Werner  Band  2 
MA  68,  ZentralfeuenA/ache 

Dipl.-Ing.  Dr.  Ferner  Friedrich  Band  1 
Magistrat  der  Stadt  St.  Pölten 

Gruber  Willi  Band  2 
Magistrat  der  Stadt  Wien 

Achleitner  Erich  Band  2 

Dr.-Ing.  Brunner  Friedrich  Band  i 
Magistrat  der  Stadt  Wien  MA  54  -  Zentraler  Einkauf 

Ing.  Gruber  Michael  Band  2 

Magistrat  der  Stadt  Wien  Wiener  Stadt-  und  Landesarchiv 

Dr.  Opll  Ferdinand  Band  2 
Magistratsabteilung  15  Gesundheitswesen 

Moser  Hermine  Band  2 
Magistratsabteilung  52  Marktamt 

Podkowicz  Thomas  Band  2 
Mar1<gemeinde  St.  Wolfgang  im  Salzkammergut 

Peinsteiner  Johannes  Band  2 
Marktgemeinde  Schörfing  am  Attersee 

Stocker  Walter  Band  2 
Militärordinariat 

Schütz  Rudolf  Band  2 
Niederösterr.  Bauernbund 

Ing.  Penz  Johann  Band  2 
NÖ  Landes-  Landwirtschafts  kammer 

Schwarztxjck  Rudolf  Band  2 
ÖBB 

Dr.  Kickinger  Viktoria  Band  1 
ÖBB 

Ing.  Knapp  Karl  Band  2 
ÖGB,  Gewerkschaft  Kunst,  Medien,  freie  Berufe 

Dr.  Kittel  Erich  Band  2 
ÖGB-Gewerkschaft  HTV  Bildungsreferat 

Schulz  Susanne  Band  2 
OPEC 

Dr.  Lukman  Rilwanu  Band  1 
Österr.  Gewerbeverein 

Mag.  Dr.  Kainz  Henwig  Band  2 
Österr.  Gewerkschaftsbund 
Handel.  Transport  und  Verkehr 

Schneider  Peter  Band  2 
österr.  Modesekretariat  Wirtschaftskammer  Österreich 

Dr.  Handerek  Manfred  Band  1 
Österr.  Statistisches  Zentralamt/ Pressestelle 
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Dr.  Pattera  Johanna  Band  1 
Österreichische  Bundesbahnen 

Dr.  Kovarik  Werner  Band  2 
österreichische  Bundesbahnen 

Dipi.-Ing.  Or.  Pohicelt  Walter  Band  1 
östeaeichische  Post  AG 

Steinmetz  Karl  Band  2 
österreichische  Sporthilte 

Neuper  Hubert  Band  1 
österreichischer  Alpenverein 

Wallner  Hans  Band  1 
österreichischer  Arbeiter-  und  Angestelltenbund 

Mag.  Tancsits  Walter  Band  2 
Österreichischer  Gewerkschattsbund 

KasKe  Rudolf  Band  2 
österreichischer  Gewericschaftsbund 

Dr.  Leutner  Richard  Band  2 
österreichischer  Gewerkschafebund  fOr  Textil 

Bauer  Claus  Band  1 
Österreichischer  Städtebund 

Dipt.-Kfm.  Or.  Pramböck  Erich  Band  2 
österreichisches  VerkehrsbOro  AG 

SchmledmalM'  Bernhard  Band  2 
österreichisch-französisches  Zentrum 

Dr.  Jankowitsch  Peter  Band  2 
Rathaus  Eisenstadt 

Ing.  Schwarz  Alois  Band  2 
Sicherheitsbüro 

Halmeder  Gerhard  Band  1 
Stadtgemeinde  Frauenkirchen 

NIessl  Hans  Band  2 
Stadtgemeinde  Gmunden 

Köppi  Heinz  Band  2 
Stadlgemeinde  Mödüng 

Lowatschek  HaraU  Band  2 
Stadtplanung  Gemeinde  Wien 

Dr.  Christian  Reinhold  Band  2 
Ungansches  Tourismusamt 

Dr.  Erdei  Janas  Band  2 
Verein  Schatzhaus  Österreich 

Heinzl  Renate  Band  2 

Vereinigte  Penslonsicasse  AG 

A-1010  Wien:  Wipplinger Straße 36-38 
Tel.:  +43-1-317  75  20 
Vorstand  Dr.  Kopezky  Bernd  Band  2 

Verfassungsgerichtshof 
DDr.  Adamovich  Ludwig  Band  2 


Vertretung  der  Europäischen  Koinmission  in  Österreich 
Mag.  Dr.  Streitenberger  Wolfgang  Band  2 

VolKsanwaltschaft 
Mag.  Messner  Evelyn  Band  1 

Weißer  Ring 

Zwerenz  Johanna  Band  2 
Weltbund  der  Österreicher  im  Ausland 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Fuhrmann  Otto  Band  1 
Weltverband  der  Masseure  und  Gesundheitstherapeuten 

Dr.  Fercher  Gerhard  Band  2 
Wirtschaftskammer 

Dr.  Bauer  Fidelis  Band  1 

Haidinger  Ingeborg  Band  2 

Ing.  Maderthaner  Leopold  Band  1 

Dr.  Marckhgon  Gottfried  Band  2 
Wirtschaftskammer  Wien 

Engelhardt  Brigitte  Band  2 
Wirtschaftskammer  Wien 

Mag.  Müller  Wolfgang  Band  1 
Wirtschaftsverband  Wien 

Strobl  Friedrich  Band  2 

ZentralaiYstalt  für  Meteorok)gie  und  Geodynamit 
Dr.  Steinhäuser  Peter  Band  2 

Zollamt  Flughafen  Wien 

Fleckl  Erich  Band  2 
Zollamt  Flughafen  Wien  Allg.  Zollrechts-  u.  Verfahren 

Fleischhacker  Stefan  Band  2 
Zbllamt  Rughafen  V/ian  Abt  Organisatkm  u.  Personal 

Pammer  Josef  Band  2 

Bildung  und  Forschung 

AIM  -  Ausbildungs- Institut  für  den  Markt 

Christiansen  Balne  Band  2 
Akademisches  Gymnasium  Wien  I 
Mag.  Feix  Harald  Band  2 

Albertus  Magnus  Schule 

Dr.  Schlögl  Henwig  Band  2 
Amencan  International  Schoo! 

Mag.  Probst  Dietrich  Band  1 

Df .  Spradling  Richard  Band  2 
Amerika-Institut 

Mag.  Weissgärber  Hermann  H.  Band  1 
Atominstitut  der  Österr.  Universitäten 

Dipl -Ing.  Dr.  Rauch  Helmut  Band  1 

DIpl.-ing.  Or.  Vana  Nortiert  Band  2 
Ausbikfcingszentrum  der  Caritas  der  Erzdiözese  Wien 

Dr.  Mandl  Wolfgang  Band  2 
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Der  Maßstab  unserer  Schulungen  sind  die 
tatsächlichen  Anforderungen  des  Berufslebens. 


AUagsbuchhaltung 
Buchplanung  für  den  Jahresabschluß 
Kostenrechnung 
AiigcLuandter  Außenhandel 
Internationales  Berichtswesen 
Kommunikation  und  Fachterminologie 
in  den  wichtigsten  Fremdsprachen 
EDV  allgemeine  Software-Kompeter\z 


AIM  Ausbildungsinstitut  für  den  Markt 

Nibelungengaise  3 

lOlOWien 

Tel.  004311/585  35  95 
Fax.  0043/11585  35  95-16 
http:/lwww.aim.ai 
aim@aim.at 


Karriere  in  Europa 

Kurzstudium  Europa-Assistent/In,  4  Semester  nach  Matura 

jetzt  3  mal  in  Wien 


entspanntes  Lernen 
3-5  mal  schneller 
ohne  Streß 


DIDACTiq 

AKADEMIEFÜRWI^T^Ch^^ 
GRAZ  •  KLAGEN  FURT«  LINZ  •  SALZBURG  •  WIEN 


7  ,  Schottenfeldg  13-15 
Tel.:  526  22  87 

10 .  Keplerptatz  12 
Tel.:  603  88  83 

21  :  Schloßhoferstr  13-15 
Tel..  27  24  207 


Sprachkurse  nach  der  Suggestopädie  Methode,  lfd.  Beginn 


Barbara  Oppelmayer  -  Erste  Österr.  Visagistenschule 

Oppelmayer  Barbara  Band  2 
BG  und  wirtsch.  kundliches  Bundesrealgymnasium 

Mag.  Knaus  Renate  Band  2 
Bundesamt  u.  Forschungszentrum  für  Landwirtschaft 

Dipl.-Ing.  Dr.  Hron  Reiner  Band  2 
Bundesgymnasium  Wien  3 

Mag.  Dr.  Peschl  Wolf  Band  2 
Bundesinstitut  für  Gehörlosenbildung 

Koskarti  Ulrich  Band  1 
Bundeskindergarten 

Patak  Christina  Band  2 
Bundesoberrealgymnasium  1 

Mag.  Jahn  Michael  Band  2 
Canberra- Packard  GmbH 

Ing.  Möslinger  Martin  Band  1 
Charles  La  Fond  &  Co  KEG  Business  Language  Center 

M.I.M.  La  Fond  Charles  Band  1 
Danube  International  School 

Harding  Peter  Band  1 
Didactica  Österreich  GmbH 

Ruckenbauer  Ewald  Band  2 

Diplomatische  Akademie  Anstalt  öffentlichen  Rechts 
Dipl.-Kfm.  Dr.  Leiter  Paul  Band  1 


VISAGISTIK  '  FARBANALYSE  *  AROMA  *  OUFTDESIGN 

Seit  15  Jahren  bin  ich  Inhaberin  der  ersten  österreichischen 
Visagistenschule  und  spezialisiert  mit  einfachen  Tricks  ein 
Gesicht  natürlich  zu  harmonisieren  und  bis  10  Jahre  jünger 
aussehen  zu  lassen.  -  "Liften  mit  Pinsel" 

Das  Studio  liegt  im  wunderschönen  Ambiente  eines  klassischen 
Weinhauerhofes.  Hier  haben  Sie  auch  alle  Möglichkeiten  über 
die  Macht  der  Farbe  zu  erfahren  (Farbanalyse.  Farbengineering) 
und  sich  die  Aromen  und  Duftkombinationen  designen  zu  lassen 
die  Ihnen  ein  neues  Lebensgefühl  vermitteln. 

A-2464  GÖTTLESBRUNN  *  KIRCHENSTRASSE  9 
TELEFON  ++  43/2162/8188  *  FAX  8180  lai 


BMung  und  Forschung 


Index  -  Personenteil 


Doppelklick  Herrmann  &  Fahrnberger  OEG 

Herrmann  Andreas  Band  1 
Dr.  Battistich  &  Partner 

Dr.  Battistich  Peter  Band  1 
Dr.  Karl  Lueger-Institut 

Mag.  Mertens  Christian  Band  1 
Erste  Österreichische  Taucherakademie 

Hartner  Fritz  W.  Band  2 
Europa  Wirtschaftsschulen  Gesellschaft  m.  b.  tL 

Dipl.-Kfm.  Kühling  Kurt-Hans  Band  1 
Fahrertraining  &  Motorsport  Management  GmbH 

Würz  Franz  Band  2 
Fahrschule  am  Karlsplatz 

Ing.  Bennier  Hermann  Band  J 
Fahrschule  Böhm-Juhasz 

Böhm-Juhasz  Judith  Band  2 
Fahrschule  Grand 

Schaurecker  Johann  Band  2 
Fahrschule  Peter  Henke 

Henke  Peter  Band  ] 
Fahrschule  Vereby 

Vereby  Anton  Band  1 
Filmakademie 

Glück  Wolfgang  Band  2 
Finanzakademie  Austria 

Mag.  Lesjak  Johanna  Band  1 
Finanz-und  Hofkammerarchiv 

Dr.  Sapper  Chhstian  Band  2 
Frau  in  der  Wirtschaft 

Dr.  Geißeder  Elisabeth  Band  1 
Freie  Waldorfschule  Wien-West 

Ing.  Krapfenbauer  Franz  Band  2 
Gammer  +  Partner  GmbH 
Mag.  Konas  Elfriede  Band  2 
Gastgewerttefachschule 

ZodI  Franz  Band  1 
Geologische  Bundesanstalt 

Schönlaub  Hans  Peter  Band  1 
Hauptschule  der  Stadt  Wien 

Witowetz-Müller  Waltraud  Band  2 
Hochschule  für  Musik  und  Theater 

Altenburger  Christian  Band  J 
Höhere  Bundeslehranstalt  f.  wirtschaftliche  Berufe 

Mag.  Dr.  Wospiel  Leopoldine  Band  2 
Huby-Fly  Helikopterschule  GmbH 

Dobias  Andre  Band  ] 
IBIS  acam  GmbH 

Mag.  Röhsner  Martin  Band  1 


IMS-Ionen  Mikrofabrikations  Systeme  GmbH 

Bayerl  Max  Band  1 
Inlingua  Sprachschulen  GmbH 

M.  A.  Fulton  Carol  Band  1 

Pretting  Ursula  Band  2 
Institut  für  Beratung  &  Training  GmbH 

Dipl. -Ing.  Zechner  Gisela  Band  2 
Institut  für  Bildungsforschung  der  Wirtschaft 

Dr.  Thum-Kraft  Monika  Band  1 
Institut  für  Mathematik 

Dr.  Schoissengeier  Johannes  Band  1 
Institut  für  Technologie  und  Warenwirtschaftslehre  der  WU 

Dr.  Vogel  Gerhard  Band  1 
Institut  für  Wirtschaftswissenschaften,  UNI  Wien 

Dr.  Bellen  Alexander  Van  der  Band  1 
„Internat  „"Hohe  Warte 

Dr.  Skokon  Josefine  Band  2 
lOT  Doppel  &  Rischawy  OEG 

Doppel  Lena  Band  2 
Jüdisches  Dokumentationszentrum 

Dipl.-Ing.  Dr.  Wiesenthal  Simon  Band  J 
Junasek  GmbH 

Junasek-Nastram  Hildegard  Band  J 
K.G.S.  Karins 

Ganzheits  Studio  &  Massageschule  Markovic  GmbH 

Markovic  Karin  Band  2 
Kolpingsfamilie  St.  Pölten 

Distelberger  Adolf  Band  2 
Kunst-Kuttur-Mode  Michelbeuern 
Höhere  Berufsbildende  Lehranst 

Nowak  Hannelore  Band  2 
Landwirtschaftliche  Fachschule  Eisenstadt 

ing.  Spanitz  Franz  Band  2 
Linguarama  -  Das  internationale  Sprachinstitut 

Lowe  Steven  Band  2 
Lipizzaner  Museum  Wien 

Wutte  Barbara  L.  Band  2 
Ludwig-Boltzmann-Institut 

Dr.  Grammer  Karl  Band  1 
Management  und  Education  Services  GmbH. 

M.  A.  Sage  Tristan  Band  1 
Maturaschule  Dr.  Roland 

Mag.  Roland  Matthias  Band  J 
Modeschule-Hetzendorf 

Ing.  Baumgartner  Günter  Band  1 
Modul-Hotel-  u.  Tourismus-  schulen  d.  Wirtschattskammer 

Mag.  Dr.  Auerbäck  Erich  Band  1 
Montessori  -  Zentrum 


-40- 


Cc 


Alle  unsere  Trainer  sind  Lehrbeauf- 
tragte mit  akademischer  und  prak- 
tischer Qualifikation,  native  Speakers. 


Bessere 
Chancen 
im  Beruf. 
Weltweit 


Internationale  Ausbildungen  der  Europa- Wirtschaftsschulen/ Wien. 


Bildungsprogramme  für  Maturanten  und  Jungakademiker. 

Network  for  the  Development  of  European  Programmes 
in  Higher  Education 

Higher  European  Diploma-Programme  (3-jährig)  mit 
Auslandsstudium  und  -praktikum. 
Höhere  Studien  für:  HEDAM  -  Administrative  Management, 
HEDINT  •  International  Trade.  HEDTOUR  Travel  and  Tourism 
Das  dritte  Studienjahr  dieser  Programme  wird  teilweise 
oder  ganz  im  Rahmen  des  EU-Programmes  SOKRATES 
durchgeführt  und  gefördert. 


Eina 


European  Management  Academy 

Internationale  Management-Ausbildungen  mit  Fach-  und 
Sprachstudien  sowie  Praktikum  im  Ausland  (USA.  Frankreich, 
Spanien)  European  Management  Assistant  •  EMA  (2  iährig). 
International  Assistant  Manager  ■  EMA  (3-jährig) 
Internationale  Direktions-Assistentin  -  EMA  {3-jährig) 

European  Schools  for  Administration  and  {Management 

Mehrsprachige  Sekretariats-,  Wirlschafts-  und 
Assistenten-Ausbildungen 
Europa-Sekretärin  -  ESA  (2-iährig) 
European  Business  Assistant  •  ESA  (3-jährig) 
Berufsbegleitend:  Office  Manager  -  ESA 

Administrative  Manager  (lAM/ESA) 

International  Association  of  Higher  European  Travel  and 
Tourism  Schools 

International  Travel  and  Tourism  Management  Assistant  - 
ITTA,  Ausbildung  mit  lATA  Prüfung  (2-jährig), 
Voraussetzung  für  BUSINET. 


Informationstage  jeden  1.  Donnerstag  im  Monat  ab  15  Uhr, 
1010  Wien,  Getreidemarkt  16,  Tel.:  587  54  77-0,  Fax:  DW-10 

Studienberatung:  Ingeborg  Kühling-Garfield 


jial 


Bildimg  und  Forschung 


Haspel  Saskia  Band  1 

ÖBV 

Schareizer  Franz  Band  1 
ÖHV  Untemehmerakademie 
Krempl  EHriede  Band  2 

Österr.  Forschungs-  und  Prüfzentrum  Arsenal  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Fechner  Hubct  Band  2 
Österreichische  Jugendarbeiterbewegung 

Schüssier  Eduard  Band  1 
österreichischer  Jugendring 

FOrpass  iMartina  Band  2 
österreichisches  Bundesheer 
Landesverteidigungsakademie 

Mag.  Feichtinger  Walter  Band  2 
Österreichisches  Bundesheer  Hauptreferat  III  im  BMLV 

Mag.  Kopeinig  Arnulf  Band  2 
östeneichisches  Forschungsinstitut  für  Sparltassenwesen 

Dr.  Zinnagi  Elke  Band  2 
Palmers  fKkpidemle 

Stoimenov  Kann  Band  1 
PGS  Seminar-  und  Konferenz-  management  GmbH 

Haberleilner  Elke  Band  1 
Restaurant  Akademie 

Neunkirchner  Meinrad  Band  2 
Schauspielschule  Krauss  GmbH 

Krauss  f\>lichaela  Band  1 
Schrack  Components  AG 

Dr.-ing.  Weiß  Volker  Band  1 
Schulverein  Josefstadt 

Mag.  Zwinz-Holzer  Maria  Band  2 
Seminar  Zentrum  Mariahilf 

Haberhauer  Ernst  Band  2 
Sl-Sprachinstitut 

Koran  Alexander  Band  1 
Technische  Universität  Wien 

Dipl.-Ing.  Dr.  Patzak  Gerold  Band  1 

Dipl.-Ing.  Dr.  Schildt  Gerhard  H.  Band  1 

Dr.  Schwarz  Karzheinz  Band  2 
Technisches  Museum  Wien  Wiss.  Archiv/ Bit>liothek 

Mag.  Donhauser  Peter  Band  2 
Universität  fOr  Angewandte  Kunst  Wien 

Rassel  Gerda  Band  2 

Frohner  Adolf  Band  2 
Universität  für  Musik  und  darstellende  Kunst  Wien 

Mag.  Lukasovsky  Franz  Band  2 
Universität  Wien 

H6belt  Lothar  Band  1 

Universität  Wien  Institut  für  Zeitgeschtohte 


Wiener  Institut 

ATEH-,  SPflULCH-  UND  aESAN6STECllNIK 


Moiiatrltch«  •l«Mt«cb«itcbt 
€r«i4ltf«a 

nach  „1.  Sadiackova  Hanual  of  Retpiratloa" 
■■4  «J.  Estin  Veice-Trsiaiaf -Sistea« 

StlnnhygiM« 

Stiaar«fM«ratioa 

Die  melodische  Sprechstimme 

Dm  bolQtrop«  $!■§•■ 

The  holotropic  prefestiooal  Veice  Use 

Litoratar*  «ad 
PartiaaatadiaBi  fir  Slagar 


mitcbaaiaaM  1/1/21,  ApIOM  «laa,  Aaitria 
Tal./Fai:  +  43.1-I96-7M1 


Österreichs  zentrale 
■  ■  Anlaufstelle  für  die  Belange 
rund  um  das  Drehbuch» 


Wir  bieten: 
Drehbuch-Seminaro 
Script-Doctorhig 
Publikationen 
M»  KKe  für  An- 


DREHBUCHrORUM  WiEN 

Stiftgasse  6 
A- 1070  Wien 
fonOI  52  68  503-500 
ffoxai  52^503-560 


Wasser  als  Quelle  der  Inspiratior^,  der  Ruhe  und  Entspannur^g. 
Ausdruck  alles  Positivere. 

»ort  aqua« 

aus  Begeisterung  entstanden,  lädt  sehr  höflich  ein  zum 
Freilassen  der  Gedanken. 

Eine  Vision  aus  dem  „Jetzt",  wird  zum  Baustein  bei  der  Suche 
nach  persönlicher  Lebensqualität  für  morgen. 

»art  aqua« 

eine  formale  Darstellung  des  Dankes  an  das  Element  Wasser 


ort  aqua 


f  I  M 


Objekt  Design 


ort  aqua  Objekt  design  gmbh 
palots  harracti  ■  fregung  3  ■  lOiO  wien 
telefon  02  22/5  32  23  AO-0  •  telefax  02  22/5  32  23  AO-AO 
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Jagschitz  Gerhard  Band  2 
Veterinärmedizinische  Universität  Wien 

Dipl.-Irrg.  Dr.  Windtschbauer  Gerhard  Band  2 
Wiener  Institut  IQr  Atem-,  Sprech-,  und  Gesangstechnik 

Sedlactwva  Jana  Band  2 
WIFl  Mistelbach 

Luedtke  Doris  Band  2 
Wirtschattsuniversität  Wien 

Dr.  Herzog  Thomas  Band  1 
Wir.  Sdarschule  des  BFi  Wien 

Reis  Friedrich  Christian  Band  1 
zbp-aktuell/WU  Wien  Chefredaktion 

Dr.  Perthold  Sabine  Band  2 
Zentrum  für  Berufsplanung  Wirtschaftsuniversität  Wien 

Mag.  Schüller  Elisabeth  Band  2 

Gewerbe 

„Cura-Aesthetika"  Kosmetikinstitut 
Duben-Pribitzer  Monika  Band  1 
„E.  Fessier" 

Fritzsche  Heibert  Band  2 
Spitzer  Complels"  Classteal  Design 

Mag.  Spitzar  Marc-Michael  Band  2 
1000  Fliesen  Heinz  Wegricht  Flieseniegermeister 

Wegncht  Heinz  Band  1 
Agentur  M.H.S. 

Wille  Martina  Band  1 
Agrannartct-Austria 

Dipl.-Ing  Plank  Josef  Band  1 
AGS  Gebäudeservice  GmbH 

Brugger  Werner  Band  2 
AiS-ail  interpreting  Services  OEQ 

Mag.  Cordt  Ursula  Band  2 
Alexander  Prolbus  L^ertiekieidüng  nach  Maß 

Profous  Alexander  Band  2 
Allgemeine  Baugesellsch.  A.  Porr  AG 

Dipl.-Ing.  Angeli  Rudolf  Band  2 
Alois  Brandl  Gartenbau  u.  Blumenbinderei 

Undner  Anna  Band  2 

Apparatebau-Schweißerei  Eduard  HegentiartQmbH 

Ing.  Hegenbart  Roman  Band  2 
Applied  Chemicals 

Ing.  ZabI  Manfred  Band  2 
art  aqua  Objekt  Design  GmbH 

Zitzenbacher  Günter  Band  2 
Asphalt  Umemehmung  Robert  Felsinger 
ing.  Felsinger  Philipp  Band  2 


Astrid  Kaiman  GmbH 

Lansch  Andreas  Band  1 
Astrofriseur 

Schulz  Susanne  Band  1 
Atelier  fOr  Geigenbau  und  Reparatur 

Lang  Otmar  Band  1 

Aurora  -  Bodyline  Sonnenstud«,  Kosmetik 

Baume  Josef  Band  2 
Austria  Papier  Recycling  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Augusta  Josef  Band  1 
Auto  Stahl 

Keusch  Gemot  Band  1 

Autolackierer  &Spenglermeister 
Havariedienst  &  Leihautos  Müllner  Karl 
A-1160  Wien,  Menzelgasse  22 
Tel.  &  Fax:  492  00 15 
MülinerKartBand2 

Autolackiererei 

Kubik  Wolfgang  Band  2 
Autolackiererei  und  Havariedienst 

Schulz  Werner  Bartd  2 

Automotive  Lubes  der  Mobil  Schmierstoffe  AG  &  Co 

Dipl.-Ing.  Mühlbaiier  Karl  Band  2 
Autospenglerei-Autolackiererei  Manfred  Kubik 

KubHc  Manfred  Band  1 
Bauer  &Kukla  GmbH 

Schindler  Ludwig  Band  1 
Bauer  Spezialtiefbau  GmbH 

Ing.  Titze  Herberl  Band  1 
Bauhilfe  Gemeinnützige  GmbH 

Klaus  Helmut  Band  1 
Baumeister  Franz  Pölz 

Dipl.-Ing.  Paul  Sabine  Band  2 
Baumeister  Johann  Kaintz 

Kaintz  Johann  Band  2 
Bauspenglerei  Josef  Erller 

Magoschitz  Rupert  Band  1 

Bauspenglerei-Schwarzdeckerei  Franz  ZMietmayer  GmbH 

Ing.  Zehetmayer  Franz  Band  1 
Bauuntemehmen  KariFreibergerGmbH 

Freiberger  Karl  Band  2 
Beauty  &  Life 

Brumcek  Elfriede  Band  1 
Beauty  Line  Vienna-Metropol 

Belenz  Danny  Band  2 
Bestattungsinstitut  Rudolf  Beer 
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DAS  ANDERE  GESICHT 


Klappe,  Ton  ab  und  Action.  Ein  Auto  rast  mit  200  km/h  gegen  einen  Baum! 
Die  Opfer  werden  in  Großaufnahme  gezeigt,  das  Blut  läuft  über  s  Gesicht 
und  den  Zusehern  ein  kalter  Schauer  über  den  Rücken.  Für  diese  Special 
Effects  beim  Film  sind  speziell  ausgebildete  Maskenbildner  und  Visagisten 
erforderlich,  die  mit  einem  hohen  Maß  an  Kreativität,  Einfühlungsvermögen 
und  Ausdauer  den  Darstellern  das  für  Ihre  Rolle  erforderliche  Aussehen  auf 
den  Leib  schminken. 


Maskenbildner,  Visagisten,  Hairstylisten  und  Stylisten  mit  diesen  Fähigkeiten 
werden  von  der  Agentur  Beauty  Line  Vienna  ausgebildet  und  vermittelt.  Die 
Ausbildung  erfolgt  in  den  neuen  Räumlichkeiten  im  Metropol  nach  amerikani- 
schem Vorbild  durch  Experten  in  jedem  Fachgebiet,  die  SchQler  werden  bereits 
während  ihrer  Ausbildung  mit  der  Praxis  {(onfrontiert  und  nach  Abschluß  über 
BLV  vermittelt.  Aufgrund  dieser  Kombination  kennt  man  bei  BLV  die  speziellen 
Fähigkeiten  jedes  einzelnen  Künstlers.  Dieser  Bonus  kommt  bei  der  Beratung 
der  Kunden  voll  zur  Geltung.  Beauty  Line  Vienna  verfügt  über  ein  Team  von  40 
Make  Up  Artisten,  die  allen  Anforderungen  In  Sachen  Make  Up  bei  Film, 
Theater,  Modeschauen,  Hochzeiten,  usw.  gerecht  werden. 


Rufen  Sie  an.  lassen  Sie  sich  beraten  und  von  der  Qualität  der  Künstler  überzeugen: 

Tel.  &  Fax:  431  409  2627(4) 
Handy:  (066)  335  89  02 


Mit  freundlicher 
Unterstützung 
von 

Bona  Kemi 
GesmbH 

Baumgasse  79 
A-1 030  Wien 

Tel.:  0043/1/798-83-84 
Fax:  0043/1/  798-83-85 


Beer  Rudolf  Band  2 
BG  Brüder  Gros  Elektro-  und  Teletonanlagenbau  GmbH 

Hofstätter  Ludwig  Band  1 
Bilderrahmen  A.  N.  Lonsky 

Lonsky  Alexander  Nikolaus  Band  2 
Bloody  Heaven 

Schwarzbauer  Mario  Band  2 

Böhle,  Delikatessen,  Vinothek,  Party  Service,  Spirituosen 

Ruft  Werner  Band  2 
Bombardler-Rotax  GmbH 

Dipl.-Ing.  Nag!  Odo  Band  1 

BonaKemi  Gesmbh 
Ehold  Werner  Band  2 
Borobudur 

Boukhari  Eiisabetii  Band  1 
Brigitte  Verena  Meister  Schmuckdeslgn 
Meister  Brigitte  Verena  Band  2 

Brillen  Design  Ursula  Binder 

Binder  Ursula  Band  1 
Brüder  Nitsch  Schlosserei 

Nitsch  Johann  Band  2 
Buchbinderei 

Rgura  Robert  Band  1 
Buchbinderei  Papyrus  QmbH 
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Wolkerstorfer  Gerhard  Band  2 
Bugkei  &  Tonko  KEG  Kunst-  und  Möbeltisctilerei 

BugKei  Michael  Band  2 

Tonko  Christian  Band  2 
Bundy  &  Bundy  GmbH 

Bundy  Hans  und  Georg  Band  1 
Bundy  &  Bundy,  H.  Studio  GmbH 

Strasser  Roland  Band  1 
Burgenländisches  Weinforum  Leisserhof 

Szegedi  Georg  Band  2 
BDroring 

Kronschläger  Roland  Band  2 
Cantrans  Europe  International  Speditions  GmbH 

Müllan  Wolfgang  Band  1 
Gegelec  AEG  Austria 

Zauner  Helmut  Band  1 
Cerny's  Frisiersaton 

Cerny  Alfred  Band  1 
Chauvin  Arnoux  GesmbH 

Gorradi  Michael  Albert  Band  2 
Christa  Tschida  Dipl.  Kosmetikerin 

Tschida  Christa  Band  2 
CoHfeur  Cut  Noir  Franziska  Helga  Bernhard 

Bernhard  Helga  Baixl  1 
Coiffeur  Stefanie 

Feyertag  Stefanie  Band  1 
Coiffeur  Team  Wallmeier-Zipusch 

Zipusch  Elisabeih  Band  1 
Cotour  FeeMngs 

Elsert  Bart)ara  Band  2 

Coiours  Malerei  Anstrich  SchiMerherstellung  GmbH 

Dvorak  Franz  Band  1 
Commenda  Baustoff  GmbH 

Mag.  Ladinig  Udo  Band  1 
Contibelt  Bandsysteme 

Mag.  Prokes  Michael  Band  1 
COPYPROFI  Reprographie  und  Handel  GmbH 

Ludwig  Franz  Band  1 
Cosmetic  Beatrice 

Wareka  Dagmar  Band  1 
Cosmetic  Eva  Brauch 

Broda  Eva  Band  2 
Cosmetique  Acitve  Österreich  GmbH 

Reith  Dieter  Band  1 
Couture  nach  Mass  Vera  Dembsher 

Dembsher  Vera  Band  2 
Cut  Care  by  Hye  Interooiffeur  Heinz  Hye 

Hye  Heinz  Band  2 
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Der  größte  europäische  Hersteller  von 
tragbaren  Meßgeräten  und  Zubehör ! 
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Uber  5000  !  Produkte  aus  allen 
Bereichen  der  Meßtechnik 


-  nnodernste  Technologie 
-  höchste  Qualität 


-  attraktive  Preise 

Cmj\AN  ARMXm  Gm  m  b  H  SlarnastraO«  200.  A-1230  Wlwi 


D.  Brouschek,  Karosseriebaubetrieb  &  Lackiererei 

Brouschek  Dieter  Band  1 
Damen-  und  Herrenfriseur 

Pal  Anneliese  Band  2 
Damen-  und  Herrenfriseur  Margot  Vogl 

Schweighofer  Anton  Band  2 
Davide  Wofindesign 
Grassmugg  KEG 

Grassmugg  Traude  Band  1 
Der  mobile  Schlüsseldiensl  Erwin  Essmeister 

Essmeister  Enwin  Band  2 
Dermadar  Naturmittel  GmbH 

Kalev  Ivan  Band  2 
Designfunktion 

Leschhorn  Henning  Band  1 
Dialab  GmbH 

Ing.  Krenn  Walter  Band  1 
Dolenz  &  Gollner  GmbH 

Ing.  Sieber  Josef  Band  2 
Druckhaus  -  E.Frasz  GmbH  &  Co  KG 

Frasz  Edmund  Band  2 
DTP  Das  schnelle  Paket 

Eberl  Michael  Band  2 


CH 
AR 


Dyckerhoff  &  Widmann  GmbH 
A  - 11 30  Wien,  Hietzinger  Kai  1 31 A 
Tel.:  512  36  04 
Ing.  Orthner  Dieter  Band  2 

Dynamik  Bau  HandelsgmbH. 

Geroski  Dimce  Band  1 
E.  Weber  Mechanische  Werkstätte 

Weber  Erwin  Band  1 

EBO I.  Neworal  Reparatur  &  Montageabteilung 

Neworal  Margit  Band  1 
Editha  HIavacek-Breithuber  „Bonbons" 

HIavacek-Breithuber  Editha  Band  1 
Einrichtungswerkstätte  Zeithammer  &  Co.  KG 

Zeithammer  Elisabeth  Band  2 
Elektro-Spiller 

Spiller  Leopold  Band  1 
Entrümpelungsspezialist  Old-Shop 

Stadler  Renate  Band  2 
Eory  &  Co  GmbH 

Brandstätter  Engelbert  Band  1 
Ernährungs  Managment  Consulting  Marion  Binder 

Steiner-Binder  Marion  Band  2 
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Ernährungsberatung 
Seminare  &  Schulungen 

für 

Gemeinschaftsverpflegung,  Gastronomie. 
Lebensmittelindustrie  und  Lebensmittelhandel 


Hockegasse  132 
A-1180  Wien 
Tel.:QQ4ai42Q9fi3a 
Fax:  0043  3  4284458 


Filiale: 
Neumarktstraße  3 
A-9971  Matrei  l  Osttirol 
Tel.:Qfifi4i3aül4S5 


E-Mail:  EMC-M.Binder@aon.at 


Erwin  Harald  Ichovski  GmbH 

Ichovski  Erwin  Harald  Band  2 
Erzeugung  und  Anfertigung  von  stilvollen  Leuchtern 

Hoschek  Elfriede  Band  1 
Express,  Internationale  Spedition  AG 

Poschalko  Gustav  Band  1 
Fa.  Meister 

Meister  Hubert  Band  1 
Faslbox  Autoservice  GmbH 

Pitzl  Martin  Band  1 
Felix  Swoboda  Ges.m.b.H. 

Swoboda  Felix  Band  2 
Ferdinand  Blaha  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Matousek  Peter  Band  J 
Ferlacher  Bijchsenmachermeister 
Fachigesch  f.  Jäger  u.  Fischer 

Ellinger  Manfred  Band  2 

Fernwärme  Wien  GmbH  Geschäftsbereich  Marketing 

Mag.  Irschik  Thomas  Band  2 
Ferry  Mossboek  Pelzmode 

Mossboek  Ferry  Band  J 
FF-Fasaden  GmbH 

Ing.  Pichler  Maria-Luise  Band  1 


Fiakerunternehmen 

Schiefer  Claudia  Band  1 
Fina  GmbH 

Ing.  Swoboda  Alfred  Band  1 
Fleisch  -  Wurst  -  Amon 

Amon  Helmut  Band  2 
Fleischerei-Buffet  Fellner 

Fellner  Erwin  Band  1 
Folientechnik  OEG 

Platzer  Peter  Band  2 
Foto  Atelier  Garbelotto 

Moser  Viktor  Band  2 
Foto  BeinI 

Brenner-BeinI  Ingrid  Band  1 
Foto  Bilas 

Silas  Ernst  Band  2 
Foto  Grafik  Studio  Tatsehl 

Tatsehl  Gertrude  Band  1 
Foto  Rausch 

Rausch  Alexander  Band  2 
Fotoatelier 

Beinhauer  Gundi  Band  2 
Fotohaus  Jeschofnig 

Jeschofnig  Eleonore  Band  1 
Fotostudio 

Mag.  Kamreiter  Pedro  Band  2 
Fotostudio  Bayer 

Weiß-Bayer  Elisabeth  Band  2 
Fotostudio  Helga 

Nussbaumer  Helga  Band  1 
Fotostudio  Humes  &  Himml  GmbH 

Humes  Karl  Band  2 
Fotostudio  Schloß  Schönbrunn  GmbH 

Weinwurm  Michael  Band  1 
Fotostudio  W.  Bichler 

Bichler  Wolfgang  Band  i 
Fracht  FWO  GmbH  Wien 

Tausend  Günter  Band  1 
Francesco  Parisi  GmbH 

Mach  Franz  Franz  J.  Band  2 
Franz  Hochschwendner  GmbH.  &  Sohn 

Hochschwendner  Regine  Band  2 
Franz  Holitzer  Buchbinderei 

Holitzer  Franz  Band  2 
Franz  Howorka  GmbH  &  Co  KG 

Howorka  Franz  Band  1 
Freischaffende  Trainerin 

Gaa  Martina  Band  2 
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Gutes  Licht 

Freischaffende  Übersetzerin 

Dr.  Agius  Hanne-Lore  Band  1 
Friseur  Boutique  Kiss  Katalin 
tsiss  Fsaiaiin  oana  <i 

hat  Schatten- 

Friseur für  die  ganze  Familie 

Klima  Gabriele  Band  2 

seiten.  Hoch- 

Friseur  Messner  Gerhard 
Messner  Gerhard  Band  2 
Friseur  Sissy 

Trenkwalder  Elisabeth  Band  2 

r —    -                   _   _  1  _                    1              ■  f — \  I 

Fnseursalon  Gabriele  Beneder 

Beneder  Gabnele  Band  2 

iPKiiinriQtnliPn 

Friseursalon  Hans  Egner 

ICIOlUIIUulUIICII 

Egner  Hans  Band  2 

Friseursalon  Ruth 

Ehn  Eduard  Band  1 
Friseursalon  Till 
Till  Chnstine  Band  1 

schützen 

Frisiersalon  „Struwelpeter" 

Schuscha  Susanne  Band  2 

Frisiersalon  Frederic  prot.  Fa 

Anderle  Friedrich  Band  1 

Frisiersalon  Margit  Fuchs 

Fuchs  Margit  Band  1 

Frisiersalon  Ria 

Grnia  Theresia  Band  1 

Frisiersalon  Wallmeier  Stefan  Lenar  GmbH 

Wallmeier  Horst  Band  1 

Fun  Style  International 

Dr.  Tree  Elisabeth  Band  2 

Funktrans  Termintransport  Zentrale  GmbH. 

F" ^\  ■   1  C  Kl 

Mitteregger  Hermann  Band  1 

^111    1  ^  l\l 

Fußpflege  -  Kosmetik  -  Salon  Beauty  Harmonie 

Schmid  Petra  Band  2 

G.  Lang  GmbH  Boolsservice 

Lang  Freddy  Band  2 
Galvanik  &  Metallschleiferei  (vorm.  Lender) 

t  e  c  h  n  i  k  § 

Kneringer  Mario  Band  1 
Gans  Beschriftungen  Nfg.  GmbH 

Gans  Uschi  Band  2 
Gartengestaltung  Ing.  Alfred  Miholich 

Ing.  Miholich  Alfred  Band  2 

•Sonnenschutzfolien 

•UV-Schutzfolien 

•Sichtschutzfolien 

Gartengestaltung  Ing.  Christian  Stepan 

tnergispar  loiien 

Ing.  Stepan  Christian  Band  2 

•Folienrollos 

Gebrüder  Böhm  Bau-Möbeltischlerei 

Seer  Erika  Band  1 
GEHA  Leichtmetallbau  GmbH 
Schwarz  sen.  Edmund  Band  1 

Franz-Planeta-Straße  12 

A-2231  Strasshof/Nordbahn 

Telefon  02287/5013 

Telefax  02287/5093 

e-mail:  folientechnik@netway.at 

405  7351 
4068668 

IN  Ol  •  OUT0043-1  •  TELEFAX  406  08  32  • 

IA-1080  WIEN  •  ALSER  STRASSE  11  •  AUSTRIA 
GENERALRePRÄSENTANZ  •  FABRIKSAUSLIEFERUNGSLAGER 
TEPPICHBÖDEN  UND  BODENBELÄGE  AUS  LINOL.  GUMMI 
UND  PVC,  VILLA  FERTIGPARKETT-SYSTEMPARKEn 
TEPPICHBÖDEN  SYSTEM  PARKETT 


villafloor 


Villa  fcrtiflparkctt 


Gßiaen  Neubauer 

Domandl  Hubert  Band  1 

^M^uer  Gerhard  Band  2 

Mn^r-  iinH  Npripl^tiiriin  Rip" 

■  IQCII      Ul  t\J  1  >ICiy dOlUUlU  ,.l  HCl 

Georg  Vitek  Schweißtechnik 

Kurzbauer  Gabriele  Band  1 

Vitek  Georo  Band  2 

Haar^tudio  Erika 

f^prhprH  AIhrprhf  FlpiQr*hwprpn  ii  \A/iirQtpr7Piiniinn 

PnHprIp  Prikf)  R^nrl  1 

^1  lUCI  IC  ^1 1I\CI  DCftl  lU  1 

Albrecht  Gerhard  Band  2 

Hafnerei 

1    1  d4  Iii       1  V  1 

Gerhard  D.  Wempe  GmbH 

Wutzl  Robert  Band  1 

reiz  ciisaDein  □ana  t 

nans  runK  rnseur 

GHB  Grass!  Hotelbeteiligung-  und  Errichtungs  GmbH 

runK  nans  uanQ  ti 

oiicn  riuuoii  oanu  i 

nans  jaKouueK  r\unsi-  uno  ivioDcuiscnierei 

oianzsiOTi  Musina  omun  uno  oianzsion  Donemia  s.r.o. 

jaKouoeK  nans  oanu  ^ 

urunomann  nans  joacnim  oano  t 

nans  nieaisperger 

oias  exciusiv  riainmaier  omon 

nieaisperger  nans  oanu  <i 

Rathmaier  Johann  Band  2 

Harald  Umreich  GmbH 

umreicn  naraiu  oano  i 

Glaserei  Harald  Lackinger 

nascncK  insiaiiaiionen 

Alle  Glasurarbeiten 

nascneK  naimuna  Dana  i 

A-1030  Wien,  Löwengasse  25 

A-1030  Wien,  Geusaugasse  35 

Hassler  Gerhard  Band  1 

Tel.:  718  41  80  Fax:  715  96  66 

Hau<;betreuuna  Attensam  GmbH 

Lackinger  Harald  Band  2 

Ing.  Attensam  Oliver  Band  1 

Hpinril  Ä  C.n 

1  Iwll  IUI  Ut  \J\J  • 

GLG  GesmbH  Kleintransporte 

Heindl  Friedrich  Karl  Band  2 

Rahn  Gerhard  Band  1 

Helmut  Celand  Uhrenmacher 

Gasseiich  Leopold  Band  1 

Celand  Helmut  Band  2 

Goldmann  &  Co. 

Helmut  Lagor  Übersetzungsbüro  +  Druckerei 

Goldmann  Michael  Band  1 

Lagor  Amalia  Band  2 

Goldschmiede  Horst  Urban 

Herbert  Pospichal 

Urban  Horst  Band  2 

Pospichal  Herbert  Band  2 

Grünbeck  Einrichtungen 

Hermann  &  Schmidt  GmbH 

Dipl.-Ing.  Grünbeck  Stefan  Band  1 

Schmidt  Margret  Band  2 

Gruppa  L'Ultima 

Hohe  Brücke  GmbH 

Güntner  Martin  Band  1 

Dr.  Gorton  Wilhelm  Band  1 

Güntner  Renate  Band  1 

Holzbau  Fröstl  GmbH 

H.  Raith  Präparator 

A-1160,  Zwinzstr.  3 

Raith  Helmut  Band  1 

Tel.:  982  24  33 

H.l.  Domandl  Juwelier  &  Goldschmied 

Körner  sen.  Erwin  Band  2 
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Hoyer  Austria  International  Fachspedition  GmbH 

Mag.  Eidenberger  Wolfgang  Band  1 
Huber  &  Huber  GmbH 

Huber  jun.  Walter  Band  1 
Hubert  Kornherr  GmbH 

Kornherr  Hubert  Band  1 
Hydro  -  Kricha  Beratung,  Service 

Kricha  Harald  E.  Band  2 
Ilse  Köck  Goldschmied 

Köck  Ilse  Band  2 
Individuell  Kosmetik  Martha  Peters 

Peters  Martha  Band  1 

Industriemontagen  und 
Finanzdienstleistungen  GmbH 

A-1010Wien,  Rotenturmstr.25/3/11 
Tel:  533  28  19  Fax:  533  28  09 
Ing.  Nagelstutz  Hermann  Band  2 

Ing.  Ferdinand  Eitel  Bau-Kunstschlosserei 

Ing.  Eitel  Ferdinand  Band  1 
Ing.  Franz  G.  Dösinger 

Ing.  Dösinger  Franz  G.  Band  2 
Ing.  Josef  Werl  Kunststein-  u.  Grabsteinerzeugung  GmbH 

Dr.  Werl  Barbara  Band  2 
Ing.  Klaus  Schneider  GesmbH  Kransysteme 

Ing.  Schneider  Klaus  Band  2 
Ing.  Peter  Drabek  Bestattung 

Ing.  Drabek  Peter  Band  2 
Ing.  Vachutta  Teppichreinigung 

Ing.  Vachutta  Peter  Band  1 
Ing.  Walter  Dörr 

Ing.  Dörr  Walter  Band  1 
Inhorenta 

Mag.  Schiller  Bruno  Band  1 

Innenausbau  Beratung  &  Ausführung  Robert  Kastner 

Kastner  Robert  Band  2 
Institut  für  Kosmetik  GretI  Reitinger 

Smith-Reitinger  Martina  Band  1 
Interdean  Umzugslogistik  GmbH  Austria 

Fasching  Christian  Band  2 
Iris  Möbel 

Trinker  Gernot  Band  1 
Isabella  Sindelar 

Sindelar  Isabella  Band  2 
Jakob  Komolka 

Komolka  Peter  Band  1 
Janda  -  Restaurierungen 


übersetzuimesbCiro 
Helmut  Lagar 

Attgtsm.  buclüctBr  Oolm^tmchifr  für  ff/<f 
bomntmcItB.  krtmtJmctte,  unti  mmriiimchm  Stprachr 

A-  la^a  Wien,  Rrlni  Eugen  StraOe  BO 
Tel.:  SOS  31  4S  /Mobil:  OEEa  301  SB  BB 

W¥ir  bearbeiten 
sämtliche  Scbriftstücke 

aller  Sprachen  I 


Janda  Walter  Band  1 
Jansenberger  Fotografie 

Jansenberger  Friedrich  Band  2 
Joanna  Piasecka  Naturkosmetik  GmbH 

Piasecka  Joanna  Band  1 
Johann  Gross  GmbH 

Gross  Hans-Peter  Band  1 
Johann  Wallner  Juwelenfasser 

Wallner  Johann  Band  2 
Josef  Eller  Stadtzimmermeister  GmbH 

Eller  Herbert  Band  2 
Josef  Hafner  Graveur 

Hafner  Josef  Band  1 
Josef  Janauschek  &  Comp. 

Heinz  Gerhard  Band  2 
Josef  Mendel  Uhren  -  Juwelen  Eigenerzeugung 

Mendel  Edith  Band  2 
Jürgen  Kieback  Metallprägeanstalt 

Kieback  Jürgen  Band  2 
Karl  Gotschlich  GmbH 

Wotke  Heinz  Band  1 
Karl  Kammerer  Werkzeug-  und  Formenbau 

Kammerer  Karl  Band  1 
Karner  &  Karner  Lebensräume  Sabine  Karner  KEG 
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Möbel,  Accessoires, 
Objekte  und  Stoffe 
aus  aller  Herren  Länder 


Sabine  Karner 
Siebensterngasse  4  -  6 
1070  Wien 

Tel  Ol  524  40  28 
0664  103  06  63 
Fax:  01  524  40  29 


■}| 


Kamer  &  Karner 
tetensMtMnc 


Karner  Sabine  Band  2 
K-Design  Wohnraumgestaltung  GmbH 

Kaiab  Erwin  Band  2 
Keramikstudio 

Seiser  Hermann  Band  1 
Keramikstudio  Stadt  des  Kindes 

Mag.  Throm-Gruber  Ursula  Band  2 
Kfz  Fachbetrieb  Werkstatt.  Handel,  Spenglerei 

Praher  Rudolf  Band  2 
KFZ  Karosserie-Fachbetrieb  Rudolf  Zinke 

Zinke  Rudolf  Band  1 
Kiefer  +  Straub  Foto  GmbH 

Kiefer  Michael  Band  2 
Kindercompany  -  Verein  zur  Unterstützung  berufstg.  Eltern 

Franz  Virginia  Band  2 

Klamert  und  Zorich  Masshemdenerzeugung 

Zorich  Ferdinand  Band  2 
Klaviaturenerzeugung  Opletal 

Opletal  Theodor  Band  2 
Klavierbau  Bergauer 

Bergauer  Dieter  Band  1 
Kleeblatt  Silberschmiede  GmbH 

Sturm  Alexander  Band  1 
Kleiderservice  Christine 


Tuschel  Christine  Band  1 
Kleindienst  GmbH  Architektenbüro 

Dipl.-Ing.  Kleindienst  Elenore  Band  2 
Klinkoff  Goldketten  GmbH 

Klinkoff  Pierre  Edgar  Band  1 
KMS  Kongress-  und  Messen  Service  Speditions  GmbH 

Gräber  Peter  Band  1 
Kosmetik  Kern  OEG 

Kern  Regina  Band  1 
Kosmetik  Studio  Döbling  Doris  Oecker 

Oecker  Doris  Elisabeth  Band  1 
Kosmetik  Wanka-Wanström 

Wanka-Wanström  Wilrun  Band  1 
Kosmetiksalon  „Theresienbad" 

Urnauer  Gertrude  Band  1 
KT-Team  G.  Streitriegl 

Streitriegl  Gerda  Band  1 
Kühne  &  Nagel  Österreich  AG 

Macher  Friedrich  Band  2 
Kunstgießerei  Zöttl 

Zöttl  Alfred  Band  1 
Kunstschmied 

Lukas  Albert  Band  1 
Kunstschmiede-Schlosserei  Alfred  Fürst  GmbH 
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Gesellschaft  m.b.H. 
Handelsgericht  Wien,  HRB  19.961 

1010  Wien,  Troststraße  72 
Telefon  602  62  21,  Fax  602  12  97 


Mona  Lis 


StuAio 

J^ngelverlännerunnen 
JKagelbemnlmg 
V^impernverlängerunyen 
Zätomeningen 

auf  proie.isiomUr.  Art 

Pemtunent  Muhe-Up 
Solurium 
Kosmetik 

«M».-Jr.  9.00  •  tu. 30 

Wien  7.,  jnurinhiUersir.  in 
le\.  522  16  16 


Fürst  Alfred  Band  2 
Kürschnerei  KomnnR.  Robert  Peter  Egghart 

Egghart  Robert  Peter  Band  2 
Kürschner-Kleidermachermeister 

Körbier  Christian  Band  1 
L.  Bösendorfer  Klavierfabrik  GmbH 

Arlt  Rudolf  Band  2 
Lagerholm  Saunabau  GmbH 

Angeler  Franz  Band  2 
Lederwarenmanufaktur 

Hicker  Thomas  Band  1 
Leopold  Konecky  geprüfter  Kürschnermeister 

Konecky  Leopold  Band  2 
Leopold  Trünke!  GmbH 

Trünkel  Hans  Band  1 
Leo-Unisex-Friseur 

Umgeher  Leo  Band  1 
Lödige  GmbH 

Ing.  Kobler  Friedrich  Band  1 
Lössl  &  Leitner  GmbH 

Ing.  Leitner  Ursula  Band  2 
Ludwig  Kyral  Kunstspengler  &  Gürtler 

Kyral  Ludwig  Band  2 
Lugner  City  -  Venwaltung 


Friede  Gerald  Band  1 
f^anfred  Prohaska  Glastechnische  Werkstätte 

Prohaska  f^anfred  Band  2 
Manfred  Summer  Strumpferzeugung 

Ing.  Summer  Harald  Band  1 
Manzsche  Buchdruckerei 

Wimmer  Wilhelm  Band  2 
Martin  Kruschitz  Büchsenmacher 

Kruschitz  Martin  Band  1 
Maß-  und  Änderungsschneiderei  H.  Görig 

Görig  Harald  Band  2 
Maßhemdenatelier  Vogelhuber 

Schrammel  Hannelore  Band  2 
Mechanische  Werkstätte 

Pala  Hans  Band  i 
Metall-  und  Glasgravuren 

Prasch  Stefan  Band  1 
Metallic  Interieur 

Krammer  Christine  Band  2 
Metallwerkstätte  Walter  Schulz  GmbH 

Schär  Beat  Band  1 
Mican  Juwelen  und  Laboratorium  GmbH 

Mican  Walter  Band  1 
Midnight  Hair  GmbH 
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Akalovic  Mijo  Band  1 
Mietautos  Göth  GmbH  im  Hotel  Intercontinental 
Smrcka  Ewald  Band  1 

Mietautos  Göth  GmbH  im  Hotel  intercontinental 

Zafirakis  Evangelos  Band  i 
Mineraliencenter  Austria 

Schabauer  Christine  Band  1 
Mischek  AG 

Mag.  Mischek  Michaela  Band  2. 
Mischek  Bau  AG 

Ing.  Mag.  Lukitz  Hans  Band  2 
Möbel  Schmied  KG 

Schmied  Johann  Band  1 
Möbeldesign 

Brandmayr  Thomas  Band  J 

Mobiloptik  Viktor  Podpera 

Wien,  Schüttestr.  az 
Tel:  720-46-10 

Mobiles  Optik-  und  Kontaktlinsenstudio 
seit  1992.  Gratis  Hausbesuch  und  Brillen- 
stärkenvermessung  zu  Hause. 
Podpera  Viktor  Band  2 

Mode  nach  Maß 

Matzka  Edith  Band  1 
Modefriseur  Dieter  Maresch 

Maresch  Dieter  Band  1 
Modelle  bei  Linde 

Friedl  Martina  Band  ] 
Modern  Hair 

Wallner  Martina  Band  1 
Modesalon  Christine  Fiala 

Fiala  Christine  Band  2 
MONA  LISA  Nagelstudio  Gesmbh. 

Vollnhofer  Livia  Band  2 
Monse-Jung  GmbH 

Mucila  Kurt  Band  2 
Multitherm  Fußbodenheizungs  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Klinka  Norbert  Band  1 
Musikkindergarten  „Zauberflöte" 

Wenischnigger  Susanne  Band  1 

N.  Wolf  ölofenservice,  Tankreinigung  u.  Heizölzustellung 

Wolf  Eva  Band  1 
Neubauer  Guitars 

Neubauer  Andreas  Band  1 
Norah  Design  Brillen  GmbH 

Avedikian  Nora  Band  2 
Norbert  Giarolli  OHG 


Giarolli  Norbert  Band  2 
Norbert  Schaller  GmbH 

Schaller  Norbert  Band  1 
ÖAMTC 

Dipl.-Kfm.  Doering  Heinz  Band  1 

Dipl. -Ing.  Dr.  Lang  Max  Band  2 

No6-Nordberg  Kurt  Band  1 
Fa.  Ocko 

Ocko  Josef  Band  1 
Ofenbau  Eckl 

Dipl.-Ing.  Eckl  Hans  Band  2 
Ofenbinder 

Springsholz  Elisabeth  Band  2 
Optik  Maurer  Seeme  Giovanni  Vienna 

Maurer  Johann  Band  2 
Optiker  Türk 

Türk  Peter  Band  2 
Österreichische  Donaubetriebs  AG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Brandstätter  Wolfgang  Band  1 
Otto  Klaubauf  Fliesenlegermeister 

Klaubauf  Otto  Band  1 
PACO  Installations  GmbH 

Parlesak  Elisabeth  Band  1 
Paul  Gerstbauer  Klaviermacher 

Gerstbauer  Paul  Band  2 
PeMso.fred'ou 

Soher  Petra  Band  2 
Pelz  Design 

Leimer  Hans  Band  1 
Peter  Neidhart  Uhrmachermeister 

Neidhart  Peter  Band  2 
Peter  Unger  Goldschmied 

Unger  Peter  Band  2 
Pfaffinger  Gebäudereinigung 

Vetter  Maria-Luise  Band  2 
Philomena  Christ  Couture 

Christ  Philomena  Band  ] 
Photo  Börse 

Kölbel  Günther  Band  i 

Pichler  Beschriftungen  (Nfg.  Sonntag&Stubenvoll  OEG) 

Sonnlag  Manfred  Band  ] 
Pichler  GesmbH  Schlüssel-Schloß-Sicherheit 

Pichler  Josef  Alexander  Band  2 
Pittel  +  Brausewetter  GmbH 

Ing.  Madler  Manfred  Band  2 
Pizag-Bau  GmbH 

Ing.  Zagler  Martin  Band  j 
Plasticmetall  GmbH. 
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Schindlauer  Alexander  Band  2 
Pollak  -  Bastlerbedarf  Hausbesorgerdienst 

Pollak  Günter  Band  2 
Polycommerz 

Rosenberg  Emmerich  Band  1 
Porr  AG 

Ing.  Seidler  Alfred  Band  1 
PR  Design 

Aschauer  Brigitte  Band  1 
Präge-Anstalt  M.  Schaubmayr 

Schaubmayr  Alfred  Band  1 
Präparationsatelier  Salzkammergut 

Gratzer  Stefan  Band  2 
Professional  Tattoo's  &  Piercing  s  by  Hannes 

Unger  Hannes  Band  2 
Pulmetall 

Katterbauer  Wilhelm  Band  1 
Puratos  GmbH 

Wasshuber  Thomas  Band  1 
Quick  Translation 

Waldock  Jeffrey  J.  Band  1 
Quitta  Präzisionswerkzeug 

Bucher-Quitta  Lucy  Band  2 
R  &  R  Textil  Design  Eberharter  KEG  Vienna 

Eberharter  Rita  Band  2 
R.  Klucsarits  Rauchfangkehrer 

Klucsarits  Rudolf  Band  2 
R.W.S.  The  Hairdresser 

Sauberer  Roland  Band  1 
Raab  &  Raab  GmbH 

Dr.  Raab  Susanne  Band  1 
Rahmen  Atelier  Kraushofer 

Kraushofer  Franz  Band  2 
Raimund  Buhr 

Buhr  Raimund  Band  1 
Ranner  Frisör 

Ranner  Daniel  Band  2 
Ratka-Dachbau  GmbH 

Schnell  Christian  Band  2 
Rauch  Haus  Ziegelmassiv-  häuser  GesmbH 

Rauch  Emmerich  Band  2 
Raum  Design  GmbH 

Ihne  Hans-Walter  Band  1 
RB-Kunststoffgalvanik  GmbH 

Ing.  Riedl  Franz  Band  1 
Reiwag  Gebäudeservice  GmbH 

Wagner  Viktor  Band  2 

Rena's  Permanent  Make-Up  Schönheitssalon 


i 


A 


TräzTsTo 


^SWfHKZEUGE 


HIGH  TECH  I 
WERKZEUG  UND 
SPANABHEBUNG 


Reden  Sie  mit  uns.  ^ 


Ihr  Kundenberater  bei  Quitta 
berät  Sie  gerne  bei  all  Ihren 
individuellen  Problemen.  Er 
zeigt  Ihnen,  was  wir  unter 
Kundendienst  verstehen. 
Ihre  persönliche  Telefon- 
Nummer:  (43/222)71315  08, 
Budapest  (00/361)  16714  54 
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Vondra  Renate  Band  2 

Renault  LKW-Vertragswerkslätte  Reparaturen  und  Handel 

Mayer  Ludwig  Band  2 
Richard  A.  Des  Balmes  Graveur 

Balmes  Richard  A.  Des  Band  1 
Rolarx)  Amtmann  GmbH 

Amtmann  Roland  Band  1 
Ronja  S.R.O  Excalibur 

Seunig  Ronald  Band  1 
Rudolf  Bnmäcker 

Bainädcer  Rudolf  Band  2 
Rudolf  Faschlng-Galv.  Anstalt  und  Metallschleiferei 

Fasching  Rudolf  Band  2 
Salon  Chantal  Friseur  Damen-Herren 

Brunnauer  Ilse  Band  1 
Salon  Konsel 

Konsel  Christian  Band  1 
Sanvlk 

Stix  Helmut  Band  1 
Schabes  &  Co.  OEG,  Kurier  u  Transportdienste  GmbH 

Weichsberger  Helmut  Band  i 
SchildertiersteHer  und  Schriftenrnaiermeisler 

Hauschka  Reinhart  Band  2 
Schilder-Razim 

Mrsl<;os  Ernst  Band  1 
Schlosserei  „Werner  Trott  " 

Trott  Annemarie  Band  1 
Schmidi  &  Söhne 

Pollalt  Wiiheim  Band  2 
Schmuckerzeugung  und  Design  GmbH 

Hadler  Wilhelm  Band  1 
Schöberl  GmbH,  Satz  u.  Druck-  formenherstellung 

Schöberl  Rudolf  Band  2 
Schuhmachermeisler  Matema 

Matema  Georg  Band  2 
Schullin  &  Seitner  GmbH 

Dworzak-Seilner  Helga  Band  1 
SCO  Studen  &  Co  GmbH 

Studen  Sasa  Band  1 
SEQ 

Dr.  Renezeder  Silvia  Band  2 

Seidenmalstudio  Brigitte  Winkler 

Winkler  Brigitte  Band  2 
Servico-Technische  Betriebs-  führung  u.  Bürodienste  GmbH 

Aschauer  Wolfgang  D.  Band  1 
SEWAGGmbH 

Zetzsche  Ralf  Band  1 
Shade  Coiffure 
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Perlinger  Oswald  Band  2 
Sieglinde  Svoboda  GmbH  .Kosmetik" 

Svoboda  Sieglinde  Band  1 
SMS  Baumaschinen  GmbH 

Tarbuk  Richard  Band  2 
Sonja  Mayer  Coliection  Juwelen  &  Design 

Mayer  Sonja  Band  2 
Sophie's  Salon 

Palden  Sophie  Band  2 
Soravia  Bauträger  GmbH 

Soravia  Hanno  Band  2 
Spedition  Zdenko  Dworak 

Hillebrand  Emst  Band  1 
Spenglerei  Hubner 

Glorius-Hubner  Gerda  Band  1 
Spetrans-inlematlonale  Transporte 

RieB  Rudolf  Band  1 
Springholz  GmbH 

Springsholz  Karl  Band  1 
Spnnklerplan  Brandschutzanlagen  GmbH 

Ing.  Hoyer  Baino  Band  2 
Spuny  &  Weinwurm  GmbH 

Wainwurm  Hans  Band  2 
SPV-Druck  GmbH 

Mühlbacher  Werner  Band  1 
Stahlbau  Ing.  Friedrich  Preini  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Preini  Friedrich  Band  2 
StardecorQmbH 

Milksh  Herbert  Band  1 
Steinbildhauerei  Sch  meiser 

Schmeiser  Mariin  Band  2 
Stempel-Schilder  am  Franziskaner  Platz 

Brecher  Lilly  Band  2 
Stern  SchlkJer  Siebdnick  GmbH 

Stern  Helmut  Band  1 
Stinnes  Reifendienst  Austria  GmbH 

Billasch  Rainer  Band  1 
SWZ-Bauträger  GmbH 

Zogmann  Franz  Band  1 
Sykordruck,  R  Sykorovsky 

Sykorovsky  Paul  Band  1 
Taifun  Lichttechnik-  und  Maschinenbau  GmbH 

Steffan  Wolfgang  Band  1 
Tapezierermeister 

Bucher  Franz  Band  2 
Tapezierer  meister  Wiener 

Wiener  Nort)ert  Band  2 
l^lpezierermeisterin 


Copyrighted  material 


UHRMACHERMEISTER 
Stefan  Piplics 

Reparatur  und  Restaurierung 
antiker  Uhren 


1030  Wien 

Tel.  714  61  05  Fax:  DW4 


Erdbergstr.  140 
0676  /  40  829  40 


Trautlmansdorff  Fiona  Band  1 

Tattoo  Studio  Vienna 
Tattoo's  by  Andy 
A-1030  Vienna;  Kegelgasse  6 
Tel.:  718  32  55  Fax:  718  32  55  4 
Holawatsch  Andreas  Band  2 

TechnoKontakte  Veranstallungs-GmbH 

Dr.jur.  Thurnher  Harald  Band  2 
Tee  rag  Asdag  AG 

Dipl.-Ing.  Pöschl  Roland  Band  1 
Teleflor  -  Welt-Blumendienst  GmbH 

Budinsky  Peter  Band  2 
Textilreinigung  Erich  Schiller  GmbH 

Schiller  Marianne  Band  2 
Thomas  Gerbeth  Bogenmachermeister 

Gerbeth  Thomas  M.  Band  2 
Thomas  Neuroth  GmbH 

Neuroth  Thomas  Band  1 
Thomas  Reiß  GmbH 

Reiß  Thomas  Band  1 
Tischlerei 

Holczmann  Johann  Band  1 
Tischlerei  -  Hoffmann  &  Söhne  GmbH 

Hoffmann  Gottfried  Band  2 
Tischlerei  Heger 

Heger  Josef  Band  1 
Tischlermeister 

Ing.  Kalousek  Franz  Band  1 
TKL  Tiefkühllogistik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Zacharnik  Karl  Band  2 
Trachtenmaus  Pelz  &  Tracht 

Portschy  Garina  Band  2 
Tübeg  TürenservicegmbH 

Ing.  Schaschl  Walter  Band  1 
Ütjersetzungsbüro 

Dr.  Koch  Rita  Band  1 
Uhrmachermeister 


Piplics  Stefan  Band  2 
Ulla  Huprich  Hair  &  Beauty 

Huprich  Ulla  Band  2 
Uniformschneiderei  Alfred  Thuy 

Thuy  Alfred  Band  1 
Vegetarische  Feinkost-  Erzeugung 

Hiel  Peter  Band  1 
Video  Palast  Sabine  Soldan 

Soldan  Sabine  Band  2 
Video  Royal  Automaten  Verleih/Verkauf 

Hader  Ferdinand  Band  2 
Vidi  Vici  Suchy-Design  Optikervertriebs  GmbH 

Suchy  Tomi  Band  2 
Vienna  Aircraft  Ges.m.b.H. 

Ing.  Wettl  Stefan  Band  2 
VPT-Vienna  Piano  Team 

Hahn  Michael  Band  1 
VW  Kamper  GmbH 

Kamper  Josef  Band  2 
W.  Dubisar,  Restaurierungen  Stilmöbel 

Dubisar  Wilhelm  Band  1 
W.  Geischläger  Ges.m.b.H.  Licht  +  Glas  +  Kunst 

Geischläger  Wolfgang  Band  2 
W.  Obuch  Metalldruck 

Obuch  Walter  Band  1 
Walloch-Electronic 

Walloch  Frank  Band  1 
Walter  A.  Renzler  Kunststoffverarbeitung  IFK 

Renzler  Walter  Band  1 
Walter  Bock  Bau-  und  Kunstschlosserei 

Hochreiter  Werner  Band  1 
Walter  Hauser  &  Co.  Ges.m.b.H. 

Schweitzer  Thomas  Band  1 
Walter  Wagner,  Gas-Wasser-  Heizung-Sanitär 

Wagner  Sissi  Band  1 
Wiener  Kosmetikum  Georg  Dolenky 

Dolensky  Georg  Band  2 
WIPARK  Garagen  AG 


Gewerbe 
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Freizeit,  Tourismus  und  Gastgewerbe 


Elim 

Das  Restaurant  mit  Tradition 
im  Herzen  von  Wien 


Hieronymus  Kos 

Gastwirt 


Telefon  +43  (01)494  77  77 
Telefax  +43  (01)  494  77  77  77 

A-1160  Wien,  Thaliastraße  125  A 

tlgtchvonlO- 1  Uhr 


Ing.  Warmuth  Günter  Band  2 
WMTGmbH 

SchuUes  Werner  Band  2 
Wohnkontakt  Stefan  Fellinger 

Fellinger  Stefan  Band  2 
Woletz  Schalfuhren-Service 

Woletz  Reinhold  Band  1 
Wolfgang  Kralik  Münzautomaten-Restaurierung 

Kralik  Wolfgang  Band  1 
Yigit  KEG  Lederwaren  und  Reparatur 

Ylgit  Hasan  Band  1 

Freizeit, Tourismus  und  Gastgewerbe 

„Die  Caterer"  Bender  &  Hillinger  OEG 

Gailer  Thomas  Band  2 
„Marco  Polo  Cafe-Restaurant" 

Bausbek  Alfred  Band  2 
„Motto"  Bernhard  Schlacher  GmbH 

Schlacher  Bernhard  Band  1 
„Restaurant  Dreiklang" 

Hofer  Herbert  Band  2 
„Stamperl"  GastronomiebetriebsgmbH 

Scharf  Günter  Band  2 


Telefon  +43  (01)535  68  97 
Telefax  +43  (01)  533  75  98  72 

A-1014  Wien,  Steindigasse  4 


Montag  -  S«m«tag,  10  -  23.30  Uhr 
Sonn  -  und  Feiertags  geschlossen 


Bieronpus 

Bierkultur  und      feine  Schmankerln 


„Stanek"  Die  Tanzschule 

Ing.  Stanek  Wolfgang  Band  2 
„Trattoria  al  Gaminetto"  Gastronomie  Betrieb  GmbH 

Collot  Mario  Band  2 
^um  letzten  Klabautermann"  J.  Gumatz  GmbH 

Mag.  Gumatz  Judith  Band  2 
Admiral  Sportwetten 

Mag.  Heinzl  Oliver  Band  2 
Aeroflot 

Buschlanov  Konstantin  Band  1 
African  Safari  Club 

Rossiwall  Peter  Band  2 
Air  Malta  Co.  Ltd. 

Grima  Arthur  Band  1 
Air  Mauritius 

Härtung  Frank  Band  1 
Alter  Klosterkeller  im  „Passauerhof' 

Skocic  Zarko  Band  2 
Altwienerhof 

Kellner  Rudolf  Band  2 
Ammersin  GmbH 

Wiegand  Sigrid  Band  1 
Amslettner  Veranstaltungsbetriebe  GmbH 

Ing.  Kropfreiter  Johann  Band  2 
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Freizeit.  Tourismus  und  Gastgewerbe 


Veranstaltungstechnik 
Gesellschaft  m  .  b.  H. 


Steinbrechergasse  20 
A- 1220  Wien 
Tel.01-202  58  58 
Fax  01-202  58  59 


Wien  2  -  Zikusgasse  50 
Tel.:  214  31  35 


ANA  (All  Nippon  Airways)  Grand  Hotel 

Ruetz  Raimund  Band  1 

Hirsch-Stronstorff  Georg  Band  2 
Arcotel  Hotel 

Bortoli  Rinaldo  Band  2 
Arcotel  Hotel  Wimberger  ErrichtungsgmbH 

Schabauer  Michael  Band  2 
Asam-Schlössl  und  Bamberger-  Haus 

Netzle  Birgit  Band  2 
Attia  El-Masri  ^Restaurant  „Couscous" 

El-Masri  Attia  Band  2 
AUA,  Austrian  Airlines  Luftverkehrs  AG 

Kohlhofer  Traude  Band  2 
Sekt.  Cockpitpersonal 

Richter  Bertram  Band  2 
Passagierbüro 

Blümel  Christa  Band  2 
Austria  Center  Vienna  AG 

Dr.  Auracher  Michael  Band  1 
Bäckerei  &  Konditorei  Naglreiter  GmbH 

Naglreiter  Hans  Band  2 
Barbaro's  GmbH  &  Co.  KG 

Haimburger  Michael  Band  2 

Trümmer  Albert  Band  2 


Beuren  &  Preiss 

Beuren  Gerhard  Band  1 
Bieronymus  Kos  &  Co.  KEG 

Kos  Hieronymus  Band  2 
Bodos 's  Conditorei  Cafe 

Müller  Bodo  E.  Band  2 
Bräunungssludio  „Sonnenstrand" 

Roitner  Rudolf  Band  2 
British  Airways 

Wagner  Brigitta  Band  1 
Buffett  Kuli  Bar,  Bar  Centrale 

Kuli  Rudi  Band  2 
Burg-Kino 

Dipl.-Ing.  Schramek  Kurt  Band  2 
Cabaret  Renz 

Kratochwil  Maria  Band  2 
Cafe  -  Konditorei  Dietmar  Fercher 

Fercher  Dietmar  Band  2 
Cafe  Diglas 

Diglas  Hans  Band  2 
Cafe  Dommayer 

Gerersdorfer  Gert  Band  1 
Cafe  Gerstner  GmbH  Nf.  KG 

Brader  Enwin  Band  2 
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Das  besondere 
Heurigen-Restaurant 
in  Oberlaa,  wo  man  sie 
kulinarisch  verwöhnt ! 


Friedhofstrasse  1 
(Ecke  Laaerbergstrasse) 
1100  Wien-Oberlaa 
Tel.:  688  68  07 

V; 


01-80  16.00-24.00 


1IU 


Cafe  Hawelka 

Hawelka  Leopold  Band  2 
Cafe  Konditorei  Herbert  Fürst  KG 

Fürst  Norbert  Band  2 
Cafe  Konditorei  Giebisch 

Giebiscti  Leopold  Band  1 
Cafe  Restaurant  3/4  Takt 

Motz  Johann  Band  2 
Cafe  Restaurant  Hunnmel 

Hummel  Georg  Band  1 
Cafe  Restaurant  im  Ferste! 

Nikols  Thomas  Band  2 
Cafe  Sperl 

Staub  Manfred  Band  1 
Cafe  Bohrturm 

Pallan  Rudolf  Band  2 
Cafe-Meierei  Holzdorfer 

Holzdorfer  Brigitte  Band  1 
„Cafe-Restaurant  Lob  &  Stop" 

Rudischer  Alfred  Band  2 
Cafe-Restaurant  Primavera 

Pigel  Franz  Band  2 
Cafe-Restaurant  Weimar  Club-Discothek  Palme 

Platzer  Maximilian  Band  2 
Card-Casino  Movie 

Leitner  Peter  Hans  Band  2 
Casino  Velden 

Mag.  Resch  Othmar  Band  1 
Casinos  Ausiria  AG 

Breininger  Helmut  Band  1 

Mag.  Oollfuss  Friedrich  Band  1 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Wallner  Leopold  Band  1 
China-Restaurant  City  Garden  GmbH 

Liu  Xiaoxia  Band  2 
Christian  Beer  GmbH 

Beer  Christian  Band  2 
CiaoToscana  Kulinarische  Spezialitäten 

Drosg  Gerti  Band  2 


Cilyrama.  TCI  Reisebüro  GmbH 
Bögehold  Edda  Band  1 

CITYRAMA-GRUPPE  Wien,  Budapest  &  Prag 

Witting  Susanna  Band  1 
Coiumbus  Ihr  Reisebüro  GmbH  &  Co  KG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Ludwig  Richard  Carl  Band  1 
Concorde  Card  Casino 

Zanoni  Peter  Band  2 
Cosmos,  Das  Reisebüro 

Engl-Wurzer  Helga  Band  1 
Country  Inn  &  Suites  by  Carlson 

Jalloul  Karim  Band  2 
Courtyard  Linz  Marriott 

Gasteiner  Franz  Band  2 
Dancing  Bar  Franco's  Club 

Andolfo  Franco  Band  1 
Das  kulinarische  Mysterium  Valtsanidis  KEG 

Dr.  Valtsanidis  Britt  Band  2 
Donau  Fitness 

Mag.  Kid  Abderrazak  Band  1 
E.S.T.A.  Sport  und  Reisen  GmbH 

Dietrich  Wolfgang  Band  1 
EMI  Austria  GmbH 

Schink  Catherine  Band  2 
Engelhardt  GastronomiebetriebsgmbH 

Engelhardt  Georg  Band  1 
Enoteca  Ristorante  Frizzante 

Bertoli  Sergio  Band  1 
EOS  Kino  Josef  Huber  OHG 

Huber  Herbert  Band  2 
Erna 's  Gartenland  Schutzhaus  Heustadl  wasser 

Lenhardt  Erna  Band  2 
Estanzia  Santa  Cruz 

Stockt  Lucas  Band  1 
Esterhazykeller  Ges. m.b.H. 

Moucka  Margarete  Band  2 
ETS  Express  Travel  Service  GmbH 

Perer  Andreas  Band  1 
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Ewald  +  Eva  Plachutta  GmbH  Hietzinger  Bräu 

Plachutta  Ewald  Band  1 
Fantasy  Veranstaltungstechnik  GmbH 

Fiala  Mischa  Band  Z 
Festival-Kreuzfahrten 

Kerber  Astrid  Diana  Band  2 

Figlmüller  GmbH  Restaurations-  betrieb  und  Weinkelierei 

Figlmüller  Hans  Band  2 
Fitneß  Concept 

Ing.  Mag.  Auer  Hans  Band  1 
Flugtouristik  Unternehmen  für  Reise  u.  Touristik  GmbH 

Strutzenberger  Gabriele  Band  1 
Frierss  GmbH 

Frierss  Erich  Band  1 
Gartenhotel  Glanzing 

Dr.  Kleemann  Romy  Band  2 
Gasthaus  „Beim  Czaak" 

Czaak  Peter  Band  J 
Gasthaus  Gösser  Eck 

Veselka  Gabriele  Band  2 
Gasthaus  Jachs 

Jachs  Richard  Band  2 
Gasthaus  Wrenkh 

Wrenkh  Christian  Band  1 
Gasthaus  Zum  Gambrinus 

Neubauer  Irene  Band  J 
Gasthaus  Zum  Karl 

Brucer  Anneliese  Band  2 
Gasthaus  Zur  Schiefen  Schank 

Prinz  Karl  Band  2 

Gasthof  Grünberg  am  See  Pernkopf  KG 

Pemkopf  Franz  Band  2 
Gasthof  fvlayer  &  Mayer  GmbH 

Mayer  Liselotte  Band  2 
Gasthof  Renner  Werner  Renner  GmbH 

Beer  Franz  Band  2 
Gastwirtschaft  Karl  Wolfsberger 

Wolfsberger  Karl  Band  2 
GEO  Reisen  GmbH 

Jansky  Alessandra  Band  2 
Golf  Tours  Reisebüro  GmbH  &  Co.  KG. 

Schiller  Andreas  Band  2 
Golfanlage  Velden-Köstenberg 
Errichtungs-  und  BetriebsGmbH 

Dipl.-Vw.  Neumayer  Manfred  Band  2 
Golfrestaurant  Schönfeld 

Pyreschitz  Herbert  Band  2Grand  Slam 
GastronomiebetriebsgesmbH 


r  BfSkeit.  Tourierns  und  Gastgev^ette 


1070  Wien,  Schottenfeldgasse  Sfi 
Tel.;52fi4fi5fi 

Schiffer  Matthias  Band  2 
Grüner  Touristik  GmbH 

Grüner  Erich  Band  2 
Guessciub 

Cochler  Erich  Band  2 
Guessciub  „La  fuente" 

Ratay  Claudia  Band  2 
Gulet-Touropa-Touristik 

Skucek  Renate  Band  1 
HÄFN  Bar  Betriebs  GmbH 

Feichiinger  Hans  Band  2 
Harrer  Konditorei-Cafe  GmbH 

Harrer  Karl  Band  2 
Hauswirth  Restaurant 

Wegscheider  Sonja  Band  2 
Havanna  Lounge  Vienna  VeranstaltungsgesmbH 

Grund  Thomas  Band  2 
Heurigen-Restaurant  Kitzweger 

Kitzweger  Christian  Band  2 

Hexenkuch'l  und 
Highländer  Restaurant 
A-1150  Wien,  Ulimannstraße  ü 
Tel.:  892  21  25 
Fried!  Christian  Band  2 
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Hilton  Vienna 

Krammer  Hermann  Band  2 
Hofbräuhaus  München 

Sperger  Michael  Band  Z 
Hotel  -  Restaurant  Brauner  Bär 

Canestrini  Mario  Band  2 
Hotel  „Das  Triest " 

Sommer  Daniela  Band  1 
Hotel  „König  von  Ungarn" 

Binder  Christian  Band  1 
Hotel  am  Stephansplatz 

Plainer  Rudolf  Band  2 
Hotel  Amarante  Wien  JJA  Hotel  GmbH 

Rinder  Martin  Band  2 
Hotel  Arkadenhof 

Dr.  Madani  Elmira  Band  2 
Hotel  Bösel  &  Appartementhotel  Vienna 

Lang  Wolfgang  Band  2 
Hotel  Capri 

Pastuszyn  Jacek  Band  1 
Hotel  Gutenbrunn 

Degelsegger  Allred  Band  2 
Hotel  Imperial 

Macho  Franz-Josef  Band  1 

Ortner  Hannes  Band  1 

Weiser  Karl  Band  2 

Intercontinental  Wien  Hotel  BetriebsgmbH 

Schnorr  Günther  Band  2 

Jungwirth  Norbert  Band  1 
Hotel  Kremslehner  Restaurant  Firenze 

Alonzo  Franco  D'  Band  1 
Hotel  Marriott 

Gajdosik  Alfred  Band  2 
Hotel  Papageno  Peter  Weiss  GmbH  &  Co  KG 

Weiss  Peter  Band  2 
Hotel  Sacher;  Sacher  Hotels  BetriebsgmbH 

Bär  Christian  Band  2 

Dipl.-Ing.  Gürtler  Elisabeth  Band  2 

Müller  Jaroslaw  Band  2 

Rligler  Friedrich  Band  2 
Hotel  Vier  Jahreszeiten 

Würz  Erich  Band  2 

Hotel  Wende  Horst  u.  Waltraud  Wende  OHG 

Wende  Horst  Band  2 
Hotel  Wolf-Dietrich 

Schmelzte  Armin  Band  2 
Ibis  HotelbetriebsgmbH 

Lugstein  Dieter  Band  1 


Ilonas  „Kleines  ungarisches  Restaurant" 

Fodor  Maria  Band  1 
Indien  Village 

Sakhuja  Sunny  Band  1 
ISC  GYM  Macho  GmbH 

Macho  Karl  Band  1 
John  Harris  Fitneß  GmbH 

Koppensteiner  Susanne  Band  2 
Jumbo  Fitneßtreff 

Peer  Elisabeth  Band  ] 
Jumbo-Touristik  Stefan  Senft  Reisebüro  GmbH 

Mag.  Bruckmüller  Christian  Band  2 
K.  u.  K.  Hofzuckerbäcker  Ch.  Demel's  Söhne  GmbH 

Sans  Erich  Band  1 

K.  u.  K.  Hofzuckerbäcker  Ch.  Demel's  Söhne 
GmbH  Produktion 

Augustin  Franz  Band  2 
K+K  Palais  Hotel 

Schreiner  Rudolf  Band  1 
Kaffee-Restaurant  KO  &  KO 

Kollmann  Rot>ert  Band  2 
Kartenbüro  Flamm 

Kapek  Eva  Maria  Band  1 
Kay 's  Bistro  GmbH 

Wörsching  Kay  Band  2 
Keplinger  Kartbahnen 

Keplinger  Maximilian  Band  2 
Kindergarten  und  Hort  Regenbogen 

Watzinger  Ingrid  Band  1 
Kleines  Cafe 

Pöschl  Hanno  Band  1 
Kom.-R.  Franz  tL  Grundwalt  Gastronomiebetrieb 

Grundwalt  Franz  ü  Band  2 
KommR.  Johann  Szegö 

Szegö  Johann  Band  2 
Konditorei  Loidolt 

Loidolt  Christine  Band  2 
Konditorei.-Kaffee-Zauner  GmbH-CoKG 

Zauner  Josef  Band  2 
Konditorei-Kaffee  Zauner 

Zauner  Hildegard  Band  2 
Krah-Krah 

Salchenegger  Christine  Band  1 
Kupferdachl  &  Leupold 

Macku  Eduard  Band  1 
Kurt  Brunner  Feinkost  -  Imbiß 

Brunner  Kurt  Band  2 
La  Creperie  GmbH 
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U3 

Mit  freundlicher  Unterstützung 
des 

Restaurant  U3 
A-1150  Wien 
Goldschlagstn  33 
Tel.:  982  9  289 

Frau  Susanne  Acherer 


Jordan  Helmut  Band  1 
La  Pasteria 

Bottari  Maria  Band  2 
La  Sorgenta  Restaurant  GmbH 

Schiano  Lo  l\/loriello  Michele  Band  2 
Landgasthof  Föhrenhol 

Banhon  Josef  Band  2 
Langer  Cafe-Konditorei  Kitzbühel 

Langer  Herbert  Band  2 
Lindmayer  GmbH  Donaurestaurant 

Lindmayer  Elisabeth  Band  1 
Magdalenenhof  am  Bisamberg  Manfred  Schrenk 

Schrenk  Manfred  Band  1 
MAK-Kaffeehaus  GmbH 

El-Batawi  Boguslawa  Band  1 
Manhattan  Sportanlagen  BetriebsgmbH  &  Co  KG 

Span  Gerhard  Band  2 
Marco  Polo  Hotels 

Reisinger  Gertrude  Band  1 
Martin  Zimmermann  GmbH 

Zimmermann  Martin  Band  1 
Medl  Bräu  GmbH  &  Co  KG 

Medl  Johann  Band  2 
Metropolis  -  Mühlbauer  Reisen  GmbH 


Mühlbauer  Sabine  Band  2 
Minorilenstüberl 

Wojta  Andreas  Band  2 
Mörbisch  Tourismus 

Keller  Dietmar  Band  2 
Neckermann  Reisen  AG 

Lipa  Helmut  Band  2 
NÖ  Donaufestival  GmbH 
Dr.  Kraulitz  Alf  Band  2 

Öhlschuster  Gastronomie  GmbH  „Devine  Bar" 

Öhlschuster  Alfred  Band  1 
Original  Wiener  Palatschinken  Kuchl  &  Pfandl  GmbH 

Heindl  Erich  Band  2 
Orther  Stub'n  Seeschloß  Orth 

Aringer  Thomas  Band  2 
Österreichische  Hotel-  und 
Fremdenverkehrs-Treuhand  GmbH 

Mag.  Dr.  HartI  Franz  Band  1 
Österreichische  Lotterien  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Wallner  Leopold  Band  1 
Pharmador  Hotel-Betriebs-  u. 
LiegenschaftsverwaltungsgmbH 

Hofer  David  Band  2 
Piano  Express  inh.  Kurt  Zöchling 

Ing.  Mag.  Zöchling  Kurl  Band  2 
Pizza  Bizi 

Rahman  Ali  Band  2 
Pizzeria  „La  Laterna"  Dalle  Mulle  GmbH 

Dalle  Mulle  Adriane  Band  1 
PLACHUTTA 

Plachutta  Mario  Band  2 
Prochaska  &  Walz  GmbH 

Prochaska  Hans-Georg  Band  1 
Quellensauna 

Danek  Manfred  Band  1 
Radisson  SAS  Palais  Hotel  Vienna  -  Restaurant  Le  Siede 

Bayer  Arnold  Band  2 
Rathausstüberl  Weinlaubengasthof 

Vollath  Monika  Band  2 
Reisebüro  Gruber 

Gruber  Maria  Band  1 
Renaissance  Penta  Vienna  Hotel 

Stranzl  Ernst  Band  2 
Renaissance  Wien  Hotel 

Operschall  Barbara  Band  1 
Restaurant  „Cantinetta  Antinori" 

Brunner  Markus  Band  2 
Restaurant  Schwarzer  Anker 
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Dipl.-Ing.  Niedermayer  Felix  Band  2 
Restaurant  ,beim  Noval<" 

Schöner  Andreas  Band  2 
Restaurant  ..KORSO"  Hotel  Bristol 

Gerer  Reinhard  Band  i 
Restaurant  „Orpheus"  Fotini  GmbH 

Dermitzakis  Eleftherios  Band  1 
Restaurant  „Resi-Tant" 

Mechter  Ilse  Band  2 
Restaurant  „Walfisch"  Gerhard  Huber 

Kopatz  Heidi  Band  2 

Restaurant  Drei  Husaren  Uwe  V.  Kohl  GmbH  &  Co  KG 

Kohl  Uwe  Vinzenz  Band  2 
Restaurant  Eckel 

Zarl-Eckel  Maria  Band  2 
Restaurant  Fadinger 

Fadinger  Josef-Julius  Band  2 
Restaurant  Gösser  Bräu 

Wegenstein  Harald  Band  2 
Restaurant  Kardos  Stefan  Kardos  GmbH 

Kardos  Robert  Band  1 
Restaurant  Korso 

Willmann  Martina  Band  2 
Restaurant  Living  Room 

Buchberger  Manfred  Band  2 
Restaurant  Perauer 

Perauer  Susanne  Band  2 
Restaurant  Plachutta 

Dernez  Martin  Band  2 
Restaurant  Schimanszky 

Schimanszky  Franz  Band  2 
Restaurant  Steirereck 

Schmid  Herbert  Band  2 
Restaurant  Symphony 

Hinteregger  Werner  Band  2 
Restaurant  Tantris 

Bosch  Paula  Band  2 
Restaurant  Tempel 

Warzwiesinger  Rudolf  Band  2 
Restaurant  U3 

Acherer  Susanne  Band  2 
Restaurant  Waldviertlerhof 

Krenn  Claudia  Band  i 
Restaurant-Cafe  Kaller 

Kaller  Ernst  Band  2 
Restaurant  W.  Cäsar 

Cäsar  Wolfgang  Band  2 
Ristorante  da  Contessa  GmbH 


Leistner  Robert  Band  2 
Ristorante  La  Ninfea  De  Giuseppe  GmbH 

Barbaro  Luigi  Band  2 
Ristorante  La  Ninfea  De  Giuseppe  GmbH 

Surlina-Poropat  Ivo  Band  2 
Rogner  International  Hotel  Biedermeier 

Schäffert-Fuchs  Kornelia  Band  1 
Roman  Loos 

Loos  Roman  Band  2 

Rosenberger-Restaurant  BetriebsgmbH  &  Co.  KG 
Higer  Emilie  Band  2 

Rosen-Hotels-Austria  GastgewerbebetriebsgmbH 

Kallat  Rudolf  Band  2 
Rothensteiner  Appartments  und  „Restaurant  „Kellerstöckl" 

Rothensteiner  Bernd  Band  2 
s'  MüllerbeisI  HKS  Restaurant  GmbH 

Operschall  Andreas  Band  1 
s'BrückenbeisI 

Trappmeier  Ingeborg  Band  2 
Scheker  Reisebüro  AG 

Eder  Ursula  Band  1 
Schloß  Prielau  Jörg  Wörther  GmbH 

Wörther  Jörg  Band  2 
Schloßhotel  Freisitz  Reith 

Parzer  Johann  Band  2 
Schlumberger  AG 

Mag.  Wutzl  Robert  Band  2 
Schönbrunner  Tiergarten  GmbH 

Dr.  Kolar  Kurt  Band  J 
SCK  -  Slowakisches  Reisebüro  GmbH 

Narozny  Renate  Band  2 

Segel  &  Surfcenter 
Bootszubehör,  Reparatur  und 
Servicearbeiten  aller  Art 
A-1090  Wien,  Spittelauerpl.2 
Tel.:  312  26  64  Fax:aiüQZÖ4 
Walus  Martin  Band  2 

Segelschule  Gmunden 

Dipl.-Ing.  Pähl  Dietwald  Band  Z 
Seniorenhotel  Haus  Anneli 

Steibl  Anneli  Band  1 
SfabrikG-die  sargfabrik  Cafe-Restaurant-Bar  GmbH 

Dreer  Jörg  Band  1 
SIender  You  -  City 

Raschovsky  Renate  Band  1 
SIender  You  -  Donaustadt 


-66- 


Cc 


RIll«nlK^e  und  inMntilonito  SpwMn. 
MIM  Piznn  mt  4m  HtMmt 

1090  Wi«n.R*aiio«kgMM  3 
TiscArnervMfung  Td  3M  69  39 

Ciao  Riccardo! 


Öffnungszeiten: 

MonUB-Fnilag  «on  n  00  b«  14  30 

«on  17MIM23  30 
Sanilag  u  FMrtig      «on  18  00  bn  23  00 
Sonflug  Ruiiettg 


Freizeil.  Tourismus  und  Gaslgewerte 

Reisebüro  SATUR 


Ihr  Spezialbüro  für  Reisen  in  die 
Tschechische  und  Slowakische  Republik 


^1  SATUR 


o  Prag,  Bratislava, ... 
o  Kurorte  (Piestany,  Karlsbad, ...) 
o  Individuelle  Reisen,  Gruppen- 
und  Kurreisen 


SATUR  -  Parkring  12  - 1010  Wien 
Tel.:  512  01  99  -  Fax:  512  01  99-85 
E-Mail:  satur@xpoint.at 


Ciite  RegUit  ladt  eift . . . 

Mödling  bei  Wien,  die  „Perle  des  Wienerwaldes". 


Schwaaer  Turm 


Augengläser 


eine  romantische  kleine  Stadt  mit  einer  lOOOjShngen 
Geschichte,  am  Rande  des  Wtenerwaldes  gelegen 
Mit  seinen  zahlreichen  histonschen  Sehenswürdigkeiten 
aus  den  verschiedensten  Jahrhunderten,  mit  seinen  roman- 
tischen Ruinen  lädt  Mödlmg  zum  Bummeln  und  Genießen  ein 

Die  diteste  Fußgangerzone  Österreichs  bietet  mit  seiner 
Baiseiszene  ein  einmaliges  Flair 

In  der  Umgebung  Finden  Sie  95  km  Wanderwege  (Beethoven- 
und  Schöftel-Wan<lenA(«ge)  im  Naturschutzgebiet  Eichkogei 
und  ausgedehnte  Radfahrwege  m  und  um  MOdlmg 

Berühmter  Faschingsort.  Museen,  vorgewärmte  Freibäder, 
einziges  Bauhausstil-Hallenbad  (EMebnisbad)  Östen-eichs. 
Sauna,  Solanen.  Tennis,  Fischen,  gepflegte  Gastronomie, 
kulturelle  Veranstaltungen,  jährlich  stattfindende  Ritterspiele 
Gute  Verkehrsvertxndungen  mit  Bahn,  Schnellbahn  und 
Autobus  nach  Wien 

Zentrale  Lage  für  Ausflüge  in  das  Schneeberggebiet  und 

ins  Burgenland  Tourismusverband  Mödling 

Te4eion  0  22  36  /  26  7  27,  Postfach  34 
A-2340  MOdlina 


SEGELSCHULE 
SEGELBOOTVERWIETUNG 
ELEKTROBOOTE 
SCHIFFSFÜHRERSCHULE 
MOTORBOOT-TAXI,  RUNDFAHRTEN 
SEEFAHRTSCHULE  (SEGEL+MOTOR) 
FUNKAUSBILDUNG  (GMDSS) 


7:  TRAUNSTEINSTRASSE  25 

CL  A -4810  GMUNDEN 

TEL.  07612/  75  1  00 
XI  FAX:  07612  751003 


Freizeit,  Tourismus  und  Gastgewerbe 


Kamhuber  Ludmilla  Band  2 
Spaghetti  &  Co. 

Gruber  Norbert  Band  1 
Stadion  KG 

Dr.  Riemer  Kurt  Band  1 
Stanek  &  Stefan  Senft  Reisebüro  GmbH 

Stanek  Fritz  Band  1 
Steirisches  Schmankeristüberl  STS 

Kollegger  Johann  Band  2 
Strasshofer  Weinkrug 

Trapi  Christian  Band  2 
Tanz-  und  Ballettschule  Nora 

Szirmay  Nora  Band  2 
Tanzschule  Prof.  Willy  Franzi 

Bräuer-Fränzl  Lucie  Band  2 
Tanzschule  Willy  Elmayer-  Vestenbrugg  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Schäfer-Elmayer  Thomas  Band  1 
Tanzstudio  ..Mänada" 

Mag.  Schopf  Ursula  Band  1 
Taubenkobel  Walter  Eselböck 

Eselböck  Walter  Band  2 
Tauchsport  Adria 

Käferböck  Peter  Band  2 
Th.  Pitzinger 


eflnJer  Qjou  -CITY 


/ou  -  was  ist  das? 

SLENDER  YOU  ist  ein  Gymnastikprogramm,  das  ursprünglich  zur 
Bewegung  und  Therapie  in  den  fünfzig  Jahren  in  den  USA  für  polto- 
erlcrankte  Menschen  entwickelt  wurde    Motonsierte  Tische,  beweg- 
ten den  Korper  Man  stellte  in  der  Anwendung  bakl  fest,  daß  sich, 
neben  medizinischien  Erfolgen,  der  Körper  durch  das  Training  an 
den  SLENDER  YOU-Tischen  festigte  und  vom  Umfang  her  reduzierte. 
So  wurden  ein  Programm  entwickelt,  bei  dem  der  Korper  speziell  auf 
schonende  Weise  t  rainiert  wurde  und  das  sich  nun  immer  größerer 
Beliebtheit  erfreut 


ofleJerQj'c 


'ou  -  wie  geht  das? 

Während  Sie  sich  in  angenehmer  Atmosphäre  entspannen  wer- 
den Ihr  Stoffwechsel  und  Ihre  Durchblutung  in  Schwung  gebracht, 
wird  die  Sauerstoffaufnahme  gesteigert  und  damit  Ihr  Körper  ent- 
schlackt Hüften.  Po,  Bauch  Taille  und  Beine  werden  gestrafft 
und  geformt  Ceilulite  wird  weniger,  und  die  Ausdauerkonditon 
wird  verbessert  Man  fühlt  sich  einfach  wohl! 

Renate  Raschovsky 

1010  Wien  Singerstraße  11A  Tel.  513  79  19 

Grul>er  Angela  Band  1 
The  Ferry  Center  Erich  Kreutzer  GmbH 

Kreutzer  Erich  J.  Band  1 
Theaterkartenbüro 

Holenia  Barbara  Band  1 
Theaterkartenbijro  Alserstraße 

Fiklik  Gertrude  Band  1 
Theaterkartenbüro  Roessler 

Roessler  Erika  Band  1 
Tiempo  Buch-Cafe-Bar 

Mag.  Bohdal  Alice  Band  2 
Tourismusverband  Altmünster 

Maurer  Stefan  Band  2 
Tourismusverband  Traunkirchen 

Höller  Rosa  Band  2 
Trattoria  Riccardo  Pizzeria 

Halper  Richard  Band  2 
Travac  Touristik  Austria 

Marek  Sylvia  Band  1 
Tschechische  Zentrale  für  Tourismus 

Dipl.-Ing.  Zelenka  Karel  Band  2 
Turkish  Airlines 

Dalgic  Ucal  Band  2 
Vienna  Plaza 
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Matt  Werner  Band  2 
Vienna  Sightseeing  Tours, 
Wr.  Rundfahrten  GmbH  &  Co.  KG 

Panzer  Manfred  Band  1 
Vollwert-Restaurant  Lebenbauer 

Lebenbauer  Karl  Band  1 
Waldviertier  Hof  Josef  Leeb  GmbH 

Helmer  Josef  Band  1 
Weibels  Wirtshaus  &  Weinhandlung 

Weibel  Hans  Band  2 

Weingut  Ing.  Werner  Welser 

Probusgasse  12 
A-1190  Wien 

Ing.  Welser  Werner  Band  2 

Weingut  Umathum 

Umathum  Josef  Band  2 
Weinschenke  Christian  Weihrauch 

Weihrauch  Christian  Band  2 
Werzer  Tenniszentrum 

Potutschnig  Wolfgang  Band  1 
Wiener  Kongreßzentrum  Hofburg  BetriebsgmbH 

Straub  Walter  E.  Band  1 
Wieselburger  Bierinsel  GesmbH 

Musil  Maria  Band  2 
Wirtshaus  Zum  Eder 

Fröhlich  Regina  Band  2 
Wr.  Messen  &  Congress  GmbH 

Ing.  Mag.  Wascht  Alfred  Band  2 
Your  Way  Reisen,  Schilberg  &  Gall  GmbH 

Schilberg  Silvia  Band  1 
Zirkus  Benneweis 

Nikolajev  Andrej  Band  2 
Zum  Jockey  Club  Alfred  Müller  KG 

Ruzicka  Robert  Band  2 
Zum  Kuchldragoner  Inh.  Liselotte  Holzfeind 

Gutharc  Ronald  Band  2 

Technik 

A.  Junek  GmbH. 

Dipl. -Ing.  Junek  Anton  Band  1 
A.K. LS.  -  Alexander  König  Internet  Services 

König  Alexander  Band  2 
ABB  Krems  Service  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Ruthner  Harald  Band  2 
ABS  Tonstudio 


ALFRED  MÜLLER  K  G 

ROBERT  RUZICKA 

SCHNEIOER  &  HEMDENMACHER 
HERRENMODE  &  MASSARBEIT 

1010  WIEN,  TEGETTHOFSTRASSE  7  -  S1  25911 


Bestereimer  Alexander  Band  1 
ACC  Consulting  GmbH  &  Co  KEG 

Dr.  Schlesinger  Roland  Tal  Band  2 
Achammer,  Tritthart  &  Partner, 
Architekten  und  Ingenieure  OEG 

Dipl.-Ing.  Dr.  Grossmayer  Rudolf  Band  1 
Agentur  Steinwender  &  Partner  KEG 

Katzettl  Matthias  Band  1 
AISIN  Europe  S.A. 

Sedlitzky  Tibor  Band  1 
Alfred  Böckl,  Maschinenhandel 

Böckl  Alfred  Band  2 
Alitec  GmbH 

Buchberger  Rudolf  Band  1 
Allplan  GesmbH  und  Teletech  GesmbH 

Schindler  Susanne  Band  2 
Alpha  Data  EDV-Dienstleistungen 

Sabler  Elisabeth  Band  2 
Alpha- Planen 

Kögl  Helmuth  Band  1 
AMM  Techn.  Produkte 

Ing.  Marhold  Michael  Band  2 
AMP  Österreich  GmbH 

Wanzenböck  Franz  Band  1 
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API  PVC-  und  Umweltberatung  GmbH 

Dr.  Roder  Helga  Band  1 
Apple  Point  VIDI  Peter  Schneider  KEG 

Schneider  Konstantin  Florian  Band  1 
Architekt 

Mag.  Eder  Engelbert  Band  1 
Architekt 

Mag.  Hagenauer  Karl  Band  1 
Architekten,  Diplomingenieure  W.  &  T.  Windbrechinger 

Dipl.-Ing.  Windbrechinger  Wolfgang  Band  2 
Architektenbüro 

Dipl.-Ing.  Busch  Heinz  Horst  Band  2 
Architekturbüro 

Mag.  Frank  Irmgard  Band  1 
ARGE  Mag.  Kabele  &  Partner 

Mag.  Kabele  Johann  Band  2 
ASPERS  Betriebsberatung  u.  Datenverarbeitung  GesmbH 

Dipl.-Ing.  Gasz  Angelika  Band  2 
Austrian  Energy  and  Environment 

Dipl.-Ing.  Zweimüller  Peter  Band  1 
Autoreparatur-Center  C.  Mielniczek 

Mielniczek  Claus  Band  1 
AXIS  -  Ingenieurleistungen 

Dipl.-Ing.  Friedrich  Ortfried  Band  2 
B  &  C  EDV-Systeme  GmbH 

Martinkovich  Friedrich  Band  2 
Bauch  &  Kiesel  GSPR 

Kiesel  Reinhard  Band  1 
BEKO  Ing.  P  Kotauszek  GmbH 

Ing.  Kotauczek  Peter  Band  2 

Michal  Paul  Band  2 
BHS  Brandschutz-  KontrolIgmbH 

Ing.  Preterebner  Karl  Band  1 
BJS  GmbH 

Jenisch  Albert  Band  2 
Blecha  &  Cseh  OEG 

Cseh  Wolfgang  Band  1 
BPS  Engineering  Brunner  &  Partner  OEG 

Brunner  Werner  Band  2 
CA-Informations-Technologie 
Beratungs-u.  DatenverarbeitungsgmbH 

Mag.  Böhm  Werner  Band  1 
CA-Informations-Technologie  GmbH 

Tomicek  Gerhard  Band  1 
Care  Data 

Nemetz  Rainer  Band  1 
CARE-COMPANY  Projektagentur  GmbH 

Mag.  Nowak  Andrea  Band  1 


CGI  Informatik  GmbH 

Bichlmaier  Karl  Band  1 
Christian  Lakovits  &  Team 

Lakovits  Christian  Band  2 
Christine  Hafner  -  Datenerfassung 

Hafner  Christine  Band  2 
Coco  Software  Engineering  GmbH 

Rapf  Klaus  Band  2 
Comfort  Bauträger  GmbH 

Dr.  Schachner  Robert  Band  1 
Computer  Service  Ostermann 

Ing.  Ostermann  Franz  Band  2 
Controlmatic 

Ing.  Wimmer  Franz  Band  2 
Coop  Himmbelblau 

Dipl.-Ing.  Prix  Wolf  D.  Band  1 
CPSnet  EDV  Online  Service 

Zaiaudek  Raimund  Band  2 
CSE  System  GmbH. 

Dr.  Raetzsch  Harald  R.  Band  2 
CSO.NET  Telecom  Services 

Ing.  Osou  Erich  Band  1 
D.  Dipl.-Ing.  Michel  H.  Müller  Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dipl.-Ing.  Müller  Michel  H.  Band  1 
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Österreichs  führender 
IT-Dienstleistungskonzern 


1966  wurde  BEKO  als  Technisches  Büro  für  Maschinenbau  in  Wien  gegründet  und  hat 
sich  bis  dato  zu  Österreichs  größtem  Dienstleistungskonzern  mit  1 .500  Mitarbeiterinnen 
entwickelt.  BEKO  heißt  Beratung  und  Konstruktion  -  die  nützliche  Anwendung  von 
Wissen.  State-of-the-Art  Wissen  und  Perfektion  sind  unsere  Werkzeuge  für  innovative 
IT- Problemlösungen.  In  den  Bereichen  Informationstechnologie  und  Ingenieurwesen, 
die  einer  beispiellosen,  rasanten  Entwicklung  unten/vorfen  sind,  ist  es  uns  gelungen,  ein 
verläßlicher  Partner  für  unsere  Kunden  zu  werden. 

Der  Unternehmensbereich  'Die  ComputerLeute'  unterstützt  Kunden  in  den  Bereichen 
Softwareentwicklung  und  Consulting.  Die  Entwicklung  individueller  Software  erfolgt 

gemeinsam  mit  dem  Kunden  und  umfaßt  Analyse,  Programmierung,  Test  und 
Dokumentation  in  den  einzelnen  Projektphasen, 


Competence  Center  als  Wissenspool  für  unsere  Kunden: 

•  Projektmanagement 

•  Electronic  Business 

•  Geschäftsprozeßmanagement 

•  Betriebswirtschaftliche  Standardsoftware. 

Das  Know-how  unserer  Mitarbeiterinnen  ist  unser  Kapital.  Die  BEKO  AKADEMIE  ist 
ein  firmeneigenes  Ausbildungszentrum  und  bietet  allen  Mitarbeiterinnen  ein 
umfassendes  Schulungs-  und  Trainingsprogramm.  Aufgrund  unserer  Marktkenntnisse 
wissen  wir,  welche  Qualifikationen  in  der  Zukunft  gebraucht  werden.  In  unserem 
Ausbildungszentrum  vermitteln  wir  diese  Qualifikationen.  Praxis-  und 
zukunftsorientiert.  Großes  Gewicht  wird  in  der  BEKO  AKADEMIE  auch  auf  die 
Persönlichkeitsausbildung  gelegt.  Zusätzlich  zu  den  Fachveranstaltungen  gibt  es 
Seminare  zum  "Update"  der  "Soft-Skills". 

Der  Unternehmensbereich  ENGINEERING  bietet  technische  Dienstleistungen 
für  alle  Ingenieursdisziplinen: 

•  Planung  Maschinen-  und  Anlagenbau 

•  Planung  Elektrotechnik  und  Haustechnik 

•  CAD/CAM/CAE-Lösungen 

•  Technische  Software 

Pauschalengineerig  nach  ISO  Normen  garantiert  eine  kosten-  und  termingerechte 
Realisierung. 

BEKO  Ing.  P.  Kotauczek  GmbH 

Modecenterstraße  22/A1 .  A-1030  Wien 
Tel.:  01/797  50-0.  Fax:  01/797  50-76.  Email:  marketing@beko.at 

vmw.beko.at 
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d-JöAc  -  dröK?;ier:  'design  for  communication 

Dr.  Drössler  Peter  Band  2 
Datakom  Austria  GmbH 

Dipi.-Ing.  MarUnek  Kurt  Band  2 

Mag.  Prechazka  Erich  Band  2 
Datanet  GmbH 

Dipl.-Ing.  Synak  Juraj  Band  2 
Design  in  Motion  Computeranimation 

Pallan  Peter  Band  2 
DipL  Ing.  A.  Winkler  &  Co.  BaugmbH 

Mag.  Riesa  Herbert  Band  1 
Dipl.  Ing.  Florian  Pfaffenbichler 

Dr.-Ing.  Pfatfenbichler  Florian  Band  2 
Dipl.-Ing.  Alfred  Offner  GmbH. 

Dipl.-Ing.  Offner  sen.  Alfred  Band  1 
Dipl.-Ing.  Christoph  Balogh  GmbH.  Lustige  Informatik 

Dip(.-Ing.  Balogh  Christoph  Band  2 
Dipl.-Ing.  Ernst  Krystufek  GmbH  &  Co  KG 

Krystufek  Axel  Band  1 
Dipl.-Ing.  Ernst  Krystufek  GmbH.  &  Co.  KG 

Dipl.-Ir)g.  Krystufek  Ernst  Band  2 
DipL-Ing.  Franz  Toporek  Zivilingenieur  fOr  Bauwesen 

Dipl.-ing.Topor8k  Franz  Band  2 
Dipl.-Ing.  H.  Strasser  KEG  Austria Telematics  Engineering 

Dipl.-Ing.  Strasser  Helmut  Band  2 
Dipl.-Ing.  Karba  GmbH 

Ing.  Gantini-Karba  Lilly  Band  1 
Dipl.-Ing.  Rudolf  Kretschmer  Ingenenleuriunsuient 

Dipl.-ing.  Kretschmer  Rudolf  Band  2 
Dipl.-Ing.  Taksäs  Mihäly  Zivilingenieur  für  Hochbau 

Dipl.-Ing.  Taksäs  Mihäly  Band  2 
Dipl.-Ing.  Wolfgang  Habian 

Dipi.-Ing.  Laubenstein  Astrid  Maria  Band  2 
Diptom  Architekt  Peter  Rosentreter 

RMentreler  Peter  BarKl  1 
Distrelec 

Fracheboud  Jean-Pierre  Band  1 
Dr.  Barbara  Schütze  Kommunikalion 

Dr.  Schütze  Barbara  Band  2 
EdksomGmbH 

Laher  IngrM  Band  1 
EDV  2000  Systembetreuung  GmbH 

Tögel  Gerhard  Band  1 
EDV-Softwarehaus  Mung  KG 

Ing.  Mung  Herbert  Band  1 
Elektro  4  Asse 

Parzer  Elf  riede  Band  1 
Elektro  Hans  Huemayer's  Wlw. 


Huemayer  Helga  Band  1 
Elektro  Positiv 

Langer  Peter  BarKl  1 
Elektroinstallationen  KG 

Stefanides  Walter  Band  1 
Elektro-Service  Grozner 

Grozner  Anton  Band  1 
Elektrotechniker 

Ing.  Astl  Wolfgang  Band  1 
EPICOM  Software  Consultant  GmbH 

MMag.  Milan  Hannetore  Band  1 
ERES  NETconsulting  GmbH 

Mag.  Ertler  Alexander  Band  1 
Erwin  Bauer  KEG 

Mag.  Bauer  Envin  Band  2 
Eunet  EDV-Dlenstleistungs-Gmt)H 

Mag.  Flala  Monika  Band  2 
EVU  Ingenieur  Gesellschaft 

Dipl.-Ing.  Bacher  ReinhoW  Band  1 
Fach  Secuhty  GmbH 

Prem  Helmut  Band  1 
Ftorian  Elektro  GmbH 

Ing.  Schwarz  Helmut  Band  2 
Fortin  GmbH. 

List  Christian  Band  2 
Foxboro  Eckardt  GmbH 

Ing.  Kerschhofer  Emst  Band  2 
Freischaffend 

Dipl.-Ing.  Dr.  Endmayer  Gerd  Band  1 

Herrdegen  Peter  Band  2 

Dipl.-Ing.  Michaeler  Thomas  H.  Band  1 

Dipl.-Ing.  Prause  Walter  Band  1 

Ing.  Winkler  Helene  Band  1 

Dipl.-Ing.  SchneMer  Thomas  Band  2 
Frieden.  GemeinnOtzIge  Bau-  u.  Siedlungsgenossenschaft 

Dipl.-Ing.  Rou  schal  Gerhard  Band  1 
Gas-,  Wasser-,  Heizungs-  Installationen  Heinisch 

Heinisch  Johann  Band  2 
Gemeinde  Datenservice  GmbH 

Mag.  Broschek  Johannes  Band  1 
Gtobal  One,  Tele-  kommunikattonsdienste  GesmbH 

Dörnbach  Friedheim  Band  2 
Grafix  Computerbild  GmbH 

Kaspar  Martin  Band  1 

Gustav  Spindler  Information  &  Communikation  Systems 

Dipl.-Ing.  Spindier  Gustav  Band  1 
H.  Kralky  Kabeltechnik 

Kratky  Eva  Band  1 
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V\/irst  Du  mir  jederzeit  den  besten 
Internetzugang  bieten? 


Österreichs  Nummer  1  im 
Internet  bietet  Ihnen  als 
erster  Internet-Service- 
Provider  echte  Qualitäts- 
garantien. EUnet  garantiert 
Tempo:  Der  schnellste 
Zugang  zum  Internet  durch 
unser  High-Speed  Datennetz. 
EUnet  garantiert  Frei- 
zeichen: Immer  ein  freies 


Modem  für  Sie.  Ohne  Besetzt- 
zeichen und  Wartezeit. 
EUnet  garantiert 
maximale  Sicherheit  bei 
der  Datenzustellung.  EUnet 
garantiert  schnelle  Hilfe: 
Unser  professioneller  Help- 
desk  ist  für  Sie  da.  Die 
Einhaltung  unserer  Qualitäts- 
garantien können  Sie 


jederzeit  selbst  auf  unserer 

Website  überprüfen.  Details 

unter:  www.Austria.EU.net/ 

produrts/sla.htm 

Tel:  +43(1)899  33-933, 

E-Mail:  office®Austria. EU.net 

WEUnem 

Your  Internet  Partner  -  everywhere 

Copynglitcd  maicriai 
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H.  und  A,  Pfeifer  GmbH 

Pfeifer  f*/lichael  Band  2 
Harry  Pietschmann  BWS  (Beratung,  Wartung,  Software) 

Pielschmann  Harry  Band  1 
Helios.  A.EX,  Neo-Fami 

Ing.  Loidl  Helidor  Band  2 
Helmut  Wally  GmbH.  &  Co  KG  Bektroinstallationen 

Wally  Renate  Band  1 
Höheres  Chemisches  Institut 

Dr.  Dickert  Franz  Band  1 
Hydrographisches  ZentralbOro 

Dr.  Nobilis  Franz  Band  1 
IBK  Ingenieurbüro 

Ing.  Koller  Michael  Band  2 
IBW  Wagner  Ingenieurbüro  GmbH 

Dipl.-ing.  Wagner  Franz  Band  2 
Info  Media  Systems  W.  Karben 

Karban  Walter  Band  2 
INFORM  Datensysteme  GmbH 

Sitter  Ludwig  Band  2 
InfraSoft  Datenservice  GmbH 

Rogetzer  Klaus  Band  1 
Ing.  Ak)is  Binder  GmbH 

Ing.  Binder  Alois  Band  1 
Ing.  Binder  Schwimmbad  Technik 

Ing.  Binder  Karl  Band  2 
Ing.  Weidmann  und  Partner  GmbH 

Ing.  WeMmann  Hubeft  Band  2 
Ing.  Wilfried  Hufnagl  Industrieelektronik 

Ing.  Hufnagl  Wilfried  Band  2 
Ingenierbüro.  Technisches  Büro  für  Garten-LandschaltsgesL 

Kratochwill  Sepp  Band  2 
Inside  Objekteinrichtungs  GmbH 

Weiser  Wol^ang  Band  1 
Intenet-Akliv.  EDV-Christian  Scherndl 

Schemdl  Christian  Band  2 
Intentia  Austria  EDV-Beratung  GmbH 

Amann  Altred  Band  2 
interlab  GmbH 

Weigl  Rainer  Band  2 

INTERMEDIA  Imaging  &  New  Media  Produclion  GmbH 

Neuhold  Uwe  Band  2 

International  Data  Corporation  Loisel-Spiel-Zach  GmbH 

Dr.  Leisel  Alexander  Band  1 
Internet  Consulting  Sen/ice  Hofer  •»•  Hoffmann  OEG 

Hofer  Paul  Band  2 
ISS  Servisyslsm  Gmbh 

Strutzenbenger  Erika  Band  2 


ISS  Servisysteme  GmbH 

Maximilian  Michael  Band  1 
J.  Manhardt  GmbH 

Schmidtmayr  Margit  Band  1 
Johann  Diem  KG.  Inh.  H.  Schwab 

Schwab  Heinrich  Band  1 
Josef  Panzenböck 

Panzenböck  Josef  Band  1 
Judith  Kranz  Computer  Circle 

Kranz  Judith  Band  2 
Kuchler-Glastechnik  und  Design 

Kuchler  Hildegard  Band  1 
Kurz  und  Gut 

Kurz  Ench  Band  1 
Laborex  AG 

Ing.  Leitgeb  Thomas  Band  1 
LBW-Kbmmerz  Prack  GmbH 

Strau  Claudia  Band  2 
LINDE  Kälte'echnik  GmbH 

Ing.  Gruber  Helmuth  Band  2 
Lj.  C.  Kasel  Datenverarbeitung  &  Informationstechnik 

Dipl.-Kfm.  Crnekovte'-Kasal  Ljubica  Band  2 
Loga-Data  OesmbH 

Ing.  Hajtmanek  Gertiard  Band  2 
Louis  Jörg  GmbH 

Ing.  Jörg  Helmut  Band  1 
L-PräzissionstechniK  GmbH 

Mag.  Lechner  Andreas  Band  2 
Martin  Mittennair  Architekt  DI  Ziviltechniker 

Dipl.-Ing.  Mittennair  Martin  Band  2 
Maschinenbau  Schimom 

Ing.  Schimon  Edgar  Band  2 
MBO  International  Electronic  GmbH 

Mag.  Sauseng  Helmut  M.  Band  1 
Media  &  More  R.  ZwetHer 

ing.  Zwettler  Robert  Band  1 
MEDOX  -  RR  und  Kommunikatwnsmanagement 

Mag.  Husny  Farid  Band  2 
Metromedia  International  Telecommunication  Inc. 

OiM\  Craig  L  Band  1 
Morawetz  Technische  Schreibsysteme 

Morawetz  Clemens  Band  2 
NCS  Netline-Cabling-Systems  GmbH 

Rapf  Roman  Band  1 
Nemetschek  GmbH 

Dipl.-Ing.  Mündel  Wolfgang  Band  2 
NewTechnok)gy  Consulting  Group  Internattonal 

Weihsbeck  Gerharel  Band  1 
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netSphere  Informationstechnologie  GmbH 
A-1060  Wien,  Mariahilf erstr.  27/8 
Tel.:  585  2800  Fax:  585  2800-19 
e-mail:  office@netsphere.at 
http://www.netsphere.at 
Vogelsinger  Ernest  E.  Band  2 

Novaplan,  Bautechnisches  Planungsbüro  GmbH 

Omauer  Werner  Band  1 
Otto  Pelka  &  Co  Wemo  Werk 

Ing.  Mag.  Pelka  Trude  Band  2 

Page-Design  H.  Ulreich 

Ulreich  Hans  Band  2 
Panatronic  GnfibH 

Schmidt  Ewald  Band  2 
Parisini  Imaging  Dr.  Parisini  KG 

Prodinger  Christian  Band  1 
PC  Gourmet  Schmid  &  Witschel 

Mag.  Wilschel  Christiaan  Band  1 
Porr  Umwelttechnik  AG 

Dipl.-Ing.  Ghlan  Peter  Band  2 

Ing.  Hesoun  WoHE^mg  Band  2 
Post  &  Tetekom  Austria  AG 

Martinek  Gertiard  Band  1 

Hemmer  Richard  Band  2 
Pro  ]n  Gruppe 

Ing.  Eichler  Eckhart  Band  2 
Projekt-Plan  Bauplanungsgmt)H 

Ing.  Fischer  Mteltael  Band  2 
Puraqua  Umweltanlagen GmbH 

Knoll  Manfred  Band  1 
Raiffeisen  Daten  Service  Center  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Luef  Hans-Jürgen  Band  1 

Progressive  Dataworks  Design 
Desktop  PubHshlng 
Internet  Design 

A-1020  Wien,Taborstr.85/5 
Tel:  216  40  28  Fax:  218  62  27 
http://members.magnet.at/progdat 
Dink-Welman  Sylvia  Band  2 

Raiffeisen  Rechenzentrum  GmbH 

Hell  Martin  Band  1 
Raphael  Weinberger  Industnedesign 

Weinberger  Raphael  Band  1 
ReoordngEquipment 

Koller  Dietmar  Band  1 
Rudolf  Uherek  GmbH 


Breiteneder  Ilse  Band  1 
Scan  Paint  &  Print 

Dürr  Michael  Band  2 
SDS-Software  Daten  Service  GmbH 

Strasser  Werner  Band  1 
Servico  GmbH 

Bandat  Christina  Band  1 
S-G-R  Sicherheitstechnik,  Gerätereparatur  GmbH 

Ing.  Mag.  Kraus  Peter  Band  2 
SIght  and  Sound  Sludto 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Kolschwar  Emil  Band  2 
Sigma  Technik 

Schlegel  Gernot  Band  1 
Sirocco  White,  Ghild  &  Beney  GmbH 

Ing.  Gegenbauer  Franz  Band  1 
Softdes  GmbH 

Barels  Jutta  Band  2 
Softwareentwlcklung  und  Service 

Salsching  Willibald  Band  2 
Solutions  by  Roman  Redl 

Redl  Roman  Band  2 

SRS  Gesellschaft  für  Elektrotechnik-Maschinenbau 
Ing.  Knaller  Gerhard  Band  1 

Staatlich  befugter  und  Beeideter  Ingenieurkonsulent 

Dipl.-Ing.  Angst  Josef  Band  2 
Staatlich  befugter  und  beeideter  Ziviltechniker 

Mag.  Wallner  Harald  Band  2 
STINNES  Reifendienst 

Vihan  Regina  Band  2 
Stoik  &  Partner  GmbH 

Ing.  Stoik  Alois  Band  1 
Storage  Technology  Network  Systems  GmbH 

Salzmann  Günther  BarKl  1 
Studk)  Mitschka 

Mitschka  Willy  Band  2 
Studio  Scheuner 

Bittner-Scheuner  Eva  Band  1 
SWS  EDV  Software  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schwingenschlögl  Franz  Band  1 
Systec  Industrieautomation  GmbH 

Ing.  Girth  GOnter  Band  1 
Technisches  Büro  Ing.  Franz  J.  Raab 

Ing.  Raal:i  Franz  Josef  Band  1 
Teerag-Asdag  AG 

Ing.  Hajto  Helmut  Band  1 
Tele  Haase  Steuergeräte  GmbH 

TeuU  GOnter  Band  1 

Telecom  Austria  AG  u.  Radio  Auslria  Audloiex  Q.m.b.H 


-76- 


Copyrighted  material 


Dhs  Ziel  lä(>l  sivh  ('infiK'li  roriiiiiiicrcii: 
Naoliliulli^c  l.obeiisqualilül  durch  uiin^ollscIioiicMicld  \\ irlscliuricii. 

>VirlH<-h»ri  htit  sich  nn  firri  riiiiflaniontiilrn  l.4*briis^riinfiln;(cn  xii  »rirnlirrcn: 
Saiilirr»*  l.iin  -  rriiu"»  Wiismt  -  ^cMinth'  l!rd(*. 
^ill  dir  r!iii/i;{arli;2k<'il  iins«>ro  l*laii<*li'ii  /.ii  ><i('li«>rii  iiihI  /ii  «Tliallcii. 

Wir  arlMMirn  dafür. 
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Erber  Gernot  Band  2 
Telenor  Satellile  Service  GmbH 

Ing.  Wilhelm  Thomas  Band  2 
Teleplan 

Ing.  Roihmayer  Michael  Band  1 
Teletech  GmbH 

Ing.  Mag,  Hnufipr  Gerhard  Band  1 
Tiani  Medgraph  GmbH 

Tiani  Franz  Band  1 
Tonstudio 

Heinz  Gertiaid  Band  1 

Tony  Stone  GmbH  Agentur  für  visuelle  Medien 

Mag.  Beha  Angelika  Band  2 
Topiak  Stege  Power  GmbH 

Toplak  Heinz  Band  1 
TR^  Energie-  und  Umwelttechnik  GmbH 

Oipl.-lng.  Pichler  Ernst  Band  2 
T  avi  Austria  Datertservice  für  Reise  und  Touristik 

V'.'t.'yscheider  Bernhard  Band  2 
Trenkwalder  Anlagenbau  Engeneering  GmbH 

Trenkwalder  Richard  BarKl  1 
TSG  EDV-Termlnal-Service  GmbH 

Haderer  Ludovita  Band  1 
TST  Elektronische  Systeme  GmbH 

Stahl  Walter  Band  1 
UNIVERSAL-Generai  PlanungsGmbH 

Holinka  Roman  A.  Band  1 
USA  Global  Unk  &  Telekommunikationsservk» 

Striegler  Evelin  Band  1 
UTA  Telekom  AG 

DinL-Kfm  Dr,  Schönlhaler  Helmut  Band  1 

Mag.  Truls  Andreas  Band  2 
UV&P  Umweltmanagement  Verfahrenstechnik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Neubacher  Franz  R  Band  2 
Varanstaltungs  •  Technik  Rieder  GmbH 

Rieder  Kurt  Band  2 
Vermessungsbüro  Meixner 

Dipl. -Ing.  Meixner  Wolfgang  Band  1 
Waldbauer  Eduard  Elektrotechnik 

Waldbauer  Eduard  Band  2 
WEGA-DATA-Systems 

Braun  Michael  Band  1 
Weiland  Digital  Media  GmbH 

Weiland  Hans  Band  1 
Weisgram  GmbH 

Raab  Walter  Band  1 
Weleda  GmbH.  &  Co.  KG 

Dr.  Kedwani  Samir  Dr.  Band  2 


Werner  Hofmann  Konstruktion  v  Sondermaschinen 

Ing.  Hofmann  Werner  Band  2 
Wittmann  GmbH 

Wittmann  Karl  Band  1 
Wolf  &  Co  OEG 

Wolf  Josef  Band  1 
Zivilingenieur  Dr.  Lutz 
Dipl.-Ing.  Dr.  Lutz  Willibald  Band  2 
Zivilingenieur  für  Bauwesen 

Dlpl.-Ing.  Dr.  Hollinsky  Karlheinz  Band  1 

Jurisprudenz 

Abel  &  Abel 

Mag.  Abel  Johanna  Band  1 
AdvokalurbOro  Strohal  &  Kretschmer 
Dr.  Strotial  Theodor  Band  2 

Binder,  Grösswang  &  Partner 

Mag.  Dr.  Fabian  Tibor  Band  1 
Braunegg,  Hoffmann  &  Partner  Rechtsanwälte 

Dr.jur.  Braunegg  Klaus  Band  l 
BV-ARAG  Allgemeine  Rechtsschutz  Versicherungs  AG 

ScheffI  Eduard  Band  1 
Dr.  Gabriel  Lansky  Rechtsanvwalt 

Dr.  Lansky  Gabr'el  Band  1 
Freimüller/Noli/Obereder;  Pilz  Rechtsanwälte 

Dr.  Noll  Alfred  J.  Band  2 
Freischaffend 

Drjur.  Engelhaidt  Maria-Christina  Band  2 

Freischaffend 

Dr.  Freund  Markus  Band  2 
Hule  &  Hemke  Rechtsanwälte  KEG 

Dr.  Heinke  Eric  Band  2 
Lorant  Räcz  &  Co.  GmbH 

Dr.  Räcz  Lorant  Band  1 
Mag.  Gerald  Fiala 

Mag.  Fiala  Gerald  Band  1 
Notar 

Dr.  Klackl  Johannes  Band  2 
öflentlksher  Notar 

Dr.  Gfreiner  Gerhard  Band  1 
Prader  &  Plaz  OEG  RechtsanwAltlnnen 

Dr.  Prader  Thomas  Barwl  2 
Rechtsanwalt 

Dr.  Berger  Wolf  gang  Band  1 
Rechtsanwalt  Dr.  Michael  Cermak 

Dr.jur.  Cermak  Michael  Band  1 
Rechtsanwalt 
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Dr  Dunst  Christof  Günther  Band  2 
Rechtsanwalt 

DDr.  Stern  Peter  Band  1 
RechtsanwaK  Dr.  Otto  Tuma 

Dr.  Tuma  Otto  Band  1 
Rechtsanwalt  Verteidiger  in  Strafeachen 

Dr.  Rech  Elisabeth  Band  1 
Rechtsanwälte 

Dr.  Zauner-Grois  Marcella  Band  2 
Rechtsanwaltskanzlei 
Dr.  Jaksch  Johannes  Band  1 

Sachverständigenbüro 

Heitmann  Gottfried  Band  1 
Schönherr  Barfuss  Toggier  &  Pariner 

DDr.  Barfuß  Walter  Band  2 
TarbukAG 

Dr.  Kantusch  Gerhard  Band  1 
VEBEMAGmbH 

Dr.  Fürst  Eduard  Band  1 

Gesundheit 

.Die  Massage"  Woifgang  Mamsak 

Marusak  Wolfgang  BarMj  1 
.Salon  Barfuß" 

Fleischmann  Kurt  Band  1 
„VitaJ  Massageinstitut" 

Sabatowisz  Elisabeth  Band  2 
Abt.  f.  Physikalische  IMedizin  a.d.  Wr.  Privatidlnik 

Dr  med.  Kainz  Andreas  Band  2 
AKH 

Dr.  Widhalm  Kurt  Band  1 
Dr.  Rödler  Suszanne  Band  1 
AKH-HerzcNrurgie 
Dr.  Haider  Wolfram  Band  2 

AKH-Technische  Direktion 

Ing.  Csukovits  Peter  Band  2 
AKH-Innere  Medizin  III  Endokrinologie  u.  Stoffwechsel 

Dr.  Ludvik  Bernhard  Band  2 
AKH-Inst  Neurologie 

Dr.  med.  Budka  Herbert  Band  2 
AKH-Abt.  Neuronuklearmedizin 

Dr.  Asenbaum  Susanne  BarKi2 
AKH-Klinische  Abteilung 

Dr.  Horcher  Ernst  Band  2 
AKH-Klinische  Mikrobniogle 

Dr.  med.  Rotter  Manfred  Band  2 
Ambulatorium  für  Augenerkrankungen 


Dr.  med.  Univ.  Drobec  Paul  Band  1 
Anton-Proksch-Instilui  Therapiezentrum,  Genesungsheim 

Dr.  Mader  Rudolf  Band  2 
Anton-Proksch-lnstitut 

SchnoKler  Sonja  Band  2 
Apedo 

WiQ.  Pühringer  Doris  Band  2 
Apotheke  zur  Kaiserkrone 

Mag.  Koch  Michael  Band  1 
Arcana 

Lettmer  Josef  Band  2 
Ärzte  ohne  Grenzen  Österreichniederlassung 

Mag.  Meijer  Berend  Jan  Band  2 
Arztplan  Ing.  M\chae\  Bör  GmbH. 

Ing.  Bör  Michael  Band  1 
Bandagist  Atois  Anderle  GmbH 

Änderte  Atois  Band  2 

Bauerfeind,  orthopädische  Heil-  und  Hilfsmittel 

Schneider  Karl  Herbert  Band  1 
Beauty  &  Life  Institute 

Martinu  Elfriede  Band  2 
Biofit  Massagefachinstitut  -  Solarium 

Kainz  Franz  Band  2 
Biomedica-Grcppe 

Dr.  Woloszczuk  Wolfgang  Band  1 
Brüder  vom  dt.  Haus  und  Hospital  St.  Märiens 

Dr.  Wieland  Arnold  Othmar  Band  1 
Damen-Fitneß-Genter  Rji  Angelika  Castiello 

Gastieik)  Angelika  Band  2 
DentRl  Depot  Pawek 

Zehetmayer  Ursula  Band  1 
Depha  -  Dental  Pharmaceutical  Products 

Dipl.-Kfm.  Wernegger  Georg  Band  2 
Dte  Österreichische  Knochenmaikspendenzentrate 

Dr.  Rosenmayr  Agathe  Band  1 
Donau  Chemie  AG 

Mag.  Hammerschmidt  Karin  Band  2 
Dr.  Eva  Mühl  Facharzt  für  Labormedizin 

Dr.  Mühl  Michael  Band  1 
Dr.  K.  Fakhari  Facharzt  f.  Chlmgte 

Dr.  Fakharf  Khalil  Band  1 
Dr.  Rot)ert  Federtwfer  Arzt  für  Allgemeinmedizin 

Dr.  med.  Univ.  Federhofer  Robert  Band  1 
Dr.  Thomas  G.  Kroiss  Praktischer  Arzt 

Dr.  med.  Univ.  Kroiss  Thomas  Band  2 
Emmerich  Redl  KG 

Redl  Emmerich  Band  1 
Fa.  Efler 
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Profis  im  Gebäudemanagement  o|^^^^ 

Mit  unseren  hochqualifizierten  Mitarbeitern  führen  wir  seit 
1.1.1993  den  technischen  Betrieb  und  betreuen  die 
Medizintechnik  im  größten  Krankenhaus  Europas  -  dem 
Allgemeinen  Krankenhaus  der  Stadt  Wien  -  Universitätskliniken. 

KMB  bietet 

^  technische 

^  infrastrukturelle 

%  kaufmännische  Gebäudedienste  und 

%  Beratungsleistungen 

in  Österreich  und  benachbarten  Ländern  sehr  erfolgreich  an. 

Zu  unseren  weiteren  Kunden  zählen  ... 

'5c>Novartis  Forschungsinstitut  Wien 
^Veterinärmedizinische  Universität  Wien 
'^Österreichisches  Rotes  Kreuz  in  Wien 
^Caritas  Socialis  in  Wien 
'^Kurbetriebe  in  Österreich 
'EBusiness  Centers  und  Bürohäuser  in 

Österreich,  Ungarn,  Deutschland  und 

Tschechien 

...  sie  haben  rasch  die  Vorteile  eines  Facility  Managers  erkannt 
und  KMB  mit  der  Gesamtbetriebsführung  und  anderen  zusätz- 
lichen Leistungen  beauftragt. 

Nach  unserer  langjährigen  Erfahrung  können  wir  behaup- 
ten, dass  Sie  das  Management  Ihrer  Immobilie  getrost  in 
unsere  Hände  legen  können.  Lassen  auch  Sie  sich  von 
den  Vorteilen  überzeugen  und  rufen  Sie  uns  an! 

KMB  Krankenhausmanagement  und  Betriebsführungsgesellschaft  m.b.H. 

Ein  nach  ISO9001  zertifiziertes  Unternehmen  der  VAMED-Gruppe 
A-1090  Wien,  Spitalgasse  23,  Tel.:  +43(1)40400/9001-9005.  Fax:  9000 
Internet:  http://www.kmb-fm.com,  E-mail:  office@kmb.co.at 


a.utial 


Gesundheit 
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Efler  Rudolf  Band  1 
Face  Make  Up  Studio  GmbH 
Kirchberger  Horst  Band  2 

Facharzt  f.  Zahn-.  Mund-  u.  Kieferheilkunde  Dr.  A.  Niltlas 
Dr.  Nildas  Alexandra  Band  1 

Facharzt  f.  Zahn-,  Mund-  und  Kieferheilkunde 

Dr.  med.  Univ.  Futter  Matthias  Band  1 
Facharzt  für  Frauenheilkunde  und  Geburtenhilfe 

Dr.  med.  Univ.  Marhold  Wilhelm  Band  1 
Facharzt  fQr  Hals,  Nasen-  und  Ohrenkrankheiten 

Dr.  Emami  Nouri  Mohammed  Band  1 
Facharzt  für  Hals-,  Nasen-  und  Ohrenheilkunde 

Dr.  Studihrad  Adalbert  Band  1 
Facharzt  für  Hals-Nasen-Ohren-  heiikunde 

Mag.  Or.  Kubiena  Gertrude  Band  2 
Facharzt  für  Hygiene  und  Mikrobiotogie 

Dr.  KoUaritsch  Henwig  Band  2 
Facharzt  für  innere  Medizin 

Dr.  Hitzenberger  Gerhart  Band  1 
Facharzt  für  Innere  Medizin 

Dr.  Klettenhammer-Tischina  Hans  Peter  Band  1 
Facharzt  fQr  Kinder-  und  Jugendheilkunde 

Dr.  Dremsek  Peter  Band  2 
Facharzt  für  Kinderheilkunde 

Dr.  Ebm  Ulrike  Band  2 
Facharzt  für  Mund-  und  Kieferheilkunde 

Dr.  med.  Univ.  Marada  Peter  Band  1 
Fachärztin  fQr  Psychiatrie  u.  Neurologie 

Dr.  Garn  Elisat)eth  Band  1 
Fachtierarzt  für  Pferde 

Dr.  med  vet  Zach  Constanze  Band  1 
Franz  Klammer  GmbH 

Klammer  Franz  Band  1 
Freischaffend 

Dr.  med.  Univ.  Braunsteiner  HertMrt  Band  1 
Freischaffend 

Dipl  Ing  Gudenus  Christoph  Band  1 
Freischaftend 

Dr.  med.  Kiprov  Hajnal  Band  2 
Freischaffend 

Dr.  Millesi-Et}erhard  Dagmar  Band  1 

Freischaffend 

Dr.  med  Univ.  Ortner  Gerhard  Band  2 
Freischaffend 

Dr.  Ossmann  Werner  Band  1 
Freischaffend 

Mag.  Dr.  Ferner  Rotraud  A.  Band  1 
Freischaffend 


Dr.  Senger  Gerti  Band  1 
Freischaffend 

Stern-Grilc  Brigitte  Band  1 
Freischaffend 

Dr.  med.  Zängl  Alfred  Band  2 

Freischaffend 

Dr^  Zhanq  Gang  Band  2 
Freischaffend  pensioniert 

Dr.  med.  Röhl  Rudolf  Band  1 
FuBpllege  Iterschbaumer 

Wilde  Ingrid  Band  1 

Gerhard  Obermelssner  Orthopädie  Schuhtechnk 

Obermeissner  Gerhard  Band  1 
Hand-  und  Fußpflege  Institut 

Frank  Stefanie  Band  1 
Harald  Müller  GmbH 

Müller  HaraU  Band  1 
Haydn-Apotheke 

Mag.  Eder  Günther  Band  1 

Homöophathie-Biologische 
Dr.  Peithner  KG  GmbH  &  Co 
Rlchanl-Strauss-Str.  13 
A-1232Wfen 

e-mail:  maitin.peithner(g)peithner.at 
http://www.peithner.at 
Mag.  pharm.  Peithner  Martin,MBA  Band  2 

IKOS-FIORELLAAustria 

Kunze  Ingrid  Band  1 

Institut  für  angewandte  Biokybernetik 

Ing.  Mag.  Eder  Karl-Heinz  Band  1 
Institut  für  Bioenergetik 

Stern  Josef  Band  2 
Institut  für  Mlkrobtok)gie  und  Genetik 

Dr.  Schroeder  Ren6e  BarKl  1 
Internationale  Apotheke 

Mag.  Baldla  Renate  Band  1 
Internist 

Dr.  Huber  Joachim  Band  1 
Ismakogie  Brigitta  Horatschek 

Horatschek  Brigitta  Band  1 
ITCCA  Österreicti 

Dipl.-Ing.  Schubert  Helmut  Band  2 
Jagd  und  Sport 

Weixelbraun  Gerhard  Band  1 
keine  Angaben 

Dr.  Bauer  Klaus  Band  1 
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SciCon  Pharma-Science  Consulting  GmbH 

Projcktmanagcment  EAN  "European  Aeroallergen  Network" 
Aufbau  einer  eurpäischen  Pollcndatenbank  für 
Mediziner.  Biologen  und  l^atienten 

Projektmanagement  "Ausbaudes  Österreichischen  Pollenwarndienstes" 

Consulting  im  Bereich  Miliroskopie  und  Bildanalyse 

Erstellung  und  Produktion  von  V'oilragsunterlagen  für 
pharmazeutische  /  medizinische  Fortbildungen 

Veranstaltung  wissenschaftlicher  Kongresse  und  Seminaie 
im  Bereich  der  Aerobiologie 

Geschäftsfiihrerein:  Mag.  pharm.  Sonja  Berger 
SciCon  Pharma-Science  Consulting  (imbl  l 
A  -  1160  Wien;  FePtgasse  1(V1/R2 
Tel.:  06991  308  25  88 
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Kinesiologie  &  Massagepraxis 

Brandl  Wolfgang  Band  1 
Konzept  und  mehr 
Dr.  Weissgdrber  Envin  Band  2 
Krankenanstalt  Rudolfsstiftung 
Dr.  Binder  Susanne  Band  2 
Krankenhaus  Lainz 

Dr.  König  Kurt  Band  1 
Kroneis,  Meßtechnik  für  Umweit.Meteorologie 

Dipl.'Ing.  Kroneis  Werr>er  Band  2 
Labor  Birkmayer  &  MEOINFO  GmbH 

DDr.  Birkmayer  Jörg  Band  2 
Labor  Dr.  Endler 

Dr.  Endler  Thomas  A.  Band  2 
Landeskrankenhaus  Gmundnert>erg 

Promberger  Alois  Band  2 

M&M  Medical  Dental  &  Healthcare  Krankenanst  GmbH 

Dr.  Wiesinger  Sabine  Band  2 
Massagestudio  H.  Storch 

Storch  Helmut  Band  2 
Massageteam  Kulovits 

Kulovits  Anton  Band  1 
Med.  FuBpllege  KosmetiMnstitut  Hadek 

Hadek  Maria  Band  2 
Med. Diagn. Laboratorium 

Dr.  med.  Paula  Helga  Band  2 
Medizinisches  Fachpressebüro 

Dr.  med.  Kieswetter  Uli  Band  2 
Nova  Biomedical  GmbH 

Ing.  Ofner  Manfred  Band  1 
Novartis  Pharma  GmbH 

Mag.  Seiwald  Christian  Band  2 
Optiker  Hartmann 

Hartmann  Erich  Band  1 
Ordination  Dr.  Slawik  Jakubow 

Dr.  Jakubow  Slawik  Band  2 
Österreichisches  Rotes  Kreuz 
Referat  Öffentlichkeitsarbeit 

Mag.Dipi.-Ing.  Jany  Bernhard  Band  2 
Praktischer  Arzt 

Dr.  Jilavu  Gheorghe  Band  1 
Psychotherapeut 

Mag  Wahala  Johannes  Band  2 
Quintlies 

Dr.  Carmann  Heinz  Band  1 
Ruth  Werdigier  Psychotherapeutin 

Werdigler  Ruth  Band  2 
Salon  Karin  Arzberger 


Arzberger  Kann  Band  1 
Scholl  Osterreich  GmbH 

Oipt.-Kfm.  Heiss  Harald  Band  2 
Simon  Bauregie  und  Simon  Reitsport  GmbH 

Simon  Hugo  Band  2 
Stemberger  und  Stemberger  GmbH 

Dr.  Stemberger  Heinrich  Band  2 
lechnodent-zahntechnlsches  L.abor  GmbH 

Burgmann  Peter  Band  2 
Tennis  StramHzer 

Entinger  Rk^hard  Band  2 
Tierarzt 

Mag.  Zwirn  Renate  Band  1 
Tierarztpraxis  Hirschsteiten 

Dr.  Jelinek  Henriette  Band  2 
Univ.  Doz.  Dr.  Peter  Kiemeter  Gynäkologe 

Dr.  Kemeter  Peter  Band  1 
Univ.  Prof.  Dr.  Josef  Schmid  Internist 

Dr.  med.  Schmid  Josef  Band  2 
Universitäts-Frauenklinik  Wien 

Dr.  n>ed.  Leodolter  Sepp  Band  1 
Vila  Vita  -  Ferienaniage  Pannonia  BetriebegmbH 

Jandl  Bert  Band  2 
VRAM-Massagestudio  GmbH 

Mirzojan  Vram  Band  1 
Walter  Wist  GmbH  Orthopädische  Schuhe 

Mag.  Wist  Peter  Band  2 
Wiener  Internationale  Akademie  für  Ganzheitsmedizin 

DDr.  Stacher  Alois  Band  2 
Wiener  Schule  für  Kunsttherapie 

Mag.  Wittkowski  Ernst  J.  Band  2 
WWF  World  Wide  Fund  for  Nature 

Milbom  Corinna  Band  1 
Wyeth-Lederle  Pharma  GmbH 

Mag.  Cseh  GOnter  Band  2 
Zähnarzt-Ordination  Waldherr 

Waldherr  Eva  Band  2 
Zahnstudio  Andersson 

Andersson  Qöran  Knut  Band  1 

Politik  und  Klerus 

Apostolische  Nuntiatur  in  Österreich 
DDr.  Squicciarini  Donato  Band  2 
Botschaft  der  Tschechischen  Reputilik 

Dr.jur.  Grusa  Jiri  Band  2 
Botschaft  von  Kasachen 

Dr.  Tursinov  Sagynbek  Band  2 
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Botschafter  der  Republik  Korea 

Ban  Ki-moon  Band  2 
BreiningerGmbH 

Breininger  August  Band  2 
Der  Grüne  Klub 

Mag.  Chortierr  Christoph  Band  2 
Die  Grüne  Alternative 

Ing.  Floss  Franz  Band  1 
Dr.  Karl  Jurka 

Dr.  Jurka  Karl  Band  2 

Embassy  of  the  United  States  (US-Botschaft) 

Greven  Stephen  K.  Band  2 

Erzdiözese  Wien 

Dipl. -Ing.  Zehetner  Wolfgang  Band  1 
EU-Büro  Wien 

Dr.  Kronberger  Hans  Band  1 
Evang.  Superindendentin  AB  Burgenland 
Mag.  KnoU  Gertraud  Band  2 

FPÖ 

Mag.  Gudenus  John  Band  2 

DrJur.  Haider  Jörg  Band  1 

Mag.  Kabas  Hilmar  Band  2 

Mag.  Stadler  Johann  EwaM  Band  2 

Dr.  Partik-Pablä  Helene  Band  2 
Gemeinde  Stockerau 

Richentzky  Leopold  Band  2 
Grüne  -  Die  Grünen  Alternative  Wien 

Mag.  Dr.  Petrovic  Madeleine  Band  2 

(Alexander  van  der  Bellen  siehe  BiMung) 
Institut  fOr  Internationale  Friedenssicherung  an  der  LVAk 

Mag.  Giistenau  Gustav  E.  Band  2 
Katholische  Kirche 

Mag.  Faber  Anton  Band  2 
Landeshauptmannschaft  Burgenland  (a.D.) 
Mag.  Dr.  Sauerzopf  Franz  Band  2 
Liberales  Forum  Landtagsklub  Wien 

Mag.  Hecht  Gabriele  Barxl  2 
Liberales  Forum 

Mag.  Dr.  Schmidt  Heide  Band  1 
Liga  der  Vereinten  Nationen 

Driur.  Waldheim  Kurt  Band  1 
österreichische  Bischofskonferenz 

Hummer  Franz  Johann  Band  1 
Österreichische  Volkspartei 

Mag.  Karas  Othmar  Band  2 

Mag.  Dr.  Fekler  Maria  Band  2 

Ing.  Qriessner  Georg  Band  2 

Dr.jur.  Khol  Andreas  Band  2 


Mag.  Rogatsch  Band  2 
Rabbinate  des  Bundesverbandes 

Chaim  Eisenberg  Paul  Band  2 
ReKgionspadagoglsches  Institut  d.  Evang.  Kirche 

Mag.  Jung  Michael  Band  2 
Republik  Österreich  (a  D.) 

Kirchschläqpr  Rudolf  Band  1 
Römisch  katholische  Kirche 

Paterno  August  Band  1 
Schweizer  Botschaft 

Caratsch  Claudio  Band  2 
SPÖ 

Pichler  Robert  Band  1 
SPÖ  Sozialistische  Jugend  Verbandssekretariat 

Binder  Peter  Band  2 
Stephansdom-Sakristei 

Weinwurm  Franz  Band  2 


Handel 

.Beisima'  Marianne  Gruber 
Gniber  Martanne  Band  1 
^IGQESTPINK- 

Eisner  Cathrin  Band  1 
„Der  richtige  Schuh- 
Schleifer  Peter  Band  1 
.Die  gewußt  wie  Drogerie'  Staudigl 

Staudigl  Christa  Band  2 
.People  plus"  Personalmanagement 

Mag.  Grassmugg  Waltraud  Band  2 
,Sir  Anthony 

Wiedemann  Kurt  Band  1 
.Stil  Exclusiv"  Jacqueline  Obermayer 

Obennayer  Jaqueline  Band  1 
.Wilhelm  Jungmann  &  Neffe" 

Mag.  Neunfeld  Magda  Band  1 
.Wohlleb  &  Wohlleb  GmbH.  ■ 

Wohlleb  Gerhard  Band  1 

Aast  GmbH  Import-Export-Handel 
A-1100  Wien,  Buchengasse  166-168 
Tel:  60  30  300  Fax:  60  30  301 
ennail:  a.aast@xpolnt.at 

www.aast.com 
Rauscher  Sonja  Band  2 

ABC-Treppenstudio  GmbH 
Wotapka  Hannes  Band  1 
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In  meiner  kleinen  Boutique  im  Herzen 
von  Wien  gehe  ich  speziell  auf  die  Be- 
dürfnisse und  Problemzonen  meiner 

Kundinnen  ein.  Der  persönliche  Kon- 
takt und  ein  langjähriges  Vorlraucnsver- 
licillnis  sind  die  Basis  für  meinen  Frfolg. 
Ich  zeige  Ihnen  gerne  meine  schönen 
Modelle  (bis  Größe  48/50). 

Ihre  Marianne  Gruber 

Graben  20  (Naglergasse  1) 
1010  Wien  Tel.:  533  98  58 


BOUTIQUE  BELUSSim 



AC  Austro  Car  GmbH 

Edelbauer  Martin  Band  2 
ADDITIV  HandelsgmbH 

Martin  Michael  Band  1 
Adil  Besim  KG 

Besim  Ferdi  Band  1 
Agostini  &  Partner  OEG  Agoarte  Liegenschaftsverwaltg 

Agostini  Enrico  Band  2 
Agrichem  HandelsgmbH 

Dip(.-Ing.  Gerendas  Robert  Band  1 
AIco  Bauelemente  HandelagmbH 

Thumher  Julius  Band  2 
Alcorp  WarenhandelsgmbH 

Dr.  Sourgoutchev  German  Band  2 

Alfa  Romeo  Fachgeschäft 
Günter  Mantler 

Autoereatztelle  u.  Zubehör.  ANa  Romeo  u. 

Alufelgen  Spezialist. 
A-1 1 20  Wien.  Ignazgasse  42 
Tel:  815  31  20 
Mantler  Günter  Band  2 

Alois  Pichler  &  Völler  Reisinger  GesnbR 


Pichler  Alois  Band  1 
Alois  Steiner  GmbH  Transport 

Steiner  Alois  Band  2 
Alpha  Transport  GmbH 

Ing.  Freitag  Christian  Band  2 
Alu-König-Stahl  GmbH 

Pulides  Andreas  Band  2 
Aluminium  Konstruktionen  Handels  GmbH 

Krejd  Renate  Band  2 
Anita's  Feintost 

Kellner  Anna  Band  1 
ANTIC  -  A.  Nasser 

Dipl.-lng^  Nasser  AlxJel  Band  1 
Antik  Bodo  Vieth 

Vieth  Bodo  Band  1 
Antiquitäten  Renale  Kuftner 

Kuftner  Renate  Band  1 
Anticptitfitenhandlung  „Antiques  for  sale" 

Hausmann  Brigitta  Band  2 
Anton  Mikulics  GmbH 

Mauerhofer  Manfred  Band  2 
AppeltGmbH 

Mag.  Kamer  Joseph  Band  2 

ATE  Funkbotendienst  &  Handel8gmt)H 

Szommer  Elisabeth  Band  1 
Austria  Diagnostik  D.O.G.T.O.R.M.E.D. 

Horst  Karl  Band  2 
Austiian  Proper^  Service  Svatek  GmbH 

Svatek  Helga  Band  1 
Auto  Suture  Austria  GmbH 

Pichler  Ulrich  Band  1 
Auto  Z  Autozubehör  HandelsgmbH 

Dr.  Eggert  Helmut  Band  1 
Autohandel  und  Autovenwertung  A.  Krupica 

Krupica  Adrian  Band  2 
AUTOHANSA  Dr.  Johann  Schuster 

Dr.  Schuster  Johann  Band  1 
Autohaus  Karl  Oppitzhauser  GmbH 

Oppitzhauser  Karl  Band  2 
Autoverlelh  Ftott 

Sindelar  Gertiaid  Band  2 
B.O.P  Christian  Pfeiffer  Büromaschinenhandel 

Pfeiffer  Christian  Band  2 
B.T  Trading  GmbH 

Drab  Richard  Band  1 
Bahn  &  Hobby 

Christelbauer  Traude  Band  2 
Baldauf  Fliesen  und  Baustoffe  GmbH 
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Aluminium 


Fenstertechnik 


Das  multifunktionale  Schiebefenster  "MFS" 

ALCO  Bauelemente 
Industrie-  und  HandelsgesmbH 
A-1232  Wien.  Slamastraße  25-27 
Tel.:43  (0)  1  616  56  58-0 
Fax;  43  (0)  1  616  56  58-26 


Ein  Fenster  der  Zukunft!  Ein  Fenster,  das  bewegt!! 

-  Durch  Elektroantrieb  öffnet  und  schliesst  sich  das 
Fenster  automatisch 

-  Durch  eingebautes  Selbstreinigungssystem  wird  die 
automatische  Reinigung  des  Fensters  zum  Vergnügen 

Sie  bekommen: 

-  Integrierte  automatisch  steuerbare  Außenbeschattung 

-  Automatisches  Schließen  des  Fensters  bei  Regen 


voll  wärmegedämmtes  Schiebefenstersystem  mit  umlaufendem  Rahmen,  keine 
Kältebrücken 

hohe  bauphysikalische  Werte 

geprüfter  Wärmedämmwert  und  Luftdurchgangswert.  Prüfung  für  Schlagregendichtigkeit 

Zusatzfeatures 

elektrisches  Öffnungssystem 

Fernbedienung  für  individuellen  Bedienerkomfort 

Sicherheitsvorkehrungen  gegen  Verletzungen  durch  Einklemmen  und  Einbruchssicherheit 
Glasselbstreinigung 

zentrale  Steuerung  von  Hauszentrale  via  Bildschirm 
Einklipp  Montagesystem 

integriertes  Beschaffungs-  und  Verdunklungssystem 


Schiebefenster,  vor  allem  aus  Aluminium,  bieten,  im  Gegensatz  zu  im  mitteleuropäischen 
Raum  üblichen  Drehkippsystem,  eine  Reihe  an  Vorteilen  für  den  Benutzer 

-  optisch  zarte  Konstruktion 

-  vielfältige  Gestaltungsmöglichkeiten  durch  Farbgebung 

-  Wartungsfreiheit  -  kein  Streichen,  keine  Verschleißteile 

-  raumvergrößernd  -  hier  nehmen  keine  offenen  Fensterflügel  Platz  weg.  das  Fensterbrett 
kann  als  Ablagefläche  genützt  werden 

-  ideal  geeignet  für  Beschattung  und  das  Einsetzen  von  Insektengittem 

-  kein  Vorhang  kann  sich  verklemmen 

-  flexible  Belüftung  möglich  -  ein  kleiner  Spalt  genügt  oft! 

-  windsicher  -  Flügel  können  nicht  zuschlagen 

-  Regensensor  -  Fenster  schließen  automatisch  bei  einsetzendem  Regen  p 


PR  O  F  I  H    F  U 


Aluminium-Profilsysteme  und  Beschläge 
für  Fenster,  Türen,  Portale  und  Wintergärten 


PA 


R  T  N  E  R 


INTERNATIONAL 


Aluminium-Profilsysteme  und  Beschläge 
für  Fassaden  und  Lichtdächer 

SCZHLJIZO 

INTERNATIONAL 

Kunststoff-Profilsysteme  und  Beschläge 
für  Fenster,  Türen  und  Portale 

5IZHLJIZC] 

INTERNATIONAL 

Stahl- Profilsysteme  und  Beschläge 

für  Fenster,  Türen,  Portale,  Wintergärten, 

Fassaden  und  Lichtdächer 

JANSEN 

R30  +T30  bis  T 90 

Profilsysteme  aus 

Aluminium.  Stahl/Aluminium  und  Beschläge 
für  verglaste  Türen  und  Trennwände 
für  den  Rauch-  und  Brandschutz 


RAUCHSCHUTZ 


BRANDSCHUTZ 


KABA  GILGEN  -  Antriebssysteme  für  Türen  und 

Tore  in  Schiebe-,  Dreh-  und  Faltschiebeausführung 

KABA  GALLENSCHÜTZ  -  Sicherheitssysteme 

für  automatische  Raum-  und 

Personenüberwachung 

BOON  EDAM  -  Automatische  Karussell- 

und  Sicherheitstüren 

CASALI  -  Automatische  Torantriebe 

für  Dreh-,  Schiebe-  und  Kipptore 


automatisch 


BRITISH  STEEL  -  warm-  und  kaltgewalzte 
Hohlprofile  für  den  Stahl-  und  Maschinenbau 


Biegearbeiten  im  Roll-  und  Zugbiegeverfahren 
bis  zur  größten  Abmessung  für  Rohre  und  Profile 


ANGLE  RING 


miy)KÖNIG©¥z?\[HlL 


A-1150  Wien.  Goldschlagstraße  87-89 
Tel.:  ++43  1/98130-0.  Fax:  ++43  1/98130-64 
e-mail:  office@alukoenigstahl.com 
Internet:  www.alukoenigstahl.com 


a.ütial 


Handel 


COMPUTERLAND 


COMPAQ 


das  Fachgeschäft  für  hesondere  Kunden 
Indhfiduelle  Konfigurationen  -  Heimlieferung  -  Vorortreparaturen 
Aufrüstungen  -  telefonischer  Kundendienst  -  zuvorkommender  Service 
COMPAQ -Fachhändler 

IndMdual-Programmierungen 

Aufrüstung  Ihres  PC's 
Vertrauen  Sie  uns  ehenso  wie:  AKH,  Arbeiter  Samariter  Bund,  Bundes- 
polizeidirektion. Immuno.  Kriminalpolizeillcher  Beratungsdienst  Olympus. 
Siemens,  Yamaha,  Wien  Strom,  etc.... 


A-1160  Wien:  FeOtgasse  16  Tel:  484  48  01  ^U^^ 


Krtalic  Anica  Band  1 
Balletttachgeschäft  Inh.  Gerda  Schachtner 

Schachtner  Gerda  Band  2 
Bandorf-Büro  u.  Papierwaren 

Fellner  Gertrude  Band  1 
Baumaterial-  und  BaustoffverthebsgmbH 

Meise!  Max  Band  1 
Beissbarth  Austria  GmbH 

Schlor  Harald  Band  1 
Bella  Flora 

Petrakovits  Hermann  Band  1 
Bernina  Austria  Nähmaschinen  VertriebsgmbH 

Biack  Rudolf  Band  2 
Billiard  und  Erwachsenen  Spiele 

Weingartner  Heinrich  Band  2 
Bio  -  Greißler  Johannes  Nebel 

Nebel  Johannes  Band  2 
Birgit  s  Raritäten  Stube  Schneider 

Schneider  Birgit  Band  1 
Blatt  &  Blüte  Der  etwas  andere  Blumenladen 

Bamesberger  Andreas  Band  2 
Blitzschutz  Bethmann  GmbH 

Roch  Marieluise  Band  1 
Blossomtime 


Brenner  Anne  Band  2 
Blumen  Ilse  Bronold 

Bronold  Ilse  Band  2 
Blumenstube  Rath 

Tick  Karin  Band  1 
Blunznkönig  R.  Schneider 

Schneider  Rudolf  Band  2 
Bofrost  VertriebsgmbH  &  Co.  KG 

Dubowy  Ingrid  E.  Band  1 
Böhm  GmbH 

Böhm  Helmut  Band  2 
Bonne  Bell  GPA  GmbH 

Plakolm  Paul  L.  Band  2 
Bosch  Küchenstudio  Waltraud  Helm 

Helm  Waltraud  Band  1 
Boutique  Bngitte  Gärtner 

Gärtner  Brigitte  Band  1 
Boutique  Gigi 

Hämmerle  Gigi  Band  1 
Bracharz  &  Kerber  HandelsgmbH  &  Co  KG 

Latr  Karl  Band  1 
Bree  Österreich  GmbH. 

Brunnhuber  Christoph  Band  2 
Brennstoff,  Heizöl  &  Baustoff  HandelsgmbH 
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Puhni  Herbert  Band  1 
Brielmarken  Gilg 

Gilg  Gerhard  Band  2 
Brüder  Wutschka  Nfg.  GmbH  &  Co.  KG 

Ing.  Wulschka  Wolfgang  Rudolf  Band  1 
BTU  GmbH 

Tondolo  Christiane  Band  1 
Bücher-Zentrum  Fundgrube  BVG-mbH.  &  Co.  KG 

Spagolla  Christine  Band  2 
Buchhandlung  Chaj 

Stem  Emst  M.  Band  2 
Caresse  Cosmetique  VertriebsgmbH 

Umlauf  Christine  Band  1 
CD-Quest  HandeisgmbH 

Pemp  Horst  K.  Band  1 
Christas  Laden  KG 

Pandur  Wolf-Dieter  Band  2 
Christie 's  Kunstauktionen  GmbH  östen'eich 

Mag.  Pailavicini  Cornelia  Band  2 
Citroen 

GrafI  Alfred  Band  1 
Ciaire  International  Clothing 

Mayrhofer  ElisalMth  Band  2 

Computer  2000  GmbH 

Großhandel  mit  EDV-Hard- und  Software 

Beschäftigte  07/99: 72; 
Umsatz  97/98:  öS  1,980.000,- 
A-1160  Wien,  Wilhelminenstr.91 
TeL:  488  01-0 
RanInger  Hermann  Band  2 

Concordia-Drogerie 
Lueger  Anna  Band  2 
Creative  Media  Multimedia-  u. 
Informationssysteme  GesmbH 

Prokop  Klaus  Band  2 
CUBUS  Attraktives  Ambiente 

Horstmeier  Eckhard  Band  1 
CUP  Computer  &  Peripherie 

Suchan  Klaus  Band  2 
Das  Bemsteinzimmer  K  &  P  Wymetal 

Mag.  Wymetal  Krystyna  Band  2 
Deco  7  Dekomateriai 

Lechner  Ghnstoph  Band  2 
Derby  Handschuhe 

Seidl  Theresia  M.  Band  2 
DF  Vertriebs  Aktiengesellschaft 

WeiBegger  Gerfried  Band  1 


Der  Treffpunkt 

Buch  -  Papier  -  Geschenl<e 
A-1220  Wien,  Schüttaustraße  48 
A-1220  Wien,  L.Bernstein  Str.  4-6/7/8 
Tel:209  70  88  bzw.  283  70  50 
Hanke  EdHh  Band  2 

DLW  Austria  GmbH 

Müller  Werner  Barxl  1 
Dohnal.  Haus  des  Kindes 

Mag.  Dohnal  Christian  Band  2 

Donau  Brennstoffkontor  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Gara  Robert  Band  1 
Donau  Chem  HandeisgmbH 

Dipl. -ing.  Dr.  Lehner  Johann  Band  1 
Donau-WarenhandelsgmbH 

Dr.  Bolwr  Tibor  Band  1 
Dorotheum  Immobilien 

Dr.  Kohlmaier  Knlhar-ia  Band  1 
Douglas  Parfümenen  GmbH 

Mag.  Schmidi  Astrid  Band  2 

Dr.  Heinz  Zbebl,  Ein-und  Ausfuhr  HandeisgmbH 

Dipl.'Ing.  Dr.  ZoeU  Heinz  Band  1 
Dr.  Maiers  Studienreisen  GmbH 

Dr.  Maier  Johannes  Band  2 
DTZ  Neuhuber  GmbH 

Mag.  Neuhuber  Alexander  Band  1 
Dürnstelner  HandeisgmbH 

DOmst^ner  Erich  Band  1 
E.Reinhart-Bürowaren 

Rottenberg  Theodor  H,  Band  1 
easycare  -  das  österreichische  Babytragetuch 

Kern  Ulrike  Band  1 

Eduard  Vknasek  Fliesentachgeschäft 
Vanasek  Uklw  Band  1 

Eisenhandllung  Seemann  &  liAenzei  OHG 

Seemann  Hans  Band  2 
El  Gindi  OMV  Tankstelle 

El  Gindi  Hesham  Band  2 
Elbatex  GmbH 

Ivanek  Robert  Band  1 
Elektro  Centrum 

Dipi.-Ing.  Kmetiw  Milan  Band  2 
Elektro  Küster 

Küster  Rosemarie  Band  2 
Elektro  Lahmer 

Lahmer  Hert)ert  Band  1 
Eli's  Fallschirm  Shop  im  Undenhof 
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Hofmann  Elisabeth  Band  1 
Emil  Oberagger  Korbwaren 

Oberegger  Emil  Band  2 
Emzet  HandelsgmbH  Kälte-  und  Klimahandel 

Ing.  Moosbacher  Alexandra  Band  1 
Erich  Schenkel  &  Sohn  KG 

Schenkel  Erich  Band  1 
Erste  gemeinnützige  Wohnungsgesellschaft 
Heimstätte  GmbH 

Staritzbichler  Karl  Heinz  Band  1 
Erste  Wiener  Uhren-Schmuck  und  Antiquitätenbörse 

Nachtmann  Kurt  Band  2 
Escada  Shop  HandelsgmbH 

Posluschny-Kiessler  Helga  Band  2 
ESKA-Internationale  Mode  GmbH 

Klein  Sigmund  Band  1 
Evelyn  Z.  Boutique  und  Design  GmbH 

Mitschka  Evelyn  Band  2 
Evolution-Uhren  und  Schmuck 

Lang  Andreas  Band  1 
Exciusiv  Second  Hand 

Koppensteiner  Josef  Band  2 
Exquistive  Floristik  GmbH 

Scharinger  Christa  Band  2 
FACIT  Computerperipherie  GmbH 

Kren  Alfred  Band  2 
Fernseh-,  Video-,  HiFi-Geräte  und  Sat-Analgen  Vitlak 

Vidlak  Andreas  Band  2 
FERRO-Konstrukt  Baumaschinen  HandelsgmbH 

Krycha  Hannelore  Band  1 
Fintech 

Ing.  Finger  Christian  Band  2 
Fleurop-Interflora  GmbH  Landesabteilung  Österreich 

Hausleitner  Manfred  Band  1 
Foto  Stepan 

Ing.  Stepan  Kurt  Band  2 
Foto  ZwazI  OHG 

ZwazI  Heinz  Band  2 
Franz  Clemens  KEG 

Clemens  Franz  Band  2 
Franz  Haruk  KG 

Haruk  Franz  Band  1 
Franz  Howorka  GmbH  &  Co.  KG 

Mauritz  Rudolf  Band  1 
Franz  Kandlhofer  GmbH 

Kandlhofer  Gertrude  Band  1 
Franz-Karl  Paty 

Produkte  für  gesundes  Leben  und  Wohnen 


HanM 


Christine  SPAGOLLA 
1040  Wien,  Favoritenstr.  42 
Tel  &  Fax  505  28  17 

BÜCHER  AZENTRUM 

...alias  was  Si«  schon  imrrwr  üb«r  Pferde  lesen  und  sehen  wolKen... 

FACHLICH  BERATUNG 
TÄGLICHER  POSTVERSAND 

Ciaire 

International 
Clothing 

Fashlon  and  more 


1010  Wien,  Kärntner  Ring  11  - 1  SATop  32 
1 1 50  Wien,  Lugner  City  Top  6. 
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Paty  Franz  Karl  Band  2 
Friedrich  Petzolt  GmbH 

Del  Monte  Christine  Band  2 
Fritz  Kosmetik  GmbH  &  Co  KG 

Fritz  Sonja  Band  1 
Garn  mag  Computersysteme  GmbH 

Ghammachi  Hermine  Band  1 
Gebrüder  Vartian  KG 

Vartian  Arman  Band  1 
GebrOderWildKG 

Wild  Andreas  Band  1 
Gepp  Stones  Vienna 

Gepp  Gustav  Band  l 
Gerngroß  Kaufhaus  AG 

Dipl.-Kfm.  Giesen  Michael  Band  1 
Geschenkboutique  Kozel  Anton 

Scharpf  Alexander  Band  2 
Gifts  International 

Bauer  Enqelberl  Band  2 
Glacier  Gleitlager  Handels  GmbH 

Ing.  Horn  l^ichael  Band  1 
Goldadler,  Elektronische  Gerat  HandetsgmbH 

Machacek  QOnter  Band  1 
Gottfried  Brugger  OHG  bzw.  Pfau  GmbH 

Pfau  Peter  Band  1 
Greber  GmbH 

Greber  Reinhard  Band  2 
Grover  Handel  bnport/Export 

Qiover  Sunll  Band  1 
H  &  Ch.  Eti  HandelsgesmbH 

Et!  Alexander  Band  2 
H&M  Elektronik  HandesIgmbH 

Peterka  Horst  Band  2 
H.  Csarmann  Sportartikelhandel  u.  Verieih 

Csannann  Heinz  Band  2 

H.  Müller  &  Partner  Bier-  und  Spirihjosen  Imp.-Exp.  GmbH 

Mag.  Müller  Hannes  Band  1 
H.  Müllner  Import-  u.  Export  GmbH 

Dr.  Balter  Mark  Band  1 
Handelsagentur  Honrath  Thomas 

Horvath  Thomas  Band  1 
Handelsagentur  Martin  Krelger 

Kreiger  Martin  Band  1 
Hans  Widl 

Widl  Kamiila  Band  1 

Harakl  NInaus  Elektro-  technische  Artikel 
ISNnaus  Harald  Band  1 
Hartlauer  HandelsgmbH 


Hartlauer  Franz  Josef  Band  1 
Hautnah  Dessous  und  so... 

Wagner  Marlon  Band  2 
Heitzmann  Hemden 

HeitzmannWillibakiBandl 
Heraeus  Instruments  GmbH 

Hejda  Gerhard  BarKl  1 
Hervis  Sport 

Huber  ingeborg  Band  2 
HofbeuerMode 

Baumgarten  Herwig  Band  2 
Holz-Steiner.  TeppichlarKl 

Sikora  Karl  Band  2 
Honda  Havelka  Ges. m.b.H. 

Havelka  Heinz  Leo  Band  1 
Hotar  IntemalkNial  Trading  GmbH 

DipL-Kfm.  Dr.  Hofar  Georg  Band  1 
House  of  Dancing 

(Tanzschuhe  und  Zubehör  f.d. Tanzsport) 

Pfluger  Ruth  Band  2 
Hydrocommerz  Unger  &  Wrbka  GmbH 

Ungar  Otto  Band  1 
LR  Kastner  GmbH  -  Kaiser  Stuck 

Kastner  Martin  Band  2 
iMGRO  Lebensmittel  Import/Export  GmbH 

Cervik  Helga  Band  1 
impadex  Handelskommanditgesellschaft 

Schall  Francois  Band  1 

Ing.  Dietmar  Lausegger  For  Music  -  IMusikhaus 

Ing.  Lausegger  Dietmar  Band  2 
Ing.  Franz  Gruber  Beleuchtung 

Ing.  Gruber  Franz  Band  2 
ing.  Haas  Technik-Import-Export 

Ing.  Haas  MaximiKan  Band  2 
Ing.  Witke  GmbH 

Ing.  Witke  Josef  Band  1 
Ing.  Woltgang  Loho  Gmbh.  Foto  u.  Eectronik  Vert  KG 

Ing.  Loho  Wolfgang  Band  2 
Interspar  GmbH 

Humpelstetter  Hermann  Band  2 

Mayr  Franz  Band  1 

tSM,  Industrieausrüstungs-  und  IMaschinenhandel 

Ing.  Kerber  Fritz  Band  1 
J.  &  L.  Lobmeyr  GmbH 

Rath  Harald  Band  2 
J.  Wagner  OHG 

Wagner  Johann  Band  1 
Joh.  Backhausen  &  Söhne 
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Ha'Kiel 

VCtlslall-  und  StMcvsieA/ 

Ing.  Backhausen  Peter  Band  2 

Joh.  Backhausen  &  Söhne  GmbH 
Backhausen  Werner  Band  2 

Johann  Springer's  Erben 

Weixelbraun  Wilhelm  Band  J 

Josef  Ahorner  GmbH 

Schweller  Michael  Band  1 

*  Restaurierungen 

Josef  Ostermann 

Abi-Fadel  Eva  Band  1 

*  Ersatzteile 

Josef  Parsch  Technischer  Großhandel 
Hirnich  Paul  Band  2 

*  Reinigung 

Josef  Strohmayer  KG  Getränkequelle  GmbH 

*  Reparaturen 

Strohmayer  Rosmarie  Band  2 

Just  -  Nahrin 

Katzian  Renate  Band  2 

A-l()5()  Wien 

K.  Krautschneider  -  Handel  mit  Computer  &  Zubehör 

Krautschneider  Karl  Band  2 

Mary;areteny;ürtel  Li 

Kapper  &  Kapper  GmbH 

Kapper  Johannes  Band  1 

Kässbohrer  Transport  Technik  GmbH 

Dipl.-Ing.  Percht  Günter  Band  2 

Telefon  5M-  1£  a5 

Kastner  &  Öhler  Sportartikel 
Hack  Johanna  Band  2 

OGGfi  /  .9  1  1  .')(>  79 

Kindermoden  Mary  KG 

Schiller  Friedrich  Band  1 

Kindl  &  Co  Reisebüro  GmbH 

Kindl  Gabriele  Band  1 

Kiss  &  Rozsa  Juwelenhandel 

Dipl.-Ing.  Kiss  Attila  Band  2 

Klar  Pac  Klarsichtpackung  GmbH 

Mag.  Lehner  Alexander  Band  2 

Klassische  Automobile 

Die  Firma 

Schmid  Manfred  Band  2 
Knauf 

Dipl.-Kfm.  Winkler  Manfred  Band  1 

Komet 

KOMET  GmbH 

unterstützt  dieses  Projekt 

Hable  Franz  Band  2 

Königer  GmbH  &  Naftrade  GmbH 

durch  diese 

Fink  Karl  Band  1 
Kora  Kordik  Schmuck-  und  Perlengroßhandel 

Werbeeinschaltung 

Kordik  Kira  Band  J 

Korallenriff  Center-Spezialist  für  Meeresaquaristik 

Knapp  Werner  Band  1 
Kork  Partner  Schließer  GmbH 

Schönbrunnerstraße  23Ü 

Schneider  Manfred  Band  2 

A-1120Wien 

Kostümhaus  Obernigg  J.M.  KEG 

Lippitsch  Mathias  Band  1 

Kristalluster  Matt! 

Wir  sind  preiswert,  pünktlicti  und  freundlich 


maltech 

Arbeitsbühnen 

http  //www,  maltech  com 

Vermietung- Verkauf 
LKW-,  Scheren-.Teleskop- 

und  Anhänger-Arbeitsbühnen, 

fiir  jpdp  A  rbp  i t  ^ t"i  o h  p  ' 


Zustellservice  für  ganz  Osterreich! 


Main  Hilde  Band  2 

Kunsthandwerk  Puppen-  und  BastelStDberi 

Prochazka  Eva  Maria  Band  2 
Kustriu&Kustritz  Reisebüro  Gesellschaft 

Kustritz  Sylvia  Band  2 
Lenitex-Wamaco  GmbH 

Mag.  Janawitz  Brigitle  Band  1 
Leopold  Radi  Gemüsekonservenerzeugung 

Radi  Leopold  Band  1 
üchtstudio  Schweiger  KEG 

Ing.  Schweiger  l-leinrich  Band  2 
Limpex  Import-Export  GmbH 

ing.  Lindner  Helmulh  Etand  1 
LOBA  Österreich  GmbH 

Weber  Walter  Band  1 
Lobmeyr  GmbH 

Kratky  Jaro  Band  2 
IxdenPlanid 

John  Gert  Band  1 
Louis  Vuitton  Österreich  GmbH 

Spitz  Guide  Band  1 
M.D.C. 

Dressier  Michael  Band  1 
Mala  Strada  EinrichtungsmbH 
SauHch  Kurt  Band  1 

Maltech  GmbH-Vermietung  fahlbarer  Arbeitsbühnen 
Wagner  l\4artin  Band  2 

Mandowik 

Madarasz  Diana  Band  1 
Mait)ertAQ 

Mag.  Neumayer  Burithard  Band  1 

Marianne's  Zoo  &  Fischerei-  bedarf 

Sattler  Marianne  Band  2 
Maria  s  Blumenecke 

Frick  Maria  Band  2 
Mariftflorist  Danner 

Danner  Georg  Band  2 
Mazda  Kia  Wien  Süd 


Wien 

Tel.  01/6162244 

Salzburg 

Tel.  0662/854574 

Lannach/Graz 

Tel.  03136/81600 

Hall/Tirol 

Tel.  05223/52022 

Ungarn/Györ 

Tel.  0036/96/516550 


Buchegger  Martois  Band  2 

Messer  König 

Hofbauer  Bernd  Band  2 
Michael  Mohilla  Tabakspezialitätengeschäft 

Mag.  DDr.  Mohilla  Michael  Band  2 
Michelfeit  Einricfilungsfiaus  GmbH 

Dipl.-Ing.  Sabin  Waller  Band  1 
Missoni  Helma  Fach 

Fach  von  Hanssenheimb  Baronin  Helma  Band  2 
Mitras  Krawatten  Handels  GmbH 

Schaffer  Martin  Band  1 
Mdbei  Lutz  GmbH 

Dr.  HIpfl  Edmund  Band  2 
Mocom  Communications  Systeme  HandelsgmbH 

Ing.  Steindl  Harald  Band  1 
Modeateher  Herta  Gross 

Gross  Herta  Band  1 
Modisdie  Berufeldeidung  Schnepf 

Schnepf  Elisabeth  Band  2 
Mondo  Naturale 

Veratschnig  Valentin  Band  2 
Montis-Collectie  by  Lauscha  Creatives  Einrichten 

Lauscha  Georg  Band  2 
Muck  &  Mucki  ICnderboutique 

Tamlr>ilür  Band  1 
Mundipharma  GmbH 

Schober  Wolfgang  Band  2 
Münzenbox 

Kremser  Kart  Heinz  Band  2 
Music  &  Light 

Barth  Michael  Band  1 
Musikftaus  Ftoridsdorf 

Cunla  Claudia  Band  1 

Musikhaus  Macourek  Harmonikererzeugung 

Macourek  Karl  Band  2 
Neonlicht  Brunner  &  Co  KG 

Brunner  Hans  Roland  Band  1 
f«Jeskom  industrieaniagen 
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TURFJIISSBO 


'  lern  Holz^^ 


Wicande^ffic^bringen  Ihnen"  ai^narunicne  Schönheit  von  echte 
und  Kork  ins  Haus'von^ttlsllen  Buchen-Tönen  bis  zu  warmen  Kirschtc 
unsere  reichhaltige  Palette  auch  modisch  eingefärbte  Varianten  fürten 
Jeschmack  an.  Die  Korkschicht  unter  dem  Holz  tut  Ihrfen  Beinen  und  ffljn 
gut  und  darüberhinaus  sind  Wicanders  -Böden  auch  noch  resisteif!^l8en 
schwere^öbiliätltfritJßtöckTBlsthuhe.  \^  ^ 


Modeatell^r 


Siebensterngasse  28 

A  1070  Wien 

Telefon 

(0222)522  19  14 
Fax 

(0222)893  51  99 
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Dr.  Nesvadba  Peter  Band  1 
Nilan  -  Luftungssysieme  Gerhard  Dusek 

Dusek  Gerhard  Band  2 
Novartis  Agio  GmbH 

Dipl.-Ing.  Dr.  Deimel  Helmut  Band  1 
O.  u.  H.  Rupp  Malerunternehmen  und  HandelsgmbH. 

Ohnheiser  Eva  Band  2 
Odo  Ferdinand  Dvorak  GmbH  &  Co  KG 

Dvorak  Eveline  Band  2 
Orientteppiche  Ameli 

Ameli  Mohammad  Reza  Band  1 
österreichische  Phonothek 

Dr.  Zuna-Kratky  Gabriele  Band  2 
Ostit  Grain  HandelsgmbH. 

Dragschitz  Viktor  Band  1 
Otto  Sauseng  GmbH 

Sauseng  Martin  Band  2 
Otto  Vest  Häuseradministration  Immobilien 

Dipl.-Ing.  Dr.  Vest  Otto  Band  2 
Paper  Equipment  Trading  Handels  GmbH 

Stummer  Leopold  Band  2 
Papier-BQrowaren  Chrisline  Hahn 

Hahn  Christine  Band  1 
Papierhandlung  Oswald  Steiner  &  Comp. 

MIejnek  Silvia  Band  1 
Peek  &  Cloppenburg  GmbH  &  Co  KG 

Ramskugler  Werner  Band  2 
PeitdnsQmbH 

VolkErtiardBand2 
Pesaco 

Saiaquarda  Peter  Band  1 
Pirker  HandelsgmbH 
Bures  Thomas  Band  2 

Pneumatio-Tool  Druckluft- weritzeuge-VsrtriebegmbH 
Landshut  Robert  Band  1 

Pool  Profi  Gico  GmbH.  Schwimmbecken  u.  Solaranlaqjen 

Conrad  Ulnke  Band  2 
Projektions-Systeme  für  Außenwerbung 

Thim  Peter  Band  2 
Protax  GmtiH. 

Kotinsky  Walter  Band  1 
Publish  Pool  Schall  &  Partner  KEG 

Herburger  Angelika  Band  1 
Punda  Richard  Kürschnerzubehör  Ledergroßhandel 

Zdarzil  Richard  Band  2 
Puraqua  Umweltanlagen 

Polt  Doris  Band  1 
Purator  Umwelttechnik  GmbH 


HIavin  Georg  Band  2 
Quester  Baustoffhandel  GmbH 
Quester  Dieter  Band  1 

Rausch  (Austria)  GmbH.  Kosmet.  und  pharm.  Produkte 
Krenn  Rudolf  Hans  Band  1 

Reformhaus  .Regenbogen" 

Weichselberner  Helon  Band  1 
Reifen  Regen  HandelsgmbH 

Regen  Peter  Band  2 
Revoluoe  Beleuchtungshandel  GesmbH 

Watzka  Johannes  Band  2 

Richard  Schmid,  Ein-  und  Verkauf  von  Eisen,  Metallen 

Schmd  Richard  Band  2 
Rodenstock  Österreich  Ges. m.b.H. 

Dipl.-Kfm.  Michlner  Klaus  Band  2 
Römer  GmbH 

Römer  Renate  Band  1 
Rudolf  Leiner  GmbH 

Grassmann  Werner  Band  2 
Saint  Michel  Tekman  Handels  GmbH 

Bayard  Laurent  Band  2 
SCH  Schachennayer 

Peinbauer  Nort)ert  Band  1 
Schier.  Otten  &  Co  GmbH 

Zaiesak  Edgar  Band  1 
Schilder-Günther  Siegwart 

Siegwart  Günther  Band  1 
Schneklers  Vienna 

VSarga  Adelinde  Band  2 
Schrecks  Goodies 

Mag.  Schreck  Bernhard  Barxl  2 
Schuhhaus  JMDA" 

Schernhorst  Waltraud  Band  2 
Siems  &  Klein  KG 

Kufner  Gertnide  Band  1 
Signaton  Seigerschmidt  OHG 

Seigerschmidt  Claudia  Band  1 
SIHI-HALBERG  Pumpen  VertriebsgmbH 

Ing.  Kloiber  Heinz  Band  1 
Silver  Studio  Shan  u.  Shan  GmbH  Nfg.  KEG 

Wong  Siu-Hing  Band  1 

Sondeks  VertriebsgmbH  LINN  Generalvertretung 

Pany  Heribert  Band  1 
Space  Flower  Shop 

Tragschitz  Johann  Band  1 
SpandexGmbH 

Genitheim  Sabine  Band  1 
Spanring 
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Vest 

Häuseradministration  -  Immobilienbüro 

Dipl.   Ing.   Otto  Vest 

Senator  h.  c. 

An-und  Verkauf  von  Zinshäusern,  Villenobjekten 

Baugründen  und  Eigentumswohnungen 
Verwaltung  -  Beratung  -  L  i  e  g  e  n  s  c  h  a  f  t  s  s  c  h  ä  t  z  u  n  g  e  n 

Telefon:  506  34  57.  Fax  505  0  1  92  /  21  DW 
1010  Wien.  Bösendorferstra  ße  7 


Spanring  Helmut  Band  2 

SparMarkt  Berti 

Bert'  Ludwig  Band  2 
Spielwaren  Heinz 

Dr.  Heinz  Haidemarie  Band  1 
Spielzeug  Oase 

Zeitz  Horst  Paul  Band  1 
Springers  Erben 

Springer  Christian  Jotnann  Band  1 
Steyr-Industrie-Commerz  &  Handeisgeseilscliaft  m.b-H. 

Novotny  Nikolaus  A.  Band  1 
Sun-Protector  Sonnen-  und  Splitterschulzlblien 

Lehner  Wbl^iang  Band  2 
Surfshop  Upside  Down 

Böhm  ■^homas  Band  2 
Susanne  Stefan  Exciusive  Ledenwarenerzeugung 

Stefan  Susanna  Band  1 
Swaroo  FUTURIT  Verkehrssignalsysteme  GmbH 

Ing.  Silhengst  Franz  Band  1 

Swatch  Store 

Hacker  &  Hacker  GmbH 

A-1G10  Wien,  Am  Graben  28 
A-1 010  Wien,  Kärntnerstr.20 
A-1070  Wien,  Mariahilferstr.  68 
A-5020  Salzburg,  Alter  Markt  10 
Tel.:  01/533 17  21  Fax:  01/532 10  77 
Hacker  Christian  Band  2 

Swiag  Sanitär-Armaturen  HandelsgmbH 

Ing.  Hoffmann  Michael  Band  1 
Syt>ase  EDV-Systeme  GmbH 

Dipi.-Ing.  Dr.  Pacha  Franz  Band  2 
Tabak  Trafik  Ghbryal  GmbH 

Ghbryal  Galal  Band  2 
Teddy  &  Co  Das  Teddybärenfachgeschäft 

Billing  Sabine  Band  2 
Telelechnik  ing.  Helmut  Leltner  OHQ 

ing.  Ljeitner  Helmut  Band  2 


Teletraffic  VertriebsgmbH  ^ 

Verkauf,  Service  und  Reparatur  von 

Laserg  esch  wl  n  d  i  gkeltsmeOgeriten 

Gegründet  1998 

A-1 050  Wien  Reinprechtsdorfer  Str.  31 
Tel:  544  22  99  0  Fax:  544  22  99  5 
Ing.  Fanto  Paul  Band  2 

Tesar  Ferligfensler  GmbH 

Jesar  Paul  Band  1 
TGATrading  GmbH 

Ing.  Eiblsberger  Hans  Band  1 
The  Audiophil  Company  H  &  CH.  ETL  HandelsgmbH 

Hamberger  Robert  Band  2 
Theyer  &  Hardtmuth 

Mag.  Dr.  Lerner  Peter  Band  2 
Thomas  Hagn  Technischer  Großhandel 

Hagn  Thomas  Band  1 
Thomas  Kemper  GmbH 

Kemper  Thomas  Band  2 
Thomas  Singer 

Singer  Thomas  Band  2 
Thonauer  GmbH 

Ing.  Thonauer  Friedrich  Band  1 
Tina  Lepedat-Rohm  GmbH 

Lepedat  Heinz  Band  1 
Top-Moden 

Glahs  Renate  Band  1 
Toyota  Gerhard  Sprinzl  GmbH 

Sprinzl  Gerhard  Band  2 
Trade  Mteö  Austria  GmbH 

Bachl  Wolfgang  Band  1 
Trafik  Brigitte  Haas 

Haas  Brigitte  Band  1 
Trans  Sen/ice 

Vasuika  Elf  riede  Band  1 
Transtec  Compulenrertriebs  GmbH 

Schwarzbier  Manfred  E.  Band  1 
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DIE  RUHE  GENIESSEN 

Mit  unseren 

urgemütlichen  ^^^r 

Entspannungssesseln  ^^r^  ^ 

Besuchen  Sie  uns 
A-  1050  Wien 
Margaretenstraße  82 
Tel.:  01  58  76  067 
Fax:  01  58  76  069 
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Traute's  Boutique  Inh.  Wodwarka 

Wodwarka  Traute  Band  2 
Uhren  -  Juwelen 

Bayer  Otto  Band  1 
United  Distillers  Austria  GmbH 

Mag.  Knotzer  Roman  Band  1 
VALE  HandelsgmbH  VEGA  NOVA 

Bogats  Gerhard  Band  2 
Vatith  Uruvatin  GmbH 

Uruvatin  Vatith  Band  1 
VDS  Computer  Handels  GmbH 

Vavra  Gerhard  Band  1 
Verleih  und  Verkauf  von  Theaterkostümen 

Hofer  Lambert  Band  1 
Video-Sound  7  Japan  Spare  Parts 

Tischendorf  Edgar  Band  2 
W.  Neuber  s  Enkel  OHG  Groß-Drogerie 

Fischler  Gerhard  Band  1 
Waffenhandlung  Meixner 

Flasch  Helmut  Band  2 
Waldvierter  Naturkostiaden 

Ing.  Mag.  Ambichl  Ferdinand  Band  2 
Walter  Benedetter  Reifendienst  Kfz 

Benedetter  Walter  Band  2 


Walter  Taferner  OHG  &  GmbH 
Taferner  Walter  Band  1 

Wartenberg  &  Co 

Fachgroßhandel  mit  Stärkeprodukten, 
Zucker  und  Zusatzstoffe  -  Handelsagentur 
A-1010  Wien,  Mahlerstraße  7/31 
Tel.:  512  49  73-0  Fax:  513  80  04 
www.wartenberg.at 
Langenbach  Hans  Band  2 

WB  Blumen  Company  Handels  GmbH  Julius  A.  Linke 

Linke  Julius  A.  Band  2 
Wein  und  Wäsche 

Fieber  Christine  Band  2 
Wiener  Interieur 

Kilianowitsch  Johann  Band  2 
Wienerberger  Baustoff  Ind.  AG 

Dr.  Tanos  Paul  Band  2 
Wiesner  Leo  GmbH 

Geschäft  für  Briefmarken.  Münzen,  Goldwaren 

Wiesner  Leo  Band  2 
Wilhelm  Haanl  OHG,  Seilerei 

Haanl  Gerd  Band  1 
Wilhelm  Rasper  GmbH  &  Co  KG 
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Birkmeier  Daniela  Band  1 
Windsor  TextilhandelsgmbH 

Veith  Martina  Band  1 
Witte  Kopie  KopienhandelsgmbH 

Schweiger  Andreas  Band  2 

Yashica  Handels  Ges.m.b.H. 

1020  Wien,  Rustenschacher  Allee  38 
Branche:  Foto-Importe,  gegr.:  1970, 
Mitarb.:  12;  Marltenvertrleb:  Yashica, 
Contax  u.  Sekonic 
Tel:  728  09  260  te:  728  65  32 
Ulm  Walter  Band  2 

Zabransl<y  Licht  Lampen 

Zabransky  Karl- Peter  Band  1 
Zeithammer  Einrichtungswerkstfitten  &  CoKG 

ZMhammer  Rudolf  Band  2 

Zgonc  HandeisgmbH 

Zgonc  Peler  Band  2 
Zweirad-Shop  Gertrude  Leiner 

Leiner  Gertrude  Band  2 

Karitative  Organisationen 

Amnesty  International  (!)sterreich 

Beer  Karin  Band  1 

Mag.  Patzell  Heinz  Band  2 
Equant  Integration  Services 

Busch  Claudia  Band  2 
Greenpeace 

Schelander  Ulrike  Band  2 
Human  Life  International  Österreich 

Mag.  Fischer  Dietmar  Band  2 
Verein  „Rettet  den  Stephansdom " 

Spitzauer  Rosa  Band  2 
Verein  ilELP- 

l-leimlich  Gerda  Band  1 
Verein  der  Heilsarmee 

Bachmann  Altred  Band  1 
Wiener  Tierschutzverein 

LjouIjö  Lude  Band  2 
World  Vision  Österreich 

Struppy  Anton  Heinz  Band  1 

Industrie 

AgipAustriaAG 

Dipi.-Ing.  Bianooni  Giorgio  Band  2 
Alcaiei  Auslria  AG 


Dipl.-Kfm.  Fadenbauer  Günter  F.  Band  1 

Dipl.-Ing.  Hutter  Reinhard  Band  1 
Ändert  Fleischerei 

Ast  Walter  Band  2 
AnIterbrotAG 

Ing.  Heckmann  Heinrich  Band  1 
ARAL  Austria  AG 

Dipl.-Ing.  Zenova  Diana  Band  2 
Atlas  Copco 

DrPiederErlkBand2 
Atotech  Östenvich  GmbH 

Dr.  Colantuoni  Luigi  Band  1 
Austria  Tabak  AG 

Dr.  Klus  Hubert  Band  2 

Dr.  Greier  Hubert  Band  2 

Schiendi  Heinz  Band  1 
Avanti  AG 

Held  Gerhard  Band  2 
Baan  Business  Systems  Austria 

Baan  Paul  Johan  George  Band  1 
Ballon  und  Partyshop  Luftballonerzeugung  R.  Krickl 

Kridd  Brigitte  Band  2 
Bang  &  dufeen  GmbH 

Timmermann  Gemot  Band  2 
Boeing  Austria 

Viehtwck  Franz  Band  2 
BP  Austria  AG 

Mag.  Adrian  Walter  Band  1 

Malausch  Mortika  Band  2 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Pototschnig  Roland  Band  2 

Dr.  Tiroch  Kurt  Band  2 
Bull  AG 

Wiesbauer  Roswitha  Band  2 
BOrsten-  und  Pinselerzeugung 
Meier  Noriaert  Band  1 

Coilins  Hüte  Hutfabrik 

Kollin  Walter  Band  1 
Compaq  Computer  Austria  GmbH 

Janda  Franz  Band  1 
Constantia  Verpadwngen  AG 

Dr.  Czempirek  Klaus  Band  2 
Degussa  Austria  GmbH 

Dipl.-Kfm.  Ing  Loss  Rudolf  Band  1 
Digital  Betrieb  GmbH 

Dragosits  Walter  Band  2 
Digital  Equipment  Österreich  AG 

Dipl.-Kfm.  Giendl  Meinrad  Band  1 
Donau  Chemie  AG 
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Computer  gibt  es  nicht, 
damit  Leute 

weniger 

zu  tun  haben. 
Sondern  weil  Leute 

Besseres 

zu  tun  haben. 


Industrie 


Index  -  Personen  teil 


Dipi.-ing.  Krassny  Alain  Francois  de  Band  1 
ELIN  EBG  Trection  GmbH 

Ing.  Rauter  Peter  Band  1 
Elin  Hausgerftte  GmbH 

Ing.  Steurer  Reinhard  Band  2 
Estee  Lauder  Cosmetics  GmbH 

Mag  ziocha  Marion  Band  2 
Europapier  AG 

Ing.  Schwarz  Kurt  A.  Band  2 
EWA  GmbH  &  Co  KG 

Ing.  Mag.  Blauensteiner  Harald  Band  2 

F.  Trenka 

Chem.-pharm.  Fabrik  Ges.m.b.H. 

1040  Wien,  Goldeggasse  5. 
Tel.:  01/505  03  41-0,  Fax:  01/505  03  41-31 
E-mail:  trenka@aon.at 
EUCARBOM»  Kohletabletten 
Natürliches  Darmregulans 
Kamier  Michaela  Band  1 

Gorenje  Austria  HandelsgmbH 
Mag.  Cirll  Paluc  Band  1 
Gnjndig  Austria  AG 

Mraz  Herbert  Band  2 
Grundig  Austria  GmbH 

Mag.  Zakoucz  Michael  Band  2 
HALI-BQromöbel  GmbH 

Steinbacher  Horst  Band  1 
Hink  Pasteten  Wien 

Dipl  -Ing.  Hink  Anton  Band  1 
IBM  Österreicli 

Pridt  Günter  Band  2 

Mag.  Weigl  Martin  Band  2 

Wögerbauer  Stephan  Band  1 
Josef  Manner  &  Comp.  AG 

Dipl.-Ing.  Riedl  Otto  Band  1 
Kapsch  AG 

Dipl.-Ing.  Skorpik  Walter  Band  1 
Kelly  GmbH 

Mag.  Dr.  H&tschl  WoKgang  Band  2 
Kodak  GmbH 

Bachmayer  Friedrich  Band  1 

ÖIAG 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Becker  Erich  Band  2 
Dr.  Staribacher  Josef  Band  2 
Oracle  GmbH 

Dipl.-Ing.  Schöfer  Wilfried  Band  2 
ösierreicMsche  Kunststoff  Kreislauf  AG 


Dipl.-Ing.  Ecker  Andrea  Band  2 
Österreictiische  Philips  Industrie  GmbH 

Dipl.-Ing.  Jungkind  Günter  Bana  2 
Östeneichische  UnMever  Gmt}H 

Dipl.-Kfm.  Dr.  Petry  Werner  Band  1 
Ottakringer  Brauerei  AG 

Wencktieim  Christiane  Band  2 
Procter  &  Gamble  GmbH 

Dr.  Kriesche  Harald  Band  1 
Ralston  Battery  System  GmbH 

Eni  HarakI  Band  1 
Rank  Xerox 

Kaulich  Johann  Band  1 
Ricoh  Austria  GmbH 

Dr.  Rosenthaler  Hannes  C.  Band  1 
Schreck  Energietechnik  GmbH 

Ing.  EßbOchl  Viktor  Band  2 
Shell  Austria  AG 

Mag.  Gooth  Andreas  Band  2 
Siemens 

Ing.  Mörk  Karl  Band  1 
Siemens  AG  österreteh  Niederiassung  Linz 
Ing.  Laub  Wolf  gang  Band  2 
Siemens  Nixdorf-informations-  Systeme  GmbH 

Ing.  Kemler  Rudolf  Band  1 
Sony 

Dlpl.-Ktm.  Nageler  Peter  Band  1 
STAMAG  Stadlauer  Malzfabrik  GmbH 

ReinhoM  Dieter  Band  1 
Steyr  Spezial  Fahrzeug  AG  &  Co  KG 

Bayer  Johann  Band  1 
S'.vatch-G'oup 

Lackner  Woltgang  Band  2 
Thyssen  Aufzüge  GmbH 

Nagy  GeraU  Band  2 
Toshiba  Europe  GmbH. 

Mag.  Ipsmiller  Wolfgang  Band  2 
UHU  Austria  GmbH 

Willenpart  Thomas  Band  2 
Umweltdata  GmbH 
Dipl.-Ing.  Burger  Hannes  Band  2 
Wiesbauer  österreichische  Wurstspezialitäten  GmbH 

Schmiebauer  Kari  Band  1 

WMF  AG 

Lütticken  Sabine  Band  2 
Xerox  Austria  GmbH 

Mayer  Christina  Band  2 
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I.   Die  Umsetzung  einer  Idee: 

Vom  Speziellen  zum 
Allgemeinen 

von  Mmuila  Delkitt  («rtmnKtaNliclw  KaiwMin) 

Das  Projekt 'Enzyklopädie  des  Erfolgs  basiedauf  der  Idee,  mit  Hilfe  wis- 
senschafllicher  Methoden  bzw.  Ettomlnisse  Einzeierfatvungen  iürdieall- 
genifiins  Praxis  nuizbsr  zu  niachsn.  Es  wundsfllsflinUn^^ 
dw  sich  wfcfltfliwittiswii  und  RstovwcfOfunsarsGMSIIschsllbs^^ 

wll.  Das  Thena  E'fc  ig'  scMendafiiradäquatzu  seh.  Es  beschädigt  in  der 
Praxis  Uiterrehnierlnnen  genauso  wie  unselbständig  Beschäftigte. 
Künstlerinnen,  Wissenschaftlerinnen  wie  Politikerinnen  u.a.  instjesondere 
dann,  wenn  man  den  Schlüssel  dafür  sucht,  selbst  erfolgreich  zu  sein  bzw. 
zu  weiderL  Die  Idee  piäzisieits  sich: 'Machen  wr  ein  Buch,  das  aus 
Telen  besteht  Der  erste  (Texneil)  ist  die  wissenschaffliche  Darstellung 
dessen,  was  im  zweiten  (PersorwnletI)  aus  den  Interviewtexten  herausge- 
lesen werden  '<ar  n '  Da'mt  wurde  die  Utnsetzung  inüfleit-  und  Sie  halten 
das  Ergebnis  in  Ihren  Händen. 

Nalürich  haben  sich  dteser  Unternehmung  Schwierigheibn  gestellt  Das 
ökonomische  Prinzip  "ZUt  Ist  Gsid'  stand  dem  wissensdiafUlclien  täur 

Ding  braucht  Weile"  entgegen.  Außerdem  mußten  Finanziemngs- 
nröglicfikeiten  für  das  Projekt  gefunden  werden.  Sc  entstand  d  e  Idee,  das 
Buch  'Enzyklopädie  des  Erfolgs '  durch  die  Interviewpartnerinnen  vorzufi- 
nanzieren.  Nachdem  sie  mit  ihren  Interviews  auch  persönlich  zur  Entste- 
hung des  Buches  beimgen,  gingen  mid  von  iirsm  Inbresse  aus.  es  auch 
erstehen  zu  wolen. 

In  der  Folge  bestand  d'e  Kunst  darin.  Interviewerlnren  z  j  finden,  die  sowohl 
adäquate  InterviewtecnniKenanwencen  können  als  ajcn  dazu  Derertsind, 
nach  dem  Interview  einen  Buchverkauf  zu  erzielen.  Inn  Rahnien  qualitativer 
Interviews  mit  struUuriertemLeifaden  wurden  de  persönichen  Ohara 
ii8iKawnerwigwicnanrwoniicniiieBBnsmoDen,flBiuroias^^ 
Leserinnen  wissenschaftlich  aufbereitet  und  in  Kurztexten  übersichtlich 
dargesteltt  werden.  Insbesondere  finden  Unterscheidungen  nach  Berjf  und 
Branche  der  Interviewparlnertnnen,  sowie  deren  soziale  Merkmale  korreiie<t 
mit  Alter  und  Bildung  Berücksichtigung. 

1.       Zur  Zielgruppe 

In  der  Enzyk'opadie  des  Erfolgs  fmder  sich  Personen,  die  im  Rahmen  der 
Öffentlichkeit  als  beruflich  erfolgreich  angesehen  werden.  Un:er  beruflichem 
EriiolgistelnAuisüeg  von  einer  beruflich  sozial  niedrigeren  Posiuon  m  eine 
soziai  höheiezu  ventehen.  DerAufsSeg  von  der  leHenväschefin  zu  einer 
anertcannten  seilntändigen  Geschäflsirau,  vom'outmreed'Causgela- 
gBitan^lBchnisciiBnZBichnerzumgBBcii&lsliihrendBnGsBelBdvflBriWni 


B'lanzDuchhalter  zurr*  Vorstsndsdi'ekter  eines  Konzerns  usw.  smd  nur  ei- 
nige Beispiele,  die  sich  m  der  Enzyklopädie  finaen  lassen.  Hier  sind  Perso- 
nen, die  sich  selbst  nicht  als  erfolgtetch  sehen,  aber  in  der  Öffentlichkeit  als 
eribigmich  wahigenomrnen  werden,  ebenso  verzeichnel,  wie  dl^enigen, 
die  sich  seiist  als  erMgreioh  ansehenals  auch  von  der  ÖflienlicNieit  als 
erfolgreich  wahrgenommen  werden.  Die  Biographien  der  Befragten  gestal- 
ten  sir'-i  sehr  vielfältig,  -die  unterschiedlichsten  hierarrhischen  Ebenen  in 
den  verschiedensten  Bereichen  (Branchen  bzw.  Unternehmen)  sind  refirä- 
senlied 

2.      Zur  Erhellung 

Es  wird,  wie  oben  erwähnt,  von  der  Öffentlichkei'  d-e  Personen  als  erfc  g- 
reich  wahmimml,  ausgegangen.  Diese  setzt  sich  hier  aus  den  Medien  (alle 
östeneichischen  Wochen-  und  Tageszeitungen,  sowie  österreichisches 
Radbund  Fernsehen) und l)ianchaM^iH/iiBchBnirBiluBonBn(VWrlBdialhi- 
kammer.  Industrielenvereinigung)  zusammen.  Auf  Basis  von  Medien- 
berichterstattur^gen  und  Pubfikalionen  bzw.  Verzeichnissen  derbranchen- 
spez'fi .sehen  Institutionen  erfolgten  seilen«  der  Redi^k'iiji-  t^^'-'i  r  sr:heKon- 
laktaufnahmen  mit  den  -  nach  obiger  Definition  -  eriolgreict  len  Personen.  Sie 
wurden  für  Interviews  gewonnen,  um  interessierten  Leserinnen  den  Weg 
zun  Erfolg  und  8les.w8sds2U  gehört,  aus  herScht  darstellen  zu  können. 
Aus  untemehmensökofwiTilschen  Gründen  handel  es  sich  bei  dfeserEfhe- 
bung  um  keine  lückenlose  bzw.  repräsentative,  sondern  um  eine  qualitative 
Erhebung  mitexemplar  schem  Charakter.  Hierbei  ist  anzumerken.  daSfür 
die  wissenschaftliche  Ausartieitung  der  erhobenen  Interviews  aus  redaktk)- 
nellen  Gründen  nur  diejenigen  berücksichtigt  werden  konnten,  die  im  Zeit- 
raum zwischen  1997  und  1998  gemacht  worden  sind.  Von  dtssen  inter- 
views  wurden  nur  dkjenigen  zur  Andiyse  herangezogen,  dbtielagehende 
Rückschlüsse  (mehr  als  quantitative  Datenagglomeralionen)  auf  das  Phä- 
nomen Erfo'g  zulie'ier  .  um  die  einzelnen  Kanjerestaliortender/!s|swellg 
Intervie  wten  zu  skizzieren. 


3.   Zum  Interview 

Im  Sinne  qualitativer  Inten/iew-Kriterien  lag  den  lnter»nevverlnnen  ein  struk- 
turierter Gesprächsleitfaden  zugrunde  der  die  personlichen  Kemdaten,  wie 
Nanien,  Alfer,  Familienstand ,  Beruf,  u.a.  ebenso  zum  Inhalt  hälfe,  wie  Fra- 
gen nach  der  ElnsdiSIzuig  des  psRÖnichen  und  benillohsn  Eifalgs/MB- 
eriolgStdedeiAiehteiviewpBitnerln  nach  eigenerAuflasBung  vertrat 
rakteristisch  fürdtese  Fomi  der  Interviews  sind  offene  Fragen,  die  freie* 
Antworlmöglichkeilen  getien,  also  keine  vorgefert'gten  Aiit.vortkategorien 
aufweisen,  sondern  den  verbalen  Wortfluß  des/der  Befragten  berücksichti- 
gen, die  die  Grundlage  für  die  Datenauswertung  biklen.  Der  Gesprächs- 
leillklen88lzbalsolediglchFregenschwen)unlde,uminderFo|g^ 
Antworten  dec/is  Befragten  aulieuen  und  in  deren  Tiefe  eingehen  zu  körnea 
Die  IntaniBwerInnBn  hatten  darauf  zu  achten,  ein  'neutrales'  Intaniaw- 
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kRma  zu  schaffen  und  persönliche  Meinungen  und  Anschauungen  hintan- 
zuhalten, um  kane  bases'  ( Einflußparameier) zu  setzen,  die  cie  Inien/jew- 
inhalte  verzerren  hätten  können.  Eine  solche  Vorgehensweise  hat  den  Vor- 
Ie0,da&die  Fragestellerinnen  bisher  unbekannleAs|KklB  des  Erfbigs 
subpOrenuridfiirDsleneuiMicftunQcneulbeieilenhonnlen. 
chsnd  varterte  dte  intervtewdauer  zwlsdien  30  und  50  Minuten. 


4b       Zur  Intention  der  Fragen 

In)  MeresM  der  Lflsertnnen  der  Enzyldopfidte  des  Effoigs  konzwAlertsn 

sich  die  Fragen  bei  den  erfolgreichen  österreichischen  Persönlichkeiten  ¥ar 
allem  aufdie  U'sachen  b?«.  Voraussetzungen  ihres  Erfolgs.  Unter  diesem 
Gesichtspunkt  wuroen  die  Interviewten  nacli  ihrer  diesbezugltchen  Selbst- 
einschätzung ebenso  gefragt  wie  nach  dem  Feed-back  ihres  Vetwandten- 
, Freundes- und  Aibeibkreises.  um  hterenemögichst  abgenindete  Per- 
spektive  als  Antwort  zu  erhallen.  Eine  dvonologisGhe  Oaisteiing  des  je- 
weiigen  Kanierevertaufs  sollte  ermöglichen,  kontextgebundene  Charakte- 
nstika.  wie  sie  efwa  Raum  und  Zeit  ausmachen  'jf  die  Interpretation  der 
empinschen  Daten  identfizieren  und  generalisieren  zu  können.  Wechsel- 
wirluingen  zwischen  privaten  urvd  berufluhen  Aktivitäten  sollten  aus  den 
sozialen  Daten  herauszulesen  sein. 


&    Zur  Auswertung 

Die  Inierviewefinnen  schrieben  während  der  Interviews  Notizen  mit  bzw. 
wuRlendle  Intervieiirs  zmTeä  auchauf  Tonband  au^ezeichneL  Im  An- 
scMtj^daianwuwlBndte  Daten  EDV-mfifiigaiiiefBlBt  Je  naii^ 

bereitschaft  der  Befragten  bzw.  der  Aufnahmeßhigkeiten  der  Interviewerin- 
nen S'nd  die  B  og'aphien  unterschiedl  ch  e'hoten  worden.  Die  einen  waren 
ausfiuhncher.  aie  anderen '//eniger.  Dies  betrifft  auch  die  Angaben  über  den 
persönlichen  Lebensstalus,  wie  beispielsweise  Ehe  oder  Kinder.  Audi  dte 
einzelnen  KanieiBstalionen  führten  dte  einen  mitJahreszahlen  an.  dte  an- 
deren nicht  EIrteZüsainiiieribssung  dessen,  wns  Erfolg  ausiiiaciil,viiCinte 
-hsrausgelöstaus den  verschiedensten  Kontexten  -  das  Verständnis  ver- 
engen. Die  verschiedenen  Charaktere  der  bef'aqter  Persönlichkeiten  sovfle 
die  verschiedenen  Branchen,  in  denen  sie  tätig  sind  als  auch  die  unter- 
schiedliche Herkunft  derselben  und  die  vieifältigen  Herausforderungen,  de- 
nen ste  gegenüberstehen  ind  vieles  andere  mehr  waren  der  Grund  daüir, 
daß  das  Thema  Erfolg  eiiiBnvlarischaullieieitBtwunte.tedtesemSmeBt 
der  Erfolg  der  Befragten  in  ihrem  jeweiligen  Kontext  eingebettet  zu  verste- 
hen. Die  dieser  Sichtweise  folgender  Interpretationer  der  Interviews  sind 
durchaus  nicht  vcllstardig,  sondem  wollen  lediglich  die  augenscheinlich- 
sten Aspeicte  beleuchten  und  für  die  t.eserlnnen  in  den  Vordergrund  stellen. 
Siesoienbzw.  können  auch  zu  weiteren  Interpietatkxien  der  Leserinnen 
anlegen,  tJte  sidi  in  der  einen  Otter  anderen  Person  uriederzuinden  glauben, 
umsteauf  ihren  eigenen  lAteg  zum  Eribig  heranzuztehen. 


II.  Wlrtschaftsentwicklung 
Europas 

unter  twsonderer  Beriicksichtigung 
wettwirtschaftlicher  Zusammenhänge 

von  Stgit  LwKtauw 

Erfolg,  Kariere  und  damit  persönlicher  Aufstieg  erfolgen  nicht  alleine  im 
Umfeld  der  regbnalsn  und  nationalen,  sondem  vor  allem  auch  der  ir>tema- 
tionalen  Wirtschaftsentwicklung.  Eng  verknüpft  danvt  ist  die  Wirtschaftspo- 
mic,  da  stedte  fUimenbedingungen  furdte  MrtschaRsenlimkiungfBst- 
tegL  Autgnmd  dteserTatsadie  wird  im  Folgenden  auf  dtedtesfaezuglichs 
DihMcIduttg  uiler  beeiMNteren  Beiwitsiclitgiirtgen  der  ßrapeisc^ 
onlojizeingegangen. 

1.      Wie  gestaltete  sich  die  wirtschaMiche 
Enttwickiung  in  Europa? 

Die  Wirtschaftsentwicklung  bis  1945 

Die  wirtschaftliche  GesamtenhvicWung  Europas  beruht  auf  einer  seit  Jahr- 
hundenen  geivachsenen  vV  r.schatsstruktur  mit  -ntensh/er Landwirtschaft, 
industneller  Produktion  und  weitreichenden  internationalen  Handelsbezie- 
hungen. Dte  usajsdieRBvolufonlQIT,  und  der  Ausgang  des  Eitstan  Wslt- 
btegs  1918.  zerstörten  daseun)p9isdie  Mächtasystemdes  19.  Jahrhun- 
derts. Kkx:h  1913hatten  nebenden  IJSA,  dte  Staaten  GR)ßbrlannten,Rwic- 
reich  und  Deutschland  die  Weltwirtschaft  behen^ch'  Die?"  drei  bestritten 
zusammen  etwa  drei  Viertel  der  europäischen  !rdustriecr-c.juk:ion.  Großbri- 
tannien alleine  bestntt  beinahe  die  Hälfte  des  europaischen  Exports  und 
warsdbstzu  einem  DriUelderAbnehmBralter  Importgüter  Europa  London 
warder  große  KapHalmarld  der  Wen  und  somRfilrdas  Funictionteren  der 
Weltwirtschaft  verantwortlich,  denn  dte  Banic  von  England  nahm  zu  dtesar 
Zeit  faktisch  die  Rolle  einer  Weltzentralbank  ein  und  das  britische  Pfund 
diente  als  internationale  Leitwährung.  Lcncon  war  außerdem  der  Mittel- 
punkt des  mtemationaten  Bank-  und  Versicherungswesens.  Alletne  im  ßri- 
fischen  WMnich,  tebto  damate  ein  Vtertol  der  WeHievOlnung.  Der  Aus- 
bnich  des  ersten  Wellkrieges  bedeutete  soniit  nteht  nurfiirdte  Wirtschaft 
Europas,  sondem  fijrdte  gesamte  Weltwirtschaft  einen  Gefgreitenden  Ein- 
schnitt Nach  dem  Kneg  war  vor  allem  die  britische  Regierung  daran  inter- 
essiert, cie  frühere  Ordnung  und  Londons  zentrale  Rolle  darin  wiederher- 
zustellen, was  jedoch  fehlschlug.  Auch  die  anderen  europäischen  Regie- 
ningen  schafllsn  es  nicht,  derWeHiMrtschaftderNaGiiliitegszBiteteebag- 
ShigeGnmdtege  zu  geben.  EurofiasEInllußaurdteWettiNlrlschaft  nahm 
deuich  ab,  bei  gleichzeitigem  Autelteg  der  USA  und  Japans.  Dte  von  der 
USA  ausgehende  Wirtschaftskrise  in  den  20'ge'-  Jahren,  die  zu  einem  Zu- 
sammenbojch  oer  Binenstruktur  führte,  uberta^g  sich  sc?inell  auf  die  europäi- 
schen Industrieländer.  Zwischen  1929  und  1932  schaimpften  das 
Welttandetevolufflen  um  26%  und  der  Handel  Europas  um  38%.  Dte  abnjp- 
toUmtohrdarKapiteteUiniB  1928/29 rißdtedeutecheVoiksiMirteGhaft  in 
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eine  tefe  Depressioi"  1932  war  etwa  jeder  drtte  deutsche  Arbeiter  arbeits- 
los. Die  Vt/irlschaftsl^nse  führte  mch:  nur^u  einer  weitgehenden  Auflösung 
der  Wirtschaft,  sondern  begünstigte  mit  ihren  Folgeefscheinungen  das 

Anwachsen  iaditelorMaB86rt)8wiegtiigeniixltt)i9^'^^ 
veiludvon  Denctoaieund  Martdwir^^ 

nAderMaditergfeifüng  der  Nationalsozialsten  ein  starker  Witlsch^tsauf- 
Sdiwvjng  ein  Damit  ging  eine  starke  Induslrialisierungsschub  einher  der 
sich  aber  vor  allem  auf  dte  Erzeugurvg  knegswirtschafiUcher  Produkte  grün- 
dete. Dem  neuen  Regime  gelang  eine  sdmele  Veningenmg  der  ArtKitslo- 
statoK- Gegen  1936gelang  esimexpendiennien  Deubdm 
zu  VoltMechSAigtiig,  die  In  den  letzten  tieldenVoricrtogsjahren  sogar  Über- 
t)eschä1ligung  zu  erreichen.  Da  es  dem  deutschen  Reich  weder  bet  industri- 
ellen noch  bei  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  gelang,  eine  echte  Selt)st- 
Versorgung  zu  erzielen,  blieben  die  wirtschaftltchen  Vettiindungen  zum 
Ausland  wichtig.  Die  Kriegserklärung  1 939  brach  die  wirtschaftlichen  Ver- 
bindungen zu  GrofilirilaniiiBn  indFrBnlawiiab.Al5dieDe^  1941  in 
Rußland  einmaschierten,  haHe  der  Krieg  beinahe  ganz  EuraiMi  erfaßt. 
Deutschland  und  Italien  besetzten  fast  den  ganzen  Kontinent.  Widerstand 
leisteten  nur  Großbritannien  im  Westen  und  Rußland  im  Osten,  Die  Wirt- 
schaftsbeziehungen zwischen  Europa  und  der  übhgen  Welt  wurden  nicht 
nur  abgebrochen,  sondern  auch  in  ungewöhnlicher  Weise  veizent.  Der  Krieg 
hatognindlegeniepoilisdieundwirtscIiellicheVeändei^^ 
die  Europas  VVfrtschaft  ebenso  wie  seine  Geselschall»- und  Staatsord- 
nung verwandeln  sollten .  Zu  Ende  des  Krieges  wurde  Europa  in  zwei  Haf- 
ten geteilt.  Im  Wester  soPten  sich  Österreich,  Ital'en  und  die  Bundesrepu- 
blik Deutschland  mit  Großbnlannien,  Frankreich  und  den  anderen  demokra- 
tischen Staaten  in  dem  westlichen  Ordnungssystem  vereinigen,  in  dem 
lifaefalarKafiilalismusunssiizialeDenKilraliBÜbenw^^  Im  Osten  ver- 
schalle sich  die  ScMijeluniin  die  VcvhefTSche^ 
bem  Bulgarien.  Ostdeutschland.  Polen,  Rumänien,  Tschechoslowaskei  und 
Ungann.wo  die  Diktatur  einer  Partei  und  ifliiwiattve zentrale  Wirtschafts- 
planung die  Regel  wurde. 


Nachkriegszeit  und  Wiederaufbau 

Die  Neugestaltung  der  pc  itiscfien  Landkarte  war  von  einem  grundsätzli- 
chen Wandel  der  wirtschaftlichen  Zielsetzungen  und  der  Einstellungen  zu 
wirtschaftlichen  Fragen  begleitet.  Der  Krieg  hatte  SKh  der  Tieiipunidwirt- 
schaMIchenundpaltlschenNfersaesnseninaeeaDlsungeitBUimUmstel- 
lungen.diBdanachnolwiBiidigwaren.wunienzuwegegBbrHchL  MIHMb 
des  Maishal^ns  und  seiner  Kapitalzuflüsse  und  einer  -  volkswirtschaft- 
lich wie  international  gesehen-  geschickteren  Wirtschaftspolitik  konnten 
die  Europäer  einen  wirtschaftlichen  Aufsctiwung  erziehten.  In  den  zwei 
Jahrzehnten  nach  1960,  als  die  Zerslönjngen  der  KiiegszBit  zum  grMtan 
Tel  beseligtwaim,  wuchs  dta  PnxMdion  in  Eurapa  im  Durchschnlt  jähr- 
lich um  5,5  %  die  Weltproduidion  vergleichsweise  um  5  %.  Das  reale 


Bruttotnlandsproduk:  pro  Konf  nahm  i-i  E  u.'opa  dosaelt  so  rasch  zu  wie  der 
USA  und  zu  Ende  dieser  Per»ode  halte  Europas  Gesamtproüuktion  oie  der 
USA  überholt.  Am  Wachstum  nahm  ganz  Europa  teil.  Die  Erzeugung  pro 
BeschMiglennahminOs(-undSfideunpaj9h(lchumrundS%zu.SomK 
holende  wenigerentiincliellenTele  Europasgegenüber  l'tioidNesteuropa 
allmählich  auf  und  Europa  insgesamt  begann  aktiv  in  der  Weltwirtschaft 
mitzuwirken  Da  der  Handel  zunahm  als  die  Produkiicn,  wurden  den  euro- 
päischen Ländern  ihre  außenwvtschaftlicfien  Beziehungen  fortlaufend  Meh- 
liger. Zu  Ende  der  COiger  Jahre  war  das  Verhältnis  von  Handel  und  Pioduk- 
Ion  hierwiedsraudden  Stand  von  1913gelioimiien.WicMger1iirEurcipa8 
Wfederau^schwungwarjedochderWile  zu  Neuem  und  infolgedessen  der 
Übergang  zu  witschaftlichpolitischen  Konzepten  und  Einrichtungen-  auf 
inten^ationa'er  Ebene-,  die  sicherstellten,  daß  sich  die  Katastrophe  der  ^Diger 
nicht  wiederholen  würde.  Man  griff  zu  keyr^esianischen  Methoden  oer  Qobal- 
steuening-  erst  in  Großbritannien,  der  BRD,  Frankreich,  Österreich  und  in 
vielen  anderen  Ländern,  um db  Mögfichkel einer  ArbeMosiSkeK,  wiesle 
vofdeinKnBggeheiradrthaBB,eMszuschleflen.Gro(M)i1lannieoiiihrt^ 
grund  des  Beveridge-Pianes  ein  allgemeines  nationales  Sczlahw- 
sichemngssystem  ein.  Deutscliland  t>edienle  sich  öffentlicher  Mittel  und 
öffeniliüier  Initiativen  und  wendeten  dann  m  den  meisten  ihrer  Industrien 
sorgfältigst  marktwirtschaftlKhe  Grundsätze  an.  Die  Holländer  bedienten 
sich  ziemlich  wittaamerBnkowwiensiconlroilea  Die  Schweden  hieben  in 
derEnMcMung  kaynesianischerMelhodenlnderWIrtschanspolikiah- 
rend.  In  Österreich  wurden  die  Elemente  des  Austrok0y!iesianiniusu.a. 
durch  'A'ahrungsstabilftat  und  sozial-partnerschaftliche  Einkorn menspoTitik 
ausges',-|-,H;  Abgesehen  von  der  Kluft,  welche  durch  die  Teilung  Europas 
in  West  unu  Ost  enstanden  war,  zeichnete  sich  die  Wirtschaflspoliti  inter- 
nalianaidunii  Zusammenarbeit  und  nicht  durah  KanUde  aus.  Das  GATT 
und  der  Inlemalioiiele  Vlfihningsfands  ( WF)  wurde  eingerichtet,  um  den 
MenHandel-und  Zahlungsverkehr  zu  sichern.  Innerhalb  Eutopaswurde 
engere  Zusammenarbeit  bzw.  Irlfgr-i^tion  jeweils  regionaler  Ländergruppen 
betneben,  der  Europäiscnen  Gemeinscnarten  ( EG ),  der  Europaischen  Frei- 
handelszone ( EFTA)  ind  dem  Rat  für  Gegenseitige  Wirtschaftshüle  ( RGW= 
OOMECON). 


Deeintagralion  in  der  WirtBcliall 

Der  rasi^  Aufstieg  dee  Rohstaffvetixauchs  au^rund  des  sdmeilen  wirt- 
schaMIchen  Wachstums  in  den  Industtieindem  einersels  und  ein  wach- 
sendes polnisches  Selbstbewußtsein  der  ehemaligen  Koloniatstaaten  an- 
dererseits verstärken  den  .Anspruch  auf  eine  Neugestaltung  der  wirtschaft- 
ichen  Bezieh  ungen.  1 960  scnlcssen  sich  die  erdölexportierenden  Entwick- 
lungsländer zur  OPEC  zusammen.  Anfang  der  ZOiger  Jahre  erschütterten 
idisenhafle  Enlwicldungen  de  WettwirtschefL  Die  eiste  starke  Eriiöhung 
der  Eidölpreise  1973iaiitezu  einer  welweiten  Riezession  und  machte  dte 
gegenselige  ImiijuntereleAbhänggkatt  der  nalüriidienVokswirt^^ 
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deutlich.  Im  Weltwirtschaftsg  p'e'  1975  Luiden  die  Wirtschafts-  und 
Währungsfragen  und  2ie>e  aufeiriar.cer  abgestimmt.  Die  Anpassungspro- 
zesse an  die  Folgen  der  zweiten  stariten  Erhöhung  der  Erdölpreise  1 979/80, 
dte  zunächst  Anfang  derflOiger  Jahre  eine  weRweiteR^ 
undzu  eirmdeulichen  EMxuchbeimVMiandelgefihrth^^ 
indeneinzekienLändeigruppensetiruntersctiiediich.  Den  Industrieländm 
gelang  eine  Anpassung  re'ativ  rasnh  und  Vorausset/'i  jngen  für  eine  neue 
Wachstumsdynamik  zu  schaffen.  Die  Entwicklungsländer  mußten  aber 
efhebllche  WohifahitseinbuGen  hinnehmen,  speziell  jene  Underdie  In  den 
60iB6riUlinM)eiMQ'Bichinde  InduslriQioloningDpiiaseeftioelrelen  waren. 
Diese  UMer  konnten  Ihre  Elfolga  angasicMs  weRiiveltor  Rezession,  dra- 
stisch verteuerten  Erdöls  und  hoher  Realzinsen  nicht  fortsetzen. 
Der  Zufluß  von  Petroddlas,  der  zu  einer  hohen  L  q  jidität  internationalen 
Finanzmärkte  geführt  hatte,  erlaubte  diesen  Ländern  zunächst,  ihre 
Leistungsbilianz-deiizite  über  Kapitalimporte  zu  finanzieren.  Bald  bewirtete 
deseEniMricIdung  aber  die  laldsdnZflHunosunfihigk^ 
196gdtelntemalionaleSchuldentaiseaiRMOberiBd<cherBelrech^ 
zeigte  der  WeltwirtsctiafUictie  Verlauf  der  70iger  unddar80iger  Jähr,  daß 
das  Welhvirt.s£tiriP.ss\^tem  der  Nachknegszeit  in  ü^'  Lage      at-ch  sfihw'S'e 
Knsen  zu  uberwinden.  Jedocfi  hatte  schon  frun  eine  innere  Aushöhlung  der 
Welthandelsordnung  eingesetzt.  Es  zeigte  sich,  daß  die  bestehende 
Wellhandelsonlnijng  auf  der  Gnjndtage  des  GATTkeinen  zuverlSssigen 
Schulz  gegen  tfnen  Rücidal  In  den  PnteMonismus  bistet,  weil  da  GATT 
als  Organisation  zu  schwach  war. 

Diezunehrrerde  Verletzung.  bzw.Umgehung  de-  G.ATT-  Bestimmungen 
durch  zahlreiche  protektionistisctie  Maßnahmen  führten  dazu,  daß  bereits 
1984  die  Hälfte  des  Wetthandelsvolucnens  durch  nichttarifäre  Handels- 
hanimnlBsebeelnbächligtwar.  Die  zunehmende  KaniiunenzziM8Chen  füh- 
renden Industrieländern  driIcttsictidBiCber  hinaus  In  zahleichen  KM^^ 
men  der  Exportförderung  aus.  Diese  neuen  Formen  des  Protektionismus 
bewirken  häufig  Gegenmaßnahmen  der  betroffenen  Lander  (Handelskriege 
),  beschränken  den  internal  onalen  Wettbewerb  und  schaden  damit  den 
fireien  WeHhandeL  Mit  der  Gründung  der  World  Trade  Organisation  ( WTC 
).dto  1996 das  GATTenloülllgabl6sle.wunteerelmals  eh  umfossender 
verttaglcherundinsiiulioneler  Rahmen  GrdbGesteNungderweHiMiten 
Handelsbeziehungen  gebildet 

Danach  sind  die  wic^t  gster  Pr  nzipien  für  die  Gewährleistung  eines  freien 
WelJhandeis.  Reziprozität  ( Prnzip  der  Gegenseitigkeit),  Litiefaltsierung  ( 
Abbau  von  Zöllen  und  nichitariffäliigen  Handeishemmnissen ).  Nicht- 
dUnTiiniBnvig(insbe8andBnMBiBlbBgiin8igung}.AufderUn^ 
ebene  nahm  paraU  zu  dieser  EnbMciiliiig  eine  Globalisierung  der  Märide 
ertieblich  zu.  Die  starke  v/elt'/.'eite  Verflechtung  im  privatwirtschaflf  chen 
Bereich  zeigt  sich  besonders  an  der  wachsenden  Bedeutung  der  multinatio- 
nalen Unternehmen  und  der  Herausbildung  intemationaler  Finanzmärkte. 
Das  sctuielie  Wachstum  der  Vveltindustrieproduktion  fiihite  zu  einer  Intema- 
tlonalisienng  der  unternehmerischen  AMivllaten  und  damit  auch  zu  einer 
AusiMiiuno  des  Handels  BincrtislbdBrintemalionBlenKonsefne^  de 
am  WaHiandel  auf  mnd  än  DriUel  geschätztwiid. 


2.      Wie  kam  es  zurvrirlichafUichBn 
Vereinigung  Europas  ? 

Dar  Europagadanke 

Der  Eurooagedanke  steht  für  eine  Welzahl  von  politischen  Leithildem, 
Ordnungsvorstellungen  und  Entwürfen,  die  darauf  gerichtet  sind ,  die  natio- 
nalstaatliche  Zersplitterung  Europas  als  Quelle  Icriegerischer  Konlilde  und 
wanpolMscherSchwiichezu  überwinden  und  damReinel*^^ 
ssr  Konltranb  hertwizulQhrerL  Oto  Vontelungsn  von  einem  einheNIchen 
Europa,  liegen  sveit  in  der  Geschichte  zurüdc  und  fanden  erst  nah  zwei 
Weltkriegen  die  zugleich  große  euopäische  Binnenitfiege  waren,  Chan- 
cen zu  einer  Verwirtdichung. 

Die  Entwtcidung  der  Europäischen  Gemeinschaften 
Der  eiele  Vernich 

194ß  gründeten  Vertreter  von  Parteien  Geiverkscfiaften  und  der  WrtschaH 
aus  sechs  Landern  im  niederläncisctien  Den  Haag  die '  Europäische  Bewe- 
gung '  Gründung  (Organization  of  European  Cooperation,  OEEC ).  Sie 
fonlerten  VW  liien  RegKiungen,auf  SouverenlalsrecMszu  venichlsn,  eil 
eunpiischss  Pariament  und  siiM  sinpilsGhen  Gerichlshof  zu  schaffen, 
um  ein  vereintes  Europa  zu  bikien.  Damit  griffen  sie  eine  Ueeau^  diesdion 
nach  dem  ersten  VVeltkneg  und  in  den  Widerstandsbewegungen  gegen  das 
"  Dritte  Reich  '  lebendig  gewesen  waren .  Die  Zeit  schien  reif  zu  sein  für  die 
Verwirldichung  der  "Vereinigten  Staaten  von  Eurof»*.  Die  Regieningen 
waren  jedoch  rricttgawlt,  andere  Staaten  eil  MtapiachBrecfit  In  wiuhligHi 
Bereichen  derPoftil(einizurBumen.  Dennoch  warnun  1949 der  Anstoß  zu 
Griindungdes  EureperatesgsgebeiL 

Dar  Schumanplan 

Dertanzösisohe  Aufienmnsler  Robert  Schumanveridindetelmk^ 
DiefinanzösischsReglsningistzugemeinsafflerPoHili  mit  der  deutschen 
Regierung  im  Ifcntanbereich  ( Kohle  und  Stahl )  bereit  Dieser  Vorschlag 

wurde  als  Schumanplan  bekannt  Frankreich  bot  nur  fünf  Jahre  nach  dem 
Kriegsende  seinem  ehemaligen  Kriegsgegner  und "  Erbfeind "  eine  gemein- 
same Politik  ( und  damit  Mitspracherecht  und  gegenseitige  Kontrolle)  auf 
dem  Gebiet  an,  das  Gnndtage  dar  MassisctiBnRiislungsinduslriB  warein 
Schriltzum  Frieden.  DieserPlanfühile  1951  zur  Gründung  derEuropSi- 
schen  Gememschaft  für  KoMe  urvd  Stahl  ( EGKS,  "Montanunion" ).  Neben 
Frankre  z\^  und  der  Bundesrepublik  schlössen  sk;h  ihr  Italien  und  die  Bene- 
lux-Staaten  an.  So  begann  die  europaische  Einigung  zunachs:  auf  wirt- 
schaftKchem  Gebiet  Hier  war  am  ehesten  schnelefLjOhn  für  aie  Preisgabe 
von  Teilen  der  Souveränität  zu  enwaflea  Die  Regieningen  slimmlen  auf 
diesem  verfnglch  genau  begrenzten  Gebiet  einer  Oberlragung  nationaler 
HoheHsrechbauf  übemaionale  Oiganazü.  Bereiia  ein  Jahrsfätar,  1962. 
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unterzeic+ineten  diese  sechs  Staaten  den  Verlrag  zurGründung  der  Euro- 
paischen Vertragsgemeinsctiaft  ( EVG )  mit  dem  Ziel  einer  gemeinsarr>en 
Annee  und  einer  Europäischen  PolitischeiiGemeinächaft(^^ 
niiiziertBn  der  ViBitas,  aber  (fB  lamziQsiichQ  NaHonalveffiainmlung  UinlB 
ihn  1954  ab.  Damit  waren  EVG  und  EPG  gascheileit.  1957grundelen  die 
aachs  Staaten  in  Rom  ( *  Römische  Verträge ")  die  Europäischen  Wirt- 
schaftsgemeinschaft f  EWG  :  ur-d  [;ie  Europais;:hen  Atomqemeinsnhaft  ( 
EURATOM).  Sie  dehnten  damit  die  gerrjeirtöame  Poiitik  vom  Bereich  Kohle 
und  Stahl  auf  weitere  Bereiche  der  Wirtschaft  und  die  l^ndwirtschafl  aus. 

Jahnn  fuskmieften  Oigan  ( Kommission,  MMsterat,  Gerichtshof,  Paria* 
ment)  tiislnuteden  weüeren  Veilauf  dereunfdisdien  Intefgalioa 

DerzweM»  und  dritte  Versuch 

Zu  BegnidBr60iger  Jahre. nach  giQfienAnfangseriiDlgBnderEunipäl- 
sehen  VVirtschallagenieinschall(  EG), wwde  ein  neuer  Antauf  zur  pofifi- 

sehen  Einigung  Europas  versucht.  Der  französische  Po<itil<er  Fouchet  erar- 
beitete einen  ^lan  der  eine  lc:l<ere  FcrmdesZusarK'nenr^chlusses  der 
sechs  Staaten  vorsah.  In  den  wenigen  Bereichen  der  gemeinsamer  Poliiii< 
sollten  nicht  staatsähnliche  Organe  entscheiden,  sondern  ein  Ausschult, 
der  aus  alten  nationalen  itegteninganzu  bilden  wire.  Ein  Europäisches 
PartamentsoMs  an  äitscheidungen  nicht  beteiigt  sein.  Der  Fouchet- Plan 
blieb  ein  Plan.  In  den  70iger  Jahren  blieb  die  EWG  erfolgreich.  Vier  weitere 
Staaten  ( Dänemark.  Großbritannien.  Irland,  Norwegefi)  hatten  inzwischen 
den  Antrag  gestellt ,  de-  EWG  t)eizutreten.  Die  Staat  und  Regierungschefs 
der  sechs  Gründungsstaaten  hauen  1 969  verkündet,  daß  sie  wiUens  sind, 
auch  h  der  AultenpalitkzusannenzuartMlea  1972eridBitBnstedteAI)- 
sicht.  bis  1980  eine  Europäische  Union  zu  venmldichen,  wobei  jedoch 
offen  blieb,  was  darunter  zu  ve'stehen  war.  Der  t>elgische  Außenminister 
Tindemans  wurde  1975  beauftragt.  Form,  Rechte  und  Organe  dieser  Union 
zu  beschreiben.  Der  Tindeman-  Bencht  sah  vor.  die  bestehenden  Verträge 
(EGKS.  EWG,  EUlWOM  )sozu  ändern,  das  die  Gemeinsamkeilen  in  der 
AuBenhandeia-VWrtsdnlis-uidVShningspciikverstHktwentenunddas 
cwopaiscne  rsnameni  n  aas  ijaseBBeoungsMeronren  amoSnigen  wio. 
Auch  hier  bBsb  es  twim  VcfscMag. 

Dar  Durdibnicli  nach  1910 

Dto  jahfzstntaiangBn  gseclielBriBn  BarnQhunQBn  um  pdhischB  Einhai  in 
Europa  warer)  aber  Flicht  rutzk)&  Die  Vart)ereil]ung  zur  Gründung  arier  Eu- 
ropäischen Union  in  den  SOiger  Jahren  wären  nicht  denkbar  gewesen  ohne 
diesejahrelangen  und  scheinbar  vergeblichen  Verarbeiten.  t9B1  trit:  Grie- 
chenland der  EG  bei.  Zu  Beginn  der  SOiger  Jahre  legten  die  Aulknminister 
der  BRD  und  Italiens,  Genscher  und  Coloinbo,  dem  Europäischen  Parla- 
ment (EP)  einen  neuen  Plan  zur  poilisChen  Entwiddung  ^(Geiischer- 
Coiofflb^PianJ.Wmigspäter.  Im  JahreiSeS^gäbendiaSlBala-und  Regie- 
rungschab  aller  EG-Staaten  auf  eiiBm  GipMbelfen  in  Stuttgart  in  "FBisr* 


liehe  Erklärung  zur  Europäische?!  Union "  ab,  in  der  sie  ih'er  Willen  bekun- 
deten, die  politiscne  Einigung  (Integralion)  weilerzufuhren.  Ein  Ausschuß 
des  Parlaments  artiettete  den  Entwurf  eines  Vertrages  zur  Gründung  der 
EunfSschenlMon  aus.  Daiaulhinwuide  ein  Ausschuß  (AdonnitN>4us- 
Schuß)  ins  Leben  gerufen,  der  Empfehlungen  ausaitwiten  soHe,  wte  die 
Gemeinschaflsarbeit  und  die  außenpolitische  Zusammenarbeit  zu  verbes- 
sern wäre.  Ihr  Befiehl  wurde  1985  vorgelegt  Die  Empfehlungen  des  Aiir^-inmo- 
Ausschußes  wurden  Grundlage  der  "Einheitlichen  Europaiscien  Akte' 
von  1966.  Diese  erste,  unifassende  Änderung  und  Enweiterungder  Gnjixlungs- 
ve(lrägesd«irv9l«sirechtll0heG(undtegen  für  dtewelere  Integration,  z.B. 
die  Vollendung  des  Binnenmail(tea.19t)6a(hflht  sich  dteZaM  der  MUflltodB- 
Staaten  auf  zvröif:  Portugal  und  Spanien  treten  bei.  Mit  der  Vereinigung  der 
Bundesrepub'ik  Deutschland  und  der  Deutschen  Denyjkratischer  Republik 
1 990  genc  -en  auch  die  fünf  neuen  Bundesländer  den  Europäischen  Ge- 
[tieinschaften  an. 

Die  Vertrüge  von  Maastricht  und  Amtttrdam 

19&D,'91  nabenzwei  Regie^ungskonferenzen  Ändenjngen  dereunopÜBClwn 
Verträge  ausgearbeitet,  die  zur  Verwirklichung  der  Wirtschafts-  und  Wäh- 
nmgsunion  und  den  Aufbau  einer  politischen  Union  notwendig  waren.  Die 
i^ieiungen  unteizieichnen  in  Maastricht  dtesen  *Veitreg  über  die 
Eupopfische  UnionT.  Sie  enraleften  damit  dte  Bereiche  der  Poltllc,  In 
denen  sie  zusammenarbeiten  und  ermöglichten  aber  ajch  eine  Zusamnen- 
arbeit  in  den  neuen  Bereichen:  Bildung.  Kultur,  Gesundheitswesen, 
Verbraucherschutz.  Industrie,  Entwicklungshilfe,  Außen-  und 
Sicherheitspoiitk,  Justiz  und  Inneres. 

1993  wude  der  BinnBnnHfctwraiMicMuid  nitdem  1.  Nowamber 1993 trat 
der  Maastrichter  Vertrag  in  l<M  1995 traten  drei  welere  Staaten  der  Bio- 

päischöi  Union  (EU)  bei:  Östen-eich,  Rnnland  und  Schweden.  1997 wutde 
der  Amsterdamer  Vertrag  unterezeichnetderdie  Mitentscheidungsrechte 
der  Europaischen  Parlaments  erweitert.  Im  Mai  1998  wurde  die  EntscheH 
dung  über  Teilnahmestaaten  an  der  Währungsunton  entschieden.  Mtt  1. 
J6nner1999lntdteVVihnsigsunk)ninKMLilit1.Jänner2IX)2we^ 
Eura-BaiAnotan  und -miinzenaingafiihrtunddar  Euro  wind  gesetziches 
Zahlungsmittel  nebenden  nationäen  WähnjngBn.SpälBStBraab1.Juli 
2002  wird  der  Euro  aleiniges  ZahlungsmUtei. 


Die  EU-Osterweilarung 

Im  Juni  1 993  faßte  der  Europäische  Rat  den  grundsätzlichen  Beschluß,  den 
Reform  Staaten  in  Mittel-  und  Osteuropa  den  Beilritt  zur  Un-or  zu  ennögl'- 
chen.  Damit  hat  e'  r  cht  nur  die  historische  Chance  ergriffen,  den  Prozeß  der 
friedlichen  Einigung  Europas  über  den  ehemaligen  Eisemen  Vorhang  hin- 
weg auf  den  ehemsigen  honimunstisciien  Osten  auszudehnen;  dte  Union 
trägt  durch  dtesen  Beschluß  de  Heuptverartwortung  für  dieses  gesanleu- 
ropäscha  Esitgungsweric. 
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Dezeiiher  1997  beschloß  der  Europa  sehe  Rat  ''.'erl-g-idlurgen  über  den 
Bedn»  mit  einer  Giuppe  von  zunächst  Kandidaien  (Estland  Polen,  Slowenien, 
dnTschectiische  Republik,  Ungarn,  Zypern)  autzunehmen.  Jeder  der  übd- 
gen  Beürilisbeweiber  (Bulgarien,  Letland,  Litauen,  ShMiahei,  Rumänien) 
hatdKMögichkeitin  dieersteGn^peaufauiüdcen,  wenn  ernactweisen 
lann.  dafter  dte  Bednoungen  im  Sellien  Ma&eifulen  icann  wiede  erste 
Gruppe 

Für  die  Wirtschaft  bietet  die  geplante  Osterweiterung  eine  Menge  Chancen. 
Sie  erhöht  den  Außenhandel,  schafft  Wachstum  und  Arbeitsplätze  und  stei- 
gen  «Nsueienianmen. 


3.       Wie  sind  die  einzelnen  Wirtschafts- 
bereiche Europas  strukturiert  und  wie 
haben  sie  sich  entwiciieit? 

Die  Landwirtschafl  Europas  ist  hoch  enIiMckeK.  Der  Anlel  des  landwirt- 
schaftlich nutzbaren  Bodens  an  der  Gesamtfläche  ist  jedoch  rückläufig. 
Rund  30  %  werden  ständig  genutzt.  42  %  sind  Wald.  Entsprechend  der 
kliniatiscnen  Abstufung  von  Nord  nach  Sud  ergibt  sjch  eine  Folge  von  An- 
bauzonen  mit  immer  anspruchsvotteren  und  viet&ltigeren  Gewächsen.  Die 
H8fer%Roggeri-undl<attalMzoneNonideulschlands und  Polens, dte im 
SOden  in  eine  inlernive  Mschzone  mit  HacMflcMen,  Ob^ 
pflanzen  übergeht  zur  Weizen-.Mals- und  Weinbauzone,  die  von  Frankrech 
über  Oberitalien  und  den  Donauraum  reicht  und  schließlich  zar  mediterra- 
nen Zone  mit  Ret)-,  Zitrus  und  Ölbaumkulluren  sowie  KorkeicnerDeständen. 
Die  Viehwirtschaft  wird  m  den  feuchUtühlen  Gebieten  (Britische  Inseln, 
Bralapie,  Medaiiande,  Dänemark  und  NonidBulBdiland)uid  in  den  Hoch- 
gebirgen (hierzum  Tel  als  AlmwMschallvwallem  mitRindembebieiMn). 
In  den  trockenen  Gebigen  in  Süd- und  Osteuropa  dominieren  Schaf- und 
Ziegenhaltung. 

Seit  dem  Zweiten  Weitkrieg  Konnte  die  europäische  Landwirtschaft- vor 
alem  durdh  die  zunehmende  Mechanisienjng,  die  damit  verbundene  startce 
VeiringeniigdenBnsaizvonKunstdiinger-eiheblichePioduklivi^ 

In  der  EU  trat  1 993  die  Reform  der  Gemeffisamen  Agrarpolitik  (GAP)  in  Kraft 
durch  die  für  wichtige  Produkte  die  garantierten  Preise  gesenkt  und  zum 
Ausgleich  von  Einkommensverlusten  bei  den  Landwirten  Ausgleich- 
zahlungen eingeführt  wurden.  Ein  neues  Maßnahmepakei  soll  zu  einer 
FinaiiziaitiarinitdarOslBrwBiteniig  aus  landwirischaflficher  Perspektiva 
fiihren. 

FomwMsdiall 

Die  noch  immer  grofien  Waldresenen  der  GebiigswäUer  Mitteteuropas  und 
voralemdegreGenördfoheVIMdzDneinSkandhaMen,  baden  de  Grund- 
lage dereuopiischen  FoistiMrtschalt  Viele  Betriebe  der  Holz- und  Zelstol^ 
induskia  haben  anh  'n  dan  wakkakhen  Gefaiatan  angeaiadeiL  bi  allen 


Länder,  auch  in  den  waldarmen  südlichen  Gebieten  wvd  die  Wieder-' 
aufforstung  intensiv  betneben. 

Fischoral 

Die  Fischerei  wird  hauptsächlich  als  Seefischerei  betrieben,  und  zwar  in 
der  Ncfdsee  und  im  Nordatlantik  bis  Island  und  zum  Nordpolarmeer  (Herirtg, 
Kabeljau,  Schellfischj,  in  der  Ostsee  (Henng,  Flunder,  Lachs),  sowie  vor 
den  Kostendes  MiHelmeers  (Thunfisch,  SanJine). 

Bergbau  und  Bodenschitz» 

Die  Ste  nkohlelager  in  England,  Belgien.  Nordfrankre^ch.  im  Saarland  und 
im  Ruhrgebiet  Deutschlands  und  in  Nordspanien.  Diese  werden  ergänzt 
durch  reiche  Braunkohielager,  besonders  in  Nordwest-Oeutschtand  und  Böh- 
men. Bsenerztagerbaindanschin  Nordschweden,  LohkiigBn,  England, 
Wtat- und  ItadwesUeulschland  und  in  Nordspeniea 
Die  Kohlefördening  In  Westeuropa  mußte  aufgmnd  der  Konkurr^z  mit 
amerikanischer  Kohle  sowie  mit  E';:??l  eingei^chränkt  werden.  Zechenstil- 
legungen führten  und  fuhren  in  vielen  Re  vieren  zu  erheblichen  wirtschaftli- 
chen Strukturproblemen.  Auch  die  Eisenerzlager  gestalten,  außer  in  Schwe- 
den, meist  keine  rsfitsble  Fordeningmehr.da  EnemithoherernBserigahsk 
aus  Schweden  und  Pbersee  bllger  imporüeit  werden  ktenen.  WeMeie 
wichtige  Bodenschätze  sind  Kalisalze  (Deutschland,  Frankreich),  Oueck- 
silbef  (Spanien,  'tai-en).  Bauxit  (Frankreich,  Portugal).  Schwefel  und  Kupfer- 
kies (Spanien,  Skandinavien,  Italien,  Portugal).  Blei-Zink-Erze  (Spanien), 
Nickelerze  (Skandinavien),  Woiamerz  (Potlugai),  chromea  (Gnechenland), 
Magnesit  ( ÖslaneKh),  KabaMeiz  (Fknland),  sowie  Meinem  Hoengen  an 
Ureneiz(FiankreN!h,sächsisGh4öhmiBches  Erzgebirge).  Die  Buntoieial- 
verhüttung  benjht  heute  vor  altem  auf  eingeführten  überseeischen  Enen. 
Die  wichtigsten  Erdölvorkommen  besitzen  Not\vegen  und  Großbritannien. 
Europa  verfugt  auch  über  grötoe  Erdgasvon^te,  besonders  in  Italien,  Nie- 
deriande,  Nordwest-Deutschland,  sowie  im  Bereich  der  Nordsee. 

Etiergiswfrlschall 

Trotzeines  starken  Anstiegs  der  Förde'urq  vd'i  Erdöl  unr^  -gas  in  G'oßbri- 
tannien,  Norwegen  und  den  Niederlanden  übersteigt  den  Energieverbrauch 
vor  aliem  in  Westeuropa  die  Eigenproduktion.  Rohöi  und  Erdgas  werden  vor 
ahm  ausdan  NahosländBin,  Mtelamerica  und  den  Sowjebep 
geführt.  Als  Bnrgiebasis  dnnen  Intz  des  veislärlden  Gnsatzes  von  Kerii- 
kraftwerken  die  Steinkohlevcräte  die  etwa  600  Fvird.  Tonnen betoageiL  hl 
den  Gebirgsgegenden  werden  die  Wasserkräfte  für  die  Stromerzeugung 
genutzt  Der  Anteil  der  Kernenergie  an  der  Stromerzeugung  ist  sehr  unter- 
schiedlich, z.B.  60  %  in  FrankreKh  und  4  %  in  Italien.  Rohrieitungssysteme 
für  EilSI  und  Eigas  sorgen  fürdeVeriügbarkelwn  Energie  in  abgele^^ 
Gebieten  und  haben  zu  SbUMuveriiiderungen,  zB.  in  Bsyerii,  bejgetmgenu 
Verbundsystame  fik  Strom  schalkm  und  skiwr  ein  ausgedalinlas  Versor- 
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gungsnet  in  Mitteleuropa.  In  der  Energieforsch ung  lag  de-  Schweraunkt 
1974-1993  mit  71  %  auf  Kernenergie,  16  %  auf  den  Be-nn  n  erne  jerbare 
Eneigien  und  raDonelle  Energieverwendung  und  1 3  %  auf  tü^ile  Energien. 

Indus  trie 

Neben  Nordamenka  und  .lanan  ist  Europa  heute  eines  derv.'ichtigsten  Indu- 
striezentren der  Erde.  Die  Standorte  industrieller  Produl<lion  wurden  von  den 
wirtschaftlichen  Gegebenheiten  in  den  einzlenen  europäischen  Ländern 
bestinn  rnt  90  deß  sich  9uf  der  Bssisdef  vorttandenen  Rohstoffs,  der  AibeflS' 
kJdHiAMonn  und  der  Vsitraiuchshrdt  Inden  vscschiedenen  Voftsuiirlsclwl- 
ten  unabhängige  Industriezentren  entwidceilen. 
Auf  der  Grundlage  von  Koh'e  und  Eisen  entstanden  Zentren  der  Grundstoff- 
industrie. Kerngebiet  ist  die  Hochindustrialisierte  Zone,  die  sich  von  Groß- 
britannien über  Nord-  urnl  Ostfrankreich,  die  Genetuxstaaten,  West-  Süd- 
undMBBUeUtedriandsoiMedieNordBd^^ 
efstredd,  nit  NebensafaKlBn  h  Noidspsnien,  MiHBlIank^^ 
U«l  MHtelschweden.  Zentren  für  de  Konsurrigütenndustrie  bildeten  sch  t>9i 
den  oroßeii  Ve'tjrsunhsgebie'.en  wie  London,  dem  ^anser  Becken,  derr-: 
Rhein-Main-Neckargebtet,  dem  obentalienischen  Raum,  Beriin  und  dem  mit- 
teldeulschen  Industriegebiet  Die  nach  dem  Zweiten  Weitkrieg  in  erhebli* 
ehern  Umfang  enmteite  Eisen-  und  StdMpioduklioneffuhraulignind  der 
asialMhen  Konkurrenz  zunehmend  eine  Ralionalisiening  und  zugleich 
Spezialisieoing. 

Die  chemische  Industrie  mit  den  verschiedenen  Formen  der  Kunststoffher- 
stelung  und  -Verarbeitung  hat  einen  großen  Aufsctiwung  genommen .  In  der 
Verartieitungsindustrie  sind  alle  Sparten  von  der  Metall-,  Maschinenbau- 
und  BakiidndüSlriB  biszurlmdij-  und  sonsfigen  KbnsumgQtBrinduslriB 
vertreten.  Eine  wicMgeStelunginneihebderindusIri^^ 
dieKrafIfahrzeughersteliijng  und  die  Investitionsgüterprodukton  ein.  Die 
Hauptproduzenten  sind  Deutschland,  Großbritannien,  Frankreich  und  Itali- 
en. Ebenfalis  auf  einem  hohen  Stand  steht  die  Produktion  von  elektroiech- 
nischen  und  eleldronischen  Aniagen.  In  allen  europaischen  Lindem  ist  der 
Anieiderlndustrie(inMu8h«BauMnrlsclielQanderEretellungdesSozfe^ 
pnduMs  hoch.  SelMMederTOiger  Jahre  Ist  in  einigen  Ländern  der  AnM 
der  Dienstleistungen  jedoch  noch  wesentlkii  höher,  wodurch  besonders 
der  wirtschaftliche  Struktunwandel  von  hochentv,'ickelten  Industrie- 
geselschaften  zu  DiertstleistungsgeseUschaft  zum  Ausdruck  kommt 

Außenhandel 

Europa  ist  mit  38  %  am  Welttiandel  beteiligt.  Dieser  hohe  Anteil  wird  vor 
allem  durch  den  intensiven  Handel  innerha'b  der  westlichen  Länder  be- 
stimmt (56  %  des  Gesamthandels).  Der  Handel  mit  Entwicklungsländern 
beniit  noch  zum  großen  Tel  auf  dem  Import  von  F^ohstoflen  und  dem  Export 
von  Ferigmren,  besoridere  klaschnen  und  KreAfehizeugen. 
widist  der  Außenlwndel  schneier  alsdasSozialpiodullZyiiarhatsichdte 
Dynamik  in  den  SOiger  Jahren  afageachMächt,  lag  aber  damit  imiBr  noch 


deutlch  Uber  cer  VVachstuniS'ate  des  We'lsozialprodukts. 
Die  Beceuiung  des  Außenhandesl  für  emzeine  Lander  fällt  rwar  sehr  unter- 
schiedlich aus,  hat  aber  im  Zeitraum  von  1 960  bis  heute  in  fast  allen  west- 
ichen  Induslrieländemdeulich  zugenommea  Besondeisgnft  ist  die  Be- 
deutung des  AuBenhandeislur  die  meisten  liieinerenUMer(zB.  Belgien. 
Irland,  Niedeitande)  aber  auch  für  Deutschland. 
Zur  Fwrienjng  des  Außenhandels  werden  abgesehen  von  der  EU  auch  die 
Weiterentwicklung  multilateraler  Vertragswerke  (z.B.  der 
Weithandesiorganisation,  WTO)  angestrebt. 

Tourismus 

Die  Entwicklung  der  Konsumgesellschaften  und  die  in  großem  Stil  vollzo- 
gene Durchorganisatofi  des  Reisens  (vor  allem  durch  große  Tounstikunter- 
nehmen  und  -Konzerne)  haben  zunächst  die  Reiseweüe  der  60iger  Jahre 
heivaigerufBn  und  den  Tourismus  als  weltweit  ersbangigen  VWrlBchalls- 
faktor  durchgesetzt 

Tabelle  5:  Tourismus  1998 

Anzahl  der  Hotsls  und  ähnlicher  Betriebe 


Belgien  &  Dänemark 

4.670 

DeutscMand 

38.913 

Finnland 

978 

Frankreichi 

19.555 

Griectienland 

7.946 

Großbritannien 

47.587 

Irland 

5.164 

Hallen 

3.828 

Luxenburg 

324 

Niederlande 

1.857 

Österreicti 

15.780 

Portugal 

1.754 

Schweden 

1.867 

Spanien 

7.539 

EU-Gesamt 

185.605 

In  Volkswirtschaftiiicher  Hinsicht  erfüllt  der  Tourismus  wichtige  Funktionen. 
DerTourisnus  schaHtArtMlsplälzB,  wralem  In  den  Bereichen  Gastatno- 
mie,  der  Eftnijng  und  der  Llnterhallung,  in  denen  nnenschlkiieArbeitskiaft 

und  Zuwendung  n  u'  schwer  ersetzbar  und  ratbnalisierbar  erscheinen.  An- 
dererseits ist  diese  Branche  für  die  Arbeitnehn^s'seile  jedoch  oft  n"it  erheb- 
lichen nachfeilen  vertxjnden  (ungünstge  Arbeitszeiten.  Saisonabhangigkert, 
hohe  persönliche  Anibrdenfigen  bei  niedrigen  Löhnen  und  die  ftolwendig- 
kelt  der  Kinder-  und  Famüenarbel).  Der  Tourismus  hat  neben  der  En- 
NoininensiuiWHOnunaoeriTOHraoneniii^^ 
Hib  von  Ari)äl,ljnsdialliiidKBpilalinraBiiliün  Werfe  zu  schalt 
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eine  Ausg'eichsfunktion:  Er  stellt  für  industriell  unterentwickelte  Gebiete 

eine  zusätzl  iche  Einkommensquelle  dar  und  trägt  zur  Einbeziehung  dieser 

-  oft  ländlichen  Gebiete  -  in  den  Wirtschaftskreislauf  bei. 

Die  Welloiganisalion  (WTO)  registrierte  1991  iiraitMnit449ilfio.  Memalio- 

n8leAiiliürille.2Miei  Miel  (263  IMo.) davon  und 

(52.6  %  enllieien  dabei  auf  Europa. 

DionillolitiinQBii 

Die  \«fefeifacMeDefinlik)n  des  Begriff 

nengctHindene  nutzen stiltende  Leistungen,  die  der  Beftiedigungniensch- 

licher  Bedürfnisse  dienen.  Je  nach  ihrem  Einsatz  in  Unternehmen  und  Haus- 
halten können  verbraucherbezisgsne  Dienstleistungen  (z.B.  Erholung, 
Reinigungs-  und  Reparaturdiensie,  Körperpflege)  von  produktkmsbezogenen 
Diensleistungefl  (z.6.  Uniemetimensberatung,  Marktfiorschung)  untersdiie- 
dBnwBnJealndeniBlztalSOJairaniafitsicheinsMgBsAiiwBcliBendes 
(JiensleisiungsseiilaisveReichieiLOiewBclisendeBedeulunodesDienst- 
leistungssektors  ist  eine  typische  Erscheinung  des  20.  Jalirhunderts.  Im 
Zuge  der  Sie  gerjng  des  Pro-Kopf  Einkommens  wandelten  und  wandeln 
auch  die  Bedürfnisse,  z.B.  Nach  Treizeitgütem'  (Sport,  Spiel,  Untertial- 
tung,  Wellness.).  Auch  die  Sachgüterpioduklion  erfordert  zunetunend  die 
eigenifche  Fertigung  begleitenden  Dienstleislungen,  de  als  betneUiche 
lUftsMonsn  In  den  Unlsnwhnwn  sebst  erbracht  oder  von  spedaHsiertsn 
Dienstieistungsuntemehmen.  Ebenso  im  Bereich  Absatz/Vertrieb  von 
Sachgülem  v.'erüen  Dienstleistugen  wie  Beratung,  ^^manz  e^ung,  Wertiung, 
Sen^ice  und  Wartung  zu  einem  wichtigen  Wettbewer bselement. 

Stellung  im  Beruf 

Von  den  150  Mio.  Erwerbstätigen  der  EU-Staalenvwaren  1997 125  Mio  (83.1 
%)  Unselbständige,  22.4  Mio,  Selbständige  in  Landv/irtsct'sft.  Gewerbe 
und  Industrie  (14.9  vbj  sowie  2,9  Mio.  im  Bet'ien  miilfielfende  unbezahlte 
Famüenengehörige  von  Selbständigen  (2,0  % )  zu  verzeiciinen.  Den  hödv 
sIenSelislandIgenaniel  weisen  Giiecheiriand  (333%).  Portugal  ß6,7%), 
Halen  ß4.5%)und  Spanton  (203 %)und  den  geringsten  Luxembuiig und 
Dänemark (83%),  Deutschland  {9,9  %)  und  Österreich  (10,8  %)  auf.  Den 
höchsten  A.nteil  selbständiger  Frauen  weisen  ebenfalls  Portugal  (25,2  %), 
Griechenland  (18.7  %),  Italien  (16,7  %)  und  Spanien  (15.7  %)  auf.  Däne- 
mark hat  mit  3.8  %  den  geringsten  Anteil  an  selbständigen  Frauen  zu  ver- 
zeichnea  Belgien,  Fsinland,  öetaneidi  und  dto  NtodertandB  legen  mltdeni 
Frauenanlei  der  Selbständigen  im  EU  DurdischnitL 

ArbeMslosigkeit 

Im  Gegensalz  zu  1994  Ist  dte  MI  derAibeilslaeefi  in  Eurape  weit  zuiück- 

gegangen.  1996  halleSpanien(16.6%).Nalien  (12.2  %).Fimlireich(113 
%)  und  nnntand  (IM  %)  dto  hSdnlB  AibaitBloBigkBilaab  zu  verzridin^ 


4.       Wie  entwickelten  sich  jene  Bereiche, 
die  wesentlich  für  erfolgieiclies 
Wirtschaften  sind? 

Die  Ml^federder  Eunpischen  tJnion  sind  -  nsbesofvlere  iiaol)  SKheitieiiS' 

und  sozialpolit  sehen  Kriterien  (Sozialsystem,  Biklungssystem,  innere  Si- 
cherheit etc)  sehr  stat)i.eL;:r  der.  Dies  wird  als  Vorraussetzung  ßr eine 
gesunde  und  nachtialtige  wirtschaftlictie  Entwicklung  gesehen. 
DasAusmaßder  Beteiligung  an  den  Ausbildungssystemen  hat  oft  großen 
BnfluBaufdtoEiweitetWgksilBelwcfiletniandtoAlefsgnw^ 
24Jahran  In  Ganzen.  soeigfetsid)fiirEU-15  eheOuctederBMunge- 
beteiligung  von  60,6  %  (Schule,  Universität,  bemfsbezogene  Ausbildung). 
Deutlich  überdurchsct'nittlic'ie  B  ldi.ngsbete'ligung  weisen  Belgien,  Däne- 
mark, Deutschland,  Frank-eich,  Niecerlande  und  Finnland  auf.  Griechen- 
land, Österreich,  Portugal,  Irland,  Italien  und Großbittannienliegen unter 
dem  DurdischnitL  Das  slaGg  ansteigende  GiUungsnivBau  der  Frauen  tot 
dabei  besonden  lienrarhetm  Dennocli  gM  es  [Jefizle,  und  ziMar  in  den 
Bereichen  Forschung  und  innovafiga  In  Gegensatz  zu  den  USAund  Japan 
beteiligt  sich  die  Wirtschaft  in  den  EU  Staaten  teilweise  nur  zu  50  Prozent 
an  der  Forschung  und  Entv/icklung.  EU  weit  et  ein  allgemeiner  Ruckgang 
an  Forschungsausgaben  zu  beobachten.  Obet  dem  EU  Durchschnitt  liegen 
In  Beieich  Foischung  dto  Staaten  Deubchtond.  Frenloeich.  Ntodertonde 
und  GroBbritarmien.  Portugal.  Griechenland  und  Spanien  legen  hhigegen 
weit  unter  dem  DurchschnitL  Dtoölleniliche  Venwaltung  muß  sich  im  Zuge 
de,'  sozialen,  wirtschaftlichen  politischen  und  ökcloolschen  VerärderurK 
gen  der  Aufgabe  einer  umfasssenden  Reform  s'eilen.  Das  Fünfjahres- 
programm  der  EU  (1 988-2003)  hat  sich  zum  Ziel  gesetzt,  auch  in  den  Berei- 
ohen  Sozialpaiik,  algemelie  und  beruliche  Bidung,  Fursdiung  undtech- 
notogtoche  ßriwicldung,  verstirldan  Relwmen  mlzuwiriien. 

TabeiieS: 

Quefle:  OECD  MSTI  1666(s  Mali  Sctonce  and  Technology  Indtoalors) 


Bruttoinlandsausgaben  für  Forschung  und 
experimenteDe  Entwlddiing  (F  &  E) 
inProientdesBIP 


Europäische 

USA 

Japan 

Union  15 

1968 

1,96 

2.79 

2,67 

1968 

1.98 

2.76 

2.77 

1990 

1.99 

2,81 

2,85 

1991 

1.95 

2.81 

2,82 

1992 

1.92 

2.74 

2,76 

1993 

1,92 

2.61 

2.68 

1994 

1.87 

2.52 

2.63 

1995 

1.84 

2.61 

2.77 

1966 

1.8« 

2.62 
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Tabelto  1:       Anteile  der  wichtigsten  Wirtschaftssel(toren  an  der  Enlitshung 

des  Brnttoiniandsproduktes  In  Prozent  Quelle  Tabelle  l:  Mldieli 


1  ■  II  iiii  1  f  ■<  II  iiii  II  fi 

Landwirtscnan 

Industrie  und 

Bauwirtscnaft 

verkenrurKi 

Handel 

Handwerk 

Naohrichtenwesm 

Frankreich 

1938 

22 

oc 

7 

14 

1949 

16 

40 

9 

12 

1954 

12 

A€\ 

40 

o 

D 

44 

12 

1956 

9 

40 

o 

5 

44 

12 

1964 

7 

Oft 

39 

9 

5 

12 

1969 

6 

oo 

oo 

4A 

10 

0 

11 

Griechenland 

1938 

40 

O  4 

31 

6 

•4  O 

12 

1949 

38 

zu 

4 

4 

7 

44 
11 

1954 

31 

17 

4 

4 

6 

44 

12 

1959 

26 

19 

6 

7 

4A 

11 

1964 

26 

19 

7 

7 

AA 

11 

1969 

20 

1o 

o 
o 

8 

AA 

11 

Inand 

1944 

3/ 

47 

17 

lo 

1949 

31 

^A 

24 

14 

21 

1954 

Oft 

29 

29 

1959 

26 

Ort 

29 

1 7 

1964 

22 

31 

18 

1968 

Ort 

20 

Oil 

34 

17 

itaisn 

1913 

45 

44 

21 

2 

6 

4A 

16 

A  f\A  f\ 

1919 

47 

OC 

26 

2 

4 

16 

1924 

38 

31 

3 

D 

A  ^ 

17 

Ae%f%f\ 

1929 

36 

26 

3 

A 

o 

A  7 

17 

1934 

28 

24 

4 

8 

04 

21 

1939 

30 

29 

2 

8 

17 

1944 

61 

40 

16 

4 
1 

2 

13 

A  r\Af\ 

1949 

32 

35 

3 

7 

A  a 
16 

A  f\C  A 

1954 

21 

30 

6 

7 

AA 

11 

1959 

A  7 

17 

Oft 

29 

7 

7 

44 

11 

A  C\C  A 

1964 

13 

Oft 

30 

o 

7 

40 

12 

1969 

11 

31 

8 

7 

12 

Niederlande 

1938 

7 

33 

11 

12 

1949 

14 

39 

10 

14 

1954 

12 

36 

6 

9 

12 

1959 

10 

35 

7 

9 

13 

1964 

9 

34 

7 

8 

13 

1969 

7 

42 

8 
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Landwirtschaft 

Industrie  und 
liaiKiwerK 

Bauwirtschaft 

verkehr und 
NacrWicmenwesen 

Handel 

Osterreich 

1948 

14 

32 

7 

6 

11 

1954 

17 

JA 

43 

7 

7 

8 

1959 

12 

43 

9 

6 

A 

9 

1964 

11 

J  dl 

41 

JA 

10 

7 

A 

9 

1969 

8 

38 

11 

7 

9 

Portugal 

1950 

33 

AV 

35 

5 

1954 

AA 

30 

AA 

29 

4 

5 

JA 

12 

1959 

26 

29 

5 

5 

12 

1964 

AJ 

21 

AA 

33 

5 

6 

JA 

13 

1969 

dl  A 

18 

AB 

36 

5 

6 

J  A 

13 

Schweden 

1913 

23 

29 

6 

7 

21 

1919 

24 

AA 

29 

5 

8 

A  J 

24 

1924 

18 

27 

7 

9 

AA 

23 

1929 

dl  M 

14 

A  J 

34 

dM 

6 

9 

AA 

20 

1934 

14 

31 

7 

9 

21 

1939 

12 

36 

7 

9 

AA 

20 

1944 

11 

37 

6 

9 

19 

1949 

10 

JA 

40 

6 

8 

AA 

20 

1954 

12 

36 

10 

9 

10 

JAVA 

1959 

8 

AA 

36 

9 

8 

J  dl 

11 

19B4 

7 

3o 

10 

D 

n 

1969 

4 

32 

9 

7 

dO 

12 

Spanien 

1954 

22 

30 

5 

7 

12 

1959 

24 

31 

5 

7 

10 

J  AA  J 

1964 

dl  A 

18 

AA 

32 

5 

6 

11 

1969 

15 

30 

5 

7 

12 

Vereinigtes 

Königreich 

1907 

6 

A  J 

34 

4 

10 

JA 

19 

1920 

6 

37 

4 

9 

11 

1924 

5 

35 

4 

JA 

10 

14 

1929 

4 

32 

5 

10 

14 

1934 

5 

30 

5 

9 

14 

1938 

4 

32 

5 

9 

13 

1949 

6 

40 

6 

8 

14 

1954 

5 

38 

6 

8 

13 

1959 

4 

38 

6 

6 

12 

1964 

4 

37 

7 

8 

12 

1969 

3 

36 

7 

8 

11 
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Belgien 

1948 

IQ 

1954 

o 

1959 

7 

1964 

D 

1969 

9 

1913 

28 

1924 

25 

1929 

22 

1934 

17 

1938 

17 

1949 

4A 
18 

1954 

4A 

19 

1959 

15 

1964 

40 

12 

1969 

A 

9 

Deutschland 

1913 

23 

1929 

1o 

1934 

4A 
19 

1938 

15 

Ostdeutscniana 

1950 

AO 

28 

1955 

^A 

20 

1960 

17 

1964 

4  Jl 

14 

1969 

4A 

12 

Westdeutscnland 

1950 

4A 

10 

1954 

A 

9 

1959 

7 

1964 

5 

1969 

4 

Finnland 

1938 

35 

1949 

26 

1954 

24 

1959 

20 

1964 

19 

1969 

15 

Landwirtschaft       Industn'eund        Bauwirtschaft       Verkehr  und  Handel 
Handwerk  Nachrichtenwesen 


40  6  8  13 

36  6  7  12 


33  6  7  11 

36  7  7  11 

36  6  8  12 


33  9  16 

35  9  15 

29  8  9  15 
31  7  10  15 

30  8  9  15 

29  9  9  14 

45  6  9 
49  7  10 
44  6  10 

52  6  9 

47  6  7  10 

53  6  7  14 
58  7  6  13 

62  7  6  13 

63  9  5  13 

44  5  7  13 

46  6  6  13 
46  7  7  13 

45  8  6  13 
45  7  6  13 

30  6  12 

42  7  12 

30  10  7  10 
30  10  7  10 

29  9  7  11 

29  9  7  10 
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Tabelle  2:       Landwirt.  Nutzfläche 
Landwirtschaft  in  1.000  ha/ 
1996  %  des  Gebietes 


Prozentualer  Antoil  d.  Prozentualer  Anteil 
Landwirte  an  ges.  der  Landwirtschaft 
Erwert)sbevöll(erung    am  BIP 


Belgien 


Dänemark 


Deutschland 


Finnland 


Frankreich 


Griechenland 


Großbritannien 


Iriand 


Italien 


Luxemburg 


Niederlande 


Osterreich 


Portugal 


Schweden 


Spanien 


1.354 
43,7% 

2.745 
63.8% 

17.182 
48.1% 

2.519 
7.5% 

30.426 
56.9% 

5.163 
39,1% 

17.240 
71.4% 

4.407 
63,0% 

16.743 
56.6% 

127 
42,3% 

1.977 
48.2% 

3.479 
41,4% 

3.986 
43.3% 

3.430 
7,6% 

29.756 
58.9% 


2.5% 


5.7% 


3.0% 


8.3% 


4.8% 


20.8% 


2.2% 


12.0% 


7.9% 


2.8% 


4.0% 


13.3% 


11,6% 


2,4% 


9.8% 
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1.6% 


5.5% 


0.8% 


1.8% 


2.0% 


7.5% 


0,9% 


5.4% 


2.6% 


0.9% 


3.2% 


2.2% 


2.0% 


1,0% 


2.7% 


Vieh  in%d. 
Gesamteneugung 

60% 

70,5% 
61.2% 


37.2% 

50.4% 

30,0% 

63.0% 

88,1% 

38.9% 

80,6% 

52.9% 

66,7% 

53.8% 

48,1% 

41.3% 
Quäle:  EU-Kbmmisiion 
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Tabelto  3:       Energieverbrauch  je  Einwohner  ausgewähitsr  linder  (in  l<g  Erdöleinhelten) 
und  Anteil  der  Energiezufuhr  (in  Pnnent)  bezogen  auf  die  Warenausfuhr 

Eneigieverbrauch  Energieeinfuhr 

1966  1965  1965  1965 

Bundesrepublik 

Deutschland                   3.197  4.451  8  17 
Deutsche  Demokrat. 

Republik  3.762  5.680 

Niedertande                   3.134  5.138  12  21 

Österreich                     2.060  3.217  8  18 

Schweden                    2.501  6.482  12  18 


Qadle:  Writbonk 


Tabelle  4:       Energieversorgung  1996 

Gesamterzeug    Anteile  Stein-  u.  Anteile 
Primärenergie  Braunkohle. 
100Q  tyRÖE       Koks  u.  Äqui- 
valente 


Anteil  Anteil  Bnxttoinlands- 

Naturgas  Kernenergie  verbr.p.Kopf, 

t  RÖE/p.Kopf 


11360 

2 

0 

94 

3.586 

Dänemark 

17525 

32 

2972 

Deutschland 

141007 

53 

2 

11 

30 

2886 

Finnland 

13381 

17 

38 

4485 

Frankreich 

124565 

4 

2 

2 

79 

2562 

Griechenland 

10145 

81 

5 

0 

1611 

GreObritannien 

264172 

12 

SO 

29 

9 

2551 

Irland 

3475 

32 

62 

2161 

Italien 

31542 

0 

17 

52 

2043 

Niederlande 

73829 

4 

93 

1 

3313 

Österreich 

8578 

3 

H 

15 

2703 

Portugal 

3976 

1466 

Schweden 

30974 

1 

61 

3864 

32170 

31 

2 

1 

43 

1680 

EU-15 

766740 

17 

21 

25 

28 

2528 

yutllc;  l.urosut 
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TaMle  7:       Bruttoinlandsausgaben  für  Forschung  undwperimontelleEntwicMung  (F&E) 
in  Prozent  des  Bruttoinlandsprodukts 


19B9  1990  1991  1992  1903  1994  1996  1996  1997 

Bdgien  1.70  -  1.63  -  1.5Ö  1.57 

Dänemark  1,65  1.63  1.70  1,74  1.80           -  1.91  2.01  2,02 

Deutschland  2.87  2.76  2.61  2.48  2.42  2.32  2.30  2.28  2,26 

Finnland  1,83  1,91  2,07  2,18  2.21  2,34  2,35  2.59  2,77 

Frankreich  2.33  2.41  2.41  2.42  2.45  2,38  2.34  2.32 

Griechenland  0.47  -  0.37  -  0^  - 

Iriand  0.83  0,86  0.96  1,07  1.22  1.35  1,40 

Italien  1.24  1.30  1.24  1,20  1.14  1,06  1.01  1.03  1,06 

Niederlande  2.12  2,15  2.05  1,98  2.00  2.03  2.06 

Österreich  1.37  1,41  1.49  1,47  1.79  1,55  1,54  1,52  1,52 

Portugal                   -  0.64           -  0,65           -            -  0.61 

Schweden  2.94           -  2.89           -  3.30           -  3.50  - 

Spanien  0.75  0,85  0,87  0,91  0.91  0.84  0,84  0,87 
Vereiniglas 

Konigrekih  2.18  2,18  2.11  2,13  2,15  2.11  2.02  2.02 

EÜ-15  1,98  1,99  1,95  1,92  1,92  1.87  1,84  1,84 

QaeUe:ÖSTAT1999 
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Tabelle  8:        Aufteilung  der  Erwerbstätigen  nach  Wirtschaftssektoren 
am  Beispiel  ausgewählter  Länder  (in  Prozent,  gerundet) 


Landwirtschaft 


Industrie 


Dienstleistungen 
ind.  Handel 


Bundesrepublik 

Deutsctiland 

1965 

1985 


10 
6 


48 
41 


42 
53 


Deutsche  Demokrat. 

Republik 

1965 

1985 


15 
11 


49 
51 


36 
38 


Deutschland 
1997 


35 


62 


Frankreich 
1965 
1985 
1997 


3 
3 
5 


47 

33 
27 


43 
59 
71 


Großbritannien 
1965 
1985 
1997 


24 
12 
2 


42 
34 
27 


34 
54 
71 


Italien 
1965 
1985 
1997 


26 
9 
7 


26 
32 
35 


42 

56 
62 


öslansich 

1965 

1985 
1997 


9 

7 
7 


50 
37 
30 


41 

56 
63 


Quelle:  Wellbank  &  burostat 
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Tabelle  9:       Entstehung  des  Bnittoinlandspioduktes  am  Beispiel  von  Österreich 


Wirtschaflszwi^ 

1987 

1992 

1997 

1  auf 

Laui. 

Preise 

1  Allf 

r  ICIOC 

1  StOO 

Preise 

r  iclbc 

Ktrrt  C 

Mra.o 

Mra.o 

Tma.o 

MrQ.o 

Mra.o 

Mra.Q 

Land-  und  rorstwirtscnan 

44  7 

CA  A 

43,6 

44  ß 

DefgDaU  uno  uewinnung 

von  Steinen  und  Enten 

in  7 

8,8 

4A 

10,2 

ft7 
o,r 

o,o 

oacnguiBierzeuyung 

4'%Q  A 

44^,4 

iaOo.i9 

R14  Ii 

Energie-  und  Wasserver- 

sorgung 

56,3 

51 ,3 

7n  fi 

'  v,u 

Bauwesen 

öl,/ 

lüü.r 

lOO.O 

AIR  R 
110,0 

Handel 

9ni  9 

1<f1iD 

Z7o,4 

A 

Z30.8 

Behefbergungs-  und 

Gaststättenwesen 

■•n  7 

Ol  ,9 

99,9 

07  1 

R7  9 

Kreait-  und  versicnerungs- 

Wesen 

ini  Q 

Rfi  n 

153, 

lUä.D 

1Q9  1 

1 i7iC,  1 

1 O^,  1 

Nenm^soez.  uiensn. 

Oll  1 

laif,o 

i7R  "4 

Sonstige  Dienstleistungen 

4ftft 

OA  7 

89,7 

67,2 

IvwiO 

7ft4 

mienincne  uiensie 

on<i  tt 

IAO  R 
109,0 

109,0 

^04,1 

Private  Dienste  ohne 

Er.verbscharakter 

77  n 

4A  4 

39.3 

26,9 

4Q  n 

H9.V 

90  9 

£9.£ 

Imputiertß  Bankdienst- 

Leistungen 

-74.9 

-63.7 

-109.8 

-82,2 

-132.2 

-97,6 

importausgaben 

9.9 

9,6 

13.3 

11,1 

15.9 

12.8 

Mehrwertsteuer 

134.0 

107.3 

171.0 

121.1 

208.6 

126.3 

Bruttoinlandsprodukt 

1.494,1 

1.320,9 

2.057.3 

1.556.4 

2.514.4 

1.702.8 

+/-  Faktoreinkommen  auS 

dem/an  das  Ausland 

-12,9 

-9.7 

-3,4 

Bruttoinlandsprodukt 

Zu  Marldpreisen 

1.481,2 

2.047.6 

2.511.0 

Qneile:  öilH 
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TabeltolO:       Entstehung,  Verteilung  und  Verwendung  des  Sozialprodukts  am  Beispiel  der 
Bundesrepublik  Deutschland  1960  - 1990  in  jeweiligen  Preisen  (in  Mrd.  DM) 


180V 

leeo 

Entstehung 

Land-  und  Forstwirtschaft,  Fischerei 

17,7 

21.8 

30.5 

39,1 

Prociu/ierBnclfts  GewerbS 

lbU,o 

oooJ 

0Z4.O 

yoo,/ 

Hsndei  und  Verkehr 

oo,u 

DiensUeistungsuntemehmen 

41.1 

114.4 

338.3 

683,6 

Untemelimen  insgesamt 

275.6 

573.4 

1^12.3 

2.007.9 

oiaac,  pnvaie  nausnano,  pnvais 

Oiganisationen  ohne  Eiwerbacharakler 

26.7 

72.6 

203.7 

311.4 

Bruttoinlandsprodukt,  unbereinigt 

CÄCi  r\ 

1 .410, U 

Bruttoinlandsprodukt,  bereinigt 

302.7 

675.3 

1.472,0 

2.403,4 

Enkommen  aus  der  QtKigen  Weh 

0.3 

0.4 

5.4 

22.1 

BruttosozialpioduM 

303.0 

675,7 

1 .477.4 

2.425,5 

•  At>schreibungen 

23.6 

66.0 

175.0 

300.1 

Nettosozialpiodukt  zu  Marktpreisen 

Z7»,4 

607,7 

1  .oU2,4 

2.125,4 

-  indirekte  Steuem  (atoz.  Suliventranen) 

39.3 

77.3 

162.6 

255.7 

Nettosozialprodukt  zu  Fakbirpreisen 

(VoUcselnkommen) 

Z40,i 

Qi)0,4 

1.009,7 

Vertelung 

Bnkommen  aus  unselbständiger  Tätigk. 

143.1 

3S0.3 

860.9 

1.310.1 

Einkommen  aus  Untemehmertätik. 

uno  vermögen 

1  f  U.f 

07*  * 

m7  R 

Nettoinlandsprodukt  zu  Faktorkosten 

(Nettowertschöpfung) 

OOU,4 

1 .1  o4,Z 

1 .04/ ,0 

+/-  Saldo  beider  einKommensarten 

mit  dem  Ausland 

0.3 

0.4 

5.4 

22.1 

• 

Volkseinkommen  (Nettosozialproduld 

zu  Faktorkosten) 

240.1 

530,4 

1.139,6 

1.869.7 

VeiwBndung 

Privater  Vertxauch 

171.8 

368.8 

837.0 

1.291.3 

Staatsverl)rauch 

40.5 

106.5 

298.0 

447,3 

Anlageinvestitionen 

73,6 

172,1 

332.1 

510.6 

Vorratsveränderungen 

9.2 

14,2 

11,8 

25.5 

+/-  Außenbeitrag  (Aus-  und  Einfuhr) 

7.9 

14.1 

-1.5 

150,8 

Bruttosozialprodukt 

303.0 

675.7 

1,477.4 

2.425.5 

Quelle:  Sot  Jahibndi  f.  des  vcninigl»  DeutacUand 


-m- 


Copyrighted  material 


TeHA-Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolgs 


Talwitoll: 


Bruttoinlandsprodukt  1992  pro  Kopf  der  reichsten  und  ärmsten  Regionen  jede 
Mitgliedstaates  der  Europäische  Union  (ausgedrückt  In  Kauf  kraftstandards) 


EU  15 

Belgien 

Dänemaric 

Deutschland 

Finnland 

Frankreich 

Griechenland 

Großbritannien 

Iriand 

Italien 

Luxemburg 

Niederlande 

Osteireich 

Portugal 

Schweden 

Spanien 


Mittelwert  des  Landee 
100 
109 
107 
107 

93 
112 

61 

98 

76 
105 
156 
102 
115 

67 
106 

77 


Reichste  Region 


174  Brüssel 


196Hambuig 

132  Ahvenanmaa/Aland 
169  He  de  France 
73  Sterea  ENada 

143  Greater  London 


134  Lombardia 


132  Groningen 
166  Wien 

93  Lisboa  e  Vale  do  Tejo 


103 


Ärmste  Region 


81  Hainaut 


38  Thüringen 
81  Thüringen 
79Corse 
45VoreloAlgalo 

73  Mereyside 

63  Calabria 


72  Flevoland 
91  Kärnten 

41  Alentejo 

51  Extremadura 
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TaMle12:      Enmrbstatige  nach  Stellung  und  Beruf  (in  1.000)  ArlwHikrafleeriiebung  1997 

EfwertstäUge  gesamt  davon  Selbständige  davon  MiUielfende       davon  Uraabalindig» 

Fanritonangahöfie 

Männer 


Belgien 

2.277 

414 

11 

1.851 

Dänemark 

1.460 

177 

4 

1.280 

Deutsctiland 

O  CAC 

2.545 

77 

17.537 

Griechenland 

2.439 

1.017 

125 

1.296 

Spanien 

8^1 

1.944 

154 

6.122 

Frankreich 

12.300 

1.833 

69 

Ann 

10.398 

Irland 

838 

26 

8 

604 

Italien 

12.810 

3.707 

340 

8-763 

Luxemburg 

106 

10 

95 

Niedertande 

4.214 

5B 

•e  4 

13 

3.633 

OstenBicn 

2.036 

25r 

34 

4  7jie 
1.745 

Portugal 

2.488 

705 

28 

1.756 

Finnland 

1.116 

219 

13 

883 

Schweden 

2.047 

327 

210 

1.710 

Großbritannien 

14.DÖD 

2.473 

37 

12.735 

bU-15 

87.206 

16.422 

923 

69.808 

rrBuon 

Belgien 

1.561 

157 

"TO 

78 

1.326 

Dänemark 

1.215 

4o 

26 

4    4  jl  O 

1.143 

Deutschland 

15.141 

964 

266 

4  O  n4  4 

13.911 

Griechenland 

1.415 

265 

334 

815 

Spanien 

4.475 

704 

238 

3.517 

Frankreich 

9.8S6 

AA4 

641 

317 

8.888 

Irland 

535 

41 

10 

484 

Italien 

7.222 

1.209 

460 

5.554 

Luxemburg 

63 

4 

1 

58 

Niederlande 

2.972 

247 

63 

2.663 

Österreich 

1.572 

132 

77 

1.363 

Portugal 

2.034 

512 

39 

1.483 

Finnland 

1.005 

88 

8 

909 

Schweden 

1.870 

113 

10 

1.746 

Großbritannien 

11.927 

860 

80 

10.966 

EU-15 

62.865 

5.983 

2.007 

54.837 
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EnMerbstäligegeaaint 

davon  Selbständige 

davon  Mithelfende 
ramMnangonorie 

davon  UnseU>stai 

zusammen 

Belgien 

3.838 

571 

89 

3.177 

Dänemark 

2. 675 

222 

30 

2.423 

Deutschland 

Ol  .440 

Griechenland 

3.653 

1.283 

459 

2.111 

Spanien 

12.706 

2.648 

392 

9.639 

Frankreich 

22.157 

2-474 

386 

19.Z90 

Irland 

1  .373 

267 

17 

Italien 

20.032 

4.916 

800 

14.376 

Luxemburg 

169 

14 

1 

153 

Niederlande 

7.186 

813 

76 

6.296 

Osterreich 

3.609 

389 

110 

3.109 

Portugal 

4.523 

1.217 

67 

3.239 

Finnland 

2.120 

306 

22 

1.792 

Schweden 

3.917 

440 

20 

3.457 

Großbritannien 

26.612 

3.334 

117 

23.101 

EU-15 

150.070 

22.406 

2.930 

124.646 

Quelle:  ÖsM 


Tabelle  1 3:      Arbeileloeenquote  der  EU -Staaten  (in  Pnment) 


1949 

1959 

1969 

1984 

1889 

1994 

1996 

Belgien 

8.6 

6.3 

3.6 

11.1 

7,5 

10.0 

8.8 

Dänemark 

10,1 

7,4 

8^ 

5,1 

Deutschland 

8.3 

2.1 

0.8 

7,1 

5.6 

8.4 

9.4 

(bis  1990  nurWest) 

Finnland 

5.9 

3.1 

16.8 

11.4 

Franloeich 

9.7 

9.3 

12.3 

11.9 

Griechenland 

7.2 

6.7 

8.9 

9.3 

Großbritannien 

1.5 

2.2 

2.4 

11,1 

7.3 

8,4 

6.3 

Irland 

15.5 

14,7 

14,3 

7,8 

Italien 

8.6 

5.6 

3,4 

8.1 

10.0 

11.4 

12.2 

Luxemburg 

3,1 

1.8 

3.2 

2.8 

Niederlande 

9,3 

6,9 

7,1 

4.0 

östeneich 

3.8 

3.1 

3.8 

4.4 

Portugal 

8,5 

4.9 

7,0 

4,9 

Schweden  2,7 

2.0 

1.7 

3,3 

1,6 

9,4 

8,2 

Spanien 

20.3 

17,2 

24.1 

18,8 

Quelle.  Miicliell .  burop.  Küiumissiou 
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(weiterführende)  L ite  ,■  h  t u  r 

Bausinger,  H.  u.a.  (Hg.),  1991. 

Von  der  Pilgerfahrt  zum  modernen  Tourismus 

Berg,  H.  von,  1985.  /M»  ilnafys«. 

Die  EG  ah  Zukunfstmodell  Wr  Ost  und  West 

Cipolla.  M.  (Hg.).  1980. 

Europäische  Wirtschaftsgeschichte,  5  Bde. 

Europäische  Kommission  (Hg),  1995 

f.  Diverse  Veröffentlichungen 

HabrecM,  W.,  1984»  OI0  Eurofiälacln  Gemclriselmft 

KBüenbwa,  H.  (Hg.),  1980 

f.  Handbuch  der  europäischen 

Wirtschafts-  und  Sozialgeschicfite 

Malis.  H.  u  D.  Stiefel,  1991.  Die  Weltwirtschaft 

Struktur  und  Entwicklung  im  20.  Jahrhundert 

Pohl,  R.  1989  AufbruGh  der  VMhrirttelwH 

ÖatBfrucMschea  Slaltsäaches  ZenMamt 

(Hg.)  Statistische  Nachrichten.  Diverse  Ausgaben 

Voppef  G.,  1990.  Die  Industrialisierung  der  Erde 

Wagner,  H.,  1993.  Einfüiirung  in  die  Wirtschaftspolitik 

Weisgias,  M.,  1985.  Schritte  zur  Europäischen  Union 

Wenbank  (Hg.),  19m.  VIMImiMckkmggberteM 

III.     Karriere  und  deren 
Erfolgsfaktoren 

von  Baibm  BHmel  &  Manuato  MpM 

1.  Karriere 

Die  vorliegende  Enzyklopädie  des  Erfolges  soll  wie  schon  daigestellt, 
einen  Uberbl-ck  über  Lebenslauf  und  Erfolgsfaktoren  einiger  erfolgreichef 
Personhcikeiien  aus  Gesellschaft.  Poiitik  und  Wirtscfiaft  geben. 
Die  einschlägige  Literatur  zum  Tf>ema  Erfolg  ist  sehr  untefschiedlicher 
Quaiil  Ein  Pioblem  scheint  darin  zu  bestehen,  genügend  relewanie  und 
voralem  eindeutig  zucfdenberelnfoimaianenzu  erhalten.  Im  fglgenden 
finden  sich  daher  auch  nur  vorläufige  Erkenntnisse,  die  sich  zum  Ideiieren 
Teil  aus  der  ble'atuf  und  zum  größeren  Teil  aus  def  Analyse  von  insgesamt 
rund  400  der  vorliegenden  Interviews  ergaben.  D.e  gewänite  qualitative 
Analysefonm  stellt  dabei  das  Einmalige  der  befragten  Personen  in  den  Vor- 
dognind  undtaittdamitTrendaussagBn,  abertninBVBnNgenieinerungen 
zu.  StaMiBGh  zeigt  sich,  daß  Frainn  in  FähnitgspoBlionen  unlsnepidsen- 
fertsind.  Das  ist  in  allen  Bereichen  der  Gesellschaft  so,  seien  es  Univer- 
sHätenodermultinatcnale  Konzerne.  Im  östen-eichischen  'Wi'tsct\af^sforum 
für  Führungskrafte',  der  Standesvertretung  der  österreichischen 
Utenagerinnen,  stehen  den  nind  100  weMichen  Mitgliedern  2.500  mannli- 
che gegenüber,  wobei  lediglkii  acM  der  weUnhen  MilgBeder  in  der  enien 
Fühnmgsebenetiltosind.  Dieses  BMenlvricMtelder  noch  immer  einem 
inlnnalianalBnTrend(DiBmAMIe  1996, 165).  DieangeBpiochenBSiluafan 


ist  zum  Groß'.eil  auf  historische  En^A'ick^unQen  zurückzuführen.  Im  Zuge 
der  industnalisienjng  sowe  der  Herausbildung  der  twrgerlichen  Gesellschafl 
und  ihrer  Ideale  zum  Frauenleten  wurden  die  Frauen  aus  dem  Eiweibele- 
ben  hinausgedliSnot  LedigMi  die  Ausnahmen  Imianweitaihin  selbslBn- 
dig  für  ihren  Lebensunterhalt  autonmen.  Wenn  Freuen  im  Aibelsleben 
akzeptiert  waren,  dann  nur  in  untertjezahlten  Bereichen,  die  zumeist  keiner 
Berufsausbildung  bedurften.  E^st  im  Laufe  nes  20  Jahrhunderts  gelanges 
wieder  einer  größeren  Zahl,  sich  beruflich  zu  emanzipieren  (Diem-Wille 
1 996. 166-1 78).  In  Fühnjngspositionen  sind  sie  aledings  bis  heute  rar,  da 
imn  meist  Charektereigenschaltenzugewtesenwenton,dteslelQr  derar- 
tige Heiausfbntoiungef)  ab  ungeeignet  erscheinen  lassen:  geringes  Dud^ 
satzungsvemnögen.  die  Neigung,  Konflikte  zu  vermeiden  (weil  ihnen  Har- 
monie wichtiger  ist)  und  zu  wenig  Selbstvertrauen  (weil  sie  lieber  r  der 
zweiten  Reihe  stehen).  Sie  werden  als  'Cinderella-Complex'  cder '  Sei  t:  st- 
bloddening'  zusammengefaßl  Die  Analyse  der  Interviews  im  Flatimen  der 
vcriegandan  Enqildapädle  des  Erttatgas  zeigt  dlenings  ein  anderes  Bld: 
Ertbigreiche  Frauen  prieentleiensIchgreßiBlbselbsttiewulU.  lo^^ 
und  durchsetzungsslark.  EsgM  auch  ar>dere  als  die  oben  angefühlten,  in 
herkömmlicher  Literatur  oftzitiertefl,  S'u(i  er  die  dieses  Bild  bestätigen. 
Aus  ihnen  geht  hervor,  daß  viele  dieser  Frauen  schon  sehr  früh  von  ihren 
Qtern  gefördert  wurden.  Auch  Monoedukatian  in  der  Schule  spielt  eine  gro- 
fie(lurdte  Enteliddung  derFrau  meist  poiiw}!^.  Elf  olgreiche  Frauen 
waren  zumeist  EfeseNndsr  oder  dte  ailaston  unter  Inn  Geschwistern.  Sie 
identifizieren  sicfi  sehr  stark  mit  ihrem  Beruf  und  sind  oft  nicht  bereit,  diesen 
für  Ehe  und  c-der  Fam^ie  aufzugeben  .A.jf  g''end  dabei  ist,  daß  die  befragten 
Frauen  Probleme,  die  mit  der  VereinbarAcit  von  Beruf  ur>d  Familie  zusam- 
menhängen, viel  stärker  als  die  befragten  Männer  in  den  Interviews  zum 
Ausdnjdc bringen  (zu  den  EigatanisBendieserSludHn  vgl  DlaniAlVile  199^ 
1B9-191).Dashell».daßdediesbezfigiche'Dappel]elaslu^ 
art>eif  zur  Angelegenheit  der  Frauen  gemacht  wird ,  d  ie  dazu  angehalten 
sind,  dieses  Problem  alleine  zu  lösen.  Kein  Wunder  also,  wenn  sie  den 
Single-Haushalt  vorziehen  (sollten). 

Die  soziale  Hericunfl  erfolgreicher  Personen  spiegelt  zum  Gro&tei  Ergeb- 
nisse aus  der  EMenlbischung  wider  GeselschaMfcher  Einluß  reprodu- 
ziert sich  tsndsnzlell  selbst  Die  meisten  Erfolgreichen  kommen  aus  dsr 
MHtaischkM,  wobei  es  noch  eher  bei  Männern  vorkommen  ka  n  n  daß  sie 

von  einer  sozial  niedrigeren  in  eine  privilegierte(re)  Positron  gelangen.  Bei 
Topmanagefinnen  fällt  z.T.  auf,  daß  sie  aus  ökonomisch  selbständigen 
Familien  kommen  und  in  ihrem  Angestelitenverhältnis  die  ideale  Möglicf»- 
Inlt  sehen,  sich  im  wüschaflichen  Wetlkampf  zu  bewähren,  ohne  dafilr 
diektpeisöniiohes  bzw.  linanzieles  Risiko  einzugehen  Pem-Wie  1966, 
179).' 

In  bezug  auf  die  formalen  Anforderungskr  tf  ren  'LrTopoosifior>en  unterstrei- 
chen Untersuchungen,  daß  dafür  Berufseinsteigerlnnen  mit  höherem  Bil- 
dungsabschiußtavorisieitwerden.  Doch  scheinen  Unternehmen  inrner  wieder 
bereit  zu  sein,  darauf  zu  verzKhten  und  auch  Personen  z.B.  ohne  Hoch- 
schulabschluftlQrdas  Upper-ktoiaoeflwnteineChanoezu  geben.  Damit 
werden  unkoiwnlionelBKarriarBn  mägkh  (Dtem  Wie  1996, 194). 
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2.  Welche  Kriterien  werden  von  den 
befragten  Erfolg  reichen  für  Erfolg 
als  wichtig  erachtet?' 

Ganz  oben  aufder  Liste  sieht 
RexibHItät 

Diese  bezieht  sich  nicht  nur  au*  Arbeitszeitregelungen  und  die  Bereitschaft 
zur  Mobilität,  sondern  auch  auf  variierende  Aufgabenbereictie'' .  Außerdem 
füihrt  sie  immer  öfter  ehemalige  Angestellle  in  die  Seit>ständigkeit,  sei  es 
über  OulplacementB  •  also  IniliativiBn,  de  vom  ehemaigBn  AifaeilgebBr 
ausgehen  •  oder  den  ebenen  Untemehmeigeist  bzw.  -wien.  In  dtesem 
Zusamofenhang  stellt  die  Neugmndung  eines  Unlemetimens  auch  einen 
Indikato'  für  «ineri  angespannten  AffeeitsrrarVt  dar.  Andere  KritBflen,dto8ici) 
im  Zuge  unserer  Analyse  herausiinstallisierten,  sind: 

Man  muß  wissen  ¥vas  man  will: 

Klare  und  konitrete  Ziele  (mitunter  immer  wieder  neu)  fonnuiieren  und  kon- 
sequent umsetzen. 


Kommunikations-, 

KonflIM-und 

Teamfäliigkeit 

als  FöhnngsqualllSlBn:  Sie  können  bis  zu  60%  das  Erfolgs  ausmachen 
(Geitud  Höler,  deubche  ManagenienlbeiBlBni  und  Hochschulmfessarin 
1ÜrUleialll).M8nmuß  bemüht  sein,  gute  Kontakte  zu  Cen  M  tart^eiterlnnen 

aububauen,  um  so  e<n  K'in^  der  Ver1>-ndlichkeit  zu  schaffen.  Die  Plege  der 
Kultur  des  Unternehmens  ist  ebenso  wictittg  w)e  der  Besuch  von  Fach- 
semirtaren (Goeudevert  1996,  e2f.). 


Enischeidungsfähigkeit  und  •Sicherheit  - 
Kiariwttund 

Durchsetzungsvermögen 
ScoialaFerligkfliten 

Sich  in  Systeme  (Unternehmen)  eMügen  und  sie  verändern  können. 

oicnneienQe 
Clianoeneiltennen 

und  nutzen.  Glück  und  Zufall  alleine  reichen  nicht  aus. 

100%lgerAfbeitsainsatz 

Streßmanagement, 

Ausdauer, 

Behanlichkeitund 

Energie 

Daueiliafl  Höchslleistungen  vollbringen  Itönnen 
und  wollen 
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SelbsttMwufttsein 

Fachwissen  -  mit  lebensiiegieHendem  Lernen, 

Branchen-, 
Unternehmens-  und 
Marktkenntnissen, 

InteOlgenzund 

Pragmatismus 

Kreativität  und  Pliantasle 

Nischen  entdecken  und  nutzen:  Gerade  hier  ist  es  wichtig,  richtige  Bn- 

Schätzungen  vorzunehmen.  Nur  wer  sich  intensiv  milden  Chancen  und 
Risiken  von  Pionierarbeit  beschäftigt  hat,  sollte  darauf  eingehen.  Ohne 
detaillierte  Planung  kann  auch  die  beste  ktee  im  Oesaster  enden 
(vgl.  zu  diesem  Aspekt:  Oeisnitz  1998). 

Planung  und  Steuerung  des 
Arbeitsprozesses - 
Konzeption  alleine  genügt  nicht 

Originalität  statt  Imitation 

* 


Motiviertheit  bzw.  Motivationsfahigkeit 

IQr  sich  seli)st  und  für  l(oleglnnen  und  IMtafteileftnnen — & Ist  wchtig  zu 
erinnnen,  daß  Itansdwn  zu  eniehen  In  iolnem  Fal,  VMisser  in  eine  Vm 


zu  g-eßen,  heißt.  Menschen  zu  erziehen  -st  ein  Feuer  anzuzünden'  f  Aristo- 
phanes).  Das  bedeutet zuni  enen,  Mitart)eiteilnne['i  zu  (ordern  und  vor  aliefii 
Sie  niau  zu  uniersctiätzen  •  nur  mit  nwtivierten  MitartMiterInnen  erreicht  man 
gesledde  Ziele. 

Loyalität  und  Illoyalität 

Wissen,  wann  es  sich  lohnt  loyal  zu  eeln  und  wann  man  gehen  muß. 

Selbst,  wenn  all  die  oben  angeiührten  Knter ien  erfüllt  werden,  gilt  es  noch 
zu  tieachten: 

MF 

In  jedem  Wirlsohaftsbereich  herrsi^en  bestimmte  Organisationskulturso 
vor.  Diese  muß  man  kennen,  um  sich  strategisch  verhalten  zu  können. 

AifoeM  seit  SpaB  machen  und  nicht  l)etasten.  Das  Bum-out  Syndrom  ist 
ein  Indikator  dafür.  Bei  alle' Zielgen ch'etheit  im  Beruf  muß  auch  Platz  für 
Privatlet)en  sein,  um  sich  erfoigrech  unc  über  Janre  hinweg  behaupten  zu 
können.  Regeneraiionsphasen  sind  füir  die  Kamere  unentbehrlich.  Sieglried 
Lehil.  MedizinpqichaiDgB  an  der  UMveisilät  Briangen,  ietübaniBugt,  daß 
der  Mensch  de  größte  Kreativilit  h  Phasen  der  Entspannung  entbUet 
'Unter  Anspannung  artieitet  der  Mensch  zwar  sehr  konsequent  und  ziel- 
orientiert, doch  er  verfiert  auch  an  Kreativität  Wer  sich  selbst  chronisch 
unter  Streß  setzt,  wir  spätestens  mit  40  Jahren  geistig  abttauen"  (Süddeut- 
sche Zeitung,  26.8.1998) 

interessant  ist  festzuhalten,  da*^  die  Intern  iev-ten  bei  der  Frage,  ob  sie  sich 
alserfoigreich  sehen,  dies  mitunter  verneinten,  obv.'ohl  sie  von  ihrer  UnTweH 
als  erfolgreich  angesehen  werden.  Diese  unterschiedliche  Wahrnehmung 
des  ErMgsIwn  man  darauf  ziviicIdlQhien,  daß  der  InnillcheErfiDlgm 
lineneniiiivedernicttnftErtolgimalgemejnengleichgeselztMMundl^ 
sie  höher  gesteckte  Ziele  haben,  die  sie  (noch)  nicht  erreichten.  Dement- 
sprechend unterschiedlich  bzw,  vielfältig  gestalten  s'e  ihre  beruflichen  Le- 
benswege. Daneben  zagi  sich,  daß  die  Befragten  nach  ihrem  Erfolg  befragt, 
ausschiießlk^  ihren  persönlichen  Erfolg  als  Erfolg  sehen.  Die  Fördenjng 
anderer  ErlblgieicherwMMnieaispenönficherEila^ang^ 
wohl  at)er  der  eigerie  Elfolg  mitunter  auf  Meniorinnen  bzw.  FSnlereiftinen 
zurückgeführt  In  dtasem  Zusammenhang  sei  auch  henngshoijen,  daß 
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Erfolg  und  Arbeits-  sowie  Zeitau'war  d  bei  den  Bef'sgten  zum  größten  Teil 
miteinander  emhergehen.  Vv'em^  üie  interviewten  von  einem  Full-time-Job 
sprechen,  dann  meinen  sie  damit  m  der  Regel  einen  Arbeitstag,  der  nicht 
weniger  als  10  Stunden  heil.  Fieizeit  und  Arbeitszeit  sind  oftnichtvonein- 
ander  zu  trennen,  insbesondere  dann,  wenn  Fanienangehöng^  im  etge* 
rten  Unternehmen  mitarbeiten.  Selbst  Urlaub  wird  in  der  Regel  nicht  großzü- 
gig konsumiert.  Die  einzige  Ausnahme  könnten  hier  die  unselbständig  Er- 
folgreichen sein,  die  laut  Gesetz  ihren  Urlaub  lioi^sumleren  müssen.  Allge- 
mein tanken  die  Erfolgreichen  Krallaus  der  Faniie,  Freundinnen  und  Hob- 
bies •  Aber  auch  -  aus  dam  Benrf,  Ihrer  Arbeil.  sodaft  sich  der  CIreulus 
vtHosus  damit  schießt 

Daß  mit  dem  Erfolg  auch  Niedeiagen  einhergehen,  ist  schlieiyichebenüallB 
ein  Ergeb"  s  der  Befragung.  So  werden  sie  entweder  als  alltägliche  Erfah- 
aing  ode-  allgemeines  Phänomen  angeführt  bzw.  mitunter  auch  als  tiefer 
Einschnitt  im  Lebenslauf  erlebi  In  diesem  Sinne  werden  Niederlagen  als 
IjenifinizBE  und  Chanoe,  IdMig  Fehler  zu  vemieiden,  gesehen:  lyi^^ 
isteine  Chance,  es  bein  nächsten  Mal  besser2uniacheif(HervyFbit9 
sind  notwendig  und  Teil  des  Erfolgs  Mißerfolge  'als  Spuren,  die  (einen) 
wieder  auf  ein  Sprungbrett  brs::hten'  iGoeudeverl  1998, 101 ).  Mitunter  wer- 
den Niederlagen  abe!  auch  verdrangt  bzw.  daraus  Strategien  entwickelt, 
ProieMe  u  J.  nicht  weiter  zu  verfolgen.  Daneben  wird  angeführt,  daß  auch 
aus  Niederlagen  und  damtt  Fehlem  anderer  gelernt  werden  kann:  "Heule 
wel&lch,  warum  ein  Mlliarfbigmituntsr  mehr  Aulirari^ 
ein  Erfolg.  Erfolgreich  ist  man  nur  mit  einer  guten  Mannschaft,  beim  Mifier- 
folg  hingegen  steht  man  meist  a'le  ne  da  er  lä'bt  aber  zugleich  auch  die 
Fähigkeilen  und  Unfähigkeiten  des  einzelner,  deutlicher  hervortreten  und 
sein  Persönlichkeitsproni  klarer  erkennen'  (Goeudevert  1998, 120). 
vtnm 
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4  Konkietelntervlewanalyse 

a)  Die  Befragten  wurden  nach  den  Branctien,  in  denen  sie  tatig  sind,  analy- 
siert. Diese  wurden  in  folgende  Gruppen  zusammengefaßt: 


4t  Rnanzdienslleislungen 

*  KuratundKuHur 

*  Wertxjng 

*  Unten>ehmensbe'atLing 

*  Öffentliche  VenA'allung  und 
assozierte  Institutionen 

*  BUung 

*  Geweibe 

*  Gasigewerioe 

*  Technik 

*  Junspmdenz 
4i  Gesundlieit 

*  Ptm 

*  Handel 


b)  InnBrtiebdieeer  Branchen  wurde  das  AMsf  darEeliaglBn  filrdb  Intarpre- 


faHon  hervorgehoben,  um  evertuelle  darau' basierende  Cha'akteristiken 
damit  in  Zusammenhang  bringen  können.  Im  großen  und  ganzen  zeigte 
sich,  daß  es  aus  aHen  unten  angeführten  AltersKohoden  Interviewpailneiln- 
nen  gab,  die  Mehiheit  sich  aberauf  die  Gruppen  2, 3  und  4  verleie. 


*  Gnippe1:21-30jährjgen 

*  Gajppe2: 3140jährigen 

*  Gruppe3:41.5njahriqen 

*  Gajppe4;51-60jahngen 

*  Gnjppe5:61-70jährigen 

*  Gnippa6;7D«jiMgen 


c)  Auch  der  geschlechtsspezifische  Aspekt  fand  in  der  Analyse  Berucli- 
sichtigung.  Es  wurde  versucht  typisch  männliche  bzw  weibl.che  Charak- 
teristika bei  der  Erfolgsanalyse  aufzuspüren  und  sie  in  den  Kontext  der 
Interviewten  zu  stellen. 

d)  FbnnaleBildungsabscNüsse  der  Befragten  waien  weitere  Indftatoren, 

die  in  die  Interpretationen  einflössen.  Das  SpeMnim  reiclite  vom 
Lehrabschluß  biszum  Universllilsdipioni. 

e)  Außerdem  scttien  es  wichtig,  zwischen  Selbständigkeit  und  Angestei- 
tenverlnilnls  zu  unlencheiden,  um  Wer  evenluel  unterschiedfche  An- 
foidenNigspnifib  für  das  EbiscMagan  das  einen  oder  anderen  Vtoges  Iwr- 
auszukristaisiarBn. 

f)  Schließlich  wurden  die  Unternehmen,  in  denen  i  l  ^  Befiagten  arbeiten 
bzw.  die  sie  besitzen,  nach  Klein-,  Mittel-,  Groß-  unu  Superbetnebe  unter- 
schieden. Als  Kleinbelriebe  weiden  Unternehmen  mit  maximal  10 
IMeierinnenbezeidneLllfltalietriebehato 
Gn)BbelfiebesindsotGhemit101-5t)0Mltaibelerinneal/ndSupeibelnebe 
haben  mehralsSOO  MItarbeMerfnnen. 

g)  Für  die  Analyse  des  Erfolges  wurden  v.a.  die  Antworten  auf  folgende 
Fragen  herangezogen; 


*  WasistfjrSleErMg? 

*  Was  macht  Ihren  spezrfischen  Erfolg  aus? 
4c  Woraus  schöpifien  Sie  Ihre  Kraftbzw. 

fvlotrvation? 

4c  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 

4c  Wie  gehen  Sie  damlum? 

4c  WielautatIhrErfbIgBrazBpt? 

*  HabenSteHafabies?WelGhe? 


Bei  den  Angaben  der  Erfolgsrezepte  der  Befragten  handelte  es  sich  in  der 
Regel  um  sehr  allgemeine  Aussagen,  die  erst  im  Kontext  des  gesamten 
Intenfews  der  Person  eindeuige  Ausprägungen  eriangten.Deshel>wunlen 
für  die  Inteipretafionen  jeweils  zwti  lypisdie  Fallbeispiete  in  den  Unter- 
gruppen hBrausgenonsnen  und  anliandiireri(i8zllschBnDBuliigBn  vage- 
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nommen.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Rub'ik  "Handel",  d  e  den  Abschluß  der 
Analysen  darstellt  und  als  Anregung  für  die  Lesart  der  im  Personenteil  an- 
schJießenden  Interviews  dient. 

Rnamdionstleistungen 

In  dieser  Kategorie  wjrrlen  Personen ,  de  in  folgenden  Branchen  art>e<ten 
befragt  Banken  und  Versicherungen.  Ver-nogensverwaltung,  Wirtschafls- 
pnUer  und  Sieuetterater,  KreditkartenjiYsiitute  sowie  InnmoUien  und  Reali- 
t8ton.Oie8eBrenchenwenlenäleäsPineffi(ullu^ 
8l6s  re9istri6ft  dohuTMntlBituMl  Innirallsrt,  ntWi^ 
genschwere  Auswirkungen,  das  Streben  nacti  Absicherung  ist  ein  wesent- 
licher Fak'.or.  Darüber  hinaus  ze'chren  sich  große  Betriebe  dieser  Branche 
durdi  eine  steile  Hierarchie,  Statussymbole,  hohe  Gerialler,  üaenjurctiscnnitt- 
lidie  Betonung  gepflegter  Umgangsfonnen  und  ordentlicher  Kleidung  aus. 
DisAllBnslruldurderBQftBglanistsahrbreXgefichertziMsc^ 
8i)er  die  meislen  Bdraglen  waiw  ZMiisGhen  41  und  60 
aus  der  Organisationsstmktur  der  betrachteten  Getriebe  ergibt.  Mit  den^  Alter 
und  der  Erfahrung  ist  es  bei  überdurcri&chmltlicher  Leistung  rniyqi  ,  höhere 
Positionen  im  Unternehmen  zu  erlangen.  Die  Ausbildungswege  der  Befrag- 
ten lassen  eine  zunehmende  Tendenz  zu  Hochschulabschlüssen  erken- 
nen. Tiotzdeni  sind  abgeschtossenen  Ausbidungen  noch  sehr  vielGI- 
tig.  Die  GesohlechAsrverlelung  spiegelt  ein  Innas  MißnwhiHnis  zwi- 
schen lilännem  und  Frauen  wider.  EshenschtehsignifikantBsUngleich- 
gewüchf  -  nur  eW/a  zehn  Prozent  der  gehobenen  Posifionen  in  d  eserr  Bereich 
werden  von  Frauen  eingenommen.  SelbstärKitg  sind  m  dieser  Kategone  vor 
alem  Vermögensberater,  Steuetberater  und  Wirtschaftsprüfer  sowie  Immo- 
büenmaidBr.  EBistaul&l^.daßnurwBnigBFimHn9ünderinnenindtosar 
Sparte  zu  ünden  sind.  Meist  handelt  es  sich  um  de  Obemalime  des  eMerii- 
chen  Betriebes  oder  die  Übernahme  des  Betriebes,  bei  dem  man  beschäftigt 
war.  Diese  Betriebe  sind  Klein-  und  Mittelbetriebe  während  Banicen  und 
Versjchemngen  in  der  Regel  in  die  Kategone  der  Groß-  und  Superbetriebe 
^len.  Auch  unter  den  Selbständigen  finden  sich  mehr  Männer  ais  Frauen. 
Die  QbenMegende  lilehizahlderBeftaglen  ist  veiheiiatet  und  hat  Kinder, 
wobei  die  bedtaglen  Frauen  weniger  oft  vsfhelratet  sind  und  wem,  dann  nu 
ein  biszwel  Kinder  haben. 

Auf  die  Frage  nach  der  Def  n  ition  von  Erfolg  erhält  man  sehr  unterschiedii- 
che  Antworten.  Die  einen  sehen  Erfolg  als  einen  gelungenen  Ausgleich  im 
Spannungsfeld  zwischen  Politik  -  Wirtschaft  und  Banken  und  im  Auft>au 
eiiiBsgulBndiBnsleislungBariBniertBnTeams,  andere  sahen  mehrdte  inne- 
re BelHediguio  etwas  geleislBt  zu  haben  und  einen  entsprechenden!^ 
bensstandardeneicht zu  haben  GenerellwirdvoraleminiBanlien-und 
Versicherungsbereich  politische  Unabhängigkeit  immer  wieder  an  promi- 
nenter Stelle  genannt  Die  Definition  von  Erfolg  atsZieterreictiung  zieht  sich 
durch.  Aber  auch  immaterielle  Dinge  werden  genannt  Zum  Beispiel  Aner- 
liennung  und  posttvesFeedbedcgenereiL  Besondeis  die  Beachtung  neuer 
ideenundderkilöglichicefthrerUnmetzungunddanMdiellMigl^^ 
was  zu  bewagenT.wBidangBachälzL  In  enger  VaiUndung  dazu  sieht  das 


Bedürfriis  sich  am  Arbeitsplatz  wohl  zu  fühlen  und  in  einem  gu'en.  kommu- 
nikativen und  ehrlichen  Team  zu  arbeiten.  Damit  einher  geht  eine  starke 
Betonung  der  Gesialtungs-  und  Entscheidungsfreiheiten  als  Tai  der  DeM- 
tion  von  Erfolg.  Dahintarstelit  meist  ein  Bedürfiiis  nach  posüverAneriien- 
nung  unddasBc8bcbcnctwB8zutun.mHdemman8ichidenllizierenkar«. 
Das  umfaßt  auch  das  GeKiM,  'mit  sich  im  Reinen  zu  sein'.  Das  beinhaltet 
aber  auch  <v\f  den  eigenen  Kräften  verantwortlich  umzugehen,  was  ein 
abgeklärteres  Verhältnis  zu  Gekl  und  Status  beinhaltet  Auffällig  ist,  daß 
diese  Ansicht  auch  von  jüngeren  Befragten  immer  öfter  geäußert  wird.  Hier 
lonimt  8iich  der  IMarschied  zwischen  dem  melUiaren,  obfekfiven  Elfolg, 
derabwittschanicherbzw.  Unanzialler  Erfolg  bezeichnet  winl,  und  dem 
subjektiven,  nicht  meßbaren  Erfolg  persönlichen  Wühli^ndens  und  per- 
sönlicher Zufriedenheit  zum  Ausd'uck.  Nur  o/enige  definieren  Erfolg  exklu- 
siv als  'besser,  schneller,  effizienter'  als  die  Kolleginnen  bzw. 
Mitkonkurrentinnen  zu  sein.  Es  geht  den  meisten  Befragten  mehr  um  die 
Vereinbarinit  von  Beiufe-  und  PrivaUeben. 
OImioH  die  DeHnitionen  von  Erfolg  sehr  vieIGMig  und  auch  vielschichfig 
sind,  sirKl  die  Erfolgsrezepte  sehrähnPich.  An  erster  Stelle  steht  zumeist  die 
Forrnulierjng  klarer  Ziele  und  eine  langfristige  Ranung  zur  Umsetzung  die- 
ser. Das  wird  begleitet  von  hohem  Fachwissen  und  der  Bereitschaft  sich 
ständig  weiter-  und  ibrtzubiUen.  Besonders  im  Banicenbereich  Slltzudem 
auf,  daß  hier  auch  noch  unkoiwenlionelle  Karrieren  möglioh  waren  und 
ivnnefi  Doi  eiiHprecnencw  wenBnMiwn^ 
in  zum/r  Direktor/in  werden  konritea  Einen  wesentlichen  Faktor  stellt  hier 
dasausgebaute  interne  Weiterbildungssystem  der  Banken  und  Versiche- 
rungen dar.  Bei  den  jüngeren  unter  den  Befragten  spielen  Studium  und  Aus- 
ländsaufenthalte allerdings  schon  eirve  große  Rolle.  Ganz  oben  auf  der  Liste 
der  ErfolgsfiMoren  steht  auch  die  Fähiglnit  ein  gutes  Team  aufzubauen, 
das  heBtlofflmunikaiv  gut  zu  sein  und  motivieren  zu  lünnen.  Das  bedeu- 
letauch  'Humor,  Schmäh  (und)  soziale  Mehrsprachigkeit  zu  haben*.  Nicht 
weniger  wichtig  sind  persönliche  Eigenschaften  '/.ie  Genauigkeit,  Pünkt- 
lichkeit, Ehrlichkeit  v.a.  gegenüber  den  Kunden,  Ausgegllcfienhelt  sowie 
Belastbarkeit,  Kreativität  Zielstrebigkeit  Engagement  und  Risikofreude. 
Auch  die  Nihe  zu  Informalionen  ist  widiig,  um  voran  zu  Icommen.  Halmen 
eine  FQhfungsposüion  eneicht,  ist  es  wichtig,  die  neue  MacMfODe  gezielt 
und  mit  Augenmaß  einzusetzen.  Besonders  die  Aufrechterhaitung  eines 
loyalen  Umfeldes  jnd  der  Aufbau  eines  guten,  leistungsorientierten  Teams 
ist  hier  von  Be^deutung.  Gerade  dann  ist  es  wichtig,  auch  ein  Vorbild  zu  sein. 
Dem  allem  liegt  natürlich  Ehrgeiz,  Disziplin  und  Fleiß,  der  Wiile  zum  Erfolg 
genauso  wie  Freude  und  Interesse  an  der  AifaeilzugnindB.  Geduld,  Glück 
und  Zufal  weiden  von  vielen  Beftagien  immer  wieder  genannt,  ofaiwohl 
gerade  hier  auch  betont  wini,  daß  es  nicht  reicht  'zum  richtigen  Zeitpunkt 
am  richtigen  Ort  zu  sein',  man  muß  auch  wissen,  seine  Chaxen  schnell 
zu  erkennen  und  diese  dann  ergreifen. 

Niededagen  werden  als  Chance  gesehen  zu  temen.  Dabei  müssen  es  nicht 
■nmereigene  Nnderiagen  sein.  Bn  wesentlicher  Eifotpsläktor  ist  auch,  aus 
den  Fehlem  aftdeierzulenten.Ntedcilagenwefden  vor  atem  ais  das  Nfch^ 
Emaichen  von  Zielen  diniert  Aber  auch  als  'mifibnauchtes  Verbauen*, 
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Ungerecfitigkeit  oder  Torp-sdierung  durch  andere.  Viele  sehen  sie  als  unbe- 
dingt mit  Erfolg  verbunden  Der  Umgarig  mit  Niederlagen  Ist  mctit  leictit  -  er 
unteischeidet  sich  allerdings:  Wätirend  die  einen  sich  neu  ohenteren,  ver- 
suchen es  die  anderen  nach  eingehender  Menövertolk  noch  einmal.  Ge- 
meinsam ist  alenfngsalen  nicht  Qbeihesletzu  reagieren,  sondern  meist 
noch  einmal  "damberzu  schlafenT.  um  dam  niMg  und  sachich  dieSilua- 
tion  bewerten  /u  konrer. 

Woher  schöpfen  die  Befragten  die  Kraft  und  f»1otivation  sich  den  Herausfor- 
deningen eines  erfolgreichen  (Bemfs-)Lebens  zu  stellen?  Hier  wird  immer 
wieder  dte  Familie  als  ruhender  Pol  und  ROdougsgebiet  genannt  Aber 
8iichdleFihigh8ttausderfljganenMMttdtol<raftffirneueHefausfDi^^ 

gen  zu  ziehen,  ist  sehr  stark  ausgeprägt  In  engem  Zusaminenhang  dazu 
steht  die  Tatsa^e,  daß  die  meisten,  egal  ob  Männer  cxter  Frauen  aus  der 
Ar^erkennung  und  positivem  Feedt>ack  der  Kolleginnen  uno  Klienten  Kraft 
schöpfen.  Aiser  auch  die  Fähigltett,  sich  am  eigenen  Kragen  aus  Niederla- 
gen zu  2iehBn,wiRiininBrwiBdBrangeGhrt.Nalur,l<iiiGl,S|]0itBegB9iung 
mit  Irienschen  Ikiiv.  ein  vielfilliges  privates  Unifeld  uni  ahnfi^ 
zum  Teil  Freizeitbeschäfligungen,  tragen  auch  wesentlich  zur  Aufrechter- 
haitung  von  K'?.fi  ur>d  Motivation  m  Beruf  bei.  Nurwsnlgegebeniwen  Glau- 
ben bzw.  Religion  als  Kraftquelle  an. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

Bankkauftnann:  Der  Befragte  ist  zum  Zeilpunkt  der  Erhebur  c  Ende  40.  ver- 
heiratet und  hat  ein  Kind.  Nach  Gynnasium  und  HaidelsaKsaen"'  e  hat  der 
das  Studium  der  Voiksvüirtschartabsdv^rL  Nach  der  Ableistung  des  Prasenz- 
dienstes  arbeitete  er  in  einer  Wirtschaftstreuhänderkarulei.  Nach  einem 
hlsnnHQD  in  einem  branchenftsrnden  Benifftatermit  Gnde30  iieiisder 
giäSlenösieneichiBchen  Banken  eh.  Dort  bekleidete  er  veischiedene  lei- 
tende Positionen.  Zuletzt  ist  er  im  NAjrstand  eines  Tochleruntemehnens 
Sein  Erfolgsrezeot  ist  ein  sehr  Einfaches:  ^A'les  von  der  P  ke  au'  zu  ler- 
nen', einen  hohen  Selbstvenniuklichungsgrad  anzustreben,  hohe  Kommu- 
nfltationsßhigkeitzu  besitzen  und  nicht  an  Posten,  sondern  an  Arbeitsziele 
zu  denken.  MkBehenfchkeitsind  dann  ZieleeireiohbBrundPrajekleum- 
selzbar.wesderBetagledam  als  BMgdeliniert.AlsNederi8ge  bezeich- 
net er  durch  Leistung  nicht  gerechtfertigte  Besetzungen,  wenn 
Mitarbeiterinnen  übergangen  werden  oder  schlicht  g  jte  Leistjig  für  einen 
Erfolg  nicht  ausreicht  Er  versucht,  die  dadurch  entstehenden  Frustrations- 
gefühle niederzukämpfen  und  sich  neu  zu  orientieren.  Kraft  und  l^tolivalion 
achöpite  dar  IntaiviawlevoralBm  aus  poellKwm  Feedback  auf  seine  Aibeit 
hvnobilienmaklerin:  Die  BeüaglB  ist  zum  ZBlpunkt  der  Eitnfaung  Anfang 
60.  Nach  dem  Abschluß  des  Gymnasiums  hat  sie  Sprachen  studiert  und  mit 
dem  Übersetzerdiplon  abgeschlossen.  Ihr  Vater  war  selbständig.  In  seiner 
Fimia  hat  sie  zu  arbeiten  begonnen.  Ivlit  ca.  40  Jahren  hat  sie  a«e  Konzesskns- 
prüfiing  für  Immobilienmakler  abgelegt  und  sich  danach  selbständig  ge- 
maclC  Sie  konnteohne  llnanoelen  Dnicfc  liegiinen  und  sich  langsam  hen 
Kundenstock  enrboMon.  Heirte  IQhrtsie  einen  erMgreicfien  Kleinbelrieb. 
Für  dte  Intarviewia  zeigt  anh  Erfbig,  wenn  man  schneler,  effizianlBr  und 


besser  ist  als  die  Kcnkuaenz.  Für  ihren  Erfolg  macht  s-e  ihre  Zähigkeit  und 
fsleugierde,  geistige  tvlobililät.  Vert'iandlungsgeschick  und  Kommunikations- 
ßihigKeit,  Ehrtichkeil  Seriosität  und  eine  allgemein  positive  l^benseinstel- 
hng  veianiMattiL  Slevwleinnnereriblgreicfa  s^ 
dazu,  siesind  daherauch  als  posiSveErfahiuigendeulber. 

Kunst  und  KuHur 

Folgende  Berufsfelder  wurden  in  dieser  Kategorie  zusammengeteßt 
Designeiinnen.  Fobgrellmen.  Grelkeiinnan,  Maierinnen,  ArehHakUnnen, 
Thefiterschaffsnde,  Journalistinnen  und  Mediervnitarbeteflnnen  algemein 

sowie  Verlegerinnen  und  HändMmen  mit  Kunstgegenständen.  Diese  weiden 
aufgoind  einer  gemeinsamen  Organisationsku!^Jr  m  einer  Kategorie  zusanv 
niengefaßt  behandelt  In  Branchen  wie  Mode,  Kunst,  Film,  Journalismus 
etc.  herrscht  mecst  eine  Allesoder-Nichts-Kuitur.  Diese  ist  durch  ein  hohes 
Tempo,  jugendlKhes  und  esdravaganies  Aussehen,  (schein!»)  exlnwer- 
iertes  und  emottonales  Aullreten,  den  Drang  nach  immer  etwas  Neuem. 
"Stars",  Einkommen,  Macht  und  Prestige  gekennzeichnet 
Die  Befragten  dieser  Gruppe  sind  zwisct'en  20  und  übe'  70  Jahre  alt  Die 
Ausbildungswege  sind  sehr  unterschiedlich  und  in  keiner  Weise  zu  verall- 
gemeinem. Auch  hier  sind  signifikant  mehr  Männer  als  Frauen  vertreten. 
Das  Veriiaünis  liegt  in  etwa  bei  4:1.  Die  meisten  haben  Kinder,  aber  nur 
loHppderHälltoderBeliagten ist veriwiratelSoMnM  bei  Flauen 
bei  den  Männem  halten  snh  selbständig  und  unselbständig  Beschäftigte 
ungefähr  die  Waage.  Bei  den  Unselbständigen  herrschen  Groß-  und  Supe<- 
betriebe  vor,  bei  den  Selbständigen  Klein-  bzw.  Ein  Mann/Frau-Belnebe. 
Auch  die  Inten/iewten  in  dieser  Kategorie  definieren  Erfolg  vw  allem  mit  den 
Worten  ZtetenekdiungwirtBdiafich  und  peiaönich,  Ideenvennkfchung 
und  Anericemung  oder  Bekannlheit  und  Respekt  in  der  OllenlkMeiLZu- 
friedenhdt,  sich  selbst  treu  zu  bleiben  und  Freude  an  der  Arbeitsind  welere 
Facetten.  Auch  Gesundheit  und  Wohlbefinden  allgemein  werden  hier  ge- 
nannt. Die  Wichtigkeit  des  Teams  wird  naturgen^aß  eher  von  Personen 
geäußert  die  in  großen  oder  auch  kleinen  Teams  ameiten .  Erreichte  Ziele 
weiden  dabei  oft  als  Teamleistung  daigeslelt.  Ohne  Team  kann  deiMie 
einzelne  nichls  eneichen.  VWrtschaHiche  SichertieR  und  die  Breichung 
hoher  Lebensqualität  sind  Themen,  die  alle  beschäftigen,  ersteres  jedoch 
besonders  selbständige  Kleinuntemehmerlnr>en.  Diese  schätzen  aber  auch 
die  flexible  Zeiteinteilung,  die  mit  dem  Selbständig-sein  verbunden  ist 
Besonders  in  Berufen  wie  der  Schauspiel-  oder  Ballettkunst  ist  es  für  die 
Befiagtsn  auch  wfchlig,  ihr  Wissen  weiteiziigeben.  Sie  sehen  etwaigen 
Erfolg  Iwer  Schäterinnen  dann  auch  als  taen  eigenen  an. 
Die  Faktoren  des  Erfolges  sind  vor  allem  die  Klänjng  von  (Teil)zielen,  Mo- 
tivation Talent,  Kompetenz  und  Erfahrung.  Beharrl  chkeit  und  Disziplin, 
Risikobereitschaft  sowk  Nischen  zu  finden  und  diese  zu  besetzen,  Team- 
geist Toleranz,  Geduld  und  natürlKh  Ehrgeiz.  Man  muß  den  Erfolg  wollen 
und  bei  seinen  EnlsoheWungen  bleiben.  Gradlinigheit  ist  in  einer  schnele- 
bigen  Branche  ein  rachtzu  unterschätzender  Bfolgsfaklor.  All  das  nützt 
gerade  in  Branchen  wie  diesen  nichts,  wann  man  es  roM  venteht,  skdi 
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darzustellen,  r.'an  ir  uß  viele  Leute  kennen  i.ri  es  schaffen,  übera'l  einge- 
laden zu  werden.  Nur  so  kommt  man  an  die  (X)tigen  Informationen  heran. 
Zudem  ist  das  Wettemittel  der  Mundpropaganda  hier  extrem  wichtig.  Das 
bedeutet  aiichida&langlhi^nwChiailätsiegL  Das  eifnilertl^ 
Arbeit  und  unbedhgtenBruab  und  liarte  Arbeit  auch  am  VVochc^^ 
Besonders  wichtig  sind  Krealiviläl  und  Innovationsfätiigkeit  sowie  ständi- 
ge Lembereilsdiaft  in  einer  schnellebigen  Branche  wie  Film  .mci  Jf^urnaHs- 
mus.  Aber  auch  in  langsameren'  Branchen  wie  Grafik  ooer  Verlag  muß 
man  immer  auf  der  Höhe  der  Zeit  sein,  um  Konloirientlnnen  überflügeln  zu 
kSnneiL  Doch  auA  dte  BeAagbn  dieser  Gnippe  babiM  inMneriM^^ 
WIchliglkaü,  seine  eigenen  (körpertk^hen)  Grenzen  zu  trennen.  Die  Boden- 
haftung nicht  zu  veilieren.  istein  weiteierwichtiger  Faktor.  Giück  und  Zufall 
sind  ebenfaHs  nie  wegzudenken  -  allerdir^gs  ist  ,'edef  seines  eigenen  Glük- 
kes  Schmied:  Wer  die  sich  bietenden  Chancen  nicht  ergreift,  hat  selbst 
Schuld. 

ZieiverfehlungBn  werden  als  NMerlagen  angesehen.  Ebenso  Ideen  nicht 
venwMlChen  zu  kSonen,  etwas  niiM  zu  verstehen  oder  von  einem/r 
MHbewerberln  überflügelt  zu  weiden.  Derartige  Ertehrungen  werden  meist 

als  zum  Erfolg  gehörend  akzeptiert.  Man  versucht,  darai:s  zu  le'ren  und  s*c;h 
neue  Ziele  zu  stecken.  Wichtig  ist  es,  keine  Angst  vof  Niederlagen  zu 
Iwben. 

In  sich  seilst  zu  lulien,  ist  eirie  wicMge  MotivelionsgniKlaga.  Daneben  ist 
auch  für  vtole  Befragte  dteser  Kategorie  dte  Dantelung  der  Famiite  als 

ROckzugsgebiet  und  ruhenderPoliichlig.  Freunde  spi^n  ebenfalls  eine 
wichtige  Rolle.  Spaß  an  de'  Arbeit  und  dem  daraus  resultierenden  Erlbig 
sowie  Anerkennung  sir>d  ebenfalls  für  viele  Ansporn  und  Kraftquelle.  Dar- 
über hinaus  sind  sportliche  B^tigung,  die  Natur  zu  genießen  und  eine 
gnaidlegend  posilivB  LebenseinstBlung  sehr  Mheich.  Es  gitden  jeweils 
passenden  Ausgleich  zwischen  Privat- und  Berufsleben  zu  lindea  Dabei 
helfsn  auch  Hobbies,  wie  Sport,  Kunst,  Musk  und  Nalur. 

Zur  Varansdiaulidiüng  zarei  auagewihMe  Betefiieb: 

JouineistundAizfcDerInteiviewteistzunZeapunktderBelreoungEtide 
40.  vertieiraletund  hat  zwei  Kinder.  Wihrend  des  PiSsenzdiensles  eigab 
sich  die  Notwendigkeit  schnell  eine  tragßhige  finanzielle  Basis  für  eine 

eigene  Familie  zu  erwirtschaften,  da  die  zjVünftige  Gattir  ein  Kind  erwar- 
tete. Da  er  nur  Matura  hatte,  mußte  es  &n  Beruf  setn,  für  den  es  keine  formale 
Ausbildung  gibt.  Durch  das  Vorbild  der  Mutter,  die  Journalistin  war,  ent- 
schied er  sich  auch  in  diaeen  Beruf  eäizuslBlgea  Van  Sport  iiber  Lokales 
und  Qironikkam  erzur  Gesundheit  Um  hIertatsäcHichlundierte  Artikel 
verfassen  zu  kennen,  nahm erdie  Anregung  befreundeter  Ärzte  auf  und 
studierte  selbs:  Medizin,  was  er  in  fünf  Jahren  neben  dem  Beruf  anschloß. 
Anschließend  machte  er  den  Turnus.  Heute  isterA/ztfur  Allgefneinmedeln. 
Arbeitet  in  diesem  Beruf  und  auch  weiterhin  für  die  Zeüung.  Darüber  hinaus 
hilerVbrtage  und  leistet  PkneiBibsit  auf  dem  Gebiet  derVorsoigsmedein. 
Zufriedenheit  kn  l^ben  Ist  (Drin  EiMg.  Die  Freude  am  Beruf.  Duchset- 
zungsvemSgen  und  Behanfchkait,  ein  gutoe  Team  und  gageneeXge  HÜB- 


Stellungen  identi'iziel  der  Befragte  neben  etwas  Glück  a's  wesentliche 
Grundlagen  seines  Erfolges.  Kraft  schifft  er  vor  allem  aus  der  Familie  und 
einem  vernünftigen  Leben,  in  dem  genügend  Zeit  für  Sport,  Lesen,  Musik 
und  andere  kreative  TÜjgteit,  mit  einem  Wort  Hobbies  bleM. 
Veitegerin:  Ote  BelregtelstzumZieilpunkt  der  Erhebung  Anfang  SO,  veitiel- 
ratet  und  hat  zwei  Kkider.  Nach  dem  erfolgreichen  Abschluß  der  Handels- 
schule arbeitete  sie  in  einer  Werbeagentur  als  Mediapiane'in  Mit21  Jahren 
gründet  sie  ihre  eigene  Werbeagentur  und  übernimmt  im  Lauf  der  Jahre 
zahlreiche  Fach-  und  Branchenjoumale.  Heute  verlegt  sie  mehr  als  fünf 
Zuschriften  wofür  sie  1983 einen  eigenen  ZeltscNiflenverlag  gegründet 
hat 

Erfolg  hat  für  die  Befragte  mehrere  Facetten.  Zum  einen  handelt  es  SKh 
dabff  um  Aneri-ienrungfiif  ertjrachte  Leistungen,  aber  es  scfiwingt  auch  der 
Faktor  des  Beneidet-werdens  mil  Darüber  hinaus  ist  ein  Erfolg,  mit  sich 
sefcst  zufrieden  zu  sein.  Wek:he  Faktoren  für  Erfdg  wesentlich  sind,  beant- 
wcrtatde  htatviewteaehrausfilhrfch:  hinavalkinslBhigkBitundTiendBab 
erste  zu  eritennen.  hohe  Kompetenz  und  Fachwissen,  Hailnickigkeftund 
Konsequenz,  hoher  Arbeitsaufwand,  stete  Lernbereitschalt.  Ehrlichkeit  und 
Konsequenz.  Zuletzt  gehört  auch  et;vas  G'ück  da/u  Wenn 
Mitbewerberinnen  ertolgreictier  sind,  wird  das  als  Niederlage  empfunden. 
Ihre  Kraftzieht  sie  ausderFamiie  und  den  Freunden  abervor  allem  ruht  sie 
In  sich  ssfesL  Ote  Famie  Ist  übexdtes  In  den  Betrieb  Integriert. 


Warbung 

Die  Befragten  der  Werbebranche  werden  insofern  extra  behandelt  da  sie 
recht  zahtnich  h  unaerer  Süchprofae  vertaten  sind  und  daher  eine  geson- 
derte Analyse  sinnvoll  scheinL  Integriert  wunien  hier  Wertjeagenluren, 

Kbmmunikationsplanung,  Ertebnismarketing,  Kongreß-  und  Messeservice 
sowie  PressebetreLung.  Aucti  'n  diesen  Branchen  herrscht  meist  eine  Al- 
les-oder-Nichts-Kultur  Diese  ist  durch  ein  hohes  Tempo,  jugendliches  und 
extravagantes  Aussehen.  (scheinbar)exbovertiertesundemoSon8le$Auf- 
Ireten.  den  Drang  nach  immer  etwes  Neuem,  "Sianr,  Einkommen,  Macht 
und  Prestige  gekennzeichnet 

Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die  meisten  Interviewten  zwischen  3 1 
und  50  Jahren  alt.  WC  bei  die  Bandbreite  insgesamt  zwischen  31  und  70 
Jahren  liegt.  Die  Ausbild  jigs^vege  sind  sehr  unterschiedlich  und  in  keiner 
Weise  zu  verallgemeinern.  Auffällig  ist  jedoch,  daß  eine  größere  Zahl  den 
Hodiaclidletsgai«firWBrtuigundVMaufderV«tachalteu«^^ 
absdviert  hat  Weder  sind  l^nerüberrBpräsenfiert-hier  etwa  im  VerhäA- 
nis  3  -  Die  -ne  sten  s  nd  verheiratet  Während  die  Männer  aber  durchaus 
auch  mehr  als  2  Kinder  haben  hatten  nur  wenige  der  befragten  Frauen 
überhaupt  Kinder.  Das  Verhältnis  zwischen  Selbständigen  und  Unselbstän- 
digen ist  klar  zugunsten  der  Selbständigen  entschieden,  wobei  die  Frauen 
hiernchtschteohterabschnsHlBn,  RetadvzurGnindgesamlhelsagarbss- 
ser,  dii.es  sind  preienluelfnehr  Freuen  setisländig  als  Männer,  wenn  man 
als  Vergleich  die  jaweiigen  GascHechtsgenoBsInnen  heranzlehL  Insga- 
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samt  sind  natürlich  viel  mehr  Männer  als  Frauen  selbständig 
Was  »st  ErfoJg?  Einige  Befragte  geben  hier  an,  caß  d  sser  etwas  sehr  Per- 
sönliches und  Subjektives  ist,  wie  z.B.  privates  Giück  oder  ein  erfüllles, 
irrieressantes  Leben  zu  IQven.  Die  Reflisieiung  peisM 
persöniche  Freiheit  passen  ebenfalls  hier  dazu.  Diese  Definilion  unter' 
scheidet  sich  zum  Teil  grundlegend  von  dem,  was  gesellschaftlich  als 
erfolgreich  angesehen  wird.  Zufriedenheit,  die  mit  (wirtschaftliche-)  Sicher- 
heit in  engem  Ztsammenhang  steht,  wird  hier  ebenfaJIs  angeführt.  Aber 
auch  der  richtige  Umgang  mit  Niederlagen  und  sich  selbst  treu  zu  blel)en 
wsRten  als  Erfolg  beweiteL  EsgeMdanim,  erfolgreich  zu  sein,  aHenings 
nicht  um  jeden  Prais.  Damit  einher  geht  di»  OelinHion  von  Erfolg  als 
an  der  Arbeit,  was  natijrlich  für  sich  auch    wesenilicher  Erfolgsfaktor  ist. 
Daneben  finden  sich  allgemein  unter  Erfolg  verstanderw  Aspekte  wie  Ziel- 
erretchung  und  Realisierung  von  Ideen  sowie  Anerkennung  bzw.  positives 
Feedback. 

QeftagtnechdenErfolgsrezBplen  geben  die BeAagieneinegrol&eVielfol 

von  Antworten:  Risikcfreude,  RtiighA  realistische  Ziele  zu  fotnHieren, 
Neugier,  der  Drang,  ehvas  bewegen  zu  wollen,  und  die  Chanr^n  zu  erken- 
nen und  zu  nutzen  stehen  ganz  oben  auf  der  Liste.  Kompetent  und  innovativ 
bzw.  kreativ,  kommunikativ  das  heißtauch  vetttandlungsstarfc,  belastbar, 
fciiiel  und  teatiilSliig  zu  sein  sind  GiwdwwtBaelPipBn,  umitderVIfort)^ 
tvafKhe  erfolgreich  zu  sein.  Besonders  des  lesmwMifTvner  wieder  tietont 
Daneben  sind  der  Spaß  an  der  Arbeit,  perfekte  Organisation  und  100% 
Service,  Verläßlichkeit.  Korrektheit  Jid  Bere:henb,3'kei'  unabdingbare 
Faktoren,  die  im  Gesdiäftsaolauf  teachtet  werden  müssen.  Die  Qualität  der 
Leistung  muß  stimmen.  Dann  funktioniert  auch  das  beste  Wert)emittel  für 
dte  Branche:  die  Mundpropaganda.  Dasbadautataberauch,  daß  es  einer 
bestinrvnlen  Ausdauer  und  Zähigkeit  bedarf,  um  langliisige  Erfolge  feiern  zu 
können.  Der  unbedingte  Wille  zum  Erfolg  ist  dafür  unersetzbar.  Etwas  mit 
Gewalt  erreichen  zu  wolen,  wird  allerdings  a  .ich  nicht  hr  kt  cnieren  -  Gedukf 
ist  auch  in  dieser  schnellebtgen  Branche  die  erste  Tugend  Niederlagen 
wenlen  auch  hier  als  Verfehlung  von  gesteckten  Zielen  angesehen  oder 
wenn  Konkunenünnen  besser  waren.  Sie  wenlen  oftalspersMiches  Ver- 
sagen angeselien.  dassebstversdiukietisL  Sie  gehören  afcidings  zum 
Erfolg  dazu.  Die  meisten  versuchen  rational  zu  reagieren,  das  Problem  zu 
analysieren  und  sich  danach  neue  Handlungsoptionen  zu  überlegen.  Es  tst 
wichtig,  a  js  Fehlem  zu  temen.  So  können  Niederlagen  im  Endeffekt  durch- 
aus motivierend  wirken. 

Auch  die  Aktiven  der  Wertiebrandie  schöpfen  he  Kraft  aus  dem  Umgang 

tat  Freunden  und  der  Anerkennung  im  Benjf.  Viele  schöpfen  vor  allem  Kraft 
aus  ihrer  Leistung  im  Betrieb  und  motivie'en  sich  sc  selbst.  Auch  die  Hob- 
bies tragen  hier  oei.  Auffaltend  ist  hier,  daß,  wenn  Hobbies  genannt  werden, 
diese  eher  Tätigkeiten  umfassen,  die  man  zum  Großteil  alieine  aber  vor 
alem  in  Ruhe  lul,  wie  lesen,  fischen,  maten,Modell»uen,8eR«ieln,\bga. 
aleirie  sein,  wwdern.  I^nz,  hodieii.  gut  esseri,  reisen,  (M8iwsclialls)Sport, 
Tran. 


Zur  VstaneclMildiung  iwi i  aMsgawälille  Beispiele: 

Werbefachmann:  Der  Befragte  ist  .^um  Zeitpunkt  der  Ertiebung  Anfang  40 
und  verheiraiBL  Er  keine  formate  Ausbildung  absolviert  aber  in  Lauf  der 
Jshrein  verschiedenengnAen  Fimender  Brandiegearbelel  Mil30  Jah- 

ren  gründete  er  seine  erste  Firma,  welche  er  zehn  Jahre  später  erfolgreich 
verkaufte  u-id  s  rh  emeutmileinerWeiteegenlursel)6tändigmachle,dto- 

ses  Mal  ohne  Partner. 

Erfolg  setzt  sich  für  ihn  aus  beruflicher  Zielerreichung,  sozialer  Anerken- 
nung und  privatem  Gtückzusammen.  Als  wesenHche  RMorendes  Eribl- 
gesgfot  der  Wsrbefochrri8nnEif9ihning,KiMflvilM,  Vertäuen  anderer  erar- 
beiten, Teamgeist  und  Motivationsfähigkeit  an.  Darüber  hinaus  ist  es  ent- 
scheidend sparsam  im  Sinne  derKunden  zu  artieiter.  Allgen^er  p'äd  ert  er 
dafür,  Erfolg  nicht  zu  ernst  zu  nehmen.  'Es  ist  eine  Krankheit  unserer  Zeit, 
daß  jede  Arbeit  nur  auf  den  Erfolg  bzw.  GeM  ausgerichtet  ist.' 
ErnzahandalBkaullau:  Die  BaftaglB  ist  verhairBlBt  und  hat  ein  Kind.  Seit 
hein  sechsten  Lebensjahr  hat  sie  Balelt  getanzt  und  ein  TanzstudMim 
abaoMert.  Daneben  hat  sie  eine  Lehre  zur  Einzelhandelskauffrau  abge- 
schlossen und  besonderes  Interes-se  im  Bereich  Mode  ur-r:  Stvlmg  entwik- 
keiL  Sie  hat  in  der  Werbeagentur  einer  grolien  österreichischen  Tageszei- 
tung geeiteitet  und  daneben  Kindertanzgmppen  aufgebaut  1 995  gründete 
sieeine  AgenlurGrdleOigarssafionundOurcNiihruig  von  Itodes^^ 
Bühnonevenls. 

Erfolg  ist  für  sie  wirtschaftlicher  Erfolg  mit  ihrem  Unternehmen.  Vor  altem  der 
Spaß  an  der  Arbeit,  hohes  Oualitätsbewußtse  n.  aerfekte  Organ  sation  und 
auch  die  Unterstützung  durch  ihren  Gatten  gibt  sie  als  Erfolgsfaktoren  an. 
Niederlagen  lösen  Trauer  aus  una  sie  versucht  durch  neue  Projekte  wieder 
KMtzu  finden.  Auch  Ihre  HrUias  sind  dazu  gaeignel,  lOaft  zu  tanhHi. 

UiHenwhinensberatajng 

In  dieser  Gruppe  werden  Personal-  und  Managementbüros  sowie 
Consuilingunleniehmen  zusanmengetaßt  ContralKng  ist  ein  wetlerer 
AspesL  urwernerwiBrBoeraiurigsgesairscfiawBn  zercmen  sroi  mersiflunin 

eine  unternehmerische  Organisationskultur  aus.  Als  Besonderheiten  wer- 
den hier  gutes  Marketingmanagement,  Innovatonsfce'eitschaft,  Kreativität, 
Risikofreude,  jeden  neuen  Trend  nutzen,  ein  manchmal  übertriebener  Hang 
zum  Experiment  etc.genannt.DiezumTeil  wüde  Angebotsmixtur,  Oppor- 
lunismuB  und  nfoht  Bahr  geordnelBsPersonalmanagement  können  alar- 
dingszu  PraUemenfiührea 

Die  Befragten  dieser  Gnjppe  waren  zum  Zeilpunkt  der  Ertwbung  zwischen 
21  und  50  Jah'e  alt  -  also  im  Vergleich  zu  den  anderen  eine  sehr  junge 
Gnjppe  Marner  sind  in  diesem  Tätigkeitsfeld  extrem  vorherrsciiend.  Kaum 
eine  Frau  schafti  hier  den  Einstieg.  Rund  zwei  Drittel  der  Befragten  der 
Stfohprobe  sind  selbständig  tätig.  Von  der  AusbMung  her  henschen 
Psychologinnen  und  Kommunkafionsbefalerlnnen  sowie  kaufmännische 
Ausbikkinganvor. 
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Ziele'reichung  ist  wieder  ein  zentrale'  Bes!antJte:l  der  Definition  von  Erfolg. 
Ebenfalls  wieder  findet  sich  eine  Zweiteilung  zwischen  tiem  subjektiven, 
persönlichen  Erfolg  der  Zufriedenheit  und  eines  glücklichen  Privatlebens 
unddemobieklwnMlU»aronEifalg.einert[agrai^ 
leitBnBelaglerdeliiwrtesubjeMhnnErliolgabWec^^ 
Erwartungen,  Zielen  und  Zieleaeichung,  während  objektiver  Erfolg  davon 
i>estimmt  sei,  was  d;e  Mehrheit  daajnter  versteht,  D'e  Erfüllung  e-gener 
Träume  ist  sicherlich  unter  den  sutjjektrven  Erfdgsbegnff  einzuordnen  ebenso 
wie  Aneiheniung  und  Ausgeglichenheit.  Das  Erreichen  von  Verantworlung 
uid  aines  anaanMsasnan  EMainians  kann  als  obiBid^^ 
anQOSOhan  wonton. 

DerWiKe,  etwas  zu  erreichen,  sowie  die  konsequente  Umsetzung  der  eige- 
nen Zie'e  sind  me\  der  wichtigsten  Erfolgsfaktoren  Man  mufi  sich  ftexiljel 
auf  neue  Hefausforderur^geri  eii  sie  e  i  i<önnefi,  Ideen  entwickeln  und  phan- 
tasiereidi  seine  Dienstleistung  zu  verkaufen  verstehen.  Dazu  tiedarf  es  der 
Ehriichkeil,  Giadiinigkeit,  Bahairfichkail,  Disziplin,  GenauigioBit  und  vor 
alein  eines  guten  Teams.  Besondeis  der  letzte  PunIctwinI  immer  wieder 
lietonL  IMoUvation  der  eigenen  Person  und  der  Mitart)eilei1ntwn  ist  ein  nicht 
zu  vernachlässigender  Erfolgsfaktof.  Unn  die  Kundinnen  motivieren  iv  kön- 
nen, bedarf  es  danil)er  hinaus  eines  stark  Verkaufs-  und  kundenonentierten 
Verhaltens,  das  auf  spezielle  Anforderungen  eingeht  Fachwissen  ist  Ner 
unabdhgl>ar.Glüci(  gehört  natürfch  auch  dazu. 
Madertagen  sind  genmlZMwsffehlungan,  oder  spezialsrunziilHattona 
Kunden  oder  einen  Auftrag  überhaupt  nicht  zu  bekommen.  Niederlagen 
winden  von  den  Befragten  d  eser  Gnjppe  iesonders  stark  lediglich  auf  das 
BerufelelJen  bezogen.  Die  Ursacrienbenebung  und  Neuorientiening  als  Teil 
eines  durch  Niederlagen  bedingten  Lernprozesses  werden  als  Strategien 
zur  VaiartMlungangBfiM  Das  Motto  liDnnlBsein:1<»'tdi^ 
but  I  can  adjust  Ihe  sails.** 

Die  Familie  und  Freunde  sind  auch  für  viele  dieser  Gnjppe  der  Ort  der 

Entsoannung  und  des  Krafllankens  Araere  irotivieren  sich  selbst  durch 
ihre  Ideen  und  Wunsche  und  manche  entspannen  sich  beim  Sport 


Zur  Varanschaullchung  zwei  ausgawihlte  Baispieie: 

Psyctiobge:  Zum  Zeitpunkt  der  Befragung  ist  der  Inten/ie'Me  fvfitte  40,  ver- 
heiratet uno  hat  zwei  Kinder.  Nach  der  AHS-Matura  hat  er  sein  Studium 
absolviert.  Schon  während  seiner  Ausbildung  war  er  in  verschiedenen 
POBülanBn  In  den  wissenaciiallf  Chan  Betrieb  das  UiiivmtlälsinslilulBS 
integiierL  Durch  eine  Br^ifelilung  seiies  Professors  kam  er  in  ein  Personal- 
und  Managemenburo^andem  ermllenNeleabgtejchbeiechligte 
beteilig!  ist. 

Erfolg  hat  für  ihn  niehrere  Aspekte:  zum  einen  seine  Lebensziele  zu  errei- 
chen, echte  Akzente  zu  setzen  und  ein  ertragreiches  Untemebmen  zu  füh- 
im  Er  sieht  sich  äs  durchschnilicheribigpeich.  Sein  VVie  zum  EiMg  11^ 
eineaelgerichlete  Umsetzung  sind  für  Im  wesenliche  EifoigsfBidoren. 
Man  muß  gsändarla  HarausibnJannigBn  annehiran.  Außerdem  gehört  auch 


ein  wenig  Glück  dazu.  Seine  Kraft  schöpf!  er  vor  allem  aus  der  Familie. 
Diplomkaufmann:  Der  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  Mitte  50, 
verheiratet  und  hat  drei  Kinder.  Nach  dem  erfolgreichen  Abschluß  des  Stu- 
diums begann  der  Inleiviewle  in  einer  Bankzu  atbeüea  Ende  der  1970er 
JshrewuRieernechderObemahmemehrererwichligerPoslionenProitutist 
der  Bank,  danach  Abteilungsdirektor  undGeschllslilbreralnasTocMBnm- 
•emehnersimCorsulting-Bei-eich. 

Anerkennung,  ein  akzeptac  es  Einkommen,  Verantwortung  und  Zufrieden- 
heit sind  für  den  Befragten  die  wesentlichen  Aspekte  von  Erfolg.  Sein  Er- 
fblgsrazept  Ist  sehr  umtossend  und  enthält  Mgande  Punkte:  Tätigkeit  in 
aiwWachslumsbranche.gulssVsfhäilnis2udsn  Voigsaelzlsn,  harte  Ar- 
beit, Konlojrrenz  nach  außen  zu  veriagem,  gutes  Teain  aufbauen,  jährilche 
Überpriifurg  de'  strategischen  Aus'ichtung  und  viel  Zeit  und  Energie  zu 
invest.eren.  Niecerlagen  sind  Ziel  Verfehlungen,  deren  Ursachen  man  er- 
grunden muß,  bevor  man  es  noch  einmal  probiert  Seine  Kraft  schöpft  er  vor 
alam  aus  seiner  Famia  und  sporiGcherBelaligung. 

Öffentliche  Verwaltung  und 
assoalerte  Institutionen 

In  dieser  Kategorie  wurden  Angestellte  folgender  Institutionen  zusammen- 
gebßt  Ämter  der  Landesiagieiungen,  östenaichBche  NatonsRNblnlheh« 
Geologische  Bunde8anstall,Ö6TAT,genNinnfibigtGem68enschallen. 

Karnnem,  Gewerkschaften  u  ä.  Die  Befragten  der  Stichprot)esind  21-70 
Jafire.  wobei  über  die  Hälfte  zwiscnen  51  und  60  Jahre  alt  sind,  was  auch 
als  Hinweis  auf  die  Hierarchiestruktur  d.eser  Institutionen  verstanden  wer- 
den kann.  In  den  betrachteten  Institutionen  ist  die  Untenepräsentierung  von 
Rauen  in  Führungsposinnan  tappiarBnd.Auf  aha  Rau  kommen  in  unae- 
verSHchprabe  neun  Männer.  Die  Mehrzahl  der  Befragten  ist  verheliBleL 
Während  aber  Männer  zumeist  Kinder  und  durchaus  auch  mehrere  haben, 
hat  nur  eine  befragte  Frau  Kinder  Ein  großer  Teil  der  Befragten  hat  ein 
Studium  abgeschlossen,  alle  anderen  absolvierten  einschlägige  Ausbit- 
dungen.  Ale  Befragten  sind  unselbständig  beschäftigt 
WssistEriblg?  DiePalele  der  Antworten  istauch  hierwiedervieKWg.Zu 
alereist  wM  Erfolg  aisZislemichutig  gesehen  und  abMögtohkeR.  Vor- 
stellungen und  Pläne  umsetzen  zu  können  und  zum  guten  Ruf  der  Finna 
beizutragen.  Damit  ist  Erfolg  auch  die  Fähigkeit,  s  ch  'eal  stische  Ziele  zu 
setzen.  Gute  irienschliche  Beziehungen  am  ArbettspJatz  und  Mitglied  eines 
guten  Teams  zu  sein,  gehören  ebenfalls  dazu.  Die  gerechte  Führung  eines 
leamsistebensoak)  Erfolg  wie  eine  Führnngspoelion  zu  errefohan.Erfbig 
wild  daherauch  als  Veipifchluiig  angeseheri,  die  riächste  Herausfanlenjng 
mit  gleichem  Engagement  zu  lösen  und  das  Beste  zu  leisten.  In  diesem  FaU 
sind  Anerkennung  und  positives  Feedback  ebenfalls  Teil  des  Einiges. 
Auch  der  Erfolg  de'  anderen,  wird  als  eigener  angesehen,  v/en  n  man  dazu 
beigetragen  hat  Für  manche  ist  Erfolg  aber  schlicht  die  Fähigkeit.  glucXJich 
zu  sein  unI  eine  shnvolle  Tätigkeit  ZU  veinchten. 
Klare  und  realslisdieZiektefnilknen,  Inimsseund  Ne^]ielde,  Fachkom- 
pataiiz,  BeraBBchaftzu  stHtam  WeüarlHinHii  und  laacha  Auftosungsgalie, 
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Kommunikatjons-  und  MoÖvationsßhigkeit.  Teamgeist  Selbstvertrauen  sind 
ein  paaf  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für  Erfolg.  Hruu  korr  men  Diszi- 
plin, Behanichkeit,  Verläßlichkeit,  Enlschtossenneit,  ZieistrebigKeit,  orga- 
nisatorische  Tatente  urid  wie  ImrnereAras  Glück  und  Freude  an 
fiinleniiQ.  Es  ist  wIcMig,  Verantwortuno  übenwlvnen  2U 
tne(rasch)  lösen  zu  können.  Taktieren  ist  eine  scMechtoSliabg'ie,  GeduM 
ist  meist  das  Gebot  der  Stunde.  Niederfanen  sind  vielßltiger  Natur.  Zunn 
einen  wiedenim  das  Nicht-Erreici'ien  vcn  Zielen,  at)er  auch  fehlendes  Feed- 
back, fetdende  Synergien  und  Mitart)aterliwien  nicht  motiviefen  zu  können. 
Algenwinerweiden  auch  UneMIchtoRi  Mll^^ 
Ntodertage  angaMhen.  Man  muß  dann  vor  alam  Abstand  gewinnen  und 
daraus  lernen,  gegelienenfalts  einen  neuen  Weg  suchen  undfedersein  Verhal- 
ten ändern  Es  ist  in  jedem  Fall  '.vichitig.  hier  nictit  stehenzubleiben.  Kraft 
und  Motivation  schöpfen  viele  aus  der  Familie  und  durch  den  Kontakt  mit 
Freunden.  Aber  auch  eine  allgemein  positive  Lebenseinstellung,  mit  sich 
sebst  im  Reinen  zu  sein  und  pliysischB  und  psydische  Belaslbarinit 
spielen  hiereine  Rote.  Der  Erfolg  sdl)st  ist  nalijrlKii  auch  eine  Anli^^ 
feder  Natur.  Sport  und  andere  Hobbies  wie  Lesen,  Musik  und  Reisen  üben 
ebenfalls  positiven  Einiluß  auf  viele  aus.  Manche  schöpfen  auch  aus  imm 
Glauben  Kraft. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

BUiolhekar  Der  Beüagie  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  Ende  SO  und  \^ 
eines  Kindes.  Nach  dem  Abschluß  des  Gymnasi  jus,  das  er  grcßteils  nur 
mit  finanzieller  Unterstützung  der  Kirche  besuchen  konnte,  slud.erte  er  La- 
tein, Griechisch  und  Archäok)gie.  Er  schloß  mit  der  Dissertation  ab  und 
arbeitete  als  Asastent  arder  UriiveiBläL  Nach  dein  Präsenzdenst  wech- 
selte er  in  die  Oslen«ichisGhe  NalionaMlilolheic  Er  ist  dort  miHienNeile 
Leiter  einer  bedeutenden  Sammlung.  1987  habiitierte  er  sich.  Er  ist  Autor 
n^hrerer  Nachschlagewerke  und  Herausgel»'  von  Sammelt;änden. 
Erfolg  ist  f  j'  ihn  vor  allem  die  Verpflichtung  die  nächste  Aufgabe  rKhtig  und 
gut  zu  erfüllen.  Semen  Erfolg  führt  er  darauf  zurikk,  daßersein  Hobby  zum 
Benif  machen  konnte.  Daher  schöpfter auch  viel  Kraft ausseinerAiljeit. 
ebenso  wie  aus  den  geordneten  Fannüenverhältnissen  und  seinem  Natu- 
rell. Bei  Niededagen  hat  er  es  sich  zum  Grunr^atz  g^nacht,  nie  den  Fehler 
bei  anderen  zu  suctien  urd  daraus  möglichst  viel  zu  lernen. 
Histofikenn  und  Do,rr,etscher,r:  Die  Befragte  ist  zum  Zeitpunkt  der  Erhe- 
bung Ende  50.  Nach  einem  Sprachstudium  im  Ausland  hat  sie  in  Österreich 
das  Dobnelschstudium  abgeschhxaan.  Danach  studiertB  sie  GesdikMe 
und  scHoB  mit  Dr.  phl  ab.  hr  Werdegang  ist  nicM  geradlinig.  Nach  der 
Tätigkeit  als  Reiseleiterin,  arbeitet  sie  im  Betrieb  des  Vaters,  bevor  sie  als 
Klubsekretärin  ins  Parlament  wechselt  Von  dort  kommt  sie  ins  Bundes- 
kanzleramt und  leitet  heute  eine  Abteilung  im  Österreichischen  Statisti- 
schen ZentralamL  Erfolg  ist  für  sie  das  Bestmögliche  zu  leisten.  Benifluhe 
Vorslslungen  nicht  venviridichen  zu  können  definiert  sie  als  Niedeitage, 
(feste  wegzustecken  versucht  lhrel<inft  begeht  sieausiNerinnem  Ruhe 
und  dumh  ihre  Freunde. 


Bildung 

Hier  wird  ein  breüss  Spektrum  etfeßL  Zum  einen  die  staatlichen  Bikkings- 
instHutionen  Schute  und  IMversilätfFachhochsohute,  daneben  aber  auch 
private  Sprach-und  Nachhifeschulen  siNite  Museen,  dtedurehlrSefes^ 

verstä  n  jnis  als  Teil  der  Volksbildung  hier  eingeordnet  werden 
jie  Befr  agten  waren  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zv/ischen  21  und  &D  Jahre 
all,  es  bestand  allerdings  ein  deutliches  Übergewicht  der  51  bis  60-jahngen. 
Auchhiersinddie  Männer gegenüberden  Frauen  mit 3:1  übetrepiäsenliert 
Auch  unter  den  Sefcaländigan  dteser  Gnjppelnden  sich  mehr  Männer, 
wobei  der  AnM  derunselbstindig  BeschlMgtonalndau^  QbanwiagL  Dte 
Mehrzahl  der  be'raqt-r  Mannerist  vert>eiratet  und  hat  Kinder.  Bei  den  Frauen 
ist  ca.  die  Hälfte  veit  it  latt  und  ebenso  viele  haben  Ki.nder,  Betrachtet  man 
die  Ausbildung  der  interviewten  Personen  so  ist  festzustehen,  daß  die 
übenwiegende  Mehrheit  einen  akademischen  Abschluß  vorweisen  kann  - 
Nichlakademiiersind  indieBem  Au^abenfeld  eneSetlenheiL 
Ertbig  wird  von  den  BeschelllglBn  der  venchiedenen  BUungsinslili^^ 
mit  unterschiedlKhen  Gewichtungen  definiert.  Universitätsbedienstete  und 
Lehrerinnen  betonen  z  T.  stark  ihre  Unatit'ang  gkeil  und  Weisungs- 
ungebundenheit,  was  nicht  selten  mit  dem  Forschungsgebiet  in  Zusam- 
menhang steht  (z.B.  Atomphysicer).  Generell  betonen  sie,  daßes  ein  Erfolg 
isldaszum  Jobhaben  zu  können,  wasam  meisten  inleresanrtundzuftia- 
dansisRi  Dsr  Spaß  an  dar  AtlwilslBht  im  Vontoignnd,  otNuohl  auch  hier  dar 
finanzielle  Aspekt  eine  Rolle  spielt  Aber  auch  gesellschaftliche  und  finan- 
zielle Anerl<ennung  werden  als  Te-I  des  Erfolges  genannt.  Die  Betreiber 
privater  Bildungsinstitutionen  und  inre  Angestellten  bzw.  jene  die  m  fvluse- 
en  arbeiten  definieren  Eriolg  wieder  primär  als  Zielen'eichung.  Auch  hier 
kommt  dem  Aspekt  der  penönjichBnZblnedenhBi  im  Benjf  und  dergekm- 
genen  Komfainafionvon  Beruf  und  Privat  grofie  Bedeutung  zu  (Sebstver- 
widdKhung).  Hier  kommt  aber  auch  der  Aspelitdee  Neuen  stäriterzur  Gel- 
tung. Innovationsfähigkeit  und  seiner  Zeil  voraus  zu  sein  bzw.  T'ends  zu 
setzen,  sind  wesenttche  Bestandteile  der  Definition  des  Erfolges.  Anerken- 
nung in  finanzieller  und  persönicher  Hinsicht  ist  ebenso  wichtig. 
VVlennesumdBFraBederGrfindefijrEifolggeht,istdtezuvargeschildeite 
Teilung  nhM  mehr  so  starkzu  beobecliten.  Die  Idare  und  frOhzailga  Ziel- 
definition. Fleif^,  Begabung  und  Talent,  stete  Weiterbildung  sowie  der  Wlle 
zum  Erfolg.  Engagement  und  Ausdauer  sind  für  al'e  Bef'agten  qleichenna- 
ßen  wichtig.  Auch  das  Gespür  für  Entwicklungen  und  die  damit  verbundene 
Innovationsfähigkeit,  Kreativität  und  Phantasie  sind  wichtig. 

Aisgestailuno  sowte  deren  IJmliBM  als  EitetgsfeMoren  gesehen  werden. 

was  durch  (fie  dort  herrschenden  Arbeitsbedingungen  zu  erklären  ist,  mes- 
sen die  anderen  Befragten  d  eser  Kategone  der  Frage  des  Teams  und  seiner 
Bildung  zentrale  Bedeutung  zu.  Gluck  und  Zufall,  aber  auch  sich  bietende 
Chancen  zu  ergreifen,  werden  auch  hier  als  wesentlKher  Faktoren  des 
Eifolges  angenommen.  Ntetteriegen  weiden  sehruntersdnedich  je  ranh 
Arbeitsbereich  aufgefefil  Wßhrend  (Qrden/dte  eine/h  poMisch  basierte 
linieren  oder  iiifaegründeb  paÜiSGtiB  Enbcheidungen  als  Niederiage  er- 
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fa'nren  »veröen ,  'Sl  es  für  den^die  andere/n  die  Verfe'il  ung  selbst  gesteckler 
Ziele  ooer  die  Aufgabe  der  eigenen  Träume.  Niedertagen  wer<ier\  aber  auch 
um^ssender  definieft,  z.B.  als  vertorener  Kampf  um  Natur  und  Kultur. 
&isthierselirslarkzuerlniinen,da&Niede(lagen6ineiseiis^^ 

Vertustsdiülzenswerter  natürlicher  und/oder  kultureler  Lbngebung  ist  ei- 
gentlich zumindest  für  alle  direlf  1  hftira'fenen  Personen  eine  Niederlage, 
allerdings  nur  selten  im  beaiflichen  Umfeld.  Was  den  Umgang  mit  Niederla- 
gen betrifft  herrscht  wieder  Eiragkeit  gehören  zum  Erfolg  dazu  und  sind  als 
|j6nipiOB8S89  posilivzu  beliachbn,  da  ste  dis  Mö^tohlnKzunt  Obe^ 
<l6f6^6W9>i2lol8get)eoundVWirid6niing8niii6glchw6wl6n. 
Woher  nehmen  die  Ee'sgten  -hre  Kraft  und  Motivation  für  ihre  erfolgraichB 
Berufelaufbahn^  Zjni  Teil  dua  :^e' Artei'.  und  den  ungebrochenen  Ir^teresse 
daran  sowie  der  Faszination  selbst,  zum  Teil  aus  einer  gesunden  Lebens- 
führung. Manche  tieziehen  auch  aus  ihrem  Glauben  Kraft  Auch  die  Famie 
urid  dB  Freunde  ab  Reftjgium  zum  Kiafllänken  weilten  hier  genanril  Für 
Hobbies  bieM  hier  offeiter  noch  werliger  Zeit  wie  anders^ 
Personen  geben  aber  am  häufigsten  verschiedene  Sportarten ,  die  Famife 
und  auch  sehr  ruhige  Tätigkeiten  wie  wandern  basteln  oder  schlafen  an. 
Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewählte  Beispiele: 

BioGheminrin/UniveisitItsdoizenfin;  Die  Befragte  Ist  zum  Zeitpunkt  der 
EitietNing  Mitb40  und  liatzwei  Kinder  Sie  hat  ihm  Schubidung  In  ver- 
schiedenen Staaten  und  zumTaü  in  Intematen  absolviert  und  Anfang  der 

1 970er  Jah'e  mit  dem  Studium  der  Biochemie  begonnen .  Nach  ihrer  Promo- 
tion hat  sie  an  insgesamt  vier  a  jslancisch.en  Universitäten  ihre  Qualifikati- 
on mit  Hilfe  zum  Tei  durch  hocl^ngesehene  Forschungsstipendien  weiter 
au8faaimk5mieaSeK&)dBdBr196()BrJbtii8iBtsiBand8rlJhiiiHSiiitVV^ 
besdiäiligtwosiesich  vier  Jahre  später  habllieite.SiehBtve^^ 
Forschungspreise  erhalten 

Erfolg  ist  für  die  Befragte  vor  alle  n  der  Spaß  an  der  Arbeit.  GeW  steht  für  sie 
dabei  im  Hintergmnd.  Sie  sieht  sich  selbst  als  erfolgreich,  weil  sie  nie  etwas 
Anderes  wollte.  Trotzdem  sagt  sie,  immer  sehr  "reiaxed"  an  die  Dinge 
herangegangen  zu  sein  und  sidi  eigenifch  nie  um  iiren  Erlbfg  geicüniineit 
zu  haben,  bekmt  aber  gleichzelig  Itra  SefesUisziplin  und  ht  Selbstbe- 
wut^tsein.  Man  kann  also  auch  bei  dieser  Befragten  davon  ausgehen  dafl 
sie  seh' wohl  Ze'e  fomiulierl  und  auf  diese  hinarbeitet.  Ihr  beruflicher  Vu'er- 
degang  wäre  anders  auch  nicht  zu  erklären.  Es  paßt  sich  damit  auch  gut  ein, 
daß  sie  ihre  Kraft  und  Motivation  vorrangig  aus  der  Fasanation  ihres  Beru- 
liM  ImzIbIiL  Aull  Anarlnnnüng  in  Fonn  pcsihsr  Rssldnieri  der  StudiBfien- 
den  und  erfolgreicher  Pufaikaionen  acheint  für  sie  Tel  des  Erfbigeszu  seirL 
Seine  Träume  aufzugeben  oder  sich  zu  verkaufen,  sietit  cüe  Befragleals 
Niededage  -  hier  spiegelt  sich  e-ne  sehf  allgemeine  Herangehensweise  an 
Niederlagen  wider-  sie  sind  somit  kein  al  Itagiiches  Phänomen.  Einkaufen, 
kochen,  essen  und  schlafen  nannte  die  Befragte  auf  die  Frage  nach  ihren 
Hobbies.  Diese  Antwort  laltt  auf  einen  aehr  hohen  ArbeitsauliiMndsG^ 
ßen. 

llilüseumBdinBidar  Zum  Zeilpunkt  der  Erhebung  ist  der  BeiftagiB  Ende  30, 


verheiratet  und  hat  ein  Kind.  Nach  einer  Kellner-  und  Kochlehre  in  seinem 
Heimatland  kam  der  Befragte  Anfang  der  1980er  Jahre  nach  Österreich. 
Nach  verschiedenen  Jotis  in  der  Gastronomie  kam  er  durch  Zufall  in  das 
Museum  und  war  zu  Beginn  "MAdchen  liir  dies*.  Zunichstwarerfurdie 
GebeuderengungzuslBiwIgiSewAul^abenberoitliwtriisaberiwweriTiehr 
an.  Durch  das  kleine  Team  hatte  er  die  Möglichkeit,  seine  Fähigkeiten  zu 
entv/ickeln.  Er  wuchs  in  der  1  Sährigen  Zusammenarbeit  immer  mehr  auch 
in  die  Aufgabe  des  Direktors  hinein,  dessen  Job  er  nach  dessen  Tod  uber- 
nehmen kannte. 

&fio|g  ist  filr  Ihn  in  dtosa  PosHkin  geiiomman  zu  sein.  Er  fährt  das  auf  seilen 
FMI^dtoUebazur  Aibeit,sdn  VatanlwortungsgefiM  und  auch  dtel^hig- 

keit,  tatsächteh  im  Team  zu  »beiten  zurück.  Er  macht  auch  heute  noch  alle 
Arbeiten,  v^n  es  nötig  ist.  Seine  K'aft  und  -Motivation  bezieht  er  aus  der 
Arbeit  setbst  durch  seine  Kollegen  und  durch  seine  Familie.  Als  Hobbtes 
gab  der  Befragte,  Menschen  zu  heifisn  und  zu  bastebi,  an.  Er  scheint  sich 
vol  und  ganz  nitseiierArbeitzuidBnIlizieren  und  daliniertAibBit  auch  als 
FsMordereiienenGesundheltund  Leisiungsfihigkeit'WlersiBndigartwi- 
M,  der  ist  gesund.  Weier  seinen  Geist  und  Koiper  ständig  trainiert.' 


Gewerbe 

GewsdNbelriabeiirid  laut  GewettwoidriuiiglAilBfnelwnari,  die  (rft  Auanah* 

me  der  Urprodukfnn  (Land-  und  Forstwirtschaft,  Rscherei  und  Bergbau),  der 
Freien  Berufe,  der  rein  künsferischen  urd  wissenschaftlichen  Betätigung, 
der  Hauswirtschaft,  des  BeaiT.tend.enstes  und  der  Tätigkeit  in  öffentlichen 
oder  gemeinnützigen  Betrieten  für  den  dauernden  Erwerb  tätig  sind.  Hier 
handelt  es  sich  Im  engeren  Sinn  um  Untamehmen.  db  imGegensalzzur 
Industrie  im  Rahmen  eines  Handwerks  oder  Kleingownfaes  Produkte  t)e- 
und  verarbeiten.  Um  (fieübersichllichkeit(feses  Kapitels  zu  wahren,  ist  die 
Gnjpp«  Gewerbebetriebe  in  verschiedene  Untergnjppen  unterteilt  worden. 
Sie  wurden  fotgendennaßenzusammengeMt 

*  l8rdlBnMta»>iiiirfliBtnbadMHierli«iensi^ 
Dwnar,  i  uennersRier,  unserar,  lapezieref,  ocnwiisor,  ijBucnennetsiBier, 

Bürsten-  und  Pinseletzeiiger,Schiklerherstelter.(E'eklrG-)lnstallationen,  Me- 
chaniker und  '.Ver1<2euqbauer  sowie  Au'.omechaniker  und  -reparaturen. 

*  für  den  körperlictien  Bedarf.  Hier  finden  sich  Optiker, 
Orthopäden,  Lederwaienhersteiler.  Kürschner,  Schneider,  Friseure.  Kosmetik- 
er und  Heisdier. 

4c  IQrdlififaiNbraMenfiedlaf/.HierfindenskihDnicInrund 

Papiertiersteller  Goldschmiede,  MusikinstnjmentenbauerundKunsIgleBer. 

*  Gewerbebetriebe  für  der  Haus-  und  Heimbedarf 

In  diesem  Bereich  waren  die  für  die  Analyse  berücksichtigten  Frauen  stark 
unterrepräsentert  Sie  finden  sich  als  Schbsserinnen,  Leuchtenherstelle- 
linnen  und  Tapoieierinnen.  Der  Graßtel  der  Betagian  Ist  männlich.  Das 
Aiterder  Interviewter  zum  Zeilpunktdef  Erhebung  bewegte  sich  zwischen 
26  ind  59  Jahren.  SehaUsn  ale  In  ihrem  jeweVgsn  Bereich  zumindest  es» 
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abgesch>Ds.sene  Lehre  ör.v  die  Gese  ^npfüf'jng  ahsolvie-t.  Knapp  die  Hälfte 
von  ihnen  erAart  darüberhinausgeherü  den  Meistertitel  und  vefemzelt  wie- 
sen die  Befragten  auch  die  Matura  (AUgemeinbikiende  Höhere  Schule,  Han- 
delsaltadenrieoderHQhereTochirisdieLdvarsia^autDbni^^ 
vieMfieninderGruppeder21-4(ljährigenwam 
len  sie  Kinder.  Die  darauffolgenden  Generationen  der41jähtigen  undäieten 
hingegen  lebten  zume  st  in  Ehe  und  hatten  Kinder-  Bis  auf  einen  Sind  alle 
Befragten  selbständige  Untemetvner  mit  jeweils  Klein-  oder  Mittefc^rieiien. 
Ihre  Erfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammentessen,  daß  sie 
ItnbesonderatleWeleitlduig,  letensbegleltondes 
smlndenVio(d8(gni()diOd(leaArb6jtsdn8alz,Disz|^ 
Selbstinotivation  (Ehrgeiz).  Flexibilität,  Seibstbeiienschung  und  -vertrau- 
en, RisikobereitschafL  Fleifi,  Kreativität  Konsequenz,  positives  Denken 
und  S{>aß  am  Beruf  sowie  Spezialisierung  wurden  als  weitere  Erfolgs- 
inditatoren  genannt  Die  beiden  folgenden  edolgstypischen  FalKwisplele 
sofan  deutlich  machen,  wie  diese  algameinen  ErfolgskiÜBrien  zu  vhsIb- 
hen  und  VW  atem  umzusetzen  sM: 

Ein  Elektroinstal'ateur:  De'  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Ertiebung  40 
Jahre  atL  Zu  seinem  Familienstand  gab  es  un  Interview  keine  Angaben.  Er 
hat  de  Elektroinstailationsiehre  abgeschlossen  und  wurde  in  der  Finna,  in 
derer  artwiele,  von  seltien  VofBeselzten  sehrgelöidert  indein  er  schon  ft^ 

■  i^MMMjlAM^^i  MUMI^JaIu^  JL^HUU^AI^  J^M^M^iAhU       kjMMMm  MAAdi^^^k  JUki^^k  ftMd^V  ■Mj^MA 

VBnHnllWitUlOSwMMDeWrl  Er  nWCneQannvMr  NNMNr 

te  Urlaub  in  Südamerika,  wo  erlernte,  genügsam  zu  sein  und  daß  aus 
einfachen  Mitteln  Großes  liergestetlt  werden  könne.  Als  er  nach  Osterreicti 
zurückkebrte,  absolvierte  er  die  Meister-  und  Konzessions-  sowie  die 
Lehrtingsausl>ildungsprufung  und  machte  sich  selt>s(ändlg.  Er  hat  nun  ei- 
nen InslalalianfibelriBb  mit  17  MtariMilem  au^ei»iiL  ZiMBdienzeilich 
heue  er  einen  ParinertivitiiAwiBdereinen  In  seinen  BeMebfflileiibezieli^ 
um  dort  neue  Impulse  zu  setzen.  Erfolg  heißt  für  ihn.  Ziele,  die  man  sich 
laufend  setzen  muß,  zu  erreichen,  Marktmsct'en  zu  'Inden  und  an  Allem 
nicht  festzuhalten.  Sein  Erfoigsrezept  lautet,  für  eine  Firmengrunaung  genü- 
gend Kapital  zu  haben,  risikobereit  zu  sein  und  gute  Mitarbeiter  zu  finden. 
QuaiatiiidPünldfcHielsinddBnnebensowiclifgwiel^^ 
sdwlungen. 

Pijr  diesen  Befragten  stellt  sich  ilsIlBSondere  Bildung.  Weiterbildung,  Ler- 
r>en  im  allgemeinen  als  Erfolgsgrundbgedar.  Schätzten  zunächst  dte  Vor- 
gesetzten seine  Lernfähigkeiten  und  motivierten  oen  Befragten  durch  ihre 
Anerkennung  und  ihr  in  ihn  gesetztes  Vertrauen,  so  mußte  er,  scheint  es, 
dese  Erfahrungen  eist  avi  nit  seiner  Person  h  Ekikiang  bringen.  Bn  Schritt 
in  eine  hm  teinde  VVelt  (IQrvierililonaie),sdle  ihm  idarwenlen  lassen 
welche  Richtung  er  sich  weiter  entwidcelnwi.  Sein  Erfolgsleitsatz  "an 
Altem  nicht  festzutialten  und  Platz  für  Neues  zu  machen"  ist  wohl  auch  in 
diesem  Zusammenhang  zu  sehen.  Die  Reise  '/.eckte  m  ihm  ein  Kreativitäts- 
potentiai,  das  er,  zurück  in  Österreich,  zunächst  in  seine  weitere  Ausbil- 
dung einKelSen  und  schBeBlich  den  Schritt  in  die  Setoständigk«!  gehen 
leßuDasFrenMteais  Impuls  istihmdteSuchenech  Neueminder  Rn^ 
er  in  Paitram  findet,  die  ihm  auf  dem  Weg  des  Erfolgs  liag^itBn. 


Eine  Schlosserin  Die  Befragte  warzum  Zeitpunvt  der  Ertiebung  59  Jahre 
alt,  venvitwet  und  Mutter  von  drei  Kindern.  Die  KluKteierziehung  machte  sie 
schon  früh  Disziplin,  Verzicht,  Teilen  und  NactidenKen  kemeniemen.  Als 
junge  Frau  war  sie  als  tfannequin  titig.  kllit  35  Jahren  leilele  sie  dte  FiTO 
iires  Mannes.  l)ie9erslari}alssie49J8hreantMer.(38malshoteaiealeta' 
fehlenden  und  für  den  Stahliauschlosserelielrieb  eiforderfchen  Prüfungen 
nach.  Nunmehr  besitzt  sie  österreirh-srtie  staatliche  Auszeichnun^n  für 
ihren  gesunden  Betrieb.  Erlolg  ist  für  sie,  wenn  die  Firma  gut  funktkxiiert,  sie 
motivierte  Mftartieiler  hat  und  die  Firma  bekannt  ist  Daneben  ist  eine  Nie- 
dsriage  'das  Salz  des  Erfolgt,  aus  dem  man  viel  PosHIvss  herausholen 
luHm.  Sie  mj&  QlMntacht  und  sin  neuer  Wsg  gefunden  wsiden.  Weil  die 
Befragte  in  einer  märmefdominierenden  Branche  ais  gleichwertig  anerkannl 
wird,  ist  sie  stolz  darauf  und  sieht  das  auch  als  ihren  Erfolg  an.  In  diesem 
Zusammenhang  ist  ihr  Erfolgsrezepl  gute  AusbiMung,  die  Aufgaben  gerne 
erfüllen  und  dahinter  stehen. 

Liest  man  den  Lebenslauf  dnser  Frau,  wird  änern  unwikürfch  auch  der 
Begriff  FleodblSBl  dara  einfalen  sowie  eine  Portion  Selntveita^ 

schon  nicht  jederfrau  Sache,  als  Selbständige  ZU  arbeilen  (zumindest  laut 
Statist  k  l ,  d.inri  woh !  nD::h  weniger  die.  das  in  einer  Männerriomäne  zu  tun. 
Dazu  gehört  vor  allem  Mut,  Selbstbewußtsein  und  -vertrauen.  Die  Betragte 
besitzt  daiüiier  hinausgehend  dte  Gabe,  sich  den  Ibnständen  entsprechend 
(Men  dem  Belriebdes  Ktennes)  soanzupessen,  umsichinder  Folge  best- 
mogiicrwzuposwwwieren.iwiwnnowo8reiWfcwnw^ 
wohl  auch  ein  Zeichen  dafür.  Ihr  Elnsatzwille  und  ihre  fachlichen  Fähigkei- 
ten gepaart  mit  den  Erfahrungen,  die  s«  Laufe  der  Zeit  s.3nimeln  konnte, 
sind  weitere  erfotgsichemde  Eigenschaften,  üie  sie  mit  Konsequenz  einge- 
setzt hat  und  sie  dahin  führten,  wo  sie  jetzt  steht. 

GeMMbebetrietielQrdBniiüperichBn  Bedarf 
In  dnsem  Bereich  waren  bei  dm  für  die  Analyse  herangezogenen  Inter- 
views mehr  Frauen  als  Männer.  Sie  finden  sich  als  Friseurinnen,  Kosmeli- 
kerinnen,  Fußpflegerinnen  und  Schneiderinnen.  Die  Männer  hingegegen 
waren  in  der  orthopädischen  Produktion  und  Lederwarenmanufaktur  oder 
als  Optier,  Fleischer  und  Kürschner  tatig .  Das  Alter  der  Inlenriewparlnerin- 
nenbewegbsiohzumZelpunktderErtiebutg  zwischen  30und  57  Jahren 
und  warzienilichgleich  vsrtsil.  Von  der  Ausbildung  herschlossenfastale 
nach  der  Lehre  d'e  Meisterpaifung  ab  Nur  sehrwenige  machten  ein  Diptam 
oder  die  AHS-Matura.  De.'  Großteil  der  Befragten  war  verheiratet  und  hatte 
auch  Kinder.  Alle  Befragten  waren  Selbständige  und  hatten  jeweils  einen 
Kleinbetrieb.  Die  Betnebe  der  orthopädischen  Produktion  und  der 
LedennanifiAlrwunlBn  ak  FamisnfaeliiBfae  von  den  Befiaglen  IjbenK^ 
men.  Das  traf  auch  für  einen  Fußpllegesalan  und  eine  Fleischerei  zu.  Ate 
anderen  Unternehmen  wurden  von  den  Interviewbnselbst  gegründet.  Ihre 
Elfolgsrezepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  als 
wichtige  Eigenschaften  Bodenstandigkert.  Menschlichkeit,  Kommunikali- 
onsfahigkeit,  Entschlossenheit.  Sensibilität,  Härte,  Toleranz,  Weitblnk,  Be- 
nitofehrang,  Geschäftslüchfigksil,  Ehigeiz,  Pflichtbewußtsein,  Zielslre- 
bidkel,SelbslbewulUsein,l<realivtttPerfMion.BeslM 
FMß  und  ^sneßanführlBn.  Weilars  solIlB  manffipaudto  Fähis^sn  fae8lt- 


-^34- 


Copyrighted  material 


TeHA-Die  verschiedenen  Facetten  des  Erfolgs 


zen.  sich  selbst  Fehle-  einzugestehen,  der  Berufung  zü  folgen,  positiv  zu 
denken  und  eigene  Ideen  umzusetzen.  Die  Liebe  zum  Beruf  ist  aabei  das 
Um  und  Auf  des  Erfolgs.  Die  beiden  folgerKlen  erfbigstypischen  Fallbeispie- 
le sotendeulich  machen,  wie  dtasealgeineinenEiii^ 
hen  und  vwalem  umzueeben  sind: 

Ein  Fleischer:  De'  Be''a;:tfi  war /um  Ze  Ipunktder  Erhebung  56  Jahre  alt, 
vertieiratet  und  Vatei  /on  drei  Kindern.  Schon  sein  Väter  war  Fleischermei- 
sierund  als  Jüngster  in  der  Fatniiesolteerlradttlonsgemä&sein  Nachfol- 
ger weiden.  Er  absolviertedtoUlire  im  eltorlichen  Beirieb  ui^ 
IMeistwpräfung  daran  an.  Ais  er  dl»  Fkma  Obsmalm.  madiil»  «raus  drei 
verschiedenen  Geschäften  eine  große  Fleischerei  mit  Büffet.  Durch  die 
Qualität  seines  Fieisches  hat  sein  Betheb  einen  grosen  Namen.  Erfolg  ist 
für  ihn,  in  der  Geseilschafi  anerkanntzu  werden  und  eigene  Vorstellungen 
verwirWichen  zu  können.  Vooussetzung  dafür  war,  daß  er  keine  Arbeit  und 
Verantuvortung  scheute  und  an  alles  vorausdenkand  heranging. 
JunguntemehmemifHer,  besländlgzuseinundGediidzu  haben.  Dennder 
Erfolg  stellt  sich  nicht  von  heute  auf  nwgen  ein.  Er  braucht  Geduld.  Es  ist 
wie  die  Ausheilung  eine'  Krankheil,  bei  der  der  Genesungsn'o/eß  Zeit 
braucht,  so  ist  das  auch  in  der  Wirtschaft  Erfolg  braucht  groii>es  Engage- 
ment und  Analyse  der  Schwachstellen.  Wenn  er  sich  eirtsteltt,  motlvieft  er 
und  legt  Kralle  Irei. 

Bei  diesem  Betagten  fii  auf,  daß  Planung  einen  gro£en  SMtenwert  in 

seinem  Leben  einnimml  Das  beginnt  mit  seir^  Lebensplanung  als  kleiner 
Junge,  der  schon  damals  wußte,  daß  er  in  die  Fußstapfen  seines  Vaters 
treten  werde  bis  hin  zur  Umstrukturierung  der  von  ihm  übernommenen  Ge- 
schäfte zu  einer  großen  Fleischerei  mit  Büffet,  um  gegenüber  Supermärkten 
itonkunenzfihig  Ueifafln  zu  können.  Eine  soicha  Vagehenswsise  bedarf 
wohl  auch  SefcsibewuIUsein  und  Sdbstsicherheit,  um  die  Geduld  aulbrin- 
gen zu  können,  auf  den  Erfolg  zu  warten,  bis  er  sich  einstelL  Gefühle 
müssen  hier  hintsnsiehen  und  die  Vernunft  hat  Vorrang.  Ein  Prinzip,  das 
wahrscheinlich  schon  dem  Vater  abgeschaut  wurde  und  Beständigkeit  in 
die  Familie  gebracht  hat 

Eine  VenwiMteiB  von  Vtsagfalen.Slylislen  und  Haars^fclenJXe  Betagte 

warzum  Zeitpunkt  der  Erhebung  37  Jahre  alt,  verheiratet  und  Mutter  einer 
Tochter.  Sie  hat  vom  fidädchengymnasium  in  die  Modeschule  gewechselt 
und  dort  ihren  Abschluß  gemacht.  Dann  war  sie  einige  Jahre  als  Mode!  tätig. 
Schließlich  hat  sie  sich  mit  zwei  Freunden  aus  der  Modeschule  selbstän- 
dig gemachL  Sie  gründeten  dte  Agentur  zur  VemiiHkng  von  Visagistsn, 
Styisten  und  HaaistyistBn  an  RIm-Prodlicliorm  Für  sie  heiU  Erfolg,  andere 
Leute  erfolgreich  zu  machen.  Für  sich  selbst  relativiert  sie  den  Erfolg,  wel 
ihr  die  Familie  mit  derzeit  immer  wichtiger  wird.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  an 
eine  Sache  100%ig  zu  glauben  und  cabei  die  Menschlichkeit  nicht  zu 
verlieren.  Ehrgeiz  und  Geschattstuchijgkeit  sind  weitere  wichtige  Erfolgs- 
faidoren  sowe  der  Uinsiand,  da&  sie  iver  Linie  treu  geblieben  ist 
KrealviatziehtskiiwoN  durch  dasLebendteserBelk8glen.NkM 
sie  sie  in  Sachen  Mide  mlxiigen  mulSB,8etzto  sie  sie  auch  für  ihre  banjf- 


liehe  Nische  ein.  Die  Unl<cmp  iz  er.heil,  die  ihre  Darstellung  birgt,  hat  wohl 
auch  mit  ihrer  ünienlreue  zu  tun.  Diese  heißt  nicht  nur,  Ehrgeiz  und  Ge- 
schäftstüchtigkeit, sondem  'Menschltchkeif.  Dahinter  stehen  soziale 
Kompetenz,  Ftinfjhligkeitbzw.  EMDIrivemfiögenfürKundlnnenw&nsche. 
aber  auch  VerSBichlteit  und  VerantwvtungafaewulUse^ 
Organisationstalent  wird  darüber  hinausgehend  für  dte  Ausübung  dieaes 
Benjfs  wesentlich  sein 

♦  Gewerbebetriebe  für  den  kulturellen  Bedarf 

in  diesem  Bereich  waren  bis  auf  eine  Frau  ausschließlich  Männer  im  Ertie- 

bungsnilraumfOrdla  Analyse  hennge2Cigenviiwden.DieFi^^ 

arbeitete.  Die  Männer  waren  als  Drucker,  Musikinstrumentenbauer  und  Kunst- 
gießer  tätig  Das  A  ter  der  Befragten  bev/e-gte  s'ch  z^vschen  27  und  70 
Jahren.  Es  hatten  alle  den  Lehrabschluß  und  die  meisten  auch  die  Meister- 
prüfung füir  ihr  Gewerbe  abgeschlossen.  Einige  wenige  absolvierten  vorher 
auch  die  kilatura.  Fastala  waren  verfiairalBt  und  hattan  Kinder.  Die  Betag- 
ten vraren  ale  Seliständige  mit  jewels  enem  Neinbeltieb.  Im 
zepte  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  Risikobereitschaft, 
Ausdauer,  Flexibilität  Ehrgeiz,  Fachwissen,  Durchsetzungsvermögen, 
Erfolgswillen,  VerantwortungsDewußtsein,  sympathisches  Auftreten,  Zä- 
higkeit, Optimismus,  Sparsamkeit,  üebezum  Benrf,  Ehrlichkeit,  Perfekti- 
on, Lenteraischaft,  (Sel)st)Kiitik6higkeitund  Konsequenzais  wichlige 
Eigsnschallsn  anOwlsn.  Auch  die  FiNgkeN,  MtaribelBiInnan  zu  molivia' 
ren,  wurde  als  Erfolgsindikator  angegeben.  Die  beiden  folgenden  erfolgs- 
typischen  Fallbeisoiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese  a'lgemeinen 
Erfolgskntetien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

EhKunslgiBfierOarBatagbvinrziinZBit|iunhtderEitiBbung62Jahnal, 
verfwtalBtund  VMar  zweier  Kinder.  Er  hat  mit  20  Jahrenden  Lehrgang  fir 

Maschinenbau  an  einer  Höheren  Technischen  Lehranstalt  abgeschlossen. 
M 1 22  Jahren  begann  er  in  einer  Gießerei  zu  arbeiten  und  lernte  dieses 
Hand'.ve.'k.  Mit  28  Jahren  legte  er  darin  seine  Meisterpaifung  ab.  Mit  30 
Jahren  übernahm  er  eine  Aluminiumgießerei  und  stellte  den  Betrieb  auf  eine 
KunsIgieBerei  um.  ErarbetethauplsIchlldinAKunsllenu  Erfolg  heifil^ 
Im.  konsequent  eine  LMe  zu  verfolgen.  Sein  Erfbigafezept  heifit:  'Man 
kann  dies  machen."  Neue  Wege  schrecken  ihn  nicht  ah  Seine  von  ihm 
angeführten  Eflc'gsknterien  waren  guter  Umgang  mit  Menschen,  Beratung 
der  Künstler  ut>er  die  technischen  U  msetzungsniöglichkeiten.  hohe  Quali- 
tät, sowie  großes  Engagement,  das  unabhängig  ist  von  Buroaiteitszeiten'. 
Dia  Kombination,  ales  machen  zu  können  und  konsequent  eine  Linie  zu 
verfolgen,  setzen  voraus,  daß  jedeR  luofeeine  Linie  auch  kennt  Dieser 
Mann  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit,  scheint  es,  ausgeprägt.  War  er  zwar  schu- 
lisch schon  auf  seinem  Weg  -  der  Technik  -  brauchte  es  doch  einige  Jahre, 
den  Schritt  in  die  Kunstgießerei  einzuschlagen.  Fundierte  Ausbildung  ver- 
bunden mh  Kreativität  ließen  den  Befragten  seine  berufliche  Nische  -  zwt- 
schenl<unsturidHafid#Bfk-findeaDieZigammenart>einiitKünstleflnrien 
oeoBn  vMnrscnefiicn  oesonaeios  uratitungsvomiogen  in  oieK 
fachiche  Kompetenz,  um  wn  iwen  angenormen  bzw.  akzeptiert  zu  wer- 
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den  Diese  sozialen  Kompetenzen  Sind  woill  Mitbestandteil  der  hohen 

Qualltal  der  Werkstücke. 

Bne  Buchbinderin:  Die  BelingAemr  zum  ZeilfNfMderB 
alt  Sie  hat  dfeLehreabBünkaiAauabsolMert  und  warte 

in  einer  Marl^etingabteilung  bescfiäftigt  Mit  26  Jaliren  besuchte  sie  den 
Leihrgang  Werbung  und  Verkauf  an  der  V^'ir.sc^aflsuri'versilät.  In  dieser  Zeit 
begann  sie  sich  mit  Umweltfragen  auseinanderzusetzen.  Nach  AbscMuß 
der  Ausbiidung  fing  sie  in  einer  Papiereizeugungsfimia  zu  arbeiten  an ,  die 
dem  in  Konkurs  ging.  DmulhIngrüKMs  siemItvisrAitMüsInlegsnelne 
Pflfiiowortcirtfltt,  Indersieden  UnniweRMpeMraaliaiaren  und  RMydngps- 
piervetwenden.  Sie  haben  eine  eigeneBuchbiidBrBi,dtoniithandgafaifiglBm 
und  handge'ärbtem  Panier  arbeitet 

Erfolg  heißt  für  sie,  gut  zu  sein  und  ist  persönliches  Wohlbefmoen.  Ihre 
Arbeit  stellt  für  sie  eine  große  Herausforderur^g  dar  und  mit  ihrem  Opbmis- 
nu  sniit  sie  h  jedsni  MiBerfa(g  eine  ChanoBi  Ir  Erfalgsrezspt  laubt  daher, 
Ziwersichl  und  Verbauen  sowie  Otfenheitzu  besitzen.  Der  Einsatz  n»A 
100%ig  sein.  Alerdingserieichiert  sie  sich  Entscheidungen  insofemeais 
sie  'hnen  die  Schwere  nimmt,  indem  sie  sich  den  Spielraum  einräumt,  ein- 
mal eingeschlagene  Wege  auch  wieder  verlassen  zu  können.  Für  ihren 
persönlichen  Erfolg  sieht  sie  ihre  innere  Übeizeugung  als  entscheidefid  an. 
GkialiSM  und  umIwsandesSento  sowie  innsequent  betriebene  Nschen- 
pdifilc  lassen  sie  fOrliranwBitoim  Erfolg  zuvvnttfilM 
Zusammenfeissend  sind  wohl  die  Kriterien  Lerrbereitschaft,  Einsatzwille 
und  Optimismus  kennzeichnend  für  den  Erfolg  der  Befragten.  Einander 
widersprechend  wirken  aber  ihr  sich  offenhalten  für  andere  Wege,  die  "not- 
(alls"  eingeschlagen  werden  können  und  die  ihr  wichtig  erscheinende  Iton- 
saquente  MschenpolHir.  Dieee  scheinbar  ambivalantB  Hallung  irännta 
daKngehendMerpiBlieit  weiden,  daß  dte  Betagte  nicMvertiissen  in  eine 
Richtung  arbeiten  wird,  wenn  bereits  ihre  nächs'e  Umgebung  (hier:  die 
Kundinnen)  alte  Alarmglocken  läuten  lassen.  Das  Zusammenspiel  von  Pro- 
duktion und  Nachfrage  bra  jcht  diesbezüglich  Flexibilität  die  von  ihr  er- 
kanntweiden  muß  und  daner  ihre  diesbezügliche  "Offenheif  notwendig 
niaclit  Darauf  basieiende  SliBlegien  können  so  aussehen,  daft  bei  Bedarf 
de  angebotene  PioduMpsletle  vaiindert  oder  äbertiaupt  neu  gestaletwinl. 
Mit  Konsequenz  wird  allerdings  daraufgeachtat, am  MsdarZeKbizw.  der 
Kundinnen  (in  einer  Nische)  zu  sein. 

Gastgewerbe 

'l'  Hoielbelriebe 

hdieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  mehr 
Männer  als  Frauen  interviewt.  Das  Alter  der  Befragten  bev/egle  sich  zum 
Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  29  und  62  Jahren.  Das  Ausbildungs- 
spektrum  reichte  von  der  Koch/Kellnerlehre  über  die  Handelsschule  bis  zur 
AHS-,  HTL-oderHAICMeiure.  BeinelieäleBetaglen  waren  veilieimbtu^ 
halten  IQnder.  Ale  Betagten  waren  Nicht-Sefcstindige  in  einem  mHOeven 
oder  graflen  Hotalbelrieb  angestoll.  Dia  Erfbigsrezapto  dar  Batagtan  las- 


sen s-ch  da'i  ngtl  eni'  zjsar^ir^en^assen  da'!,  S'e  insbesonde.'e  Ssaß  an 
der  Art)eit,  gesieci'.iä  Ziele  erreichen,  Optimismus,  Aufgeschlossenheit, 
guten  Umgang  mit  Ivtenschen,  Beharrlichkeit.  Humor,  Konsequenz  und 
Fachwissen  als  wichU^  Erlbigskriterjen  anführen.  Die  beiden  folgenden 
typischen  Falbeispiele  sollen  deuKch  machen,  wie  diese  allgefneinen 
Effolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 
Ein  Hoteldirekt■::^':  De'  Befragte  war  /i  jr"  Zeil:iur-kl  der  Erhebung  51  Jahre  all, 
verheiratet  unO  Vater  eines  vierzehnjähngen  Sohnes.  Mit  20  Jahren  hatte  der 
Betagte  eine  Keilnertehre  absolvieit  und  ging  dann  2  Jahre  nach  Paris,  um 
dort  InderRffisplion  undta  Sensoezu  aibeitea  11123  Jahranbegannerfiir 
di»SavpyGioupinljondonzuaibeltonundblebdo(t13Jahre.lndleser2M 
wuvdaerzumChef  der  Brigade  und  Rezeptionsmanager.  W  39  Jahren  kam 
er  zu  den  K+K  Hotels  und  stieg  n'it43  Jahren  zum  stellvertre'.erden  Direktor 
auf-  Erfolg  bedeutet  ihr  F'eiheit.  Seibstver,vifklichung,  Kreativität,  soziale 
und  finanzielle  Absicherung.  Demgegenüber  ist  eine  Niedertage  etwas,  was 
nicht  raibungsksfuiklioniefL  HiergXiim,  denl/lutnichtzu  vafarBn,die 
Niederlage  zu  analysieren  und  dasZielzu  konigieren.  Sein  EifolgsrezB|)t 
lautet;  Ziel  setzen,  Weg  planen,  Kenntnisse  sammeln,  Erfährxing,  Stabilität 
und  Sensibilität  in  äer  Noriialarbeitszeit  unterbringen,  Fü'  seinen  Erfolg 
sieht  er  die  Qualität  seiner  Tätgkeit  seine  Pefsorlichkeit  und  sein  Auftre- 
ten, sowie  seinen  höflichen,  korrekten  und  menschlichen  Umgang  mit  an- 
deren als  ausscMaggabend  an.  Außeidem  ist  im  wKhfig.  das  Leben  mit 
Humorzunehnien  und  fenmerneue  Wegezusuclnn. 
Interessant  bei  d»sem  Interviewten  ist  sein  Rat,  die  ArfaelsaldivitllBn  in  der 
Nomiaiarbeilszeit  unterzubringen ,  um  erfolgreich  sein  zu  können.  Hier  dürfte 
insbesondere  die  Ausgegfchenheil  der  erfolgreichen  Person  mit  einer  aus- 
gegfchenen  Aibeits-ZFreizeübilanz  in  Zusammenhang  gebracht  worden  sein. 
FQhrt  dar  htaniewte  doch  auch  den  höCdieii,  konaktan  iiid  manschBchan 
Umgang  mit  anderen  als  WKhtiges  Kritefkmian.daswohl  rnKpenonicher 
Ausgeglichenheit  zutun  haben  dürfte,  die  nur  bei  ausgewogener  Arbeits^ 
Freizeit  zu  erreichen  's!.  Gerade  im  Fremdenver1<ehr  ist  dies  wahrschein- 
lich ein  wesentlicher  Faktor,  findet  sich  doch  in  dieser  Branche  ein  Bunv 
Out-Syndrom  schon  in  mittleren  Jahiea 
BneHulelfMdrfiMu:  Dfe  Betagte  war  zum  ZeitpunfctderErtwbwg29  Jahre 
alt,  ledig  und  ohne  Kinder.  Ste  hat  mit  19  Jahren  die  Makn  gemacht  und 
anachiefiend  1  Semester  Jus  studtert.  Dann  belegte  sie  ein  zweijähriges 
Touismuscollege  und  schlofies  mit  22  Jahren  ab  Daraufhin  begann  sie  in 
einem  Nobelhotel  m  Wien  zu  arbeiten,  wo  sie  die  verschiedensten  Stati- 
nen bis  zur  Supervisorin  durchlief.  Dann  wechselte  sie  in  ein  anderes  Hotel, 
wo  slefiirdbgBsamb  ResanianngBablialung  und  dte  BankallkDonlinainn 
verantworllkii  war.  Mtt  28  Jahren  wuRte  sie  zur  Leiterin  des  FrentOtSoe- 
Bereichs.  Erfolg  heißt  für  sie  Theorie  und  Praxis  zu  verbinden  und  durch 
Indivklualität  Ziele  zu  en'eichen  Fachwissen,  Entscheidungsfreileit  und 
die  Möglichkeit,  Ideen  umzusetzen  waren  die  für  sie  ausschlaggebenden 
Erfoigskriterien.  Außerdem  ist  es  wichtig,  einen  GesamlübeitlKk  zu  behal- 
ten indMedariagen  als  Hereusfordenng  anzusehen. 
Bei  dieser  Doiagtcn  ist  interessanL  daß  ste  tiel  der  AufeählungiwBfpefsfln- 
ichan  Eriblgskritarian  nBhtao  sehriirBpBreönikdian  Eigenschatan  ekv 
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bringt,  sondern  die  Rahmenbedingungen,  die  ih'  von  seilen  ihres  Arbeitge- 
bers gesetzt  wurden,  als  für  s*e  günstige  Erfolgsindikatoten  anführt.  Diese 
An  (ier  S«iostpräsentaiion  ist  für  Frauen  typisch.  (Männer  get)en  demgegen- 
über kaum  die  Randbedlrigungen  an,  die  Inen  ihren  Erfolg  emiögiicMen, 
eondemfiihrenimausschieflichauriirepenönlichenEi^ 
lück.)  Dennoch  kehrt  auch  diese  Interview  te  den  Aspekt  der  Individualität 
heraus,  dereinige  Mitarbeiterinnen  von  anderen  unterscheidet  Denn  "durch 
Individualitat  Ziele  erreichen'  heißt,  daß  Ziele  unterschiedlich  je  nach 
Person  und  Güte  e(reichitwefden.UrMj  je  riachpersöriricto 
eifolorelohoderiMit  BngebeitetindbJeMieliQen  RahinenliedlnBungen 
Nanvnioer  cnoii  oann  zum  T  regen  oow  nc^ 
Rahmenbedingungennkhtnuraufdie  Nicht-Selbständigen,  auch  Selisfin- 
dige  unterliegen  ihnen,  alerdlngsauf  anderen  Eoenen. 
♦  Restauranlbelriebe 

In  dieser  Sparte  wurden  infi  Rahmen  der  Erhebung  für  die  Analyse  wesent- 
Hch  mehr  R/ßnner  als  Frauen  intenriewt  Das  AHsr  der  BeAagien  bewegte 
sich  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zurischen  29  und  58  Jahren.  Das  Aus- 

Ijildlingsspektrum  reichte  von  der  KocWKellner-  oder  EleWromechaniker- 
lehre  über  die  Gastgewerbe-  oder  Hotel'achschLle  bis  z.jf  AHS  Matura. 
Beinahe  ale  Befragten  waren  vertieratet  und  hatten  Kinder.  Alle  Betragten 
waren  Selbständige  mit  jeweils  einem  kleinen,  midieren  oder  großen 
Restaurantoelriet^  Die  ErWgsiwBple  der  Befragten  lassen 
liend  zusammenbsaen,  daAsia  kisbesofMtare  liehen  Artieitssinsate,  Dis- 
ziplin ,  Freude  an  der  Arbeit,  fundierte  AusbikJung,  Durchsetzungsvermö- 
gen, Verantwortungsbewußtsein,  Kreativität.  Ehrgeiz  Risikobe'eitschafl, 
guten  Umgang  mit  Menschen  und  Ausdauer  als  wichtige  Erfolgskntenen 
anführen.  Die  beiden  folgenden  typischen  Fallbeispiele  sollen  deutlich 
nBdien,tMedteeal|gemeinBnErfbigskijtBriBn  zu  verstehen  und  vor  ahm 
umzusetzen  sind: 

Ein  Bar-/Restauranlbesitzer  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung 
33  Jahre  all,  ledig  und  ohne  Kinder.  Er  absolvierte  mit  19  Jahren  die  Lehre 
als  Elektroniechanilier  und  jobbte  m  Anschluß  daran  in  mehreren  Lokalen. 
Mit  21  Jahren  beteligte  er  sich  an  einem  Restaurant  und  ließ  sich  ciort  mit 
26  Jahren  auebezahlen  und  kauHe  ein  In  Konhusgegsngenes  Lokal,  das 
er  koinplett  rieu  aufceute,  veigffifierle  utmI  zu  einer  renornmtaften  Adnsse  In 
derGaslronomie  machte.  Sein  diestoezfigichesErfblgsrezaptheißthier 
Selbstbestätigung  und  Macfitsfreben. 

Bei  diesem  Interv.ewten  ist  sein  Erfolg,  der  sich  schon  in  seinen  j  j.ngen 
Jahren  »nstellte,  interessant  Innerhalb  von  sieben  Jahren  hat  er  esge- 
sd  laHl,  aus  einem  afagewitschaflelHn  Lokal  eine  'inVAdrssse  zu  macherL 
Selbstbesiaigungund  Machtstreben  können  hieraberrachtakinige  Trieb- 
federn  gowoson sein.  Sein  Arbeitswille  und  -einsatz  dürfen  hier  ebensowe- 
nig übergangen  werden  we  seine  Risikobereitschaft.  Geld  in  ein  Restau- 
rant zu  investieren,  das  sich  rentieren  konnte  oder  auch  nicht.  Außerdem 
war  es  sein  erstes  selbstverdientes  Geld,  das  er  zum  'Sparen"  und  dam 
zum  'InvesHerenT  nützte,  anstatt  -  wie  vielenM  viele  andere  an  seiner 
Stelle-esausgegeben  zu  haben.  Dieser  Umstand  dOrfle  kein  umwesenUi- 
eher  Besiandbil  seines  Erfolgs  gewesen  sein. 


Ein  Restauranibesitzer:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  58 
Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  zweier  Kinder.  Er  schkjß  mit  1 7  Janren  seine 
Lehre  im  Hoteifach  ab.  Mit  22  Jahren  wurde  er  Küchenchef  in  einem  Nobei- 
holel  in  VUiea  Die  Jahre  darauf  ariiellBle  er  in  verschiedenen  Hotels  in  Ham- 
burg, Berih.  Bownemoul)  und  Bukarest  AUMemwarerfOrdieKammer 
der  gewerblichen  Wirtschaft  tätig.  Er  beteifigte  sich  an  Ausstellungen  und 
ertiielt  riaf.jr  Goldmedaillen.  M't  M  J.ahren  wjrde  ihm  für  die  Fixdeaing  der 
Jugendfacharbeit  der  Anton  Benya-Preis  überreichL  Mit  39  Jahren  kaufte  er 
mMF>artner  ein  Nobelrestaurant.  Mit  47  Jahren  war  er  u.a.  auch  Schulungs- 

loilBf  ftor  ftacfcrwimltrfiflMaha  tntia  k riptvMimofafarJn'itaf  In  Wien  Dofühar. 

hinaus  überrnlmervreitomzwai  ^lobelmslauranls.  Aulieideffl  publi^^ 
er  ein  Kochbuch  mitca.2S0iN10Aullagee]«m|ilaren-underiiielfürseite 

Tätigkeiten  zahlre  che  Ehrungen. 

Erfolg  ist  f  jr  ihn  ein  selbslauferiegtes  Ziel  zu  erreichen  und  auch  langfnstig 
zu  halten.  Harmonie  zwischen  Familie,  beruflichem  und  wirtschafUKhem 
Erfalg,  die  h  Sicherheilsfaktoren  begründet  liegt,  geiiört  ebenso  zum  Erfolg 
wieder  Umstand,dal&dereigeneNamenzumQuallätsbegriirtMid.Aus^ 

er.  Reiß,  schnelles  Regenerationsvermögen.  Gnindsatztreue,  Begeisla- 
mng,  Identifikation  und  Seriosität  sind  seine  persönlicher  E-fnlq<;indikatofen. 
Talent  und  Dinge  auf  das  Wesentliche  zu  reouzieren.  macne  i  senen  Erfolg 
aus.  Außerdem  sieht  er  sich  ais  Oidnungs-  und  Systemfanatiker. 
Erfolg  ist  für  ihn  wie  eine  Droge,  die  aber  audi  VerpIlKhtungen  nit  sich 
bringt.  Er  sieht  sich  als  TaglrtMimei',  der  den  BfUg  bereits  Im  voraus 
genießt,  was  ihm  hilft,  ihnauchtatsächlniizures!  s  eren  Der  frühe  Tod 
seine  Eltern  hat  ihn  in  der  Wertschätzung  seiner  Fannl  e  beeinflußt:  Er  ist 
seit  30  Janren  verheiratet  und  sieht  seine  Frau  als  stabilisierenden  Faktor 
in  seinem  Leben. 

Diesem  imeniewlen  scheint  seiner  ErMgsdefinlion  entsprechend  die 
Balance  zwischen  Famie,FreizBi  und  Beruf  wichtig  und  ausgegichen  zu 

sein.  Dennoch  finden  sich  bei  der  Au^hiung  der  wichtigsten  Stationen  in 
seinem  leben  weder  die  Hochzeit  noch  die  Geburl  seiner  Kirde'  ofe'  Ahn- 
iches  wider.  Vielleicht  ist  es  Ausdruck  seines  Alters,  in  dem  er  verstehen 
lernt.  Erfolg  mit  Hamfxmie  zwischen  Benjf  und  Famlie  glechzuselzen.  Die 
Rau,  dIeihmais'Slabisiereflder  Faktor' ...  "den  Rfickenlialiäir'  enmehnt 
er  democh  erst  als  er  serlans  dar  Inbtviewarki  nach  der  ftole  der  ftnrife 
für  sein  berufliches  Weiterkommen  gefragt  wurde. 

H  er  handelt  es  sich  seitens  des  Intervievrten  wohl  um  einen 
ambivalenten  Zugang  zum  Thema  Erfolg;  Arbeit  und  Familie.  Seine  Ansicht 
ließe  sich  wahrscheinlich  dahingehend  festmachen,  daß  er  im  Benif  und 
ssirie  Fnu  in  FanfleriiBfaen  erfcigreidi  BBid  urxi  dfe  ICorniiialkin  aus  lieklBm 
läfit  sie  zusammen  den  Erfeig  geniefien. 
*  Kaise/KonditDreien 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  E'hebung  'ür  die  Ana'yse  gleich- 
viel Männer  wie  Frauen  inten/iewt  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  zwischen 48  und  54  Jahrea  Das  AusbiUungs- 
speMiun  reichte  von  der  Zuckertwckeriehrebfe  zur  Hotalf  achschule.  Alle 
Befragten  waren  vethekatel  und  hatten  KMer.Sievnnn  sie  Selbslirwfige 
mkjeweis  einem  UeiranKäliBeACondilDrBbetrieb.  Die  Erlri^^ 
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Befragten  'assen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbeson- 
dere solide  Ausbildung,  Selbsioiszipliii,  Konsequeri^,  KreativAal,  Ehrgeiz, 
Flexibilität  und  hohen  Arbeitseinsatz  als  wichtige  Erfolgsitriterien  anfüh- 
ren. Die  beiden  fiolgefiden  lypischen  ^Ibeispiele  sofcndei^ 
VHe  diese  aligeineirKnErfoigsIcrierien  zu  veistet^ 
zensind: 

Ein  Zuckerbäcker:  üex  fe'raqie  isl  /  jm  Zei»punkt  der  Erhebung  54  Jahre  alt, 
verheiratet  und  Vater  r.veier  Sühne.  Mit  17  Jahren  absolvierte  er  die  Lehre 
als  Konditor  mit  Auszeichnung.  Es  folgten  zwei  Jahre  Gesellenzeit  und  die 
llililiitiiiiiiHiiii  ulmlilmiil  AiiiiFiiii  liiiiii  nuMiliiiiiwiii  <ii  iiill  VT  7\  Jalven 
RedramCBhrar  hdeserZettaifaeilBlBerflisBaciisUMnlBilarininehraran 
Konditere  en .  Mit  22  Jahren  wareraufieideni  Kursleiter  am  Wifi  und  bildele 
dort  über  5C'D  ZLC-;er3äcke'meisteraus.  Er  machte  sich  selbständig  und 
leitele  rudern  zahlreiche  Spezialkurse  im  In- und  Ausland.  Mit  47  Jahren 
mröfi  auch  Trabrennfahrer.  Er  hat  unzählige  Ehningen  und  Auszeichnun- 
gen als  KomflDr  eriiallBn,  u.a.  das  Slbeme  Verdnnslzeichen  der  Stadt 
VWen.  Erfolg  heiUlür ihn, mnri er etaids  im  Bettel 
dann  weiß,  daß  er  den  ganzen  Tag  viel  und  gut  geaiteitet  hat.  Er  sieht  sich 
selbst  aber  nicht  als  erfolgreich,  weil  er  imrrvr  wieder  Leuten  begegnet,  die 
besser  sind  als  er.  Er  findet  sich  sehr  selbstkritisch,  ehrgeizig  und  sehr  hohe 
Ansprüche  an  sich  stellend.  Seine  Famiie  ist  ihm  sehr  wichtig,  wel  es  Ilm 
dadunih  inögich  is^  sic^  auf  seine  Aibeit  zu  Iconzenirierert  Sein  EilblBS^ 
zept  Ist  einesoldeAu8bMung,seieser  geradliniger  LebensMpandel.  8^ 
lieber  Ausgleich  zur  Arbeit.  Für  im  selbst  sind  die  persönliche  Betreuung 
seiner  Kundinnen,  die  ständige  Weiterbildung,  Sport.  Selbstdisziplin  und 
Konsequenz,  Ehrgeiz, Talent  Fle.x:bilitat,  Kreativität urxi  Perfektiofiismus 
ausschlaggebende  Ertotgskntenen.  Sein  Motto:  'Was  Ou  Dir  mit  Hämden 
schaffst,  nimmt  Dir  niemand  weg.* 

Beim  I.e9en  dieses  lnlerviewi5fiilauf»dBfierf(ilgrelcli  sein  fQrdiesen  Mann 
auch  heißt:  besser  sein  als  alle  anderen  Und  weil  es  noch  andere  gU,  d» 

besser  sind  als  er,  sieh!  er  s^ch  nicht  als  erfolgreich.  Ist  das  so  zu  interpre- 
tieren, daä  man  sich  selbst  nie  als  erfolgreich  sehen  kann,  weil  es  immer 
andere  geben  wird,  die  besser  sind  als  man  selbst?  Ist  der  innere  Antrieb 
daduRih  bedn^  Also:  Ellbig  ist  mehr  Leistung  sIs  ale  anderen  ertiringen 
können?  Dies  pefit  nicht  ganz  zu  der  anderen  Erfolgsdelinillon,  dto  der 
Befragte  gibt  a's  er  das  Beispiel  mit  dem  'abends  sofort  einschlafen"  an- 
fährt. Dann  kommt  i Selbst-iZufriedenneit  mit  rfer  eigenen  Leistung,  die  man 
tagsüber  erbracht  hat,  zum  Ausoruck.  In:erprete'en  wir  es  einfach  so.  Indem 
man  sich  immer  an  "bessei^en"  orientiert,  kommt  man  zwangsläufig  auf  den 
Weg  des  Erfolgs.  Dieser  ist  unbegrenzt  lang,  sodaß  man  sich  nie  am  Ziel 
wähnen  kann.  Dennoch  kann  man  seinen  Weg.  den  man  tagsüber  beschri- 
ten  hat.  (an-)erl(ennen  und  damit  zufrieden  sein. 
Eine  Meie'ei-Besitzern:  Die  Befragte  war  zum  Ze-tpunkt  der  Erhebung  48 
Jahre  alt  und  Mutter  einer  Tochter.  Die  Befragte  absolvierte  die  Hotelfach- 
schule und  verbrachte  ihre  Praxiszeit  in  Nobdhotels  m  VeMen  und  in  Wien. 
Deneben  besuchte  sie  l^elorilc- und  Milivalnnskutse.  MI  25  Jshien  ito^ 
iHnm  SR  riw  nein  cromann  OBR  ramwiRie^ 
Konzept  aus  und  fjhrtan  den  Salon  fünf  Jahre.  Danach  aibeitatB  sie  im 


elterlichen  Betrieb  mit.  Mit  46  Jahren  gnindete  sie  eine  OHG  und  struMurer- 
te  die  Firma  um.  Erfoig  heißt  für  sie,  daß  die  Dinge  laufen  wie  sie  es  sich 
vorsteill,  und  die  Gäste  und  l^itartieitednnen  hannonisieren.  Ihre  Pereön- 
ichkeisfaldung  unddaftsiedte  Dinge  reifian  ieß,  waren  ausschlaggebend 
Gr  ihren  personichen  Erfolg.  Aber  auch  ivBnsatz.  Unlenietinefgeist  so- 
wie SslbsftiKdpln  wafsn  wIcMige  Faktoiea  NIederiagen  versteht  sie  als 
Lemprazasse,  man/liaumiAdazuAbslamIgewInnen  umlkleineZ^ 
zen. 

Bei  dieser  Inteniewten  zeigt  sich,  daß  sie  lange  Zeit  Arbeit  und  Familie  (im 
lähmen  des  Rsnlenbelriabs)  müehander  veiqutelds.  Ehemann  und  El- 
Ism  wann  Jahrelang  h  Imm  AibelsaRag  prfioenL  Eist  nnit46  Jahren  salzte 

sie  einen  Schritt  in  die  voll«Hnmene  Unabhängigkeit  und  wurde  mit  einer 
eigenen  Firma  selbständig.  Allerdings  dürfte  sie  diesen  Schntt  schon  länger 
geplant  naben,  meint  sie  doch,  daß  es  einer  ihrer  Erfolgsmdikatoren  ist,  daß 
sie  die  Dinge  reifen  läßt.  Die  Motivation  fix  diesen  Schritt  ist  unklar.  Es  kann 
sein,  daß  er  daher  rührt,  daß  die  EÜBrn  sie  zu  lange  in  ihrer  Afahängi^it 
beieflen  undlirzuwenig  Maspracherechlebiaw.  EnttallmgsnrögDctikeilBn 
einräumten.  Nachdem  sie  Kraft  genug  besaß,  setzte  sie  den  Schritt  zur 
Loslösung,  um  hier  endlich  ihre  Welt  der  Kreativität  und  Hannonie  nach  Iven 
eigenen  Vorstellungen  umsetzen  zu  können. 

T6clinik 

Um  dte  Übersichtlichkeit  dieses  Kac  tels  zu  wahren,  ist  die  Grupoe  der 
lecnnischen  Betnebe  in  verschiedene  Untergaippen  unterteilt  worden.  Sie 
gliedern  sich  auf  in 

EjekfeDariagenbau/LJchltochnik, 

*  CoiTiputeftechnft/SoftwBreenliMcklung, 

♦  Maschinenbau. 

*  Ueüam.  GerätehersteUung  und 

♦  Anlagenbau. 

^  ElekiroanlagenbauJLichttechnIk 
IndtaserSparbmienimRahnienderGMbungfjrdeAnalyseaussohiefl- 
ich  Männer  herangezogen  worden.  lirAler  bewegte  sich  zum  Zeipjnict  der 
Befragung  zvrisctien40  und  51  Jahren.  IhrAusbikJungsspektmm  reicht  von 
der  Elektnkerlehre  bzw.  -meisterpnufung  übe'  die  HTL -Matura  sis  zum  Stu- 
dium der  chemischen  Verfahren^echnik  oder  Elektrotecl  1  Die  Befragten 
waren  aUe  verheiatet  und  hatten  Kinder.  Die  HäHte  von  ihnen  sirio  Selbstän- 
dige riitjevralB  Nein- und  liililtalunlBniehnm  Dieandere  H3I^ 
ständig  Beschälliglen  sind  als  Geschäflslührer.  Greppenleiler  oder  Vor- 
standsvorsilzende  in  Groß-  bzw.  Supeiuntemehmen  tätig.  Ihre  Erfolgsre- 
zepte lassen  sich  datiingehend  zusammenfassen,  daß  sie  Optimismus, 
Risikobewußtsein,  innere  Motivation,  Naturlic^Keit,  Professionalität,  Be- 
scheidenheit, Menschlichkeit,  Offenheit,  Vertrauenswürdigkeit,  Organisa- 
lionsShigloeit  Oberzeugungslnaft.  Lemwiig-  und  -fih'qlntt,  FlenbiMät, 
soziste  Kompetenz  und  VbilMichlieit  als  wicMige  Eigenschallen  anfüh- 
lea  Aidentamwinl  das  SQzialBlAiMI  als  prägendar  Faktor  ntegegebm 
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Daß  man/frau  sich  erreichbare  Ziele  siecken  jnd  sich  selbst  tre  j  bleiben 
soll  sowie  hofien  Arbeitseinsatz  leisten  und  Ideen  mit  Mitarbeiterinnen  ver- 
wirklichen sind  weitere  Erfotgsirtdikaloren.  Die  folgenden  beiden  erfolgs- 
^fpisohen  Faiwispiele  solen  deuWch  machen,  wie  diese  allgeineinen 
ErfolgsIvjlerienzuveislehenuiKlvioralemuin^^ 

Ein  Selbständiger  aus  dem  TelekonimunilMlöonsbefeidi:  Der  Befragte  war 
zum  Zeitpunkt  der  Ertiebung  40  Jahre  alt,  verheiratet  urtd  Vater  von  vier 
Kindern.  tM  21  Jahren  hat  er  seinen  ersten  Job  in  einem  Großunternehmen 

/Mfuig  an  vol rein  und  halle elneaehraffcIgraidwZsir.  IM 

er  in  einer  anderen  Firnia  als  Computertechniker  mit  AuslandskomporwnlBn 
tälig.  Dann  besuchte  er  die  Abendschule  und  wurde  technischer  Auto' in 
einem  anderen  Unternehmen.  Seit  er:,les  Handbuch  wurde  ein  großer  Er- 
foig,  sodaß  er  dortzuniSefvk:«ieiier  aufstieg.  In  dieser  Position  war  er  dann 
auch  intemalianallBig.  ül  27  Jahren  ging  er  in  Auftag  diaaes  Untameh- 
mens  in  dte  USA.  um  dort  eiw  Fitina  aububatmDanadilnhrteerviM 
nach  Österreich  zuaick  und  goindete  mit  30  Jahren  gemeinsam  miteirtem 
Partner  sein.en  jetzigen  Betr  eb.  Erfolg  heißt  f  jr  ihn  Ziele  richtig  gesteckt  zu 
haben.  Seinen  spezifischen  Erfolg  haben  seine  innere  Motvaöcn  auch  bedingt 
durch  sein  soziales  Umfeld  ausgemacht  Natürlichkeit,  Soziabilität,  Profe»- 
slonaflät,  Bescheidenheit  und  MenschBchiwit  sind  iürlm  vwcMIge  Krleii- 
6n,dte  er  für  den  Wag  zum  Erfolg  sieht 

Der  Werdegang  dieses  Befragten  vom  Kugelkopf  schre&maschinenlBchnlcer 
über  den  Internationalen  Computertecm  ker  zum  Selbständiger  zeichnet 
sich  vor  altem  durch  Ehrgeiz,  Lemwilligkeit  und  Flexibilität  neben  den  v  cn 
ihm  angeführten  Eigenschaften  aus.  Auslands-  und  Bemfserfahrunc^n  tia- 
benihmwaNseinSelbslbeiMABeingesiäitit-WBilernundasma^^ 
was  er  unter  TrofessionalilSfveistelil-undlvn  damit  den  Schiilt  in  die 
Selbständigkeit  erieichtetl  Interessant  ist  seine  Hervorhebung  der  Natür- 
lichkeit  und  auch  Bescheidenheit  und  Menschlichkeit,  die  viellecht  in  einer 
technischen  Welt  besondere  Bedeutung  haben.  Gilt  es  doch  den  Wert  der 
Person  den  Maschinen  bzw.  der  Technik  gegenüber  hen/orzukehren. 

EinMchtSelMlindigerausdefflTeletajmmunnallons^^ 

te  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  44  Jahre  alt.  Er  hat  mit  32  Jahren  sein 
Studium  mit  einem  Doktorat  in  Elektrotechnik  abgeschlossen  und  als  Pro- 
jektteiter  für  Fertigungstectinik  und  -planung  in  einem  Großunternehmen 
geart)eileL  Mit  38  Jahren  wurde  er  Verantwortlicher  für  Strategie  und  Marke- 
fing.  Mit41  Jahren  avandeite  er  zum  VorstandsvarBHzendBn  in  dtesem 
UMemehmen  und  zwei  Jahre  später  war  er  zusätzfchwefaveit  verantwort- 
lich für  Netzrelais 

Erfolg  heißt  für  ihn  Umsetzung  von  Z'elen  und  Vorstellun- 
gen. Er  nimmt  sich  aberkontinuleriich  immer  mehr  vor  als  er  schafft.  Sem 
Motto  ist:  Kein  Ziel  zu  haben  ist  schlimmer  als  kein  Geld  zu  haben.' 
PtozeSwisSndnis.  somle  l(ompelenz,  hlolivBlia^ 
sdialHKhe  QualMaticn  und  nichi-hiGranctvscties  Sirukturdenten  machen 
seinen  Bpeziischen  Erlbig  aeinar  Meinung  nach  aus.  Sein  ErfaigBrazapt 


lautet  ora  et  labora'  (bete  ur>d  arbeite) 

Dieser  Befrag:e  ist  -  laut  seiner  Aussage  sich  immer  mehr  vorzuiwimen  als 
er  schaffen  kann  -  ein  Getriebener.  Seme  Etappenerfolge  nimmt  er  zwar 
wahr.eilnnt  sie  aber  nicht  alsden  Erfolg  an,  dem  er  nach  wie  vwenlgegen- 

strebt  Deshdb  ist  die/M)eit  auch  wirtdichArtiejlfjr  Ihn  und  nicht  Spe&k 
sonst  hätte  er  das  ja  ermähnt.  Gefühle  werden  von  ihm  nicht  zugelassen. 
Daraioch  spricht  er  von  Motivation,  die  ja  auch  mit  Gefühlen  zu  tun  hat. 
Diese  ambivalente  Haltung  -  Rat«  versus  Emotion  -  dürfte  von  ihm  mit 
"sozialer  Kompetenz"  kompensiert  wenten.  Der  'gute  Uingang  mit  Mitar- 
beitorinnenristes  dann,  der  Im  GefjMeindsr  Albelt  eilauU,woar  seine 
Effoigsarisbnisss  zubseen  kann,  um  auf  waflnt»  Mhar  gestttckte  Ziele 
kontinuierlich  hinzuarbeiten. 
♦  Ccmputerlechnik.'Soft'A'areentwicklung 
In  dieser  Sparte  waren  im  Rahmen  der  Erhebung  für  dte  Analyse  zum  über- 
wieger>den  Teil  Männer  herangezogen,  aber  auch  Frauen  beritcksichtigt 
wodea  Das  Altar  der  Betagten  bewegte  sich  zumZai^uikt  der  Belagung 
zwischen  33  und  S6  Jahren.  Das  AusbiUungssfieldiumrBichle  von  einer 
kaufmännischen  Lehre  überdfe  HBLA  für  Fremdenverkehrsbenjfe.  HAK-, 
HTL-Matura  bis  zum  Studium  der  technischen  Phys-k,  der  Handels- 
Wissenschaften  bzw.  Betriebswirtschaft,  der  Mathematik,  der  Infonmatik, 
Jurisprudenz  und  Elekiratechnik.  Fastalle  Befragten  waren  verheiratet  und 
hallen  Kinder.  Es  gsb  fast  ebensoviele  NkihtSefeständige  wie  Selnllndk 
ge.  Dte  NkM^bständlgenwarsn  voralem  abGeschlAaiühwund  Pro- 
kurislinlnGniA-undSupenjntemehmen  tätig.  Die  Selbständigen  l\atten  vor 
allem  Klein-  und  Mittelbetriebe.  Die  Erfolgsrezepte  der  Bef'aqten  lassen 
sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Konsequenz, 
Spaß  an  der  Arbeit  und  am  Lernen,  Disziplin,  Fleiß,  Intelligenz,  Glück, 
BificHiiall.  UmaetzungsShigkalBn.  OpliTiismu&,  Ofhnhell,  Anpassungs- 
fihigkeit,  VMilUicHieit.  BegetetenaigslBhigkeit.  Haiträckigkeit,  Obeneu- 
gungskiafl,  Kommunikalnnsßhigkeiten,  Kreativität  und  Menschlichkeit  als 
wichtige  Er^olgskriterien  anführen.  Desweiteren  ist  es  unerläßlich,  ein  Ziel- 
System  zu  eraitieiien  una  diese  Ziele  zu  enexhen.  Dabei  muß  man/frau  sich 
100%ig  mit  der  Artieit  identifizieren  können  und  bereit  sein,  viel  zu  arbeiten. 

Eh  Nkitt-SebalSndlger  im  OomputersyslBmliereich:  DerBefnagtewarzum 

Zeitpunkt  der  Ertiebung  38  Jahre  alt,  vertieiratet  und  Va'er  von  drei  Kindern. 
Er  hat  die  HTL-Matura  absolviert  und  ein  Studium  in  Nachrichtentechnik 
begonnen.  Nach  der  ersten  Staatspmiur^  ist  er  mit  21  Jahren  als  Techniker 
und  Programmierer  in  einen  Mittelbetrieb  eingestiegen.  Er  hat  dann  im  Rah- 
men dteser  Fama  dhnnaAustandsauliBnttialteua.  als  Experte  und  Lehrer 
der  UNO  gemacht  Iün23  Jahren  wuide  erzürn  PrakuristenemannL  MI2S 
Jahren  wurde  er  Mitglied  der  Geschäftsleitung.  Mit  26  Jahren  war  er  dann 
Gesellschafter.  Mit  31  Jahren  \'Ajrde  er  Gesctiäftsfuhrer  des  UntemehmenSw 
Erfolg  ist  für  ihn  f/itlelzum  Zv^  eck.  Er  liefert  ihm  Glücksgefühle.  Niederla- 
gen gehören  ebenso  dazu,  aus  ihnen  muß  man  lemen.  Sein  Spaßam  Lernen 
und  an  der  Arbeit  sowie  seine  Kompetenz  sind  seiner  Meinung  nach  für 
seinen  Erfolg  ausschiaggeltend.  Dinge  lOCWiig  zu  machen  und  abzuschle- 
ßan,dB0KianeequBnz2urDuniifi]hning2Bigan,  aMwaHemwUiGge  Er- 
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folgsfaktoren.  Das  Wichtigste  ist,  einen  Benif  zu  hat)en,  der  einen  aus- 

füllt; 

Interessant  an  diesem  Befragten  scheint  zunäcfiäi  atun  Erfolgsmotto:  Kon- 
sequenz zur  DuichfOIvuig' im  HMick  aufsein  abgebrec^ 
SImng  ist  sein  (>edo  ausscMeftich  bezogen  auf  die  Afb^^ 

Lernen  nicht  ausschließt  -  ganz  im  Gegenteil  -  aber  die  Arbeilsfxaxis  unbe- 
dingt zum  Inhal!  h;)t  ^-"1»'  s!  er  1C-0%ig  he^  dp'  Sache  DiK  kann  auch 
fieißen,  daß  die  Arbeit,  die  er  nach  der  1 .  Staatsprüfung  antrat  seine  Person 
so  vereinnahmt  hat,  daß  für  die  Universität  zuwenig  Zeit  da  war  t)zw.  daß 
er  («eine  100%  mehr  für  sie  aulilfingantonnls  und  deshal»  das  Studio 
abbrach.  Insofwne  ist  er  Itonsaquantals  er  nur  Dinge' 100%ig  oder  gar 
nicht  macht.  Jedenfalls  war  es  für  ihn  die  richtige  Entscheidung,  hat  er  doch 
mit  seiner  Strategie  1QG '  .igen  Erfolg -nämlKh:  100  %Speß  an  der  Art)e(t 
und  einen  Beruf,  der  ihn  ausfüllt. 

BneSaltstäridige  im  CoiTi|XibisysbrTt)efBidi:  Die  Befragte  wv 
punldderEitwbung43JlBimall,vertwiralBtundMulterz^ 

gibt  an,  eigentlich  Erzieherin  bzw.  Kindergärtnerin  als  erste  Berufswahl 
gehabt  il  hal>en,  tiegann  aber  eine  Lehre  als  Einzelhandelskauffrau  in  ei- 
nem großen  Handelsunternehmen.  Spater  vi'ar  sie  auch  in  der  Textilbranche 
und  im  Gastgewerbe  tätig.  Mit  27  Jahren  heiratete  sie  ihren  aus  Libanon 
slsninenden  Mann  und  lelile  mit  Ivn  mehreiB  Monats  in  Saudi  Arabien  und 
im  IJMnon.  Die  l<illur.  dto  Biäucha  und  dte  Mensdwn  beeindruddan  sie 
sehr.  Mit  28  Jahren  gebar  sie  ihren  ersten  Sohn  und  mit  ihrer  FamMe 
wieder  nach  Osterreich  zurückgekommen.  Sie  arbeitete  wieder  in  dem  gnv 
Ben  Handelsunternehmen  und  wurde  dort  Abteilungsteilefin.  Dann  erlitt  ihr 
Mann  einen  Herzinfarkt  und  sie  ändeite  ihr  Leben.  Mit  34  Jahren  gründete  sie 
mtt  eitlem  PMht  ein  SoAiMaiaiiiBmeiimen,  das  sie  zwei  JUn  später  auf 
Service  umsleillen  uni  auch  für  IMmnzbeieuungen  adapieriea  Eilb^ 
heißt  für  sie  das  zu  verwirklichen,  was  sie  sich  persönlich  wünscht  und 
sich  dabei  wo"^'  zu  fühlen  Leider  trägt  sie  nun  SO  viel  Verantwortung,  daß 
sie  ihren  Erfolg  gar  nicnt  genielien  kann. 

Ihr  Erfolgsrezept  lautet  dennoch  Teamarbeit  und  He<zlichl(eit 
im  Umgang  mit  Mensdien  sowie  vertrauenswürdig  zu  sein.  Bei  dieser 
Befragten  HIR  auf.  daft  sie  zwarZialavorAugen  gehabt,  disse  aber  nicht 
wirldMi  anvisiBrthat,  sondern  sich  vom  privaten  Verlauf  ihres  Lebens  leiten 
ließ.  Das  mag  ein  Grund  dafür  sein.  (la%  sie  r!en  E^olq  cen  s  e  in  ibrer  Art)eit 
durchaus  hat  (zunächst  als  Abteilungs«eiterin,  dann  als  Seiastandige),  viel- 
leicht noch  nicht  in  dem  Maß  genießen  lonn,  wie  sie  sich  das  wünschL  Die 
Lastder  Veiantworiung  istfliwBS,  dbsie  als  Nkil^elisländgB 
berulich,  dann  privatals  Frau  eines  Ubanesen  im  arabischen  Itoum)  nicht 
indem  Ausmaß  kennengelernt  hat  und  sie  nun  als  Herausfbfdening  anneh- 
men muß  Freude  und  Elan  b-ei  der  Arbeit  sind  ihr  wichtig  und  können  mit  der 
Selbständigkeit  m  Einklang  gebracht  werden.  Als  eine  inr  diesbezüglich 
lörderiiche  Strategie  hat  sie  die  der  Partneizusammenarbeit  gewählt,  die 
ihre  Posüon  deuich  stärirt.  IntuiGv  geht  diese  Frau  den  Weg  des  Erfolgs, 
dessen  Bedeutung  sich  in  irerst  a  posteriori  (Im  nadihinein)  manifesHerl 
4t  Maschiranbau 


In  dieser  Sparte  wurden  *'ast  ausschließlich  Männer  und  nur  eine  Frau  in  der 
Erhebungsahase  für  die  Analyse  berücksichtigt.  Das  Ajter  aller  Befragten 
bewegte  sich  zum  Zeitponkt  der  Befragung  zwischen  37  und  &3  Jahren.  Das 
AusfaidungsspeidrumieicWevonderWerigeuBmaclieriehreund  Meister- 
prüfung, uberdeTQM-,  IfIL-liMina  biszumSludium  in  Masdwenbeu  un^ 
der  Betriebswirtschaft.  Fast  alle  Befragten  waren  verheiratet  und  hatten 
Kinder.  Sie  sind  durchwegs  Selbständ^  mit  jeweils  KMn-  oder  Millel- 
untemehmen. 

Die  Eriolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenlas- 
aen,  daß  sie  Insiiesondeie  Menschlcliiceit  flulsn  Ihngang  mit  Menschen, 
viel  AibeR.QualtltundSe(vioa.  100%igalsistur«.  FaGhwissan.8tind|ga 

Weilerbildung.  Geschäftstüchtigkeit,  solides  wirtschaftliches  Denken, 
Ehrlichl<.eiL  Selbstdisziplin.  Ethik  und  Rückgrat,  Fleiß.  Zähigkeit,  innere 
Motivation,  Ausgeglichenheit,  Identifikation  mit  der  Firma,  guten  Umgang 
mit  Mitarbeiterinnen,  Kreativität,  Phantasie,  Härte,  Glück,  Zielstrebigkeit, 
Räude  an  der  Aifaeit,IConimjnl(aianBGfii^  und  Vfenanli^^ 
seinaiswich|geftliiloienanfiiliieaAulSeidemwuidehenDigehoben.d^ 
es  wesentlich  sei,  PioHzu  zeigen  und  unbedingt  von  sich  selbst  überzeugt 
zu  sein.  Entscheidungen  sol'en  selbst  getroffen  und  durchgezogen  werden 
ohne  sich  dabei  von  außen  beeinflußen  zu  lassen.  Dabei  soll  man  sich 
seiner  Stärtcen  und  Schwächen  bewußt  sein.  Erfolgsträchlig  ist  es,  eine 
titovMlüoke  zu  finden  und  zu  versuchen,  lief  er  als  andere  in  einen  Bereich 
hiwinzuaohauen  und  nwhrin  Loaiingsn  aisin  f^ioiriamsnzudsnlisn  sowie 
bei  der  Arbeit  an  die  eigenen  Grenzen  zu  gehen  und  diese  zu  überwinden. 
Generell  gilt,  daß  jederdas  machen  soll,  wozu  er/sie  sich  b-erufen  fühlt.  Die 
beiden  fotgenden  typischen  Fa.lbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  die- 
se allgemeinen  Ertoigsi(hterien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen 
sind: 

BnSebslindiger  im  Beieich  IJchllBchnkundlilaschiienbau:  Der  Beftagte 

war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  51  Jahre  alt,  vemeiratet  und  Vater  etr>e8 
zehnjährigen  S-ohns.  Er  war  gelernter  Werkzeugmacher  und  Fornienbauer 
mit  Meisterpnjfung.  Außerdem  besuchte  er  die  Abendschule  miiAusbiidung 
Inden  Bereichen  Elektroniii,  Leistungselektronik  und  Elektrotechnik.  Dann 
sammeMe  er  in  veischiedenslen  Finnen  Erbhnng,  bis  er  zu  einer  Rrnie 
lcam,inderer15JahrelanotiiligwarunddortmehrsreKarrisreschrillabis 
zum  Obemoeister  durchlief.  Er  wechselte  in  ein  anderes  Untamehmen  ab 
Geschälsführer  un  dort  d'e  Lichttechnik  aufzubauen. 
Nach  drei  Jahren  kaufte  er  sicii  in  das  Unternehmen  ein  uno  ubemanm  es  mit 
49  Jahren  zur  Gänze.  Mittlerweile  exportiert  diese  Fimia  98  %  ihrer  Leistun- 
gen und  sind  ua.  in  der  Entwiddung  von  neuen  Systemen  in  dar  Sicher- 
heitstechnk  beschälligL  Erfolg  ist  fQr  ihn  die  gesamte  LebenssHuafion 
betreffend:  hier  kam  seine  Familie  zu  kurz,  weil  er  seit  1 0  Jahren  eine  80- 
Stundefl-Woche  hat  Dabei  -std«  Identifikation  mit  der  FImwwchlig.  selbst 
seine  Frau  und  sein  Sohn  arbeiten  in  ihr  mit. 
Er  fühlt  sich  den  Mitarbeitem  eher  als  Väter  denn  als  Chef  und  ist  stolz  auf 
die  sehr  gute  Atmosphäre.  Seine  Strategie  hellU,  Beher  etwas  langsamer 
Karriere  macheit  und  dafSrdureh  Ansündigteit  ein  Netz  von  vielen  und 
guten  Freunden  aukubauen,  als  auf  Kosten  freundsdiafUicher  Kontakts 
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rasch  zu  kurzfristigem  Erfolg  zu  kommen.  Er  übernimrrt  e-nfac+i  jede  Arbeit 
und  hat  schon  10  Patente  für  seme  Erfindungen  er\vorben.  San  Erfolgsre- 
zept lautet  jeden  das  machen  zu  las$en ,  wozu  er  sicti  berufen  fühlt  und  ihn 
dortzubeslärtiBn. 

Bei  diesem  bilefviewlen  ist  inleressantzu  sehen,  wie  er  zu 
einem  Selbständigen  wurde.  Der  Schritt  zum  Gesdiäflsführer.  eine  Positi- 
on,  die  er  als  Herausforderung  angesehen  hat,  hat  lim  gleichzeitig  mit  dem 
Gelingen  seir^  Artieit  -  scheint  es  -  auch  sein  Selbslveftrauen  gestärlü  und 
ihn  in  die  Firma  Geld  investieren  lassen. 

SogitterscMttweisevonderlRoleelneslInseliel&ndiBen 
in  diojeniga  sinss  Selbstlndigen  -  im  Alter  von  49  Jahran.  Es  ist  woH  ein 
gutes  Beispiel  dalür,  daß  Risikobereitschafl  niciilBmitjugendrcheni  Leicht- 
sinn u.ä.  zutun  hat.  sondern  eher  mit  Gespördafür,  v/as  man  sich  selbst 
zutraut  bzw.  der  Markt  zuläßt.  Daoei  fällt  auf,  daß  der  Status  des  Selbstän- 
digen auch  AUraktiviiät  bzw.  Potential  für  die  Familie  zu  besitzen  sctieint, 
aitieitot  dodi  sogar  der  lOjährige  miL  BefcaclitBt  man  liierdes  Beflaglen 
Erfolgsrezepti  jeden  das  niaclien  zu  lasseri,  wozu  ersieh  i)erufn  luiilt- inuB 
man  wohl  hinzufügen,  unter  Beiücksichtiging  der  Rahmenbedingungen, 
die  sich  für  die-  Oder  denjenigen  steten  -  hier  äso:  dem  FamIGenunler- 
nehmen. 

Eine  Selbständige  im  BeiodiMascNnenbati:  Die  Beiragtewarzum  Zeit- 
puiMdsr  Eiliebung46  Jahnalt,  veilisinriBt  ind  ohne  IQndsr.  M1 18  Jahiw 

absolvierte  sie  das  Lycee  Francais  und  schloß  ein  fünljähriges  Studium  der 
Betriebswirtschaft  an  Mit  20  Jah  ren  nfiachle  sie  die  Meisteiprüfüng  im  Fein- 
mechaniker-  und  Optikergewerbe  -  und  absolvierte  mit  25  Jahren  den 
Handeisakademieabschluß.  Mit  28  Jahren  wurde  s<e  ProKunstin  bei  einer 
gnfianHBndeiBliallB.Mt  32  Jahren  viudBSiBAanuntllfanag^ 
Superbelrieb.  Danach  wBchseHe  sie  in  ein  anderes  Unternehmen.  Mt  38 
Jahren  trat  sie  in  das  elterliche  Unternehmen  ein  und  wurde  dort  zwei  Jahre 
spä'er  2'.f  Geschaftsfüh'erin  Er  werrlen  Maschinen  zur  Herstellung  von 
Koh  lebursten  ebenso  wie  Sonderaniertigungen  z.B.  für  die  Raumfahrt  er- 
zeugt 

Elfbig  heißt  für  ste  gesohlAtehe  ((onstenz,  SUung.  VMssen  und  halte  Ar- 
lieR.  Fiir  linn  persöi4chen  Eirtbig  wann  FiBude  und  kiisresse  fOr  die  Aibeit, 

KommunkaianslBhigkeit,  Wtiteriildung,  Innovationen  und  Verant^  oftungs- 
bewußtsein  ausschlaggebend.  Disziplin,  Mitarbeiteiführung,  Kompetenz 
und  Teamarbeit  sind  iveitere  Erfolgsindikatoren. 
Interessant  bei  dieser  Befragten  ist,  daß  sie  ihr  Handwerk  eigentlich  im 
Opikagaweibe  auszuüben  begann  und  sich  im  Laufe  der  Jahre  emt  nach 
und  nach  in  dte  Richtung  des  dlBifchenlJnteinehmens  hin  endwicfcBite.  So 
trat  sie  dort  auch  erst  relativ  spät  ein.  Dafür  fühlte  sie  sich  wahrscheinlich 
durch  Erfahmng  und  dadurch  fc-ed  ngtes  Selbstvertrauen  gestärkt,  umi  ihre 
eigerien  Vorstellungen  Im  elterlichen  Unternehmen  einerseits  venviri<lichen 
und  andererseits  auch  handweridich  leisten  zu  können.  Freude  und  Interes- 
se an  der  Aibeithebendabei  ihren  VVbg  besinnt  den  sie  rachtdoit  ansete- 
te,  wo  CS  den  Ansehen  halte,  daß  es  am  lelchteslen  sei,  nimlich  im  eller- 
lichen  Bakiab.  Erwar  das  Ziel,  das  ste  in  lirem  Handeln  bestätigte,  miida 


sfedoch  GescJiäflsfühfe-ii  und  wird  ihn  in  weiterer  Folge  wahrscheinlich 
Übemeh.-Tien.  Erfolg,  der  fast  spielerisch  angegangen  wurde,  und  doch  "har- 
te Arbeit' war  und  ist, 

*■  MedeinischeGefäteheistelung 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Rahmen  der  Ertiebung  für  die  Analyse  aus- 
schließlich  Männer  inten/iewi.  Das  Aller  der  Befragten  bewegte  sich  zum 
Zeitpunkt  der  Befragung  zwischen  46  und  53  Jahren.  Das  Ausbildungs- 

EteMratechnlt  Oder  liteschinenbau.  Ate  Betagten  waren  vertieiretet  und 
hatten  Kinder.  Ste  sind  alte  Sefeettndige  mlt{«wete  etnam  Neinbatitob. 

Die  Eifalgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfas- 
sen, daß  sie  insbesondere  Ehrgeiz  Intelligenz,  Stehverr-gen.  Ausbildung, 
Begabung,  breites  Interesse  an  allem,  ständiger  Lernwille  Veranhvortungs- 
bewußtsein,  realistische  Zielsetzung,  gute  Mitarbeiterinnenauswahl.  Be- 
ziehungen und  Glück  als  wichtige  ErfolgslEritafiBn  anführen.  Dn  beiden 
folgenden  4ipischenMlbeis|Netesoten  deutlich  machen,  wtedtesealge- 
meinen  Erfolgskriteiten  zu  versishen  und  vor  altem  umzusetzen  sind: 

Ein  Selbständ  Iger  Horgerätproduzent  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der 
Erhebung  46  Jahre  alt,  vetheiratetundValier  dreier  Kinder.  ErhatdasElek- 
Iretochnk-StudKim  ml29  Jahren  abgescNossen  und  war  vier  Jahre  lang 
ab  Assistent  tizw.  freiar  MHartMiter  an  dsr  IMverelil  lilg.  Er  artwilete  an 

der  Enhvcklung  von  Hörgeräten  fijr  Taube  mit  und  machte  sich  daneben 
selbständig.  Einige  Jahre  arfc^  tete  er  voll  g  a'leine.  Mit  32  Jahren  schied  er 
von  der  Universität  aus  und  vergroiierte  seine  F.rina.  An  der  Selbständigkeit 
gefiel  ihm,  daß  er  das,  was  er  sich  vorstellt,  venvirkJichen  kann.  Die  Wo- 
chenenden häh  ersieh  fürdteFamife  frei.  Er  Itest  sehr  viel  und  hat  hainen 
Femseher  zuhause.  ErMg  heißt  für  ihn  den  Bereich  der  menscNichen 
Möglichkeitensoweitwiemöglichauszusch  r  '^  I  m  Sinne  von  sich  zu 
entfalten.  An  Niederlagen  wächst  man  "Mei is;  t  iHi  i  d  e  es  einst  zu  leicht 
gehabt  haben,  lernen  nicht  an  Niederlagen  zu  wachsen  und  sie  zu  verkraf- 
ten.' Erfolg  ist  für  ihn  kein  Gipfel,  sondern  eine  Zwischenslation,  wel  man 
knnervenucht  höher  zu  steigen.  Tut  man  das  nicht,  ist  man  schon  wieder 
am  AbsSeg.  BnseiligkeK  macht  es  schwieriger,  Krisen  zu  fibenwnden. 
Wkiilig  ist  daß  das  Interesse  an  d^  Arbeit  bewahrt  bleibt  Mindesfintelligenz, 
Stehvemwgen,  Ausb'ldung  Begabung,  ein  breites  Interesse  an  den  Dingen 
der  Welt,  ständiges  Dazulernen  und  Verantwortungsbewußstein  machen 
seinen  persönlichen  Erfolg  seiner  Meinung  nach  aus. 
Aulfdand  bei  dtesem  Belingtan  ist  sein  Wag  in  dte  SefostandigkaiL  Noch 
währenddes  Sludbns.ai5erbeiderEnlNkMjng  von  medEdnisdien 
mitgeaibeÜet  hat,  baute  er  seine  eigene  Finne  auf.  Ein  paar  Jahre  lang 
artÄiteteeroarallel,  bis  er  die  Universtitätverließumsich  100%derSeib- 
stärdigkeitzu  widmen  Diese  Strategie  ist  sicnerlich  wohl  durchdacht  und 
hat  seiner  F  irma  Stabilität  gebracht.  Die  ParaU^hmng  der  Sefeständigen- 
und  Mcht^elisiändigenartielwarPlonlereitaelmlSIchetheilsnetz.  ¥SISb 
dteSebslSndigteXniiMlunMionieitwaredteNicM-Sefos^^ 
■nrner  noch  ein  intareasantar  Ereatz  dafür  gawaaan  bzw.  hUte  noch  ein 
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anderer  Weg  parallel  dazu  eit>ges.:li  lagen  wefden  können.  Eine  soictie  Vor- 
gehensv/eise  -ß.  i  i  »vchi  nicht  immer  einrichten,  zeigt  aber,  daß  sie  etn 
sicherer  Weg  zum  E.iüig  .t,;- 

BnSefcslindigerLaboneegenBeiiimxluze^ 

punklder  Ertiebung  53  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  zweier  Töchter  Erhat 
die  Maschinenschlosserlehre  absolviert  und  besuchte  nact-  üerr  Bundes- 
heer  die  Abendschule,  die  er  als  Maschinenbauingenieur  abschloß.  Da- 
nach begann  erheiner  Rrnia  als  Konstmkteurzu  arbeiten.  Er 
ziiMi  Jatmineineandere  Fnna,  um  dortden  AuOendienstzu 
27JaliiwiTiachlB6r8ichiiiitKoiTWil88ion8ge8ChiBinlBJ^ 
standlgund  begann  mit43  Jahren  mit  der  Produktion.  Heute  ist  er  der  einzigB 
Bneugervon  Labon^agenzien  m  seiner  Sparte  und  ßhrt  45  Mitarbeiterinnen. 
Sein  Erfolgsrezept  heißt,  sich  realistische  Ziele  zu  setzen,  sie  zu  verfolgen, 
ein  gutes  Team  zu  suchen  und  Einfluß  (Vetbindungen)  und  Erfolg  nach 
auflen zu  nutzen.  Dan IVecherlwdBn  Marid* zuhaben saiMie  harte Aibeit 
undWeitefbldunowareneeinepeisMidtenErfblgsi^^ 
er  Nnzu,  daß  man  auch  etwas  Glück  braucht. 
Bei  diesem  Irte^'iewtPi  wollen  wir  den  Aspekt  der  ■Verbindiingen' heraus- 
greifen. Dali  dieser  Befragte  davon  spncflL  zeigt  deren  Bedeutung  für  Erfolg. 
Soziale  Kompatibilität  oder  auch:  Kontaktfreudigkeit  bzw.  ein  Gespür  im 
IMigang  mitandeien  und  MenschenhennWs  sind  daiunlerzu  venlehen.  Zu 
wissen,  von  wen)  ntanffiw  WBiche  InfonvtaHonen  belw 
man/frau  sie  weitergibt  bzw.  wie  mantfrau  sich  selbst  dabei  positioniert, 
sind  Fähgkeilen.  die  fii'  Untemetimerinnen  v/ichtiq  'u  ihren  Vv'eg  zun  Erfolg 
sind.  Adäquate  Kommunikaiior-tsstrategien  gepaart  nnit  gutem  persönlichem 
Auftr^n,  Selbstbewußtsein  und  Eloquenz  sind  dabei  eribigversprechende 
FaitknrL  Diasar  Beftagla  hatzudsm  laufand  Schulunoan  baeuclit,  die  nkM 
nur  de  WeileftsMung  sondern  auch  de  "Koriiakte'löftlern. 

*  Anlagelbau 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Ranmen  der  Eitiebung  für  die  Analyse  vor  allen- 
Männer  und  eine  Frau  benjcksichUgL  Das  Alter  der  Befragten  bewegte  sich 
2umZei|wildderEihebungzwischen43  urid64  Jahren.  DesAustii^ 
speHmmreichbvonderTGM-oderHTL-ll/lataabis2um 
lachnik  oder  Betriebswirtschaft.  Verfahrenstechnik  und  Bauingenieurs- 
wesen. Die  Befragten  wa^en  fast  al  e  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Der 
übenviegende  Teil  waren  Selostandige  nnit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittel- 
untemehmen.  Die  Nicht-Selbständigen  waren  als  Geschäftsführer  oder 
Benich8laiBrinMillBl-odBr6n]flunlBrnehmBnfilig.DleErfalga»zB(^ 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenlassen,  daß  sie  insbeson- 
dere Mut,  Selbstvertrauen,  Konsequenz,  Aufgeschlossenheit  Neuem  ge- 
genüber, guten  Umgang  mit  Menschen.  Risikohe'eitsütiafl,  Prob'emlösungs- 
kapazitaten.  Kommunikatonsvermögen,  Selbstdisziplin.  Begabung,  Wil- 
lensstärke, Innovationsfähigkeiten,  Ausdauer,  positive  Grundeinstellung, 
Leisluigsorienliertheil,  Freude  an  der  Arbeit  MenschicHmt  und 
pelenzalswicMlgeErfclgskiAerienanfiihren.Aufiefdem  sollen 
aus  den  Augen  verioran  wanJen.  Dia  beiden  Mgendan  ^ipiachen  Falbei- 


spiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfotgskritefien ZU 
verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Bn  SeUwIändiger  aus  dem  Bereich  Anlagenbau:  Der  Belitagie  war  zum 
Z^nidderErhebwgSS  Jahre  an,  verheiralet  und  VMer  zweier  Kinder. 

Nach  seinem  Studkm  der  Ökonomie  machte  er  1 0  Jahre  AuslandserMmflig 
in  Deutschland,  wo  er  als  Markt-  und  Wirtschaftsforscher  artjeitete.  Die  Mei- 
nungsverschiedenheiten mit  seinem  Vorgesetzten  waren  die  f)/1otivation 
dafür,  sein  Angestelltenverhältnis  zu  kündigen  und  sich  mit  einer  Aniagen- 
beulirmaselbsttralg  zu  machen.  Elfolg  ist  fijrhn,  für  seine  Famleelne 
poaiBv0  Umoebung  zu  sdialfw  inllduslw  mateiiefem  RCMchalt  Ntodsila- 
gen  sind  falsche  Bnechätzungen,  aus  denen  man  lernen  kann.  Von  '  ^^n 
Ene'n  hat  er  gelernt,  risikofreudig  zu  sein  Er  bewu  ndert  Menschen,  die  viel 
wagen,  kämpfen  und  sich  nicht  unterknegen  lassen. 

Bei  diesem  Interviewten  ällt  auf,  daß  ihm  Faniie  sehr  wich- 
tig ist  Sie  ist  sein  Bezugspunkt  bei  der  Erlolgsdelinitian  und  bei  der  Be- 
schreibung seines  Natureis,  der  RisümbereilschaiL  Letztere  hat  sich  bei 
ihm  zumindest  zweimal  einschneidend  gezeigt,  das  eine  Mal  als  er  ins 
Ausland  ging  und  das  andere  Mal  a's  er  den  Weg  in  die  Selbständigkell 
einschlug.  Beim  ersten  'Risikoschntt'  kann  der  Zusammenhang  zu  seiner 
Famie  wohl  darin  gesehen  werden,  daß  er  für  sie  und  d»nit  auch  sich 
selbst  demonstriert,  daft  er  bereit  ist,  unsicheres  lerrein  zu  betreten,  um 
berulfich  erfblgraich  sein  zu  törmen.  Belm  zweiten  "Rislkoechritt*  war  wohl 
schon  seine  seilst  gegriindete  Familie  der  emotionale  Rückhalt  durch  den 
er  gestärkt  seir>e  Entscheidung  treffen  konnte.  Berufliche  Erfshiung  und  sein 
Know-How  taten  ihr  Übriges  dazu. 

Bne  Seiisiändige  aus  dem  Bereich  Fassadanbau:  Die  Befragte  war  zun 
Z^nlct  der  Ertiebung  47  Jahre  ak.  Sie  hat  in  der  Höheren  Technischen 

l^ranstalt  für  Hochbau  maturiert  und  war  danach  Bauleiterin  bei  einem 
österreichischen  Superbetrieb.  Sie  war  schon  während  ihrer  Ausbildung 
vollzeitberufstaiig.  Mit  31  Jahren  machte  sie  sich  mit  einer  Baufirma  mit 
Beteiligung  einiger  Partner  selbständig.  Mit  38  Jahren  stieg  sie  aus  dieser 
Fnna  aus  und  griindels  das  jetzige  Fassadenbauuntemehmen-UnlerEilbig 
versteht  sie,  ihre  Zieto  zu  erreichen.  Gelingt  Bv  das  nicht,  versucht  sie 
daraus  zu  lernen.  Sie  bezeichnet  sich  als  Perlieictionistin,  die  3ire  Ziele  hoch 
steckt.  Sie  i  st  sto  z  cafauf ,  als  Frau  in  einer  Branche  in  der  auch  schon  viele 
Männer  gescheitert  sind,  eriolgreich  zu  sem.  Ihre  Hartnäckigkeit  und  ihren 
Ehrgeiz,  ihre  Einstellung  zu  ihrem  Beruf,  Quaiilätsbewußtsein.  Zuverläs- 
sig- undTaamfihiglnit,  Wisaen,  Ftaißund  Kompetenz  sieht  sie  als  d»  für 
Ivan  ErMg  ausschlaggebenden  Faidoien  an.  Daiübertiinaus  ist  Konse- 
quenz sehr  wichtig. 

Auffallend  an  dieser  Frau  -st.  daß  sie  schon  relativ  früh  den  Weg  in  die 
SelDständigkeit  eingeschlagen  nat  Lernen  und  Arbeiten  parallel  zu  fijhren, 
war  schon  eine  fiütie  Strategie,  die  sie  pflegte.  IDazu  gehört  wohl  auch  das 
Lernen  vm  Partnerinnen  in  der  Selntändigkeit.  Auf  soider  Basis  hat  sie 
dann  den  SchriR  zu  lirem  nichslen  Unternehmen  gemacht  AI  die  anderen 
Faidoien,  dte  ihr  dabei  wichtig  wann,  hatale-wie  oben  skizziBrt-angefM 
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Inwieweit  hier  die  Unterbelichtung  ihref  familiären  S  ituaticn  symptomaBsch 
für  ihren  Karnereverlauf  ist,  darüber  kann  nur  spekuliert  werden. 
Auffallend  ist  jedenfalls,  daß  sie  weder  anführt,  vertieiratet  zu  sein,  nocfi 
Kinderzu  haben,  was  wohl  darauf  hMeulBt,  daß  sie  weder  veri^^ 
mch  Nnder  haL  Ob  das  für  ein  erfiMNes  Leben  notwenig  ist,  «0^ 
dahingesteR  bleiben.  Dennoch  fehlt  der  Aspekt  ihres  Prrvatlebens  -  und  es 
wäre  =;rhr?rie,  wenn sis ein solches  nicht  hätte.  Denn  dann  Wiebe  offen.  w>e 
lange  sie  den  langen  Mem  für  den  steinigen  Weg  des  Erfolgs  noch  hat. 

Jurisprudenz 

I  n  d  ieser  Anaiyselcategorie  waren  signifikant  mehr  Männer  als  Frauen  ver- 
L'eten.  v.a.  unter  den  Befragten  über  55  Jahren.  Von  der  Altersstruktir  her  -st 
eine  große  Bandbreite  zu  ver2eic^lnen-  Durchsclimttlic*!  sind  die  Interview- 
ten allerdings  zwischen  40  und  70  Jahre  alt.  Die  Mehrzahl  der  Befragten 
srixM  n  dereigenen  RechisanwalskanziBi.  Ale  lnleniBiiii|wtiBrinnBn 
sind  vertielralet,  dte  meisten  haben  Kinder. 
Auf  die  Frage,  was  ausschlaggebend  für  defi  Erfolg  war,  antworteten  ale, 
wenn  auch  mit  anderen  Worten .  daß  es  ihre  Zielstret}igkeit  war  Es  ist  rwtig 
Visionen,  Ziele  und  Neugierde  zu  haten.  Harte  Arbeit  Ist  dann  der  Scnlüssei 
-de  Ideniiiicafion  mit  dem  Job  ist  sehr  grolk  Frauen  betonen  dafüber  hinaus 
hMger  ihregeislige  Unabtängigkeitund  Ihr  GIügI(  von  Innipelenlen  Per- 
sonen in  llverlJingebufiglsiMniuhBnnan.  Ab  habsn  nach  ebenen  Anga- 
ben Freude  an  ihrem  Beruf  und  sehen  diesen  z.T.  ats  Möglichkeit  anderen 
zu  helfen.  IJt;erhaupt  scheint  die  Anert<ennung  für  die  erbrachten  Leistungen 
viel  zur  Motivation  beizutragen.  Ein  Inten/iewpartner  meinte  dazu;  Er  be- 
mditesichsebst  als  erfolgreich,  "solange  (er)  das  Vertrauen  (seiner)  Klien- 
tangenelter.  NtederiagenweidBnnalüriiGhalsunangBnBhnenipfiiidBn, 
aleidingB  auch  als  Chance  und  AnsinmlQrzulwnfligeAu^aben,  de  man 
dann  noch  besser  erledigen  will.  Die  älteren  Interviewpartner  scheinen  schon 
ein  etwas  abgeklärteres  Verhältnis  zu  ihrem  Berufs-  und  Privatleben  zu 
haben.  Einer  gibt  an,  daß  er  Kraft  aus  Stetigkeit,  Konstanz  und  fehlender 
Hektik  in  seinem  Leben  zieht  Bne  Rechtsanwättin  antwortet  auf  diese 
Frage,  daß  sie  IveKraflaus  der  Freude  an  derArt»!  und  Leistung  bezieht 
Auf dte  FmgederVVMung  das  eigenen  EribIgeSk  gab  nurein  iNfmgtarRBchl^ 
anwaRan,  daß  Mitarbeiter  oder  Freunde  "eigenfllch  nichts  darüber  sagen, 
wei'  (er)  über  se  ne  Er'olqe  nich'  offen  spricht".  Alle  anderen  galten  an,  daß 
sie  aus  unterschieclichen  Gr  jnder  anerkannt  und  als  erfolgreich  betrachtet 
werden  und  sich  selbst  auch  als  erfolgreich  einstufen. 

Zur  Veranschaulichung  zwei  ausgewäHle  Betspiele.  Wir  haben  hierbei 
zwei  jüngere  Beftagle  ausgewIhIL 

Ein  Rechtsanwalt  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  Mitte  40. 
Er  ist  nicht  in  der  eigenen  Kanzlei  tätig.  Nach  dem  Studium  der  IRechtswis- 

Assistent  tälig.  Danach  war  er  in  verschiedenen  lylinisleiien  und  In  einem 
VMqtiig.ZulBtzlbeldeldBiBerzwBilMdBnPMeineBGe8chäfl^ 


refs  und  ist  jetzt  Direkter  des  administrativen  Bereiches  eines  grclen  Unter- 
nehmens. Die  Berufslaufbahn  ist  in  diesem  Fall  also  aurch  einen  relativ 
turbulenten  Verlauf  m  stetigen  Schritten  nach  oben  gekennzeichnet 
Auf  dte  Frage  nach  seinem  ErMgsreziept,  gab  der  Befnagla  scMichtdie 
ßhiglieitVIsionenzu  habenaa  Es  lammedeiaufan.siohZieie2U  setzen. 
Visionen  dürfen  dabei  nicht  nur  Glaubenssätze  sein,  sondern  müssen  auch 
geieb'  werden  Der  volle  Einsat;  für  seine  z^eie  ist  unabdingbar.  Diese 
Herangehensweise  fordert  also  unoedingten  Einsatz. 

BneRBCht8anwältiw;DieDo(ifpgloiidMlllo9,BeiufuridFaiwlemltmeh>^ 

leistete  sie  ihr  Geiicht^hr,  währenddessen  sie  Ihre  Dissertation  fertigstell- 
te, ab.  Danach  arbeitete  sie  in  großen  Industriebetrieben  in  leitenden  Posi- 
tionen, was  als  Frau  nicht  immer  einfach  war,  da  man  'mehr  arbeiten  (muß- 
te) als  die  anderen".  Mit  36  Jahren  gründete  sie  gemeinsam  mit  ihrem  Gatten 
eine  eigene  RechtsanwaKskanzleL 

Gefragt  nach  Erfolg  gab  dK  Befragte  an,  daß  es  wichtig  ist  sich  mögichst 

bald  klare  Ziele  zu  setzen.  Risikofreude,  Angst  in  Mutzu  verwandeln,  per- 
sönliche bzw.  geistige  Unabhängigkeit  jnd  vor  allem  F'eude  an  der  Arbeit 
sind  wichtige  Erfolgsfaktcen  Es  ist  wichtig  ein  gutes  Team  aufzubauen 
und  eine  gute  Kommunikationsbasis  zu  schaffen.  Das  edeichtert  de  eigene 
Moivaion  und  die  der  Mtail)eilerinnen.  Niederiagen  werden  ab  Chance  zu 
lemen  bettachM,  obwohl  Mederlagen  auch  unverschuldet  sein  können. 
Dies  trifft  z.B.  zu,  wenn  etwas  ohne  fachlichen  Gmnd  abgelehnt  wind.  Trolz- 
dem  zieh  t  de  Be-Vagte  ihre  Kraft  vor  allem  aus  ihrer  Arbeit  und  der  dabei 
erbrachten  Leistung. 

Gesundheit 

Es  gibt  mehr  Ärzte  als  Ärztinnen  Zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  waren  die 
Befragten  ziA'ischer  41  und  60  Jahre  Marne'  ^inr!  durchwegs  vertieiratet 
und  haben  Kinder.  Die  Mehrtieit  der  in  der  Stichprobe  ertafken  Personen  hat 
eine  eigene  Praxis. 

Erfolg  ist  für  die  Interwewten  zum  gnBen  Tel  ein  ideell  besetzter  Begrilf, 
wie  Kraiikheiisn  zu  helen.  Ideen  umzusetzen  inj  positive  Rüdanädung^ 

zu  erhalten.  Stete  Weitertjldung.  Schnelligkeit,  Ideenrefchlum  und  Teamar- 
beit y.'erden  neben  Disziplin  als  E'folgsfaktoren  genannt  Kraft  schöpfen 
Arzte  vor  allem  aus  ihrem  Familienleben. 

Zur  Veranschaulit^iung  zwei  ausgewähHa  BeisiiiBls. 
AiztZijmZeitpunldderErtiebunglstderBeilagieliffilteSO.verheiralBtund 
hatzwei  Kinder.  Nach  dem  Studium  der  Medizin  hat  er  an  zwei  verschiede- 
nen Krankenhäusern  gearbeitet  bevor e' wieder  nac+i  Wien  zunjckkehrte. 
Danach  Eintntt  in  eine  Versicheoingsanstaltund  oort  Ubernahne  verschie- 
denergehobener  Positionen,  zuletzt  aizUcher  Direktor  mehrerer  Beharvilungs- 
zenben.  Daneben  hat  er  sich  eine  eigene  OnfinalionaulgebeuL 
Seine  Ideen  umsetzen  zukSnnen,  bedeutetfürlm  Eifolg.  Schwächen  zei- 
gen zu  können,  ZietstreUgkait  zu  zeigen,  DIsziiiin  und  SelbslMwuBteBin 
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zu  hatten  als  auch  Kompetenz  mit  Etirlichkeit  und  Komnaunikationsfähig- 
keil  ni  t  allen  Personen  zu  kombinieren  sind  für  ihn  wesentliche  Erfolgs- 
faktoren. Seine  Kinder  und  die  Zeit  mit  ihnen  geben  ihm  viel  Kraft  auch  für 
seinen  Bewf. 

Ärztin:  !3ie  Intenriewie  ist  zum  Zeitpunkt  der  Befragung  Mitte  40.  Sie  hat  an 

der  Universität  ve'schieffere  wissen  scha'tl  che  Positionen  ipne  und  habi- 
litierte sicM  Ende  der  1 9ä0er  Jatire.  Seither  gehört  sie  aar  Leitung  des  Insti- 
tutes an  und  gründete  eine  Hilfsorganisation  zur  Forciening  von 
KnochenmarfisspeiKlen. 

Die  Belingto  idsnIMzieit  sich  vol  und  ganz  fnll  luwn  Benit  Erfio^ 

Krankheiten  heilen  zu  können  und  durch  vemnehrte  Knochenmailaspenden 
d»  geeellschafltiche  SoUdaritätzu  erhöhen  helfea 


Politik 

Im  Bereich  der  Politik  ist  es  ein  allgemein  bekanntes  und  auch  täglich 
sichtbares  Phänomen,  daß  mehr  Mänr^e'  prestigeträchtige  Positionen  inne- 
haben als  Frauen.  Das  spiegelt  sich  auch  In  unserer  Stichprobe  wider  m  der 
Frauen  im  Verhältnis  von  1 :5  vertreten  sind .  Die  B^raglen  waren  zum  Zeit- 
punlitderEihebungziM8chen21  undüber70Jalweal.Dieseunge«inhnich 
grate  StMivMiBlIe  eigM  sich  auch  aus  den  fleodbisn  Kaiiierev6i^^ 
ist  nie  zu  spät  in  die  Politik  einzusteigen,  aber  auch  nie  zu  früh.  Die  überwie- 
gende MetirtK  t  st  verheiratet,  aber  nicht  alle  hafc«n  Kl  nder  Von  der  Ausbil- 
dung her  findet  man  eine  große  Vielfalt,  wenn  auch  ei  r.  großer  Teil  einen 
Hochschulabschhjß  vorweisen  kann.  In  weldier  Factihchtung  dieser  ab- 
sobiaitwunlaistfireiriBpailBchB  Kamare  nur  von  sekundärere^ 
Trabdem  kam  man  erkennen,  daft  jurislsche  und  wirtschafHiche  Studten 
vorhenschen. 

Freiheit,  politische  Ziele  durchzusetzen,  die  eigene  Organisation  'Partei) 
voranzubnngen  und  Zuinedenheitsind  für  PoliUierInnen  wesentliche  Aspek- 
te des  Erfolges. 

SebslbewiObein.  Kompetenz,  derWUezurMachtundEntuncklungen 
ftühzeMig  zu  erkennen,  gehören  zu  den  wichligsten  FäiSaim  fät  Erfolg. 

Glaubwürdigkeit  und  Kompetenz  sind  eng  miteinander  vertundea  Dana- 
ben stehen  Verantwortungsbewußtsein.  Kommunikationsfähigkeit  sowie 
im  Team  arbeiten  zu  können  ebenfalls  ganz  oben  auf  derAnforoemngsliste. 
Loyalität  zur  eigenen  Partei  ist  entscheidend,  um  vonvärts  zu  kommen. 
Jüngere  Beftagte  mekrtsn.  daß  PoMIk  kaln  VV^  zum  EHiolg  sei.  Dia» 
Schätzung  bezieht  SKh  auf  zwei  Aspekte.  Zum  einen  die  Politik- 
Verdrossenheit  der  Öf  enttichkeit  und  zum  anderen  auf  Organisalionskultur 
von  Parteien.  Auch  heute  noch  sind  Quereinsteigerinnenkan'ieren  die  Aus- 
nahme. Das  bedeutet  für  den  Erfolg  als  Politikerin  braucht  man  besonders 
in  den  grollen  Parteien  viel  Ausdauer  und  GeduM. 

ZkirVeranschauichungzMieiauqewiMleBeispleie: 
VWBrioBugnfiachBieurZumZBlpunktdBrEtfieiiungiatdBrBef^^ 


und  lebt  ■ "  ener  Lebensgemeinschaft,  Nach  drei  Jahren  in  seinem  erlernten 
Beruf,  in  denen  er  sich  nebenbei  zum  Rhetorik-Trainer  und  EU-Experten 
weitert)idete  und  Anfang  der  1 9S0er  Jahre  der  soziaiisiiächen  Jugend  bei- 
trat, enischkAer  sk:h  haupianilich  fikdie  Oiganisalkin  zu  aibeten.  deren 
BundesvorsHziendef  er  müdefwele  ist  Zuvor  halle  er  auf  verschiedenen 
Ebene  leitende  Positionen  eingsnommen. 

Für  den  Befragten  ist  Erfolg,  wenn  man  als  Organisat  rsn  etwas  eTeicht,  Er 
vertritt  die  Jugend  und  definiert  jede  Vertiesserung  für  diese  Altersgruppe  als 
Erfolg. 

PoMIkefln:  llielnlar^eiiiteisIzumZMpunktderBeliagung       70.  Sie 

kann  auf  ein  sehr  bewegtes  Leben  zurückblicken.  Zunächst  die  Rucht  vor 
den  Nationa'sozialis'.en.  dam  Beg'Pn  des  fvledizinstudiums,  das  sie  abge- 
brochen hat,  Mitarbeit  In  der  Firma  ihres  Mannes.  Als  Uöersetzenn  und  in 
einer  UN-Organisation  tätig.  Zurück  in  Wien,  MiQ)egründer)n  des  und  Art)eit 
am  kisHutfir  Höhere  Studien.  IMIaibeitan  mehreren  Büchern.  Anla^ 
1960er  Jahre  Beginndes  poiUschen  Engagemenlsund  Spibenkandklalm 
für  die  grüne  Bewegung.  Bis  Ende  der  1960er  Jahre  dann  poMisch  aMiv. 
seither  wierlef  inlern.^tionale  und  journalistische  Arbeiten 
Erfolg  ist  für  sie  ein  gesundes  Selbstvertrauen  und  Selbstbewußtsein.  Be- 
sonders wichtig  sind  für  sie  gute  Charaktereigenschaften,  die  techliche 
Qualif  kafion  kommt  erat  an  zweier  Stelle.  KommunlkalionsShigkeit  ist 
das  um  und  auf IQrPioMliBfInnan:  VVsr  seine  ktosn  nicht  vernillsh)  kann,  tiat 
verioren. 

Handel 

kn  Handel  kam  es  schon  kl  den  197Qer  Jahren  zu  enomnn  KoizHikaians- 
bewegungen  und  ekwm  bisher  nicht  gekamlenEInliefien  von  Auslands- 
kapital, eine  Entwicklung  die  sich  zwar  in  den  1 980er  Jahren  wieder  ab- 
schwächte in  den  1 990er  Jahren  aber  weder  stark  zunahm  v.a.  mit  Investi- 
tionen aus  Deutschland  und  der  Schweiz  ( Re  .ve  übernahm  den  Billa-Kon- 
zem  und  Migrosden  Konsum).  Um  die  ÜbersichüictiKelt  dieses  Kapiteis  zu 
währen,  ist  dteGnweHandelhveischledeneUhtoignwenunlafleiRwo^^ 
den. 

So  gibt  es  den  Handel 

♦  mit  Spielzeug 

♦  mit  Theaterkarten. 

♦  mit  Baustoffen  bzw.  -zubehdr:  Die  österreichische  Bau- 
wiitschaftwarlangaZBitwneBiBrGmiipe  vanImkilBmafiünalanVsiglekii 
mittelgrefien  Unternehmen  domkiiert,  wobei  ein  SKh  beschleunigender 

Kbnzentrationsprozeß  zu  beobachten  ist  Parallel  dazu  ist  die  Branche  auch 
von  spektakulärer  Pleiten  erschüttert  (Maculan).  Nach  wie  vor  tierrschen 
allerdings  private  österreichische  Untemetimen  vor,  wobei  sich  im  Zuge  der 
Konzentration  immer  wenigere  den  Markt  teilen  (vgl.  Übernahme  von  Eia- 
Bau  durch  den  Konzsm  von  Peter  Hasdslekier 1966) 
Bausloffinduslie:  Im  Berekii  Steine  und  Kenimk  sind  viele  kleinere  und 
mitHere  Erzeuger  akliv,  aber  auch  IMemehmen,  dbden  groSen  Banken 
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zuzurechnen  sind  prägen  das  Erscheinungsbild  der 
dusble. 

4t  mit  mediziniscl^e  Geräten, 

«  inft1bMiien:T(»fl,BeldeidungijndLeder-dtesedreiBran- 

chen  mußten h den  letzten  ISMveneihebicheSchnnipMigspiQzesse 

vertiraften.  Die  über.viegend  ii  österreichischem  Privalbesitz  befindlichefl 
mitte*großfin  Unternehmen  der  Branche  waren  stark  exportcrientiert  Vfe'e 
der  beltarviteren  Betriebe  schlitterten  in  den  letzten  Jatven  in  oie  Knse  oder 
wurden  (teiweise)  veffcauft  (z.B.  Mäser  und  Vossen). 


^  nnkWeibeniitlsln, 

*  mKBr8nnsloimb2W.Erdöl(u.8.Tanlatelen), 

*  mit  Schmuck, 

*  mit  Massenwaren. 

*  mitljefenjngen  (u.a.  Speditionen):  DasSpedilionensgewert» 


ist  l(ie«rkstgewertilich  strukturiert,  nichtsdestotrotz  waien  unter  den  50  größ- 
lenDienBdBislunBSuntamehniBn  1969 elf  SfiedKanen.  MtdemBeibiltzijr 
Eurapwchen  Union  tarn  es  zu  enerfeigveifendenUinslnild^^ 
Branche,  was  zu  hohen  Aibeitsplatzvertustsn  und  Konzenlralions- 

bewegungen  geführt  hat 

♦  mit Lebensn  i:teln;  Nahrungs- und  Genußmittelindustrie- 

dieser  Seldor  war  bis  zum  Beitntt  zur  EU  halböffentlich  organisiert  und  in 
Folgeder  Reguieiung  In  der  Undwirtschaftslaikregleinenfeit  In  vielem 
TeMmeichen  gab  es  Monopole  und  Oligopoie.  DleBrancheist  Qbenwie- 

gend  kleingewerfolich  geprägt,  trotzdem  war  aind  die  Hälfte  der  Betriebe 
Ende  der  1980er  Jahre  im  Eigentum  von  Raiffeisen  oder  multinationalen 
Konzernen.  Innovationen  und  Martieting  setzen  nur  larigsam  /toente.  Durdi 
den  EU-Beitritt  und  die  Öffnung  dieses  Marktes  kam  es  zu  vielen  Betriebs- 
schia&ngBa  AberesgiUauch  poslimBaiBiMbdnBrEiqiailslBi^ 
Die  Kortsumentenpreise  sind  in  jedem  FaO  geUlen  und  die  PnduMpaleHe 
vielSKger  (Aiginger  1996. 1 1 5f.). 


*  mit  chemischen  Produkten, 

*  mit  Blumen, 

*  mft(Miet-)aulos. 
4  mRläbakiMaran, 

*  mRCompuierund-zubehfir, 
4c  mit  SporiarUnl  bzw.  Reisen, 

*  mit  Wchnungseinrichtunger  b?/.'  -zubehör 

*  und  mit  (elel(tro-}technischen  Geräten. 

4t  Handel  irit  Spielzeug: 


In  dfeser  Sparte  waren  diefüjrdie  Analyse  ertvobenen  erfolgrekihen  Männer 
und  Frauen  gleichermaßen  vertreten .  Ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt 
der  Befragung  z>vischen  51  und  60  Jahren.  Ihr  Ausbiklungsspektmm  reichte 
von  der  Lehre  bis  zur  Matura,  wobei  tendentiel  die  hier  befragten  Männer 
höher  quaiiziert  waren  als  de  Frauen.  Es  waren  aleveihelnalet  und  sie 
hallen  hder  Regelauch  KMer.  SIeiiaren  durchwegsSefeeSndige  mit 
jewelBeinefn  KJairh  oder  MMefeelriBb.  he  ErfblgirBaBptBlaBBen  sich  da- 


hingehend zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Einsatzwi'len,  Fleiß, 
Glück  und  ein  Gespür  für  Zeitgeist  anführen.  Die  bieioen  foigefiden  erfolgs- 
typischen Fallbeispiele  sollen  deutlich  machen,  wie  diese  allgemeinen 
Erfolgsfcrilerien  zu  verstehen  und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter;  Der  Befragte  war  57  Jahre  alt,  verheiratet,  \Mer 
eines  Kindes.  Sein  höchster  Schulabschluß  ist  die  Matura ,  die  er  in  einer 
Arbeitermittelschule  im  zweiten  Bildungsweg  nach  dem  Abschluß  einer 
Großhandelskaufmannslehre  absotvierte.  Er  war  1 8  Jahre  in  einer  Fnne 
angeslelRund  aibelielesich  dort  vom  Kaftulant  zum  Gnffl^^ 
hoch.  Dann  WBChsete  er  kt  ein  anderes  Unlenwhmen,  wo  erzürn  Veikaub- 
leiter  bestellt  wurde.  Nach  zwei  Jahren .  mit  39  Jahren,  machte  ersieh  seb- 
Sländig  er  übernahm  eine  Spielzeuq'irna.  Nach  6  Jahren  baute  er  diese 
weiter  aus.  Sein  Erlolgsrezept  isi  Zur-i  r  chtigen Zettpunkt  an  der  richtigen 
Stelle  zu  sein  und  etwas  Glück  zu  nat>eii.'' 
Wie  Blk  sich  nun  an  diesem  Beispiel  ErfalgfcsImachenTEsachehil,  daß 
dieser  Mann  zunäciBt  einmal  neue  Bereche  "beschfiupperf,  um  zu  seilen, 
wie  sich  die  Dinge  dort  für  ihn  entwickeln.  Diese  Strategie  setzte  er  bereits 
als  Jugendlicher  mit  seiner  Entscheidung  für  riie  Lehre  (statt  eir^^r  v/eiterfüh- 
renden Schule)  ein,  um  die  (vielleicht  schon  ersehnte)  Arbeitswelt  zu  "be- 
schnuppern', aber  im  Anschluß  daran  die  AitoeUermiUeischule  nachzuma- 
cheii.  Es  läßt  sich  daraus  ein 'AinzivderMsihe^ 
dar  Betagte  sich  kuzfiislige  Ziele  zu  setzen  scheint,  dte  er 'Schrit  für 
Schritt"  zu  größeren  macht  (Scliule  -  Lehre  -  Matura).  Diese  Strategie  setzt 
er  auch  später  fort,  indem  e'  zunächst  lange  Zeit  E.rfahrung  als  Angestellter 
in  einer  Firma  samrrpelt,  um  dann  den  Schntt  in  eine  andere  Finna  mit  einem 
verbreiterten  Aufgabenbereich  zu  unternehmen  •  und  schlieCUich  den  Weg 
hdie  SelislBndigkBitemzuBcHagen.  Und  auch  der  Ausbau  des  Spiebaug- 
ladensnecbsechsJehen  ist  eh  Beispiel  dafür  Nurairfgutkansaidlertem 
Fundament  hat  er  aufgestockt  Darüber  hinausgehend  weist  sein  Erfoigsre- 
zept  "zum  richtigen  Zeitpunkt  an  der  richtigen  Stelle  211  sem'  auf  seine 
permanente  Mctvation  tun.  Denn,  um  zum  nchtigen  ZeitpunKt  an  der  nebli- 
gen Stelle  sein  zu  können,  muß  man  in  der  Regel  standig  darauf  vorbereitet 
sein,  insbesondere  dann,  wenn  man  nkMwittKh  vom  Glück  abhängen 
wM.  Deswegen  IQhrteer  im  sefeen  Atemzug  ja  auch  welter  an.  daß  zwar 
"etwas  Glück"  dazugehört  -  aber  es  geht  eigentlich  daraus  hervor,  daß  er 
sich  seine  Position  erarbeiten  mußte  bzw.  muß  -  und  er  dabe«  hofft,  zumin- 
dest kein  Pech  zu  haben,  was  ja  auch  ein  Glück  ist. 

BtieweibichBBeilaglB:  Die  Betagte  war  54  .lahmak,  vertiekalBt  und  MuHar 
ehwrlbchler.  Sie  hat  ml  15.lahrandieHauplschuleund  mit  18  Jahren  die 
Lehre  als  Mustriekaufiirau  abgeschtossen.  M1 19  Jahren  wechselte  sie 
vonder  Firma,  in  der  sie  Lehrling  war,  als  Sekretärn  in  eine  andere  Finna. 
Mit24  Jahren  wurde  sie  als  Buchhalienn  in  einem  anderen  Unternehmen 
eingestellt  Mit  25  Jahren  nahm  sie  die  Funkinn  einer  kviendienstieieijn  in 
enerandeMFImn  an.  Mit  30  Jahm  kehrte  ste'indtolMamehmenzuiücfc, 
In  der  ste  schon  als  BuchhaHemgeaibeitet  haL  MI36  Jahren  wunte  sie 
GeachflliBleilBrin  elrar  Kdpierfinna.  Mit  41  Jahren  aifaeilBb  sie  erneut  als 
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Buchhalterin  bei  einer  anderen  F' "r  3  f/it^  Jahrer  machte  sie  sich  schließ- 
lidi  mit  dem  Sp;e.\varefl-  und  Papiergesoiäft  selbständig  und  erzielte  inner- 
halb von  fünf  Jahren  eine  500%ige  Umsatzsteigerung.  Für  sie  ist  Erfolg, 
sid)  bei  guter  und  scNedibrVVitlsciiallSbgedun^^ 
kleinen  Geschäft  ein  renonHiutirtiis,  bel(anntes  FachQCSchaftzu  maclien. 
Erfolg  ist  fiür  sie  im  Gegensatz  zu  Geld  etwas  Bleibendes. 
Interessant  bei  dieser  Befragten  ist.  daß  sie  einen  sehr  lebhufen 
Beschäftigtenverlauf  hatte,  weil  sie  doch  inuner  wieder  in  anderen  Unter- 
nehmen arbeitete:  Leitende  und  buchliallerisolie  Aufgaben  wechselten  ein- 
sniler  ab.  Auf  diason  Umstand,  dar  ivar  Etfoigsdalinilon  gegenül^^ 
daft  ErMg  nimllch  alwaa  BMbandaa  iat.  Kam  damit  ein  anderaa  Lldit 
geworfen  werden:  erst  durch  ihren  Schntt  in  die  Selbständigkeit  sah  sie  sich 
seltjst  als  erfolgreich.  Sie  ist  "das  Bleibende"  in  ihrem  Geschäft.  Deshalb 
fuhrt  sie  auch  an,  daß  Erfolg  nicht  das  Geld  ausirtacht,  sondern  das  Prinzip. 
Dieses  heüU  hier  Stabilität  bzw.  Kontinuität  Diese  Frau  hat  ihren  eigenen 
RuhepoIhliremGesdiäftgelündBn.  Es^lrHak'UndmitdBrSOOWBBn 
Umsatzsteigeningaidi  die  Kraftfür  ihren  Ehrgeiz,  daraus  noch  mehr  zu 
machen  als  ea  achon  ist. 


*  Handel  mit  Theaterkarten 

hdnser  Sparte  woran  wosenich  mehr  etfotgmiohaFQiiei)  als  Marnervon 

deneitiobensnPersonen  vertreten.  Das  After  der  Befragten  zum  Zeilpunkt 

der  Inten/iews  bewegte  sich  zwischen  31  und  61  Jahren.  Ihr  AusiNklungsp 
Spektrum  reicfite  von  der  Lehre  bis  zu'  Matura.  Es  gab  ebenso  viele  Verhei- 
ratete we  Nicht- Verheiratete  bzw.  Befragte  mit  und  ohne  Kiroer.  Alle  Befrag- 
ten, die  in  die  Analyse  einflössen,  waren  durchwegs  Selbständige  mit  je- 
weis  enem  KMnbslrieb.  Ihre  EritatgBPBzapb  lassen  sich  dahingehend  zu- 
sammenfessen,  daft  neben  harter  Aibeit  Fachkenntnisse  im  wirtschalli- 
chen  und  im  Kunstbereich  notwendig  sind.  Positives  Denken  mit  Blidt  nach 
vorne  so\vie  Spaß  an  der  Arbeit  wender  als  v/eilere  Er^olgskritenen  gerannt. 
In  der  Folge  sollen  zwei  erfolgstypische  Fallbeispiele  aucn  hier  deutlich 
machen,  wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  umzuset- 
zen sind.  Es  madsn  diesmal  zmi  IrtenwMsnftFIrauen  angeführt,  ^ 
Minner  eher  die  Ausnahmahdtesem  Bereich  darslaien. 

Eine  weiblicie  Befragte.  Die  Befragte  v/a'  35  Jahre  alt.  ledig  und  hatte  zum 
Zeitpunkt  der  Befragung  keine  Kinder.  Ihre  Ausbildung  umfaßt  die  abge- 
schk)ssene  Handelsschule  sowie  die  Extemtstenmatura.  Ein  Studium  der 
Pubizislik  und  ThaatonMsaenschaftwuRle  bis  zum  Diplom  jedoch  0 
AbscHuft  absolviert.  Es  bot  sich  zu  dnser  Zeit  der  l^eines  lärtenbürae 
an.  bei  dem  sie  zuschlug  und  es  mit  ihrem  ehemaligen  Lehrer  eföflhete,  der 
nunmehr  seit  fünf  Jahren  ihr  Partner  ist.  Es  war  nicht  ihr  Wunsch,  einmal 
selbständig  zu  sein,  aber  sie  war  bereit,  dieses  Risiko  einzugehen  als  sich 
ihre  diese  Chance  bot  Dem  ihrer  Einschätzung  nacn  wäre  es  schwierig 
gewesen  nach  dem  Pubizisllatudium  einen  Arbeitsplailz  zu  ilnden.  Um 
nun-wiesie-mleinemKartenl)ümeitblBreichzusein,fQlNtesjedieltiM^ 
wendigkait  Icauftnärailsclier  KannlniseB,  Kunslwissen  und  die  Gabe  zu 


schre  ben  bzw.  Recherchefahiokeiten  an.  Dabei  machen  nach  ihrem  Ver- 
ständnis Kundinnenzufriedenheit  und  gute  Produkte  zu  angemessenen 
Preisen  den  Erfolg  aus.  Dementsprechend  sind  Niederiagen  zu  übeiwinden. 
lirEirftaigscredo  faulet  posiivzu  denken,  inmernech  vorne  und  nie  zuri^ 
zu  scheuen. 

Zusammenfassend  läßt  sich  zum  Erfolg  dieser  Frau  zwischen  den  Zeilen 
über  das  Gesagte  h  ruiiisgehend  noch  festhallen,  daß  Motivation  und  Fle- 
xibilität Schlüssek:harai(tenstika  der  Befragten  sein  dürften.  Motivation  im 
Hinblick  darauf,  dafi  sobakl  sie  ein  bestimmtes  Niveau  in  einem  Bereich 
eirekM  hat  siadasnIchsthaNn  anvisiert  (zJ.HtoKletsechule-llMu^ 
Sludhnn  -  SelbsÜndlgkeH).  FIS9di)Mlit  In  dtosem  Zusammenluing  zaidinet 
sich  bei  ihr  dadurch  aus,  sich  auf  neue  Begebenheiten  (Kartenbüroanbot 
während  des  Sludi ums)  rasch  einzustellen  (komparative  S  tuatiorsanaly- 
se)  und  eine  für  sie  beständige  (d.h.  daß  sie  nicht  m  absehbarer  Zeit  wieder 
veiworfen  wird)  selbständige  Entscheidung  (ohne  sich  zu  stark  vom  Be- 
kanntenkreis z.B.  beenlussen  zu  lassen)  zu  Ireliea  Die  Beständigkeit 
dieser  Enlschekhiig  ist  insofeme  hiervon  Iteleveiizalssieja  auch  mit  dem 
Bewußtsein  einherging,  sich  wiederum  neue  Kenntnisse  aneignen  zu 
müssen  Das  bedeutet,  dem  Erfolg  Zeit  einzuräumen  und  darauf  warten  zu 
können,  weil  man  ja  zunächst  dabei  ist,  sich  die  Fähigkeiten  dazu  erst 
enzueignen  ("leaming  by  doing*). 

Bne  weibiche  Beftagte:  Die  BeCngte  war  51  Jahre  alt,  gescMaden  und 

Mulbreiner  Tochter.  Sie  begann  mit25Jahren  mit  dem  Theatefkartenverkauf 
gemeinsam  mit  ihreiri  lv'3nn  Sie  arbeitete  'und  um  die  Uhr  urd  eignete  sich 
dabei  alle  Kenntnisse,  die  für  inre  weiteren  Tätigkeiten  notwendig  waren, 
an.  Deshalb  konnte  sie  nach  der  Scheidung  das  Geschäft  aileine  führen. 
Heute  kann  sie  sich  iv  Leben  ohne  Theaterund  ohne  Geschäft  nicht  mehr 
vonlBlIen.  Sie  geht  zu  jeder  PresaevoRtellung,  um  he  Kundinnen  beraten 
zu  können.  Kundinnenzufriedenheit  heißt  für  sie,  Erfolg  zu  haben,  an  dem 
Siesich  erfreut  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  dran  ZU  Usiien  und  nie  aufzugebea 
Spaß  an  der  Arbeit  hilft  dabei. 

Ausdauer  und  Zähigkeit  stechen  bei  dieser  Betagten  insbesondere  hervor. 
TratzderTietbn.dlesiohde8erFrauhihrem  Lebengezeigtheben,  hat  sie 
die  Begabung,  auch  dte  HShen  wahrzunehmen.  Diese  hMl  ihr  wohl,  den 

"Spaß  an  der  Arbeit'  n  ie  versiegen  zu  lassen.  Eine  sotehe  Strategie  wirkt 
selbsWerstärkend:  indem  derArtieitsemsatz  nicht  versiegt,  speist  er  den 
Erfolg,  der  wiederum  den  Spaß  an  der  Artieif  beeinlkißt,  dieser  wiederum 
wirkt  auf  den  Arbeitseinsatz  usw.  usf. 


*  Handel  mit  Baustoffen  bz'.v  -Zubehör 

In  dieser  Sparte  waren  auffallend  mehr  erfolg.'eiche  P,fänner  als  Frauen  von 
den  für  die  Analyse  erhooenen  Personen  vertreten.  Das  Alter  der 
Inteniewpartnerlnnen  bewegte  sich  zum  Zeilpunkt  der  Befragung  zwischen 
25  und  60  Jahren.  Oes  AusfaiWungsspekhim  rechte  von  der  Ijehre  (vj. 
Bauspengler.  Zimmemtann,  Kb-kilechanker)  biszumabgeschtossenen 
(MrischaRs-und  TnAnu-)  Studium.  MännerwanntendenziBl  hSherqua- 
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lifeiert  als  Frauen  (keine  von  ihnen  hafte  ein  abgescWossenes  Studium) 
Die  Befragten  waren  alle  verheiraiet  ut^d  hatten  ülierwiegend  auch  Knder 
Der  größere  Teil  der  Interviewpartnerlnnen  war  als  Gesctiaftsfuhrerinnen 
bowjn  teilenden  Posilkinen  als  NteM-8elb$ländigeh 
bieben  llig.  Zu  deii  Erfrigskrilerten  zi^ 
listiscfie  Zielsetzungen,  aber  auch  Visionen,  Mut  zum  Risiko  und  seinen 
Weg  ständig  vor  Augen  zu  hatjen  Mit  angeführt  wurde  auch,  die  Balance 
zwisctven  Berufs-  und  Privatiet>en  zu  halten.  Menschlichkeit,  Humor,  Aus- 
dauer, FlexiMität.  Gewissenhaftigkeit,  h^enschenkenntnis,  Kreativität  und 
Ehilclikieitwafden  ab  weitere  MiichligaEMgsaigenachallanangageban. 
AtwauchdasBtomhaiKviiitdimnwtMfederalsaunciilag^^ 
Erfolg  angesahea  Ntederiagen  werden  zumeist  als  Chance,  darauszu  tar- 
nen, interpretiert:  "Wer  Niederlagen  kennt,  kennt  den  Sieg.' 
Die  t>eiden  folgenden  erfoigstypiscuen  Palibeispiele  sollen  deutlich  ma- 
chen, wie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen  und  vor  allem 
umzusebHisind: 

Bnmännicher  Befragter  Der  Befragte  war  43  Jahe  alt,  verheiratet  un^ 
ZKveier Sohne.  Er  schk)ß  sein  Betriebswirtschaftssiudium  mit  25  Jahren  ab 

und  begann  als  Berater 'ür  Klein-  und  Mitlelbetnet»  <r\  einer  BankzuartJei- 
ten.  Dort  sah  er  für  sich  zmvenig  Entfaltungsmöglichkeiten  und  wechselte 
in  den  Bereidi  des  Rechnungswesens  in  einen  Großbetriet),  in  dem  schon 
sein  \^läigwar.Aber  auch  dort  sfeßerbakJ  an  die  Grenzender  weitsfen 
Banifsaulstlagsniögichkailan,  weshalb  er  abarmab  die  Finna  wochsolto. 
Diesmal  taterdenSchrittin  eirven  Mittelbetrieb,  um  sich  nunmehr  als  Leier 
des  Rechnungswesens  'berinnch  vqi  I  eiHal'en  zu  könr>en'  wo  auch  der 
'Reiz  der  Atwechslung"  gegebefi  war.  Innere  Zufriedenheit  und  Erfolg  ste- 
hen für  ihn  in  engem  Zusammenhang.  Man  braucht  Opfimismus  und  eine 
poeilNBGmndeiwiBlung  zu  aainamBatuf.  Es  gl  dabei,  selbst  gestecklB, 
realislBd«Ztetezueiieichen.Dtese  verändern  sich  d)en6(»wtedte  eigene 
PetaönlicMieiL  Die  Grundausbildung  ist  die  Basis,  von  der  ausgegangen 
wild,  sozusagen  als  Weicherste'luig  für  die  Zjkun't.  Dabei  ist  für  den 
Erfcig  immer  aucn  das  Elternhaus  ausscfilaggebend  -  als  stützender  Hinter- 
grund. Wichtig  ist  hier  auch  die  Bereitschaft,  aus  Niederlagen  zu  lernen. 
Zii  dieeeni  BeüQgbn  kam  gesagt  wenlen,  da&  er  zieislrebig  sein  Ziei  (sallh 
8lämllgmitabw6chselndanAulgabanliig2U8ein)verfo^ 
Schritt  realisiert  hat  Dabei  ist  vielleicht  hervorzuheben,  daß  das  Ausmaß 
eines  'realistischen  Ziels"  ein  sehr  individuelles  Kntenum  darstellt.  Denn, 
je  nachdem  wie  groß  die  Schritte  der  jeweiligen  Person  sina.  können  die 
Ziele  weiter  oder  näher  gesteckt  sein,  wovon  deren  Erreichbarkeit  abhängt. 
OplinisinusuidSpafi  bei  darMwit  dürften  dabei  den  BeiftaglBnlieflfi^ 
geln'.  Die  Zielstrebigkieitwtedenjm  durfte  Einiluft  auf  seine  Batenoe  zwi- 
schen Ausdauer  und  Flexibilität  haben. 

Das  heißt,  erbringt  solange  Ausdauer  auf,  so  lange  eine  Urtemehmung 
noch  Spielraum  für  einen  beruflichen  Aufstieg  bietet.  Flexibilität  kommt 
dann  zum  Tragen,  wenn  allediesfaezügkchen  Möglichkeiten  erschöpft  sind 
und  nur  mehr  ein  Schrat  in  ein  anderes  Unternehmen  das  begehrte  Ziel 
erreichen  tessen. 

EineweibBche  Baliagta:  Dia  BBillnagbwar2S  Jahre  alt  und  verheiiHtat  tili 


zweieinhalb  Jahren  kam  sie  mit  ihren  Ellen  nach  Österreich.  Hier  absolvier- 
;e  sie  mit  19  Jahren  die  Handelsa?iademie  und  art)eitete  dann  vier  ..ahre  als 
Sekretärin  in  einem  Mittelbetrieb.  Durch  interne  UmsiruKtunerungen  wech- 
selte sie  in  eine  andere  Ferna  und  wunte  dort  nach  loner  Zeit  Büraieiter^ 
Sie  seint  sieht  sich  als  erfolgreich,  insbesondere  im  VeigleiGh  zu  iiren 
Freundinnen,  die  zumeist  Babies  haben,  vertieiratet  und  daher  zu  Hause 
sind.  Sie  freut  sich,  eine  verantwortungsvolle  Au'gabe  haben  urri  sie 
ausüben  zu  können .  Verantwortung  tst  für  sie  die  Möglichkeit,  'etwas  noch 
besser  zu  machen  und  zu  neuem  Erfolg  zu  bringen*.  Teamarbeit,  Mensch- 
Ichloeit,  Koneaquere  und  EtelQNungswemiiSgen  stellt  sie  als  Ihre  persönl- 
chen  Effotgstailerien  an.  Dazu  gehört  auch,  Ntedariagen  von  ItrararKtoren 
Seite  betrachten  zu  können .  Ihr  ErfbIgsrKept  lautet  alle  Mitarbeiterinnen 
gleich  zu  behandeln  und  in  jedem  eine  souveräne  Persönlichkeit  zu  sehen. 
Der  Erfolg  dieserjungen  Frau  dürfte  vor  allem  auch  m  ihrem  Selbstbewußt- 
sein liegen.  Ihr  Auftreten  hat  augenscheinlich  dazu  gefuhrt,  sie  schon  in 
jungen  Jahren  mit  einer  teitandenPoBKon  zu  bebauen.  Dazu  gehört,  daß 
dteseAu^abe  ab  wiliommeneHeFausfordeiung  der  BeAaglen  gesehen 
wird,  die  sie  voll  Energie  (siewi  ein  Team  aufoauen)  wahrnimmt.  Natürlich 
setzt  all  das  fachliche  Kompetenzen  voraus,  die  sie  sich  in  der  Handelsaka- 
demie erworben  hat.  Aber  auch  der  Umgang  mit  Menschen  -  also  soziale 
Geschicklichkeit  -  scheint  ihr  lek;ht  zu  fallen,  was  gerade  im  Bürobereich, 
wo  es  vieles  zu  koonlinieren  glt,  wichtig  'st 

♦  Handel  mit  medizinischen  Geräten 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Erhebungszeitraum  der  Analyse  ausschließlich 
Männer  befragt  ihr  Alter  bewegte  sich  zum  Zeitpunkt  der  Interviews  zwi- 
schen 30  und  SO  Jahren.  IvAuBbldiiigsspeidiun  reichte  von  der  Lahre  bis 
zur  BHS.Dte  Befragten  waren  fest  ale  verheiratet  und  heOen  in  der  Regel 
auch  Kinder.  Die  Selbständigen  und  Nicht-Selbständigen  hielten  sich  die 
Waage.  Die  Selbständigen  hatten  vc  allem  Klein-  und  Mittelbetriebe  Die 
Nicht-Selbstand.gen  waren  in  Mittel-  und  Großbeirienen  (als  nationale 
Manager  oder  Geschäftsführer)  in  leitenden  Positionen  tätig.  Als  Erfolgs- 
toileiienlOhrendteBeliagten  100%igen  Einsatz,  sbrhen  Wien,  Veionen. 
Kbnse(|uenz,  eine  eQene  Unte  hdbert,  Ijoyaltet,  MobWit,  Verireuenswür» 
digkeit,  Offenheit  für  neue  Ideen,  Produkt-  und  Marktkenntnisse,  mehr  als 
andere  le  sten,  spontan  und  flexibel  sein  sowie  Sprachkenntnisse  an.  Zwei 
erfolgstypische  Fal  beispieie  sollen  im  folgenden  deutlich  machen,  wie 
diese  allgemeinen  Erfoigskntefien  zu  verstehen  und  umzusetzen  sind: 

Ein  mSnnicherBeAagter  Der  Befragte  war  43  Jahre  al  und  vertmlBt  Er 

absolvierte  eine  Signalsteuer-  und  RegeltechnUehre  bei  ÖBB  und  im  zwei- 
ten Bildungsgang  die  HTL.  Mit  21  Jahren  v/ar  erdann  als  Servicelechnker 
bei  einer  medizinischen  Firma  tätig.  Innertiaib  von  sieben  Jahre  avancierte 
er  dort  vom  Produktmanager  zum  Fiialleiter.  Mit  28  Jahren  ging  er  als  An- 
tagertedwilwlns  Ausland  MH30  Jahren  slieg  erdann  ate\M(Bubiedirilier 
te  einem  Grefibebieb  in  ÖsteireKh  wieder  ein.  Mit  38  Jahren  wunte  er  Rnoll- 
oanteriaMer  müden  Bereichen  Labor-  und  Madizintechnlk.  Mit 40  Jahren 
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wurde  er  Verkau's'eiter  in  emerr  anderen  Großun'ernehmen.  Zwei  Jahre 
spater  wurde  er  dann  von  seir>ef  vortvengen  Firma  als  Geschäftsführer  in  das 
Umemehmen  zuaickgehoit.  Für  ihn  ist  Erfolg,  einen  'gewissen  gesslschaA- 
lichen  RangT  eridomnen  sowie  persSniche  Ziele  eneicht  zu  haben.  Aus 
NMerisgen  ist  zu  lernen,  denn  daraus  wM  der  Erfb^ 
folgsrezept  lautet  dementsprechend:  einmal  öfter  aufzustehen  als  hinzufei- 
len. Leistung  und  Vertrauenswürdigkeit  gegenüber  den  Kundinnen  sind  ihm 
wictitig.  Erfolgskritenen  sind  hartes  Arbeiten,  persönliche  Weiterentwicl«- 
lung,  für  neue  Ideen  oAen zu  sein.  Probteme  analysieren  und  lösen.  Außer- 
dem istes  wicMto.  Visionenzu  haben,  dieauch  zieleneichbarsind.  Wäre 
er  heule  Jung,  wflide  er  ins  lifemdspreohlge  Ausland  gehen,  um  sich  dort 
neben  den  Sprach-  auch  dte  MaiMtennlnisse  anzueignen,  Weldas  heule 
das  "Um  und  Auf  ist 

Hier  ließe  sich  zum  Erfolg  des  Befragten  zwischen  den  Zeilen  auch  eine 
gewisse  Ruheloeigkeit  herauslesea  Der  Schritt  ins  Ausland  mit  relativ  späten 
Jahren  ist  ein  IndkatordaiDr- neben  den  VVMBBin  der  Untemehnien 
insgesamL  Ruhelosigiteit  ist  in  dem  Siime  zu  verstehen,  als  dem  Befeaglen 
sein  Fortl(omn>en  wahrscheinlich  in  ein-  und  derselben  Firma  zu  langsam 
vonstatten  ging  bz\^'.  nicht  mehr  herausfordernd  genug  für  ihn  war.  Aber  erst 
in  Kombination  mit  einer  gewissen  Zielgerichtetheit,  (ührt  sie  den  Befragten 
ans  Ziel. 

Er  stellt  sich  hier  sowohl  auflen-ais  auch  selbsIgeieiletdar.AuSengeieilet 
meint,  daß  es  lim  wichlig  ist,  einen  gewissen  Sielenwert  in  der  Gesel- 

Schaft  einzur>ehmen,  der  von  ihr  auch  als  solcher  wahrgenommen  wird,  was 
sein  Berufs-  bzw  Erfolgsziel  prägt.  Dies  kam  Ursache  dafu'  sein  da'l  er 
sicti  vor  allem  in  namhaften  Großunternehmen  tjetätigte.  Was  den  Gnjndge- 
danken  impliziert,  daß  man  (die  Gesellschaft)  davon  ausgehen  kann,  dal& 
ersehrgutseii  muB.  wannerdriteheleitande  PosiianinnehaL  DieSeliet- 
bzw.  imengeieÜelheitwiedenNn  istder  enonne  ErlbtgsMiiile,  der  Ihn  'ein- 
mal öfter  aufstehen  als  hinfallen' läßt.  Insgesamt  läßt  sich  deshalb  sagen, 
daß  diese  persön'ictier  Disponiertheiten  ihn  scMuGendlich  eine  für  Im 
erfolgreiche  Strategie  einschlagen  liefien. 

En  rnsmfcherBeftsglBr.Der  Befragte  war  49  JaiiieaR,  verheiratet 
einerTochler.  ErhoteittenAbsdiiuAandsr  Höiwran  BundesiehranstBitfQr 

Textilindustrie  gemacht  und  ging  im  Anschluß  daran  (mit  19  Jahren)  zum 
Bundesheer.  Mit  20  Jahren  bot  ihm  eine  deutsche  Firma  eine  Ste^  'e  an,  mit 
der  er  eine  eineinhalti|ährige  Ausbildur*g  zum  Untemehmensneraier  genoß. 
Daneben  belegte  er  einen  Flheiorikkurs  an  der  Alcademie  für  Fühiungsliräfte. 
Inder  Folge  beriet  er 2000  Kundhinen  im  bayrischen  Raum  und  in  östar- 
reich.  Mi  22  Jahren  kam  er  dann  als  Vedouifeleiter  und  VVirtschallsberatar 
nach  Wien.  Die  folgenden  zwei  Jahre  baute  er  Verkaufegmppen  in  Femost 
auf.  Mi;  24  Jahren  machte  er  sichi  mit  einem  Existenzgriindungskredit  in  der 
Höhe  von  oS  200  OOü  —  selbständig.  Dann  baute  er  mit  einer  deutschen 
Firma  eine  Produktionsorganisation  in  Südafrika  auf,  scheiterte  jedoch  am 
doiigenWirlschaltsqistBmu  So  kam  erwieder  nach  Wien  zurilck  und  baute 
IQnf  Jahieeine  nunmehrfühtende  Fnna  im  Handelsbewterseklorauf.  Er 
lernte  später  Medräner  kennen,  dte  wirtechafliche  Probleme  hatten.  So 


Steg  er  mit  39  Jahren  in  <fie  Werbung  für  Ärzte  ein  und  etablierte  gemeinsam 
mit  den  Medizinern  eine  Ärzteklinik,  die  heute  bestens  ausgelastet  ist.  Er- 
folg ist  für  ihn,  mit  dem  Erreichten  glücklich  zu  sein. 
WürdernanseinErfoigsrezeptlosgelästvom  Kontext  lesen,  könnte  davon 
ausgegangen  werden,  daß  essich  hier  um  einen  Menschen  bandet,  der 
Sid),  wenner  einmal  etwas  erre  cht  hat.  dann  niederläßt  und  auf  seinen 
Lorbeeren  ausruht  Lie"?!  man  ,it)er  des  Befragten  Lebensgeschichte,  stellt 
sich  ein  vollkommen  anderes  Bild  dazu  dar:  Dieser  Mann  ist  von  seiner 
Arbeit  nahezu  tiesessen*,  so  viel  und  so  unablässig  baut  er  Unternehmen 
auf.  Der  negalve  Beigeschmack  der'Beeeseenlisil*,  dsr  dem  Betrachter 
dabei  aijlhomnten  köniile,  winl  aber  durch  das  Ertolgsrezept  des  BeCngten 
neutralisiert.  Heißt  es  doch,  daß  er  sehr  wohl  sein  Leben  zu  genießen 
versteht.  Nicht  zuletzt  mag  dies  auch  darin  ausgednjckt  v/erden,  daß  er 
verheiratet  ist  und  emen  23jahrigen  Sohn  hat.  Hier  als  Erfolgskntenum  die 
Balance  zvrischen  Benif  und  Rivatieben  zu  halten,  mag  seine  Lebenserfah- 
rung  im  gelehrt  heben. 

*  Handel  mit  Textilien 

In  dieser  Ssarte  wurden  mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  im  Rahmen 
des  Erheoungszeibaums  der  Analyse  ertioben.  Das  Alter  der  Befragten 
bewegte  sich  zum  ZeÜiiunld  der  Interviews  zwischen  25  und  56  Jahren. 
DasAusbiMungsspeldnimderiMännerund  Frauen  leichtegleichennaBen 

von  der  abgeschlossenen  Handelsschule  bis  zur  Handelsakademie.  Fast 
alle  Befragten  wa^en  verheiratet  und  hatten  Kinder.  Sie  waren  durchwegs 
Selbständige  mit  jeweils  einem  Klein-  oder  Mittelbetrieb.  Auffallend  dabei 
war,  daß  die  meisten  Befragten  in  den  Familienbetrieb  eingestiegen  sind 
bzw.  diesen  übernommen  haben,  live  ErUgsrezepte  iasaen  skdi  dahinge- 
hend zusammenbssen,  daA  ste  insbesondere  dte  Quaiät  der  Were  zu 
einem  vemünlligen  Preis  mittechlicher  und  netter  Bedienung  anführen. 
Menschlichkeit  Toleranz,  Fachwissen.  Vertiandlungsgeschick,  Glück,  Ar- 
beitseinsatz, Risftobereilsdiaft  gutes  Timeing.  Selbstbewußtsem,  Durch- 
setzungsvennögen,  Innovatunspolential  und  die  Liebe  zum  Benif  werden 
alsweilBre&lblgsindiialürengenannL 
Dte  Devise:  'Altes  Ist  mögich.  wenn  man  wli.*  zteht  dch  durch  dte  hlsr- 
views.  Zwei  erfolgstypische  Faübeispiete  sollen  auch  hter  deutlich  ma- 
chen, wie  diese  ailgemeinefl  Eifolgskriterien  zu  verstehen  und  umzusetzen 
sind: 

Bh  mäiicherBeftagtar  Oer  Befagte  war  32  Jahre  alLvediaintat  und  VSriar 
einer  Tochter.  Er  hat  die  Handelsschule  absolviert  und  ist  im  Anschteß 

daran  als  Votonteu  in  TexHltebriken  nach  Holland  und  England  gegangen. 
Dann  hat  er  zwei  Jahre  im  Verkau'saußendienst  bei  einer  Versicherung 
gearbeitet.  Ivlit  2ü  Jahren  is:  er  in  die  Firma  seines  Va:er5  eingetreten,  was 
er  schon  früher  geplant  hatte.  Sein  Vater  jedoch  ging  davon  aus,  daß  er 
zuerst  Ertahniigen  sammeln  sole.  MI  24  Jahren  wunteergescheRslühren- 
der  Geselschaller.  MI  30  Jahren  hat  er  dte  Firma  dann  komptelt  iibeniorn- 
men.  Das  Symbol  der  nmn  ist  das  Chamätaan.dasfijrFaibBnvieifaR  und 
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Anpassungsvermögen  sleJit.  Der  ursprünglche  SchwefpunW  der  Fma  waren 
technische  Textilien.  Dann  wurde  auf  den  Model)ereicfi  umgestiegen.  Nach 
vier  Jahren  war  aber  klar,  daß  "der  MarM  von  den  Kollegen  überflutet"  ist 
und  diese  vid  inehr  Erfahrung  imd  MöglichliieilBn  aufl^^ 
te  man  wieder  zu  den  lechnisohen  Textüen  zuriidc  und  ricMele  mK 
Berufsbekleidungsstoffen  eine  neue  Haupigruppe  ein.  Daneben  sind  Näh- 
game, Kletlversclilüs';'^  mä  Reflelttofbindef  im  Programm.  Seinen  persön- 
lichen Erfolg  macht  der  Betragte  daran  fest,  daß  er  vorhandene  Strukturen 
genutzt  und  neue  Produkte  auf  desen  Maiktschienen  eingelührt  hat.  Seine 
innere  Auageglliciteflheit  sein  SebalbemAlsein,  sein  Diiithselz^ 
mögen  und  seine  ZMslrebiglnitsisliteralswfeilereErfblgsmertanaiean. 
Zudem  kommt,  daß  er  von  seinem  Vater  -  der  ein  *Chanmeur  der  alten  Schu- 
le" ist  -  die  'Kupst  der  Führung  der  Verkaufsgespräche"  gelemt  hat.  Sein 
Erfülgsrezept  faßt  er  mit  dem  Satz,  daß  alles  nröglich  ist,  wenn  man  es  will, 
zusammen.  Dementsprechend  konzentriert  er  sich  bei  Rückschlagen  auf 
die  (XKÜivBnAEpeldB  und  zieht  daraus  seine  KionsBquBnzBn. 
Ba  diesem  Bdragtenlännte  man  zu  dem  bereits  Gesagten  vieleiGht  noch 
hinzufügen,  daß  seine  überaus  große  Motivation  bzw.  seine  entfalteten 
Aktivitäten  (neue  Produkte)  in  dem  väterlichen  Unterneirnen  auch  ein  Aus- 
dmck dafür  sein  konnten,  dal^  er  dem  Unternehmen  seine  persönliche  Note 
(die  des  'Juniors')  geben  will  -  um  sKh  damit  auch  selbst  zu  bestätigen. 
Oflbei  ist  es  im  gelungen,  dw  Balance  zwischen  peisonlichenn  Ehrgeiz 
und  Unlemehmensnentablltät  zu  halten.  Dieser  Motor  eis  Erfolgsindikaior 
könnte  auch  'gasundaKonkunenz'  genannt  werden,  weil  der  Sohn  weiter- 
hin -  in  Konkurrenz  zu  se-nerri  Va:er-  ihm  und  sich  selbstzeigen  will,  wozu 
er  alles  imstande  ist  -  im  Sinne  des  Unternehmens. 

EheweUche  BafiaglB:  Die  BefiaglBwar54  Jatire  al,  wrtninatatund  MuU^ 
einer  Ibchier.  Sie  hat  nach  einer  kauftnSnnischen  Ausbldung  geiieirBlet 

und  ist  dann  mit  Ihrem  Mann  nach  ösleneich  gekommen.  Hier  hat  sie  seinen 
Betrieb  geführ.  Dann  a'beitete  sie  in  einer  Innensladtboutique  als  Verkäu- 
fenn.  Mit  5 '  Jahren  hat  s«  schließJ  ich  ihre  eigene  Boutique  auf  ge  1131:111  und 
SKh  auf  Modelle  aus  Kaschmir,  Hochwertige  Seide  und  andere  exklusive 
IMsterialien  speziaiisieftSiegehtdawonaus.  nurmitvfiig  unko^^ 
len  MM  und  Ideen  heuleauf  dem  MaiMüberlebenzu  hSnnefl.  Dazu  ge- 
hört, "keine  vorgefaßten  Schienen  zu  haben"  Ikw.  lüraDe  Neuheiten  offian 
zu  sein'.  Erfolg  bedeutet  i'T  tiefe  innere  Befriedigung  und  geht  Aber  das 
Materielle  hinaus.  Gewisse  Neugier,  was  Neues  zu  schaffen,  gehörtauch 
dazu."  Als  Erfioigskritenen  führt  sie  harte  Arbeit.  RisikobereÜschaft.  Fach- 
hanMsse  und  Lebe  zum  Benjfan.NBdBriagBn  gehören  fürsiezum  Leben 
dazu,  als  l-einpRSBßk  aus  dem  man  geslBikthenngehLlirEilblosrezBptist 
Ehrlidv  und  Menschlichkeit  beim  Verkauf. 

Bei  dieser  Befragten  scheint  es  nicht  unwesentlich,  ihren  Erfolg  in  Zusam- 
menhang mit  ihrem  Geschlecht  zu  stellen.  Charaktenstlsch  dafür  Ist.  daß 
zunächst  die  Fanwiie  ihr  Curriculum  prägt,  in  dem  zuerst  die  Heirat  und  das 
Kind  und  dann  erst  die  beniliche  Entwiddung  sldzzieft  wird.  Seilst  Ner 
kiistfllisiertsidiheCTUStdstt  es  stell  dabei  timTItBlteitenilwlJnteniehwien 
des  Mannes  handeltB.  Merdinos  läfit  Ner  ihre  WlendB  Funldion  darin  auf- 


horchen Ihr  nächster  Schritt  m  eine  Boutique  als  Verkäuferin  könnledann 
als  "sozialer  Abstieg'  angesehen  weröen.  Daß  es  aber  auch  ein  Schritt  in 
die  Unabhängigkeit  (vom  Mann)  war.  relativieft  diesen  Umstand  und  mag  die 
Vorstufe  zum  Weg  in  die  SelbstSndigkek  gewesen  seh. 

♦  Handel  mit  Werbemitteln 

In  dieser  Sparte  wurde  lediglich  ein  Interview  in  der  Zeit  der  Analyse  geführt 
Es  handelte  snh  dabei  um  eine  ZCphiige  Frau,  die  keine  Angaben  zu  ihrem 
Famliensland  machte.  Sie  absoMette  mit  19  Jahren  die  Handelsakade- 
mie^tatuFB  und  begann  ihre  BeruMaulbehn  ab  Sekratirln  in  der  Kte- 

Versicherungsabteilung  einer  Großbank.  Mil21  Jahren  wechselte  sie  als 
Chefsekretärin  inein  anderes  Groliunternehmen.  Ein  Jahr  später  griindete 
sie  mit  ihren  Eltern  eine  Firma,  die  mis  Vi/'erbemittel  Handel  treibt.  Für  sie 
bedeutet  Erfolg  etwas  Langfristiges:  langjähriger  Autbau  (der  Firma)  als 
langjährige  Lösung.  Fachiches,  insbesondere  lechnischeB  Wissen  sieht 
siedafüralsVimusselzungaa  Große  Gedukt  Ausdauer,  FleiB  und  Ideen- 
reichtum siMiweilsre  wichtige  Erfolgsindikatoren.  Niederl^n  veranlas- 
sen sie  dazu,  weiterzuarbeiten  'und  wenn  es  v/irklich  schl  rnm  sein  sollte, 
von  Neuem  zu  beginnen'.  Ihre  treibende  Kraft  ist  es,  ein  Ziel  erreichen  zu 
wollen. 

Den  Weg  in  die  Selbständigkeit  mR  22  Jahren  einzuschlagen,  zeigt  den 
stalten  WIendieser  Freu.  Sehst  Im  BtemkmntosieffirirUMBmehn^ 

gewinnen,  was  ihre  ÜberzeugungskrailwidersiiiegelL  Damit  beweist  sie 

zudem  soziales  Geschick  Denn  wie  aus  wirtschaftswissenschaftlichen 
Befunden  ersichtlich  (z.B.  Ikujiro  Nonaka'Hirotaka  Takeuchi  1 995),  sind 
insbesondere  Klein-  und  Mitteluntemehmen  dann  besonders  stark,  wenn 
sie  Pariner(hierdb  Eltam)  hafaea  Bei  der  Giündung  eines  Untamshmens 
auch  das  BewuBisein  mitzubringen,  Geduld  aufbringen  zu  müssen  zur 
Erreichung  eines  Ziels,  gepaart  mit  großem  Arbeitseinsatz  und  Know-how, 
gibt  zumindest  die  Gewähr,  daß  nicht  schon  die  ersten  Hindernisse,  die 
sich  jedennannitfau  mal  m  den  Weg  legen  werden,  öie  Umkehr  einleiten.  Im 
Gegenteil,  die  Befragte  würde  von  Neuem  beginnen".  Ein  Ziel  vor  Augen 
zu  haben  lind  sich  rieht  ■)  mehieren  zu  variieren,  soheMalso  ein  GmndpfBi- 
ler  des  Erfolgs  zu  sein. 

^  Handel  mit  Brennstoffen  bzw.  Erdöl 

(u.a.  Tanksteilen) 

hl  dieser  Sparta  fenden  sich  in  der  Analysephase  ausschiellich  Männer. 
Iv  Aller  bewegte  skihzumZeilpunktderBeliagungzwischenSl  und  60 

Jahren  Ihr  Ausbildungsspektmm  reichte  von  der  Schlosserlehre  bis  zur 
AHS-Matura.  Die  Befragten  waren  alle  verheiratet  und  haten  Kinder  Es  gab 
menr  Nicht-Selbständige  als  Selbständige  unter  ihnei.  Wobei  die  Nicht- 
Selbstandigen  als  Geschäftsführer  und  Vorstandsdirektoren  in  Super- 
beirieben(über5(X}Mtobeiteftnnen)beschäRigtvrarenunddeSel)ständh 
gen  jewels  lOeinbeliiebe  hallen.  Iire  Erfolgsrezeple  lassen  skh  ddhinge- 
hand  zusammeitosen.  daß  sie  Freude  und  Spaß  an  der  Aifael,  spanam 
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und  ^ür  Ideen  offen  sem,  viel  Einsatzbereitschaft  und  großes  Durctihaüever- 
nxxjen  als  wichtig  erachten.  Die  tÄiden  folgenden  erfolgstypischen  Fallbei- 
spiele sollen  deutlich  machen,  wie  diese  algemeinen  Eifolgskriierien  zu 
verstehen  und  vor  aleni  umzuselan  sind: 

Bn  märnlictier  Befragter;  Der  Be(ragte  war  51  Jahre  alt,  vertieiratet  und  Vater 
einer  ^ncMer  Nach  der  Mabjra  ging  er  in  die  AhencJsch  jle  rin  cier  ?.'inschaf1s- 
umversitat,  um  sich  dort  zum  Bilanzbuchhalter  auszutxlüen.  Nach  dem  Ab- 
schluß entschied  er  sich  für  diesen  Benif  und  beendete  seine  sportliche 
Laufbahn  Im  RjQtal.MIt  29  «Iahten  wurde  er  Leiferdes 
nalweaens  einer  GnBflmui.  Mit  42  Jahtm  wechsalto  er  in  ein  andern 
GrafiunlBmehmen  als  Geschäftsführer  für  Deutschland.  Mt  45  Jahren  wur- 
de er  in  dieser  f^rma  Vorstandsdirektor,  der  er  imn-ier  noch  in  diesem  Unter- 
nöimen  ist.  Erfolg  bedeutet  für  ihn,  sich  en'eichbare  Ziele  zu  setzen:  'Viele 
zerbreclien  an  dem  Frust,  zu  hohe  Ziele  nicht  zu  erreichen.*  Niedertagen 
versucht  er  positiv  zu  sehen  und  daraus  zu  lernen.  Ausschlaggebend  für 
seilen  ErfbUg  hält  er  seine  Qnstelung.  dafier  Erfolg  im  Benif  braucht,  um 
in  derFreizeit  auch  "gufzu  sein.  Seine  Erfahnjngen  und  Erkenntnisse  aus 
(fem  Mannschaftsspor!  waren  für  sein  Berufsleben  sehr  ivinHio  insheson- 
aere  der  Teamgeist  und  die  Kollegialität.  Für  ihn  Desteh:  cas  Leben  aus 
Kompromissen,  Indem  er  immer  versucht,  Teams  miteinzubeziehen.  Spaß 
und  Freude  an  der  Aiteit  sind  weitere  EiMgsinidkaloien,  in^ 
BwBndlfltwit- 

Kompromißbereitschaft  war  in  diesem  Interview  ein  häufig  verwendeter 
Beghff.  Es  dürfte  ein  Schlüsselindikator  für  die  Geschichte  des  Befragten 
sein.  Begann  doch  seine  berufliche  Karriere  mit  der  Entscheidung  gegen 
eine  andere  (sportliche).  Aber  diese  Entsdieidung  war  notwendig,  um  die 
Enaigelüreinen  Bereich  zu  bündain,  um  darin  sehrgut  zu  sein,  (^ersie 
nicht geiraffiBn,  wire  ertNiahrechelnllch  in  zwei  Bereichen  maximal  inütel- 
mäßig  gewesen  und  sie  hätten  ihm  nicht  den  vor  ihm  angestrebten  Erfolg 
gebracht.  Schlimmstenfal's  wäre  er  daran  'zerv.wrhtiv'  we  I  d  e  Latte  zu 
hoch  gesetzt  ge'wesen  wäre.  Diese  getroffene  Entscneidung  scheint  auszu- 
drücken,  was  der  Befragte  unter  "sich  erreichbare  2ele  steclten "  wohl 
versteht. 

Ein  männlicher  Befragter  Dieser  Befragte  war  59  Jahre  att,  verheiratet  und 
Vater  zweier  Töchter  Er  hat  Stahlbauschlosser  gelernt  und  dann  in  einem 
Kleinbetrieb  gearbe  tet  AJs  seine  Mutter  erkrankte  ist  er  mit  25  Jahren  in  den 
Familienbetneb  eingetreten,  den  er  mit  28  Jahren  übernahm.  Als  Vorausset- 
zungen fSraeinanErfbig  siahter  sei«  grafleEinsalzbBreiBGhflft  und  seinB 
Liebe  zum  Beruf  sowie  DurchhaHevennfigen:  *Man  darf  selbst  bei  Rück- 
schlägen nicht  gleichresignieren.* 

Im  Grunde  genommen  ist  in  den  wenigen  Zei'en  aPes  gesagt,  was  den 
Erfolg  dieses  Mannes  ausmacht  Die  Liebe  zum  Beruf  ist  es,  die  ihm  die 
hohe  Einsatzbereitschaft  nicht  unangenehm  werden  und  die  im  auch  bei 
Rückschlägen  weHeimachen  lä&t 

Dabei  scheinteshieineRolezu  spielen,  oberskiidsAngeslelNeroder  als 
SelbslindigBrvanMrtdichL  So  wurde  der  Ehlritt  ins  ettsriche  Unternehmen 


vorder  Erkrankung  seiner  NVrter  sehe  rbar  ga-  ni:ht  angesLfebt  Das  hat 
sich  "ergeben".  Deshalb  war  für  üiesen  6e''rag:en  auch  nicht  wicntig.  ein 
bestimmtes  Ziel  anzupeilen,  weil  der  Familienbetrieb  stets  präsent  war  und 
fQrlm8ebstHersländiGh,dafterihneinnteliiiefnehnienweide-808el^ 
vecstandich.  daSer  das  währenddes  Intennews  nicht  eiimal  ansprechen 
mußte. 


*  Handel  ml  Schmuck 

zur  Zelt  der  Anaiyeewurdeiidleser  Sparte  tod^Kch  eil  Interviewgefühlt 
Es  handeltoshih  dabei  iffn  eine  S8J&hiige  Fnu,  dto  nunmehrgescNeden  tat 

Sie  hatte  eine  kaufmännische  Ausbildung  und  war  Sere  ts  mit  17  Jahren 
Geschäftsführenn  einer  Großparfümere.  Mit25  Jahrer  wunJe  sie  Vertreterin 
m  der  Ju\^««lenbranche.  Mit  27  Jahren  wirkte  sie  beim  Aufbau  eines  Ji-  welen- 
bchgeschäftes  mit  Mit  47  Jahren  gründete  sie  ihr  eigenes  Unterneninen, 
einen  SpezialgiofihandBlIQrpiasisOhaAnhBngBr,  PariankelBnundSchniuck- 
schlö8sem.Etfoigist1üraie,1Qrdes.wBS»emacht,Aneri(Bnnung2ulindea 
Sie  hat  (bedingt  durch  ihre  Scheidung)  gelernt,  ii  "gegebenen  Augenbüchen 
einen  Schriltzurückzugehen,  um  dann  ndtzwei  Schritten  vonwiite  zu  zie- 
hen". 

Ihr  Erfotgsrezept  lautet,  das  Tatent  des  Einzelnen  zu  akzeptieren  und  zu 
fordern.  "Nur  duch  die  MenfliI  ml  seiiem  Tun  kam  man  effolgreioh  sein.* 
VkWiere  Erfbigsindkatoren  sind  te  diesem  Züsammenheng  ftchwisseii. 

Fleiß,  RisikofaereitschafI,  Bescheidenheit.  Sparsamkeit  und  Gesundheit 
sowte  Ourchselzungsvennögen.  Behanichkeit  und  nternaisnate  Kontai(- 

te. 

Der  Eriuig  dieser  Frau  beruht  sicherlich  zum  Großteil  darauf.  Selbstbewußt- 
sein enturickait  und  darauf  basierend  EigenslindigkBit  zu  ihrem  Prinzip 
gemacht  zu  haben.  Das  heißt,  daß  es  für  ate  wesentlich  ist,  möglohst 

unabhängig  zu  sein,  was  eine  Berufsausübung  im  nicht-selbständigen 
Bereich  aussctiließen  lie"v  Der  logische  Schritt  zum  eigenen  Unternehmen 
war  außerdem  durch  ihre  larjgjähnge  Erfahrung  in  der  Branche  nahelegend. 
Ihre  Kontaktfreudigkeit  hat  ihr  zudem  internationale  Beziehungen  als  Grund- 
lage für  ihre  GeschäHstäligkeitgesicheit  ingesamt  eiginzen  also  lire 
stsialen  und  fachlchen  Kbrnpelienizen  eiwnder  und  ernwgliohen  lir  Site 
posMve  Gnjndhaltung  (Selbstsicherheit),  auf  die  sie  vertrauen  kann .  Dieses 
Vertrauen  in  sich  selbst  gibt  ihr  auch  die  S  cherheit.  hat  sie  doch  durch  die 
Scheidung  bedingt  gelernt,  sich  selbst  zum  Maiistabzu  nehmeiv  un-  nicht 
enttäuschtzu  werden.  Als  einziger  UnSicherheitsfaktor  mag  vielieichi  ihre 
Gesundheit  gesehen  wanfen.  Hier  bedient  sie  sich  der  Astaokigte,  die  sie 
als  ihr  Hobby  anglbt-ummSgbiistKbnlroleiiberhr  Leben  zu  haben  bzw. 
rechtzeitig  darauf  Einfluß  nehmen  zu  tSnnen. 

♦  Handel  mit  Massenwaren 

In  diesw  Sparte  wjrde  ebenfalls  nur  ein  Intwviewin  derEiTiebunqsphasefür 
die  Analyse  durcngefuhrt.  Es  handelt  sich  dabei  um  einen  4o]dhr,gen  Mann, 
derverheiBletisl  Er  besibteine  kaufmännische  Ausb9dung.llfit  33  Jahren 
kamer  ii  die  VeitaufsabteljngeiiesniiHleren  Unternehmens.  Mlt40  Jah- 
ren eitBclilo&  er  sich  ZU' SelbBlärHfgkait  und  9>urMlate  mit  vier  MItertieiBm 
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eine  Firma,  die  zu  einem  Grcßunternehmeti  anwuchs.  Erfolg  heißt  für  ihn 
Lebensgefuhl.  SelDStver.viri^ictiüng,  Eigenständigl^eit,  nicnt  Befefilsemp- 
fänger  zu  sein.  Mari<ianteile  zu  gewinnen  und  Anerttennung  zu  erhalten.  Bei 
dnerNiederiage  gilt  fOr  ihn,  das  Ziel  beizubehalten,  jedoch  den  Weg  zu 
flfMlembzw.mlinehrKreflaufiNQndzunehmeaSenG^^ 
tet  "Wem  alles  nur  gutgehen  würde,  wäre  etwas  falsch  *  Selbstverwirkli- 
chung, In  Hannonie  mit  sich  selbst  zu  sein  und  Ziele  setzen  sind  ir  ;i  k;^i:ren 
seines  Erfolgsfezeptes.  Kommunikation  nimmt  darin  eine  Scniüsselrolle 
ein. 

Dieser  Beengte,  dar  Komiwnllalton  ins  Zenlnim  seines 
weist  auch  außeiordenHche  Kooperaf  onsSMgkellen.  was  ein  Unterneh- 
men mit  weiteren  vierPartnem  verlangt  Organisaüonsvermögen  und  Flexi- 
bilität sind  tiier  andere  wesentliche  Faklo'en  un  das  Funktionieren  eines 
solchen  Unternehmens  zu  gewährleisten.  Wichtig  daoei  ist  vor  allem,  das 
gemeinsafne  Ziel  beizubehalten  bzw.  vor  Augen  zu  haben  und  dabei  ledig- 
rich  die  Strategien  ee  zu  enochen  bei  etwaigen  FehlentMcHungen  zu 
adaplieien. 

Das  setzt  voraus,  daß  man  im  wesenflichen  davon  überzeugt  ist,  daß  das 
gesteckte  Ziel  erreicht  werden  kann  und  'sßt  die  ges.^trte  Energ  e  in  die 
dafür  notwendigen  Modalitaten  fließen.  Einzig  heikler  Faktor  in  diesem 
Unternehmen  ist  die  Einigkeit  der  Partner.  Hier  yiwedenin  istdie  Kommuni- 
kalion, wie  der  Beliagto  lidilig  anfihite.  das  Um  uid  Auf  fi^ 

♦  Handel  mit  Lieferungen  (u.a.  Soedrioner'i 

In  dieser  Sparte  wurden  im  Ertiebungszeitraum  de'  Befragten  für  die  Analyse 
mehr  erfolgreiche  Männer  als  Frauen  interviewt.  Das  Alter  der  Befragten 
bswegto sich  dabei zwisdiBndl  und 60  Jahren.  Ihr AusbUungtspekbum 
leichte  von  der Spediions- bzw.  kaulmgnrisohen  Lehre,  HTL-und  HAK- 
Matura  bis  zum  Betriebswirtschaftsstudium.  Die  Befragten  waren  faä  alle 
vertieiratet  und  hatten  Kinder,  Selbständige  und  Nicht-Selbständige  hielten 
sich  die  Waage.  Die  Funktionen  der  Nicht-Selbständigen  reichten  vom 
Abteiiungs-  und  Niederiassungsleiter  bis  zum  Geschäftsführer  und  Aufs<ch*is- 
ratin  MItol-uxi  GialUielrieben.  DieSebständ^  h 
Grol^  und  MHefeeWebs.  Die  Erfotgsresepte  der  BeAagton  lassen  skih  da- 
hingehend zusammenfassen,  daß  sie  insbesondere  Reiß,  Ehrgeiz  Offisn- 
heit,  Kontaktfrejdigkeit,  Senos'at,  wartrsckigkeit,  Identifikation  mit  der 
Tätigkeit,  Fachwissen,  Chancen  erkennen  und  nützen.  Flexibilität,  Quali- 
tätbieten, DurdilBitevermögen,  Konsequenz,  Verantwortungsbewußtsein, 
Glaube  an  sich  selbst  und  VerläfiBchkeit  als  Eifcigsindikatoren  nennen. 
D»  bekjen  folgenden  eriUgs^schen  Falbelspiete  solen  deutlKh  ma- 
chen, wte  diese  allgemeinen  ErWgskntefien  zu  veratehen  und  vor  allem 
umzusetaensind: 

Ein  männlicher  Befragter.  Der  Befragte  war  44  Jahre  all  Er  war  verheiratet 
und  VUerzwenr  Sohne.  ErschkA  eine  vwijilirlgeAusbIdung  zum  Ei^ 
handebkauirann  mlt17Jaliren  ab  und  arbelete  danach  im  Ein- wid  Ver- 
kauf im  8|»itailikBi-,  Möbel- und  Lflbensnriltaberelch.  MtX 


siedelte  er  nach  Umbhen  -n  Itafien,  um  sic*i  auf  einem  eigenen  Ba  jemhaf  der 
Landwirtschaft  und  der  Tierzucht  zu  widmen.  Mit  31  Jahren  gnjndele  er  dort 
eine  Baufinna  füir  die  Erslelking  und  den  Ausbau  vcn  Wochenendhäusern  für 
den  Tourismus.  Nachdem  er  das  Gefühl  halle,  daß  seine  Lebensweise 
stagnierte,  ging  ernach  Deutschland  und 'machteSKhduidiZüteifiireine 
Münchner  Kurierfimia  als  Fahrer  sebsändig*.  SolsmteerdieLogisIdnnnen 
und  entwickelte  dann  seme  Fähigkeiten 

Mit  ca.  40  Jahren  gründete  er  dann  in  Wien  mit  Gesellschaf- 
tern seine  eigene  Kurterdienstfirma,  mußte  aber  bis  zur  richtigen 
GosflIlsdialterauaiwW  Teures  LeiitgelJ' bezahlen.  Als  er43Jato 
entstand  das  heuige  Unternahmen,  das  mtt  ca.  70  deutschen  Kurisnlienst 
unternehmen  in  einem  weltumspannenden  Kuriemetz  zusammenarbeitet. 
Dieser  Befragte  zeigt  recht  sc^iön  daß  nicht  unbedingt  d«  L'jst  am  Gewinn 
die  Motivationsgrundlage  auf  seinem  Weg  zum  Erfolg  darstellt.  Vielmehr  ist 
es  die  Lüsten  der  Herausfördeaing  bzw.  die  Lust  am  Neuen,  die  ihn  leitet 
PeiBÖniche  Interessen  {Famia,  Landteben  u.ä.)  finden  auf  diesem  Weg 
ebenso  viel  Platz  wte  seine  bendlichen  Ambitionen.  Seine  Bereilschafti 
Zufälligkeiten  für  sich  zu  nützen  und  die  damit  einhergehende  Offenheit 
bz'.v.  Flexi biüiät  scivie  das  zugehörige  Organisationstalent  scheinen  Grund- 
pfeiler seines  Erfolgs  zu  sein.  Außerdem  dürfte  er  ein  gewisses  Mali  an 
Unbeinbetkeit aufweisen,  das  ihn  behafriKh(z£.  trotz  zunäctist  mißglück- 
ter Geselsctiaftereuswahl)  sein  Ziel  verfijigen  läßt  iiimfch  ein  expendi^ 
rendes  Unternehmen  zu  werden.  Diese  UnbsirriMirteit  scheint  durch  sein 
ungetrübtes  VMiauen  h  SKh  selbBt  begründet  zu  sein. 

Eine  weibliche  Befragte.  Die  Befragte  war  31  Jahre  alt  und  führte  keine 
Angaben  zu  Itrem  Familienstand  an.  Sie  ging  bis  sie  1 7  Jahre  alt  war  in  die 
HandelsakademiB.  Mit  18  Jahren  wurde  sie  VideottisUiesitzerin.  MK  20 
Jahren  vioraie  MHielreiKrineiiesgrofien  RestaURHiis.  MI23  Jahren  gifiri- 

dete  sie  einen  Botendienst.  Mit  24  Jahren  wurde  sie  PacWenn  einer  Tank- 
stelle. Mit  27  Jahren  g'ündete  sie  einen  Funkbotendienst  und  Handelsge- 
sellschaft. Unter  Erfolg  versteht  sie,  Ziele,  die  nicht  von  anderen  vorgege- 
ben werden,  zu  eoeichen. 

StesiehtsRii8el)stalseifolgreich,wel8»undiireMitaibeiarininnertial) 
von  ZMiei  Jahren  den  Jahresumsatz  von  Null  auf  10  MNonen  Schling 

gebracht  hai)en.Ausschiaggebend  dafürwaren  ihrZeiteinsatzundihrGnjnd- 
satz:  üfcterall  zuzupacken  sowie  Pünktlichkeit  und  Zuverlässigke-t  Familie 
mit  Kindern  hätte  sie  wahrsciieinlich  eingeschränkt,  da  sie  als  fvtutter  ihre 
Zeit  für  die  Kinder  hätte  aufbringen  müssen.  Oer  Weg  in  die  Selbständigkeit 
war  fi]r8iezuer8teinlB9dBtentiellBsMuß*,h6ute  ist  er  Routine,  die  ivSpaß 
macht  Daneben  werden  Mederiagen  von  Iranatysiert  und  durchgestan- 
den. 

Diese  Frau  hat  einen  enormen  Willen  zur  Selbständigkeit.  Das  drückt  sich 
nicht  zuletzt  auch  dann  aus,  daß  sie  sich  keine  Ziele  vorgeben  lassen  will, 
sondern  sie  sich  selbst  setzt,  ihr  übergeordnetes  Ziel  ist  dte  Selbständig- 
keit unabhängig  davon  ki  wetehem  Unternehmen  sie  sie  austoben  kann. 
SfehateinflcsundosSolwloinschfltBingsvewnBgenIridemste  ihren  E)fio)g 
nkMnurauf  ekdi  selbst  sondern  auch  auf  ihre  Mitaifaeiterln  zuiückführt 
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Damit  beweist  sie  aucfi  soziale  Kompetenz,  die  ihr  in  Ihrem  Unter  ehmen 
sictieflicti  röfderlich  ist.  Dennoch  ist  sie  (noch?)  bereit,  Abstnche  im  Privat- 
leben (keine  Fatnile  mit  Kindern)  in  kauf  zu  nehmen,  um  beruflich  erfiolg- 
reichzu  sein.  DerSpafi  bei  der  AibeitläBt  sie  das  nichl  als  Verzicht  erken- 
nen. 

♦  Harxiel  mit  Lebensmitteln 

In  dieser  Sparte  waren  vor  allem  Männer  und  nur  eine  Frau  in  der  Analyse 

De(ucKSi(iwg[woraan.uasAReraerNn^^ 

der  Ertteiiunoziiiiischen  35  und  61  Jahren.  IvAtnbldijrgsepeklnMnra^ 

von  der  kaufmännischen  Lehre,  über  die  Handelsakademie  und  Höhere 
Technische  Lehranstalt  bis  zum  Betriebswirtschafts-  und  Bodenkultjr- 
studium.  Die  Befragten  waren  größtenteils  verheiratet  und  halten  Kinder.  Sie 
waren  zum  übenwiegenden  Teil  Nicht-Selbständige,  die  als  Geschäftsfüh- 
rer und  VorslBndcdireklaien  in  Miil«l-  und  OrofibelriebBn  Ülig  sind.  Dia 
Sefesländigen  besitzen  vor  aleni  Kleinbäriebe.  Die  ErWgsrmepie  der 
Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen,  daß  sie  insbeson- 
dere erripfeh'en  aus  Fehlern  zu  lernen,  niemanden  zu  imitieren  sor>dern 
selbst  das  Original  vorzugeben,  Rückgrat  und  Starke  zu  zeigen,  konflikt- 
@hig  zu  sein,  Ideen  zu  entwickeln,  mit  Menschen  umgehen  zu  können, 
Freizeit  ind  Albert  zu  honMrveiQri,  Faclv  und  Fieindspiachenliarvrinsse 
aubuweisen,  wenig  Kompromisse  einzugehen,  sich  ständig  weiteraibil- 
den,  Uebe  zum  Produkt  bzw  zum  Beruf  mitzubringen  sowie  Fleiß  und 
Konsequenz  Die  beiden  folgenden  erfolgstyo'schen  Fallbeiso  ele  sollen 
deutlich  machen,  .vie  diese  allgemeinen  Erfolgskriterien  zu  verstehen  und 
vor  allem  umzusetzen  sind: 

BnmännicherBelia^er  Der  Beiregte  WBr37j8hieal,verheinBMund\feto 
zweiter  Kinder.  Mit  27  Jahren  hat  er  sein  Studium  in  Betriebswirtschaft 

abgeschlossen  und  wurde  Gebietsle  ter  e-ner  Lebensmittelkette.  Mit  30 
Jahren  wurde  er  Verkaufsleiter  einer  VVenke  lerei.  mit  34  Jahren  Verkaufs- 
leiter eines  anderen  Großunternehmens,  sovile  em  Jahr  darauf  dessen 
GesdiallsMver.  Furlin  tnslehtEiMgaus  inehreren  Itonponertsn,  nsin- 
lich  Geld  und  htacM  sowie  ZuMedenheit  (die  nicht  Ztiriicidehnen  hetBen 
soll)  und  kontinuierliche  Weiterentwicklung.  Er  selbst  sieht  sich  als  e''olg- 
reich.  weil  er  zufrieden  ist.  Sem  Erfolg  beruht  auf  seine'  Art  der  Mitarbeiter- 
fühojng  und  seinem  Reaktionsvermögen  auf  auSere  Bedingungen.  D.h.  daß 
er  kurz-  und  mittelfristige  Ziele  manciimal  neu  definiert,  um  das  große  Ziel 
erreichen  zu  li&nBn.  MenschiichkBX  und  Konserjuenz  sind  für  Iw 
EtfolgsndlcaiorBn.  Ntoderiagen  nimmterzunächst  als  Enttäuschung  duidi 
MHarbeiter  wahr,  bedeuten  ihm  aber  vorhandene  Probleme  nicht  erkanntzu 
haben,  um  die  notwendigen  Handlungen  '.reffen  zu  können  Sie  müssen 
analysiert  und  daraus  gelernt  werden.  Sein  Erfolgsrezept  lautet  unbedingt 
man  selbst  zu  bleiben  und  auf  keinen  Fal  jemand  anderen  zu  imitieren.  Es 
istauoh  wichtig,  aus  lonsiraldiwrKrilikzu  lernen  und  KcmM^ 
demVVegzugehen.Aii8erdefflgies,imGeschäftsel>stdasTempozu 
bestimmen  und  sich  nicM  vom  Job  treiben  zu  lassen:  TihMdar  Job  soll 


etwas  aus  mi'  machen  scindern  ich  e^A'as  aus  meinem  Job." 
Der  Erfolg  dieses  Befragten  liegt  wohl  dann,  daß  er  ziemlich  geradlinig 
seine  privaten  und  beruflk:hen  Ziele  verfolgL  Sein  letzter  oben  ziterter  Satz 
-seilet  elMsausdemJabzumachen-umschreiitsehrgutdiePüosaiihie 
dieses  Mannes:  nämrKhdurehEngagementundAIclivilälen-ljeislung-die 
Grenzen  des  Jobs  entweder  neu  zu  stecken  oder  umzudefinieren  bzw. 
bestmöglichst  auszutiauen  K'e,^tivität  ist  hier  sicherlich  ein  Schlüsselbe- 
griff. Im  Handeln  und  Denken  den  anderen  so  weit  voran  zu  sein,  sodaß  z.B. 
neu  gesteckte  Grenzen  des  Jobs  durch  die  erbrachten  Leistungen  unter- 
mauert nur  mehr  zur  Kenntnis  genommen  wenlen  können.  Die  Konikt' 
ainingunglstdsshalbindtesemZusariinsnhangzsnkBLSoliedeuMdcich 
ein  sokhes  Vorgehen  die  Nichtakzeptanz  bestehender  Shikturen,  was  not- 
wendigerweise bei  den  Strukturerhaltern  (z.B.  Chefs)  zumindest  Aufmerk- 
samkeit erregen  muß.  Abschließend  kann  hier  gesagt  weroen,  daß  ein 
solches  E/folgsprinzip  dazu  artgeiegt  ist,  selbst  aus  einer  unselbständigen 
Bescheiügung  sich  db  gröfilmögichen  Freiräuma  eraifaeilBn  zu  können, 
die  einer  selbständigen  Beschäfligung  woH  nicht  mehr  unähnich  sind. 

Eine  v/eibliche  Befragte .  D  e  Befragte  war  43  Jahre  alt,  \«rlieiratet  urvd  Mutter 
zweier  Kinder  Sie  hat  eine  kaufmannische  Ausbiiaung  absolviert  und  als 
Exportkauffrau  gearbeiteLAlsdie  Kinder  zur  Welt  kamen  blieb  sie  zu  Hause 
und  aibetotedafurdte  KosmelMiFanche.  Denn  besuchlesie  Bürapans- 
iMseuwaflPsiBwaBgewwanniAuipunQSwsruro^^ 
des  Bundesministeriums  hat  sie  skii  in  d»ses  Thema  eingelesen.  Darauf- 
hin hat  sie  ein  Geschäft  gefunden,  das  sie  gekauft  und  mit  Hilfe  ihres  Vaters 
umgebaut  hat.  Mit  31  Jahren  machte  sie  sich  so  selbständig.  Für  sie  heißt 
Erfolg,  das  machen  zu  können,  was  sie  will  und  ihr  Spaß  macht  Sie  hat  aber 
nie  daran  gezwelM^  daß  sie  Erfolg  haben  wini  mit  ihrem  Geschäft,  auch 
wenn  es  aningich  eine  sehr  hohe  tnanzieile  Belastung  für  sie  war.lhiBn 
diesbezüglichen  Mut  hat  sie  von  ihren  Eltem  mMbekommea  IhrErfolgsre- 
zept  ist  die  "Liebe  zum  Bea.r.  Fleißund  Konseouenz  gehören  dazu. 
Beim  Durchlesen  des  Lebenslaufs  dieser  Befragten  fallt  einen-  wohl  als 
nächstes  das  Wort  Flexibilität  ein:  Arbeitet  sie  zunacnst  als  Exportkauffrau, 
weoheeit  Sie  mitder  Geburt  iirer  Kinder  indie  KoemeSdiranche,  um  lelzl- 
Ich  ein  Refoimgeschift  zu  (ührea  Der  letzte  Schritt-  nämich  der  in  die 
Selbständigkeit  -  ist  wohl  jener  gewesen ,  der  nicht  den  Umständen  ange- 
paßt war.  D.h  .  daß  dieser  Schritt  weder  naheliegend  war  wegen  ihrer  Aus- 
bildung noch  we-gen  cer  Kinder.  Es  war  ein  Schritt,  der  nur  ihrem  eigenen 
Interesse  entsprach.  Die  Entscheidung,  ihn  zu  gehen,  untermauerte  sie  mithlfie 
her  Btam.  Dies  stäride  sie  wohl  psychisch  als  auch  physisch  ^B.  duich 
die  Hie  des  Valare  beim  Geschäflsumlieu).  Ihr  absOlutBr  Wlle  und  Ihr 
Vertrauen  auf  den  Erfolg  folgten  mitunter  auch  daraus  ebenso  wie  Spälerdte 
Erfahrung  aus  ihrer  geglückten  Umsetzung  ihrer  eigenen  Vorslelungen. 


^  Handel  ntUciiemischenPredulden 

In  dleserSpeite  waren  wesenUchmehreifDigrekiieMänner  als  Frauen  IQr 

die  AnalysB  herangezogen  wordea  Des  AHerderBeiiagtan  bewagla  skdi 
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zurr  Zeitpunkt  de'  Er*iebur>g  bei  den  Mänr>em  zwisctien  36  und  56,  bei  den 
Frauen  zwischen  50  und  69  Jahren.  Fast  alle  Befragten  hatten  eir»en  Hoch- 
schulabsdikiß  mit  lechnisclier  Aisrichtung  bis  auf  eine  Frau  mit  Hotelfach- 
und  sinen  Mann  nnttHShBiHnTbdiniBdwnLGlvanslalsab^ 
ale  vefheiraliet  imd  halten  h  der  Itegel  auch  Kinder^ 
Seftiständigen  war  um  ein  Drittel  höher  als  die  der  Selbständigen.  Auffallend 
war  daß  die  Niehl- Seihstiinriiqen  aiisschiießlich  in  Superbetrieben  ■  als 
Ven<aulsleiier,  Gescnaflsfunrer,  Generaldirektor  und  Vorstandsvorsitzen- 
der  •  angestellt  waren,  währertd  dte  Selbständigen  Klein-.  Mittel-  und  Groß- 
betriebe besitzen.  DIeEifbIgsrezeptoder  Betagten  lassen  sichdaMnge- 
hend  zusammentessen,  da&  sie  Insbeeondera  Kmeeqwnz  beim  Zlete 
setzen  und  enetchen,  Hartnäckigkeit,  Erfahrung,  gute  Kontakte,  Fleidbiliät, 
Fachwissen.  Ehrgeiz  und  Einsa!zfreude.  KofTimunikatcinsfähigkeit,  Intuiti- 
on, Reagibi  li'.at  um  Nonkonformismus  anführen.  Die  beiden  folgenden  er- 
folgstypisdien  Fallt)eis(>iele  seilen  deutlich  machen,  wie  diese  ailgemei- 
nen  Eriblgskiietaiien  zu  veistehen  und  voralefn  umzusetzen  shd: 

Ein  männlicher  Befragter  OsrBeftagbwerSSJsiiieatt,  verheiratet  und  Vater 
zweier  Kinder.  Seine  Eltern  waren  im  Lebensmittelhandel  beschäftigt  urnJ 
so  machte  er  von  klein  auf  Erfahrungen  mit  dem  Unternehmertum.  In  der 
Sehute  interessierte  er  sich  flür  natunvissenschafliche  Rdier  und  eritschied 
sich  daherinspSteienJahmnIureinSludlumdertechnlschenChenHe  und 

wenn  er  Medizin  studiert  hätte.  Mit  24  Jahren  schk)ß  er  Chemie,  mit  26 
Jahren  BWL  ab.  Mit  27  Jahren  begann  er  in  der  Entwicklung  für  Lacke  zu 
arbeiten.  Nachdem  in  der  Leitungsetage  ein  Generationenwechsel  statt- 
fand, stieg  ermit29Jahrenzum  Labortetter  auf  und  verantwortete  die  Berel- 
che  Anwendung  und  den  Vertteb  In  östanekii  und  den  Osliändem.  In  &• 
insiigdung  weiersrAulstiegsfieispeidiven  in  dteser  Rmia  wechselte  er  mit 
33  Jahren  als  nationaler  Verkaufsleiter  in  ein  anderes  Unternehmen.  EiMg 
heifl;  'ür  'hr-'  Selb<terfü'lung  urd  -geslaltung  Konsequenz  und  seine  scho- 
nungslose Art.  Dinge  anzusprechen,  steht  er  als  seine  personlichen  Stärl(en 
und  wichtige  Erfolgsparameler. 
ZumErfblodtesesBeAagtengtfnrtwoNeiieFViilianeige^ 
Krell  Im  (zB.  gegen  dte  BHem)  durehzuselzen.  Daßerdteee  Krell  poeHtv 
(und  ncht  nur  zur  Opposition)  zu  nutzen  versteht  hat  er  durch  seinen  Ab- 
schluß des  Doppelstudiun^s  unter  Beweis  gestel  t.  Dabei  dürften  ihm  seine 
Ziele  klar  vor  Augen  stehen.  Daß  er  datiei  Benjf  und  Pnvaöet)en  zu  vereinen 
weiß,  zetgt.  daß  er  Familie  hat  und  urtter  Hobbies  anfiührt.  sich  gerne  mit 
seinen  Kindemzu  faesciiäfligen.  Htardüfteerdte  Krall  tanken,  dte  erfiir 
seinen  Erfolg  bfBucM 

Eine  weibliche  Befragte.  Die  Be'ragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Erhebung  50 
Jahre  alt,  verheiratet  und  Mutter  zweier  Kinder.  Sie  hat  mit  20  Jahren  die 
HoteKachschule  absolviert  und  dann  in  verschiedenen  Hoteis  im  In- und 
AustendgeaibeitetMil22  Jahren  ywchsclteste  ab  Sachbeerfaeiterin  In  ein 
Trenspoftuntemehmen.  iiilt  27  Jahren  bekein  ste  hre  Kinder  und  bieb  ziwei 
Jahre  bei  dar  Famie  zuhause.  Mit  30  Jahren  ennri)8to  Ihre  jeizigeFima, 


eine  chemisch-pharmazeutiscl-e  Fabn •: ,  Unter  ihrer  Leitung  weitete  sie  den 
Export  in  80  Länder  aus  und  grunoete  we  tere  Unternehmen  in  Italien.  Erfolg 
ist  für  ste  emotional  besetzt  und  bedeutet  für  s^e,  etwas  zu  leisten,  was  ihr 
Freude  maidiLStereagteit  schnei,  Ist  imuWv  und  senslielate  auch  vei^ 
ich  fürdte  Kundinnen.  Ste  bezeichiiet  sich  als  noniconfbnmfi^ 
Geschäftspartner  primär  als  Mensch  und  dann  erst  als  Geschäftspartner 
sieht-  Sie  hat  gut  ausgebaute  Netzwerke  in  ,jnd  mit  denen  sie  arbeitet.  All 
dies  sind  für  sie  ausschlaggebende  Erfcigsi  ndikatoren ,  Werden  Ziete  von 
Ihr  ruchteiTeKhI.  sieht  sie  das  als  Niederlage,  die  man  akzeptieren  muß,  um 
neubaiv.umdenkenzultfinnealN-BenifistauchttrHobby.MenschenuKl 
Reteen.  Den  Selz'DasgshtnicM.'glMesbeilirnlcht  sondern  eskann  bei 
ihr  nur  heißen:  'Wie  könnte  es  gehen?". 

Der  Befragten  ist  es  wichtig,  sie  unter  den  Gesict^tspunkt  zu  sehen,  daß  sie 
"nicht den  nomialen  Weg'  geht  Nonkonformismus  ist  ein  anderer  Begriff, 
den  stedafür  anführt  Was  heißt  das  nun?  kih  wurde  sagen,  auf  ihr  Erfoigs- 
rezept  umgemflnzt  will  ste  damit  sagen,  daß  jedeR  den  jewels  eigenen 
VVegllndennwß  und  sich  dabei  nchtvmandeien-undeeiesderMensleam 
-beinen lassen  darf.  Verfolgt  man  ansprjchsvolle  Ziele,  muß  deren  Verfol- 
gung auch  von  einem  selbst  "durchdacht"  wenjen,  denn  I  eße  man  andere 
sie  durchdenken,  wären  sie  diejenigen,  die  sie  erreichen  und  nicht  man 
setesL  Und  verfolgt  man  die  Stratege  eines  anderen,  ist  man  wohl  dessen 
Kopie- snmerdem  OiQinel  hntefher  hechelnd.  In  dtesem  ZusammerAeng 
soll  abschliefiend  vieleicht  auch  angefügt  werden,  daß  das  Produlct  das 
in  der  Finna  der  Befragten  verlrieben  wird,  von  einem  'weitschichtigen 
Verwandten  '  entwickelt  wurde.  Sie  bleibt  also  selbst  mit  der  Übernahme 
des  Unternehmens  ihrem  Anspruch  treu,  ein  Originai  zu  sein. 

*  Handel  mit  Blumen 

In  diese'  Sparte  istim  Ertiebungszetesumfur  die  Analyse  nur  ein  intens 
ge'ühn  worde.n.  Es  handelt  sich  dabei  um  einen  41jährigen  Mann ,  de,'  ver- 
heiratet und  Vater  zweier  Kinder  isL  Er  hat  sowohl  den  Abschluß  der  Han- 
delsschule als  auch  den  des  fümpirigen  Musikkonseivalonumsw  Anschie- 
nend warerzwel  Jahre  auQerordentlichef  Hörer  der  Musithochschule  per- 
alel2wBenjfisGhutef[irdenBanid(auliran.MR18JahrenwBrerBanl^ 
gestefter.  Mit  23  Jahren  wurde  erstetverlretender  EDV-Leiter  in  einer  ande- 
ren Bank  und  entwickelte  u.a.  ein  österreichisches  Export  Förderungs- 
programm. Mit  26  Jahren  übte  er  verschiedene  Tätigkeiten  im  Financial 
Management  einer  amerikanischen  Botschaft  aus.  Mit  30  Jahren  wurde  er 
GeechäRsllihrer  eines  BlumengraiSbeliiebas  und  mit  36  Jahren  deeaen  Di- 
raMor.  Erfolg  heBtfOriin.'MunfaiiraiaalisGhefflleisiungsorieniert^ 
lilianischen)  Weg'  auch  ohne  akademische  Titel  höhere  Ziele  erreichen  zu 
können.  Flexibilität,  die  Fähigkeit.  Kontakte  herstel'en  z-j  können  und  die 
Gunst  der  Stunde  zu  nutzen,  sind  seine  Erfolgsparan^eter.  Niederlagen  sieht 
er  als  Bestandteile  des  Erfolgs,  als  Anreiz,  neue  Ziele  zu  realisieren.  Aner- 
kennuno  ist  ihm  wichig  und  Teil  seines  Erfolgs,  der  Im  vereriaßt,  weitere 
Setezueneichea  Sein  Eifoigsrezept  tautet,  nicht  an  sich  setet  zu  ZMiei- 
üBh,  sondern  einfach  aufdasgeetadda  Ziel  geradewegs  loezugehea 
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lnts'ess3Pt  b^i  dieseT  Befragten  ist,  daß  sein  Interesse  an  der  Musik  urvl 
sein  Beruf  eigentiicti  keinen  groiien  Zusammenhang  vermuten  lassen.  Die 
Außengeieite<heit(ies  Mannes,  d.h.  die  Orientieaing  an  dem.  wie  ihm  seine 
Umwel  begegnet  (z.B.  dundiAnertiiBnnijng{|,istw 
kSrwAe.  So  bedarfderMinierdes  Applaus,  Undank 
vordem  Publikum  zu  spielen.  HierjelesderBankkaufmann.  der  durch  Lob 
und  Aner<<ennung  (scheint  es  zumindest)  seine  Selbstmotivalion  voran- 
trieb, um  zum  Direktor  zu  avancieren.  Dabei  halt  er  sich  vor  Augen,  daß  bei 
Ausbleiben  derAneri(ennung  von  außen,  er  trotzdem  nicht  an  sich  zwei^ 
darf.  DerGlaube  an  sich  selbst  sMtsIch  als  Kampf  mRderAußenwslt  (ob 
Anei1(Bnmng  oder  nIchOdarund  ist  gWchzalligderMolorlQr  den  Vlfegz^ 
Erfolg.  Denn  um  sich  selbst  zu  beweisen,  daß  man  gut  ist,  tut  man  alles, 
damit  sich  auch  die  Anerkennung  von  außen  einstellt.  Ist  sie  da  v/ird  der 
Glaube  an  sich  selbst  verfestigt  und  laßt  uns  weitere  -  höhere  -  Ziele  stek- 
ken, die  wiederum  so  lange  verfolgt  werden,  bis  sich  die  Anerkennung  von 
auBen  wieder  einstallt,  usw.  usf. 

4i  Handel  bzw.  Vermietung 

von  Kraftfahrzeugen 

kl  dieser  Sparte  milden  zum  ErtiebungszeitFaum  iurde  Analyse  nur  Männer 
bel^  Rir  AMsr  bewegte  Sich  zuin  Zei^NinM  der  Interviews  zwischen  38 
und49  Jahren.  Iir  AusbildungsepeWiunn^chtB  vom  Hawdelsakadenileat)' 
scHuß  bis  zum  Hochschulstudium.  Die  Beftagton  waren  zum  GrofiteO 

vertiei'atet  und  hetten  K  r^  je-  Selbständige  und  Nicht-Selbständigewaren 
in  gleictier  Zahl  vertreten.  Die  Ncht-Selbstandigen  waren  als  Geschäftsfüh- 
rer oder  Finanzdirektor  in  Mitlei-  und  Superbetrieben  angestellt  Die  Selb- 
sfindjgen  bssibiBn  vor  alern  jeweils  Nein- und  Mltabelr^ 
lezeplB  der  Befragten  lassen  sich  dahingehend  zusanunenbssen,da&  sie 
insbesondere  ein  gewisses  Maß  an  Sturheit.  Markt-  bzw.  ProdUMtoWltnifr- 
se,  Streben  nach  NeuerTi.  Ausdaue'  und  persön'ir:hes  Engagement,  sirenge 
Disziplin  und  die  Fähigkeit,  Kontakte  aufzubauen  und  zu  pflegen  anfuhren. 
Außetdem  soll  das 'Geschaflene"iminerwieder neu  in  Bewegung  gesetzt 
weden,  denn  der  Erfolg  Ist  wie  der  Fluß,  der  kann  nie  stiUstehenT. 

Bn  männlcher  Befragter:  Der  Befragte  war  zum  Zeitpunkt  der  Ertwbung  38 
Jahre  a't.  Mit  20  Jahren  hat  er  die  Handelsakademie  mit  Matura  abgeschlos- 
sen und  danach  Belrtebswrtschaftslehre  (BWL)  studiert.  Außerdem  absol- 
vierte er  einen  Lehrgang  für  Public  Relaüons  und  arbeitete  nebenbei  im 
Ztallberaich  in  der  WarBnabfsrligung.  Seine  DissertaHon  schrieb  er  über 
muHinalionale  Konzerne.  Mt 30  Jahren  eriiielterzwel  Angebole  und  ent- 
ScNed  sich  für  einen  Großbetrieb,  in  dem  e'  als  Assistent  für  das  P'o- 
duktmanagement  verantv/ortlich  ,var.  Mit  33  Jahren  '.vechselte  er  als  Ge- 
schäftsführer in  ein  anderes  Untemehmen,  um  dort  'etwas  aus  der  Firma  zu 
machen'.  Erfolg  heilk  für  ihn  Krüikghigkeitund  Meinungsaustausch  sowie 
Kurwllnnenzuftiedenheit  und -veilraueii.  Frei  handeln  und  entscheiden  zu 
können  sind  weilereErfolgabeslandteile.liedeilagen  dagegen  bedeuten 
ihm,  aus  Fehlem  zu  (emea  Dabei  sind  gute  MlarfaeilBrdas  um  und  Auf filr 


den  Erfolg.  Sein  Erfolgsrezept  lautet  mit  einem  gewissen  Maß  an  Sturheil 
eine  Sache  durchzuziehen  und  zu  Endezubnngen,  immer  am  neuesten 
Stand  der  Produicle  zu  sein  und  den  Markt  zu  kennen. 
Auf  den  Punkt  gebracht,  Ist  wohl  dteLembeieilschaftdteses  Beffaglen  das 
Rüsbeug  für  seinen  Erfolg.  Durch  sie  weist  er  auch  dielbnndtenQualHia- 
Honen  zur  Erreichurtg  seiner  Ziele  -  die  er  im  Laufe  seiner  Ausbikkmg  kon- 
kretisierte •  ajf.  Und  e.'  bes'i."  ;iuch  Durclihaltevermögen,  schloß  er  doch 
alle  Ausbildungswege.  cie  er  einschlug,  trotz  gleichzeitiger  Berufstätigkeit 
ab.  Seine  Lembegierde  drückt  sich  auch  in  seiner  Erfblgsd^nition  aus, 
wenn erKdHdlhii^k und  Mainungsauslauschanfiihrt  Ebensodas  Inter- 
esse am  Neuen,  das  Nsue  auszuprobieren  und  dabei  bis  an  seina  Grenzen 
zu  gehen,  paßt  gut  in  dieses  Bi'd  Lernen, PmUsmealsHerausftiidBniig zu 
begreifen  ist  sein  Motor  des  Erfolgs. 

Qn  männlicher  Befragter:  Dieser  Befragte  war  zum  Zeilpunkt  der  Erhebung 
47  Jahre  alt,  veriieirBtatund\tevaivierKMem.ErwuRteiiGried»iland 
geboren,  ging  dortzurSchuteund  hat  seit  seinem  II.Lebensjahrparelel 
dazu  gearbeitet  auf  Pfirsichplantagen  und  Ziegelsteinfabriken.  Mit  Unter- 
stützung sewief  Famifie  gir'c  er  t)ald  n.^ch  München.  Dort  b'ieber  zunachist, 
um  bei  einer  großen  Tageszeitung  zu  arbeiten  und  Deutsch  zu  lernen.  Als 
er  Anfang  20  Jahre  alt  war,  ging  er  nach  Wien,  um  hier  die  Matura  nachzu- 
machen. Danach  begann  er  ein  MedUn-  und  Psychologiestudium.  Dann 
hetraleteer  und  Ihm  waren  andere  Dinge  wlchflg.  sodaßer  das  Sludhim 
abbrach.  Zum  richtigen  Zeitpunkt  hat  er  dann  gemeinsam  mit  Arbeitskolle- 
gen eine  Firma  gekaut,  die  9  alte  Autcs  besaß.  Sie  gründeten  ein  Mietauto- 
untemehmen  und  zählen  jetzt  zu  den  größten  Fahaintemehmen  Osterrechs. 
Erfolg  ist  bei  ihm  mit  Geld  und  Stolz  verbunden.  Sein  Erfolgsrezepl  lautet, 
das  GeschafliBne  immer  wieder  neu  in  Bewegung  zu  setzen.  Auch  eine 
gewisse  Gra6zGglgkelziNtdazu,z£.niitdem  Preis  nmleizugehen,  wenn 
jemand  darauf  besteht,  weil  irgendwann  diese  Investition  zurück  kommt 
Bei  diesem  Befragten  zeigt  sich  ein  starke''  Wille  zum  Er'olg,  der  sich  in 
Gejd  niederschlagen  muß.  worauf  er  dann  stolz  sein  kann.  Dajertes  mm  zu 
lange  (z.B.  das  Medizinstudium),  beginnt  er  etwas  Neues.  Ihm  scheint  es 
dabei  nicht  so  WKhIig  zu  sein,  was  er  macht,  sondern  was  dabei  fnanziell 
rauskommt  Sein  Prinzip  hier  ist  arbelton.  um  zu  leben.  Das  mag  auch  für 
seine  jetzige  Fsma  gelten.  Seine  Knealivität und  sein  Innovationsgeist  wer- 
den so  lange  hinein  invest'ert.  solange  sie  sich  auch  fnanziell  zu  Buche 
schlagen.  Seine  F  reude  an  der  Artieit  kommt  mit  dem  finanziellen  Erfolg, 
läßt  dieser  aus.  wird  er  wahrscheinlKh  neue  Wege  einschlagen.  In  diesem 
Sinne  ist  für  Im  ales  möglkdi,  denn  er  kapriziert  sich  nkM  auf  einen  be- 
sdmmlBn  Bereich,  sielt  sk;h  doch  In  jedem  die  Frsude  an  der  Arbett  midem 
Geld  ein. 


^  Handel  mit  Tabakwaren 

In  dieser  Sparte  waren  ledlgBch  ein  Mann  und  eme  Frau  in  Eihebungszieit- 

reumfiirdte  Analyse  inler>riewtwonten: 

Eh  mInnlkinrBefraglBr  DerBelagte  warSS  Jahrealt,  veriwiratatundUalBr 
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eines  Sohnes.  Er  hat  Welthandelt  studiert  und  währenddessen  in  einem 
öffentlich-rechll  ichen  U  nier-iehmen  gearbeitet.  Mit  22  Jahren  ist  er  m  einen 
anderen  staaUichefl  Betrieb  eingetreten.  Mit  30  Jahren  wurde  er  (kxt  jüngster 
Pfolniiisl,  dam  LeHerfiir  den  EjqxMtind  Import  MI  32  Jahimm^ 
Veil(aiAleilerfür(toAusland.Mt37j8lven^^ 
fOhrerin  Deutschl^d.  dann  hiauptbereichsleilerdes  Ausiandsverkaufis.  Dann 
wurde  er  intematroraler  Gescha'^sfLhrer  Mi;  52  Jahren  hat  er  dann  das 
Marketing  mitubemomnnen  und  wurae  ein  Jah  r  ca/auf  Vorstarxl.  Erfolg  hößt 
füirihn,  ein  gesetztes  Ziel  zu  erreictien.  Kontinuität  in  der  Ausbildung  und 
AndysesM  die  Basis  seiner  Strategien.  dieerverMgL&setdsiA 
penzlele,soda&  er  Immerwieder  neue  ZMeeneicliL  Autodem  hater  ein 
gutes  Gespür  für  das  richtige  lern  bzw.  die  riditigen  Partner.  Er  bezeichnet 
sich  als  'grenzenlosen  Optimist\  der  seiner  Ehrgeiz  nicht  für  zufneden- 
stellende  Ergebnisse  Ergebnisse  entwickelt,  sondern  um  zu  zeigen,  daß  es 
besser  gehen  kann. 

Der  letzte  Satz  des  Befragten  legt  «ratil  sehr  gut  den  Motor  zu  setnemErioig 
dar.  Es  ist  sein  Ehrgeiz,  der  Beste  sein  zu  wollen  und  das  auch  von  außen 
bestätigt  zu  t)el<orTinien.  Er  bed  ent  sich  dabei  seiner  Ratio.  Diese  ließ  ihn 
Kontinuität  in  der  Ausbildung  aufbringen.  Und  sie  ist  es  auch,  die  seinen 
AlHag  regelti  stelt  er  doch  die  Analyse  als  Bezugspunkt  für  sein  unlemeh- 
inerisches  Handein  dar.  IMi  sidi  bei  IdSune  zu  heilen,  setzt  er  sich  Elapiien- 
zlele.  Denn Jeder  noch  eo  kleine  Eifalfll)B(ietilBttwfi*duw!hdto  Elp  itlMgunB 
bzw.  Anerkennung  von  außen  -  einen MolMBifansschub  nur  so  weiterzuma- 
chen, um  invner  wieder  bzw.  von  Neuem  zu  zeigen, 'daß  es  besser  gehen 
kann*. 

Eine  «nUkiiB  BeflagiB:  Die  Befragte  mrzumZsitpunktder  Erhebung  49 
Jahre  all  Sie  hat  mit  17  Jahren  geheiralet  und  in  dteserBwzwei  Söhne 

geboren.  Mit  ihrem  Mann  fühle  s  e  30  Jahre  lang  zwei  Tankstellen.  Mit 46 
Jahren  ließ  sie  sich  scheiden  und  erkrankte  zur  selben  Zeit  an  Krebs.  Nur 
durch  ihren  starken  Willen  faßte  sie  neuen  Leliensmut  und  fand  einen  neuen 
Lebensgefährten.  Mit  47  Jahren  übernahm  sie  dann  eine  Trafik,  die  sie 
nunmehrfijhit  Erfolg  heiBtliirsie  gBoldkii  und  gesund  zusein.  Gekls|]ieK 
dabeieinegroiteltole.  Durch  ihre  i<rar)kheitistsie  stärker  gewoi^ 
sie  durch  sie  die  Chance  bekommen  hat  ein  neues  Leben  zu  beginnen.  Ihr 
Erfolgsrezept  lautet,  viel  zu  arbeiten,  kundinnerf'eundlich  und  cfer  zl  sein. 
Es  gibt  (ÄonI  nicht  viel  mehr  als  das  bereits  Geschriebene  zum  Erfolg  dieser 
Frau  zu  sagen.  Daß  Krankheil  und  Scheidung  bei  ihr  zusammenfielen  kann 
Schicksal  gewesen  sein.  Skdier  aber  wares  kaines.  den  Schritt  in  est 
neues  Leben  gegangen  zu  sein.  Die  Kraft,  die  sksh  in  Irlreizuselzen  be- 
gann, wurde  von  ihr  gekonnt  in  einer  nei  en  Ex  stenzgründung  gebündelt 
Diese  hat  sie  ncht  nur  bepjlich  (in  der  Tralk ; ,  scndern  auch  nr  Privaten  (mit 
dem  neuen  Lebensgefährten  j  erfolgreich  sein  lassen.  Ihre  sozialen  Kompe- 
tenzen (kundinnenfreundiicn  und  offen)  mögen  dabei  wesenWche  Erfolgs- 
kriterien  sein.  Wanmfürsie  Glück  und  GeM  in  stariiem  Zusammenhang 
steheniNitd  von  ihrimlnlenieMr  nicht  niherausgefQhrtieBeächa^ 
ihn  Sdieidungaeffatiung  hindeuten. 


*  Handel  mit  Computer  und -Zübehör 

In  dieser  Sparte  wurden  vorwiegend  Männer  im  Rahmen  der  Erhebung  für(8e 
Analyse  berücksichtigt.  Das  Alter  der  Befinagten  bewegte  sich  zwischen  29 
und  56  Jahren.  IvAusUhMigssiieMnanrekiib  von  der  Dmchiarlehreiiber 
dieAHS-,  HAK-und  IflL-MalwabiszumSludMninlnfonnaik.  Völkedain- 
de,  Ambialik  und  Mathematik.  Von  den  Befragten,  die  unter  40  Jahrealt 
waren,  waren  die  wenigsten  verheiratet  oder  hatten  K  nier 
Diejenigen  über  40  Jahre  waren  entweder  verheiratet  oder  hane- 1  eineN 
Lebensgefährten/in  und  in  der  Regel  auch  Kinder.  Oer  Großteil  der  Befragten 
warsefeetändig  mit  jeweils  einem  Klein-oderMRialuntofnehmen.  Dleun- 
lalwiniitlatWniLhMyalan  worin  olii  OeBtliMiKihrir  odar  AhtoluniwIflilBr 
in  Mittel-,  Graft- und  Superbetrieben  angestellt.  Die  Erfoigsrezeptederlnter- 
viewlen  lassen  sich  dahingehend  zusammenfassen .  daß  sie  insbesondere 
anführten,  daß  man  das  tun  solle,  wovon  man/frau  überzeugt  ist,  viel  Arteil 
investieren  und  dabei  an  sk^  selbst  zu  glauben.  Konsequenz,  Mut  Aufge- 
Bchkiesenheit,  KrÜHShlgkel,  Härte.  Rfsiofteudigkat,  KreaUvilät,  Kampf- 
geisL0p4imisrnus,VeiläiykMeit  und  Wissensdurst  sind  zusätzlich 
tige  ErMgslndBebren.  Die  beiden  folgenden  erfoigstypischen  Fallbeispie- 
le soiier>  deiriiich  machen,  wie  diese  allgemeinen Eifoigskrlterienzu  verste- 
hen und  vor  allem  umzusetzen  sind: 

Ein  männlicher  Befragter.  Oer  Befiragte  warzum&i|iunktder  Erhebung  40 
Jahreal.veihäatetuKlVtabreherTochter.Erhatmit16Jahrend»Uhrsn- 
techschute  atigeacMosaan  und  war  dann  tiei  verechiedenen  Ffnnenals 

Uhmiachef  tätig.  Mft  22  Jahren  ging  er  in  die  Warenforschung  ehes  Mei- 
nungsforschungsinstituts. Mit  24  Jahren  wurde  er  Mi'arbeiter  in  einer 
Versidiernngsmakleragentur.  Mit  25  Jahren  gründete  er  eine  Boutique.  Mit 
27  Jahren  ging  er  in  den  Vertrieb  eines  Großunternehmens.  Mit  32  Jahren 
wunteerVerMBbelBiBri[ieewranderenFinB.MI34JahrensliBgarindBn 
SoAwarebereich  als  VMriebsleaer-wiedefum  in  einem  anderen  Beirieb- 
ein.  Mit  38  Jahren  gründete  er  schließlich  seine  jetzige  Firma,  in  derer  mit 
Software  handelt.  Erfolg  hei  "st  für  ihn  chne  Ge'dsorgen  leben  zu  können  und 
keinen  Vorgesetzten  zu  haben.  Kreativität  und  VertHSsenheitsovifle  seine 
Bauemschiäue,  Aktivität  und  Wendigkeit  machen  seiner  Meinung  nach 
semen  Erfolg  aus.  Seil  ErfafgsrezBpl  lautet  daftrriaiilliauskii  seilst  winwr 
aus  unvermeMbarenTielen  hereushoten  muß.  Außerdem  geht  er  davon 
aus.  daß  manrVau  sich  Cberal!  von  unten  nach  oben  emporarbeiten  kam, 
dazu  traucntes  led  g  ich  Irteiesseund  Gesprächsbereitschaft. 
Dieser  Bef'agte  zeigt  sehr  gut  den  Lebenslauf  eines  Mannes,  der  es  nicht 
sehr  lange  als  unselbständig  Beschäftigter  in  Unternehmen  aushält.  Sein 
eiserner  Wie  sefeetändig  zu  sein,  aptegsltakiiraohtnurki  der  Suche  nach 
der  fSr  ihn  rkhiigen  Branche  wider,  sondern  auch  in  unverzagten  Aufbau 
eines  eigenen  Unternehmens  (hier.  Computerhandel)  nachdem  ein  anderes 
nicht  funktioniert  hat  (hier,  d-e  Boutique).  Seine  eigene  Erfahajng  scheint  ihn 
dabei  gelehrt  zu  haben,  was  seine  t)efste  Uberzeugung  ausdrückt:  daß  man 
snh  übefaü  von  unten  nach  oben  emporarbeilen  kann.  Viel  Arbei  und  Risiko- 
beieitschafksind  nebenden  von  hm  angeführten  Kriterien  hierebenso  an- 
ziifiihren  wte  seh  urtgeheures  Sebsiweitaueii,  das  In  auch  Qtter  Ntedeila- 
gen  nkdit  verzweifatn  fäßt 
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Eine  weibliche  Befragte.  Die  Befragte  war  zun  Zeitpunkt  der  Erhebung  42 
Jahre  all  und  le<Jig.  Sie  hat  rr-it  20  Jahren  die  hol-ere  Fachschule  für  Frau- 
enberufe mit  Matura  abgeschlossen  und  begann  als  Teilerwäsclierin  zu 
artwilen.  Danach  minie  sie  Rezefilionsln  in  veiscliiedenen  Hotels.  Mlt29 
Jahien  war  sie  L«ilerin  eines  Seminarholelsund  auch  fQrdenVeil^ 
ständig.  Mit  35  Jahren  wechselte  sie  in  die  EDV-Branche.  Eh  Jahr  später 
VAirde  sie  darin  Gesrhäfls'/ihrenr^  Un'er  Erfrilg  versteh!  sie,  sich  so  schiel! 
wte  möglich  am  MariUzu  plazieren.  Ihren  persönlichen  Erfolg  machen  ihrer 
Meinung  nach  ive  Konsequenz  und  Ütierzeugungskraft  aus.  Aber  auch  der 
Umstand  ledg  zu  sein  war  lür  sie  ausachlaggegabend,  um  lionsaquent 
ihren  'Eifolgswag  venwiiMIchsn  zu  leBnnen'.  Als  Erfolgsrazapt  Fit  sie,  giri 
zuzuhören  und  auch  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen,  um  inder  Lagezu  sein, 
bliönnationen  iaxi&equent  zu  veriverten. 

Beim  Durchlesen  dieses  Textes  mag  vielleicht  irritieren,  daß  die  Befragte 
von  einer  Branche  in  eine  völlig  andere  wechselte  und  dann  als  Erfolgs- 
krilerium  Konsequenz  anRhrt.  DerscheMiaiB  Widaraiinich  hebt  sich  aber 
dadurch  auf.  wenn  man  steh  veigegenwirligt,  daft  de  Befragte  ja  in  der 
einen  Branche  konsequent  von  der  TelenMäscharin  sich  Iiis  zur  LaMung 
hochartjeitete. 

Dann  dürfte  es  für  diese  Frau  keine  anderen  Perspektiven  in  dieser  Branche 
mehr  gegeben  heben  und  sie  suchte  nach  einer  neuen  Herauslbrdening. 
Diese  hat  sie  II  einer  anderen  Branche  geüitiden-unddortwiedenim  Inn- 
sequantsichvonderPIkeaufindiaGaschfiMührarposiBonhochgaaftMi- 

tet  Insofeme  s<nd  also  ihr  Erfolgsrezept  und  he  persönichen  Erfahmngen, 
c6e  sie  gemacht  hat.  m  sich  stimiig:  Kons&quenz  und  adäquate  Infamations- 
verwertung  brachten  sie  dorthin  wo  sie  je'^t  ist.  Daß  sie  ihre  Sell>stverwirk- 
lichung  aber  nur  im  Verzicht  auf  Familie  bzw.  einen  Lebenspartner  sieht, 
mag  eine  Geneialionenfiage  sein,  in  der  in  Zukunft  Famisnplanung  andere 
geschiechtsspezifische  Gewichtungen  erhalten  könnte. 


*  Handel  mit  Sportartltel  bzw.  IReisen 

IndBserKategoriewunlenReise-undSpofhierBnslEAerzusammengebßL 
VVieiiberal  im  Vedouf  findet  sich  htor  meist  eine  Brat^jnd-Spiela4<^ 

Diese  Kultur  ist  durch  eine  stari<e  Aufien-und  Kundenorientierung,  freund- 
liches und  ansprechendes  Aussehen,  einen  unkomplizierten  lebendigen 
Umgangston ,  immer  Aktivität  entwickelnd  undduch  incentives/Angebote 
charakterisiert 

Uhgelähr  die  Halte  der  Nsrau^genoninanenlnlBniBwparttMrhinen  ist  seb- 
siSndig,  wobei  dteses  Bild  gleichennafien  fiir  Frauen  wie  lüir  Männer  gilt 
Das  Alt»sspeklrum  unter  den  Befragten  reicht  von  31  bis  zu  70  Jahren, 
wobei  mehr  alsdie  Hälfte  zv^'ischen  3 1  und  40  Jahre  alt  ist.  Es  sind  jedoch 
ungleich  mehr  Männer  verheiratet  als  Frauen  und  ste  haben  im  Durchschnitt 
auch  öfter  Kinder.  Die  AusbiMung  der  Befragten  ist  zumeist  die  des/der 
Bnzetaidels-bzw.  Reisebünliaulnannfliau.  Penonfche  und  beoiliohe 
Zielezu  erreichen  und  Ideen  umsetzen  zu  können,  sind  hier  wte  in  alten 
anderen  GmppenalgBmBinalQapiiBrteDeiilnnen  von  Erfolg.  Aber  auch 


den  Freiraum  'ür  die  eigene  Entwicklung  zu  bewahren.  Unabhängigkeit. 
Zufriedenheit,  Freude  über  das  Enreiüite  und  Anerkennung  werden  mben 
dem  rein  wirtschaftlichen  Ziel  einer  guten  Bilanz  im  Geschäft  genannt 
Faniie  und  Beruf  vereinbaren  zu  können.  gehSrtIQreinigezum  Begiflf  des 
Erfolges  dazu. 

Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  gerade  als  selbständige/r  Unternehmerin 
darauf  achten,  zwar  Mut  zum  Risiko  zu  beweisen,  ailefdings  darf  man  das 
nie  mit  finanziellen  Abente  uern  verwechseln. 
Eine  ehrgeizige  aber  reaiistisclie  und  klare  Zielsetzung  ist  daher  unbedingt 
nolwendto-  Seriosität,  Zuverlässigkeit  und  DurdisetzungsverTnögen  am 
MaridmOsaan  mit  InnovathmsfiNgMtkombinteitwanlsa  Aber  auch  Ner 
ist  es  viel  leichter  mit  einem  guten  Team  erfolgreich  zu  sein  als  man  ist 
alleine  Es  ist  sowohl  gegenüber  Mflarbeitertnnen  als  auch  gegenüber 
Kundinnen  besser  Schwächen  zuzugeben.  Das  Vertialten  muß  berechen- 
bar und  gradknig  sein.  Daimt  bindet  man  alte  BeteiHgton  langfristig  an  sich 
und  bautzumetneneingutaBleamundzum  anderen  einen  stahlen  Kunden- 
Stock  auf.  MoSvalnn  und  kaulmännisches  Talentgehären  sicheifch  eben- 
so dazu,  wie  Ehrgeiz  und  Freude  am  Job. 
E'fahrurg  ist  ein  "aktor.  der  hier  sicherlich  hi'ft.  Wichtig  dafür  ist,  genügend 
Selbsl)ewußtsein  und  Durchsetzungskrat  aufzubringen.  Man  muß  von  sich 
und  seinem  Produkt  überzeugt  sein,  Ausdauer  und  GeduU  beweisen.  Nte- 
deitagen  sind  eine  VerfeMung  der  ZIete.  Das  ist  zwar  rieht  angenehm, 
gehört  aber  dazu  und  ist  eine  MögHchkal.  zu  teman.  Man  lernt  manchmal 
mehr  aus  IvTiederiagen  als  aus  Erfolgen,  zudemregensteoftdeKreaivlIät 
ait,daman  sich  neue  Ziele  suchen  muß. 

Es  gibt  hier  allerdings  zwei  verschiedene  Herangehens- 
weisen. Für  die  einen  sind  Niederlagen  alltägliche  Erfahrungen  für  dte  an- 
deren wäre  esenteneNedBriagBidaseigene  Geschäft  au^eben  zu  müssen, 
hre  Kraft  schö|]fBn  dte  Beftagten  vor  alem  aus  ihrem  Veranlwoilungsbe- 
wußtsein  einerseits  gegenüber  ihrem  Geschäft  und  den  Mitart)eiterlnnen 
und  andererse:ts  gegenüber  der  Familie,  deren  mate'iel'e  Existenz  davon 
abhangig  ist  Aber  auch  das  Bild  von  Familie  als  aihender,  kraftspendender 
Pol  findet  sich  wieder  ebenso  wte  die  Tatsache,  daß  viele  aus  der  Art>eit, 
dem  Spaß  daran  und  dem  entstehenden  Ellbig  Kiaft  und  Motvatkx)  ztehen. 
BesondarsdiaSelbsländtoenbeziahen  Krall  und  MothraNon  aus  dem  ge- 
schätl  chen  Erfolg,  da  bisweilen  nurmehrwenig  Platz  für  ein  Privatleben 
bte'tt-cie  Firma  wird  an  die  erste  Ste'ecenjckl  Sport  n  a'l  seine  Facetten 
ist  das  weitverbreitetste  Hobby.  Daneben  stehen  noch  Kultur,  Musik,  Tiere 
und  z.T.  die  eigene  Familie. 
Zur  VeranschaUlk^ng  zwei  auagawäMte  Beispiele: 

Reisebüroinhabenn  und  Geschäflsführenn:  Dte  Betagte  istzum  Zeilpunkt 
der  Erhebung  Anfang  30  und  seit  zwei  Jahren  selbständig.  Zuvor  hat  sie 
zunächst  im  Sozialberelch  gearbeitet  und  dann  im  Gastgewerbe 
(Konzessionsprüfung).  Eist  Anteng  der  1990er  Jahre  hat  stell  einem  Reise- 
Ixirozu  aibeftsn  begonnen  iffid  dte  Befihigungspniftiig  In  Reisebüngewertie 
abgetegL  DanachertiteftstedteReisebünkonzesskxi  undtegtedteAusbi- 
derpriilungab. 
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Ihre  Eltern  sind  eben'alls  se'bständig  daher  hat  sie  sich  das  getraut.  Mit 
Ausdauer  und  Selbstdisziplin  ist  alles  lu  sctiatfen.  Wenri  man  ein  Ziel 
eneicht  hat  muß  man  sich  gleich  ein  neues  stecken.  Um  etfolgreich  zu  sein, 
imA  man  die  Fnna  an  die  ereie  Stele  Selzen  und  auf  einen  Teil  (tePriv^^ 
(ebene  veiBcMen.  Im  MibofliAes  ImmefwiiederHIndeniisse,  aber  dtesM 
bewäiligbar.  Eine  Niededage  wäre  allerdings  die  Geschäftsaufiäsung.  Ihre 
Kraft  schöpft  sie  aus  ihrer  positiven  Letjei-se  nsteliung  und  der  Herausforde- 
rung des  Neuen.  Am  wichtigsten  ist  es  die  Bodenhaftung  ntcht  zu  verlieren 
und  immer  Mensch  zu  blelien. 
KaulnaiNi:2um2el|iuittderEitatouigl8tderBef^ 
und  hat  ziMi  Kbider.  Nacli  einer  Kantoi»  als  Spitzensporttor  hat  sich  der 
Befragte  entschlossen,  »ch  mit  der  Organisation  von  Sportevenls  und  ei- 
nem Sporlartikelgeschäfl  selbständig  zu  machen. 
Erfolg  ist  für  ihn  Ziele  zu  erreichen.  Durch  seine  Sportliairiefe  tiat  er  gelernt, 
Sich  durchzusetzen  und  keine  Abenteuer  einzugehen.  Er  führt  seinen  Erfolg 
auf  sein  Gespür.PharilaBie  und  KrealivlBtsaMiiBSeriDGilä  und  Zielst 
keKebensozunkkvHeaufseinetomtnunikalivelCbni^^  Krall 
schöpfter  aus  seinem  Ehrgeiz  undderTatsachelwseine  Famiieverent- 
wcrttchzusein. 


rvnoei  nn  vwnnunyseiiicnungen 
bzw.-ziibehör 

In  dieser  SparlBÄlidBn  im  Erhebungszertraum  fijr  die  Analyse  ausschfeß- 
lich  Männer  herangezogen ,  Ihr  Aller  t^ewegte  sich  zun  Ze  launkt  der  Befra- 
gung zwischen  32  und  58  Jahren  ihr  Ausbiidungsspektrum  reichte  von  der 
abgeschlossenen  L^hre  als  Kaufnwin.  Dreher  oder  Tischler  über  die  AHS-, 
HTL-odsr  HAK-Mahra  biszum  abgescNaasanan  SludunfQr  Ardutoklur 
oder  EtoictrelBGhnk.  Die  Befragl»!  waren  fast  alte  veiheiratet  und 
Kinder.  Der  überwiegende  Teil  der  Interviewten  war  selbständig  mit  jeweils 
einem  Klein-  oder  fk1ilte:t;elrieb.  Die  j-ise'hstsndig  Besciiaflgten  waren  als 
Geschäftsfunrer,  Direktor  cde'Abteiijigser.er  in  G'olibetrietsen  tat-g.  D« 
Erfolgsrezepte  der  Befragten  lassen  sich  danmgehend  zusarnnvenfassen, 
da&  sie  insbesondere  Oiganisalionstaient,  Vielseitigliieit,  Flenbiilit,  Of- 
liHilieit.VeranlMioitungsbeiNUlUsein,VsriiB^ 
Ehrgeiz  und  Risikobereitschaft  als  wichtige  Eigenschaffen  für  den  Erfolg 
^führen.  Außerdem  sollte  man.'-'rau  ischnelle)  Entschedur>gskrafl  Analyse- 
fähigkeiten, Behan-lichkeit  und  selbstverstandhcn  auch  Facnkenntnisse 
besitzen.  Neben  harter  Arbeit  nüssen  die  Ziele  realistisch  gesetzt  und  auch 
Neues  vaisucht  weiden.  Die  beiden  (bigenden  eribigB^tochen  Faibei- 
spiele  sollen  deullidi  machen,  wie  diese  algemeinen  Eifbigskritenen  zu 
verstehen  und  vor  aleni  umzuselnn  sind: 

Männliche  Befragte: 

1)  Der  Befragte  war  32  Jahre  alt  und  verheirate  Sein  höchster 

Schulabschluß  Ist  des  Aichitektur-Sludium.  das  er  mit  23  Jahren  nach  der 
HTL-IIMure{!Möbel-undlnnenausbeu)ab8cNoß.Ergaban,enConipule^^ 
frsdk  zu  sein.  Aber  ds  entscheidenden  und  wichfigsn  Falriür  für  seinen 


beruflichen  Erfolg  sah  er  die  Sommerpraktika,  die  er  schon  während  der 
Schulzeit  absolvierte.  Nach  dem  Studium  stieg  er  ms  elterliche  Unterneh- 
men ein.  Es  ist  ein  seit  65  Jahren  bestehendes  EinricMungshaus  eingetre- 
ten. Er  ist  dort  (Orden  Vedcauf.  die  VVbrbung  und  dteOffanichln^ 
venuitworlich  und  will  in  den  nächsten  drei  Jahren  den  Betrieb  übemeh- 
men.  Zum  Erfolg  befragt,  beschreibt  er  ihn  als  ein  Gefühl,  das  er  mit  Lei- 
stung Freude  an  der  Artieit  bzw.  am  Produkt,  und  Sinnhafligkei;  verbir<le1. 
Es  wirkt  Ins  Pnvate  wie  ins  Bemfliche.  Seinen  personlichen  Erfolg  führt  er 
auf  seine  Vielseitigkeit,  Offenheit  und  Rexibüität,  auch  Neues  zu  versu- 
chen, zurüdc  NMerlagen  hingegen  belrechMeratoChancen,  darauszu 
tomen. 

Wohn  besteht  nun  unabhängig  von  der  Eigendefinition  des  Befragten  sein 
Erfolg?  Auffallend  'St,  daß  ef  sein  Studium  in  der  Mi ndestdauef  abgeschlos- 
sen hat.  Mit  der  Studienwahl  hat  er  sicfi  nicht  nur  im  Sinne  des  elterlichen 
Unternehmens  entschieden.  Hier  hätte  es  auch  eine  Lehre  getan.  Sondern 
erhatbeiMjfitdie  akademische  Ausbildung  gewählt,  die  seine  Eiern  nicht 
auilireisea  I3iesnng  Ihm  den  Schritt,  bei  ihnen  zu  arbeiten,  erieichlert  ha- 
ben, weil  er  dadurch  von  ihnen  Anerkennung  erfuhr.  Sie  wiederum  dürfte  die 
emotiona'e  Griindlage  für  den  Befragten  sein ,  an  seiner  Ariseit  Frejde  { und 
damit  weiterhin  Erfolg)  zu  haben.  Das  drückt  er  mit  seinen  Werten  auch  als 
Erfotg  aus.  Er  hat  sich  und  anderen  durch  sein  Studium  -  also  Leistung  - 
Kompetenz  bewiesen.  Darauf  besiertseinBlbig -und  niGhtaufGlüci((das 
in  seiner  DeAnWon  von  Erfolg  auch  gar  nicht  vorkommt),  den  eltsriichen 
Betrieb  übernehmen  zu  können. 

2|  Auch  d-eser  Befragte  ws:-  32  Jahre  alt.  aber  n^cht  ve'f>eiratet. 

Sein  höchster  Bildungsabschluli  ist  oie  Handelsakademie-I^atura.  Nach 
eigenen  Angaben  wollte  er  in  der  Wissenschaft  arbeiten.  Aber  nachdem 
semVatarschwBdaankwunie.lnterml19JahrenindBnaltadkliBnBBlriBb 
aisTeppichhänderein.  Er  begann  das  ürtemehnien,  das  seft  66  Jahren 
besteht,  umzubauen  und  übernahm  es  nach  dem  Tod  seines  Vtateis  ml26 
Jah'en.  Erfol  g  he  ß"ür  ihn.  aus  eigenemAntriebgroße  Ziele  zu  erreichen. 
Konkret  will  er  ein  neues  Produktions-  und  Vertriebssystem  aufbauen.  Da- 
bei schränkt  er  ein,  daß  man  auch  kurzfristig  erfolgreich  sein  muß,  um  als 
Geschäftsmann  überieben  zu  können.  Birgeiz  und  Entwiddung  (ewiges 
Lemen)8tehter  dabei  ab  VonussetzunganfOrden  Erfolg  an.  Hteizu  asso- 
ziiert erComputer-und  Sprachkenntnisse  sowie  Ausländserfahrung  die  er 
als  Selbständiger  braucht  Niederlage  ist  'ur  rn  d  e  beste  Schule",  die  sich 
zumeist  auf  Inflexibilität  beim  Verfolgen  e.nes  Zieles  zurückführen  läßt 
Oer  Erfolg  dieses  Mannes  ist  von  "Getriebenheit"  gezeichnet  Eine  sorgfäl- 
tige Ptanuig  seiner  Kaniare  war  ihm  schon  autgnndseinerfeniiären  Be- 
dingungen racht  mSglKh.  Die  den  Umständen  entsprechende  (rflhe  Ent- 
Scheidung  zum  Eintritt  in  das  ettertiche  Unternehmen  kennzeichnet  seine 
künftige  Entwicklung.  Dies  beschreibt  er  damit,  daß  er  auch  immer  kurzfn- 
stig  erfolgreich  sein  muß.  Obwohl  der  wahre  Erfolg'  für  ihn  bei  den  "gro- 
ben Zielen  liegt  Nicht  unähnlich  den  Wissenschafflerinnen,  die  nach  lan- 
gen FonchungsafbeüenmR  der  graflen  Theorie  den  wissenschaNichen 
DurcMwjch  erttofliBn.  Bei  ihm  ist  es  das  ^Mue  SystsnT.  von  dcfli  er  sich  den 
Erfolg  wrapricht  Der  Wunsch  nach  Planbarkei  kommt  hier  auch  zum  AuB- 
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dmcK.  Sein  Alltag  verlangt  itim  aber  immer  wieder  sc^ine'le  -  nlctit  wirklich 
geplante  -  Entscheidungen  ab,  cl>e  er  souverän  zu  handhaben  scheint.  Er 
verbuch  sie  aber  nicht  als  Erfolge,  sondern  als  EntwicJdung,  die  ihm  sei- 
nen) geplanten  gniflen  Ziel  nlheibringt. 
3)  Dieserlriteiviewteww35Jahreallveitieiiale(,VMierem 
Kindes  und  Geschäftsführer  einer  Büromöbel  GesmbH.  Er  hat  die  HTL  (Holz- 
technik) mit  Matura  abgeschtossefl  und  mit  30  Jahren  den  Eco-Design-Preis 
für  Umweltschutz  erhatten.  Für  ihn  ist  Erfolg,  "aus  tiefstem  Herzen  Verkäu- 
fer zu  sein'  und  den  'Kick*  zu  haben.  Den  Rahmen  dazu  bilden  'reaKsti- 
sdieZiete*.  de  sefesländig  bzw.  vonTeamsemichtwenlen  hSnnen:  'hi 
hartew  Kampf  und  in  Idajiwn  SchittttnT. 

R  siko.  das  dabei  einzugeilen  ist,  muß  IcaliiiJiBrbarsein.  Schnell  getroffene 
Entscheidungen  und  Konsequenz  machen  nach  eigenen  Angaben  seinen 
persönlichen  Erfolg  aus. 

Wasgbtes  hier  an  Prinzipien  zu  erkennen,  die  den  EiMg  dieses  Mannes 
begteHen?  Zunächst  lallt  auf,  daA  er  seilst  eine  algemeiieDeMionvm 
Erfolg  auf  den  VetkaufengiaBt  Auch  die  damit  einheigehenden  Gefühle 

("aus  tiefstem  Herzen",  "der  Kick")  bezieht  er  ausschließlich  auf  d  e  und 
von  der  Arfc^eilswelt,  In  dieser  muß  er  sich  anstrengen  ('hsrle'  Kamaf';, 
damit  er  seinen  Erfolg  als  solchen  wahrnimmt.  Diese  Anstrengung  wird 
bewußt  eingesetzt:  in  "Meinen  Schritten"  für  'realistische  Zide".  Die  Ziele 
sind  dann  iwislisch.  wenner  daiangiaubl,sieeneichen zu l(önnen.(^ 
verfolgter  sie  konsequent  und  lültsich  nicMdaran  hindern,  sie  zu  smi- 
chea 

^  Der  Befragte  v.'ar43  Jahre  alt,  ist  r^ar  nicht  verfieiratet.  hat 

aber  eine  Lebensgefährtin.  Mit  30  Jatiren  besuchte  er  einen  Universitats- 
lehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  sowie  einen  für  Außenhandel.  Mit  39 
JahmwudBer[]iraidareinBrFinia,dfeBodBnbeläoeverlrelAEifo^ 
ihn  dne  Fracht,  dte  es  auch  2u  genießen  glt,  im  Privaten  wie  im  Benjflh 
chen.  Sie  hängt  mit  de'  1r  nerenZiilnedenlieirzusammea  Ehrgeiz,  Analyse- 
Shig|(eit,  Mut  und  Dur:;hiSetJungsve'möQen  machen,  nach  eigenen  Anga- 
ber»,  seinen  persönlichen  tlo  g  aus.  Eine  Niederlage  bedeutet  ihm  daß  er 
etwas  ändern  muß.  Das  gilt  sowohl  für  das  Private  als  auch  für  das  Bemf- 
liche.  Wenn  man  ihn  sechs  Mai  niedeischlägt,  heißt  das  für  im  nur,  ein 
siebentes  litelaufeustehen.  Sein  Erfoigsrazept  geht  mit  dem  Peter'schen 
Prinzip  einher  den  Bogen  nur  soweit  zu  spannen,  soweit  man  dazu  In  der 
Lage  ist. 

Mit  welcher  Art  von  Ertdg  ist  rnan  hier  konfrontiert?  Der  Beiragte  sieht  ihn  vor 
alem  als  Herausforderung.  Das  machen  die  Begiifle  Ehrgeiz,  Analyse^keit 
und  Mut  deuHkdvDiaaBr  Zugang  annOgllcht  es  isn,  den  ErfbIgspiaiBriBGh 
anzusteuern  (im  Intennew  sprach  er  auch  von  'SiegenT).  Das  gilt  ihm  die 
Freiheit  anstelle  "realistischer  Ziele"  "Visionen"  zu  setzen.  Bei  der  Art  und 
Weise  sie  umzusetzen,  scheint  er  relativ  offen  zu  sein.  Geht  eine  Strategie 
fehl,  nimmt  er  eine  andere  auf.  In  diesen  Prozeß  durfte  er  seine 
Mitarbeiterinnen  miteinbeziehen,  waskommunikatives  Geschick erfordeit 
9  Dieser  Interviewte  war  49  Jahre  atttVeiheirBtet  und  Vtatef 

zweier  KMer.Er  hat  mi2S  Jahren  dteTnchler-MeisterpKifongdbgetegl 
DannaibeiBteeralB  Veridufar  im  Bereich  von  läichen  und  Bäder.  Mit  35 


Jahren  machte  er  sich  mit  e:rem  Partner  selbstärdiq.  Nach  'ünf  Jahren 
erweiterten  sie  den  BeLneb  und  VerL'ieb.  Für  ihn  heiiit  Erfoig,  "Kunden  lang- 
fristig zu  beraten  und  zu  betreuen'.  Dabei  gehört  eine  Niederlage  zum  tag- 
ichen  l^ben,  ohne  die  es  keine  Etfeigeglit  Insofiame  ist  sie  wichtig.  Sein 
ItezeptiürdenTagesabtauf  lautetidleunaiigenehmsten  Daigestelszuent 
zu  erledigen  und  dann  die  anderen.  Glück,  harte  Arbeit  und  Konsequenz 
machen  seiner  Meinung  nach  seinen  persönlichen  Erfolg  aus. 
Wie  ist  Erfolg  hier,  abgesehen  von  der  eigenen  Einschätzung  des  Interview- 
ten, zu  lesen?  Auffalend  ist,  daß  er,  im  Gegensatz  zu  anderen  interviewten, 
nicht  von  ZIeten  red^  sondern  von  "vtol  GKick*.  Dies  wOrde  dafür  spre- 
chen, daßerslch  von  den  Umfindandes  Löbens  Isiton  HBt  und  nichtzum 
Pläneschmieden  neigL  Daswiedenim  Heße  darau'  sch  'leilen,  daß  er  (fes- 
bezjgl  ch  eine  gewisse  Leichtigkeit  an  den  Tag  legt.  Das  scheint  aber  nicht 
ganz  zu  stimmen,  fijhrt  er  doch  auch  'sehr  harte  Arbeit'  und  'KonseGuenz' 
auf  dem  Weg  zum  Erfolg  an.  Wahrscheinlich  ist,  daß  der  Befragte  m  der 
jeweiligen  Sibalian,  in  derer  sich  beftidet,  in  polten  und  ganzenzul»^ 
isL  Das,  was  i«  teltet  (mofivnit}.  isl  das  weniger  Erfteuiche  zu  minimeren 
(vgl.  0.:  gleich  in  der  FnJh  wegarbeiten)  und  das  Erfreuiche  zu  maximierea 
Solange  das  Erfreuliche  das  Unerfreuliche  übeiwiegt,  sieM  sich  der  Befrag- 
te als  erfolgreich. 

Q  DerBeftagtewarS3Jahrealtund$el)6tändigerUnte(nelinier 
als  hduslrioiofbianl  von  Schldem.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sein  hochslar 
BldungwlHchluß  dteiwulwannischa  Lahre  ist  Er  Iwt  zunächst  Im  Vericauf 

gearbeitet  und  war  dann  Verfcau^eÜerfur  Sanitärprodukte.  Es  war  immer 
schon  sein  Wunsch,  eine  eigene  Firma  zu  besitzen,  Em  Deutscher  bot  ihm 
an.  seine  Produkte  zu  übernehmen,  was  der  Befragte  tat.  So  wurde  er  Mitte/ 
Ende  40  selbständig.  Für  ihn  hat  Erfolg  mit  Unabhängigkeit.  Freiheit  Selbsl- 
besümmung  und  GestaHungsmogichkBitzu  tun.  Auf  die  Rage,  oiier  sich 
erfolgreich  sieht,  meint  er,  noch  nicht  am  Ziel  zu  sein.  Er  fiihrt  auch  an, 
Kompromisse  schließen  zu  müssen,  d.h  nicht  nur  Arbeiten  annehmenzu 
können,  die  ihm  Spsß  macher^  Weil  er  schwer  delegieren  kann,  schränkt 
er  die  von  ihm  hesrbeitbaren  Auftrage  von  vomlverein  ein.  Seinen  perscnli- 
chen  Erfolg  sieht  er  in  seiner  Verläßtehkeit,  seiner  Fähigkeit,  personlicne 
Kbrtahtezu  plegen,  stebgutzu  Mbmiieren  und  benitea 
Erfolg,  wte  ersieh  NerdarsteHlisgl  in  dsrEneichung  eines  hoch  gesteck- 
ten (End-)Ziels.  Es  muß  deshalb  hoch  gesteckt  sein,  weil  der  Wunsch  des 
Befragten,  einmal  selbständig  zu  sein,  in  der  Zwischenzeit  in  Erfüllung 
ging,  was  aber  nicht  auszureichen  scheint,  um  sich  selbst  als  erfolgreich  zu 
beschreiben.  Dieses  schwer  erreichbare  Ziel  dürfte  dann  erreicht  sein,  wenn 
dar  Befragte  snh  dte  Fraiwlnehmen  kann,  nwroshrAulhägB  anzunehmen, 
dfe  lim  Spa6rnaoheniS(giBiageniipiiipBimlBtos.lnsofBnTBtieftidBt  ersteh 
auf  dem  Weg  dahin  und  vertrautauch  darauf,  es  zu  erreichen  (wssnitdem 
"noch  nicht  am  Ziel'  zum  Ausdruck  gebracht  wird) 
7)  Der  I  nten/iewte  war  57  Jahre  alt  verheiratet  und  Vater  eines 

Kindes.  Mit  17  Jahren  schk>ß  er  dte  kaufmännische  Lehre  in  der  Lebensmil- 
lelbranche  ab  und  aibeitete  dann  für  eine  Jateuslenfimia.  Mit  23  Jahren 
wurdeer  Veritaubteiter  und  mi39  Jahren  hat  ersieh  mildem  Vertrieb  von 
Sonnenschulzplanen  im  Rahmen  einerGeBmbH  selbsländg  gemacht  Mi 
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55  Jahren  wandelte  e' diese  Firma  dsrn  in  eine  Emzelfirma  um.  Erfo'c  ist 
für  ihn  wie  eine  Droge.  Er  hat  niait  nur  mit  Geld  zutun,  sorxiwn  auch  damit, 
seine  eigenen  Vortvaben  durchsetzen  zu  Itönnen. 
GibtesdariitoNnaingehendelwwzijmEiliatgdiem 
AuMendis^  daß  6f  ininer  der  gleichen  Branche  (Jalousie^ 
planen)  treu  Heb.  Zwar  geht  aus  dem  Interview  nicht  hervor,  ob  er  auch  der 
gleichen  Fi'mat'eu  blieb,  es  steht  aber  fest,  rlnd  er  =;!ets  im  Verkauf  war. 
Dieser  Mann  scheint  also  auf  seinen  Bahnen  zu  bleiben,  aie  er  sicii  einmal 
gelegt  hat  Diese  verläßt  er  nicht,  um  seine  "Vorhaben"  durchzusetzen. 
VielejcMhIlto  er  in  einerandenn  Branche  mehrGeld  Odersich  sdme^ 
selisllndig  machen  können.  Das  seheint  Im  aber  nicht  wicMig  2U  sein. 
Seinegeleglen  Bahnen  zu  fahren  ist  seiie  'Droge'.  Damit  hat  er  gute  Erfah- 
mngen  gemacht  und  fuhlt  Sich  daher  sicher.  Dieses  Wohlgefühi  ist  Teil 
seines  Erfolgs. 

9  DieserBefragte  war  58  Jahre  alt.  vertwiratet  und  Väter  zweier 

Kinder.  Schon  ml7  Jahren  lenilB  er.  Kabel  zu  veriegen.  Er  machta  seine 
Ausbildung  als  Dreher  und  wurde  mit20  Jahren  MagazMeiler  und  Bnln 
fer.  In  WeHerbildungskufsen  eignete  er  sich  Lohn-  und  Personal- 
verrechnungskenntnisse an  Mi!  42  Jahren  übernahn  er  eir-e  Reiniguncs- 
firma  und  Parkettschleiferei,  in  der  auch  seine  Frau  und  sein  Sohn  mit- 
arbeiteten. Zum  Zeitpunkt  der  Befragung  beschäftigte  er  rund  40 
liiit8ibeAednrien.lMBrEiMgveisleMerMilart)aileiaitwhiJungund1^^ 
arbeft.  Sein  Erfotgsrezept  ist  großer  Arbeits- und  Zeitsinsatz  sonorie  laufende 
Kundenbetreuung. 

Was  läßt  sich  hier  zum  Erfolg  noch  herauslesen''  Der  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit wurde  nicht  alleine,  sondern  mit  der  gegründeten  Farnil  le  gemacht. 
(Dies  geht  konfomi  mit  seiner  Vorstellung  von  Erfolg  als  Teamartieit  Er  sieht 
sich  nicht  als  EkizakSmiiAir  starte,  aondein  in  saineni  aufgebauien  Ceiige- 
schidlerO  Team,  das  er  airfden  VVeg  zum  Erfolg  fiM  Oer  Einslieg  in  die 
Selbständigl(eftal$*fBmiläres  Team '  hat  eine  Zeit  gedauert.  Dafür  ist  die 
Entwicklung  kontinuierlich:  innerhalb  von  16  Jahren  konnten  rund  40 
Mitarbeiterinnen  angesteilt  werden.  Das  Arbeiten  in  Netzwerken  (auf  der 
einen  Seite  die  MilartieilBflnnen,  auf  der  anderen  Seile  die  Kundinnen)  ist 
ziMaraibeils-und2BltBulwendig,wiRlaberdureh1^ 
schefr8MisdeitDamRlstgeiNairielstet.daliA(bejtzM«rA^ 
sich  aber  niemand  dabei  überanstrengen  muß.  Der  Erfolg  kann  auch  genoa- 
sen  werden  -  und  zwar  ohne  schlechtes  Gewissen,  weil  im  Team. 


4t  Handel  mit  (BlekkD-)lBClinischenGBrBlBn 

hdieserSpeilB  wuiden  wesenlich  mehr  Inlanriews  mR  Männern  als  mit 
Frauen      für      die      Erhebung  berücksichtigt. 

MännüchaBeftagle 

1)  DerBeAagtewar26Jahreal.ErhatinAuslanddieHandels- 
akadenrie  besucht,  zwei  Jahre  WirlschallslBhre  an  der  Unneniläls^ 
und  Ist  dann  nach  Öalenaich  gekommen.  Gemeinsam  mit  seinem  Bruder 
hat  er  hierzueisteitw  Fama  für  Handel  mit  LebensminalgBgriindaL  Dann 


wurden  sie  GeneraWistribuloren  für  eine  ame'ikanische  Firma,  die  Ersatz- 
teile für  Industriemaschinen  herstellt,  mit  Niederlassungen  in  Bosnien, 
Serbien,  Skjwenien,  Kroatien  und  Tschechien.  Auf  die  Frage,  ober  sich  als 
eilbignskih  sieht,  anlwortster.da&ereigenlich  in  Osleneichsl^ 
aber  den  SohriBzum  Geschäftsmann  nichtbereuL  Unter  Erfolg  verslehter 
das  Erreichen  vm  seinen  Zielen.  Hier  wHI  er  noch  mehr  erreichen  als  ihm 
bisher  gelungen  ist.  Zum  Beispiel  bleibt  ihm  wenig  Zeit  für  das  Priv.r^llftben, 
er  will  aber  bald  eine  Familie  gnjnden.  Sein  Ziel  vor  Augen  zu  haben,  mo- 
tiviert im.  Seine  Erlbigserleboisse  geben  ihm  Kraft.  Weil  er  noch  sehr  jung 
Ist  hatearuniMunglichPrablame,  von  den  MtaibeilBm  ernst  genominen  zu 
wsrdsa  Aber  mHlsiwajIekonitoerErfBhnjngan  sammeln,  wasdteMRsr- 
beite'  an  ihm  schä'zen  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  eine  MarMnische  zu  fin- 
den und  sich  au'd  ese  zu  konzentrieren,  sich  nicht  zwischen  verschie^de- 
nen  Gebieten  zu  zerfetzen".  Viel  Arbeit  und  Durchstehvennögen  sowie 
Teamartieit  gehören  dazu. 

Was  macht  nun  den  Erlolg  dBsesjungen  Mannes  aus?  Auffallend  ist  daß 
seine  Vorslelung  vom  Erfolg  im  Widerspruch  zu  seinem  persönlichen  Er- 
folg zu  stehen  scheint.  Denn  sein  Ziel  vor  Augen  war  zunächst  ein  Studium 

in  Wien,  das  er  aber  nicht  realisiert,  sondern  stattdessen  eine  Firma  mit 
seinem  Bruder  gegründet  hat.  Tatsache  aber  ist.  daß  der  Befragte  flexibel 
genug  war,  die  sich  iim  bielende  Gelegenheit  zu  nützen  und  sich  ein  ande- 
res ZieUals  das  Studium)  zu  salzen,  um  darin  seinen  Erfolg  (und  die  Mod- 
yatten)zu  Inden.  ZurhlcfMIiBwZaKam/fiaMigan  OrtdleiieMigeEntseh^ 
dungteffen,  könnte  hier  das  Molbdas  Befragten  sein.  Und  das  paßtauch 
mit  seinem  Erfotgsrezept  zusammen:  die  richtige  Niscfie  zu  finden  und  sich 
darauf  zu  konzentrieren.  So  hat  er  konsequenterweise  sk^i  voll  für  die  Firma 
entschieden  und  nicht  parallel  dazu  ein  Studium  begonnen,  was  ja  auch  im 
Rahmen  des  Mö^en  halb  sain  können.  Er  hat  alBD  seine  vqIb  Konzen- 
balkin  (viel  und  Albelt)  in  dte  nmia  meslieii  dte  ihn  ökonomisch 
zufriedenstellen  dürfte.  Außerdem  spricht  der  Befragte  davon,  noch  mehr 
en^ichen  zu  wollen,  als  er  bisher  erreicht  hat.  Wenn  er  a^^o  beim  Erfolg 
En-eichen  seines  Zieles  spricht  meint  er  eigentlich  das  Erreichen  eines 
Etappenzieles  als  Vorstufe  zur  Erreichung  des  Hauptzieles.  Das  erklärt 
auch  seine  wsibre  Motivatnn,  wenn  er  ein  sokihes  Etappenziel  eneicht 
hat  wsl  Im  dasan  sein  HaupIzislnäharherenfQhrt-aufdem  Weg  seines 
ErfalgB. 

2)  Der  Befragte  war  34  Jahre  alt,  ve.fheiratet  und  Vater  zweier 

Kinder.  Sein  letzter  Schulabschluß  v/ar  die  AHS-Matura.  Er  studierte  einige 
Jahre  an  der  WU  und  brach  das  dann  zugunsten  eines  Wirtschafts-Wifi- 
Lehigangs  ab.  hi  der  FolgB  war  er  zwei  Jahre  als  VeriiaufeleiBr  in  einer 
^iben- und  Lackfafafk  tälig.  VIfei  er  sich  dort  aber  nkM  entfallen  konnte 
wochsdto  er  in  das  Unternehmen  seines  Vblers,  in  dem  er  ach  vom  P'c>duct 
Manager  über  den  Sachbearbeiter  bis  zur  Geschäfts  ei'ung  aufa-beitete. 
Erfolg  ist  für  Ihn,  das  Vorgenommene  erreioit  zu  haben  und  damit  glücklich 
zu  sein  bzw.  eine  schwierige  Situation  gemeistert  zu  haben.  Er  sucht  in 
alem  das  Posive,  um  dami  ein  Ziel  zu  enekiien.  Er  sehet  steht  sich  ab 
erfBlgrek:h,welerzulifedenundgliickichbLZüwbsen.waseremek^ 
wl  unter  Bnbeziehung  diverser  EinHibae  und  das  Sbcton  lealMbcher 
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Ziele,  macht  seinen  Erfolg  3us  ?owie  Freude  und  persönliches  Engage- 
ment Vofi  seinem  Vater  hat  er  gelernt,  daß  man  art)eilen  muß,  wennArbeÄ 
ansteht  und  nicht,  wenn  man  gerade  Lust  dazu  hat. 
Der  Bfolg  dieses  Mannes  fegt  vor  allem  in  der  Fähigkäl,  Pi(>5^^ 
effcennen  und  dantglüddich  und  zuliieden  sein  zu  können.  Sein  Ehigeiz 
vertietetesivn  nicht,  sein  Lebten  auch  zugeniefien.  Er  spricht  davon,  daß 
seinen  Erfolg  ausTiacht,  daß  er  weiß  was  er  wll.  Seine  Jahre  an  der  WU 
haben  gezeigt,  daß  das  nicht  immer  so  war.  Das  Positive,  das  er  daraus 
gemacht  hat,  war,  daß  er  sich  nicht  in  das  Studium  vert)issen,  sondern  klar 
(üreineandersVbrianlsenlechMen  hat  Sobald  dieser  VV^  (Seeinesl^ 
Wlli-Kum)  eingewMaganwar.kamerselnefflZiel  teKickIch  undzulHeden 
zu  sein)  näher.  Der  Eintritt  indte  Firma  seines  Vaters  erfolgte  dann  auch  zu 
einer  Zeit  in  der  er  adult  genug  war,  damit  selbstbewußt  umgehen  zu  kön- 
nen und  die  Firma  für  sich  als  Chance  ix  Seibstvenwirklichung  zu  sehen. 
Wichtig  waren  dabei  sicherfch  •  für  ihn  per  wiiiich  und  die  Firma  •  die  Erfah- 
rungen, dieer  auBeihal)  der  Finna  gaiMonnan  haüs.  Das  VerfaMan  von 
Famiie  und  Aibel  in  einem  hamtonischen  Veihlltnis  scheintdas  zu  sein, 
was  er  selt)st  als  Kind  erfahren  hat  und  nun  als  Etwachsaner  (gKkhfch  und 
zufrieden)  lebt 

3}  Der  Befragte  war  35  Jahre  alt.  Sem  höchster  angeschlosse- 

ner Schulabschluß  war  die  Handelsaltademie.  Im  Anschluß  daran  machte 
erVVIwund  (!lCM<ur9ezumBlanzbuiihallerundConboller.  SelM 
Ist  er  iNreils  in  seiner  Fimia,  in  der  er  vom  FlnanzbuchhaNer  zum  Pntojrfst 

avancierte.  Unter  Erfolg  versiebter,  etwas  bewegen  zu  können  bzw.  etwas 
zu  machen,  daß  er  auch  tun  wijnje.  wenn  er  schon  Mill  onen  Schilling  hätte 
und  eigentlich  nicht  mehr  arbeilen  mußte.  Persönliche  Weiterentwicklung 
und  finanzieller  Erfolg  sind  in  diesem  Zusammenhang  Begleiterscheinun- 
gea  ErseliatsiBiitskli  nach  seiner  OLa.  DalinitiQn  alserfblgreKh.  Metrzu 
machen,  alsmaneigenllidilun  müßte,  Flei&und  Ftexiblitit  machen  sei- 
nen persönlichen  Erfirig  aus.  Vorausschauend  zu  denken  und  (real  umsetz- 
bare) Visionen  zu  entwickeln  gehört  dazu.  Ledig  zu  sein,  hilft  flexibler  zu 
sein.  Seme  Einsatzbereitschaft  und  Flexibilität  hat  er  schon  als  Kind  ge- 
lernt, weil  seine  Eltern  Neoener/verbsbauem  waren  und  er  ihnen  neben  der 
Schule  bei  der/Mteitgehollen  hat.  San  Erfolgsrezeiit  ist,  die  richtige  Bn- 
stelung  zur  Arbeit  zu  haben,  die  bei  Ivnzum  Leben  wie  das  Essen  und 
Schlafen  dazu  gehört.  Außerdem  ist  es  für  ihn  wichtig,  nicht  als  Bnzei- 
kämpfer  sondern  im  KoUekliv  zu  agieren  und  misgeglichen  zu  sein,  um 
Erfolg  zuliaben. 

Der  Erfolg  dieses  Befragten  liegt  sicherlich  -  neben  seinen  eigenen  ange- 
Chiten  l<rilBnen-ii  dsrlOxiinuHät  Sofort  nach  seinem  Schul-und  lOnab- 
schiufi  begann  er  in  einer  Fama  zu  artieiBn,  der  er  bis  heute  bau  bieb.  Aus 

dfesem  Kontext  ließe  sich  auch  erklären,  warum  das  Ledigsein  sichliQrin 
nicht  als  Probien'  darstellt  bzw.  von  ihm  als  Opfer  se  ner  Firma  gegenüber 
gesenen  wird;  die  Finma  ist  mittlenweile  eine  Art  Familienersalzfürihn 
geworden.  Er  kennt  sie  und  fühlt  snh  darin  so  wohl,  daß  er  auch  hingehen 
würia,  wenn  eres  eigentich  finanziell  nicht  mehr  nötig  hätte  hinzugehea 
Seine  Imeslilionen  In  dte  Finne  und  Arbeit)  sind  fik  ihn  Imestlnnen 
in  seira  Famite.  Insofeme  macH  seh  Eriotgiezapi  die  ikMjga  Eh 


zur  Arhei:  zu  haben.  Sinn  ebenso  die  Hervorhebung  des  Kollekt  vs.  in  das 
er  sich  eingebettet  hat.  Damit  kommt  er  auch  seinen  Kindheilserietontssen 
nahe,  in  denen  Familie  immer  auch  Arbeit  geheißen  hat. 
4i  DerBeliagtewar36Jahrealt.veihelialetundV!alereiner 
Tochter.  Sein  höchster  Schulabschluß  war  die  HAK-Mahra.  dieer  mil20 
Jahren  kt  Abendkursen  machte.  Darüber  hinausgehend  besuchte  er  Wifi- 
Kurse  und  inskribierte  4  Semester  an  der  Fernuniversrtät  Hagen.  Mit  23 
Jahren  war  er  Junicr-Gesch  afts'uhrer,  mit  26  Jahren  Geschäftsführer  bei 
einer  Farben-  und  Lackefirn^.  Mit  33  Jahren  wechsele  er  ats  Geschäflsiüh- 
rerhdia  Handeialkma  mit  (eleMn)-)lechnischanGerölan.  Unter  Elfolg  v^^ 
steht  er,  etwas  bewegen  und  verändern  zu  Ifönnen.bisofsme  sieht  er  sich 
selbst  auch  als  eriblgreKh  an.  Seine  hohe  Einsatzbereitschaft  (bis  ins  Ma- 
sochtstische).  se'fl  Eh'geiz,  absolute  Kcrektheit.  Integrität  und  Vertrauens- 
würdigkeit sind  se  r  e  personlichen  Erfolgskritenen.  Bei  Niederlagen  ist  es 
für  ihn  wichtig,  keinesfalls  zu  resignieren,  sondern  neue  Strategien  einzu- 
schtagan.  DieAibeitist  sah  Hobby.  Sein  EifbIgspazaptisI,  auf  den  Eifelg 
warten  zu  können,  der  sich  lieiliaiterArbdtiigendiMann  von  sebstOKtaK. 
Was  macht  den  Erfolg  dieses  Mannes  aus?  Etwas  bewegen  und  verändern 
zu  können,  ist  sein  Ans.^tz.  Der  Hanrilunqs-  und  Enischeidungsspietraum 
eines  Geschäftsführers  durften  damit  im  Einklang  stehen.  Allerdings  schrankt 
er  hier  ein,  daß  ihn  sein  Motor  zum  Erfolg  -sein  Ehigeiz-mituniterteklen  läßt 
(StchMNiit  Masochismus).  Das  heißt,  daft  sein  Bnaatz  mitunter  höher  ist 
als  das  Ergebnis  des  Effolgs.  Dar  Beiragte  istdarauf  nicht  präziser  einge- 
gangen. Dennoch  kann  davon  ausgegangen  werden.  daßdieserMannmahr 
bewegen  möchte,  als  er  es  tut.  Vielleicht  hat  er  polit  sehe  Anbitionen,  die 
ihm  se  bst  (noch)  nicht  bewußt  sind.  Jedenfalls  nat  er  ein  Ziel,  das  er  (noch) 
nicht  &i)ei\iu\en  hat  und  worauf  er  hkiarbeilel.  Die  Unkonkretheit  dieses 
ZielB  läßt  Im  mehraifaeiBn,  ab  seine  lexArBtanZiete  es  verfangen  wOnlea 
Das  Ergebnis  sind  mikjnler  (für  den  BefFagten)unenwartete  Erfolge,  die  sich 
auf  dem  Weg  zum  nioht  spezilizierten  großen  Ziel  einstellen,  die  ihm  sein 
Erfolgsrezept  suggerieren:  auf  den  Erfolg  wartenzu  können,  der  sich  bei 
harter  Arbeit  irgendwann  von  selbst  einstellt 
5)  DerBefragtewar3BJahrealundinderSchweizgeboren.Er 
wuchs  muHanilturell  (französisch-,  italienisch-  und  deutschsprachige 
Schweif  auf.  ErabsohiiefteeinaSchkNseftehre  und  schk)ßmH23  Jahren 
eile  kaufmännische  Beaifschule  ab.  Dann  übernahm  er  für  zwei  Jahre  die 
Leilur^  des  Verkaufinnendienstes  e-ner  Firma  währenddessen  er  zum  Ver- 
kaufsleiter ausgebildet  wurde.  Mit  25  Jahren  wechselte  er  als  Prc-duktma- 
nager  zu  einer  anderen  Finna,  in  der  er  zum  Marketingieiter  ausgetiildet 
wurde.  MI29JUiten  waehsalBerafaemialsdte  Firaa,  In  wekherereki  Jahr 
spätaralsMarkatingieitardieTochlBrgeselschalt  übernahm.  Dann,  ml  30 
Jahren,  gründete  er  mit  seinem  Bruder  in  Deutschland  eine  eigene 
Etekiroinslallattonsfirrra.  Nach  einigen  Mcnaten  zählte  das  Unternehmen 
mehr  als  50  Mitarbeite'  Vier  Jahre  spater  verkaufte  er  seine  Finnenanteile 
und  ging  in  dte  Schweiz  zurück.  Mit  35  Jahren  wurde  er  bei  einem  (eleklro- 
)technisohen  Handelsuniemehmenangestelk  und  dort  ein  Jahr  später  inier- 
natonater  Markelinglteiter.  Eh  Jahrdarauf  fibemahm  erdte  GeschaMih- 
mng  in  Wien.  MKsainam  Bnxfer  gründete  er  darüber  Knaus  dte  "Haval- 
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Stadl  sehe  MittelstarKlsverein-gung'  in  Berlin,  m-t  dem  Ziel  der  Arbeitsplatz- 
ertiallung,  Neuschaffung  von  Artieitsplalzen  und  Ausbildung  der  Wr,arbeite-. 
Unter  Erfolg  versteht  er  einen  langfristigen  Firmenaufbau  ur>ü  ZusaiDmen- 
halderMilarijeiler.BneNMatageisliWennerseinZielirictt 
Erfbigsreiiept  lautet,  selbst  enorni  motiviert  und  fechich  8iegel)ldetzu 
seh,  die  MHartMiter  richtig  auszuiNShlenundTlmi^^ 
umsetzen  zu  können. 

Was  kennzeichnet  üt)er  das  bereits  Gesagte  hinausgehend  den  Ertolg  die- 
ses Mannes?  Interessant  ist  hier,  daß  er  das  Wort  Flexibilität  nidit  nennt, 
sie  aber  tobt  Vom  Scltaserzuml(aulh)aiin,derzunicint  Im  Veifcauf 
dann  im  MarfwBngbenich  eingesetzt  Ist  genoft  er  lüridlerteAuabldiM^ 

war  geschickt  genug,  es  sich  so  einzuricMen.  daß  stets  die  Rrmen  für  seine 
Ausbildung  sorgten.  Hinzu  kommt  seine  Bereitschaft  zur  Mob-lität.  die  ifim 
einen  größeren  Markt  erschloß  und  ihn  mitunter  aucn  nach  Wien  gebracht 
hat.  Sichertidi  kamen  ihm  auch  seine  Sprachkenntnisse  zugute.  Sein  Er- 
IbIgBMieg  Et  also  nicht  geiadMg  im  tHrtöfflniclienSlm^ 
QberlelendePosaianen  als  Angestellter  zurSebsländS^ai  einer  iriier^ 
national  leitenden  Stellung  eines  Geschaftsluhreis.  Seine  Ziele  dürHen  also 
kurzfristig  sein,  sodaßer  nach  deren  Erreichung  wieder  racfi  alen  Richtun- 
gen hin  offen  ist  Diese  Offenheit,  die  den  Befragten  zu  leiten  scheint  (im 
Gegensatz  zu  anderen,  die  sich  z.B.  von  Ehrgeiz  leiten  lassen),  dürfte  ein 
weiteres  Charekterislikum  seines  Erfolgs  sein.  Seine  muHIcUHttfele  Erzie- 
hung mag  damufgn&en  EinfluA  gehabt  haben. 
6)  Der  Befragte  war  38  Jahre  alt,  vertieiratet  und  Vater  zweier 

Kinder.  Er  schieß  mit  17  Jahren  die  Handelsschule  ab  una  war  dann  zet^n 
Jahre  bis  zum  Schalterleiter  in  einer  Bank  tätig.  Mit  27  Jahren  wechselte  er 
als  Bediensteter  zur  Gemeinde.  Mit  32  Jahren  wurde  er  bei  seiner  Partnerin 
Gesdiäll8fiihrerenerBahi|nlBltenvariBivund-vericau^ 
ihn  Hamione.  das  ist  Glück  im  Menschen  sebsL  Mederiagen  sieht  er  als 
Herausforderung,  nach  neuen  Ideen  zu  suchen.  Er  selbst  sieht  sch  manch- 
mal als  erfolgre-ch.  manchmal  aber  auch  nicht.  Semen  spezifischen  Erfolg 
macht  sein  Mut  zur  Selbständigkeit  aus.  Realistische  Ziele.  Spaß  bei  der 
Arbeit,  Ehrgeiz  und  Zielstrebigkeit  sind  weitere  Erfoigsindikatoren.  Was  ist 
Eifaig  twidfesemBeftuyIuii?  Seine  BanIc-uridGomoindoläliglBMtenaigen 
zunächst  das  Bild  eines  Angesielten,  der  nach  Sicherheit  sucht  Denn 
diese  beiden  Bereiche  garantierten  im  Grunde  einen  'gesicherten"  Posten, 
die  für  die  Tätigkeiten,  die  der  Befragte  ausübte  auch  moderat  entlohnt 
wurden.  Sein  Mut,  diese  Sicherheit  aufzugeben,  ist  demnach  tatsächlich 
ein  wesentlicher  Faktor  für  seinen  Erfolg. 

Nun  kann  es  aber  sein,  daß  ihm  dB  TaliglifliBn  in  "UiiBien 
JcbTliBinen  Spall  machten,  den  er  aber  alswBsenich  für  dte  Arbeit  anführt 
Und/oder  aberseineAufst'egs-,  EntgeltmögBchkelten  paßten  nicht  mit  sei- 
nem Eh  rgeiz  zusammen.  Sodaß  die  Lust  auf  Spaß  bei  der  Arbeit  und/oder 
sein  Ehrgeiz  sicherlich  Motor  für  den  Spning  in  die  Selbständigkeit  waren. 
Seine  Zielstrebigkeit  wäre  allerdings  eher  als  Konsequenz  zu  beschreiben, 
in  dem  Sinne,  daß  er  seine  Bibcheidungen  konsequent  verfolgt  Denn 
otwvoN  er  sich  nicht  sicher  darüber  ist,  SKh  als  erfolgreich  zu  sehen  oder 
nicht,  weicht  er  vom  Weg  der  Selnländigkeit  nicht  mehr  ab. 


7|  Der  Be'ragte  war  39  Jahre  alt  und  verheiratet.  Er  lernte  in 

einem  elekirotecfinischen  Unternehmen  Elektrofnechaniker  und  sammelte 
als  l\itonteur  praktische  Etfehningen.  Er  verzeichnete  dann  für  In-  und  Aus- 
bndsptojekte  in  der  Geb3udeteatechnikbeivicheErlb|ge.Mlt  28  Jahren 
übernahm  erdteljelungfürdielechnisdieAbtelung  Vertrieb.  Verkauf  und 
Marketing  im  Investitionsgüterbereich  desselben  Unternehmens.  Für  ihn 
gehört  zum  beruflichen  Erfolg  auch  ein  zufriedenes  Leben,  Familie,  Ge- 
sundheit, Glück  und  Fleiß. 

Bne  Mederlage  ist  für  ihn  das  NichteneKhen  eines  Ziels.  Er 
selbst  sisht  sich  als  erfolgreich.  rSunt  aber  ein.  daß  es  Immer  noch  ein 
blBchen  iieseer  gehen  hfinnte,  weH  es  in  der  Natur  legt,  (MKSh  Hfiheram  zu 
streben.  Für  ihn  waren  KolegenundVorgeselzte  Vorbilder,  die  mit  einer 
Lehre  begannen  und  Karriere  im  Unternehmen  machten.  Sein  Erfolgsrezept 
lautet,  kommunikativ  zu  sein,  dazulernen  zu  wollen  und  fachliche  Weiter- 
biUung.  Was  heißt  hier  Erfolg?  Kontinuität  bzw.  Fimientreue  könnte  hier  ein 
SlklMart  sein.  Dur±  andere  hat  der  Betagte  erUnn,  daft  es  sKh  ki^ 
dememen  Unternehmen  Ireuzu  bleiben  und  sichdarinzuengagieren.  Oese 
Strategie  ging  für  ihn  auf.  Er  ist  mit  seiner  Poslfion  zufrieden,  obwohl  er 
einräumt,  daß  sie  noch  besser  sp  n  könnte.  In  diesem  Sinne  wird  er  auch 
seine  Strategie  weiterverfolgen,  sein  Bestes  im  Unternehmen  geben  und  die 
Erfolgsteiter  noch  weiter  hinaufMettem.  Glück  In  diesem  Kontext  heißt  auf 
gesidiertem  leriw  ^Kin  seinem  PMIen  aus]  weitere  (von  Vtiigängsm  fei 
werdende)Sproa8en  ohne  FehMItauf  der  Leiter  eritlmmen  zu  können. 
SU  Der  Befragte  war41  Jahre  alt.  verheiratet  und einer 

Tochter  Er  hat  ein  V.1r!s<:haftsstudiLm  an  der  V>i;  al^geschlossen  und  wollte 
immer  scnon  finanziell  unabhängig  sein,  sodaß  er  neben  dem  Studium 
geatteitet  hat  Er  stieß  damals  auf  eine  innovative  schottische  HiFi-Finna, 
deren  GMiersIvabuluig  erh  Öslaireicii  fibemoninBri  hat  Seine  Voistalun- 
gen  von  Erfolg  haben  sich  mit  zunehmendem  Aler  laufend  geändeit  Was 
ihm  fnijher  svichtig  war,  ist  es  ihm  jetzt  nOht  mehr.  Heute  ist  ihm  (Tie  Familie 
wichtig,  aber  um  sie  genießen  zu  können  braucht  er  einen  finanziellen 
Hintergrund.  Dafür  muß  er  hart  arbeiten.  F  njher  nat  er  1 4  Std .  taglich  gearbei- 
tet, ohne  Wochenenden  und  Urlaube.  Heute  sind  es  1 0  Std.  pro  Tag,  die  er 
aibeiletund  seinen  liibibeltaislBnd  hatervon40auf  8  reduziert 

Ais  seine  wfchligste  Eigenschaft  bezeichnet  er  seine  NekJ- 
tosigkeit.  Auf  die  neuen  Märkte  mußer  immer  schnei  ler  reagieren  und  flexi- 
bler in  der  Unternehmenspolitik  sein.  D.h.,  daß  e'  m  t  Produkten  handeln 
muß,  die  der  Zeit  voraus  sino.  Voraussetzung  für  Erfolg  in  der  Zukunft  ist  die 
Innovation.  Sein  Erfolgsrezept  lautet,  Glück  zu  haben  und  im  richtigen 
Moment  am  richügen  Plabzu  sein.  Erfolg  ist  oft  ein  Zubllspnidukt 
Was  läBt  SKh  hier  an  Erfolg  herauslesen?  Der  Beftagte  koppelt  Erfalg  an 
seine  Werte,  die  sich  im  Laufe  derZsftveiSndert  haben.  Materielles  dürfte 
ihm  'n  jüngeren  Jahren  wichtiger  gewesen  sein,  als  Immaterielles  fhier.  die 
Familie  z.B.).  In  diesem  Zusammenhang  dürfte  Lebensqualität  eine  Rolle 
spielen.  Um  diese  zu  vergrößern  (mehr  Freizeit  für  die  Famiie  zu  haben)  hat 
der  Beftagte  sekiAitxisvDhfnensaMite  das  des  IhilemehrnerBgeschninplL 
Vtehischelnich  nimmt  der  BeftagtedamMeinheigehendeauch  nachteilige 
(Snanziele)  Wirtungen  wahr,  mMb  er  die  NeUkMigkait  anfiihit 
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Diese  dürfte  sich  carauf  beziehen,  daß  immaterele  Güte'  die  nateriellen  zu 
seiner  Zufnedenheit  ersetoi.  Daiml  untermauert  er  seire  St/alegie.  mit  der 
er  zufrieden  ist.  Glück,  das  er  als  Erfolgsindikator  anführt,  ist  dat»!  insofeme 
zu  retalhrieren,  ate  der  Befragte  nie  darauf  wartete,  da&ihm  eAwas  in  den 
Scho&fil.Sondemerliat'neben  seiner  AusHdiinO'aichGreinelnnove- 
tive  Firma  bzw.  ein  innovatives  Produlct  sensibilisiert,  d.h.  offer»gehalten 
bzw.  ha!  sie  gesucht  -  und  deshalb  konnte  er  sie  (die  Fi'ma  das  Produkt) 
auch  "finden'.  Sem  Gluck  war,  daß  er  das  Produkt  dann  auch  absetzen 
itonnte  bzw.  tiat  er  wafvscheinidi  audi  Art)eit  in  das  Marketing  investiert, 
was  wiedenim  das 'Glück'  relalivlert.  Sein  Aibeilseinsalz,  Bferund  wohl 
auch  Ehigeiz  haben  ihn  b)  seina  Position  gsbcacM.  in  der  er  ist. 

Der  Befragte  war  41  Jahre  alt.  verheiratet  und  N^tereines 
Sohnes.  Er  sdiloß  die  kaufmann  ische  Lehre  ab  und  machte  in  Abendkursen 
die  Handelsakademie  nach.  I^ilit  1 6  Jahren  beqaan  er  in  einem  österreichi- 
schen Konzern  zunächst  in  der  Walzwerklogistik.  dann  ■  mit  23  Jahren  -  im 
Veriiauf  zu  arbeiten.  MR  32  Jahren  war  erfiir  den  Vertrieb  nach  Niiid- und 
Södamertaund  SondeigeschäAen  beauAragL 
IMit  34  Jahren  war  er  dann  für  den  Verkauf  von  Grolflächen  für  Europa 
veranh-z-ctlich.  'n  der  Zeit  der  Sondergeschäfle  lernte  er  den  Gesnhaflsfüh- 
rereiner  Firma,  die  nsbesondere  Handel  mit  elektronischen  Bauts  ien  und 
IlteSGhinen  mit  den  ^maligen  Oststaaten  führt,  kennen  und  pfiegte  die 
darausenlwickelte  Freundschaft  AtsderGesohäAslührer  in  Pensionging, 
bot  erdemBeftagten  seina  Nachfofgeaadtedtesar  annahm.  So  wurde  er 
mit  38  Jahren  Geschäftsführer  dieser  Fimia.  Er  brachte  Ir  innerhalb  von 
zwei  Jahren  eine  1 00%ige  Verkaufssteigemng  und  sieht  sich  deshalb  mit 
seinem  Team,  das  er  zusammenführte,  aJs  erfolgreich. 
Erfolg  ist  für  ihn  benifliches  Weiteikommen,  Weiter biiaung,  Zufriedenheit 
und  Harmonie  in  der  Faniie.  Den  VerfcaufbezBiOhneto  er  als  seine  eiste 
Ehe.  Und  lnderzweiten(echtan)  Ehe  Isterauch  sehrgiöckfch.  füllt  Nieder- 
tegen muß  man  sich ,  seiner  Ansicht  nach,  auseinandersetzen,  sie  analy^ 
sieren  und  daraus  jenen  Sein  Erfolgsrezept  'autet.  arbeiten  und  fle.xil)el  zu 
sein.  Geschäftlictie  Interessen  haben  immer  Vorrang  zu  haben.  Selbst  Ent- 
scheidungen zu  erarbeiten,  h^  ihm  sein  damaliger  Chef  gelehrt 

was  läßt  sich  hier  desweiteren  zum  Erfolg  des  Befragten 
heiaustesen?  Er  arbeitete  22  JahrafQrein  und  dassafeaUntenwhmen.  im 
dann  in  ein  anderes ak  GeechäflsIDhrerzu  wechseln.  Also  ist  auch  diesem 
Be'ragten  Kontinuität  wictitig.  Selbst  der  Untemehmenswechsel  paßt  in 
dieses  Konzept:  Denn  schon  Jahre  zuvor  kannte  er  dte  Untemehmenskultur 
durch  seinen  Geschäftsfineund,  der  ihm  den  Übergang  sidiedicti  erleichter- 
te. KontinuHt  steht  In  Bezug  zur  Planung,  beide  bedingen  einander.  Dil. 
wenn  der  Befragte  Eilalg  Im  Unternehmen  haben  wolte,  nullte  er  ihn  arwi- 
steien, sich  (Metee)ZRte  (nacheinander) gesteckt  haben,  immerweüer bis 
zu  dem  Zeitpunkt,  wo  sich  ein  Wegweiser  'n  ein  anderes  Unternehmen 
ergab.  Wieder  war  genügend  Zeit  vorhanden,  um  die  Entscheidung  und  die 
damit  einheigehenden  nötigen  Vabereitungen  zu  bellen,  als  auch  ein  guter 
(Geschäfte)fieund,  der  ihn  förderte.  Das  muß  es  gewesen  sein,  was  in  des 
Derragten  tnoigsrezepi  srueiwn  uno  nexioei  seirr  munoeie. 
119  Der  BBfragtewar42  Jahre  attverheialetund  Vaterzweier 


Kinder.  Nach  seine-  Ausbildung  zum  HTL-Ingenieur  belegte  e'  n  Schnupper- 
semester Jus,  entschied  sich  aber  dann  docfi  für  den  Bankenl^ereich.  Dort 
hat  er  sein  EDV-Wissen  durch  Bankenfachwissen  bereichert  und  zusätz- 
ich  eine  Ausbidung  am  TrateerfQrOrganlsaionsftagen  gemacht  Dies 
wardteGnnlagelürseineJelzöePosilionalsProtiuristundtJttk^^ 
beionem  (Elektro-)lechnischen  Konzern.  Erfolg  heißt  für  Ihn,  auf  seine 
Leistung  stolz  sein  zu  knrrf^v  .a  he'  a  iich  die  Verwandlung  von  Skepsis  bei 
einer  Entscheidung  in  Euphone  steni  er  als  Erfo'g.  Sein  Erfolgsrezept  lautet 
alle  seine  Ziele  mit  sportlichem  Ehrgeiz  anzugehen.  Der  Blick  für  das 
WeaenUtohe  und  Kommunikallonsstäifcaslnd  weitere  Eifolgslndtalorefl. 
Das  Intoresaa  für  den  eigenan  Bereich  und  dte  atSndIge  Auseinanderset- 
zung damit  gehören  ebenfalls  dazu. 

Wie  ist  Erfolg  hier  über  das  oben  Gesagte  hinausgehend  zu  skizzieren? 
Dieser  Mann  hat  zunächst  seine  eigenen  Interessen  und  Fähigke.ten  aus- 
gelotet, um  dann  seine  persönliche  Nische  (Technik-,  EDV-,  Banken- 
kennlniBSB)  In  einem  Großunternehmen  zu  lindea  Sein  Blick  fürdas  We- 
seniche  dürltesich  darauf  bezogen  haben,  daßersich  seinen  Interessen 
entsprechend  nicht  zu  s^  in  die  verschiedensten  Richtungen  verstieg, 
sondern  versuchte,  diese  gebündelt  einzusetzen.  Seine  Kommunikations- 
starke dürfte  dann  liegen,  die  ncntjgen  Leute  angesprochen  zu  haben  bzw. 
anzusprechen,  wodurch  er  auf  den  für  ihn  nchtigen  Platz  fürdie  Umsetzung 
seiner  Fähigkeiten  gekommen  ist  bzw.  kommt  Sein  aktiver  Einsatz  sowohl 
In  l^lung  Aua- und  WsHaibldungateauch  In  Richteng  zugehen  auf  an- 
dere Menschen  und  mit  ihnen  kommurriziBren  sind  va.  charakteristisch  für 
seinen  Erfolg  Inderr  er  seine  Aktivitäten  auch  selbst  nachvoJIziehen  kann, 
ist  er  berechtigt  stolz  auf  seine  Leistungen  -  und  damit  auch  für  snh  selbst 
erlbIgrBich. 

11)  DtoserBefragtowar43JahrealtundveitieiialBLErschtoß 
mft19  Jährend»  FachschutefOrEteMninkabund  siegdannab  Angestel- 

ter  ins  Berufeleben  ein.  Nach  ein  biszv/ei  Jahren  wechselte  er  immerwiBder 
die  Firma,  insgesarrt  drei  Mai.  Mit  29  Jahren  goindete  er  dann  seine  eigene 
Firma,  in  der  er  mit  elektrotechnischen  Art' kein  handelt  Erfolg  heißt  für  ihn 
uberleben.  Sein  eiserner  Wille  zum  Ziel  zu  gelangen  war  ausschlaggebend 
für  seinen  Elfbig.  Ntedertagen  sind  für  Ihn  dazu  da,  um  doch  noch  einen 
Erfolg  darauszu  machen.  NM  tauda  ist  sein  Vorbüd. 
V\lias  läßt  sk:h  hier  zum  Erfolg  des  Befragten  noch  sagen?  IMan  kann  davon 
ausgehen,  da  H  dieser  Befragte  die  Herausfordeojng  sucht.  Der  mehrmalige 
Firmenwechsel  in  jungen  Jahren  ist  ein  Indiz  dafür,  ein  anderes  ist  sein 
VorbM  Niki  Lauda.  Die  IHerausfordenjng  steht  synonym  dafür,  die  Grenzen 
seiner  sebstauszuktea  Der  Betagte  sprach  vom  OfaerlsbBn-und  in dfe- 
sem  l<bnlextniaciitesSinn,  mit  NM  tauda  ab  Vortid  im  Hintergnnd  winl 
es  ganz  deutlich.  Dieser  Mann  ist  das  Gegenstück  zu  jenen,  de  die  Sicher- 
heit suchen.  Mite-nen  bestimmten  Ziel  im  Kopf  wird  es  "eisern"  verfolgt 
-ohne  Rucf;sicht  a  jf  mitu  nler  prekäre  Umstände.  Die  Risikobereitschaft  des 
Befragten  durfte  demnach  sehr  hoch  sein  und  Im  auch  dorthin  gebracht 
haben,  WD  er  jetzt  steht  Der  eneme  Wie  stsht  für  horte  AibeH,  um  das 
gestedtte  Ztel  zu  erreictien. 

12)  DiB8erBefiaBgtewar44JahreaitundvertieitatetErhatdte 
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HTL  absolviet  und  für  eine  scfi'A'etiische  Firma  die  Bauleitung  auf  Baustel- 
len in  verscheJenen  europaisctien  Landern  ubemomnwn.  Er  war  20  Jahre 
als  Service-  und  Verkaufsleiter  in  der  Werfcstättenbranche  tatig  und  iibv- 
nahm  nil41  Jährende  GeschgAsShiuig  einer  deutschen  Fima{Veri(airf 
vonWerksläilengeiälen),deaufdenöelenei^^ 
te.  Unter  Erfolg  versteht  er,  auch  in  schwierigen  Zeilen  Arbeitsplätze  ertial- 
tenzu  können,  pflichtbewußt,  ernsU';ifl  und  zuverläss'C  ?.i  sein  ,ind  funk- 
tionierende Teamartieit.  Eine  Niedeilage  sieht  er  als  Chance,  aus  Fehlem  zu 
lernen  und  diese  Kenntnisse  daraus  zu  nutzen.  Auf  die  Frage,  ob  er  sich  als 
erfolgreich  sieht  antwortet  er.dafterehigeUg  Sä 
denjngen  auf  dem  Marid  gerecht  zu  werden.  Vorbilder  sMfiir  ihn  Menschen, 
die  etwas  bewegen  können,  ehrlich  und  zuverlässig  sird  Sein  Erfolgsre- 
zept lautet  Ideen  zu  haben,  handeln  und  sich  un  Kunden  zu  teniühen.  Sein 
Streben,  weiterzukommen,  war  seiner  Ansicht  nach  für  seinen  Erfolg  aus- 
schlaggetMnd.  Er  lebt  mit  der  Firma. 

intaressant  bei  desem  Mann  ist,  (faß  er  ErfbigniGhl  nur  auf  sein  peisänl- 
ches  Umfeld  liezieht,  sondern  auch  das  sozio-ölconomisGhe  Umfeld 

Arbeitsmarkt  generell  mildenkL  'Arbeitsplätze zu  erhalten*  impliziert  natu  r- 
lich  auch  den  eigenen  Allerdings  derkt  seine  Definition  einen  breHeren 
Horizont  ab;  Er  stellt  überindivicuelle  Ziele  über  seine  eigenen  Neben  sei- 
nem Ehrgeiz  ist  hier  auch  das  Pflichtbewußtsein  gegenüber  anderen  (sei- 
nen MHsibeileni  z.B.)  seh  Motor  auf  dem  Weg  zum  Erfolg,  seine  treibende 
KrafL  Diese  Kraft  wird  von  außen  genährt  Denn  sein  BemOhen  um  Kunden, 
das  im  Vordergrund  zu  stehen  scheint,  wid  ihm  von  ihnen  (beim  Kauf) 
gedankt  werden.  Wahrsch&n'ich  transportiert  er  sein  soziales  Engagement 
als  Firmenphilosophie  im  Unngang  mit  seinen  Mitarbeiterinnen  und  auch 
Kundlnnenen  mit  Diese  scheinen  es  ihm  zu  danken,  denn  seine  Strategie 
dGrfiBwn  Erfolg  gelragen  sein,  sonst  halb  er  sie  geändert  (SlidMDit  Nie- 
deriege). 

^Z|  Dieser  Befragte  war  45  Jahre  alt  und  verheirat  Mit  19  Jahren 

haterin  Hochfrequenz-  und  Nachnchtentechnik  die  HT_  n  f'/odling  abge- 
schlossen Dann  warerein  Jahr  a  s  Techniker  in  einem  EntwicKlungslabor 
tätig.  Anschließend  war  er  fünf  Jahre  als  Verkaufsingenieurfür  eleklroni- 
sdieBaulelezusiäridlg.  Mtt24  Jahren  QiiemBlvn  er  t)ei  einer  anderen  Rnna 
als  sisiverfretsnder  l^lsr  den  Ein-  und  Verlauf  von  BaumascNnener- 
salztolen  in  ganz  Europa.  Mit  37  Jahren  wechselte  er  als  Einkaufschef  zu 
einer  amerikanisctien  Tochterf  ma.  Zwei  Jahre  scäter  wurde  er  dort  General 
Manager  über  45-0(X)  Mitarbeiterl  nnen.  Er  ist  damit  europaweiler  Ansprech- 
partner für  die  Logistik.  Mit  40  Jahren  wurde  er  Direklor. 

Erlbig  istfürihn,  seibsIgeslecIdBZiBlBzu  eneichen.  Meder- 
lagen  hat  er  noch  nicht  eriKlea  Jedes  ErfolgseriebniB  gilt  Nn  neue  Kraft 
Außerdem  steckt  hinler  ihm  als  erfolgreichen  Mann  eine  hn  unlerslütBande 
Frau.  VofbiWer  hat  er  keine,  weil  er  'n^mer  seinen  eigenen  Weg  gegar^gen 
ist  Sein  Eifolgsrezept  ist,  gute  und  motivierte  Mitarbeiter  zu  haben.  Pünkt- 
lichkeit, Flexibilität  und  Anpassungsfähigkeit  sind  weitere  Erfolgs- 
indicalDren.  Für  seinen  penönichen  Erfolg  war  ausschlaggebend,  daft  er 
sich  nie  in  elMmvefbissen  hat  dh.,  dafterselne  Karriere  nieslurgepiant 
hat  Er  legtauf  Status  keinen  besonderen  Wert  und  besHztein  gesundes 


Selbstbewußtsein.  Er  arbeitet  viel  und  nimmt  wenig  Rücksicht  auf  sich 

selbst. 

Der  Erfolg  dieses  Mannes  scheint  darin  zu  liegen,  alles  was  lim  wklerfährt. 
posüiv  besetzen  zu  können.  Sodafi  er  Niederlagen,  sobald  sie  sich  ab- 
zeichnen, so  erfolgteich  entgegeneriwilet  daß  er  sie  nie  mit  voler  Wucht 
als  solche  erlebt  Wie  kann  ihm  das  geringen?  Er  spricht  davon,  daß  er  seine 

KaTiere  nie  stur  geplant  hat.  Das  kann  heißen,  daß  er  mit  viel  Afbei!  ('und 
wenig  Rücksicht  auf  sich  selbst  ")  seinen  Weg  in  der  Firma  so  gegangen  ist, 
wie  man  ihn  lim  gewiesen  haL  Bot  man  ihm  die  Gelegenheit  einen  gröfie- 
ran  Schrlt  nach  vonwzu  machen,  nahmersie  an.  Die  InKalfvedaliiirdQrlle 
aber  nicht  von  Im  ausgegangen  sein-er  sprach  von  Angeboten.  Ein  sol- 
ches Vorgehen  vermeidet  von  vornherein  Konlikte  und  Enttäuschungen. 
Die  kcnfinuiediche  harte  Arbeit  andererseits  wird  i nach  1 3  Jahren  S  den  an- 
gestrebten Erfolg  (zunächst  als  Einkaufschef)  mit  sich  gebracht  haben. 
1^  Der  Befragte  war  47  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  dreier 

Kinder.Er  hat  mit  ISJahienmitAuszBEhnung  maturiert  und  in  Anschluß 
daran  nachSSemestem  sein  Studium  an  der  TU-Wlen  abgeschlossen.  In 
den  Sommemionaten  arbeitete  er  als  Ferialpraktikant  (für  die  Autobahn-, 
Grundtiuch-  urd  Li;ftb-Idvermessung'|  in  Sdiweden  in  de-  Schweiz  und  in 
London.  Mit  22  Jahren  stieg  er  in  das  Untemehrien  seines  Vaiers  ein.  Mit  27 
Jahren  war  er  seliständiger  Bauunternehmer.  Mit41  Jahren  erhielt  er  zum 
eisten  Mal  den  ösleir.Slaab|)reislir(>x)sulling,  vier  Jahrespätsre^ 
In  noch  einmal.  Erfolg  Ist  ttr  ihn  pereönlkiho  ZuMsdenhoiL 
Interpretationen  zum  Erfolg,  die  zwischen  diesen  Zeilen  zu  lesen  sind, 
lassen  den  Befragten  als  sehr  zielstrebig  e'kennen  die  Matura  mit  Aus- 
zeichnung und  das  abgeschlossene  Studium  in  der  Mindestzeit  sind  Indi- 
katoren dafür.  Die  Auslandsaufenthalte  in  den  Studiensommemxjnaten  las- 
sen sein  breües  kiteresse  für  seine  AifaeMerhennea 

Schon  sehr  Inlh  hat  er  snh  also  ml  seinem  kfinftigen  Benjf 
(als  Bauunternehmer  im  Betrieb  seines  Vaters)  identifizieren  können,  anson- 
sten hätte  er  seine  Ausbildung  nicht  gleich  direkt  und  in  kürzester  Zeil 
abgeschlossen.  Sein  Vater  muß  ihm  wohl  Freude  an  dieser  Arbeit  vermittelt 
haben,  denn  anders  ginge  die  persönliche  Zufried^heit  mit  dem  Bfolg  ncht 
eMwr.  Oaiüber  hinausgehend  muBeseinSufierstgutesVUer-Sohn-Vler- 
hllWsäPWsen)seii.wsldsr\Mer  schon  naohfilnf  Jährendes  IM 
man  seinem  Sohn  überiieft. 

15)  Der  Befragte  war  48  Jahre  alt  ve'heratetund  Vater  dreier 

Kinder.  Er  ging  in  die  Realscnule  und  absotvierte  eine  Letire  als  technischer 
ZeKhner,  die  er  mit  1 8  Jahren  abschloß.  Er  arbeitete  sich  in  der  Firma  zum 
IfikonsbuldBur  hoch  indem  er  skdi  das  dafür  erloderiichB  Wissen  selbst 
aneignele. 

Mit  26  Jahren  bekam  er  dann  das  Angebot  einer  anderen  Firma,  die  Abtei- 
lung  Archiv  und  Pauserei  zu  übemehnnen.  M 1 30  Jah'en  führte  er  dort  die 
Mikroverfilmung  Im  kaufmannischen  und  technischen  Bereich  ein.  Mit  39 
Jahren  wurde  er  Mitarbeiter  des  Fachnomnenausschusses.  Mit  43  Jahren 
machte  er  sk:h  sebständig,  nachdem  er  von  seiner  FImm  'outsouroed* 
wurde.  MI46  Jahren  «udeerVorsIzenderdesFaGhnonnenausschusses. 
InderZiiwBdiBnzBftwuwlBssfiBvortiBiigeFBmazusainBmGBSchäft^^ 
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ner.  Unter  ErfoJg  versteh!  er  leben,  e-leber  urx!  gerreßen. 

Niederlagen  sieht  er  als  Herausforcierung.  etwas  zu  verandern,  besser  zu 

machen,  aus  Fehlem  zu  lernen. 

Seit)  ErfolgsiBzept  ist  die  Bereilschaft  zur  ljeislung.(XR^ 
KommuiikaConuridleamarbel  kommt  mar  zum  Ef^ 
ihmVoibilder,  weil  sie  ihm  gezeigt  haben,  aus  Nichts  etwwzumaciien  und 
(Jat)ei  zufrieden  zu  sein.  Aber  auch  seine  Kinder  hat)en  ihn  geprägt,  indem 
sie  keine  Rücksictit  auf  den  passenden  oder  unpassenden  Zeitpunkt  neh- 
men, im  ihren  Qefiihlen  freien  Lauf  zu  lassen,  ohne  dat)ei  schlechtes  Ge- 
wissen zu  habea  Seih  Rai  ist.  «B  einergesidierten  Posion  anzugreifst), 
un  efibigraich  sein  zu  lifinnen.  DJ),  zusnt  seine  eigenen  Vocaussstzungon 
zu  erfüllen,  den  background  sictiem  und  dann  nach  vorne  zu  ziehen. 
Der  letzte  Satz  des  Befragten  scheint  inn  Widerspruch  zu  seiner  eigenen 
Gesditchte  zu  stehen.  Wurde  er  doch  von  seiner  eigenen  Firma  atgebaut, 
sodal^  ihm  das  Anlaß  für  die  Seit>stäiidigkeit  war.  Der  sichere  'background' 
liegt  zunächst  ni(iitwiridichriahe.Nur,der  Befragte  Int  das  wohl  anders 
gesehen.  Ihm  ist  seine  Sicherheit  er  sebst  Zunächst  hat  er  sld)  Wissen 
und  Praxis  in  einer  Firma  angeeignet.  Angewandt  hat  er  dies  bei  der  näch- 
sten Firmri.  die  ihn  wohl  ein  besseres  A-iy^'üct  rr- achte.  Dort  hat  er  durch 
Eigeninitiative  bniliert  und  wotil  schon  sehr  selostandig  gehandelt,  anders 
läßt  sich  'seilte  Einführung*  der  Mikroverfilmung  im  Unternehmen  wohl 
iwiitveratehen.  Insofbme  waresfürden  Befragten  woltl  ItehSchodCi  von 
der  Rrmaabgelwut  worden  zusei(i,sor)denivislmshrvielleicMderAnlaft 
für  eine  Überlegung,  die  schon  länger  in  seinem  Kopf  vorhanden  wan  die 
Se!bstänci>q-:e:t  Wa'er  cocti  und  handelte  auch  schon  als  Unternehmer,  mir 
ntthtim  eigenen  Unternehmen.  Insoierne  -  weder  zunjckkommend  auf  die 
Sicherheit  -  lag  diese  in  seinem  Können,  das  er  schon  jahrelang  praktizierte 
und  dem  er  verbauen  lunnte.  So  "zog  er  nach  vorne':  in  sein  eigenes 
lAitenielimm  Vertrauend  auf  sich  seiist,  Icann  eres  sich  auch  teistan,  zu 
genießen:  Erfalg  als  Leben.  Erlebnis  und  Genuß. 
16)  Der  Befragte  war  48  Jahre  alt,  verhe-ralet  und  Vater  zweier 

Kinder.  Er  absolvierte  eine  kaufmännische  Lehre  und  wurde  mit  22  Jahren 
Junnrverkäufer  bei  einem  Großuntemehmea  Er  war  dann  10  Jahre  lang  im 
VerieuflBfig  und  wudenft  32  Jahren  VerkaulsielBr.HeuteisterVeit^ 
dMdorfür  Gra6i(undsn.  Erfolg  istfürln  BeMadbung  des  Ehrgeizes,  dte 
IMwetzung  persönlicher  Ziere.  Ersieht  ihn  wie  ein  Match,  bei  demerge- 
winnt.  Erfolg  macht  Spaß  erfordert  Zielstrebigkeit,  Ehrgeiz  und  persönHcbe 
Ziele.  Daneben  sieht  er  eine  Niederlage  als  Fehlentscheidung.  Dabei  räumt 
er  ein,  daß  es  keine  1 00%igen  Niederlagen  gibt,  sotKiem  kritische  Pi^te 
laufend  überprüft  und  rechtzieilig  kor^giert  gehören. 

Dabeiist  das  Hauptziel  beizubehalen  und  dB  Teilziete  zu 
adaptieren.  Seine  Kraft  holt  er  v.a.  aus  der  Familie,  in  der  er  SKh  geborgen 
fühlt.  Sein  Erfolgsrezept  is!  mehr  zu  machen  als  nohvrendig  ist.  Teamart)eit 
und  Umgang  mit  Menschen  gehören  dazu  SelbsWerwirklichung  und 
Entscheidungsfähigkeit,  sowie  Verbesserung  von  Traditk)nen  sind  eben- 
falls widilige  Erfolgsbkloren.  Ote  Einstekmgzur  ArbeiundderWIe,  et- 
was emeichen  zu  wollen  machen  seinen  persärichen  Erfolg  aus. 
Erfiiig  bei  (iasem  Betagtari  alahtin  IdaremZusamnienhang  mitSpaft,  der 


wiederum  mit  der  Einstel'ung  zur  Arbeit  zutun  hat.  Dies  ist  ein  spielerischer 
Ansatz,  den  der  Befragte  auch  mit  "Erfolg  ist  ein  Matcti '  zum  Ausdnjck 
bringt.  Das  Hauptziel  heilU  hier,  gewinnen.  Dabei  steilt  man  sich  auf  den 
jawelgen  talner  ein-und  adaptiert  hierzu  dieTelziete.  klehrzu  machen 
als  nobirendig  heißt  dann,  mehr  zu  machen  alsdas  Gegenüber  bzw.  die 
Oegenspielef,  um  besser  als  diese  zu  sein.  Eskannaberauch  heißen,  mehr 
zu  machen  a's  der  Trailer  iVJer  Che*^!  enz/artet. 
Damit  fällt  man  (m  der  Regel  positiv)  auf.  Das  Verbessern  von  Traditionen 
wiedenm  kann  das  Aufbrechen  aller.eingefahrenerDenk-bzw.Veihalens- 
weisen  sein.  Hter  Verändanmgen  vorzunehmen  heißt  auch,  aus  ainarga- 
wissen  Distanz  heraus  agieren  zu  können,  indem  man  iQber  den  Dingen 
stehf,  sie  beobachten  und  überdenken  kann,  um  sie  zu  überholen,  sprich: 
zu  verbessern.  D.h.  daß  man  sich  nicht  vom  Geschehen  treiben  läf^t  und 
mitten  dnn  ist,  sondern  (zumindest)  einen  Schntl  weiter  vorne,  um  planen 
(u.a.  beobachten  und  überdenken}  zu  können. 
17)  DerBefragtewar49Jahrealt.veitieiratetundVbterener 
Tbchter.ErhatdfeUihrB  als  EleldBOtechniiier  in  einem  der  ranomnaertes 
Unternehmen  in  Wien  gemacht  und  seine  Poifungen  mit  Vorzug  bestanden. 
Im  Laufe  der  Zeit  hat  er  5  Gev/erfceberechtigungen  (u.a.  für 
Eiektroinstallabons-  und  Viceotechnik,  Alarmanlagebau  und  Schlosser- 
technik)erlangL  Er  machte  sich  selbständig  und  zählt  zu  den  größten  Eleklro- 
rnateriai-urtd  SchaNhändterÖstonaichs,  indeniaudtselrie  Frau  ritibibei- 
teL  Seit  10  Jsiwan  arbeM  er  nach  dem  Plinsip  schneller  als  dieandetan  und 
mit  seinem  Spezialsorliment  der  Beste  zu  sein.  Derzeit  legt  er  besonderen 
Wert  auf  die  Lichtfasertechnik.  .Außerdem  arbeitet  er  mit  Architekten  zusanv 
men  und  begann  vor  einem  Jahr,  den  ersten  Außendienstmitarbeiter  zu 
besch^gen. 

Erfolg  istfOr  ihn,  sofort  auf  neue  Produkte  auf  dem  Marfdzu 
reagieiarL  Niederlagen  ergeben  sich  bei  Ihm,  wem  er  für  posüitfes  Denken 

zuwenig  Zeit  hat  Er  versucht  Tiefschläge  sofort  ins  Positive  zu  venwandeln 
und  daraus  zu  lernen.  Schwierigkeiten  sieht  er  als  Herausforderung  an.  Er 
hat  Freude  an  seiner  Arbeit  und  lebt  nach  dem  Leitsatz  seines  Vaters:  'Wenn 
man  Lumpen  kaut,  kann  man  aufstehen."  Sein  Erfeigsrezept  lautet,  früh 
aufzustehen  und  spelscNafen zu g^n,  mildem  WlenzurArttelL  Sein 
Erfolg  beniht  auch  darauf,  seine  Mtarbeiter  laufend  zu  schulen  und  er  seilst 
Itann  wohl  ohne  Arbeit  racht  existieren.  Sein  Ziel  ist  jeden  Tag  eine  gute  Tat 
zu  vollbringen,  Kontekt  mit  seinen  Kunden  zu  haben,  sie  zu  beraten  und  zu 
betreuen. 

Was  kann  zum  Erfolg  dieses  Mannes  noch  gesagt  werden?  Wenn  er  wirk- 
ich  nach  dem  Moib  seines  Vätais  lebt,  dann  Ist  er  hart  im  Nehmea  Dies 
scheint  auch  sein  Satzzu  untannauefn,  in  dem  er  NIederiagen  als  zuwenig 

Zeit  zum  positiven  Denken  beschreibt.  Eisemen  Wilen  zur  Arbeit  muß  er 
dem  gar  nicht  mehr  h-nzuf Ligen,  weil  er  auch  so  schon  zu  erkennen  ist.  Die 
fünf  Ge'/.'erDeberechtgur>gen  zeugen  nictit  nur  davon,  sondem  auch  von 
einer  ausgesprochenen  Risikostreuung  innerhalb  seines  Unternehmens.  Ist 
es  doch  unwahrscheinich,dafter  in  allen  fünf  Sparten  keinen  GeschäAs- 
erfolg  erateH  -  und  liegen  ste  doch  nahe  genug,  um  sich  als  Unternehmer 
nicht  zu  \erzBlteln'.  Wai  Arbel  zsnird  in  sesiem  Leben  für  ihn  ist,  hat  er 
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auch  se*n  Privatleben  damit  ve'knC  cf  irdem  er  seine  Frau  miteingetxjnden 
hat  Das  macht  sie  zu  seiner  Verbündeten  und  er  braucht  ihr  gegenüber  kein 
'schlechtes  Gewissen*  zu  haben,  wenn  er  zuviel  Zeit  in  seiner  Art»it 
verbringL  Dies  dGifle  ihm  auch  schon  deshalb  wchig  sein,  letA  er  doch 
nach  dem  PMIindeiiNrap:  jeden 'ßigeineguteTatvoM)^^ 
18}  Der  Befragte  war  50  Jahre  alt.  ErhatdieHTLabSOlvieftund 

danach  erkannt,  dafi  er  für  den  Verkauf  getxjren  ist  und  sirh  in-mer  mehr  von 
derTechrulc  at>gewandl  So  artseitete  er  für  verschiedene  Firmen  im  Verkauf 
bis  im  de  jetzige  Firma  abwarb,  in  dieser  wechselte  er  im  Laufe  der  Jahre 
dteAu^BAengebieteiindislheiiteGeechiflslulmr  im  Bereit 
Ptanung,  Montage  und  Veil<aufvonAufeageaEffclg  ist  (iOr  Im. 
sieht,  dali  etwas  .ve  tergeht  wenn  man  im  Leber  etwas  bewegen  kann. 
N'ederiaqen  gehören  f  j-  ihn  '.vie  de'  Ed:;  c  zun  Lehen.  Er  interessiert  sicti 
für  bestimmte  Mensct>en,  vas  sie  ihr  Letten  aufbauen  uixl  agieren  uixl  schaut 
Sich  bei  ittnen  das  ab,  was  er  für  sich  brauchen  kann.  Sein  Erfoigsrezept  ist 
das  GasamliMissen  über  den  AUauf,  die  Schwachpunkb  des  Uiriameh- 
metis  und  die  Roufne.  Sein  Ehgeiz.  immer  milericommen  zu  wolen,  war 
ausschlaggebend  für  seinen  persöniThen  Erfolg. 
Was  läfit  sich  hier  Avischen  den  Zeilen  zum  Erfolg  dieses  Ivlsnnes  heraus- 
lesen? Er  scheint  dynamisch  zu  sein,  denn  sein  Verständnis  von  Erfolg 
beruht  darauf,  dal^  sich  etwas  bewegt  bzw.  weitergeht  Er  führt  dabei  gar 
lwineZiele.l(BinebestimmleRichlung  an.  sondernd»  Bewegung  an  sich. 
(raofBinesiSIRelneMededagefiir  Im  loein  großes  Problemdar.denn  dabei 
gerät  auch  einiges  in  Bewegung,  die  erzürn  Ipben  braucht  Wieden  Erfolg, 
der  auch  em  qe?  bewe-qt  Man  konnte  'sst  sagen,  daßsich  dieser  Mann  von 
der  Bewegung  treiben  laß:,  in  eine  besLmmte  Richtung,  die  er  mcht  voraus- 
plante. Ein  Beispiel  dafür  ist  sein  HTL-Abschluß.  Er  hat  sich  dort  fünf  Jahre 
lang  IwwBgr.um  danach  dataubulKMnien,  daß  dteüKhniklin  weniger 
interessiert  ab  der  Veri(auf,dersidi1ijrihnlierau8iiriBl8lisi^  tnsofeme 
ist  für  ihn  typisch,  daß  er  den  Urtamehmensabiauf  bei  seinem  Bfalgsrezept 
foicussiert  und  die  Routine. 

19)  Der  Befragte  war  52  Jahre  alt  Er  hat  in  Nachnchtentechnik 

und  Elektronik  mit  1 8  Jahren  die  HTL  abgeschlossen  und  danach  geheira- 
tet Schon  mit  17  Jahren  war  er  VUer  eines  Sohnes,  zwei  weüere  Kinder 
folgten  in  der  Ehe.  Mit  21  Jahren  kam  er  in  eine  Finna,  in  der  er  für  die 

Konsbukiion  und  Reparaturvon  Diktiergeräten  und  Untertialtungselektrarik 
zusfärxfig  war.  Später  machte  er  sich  mit  einem  Partner  selbständig.  Erfolg 
ist  für  ihn,  wenn  das,  was  man  sicn  vornimmt,  gelingt,  mit  seinem  Leben 
zufrieden  zu  sein  und  seine  eigenen  Ziele  zu  haben.  Niederlage  heißt  für 
ihn,  durch  peraönliche  Fahler Ziela  nichtzu  eneichan.  Sie  muß  analysiert, 
neue  Wbge  müssen  eb)ge8ciilBgen,afaer  das  ZelbeibehailBn  weiden.  Seine 
Kreft  bezieht  er  aus  dem  Reitsport  und  dem  tä^iohen Training  in  der  Fiuh. 
Sein  Erfc^gsrezepfautel.  Freundlichkeit.  Interesse  am  anderen,  Zuverläs- 
sigkeit und  zu  seinem  Wort  zu  stenen.Seir  F  eißund  seine  Werterbildung 
waren  ausschlaggebend  für  seinen  personlicnen  Erfolg. 
Was  lest  SKh  hierzwn  Erfolg  zwischen  den  Zeien?  Die  BefoehaRung  des 
Zieles  Inlz  Niedetlage  üßt  hier  insbesondere  aulhorchen.  OiessteM  in 
■daremZusammenhangnft  dem,  was  der  Betagte  als  Erfolg  verstshtnänt- 


I  ch  das  Gelingen  dessen  was  ersieh  vorgenommen  hat  Der  Befragte  hat 
eine  selir  klare  Vorstellung  davon,  was  er  en'eichen  will  und  verfolgt  dieses 
Ziel  so  lange,  bis  er  es  erreicht  hat  Niederlagen  sind  bloß  Stationen  auf 
diesem  Weg.  es  anders  erreichen  zu  müssen.  Wichtig  ist  ihm  dabei,  daß 
seine  Ziele  unbeeinflußt  von  seiner  Umwelt  sind,  denn  nur  wenn  er  diese 
eneichthat,  kann  er  zufrieden  mit  seinem  Leben  sein.  In  diesenStelungnah- 
men  läßt  sich  Kompromißlos-gkei!  orten,  die  auch  eine  gewisse  Härte  ihm 
selbstgegenüber  mit  sich  bnngen  (z.B.  viele  Arbeitstunden  im  Geschäft). 
Denn  selbst  wenn  andere  Menschen  ihn  bereits  für  erfolgrech  halten,  kann 
Im  das  z.B.  nichtzu  weniger  Aibetvecanlasaen.  wenn  er  persönichandem 
Vocsteiingsn  vonseinern  Erfiolg  hat  Der  MaßstabfOr  seinen  Erfolg  ist  er 
selbst. 

20)  Der  Befragte  war  54  Jahre  alt.  verheiratet  unä  Vater  einer 
Tochter.  Er  hat  in  Elektrotechnik  die  HTL  in  Kärnten  abgeschlossen  und  trat 
mH  20  Jahren  in  Wien  als  Pruieidtechnilier  für  Motoren,  Transionnatoren 
und  Geneiataian  nein  GraBuitamehmenein.  MI  24  Jahren  übernahm  er 
dortden  BeieichTlahtf.lm  Laufeder  Jahreavanderteeriiberden  Gtuppen- 
toHer  und  den  AbleilunoslelBrzun  Bereichsieiter.  Mit  53  Jahren  wurde  er 
dann  zum  Geschäffsführer  ernannt  Er  versteht  unter  Erfolg,  mit  seiner  Ar- 
beitsJeistung  zufneden  zu  sein  und  daß  die  Arbeit  Spaß  und  Freude  macht 
Eine  Niederlage  ist  eine  Nichterreichung  seines  Zieles.  Sie  gehört  anaiy- 
sieit  und  man  solfiik  die  Zülonlt  aus  lir  lernen.  Ersieht  sich  selntnurzum 
Teil  erfolgreich,  ist  aber  nM  seiner  Leistung  und  sefnsreingeschlagenen 
(Dichtung  zufrieden .  Aber  er  räumt  ein,  daß  zum  Erfolg  auch  das  Team  gehört; 
weil  Erfolg  nie  Erfolg  emes  Einzetnen  ist  Vorbilder  hat  e'  keine,  aber  mutige, 
stark  a  tieitence  Menschen  imponieren  ihm.  Sein  Erfolgsrezept  lautet 
verantwortungswillig  und  flexibel  sowie  für  neue  Ideen  aufgeschlossen  zu 
sein.  Seine  aigemeinB  poslive  Einstolung  aiam  gegenüber  und  seine 
Begabung,  Ruhe  und  Sicheihelvennlleln  zu  können,  sowohl  benjlic^ 
auch  privat,  haben  seinen  persönlichen  Erfolg  ausflewiBChl. 

Was  kann  zudem  noch  über  den  Erfolg  d  eses  Mannes  gesagt  werden?  Die 
fast35jahnge  Tätigkeit  in  ein  und  demselben  Betneb  sind  Hinweis  genug 
auf  seme  Kontinuität,  seine  Untemehmenstreue,  die  ihm  mit  Karriere  im 
Unternehmen  gedahkt  wiid.  Seäie  BerelsChall,  VienntMiDitung  übernehmen 
zu  wollen,  steht  In  Zusammenhang  mit  seiner  Karriere.  Nicht  alte 
Mitarbeiterinnen  wollen  das, denn  VorgesetzteR  zu  sein  heißt  auch  Distanz 
zu  Kolleginnen  zu  bekommen  und  für  eventuelle  Mißerfolge  gerade  stehen 
zu  müssen.  Darüber  hinaus  verändert  sich  auch  die  Qualität  der  Arbeit 
Dieser  Befragte  hat  das  persönlich  ertahren  und  es  auf  dem  Weg  zu  seinem 
Erfolg  in  KaufganonaneaDaaeraiierdtodamleUieigBhendBPrabiBmailt 
Innnt,  ist  durah  sein  HeroofhebendesVenmlworiungswIlensalsEifolgs- 
rezept zu  erkennen. 

21)  Der  Befragte  war  54  Jahre  alt,  ve.'heiratet  und  Vater  zweier 
Kinder.  Er  ist  gelernter  Dnjcker.  arbe  tete  im  Pressehaus  und  kam  zu  der 
Erkenntnis,  daß  er  in  diesem  Beruf  nicht  genug  gefordert«^.  Nachdem  er 
seine  Famlie  gegründet  hatte,  konnte  er  es  enriditen.  sich  ml  slaainher 
tJntersKilzungweilerzubIden.  So  besuchte  erdreiJahretang  diegrephi- 
sche  Lehr- und  Versuchsanstalt  was  ihm  sehr  wfohigwar.DaraulhiibB- 
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kam  er  eine  StellealsVeranlwortlict-erfür  Produktschulen.  Werbung  und 
das  Vorbereiten  von  Messen.  Ergrundete  dann  eine  Zeitschrift,  arbeitete 
kuiz  m  einer  Wertieagentur  und  stieg  mit  44  Jahren  t>ei  seiner  jetzigen  Fvma 
ein.  Hier  ist  er  nun  Prokurist,  Werbungs-  und  Verkaufsleiter  von 
bidustneausnisliungs' und  Maschinenhandel.  Aufleniemm 
dakteur  einer  Fachzeitschrift.  Erfolg  Ist  lur  ihn.  seine  Ziele  wertnf>ögiichst  zu 
erreichen,  E' schränkt  dabe-eii,  :1ie  Zielerreichung  von  der  Bildung, 
den  Un^tanden ,  dem  personticheii  Lebensweg  und  die  Chartcen,  die  ergrif- 
fen werden,  abhängig  ist  Eine  Niederlage  ist  die  Nichterrelchiing  eines 
Zietos.  Eranalysiert  sie  und  lemtdaFausundsGhaflkdamlfürdasnichste 
MBIbesseie  VbraussstzunQsn.  Indsnerseifie  Aü^Bsbenkn  Untamehmen 
watimimmt  und  seine  Ziele,  die  er  sich  gesteckt  hat.  zum  Teil  erreicht  hat, 
sieht  er  sicJi  selbst  als  e'ff>lgreich  an.  In  manchen  Bereichen  ist  er  es  sogar 
mehr,  als  er  SJCh  vorgestellt  hatte.  Das  Interesse  an  technischen  Neuemn- 
gen,  cfie  Ziele,  die  er  sich  immer  wieder  steckt  und  seine  Erfiolge  sind  seine 
KrafkiueOen.  Voriilder  sind  für  iin  Menschen,  dte  als  PersänichkeitBn 
AutoritätaussiFahlen  und  etweszu  sager  habea  Sein  Effeigsiezeptlaut^ 
Dinge  nicht engsOmig,  sondern  mit  Kensequenz  durchzusetzen;  steh  nidit 
davor  zu  scheuen,  unpopuläre  f/aßnahrien  zu  setzen  Abläufe  zu  organi- 
sleiBn,  Strategien  zu  entwickeln,  Emf  ühlungsvernwgen  zu  haben  und  im 
Team  zu  art)eilen.  weil  nur  darin  gute  Ideen  gellten  werden  können. 
Was  heißt  Im!  diesem  Mann  über  das  IwreiIsQesaote  hinausgehend  Er- 
Mg?  Auffallend  ist,  daß  er  trotz  FanilengrQndung  noch  einmal  die  Schul- 
bank  zu  dnjcken  begmit.  Seine  Ausbitiung  a's  Dnjcker  dürfte  ihm  zur  Ver- 
folgung seiner  Ziele  n  icht  gereicnt  haben .  Deshalb  'ührl  er  auch  bei  seinem 
Verständnis  von  Erfolg  an,  daß  dieser  von  der  Bildung,  den  Umstanden,  dem 
eingeschlagenen  l.el3en$weg  und  genützten  CJiancen  abhängt  Denn  si- 
chaifch  istsekiB  Entschakking  für  die  weitBre  Ausliidung  eine  gsMUBSsn, 
die  nur  wenige  Eheminner  mit  Kind  in  veigleichbaer  Stualkm  getroffen 
hMen.  Eine  ordentlich  Portion  Selbstt)ewußtsein  i  um  zu  dieserEnlschei- 
dung  auch  außerhalb  der  Familie  gegenüber  Freunden.  Bekannten.  Ver- 
wandten zu  stehen)  und  Mut  bzw.  Selbstvertrauen  (um  sicn  darauf  verlas- 
sen zu  können,  nun  tatsäctilich  den  richtigen  Weg  eingeschlagen  zu  haben) 
gehören  dazu.  Diesen  Schritt  mag  er  auch  äsiunpopuHie  MaSnahme' 
iMzeichnel  hsteiL  I/Bt  dem  Sick  fte  Ganze  twtonimt  er  auch  den  ilcMigan 
Stellenwert  die  bessere  Ausbildung  hat  ihm  den  richtigen  Posten  eröffnet 
22)  Der  Befragte  war  55  Jahre  alt,  ver^e'rafet  und  Vater  zweier 

Kinder.  Er  hat  die  Lehre  für  Nachrichtentechnik  an  der  Fernmeldeicnü  e 
abgeschlossen  und  ist  dann  als  Beamter  in  ein  für  ihn  unerfülltes  öerulsle- 
benlieim  Post-  undTetegrafBndlBneteingBsliBgen.  Net)enbeniKch  warer 
als  VeikaiibbeiBlBr  liei  Fachaussteihjngen  und  l/lessen  lüg.  Dort  halle  er 
sein  erstes  Erfofgserlebnis  wegen  der  enormen  Kundenzufriedenheit  und 
wurde  da'aufriin  mehrmals  in  de'  Wcche  als  Berater  e-ngesetzt.  Dann  wecJi- 
selte  er  in  ein  Elektrohandelsuntemehmen  und  wurde  dort  Abteilungsleiter. 
Ein  solcher  l)ieb  erstehen  Jahre  lang.  Dann  wechselte  er  wieder  das  Un- 
ternehmen, in  dem  er  de  Iwslbaahllesle  Lehre'  bekam,  seh  Wissen 
enwctem  und  Ei6hnngen  sammeln  koiHito.  Dann  machte  ersieh  mit  eifiem 
kfitartwlaraBlwIäralg.  Erliekam  IMaislützungdBrgniGfln  IndualiieflniiHi 


bei  Warenlieferungen,  weil  grofles  gegenseitiges  Vertrauen  bestand.  Seine 
Geschäftslage  war.  die  für  den  jeweiligen  Raum  und  cen  spezifischen  Kun- 
denwunschen  entsprecnende  akustisch  richtige  Hifi- Anlage  zu  bestimmen, 
und  verinüBb  dtese  Uee  II  ganz  Östenekit  Ansiele  der  Beratung  im  Haus 
lirecMe  er  die  Itoden  ins  Geschäft,  das  mkden  Jahren  wuchs.  IMerEiüDlg 
versteht  er.  vorgenommene  Ziele  zu  erreichen  und  dabei  ein  Erfolgseriebnis 
zuhaben. Dazugehört, den  Ki.r-;!t:ii A.ns-her-  njitimal qerfrchl  /u  werden 
und  die  daraus  resultierende  Kundenzufriedenheit  Ebenso  die  Bereitschaft 
sid)  voll  einzusetzen,  die  Identifikatran  mit  dem  Benif,  Kompetenz  und 
FreundIchksiLBneNladeitagaistschmeizlIcti.abereinaChenoezunaU' 
am  Erfolg.  Sie  Ist  notwendig,  um  sich  zu  verbesaam.  Er  sefeet  wird  wahr- 
scheinlich von  Freunden  als  erfolgreich  gesehen,  aber  die  Familie  würde 
sich  mehr  gemeinsame  Fretzeit  wünscher.  Sein  bedingungsloser  Einsatz 
und  die  Unterordnung  aller  Dinge  unter  den  Erfolg  machen  seinen  spezifi- 
schen Erfolg  aus.  sowie  die  Anpassung  des  Lebensstils  an  den  Erfolg. 
Absokite  Obeizaugung,  RisikofreudigkBitund  VeiZKhtauf  ein  gewisses 
Maß  an  Lebensqualität  ohne  dfesem  nachzutrauern,  sind  weitere  Etfolgs- 
indikatoren.  Ais  Kind  hat  er  in  Betrieben  von  Venvandtan  (Bicherei.  Fiei- 
schera,  Gastwirtschaft)  gearbeitet,  wo  er  erste  Erfahningen  sammeln  konn- 
te. Seine  Eitern  waren  Beamte  und  tnjgen  scherlich  zu  seiner  Fehlentschei- 
dung, als  Beamter  Kaniere  machen  zu  wollen,  bei.  Walter  Köck  ist  ihm  ein 
Voibikl  h  Bezug  auf  seinen  Werdegang,  seme  Erfolge  und  auch  seine 
SensfeitIL 

Was  ist  hier  zum  Erfolg  dieses  Mannes  noch  herauszule- 
sen? Es  ist  leicht  zu  erkennen,  daß  e'  au'  S xherheit  (als  Beamter)  keinen 
allzu  großen  Wert  legt.  Er  sucht  die  Herausforderung  und  führt  dazu  auch 
seine  Risikobereitschaft  an.  Seinen  Lebensstil  an  den  Erfolg  anzupassen 
wi  Merwohl  haifien,  wenn  erausbiaibt,  muft  man  (finanziell)  WselielBn 
und  mehr  Artieit  investieren,  wenn  er  sich  einstellL  loinn  sich  die  Famüe 
(linanziäl)  mehr  leisten,  aber  ArbeÜmußweiterinvesliert  werden,  damftes 
keine  geschätlinhen  Einbrüche  gibt. 

Er  ist  ein  von  seiner  Arseit  getriebener.  Das  bnngter  auch  mit  seinem  "be- 
dingungsk)sen  Einsatz  zum  Ausdmck.  Wenn  ales  dem  Erfolg  unleigeofd- 
net  wird,  so  ist  das  sein  Lebenssü.  der  für  im  Arbeit  als  Lebensqualität 
ausmachL  Er  klenlffiziertakih  mit  seinem  Benif,deshal)nwßar  anderem 

(Freizeit)  nicht  nac*ttrauem.  Seine  EnaigiBhaltersKhauBdenEifblgBn,  um 

sie  für  weitere  wieder  einzusetzen 

23)  Der  Befragte  war  55  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  zweier 

Kinder.  Er  hat  an  der  HTL  Mödling  maturiert  und  dann  drei  Jahre  an  der  TU 
Wien  NachrichtonteGhnikshafari.  MI24  Jahren  brach  erdasShjdumab^ 
weil  SKh  dar  gewänschte  Erfolg  zu  langsam  ehsteHe.  Er  ging  in  ein  Graft- 
unternehmen  in  den  Verkauf  und  wechselte  später  in  eine  andere  Firnia. 
Dann  war  er  acht  Jahre  im  Ve.'kauf  von  Produkten  für  die  Erdöl-  und  Erdgas- 
I  ndustne  tatig.  Mrt  34  Jahren  machte  er  sich  mit  dem  Vertrieb  amerikanischer 
Mef^eräte  für  große  Erdgasmenger.  se.Dstandig.  Erfolg  ist  für  ihn,  das  größ- 
te Ritafl  an  Glück  fSr  stah  und  sein  näheres  UmfeM  zu  eneichen.  Eine  Nie- 
dedage  ist,  einen  Aultrag  nkMzu  bekommen.  Eranalysiert  dann  den  Vor- 
gang, sucht  nach  dam  Fahlar  und  (emtdaraus.  ihn  in  ZukunRzuvemiBklBa 
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Sein  Erfolgsrezept  lautet.  Ausdauer,  Zielstrebigkeit.  Beständigkeit  tnd  Kcn- 
taktfreudigi^eit  zu  besitzen.  Die  Unterstützung  sejnef  Frau  und  setne  Reise- 
tätigkeiten machen  seinen  persönlichen  Erfolg  aus. 
WaslälUsich  hier  zum  ErfalgzMrischendenZtilen  lesen?  EsfW 
er  bei  seinerV()isteluno  von  Erfolg  seil  sooalesUriM 
damit  wahrscheinlich  seine  Familie  meint.  So  ist  es  auch  seine  Frau,  die 
er  a's  Grund  für  seinen  persfin'ichen  Erfolg  anführt  und  der  er  'das  größte 
Maß  an  Glück"  wünscht.  Seine  Kraft  und  Motivation  durfte  er  also  nicht 
zuletzt  auch  aus  seiner  Partnerschaft  t>eziehen.  In  seinem  Erfolgsrezept 
scheIntstealeidIngsnicMaiif.  Hierfuhrteriiü.  BesBndi^eltundKonlato- 
llmidlgkeitan.  Diese  bsidon  Eigenschafton  It&nnton  einander  auaschl»' 
ßen,  wenn  man  zur  Oberflächlichkeit  neigt:  Wenn  man  Kontaktfreudigkeil 
darr^it  assoziiert,  von  einer  Blume  {z.B.  dem  Kunden)  zur  nächsten  zu  flie- 
gen. Und  Beständigkeit  so  sieht,  daß  gepflanzte  Blumen  (z.B.  Stammkun- 
den) gehegt  und  gepflegt  werden.  Dieser  Mann  kann  beides  kombinieren:  er 
schwämit  aus,  um  neue  Kundinnen  zu  gewinnen  und  UeU  in  taufendem 
Kontakt  mit  alen  Kundinnen,  die  er  im  Laufs  der  Zeit  geimonnen  heL  Mit 
(iesem  Bild  wächst  das  Verständnis  für  seine  rege  Reisetätigkeit,  die  er  als 
Indikator  für  seinen  persönlichen  Erfolg  anführt.  Diese  Beständigkeit  sa.snnt 
auch  wiederden  Bogen  zu  seiner  Partnerschaft,  seirke  Frau,  die  ihn  t)efuflich 
unteislützt  und  der  er  treu  ist. 

24)  DieserBeireabwar56JahPsan.ved)eiiatotund\Mereines 
«Ninnss.Mni(  JsnrennacsrseiieijsnraaBKaaioflnscnsniiBraDgascnioS' 

sen.  Er  tilieb  in  der  Fvma,  in  derergelemthatund  leitete  dort  bis  zuletzt  30 
Mitarbeiter  in  der  Montage-  und  Oualitätskonfrolle  W.  2Q  Jahren  wu'-de  sein 
Arbeits-  in  ein  Angeste:  tenver  tiä  tm  s  umgewandel  t  .i  •  n.:  er  war  dann  für  den 
Bereich  Sennoe,  Efsatztetliager  und  Kundendienst  zusiandtg.  Mit 26  Jahren 
kam  erzusiierSchwaizBrHnnB  und  faesucfab dort  visle  Schulungen  und 
Semrar&ErvMadetechnisciierUiier  und  inlt37  Jahren  Prokurist  Er  ari^ 
tete  eng  mit  dem  ORF  und  Kunden  aus  ganz  Europa  zusammen.  Mit  43 
Jahren  •.vurde  dort  sein  Dierstvertiältnis  beendet  und  dies  löhrte  Im  kui» 
Zeit  spater  in  die  Selbständigkeit. 

Er  übernahm  nach  und  nach  1 1  Generalvertretungen  und  ist 
fürsechsRnnsn  Veillebsiieitner.BeiderFngB,  wasfQrihn  Etfotg  ist,  sngt 
ersehsAntMiortaufwirtscheWchsnErl^ 
und  begeisterte  Kunden  sieht  Eine  Niederlage  ist  für  ihn  ein  Verlust  an 
Anerltennung.  Er  selbst  sieht  sich  als  ertcigreich  und  schöoft  auch  seine 
Energie  aus  den  Erfolg.  Sein  Erfolgsrezept  ist  1(X)%ige  Partnerschaft  zum 
Kunden.  Er  steht  zu  seinen  ProdiAten  und  verkauft  sie  zu  Wettmaikipreisen. 
Sein  vorheriger  Chef  ist  sein  Vobld  und  ervsrsucht  ihm  in  jeder  Hinsicht 
ähnlich  zu  sein  und  nach  dessen  VoisiBlungen  seinen  eigenen  Betrieb  zu 
führen. 

Was  ist  bei  diesem  Interview  zun  Erfolg  noch  zu  sagen?  Interessant  ist, 
daß  der  Befragte  von  Partnerschaft  bei  seinem  Verständnis  von  Erfolg  sprcht 
Damit  meint  er  aber  nicht  de  private,  sondem  die  zu  seinen  Kundinnen.  D.h. 
dsAsein  Bfclgsstreben  sehr  auBengeleÜet  ist  hdem  Sinne,  da&ersch 
emolkinal  sehr  starte  an  den  Kundinnen  orientiert- und  ziaar  so  starte,  da&  er 
eine  NkManarinnnung  durch  sie  als  IMsriagevsmieril  Es  Skid  hisrzB. 


nicht  seine  o^odukte,  von  denen  er  so  überzeugt  ist.  daß  er  s^e  an  die 
Kundinnen  bnc^jen  mochte,  sonce.'n  die  Kuixlinnen,  die  ihm  ihre  Wunsdie 
deponieren,  sodaß  er  für  sie  die  nchtigen  Produkte  findet.  So  ist  es  auch 
nachzuvoilziehen,  daß  er  elf  Generafvertrehingen  hat  und  von  sechs  Fe- 
rnen VeririebsfwtaerisL  Sern  AuBenorientounggehtsog8rsoweit.da& 
ersieh  in  die  Lage  seines  ehemaligen  Chefs  versetzt,  um  in  seiner  Manier 
sein  eigenes  U  ntemehmen  zu  lüihrea  Und  wie  es  scheint,  ist  seine  Strategie 
von  Erfolg  gekrönt 

25)  ISieser  Beiragte  war  58  vtehre  alt,  veiheir^  und  Vater  zweier 
Söhne.  Er  hat  dteFachachutefurEteMrotechnftabgsschkNSsn  und  ist  mit 
17  Jahren  bei  sinsrGtekboflmM  ins  KonstnikteurbaR>aingalrston.l\lM  20 
Jahren  halerde  Abendmatura  nachgemacht  und  nebenberuflich  ein  Studi- 
um an  der  WU  Wien  begonr^p.  Mit  22  Jahren  ist  er  in  seine  jetzige  Firma 
eingetreten  und  seiitier  in  verschiedenen  Funktionen  tätig.  Mit  28  Jahren  hat 
er  sein  Studium  abgeschkjssen  und  niit  30  Jahren  die  AUeiung  für  Sicherungs- 
tachnkaisljBitarübemanimen.  MI36  Jahren  wrde  er  AbtsilungstaHerfOr 
denVeriitebundhaibca.S0Mtarbeiter.kilit39JBhrentaekafflerdtePrekini 
und  wurde  außerdem  zum  Leutnant  der  Reserve  ernannt.  Mtt 45  Jahren 
wurde  er  Direktor  für  den  Vertrieb,  die  Projektierung  .ind  Montage  von 
Eisenbahnsicherungsanlagen  sowie  Geschäftsführer  der  Leitzentraie  der 
U-Bahn  VVien  und  der  (echnefgestütztenZugübenvachung  Ö68.  Fürihn  ist 
Erfoig  Freiieitim  Benibleben,  MÜentscheidung  bei  Pmiessen,  eigenes 
Msiansn,  veranwNinung  iim  imeiBSsanis  rwsonscnKensn  roirsn.  rur 
seinen  Erfolg  war  sein  Fleiß,  sein  gesamtes  Denken,  sich  auf  Au^ben 
einzustellen,  nicht  abzuschalten,  das  Streben  nach  Entscheidungs- 
positionen, Ehrgeiz  und  Kontakte  ausscilaggebe.nd.  Eine  Niederlage  ist  ein 
Fehler,  den  man  erkennen  muß,  um  daraus  zu  lemen.  Dabei  tut  man  sich 
sdiwer.wann  man  inmarmitdem  glsEhen  Parinerzulun  hat  Seine  Kraft 
hol  er  sich  ausderFamiie.  Er  ist  siolz  auf  seine  Sähne,  dtezurlntsmefio- 
nalen  Weltspitze  im  Rudern  gehören. 

Was  macht  den  Erfolg  dieses  f  .lannes  daniibefh'nausgehend  aus?  Er  spricht 
von  seinem  Einsaiz  und  se  rem  ErfcIgs'.vJlen.  die  ihn  zugleich  arbeiten, 
studteren  und  eine  Familie  gründen  lielkn.  Er  muß  ein  außerordenÜKhes 
Zbili  imnagement  und  Oigsrisalionslalsnt  isstasn,  um  all  das  miteiiander 
zu  vereinen  gekonrrt  zu  haben.  Die  IConzsttralkxiaufdenEribIg' mag  dann 
hierein  bestimmtes  Ziel  zu  en'eichen  heißen.  Dieses  war  Selbständigkeit 
im  Rahmen  eines ;  rrehr  <yi&  welliger)  sicheren  Arfseitsplatzes  n  ichls  ande- 
res heißt  Freiheit  im  Berufsleben,  eigenes  Gestalten  und  Veranf.votung 
sowie  Mitentscheklung.  Der  sichere  Arbeitsplatz  statt  eines  eigenen  Unter- 
nehmens hat  In  wahrachekich  sekien  HandkiigsspiBiraumfirdte^nii- 
ie  und  dte  WeitertiiUung  geben  IcSnnen.  Der  Aulnu  sekter  Kontakte  In 
seherr^  Untemehnen  als  auch  sein  Ehigsizhaben  ihn  dannauch  auf  den 
von  ihm  angestrebten  Platz  geführt. 

26)  Der  Befragte  '/.  a  r  5ä  Jahre  alt.  verheiratet  und  Vater  zweier 
Töchter.  Er  entstammt  oescheidenen  bäuerlichen  Verhältnissen.  Die  Not 
fbmite  hn.  IMIt  sechs  Jshren  kam  er  zu  Coushs  nach  ÖsterreKh.  Erhalte 
knnerschon  den  W^incKselisländlg  und  fOr sich  seilst  wrenkNOriic^ 
sesi  und  IVbIdzu  üfaamehman.  Ersdikifi  äna  kauknännische  Ausbidung 
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ab,  leistete  sene-i  Präsenzdienst  und  faO.:e  m:t  1 9  Jahrer  den  En'schluß, 
Sien  se!  inständig  zu  machen.  Zuvor  aber  arbeitete  er  in  zwei  Betrieben.  Sem 
Startkäpital  waren  öS  30.000,— und  eine  Mietwohnung.  Er  hatte  keine  Lie- 
faanlBnuridl(BiKKiunden.39ginoa^aitfdbSucheuri 
feMk  als  eisten  Lieferanlen  und  inft  der  &it  kairm  auc^ 
bestand  immer  datin.  den  Menschen,  insbesondere  seinen  Mitarteilem, 
nahe/ul^  y^^i.  efir1ir:ti  zu  sein  Durch  seine  Offenheit  und  seinen  eisenwn 
Willen  und  enormen  Art:eitseinsatz  bractite  er  es  in  seinem  Leben  weil  Mft 
31  Jahren  kam  es  zu  seinem  ersten  großen  Schritt:  dem  Bau  des  ersten  Tel 
seinas  Hauses.  Als6r48Jalirealtwar  kam  der  Nebenbau  ntdarPaikga- 
(ag>dazu.Mlt37JBhwngrilndal0araelnaUwwii(eMschhldhiwa.E8kaniflfi^ 
derBegiunung  der  Wechselautobahn  zu  enoTnen  Verlusten,  dennoch  konn- 
te sich  sein  Unlemetimen  aber  im  Laufe  der  Jahre  imnner  niehr  etablieren  und 
er  schuf  sicli  einen  bleibenden  Namen  und  guten  Ruf.  Erfolg  bedeutet  für  ihn. 
die  Säbstbestatigung  seiner  Leistung,  das  Erreichen  seines  Zieles. 

ErUg  istfjr  ihn  die  Eifiiuno  seines  Lebens.  Aus  Niederia- 
gen  muft  man  lenm&selKtistOptiniist  und  entscheidet  aus  dam  GefiM 
heraus.  Er  stellt  auch  Dingen,  die  er  nicht  kennt,  positiv  gegenüber  und  ist 
fisikofreuiiiq,  Ss:n  iTi-nenser  Artieitsw  He.  sich  der  Firma  nahezu  unterzu- 
ordnen, sicii  gegebenen  Umstanden  anzupassen  sind  ausschlaggebende 
Gründe  für  seinen  Erfolg.  Eine  große  Rolle  spielt  auch  seine  Frau,  (fie  kn 
LMeinehmentnIailwitet  Furihniwdeuletaakie  Fimasoviel,  daSivnder 
Gadanka'atguschflllBff  iifchlkoiiiiiieBhonnl8.SeinEtfe(g8fei!aptl 
SefcstvBfBntMiDrlung  auf  MHarfaeiterzu  übertragen  und  mitlob  und  Anedcen- 
nung  nicht  zu  sparen.  Er  ist  stolz  darauf,  daß  ihm  seine  Mitarbeiter  treu 
9ebliet>en  sir>d.  Dennoch  gibt  er  auch  zu,  ungerecht  zu  ihnen  zu  sein  und 
zuwenig  auf  ihre  Bedürfnisse  einzugehen,  obwohl  er  nicht  mehr  von  ihnen 
verfangt»  als  er  selistleislBLIOaftsdiäpft  er  aus  ssinanEifa||Bn./lJsPio- 
Uem  der  heuigen  Zeit  sieht  er,  däß  die  VerentMionung,  dte  frOher  einer 
getragen  hat,  heute  auf  viele  veiteit  wird.  So  gM  es  immerwengerwiiridi- 
che  Führungspersönlichkeiten. 

Was  läßt  sich  hier  noch  zwischen  cen  Zeilen  zum  Erfolg  herauslesen''  Daß 
de  l^t  ihn  g^ormt  hat,  mag  die  Triebfeder  seines  Tuns  sein.  Er  hat  aus  ihr 
wohl  gelemt,  daß  man  sich  nursebst  helfen  kam  uid  mögichst  nicM  von 
anderen  abhingig  sein  solL  IMtdIeaeffl  BM  im  Kiopf  arbeHete  erauf  seine 
Selbständigkeit  hin.  Deshalb  ist  Erfolg  für  ihn  auch  die  Erfüllung  seines 
Letens.  Er  ist  existentielle  G'LTdt>ed  nguig  für  sein  Dasein.  Er  stellt  dabei 
an  sich  selbst  so  hohe  Anforderungen,  um  nur  ja  nie  wieder  in  die  Lage 
versetzt  zu  werden,  die  er  als  Kind  erlebt  haL  Damit  mutet  er  sich  mitunter 
aelbstind  sehen  Mtartnitemzuviel  zu,  sieht  das  auch,  aberkann  dennoch 
aus  sesier  Haut  riditlieraus.  Das  Pnigmnin,  das  SEh  in  seinem  Kopf  sehen 
als  Kind  eingefräst  hat.  läßt  ihn  nicht  innehalten. 
27)  Dieser  Bef'agte  war  59  Jahre  alt.  verheiratet  und  Vater  einer 

Tochter.  Er  schloß  mit  1 8  Jahren  die  Lehre  als  Elektromechaniker  ao.  Mit  22 
Jahren  machte  er  nachdwersenSchnuppei)obs seine  Meisterprüfung.  Mtt 
23JahienwBrerdanns8chsJahre  lang  als  technischer  tCundenberalertäig. 
Mtt  30  Jsluen  wechseMe  er  8b  GaschdIlsfütMer  h  ekle  andere  Fkma.  Mft  35 
Jahren  gKsidslB  er  dann  sesie  eigene  Finna,  kl  der  er  mit  E^ikitareniiidE- 


Werkzeugen  handelt  und  sich  damit  auf  l  angleb  ge  Qualifätsprc-dukte  spe- 
zialisierte. Unter  Erfolg  versteht  er,  wenn  das  gedankliche  Konzept  steht 
und  die  manuelle  Aiteit  delegiert  werden  kann,  wenn  die  Finna  gesund  ist 
undder€geiikapiialanilel60%  bebigt  Unter  ekierNiaderiage  versteht  er 
seh  Verschulden,  wenndteRnnahAusglekiigehensolle.B'wünJe 
wieder  von  vome  beginnen.  Er  selbst  sieht  sich  als  er1olgrek:h,  obwohl  die 
Rahmenbedktgungen  seit  den  Zeitpunkt  seiner  Finmengründung  schlech- 
tergeworden sind.  Durch  seine  Frau  und  seine  zufnedene  Lebenseinstel- 
kmg  schöpft  er  Kraft.  Sein  Erftilgsrezept  lautet  Unabhängigkeit.  Die  realen 
MSgIchkeiten  eikanntund  genülztzu  heben  waren  ausschlaggebend  fOr 
asnian  parsonicnan  cfioig. 

Wie  läßt  sich  zwischen  den  Zeilen  der  Erfolg  dieses  Mannes  lesen?  Der 
erste  Schntt  in  die  Selbständigkeit  war  seine  Meistera'üfur^.  die  er  mit  22 
Jahren  macnie.  Sie  bnngt  schon  seinen  camaligeii  Ehrgeiz  und  den  Wil  en, 
mehreneichen  zu  wollen,  zum  Ausdruck.  Denn  die  Gesellenpaifung  aiieme 
hätte  für  weAefeAnstelungen  in  Fimien  genügt  Zliiächst  fehle  as  hm  aber 
noch  an  Erbhnmg.  Diese  holte  er  sich  in  ljufe  derZ^  litt  seher 
OescheAsführertätigkeit  dürfte  dann  seine  Lust  an  einem  eigenen  IMemeh- 
men  geweckt  \wden  sein.  Aus  seiner  Sich!  des  Erfolgs  spricht  seine  Lust 
an  der  Kreativität  (gedankliche  Konzepte  zu  erste  len)  und  die  Abkenr  von 
der  manuellen  Arbeit  Die  Aussicht  auf  alesen  Zustand  -  seine  Arbeit  -  war 
bzw.  ist  sehe  Trtebfeder.  Undbhingigkait  heiBt  dann  in  dtesam  Zusam- 
menhang, von  nieirand  anderen  den  Aufing  zurmarajallenAinfiihnfig  mehr 
bekommen  zu  können. 

28)  Der  Befragte  war  59  Jahre  alt  verheiratet  und  Vater  zweier 

Töchter.  Er  ist  mit  23  Jahren  nach  atigeschlosseneni  Vi/eltliandel-Studium 
h  ein  Großunlemehmen  eingetreten  und  hat  dort  im  finanziellen-adminisba- 
livBnBerekiigBarbailBtMt30  Jahren  wunteerLelBr  ehasUhtamehmens- 
beieKhs,der1urBq)crt,  hfoit,  ZbliangelegenhelBn  u  Jm  6r  10.000  Ml- 
aibeilerzuständig  war  Mit  38  Jahren  war  er  dann  ein  halbes  Jahr  in  Deutsch- 
land, um  sich  auf  die  Geschäflsführerposilion  vorzubereiten.  Mit  46  Jahren 
wurde  er  Untemehmensbereichsleiter.  Fünf  Jahre  spater,  als  er  51  Jahre al 
war,  wurde  er  zusätzich  Vorstand  des  Unternehmens.  Mit  54  Jahren  war  er 
dannGenereldNkk)r.UnbrEflblgveistehter,knstande2useln,jedeSlua- 
lionzubewilllganodBrzunutzeaErsiehtsIchlmGnindealseriiglgreich 
an.  Aus  der  interessanten  Tätigkeit,  die  vielseitigen  Themenstellungen, 
viele  interne  und  e.xteTe  Kcilakte,  die  immer  neue  Herausfcdea'ngen  mit 
sich  bnngen,  schöpft  er  seine  Kraft.  Sein  Erfolg  liegt  dann,  als  Jugendlcher 
nach  dem  Krieg  relativ  rasch  in  eine  verantwortungsvolle  Positkxn  gekom- 
men zu  seh.  AuBentem  sind  sein  dganisaKonstaient,  Disziplin  und  Kon- 
sequerizweilereErfolgshdftaloion.  Seh  ErfoigsrezEpt  ist,  ncMs  anzustre- 
ben und  nk:hts  abzulehnen.  Den  Job  alsoraOhtveriMSsenzu  sehen,  optimal 
auszuüben  und  neue  He'ausforde'ungen  anzunehmen  sowie  dazu  bereit 
sein,  Risiko  einzugehen.  Em  mißlungenes  Risiko  ist  immer  noch  besser  als 
ehe  ungenützte  Chance.  Glück  gehört  zum  Erfolg  dazu, 
hdtesamhiefview  ist  das  Erfcigsiezepthleressantrachb  anzustreben 
und  nicMs  abzutehnen.  Es  ISßt  das  Prinzip  durchschhvnent,  mdgüchst 
nEhtauEzufalen- vieMchtum  keine  MBgunstzuenwckanauf  der  ehen 
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Seite  bAv  niemanden  zu  enttäuschen  auf  der  anderen  Seile  Es  heißt,  daß 
es  sich  nicht  lohnt,  zu  seiir  die  eigene  Zukunft  zu  pOnen,  weil  man  vielleicht 
doch  nur  eine  Figur  von  vielen  in  einem  Großuntemehmen  isL  Diese  Hal- 
tung enIiMcl«!  sich  woM.  wenn  wenig  Verirai^ 
Aniiessung  ist  eneRealtfon  darauf.  SobeM  sich  abzeicta 
genhelt  (Glück)  zum  Aufstieg  gibt,  dann  muß  man  sie  ergreifen  (Risiko- 
bereitschaft)  Tu!  man  das.  und  'ut  rrv^n  es  gut.  dam  hat  man  gute  Aussldv- 
ten  auf  Erfolg  in  einem  solchen  Unternehmen. 
29)  Der  Befragte  war  64  Jahre  alt,  verheiratet  und  Vater  dreier 

Kinder.  Er  ist  ausgsbMeter  Beldroingenieur  und  hat  30  Jahre  M  einer 
FiRmgsflrtMilst,  die  dazwischen  umstruMurtert  wurde.  ErhatfQrsiadslsr- 
reichische  Niederlassungen  autget>aut  und  den  damaligen  gesamten  Ost- 
block bpyei't  Mit  53  Jahren  hat  er  mit  seiner  Tochter  dann  diese  Firma 
gegmndet.  die  den  Vertrieb  und  das  Sen/ice  für  Kabeit)eartieitur>gssys;eme 
zum  Geschatiäyegenstand  haL  Er  betreil)(miOiefweile  auch  Filialen  in  Bu- 
dapest, Bukaiastund  Bialisiava.  Eife^  iegtfir  Hin  im  Labenssinn.  Er  be- 
deutet fwihri.  etwas  Venwnlligeszu  tun,  was  einer  Menschengn^ 
Er  dient  der  Elektroindustrie,  indeni  er  optimale  Bedingungen  fürdieAnwen- 
dung  bietet.  Für  seinen  Fcrschungsdrang  und  seine  Neugierde  war  diese 
Branche,  die  sich  so  rasch  entwici(elt  und  voll  im  Trend  Hegt,  genau  das 
Richtige.  Erfolgreich  zu  sein,  ist  Teil  seiiter  Lebenshaltung  geworden.  Es 
gfel  keine  Garantien  und  der  Einzige,  auf  den  man  bauen  kann,  ist  man 
sebsL  Niederiagen  glUes  im  Verkauf  tägitoh,  nämich  jader  Aufirao,  den 
man  nchtbekoninit,  ist  eine.  Da  muß  man  oooi  bleiben  können  und  Fmstra- 
tnnen  einstecken.  Er  halte  viel  Glück  und  ohne  das  ist  Erfolg  nicht  osnktar. 
Seine  Kraft  scnöpft  er  aus  dem  [Denken  in  Erfolgskategorien.  Jecen  Tag 
Leistung  erbringen  zu  können,  ist  ihm  völlig  normal  und  er  wundert  sich  oft 
daräber.dafidasrachtfüralaaoiBL  InpunktaiVortildBrarinnBrtersKhan 
einen  Schutaufcalz,  wo  erzürn  Iheme:...  und  was  man  ist.  bleibt  man  den 
anderen  scfiuldig ,  etwas  schreiben  mußte.  Für  ihn  waren  erfolgreiche  Vor- 
fahren Vorbilder  und  nun  will  er  es  für  seine  Kinder  sem.  Se  n  Erfolgsrezept 
lautet,  sicti  Ziete  sehr  konkret  zu  setzen,  diese  zu  überprüfen  und  gegebe- 
nenfalls nachzujustieren.  Außerdem  muß  man  sich  vergegenwärtigen,  daß 
esdi«Grappengi)t,dteeszulnedenzusteilengltdiel(unden,deiiiUlar- 
beilsrunddteGeschiillsleHwg.  Wer  das  im  Augabeiiilt,  kann  kaum  mehr 
acheisni. 

Was  liest  s:ch  hier  beirr  E'folg  dieses  Mannes  zwischen 
den  Zeilen?  Es  fallt  auf,  daß  er  erst  in  späten  Jahren  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  gemacht  haL  Wahrscheinlich  vor  allem  im  Interesse  seiner 
Tochter.  Dias  kommt  u.a.  in  seinem  Varsündnis  von  Erlbig  zum  Tragen: 
einer  MenBohengm|i|»2udieneaDahinlerslBMwcM  nicht  nurde  Elektro- 
industrie, die  er  anführt,  sondern  auch  se<  ne  Familie.  Hätte  er  diesen  Schritt 
alleine  in  seinem  Alte'  getan,  hätte  er  ihn  wahrscheinlich  rvcht  a's  vemünftg 
betrachtet.  Als  Unterstützung  seiner  Tochter  macht  er  aber  Sinn  i  Lebens- 
sinn). Sein  Glück,  wie  er  es  als  einen  seiner  Erfolgsindikatoren  anfuhrt,  ist 
das  mteiesse  sdnerTodilarfürdteses  Unlemehmea  Sie  istsioheiich  sein 
ktotor,  seine  Kraft,  für  die  es  sich  lohnt.  Tag  für  Tag  erneut  Leistung  zu 
ertsingen.  Dia  Anerion  uiig,  die  ihm  durch  sie  wkleifiiirt,  kalbt  iin¥Cian,iir 


Vorbild  zu  sein.  Dies  ist  sicherlich  em  anderes  Erlebnis,  a's  er  es  als  Ange- 
slelller  in  der  anderen  Firma  erfatiren  ttatte.  Dort  konnte  er  alle  Erfahrungen 
sammeln,  planen  und  sie  dann  im  eigenen  Unternehmen  umsetzen.  Sie 
werden  kn  Unternehmen  seinerTocMerforlieben. 
3(0  OieserBeliagtewar70Jahre8ll,veiheiretetundVUervon 
vier  Kindern.  Er  hat  mit  17  Jahren  das  Realgymnasium  mit  Matura  abge- 
schtossen  und  in  Wien  an  rie-  ter:hnischen  Hochscfiule  Nachricfitentechnik 
studierL  Mit  23  Jahren  hat  er  sein  Studium  abgeschlossen  und  dann  in 
eilen)  Großunternehmen  zu  arbeiien  begonnen.  Er  wurde  n  Wien  einge- 
schult und  war  dann  in  Unz  als  (4edeilas6ungsleHer  12  Jahre  lang  tSlig.  lilll 
34  Jahren  wurde  er  als  Abtalungsialtor  und  Prokura  von  der  Firn»  nach 
Wiengahol.  liilitS2  Jahren  wurde  er  Vosiandsmitgried.  Erfolg  heißt  für  ihn 
persönfich.  ganz  unten  angefangen  zu  haben,  ein  Projekt  zu  e'kämpfen  mit 
positiver  Einstellung  zur  Arbeit  und  Motivation  heranzugehen.  Arbeit  darf 
aber  kein  Zwang  sein,  sondern  Hobby.  Niederlagen  muß  man  hinnehmen 
und  skii  überlegen,  wie  man  es  beim  nächsten  Mal  faesaarmachLErsaibst 
sieht  sich  als  erfolgreich.  Er  hat  enen  patriarchalischen  SM  und  immer 
selbst  Entscheidungen  ohne  demokratische  Abstknmung  getroffen.  Die 
entsprechende  Gaindausbildung  macht  seinen  oersönlichen  Erfolg  aus. 
Immer  besser  oder  zumindest  gleich  gut  wie  der  Kunde  infonmiertzu  sein, 
gehört  dazu.  Sich  auf  den  Kunden  einstellen  zu  können,  Zähigkeit  bei  der 
Veifolgung  eines  Prcjekls  aubuweisen,  sind  weitere  Inditatoran  für  den 
EffDig.  Sein  Vslerwarihm  VbrbU.  B-warimmerselvaklivund  hatte  unter 
den  schwersten  Bedingungen  zu  arbeiten.  Erhatsnh-ohne  Studium  - 
weitergebildet  und  war  dann  selbst  Betriebsleiter.  Erhatseiner  Schwester 
und  ihm  das  Studium  enmöglichl. 

Hier  läßt  SKh  zum  Erfolg  dieses  Mannes  noch  festhalten,  daß  die  Vorbikl- 
wiriajngaeiies\AilHS  noch  dadurch  varslBrfdwurdB,da&  ihm  diasar  das 
SludMmemngichte.Sodaa  der  Befragte  ihm-zumindestunleffaewußt- 

Erfolg  in  seiner  (künftigen)  Beoifslaulbahn'schuWete".  ErhataberdariSber 
hinausgehend  auch  w  rklich  Spaß  an  seiner  Arbeit  gehabt,  sonst  würde  er 
nicht  von  i  hr  al  s  Hobby  sprechen.  Sem  Selbstbewußtsein,  das  er  als  patn- 
archalischen  Stil  oeschreibt,  rührt  wahrscheinlich  aus  seinem  abgeschkis- 
ssnenStudtontier,  womit  er  sich  anderen  gegenüber  skiiedichauszBich- 
nele,  weil  es  zu  dieser  Zeit  noch  nicht  so  viete  Hochachutabsolvenlinnen 
gab.  Die  Wehtigkeit  des  Wissens  beschrelit  er  denn  auch  in  der  Folge  ab 
Informiertheit  (den  Kundinnen  gegenüber).  Und  er  soncht  dabei  nicht  aus. 
daß  er  es  damit  wahrscheinlich  leichter  hatte  als  sein  Vater.  Vielleicht  sollte 
auch  die  positive  Einstellung  des  Besagten  erwähnt  werden,  die  ein  Grund- 
votrauan  zeigt,  auf  dem  ikMgan  Weg  zu  sah  bzMr.aeaian  Weg  zu  machen 
Dieses  läfitihn-Schrilt  für  Sdhritt-nkM  von  seinem  Weg  (von  ganz  unten 
nach  oben)  abbringen. 

WalilielwBafliagte: 

1)  OteBelBgteist27JahrealtundvaheiratelStehatdeMalura 
an  der  HBLA  abgeschkwsen  und  war  zunächst  in  einer  Rechtsamnatts- 
kanztai  tailg.lndBrFolgB  war  ate  bei  einer  Genoseenschalt  mit  RBch^urgB- 
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wesen  beschäftigt,  hatte  dort  aber  Veire  AufstiecsnöglichVeiten  meir  Für 
sie  ist  Erfolg,  Weiteri<omnnen  im  Berufsleben  und  gesteck'.e  Ziele  errei- 
chen. Eine  Niederlage  ist  für  sie  Enitäusctumg.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet, 
Genaijiglieit,Spe6anderArbeitwidgiilesV«haNnis2udm 
9  DieBelregteist27Jflhre8llundveiheiratet.Siehalmit16 
Jahren  maturiert  urvl  ist  im  Anschluß  daran  auf  das  htTL-College  in  Mödibig 
gegangen.  Während  der  Schu  ife'ien  ünterr  rhtete  sie  als  staatlich  gepfüfl» 
Surf-  und  Segeilehrefin.  Nach  darr-  College  plante,  kalkulierte  und  veritaufle 
sie  HeizungS',  Klima-  und  Lüftungsregelungen.  Mit  23  Jahren  wurde  ihr  als 
AnMfirtBrin  derhgenteuriilel  übertragen.  In  der  Folge  wurdeelevonelner 
amlerenFitmaalste(Mtect»VMiaufeMlsrtnebgewo^ 
wurde  sie  dort  konmissarische  Geschäftsleilerin  für  Österreich .  Erfolgt  heißt 
für  sie,  Stjfen  zu  k'etlerr,  jm  zum  Ziel  zu  kornmen.  Mißerfolg  ist  für  sie  das 
Nichtfunktionieren  von  Ideen.  Ihre  Eltern  haben  sie  stark  geprägt,  weil  sie 
selbst  erfolgreich  aind  und  ihren  Ehrgeiz  anstachein.  Ihr  Erfölgsrezept  ist, 
ausges|]Rxdien  ehgeizig  ind  peifeldiansIlBch 
HeiausliMiteruiH).  in  einer  Mänoerdtmäne  tifig  zu  sm^ 
behommenzu  haben  im  technischen  Bereich  zu  aröeüen.  Für  i'iren  persön- 
lichen Erfolg  war  ausschlaggebend,  daß  sie  durcti  die  Zusar'irnena't.ieit  mit 
einem  Kollegen  zu  einer  realistischeren  Haltung  abgehend  von  ihrem  Per- 
feklionismus  gefunden  hat  Sie  selbst  sich  sich  um  Erfolg  kämpfend,  die 
anderen  sehen  sie  als  eribigreich. 

9  Dia  Betagte  Ist  32  Jahre  all  Sie  hat  bereits  während  der 

Schulzeit  in  den  Sommennonaten  gejobt,  z.B.  in  einer  Boutique  gearbeitaL 
Dabei  hat  sie  den  Ehrgeiz  enUvickelt.  v.a.  die  Ladenhüter  verkaufen  zu 
wollen,  für  die  es  besonders  viel  Provision  gab,  was  ihr  viel  Spaß  bereitet 
ftat.  Nach  ifirer  Matura  hat  sie  Gemfianistil(  und  Slawistik  studiert  und  war 
dann  als  Dolmetscherin  In  Ruftland  und  In  der  Enmachsenenbldüng  Im 
EMIoimlgiig.  Dann  Kam  8»  nech  Wien  und  hat  sich  mitdem  Verkauf  einw 
privaten  Telefonnetzes  sell>ständig  gemacht  Unter  Erfolg  versteht  sie,  90 
%  ihrer  Zeit  und  Energie  In  ihr  Ziel  zu  stecken  und  möglichst  viele  zufrie- 


dene Kundinnen  zu  gewinnen.  Höchste  Qualität  und  Kostenvortei'e  für  die 
Kundinnen  zu  gewinnen,  ist  ihr  Ziel.  Ausgezeichnete  bzw.  individuelle 
Beratung  und  Sen/ice  zur  optimalen  Bedürfnisbefriedigung  der  Kundinnen 
sind  dazu  notwendig.  Seriosität  und  Ausdauer  sind  weitere  Erfcigs- 
ndltalorert  Bereils  nach  eiiem  Jahr  kann  sie  mehr  auf  AiAagen  reagieren 
als  (fie  kalt  aquirieren  muß.  Sie  hatSpaßan  ihrem  Trendprodukt  und  daran, 
echte  Pionierarbeit  leisten  zu  können  Schon  als  Kind  haben  ihr  Leute  inv 
poniert,  die  überdurchsctinlttlich  erfotgreuh  waren.  Sie  ha:  früh  gelernt  zu 
eri(ennen,  was  sie  will  und  sich  dafür  überdurchschnittlich  einzusetzen. 
Aleidingsmu&steauch  lernen  gediMgzusalnuiKlmRIirenKiSllen 
zuhalen. 

4)  DteSeAagteistSSJahreaitundverheiratetStehatdteHAK 
abgeschlossen,  war  dann  in  einer  Bank  i  n  der  Ivtarketingabteilung  tälig  und 
hat  gleichzeitig  den  Lehrgang  für  Werbur»g  und  Verkauf  an  der  WU  besucht 
Mit  26  Jahren  ist  sie  in  das  elterliche  Unternehmen  als  kfm.  Angestellte 
eingesfegan  und  hat  währenddessen  Bekisfaswitschaltan  der  IMversliät 
sludiertMI30  Jahren  übernahm  stedtekaulnännlscheGeschaitelühni^ 
und  hat  ihr  Studium  afc«geschlosserL  Für  sie  ist  Erfolg  nur  auf  die  Firma  und 
nicht  auf  die  eige  ie  Person  ausgerichtet.  Die  Bilanzzahlen  müssen  bei  ihr 
stimm  en .  Dasselbe  gilt  für  sie  beim  Mißerfolg.  Ein  solcher  sind  unzufriede- 
ne Kund  Innen.  Sie  selbst  sieht  sich  als  erfolgreich,  weB  sie  sich  als  Frau 
In  eteem  leohnischen  Bereich  mit  einer  kaufmännisdien  Ausbidung  be- 
haupten konnte.  Sie  sieht  sl^  selbst  atoahrgeizig  und  Ziete  anstrebend. 
Sie  möchte  gerne  das  Lebenswerk  ihrer  Eltern  fortsetzen.  Durch  ihren  zeil- 
lichen Einsatz  ist  ihre  eigene  Familie  hintangestellt.  Erfolgreiche  Menschen 
sind  ihre  Vorbilder.  Ihr  Erfolgsrezept  lautet,  sich  Ziele  zu  setzen,  sie  zu 
planen,  dun^hzufuhren  und  zu  erreichen  und  nie  davon  abzuweichen.  Für 
iVBn  iiersäniBhen  Erfolg  war  ausschtaggebend,  daß  sie  skdi  in  andere 
Menschen  hineinversetzen  kann  und  dadurch  Ihren  VVürisohen  gerecht- 
wsnterL 
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Fußnoten: 

1  Die  folgende  Passage  bezieht  sich  v.a.  auf  Lauber  1 997. 

2  Es  legen  l»ine  neueren  delaillartan  Daten  va.  Daher  beziehen  wir  uns 
hl  folgenden  Abschnttauf  Beer  1991,  da  es  skdi  dabei  nahezu  um  eine 
VolertMbuighandelL 

3  Die$tstnatürtchnurbediigtrichSg,damengandeheuteknnerauchvom 
Risikoder  Art)eitsiosigkeit  t>edroht  ist. 

4  Vgl.  für  diesen  Abschnitt  Gross  1 997. 

5  Allerdings  kommt  bei  variierenden  Aufgabenbereichen  z.T.  das  ProUem 
mangelnder  QuaIMcallon  zum  Tragen,  dto  zu  1 0%  flr  Ineffizianz  am  Ar- 
beHa|)tatzveianiMK)richist(DerStendard.  9.7.1998, 20). 
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Ein  Schritt  nälier  zum  Erfolgl 

Gfloig  AngalidBB:  JkSm  penönlichM  Eikennlnisse  und  der 
dwaus  rasulteremto  Rat  aus  dm  intirviBwn  dH  Club  Carriar«*': 

Einleitung 

Der  Wunsch  der  Herausgeber  ist  es,  mitdiesem  Buch  Hilfen  zum  ErfblgfQr 
Erfolgsv/illige  bereitzustellen.  Die  Sflualion  der  Erfolgswilligen  ist  jedoch 
vonzahlreidien  Parametern  besbranl,  die  üie  Indiviualilät  der  Probtemstel- 
lung  besliTinL  Dazu  zäHen:  Die  Erfe^adeinitiQn  das  Erfolgswilligen,  das 
physische  und  gelstioe  Potenial,  die  Oringüchlteit  und  die  Prioriiat  des 
Erfo^]8viwraGhes  und  dte  den  Effolgswillgen  2ur  Vaifü^ 
Ressourcen  aus  dem  t)eslBhsnden  ecdalsn  Umfeld  zum  Zeitpunkt  des 
Entstehens  des  Wunsches.  Da  jeder  dieser  Parameter  eine  ungeheure 
Bandtweite  bietet,  erhöht  sich  die  Anzahl  der  möglichen  Situationen  des 
Einzelnen  ins  Unemneßliche.  Kann  der  Ansatz,  aus  Individuatinten/iews 
slflsmefcigOlligeVeiliailBnsreselnabzuloHon,  also  dennoch  Sinn  machen? 
Ja!  Näüich  kann  ein  Kochbuch  eine  Anlailung  liir  ein  sohmaddiaAes 
Essen  liefern,  ohne  die  genaue  Qualität  der  Zutaten  zu  l}erücksichtigen. 
Zweifelsfrei  wird  allerdings  der  Meislerkoch,  mit  den  vorhandenen  Zutaten 
die  gleiche  Speise  schmackhafter  zubereiten.  Der  Artsatz  kann  also  nur  in 
gWchem  Auamaft  Erfolg  versprechen,  wiean  KbchtMCh. 

Zu  den  Parametem  der  Problemstellung 
ErfblQsdefinitloii 

Auf  die  Frage  was  für  die  Interviewten  Erfolg  bedeutet,  ant^vortete  ein  auf- 
fillig  gnBerTeü:  'Seine  Ziele  zu  erreichen!'  Was  sind  das  aber  nun  für 
Zsie?  Bei  dtoser  Ragestsiung  emnas  sich  ein  gnßar  Teil  der  AntMortsn 
als  nidit  finanziBll  tiedingL  Als  Ziele  «niiden  am  häuügslBn  angegeben: 
Stmkturen  aufeubauen,  TradHion  zu  erhalten,  an  der  Artieit  zu  haben 
und  davon  gjt  leben  zu  können,  Werte  zu  schaffen.  Wissen  weiterzuo^n. 
gestellte  Aufgaben  zu  bewältigen,  gesetzte  Erwartungen  zu  erfuUen,  seine 
LeislungenanBrkanntzu  wissen,  Menschen  glückfcfa  zu  machen,  Notzu 
liidBni,ZufriBdenheitmitdenLebensumsiBndBn  und  sich  seilet,  spärliche 
Erfolgei  lünsllerische  Ertülungi  aber  inlQrfch  audc  frnnziBlerWo^ 
Zusammenfassend  kann  man  hier  den  Oberbegriff  "Erfüllung  des  Selbst- 
bildes" e'osetzen  Menschen  haben  sich  er  gewisses  sich  temporär 
wandelndes  Bild  von  sich  selbst  zurechtgelegt,  das  etner  gewissen  Selbst- 
konzeption entspricht  Diese  Sel)slkonzeptx)n  ist  Wkinschbid  der  eigenen 
Peraönichlnit,  deren  Wirlaing  und  deren  Erscheinung.  Es  werden  in  der 
Folge  AidivMSlBn  gesalzt  um  dtoaerSebstkanzeptkn  möglkdist  nahe  zu 
kommen,  wobei  hier  die  Überprüfung  über  den  Fortschritt  auf  unterschied- 
liche Art  stattfindet  Manche  vergleichen  ihre  Selbstkonzepticn  mit  der  ei- 
genen Wahrnehmung,  andere  mit  Fremdwahmehmungen  (entschexiend  dabei 
ist,  das  Vertrauen  in  die  eigene  UrtsilsShigkeit,  die  wiedemm  von  den 
Erfalgsaftebnissen  der  lelztanZeMabhängQ.  Da  es  bei  diesem  VerigfeBh 
fast  nie  zu  einer  IQOWgenObereinslIrnmungliionimen  kann,  ist  dfeBew- 


teiluig  der  Quote  der  Übereinstimmung  in  jenem  Maße  enotionaliS'ert.  als 
sich  die  Seibstkoruep:ion  auf  nicht  quantifizierbare  bzw.  meß-  oder 
objel(tivierbare  Großen  stutzt  Dieses  emotional  wahrgenommene  Ergeb- 
nis stützt  sich  bei  BerQdcsichigungdBreigenenVVUirnehnMng  auf  raiona- 
isierte  Interpretstionen,  Iwi  Beiücksiciriyung  von  RemdwShmehmungen 
hingegen  auf  die  emotionale  Auswahl  der  Befragten.  Da  das  Erreidien  des 
Selbstbildes  der  entscheidende  Motivationsfaktor  für  die  Betroffenen  zu 
sein  scheint,  gilt  es  dem  Entstehen  dieses  Selbstbildes  unsere  Aufmeric- 
samheit  entgegenzubringen. 

Das  Selbstbild 

Das  Grundgerüst  unserer  Selbstkorzepticm  entsteht  in  den  ersten  Lebens- 
jahren. Relevante,  also  v/irkende.  Ffenideur.virkungen,  die  wir  hier  im  be- 
handelten Kontext  in  belohnende  und  bestrafende  Einwirkungen  unterteilen 
WDiien,  bestariien  uns  in  der  Ansicht,  wanger,  giekih  viel  bzw.  mshr  leisten 
zu  horvien,  ab  aridere,  in  der  Itegsl  baut  unser  sich  veiinderiKies  Sefestild 
auf  dieses  Fundament  auf,  außer  unerivartete  Talente  werden  entdeckt, 
aufiergewöhnliche  Leistungen  werden  erirnrh'.  utie'  das  so/iale  Umfeld 
wlnl  radikal  verändert,  sodaß  plötzlich  andersgeanete  Frenideinwukungen, 
die  im  Gegensatz  zu  den  bereits  erfehrenen  stehen,  stattlinden. 

Beiraiisfie,  dte  aus  Frerndeiiwiirkuiigeri,  also  sdton  in  der  IOkMI  lederrtT 

haben,  weniger  leisten  zu  können,  als  andere,  setzen  ihr  Selbstbild  be- 
scheklen  an,  und  erfüllen  es  oft-at>er sie  übertreffen  es  selten. 

Die  Kenntnis  dieses  Mechanismus  sollte  aber  auch  die  Lösung  für  den 
Ausbrach  aus  einem  eventuell  uneraiünechten,  also  negativen  Autamalis- 
mus  kioRnachen,  nämlich: 

a)  Talente  erforschen 

Dü'ch  diese  überdurchschnittliche  Leistungen  erbnngen 
cH  Diese  eventuell  einem  neuen  sozialen  Umfeld  präsentieren 

Durch  das  Feedback  wkd  das  eigen B  Sefcstbild  verändert  urKI  sorgt  somit 

für  eine  Kon'ektur  des  Kurses.  Der  sich  vielleicht  bisher  negativ  auswirken- 
de Automatismus  bleM  unverändert  erhalten,  aber  mit  positiver  Vyikkung. 


Wahrnehmungen 

Vtahraehmungsn  sind,  wie  wirale  wissen,  sulijeHiv.  (PairfViMztawik'WiB 

wirklich  ist  die  Wirklichkeit?")  Diese  subjektiven  Wahrnehmungen  entste- 
hen nicht  zuletzt  auch  erst  durch  unsere  setektive  Wahrnehmung .  Damit  ist 
gemeint  daß  nicht  nur  nicht  alles  wahrgenommen  wird,  sondern,  daß  das 
Wahrgenommene  auch  noch  auf  subjekUve  Art  wahrgenommen  und  im 
Anschluß  von  uns  so  intarpreliert  wird,  daA  es  zu  unserer  Sicht  der  Dinge 
hompallwl  ist.  Feedback  des  saziefcnUrnfektes  ist  eine  deserWahmeh- 
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iTTungen.  Da»ier  werden  oositive  Z'j'A'endurgen  des  sozialen  Umfeldes  auch 
nur  als  soiciie  empfunden ,  wenn  es  der.'die  Betroffene  für  plausibel  hält. 
Noch  weiter  verfremdet  wird  die  Realität,  wenn  Feedback  nur  von  den 
liehen  und  wahren*  Freunden  zugelassen  wM.  also  von  danjeiHgen,  die 
auch  de  vom  Betioieran  vertretene  MeiriungäiJAem.Sol^ 
Bei8SlsnnicMd88«wQnschteErget>nis  bringen  fließen  weitere  Wahmeh- 
iTiLTioen  e-n  Der  Pro7eR  der  eigenen  Wahrnehmung  wird  also  zu  jenem 
Zeitpunkt  beendet,  zudem  die  der  eigenen  Meinung  korrelierenden  Falle, 
de  nidit  korreierenden  Fälle  übenwiegen.  Zu  den  geeignetsten  Methoden 
zurVeffrenHlMigderRaallfitiZäMauchdieGew^^ 
gan,  bzw.  FramdeinachStzungen.  Sie  armögldtt  dte  Haratealzüng  dar 
Wertigkeit  der  nicht  korrelierenden  Wahrnehmungen.  Maß  der  Gewichtung 
ist  die  eigene  Emotfon.  Dadurch  ergibt  sich  zwingend  der  Schluß,  daß  es 
einige  unabdingt>are  Grundhaltungen  gibt,  die  uns  e«rtefi  möglichst  ,x>t)iel(- 
tiven'  Erfolg  erst  ermöglichen: 


(|  Akzeptanzderk^chteftiarfDlgreichaeinzu  Können 

^  Wahrnehmung  auch  jener  Fakten. 

die  de'  eigenen  Ansicht  widersprechen 
%  Rationalisierung  der  Wahrnehmungen  und 

Evaluation  in  meßbaren  Größen 


WlaHaniy  Font  schon  sagte:  "ObSiaglaubanslaschaflanas,  oder  ob  Sia 
glauben  Sie  schaffen  as  nicht- Sie  haben  techfl* 

Zusammenfassend: 


s)  Talente  erforschen 

DurehdteseöbeRkirehschniWcheLeislungenerfarinoen 

Diese  eventuefl  einem  neuen  sozialen  Umfeld  präsenliaian 
(|  Akzeptanz  der  Mög'ichkeit.e'folgreichseinajkönnan 

^  Wahrnehmung  auch  jener  Fakten, 

die  der  eigenen  Ansicht  widersprechen 
Q  RafaialisianifiBderWahnwIliiiungenund 

Evakialon  In  mefibapenGrSfian 


Zur  Umsetzung 

Talente  erforschen 

Zunächst  steh  sich  die  Frage  besizt  denn  jeder  ein  wie  immer  gaartaiBS 

Talent?  Nun,  Talent,  dessen  Begriff  aus  dem  Altgriechischen  konmt  und 
Gewicht  bede-jlet,  kam  mar  am  besten  mit  den  Gaben  de'  Fähigkeit  und 
der  Begabung  beschreiben.  Die  erste  Falle  für  die  Resignation  in  Talentlo- 
sigkeitteuchtauf,  wenn  Taient  auf  eine  einzelne  Fähigkeit  fokussiert wird, 
de  iw  sich  alleina  betachtet  zwar  sozial  angesehen  ist,  aber  schon  von 
vieten  anderen  präsenfert  und  ausgeübt  wird.  In  dtesemUmfeU  überdurch- 
schniHich  zu  sein,  bedeutet  skih  in  einer  Diaz^ilin  zu  versuchen,  die  fiir 


sich  a'lein  gesehti  i  mcl  A  zwingend  besonderen  eigenen  Fähigkeiten  ent- 
spncht.  BEISPIEL:  Fast  jeder  kann  freundlich  sein.  In  Kombination  mit 
emotionaler  StabUitäl,  rhetorischer  Schulung  und  Fachwissen  ergibt  sich 
aber  das  Talant,  Kundanraklainalkmen  besser  alsandara  behandeln  zu 
können.  ScNielNich  gtt  es  mindestens  übefdurchsohrvlliche.  wenn  rächt 
einzigartige  Leistungen  zu  vollbringen.  Also,  scheint  es  erfolgversprechen- 
der zu  sein,  die  Einzigartigkeit  in  der  Kombinatwn  der  angeborenen,  bzw. 
erwort>enen  Fähigkeiten  zu  suchen.  Entscheidend  für  den  Erfolg  dieser 
Strategie  wird  aber  letztlich  sein,  ob  de  Sumnre  der  erkannten  Fähigkeiten, 
fiir  die  Gesalschaft  wertvol  Ist,  bzw.  ob  durah  ebandtese  FäNgkaiten, 
Weite  vollNBcM  werden  kfinnan.dtelQrdte  Geaalschaft  weitwi  sind.  Dar 
häufigste  Fall  stellt  sich  so  dar  Angeborene  Begabungen  wurden  durch 
Erfahrungen  verstärkt,  für  den  sozialen  Wert  fehlt  bzw.  fehlen  aber  noch 
eine,  oder  mehrere  komponentiale  Fähigkeiten,  die  erst  erworben  werden 
müssen,  um  soziale  Wertigkeit  zu  schaffen. 

a)  Die  arigeboianenBegeburigenurKl  Fähigheiten  aiginzerNleAuBfaUung 

bzvi.  Bildung 

Sehr  ;ift  \;  rd  Bildung  in  einem  Alle-  genossen,  in  dem  man  sich  über  seine 
Fähigkeiten  und  Begabungen  (noch)  nicht  bewußt  ist.  Andererseits  muß 
man  auch  erkennen,  daß  Menschen,  die  als  weitweite  Experten  gelten,  es 
schaliBn,  sich  ihr  Wissen  In  7-10  Jahren  anzueignen.  Bei  genauerer  Be- 
trachtung, erkennt  man  aber,  daß  dte  meisten  biterviewiieilnar  schon  mit 
anern  geringeren  Status,  als  den  eines  "Weitexperten',  das  Gefühl  habeii, 
anerkannt  zu  werden.  In  der  Realität  handelt  es  sicn  also  m  der  Regel  um 
Zeiträume,  die  gennger  als  7  Jahre  sind,  vxjr  all&ni  dann,  weiw  schon  gewis- 
se berufliche  Erfahrungen  erworben  wurden.  Also  et  das  Bedenken,  es  sei 
zu  spät,  um  in  einem  spetaren  LjeiensabechnltdiBSBlbklic  anzuwenden, 
eher  in  der  eigenen  BequemIkMreitdes  Einzelnen  begtfindet 

b)  Sein  Talent  erkennen 

Wie  ernennt  man  sein  Talent?  Nenmen  Sie  wertfrei  watir,  ob  Sie  Fähigkeiten 
oder  Begabungen  besitzen,  die  andere  mit  glecherVorixklung  und  gleicher 
EiMrungnHMauhieisan.PnbteienStevteteweischedeneDiigaauB.Nur 
SO  steigamSte  die  WiahrschainfehkeitliMlbareicha  zu  anldacken.  dte  ei- 
nen Puzzlestein  zu  luargasamten  Ehzigartigkeit  ausmachen  können. 
Meist  .ve'dei  vvahrqenommene  Fähigkeiten  bzw.  Begabungen  nicht  als 
Talente  entdeckt,  .veii  cie  Wertigkeit  nicnt  erkannt  wird.  Diese  Situation  tritt 
vor  allem  dann  auf,  wenn  die  Fähigkeit  in  einer  Situation  auftritt,  in  der  sie 
fiir  AnwBsanda  unerariinBcht  ist.  Es  wäre  wichUg,  dtese  wahrzunehmen 
und  einen  geistigen  "Katalog*  zu  schalten,  wo  alte  auBergewöhnlichen 
Begabungen  unvergeßlich  eingetragen  sind,  um  sich  ihrer  bd  Bedarf  kon- 
zenlic.nell  zu  bedienen.  D  e  Summe  ihrer  Fähigkeiten  macht  sie  einzigartig 
und  befähigt  sie  eine  für  die  Gesellscnaft  werrvolle  Aufgabe  zu  erfüllen,  die 
niemand,  oder  nur  wenige  besser  erfüllen  konnten,  als  sie.  Manchmal  kommt 
es  alerdings  vor,  dafi  dte  GeseMscheft  noch  nteht  weiß,  daß  ste  diese 
Leislung  bei  Anbot  honorieren  wQide.  Wichfg  ist,  daßSte  SKhdarOber  Mar 
werden,  daß  sie  für  diese  eine  Au^abe,  de  optimale  Kombination  an  Res- 
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sourcen  besitzen.  Viele  der  Karrieren  in  diesem  Buch  haben  erst  b&gonnen 
erfolgreich  zu  sein,  ab  dem  Moment,  als  die  Bejrcffenen  ihre  Fanägl^eiten  m 
jenen  Bereichen  einsetzten,  in  denen  sie  fähig  waren  nerausragende  Lei- 
stungen zu  eitringen.  Man  ist  nicMerto^|b6>  Es  iänwso,  daß  man 
MehizaM  der  Auligaben  nicM  geeignet  isL  Vife  h  al^ 
bei  dieser-  Tt  erna  zu.  daß  keine  absolute  Bewertung  zutreffend  ist.  Der 
Wunsch  ausschließlich  sinnvoll  gekürzte  Konversation  zu  führen,  der 
manctimal  aucti  Wodkargheit,  bz^v.  Einsilbigkeit  genannt  wird,  kann  von 
anderen  nalürfch  auct)  als  angeiwie  ruhige  Wesensart  empfunden  werden, 
owflsieworiiienBBWwocniiMigzugc^^ 
vM  vteDoicM  bei  Funkwn  bagrOfit.  aber  als  Ixbbylst  hat  man  mR  diasar 
Charalclereigenschaftwohi  nchtdie  beste  Voraussetzung.  Die  Evatinernng 
dieser  Eigenschaft  als  für  den  E'folg  fo'derlxh  briv  hinrJerli  :h  einzustufen, 
ist  also  nur  im  Kontext  mit  der  Tätigkeit  möglich.  Erstes  2:el  iplII  es  also 
sein,  zu  erkennen,  welchen  Bedarf  es  in  der  Gesetlschaft  gibt,  den  ich  mit 
meinen  Fähiglnitan  besser  als  andere  dadoen  kann. 

Obefdurohschnittliche  Leistungen  erbringen 

Leisbing  ist  in  der  Physik  als  Größe  der  vollbrachten  ArbeiüZeiteinheit 
deiinieit  Wenn  man  diese  Fomiel  nun  in  inser  EnMe(t)sieben  überträgt,  n«^ 
man  die  Deinition  der  OnSen  nocit  adaptieren.  Aibelwuideeinerzu^ 
Wedantwit  der  Ganwhacha^,  oder  eines  Mlgiedadarer.eiladlglwAulga' 

be  entsprechen.  Die  Erledigung  dieser  Aufgabe  wird  mit  geldwerten  Vortai- 
len  belohnt.  Das  Geschick  diese  Aufgabe  übertragen  zu  bekommen,  ist  für 
sich  gesehen,  eine  ebensolche.  Im  Grunde  genommen  wird  also  der  Wert 
einer  ArtKit  entsprechend  dem  Wenenfiptinden  des  Nutznietos  belohnt  und 
das  geschietit  unabhängig  von  derZelLVonjenBn  Ausrahmen  abgesehen 
bei  denen  Zifwng8tiandtogBn.<iHrtschaHlcbeAbhängigl(Bien  bzw.  Nolsi- 
tuationen  eine  Rolle  spielen,  sehen  wir  hier  also  'gerechten  Lohnl  AriMÜ 
mehrr^als  in  einem  Zeilraum  erfüllt,  brngt  den  "Leister'  die  adäquate  Ent- 
lohnung mehrmalig  und  In  der  Summe  ais  absoluten  Betrag  gesehen,  also 
je  Zeiteinheit  mehr. 

Von  darGesalschaftdte  gesuchte  L8sung¥onAul{gabenöflars^ 
halt  undzurZüMadanheitzuailadtoan  bedeutet  also  hfihereljistuhg  und 
somit  liöhereB  Einkommen*.  Dia  Paramatar  zeigen  um  äso  schon  den 
Weg. 

Die  Möglichkeiten  zur  Steigerung  der  Leistung  (nach  unserer  Deünition)  und 
somit  des  Einkommens  linden  sich  also  in  folgenden  Möglichkeiten  wieder. 

s)  Niemand  aulSer  Ihnen  istfihig  und 

bereit  die  Aufgabe  zu  lösen. 

Es  herrscht  die  Meinung  vor,  sie  könnten  die  Aufgabe  zur 
Zufriedenheit  günstiger  erledigen,  weil  Sie  durch  Ihr 
Wissen  und  Ihre  Fähigkeiten  weniger  ßnsatz  an 
MbzMT.  Ressoureen  benötigen. 
SiesindderMeEiiizige,deiMtelhreFihigkeitund 
Bereitschaft  hnnmunizieft  haL 


Ebenso  zu'ässig  sirc!  folgende  Schlußfolgerungen: 

c{)  Viele  können  diese  Aufgabe  losen. 

Kein  Grund  die  Aufgabe  Ihnen  zu  übertragen. 

SiehafaenwievieleandareauchIhreBereitschaltund 

hre  FaMgkeilen  Innmurazieft, 

wieder  kein  Grund  Ihnen  die  Aufgabe  zu  übeitragen. 

9  Um  eine  Aufgabe  überlragei  zu  beknrr  rren,  müssen  Sie 

noch  gunstiger  sein,  als  jene,  d  e  die  Aufgabe  durch 
tr  Wissen  und  Ihre  Fähigkeiten  günstiger  eriedigen 
könnten.  (Mangalnda  RanlaMItäQ 

lH  DaStowadarWIsaannochFihlgkaltenbaaMzanumdtoae 
Aufgabe  zu  lösen,  werden  sie  mehr  Zeit  dazu  aufivenden 
müssen  bzw  nel-r  Ressoj'cen  darauf  ve-v/enden  oder  zu- 
kaufen, sodaäje  Zeiteinheit  gesehen,  die  Rentabilität  noch 
weiter  sinkt. 

Betaachtan  wirdocheinmai  ililögrichkela)genauar.  Mamand  auflar  Ihnen 
istüNg  und  bereitdie  Aufgabe  zu  lösen.  Das  kann  drei  Ursachen  habea'1. 
Die  Bereitschaft  die  Aufgabe  zu  erledigen  erfordert  ein  bestimmtes  Ausmaß 
oder  eine  Kombination  von  Charaktereigenschaften.  Wi&sen  und  ^^ätngkei- 
ten,  die  sie  besitzen,  oder  2  Ihre  physischen  bzw.  psychischen  Fähigkei- 
ten sind  im  verfügbaren  Umfeld  einzigartig  {Künstler,  Sportler)  3.  Sie  besit- 
zen einzigaiflges  Wissen. 

Zu  Punkt  3:  Sie  besitzen  einzigartiges  Wissen 
Le'der  gilt  dieser  Vorte^'  lur  für  eine  gewisse  Zeit.  (Vichts  wi'd  sctinellef, 
leichter  und  mit  mehr  Energie  versucht  zj  stehlen,  als  Know-How.  Jeder 
Milarteiier,  jede  Werbeaussendung,  bzw.  jedes  Produkt,  das  verkauft  wird, 
bteMMögichkalBn,  hon  Praduktonsprazees,  In  Oiganisalnn,  bzw.  Ihr 
Produidzu  duniiieuchten  und  im  Anschluß  zu  kopeiea  Patentumgehungen, 
Mitarbeilerabwerbungen  und  Werkspionage  sind  nicht  nur  bei  manchen 
seilet  großen  Unternehmen  belebte  Instrumente. 

Zu  Punkt  2:  Ihre  physischen  oder  psychischen  Fähigkaiien  sind  einzigartig. 

Wfe  man  aijch  an  den  Gegen,  bzw.  Horwrere  aikennen  kanri,  sind  Käiisler 

Diw.qponiefamoDewncngaoercinwnimenoBHw 

ist  das  etna  wunderbare  AitamalivB,  aber  toklera^  selten  gegeben. 

Zu  punkt  1 .  Die  Bereitschaft  die  .Aufgaae  zu  er.ecigen  und  ein  teslimmles 
Ausmaß  oder  eine  Kombinaten  von  Charaktereigenschaften,  Wissen  und 
Fähigkeiten  zu  besitzen. 

Dies  istfür  de  Mehizahl  der  intaniewten  Persönlkdikeiten  der  erlbigver' 

sprechendste  Weg.  Entsprechend  der  Charaktereigenschalten  und  der  1ä- 
lente  sich  das  ergänzende  Wssen  und  die  ergänzenden  Fähigkeiten  anzu- 
eignen und  vor  allem  auch  die  Bereitschaft  zu  zeigen,  oie  Aufgabe  zu  erle- 
digen. Am  häufigsten  scheitert  es  nk^ht  an  der  geistigen  Kapazität,  oder  am 
mangelnden  Tatent.  sondern  an  eben  dteser  BeieibcItafL  VItes  sind  die 
Ursachen?  Menschen,  dte  sich  Orefies  zutrauen,  empdndan  Iniedere  13- 
HgkelenT  für  steh  ak  zu  minder,  auBerste  besitzan  ein  gesundes  Maß  an 
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DemuL  bzw.  der  Bereitschaft  in  zukünftige  Positionen  zu  investieren.  Men- 
schen, die  sich  nichts  Grolies  zutfauen,  tiesitzen  selten  den  Mut  nach  den 
ersten  Schlitten,  den  großen  Schiitt  Richtung  Erfolg  zu  wagen.  So  scheint 
es,  daft  iulenschen  mR  Setelwerlrauen,  Demut  und  Diszipin  sowolii  die 
Zeit  des  Einsliegs,  als  audi  den  Schlt  zum  Aufstieg  erMgieicii  bew^ 
gen. 

Mr  Kror  (Gründer  von  Mc  Donalds):  'There  is  nothing,  which  (;an  replaoe 
persistance/  Es  gibt  nichts,  was  Daueriiaftigkeit  ersetzen  konnte." 

Erst  die  erfolgreiche  Erledtaung  von  'mindetwertsdieinenden  Atbelsn* 
eröffnet  dte  Chance,  andere  Aulljaben  angelxilsn  zu  tjeioommen,  &  muß 
alsoeine  dauerhafte  Bereitschaft  zu  Höchstleistungen  vorhanden  sein.  Und 

zwar-  übe'  das  Ma.l,  der  Erfüllung  hinaus,  um  nicht  nur  Zufriedenheit  zu 
emecken.  scHidem  vielietchi  sogar  durch  die  Begeistening  des  Auftragge- 
bers, weilerempfohlen  zu  werden. 

In  vielen  Inleiviewslinden  Sie  auch  de  Aussage,  daß  Mensdien.  diedem 

Erfdg  nachjagen,  bzw.  -hetzen,  häufig  scheitern.  Folgende  Eikiäningschelnt 
plausibel;  Da  jede  ausyj'ührende  Leistung,  daraufhin  analysiert  wird,  ob  sie 
der  eigenen  Kan-iere  dienlich  ist,  werden  oft  Leistungen,  die  zwar  Teil  der 
Gesamtau^abe  sind,  dennoch  nicht  erfüllt,  weil  sie  vordergründig  nicht 
wichig  erscheinen.  Da  dberdle  eigene  Analyae  manohmti  fehlerhall  ist, 
werden  Chancen  vertan,  die  anderan,dtedie  Aufgabeausl^islungsbereR- 
schalt  eriClen,  zugute  laminien. 

Präsentation  der  Leistungen 

Tue  Gutes  und  rede  darüber" 

Wlewirale wissen, reichte«,  um  (geldwerte  bzw.saziale)Anerl(ennungzu 

erhalten,  nicht,  nur  etwas  zu  leisten.  Die  anderen  müssen  es  auch  erfahren, 

um  begeistert  zu  sein,  und  ihrer  Wertschätzung  durch  Lob  bzw.  m  der  fireien 
Maildwirtschaft  noch  begehrter,  durch  Nachfrage,  zum  Ausdnjck  zu  bnngen. 

Es  gitalso  seine,  wenn  möglioh  einzigartigen  l.eislunoenzu  lioiniiunizle- 
reaWonMwirbeinioiiginiren  Gedanken  des  Maitating  ang 

Viele  der  Interviewten  fanden,  daß  Ihre  Le  stungen  ihre,-!  Qualitätsvor- 
stellungen entsprechen,  es  ihnen  aber  bis  jetzt  nicht  in  ge'wünsditem  Umfang 
möglich  war,  den  IMutzen  für  andere  zu  darzulegen.  Dies  ist  mitunter  auch  in 
rnangekiden  fnanzlellBn  Ressourcen  IngriindBL  InlBinalioridb  ItonzBiriB 
behenschen  das  Mariteiing  Ihrer  Produkte  nicht  nur,  sie  haben  auch  die 
notwendigen  Mütel,  um  in  einer  vemeblen  Medten-Geselschalt,  lue  Bot- 
schaft auchzu  Itomnwnlzieren. 

Es  scheint  auf  den  ersten  Bkk  so,  als  ob  das  Internet  Ausgleich  schaffen 
wüRte,  aber  in  Wahlheitistes  heute  zwar  nahezu  jedem  mö^kh,  sich  im 
incnnw  piasenicrenL  BDeriH  Wenge 

pufalczuniaiiiBn.  Der  Effiakt,  daß  bedarfmechendeVIfariiung  von  bedarf^ 


deckender  Wertung  zurückg&d'sngt  md  ist  zwar  tendenziell  vorhanden, 
aber  dennoch  wird  Information  von  jenen  Stellen  abgemfen.  die  dem  Kunden 
bekannt  sind. 

Esgilt  also,  die  KbnniunlatNmIaalt  einzusoh§tzen.zu  bündeh 
genau  einzusetzen.  Die  Wahl  der  Zieignippe  hängt  also  letzten  Endes  nicht 
nurvorn/n  (der)  eigenen  Produkt.  oderDlenstleislungab,8ondem  auch  vom 
eigenen  Konununikationsitapital. 

nagen,  owourcngtiBiJBBijngspiuuoiMUUoiiQ 
Arbelliebem  beantwortot  weiden  müssen  sind  also: 


1.  Was  ist  an  meiner  Leistung  einzigartig? 

2.  Wie  werde  ich  ihre  E-walungen  übertreffen? 

3.  Wanim  iSt  der  erhoffte  Nutzen  höher  als  die  Investition? 

4.  Wieso  kann  ich  als  'Käufer"  dabei  ein 
hemnagendesGeGiii  haben? 

5.  WaiunsolteichmtehjebtdafQrenlscheiden? 


Wenn  die  Leistung,  die  sie  präsentieren,  dann  auch  wirklich  derAnkündi- 
gung  entspricht,  ist  der  tangihstige  Erfolg  nur  mehr  von  der  Konkunenz  be> 

droht 

Akzeptieren  Sie  die  Möglichlteit, 
erfolgreich  sein  ai  kennen 

Wie  wir  bereits  im  ersten  Kapitel  geschlußfolgert  h  aben  ist  diese  Akzep- 
tanz unbedingt  notwe<idig,  um  trotz  unserer  mo9licher\veise  pessimisiisch- 
geprägten  selektiven  Wahrnehmung,  auch  Anzeichen  für  den  Erfolg  wahr- 
zunehmen. Dieee  wiedenim  bestärinn  uns  in  dem  Glauben  am  richtigen 
Wieg  zu  sein.  Es  gU  in  dtesemKoniextaber  noch  eine  Eigenschaft,  die  uns 
das  Leben  langlisiu  erieichteii 

NämlKh  SelbstverantworUichkeitJ 

Danjnbr  ist  das  Bewußtseh  gemeint,  daß  wir  an  allem  was  uns  passiert 
Verantwortung  mRlragea  Sie  ermöglicht  uns  sowohl  Erfolge  unseren  Fä- 

higkeit,  als  auch  Mißerfolge  unserer  Unfähigkeit  zuzusch  ber  Dies  er- 
leichtert unse^  Leben  insofern,  als  wir  dadurch  erkennen,  daß  M  ße'folge 
venmeidbar  gewesen  ivaren.  Es  ist  also  nicht  so.  daß  eine  Weltverscnworung 
bzw.  das  unabänderliche  Schicksal  etwaige  fviißerfbige  verursacht  haben, 
sondern  wir  dtose  MißerfolgB  durch  uneer  Handeln  ermöglkdit  haben. 

Ist  es  die  Schuld  des  Untemehmeis.  wenn  ein  Produkt  plötzlich  mdhl  mehr 

gebraucht  mdl  Nen!  Aber  es  wäre  d'«e  Schuld  des  Untemehniefs  die  Ent- 
wicklung entweder  nicht  rechtzeitig  erkanntzu  haben,  bzw.  das  gesamte 
Unternehmen  auf  ein  einziges  Standbein,  spnch  Produkt,  aufzubauen. 

Ist  es  die  Schuld  des  Finneninhabers.  daßdasUntemehmen  abgebrannt 
isf?  Nein,  aber  es  ist  seine  SchuM,  sich  nkhtveisichertzu  haben. 
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'A'eni  i'/ir  daran  glauben,  daß  unsere  Zukunft  In  unseren  Händen  liegt,  se- 
hen wir  auch  die  Möglich' er  -;  le  l  eenflussen  zu  können,  können  ErfoJge 
emotionai  dazu  nutzen,  um  Krait  lu  tanken  und  indem  Bewußtsein  leben, 
nicht  vom  Schicksal  gegeißelt  zu  werden. 

Einen  weiteren  hilfreichen  Tip  gbt  ein  bekanntes  Zitat 
J)a$  Wissen  um  das  Machbare,  ist  der  halbe  Erfolgr 

Sehr  oA  wird,  weil  der  Weg  nidit  erfolgreich  war,  das  Ziel  frühzeitig  venrar- 
fsn,  bzw.  ala  nicht  umseizbar  eingesMl  Dia  Enaigie.  dteaingaselztwint, 
umSciiMfiei(gl(alenzijQb6niiinden.v)iCMesichetst«^ 

schöpfen,  wenn  man  davon  Kenntnis  hätte,  daß  es  andere  tjereits  geschafft 
hat-en.  Es  gilt  also  auch.  s:ch  über  ähnliche  Aktivitäten  zu  mformie'en.  Als 
innovativer  Unternehmer,  der  Schwierigkeiten  b&  Neuemführungen  über- 
winden möchte,  tritt  an  Stelle  des  Wissens,  der  Glaube.  Oer  Glaube  daran, 
ate  SchmiierigloBilBn  auf  jigandainB  Art  übeiwinden  zu  können.  Zweifel 
sdlten  also  höchslerisijber  den  «ngeschlagefien  Weg,  aber  nie  über  das 
Ziel  auftauchen.  Denn  der  Zweifel  ist  die  Krankheit,  die  Ihre  Dynamit  an- 
greifl.  schwächt  und  schließlich  zum  Erlahmen  blIngL 

Versuchen  Sie  auch  Fakten  wahrzunehmen, die 
Ihrer  eigenen  Ansicht  widersprechen 

Wir  haben  eine  klare  Vorstellung  davon,  wie  Menschen  handeln,  eine  klare 
Vorstelung  von  Gut  und  Böse,  und  klare  Vorstellungen  über  kulturelle  und 
saziala  Itegah.  Vlfr  haben  Idare  VoRtalungen  wie  ein  zufnadener  Kunde 
reagiert,  welche  Letsfejngengeftiidert  werden  können,  was  teua*  und  was 
bllglst. 

Dennoch  sind  wir  irr  wesentlichen  unser  ganzes  Leben  davon  abhängig, 
wie  andere  Menschen  inre  VVe  t  wahrnehmen.  Also  gilt  es,  die  Welt  der 
anderen  zu  erbhren,  um  verstehen  zu  können,  warum  welche  Reaktionen 
bzw.  AMonen  stattfinden. 

[tarüberhinaus  eröffnet  unsdiese  offene  Art  der  WeK  zu  begegnen,  ajch  de 
Chance,  Faktonzu  entdecken  die  unseren  Ansichien  widersprechen,  und 
deshalb  von  uns  sonst  auch  nicht  wahroenommer  würden  Die  Inten/iewten 
gaben  oft  an,  daß  sie  Meinungen,  die  durch  Gefühle  entstanden,  aufgrund 
der  recherchierten  Pakten  völlig  revidieren  mußten.  Beispiel:  Nach  10er- 
fbigbsen  Venudien  ein  PtodUldan  den  k^ann  zu  bringen,  entsteht  das 
GetQhl.da&dieei1blgreicheZeldie8es  PraduktB  eben  vaibei  isL  Nach  der 
Recherche  ergibt  sich,  daß  es  solche  Phasen  auch  schon  früher  gegeben 
hat  Nacli  diesen  Phasen  war  der  Umsatz  immer  besonde's  hoch.  Vveiteres 
Beispiel:  Nach  einem  Monat  erfolgloser  Versuche  ein  Produkt  an  den  Mann 
zu  bringen,  entsteht  das  Gefühl,  das  man  sich  in  der  VermarklungsBiigkeit 
des  PnxMds  gelBincM  hat  Nach  den  Iteotieiclien  eigjtit  SKh,  daß  es  fliler- 
dings  auch  mr7mal  versucht  wurde.  Des  Sample  ist  also  viel  zu  Mein  um 
vBiläßiche  RüchscNüsseauf  die  VerniarMungalBhigfcBitzu  taffaa  Wenn 


man  natürlich  schon  zu  .Anfang  dem  Erfolg  des  Produ  kts  oder  de-  Dienstlei- 
stung  eher  skeptsch  gegenüberstent,  akzepttert  man  den  Mißerfolg  sctinel- 
ler,  weil  er  ja  die  eigene  richtige  EinschäUung  beweist.  Der  Versuch  das 
Gegentel  der  eigenen  kiileinung  durah  Fakten  zu  beweisen,  kjhntskii  also 
manchmdl. 

Mtt  dan  Augan  dar  andaran 

Schwejk:  "Mir  ist  die  ganze  Welt  gleichgültig.' 
Anhwort  des  Kolagen:  "Abarwas  wäre,  wann  Du  darganzen  Weftgteich- 
gOltigwir-st?'' 

Wir  leben  in  einem  sozialen  Gefüge,  ohne  v/  rklich  die  Ch anra  z j  haben  uns 
völlig  zu  lösen.  Sich  in  seinem  Wer-.esystem  korrekt  zu  verhalten,  gilt  für 
manche  von  uns  als  Grund,  es  als  unnutz  zu  sehen,  sich  vor  Entscheidun- 
gen In  die  emalk)naleSiualion  eines  anderen  zu  «ereefzan.  Die  Schkjfifiil- 
geiung,  cla  nM  koneM  (nänrinh  entsfirechend  meineni  Wertasystem) 
veihaHa,  wird  Sich  deranderedam  ebenso  JurrekTverhallen,  trifft  jedoch 
leider  nicht  zl.  Das  Ausmaß  der  Prozessregulation  ist  zwar  in  den  meisten 
Organisationskulturen  hoch,  läßt  aber  dem  einzelnen  m  der  Regel  noch 
einen  hohen  Spielraum  für  Eigeninitiative,  in  der  dann  die  subjeMive  Sicht 
der  Dffige  wesenlichen  Bnlkjß  auf  die  eigenen  Handhingen  nehmen  kann. 
Dieser  Splekwim  wird  dann  von  Belnflmen  nIcMaeltendazu  genutzt,  um 
sich  zu  revanchieren.  Es  macht  also  nicht  immer  Sinn,  sein  eigenes  Werte- 
System  als  Maxime  anzusehen  Zielorient  erter  wäre  es  die  Welesysteme 
aler  Betroffener  einzubeziehen  und  den  geeigneten  Kompromiß  zu  finden. 
Viele  der  bUerviewten  gaben  an,  durch  dir  Einfühlungsvennögen  in  andere, 
bessere  Arbeitsbedkigungen  zu  schalliBn,erib|grak;herBPiakjklBzu  kreie- 
ren und  Redilssbeiligkeaen  besaer  einvemehmikii  lösen  zu  können.  Bil- 
scheidungen  anderer  aus  deren  Sichtnichtnurzu  verstehen  sondemauch 
akzeptieren  zu  können,  und  vielleicti!  sogar  bei  der  Gestaltung  des  eigenen 
Umfelds  mit  zu  berücksichtigen,  zahlt  zu  den  Charakterstärken  besonders 
erfolgreicher  Führungskräfte.  Die  Fähiigkeit  Dinge  mit  den  Augen  der  an- 
dern zu  bebacMen,  finden  m  m  Leaakan  unter  ^rapalhie^. 

Gmpaihia 

Inwieweit  ist  also  die  Bereitschaft  und  die  Fähigkei;  sich  in  die  Einstellung 
anderer  einzufühlen,  förderiich  für  die  eigene  Kamere? 
Ist  es  skinvol  MÜartMltom  mit  sozialen  oderwilBchaMchen  Problemen  zu 
heÜBn.  kidem  man  überLeislungssGhwächen  hiiwegsieht?  tJnd  voralem 
wie  lange  kann  bzw.  sollte  man  dies  tolerie'en? 
Ist  es  sinnvoll  sein  Produkt  so  starte  deir  Markt  anzupassen,  bis  es  einem 
selbst  nicht  mehr  gefä  It  und  man  einen  eventuell  niedrigen  Qualitätsstan- 
dard vor  sich  seibsi  nicht  mehr  vertreten  kann? 
SaMemBnGeschlltsparfnemsos6hren|g6gefilnmmen,daKman  rntdem 
gerade  noch  vertretbaren  Maß  an  eigenen  Vorteilen  den  Geschäftsabschluß 
zustande  briigl? 
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Wieweit  sollte  man  die  eigene  Persönlichkeit  an  de  Erfordernisse  der  je- 
weiligen Siluabon  anpassen  und  sich  mehr  oder  weniger  $elt>si  verleug- 
nen? 

DieDinwnsionder«igmn  Verbelbaihaitvon  EnbcheidungengegenQlwr 
demeigenenGeiwaaenMwidhiervöliBW''M^^ 

ethische  Grundsätze  in  Kulturen  und  sozialen  Gruppen  zu  unterschiedlich 
sind.  Aber  reibst  ohr^e  Benicksichtigung  dieser  Aspekte,  sinddieoUgm 
Themen  beiretfende  Entscheidungen  nicht  so  leicht  zu  tretfen. 
Alles  Fragen,  die  uns  an  die  Grenzen  unserer  Enischetdungsfähiglteit  brin- 
gen. Ein  hohes  Mall  an  EiiHJalhle  uml  KoinpiomlßtereilscM 
vielWcMnMnaIv«  NachlailawMachalllidiar,  atierauch  peydwlogischar 
Ari,  und  beeinträchtigt  so  unsere  Lebensfähigkeit  und  Lebensqualität.  Bne 
resWtfive  Haltung,  die  a\J den  unniillelbaren  sacfi-  bzvi',  geldwerten  Vorteil 
abzielt,  ertiöhlzwar  unsere  Rentabilität  und  unsere  matersiteZuf'ieiienheit, 
belastet  aber  die  Dichte  und  Qualität  unseres  sozialen  Netzes,  mit  einge- 
schränklBr8yin|]alhiedBrBelBiglBn,wBsunslangiisligvielleiM 
sadv  bzw.  geldwerte  Nachteile  bescheren  könnte. 

Wie  sehr  oft  im  Leber  liegt  also  auch  hier  das  Optimum  im  Kornpromiß,  der 
leicht  zu  finden  ist,  wenn  man  sich  selbst  folgende  Fragen  beantwortet: 

Werde  Ich  durch  eine  positive  oder  negatrve  Entscheidung 

mainein  Ziel  langftisIlB  naher  tomnen? 

VWealaikundwIewIrdmeineEnlscheldungmelne 

Beziehungen  zu  welchen  Personen  beeinflussen? 

Welche  irrationalen  Faktoren  beeinflussen  mich  bei  der 

Entscheidungstindung? 

Kann  ich  diese  Entscheidung  aus  wirtschaftlicher  und 
ettiischar  SicMzurMaxine  meines  HandabiBerHärBn? 

Rationalbieren  Sie  Wahmelmungen  und  evalule- 
ren  Sie  sie  durcii  Bewertung  in  meBbaren  6r5Aen 

Emotionen  im  Griff 

Spontane  Entscheidungen,  sind  oft  gut.  Oll  auch  nicht.  Messen  Sie  bei 

Entscheidungen  ihren  Enfiotionen  mit  gutem  Gewissen  Gev/icht  bei.  aber 
achten  s  e  darauf,  dies  nur  dort  ZU  tun,  wo  Faiden  »cht  das  Gegenteil 

beweisen. 

Gegenüber  einem  Mitartieiter  eine  Kündigung  auszusprechen  -  dieser 
Gedani»  könnt  Fühnrngsiafliten  in  SheliBiluafonsn  olL  Aber  voeiä 
man  sich  de  Zek  nehmen,  zu  analysienen,  warum  der  MterfaeitBr  den  Eraar- 

tungen  nicht  entspricht  Und  -  welche  Alternativen  zur  Verfugung  stehen? 

Hat  man  \'-elleic*it  selbst  den  M-tartieiter  falsch  eingesetzt? 

En-  otionen  verfuhren  uns  auch  oft  Prozesse  zu  veranlassen.  Teilweise  nur 

aus  dem  Grund,  weil  uns  die  gegenwärtige  Situation  emotional  stört  Aber 

wMdBseAndeiuigunsunseremZidn§heibringen,oderweniennirunse- 

re  Emotionen  beschwicMigt? 

Die  zentrale  Firage  unseres  HandelrissoiBdso  sein:  Wozu? 


Was  tat  schon  erfolglo«? 

Sehr  oft  entsteht  bei  in  der  Öffentlichkeit  als  erlolgreich  angesehenen  Per- 
sonen der  Eindruck  sie  seien  nicht  erfolgreich.  VorallemdesMiegen.  weil 
das  bereib  enekMe  MaEan  Eifbig  nicMdeneigenen  Vorstellungen  ent* 

spricJit  Daraus  resultiert  wiederum  eine  gewisse  Unzufriedenheit,  dieglei- 
chemialten  als  Motor,  als  auch  als  psychische  Belastung  empüinden  wird. 

Fakten  sind  absolut  -  im  Verhältnis  wozu? 

Um  den  eigenen  Erfolg  realsllsch  einzuschltzen,  IstesofthlMinlch.  die 

eigene  Situatron  mit  der  anderer  zu  vergleichen.  Wieviel  Prozent  der  Men- 
schen in  meinem  Land  genießen  ein  höheres  Einkort^men?  Wie'.iel  ''rozenl 
der  Unternehmer  haben  nach  gleicher  Zeit  weniger  Betriebsgewinn,  bzw. 
weniger  einer  anderen  Kennzahl,  die  mein  Unlernehmensziel  charakteri- 
siert?  (Marldantel,  BekannlnlBgrad,  etc.^)  VVenJen  Sta  snh  Qber'dB  PaiB- 
metsr,  diefürSta  Erfolg  deünieien,  klar,  und  versuchen  Sta  diese  hZahlen 
zu  tessen.  (Beispiel:  .Ich  möchte  den  Bekanntheitsgrad  meines  Produktes 
auf  40%  steigern,"  ist  ein  Ziel,  daß  sie  emotional  gerne  erreichen  würden. 
Vergleichen  sie  ooch  mal  den  Bekanntheitsgrad  der  Produkte  ihrer  Konkur- 
renz mit  dem  Bekanntheitsgrad  Ihrer  Produkte.  Oderfornwlieren  sie  statt 
Jch  mochte  mehr  Zeit  mit  meiner  Famiie  verbringen*  •  ,Jch  mochte  wd- 
chenHch  X  Stunden  mit  insiner  ftmUe  veibringan,  wel  das  andere  Mana- 
ger auch  schaffen")  Ein  klares  Ja,  kh  habe  mein  Ziel  erreicht,  und  fühle 
mich  daher  erfolgreich"  bzw.  ein  „Nein,  ich  habe  mein  ZTei  nicht  eTeichtund 
fühle  mich  daher  nicht  als  erfolgreich.'  wird  das  Resultat  sein. 

Relaivtaren  Sie  aberdieses  Eigebnis  nicht  Vieto  Menschen  haben  die 
Tendenz  nach  AbschkAdtaser  Erlbigsprüfung  entweder  dta  Meinung  zu 
verlreten:  .Ich  habe  mir  mein  Ziel  offenbar  zu  n  iedrig  qe  setzt,  es  war  viel 
leichter  zu  erreichen,  als  ich  dachte,'  Bzw. ,  Ich  habe  das  Ziel  zu  hoch 
gesteckt,  ich  konnte  es  gar  nicht  erreichen,  weil  es  unrealistisch  war.' 
Bewerten  Sie  njhig,  ob  es  ein  Eifblg  war,  oder  nicht,  indem  Sie  snh  mit 
anderen  veigleffihen.  Aber  heliren  Sta  nkM  enen  ledtan  Erfcfg  in  eile  erno- 
Sonale  Mederlage  um,  bzw.  eine  reate  Ntoderiage  in  einen  emoflonalen 
Sieg.  Natürich  ist  eine  Steigenjng  iirwnermögich.  abe'  des  wegen  Erreich- 
tes als  Mißerfolg  abzutun,  ist  eine  AusDräqung  einer  Geisteshalt  jnq,  die 
Lebensglück  verhindert,  namlich.  Urizufriedenheit.  Erfolgreicti  gewesen  zu 
sein,  bedeutet.  Gewünschtes  erreicht  zu  haben .  Sich  selbst  aber  im  Allge- 
meinen äs  erfotgreKhenCharaUsr  zu  sehen,  ist  jedoch  ebenso  ein  GeffiM 
wielteKhhni.  McMsAbsokries,  sondern  lue  ureigenste  GeislBshalung. 

Die  E'kenntnisse  dieses  Kapitels  können  nicht  als  wissenscha'llich  gel- 
:ei.  weil  sie  v^eder empirisch  bewiesen,  noch  wissenschaflstheoretisch 
konsistent  sind.  Es  sind  meine  persönKchen  Eritennlnisse,  die  zwar  keinen 
Erfolg  garantieren,  unsdtasem  aber  vieleicN  einen  Schritt  näherbringen. 

Mehr  dazu  Im  nächsten  Band. 
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Personenteil 


Erfolgreiche  Vorbilder 
AUS  Wirtschaft,  Politik,  Kultur  und  Sport 

ERZÄHLEN  IHRE  ERFOLGE  UND  DEREN  URSACHEN 
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TaBB-PmonentoH 


^  Acherer  Susanne 


Menschen- 
kenntnis, 
KommunikatioTS- 
fähigkeit, 
Toleranz  und 
Offenheit 


•  Steckbrief 
Benifc  Gastonomki.  Funktion:  Inha- 
berinTäig  bd:  ResiauiantUa..  1150 

Wien,  GoldscWagstr.  33.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  Juni  1962,  Wien. 
Kinder:  Nino  (1982)  und  Nana 
(1986).  EMm:  Monüa  und  Heibert. 
Hobbies:  Kinder,  Reiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hach  der 
loufinn&nniKhen  Lehre  war  Ich  in  einem  BQra  tfitig.  Nach  der  Geburt 
meiner  beiden  Nnderwar  ich  einige  Jahre  zu  Hauttundeilag  dann  flie 

Messebosleß  wieder  ins  Berufslehel  ein  T'otz  freiberuflicher  organisa- 
torischer TatigKGiten  in  Werbeagenturen  schloß  ich  mit  27  Jahren  die 
Matura  am  zweiten  Bildungsweg  ab.  Mein  Betätigungsbereich  beinhal- 
tete Inzxvischen  euch  dto  Gastronomie  durch  aushlbweisae  Hinein- 
schnuppem  -  ich  fand  an  ihr  immer  melv  Geblen  und  fafile  den  Ent- 
schluß.  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen  Nach  Ablegen  dw 
Konzessionsprüfung  eröffnete  ich  mit  viel  Begeisterung,  Freude  und 
positivem  Echo  mein  Restaurant  U3,  welches  ich  seither  als  Famiien- 
belrieb  mit  Unterslutzimg  nminer  Mutler  und  meines  Bniders  fOhre. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  oieinen  Eitolg  sind 
EjgsnsdwflBn  wie  MsnsciiBitonnlnis,  KomnunüialionsSliigliBit,  ToIb- 
lanz,  OffiMheit  und  einfach  eine  groQe  Portion  an  Herzlchl«it  und  Le- 
bensfreude, jedoch  auch  Distanzgefühl  und  pennanente  Präsenz  aus- 
schlaggebend. Dem  Gast  biete  ich  einerseits  eir>e  angenehme,  nette 
Atmosphäre  und  andererseits  ein  offenes  (MrfiLir  Probleme.  Mein  Ei- 
fblgsrezept  liegt  in  der  AbgesUmmItwtt  des  Lolials  auf  meine  Pereön- 
ichKeiL  lii«Ziele7Vol  in  die  Gastronomie  eifousleigen  und  in  gerau- 
mer Zeit  weitere  Lokale  zu  eröffnen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Die- 
se kommt  aus  Tiemem  Inneren,  jedoch  auch  aus  der  Kunst  des  Ab- 
schaltens.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Erretchen  individuell  gesteckter 
Ztole.  Iir  ErfUgeniept?  Die  Überlegung  anslelen,  was  man  möchte 
und  dteeesZel  mit  alerlntensitftl  ohne  Fremdbeeinilussung  versuchen 
zu  erreichen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  sind  kaum  zu 
vermeiden  -  man  muß  die  positive  Seite  daran  erkennen  und  daraus  für 
zukünftiges  Handeln  lemen.  Ihr  Motto?  Positive  Lebenseinstellung  - 
immergutau^eieglsein. 


^  Achleitner  Erich 
•  Stsckbrittf 

Benjf:  Poililcer.  Funktion:  Beziritsvontoher.TStigbei:  Magistrat  der  Stadt 
Wien.,  1060  Wien,  AmerfngsbaAe  11.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  15.  Mai 


1944,  Familienstand:  Verheiratet  m  t  Christine  Kinder  Wolfgang  (1967). 
Claudia  ( 1 970'l  und  Robert  ( 1 981 ).  fvlitgliedschaften:  ÖVP,  Gründer  und 
Mitglied  der  Verbindung  der  akademisdi  geprüften  Versicherungs- 
iouleute,  IMon  Sportverein,  EhnnlcommandaurdBeOnlBnsSL  George 
de  Franoe.  Hobbies:  Modelbau,  IRadbhren,  Skifahien.  Massische  Mu- 
sik, Lesen  (Autobiographien  und  Geschichte),  Hausund  Garten  beim 
Leithagebirge  als  Oase  der  Ruhe. 

•  Karriere 

Wte  war  hr  Wsniegangf?  in  der  Privatwirtschaft  ist  eine  AHS-Malura 

Sicfier  nicht  relevant.  Zum  ErfoJg  gehört  ein  gewisses  Selbstvertrauen, 
damit  man  seine  Matcie  möglichst  perfekt  beherrscnt  -  das  Scdeotet, 
ein  Leben  lang  zu  lernen.  Jeder  hat  auch  nur  ein  gewisses  Quantum 
GIQcl(  und  Pech.  Das  GIQcl(  als  Chance  zu  erkennen,  ist  dabei  wesent- 
Ich.  1M2  bat  ich  bei  der  CdtogtaHtt  Vsnichanjng  ein,  war  zuerat  im 
Innendienst  und  werihselte  mit  23  Jahren  in  den  Außendienst,  wo  ich 
fünf  Jahre  lang  tälig  war.  Dieser  Wechsel  war  em  gewisses  Risiko,  denn 
im  Auf^ndienst  ist  der  Erfotg  ebenso  wie  der  Mißerfolg  sofort  erkenn- 
ber.  1972gabichdenAuBendlen8twiederaufundwunlemll27  Jahren 
der  jüngste  Geschäftssteflentoilar.  Das  eritannte  ich  als  Chance,  lim 
nrr  noch  etv/as  dazu  zu  verdienen,  war  ich  dama's  im  Hotel  meines 
Bruders  fallweise  als  Aushilfs-Nachtportier  tätig  und  kam  damals  mit 
einem  Gast  ins  Gespräch,  mit  dem  ich  dann  einige  Jahre  weiter  zusam- 
menartieitete.  Ich  beschäftig  mich  -  als  erster  und  einziger  -  demit, 
Versichenjngsverträge  in  die  wirlschaWiche  Realität  von  Unternehmen 
'Bon  tatssteigerung,  betnebliche  Vorsorge,  etc)  mit  einzubinden.  Um 
dieses  Geschäft  zu  realisieren,  sattelfest  zu  sein  und  mich  nicht  auf 
Parhwvariaasen  zu  mfisean.  tarnte  ich  im  Ejgansludium  BeAtebaiMrt- 
schaft,  Steuenecht,  Buchhaltung,  etc.  Der  Eribig  mü  meinem  Produkt 
war  durchschlagend,  mein  Partner  zog  sich  nach  vier  Jahren  wegen 
e-ner  Insolvenz  aus  dem  Geschäft  zurjck.  und  ch  machte  -  ausgestat- 
tet mit  dem  entsprechenden  angelernten  Rüstzeug  ■  alleine  weiter.  Im 
Zuge  einesgroßen  VsraicherungsabschlueaesfQrKTM  wurde  man  auf 
mich  auignjnd  meiner  Betriebewirtschaftsicenntaisseaufmericsam,  und 
ich  übernahm  den  Bereich  ^Versicherung  und  Betrieb*.  1976  hatte  ich 
von  der  Co'Ieg  al  tat  zur  Raifcisenversicherung  gewechselt,  in  der  ich 
mich  sehr  wohl  fühlte.  1977  mußten  wir  aufgrund  emer  Gesetzesände- 
ning  komplett  umdeniten.  und  ich  entwidtelte  im  Zuge  des  selnenaili- 
gen  JMailorc8-Pai(atas*(vm  Kreisky  und  Salchet)  ein  lumiilettneues- 
zinsertrags-  und  einkommensteuerfreies  -  Versichervingsprodukt.  Mit  38 
Jahren  absofvierte  ich  mein  Stucium  der  Versicherungswirlschaft  und 
gmndete  den  Verband  der  akademisch  geprüften  Versicherungs- 
icaultoiite. dessen  PiAsUentklianscMieBendzHhn  Jahre  langwar.  1967/ 
1968 wechseito  kii  mft  dem  seinarzaliganGeneraidMtlarvan  der  Raif- 
eisen  zur  Bundesländer- Versicherung  und  war  dort  neun  Monate  Ver- 
kaufsd  rektor,  ene  ich  sieben  Jahre  lang  als  Geschäftsführer  von  „Kapi- 
tal und  RisikomanageiTient'  (PSK-Gruppe)  tatig  war.  1 993  ging  ich  zur 
Östeneichischen  Beamtenversichenjng,  was  eine  Maro  Fehtentschei- 
dung  war.  Schon  damals  halte  ich  aber  auch  gute  Kontakte  zur  Winter- 
thur-Varaicherong,  vrahin  nh  vor  vnr  Jahren  ging.  Ich  war  am  Aulbau 
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der  .Winlisa  AG'  beteiligt,  deren  Geschäftsführer  für  den  Maklerbereich 
ich  bis  vor  kurzem  war.  Diese  Funktion  kann  ich  aufgrund  meines  politi- 
schen Amtes  als  Bezirksvorsteher  seit  dem  Vorjahr  nicht  mehr  aus- 
üben. Meine  politische  Karriere  im  Bezirk  Mariahilf  begann  schon  sehr 
frühzeitig.  Mein  Großvater  war  hier  Polizeibeamter,  und  auch  ich  habe 
zu  diesem  Bezirk  eine  starke  Affinität.  Schon  seit  1982  bin  ich  hier  im 
ÖVP  Bezirksrat.  Als  1997  mein  Vorgänger  verstarb,  wurde  ich  zum 
Bezirksvorsleher  ernannt.  Der  Umstieg  von  der  Privatwirtschaft  in  ein 
nicht  ganz  so  effizientes  System  bereitete  mir  einige  Schwierigkeiten. 
Vor  allem  finde  ich  es  nicht  gut,  daß  ich  meinen  Beruf  nicht  mehr  aus- 
üben kann.  Diesen  Umstand  bekrittle  ich  am  System  deshalb,  weil  da- 
durch immer  mehr  praxisfremde  Theoretiker  in  die  Politik  kommen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  In  erster  Linie  Selbsh/erwirklidiung:  Mein  indi- 
viduell gestecktes  Ziel  zu  erreichen  und  auch  die  Erwartungen  anderer, 
für  die  ich  tälig  bin.  zu  erfüllen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Durchaus.  Mit  24  Jahren  konnte  ich  mir  nicJil  einmal  einen  Urlaub  lei- 
sten, und  zuletzt  hatte  ich  in  der  Privatwirtschaft  immer  ein  Jahresein- 
kommen von  2-3  Millionen.  Bei  meinen  Kindern,  die  sich  nicht  immer  so 
entwickeln,  wie  ich  es  gerne  hätte,  sehe  ich  mich  hingegen  nicht  ganz 
so  erfolgreich.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Schon;  ich 
habe  mich  mit  dem  Erfolg  aber  auch  nicht  verändert.  Wenn  jemand  Er- 
folg braucht,  um  sich  darzustellen,  hat  er  schon  ein  Persönlichkeits- 
defizit. Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Ein  Schlüs- 
selerlebnis war  sicheriich  die  Geburl  meines  ersten  Kindes.  Verantwor- 
tung für  die  Familie  zu  übernehmen,  war  eine  starke  Triebfeder.  Richtig 
war  auch  die  Entscheidung,  zweimal  den  Geschäftsführerposten  gro- 
ßer Versichenjngen  zu  übernehmen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Kreativität.  Phantasie  und  daß  ich  ein  JDas  geht  nicht' 
nicht  akzeptiere.  Gerade  das  hat  mich  immer  besonders  gereizt  -  be- 
sonders in  einem  Veränderungswettbewerb  ist  ja  das  einzige,  das  nichts 
kostet,  das  Denken.  Meine  Stärken  sind  auch  Flexibilität.  Beharrlichkeit 
und  schneller  zu  reagieren  als  andere.  Wie  sehen  andere  Ihren  Er- 
folg? Das  Mieseste,  das  es  gibt,  ist  der  Neid.  Wer  neidig  ist,  wird  nie 
Erfolg  haben.  Neider  sind  Menschen,  die  ihr  Ziel  nicht  erreicht  haben  - 
vielleicht  weil  es  zu  hoch  gesteckt  war,  vielleicht  auch,  weil  sie  sich 
überschätzt  haben.  Am  schwierigsten  ist  es.  sich  selber  einzuschätzen 
-  dazu  gehört  viel  Ehriichkeit.  Haben  Sie  Tätigkeiten  angestrebt?  Die 
Funktionen  in  der  Privatwirtschaft  habe  ich  angestrebt,  die  Funktion  als 
Bezirksvorsteher  aber  nicht  Als  mein  Vorgänger  verstarb  und  ich  mich 
entschied,  diese  Funkton  anzunehmen,  machte  ich  das  aber  auch  100- 
prozentig.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  trenne  Beruf  und  Fa- 
milie, daher  spielt  sie  nicht  so  eine  große  Rolle.  Und  welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter?  Das  gesamte  persönliche  Umfeld  sp*elt  eine  enorm 
wichtige  Rolle.  Ein  Manager  muß  sich  sein  Umfeld  so  schaffen,  daß  er 
sich  freut,  in  der  Früh  ins  Büro  zu  kommen.  In  einem  Klima,  in  dem  auch 
gelacht  wird,  kommt  mehr  heraus,  als  wo  gestritten  wird  und  Mißgunst 
herrscht.  Ein  Vorgesetzter  ist  für  seine  Mitarbeiter  auch  mehr  verant- 
wortlich als  umgekehrt.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbei- 


ter ein?  Am  wesentlichsten  ist  es,  „Raunzer*  aussortieren  zu  können. 
Meine  Mitarbeiter  müssen  vor  allem  anständig  sein.  Sozialkompetenz 
geht  vor  fachlichen  Qualifikationen.  Ein  Mitarbeiter  muß  charakterlich  in 
Ordnung  sein  und  sich  auch  weiterfoikjen  wollen.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Im  Erfolg  steckt  es,  auch  Niederlagen  zur  Kenntnis  zu  nehmen  - 
auch  wenn  man  sie  nicht  akzeptieren  will.  Erfolg  gibt  es  nicht  ohne  Risi- 
ko, und  im  Risiko  stecken  auch  Niederlagen.  Woher  kommt  Ihre  Kraft? 
Ich  kann  total  abschalten  und  verkrampfe  mich  nicht  auf  den  Erfolg.  Wir 
brauchen  alle  Idealziele.  müssen  aber  auch  akzeptieren,  daß  wir  sie  nie 
erreichen  werden  -  hier  zeigen  sich  auch  wichtige  Parallelen  zur  Religi- 
on. Ein  Idealziel  zeigt  die  Richtung.  Idealmodelle  müssen  aber  an  die 
Realmodelle  angepaßt  werden  -  ein  gutes  Beispiel  ist  die  Divergenz 
des  Idealziels  des  Kommunismus  von  der  Realität.  Der  Kommunismus 
als  ideale  Slaatsrefomi  vergißt  darauf,  daß  er  es  mit  Menschen  zu  tun 
hat.  Ihre  Ziele?  Die  nächsten  Wahlen  zu  gewinnen.  Mein  „Deckungs- 
beitrag' sind  schließlich  die  Wähler  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  durch  den  beruflichen  Aufstieg.  Mein  Erfolg  war 
zum  Teil  so  gigantisch,  daß  mich  bald  )eder  kannte.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Beaiflich  nicht.  Politisch  würde  es  mich  freuen,  wenn  man  mir 
einmal  die  Senosität  des  Alois  Mock  nachsagen  würde.  In  puncto  Ehr- 
lichkeit und  in  menschlicher  Hinsicht  ist  er  ein  Voibild.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Zum  Erfolg  gehörtes,  sich  realistische  Etappenziele  zu  setzen. 
Jeder  Erfolg  macht  einen  Menschen  stärker.  Es  sind  viele  positive  Einzel- 
erlebnisse, die  die  Batterie  aufladen.  Erfolg  heißt,  Mißerfolge  zu  über- 
winden und  sich  über  viele  kleine  Dinge  zu  freuen,  um  sich  immer  wie- 
deraufzubauen. 

^  Achs  Matthias 


•  Steckbrief 

Beruf;  Beamter.  Funktion;  Bürger- 
meister, Regierungsrat.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  6.  Dezember  1939.  Fa- 
milienstand; Verheiratet  mit  There- 
sia. Kinder;  Reinhold,  Doris,  Birgit 
und  Christian.  Mitgliedschaften;  Mit- 
glied des  Nationalrates,  Präsident 
des  Burgenländischen  Zivilschulz- 
verbandes. SPÖ-Ortsvorstand. 
Stellvertretender  Bezirks-Vorstand 
der  SPÖ  -  Bezirk  Neusiedl,  Mitglied 


des  SPÖ-Landesparteivorstandes  Hobbies:  Weinbau.  Wandern. 
•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1961  stieg  ich  bei  der  Bundespolizeidion 
Etsenstadt  als  Sicherheitswachebeamter  ins  Bemfsteben  ein.  1 965  wurde 
ich  Beamter  des  Verwaltungsdienstes,  war  von  1966-76  Beamter  des 
gehobenen  Verwaltungsdienstes  (Strafreferent),  ab  Ende  1 976  war  ich 
Präsidial-  und  Personalchef  der  Bundespolizei  Eisenstadt  und  seit  1976 
auch  Ortsvorsitzender  der  SPÖ  Gols.  Ab  1972  war  ich  Gemeinderat 
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von  Gols.  1977  wu'-de  ich  zum  Bürgermeister  gewählt,  war  1981-Ö5 
Mitglied  des  Bundesrates,  1 985-59  Abgeordneterzum  Burgen'ändischen 
Landtag  und  seit  1989  Mitglied  des  Österrektiischen  Nationalrates. 
Sonstige  Tätigkeiten?  WeMiaubetriBb. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  die  Menschen  mit  meiner  Arbeit  zufrie- 
den sind  und  auch  icti  persönlich  das  Gefühl  habe,  gute  Artieit  geleistet 
zu  hsten.  StNn  Sl«  tidi  saiistali  MMgraidi?  Sich  selbst  zu  beur- 
telen  ist  schwierig,  aber  der  Weg,  den  loh  gegangen  bin,  war  erfolg- 
reich. In  der  Poilik  muß  man  einen  geraden  Weg  -  gepaart  mit  großem 
persönlichen  Engagement  und  Se'bstbewußtsc-in  -  gehen  Dabei  dürfen 
die  Menschen  aber  nicht  das  Gefühl  haben,  daß  man  .aogenoben'  rea- 
giert; man  mußeiner  von  hnen  sein  und  sich  selbst  nichlertifihen.  Da- 
diidi,  daß  ich  wn  der  OrtriwvjHkenaig  «on  Gols  und  ai^ 
Funktion  als  Abgeordneter  von  den  Menschen  getragen  v/urde.  kann 
ich  sagen,  daß  mein  Weg  erfolgreich  war  Sonst  hätte  ich  auch  die  schö- 
nen Ergetynisse  nicht  erzielen  können.  Als  ich  1977  erstmals  als  Bür- 
gsrmslstsr  kandidtorle,  l(onnte  ich  inegesamt  17%  Sümmanzuwachs 
erreichen,  die  Parteistimnien  verdoppeln  und  die  absolute  Mehrheit  er- 
relen.  Seither  hab«  ich  mich  fünfmal  der  Wahl  geste'lt  und  von  Mal  zu 
Mal  ein  besseres  Ergebnis  erzielen.  Bei  der  letzten  Gemeinderatswahl 
1997  erzielle  die  SPÖ  58%  der  Stimmen  -  ich  persönlich  in  der  IDirekt- 
wahl  69%.  Bei  drei  Kandidaten  sehe  ich  das  als  großen  Vartrauensvor- 
8diu&.  Auch  auf  Bundesebene  konnte  ich  bei  der  letzten  Wahl  von  allen 
burgenländisrhen  AhrieoTine'-^"  al'er  ^ar'e'en  das  beste  Ergebnis  er- 
zielen. Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Gols  ist  mit  3.500 
Eimifahnemdtezfihn^rößteGefflaMB  Burgenlands,  liegt  aber  in  der 
Bedeutung  weiter  vom.  Wir  haben  in  den  lebten  Jahren  nicht  nur  im 
kommunalen  sondern  auch  im  wirtschaftlichen  Bereich  Akzente  gessizt 
Mit  der  Pannoria.  dem  Golser  Volksfest,  schufen  wi'  die  größte  burgen- 
ländische  Veranstaltung.  In  einer  Zeit,  in  der  Messen  und  Veranstaltun- 
gen zurückgehen,  gelang  es  uns  im  VMlahr  die  Zahl  dar  Ausstelsrum 
10%  zu  steigern.  Wir  steigern  auch  jihriich  dte  Besuchefzahl  -  dabei 
handelt  es  sich  nicht  um  Zueile.  Dazu  habe  ich  auch  gute  Mitarbeiter- 
wir  sind  ein  Team  im  dem  Iteiner  auf  den  anderen  verzichten  kann  und 

Will. 

Wto  ist  für  lirm  EriiMg  ausschlaggebend?  Neben  den  eiwihnten 
Kriterien  muß  man  vor  altem  auch  Dinge  umsetzen.  Ich  habe  midi  Im- 
mer bemüht,  das  Angestrebte  gründlich  vorzubereiten  und  rasch  umzu- 
setzen Dabei  muß  man  in  der  Lage  sein.  Ideen  aufzugreifen  Bei  allem, 
was  wir  im  kommunalen  Bereich  in  Gols  machten,  stand  immer  die 
QuaMfit  im  Vbfdergnmd  •  sei  es  Ortsbild,  Khdsrgartsn,  Rathaus, 
Schwimmbad.  Naluroderder  Kuhfbereich.  Dersoziate  Bereich  wiRl  in 
Gols  stark  betont  und  ich  persönlich  stehe  -  wenn  ich  meine  Arbeit  ana- 
lysiere -  immer  auf  Seite  der  Schwachen,  ohne  daß  mir  das  selbst  be- 
sonders auffallL  Das  spüren  die  Menschen.  Gols  ist  eine  sehr  kinder- 
freundüche  Gemeinde,  dte  Jugend  sehe  ich  ab  Kapital  für  dte  Zukunft 
Wr  haben  das  schönste  Sdwiimmbad  und  den  schönsten  Kindergarten 
des  Landes,  haben  einen  MemationaienWildperic  mit  Biotap,äne  funk- 


tionierende Kläranlage,  weitgehend  staubfreie  Straßen  und  eine  Infra- 
struktur die  auf  dem  neuesten  Stand  ist.  Dadurch  haben  wirzufnedene 
Gemeindebürger.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  komme 
aus  einer  unpolltBChen  Famie,  so  habeich,  von  zu  Hauae  unbeein- 
luBt,  meine  polHische  Orieniteiung  selbst  geAinden.  Zur  SPÖ  ging  Rh, 
weil  es  der  Partei  damals  nicht  gut  ging  und  ich  immer  auf  Seiten  der 
Schwacher  br  Mein  Antrieb  war,  für  andere  Menschen  zu  arbe-ten. 
das  war  meine  soziale  MotivatK>n  in  die  F>olitik  einzusteigen.  Wenn  man 
einmal  dabti  Ist,  braucht  man  aber  auch  £rfolg,  man  lomn  sich  ntcM 
immer  nursaliet Ibidem.  Welche  Rolespteten  ytobeWer?  Ich  habe 
fast  den  gesamten  Mitarbeite'stab  persönlich  ausgewählt  Diese  Tätig- 
keit habe  ich  schon  als  Personalchef  der  Polizei  ausgeübt  Mitarbeiter 
sehe  ich  als  große  Familie,  verlange  aber  viel  von  ihnen,  denn  nicht  die 
Borger  Sind  fOr  uns  da,  sondern  Wir  (Or  dte  Bfiigar.  Wir  mOssan  Immer 
etwas  mehr  geben  als  unssra  Pflicht  ist.  Nach  waldian  Kriteftew  stal- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  meisten  Mitarbeiter  habe  ich  anderen  Be- 
hörden abgeworben  Nicht  immer  bedeuten  die  besten  Zeugnisse  auch 
dte  beste  Leistung.  Für  mich  sind  das  persönliche  Gesprach,  die  Ein- 
stellung zur  Tätigkeit  und  d»  Bereitschaft  zur  TeamartwitwlGNig.  Mei- 
ne Gefuhlsentscheidungen  waren  demiach  immer  richtig.  Welche  Rol- 
le spielt  die  Familie?  Familie  bedeutet  mir  seh'  v\e\.  wenn  man  aber 
stark  engagiert  ist,  bleiben  die  Angehörigen  auf  der  Strecke.  Meine  Frau 
hält  mir  manchmal  vor,  daß  sie  keinen  Politiker  geheiratet  hätte,  auch 
wenn  ich  versuche  Polilik  und  Famite  zu  trennen.  Meine  Kinder  sind 
zum  Tel  auch  politisch  interessiert,  besonders  eine  neiner  Töchter  nimmt 
starken  Anteil  an  der  Politik.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  denke  posi- 
tiv. Wenn  etwas  nk;ht  so  läuft,  wie  ich  es  mir  vorstelle,  sage  i  ch  mir.  daß 
es  noch  schlimmer  sein  könnte.  Ich  kann  Themen  rasch>  aunaken.  Wie 
gehen  8te  damit  um?  Für  nMi  ist  ein  Thema  schnei  erledigt,  deshalb 
kann  ich  auch  noch  nach  22  Jahren  als  Bürgermeister  mit  allen 
Gemeindebürgem  reden  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Bei  einem 
1 7  bis  1 8  Stundentag  muß  man  anders  leben .  Ich  bin  hart  zu  mir  selbst, 
schone  meine  Kfiiper  und  kann  mich  schnell  regenettersa  ImZIate? 
Im  kommunalen  Benich  weiden  wir  fQr  dte  Feuerwehr  ein  neues  Haus 
bauen.  Das  älteste  Haus  von  Gols  wird  zu  einer  Vinothek  umgebaut, 
denn  wir  sind  nicht  umsonst  die  bedeutendste  österreichische  Weinbau- 
gemeinde,  die  auch  den  Franzosen  Paroli  bieten  kann.  Wir  haben  im 
Weinbau  Betriebe,  dte  man  IntsmalkMtelinsSchaufiBnstorstelsn  kann. 
Vbn250Walnbaubetrieben8ind  100  TofvMriebe  dabei,  die  in  der  \ter- 
edelung  und  der  Vermarktung  hervorragende  Art)eit  leisten  -  dem  gro- 
ßen Kulturgut  Wein  tragen  wir  so  Rechnung,  Die  Gemeinde  ist  hier  im- 
mer unterstützend  dabei,  ich  selbst  mache  für  unseren  Wein  viel  PR 
und  wertie  dafür,  wo  es  nur  möglich  ist,  auch  fnanziel  unterstüben  wr 
unseren  Weinbau  -  er  istfQr  Gate  ein  bedeutender  Wirtschaflsfiaidor.  hr 
Lebensmotto?  Ich  will  immer  ich  sein,  so  handle  und  lebe  ich  nach 
dem,  was  mir  mein  Innerstes  sagt-  Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  jeder 
Mensch  ist  anders.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wir  sind  nicht  so  wichtig, 
wte  wir  glauben,  aber  seten  wrtoh,  daß  es  unsgbt  Ein  Ratsdilao 
zum  Erfiolg?  Wichtig  ist einagute  AusbMung  und  LelstungsberaHschaft 
-  sie  steht  im  Voniergnind. 
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^  Adamovich  Ludwig 

0.  Univ.  Prof.  Dr.  DDr.  h.c. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Jurist.  Funktion:  Präsident. 
Tätig  tiei:  Verfassungsgerichtstiof., 
1010  Wien.  Judenplatz  11 .  Geboren 
-  Datum,  Ort:  24.  August  1932,  Inns- 
brucl<.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elfriede.  Eltern:  Univ.  Prof.  Ludwig 
und  Emma.  Schöpferische  Akte: 
Zahlreiche  Fachpublikationen,  Mit- 
autor des  Lehrbuches  des  .Österrei- 
chischen  Staatsrechtes"  (zusam- 
men mit  Prof.  Funk  und  Doz. 
Holzinger).  Hobbies:  Musik,  Landschaft,  Reisen,  fremde  Kulturen  ken- 
nenlemen,  bildende  Kunst.  Phitosophie,  Psychologie,  Erkenntnistheo- 
ne.  Yoga. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bei  jedem  Werdegang  spielt  das  Elternhaus 
eine  große  Rotle .  Mei  n  Vater  war  Universitätsprofessor  für  Verfassungs- 
und Verwaltungsrecht  und  der  letzte  Justizminister  vor  dem  Anschluß. 
Nach  dem  Krieg  wurde  er  zuerst  Vizepräsident  und  dann  Präsident  des 
Verfassungsgenchtshofes.  Seine  Persönlichkeit  hat  mich  sehr  geprägt, 
obwohl  es  auch  zu  Spannungen  kam,  weil  unsere  Naturelle  verschie- 
den waren.  Mein  Vater  war  ein  Pedant,  ein  autoritärer  Mann,  ich  war 
eher  chaotisch.  Trotz  dieser  Ambivalenz  war  er  für  mich  Vorbild.  Meine 
Mutter  stammt  aus  einer  Arztfamilie  und  ich  wollte  Medizin  studieren. 
Ich  war  schlecht  in  Mathematik  und  Physik  und  hätte  am  Beginn  des 
Studiums  Schwierigkeiten  gehabt,  was  mich  demotivierte  und  den  An- 
stoß gab,  Rechtswissenschaft  zu  studieren.  Nach  kurzer  Gehchtspraxis, 
in  der  ich  mich  nicht  sehr  wohl  fijhlte,  fing  ich  im  Verwaltungsdienst  des 
Landes  Niederösterreich  an  und  trat  danach  in  den  Verfassungsdienst 
des  Bundeskanzleramtes  ein,  wo  ich  zunächst  1 8  Jahre  tätig  war.  1973 
habilitierte  ich  mich  für  Verfassungsrecht  und  Verfassungspolilik  der 
Universität  Wien  und  wurde  1 974  zum  Onjinahus  für  öffentliches  Recht 
an  der  Universität  Graz  emannt.  Mir  fehlte  allerdings  die  gewohnte  Hek- 
tik. Als  Dr  Willibald  Pahr,  der  damals  den  Verfassungsdienst  des  Bun- 
deskanzleramtes leitete,  Außenminister  wurde,  bin  ich  mit  der  vorläufi- 
gen Leitung  des  Verfassungsdienstes  betraut  worden.  1977  wurde  ich 
Sektionschef  und  leitete  den  Verfassungsdienst  bis  1 984,  als  ich  Präsi- 
dent des  Verfassungsgerichtshofes  wurde.  Damals  war  diese  Institution 
im  Bereich  der  Justizvenvaltung  reformbedürftig;  im  Zusammenwirken 
mit  meinen  Kollegen  ist  es  mir  gelungen,  positive  Umwandlungen  zu 
vollziehen  und  eine  gute  Atmosphäre  zu  schaffen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  waren  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Talent,  beträcht- 
liches Maß  an  Arbeit  und  eine  Portion  Glück.  Wie  schlägt  sich  das 


nieder?  Damit  meine  ich  emotionale  Intelligenz,  gewisse  Chancen  als 
solche  zu  erkennen.  Wichtig  ist,  den  Blick  dafür  zu  haben,  wo  es  eine 
Chance  gibt,  wieweit  sie  realisierbar  ist  und  wieweit  ich  bereit  bin,  mich 
mit  dieser  Chance  auseinanderzusetzen.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Forderung  auf  benjflicher  Ebene,  die  man  zum  Einklang  mit  dem 
privaten  Bereich  bringt.  Wie  man  das  macht,  ist  sehr  individuell,  dafür 
gibt  es  kein  Rezept.  Man  ist  dann  erfolgreich,  wenn  man  im  bemflichen 
Bereich  das  Maximum  en'eicht,  ohne  dabei  das  Privatleben  zu  vernach- 
lässigen. Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine  Niederlage  ist 
für  mich  ein  Mißerfolg,  an  dem  man  zumindest  zum  Teil  schuld  ist.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  sind  da  zu  da.  um  daraus  zu  lernen 
und  zu  versuchen,  den  gleichen  Fehler  nicht  noch  einmal  zu  machen, 
bzw.  den  eigenen  Anteil  am  Mißerfolg  zu  reduzieren.  Was  sind  die  Grün- 
de für  eine  Niederlage?  Das  Setzen  von  unrealistischen  Zielen  und 
Fehleinschätzung  der  Situation  und  der  eigenen  Person.  Wie  gehen 
Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Bei  meiner  Tätigkeit  muß  man  zwischen 
meinen  Kollegen  und  meinen  Mitarbeitern,  für  die  ich  Vorgesetzter  bin. 
unterscheiden.  Jeder  meiner  Kollegen  hat  eine  individuelle 
Personlichkeitsslruktur,  die  zur  Kenntnis  zu  nehmen  ist.  Mit  meinen  Mit- 
arbeitern versuche  ich  einen  Kooperationsstil  zu  pflegen,  manchmal  muß 
man  aber  auch  autoritär  auftreten  können.  Dazu  gehört  Mut,  weil  dieser 
Weg  nicht  der  einfachste  ist.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Verbal 
durch  Medienmteresse  und  durch  diverse  Auszeichnungen.  Ihre  Bot- 
schaft an  die  Jugend?  Wertvorstellungen  zu  bilden,  und  im  Rahn>en 
dieser  Vorstellungen  Entscheidungen  in  Eigenverantwortung  zu  treffen. 

#  Albert  Karl-Johannes  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Nachrichten- 
technik. Funktion:  FilmproduzenL 
Tätig  bei:  Harich  &  Albert  GmbH, 
Film-  und  Fernsehproduktion.,  1070 
Wien,  Seideng.  30.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  27.  Jänner  1971,  Wien. 
Eltern:  Mathias  und  Traude.  Hob- 
bies: Spazierengehen  im  Wald. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Tatsache,  daß  ich 
während  meines  Studiums  das  Medium  Femsehen  kennenlernte.  Mich 
interessierte  immer  die  technische  Seite  -  was  geschieht  hinter  der  Ka- 
mera? So  arbeitete  ich  zwei  Jahre  als  Kameraassistent  bei  den  „Seiten- 
blicken", wo  ich  sehr  viel  lernte.  Nach  Abschluß  der  HTL  arbeitete  ich 
bei  diversen  Firnien  und  trat  1993  bei  .Key  TV*  ein,  wo  ich  Helmut  Manch 
kennenlernte.  Er  machte  Industrie-  und  Wirtschaftsfilme,  was  damals 
(und  zum  Teil  heute  noch)  eine  Marktnische  war.  Wir  verstanden  uns 
sehr  gut  und  ergänzten  uns  einander.  Die  Zusammenarbeit  funktionier- 
te reibungslos  und  nach  zwei  Jahren  wurde  ich  geschäftsfuhrender 
Gesellschafter  der  Firma.  Unsere  Tätigkeit  entwickelte  sich  sehr  erfolg- 
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reich.  Wir  Itreierten  eine  eigene  Linie,  die  ich  als  Screendesign  definie- 
ren würde.  Nach  wie  vor  produzieren  wir  Industrie-  und  Werbefilme. 
Werbespots  und  nisteten  verschiedene  Veranstaltungen  multumedial 
aus.  Herr  Harich  beschäftigt  sich  mit  dem  urspriinglichen  Konzept,  mit 
den  Kunden  und  ich  setze  die  Ideen  in  die  BiWsprache  um.  Unser  Erfolg 
ist  ein  Teamerfolg  und  wir  können  stolz  sein,  daß  es  uns  gelungen  ist, 
Pionierarbeit  zu  leisten  und  dafür  Anerkennung  zu  bekommen.  Das  was 
wir  machen,  hat  es  früher  noch  nicht  gegeben.  Jetzt  betreuen  wir  mit 
unseren  Produktionen  unter  anderem  den  WWFF  (Wiener 
Wirtschaftsförderungsfond),  für  den  wir  bereits  zwölf  Rlme  produzier- 
ten, die  Wiener  Wirtschaftskammer,  die  Voest  Aipine,  die  AUA,  die 
Pharming,  die  Nordstem-Colonia,  wo  mit  unseren  Filmen  800  Mitarbei- 
ter über  die  Firma  aufgeklärt  werden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Knochenharte  Arbeit,  Gespür 
für  Marktnischen.  Identifikation  mit  dem  Produkt,  hohes  Niveau  und 
Selbstkritik.  Wichtig  ist,  daß  wir  mit  unseren  Filmen  den  Kunden  helfen, 
erfolgreidi  zu  werden.  Deswegen  ist  es  unsere  Aufgabe,  jeden  Beitrag, 
selbst  wenn  es  um  ein  ganz  .trockenes'  Thema  geht,  emot)onal  zu  ge- 
statten. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Gesellschaftliche  Anerkennung. 
Wir  müssen  ein  Produkt  liefern,  daß  gleichzeitig  den  hohen  professio- 
nellen Anspmchen  entspncht  und  von  jedermann  verstanden  wird.  Ihre 
Ziele?  Nummer  eins  in  der  Branche  zu  werden,  internationale  Anerken- 
nung zu  en'eichen.  Welche  Art  von  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig? 
Anerkennung  von  Kunden.  Wenn  der  Kunde  zufrieden  ist  und  wenn  un- 
sere Filme  ihm  geholfen  haben,  sich  geschäftlich  zu  entfalten,  dann  brau- 
che ich  keine  andere  Anerkennung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  Entspannungsmomenten,  Spazierengehen  und  Literatur.  Ihr  Leit- 
satz? Jedes  Problem  beinhaltet  eine  Lösung. 

t¥  Albrecht  Gerhard 

•  Steckbrief 


Benjf:  Reischhauenneister.  Funkti- 
on: Inhaber  Tätig  bei:  Gerhard  Al- 
brecht Fleischwaren  u.  Wurster- 
zeugung., 121 0  Wien,  Floridusg.  40. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Oktober 
1945,  Hollabrunn.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Roswitha.  Kinder: 
Petra  (1965)  und  Gerhard  Franz 
(1966).  Hobbies:  Moto-Cross  (3. 
Platz  bei  der  Veteranen  -  Weltmei- 
sterschaftin Deutschland).  Tischten- 
nis. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war,  daß  ich 
aus  ärmlichsten  Vertiältnissen  komme  und  meine  Mutter  meinte,  daß 


ich  als  Fleischhauer  nie  Hunger  leiden  müßte.  Grundgedanke  dabei  war 
also  die  Absichenjng  und  so  wurde  ich  Fleischhauer.  Ich  arbeitete  20 
Jahre  als  Arteiter  in  der  Branche,  parallel  dazu  war  ich  Fensterputzer. 
GläsenAfäscher.  Taxifahrer  und  Zeitungskolporteur.  War  Ihr  Lohn  nicht 
ausreichend?  Wir  bauten  ein  Haus  und  das  kostete  natüriicti  viel  GeM. 
So  war  es  notwendig  Geld  dazu  zu  verdienen.  Das  bedeutete  für  mich 
fünf  Jahre  lang  mit  2-3  Stunden  Schlaf  auszukommen.  Die  Arbeit  war 
sehr  intensiv  und  irgendwann  merkte  ich.  daß  es  so  nicht  weiter  gehen 
konnte.  Nach  langem  Übertegen  wagte  ich  1980  den  Spnjng  in  die  Selb- 
ständigkeit. Der  Anfang  war  natüriich  sehr  schwer  Wichtig  für  mich  war 
mit  sehr  viel  Spaß  meiner  Benjfung  als  Beaif  nachzugehen.  Wir  kauften 
einen  Stand  am  Viktualienmarkt  im  3.  Beziri<  und  begannen  uns  in  der 
Branche  zu  etablieren.  Der  Stand,  den  wir  kauften  war  technisch  nicht 
gut  ausgerüstet,  es  gab  keine  Kühlungen,  was  für  den  Fleischhandel 
sehr  wichtig  ist.  Wir  mußten  relativ  viel  Geld  investieren  und  begannen 
dann  engagiert  zu  aiteiten.  Nach  einiger  Z&[  hatten  wir  sieben  Geschäfte. 
Fingen  Sie  mit  Fremdkapital  an?  Meine  Schwester  lieh  mir  das  Kapi- 
tal, sonst  wäre  das  für  mich  nicht  möglich  gewesen.  Wir  waren  sehr 
fleißig  und  ehrgeizig.  Trotz  des  ursprünglichen  Mißtrauens  nahmen  wir 
der  Konkurrenz  die  Kunden  weg.  Durch  unsere  Tüchtigkeit  ist  es  uns 
gelungen,  am  Markt  zu  überleben.  Mit  der  Zeit  expandierten  wir  und  für 
das  Geschäft  im  21 .  Bezirk  bekamen  wir  als  Zweiter  in  Östeneich  den 
EU-Stempel,  worauf  ich  sehr  stolz  bin.  Sonstige  geschäftliche  Tätig- 
keiten? Besitzer  von  4  Ständen  -  1030  Wien,  Landstraße  Markt  und 
1210  Wien,  An  der  oberen  Alten  Donau. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Erfüllung,  der  an  mich  gestellten 
Anfordemngen,  sei  es  durch  einen  Großkunden,  durch  einen  Einzel- 
kunden mit  ausgefallenen  Wünschen,  oder  durch  die  EU-Vorschriften. 
Ich  arbeite  um  meine  Kunden  zufrieden  zu  stellen  und  nicht  um  Geld  zu 
verdienen.  Wenn  man  sich  bemüht  und  die  Anforderungen  erfüllt,  dann 
kommt  das  GeW  automatisch.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ohne  auf  die 
Uhr  zu  schauen,  meine  Kräfte  gerne  in  die  Firma  zu  investieren  und 
auch  am  Wochenende  zu  arbeilen.  Was  macht  Ihren  persönlichen 
Erfolg  aus?  Mein  Ehrgeiz!  Meine  Eltern  waren  die  ärmsten  Leute  in 
unserem  Dorf.  Menschen  von  ,ganz  unten'  haben  mehr  Ehrgeiz,  weil 
sie  wissen,  wie  es  dort  .unten"  zugeht  und  sie  das  nie  wieder  erteben 
möchten.  Das  war  meine  Tnebfeder:  .Ich  muß  es  machen,  sonst  kom- 
me ich  nicht  durch." 

Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  ich  nicht  mehr  in  der  Lage 
wäre,  meinen  Beruf  so  auszufuhren  wie  jetzt.  Im  Moment  ist  die  wirt- 
schaftliche Situation  sehr  schwierig  und  wir  müssen  beweisen,  daß  wir 
auch  in  der  EU  punkto  Qualität  mitreden  können.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Probleme  sind  dazu  da.  um  gelöst  zu  werden.  Man 
lernt  aus  Problemen  und  man  sollte  versuchen,  nicht  den  gleichen  Feh- 
ler zu  wiederholen.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich 
behandle  sie  als  Menschen  und  nicht  als  Sklaven,  spiele  nicht  den  gro- 
ßen Chef.  Ich  zeige  ihnen,  daß  sie  mir  nichts  vorspielen  können,  da  ich, 
wenn  Not  am  Mann  ist.  bei  jeder  Art  von  Arteit  einspringen  kann.  Wie 
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erfahren  Sie  Anerkennung?  Indem  man  mein  Geschäft  mit  einem  EU- 
Stempel  ausgezeichnet  hat.  die  Konkurrenz  bei  mir  einkauft  und  ich  aus 
einem  alten  Betrieb  ein  renommiertes  Unternehmen  machen  kannte. 
Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  bedeutet  für  mich  Rück- 
halt, Geborgenheit  und  einen  Teil  meines  Erfolges.  Meine  Frau  ist  bei 
mir  im  Geschäft,  die  Kinder  sind  in  unsere  Fußsiapfen  getreten,  wobei 
mein  Sohn  nach  der  Lehre  weggegangen  ist,  was  ich  für  Gut  empfinde  - 
er  soll  seine  eigenen  Erfahrungen  sammeln  und  spüren,  was  es  heißt 
nicht  als  Junior-Chef  behandelt  zu  werden.  Ihre  Devise?  Spaß  am  Le- 
ben. Ich  habe  genug  gearbeiteL  jetzt  möchte  ich  auch  meine  freie  Zeit 
genießen. 


^  Aibrecht  Klaus  Prof.  Dipl.Ing. 


V 


•  Steckbrief 

Beruf:  Starkstromtechniker  Tätig 
bei:  Prof.  Dipl.Ing.  Albrecht  Klaus 
Unlernehmensberalung..  1170 
Wien,  Neuwaldeggerslr.  25.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  23,  Dezember 
1931,  Prag.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Enka.  Hobbies:  Reisen, 
Oper,  Konzerte,  Skifahren,  Klettern, 
Jinis. 


— i  •  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura:  vier  Semester  Deutsch.  Englisch, 
Theologie  dann  Starkstromtechnik  (Diplom  1959).  Fünf  Jahre  Planungs- 
ingenieur bei  Brown-Boveri;  Inbetriebsetzungen  im  In-  und  Ausland; 
Entwicklung  eines  elektronischen  Kopienwerkes  für  Seilbahnen  (Patent). 
Anschließend  zweieinviertel  Jahre  bei  IBM,  Ausbildung  in  Datenverar- 
beitung; Systemberater  für  Erschließung  neuer  technischer  Anwendun- 
gen. Anschließend  fünf  Jahre  Leiter  der  Zentralsteile  für  Datenverarbei- 
tung bei  der  Steyr-Daimler-Puch  AG,  wo  ich  mir  umfangreiche  Kennt- 
nisse der  Betriebswirtschaft  aneignete,  1972  Gründungsprokurist  der 
Management  Data  und  Leiter  EDV-Dienstleistungen,  Seit  Jänner  1973 
selbständiger  Untemehmensberater  und  erfolgreich  in  Klein-  und  Groß- 
projekten: Reorganisation  der  EDV-Abteilung  NÖM,  Pensionsab- 
rechnungen für  Bundesingenieur-  und  Tierärztekammer  (zwölf  Jahre), 
Umstellung  auf  EDV  der  Versicherungsanstalt  der  Öffentlichen  Bedien- 
steten, acht  Jahre  Schreck  AG.  und  andere.  Sert  1 975  genchtücher  Sach- 
verständiger für  EDV  und  Betriebswirtschaft.  Seit  1973  zuerst  nebenbe- 
ruflich bis  zu  zwei  Lehrverpflichtungen  .Organisation  und  Praxis  der 
EDV".  Lehrplanentwicklung  für  System-  und  Einsatzplanung  von  Com- 
putern, nacti  dem  heute  an  den  österretchischen  HTL  s  unterrictitet  wird, 
1992-96  Schulleiter  der  HTL-Spengergasse  (bis  zur  Pensioniemng). 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Leistungen 


für  meine  Familie,  für  die  Gesellschaff  und  für  mich  zu  erbringen,  ohne 
unlautere  Methoden  anzuwenden.  Auf  Gnjnd  meiner  christlichen  Gmnd- 
haltung,  welche  ich  vom  Elternhaus  mitbekommen  habe  und  die  auch 
einen  Bestandteil  meines  Lebens  darstellt,  gelingt  das.  Erfolgsstreben 
wurde  mir  nie  bewußt.  Fachliche  Kompetenz  und  ständiges  Weiterbil- 
den waren  aber  sicher  von  Nutzen.  Gab  es  Niederlagen?  Nein,  nicht 
bewußt.  Von  wo  kommt  die  Kraft?  Aus  der  Identifikation  mit  der  Auf- 
gabe. Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Durch  einein- 
halb Jahrzehnte  gab  es  für  mich  eine  sechseinhalb  Tage-Woche  mit 
dreimal  Abendunterricht,  was  eine  große  Belastung  für  die  Familie,  vor 
allem  für  meine  Gattin  bedeutete.  So  nutzten  wir  die  karge  Freizeit  effi- 
zient und  gestalteten  viele  gemeinsame  Urlaube.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Sicher,  z.B,  die  Funktion  des  Schulleiters  an  der  HTL 
war  für  mich  ein  Erfolg;  noch  heute  erfahre  ich  positive  Rückmeldun- 
gen, Da  ist  mir  manches  gelungen.  z.B.  neue  Lehrptäne.  internationale 
Kooperation.  Die  Fähigkeit,  Situationen  schnell  zu  erfassen  waren  Vor- 
aussetzung, Fachwissen  und  Kenntnisse  der  österreichischen  Wirtschaft 
hilfreich.  Es  gelingt  mir  mit  Menschen  unterschiedlicher  Bildung  und 
Anschauung  zu  kommunizieren,  ohne  meine  persönliche  Linie  aufzu- 
geben. Von  wo  bekamen  Sie  Anerkennung?  Außerhalb  der  Familte 
ist  das  für  mich  unbedeutend  trotz  erstklassiger  Firmenzeugnisse.  Doch 
als  bei  meiner  Verabschiedung  in  der  Schule  eine  Tafel  mit  meinem 
Namen  enthüllt  wurde,  habe  ich  mich  gefreuL  Bis  heute  bin  ich  der  ein- 
zige Schulleiter,  dem  das  widerfuhr. 

^  Almbauer  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebüroangestellter,  freischaffender  Künstler  Funktion:  Frei- 
schaffender Künstler.  Tätig  bei:  Atelier  Gerhard  Almbauer.,  1 190  Wien. 
Saarpl.  1,''9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  April  1957,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Heidrun.  geb.  Jogi.  Kinder:  Marco  (1 998).  Eltern:  Christi- 
ne und  Rupert.  Hobbies:  Lesen,  Reiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  und  dem  Bundesheer  war 
ich  im  Ausland.  Auf  Teneriffa  verbrachte  ich  ein  Jahr,  wo  ich  einen 
Reisebürobesitzer  aus  Frankfurt  kennenlernte.  Dieses  Reisebüro  führte 
ich  dann  ein  Jahr  lang,  kam  1978  nach  Österreich  zurück  und  arbeitete 
im  Östen'eichischen  Verkehrsbüro,  Nach  vier  Jahren  übernahm  ich  eine 
Filiale,  wurde  von  einem  Hotelbesitzer  abgeworben  und  führte  desen 
Hotel  am  Graben. 

Nach  zwei  Jahren  kaufte  ich  mir  im  Burgenland  eine  Frühstückspension 
und  war  Regionalleiter  für  das  Raiffeisen  Reisebüro.  Während  meiner 
Reisezeit  fotografierte  und  zeichnete  ich.  Nach  einiger  Zeit  begann  ich 
mit  dem  Aquarellmalen,  mit  der  Zeit  wurde  ich  so  gut,  daß  ich  die 
Fri]hstückspension  und  das  Reisebüro  aufgab  und  bin  seither  freischaf- 
fender Künstler  Mein  zweites  Standbein  sind  Malseminare,  die  ich  ma- 
che und  meine  internationale  Präsenz  a uf  Ausstellungen . 
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•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  In  e  rer  für  mich  glücklichen 
Umgebung  leben  zu  können  und  vom  Staat  unabhängig  zu  sein.  Ken- 
HM  Sit  MiAMlolg«?  Das  Leben  ist  ein  Wsllentai  •  MBerfolg  gehört 
zum  Erfolg.  Wie  gehen  Sie  dimil  um?  Ich  mesae  dem  Mißeribig  nioht 
viel  Bedeutung  bei.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ehr- 
lichkeit. Spontantiät  und  Können.  Leider  ist  es  in  der  Kunst  oft  nicht 
notwendig,  sein  Handwerk  zu  beherrschen.  Manche  meinen,  daß  alles 
KunstssLWilclttitolle«pieltdleFmill»1llrSto7F»lwrdaciito 
nichlviel  über  die  Famiie  nach.  Jetzt  Irin  ich  seit  einem  Jahrglücidich 
verheiratet  und  erfreue  mich  eines  Ideinen  Sohnes.  Heute  spielt  die  Fa- 
milie eine  wichtige  Rolle,  Haben  Sie  Vorbilder?  Mark  Rotko  und  Ri- 
cnard  Oibernkorn  faszinieren  mich  zur  Zeit.  Neben  der  europäischen 
Kultur  Intoressiert  mich  Iwsondets  die  asiatische  Kultur.  Hallen  Sie 
AnsflüiiiHini  eriMwen  und  twaldie  Rolle  spielt  das  für  81a?  Idi 
bekan  ArerVennung,  aber  es  spiel!  keine  große  Rrfle,  da  rh  an  Boden 
der  Realität  geblieben  bin  Im  Untcrbew  ußtsem  sp  eh  es  wahrscheinlich 
eine  Rolle.  Wenn  man  keine  Anerkennung  bekommt,  dann  hört  man 
iigendiMannniitdein  was  man  tut.  auf.  Woher  schfifAnSielhmKi^ 
Aus  der  Umwelt,  der  Famüie  und  der  Kultur.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Bn- 
fach  so  weiterzumachen,  ich  bin  glücklich  und  zufneden.  Das  WoW- 
fiihlen  und  der  Spaß  bei  der  Arbeit  sind  sehr  bedeutend.  Welchen  Rat- 
schlag für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Zum  Effbig 
gehört  sehr  viel  FleiS,  man  muß  sein  Wedc  absolut  beherrschen  und 
innovativ  sein.  Man  muß  sich  immer  weiterentwickeln.  experimentierBn 
und  Tian  darf  den  Erfolg  nicht  als  etwas  Matenelles  sehen.  Ihr  Lebens- 
motto? Ehrlich  und  fleißig  zu  sein.  Den  anderen  gleichberechtigt  be- 
handeln, unabhängig  von  seiner  Relgion,  seher  Huulhrtie  und  sainBr 
Herfcmlt 

^  Amann  Alfred 

•  StockMof 

Funktion:  Marketing  Manager.  Tälig  bei:  Intentia  Austria  EDV-Beratungs 
GmbH.,  8053  Graz,  Straßganger  Str  293.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
Juni  1956,  Bleitief  g.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dons,  geb.  Volk.  Kin- 
der Alexandra  und  AKad.  EHisnt:  Annelleae  und  AMwl.  MitgHedsdiaf- 
isn:  MarlieHngdub,  Spoitdub  .S3  R»!  -  Comp.  Club*.  Hobbies:  Wte- 
aerapoit  Radfahren,  Fologralle,  Kunst,  KuNur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Mahira  aibeMsle  ich  zehn  Jahr» 
lang  in  dsr  eHeriichen  Skierzeugung  und  Sptttariialiandel.  Danach 

wechselte  ich  in  die  Computerbranche.  Zuerst  war  ich  in  der  Hardware 
dann  in  der  Software  im  Bereich  Verkauf  und  Marketing  tätig.  Daraufhin 
baute  ich  für  die  Firma  Sigma  die  neu  geghindete  Geschäftssteile  in 
Kamten  auf  und  leitete  dese.  1997 wechselte  ich  zu  IntenSB  als  Marke- 
ting Manager.  Ich  war  immerauch  im  Verkauf  tätig  und  verior  dadurch 
nie  den  Bezug  zum  Marict 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  es  mir  gelungen  ist 
ständig  umfangreichere  Verantwortung  und  Aufgaben  zu  bekommen. 
Wte  ist  für  Sie  Erfcig?  Wenn  man  dte  gestBckten  Ziele  enekM  oder 
überschieilet  hr  Erfoigsreapt?  Hartnäckigkeit,  einmal  mehr  aufm- 
stehen,  als  man  hinfällt.  Zielstrebigkeit  und  Konsequenz.  Ihre  Vorbil- 
der? Mein  Vater  und  erfolgreiche  Männer  wie  Frank  Stronach.  David 
Ogilvy  und  andere.  Gab  es  Rüclischläge  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  RGckscMfige  hat«  natOrlch  gegeben.  Jede  Mederlage  ist  fOr 
mich  eine  neue  Cttance  und  ein  Aufbruch  zu  neuem  Erfoig  •  sie  prägt 
Man  kann  aus  jeder  Niederfage etwas  Positives  ziehen.  Wie  werden 
Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitaiteifern  gesehen?  D  e  Familie 
erlebt  mich  als  toleranten  und  vjel  zu  großzügigen  Menschen.  Freunde 
sehen  mich  als  erfbigrekihen,  stadun  aber  auch  manchmal  schwiert 
gen  Menacnsn,  weiicnaneiiBQatan.  muhmmbt  sonenniftn  Mssenei- 
bewußten,  starken,  e-folgswütigen  Charakterund  das  ist  Kr  die  d'e  mein 
Arbe  tstemp-o  nicht  ha.ten  wollen  oder  können  manchmal  sctiv  erig. 
Haben  Sie  Aneritennung  erfahren?  Anerkennung  gibt  es  imnver  wie- 
der durch  die  erzielten  Erfolge.  Aber  auch  sonst  erlebe  ich  Anerken- 
nung in  den  unterschiedlnhsten  Formen.  Natüriich  ist  sie  mir  wichtig 
und  sehr  angenehm.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe 
ich  aus  Erfolg  und  Interesse  an  meiner  Arbeit.  Toleranz  und  Verständnis 
seitens  der  Familie  kräftigen  auch  sehr.  Ihr  Erfoigsziel?  Ein  erfolgrei- 
ches, ereignisreiches  und  spannendes  Berufeleben,  das  mir  MSgich- 
kBit  zur  persönlichen  Weiterentwicklung  und  zum  Gewinnen  gibt.  Ihr 
Rat  zum  Erfolg?  Sprachen  lemen.  weil  die  Welt  immer  kleiner  wird. 
Klare  Zieivorstellung,  was  man  im  Leben  werden  will  -  nach  Neigung 
und  tatamse.  Konsequenz  h  der  llmaetzung.  Erkennen,  daßdwse« 
Leben  die  UiaulfOhrung  ist  und  nicht  dte  Generaipnbe.  Sport  fördert 
den  Siegeswien  undzeigl  die  Leislungsflhigicsit 

^  Amon  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischer  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fleisch  -  Wurst  -  Amon., 
3500  Krems.  Wiener  Str.  6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  Juni  1959, 
Langenlois.  FamlenstandrViBrhaiMiBtndtUniia.  Kinder:  Heiniut(1989). 
Vlnceiit(1966)  und  Laurent  (1999).  Hobbies:  Motorrad. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  habe  1976  die 
Fleischerlehra  bei  der  Firma  Eiagast  in  Amstalian  abeohfiert  und  an- 
achiefiend  das  Bundesheer  abgeleisM.  1980  bki  ich  als  Fleischstge- 

selle  'ür  drei  Monate  nach  Salzburg  gegangen,  da  me'n  Vater  wollte, 
daß  ich  mehrere  Betnebe  kennenlernte.  Nach  drei  fvtonaten  habe  ich 
den  elterlichen  Betrieb  übemommen.  1982  habe  ich  mit  Erfolg  die 
Fteischenneistefpruliing  abgelegt  und  1968 übernahm  Kh  nach  Vaters 
Pensnnlening  den  dtsrichen  Betrieb  diein.  Dann  habe  ich  «ne  neue 
Betriebsausstatiung  hstaliert.  Dia  Betriebsübemahme  war  durch  aus- 
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zuzahlende  Abfertigungen  eine  hohen  Belastung  für  mich.  Die  Filialen 
In  den  Landgemeinden  hat»  ich  geschlossen  und  heute  tretreibe  ich  nur 
noch  die  Filiale  im  Krems. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Ich  bin  zweimal  an  den 
Bandscheiben  operiert  worden,  und  wenn  man  aus  dem  Betrieb  bewe- 
gungslos in  das  Spital  gebracht  wird,  da  hat  man  zu  Erfolg  eine  andere 
Einstellung  als  üblich.  Ich  bin  drei  Tage  im  Spital  gelegen,  ohne  mich 
bewegen  zu  können.  Ich  studierte,  inwieweit  das  Streben  nach  irdischen 
Gütern  Sinn  macht.  Ich  arbeite  gern,  wenn  es  sein  muß  auch  ab  drei 
Uhr  morgens  oder  bis  20  Uhr  am  Abend.  Aber  seit  dem  Auftreten  mei- 
nes Bandscheibenleidens  stehe  ich  anders  zum  Erfolg.  Es  gab  Momen- 
te, in  denen  mich  nichts  mehr  interessierte  und  nur  noch  die  Gesundheit 
im  Vordergrund  stand.  Ich  weiß  natürlich,  daß  ich  meinem  Körper  im 
Laufe  der  Jahre  nichts  geschenkt  habe,  und  bin  auch  der  Typ,  der  selbst 
gern  zupackt  Was  ist  das  Rezept  Ihres  Erfolges?  Wenn  ich  etwas 
produziere,  muß  es  mir  selbst  schmecken,  und  ich  muß  die  Ware  mit 
Freude  an  die  Kundschaff  weiten-eichen,  Ich  muß  immer  den  Kunden 
ins  Auge  sehen  können.  Wir  haben  immer  nur  beste  Ware  produziert 
und  verkauft.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  älterer  Bru- 
der hat  sich  immer  gegen  die  Übernahme  des  elterlichen  Betnebes  ge- 
stellt und  somit  war  klar,  daß  ich  das  Untemehmen  weiterfuhren  würde. 
Ich  habe  nie  daran  gedacht,  ob  vielleicht  ein  anderer  Beruf  für  mich  eher 
in  Frage  käme. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Erfolgreich  schon,  aber  ich 
kann  nicht  mehr  so  arbeiten,  wie  ich  gern  möchte,  was  für  mich  eine 
seelische  Belastung  darstellt  Ich  habe  mir  zwar  selbst  ein  Limit  von  20 
Kilogramm  gesteckt,  aber  dieses  Limit  überschreite  ich  auch  zu  oft.  Ich 
bin  noch  nicht  einmal  40  Jahre  alt,  und  meine  Ärzte  haben  mir  empfoh- 
len, den  Beruf  aufzugeben.  Es  ist  aber  nicht  so  leicht,  den  eigenen  Be- 
trieb zuzusperren. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Gattin  führt  sehr  erfolgreich 
einen  Gastronomiebetrieb  in  Krems.  Wir  haben  heuer  unseren  dritten 
Sohn  bekommen,  und  es  ist  traurig,  daß  ich  von  der  Kindheit  meiner 
Kinder  nicht  viel  mitbekomme.  Ich  gehe  außer  Haus,  wenn  die  Kinder 
noch  schlafen,  und  komme  nach  Hause,  wenn  sie  schon  wieder  im  Bett 
liegen.  Leider  bleibt  uns  nur  das  Wochenende,  wobei  meine  Frau  manch- 
mal auch  im  Gastronomiebetrieb  gebraucht  wird.  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Ehriichkeit  ist  ganz  wichtig.  Ich  möch- 
te auch,  daß  man  den  Mitarbeitern  nicht  jeden  Handgriff  sagen  muß, 
sondern,  daß  s»e  selbständig  mrtdenken.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Dafür  habe  ich  keine  Zeit.  Früher,  während  der  Zeit  im  eltertichen  Be- 
tneb, war  alles  leichter,  wie  beispielsweise  Uriaub.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Ich  hatte  einmal  mit  einer  Maschine  große  Proble- 
me, da  sie  lange  Zeit  nicht  so  funktionierte,  wie  ich  es  wollte.  Das  hat 
mir  sehr  viel  gekostet,  an  Kunden  und  Image.  Ich  war  damals  soweit, 
den  Betrieb  zuzusperren  und  habe  mich  ganz  schlecht  gefühlt.  Ich  habe 
mich  aber  wieder  aufgerafft  und  weitergemacht.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung?  Sie  wird  immer  seltener,  weil  der  Standard  schon  hoch 


ist.  Es  muß  immer  alles  in  Ordnung  sein.  Sollte  mir  wider  Envarlen  An- 
erkennung zuteil  werden,  dann  freue  ich  mich  sehr  darüber.  Meist  be- 
kommen wir  Anerttennung  für  gelungene  Büffets.  Welche  Ziele  möch- 
ten Sie  noch  erreichen?  Berufliche  Ziele  kann  ich  mir  eher  wenig  stek- 
ken, da  dies  aufgrund  meiner  Gesundheitsprobleme  etwas  schwierig 
isL  Die  ganze  Branche  steht  zur  Zeit  mit  dem  Rücken  zur  Wand.  Haben 
Sie  ein  Lebensmotto  der  ein  Vorbild?  Das  wichtigste  ist  die  Gesund- 
heil. Alles  andere  wird  uninteressant,  wenn  man  nicht  gesund  ist.  Ich 
wünsche  mir  auch,  daß  ich  etwas  mehr  Zeit  für  mich  persönliche  habe. 


^  Anderle  Alois 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handschuhmacher  und  Ban- 
dagist..  Funktion:  Gschf.,  Mitinhaber 
Tätig  bei:  Bandagist  Alois  Änderte 
GmbH  ,  1070  Wien,  Mariahilfer  Str 
118  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Au- 
gust 1939,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hermine.  Kinder: 
Barbara  (1971),  Alois  (1972)  und 
Andrea  (1975).  Mitgliedschaften:  Li- 
terarischer Kreis  „Leostube*.  Hob- 


bies: Lesen,  Literatur.  Schach,  handwerkliche  Tätigkeiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Der  Betrieb  wurde  1877  von  meinem  Ur- 
großvater Alois  Anderle  gegründet,  von  meinem  Großvater  -  der  nach 
Familientradition  auch  Alois  hieß  -  weitergeführt,  und  mein  Vater  über- 
nahm den  Betrieb  1939.  Ich  lernte  hier  und  war  bis  zur  Pensionierung 
meines  Vaters  angestellt.  Auf  Anraten  des  Steuerberaters  wandelte  mein 
Vater,  als  er  1981  in  Pension  ging,  die  F\ma  in  eine  GmbH  um.  Trotz- 
dem war  mein  Vater  bis  zu  seinem  Tod  vor  vier  Jahren  mit  85  Jahren 
ständig  im  Betneb  tätig  und  traf  auch  die  meisten  Entscheidungen.  Seit 
dem  Tod  meines  Vaters  führe  ich  den  Betrieb  gemeinsam  mit  meinem 
Bmder,  meinem  Sohn,  der  den  Betrieb  weiterführen  wird,  meiner  Frau 
und  meiner  Schwägerin,  selbständig.  Ich  fertige  vor  allem  Handschuhe 
für  Versehrte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mir  wurde  das  Handwerk  und  der  Betrieb  in  die 
Wiege  gelegt.  Schon  mit  vier  Jahren  bediente  ich  im  Laden  die  Kunden. 
Unser  Erfolg  basiert  darauf,  daß  wir  ein  alter  Traditionsbetrieb  sind. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden  und  glücklich 
-  wenn  das  Erfolg  ist.  bin  ich  erfolgreich.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Dabei  bin  ich  generationsmäßig  etwas  durch  den  Rost 
gefallen.  Ich  war  immer  nur  Angestellter  im  Betneb  meines  Vaters,  der 
bis  zu  seinem  Tod  alle  Entscheidungen  traf.  Heute  überlasse  ich  die 
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meisten  Entsctieidungen  schon  meinem  Sohn.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Um- 
feld •  als  erfolgreich?  Ja.  wenn  man  heute  ein  Geschäft  hat.  wird  man 
schofi  automatisch  auch  als  reich  angesehen  -  bei  vielen  Professionisten 
zahlt  man  dann  schon  zehn  Prozent  mehr. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Um  einen  solchen 
Traditionsbetrieb  zu  führen,  muli  man  ständig  der  Tradition  gerecht  wer- 
den -  das  ist  eine  grofie  Hypothek.  Wichtig  sind  Ehrlichkeit  und  Anstän- 
digkeit -  das  war  auch  schon  das  Motto  meines  Vaters,  der  auch  nicht 
nur  nach  persönlichen  Vorteilen  suchte.  Wir  haben  zu  Kunden,  egal  aus 
welcher  Schicht  sie  kommen,  ein  gutes  Verhältnis.  Um  Kunden  zu  be- 
kommen geben  wir  z.B.  auch  keine  Provisionen  an  Ärzte,  sondern  wir 
bekommen  unsere  Kunden,  weil  wir  sie  bestens  beraten  -  so  schicken 
uns  Ärzte  auch  so  ihre  Patienten  und  die  Mundpropaganda  macht  ihr 
übriges.  Zum  Erfolg  gehört  auch  50  Prozent  Glück  -  so  stellte  ich  z.B. 
vof  15  Jahren  eine  Angestellte  als  Aushilfe  für  ein  Monat  ein  und  daraus 
entwickelte  sich  dann  eine  zehnjährige  Zusammenarbeit. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  hätte  mich  für  Naturwis- 
senschaften und  Zeichnen  interessiert,  gern  die  Schule  weitergemacht, 
aber  mein  Vater  wollte  mich  im  Betrieb  -  ich  habe  mich  aber  auch  nicht 
sehr  dagegen  gewehrt.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbei- 
ter? Wir  sind  fast  ein  Familienbetrieb  mit  drei  Angestellten,  die  aber 
auch  schon  sehr  lange  be\  uns  sind.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Es  ergab  sich  al- 
les immer  ganz  problemlos,  ich  suche  Leute  nicht  nach  speziellen  Krite- 
rien aus.  Meine  Mitarbeiter  lasse  ich  selbständig  arbeiten  und,  obwohl 
vi^eder  mein  Vater  noch  mein  Sohn  davon  überzeugt  waren,  daß  das  der 
richtige  Weg  ist,  bin  ich  immer  gut  damit  gefahren. 
Kennen  Sie  Niederiagen?  In  meinem  Leben  gab  es  keine  Höhen  und 
daher  auch  keine  Niederiagen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mein 
Vater  war  sehr  -  fast  schon  übertrieben  -  gläubig,  ein  eher  kontaktarmer 
Mensch  -  der  aber  in  der  ,Leostube".  einem  literarischen  Zirkel,  einige 
wirklich  gute  Freunde  gefunden  hatte.  In  Gesprächen  mit  diesen  Men- 
schen linde  ich  Kraft.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  zu  en-eichen  war  mir  nicht 
möglich.  Ich  interessierte  mich  für  Naturforschung,  Archäologie,  etc.  und 
hätte  mich  gern  Expeditionen  im  Ausland  angeschossen.  Dazu  kam  es 
leider  nie,  aus  Östen'eich  kam  ich  kaum  heraus,  meine  erste  größere 
Reise,  meinen  ersten  Flug  unternahm  ich  erst  vor  zwei  Jahren.  Viel- 
leicht kann  ich  das  in  der  Pension  nachholen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Nicht  viel.  Ihr  Lebensmotto?  Familie,  Kinder  und 
Enkel 

Haben  Sie  Vorbilder?  In  gewisser  Hinsicht  meinen  Vater,  auch  wenn 
wir  in  vielem  nicht  derselben  Meinung  waren.  In  den  letzten  zehn  Jah- 
ren prägte  der  aufgeschlossene  Pfan'er  von  Eichgraben  mein  Leben  • 
besonders  in  meiner  religiösen  Einstellung.  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Als  Unternehmer  muß  man  gewissen  Klischees  (Reichtum.  Status,  etc.) 
nachkommen,  sonst  wird  man  von  der  Gesellschaft  nicht  anerkannt. 
Wer  diesen  Klischees  nicht  entspricht,  gilt  als  Außenseiter.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Da  halte  ich  es  mit  Marie  von  Ebner-Eschenbach: 
>Der  beste  Ratschlag  ist.  Ratschlage  nicht  zu  befolgen!'  -  Erfolgsrezep- 
te gibt  es  nichL 


♦  Angeler  Franz 

  •  Steckbrief 


Beruf:  Tischlermeister.  Funkton: 
Tischlemieister  Tätig  bei:  Lager- 
holm Saunabau  GmbH.,  1 050  Wien, 
Margaretengürtel  100.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Barbara.  Kin- 
der: Ulrike,  Bernhard  und  Georg. 
Eltern:  Frieda  und  Alois.  Mitglied- 
schaften: ÖSF  Österreichischer 
Sauna  Forum  Hobbies:  Skifahren. 
Radfahren  und  Wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vier  Jahre  Volksschule,  vier  Jahre  Haupt- 
schule und  ein  Jahr  Polytechnischer  Lehrgang.  Danach  absolvierte  ich 
eine  dreijährige  Tischleriehre.  Bis  dahin  war  ich  in  Grimmenstein,  wo 
ich  aufgewachsen  bin.  Nach  sechs  Monaten  Bundesheer  ging  ich  für 
zweieinhalb  Jahre  als  Tischlergeselle  nach  Tirol,  dann  besuchte  ich  ein 
Jahr  die  Meisterklasse  für  Tischler  in  Hallein  welche  ich  mit  der 
Tischlemneisterpriifung  erfolgreich  abschloß.  Danach  war  ich  bis  1 992 
in  drei  verschiedenen  Tischlereien  als  Betnebsleiter  tätig.  Die  letzte  Fir- 
ma war  die  Lagerholm  Saunabau.  Im  Jahre  1992  gnJndeten  meine  Frau 
und  ich  die  Lagerholm  Saunabau  GmbH  und  übernahm  den  Handel  mit 
Saunen  und  Solarien  samt  den  Waren  sowie  die  Tischlerei  von  der  Fir- 
ma wo  ich  zuletzt  beschäftigt  war.  Für  diesen  Zweck  setzten  wir  erspar- 
tes ein  und  nahmen  zusatzlich  einen  Kredit  auf.  Nach  ca.  eineinhalb 
Jahren  war  die  Finna  schuldenfrei.  Zur  Finna  gehören  die  Schauräume, 
eine  Tischlerei  und  eine  Lagerhalle  von  1000  qm.  Ich  bin  österreichi- 
scher Generalimporteur  der  Firma  Lagerholm  FINN-Sauna  aus  Finn- 
land. Was  die  finnische  Sauna  auszeichnet,  ist  vor  allem  die  gute  Holz- 
qualitat,  bedingt  durch  das  spezielle  Klima.  Die  Hölzer  wachsen  viel 
langsamer  und  sind  dadurch  enorm  wderstandsfähig.  Die  Tischlerei 
brauche  ich  für  Abändemngen  von  Fertigkabinen  und  für  Sonderwün- 
sche der  Kunden,  also  Spezialanfertigungen.  Auch  diese  werden  selbst- 
verständlich aus  nordischer  Fichte  angefertigt.  Zur  Zeit  beschäftige  ich 
sieben  Mitarbeiter,  Wir  bauen  auch  gewerbliche  Anlagen,  aber  haupt- 
sächlich sind  wir  im  Privatbereich  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Sind  Sie  erfolgreich?  Ja.  weil  ic^  die  gesteckten  Ziele  en'eicht  habe. 
Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Voller  Arbeitseinsatz  und  laufende  Weiler- 
bildung. Finanziell  normal  weiterleben  und  bescheiden  bleiben.  Gibt  es 
jemanden  ohne  den  Sie  nicht  da  wären,  wo  Sie  heute  sind?  In  er- 
ster Linie  meine  Frau  die  mich  in  geschäftlichen  Belangen  tatkräftig  un- 
terstützt so  gut  es  eben  neben  der  Erziehung  von  drei  Kindern  möglich 
ist  Die  Eigentümer  der  Lagerholm  Finnimport,  wo  ich  zuletzt  angestellt 
war.  hat  es  ennöglicht,  daß  ich  den  Saunabereich  übemehmen  konnte. 
Gab  es  Rückschläge.und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  gab  es 
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heuer,  bedingt  durch  eine  andere  Fimia.  Aber  das  ist  kein  großes  Pro- 
blem, so  etwas  muß  man  einkalkulieren  sonst  darf  man  sich  nicht  selb- 
ständig machen.  Wie  sehen  Sie  Freunde,  Mitarbeiter  und  Familie? 
Ich  habe  wenige  Freunde,  dafür  aber  gute.  Sie  sehen  mich  sicher  als 
ehrlich,  zielstrebig  und  auch  als  erfolgreich  an.  Meine  Mitarbeiter  halten 
mich  für  etwas  schwierig,  da  ich  immer  versuche  meine  Ziele  zu  errei- 
chen und  von  dieser  Linie  nicht  abweiche.  Faule  Kompromisse  gibt  es 
für  mich  nicht,  dies  gilt  auch  für  den  privaten  Bereich. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  meine  Kindern,  meine 
Frau,  den  Bekanntenkreis  und  durch  positive  Rückmeldungen  der  Kun- 
den. Geschäftlich  ist  das  sehr  wichtig  für  mich,  privat  nicht  so.  Woher 
nehmen  Sie  die  Kraft?  Aus  meiner  Kindheit,  weil  ich  früh  schon  lernen 
mußte,  selbständig  zu  sein.  Welche  Ziele  haben  Sie,  und  was  wollen 
Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte  den  finnischen  Saunagedanken  bzw. 
die  finnische  Saunakultur  den  Menschen  hierbei  uns  näherbnngen.  Viel- 
leicht noch  ein  Tip  für  die  Um-  oder  Nachwelt?  Lernen,  lernen,  ler- 
nen! Sich  intensiv  mit  seiner  Branche  zu  beschäftigen,  halte  ich  für  wich- 
tig, damit  man  immer  am  neuesten  Stand  ist.  Das  gesteckte  Ziel  muß 
man  ausdauernd  verfolgen. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freude  an  der  Arbeit  und  die  Möglich- 
keit, meine  Ideen  umzusetzen.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Die  Gabe, 
exakt  zu  denken  und  zu  agieren.  Innovation.  Flexibilität  und  Systematik. 
Wichtig  ist.  seine  Stärken  und  Schwächen  zu  definieren  und  danach  zu 
agieren.  Ich  wollte  zum  Beispiel  nie  in  der  ersten  Reihe  sein,  für  mich 
war  die  Rolle  des  zweiten  Mannes  gerade  die  richtige,  weil  mich  die 
Details  sehr  interessieren.  Für  den  Erfolg,  sei  es  in  der  Forschung  oder 
in  der  Praxis,  ist  der  Teamgeist  sehr  wichtig,  sowie  die  Gabe,  die  Men- 
schen zu  motivieren  und  von  der  Richtigkeit  einer  Idee  zu  überzeugen. 
Um  unsere  Richtlinien  umzusetzen,  brauche  ich  die  Motivalionsgabe. 
sonst  kann  man  Ideen  nicht  ven/virklichen.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Sie  wird  durch  die  Fintienleitung  vert»al  ausgesprochen  und  druckt 
sich  auch  in  der  benjflichen  Steigerung  und  der  entsprechenden  Dotie- 
mng  aus.  Man  erfährt  die  Anerkennung  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Menschen  mit  einem  umgehen.  Wichtig  ist,  daß  man  mich  in  der  Bran- 
che kennt,  nicht  nur  fachlich,  sondern  auch  am  Rande  des  Faches  zu 
Rate  ziehL  Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Gabe,  mich  über  die 
kleinen  Erfolgserlebnisse  zu  freuen. 


4-  Angeli  Rudolf  Dipl.  Ing. 


•  Steckbrief 

Bemf;  Umwelt-  und  Sicherheitsbe- 
auftragter Funktion:  Prokurist.  Tä- 
tig bei:  Allgemeine  Baugesellschaft- 
A.Porr  AG.,  1100  Wien,  Absbergg. 
47.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  März 
1942,  Wien.  Familienstand:  Vertiei- 
ratel  mit  Ilse.  Kinder:  Agnes  (1970) 
und  Paul  (1972).  Eltern:  Rudolf  und 
Maria.  Hobbies:  IHaus  und  Garten, 
Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  Artjeilerfamilie  und 
wuchs  als  Halbwaise  auf.  da  mein  Vater  im  Kneg  gefallen  war  Meine 
Mutter  legte  auf  die  Schulbildung  großen  Wert.  Wir  waren  drei  Kinder 
und  besuchten  alle  die  Mittelschule.  Mich  interessierte  die  Vert)indung 
von  Technik  und  Natur,  danjm  suchte  ich  mir  die  Fachnchtung  Kultur- 
technik und  WassenAfirtschafl  an  der  Hochschule  für  Bodenkultur  aus. 
Vor  dem  Studium  absolvierte  ich  einen  verlängerten  ordentlichen 
Präsenzdienst,  was  mirfijr  die  Menschenfühnjng  sehr  half.  Seit  der  Mit- 
telschule hatte  ich  immer  Gelegenheitsjobs,  weil  es  einfach  finanziell 
notwendig  war  1969  trat  ich  bei  Porr  ein,  wo  ich  durch  verschiedene 
Stationen  ging  und  von  der  Forschung  bis  zur  Innendienstleitung  diver- 
se Tätigkeiten  ausübte.  Seit  1991  bin  ich  Prokurist,  seit  1992  Umwelt- 
beauflragter  und  seit  1996  Sicherheitsbeauftragter  für  den  Konzern. 


^  Angst  Josef  Dipl.-Ing. 

I  1  •  Steckbrief 


Bemf:  lngenieuri<onsulent  für  Ver- 
messungswesen. Funktion:  Inhaber 
Tälig  bei:  Staatlich  befugter  und  be- 
eideter Ingenieuri^onsulent  für  Ver- 
messungswesen -  Dipl.-Ing.  Josef 
Angst.,  1020  Wien.  Mayerg.  11 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  7.  Febnjar  1937. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth.  Kinder:  Dipt.-Ing.  Michae- 
la (1 970)  und  Robert  (1971 ).  Eltern: 
Dr.  Josef  und  Maria.  Mitgliedschaf- 


ten: Ausschußmitglied,  Hobbies:  Skifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Tatsache,  daß  ich 
noch  während  des  Studiums  viel  Praxis  gesammelt  habe.  Ich  studierte 
an  der  Technischen  Universität  in  Wien  und  war  drei  Jahre  beim  dama- 
ligen Insrtutsvorstand  beschäftigt.  Ingesamt  dauerte  meine  Assistenten- 
tätigkeit sieben  Jahre.  Nach  der  Befugnis  art)eitete  ich  zuerst  parallel 
am  Institut  und  selbständig.  1968  gründete  ich  mein  eigenes  Büro. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine  fitihzeltige  Konzentration 
auf  die  benjfliche  Tätigkeit.  Ich  habe  mit  22  Jahren  zu  art)eiten  begon- 
nen und  gewann  dadurch  einen  gewissen  Vorspmng.  Ich  erkannte  fnih 
zukünftige  Entwicklungen  in  der  Branche  und  war  einer  der  ersten,  der 
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CAD  im  Vermessungswesen  eingeführt  hat.  Von  Bedeutung  ist,  daß  ich 
immer  versuche,  auf  die  neuesten  Trends  einzugehen.  1997  bekam  ich 
als  erste  lngenieurl<onsulentenfirma  für  Vermessungswesen  in  Oster- 
reich die  Zertifiltation  ISO  9001.  Eine  der  Grundvoraussetzungen  für 
Erfolg  ist  eine  intensive  kontinuierliche  Arbeit.  Ich  bin  froh,  daß  meine 
Tochter  in  meine  Fußstapfen  getreten  ist  und  in  der  Finna  bereits  als 
meine  Vertretenn  fungiert.  Sie  hat  ein  Studium  des  Vermessungswe- 
sens  und  den  Masler  of  Science  in  Engineering  Management  absolviert 
und  ist  in  erster  Linie  für  die  Personal-  und  wirtschaftlichen  Angelegen- 
heiten zuständig.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Spaß  an  der  Arbeit, 
der  den  überdurchschnittlichen  Einsatz  rechtfertigt.  Ich  empfinde  es  als 
Erfolg,  daß  ich  bei  Null  begonnen  habe  und  mich,  relativ  rasch,  positiv 
entwickelt  habe.  Nach  zehn  Jahren  hatten  wir  bereits  35  Mitarbeiter. 
1994  hatten  wir  65  Leute  und  jetzt  sind  es  50,  und  zum  Glück  haben  wir 
viel  Arbeit.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  sptelt  bei  mir 
eine  grciße  Rolle,  obwohl  sie,  wenn  ich  ganz  ehrlich  bin.  zu  kurz  gekom- 
men ist.  Ich  bin  stolz,  daß  meine  Frau  mir  Verständnis  entgegen  brachte 
und  daß  mein  Familienleben  harmonisch  verläuft.  Ich  bin  auch  mit  der 
Erziehung  meiner  Kinder  zufrieden.  Meine  Tochter,  wie  erwähnt,  ist  meine 
rechte  Hand,  mein  Sohn  studiert  Architektur,  daß  heißt,  er  ist  von  der 
Branche  auch  nicht  weit  entfernt.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  die  Art  und  Weise  wie  die  Leute  mit  mir  umgehen  und  durch  Er- 
folge unserer  Niederlassungen  im  Ausland  (Deutschland,  Tschechien, 
Slowakei.  Ungarn.  Kroatjon  und  Bosnien).  Wie  gehen  Sie  mit  Mitar- 
beitern um?  Die  Ideen  und  Vorgaben  kommen  von  mir  und  das,  was 
ich  von  den  Mitarbeitern  bekomme,  war  mir  immer  zu  wenig.  Zum  Teil 
liegt  es  wahrscheinlich  an  meinem  Führungsstil.  Jetzt  allerdings,  mit 
der  Zertifikation  ISO  9001  hat  sich  die  Lage  verändert  und  ich  hoffe,  daß 
dadurch  die  Kreativität  meiner  Mitarbeiter  gestärkt  wird. 

^  Antel  Franz  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Regisseur.  Funktion:  Regisseur.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juni 
1913,  Wien.  Familienstand:  Sybille.  Hobbies:  FFF-Fußball  (FC  Antel 
und  Vienna),  Frauen  und  Film.  Kochen-Österreichischer  Hobbykoch 
1997. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens?  Meine  Ge- 
burt. Der  20.  Mail  94 1 .  als  mein  Schiff  vor  Kreta  von  den  Engländern 
versenkt  wurde,  und  ich  als  einer  von  wenigen  überlebte, 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  sie  persönlich  unter  Erfolg?  Etwas  zu  schaffen,  was 
vom  Publikum  anerkannt  wird.  (Den  Absolutheitsanspruch  der  Kritiker 
lehne  ich  ab,  Kritik  anerkenne  ich  nur  von  jemandem,  der  sich  wirklich 
auskennt.) 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  das  Filmen 


von  der  Pike  auf  gelernt.  Schon  als  Bub  hatte  ich  eine  Schmalfilmkame- 
ra, in  der  Schule  habe  ich  Drehbücher  unter  dem  Pult  geschrieben.  In 
Zeiten  dauernden  Umbruchs  bin  ich  nie  stehen  geblieben.  Film  ist  um- 
gesetzte Erfahmng,  Regie  hat  mit  Technik  zu  tun.  Als  Improvisatjonsta- 
lent  ersetze  ich  durch  einen  Ast.  den  ich  an  einem  von  Arbeitern  geoit- 
telten  Lastwagen  vorbeitrage,  teure  Fahraufnahmen.  Ich  hatte  immer 
den  Willen,  mich  durchzusetzen  -  ich  will  dabeisein,  ich  will  hinauf!  Glück 
gehört  auch  dazu.  Schwierigkeiten  habe  ich  immer  versucht  auszuwei- 
chen, ich  lebe  gerne  bequem.  Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Einmalig 
ist  daß  ich  seit  50  Jahren  mit  über  100  Filmen  Dauererfolg  habe  Was 
verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Zum  Beispiel  meinen  Strauss- 
Film.  Ich  hatte  das  Publikum  falsch  eingeschätzt,  der  Film  wurde  ein 
Flop.  Niederlagen  muntern  auf,  es  besser  zu  machen.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  schlechten  Kritiken  und  daraus,  daß  ich  Feinde 
habe,  Haben  Sie  Vorbilder?  Willi  Forst,  als  dessen  würdiger  Nachfol- 
ger ich  mich  sehe.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man  braucht  den 
richtigen  Riecher,  was  gerade  beim  Publikum  .geht'.  Nach  dem  Krieg, 
als  die  Leute  ausgehungert  nach  Natur  und  Frieden  waren,  habe  ich 
den  Heimatfilm  erfunden.  In  der  Aufbauzeit,  der  Zeit  der  Nostalgie,  wa- 
ren die  Kaiserfilme  gefragt.  Die  ersten  östereichischen  Sexfilme  schuf 
ich  mit  den  Wirtinnen-Filmen.  Wichtig  ist  das  rege  Interesse  daran,  was 
in  der  Welt  passiert  -  ein  Instinkt  für  Zeittrends. 


^  Anzelini  Monika 


•  Steckbrief 

Beruf;  Pressesprecherin.  Funktion: 
Inhabenn.  Tätig  bei:  Anzelini  s  Büro 
-  Presse  &  Öffentlichkeitsarbeit., 
1 080  Wien,  Alserstr.  41  /I .  Geboren 
-Datum.  Ort:  17.  August  1955,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Artur. 
Kinder:  Julia.  Eltern:  Annelis  und 
Wilhelm.  Schöpferische  Akte:  Re- 
portagen im  Bereich  Außenpolitik, 
Gesundheit  und  Frauenfragen.  Mit- 


gliedschaften: Joumalisten  Gewerkschaft.  Hobbies:  Literatur,  Reisen, 
Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  studierte  ich  Soziologie 
und  Politikwissenschaft  in  Wien.  Nebenbei  war  ich  als  freie  Journalistin 
im  In-  und  Ausland  tätig  und  konnte  so  mein  Studium  teilweise  finanzie- 
ren. 1986  schrieb  ich  ein  Filmkomödiendrehbuch.  1988  gnindete  und 
leitete  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  ein  Fitneß-,  Seminar-  und  Kul- 
turzentrum, persönlich  ein  Meilenstein  in  meinem  Leben,  1 990  kam  ich 
wieder  zum  Joumalismus  zurück.  1994  übernahm  ich  beim  Österreichi- 
schen Bundesverlag  die  Pressestelle  für  die  Kunstbuch-  und  Literatur- 
vertage für  Östen'eich,  Deutschland  und  der  Schweiz.  1 9%  machte  ich 
mich  wieder  selbständig.  Ich  art>eite  im  Kulturbereich  -  Presse  und  Öf- 
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fentlichkeitsarbeit  -  meine  SdiweriwnldB  sind  Vartags,  Thealar,  Musik 
und  bildende  Kunst 

•  Zum  Erfolg 

Sahsn  Sit  sich  salist  ato  arftalgifich?  Ja.  ich  fühle  mich  erfolgieich. 
Vtaa  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  von  meiner  Tätigkeit  leben 
zu  können  und  an  dieser  Arbeit  Spa  ß  zu  haben.  Erfolg  ist  etwas  Relati- 
ves. Maßstabe,  die  in  unserem  KuJturlueis  gelten,  and  sicher  nicnt  die 
einzig  gültigen,  ihr  Erfolgsraiept?  PsnMIches  Engagement,  abeohi- 
te\^äßlichl«l  Integrität  und  PreCessionamHa^ 
Es  gab  einige  nersönliche  Begegnungen  rrü  vorbildlichen  Menschen, 
die  mich  inspi'ieren  und  no;i'.'icrien  -  vor  allcTi  international.  Kennen 
Sie  Niedertagen?  Eine  Niederlage  war  der  Konkurs  des  Kulturzentrums, 
der  mich  ökonomisch  in  eine  sdwrare  IQIse  gaslQizl  hat  Ich  stelto 
dem  bewjlU und  aktiv- versuche darmjB  zu  lernen.  VnevMrden  Sie 
von  Freunden  gesehen?  Freunde  sehen  mich  verläßlirh  nls  starke 
Persönlichkeit  urc  ich  hoffe  auch  als  symphatisch  Wie  werden  Sie 
von  Mitart>eitem  gesehen?  Mitarbeiter  senen  micn  als  dominant,  aber 
aiichtolefant-FahigkeitzurltennttMjL  Und  «Wie  weiden  Sie 
Famflie  gesehen?  Die  Familie  sieht  mich  als  selbständig,  veifiSüch 
und  als  Angelpunkt  Erfahren  Sie  Anerkennung?  Ich  bekomme  aus- 
reichenc  Anerkennung  -  für  mein  Gefühl  sehr  viel  -  und  das  ist  sicher 
v^ichtig.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kommt  sicher  aus 
der  Famie.  Da  gab  es  viele  stari»  Frauen  und  einen  starken  Vater,  thie 
Ziele?  Ich  spüre  die  Gewißheit,  daß  sidi  benjflKh  noch  einiges  tun  wkd. 
Person  ich  wünsche  'Ch  Tir  Ge  assenheit  und  Fröhlichkeit.  Später  wür- 
de ich  gern  im  Süden  [eben.  Sicher  werde  icti  nicht  auflwren,  mich  ge- 
sabchaflapolllad)  zu  ongoQpsren.  lirRalMhlvgBiaiGrfD|g?VlMactiie* 
denes  an  Leben  tun.  Als  Frau  sich  nalürfch  vielos  zutrauen.  Unbedingt 
neugter  g  b'eiben.  Offen  sein  -  über  den  TellenandNnausschauen-da 
gibt  es  noch  andere  Oenicstrulcturen,  Lebensweisen  und  Kulturen. 

^  Aringer  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Orther 
Slub'n,  SchtoBhotal  Orih..  4810  Gmunden,  Orth  1.  Geboren  •  Dehrn. 
Ort  4.  Juni  1963,  Bad  lacN.  Hobbies:  Monlahblke,  Inlneskaling  und 
Skifahren. 

•  Karriere 

Vtat  war  waMndidi  für  thran  WMegang?  Nach  dem  Besuch  der 
HoteMschschule  in  Bad  IscH  giig  k<h  auf  VWandeischafl,  und  so  begann 

meine  klassische  Karriere  in  der  Gastronomie.  Von  der  Pike  auf  'ernte 
ich  bei  saisonelier  Tätigkeit  alle  Stationen  kennen.  Vier  Saisonen  ver- 
brachte ich  im  Hotel  Sctiloß  Veiden  und  die  Wintermonate  in  Kitzbühel 
in  venchiedenen  Vier-  und  Funf^teme^lolels.  Auc^  das  Sammeln  in- 
ternationaler Eifahningen  war  fOr  mich  Priorität.  Zuerst  war  ich  in  der 
Schweiz,  dann  auf  eiwm  Schiff  (1964-1967),  und  dann  kam  Kh  wieder 


nach  Östen^eich  und  war  Barkeeper  in  Pörtschach.  Danach  war nh  wie- 
der in  Kitzbuhel.  wo  ich  seßhaft  wurde  und  als  Restaurantleiter  im  be- 
sten Haus  am  Platz  tätig  war.  Eine  Herausfordenjng  stellte  sich  für  mich 
'n  tschgl,  als  nh  das  etste  Fiin^StemB41olBl  als  Servicechef  eiöffinete. 
Nach  drei  Jahren  interessanter  Saison  urlauMe  Kh  in  meinem  Heimat- 
ort Gmunden.  Währenddessen  ertiielt  ich  das  Angebot,  die  Geschäfts- 
führung der  Orther  Stub'n  des  Seesctilosses  Orth  zu  übernehmen  Ich 
sagte  zu  urnl  bekleide  seit  der  Eröffnung  im  Juni  1998  die  Position  des 
GeschSflsKlhrers, 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Faktoren 
die  für  meinen  Erfolg  aussciilaggebend  sind,  liegen  in  der  Zielstrebig- 
kaH  Rflckschlfige  motivieren  mich  sehr,  und  von  der  mb- vofgagebensn 
Uni»  welcha  kA  aalen  al^  bewaisadabd  aber  auch  HeMftniL  lita^ 

stärken  liegen  in  rier  Mila'beiler^ührung  da  \c.^  nicht  ausschließlich  de- 
legiere, sondem  ebenfalls  mitarae  tc  Glück  begleitete  Tiich  zu  -neinem 
Erfolg  genauso  wie  mein  Fachwissen  und  mein  erworbenes  Können.  Im 
Gaslronoffliebetrieb  leHat  mich  das  tM/to  JSO  Prozent  Freundtichkeit 
und  SO  Prozent  Fachwissen'.  Diese  Maxime  gebe  ich  an  meine  kiKtar- 
beilerweiler.  Die  Philosophie  des  Unternehmens  ist,  ein  gehobenes, 
gutbOrgerliches  Gasthaus  zu  fuhren,  in  dem  sich  in  gemütlictier  Atmo- 
sphäre jeder  wohifühlen  soll.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  kdi  möch- 
te meine  Ziele  eirek:hen,  ohne  davon  abzuwekihen.  Welche  Ziele  ve^ 
folgen  Sie?  Meine  Ziele  sind  schwer  abzustecken,  denn  ich  habe  be- 
reits einen  hohen  Horizont  en«icht.  Vielleicht  ist  es  die  Selbständigkeit, 
um  mir  selber  zu  beweisen,  noch  mehr  leisten  zu  können  oder  vielleicht 
kiakwgwzandaran  Sparte  norit  einmal  anzufangen.  VorentinSchto 
toh  aber  noch  längere  M  hieriileiben.  Wolier  nehmen  Sie  Ihre  Krell? 
Aus  dem  Sport,  derfjr  md\  Ausgleich  bedeutet,  eine  inspirierende  Quelle 
IQrmeine  Ideen  ist  und  wobe<  ich  auch  abschalten  kann.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Die  Grundvoraussetzung  sehe  icn  m  einer  fundierten 
AubMung  und  dem  Wissen  von  eigenen  Flhigke^ten.  Taienlen  und 
Neigungen.  Danach  sollteman  konsequentsenen  eigenen  Weggehen. 
Beratung  annehmen,  nationale  i-rd  internationale  Erfahrurkgen  samn^eln 
und  viele  Kulturen  kennenlernen  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  analysiere  sie,  damit  ich  den  gleichen  Fehler  nicht  zweimal  begehe. 
Niedertagen  kflnnen  aber  auch  sehr  ziellQhrend  sein,  und  man  eoMa 
sich  nkMderBeeinlkissung  in  l^kiikM)g\Aizweillungh&igeben.  Leben 
Sie  nach  einem  Motto  oder  einer  Devise?  Ich  aibeile,  um  zu  leben, 
aber  kii  lebe  münl,  um  zu  arbeiten! 

4c  Asonbaum  Susanne  DDr.,  Univ.Prof. 

•  Steckbrief 

Beaif:  Facharztin.  Funktion:  Leitenn.  Tatig  bei:  Allgemeines  Kranken- 
haus Wien,  Abt  NeuranukleannedBin.,  1090  Wien,  Währinger  Gürtel 
1 8.  Geboren  -  Dahim,  Ott  21 .  Dezember  1959.  Hobbies:  Hunde,  Tliea- 
tar,  Sport 
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•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  meiner  Matura  1978. 
welche  ich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  abschloß,  begann  ich  an  der 
Universität  Wien  mit  meinem  Medianstudium.  1 984  erfolgte  die  Promo- 
tion zum  Dr.med.  und  1994  die  Promotion  zum  Drphil..  Nach  dem  Medi- 
zinstudium war  ich  von  Mai  1984  bis  März  1985  im  Rahmen  des 
Akademikertrainings  am  Neurologischen  Krankenhaus  Rosenhügel  so- 
wie an  der  Universitätsklinik  für  Physikalische  Medizin  tälig.  Von  April 
bis  Dezember  1985  war  ich  Gastarzt  an  der  Universitätsklinik  für  Physi- 
kalische Medizin.  Jänner  1986  bis  März  1988  Sekunderarzt  bei  der 
Gemeinde  Wien.  Im  April  1988  wurde  ich  Assistenzarzt  an  der 
Universitätsklinik  für  Neurologie  und  seit  Oktober  1992  bin  ich  Facharzt 
für  Neurologie  und  Psychiatrie.  Im  Jänner  1 999  erlangte  ich  die  Habilita- 
tion und  Lehrbefugnis  für  Neurologie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  Zielstrebigkeit,  Orga- 
nisationsvermögen und  Kooperationsfähigkeit  zum  Ziel  komn>e.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Fähigkeiten  ausge- 
nützt, bzw.  das  Beste  daraus  gemacht  habe.  Wie  motivieren  Sie  Mitar- 
beiter? Die  Gmndlage  für  Erfolg  ist  eine  innere  Kraft,  welche  als  Moti- 
vation, Einsatzbereitschaft  und  Interesse  definiert  werden  sollte.  Diese 
muß  an  Mitarbeitem  wertergegeben  werden,  wobei  persönlicher  Ein- 
satz immer  wichtig  ist.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  und  ich  analysiere 
diese,  um  neue  Ziele  anpeilen  zu  können.  Emotionen  sind  dabei  in  den 
Griff  zu  bekommen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Ein  unlöstiares  Problem,  besonders  als  berufstätige  Mutter.  Dabei  ist  es 
sehr  schwer.  Bedürfnisse  zu  venwirklichen,  denn  der  Tag  hat  nur  24  Stun- 
den. Ist  Ihnen  die  Position  oder  die  Tätigkeit  wichtiger?  Primär  steht 
die  Tätigkeit  im  Vordergmnd. 


^  Ast  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fleischermeister  Funktion: 
Stock-Leiter.  Tätig  bei:  Ander  Flei- 
scherei., 3100  St.  Pölten, 
Scheiblingg.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21.  Febaiar  1949,  Traismauer.  Fa- 
milienstand: Vertieiralet  mit  Helga. 
Kinder  Alfred  (1974)  und  Regina 
(1978).  Hobbies:  Tischtennis, 
Sektionsleiter  ATUS  Traismauer. 


I  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1963  begann  ich  eine 
Fleischertehre,  1966  machte  ich  meine  Gesellenprüfung  und  1971  schloß 
ich  die  Meisterpriifung  mit  gutem  Erfolg  ab.  1973  habe  ich  zu  einem 
anderen  Fleischereibetrieb  gewechselt.  Nebenbei  habe  ich  Fleischer- 


Lehrlinge  ausgebildet.  1975  erfolgte  der  Eintritt  in  die  Firma  Agrosserta 
in  SL  Pölten  (als  Filialleiter).  Im  Jahr  1983  trat  ich  im  Konsum  als  Flei- 
scher ein,  dann  war  ich  im  Verkauf  tätig  und  in  weiterer  Folge  habe  ich 
die  Gastronomie  betreut.  Ab  1 992  wurde  ich  im  Konsum  Filiallerter-Stell- 
vertreter in  der  Fleischabteilung.  1995  wurde  der  Konsum  von  Merkur 
aufgekauft  und  ich  wurde  Stock-Leiter.  Seit  1997  bin  ich  für  Fleisch  und 
Wurst  im  Merkur  St.  Pölten  verantwortlich.  Im  privater  Hinsicht  bin  ich 
seit  1976  für  den  gesamten  niederöslen-eichischen  Tischtennisnacii- 
wuchs  zuständig.  Man  sagt  zwar,  es  wäre  eine  Randsportart,  was  nicht 
stimmt,  denn  die  Zahl  der  Mitglieder  beweist  das  Gegenteil.  Sert  1980 
bin  ich  im  österreichischen  Tischlennisvertwnd  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Der  persönliche  Einsatz  und  das 
Engagement  bestimmen,  ob  man  erfolgreich  ist  oder  nicht.  Durch  die 
Auflagen  der  EU  gestaltet  sich  die  Arbeit  aufwendiger  und  intensiver, 
ich  habe  mich  aber  gründlich  damrt  befaßt  und  kann  all  diesen  Anforde- 
njngen  gerecht  werden .  Es  wird  auch  immer  mehr  Büroarbert  verlangt 
aber  das  stört  mich  auch  nicht.  Ich  verlege  diese  Arbeit  immer  an  den 
Betriebsschluß,  denn  dann  habe  ich  die  nötige  Ruhe  dazu.  Ich  versu- 
che, meine  Mitarbeiter  entsprechend  zu  motivieren,  was  mir  recht  gut 
gelingt.  Dies  zeigt  wiederum  der  Erfolg  der  Abteilung.  Ich  glaube,  daß 
ich  für  unsere  Mitarbeiter  auch  ein  gutes  Vorbild  darstelle.  Da  ich  auf 
Quairtät  Wert  lege,  reklamiere  ich  auch  oft  Waren,  was  wiederum  zu 
Zwisligkeiten  mrt  Lieferanten  führt.  Qualität  ist  oberstes  Gebot  und  der 
Kunde  ist  König.  Mundpropaganda  ist  für  mich  ein  wichtiges  Werbe- 
instrument und  diese  Propaganda  kommt  uns  zugute.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ich  bemühe  mich  im  Sinne  des  Unternehmens,  laufend 
unsere  Umsätze  zu  steigern.  Ich  versuche  aber  auch,  unser  tadelloses 
Betriebsklima  weiterhin  aufrechtzuerhalten  und  halte  Kameradschaft 
innerhalb  des  Teams  hoch.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich 
bin  Sohn  eines  Fleischhauer-Ehepaars  -  sie  hatten  selbst  m  Traismauer 
einen  Betrieb.  Aus  familiären  Gründen  wurde  dann  der  Betrieb  verpach- 
tet. Leider  war  ich  damals  für  eine  Bethebsübemahme  zu  jung  und  die 
finanzielle  Investition  wäre  zu  hoch  gewesen,  um  entsprechende  Be- 
triebsergebnisse erwarten  zu  können  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Nlitarbeiter  ein?  Die  Arbeitsbereitschaft  ist  mir  sehr  wichtig,  vor 
Feiertagen  ist  bei  uns  viel  zu  arbeiten.  In  solchen  Fällen  müssen  Mitar- 
berter  zu  Überstunden  berert  sein .  Genau  igkeit  ist  ebenfalls  wichtig ,  aber 
das  wesentliche  ist  Ehrlichkeit.  Bei  Bewerbern  mit  fachlicher  Vorbildung 
kann  es  nicht  passieren,  daß  man  Zusagen  erhält  und  die  Bev/erber  im 
Endeffekt  keine  Ahnung  von  der  Branche  haben.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung?  Wir  haben  alte  Jahre  einen  Wettbewerb,  der  harte  Maß- 
stabe setzt  und  in  dem  alle  Abteilungen  bewertet  werden.  Im  Rahmen 
dieses  Wettbewerbs  wurde  ich  für  die  Führung  meiner  Abteilung  beson- 
ders gelobt.  So  etwas  baut  mich  auf  und  gibt  mir  Bestätigung  für  mein 
weiteres  Handeln.  Dies  gilt  natürlich  auch  für  die  Mitarbeiter,  denn  ohne 
sie  wäre  Erfolg  nicht  möglich.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Meine 
Familie  und  die  Kinder  sind  mein  Ruhepol.  Ich  bin  leider  ein  starker 
Gefühlsmensch  und  daher  kennt  es  mir  meine  Familie  an,  wenn  ich 
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mich  nicht  gut  fühle.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Ich  ärgere 
mich,  aber  es  muß  trotzdem  weitergehen.  Für  mich  birgt  eine  Niederla- 
ge etwas  Positives  in  sich,  weil  ich  daraus  lernen  kann.  Welche  Ziele 
möchten  Sie  noch  erreichen?  Beaiflich  wünsche  ich  mir  den  jetzigen 
Level  mit  den  Mitarbeitern  halten  zu  können  und  vielleicht  gibt  es  noch 
einen  weiteren  Kamereschritt.  Mit  Gewalt  strebe  ich  jedoch  nichts  an. 
Privat:  Gesundheit  für  meine  Familie  und  mich.  Sport;  weitere  Erfolge 
der  niederösterreichischen  Tischtennisjugend.  Haben  Sie  ein  Lebens- 
motto? Ohne  Fleiß  kein  Preis! 


^  Aubauer  Gertrude  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalistin.  Funktion:  Redakteurin  d.  Pariamenlsred.  Tätig  bei: 
ORR,  1130  Wien.  Würzburgg.  30.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  13.  Juli  1951 , 
Wien,  Familienstand:  Dipl.-Ing.  Dr.  Hellfried,  Kinder:  Florian  (1985), 
Hobbies:  Joggen  und  Lesen 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bis  zu  meinem  1 5.  Lebensjahr  lebte  ich  bei 
meinen  Eltern  in  Gansemdorf,  kam  danach  nach  Wien  und  maturierte 
im  Gymnasium  in  der  Sperlgasse.  Die  Eltern  wollten,  daß  ich 
Mittelschulprofessorin  werde,  und  so  begann  ich  mein  Studium  (Eng- 
lisch und  Philosophie).  Doch  schon  nach  einigen  Monaten  mertcte  ich, 
daß  es  doch  nichts  für  mich  war  und  wechselte  zur  Volkswirtschaft.  Ich 
erreichte  den  Magister  der  Wirtschafts-  und  Sozialwissenschaften 
(Studtennchtung  Volkswirtschaft).  Nach  meinem  Abschluß  1974  bewarb 
ich  mich  beim  ORF.  Ich  begann  als  freie  Mitarbeiterin  im  Studio  Wien 
und  lernte  dort  bimedial  zu  arbeiten.  Die  Arbeit  faszinierte  mich,  man 
mußte  jeden  Tag  etwas  leisten  und  schnell  reagieren.  Es  war  eine  Her- 
ausforderung und  es  war  spannend.  Meinen  Durchbruch  hatte  ich  beim 
Bericht  vom  Landesstudio  Wien  für  die  ZIB  über  die  Emiordung  des 
Stadtrates  Nittel.  Meine  Berichterstattung  gefiel  dem  damaligen  Chef 
des  Landesstudio  Wien  Josef  Broukal  und  dem  Chef  der  ZIB  Franz  Kreu- 
zer sehr  gut,  und  so  wechselte  ich  in  den  Bereich  der  Innenpolitik  der 
ZIB.  Das  war  für  mich  die  beste  journalistische  Schule,  jahrelang  war 
ich  Reporterin  und  Redakteurin,  machte  unter  anderem  gnjße  Interviews, 
so  zum  Beispiel  mit  den  ehemaligen  Bundeskanzlern  Bruno  Kreisky 
und  Fred  Sinowatz.  Als  man  bei  der  ZIB  mit  der  Doppelmoderation  be- 
gann, war  ich  von  Anfang  an  dabei,  8  Jahre  (bis  1996)  lang  war  ich 
Moderatorin  der  Nachrichten  um  19.30  Uhr  Danach  wechselte  ich  in  die 
Parlamentsredaktion. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Interesse,  Neugier  und  Einsatz  rund  um 
die  Uhr.  Ich  identifiziere  mich  mit  meinem  Beruf  und  höre  Nachnchten 
auch  dann,  wenn  ich  frei  habe.  Das  Interesse  und  der  Benjf  stehen  „eins 
zu  eins".  Ich  brauche  mich  von  meinem  Beruf  nicht  erholen,  weil  mein 
Beaif  keine  Belastung  für  mich  ist.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das 


zu  tun.  was  man  will,  im  beruflichen  und  im  privaten  Bereich.  Haben  Sie 
Ihre  Erfolgsziele  erreicht?  Ja,  ich  war  und  bleibe  erfolgreiche  Redak- 
teurin in  der  Innenpolitik,  was  für  mich  ein  Höhepunkt  des  Journalismus 
ist.  Kam  bei  diesem  Einsatz  die  Familie  nicht  zu  kurz?  Zum  Glück 
habe  ich  einen  Mann,  der  die  gleiche  Einstellung  wie  ich  hat  und  selbst 
beruflich  sehr  engagiert  ist.  Neben  seiner  Tätigkeit  als  Pilot  schrieb  er 
seine  Dissertation.  Wir  hatten  nicht  soviel  Freizeit,  aber  die  Zeit,  die  wir 
miteinander  verbrachten,  war  für  uns  immer  kostbar.  Mein  Mann  ist  mit 
Sicherheit  an  meinem  Erfolg  beteiligt,  weil  unsere  Ehe  harmonisch  ver- 
läuft. Die  Familie  ist  eine  Säule,  an  die  man  sich  anlehnt  und  die  einen 
stützt,  damit  man  auch  im  Beojf  zum  Erfolg  kommt.  Ich  bin  froh,  daß  ich 
mein  Kind  ziemlich  spät  bekommen  habe,  weil  Beruf  und  Familie  gleich- 
zeitig wäre  nicht  gegangen.  Es  war  aber  auch  bei  mir  in  der  ersten  Zeit 
so.  daß  ich  meinen  Sohn  fast  nicht  gesehen  habe.  Jetzt  habe  ich  eine 
bessere  Zeiteinteilung  beim  ORF  und  kann  mich  meinem  Sohn  mehr 
widmen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Indem  mich  die  Leute  auf 
der  Straße  ansprechen  und  aus  Briefen.  Ich  habe  sehr  viel  Feedback 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  spreche  sie  direkt  an  und  schie- 
be sie  nicht  hinaus.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie 
und  aus  dem  guten  AriDeitsklima.  Ihr  Erfolgsrezept?  Konsequent  das 
Ziel  verfolgen,  immer  neugierig  und  interess4ert  an  Jedem  und  an  allem 
bleiben. 


%  Augustin  Franz 


•  Stecicbrief 

Beruf:  Konditor.  Funktion:  Back- 
stubenleiter. Tätig  bei;  K.  u.  K.  Hof- 
zuckerbäcker Ch.  Demel  s  Söhne 
GmbH,  Produktion.,  1220  Wien.  Ru- 
dolf Hausnerg.  22.  Geboren  -  Datum, 
Ort;  12.  April  1954,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elfriede.  Kin- 
der Stefan.  Eltern;  Elfriede  und  Ma- 
ximilian. Hobbies;  Beruf,  Dokumen- 
tationsfilme. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  in  Wien  (1969-72)  absol- 
vierte ich  das  Bundesheer  und  war  danach  noch  drei  Monate  in  meinem 
Lehrbetrieb  tatig.  Ich  wechselte  zur  Finna  Nahodil  und  blieb  dort  1 5  Jah- 
re lang  als  Konditorjunggeselle.  Im  letzten  Jahr  kamen  mir  die  Überie- 
gungen  mich  zu  verändern.  Ich  suchte  einen  neuen  interessanteren 
Betätigungsbereich  und  fand  ihn  im  Raifteisenverband  als  Konditor. 
Obwohl  ich  sehr  viel  Fachwissen  hatte  war  es  für  mich  ein  sehr  schwie- 
riger Beginn.  Sukzessive  wuchs  mein  Können  -  ich  leitete  nach  drei 
Monaten  die  Konditorei  im  Stadtpart«  und  es  wurde  von  mir  alles  an 
Mehlspeiskunst  verlangt.  Aus  speziellen  Büchern  holte  ich  mir  Anre- 
gungen, die  für  mein  Weiterkommen  überaus  ausschlaggebend  waren. 
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Nach  zv.'ei  Jahren  übernahm  ich  auch  noch  die  Betreuung  des  bekann- 
ten Cafe  Grensteidl  -  Kre:erte  eine  eigene  Haustcte  und  setzte  eine 
neue  Linie  fest  Während  dieser  fünf  Jatve  meirver  Tätigkeit  entstanden, 
¥1»  rrirproduziertB  SchauslikAe  z.B.  für  David  Ha888liof(^ 
ptoUe  h  Pladn).  Meh  Chef  animierte  mich  vehement  zur  Meistefpiu- 
füng  ivNf  so  begann  ich  Im  September  und  machte  im  Mai  darauf  die 
ersehnte  Prtifung.  Seit  April  1994  bm  ich  bei  Derne!  Backstubenleiter - 
es  war  für  mich  Neuland  plötzlich  der  Vorgesetzte  von  30  Zuckertjäk- 
kern  zu  sein.  Die  Erschwraniie  lag  darin  das  \^rlFauenderM^^ 
gewinnen,  was  mir  duich  Inlefesse  und  liillirteit  an  jed^ 
Badtttube  gelang.  Seilher  bin  ich  der  jHensdiei*  Ober  das  sOße  Reich 
desDenMis. 

•  Zum  Erfolg 

«toiatlif  IIWMi  BtIbH  luaachlawtoiid?  Mtenn  ich  noiwendlge 

Verände'ungen  durchführe  zeige  \r.h  d-e  dadurch  entstehenden  Vortei- 
le auf.  Gut  ist  man  als  Konditor,  wenn  man  mit  der  gegebenen  Matena- 
lien  opbmal  umgehen  kann  und  viel  Gefühl  auftinngt  -  was  auf  meine 
Person  sicherzuMIH  AusechlagosbendtQr  meinen  Erfolg  ist  auch  mei- 
ne Entschlußfi'eudigkeit  und  eine  hohe  Zuverlässigkeit.  Ihre  Ziele?  Ich 
möchte  die  bestehende  Qualität  halten  und  die  Mitarbe-ter  auf  ein  Ni- 
veau bnngen.  daß  von  mehr  Eigenverantwortlichkeit  geprägt  ist.  Mein 
Ziel  ist  es  auch,  mit  großem  Engagement  an  der  klassischen,  mit  viel 
Liebe  und  Gedidd  heizusleKenden  Rezeptur,  festzuhalten.  Dir  EiMgs* 
rezept?  Als  wichtigste  Faktoren  erachte  Kh  eine  fundierte  Aust>ildung 
mit  nachfolgender,  unertässlicher  Weiterbildung  und  sich  nie  mit  dem 
bereits  Geleisteten  zufrieden  zu  geben.  Effektives  Lernen  erfolgt  am 
besten  duidi /Ütare  und  Eifcigreidw.  ihr  Ubeneaioto 
mit  meinem  langjährigen  Wissen  und  meiner  geluhlvolen  Handarbeit 
dieiMNarbenerlühren. 


t¥  Avedlklan  Norah 

•  Steckbrief 

Beruf;  Optikehn,  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Norah  Brillen  Design 
GmbH.,  1090 Wien.  UnlvanllHasir. 
12.  Qebor6n-Daluin,Orl:29.Marz 
1962  Gra7  Eltern:  Roswitha  und  Dr. 
med.  IHranL  Hobbies:  Tiere. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Wefdegang?  Vor  mei- 
nem Schuleintritthiet  'ch  mich  sechs 
Monate  bei  meinen  Großeltern  im 
Libanon  auf.  In  dieser  Zelt  lemte  ich  perfekt  armeniscli,  verlernte  aber 
gleichzellig  deutsch,  wes  den  Schulbeginn  für  nnich  sehr  eischwerte. 
Da  Kh  nie  gern  zur  Schule  ging,  konnte  ich  meinm  Traumberuf  Tnr- 
äizUn  nicht  veiwirklichen.  Da  ich  liendwefUich  geschickt  bin,  entschloß 


Rh  muh  die  Optikerlehre  zu  machen,  welche  ich  1981  mitderGeseHsn- 
prüfung  abschloß.  Anschließend  verließ  ich  sofol  me  n  Elternhaus  in 
Feldkirch,  weil  ich  frei  sein  wollte.  Ich  war  ein  Jahr  Optikerin  in  Inns- 
bnick,  ein  dieiviBrtei  Jahr  als  Zahnarzlassistonlin  und  danach  meder 
eis  Optikerin  im  Gebieb  melnerTenie  in  StuOigart.  Da  ich  in  Deutschland 
aber  keine  Arbeltsgenehmigung  bekam,  kehrte  ich  1985  zunjck  urd  ging 
nach  Wien,  wo  ich  in  einigen  Optikerbetrieben  tätig  war.  1S94  eröffnete 
k:h  mein  eigenes  Optikergeschäft.  Mein  Wunsch  war  immer  etwas  Ei- 
geiies  ZU  ecnanen  •  onne  nuMuion. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  vS  rh  yrlbst  zu  ver.vir-Jichen,  das 
heißt,  Hooby  mit  Beruf  zu  verbinden  oder  Beiul  zum  Hobby  zu  machen, 
und  davon  leben  zu  können.  Sehen  91%  stell  eelwt  als  erMgieich? 
ja,  aner  nocn  vnmer  am  asn  von  msiwrn  uiecnin  lasi  ncni  iBDSn. 

Was  ist  nötig  um  erfolgreich  zu  sein?  Fundiertes  Fachwissen  und 
psychologisches  Einfühlungsvermögen,  um  zu  wissen,  wie  man  mit 
Kunden  umgeht.  Optik  fallt  in  den  medizinischen  Bereich  und  benötigt 
daher  beelmögliche  Beratung,  viel  Geduld.  ZUhflren.  umfassende  Ser- 
vioeleistungen  und  handwerkf  ches  Geschk;k.  Obwohl  die  Arbeit  Freu- 
de machen  sollte,  ist  Selbständigkeit  doch  mühsam  Es  hängt  sehr  viel 
negatives  Kapital  daran:  Verzicht  auf  Freizeit,  kein  Urlaub,  kein  Kran- 
kenstand und  kein  regelmäßiges  Einkommen.  W»  weit  spielt  die  Fa- 
milie eine  Rolle?  Mein  Vater  ist  Immer  mein  VbtbiM,  da  er  nur  durch 
harte  Arbeit  und  nteht  durch  Protekion,  es  zu  etwas  gebracht  hat.  und 
noch  immer  sehr  tüchtig  ist.  trotz  seines  Aters  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  unt?  Ich  stecke  sie  zunächst  weg.  bis  icf)  mit  Jemandem 
darfiber  nden  kann,  analysiere  sie,  ariMle  slB  auf  und  lerne  daraus. 


^  Baan  Paul  Johan  George 

•  Steckbrief 

Benil:  Management  Steward.  Funktion:  Chflbiran.Tllig  bei:  Baan  Busi- 
ness Systems  Austha.,  6850  DomUm,  ScMacMhausslr.  15.  Geboren  - 
Dalum,  Ort  1951  in  Rijssen/NL. 

•  Karriere 

WM  waren  fOr  Sie  die  wfcMIgstan  Slallonen  Ihrer  Karrien?  1968- 

1972  Höhere  technische  Lehranstalt,  Abschluß  alsZMIngenieur.  1972- 
1978  Universitatsabschlußder  Ökonomie,  1972-1981  Fa  Nijhuis  Ri|ssen 
E.V.  vom  Trainee  zum  Vice  President,  1981-1989  General  Manager, 
1969^1994  Presidantof  Baan  intoSystems  B.V.  igoSCNefOparatfonei 
oneer  of  Baan  HoUhg  B.V..  1995  Pnaldanl  of  Baan  Convany  N.V.. 

^996  V':e  Chairman  &  General  Manager  of  Baan  Company  N.V.  seit  11. 
Apnl  1996  Chief  Executive  Officer  of  Baan  Investment  B.V.,  Chaimian 
of  the  Supervisory  Board  of  Directors  of  Baan  Company  N.V. 

•  Zum  Erfolg 

WtemelnBa  SIeeind  Paramater,  dtojamandan  aiMgreich  machen, 
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und  was  bedeutet  für  sie  Erfolg  ?  Meine  Tochter  ist  mein  Erfolg  - 
nicht  das  Geld.  Sie  ist  mir  mehr  we't  a's  Geld.  Geld  ist  l<eine  gute  Kenn- 
zahl für  Erfolg,  niclit  eimnai  im  Business.  Wo  steht  z.B.  in  einer  Bilanz 
dssRisflcoBinssUntBmehmsfis.  Ein  giriBsUntefnehmen  hat  auch  Kb* 
operaGonen  und  Beziehungen  sowohi  mit  Ueüenmlen  als  auch  mit  Kun- 
den. Ein  groRer  Wert,  der  in  keiner  Bilanz  steht.  Ich  spreche  NeralSO 
wirklich  svichtige  Dinge  an,  schließlich  zahlen  ja  die  Kunden  alles,  oder? 
Deshalb  ist  die  Bedeutung  der  Kundenorientiertheit  innerhalb  Baans 
iniiw  sehr  qtoA.  Eifol9b6ginnt  Iwi  den  Kunden  und  initfliMr  Vision. 
Wenn  nur  dte  Kunden  ale»  bestimmen,  denn  sind  sie  baid  wie  ele  an- 
deren Geschäfte,  die  für  nichts  stehen  Urri  deshalb  haben  wir  eine 
k'sre  Vision:  Wir  wollen  die  Ingenieure  sein,  died:e  Brücken  Sauen  die 
unsere  Kunden  an  das  Uter  oes  Erfolgs  bringen.  Wir  wollen  ihnen  nicht 
nur  haMBnlirePrediiMezu  bauen.  IMIsn  Sie  ErMmissSidto  Sie  |w^ 
aiWteh haehiliiilltlMihan  Wullen HnelaHann hehnn  riia Ms 
haben?  Meine  glückliche  Jugend  in  einer  großen  Familie,  7  Schwe- 
stern und  2  Bnider,  war  eine  gesunde  Basis  für  mein  Leben.  Ich  hatte 
die  Möglichkeit  an  der  Universität  zu  studieren,  mein  alterer  Bruder  nicht. 
Der  slOizla  sich  gisich  Ins  hart»  Buslnsss-Lsben  Jby  seihnads'.  Nach 
10  Jahren  im  Baumanagement  sagte  ich  zu  meinem  Bruder  ,^.k.,  ma- 
chen v/ir  et-A'as  zusammen"  Wir  beschlossen  P'odukte  für  den  offenen 
Markt  zu  machen,  also  begannen  wir  mit  UNIX.  Wir  waren  ein  bißchen 
früher  dran  als  andere,  aber  unsere  Überiegung  war:  ist  ein  offenes  Sy- 
stem gut  für  den  Kunden?  Entspricht  dn  ofüBnes  System  unserer  BrQk- 
ke  aus  unserer  Vision?  Ja,  und  es  wuchs  und  wuchs  und  wir  vi  jchsen 
mit.  Wif  haben  das  Produkt  gemeinsam  mit  unseren  Kunder  und  jnse- 
ren  jungen  Mitarbeitern  durchdacht  und  sehr  viel  Spaß  dabei  gehabt 
SchHeßfchlcamenaiwr  doch  inanziele  NoiwendigIceitBnaufunszu. 
Die  eisten  paar  Jahre  haben  wr  sehr  wenig  venienL  Aber  wir  sagten 
uns:  .o.k.,  wir  haben  keinen  Erfolg  in  der  Brieftasche,  aber  wir  haben 
Erfolg  irr  Business'.  Die  Ursache  war  daß  Holland  einfach  zu  klein  war 
Oarübertiinaus  bestand  die  Gefahr,  daß  die  ausländische  Konkun'enz 
na(AHolandsM|)andlsrts.Alsoe)qpandto(tsnviilrimschw^^ 
land,  im  einfachen  Belgien  und  im  luiraliven  England.  Die  Schwierig- 
keiten lagen  gar  nicht  so  sehr  in  der  Produkladaption,  sondern  beim 
Finden  der  entsprechenden  Mitarbeiter,  In  Deutschland  gab  es  doch 
wesentliche  Mentalitätsunterschiede.  Erschwerend  wirkte  sich  auch  aus, 
daß  wir  nicht  das  Geld  für  NsugrQndungen  haHsn,  es  war  dso  noiwsn- 
dig,  Partner  zu  finden,  dte  ein  eigenes  Unternehmen  griinden  wollten, 
ich  möchte  mehr  eingehen  auf  ihre  persönlichen  Eigenschaften. 
Was  meinen  Sie  sind  Eigenschaften,  die  man  täglich  braucht,  um 
erfolgreich  zu  sein,  um  erfolgreich  zu  managen?  Wichtig  ist  sicher, 
daß  Sin  gutes  Nlma  vorhsrrscM,  daß  die  MMartMHar  nicht  nur  wegen 
der  Bezahlung  im  Unlamehmen  sind  und  daß  man  nicht  dar  Boss  für 
die  Leute  ist  sondern  der  Steward,  der  sie  akzeptiert,  ich  bin  jetzt  gera- 
de in  Österreich  und  r^var  sehr  gerne.  Warum?  Weil  ich  mich  freue.  Die 
Mitarbeiter  haben  hier  eine  anständige  Road-Show  organisiert,  und  ich 
wdledeseljeulekennenienien,  de  dnse  gute  Sache  gemacht  haben, 
ich  habe  auch  die  Filiale  besucht.  Warum?  Ich  wollte  die  Leute  motivie- 
ren. Motivieren  bedeutet  nicht  nur  Geld  geben,  das  Produkt  geben,  die 


EinkcTmerssicherheit  geben,  nein,  die  Leute  Vifollen  mehr.  Die  Leute 
wollen  dazugehören.  Ic»i  bin  sehr  oft  im  Operation sbereich  und  n:cht  im 
Büro.  Wir  teilen  unseren  Erfolg.  Als  wir  die  Möglichkeit  hatten  an  die 
Börse  zu  gehen,  ftagbn  wiruns,  istasfairdasgaras  KäpBalln  FanNan- 
bänden  zu  hallen?  Neiil  Also  gründeten  wir  eine  Stiflung.  Also  bin  ich 
Isein  MlOardär  mehr,  sondern  nur  mehr  Millionär  Das  ist  genug.  Diese 
Stiftung  macht  jetTt  Pro'ekte  m  der  ganzen  Welt  (7.B.  Bolivien.  Nigeria 
usw.).  Was  bedeutet  Geld  für  Sie?  Geld  ist  wie  die  Sonne,  sie  wärmt, 
aber  wann  sie  sündig  nur  auf  die  Sonne  schausn.  dann  wsnlsn  als 
bind!  Erfuhran  Sie  auch  Niederiagon?  Oh  ja,  wir  hatten  mehr  Nfedar- 
lagen  als  Erfolge.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  0  k  z  B  19R6:  bei  einer 
Produktentwicklung  sl  uns  das  Geld  ausgegangen  und  die  Zeit  wurde 
auch  knapp,  wv  waren  eigentlich  pleite.  Wir  hätten  verkauten,  eine  Menge 
Geld  krisgsn  und  uns  zur  Ruhe  ssizen  können.  Absr  wir  habsn  Isbsr 
mit  unseren  MHariieilam  gasimchan  und  die  sagton:  jo.k.  wir  wsiden 
das  gemeinsam  lösen".  In  drei  Monaten  haben  wir  60  Leute  an  unse'e 
Kunden  verkauft,  30  Leute  haben  wir  an  ein  anderes  Unternehmen  ver- 
kauft und  einiges  haben  wir  nach  Bolivien  verkauft.  Die  Gehälter  wur- 
den temporär  gekürzt  und  inagesamt  haben  wir  sehr  viel  dabei  gelemt, 
nämlich,  daß  es  leicht  ist,  Menschen  zu  mothrieren,  wenn  die  Sonne 
scheint,  aber  v.'enn  sie  es  schaffen  sie  zusammen  zu  halten  bei  schlech- 
tem Wetter,  dann  ist  es  eine  echte  Familie.  Dieses  Phänomen  wollten 
wir  noch  verstärken.  Jetzt  haben  wir  auch  viele  MitartieitBr  im  Untemeh- 
men,  die  Aktien  halten.  Darilbeihkiaus  achten  wk*  darauf,  sehr  junge 
ühigs  Mitarbeiter  in  Position  zu  bringen,  in  denen  sie  wüten  können. 
Mein  Bruder  und  ich  waren  schließlich  auch  erst  30,  als  wir  begannen. 
Oer  Geschäftsführer  von  Baan  Investment  ist  32  Jahre  alt.  Er  hat  5  Jah- 
n  mit  uns  gearbeitet,  wir  waren  zufrieden  und  haben  ihn  befördert  Der 
Geschältslührer  te  Baan  Holend  ist  32  Jahie  alt,  er  war  auch  5  Jahre 
bei  uns  in  Holland,  dann  war  er  in  Amedka  und  in  Australien  für  uns  tätig 
und  das  reichte  aus,  um  ihm  zu  ve'lrauen  Junge  Leute  haben  also  alle 
Möglichkeiten.  Wenn  dieser  Weg  innerhalb  eines  Unternehmens  blok- 
Hert  Istund  bnmar  mir  Manager  von  außen  zugekauft  wanton,  dann  ist 
das  nicht  guL  Wenn  ihr  Sohn  sIs  fragen  würde:  Papa,  was  soll  ich 
machen,  um  erfolgreich  zu  sein?  Was  würden  sie  ihm  für  Tips  ge- 
ben'' Ich  würde  sagen,  er  soll  es  selbst  einmal  orobieren.  Ich  könnte 
ihm  da  keine  Tips  geben.  Soviel  Leuten  sind  erfolgreich  und  glucklich, 
jade  Person  ist  sine  PsrsönllchkeiL  Und  ich  dsnk»,  das  ist  nwb»  Art 
von  Erfolg,  mtt  dsm  glQcklk:h  bin,  aber  mein  Sohn  viellekM  nkM. 
Wenn  er  mich  fragen  würde,  soll  ich  nach  links  gehen,  würde  ich  sagen: 
„Das  beantworte  ich  Dir  nicht.  Ich  bin  ein  Vater  aber  ein  Steward.  Er  hat 
zu  mir  z.B.  gesagt,  daß  er  heiraten  will,  ich  habe  gesagt,  viel  Gluck, 
aber  wo  wolt  iir  wohnen?  Er  sagte:  "VMar,  nh  dachte..»  Da  habe  Kh 
gesagt,  o.k.  kli  kaufe  dir  eine  kteine  Wohnung,  aber  wenn  du  gedacht 
hast  ich  kaufe  dir  ein  Haus,  bist  du  im  Irrtum.'  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ich  nabe  persönlich  sehr  viel  Respekt  vor  Leu'e  die  seh'  vie  3i  :.:e  ten. 
Es  ist  besser  zu  geben  als  zu  nehmen.  Deswegen  haben  Sie  auch 

die  geben,  dte  Mlllonen  haben  und  die  geben  eben  ein  bißchen  GeM. 
Wenn  k:h  aus  metearSMung  eine  MInn  spende,  ist  das  ak.  aber  nKhts 


-195- 


Copyrighted  material 


Bachner 


Teil  B  -  Personenteil 


Besonderes.  Aber  wenn  man  selbst  Zeit  gibt,  also  einen  Teil  seines  Le- 
bens an  Leute  die  nichts  zurückgeben  können,  dann  ist  man  auch  er- 
folgreich, nicht  in  der  Brieftasche,  aber  im  Herzen. 


^  Bachner  Roswitha 


•  Steckbrief 

Benjf:  Zentralsekretärin.  Funktion: 
Zentralsekretärin.  Tätig  bei:  Gewerk- 
schaft Hotel.  Gastgewerbe,  Persön- 
licher Dienst  (HGPD)..  1013  Wien, 
Hohenstaufeng.  10.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  13.  April  1954,  Wieselburg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Edu- 
ard. Kinder:  Sabina  (1972).  Ellern: 
Johann  und  Herta.  Hobbies:  Wan- 
dern. Natur  genießen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  Arbeiterfamilie,  bin  am 
Land  aufgewachsen,  und  da  wir  vier  Kinder  waren,  lemte  ich  früh,  selb- 
ständig zu  agieren.  Ich  habe  geheiratet,  zeitig  ein  Kind  bekommen  und 
bin  aus  dem  Elternhaus  ausgezogen.  Meine  Friseuriehre  mußte  ich 
abbrechen,  da  meine  Tochter  Sabina  zur  Welt  kam.  1972  zog  ich  mit 
meinem  Mann  und  meiner  Tochter  nach  Wien,  wo  ich  als  Bedienerin 
arbeitete,  um  unser  Familienbudget  zu  erhöhen.  Mein  Mann  war  da- 
mals am  Anfang  seiner  Kamere  bei  der  Exekutive  und  m  haben  sehr 
wenig  Geld  gehabt.  1975  begann  ich  im  Kuratorium  der  Wiener 
Pensionistenheime  als  Reinigungsaufsicht  zu  arbeiten  und  bin  bei  der 
Betriebsratswahl  im  gleichen  Jahr  gewählt  worden.  Von  1978-1980  be- 
suchte ich  die  Gewerkschaftsschule,  wurde  1980  als  Vorsitzender  des 
Zentralbetriebes  gewählt.  In  dieser  Funktion  besuchte  ich  sehr  viele 
Kurse  und  nahm  jede  Möglichkeit  zur  Weitert)ildung  wahr.  1987  wurde 
ich  Sektionsvorsitzende  der  Sektion  Heime,  Heimhelferinnen  und 
Hausangestellte.  Beim  Gewerkschaftslag  im  April  1987  wurde  ich  als 
Vorsitzende  Siellverlreterin  in  das  Präsidium  der  Gewerkschaft  HGPD 
gewählt.  In  den  zwölf  Jahren  als  Zentralbelriebsratsvorsitzende  über- 
nahm ich  auch  noch  viele  andere  Funktionen.  Um  nur  einige  aufzuzäh- 
len: Frauenvorsitzende,  Laienrichter  und  Versicherungsvertreter  der 
WGKK,  1 992  wurde  ich  Sektionssekretärin  bei  der  Gewerkschaft  -  HGPD 
und  beim  Gewerkschaftstag.  1995  wurde  ich  zur  Zentralsekretärin  be- 
stellt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  ist  eine  Mischung  aus  verschiede- 
nen Faktoren.  Man  kann  meinen  beruflichen  Aufstieg  von  der  Reinigungs- 
aufsicht zu  einer  Gewerkschaftsfunktionärin  als  Erfolg  definieren.  Mir 
geht  es  aber  in  erster  Linie  um  die  Inhatte,  und  ich  empfinde  es  als 
Erfolg,  wenn  es  mir  gelingt,  die  Situation  der  Arbeitnehmer  zu  vert>es- 


sem,  Erfolg  heißt  auch  Anerkennung.  Meine  Bestellung  zur  Zentral- 
sekretärin  wurde  einstimmig  im  Präsidium  beschlossen,  obwohl  ur- 
sprünglich ein  Mann  für  diese  Position  vorgesehen  war.  In  den  vergan- 
genen Jahren  haben  wir  viele  Erfolge  erzielt,  was  beim  letzten 
Gewerkschaftslag  bestätigt  wurde.  Für  mich  ist  es  ein  Erfolg,  daß  mei- 
ne Funktion  in  Sachen  Personalpolitik  durch  eine  gerechte  und  korrekte 
Art  von  der  Belegschaft  und  den  Funktionären  aneritannt  wird.  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Für  die  Menschen  imn^r  da  und  bereit  zu  sein, 
immer  zuzuhören,  Entscheidungen  zu  treffen  und  Probleme  nicht  hin- 
auszuzögern. Wichtig  ist,  Vertrauen  gewinnen,  um  die  Menschen  bes- 
ser zu  verstehen.  Ich  habe  eine  offene  Art  und,  wenn  mir  etwas  nicht 
paßt,  versuche  ich,  es  sofort  zu  klären.  Wenn  die  Sache  erledigt  ist.  bin 
ich  nicht  nachtragend.  Ich  entschuldige  mich  für  meine  Fehlentschei- 
dungen und  bin  bereit,  meine  Fehler  zu  korrigieren.  Was  ist  für  Sie 
eine  Niederlage?  Das  vorgegebene  Ziel  nicht  en-eicht  zu  haben.  Wenn 
so  etwas  passiert,  bin  ich  kurz  enttauscht  und  suche  dann  nach  einem 
anderen  Weg,  um  es  zu  erreichen  .  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie? 
Ich  lebe  nicht  nur  für  den  Beruf,  mein  Privatleben  ist  mir  sehr  wichtig. 
Ich  habe  eine  harmonische  Ehe,  die  besten  Beziehungen  zu  meiner 
Tochter  und  zu  den  Enkelkindern.  Es  war  nicht  immer  einfach,  den  Be- 
ruf mit  der  Familie  in  Einklang  zu  bringen  und  ich  bin  froh,  daß  mein 
Mann  doch  mein  berufliches  Engagement  eritannt  und  akzeptiert  hat. 
Jetzt  ist  er  stolz  auf  mich  und  unterstützt  mich  in  jeder  Art  und  Weise. 
Ich  bin  sehr  gern  zu  Hause,  gehe  nur  dann  zu  Veranstaltungen,  wenn  es 
für  mich  beruflich  von  Bedeutung  ist  und  versuche,  mehr  Zeit  mit  mei- 
nem Mann  zu  vertjringen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meinem 
Naturell,  ich  bin  körperiich  und  geistig  relativ  zäh,  aus  dem  Privatleben, 
aus  der  Natur,  aus  einem  positiven,  sozialen  Umfeld. 

^  Backhausen  Peter  Ing. 

•  Stecl(brief 

Bemf:  Textilingenieur.  Funktion:  Bei- 
rat. Tätig  bei:  „Joh.  Backhausen  & 
Söhne'..  1010  Wien,  Kämlnerstr.  33 

•  Detailverkauf,  Großhandel;  Werk: 
3945  Hoheneich,  NÖ  -  Produktion. 
Export  und  Rechnungswesen.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  9.  März  1932. 
Wien.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Helga,  geb.  Kren.  Kinder:  Reinhard 
(1960),  Herbert  (1962)  und  Werner 

(1969).  Eltern:  Heinrich  und  Emma.  Hobbies:  Cellospielen.  Kunst,  Berg- 
wandem.  Reisen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war.  daß  ich 
aus  einer  traditionsverbundenen  Familie  komme,  die  seit  1 849  den  Fa- 
milienbetrieb führt.  Ich  bin  die  fünfte  Generation  und  meine  Söhne,  die 
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alle  drei  in  der  Pirna fligaind,  vertreten  nunmehr  die  sechste  Genera- 
tion. Für  mich  war  von  Anfang  an  klar,  daß  «ch  im  Fani'ienbetrieb  arbei- 
ten wefde.  Ich  ertiielt  nacti  der  Matura  eine  erstklassige  Austxidung  für 
ale  taxfrtochniBchen  und  kauftnännischen  Beraidw.  AmdiliaSMtd 
absoMerle  ich  eine  Auslandsfnas  bdleplinnen  der  HeiirteidlbFBniie 
in  Deutschland  und  England.  Diese  praktische  Ausbildung  im  Ausland 
war  für  mich  von  grolier  Bedeutung.  Ich  lernte  was  andere  Firmen  bes- 
ser machen  und  wie  tch  meine  eigenen  l<ieen  erfolgreich  umsetzen  kann. 
Vbr  nieiner  AuelandspraA  artMiMe  ich  Mhon  zm^ 
Riroa  und  halte  somit  Gelegenheit,  alle  ArtwÜsabläufe  in  der  Produkti- 
on und  im  Vertrieb  kennenzulernen.  Um  selbst  Mitarbeiter  fijhren  zu 
können  mufi  man  überd«  einschlägigen  Arbeitsentwicklungen  bestens 
Besctieta  wissen.  Seit  1956  bin  ich  Gesellschatter  der  Firma.  Was  an- 
darl»sichliidhMrZaitin4ierFlniia7194SmrdedasVVM(vond8n 
Russen  besalzt  und  zarattrt.  Unsafa  VHanar  Vefkaufezantraki  Im 
HeiTiohshof  fiel  gerreinsan  nil  der  Wiene'  Staatsoper  in  den  letzten 
Knegswochen  einem  Bombcicingrff  zjm  Opfer,  Somit  hatte  unsere 
Familie  alles  verloren  und  mußte  von  ^Nuil'  anfangen.  Schritt  für  Schritt 
tmirda  die  PiroduMion  wieder  in  Gang  gasatzl,  in  Wien  1 010  wurde  das 
Haus  Känrtnsr  Straße  33, 1951  angekauft  und  wieder  auljgebaut  und 
eine  neue  Verkaufszentrale  enichtet  Zum  damaligen  Zeitpunkt  gab  es 
keine  Probleme,  die  produzierte  Ware  zu  verkaufen,  es  wäre  der  Bedarf 
größer  gewesen  als  die  ProdukbonskafiazitäL  Im  Gegensatz  dazu,  sind 
die  internationalen  MSrMe  heule  gesättigt  und  es  bedarf  eines  gnBen 
erfinderischen  Einsatzes  Marktnischen  zu  finden,  um  hochwertige  Spe- 
zialorodukte  mit  Erfolg  verkaufen  zu  können.  Verschiedene  Vertriebs- 
schienen gewahrleisten  den  gegenwärtigen  Erfolg.  50  bis  60  Prozent 
unsererPiDduldnnwini  in  40  linder derVIUI exportiert,  der  gesamte 
Fachhandel  Österreichs  wird  befieferL  In  Wien  wM  das  Detailgeschaifl 
und  aina  ObjeMaUalung  mMalen  SenteeaUeiiungen  batriaban. 

•   Zum  Erfolg 

Wto  istdsr  SchlOaaal  zu  liram  Erfolg?  SsHunseram  GrQndungsjahr 
1849 eizeugen  wir  hochwertige  Möbel- und  Vtortiangstolfe  und  sind  b 

sirebt,  Produkte  hfr/ustelien,  die  sich  von  anderen  Erzeugnissen  quali- 
tativ und  gcscfimacklich  abheben.  Unsere  Blütezeit  war  die  Jahrhun- 
dertwende, wobei  wir  fast  alle  Entwürfe  der  damaligen  Architekten  und 
Designer  Im  neu  kraisftsn  Wiener  JugendsH  ausführten.  1932  waren 
wir  auch  MllbegrflnderderWienarWBikslsaa.  Ich  betrachte  es  als  eine 
hervorragende  Laislung  meiner  Ahnen  da'^  sie  es  wagten,  sich  diese 
neue  bahnbrechenden  Stilrichtung  anzuschließen  In  unse'om  Archiv 
belinden  sich  heute  3.500  Originalentwürfe  von  300  Designern,  aie  wir 
salnerzalt  ausgalQhrt  haben  und  dto  haute  originalgetreu  raproduztort 
werden  kennen.  Ab  den  70er  Jahren  erlebte  der  Jugendsti  weltweit  eine 
Renaissance  und  unsere  Firma  gilt  seit  dieser  Zeit  als  der  Jugendstil- 
saezial  ist.  Wir  pflegen  die  Traditionen  weiter  und  arbeiten  auch  mit  zeit- 
genössischen Künstlern  eng  zusammen.  Unser  Motto  heißt  .Österrei- 
chische Tmikunst  in  alte  Welt  zu  tragen'.  Unsere  Firma  war  auch  um 
die  Jahrhundertwende  Produzent  von  handgeknüpflen  TeppM::hen  -  aus 
dieser  Zeit  stammen  ebenfalls  eine  Vielzahl  einmaliger  Entwürfe,  d» 


ebenfalls  originalgetreu  reproduziert  werden.  Daneben  venwrklichen  wir 
Designs  von  bekannten  Künstlern  wie  Prof.  Nilsch.  Arch.  Hollein.  Peter 
Kogler,  etc..  Ein  weiterer  Schwerpunkt  unseres  Untemehmens  ist  der 
Objektbereich,  wo  wir  gemeinsam  mit  AichHskten  und  Bauhenan  dte 
Verantwortung  für  die  texHe  Ausstattung  von  Hotels.  Theeiler,  Kaliee- 
häuser,  etc.  tragen.  Die  Säulen  unseresEifolgessindkuzgefaßt- hoch- 
wertige Qualität  exklusives  Design  und  erstklassiges  Kundensen/ice 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  gewinnbringen- 
de Fühlung  des  Untsmehntsns,  Intsnultonato  Anafl(annung>  Sicherung 
derAibeilspilzelürunsere  Mitarbeiter.  Mein  Erfolg  ist  ein  IbamerMg, 
ichstehe  im  Hinlergrjnd,  den  vorderen  Platz  hat  die  Graßfamilie  neiner 
Mitarbeiter  Erfolg  ist  fir  micti  nicht  mit  Geld,  sondern  mit  erbractiten 
Leistungen  zu  messen.  Erfolg  im  Privatbereich  bedeutet  eine  intakte 
Famito.  Ich  bin  satt  40  Jahren  varhalralst,  wir  arlinsuen  uns  drstor  Söh- 
ne^ dte  Ich  dazu  bncMa.  unoBdSMincM  In  dSa  IJnternaliman  ainaubaten 
und  'Ch  bin  stol.-  Hi""  si"  die  Familientradition  fortsetzen  werden.  Wie 
gehen  Sie  mit  den  Mitarbeitern  um?  Mein  Führurigsstil  hat  einen  vä- 
terlictien  Charakter,  ich  nehme  jedes  Schicksal  ernst  und  jeder  meiner 
Mitarbeiter  Ist  mk-visi  wert.  Ich  tessa  ihnen  meinaAnarfcannung  Sporen 
und  für  mich  ist  wichtig,  da&  meine  MHarbeiter  mK  Freude  ihre  Arbeit 
verrichten  Ich  betone  immer  daß  Mitarbeiter  unser  größtes  Kapital  sind. 
Wir  sind  voneinander  abhangig  und  jeder  einzelne  tst  ein  gern  gesehe- 
nes Mitglied  der  Familie.  Wir  haben  eine  sehr  geringe  Fluktuation,  die 
metstens  durch  dte  Pensioniening  erfolgL  Wto  rmlivtafan  8fo  Im  Ml^ 
arbeiter?  Ich  spende  laufend  meine  persönlKhe  Anerkennung  und  bin 
für  meine  Mitarteiter  immer  da.  In  de-' heutigen  wirtschaff  ichen  Situati- 
on ist  es  nicht  leicht,  Anerkennung  finanziell  auszudnjcken,  aber  für 
auBeindaiilfcfaaperBQniclMLBishiiganbakoruiiBn  dte  MlltabeliBr  auch 
eiie  zusdtzfiche  GehaltseihShung.  Wla  erfahren  Sie  Anarhannung? 
Wichtige  Anerkennung  spendet  mir  meine  Familie.  Ich  habe  ein  sehr 
gutes  Verhältnis  m't  meinen  Söhnen,  die  m-r  dankbar  für  die  von  mir 
gewählte  Einfuhrung  in  alle  Lebensbereiche  und  speziell  in  das  Unter- 
nehmansgeschahen  sind.  Gemeinsam  mit  msiner  GatUn  und  den  drei 
Schwiegertöchtern  haben  wir  ein  harmonisches  Famlianleben.  Maina 
Frau  ist  abantells  mit  großem  Erfolg  im  Bereich  Detailverkauf  tälig.  Oft 
wird  uns  von  den  Kunden  im  In-  und  Ausland  für  unsere  F'rmen- 
philosophte  großes  Lob  gespendet  Wir  bemühen  uns  oft,  das  Unmögli- 
che mOgich  zu  madian,  was  asitens  unserer  Abnehmer  saiv  anerkannt 
wkd.  WeNweitsind  wir  baksnntIQrdte  origtealgrrireua  Repnxhjktton  hi- 
storischer Stoffe,  z.B.  erhielten  wir  als  Anerkennung  für  hervorragende 
diesbezügliche  Leistung  den  Titel  eines  .Kon  glichen  dänischen  Hoflie- 
feranten*. Ihre  Devise?  Die  Menschen  mit  unseren  Produkten  glüddich 
zu  machen  und  dadurch  ihre  Lebensqualität  zu  arhöhen. 

^  Backhausen  Werner 

•  Steckbrief 

Berul:  Unternehmer.  Funktnn:  Leüung  des  Einrichtungshauses  In  Wten. 
Geselsch.  Tälig  bei:  Joh.  Backhausen  A  Söhne  GmbH.,  1010  Wten; 
Kärtnerslr.33. 
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Teil  B  -  Personenteil 


und  Sport  (Tennis,  Skifahren  und  Laufen). 


Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  April 
1969,  Wien.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Martina.  Kinder:  Sebastian 
(1999).  Besondere  Vorfahren:  Eltern 
sind  Betriet)sinhat)er  Schöpferische 
Akte:  Mitarbeit  an  der  Studie  ,1000 
Jahre  textiles  Österreich',  Referate 
und  Diskusstonsmnden  zum  Thema 
„Unternetimensrachfolge"  Mitglied- 
schaften: Grijndungsmitglied  und 
seit  1997  Obmann  der  IG  Kaufleule 
Kärntnerstraße.  Hobbies:  Familie 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  HTL  (Texlil- 

Betriebsmanagement,  bis  1 989)  machte  ich  den  WU-Lehrgang  für  Export- 
wesen (bis  1 99 1 )  sowie  den  Lehrgang  für  Untemehmensnachfolge  am 
Hernslein-Management-Institute  (bis  1993).  Dazwischen  besuchte  ich 
zahlreiche  einschlägige  Seminare.  1993/94  machte  ich  Praxen  in  New 
Yorit,  Bielefeld.  München.  Straßburg  und  Brighton.  Wesentlich  war  die 
Kombination  von  Theorie  und  Praxis,  bei  allen  Ausbildungen  und  Studi- 
en. 1994  erfolgte  definitiv  der  Einstieg  ms  Unternehmen,  das  seit  150 
Jahren  in  sechster  Generation  im  Familienbesitz  ist.  Ich  war  anfangs  für 
die  Einführung  der  EDV  in  Wien  zustandig  und  übernahm  sukzessive 
weiterer  Kompetenzen.  Das  Unternehmen  beschäftigt  rund  200  Mitar- 
beiter (davon  ca.  1 50  in  der  Produktion/Hohenreich  und  ca.  50  in  Wien) 
und  füllt  durch  Sc^nelllgkelt  und  Wendigkeit  als  Produktions-  und  Han- 
delsbetrieb am  Markt  eine  Nische  aus,  in  der  auch  Flexibilität.  Kunden- 
service und  hohe  Qualität  zählen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  konsequente  Verfotgen  von  Zie- 
len. Das  begann  schon  in  der  Schulzelt  mit  Prüfungen.  Ziele  sollten  auch 
realistisch  und  greifbar  sein.  Mit  dem  Erreictien  der  Ziele  kommen  auch 
Motivation  und  Bestätigung,  und  dann  steckt  man  sich  das  nächste  Ziel. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Die  Beurteilung  überlasse  ich 
lieber  anderen.  Für  mich  ist  es  Erfolg,  wenn  ich  meine  gesteckten  Ziele 
erreictit  habe  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gese- 
hen? Vom  Grundwesen  her  bin  ich  eher  bescheiden  und  kann  nur  hof- 
fen, daß  das.  was  icfi  mache,  von  anderen  positiv  und  erfolgreich  gese- 
hen wird.  Wie  gehen  Sie  mit  schwierigen  Entscheidungen  um? 
Schwere  Entscheidungen  .überschlafe"  ich  meist  und  wäge  gut  und  kühl 
ab.  was  besser  ist.  Letztlich  verlasse  ich  mich  auf  meine  Intuition  und 
meine  Gefühle.  Die  haben  mich  noch  nie  wirklich  enttäuscht.  Eine  gute 
Entscheidung  war  z.B.  auch  die  Aneinanderkettung  mehrerer  Studien 
und  Auslandsaufenthalte,  um  neue  Perspektiven  zu  bekommen,  ande- 
re Sprachen  und  Kulturen  kennenzulernen  und  auf  sich  selbst  angewie- 
sen zu  sein.  Eigentlicti  bereue  ich  keine  meiner  Entscheidungen.  Was 
ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Selbstbewußtsein,  Mut  zu 


Neuem,  Kreativität  sowie  Konlaktfireudigkeit,  Teamgeist  und  die  Bereit- 
schaft, auf  neue  Gegebenheiten  ständig  zu  reagieren.  Man  sollte  neuen 
Trends  offen  begegnen,  um  richtige  Entscheidungen  treffen  zu  können. 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  Vater  zwang  mich  nie.  ins 
Familienunternehmen  einzusteigen,  sondern  ließ  mich  meinen  eigenen 
Bemf  wählen.  Ich  setzte  mich  zunächst  mit  Schauspielerei  und  Touris- 
mus auseinander.  Die  Liebe  zu  meinem  jetzigen  Beruf  entdeckte  Ich  in 
der  HTL  und  durch  die  Praxis  in  der  elterlichen  Firma.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  In  einem  Familienbetrieb  gibt  es 
meiner  Meinung  nach  drei  wichtige  Bereiche.  Der  erste  Bereich  liegt  im 
Miteinander  der  Generationen,  in  dem  die  richtige  Gesprächskultur  und 
der  Umgang  innertialb  der  Familie  wichtig  sind.  Der  zweite  Bereich  ist 
das  Team,  also  die  Mitarbeiter,  welche  im  Mittelpunkt  stehen.  Allein  wären 
wir  nicht  erfolgreich ,  also  ist  das  Sprichwort  der  Musketiere  widitig:  alle 
für  einen  und  einer  für  alle!  Der  dritte  ist  das  private  Glück  und  für  mich 
auch  ein  Schlüssel  zum  Erfolg.  Die  Familie  ist  jene  Oase,  in  der  ich 
Kraft  tanke  und  Sichertieit  spüre.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitarbeiterein?  Das  Auftreten  der  Mitarbeiter  muß  zu  den  Produkten, 
dem  Image  der  Finna  passen.  Kultureller  Background  muß  ebenso  wie 
Fachwissen  gegeben  sein.  Unsere  Mitartjeiter  müssen  Spaß  an  der 
Arbeit  haben,  begeistemngsfähig  sein  und  sich  mit  den  Produkten  iden- 
tifizieren können,  Der  ErfoJg  kommt  dann  automatisch.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Mißerfolge  spielen  eine  große  Rolle.  Ich  bin  glühender  Opti- 
mist und  sehe  auch  in  der  Niederfage  nur  das  Positive.  Ich  lerne  und 
analysiere  und  versuche  gleichartige  Fehler  zu  vemieiden.  Mißerfolge, 
als  auch  Fehler  anderer,  sind  ideale  Lemchancen.  Woher  nehmen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  privaten  Bereich,  dem  Leben  an  sich  und  aus 
Reisen  oder  Spaziergängen  in  der  Natur.  Dort  hole  ich  mir  Kraft  und 
neue  Ideen,  schaue  auf  die  Kreativität  anderer  Menschen  und  Kulturen 
und  setze  das  Gesehene  in  adaptierter  Form  im  eigenen  Unternehmen 
um,  sofem  ich  davon  überzeugt  bin.  Welche  Ziele  haben  Sie  noch? 
Das  Unternehmen  soll  erfolgreich  weitertDestehen  und  die  Produktion 
und  die  Arbeitsplätze  in  Österreich  erhalten  bleiben.  Weiters  möchte  ich 
mit  meinen  Geschäftskollegen  in  der  Innenstadt  nocfi  viel  bewegen. 
Darüberhinaus  lasse  ich  mir  alles  offen.  Woher  erhalten  Sie  Anerken- 
nung? Gesteckte  Ziele  kann  man  meist  nur  im  Team  erreichen.  Hat 
man  es  sodann  geschafft,  ist  es  immer  motivierend  wenn  man  sich  ge- 
genseitig die  Aneri<ennung  bzw.  den  Dank  für  den  geleisteten  Einsatz 
ausspricht.  Dies  stärkt  auch  das  Zusammengehörigkeitsgefühl.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Vorbikler  nictit  wirklich  aber  es  gibt  Menschen,  an  de- 
nen es  mir  gefällt,  wie  sie  an  Dinge  herangehen  und  gesteckte  Ziele 
umsetzen.  Beispielsweise  Niki  Lauda  oder  Helmut  Zilk.  die  beide  durch 
hartes  Art)e<ten  und  konkrete  Maßnahmen  in  ihrem  Bereich  als  auch  für 
Wien  bzw.  Östen^ich  viel  ereicht  haben. 

^  Bakany  Andreas 
•  Steckbrief 

Benjf:  Informatiker  und  Bilanzbuchhalter.  Funktron:  Prokurist  und  Leiter 
Tätig  bei:  Constantia  Privatbank  AG  und  Immofinanz  AG.,  1010  Wien, 
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Balogh 


Visionen  und 
Entwicklungs- 
möglichkeiten 
auch 

umsetzen 


Opemring  17.  Gebcxen- Datum,  Ott 
23.  Juli  1961 .  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Elisabeth.  Hobbies:  Tennis, 
Skifahren  und  Radfahren  haben  für 
mich  einen  sehr  hohen  Stellenwert, 
Sie  dienen  für  mich  als  eine  Art  von 
Ventil.  Auch  die  Pflege  meines 
Freundeskreises  ist  für  mich  von 
Wichtigkeil,  da  me<ne  Gattin  und  ich 
sehr  kommunikativ  eingestellt  sind. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  (BRG  Wien  1 5)  absolvierte  ch  1 979  den  Präsenzdienst.  Im  Hertjst 
1 980  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betnet)s-  und  Wirtschaftsjnfomiatik 
an  der  Universität  Wien,  welches  ich  1 987  abgebrochen  habe.  Während 
dieser  Zeit  (Oktober  1984)  trat  ich  in  die  Citibank  (Austria)  AG  ein,  wo- 
bei ich  für  die  Weiterentwicklung  der  Buchhaltungs-  und 
Kostenrechnungssoftware  zuständig  war.  Im  Juli  1986  wechselte  ich 
ins  Internationale  Institut  für  Angewandte  Systemanalyse  (IIASA),  wo 
ich  als  Research  Assistent  für  eine  Gruppe  von  internationalen 
Wissenschaftern  tätig  war.  Mit  August  1987  trat  ich  in  die  Constantia 
Privatbank  AG  ein.  wobei  Ich  in  den  ersten  zwei  Jahren  für  den  Aufbau 
und  die  Organisation  der  EDV-Abteilung  zuständig  war.  1990  erfolgte 
der  Wechsel  in  das  Redinungswesen  mit  der  Aufgabe,  fürden  neu  ent- 
stehenden Geschäftsbereich  Tochtergeseflschaften  (insgesamt  120)  und 
Beteiligungen  ein  eigenes  Team  für  das  Back-Office  aufzubauen.  Im 
August  1993  besuchte  ich  am  WIFI  den  Buchhaltungskurs  und  anschlie- 
ßend den  Bilanzbuchhalterkurs.  Die  Bilanzbuchhalterprüfung  legte  ich 
im  Jänner  1995  ab.  Schwerpunkt  meiner  ietz»gen  Funktion  ist  die  Er- 
stellung von  Jahresabschlüssen,  Steuerung  der  Bilanzen  und  Plan- 
bilanzen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreichen  von  Zielen,  wobei 
diese  mit  meinen  Vorstellungen  vereinbar  sein  müssen,  was  heißt,  daß 
ich  meine  Vistonen  und  Entwicklungsmöglichkeiten  dabe^  umsetzen 
kann.  Dies  gelingt  mit  persönlichem  Einsatz,  Leistungswillen  unter  Be- 
rücksichtigung von  ethischen  und  moralischen  Grundsätzen,  sich  selbst 
treu  zu  bleiben.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  ich  versuche  aus  solchen 
Situation  immer  einen  positiven  Aspekt  zu  gewinnen,  da  ich  Optimist 
bin.  Ich  glaube,  daß  man  aus  Niederlagen  lernen  kann,  wobei  Emotio- 
nen auch  der  hierfür  nötige  Platz  einzuräumen  ist,  denn  schließlich  ge- 
hören Emotionen  zum  Menschen,  Aber  auch  die  Ursachen  zu  analysie- 
ren gehört  dazu,  wobei  man  bei  sich  selbst  beginnen  sollte.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Motivation  und  Identifikation  mit  der 
Tätigkeit,  gepaart  mit  dem  Willen  etwas  zu  bewegen,  wobei  Verantwor- 
tung übernommen  wird.  Spaß  und  Freude  an  der  Tätigkeit  sollten  vor- 
handen sein.  Von  wo  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Vorgesetz- 
ten, aber  auch  von  Mitarbeitern  meines  Teams.  Wie  sehen  Sie  die  Be- 


reiche Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  kann  ich  nicht  trennen,  denn 
sowohl  positive  als  auch  negative  Situationen  aus  dem  beruflichen  All- 
tag werden  mit  meiner  Gattin,  welche  den  gleichen  Beruf  ausübt,  zu 
Hause  erörtert,  wobei  es  nicht  um  die  fachliche,  sondern  rein  um  die 
menschliche  Seite  geht.  Dies  setzt  natürlich  Akzeptanz  des  Partners  zu 
dieser  Tätigkeit  voraus.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da 
ich  das  Gefühl  habe,  daß  ich  meine  Aufgaben,  welche  in  den  letzten 
Jahren  größer  wurden,  bewältigt  habe.  Wobei  ich  festhalte,  daß  das 
Team  einen  wesentlichen  Anteil  daran  hatte.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Beharrlichkeit,  persönlicher  Einsatz,  aber  auch 
Geduld.  Ebenso  ein  hohes  Maß  an  menschlichem  Einfühlungsvermö- 
gen. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivierte  Mitarbeiter  sind 
für  jedes  Unternehmen  von  größter  Wichtigkeit.  Nur  durch  Motivation 
können  Mitarbeiter  jene  Leistung  erbringen,  die  eigentlich  erwartet  wird. 
Personelle  Kommunikation  kann  dabei  durch  nichts  ersetzt  werden. 
Leider  wird  auf  den  Hochschulen  und  Universitäten  auf  diesen  Bereich 
kein  Augenmerli  gerichtet.  Gab  es  Vorbilder?  Eigentlich  nicht  Aber 
Eigenschaften,  welche  mir  bei  einigen  Personen  positiv  aufgefallen  sind, 
habe  ich  umzusetzen  versucht,  wobei  dies  sicherlich  auch  ein  Bestand- 
teil für  meinen  Erfolg  war.  Die  Bereitschaft,  an  sich  selbst  zu  arbeiten, 
soll  hier  nicht  unenwähnt  bleiben.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  berufli- 
chen Umfeld  gesehen?  Durch  Feedback  habe  ich  den  Eindruck  be- 
kommen, daß  meine  Tätigkeit  von  den  Mitart)ertern.  aber  auch  von  den 
Vorgesetzten  sehr  geschätzt  wird.  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Um  Erfolg  zu 
haben,  gehört  nicht  nur  fachliche  Qualifikation,  Ehrgeiz  und  persönli- 
cher Leistungswille  dazu,  sondern  auch  Glück.  Fehlt  das  Glück,  geht  es 
nicht.  Mit  einer  positiven  Grundeinstellung  und  ausgeprägter  Persön- 
lichkeit hat  man  sicher  mehr  Glück  im  Leben. 


^  Balogh  Christoph  Dipl.-ing. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Informatiker.  Funktion:  Gschf 
Ges.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing.  Christoph 
Balogh  GmbH.,  Lustige  Informatik.. 
1020  Wien,  Praterstr.  9/11.  Geboren 
-  Datum,  Orl:  17,  Juli  1965,  Wien. 
Eltern:  Helga  und  Imre.  Hobbies: 
Keyboardspielen  (in  mehreren 
Bands).  Skifahren  und  Segeln 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  1983  begann  ich  Informatik  an  der  TU  Wien  zu  studieren.  Ab 
dem  dntten  Semester  war  ich  parteiunabhängiger  Sludienrichtungs- 
vertreter  und  in  weiterer  Folge  als  gewählter  Studentenvertreter  in  der 
Studienkommission  und  Fakullätsvertretung  tätig.  Nebenbei  arbeitete 
ich  als  Programmierer  und  EDV-Konsulent.  So  verdiente  ich  mir  mein 
Studium  zu  50  Prozent  selbst.  1992  beendete  ich  mein  Studium,  aber 
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schon  vor  dem  Abschluß  war  ich  Geschäftsführer  bei  der  Firma  Pro 
Selling,  einer  Tochtergesellschaft  der  KOLM-Gruppe.  der  heutigen  Mar- 
keting AG.  Seit  Februar  1995  bin  ich  selbständig.  Zuerst  sechs  Monate 
als  Konsulent,  im  September  1 995  grtindete  ich  die  GmbH.  Wir  machen 
EDV-Dienstleistungen  in  den  Bereichen  kleine  und  mittlere  Unter- 
nehmensnetzwerke und  Datenbankdienste  für  den  Bereich  Direktmar- 
keting. Sonstige  Tätigkeiten?  Seit  1995  Vortragender  an  der  Werbe- 
akademie (WIFI). 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  erfolgreich,  weil  ich 
das,  was  ich  mir  vornehme,  auch  erreiche.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  ist  ein  Attribut,  weiches  einem  andere  zuordnen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Mein  Erfolgsrezept  ist,  auch  .nein"  zu  sagen  und  Fehler  zuzuge- 
ben. Ihre  Vorbilder?  Mein  Großvater.  Er  hatte  eine  gute  Art  mit  Men- 
schen umzugehen  und  hatte  damit  Erfolg,  Wer  hat  Sie  geprägt?  Ich 
hätte  so  viele  Möglichkeiten  gehabt,  falsch  abzubiegen,  es  gibt  kaum 
jemanden,  der  nicht  mrtveranhwoniich  ist  für  das,  wie  es  ist.  Kennen  Sie 
Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  gab  es  eini- 
ge. Ich  kann  schlecht  damit  umgehen.  Sie  treffen  mich  in  meiner  Per- 
son, Ich  muß  zuerst  Distanz  herstellen  Wie  werden  Sie  von  Familie, 
Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Familie  sieht  mich  als  klei- 
nen Revolutionär,  aber  auch  als  sehr  schlau  -  hoffe  ich.  Freunde  sehen 
mich  vielseitig,  gestreßt  und  manchmal  auch  aggressiv.  Mitarbeiterse- 
hen mich  genauso,  denn  ich  bin,  wie  ich  bin. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  gibt  es  immer  wie- 
der, und  sie  ist  wichtig  für  mich,  weil  sie  schwerer  zu  verdienen  ist  als 
Geld.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  mich  vor  zweieinhalb 
Jahren  dem  Buddhismus  zugewandt  -  dies  ist  ein  wichtiger  Punkt,  war 
aber  eigentlich  eine  Konsequenz.  Er  öffnet  mir  Türen  (im  Kopf).  Als 
Beispiel:  stoße  ich  an  eine  Wand,  dann  halte  ich  einen  Moment  inne, 
trete  einen  Schritt  zurück,  und  an  einer  anderen  Steile  öffnet  sich  ein 
Durchgang.  Tut  er  das  nicht,  dann  muß  man  kämpfen,  ich  versuche 
aber  Kämpfe  (innere)  zu  vermeiden.  Der  Buddhismus  ist  nur  eine  Me- 
thode, Kraft  zu  mobilisieren. 

Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist,  die  Firma  so  weiterzuführen,  wie  ich  das  bis 
jetzt  tue  -  Tendenz  steigend  und  mit  wachsendem  Erfolg.  Für  die  fernere 
Zukunft  habe  ich  vor.  mich  völlig  anderen,  neuen  Dingen  verstärkt  zuzu- 
wenden, vielleicht  künstlerisch.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Es  gibt  nur 
eine  einzige  Möglichkeit  eine  Sache  zu  tun,  und  das  ist,  ste  zu  tun. 

^  Bamesberger  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Florist  und  Maler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Blatt  &  Blüte  -  Der 
etwas  andere  Blumenladen.,  1090  Wien,  Porzellang.  11 .  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  1 1 .  August  1974,  Wien.  Eltern:  Hans  und  Erna.  Hobbies:  Kunst, 
Konzerte,  Radfahren.  Wandern,  Freunde,  Fotografieren. 


•  Karriere 


Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Mein  Vater  war  selb- 
ständiger Kaufmann,  meine  Mutter 
Hausfrau,  die  allerdings  bei  einem 
Heurigen  als  Geschäflsführerin  ar- 
beitete. Wir  haben  in  Orth  an  der 
Donau  ein  Haus  mit  Garten.  Mit  zehn 
Jahren  zeigte  sich  mein  großes  In- 
teresse für  Blumen.  Ich  begann  eine 
Gärtnerlehre,  erkannte  aber,  daß 
meine  Zukunft  der  Floristik  gehört. 


und  besuchte  verschiedene  Kurse  und  Seminare  in  Österreich  und  im 
Ausland,  um  mich  in  diesem  Bereich  weiterzubiklen.  Malerei  faszinierte 
mich  auch  und  ich  begann  mich  als  Autodidakt  weiterzubilden.  Mein 
Traum  ist.  eine  Galerie  für  Blumen  und  Malerei  zu  eröffnen.  Nach  mei- 
nen Ausbildungen  arbeitete  ich  im  renommierten  Geschäft  Floradesign 
in  Linz  und  sammelte  praxisbezogene  Erfahrungen  im  Dekoneren  von 
Firmen,  Kaufhäusern,  etc..  Danach  kam  ich  zum  Entschluß,  mich  selb- 
ständig zu  machen  und  einen  etwas  anderen  Blumenladen  zu  eröffnen, 
wo  jede  einzelne  Blume  zur  Geltung  kommt.  Seit  November  1997  bin 
ich  selbständig  und  biete  eine  saisonbezogene  Auswahl  an  Blumen  an. 
dekonere  Veranstaltungen  und  vieles  mehr. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  das  Geschäft  al- 
lein aufgebaut  habe  und  mir  in  kurzer  Zeit  einen  Namen  machen  konn- 
te. Ich  finanzierte  die  Lokalität  mit  meinem  ersparten  Geld  und  nahm 
lediglich  einen  Förderungskredit  von  der  Handelskammer  auf.  Die  Kun- 
den haben  mich  anerkannt,  und  die  Medien  schenken  mir  auch  ihre 
Aufmerksamkeit.  In  letzter  Zeit  erschien  ich  in  über  20  Zeitungen.  Was 
ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Die  Gabe,  mich  verkaufen  zu  kön- 
nen und  jede  Chance  wahrzunehmen.  Kunden  identifizieren  mein  Ge- 
schäft mit  meiner  Persönlichkeit.  Natürlich  auch  die  Liebe  zu  Blumen, 
das  ist  die  Grundvoraussetzung.  Wichtig  ist,  eine  Vision  zu  haben  und 
Kreativität  zu  entwickeln.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung 
von  Kunden,  denen  meine  Art  und  mein  Perfektionismus  gefallen  und 
die  zu  meinen  Stammkunden  werden.  Mein  Erfolg  ist,  daß  es  mir  gelun- 
gen ist,  ein  persönliches  Verhältnis  zu  meinen  Kunden  aufzubauen  und 
ihr  Vertrauen  zu  gewinnen.  Erfolg  heißt  für  mich,  daß  Leute,  die  etwas 
Besonderes  möchten,  zu  mir  kommen,  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  nicht 
reich  werden,  aber  ich  möchte  mit  meinem  Geschäft  soviel  verdienen, 
daß  ich  mein  Leben  nach  meinen  Vorstellungen  gestalten  kann.  Mit  der 
Zeit  möchte  ich  mein  Lokal  vergrößern,  um  den  Kunden  mehr  Möglich- 
keiten zu  bieten. 
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^  Ban  Ki-moon 

•  Steckbrief 

jeruf:  Botschafter.  Funktion:  Bot- 
schafter. Tätig  t>ei;  Botschaft  der  Re- 
publik Korea.,  1180  Wien,  Gregor 
Mendel  Str.  25.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13.  Juni  1944,  Umsong/Korea. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Soon 
Taek  Yoo.  Kinder:  Seon-yong.  Woo- 
hyun  und  Hyun-itee.  Hobbies:  Le- 
sen. Golf  und  Kino. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  studierte  Internatio- 
nale Politik  an  der  Universität  in  Seoul  und  graduierte  1970.  Anschlie- 
ßend absolvierte  ich  die  Diplomatische  Ausbildung  und  das  Diplomaten- 
training. Ab  Mai  1970  war  ich  im  diplomatischen  Dienst  als  Assistant 
Director  der  Südostasien-Divtsion  im  Außenministerium.  1972  war  ich 
drei  Jahre  als  zweiter  Sekretär  und  Konsul  nach  Indien  berufen  worden 
und  war  zuständig  für  Pakistan  und  Bangladesh.  1975  kehrte  ich  nach 
Seoul  zurtick  und  war  Assistant  Direktorder  UN-Division.  Dieser  Aufga- 
be kam  eine  besondere  Bedeutung  zu.  da  Korea  als  geteiltes  Land  in 
viele  Verhandlungen  involviert  war.  Nach  zweieinhalb  Jahren  kam  ich 
als  erster  Sekretär  der  Observer  Mission  für  vier  Jahre  zur  UNO  nach 
New  York.  Damals  war  Korea  kein  UN-Mitglied,  sondern  hatte  nur 
Beobachterslatus.  1 980  wieder  nach  Seoul  zurückgekehrt,  war  ich  als 
Direktor  der  UN-Division  für  koreanische  Angetegenheiten  innerhalb  der 
UNO  zuständig.  1983  wurde  ich  Special  Assistant  des  Außenministeri- 
ums, von  1983  bis  1 985  studierte  ich  an  der  Harvard  Universily  und  von 
März  1985  bis  1987  war  ich  Protokollchef  des  Premierministers  in  Se- 
oul. In  den  Jahren  1987  bis  1990  war  ich  Generalkonsul  an  der  Koreani- 
schen Botschaft  in  Washington  und  danach  bis  1992  Generaldirektor 
des  US-Affairs  Büros  in  Seoul.  Diese  Positcn  war  wieder  eine  Schlüssel- 
funktioo,  da  die  USAder  wichtigste  Verbündete  der  Republik  Korea  sind. 
Ebenso  bedeutend  war  die  Tätigkeit  1991/92  als  Vice-chairman  bei  den 
Verhandlungen  zwischen  Nord-  und  Südkorea.  1 992  war  ich  als  zweiler 
Mann  (Political  Minister  &  Deputy  Chief  on  the  Mission )  wieder  an  der 
Botschaft  in  Washington.  1995  war  ich  ein  Monat  lang  stellvertretender 
Außenminister  für  politische  Angelegenheiten  in  Seoul,  anschließend  • 
bis  November  1996  -  Protokollchef  des  Präsidenten  und  danach  bis 
Februar  1 998  Senior  Secretary  for  Foreign  Affairs  and  National  Security. 
Nach  den  Wahlen  und  dem  Rücktntt  des  Präsidenten  wurde  ich  im  Mai 
1 998  Botschafter  der  Republik  Korea  in  Österreich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  seine  Ziele  und 
-  in  der  Politik  -  gewisse  Positionen,  die  man  sich  erhofft  erreicht.  Erfolg 
ist  etwas  Relatives,  zu  dem  es  keine  objektive  Definition  gibt.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Erfolg  ist  relativ.  Ich  sehe  mich  selbst 


nicht  so  erfolgreich,  wie  mich  andere  Menschen  sehen,  da  ich  für  mich 
einige  Ziele  noch  nicht  erreicht  habe.  Ich  möchte  noch  bessere  Positio- 
nen erreichen.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gese- 
hen? Ja,  als  sehr  erfolgreich.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt? 
Ich  wuchs  in  einer  kleinen  Stadt  auf,  meine  Familie  war  nicht  reich ,  und 
ich  hatte  auch  keine  Unterstützung.  Meine  Vorgesetzten  erkannten  aber 
glücklichenweise  meine  Fähigkeiten  und  unterstützen  mich.  Meine  Phi- 
losophie war  immer,  daß  man  das  Beste  geben  muß.  Aufrichtigkeil. 
Ehrlichkeit  und  Klarheit  sind  hiebei  essentiell.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Persönliche  Rückschläge  hatte  ich  eigentlich  keine.  Schwierig- 
keilen versuche  ich  immer  im  Gespräch  zu  lösen  und  ich  hole  mir  auch 
Ratschläge  von  Kollegen.  Je  höher  man  in  einer  Position  ist.  umso 
schwieriger  wird  es,  jemanden  um  Rat  zu  fragen,  denn  man  muß  selbst 
Entscheidungen  treffen.  Auch  Personen,  die  in  der  Rangordnung  unter 
mir  stehen,  liefern  oft  sehr  gute  Ideen.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  bin  mental  und  physisch  sehr  starV.  Die  Kraft  kommt  hauptsächlich 
aus  dem  Kopf,  Energie  bekomme  ich  auch  aus  meinem  Selbstvertrau- 
en. Wie  lauten  Ihre  künftigen  Ziele?  Ich  bin  nun  schon  30  Jahre  im 
diplomatischen  Dienst  und  habe  noch  einige  Jahre  vor  mir,  in  denen  ich 
mein  Bestes  für  mein  Land  und  meine  Leute  geben  möchte.  Spezieil  im 
sichertieitspolitischen  Bereich  und  der  Harmonisierung  in  der  Beziehung 
zu  Nordkorea  sehe  ich  meine  Herausforderung.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung?  Mein  Umfekl  eri<ennt  mich  als  ehriich  und  vertrauens- 
würdig an  und  ich  kam  schnell  in  wichtige  Positionen.  Ich  habe  eine 
gute  Reputation  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Aufrichtigkeit  und  Be- 
schetdenheit.  Wie  tief  der  Ozean  auch  sein  mag.  er  beginnt  mit  einem 
Tropfen  Wasser,  und  wie  hoch  ein  Berg  auch  ist,  er  besieht  aus  einzel- 
nen Sandkörnern.  Ebenso  bin  ich  nur  ein  kleiner  Teil  der  Welt  und  ver- 
suche, mein  Bestes  zu  geben. 

^  Bär  Christian 
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Ein  hohes  Maß 
an 

Engagement 
und 

uneingeschränkte 
Freude 


Beaif:  Tourismuskaufmann.  Funkti- 
on: Wirtschaftsdirektor.  Tätig  bei: 
Hotel  Sacher.,  1010  Wien,  Phil- 
hanmonikerstr.  4.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  Jänner  1971.  München,  El- 
tern: Dr.  Hans-Wolfgang  und  Kathrin 
Neureuther-Bär  Besondere  Vorfah- 
ren: Urgroßvater  -  Gainder  der  Spa- 
tenbrauerei, Mitgliedschaften:  Öster- 
reichische Hotelerievereinigung. 
Hobbies:  Skifahren,  Jagen,  Radfah- 
ren, Schwimmen,  Golf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  Sohn  einer  bayrischen  Arztfamilie  been- 
dete ich  1990  meine  Schullaufbahn  mit  Matura,  verbrachte  anschlie- 
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(iend  einige  Monate  in  Pisa,  besuchte  eine  Sprachschule,  vyohnte  bei 
einer  italienischen  Familie  und  betreute  einen  querschnittgelähmten 
Menschen.  Der  Plan  war  ursprünglich,  Medizin  zu  studieren,  wobei  sich 
mein  Interesse  an  diesem  Studienfach  in  Grenzen  hielt.  Durch  einen 
glücklichen  Zufall  hörte  ich  von  einem  zweijährigen  Hotelcollege  in  Salz- 
burg. Da  ich  auf  einen  Studienplatz  nicht  länger  warten  wollte,  schnup- 
perte icti  1991  in  die  Hotelene  -  wobei  ich  mein  Sen/icepraktikum  im 
.Bayrischen  Hof  in  München  absolvierte.  Im  Mai  1993  beendete  ich 
diese  Ausbildung  und  es  stellte  sich  mir  die  Frage:  ,Was  jetzt?".  Durch 
einen  weiteren  glücklichen  Zufall  bekam  ich  über  eine  Freundin  eine 
interessante  Tätigkeil  in  einem  großen  Weinhandelshaus,  welches  sich 
in  Bonn  befand,  angeboten.  Vier  Monate  lang  organisierte  ich  Raritäten, 
Proben  und  Verkauf.  Somit  lernte  ich  die  großen  Weine  und  die  alten 
Jahrgänge  kennen.  Während  dieser  Zeit  erreichte  mich  ein  Schreiben 
einer  sehr  guten  und  lang  befreundeten  Familie,  die  für  ihr  Hotel  in  Lech 
am  Arlberg  eine  Vertrauensperson  als  Direktionsassistent  suchten.  Dar- 
über freute  ich  mich  sehr  und  übersiedelte  ins  Hotel  Post.  Drei  Jahre 
verbrachte  rch  in  Lech,  lernte  alle  Stationen  der  Hotelerie  praktsch  ken- 
nen, bekam  auch  Einblick  ins  Management  und  in  die  Administration. 
Ich  unterbrach  mein  Berufsleben  sechs  Monate,  um  in  Bordeaux  an  der 
Universität  französisch  zu  studieren.  Da  kam  in  mir  der  Wunsch  auf, 
nach  Amerika  zu  gehen.  Aus  einer  Freundschaft  heraus  kam  ich  nach 
Coltorado  und  hatte  wieder  die  Position,  welche  ich  in  Lech  ausgeübt 
hatte,  in  einem  größeren  Hotel  inne.  Mir  wurden  grolle  Freiheiten  einge- 
räumt, so  konnte  ich  auch  meine  Ideen  umsetzen.  Ich  lernte  ganz  neue 
Linien  kennen,  welche  mir  sich  bis  heute  als  sehr  nützlich  enviesen  ha- 
ben. Nach  eineinhalb  Jahren  kehrte  ich  nach  Östen'eich  zunjck.  genau 
zu  diesem  Zeitpunkt  wurde  für  das  Hotel  Sacher  ein  Wirtschaftsdirektor 
gesucht.  Eine  große  Chance  tat  sich  für  mich  auf  -  nach  fünf  Jahren 
Assistenzzeit  bekam  ich  die  alleinige  Verantwortung  übertragen.  Seit 
April  1 998  bekleide  ich  die  Position  des  Wirtschaftsdirektors.  Es  bedeu- 
tet für  mich  eine  große  Herausforderung  dieses  traditionelle  Haus  mit 
190  Mitarbeitern  zu  führen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  sehr  guten,  tang- 
jährigen Mitarbeiter  tragen  sowohl  den  Erfolg  des  Hauses  als  auch  mei- 
nen persönlichen  Erfolg  wesentlich  mit,  Ich  würde  mich  als  sehr  kom- 
munikativ bezeichnen,  mich  interessiert  der  Umgang  mit  verschiede- 
nen Menschentypen.  Weitere  Faktoren  sind  ein  hohes  Maß  an  Engage- 
ment und  uneingeschränkte  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  Ihre  Ziele? 
Meinen  eigenen  Hotelbetrieb  zu  leiten  und  eine  Familie  zu  gründen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  vonviegend  aus 
der  Harmonie  im  Eltemhaus  und  aus  dem  Umgang  mit  guten  Freunden. 
Aber  auch  aus  dem  eigenen  Erfolg  -  es  macht  Spaß,  kleine  Teilziele  zu 
erreichen.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  auf  mein 
Leben  zurückzublicken  und  zu  sehen,  daß  ich  die  richtigen  Schritte  ge- 
setzt habe.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  von  den  Charaktereigenschaf- 
ten jedes  einzelnen  Menschen  abhängig  -  jeder  Mensch  erreicht  ihn  auf 
eigenen  Wegen.  Generell  könnte  ich  keine  Ratschläge  geben  -  wichtige 


Grundvoraussetzungen  für  jedermann/frau  sind  Einsatzbereitschaft, 
Eigenmotivation,  aber  vor  allem  eine  positive  Lebenseinstellung.  Wie 
gehen  Sie  mK  Niederlagen  um?  Man  sollte  zwischen  schweren  und 
weniger  schweren  Niederiagen  unterscheiden,  sich  jedoch  unbedingt 
auf  die  Zukunft  konzentrieren  und  daran  glauben,  es  wieder  schaffen  zu 
können.  Ihre  Vorbilder?  Diese  kategorisieren  sich  in  menschliche  und 
berufliche  Vorbilder.  Menschlich  ist  es  mein  Großvater,  welcher  mich 
das  Lachen  lehrte.  Benjflich  sind  VorbiWer  jene  Persönlichkeiten,  deren 
Kanriere  unter  Rücksichtnahme  auf  die  Familie  und  die  Menschen  in 
ihrem  Umfeld  vertief,  die  tolle  Arbeit  leisten,  jedoch  auf  die  menschliche 
Komponente  nicht  vergessen.  Ihr  Motto?  Lachen  und  positives  Den- 
ken. Erfolg  sollte  erst  da  sein,  wenn  man  zurückblicken  kann. 

t¥  Barbaro  Luigi 
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Beruf:  Gastronom,  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Ristorante  La  Ninfea., 
1010Wten,Schauflerg.6.  Geboren 
-  Datum.  Ort;  28.  August  1957,  Nea- 
pel. Familienstand'  Verheiratet  mit 
Evelyne.  Kinder:  Valeria  (1985),  An- 
tonio (1987)  und  Luigi  (1989).  Eltern: 
Philomena  und  Antonio.  Hobbies: 
Lesen,  Computer  und  Laufen, 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  eines  von  fünf  Kindern  einer  neapolitani- 
schen Arbeiterfamilie  schnupperte  ich  schon  im  Alter  von  13  Jahren  in 
die  Gastronomie  und  fand  daran  großen  Gefallen,  somit  war  auch  schon 
mein  beruflicher  Weg  vorgezeichnet.  Nach  fünfjähriger  Gastronomie- 
fachschule mit  Maturaabschluß  entschkjß  ich  mich  anschließend  so- 
fort, in  den  Arbeitsprozeß  der  gehobenen  Gastronomie  einzusteigen. 
Durch  gule  Lehrer  und  beste  PraxisausbikJung  wurden  mir  diese  Mög- 
lichkeiten geboten.  Nach  einer  anstrengenden  Saison  nahm  ich  mir  vor. 
zwei  Monate  lang  Europa  kennenzulernen.  Meine  erste  Station  sollte 
Wien  sein,  um  einen  befreundeten  Neapolitaner  zu  besuchen  und  mei- 
ne Deutschkenntnisse  zu  verbessem.  So  war  es  dann  auch.  1981  kam 
ich  nach  Wien.  Wien  war  für  mich  ein  Gegenpol  zu  Neapel,  noch  sehr 
provinziell.  Der  Gedanke,  daß  man  hier  sehr  viel  aufbauen  könne,  kam 
mir  in  den  Sinn.  Aus  einer  bestimmten  Wirtschaftspolitik  betrachtete  ich 
mein  Umfeld  und  verlängerte  meinen  Aufenthall.  Ich  wurde  im  La 
Cavalline  in  Wien  Innere  Stadt  tätig,  um  ein  Maximum  an  Erfahrungen 
zu  sammeln,  die  Mentalität  der  Wiener  kennenzulernen.  Nach  zweiein- 
halb Jahren  faßte  ich  gemeinsam  mit  einem  Freund  den  Entschluß  zur 
Selbständigkeit.  Wir  kauften  im  achten  Bezirk  ein  Kaffeehaus  und  woll- 
ten es  zu  einem  Restaurant  umgestalten.  Eine  Woche  nach  dem  Kauf 
stellte  sich  heraus,  daß  wir  nicht  kochen  durften.  Also  machten  wir  das 
Beste  daraus.  Somit  waren  wir  Wiens  erster  Gastronomiebetrieb,  der 
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Tramezzini.  Antipasti,  Käse....  -  eben  kalte  italienische  Speisen  ant)ot. 
Innertialb  kürzester  Zett  war  das  Lokal  ein  voller  Erfolg.  Das  Betätigungs- 
feld war  uns  jedoch  zu  klein  und  eigentlich  ein  Hindernis.  Ein  Jahr  spä- 
ter bot  sich  die  Gelegenheit  des  Verkaufes.  Ich  faßte  den  Entschluß, 
meinen  Weg  alleine  weiterzugehen,  um  meine  Visionen  zu  venwirkli- 
chen. Ich  eröffnete  ein  Lokal  namens  La  Ninfea.  Mein  Selbstbewußt- 
sein, die  Erkenntnis,  daß  ich  es  kann  und  die  Überlegung,  ein  weiteres 
Lokal  zu  eröffnen,  stellten  sich  ein.  Mein  zweites  Lokal  nannte  ich  La 
Ninfea  2,  ich  war  zu  50  Prozent  beteiligt.  Kurz  danach  bekam  ich  das 
Angebot  einer  Lokalität  im  ersten  Bezirk.  Mein  Traum  wurde  wahr.  Bei- 
de Lokale  wurden  verkauft,  und  La  Ninfea  in  der  Schauflergasse  wurde 
im  Oktober  1991  eröffnet,  mit  Schwerpunkt  italienischer  Fisch- 
spezialilaten.  Innerhalb  kürzester  Zeit  wurde  mein  Gastronomiebetrieb 
zum  besten  Fischlokal,  zum  beliebtesten  italienischen  Restaurant  und 
zum  Treffpunkt  vieler  Politiker  und  Wirtschaftsleute,  also  ein  Toplokal 
mit  einer  Haube.  Ich  bemerkte,  daß  die  Wiener  Italien  mit  Fisch  verlan- 
den und  fragte  mich,  wo  denn  die  unzähligen  italienischen  Fleischge- 
richte blieben.  Eines  Tages  spazierte  ich  durch  die  Innere  Stadt,  kam 
am  Palais  Harrach  vort)ei,  einer  Riesenbaustelle.  Das  Ambiente  gefiel 
mir,  ich  kontaktierte  die  zuständige  Person,  bewarb  mich  und  eröffnete 
im  September  1 994  das  Restaurant  Marünelli  mit  dem  Schwefpunkt  ita- 
lienische Fleischspeisen.  Es  war  ein  ebenso  gewaltiger  Erfolg  wie  das 
erste  Lokal.  1997  trat  man  an  mich  heran,  im  Palais  Esterhazy  ein  Lokal 
zu  kreieren,  wieder  ein  neues  Konzept  mit  dem  Schwerpunkt  neapolila- 
nische,  aufgewertete  Pizza  für  die  mittelgehobene  Gesellschaft.  Alle 
meine  Hoffnungen  setzte  ich  in  ein  Billigprodukt  und  machte  daraus  ein 
Edelprodukt.  Ich  eroberte  die  Pizza.  Am  15.  Jänner  1998  eröffnete  ich 
die  Pizzeria  Regina  Margarita.  Der  Erfolg  stellte  sich  augenblicklich  ein. 
Das  Projekt  Steffi  wurde  mir  im  gleichen  Jahr  angeboten,  ich  sollte  die 
Gastronomiebetriebe  übernehmen.  Innertialb  weniger  Monate  wurde  ein 
Wunder  geschaffen:  Barbaro  s  Restaurant  und  Sky-Bar  und  die  Fashion 
Bar  gingen  im  Oktober  1998  in  Betrieb.  Auch  hier  gibt  mir  der  Erfolg 
rechl 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  verfolge  jähriich  eine  klare  Linie, 
kenne  mich  selbst  und  weiß  meine  Fähigkeiten  einzuschätzen.  Mit  Phan- 
tasie bringe  ich  meine  Ideen  in  die  Realität  und  arbeite  hartnäckig  an 
deren  Umsetzung,  mit  einem  hohen  Maß  an  Ruhe  und  Geduld,  ohne 
äußerliche  Beeinflussung.  Obwohl  ich  als  Neapolitaner  viel  Tempera- 
ment besitze,  lernte  ich  dieses  zurückzunehmen,  um  nicht  angreifbar 
zu  werden.  Mein  Beruf  ist  mein  Leben,  Gastronomie  ist  für  mich  Ethik. 
Diesen  Grundsatz  berücksichtige  ich  in  meinen  Lokalen ,  der  Gast  spürt 
die  Ausstrahlung.  Er  befindet  sich  m  einer  Besonderheit,  und  erst  da- 
nach folgen  die  unzähligen  Kleinigkeiten.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Ich  spure 
die  Verpflichtung,  die  aufgebauten  Betriebe  weiterhin  optimal  zu  führen, 
um  eine  hohe  Gastronomiekultur  zu  vemnitteln.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Energiequellen  sind  für  mich  meine  Familie  und  das  sportliche 
Training.  Ich  sehe  es  als  Ausgleich  zwischen  Geist  Körper  und  Seele. 
Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen  mit  Zufrie- 


denheit, dies  fordert  jedoch  das  Erfüllen  einer  Aufgabe  und  kostet  viel 
Kraft,  Verzicht  und  Disziplin.  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Grundvorausset- 
zung für  den  Erfolg  ist  die  Erkenntnis  des  nchtigen  Weges  zum  Erfolg. 
Klare  Linien  ziehen,  einmal  beschnttene  Wege  konsequent  sehen,  nicht 
umkehren,  das  würde  verlorene  Zeit  bedeuten.  Immer  selbstvertrauend 
und  ausdauernd  weitergehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Sich  in  Demut  üben  und  aus  den  Fehlem  lernen.  Ihr  Motto?  La  vrta  e 
bella! 

^  Bareis  Jutta 
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Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Softdes  GmbH.,  7123 
Mönchhof,  Josef  Haydng.  4.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort  1 .  September  1 958, 
Osnabrück  (BRD).  Kinder:  Alicia. 
Hobbies:  Lesen,  Haus,  Garten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1975 
mittlere  Reife.  Krankenschwestem- 
lehre.  die  ich  aus  persönlichen  Gnin- 


den  abgebrochen  habe.  Ich  absolvierte  dann  eine  Kosmetik- 
fachausbildung und  begann  1982  eine  Aussteigerphase  mit  Aufenthalt 
in  Griechenland  und  Arbeit  als  Tagelöhnerin.  1 983  arbeitete  ich  in  Wien 
als  Interviewer  für  die  Marktforschung,  dann  ein  Jahr  bei  IBM  im  Marke- 
ting. Dann  baute  ich  mit  einem  ehemaligen  Mitarbeiter  eine  Firma  für 
Software-Distribution  auf.  Mit  einem  deutschen  Partner  gründete  ich  in 
der  Folge  eine  GmbH  für  den  Vertrieb  von  E-mail  Software  und  seit 
1996  bin  ich  selbständige  Kauffrau. 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  auf  eigenen  Beinen 
zu  stehen  und  die  eigenen  Ziele  und  Wünsche  verwirklichen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  aus  eigener  Kraft 
immer  meine  persönlichen  Ziele  erreicht  habe.  Es  hat  natürlich  Hochs 
und  Tiefs  gegeben,  ich  bekam  aber  auch  von  vielen  Seiten  Unterstüt- 
zung. Ich  blieb  mir  immer  selbst  treu  und  machte  letztlich  immer  das, 
was  ich  wollte.  Wenn  ich  mich  in  einem  Tätigkeitsbereich  nicht  wohl- 
fühle, kann  ich  diese  Arbeit  trotJ  bester  Bezahlung  nicht  ausfuhren.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meiner  per- 
sönlichen Lebenserfahrung  nach,  bin  ich  der  Meinung,  daß  Sachen  die 
im  ersten  Augenblick  negativ  erscheinen,  sich  längerfristig  oft  als  posi- 
tiv herausstellen  können.  So  gesehen  gibt  es  nichts,  das  ich  bedaure. 
Es  hat  sich  immer  wieder  Positives  ergeben.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ich  habe  immer  Sachen  gemacht,  die  mir  Spaß 
bereitet  haben.  Für  mich  ist  ein  Beruf  nicht  nur  Mittel  zum  Zweck,  also 
arbeite  ich  nicht  nur  wegen  des  Geldverdienens.  Haben  Sie  diese  Tä- 
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tigkeit  angestrebt?  Anfänglich  hat  sich  v  eles  von  selbst  ergeben.  Ge- 
aeller  wurde  es  dann  nach  dem  Wechsel  zu  IBM.  Dort  bin  icti  das  erste 
Mal  mit  der  EDV  in  Berührung  gekommen.  EDV  war  zu  meiner  Schul- 
zflft  noch  tuinlhsniBi  hat  inichaiitf  dann  sofort  fiffiziriiert.W^ 
splalt  dia  FamMIt?  Ich  denke,  daB  es  auch  in  Osteneksh  nach  wie  vor 
für  eine  Frau  schwierig  ist,  Familie  und  Berufstätigkeit  zu  vereinen.  Es 
läßt  sich  machen,  aber  es  ist  nicht  einfach.  Die  Familie  leidet  zwar  manch- 
mal unter  meiner  Arbeit,  dennocti  ist  sie  für  mich  sehr  wk^htig.  Ich  könn- 
te mir  mein  Leben  ohne  Famle  nicht  vorateten.  Es  ist  ja  leider  ao.  daß 
private  Freundschaften  sehr  unter  dem  lieniichen  ErMg  leiden.  Schön 
und  beruhigend  ist  es  zu  wissen,  daß  die  Familie  da  ist.  bei  Freunden  ist 
das  la  nicht  immer  so  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Abgesehen  von  gewissen  Qualifikationen,  gehe  ich  da  sehr  nach 
dem  GetQhl.  Ich  enbcheide  aus  dem  Bauch  heraus.  Weil  Ja  in  kleineran 
Unterneihnen  daa  ZkMammenapial  affmam  muBt  ist  daa  GelQM  tM^ 
Personalentscheidunn^n  «e'-r  ,■.  -f-!  n  Ich  habe  aber  auch  schon  schlech- 
te Erfahrungen  gemacht.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Für  mich 
ist  das  sehr  relativ.  Kommt  darauf  an,  was  man  als  Niederlage  bezenh- 
net  Ich  erinnere  mfch  an  die  AnOnge  meiner  Katrlere.  als  ee  finanziell 
noch  nicht  so  geklappt  hat.  Da  war  ich  einmal  an  einen  Punkt,  an  dem 
ich  fast  aufgeben  vvo'lte.  Das  Schwerigste  für  m'ch  war.  ere  Niederla- 
ge auszusprechen  und  zuzugeben.  Aber  icti  weiß,  daß  es  immer  wieder 
Wege  und  fl/löglichkeiten  gibt  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  fmH»,  im  besonderen  aus  meiner  Tochter,  milder  ich  zusammen- 
lebe.  Ein  Spaziergang  am  Abend,  anschließend  ein  Glas  Wein  oder  ein 
nettes  Beisammensein  mit  Freunden  Das  sind  die  Dinge,  diemirme-ne 
Kraft  für  den  beruflichen  Aütag  geben.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Idn  glaube,  daßman  Aneritennung  braucht .  Bne  Heine  Aneriien- 
nung  trSslet  mich  oft  über  einen  ganzenTag  Aigemis  hiniifeg.  Haben 
Sie  ein  Lebensmotto?  Eigentlich  nicht  wirklich.  Ich  las  viel  Ober  Le- 
bensziele, aber  ich  mc-chte  nicht  nehr,  als  mir  sebst  treu  zu  bleiben.  Ich 
mochte  nur  nicht  in  die  Lage  kommen,  eine  Arbeit  zu  machen  oder  in 
einem  Umfeld  lebenzu  müseen,  mRdem  ich  ungiCddch bh.  Wasmöch- 
len  Ste  Jungen  Henechen  mitgeben?  Erat  einmal  herausfinden,  was 
einem  Spnß  bereitet  und  was  man  selbst  möchte.  Gerade  heute,  wodte 
Zeiten  etv/as  schwieriger  smd .  läßt  man  sich  eher  in  einen  Bereich  dAn- 
gen,  z.B.  weil  es  die  Eltern  so  wollen. 

^  Barthon  Josef 

•  Steckbritf 

Benjf:KKh.Funklk)n:  Inhaber,  laig  beb  LandgaslhofFahrenhorn  2231 
Stnaahof,  Hai«blr.209.  Gebnan- iMum.(M:30.  Jtawr 1966,  Wten. 

Familienstand;  Verheiratet  mit  Puba.  Eltem:  Anna.  Hobbies:  Schalliiial- 

ten  sammeln,  Squash. 

•  Karriere 

Wte  war  ihr  Werdegang?  Mach  meiner  Lehre  arbeitete  Kh  im  Restau- 
rant MoizarL  Danach  kamen  einige  saisonale  Tätigkeilen  in  Trai  und 


Kärnten  mit  kurzen  Abstechern  ins  Auslano.  Anschließend  wurde  k:h 
stoifmrtretenderfCQchencherim  Grand  Ptaza  Hotel  in  Wton.  Nacheiner 
nwnaiiionaien  Kanten  n  oen  nenn  nucnen  uDamanm  Msn  an  laaiz 

1699  von  meinem  Bnider  den  «^öhrenhof  rr  Strasshof  Velen  Stammgä- 
sten ist  diese  Lokal  schor  abgegangen,  nun  ist  diese  Fastenzeit  zu  Ende. 
Weil  ja  alles  m  der  Familie  bleibt,  werde  ich  an  der  überaus  gemütlichen 
MmoephSre  des  Restaurante  nichte  andern.  hi  gewohnter  Umgebung 
nM  sich  eine  andere  kulinarische  Handschrift  wiederlinden.  Ich  nehme 
viel  Rücksicht  auf  die  österreichische  Küchentradition,  ohne  dabei  alt- 
modisch und  langweig  zu  sein  und  versuche  eine  gehobene  Gastrono- 
mie zu  bieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  versuche  soweit 
memEgichtekatePraduktozuvanHenden  und  achte  dabei  auf  Friache 
und  QualitaL  So  ist  es  eine  SelielverständichkeiL  daß  das  Gemüse 

aus  dem  Marchteld  kommt.  W^'ters  biete  ich  eine  sehr  elitäre  Schnaps- 
auswahl aus  der  unmittelbaren  Umgebung  an.  Meinen  Gästen  biete  ich 
neben  dem  täglichen  Menü  auch  Saisonwochen  wie  die  Mittelmeerlän- 
der  zu  Gast  In  Sliasshof,  Schwammeriwochen,  WMtmanns  HelL 
Fbndueabende  bei  Kaminfeuer  mit  Whislqrvericosteng.  Bei  der  AusmoH 
meines  Personals  lege  ich  großen  Wert  auf  gute  Schulung  und  Freund- 
lichkeit, Mein  persönlicher  Erfolg  liegt  in  der  Eigenmotivation  Was  sind 
Ihre  Ziele?  i^  Namen  Föhrenhol  in  Verbindung  mit  einem  ausgezeich- 
neten Resteurant  zu  bringen,  hwaiterer  Folge  mochte  kd>  mich  ein  bi&> 
chen  zurfickztehen  kflnnan.  Woraus  schöpton  Ste  KnriV?  Kraft  gibt 
mir  ausschließlich  die  Harmonie  mit  meiner  Lebensgefährtin.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Erfolg  |ic"t  fnr  ni:h  in  der  Zufnedenheit  und  in 
der  Aneftennung  durch  meine  Gas;e.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Gnjnd- 
voraueeetzung  filr  eriolgreiches  Handeln  ist  das  Finden  der  eigenen 
Fähigkeilen,  Stirinn  und  Neigungen,  denaeh  aolte  man  eine  fundierte 
Ausbildung  absohneren  und  mit  viel  Ehrgeiz  und  Arbeitswillen  versu- 
chen, gesetzte  Ziele  zu  erreichen  Jedoch  sollte  man  auch  den  Aus- 
gleich zwischen  Beruf  und  Privatleben  suchen.  Permanente  Weiterbil- 
dung erachte  ich  als  einen  der  wesentlichen  Faktoren.  Ufte  gehen  Ste 
mR  Niederlagen  um?  Ntederiagen  sehe  k:h  ab  eine  Art  WeitertiiUung 
an.  einfach  daraus  lernen  und  darauf  aubauen. 
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^  Bauder  Christoph 
•  Steckbrief 


Beruf:  Filmproduzent.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  t>ei;  See  me  Mediacon- 
sulting &  Filmproduktion.,  1060 
Wien.  Capistrang.  8/13.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  November  1965, 
Heidenheim.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Beate.  Kinder:  Marie-So- 
phie und  Felix.  Eltern:  Ruth  und 
Hans-Werner.  Hobbies:  Beruf  und 
alles  was  damit  verbunden  ist.  Fa- 
milie, Sport,  insbesonders  Golf, 
Musik  und  Kunst. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bis  zu  meinem  fünften  Lebensjahr  bin  ich  in 
Südafrika  aufgewachsen,  1984  machte  ich  die  Matura  am  BORG  und 
anschließend  begann  ich  mein  Handelswissenschaftsstudium.  Das  Stu- 
dium brach  ich  nach  dem  ersten  Studienabschnitt  ab.  Schon  während 
des  Studiums  arbeitete  ich  intensiv  für  Filmproduktionen  als  Kamera- 
mann und  Redakteur  und  in  der  letzten  Phase  durfte  ich  auch  kleine 
eigene  Beiträge  gestalten.  1989  machte  ich  mich  anfänglich  mit  einer 
Consultingfirma  selbständig.  Heute  bin  ich  selbständiger  Filmprodzuent 
Konzeptionist  und  Werbegrafiker. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Zufriedenheit  meiner  Kunden 
mit  meinen  Arbeiten  und  meine  eigene  Zufriedenheit  -  mit  Geld  verdie- 
nen hat  das  nichts  zu  tun.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Nein,  ich  setze  mich  mit  den  Themen  auseinander.  Ist  eine  Produktion 
fertig,  bin  ich  stolz  und  identifiziere  mich  damit.  Wie  sehen  das  ande- 
re? Ich  bekomme  viel  Anerkennung,  besonders  aus  der  Fachwelt  und 
in  Form  internationaler  Auszeichnungen.  Gab  es  für  Sie  Niederlagen? 
Ja,  mein  abgebrochenes  Studium.  Da  ich  gewohnt  bin  Dinge,  die  ich 
beginne,  auch  zu  Ende  zu  führen,  empfinde  ich  das  so.  Aber  als  junger 
Mensch  macht  man  öfter  Dinge,  die  kurzfristig  mit  größerer  Selbstbe- 
stätigung verbunden  ist.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  mei- 
ne Arbeitsleistung  von  anderen  nicht  akzeptiert  wird,  die  Auftraggeber 
nicht  sensibel  für  meine  Arbeit  sind  und  ich  nicht  zuverlässig  in  der  vor- 
gegebenen Zeit  liefere.  Wie  weit  spielt  Ihre  Familie  eine  Rolle?  Meine 
Ft3u  ist  nicht  in  die  Firnia  involviert,  jedoch  selbst  künsöerisch  tätig.  Ich 
bespreche  viel  mit  ihr.  bekomme  ehriiches  Feedback,  hole  bei  ihr  Kraft 
-  sie  ist  mein  Ruhepol.  Von  meiner  Mutter  habe  ich  die  Kreativität, 
väterlichseits  das  untemehmerische  Denken.  Und  welche  Rolle  spie- 
len Ihre  Mitarbeiter?  Ich  arbeite  nicht  mrt  fixen  Mitarbeitern,  dennoch 
sind  höchste  Qualifikation,  Loyalität  und  Bereitschaft  zu  Teamwork  ent- 
scheidend für  die  Zusammenarbeit.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Kreativität,  gepaart  mit  unternehmerischem  Denken  -  organi- 


satorisches Talent,  Umgang  mit  Bürokratie,  Abstimmung  mit  Mitarbei- 
tern. Ich  will  zu  den  Dingen  stehen  können,  die  ich  mache,  sowohl  in  der 
Öffentlichkeit  als  auch  mir  selbst  gegenüber.  Daher  stelle  ich  an  mich 
wesentlich  höhere  Ansprüche  als  der  Kunde,  und  bin  sehr  vorsichtig  in 
der  Annahn>e  von  Aufträgen,  da  meine  Arbeit  keine  Fließbandprodukti- 
on ist  und  jeder  Auftrag  eine  neue  Herausforderung  darsteltt.  Es  ist  wich- 
tig, die  Aufgabe  für  mich  gut  lösen  zu  können,  denn  es  ist  jedesmal  ein 
Unikat.  Preis  und  Länge  sind  dabei  unwesentlich.  Wesentlich  sind  gro- 
ße Zuverläßlichkeit,  große  gedankliche  Speicherkapazität  und  Konse- 
quenz, bis  meine  Vorstellungen  realisiert  sind.  Flexibilität.  Einstellen  auf 
das  Produkt  -  auf  die  Situation  •  ist  sehr  wichtig.  Mein  Hobby  wunje 
mein  Benjf.  Selbständigkeit  bedeutet  für  mich  freie  Zeiteinteilung  und 
Befreiung  von  diesbezüglichem  Zwang.  Ihr  Erfolgsrezept?  In  kleinen 
Schritten  bescheiden  und  gesund  wachsen  und  in  persönlicher  Hinsicht 
Bescheidenheit  leben.  Ihr  Lebensmotto?  „Geht  nicht,  gibt  es  nichf. 
Welche  Ziele  haben  Sie?  Privat  mehr  Zeit  für  meine  Familie  und  für 
Urlaub  zu  haben:  beruflicti  strebe  ich  gesundes  Wachstum  meines  Un- 
ternehmens und  einen  zufriedenen  Cash-fiow  an. 

^  Bauer  Christian 
I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Unternehmens-  und  Betriebs- 
berater. Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
LBG  -  Unternehmens-  und  Betriebs- 
beralungs  GmbH.,  1010  Wien, 
Weihburgg.  9.  Geboren  -  Datum,  Ort 
18.  Dezember  1964.  Pinkafeld. 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Artikel 
in  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaf- 
ten: Kammer  der  gewerblichen  Wirt- 
schaft. Hobbtes:  Skifahren,  Tauchen, 
Segeln,  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1984  schloß  ich  die  Handelsakademie  ab 

und  nach  dem  Präsenzdienst  trat  ich  meinen  ersten  Job  in  einem  gro- 
ßen steirischen  Handelsunternehmen  in  der  Buchhaltung  an.  Anschlie- 
ßend war  ich  im  internen  Bereich  eines  Möbelgroßhändlers,  doch  nach 
drei  Monaten  verließ  ich  diesen  Betrieb  wieder  und  wurde  1986  m  Wien 
bei  einer  Tochtergesellschaft  der  Citi-Bank  im  amenkanischen  Benchts- 
wesen  tätig.  Es  bot  sich  mir  dadurch  die  Gelegenheit,  sehr  gut  Englisch 
zu  lernen.  In  Folge  wechselte  ich  zu  LBG-Wirtschaftstreuhand  GmbH  in 
der  Funktion  des  Controllers,  welche  ich  für  ein  Jahr  ausübte,  und  war 
dann  bis  1993  Leiter  der  Controlling  und  Revisionsabteilung.  1992  legte 
ich  die  Betriebsberaterpmfung  ab.  1993  übemahm  ich  die  Geschäfts- 
fühnjng  der  1991  gegründeten  Betnebsberatung,  verließ  im  Juli  1994 
die  LBG  Wirtschaftstreuhand  und  wechselte  zur  LBG  Betnebsberatung. 
seither  bekletde  ich  die  Position  des  Geschäftsführers.  Seit  Hertret  1998 
bin  ich  gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 


Cc 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  sind 
Eigenschaften  wie  Extroverliertheit,  KommunikationsfähigkeiL  das  Nicht- 
veriieren  in  Details  und  das  Sehen  der  Dinge  in  einem  großen  Lictitke- 
gel  -  wodurch  ich  die  Zusammenhänge  zwischen  einzelnen  Positionen 
besser  verstehe  -  Gaindvoraussetzungen.  Der  Erfolg  des  Unternehmens 
liegt  primär  in  den  handelnden  Personen  -  den  Mitarbeitern.  Ihre  Ziele? 
Der  weitere  Aus-  und  Aufbau  der  Betriebsberatung,  Ressourcen  im 
Mitarbeiterbereich,  Platzbereich  und  Know-how  zu  nutzen.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Jeder  Mensch  hat  eine  angeborene  Eigen- 
dynamik. Familie  und  Freunde  sind  für  mich  eine  elementare  Sache. 
Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  einen  Tag  mit  seinen  Mitmenschen 
erfolgreich  gemeistert  hat.  Dinge  umsetzen,  die  auf  Dritte  Wirksamkeit 
haben  Ihr  Erfolgsrezept?  Voraussetzung  für  erfolgreiches  Handein  ist 
eine  fundierte  Basisausbildung  mit  damit  vert>undenem  Hausverstand. 
Letztlich  jedocb  durch  das  tägliche  Arbeiten  an  sich  selbst  in  Bezug  auf 
Weiterbildung  -  ein  gewisser  Wissensdurst  ist  Bedingung.  Auch  in  dem 
Bewußtsein  agieren,  welche  Auswirkungen  meine  Aktionen  auf  meine 
Umwelt  haben,  Eine  Portion  Glück  ist  ebenfalls  ausschlaggebend  -  die 
richtigen  Personen  zum  richtigen  Zeitpunkt  zu  treffen.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Durch  logisches  Denken  wieder  zumckzufinden 
und  die  Überlegung  anzustellen  -  me  kann  ich  zusätzlichen  Schaden 
begrenzen  -  sich  nicht  am  bereits  Geschehenen,  eher  am  Jetzt  und  am 
Zukünftigen  zu  orientieren.  Ihr  Motto?  Die  Dinge  relativ  zu  sehen. 

^  Bauer  Engelbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Gifts  International..  1170 
Wien,  Dornbacherstr.  87.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  3.  Dezember  1961. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Marites.  Kinder:  Kenny  und  Lovelyn. 
Eltern:  Engelberl  und  Theresia.  Hob- 
bies: Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Handesschule  absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zum  Reisebürokaufmann 
und  war  drei  Jahre  in  dieser  Branche  tätig  (bei  Kuoni  und  Ibus).  Ich 
absolvierte  einen  Managementkurs  bei  Mc  Donalds,  da  mich  dieses 
Unternehmen  faszinierte  und  ich  wissen  wollte,  was  seinen  großen  Er- 
folg ausmacht.  Das  war  eine  wichtige  Erfahmng  in  Richtung  Strategie 
für  mich.  Danach  war  ich  sieben  Jahre  im  Cateringbereich  am  Flugha- 
fen Schwechat  und  war  am  Schluß  für  das  Catenng  verschiedener  Flug- 
linien zuständig  (z.B.  Ttiai.  Singapore  Airlines.  Delta,  usw.).  Da  das 
Arbeitspensum  bis  an  die  Grenzen  der  Belasttwrkert  ging,  ich  völlig  aus- 
gepumpt war  und  bereits  entsprechend  körperiicfie  Symptome  zeigten, 


ergriff  ich  die  Gelegenheil  in  einer  Werbeartikelfimia  als  Veritäufer  zu 
beginnen.  Da  es  sich  besser  entwickelte,  als  ich  erhoffte,  und  ich  mit 
dem  Verkauf  keinerlei  Schwierigkeiten  hatte,  gründete  ich  in  Partner- 
schaft eine  Finna  und  nach  Auftreten  einiger  Schwierigkeiten  griindete 
ich  meine  eigene  Firma.  Außerdem  war  ich  zehn  Jahre  lang  Musiker, 
was  mir  großen  Spaß  bereitete. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Selbstbestätigung.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Von  mir  selbst  würde  ich  das 
nicht  sagen,  jedoch  gemessen  an  den  Lorbeeren  von  außen  könnte  man 
sagen:  ja.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Kühlen  Kopf  be- 
wahren, erstelle  eine  Positiv-Negativliste  und  analysiere  in  Ruhe.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ehrlichkeil  und  ich  glaube  auch, 
weil  ich  vortier  noch  nie  im  Verkauf  tätig  war  und  dies  völlig  unbefangen 
anging.  Kreativität  in  der  Gestaltung  der  Werbearlikel.  Fleiß,  Ehrgeiz, 
Glück,  Bescheidenheit  und  die  Stärke,  nein  sagen  zu  können.  In  der 
Werbeartikelbranche  gibt  es  keine  Tricks.  Flexibilität  ist  sehr  wichtig,  da 
es  keine  festen  Strategien  und  gleichbleibende  Produkte  gibt.  Eine  rela- 
tiv niedrige  Preiskalkulation,  Beibehaltung  eines  gewissen  Konzeptes, 
sich  auf  Menschen  einstellen  können.  Das  Äußere  den  Situationen  an- 
passen, außerdem  deklariere  ich  immer  ganz  klar  meinen  Standpunkt. 
Großer  Arbeitseinsatz  und  Verzicht  auf  Freizeit  und  Uriaub.  Kreativität 
und  Einfallsreichtum  in  der  Gestaltung  von  Artikeln  und  Wissen  über  die 
Herkunft  und  Bezugsmöglichkeiten  von  Artikeln.  Maridkenntnis.  außer- 
dem setze  ich  mir  immer  hohe  Ziele.  Wesentlich  ist,  mit  Freude  bei  der 
Arbeit  zu  sein,  Spaß  an  dem  haben,  was  man  tut.  Ich  hätte  mich  schon 
vor  20  Jahren  selbständig  machen  sollen.  Wieweit  sind  Mitarbeiter 
wichtig?  Sie  sind  sehr  wichtig,  aber  schwer  zu  n>otivieren  und  verian- 
gen  viel  Geduld.  Ihr  Leitsatz?  Jeder  Tag  ist  ein  guter  Tag.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  der  Arbeit,  an  der  Möglichkeit 
der  freien  Entscheidung  und  daß  ich  mich  für  das.  was  ich  tue,  nicht 
rechtfertigen  muß.  Freiheit  und  Selbständigkeit  ist  wichtiger  als  Geld. 
Welchen  Rat  würden  Sie  weitergeben?  Wer  nie  verioren  hat,  hat  den 
Sieg  nicht  verdient.  Haben  Sie  Ziele?  Ein  eigenes  Haus  mit  ArtDeits- 
und  Wohnbereich. 


*  Baume  Josef 


 sich  vor 

allem  völlig 
bewußt 
machen,  was 
man  wirklich 
möchte! 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Aurora 
-  Bodyline.  Sonnenstudio,  Kosme- 
tik.. 1190  Wien.  Krottenbachstr  90- 
92.  Geboren  -  Datum.  Ort:  12. 
Jänner  1958.  Wien.  Hobbies:  Ten- 
nis und  Reisen, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Da  ich 
meinen  Traumbeaif,  die  Archäologie 
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aus  diversen  GrüraJen  nicht  venwirklictwn  konnte,  hat»  ich  mich  in  den 
verschiedenartigsten  Bemfen  umgesehen.  Ich  tatigte  längere  Zeit  den 
Einkauf  für  die  Bekleidungsfima  Turek,  war  zum  Schluß  dort  Geschäfts- 
führer und  da  die  Selbständigkeit  von  mir  immer  angestrebt  wurde,  habe 
ich  vor  eineinhalb  Jahren  dieses  Studio  eröffnet.  Ich  habe  es  geschafft, 
in  einem  Jahr  280  Neukunden  zu  akquineren  und  einen  Umsatz  von 
einer  Million  Schilling  zu  machen.  Die  Eröffnung  der  zweiten  Filiale  ist 
für  das  nächste  Jahr  geplant.  Ich  und  mein  Team  bieten  unseren  Kun- 
den, außer  einem  Solarium,  einer  Aromatherapie-Wickelmethode,  Mas- 
sage und  Fußpflege,  demnächst  auch  eine  Infrarot-Sauna  an.  Unsere 
Aromalherapieprodukte  werden  auch  in  Kuranstalten  sowohl  in  Öster- 
reich als  auch  in  Südtirol  und  der  Schweiz  verwendet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  kann  hierin  meinem  Studio agjto- 
ren,  wie  ich  es  mir  vorstelle,  bin  keinem  Menschen,  außer  mir,  Rechen- 
schaft schuldig  und  kann  sehr  konsequent  an  meinen  Zielen  arbeiten. 
Erfolg  ist  )edoch  harte  Arbeit.  Ich  arbeite  wesentlich  engagierter  als  in 
einer  angestellten  Tätigkeit  und  kann  mir  jeden  Tag  aufs  Neue  Ziele 
stecken.  Der  sichtoare  Erfolg  erfüllt  mich  dann  mit  Stolz.  Ich  bereue 
keinen  einzigen  Tag  meiner  Selbständigkeit,  obwohl  man  dabei  nicht 
zum  Ausrasten  kommt  und  in  der  Anfangszeit  finanziell  zurückstecken 
muß,  dennoch  ist  die  Zufriedenheit  bei  meiner  Tät)gkeit  wesentlich  hö- 
her als  sie  es  früher  war  und  ich  würde  den  selben  Weg  immer  wieder 
gehen  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ganz  wichtig  ist, 
um  sich  gegen  die  große  Konkun-enz  in  Form  von  Handelsketten  durch- 
zusetzen, seine  Produktpalette  zu  erweitem.  Ich  habe  zum  Beispiel  ei- 
nen kleinen  Platz  in  meinem  Studk)  gefunden,  wo  spezielle  Trachten- 
mode bereitgestellt  wird,  und  habe  auch  eine  Spielecke  für  Kinder.  Ich 
lasse  mir  immer  neue  Ideen  einfallen.  Für  meinen  Erfolg  ist  sicher  auch 
Kreativität  verantwortlich.  Einen  Großteil  meines  Erfolges  führe  ich  auch 
darauf  zurück,  daß  bei  uns  die  kommunikative  Betreuung  der  Kunden 
groß  geschrieben  wird.  Wie  definieren  Sie  Niederlagen  und  wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Wenn  ein  Kunde  nicht  zufrieden  ist.  bedeutet  das 
eine  Niedertage  für  mich  und  ich  setze  mich  mit  diesem  Kunden  zusam- 
men und  analysiere  die  Sache.  Denn  Negativwerbung  kann  man  am 
wenigsten  gebrauchen.  Welche  Bedeutung  hat  Partnerschaft  für  Sie? 
Das  En-eichte  ist  auch  dem  Partner  zu  verdanken.  Gibt  es  einen  Rat- 
schlag den  Sie  weitergeben  möchten?  Positiv  denken,  keine  negati- 
ve Gedanken  zulassen,  sich  nicht  zu  sehr  in  Einzelheiten  verstricken, 
klare  Ziele  definieren,  die  en-eichl  werden  können  und  sich  vor  allem 
ganz  bewußt  machen,  was  man  wirklich  möchte.  Wie  lautet  Ihr  Lebens- 
motto? Spaß  am  Erfolg, 

^  Bausbek  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  .Marco  Polo"  Cafe-Re- 
staurant., 1020  Wien,  Nordbahnstr.  36.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juli 
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1958,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Silvia.  Kinder:  Markus 
(1978).  Eltern:  Leopold  und  üliane. 
Besondere  Vorfahren:  Leopold 
Bausbek  (Vater)  -  Gründer  der 
,Marco  Polo  Gnjppe'.  Hobbies:  Ten- 
nis, Schwimmen. 


^^^^^^^  ^^^^^1  Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  Leh- 
^^^^^^^L  V^^^f  re  als  KFZ-Mechaniker  beendete  ich 
H^IHHIkJlLjli^l  1977,  anschließend  übte  k:h  meinen 
Beruf  ein  halbes  Jahr  aus  urkd  war  daraufhin  beim  Bundesheer.  Danach 
war  ich  ein  Jahr  Versicherungskaufmann,  wechselte  zur  Post  -  begann 
als  Paketzustelier  und  schied  nach  neun  Jahren  als  stellvertretender 
Betriebsrat  für  800  Personen  aus.  Als  pragmatisierter  Beamter  beende- 
te ich  meinen  Dienstvertrag  und  wurde  in  der  Baufirma  meines  Vaters 
Einkaufsleiter  für  Hotelbauten  in  der  Sow)etunion.  Ich  sammelte  durch 
diese  Tätigkeit  vielseitige  Erfahrungen  und  schlug  1982  den  Weg  in  die 
Gastronomie  ein.  indem  ich  ein  Restaurant  pachtete.  In  der  Zwischen- 
zeit machte  ich  die  Konzessionsprüfung.  Heute  führe  ich  2  Restaurants, 
wobei  eines  auf  Busgruppen  spezialisiert  und  ein  Hotel  angeschlossen 
ist.  In  Zukunft  möchte  \tih  im  Bereich  Catenng  en/veitem.  Sonstige  Tä- 
tigkeiten? Geschäftsführer  des  Restaurants  ^Salzkammerguf  im  5. 
Bezirk. 

•   Zum  Erfolg 

Was  sind  Ihre  Ziele?  Die  bestehenden  Betriebe  weiterhin  optimal  zu 
führen  und  den  Bereich  Catering  auszuweiten.  Mein  privates  Ziel  ist  in 
zehn  Jahren  viel  weniger  zu  arbeiten  und  mehr  Zeit  für  mich  zu  haben. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Motivation  ist  meinem  Vater  zu  be- 
weisen, daß  ich  gut  bm  -  daraus  hole  ich  meine  Kraft.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Es  gibt  kein  generelles  Rezept.  Man  muß  die  Augen  offen  halten 
und  mit  halbwegs  vernünftigen  Menschenverstand  agieren.  Mir  erscheint 
es  wichtig  Glück  zu  haben  und  eine  Chance  zu  bekommen.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ich  freue  mich  wenn  Gäste  sagen,  daß  es 
ihnen  bei  uns  gefallen  hat  und  sie  wiederi(ommen  wollen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  führe  Dienslleislungsbelnebe  und 
achte  sehr  darauf,  daß  die  Gäste  mit  der  Küche  und  dem  Sen/ice  zufrie- 
den sind  und  wiederi^ommen. 


%  Bayard  Laurent 
•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Chefkoch.  Tätig  bei:  Saint  Michel,  Tekman  Han- 
dels GmbH.,  1010  Wien.  Salzgrieß  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Juni 
1957.  Familienstand:  Vertieiratet  mit  Renata.  Mitgliedschaften:  1995 
erfolgte  die  Aufnahme  in  die  französische  Gourmet-Bruderschaft.  Hob- 
bies: EDV,  Sport  im  allgemeinen.  Reisen,  Lesen. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1974- 
76  besuchte  ich  eine  Kochschule  in  Franlaeich,  welche  ich  mit  Diplom 
abschloß.  Nachdem  ich  meine  Militärdienste  absolviert  hatte,  war  ich 
bis  1978  als  Koch  in  Paris  tätig.  Um  internationale  Erfahrungen  zu  sam- 
meln und  mich  beruflich  weiter  zu  bilden,  ging  ich  1978  nach  Düsseldorf 
und  anschließend  nach  Genf.  1983  wurde  mir  die  Führung  eines  grie- 
ctiiscti-französischen  Restaurants  in  Koblenz  angeboten.  Ich  könnt  dort 
neben  meinen  Fähigkeiten  als  Koch  auch  meine  Führungsqualitalen 
venwirklichen.  1986  übernahm  ich  für  drei  Jahre  die  Funktion  des  Kü- 
chenchefs im  Landhaus-Hotel  in  Kaiserslautem.  1989  war  ich  in  der 
Pfalz  tälig,  wo  ich  ein  französisches  Lokal  geführt  habe,  1997  ging  ich 
nach  England,  wo  ich  einen  intematiofiaten  Managementkurs  absolvier- 
te uch  meine  Englischkennlnise  im  Westminster  College  in  London  ver- 
vollständigte. 1998  kam  ich  nach  Östen^ich,  wo  ich  im  Restaurant  St. 
Michel  als  Food  und  Beverage  Manager  eingesetzt  bin,  mit  der  Aufga- 
be, ein  neues  gastronomisches  Konzept  zu  entwickeln. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  sich  Ziele  zu 
setzen  und  diese  zu  en'eichen,  und  dabei  die  Erwartungen  des  Umfel- 
des zu  berücksichtigen  und  ihnen  entgegenzukommen,  denn  um  dies 
zu  erreichen  sind  fachliches  Wissen,  Glück  und  konsequentes  Verhal- 
ten notwendig.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  die  hat  es  gegeben.  Wenn 
man  sich  nicht  verwirklichen  kann  und  auch  das  Umfeld  nicht  paßt,  dann 
soll  man  nach  einer  Analyse  die  Konsequenz  ziehen.  Längerfristig  be- 
trachtet, sind  Mißerfolge  im  nachhinein  als  positiv  zu  sehen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Selbstmotivation,  das  heißt  hohe  Identi- 
fikation mit  der  Tätigkeit.  Für  diesen  Job  alles  zu  tun,  sollte  selbsNer- 
ständlich  sein.  Ebenso  ist  eine  qualifizierte  Planung  von  großer  Wichtig- 
keit. Wie  kommen  Sie  zu  Stammkunden?  Ausschlaggebend  hierfür 
ist  ein  ausgezeichnetes  Team,  welches  in  der  Lage  ist,  erstklassige 
Speisen  zuzubereiten,  die  auch  den  Vorstellungen  der  Kunden  entspre- 
chen. Gab  es  Vorbilder?  Ja,  da  hat  es  viele  gegeben.  Besonders  hat 
mich  Joel  Robuchon  durch  seine  An  zu  kochen  sehr  beeindruckt.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Folgende  Eigenschaften  schät- 
zen Fachkollegen  an  mir.  meinen  Eigensinn,  die  Lust  an  der  Arbeit,  mein 
innovatives  Denken  und  meine  Transparenz.  Ebenso  sind  meine  Semi- 
nare und  Schulungen  sehr  gut  besucht.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Einerseits  meine  Erfahrung  als  Koch,  aber  auch  mei- 
ne Kenntnisse  am  betriebswirtschaftlichen  Sektor  Beide  Faktoren  sind 
notwendig,  um  einen  Betneb  fuhren  zu  können. 


^  Bayer  Arnold 


•  Steckbrief 

Beruf:  Oberkellner.  Funktion;  Restaurantleiter.  Tätig  bei:  Restaurant  ,Le 
Siede'  Palais  Hotel  SAS.,  1010  Wien,  Parkfing  16.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14.  Mai  1%9.  Eltern:  Arnold  und  Waltraud.  Hobbies:  Wein,  Reisen. 
Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  höhere  Bundeslehranstalt  für 
Fremdenverkehrsberufe  in  Krems  beendete  ich  1989  mit  der  Matura 
und  kam  direkt  nach  der  Schule  in  das  SAS  Radisson  Palais  Hotel 
Vienna.  Nach  einem  Jahr  meiner  Tätigkeit  wechselte  ich  in  das  Restau- 
rant, absolvierte  alle  Karrierestufen  und  wurde  Sommelier  -  unternahm 
einige  Reisen  und  besuchte  Fortbiklungsveranstaltungen.  1 995  wurde 
ich  Restaurantleiter  und  Sommelier  des  ganzen  Restaurants. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte  schon  als  Kind 
immer  Kontakt  mit  vielen  Menschen  •  was  auf  den  elterlichen  Weinbau- 
betrieb in  der  Wachau  zurückzuführen  ist.  Dadurch  entwickelte  ich  eine 
gewisse  Menschenkenntnis  und  Umgänglichkeit,  was  in  meinem  Beruf 
sehr  positive  Auswirkungen  hat.  Dadurch  können  wir  viele  Gäste  zu 
unseren  Stammkunden  zählen,  zu  denen  sich  eine  sehr  persönliche 
Beziehung  entwickelt.  Der  Erfolg  unseres  Restaurant  ist  sicher  auch  in 
der  seit  einigen  Jahren  vollzogenen  Umstellung  auf  ausgezeichnete 
Fischspeisen  zu  suchen.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  in  den  nächsten  Jah- 
ren die  Selbständigkeit  -  ein  eigenes  Lokal  in  der  Wachau  .Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Zufnedenheit  der  Gäste,  aber  auch  aus 
dem  Lob  des  Generaldirektors.  Ihr  Erfolgsrezept?  Wichtig  ist  es.  die 
Grundkenntnisse  zu  besitzen  und  diese  durch  ständiges  Lernen  und 
Weiterbildung  immer  wieder  zu  optimieren.  Man  muß  die  Einstellung 
haben,  in  dieser  Branche  zu  arbeiten  und  sich  der  Belastung  bewußt 
sein.  Es  ist  nicht  von  Vorteil  Erfolg  mit  Gewalt  zu  suchen  -  wenn  man 
abwarten  kann,  ergibt  sich  Vieles  von  selbst  und  man  lebt  glücklicher. 
Bei  Niederiagen  sollte  man  die  Ursachen  erforschen  und  daraus  lernen. 
Ihr  Lebensmotto?  Positives  Denken. 


^  Becker  Erich  KommR.  Dkfm.  Dr. 

^    _ 

•  Stecl^brief 

Beruf;  GeneraWirektor  Stellvertreter. 
Funktion;  Generaldirektor  Stellver- 
treter. Tätig  bei:  ÖIAG..  1010  Wien, 
Kantgasse  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort 
5.  Oktober  1941.  Hobbies;  Tennis, 
Literatur,  Theater. 

y^^,  •  Karriere 

v  /  Wie  war  Ihr  Werdegang?  1965- 

^^Hl-Aa^^-hH  1967  E.Schrack  Elektrizitäts  AG. 
Wien  Stv.  Abteilungsleiter  der  Betriebswirtschaftsstelle.  1967-1989 
Simmering-Graz-Pauker  AG,  Wien,  zuletzt  HauptabteilungsJeiter  .Finan- 
zen und  Controlling".  1989-1991  Maschinen-  und  Anlagenbau  Holding 
AG,  Stellvertretendes  Mitglied  des  Vorstandes,  Bereich  Finanzen,  ab 
1990  Mitglied  des  Vorstandes,  Bereich  Finanzen,  ab  1991  Austrian 
Industries  Technologies  AG,  Mitglied  des  Vorstandes.  Bereich  Finan- 
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Bednarik 


zen,  ab  1993Auslrian  Industries  AG,  Mitglied  des  Vorstandes,  Bereich 
Finanzen,  ab  1 .  Jänner  1994  Österreichisctie  Industrieholding  AG,  Mit- 
glied des  Vorstandes,  Generaldirektor-Stellvertreter  (ab  20.  Juni  1 994), 
gleichzeitig  ab  1 .  Juni  1996  Post-  und  Telekombeteiligungsverwattungs- 
gesellschaft,  Mitglied  des  Vorstandes. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Grurxlsätzlich  unterscheide  ich  zwei  Arten  von 
Erfolg:  Es  gibt  den  wirtschaftlichen  und  den  privaten  Erfolg.  Unter  wirt- 
schaftlichem Erfolg  verstehe  ich  das,  was  man  .Karrieremachen'  nennt, 
in  meinem  Fall  an  der  Spitze  von  großen,  organisierten  Einheiten  zu 
stehen,  diese  zu  leiten  und  den  längerfristigen  Bestand  zu  sichern  und 
auszubauen.  Privater  Erfolg  ist  dann  gegeben,  wenn  man  am  Lebens- 
ende positiv  resümieren  kann,  daß  man  nicht  vergeblich  gelebt  hat,  son- 
dern durchaus  im  gewogenen  Andenken  anderer  Bestand  findet.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Es  ist  mir  auf  beiden  Ebenen  des 
Erfolges  gelungen,  all  diese  vortim  erwähnten  Aspekte  zu  verwirklichen. 
Im  Beruflichen  fand  bei  mir  ein  kontinuierliches,  langsames  Wachsen, 
das  ich  als  Basis  für  wirklichen  und  vor  allem  beständigen  Erfolg  halte, 
verbunden  mit  der  entsprechenden  persönlichen  Rerfung  für  große  Auf- 
gaben, statt.  In  extrem  schnellen  Karrieren  findet  man  oft  schon  relativ 
faih  ( vom  Lebensalter  her  gesehen)  ein  typisches  .Bum  Out-Syndrom", 
das  sich  in  einer  Sinnknse  äußert  und  eventuell  zu  völligen  Umkehrun- 
gen der  Wertreihung  führt,  sodaß  gute  Köpfe  schließlich  im  Aussteiger- 
dasein wiederzufinden  sind.  Meiner  Meinung  nach  soll  ein  gewisser 
Konsens  im  beruflichen  und  privaten  Erfolg  herrschen,  ein  persönliches 
Glücksgefühl,  frei  von  Konflikten  zwischen  Familie  und  Kan-iere.  Mein 
beruflicher  Erfolg  wird  natürlich  im  Kreise  der  Familie  als  wohltuend 
empfunden,  spielt  aber  keine  wesentliche  Rolle,  er  betrifft  sie  nur  se- 
kundär, und  bei  eventuellen  Mißerfolgen  ist  die  Gewißheit  vortianden.daß 
ich  von  ihr  getragen  und  aufgefangen  werde.  Was  macht  Ihren  spezi- 
ellen Erfolg  aus?  Die  wesentlichsten  Erfolgskriterien  sind  Verläßlich- 
keit. Unbestechlichkeit  und  Ehriichkeit  -  und  zwar  mit  anderen  und  vor 
allem  mit  sich  selbst.  Auf  Dauer  bewähren  sich  Tricks  nicht,  ein  integrer 
Charakter  gewährt  letztlich  Kontinuität,  der  geschliffenste  Intellekt  ist 
ohne  den  nichts  wert;  optimalerweise  sollte  hier  eine  wirkliche  Ausge- 
wogenheit auf  beide  Seiten  hm  herrschen.  Inwiefern  spielen  Mitarbei- 
ter eine  Rolle  beim  Erfolg?  Mitarbeiter  haben  eine  ganz  wesentliche 
Rolle  beim  Erfolg,  weil  Erfolg  immer  das  Leistungsergebnis  eines  gan- 
zen Teams  darstellt.  Von  einsamen  Gentes  halle  ich  nicht  viel,  weil  Team- 
geist eine  Gaindvoraussetzung  für  Erfolg  ist.  Im  wirtschaftlichen  Sektor 
spreche  ich  immer  von  Kapital  und  Humankapital,  damit  meine  ich,  daß 
Mitarbeiter  sehr  wohl  dem  monetären  Kapital  gleichzusetzen  sind,  da  in 
ihnen  je  nach  Motivation  eine  tragende  Kapitalgröße  zu  sehen  ist.  Men- 
schen sind  durch  Geld  ungeheuer  motivierbar,  in  unserer  Gesellschaft 
durch  finanzielle  Incentives,  weil  Erfolg  für  die  Allgemeinheit  dann  nach- 
vollziehbarwird. Als  zusätzliche  Motivation  meiner  Mitarbeiter  setze  ich 
bewußt  die  Vorbildwirtcung  ein;  wenn  man  sich  selbst  nichts  schenkt 
und  mit  gutem  Beispiel  vorangeht,  wird  schließlich  schlechtes  Gewis- 
sen die  gewünschten  Leistungen  in  Gang  bringen.  Ihre  Definition  ei- 


ner Niederlage?  Die  größte  Niederlage  formt  sich  aus  der  Untreue  den 
eigenen  Grundsätzen  gegenüber,  daß  heißt  halbherzige  Kompromisse 
einzugehen,  die  man  absolut  vermeiden  wollte.  Herkömmliche  Nieder- 
lagen, die  der  berufliche  Alltag  eben  bescliert,  trainieren  Selbstkritik, 
Erfahrungssammlung  -  gleichzeitig  vermitteln  Niedertagen  Verständnis 
für  jene,  denen  man  solche  bereitet.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Familie,  dem  geordneten  privaten  Background  (übrigens 
ein  wesentlicher  Bestandteil  eines  erfolgreichen  Lebens)  und  dem  hier 
herrschenden  konsolidierten  Vertiältnis.  Aber  auch  aus  dem  alleinigen 
Bewußtsein  heraus,  viele  wirklich  schwierige  Situationen  gemeistert  zu 
haben,  was  eine  Basis  für  gesundes  Selbstvertrauen  liefert. 

^  Bednarik  Karl  Prof. 

•  Steckbrief 

Benjf  Maler,  Sctiriftsteller.  Funktion: 
Freischaffender  Künstler.  Tätig  bei: 
Atelier..  1020  Wien,  Engerthstr.  237/ 
13/22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juli 
1915.  Wien.  Familienstand;  Verhei- 
ratet mit  Margarete,  geb.  Maisei.  Kin- 
der: Mag.  Rosa  (1944).  Anton 
(1946),  Herbert  (1947),  Susanne 
(1949)  und  Friederike  (1960). 
Schöpferische  Akte:  Ausstellungs- 
beteiligungen, Ausstellungen,  Bild- 
gestaltungen für  öffentliche  Gebäude.  Bücher:  „Die  Programmierer*. 
Sachbuch  1965,  ,Die  Lerngesellschaft'  1966,  „Die  Krise  des  Mannes" 
1967,  im  Verlag  Fritz  Molden  (teils  übersetzt  auf  Englisch,  Französisch, 
Spanisch  und  Japanisch).  Im  Vertag  Jugend  und  Volk  erschien  1968 
„Die  unheimliche  Jugend'  (über  die  68er-Generation).  Anschließend 
betreute  ich  als  Herausgeber  die  ca.  30bändige  Reihe  zur  Erwachse- 
nenbildung .Antworten".  1975-80  leitete  ich  die  Galerie  Me  Schmie- 
de". Mitgliedschaften:  RE.N.-Club,  IG  Autoren,  Österreichischer  Sctirift- 
Stellerverband.  Hobbies:  Musik,  Theater,  Wandem. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Lehrabschluß  arbeitete  ich  als 
Buchdnjckmaschinenmeister  Während  des  Bürgeritrieges  1934  wurde 
ich  aus  politischen  Gründen  entlassen  (ich  war  Gruppenführer  der  So- 
zialisbschen  Arbeiterjugend).  Infolge  meiner  Gesinnung  und  wohl  auch 
der  damals  herrschenden  Wirtschaftskrise  fand  ich  vier  Jahre  keine  re- 
gelrechte Arbeitsstelle.  Ich  bikJete  mich  autodidaktisch  weiter,  schneb 
und  malte.  1 936-37  mußte  ich  österreichischen  Militärdienst  leisten,  war 
ausgebildeter  Soldat  als  1 938  Österreich  okkupiert  wurde.  Im  weiterem 
wurde  ich  sechsmal  eingezogen,  meist  kurzfristig,  weil  es  mir  meist 
gelang  mich  zu  entziehen.  Während  des  Krieges  war  ich  als  Schweißer 
in  den  Steyr-Werken  und  als  Motorenprüfer  im  Flugmotorenweri<  Ost 
dienstverpflichtet.  Als  ich  zur  Verteidigung  Wiens  nochmals  eingezogen 
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wurde,  desertierte  -eh.  Ku'z  danact-  mskripierte  icti  an  der  Akademie 
der  bildenden  Kjnste.  brach  im  dntten  Semester  ab  -  ich  hatte  mich  im 
Selbststudium  so  weit  gefestigt,  daß  ich  keine  Verbesserung  meines 
Könnens  erwailBto.  KümlBriHiagen  itaniari^ 
zudelen.  Ich  wunUe  Mittjegründer  des  Neuen  Hagenbundes,  bekam  gute 
Kritiken  und  Aufträge.  Bis  1949  lebte  ich  als  freischaffen  der  Maler.  Da- 
neben hatte  ich  mir  als  Schriftsteller  mit  Essays  und  Artikel  einen  Na- 
men gemacnt.  Mit  dem  Wachstum  meiner  Familie  nahnten  wirtschafUi- 
dte  Schwierigkeiten  zu.  Ich  sitMitete  denn,  ohne  mit  dem  MSton  ind 
Schreiben  aufEuhSien,  als  Schwe'iAer  in  vier  Betrieben,  darunter  \n  den 
Ölfeldem  und  im  Pauken/zerk  195*"  erschien  mein  Roman  Zwischen- 
fall in  Wien' ,  im  Heliopol  s  Vorlag  den  ich  nach  einer Magenoporation  in 
sechs  Wochen  geschrieben  halte.  Mein  zweites  gedrucktes  Buch  ist 
JDer  junge  Aibeiter  •  eh  neuer  lyp*  1953  Im  Vwlag  Gustev  Kipper,  In 
dem  ich  auf  mairie  Erfahrungen  und  darabergeffihrteGesprichezu- 
rückgriff.  Es  schuf  eine  Art  Durrhbruch  -  das  Buch  wurde  ins  Engl-sche, 
Schwedische  und  Niederländische  übersetzt  und  entfachte  eine  lebhaf- 
te Disi(ussion. 

Ich  wnde  vonderSPÖnnKwerstenden  und  heilig  angefBMel  ra^ 

veriiiell  sich  anders,  von  dort  kamen  Einladungen  zu  Vorträgen  und 
Beffrägen.  Als  ich  im  Paukenwerk  noch  Kesseln  schweißte,  besuchte 
midi  der  Chef  des  Vedags  Kremayr  und  Scheriau  und  bot  mir  Vorschüsse 
und  eine  Stelle  als  Lektor  an.  Wir  machten  einen  Vertrag.  1953  ist  mein 
Roman  JterTugendbirdortflfSGhienon.  Ungefihrzur  seilen  Zeit  suchte 
Jörg  Mauttie  nach  dem  Ausschekten  von  lngetx>[g  Bachmann  einen 
Mitarbeiter  Kir  das  von  ihm  geleitete  Skript-Department  des  US-Sen- 
ders Rot-Weil^-Rot.  Dort  arbeitete  ich  bis  1955,  nachher  kurze  Zeit  für 
die  Ravag  und  dann  frateiufllch  als  Mater  und  SchriRaMer.  1966  er- 
achten der  Roman  .Omega  Fteischwoir.  Zwrischen  1957  und  1974 
sctvteb  ich  Kir  das  Femseiwn  hunderte  Skripte  über  bidends  Kunst  und 
Ueralur. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  über  ehvas  berichte  und  meine  Stel- 
lungnahme beachtet  wird  Erfolg  is'  auch  wer>n  ich  ehf/as  Kreatives 
schaffe  und  milden  Einnahmen  meine  Familie  erhalten  kann.  Auch  der 
Zusammenhalt  derFanitozu  wahren,  totEifSIg.  Seltenste  steh  selbst 
ate  erfolgreich?  Ich  hllte  mir  mehr  Erfolg  gewünscht  Jfirg  hteulie 
schrieb  über  mich,  daß  ich  sehr  vielseitig  kreativ  bin,  mich  aber  nicht 
managen  kann  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine 
erfolgreichste  Entscheidung  war  meine  Heirat  1940.  Meine  Frau  war 
mir  Immer  Gelteiito,  Lebensgeiahrfin  und  Partnerin.  Fiel  entachtoden 
haben  wir  uns  auch  IQr  unsere  fünf  Kinder.  WkhGg  war  auch,  das  kit 
von  den  Angeboten  der  Vsitager,  Heiausgeber  und  Aufhaggeber  dte 
ricfltfger  auswäh'te 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend  /  üal^  ich  nicht  allzu  kon- 
taktecheu  war.  Ich  habe  mir  dadurch  zwar  Gegner  zugezogen,  aber  vor 
allem  Freunde  gewonnen.  Um  im  Leben  zu  bestehen,  braucht  man  In- 
teWgenz,  aber  nur  zehn  Prozent  teislBt  dte  Intaigenz,  der  Rest  ist  Fleift. 


kiiwarimmer  fleißig  und  war  nie  bereit  au^ugeben.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Daß  ich  nicht  ein  Leben  'ang  Buchdnjcker  blei- 
be, war  mir  sction  in  meiner  Jugend  klar,  obwohl  der  Benif  damals  gut 
bffiahlt  war.  Ich  woMb  vom  Mahn  und  Schreiben  leben,  kannte  aber 
zeilweise  meine  Femie  nicht  davon  ernähren.  VWehe  Rotte  spielt  dte 
Familie?  Eine  sehr  grofie.  Die  psychische  Unlerstütrung  der  Menschen, 
die  man  liebt,  baut  auf.  Meine  Frau  war  immer  die  erste  Kritikerin  mei- 
ner Arbeiten.  Sie  kaufte  mir,  als  sie  1939  aus  England  zu  mir  zurück- 
Inm,  meine  ante  Schrebniasohlne^  lehrte  mich  das  ZahnHngersystem 
und  schrieb  bn  ins  P(>Zeilaller  ele  meine  Texte  ws  Reine.  Auch  an 
den  Mosaiken  b?.ben  s'e  iir;!  die  Kinder  entscheidend  mitgeartjeitet. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Natürlich  Am  schwersten  gelroffen  haben 
mich  die  Angriffe  meiner  sozialtsuschen  Genossen  aufgruixi  meines 
Buches  .Dar  JungeArtwiter.  teh  litt  danintor,  daS  ich  so  griindlch  mU^ 
verstancten  und  als  Arbeiterfaindbazieichnst  wurde.  Als  dann  noch  dte 
Arbs'terzeitung  fast  eine  Seite  aus  meinem  Buch  positiv  zitierte  ohne 
meinen  Namer  zu  nennen,  und  trotz  Unterstützung  hoher  Funktionäre 
nicht  bereit  war,  eine  Berichtigung  zu  bringen,  trat  ich  aus  der  SPÖ  aus. 
Enttauscht  von  den  Soztaidemokraten  war  kh  schon  1934  gewesen, 
als  wir  Jungen  bereit  waren,  für  dte  Denokrafe  zu  kämpfen  und  sich  dte 
Spitzenfunktionäre  zurückhielten  oder  ms  Ausland  lohen  Damals  trat 
Kh  aus  Protest  mit  vielen  Genossen  dem  Kommunistischen  Jugend- 
verband  bei  und  biteb  mit  ihnen  im  Widerstand  gegen  den  Faschismus 
bte  1945,  bte  aber  noch  1945  im  Wktersbnd  gegen  dte  SoM^nnn 
ausgeschieden. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur  Wenn  ich  unter  Zeit- 
druck nächtelang  durchgearbeitet  hatte,  lief  ich  in  einem  Tag  über  die 
Rax  oder  den  Schneefaeig,  atmete  durch  und  entspannte  mich.  Um 
Ztote?  Dte  Arifteit,  dte  ich  gerade  mache,  sol  gut  werden.  Ich  habe  viete 
meiner  Ziele  nicht  erreicht,  so  habe  ich  den  vielleicht  wichtigsten  meiner 
Romane,  den  ich  in  ;unoen  Jahren  konzipiert  habe,  noch  nicht  abschlie- 
ßen können.  Ich  bin  auch  zu  wenig  gereist,  bin  nie  nach  New  York  und 
klidekau  Odernach  Tibet  und  Maxko  gekommen,  wovon  ich  in  der  Ju- 
gend gelritemtltebe. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  den  oft  unterschätzten  Titel 
Professor  oder  das  Ve'dienstzeichen.  Mehr  noch  gilt  mir  die  Zune'gung 
vieler  befreundeter  Menschen,  die  ich  durch  meine  Arbeiten  gewonnen 
habe,  im  tatzlem  Jähr  kam  ich  in  den  ORF-Sendungen  ,Vi^en'  und 
.Wllkommen  Österreich' zu  Wbrt  und  bekam  Anmfeund  Briefe.  Das  fet 
Anerkennung.  Ihr  Lebensmotto?  Mich  dem  Schicksal  nie  willenlos  zu 
ergeben.  Es  ist  notwendig  dem  Schicksal  die  Stirn  zu  bieten,  noch  bes- 
ser ist  es,  es  in  die  eigene  Hand  zu  nehmen.  Haben  Sie  Vorbilder?  In 
meiner  Jugend  waren  es  jkr  rasende  Reporter*  Egon  Ktech  und  der 
abenteuerfiche  Schrillsteler  Jack  London.  Ich  w3re  gern  matend  und 
schreibend  durch  i ie  Wel'  gere'st. 

Anmerkung  zum  Erfolg?  1945  habe  ich  abgelehnt  Zeichenlehrer  zu 
werden.  1953  habe  ich  es  bedauert  als  ich  wieder  in  Fabriken  zurück 
mulUe.  Aber  euch  ate  SchweiOer  hat  man  Erfolgseriebnisse.  Ein  Rat» 
echlagam  &folg?  Rabchläge  sind  sehrschwerzu  geben.  .Suche  dir 
ein  Ztei  und  gl)  nte  auf,  es  zu  enekiien*. 
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Beer 


t¥  Beer  Christian 


70%Begabung, 
starker  Wille  zu 
aktualisieren 
und  die 
Fähigkeit 
Frustration 
wegstecken  zu 
können 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf, 
Ges.  Tätig  bei:  Christian  Beer 
GmbH.  -  Jjeer  s"  Vienna  Health  & 
Dance  Club.,  1010  Wien,  Neutorg. 
16.  Geboren  •  Datum,  Ort:  25.  Juni 
1967,  Bonn.  Eltern:  Regine  und 
Bernd.  Schöpferische  Akte:  Mehre- 
re Artikel  in  Fachzeitschriften  und 
Life  Style  Magazinen.  Hobbies:  Be- 
ruf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Abitur  machte  ich  noch  in  Hannover, 
dann  ging  ich  nach  Wien  an  die  Musikhochschule  und  studierte  Psycho- 
logie. Um  mir  mein  Studium  zu  finanzieren,  war  ich  nebenbei  als  Fitneß- 
trainer tätig.  Da  ich  mich  unbedingt  selbständig  machen  wollte,  brach 
ich  das  Studium  ab,  suchte  mir  Partner  und  enwarb  im  Oktober  1994  ein 
Lokal.  Die  Lokalität  wurde  im  alten  Zustand  übernommen  und  gleich 
renoviert.  Meine  beiden  Partner  waren  der  finanzielle  Background,  ich 
hatte  das  Know  How  -  ein  komplettes  Konzept.  Bis  heute  wurde  drei  Mal 
umgebaut  und  vergrößert.  Im  Moment  bin  ich  dabei  die  psychothera- 
peutische Ausbildung  abzuschließen,  um  eine  ganzheitliche  Beratung 
und  Therapie  anbieten  zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erfolgreich, 
aber  ich  bin  noch  nicht  zufrieden.  Ich  habe  noch  einige  Pläne  zu  ver- 
wirklichen. Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  man  um- 
setzen konnte,  was  man  sich  vorgenommen  hat.  Ihr  Erfolgsrezept?  In 
meinem  Fall  sind  es  70%  Begabung,  der  starke  Wille  zu  Aktualisieren 
und  die  Fähigkeit  Frustration  wegstecken  zu  können.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Nein.  Ich  zog  das  gute  aus  den  Studios  (wo  ich  als  Trainer  tälig 
war)  und  vennied  das  schlechte.  Theoretisch  bin  ich  durch  meine  Part- 
ner -  Geldgeber  -  so  weit  gekommen,  aber  praktisch  hätte  ich  auch  an- 
dere gefunden  Hatten  Sie  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Rückschläge  gibt  es  am  Anfang  immer,  aber  da  muß  man  durch. 
Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Meine 
Freunde  sehen  mich  sicher  erfolgreich,  aber  vielleicht  oft  zu  hart  im 
Durchsetzungsvemiögen,  vor  allem  gegenüber  anderen.  Meine  Mitar- 
beiter sehen  mich  sicher  auch  als  erfolgreich  und  bemerken  meine  Durch- 
setzungskrafl  -  verzeihen  aber  viel.  Das  ist  aber  eine  andere  Akzep- 
tanz, ich  kann  arbeitsmäßig  jeden  meiner  Mitarbeiter  ersetzen  und  das 
sehen  sie  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren  und  welche  Rolle  spielt 
das  für  Sie?  Anerkennung  gibt  es  vor  allem  durch  die  Medien.  Aner- 
kennung ist  sehr  wichtig  für  mkh,  denn  es  ist  sehr  schwer  sich  durchzu- 
setzen. Ich  fühle  mich  als  Vorreiter,  Trendsetter  und  bin  dadurch  natur- 
lich leicht  kopierbar  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe 


k:h  aus  dem  Privatleben,  aber  auch  aus  der  Umsetzung  der  vorgestell- 
ten Ideen.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist.  daß  der  ..Health  -  Club"  wirtschaft- 
lich und  inhaltlich  auf  einem  hohen  Niveau  arbeitet  Ihr  Rat  für  Erfolg? 
Immer  auf  die  innere  Stimme  hören  und  eigene  Sachen  finden.  Rück- 
schläge sind  sehr  schlecht  zu  verkraften,  wenn  es  nicht  die  eigene  Sa- 
che ist. 


♦  Beer  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Gasthof  Renner,  Werner 
Renner  GmbH..  1190  Wien,  Nussdorfer  Platz  4.  Geboren  -  Datum,  Ort 
27.  Juni  1961,  Komeuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Susanne. 
Kinder:  Martina  (1987)  und  Manuela  (1984).  Eltern:  Walter  und  There- 
sia. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  in  Mistelbach  die  landwirt- 
schaftliche Fachschule  und  beendete  diese  nach  drei  Jahren.  In  der 
Zwischenzeit  bauten  meine  Eltern  in  Putzing  in  Niederösteneich  ein  gro- 
ßes Heurigenlokal  auf.  das  ich  nach  Ablegung  der  Konzessk)nsprüfung 
mit  meiner  Frau  übernahm.  Meine  Frau  lernte  ich  bei  dieser  Prüfung 
kennen  und  1983  heirateten  wir  1994  enweiterten  wir  den  Betrieb  um 
eine  Tanzbar  1997  trat  mein  Schwiegen/ateran  uns  heran,  den  Gasthof 
Renner  weiterzuführen.  Seither  betreiben  meine  Frau  und  ich  beide 
Betriebe  sehr  erfolgreich.  Sonstige  Tätigkeiten?  Inhaber  von:  Land- 
gaslhof  ^Hoadkeller"  und  Tanzbar  „Seitensprung"  in  2203  Putzing, 
Hoadweg. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  .,Ani  Beginn  des  sagen- 
umwobenen Märchenlandes  wo  Wein,  Schmalzbrot.  Fröhlichkeil  und 
Heurigenlieder  ihre  Heimat  haben'  steht  unser  seit  1827  existierendes 
altes  Gasthaus.  Als  Familienbetrieb  mit  langjähnger  Tradition  sind  wir 
stets  bemüht  unseren  Gästen  nur  das  Beste  zu  bieten.  Daher  kaufen 
wir  nur  hochwertige,  frische  Produkte,  die  wir  in  unserer  hauseigenen 
Fleischerei  verarbeiten  und  mit  größter  Sorfgalt  in  der  Küche  nach  alten 


211' 


Beer 


Teil  B  -  Personenteil 


Familenrezepten  zubereiten.  Wir  sind  bekannt  für  unsere  großen  Por- 
tionen. Für  unseren  Erfolg  auch  ausschlaggebend  ist.  daß  wir  den  Gast 
einen  perfekten  Platz  bieten,  um  stundenlang  mit  der  Seele  zu  baumeln 
und  den  Lärm  der  Wett  zu  vergessen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Meine 
Lokale  weiterhin  erfolgreich  zu  führen,  die  Kundenfrequenz  zu  steigern 
und  die  hohe  Qualität  zu  halten.  In  einigen  Jahren  möchte  ich  ein  biß- 
chen zumcktreten  und  mehr  in  das  Privatleben  investieren.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  ausschließlich  aus  der  Har- 
monie in  der  Familie  -  aus  dem  Gemeinsamen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Das 
Rezept  für  Erfolg  liegt  in  der  Freude  am  Tun,  nurdann  macht  man  seine 
Tätigkeil  gut.  Ihr  Lebensmotto?  „Lieber  zuviel  essen,  als  zuwenig  trin- 
ken^  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  von  meinen  Gästen  Lob 
für  die  ausgezeichnete  Küche  bekomme. 


^  Beer  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bestatter.  Funktion;  Inhaber. 
Tälig  bei:  Bestattungsinstitut  Rudolf 
Beer..  3364  Neuhofen/Ybbs. 
Elzbach  36.  Geboren  -  Datum,  Ort; 
21.  Mai  1942,  Neuhofen.  Familien- 
stand; Verheiratet  mit  Hilda.  Kinder; 
Silvia,  Peter  und  Rudolf  Hobbies; 
Sport  light,  Bildungsreisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Pfiichtschule  absolvierte  ich  die  Tischlerlehre  im  väterlichen  Kleinbe- 
trieb. Dann  Tischler-Praxis  bei  einem  Meisterbetrieb  in  Linz,  in  Folge 
wieder  Eintritt  in  den  Familienbetrieb  und  Absolvierung  der 
Tischlermeisterpmfung.  Ich  sah  aber  in  dem  Betrieb  keine  Möglichkei- 
ten, mich  zu  entfalten.  Da  das  Tischlerhandwerk  immer  schon  mit  Be- 
stattungen verbunden  war,  habe  ich  mich  dann  intensiver  damit  befaßt. 
Zu  diesem  Zeilpunkt  besuchte  ich  in  Abendkursen  die  Handelsschule 
und  schloß  diese  erfolgreich  ab.  1965  erhielt  ich  von  der  Landesregie- 
rung Niederösterreich  für  Neuhofen/Ybbs  die  Konzession  für  ein 
Bestattungsunternehmen.  Ab  diesem  Zeilpunkt  führte  ich  die  Bestattun- 
gen neben  meiner  Tätigkeit  im  vätertichen  Betrieb  durch.  Ich  habe  dann 
maßgebenden  Persönlichkeiten  in  den  Nachbargemeinden  meine  Dien- 
ste als  Bestattungsuntemehmer  offeriert  und  konnte  so  meine  Geschäfts- 
tätigkeit ausdehnen.  In  Amstetten  tätig  zu  werden  wurde  mir  vorerst  von 
der  zuständigen  Obrigkeit  venwehrt.  1 990  gelang  es  mir,  den  Betriebs- 
standort nach  Amstetten  zu  veriegen.  Ich  wurde  anfangs  zwar  boykot- 
tiert, aber  mein  ausgesprochen  gutes  Service  hat  mir  auf  Dauer  den 
Erfolg  beschert. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Neben  dem  wirtschaftlichen  Erfolg  zählt  bei  mir 
der  zufnedene  Kunde  am  meisten.  Die  Kundenzufriedenheit  freut  mich 


und  gibt  mir  mehr  als  das  Finanzielle.  Ihr  Erfolgsrezept?  Unser  Ge- 
werbe ist  ein  .geschütztes',  das  heißt  daß  diese  Betriebe  zumeist 
Monopolbetriebe  sind.  Aber  im  Raum  Amstetten  hat  man  mir  den  Wett- 
bewerb formlich  aufgezwungen.  Ich  habe  mich  dabei  wohlgefühlt  und 
ich  weiß,  daß  der  Mensch  mit  seinen  Aufgaben  wächst  Ich  glaube,  daß 
es  meine  Gegner  bereits  oft  bereut  haben,  mich  so  herausgefordert  zu 
haben.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Beruf  und 
das  Selbständigsein  sowie  der  Dienst  an  den  Kunden  muß  Freude  be- 
reiten. Das  Materielle  habe  ich  nie  in  den  Vordergrund  gestellt.  Statt 
kurzfristigen  Erfolgen  habe  ich  mich  immer  für  langfristige  Strategien 
entschieden.  Wenn  man  Ziele  hat,  ist  man  immer  besser  als  andere.  Ich 
will  immer  perfekt  sein,  das  ist  wahrscheinlich  eine  Bedingung,  um  gut 
und  erfolgreich  zu  werden.  Die  Kunden  lieben  es.  wenn  sie  sich  auf  ein 
Unternehmen  verfassen  können  und  es  für  sie  perfekt  artjeitet.  Das  Ver- 
trauen der  Kunden  baut  sich  langsam  auf  und  man  gewinnt  es  erst  nach 
Jahren.  In  unserer  Branche  gibt  es  Werbeverbot,  doch  die  Mundpropa- 
ganda zähle  ich  zu  den  besten  Werbemitteln,  die  es  gibt  und  die  nützt 
uns  auch  sehr.  Um  bei  unserem  Kundenservice  auf  dem  Laufenden  zu 
bleiben,  besuchen  wir  Messen  auf  der  ganzen  Welt.  Da  m  Situationen, 
wie  einem  Todesfall,  die  Angehörigen  oft  überfordert  sind,  versuche  ich 
sehr  flexible  Dienstleistungen  anzubieten.  Nachdem  die  Priester  immer 
weniger  ereichbar  sind,  ist  es  auch  wichtig,  daß  ein  Bestatter  philoso- 
phische und  theologische  Kenntnisse  hat.  Unsere  Mitarbeiter  nutzen 
ein  innerbetriebliches  Vorschlagswesen.  Da  werden  Ideen  eingebracht, 
die  Besten  werden  umgesetzt  und  honoriert.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja  doch,  ich  habe  erfahren  müssen,  daß  Pnester  und  Arz- 
te immer  weniger  Zeit  haben.  Der  gute  Bestatter  wird  immer  mehr  zum 
Ansprechpartner.  Die  Kunden  sind  dann  aber  auch  sehr  dankbar,  wenn 
sie  im  Bestatter  jemand  haben,  mit  dem  sie  über  alles  sprechen  kön- 
nen. Wir  leisten  hier  effiziente  Trauertiilfe.  Ich  verfange  auch  von  den 
Mitarbeitern,  sich  gemäß  dieser  Firmenphilosophie  zu  vertialten.  In 
Östen-eich  ist  man  in  dieser  Beziehung  noch  etwas  rückständig,  wir  schu- 
len deshalb  unsere  Mitarbeiter  meist  im  europäischen  Ausland.  Obwohl 
es  früher  in  Österreich  mancherorts  „die  schöne  Leich "  gegeben  hat,  ist 
man  heutzutage  weit  weg  davon  und  oft  zu  „08/1 5'  Begräbnissen  über- 
gegangen. Ich  sehe  es  als  eine  meiner  Hauptaufgaben  an.  wieder  Stil 
und  Niveau  mit  Individualität  in  die  Bestattungskullur  zu  bringen.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  habe  kein  Problem  damit.  Familie 
und  Beruf  unter  einen  Hut  zu  bringen .  Wir  sind  ein  Familienbetrieb,  und 
ich  versuche  intensiv  am  Familienleben  teilzuhaben.  Meine  Familie  hat 
vollstes  Verständnis  fürdie  Belange  des  Betriebes  Nach  welchen  Kri- 
terien stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Leistungswille.  Vertrauen  und  ein 
gutes  Klima  zwischen  Mitarbeitern  und  Chef  Welche  Rolle  spielt  An- 
erkennung für  Sie?  Echte  Aneri^ennung  unserer  Leistungen  ist  Bal- 
sam für  meine  Seele,  aber  auch  gleichzeitig  Motivation  für  weitere  An- 
strengungen Ich  versuche  immer,  unsere  Dienste  zu  verbessern  und 
somit  den  Menschen  zu  dienen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  bin  ein  relativ  sensibler  Mensch,  das  wird  oft  von  den  Kunden  positiv 
aneri<annt.  So  machen  mir  Niederfagen  schon  zu  schaffen.  Ich  analy- 
siere NIederfagen  und  entwickle  Gegenstrategien.  Woraus  schöpfen 
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Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  ein  zweites  Haus,  von  dort  aus  mache  ich  mit 
meinem  Dacl<el  ausgedehnte  Wanderungen  und  t>eobachte  dat>ei  die 
Natur.  Während  dieser  Wanderungen  bin  ich  sehr  l<reativ  und  es  fallen 
mir  immer  wieder  Dinge  ein,  die  ich  im  Geschäftsteben  nützen  kann.  Ich 
gehe  auch  manchmal  jagen,  nicht  des  Schießens  wegen,  sondern  nur, 
um  in  der  Natur  zu  sein,  und  ich  lese  sehr  viel.  Ihr  Ziele?  Unsere  Stra- 
tegie des  guten  Dienens  regional  und  qualitativ  ausweiten.  Ich  wünsche 
mir  zwischen  den  Unternehmen  einen  gesunden,  fairen  Wettbewerb, 
mit  gleichen  Bedingungen.  Ihr  Lebensmotto?  Nichts  hindert  mich,  täg- 
lich klüger  zu  werden.  Und  was  den  Betrieb  betrifft:  der  zufriedene  Kun- 
de geht  mir  schließlich  über  alles.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  wür- 
den Sie  gern  weitergeben?  Mut  zur  Verantwortung  und  Risiko  Wenn 
man  dies  wirklich  will,  soll  man  sich  selbständig  machen.  Von  der  Pro- 
duktion von  Massenartikeln  würde  ich  abraten.  Gefragt  ist  Spezialisie- 
rung auf  hochqualitative  Dienstleistung. 


^  Beha  Angelika  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Magister  der  Literaturwissen- 
schaften. Funktion:  Leiterin.  Tätig 
bei:  Tony  Stone  GmbH  -  Agentur  für 
visuelle  Medien.,  1010  Wien, 
Jordang.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  Mai  1966,  Löffingen/BRD.  Eltern: 
Josefund  Brunhilde.  Mitgliedschaf- 
ten: Shakespeare  Gesellschaft 
Deutschland.  Hobbies:  Literatur, 
klassische  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  der  Anglistik  in  München  mit  einjäh 
rigem  Studiengang  mit  Abschluß  in  Canterbury/England,  während  dei 
letzten  beiden  Studienjahre  belegte  ich  Zusalzkurse  „Student  und  Ar. 
beitsmarkt"  mit  Praktikum  im  Kaufhaus  Hertie  um  bessere  Berufschan 
cen  zu  erhallen,  da  ich  nie  ins  Lehrfach  wollte,  sondern  in  das  Verlags 
wesen  strebte.  1993  trat  ich  bei  meiner  jetzigen  Firma  in  München  ein 
mit  den  Aufgabenbereichen  Vertrieb  und  Kundenbetreuung  von  Werbe 
agenturen,  zunächst  nur  für  Deutschland,  dann  auch  in  Österreich  und 
der  Schweiz.  Seit  Jänner  1995  bin  ich  in  Wien  wo  ich  den  Aufbau  und 
die  Leitung  der  Niederlassung  über  habe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem  was  ich 
mache,  die  En-eichung  der  selbstgesteckten  Ziele,  die  sich  im  weitesten 
Sinne  mit  den  Zielen  der  Firma  decken.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  in  gewissen  Bereichen,  für  die  Organisation  des  Bü- 
ros und  für  den  Kundenstock  erhalte  icfi  positives  Feedback.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  wollte  unbedingt  aus  der  Enge 


meines  Geburtsortes  raus,  da  weder  meine  kulturellen  Bedürfnisse,  noch 
meine  Neugierde  auf  Neues  oder  der  Wunsch  mehr  Menschen  kennen- 
zulernen, dort  abgedeckt  werden  konnte.  Meine  Aufgeschlossenheit 
gegenüber  Neuem,  Toleranz  anderen  Menschen  gegenüber,  Fleiß,  Aus- 
dauer und  Energieeinsatz.  Auseinandersetzung  mit  Problemen  und  de- 
ren konstnjktive  Lösungen  zu  finden,  Freude  an  der  Arbeit  und  Fortbil- 
dung, sind,  denke  ich,  ebenfalls  ganz  wesentlich.  Ich  nehme  gerne  Her- 
ausfordemngen  an,  sie  beflügeln  mich.  Seit  meiner  Kindheit  ist  unter- 
nehmerisches und  leistungsorientiertes  Denken  für  mich  selbstverständ- 
licf),  da  ich  durch  die  Selbständigkeit  meines  Vaters  damit  aufgewach- 
sen bin.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Ich  reagiere  zunächst  sehr 
starli  emotional  mit  Ärger  und  Wut  auf  mich  selbst,  ziehe  mich  zuriick, 
reflektiere  das  Geschehene  und  schaue,  was  ich  daraus  lernen  und 
vert}€ssem  kann.  Spielen  Familie  und  Mitarbeiter  eine  Rolle?  We- 
sentlich sind  meine  Eltern,  da  sie  meinen  beruflichen  Wünschen  mit  viel 
Verständnis  gegenüber  standen  und  für  mich  in  schwierigen  Situatio- 
nen Ansprechpartner  sind.  Bei  den  Mitartwitern  finde  ich  gutes  Fach- 
wissen, Kompetenz  und  Identifikation  mit  der  Arbeit  -  was  gute  Leistung 
ergibt.  Es  ist  eher  eine  lockere  Teamfühmng  mit  flacher  Hierarchie,  ge- 
paart mit  klaren  Autoritätsgrenzen.  Haben  Sie  Anerttennung  erfah- 
ren? Ja,  positive  Rückmeldungen  der  Kunden.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  tanke  sowohl  beim  Lesen,  bei  Musik,  als  auch  bei  Thea- 
terbesuchen -  dabei  spornt  mich  die  Leistung  der  Schauspieler  an  und 
bestärken  mich  in  meinem  eigenen  leistungsorientiertem  Denken.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ich  bin  von  dem,  was  ich  tue  überzeugt,  habe  klare 
Zielsetzungen,  halte  an  dem  Erreichen  fest,  habe  Ehrgeiz  im  positiven 
Sinn,  lasse  mich  von  Rückschlägen  nicht  abschrecken,  artjeite  intensiv, 
sezte  Pnontaten  und  schränke  meine  Freizeit  ein.  Ihr  Lebensmotto? 
Mich  selbst  nicht  zu  wichtig  nehmen,  Bescheidenheit  und  Offenheit. 

^  Bellen  Van  der  Alexander 

•  Steckbrief 

Beaif:  Universitäts-Professor  für  Wirtschaft.  Funktion:  Univ  Prof.  Tätig 
bei:  Institut  für  Wirtschaftswissenschaften,  UNI  Wien.,  1010  Wien, 
Hohenstauffeng.  9.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  18.  Jänner  1944,  Wien.  Fa- 
milienstand: Brigitte,  geb.  Hüttner.  Kinder:  Nicolai  (1963)  und  Fkjrian 
(1968).  Hobbies:  Wandern. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Studium  war  ich  von  1968-76  Assistent  am  Institut  für  Finanzwissen- 
schaften der  Universität  in  Innsbruck,  von  1972-74  war  ich  Research 
Fellow  am  intemat)onalen  Institut  für  Management  und  Venvaltung  im 
Wissenschaftszentrum  in  Bertin.  Meine  Habilitation  (Finanzwissenschaft) 
machte  ich  1 975  und  wurde  1 976  ao.  Univ.  Prof.  an  der  Universität  Inns- 
bruck. Von  1 977-80  war  ich  an  der  Verwaltungsakademie  des  Bundes  in 
Wien,  wurde  1980  o.  Univ.  Prof  für  Volkswirtschaftslehre  an  der  Univer- 
sität in  Wien,  1990-94  Dekan  bzw.  Stellvertretender  Dekan  an  der  SOWI- 
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Fakultät  und  seit  November  1994  bin  idi  Abgeordneter  zum  Nalioralrat 
im  Klub  der  Grünen.  Seil  1997  bin  ich  Bundessprecher  der  Grünen. 
Meine  Forschungsschwerpunkte  am  Institut  für  Wirtschaftswissensdiaf- 
tan  sind  PlanungB-  und  FinanzienjigsvBffialiren  im  flUanictiBn  Sektor. 
z.B.  KbsleivNulzien^iyseii,  Inliastukturiinanzieiwig.  Steuerpoitik. 
öffentliche  Ausgaben,  slaaMche  RegulteningspoMk,  öffisnlliche  Unter- 
nehmen. Veficelvspolitik  und  Unnveilökonomie. 

•  Zum  Erfolg 

Vtas  bedeuMfOr Sie  EifolB?  Daszu  enekshen,  was  man  sichalsZiel 

vorgenommer  hat  (manchmal  stellt  sich  nicht  das  ein  was  man  sich 
vorgestelll  nal)  Erfolg  ist  nicht  unbedingt  mit  Geld  ni  messen  aber  es 
ist  beruhigend,  wenn  man  aus  der  Situation  herauswachst,  wo  man  je- 
den Schlhg  umdrahen  muft.  In  der  WIseenschaR  Istmein  Erfolg,  ehe 
Professur  zubekonmen.  Dabei  niuß  nun  sehr  \MGii)ckhato 

es  wesentl-ch  mehr  Bewerber  Po<:i'io"ei  ;:ih!  In  der  Politik  ist  es  ein 
Erfolg,  wenn  die  Partei  mehr  Stimmen  bcsomimt,  als  sie  bereits  hat.  Es 
wäre  ein  Erfolg,  wenn  sich  Österreich  zu  einem  aufgeklärten  und  sozial- 
bewuBten  Land  «nMckeh  wQide  und  nIcM  ein  Land  bleibt,  das  von 
Uelnkrämerischen  Interessen  dominiert  wild.  Der  Erkilg  h  der  Poüik  Ist 
nicht  nurin  Stimmen  sondern  auch  an  der  allgemeinen  Atmosphäre  im 
Land  spürt>ar.  Wann  ist  man  erfolgreich?  In  der  Wissenschaft  ist  man 
dann  erfolgreiGh,  wenn  man  einen  NotMlpreis  bekoinint,  Oderwenn  man 
jedes  Jahr  3  ArUket  in  den  waHbeslen  ZäHsohriflen  puliliziefL  Diesen 
Erfolg  habe  ich  nicht  und  werde  ich  auch  nicht  haben.  In  beschränktem 
und  bescheidenem  Rahmen  bin  ich  in  der  Wissenschaft  aber  doch  er- 
folgreich. Seit  einiger  Zeit  ist  bei  mir  auch  Politik  dazu  gekommen.  Es 
schadet  noffirikih  irictt»  wenn  man  in  die  Wsesnachaft  und  ■)  die  PoHk 
eine  gewisse  kileigenzmMirkigl,alwvidetoderFV)lilfc  haben  es  au^ 
ohne  akademische  AusbiWung  geschafft.  In  der  Politik  braucht  man  eher 
ein  Gespür  für  Menschen  und  Problemstellungen .  In  beidei  Fal  er  fWis- 
senschaft  und  Politik)  braucht  man  Glück.  Was  verstehen  Sie  unter 
GIQck?  Daß  bn  richtigen  Moment  Dinge  passleran,  aurdieman  keinen 
Eniluß  haL  dennoch  muß  man  dieee  dann  tbw  gleich  nutzen.  Meh 
Glück  in  der  Wissenschaft  war,  daß  mein  Vorgänger  nach  Bonn  ging 
und  die  Stelle  frei  \\airde  Bei  jeder  Entscheidung  geht  man  von  der  Ver- 
gangenheit aus,  wie  jemand  war,  und  nicht  von  der  Zukunft,  wie  jemand 
wM.  Das  macht  venchiedene  Nomlnieniigen  nkiit  gefade  ekifisch.  Wie 
sehen  Ihn  Erfolgsdeltaw?  Wenn  kh  aus  der  akiven  Rote  der  Par- 
tei zurticktrete,  möchte  ich  eine  stabilere,  attraktivere  und  regierungs- 
fähigere Gaine  Partei  hinterlassen.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie? 
Die  Familie  ist  ein  Sicherheitsnetz,  wetehes  in  psychologischer  und  fi- 
nandeter  Hinsicht  nlcMMdit  ersetzt  werden  kann.  Eine  gut  fiMMtonie- 
rsnde  Famia  ist  was  Schönes.  Für  die  lärrieie  kann  dto  Famiie  eto 
störende'  Faktorwerden,  welmanKarnere  meistens  zwischen  30  und 
40  Jahren  macht,  und  wenn  man  verheiratet  is"  jnd  Kinder  hat.  führt  es 
dann  unvermeidlich  zu  einem  Zeitproblem.  Em  erhebiicher  Teil  meiner 
Kaniere  ist  zu  Lasten  der  Famife  gegangen,  äber  man  solle  nnht  eitel 
sein  und  sagen:  „Es  wäre  besser  gewesen,  wenn  k:h  mehr  Zeit  der  Fa- 
miie gewkJmet  hätte*,  wal  man  nie  weiß,  wofür  es  gut  war.  lulan  kann 


nur  das  Ergebnis  und  nicht  die  Enhvxklung  messen.  Ich  habe  b)  jungen 
Jahren  meinen  Weg  definiert  und  bin  dann  diesen  Weg  gegangen.  Mei- 
ne Prioritäten  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  nicht  geändert.  Was  sich 
änderto,dto  srnsre  Ehstelksig.  Heuls  wäre  kii  nkht  bereit,  hohe  Risken 
zu  lasten  Dritter  enzugehen  und  würde  überiegen,  ob  sie  den  Preis  weit 
sind.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In  der  Wissenschaft  vertiel  durch 
Gespräche  mit  einem  eingeschränkten  Kreis  von  Kollegen.  In  der  Poli- 
tik aus  den  Medien,  die  unberechenbar  sind.  Die  eigenen  Leute  in  der 
Partei  iuBem  tm  Meinung  aber  klar  und  deutlich.  Wer  hat  Sie  ge- 
piigt?  Meine  Ekern.  Sie  gaben  mirvieiWSmie  und  brachten  nrirPttcht- 
gefühl  bei,  aber  auch  das  Gefühl  der  Zweifelhaffigkeit  von  Bindungen, 
das  Gefühl  des  Provisoriums  S  c  waren  Emigranten  jnd  dachten,  daß 
sie  auch  wiedergehen  wurden,  wenn  sich  die  Situation  ändert.  Woher 
echöpfsn  Sie  Ihn  Krall?  Aue  dem  Interesse  an  Neuem.  Iir  Sprach? 
Mir  gaBIR  der  Spnjch  des  berühmten  Komikers  der  30er  Jahre  W.  C. 
Fields,  der  f^r  seine  bitterzyniscben  Bemerkungen  bekannt  v.'ar:  ,Wer 
Hunde  und  Kmcer  schlägt,  kann  kem  ganz  schlechter  Mensch  sein". 
Der  Sinn  dieses  Satzes  bedeutet  für  mich,  daß  man  Werte  durch  Kon- 
kasta  hervorheben  kam,  indem  man  das  Gegentsl  davon  sagt,  was 
envartatwM. 

^  Bellenz  Danny 


•  Steckbrief 

Beruf:  SfchefheilsberaterundMaskertbiklner.  FuMkm:  Inhaber.  Titig 
bei:  Beauty  Une  VIenna-Metropol.,  1170  Wien,  Hemaleer  Hauplstr.  55. 
Geboren -Dakim,  Ort:  16.  November1960.  Lokeren/Beig  er  Hobbies: 
Basteln,  mit  meinen  Söhnen  Zusammensein  Reisen,  Oldtiner  (beson- 
ders meine  eigenen,  z.B.  Baujahr  1927,  welcher  noch  fahrtüchtig  ist). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1977  matuner- 
te  ich  in  Belgien,  anschließend  trat  ich  m  die  be  gische  Armee  ein  und 
absolvierte  die  AusbiUung  (drei  Jahre  lang)  zum  Piloten,  wobei  ich  die- 
se Tätigkeken  Jahr  lang  ausübte.  Aufgnind  eines  VbgeiscNages  kam 
es  wahrend  der  AusblMung  ki  den  USA  zu  ekiem  UnMI,  wonach  nh 
aus  gesundheitlKhen  Giänden  die  Riegerei  au^etien  mufita.  In  Belgi- 


Der  Wille,  besser  zu  sein  als 
andere. 

Ausstrahlung  und 
Durchsetzungsvermögen  helfen 
dabei.  Ebenso  sind  Teamfähigkeit, 
Kontmunil<ationsbereitschaft  und 
ein  hohes  Maß  an  Verständnis 
unerläßlich. 
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m  hatte  ich  während  meiner  aktjven  fliegerischen  Laufbahn  Gelegen- 
heit mit  einem  Maskenbiidnenn  Kontakt  zu  kommen,  welcher  aus  den 
USA  stainmt.  Während  meiner  Genesungsphase  nach  dem  Absturz, 
trat  ich  mit  dem  Maakenbiidner  in  KanUM;  mtt  dam  Grigelinis,  daß  ich 
mit21  JahimindenUSAdiekompielteAusbIdungzumMaskenbM 
absolvierte.  Anschließend  verbrachte  ich  sieben  Jahre  in  den  USA,  wqM 
ich  nicht  nur  die  Branche  von  A-Z  kennengelernt,  sondern  es  auch  ge- 
schafft hak)e,  rrtir  in  der  Branche  einen  Namen  zu  machen.  Ich  arbeitete 
bei  setv  ranihston  Ragfiseuren  nH,  z.B.  bei  den  Flman:  jStsr  Tiek" 
und  lA  Star  is  bonT.  Als  ein  deutscher  Privabender  in  d«  Flmst^^ 
kam,  um  eine  Reportage  zu  machen,  knijpfte  ich  Kontakte,  mit  dem 
Ergebnis,  daß  ich  als  freier  Mitarbeiter  für  diverse  Prod  jktionen  in  der 
BRO  tälig  wurde.  Aufgmnd  der  Talsache,  dai^  die  Arbeitsverhältnisse  m 
der  BRD  nicht  meinen  Vorstelluigan  entspradierv,  ging  ich  nach  drei 
Jahran  in  die  USA  zurikk.  ParaM  zu  dar  TUgloi  h  dar  BfO  absa^ 
vierte  ich  in  Abercfku'sen  ein  Ingenieurstudium  fü'  Gemstbautechrik, 
welches  ich  mit  Erfolg  abgeschloß.  Somit  wurde  ich  Baustellenleiterfür 
Siemens-Kernkraftwerke,  und  habe  somrtdie  Gelegenheit  gehabt  auch 
Irafflde  Undar  l(enfwnzulernen.  Zimiachendurch  aibellela  ich  bei  FIm- 
Produktionen  mit.  Durch  die  Firnia  Siemens  kam  ich  nach  Wien- 
Simmering,  nebenbei  machte  ich  auch  Maske.  Bedingt  durch  meine 
Praxis  habe  ich  festgestellt,  daß  in  Wien  auf  dem  Gebiet  .Maske'  noch 
viel  zu  verbessern  ist  Zwischenzeitlich  iemte  ich  meine  heutige  Ex- 
Frau kennen,  wir  bauten  die  Beau^UneVieiinageineinsain  auf  (auch 
Filialbetriebe  in  der  BRD  und  spSterauch  in  den  US^.  Dia  Gründung 
erfoigle  in  Wien  1993. 

•  Zum  Erfolg 

Was  vwiMian  81a  HHlar  Erfolg?  Wenn  man  an  sich  glaubt  und  durch 

Qualität  überzeugt.  Auch  Glüdc  gehört  dazu  ebenso  ist  wichtig,  zum 
richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Voraussetzung  ist.  daß  man 
sich  Ziele  steckt  und  auch  seinen  Weg  klar  defmiea  Der  Wille  •  besser 
zu  sein  abandaie-gahOrt  auch  dazu.  Ausstrahlung  und  Ourctaaizungs- 
venmögen  helfen  dabei.  Ebenso  sind  Teamfihigkeit,  KbmmunIcaliQns- 
bereitschaft  und  ein  hohes  Maß  an  Verständnis  unerläßlich.  Gab  es 
Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Die  gibt  es  immer.  Wich- 
tig ist  dabei,  daß  man  bereit  ist,  nach  erfolgter  Analyse,  unter  Umstän- 
den dto  Schuld  auch  bei  sich  sabet  zu  suchen  und  sie  auch  einzugasia- 
hen.  Aber  ebenso  wichlig  ist  ee,  die  ProblemallkderSilualion  in  posi^ 
Energie  umzuwandeln  und  sich  selbst  treu  zu  bleiben.  Den  Kopf  in  den 
Sand  zu  stecken  bringt  überhaupt  nichts  Auch  für  seine  Ansichten  zu 
kämpfen  lohnt  sich  allemal.  Wenn  man  die  Ursachen  analysiert,  und 
Sich  dessen  bevniBt  wird,  istsahrviel  gsMomen.  Woiiar  schSpfiM  Sie 
Ihre  KnR?  N»  dem  FreundesiaBis,  aus  dem  Familenleben  und  aus 
mir  selbst.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  H  er  muß 
man  eine  klare  Trennung  machen,  denn  der  Beaif  darf  nicht  die  Num- 
mer Ems  im  Privatleben  werd^,  das  heißt,  daß  man  die  tägliche  Arbeit 
aus  dem  FamlBenlefaen  heraushallen  muS.  Wchig  ist  für  mich,  daft 
man  sich  Zeit  für  das  Privatleben  nimmt,  um  nicht  nurgeniefien,  son- 
dern auch  über  alias  sprechen  zu  Innnen.  Wesenüch  ist  auch,  daft  dar 


Partner  die  berufTiche  Tätigkeit  des  anderen  akzeptiert  und  auch  Ver- 
ständnis hat  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Relativ  einfach: 
der  Mitartieiter  ist  allein  für  das  Produkt  verantwortlich.  Es  wird  ihm  auch 
klargemacht,  daft  er  nur  im  Team  zum  Eifbig  kommen  kann.  Ist  der 
Auftraggeber  zuftieden,  dann  gewinnt  man  in  der  Regel  nicht  nur  einen 
Kunden,  sondern  dieser  wird  zu  einem  Stammkunden,  und  neue  Kun- 
den kommen  primär  aus  Weiterempfehlung  dazu.  Unsere  Zuvefässig- 
keit  wird  sehr  geschätzt,  nicht  nur,  daß  wir  bei  sämtlichen  Produktionen 
bn  METROPOL  mNtMg  sind,  sondain  auch  bei  den  Mfirbiscliar  Se^ 
spielen  und  bei  Auflühmngen  im  Schloß  Schonbiunn.  Wichtig  istfiir  den 
Mitartieiter  die  Ausbildung.  Es  wird  versucht,  Kommunikationsbereit- 
schaft  unc  Teamfahigkei;  zu  vermiCeln,  dies  sind  wesentliche  Faktoren 
für  die  Praxis.  Denn  wichtig  ist,  daß  sich  der  Schauspieler,  welcher  un- 
ser J^TodukT  t«gt,  tMhIfiM  Salisn  Sie  Sieb  salbst  als  «rfülgi^ 
Eiganich  nicM,  dann  skA  iriblgnich  2u  tQMan  hat  fSr  fiM 
wie:  „nichts  mehr  zu  tun  zu  haben'  und  dies  wäre  für  m>ch  schrecklich. 
Ich  glaube,  daß  Faktoren  wie  Umsatz  und  steigender  Stammkunden- 
stock wesentliche  Merkmale  sind ,  um  zu  sagen,  daß  wir  auf  der  Erfolgs- 
schisne  sind.  Sie  Mlsn  «ina  Schule  fQr  MaskenMIdnar?  Ja,  wir  hal- 
len Kurse  ab,  welche  sieben  Monate  dauern.  Von  ca.  300  Bewerbern 
weiden  maximal  14  aufgenommen,  welche  das  Handwe'k  'ernen.  um 
eine  qualifizierte  Basis  für  die  Zukunft  zu  haben.  70  Prozent  unserer 
AbsoiventBn  bei(ommen  nach  Beendigung  derAuabiUung  (Schwerpunkt 
das  Kennenlemen  der  Praxis)  einen  ArbeHsplatz.  I.aut  Fachmedien  ist 
meine  Schule  eine  dererfioigrBkiislen  im  deutschsprachigen  Raum.  Über 
die  'achliche  Aust)ildung  versuche  ich  auch  den  Auszubildenden  Kom- 
munüotion.  Teamfähigkeit,  Fingerspitzengefühl  und  auch  jenen  so  wich- 
ligen  Punkt  likdiaPragds  zu  ventAalK  daft  der  Mensch  immer  im  V^^ 
deigmnd  steht  Wie  werden  Sie  von  tum  benilllehen  UnifMd  gesa* 
hen?  Neider  gibt  es  genug.  Vor  sechs  Jahren  war  der  Markt  eine  Spiel- 
wiese für  gewisse  Personen,  Aber  ich  glaube,  tisll  ich  als  angenehmer 
flexibler  und  korrekter  l^ensch  gesehen  werde.  Wie  werden  Sie  von 
hrani  Fraundaskrals  gasahsn?  Als  isbansfroh,  posHiv  eingootollt  und 
zuvsittssig  -  mit  gioBam  Dunhsstzungswsfmögan.  Wohsr  bshommsn 
Sie  Anerkennung?  Durch  fachliche  Kompetenz,  welche  die  Basis  für 
Erfolg  !St  Durch  Weite-empfehlungen..  aber  auch  von  jenen  Kunden,  die 
nacti  Jahren  noch  kommen  und  unsere  Leistungen  schätzen  Jene  Men- 
schen, die  mtt  uns  zusammsnartMilan.  wardan  von  Tag  zu  Tag  mehr, 
hm  Davba?  Jader  Kunde  ist  aineHerausibrdsning.  Im  das  zu  gaben, 
waser  braucht,  wobei  es  gilt,  die  menschliche  Komponente  nicht  außer 
Achtzu  lassen  .  Anmerkung'  „Mein  Tip  für  jede  Frau":  Schönheit  kommt 
von  innen!  Voraussetzung  ist,  ausgeglichen  zu  sein,  eine  positive  Le- 
benseinstellung  zu  haben  und  sich  Zeitfürs  Träumen  zu  nehmen.  Glau- 
be (nicht  nur  an  GolQ  an  sich  salbst  ist  von  eminenlsr  Wichligkait. 

^  Beneder  Gabriele 
•  Steckbrisf 

Benjf:  Friseurin.  Funktkm:  Inhaberin.  Tälig  bei:  Frisaursalon  Gabriele 
Beneder.,  1180  Wien,  Genizg.  25.  Geboren  -Dahn,  Ort  9.April  1957, 
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Teil  B  -  Personenteil 


Wien.  Kinder  Petra  (1982).  Eltern: 
Herbert  und  Josefine.  HoblMes:  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Idi  kom- 
me aus  einer  Artjeiterfamilie  mit  setir 
toleranten  Eltern.  Icti  wußte  nicht, 
welchen  Beruf  ich  ergreifen  sollte 
und  entschloß  mich  probeweise  in 
die  Friseurlehre  zu  gehen.  Meine 
Lehrstelle  war  in  der  Kämtnerstraße 
und  das  Ambiente  des  Geschäftes  prägte  mich  sehr.  Es  war  alles  am 
neuesten  Stand.  Fort-  und  Weiterbildung  wunden  gefördert.  Von  dieser 
Zeit  profiliere  ich  immer  noch.  Nebenbei  arbeitete  ich  noch  in  zwei  Sa- 
lons, bis  sich  bei  mir  die  Frage  stellte  midi  entweder  selbständig  zu 
machen,  oder  den  Beruf  zu  wechseln.  Ich  wählte  die  Selbständigkeit 
und  nach  einem  Jahr  fand  ich  ein  Geschäft  im  18.  Bezirt«,  dessen  Inha- 
berin aus  Altersgnjnden  nicht  mehr  arbeiten  wollte.  Der  Kundenstock 
und  Mitarbeiter  waren  vorhanden,  was  ich  als  positiv  empfand. 

•   Zum  Erfolg 

Wo  liegt  die  Stärke  Ihres  Geschäftes?  Wir  sind  ein  Fnseursalon  im 
traditionellen  Sinn  und  unser  .Um  und  Auf  ist  die  Qualität.  Großer  Wert 
wird  auf  die  professionelle  Genauigkeit  gelegt.  Wie  gewinnen  Sie  Kun- 
den? Als  beste  Werbung  hat  sich  für  mich  die  Mundpropagande  erwie- 
sen Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Ständige  Präsenz,  die  Gabe, 
die  Persönlichkeit  jedes  Kunden  vorteilhaftest  zum  Ausdmck  zu  brin- 
gen und  das  Vertrauen  der  Kunden  zu  gewinnen.  Unseren  Beruf  kann 
man  mit  dem  eines  Psychotherapeuten  vergleichen,  weil  die  Kunden 
uns  gern  über  ihr  Leben  und  die  damit  verbundenen  Probleme  erzählen. 
Im  Laufe  der  Jahre  entwickelten  sich  intime  Beziehungen  und  oft  kom- 
men die  Leute  zu  mir.  um  einfach  das  Herz  auszuschütten.  Leben  Sie 
von  Stammkunden  oder  von  Laufkundschaft?  Vorwiegend  von  den 
Stammkunden,  ich  habe  einen  kleinen,  aber  sehr  treuen  Kundenstock. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mit  dem,  was  man  tut,  zufrieden  zu  sein 
und  die  Richtigkeit  der  ausgewählten  Tätigkeit  nie  bezweifeln  zu  müs- 
sen. Der  Erfolg  ist  einer  persönlichen  Überzeugung  gleich  gestellt.  Was 
verstehen  Sie  unter  Mißerfolg?  Fluktuation  der  Mitarbeiter.  Es  ist  für 
mich  sehr  wichtig,  Menschen  um  mich  zu  haben,  auf  die  ich  mich  ver- 
lassen kann,  was  aber  durch  äußere  Umstände  nicht  möglich  ist.  Was 
bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  hat  einen  sehr  hohen  Stellenwert  - 
sie  ist  mein  Lebensinhalt.  Das  Geschäft  betrachte  ich  als  eine  Chance, 
mich  zu  venAiirklichen.  Meine  Tochter  hat  bei  mir  oberste  Priorität.  Wie 
behandeln  Sie  Probleme?  Solange  es  geht  schiebe  ich  das  Problem 
hinaus,  dann  gehe  ich  es  aber  radikal  an.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren 
Mitarbeitern  um?  Ich  glaube,  sehr  persönlich,  indem  ich  jedem  die  Art 
und  Weise  überlasse,  wie  er  arbeitet,  solange  das  Ergebnis  stimmt  und 
der  Kunde  zufneden  ist.  Verschiedene  Arten  des  Fnsierens  anzubieten, 
empfinde  ich  als  großen  Vorteil.  Ist  es  für  Sie  belastend  Lehrlinge 


auszubilden?  Lehriinge  auszubilden  und  sie  dann  bei  mir  zu  behatten, 
wäre  mir  das  Liebste,  weil  ich  sie  so  ausbilden  kann,  wie  ich  es  gern 
hätte.  Das  hat  sich  in  der  Praxis  bestätigt,  eine  von  meinen  ehemaligen 
Lehrlingen  arbeitet  bei  mir  bereits  seit  sechs  Jahren.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Selbstmotivation  und  aus  dem  Glauben  an 
mich  selbst. 

^  Benedetter  Walter 


•  Steckbrief 

Bemf:  Vulkaniseur  Funktwn:  Inhaber.  Tätig  bei:  Walter  Benedetter  Reifen- 
dienst- KFZ.,  1090  Wien.  Schubertg.  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Juli 
1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Renate.  Hobbies:  Musik  - 
früher  aktiv,  heute  passiv. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
begann  ich  1 970  in  Villach  mit  der  Lehre  des  Vulkaniseurs,  welche  drei- 
einhalb Jahre  dauerte.  Nach  dem  Bundesheer  trat  ich  in  den  väterlichen 
Betrieb  ein,  welcher  1945  von  meinem  Großvater  gegnindet  worden 
war  Mein  Ziel  war  immer  die  Selbständigkeit,  und  im  Oktober  1985  fand 
ich  schließlich  das  geeignete  Lokal. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
fachspezifische  Leistungen  zu  erbringen  und  die  Kundenbedürfhisse  zu 
erfüllen,  wobei  das  Prets-Leistungs-Verhällnis  stimmen  muß.  Es  gilt  auch, 
eine  Vertrauensbasis  zu  sctiaffen,  und  selbstverständlich  ist  aucti  die 
Serviceleistung  wichtig.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja. 
ich  habe  meine  Visionen  realisiert  und  all  jenes  erreicht,  was  ich  mir 
vorgenommen  habe  Gab  es  Rückschläge?  Ja,  die  gab  es.  Krankheits- 
bedingt mußte  ich  längere  Zeit  aussetzen,  was  sich  wiederum  betrieb- 
lich bemerkbar  machte.  Die  Lehre  daraus  isL  daß  der  persönliche  Ein- 
satz durch  nichts  ersetzbar  ist.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Partnerschaft.  Meine  Gattin  gibt  mir  den  Rückhalt  für  den  bemfli- 
chen  Alltag.  Wir  besprechen  auch  am  Abend  die  kleineren  Probleme 
des  beojflichen  Tages.  Meine  Gattin  ist  für  die  Buchhaltung  zuständig. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Neben  der  facMichen 
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Kornaetenz  sind  sicherlich  das  kommunikalive  Verhalten  und  auch  die 
ho^e  menschlich-soziale  Kompetenz  ausschlaggebend.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Das  Privatleben  hat  einen  holien 
SMenwart,  der  Beruf  setzt  alerdings  die  Akzeptanz  des  Parkiers  vor- 
aus. Diese  Akzeptanz  ist  gegeben,  wel  meine  Gallin  dte  Buchhaltung 
erledigt  und  mich  betrieblich  unterstützt.  Welche  Fähigketten  sind  für 
Ihren  Beruf  vorteilhaft?  Neben  derfactiiictien  Ausbildung  hat  die  Kom- 
munil^ation  einen  hohen  Stellenwert.  Ehrlictikeil  und  handwerkliches 
Gesdilck  rind  m  Bedeutung.  Geb  «s  VoiMd«t  Ja,  nmkwn  Vater 
und  auch  nrainenGioßiirafer.  Mein  Vater  war  ein  sehr  guter  l^ihOT^ 
er  Wissen  und  ^ram  vemitteln  konnte.  Ausschlaggebend  war  sicher- 
lich die  frühe  Konfrontation  mit  dieser  Materie  in  meiner  KindheiL 

4c  Bergmann-Fiala  Alfreda  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäflsführerin.  Tätig  bei:  Teiekaüei  Wien  Ges.m.b.H.  und 
Kabel  TV  Wien  Ge8.m.b.H..  1190  Wien,  Holzelie  3.  Gebofen  •  Dalum, 
Oft  29.  April  1945,  Gaal.  Familensland:  Verheiratet  mit  Kurt  Hobbies: 

Ich  sehe  mich  als  den  letzten  Leser,  ich  habe  gerne  gedrucktes  Papier 
in  Händen,  sowohl  Bücher  äs  auch  Zeitschnften.  Eine  Leidenschaft  sind 
auch  Kaffeehausbesuche,  doch  leider  fehlt  mir  hiezu  die  Zeit 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abschluß  meiner  Studien  promovierte  ich  1969  zum  Or.  der  Staatsan- 
waltechaltarL  Danach  war  ich  Ws  1971  ab  TV«Redakteuiin  und  Fem- 
sehkriHcerin  bei  der  .Kleinen  Zeüung*  in  Graz  tätig.  Dte  nichslen  vier 
Jahre  vert>rachte  ich  in  Wien  beim  ORF,  wo  ich  u.a.  mit  der  Presseer- 
befttür  Hörfunk  und  TV-Programme  kon'rcntiert  war,  auch  für  Programm- 
pramotion  war  ich  zustärKlig.  Danach  war  ich  als  Redakteunn  in  der 
lnlandsradaldtondarZB2lllig.Mtto1975H]hrteichdtoGr(l^^ 
JItedls  Senice  Gesrnb-H.*  durch  und  war  auch  nä  dem  Aufbau  be- 
schäftigt. Nach  der  Rijckkehr  von  einer  Weltreise  übernahm  ich  dieÖ^ 
fentlichkeitsarbeit  bei  der  Wicrc-r  OVP  (von  1979  bis  1984),  Während 
dieser  Zeit  (1980)  wurde  ich  Aufschtsratsmitglied  der  Kat>el  TV  Wien. 
Sett  Mai  19M  bin  ich  GeschBltefiihrarin  der  Kabel  TV1MenGesjnJ)>l. 
undseROklober  1963  GeechaisKihrerlnderlMabel  Wten  GeB.m.bJ1. 

•  Zum  Etfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
mlt()ualltellmr  Laisluno  schnell  aufdlalMarktoffbinderniBsefaag 
kfinnen.  Au^itund  der  technischen  Andemneen  auTdteeein  Sektor  än- 
dert sich  auch  der  Zugang  zum  Kunden,  Basis  'ür  den  Erfolg  ist  dte 
schneite  Reaktion  und  Handlungsweise,  Erfo  ge  urö  Ruckschlage  ge- 
hören zum  Arbeitsieben.  Arteit  Icann  Vergnügen  sein  -  aber  leider  nicht 
immer.  Geb  es  RücliachliBe?  Bne  Ntederiage  sehe  ich  darin,  daß  der 
komplette  Wandel  unserer  Gesellschaft  (kommeiziel,  personBch  und 
auch  individuell)  in  der  Freizeit  von  den  Enlscheidungstiägem  in  der 


Politik  nicht  ertcannl  wird.  Wir  sind  heute  genau  so  gut  wie  das  Aus'and, 
die  Wertschöpfjng  ist  sehr  hoch  in  Österreich,  aber  trotzdem  gibt  es 
Behinderungen  durch  die  Politik.  Die  Urtieöerproblematik  (Schutz  des 
geistigen  Eigenturrts)  findetzurZeit  Inine  poliliBChe  Berücksichligung. 
In  Österreich  sind  viete  Personen  zuständig,  und  somit  fühlt  sich  auch 
niemand  zuständig.  Wir  sind  trotzdem  dte  Nr.  1  in  Europa  in  dieser  Bran- 
che. Wir  haben  u.a.  auc+i  den  Mitarberterstand  in  den  letzten  drei  Jahren 
verdoppelt  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  wir  neh- 
men  neue  Mitafbeitor  auf  und  bauen  keine  Mitarbeiter  abfVIetes,  das 
mich  Inieressieft  habe  ich  beniKch  ausgeübt.  Es  stellt  sich  dte  Flage, 
was  man  un!er  .erfofgrerh"  ve'steht,  Franziell  bin  ich  nrh!  erfolgreich, 
jeöocn  nabc-  ich  einen  spamonder  Job,  der  mich  iptpres-iPi  Woher 
nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Man  muß  die  Kräfte  für  die  berufliche  Tätigkeit 
sehr  gut  eintolten.  Wto  motivtoran  Sa  Ihm  MttarbaNir?  Wir  haben 
rund  360  Mitarbeitar,  und  meiner  Meinung  nach  Hegt  der  HMptteü  der 
Arbeitskraft  einer  Füh'ungsperson  in  der  Mtertteltenrotivation  dabei 
sollte  eine  hohe  menschliche  Komponente  vorhanden  sein.  Ich  g;aube. 
daß  dies  in  einem  europäischen  Unternehmen  auch  kein  Problem  dar- 
stelten  kann,  aber  in  den  amerlkaralchan  sehr  wohl,  nämlich  bedingt 
durch  permanentes  Contreling.  Wte  aehen  Ste  dte  Beretelie  Familte 
und  Beruf?  Jeder  lügt,  twenn  er  sagt,  da'i  man  sich  Bere^he  einteilen 
kann.  Es  ist  aber  im  Top^anagement  sicherlich  einfacher,  einzelne 
Betenhe  getrennt  zu  organisieren.  Frauen  fiihten  SKh  meist  für  Kinder 
verantworttch,  wte  z.B.  Arztwege,  Kindergarter,  etc.  Dies  aOes  stel 
schKeßlich  eine  finanzielle,  psychologische  und  organisatorische  Mehr- 
belastung dar.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  meinerAns  cntrac"!  die  drei  be- 
deutendsten Männer  dieser  Republik:  der  ehemalige  Chefredakteur 
Caahich  der  KteiMn  &ilung,  Gerd  Badwr  und  Erhard  Buaak,  als  er 
Vizebüigermeisler  war.  Dtese  drei  Menschen  haben  mich  ales  gelehrt, 
was  man  für  den  Bemf  braucht.  Wie  tauten  Ihre  künftigen  Ziete?  Mein 
Ziel  ist  es.  daß  wir  unsere  erfolgreiche  Linie  weiterhin  praktizieren  kön- 
nen und  trotz  künftiger  Veränderungen  weiter  unseren  Weg  verfolgen 
können.  Wir  wolen  von  unseren  zahlreichen  Kunden  wettarhin  die  Zu- 
stimmung tat  unserTun  sowte  MaridKihrer  bteiben.  Pecsfinich  wünsche 
ich  mir  dazu  beizutragen,  daß  jeder  den  multifunktionellen  Zugang  zur 
Telekommunikation  haUind  diesen  auch  individuell  pnL^en  kann. 
Welche  Voraussetzungen  sind  für  Führungskräfte  wichtig?  Das  sind 
das  hitoraaaa,  abarauch  dte  Flmida.w8lchaau8anderen  Beniton  kom- 
men soman.  Damit  meine  teh  efneiseite  dte  peraönichen  Intsresaen  und 
auch  die  Freunde  und  andererseits  dte  SchwsipunMsabung,  da  sonst 
der  Reabtatsvertust  eintreten  kännte. 


♦  Berti  Ludwig 

•  Steckbrief 

Beoif:  Lebensmittelkaufmann.  Funktion:  Innaber.  Tätig  bei:  SparMarkt 
Belli.,  3300  Amstetten,  Fen).-Raimund-Str.  1.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
18.  Oktober  1939.  Familienstand:  Verheiratet  mitHetene.  Kinder:  Wblf- 
gang  (1972)  und  Reinhad  (1975).  Hobbies:  Tennteund  SUteufen. 
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•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Ich  habe  die  Volks-, 
Haupt- und  Mandelsschule  besucht 
und  seit  1 955  in  verschiedenen  Ge- 
mischtwarenhatyJlungen  gearbeitet. 
Spater  habe  \dt\  das  Bundesheer  ab- 
solviert und  anschließend  bin  ich  in 
den  elterlichen  Beirieb,  ebenfalls  ein 
Gemischtwarenhandel,  eingetreten. 
Meine  ganze  Verwandtschaft  war 
eine  große  Kaufmannsdynastie,  da 
habe  ich  zwischendurch  auch  in  anderen  Betrieben  gearbeitet.  1972  ist 
dann  der  Vater  in  Pension  gegangen  und  ich  habe  den  Betrieb  über- 
nommen. 1 977  haben  wir  den  Betrieb  ausgebaut  und  1 982  in  Amstetten 
eine  Filiale  eröffnet.  Mit  dieser  Filiale  sind  wir  1992  in  eine  ehemalige 
Konsum-Filiale  übersiedelt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  uns  kleine  Lebensmittelhänd- 
ler ist  Erfolg,  daß  wir  immer  noch  überleben.  Denn  ich  rechne  damit, 
daß  es  in  1 0  Jahren  nur  mehr  zwei  oder  drei  Großbetriebe  geben  wird. 
Wir  sind  eine  aussterbende  Spezies.  Ein  Betrieb  muß  eine  gewisse 
Größe  haben,  um  wirtschaftlich  geführt  werden  zu  können,  was  für  viele 
Privatbetriebe  nicht  zutrifft.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß 
Liebe  zum  Bemf  entwickeln  und  sich  mit  der  Tätigkeit  identifizieren.  Man 
darf  nicht  betriebsblirxJ  werden,  sondern  muß  mit  offenen  Augen  durchs 
Leben  gehen  und  Neuem  gegenüber  aufgeschlossen  reagieren.  Ich  habe 
zwei  Söhne,  der  eine  ist  der  geborene  Geschäftsmann,  der  andere  Theo- 
retiker. Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Aufgrund  der  Berufe  der 
Eltern  und  der  Verwandtschaft  war  mir  dieser  Beruf  vorgegeben.  Meine 
Mutter  ist  früh  verstorben  und  somit  bin  ich  ziemlich  schnell  in  den  Le- 
bensmittelhandel hineingewachsen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Mein  Sohn  arbeitet  freiwillig  im  Geschäft  mit.  Ich  gehe  um  halb  sieben 
Tennis  spielen  oder  beschäftige  mich  anderweitig.  Aufgrund  Kunden- 
befragungen gibt  es  bei  uns  keine  langen  Samstage.  Aber  wahrschein- 
lich werden  die  Samstag-Öffnungszeiten  nicht  mehr  lange  ausbleiben. 
Bei  uns  ist  die  ganze  Familie  im  Betrieb  involviert,  denn  ohne  eigene 
Familienmitglieder  wäre  eine  positive  Geschäftsentwicklung  nicht  denk- 
bar. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Für  mich  ist 
das  persönliche  Gespräch  sehr  aufschlußreich.  Bei  den  Lehriingen 
mache  ich  Tests,  was  jedoch  keine  Garantie  für  deren  Qualität  darsteift. 
Nach  dem  Gespräch  kann  ich  bereits  entscheiden,  ob  der  Bewerber 
eventuell  zu  uns  ins  Team  paßt  oder  nicht.  Einen  guten  Mitarbeiter  für 
die  Feinkost  zu  finden  ist  absolut  schwieng.  weil  es  kaum  noch  Fleisch- 
hauer gibt  Gerade  die  Feinkost  ist  eine  sensible  Abteilung,  in  der  man 
mit  falschen  Mitarbeitern  Schaden  anrichten  kann.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung?  Anerkennung  freut  mich  und  ich  bin  in  der  glücklichen 
Lage,  daß  wir  mehr  Lob  als  Beschwerden  erhalten.  Welche  Rolle  spie- 
len Niederlagen?  Eine  Niederlage  ist  für  mich  eine  Beschwerde  von 


Kunden,  die  jedoch  nach  Behebung  sofort  vergessen  wird.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Mittagspause  ist  mir  heilig.  Außerdem 
bm  ich  leidenschaftlicher  Tennisspieler  und  diesen  Sport  pflege  ich  zwei- 
bis  dreimal  die  Woche.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  erreichen? 
Mir  wird  sicher  nicht  langweilig,  da  ich  mich  im  SporWerein  betätige. 
Derzeit  bespreche  ich  ein  Projekt  mit  meinem  Sohn,  welches  ich  jedoch 
nicht  allem  realisieren  möchte.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  wei- 
tergeben? Jeder  bekommt  seine  Chance,  die  er  erkennen  und  nutzen 
sollte. 


^  Bertolini-Volek  Peter 

•  Steckbrief 

Bemf:  Elektroinstallateur.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  3-1.  Manage- 
ment Akademie  Betriebsgesell- 
schaft mbH.,  1030  Wien,  Ungarg.  35/ 
Top  7.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  1 .  Au- 
gust 1970.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Barbara.  HobtMes:  Fliegen- 
fischen. Natur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
Abschluß  einer  technischen  Ausbildung  profilierte  ich  ab  1992  im 
Finanzdienstleistungsgeschäfl,  wobei  ich  mich  schwerpunktmäßig  mit 
den  Themen  Vertrieb  sowie  Aus-  und  Weiterbildung.  Personalentwick- 
lung und  Seminarmanagement  beschäftigte.  In  dieser  Zeit  gelang  es 
mir  ein  internationales  Netzwertt  im  Top-Trainerbereich  für  Aus-  und 
Weiterbildungsveranstaltungen  erfolgreich  auf-  und  auszubauen.  Mei- 
ne bisherigen  bemflichen  Erfahrungen,  wie  auch  mein  spezielles  Ver- 
triebs Know-how  bilden  die  Gnjndlage  für  meine  entwickelte  Vision,  ein 
internationales  Seminar-Managementzentrum  in  Österreich  südlich  von 
Wien  zu  planen,  zu  enichten  und  später  maßgeblich  mitzuart)eiten.  Neu 
an  meinem  Zugang  zum  Geschäftssegment  sind  struktun/ertnebsartige 
Aquisitionsaktivitäten  sowie  eine  wissenschaftlich-systematische  Auf- 
bereitung neuer  Seminan/eranstaltungs-  und  Konferenzthemen,  welche 
zentrale  Erfolgselemente  für  das  beabsichtigte  Pyramidenprojekt  dar- 
stellen. Die  Vision  derThree  I.  Academy  steht  für  Inspiration,  Intellekt 
und  Intuition  welche  als  bestimmte  Elemente  das  Gesamtprojekt  cha- 
rakterisieren. Es  handelt  sich  hiert)ei  um  einen  ganzheitlichen, 
integrativen  Ansatz,  welcher  auf  die  großen  Erfolgspotentiale  abstellt, 
die  jedem  einzelnen  von  uns  innewohnen.  Kreativität  und  Vorstellungs- 
kraft sind  entscheidende  Ressourcen  künftiger  Führungskräfte.  Dazu 
braucht  man  nicht  nur  Manager,  sondern  werlorientierte,  chansmatische 
Persönlichkeiten.  Für  Führungskräfte  muß  es  selbstverständlich  sein, 
mit  Unsicherheit  und  Komplexität  umzugehen.  Es  gibt  keine  einfachen 
Lösungen,  Patentrezepte  oder  Checklisten  für  Erfolg.  Glaubwürdige 
Antworten  auf  Fragen  nach  dem  Sinn  und  dem  Existenzgrund  eines 
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UntBrnehmens  müssen  nicht  nur  gegeben,  sondern  auch  beruflich  und 
privat  vorgelebt  werden  Um  gute  Entscheidungen  treffen  zu  können, 
bedarf  es  immer  eines  gedtegenen.  fachlichen  Wissens  und  eben  des 
Ueinen  bißchen  mehr.  Die  effiziente  VMiindung  von  Theorie  und  Um- 
selzung,  Flexibilität  im  Aufbau  und  der  Durchfuhrung  des 
Lehrprogrammes,  sowie  international  anerkannte  Dozenten  und  Trainer 
zeichnen  das  Konzept  der  Three  I.  Academy  aus,  dessen  Ziel  sowohl 
berufliche  als  audi  pnvaie  Weiterentwicklung  der  Teilnehmer  isL  Mit 
dieeemweltimltneuailigefl  PrpteMwInlAue-iindWeilMbMiingfQrFOh- 
mngskiäflB,  insbesondere  fQr  höhere  Managemenlslufen,  in  einein  ein- 
zigartigen Umfeld  erstmals  in  Europa  in  dieser  Fonm  umgesetzt.  Im  Vor- 
dergrund steht  dabei  .das  Erlebnis"  eines  Aus-  und  Weiterbildungs- 
besuches welches  Wohlbefinden  und  Freude  am  Besuch  der  Veransial- 
tungen  zu  zentralen  Bemenlen  und  der  Vision  entsprechend,  zu  etwas 
UnveigeBIchem  weiden  lassen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  Unternehmen  auf  die  Beine  zu 
Stelen,  das  dieGröBenoidnung  von  Coca  Colaodar  IBM  erreichL  Dazu 
gehSrt  Ausdauer,  ein  perfektes  ZeHmanagement,  Flexibilität,  Lern- 

bereitscha*?  und  ein  gewisses  Maß  an  fnro'/qfinn  Das  wicMigste  dabei 
ist,  ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben.  Gab  es  Niederlagen?  Wenn  Rück- 
schläge eingetr^  sind,  dann  bin  ich  diesem  Sachverhalt  mit  Verständ- 
nis gegeniibergelreten.  Wichtig  dabei  ist,  daft  man  daraus  lehren  ziehL 
Wtonus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Vision.  Im  Laufe  des  Le- 
bens entwickeln  sich  diese  Visionen,  Eindrücke  die  n^ar  it  Laufe  der 
Zeit  sammelt,  wirKen  sich  dahingehend  aus,  daß  es  schl[eli..icii  zu  einer 
Vision  wiNL  Sahan  8ia  sieh  aaftatah  arfoIgmtBh?  Ja,  ich  gründsta 
vor  einem  Jahr  dieses  Unternehmen  ohne  Mtaibeiter.  Heule  sind  be- 
reits 60  Mitarbeiter  im  Unternehmen  tätig.  Auch  gegenijber  den  M'rtbe- 
tirerbem  am  Markt  sehe  ich  nrch  als  erfolgreich,  obwohl  so  manches 
Untemetimen  bereits  seit  50  Jahren  existiert,  erfolgt  die  Entwicklung 
und  Expansion  In  moinem  Untamehmen  mit  rasantem  Tempo.  Wie  ga- 
hsn  Sie  milder  Konlnarnnz  tan?  Ich  akzeptiere  die  MHbeweiber,  ver- 
suche sie  in  meine  Projekte  rrüeirzubeziehen  und  unter  Umständen 
sogar  zu  beteiligen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation 
beginnt  mit  der  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Wenn  der  zukünfti- 
ge Mitatbaitar  In  die  angare  Auswahl  kommt,  wird  Ihm  das  Untomah- 
men  sehr  genau  vorgeslelt,  dabei  wird  primär  auf  die  ktenlMalion  mit 
dem  Haus  geachtet,  alle  anderen  Merkmale  sind  nicht  so  wichtig.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Man  soll  sich  für  die  Fa- 
milie Zeit  nehmen,  vorausgesetzt  man  hat  ein  perfektes  Zeitmanagement 
Meirie  Frau  arbeitet  iin  LMsnwhmenrnlt.  Meine  rieunhfcrialsallBloctitBr 
bringe  ich  ebenfala  ins  Untomehmen  mit.  Ich  versuche  metna  Famlie 
ins  Unternehmen  miteinzubez-ehen.  Gab  es  Vorbilder?  Von  großen 
Persönlichkeiten  hab-e  ich  im  Laufeder  Zeit  Eindrjcke  gesammelt.  Be- 
sonders hat  mich  Herr  Carsten  Maschmeyer  beeindruckt,  der  den  allge- 
meinen Wiilscliellsdienst(ÄWD)  aufgebaut  haL  kliorienllere  nach  gröft- 
tonteüs  daran,  verBuche  aber  so  manche  Fehler,  die  seinerzeit  gemacht 
wurden,  zu  vermeiden,  ihr  Up  für  den  bfolg?  Besonders  wenn  man 


einen Benjf  ergreifen  möchte,  odermit  dem  Studium  beginnt, softe  man 
dem  persönlichen  Gefühl  einen  großen  Stellenwert  einräumen.  Auch 
die  nötige  Zeit  seilte  man  hierfür  aufbnngen,  denn  die  eigenen  Gefühle 
zBlgenainani  meist  den  ifchUgan  Weg.  Wichtig  sind  nicht  dte  materiel- 
len Dinge  und  des  llnanziele  Einkommen,  sondern  was  man  denkt  - 
umgelegt  auf  ein  Studium  oder  Ausbildung  heißt  das,  ein  GieichgewicM 
zwischen  In^raüon.  Intellekt  und  Intuitnn  herzusteDen. 

^  Besenböck  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf;  Journalist.  Funkton;  Chefredakteur.  Tätig  bei;  W 1  Slaülfemsehen 
RTV-Wisn  Regional  TV  6es.m.b.H.,  1020  Wien,  AspembrOckeng.  2. 
Gaboren  •  Oakm.  Ort  1.  Saptambar 1947.  Famüsnsland:  Vsrfteinlet 

m^t  Ilse,  Hobbie«;:  Ich  lese  alles,  vom  Fachbuch  bIS ZUm  Roman,  fall- 
weise erle<lige  ich  auch  Gartenarbeit 

•  Karriere 

Olren  Sie  andere  berufliche  Tätigen  aus?  Ich  bin  Universitätslektor 
fij'- Journalistik  und  Publizistik  und  habe  eine  Lehrtäligkeitbei  der  Aus- 
bildung von  Journalisten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Anforderungen,  die  der  Markt 
und  die  Kunden  stellen,  zu  erfüllen,  wobei  es  wichtig  ist,  daß  man  ein 
hohes  Maß  an  Flexibilität  hat  Ebenso  gilt  es,  die  Grenzen  der  Wert- 
haMung  zu  berficlokMigan  und  sich  nie  selbst  zu  öfaereGhäbBn,  dann 
Demut  bedeutet  nicht  FeigheU  Außerdem  soR  man  die  Dinge  nidit  zu 
persänich  sehen  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe 
einiges  zustande  gebracht  in  der  Medienlandschati,  we  beispielsweise 
seinerzeit  im  Osterreichischen  Rundfunk,  wo  ich  das  Mittagsjournal  von 
03  hsratisflsnomman  habe.  Ich  habe  meinsProieklekonseauentdurct)- 
googen  und  somit  auch  meine  Ziele  leelsiett  wekihe  auch  vom  dama- 
ligen Generalintendanten  Gerd  Bacher  anerkannt  und  geschätzt  wur- 
den. Gab  es  Niederlagen?  Ein  jeder  Rückschlag  b'etel  die  Chance  zu 
lernen.  Ich  glaube,  wer  ein  verantwortungsvoller  Mensch  werden  möch- 
la,  solla  toman,  mit  ROckschlägen  umzugehen.  Jede  NIedettaga  Ist  zu 
analysieran  und  die  persänichen  Ijehran  änd  daraus  zu  ziahan.  Wohar 
nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Man  arbeitet  in  der  Aus'age  dies  ist  sicher 
eine  Triebfeder  um  auch  Aner'-:prni.rin  von  der  Öffertlichkeit  zu  erhal- 
ten. Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Beruf?  Ohne  meine  Gat- 
tin wäre  kih  nkht  SO  arfolgrefch.  Maina  GatHn  hat  mki>  in  diM  Barel- 
Chan  soweit  wie  roägfeliijntarstQtztundaoataucI)  die  BasisfOrmeina 
Kame'e  gelegt.  tWaksha  Fähigkeiten  sind  für  Ihren  Job  von  Bedeu- 
tung? Neugierde,  rasches  Auffassungsvermögen  sowie  der  Umgang 
mit  Menschen.  Man  darf  sich  nicht  auf  jede  Kleinigkeit  konzentrieren, 
sonst  wild  man  kein  Joumaist,  sondern  ein  WkMIgmacher.  IMa  moO* 
vieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  allem  möglKhen,  nur  nnht  mit  GeM. 
Motivalkxi  drikkt  sKh  in  Aneritennung  fOr  Ergebnissen  aus,  aber  auch 
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Neugierde  für  interessante  Therr^n  beiden  Mlarbeitern  zu  wecken,  ist 
Motivation  Man  soll  dabei  auch  nicht  vergessen,  den  Mitarbeitern  ein 
dementsprechendes  Umfeld  zu  bieten,  um  deren  Entfaltung  zu  unter- 
BlützBiu  Besonders  bei  schöpfiBiisch  tätigen  Menschm  ist 
ich  ixaldizieie  auch  das  Sysbin  der  jotlmriTür.jederMlart^^ 
jederzeit  bei  mir  eintreten.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Zur 
Zeit  lebe  ich  von  der  Substanz  Welchen  branchenspezifischen  Rat- 
schlag möchten  Sie  gern  weitergeben?  Man  braucht  Gelassenheit, 
deim  In  der  Regel  sind  die  Dinge  nldit  SO  «iijei%  wto  Sie  vielleiM 
den  ersten  Biickerscheinen  mögen. 

^  Black  Rudolf 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  l>el:  Bornins  Austria  Nähmaschinen 
VertriebsgmH  .  1190  Wien,  Sieveringer  Str.  126.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
24.  Juni  1949.  Familienstand:  Vertieiratet  mit  Marie  Louise.  Hobbies: 
^le,  KutturgesdiicMe,  Archaoiogle. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  besuchte  ich  in  Wien  die  Hochschule  für  Welthandel  (1970). 
1973 wechseile  ich  das  StudieiifiMh  und  liegaiin  luiedizin  zu  studferen. 
Dieses  Studium  brach  ich  1977  ab  und  war  danach  bei  einer  l-landels- 
agentur  in  Wien  tatig.  1980  zog  es  mich  nach  Schweden,  wo  ich  als 
Marketing  Assistent  bei  AGFA-Gevaert  AB  und  bei  Becton  Oickinson 
AB  als  Pradudmanager  tätig  war.  Vbn  1986^  ül>lB  idt  die  Fuildion 
des  Salesmanager  bei  Becton  Diddnson  OmbH  in  Heidelberg  aus.  Als 
Sales-  und  Marketing  Area  Manager  bei  Abbott  Laboratories  SA  war  ich 
in  der  Schweiz  von  1 989-96  tätig.  Am  1 .  Järrer  1 998  ütismahm  ich  die 
Funktion  des  Generai  Manager  bei  Bemina  Austna  Nähmaschinen 
VMriebssintiH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Auf  Grund  meiner  E'^ahrung  be- 
ginnt der  Erfolg  bereits  bei  der  Ausbildung,  wobei  der  Praxis  eine  emi- 
nento  Bedeutung  zukommt.  Weilers  glit  es  auch  andere  Beralche  imv- 
nenzülenun,  denn  meist  endet  ein  BenifBleben  In  einem  anderen  Be- 
reich als  in  dem.  in  dem  man  seinerzeit  begonnen  hat.  Auch  der  persön- 
liche Einsatz  und  Wille  muß  vorhanden  sein.  Wenn  es  zu  Problemen 
kommt,  dann  gilt  es  die  Sache  zu  analysieren  und  auch  Lösungsvor- 
schHge  zu  unMNBileit.  Besonders  IQr  Hochsdiuisbsolventan  selie  hdt 
die  Nolwendiglnit,  dall  aOe  Stufian  der  berulichBn  EnIwkAlung,  das  helltt 
auch  Praxis  durchgemacht  werden  m-jssen.  denn  V/issen  aus  prakti- 
schen Erfahrungen  können  Universitäten  nicht  vermitteln.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  hat  man  oder  man  hat  sie  nichL  Wenn 
z.B.  bei  dem  .amerikanischen  ModeR*  nur  die  Zielenekiiung  einen  Slel- 
lenwert  hat,  dann  ist  hierfür  Erfahrung  notwendig  und  auch  die  innere 
Einsleihing  muß  voriianden  sein.  Anders  ausgedrüdct  heißt  dies,  man 


muß  mehr  tun  als  die  anderen  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie 
und  Beruf?  Eine  verständnisvolle  Partnerin  ist  das, Um  und  Auf  wenn 
man  den  beruflichen  Erfolg  anpeilt.  Ich  kenne  sehr  viele  negative  Bei- 
spiele wo  der  Partner  nicht  mi^espielthat-dias  war  dann  die  Queüeiiir 
einen  Abslutz.  Wie  erfiolgt  die  Holivalion  der  IMarbeiler?  ich  sehe 
mich  als  „Primus  inter  paresT.  One  hohe  IdenMkation  für  meinen  Job  ist 
wesentlk:h  um  sich  selbst  zu  motivieren.  Den  Mitarbeitern  gebe  ich  An- 
reize um  zu  dem  nächsten  kleinen  Ziel  auf  dem  Weg  zum  Gesamtziei 
zu  gelangen.  dashalKtnach  dsrjriep  by  step*-MeVwde  erfolgt  ein  Tel 
der  Motivation.  Der  andere  Teil  der  tMnaHon  erMgt  in  der  permanen- 
ten Kommunikation,  wobei  auch  positive  Kritik  dazugehört.  Wie  sehen 
Sie  die  Konkurrenz  am  Markt?  Damit  haben  wir  keine  Probleme  - 
man  lebt  damii  Ich  behaupte,  daß  die  Konkurrenz  genauso  gut  ist  wie 
Wir.  Unsere  Produids  sind  die  JWte-Royoe*  unlsr  den  Nahmaschinen 
und  somit  auch  iBiier.lMQrnpailaran  wir  atKh  noch  nad)  30  Jah^^ 
die  Maschinen  Was  war  Ihnen  wichtiger  die  Tätigkeit  oder  die  Posi- 
tion? Für  mich  war  die  Tätigkeit  immer  wichtig.  Ich  wollte  immer  etwas 
bewegen,  wenn  ich  dies  nicht  wollte,  wäre  ich  .Beamter'  geworden. 
Anmariiimg  »im  Erfolg?  Auf  Grund  meiner  persönlichen  Erfahrung 
Icann  ich  behaupten,  daß  größtenteils  Branchenfremde  mehr  leisten 
können  als  Insider.  Ich  glaube,  daß  der  Gruna  cann  zu  sehen  ist.  daß 
das  .Neue'  für  erfolgsonentierte,  branchenfremde  Personen  von  gro- 
ßem Interesse  ist 

^  Bianconi  Giorgio  Dipi.-lng. 

•  Steckbrief 

Benifi  Generaldireidor,  Vorsilzender  des  Vorstandes.  Funktion:  Gene- 
raldirektor Tätig  bei.AgipAustriaAG.,  1040  Wien,  Schwarzenbergplate 
11.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Dezemtjer  1941.  Terracma  Familien- 
Stand:  Verheiratet  mit  Elisabeth.  Mitgliedschaften.  Aufsichtsrat  desAWP, 
Ausschuß  des  Fach  verbendes  der  IMneidölndustrie.  Hobbies:  l^n, 
Musii(,  Tennis  und  Flbwß. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  studierte  ich  ein  Jahr  in 
Rom  ingeniouiwioflonocluillon,  Obersiedelte  dann  nach  Deutschland  und 
studierte  in  München  an  darTU  MaschbianlMu,  FachtIcMung  Energie- 

und  Kraftwirlschaft,  Nach  dem  Studium  absolvierte  ich  ein  Jahr  post 
g'aduate  by  Agip  Italien  auf  dem  Gebiet  der  Trienologie.  der  Lehre  der 
Reibung  und  Schmlermitteltechnik.  Wahrend  der  Berufsausübung  be- 
sucht» ich  die  vielen  QUchan  Saminate  zur  WsHerbMung.  1968  be- 
gann ich  meine  Kaniere  bei  Agip  Deutschland,  wurde  dann  nach  Öster- 
reich gesandt,  um  den  Schmie'mitle'verkauf  hier  aufeubauen  und  über- 
nahm kurz  darauf  die  Leitung  oer  Scnmiermittelabteilung.  Nach  einigen 
Jahren  wurde  ich  gesamtverantwortlich  für  das  Direktgescnaft  der  Agip, 
wurde  nach  sieben  Jahren  in  den  Vorstand  gerufon  und  haue  de  lauf- 
mSnniBchen  marfcetingkammerzieilen,  technischen  und  rechtichen 
Agenden.  1 904 wurde  mir  die  Agip  Schweiz  als  Geschäflstührer  anver- 
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traut,  die  ich  1984-1985  restrukturierte.  Dann  war  ich  im  Vorstand  in 
Deutschland,  wo  ich  für  Raffination.  Planung,  Controlling  und  Technik 
verantwortlicti  war.  1987  übernahm  ich  die  Leitung  der  von  Agip  neu 
aquirierten  Firma  Stuat  Petroleum  Company  in  den  USA,  des  größten 
Händlers  von  Mineralölprodukten  an  der  East  Coast  mit  ca  3  Mill  Ton- 
nen, vertrat  dort  die  Aktionäre  von  Agip  und  war  Chief  exekutive  officer 
der  Company.  Da  wir  1993  die  Aktien  wieder  verkauften.  art)eitete  ich  In 
einem  internationalen  Consortium  mit  Vonovo  und  Shell  als  Vertreter 
von  Agip  an  der  Privatisierung  der  tschechischen  Raffinerien  und 
restrukturierte  anschlieliend  die  Firma  in  Frankreich.  1997  kehrte  ich 
nach  Österreich  zurück  und  wurde  im  April  1998  Vorstandsvorsitzender 
der  Agip  Austria. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Beruflich  gesehen  tiesteht  der  Er- 
folg darin,  eine  Gesellschaft  hinter  s»cti  zu  haben,  die  ohne  Ihre  Anwe- 
senheit besser  vorangeht  als  mit  Ihrer  Anwesenheit,  das  heißt,  daß  Sie 
gute  Arbeit  geleistet  haben.  Das  läßt  sich  leichter  sagen  als  verwirkli- 
chen. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Kurz  gesagt,  die 
Fähigkeit  viel  artwiten  zu  wollen  und  täglich  in  Frage  zu  stellen,  was 
man  am  Vortag  gemacht  hat,  ob  das  noch  aktuell  ist  d.h.  es  ist  eine 
sehr  starke,  selbstkritische  Einstellung.  Die  Bereitschaft  meiner  Familie 
zum  ständigen  Ortswechsel  und  die  damit  verbundene  große  Flexibili- 
tät, physische  und  intellektuelle  Adaptierungsfähigkeit  sind  wichtige 
Bestandteile  zum  Erfolg  in  einem  intemationalen  Kontext.  Mein  Erfolg 
basiert  sicheriich  auf  der  Fähigkeit,  in  einem  Intemationalen  Kontext  die 
verschiedenen  Mentalitäten  zusammen  bringen  zu  können.  Dies  ist 
manchmal  sehr  schwierig.  Neugierde  ist  die  Sprungfeder  des  Lebens. 
Die  eigene  Übert)ewertung  ist  sehr  gefährilch.  Sehen  Sie  sich  als  er- 
folgreich? Offen  gesagt  bin  ich  mit  mir  und  im  Kontext  zu  meiner  Fami- 
lie sehr  zufrieden.  Ob  das  Erfolg  ist,  interessiert  mich  wenig.  Sind  Mit- 
arbeiter wichtig?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  große  Rolle.  Wesenl- 
lk:h  ist  die  Übertragung  aller  Fähigkeiten,  Möglichkeiten  und  Verantwor- 
tung, bevor  man  sich  absentiert,  sonst  ist  man  an  der  wichtigsten  Auf- 
gabe eines  Managers,  nämlich  Mitarbeiter  aufzubauen,  gescheitert. 
Welche  Kriterien  müssen  Mitarbeiter  erbringen?  In  Abhängigkeit  der 
Ziele  müssen  sie  eine  gute  Dosis  Neugierde  und  Interesse  mitbringen. 
Rotation  und  eine  übergreifende  Ausbildung  bei  mindestens  so  guter 
fachlicher  Qualifikation  wie  fnjher  sind  heute  wesentlich  wichtiger  als 
Spezialisierung.  Ich  betrachte  das  Jobwechseln  als  opportunities  to  grow. 
Das  einzige,  was  eine  Firma  heute  bezüglich  Sicherheit  den  Mitartjel- 
tern  bieten  kann,  besteht  in  ihrer  Weitert)ildung.  daß  sie  am  Markt  we- 
sentlich mehr  wert  sind  als  beim  Eintritt  in  das  Unternehmen,  sollten  sie 
den  Job  wechseln  wollen.  Bis  heute  kenne  Ich  nur  späriiche  Fälle,  die 
nicht  bessere  Jobs  nach  einer  Verändemng  bekommen  haben.  Wir  ver- 
langen sehr  viel  von  unseren  Mitarbeitern,  aber  wir  geben  auch  sehr 
viel.  Spielt  die  Erziehung  eine  Rolle?  Sicherlich  trägt  sie  dazu  bei, 
Horizonte  zu  entwickeln,  aber  sie  ist  nicht  eine  Voraussetzung.  Die  Of- 
fenheit der  Umgebung  gegenüber  kann  hier  gefördert  werden.  Haben 
Sie  Zielsetzungen?  Ich  setzte  mir  immer  praktische  Ziele,  unsere  Bran- 


che braucht  keine  Träumer.  Unsere  Aufgabe  ist.  das  Management  auf 
das  bestmögliche  Niveau  zu  bringen,  wobei  wir  bei  enormen  Innovatio- 
nen innerhalb  unseres  Tuns  sehr  traditionell  vorgehen.  Meine  persönli- 
chen Ziele  bestehen  in  der  Analyse,  wohin  sich  unsere  Gruppe  mit  dem 
bestehenden  Potential,  den  human  resources  und  den  übrigen  Kapazi- 
täten in  einer  bestimmten  Zeit  entwickeln  kann.  Ich  setze  mir  nicht  das 
Ziel,  aus  einer  Pleitefirma  einen  Phönix  zu  machen.  Visionen  für  Firmen 
zu  entwickeln,  die  sich  in  einer  Gruppe  befinden,  Ist  außerordentlich 
schwierig.  SelbsWerständlich  hat  jeder  Visionen,  die  aber  nicht  der  un- 
mittelbaren Leitung  der  jeweiligen  Firma  dienen.  Wann  war  Ihnen  klar, 
daB  Sie  eine  leitende  Position  einnehmen  wollen?  Für  mich  war  das 
immer  klar:  Das  Einfließen  eigener  Ideen,  zu  überlegen,  wie  und  was 
etwas  gemacht  werden  muß,  bedeutet  für  mich,  in  leitender  Funktion 
tätig  zu  sein.  Als  Techniker  wäre  ich  nie  in  eine  leitende  Position  gekom- 
men, deshalb  ging  ich  zur  Mari<eting-  und  zur  kommerziellen  Seite,  weil 
ich  überzeugt  war,  daß  sie  mir  mehr  lag.  Haben  Sie  ein  Vorbild?  Ich 
habe  Vort>ilder.  aber  keinen  einzelnen  Menschen  als  Leitbild.  Ich  tendie- 
re nicht  dazu,  mich  mit  einzelnen  Ideen  oder  Leitbildem  zu  identifizie- 
ren. Wieweit  ist  Identifikation  mit  der  Firma  wichtig?  Ohne  die  Iden- 
tifizierung ist  Erfolg  sehr  schwieng.  Identifikation  bedeutet  Übereinstim- 
mung mit  den  globalen  Zielen  des  Unternehmens  ohne  Autoritäts- 
gläubigkeit und  Aufgabe  der  eigenen  Persönlichkeit.  Ein  Manager  ist 
nicht  so  gut  bezahlt,  um  .ja'  zu  sagen.  Welchen  Rat  würden  Sie  ge- 
ben? Viel  zu  arbeiten  und  neugierig  zu  sein  und  sich  zu  fragen,  warum 
man  etwas  tut  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Zuhause,  ich 
halte  eine  sehr  strenge  Trennung  zwischen  Familie  und  Bemf  ein. 


%  Bilas  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Folografenmeister  und  Kauf- 
mann. Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Foto  Bilas.,  1170  Wien,  Hemalser 
Hauptstr.  193.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
20.  März  1944.  Wien.  Kinder:  Karin. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
ausschlaggebend?  Die  Tatsache, 
daß  der  Betneb  seit  1938  am  sel- 
ben Platz  in  Familienbesitz  Ist  und  daß  meine  Eltern  vorhatten  mir  den 
Betrieb  zu  übergeben.  Ich  besuchte  die  Graphische  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt und  nach  der  Praxis  legte  ich  die  Prüfung  als  Fotograf  ab.  Unmit- 
telbar bei  der  Meisterprüfung  bot  mir  der  Vorsitzende  an.  bei  ihm  In  der 
Drtjckerei  als  Reprofotograf  zu  arbeiten.  Ich  nahm  das  Angebot  an,  Wieb 
12  Jahre  in  dieser  Finna  und  erreichte  die  Position  des  Dmckereileiters. 
Nach  Einfühaing  der  Mehnwertsteuer  meinte  mein  Vater,  daß  er  das 
Geschäft  nicht  mehr  weiterfuhren  möchte  und  so  übernahm  Ich  1972 
das  Geschäft.  Ich  brachte  neue  Ideen  ein  und  so  konnten  wir  sogar  mit 
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einer  Filiale  im  1 .  Bezirk  expandieren,  welches  wir  bis  1996  besaßen. 
Welche  Ideen  brachten  Sie  ins  Geschäft  mit  ein?  Selbstausarbeitung, 
digitale  Fotografie,  technisctie  Innovationen  und  das  Internet.  Meine 
Stärke  ist.  daß  tch  Qualität  und  persönliche  Beratung  anbiete.  Ich  kann 
zum  Beispiel  dem  Kunden  erklären,  warum  das  Bild  nicht  optimal  wirkt, 
wo  sein  Fehler  war.  Mein  Gesciiäft  ist  gleichtzeitig  mein  Hobby  und  des- 
wegen macht  es  mir  auch  nichts  aus,  wenn  ich  am  Wochenende  arbei- 
te. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  Anerkennung  von  Kunden 
und  Mitarbeitern,  für  die  vollbrachte  Leistung.  Diese  Einstellung  hatte 
ich  auch  bei  der  unselbständigen  Tätigkeit.  Für  mich  hatte  die  Leistung 
immer  Von-ang,  das  heißt,  ich  dachte,  wie  kann  ich  es  schaffen  und 
nicht,  was  bekomme  ich  dafür.  Was  sind  Ihre  Erfolgsziele?  Früher 
waren  die  Ziele  verschwommen,  ich  wollte  irgendetwas  erreichen,  jetzt 
sind  für  mich  Zufriedenheit,  innere  Ausgeglichenheit  am  wichtigsten. 
Wenn  man  sich  das  Ziel  setzt  etwas  zu  werden  und  man  schafft  es  dann 
auch  tatsächlich,  befriedigt  das  einem.  Man  muß  keine  Persönlichkeit 
kopieren,  sondern  selber  eine  Persönlichkeit  werden.  Wie  gehen  Sie 
mit  Rückschlägen  um?  Ein  Rückschlag  zwingt  zum  Agieren,  was  wie- 
derum zum  Erfolg  führt  Nach  jedem  Tief  kommt  mit  dem  nötigen  Ein- 
satz ein  Hoch.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  sie 
immer  selbst  zu  lösen.  Seinerzeit  hatte  ich  Alkoholprobleme,  die  ich 
selbst  ubenwand  und  lernte,  wie  man  mit  Alkohol  umgeht.  Jetzt  bin  ich 
mir  sicher,  daß  sich  em  jeder  selber  helfen  kann.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg  und  aus  meiner  Familie.  Was  ist  für  Sie 
Familie?  Meine  zweit  Ehen  scheiterten,  weil  ich  überfordert  war  -  Kin- 
der, Geschäft  und  Frau.  Diese  vielen  Fronten  machten  mich  unsicher 
und  ruinierten  meine  Familie.  Jetzt  habe  ich  die  beste  Beziehung  zu 
meiner  Tocher  und  ich  finde  in  der  Familie  wieder  Geborgenheit.  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Disziplin,  wenn  man  die  hat,  dann  stellt  sich 
der  Erollg  automalisch  ein.  Einhalten  einer  Sache  bringt  schon  den  Er- 
folg mit  sich.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Man  muß  in  sich  hinein- 
horchen, wo  die  eigene  Befriedigung  zu  suchen  ist  und  wenn  man  bei 
den  Schwierigkeiten  seinen  Schweinehund  überwindet,  dann  kommt 
auch  der  Erfolg. 

^  Billing  Sabine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Teddy  &  Co  -  Das 
Teddybärenfachgeschäft.,  1070  Wien.  Schottenfeldg.  2-4.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  25.  Febmar  1972.  Wien.  Familienstand:  Lebensgemeinschaft 
mit  Manfred  Szieber.  Kinder:  Florian  und  Daniel.  Eltern:  Leopold  und 
Christine.  Hobbies:  SoftbaB  (Teilnahme  an  Staatsmeisterschaften),  Sport 
im  allgemeinen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HAK  -  Matura  studierte  ich  zwei 


Semester  Architektur  an  der  TU. 

wechselte  dann  in  die  Veterinärme- 
dizin und  brach  dieses  wegen  mei- 
nes Kindenwunschesab.  1994  kam 
mein  erstes  Kind  zur  Welt.  Ich  setz- 
te aber  während  der  Karenzzeit  mein 
Studium  fort.  1996  eröffnete  ich  das 
Teddybärenfachgeschäft,  die  Idee 
kam  von  meiner  Schwägerin  (die 
selbst  Bären  sammelt),  die  diese  Art 
von  Geschäft  in  England  kennen 
lernte,  sich  die  Führung  eines  sol- 
chen Geschäftes  aber  nicht  zutraute. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zunächst  die  Idee  der  Art  des  Ge- 
schäftes und  meine  Freude  an  der  Tätigkeit,  denn  ich  sehe  es  nicht  als 
Arbeit  an.  Ich  spüre,  daß  meine  derzeitige  Beschäftigung  das  Richtige 
für  mich  ist.  Ich  wollte  schon  seit  meiner  Kindheit  selbständig  sein.  Mut 
etwas  zu  beginnen,  Durchhaltevermögen.  Geld  spielt  dabei  eine  sekun- 
däre Rolle.  Ehrgeiz,  der  Wille  sich  durchzusetzen  und  anderen  Ge- 
schäftsleuten gegenüber  zu  beweisen,  was  ich  kann.  Dabei  kommt  mir 
meine  kaufmännische  Ausbildung  sehr  zugute.  Wesentlich  ist  die  Be- 
handlung von  Kunden,  ich  gebe  ihnen  Wichtigkeit  und  verkaufe  ihnen 
tatsächlich  nur  das.  was  sie  wirklich  haben  wollen.  Auch  die  überra- 
schende Größe  des  Geschäftes  und  die  große  Auswahl  der  Artikel  -  ich 
bestelle  nur  das  war  mir  selbst  gefällt,  bedeutet  für  mich  ebenso  Erfolg, 
wie  die  Präsentation  der  Ware  in  edlem  Rahmen.  Spielen  Niederlagen 
eine  Rolle?  Nicht  wesentlich,  ich  lerne  daraus  und  versuche  es  einfach 
besser  zu  rächen.  Kritik  motiviert  und  spornt  mich  an.  Spielen  Familie 
und  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Eine  sehr  große  Rolle,  auf  meine  Mitar- 
beiterin (Schwägerin)  kann  ich  mich  verlassen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  von  Kunden,  das  ist  für  mein  Selbstbewußtsein 
sehr  wichtig.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und 
meiner  Freizeil.  Ihr  Erfolgsrezept?  Fest  an  das,  was  ich  tue,  zu  glau- 
ben, nicht  aufzugeben,  beste  Organisation  von  Beruf  und  Privatleben 
und  dessen  strikte  Trennung.  Auch  Abschalten  zu  können  ist  wichtig. 
Ihre  Ziele?  Ich  möchte  vom  Geschäft  gut  leben  können  und  ein  eigenes 
Haus  haben.  Ihr  Rat  für  andere?  Nichts  einreden  lassen,  kritisch  sein, 
gut  überiegen,  das  tun,  was  man  wirklich  will,  nicht  unterkriegen  lassen 
und  über  den  Dingen  stehen. 


%  Binder  Karl  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Technischer  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätjg  bei:  Ing.  Binder 
Schwimmbad  Technik.,  3100  St.  Pölten.  Obergrafendorfer  Str.  20.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  25.  Mai  1953,  St.  Pölten.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Beatnx.  Kinder  Andreas  (1983)  und  Stefan  (1985).  Hobbies:  Modell- 
flugbau, Videofilmen,  Musizieren. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1973 
HAK-Matura,  1974  Abilurienten- 
lehrgang  und  dann  Bundesheer. 
1975  war  ich  in  Wien  im  Verlauf  für 
Hebezeuge  und  Kräne  tätig.  1976- 
81  bei  anderen  Firmen  und  habe 
somit  erlebt,  wie  man  es  richtig  ma- 
chen und  wie  man  es  nicht  machen 
sollte.  1981  kehrte  ich  wieder  nach 
St.  Pölten  zurück  und  woJIte  Förder- 
bänder bauen,  kam  aber  durch  ei- 
riKi  I F I  fcLi  id  zu  den  Schwimmbädern.  Im  Mai  1980  eröffnete  ich  die  Fir- 
ma Schwimmbad-Bimter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  sehr  wenig  mit  Geld  zu  tun. 
Ich  verstehe  darunter  ausgeglichen,  zufrieden  und  glücklich  zu  sein. 
Wenn  man  das  schafft,  ist  man  erfolgreich.  Ob  man  dazu  im  Monat 
10.000  oder  eine  Million  Schilling  benötigt  ist  sekundär.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  der  Aufwand  und  den  Preis  den  ich 
dafür  zahlen  muß  zu  groß  ist.  Im  besonderen  leidet  die  Familie  unter 
dem  Unternehmertum.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  es  zur  Zeit  in  Öster- 
reich nicht  empfehlenswert  ist,  sich  selbständig  zu  machen.  Der  aktuel- 
le Trend  zur  Selbständigkeit  ist  politisch  (künstlich)  hert>eigefuhrt  und 
falsch.  Ich  bin  überzeugt,  daß  sich  diese  Einstellung  rächen  wird.  Die 
Insolvenzen  werden  wieder  ansteigen  und  der  Volkswirtschaft  großer 
Schaden  zugefügt  -  das  kann  nicht  der  richtige  Weg  sein.  Man  sollte 
den  bestehenden  Selbständigen  eine  Stellung  in  der  Gesellschaft  ge- 
ben, die  ihrer  Leistung  gerecht  wird.  Es  fehlt  das  Bekenntnis  des  Staa- 
tes zu  den  selbständigen  Unternehmern.  Wenn  ein  Unternehmer  sei- 
nen Betrieb  schließen  kann,  ohne  damit  Probleme  zu  haben,  dann  ist  er 
mehr  als  erfolgreicti.  Ich  meine,  daß  die  meisten  österreichischen  Un- 
ternehmer das  nicht  mehr  können.  Jeder  Unternehmer  sollte  frei  ent- 
scheiden können,  so  wie  der  unselbständige  Enverbstätige.  Viele  Un- 
ternehmer werden  von  ihrer  Firma  getrieben.  Auf  den  Punkt  gebracht: 
wenn  sich  eine  Bank  quertegt.  kann  sie  Firmen  und  Familien  vernich- 
ten. Werden  Sie  von  Ihrer  Familie  als  erfolgreich  angesehen?  Man 
kennt  mich  als  fleißigen  und  verantwortungsbewußten  Menschen,  aber 
auch  als  guten  Vater  Obwohl  ich  für  die  Familie  zu  wenig  Zeit  habe. 
Vielleicht  sieht  man  mich  auch  als  gerechten  Mitmenschen,  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Grundrezept  ist,  am  Tep- 
pich zu  bleiben,  bescheiden  und  fleißig  zu  sein.  Wenn  man  dann  auch 
noch  etwas  Glück  hat,  kann  man  Erfolg  haben.  Das  einzige,  was  ich  für 
mich  und  meine  Familie  investiert  habe,  ist  ein  Eigenheim  und  da  habe 
ich  sogar  einen  Teil  vermietet.  Ich  mache  nur  einmal  im  Jahr  Urlaub  und 
sonst  keine  allzu  großen  Sprünge.  Ich  bin  der  erste  und  der  letzte  im 
Betrieb.  Beratungen  und  Außendienst  mache  ich  prinzipiell  selbst,  das 
ist  einer  der  Schlüssel  für  den  wirtschaftlichen  Erfotg  von  Betneben  in 
unserer  Größe.  Gmnd  dafür  ist;  kein  unselbständig  Erwerbstätiger  bringt 


dieses  Maß  an  Einsatz  und  Arbeitszeit  auf,  als  der  Firmeninhaber  selbst 
Der  Ehepartner  hat  ebenfalls  eine  Schlüsselstelle  im  Betrieb.  Ich  glau- 
be, daß  man  Betnebe  dieser  Art  am  besten  zu  zweit  führen  sollte,  denn 
man  muß  oft  in  einen  Mitartieiter  viel  an  Ausbildung  investieren  und 
steht  dann  nicht  selten  bereits  nach  einem  Jahr  vor  der  Tatsache,  daß 
der  Mitarbeiter  kündigt,  weil  er  bei  einem  anderen  Betrieb  mehr  Geld 
bekommt.  Erschwerend  kommt  noch  dazu,  daß  es  zur  Zeit  sehr  modem 
ist,  öfter  den  Job  zu  wechseln,  um  Erfahrungen  zu  sammeln.  Meiner 
Meinung  nach  ist  das  völlig  verkehrt,  die  Mitarbeiter  sollten  eher  bei 
einer  Firma  bleiben  und  versuchen,  den  Betrieb  völlig  kennenzulernen 
und  mitzuwachsen.  Wenn  ich  in  einem  Betrieb  meiner  Größe  eine  Stel- 
le mit  einem  fremden  Mitart)eiter  besetze  und  in  diesen  investiere,  der 
aber  mich  dann  wieder  verfaßt,  kann  er  einen  Betrieb  ins  Wanken  brin- 
gen. Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  ein  gutes  Ver- 
hältnis zu  meinen  Mitarbeitern.  Schwierig  ist  es  bei  der  Montage,  dort 
sind  laufend  sechs  bis  acht  Mitarbeiter  unterwegs.  Da  wir  ein  Saisonbe- 
trieb sind,  der  dazu  noch  wetterabhängig  ist.  ist  die  Koordination  eine 
echte  Herausforderung.  Da  bin  ich  vielleicht  etwas  zu  gutmütig.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  suche  mir  die  Mit- 
arbeiter immer  persönlich  aus.  also  ohne  eine  Personalagentur.  Wir  in- 
serieren selbst  und  ich  führe  auch  die  Einstellungsgespräche  selbst.  Mit 
der  AMS  sind  wir  nicht  sehr  erfolgreich.  Ich  entscheide  beim  Personal 
nach  einem  langen  persönlichen  Gespräch  oft  nach  dem  Gefühl  und 
manchmal  auch  nach  dem  ersten  Eindruck.  Wichtig  ist  mir,  wie  oft  der 
Bewerber  Firmen  gewechselt  hat.  Menschliche  Qualitäten  und  Fach- 
wissen sollten  sich  die  Waage  halten.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Bei  einer  Niederlage  schraube  ich  meine  Freizeitbeschäftigung 
auf  fast  Null  zurück,  stürze  mich  in  die  Arbeit,  trinke  keinen  Alkohol  und 
versuche  diese  Niederiage  mit  Arbeit  zu  kompensieren  -  jammern  nützt 
nichts.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  einem  geordneten  Familien- 
leben und  meinen  erfolgreichen  Kindern  beziehe  ich  die  meiste  Kraft, 
und  außerdem  schaue  ich  bewußt  auf  meine  Emährung.  Ich  habe  mir 
auch  das  Rauchen  abgewöhnt.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Für  Unternehmer  gibt  es  ganz  selten  Anerkennung.  Und  wenn,  dann 
freue  ich  mich  sehr.  Die  richtige  Aneri^ennung  für  meinen  Einsatz  und 
für  meinen  Aufwand  wäre  ein  finanziell  abgesichertes  Familienleben. 

•  Binder  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politker.  Funktion:  Vertwndssekretär.  Tätig  bei:  SPÖ  Sozialisti- 
sche Jugend.,  1070  Wien,  Neustiftg.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  De- 
zember 1973,  Linz.  Eltern:  Ulrike  und  Franz.  Schöpferische  Akte:  Eini- 
ge Beiträge  in  politischen  Zeitschriften,  u.a.  meine  Fachbereichsartwit 
über  den  Zerfall  Jugoslawiens  in  „TROTZDEM"  (der  Zeitschrift  der  so- 
zialistischen Jugend  Östen-eichs).  Mitgliedschaften:  SPÖ.  Hobbies:  DJ- 
spielen.  Lesen,  Inlineskaten.  Snooker.  Bowling. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  begann  ich  Volkswirtschafte- 
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Binder 


TaUB-PenonentaK 


Offen  und 
ehrlich  mit  sich 
und  anderen 
Menschen 
umgehen 


lehre  und  Jus  in  Linz  zu  studieren, 
parallel  dazu  war  ich  Sekretär  der 
.Initiative  kritischer  Studentinnen" 
(IKS)  und  zuni  Jahre  VbreMzBnder 
der  SQziaisliSGhen  Jugend  Linz.  Im 
Juni  199S  wurde  Ich  als  Verbands- 
sekretär  nach  Wien  geholt  und  bin 
als  Geschäftsführer  des  ISFUP  be- 
stem wonton.  Das  Sludhim  werde 
ich  im  nädislBn  Semesier-Sommer 
1999- 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  ato  srfMgralch?  Ja,  ich  dsnlw  ich  bin  erfolg- 
iaKn,waiicnesge9cnaiinaDa,iniivM|HRSQfii^^  engagBinent, 

eine  Position  zu  er'eichen,  in  der  ich  viel  bewegen  kann,  und  ich  nutze 
diese  Möglichkeit.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn 
man  durch  persönliche  Leistung  seine  Lebensziele  verwirklichen  kann. 
Das  hat  mit  einem  pereönichen  WeitgefON  zu  tun.  Etwas  eneichen, 
was  man  erreichen  will,  unabhängig  von  äußeren  Einschälzungen.  Itr 
Erfolgsrezept?  Offen  und  ehrlich  m  t  sich  und  anderen  Menschen  um- 
gehen. Konsequent  Ziele  verfolgen,  bereit  sein  aus  Rücksicht  auf  ver- 
schiedenste Umstände,  das  Tempo  zu  komgieren.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  einige  Freunde  gewonnen,  dto  auf  der  anderen  Seile  wieder  zur  Er- 
reichung meiner  Ziele  beigetragen  haben.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Zieh- 
vater.  fceemd'uckte  nich  sehr  in  der  sich  Gedanken  zu  machen, 
sich  mit  Prot)lenien  anderer  auseinandeausetzen  und  immer  bereit  zu 
sein,  anderen  zu  helfen  •  ohne  sich  aufzudtinQBn.  AuBenieni  war  er 
immer  sehr  (»escheiden.  Pnf.  Roiand  Radhuber.  er  lehrte  Geschtehle 
am  Gymnasium  in  Linz.  Er  verstand  es.  mich  au' meine  Potentiale  auf- 
meiteam  zu  machen  Kennen  Sie  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie 
damit  um?  Rückschläge  gab  es  auch,  kurzfristig.  Man  darf  sich  von 
Imen  nicht  zuiückwerton  lasssn,  sondsm  soll  sie  als  Pause  bsnutzan, 
um  nochmals  nachzudenken.  Sie  sind  nur  eine  Geschwindigkeilsbe- 
grenzung.  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern 
gesehen?  Sie  sehen  mich  alle  als  erfolgreich.  Meine  Familie  sieht  mich 
aber  eher  selten  und  bangt  unbegründet  um  mein  Studienende.  Sie  be- 
urteilen meine  Schwetpunldsatzung  posUv,  absr  bliisch.  Freunde  sa- 
hen mich  als  ztolslreUgen,  ehrgeizioen  Menschen,  der  aber  vereuchL 
sich  noch  ein  privates  Standbein  im  Leben  zu  erhalten.  Es  gelingt  aller- 
dings nicht  immer.  Mi1art)eiter  sehen  mich  eher  als  kollegialen  Men- 
schen, als  Freund,  mit  dem  man  über  alles  reden  kann.  Als  Mensch,  mit 
dem  man  sich  ausmachen  lann,  wto  man  mMsinandsr  umgsht.  Haben 
Sie  Aneitannung  erfahren?  VnlAneritennung  gibt  es  immervon  jun- 
gen Menschen,  die  an  unseren  Seminaren  teilnehnwn,  und  auch  von 
Sffientlichen  Steilen.  Einen  Anerkennungspreis  für  innovative  Jugendar- 
beit des  Landes  Oberösterreich  gab  es  1 996.  Preise  sind  ein  angeneh- 
mer ZuaabL  Aneriiennung  der  jungen  Leute  ist  mir  aber  sehr  wichüg, 
nach  dieser  richte  ich  auch  meine  Arbeit  aus.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  dieser  Anerkennung,  aber  auch  aus 


Musik  und.  indem  ich  abschalte.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist,  daß  ich  wei- 
terhin in  einer  Position  tätig  sein  kann,  in  der  ich  viel  mit  Menschen  und 
für  Menschen  erreichen  kann.  Ich  glaube  nach  wie  vor,  daß  der  richtige 
Bereich  daliir  der  fiianllk^he  Bereteh  ist  lir  RalBcMagfiir  BMe?  Bei 
allem  ehrfRh  sein,  auch  zu  sich  sei»!  An  sKh  glauben  und  sich  ehmas 
zutreuen.  PeisänlcheZieteafkannen  und  daran  feshallen. 

^  Binder  Susanne 
Primaria  Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Augenär.-'tin.  Funktion:  Vor- 
statvd  Oer  Augenabteilung.  Tätig  bei: 
Krenkenanstalt  Rudolfssiiflung.. 
1030  \Man.  Jud«.  25.  Gaboren  - 
Datum,  OH:  3.  Juni  1947,VWan.Kk)- 
der  Christian  (1974),  Schöpferische 
Akte:  Rund  150  Veröffentlichungen 
in  internationalen  FachzeHschrlRan, 
Bücher  (u.a.  HabilHatkinsschrifl  .Kli- 
nische und  experimentelle  Ergebnis- 
se in  der  Behandlung  der  massiven 
PraUfartion,  der  prognostisch  ungünstigsten  Form  der  Netzhaulablosung*, 
.VHrekomie  und  inbaokuiare  Tamponade  bei  konifilizierter  Nelzhautab- 
lösung*,  J^epair  of  retinal  detachments  with  temporary  ballon  buckling 
Retina".  Co-Autorin  von  ..Vitroretinale  Chirurgie",  etc.).  Mitgliedschaften: 
Amencan  Academy,  Retina  Socie^,  Club  Gogin,  seit  1997  Sanitätsrat 
für  Wien,  seit  19B9  in  der  Efliikkommisaion  und  Vorstand  der 
QualRälssktoungskommisskin  der  FtudoMssfiAung,  Präsident  derWie- 
ner  Ophthaimologischen  GessOschafL  Hobbiss:  Sport,  Reisen.  Musft. 
darstellende  KunsL 

•  Karrieie 

MNs  war  Ihr  Wsfdsgang?  Nach  dem  Medsinsludium  und  der  ZeK  als 

Tumusärzün am  Sophienspital  madite  ich  an  der  1 .  Augenklinik  im  AKH 
den  Facharzt  (1972-77)  und  v/ardort  dann  Oberärztin.  In  den  Jahren 
1979-61  nutzte  ich  meinen  Urlaub,  um  mich  in  den  USA  (Baltimore  und 
Duke  Univarellymorh  Carolina)  weilafzubiklen.  Ab  1961  speziallslefts 
kh  mich  auf  die  Netzhaut-  und  GlashDipeKhinfgie  und  belreula  dte 
dementsprechende  Ambulanz  im  AKH.  1983  habilitierte  ich.  wurde  Do- 
zent an  der  Klinik  und  leitete  die  Abteilung  für  Netzhaut-  und  Glaskörper- 
chirurgie. 1 988  wurde  mirder  Professorentitel  verliehen  und  1991  wur- 
deichstaHvertretsnderKllnkyorstandderl.  AugenMinM((Pref.  FreKsr). 
1905  bewarb  kti  nMi  um  das  Prinariatander  Rudoibaiiflung,  beicam 
den  Posten  und  bemühe  mich  seither  danjm.  die  Abialking  auf  den  neue- 
sten Stand  zu  bringen  1998  bekamen  wirfuraulierldinische  Forschung 
das  Ludwig  Boitzmann-Insttut  verliehen.  Seit  1 978  bin  ich  mit  einer  Pnvat- 
onJinelion  auch  selbständig  tätig. 

Sonstige  TÜigiiiellBn?  Organisatorin  von  Kongressen,  Leiterin  und 
Vbrkagende  kinischer  ForifaiMungskuRe. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit  seinem  Aufgabenbereich  zufrieden  und  mit 
sich  selbst  und  der  Umwelt  im  reinen  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  eine  Spitzenposition  in  der  Medizin  er- 
reicht und  war  1 974  die  erste  operierende  AugenärzSn  Östefreichs.  Heute 
sind  bereits  50  Prozent  Frauen  und  ich  bemühe  mich  auch  weiterhin, 
Frauen  zu  unterstützen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
An  der  KMk  wollten  mich  -  männliche  -  Kollegen  verhindern  und  mich 
inalttivieren.  Diese  Gegenmaßnahmen  bewirkten  bei  mir  einen  Energie- 
schub, ich  habe  aus  dem  Widerstand  Kraft  mobilisiert  (jetzt  erst  recht). 
Wichtig  waren  auch  meine  Auslandsaufenthalte,  die  dazu  beitrugen,  in 
Österreich  anerkannt  zu  werden,  Ich  habe  auc^  gelernt,  als  Frau  autark 
und  unabhängig  zu  sein.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  gelte  als  zielstrebig,  fleißig  und  ehrgeizig  -  war  aber  auch  bereit, 
drei  Mal  soviel  einzusetzen  als  andere  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Aufgrund  der  Konkurrenz  •  besonders  einer  Frau  ge- 
genüber -  habe  ich  mir  profundes  Fachwissen  angeeignet,  bin  fleißig, 
ehrgeizig  und  zielstrebig.  In  den  USA  habe  ich  gelernt  ,focused"  und 
mehr  (zwölf  Stunden  sieben  Tage  die  Woche)  zu  artieiten.  Wenn  man 
etwas  will,  muß  man  bereit  sein,  einen  Deal  zu  machen  und  etwas  an- 
deres dafür  zu  geben.  Bei  mir  war  es  meine  Ehe,  die  schließlich 
geschiden  wurde.  Im  Aufbau  von  Netzwerken  bin  ich  nicht  sehr  gut.  war 
immer  eher  isoliert.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  ich 
versuche  die  Abteilung  auf  den  neuesten  Stand  zu  bringen,  will  für  das 
Haus  etwas  tun  -  sowohl  im  Bereich  der  wissenschaftlichen  Forscfiung 
als  auch  bei  der  Qualitätssicherung.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ja,  mein  Vater  war  Arzt,  die  klinische  Karriere  war  aber  nicht 
vorgegeben.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Bis  zur  Dozentur  wollte 
meine  gesamte  Familie  nicht,  daß  ich  mich  so  engagiere,  versuchte 
mich  zu  verhindern  und  war  gegen  meine  Auslandsreisen.  Mein  Mann 
(Primarius  Binder  von  Maria  Theresienschlössl)  war  schon  erfolgrei- 
cher Arzt,  und  es  herrschte  die  Meinung,  daß  eine  Kamere  in  der  Fami- 
lie genüge  ■  natürlich  die  des  Mannes.  Ich  fühlte  mich  nie  gut  genug, 
immer  schuldig,  mir  den  Luxus  eines  interessanten  Berntes  zu  leisten 
und  mußte  immer  und  überall  mein  Bestes  leisten.  Heute  werde  ich  von 
meinem  neuen  Partner  unterstützt  und  mein  Sohn  ist  stolz  auf  mich. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Nach  menschli- 
chen Qualitäten,  Ehrlichkeit,  Verläßlichkeit  und  Interesse  an  der  Aufga- 
be ebenso,  wie  nach  fachlicfier  Vorbildung.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Nach  20  Klinikjahren  braucht  man  schon  Nehmerqualitäten,  darf  nicht 
über  alles,  was  einem  in  den  Weg  gelegt  wird,  weinen.  Man  wird  hart, 
baut  einen  Schutzmantel  auf  und  laßt  nichts  mehr  an  sich  herankom- 
men. Trauerarbeit  winJ  im  stillen  Kämmertein  verrichtet.  Das  muß  man 
lernen,  um  zu  überleben.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Mana- 
gen heißt,  mit  halben  Lösungen  leben  zu  können  -  wenn  man  daran 
zerbricht,  ist  man  am  falschen  Platz.  Ich  habe  ein  gutes  Konzept  und 
weiß,  wo  ich  hin  möchte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Freude 
am  Beaif.  Menschen  das  Sehen  wiederzugeben  ist  eine  wunderbare, 
befnedigende  Aufgabe.  Ich  kann  durchsetzen,  ein  glückliches  Leben  zu 
haben,  kann  meine  Umwelt  so  gestalten,  daß  es  mir  gut  geht  und  sehe 


alle  Dinge  eher  im  positiven  Licht.  Raunzen  schätze  ich  nicht.  Ihre  Zie- 
le? Ein  schönes  Leben  zu  führen.  Im  Laufe  des  Lebens  ändem  sich  die 
Ziele.  Meine  beruflichen  Ziele  habe  ich  erreicht,  fühle  mich  wohl  und  will 
nicht  höher  hinaus  als  icti  mir  selbst  zutraue.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Jetzt  ja,  bin  auf  meinem  Gebiet  international  anerkannt  und 
in  Österreich  die  Nummer  Eins,  komme  unter  Kollegen  gut  zurecht  -  wir 
haben  ein  gutes  Klima,  bin  im  Landessanitätsrat,  der  Elhikkommission 
und  habe  in  meiner  Ordination  viele  Patienten.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
suche  Harmonie,  versuche  mit  mir  selbst  ins  reine  zu  kommen  und  ge- 
stalte mein  Leben  selbst.  .Wenn  ich  mich  nrcht  selbst  glücklich  mache, 
macht  das  auch  kern  anderer  für  mich'.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  nicht 
treiben  zu  lassen,  für  sich  selbst  ein  Konzept  zu  haben  -  dafür  muß  man 
auch  etwas  tun  und  manches  zurückstecken.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Mir  fehlte  immer  eine  Frau  als  Vorbild,  damals  legte  ich  männliches 
Verhalten  an  den  Tag  -  jetzt  habe  ich  mich  wieder  zurückbesonnen. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  sollte  nie  seine  Persönlichkeit  verraten. 
Das  fällt  zwar  bei  all  den  Widerständen  an  einer  Klinik  schwer,  aber  ich 
war  am  erfolgreichsten,  wenn  ich  die  Dinge  -  ohne  zu  taktieren  -  klar- 
stellte. Dazu  muß  man  gut  einstecken  können.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Genau  überlegen,  welchen  Fachbereich  man  anstrebt,  sich  ein 
gutes  eigenes  Konzept  zurechtlegen  und  auch  flexibel  genug  sein,  sein 
Konzept  zu  ändern,  wenn  es  nichts  taugt.  Erfolg  muß  man  sich  selbst 
mactien. 


^  Binter  Daniel 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierter  Sozialarbeiter. 
Funktion;  Gschf.-Vizepräsident.  Tä- 
tig bei:  AUVA.,  1200  Wien,  Adalbert 
Stifter  Str.  65.  Geboren  -  Datum,  Ort 
21.  November  1947.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Gertraud.  Kinder: 
Peter  (1969).  Daniela  (1971)  und 
Angelika  (1972).  Schöpferische 
Akte:  Diverse  Fachzeitschriften  über 
Sozialarbeit  m  der  Rehabilitation. 
Hobbies:  Lesen  und  Sport. 


•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Elektrikertehre,  Betriebswirtschaftslehrgang 
1966j'67,  Ausbildung  zum  SozialartDeiter  1967-70,  fachinteme  Ausbil- 
dung in  der  AUVA  ab  1970, 1987  Stipendium  in  den  USA,  vier  Monate 
(perfektes  Englisch)  -  Sozialarbeit,  Vortiereitung  für  internationalen 
Behindertensport.  Von  1992-97  war  ich  Generalsekretär  des  Österrei- 
chischen Behindertensportsverbandes  und  seit  1997  bin  ich  geschäfts- 
führender Vizepräsjdent. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  messe  meinen  Erfolg  daran,  daß  Ich  vieles 
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bewirken  und  mitgestaiten  kann  Die  finanziellen  Mittel  sind  jetzt  gröBer. 
Berührungsängste  wurden  durch  Medien  jnd  spezie'le  Veranstaltungen 
abgebaut.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Niederlagen  smd  das  Pen- 
dant zum  Erfolg.  Daduidi  ist  es  Wchterzu  «kannen,  was  falsch  ge- 
macht wurde.  Was  ist  für  Ihran  EiMg  amsciilaogalMad?  Das  Re- 
zept meines  Erfolges  ist  meine  Lemßhigkeit.  Icii  war  setbst  frütier  Icein 
Sportler  -  in  den  Reha-Zentren  ist  Sport  ein  sehr  wichtiger  Faktor.  Es  ist 
ein  Lemprozel^,  durch  Sport  in  kürzester  Zeit  zu  kleinen  Erfolgen  zu 
gelangen.  Als  Sozialarbeller  bin  Ich  immarauf  Ausgleich  bedacht,  dar- 
auf. Konffiden  auf  den  Grund  zu  gehen  und  zu  vennilleln.  Nur  durch 
meine  intakte  Familie  war  dieser  Erfolg  möglich.  Ihre  Vorbilder?  Vor- 
bilder waren  für  mich  Prof.  Oswald  Kneissl,  der  mir  durch  seine 
charismatische  Art  viel  über  Behindertensport  vermittelte  -  Menschen 
sind  ernst  zu  nehmen,  im  intamaitonaien  BaraiGh  ^bt  es  auch  noch 


kennung  gab  es  durch  die  Gründung  des  ösle'reidllschan 
Paralympischen  Komitees  1998,  Sponsoring  durch  Firmen  undPrivat- 
organisationen,  z.6.  verbreitet  die  AUA  über  ihre  Bordzeitung  Nachrich- 
tsn  Ober  den  Behindertensport  In  Seoul  nahm  Ich  eis  PR-ReforenttsH. 
Lob  und  Anerkennung  halten  sich  ml  Krük  und  Sorge  dfe  Waage.  Wenn 
Spoiler  sich  persönlich  bedankten,  waren  das  große  Erlebnisse.  Wo- 
her schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Aus  der  Uebe  zu  Menschen.  Ich  spürte 
immer  meine  Grenzen  -  dann  waren  Veränderungen  notwendig.  Ihre 
Ziale?  Einen  Nachfolger  zu  linden,  der  meine  Arbeit  weMerfQhrL  Iv 
Labanamolio?  Am  ScNuß  geht  sich  ales  irgendwie  aus.  Ihr  Erfdga- 
raiept?  Ich  ni\%[ff  -n  r  al'es  hart  erarbeiten,  hatte  nie  Glück.  Ihr  Rat- 
acMag  an  die  nächste  Generation?  Davon  ausgehen,  daß  man  nichts 
weiß,  LembereüBchalt,  sich  viel  Leiskingsfaerateiiiaftabvariangen,  sich 
seilst  niezu  wichHg  nehmen.  Die  Menschen  und  ive  ProWemalikemst 


^  Birkmayer  Jörg  Univ.  Prof.  DDr. 


f 


•  Steckbrief 

Benjf:  Arzt  Funktion:  Gschf.  Ges. 
Tätig  bei:  Labor  Birkmayer  & 
MEDINFO  GmbH.,  1090  Wien, 
Schwarzspanleislr.  15.  Geboren  - 
Dalum,  Ort:  30.  Jänner  1941 ,  Wien. 
Familienstand  Verheiratet  mit  Kann, 
geb.  Sochor  Kinder:  Flonan,  Sophie, 
Hekii,  Benjamin,  Fenlnand,  Anna 
und  Carina.  Slam:  Anna  und  Wal- 
ter. Hobbies:  FamiKe  und  Sldfahren. 


•  Karriere 

Wfo  war  Ihr  Wfonisgang?  Nach  dem  Sludkim  für  Bio-Chemie  in  Wien, 
machte  ich  1968  das  Doktorat  bei  Herm  Prof.  Tuppy.  Danach  war  ich 
Dozentan  der  Unrverslät in  München,  machte  1973 dte  HafaiitaKon  und 


1979  den  Dr.  med.  in  München  1982  wurde  ich  Leiter  des  medizinisch 
diagnostischen  Labors  in  Wien.  1983  Dozent  an  der  UNI  in  Graz  und 
1969  Univ.  Prof.  in  Graz.  Sonstige  Tätigkeiten?  Generalsekretär  der  in- 
tamalionaien  Aicademte  für  Tumor  Mariur  Onkologie,  Endlicher  Ijoiter 
des  Zenireiabors  des  evangeischen  Kranicenhaus  Wien  und  des  Piivet- 
spitels  Goldenes  Kreuz,  Direktor  des  Birkmayer  Insituts  für  Parkenson 
Therapie,  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Birkmayer 
Pharmaceuücais  New  York,  Gastprofessor  in  Peking  und  Kanton  in 
China. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  die  mir  gesetzten 
Zieie  in  95%  der  Fälle  erreicht  habe.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  >IADH!"  - 
eins  Substanz,  die  seit  90  Jahren  beicannt,  h  Jadsm  Biolahrtwch 
l)#i1irMwM  und  fflr  <iw  F  wwriWKndiiltlnn  itAnt  MtunitHii  7al(t  ^wtWitwi 
dend ist  Entgegen  des  biochemischen  Dogmas  haben  wir  es  therapeu- 
tisch artgewandt  und  damit  beachtliche  Erfolge  bei  neurodegenerativen 
Erkrankungen  wie  Parkinson  und  Alzheimer  erreicht.  Kennen  Sie  Nie- 
deitaQan?  Niedallagen  gab  es  nur  in  Ideinen  Berelchen.  Zum  Beispisi 
die  ,CHIP-Kaite  im  GasundheHswesen  -  leider  In  Österreich  noch  nicht 
anerkannt  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Mitarbeitern  gese- 
hen? Von  Freunden  sicher  als  demütig.  Mitarbeitersehen  mich  sicher 
als  zu  gutmütig,  zu  tolerant,  als  menschlich  und  helfend.  Ihr  Erfolgsrn« 
lepl?  Mein  ZeUenken.  Wenn  ein  Wäg  nicht  zum  Ziel  führt,  dann  tut  es 
ein  anderer.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Mein  Vater,  meine  Frau 
und  meine  Kinder  sa  elen  eine  große  Rolle  in  meinem  Leben.  Mein  Vä- 
ter war  &n  berühmter  Neurologe  •  er  war  mehr  Freund  als  Valer.  Die 
Beratungen  mefoer  FiTBu  waren  ot  entschajdsnd  •  Fiatian  haben  ein- 
fach den  besseren  InsUnid.  Haben  $ie  Aneifcannung  erfahnm?  Ja. 
und  Iwizfinsiig  ist  sie  auch  motivierend.  Ich  brauche  nicht  extrem  viel 
Lob.  versuche  die  Eitelkeit  bewußt  zurtickzudrängen.  Vielfach  wird  man 
über  die  Eitelkeit  manipuliert  und  ich  lasse  mich  ungern  manipulieren. 
Woher  achtphn  Sie  Ihn  KraltT  Die  Kraft  kommt  aus  dar  astrofogi- 
schen  Itonstellalion  und  von  .NADH*  -  dem  Nahningsergänzungs- 
Präparat.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  erreichen,  daß  viele  Menschen  ihre 
Gesundheit  optimieren  -  körperlich  und  geistig  -  um  die  Lebensqualität 
zu  steigern.  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Lebensmotto  ist  die  Freude  am 
Heien.  KBnnan  81a  einen  Ratsdilag  fOr  die  Junge  GaneraHon  ga- 
ben? Nicht  an  Dogmen  glauben,  sondern  sebst  alias  herausfinden - 
sich  auf  seinen  fOnflen  Sinn  vartasasn. 


4c  Blaimauer  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  be<:  Eccon 
Unlemehmensbeialungs  GmbH..  4030  Unz,  Wienenir.  221 .  Geboren  • 
Datum ,  Ort  19.  Mai  1950,  Graz.  Famiienstand:  Verhenatet  ml  SandhL 
Milgliedschaffan:  Skidub  Sleyr.  UomrClub.  Hobbies:  Sport  Kultur 
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Teil  B  -  Personenteil 


Blauensteiner 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  war  ich  sechs  Jahre  lang  in 
der  Volkskreditbank  in  den  unter- 
schiedlichsten Bere»chen  tätig.  1 994 
studierte  ich  zusätzlich  Betriebswirt- 
schaftslehre, da  nfiir  der  Aufgaben- 
bereich der  Bank  zu  wenig  schien 
und  benjfliches  Wetterkommen  nicht 
möglich  war.  Nach  dem  ersten  Stu- 
dienjahr beendete  ich  die  Bank- 
tätigkeit, was  mir  nicht  schwer  fiel, 
da  ich  ein  Höchststipendium  erhielt,  und  arbeitete  nebenbei  in  den  ver- 
schiedensten Jobs.  Auf  Grund  meiner  Famiiiengründung  brach  ich  das 
Studium  ab  und  trat  in  eine  Restaurationsfinna  ein,  wo  ich  für  den  orga- 
nisatorischen Bereich  zuständig  war.  1993  wechselte  ich  als  Angestell- 
ter zur  Finna  Eccon  Versicherungs-  und  Wirtschaftsberatung  und  baute 
die  Untemehmensberatung  mit  auf.  Ende  1 994  schied  mein  Chef  aus, 
und  so  lag  es  dann  an  mir,  die  Abteilung  weiterzufuhren.  Es  war  ein 
Sprung  ins  kalte  Wasser,  mit  sehr  großem  Zeiteinsatz.  1996  gab  es  für 
mich  dann  zwei  Alternativen:  Selbständigkeit  oder  Finmenbeteiligung  - 
vrobei  letzteres  geschah  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  halte  ich  auch 
Seminare  und  Schulungen  ab. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Primär  ein  intaktes,  harmonisches  Familienle- 
ben gepaart  mit  wirtschaftlichem  Erfolg.  Sich  gewisse  Dinge  leichter 
oder  früher  leisten  zu  können.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? 1994  sah  ich  bereits,  daß  die  Firmenstruktur  anders  aufgebaut 
werden  müßte.  Dies  umzusetzen  reizte  mich,  Erfolg  hängt  sicher  nicht 
nur  von  einer  Person  ab,  das  Umfeld  muß  passen.  Man  muß  das  Glück 
haben,  engagierte  Mitarbeiter  zu  finden,  die  sich  mit  dem  Unternehmen 
identifizieren.  Als  Chef  ist  man  gefordert,  die  nötigen  Strukturen  zu  schaf- 
fen. Bei  mir  sind  alle  Mitarbeiter  fix  angestellt  und  am  Fimnenumsatz 
beteiligt.  Auch  der  Innendiensitiereich.  Meine  Vision  ist  -  je  engagierter 
und  effizienter  der  Innendienslbereich  arbeitet,  umso  mehr  Zeit  bleibt 
für  den  Außendienst,  und  dies  gehört  hononert.  Eines  geht  ohne  dem 
anderen  nicht.  Darüber  hinaus  schicke  ich  meine  Mitarbeiter  ein  bis  zwei 
Mal  im  Jahr  mit  ihren  Familien  in  ein  schönes,  verlängertes  Wochenen- 
de nach  eigener  Wahl.  Wicht)g  für  Erfolg  sind  Flexibtlitat  bei  der  Zeitein- 
teilung. Kreativität  bei  Lösungsfindungen  und  zeitweise  auch  Sponta- 
neität. Gute  Verbindungen  zu  anderen  Institutronen  und  Kenntnis  derer 
Bedingungen.  Exakte  Kenntnisse  der  Erfordernisse  für  Praxisgriindungen 
und  genaues  Organisieren  und  Planen.  Das  Erkennen  der  eigenen  Fä- 
higkeiten und  Grenzen,  auch  in  körperlicher  Hinsicht.  Ich  setze  mir  zeit- 
lich en-eichbare  Ziele,  die  ich  mit  Flexibilität  erreichen  will,  das  heißt,  sie 
immer  wieder  überprüfen  und  dementsprechend  handeln.  Welche  Vor- 
aussetzungen müssen  Ihre  Mitarbeiter  mitbringen?  Fundierte,  kauf- 
männische Ausbildung  und  gutes  Auftreten.  Sie  sollten  rhetonsch  ge- 
schult sein  und  keine  Scheu  haben,  auf  Menschen  zuzugehen.  Dazu 


gehören  die  Fähigkeit  auf  Menschen  einzugehen,  seriöses  Arbeiten, 
Ehrlichkeit  und  Verläßlichkeit,  denn  unser  Dienstleistungsbereich  dringt 
bis  in  sehr  intime  Zonen  vor.  Bei  Aufnahme  neuer  Mita  rbeiter  führe  nicht 
nur  ich  Vorstellungsgespräche,  sondem  auch  ein  bis  zwei  Leute  aus  der 
Firma,  und  dann  wird  entschieden.  Ist  die  Familie  für  Erfolg  wichtig? 
Absolut.  Wenn  das  Familienleben  nicht  intakt  ist,  belastet  dies  die  be- 
mfliche  Leistung.  Je  intensiver  der  Job  ist  desto  wichtiger  ist  die  Har- 
monie zu  Hause. 


^  Blauensteiner  Harald  Ing.  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mitglied  der  Verkaufsleiter. 
Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  EWA 
GmbH  &  Co  KG-,  1120  Wien. 
Wienerbergstr  59-65.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  27.  September  1967. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Daniela.  Ettem:  Hertwrt  und  Helga. 
Hobbies:  Tennis.  Bergsteigen. 
Mountainbiken,  Skifahren  und  Wein. 


Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1987  maturierte  ich  am 
TGM  Wien  für  Maschinenbau  und  Betnebstechnik  und  begann  ein  hal- 
bes Jahr  später  bei  der  Firma  EWA  als  Assistent  der  Betriebsleitung  zu 
art)eiten.  Gleichzeitig  insknbierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversitat  Wien 
und  schloß  mein  Studium  1 996  ab.  Bald  darauf  wechselte  ich  firmenin- 
lem  in  den  Verkauf  für  den  deutschen  Sprachraum.  Im  EWA-Werk  konn- 
te ich  unter  Herrn  KommR.  Dipl.-Kfm.  Bujas  meine  Fähigkeiten  entwik- 
keln,  da  er  gerade  jungen  Menschen  unglaubliches  Vertrauen  entge- 
genbrachte, und  immer  wieder  auch  große  Projekte  an  neue  Mitarbeiter 
delegierte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  dann  gegeben, 
wenn  ich  auf  erbrachte  Leistung  stolz  sein  kann.  Dies  ist  der  Fall,  wenn 
wir  firmeninteme  Ziele  erreichen  oder  Ergebnisse  dem  Branchen- 
vergleich standhalten  können.  Ein  anderer  Erfolgsfall  ist  die  Verwand- 
lung von  Skepsis  gegenüber  einer  Neuerung  in  Begeisterung.  In  den 
Erfolg  eines  Unternehmens  müssen  möglichst  viele  Mitarbeiter  invol- 
viert sein,  deren  Engagement  auf  Grund  des  eigenen  Mitwirkens  derar- 
tige Motivationszuwächse  erlebt,  daß  der  Erfolg  des  Unternehmens  auf 
mehreren  Säulen  zu  stehen  kommt.  Nicht  nur,  daß  innerhalb  eines 
mehrköpfigen  Teams  ein  Vielfaches  an  Kreativität  und  neuen  Ideen  in 
das  Unternehmen  eingebracht  wird,  es  werden  auch  Fehler  schneller 
erkannt  und  behoben.  Persönlicher  Erfolg  beinhaltet  nicht  nur  ber\jfli- 
chen.  sondem  vor  allem  privaten  Erfolg,  den  ich  als  höchstes  Ziel  an- 
strebe. Sehen  sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  glaube  eine  starke 
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soziale  Komponente  zu  besitzen,  die  ich  in  unsaw  teamorientierten 
Firn^a  effizient  einsetzen  kann.  Gemeinsam  mit  einem  starken  Team 
gelang  es  langjährige  hausinteme  Probleme  und  Hierarchien  aufzubre- 
chen, Noueningen  im  Kundansank»,  im  Umsatzsystem  und  in  der  In- 
fernen  Oiganisalion  zu  schalen.  Pwifives  Feedback  bestätigt  mir  de 
Richtigkeit  dieser  Innovationen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Eine  überaus  wesentliche  Rolle.  In  Kindern  liegt  die  Mög- 
lichkeit Wissen,  Ethik  und  moralische  Werte  weiterzugeben.  Ein  gefe- 
sügtor  fefliiiarar  Hlnteignind  Ist  aussclilaggebend  fOr  beniMdien  Er- 
folg. MltariMlerspiefen  diemcMIgslie  Roleim  LMiefnehmenseifolg.  Sie 
s-nri  Vsitenkarte.  vor  allem  im  Diensiieistungsbereich,  der  ja  vom  un- 
nittclhaT-n  KundenkontaKt  geprägt  ist,  und  Inst'umenl  zugleich.  Die 
Qualltat  des  Arbeitsergebnisses  jedes  einzelnen  Mitarbeiters  trägt  ein 
entscheidendes  Sctwrilein  zum  Gesa fnteffolg  bei.  Den  MterbeMem  dies 

2u  vmnachaiichen,  um  IvEngagenient  langfifislig  zu  aicheia 
Aufgabe  allerlMgltoder  der  obersten  Leitung  WiemolMefen  Sie  Mit- 
arbeiter? Durch  unser  vertrauensvolles  Verhältnis,  dessen  Wahrung 
mir  sehr  am  l-ierzen  liegt.  Jeder  einzelne  Mitartjeiler  weiß  in  mir  einen 
verstflndnisvolleii  6espi8ch8|)ai1ner  zu  linden,  tMenn  Piobtoms  aullau- 
chen.  Ebenso  wichlig  erscheint  es  mir.  positive  und  vor  allem  konstruk- 
tive Kritik  zu  setzen  die  nicht  nur  bemängelt,  sondern  gleic'izeit;g  Lö- 
sungsvorschlage beinhaltet  Von  unserer  Eigentümerfamilie  durfte  ich 
selbst  erfahren  vne  wichtig  die  Möglkhiceit  ist,  selbst  Veranbmrtung  zu 
übernehmen  und  eigene  Grenzen  kemenzulemen.  Was  Ist  IQr  Ihm 
Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Konsequenz,  meine  Loyalität  und 
Integrität  sowie  meine  Fähigkeit  Mitarbeitern  allein  dLTch  Aufzeigen  von 
Problemen  Lösungsprozesse  auf  ein  gemeinsames  Ziel  auszunchten 
und  EigeninilialIvBzuwBChBn. 

^  Blümel  Christa 


•  Steckbrief 

Benif;  Kaufmännische  Angestellte. 

Funktion:  Supervisor.  Tätig  bei: 
Austrian  Airlines,,  1010  Wien, 
Kamtnening  18.  Geboren  •  Datum, 
Oit  2.  Fsbnjar  1957,  Sollenau.  Fa- 
miisnsland;  VarhairalBt  mR  Johann. 
Eltern:  Anna  und  Josef.  Hobbies; 
Reisen,  Theater,  Musik,  Sport 

•  Karriere 

Wie  war  lirWanlegantf?  Nach  der 

Bundesfachschule  für  wirtschaftliche  Frauenbeajfe  in  Baden,  besuchte 
ich  drei  Jahre  lang  die  Pädagogische  .Akademie  mit  Abschluß  des  Lehr- 
faches Geograptue  und  Englisch.  Ich  oekam  keine  Lehrberufstätigkeit 


dendn.  Exald  am  gienhen  Tag  erhielt  ich  die  BenachnchSgungen,  so- 
wohl als  Lehdoall  als  auch  bei  Austrian  Airikies  tidg  wanlen  zu  kiSnnea 


Ich  kenne  das 
Finnenklima  und 
fördere  wirksame 
Kommunikation, 
gegenseitige 
Achtung,  offene 
Gespräche  und 
Teamarbeit 


Ich  entschied  mich  nach  einigen  Zv^iespäJtigkeiten  1986  bei  der  AUA  im 
Reserv'iemngsbereich  zu  begannen.  Durch  firmeninteme  Kam^espoinge 
und  im  Zuge  von  Pensionierungen  bin  ich  seit  1992  in  der  Position  des 
Sufienflaots.  Mein  VbrantworluigsgebiBt  erslreckt  skli  vom  IMiichen 
BereKh  biszurPersonafoelreuung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fiir  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Erfahrung  hat  mir 
gezeigt,  daß  sich  dte  Zusammenarbeit  Nn  TiMm  sewohl  auf  fachHcher 
als  auch  auf  zwIschenmenscHicher  Ebene  sehr  posüiv  auswirkL  & 

ksmmt  zum  Auslausch  von  Ideen  und  Infomiationefl.  Auf  der  zwischen- 
menschlichen Ebene  führ!  das  nähere  Kennenlernen  zu  mehr  Interesse 
aneinander  und  zu  mehr  Verständnis  füreinander.  Man  ist  besser  moti- 
viert. Meine  SISfks  liegt  auch  darin,  dafi  Ich  mir  m^  eigenen  Fehler 
singBaMM».  kA  kannadas  FImianIdimBundfBMiara  wirfoama  Kamnu- 
nikation  gegenseitige  Achtung,  ofene  Gespräche  und  Teamarbeit.  Dem 
Kunden  gegenüberbieten  wir  gererell  beste  Bctrcujng  und  Beratung. 
Ihre  Ziele?  Meine  Position  zu  festigen  und  in  dieser  permanent  besser 
ZU  werden.  Woher  sdiöplsn  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  sehr  hamionl- 
sehen  Zweierbeziehung,  weiche  lur  mich  große  Bedeutung  hat  lir  E^ 
fblgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  werden  sind  Eigenschaften  wie  gutes, 
gepflegtes  Auftreten,  ein  vielseitiger  Grundstock  an  Biklung,  die  Verbin- 
dung von  theoretischem  und  praktischem  Wissen,  das  Entgegenneh- 
men von  Ratschßgen  erfahrener  Kolleginnen  und  viel  GeduM  Voraus- 
setzung. Wie  gehen  Sie  mft  Niederlagen  ura?  Niederlagen  werden 
analysiert  -  vorv/ärts  schauen  und  daraus  lernen  -  verbunden  mit  dem 
Einholen  von  Ratschlagen.  Ihr  Motto?  Positives  Denken, 

3^  Bockelmann  Udo  Jürgen 
alias  Udo  Jürgens 

•  Stedcbrief 

Beruf:  Känsler.  Funkifon:  KQnsIter.  Geboren -Dalum,  Ort:  30.  Septem- 
ber 1934.  Nagenlurt. 

•  Karriere 

WaawaiandiawIchBgalanWaBonan  hrar  Kanrlera?  1939  dto  erste 
Mündhannonlka,  1942  das  erste  Akkordaort,  1948  Musteludkjm  -  Fä- 
cher: Klavier,  Harmonielehre,  Konposition.  Gesang.  1951  Erster  Auf- 
tritt' Tanzmusik  im  Gasthof  Valzachi  -  Stundenlohn:  öS  5,-  Radio- 
moderator beim  Radiostudio  Klagenfurt.  1 954  'Es  waren  weiße  Chrys- 
amhemen'-Megalop.  1960'Jann/Nr.  1  -Hit  In  Belgien,  Kompositton 
des  Wallhlb  für  Shirtey  Bassey  "Raach  fcr  the  StarsT.  1963  Tausend 
Träume"  -  Riesenh't  m  ÖsteTeich.  Kompositionen  für  Gus  Backus, 
Gerhard  Wendland.  Rex  Gildo.  die  englische  Version  von  "Warum,  nur 
warum  ,  namlich  Waik  away' ,  verkaufte  sich  1 ,5  Mio.  mal  und  wurde 
Nr.  1  in  England  und  Nr.  2  in  den  USA.  Quincy  Jones  pnxkiziert  mit 
Sarah  VSMjghn  seinen  Song  Ttight  or  VIftong*.  1966  Dritte  Teilnahme 
und  1.  Platz  beim  'Grand  Prix  Eunwiskm  de  la  Chanson*  mit  l/lerci 
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Cherie"  Erste  LP  mit  u.a.  dem  Titel  'Siebzehn  Jahr,  blondes  Haar".  1971 
Sammy  Davis  jr.,  AI  Martine  interpretieren  seine  Lieder.  1972  Udo  singt 
erstmals  japanisch:  "Wakare  no  asa"  wird  Nr.1  in  Japan.  1974  Gemein- 
samer Auftritt  mit  Shirtey  Bassey  im  nesigen  Maracana-Stadion  in  Rio 
de  Janeiro.  'Alguien  Cante"  wird  ein  nwnatelanger  Südamenka  Hit.  1 975 
'Griechischer  Wein'  -  Bing  Crosby  interpretiert  später  das  Lied  auf  sei- 
ner letzten  LP.  1 976  Goldene  Schallptatten .  1 977  'Mtet  bitte  mit  Sahne". 
1978  'Buenos  Dias  Argentina",  in  nur  5  Wochen  Gold,  in  2  Monaten 
Platin.  1 979  8-Minuten  Komposition  'Wort'  aufgenommen  mit  den  Ber- 
liner Philharmonikem.  1980  Konzerttournee  mit  110  Konzerten  und 
330.000  Besuchern.  Bekanntheitsgrad  in  Deutschland  95%.  1987  in  der 
Sendung  'Heute  abend  in  Beijing"  in  Peking  im  Duett  mit  der  chinesi- 
schen Star-Sängerin  Cheng  Fangyang.  1992  200.000  Zuschauer  auf 
der  Donauinsel  in  Wien,  1993  Unterzeichnung  eines  lebenslangen 
Schallplattenvertrages  mit  Ariola.  1 994  Remake  "Aber  bitte  mit  Sahne"; 
wieder  Gold.  Damit  ist  er  der  einzige  deutschsprachige  Musiker,  der  4 
Jahrzehnte  hindurch  Goldene  Schalllplatten  entgegennehmen  durfte. 
1995  "Großes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich".  1997  Die  14. 
Konzerttoumee  mit  insgesamt  III  Konzerte  und  rund  330.000  Zusctiau- 
em.  Insgesamt  über  70  Millionen  verkaufte  Tonträger  'Aber  bitte  mit 
Sahne' auch  Gold  in  BRD. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ausschlaggebend  ist 
Talent.  Eigenständigkeit  und  ein  bißchen  Glück.  Ich  habe  nie  geglaubt, 
soweit  zu  kommen,  wie  ich  gekommen  bin.  Als  ich  von  zu  Hause  weg- 
ging, fragten  meine  Eltern  immer,  wie  es  mir  denn  als  Musiker  ginge. 
Selbstverständlich  sagte  ich  immer;  "Fantastisch'.  In  Wahrheit  spielte 
ich  in  einem  Cafe  mit  einer  Trinkgeldtasse  auf  dem  Klavier  und  hoffte, 
dort  nicht  ewig  spielen  zu  müssen.  Ich  bin  ein  verträglicher  Mensch  und 
suche  Harmonie.  In  meiner  gesamten  Karriere  habe  ich  zum  Beispiel 
nur  2  Manager  gehabt  Nach  15  Jahren  war  es  verständlich,  daß  es  mit 
dem  ersten  Manager  nicht  mehr  so  klappte.  Jeder  hatte  das  Gefühl,  der 
andere  verdiente  zu  viel  und  machte  zuwenig  -  es  überlebt  sich  einfach. 
Was  noch  entscheidend  für  einen  lang  anhaltenden  Erfolg  m  der  Musik- 
branche ist.  ist  Eigenständigkeit.  Als  ich  den  ersten  großen  Hit  landete 
(Griechischer  Wein,  ein  Mega-Hil,  der  den  griechischen  Wein-Export 
um  30%  ansteigen  ließ,  was  eine  staatsempfangähnliche  Einladung  von 
Karamanlis,  dem  griechischen  Ministerpräsidenten,  zur  Folge  hatte),  bat 
mich  die  Plattenfirma  3-5  weitere  griechische  Songs  zu  liefern,  da  die 
Marketing-Chancen  zu  diesem  Zeitpunkt  natürlich  sehr  gut  waren .  Aber 
genau  das  habe  ich  nicht  gemacht.  Ich  hatte  einen  einzigen  "gnechi- 
schen'  Song  geschrieben  und  mein  nächster  war  .Ein  ehrenwertes  Haus". 
Das  hat  verhindert,  daß  ich  vom  Markt  den  Stempel  einer  Kategorie 
verpaßt  bekam,  und  somit  ist  es  mir  immer  gelungen,  als  Musiker  zeit- 
los zu  sein  Ahnten  Sie  immer  schon,  daß  sie  berühmt  werden?  Ich 
habe  an  den  meisten  Tagen  schon  daran  geglaubt,  daß  ich  mit  meiner 
Musik  Erfolg  haben  werde,  aber  daß  ich  soweit  komnw,  daran  habe  ich 
nicht  im  Traum  gedacht.  Wie  führen  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  den 
Musikem  achte  ich  besonders  auf  Ausstrahlung  und  Harmonie.  Es  ist 


absolut  nicht  sinnvoll  nur  nach  der  musikalischen  Qualität  zu  gehen. 
Wir  haben  schon  oft  den  Musiker  bevorzugt,  der  uns  anderen  Freude  an 
der  Arbeit  vermittelt  und  sich  harmonisch  in  die  Gemeinschaft  einfügt. 
Was  gibt  Ihnen  Kraft?  Das  Publikum,  die  Fans,  der  Markt.  Wenn  man 
so  ein  großer  Musiker  ist  wie  sie,  wieviel  zählt  für  sie  das  Urteil  des 
Publikums,  also  von  Laien?  Musik  für  Musiker  zu  machen  halte  ich 
für  falsch.  Musik  ist  da.  um  etwas  zu  bewegen,  also  muß  sie  die  Leute 
erreichen.  Und  dafiJr  ist  der  Geschmack  des  Publikums  richtig  und  ent- 
scheidend. Ihr  Tip  für  erfolgsstrebende  Musiker?  Bewahren  Sie  sich 
die  Eigenständigkeit,  machen  Sie  Ihre  Musik,  vielleicht  kommt  der  Trend, 
der  Ihre  Musik  gefragt  sein  läßt 


*  Böckl  Alfred 


•  Steckbrief 

Beruf;  Mechanikermeisler  Funktion; 
Inhaber.  Tätig  bei:  Alfred  Böckl, 
Maschinenhandel.,  2232  Deutsch- 
Wagram,  Lessingg.  15  (Schauraum; 
2232  Deutsch-Wagram,  Gansem- 
dorferstr.  4).  Geboren  -  Datum.  Ort; 
16.  März  1955.  Deutsch-Wagram. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva. 
geb  Strobel.  Kinder  Astnd-Maria 
und  Reinhard.  Eltern:  Franz  und  Ma- 
ria. Hobbies:  Meine  Kinder! 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  lernte  nach  der  Pfiicht- 
schule  dreieinhalb  Jahre  Allgemein-Mechaniker  und  arbeitete  bis  1 982 
als  Mechaniker  und  Servicemonteur  für  graphische  Maschinen.  Dazwi- 
schen und  neben  meiner  Arbeit  machte  ich  1980  die  Meisterprüfung. 
1 982  trat  ich  eine  neue  Stelle  bei  der  Fa.  Kärcher  an  und  war  als  Vertre- 
ter im  Außendienst.  Hiebei  lernte  ich  das  nötige  Know  How  für  den  Ver- 
kauf. Mit  der  Hilfe  meiner  Frau  machte  ich  mich  im  Dezember  1992  mit 
Maschinenhandel  mit  Reinigungsmaschinen  und  Zubehör  sowie  auch 
Reinigungsmitteln  der  Fa.  Kärcher  selbständig.  1994  erweiterte  ich  un- 
ser Programm  mit  Rasenmähern,  Traktorenrasenmähem  und  Ketten- 
sägen der  Firmen  Honda  und  Sabo.  Ein  Jahr  später  stellte  ich  einen 
Servicemonteur  ein.  Wir  reparieren  alle  gängigen  Marken  von  Rasen- 
mähern, Reinigungsmaschinen  allerdings  nur  von  Kärcher  Dazu  habe 
ich  noch  einen  Sen/icebus  angeschafft,  um  die  Hochdruckreinigerauch 
vor  Ort  instandsetzen  zu  können.  Seit  1 996  arbeitet  meine  Frau  ganz- 
tätig mit  1998  schaffte  ich  noch  einen  Lieferwagen  an.  um  so  unseren 
Servicebereich  erweitem  zu  können.  Zu  meinen  Kunden  zählen  größe- 
re Haushalte,  aber  auch  Großkonzeme  und  Gemeinden. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja.  weil  mir  bis  jetzt  altes  ge- 
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glückt  ist  -  vor  allem  so,  wie  ich  es  mir  auch  vorgestellt  habe.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  berate  die  Kunden  technisch  und  auch  kauf- 
männisch kompetent  und  ehrlich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Als  ich  als 
ServKemonteur  arbeitete,  war  mein  Meister  ein  VorbiW  für  mich.  Er  war 
immer  pünktlich,  ehrlich  und  korrekt  und  hat  das  Team  einzigartig  zu- 
sammengehalten. Gab  es  Menschen,  die  Sie  prägten?  Meine  Mutter 
hat  mich  immer  unterstützt,  nicht  nurfinanziell.  Späterdann  auch  meine 
Gattin,  die  mir  immer  eine  große  Hilfe  war  und  ist.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen  mich  als  ehrlich,  verläßlich 
und  auch  als  erfolgreich  an,  vor  allem  die  heutige  Zeit  betreffend.  Meine 
Mitarbeiter  merken,  daß  ich  immer  eine  freundschaftliche  Basis  suche 
und  sehen  mich  ebenfalls  als  erfolgreich  an ,  Meine  Familie  sieht  ja.  daß 
wir  von  unserem  Geschäft  leben  können.  Gab  es  Rückschläge?  Gott 
sei  Dank  noch  keine.  Es  ging  erfreulicherweise  immer  kontinuieriich 
aufwärts.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Von  zufriedenen  Kun- 
den, was  mir  wiederum  Kraft  gibt.  Woher  schöpfen  Sie  noch  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Verantwortung  und  natürlich  meiner  Familie.  Welche  Ziele 
wollen  Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte  für  die  Firma  einen  neuen, 
größeren  Standort  finden,  wo  alles  vereint  ist.  also  Schauraum,  Service- 
bereich und  Büro.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gerne  weiterge- 
ben? Service  und  Verkauf  sollten  unbedingt  zusammen  geführt  sein, 
weil  es  Zeit  und  möglichen/veise  Umstände  spart.  Kunden  sollte  man 
ehrlich  begegnen,  auch  wenn  nicht  immer  der  höchste  Gewinn  das  Re- 
sultat ist.  Aber  auf  Dauer  macht  sich  diese  Strategie  bezahlt! 


^  Bogats  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Ges.  Tätig  bei:  VALE 
HandelsgmbH.  -  VEGA  NOVA  (Handel  mit  ökologisch-ergonomischen 
Produkten).,  1050  Wien,  Margaretenstr  82.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  8. 
Mai  1955. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Einzelhandeiskaufmannslehre  und  dem  Lehrabschluß  war  ich  22  Jahre 
lang  Filialleiter-Stellvertreter  und  Filialleiter  bei  der  Firma  LÖWA  tätig. 
Seit  Apnl  1997  bin  ich  Gesellschafter  bei  der  Firma  VALE  HandetsgmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Eine  Tätigkeit  auszuüben,  die  Spaß 
macht  und  von  der  man  auch  leben  kann.  Risikobereitschaft  zu  zeigen 
und  sich  mit  der  Tätigkeit  zu  identifizieren.  Erfolg  bedeutet  Anerken- 
nung zu  bekommen,  die  ich  z.B.  bei  der  Montage  von  Kästen  bekom- 
me, wenn  der  Kunde  sieht,  daß  ich  als  Werkzeug  nur  einen  Gummi- 
hammer brauche.  Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Beruf? 
Bedingt  durch  die  beaifliche  Tätigkeit,  wird  das  Privatleben  etwas  in 
den  Hintergrund  gedrängt.  Aber  eine  Trennung  zwischen  Bemf  und  Pri- 
vatleben muß  möglich  sein,  um  ausspannen  zu  können.  Als  Angestell- 


ter arbeitete  ich  bis  zu  70  Stunden  in  der  Woche,  jetzt  sind  es  nicht  viel 
weniger,  aber  die  Zeit  läßt  sich  besser  einteilen.  Fühlen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  denn  der  momentane  Zustand  schafft 
mir  Befriedigung  und  die  ist  wichtig.  Ihr  Erfolgstip?  Die  Ziele  sollten 
nicht  zu  hoch  angesetzt  werden,  denn  wenn  sie  in  kleineren  Etappen  zu 
formulieren  sind,  tritt  faiher  der  „kleine  Erfolg"  ein,  denn  ich  bin  der  An- 
sicht, daß  die  .Step  by  Step"  -  Methode  eine  bessere  ist.  Wichtig  ist 
auch  mit  Freude  und  persönlichem  Einsatz  an  die  Arbeil  zu  gehen.  Wie 
glauben  Sie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Als  einer 
der  jederzeit  für  seine  Freunde  da  ist  wenn  es  notwendig  ist.  Was  sind 
Ihre  Ziele?  Mehrere  Verkaufsgeschäfle,  vor  allem  für  Schuhe,  zu  eröff- 
nen. Anmerkung  zum  Erfolg?  Es  ist  unbedingt  notwendig,  flexibel  und 
offen  zu  sein,  für  neue  Produkte,  die  am  Markt  benötigt  werden.  Schließ- 
lich sollte  man  sich  mit  dem  Produkt  und  der  Tätigkeit  identifizteren, 

^  Bohdal  Alice  Mag. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Unternehmerin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Tiempo  Buch- 
Cafe-Bar..  1010  Wien.  Hegelg.  9. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  26,  Mai  1964. 
Wien.  Hobbies:  Reisen,  Lesen, 
Sprachen,  Theater. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  begann  ich  das  Studium  der 
Anglistik,  Romanistik,  Politikwissenschaft  und  Publizistik.  Sechs  Mona- 
te später  begann  ich  Jus  zu  studieren  und  studierte  die  anderen  Fächer 
nebenbei  und  schloß  dieses  1 989  ab.  Anschließend  absolvierte  ich  mein 
Gerichtsjahr  und  war  dreieinhalb  Jahre  in  einer  Anwaltskanzlei  tätig, 
hauptsächlich  betraut  mit  Familienrecht.  In  Folge  arbeitete  ich  an  einem 
Projekt  des  Frauenministeriums  mit,  welches  aber  aus  finanziellen  Grün- 
den scheiterte.  Somit  kehrte  ich  in  die  Anwaltskanzlei  zunjck.  Nach  ei- 
nigen weiteren  Monaten  beschloß  ich  diese  Tätigkeit  endgültig  zu  been- 
den. Darauffolgend  war  ich  für  zwei  Jahre  in  der  Pariamenlsdirektion  im 
internationalen  Dienst  tätig.  Mein  Bereich  erstreckte  sich  über  die  Orga- 
nisation von  Konferenzen  und  Besuchsprogrammen  ausländischer 
Partamentarien;  ich  betreute  die  verschiedensten  Delegationen.  Aus 
familiären  Gründen  wechselte  ich  in  die  Hausverwaltung  und  wurde  durch 
meine  Tätigkeit  auf  dieses  Lokal  aufmericsam.  Nach  umfangreichen 
Umbauarbeiten  und  abgelegter  Konzesstonsprüfung  für  das  Gast- 
gewerbe eröffnete  ich  Ende  November  1998  das  Buch-Cafe.  Alle  Bü- 
cher aus  der  Buchhandlung  können  in  das  Lokal  mitgenommen  v/erden, 
um  darin  zu  schmökern  und  sich  vielleicht  für  das  eine  oder  andere  zu 
entscheiden. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  sind 
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Faktoren  wnFlexNilät,Har1näckigkeiL0undihalmnn^  Kennt- 
nisse auf  den  verschiedensten  Gebieten  ebenso  ausschlaggebend  wie 
ausgeciehnte  Reisen,  durch  die  ich  init  untefschiedlichsten  Kulturen 
umgehen  und  midi  anderen  Lebensumslände anzupassen  km».  Mein 
Unternehmen  ist  in  Östeneicii  neu  und  einzigartig.  Meine  BOdier  sind 
nicht  in  Sachgebiete,  sondern  eher  nach  Ländern  geordnet,  mit  der  da- 
zugehöngen  Literatur  und  dem  Kulmanunn  in  Originalsprache.  Das  ein- 
zigartige ist  die  Kombination  mit  dem  Lokal.  Auch  am  Abend  biete  ich 
die  Möglichkeit  beides  zu  nulan.  Der  Erfolg  Hegt  im  Neuen.  Ihn  Ziele? 
Mein  Ziei  legt  im  Schallen  einer  kommunikaHven  Atmosphäre  und  in 
der  internationalen  Aus'ichtung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mei- 
ne Reiser  jnd  das  Lesen  geben  mir  Energie  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Das  Wiederkommen  der  Kunden  und  Gaste,  sprich  das  positive  Feed- 
b8cic.lhrEiMgeranpt7Ertblglle9t  Im  Aneignen  verschiedenslerWIs- 
senegaUetsundnkdYtim  sturen  Verfolgen  einarUnie.  Man  eol  versu- 
chen in ale Richtungen  zu  sehen,  viel  auszuprobieren  Au^landserfah- 
rurnen  zu  sammeln  und  Fremdsprachen  zu  lernen  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Die  Ursachen  herausfinden,  diese  vor  allem  bei  sich 
sehet  suchen.  Sndiem,verbe8eem,nicMenlniutlgen  lassen  UMl  daraus 
lernen.  Ihr  MoMd?  Carpe  dm. 

^  Böhm  Edgar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unterhaltungschef.  Funktion:  Unterhaftungschef.  Tätig  bei:  ORF- 
Landesstudio  Niederösterreich.,  1040  Wien.  Argentinierstr.  30A.  Gebo- 
ren- Dalum.  Ort:  28.  Dfflemtier  1963,  Wien.  Famienaland:  EvaGa« 
briele.  geb.  Schaginger  IQnder  Sophie  (1983)  und  tterie-ChiisÜne 
(1966).  Eltern:  Richard  und  Anna-Maria  SchoaferischeAkte:  Buchr^Jas 
Österreichische  Buch  de'  Rekorde'  ,  Mitgliedschaften:  Rotary;  Hobbies: 
Sammein  von  Erstausgaben  österreichischer  Autoren  und  Sport 

•  Karrlere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Ich  wollte  schon 
immer  einen  künstlenschcn  Beai^ haben.  Um  diesem  Wunsch  näher  zu 
kommen,  habe  ich  begonnen,  Theaterwissenschaften  zu  studieren.  Im 
Jahre  1974  habe  ich  i<ionlakla  zu  ProüNsor  Emst  Haeussennan,  dem 
damalgen  DMctor  des  Theater  In  der  Joeefstadt,  hergeslett.  Er  itat 
damals  ein  Institut  für  Kulturmanagement  gegründet,  welches  als  prak- 
tische Unters'ulzung  für  das  Un:vers'tatsstudium  konzipiert  wurde.  Ich 
war  bei  der  Autbauphase  dabei  und  habe  auch  selbst  diesen  Lehrgang 
absohriert,  twasmirspttar  zugute  gekommen  ist  in  dieser  ZMhSbe  ich 
vieie  Ijeuteausder  i<un8lbianche,  unter  anderem  vom  ORF  itennenge- 
lemt,  und  im  Jahre  1975  habe  ich  als  Ferialpra-rtikant  dort  begonnen. 
Damals  ha'  man  beim  ORF  junge  Leute  gesucht,  die  gewissen  Verstel- 
lungen entsprachen,  und  ich  wurde  ziemlich  schnell  für  interessante 
Au^aben  eingesebl  In  kurzer  Zeit  habe  Ich  viele  PosiBonen  kennen- 
gelernt Regieassistent,  Redakteur,  Autor  und  Regisseur.  Eine  Zeidang 
habe  Ich  die  i(indersendung  .Forlsetaing  folgt  nichr  präsenüert  Da- 


nach habe  k:h  in  anderen  Beraklien  beim  Femsehen  gearbeitet,  unter 
anderem  bei  internationalen  Coproduktionen  und  bei  großen  Shows. 
1 989  wurde  ich  Leiter  des  Kinderfemsehens,  wir  waren  danoals  2,5  Stun- 
den tägikih  auf  Sendung.  Es  war  eine  sehr  {ntoraesanlB  und  erÜDlgrei* 
che  Zel.  im  Jahre  1991  wurde  ich.  übenaschend  für  mich.  Pragramm- 
ieüer  von  Ö3.  Das  war  meine  erste  Begegnung  mit  dem  IMedium  Radio. 
Wir  haben  in  einem  jungen  Team  gearbeitet  und  haben  sehr  viel  Neues 
kreteit.  Im  Jahre  1996  hat  Generalintendant  Zeiler  mich  mit  der  Produk- 
tion der  SamsiaslhauplabendprogremmshowjChBniphm'bM 
warwiedereinTeenieriiolg.  Wir  haben  unsere  gesetzten  Ziete  um  30% 
Qbererfülit.  Seit  1997  bin  ich  v/iede'  beim  Radio,  teh  habe  dte  neue  Po- 
sHkin,  wie  auch  die  vorigen,  gern  angenommen. 

•  Zum  EiMg 

Was  ist ürSli  EiMg?  Wenn  man  sich  ganiainsam  ein  Zal  aatztund 

dann  in  einer  kollektiven  Anstrengung  dieses  Ziel  auch  erreicht.  Ich  habe 
Erfolg  immer  nur  als  etwas  Teilbares  erlent,  nie  als  rem  persönliches 
Eigentum.  Wenn  man  Erfolg  allein  hat.  dann  kann  man  die  Freude  dar- 
sn  mit  niemandsn  tolsn,  und  das  Ist  habso  schön.  In  unssrer  Btanchs. 
wo  so  viele  verschiedene  Benife  vorhanden  sind,  kann  man  nur  von 
einem  geme-nsamen  Erfolg  sprechen.  Erfolg  ist  nicht  nu'  immer  ein 
Quoten-  oder  ein  Reichweitenerfoig.  Wichtig  ist.  daß  man  Themen  pla- 
ziert, die  plölzik:h  relevant  sind  und  über  die  gesprochen  wird.  Wie  schaut 
Ihr  privater  Erfolo  aus?  Ein  Erfolg  setzt  auch  ein  hamtonlsches  Pri- 
vaHebenvonus.  Mein  Erfolg  ist  daß  ich  mitmeinerFrau  25  Jahre  glück- 
lich zusammen  bin.  Wir  führen  ein  sehr  schönes  intaktes  Familienle- 
ben. Wie  erreicht  man  Erfolg?  Mit  sehr  großer  Disziplin.  Erfolg  ist  nichts 
Zufiffgee.  loh  hSbe  gioBen  Resprid  vor  den  Menecfaen.  dte  sich  zum 
Beispiel  nur  durch  Disziplin  das  Rauchen  abgewähnen.  Oes  ist  für  mich 
Erfolg.  Zu  den  Erfolgsvoraussetzungen  gehören  klare  SsMzungen  und 
das  Erreichen  von  diesen  Zielen  mit  Disziplin.  Konsequenz  und  Fleiß. 
Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Uttarbeitem  eingeschätzt? 
Alssin  taamorienitorter  Führer.  Als  meine  StMcsn  sshsn  steauch  msh 
ne  sehr  kbre  Zielbeschiiäbung  und  dte  Gabe,  gut  zu  molivteren.  Ich 
apeiere  nicht  nur  an  die  Vernunft  sonderauch  an  die  Gefühle.  Ich  weiß, 
wie  man  ein  Team  für  ein  Ziel  begeistern  kann,  ^im  dann  dieses  Ziel 
gemeinsam  erfolgreich  en-eichen  zu  können.  Genießen  Sie  Anerken- 
nimg? Ja,  dte  kommt  tfnerseits  von  dar  Öltoflichkeit.  dte  In  unssrer 
Bnnche  normal  ist,  und  andersiseite  von  den  MHarbeitere,  dte  ich  auf- 
bauen kann  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Zum  großen  Teil  aus 
dem  Sport  den  ich  regelmäßig  t^etreibe  und  aus  etnen  urerschütterli- 
chen  Optimismus.  Ich  bm  ein  absoluter  Sanguiniker.  Ihre  Vorbilder? 
Mains  EMem  und  meine  Lehrer.  Dte  haben  mir  IHochachlung  vor  ande- 
ren belgebraGht,  dte  Gabe  des  Vsoeliens  und  eine  gewtese  LektansB- 
higke't.  Man  muß  mit  Menschen  ciidssn  sein  jnd  s'e  toleneren  kön- 
nen, Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  An  Anfang  b  n  ich  sehr 
wehleidig.  Dann  baue  ich  mich  selbst  auf  und  orientiere  mich  an  einem 
anderen  ZteL  Zm  Glück  sind  mir  Ntedeilagen  nicM  so  oft  passieit  Ihr 
Erföigsrezept?  Erfolg  kann  man  nur  gemeinsam  erreichen.  Wenn  man 
gbubt.  man  kann  Erfolg  allein  eneichen.  (tenn  legt  man  völig  falsch. 
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^  Böhm  Helmut 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  be\:  Böhm 
GmbH.,  7100  Neusiedl  am  See, 
Neut>ergstr.  1.  Geboren  ■  Datum, 
Ort;  29.  Februar  1948,  Wien.  Mit- 
gliedsctiaften;  In  der  Kammer  und 
diversen  Arbeitsausschüssen.  Hob- 
bies Regattasegeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  stu- 
dierte Maschinenbau  in  Mödling  (Abschluß  1958).  Nach  dem  Bundes- 
heer Volontär-Tätigkeit  bei  verschiedenen  Fimwn  in  Oberosterreich, 
Salzburg  und  München.  Nach  dieser  Tätigkeit  trat  ich  in  den  elterlichen 
Betrieb  ein.  der  damals  von  meinem  Vater  gefuhrt  wurde.  Wir  waren  ein 
kleines  Transportunternehmen,  welches  1945  gegründet  wurde.  Bei 
meinem  Eintntt  1975  hatten  wir  30  Mitarbeiter,  und  ich  begann  an  der 
Seite  meines  Vaters  Fühmngsaufgaben  durchzuführen.  Mit  der  Zeit  sind 
alle  Fühmngsaufgaben  auf  mich  übergegangen.  Als  der  Betrieb  für  den 
burgenländischen  Raum  zu  groß  wurde,  überlegte  ich.  wie  ich  diesen 
Betrieb  auf  Dauer  und  mit  Bestand  weiterfuhren  könnte.  Von  dieser  Zeit 
an  entwickelte  sich  der  Betrieb  laufend  von/värts.  1990  übersiedelten  wir 
in  ein  modernes  Betriebsgebäude.  Der  Aufbau  des  Unternehmens  zeigt 
sich  an  der  Anzahl  der  Beschäftigten,  zur  Zeit  beschäftigen  wir  170  Mit- 
arbeiter. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  mir  ein  Ziel  vorgebe  und  dieses  Ziel 
erreiche.  Sei  es  durch  Arbeitseinsatz  oder  durch  neue  Ideen.  Um  einen 
Betrieb  erfolgreich  zu  führen,  muß  man  der  Konkurrenz  immer  einen 
Schritt  voraus  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  man 
ein  Unternehmen  von  dieser  Größenordnung  erfolgreich  führt,  dann  darf 
man  sich  wohl  als  erfolgreichen  Geschäftsmann  bezeichnen.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Da  gibt  es  ver- 
schiedene Beispiele.  Es  sind  bei  uns  Entscheidungen  getroffen  worden, 
die  sich  erst  nach  zehn  Jahren  auswirlien.  Richtig  entschieden  haben 
wir  bei  der  Auswahl  der  regionalen  Gebiete,  in  denen  wir  tätig  sind,  also 
der  Standorte  unserer  Deponien .  Am  Anfang  zwar  oft  mit  großen  Wider- 
ständen, aber  doch  erfolgreich  entschieden,  Resultierend  aus  diesen 
Entscheidungen  sind  daraus  heute  wesentliche  Stützpunkte  der  Firma 
geworden  Was  sind  das  für  Deponien?  Wir  haben  verschiedene  ab- 
gesicherte Bauschutt-  und  Aushubdeponien,  die  dem  letzten  Stand  der 
Technik  entsprechen.  Der  Betneb  hat  bereits  vor  15  Jahren  mit  Recyc- 
ling begonnen.  Wir  sind  heute  in  der  Lage,  bei  einem  Jahresaufkommen 
von  600.000  Tonnen  90  Prozent  dem  Recyding  zuzuführen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich  als  erfolgreich, 
und  das  hilft  mir,  auch  weiterhin  erfolgreich  zu  agieren.  Sie  betreiben 
als  Hobby  Regattasegeln,  sehen  Sie  hier  Parallelen  zu  Ihrem  Be- 


ruf? Ja,  ich  sehe  sie  in  der  Überwindung,  die  man  im  Segelsport  genau- 
so braucht  Um  einen  Sport  erfolgreich  zu  betreiben,  ist  ein  großes  Maß 
an  Willen  notwendig.  Und  nur  wer  diesen  Willen  hat,  kann  ihn  auch  im 
Bemf  umsetzen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Ich  habe  meine 
Frau  von  vornherein  aus  dem  Betrieb  herausgehalten.  Wir  vermeiden 
auch  zu  Hause  Gespräche  über  meinen  Betrieb  und  den  meiner  Frau. 
Sie  ist  sehr  tolerant  und  hält  mir  bezüglich  meines  Betriebes  den  Rük- 
ken  frei.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein  und  wie 
motivieren  Sie  diese?  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter  auf  ,meine  Wel- 
le' zu  bringen.  Ich  bin  zu  den  Mitartjeitem  sehr  tolerant  und  lasse  ihnen 
viel  Freiraum.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  In  Zeiten, 
wo  der  LKW  bereits  .Staatsfeind  Nummer  1 '  ist,  haben  wir  erkannt,  daß 
ein  Transport  von  A  nach  B  zu  wenig  sinnvoll  ist  und  haben  neue  Pro- 
dukte entwickelt.  Das  sind  Schotterwertie,  Recyclinganlagen,  Dach- 
begäinungen,  usw..  Diese  Produkte  werden  dann  aberauch  zu  90  Pro- 
zent von  uns  selbst  transportiert.  Ein  wesentlicher  Teil  unseres  Erfolges 
liegt  in  den  Deponien,  diese  wurden  bereits  vor  25  Jahren  mit  großem 
Weitblick  geschaffen  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Solange 
es  kleine  Niederlagen  sind,  ist  es  am  besten,  man  vergißt  sie.  Größere 
Niederiagen  habe  ich  nie  eriitten.  Um  Niederlagen  zu  vermeiden,  ist  ein 
gutes  Kontrollsystem  nötig,  und  das  haben  wir.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ruhe,  Urlaub  und  Entspannung  gibt  es  bei  mir  nicht,  ich 
muß  immer  in  Bewegung  sein.  Aus  permanenter  Tätigkeit  hole  ich  mir 
Kraft.  Wie  wichtig  ist  Ihnen  Anerkennung?  Auf  Anerkennung  lege  ich 
nicht  viel  wert.  Für  mich  sind  Zahlen  die  beste  Aneritennung.  Ihre  Zie- 
le? Die  Ziele,  die  ich  bis  jetzt  en-eichte  habe,  zu  erhalten  und  ehvas 
weniger  zu  art)eiten.  Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gern  weiterge- 
ben? Es  gibt  auch  heute  noch  immer  Ideen,  mit  denen  man  anderen  ein 
Stück  voraus  ist  Man  soll  sich  nicht  scheuen,  neue  Ideen  auf  den  Markt 
zu  bringen,  aber  dabei  immer  die  Finanzen  im  Auge  zu  behalten.  Erfolg 
kommt  oft  später  als  man  es  erwartet. 

•  Böhm  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf;  Tiefbautechniker  Funktion;  Unternehmer.  Tätig  bei:  Surfshop 
Upside  Down..  7100  Neusiedl/See,  Untere  Hauptstr,  150  und  7141 
Podersdorf'See,  Seeuferg.  13  Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  März  1969, 
Linz.  Schöpfensche  Akte;  Verfasser  eines  deutschen  Surfmagazins. 
Hobbies;  Windsurfen,  Mountainbiken,  Motorrad  und  Sport  generell. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  besuchte  nach  der 
Volksschule  {Sporthaus)  die  HTL  und  matunerte  im  Jahr  1989,'90  (Tief- 
bau). Vor  10  Jahren  übersiedelte  ich  nach  Neusiedl  und  war  fünf  Jahre 
in  meinem  heutigen  Geschäft  angestellt.  Sert  vier  Jahren  bin  ich  selb- 
ständig, ich  arbeite  acht  Monate,  dann  bin  ich  vier  Monate  auf  Reisen,  in 
Australien.  Südamerika,  etc..  Vor  drei  Jahren  habe  ich  auch  einen  Re- 
kord aufgestellt:  59.88  km/h  auf  dem  Surfbrett. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man  seine  Vor- 
stellungen verwirklicht  und  seine  Ziele  erreicht,  ist  das  Erfolg.  Natürlich 
spielen  hier  auch  die  Technik,  das  Material  sowie  Können  und  Glück 
eine  Rolle.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe  meine 
beruflichen  Ziele  zum  Großteil  erreicht  und  kann  mane  sportlichen  Zie- 
le, das  heißt  meine  Hobbies,  damit  finanzieren.  Werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Meine  Freunde  sehen  mich  positiv. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  glücklich  und 
zufrieden.  Ich  brauche  kein  teures  Auto,  es  muß  nur  groß  sein,  damit 
meine  Surfausrüstung  Platz  findet.  Die  Lage  des  Geschäftes  am  Neu- 
siedler See  ist  eine  der  besten  Europas.  Leider  läßt  die  Fremdenverkehrs- 
werbung rund  um  den  See  etwas  zu  wünschen  übrig.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Man  muß  sicher  viel  arbeiten  und  hinter  dem  Vorhaben 
stehen.  Dann  kommt  auch  das  Geld,  Ich  habe  den  größten  Windsurfshop 
Österreichs  und  auch  die  beste  Beratung.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit 
angestrebt?  Mein  Hobby  war  Windsurfen  und  daraus  habe  ich  meinen 
Beruf  gemacht.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und 
wie  nvjtivieren  Sie  diese?  Ich  habe  zwei  Mitarbeiter,  die  natürlich  über 
das  Thema  Windsurfen  Kenntnisse  haben  müssen.  Vier  Monate  Urlaub 
und  Erfolg  motivieren  die  Mitarbeiter.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Niederlagen  eriebt  man  immer  wieder.  Ich  überlege  kurze  Zeit, 
was  ich  aus  einer  Niederlage  lernen  kann  und  was  davon  zu  vergessen 
ist.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Aus  meinem  viermonatigen  Ur- 
laub, denn  da  habe  ich  Zeit  zum  Windsurfen.  Woher  erhalten  Sie  An- 
erkennung? Ich  habe  den  Preis  ,Shop  of  the  year"  erhalten  und  bin 
Verfassereines  deutschen  Surfmagazins.  Leben  Sie  nach  einer  Devi- 
se? Man  sollte  weltoffen  sein  und  nicht  dem  Erfolg  nachlaufen.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ja.  Björn  Dunkerbäk.  Welchen  Ratschlag  möchten 
Sie  weitergeben?  Man  muß  hinter  jeder  Sache  stehen  und  sein  Ziel 
konsequent  verfolgen  und  der  Job  muß  immer  Spaß  machen. 


^  Böhm-Juhasz  Judith 


•  Steckbrief 

Benjf:  Fahrschullehrenn.  Funktion: 
Inhaberin,  Tälig  bei:  Fahrschule 
Böhm-Juhasz.,  7100  Neusiedl  am 
See,  Eisenstädterstr.  4a.  Geboren  ■ 
Dalum,  Ort:  1  April  1956,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
mut. Kinder:  Angela  (1979),  Rapha- 
el (1981)  und  Michaela  (1984).  Hob- 
bies: Sport,  Theater,  Musik,  Hund, 
Garten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymnasium  in  Wien,  Matura  (1975), 
Publizistikstudium  an  der  Universität  (1976),  Höhere  Lehranstalt  für 


Wirtschaftliche  Berufe,  Abi-Kurs  Handelsakademie  (1976-77).  Mitarbei- 
terin bei  diversen  Speditionsfirmen,  unter  anderem  ein  Jahr  bei  Spediti- 
on Weiss,  Länderbank,  Fahrschullehrerprüfung.  Fahrschule  (1989),  tech- 
nische Matura.  HTL,  TU  Wien,  eigene  Fahrschule  seit  1998. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  habe  keinen  Erfolgsdmck.  Er- 
folg ist  zum  Teil  Glück  und  Zufnedenheit  mit  sich  selbst.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  wir  zahlen  zu  den 
bestfunktionierendsten  Fahrschulen  in  Neusiedl  mit  der  größten  Schüler- 
anzahl. Die  Menschen  bestätigen  mir  Erfolg,  und  das  macht  mich  glück- 
lich. Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Familie  gesehen?  Meiner  Familie  ge- 
fällt, daß  ich  einen  Beruf  habe  und  selbständig  bin.  Das  rechnet  sie  mir 
hoch  an.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  sie  Mitarbeiter  ein?  Sie 
müssen  fachlich  kompetent  und  verläßlich  sein  und  mit  Kunden  umge- 
hen können.  Ich  beschäftige  fünf  fixe  und  zwei  freibenjfliche  Mitarbeiter 
Wie  motivieren  Sie  diese?  Gute  Mitarbeiter  gehören  so  motiviert,  daß 
sie  die  besten  sein  wollen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Das  ist  mein  Betnebsgeheimnis  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Daß  ich  meinen  Beruf  mit  Freude  ausübe.  Es  ist  einfach 
schön,  festzustellen,  daß  die  Schüler  -  egal  welchen  Alters  -  dankbar 
sind,  wenn  sie  lernen  dürfen  und  man  ihnen  als  Wegbegleiter  zur  Seite 
stehen  kann.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Es  gibt  immer  Hochs  und  Tiefs.  Ich  war  mit  dem  ersten  Ge- 
schäftsjahr zufrieden,  der  Weg  stimmt  also.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  meiner  positiven  Lebenseinsteilung.  Ich  habe  -  vor  allem  in 
der  Fahrschule  -  von  Kollegen  und  Mitarbeitem  gelernl  daß  man  mit 
jeder  Situation  fertig  werden  kann.  Ich  bin  sehr  ausgeglichen  und  kann 
mir  meine  Zeit  frei  einteilen.  Meine  Kinder  sind  selbständig,  es  läuft  ei- 
gentlich so,  wie  man  es  sich  nur  wünschen  kann.  Ihre  Ziele?  Die  Qua- 
lität beizubehalten,  um  an  der  Spitze  zu  bleiben.  Vergrößern  will  ich 
nicht  denn  das  bedeutet  mehr  Sofgen  und  Risiko.  Erstrebenswert  scheint 
mir  auch,  in  Zukunft  auf  mehr  Freizeit  zu  achten.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Meine  fachliche  Kompetenz  wird  mir  immer  wieder 
bestätigt.  Ihr  Lebensmotto?  Positive  Ausstrahlung  und  positives  Den- 
ken. Der  Mensch  soll  leben  und  richtig  artjeiten  Ich  art)eite  um  zu  le- 
ben, denn  Arbeit  bedeutet  für  mich  Glück.  Ihr  Ratschlag  für  die  jünge- 
re Generation?  Klein  anfangen,  von  der  Pike  auf  lernen  und  mitarbei- 
ten, 

^  Bolech  Peter  Mag. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Betriebswirt.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Flughafen  Wien  AG,  Air- 
lines &  TerminaWienste.,  1300  Wien-Flughafen,  Postfach  160.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  5.  Oktober  1952.  Hobbies:  Langlaufen,  Joggen.  Musik. 
Gartenbau. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karrlere?  Im  Juni  1971 
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maturierte  ich  am  BRG  in  Eisen- 
stadt, anschließend  begann  ich  mit 
dem  Studium  der  Betriebswirtschaft 
an  der  WU  Wien.  Im  Apnl  1975  trat 
ich  noch  während  des  Studiums  bei 
Austrian  Airiines  ein  und  war  im  Be- 
reich Mar1(tforschung  tätig.  1976 
machte  ich  das  Magistenum  (The- 
ma Transport  und  Fremdenverkehr). 
Im  November  1 979  wurde  ich  Assi- 
stent der  Direktion.  Diese  Funktion 
übte  ich  bis  1986  aus,  dann  wurde 
ich  Verkaufsleiter  der  Austrian  Airiines.  1989  wurde  ich  Leiter  des  Berei- 
ches „Europa"  und  1990  übernahm  ich  zusätzlich  die  Führung  der  da- 
maligen Tochter  .Austrian  Air  Services",  gemeinsam  mit  einem  Kolle- 
gen. 1993  schied  ich  aus  und  trat  als  Leiter  des  Geschäftsbereiches 
„Verkehr  (Abfertigung  und  Marketing)  bei  der  Flughafen  Wien  AG  ein, 
1994  erhielt  ich  die  Prokura  und  seit  1997  bin  ich  zuständig  für  den 
Bereich  „Airlines  &  Tenninaldienst'  plus  Vorfeldflächen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich  die  berufliche 
Chance,  das  heißt  Herausforderungen  zu  nutzen,  gepaart  mit  fachli- 
chem Wissen.  Dies  gelingt  mit  arbeitsorientiertem  Verhalten  (Team- 
fähigkeit) und  mit  dem  Einbeziehen  der  Mitart3eiter,  obwohl  es  manch- 
mal schwieng  ist.  Gab  es  Niederlagen?  Ja.  Fehler  hat  man  gemacht, 
manchmal  fehlt  die  nötige  Zeil  und  Ernsthaftigkeit,  um  diese  zu  behan- 
deln. Emotionen  spielen  dabei  auch  mit.  wobei  auch  die  sachliche  Ana- 
lyse dazugehört.  Wichtig  ist  es,  daß  man  erkennt,  daß  man  trotz  des 
Fehlers  am  richtigen  Weg  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
einem  positiven  Privatleben.  Meine  Devise  lautet;  ich  tue  das.  was  ich 
kann,  so  gut  wie  möglich.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und 
Beruf?  Eine  Trennung  zwischen  Benjf  und  Familie  ist  möglich,  das  heißt 
die  private  Harmonie  hat  ihre  Auswiri(ung  auch  auf  den  Berufsbereich, 
jedoch  die  beruflichen  Situationen  haben  im  Privatleben  nichts  verioren. 
Wichtig  ist  meiner  Ansicht  nach  die  pnvate  Erfüllung  (Ruhe  mit  sich  urvd 
dem  Partner).  Gab  es  ein  Erfolgsrezept?  Nein,  für  mich  war  Flexibili- 
tät sehr  wichttg,  das  heißt  sich  der  Situation  anzupassen.  Gab  es  Vor- 
bilder? Ja,  ein  ehemaliger  Vorgesetzter,  welcher  mich  durch  sein  aus- 
geprägtes Kommunikationsverhalten  und  seine  Persönlichkeit  sehr  be- 
eindruckt hat  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Der  Werdegang 
von  Kindheit  an  war  für  mich  wesentlich ,  das  heißt,  geprägt  hat  mich  der 
Leistungsdmck  im  Gymnasium,  wo  ich  längerfristig  ein  ausgeprägtes 
Selbstbewußtsein  entwickelt  habe.  Auch  Zufriedenhert  zu  erreichen  war 
immer  mein  Ziel.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  stelle  effiziente  Handlungen  in  den  Vordergrund,  habe  für 
Mitartjeiter  immer  ein  offenes  Ohr  und  verschaffe  den  Mitarbeitern  Frei- 
raum, um  deren  Fähigkeiten  optimal  einzusetzen.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ein  kooperativer  Führungsstil  ist  für  mich  wichtig. 
Ebenso  Zielvereinbamngen  mit  den  Mitarbeitern,  wobei  außertourliche 


Leistungen  auch  finanziell  abgegolten  werden.  Belobigung  und  Team- 
fähigkeit sind  wesentiiche  Faktoren.  Von  wo  bekommen  Sie  Anerken- 
nung? Durch  meine  Mitartieiter,  metne  Lebensgefährtin,  aber  auch  durch 
Vorgesetzte. 

Welche  Fähigkeiten  und  Eigenschaften  sollte  man  besitzen,  um  in 
Ihrem  Beruf  erfolgreich  zu  sein?  Flexibilität,  Kommunikations- 
vermögen, um  auf  Kundenbedürfnisse  eingehen  zu  können,  denn  der 
Kunde  bestimmt  die  Geschäfte,  das  heißt  ein  hohes  Maß  an 
Dienstleislungsbereitschaft  gepaart  mit  Probiemlösungskompetenz. 


^  Boltenstern  Irmina  Dr. 


Steckbrief 


Beruf;  Managerin.  Funktion;  Teilha- 
berin. Tätig  bei:  Sven  Boltenslem., 
1130  Wien.  Schliessmanng.  17. 
Geboren  -  Datum,  Ort;  20.  Mai  1958, 
Gmunden,  Familienstand;  Vertieina- 
tet  mit  Sven,  Kinder;  Marie  (1989). 
Eltern;  Rudolf  und  Imnina.  Schöpfe- 
nsche  Akte;  Diverse  Artikel  in  Fach- 
zeitschnften.  Mitgliedschaften;  Ro- 
tary  -  Club,  Vert)and  der  Publizistik. 
Hobbies;  Sport,  Yoga.  Lesen. 
Schreiben. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1972-77  besuchte  ich  die  Höhere  Lehr- 
anstalt für  Fremdenverkehrsberufe  in  Bad  Ischl,  die  ich  mit  Matura  und 
Fachprijfung  abschloß.  1977-78  war  ich  ein  Jahr  in  Australien  und  in 
den  USA  auf  Studienreise,  studierte  danach  von  1978-79  Betriebswirt- 
schaftslehre an  der  Universität  Innsbruck  und  von  1979-86 
Kommunikationswissenschaften  und  Psychologie  an  der  Universität 
Wien.  1986  machte  ich  meine  Promotion  zum  Dr.  phil.  und  absolvierte 
Arbeitsaufenthalte  in  den  USA,  Großbritanien,  Griechenland  und  Frank- 
reich im  Bereich  Werbung  und  Organisation.  1988  heiratete  ich  Sven 
Boltenslem  und  1989  kam  unsere  Tochter  Marie  zur  Welt.  1997  Ausbil- 
dung zum  Persönlichkeitstrainer  und  Wirtschaftscoach. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  An  meiner  Person  sehe 
ich,  wie  wichtig  es  ist,  die  eigene  Persönlichkeit  weiter  zu  entwickeln. 
Entscheidungen  zu  treffen.  Die  Dinge  mit  Freude  und  hundertprozentg 
zu  tun.  Ich  lasse  mich  nicht  unter  Dmck  setzen.  Neue  Ideen  zu  venwirk- 
lichen. Den  Humur  nicht  veriieren  und  flexibel  bleiben.  Der  Indikator 
meines  Erfotges,  der  bin  ich  einerseits  selbst  und  andererseits  ein  zu- 
friedenstellendes Ergebnis  für  möglichst  alle  Beteiligten,  Gutes  Art)eits- 
klima  und  ein  motiviertes  Team,  Ihre  Ziele?  In  der  persönlichkeits- 
orientierten  Managementberatung  zu  arbeiten.  Einzelcoaching  und  ei- 
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gene  Seminare  erarbeiten,  leiten,  organisieren,  Bücher  zu  schreiben, 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  meinem 
Freundeskreis.  Ich  meditiere  täglich  und  übe  konzentrierte  Körperarbeit 
aus.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Eine  Niederlage  ist  oft  eine 
große  Chance  im  Leben.  Erfahrungsgemäß  geht  die  Welt  nicht  unter 
wenn  einmal  etwas  schiefgeht.  Ich  suchte  nach  den  Fehlerquellen  und 
mache  es  beim  nächsten  Mal  anders.  Ihr  Erfolgsrezept?  Jeder  Mensch 
hat  seine  eigene  Struktur,  deshalb  gibt  es  für  mich  kein  allgemein  gülti- 
ges Rezept.  Wichtig  ist  mir,  nicht  nur  vom  Kopf  zu  agieren,  sondern  eine 
seelisch  -  geistig  -  körperliche  Ausgewogenheit  zu  erlangen.  Damit  ver- 
traue ich  auf  meine  Intuition.  Die  nötige  Abgrenzung  zu  Erfolgs- 
erkvartugnen  der  anderen.  Offen  zu  sein  für  andere  Menschen  und  Mei- 
nungen. Was  ich  gut  kann,  zu  machen  und  was  ich  weniger  gut  kann  zu 
delegieren  (wenn  möglich).  Verantwortung  übernehmen,  aber  auch  über- 
geben, das  heißt,  nicht  zu  glauben,  alles  selbst  machen  zu  müssen. 
Klare  Entscheidungen  treffen  und  wenn  Schwierigkeiten  auftreten,  die- 
se nicht  als  mögliche  Niederlage  sehen,  sondern  als  Herausforderung 
annehmen.  Sich  einen  Ausgleich  schaffen.  Ihr  Lebensmotto?  Nur  wenn 
es  mir  gut  geht,  geht  es  meiner  Umwelt  auch  gut. 


^  Bondi  de  Antoni  Anton  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf  Immobiltenberater  Funktion; 
Inhaber  Tätig  bei:  Bondi  Consult  - 
Bondi  Immobilien-Consulting 
GmbH..  1030  Wien.  Neulingg.  37. 
Geboren  -  Datum,  Ort  25.  Mai  1 958, 
Villach.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Christine.  Kinder:  Alexandra 
(1990)  und  Cathrine  (1993).  Eltern: 
Anton  und  Katharina.  Hobbies:  Kin- 
der, Tennis,  Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  ist  Beamter,  meine  Mutter  Ver- 
käuferin. Mich  hat  eine  freie  Erziehung  in  meinem  Elternhaus  geprägt. 
Meine  Eltern  meinten,  daß  ich  selbst  entscheiden  sollte,  was  ich  ma- 
chen will  und  daß  sie  mich  nach  Möglichkeit  unterstützen  werden.  Ich 
entschloß  mich  für  das  Studium  der  Rechtswissenschaften  und  absol- 
vierte es  in  acht  Semestern.  Neben  dem  Studium  arbeitete  ich  freiwillig 
beim  Bundesheer  und  bin  mit  der  Zeit  zum  Reserveoffizier  avanciert. 
Diesen  Weg  kann  ich  jedem  empfehlen.  Erstens,  man  kann  einsteigen 
und  auftiören.  wie  es  einem  paßt,  zweitens,  ist  es  ein  gut  bezahlter  Job. 
Wichtig  ist.  daß  man  lernt,  Verantwortung  zu  übernehmen  und  Entschei- 
dungen zu  treffen.  1981  war  ich  fertig  und  wußte,  daß  ich  mit  zwei  Din- 
gen nie  etwas  zu  tun  haben  möchte,  mit  Immobilien  und  mit  Insolven- 
zen. Ich  wollte  aber  auch  kein  Rechtsanwalt  oder  Richter  werden  und 
interessierte  mich  eher  für  die  Wirtschaft.  Durch  Zufall  bekam  ich  eine 


Assistentenstelle  am  Insilitut  für  Verfassungsrecht.  Ich  sah  aber  diese 
Tätigkeit  nur  als  Übergang  in  die  Wirtschaft.  Parallel  dazu  bewarb  ich 
mich  bei  einigen  Personalbiiros  und  ich  bekam  die  Chance  die  Leitung 
der  Rechtsabteilung  bei  einer  der  größten  Immobilienfirmen  zu  über- 
nehmen. Der  Chef  der  Firma  war  nicht  sicher,  ob  ich  für  diese  Tätigkeit 
geeignet  bin,  weil  ich  praktisch  keine  Erfahrung  in  der  Branche  hatte.  Er 
betrieb  mit  mir  einen  Kuhhandel  -  drei  Monate  Probezeit  Ich  war  zehn 
Jahre  dort.  Vom  juristischen  Bereich  bin  ich  zum  Venwaltungsbereich 
übergegangen,  dann  zum  Bau-  und  Verkauf  Zum  Schluß  war  ich  Ge- 
schäftsführer einer  Tochtergesellschaft  mit  internationalen  Immobilien- 
projekten. Mein  Chef,  ein  fördernder  Choleriker,  prägte  mich  sehr.  Er 
veriangte  viel,  hat  mir  aber  sehr  viel  Freiraum  gelassen  und  mich  nach 
außen  immer  unterstützt  Bei  ihm  habe  ich  gelernt,  viel  selbst  zu  organi- 
sieren, war  nach  drei  Jahren  seine  rechte  Hartd  und  habe  alles  gemacht, 
was  zu  machen  war  Es  war  ein  CA-Untemehmen  und  nach  der  Fusion 
kam  ein  anderer  Chef,  mit  dem  ich  mich  nicht  verstand.  Ich  beschloß, 
zu  gehen.  Von  Dr.  Alexander  Maculan  bekam  ich  das  Angebot,  in  eine 
intematinale  Bau-  und  Development  Firma  einzusteigen.  Ich  blieb  von 
1992-96  und  beschäftigte  mich  immer  mehr  mit  Immobilien.  Nach  der 
Umstrukturierung  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  ma- 
chen. Der  Gojnd  dafür  war  die  Überzeugung,  daß  ich  genug  Erfahrung 
gesammelt  hatte,  um  im  e»genen  Interesse  selbständig  agieren  zu  kön- 
nen. Gemeinsam  mit  einem  Partner  gnindete  ich  ein  Development-Un- 
ternehmen, das  sich  auf  Moskau  konzentrierte.  Wir  hatten  Glück,  sofort 
den  Auftrag  für  den  Bau  der  Zentrale  der  Bank  Austria  und  in  weiterer 
Folge  für  BASF  und  die  Deutsche  Commerzbank  zu  bekommen.  Nach 
dem  Crash  in  Rußland  im  August  1998  bin  ich  aus  dieser  Finna  ausge- 
stiegen, agiere  aber  nach  wie  vor  als  Geschäftsführer  und  konzentriere 
mich  derzeit  auf  das  neugegnündete  Unternehmen  Bondi  Consult  mit 
dem  Schwerpunkt  der  Tätigkeiten  in  Österreich  und  in  OsteunDpa. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich  ist  es  die  richtige  Definition 
von  Zielen  und  das  Erreichen  dieser  Ziele.  Privat  sollte  es  zu  keinem 
Zielkonflikt  mit  dem  Benjf  kommen,  Es  ist  Erfolg,  wenn  das  Umfeld  den 
Beruf  akzeptiert  und  einem  entgegenkommt.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Sie  ist  ein  Ruhepol,  auf  den  ich  mich  zurückziehen  kann  und 
den  ich  als  Ausgleich  zum  Beruf  betrachte.  Dort  finde  ich  meine  seeli- 
sche Ruhe.  Ich  versuche,  den  beruflichen  vom  pnvaten  Bereich  zu  tren- 
nen und  Probleme  der  Firma  nicht  mit  nach  Hause  zu  nehmen.  Was  Ist 
der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Immer  offen  für  neue  Tätigkeiten  zu 
sein,  die  auch  nicht  unbedingt  im  eigenen  Tätigkeitsbereich  liegen.  Be- 
reit zu  sein,  sich  zu  verändern  und  dazuzulernen,  realistische  Ziele  zu 
setzen  und  keinen  Gespenstern  nachzulaufen.  Man  darf  sjch  nicht  belu- 
gen lassen  und  man  muß  Mut  und  auch  Konsequenz  haben,  nein  zu 
sagen,  wenn  die  Aufgabe  die  eigenen  Möglichkeiten  übersteigt.  Das 
heißt,  rechtzeitig  zu  selektieren.  Im  Geschäftsleben  ist  es  sehr  wichtig, 
daß  man  wieder  den  Weg  findet,  um  mit  Menschen  zu  sprechen,  von 
denen  man  sich  beruflich  getrennt  hat  Man  muß  Bekanntschaften  pfle- 
gen und  mit  Menschen  in  Kontakt  bleiben.  Von  Bedeutung  ist  es.  die 
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Aufgaben  zu  teilen.  Wir  wiciteln  zu  viert  Geschäfte  im  Wert  von  zwei 
Milliarden  Schilling  ab.  Das  ist  nur  auf  Kooperationsbasis  möglich.  Man 
arbeitet  in  der  Gruppe  und  man  teilt  die  Aufgaben  unter  den  Profis  auf. 
Das  ist  meiner  Ansicht  nach  vernünftiger,  als  selbst  zu  expandieren.  Ihr 
Motto?  Flexibel  bleiben  und  rechtzeitig  reagieren. 


^  Bosch  Paula 


Steckbrief 


Beruf:  Sommeliöre.  Funktion: 
Sommeliöre.  Tätig  bei:  Restaurant 
Tantris.,  80805  München,  Johann- 
Fichte-Str.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  Februar  1956,  Riedlingen. 
Schöpferische  Akte:  Autorin  von  drei 
'vVcinbüchem,  1997  und  1998  für  den 
al<tuellen  Weineinkauf  und  100 
Weintips  ,>\uslesen''  des  Magazins 
der  Süddeutschen  Zeitung.  Hobbies: 
Radfahren,  Schwimmen,  Berg- 
wandem,  Essen,  Trinken. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Vater  start) 
als  ich  noch  sehr  jung  war,  meine  Mutter  war  berufstätig  und  so  war  ich 
schon  früh  auf  mich  allein  gestellt.  Ich  besuchte  das  Gymnasium  bis  zur 
Mittleren  Reife.  Meine  Leidenschaft  war  kochen  und  so  machte  ich  eine 
zweijährige  Lehre  als  Hauswirtschaftsgehilfin.  Daran  schloß  sich  ein 
einjähriges  Praktikum  in  einem  Vier-Personen-Haushalt  in  Heidelberg 
an.  Danach  machte  ich  noch  eine  zweijährige  Lehre  als  Hotelfachfrau. 
Dort  lernte  ich  natürlich  alle  Stationen  in  der  Gastronomie  kennen.  Mit 
Wein  bin  ich  eigentlich  zum  ersten  Mal  zu  Hause  in  Kontakt  gekommen, 
weil  es  bei  uns  zum  Essen  meist  eine  gute  Flasche  deutschen  oder 
österreichischen  Wein  gab.  Während  meiner  Lehre  als  Hotelfachfrau 
wurde  dann  mein  Interesse  nchtig  geweckt,  denn  im  Service  kam  ich 
natürlich  auch  mit  Wein,  Weinkellern  und  Weinkarten  in  Berührung.  Ich 
wollte  mehr  darüber  wissen  und  lesen.  Und  im  Getränkekunde-Unter- 
richt hatte  ich  einen  Weinfanatiker  als  Lehrer,  der  mich  sehr  förderte. 
Von  ihm  bekam  ich  zusätzliche  Literatur,  was  für  mich  sehr  wichtig  war. 
Im  Laufe  meiner  Ausbildung  entdeckte  ich  dann  Stück  für  Stück  die 
einzelnen  Gewächse.  Ich  fing  an,  jeden  Wein,  den  ich  probierte  aufzu- 
schreiben: Jahrgang,  Rebsorte,  Weingarten  und  Produzent.  Für  mich 
ist  Wein  ein  Produkt  mit  sehr  viel  kulturellem  Hintergrund,  ist  sehr  eng 
mit  den  kulturellen  Wurzeln  und  mit  Tradition  vert>unden-  Ich  habe  mir 
den  Bereich  Wein  in  der  Gastronomie  selbst  erschlossen  und  mich  dar- 
auf konzentriert,  während  ich  im  Service  tätig  war.  Eine  Sommersaison 
art)eitete  ich  im  Service  des  Hotels  Spitzingsee  in  Oberbayem  und  mach- 
te anschließend  noch  ein  siebenmonatiges  Praktikum  in  einem  kleinen 
Familienbetrieb  beim  Bodensee.  Danach  war  ich  drei  Jahre  lang  als 


Service-Mitarbeiterin  im  Restaurant  Leimeister  in  Königstein  tätig.  Die- 
ser Betrieb  hatte  eine  ganz  tolte  Weinkarte  und  dort  habe  ich  dann  wirk- 
lich viel  über  Wein  gelernt,  über  die  Geschmacksrichtungen,  über  den 
Einkauf  und  die  Weinproduzenten.  In  dieser  Zeit  besuchte  ich  erstmals 
Winzer  auf  Weingütern  in  Deutschland  und  Österreich.  Dann  arbeitete 
ich  von  1981  bis  Anfang  1985  als  erste  weibliche  Sommeliere  Deutsch- 
lands im  Hotel  Intercontinental  in  Köln.  Ich  übernahm  dort,  was  Wein 
betraf,  das  ganze  Service.  Der  dortige  Direktor  des  Restaurants  ließ  mir 
freie  Hand.  Ich  besuchte  zahlreiche  Weingüter  in  Bordeaux  (L'Ecole  du 
Vin  Chäteau  Loudenne).  in  Burgund  und  in  der  Champagne.  Außerdem 
besuchte  ich  viele  Restaurants  von  Kollegen,  besonders  in  Frankreich. 
Über  einen  ehemaligen  Mitarbeiter  aus  Königstein  kam  ich  dann  nach 
Düsseldorf  in  das  Restaurant  Victorian.  Von  1 985-91  war  ich  dort  Chef- 
Sommeli^re  und  konnte  meine  Weinkenntnisse  noch  erweitern.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  reiste  ich  oft  nach  Italien,  Österreich,  Frankreich,  in  die 
Schweiz  und  auch  innerhalb  Deutschlands,  besonders  in  Baden-Ba- 
den, Anfang  1991  besuchte  mich  der  Restaurant-Chef  von  Tantris  Mün- 
chen in  Düsseldorf.  Wenig  später  bot  mir  Fntz  Eichbauer,  Eigentümer 
des  Tantris  die  Stelle  als  Sommeii6re  an.  Seit  1991  bin  ich  als 
Sommeliere  im  Restaurant  Tantris  in  München  tätig.  Das  Restaurant 
hat  zwei  Sterne  vom  Guide  Michelin  und  19  Punkte  vom  Gault  Millau. 
Unser  aktueller  Kellerbestand  sind  80.000  Flaschen  mit  deutschen,  ita- 
lienischen, spanischen,  franzosischen,  österreichische  und  kalifornischen 
Weinen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Freie  Mitarbeiterin  der 
Süddeutschen  Zeitung  für  die  Wein-Auslese  im  Wochenend magazin. 
derzeitige  Sene  mit  Rezepten  von  Herrn  Witzigmann,  zahlreiche  Artikel 
für  Life-Style-Magazine,  diverse  Vorträge. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  glaube,  meine  Natürlichkeit,  die  Art, 
wie  ich  mit  Menschen  umgehe.  Ich  weiß,  wie  ich  mit  den  Leuten  reden 
muß  und  bemühe  mich,  mit  jedem  so  zu  sprechen,  wie  er  es  gewohnt 
ist.  Man  muß  den  Menschen  das  Gefühl  geben,  daß  man  nur  für  sie  da 
ist  daß  sie  respektiert  werden  und  daß  man  sich  freut,  daß  sie  da  sind. 
Dieses  Gefühl  vermitteln  zu  können,  ist  sicher  ein  Teil  meines  Erfolges. 
Das  hat  auch  etwas  mit  meiner  beaiflichen  Einstellung  zu  tun.  Man  muß 
die  Gäste  freundlich  und  mit  Respekt  behandeln  und  ihre  Wünsche  er- 
füllen. Besonders  bei  Wein  ist  es  oft  so,  daß  der  Gast  nicht  das  will,  was 
er  bereits  kennt,  sondern  etwas  dazulernen  möchte,  etwas  Neues  ken- 
nenlernen möchte.  Da  muß  ich  in  ganz  kurzer  Zeit  erfahren,  was  der 
Gast  sonst  trinkt,  was  ihm  schmeckt,  was  er  ausgeben  möchte.  Und 
dazu  gehört  natürtich  auch  viel  Einfühlungsvemnögen.  Man  muß  auf  den 
Gast  eingehen  -  das  spüren  die  Menschen  und  danken  es  einem  mit 
Vertrauen.  Ich  empfehle  den  Leuten  nicht  nur  einen  Wein,  ich  erzähle 
ihnen  auch  noch  eine  Geschichte  dazu,  erkläre  ihnen  den  Wein.  Und 
das  bleibt  den  Gästen  im  Gedächtnis,  sie  bekommen  ein  ganz  anderes 
Gefühl  für  den  Wein.  Dieses  Talent  hat  irgendwann  jemand  erkannt  und 
meh  auf  die  Idee  gebracht,  meine  Geschichten  aufeuschreiben.  So  ent- 
standen dann  meine  Weinbücher.  In  meinem  Benjf  benötigt  man  Ein- 
fühlungsvermögen, Fingerspitzengefühl.  Natüriichkeit  im  Umgang  mit 
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Menschen  und  selbstverständlicti  auch  fundiertes  Fachwissen  und  sehr 
viel  Erfahrung.  Wein  macht  eigentlich  mein  ganzes  Leben  aus  -  auch  im 
Urlaub.  Essen  und  Trinken  muß  man  sctiließlicti  immer.  Man  kann  sa- 
gen, ich  habe  mein  Hobby  zum  Beruf  gemacht.  Erfolg  ist  auch  ein  ge- 
wisser Bekanntheitsgrad,  und  dazu  gehören  Medien.  Das  ist  für  mich 
ein  ganz  wichtiger  Aspekt.  Durch  die  Bücher,  die  ich  geschrieben  habe, 
wurde  ich  multipliziert,  man  wurde  auf  mich  aufmerksam.  Und  das  führ- 
te dann  wieder  zu  weiterem  Erfolg.  Man  trat  an  micti  heran  und  wollte, 
daß  ich  für  verschiedene  Zeitungen  schreibe,  und  das  hat  dann  auch 
wieder  zu  meinem  Erfolg  beigetragen.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Fami- 
lie für  Ihre  Karriere?  Eigentlich  gar  keine.  Der  erste  Impuls  für  meine 
Karriere  kam  zwar  durcfi  meine  Familie,  aber  ich  bin  meinen  Weg  ganz 
allein  gegangen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  schwimme  gern 
und  gehe  radfahren.  Ich  schöpfe  auch  Kraft  aus  einem  Abendessen  zu 
zweit.  Ihre  Ziele?  In  meinem  Beruf  als  Sommeliere  bin  ich  am  Ziel.  Ich 
habe  die  Spitze  der  Karriere  erreicht.  Ich  kann  nur  noch  etwas  anderes 
machen .  Ich  sitze  schon  seit  Jahren  in  verschiedenen  Gremien  als  Jury- 
Mitglied,  war  Vize-Präsidentin  der  Sommelier-Union  und  könnte  schon 
langst  die  Position  der  Präsidentin  übernehmen.  Aber  ich  kann  diese 
Aufgabe  aus  zeitlichen  Gninden  nicht  erfüllen.  Deshalb  habe  ich  darauf 
verzichtet  und  habe  den  anderen  Platz  gemacht.  Denn  es  gibt  Leute, 
die  das  brauchen,  um  im  Beruf  weiterzukommen,  Icti  fand,  das  solle 
jemand  anders  machen  und  für  seine  Karriere  nutzen.  Ich  bin  da,  wo  ich 
hinwollte.  Mein  Ziel  ist  jetzt:  langsamer  und  weniger  Ich  möchte  mehr 
Zeit  für  midi  und  meine  Hobbies  haben,  mehr  Zeit  zum  Lesen,  um  wie- 
der geistige  Kraft  zu  schöpfen.  Ich  möchte  meine  Reserven  wieder  auf- 
füllen. Ich  könnte  eine  eigene  Weinberatung,  einen  eigenen  Weinladen 
machen  oder  ich  könnte  schreiben.  Ein  Ziel  von  mir  ist,  irgendwann  eine 
gute  Sendung  über  Wein  im  Femsehen  oder  im  Hörfunk  zu  machen.  So 
etwas  gibt  es  in  Deutschland  noch  nicht  und  ich  finde  die  Medien  sehr 
wichtig.  Aber  dafür  fehlt  mir  im  Moment  die  Zeit.  Wie  gehen  Sie  mit 
Rückschlägen  um?  Ich  bin  ein  gläubiger  Mensch  und  ich  denke,  es 
gibt  einfach  Dinge,  die  man  nicht  beeinflussen  kann.  Manche  Dinge  muß 
man  hinnehmen,  das  kann  man  nicht  ändern,  da  muß  man  einfach  durch. 
Augen  auf  und  weitermachen.  Und  ich  wünje  versuchen,  mit  der  Hilfe 
von  Menschen,  die  mir  nahe  stehen,  den  Rückschlag  zu  überwinden. 
Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  warten  können,  bis  die  Zeit  reif  für  be- 
stimmte Dinge  ist  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  können  Sie  weiter- 
geben? Wer  Erfolg  haben  will,  muß  fleißig  sein  und  viel  arteiten.  Au- 
ßenjem  gehört  ein  Quentchen  Glück  dazu.  Man  muß  immer  versuchen, 
ein  bißchen  besser  zu  sein  als  andere,  die  das  gleiche  machen.  Das 
heißt,  entweder  hat  man  Talent  oder  man  muß  nwhr  dafür  tun.  Und  man 
sollte  zumindest  eine  Fremdsprache  sprechen.  Das  ist  heute  im  Ge- 
schäftsleben einfach  eine  Notwendigkeit.  In  unserem  Bemf  sind  eigent- 
lich französisch  oder  englisch  die  wichtigsten  Sprachen.  Außerdem 
würde  ich  jedem  raten,  am  Anfang  seiner  Kaniere  in  einem  großen  Kon- 
zern tätig  zu  sein,  der  auf  der  ganzen  Welt  Hotels  hat,  wo  man  dann 
günstig  wohnen  kann.  Das  hat  mir  damals  sehr  geholfen,  denn  das  er- 
leichtert das  Reisen,  z.B.  zu  Weingütern  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Nichts  mit 
Gewalt  versuchen  durchzusetzen. 


^  Bottari  Maria 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  La 
Pasteria.,  1090  Wien,  Serviteng.  10. 
Geboren  -  Datum,  Ort;  17.  Juli  1952, 
Trofaiach.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Daniel.  Kinder:  Sophie  (1980) 
und  Veronique  (1982).  Hobbies: 
Schwimmen.  Skaten,  Fitneßstudio. 
Lesen, 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  war  ich  ein  Jahr  bei  der  CA 
beschäftigt,  begann  anschließend  ein  Dolmetschstudium  (Englisch,  Ita- 
lienisch) in  Graz,  wanderte  zwei  Jahre  später  nach  Italien  aus,  wo  ich 
am  Dante  Aligheri  Institut  in  Rom  drei  Jahre  Italienisch  studierte  und 
1976  mein  Diplom  machte.  Bis  1982  war  ich  als  Flugbegleitenn  bei  der 
AUA  tätig,  heiratete  und  wanderte  nach  Sizilien  aus.  1986  kamen  wir 
wieder  nach  Österreich  zunjck,  wo  ich  mit  meinem  Mann  dieses  Ge- 
schäft eröffnete.  Mein  Mann  stieg  vor  vier  Jahren  aus  dem  Geschäft  aus 
und  seither  führe  ich  den  Betrieb  allein.  Zu  80  Prozent  liefern  wir  an  die 
Gastronomie,  Schwerpunkt  sind  italienische  Lebensmittel,  vor  allem  fri- 
sche Teigwaren  -  besonders  dieser  Bereich  war  eine  MarWIücke  -  in 
Italien  gibt  es  solche  Geschäfte  in  jedem  kleinen  Ort.  Heute  liefern  wir 
an  In-Lokale  ebenso  wie  an  Großküchen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  kein  großer,  globaler  Begriff, 
sondern  setzt  sich  aus  vielen  kleinen,  positiven  Bereichen  zusammen. 
Jede  kleine  Aktion,  die  erfolgreich  abgeschlossen  wird,  ist  für  mich  Er- 
folg. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  nachdem  mein  Mann 
aus  dem  Geschäft  ausstieg  und  ich  es  selbst  leite,  läuft  es  besser  als 
zuvor.  Zu  mir  kamen  auch  diverse  Zeitschriften,  die  über  mich  berichte- 
ten -  auch  das  bestätigt  mich,  und  ich  fühle  mich  erfolgreich.  Wie  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Meine  Eltern  und  Geschwister  sehen 
mich  ebenso  erfolgreich  wie  Freunde.  Für  meinen  Mann  und  meine  Kin- 
der ist  es  nomial  und  für  meine  Mitart>eiter  bin  ich  vielleicht  ein  lästiges 
Übel,  allgemein  sehen  Außenstehende  aber,  daß  ich  das  Geschäft  mit 
steigenden  Umsätzen  führe  und  ich  in  der  Gastronomie  relativ  bekannt 
bin.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den  Job  bei  der  AUA 
zu  bekommen  war  für  mich  ein  großer  Erfolg,  sonst  waren  es  viele  klei- 
ne Entscheidungen  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein 
Produkt  gab  es  sonst  kaum  und  ich  habe  wenig  Konkunenz.  Wesentlich 
sind  mein  flexibles  Eingehen  auf  Kundenwünsche,  die  Qualität  und  das 
Service.  Für  mich  ist  jeder  Kunde  ein  Freund  und  ich  bemühe  mich  um 
jeden.  Ich  arbeite  gern  mit  Menschen  und  komme  ihnen  gern  entgegen. 
Meinen  Beruf  liebe  ich  aus  ganzem  Herzen  und  verfange  von  meinen 
Mitarbeitern  dasselbe.  Ich  mache  auch  in  jedem  Bereich  selbst  mit,  in- 
teressiere mich  für  alles  und  bin  überall  selbst  aktiv.  Welche  Rolle  spielt 
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die  Familie?  Mir  ist  das  Private  wichtiger  als  der  Beruf.  Und  welch« 
Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ich  lege  Wert  au^  Mita-teiter  auf  die  icti 
mich  verlassen  kann.  Oerzeit  besctiäftige  ich  drei  Angestellte.  Nach 
«Mtehtn  KritariBn  iMmi  8i«  MHiiMIm'  «In?  Sie  mÜBsen  milden- 
ken,  tntafbeilen  und  sie  müssen  sich  vaO  auf  mein  GeschUt  Konzen- 
Meten.  Wie  motivieren  Sie  diese?  Motivation  spielt  deshalb  tceinegre- 
Be  Rolle,  weil  wir  soviel  Art>eit  haben  die  in  kurzer  Zeit  gemacht  werden 
muft.  Allein  das  motiviert,  sonst  bleibt  für  Motivation  kaum  Zeit.  Kennen 
Sie  NiedwlegM?  Idticann  aus  jeder  Sttuafon  das  beste  machen.  Wmn 
men  Mifieilbtg  nicMwi,  wird  man  lin  auch  nicht  haben,  deshab  gibt  es 
für  mich  kaum  t^rederlagen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Wenn  etwas 
genricht  wcde  muß,  mufi  ich  es  einfach  machr-n  :ii:'-h  wcnr  ich  ei- 
geniiicii  faul  bin.  Wenn  ich  muß,  Itann  ich  auch.  Haben  Sie  Anerken- 
nung «rMiien?  Ja,  durch  Ijibder  Kunden.  posHive  Pressemeldungen 
^iglto,  Standard,  Vtsa-Magailn,  Gaul  Miau,  el&)  und  durah  de 
kaip  die '.vi' bel'efem  .  ebenso  wie  durch  Mundpropaganda.  Ihr  Lebens- 
motto? Wer  will  der  kann  Ihr  Erfolgsrezept?  Von  den  Italienern  habe 
ich  gelernt,  zuerst  abwarten,  nachdenken  und  auch  wenn  man  etwas 
Negalh^es  zum  Au8dmcl(  bringen  mutl.  ee  Immer  humolvol  und  tnA- 
ken  sagen  •  so  kommt  man  im  Umgang  mit  Menschen  besser  welter. 
Manchmal  kann  man  auch  mit  ,Dummsle'len"  e^/.■as  erreichen  -  z  B ,  be* 
Behörden.  Anmerkung  zum  Erfoig?  Wenn  man  Erfolg  nicht  krampf- 
haft sucht,  fällt  er  einem  leichter  zu,  dabei  ist  Konsequenz  im  EinhaUen 
seiner  Linie  aber  durchaus  wichtig.  Ein  Ratsdilag  zian  Erfolg?  Man 
muß  auf  andere  Menschen  eingehen,  deren  IMeinung  mcMig  und  sich 
selbst  nicht  allzu  wichlig  nehmen. 

^  Brader  Erwin 
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•  Steckbrief 

Benjf:  Kbnditonmister.  Funktkm:  Backstubenleiter.  TUg  bei:  Cafe 
GerstnerGmbK  NL  KG.,  1010  Wien,  Kamlneislr.  1M5.  Farriienstand: 
NferhsiialBt  mKAggi.  Kinder  Peter  (1971)  und  \Atanier  (1974).  Hobbies: 
Garten,  Münzen. 

•  Karriere 

wie  war  Ihr  Werdegang?  \d\  afaschrierte  die  Lehre  als  Konditor,  schloß 
diese  1 960  ab  und  verbrachte  noch  ein  halbes  Jahr  im  Umsmehmen. 


Anschließend  wechselte  ich  in  eine  Lebkuchen-  und  Wachszieherer- 
zeugung. Dieser  Tätigkeit  ging  ich  ein  v/eite^es  halbes  Jahr  nach.  1962 
begennidizum  ersten  Mal  bei  der  K.  u.  K.  Hofzuckerbäckerei  Gerstner 
Im  KflndHneliereich  zu  artMiten  und  abeohrierte  die  Meisterprüfung. 
Nach  einer  kui»n  Unlertirechung  -  auf  Gmnd  von  Saisonerfahnngen 
in  Velden  -  kehrte  ich  für  eine  Zeitspanne  von  drei  Jahren  zu  Gerstner. 
aber  nun  im  Küchenbereich  zurück.  Ich  wollte  Auslandserfahrungen 
sammeln  und  wurde  In  einem  renommierten,  englischen  Hotel  einer  von 
40  ZuckertAckero.  Im  Hailnt  1966  kam  ich  ain  driltos  urid  auch  Mzlse 
Mal  zu  Geistner.  Es  wurde  ein  Backstubenleiler  gesucht,  man  überinig 
mT  diese  veranhvorlungsvolle  Position.  Seit  1972  bin  ich  In  dieeem 
Umiekl  tätig  und  führe  14  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Wae  iitfiir  Ivm  Erfolg  «MsaeiilaogaiMiid?  Ein  umfimgnkhes  Re- 
pertoire an  vieKälligen.  erprobten  Arbeitsweisen  und  langjährige  Erfah- 
rung, gepaart  mil  Engagement,  Kreativität,  Fieiß  jnd  Verlaß  ichkeit  ga- 
rantieren mir  Erfolg  am  Arbeitsplatz.  Die  Erfahrung  nat  mir  gezeigt,  daß 
die  Zkisammenart)elt  sich  Im  Team,  sowohl  auf  fachNchsr  als  auch  auf 
zwischenmenschlk^er  Ebene,  sehr  posiihr  auswirkt.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Als  :ch  bei  Gerstner  tät'o  wurde  ,  war  me-n  größter  Wunsch 
die  Backstubenleitung  zu  übernehmen.  Dies  habe  ich  en'eicht  und  es 
bedeutet  für  rrach  großen  Erfolg.  Ihre  Ziele?  Im  Unternehmen  weiterhin 
optimal  tätig  zu  sein.  Woher  schdpfsn  Sie  Ihn  Kiaft?  Krall  sohSpfe 
kdl  aus  meiner  Familie  und  aus  der  Freude  an  meinem  Beruf.  Ihr  Er> 
folgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  werden  sind  Eigenschaften  wie  Ausge- 
glicttenheit,  Ehrgeiz.  Eigenverantwortung,  Freude  an  der  Tätigkeit  und 
derGlaubeanafchsalntGnflidvorausBetzungen.  OiesafOhren  zu  ei- 
ner Vierändeaing,  welche  man  erisennen.  dann  aber  auch  akzeptieren 
und  zulassen  muA. 

^  Brauer  Aril( 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler,  Musjker  Funktion:  Selbst  Geboren  -  Datum,  Ort:  4  Jänner 
1929.  Wien.  Familienstand:  Neomi.  Kinder;  Timna  11961 ),  Talia  (1963) 
und  Ruth  (1972).  SchäpfBfiacheAkteVlBfachiedenePuUlkattonenQber 
die  eigenen  Werfte,  MSpchenbilcher  für  Kinder,  ,Zlgeunefziege' (Kurz- 
geschichten), .Das  Runde  fliegt"  (Sachbuch  über  persönlich  Erlebtes), 
über  10  Schalb'atten  mit  Musicals,  Chansons  und  hebräischen  Volks- 
liedern. Hobbies:  Sport,  Alpinismus,  Skifahren,  Surfen  und  Reiten. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Unter  den  Nazis 
konnte  ich  nur  bis  zu  meinem  13.  Lebensjahr  zur  Schule  gehen  und 
mutete  mir  mein  Allgemeinwissen  anlesen,  hier  geht  mir  heute  manch- 
mal etwas  ab,  obwohl  KhOSprachen  spreche.  1945  ging  ich  mit  16an 
die  Akademiederfaildenden  Künste  und  nach  meiner  Ausbidung  rsisle 
kih  19S1  nach  Paris,  Algerien,  NoniaMka  und  Israel,  in  Israel  lebte  kdi 
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von  1958-65.  Meire  Karriere  machte  ich  in  Israel  und  Paris.  Meine  erste 
erfolgreiche  Ajsstell  jng  wann  Pars  und  mit  einer  Wanderausstellung 
(Wr.  Schule  oes  phantastischen  Realismus),  die  von  1960-61  auf  der 
ganzm  Welt  gezeigt  wurda,wuden  meine  Warte  bekannt 
ich  stfindig  auf  der  ganzen  Welt  aingeslelit  In  meiner  AnHangszeftmu- 
sizieite  ich  in  Paris  mit  meiner  Frau  und  so  sind  auch  mehrere  Platten 
mit  Chansons  und  hebräischen  Volksliedern  entstanden.  In  Österreich 
ist  die  Platte  Brauer'  mit  Wiener  Chansons  1971  t)ekannt  gewof- 
den  und  hat  2  goldene  Scfwilpiatten  erreicht  In  den  70er  Jahren  ent- 
stand mein  erstes  Musical  .AHes  was  Rügei  hat  fliegf ,  in  den  80er  Jah- 
ren machte  ich  für  die  Wiener  Festv/orhen  das  Singspiel  .Sieben  auf 
einen  Stre-ch"  ird  in  den  90ct  Jahren  .Sosam  offne  dich',  DaneSen 
entwarf  ich  Bühnenoilder,  unter  anoerem  für  die  Opernhäuser  in  Wien. 
Zürich  und  Paris  (für  mich  war  Paris  opflinal).  hn  Bereich  AichHaMur 
erihMarfichd8SjnMierHau8*,(ieAiuiobahnrast8tafonliidac^dtoKir^ 
che  am  Tatwr  und  baue  zur  Zeit  in  Israel  an  einer  Piazza  Sonstige 
Tätigkeiten?  Von  1 985-97  unterrichtete  ich  an  der  Akademie  für  bilden- 
de Künste. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ane'kenpung  zu  bekommen  Die 
Folgen  dieser  Anerkennung  sind  Geld,  materielle  Güter.  Bewunderung 
und  Akzeptanz.  Einen  Beilrag  zur  Kulturgeschichte  zu  leisten.  Sehen 
Sie  sich  selber  als  arfUgrsieh?  Ja.  ich  bekomme  ralalive  Anerken- 
nung. Sehen  Aufienstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja.  sie  sehen  ein 
erfoiqreiches  Leben,  das  in  geordneten  Bahnen  verläuft  und  eme  intak- 
te Familie.  Kollegen  sind  geteilter  Meinung,  wobei  der  Neid  eine  groi^ 
RoIIb  spiet.  Was  latfür  Amt  Erfplg  MMschlaggebeml?  tatafgenz 
als  alkiffllassende  Onindhige,  das  Glück,  zur  rechten  Zeä  am  rechten 
Ort  zu  sein.  Irgendwann  setzt  eine  Dynamik  ein  und  man  wird  von  den 
Medien  zu  einer  SymbolfigLr  hochslilisiert.  Die  Begebung  wird  irgend- 
wann erkannt,  dann  kann  der  Erfolg  auch  nicht  ausbleiben,  denn  Kunst 
ist  auch  «kl  Wirtschaftszweig.  Was  macht  Ihran  spanffischan  Erfolg 
aiis?  SefestbewuBtseki,  eine  Porikm  Chuzpe  und  Durchsetzwigsver- 
tnögen  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  brauche  ein  ausbalan- 
certes  Leben  um  in  Ruhe  arbeiten  zu  können.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Breughei,  Bosch  und  Dali.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Positi- 
ve Reekttonan  von  Krilfeam  und  Pubikim  Ab  abiem  gsMiisaan 
Lob  sslbstvarsandlich.  Kannen  Sie  Niedertagsn?  Mab)  erstes  Musi- 
cal ,>Mles  was  Rüge!  hat  IHegt"  wurde  starte  kritisiert  und  ich  wußte,  daß 
ich  dabei  auch  Fehler  gemacht  hatte  Aber  für  einen  erfolgreichen  ist  ein 
nur  kleiner  Erfolg  schon  eine  Niederlage.  Ich  habe  1 5  Jahre  die  USA  mit 
Ausstolungan  bestOnnt,  ohne  sto  arobsrt  zu  haben,  kolzdam  varicaulto 
ki)  dort  vtel.  Wie  gehen  Sie  danritumtSchwächsn  nagen  an  mir.aber 
bei  Neid  habe  ich  eine  sehr  d  cke  Haut.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  einem  harmontschen  Familienleben  uno  einer  intimen  Beziehung 
zur  Natur.  Ihre  Ziele?  Der  weitere  Erfolg  meines  Wer1(es  wird  vom  l^uf 
der  KunsIgeschKhte abhängen  und  rachtmehrvon  menero  Talent  Mir 
LebensHMtto?  k:h  meisterte  immer  äte  Probien»  durch  lektenschaft- 
Kches  Ariieiten.  Ein  Ratedita«  ann  Erfolg?  Es  gibt  kainen  Trick,  wte 


man  große  Ausstellungen  macht,  das  ist  abhängig  von  der  Person  und 
der  Umgebung.  Wichtig  ist  daß  man  etv/as  macht  das  für  die  Gesell- 
schaft einen  hohen  Wert  hat  und  von  ihr  auch  honoriert  wird. 

^  Bräuer-Fränzl  Lucie  Prof. 

•  Steckbrief 

Barufi  Solottnzarin  der  Wiener  Staabopar,  Choreographin  und  Tanz- 
meisterin. Funkfk)n:  hhaberin  und  (jeilerin.  Tätig  bei:  Tanzschule  Prof. 
Willy  Franzi..  1030  Wien.  Am  Heumarid  6.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  23. 
Juni  1922.  Kinder:  Elisabeth. 

•  Karrier» 

Was  iimiMi  ria  ailrhllBalaii  TttaHniisii  l>  Bwir  IfsnlnraT  11)iTft  hn 
gann  ich  als  Ballet'elevin  in  der  Balletlschi;le  de'  Wiener  Staatsoper 
(Leitung:  Sascna  Leonjew).  Meine  damaligen  L ei rer  waren  unter  ande- 
rem Adele  Kräusenecker,  Hedy  Pfundmayer,  Risa  DirtI  und  mein  späte- 
rer Ehemann,  Wlly  Fränzl.  Vbn  1932-36  absohitort»  Ich  vtor  Nassen 
des  Realgymnasiums  und  1939  wunla  ich  Ballettmitglied  der  Wiener 
Staalsoper.  Den  Ballettsolistenvertrag  an  der  Wiener  Staatscner  etiiett 
ich  1946,  im  gleichen  Jahr  erfolgte  die  Heirat  mit  Prof.  Willy  Fränzl  und 
auch  die  Lehrtätigkeit  h  der  Tanzschute  meines  Mannes  am  hteumartd. 
1947  kam  meine  Ibchteraufdte  WelL  Ab  Kriegsende  bis  zur  Opern- 
wiedereföffnung  habe  ich  in  allen  Opemeinlagen  und  Ballettabenden 
SOMohl  im  Theater  an  der  Wien,  als  auch  in  der  Volksoper  wo  d^e  Staats- 
oper  inzwischen  untergebracht  war,  bis  zu  25  Mal  im  Monat  mitgewirkt 
und  anscNMend  bis  zu  meiner  Panakxiierung  wieder  Ii  dar  Wiener 
Staatsofier.  \A^hrend  dieser  Zeit  wirkte  Rh  bei  den  BiBgenzer-  und  Salz- 
burger  Festspielen  mit  und  täÜgto  zahlreiche  Auslandsgastspiete  in 
Deutschland.  Schweden,  Polen,  usw.  1962  legte  ich  die  Tanzmeister- 
prüfung im  Gesellschaftstanz  ab,  1 967  erfolgte  der  Penstonsantritt  und 
von  1968-72 vrarkATrabilngstoMsrin  bei  Dia  ÜKS ander VVtenarVbks- 
oper.  Als  Lehretin  in  der  Balletlschule  der  Bundealhealer  war  ich  von 
1960-82  tätig.  1982  verstarb  mein  Mann  und  seither  führe  ich  die  Tanz- 
schule mitzweiTanzlehrern  und  meiner  Toc+iter  weiter.  Wir  fuhren  auch 
die  Eröflhungen  einiger  Ball  Veranstaltungen  (Phamiazie-,  Philhannoni- 
kar-,  Alt  •  Hietzingartidi,  u.a.)  durch.  Vbn  1966-90  mt  ktt  wtoder 
Trakikigsleitorin  an  dar  Wiener  Vbksopar  bei  Susanne  Kknbauer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Den  gewählten  Beruf 
bis  hsute  auszuflben  und  das  VWssan  vraMarzugshsn.  Dies  gelingt  mit 
Liebe  zum  Beref,  durch  Rauda  an  dar  laiigkait,  mit  Duichhaltavemii6- 

gen  und  mit  Ehrgeiz.  Das  Talent  und  die  körperliche  Korstitition  gehö- 
ren auch  dazu.  Gab  es  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 
Ja,  die  hat  es  gegeben,  speziell  wahrend  meiner  aktiven  Zeit  als  Ballett- 
solisln,  man  lernt  damit  umzugehen.  Es  ist  eh  Lemprezefi,  wichtig  ist 
sich  nicht  ^n  zu  tassen.  Woher  nehmen  Sw  dw  Kraft?  Aus  der 
Freude  an  der  TäligkeiL  Diese  Ekislelkiig  und  dnses  Emptnden  halte 
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ich  bereits  seit  meiner  frühesten  Kindheit,  in  der  ich  als  Ballettelevin 
tätig  war.  Gab  es  für  Sie  Vorbilder?  Ja,  aber  es  waren  zu  viele  um  sie 
zu  nennen.  Mein  Mann  war  seinerzeit  ein  ganz  wichtiges  Vorbild  für 
mich.  Bedingt  durch  seinen  Einsatz,  seine  künstlerische  Qualifikation 
und  seinen  Ehrgeiz  hat  er  mich  sehr  beeindruckt.  Wodurch  unterschei- 
den Sie  sich  vom  Mitbewerb?  In  meiner  Tanzschule  wird  großer  Wert 
auf  entsprechende  Kleidung  gelegt.  Speziell  in  den  Junioren-Anfänger- 
kursen sind  Handschuhe  Pfltcht.  Die  Möglichkeit  den  Gesellschaftstanz 
zu  lernen,  gibt  es  auf  Grund  des  entsprechend  umfangreichen  Kursan- 
gebotes vom  Kleinkind  bis  zu  den  Großeltern.  Wie  sehen  Sie  Familie 
und  Beruf?  In  meiner  Ehe  ließ  sich  Beruf  und  Privatleben  nicht  tren- 
nen, da  mein  Mann  und  ich  im  selben  Fach  tätig  waren.  Auch  in  meinen 
Kinder-  und  Jugendjahren  war  für  mich  immer  das  Ballett  wichtig,  das 
ist  soweit  gegangen,  daß  meine  Eltern  aufs  Land  fuhren  und  ich  in  Wien 
bei  meiner  Großmutter  blieb,  da  ich  Auftritte  hatte.  Ich  wollte  jede  Gele- 
genheit nutzen  um  von  den  Kapazitäten  etwas  zu  lernen.  Ich  vertrat 
immer  die  Meinung,  Dmge.  die  ich  mache,  als  wichtig  empfinden  zu 
müssen.  Gab  es  ein  Erfolgsrezept?  Nein,  ich  habe  mich  immer  auf  die 
nächste  Aufgabe  gefreut.  Ebenso  verlor  ich  nie  das  Interesse  am  Bal- 
lett. Als  Pädagogin  ist  es  sicher  notwendig,  eine  große  Portion  Kommu- 
nikationsberertschaftzu  besitzen.  Welche  Persönlichkeiten  des  heuti- 
gen Ballett  sind  durch  Ihre  Schule  gegangen?  Es  waren  sehr  viele, 
ich  mochte  nur  einige  nennen,  das  ist  kein  Anspruch  auf  Vollstandigkert: 
Christa  Zimmert.  Karl  Musil,  Michael  Birt^mayer.  Susanne  Kimbauer. 
Jolantha  Seyfned.  Erika  Zlocha.  Chnstian  Musil,  u.v.a.  Was  macht  Ih- 
ren speziellen  Erfolg  aus?  Während  meiner  aktiven  Zeit  als  Ballett- 
sdistin  war  für  mich  neben  der  fachlichen  Kompetenz  (Technik  und 
Körper)  wichtig,  den  hierfür  notwendigen  künstlerischen  Ausdruck  zu 
vermitteln.  Ausdrucksstärke  gehört  meiner  Ansicht  nach  ebenfalls  zum 
Ballett  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen? 
Als  ein  Arbeitstier,  der  Beruf  war  für  mich  immer  von  Wichtigkeit.  Ihr 
Erfolgstip?  Wenn  man  einen  Beruf  gewählt  hat,  muß  man  diese  Tätig- 
keil mit  Überzeugung  und  viel  Freude  ausüben.  Auch  wenn  Rückschlä- 
ge eintreten,  darf  man  nicht  den  Kopf  hängen  lassen.  Vielmehr  ist  es 
dann  notwendig  mit  der  nötigen  Kraft  und  hohem  Einsatz  auf  den  neuen 
Weg  zu  kommen.  Speziell  die  Selbständigkeit  von  Kindem  und  Jugend- 
lichen zu  forcieren,  liegt  mir  sehr  am  Herzen.  Gerade  in  der  heutigen 
Zeit  ist  es  von  Bedeutung  den  Ehrgeiz  und  Kreativität  in  diesem  Alter  zu 
unterstützen,  dann  werden  auch  sicher  die  gesteckten  Ziele  erreicht. 


f. 


^  Brauneis  Karin  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Volkswirtin.  Funktion:  Projektmanagerin.  Tätig  bei:  Innovations- 
agentur GesmbH.,  1020  Wien.  Taborstr  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
Oktober  1962,  Wien.  Eltern:  Erwin  Allmer  und  Ingrid  Nadler.  Hobbies: 
Diverse  Sportarten  (wie  Marathon.  Tauchen,  Laufen,  Skitouren  gehen). 
Reisen.  Lesen  und  Kultur. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Nach  meiner  Matura 
habe  ich  parallel  zu  meinem 
Volkswirtschaflsstudium  in  der  Aus- 
landsabteilung der  Länderbank  AG 
meine  berufliche  Laufbahn  begon- 
nen. Ich  profitierte  dabei  von  der 
Verbindung  von  Theorie  und  Praxis. 
Nach  einer  sechsjährigen  Tätigkeit 
bei  der  Ländertiank  war  die  Zeit  für 
einen  Untemehmenswechsel  reif, 
um  weitere  Erfahaingen  zu  sammeln.  So  kam  ich  zur  Bohmann  Dmck- 
und  Verlags  GmbH  &  Co  KG,  wo  ich  für  Redaktion  und  Anzeigen  des 
Magazins  J^ustiia  innovativ'  zuständig  war.  Nach  meiner  Sponsion  trat 
ich  als  Kundenbetreuerin  in  die  Österreichische  Investitionskredit  AG 
ein  und  betreute  dort  vier  Jahre  lang  Industriekunden  aus  den  verschie- 
densten Bereichen.  Im  letzten  Jahr  legte  ich,  zur  Vervollständigung 
meiner  wirtschaftlichen  Ausbildung  die  Prüfung  zum  Bilanzbuchhalter 
ab.  Danach  arbeitete  ich  in  der  Kanzlei  Geier-Mayer  &  Co,  und  bekam 
dabei  Einblick  in  die  Pnifungstatigkeit  sowie  die  Steuerberatung.  Dabei 
erkannte  ich  aber  auch,  daß  ich  gern  meine  gesamten  unternehmeri- 
schen Fähigkeiten  einsetzen  möchte.  Infolgedessen  entschloß  ich  mich 
für  den  Aufbau  eines  neuen  Projektes,  der  ^Business  Angels  Börse"  im 
Rahmen  der  Innovationsagentur.  Ziel  dieses  Projektes  ist  die  Vennitt- 
lung  von  unternehmerisch  denkenden  Investoren  an  ideenreiche,  schnell 
wachsende  Untemehmen  zwecks  einer  Direktbeteiligung.  Für  mich  war 
und  bleibt  es  eine  spannende  Tätigkeit,  ein  Projekt  zu  entwickeln  und 
erfolgreich  zu  etablieren.  Derzeit  entsteht  ein  österreichweites  Netzwerit 
mit  regionalen  Partnern.  Motiviert  durch  die  vielen  neuen  Geschäfls- 
kleen  der  Untemehmer,  die  ich  betreute,  sowie  durch  die  Zusammenar- 
beit mit  erfahrenen  Investoren,  entschloß  ich  mich,  mit  Beginn  2000 
selbständig  zu  machen.  Im  Rahmen  dieser  neuen  Herausforderung, 
werde  ich  meine  Ert^enntnisse  und  Kontakte  einbringen  um  damit  junge 
Unternehmer  bei  der  erfolgreichen  Umsetzung  ihrer  Geschäftsideen  zu 
unterstützen. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  es  mir  gemeinsam  mit 
meiner  Kollegin  gelungen  ist,  Enthusiasmus  und  mit  wenig  Budget  ein 
Projekt  wie  eine  Business  Angels  Börse  bekannt  zu  machen..  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Eine  Idee  umzusetzen,  an  die  ich  glaube,  und 
bei  der  ich  mir  selbst  treu  bleiben  kann.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum 
Erfolg?  Es  ist  wichtig  sich  Offenheit  für  Neues  zu  bewahren  und  konse- 
quent hinter  einer  Idee  zu  stehen,  und  auch  in  schwierigen  Zeiten  durch- 
zuhalten. Außer  Fachwissen  ist  es  wichtig,  sich  auf  das  eigene  unter- 
nehmerische Gespür  zu  verlassen  und  auch  soziale  Kompetenz  einzu- 
bringen. Was  empfinden  Sie  als  Niedertage  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Meine  Erfahrung  hat  mir  gezeigt  daß  Niederiagen  dazu  da 
sind,  um  aus  ihnen  zu  lernen.  Wichtig  dabei  ist,  sie  als  Herausfordemng 
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zu  betrachten  und  einen  Lösungsansatz  zu  suchen .  Welche  Rolle  spielt 
der  private  Bereich?  Der  Privatbereich  gibt  mir  die  Möglichl<eit  Ab- 
stand von  Beruf  zu  gewinnen  und  dadurch  meine  Kreativität  zu  steigern. 
Wirttlich  glücklich  bin  ich,  wenn  es  mir  gelingt  eine  interessante  Tätig- 
keit mit  einem  glücklichen  Privatleben  zu  verbinden.  Welche  Ziele  möch- 
ten Sie  noch  realisieren?  Ich  möchte  mein  Leben  mit  sinnvollen  beaif- 
Itchen  Aufgaben  erfüllen,  um  später  njckblickend  sagen  zu  können  .das 
war  mein  Lebenswerk*.  Mir  ist  wichtig,  meine  Lebendigkeit  und  Offen- 
heit zu  bewahren,  um  Mensch  und  Natur  kreativ  wahrnehmen  zu  kön- 
nen. Die  Problemlösungskapazität  möchte  ich  weiter  ausbilden,  immer 
nach  vom  schauen  und  ein  positives  ereignisreiches  Leben  führen. 


^  Breininger  August  Prof.  KommR. 


Steckbrief 

Beruf:  Bürgermeister,  Buch-,  Kunst- 
Musikalien-  und  Papierhändler. 
Funktion:  Bürgermeister,  Abg.  zum 
nö.  Landtag  Geboren  -  Datum.  Ort: 
14.  September  1944.  Baden.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Monika. 
Kinder:  Mag.  Nadja  (1969).  Dr.  Ni- 
kolaus (1 971  )  und  Clemens  (1 979). 
Schöpferische  Akte:  Badener  Füh- 
rer (Souvenir  aus  Baden).  Buch- 
beiträge zu  Festschriften  (z.B.  Gen. 
Dir  Dr  Stumvoll,  Alt-Bürgem^eister  HR  Prof.  Viktor  Wallner),  Kultur- 
modelle für  NÖ,  Theaterrezensionen  von  1964-1974.  Hobbies:  Lesen, 
Theater,  Tennis,  diverse  Sportarten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Malura  am 
humanistischen  Gymnasium  in  Baden  1962, 1963  Reserveoffiziersaus- 
bildung.  Danach  bis  1 965  die  Buch-  und  Papierhändletlehre  mit  Abschluß 
als  Landesbester  Seit  1968  selbständiger  Kaufmann  und  Inhaber  der 
Buch-  und  Papiertiandlung  Mohr.  Seit  1970  im  Gemeinderai  Baden.  Von 
1975  bis  1988  Bezirksstellen-Obmann  der  Handelskammer  Baden  (Wirt- 
schaflskammer)  und  von  1975  bis  1995  Bundesgremialvorsteher  des 
österreichischen  Papierhandels.  Seit  1 983  Abgeordneter  zum  NÖ  Land- 
tag und  Kultursprecher  der  ÖVP-Fraklion  sowie  Obmann  des  Kultur- 
ausschusses. Seit  1988  Bürgemieister  der  Stadt  Baden  und  seit  1989 
Präsident  des  Östeneichischen  Heilbäder-  und  Kurorteverbandes.  Seit 
1991  Kommerzialrat  beim  Landesgericht  Wr  Neustadt,  1992  Berufstitel 
Professor.  1995  Präsklent  der  NÖ  Gesellschaft  für  Kunst  und  Kultur.  Als 
Abgeordneter  des  Bezirks  Baden  im  NÖ  Landtag  vor  allem  in  den  Be- 
reichen Wirtschaft,  Fremdenverkehr  und  Kultur  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit  mate- 


riellen oder  finanziellen  Begriffen  zu  tun.  Erfolg  ist  für  mrch  immer  das 
Erreichen  von  Zielen.  Hatwn  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ich  wollte  eigent- 
lich immer  schon  für  meine  Stadt  arbeiten:  Ich  ging  hier  zur  Schule, 
habe  mich  immer  in  Baden  aufgehalten  und  diese  Stadt  nie  länger  als 
drei  Wochen  veriassen.  Ich  bin  ein  begeisterter  Badener  und  möchte  in 
keiner  anderen  Stadt  leben. 

Was  ist  für  die  Ausübung  Ihrer  Funktion  wichtig?  Man  sollte  immer 
nur  davon  sprechen,  wovon  man  auch  Ahnung  hat.  Es  zeigt  sich  in  je- 
der Diskussion,  ob  sich  jemand  in  der  Materie  auskennl.  In  einer  Stadt 
gibt  es  kein  Ausweichen;  man  wird  täglich  gepnjft,  ob  man  alles  erledigt 
hat,  was  man  versprochen  hat.  Mein  Ziel  war  es,  für  Baden  ein  weiter- 
führendes Leitbild  zu  entwickeln.  Die  Römerlhemie  wird  1999/2000  er- 
öffnet. Sie  ist  die  Zusammenführung  eines  bestehenden  ehemaligen 
Freibades  mit  einem  Hallenbad  zu  einer  Gesellschaftstherme.  In  Kom- 
bination mit  dem  Stadttheater  und  dem  Congress-Casino  ergibt  das  ein 
urbanes  Angebot  von  besonderer  Qualität.  Was  ist  ausschlaggebend 
für  Ihren  Erfolg?  Berufliche  und  politische  Eigeninitiative  Ich  bin  also 
ein  Selfmade-Man,  der  nie  mit  Übereifer  professionell  sein  wollte,  son- 
dern vieles  einfach  pragmatisch  macht.  Dali  ich  mit  der  Zeit  ein  Team- 
arbeiter wurde,  verdanke  ich  eigentlich  der  Politik.  Beamte  und  Mandatare 
stehen  loyal  zur  Stadt  und  gehen  für  sie  durch  dick  und  dünn.  In  der 
Politik  lernte  ich  auch  Geduld  und  Zuhören.  Ebenso  eine  soziale  Ein- 
stellung zur  Gesellschaft.  Zum  Erfolg  gehören  Ausdauer  Begabung, 
rasche  Auffassungsgabe  und  auch  Talent  sowie  das  Einkalkulieren  der 
zu  entartenden  Gegenreaktion.  Ich  gehe  selten  mit  dem  Zeitgeist. 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  Als  Bürgemneister  von  Ba- 
den strebe  ich  keine  weiteren  Optionen  an.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Meine  Frau  ist  der  ideale  Ausgleich  zu  Politik  und  Theorie.  Mit 
meiner  Familie  kann  ich  sehr  zufrieden  sein.  Welche  Rolle  spielt  An- 
erkennung für  Sie?  Eine  große:  Man  darf  nur  vordergründiger  Aner- 
kennung und  Lob  nicht  erliegen  und  nie  in  die  Komplimentfalle  gehen. 
Man  muß  Komplimente  immer  in  Frage  stellen  und  gegebenenfalls  zu- 
rückweisen Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie 
damit  um?  Niederiagen  sind  hart.  Man  muß  aber  notfalls  mit  ihnen  le- 
ben. 

•  Brenner  Anne 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Blossomtime.,  1040  Wien, 
Wiedner  Hauptstr  36.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Mai  1956,  Genf.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Herbert.  Kinder  Gabriel  (1986)  und  Veronika 
(1988).  Eltern:  Raymond  und  Yvonne.  Hobbies:  Meditalion,  Gartenge- 
staltung, Dekorationen  zu  kreieren,  mit  der  Familie  Zeit  zu  verbnngen. 
Freunde  einzuladen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  in  der  Schweiz  eine  Ausbil- 
dung zur  Kauffrau  und  fing  an,  in  einem  Geschäft  für  italienische 
Designemnöbel  zu  arbeiten.  Danach  war  ich  noch  bei  einigen  anderen 
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Brode 


Meine 

langjährige 

Beschäftigung 

mit  Yoga,  das 

mir  Kraft  und 

Motivation 

gibt. 


Firmen  besctiäfligt  und  im  Laufe  der 
Zeit  erreichte  ich  die  Position  der 
Leiterin  eines  Unternehmens  für  ita- 
lienische Designmöbel.  Mein 
Wunsch  war  es  aber,  mich  selbstän- 
dig zu  machen,  und  ich  eröffnete  ein 
Geschäft  für  englischen  Tee  und  di- 
verse Artikel  aus  England.  Dieses 
Geschäft  erwies  sich  als  Erfolg,  ich 
erweiterte  das  Geschäft,  mußte  es 
aber  dann  verkaufen  und  kam  durch 
meine  Heirat  nach  Wien.  1990  er- 
öffnete ich  ein  Geschäft  für  Geschenkartikel,  Trachten  und  Schmuck. 
Bakj  wurde  aber  die  Geschäftsfläche  zu  klein,  ich  kaufte  eine  größere 
Lokalität  und  vergrößerte  mein  Sortiment.  Heute  arteite  ich  mit  einem 
Partner  aus  Indien  zusammen  und  wir  bieten  auch  indische  Kleidung 
mit  Nationalmoliven  an.  Im  Frühling  und  Herbst  machen  wir  Modeschau- 
en, wo  wir  unsere  Freunde  und  Kunden  einladen.  Für  uns  ist  es  sehr 
wichtig,  einen  offenen,  freundschaftlichen  Stil  mit  unseren  Kunden  zu 
pflegen  und  wir  sind  bestrebt,  daß  sich  jeder  bei  uns  wohlfühlt,  Wir  ha- 
ben großes  Vertrauen  unseren  Kunden  gegenüber,  der  Kunde  kann  das 
Kleidungsstück  mit  nach  Hause  nehmen,  um  es  dort  anzuprobieren  und 
mit  der  nächsten  Umgebung  zu  besprechen.  Zu  unseren  Aktivitäten 
gehört  die  Teilnahme  an  diversen  Bezjrksfeslen,  wo  die  Leute  die  Mög- 
lichkeit haben,  uns  besser  kennenzulernen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit  ein  Geschäft  zu  führen, 
wo  ich  schöne  Dinge  verkaufen  kann,  von  deren  Qualität  ich  überzeugt 
bin.  Wir  suchen  unsere  Ware  mit  Liebe  aus  und  freuen  uns,  wenn  sie  bei 
den  Kunden  gut  ankommt.  Erfotg  bedeutet  für  mich,  meinen  Kunden 
Freude  zu  vermitteln  und  zu  ihnen  ein  freundschaftliches  Verhältnis  auf- 
zubauen. Privat  bedeutet  Erfolg  für  mich  geistige  Evolution.  Ihr  Schlüs- 
sel zum  Erfolg?  Meine  langjähnge  Beschäftigung  mit  Yoga,  das  mir 
Kraft  und  Motivation  gibt.  Wichtig  ist  mein  hamx>nisches  Familienleben, 
wo  jeder  jeden  gut  versteht  und  wo  eine  gute  Stimmung  geteilt  wird. 
Ihre  Ziele?  Das  ich  von  meinem  Geschäft  gut  leben  kann,  daß  unser 
Familienleben  rwch  hannonischer  wird  und  daß  mein  Glaube  materiali- 
siert wird.  Ich  bin  für  alles  offen  und  weiß,  daß  es  nur  der  Beginn  ist  und 
daß  es  weiter  besser  und  größer  wird.  Welche  Art  der  Anerkennung 
ist  für  Sie  die  wichtigste?  Wenn  ich  meine  Kunden  zufnedenstellen 
kann.  Ihre  Devise?  Don  tworry.  behappy. 


^  Brode  Eva 
•  Steckbrief 

Benjf:  Chemikerin,  Kosmetikerin.  Funktion;  Inhaberin.  Tätig  bei:  Eva 
Brauch  Cosmetic,  1030  Wien,  Landstr.  Hauptstr.  148/3/B2.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  18.  Dezember  1965.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bernd. 


Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  Höhe- 
re Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt 
für  Chemische  Industrie.  Nach  dem 
Abschluß  1982  trat  ich  in  das 
Betriebslabor  der  Firma  Henkel  Au- 
stria  ein.  Danach  war  ich  unter  an- 
derem in  der  anwendungstech- 
nischen Abteilung  und  seit  1988  im 
Produktmanagement  bei  Henkel 
Cosmetic  tätig  und  schließlich  Assi- 
stent in  der  Marketing  Abteilung. 
Danach  besuchte  ich  die  Abendschule  zur  Kosmetikerin.  1 990  kündigte 
ich  und  lernte  die  „Kosmetik-Praxis"  im  ärztlichen  Institut  für  Bwkosmetik 
in  Wien  kennen.  1991  machte  ich  mich  selbständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  notwendig,  um  einen  ge- 
wissen wirtschaftlichen  und  persönlichen  Zufnedenheitsgrad  zu  en'ei- 
chen.  Ich  hatte  das  Glück,  mein  Hobby  zum  Beruf  zu  machen,  wobei 
Freude  und  Spaß  für  mich  von  großer  Bedeutung  sind.  Ich  war  familiär 
vorbelastet,  d.h.  meine  Großmutter  hatte  eine  Drogerie.  Von  wo  kommt 
die  Kraft?  Aus  dem  Glauben  an  sich  selbst,  dem  Interesse  an  derTä- 
bgkeit  und  der  Einstellung,  daß  man  Dinge  nie  negativ  sehen  soll.  Se- 
hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  auf  Gnjnd  der  Tatsache,  daß  ich  ein 
Unternehmen  aufgebaut  habe,  welches  in  der  Zwischenzeit  bereits  drei 
Mitarbeiter  beschäftigt,  welche  alle  ausgezeichnete  Kräfte  sind.  Ich  habe 
mein  Ziel  erreicht,  wobei  Freude  und  Humor  einfach  dazugehören.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Einerseits  bin  ich  Frau,  andererseits 
Geschäftsfrau,  d.h.  es  gibt  oft  Konfliktsituationen,  wobei  Emotionen  frei 
werden,  aber  schließlich  doch  der  Verstand  siegt.  Für  die  Motivatwn  ist 
Fingerspitzengefühl  wk;htig.  Ich  habe  meine  Entscheidungen  immer  aus 
dem  Bauch  heraus  getroffen,  und  die  sind  meist  immer  richtig  gewesen. 
Gab  es  Vortiilder?  Es  hat  viele  Personen  gegeben,  die  mich  punktioneil 
beeindruckt  haben,  aber  ich  hatte  auch  ein  Schlüsselerlebnis,  welches 
mich  für  meine  weitere  Berufslaufbahn  sehr  beeinflußt  hat,  nämlich  der 
Kontakt  mit  einem  Repräsentanten  eines  Herstellers  von  Produkten, 
welche  ich  verwende  und  auch  veri<aufe.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie/Beruf  ?  Es  ist  schwer,  damit  umzugehen,  ich  glaube  aber,  daß 
die  Natur  es  so  eingerichtet  hat.  daß  Kindererziehung  und  berufliche 
Tätigkeit  bei  Frauen  gleichzeitig  funktionieren.  Ich  habe  mit  meinem  Mann 
geplant,  daß  sich,  wenn  ich  30  Jahre  alt  bin.  Nachwuchs  einstellt.  Dies 
hat  funktioniert  Wie  gehen  Sie  mit  der  Konkurrenz  um?  Die  hat  mich 
eigentliche  nie  interessiert.  Meine  Energie  wird  im  Unternehmen  ge- 
braucht. Man  sollte  hinter  der  eigenen  Sache  stehen  und  dies  hat  noch 
nie  geschadet  Wie  kommt  man  zu  Kunden  bzw.  Stammkunden? 
Durch  qualifizierte  Leistung,  die  dem  Kundenwunsch  entspricht  und 
schließlich  ist  Mundpropaganda  die  beste  Werbung  für  mein  Unterneh- 
men. 
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^  Bronold  Ilse 


•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  Inhabern. 
Tatig  t>ei:  Blumen  Ilse  Bronold.,  1180 
Wien,  Währingerstr.  1 32.  Geboren  - 
Datum,  Ort  14.  Oktober  1948,  Wien. 
Kinder:  Tanja  (1970).  Besondere 
Vorfahren:  Großvater  August 
Bronold  war  Gründer  der  Gärtr>erei, 
Mutter  Ilse  Bronold  war  Opemsän- 
gerin  und  hat  in  zweiter  Generation 
die  Gärtnerei  geführt.  Hobbies:  Be- 
ruf. Natur,  Tiere  und  Wandern, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  fvlein  Großvater  August  BronoW,  der  urspnüng- 
Irche  Besitzer  der  Gärtnerei  in  Wien  Sievering  und  der  Blumenhandlung 
in  Wähnng,  übergab  meiner  Mutter  ünemar\e\ das  Unternehmen.  Somit 
verlebte  ich  bereits  die  Kinderjahre  in  diesem  Metier.  Mein  beruflicher 
Werdegang  war  dadurch  vorgezeichnet.  Ich  besuchte  die  Gartenbau- 
fachschule in  Langenlois  für  Gärtnerei  und  Floristik.  Anschließend  führ- 
te ich  die  Blumenhandlung  meiner  Mutter,  eröffnete  jedoch  gletchzeit)g 
zwei  eigene  Geschäfte.  Kurzfristig  übernahm  ich  die  Verantwortung  für 
drei  Betriebe,  konzentrierte  mich  aber  nach  dem  Zurückziehen  meiner 
Mutter  auf  das  traditionelle  Geschäft  in  Wien  Währing  und  gab  die  be- 
stehenden Betriebe  weiter.  Ich  verkaufte  die  Gärtnerei  und  führe  bis  dato 
mit  sieben  Mitarberterinnen  dieses  Unternehmen.  Die  Bemühungen 
meinerseits  gehen  in  Richtung  exquisite  Floristik,  ausgefallene  F^an- 
zen,  dekorative  Keramik  und  Tischdekorationen.  Den  Schwerpunkt  set- 
ze ich  in  die  Advent-  und  Weihnachtszeit,  wenn  ich  in  das  einzigartige 
Ambiente  alter  Kellergewölbe  einlade. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wesentliche  Faktoren 
meines  Erfolges  liegen  in  der  überaus  großen  Liebe  zu  den  Blumen  und 
der  Natur,  zusammen  mit  einem  hohen  Maß  an  Kreativität,  Gefühl  für 
das  Schöne  und  für  Formen  und  mit  lOCprozentigem  Einsatz.  Ich  bin  in 
der  glücklichen  Lage,  Hobby  mit  Bemf  verschmelzen  lassen  zu  können. 
Bei  der  Auswahl  meiner  Blumen  achte  ich  auf  Frische,  Qualität,  Exklu- 
sivität und  Ausgefallenheit,  um  den  Kunden  Außergewöhnliches.  Stil- 
volles und  Vielseitiges  zu  bieten.  Neben  einer  fachkundigen,  freundli- 
chen Beratung  und  individuellen  Betreuung  nehmen  wir  uns  viel  Zeit  für 
jeden  Kunden.  Mein  Verkaufsraum  ist  geprägt  durch  Harmonie.  Eine 
kleine  Stätte  des  Wohlfühlens,  deshalb  besuche  ich  unzählige  Messen 
und  Verkaufsausstellungen  im  In-  und  Ausland,  um  permanent  Neues 
zu  präsentieren.  Ich  lebe  für  und  durch  meinen  Beruf.  Blumen  sehe  ich 
mit  besonderen  Augen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Gesund  zu  bleiben,  um 
Kraft  für  meinen  doch  anstrengenden  Beruf  zu  haben  und  die  Energie 
aufzubringen,  den  Unternehmensstandard  zu  halten  und  zu  steigern. 


Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  dem  Erfolg.  Ebenso 
aus  meinem  Umfeld,  wenn  dieses  nach  meinen  Vorstellungen  in  Har- 
monie gestaltet  ist.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Erfolg  ist  für  mich 
gleichzusetzen  mit  Anerkennung  der  Mühe  von  Seiten  der  Kunden,  dies 
weckt  in  mir  ein  Glücksgefühl.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Nach  der 
Überiegung,  was  ich  machen  möchte  und  der  überaus  wichtigen,  fun- 
dierten Ausbildung  einfach  mit  vollem  Einsatz  das  gesteckte  Ziel  en'ei- 
chen.  Will  man  Erfolg,  muß  man  sich  jeden  Tag  neu  motivieren,  nicht  in 
Theorien  stecken  Weihen,  die  Entscheidungen  in  die  Tat  umsetzen  und 
handeln.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nicht  in  Details  vertie- 
ren, exakt  definieren,  mit  vertrauten  Personen  sprechen,  den  Fehler 
komgieren  und  für  die  Zukunft  daraus  lernen. 


^  Brown  Bernhard  David  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzberater.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Brown  &  Lampe 
WertpapiervemfiittlungsgmbH..  1010 
Wien.  Wipplingerstr.  34  (Börsen- 
gebäude). Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
September  1958,  Southampton.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Agnieszka.  Kinder:  Robert  (1981), 
Karl  und  Daniel  (1990).  Lukas  (1992) 
und  Samantha  (1997).  Eltem:  Ingrid 
und  Karl.  Mitgliedschaften:  Amnesty 
International.  Hobbies:  Lesen,  Ge- 
schichte (Mitteleuropa  von  1914  bis 
1945). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Geboren 

in  England,  vertwachle  ich  nach  dem 
College  und  vor  dem  Universitäts- 
studium sechs  Monate  in  Deutsch- 
land, besuchte  eine  Abendschule 
und  jobbte.  Mit  dem  Geld,  welches 
ich  dabei  verdiente,  studierte  ich 
anschließend  in  Frankreich  französisch.  1978  kehrte  ich  nach  England 
zunjck,  um  das  Studium  „Deutsche  Rechtswissenschaften"  zu  begin- 
nen. Ich  war  der  einzige,  der  an  diesem  Fach  interessiert  war.  und  somit 
vereinbarte  man  mit  mir  ein  dreijähnges  Studium  der  französischen  und 
deutschen  Rechtswissenschaften.  Somit  verbrachte  ich  ein  Jahr  in  Pa- 
ris und  ein  Jahr  in  Amsterdam  am  Europainstitut.  Mit  dem  Studium  fer- 
tig, hatte  ich  aber  auf  Grund  der  politischen  Konstellation  keine  Möglich- 
keit, in  England  mein  Praxisjahr  fortzusetzen.  So  begann  ich  in  einer 
Steuerberatungskanzlei  im  Bereich  der  Buchhaltung  tätig  zu  werden, 
arbeitete  mich  hoch  und  war  nach  vier  Jahren  finanziell  in  der  Lage  ein 
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College  in  Frankreich  zu  besuchen  -  mir  fehlte  jedoch  die  Freude  daran. 
Die  Chance  nach  New  York  zu  gehen,  um  in  einer  Invesimentbank  tätig 
zu  werden,  wurde  mir  geboten.  Anschließend  war  ich  in  einer  Finna  in 
St.  Louis  als  Brooker  tät»g  und  baute  eine  Bankniederlassung  für  Deutsch- 
land auf.  1993  machte  ich  mit  meinen  Söhnen  Urlaub  in  Wien,  ihnen 
gefiel  besonders  der  Prater.  Als  ich  einen  Blick  ms  Telefonbuch  warf, 
bemerkte  ich  die  gennge  Präsenz  meiner  Branche.  So  hatte  ich  die  Idee, 
mit  relativ  geringem  Eigenkapital  den  Schntt  in  die  Eigenständigkeit  zu 
setzen.  Seit  Oktober  1994  führe  ich  dieses  sehr  erfolgreiche  Unterneh- 
men -  zum  gegenwärtigen  Augenblick  bin  ich  dabei  zu  expandieren.  Ab 
März  1999  leite  ich  auch  die  Firma  „Brown  s  Neue  Medien  KEG".  wel- 
che sich  auf  Webside-Design  und  Hardware  Delivery  spezialisiert 

•   Zum  Ei^olg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  persönlichen 
Erfolg  sind  Eigenschaften  wie  das  Nichtbeeinflussenlassen  von  negati- 
ven Gedanken,  Lemen  aus  Fehlem,  Fleiß,  Ehrlichkeit,  Ehrgeiz,  Intuition 
und  Zielstrebigkeit  ausschlaggebend.  Sich  neuen  Situationen  anzupas- 
sen und  sich  in  ihnen  bewegen  können  ist  sehr  wichtig,  aber  auch  Team- 
geist. Ich  betrachte  Mitarbeiter  als  eigenständige  Menschen,  wertschät- 
ze sie  durch  Aufbau  eines  Vertrauensverhältnisses,  Diskretion  und  fai- 
ren Umgang.  Wir  geben  unsere  Meinung  an  Kunden  weiter,  wie  sie  ihr 
Ziel  verwirklichen  können,  um  ihre  Vorstellungen  in  eine  realistische 
Strategie  umzusetzen.  Wir  führen  ihnen  das  Risiko  genau  vor  Augen 
und  haben  gute  Partner.  Unser  Erfolg  liegt  in  der  Planung  und  Kommu- 
nikation. Ihre  Ziele?  Es  war  immer  mein  Wunsch,  österreichische  Fir- 
men zu  finden,  die  auf  einem  derartigen  Level  waren,  mit  einer  Notie- 
rung in  Amerika  mit  Aktienausgabe  Kapital  zu  bekommen  und  dadurch 
größer  zu  werden.  Dies  gelang  mir  mit  der  Firma  Jesmond.  Das  näch- 
ste Ziel  ist,  daß  wir  kleinen  und  mittleren  osten-eichischen  Unterneh- 
men, welche  mit  Amerika  Geschäfte  machen  und  expandieren  wollen, 
helfen,  den  Schritt  zu  einer  Notrening  zu  machen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  will  etv/as  Positives  für  die  Zukunft  schaffen  -  aus  der 
Herausforderung  Geld  zu  verdienen  .  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich 
das  Gefühl  habe,  etwas  für  die  Gesellschaft  bewirkt  zu  haben  und  nicht 
aus  ihr  schöpfe.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein  sind  Fakto- 
ren wie  Ziele  für  sich  zu  formulieren,  gute  Kontakte  und  Vertrauen  auf- 
zubauen, Sprache  und  Körpersprache  wirkungsvoll  einzusetzen,  unbe- 


wußte Fähigkeiten  und  Erfahrungen  zu  nützen,  Denkmuster  und  Hand- 
lungsweisen zu  verstehen.  Streß,  Ängste  und  Zwänge  abzubauen.  Lö- 
sungen für  Probteme  und  Konflikte  zu  finden,  eigene  Wünsche  und  Vor- 
haben kreativ  und  erfolgreich  zu  venvirklichen  ausschlaggebend.  Ais 
sehr  wichtig  erachte  ch  es  auch,  unterscheiden  zu  können,  welche  Idee 
gut  und  welche  schlecht  ist.  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen 
Sie  damit  um?  Niederlagen  erleidet  jeder  -  daraus  lemen. 


t¥  Brucer  Anneliese 


GASTHAUS 

Zum  !I(ar[ 


Gußhausstraße  24 
A-1040  Wien 
Tel.:  505  33  75 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomie.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Gasthaus  Zum  Kart.. 
1040  Wien,  Gußhausstr.  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Juli  1944. 
Himberg.  Kinder:  Thomas  (1980).  Hobbies:  Schwimmen,  Wandern, 
Radfahren,  Vemissagen,  Blumenstecken,  Menschen  verschönem. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  im  Einzelhandel 
(Parfumene)  war  ich  noch  bis  1973  im  Parfumerieverkauf  tätig.  Ich  legte 
1971  das  Kosmetikdiplom  bei  Dr.  Krögler  ab.  Später  übernahm  ich  ge- 
meinsam mit  meinem  Mann  den  Wirtshausbetrieb  (Karlstüberl  in  der 
Karlsgasse)  seiner  Eltem,  als  diese  1973  in  Pension  gingen.  Der  Wunsch, 
den  Betneb  zu  übernehmen,  ging  von  meinem  Mann  aus.  Nach  fünf 
Jahren  wollten  wir  uns  vergrößern,  also  pachteten  wir  das  jetzige  Lokal, 
das  wir  1 980  zum  Teil  selbst  renovierten.  Seit  1 978  -  also  seit  21  Jahren 
-  existiert  das  Lokal  nun  an  dieser  Adresse.  Nebenbei  habe  ich  immer 
Kosmetik(beratung)  gemacht  (Jaffra-Kosmetik)  und  Vegas-Mode- 
schmuck verkauft  -  auch  um  meinem  Sohn  nach  dem  Tod  meines  Gat- 
ten das  Studium  in  der  Modul  Hotelfachschule  zu  finanzieren.  Neben 
dieser  Tätigkeit  bin  ich  auch  immer  aktiv  unterwegs  und  wir  machen  im 
Lokal  auch  öfters  Ausstellungen  und  Vemissagen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meine  Gäste  zufnedenzustellen.  Unsere  Haus- 
mannskost ist  im  ganzen  Bezirk  bekannt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Teilweise  schon  -  ich  bin  überall  mit  Energie  dabei.  Reich 
kann  man  aber  in  der  Gastronomie  nicht  werden,  wenn  man  kein  aus- 
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gesprochenes  In-Lokal  betreibt.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ins  Gastgewerbe  zu  gehen  war  die  Entscheidung  meines  Mannes 
(ich  wollte  in  die  Kosmetik)  -  mittlerweile  hänge  ich  aber  mit  Herz  und 
Seele  an  der  Gastronomie.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  ich  mich  für  vieles  interessiere,  ich  gehe  auf  Vernissagen,  auf 
den  Opemball  und  bin  schon  öfter  im  TV  gewesen.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Arbeit  und  Umsichtig keit.  Gei  manchen 
Stammgästen  dauerte  es  ein  Jahr,  bis  ich  als  Wirtin  akzeptiert  wurde, 
heule  werde  ich  aber  von  allen  geschätzt.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Besonders  meine  Freundlichkeit.  Ich  kenne  die  Gäste 
auch  auf  der  Straße  und  mache  für  meine  Kundschaft  Weihnachtspakele 
-  das  wird  letztlich  von  ihnen  auch  honoriert,  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Selbständig  wollte  ich  immer  schon  sein,  allerdings  im 
Kosmelikbereich.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Am  Erfolg  war  mein 
Mann  sehr  stark  beteiligt,  von  den  Gästen  wurde  ich  zuerst  als  .kosme- 
tische Wirtin'  nicht  so  recht  akzeptiert.  Für  mich  spielt  die  Familie  die 
wichtigste  Rolle,  obwohl  mein  Sohn  meint,  daß  mir  der  Beruf  wichtiger 
ist.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  sehe  in  jeder  Niedertage  auch  die 
positiven  Seiten.  Meinen  Mann  mußte  ich  während  seiner  schweren 
Krankheit  zwei  Jahre  lang  pflegen  und  nahm  in  dieser  Zeit  30  kg  zu,  weil 
ich  mir  alles  sehr  zu  Herzen  nahm.  Dabei  baut  mich  meine  SS-jährige 
Mutter  immer  wieder  auf.  Letztendlich  will  ich  meinem  Sohn  eine  gute 
Schulbildung  als  Fundament  fürs  Leben  mitgeben.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  ich  sehe,  daß  andere  auch  nur  mit  Wasser  ko- 
chen. Ihre  Ziele?  Solange  zu  arbeiten,  wie  die  Gäste  zufneden  sind  und 
bis  der  Sohn  auf  eigenen  Beinen  steht.  Dann  möchte  ich  mein  Hobby, 
die  Kosmetik  (Hautanalysen,  Beratung,  Produktverkauf,  etc.)  ausüben. 
Ich  will  vor  allem  meinen  Standard  halten  können  und  in  der  Pension 
nicht  ohne  Geld  dastehen.  Unsere  Ersparnisse  gingen  mit  der  Krank- 
heit meines  Mannes  verloren  ■  altein  die  Apothekenkosten  beliefen  sich 
auf  4.000  bis  6.000  Schilling  monatlich.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Ich  wurde  von  der  Kammer,  der  Brau  AG,  etc.  geehrt.  Ihr 
Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag  so,  als  wäre  es  der  letzte.  Wichtig  ist, 
Arbeit  zu  haben  und  gesund  zu  sein.  Wenn  es  mir  gutgeht,  gebe  ich  das 
auch  an  meine  Gäste  weiter.  Ihr  Erfolgsrezept?  Umsichtigkeil,  Aus- 
dauer und  die  Leute  für  das  zu  begeistern,  was  ich  will.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Meine  Mutter,  für  die  es  keine  Müdigkeit  oder  Krankheit  gibt. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Was  man  tut,  muß  man  gern  machen  -  das 
spüren  die  Leute  dann  auch.  Wichtig  ist  auch,  daß  man  sich  seine  Zeit 
einteilen  kann.  Neben  meinem  Geschäft  betreue  ich  meine  Muller,  mei- 
nen Sohn,  unseren  Hund  und  führe  zwei  Haushalte  -  ich  hätte  gern  ei- 
nen Tag  pro  Woche  nur  für  mich.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Viel  ler- 
nen -  besonders  Sprachen  -  für  alles  aufgeschlossen  sein,  ohne  seine 
Mitmenschen  zu  überfordern. 


^  Club 
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Club  Carriere 
how  to  succeed 


^  Brugger  Karl  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Designer.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Brugger  ACD.,  1160  Wien, 
Brunneng.  17.  Geboren  -  Datum, 
Oft  17.  Juni  1951 ,  Innsbruck.  Famili- 
enstand: Dr.  Hannelore.  Kinder:  Fa- 
bian (1989).  Eltern:  Anton  und  Ma- 
ria. Besondere  Vorfahren:  Vater 
(Stadtschulinspektor  und  Träger  des 
Goldenen  Verdienstzeichens  der 
Republik  Östen-eich),  Mutter  (Mund- 
artdichterin). Schöpferische  Akte: 
Einrichtung  der  Sonderanstalt  Miltersteig  (Verwaltung,  Therapie.  Zellen- 
trakt), Herstellungsüberwachung  in  der  Anstaltstischlerei  Kariau.  Hob- 
bies: Spazieren,  Radfahren,  die  Freizeil  einfach  unprogrammiert  und 
unstmkturiert  genießen , 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Montesori  Kin- 
dergarten (Vorschulprinzip),  1970  Matura  an  der  HTL  Innsbruck,  Abtei- 
lung: Hochbau.  1972-77  Studium  an  der  Hochschule  für  Angewandte 
Kunst  in  Wien.  Meisterklasse  für  Industrielle  Formgebung,  Diplom  bei 
Prof.  Hans  Hollein.  Himmelblau,  Wien.  Von  1978-79  machte  ich  ein 
Aufbaustudium  „Designplanning"  an  der  Ohio  State  Universiy.  Colum- 
bus/Ohio/USA.  Mit  John  Rheinfrank  unterrichtete  ich  Basic  Design  an 
der  Ohio  State  University.  Zugleich  war  ich  als .  teaching  associate"  am 
Department  of  Industrial  Design  tatig.  1979  war  ich  Mitarbeiter  bei 
Richardson  Smith  Design,  Worthinglon/Ohia'USA,  und  Mitarbeiter  bei 
Hanns  Kainz  Associates,  San  Francisco/USA.  1980  nahm  ich  meine 
selbständigeTätigkeit  in  Wien  auf.  Meine  Kunden  sind  z.B.:  Bramac 
Dachsteinwerke,  Gueriain  GmbH,  Heimatwerbung.  Lauda  Air,  Ten-anova 
Industrie,,.. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gute  Projekte  zu  realisieren,  Synergie  der  ei- 
genen Vorstellungen,  Kundenorientierlheit,  ,Der  Weg  ist  das  Ziel'.  Was 
war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einen  Baustein  nach  dem 
anderen  aufemandersetzen,  so  entsteht  ein  Puzzle,  das  die  beste  Arberts- 
basis  ist.  Dinge  genau  und  ausführiich  besprechen,  zuhören  können. 
Was  meint  Ihre  Familie  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Da 
ich  viel  zu  viel  für  meine  Kunden  investiere  Was  meinen  Ihre  Mitar- 
beiter war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Konsequenz,  Aus- 
dauer, Dinge  bis  zum  Ende  durchzuziehen.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Wenn  ein  Projekt  bei  den  Kunden  nicht  ankommt 
bzw.  nicht  wirklich  geschätzt  wird.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ich  bin  eine  Zeit  lang  blockiert  in  meiner  Arbeit.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Familie,  „Ich  bin  meines  Glückes  Schmied',  Eltem  haben 
mich  friih  gelehrt,  Eigenverantwortung  zu  übenehmen.  Wer  hat  Sie 
geprägt?  Freunde,  Landschaft,  einfacher  Lebensstil. 
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^  Brugger  Werner 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  Niederjassungsleitef.  Tätig 
bei:  AGS-Gebäudeservice  GmbH.,  5020  Salzburg,  Siebenstätterstr.  15. 
Geboren  -  Dalum,  Ort;  5.  Mai  1963,  Salzburg.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Barbara,  geb.  Reichsöllner.  Kinder:  Alexander  (1988)  und  Philip 
(1991)  Hobb»es:  Ausdauersport.  Marathonlaufen  und  Berglaufen. 

•  Karriere 

Ihre  wichtigsten  Karrierestationen?  Büro  urxl  Verwaltungsschule  mit 
Schwerpunkt  Kongresservice.  Von  1983  bis  1986  war  ich  in  der  ÖVB 
Landesstelle  in  Salzburg  beschäftigt.  In  der  Zeil  von  1 986  bis  1 992  war 
ich  Leiter  der  Geschäftsstelle  des  Fußballdubs  Swarovsid  Tirol.  Seit 
1993  arteite  ich  bei  der  Firma  AGS-Gebäudeservice. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich  mich  am  Montag  auf  die 
ganze  Woche  freue.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mut, 
Initiative  und  Selbstvertrauen  in  das  eigene  Können.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  An  nwinem  Beruf  habe  ich  viel  Freude.  Der  Aus- 
dauersport trägt  viel  zur  Ausgeglichenheit  bei.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wenn  ich  bei  Kundenproblemen  nicht  eingreifen  kann.  Die 
Dienstleistung  verlangt  kundenonentiertes  Handeln.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Bei  Problemen  kontrolliere  ich  die  Arbeit  selber.  Ich  bin  hart 
im  Nehmen.  Manchmal  sind  das  auch  schmerzliche  Erfahrungen,  aber 
nur  daraus  kann  man  lernen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Immer  am 
Boden  zu  bleiben,  frei  und  flexibel  zu  agieren.  Man  muß  sich  auch  stän- 
dig weilerbilden  und  Infornrwtionen  aus  den  Medien  einholen.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  einem  Dienstleislungsuntemehmen  wird 
das  menschliche  Handeln  sehr  groß  geschrieben.  Es  gilt,  gleiche  Freund- 
lichkeit für  jeden  zu  haben.  Dazu  gehören  natürlich  auch  Lob  und  Aner- 
kennung für  gute  Arbeit.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja. 
und  ich  bin  sehr  zufrieden.  Ihre  persönliche  Zielsetzung,  was  möch- 
ten Sie  gerne  erreichen?  Ich  möchte  das  Belriebsergebnis  halten,  noch 
mehr  steigern  und  größer  werden.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg 
würden  Sie  weitergeben ?Wichl)g  sind  eine  grundsolide  Ausbildung, 
Höflichkeit,  Freundlichkeil  und  Zielstrebigkeit.  Man  muß  schnellstmög- 
lich handeln,  an  Problemlösungen  art>eiten  und  lernen,  Prioritäten  zu 
setzen. 

^  Brunäcker  Rudolf 

•  Steckbrief 

Benif:  Uhrenmachermeister.  Funktion:  Uhrenmachermeister  Tätig  bei: 
Brunäcker  Rudolf.,  7100  Neusiedl/See,  Hauptpl.  19.  Familienstand:  Ver- 
hei  ratet  mit  Bngitte.  Kinder:  Rudolf  ( 1 970)  und  Anna-Maria  ( 1 97 1 ).  M  it- 
gliedschaften:  Freiwillige  Feuerwehr  in  Neusiedl.  Rotes  Kreuz,  beeid. 
NalurschutZiWaldorgan.  Jagdleiter  Hobbies:  Jagen,  Fischen  und  Hun- 
de abrichten 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Icfi  be- 
suchte die  Volkschule  in  Purbach, 
und  anschließend  war  ich  sechs 
Jahre  in  einem  geistlichen  Internat 
Am  17.8.1967  begann  ich  meine 
Lehre  als  Uhmnacher.  Im  Juni  1 971 
machte  ich  die  Gesellenprüfung. 
Nach  drei  Jahren  legte  ich  im  Mai 
1 974  die  Meisterprüfung  in  Wien  ab. 
1978  übernahm  ich  dann  dieses  be- 
stehende Geschäft. 


•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Viel  Engagement  und 
Anpassungsfähigkeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin 
mein  eigener  Herr  und  damit  zufrieden .  Ich  hauche  kaputten  Uhren  wie- 
der Leben  ein  und  kann  )ede  Uhr  reparieren.  Je  älter  die  Uhr,  desto 
besser.  Spielt  Ihre  Familie  eine  Rolle?  Die  Familie  spielt  eine  große 
Rolle,  da  ich  ein  Familienmensch  bin.  Was  verstehen  Sie  unter  einer 
Niederlage?  Niederiagen  sind  für  mich  Herausforderungen.  Ich  moch- 
te es  immer  besser  machen.  Es  gehl  immer  weiter,  aufzugeben  kommt 
für  mich  nicht  in  Frage  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Natur.  Persönliche  Zielsetzung?  Ich  habe  einen  Sohn,  ein  Haus  ge- 
baut und  einen  Baum  gepflanzt.  Ich  möchte  nie  in  meinem  Leben  um 
etwas  bitten.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  die  Ak- 
zeptanz der  Gesellschaft.  Ihr  Lebensmotto?  Man  sollte  aus  dem,  was 
einem  vorgegeben  ist,  versuchen,  das  Beste  zu  machen.  Auf  die  positi- 
ve Einstellung  kommt  es  an.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Professoren 
in  der  Schule  haben  mich  sehr  geprägt. 


^  Brunner  Kurt 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Kurt  Bmnner  Feinkost  - 
Imbiß.,  1 01 0  Wien,  Elisabethsir.  26. 
Geboren  -  Datum.  Ort  2.  Dezember 
1941,  Wien. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 956-59 
Verkaufslehrling  bei  der  Firma 
f  ^^^H  Gerngross  und  blieb  dort  bis  1 961 

als  Verkäufer  Wegen  des  geringen  Verdienstes  arbeitete  ich  nebenbei 
bei  einer  Heurigenschank.  ging  1963  in  die  Schweiz  als  Kellner  und 
begann  nach  meiner  Rückkehr  nach  Wien  bei  der  Firnia  Jacobs-Kaffee 
als  Vertreter.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  lernte  ich  die  Besitzerin  meines 
heutigen  Geschäftes  kennen  und  übernahm  dieses  1975  mit  großen 
finanziellen  Belastungen. 
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Teil  B  -  Personenteil 


•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  die  Zahlungsbelastungen  im 
Vergleich  zu  den  Einnahmen  nicht  zu  hoch  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Durchaus,  denn  ich  bin  mit  dem  Umsatz  zufrieden. 
Werden  Sie  von  anderen  als  erfolgreich  gesehen?  Ja.  mir  wird  im- 
mer wieder  gesagt,  ich  hätte  eine  Goldgrube.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Meine  Freundlichkeit,  die  ansprechende  Art,  wie 
ich  meine  Ware  präsentiere.  Flexibilität,  das  Eingehen  auf  Kundenwün- 
sche -  wie  die  Möglichkeil  des  .Aufschreibens"  und  kostenlose  Hauszu- 
stellung. Das  Angebot  des  Schnellimbisses,  das  für  90%  meiner  Kun- 
den, die  Angestellte  in  umliegenden  Büros  sind,  sehr  interessant  ist. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Bereitschaft,  großen 
zeitlicfien  Einsatz  zu  erbringen.  Ich  wußte,  worauf  ich  mich  einlasse 
und  stellte  die  persönlichen  Bedürfnisse  zunächst  zurück  -  bis  der  erste 
geschäftliche  Erfolg  sichtbar  war.  Meine  Fähigkeit  mit  Menschen  zu 
kommunizieren,  das  mir  nie  Schwier>gkeiten  bereitet  und  mir  Spaß 
macht.  Spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Eine  we- 
sentliche Rolle,  ohne  Hilfe  meiner  Schwägenn  würde  ich  es  nicht  schaf- 
fen, ich  kann  mich  zu  100%  auf  sie  verlassen,  es  besteht  ein  enges 
verwandtschafliches  Verhältnis.  Durch  die  Tatsache  verstärkt,  daß  ich 
meinem  kranken  Bruder  Knochenmark  spendete  und  ihm  so  das  Leben 
retten  konnte  Bekommen  Sie  Anerkennung?  Ich  spüre,  daß  mich  viele 
Kunden  mögen.  Was  verstehen  Sie  unter  Niederlagen?  Meine  bei- 
den Scheidungen.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  war  sehr  deprimiert, 
suchte  Trost  im  Alkohol.  Mit  Hilfe  meiner  Schwägerin  und  des  Arbeits- 
pensums schaffte  ich  es.  Haben  Sie  Ziele?  Gesund  bleiben  und  einen 
schönen  Lebensabend  ohne  finanzielle  Sorgen  zu  haben.  Welchen 
Ratschlag  würden  Sie  weitergeben?  Am  erlernten  Beruf  anhalten, 
sich  nicht  selbständig  machen,  da  es  enorme  Belastungen  in  jeder  Hin- 
sicht bedeutet  •  Selbständigkeit  ist  immer  Unsicherheit. 

^  Brunner  Markus 


•  Steckbrief 

Benif:  Koch.  Funktion:  Küchenchef. 
Tätig  bei:  Restaurant  .Cantinetta 
Antinori'.,  1010  Wien,  Jasormir- 
gottstr.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23. 
April  1974,  Rappottenkirchen.  Eltern: 
Josefund  Gertraude. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während 
meiner  Kochlehre  ( 1 989-92)  im  Ho- 


tel Europa  in  Wien  und  einenhalb  Jahre  im  Restaurant  Corso  bei  Herrn 
Gerer  bekam  ich  ein  breites  Grundwissen  vermittelt.  Die  Lehre  bei  Herrn 
Gerer  war  eine  sehr  harte  Schule,  er  stellte  große  Ansprüche,  aber  ich 
lernte  sehr  viel.  1993-94  war  ich  in  Lech  am  Arlberg  als  Chef  -  Toumard, 
danach  von  1994-97  Chef  -  Sauaer  im  ANA  Grand  Hotel  Wien  und 
wurde  danach  vom  Restaurant  .Cantinetta  Antinori'  abgeworben. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  man  das  en'eichL  was  man 
sich  vorgestellt  hat.  Für  mich  heißt  das  -  erfolgreich  sein  oder  Bemf 
wechseln.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Ja. 
durch  dte  Position,  die  ich  in  meinem  Alter  erreicht  habe.  Spielen  Nie- 
derlagen eine  Rolle?  Eher  nicht  Wie  glauben  Sie  sehen  Sie  Freun- 
de, Mitarbeiter  und  Familie?  Sehr  erfolgreich,  meine  Familie  ist  stolz 
auf  mich.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ohne  Zweifel 
die  sehr  frühe  Bemfsentscheidung  und,  daß  ich  mich  auf  dem  Weg  dort- 
hin durch  nichts  aufhalten  ließ.  Ich  setzte  meinen  Kopf  immer  durch  und 
äußerte  meine  Meinung.  Für  einige  Jahre  verzichtete  ich  auf  Freizeil, 
was  nicht  einfach  war,  und  investierte  Gefühl  und  Begabung  für  den 
Beruf,  Kreativität,  genaue  bewußte  Zielsetzung  und  immensen  Ener- 
gie- und  Krafteinsatz.  Wichtig  ist  das  Erkennen  der  Grenzen  der  eige- 
nen körperlichen  Kapazitäten,  nicht  darüber  hinauszugehen,  aber  im 
Rahmen  dieser  vollen  Einsatz  zu  erbringen.  Verantwortungsbewußtsein 
den  Gästen  und  Mitarbeitern  gegenüber,  Flexibilität  im  Umgang  mit  den 
Mitarbeitern,  besonders  in  Streßsituat)onen  die  nchügen  Antworten  zu 
geben,  Ruhe  zu  bewahren  und  den  Menschen  gegenüber  Einfühlungs- 
vermögen zu  zeigen,  Ich  biete  bodenständige,  nicht  verfälschte,  Küche. 
Mein  großer  Ehrgeiz,  das  zu  enreichen.  was  ich  mir  vorgenommen  habe. 
Spielen  Familie  und  Freunde  eine  Rolle?  Von  Seiten  meiner  Eltern 
wurde  nie  Dmck  auf  mich  ausgeübt  und  ich  hatte  völlig  freie  Berufswahl. 
Die  Toleranz  meiner  Freundin  ist  mir  sehr  wichtig.  Welche  Bedeutung 
haben  die  Mitarbeiter?  Das  Team  spielt  eine  große  Rolle.  Anfänglich 
war  es  sehr  wichtig  mein  Können  zu  beweisen,  jetzt  arbeite  ich  voll  mit 
und  werde  bei  einem  guten  kollegialem  Verhältnis  akzeptiert,.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Ständig  vor  allem  von  Seiten  der  Gäste, 
was  mir  wichtig  ist,  denn  es  motiviert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Fami- 
lie gesehen?  Sie  sind  sehr  stolz  auf  mich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Wäh- 
rend der  Lehre  Herr  Witzigmann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Jugend  und  aus  der  Freude  am  Beruf.  Ihre  persönliche  Ziel- 
setzungen? Mir  in  Östen'eich  einen  guten,  bekannten  Namen  zu  schaf- 
fen, die  körperiichen  Grenzen  nicht  zu  überschreiten,  denn  kein  Beruf 
ist  das  wert  und  ich  habe  persönlich  nichts  davon.  Ihr  persönliches 
Erfolgsrezept?  Ziele  setzen,  trachten,  sie  ohne  Rücksicht  auf  Verluste 
zu  erreichen,  100%  Einsatz  und  viel  Freude  am  Beruf. 

•  Brunner  Werner  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Klimatechniker  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  BPS  Enginee- 
ring -  Brunner  &  Partner  OEG.,  1120  Wien,  Krichbaumg.  31/6.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  15.  März  1964.  Rechnitz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Christine.  Kinder:  Martina  (1986),  Barbara  (1991)  und  Thomas  (1992). 
Eltern:  Josef  und  Margarete.  Hobbies:  Musik  (spiele  Waldhorn  in  einer 
Trachtenmusikkapelle),  Tennis,  Skifahren.  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Unterstufe  im  Gymnasium  absol- 
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vierte  ich  die  HTBL  für  Maschinenbau.  Fac*irichtur>g  Heizungs-.  Lüffungs- 
und  KHmatechnik  In  Pinkafeld  Die  Technik  hat  mich  immer  interessiert 
und  nach  meinem  Präsenzdtenst  trat  ich  in  eine  Ziviltechnikerlonzlei 
eh,  WD  ich  über  dn  Jahr  biab.  DiHch  die  KotrialdB,  die  ddi  im  Laufe 
dieser  TIligiteK  ergeben  hatten,  Icam  idi  zu  einem  Instalaiiansunler 
nehmen,  wo  Ich  acht  Jahre  blieb  und  vom  Projekttechniker  zum  Grup 
penleiter  aufstieg.  Dann  ist  die  Firma  in  Konkurs  gegangen  und  ich  lan 
dete  wieder  in  einem  technischen  Büro,  wo  ich  zuerst  als  gewerbe 
rechlicher  und  dann  als  hendelsrechUlcher  GeechlfWührar  arbeitete, 
1997  gründete  ich  mit  zwei  Pailnem  die  Firma  BPS.  Sind  Ste  mitdor 
Entwicklung  der  Firma  zufrieden?  Ja,  wir  haben  schon  einen  guten 
Rii  m  der  Branche.  Vorder  SelbsUindigkc-i;  natten  wirethcie  Kontakte, 
die  uns  dann  zugute  kan:^n.  In  unserem  Geschäft  ist  sehr  viel  auf  Per- 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Daß  icn  das  tun  kann,  was  mir  vor- 
schwebt urtd  nicht  vorgegeben  wira.  Ais  Selbständiger  ist  man  von  Kun- 
den abhängig,  aber  das  Ist  eine  andere  Art  der  Abhängigkeit,  als  im 
AngesteHtenveihältnis.  Ein  Teil  des  Erfolges  drudd  sich  für  mich  im 
Gewnn.  den  unsere  Firma  macht,  aus.  Privat  bedeutet  Erfolg  e:ne  har- 
monische, gluckliche  Familie.  Unter  der  Woche  bin  ich  ohne  meiner 
Familie  in  Wien  und  Icann  mich  so  ausschlieft  auf  meine  Arbeit  hon- 
zenlrierBn.  Am  Wochenende  in  Rechnilz  versuche  ich,  mich  meiner 
Familie  bzw.  meinen  Hobbies  zu  wdmen.  Ihre  Ziele?  Es  sd  nicht 
schlechter  werden  Kennen  Sie  Niederlagen?  I:h  kenrve  eigentlich  Iceine 
Tiefschläge,  bei  mir  funktioniert  alles  mehr  oder  weniger  nach  Plan.  Wie 
gehen  81»  mit  PreMeiMn  um?  Sehr  dimll  Ich  schiebe  sie  ncM  auf 
die  lange  Bank,  sondern  versuche,  ste  glekdi  zu  lösen  -  wenn  es  auch 
nicht  immer  lescht  ist.  Problemlösur^g  is:  ein  Lernp'ozeß,  der  Erfahrung 
mit  sich  bringt,  worauf  der  Erfolg  beruht.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Durch  die  wirtschaftlichen  Ergebnisse  und  durch  Stammkun- 
den, dte  mich  weHaremptehlen.  Was  tot  der  SchUtosel  Ihm  Erfol- 
ges? QewiissenhalBgheit.  Seriosität.  Rndblillt  und  Tenninireue.  Es  ist 
wichtig,  Kundenwünsche  sdineli  und  unbürokratisch  zu  erfüllen.  Zu  den 
Voraussetzungen  fj'  Erfolg  gehören  ein  überdurchschnittlicher  F  nsatz 
und  ein  gut  funktionierendes  Team.  Wie  würden  Sie  Ihren  Führungs- 
ati dellnlaran?  Als  kolegtal.  Wir  kannsn  in  der  FImia  keh  ^le'  und 
sind  mlteiiiandargut  befreundaL  Wir  unternehmen  auch  gemeinsam 
etwas,  was  aber  nicht  bedeutet,  dnß  dadurch  die  Arbeil  geföhrdet  wird, 
Freizeit  und  Arbeit  sind  streng  getrennt  und  solch  eine  Beziehung  ist  nur 
auf  Basis  von  Respekt  und  Vertrauen  möglich.  Woher  schöpfen  Sie 
Hm  Kiali?  Aus  dsffl  Spaß  an  dsr  Arbett. 


^  Brunnhuber  Christoph 
•  Stackbriof 

Benifc  läuftnann.  Funktnn:  Godif.,  iMitinhaber.  Tätig  bei:  Bree  Oster- 
rekdi  GmbH.,  1 010  Wien,  Freyung  3/Palais  Harach.  Geboren  •  Datum, 


Wenn  man 
krampfhaft 
nach 

materiellem 
Erfolg  sucht, 
wird  man  Ihn 
nicht  finden, 


Ort:  17.  Jänner  1968,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ulrike.  Mit- 
gliedschaften: Seit  1986  Presseclub 
Concoidia.  Hobbies:  Segeln,  Tau- 
chen, Hochseefischen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon 
während  der  Schulzeit  gab  loh  ebw 
Schfilerzeilung  (Hausmasters 

Voice)  heraus,  die  überregional  an 
verschiedenen  Schulen  erschien, 
und  wurde  1906  mit  1 8  Jahren  als  jüngstes  Mitglied  in  den  Presseciub 
Conoonia  au^nommsn.  1906  veiansteltote  ich  unter  Palronanz  von 
HaknutZlkdasenteaubbii^.aibaltotolDrdenORF.SGh(tabH6rapto- 
le,  führte  Regie,  war  a's  Sprecher  tätig  und  schrieb  für  den  Rennbahn- 
Express,  19&8  gab  ich  die  jou-nal istischen  Tätigkeiten  auf.  weil  mich 
mein  Vater  im  Betrieb  brauchte,  durchlief  im  elterlichen  Leder- 
gioBhandelsbelrleb  ale  Sbltonen.  tomte  den  Benif  von  dsr  Pke  auf 
und  war  zuletzt  Marfcelinglefter,  bevor  ich  mfch  sebständig  machte.  Die 
Firma  Bree.  deren  Gene-cslvertfetung  wir  hatten  ,  wol'te  in  ÖsteTeich  ein 
Francn  se-Netz  aufbauen,  das  habe  ich  zum  Anlaß  genommen,  um  mich 
selbstanoig  zu  machen. 

•  Zum  Erfolg 

Wtelstfür  Sie  Erfolg?  Weniger  die  matenellen  Dinge  als  Gesundheit 
und  glückliches  Leben.  Wenn  man  krampfhaft  nach  materiellem  Erfolg 
sucht,  vriid  man  In  nkM  linden,  er  wild  etier  nebenbei  koinnen.  Wieiwi 
haben  Ste  erfoignich  enbchleden?  Dte  Marideinfühning  der  Firma 
Bree  selbst  zu  machen.  Bei  Entscheidungen  gehe  ich  eher  raliooell  vor. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Erfolg  hängt  von  der 
Kenntniss  der  /v'eitiage  ab,  das  Verstehen  von  Zusammenhängen.  Dazu 
kann  man  me  genug  wissen,  solte  viel  tosen  und  sich  knmsr  weiteibll- 
den,  so  entdeckt  man  Maridücken  und  kann  erkennen,  ob  es  skmvol 
ist,  sich  selbständig  z  .j  machen.  Im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  im  ettetli- 
chen  Betrieb  habe  ich  auch  viele  internationale  Geschäfte,  z  B,  in  La- 
teinamerika und  Fernost  getätigt  Welche  Rolle  spielt  die  Fantllle? 
^Ito  ist  mir  sehr  wfcMIg,  ste  steht  Qbsr  dem  wMsdiaRHdien  EifDig. 
ohne  ste  macht  Erfolg  kainan  Shin.  Nach  wefehen  KrNefton  stsiton 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  Weltoflenbeit  •  wir  beschäftigen  als  inlema- 
tionales  Unternehmen  Mitarbeiter  aus  vier  Kontinenten  -  .nach  Weit- 
blick und  guter  Allgemeinbildung.  Die  Arbeit  mochte  ich  für  dte  l\Aitarbei- 
Isr  in  einem  Rahmen  gestalten,  in  dem  sto  auch  Freude  haben,  ohne 
daß  ich  VMrüdenng  mit  ihnen  beinibe.  Woher  echapCsn  Sie  Ihn 
Kraft?  Aus  dem  SpaR.  IhraZIete?  Es  kommt,  wie  es  kommt  natürlich 
wollen  wir  Steigerungen  haben,  teh  strebe  aOer  kein  Schloß  oder  eine 
1 00-Meter- Yacht  an  -  das  hielte  ich  für  vermessen  denn  das  sind  Dinge, 
an  denen  man  scheitert.  Ihr  Lebenemolto?  Das  were  eh  Buch  voll  -  fiir 
diese  Welt  würde  ich  mir  mehr  soziate  Ausgewogenheit  und  weniger 
reines  Pralilstreben  wünschen.  Ihr  EriiDlgsnnpl?hder  Modewelt  lebt 
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man  in  einer  noch  sctinellebigeren  Zeit  als  sie  sowieso  schon  ist  Wir 
sind  mit  unserer  Partner^ rma  an  der  Quel'e  der  Trends  und  bauen  auch 
Klassiker  auf.  Haben  Sie  Vorbilder?  Bruno  Kreisky  wegen  seiner  Au- 
BflnpoMk  und  Hans  RoHischld  im  witectiallUchen  Beraidi  -  wie  er  sei- 
nen Erfolg  umgeselzt  hat  Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  muß  das 
Leben  auch  von  der  lustigen  Seite  sehen.  Ich  engagiere  mich  auch  so- 
zial, habe  ein  Patenkind  in  Havanna,  das  ich  unterstütze,  z.B.  habe  ich 
seinem  Vater  ein  Aulo  gekauft,  damit  er  sich  als  Taxiunternehmer  selb- 
sHndig  machen  Icann  utid  hal»  geschiedene  HMsleferungen  (Schulta- 
schen, medizinische  Ausräsking,  Medkamenle.  elc)  nach  Kuba  ge- 
schickt Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Entscheidend  ist.  genügend  Ei- 
genkapita' zu  haben  jnd  sich  cie  Sachen  sehr  genau  zu  überlegen, 
bevor  man  einen  Schritt  setzt.  In  der  wirtschaftlichen  Realität  tauchen 
imnier  wieder  Fragen  auf,  mK  denen  man  nhM  im  geringsten  gerechnet 
hat  DaiMi  istes  gut,  wenn  man  sich  bei  jemanden  Ratschläge  einhoien 
Icann. 

^  Brust  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbe-  und  GH-Kaufmann.  Funktion;  Freischaffender.  Tätig  bei: 
The  Trend  Connection,  Cheese  Studio.,  1080  Wien,  Sanettystr.  3.  Ge- 
boren •  Dalum,  Ort  31.  Dezember  1956.  Wien.  ScMpfertsche  Akte: 

Verschiedene  Zeitschnftenartkel,  (Mit-)Herausgeber  mehrerer  Kultur- 
zeitschriften (Szene.  Arena.  Typ.  Dov/ntown).  Fotograohikausstellung 
Synopsia  in  der  .Kantine"  1 98 1 .  Hobbies:  Reisen,  Ausgehen.  Filme  und 
Hinde. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  ich  1971 
Tiefbau  studierte,  wechselte  ich  nach  einem  Jahr  zur  Graphischen 
(Fotographie)  undmachtonacheinem  Jahrdto  lUoltaufminnlsche  Leh- 
re bei  Heriango.  Schon  wihrend  meiner  Lehizel  aiteiteie  ich  als  Jour- 
naSst  und  Fotograph  f  .lr  verschiedene  Zeitschriften,  die  DDr.  Nennings 
Neue  Freie  Presse,  Nejcs  Fornm,  Rennbahn  Exp'ess  oder  Börsen- 
kuiier  und  versuchte  mich  mit  einer  eigenen  Programmzeitschnft.  Ich 
entachtoß  mich  zum  BeniTdes  WeriMtaxters.  Nach  melnran  Bewer- 
bungen begann  kdi  1978  als  Kbntakter  bei  einer  kleinen  Agentur  und 
wurde  mit  viel  Glück  binnen  einigen  Monaten  Agenturleiter.  Ich  beteilig- 
te mich  1977  kurzfristig  ar  einer  Modeliagent-jr.  absolvierte  den  WU- 
Lehrgang  Werbung  &  Verkauf  und  schied  1 979  aus  der  Agentur  aus,  um 
mich  mit  Cheese  Studio  (Werbelttxaeplion,  -(ext,  -graphik  und  -feto) 
sebeiandig  zu  machen.  In  den  kommenden  sieben  Jahrsnbeeciiäfligle 
ich  nich  voll  und  ganz  dem  Studio  Ich  v/ar  unter  anderem  für  Delka. 
Elektrohansa  BAVVAG,  Kock  und  viele  rrehr  zustanoig  und  schrieb, 
konzipierte  und  toiographierte  nebenbei  für  verschiedene  Zeitungen  (z.B. 
Basta,  Wiener).  Von  1083  bis  1984  gab  nh  die  KuHuizeitschiift 
J)OMinlDMin'  herauB,  die  von  AOC  Austria  die  Gokknedaiile  für  die  beste 
ZeitschriftengestaKung  bekam,  ich  gründete  1984  die  ITC 


WarenhandelsGmbH  aufgrund  der  Importe  aus  Femost  (später  Export 
nach  Osteuropa)  und  1989  eine  Holding  'n  Lichtenstein  sowie  eine  Nie- 
derlassung in  Hongkong.  Ebenfalls  1989  gaindete  ich  mit  Partnerfirmen 
■I  Ungarn  eine  Joint  Vantura,  um  den  StacheUiaht  des  Eisernen  Vor- 
henges  als  Souvenierartkei  zu  venneriden,  was  lekier  miBglOckte  und 
mir  viel  Geld  kostete.  Inden  Jahren  bis  1991  war  ich  ständig  zwischen 
Femost  und  Osteurooa  unterwegs,  entwickelte  <n  Hongkong  eigene  Pro- 
dukte und  widmete  meine  ganze  Aufmerksamkeit  dem  Transithandel. 
PreduMentMficIdijnQBn,  Bartsr-  und  Konsignationegesch&flen,  was  steh 
zu  einem  MMonen-Oolar-Geechält  entwtdteite.  Mt  Beginn  des  Balkarv- 
kreges  1 991  'war  dieses  Geschäft  von  einen  Tag  auf  den  anderen  je- 
doch vorbei,  der  Umsatz  fiel  von  rund  15  Millionen  US-Dollar  auf  prak- 
tisch Null  ab.  Ich  mußte  Angestellte  entlassen  und  hielt  nach  neuen 
MliMen  Ausschau.  Nadt  bescheMenen  ErMgen  h  den  GUS-Staaton 
und  vierjähriger  Duststnckemufitoidtendgiltig  nach  Konkunanl^ 
der  WGGK  die  Fi'nen  stilliegen  Seühe'  a'beile  ich  a's  freier  Kreativer, 
Journalist,  Konsulent  und  Kundenberater  für  verschiedene  Firmen. 

•  Zum  ErfDig 

Was  versMwn  Sie  unter  ErMg?  Ziele  erreichen  und  das  Erreichte 

absichern  und  halten  können.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich? 
Zum  Teil  ja,  da  ich  Ende  der  80er  Jahre  sehr  viel  en-eicht  habe,  was  ich 
mir  nie  erträumte.  Erfolg  ist  auch,  immer  wieder  aufzustehen,  wenn  man 
niedergefallen  ist  Hinfallen  ist  keine  Schande,  aber  üegenbieiben.  8e> 
hen  Sie  AuBenstehende  als  erfolgreich?  Früher  ja .  da  ich  sehr  viele 
Annehmlichkeiten  genoß  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Mut  zum  Risiko  und  vorurteilslose  Offenheit  Genauso  wichtig  sind  Fle- 
xibifiät,  IMGbiilät.  Sprachenkennlniese  und  TannMieuB.  hn  Wsibe- 
berefch  kam  mb-  vor  alem  meine  Vielseiligkeit  und  KreeHvität  zugute. 
Ich  habe  in  vielen  Bereich  ein  breitgefächertes  Allgemei'r.vissen  und  bin 
standig  lernbereit  Was  macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Ich  ver- 
suche immer  ehrlich  zu  bleiben  und  für  Kunden  das  Unmögliche  mög- 
Icl)  zu  machen.  Auch  ddMi  eniMkMe  in  jeder  Hinakdtt  KraeUvm 
Weenreichtum  Ist  ncht  nur  'n  der  WMiung,  sondern  auch  im  Handel 
wichtig.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Ex- 
Frau hat  mir  du'ch  ihre  Kenntnisse  der  Ostsprachen  und  deren  Mentali- 
tät sehr  geholfen.  Bei  l^itarbeitem  habe  ich  eher  einen  schlechten  Griff, 
da  ich  negative  Kfifle  wie  ein  Magnet  anziehe.  Haben  Sie  Anarliian- 
nung  von  auBen  erbhnn?  In  Ex-Jugoelawien  wunia  kft  von  einem 
Kunden  zum  nächsten  empfohlen  und  vor  „Downtown"  bekam  ich  Preis 
und  Lob.  Ebenso  für  meine  Ideen  und  Vermarktungen  (Eiserner  Vor- 
hang, M.  Jaggers  Asche),  auch  wenn  dies  teilweise  kein  Geld,  sondern 
nur  UmwegrantablilAt  durch  Gratis-PR  brachte.  Wto  gaken  Sie  mit 
Nhdsilagan  nTNbderiagen  kenne  kdiaahrgut,  angstengen  vonden 
Geldoleiten  durch  meine  Pariner  bis  hin  zur  Schließung  der  Geschäfte 
und  der  darauffotgenden  Scheidung.  Nach  der  Pleite  war  ich  ein  Jahr 
nicht  nur  wirtschaftlich  gelähmt,  sondern  auch  geisug  paralysiert.  Die- 
sen tiefen  Fal  vertraflete  ich  nur  schwer,  glaube  aber,  daS  ich  heute 
wieder  am  Weg  nach  oben  bin.  WbherschSpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Notwendigkeit,  zumkidestekien  habwegs  vertretbaren  Lebenssian- 
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dard  zu  halten  und  neu  beginnen  zu  müssen.  Welche  Ziele  haben  Sie 
noch?  Ich  mochte  gerne  wieder  nach  oben  und  genauso  oder  noch 
erfolgreicher  als  früher  sein.  Dazu  habe  ich  bereits  einige  Ideen,  wie 
baispiBlswBi8e  an  hodmerliges  Eraik-  &  KontaktMagazin  oder  eine 
neue  Fast-Fbod-Keile.  Dazu  brauche  kh  ledigich  noch  die  richtigen 
Partner  und  die  nötigen  Finanzen.  Was  ist  Ihr  LebennwoMo?  Never 
rest  -  never  'ust.  Man  darf  niemals  aufgeben! 
Was  ist  ihr  Erfolgsrezept?  Kreatrvität,  vorurteilslose  Offenheit  und  Fle- 
mm.  mom  RatMhIag  bezüglich  Erfolg  m6cMm  Sie  gerne 
tmtteigeben?  Neben  der  Risi(obereitschaft  darf  man  Vorsicht  nicht 
vergessen.  Man  sollte  gegen  worsl-case-Szenarien  rechtzeitig  Strate- 
gien entwickeln  Mein  größter  Fehler  war  das  Agieren  ome  Eigenkapi- 
tal  und  Neu.  Dazu  schreibe  ich  gerade  das  Buch  .Management  by 
Kangeno'  •  Wie  man  mit  leerem  BeuMgrBtoSprüiqe  macht 


^  Bubendorfer  Thomas 

•  Steckbrief 

Benifc  Bergsteiger.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  14.  Mai  1 962,  Salzburg.  Nn- 

derLaurens  (1987).  Schöpferische  Akte;  19&4  .Der  Alleingänger".  1986 
J3ie  Qualität  des  nächsten  Schnttes  ",  1987  „Sok)',  1995  .Senkrecht 
gegen  die  Zeif .  Hobbies:  Klassische  LNeralur,  Chaosüorschung  und 
GeechkMe. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ein  einschneidender  linpuis  ateines  Lebens 
war  derBesuch  eines  engisdien  InlarraiBsraitd  Jahren,  mtriuriert  habe 
ich  ii  SL  Johann  im  Pongau.  Der  Schlüssel  bei  mir  ist  dfe  freie  Atrno- 
sphlre  in  meiner  Erziehung  und  die  humanistische  Prägung  von  Seiten 
meines  Großvaters,  was  in  Folge  sehr  wichtig  für  meinen  Beruf  als  Au- 
tor war.  Den  ersten  Berg  bestieg  icti  mit  1 2  Jahren,  suchte  mir  erfahrene 
Bergführer,  die  mlratewesentHchen  Mericmalazelgtea  Ich  war  mit  16 
Jahren  Stade  genug,  um  erste  odrem  schwierige  Alleinbesleigungen  zu 
untemetimen.  1980  bestieg  ich  einen  7.000er  ohne  Sauerstoffgerät  und 
im  selben  Jahr  bestieg  ich  in  den  Dolomiten  die  schw-engste  Freikletter- 
wand  der  Alpen,  die  1 969  von  ReinhokI  Messner  im  ersten  Mal  allem 
beatiagen  wurde.  ET  benatigl»  7  Stunden  dafQr,  ich  schallte  es  mH  18 
Jahren  in  4  Stunden.  Das  war  das  erste  Mal,  daß  fch  international  be- 
Icannt  wurde.  Nach  dem  Bundesheer  lebte  ich  2  Jahre  in  Florenz  um 
italienisch  zu  studieren  und  zog  dann  im  Anschluß  nach  Monte  Carlo 
um  Französisch  zu  studieren.  In  Monte  Carlo  lebe  ich  auch  noch  heute. 
Schon  mit  14  wußte  idi,  daß  ich  Bergsteiger  weidanwil,  mahrareS|inh 
chen  afMachen  mSchte,  Bflcher  achreben  und  VMiflQa  haisn  inBclilie. 
In  letzter  Zeft  filme  ich  auch  bei  ExpedHianen  mK  Speziallcameras  sel- 
ber. 


und  im  Leben  rst  es  nicht  vid  anders.  Weiters  habe  ich  gelernt,  daß ea 
Iceine  Ausreden  gibt,  ich  bin  immer  selbst  schuld  an  dem,  was  mir  pas- 
siert. Wenn  ich  Knsen  und  Situationen  analysiere,  komme  ich  meistens 
darauf,  daß  Ich  sie  vanneldBn  hatte  können,  hsh  habe  geianit,  daß  ich 
mir  grefie  Au^aben  steifen  muß,  dfe  mir  auch  Ai^  machen,  sonst 
sind  sie  keine  Herausforderung.  Diese  Art  von  Ericenntnissen  kommen 
auch  in  meinen  Vorträgen  vor.  Die  Sichertieit  liegt  nicht  in  den  Dingen 
(Seile,  etc.),  sie  Ifegt  nur  In  mir.  Für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  ist. 
daß  Ich  das,  was  ich  mache,  gerne  mach».  Im  ZIato?  Ich  habe  ganz 
konkrete  beigsteigerische  Ziefe,  die  sich  aus  meinen  Visionen  heraus 
entwickelt  haben  Ich  möchte  nächstes  Jahr  die  höchste  unt^esliegene 
Wand  Amerikas  allein  besteigen,  :ch  werde  ein  neues  Buch  scnreiben 
und  mein  zuletzt  erscivenenes  Buch  m  eine  amerikanische  Version 
umart>eifen.  Woher  schöpfen  Sie  Rve  Kraft?  Grundsätzich  daraus, 
daß  Ich  eine  sehr  scMna  Jugend  hat»,  fclt  varauche  h  mein  Laban 
Phasen  ein.^ubauen,  in  denen  ich  innehalte  und  mich  von  außen  be- 
tracnte,  Ihr  Erfolgsrezept?  Der  Schlüssel  für  Erfolg  ist,  von  seiner  Tä- 
tigkeit überzeugt  zu  sein,  immer  auf  die  innere  Stimme  zu  hören,  die 
BgenvarantiNOrillchkBit  ZU  akzBptteren,  risNtobereK  zu  sein  und  EnlscIieK 
düngen  für  sich  seibst^ifen  zu  können.  Ihr  LebenamoHo?  Immerdas 
Beste  zu  geben  und  zwar  jetzt 


4e  Buchberger  Manfred 


 sich  selbst 

nie  zu  sctiade 
dafür  zu  sein, 
selbst  Hand 
anzulegen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Molker  und  Käser.  FunlOion: 
Inhaber.  Täüg  bai:  Restaurant 
LIVING  ROOM.,  1050  Wien. 
Franzensg.  18.  Geboren  ■  Datum, 
Ort:  5.  Mai  1969. 

•  Kafriere 

Wte  war  Ihr  Vtaniagang?  Meine 

Lehrzeit  verbrachte  ich  bei  der  Fir- 
ma MIRIMI  in  Pnnzersdorf.  Nach 
erfolgreichem  Abschluß  der  Lehre  absolvierte  ich  das  Bundesheer.  Nach 
dar  ROdikahr  ins  Untamahmen  war  ich  als  Expedtont  bis  1992  tätig. 
Dann  wachaalte  idi  zur  Rrma  Schärdingsr  Aß,  wo  ich  zwei  Jahre  bng 
beschäftigt  war.  1994  begann  ich  bei  der  Finna  BURG-Käse,  wo  ich  den 
Großhandel  und  die  Gaslronomiekunden  leitete  1996  wurde  dieser 
Betneb  fusioniert  und  ich  trat  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit  an.  Zu- 
nächst habe  ich  nach  einem  günstigen  Stendortgesuchtund  habadfe- 
san  an  obiger  Anschrift  gefunden.  Im  Jui  1967affiDlgtodar  Unnbau  das 
ehemaligen  Friseurgeschäflias  zu  einem  Restaurant,  welches  am 
20.9.1997  eifilhat  wurde. 


•  Zum  Erfolg 

Vtat  war  för  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  erste,  was  ich  ge- 
lernt habe,  war  J3erBeig  kommt  nicht  zu  mir,  Kh  muß  auf  in  zugehen' 


•  Zum  Erfolg 

WasvenlahenSte  unter  Erfolg?  Für  den  persönlichen  Erfolg  ist  und 
war  es  wichtig,  bevor  man  mit  der  Aktivität  beginnt,  einen  detailierten 
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Plan  aufeustellen.  Trotz  negativer  Anschauungen  von  Außen  habe  icti 
an  meinem  Ziel  festgehalten  und  habe  dies  auch  beharrlich  verfolgt  Ich 
war  mir  auch  nie  zu  schade,  selbst  Hand  anzulegen.  Auch  risikobewußt 
zu  handeln,  erachte  ich  für  sehr,  sehr  wichtig.  Trotz  allen  Erfolges,  sollte 
man  nie  den  Boden  unter  den  Füßen  verlieren,  d.h.  man  sollte  charak- 
terliche Festigkeit  haben.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Kraft  ist  not- 
wendig, um  sein  Ziel  zu  en'eichen.  Ausschlaggebend  hierfür  ist  sicher- 
lich die  Erziehung,  meine  Eltern  haben  mich  hier  indirekt  beeinflußt, 
aber  auch  meine  persönliche  Erfahrung  ist  von  Bedeutung.  Wie  sehen 
Sie  die  Bereiche  Beruf/Familie?  Zur  Zeit  habe  ich  kein  Privatleben,  in 
der  Autbauphase  muß  man  durchbeißen.  Privatleben  hat  sicherlich  sei- 
nen Stellenwert,  aber  nicht  in  der  jetzigen  Phase  des  Unternehmens. 
Wie  kommt  man  zu  Kunden  bzw.  Stammkunden?  Die  gezielte  Wer- 
bung am  Beginn,  d.h.  bei  der  Geschaflseröffnung,  war  hierfür  sicherlich 
von  Bedeutung  und  hat  auch  funktioniert.  Um  Stammkunden  halten  zu 
können,  ist  es  notwendig,  permanent  gute  Qualität  und  Leistung  an  den 
Tag,  bzw  auf  den  Tisch  zu  bringen  Wie  erfolgt  die  Motivation  der 
Mitarbeiter?  Zuerst  muß  die  Chemie  stimrrwn,  die  hat  eindeutig  Priori- 
tät. Eine  Motivation  im  klassischen  Sinn  gibt  es  nicht.  Wir  haben  ein 
sehr  gutes  Betnebsklima  und  auch  familiärer  Charakter  liegt  vor,  dies 
hat  auch  seine  Auswirkung  auf  die  Arbeitsleistung  der  l^rlitarbeiter,  denn 
der  Gast  kommt  nicht  nur  wegen  Speis  und  Trank,  sondern  auch  spezi- 
ell der  Nachtschwamner  wegen  dem  Personal.  Was  war  ausschlagge- 
bend für  den  Erfolg?  Man  sollte  eine  Persönlichkeil  sein  im  Gast- 
gewerbe. Kenntnisse  in  der  Branche  und  auch  betriebswirtschaftliche 
Kenntnisse  gehören  dazu.  Wie  gehen  Sie  mit  der  Konkurrenz  um? 
Die  Konkurrenz  belebt  das  Geschäft,  ich  glaube,  wenn  man  sich  auf  die 
Zielgruppe  einstellt  bzw.  einstellen  kann ,  hat  man  schon  gewonnen.  Fle- 
xibilität ist  hier  nicht  das  Zaubenvort,  sondern  man  muß  dem  Gast  auch 
etwas  bieten  können,  wie  z.B.  ein  dementsprechendes  Ambiente  oder 
auch  diverse  Aktivitäten  im  Lokal  setzen.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Später 
ein  Spezialitätenlokal  zu  eröffnen. 


t¥  Buchegger  Markus 


•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsleiter.  Tätig  bei; 
Mazda  Kia  Wien  Süd.,  1100  Wien, 
Oberlaaerstr  242.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  15.  April  1972,  Neunkirchen. 
Eltem:  Maria  und  Johann.  Hobbies: 
Motorräder,  Fitneßstudio. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  an  der  Militärakademie  1 990 
studierte  ich  einige  Semester  an  der 
WU  Wien.  Nach  dem  Bundesheer  war  ich  acht  Monate  als  UNO-Soldat 
in  Zypern  stationiert  Danach  begann  ich  bei  der  Finna  Mazda  Heiss 


PerchtokJsdorf  im  Verkauf  und  Ende  1 996  wechselte  ich  zur  Rrma  Mazda 
Kia  Wien  Süd,  wo  ich  vor  drei  Monaten  mit  der  verantwortungsvollen 
Position  des  Verkaufsleiters  betraut  wurde. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  gesetzte  Ziele,  die  vorher 
exakt  definiert  wurden,  zu  erreichen  und  für  diese  Leistung  auch  ein 
gewisses  Maß  an  Anerkennung  zu  erhalten.  In  dem,  was  ich  mache, 
sehe  ich  mich  durchaus  erfolgreich,  denn  ich  habe  mir  altes  selbst  erar- 
beitet habe  keine  Hilfe  von  außen  in  Anspruch  genommen,  was  natür- 
lich großen  Arbeitsaufwand  bedeutete.  Als  ich  1998  die  Position  als 
Verkaufsleiter  annahm,  war  ich  erst  26  Jahre  alt.  Verglichen  mit  ande- 
ren Branchenkoltegen  in  dieser  Position  betraute  man  mich  sehr  früh 
mit  dieser  Verantwortung,  was  für  mich  einer  großen  Anerkennung  mei- 
ner bisherigen  Leistungen  bedeutete.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ausschlaggebend  für  meinen  Erfolg  war  wohl  die  Freu- 
de am  Umgang  mit  Menschen,  was  großes  Feingefühl  erfordert,  aber 
auch  mein  organisatorisches  Talent  das  Gnjndvoraussetzung  für  diese 
Position  ist.  Außerdem  muß  man  vor  allem  auch  Negatives  in  Kauf  neh- 
men, wie  zum  Beispiel  den  immensen  Zeitaufwand  -  immerhin  komme 
ich  auf  bis  zu  60  Stunden  in  der  Woche.  Was  verstehen  Sie  unter 
einer  Niederlage?  Niederlagen  gibt  es  immer  wieder,  gerade  in  unse- 
rer Branche.  Diese  Tiefs  muß  man  eben  übenwinden  -  konsequent  über- 
winden. Der  Begriff  Niederiage  selbst  ist  für  mich  als  Nichten'eichen 
eines  angestrebten  Zieles  zu  definieren,  aber  auch  ungerechtfertigte  Kntik 
bedeutet  eine  Niederlage  für  mich.  Zur  Überwindung  einer  Niederlage 
bieten  sich  zwei  Möglichkeiten:  entweder  ist  sie  Anlaß  für  einen  neuer- 
lichen Versuch  oder  Anlaß  für  Resignation.  Der  erfolglose  Mensch  ent- 
scheidet sich  für  letzteres.  Man  kann  oder  soll  sich  aber  immer  wieder 
durch  Spaß  an  der  Arbeit  selbst  motivieren.  Bei  mir  ist  es  so:  je  mehr 
Arbeit  ich  habe,  umso  mehr  Spaß  habe  ich  an  meiner  Tätigkeit  Insofern 
darf  ich  behaupten,  eines  meiner  größten  Hobbies  ist  mein  Job.  Welche 
Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Dies  ist  ein  wesentlicher  Motivati- 
onsfaktor für  mich,  denn  Anerkennung  ist  eben  ein  positives  Feedback 
für  erbrachte  Leistungen.  Aber  auch  Neid  ist  eine  Art  Anerkennung  • 
man  kann  jedem  Negalivum  auch  eine  positive  Seite  abgewinnen.  Ihr 
Lebensmotto?  Ein  direktes  Lebensmotlo  kann  ich  nicht  nennen,  am 
ehesten  noch:  .Carpe  diem'.  Man  soll  gewisse  Ziele  in  einen  absehba- 
ren Rahmen  setzen  und  versuchen,  diese  auch  zu  erreichen. 


^  Bucher  Franz 
•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezieremrieister.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Tapezierenneister 
Franz  Bucher.,  1160  Wien,  Thaliastr.  115.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Juli 
1955,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Maria.  Kinder:  Barbara  (1981) 
und  Andreas  (1983).  Eltem:  Georg  und  Hildegard.  Hobbies:  Bergstei- 
gen, Skifahren,  Modellbau. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Talsache,  daß  es  in 
unserer  Familte  immer  Unternehmer  gab.  Mein  Großvater  fing  1923  in 
VVien  äs  SaMeran,  1935  mekleb  ardas  Tapezierergeii^^ 
1936  befindet  sich  das  Geschäft  am  heutigen  Standort  In  den  60er  Jah- 
ren haben  meine  Eltern  die  Finria  übernommen,  und  \d\  wuchs  dort  auf. 
Nach  de'  Handelsschule  absolvierte  ich  die  Lehre  im  elterlichen  Be- 
trieb. Ich  ging  viel  auf  Schulungen  und  besuchte  Kurse,  um  mich  weiter- 
zuHdea  1980  leg(»ichdleMel8lBrpri%ingab  und  iibemalim  1987 das 
Gesctifil  MWienvate  leint  mein  Solv)  den  Beiufiinl 
übernehnen.  Wie  geht  das  Tapezierergeschäft?  Grundsätzlich  gut. 
Es  gehl  natürlich  immer  „Auf  jnd  Ab"  So  war  1 996  cm  scTcchlos  Jahr 

•  Umsatzrücfcgänge  und  Steigerung  der  Lohnkosten.  Das  wirkt  sich  al- 
le« auf  den  Gewinn  aus.  VIto  legen  die  GrfindelQrdto¥eiMMeGiiie- 
ning?  Zum  Teil  Itann  man  das  nAdarscMecMen  QuaiOtdSr  MitaitMi- 
ter,  von  denen  ich  mich  Irennei  mußle,  begründen  und  es  dauerte  dann 
zwei  Jahre,  bis  ich  jemanden  fand,  mit  dem  ich  zufneden  war.  Es  ist 
sehr  wichtig,  daß  die  Angestellten  selbständig  arbeiten  können,  und  daß 
man  sich  auf  sie  vedassen  iann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  den 
Betrieb  positiv  fuhren  kann  und  daß  ich  von  den  EinloünflBn  mein  Laben 
so  gestalten  Icann,  tirie  ich  es  mir  voistalie.  Bei  meinen  Anschaffungen 
denke  ich  nach  und  kaufe  sowohl  für  die  Firma  als  auch  privat  gezielt 
ein.  Erfolg  bedeute'  ''jr  r-\--:\-  daß  ich  zufriedene  Kunder  habe  dte  mich 
weiterempfehlen.  Wie  gewinnen  Sie  neue  Kunden?  Wir  haben  einen 
KundenslodCi  dar  achon  seit  Jatazahntan  aidslierit  wobei  ea  einen  na* 
lärfichen  Generalionswechsel  gibt  Wichtig  sind  Mundproinganda  und 
Vlfeibemaßnahmen.  Von  einigen  Werbemöglichkeiten,  wiezum  Beispiei 
von  Flugblättern,  halte  ich  aber  nichts.  Ihre  Ziele?  Den  Status  quo  zu 
halten.  Ich  möchte  nicht  expandieren,  sondern  mit  meinen  zweieinhalb 
MMarbeilam  weHerhinguto  Leistungen  volMngan.  Wie  gehen  Sie  mtt 
Problemen  um?  Zuerst  kläre  ich  sie  in  Ruhe,  dann  kann  man  bst  Qber 
jedes  Problem  reden  und  durchs  Reden  zu  einem  Konsens  kommen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Bei  der  Arf>eitseinte'lung  muß 
Ich  autoritär  sein.  Wenn  die  Arbeit  selbst  besprochen  wird,  dann  höre 
ich  VbrschlSga  meiner  Mltaibeitor,  um  einen  optimalen  Weg  zu  einem 
guten  Bgabniszu  finden.  MHarbeüar  genießen  bei  mir  viel  Freiheit,  un- 
ter der  Voraussetzung,  daß  das  Endergebnis  stimmt.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  D  rnk-  nc  rr  über  Umv/ege  durch  Kunden  und  durch  neue 
Aufträge.  Ihr  Leitsatz?  Dinge  des  Lebens  nicht  allzu  ernst  nehmen.  Ich 
ariMMs,  um  girtzu  leben  und  nicht  umgeltehit. 

^  Bucher-Quitta  Lucy 

•  Stackbriof 

Beut  Kaufftau.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tälig  bei:  Quilia  Präasionswerii- 
ZBug.,  1030 Wien,  Radatzkyslr.  3.  Geboren  •  Datum,  Ot  22.  Juni  19S2, 


Wien.  Kinder;  Antonieila  (1963).  Ellern;  Dipl.-Ing.  Lothar  und  Gertrude. 
Besondere  \ANfBhren:  Großvater  Friedrich  Quilia  •  SchflfMelar.  Hob- 
bias:  Skifahran,  Reisen,  Bsiaufsn,  öbnaleiai. 


•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  Absolweaing  der  Pflichschule  besuch- 
te ich  dto  HAK  und  beendete  diese  mit  18  Jahrsn.  Anschliefiand  war  hd) 

für  ein  Jahr  als  Fremdenverkehrskorrespondentin  tätig  -  wechsalta  zur 
Firma  AVIS  -  blieb  dort  acht  Jahre,  wotiei  ich  die  letzten  fünf  Jahre  die 
Position  der  Stationsleitenn  am  Flughafen  inne  hatte.  Das  würde  ich  als 
meinen  ersten  Erfolg  bazekdinen  -  \dt\  war  die  einzige  Frau  in  dieser 
Posikm  und  letete  auch  noch  die  größte  Staton  östenekiis.  1979 wurde 
ich  im  elterlichen  Betrieb  tätig  -  hielt  es  für  notwendig  am  WIFI  einen 
Kurs  für  Drsf^er  crd  Fräser  zu  besuchen,  um  mich  ai  den  Produ'^ten 
besser  onentieren  zu  können.  Was  mit  Bürotätigkeiten  begann  mündete 
nach  dem  Aussdwiden  des  VtorMere.  im  Außendienst  •  das  war  für 
mich  sehr  lehmeich  -  und  ich  glaube  Frau  zu  sein,  kam  mir  dabei  sehr 
zugute,  mit  meinem  damaligen  Wissen  und  Können  wäre  so  mancher 
Mann  gescheitel.  Durch  Erkläoingen  und  Fragen,  d  e  ich  beanspruchte 
enweiterte  ich  nfieinen  Honzont.19ö3  kam  meine  Tochter  zur  Weit,  ich 
beendete  die  AuBandtonsttätigkeit,  aibeltote  aber  ohne  Babypausa  In 
derFimna  weiter.  1967  kameszurFinnenfibefflahme,  1988 starb  mein 
Vater  und  ich  modemisieite  dte  Finna.  Bis  heute  führe  Ich  mein  Unter- 
nehmen  erfolgreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fOr  Irren  Erfolg  ausschlaggebend?  Als  Generalvertrater  und 

Generalimporleur  bieten  wir  unseren  Partnern  in  Industde,  Handel  und 
Handwerk  exklusiv  stets  das  innovativste  und  qualitatr«  beste  Angebot 
am  Sektor  der  spanabhebenden  Werkzeuge  und  Werkzeugmaschinen. 
So  vtolfiHg  wto  unser  Kijndenkrels  ist,  Sind  dte  techapazilschen  PrD> 
bteme.  dte  wir  lägikdi  HSeen  -  wir  Uatan  fflaßgeadineiderte  Lfisungan. 
An  meiner  Person  ist  der  Erfo'g  in  der  Of  enheit  und  der  Menschlichkeit 
zu  suchen.  Mit  der  Zeit  erwarb  ich  mir  Menschenkerrtnis  -  dabei  spielt 
für  mich  die  Astrologie  eine  große  Rolle  -  besonders  bei  aar  Auswahl 
der  Miartieiter.  Ich  kam  erst  rebospeidiv  darauf  -  meine  Entscheidun- 
gen baffeich  immer  aus  dem  Bauch  heraus,  und  das  sehr  schnei.  Ihre 
Ztete?  Mein  Unternehmen  weiterhin  gut  zu  fuhren  und  zu  emraitem. 


■253- 


Copyriglited  materiai 


ButkMl 


TaBB-PmonentoH 


Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  Frage  steüe  ich  -n  r  oft  selbst- 
ich  denke  aus  meinem  'nne'en  Ihr  Erfolgsrerept?  Als  aussctilagge- 
bend  für  Erfolg,  erscheinen  mir  Ehrlichl<eit  und  Zuverlässigkeit  -  nichts 
fibsrepisiGn,  sondsm  inftoflsnan  Kaitan  spielen.  Jsder  Beruf  mufi  Spaß 
machen,  iran  darf  nicht  nur  an  den  materiellen  Wärt  denicen. 

^  Budrich  Irene 

•  Stsckbrief 

Benifc  Maridforscherin.  Funidnn:  MaiMforscherin.  Tätig  twi:  Itnas  Ner- 

national  (Österreich-  Deutschland-  Holland-  Schweiz-  ccien  CZ/SR- 
Ungarn).,  1090  Wien,  Porzeltangasse  14-16.  Geboren  -  Da;unn,  Ort  7 
Mai  1949.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Werner.  Kinder;  Philipp.  El- 
tern: Andraee  und  Irana  Hobbies:  Navtonpieton,  Dichten,  ktelen,  ZMch- 
nen,  Häuser  plansn. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  kooimt  aus  dem  journalistischen 
Beraich  und  Ist  ein  «MHolfensntoleiantorundgebildelerltenn,  der 
von  der  frühesten  Kindheiten  als  Partner  betrachtete  und  als  einen  wür- 
digen Gesprächspartner  behandelte.  E'  zeigte  mir  immer  Visionen  auf 
und  sagte  nie:  .Du  mußt  es  so  machen ".  sondern  wies  immer  auf  Alter- 
nativen und  Konsecpjenzen  hin.  Er  vnjrde  Pressechef  des  Insütuts  für 
Demositopie  Allenzbach  in  Deutschland  und  machte  mir  meinen  heuti- 
gen Beruf  schmackhaft.  Nach  der  Matura  jobte  ich  sechs  Wochen  bei 
diesem  Institut  und  begann  dann  mit  der  Ausbildung  zu'  N'arktforschungs- 
assisteniin.  Nach  eineinhalb  Jahren  üiiemahm  ich  eine  Abteilung  an 
diseem  insiiAwasich  ateehegrafie  Herausfafdening  empfand.  MI 
viel  Fleift.  Leiden  und  Engagement  scheffle  ich  es.  1 972  machten  wir 
uns  mit  meinem  Vater  und  mit  e  nem  Kol'egen  seltietändig.  1972  eröff- 
neten wirdas  Institut  in  Linz.  1977  wurde  eine  ZweigsteMe  in  Wien  eröff- 
net, für  die  ich  seit  dieser  Zeit  zuständig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfotg?  Dem  Kunden,  der  zu  uns  mit  Problemen 
kommt,  überzeugend  entgegen  zu  kommen  und  Emofehlungen  zu  ge- 
ben, die  ihm  helfen,  seine  Produkte  besser  zu  vermarkten  und  setn  Un- 
temehmen  zu  stärken.  Erfolg  bedeutet,  daß  Ich  den  Beruf  mit  dem  Pri- 
vattoben vertilndan  kam,  was  nicht  immar  eMadi  Ist,  wenn  man  im 
Geschäft  erfiolgreicti  sein  möchte.  Wie  lösen  Sie  dieses  Problem? 
Durch  einen  übermenschlichen  psychischen  und  physischen  Einsatz, 
durch  die  Organisation  des  Lebens,  als  ich  jahrelang  entweder  um  23 
Uhr  oder  um  vier  Uhr  in  der  FrOh  meine  AibeH  IMg  machen  muBte. 
Wie  erMnn  8te  Anerkennung  von  auBen?  Uaibal  durch  die  Auasa- 
gen von  Kunden,  durch  die  fachliche  Wertschätzung  meiner  Arbeit.  Ihr 
Erfolgsgeheimnis?  Begabung  für  den  Beruf.  Kreativität,  analytisches 
Denkvermögen,  Fleiß,  ein  gesundes  MaO>  an  Selbstzweifel  und  die  Be- 
reitschaft, Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  Vordem  Problem  darf  man 
nicht  stehenbtoiMn,  man  muß  sich  damit  sotange  auaeinanderBetziBn, 
bisesbewäMigtisL 


^  Bundy  Hans  und  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf.  FtiseunneistBr.  Funktion:  kihafaer.  Tälig  bei:  Bundy  &  Bundy 
GmbH..  1140  Wien,  (.aulensackg.  21.  Geboren  -  Datum.  Ort:  Hans:  8. 
August  1943  In  Wien;  Geoig:2S.  Februar  1940  in  Wien.  Familienstand: 
Hans:  Susanne;  Georg:  Rene6.  Kinder:  Hans:  Vanessa  (1974):  Georg: 
Teresa  (1970)  und  Pia  (1986).  Eltern;  Hans  und  Annemarie.  Hobbies: 
Hans:  Zsichneri.  Maton  und  WUnan  als  LabensgslQM.  Gaoig:  Musk 
hören  und  Malen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  Hans  und 
Georg:  Wir  lernten  vom  Eltemhajs  sehr  früh  Elgerweraniwortung  zu 
iltwwiwitMiteii  1  Imin  tral  IHiTT  wlnn  I  fllifiihla  hwiw  ilaiwalfian  rrifUMif 

Weltmeister  .Ruska"  ,^n  und  blieb  dort  3  Jahre.  Während  dieser  Zeit 
begann  er  sich  für  das  Preisfnsieren  zu  interessieren.  Schon  fnih  be- 
gannen die  Bmder  im  eltertichen  Betrieb  mitzuarbeiten.  Dieser  befand 
Sich  damals  Im  2.  Bezirk  h  der  PraterstraBe  45.  Georg  fing  seine  Kar- 
riere im  Salon  .Hotinann',  dem  ehemaligen  K&K  HoHnseur,  an.  Ab  dem 
3.  Lehrjahr  begann  er  bei  Preisfris'er-Wettbewerben  m-tzumachen.  Auch 
er  arbeitete  im  elterlichen  Betrieb  mit.  Nach  seiner  Lehre  ging  er  nach 
Schweden,  wo  er  2  Jahre  in  einem  Friseur-Salon  artieitete.  Hans  ge- 
wann seinen  eisten  groBen  imtematkmten  Wetlbewert),  die  .Gohlene 
Tulpe',inAmsterdem.  1961  gewann  ermit  18  Jahren  die  EM  inBrüss^ 
Geme-nsam  traten  die  Brikler  1962  im  Östereichischen  Teamkader  (ins- 
gesamt fünf  Friseure)  bei  der  WM  in  Amsterdam  an  und  gewannen  den 
WsttmeiSterlllBL  Nach  dtoaam  einzigartigen  Erfolg  kamen  beUe  zum 
EnlschhiB.  sich  vom  Preisfiisieren  zurückzuztohen,  da  keine  weitere 
Steigenjng  mehr  möglich  war.  Ihr  Ziel  war.  enen  vergleichbar  kixuriö- 
sen  Salon  wie  .Alexandre  '  in  Paris  in  Wien  zu  kreieren.  Dazu  war  es 
notwendig,  vom  zweiten  Bezirk  m  die  Innere  Stadt  zu  wechsein.  Ihr  er- 
ster gemeinschalllchgeiQhiter  Satan  wuida1963  in  der  RotsnhMinalnfia 
9  mit  gnfiem  Medienecho  etiMhet  Qne  ganz  wesentliche  (Neuheit  h 
der  Konzeption  dieses  Satons  bestand  darin,  den  Naß-,  Kreativ-  und 
Trockenbe^eich  räumlich  voneinander  zu  trennen  1985  verpachteten 
sie  den  SaK)n  m  der  Praterstra&e.  Hans  und  Georg  Bundy  beretslen  im 
Rahmen  IhrsrberullchanTlIiglkaM  die  ganze  Welt:  StohMten  Kurse  Im 
Ausland  und  vmnslalteten  Frlaurenshows  u,a.  'n  Nordamerika,  Kana- 
da, Südamerika,  Südafrika  und  Asien.  1968  eröffneten  die  beiden  einen 
Salon  in  Salzburg.  1965  wurde  ihr  Bekanntheitsgrad  noch  erheblich 
gesteigert,  als  sie  von  .Uniiever  für  .Glona'-Werbung  verpfitchtet  wur- 
dea  Dtos  machton  sto  unglaubHcha  27  Jahre  Us  1992.  Deizaitfiihren 
Hans  und  Georg  Bundy  6  Salons  In  Wien.  Seit  1991  taitan  dto  beidan 
er  .Ausbildungszentnjm  in  Wien,  in  dem  sie  Nachwuchs-Friseure  aus- 
b  Iden  DasBaiderpaar  verstarc  eshen/orragend,  durch  offensive  PR- 
Aktivitäten  für  die  Medien  interessant  zu  sein  und  dadurch  häufig  in  der 
Betichteistattung  voizukommen.  Oeizieit  sind  Hans  und  Geoig  Bundy 
beim  EntwkAeln  von  verschiedenen  Konzepten  für  die  Zukunft:  Ehes 
sieht  u.a.  vor,  Sakxis  beisfNelswelBe  auch  ii  Bnkaufiszentren  zu  eröff- 
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nen.  DerQuallätsstandard  sol  gleidi  bleiben,  doch  werden  nicht  alle 

Leistungen  angeboten,  die  man  in  ihren  exklusiven  Salons  in  Anssnjch 
nehmen  kann.  Den  ersten  Salon  dieser  Art  gibt  es  im  neuen  „Gemgross". 
MMbIb  Franchising  sol  dieses  Konzept  in  ganz  Öslsneich  verilraiBt 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  ihr  Erfolgsrezept?  Authentizität  und  Ehrlichkeit  Das  Haruleln 
muß  mit  dem  eigenen  Ich  dbereinaliiiimn.  Man  soll  seinem  imwtm 
Instnlct  folgen.  Wn  «nrr  für  Imwi  ErMg  aueachlaggebead?  Glaub- 

würd'gke't.  Neugie',  damnte'  verstehen  wi'  auch,  srh  selbst  standig  zu 
hnler'racDn  und  <in  s  ch  zu  arbeiten.  Z  elstreb  gke  I.  Es  ist  sehrwichlig 
Ziele  und  Visionen  im  Leben  zu  haben.  Freude  an  der  Arbeit.  Toleranz. 
Utaer  Utealziaiitet  .Die  QtnraKdes  Umgange  mileliianderbesl^ 


Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  Wohlfö'ilen  und  Anerkennung 
haben,  .Wir  c'ahren  Anerkennung  unmittelbar,  wenn  wir  srh.n  r^nfl 
sich  jeder  Kunde  über  den  neuen  Haarschnitt  freut'.  Was  verstehen 
Sie  unler  einer  Niedeilage?  Wir  lernen  aus  unseren  Niederiage,  auch 
sie  gshörsn  zum  Erfolg.  Gibt  es  Vorbrider?  Georg:  .Fik  mich  war  un- 
ser Vater,  ebenblls  ein  erfolgreicher  Friseur  ein  Vorbild",  Hans:  „Men- 
schen in  meinem  Leben,  die  mit  mir  Geduld  gehabt  haben' ,  Welche 
Bedeutung  hat  für  Sie  die  Familie?  Ene  sehr  große.  Sowohl  das  El- 
temhausals  auch  unsere  jetzigen  Famien  sind  uns  beiden  sehr  wich- 


et Bures  Thomas 

•  Steckbiief 

Beruf:  Kaufmännischer  Angestellter.  Funktion:  F'lialleiter  uid  Einkäufer. 
Tätig  bei:  Pirker  HandelsgmbH..  1200  Wien,  Ailerhe  iiger.pl.  6/18.  Ge- 
boren -  Dalum,  Ort  29.  Juni  1970,  Wien.  Ellsm:  ingeborg  und  Franz. 
Hobbies:  Einkaufen,  Hund.  Skifehren.  Rollerskalien,  Lesen.  Kino.  Tan- 
zen. 

•  Karriere 

Wie  war  lir  Werdegang?  DurA  Zufsi  temla  ich  die  Besilzarder  Fkma 
KoQkal  kennen  und  artteMele  aushMsweise  bei  ihnen  mit.  Nach  «Inam 

Jahr  wurde  mir  ein  Vericaufsjob  angeboten,  den  ich  auch  elf  Monate 
ausübte.  Dazwischen  absolvierte  ich  noch  den  Zivildienst  Danach  ar- 
beitete ich  kurze  Zeit  als  Verkaufer,  bis  mir  von  der  Direktion  eine  Filial- 
lelking  angeboten  wurde.  Die  Fllaleund  den  Bnkauf  firdiaaehflbeich 
dann  äbamommen.  Sehr  baU  jedoch  übernahm  ich  den  Einkauf  der 
gesamtan  Finna. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  bedeutet  flir  Sie  ErMg?  Das  Glück  zu  haben,  die  Arbeft  zu  tun. 
die  mir  geSNt.  In  dteser  Aibeft  auf  verschiedenen  Ebenen  bestätigt  zu 
werden.  (Senauso  ist  aber  auch  privater  Erfolg  wichtig.  Man  kann  sie 


nicht  voneinander  trennen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  mir  die  Arbeit  nach  sieben  Jahren  noch  immer  Spaß  macht  und 
weil  ich  von  allen  Persorten,  die  in  meinem  Arbatsberetch  vorhanden 
sind,  bestätigt  wside.  Kennen  Sie  MiSerlbige  und  wie  gehen  Sie  da> 
mK  um?  Natuiich  kenne  ich  Ifiedeitagen.  Wie  ich  damit  umgehe  kommt 
auf  meine  Verfassung  an  und  wie  weit  der  Mißerfolg  mich  trifft.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Offen  für  alle  Dinge  des  Le- 
bens zu  sein.  Ich  bin  nicht  negativ  eingestellt,  das  heißt  ich  bin  gegen- 
liber  Neuem  Ofen.  Ich  vwBuche  zu  hMsrliagenwaairnel^ 
wenn  Kh  etwas  Negatives  daran  entdecke,  versuche  Kh  es  ins  Positive 
umzuwandein.  Ich  glaube,  meine  Optimismus  macht  den  Erfolg  aus. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  bin  led  g,  hab-e  jedoch  eine  Freun- 
din und  sie  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Meine  Eitern  sind  ebenso  wichtig, 
denn,  wenn  ich  akian  RatacMag  brauche,  akid  sie  bnmer  fQr  mich  da. 
Wbkhe  Itolto  apM  Ansflmiminv  flr  Es  sdirnai^ 
wenn  gphht  v,ird.  Jedoch  sn-el!  Aneffcsnnung  für  mich  keine  wichtige 
Rolle  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Sie  müssen  großes  Inter- 
esse an  der  Arbeit  haben.  Weiters  ist  Menschenkenntnis  von  großer 
Bedeutung.  Man  mu&oiengegenflberMenechen  und  an  ihnen  inlere»> 
siert  sein.  Gutes  Auftreten  ist  auch  wichtig  und  in  zweiter  Linie  Fach- 
kenntnisse, obwohl  ch  scnci  Mi'a'beiter  eingestellt  habe  d  e  keine 
Vorkenntnisse  hatten.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich 
bin  für  sie  immer  da.  Ich  möchte  ihnen  das  Gefühl  geben,  daß  sie  mehr 
als  nur  AngeslBie  sind.  Wblier  sehSpfsn  Sie  Hm  Kraft?  Aus  meinem 
Inneren.  Ihre  Ziele?  teh  möchte  die  SelbsiärKligkeit  erreichen  und  mein 
eigener  Herr  sein,  denn  es  macht  tt  -nshr  Soa'?.  fir  meine  eigene  Ta- 
sche zu  arbeiten  als  für  andere.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  wür- 
den Sie  gern  weitergeben?  Iltan  darf  nliMaufliQran an  shthaalfaBtzu 
glauben  -twlz  mancher  ROckscN&ge.  Man  muH  an  das.  was  man  kann 
und  möchte,  glauben  und  diesen  Weg  fdttfilhren.  Das  muß  man  mit 
Wissen  irc  Erfahnjng  kombinieren,  aber  in  erster  Linie  ist  G'aube  wich- 
tig. Ihr  Motto?  Glücklich  sein  und  eine  positive  Lebenseinstellung  ha- 
ben. 


^  Burger  Hannes  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

BeniK  Forabwirt  Funkifon:  Gachf. 

Tätig  bei:  Umweltdata  GmbH.,  1010 
Wien,  Rudolfspl  3/^  Geboren  -  Da- 
tum, Ort;  29.  November  1969,  Vil- 
lach.  FamlHanstand:  VMiaIntetmX 
Veronika.  Ekern;  Monika  und  Oth- 
mar.  Schöpferische  Akte:  1996  H. 
Burger,  J.  Steinwender  Study  of 
forest  maskgeneration  from  sateilite 
Images  using  Image  segmentalfon 
ägorithms.  In  Proc  Int  Workshop 
on  Apiiications  of  Remote  Sensing  in  European  Forest  Monitoring, 


Zur  richtigen 
Zeit  am 
ricfitigen  Ort 
sein,  aber  auch 
HefBusfbndenjngen 
immer 
annehmen 
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Vienna;  W.  Schneider,  R.  BarlJ,  H.  Burger,  J.  Steinwender,  F.  Suppan. 
Aerial  photo  Interpretation  and  satellite  image  analysis  in  agriculturai 
Sciences.  Osterreichische  Zeitschrift  für  Vermessung  und 
Geoinformation,  1997  H.  Burger.  J.  Steinwender.  R.  Barö.  W.  Schneider. 
Region  based  Classification  of  forest  stand  structure.  In  Proceedings; 
1997  ACSM-ASPRS  Annual  Convention  and  Expostion,  Seattle,  Wa- 
shington; H.  Burger.  G.  Banko,  J.  Stetnwender  LandnutzungsertietHjng 
in  einem  WildbacJieinzugsgebiet  aus  Salellilenbilddaten.  in:  Proc.  Sym- 
posium: Risikobewertung  und  Naturraumprävention  von  Wildbach-  und 
Lawineneinzugsgebieten,  Vienna;  H.  Burger,  F.  Kroiher,  J.  Steinwender. 
Analysis  of  simulated  satellite  imagery  with  different  grciund  pixel  sizes 
for  forestry  applications.  Submitted  to  6lh  International  Workshop  on 
Digital  Image  Processing  and  Computer  Graphics.  Applications  in 
Humanities  and  Natural  Sciences,  Vienna;  H.  Burger,  R.  Gustavik,  E. 
Lammer,  H.  Mauser,  M.  Sutter.  U.  Bilek,  M.  Kupka.  Waldzustandser- 
hebung  Tamsweg  ■  Lungau.  Projektbericht.  115  Seiten,  Salzburg;  1998 
G,  Banko,  H.  Burger.  W,  Schneider  Forstliche  Anwendbarkeit  hochauf- 
lösender Satellitenbilddaten.  Östeneichische  Zeitschrift  für  Venmessung 
und  Geoinformation;  W.  Schneider,  H.  Burger,  G.  Banko.  Untersuchung 
der  forstlichen  Anwendbarkeit  hochauflösender  SatellitenbiWdaten  im 
Rahmen  des  Programmes  MISSION.  Endbericht  zum  Forschungs- 
projekt. 59  Seiten;  1999  H.  Dogan-Bacher,  H.  Burger,  D.  Rotter,  L.  Schratt- 
Ehrendorfer.  Biotoptypenkartierung  im  Nationalpark  Donauauen  mittels 
Luftbildinterpretation  von  Farbinfrarot-Luftbildem.  AGIT,  Symposium 
Angewandte  Geographische  Informationsverarbeitung.  Hobbies: 
Jagdhomblasen,  auf  die  Jagd  gehen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vc^  1984-89  absolvierte  ich  die  Föfsterschule, 
die  ich  mit  Matura  abschloß.  Danach  studierte  ich  an  der  Universität  für 
Bodenkultur  und  Forstwirtschaft  mit  dem  Sludienzweig  Wildbach  und 
Lawinenverbauung.  Während  des  Studiums  besuchte  ich  diverse  Praxis- 
plätze, vor  allem  in  Forstbetrieben.  Gegen  Ende  des  Studiums  bewarb 
ich  mich  als  freier  Mitarbeiter  bei  der  Firma  Umv/eltdata.  Ich  war  zustän- 
dig für  die  Luftbildinterpretation.  Da  mir  das  mit  der  Zeit  aber  zuwenig 
war,  ging  ich  wieder  auf  die  Universität  und  bemühte  mich  um  ein 
Dissertatjonsthema.  Anschließend  begann  ich  das  Doktoratsstudium  und 
in  diesem  Zusammenhang  bin  ich  an  das  Institut  für  Vermessung,  Fem- 
erkundung und  Landinformation  gekommen.  Dort  wurde  gerade  ein 
Forschungspojekt  gestartet  und  ich  bekam  eine  Anstellung  als 
Wissenschafter.  Ein  Jahr  lang  war  ich  Angestellter  am  Institut  und  im 
Febmar  1997  wurde  ich  Universitätsassistent.  Dieses  Projekt,  mit  dem 
Namen  „Mission",  warfiirösten'eich  sehr  groß.  Es  ging  um  Auswertung 
von  Satellitendaten  für  zivile  Zwecke.  Im  Jänner  1998  wurde  ich  als 
Universitätsassistent  vom  Bundesheer  karenziert  Im  Mai  1998  fragte 
mich  mein  Vorgänger,  ob  ich  Lust  hätte,  die  Firma  zu  führen  und  seit 
August  1998  bin  ich  zeichnungsberechtigter  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  gute  Gefühl  im  Magen,  wenn  man 


etwas  geschafft  hat.  Erfolg  besteht  für  mich  aus  zwei  Komponenten: 
erstens,  daß  man  sich  persönlich  entwickelt  und  zweitens,  daß  man 
finanziell  Erfolg  hat.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Selbstkriti- 
sche Analyse  ist  nach  jeder  Niederiage  notwendig.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  In  gewisser  Weise  Glück,  also  zur  richtigen 
Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Herausforderungen  sollte  man  immer  an- 
nehmen. Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  Sie?  Eine  große  Rolle. 
Ich  bin  schon  verheiratet,  aber  wir  haben  noch  keine  Kinder,  da  wir  noch 
Pläne  bezüglich  Ausbildung  haben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Wissen- 
schaftlich ist  mein  Vorbild  Dr  Schneider,  weil  er  die  Fähigkeit  hat,  Dinge 
klar  und  deutlich  zu  erkennen  und  gewisse  Sachen  einfach  und  ver- 
ständlich für  jedermann  zu  erklären.  Seinen  Vorträgen  zuzuhören  ist  ein 
Genuß.  Wahrscheinlich  deswegen,  weit  er  die  Dinge  auf  den  Punkt  bringt. 
Im  wirtschaftlichen  Bereich  ist  Prof.  Stulicka  mein  Vorbild.  Er  hat  die 
Eigenschaft,  Visionen  zu  besitzen.  Er  formuliert  sie  so,  daß  sie  keiner 
versteht,  jedoch  wenn  man  länger  zuhört,  kann  man  sich  alles  zusam- 
menreimen. Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ein  angeneh- 
mes Gefühl.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Nach  fachlicher 
Qualifikation.  Meist  sind  es  Kollegen,  die  man  kennt.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Sie  liegt  in  meiner  Natur,  Ihre  Ziele?  Da  ich  die  Mög- 
lichkeit habe,  mich  hier  privat  zu  beteiligen,  steht  das  Gedeihen  der  Fir- 
ma in  den  nächsten  fünf  Jahren  im  Vordergmnd.  Ich  möchte  eine  Fami- 
lie gründen  und  ein  langfristiges  Ziel  von  mir  ist,  aufs  Land  zu  ziehen. 
Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Wichtig 
ist,  die  Flucht  nach  vorn  anzutreten.  Man  muß  sich  weiterentwickeln 
und,  wenn  man  sich  zu  etwas  berufen  fühlt,  sollte  man  es  auch  machen 
und  nicht  auf  andere  achten.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Leben  genießen. 

%  Busch  Claudia 

•  Steckbrief 

Benjf:  Managenn.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Equant  Integration  Ser- 
vices., 1040  Wien,  Matliellistr.  2-4. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
dreas. Eltern:  Herbert  und  Edith 
Hobiger.  Hobbies;  Fitneß,  Schwim- 
men, Fotografieren,  Menschen,  Kon- 
takt mit  Freunden. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Nach  der  Handelsschule 
kam  ich  1985  zur  Fimna  Equant  Integration  Services,  wo  ich  in  der  Buch- 
haltung begann.  Equant  ist  ein  internationaler  Konzern,  der  damals  sei- 
ne Tätigkeit  in  Österreich  aufbaute,  und  ich  bin  sozusagen  mit  der  Grup- 
pe aufgewachsen.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Persönlichkeitsentwicklung 
und  Weiterbildung.  So  bildete  ich  mich  im  Bereich  Kostenrechnung  und 
Controlling  weiter  und  wurde  im  Unternehmen  mit  verschiedenen  Auf- 
gaben beauftragt.  1990  stieg  ich  zum  Finanzcontroller  auf,  war  für  die 
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Regionen  Südeuropa  und  Afrka  zuständig,  und  nach  zwei  Jahren  machte 
man  mir  das  Angebot,  die  Geschäftsfühnjng  in  Wien  zu  übemehnnen. 
So  wurde  ich  mit  26  Jahrert  mit  großer  Verantwonung  l<onf  rontiert  und 
noch  daai  zum  Zalpunkl,  wo  das  Untermhinen  laiizliriBlig 
macht  halle.  Es  ist  mir  gelungen,  voiübeigehende  Schwierigteilen 
schnell  zu  beseitigen  und  die  Firma  zu  gutefi  Ergebnissen  zu  bringen. 
Für  mich  war  und  bleibt  wichtig,  mich  zu  enttelten  und  mich  mit  interes- 
santen Themen  zu  beschäftigen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  In  rreinem  Fall  sicher  die  Tat- 
sache, daß  ich  die  Firma  sehr  gu;  '.annle  L-nd  derri  Urternohmcn  gegen- 
über imn>er  loyal  war.  Icn  hatte  auch  einen  Mentor,  der  an  mich  glaubte 
und  mich  15rderta  We  tIMm  Sie  Sich  anfnga  ta  llnr  Posl^ 
Es  war  ehe  HsnHialMsning  fir  mich.  Ich  muBls  mehan  FQhrungsslll 
entwickeln  und  Akzeptanz  msinarneuen  Rolle  im  Unternehmen  erlan- 
gen Ich  entwickelte  einen  teamofientierten  Stil,  weil  ich  der  Meinung 
bin,  daß  Erfolg  nur  mit  guten  Mitaxbeitem  möglich  ist  Was  bedeutet  für 
Sis  Erfolg?  Privat  bsdsuiet  es  ein  ausgsglchsnss  Laben,  ZuMeden- 
hell  und  aha  gifickiche  Partnerschaft.  Benilich  ist  es  persäniiche  An- 
er>  enn_r die  ftr  mich  der  Motor  ^j'  n^eine  Arbeit  ist  Wie  setzen  Sie 
Prioritäten?  Es  ist  immer  ein  Wechselspiel.  Manchmal  ist  mir  der  Be- 
njf  und  manchmal  mein  Privatlet)en  wichtiger.  Auf  jeden  Fall  versuche 
ich  Balance  zu  schalten.  IMMdw  Art  dar  Ansrkannung  ist  für  M 
wicttig?  Beruflich,  wenn  meine  fachliche  Kompetenz  anerkannt  wird 
und  civa'  wem  ich  als  Mensch  akzeptiert  werde -so  wie  ich  bin.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Echte  Niederlagen  kenne  ich  noch  nicht,  aber 
ich  ntechte  Fahisr  und  das  passlarb  malst  dann,  wenn  ich  fricht  auf 
mein  GeiuM  hörte;.  Heute  veisuche  ich  bewufit,  bei  Entecheidungen  auch 
die  Emotionen,  die  bei  mir  eine  große  Rode  spielen,  nicht  auszuschal- 
ten und  m'Ch  nicht  zu  verleugnen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  besitze  soziales  Verhalten  und  versuche,  die  Organisation  den 
Ktonschan  anzupassen  und  nicht  umgakaM.  Ich  toss«  Jaden  llilltaitel- 
ter  seinen  Freiraum  und  bin  absolut  fibeizeugt.  da&  meine  Mitartieiter 
im  fachlichen  Bef'eich  besser  als  ich  sein  sollten,  v/eil  sie  Profis  sind 
und  die  Technik  beherrschen  Ich  muß  darauf  achten,  daß  ihr  Wissen 
und  Können  für  die  Umsetzung  der  Ziele  des  Unternehmens  veoMendet 
waixlen.  Woraus  aehSpfsn  Sto  Ihr»  Kran?  Aus  meinaffl  arfOllton  und 
ausgegicnanen  rnvaosMn. 


4c  Canestrini  Mario 
•  Steckbrief 

Bemf:  Hotelier.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei  Hotel  -  Restaurant  B'auner 
Bär..  4861  Schorfling  am  Attersee,  Gmundnerstr.  22.  Geboren  -  Datum, 
Ort  4.  Juli  1959,  Innsbruck.  FamilienstarKl:  Verheiratet  mit  Renate.  Kin- 
der Marion  (1991)  und  Jaqueline(1986).  EÜem:  Ludmiig  und  Helga.  IMit- 
giiedschaften:  Bund  der  österreichischen  Gastlichkeit,  VIPMügiiad  FC 
Bayenvlilünchen.  Hobbies:  Sldliahren,  Goif,  Wandern. 


HoteI*J*Restaurant 

Brauner 
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•  Karriere 

We  war  hrVtafdegang?  Besuch  der  Fachschule  in  Klesfteim  mit  ab- 

schließendem  Abitur  Im  Anschluß  daran  sammelte  -ch  in  den  besten 
Häusern  rund  um  die  We  t  vielseitige  Erfahrjngen  -  sa'.voil  in  den  Be- 
reichen Service  und  Küche  als  auch  im  Management  ich  begann  in 
Rom,  um  dte  Halenische  Sprache  zu  parfiBicBontofen,  darauf  fblgton 
Monte  Cario,  Ibiza,  Stuttgart,  Los  Angeles  (bei  Walfang  PlidO,  Austra- 
ien.  wo  ich  die  österreichische  Küche  präsentierte  ,  weiters  ging  es  nach 
Ägypten  und  in  den  Senegal.  Schließlich  kehrte  ich  1993  in  das  elterli- 
che Haus  in  Schorfling  am  Atlersee  zurücie  Im  November  1995  über- 
nahm ich  den  Betrieb  und  führe  ihn  nach  einigen  UmbauarbeRen  als  3- 
Stame-  Hoital.  Sonstige  geschäftliche  Tätigiceiten?  Veranstaltungs- 
führer der  A"ersee  Seesnektakel  AG  und  im  VoiSland  des  Tourismus- 
Verbandes  Fenenregion  Attersee. 

•  Zum  Erfolg 

WaslstlQrlhrwi  Erfolg  ausschlaggebend? Wirsind  e  r  ^  uriiienbe- 
trieb  und  bieten  unseren  Gästen  Traumtage  in  einer  Traumlage.  Durch 
dte  zentrale  Lage  eröffnet  sich  die  Möglichkeit,  in  Seenähe  zu  entspan- 
nsn  und  schnell  dte  SahanswOrdlgkaiten  und  Auslugsztete  dss  Salz- 
kammeigtibzu  enalGhen.  Sportliche  können  goNen,  segeh,  surfeii,  tau- 
chen, die  Gegend  auf  dem  Rücken  der  P'erde  oder  auf  .Schuster's 
Rappen'  erkunden  Für  das  !eiblche  'vVohl  sorgen  meine  Küchen- 
mannschaft und  ICH  -  mit  gutbürgerlicher,  österreichischer  Küche  und 
passenden  VVBlnan  zu  vamOnlDgan  Pratoan.  Einen  schönen  llag  lifU 
man  lndar.Oldtes  Bar'oder  Im  Pub.GrBfianwahnrauaidingen.  Da  ich 
auf  meiner  Reise  durch  die  Welt  auch  bei  Eckerhard  Witzigmann  tätig 
sein  durfte  ist  meine  oberste  Maxime,  Qualität  zu  bieten  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Grundvoraussetzung  ist  eine  fundierte  Ausbildung  -  jedoch  vor 
Entechkiß  dar  Sludtonrichtung  praMischa  EriiBhnjngen  In  verschiede- 
nen Branchen  sammeln.  Tratz  theoralischam  Wissen  dte  Prans  nicht 
außer  Acht  lassen.  Danach  m-t'.i'el  Ehrgeiz.  Fleiß  und  Engagement  den 
Weg  zum  gesteckter  Ziel  gehen,  sich  der  Tatsache  des  Verzichtes  im 
Anfangsstadium  bewußt  werden.  Bereitschaft  zeigen,  ein  bilk:hen  mehr 
zu  tun.  Me  gehen  Ste  nit  Medertegsii  um?  Pnbteme  analysieren, 
dte  Chance  zum  Neubeginn  sehen  und  nutzen.  Was  tet  für  Ste  Erfolg? 
Dteaan  betrachte  ich  immer  ate  GemeinBchalteemingenschaft- Ich  em- 


-257- 


Copyrigiited  materiai 


Carats(^ 


Teil  B  -  Personenteil 


te  ihn  nicht  für  mich  allein.  Ihr  Motto?  Ich  denke,  das  Festhalten  an 
einer  Linie  t)edeutet  Schiflbnjch. 


^  Caratsch  Claudio 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomal.  Funktion:  Botsdiaf- 
ter.  Tälig  bei:  Schweizer  Botschaft., 
1030  Wien,  Prinz  Eugen  Str.  7.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  28.  April  1936, 
Berlin.  Familienstand-  Verheiratet 
mit  Brigitta.  Kinder:  Andreas  (1964), 
Alexander  (1965),  Guido  (1973), 
Cilgia  (1976)  und  Raffael  (1978). 
Schöpferische  Akte:  Diverse  wis- 
senschaftliche Buchbeiträge  (z.B. 
Uber  das  Calvengeschehen  für  ein 
Buch  anlälilich  der  500  Jahrfeier  des  Kanton  GraubOnden),  über  das 
Rote  Kreuz  und  ein  Buch  über  diplomatische  Verhandlungen.  Mitglied- 
schaften: Ehrenmitglied  der  Schweizer  Akademie  der  Naturwissenschaf- 
ten, Rotes  Kreuz  und  in  verschiedenen  Graubündner  Kulturveretnen  (zum 
Fortbestand  der  Rätoromanischen  Kultur  und  Sprache).  Hobbies:  Ski- 
fahren, Radfahren,  Bergstetgen,  Lektüre,  Geschichte,  Naturschutz. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  (Geschichte,  Politikwissenschaften, 
wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklungstheorie)  an  der  Sorbonne  in  Paris 
bis  1959.  Damais  stellten  sie  für  mich  die  Weichen,  in  die  Forschung 
oder  in  die  Diplomatie  zu  gehen.  Aufgrund  der  damaligen  politischen 
Ereignisse  in  Frankreich,  entschloß  ich  mich  für  die  Diplomtenlaufbahn. 
ging  in  die  Schweiz,  wo  ich  als  Direktionsassistenl  bei  der  Credit  Suisse 
die  nötige  Berufserfahrung  sammelte  und  noch  im  selben  Jahr  in  den 
diplomatischen  Dienst  als  dritter  Botschaftssekretär  in  London  eintrat. 
1963  wurde  ich  stellvertretender  Botschafter  beim  Europarat,  1966  kam 
ich  als  zweiter  Botschaftssekretär  nach  Kairo  (zuständig  für  Wirlschafls- 
angelegenheiten)  und  1970  wurde  ich  als  erster  Botschaftssekretär  nach 
Warschau  entsandt. 

Von  1973-77  war  ich  als  stellvertretender  Leiter  für  Europa  und  Nord- 
amerika in  der  Zentrale,  ehe  ich  als  erster  fi^litarbeiter  nach  Wien  kam 
(1977-81)  und  1981  den  Gesandtentitel  erhielt.  1982-84  war  ich  Ge- 
sandter in  London,  danach  Botschafter  in  Westafnka  (Cote  d'lvoire,  Ni- 
ger. Buri<ina  Faso  und  Guinea),  wo  ich  hauptsächlich  mit  der  Schweizer 
Entwicklungshilfe  beschäftigt  war  und  meine  studentische  Spezialisie- 
rung wieder  aufnehmen  konnte.  1988  war  ich  Botschafter  in  Ägypten 
und  Sudan  und  wurde  1990  zum  Vizepräsidenten  des  Internationales 
Roten  Kreuz  gewählt  -  in  dieser  Funktron  war  ich  bis  1 995  in  Genf  tätig. 
1995  ging  ich  zurück  in  den  Diplomatischen  Dienst,  wurde  Botschafter 
in  Ungarn  (und  Slowenien)  und  bin  seit  1997  zusätzlich  Botschafter  beim 
Heiligen  Stuhl.  Seit  März  1 999  bin  ich  hier  in  Wien. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  seine  Ziele  erreicht,  z.B. 
Versetzungswunsche  an  Arbeitsorte,  die  einem  liegen  -  ich  habe  mich 
über  alle  Einsatzorte  sehr  gefreut.  Erfolgreich  sollte  man  in  Bereichen 
sein,  in  denen  man  sich  auch  zu  Hause  fühlt.  Das  ist  eine  Frage  der 
Befindlichkeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Wie  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  man  Botschafter  in  einem 
Nachbariand  ist,  wird  man  sicher  als  erfolgreich  angesehen.  Dieser 
Posten  hat  aufgrund  der  engeren  bilateralen  Beziehungen  auch  einen 
höheren  Stellenwert,  als  wenn  man  in  einem  weit  entfernten  Land  ist 
Die  Menschen  tendieren  generell  auch  dazu,  jemanden,  der  sich  in  sei- 
ner Haut  wohl  fühlt  automatisch  als  erfolgreich  anzusehen,  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  Eigenheit  der  Schweiz  ist  es. 
daß  der  Botschafter  auch  für  Handelsfragen  zuständig  ist  -  daher  ist  der 
Erfolg  auch  leichter  meßbar  Hierher  kam  ich,  weil  ich  schon  vor  18 
Jahren  in  Wien  war  und  den  Ratz  daher  kenne.  Hier  habe  ich  viele 
Freunde  und  ich  kann  diesen  Posten  gut  ausfüllen.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Mein  Vater.  Reto  Caratsch,  war  Auslandskorre- 
spondent der  Neuen  Züricher  Zeitung  und  meine  Mutter  sagte  mir  schon, 
daß  ich  Diplomat  werden  sollte.  Für  mich  war  aber  eigentlich  die  For- 
schung vorrangig,  letztlich  führten  mich  die  Umstände  (politischer  Um- 
schwung in  Frankreich)  doch  in  die  Diplomatie,  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Um  kontinuierlich  erfolgreich  zu  sein,  braucht  man  ein  familiä- 
res Umfeld,  das  auch  dem  sozialen  Umfeld  gerecht  wird.  In  der  Diplo- 
matie herrscht  ein  traditionelles  Umfeld  vor,  was  für  mich  nichts  Neues 
war  Der  Gattin  eines  Diplomaten  kommt  eine  wichtige  Rolle  im  Herstel- 
len von  Kontakten,  etc.  zu.  Meine  Frau  wußte  über  diesen  Bemf  auch 
Bescheid  und  war  bereit,  diese  Rolle  mitzutragen.  Welche  Rolle  spie- 
len die  Mitarbeiter?  In  der  Diplomatie  sind  Kontakte  und  das  Netzwerk 
sehr  wichtig,  in  dem  es  nicht  nur  um  den  Interessensaustausch  gehl 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Mitarbeiter  hat 
man  immer  nur  eine  gewisse  Zeit  und  man  muß  sich  bemühen,  ein 
UmfeW  zu  schaffen,  in  dem  das  gesamte  Team  zur  Geltung  kommt. 
Man  muß  die  Eigenschaften  der  Leute  so  ausnützen,  daß  sie  sich  er- 
gänzen Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  den  Mitarbeitern 
werden  regelmäßig  Reports,  Protokolle  und  Kanierepläne  erstellt.  Zur 
rein  bürokratischen  Pflichterfüllung  muß  eine  Dosis  Enthusiasmus  da- 
zukommen. Ich  habe  selbst  an  der  Arbeit  Freude  und  die  kann  ich  an 
die  Mitarbeiter  weitergeben  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Kei- 
ne. Ich  habe  noch  keine  Widrigkeiten  eriebt.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  -  ich  habe  mich  über  alle  Aufgaben  stets 
freuen  können.  In  den  fünf  Jahren  beim  Roten  Kreuz  war  das  z.B.  das 
Zwischenmenschliche.  Besonders  bei  humanitärer  Hilfestellung  ist  der 
Erfolg  meßbar,  wenn  man  etwas  positives  zum  Schicksal  von  Menschen 
beitragen  kann  -  z.B.  in  Bemühungen  um  einen  Waffenstillstand,  etc. 
Ihre  Ziele?  Die  Interessen  der  Schweiz  zu  vertreten.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Ja  -  nicht  so  sehr  im  eigenen  Land,  in  dem  man 
einfacher  Beamter  ist,  sondern  mehr  im  Ausland.  Die  Schweiz  hat  als 
puritanisches  Land  keine  eigenen  Orden  und  wir  dürfen  auch  keine  frem- 
den Orden  annehmen.  Dieses  Verbot  hat  historische  Gründe,  womit  die 
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Neutralität  und  Unatrfiängigkeit  der  Schweiz  gesichert  werden  soll .  Ihre 
Vorbilder?  Auf  Reisen  lernt  man  viele  Menschen  und  Einstellungen 
kennen.  Mir  gefällt  z.B.  das  englische  Bildungswesen.  Wien  hat  als 
Gemeinde  in  den  20er  und  30er  Jahren  trotz  wirtschaftlicher  Schwierig- 
keiten deshalb  so  gut  funktioniert,  weil  auf  einen  Apparat  gut  ausgebil- 
deter Verwaltungsbeamter  zurückgegriffen  werden  konnte.  In  der  letz- 
ten Zeit  wurde  die  Bildung  vernachlässigt  und  es  ist  höchste  Zeit  daß 
das  wieder  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  wird. 


^  Casapicola  Christine  lAag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftspnjferin  und  Steu- 
ertieraterin.  Funktion:  Geschäftsfuh- 
rerin.  Tätig  bei:  Casapicola  &  Gross, 
Wirtschaftspnifungs-  und  Steuerbe- 
ratungs  OEG..  1010  Wien,  Gluckg. 
3/15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29. 
November  1962.  Linz.  Hobbies: 
Golfspielen  und  handwerkliche  Tä- 
tigkeiten. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  ftjr  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1981  in 
Linz  begann  ich  mit  dem  Studium  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien, 
das  ich  1987  ordnungsgemäß  abschloß.  Es  folgten  8  sehr  prägende 
Jahre  als  Mitarbeiterin  eines  Steuerberaters.  Im  dritten  Jahr  dieses 
Dienstverhältnisses  legte  ich  vorerst  die  Steuerberatungsprüfung  ab. 
Zwei  Jahre  später  folgte  die  Prüfung  zur  Wirtschaflspniiferin.  1 996  machte 
ich  mich  gemeinsam  mit  Hen-n  Dr  Gross  selbständig,  mit  dem  ich  1997, 
ebenfalls  gemeinsam  die  oben  genannte  OEG  gnjndete. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Aus  der  Tätigkeit  enwarte  ich,  vor  allem 
wegen  des  beratenden  Aspekles,  der  Hilfe  verspricht,  positives  Feed- 
back. Eine  gewisse  Zufriedenheit  zu  erlangen,  hat  für  mich  mehr  Wert, 
als  es  materielle  Dinge  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
ÜberNviegend  ja,  weil  in  meinem  Job  die  Person  im  Vordergnjnd  steht, 
und  wenn  dabei  auch  noch  die  Chemie  mit  den  Kunden  stimmt,  dann  ist 
es  einfach  hen'lich.  diese  Tätigkeit  auszuüben.  Gab  es  Niederlagen? 
Ja,  kleinere  Rückschläge,  wenn  Konzepte  oder  Ideen  mich  nicht  selbst 
begeistern  bzw.  kein  positives  Feedback  bringen.  Dabei  werden  Emo- 
tionen frei,  doch  schließlich  findet  man  zur  sachlichen  Analyse  zuriick. 
Was  macht  ihren  Erfolg  aus?  Persönlich  betrachtet,  zählt  der 
Dienstleistungsgedanke.  die  beratende  Tätigkeit  sollte  pnmär  im  Vor- 
dergrund stehen.  Bei  dieser  ist  ein  hohes  Maß  an  psychologischer  Fle- 
xibilität notwendig,  um  sich  auf  so  manchen  Klienten  einzustellen.  Ich 
glaube,  daß  der  Beruf  des  Steuerberaters  kein  sogenannter  0815-Job 
ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihrer  Konkurrenz  um?  Konkurrenz  ist  für  uns 


kein  Thema.  Wir  konzentrieren  uns  -  neben  den  bisherigen  Klienten  - 
auf  jene  Kreise,  die  noch  keinen  Steuerberater  haben.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  In  Spitzenzeiten  tritt  das  Privatleben 
etwas  in  den  Hinlergmnd.  Ansonsten  gibt  es  kein  zeitliches  Problem, 
hier  gilt  es  trotzdem,  wie  in  jedem  anderen  Job  auch,  Prioritäten  zu  set- 
zen. Wie  kommt  man  zu  Kunden  in  Ihre  Branche?  Hier  zählt  vor 
allem  die  Mundpropaganda.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Von 
den  Klienten  selbst  und  durch  Weiterempfehlungen.  Wie  lauten  Ihre 
Ziele?  Diesen  Beruf  möchte  ich  mit  Freude  weiteriiin  ausüben. 


^  Castiello  Angelika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin,  Bürokauffrau. 
Funktion;  Inhaberin.  Tälig  bei:  Da- 
men-Fitneß-Center Fiji.,  1020  Wien. 
Mayerg.  14.  Geboren  -  Datum,  Ort 
14.  Oktober  1959,  Innsbruck.  Kinder 
Bianca  (1978).  Eltern:  Günter  und 
Gerda.  Hobbies;  Sport,  Mode. 


Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Durch  den  Bemf  meines  Vaters,  der  Marke- 
ting-Manager bei  IBM  war.  kamen  wir  nach  Wien.  Heute  ist  er  selbstän- 
dig und  meinen  Wunsch  nach  einer  selbständigen  Tätigkeit  habe  ich 
vielleicht  von  ihm.  Meine  Mutter  war  Mannequin.  Nach  der  Scheidung 
meiner  Eltern  ging  meine  Mutter  in  die  Schweiz.  Ich  schloß  die  Mode- 
schule in  der  Herbststraße  ab.  Noch  während  der  Schulzeit  bekam  ich 
meine  Tochter  und  meine  beruflichen  Pläne  wurden  damit  hinfällig.  Ich 
war  kurze  Zeit  verheiratet  und  nach  meiner  Scheidung  zog  ich  mein 
Kind  allein  groß.  Auf  der  Suche  nach  einem  geregelten  Job.  landete  ich 
in  einem  Büro.  Mit  meinem  zweiten  Mann  ging  ich  nach  Amerika,  wo  ich 
eineinhalb  Jahre  als  Designerin  arbeitete.  Das  war  das  einzige  Mal,  daß 
ich  meinen  Bemf  ausübte.  Da  ich  mir  für  meine  Tochter  eine  gute  Aus- 
bildung wünschte,  kehrten  wir  nach  Wien  zurück.  Ich  üble  diverse 
Bürojobs  aus.  bis  ich  Assistentin  bei  einer  Werbeagentur  wurde.  Eine 
Zeitlang  ging  alles  gut.  dann  wurde  ich  aus  betriebswirlschafUchen  Grün- 
den gekündigt..  Danach  arbeitete  ich  in  der  Innenstadt  im  Gastgewerbe. 
In  das  Studio,  das  jetzt  mirgehört,  gehe  ich  seit  13  Jahren  Die  Besitze- 
rin wollte  es  veri<aufen  und  da  kaufte  ich  es  -  das  war  1998.  Durch  einen 
lieben  Bekannten  kam  ich  zur  Unternehmensfinanzierung,  weil  ich  kein 
eigenes  Kapital  halte.  Das  war  nicht  einfach,  meine  Mutler  mußte  für 
mich  bürgen.  Entscheidend  für  mich  war.  daß  Kh  mich  für  Körper,  Schon- 
heil und  Mode  immer  interessiert  halte  und  auch  gut  veritaufen  konnte. 
Seil  Jänner  1999  besitze  ich  das  Studio  und  es  läuft  alles  recht  gut.  Ich 
renovierte  viel  und  investierte  Geld  in  die  Werbung.  Zum  übernomme- 
nen Kundenslock  von  30  Leuten  kamen  etliche  durch  Werbung  und 
Mundpropaganda  dazu. 


259- 


Celand 


Teil  B  -  Personenteil 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  Ich  eine  Aufgat)e  habe,  durch  die 
ich  micti  erfüllt  fühle  und  die  icfi  längere  Zeit  machen  möchte.  Erfolg  ist 
eine  positive  Reaktion  auf  meine  Arbeit,  begeisterte  Kunden,  die  ich 
wieder  gewinnen  konnte  und  die  mich  weiterempfehlen.  Was  ist  der 
Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Man  darf  sich  nicht  unterkriegen  lasen.  Bei 
der  Umsetzung  der  Idee  muß  man  hartnäckig  bleiben.  Man  muß  eine 
Marktlücke  entdecken  und  vom  eigenen  Ziel  überzeugt  sein.  Wenn  man 
ein  festes  Ziel  vor  Augen  hat,  dann  bringen  einem  auch  Tiefschläge 
nicht  um.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Meine  Tochter  war  für 
mich  immer  das  Wichtigste  in  meinem  Leben.  Ich  nahm  Rücksicht  auf 
sie  und  erst  jetzt,  wo  sie  volljährig  ist,  kann  ich  es  wagen,  das  zu  tun, 
was  ich  möchte.  Familie  bedeutet  für  mich  eine  intakte  Partnerschaft, 
von  der  ich  weiß,  daß  alles  im  Hintergrund  stimmt  und  es  jemanden 
gibt,  auf  den  ich  mich  verlassen  kann.  Ihre  Ziele?  Daß  dieses  Filneß- 
center  sich  positiv  entwickelt,  daß  ich  jemand  Zuveriässigen  anstellen 
kann.  Ich  möchte  nicht  reich  werden,  aber  gut  davon  leben  und  reisen 
können.  Vielleicht  kommen  mit  der  Zeit  Kosmetik,  Farbberatung  und 
eine  Boutique  dazu.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Wo- 
chenende, an  dem  ich  mich  entspannen  kann,  aus  meiner  Beziehung, 
aus  meiner  Gesundheit  und  aus  den  Kunden,  die  mir  ihre  Sympathie 
entgegenbringen  und  mir  treu  bleiben. 


^  Celand  Helmut 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmachermeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Celand  Helmut., 
1160  Wien,  Neulerchenfeldersir  52.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  1 2.  August 
1957,  Familienstand:  Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder:  Mario  (1982), 
Raphaela  (1987,  Nina  (1998).  Schöpferische  Akte:  Wiener  Wirtschaft. 
Hobbies:  Sport.  Fußball,  Radfahren,  Modellbau. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1973  begann  ich  meine  Lehre  als  Uhrma- 
cher Nach  dreieinhalb  Jahren  Praxis  absolvierte  ich  die  Meisterpriifung. 
Gleich  danach  stieg  ich  in  den  Uhrengroßhandel  ein,  wo  ich  nach  14 
Jahren  -  aufgrund  von  Einsparungen  -  gekündigt  wurde.  Es  folgte  ein 
Jahr  Arbeitslosigkeit  bis  ich  1999  eine  eigene  Firma  gnjndete. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  meiner 
Familie  das  bieten  kann,  was  sie  sich  vorstellt  Wenn  ich  abends  nach 
Hause  komme,  geordnete  Familienverhältnisse  vorfinde  und  mit  dem 
abgelaufenen  Tag  zufrieden  bin.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg? 
Anfangs  wußte  ich  nicht,  wie  das  Geschäft  läuft.  Meine  Philosophie  ist 
alles,  was  ich  selbst  machen  kann,  mache  ich.  Ich  gebe  keine  Aufträge 
außer  Haus,  kann  dadurch  auch  günstiger  arbeiten.  Die  Kunden  wollen 
das  so,  daß  alles  hier  gemacht  und  nichts  weggeschickt  wird.  Unter- 
scheidet Sie  das  von  anderen?  Es  gibt  viele  junge  Uhrmacher,  die 
nicht  alles  selbst  machen  können,  weil  sie  nicht  das  entsprechende 
Know-how  haben.  Bei  mir  ist  das  anders,  ich  habe  diesen  Beruf  von 
Gnjnd  auf  gelernt  und  tue  mir  dadurch  etwas  leichter  Ältere  Uhrmacher, 
die  mir  vielleicht  noch  ehwas  beibnngen  könnten,  gibt  es  nicht  mehr.  Die 
jungen  Uhrmacher  sind  aus  der  Wegwerfgeseifschaft,  da  wird  kaum  noch 
selbst  gearbeitet.  Beschäftigen  Sie  sich  auch  mit  antiquarischen 
Uhren?  Ja,  sehr  stark.  Einer  meiner  Freunde  beschäftigt  sich  auch  mit 
diesen  Uhren,  und  er  hat  einen  unglaublich  guten  Geschäftsgang.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entschei- 
dung für  diese  Art  von  Geschäftslokal  in  Kombmalion  mit  einer  Werk- 
stätte, in  der  ich  arbeite.  Diese  Entscheidung  war  sicher  richtig.  Sieht 
Sie  Ihre  Familie  als  erfolgreich?  Ich  bin  ein  sehr  familiärer  Mensch, 
bei  mir  steht  die  Familie  an  erster  Stelle,  noch  vordem  wirtschaftlichen 
Erfolg.  Ich  hatte  drei  Geschwister  und  der  enge  Familienverband  hat 
mir  schon  immer  sehr  gut  getan.  Das  ist  auch  heute  noch  so,  daß  die 
Familie  für  mich  das  wichtigste  ist  Ich  bin  auch  sehr  ausgeglichen,  be- 
treibe Sport,  habe  brave  Kinder  und  bin  eigentlich  auch  sehr  lustig.  Mein 
Bruder,  Inhaber  einer  Werbefirma,  schätzt  meinen  Erfolg.  Was  war  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  14  Jahre  angestellt  gewesen, 
dann  gekündigt  worden.  Nach  dem  Gang  zum  Arteitsmarktservice  wur- 
de mir  im  Laufe  eines  halben  Jahres  eine  einzige  Stelle  angeboten.  Das 
wäre  eine  Stelle  mit  einem  Monatsgehalt  von  öS  12.000,-  gewesen. 
Angesichts  meiner  Sorgepflicht  für  Frau  und  vier  Kinder  habe  ich  mich 
dann  für  die  Selbständigkeit  entschieden.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit 
angestrebt?  Als  junger  Bursch  wollte  ich  wie  alle  anderen  auch  Auto- 
mechaniker  werden.  Bei  einem  Eigungstest  am  Wrfi  habe  ich  dann  den 
Raum  der  Uhrmacher  gesehen.  Das  hat  mich  sofort  fasziniert.  Das 
Umgehen  mit  der  Zeit,  die  Zeit  einstellen.  Zeit  wieder  zum  Laufen  zu 
bringen  usw.  hat  für  mich  einen  ganz  besonderen  Reiz.  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich  und  warum?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  leicht  zufrieden 
zu  stellen  ist.  Es  ist  jetzt  schon  sehr  schwieng.  reich  zu  werden.  Mit 
meiner  Ausbildung  und  mit  meinen  Möglichkeiten  habe  ich  wohl  viel 
erreicht,  und  das  macht  mich  zufrieden  Welche  Rolle  spielt  Anerken- 
nung für  Sie?  Nachdem  ich  ein  sehr  sensibler  Mensch  bin,  ist  Aner- 
kennung für  mich  sehr  wichtig.  Besonders  die  Anerkennung  der  Kun- 
den. Spielen  Ntederiagen  in  Ihrer  Kaniere  eine  Rolle  und  was  verstehen 
Sie  darunter?  Ich  bin  ein  positiv  denkender  Mensch  und  tue  mir  sehr 
schwer  mit  Niederiagen.  Ich  versuche  Niedertagen  durch  reden  aufzu- 
arbeiten. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  dachte  immer  positiv, 
auch  in  Zeiten,  in  welchen  ich  kein  Geld  hatte,  habe  ich  mich  nicht  un- 
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terkriegen  lassen.  Zu  solchen  Anlässen  habe  icfi  mch  auf  mein  Rad 
gesetzt  und  nabe  mir  den  Frus!  henjntergeradelt.  Haben  Sie  ein  Lebens- 
motto  oder  ein  Vorbild?  Motto  habe  ich  l^nes,  ich  habe  mich  immer 
mR  mir  beschäHlgL  Als  VMild  habe  ich  einan  Fraund,  der  dasseba 
macht  wie  Ich.  Ich  wiinsche  mir  veigleichbaren  Erfolg. 

3f     Chaloupek  Günther 
Komm.-Rat  Dr.  lur.  M.A. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Abteilungs  eiter  Tätig  bei'  A'beile'kamTiei'  Wien  ,  1  MO  Wien, 
Pnru-Eugen-Str.  20-22.  Geboren  -  Datum,  Ort;  5.  Juni  1947,Zwentendoff. 
FatnIlenstaiNi:  Gartnide.  Kinder  Ralph  (1976)  und  Ms  (1880).  EHmik 
FMinand  (Mtgaordnaterz.  NatloaairatlflS»^ 
sehe  Akte-  ,Ges3n"h//irtschaftliche  Planung  in  Westeuropa'  (gemein- 
sam mit  VV  Teufelst)auer)  Frankfurt  1987  ,  Winscha'lsgoschicf-to  der 
Stadt  Wien  1740-1938-,  2  Bande  (gemeinsam  mit  M.  Wagner  und  P. 
Eigner),  Wien  1991,  J}er  Wmdel  du  wlilschaltepoMiBchm  LellMdes 
seit  den  siebziger  Jahren'  (hrsg.  gemeinsam  mX  RiL  Masch),  Wien  1 993. 
Mitgliedschaften;  Mitglied  des  VenAfaltungsrates  der  Östen^ichischen 
Postsparkasse  (seit  1982  Vizepräsident),  Mitglied  des  Aufsichtsrates 
derPSK  Bank  AG,  Mitglied  des  Kreditausschusses  (seit  1990  stv.  Auf- 
sichtsratsvorsltzender),  Mitglied  des  Aufsichtsrates  der  PSK 
Beteiligungsverwaltungs  AG,  MHgfied  des  Aufsichtsrates  der  Österrei- 
chischen Lotterien  GmbH,  Mitgl-ed  des  Ausschusses  zur  Verwaltung 
der  Staatsschuld  b&  der  Österreichischen  Postsparkasse  (stv.  Vorst- 
zBiidB),stv.BeisiizerbeimlteiBlobergerKhtund  Mitglied  das  Kunbri* 
umsdeslnsilulesfurinlernafonaleWirtsdiallsw(gleiche(WIIV^ 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Bundes- 
gymnasium in  Krems,  1965  Matura,  1965-70  Studium  Jus  und 
VbikswirlsehanehreanderUni  Wien.  Driur.  1969. 1970/71  FulbrigM. 

Stipendiat.  1971  Studium  der  Volkswirtschaftslehre  an  der  University  of 
Kansas  Lawrence,  Ks.,  USA  M  A  (economks).  In  den  Jahren  197172 
war  ich  als  Referent  am  Österreichischen  Institut  für  Raumplanung  tä- 
lig, und  seit  1972  in  dar  WHschaRsiiriasanschaMIchan  Abtelung  der 
Kammsr  IQr  Ait)enar  und  Angeslallla  fOr  Wlaa  Von  197641  artMüste 
ich  j  s  Geschäftsführer  des  Beirats  für  Wirtschafts-  und  Sozialfragen 
der  ^antatischen  Kommission  für  Preis- und  Lohnf'agen,  seit  1992  bin 
ich  Mitglied  des  Beirates  für  Wirtschafts-  und  Sozialfragen.  1979  über- 
nahm ich  die  radaidionsll»  Leitung  dar  Zaitschrill  .Wlitschall  und  Ga- 
salschafi'  (wirtachaRspolüscha  Quartalszailachii^  und  1966 wuide  ich 
Leiter  der  Wirtschaftswissenschallichen  Abteilung.  Sei  1968  hin  ich 
Lektor  an  der  Un  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

flu  Ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  das  Vsrlblgen  eigener  Interssaen  Aner- 
kennng  farinoL  Die  Arbeit  ist  gleichzeidg  peraöniichee  Intaresse.  VWas 


warfür  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Profunde  Ausbildung,  envei- 
lerter  Horizont  durch  Auslandsstudium,  Argumentafonsfahigkeit  und 
guter  Überbltck  über  das  Fachwissen.  Was  meint  Ihre  Familie  war 
auaacMaggshand?  Me!»  FähigkaKzurOganisaliDn  und  BereHschalt 
zum  (IberTiehmen  von  VtersnlMioilung  auch  im  ällenichen  Bereich. 
was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Generalistische  Fähigketten.  Was  Ist 
für  Sie  eine  Niederlage?  Sich  mit  Vorstellungen  und  Ideen  nicht  durch- 
zusetzen. Wie  gehen  Sie  damit  um?  Aus  Fehlern  lernen,  positive  Kon- 
sequenzanziehen, JillaauBalnemPrinzIpeinaPrestigesachemaGhen'. 
Woher  achfipfsn  Sie  Im  Krall?  BeschSfUgung  mitden  wissenschell' 
liehen  Gmndlagen,  Studium  der  Dogmen  der  Wirtschaflswissensrhaf- 
len,  aus  Familie  und  Musik.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Vater  (Politiker)  und 
Familie.  Ihre  Vorbilder?  Prof.  Eduara  März,  Or.  Lacina. 

^  Chmela  Horst 

•  Steckbrief 

Benifc  Komponist  Autorund  InterpraL  Funkllan:  sanger.  Geboian-De> 

tum.  Ort:  29.  Oktober  1939,  Wien.  Familienstand:  Ingeborg,  geb. 

Hegedühs.  Kinder  Horst  (1 974)  urd  Daniela  |1977).  Schöpferische  Akte; 
Über  350  Titei  die  alle  auf  Schallptatten  ersctiienen  sind.  Hobbies;  Fa- 
milie, Musiic  und  die  Natur  genießen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Upse'e  Wohnung  in  Wien-Ottakring  bot  auf 
28m'  fünf  Personen  Platz.  Ich  wuchs  ziemlich  frei  auf  der  Straße  auf. 
wurde  also  zu  ememedien  Wiener  Ganen-fiubea  Nach  meaier  Schul- 
zeit eitemte  ich,  wie  mein  Vater  und  mein  Bruder,  das  Schuhmacher- 
Handwerk  jnd  Wirde  im  Alter  von  23  Jahren  einer  der  j  jngsten  Meister 
Wiens.  Nebenbei  jobbte  ich  als  Sänger  und  N'usiker  m:t  meiner  Band 
,The  Sunset-Four*.  Als  jedoch  ein  Profi-Angebot  mit  dem  doppelten  Salair 
aInes  Schuhmachais  auf  mich  zuitam,  war  es  mit  dam  Handwerk  und 
seinem  .goldenen  BodenT  vorbei  Ich  wurde  Profi-Musiker.  Den  Schritt 
vom  Hobby  .'urr  Pronmusiker  habe  icli  nie  bereut.  Die  körperliche,  gei- 
stige und  scel  sehe  Anstrengung  dieses  Berufes  machen  sich  die  we- 
nigsten Menschen  bewußt  Einer  meiner  größten  Hits  .Einer  hat  immer 
das  Bummerf*  Ist  aus  diversen  Niadanchiägen  jener  Zeit  entstanden. 
EhMUNlazu  ahem  Evergreen  dar  UntothaRungsmusik,  zu  ehem  Mag» 
Hit  mit  240  Cover-Versionen  und  2,5  Millionen  Verkaufeeinheiten.  Ohne 
dieses  Lied  hätte  ich  den  Einstieg  ins  große  Showgeschäff  nicht  ge- 
schafft. Ich  bin  den  Freunden  meiner  Musik  und  auch  dem  lieben  Gott 
dalllrsshrdanldtar.  SonsUgapaaehiMleheTiligkallan?  Vorslands- 
müglledderAKM. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Basis,  auf  der  man  alles 
aufbauen  kann.  Der  ErMg  kann  bei  Indusbielen  und  Wissensohaftlem 
genauso  wichtig  sein  wie  bei  Handwerkern  oder  Schüiem.  Meinen  Er- 
folg habe  Hsh  mir  selbst  beschert,  den  hat  kein  Medienmogul  gau4ge|)äp- 
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pelf .  Meine  Hingabe  und  die  Ehrlichkeit  meiner  Lieder  hat  (ie  Men- 
schen, die  mich  seher  und  hören  zu  meTen  Freunden  gemactit.  Sie 
haben  mich  innerhalb  der  Familien  an  die  nächste  Generation  weiterge- 
rekiiL  Es  macht  mich  slark  und  glücMich,  daß  mir  das  kairier  ne^^ 
kana  Ich  bh  im  DienslleislungsgeiiMefte  -  ich  biri 
kum,  wenn  rrMch  das  Publikum  akzept'ert.  dann  v/erde  ich  zu  einem 
kleinen  Bestandteil  d  ese'  Menschen.  Was  sind  die  Voraussetzun- 
gen für  den  Erfolg?  Ein  gewisser  Enthusiasmus  für  das,  was  man 
macht,  gepaart  mN  einer  gesunden  Portion  Härte  zu  sich  selbst  und 
itoinbiraert  mit  der  Uebe  zu  den  wIchBgsien  Menschen  in  deinem  Le- 
ben.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Jede  Katastrophe,  die  über 
meine  Fa-mlic  hcrombrechen  karr  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Probleme  sind  dazu  da,  um  gemeistert  zu  werden.  Ich  versuche  mit 
eiger)eri<rafl  de  soweit  wie  möglich  ZU  iösen(,,und  wem  du  glaubet  es 
gaM  nicht  niahr,  koNunt  von  irsMdiMO  ein  Lichtlein  haO-  Welche  Rdis 
spielt  Ihre  Familie  in  Ihrem  Leben?  Die  Familie  hal  bei  mir  sdwn 
immereine  große  Ro'  Ic  gespielt.  Ich  bin  mit  meiner  Frau  seit  37  Jahren 
verheiratet,  und  die  Liebe  ist  wie  am  ersten  Tag,  vielleich  sogar  noch 
Mensivar.  Wfaarfahran  Sia  Anailmmung?  Es  güMvarscMadana  Ar- 
ien den  Erfolg  zu  messen.  Es  gbt  eine  linanziele  ErfolgslattB  -  das,  was 
man  mit  Herzblut  macht  wird  goutert.  und  davon  kann  man  leben,  um 
das,  was  man  mit  Herzblut  schafft,  weiterzumachen.  Anerkennung  ist, 
wenn  ich  Menschen  mit  meinen  Liedern  helfen  icann.  Ich  empfinde  mei- 
ne Liederoll  als  Therapie,  undesisteinegrafieAnefitennung,  wenn  die 
Leute  aus  meinen  Werken  Kraft  schöpfen.  Und  woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Kraft  der  Menschen,  die  mich  mögen.  Ihre  Vorbil- 
der? Meine  Mutter  hat  mich  sehr  stark  geprägt.  Sie  ist  für  mich  heute 
ahe  Heilige.  Tage- und  nächtelang  nähte,  putzte,  kocfateuidwuschfliB 
für  andere  Leute.  Für  ein  paar  Groschen,  gebrauchie  Kleidung  und  Es- 
sen für  die  Kinder.  Und  doch  m  jßte  ich  trotz  unserer  Amiut  nie  Hunger, 
Durst  oder  Kälte  leiden.  Ihr  Motto?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Basis  des 
Lebens.  Erfolg,  den  man  hat,  soll  man  auch  genie  ien,  und  man  sollte 
nicht  rastlos  nach  mehr  EriUgslrebaalirErfoigsgeheimnls?  Ichgehs 
dlnekt  zu  den  Menschen.  Dieser  Weg  ist  hart;  hat  mich  aber  zu  dem 
gemacht,  was  ich  heule  bin:  ah  Vbikssingat 

^  Chorherr  Christoph  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion:  Abgeordneter  zum  Wiener  Gemeinderatland- 
tag  Klubobmann  des  Grünen  Rathausklubs  Tätig  bei:  Der  Grüne  Klub,, 
1082  ^^len,  Rathaus.  Geboren  -  Datum,  Ort  9.  Dezember  1960,  Wien. 
Fafflllen8tand:VisihelralBt  mit  Renate.  Kinder  Aonas(19e5).  Eltem:  Dr. 
Thomas  und  Dr.  Christa  Hobbisa:  Bücher,  Architeklur,  Kino. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  Elternhaus  wurde  ich  in  allen  meinen 
Interesaen  geiöidert  und  untenMilzL  Schwerpunkt  rneines  Studiums  der 
Volkswirtschaftslehre  war  die  Umweltökonomie.  in  deren  Bereich  idi 
auch  bei  diversen  Altematlvanergpeprajekten  mitarfNitate.  In  dieser  Zeit 


knüpfte  ich  viele  Kontakte,  nahm  an  vielen  Kongressen  teil  und  eignete 
mir  umfangreiche  Kenntnisse  an.  Von  1986-91  war  ich  Referent  für 
Wirtschafts-,  Verkehrs-  und  Energiepolitik  im  Grünen  Parlamenlsklub 
und  Energiespracherder  Grünen. ^AmgnBer  Bedeutung  In  dteserZeit 
warfOrnäch  meine  GutachtertlAigkeit  für  den  UmweHonds.  Seil  1987 
bin  ich  Lektor  an  der  Wirtschaftsunivenliät Wien,  habe  auch  Lehrauflrä- 
ge  an  der  Universität  Wien  und  an  der  Technischen  Universität  Wien. 
Von  1 989-96  war  ich  mehrmals  Mitglied  des  Landesvorstandes  der  Wie- 
nsrGifinsn,  1996u.  ISSrtMarfchBundsespvachardar&steinichlschan 
Grünen  und  bin  sei  1997  Kkibobmenn  des  Wiener  Rafhausklubs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  permanentes  Bemuhen.  Ichbindann 
aribigrelch,  wenn  es  mir  9^11'^  malna  dhwsan  Pn|skte  als  RaaMIt 
auf  dto  WUtzu  bringen.  Ich  vantehe  mich  ala  poMiBchar  IMatnahmar 

und  möchte  ehvas  konkretes  bewirken.  Ich  empfinde asaisEriblJI und 
als  ein  großes  Privileg,  daß  ich  hohe  Autonomie  im  Leben  genieße.  Ich 
hatte  nie  einen  Chef,  der  mir  Aufgaben  vorgab.  Ihr  Schlüssel  zum  Er- 
Mg?  Dia  StelistIk  sagt,  da&  dte  Österrekher  durchschnHUch  140  Ml- 
nuten  täglich  beim  Femsaher  verbringen,  Ich  venvende  meine  Zeit  an- 
ders und  fühle  mich  wohl,  v/enn  ich  etA'as  unternehme.  Für  das ,  \v  le  ich 
lebe,  bin  ich  allein  verantwortlich.  Es  ist  wichtig,  nicht  zu  jammern,  son- 
dern nach  Alternativen  zu  suchen,  die  Möglichkeit  zu  nutzen,  selbst  et- 
was zu  tun  und  nicht  zu  warten,  bis  andere  es  besser  machen.  Ihre 
Ztete?  Weiterhin  Inhalte,  dte  mir  wichtig  sind,  positiv  umzusetzen,  ich 
engagiere  mich  zum  Beispiel  für  Bildung  junger  Menschen,  vvrke  bei 
einem  Projekt  der  Schulformemeuerung  mit,  und  bin  generell  für  vieles 
im  Laben  oflm.  «tos  badiutalf&rSlaahw  Ntadariaga?  Ein«  Enliu* 
schung,  von  der  man  skii  befreien  muA.  Ste  ist  schmerzhaft  und  um  ste 
zu  übenvinden,  braucht  man  eine  gesunde  Podkm  Selbstkritik.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Mir  ist  ein  hohes  Maß 
an  Se  bstbewußlsein,  gepaart  mit  dem  St/eben  nach  Eigenverantwor- 
tung und  KooperaVonsbareltschaft  wichtig,  ich  gebemainanMteibai- 
tem  vtel  Freiiaum  und  enNerte  von  imen  teWative,  Aibeiisqualillt  und 
Verläßlichkeit.  Ich  brauche  zufriedene  Mitarbeiter  denn  nur  sie  könr»en 
Höchstleistungen  erbnngen.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie 
wichtig?  Mir  ist  die  Quelle  wichtig.  Ich  schätze  Anerkennung  vor  allem 
von  Manschen,  dto  an  dar  aaban  Sachearballen  und  krülscha  Urtal»* 
kiall  bssHzsn.  Woraus  achfipffm  Sie  Kraft?  Aua  meinem  Nalimll  und 
meirterUntemehnungs'usl  Ihr  Motto?  Der  Titel  einer  Ausstellung  über 
die  Abstraktion  im  20  Jahrhundert  im  Guggenheimmuseum  in  New  Yoric 
Jotal  Risk,  Freedom,  Disaplm*. 

4c  ChristlbauerTraude 

•  Steckbrief 

Beaif:  Kauttrau.  Funktion:  Inhabenn.  Tälig  bei:  Bahn  &  Hobby.,  1210 
Wten,  Biünner  St.  108.  Geboren  -  Datum.  Ort  16.  September  1949. 
Wten.  Famiienstand:  Vtaiheiratet  mit  Johann.  Kinder  RonaU  (1980). 
Hobbtes:Sklbhren. 
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Teil  B  -  Personenteil 


Christian 


....nicht  vorder 

Selbständigkeit 

zurijckschnecken, 

sondern 

Informationen 

eintiolen  und 

Starthilfen 

nutzen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1992 
übernahm  ich  die  Firma,  in  der  ich 
meine  kaufmännische  Lehre  absol- 
viert habe.  Der  Betrieb  führte  Ge- 
schenkartikel und  Spielwaren,  ich 
habe  mich  jetzt  auf  Modelleisenbah- 
nen spezialisiert.  Dieser  Bereich  war 
immer  schon  mein  Lieblingsbereich 
-  für  Technik  interessierte  ich  mich 
immer  schon.  Die  Startphase  war 
dabei  nicht  ganz  so  einfach,  erst 
mußte  das  nonnale  Spielwarenlager  abverkauft  werden  und  ein  neues, 
etwas  teureres  Lager  im  Bereich  Modelleisenbahnen  angelegt  werden. 
Es  dauerte  einige  Jahre,  in  denen  es  sich  zeigen  mußte,  ob  die  Kunden 
die  Spezialisienjng  auch  annehmen  würden.  Heute  bin  ich  sehr  froh 
darütier,  daß  meine  Kunden  sie  angenommen  haben  und  versuche  den 
Bereich  auszubauen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Beratung  und  persönli- 
cher Kundenkontakt  Die  Kunden,  die  Modelleisenbahn  als  Hobby  ha- 
ben, sind  treue  Stammkunden.  Diesen  Kundenkreis  sprechen  wir  mit 
gezielter  Werbung  in  Fachzeitschriften  an.  kümmem  uns  besonders  um 
sie  und  wollen  diesen  Kundenbereich  ausbauen.  Wesentlich  ist  auch 
die  Mundpropaganda,  z.b.  auch  über  Clubs.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Wenn  man  sich  auf  den  technischen  Bereich  spe- 
zialisiert, muß  man  sehr  viel  dazulemen,  Seminare  und  Schulungen 
besuchen,  Fachliteratur  lesen,  usw.,  um  die  Kundenwünsche  erfüllen 
zu  können.  Die  Kunden  wissen  sehr  viel  und  wissen,  wovon  sie  spre- 
chen. Ich  versuche  immer  Artikel  zu  finden,  die  die  Mitbewerber  nicht 
haben  -  das  ist  mir  mit  einem  speziellen  Schienensystem  für  den  Gar- 
ten gelungen,  das  wir  exklusiv  in  Östen'eich  führen.  Mein  Ziel  wäre  es 
hier  noch  einig«  Nischen  und  Artikel  zu  finden.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Um- 
feld •  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen,  daß  die  Auswahl  groß  ist  und  ich 
immer  mehr  Ware  anbieten  kann.  Dieses  Erfolgserlebnis  will  ich  auch 
meinen  Kunden  bieten,  wenn  sie  ins  Geschäft  kommen.  Weiche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Eine  immens  wichtige  -  sie  gibt  mir  Hall.  Ohne  den 
Zusammenhalt  der  Familie  wäre  der  Beaif  nicht  möglich.  Welche  Rolle 
spielen  die  Mitarbeiter  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Ich  versuche 
sie  durch  gute  Behandlung  zu  motivieren,  sie  müssen  sich  wohl  fühlen 
und  den  Beruf  geme  ausüben.  Wenn  man  ihnen  die  Chance  gibt,  selb- 
ständig zu  arbeiten,  sich  wegen  freier  Tage,  etc.  zusammenspncht,  dann 
ist  auch  die  Motivation  gegeben  Kennen  Sie  Niederlagen?  Bishergab 
es  Gott  sei  dank  noch  keine  Niederlage.  Eine  Niederlage  wäre,  wenn 
ich  meine  Ware  nicht  bezahlen  könnte  oder  von  einer  Krankheit  befallen 
würde,  gegen  die  man  sich  nicht  wehren  kann.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Liebe  zum  Beruf,  den  ich  auch  schon  unselbständig  gerne 
ausgeübt  habe.  In  der  Selbständigkeit  habe  ich  noch  mehr  Ehrgeiz.  Ich 
liebe  diesen  Bemf,  das  ist  sehr  wichtig  um  erfolgreich  zu  sein.  Ihre  Zie- 


le? Ziele  braucht  man  immer.  Der  österreichische  MarW  ist  noch  aus- 
baufähig und  ich  art3eite  daraufhin  das  Sortiment  -  auch  mit  hochpreisiger 
Ware  -  zu  erweitem.  Den  Mut  dazu  werde  ich  mir  noch  aneignen,  da  für 
diese  Maßnahme  viel  persönlicher  Einsatz  notig  ist  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Von  Stammkunden,  die  immer  wiederkommen  und 
einen  Großteil  ihres  Bedarfs  bei  uns  einkaufen.  Ihr  Lebensmotto?  Den 
Erfolg  zu  steigern  und  nicht  zurückzufallen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein 
Chef  -  er  ließ  mich  selbständig  arbeiten  und  wir  wurden  von  ihm  auch 
um  Rat  gefragt.  Er  war  ein  strenger,  guter  Geschäftsmann,  der  Trends 
erkannte  und  ein  Gespür  dafür  hatte,  was  geht;  von  ihm  habe  ich  sehr 
viel  über  Selbständigkeil  gelernL  das  ich  heute  venwenden  kann.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Wenn  sich  jemand  selbständig  machten  möch- 
te, soll  er  nicht  davor  zurückschrecken,  sondern  es  tun.  Informationen 
einholen  und  die  gebotenen  Starthilfen  nutzen. 

^  Christian  Reinlioid  Dr. 


Steckbrief 

Beruf:  Politikberater.  Umwelt- 
experte. Funktion:  Berater  des 
Vizebürgermeisters.  Tätig  bei:  Ge- 
meinde Wien.,  1082  Wien,  Rathaus 
Stg.  4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
März  1948,  Großart.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Katharina,  geb.  Dorf- 
er Kinder:  Maria  (1975)  und  Rupert 
(1978).  Besondere  Vorfahren:  Adolf 
Ritter  von  Guttenberg:  bedeutender 
Professor  an  der  Universität  für  Bodenkultur  in  deren  Gründungsphase, 
schon  damals  (vor  120  Jahren)  großes  Engagement  für  Naturschutz  - 
Präsident  des  Österreichischen  Alpenvereines,  etc..  Schöpferische  Akte: 
Rund  40  Studien  und  Broschüren,  wie  z.B.  Modell  Wien  (City  in,  Wien 
1971 ;  Bereiche:  Stadtentwicklung,  Planung),  Energie  2030  -  der  sanfte 
Weg  (eine  umweltfreundliche  Variante  der  künftigen  Energieversorgung 
Österreichs.  1984).  Reine  Luft  zum  Atmen  für  Mensch,  Tier  und  Pflan- 
zen (Österr.  Gesellschaft  für  Ökologie,  Wien  1987),  Arbeitsbuch  .Um- 
weltschutz' (Fachinformatkxi,  Praxisbeispiele  und  Handlungsanleitungen 
für  Umweltgerrwinderäle;  Arbeitbuch  der  Politischen  Akademie.  Wien 
1989),  Freiheit  zum  Verkehrsinfarkt  (Projektleilung,  Österr.  Gesellschaft 
für  Ökotogie,  Wien  1 992),  sowie  zahlreiche  Artikel  in  Fachzeitschnften. 
Mitgliedschaften:  Berufsbedingt  in  ca.  20  Vereinen  (z.B.  WWF.  Alpen- 
verein, etc.).  Hobbies:  Schach,  Kartenspielen,  Bergwandern,  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  unterschiedlichsten  Funktionen  immer  für 
Umwelt-  und  Naturschutz  tätig.  Nach  dem  Physik-  und  Mathematik- 
studium kam  ich  als  Kommunalplanungsreferent  zur  Wiener  ÖVP.  En- 
gagement gegen  das  Atomkraftwerk  Zwentendorf  (Energie  sparen  statt 
Risken  heraufbeschwören).  Von  1 981-90  hauptberuflich  als  Studienlei- 
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ter  in  der  Politischen  Al<ademie  für  Kommunalpolitik  und  Umweltschutz 
zuständig.  1983  erfoJgte  die  Gründung  der  ÖGÖ  (Österreichische  Ge- 
sellschafl  für  Ökologie);  erste  Studie  über  Energiesparpoteniaie  in  Öster- 
reich -  publiziert  kurz  vor  der  Aul>esetzung  bei  Hainburg  1984;  Projekt- 
begleitung in  der  Praxis  -  z.B.  Flußrückbau  an  der  Melk).  Ab  1990  war 
ich  Vorstandsmitglied  der  Marchfeldkanal-Gesellschaft.  Dort  war  ich 
verantwortlich  für  die  Machbarkeitspmfung  und  Vorbereitung  des  Natio- 
nalparks Donauauen.  Auf  meinen  Beitrag  zur  Durchsetzung  dieses  Na- 
tionalparks (seil  1 996  offiziell)  bin  ich  besonders  stolz.  Seit  1 989  bin  ich 
Geschäftsführer  von  Umwelt  Management  Austria  (UMA),  wo  praxisge- 
rechte  Umweltbildung  auf  hohem  Niveau  mit  sehr  konkreten 
wirtchaftlichen  und  ökologischen  Erfolgen  unserer  Partner  geboten  wird. 
1 996-97  war  ich  als  Manager  im  Bereich  Umweltberatung  und  Consulting 
tätig  und  bin  seil  April  1997  als  enger  Mitarbeiter  und  Berater  von 
Planungsstadtrat  Vizebürgermeister  Görg  in  der  Wiener  Stadtplanung 
tätig.  Zu  meinen  Aufgaben  zählen  die  Stadtpolitik,  Stadtplanung  gene- 
rell, im  Verkehrsbereich  z.B  .  U-Bahn  und  S-Bahn.  ZurZeit  (Febaiar  1999) 
konzentriere  ich  mich  vor  allem  auf  die  Organisationsreform  des  Magi- 
strats. Die  Bürger  sollen  nicht  Bittsteller  sondern  Kunden  sein.  Auch 
Bürgerbeteiligung  ist  ein  besonderer  Schwerpunkt  unserer  Politik.  Der- 
zeit bin  ich  hauptberuflich  im  Rathaus  der  Stadt  Wien  tätig,  wichtigste 
Itebentätigkeiten;  Präsident  des  Forums  österreichischer  Wissenschafter 
für  Umweltschutz,  (ehrenamtlicher)  Geschäftsführer  der  Vereine  Um- 
welt Management  Austria  und  Österreichische  Gesellschaft  für  Ökolo- 
gie, Präsident  des  Meidlinger  Kulturvereins. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  etwas  verwirklichen  kann,  das  mir 
wichtig  erscheint.  Mit  dem  Umweltgedanken  bin  ich  stark  venA^urzelt. 
Meine  Wertvorstellungen  haben  stets  mit  den  beruflichen  Aktivitäten 
harmonisiert.  Geld  ist  dabei  nicht  so  wichtig.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Nicht  so  sehr  wie  bekannte  Top-Leute,  etwa  wie  ein  Niki 
Lauda  oder  Hennann  Maier.  aber  mein  Umfeld  stimmt.  Ich  werde  im 
Umweltbereich  als  qualifiziert  angesehen  und  sehe  es  als  Herausforde- 
rung, die  rechte  Hand  eines  Spitzenpolitikers  zu  sein.  Wobei  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  gibt  nicht  wirklich  die  eine  positive 
Entscheidung.  Für  mich  viel  wichtiger:  ich  bereue  keine  einzige  Ent- 
scheidung und  habe  alle  beruflichen  Herausforderungen  angenommen. 
Die  wichtigste  war  vielleicht  am  Beginn  der  Berufslaufbahn  zu  Busek  in 
die  Politik  und  nicht  in  die  Physik  zu  gehen.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  • 
als  erfolgreich?  Im  Verwandten-  und  Freundeskreis  sicher,  ebenso  im 
Bereich  Umweltschutz,  besonders  in  Zeiten  der  Nationalpark-Planung. 
Ich  glaube,  auch  im  Rathaus  bereits  einen  recht  guten  Ruf  aufgebaut  zu 
haben.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  immer 
den  Beruf  ausgeübt,  der  mich  interessierte,  wollte  immer  aktiv  sein  und 
etwas  weiterbnngen  -  weniger  für  mich  als  für  die  Sache.  Dazu  sind 
Engagement,  Sachkompetenz  und  Detailkenntnis  wesentlich.  Ellbogen 
setze  ich  für  die  Sache  ein,  nicht  aber  für  mich.  Vieles  kommt  auch  von 
außen,  alles  hat  man  nicht  selbst  im  Griff.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Nein,  ich  bin  nur  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  gegan- 


gen. Ich  habe  mich  auch  nie  beworben,  mir  wunden  die  Posten  angebo- 
ten, z.B.  die  Geschäftsführung  von  UMA.  die  mir  aufgrund  eines  Kon- 
zeptes, das  ich  erstellte,  angetragen  wurde.  Welche  Rolle  spielen  Fa- 
milie und  Mitarbeiter?  Meine  Familie  ist  außerordentlich  wichtig.  Ort 
der  Rücksichtnahme.  Mithilfe,  Entspannung  und  eine  Kraftquelle.  In  der 
Arbeit  bin  ich  sehr  teamorientiert,  unsere  kleinen  Teams  waren  immer 
sehr  motiviert.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein 
und  wie  motivieren  Sie  diese?  Mitarbeiter  müssen  sowohl  fachlich 
qualifiziert  wie  auch  kommunikativ,  ei nsatzwillig  und  belastbar  sein.  Tem- 
perament und  Charakter  müssen  sowohl  zum  Team  als  auch  zur  Aufga- 
be passen.  Mitarbeiter  motivieren  sich  im  hohen  Grad  selbst.  Wenn  man 
von  einer  Sache  begeistert  ist,  reißt  man  auch  andere  mit.  Ich  sorge 
durch  Rücksichtnahme  (z.B.  bei  der  Urlaubsplanung,  Zeitausgleich, 
Aufgabenzuonjnung,  etc.)  für  angenehmere  Rahmenbedingungen,  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Ich  bin  nicht  leicht  aus  der  Fassung  zu  bnngen, 
Erfolge  sehe  ich  schnell.  Wenn  etwas  nicht  klappt,  klappt  dafür  etwas 
anderes,  Als  persönliche  Niederiage  sehe  ich  so  schnell  nichts  an.  in 
dem  Beruf  braucht  man  aber  auch  Nehmerqualitäten.  Der  Abschluß  der 
Natk)nalpari<planung  Donau-Auen  war  sicher  sehr  unangenehm  und  dem 
Image  nicht  förderlich.  In  Wirklichkeit  habe  ich  aber  gerade  dabei  viel 
en-eicht.  ich  bin  unabhängig  und  bereit.  Dinge  positiv  zu  empfinden. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie.  Ich  arbeite  an  Din- 
gen, die  mir  wichtig  sind.  Ihre  Ziele?  Frtiher  setzte  ich  mir  Ziele  auf  fünf 
bis  zehn  Jahre,  die  längerfristigen  Ziele  habe  ich  meist  viel  früher  als 
geplant  ereicht.  Derzeit  kann  ich  keine  konkreten  Ziele  nennen,  aber 
an  etlichen  Projekten  werde  ich  schon  noch  mitgestalten  -  Umweltschutz 
und  Bürgert)eteiligung  sind  dabei  wichtig.  Privat  hoffe  ich,  daß  alles 
weiterhin  so  gut  geht.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Auf  formel- 
le Anerkennung  lege  ich  keinen  großen  Wert,  habe  aber  positive  media- 
le Berichte  ebenso  wie  etliche  Umweltauszeichnungen  erhalten.  Ihr 
Erfolgsrezept?  „Mit  den  Talenten  wuchern"  -  das  zu  tun,  was  wichtig  ist 
und  zu  dem  man  etwas  beitragen  kann. 


t¥  Christian  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf;  Geiger.  Hochschulprofessor 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  August 
1951 ,  Linz.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Magdalena.  Kinder  Maximi- 
lian und  Benjamin  (1995).  Eltem; 
Harald  und  Käte  Uitz.  Hobbies:  An- 
tiquitäten, Pilze  suchen.  Schwim- 
men. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Zufall  und  Glück.  Meine  Eltem  waren  zwar  nicht  unmusi- 
kalisch, hatten  aber  mit  Musik  nichts  zu  tun.  Mein  Boider  äußerte  nach 
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einem  Besuch  beim  Schubert-Quintett  den  WÜMCh,  Geige  zu  lernen. 
Sein  Wunsch  ging  in  Erfüllang  und  da  ich  ihn  immer  nachahmte,  hatte 
ich  bald  den  selben  Wunsch,  ich  insistierte  so  lange,  daß  man  mich  mit 
sieben  Jahren  einem  Lehrer  zeigl»,  (ternach  Besichtigung  meiner  Hän- 
de meinte,  da&  Ich  Geiger  wenlen  müsse.  Estirar  für  mich  sehrwichlig 
einen  guten  Lehrer  zu  haben,  weil  er  es  verstand,  mir  die  RicMMnen 
vorzugeben  und  mir  dabei  die  Spielfreude  nicht  zu  verderben.  Ein  Jahr 
später  trat  ich  zum  ersten  Mal  öffentlich  auf.  Außer  Talent  spielten  dabei 
Ral&iind  KtonaequenzeinegtioaeRole;  IMolf  Jatvengawann  ich  den 
Ssteneichischen  Geigemreflbewerb.  Ich  Mdele  mich  Iconsequent  wei- 
ter und  erfreute  mich  meines  nächsten  Lehrers,  der  die  Gabe  besaft, 
Musil<  verbal  cKlären  /u  kciTirr  Me  re  weiteren  Studien  absoJvierte 
ich  bei  dem  New  Yoriter  violmpadagogen  Theodor  Pashitus  und  bei 
Jasha  HalfBb  in  Los  Angelas.  Heifelz  aridarte  dto  Musiic  nie.  er  apiato 
vwuMiichbavMfKMaln,wlaarririts6hri)horioitiitdM 

das  größtmögliche  Resultat  e'reichte  Ich  begann  sehr  früh  zu  unter- 
richten, weil  es  für  mich  ein  Anliegen  war  das  Enernte  weiterzugeben. 
Meine  Synthese  aus  verschiedenen  Lehrmethoden  besteht  sowohl  aus 
ErhHiuigan,  als  auch  aus  dam  Vorspielen.  Mein  großes  DebQt  auf  der 
Bühne  hatte  ich  mit  19  Jahren,  als  ich  das  erste  Violinkonzert  in  D-Dur 
von  Paganini  in  der  New  Yor1<er  Camegi  Hall  spielte.  Seither  konzertiere 
Ich  als  Solist  in  fast  allen  Ländern  Europas,  den  Vereinigten  Staaten 
und  Asien.  Ich  gründete  das  Wiener  StreichquintBtt,  welches  seit  1 986 
in  Europa,  SQdamerika  und  Japan  iionzerlieit.  Zw5IF  Jahre  lang  ielele 
ich  das  Kammennusikfest  auf  Schloß  Tillysburg  bei  St  Florian  in  Ober- 
Österreich,  bei  welchem  international  renommierte  IMusiker  und  nam- 
hafte Schauspieler  aufgetreten  sind. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  heißt  nicht  primär  daß  ich  be- 
k'atscht  werde  das  ist  für  mich  eine  willkommene  Streichelei.  Primär 
ist,  ob  eine  Botschaft  njberkomml  -  einem  Künstler  ist  eine  Itilediums- 
posilion  zugedacht  Man  nimmt  dto  Music  auf  und  man  gM  sie  wsMar. 
Ich  brauche  ein  Podium,  nicht  weil  ich  Obeiheblich  bin.  sondern  wel  ich 
glaube,  daß  die  Musik  von  oben  kommen  muß.  Ihr  größtes  Erfölgser- 
lebnis?  Daß  es  mir  gelingt,  die  konzertante  und  pädagogische  Tätigkeit 
zu  verbinden  und  in  beiden  zu  guten  Ergebnissen  zu  kommen.  Welche 
Aftdsr  AiMffesnnung  IstfQrSia  die  wicMigala?  Wisnn  meine  Garad- 
inlgkelt  und  Wlahrtwit  von  anderen  Menschen  altzepliert  wenlen.  Ihre 
Ziele?  Meinen  ncht  zu  heau-emen  Weg  weiterzugehen.  Wie  meinen 
Sie  das?  Ich  meine,  daß  icn  nchlnurdie  Wer(<e,  die  allgemein  bekannt 
smd  spteie,  sondem  standig  auf  der  Suche  nach  den  .verborgenen  Schät- 
zen* bin.  Es  gibt  viele  Komponi^  die  am  Rande  das  großen 
Geschehens  im  VsrtxHgenan  wkhlen  und  lolal  vergessen  sind,  und  ich 
empfinde  es  a's  meine  kijrs''er  sehe  Pflicht  die  Werke  dieser  Musiker 
den  Menschen  zugänglich  zu  machen.  Ich  flechte  Sie  in  meine  Pro- 
gramme ein  und  bespiele  mit  ihnen  CD  s.  Ich  kann  mir  mein  Leben 
ohne  Iternneiinusik  nicht  vorstellen  und  habe  vor,  mich  auch  in  Zuinmfl 
intensiv  damit  zu  beschäftigen.  Wer  hat  Sie  gepiägl?  Da  gibt  es  eini- 
ge. Für  meine  Entscheidung  Benifegeigerzu  werden,  war  der  mssische 


Geiger  Leonik  Kogan  bestimmend  Ich  war  mit  Oskar  Werner  befreun- 
det und  zähle  ihn  zu  me  nen  Lehrern,  weil  er  mir  fvlusik  über  die  Spra- 
che beibrachte.  Er  saß  oft  bei  mir  m  der  Wohnung  und  hörte  zu,  wie  ich 
übte  und  nach  neuen  Interpretationen  von  Werten  suchte.  Plötzlich  re- 
zitierte er  ein  Gedicht  und  mir  wurde  klar,  daß  das  der  Inhalt  ist.  nach 
dem  ich  suchte  und  den  ich  In  Töne  wiedergab.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Beruf,  wenn  ich  den  Sinn  meiner  Tätigkeit 
besonders  klar  eil(enne,  und  das  geschieht  dann,  wenn  das  Umfeld 
silmmL  Kiaili)uete  ist  fOr  mich  insino  Fraizrt,  die  raH  malnsn  Hol^ 
bies  und  der  Natair  verbringe. 

^  Christiansen  Elaine 

•  Stockbrief 

Funktion:  Leitern  Tätig  bei:  AIM  ■  Ai;sh'ld'jngs-Ips1iti)t  für  den  Markt.. 
1010  Wien,  Nioelungeng,  3,  Geboren  -  Dalum.  Ort:  19  August  1957. 
Lincoln/Nebraska-USA.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chnstian.  Mit- 
gtodschaAen:  Univarsitas,  Österreichischer  Vert>and  dar  Dolmetscher 
und  Oberaetzar.  Hobbies:  Lasen,  Musiic,  Wandern,  Hund. 

•  Karriere 

Wte  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Großvater  emigrierte  in  dte  USA.  Ich 
bin  in  den  USA  au^ewachsen,  absolvierte  dte  Highschool.  wanderte 

dann  mit  meiner  Familie  nach  Nonvegen  aus,  und  nach  der  Matura  stu- 
dierte ich  Philosophie.  Weil  ich  nicht  wu'^te  welche  Fachrichtung  ich 
studieren  sollte,  arbeitete  ich  zunächst  im  Hotetfach  und  dann  für  zwei 
Jahre  im  Reisebfini.  Nachdem  ich  EIhnoiagte  studieren  weite,  dtesea 
Fach  in  Norwegen  aber  nicht  getehrt  wird,  Icam  ich  nach  einer  lingeren 
Reise  nach  Wien,  absolvierte  den  ersten  Studienabschnitt,  bin  mehr 
und  mehr  in  die  praktische  Arbeit  geschlittert  und  ging  für  mein 
Oissertatioosthema  und  für  ein  .preüminary  prpiect'  für  drei  Monate  nach 
Zaita  -  tfne  sehr  emflcMamda.  aber  auch  inspHsrenda  ZaM.  Ich  arbei- 
tete anschBefiend  in  Wten  Kir  einen  Freund.  derWMielilmeproduzter- 
te,  kam  durch  Studienkollegen  1 987  in  den  Bi'riungsbereich  und  unter- 
richtete in  einem  Projekt,  in  dem  Langzeitart:e:tslo5c  eine-  Büroausbildung 
erhielten,  Business  English.  Diese  Tätigkeit  wurde  mir  zur  Berufung  und 
kn  Frühjahr  1998  erüllhato  ich  das  AIM. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  bin  skeptisch  bezuglich  des  Be- 
ghffes  Erfolg.  Erfolg  bedeutet  eine  ruhige  und  stabile  Ökonomie  und 
aha  Arbait  zu  haben,  die  inapiriarL  Luxus  gehört  sichariich  nicht  dazu. 
Erfbigtür  dteseHma  würde  heiBan,  daß  dto  Müaibaitsr  an  disaem  Er- 
folg teilhaben  können,  sowohl  was  ihre  ökonomische  Sicherheit  als  auch 
die  standige  Möglichkeit,  sich  werterzuentA'ickein  und  in  einem  experi- 
mentellen Bereich  zu  arbeiten  betrifft  Von  finanziellem  Erfolg  kann  ich 
erst  nach  der  Nanz  2003  sprechen.  Was  ist  für  ihren  Erfolg  ans* 
sdilaggebend?  Der  Spaß  an  meiner  Arbeit  und  die  intensive  und  sinn- 
volte  AitMit  mit  Menschen.  Für  mich  sieht  der  Mensch  absolut  im  Mittel- 
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punkt  unserer  Tätigkeit.  Es  gibt  sonst  niemanden,  der  dies  so  unmittel- 
bar betreibt  wie  wir  Mir  ist  wichtig.  Menschen  zu  helfen,  die  sich  verän- 
dern wollen  -  eine  gewtsse  Art  von  Idealismus.  Icli  komme  aus  einer 
Famfa  mitviBiHi  GewBrfatAcAiOTdBn.  DastMitschaMlGhB  Denken  habs 
ich  alleitihgs  erst  selbst  eriemL  Ftexibitat  im  Deniien.  im  Umgang  mit 
Kunden  und  ständiges  Weiter'ernen,  begrenzter  Zeiteinsatz  und  das  in- 
terdisziolinäre  und  vernetzte  Arbeiten.  Mir  fehlt  das  sozia'e  Netz  in  Öster- 
reicii,  und  ich  muß  daher  sehr  viel  Eigeninitiative  entwickeln.  Die  Men- 
schen sM  hier  sshr  offMi,  wenn  nun  UMttnlQtaiung  odST  bre 
Wlewettspielldle  FennMeeine  Hole?  Ich  bin  n  einer  sehr  vemelzlen 
Großfamilie  aufgewachsen,  meine  Eltern  waren  in  ihrem  """un  seh'  selb- 
ständig S'C  urterstützen  uns  im  selbständigen  Handeln,  in-  kritisctien 
Denken  und  Argumentieren.  Ic^  bin  aucti  äußerst  toiefant  erzogen  wor- 
den, ich  bin  in  stBndlgem  Konlald  mit  meinen  Veraondlen  in  dsn  USA. 
Spielen  IltebeitoebMRole?  Das  RoduidefMeMirnnerzw^^ 
dem  Lernenden,  dem  Lehrstoff  ind  dem  Lehrenden.  Dafür  müssen  die 
Lehrenden  einige  wesentliche  Knier  cn  erfüllen,  sie  müssen  Menschen 
grurtdsatzlich  mögen,  sie  müssen  gewillt  sein,  einen  Dialog  mit  erwach- 
senen Menschen,  die  auch  eehr  viel  eigene  ErMvung  einbringen,  2u 
fuhren  und  dürfen  iteine  Angst  haben  vor  Menschen,  die  mehr  können. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Mein,  die  Welt  ist  dafür  zu  bunt  Wie  gehen  Sie 
mit  Schwierigkeiten  um?  Schwierigkeiten  haben  meist  mit  Mißver- 
ständnissen zu  tun.  Diese  Mißverständnisse  muß  man  durch  Kommu- 
nikalion bereinigen.  Bedrückend  weiden  sie,  wenn  man  keinen  Kon- 
sens finden  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  wefl  kii 
V  ele  D'nge  bis  jetzt  vePA'ifk'ictit  habe  und  mein  Leben  viel  interessanter 
geworden  ist,  als  ich  es  mir  als  Jugendliche  vorgestellt  habe.  Ich  lernte 
auch  mH  Mederiagen  ietienzu  kfinnen  und  wurde  muliger. 


^  Chury  Otto 


•  Steckbrief 

Benit  Grefikdesigner.  Funklon:  PensionisL  Geboren  •  Datum,  Ort  24. 

Sentember  I93fi,  Wien  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfriede,  geb. 
Sauerzapf.  Kinder:  Pajt  Eltern:  Franziska  und  Otto  MilgliedSChaflen: 
Heraldisch,  genealogisches  Institut.  Hobbies:  Beait,  Malen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule,  war  ich  fünf  Jahre  an 
der  höheren,  graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  -  davon  ein  Jahr  in 
der  Meisterklasse  mit  Abschluß  als  Diplomgraphiker,  das  war  1957. 
Bereite  innerttalb  der  Schulzeit  gewann  ich  mehrere  VVeltbewerbe  filr 
gebrauchagrephiache  ArfMiten  für  namhallB  Konzerne,  wie  Uniever  und 
dem  österreichischen  Fliesen  verband.  Besonders  ausgezeichnet  wur- 
de mein  Plakat  und  Prospekt  für  den  ersten  Opernball  nachdem  Krieg 
1956.  Nach  dem  Militär,  im  Juli  1956,  begann  ich  in  einer  Werbeagentur 
als  Gebrauchsgraphiker  und  in  dieser  Rmia  war  Kh  bis  1963.  Schon 
nach  zwei  Jahren,  mit  22  Jahren,  wurde  Kh  AtelierieilBr.  1963  machte 
Rh  nüch  dann  selbständig.  Durch  die  jahrelangen,  guten  und  engen 


Kontakte  mit  den  Kunden  (z.B.  ÖMV,Arai,Auslria Tabak.  Elar  BASF. 
Kurier  und  andere)  wa^  das  ein  prob'emloser  Übergang.  Ich  nchtete  nnir 
daheim  einen  Arbeitsplatz  mit  photomechanischen  Geräten  ein.  Durch 
die  ÖMV  bekam  k:h  auch  IntamalkinaiB  AulIrSge.  kdi  entwarf  fjr  den 
US  ÖlmuMi  .Gulf  Ol*  Tanksielendesigns.  Ijogos  und  BikeMen.  womit 
weltweit  geworben  wurde.  Seit  Oktober  1998  bin  ich  in  Pension,  male 
Aquarelle  und  Tuschzeichnungen  in  der  Umgebung  von  Wien  und  in  der 
Toskana.  Bereits  1997  gab  es  eine  Ausstellung  im  nördlichefl  Wein- 
viertel und  eine  nichsle  Ist  schon  in  Planung.  Fdlweise  bekomme  ich 
auch  jetzt  noch  Interessante  Aiifliäge.  Zum  Beispiel  habe  ich  eine  neue 
Benzinmarke  für  den  süddeutschen  Raum  mit  dazugehörigem 
Tankstellendesign  kreiert 

•  Zum  Erfolg 

SihM  8te  akli  aaibsl  sie  erfo^ppiicli?  Js,  das  aikenm  ich  aus  dan 

Reaktionen  der  Kunden  und  auch  von  Kollegen  Ihr  Erfolgsrezept? 
Fleiß,  Geduld,  Aufncntigkeit  Verläßlichkeit  und  Routine.  Talent  ist  Vor- 
aussetzung. Hatten  Sie  Vorbilder?  Prof.  ExJer,  er  war  mein  Vorgänger 
hder  Agentur.  Er  warein  vBierIcher  Freund  und  sowohl  menschlich  als 
auch  fechUch  ein  Vortild.  Gibt  es  jemanden  ohne  dem  Sie  nicht  so> 
weit  gekommen  wären?  Meine  Mutter  die  me-n  Studium  nur  schwer 
ermöglichen  konnte.  Später  meine  Frau,  die  sich  um  alles  kümmerte, 
damit  ich  Freiraum  für  meine  Kreativität  hatte.  Wie  werden  Sie  von 
Iwem  UmfUd  gesehen?  Freunde  sehen  mkii  als  erlblgrek:h,  beson- 
nen, hBfebereit  und  verläßlich.  Meine  Freunde  gbt  es  schon  seit  der 
Sdnilzeitund  aus  der  MiittärzeiL  Meine  Mitarbeiter  gehören  zum  Freun- 
deskreis. Und  meine  Familie  wußte  immer  meinen  Erfolg  zu  schätzen. 
Fik  mekien  Sohn  hatte  Inner  eine  gsMle  VMildwvkung.  Haten 
Sie  Aneitennung  erfahren?  Ja.  viel  Mit  jedem  Auftrag.  Es  ist  unbe- 
dbigl  wkMig,  es  ist  ein  Ansporn  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Zusammen  mit  meiner  Familie  oder  Freunden  in  der  Natur  oder  bei 
Kulturbesuchen,  ihre  Ziele?  Die  nächste  Ausstellung  meiner  Land- 


^  Clemens  Franz 


Man 
darf 
niemals 
aufgeben! 


•  Steckbrief 

Beruf:  Großhandelskaufmann. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Franz 
Clamans  KEG.,  7100  Nausiedl  am 
See.  Untere  HaüfMr.  43.  Gaboren 
-  Datum.  Ort:  3.  Mai  1975,  Kittsee. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
tina. Kinder:  Julia  (1994)  und  Patrick 
(1997).  Eltem:  Kareine  und  Frenz. 
Hobbies:  Autociub  Urquatroclub 
östanelch,  Molocnssfiahren. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  den-  Gymnasium  abso'vierte  ich  die 
Lehre  zum  Großhandelskaufmann  bei  der  Firma  Julius  Meinl  AG  und 
mchiB  1993  iminen  AtwcNuft.  Nach  dm  Bundeshser  1994  tnachtB 
ich  irich  mit  inaner  Mutter,  die  20  Jahre  lang  Pirtzh^ 
Putzmitteln  war,  selbständig.  Heute  beschifligen  m  sieben  Mitarbeiter. 
Vor  kurzem  neidete  ich  mich  zur  Meisterprüfung  für  Gebäude-  und  Fas- 
sadenreinigung  an  und  arbeite  an  einer  zweiten  Firmengründung.  Ich 
mfldite  alw  bnbißatuba  mit  neuem  Image  aufbauen,  gemalnaaffl  mK 
zivei  Paaren. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  So  viele  Auftrage  zu  bekommen, 
das  ich  meinalrinartwIlarlteKaMan  und  gutbban  Kann.  Sahen  Stoaich 
aallMrtaitariUgnldhf?  Ja.Zkj  Bagiimvaiftauton  niraaiiarni^ 

aber  der  Stolz  Heß  mich  durchhallen.  Meine  ersten  Kunden  kamen  aus 
Wien,  heute  bin  icn  auch  im  Bereich  Neusiedl  im  Umkreis  von  ca,  80  km 
tatig.  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden? 
Bai  dar  Entechaidung,  mich  aelljatandig  zu  machen.  Wte  wanfan  Sie 
von  ihrem  Umfald  geaehen?  Meine  Frau  sieht  mich  als  strebsam  an. 
Bei  den  Mitarbeitern  war  zum  Teil  meine  Jugend  er  Problem,  aber  durch 
Freundlichkeit  schaffte  ich  es.  Bei  meinen  Freunden  ist  inzwischen  ein 
gewBser  Neid  vorhanden,  da  nicht  die  gesamte  Arbeit  gesehen  wird. 
Vba  war  IQrliran  Erfolg  auaacMaggabend?  Der  Erfolg  geht  bei  uns 
nur  über  den  Preis.  Ihr  Erfolgsfezept?  Gründlichkeit  und  selbst  viel 
art-eiten  Meine  Arbeit  muß  mir  gefallen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  ich  komme  vom  Großhandel,  meine  Tätigkeit  hat  sich  ein- 
fwh  aua  der  Siualion  ergeben.  Waicha  RsIIb  iiMmi  PamMa  und 
Ifitaibaitoi?  Die  Famie  spielt einegnBeRole,  da  ich  mit tneiner Mutter 
den  Betrieb  gemeinsam  führe.  Mitarbeiter  sind  natüri  ch  sehr  wichtig, 
denn  ch  muß  mich  auf  sie  verlassen  können.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Das  ist  eine  reine  Gefühlssache.  Wie 
inotiviaraii  Sla  ihn  MHifbailar?  MR  diwisan  BaMebsfBiam  •  sie  ha- 
ben das  schon  gute  Beirtebsklma.  Wte  gehen  Sie  mK  Ntedariagan 
um?  Aus  geschäftlichen  Niederlagen  lernt  man.  Rrs'ko  gehört  dazu 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie  Ihre  Ziele?  Mit  40 
mochte  ich  Ruhe  haben,  dann  sollen  mein  Sohn  oder  meine  Tocher 
weitenAalton.  Haben  Sla  AnafhannungarfUmn?  Eaistachön,  wann 
Kunden  zufirteden  sind,  apaztoli  gioto  Rmwn.  Walehan  Ralachlao 
wQnJan  Sie  gern  waltofgaban?  Man  darf  nto  aufgeben. 

^  Cochler  Erich 

•  Steckbrief 

Beruf  Kr.r'n.  ^^urkt-on  Küchenchef.  Tätig  bei:  Guessciub..  ■'060  Wien, 
Kaunitzg.  3  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Jänner  197t.  Wien.  Hobbies; 
Benif,  Sport 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Mfonlagano?  Ich  beginne  mit  meiner  Ausbildung,  weil 


meiner  Meinung  nach  diese,  die 
Basis  für  jeden  weiteren  Karriere- 
sprung ist.  Die  Berufswahl  wurde 
von  mir  genau  überlegt  -  jedoch 
.vuBte  ich  immer  schon,  daft  ich 
Koch  werden  möchte.  1 986  schick- 
te ich  einige  Bewerbungsschreiben 
an  diverse  Hotelenebetnebe  und 
startotein  Folgadladreilährige  |jeh- 
I  re  •  bieb  anschSefiend  noch  zwei 
Jahre  im  selben  Unte'nehmen. 
machte  Station  in  der  UNO  -  City  - 
kochte  in  der  Großküche,  es  folgte  das  Hotel  l\^rriott.  Dies  war  für  mich 
ein  Wirtoingslcrais  mit  einer  sehr  garadlnigan  SIniMur,  In  dar  ich  mich 
wiwhi  anHailwi  liniirtw  Kiatw  TIalInn  muf  iiln  Irh  In  riMniilnrtl  hitf  tini 
Freunden  aus  -  im  'enommierlen  Golfdub  b-s  zu  e-niger  Hauhenlokalen. 
Zwischendurch  bekleidete  ich  den  Posten  des  Kuchenchefs  m  einem 
Business  -  Park,  wegen  zu  steifer  Stnjkturen  beendete  ich  diese  Tatig- 
keil,  half  mit  das  Loital  Ijaopoid  im  zwaHen  Bazkfc  aububauan,  und  blab 
dort  drei  Jahre  tätig  -  es  war  für  mich  der  Einstieg  in  die  Szene.  In  weila- 
rer Folge  unterstützte  icti  den  Aufbau  des  Lokales  in  der  Wiener  Börse, 
hatte  jedoch  Diskrepanzen  mit  dem  Chef,  wechselte  spontan,  da  ich 
sehr  aus  dem  Bauch  heraus  agiere  und  bin  seit  Juri  1998  im  Guessdub 
tätig.  Ich  kam  viel  henjm,  sah  vtei  und  kann  auf  eine  umliangreiche  Er- 
fahnmg  zurückgreifen.  Sonstige  gescMMiche  Tiligkaitan?Beralung 
und  Untereiülzung  bei  Gestranomiekanzepten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  (Ur  Ihm  Erfolg  ausschlaggaband?  Erfbig  ist  für  riMt  ver- 

bunden  mi!  Selbstsicherheit,  berufliches  Können  und  steliger  Weiterbil- 
dung. Der  Erfolg  liegt  auch  in  der  Art  begmndet,  v.ie  man  sich  verkauft, 
im  eigenen  Wissen,  in  der  Art,  wie  man  steh  darstellt  und  der  Treue  zur 
eigenen  LInto.  Maine  KQchapiisanltortaiGh  als  sahrkraenv,  da  tohaahr 
gerne  experimenfiera,  tiasoiNtere  kn  Ibam.  kih  actite  darauf  die  Tagas^ 
menüs  nach  Mondkalender  zu  gestalten,  weil  es  auf  den  Menschen  sehr 
viel  Einfluß  nimmt,  Ihre  Ziele?  Mit  dem  Unternehmen  groß  werden  urnJ 
die  kulinarische  Betreuung  der  noch  entstehenden  Clubs  inne  haben; 
dbGasamlheitdarltilchademGastnaherzubrk^-Qualllitiatmein 
oberatea  Ziel.  Mr  ErfolganMpt?  Das  wtohOgste  Kriterium  ist  mR  akh 
selbst  klar  zu  kommen,  damit  meine  ich,  zu  wissen  was  ich  möchte  - 
dann  geht  der  Rest  von  allein  Bin  ich  mit  mir  zufneden  -  'A'o  stehe  ich  - 
was  möchte  icn  machen  -  wo  will  ich  überhaupt  hm  und  wie  schaffe  ich 
es  doflhh  zu  kommen?  ZMa  slackan  und  vareuchan  ate  zu  aneichan. 
Ntederlagen  muß  eagaban- dtosabcauchtman  um  atäritar  zu  weiden. 
In  der  direkten  Situation  so'lte  man  die  Schwachen  schwächen  und  die 
Stärken  stärken.  Nicht  verzweifeln,  sondern  Negati  ves  in  Positives  um- 
kehren. Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  am  Abend  heim  gehe  und 
ale  Gäste  zulrieden  waren,  wobei  ich  konsbukive  Kritik  ate  sehr  wert- 
voll ansehe.  Iir  Lebensmotto?  Habe  kii  rieht  wirUlch,  vielleicht  Slabi- 
Hät,  auf  der  man  aufbauen  kann. 
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*  Coltot  Mario 


*  Conrad  Ulrike 


Ein  Besuch 
in  meinem 
Loiial  ist  ein 
Kurzurlaub  in 
Italien. 


•  Steckbrief 
Benjfi  GaslroncNn.  Funktion:  Inha- 
ber.  Tätig  bei:  .Trattoria  al 

Caminelto"  Lanterna  Gastronomie 
Betrieb  GmbH..  1010  Wien.  Neuer 
Markt  8a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
November  1962,  Houdeng.  Kinder 
Lam  (1982)  und  Fabio  (1990). 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Artikel 
in  Fachzeitschri'lcn  Mitgl  odscha'- 
len.  Club  Itaiia,  Club  CD,  Verein 
Neuer  IMarki  Habbiee:  SIcHaliren. 

•  Kaifiei« 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Schullaufbahn  begann  in  Italien  -  ich 
verließ  die  Schule  aus  firanziellen  Gründen  nach  dem  10,  Schuljahr 
und  war  anschließend  in  der  Elektrobranche  tatig  -  nebenbei  arbeitete 
Ich  in  einMi  1^.  Jene  Finna,  in  der  id)  beschSiVgt  war,  halle  auch 
eine  Niedertassung  in  Wien  -  man  schickte  mich  nach  Wien,  wo  ich 
zwei  Monate  bleiben  sollte  -  daraus  wurden  vorerst  drei  Jahre,  bis  die 
Zweigstelle  geschlossen  wurde.  Ich  t>lieb  in  Wten,  wechselte  das  Unter- 
nehmen und  war  als  tBchnischflr  Betreuer  von  Maschinen  tätig  -  am 
Abend  war  ich  nebenbei  Pizzalioch.  Nach  drei  Jahren  wunien  mir  beide 
Tätigkeiten  zu  anstrengend  und  ich  kündigte.  1979  eröffnete  ich  mein 
erstes  Lokal  -  eine  Pizzeria  im  19.  Bezirk  ■  ivoiite  aber  *mmer  schon  ins 
ZMrun.  Ich  führte  dieses  Lokal  drei  JaJue,  verkaufte  es  und  übersie- 
deilB  II  den  1.  Beziifcin  die  SchMaterrigasae.  Nadi  weHeranzehn  er- 
folgreichen Jahren  zog  ich  1991  wieder  um  und  zwar  an  den  heuügen 
Standort. 

•  Zum  Erfolg 

Wh»  letfDr  Nwen  EifMg  aueadilaggebend?  Der  GaetHIMt  eich  nach 
dem  Veilassen  melnee  Lokalee  wie  nach  einem  Kurzurlaub  in  ItaHea 

Wir  bieten  eine  ausgezeichnete,  aufhentisctie  Küche  und  perfekte  italie- 
nische Stimmung.  Ich  bin  durch  und  durch  Italiener  und  in  der  Küche  ein 
Perfektionist  bis  ins  kleinste  Detail  -  alle  unsere  Meeresfrüchte  und  Fi- 
sche wenton  aueecMtoBlich  Msch  zubereitet  und  mit  GewQizen  aus  ei- 
genem/Mtau  verMneit  Meine  Spei8ekarte.dto  aiMan  und  dto  Zube- 
reitung  entsprechen  strengen  Richtlinien  italienischer  Küche.  Dies  sind 
sicher  sehr  wichtige  Falttoren  für  meinen  Erfolg,  Ausschlaggebnd  ist 
aber  auch  hoher  Einsatz  meinerseits.  Ihr  Ziel?  Mein  Ziel  ist  es  noch  ein 
Lokä  mK  Wiens  grSfilem  PizzaofBn  zu  erOflinen.  Iir  ErlbigeraMpl? 
Um  Elfolg  zu  haben  mufi  man  posHiv  Denken  •  etwas  i 
machen,  was  niemand  hat 


•  *  » 


Club 


« 
0 


CLUB  CARRIERE 
HOW  TO  SUCCEED 


*  «  * 


Ich  glaube  an 
die  Werbung  - 
wer  niciit  wirbt, 
stirbt.  Daiier 
erstelle  ich 
eigene  Kataloge 
und  schalte 
Fernsehwerbung. 


•  Steckbrief 
Benjl:  Kaufeau.  FunMk»:  hhafaerin. 
Tädg  bei:  Pool-PnG  Gk»  GmbH., 

1210  Wien,  Pragerslr.  93-99.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  *8  N'arz  1971, 
Wien.  Eltern:  Otto  uno  Giia.  Hobbies; 
Lesen.  Feuienzen,  Ptaudem. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Nach  meiner  Ausbil- 
duii0«beHBleh:h8isSchrefokiaftbeiderGem6indeWlen.Die8eTaii9- 
wngeiiei  rwr  Bcernicni,  oa  sie  meii  uewwn  uno  nanoein  DoeciHarwB. 

Da  ich  aber  eine  starke  Persön'ichke't  besitze  tauchte  bei  mir  der  Ge- 
danke auf,  mich  selbständig  zu  machen.  Die  innere  Vorbereitjngszeit 
dauerte  ein  Jahr.  Ais  ich  auf  einer  Messe  eine  Solaranlage  sah,  machte 
ich  mich  mM  23  Jahren  selbsOndlg.  Ich  begann  mü  Sdaianlegen  fürs 
Camping  und  nahm  danach  Schwimmbecken  mit  ins  Programm.  Heute 
umfaßt  meine  Produktpalette  alles  'und  ums  Wasser  und  Sonne,  Am 
Anfang  machte  ich  alles  allein,  die  Buchhaltung,  Bne^eri(ehretc..  heu- 
te delegiere  ich  diese  Tätigkeiten.  Mein  Bnjder  ist  ebenfols  im  Betrteb 
lälig  und  kdi  schaue,  daft  k:h  mkh  mehr  für  dte  gesamiheilfiche  Ent- 
wicklung der  Firma  engagieren  kann.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  sieben 
Mitarbeiter  und  eröffnete  soeben  ein  Geschäft  in  NiederäslerreKh. 

•  Zum  Erfolg 

Was  lst*r  SdilOasel  Iwee  Erfolges?  Hartnäckigkeit  •  nie  aufjgeben. 

Wichtig  sind  Gespräche  mit  Freunden  und  mit  Ven^/andten,  wo  man 
sich  gute  Tins  holen  kann.  Von  Bedeutung  sind  der  Rechtsanwatt  und 
der  Steuerberater,  aber  das  Meiste  sollte  von  einem  selbst  kommen. 
Der  Gedanke  mu&knBeiMiBlseinvefankiertsein-toh  kann  es  und  schaf- 
fe es  auch.  Man  muft  kigisch  denlien.  dann  kann  man  mit  geringen  MI' 
teln  viel  erreichen.  Ich  glaube  an  die  Werbung  -  wer  nicht  wirbt,  stirbl 
Daher  erstelle  ich  eigene  Kataloge  und  schalte  Fernsehv/erbung  Das 
wichtigste  ist,  dte  Kunden  vom  Produkt  überzeugen  zu  können.  Was 
bedeutatlQrSto  Erfolg?  Kunden  zulHedenzuelalsn,  damit  sie  wiedsr- 
knrmenund  zu  Freunden  werdea  Wie  gehen  SiemHProbienwn  um? 
Für  midi  ist  das  Problem  das,  was  mir  den  Kopf  kostet,  und  vck  kostet 
nichts  den  Kopf  Man  kann  zwar  getrost  Schwierigkeiten  haben,  muß 
aber  auf  alle  Fälle  darüber  sprechen  können.  Ihre  Ziele?  Reich  an  Wis- 
sen und  nkht  an  GeU  zu  sein,  bewußter  zu  leben  und  h  der  Branche 
mächtig  zu  werden.  Wks  hedeuletliir  Sie  FMte?  GUck  -  Bie  ist  der 
Inbegriff  des  Lebens.  Wi'  halten  alle  zusammen  und  ich  weiß,  daß  ich 
mich  auf  meine  Familie  verlassen  kann  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Dadurch,  daß  die  Kunden  mit  einem  Lächeln  zu  uns  kommen. 
Das  bedeutet,  daß  meine  Bemühungen  anerionrntweiden  •  jSihe,  dann 
emlBBtdu*.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Krall?  Aus  meinen  lJebBnBe^ 
fehnmgen.  Meine  Kreft  ist  mit  mr  gewachsen.  Ich  tebe  bewußt  und  wer- 
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Cordt 


de  stärker  Ihre  Leitsätze  für  das  Lebens?  Wer  auftiört  besser  zu  wer- 
den hol  auf  g  jt  zu  sein.  Aus  einem  großen  Problem  mache  ein  kleines 
und  aus  einem  kleinen  gar  keines. 


^  Cordt  Ursula  Mag. 


Offen  auf 

Menschen 

zugehen, 

unkonventionell 

sein  und 
Unklares 
hinterfragen 


•  Steckbrief 
B6nifc  OoInwtBClwiin.  Funhion:  Mit 
Inhaberin.  Tätig  bei:  AiS^ell 

inte'preling  Services  OEG.,  1010 
Wien  Soüerstä'le  11.  Geboren 
Datum,  Ort:  28.  März  1944,  Perniu 
FamMsratandc  VlBftwkatot  mit  Dr. 
Herbert.  Nmler:  GeoiiQ-MIchael 
Schöpferische  Akte:  Glossare  füi 
interne  Zwecke,  z.  B,  ,>^genda  2000" 
(Wörterbucti  der  EU-Terminologie) 
und  WBrterbud)  der  Oeteneichl- 
sehen  Instilulionen  (Deutsch^ngliach).  MHgiedediallBn:  Universilas. 
Hobbies:  Schwimmen,  Skibhren,  Tennis,  Bootfahien,  zeilgenöeslsdie 
litalerBi,  Koctien. 

•  Kairiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Interessen  für  einen  bestimmten  Be- 
ruf warer*  nach  der  Matura  so  vielfältig  fA'chitektur,  Grafik,  Mode,  Büh- 
nenbild), daß  mir  eirve  Entsdteidung  scliwerfiel.  Ich  trat  dann  für  2  Jahre 
h  den  eheildien  Belnsb  ein  und  IShriB  diesen  ein  habes  Jahr  bbIwIBii* 
dig,  nachdem  mein  Viater  einen  Heizlnbifct  erfllen  halle.  Mt  20  bekam 
ich  von  meinen)  Vater  eine  eigene  Wohnung  und  lernte  so  Selbständig- 
keit. ^965  begann  ich  das  Dolmetschstudium,  wobei  mir,  trotz  guter 
Noten,  ein  schneller  Studienabschluß  ntcht  wtchtig  war.  Nebenbei  jobb- 
te Wh,  reiste  viel  Im  Auatend  und  begann  zu  aberaetzen.  Nach  meinem 
Abechluft  1972  ging  ich  für  eine  paar  fillonate  als  Oberseizerin  zur  CA. 
Diese  Tätigkeit,  bei  der  ich  täglich  zu  einer  fixen  Zeit  im  Büro  sein  muß- 
te und  die  Abhängigkeit  von  einem  Chef,  de  von  de  f'/atorie  nichts 
verstand,  war  für  mich  unerträglich.  Ich  erkannte  damals,  daß  ich  mir 
meine  Zelt  sebsteinlalen  und  mirdie  (Manschen  In  meiner  Umgebung 
ausaudisn  woWe.  Das  gab  den  Ausschlag,  mich  sebsiandH)  zu  ma- 
chen. Zu  Beginn  verrat  ich  Kollegen,  und  wurde  von  meinen  Uni-Pro- 
fessoren, die  mich  schätzten,  eingesetzt  Heute  habe  ich  einen  lang- 
jährigen, treuen  Kundenstock,  lehne  Aufträge  auch  ab.  oder  leite  sie  an 
Kolegen  weiter,  bn  Dezember  1996 gründete  Ich  gemeinsam  mlt3  Kol- 
leginnen dte  Finna  AIS,  womh  wir  der  EntaMdung  der  Zeh  Rechnung 
trugen.  Wäh'end  de:' österreichischen  EU-Präsidentschaft  koordinierte 
ich  für  das  F  nanzmimsterium  aHe  Ubersetzungen,  das  waren  insge- 
samt monatlich  rund  ö.üöü  Zeilen,  die  metst  sofort  übersetzt  werden 
muBten.  HMeilich  war  dabei,  daB  es  keine  enheiliche  Temiinologie 
gab,  weswegen  kii  eh  Glossar  mit  dem  einschlägigen  Vokabular  er- 
steille.  SohiheGkssarefsrtige  ich  üUichanMeise  auch  für  anders  Kun- 


den an,  um  die  betriebsinterne  Kommunikation  zu  erleichtem.  Als  Per- 
son bh  ich  sehr  feeiheitsliebend,  ungeduldig  und  gerechl^gkeitsliebend. 

•  Zum  Erfolg 

Was  tetfSr  Ste  Bfolg?  Im  Benif  von  Kunden  und  Kaltegen  anericannt 

zu  werden  und  zu  wissen,  daß  meine  Leistung  den  Anforderungen  ent- 
spricht. Zurr  Erfolg  gehöl  ^ür  mich  auch  Sozialkompetenz.  Foiher  habe 
ich  aus  Idealismus  sehr  oft  für  Entwicklungsprogramme  gearbeitet,  wo- 
bei mir  dar  Intonsive  KonlaM  mit  Msnedwn  8118  andeien  KuHulkreisen 
besonders  gefiel.  Sehen  Sie  steh  salbet  als  erlbipsteh?  Ich  habe 
meine  beruflichen  Ziele  erreicht  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  '/.■ichtigste  Entscheidung  traf  ich  als  ich  gegen  alle 
Schwierigkeiten  em  Kmd  adoptierte.  Meiner  Meinung  mußte  das  veral- 
tete Adofittonagasalz  dringami  nnnIMwenten,  wolQr  Ich  auch  kfenp- 
fwn  wflprtft  Ich  fwhft  mirh  nnnr  nlwiiiinln  ah  KUmnfjwnwhir,  dh»  Mtrt\ 
nich!  vor  aussichtlosen  erscheinenden  Kämpfen  zurückschreckt.  Se- 
hen Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  Außenstehende 
sehen  micfi  als  kooperativ,  extrovertjert  und  flexibel.  Neider  hatte  ich 
wegen  dSr  PoeWon  meines  Mamee  (erwar  im  Vbrstand  der  PSK  und 
L^deibank).  Was  tetfiir  liren  Erfolg  ausschlaggebend?  Freude  am 
Beojf  ist  meine  Hauptmotivation,  ich  lebe  aber  nicht  nur  für  den  Benif. 
Bereitschaft  zum  Engagement.  Schnelligkeit.  Ehrlichkeit  und  Streß- 
lesistenzaind  ebenso  wKhtig,  wie  Kommunikatnns^igkeit  Was  macht 
Ihran  apedflachen  Erfolg  aus?  Ich  gtaube.  Ich  besüze  die  ^hlgkeit 
zu  inspirieren,  neue  Lösungen  anzubieten  und  bin  nicht  konventnnel. 
Hilfreich  ist  p^ein  arslvlisches  Denken  und  die  Offenheit,  mit  der  ich  auf 
Menschen  zugehe.  Dabei  bemühe  ich  mich  um  einfache  Lösungen  und 
laduziBiefaORAnlschBHfiRJenohneSicherheHideniiBn.  tedtesem  Beraf 
lernt  man  aber  auch  Demut  Bei  unklarsn  Texlpessagen  scheue  kJi  mkd) 
nicht,  röckzufragen  und  sehe  es  rieht  als  Schande,  mir  etwas  erklären 
zu  lassen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mir  STd 
geordnete  Verhältnisse  in  der  Fami>le  und  im  Umfeld  wichtig.  Ich  lache 
gern  und  vtelund  wl  vonmsbter  Umgebung  geliebt  weiden.  Nach  wal- 
chen Kriterien  sielten  Ste  Im  MHaibsNsr  ein?  teh  arbeite  nur  mit 
Kollegen,  die  ich  mag  und  suche  sie  nach  ihrer  Qualifikation  und  meiner 
Sympathie  für  sie  aus.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  das  Gefühl 
habe,  Inhalte  zu  transportieren,  die  dem  Zuhörer  egal  sind.  Ich  möchte 
nicht  nur  dte  Sprache,  sondsm  auch  Inhalte  verniüteln.  KrHIk  zur  Quall- 
ISt  halte  kdibieherglückichenraise  noch  nfchLWte  gehen  Ste  mRNte- 
derlagen  um?  Grundsätzlich  sehe  ich  die  Dinge  positiv  und  meine,  man 
lernt  aus  Mißerfolgen  Ihre  Ziele?  Meinem  Sohn  zu  verrrif'eln.  wie  er 
mit  sich  und  dem  Leben  zurechtkommt.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fihfen?  Dte  Arbeit  fQrdae  FinanzmMsterium  ist  eine  schteHsiausfor- 
dening.  VMal  bekomme  k;h  auch  Immer  wieder  Anerkennung  und  es 
entwickeln  sich  viele  Freundschaften  aus  meiner  Tät-gke't  Mit  jungen 
Kollegen  oder  anderen  Kulturkreisen  zu  arbeiten  'reut  mich.  Ihr  Lebens- 
motto? Ich  habe  ein  Helfersyndrom,  wobei  ich  mich  taglich  trainieren 
muB,  nich  gegebenenteis  abzugrenzen  und  nah  zu  sagen.  Ihr  ErMgs* 
reaept?  An  Reze|>te  glaube  ich  nkiit,  jeder  muß  einen  anderen  VIfeg 
gehen.  Haben  Ste  Voihllder?  Ich  «nurde  von  aroerikanisGhen  Roma- 
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man  gefiiSgl,  de  im  wesentlichen  de  Bolschaft  vernittteln,  daß,  wem 

man  ehrlich  zu  sich  selber  und  zu  anderen  ist.  man  mit  Engagement 
alles  erreichen  kann.  Ich  akzeptiere  keinen  vorgegetien  Rahmen.  An- 
iMrioingzian  Eifalg?  Viel  Ermgie  bekam  ich  von  mainerFai^  Da 
ich  als  Kind  sehr  geliebt  wurde,  viiar  es  mir  immer  wicMig.  aloeptieit  zu 

werden.  Inzwischen  hat»  ich  gelernt,  auch  ohne  Anerkennung  von  au- 
(ien  gut  zurechtzukommen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Das  tun.  was 
einem  Spaß  macht,  ehrlich  zu  sich  selber  sein,  mit  Engagement  und 
Freude  an  der  TaUgkeRsekm  Neigungen  folgen. 

^  Corradi  Michael  Albert 

•  StMkbflof 

Benifi  GoochHtefilHW.  FiinklloK  CatchMsKihfar.  Tllig  Mt  ChMAi 

Arnoux  GesmbH  ,  1230  Wen  Slanastr  29.  Geboten  -  Datum,  Ort:  20. 
August  1963  Vv'icn,  Familienstand;  Vertieiratet  mit  Claudia.  Kinder: 
Jennifer-Penelope  1 1998).  Eliern:  Hertwrt  und  Emi.  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Wae  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Von  meinem  Vater  dürfte 
ich  das  technische  Verständnis  und  von  meiner  Mutter  den  Ehrgeiz  ge- 
erbt haben.  Ich  besuchte  eine  technische  Fachschule  für  E-Technilc  und 
sditoft  nach  anfinglMien  Schwierigkeiten  die  Schule  nMAuszeichnu^ 
ab.  Da  sich  meine  Eltern  scheiden  ließen,  war  kdi  schon  mit  12  Jahren 
selbständig  und  fähig.  SelbsK'erant'Aiortung  zu  tragen.  Nach  der  HTL 
trat  ich  in  die  Firma  Nonna-Meßtechnik  in  die  neu  gegründete  Abteilung 
für  PradukfenenagBmentekL  MrmnJe  nach  kurzfristigen  firme^il^ta^ 
nen  Kbnliklien  ein  mehliges  PrajeM  in  Zlisammenartaeit  mit  Gossen  In 
Nürnberg  übertragen,  wo  ich  den  Betrieb  großer  Unternehmen  kennen- 
lemfe,  1984  entvdckelte  ich  das  Konzept  eines  Universainießgerates. 
das  zum  erfolgreichsten  Gerät,  welches  die  Firma  je  erbaute,  wurde. 
Auignind  dieses  Erfolges  konnte  ich  eine  Gerltoserte  mtt  einem  eige- 
nenTeem  und  einereigenen  DivisianenMGhein.  te  den  deutschen  Gre- 
mien war  ich  immer  der  Jüngste  und  entwickelte  hierbei  viel  Selbstver- 
trauen In  den  letzten  Jahren  bei  Norma  machten  meine  Produkte  etwa 
65  Prozent  des  Umsatzes  aus.  Durch  schlechtes  Management  mußte 
die  Finna  im  Juni  1995  auf  Partnanuche  gehen.  MMn  litam  mit  der 
ganzen  Fertigung  warmit  der  Ottemahme  durch  eine  Schweizer  Finna 
nicht  einverstanden,  und  wir  machten  Angebote  an  drei  Finnen,  wobei 
wir  nach  längeren  Verband  ungen  mit  Chavin  Arnoux  zusammen  mit 
einem  Partner  aus  der  Vergangenheit  aus  Zünch  1996  eine  neue  Firma 
gründeten  und  das  BOro  teilweise  sehet  ekvichlelen.  Jetzt  sind  wir  in 
Entwkddung  und  Varlrieb  tatig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Als  Erfolg  beschreibe  kih  den  Zu- 
stand, mich  benilich,  femiiär.  finanziell  und  gesundheilfich  am  oberen 
Level  zu  befinden  und  mich  überdurchschnitUich  wohl  zu  fühlen.  Ales, 
was  man  als  positiv  erkennt,  fördert  den  Erfolg,  denn  der  ist  nichts  an- 


deres  als  ein  positives  Gefühl.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Kreativität  setze  ich  sehr  hoch  an.  und  ich  bin  davon  überzeugt, 
daß  man  nur  erfolgreich  sein  kann,  wenn  man  motiviert  isL  Ich  identifi- 
ziere mich  inR  mainaffl  Banif,  achte  auf  Meine  Fortschritte,  verbringe 
viel  2M  im  Büro  und  habe  sozusagen  einen  sechsten  Sinn,  da  Kh  viete 
Chancen,  aber  auch  Probleme  erkenne.  Ich  war  immer  in  meinem  Rah- 
men risikobereit  und  habe  eren  Horror  vor  Krediten.  Ich  versuche  kurz- 
fristig zu  reagieren  und  nehme  mich  als  Meßlatte  für  gewisse  Entschei- 
dungea  kih  venud»  auch,  gesichette  Bacltgreundnfomwltonen  zu 
lieschalien.  glaube  eine  gute  Menschenkemlnis  zu  heben  und  eriwnne 
Hochs  und  Tefs  als  normale  Existenzerscheinungen  Meine  Vorliebe 
für  gelbe  Krawatten  und  schwarze  Anzüge  spiegelt  sich  in  den  Firmen- 
farben. Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ich  naoe  gute  Tenden- 
zen zum  absokiton  Wbhbeflnden  und  sehe  deullche  Fortschritte.  Ich 
zihtoririth  skJterzu  den  Etfolgraichflnmund  bin  hautozufttodana^ 

damals  in  einem  Angestel'tenverhä'tnis  Welche  Rolle  spielen  Mltar- 
iMiter?  Ich  bm  em  Gruppennensch  und  gerne  der  Leacer.  moc'nte  aoer 
nicht  alleine  sein.  Ich  benouge  das  Feedback,  einen  Ansprechpartner 
und  das  Kreetivpotentlai  meiner  Mterbelter.  FOr  mich  Ist  Freude,  Moti- 
vation, Bereitschaft  zum  Lernen  und  Au^schlossenheit  wichtiger  als 
e'P  S^Jdlum  Wir  sind  ein  mental  homogenes  Team,  bei  dem  ich  im 
Einbnngen  von  Ideen  ein  Vorbild  sein  mochte.  Wann  entschlossen  Sie 
sich  zu  einer  leitenden  PositkNi?  Das  war  nie  meine  Intention,  ich 
woMe  aber  durch  meinen  Erfolg  im  hdittelpunkt  stehen.  Aneriiennung  ist 
fördernd  für  den  Erfolg  und  positiv  für  das  Lebensgefuhl.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  ich  glaube  schon,  daß  ein  Partner  seh' v/ichtig  ist 
und  ein  harmonisches  Familienleben  sich  auf  den  Erfolg  positiv  aus- 
wirid.  Vffie  gehen  8h  leKSeMarigkatan  uint  ExistenliBlB  Schwie- 
rigketen  halte  ich  keine.  QuaMälspiobleme  ISse  ich  pragmaKsch  und 
analytisch,  wobei  ich  ein  Vermeider  von  Papier  bir  Bei  Problemen  mit 
Kunden  löse  ich  diese  meist  aus  dem  Bauch  heraus  Welche  Ziele  ver- 
folgen Sie?  Ich  setze  mir  immer  wieder  Ziele  und  klare  Linien.  Ich  bin  in 
Verhandhmgen  auch  nkM  tekdtt  vom  Kurs  abzubringen.  Mete  Ziel  ist 
es.  jedes  Jahr  ein  neues  Produkt  oder  eine  neue  Ideezu  haben.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Wirtschaftlich  gesehen,  nein  vom  Ehrgeiz  her  sehe  ich 
Parallelen  zu  Thomas  Musler,  der  wie  ich  besonders  erfolgreich  ist,  wenn 
er  im  Hintertreffen  ist.  Wie  wichtig  ist  Ihnen  Freizeit?  Theorebsch  wich- 
tig, es  gibt  natQrtIchKMnpromlsae,  aber  Sport  und  FreizeligahöranfOr 
mich  zum  Wohlbefinden. 


^  Corzlllus  Claus-Peter 

•  Steckbrief 

Beaif:  Opernsänger  (lyr.  Santon)  und  Immobiiienvewalter.  Funktion: 
Gschf.  Tatig  bei:  Plech  &  Co  lm(nobilienges.m.b.H.,  1030  Wien,  Weyrg. 
7.  Geboren  •  Dalum,  Ort  28.  Oemmber  1950.  Famianstand:  Vsrheiia- 
tet  mit  Sieginde.  Hobbies:  Neben  meinem  Benif  unsere  acht  Hausttere 
und  handwefUiche  Betätigung. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Nact^  der 
Matura  begann  ich  In  Berlin  an  der 
Hochschule  für  Musik  Operngesang 
zu  studieren.  Für  ein  Zahnmedizin- 
studiun^1  hätte  ich  einige  Semester 
auf  einen  Studienplatz  warten  müs- 
sen. Ich  wurde  zum  lyrischen  Bari- 
ton ausgelMldet  und  wurde  nach  dem 
Abschluß  des  Studiums  nach  Karls- 
ruhe engagiert.  Neben  meinem 
Gesangsprofessor  Prof.  Dr.  Herbert  Brauer  hatte  ich  Gelegenheit  bei 
Tito  Gobbi  in  Florenz  und  Rom,  bei  seinem  Lehrer  Luigi  Ricci,  bei  Nicolai 
Gedda  und  Elisabeth  Schwarzkopf  zu  studieren.  Am  Theater  lernte  ich 
auch  meine  Frau  kennen,  die  noch  heute  als  Opemsängerin  tätig  ist. 
Nach  elf  Jahren  beendete  ich  meine  Laufbahn  als  Opernsänger  und 
arbeitete  zweieinhalb  Jahre  als  Agent  in  der  größten  deutschen  Theater- 
agentur in  München.  Nachdem  mir  klarwurde,  daß  Kunst  und  Können 
heutzutage  nicht  mehr  ausschlaggebend  für  den  Verlauf  einer  Karnere 
sind,  beendete  ich  auch  diese  Tätigkeit  und  ging  nach  Wien,  um  im 
Immobilienbüro  meiner  Schwiegermutter  den  Beruf  des  Immobilien- 
venwalters  zu  erlernen.  Inzwischen  bin  ich  alleiniger  gewert)licher  und 
handelsrechtlicher  Geschäftsführer  der  Plech  &  Co  ImmobiliengmbH. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich,  für  jene 
Tätigkeit  für  die  man  begabt  ist  und  die  man  gern  macht,  Anerkennung 
zu  bekommen.  Wichtig  ist  persönliche  Entscheidungsfreiheit.  Das  Ziel 
zu  effeichen,  gelingt  mit  persönlichem  Einsatz,  fachlicher  Kompetenz 
und  Ehrgeiz.  Gab  es  Niederlagen?  Natürlich  gab  es  Niederlagen.  Da 
muß  man  dann  das  Vergangene  vergangen  sein  lassen  und  auf  das 
nächste  Ziel  losgehen,  in  die  Zukunft  schauen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  meiner  Familie,  meiner  Kindheit,  mei- 
ner Erziehung,  aber  auch  aus  einer  positiven  Lebenseinstellung.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  In  unserer  Ehe  sind  die 
Bereiche  Familie  und  Benif  nicht  zu  trennen.  Bei  uns  macht  derjenige 
die  Hausarbeit,  der  gerade  zu  Hause  ist  -  absolut  wertfrei.  Da  meine 
Frau  berufsbedingt  sehr  viel  unterwegs  ist,  läßt  sich  das  auch  gar  nicht 
anders  lösen  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anerkennung 
und  Zufriedenheit  beziehe  ich  aus  der  jeweiligen  Tätigkeit.  Als  Hausver- 
walter ist  man  in  der  Regel  für  alle  Parteien  der  Prellbock.  Anerkennung 
kommt  dann,  wenn  man  Probleme  zur  Zufriedenheit  aller  Beteiligten 
lösen  konnte.  Gab  es  Vorbilder?  Die  große  Menschlichkeit  meines 
Vaters  hat  mich  sehr  beeindaickt.  Gibt  es  ein  Erfolgsrezept?  Innere 
Ruhe,  Ausgeglichenheit.  Glück  gehört  ebenso  dazu,  wie  es  gilt,  täglich 
aufs  Neue  auf  den  Erfolg  hinzuarbeiten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Icti  versuche  freundschaftlich  zu  agieren  und  den  Mitarbei- 
tern Verantwortung  zu  übertragen.  Ich  erwarte  dann,  daß  sie  ihre  Aufga- 
ben dementsprechend  lösen.  Voraussetzung  ist  natürlich  fachliche  Qua- 


lifikation. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gesehen? 

Von  meinem  beruflichen  Umfeld  werde  ich  hoffentlich  als  offener,  freund- 
licher und  vertrauenswürdiger  Mensch  gesehen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  da  ich  die  Dinge,  die  ich 
angepackt  habe,  immer  mit  vollem  Einsatz  getan  habe.  Meine  Ziele  habe 
ich  größtenteils  erreicht,  wobei  ich  nie  das  Gefühl  hatte,  überfordert  zu 
sein. 


♦  Craven  Stephen  K. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Funktion:  Bot- 
schaftsrat für  Handelsangelegen- 
heiten. Tätig  bei:  Embassy  of  the 
United  States  (US-Botschaft)..  1090 
Wien,  Boltzmanng.  16.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Mai  1948. 
Morganton  (North  Carolina/USA). 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dana. 
Kinder:  Christa  (1975)  und  David 
(1978).  Schöpfensche  Akte:  Publi- 
kationen über  Handel  mit  Südafrika. 
Mitgliedschaften:  Rotary  Club  in  Hawaii.  Hobbies;  Formel  1  Fanatiker, 
Computer,  Lesen,  Reisen,  Segeln,  Tauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1966  bis  1970  Universitätsstudium  an 
der  Georgetown  University  (Washington  D.C.).  Barchelor  Degree  BSFS. 
1970-72  Master  of  Business  Administration  an  der  George  Washington 
University  (Washington  D.C.),  1972-73  Master  of  Arts  in  Economic  an 
der  University  of  Hawaii  (Honolulu).  1970  begann  ich  im  Handelsmini- 
sterium als  Ökonom  in  der  Seefahrtsabteilung  und  war  später  als  Desk- 
officer  für  ein  Südafrika  Projekt  tätig.  Neben  meinem  Studium  in  Hawaii 
arbeitete  ich  als  Lektor,  kam  1974  zurück  ins  Haneisministerium  nach 
Washington,  wo  ich  unter  anderem  als  Verhandler  bei  der  Tokyo-Runde 
(über  das  GATT-Handelsabkommen)  beteiligt  war,  wurde  1980  Ab- 
teilungsdirektor für  die  Europa-Handelspolitik  und  ging  1982  als  Büro- 
leiter des  Handelsministeriums  in  Honolulu  wieder  nach  Hawaii.  Dort 
war  ich  bis  1 986  für  die  Exporte  aus  Hawaii  und  den  Pazifischen  Inseln 
verantwortlich.  Von  1986- 1988  war  ich  Leiter  der  US-Handeslabteilung 
in  Taiwan,  dem  American  Institute  in  Taiwan,  lernte  anschließend  neun 
Monate  Deutsch  und  war  von  1989  bis  1993  Handelsrat  in  Bonn,  ehe 
ich  diesen  Posten  von  1993-96  in  Singapur  bekleidete,  wo  ich  auch  für 
Brunei.  Sri  Lanka  und  Vietnam  zuständig  war.  Seit  1996  bin  ich  in  mei- 
ner heutigen  Position  in  Wien  und  betreue  von  hier  aus  auch  die  Slowa- 
kei. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  gutes  Leben  zu  führen  und  viele  verschie- 
dene Dinge  zu  erleben.  Geld  hilft  dabei,  ist  aber  nicht  das  Wichtigste. 
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Mit  seiner  Arbeit  zufrieden  zu  sein  -  das  kann  ich  aber  nidit,  wenn  ich 
immer  dasselbe  mache.  Das  Leben  muß  für  mich  interessant  und  ab- 
wechslungsreich sein.  „Life  means  to  keep  changing!'  ist  mein  Motto. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Vielleicht  man  kann  sich  aber 
dessen  nicht  sicher  sein  und  darf  auch  nictit  die  üblichen  Maßstäbe  des 
Erfolges  anlegen.  Ich  habe  in  meiner  Arbeit  Befriedigung,  zwei  gute  Kin- 
der, und  es  befriedigt  mich,  daß  ich  US-Firmen  helfen  und  damit  tausen- 
de Jobs  in  den  USA  retten  kann.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Als  ich  als  Handelsagent  nach  Honolulu  zurückging.  In  Wa- 
shington war  mir  die  Atmosphäre  zu  politisch,  das  frustrierte  midi  zu- 
letzt. Auch  die  Entscheidung  in  andere  Länder  zu  gehen  war  eine  richti- 
ge, denn  hier  konnte  ich  Erfahrungen  sammeln.  Weltweit  wiri<lich  gute 
Freunde  zu  haben,  finden  ich  und  auch  meine  Gattin  wundervoll,  und  es 
ist  uns  wichtiger  als  Geld  oder  andere  Erfolgsnormen .  Wie  sieht  Sie  Ihr 
Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ja.  meine  Familie  ist  glücklich.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  ein  guter  Manager,  habe  klare 
Ziele  definiert,  bin  flexibel  und  mobil.  Noch  wichtiger  ist  es  aber  .calm' 
zu  bleiben,  an  Probleme  mit  einer  gewissen  Gelassenheit  heranzuge- 
hen. Ich  blicke  niemals  in  die  Vergangenheit,  sondern  suche  Lösungen 
für  die  Zukunft.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  An  fremden 
Ländern  war  ich  immer  schon  interessiert,  arbeitete  aber  16  Jahre  in 
den  USA  und  ging  erst  ins  Ausland,  als  die  Kinder  schon  groß  genug 
waren.  So  haben  auch  sie  Erinnerungen  an  diese  Stationen.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Unterstützung  der  Familie  ist  in  diesem 
Job.  wo  man  in  fremden  Ländern  leben  muß,  wichtig.  Besonders  schwie- 
rig ist  es  fürdie  Kinder,  wenn  sie  zurück  nach  Amerika  kommen  und  ihre 
Kameraden  diese  Auslandserfahrungen  nicht  nachvollziehen  können. 
Dieses  Manko  wird  aber  durch  Eriebnisse  und  Erfahmngen  wieder  aus- 
geglichen, me'me  Kinder  sind  früher  gereift.  Das  finden  sie  ebenso  gut 
wie  ich.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ich  habe  weltweit  gute  Mit- 
arbeiter. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Zunächst 
berücksichtige  ich  persönliche  Sympathie,  im  Anschluß,  die  Liebe  der 
Leute  zu  Puzzles.  Ein  großer  Teil  der  Arbeit  besteht  aus  Marktanalysen, 
dazu  muß  man  Rätsel  mögen.  Vor  allem  muß  man  neugierig  sein,  das 
ist  wichtiger  als  Handelskenntnisse,  die  man  lernen  kann.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Viele  meiner  Mitarbeiter  sind  US-Bürger,  sie 
arbeiten  hart  für  amerikanische  Firmen,  weil  sie  glauben,  daß  diese  Pro- 
dukte, besonders  in  Bereichen  wie  Medizin  oder  Umwelttechnik,  für  ihr 
Heimatland  essentiell  sind.  Sie  sind  überzeugt,  daß  Wettbewerb  für  je- 
des Land  wichtig  ist.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Die  politische  Atmo- 
sphäre in  Washington  hat  mich  frustriert,  und  da  ich  kein  Politiker  bin, 
bin  ich  dort  auch  nicht  erfolgreich  gewesen.  Erst  als  ich  mich  entschloß 
nach  Hawaii  zu  gehen,  stellte  sich  Erfolg  ein.  Wenn  man  vor  einer  Mau- 
er steht,  muß  man  erkennen,  wann  der  Zeitpunkt  gekommen  ist,  etwas 
zu  verändern.  Dazu  braucht  man  die  Weisheit,  zu  erkennen,  wann  es 
soweit  ist  und  den  Mut  es  auch  zu  ändern.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Es  ist  mir  wichtig,  professionell  zu  sein  und  gute  Entscheidun- 
gen zu  treffen.  Dazu  muß  man  wissen,  wie  man  an  gute  Informationen 
herankommt,  und  man  muß  mit  Entscheidungen  auch  einmal  abwarten 
können.  Ihre  Ziele?  Wir  wollen  wieder  nach  Hawaii  gehen:  dazu  muß 


ich  bald  die  Entscheidung  treffen,  ob  «h  Diptomat  bleibe  oder  eine  an- 
dere Karriere  anstrebe.  Haben  Sie  Anerltennung  erfahren?  Neben 
vielen  Auszeichnungen  und  Dekreten  auch  die  Silberne  und  Bronzene 
Medaille  des  Handelsministeriums.  Diese  Papiere  sind  mir  aber  nicht 
wichtig,  manchmal  sind  sie  für  Besucher  in  meinem  Büro  wichtig.  Für 
mich  bedeutet  die  wichtigste  Anerkennung,  der  Respekt  meiner  Kolle- 
gen. Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  immer  auf  Dinge  konzentrieren,  die  man 
ändern  kann,  sich  nicht  über  Dinge  ärgern,  die  man  nicht  ändern  kann 
und  zwischen  den  beiden  unterscheiden  können.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Als  Kind  war  J.  Cousteau  mein  Held,  heute  bewundere  ich  unter- 
schiedliche Menschen,  die  aber  nicht  als  einzelne  ein  Vorbild  sind.  An- 
mer1(ung  zum  Erfolg?  Erfolg  ist,  aus  seinen  Talenten  das  Beste  zu 
machen. 


♦  Crnekovic'-Kasal  Ljubica  DIpl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ökonomistin.  Funktion:  Inha- 
t>enn.  Tätig  bei:  Lj.  C.  Kasal  Daten- 
verarbeitung &  Informationstechnik.. 
1140  Wien,  Herzmanskyslr.  14.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  7.  Juli  1956. 
Zagreb  (Kroatien).  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Josip  Kasal.  Kinder 
Kresimir  und  Robert.  Hobbies:  Le- 
sen. Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  waren  Ihre  wichtigsten  Karrierestationen?  1975  machte  ich  die 
Matura  an  einer  Handelsakademie  in  Zagreb,  begann  das  Wirtschafts- 
studium an  der  dortigen  Universität  und  arbeitete  nebenbei.  Im  selben 
Jahr  lernte  ich  meinen  Mann  kennen.  Mit  dem  Studium  ließ  ich  mir  Zeil, 
erst  1987  machte  ich  meinen  Abschluß,  weil  ich  meinen  beiden  Kin- 
dern, die  inzwischen  auf  die  Welt  kamen,  soviel  Zeit  wie  möglich  wid- 
men wollte.  Danach  arbeitete  ich  in  einer  Firma  mit  etwa  200  Mitarbei- 
tern als  Buchhalterin  und  brachte  es  dort  bis  zur  Abteilungsteilerin.  1991 
zog  ich  mit  meiner  Familie  nach  Östen-eich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  mit  seinem  Leben  zufrieden  zu  sein. 
In  unserer  Gesellschaft  ist  das  nur  dann  möglich,  wenn  man  genügend 
Geld  hat  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eher  nicht,  aber  ich 
arbeite  auch  erst  ein  Jahr  als  Selbständige  -  in  10  bis  1 5  Jahren  werde 
ich  mich  vielleicht  als  erfolgreich  sehen.  Das  heißt  nicht,  daß  ich  mein 
berufliches  Fortkommen  streng  durchplane,  alles  muß  Schritt  für  Schritt 
in  Angriff  genommen  werden  und  meiner  Familie  muß  es  dabei  gut  ge- 
hen. Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Eigentlich  hatte  ich  noch  keine 
Niedertage,  deswegen  habe  ich  auch  noch  nicht  darüber  nachgedacht. 
Ich  bezeKhne  mich  nicht  als  übennäßig  risikobereit,  ich  plane  eher  al- 
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les  im  voraus,  was  für  meine  Karriere  wichtig  sein  wird  Wie  werden 
Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeiter  gesehen?  Mitarbeiter  habe 
ich  Iteine.  Ich  txn  ein  ,Ein  -  Frau  -  Betrieb'.  Mein  älterer  Sohn  hilft  mir 
manchmal  in  Compute  rfragen.  Er  ist  jebt  Im  Abschhifijahrdsr  HTL  und 
inleiBSslert  sich  sehrfürCompuler.  für  Im  ist  es  also  eine  Art  Hutitff  mir 
bei  Fragen  zu  helfen.  Mein  jüngerer  Sohn  Robert  nimmt  mir  auch  man- 
che Wege  ab,  z.B.  Postwege.  Er  interessiert  sich,  net)en  der  HAK.  auch 
sehr  für  meine  Tätigl^eit.  vielleicht  wird  er  mein  erster  Mitarbeiter,  oder 
sogar  einmal  mein  Nachfolger.  Was  UntenUHzung  beIrttR,  Iconnle  Ich 
mich  nie  beklagen,  meine  Famiie  ist  immer  vol  hinter  mir  geslandea 
Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Manrhe  haben  von  Anfang  an 
ganz  klare  Ziele  vor  Augen.,  so  war  ich  n  cht.  Ich  achtele  von  Anfang  an 
vorrangig  darauf,  daß  es  meiner  Familie  gut  gent  und.  daß  unser  Faml- 
lanleben  nicht  unter  meinem  Job  leidet  VItonn  alles  stimmt,  entwIdtsR 
man  sich  von  sebat  auch  twuHch  tMaite.  Wallen  achte  ich 
ein  ausgewogenes  Verhältnis  zwischen  Arbeit  und  Freizeü.  In  der  fre-en 
Naturfindo  ich  immer  sctineil  Ruhe,  Ich  entspanne  mich  aber  auch  beim 
Lesen  oder  beim  ,Sonne  tanken".  Spielen  Familie,  Vorbilder  und  Mit- 
aibelter  eine  Rolle?  Die  Famiie  Ist  fiir  mich  das  Wichtigsto,  den  Benjf 
Qbe  ich  zusttdich  aus.  Deswegen  beschäftige  ki\  mich  noch  mit  dem 
was  ich  kann  und  mag,  und  bin  so  innerlich  ausgeglicher^  Haben  Sie 
Vorbilder?  Nein,  ich  habe  keine  Vorbilder.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Nachdem  ich  nach  Österreich  kam,  mußte  ich  tndn 
einfiach  umorienlieren  und  mir  ein  entsprechendes  Betätigungsfeld  su- 
chen. In  Kroatien  schloß  ich  die  Wirtschaftsuniversität  in  Zagreb  ab  und 
arbeitete  zuletzt  als  Buchhaltungsleiterin .  Hier  war  ich  auf  einmal  über- 
qualifiziert  und  niemand  wollte  mir  das  Gehalt  zahlen,  das  ich  als  ange- 
messen bBlracMB.Tratzdefn  begann  ich  auch  Mer  als  BuchhaNerin  zu 
aibeilen.  Vbr  eiiem  Jahr  machte  ich  mich  dam  selbständig  und  nehme 
seither  Aufträge  von  eher  kleineren  Firmen  an.  Ich  wirke  alsein  kleines 
Reche.nzentrurr.  Eigentlich  entschloß  ich  mich,  selbständig  zu  werden, 
weil  ich  so  Zeit  gewinnen  konnte.  Ich  kann  mtr  die  Arbeitszeit  nun  relativ 
frei  einlBlen  und  erledHie  ales  von  zu  Hause  aus.  Haben  Sie  Anarfwi- 
ming  eifihran?  Ich  bin  schon  zufneden  wenn  die  Famiie  gut  lebt,  sas 
spielt  für  mich  eine  viel  größere  Rolle  als  Anerkennung  von  außen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  wenn  ich  m  ch  für 
eine  halbe  Slur>de  auf  die  Terasse  setze,  einen  Katfee  trinke  und  die 
Vögel  im  Garton  beobachte.  Danach  mache  Ich  mit  neuer  Kraft  wellsr, 
denn  aus  der  Natur  tani»  Ich  Energte.  In»  pefsönlicheZietaalzung  • 
was  wollen  Sie  erreichen?  Das  Wohl  meiner  Familie  steht  immer  bn 
Vordergrund  Ihr  Lebensmotto?  Man  muß  immer  versuchen  sein  Be- 
stes zu  geben  -  so  mache  ich  das  jedenfalls.  Dabei  bleibe  ich  aber  im- 
mer laalisüsch,  greito  nicht  nach  den  Sternen.  Vieleicht  liin  ich  manch- 
mal zu  optimistisch,  das  meint  auf  jedentel  mein  Mann.  Er  ist  als  Ma- 
schlnenbauingenieur  noch  rationeller  eingestellt,  als  ich.  Ihr  persönli- 
ches Erfolgsrezept?  Man  muß  wissen,  was  man  will,  aber  dabei  vor- 
sichtig bleiben.  Wenn  man  sich  dann  entschlossen  hat,  eine  Sache  in 
Angriff  zu  nehmen,  muß  man  das  Ziel  mit  «ollem  Durahhellevennögen 
vHftalgen,  denn  anfangs  gibt  es  sicher  SchwieriglceilBn  mit  den  Behör- 
den, den  Kosten  und  deigleichen.  Es  ist  fast  dte  Regel,  daß  man  an- 


fangs zwar  16  Stunden  täglich  arbeitet,  aber  v/enig  Einkommen  hat 
Beharrlichkeit  ist  somit  sehr  wichtig  fy  den  E'folg.  Ich  habe  den  Vorteil 
von  zu  Hause  aus  ohne  Druck  arbeiten  zu  können,  da  die  Existenz  rnemer 
Famite  Ja  nfcM  von  meinem  Onkommen  abhingt,  sondern  dnd)  dae 
Gehalt  me'mee  Mannes  gesichert  ist 

^  Cseh  Günter  Mag. 

•  Slackbri«f 

Beruf:  Managinn  D-rector  AustriaECE.  Funktion:  Gschf,  Täf'g  be'v.  W/eth- 
Ledcrle  Pharma  GmbH  ,  1150  Vi^en  Stcrcheng  1  Geborer  ■  Datum 
Ort:  1.  Februar  1950,  Wien.  Mligiiedschatten:  Local  American  Working 
Graup  (Ghelmwn  AusMa).  Hobbtoe:  Sport,  Ralssn. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1976  studierte  ich  an  der 
Wirtschaftsuniversität  in  Wien  Handelswissenschaften,  Englisch  und 
Spanisch,  ftach  dem  Studium  bat  ich  sofort  ins  Benjteleben  ein  und 
begann  meine  Kamere  in  der  Versicherungsbrache  (ig84).  Ende  igSS 
wechselte  ich  in  die  Phamabraiche.  Zunächst  war  ich  bei  der  Firma 
Abbott  als  Junior  Product  Manager  und  gleichzeitig  im  Außendienst  tä- 
tig. In  dieser  Firma  durchlief  ich  dann  alle  Stationen,  vom  Produkt  Ma- 
nager über  Ftegionalteler  bis  zum  Division  Manager.  Schlefilich  wurde 
ich  Geschäftsführer  von  Abbott  in  Ungarn,  wo  ich  die  gesamte  Organi- 
sation aulbaute.  199?  wechselte  ich  zu  VVyeth-Le<J9r1e  Pharma  nach 
Wien,  loh  habe  hier  die  Position  des  Managing  Director  für  Ostenreich 
und  Zbiilwiliaaluuropa  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  in  der  Lage  ist,  schneller  als  alle 
anderen  das  Ziel  zu  erreichen  bzw.  schwienge  Aufgaben  zu  bewältigen, 
bei  denen  man  sich  nicht  sicher  war,  ob  man  ate  sdiaft.  ideal  ist  es, 
wenn  man  dies  auch  im  privaten  Bereich  umsetzen  icann.  Ihr  Elf  olga- 
rezept?  Ich  glaube  es  gibt  drei  Komponenten.  Mit  27  Jahren  übertegte 
ich  mir,  ob  ich  em  Mitläufer  sein  oder  Karriere  machen  möchte  Ich  be- 
schloß Kan-iere  zu  ntachen  \ji\6  habe  dies  auch  zügig  durchgesetzt.  Ein 
wailsrar  PuM  ist  dte  Abatemmung.  Ich  habe  das  GUck,  aus  einem 
EMsmhaus zu  kommen,  wosich  bekto  EHamalee  harterartwiten  mufr- 
ten  und  der  Leistungsgedanke  immer  im  Vordergnjnd  stand.  Ich  wollte 
immer  so  viel  Geld  verdienen,  daß  ich  mir  ohne  große  Probleme  be- 
stimmte, nicht  alltägliche  Dinge  leisten  kann.  Große  Motivation  war  für 
mkih,  Unabhängigkeit  zu  artangen,  besonders  im  änanzislan  Sinn,  ksh 
haMedann  daa  GNk*.  einen  sehr  guten  Chef  zu  haben,  dermk-als  Vor- 
bild diente  Er  hat  mich  gefördert,  aber  auch  heraLsgefcrdel  Da  sah 
ich.  was  alles  möglich  ist,  Jeder  weitere  Erfolg  hat  mich  dann  noch  mehr 
motiviert.  Ein  vireiterer  Punkt  ist  meine  Konsequenz.  Ab  dem  Zeitpunkt, 
zu  dem  fchmfch  für  dte  Kamere  entschieden  habe,  habe  wh  ales  ende- 
re  Nntan  gasteft.  Haben  Ste  Im  Tätigkeit  angestrebt?  Während 
meinBr  Schutzeit  sbeUe  teh  noch  nksM  bewußt  Kanieie  an,  aber  nach 


■273- 


Copyrighted  material 


Csukovits 


Teil  B  -  Personenteil 


dem  Studium  kam  ich  rasch  dahinter,  daß  es  als  Mitläufer  nicht  so  ein- 
fach ist,  Geld  zu  verdienen.  Daß  ich  in  die  Pharmabracfie  kam.  war 
Zufall.  Ich  fand  jedoch  bald  heraus,  daß  dies  eine  Branche  ist.  die  von 
der  intellektuellen  als  auch  von  der  praktischen  Herausforderung  her 
mir  wie  auf  dem  Leib  geschneidert  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ich  bin  erfolgreich,  da  ich  alles,  was  ich  mir  beruflich  vorge- 
nommen habe,  auch  erreicht  habe.  Nicht  alles  problemlos,  aber  doch 
erreicht.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Das  Eltern- 
haus ist  sehr  wichtig.  Man  kann  zwar  eine  Zeitlang  ohne  emotionale 
Rückhalte  leben,  aber  auf  Dauer  ist  es  fast  nicht  möglich.  In  einem  ge- 
wissen Alter  fragt  man  sich  dann  philosophiscfi:  ,Wozu  mach  ich  das 
alles?"  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitari>eiter  ein?  Ein  erst- 
klassiger Chef  hat  auch  erstklassige  Mitarbeiter.  Ich  suche  mir  Leute 
aus,  die  etwas  werden  wollen;  das  bedingt  meist,  daß  sie  sich  nicht  so 
schnell  zufriedengeben  und  daniberhinaus  auch  ehrgeizig  sind.  Sie  soll- 
ten ein  klares  Ziel  vor  Augen  haben  und  diese  Zielvorstellung  auch 
umsetzen  wollen.  Es  sollten  Leute  sein,  die  etwas  Außerordentliches 
erreichen  wollen.  Ich  halte  nichts  davon,  den  eigenen  Bereich  abzusi- 
chern, indem  man  Leute  anstellt,  die  wenig  Potential  haben  und  einem 
die  Position  nicht  streitig  machen  können  Teamarbeit  ist  das  ein  wich- 
tiger Faktor  für  Sie?  Das  ist  situationsabhängig.  Bei  reifen  Mitarbei- 
tem  gibt  es  täglich  Diskussionen  um  Dinge,  die  wir  verbessern  können, 
Bei  eher  unerfahrenen  Mitarbeitern  habe  ich  ganz  konkrete  Vorstellun- 
gen über  deren  Vorgaben.  Einige  Worte  zu  den  speziellen  Tätigkei- 
ten des  Unternehmens?  Die  Firma  ist  ein  Teil  des  Konzems  American 
Home  Products,  eine  amenkanische  Firma  mit  drei  Bereichen:  einem 
pharmazeutischen  Bereich,  einem  OTC-Bereich  und  einem  Agro-che- 
mischen  Bereich.  Wir  sind  der  siebentgroßte  Pharmakonzern  der  Welt. 
In  Österreich  sind  wir  noch  nicht  so  bekannt,  weil  man  hier  relativ  spät 
begonnen  hat  Fuß  zu  fassen.  Hier  in  W»en  ist  das  Headquarter  für  Öster- 
reich, Ost-  und  Mitteleuropa.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für 
Sie?  Ehrlich  gesagt,  Anerkennung  ist  nicht  mein  primärer  Motivalions- 
faktor.  Mir  ist  wichtig,  handfeste  Ergebnisse  zu  erzielen.  Öffentliche 
Anerkennung  ist  eine  positive  Begleiterscheinung.  Das  Auftreten  in  ge- 
sellschaftlichen Kreisen  steht  bei  mir  nicht  so  sehr  im  Vordergmnd.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Das  wichtigste  ist,  daß  man  sich  nicht 
enimutigen  läßt,  daß  man  analysiert,  sich  neue  Ziele  setzt  und  es  aufs 
r4eue  probiert.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  beziehe  sehr  viel 
Kraft  aus  dem  Sport,  besonders  aus  dem  Joggen.  Ich  schaue  auch  dar- 
auf, daß  ich  nicht  mehr  als  60  Arteitsstunden  in  der  Woche  artieite.  Der 
Erfolg  gibt  mir  auch  Kraft  und  Motivation.  Ihre  Ziele?  Ich  bin  mit  meiner 
Position  vorerst  zufrieden.  Ich  bin  für  Österreich.  Ost-  und  Mitteleuropa 
verantwortlich.  Ein  so  großes  (13  Länder)  und  so  unterschiedlich  ent- 
wickeltes Gebiet  zu  managen,  ist  wahrlich  keine  leichte  Aufgabe.  Es 
gibt  sehr  viele  Herausfordemngen.  vieles  ist  noch  nicht  strukturiert,  man 
muß  also  strategisch  und  pragmatisch  arbeiten.  Als  nächsten  Schntt 
könnte  ich  mir  eine  Position  auf  höherer  Ebene  vorstellen.  z.B.  Europa- 
Chef.  Ich  habe  mir  stets  meine  eigenen  Ziele  gesetzt,  wenn  ich  die  er- 
reiche, bin  ich  zufrieden.  Ihr  Motto?  Em  Motto  begleitet  mich  immer: 
,Für  mich  ist  das  Ziel  das  Ziel  -  und  nicht  der  Weg'. 


^  Csukovits  Peter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  der  Biomedizini- 
schen Technik  und  Elektronik.  Funk- 
tion: Interim.  Technischer  Direktor. 
Tätig  bei:  AKH  -  Technische  Direkti- 
on., 1090  Wien,  Währinger  Gürtel 
18-20.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28. 
Jänner  1968.  Wien.  Kinder:  Julia 
(1999).  Hobbies:  Reisen,  Tauchen, 
Laufen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Neben  einer  fundierten 
Ausbildung  am  Technologischen  GewertDemuseum  (TGM)  •  wo  ich  1988 
maturierte)  -  meine  Tätigkeit  im  Allgemeinen  Krankenhaus  und  die  dar- 
aus gewonnenen  Kenntnisse  und  Erfahrungen.  Nach  Abschluß  meiner 
Schulausbildung  war  ich  drei  Jahre  für  die  Firma  VAMED  (Projektma- 
nagement für  die  Emchtung  des  Neubau  AKH)  tatig.  1991  wechselte  ich 
in  die  Ärztliche  Direktion  des  Allgemeinen  Krankenhauses  und  wurde 
1992  mit  der  gesamten  Projektkoordination  der  Inbetriebnahme  und 
Besiedelung  des  Neubaues  des  Altgemeinen  Krankenhauses  beauftragt 
Diese  Tätigkeit  habe  ich  zusätzlich  zu  meinen  mir  1994  übertragenen 
Aufgaben  als  Leiter  der  Abteilung  Gesundheitsertialtung  (Strahlenschutz. 
Laserschutz.  Medizintechnik-Implementierung)  wahrgenommen.  Im 
März  1998  wurde  ich  von  Magistratsdirektor  Dr  Theimer  mit  der  interi- 
mistischen Leitung  der  technischen  Angelegenheiten  des  Allgemeinen 
Krankenhauses  betraut 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Zielstrebigkeit,  Selbstdisziplin, 
eine  analytische,  logische  Denkweise  in  Kombination  mit  einer  Portion 
Kreativität  und  Freude  an  der  zielorientierten  Zusammenarbeit  mit  Ver- 
tretern aller  Berufsgnjppen.  Aber  auch  ein  gutes  Mentoring  meiner  bis- 
herigen Vorgesetzten,  Entscheidungsfreunde  und  die  gemachten  Erfah- 
njngen  sind  entscheidende  Faktoren.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Gemeinsam  mit  meinen  Mitarbeitern  ein  hochgestecktes  Ziel  zu  errei- 
chen und  daraus  positive  Motivation  für  neue  Aufgaben  und  Ziele  zu 
gewinnen.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Mein  Fühnjngs- 
stil  orientiert  sich  nach  dem  Modell  ..pnmus  inter  pares"  und  ich  lege 
großen  Wert  auf  Qualitätsmanagement.  Ich  gebe  meinen  Mitart>eitern 
die  Zielsetzung  bekannt,  lasse  ihnen  aber  viel  Freiraum  bei  der  Gestal- 
tung der  Aufgabenerfüllung  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich 
beauftrage  sie  mit  interessanten  Aufgaben,  binde  sie  in  die  Entschei- 
dungsvortiereitung  ein  und  gebe  ihnen  die  Möglichkeit  gestalterisch  mit- 
zuwirken. Es  ist  mir  aber  auch  wichtig  für  persönliche  Gespräche  für  sie 
da  zu  sein.  Ich  informiere  meine  Mitarbeiter  über  die  Entwicklungen,  die 
vorauszusehen  sind  und  über  die  Visionen  und  Strategien,  die  daraus 
abzuleiten  sind.  Ihre  Ziele?  Die  aktuell  anstehenden  Ziele  der  Techni- 
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Czempirek 


sehen  Direktion  gemeinsam  mit  meinen  Mitartwitem  zu  erreictien  und 
offen  zu  sein  für  neue  Herausfordemngen. 


Czempirek  Klaus 

Konsul  h.c,  Univ.-Prof.  Dr. 


/ 


Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt.  Funl<tion:  Vor- 
stand. Tätig  bei:  Constantia  Verpal<- 
kungen  AG.,  4020  Linz.  Scliillerstr 
68/1: 1010  Wien,  Opemring  19.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  29.  November 
1937,  Waizenkirchen.  Schöpferische 
Akte:  Zahlreiche  Veröffentlichungen 
in  In-  und  Ausland  (in  verschiede- 
nen Wirlschafts-  und  Factizeitschrif- 
ten,  Mitherausgeber  von  Büchem, 
z.B.  W.  Bouffier  -  Einführung  in  die  BWL,  etc.).  Mitgliedschaften:  Ver- 
band der  Hochschullehrer  für  BWL  e.V.,  Societe  Intematinale  des 
Membres  du  Corps  Consulaire.  Hobbies:  Literatur,  Musik,  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1958  Fachlehrer  für  kaufmännische  Fächer 
an  der  Berufsschule  für  Großhandel  (Wien,  wissenschaftliche  Hilfskraft 
1959-61)  und  Hocfischulassistent  (1963)  an  der  Hochschule  für  Welt- 
handel (Vertretung  von  Prof.  Dr  Willi  Bouffier  diverse  Lehraufträge,  da- 
neben Revisionsassistent  in  der  Wirtschaftspnjfungskanzlei  von  Dr  W. 
Bouffier  Mitarbeit  an  Fachgutachten).  1963  Eintritt  in  die  VOEST  als 
betriebswirtschaftlicher  Assistent  des  Vorstandsmitgliedes  für  Verkauf 
mit  Handlungsvollmacht  (Einsatzgebiete  Kalkulation,  Preispolitik  und 
Finanzierung  im  Industrieanlagenbau),  von  1965-70  Leiter  der  Revisi- 
onsableilung,  ab  1967  Prokura,  Leiter  der  Abteilung  Betnebswirtschafl 
(1968-70).  Ein  wesentlicher  Karriereschritt  war  die  Teilnahme  an  den 
38.  Baden-Badener  Unlemehmergesprächen  (Treffen  mit  Direktorium 
der  Ahlers  N.V.  (Hochsee-  und  Binnenschiffahrt,  Hafenumschlag  und 
Spedition)  in  Antwerpen  -  Veba-Konzern/Stinnes-Gruppe).  Später  wur- 
de ich  dort  Mitglied  des  Verwaltungsrates.  Ab  1 973  wieder  bei  der  VOEST 
in  Stabsfunktwnen  (1973-76  Leiter  des  Fachgebietes  .Koordination, 
Sirukturorganisation  und  Konzempolitik",  1976-77  Generalsekretär  und 
Leiter  des  Generalsekretariats  für  Wirtschaft  der  Voest-Alpine  AG ,  1 977- 
78  Direktor  des  Geschäftsbereiches  Finalindustrie  und  Industrieanla- 
gen. 1978-88  Mitglied  des  Vorstandes  der  Voest-Alpine  mit  besonderer 
Zuständigkeit  Industrieanlagenbau).  Nach  Ende  des  Dienstvertrages  mit 
der  Voest  1986  Niederiassung  als  Wirtschafts-  bzw.  Untemehmensbe- 
rater  in  Linz  mit  Schwerpunkt  Untemehmensstrukturierung  und  interna- 
tionales Mari(eting  (Parttime-Jobs  mit  voller  Verantwortung  auf  Werks- 
vertragsbasis). Seit  1992  bin  ich  Vorstandsmitglied  derACR  Praha.  von 
1995-97  Leiter  des  Vertindungsbüros  des  Landes  Oberösterreich  zur 
EU  in  Bmssel.  seit  1988  in  diversen  Aufsichtsräten  und  seit  1998  Vor- 


stand der  Constantia  Verpackungen  AG  (Wien,  größter  östen-eichischer 
Privatkonzem  mit  zwei  Holdings  zu  je  ca.  acht  Milliarden  Umsatz  und 
4.000  Mitarbeitern  (Iso-Holding/Max,  Funder,  Leitgeb,  etc.  und 
VerpackungshokJing/Teich,  Duropack,  etc.,  40%  Beteiligung  an  der 
AMAG)),  ständige  Lehrtätigkeit  an  der  J.  Kepler  Universität  Linz  (seit 
1993  als  Univ.-Prof.  für  allgemeine  BWL,  sowie  internationales  Marke- 
ting und  Export).  1983-91  Lehrauftrag  an  der  Montanuniversität  Leoben 
(Industrieanlagenbau)  und  1989-92  anderWU  Wien  (RisikomanagemenL 
Risikomanagement  im  Export  und  internationales  Business  und  Risk 
Managerr>ent).  Die  drei  wesentlichsten  Standbeine  der  Karriere  sind  freie 
Beratertätigkeiten,  die  Tätigkeit  im  Vorstand  der  Constantia  (insbeson- 
dere Vorstandssprecher  der  Verpackungsholding)  und  der  Lehrtätigkeit 
an  der  Universität. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Gefühl  zu  haben,  Nützliches  gestiftet  zu 
haben  (quantitatives  und  qualitatives  Wachstum),  daß  die  Menschen 
daran  Anteil  hatten  und  zufneden  waren,  und  als  Rückkopplung  daraus 
auch  selbst  zufrieden  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Daran  habe  ich  nie  gedacht  -  ich  bekam  immer  neue  Aufgaben.  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Einerseits  bei  Personal- 
entscheidungen  im  Konzern  -  dabei  habe  ich  mich  selten  geint  -  von  50 
Entscheidungen  im  Top-Management  {z.B.  Pühnnger,  Strahamer)  habe 
ich  nicht  einmal  bei  fünf  danebengegnffen.  Andererseits  in  Forschungs- 
vortiaben  und  MärWen.  Für  die  Voest  habe  ich  z.B.  das  Corex-Verfah- 
ren  an  Land  gezogen  und  auch  sonst  Trends  erkannt.  Wie  sieht  Sie  Ihr 
Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ich  denke  ja.  ich  bin  ein  gründlicher  Denker 
und  Arbeiter  Ich  habe  immer  meine  Gaindehrtichkeit  behalten  und  wich- 
tige Personen  übertragen  mir  ihre  Aufgaben.  Meine  Funktionen  sehe 
ich  nicht  als  Wünje,  sondern  als  Bürde  im  positiven  Sinn.  Was  Ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  ein  Grenzgänger  zwischen 
Theone  und  Praxis,  zwischen  In-  und  Ausland.  Wichtig  waren  das  Inter- 
esse und  die  Gelegenheil,  sich  mit  Fremdsprachen  auseinanderzuset- 
zen (ich  spreche  vier  Fremdsprachen).  Als  Ganzheitler  denke  ich  ver- 
netzt, habe  eine  breite  Sichtweise,  bringe  Fleiß  und  Inlellektualität  mit 
Für  gewisse  Dinge  habe  ich  Talent,  z.B.  setzte  ich  mich  mit  Menschen 
sehr  detailliert  auseinander  Meine  ausgewählten  Mitarbeiter  müssen 
auf  ihren  Gebieten  besser  sein  als  ich  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  an- 
gestrebt? Ursprünglich  wollte  ich  Verfahrenstechniker  werden,  das  war 
nach  dem  Krieg  aus  finanziellen  Gründen  nicht  möglich,  daher  habe  ich 
mich  in  meinem  Bemf  der  technischen  Seite  zugewandt.  Mit  einem  Vor- 
standsposten habe  ich  nicht  gerechnet,  ehe  ich  in  der  Voest  diese  Auf- 
gabe angeboten  bekam.  Es  gab  von  mir  nie  ein  Bewerbungsschreiben 
und  ich  habe  auch  nie  um  eine  Gehaltsertiöhung  gebeten.  Welche  Rol- 
le spielen  Mitarbeiter?  Ich  pflege  einen  partizipatorischen  Führungs- 
stil, treffe  keine  einsamen  Entscheidungen,  sondern  das  Personal  wirW 
daran  mit.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach 
einem  Anfordemngsprofil.  Berufliche  Professionalität,  Team-  und  Kom- 
munikationsfähigkeit und  hohe  Inlellektualität.  Ich  schätze  Leute,  die 
kritisch  hinterfragen.  Zuletzt  muß  nach  der  Cocktail-Theorie  (verschie- 
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dene  Charaktere)  auch  die  Chemie  im  Team  stimmen.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Führungskräfte  benöt)gen  einen  hohen  Grad  an 
Selbstmotivation,  ich  motiviere  sie  durch  regelmäßige  Kontakte,  spre- 
che Positives  und  auch  Negatives  offen  an  und  führe  ständig  Vier-Au- 
gen-Gespräche mit  nr>einen  Mitarbeitern.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Die 
politisch  begründete  Entfernung  des  gesamten  Voest- Vorstandes  1986 
war  ein  bitterer  Schlag.  Im  Zuge  der  Intertrading-Sache  stand  ich  da- 
mals sogar  vor  Gericht  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  habe  schnell 
eine  klare  Distanz  gewonnen  und  mich  der  Zukunft  zugewandt.  Unsere 
Opferung  bewirkte  einen  Strukturwandel  und  den  Aufbruch  in  eine  neue 
Zeil.  Das  sehe  ich  positiv.  Viele  meiner  Vorschläge  wurden  im  Nachhin- 
ein verwirklicht.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  beschäftige  mich 
mit  Philosophie,  Geschichte  und  Lebensbildern  anderer  erfolgreicher 
Personen.  In  meiner  Spitzenzeit  habe  ich  Langstreckenlauf  betrieben. 
Kraft  tanke  ich  vor  allem  aus  eigenen  Überlegungen  -  nicht  nur  phy- 
sisch, sondern  vor  allem  geistig.  Ihre  Ziele?  Auch  einmal  Nein  sagen 
zu  können,  mehr  Zeit  für  mich  zu  haben  und  mich  konditionell  mit  Gol- 
fen, etc.  in  Ordnung  zu  bnngen.  Mit  62  Jahren  bin  ich  am  Ende  meiner 
Karriere.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  sowohl  von  Chefs 
als  auch  Kollegen.  Meine  Auszeichnungen.  Ihr  Motto?  Nützlich  zu  s«n, 
Menschen  zusammenzubringen,  Teams  zu  bilden,  die  gemeinsam  ein 
höheres  Ziel  en-eichen,  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  nehme  mir  Zeit  zu  den- 
ken, wenn  Zert  dafür  ist  und  arberte.  wenn  dafür  Zeit  ist.  Denken  nimmt 
bei  mir  aber  einen  größeren  Raum  ein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Geprägt 
wurde  ich  von  Prof.  Dr  Bouffier,  meinem  Lehrer  -  ein  brillanter  Denker 
und  eloquenter  Vortragender,  der  mir  zeigte,  daß  neben  Theorie  auch 
Praxis  wichtig  ist.  R.  Lukesch,  Vorstandsmitglied  der  Voest  und  mein 
erster  Chef,  der  mich  beruflich  prägte  und  mir  erste  internationale  Kon- 
takte ermöglichte.  A.  Leysen  und  Dr  Herbert  Koller  (Voest-Vorstand) 
als  gute  Kameraden,  von  denen  man  sich  etwas  abschauen  konnte.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Lebenslang  lemen,  sich  weiterbilden,  Spra- 
chen lernen,  Jearning  by  doing"  sowie  theoretische  Weiterbildung. 
Wirtschaflsfunklionen  als  Aufgaben  sehen,  ncht  nur  als  Würde  und  stän- 
dig denken:  „Was  du  nicht  willst  was  man  dir  tut,  das  füge  auch  keinem 
anderen  zu". 

^  Dalgic  Ucal 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Ökonomist.  Funktion:  Director 
for  Austria.  Tätig  bei:  Turkish  Air- 
lines., 1010  Wien,  Operng.  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  März  1944, 
Antalya/Türkei.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Venus.  Schöpferische 
Akte:  Fachartikel  und  Artikel  für  das 
Bofdmagazin  Skylife  und  humorvol- 
le Kurzgeschichten  über  Geschäfte. 
Hobbies:  Das  Geschäft,  Sport  und 
Fitneß. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Gnjndschule 
besuchte  ich  die  Economic  &  Commercial  Highschool  in  Ankara  (bis 
1965),  dann  war  ich  zwei  Jahre  im  Bereich  Entwicklung,  Planung  und 
Organisation  sowie  ein  weiteres  Jahr  im  Finanzierungsbereich  tätig.  In 
dieser  Zeit  fand  ich  aber  heraus,  daß  mich  diese  Tätigkeiten  nicht  be- 
friedigten und  ich  mich  für  Bewegung  interessierte.  Bereits  seit  meinem 
14.  Lebensjahr  war  ich  Fußballer  und  spielte  als  Torhüter  drei  Jahre  in 
der  Profiliga.  Dabei  lernte  ich  Teamwork  und  wie  Erfolg  und  Mißerfolg 
geteilt  werden.  Da  mein  Vater  bei  Turkish  Airiines  Pilot  war,  begann 
auch  ich  1968  in  diesem  Unternehmen  und  durchlief  dort  alle  Geschäfts- 
bereiche bis  ins  Management.  1 973  wurde  ich  Direktor  der  Turkish  Air- 
lines in  Ankara  und  mußte  in  dieser  Position  alle  Faktoren  kombinieren, 
was  mir  täglich  mehr  als  14  Stunden  Artieit  bescherte.  1976  kam  ich  als 
Direktor  nach  Frankfurt,  zwei  Jahre  später  für  ein  Jahr  nach  Hamburg 
und  anschließend  zwei  Jahre  nach  Düsseldorf.  In  dieser  Zeit  konnte  ich 
jeweils  die  Passagieranzahl  verdoppeln.  1983  ging  ich  nach  Istanbul 
zuriick  und  baute  die  PR-Abteilung  der  Airiine  auf.  Das  war  der  Beginn 
der  Modernisierung  der  Turl^ish  Airiine,  deren  Image  ich  generell  änder- 
te, und  ich  modernisierte  Auftreten  und  Service  des  Unternehmens.  Seit 
diesem  Zeitpunkt  bringen  wir  auch  das  Bord-Magazin  Skylife  heraus. 
Aufgrund  pnvater  Umstände  kam  ich  nach  Zürich,  was  damals  die 
schwächste  Destination  war.  Ein  Jahr  später  hatte  ich  die  Passagieran- 
zahl  von  1 1 .000  auf  40.000  gesteigert,  und  ein  weiteres  Jahr  später  hat- 
ten wir  mit  75.000  Passagieren  einen  Marktanteil  mit  65  Prozent.  Heute 
stellt  Zürich  die  Nr  1  dar.  Sechs  Jahre  später  ging  ich  als  Senior  Vice- 
President  wieder  nach  Istanbul,  wo  ich  drei  Jahre  lang  blieb.  In  diesen 
Jahren  kreierten  wir  eine  Vielzahl  neuer  Destinationen  und  steigerten 
den  Marktanteil  von  1 2  auf  56  Prozent.  Trotz  der  politischen  Rückschlä- 
ge gibt  es  für  mich  für  jedes  Problem  eine  Lösung,  und  \ro\z  der  gegen- 
wärtigen Krise  im  Tourismus  haben  wir  zu  den  1 5  wöchentlichen  Flügen 
von  Wien  aus  in  den  nächsten  zwei  Monaten  211  zusätzliche  Flüge  in 
die  Türitei.  Da  das  Touristengeschäfl  eher  stagnierte,  erreichte  ich  die- 
ses Wachstum  durch  Erhöhung  der  Ethnic  Flights,  das  heißt,  der  Pas- 
sagiere, die  wir  aus  den  Reihen  der  türkischen  Gastart>eiter  in  Öster- 
reich rekrutieren.  Hier  müßten  wir  flexibel  reagieren  und  unsere  Politik 
ändern.  Meine  Erfolge  führe  ich  auch  auf  meine  guten  Beziehungen  zu 
den  Agenturen  zurück. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  meine  Vorstellungen  errei- 
chen. Ist  das  geschehen,  setze  ich  mir  neue  Ziele.  Wesentliche  Erfolgs- 
punkte sind  Erziehung,  Ausbildung.  Erfahrungen  und  Wissen.  Gesund- 
heit ist  allerdings  das  wichtigste.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolg- 
reich? Ich  muß  immer  wissen,  wer  ich  bin.  In  meinem  Beruf  bin  ich 
aufgrund  der  Erfolge  m  der  Untemehmensentwtcklung  sicher  erfolgreich. 
Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Man  muß  deren  Entscheidun- 
gen beeinflussen.  Ich  liebe  den  persönlichen  Kontakt  bin  sehr  hilfsbe- 
reit und  fühle  aus  ganzem  Herzen  mit  jenen  Menschen,  mit  denen  ich 
Freud  und  Lekl  teile.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Man 
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muß  an  sich  selber  glauben,  ehrgecig  sein  ohne  dabei  egoistisch  zu 
wirken  und  den  Erfolg  mrt  dem  Umfeld  teilen.  Ich  habe  in  meinem  Be- 
reich drei  Werl(2euge,  mit  denen  ich  art)eiten  inam  Erstens  den  Flug- 
plan ,  da-dan  Wünschen  der  KansumBiilBn  etriBprechen  muß,  zweMene 
die  PieispoKk  und  iMtefB  die  Provisionen  an  dn  Agen^ 
Incendves gestaltet  haben.  Auch  infoimieren  wir  unsere  Agenturen  stän- 
dig über  unsere  Aktivitäten  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Ich  weiß,  wer  ich  bin,  sehe  mich  objektiv  und  kann  anderen  den  jpuren 
Dalgic'zeigea  Ich  varauche,  irnnrarzuerat  den  Menschen  zu  gew^^ 
und  dann  eist  das  Geld.  Welcha  Role  spieK  dto  Famillt?  Meine  Frau 
ist  der  Schatten  meines  Erfolges,  s-e  unterslützt  mich  und  hat  viel  Ge- 
duld. Das  Familienleben  berührt  mmer  ric-n  Beaif.  Welche  Rolle  spie- 
len Mitarbeiter?  Mitart)eiter  müssen  eoenfails  an  den  Erfolg  glauben. 
Ich  wwMirtsre  sie  durohlnoenllwa,  Aber  nwnchiiMigenflgt  auch  eh 
ww  gemn  sie  mn  ivieasnagen  mnt  nieosnagen  rnuBSwi  ens  UBnr 
st'jnde  darsteBan,  sonst tl^iederholt  sich  der  Mißerfolg  Den  gleichen 
Fehler  zweimal  zu  begehen,  ist  kein  M  ßer'olg,  senden  ein  eigener 
Fehler.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Glauben,  und 
Idi  konzentriere  inich  auf  den  EFWg.  Wie  lauten  lirdZiala7  Ich  niöch- 
te  einen  Erfolg  nach  dem  anderen  erzieien,  Erfolge  hatten  und  nach 
meinem  Tod  etwas  hinterlassen,  das  Bestand  hat.  Woher  ertialten  Sie 
Anerkennung?  Erfolg  kreiert  immer  Neider,  und  dadurch  sieht  man  in 
den  Augen  anderer,  ob  man  effDigreich  ist.  Anerkennung  bekommt  nfian 
meist  erst  nach  dem  Tod.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ale  erfolgreiGhen 
Personen,  wie  AHalürk,  der  uns  Türken  den  Weg  zeigte. 

^  Dallapozza  Aflolf  Kammersänger 

•  Steckbrief 

Beruf:  Opern.sanger.  Fjn-;tion.  Künstler.  Geboren  -  Datum.  Ort:  14.  Marz 
1940,  Bozen.  Familienstand.  Roswitha,  geb.  Forster.  Kinder:  Annamatia. 
Hobbiea:  Historisäia  AuliMhman  sammeln. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Studium  am  Kon- 
swatonum  der  Stadt  Wien  bei  Prof.  Weißgärber  urut  Peler  Klein,  Pri- 
vatunlsnicht  bei  Pauiahel.  Icl)  komme  aus  einer  muskallschen  Fsml- 
Ke.  Meine  Mutter  hat  gesungen.  Wirwaren  9Kindar  und  makia  Schwe- 
stern haben  auch  al'e  gesungen  und  Klavier  gespielt  Musik  war  für  mich 
also  nichts  Fremces,  Ich  habe  auch  bis  ungefähr  14  Jahre  Klavier  ge- 
spielt Durch  Zufall  bin  icti  dann  zum  Gesang  gekommen.  Bei  uns  in  der 
Wohnung  gab  ab  und  zu  ein  Halener  Privatunterricht  Ich  habe  oll  bei 
diesen  Stunden  dn  Schüler  begleitet  habe  immer  zugehört  und  meine 
Organe  haben  sich  auf  das  Singen  einges'eT  Mach  ca.  3  Jahren  habe 
ich  den  Ita'  lener  ge'ragt.  ob  ich  ihm  nk;ht  etivas  vorsingen  durfte.  Er  war 
sehr  überrascht,  da  er  mich  nur  als  Pianisten  kannte,  aber  nach  dem 
Vorsingen  war  er  angetan  und  sagte,  daß  nach  S  Jahren  UntenicM  kii 
für  den  Chor  geeignet  wäre,  kh  war  damals  unbeschwert  und  habe  die 
Härte  des  Berufes  noch  nkditerhannL  Ich  wolte  unbedingt  bei  den  gro- 


ßen Leuten  vorsingen  so  wandte  ich  mk^h  an  den  Herrn  Karajan.  Er 
verwies  mich  an  die  Staatsoper,  wo  ich  vorsang,  in  der  Überzeugung. 
daE  man  mich  sofon  engagieren  würde.  Dies  war  nalQrfch  nicht  der  Fall 
und  die  Welt  war  fiür  mich  zusammengebrochen.  Aber  man  hat  mir  ge- 
sagt, Kh  sote  studieren  und  so  bin  ich  ins  Konservatorium  der  Stadt 
Wien  gekommen.  Parallel  dazu  habe  ich  in  einem  Musikvetlag  geart)ei- 
tet-  der  Mensch  soll  auch  einen  anständigen  Beruf  ausüben.  Nach  zwei 
Jahren  wurde  eine  Stelle  im  Chor  der  Volksoper  ausgeschrieben  und 
unter  30  BawertMtn  tiat  man  mich  ganonman.  Nach  vier  Jihren  bekam 
ksh  einen  Elevenverlrag  und  dann  begann  meine  soistisGhe  Kaniere. 
Ich  habe  auch  Konzertauftritte  absolviert,  sang  in  der  Staatsoper  und 
hatte  diverse  Gastsriote.  aber  ich  bin  dcch  de  V^lksonc  treu  geblie- 
ben. Mein  großer  Durchbrucfi  war  bei  der  europaii>chen  Premiere  von 
.West  SIda  Story",  die  Marcel  Prawyennaglteht  hatte.  Man  hat  auf  der 
ganzen  wBitwn  wriy  geaucni,  aper  niaiwriii,  rscmawmsi  iMnseirawy 
hat  geglaubt  daß  ich  das  kann.  Es  war  ein  große'  Erfolg  und  Prawy 
sagte,  daß  die  Tatsache,  daß  er  mich  für  diese  Rolle  nicht  sofort  vorge- 
schlagen hat,  der  größte  Fehler  seines  Lebens  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  etvi'as  Schönes  -jnd  man  freut  sich 
darüber.  Wichtig  ist  aber,  daß  man  trotz  des  Erfolges  am  Boden  bleibt 
Effolg  in  unserem  Beruf  ist  etwas  Vergängliches  und  den  Effolg  kann 
man  ricMnmer  wiederholen.  Du  kannst  an  einem  Abend  einen  grafien 
Erfolg  haben  und  an  einem  äderen  ist  es  nicht  so.  da  spielen  sehr  viele 
Faktoren  mit.  Was  sind  Ihre  Lieblingsrollen?  Meine  Lieblingsrolle  ist 
.Werther*.  Insgesamt  habe  ich  an  die  80  Partien  gesungen.  Zu  Beginn 
der  Kaniere  habeich  MozarlOpembeaonders  gem  gehallt,  .Zauberflö- 
te', .Entfuhrong  aus  dem  Serar,  ,Cosi  fen  lutte*,  dann  waren  es  .Bar- 
bier von  Sevilla"  und  „Liebestrank",  die  mich  immer  wieder  in  meinem 
Leben  auf  der  B-jfine  begleiteten  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
Elfbig?  Das  Können,  das  Herz  und  der  Verstand,  die  Ehrlichkeit  und 
ate  gewtesea  Charisma.  Das  ist  besondere  wkhiig.  Das  kanndir  kainer 
beibringen  •  entweder  man  hat  es  oder  man  hat  es  nicht  Die  Verbin- 
dung des  profess  onellen  Könnens  mit  Charisma  ergibt  Erfolg.  Wenn  du 
„ectit"  bist,  kannst  du  das  Publikum  überzeugen,  sonst  kommt  trotz  Be- 
mühen nichts  an.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  guten 
harmonischanFamillentoban.  Ich  bin  auch  sehrgiaubig,  Ich  bete  Immer, 
und  das  gibt  mk*  SIcheriteiL  Die  Krall  schöpfe  ich  auch  aus  mekiem 
Selbstbewußtsein  und  aus  der  Überzeugung:  „Es  geht"  Ihre  Vortiil- 
der?  Man  darf  zwar  niemanden  nachmachen  und  ich  tue  es  auch  nicht 
aber  in  meinem  Fach  habe  ich  zwei  Tenöre  als  Vorbilder  -  Benjamino 
Gigiund'ntoSchipa.lhMMolle?JJebedsni«ch8tenwtodkhaslb8r. 

^  Danner  Georg 

•  Stackbrisf 

Benjf:  FtorisL  Funkinn:  Inhaber.  IStig  bei:  Maridflorist  Donner.,  5020 
SabAug,  Am  neuen  Grünmarid  2.  Geboren  •  Datum,  Ort:  3.  August 
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1967.  Satzburg.  Familienstand:  Vbt- 
heiratet  mit  Andrea,  geb.  Springer. 
Kinder:  Melanie  (1994}  und  Rosalia 
(1996).  Ettem:  Georg  und  Anna. 
Hobbies:  AHe  Aula«  (VW  Käfer  Piit- 


Lieber 

miteinander  als 

gegeneinander 
arbeiten  und 

immer  mit 

offenen  Augen      •  •^af"ere 

^     ^  ^    iAj^u      WiemrlhrWwutogmg?  196346 

durch  die  Welt        ,  =  • 

kaufmännische  Lehre,  1987 

getien  Flcistenlehre,  1988  Geselle  im  el- 

terlicher Betrieb  und  se  1 1 995  eige- 
nes Gewerbe  und  Meisterprüfung. 

•  Zum  Erfolg 

Wtt  M  fOr  8h  Erfolg?  Man  tonnt  niieh.  Ich  kanii 

So'gen  'eben,  und  mein  persönlicher  Ersatz  wird  von  den  Kunden  ge- 
schätzt Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine 
Geschäftsphilosophie:  Lieber  miteinander  als  gegeneinander  zu  arbei- 
ton:  Immer  mK  olliBnenAugeft  durch  die  Welt  zu  gehen.  Was  macht 
Ihren  spezifisehen  Erfolg  aus?  Ich  versuche  immer  offen  zu  sein  für 
Neues,  besser  zu  sein  als  andere  Mitbev/ertierund  Ideen  zu  haben,  die 
den  Menschen  gefallen  könnten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Familie.  Nach  weichen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein? 
Nach  persönlichen  Ntaaueseteungen.  Wie  gehen  Sie  mit  Wederiagen 
um7AleBpaBiliv2Usehen  ist  wichtig.  Ich  suche  nach  Möglichkeiten, 
wie  man  es  besser  machen  könnte,  ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  es.  einen 
höheren  Startdard  -  Qualität  •  zu  erreichen  und  kreativ  zu  arbeiten,  Ohrte 
Dnjdc  llv  Motto?  Das  Leben  zeigt .  was  es  gibt  Haben  Sie  VMII- 
(ler?  Tage  Anderson,  weiler  seiner  LiniebeubleibL  Welchen  Ratschlag 
wQnien  81a  gern  wallsrgsban?  Anders  als  andere»  ssin. 


und  baute  das  Lokal  Krainerhütte  auf.  In  den  70er  und  80er  Jahren  brach- 
ten  wir  diese  zum  Höhepunk!  und  betreuten  namha%  Persönlichkeiten 
der  Welt  1987  begann  meine  Karriere  ais  Hoteldirektor  im  Hotel  Caruso 
in  Baden.  Vbr  eineinhalb  Jahren  beitam  ich  das  Angebot  das  Hotel 
Gutenbninn  und  das  ParMiolel  in  der  Postton  des  Leiters  zu  überneh- 
men. Nach  einem  sehr  erfolgreichem  Jahr  trat  man  an  mich  heran,  auch 
ein  drittes  Haus  zu  leiten,  den  Herzog  Hof.  ttem  VerantiMortung  umfaßt 
dengesamten  Bereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  führe  die  Betriebe 
nc^t  n,nr,h  stmffer  Regeln,  ehe'  familirir  und  gemütlich  V^ur  sind  ein 
Diensuei&tungstjetneb  uno  für  oen  Kunden  da  -  der  Kunde  kann  alle 
WQnsche  äußern.  Der  wichlgsla  RiMor  des  Eitblgas  sind  roeineguton 
Mäarbetor-ichvnwKhteli  BaMebsMma  dse  WoMWenaa 
fen.  Am  Hotelbelrieb  ist  die  Lage  ausschlaggebend  ■  nämlich  infflNton 
einerojhigen  Parkanlage  m  unnittelbarerNähe  äes  '(Vienen/;alde8und 
doch  im  Zentrum  Badens.  Das  Hotel  Gutenbrunn  ist  direkt  mit  dem 
BadenerKunnItlsliausverbunden-wIr  haben  Immer  Saison  und  sind 
das  ganze  Jahr  um  unsere  Gäste  bemühL  Rire  Ziele?  Alle  drei  Betriebe 
in  einigen  Jahnen  meinem  Nachfolger  so  zu  übe'geben,  daß  er  -ene 
Sorgen,  die  ich  hatte  nicht  mehr  hat,  und  im  Ruhestand  meine  Zeit  mei- 
nen Enkeln  zu  wklmen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Sport 
wie  z£.  Rechen  -  dabei  gewinne  ich  Ruhe.  Was  Ist  fik  Sie  Erfolg? 
Daß  meine  Betriebe  eribigraich  sind  und  meine  Mitarbeter  Motivation 
verspüren,  Ihr  Erfolgsrezept?  Im  Bereich  der  Gast'onom  e  ein'ach  in 
den  Gast  hineinhorchen,  Menschlichkeit  ausstrahlen  und  mit  viel  Fleiß 
laiig  sein,  dann  stslt  ^  Erfolg  ein.  Wie  gehen  Sie  mK  Niadarlagan 
um?  VlBTsagensängste  aHegen.  Fehler  konigiemn  und  aus  ihnen  für 
die  Zukunft  lernen,  ihr  Motto?  Immer  menschlchblsibea 


t¥  Degelsegger  Alfred 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Hotel 
Gutenbrunn..  2500  Baden.  Pelzg. 
22.  Gaboran-Dalim.  Ort  14.  Okto- 
ber 1946.  WlndischgarBlen.  Famil- 
enstand:  Verheiratet  mit  Adele.  Kin- 
der: Chnstian  (1972)  und  Bettina 
(1974).  Eltern:  Johann  und  Josela. 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Artikel 
in  FacMIteratu-.  Hobbies:  Fischen, 
Skibhren,  lerne. 


•  Karriere 

Wie  warihrWMsgang?  Ich  lemle  Koch  und  Keiner,  mein  Lehrtien- 
bebachlBte  mich  als  Sohn  und  dadurch  bekam  nh  die  MöglkMiBit  ge- 
boten, sehr  rasch  sehr  viel  zu  lemea  küt  25  Jahren  kam  nh  nach  Baden 


^  Del  Monte  Christine 

•  Steckbrief 

Benjf:  Unternehmerin.  Funktion:  Gschf,  Ges.  Tätig  bei:  Friedrich  Petzolt 
GmbH  (seit  1825).,  1070  Wien,  Burgg.  52-54.  Kinder;  Alexander  (1985). 
Stafihanie  (1987)  und  Lisa  (1989).  Eltom:  Fiiedrteh  und  Eva.  Hobblee: 
Segeln,  SküSahren,  Opembeeuche,  Theater,  Lasen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Pragend  waren  mein  gut- 
bflrgerliches,  ebentauailusliges,  unInmienOonellee  Btomhaus,  meine 
schöne  Kindheit  mit  vielen  tollen  Ertabnieaen  und  langen  Reisen,  das 

Meer,  auf  dem  wir  ;edes  Jahr  zwei  Monate  mit  unserem  Segelschiff  ver- 
brachten, wobei  wir  viele  interessante  Leute  in  verschiedenen  Landern 
kennenlemten.  Von  meinem  zukünftigen  Beruf  hatte  ich  allerdings  nur 
vage  Vorslelungen.  kih  besuchte  die  UtsuinenMoslerschule,  war  dort 
sehr  gut,  und  mit  16  Jahren  bin  Kh  im  Rahmen  eines  Programms  (AFS) 
nach  Amerika  gegangen.  Nach  der  llilatura  arbeitete  ich  im  eilarfichen 
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Betrieb  und  absolvierte  einen  Abiturientenlehrgang  an  der  Handelsaka- 
demie, wo  ich  sehr  viel  lente.  Danac*i  begann  ch  mit  den  Studium  der 
Kunstgeschichte  und  l<am  bald  zur  Erkenntnis,  daß  es  mctit  das  Richti- 
ge für  mich  ist  Im  eMsifciien  Betrieb  fQhte  ich  mich  auch  nicht  wohl, 
wei  die  Milartieler  mich  sei  meirarKMieikaiiitoi,  indes  war  s^ 
mich  dort  durchzusetzen.  Ich  bin  der  Meinung,  da&eslONltFqmdukSv 
ist  daß  die  Kinder  der  Firmeninhaber  im  eigenen  Betrieb  lernen  und 
dann  dort  auch  arbeiten,  weil  dadurcti  viele  Probieme  entstehen  kön- 
nen. Um  inhti  aus  dieser  peinicheo  Situation  zu  beftaien,  aigrilT  Ich  die 
Flucht  nach  Fianloelch,  wo  ich  mit  meiner  Schwester  ein  Jahr  lebte.  Ich 
perfektionierte  meine  Französisnhkenntn-sse  und  sammelte  Prax«;  Nacti 
diesem  Jahr  t'afen  wr  uns  mit  den  Eltern  auf  unserem  Segelschiff  lern- 
ten eine  Familie  kennen,  die  mit  einem  großen  Segelschiff  eine  Reise 
nach  Malorea  unternahmen  woMan.  und  Ich  bewaib  mich  ab  Köchin, 
wftH  sifh  nlf  iil  ah  iwiiii  rafilWwr  FHhh  hnmiwHrtBlta  nwillirhnlchfiinhw- 
dingt  kochen  konnte.  A's  d-eses  Intermezzo  zu  Ende  war  lernte  ich  in 
Florida  meinen  zukjnftigcn  Mann  kennen  und  1979  fiabenwT  geheira- 
tet Ich  ging  nach  Amerika,  wo  ich  von  Heimweh  geplagt  v^urde.  Trotz- 
dem blaban  wir  sieban  Jahre.  Im  siebten  Jahr  kam  unser  Sohn  zur 
Weft.  Nach  familiären  Schwierigkeiten  gingen  wir  nach  Wien,  um  dort 
einen  neuen  Lebensabschnitt  zu  beginnen ,  Wir  arbeiteten  zusammen  h 
der  elterlichen  Firma,  bescnaftig'en  uns  mit  Immobilien,  wir  bekamen 
noch  zwei  Kirxler  und  waren  glucklich.  Nachdem  mein  il4ann  auf  VUinsch 


seines VSaterswiedernach Amerika  zurückging  und  ich  das  nicht  wollte, 
ließen  wir  uns  1992  scheiden.  Heute  führe  ich  das  Geschäft  allein,  ich 
habe  alles  auf  Computer  umgestellt  und  führe  Veränderungen  im  Per- 
sonalbeieich  durch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolgs?  Positjve  Lebenseinstellung. 
Humor  und  hleWgenz.  Man  muftzletelrebig  und  konsequent  aein-Wsnn 
man  aber  erkennt  daft  das,  was  man  sich  vorgenommen  hat,  nicht  res- 

lisierbar  is!,  muß  man  loslassen  kennen  Wichtig  ist,  daß  man  sich  auf 
die  eigene  Intuition  verlassen  kann.  Ich  lebte  lange  Zeit  m  Anerika,  dar- 
um existieren  manche  Dinge  (ür  mich  in  dieser  Spraciie,  so  wie:  ,Cut 
your  tosaaa  eaiV.  .If  it'a  loo  good  to  ba  Inith.  «an  R  is  tniih'.  Waa 
badaaMfDrSia  Erfalg?2uMadanhaKn«denl^BunBlMan.  dia 
Gat>e.  alle  Lebensbereiche  in  der  Waage  zu  halten.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Erkennen,  dcfmcen,  planen  wie  man  das  Problem 
löst,  und  zielstrebig  dtesen  Plan  umsetzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitar- 
baMam  um?  Ich  glauba,  lockar.  Vtoleicht  aehan  dia  MHaibaiter  das 
anders.  Ich  gebe  Ihnen  Eigenverantwortung,  lasse  ihnen  Spielraum  fOr 
aktive  IWitentscheidungen,  nehme  'hre  Vorschläge  entgegen  und  hoffe, 
daß  ihnen  die  Arbeit  Spaß  macht.  Ihre  Lebensphiiosophie?  Steh  selbst 
nkht  so  ernst  nehmen,  dem  Leben  dankbar  sein,  füir  das,  was  man  hat 
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Dembsher 


Teil  B  -  Personenteil 


^  Dembsher  Vera 

•  Steckbrief 

Beruf:  Designerin  mit  Meisterprü- 
fung. Funktion:  lntiat)erin.  Tätig  bei: 
Couture  nach  Maß  \fera  DemtKher., 
1010  Wien.  Gonzagag.  3/8.  Gebo- 
ren -  Dalum,  Ort:  11.  Oktober  1932, 
Marburg/Lahn.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Helmut  (Generalselae- 
tär  der  Turn-  und  Sportunion  in 
Ruhe).  Kinder:  Mag.  Iris  (1963).  Be- 
sondere Vorfahren:  Sliefgroßvater: 
er  war  Ingenieur  und  l(onstaiierte  gemeinsam  mit  Graf  Zeppelin  die  Luft- 
schiffe. Hobbies:  Kunst,  Ausstellungen  und  Gotf. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  groß- 
bürgerlichen Familie,  wuchs  in  Berlin  auf  und  wurde  vom  Krieg  geprägt. 
Meine  Großmutter,  die  in  zweiter  Ehe  mit  einem  österreichischen  Offi- 
zier verheiratet  war.  bekam  seinerzeit  -  wie  alle  höheren  Töchter  -  eine 
Allroundausbiidung  und  konnte  nähen,  singen  und  malen,  Da  modische 
Kleidung  für  sie  sehr  wichtig  war.  begann  sie  alte  Garderobe  umzuar- 
beiten, da  man  im  Krieg  keine  Qualitätskleidung  bekam.  Also  begann 
auch  ich  bereits  mit  fünf  Jahren,  die  ersten  Schnitte  für  meine  Puppe 
anzufertigen.  In  Bertin  wurden  wir  ausgebombt  und  mußten  öfters  um- 
ziehen und  ich  die  Schule  wechseln.  Mein  Vater  war  Ingenieur,  der  in 
Paris  für  die  Pulververarbeitung  eingesetzt  wurde.  Nach  der  Invasion 
kamen  wir  nach  Schwaben  und  mußten  als  Flüchtlinge  alle  sechs  Mo- 
nate um  eine  Aufenthaltsgenehmigung  ansuchen.  Es  gelang  uns  jedoch, 
zu  rrteiner  Großmutter  nach  Marburg  zu  ziehen.  Durch  den  ständigen 
Sc*iulwechsel  wurde  die  Schule  nur  noch  mit  Nachlernen  bewältigt,  und 
nach  dem  Krieg  war  sie  sogar  ein  Jahr  lang  geschlossen.  Mein  großer 
Traum  war  die  Modeschule.  Zufällig  ergab  sich  für  mich  eine  Lehrstelle, 
die  Voraussetzung  für  die  Modeschule  war,  und  somit  stellte  ich  meine 
Eltern  vor  vollendete  Tatsachen.  Ich  arbeitete  im  Salon  für  eine  Frau 
von  Fischer,  bei  der  ich  sehr  viel  und  vor  allem  schnell  lernte.  Nach 
meiner  Lehre  absolvierte  ich  die  Modeschule  Düsseldorf.  Ich  sprang  - 
völlig  unerwartet  -  als  Direktnce  bei  einer  Modeshow  ein  und  organisier- 
te diese. 

Meine  nächste  Station  war  eine  Tätigkeit  in  Paris,  wo  ich  in  einem  Mo- 
desalon arbeitete  und  die  Haute  Couture  lernte.  Meine  benjflichen  Aus- 
sichten waren  sehr  vielversprechend.  Ich  lernte  Yves  Saint  Laurent  ken- 
nen, der  gerade  am  Anfang  seiner  großen  Karriere  stand.  Aufgrund  per- 
sönlicher Angelegenheiten  mußte  ich  nach  Deutschland  zurückkehren, 
lernte  in  Düsseldorf  die  Konfektion  und  legte  die  Meisterpriifung  ab.  Hier 
lernte  ich  auch  meinen  Mann  kennen,  den  österreichischen  Sekretär 
der  Tum-  und  Sportunion.  Da  meine  Familie  schon  immer  dem  österrei- 
chischen Land  verbunden  war,  zogen  wir  nach  Wien,  wo  ich  1 962  einen 
Saton  eröffnete.  Ich  konnte  meine  Erfahrungen  aus  Pans,  Düsseldorf 


und  Frankfürtin  die  kreative  Modeartwit einbringen.  Meine  Arbeit  reicht 
von  der  Beratung  bis  zur  individuellen  Gestaltung  des  Wunschmodells 
der  Kundin  in  Proportion,  Farben,  modischen  Details,  sei  es  Kleid,  Man- 
tel, Kostüm  oder  Ballgarderobe.  Ich  habe  insofem  großes  Glück,  als  mir 
meine  Kunden  die  Treue  halten  und  nwine  Lehriinge  meist  mit  Aus- 
zeichnung abschließen.  Dadurch  wurde  ich  in  die  Pnijfungskommission 
berufen  und  mit  dem  Vorsitz  der  Meisterpnlfungskommission  beauftragt 
Bis  1 996  war  ich  Vorsitzerde  der  Damensparte  im  Modering  der  Landes- 
innung Wien. 

Ich  bin  auf  Weltkongressen  und  Landestreffen  präsent  und  halte  auch 
Fachvortfäge,  damit  neue  Trends  in  Schnitt  und  Verarbeitung  verständ- 
lich gemacht  werden.  Ich  war  bereits  einige  Male  mit  meinen  Tips  für 
Senioren  im  Seniorenclub  zu  Gast. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Vor  allem  die  Freude  an  der  Arteit  und 
die  Möglichkeit,  meine  Kreativität  umzusetzen.  Wenn  ich  auf  dem  Opem- 
ball  meinen  Modellen  begegne  Welche  Voraussetzungen  sind  wich- 
tig für  Ihren  Erfolg?  Talent,  eigenes  Streben,  Glück  und  Gespür  für 
den  Trend  Was  ist  die  größte  Anerkennung  für  Sie?  Die  Treue  mei- 
ner Kundinnen,  die  mich  weiterempfehlen.  Und  die  ausgebildete  Jugend, 
die  ihr  Können  weiter  entwickelt  und  das  Niveau  in  eigenen  Ateliers  in 
der  Kunst  der  Haute  Couture  praktiziert. 


^  Denk  Adolf 

•  Steckbrief 

Beojf:  Drogist,  Chemielaborant  und  Einzelhandelskaufmann.  Funktion: 
Leiter.  Tätig  bei:  Flughafen  Wien  AG,  Abt.  Materialwirtschaft  und  Logi- 
stik., 1300  Wien  Flughafen,  Postfach  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Apnl 
1941 .  Hobbtes:  Joggen,  Schwimmen,  Wandern  im  Hochgebirge,  Lesen 
und  Sammeln  von  Platten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Schritte  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schule begann  ich  1955  mit  der  Drogistenlehre,  welche  ich  1958  ab- 
schloß. Anschließend  lernte  ich  den  Beruf  des  Chemielaboranten.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  begann  ich  die  Arbeitermittelschule  zu  absolvieren. 
Aufgmnd  beruflicher  Überiastung  beendete  ich  die  Mittelschule  nach 
drei  Jahren.  Den  Job  als  Chemielaborant  übte  ich  bis  1966  aus.  Von 
1966  bis  1970  war  ich  als  Drogist  im  Apotheker-Großhandel  tätig,  und 
danach  wechselte  ich  zu  den  Heilmittelwerken,  wo  ich  die  Funktion  des 
Einkaufsleiters  innehatte.  Von  1974  bis  1981  war  ich  Einkaufs- 
gruppenleiter der  Chemie  Linz  AG,  und  1981  kam  ich  zur  damaligen 
Flughafen  Wien-Betnebsges.m.b.H.,  wo  ich  im  Einkauf  tätig  war.  Später 
wurde  ich  Leiter  des  Einkaufs  im  Geschäftsbereich  Finanz-  und 
Rechnungwesen,  und  seit  Dezember  1997  bin  ich  Leiter  der  Material- 
wirtschaft und  Logistik. 
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Demez 


•  Zum  Erfolg 

Wie  wichtig  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  einen 
hohen  Stellenwerl,  woöei  die  kleinen  Erfolgserlebnisse  nicht  von  son- 
derlicher Bedeutung  sind.  In  Summe  betrachtet,  ergeben  sie  aber  den 
Erfolg,  den  ich  mir  vorstelle.  Erfolg  kommt  mit  Ausdauer  und  konse- 
quentem Verhalten.  Durch  meine  Einstellung  einerseits  und  durch  mei- 
ne Erziehung  andererseits  habe  ich  es  geschafft,  nie  krank  zu  werden. 
Auch  von  Natur  aus  strebe  ich  nach  Erledigung  und  Bewältigung  mei- 
ner Aufgaben.  Man  sollte  jedoch  unbedingt  auf  die  Gesundheit  achten, 
was  zwar  nicht  immer  gelingt,  aber  sehr  wichtig  ist.  Als  Erfolg  sehe  ich 
auch  die  Mitarbeiter  bei  der  Einführung  der  EDV  in  unserem  Unterneh- 
men, wo  ich  schließlich  zuletzt  federführend  mitgewirkt  hat».  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  im  Laufe  der  Jahre  alle 
Bereiche  des  Einkaufs  am  Flughafen  Wien  kennengelernt.  Dies  war  in- 
sofern für  mich  von  wesentlicher  Bedeutung,  als  ich  sehr  viel  gelernt 
habe.  Auch  der  Dienstgeber  hat  viel  dazu  beigetragen,  beispielsweise 
durch  die  Möglichkeit  zur  Weitert)ildung.  Ich  besuchte  eine  Reihe  von 
Ausbildungen  bzw.  Seminaren.  Auch  meine  persönliche  Einstellung  zu 
meiner  Arbeit  war  hier  sicherlich  von  Bedeutung,  denn  ich  habe  den 
Beruf  vor  die  privaten  Interessen  gestellt.  Ich  sehe  mich  als  einen  Flug- 
hafen-Mann. Persönlich  betrachtet,  sind  die  kleinen  Teilerfolge  zwar 
wichtig,  doch  schließlich  zählt  der  Gesamterfolg.  Gab  es  Rückschlä- 
ge? Es  bedrückt  mich  sehr,  wenn  so  manches  nicht  gelingt,  besonders 
wenn  die  berufliche  Umgebung  nicht  mitspielt.  Ich  hat>e  von  früheren 
Arbeitgebem  gelernt,  etwas  diplomatischer  zu  agieren.  Die  Grundhal- 
tung der  Gesellschaft  hat  s*ch  sehr  geändert,  auch  im  Berufsleben.  Frü- 
herwaren Einzelkämpfer  gefragt,  heute  zählt  die  Teamorientiertheit.  Dies 
bedarf  auch  der  Änderung  der  eigenen  Vertialtensweisen,  und  weiters 
ist  hiezu  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  notwendig.  Schließlich  gilt  es, 
aus  den  eigenen  Fehlem  zu  lernen.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Erziehung.  Ich  habe  während  meiner  Kindheit  so  etwas  wie 
Jnnere  Spannung"  mitbekommen.  Diese  Spannkraft  habe  ich  bis  heute. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitartwiter?  Dies  gelingt  dun:^  Vortildwirkung. 
Ebenso  gehören  Kommunikationsbereitschaft  dazu  und  pemianante 
Teamarbeit.  Ich  habe  meinen  Schreibtisch  nicht  in  einem  eigenen  Büro 
stehen,  sondern  befinde  mich  immer  unter  den  Mitarbeitern.  Die  Diskre- 
panz zwischen  Arbeitern  und  Angestellten  gilt  es  abzubauen,  was  na- 
turgemäß viel  Kraft  und  Aufwand  kostet.  Besonders  bei  der  Einführung 
der  EDV  hat  dies  viel  Kraft  gekostet  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Fa- 
milie und  Beruf?  Für  die  Regeneration  meiner  Person  hat  das  Privat- 
leben einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolg- 
reich? Um  erfolgreich  zu  sein,  ist  eine  hohe  Identifikation  mit  der  Tätig- 
keit gepaart  mit  Pflichtbewußtsein  und  Disziplin  notwendig.  Somit  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich. 

^  Demez  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Küchenchef .  Tätig  bei:  Restaurant  Plachutta., 
1010  Wien,  Wollzeile  38.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Oktober  1970.  Wien. 


Hobbies:  Skifahren  (Sport  im  allge- 
meinen). Lesen.  Internet  (wegen  In- 
formationsbeschaffung, die  ich  als 
sehr  wichtig  empfinde). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine 
alleinerziehende  Mutter  hat  mich 
schon  lirüh  zur  Selbständigkeit  erzo- 
gen. Meine  Kochlehre  absolvierte 
ich  in  der  ^Crotta  Azurra",  die  von 
Herrn  Plachutta  übernommen  wur- 


de. Gleich  nach  der  Lehre  wurde  ich  Sous  -  Chef  und  diese  Position 
bekleidete  ich  drei  Jahre  lang.  1992  ging  ich  auf  ein  Jahr  nach  Boston 
(USA),  wo  ich  als  Au  -  pair  arbeitete  um  meine  Englischkenntnisse  zu 
perfektionieren,  1993  kam  ich  nach  Wien  zuKick  und  wollte  eigentlich 
gar  nicht  mehr  als  Koch  arbeiten,  sondern  etwas  mit  meinen  Englisch- 
kenntnissen anfangen,  versuchte  mich  im  Übersetzen  und  arbeitete  für 
die  ÖKISTA  Ende  1993  kam  ich  wieder  in  die  Gastronomie,  war  bis 
Mitte  1994  Alleinkoch  beim  Stadtheurigen  ,Zum  Salzburger',  besuchte 
anschließend  einen  Computerkurs  für  das  Gastgewerbe  und  begann 
als  Rotisseur  bei  .Plachutta'.  Em  Jahr  später  stieg  ich  zum  Sous  -  Chef 
auf  und  bin  jetzt  seit  drei  Jahren  Küchenchef. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  einen  Tag  hinter  mich  gebracht  habe, 
an  dem  für  mich  und  die  Gäste  ebenso  alles  stimmt,  wie  auch  für  die 
Mitarbeiter  das  Arbeitsklima.  Erfolg  ist  jeder  Schritt  der  mich  weiter- 
führt, sei  es  in  Richtung  einer  Position  oder  zur  Selbständigkeit.  Erfolg- 
reich bin  ich  dann,  wenn  ich  meine  Ideen  verwirklichen  kann.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht  es  ergab  sich  alles 
bisher  von  selbst.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  die 
USA  zu  gehen,  um  ein  Jahr  etwas  anderes  zu  sehen  und  Englisch  zu 
lemen.  Wie  sieht  sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Mein  privates  Um- 
feld auf  jeden  Fall.  Sie  sehen  vor  allem  den  Namen  für  den  ich  stehe  • 
die  Position  und  den  Stellenwert  des  Betriebes  -  Küchenchef  bei 
Plachutta.  Ich  selber  empfinde  das  nicht  als  ehvas  Besonderes,  für  mich 
ist  das  Alltag.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Liebe  zum 
Berut  die  eigene  Einstellung,  Liebe  zum  Detail.  Daß  ich  mich  auch  um 
Dinge  kümmere,  die  nicht  direkt  in  mein  Arbeitsfeld  fallen,  aber  auch 
dabei  kann  man  etwas  lernen  -  selbst  von  Lehrlingen,  die  Ideen  einbrin- 
gen. Trotz  eines  zwölf  -Stunden  Tages,  nehme  ich  mir  oft  Arbeit  mit 
nach  Hause,  wie  z  B.  Dienstpläne  erstellen  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Damit  das  System  läuft  kontrolliere  ich  und  sehe 
den  Mitarbeitern  und  mir  selbst  auf  die  Finger.  Ich  scheue  mich  auch 
nicht  vor  eigener  Kritik.  Das  Ziel  ist,  daß  der  Gast  zufi'ieden  ist.  Herr 
Plachutta  hat  mich  wahrscheinlich  deswegen  für  diese  Position  ausge- 
wählt, weil  er  meine  Leistungsfähigkeit  kannte.  Haben  Sie  diese  Tätig- 
keit angestrebt?  Koch  wollte  ich  schon  als  Kind  werden:  schon  als 
Lehrling  träumte  ich  davon,  einmal  em  eigenes  Lokal  zu  haben,  an  Kü- 
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chenchef  habe  ich  dabei  aber  nicht  gedacht.  Welche  Rolle  spielen 
taiilie  und  Mitarbeiter?  Der  Job  läßt  einem  nicht  viel  Freizeit,  daher 
kam  ich  noch  nicht  dazu,  eine  Familie  zu  gainden.  In  der  Küche  tiat>e 
Ich  IM  20  MitarbflitBr  urriBT  nrir,  dB  rauft  wr  aDsm  das  Art^^ 
slimmefl.  Nach  wtIciNn  KrMariM  sMm  Sit  llilirMlw  tin?  Das 
mache  ich  leider  nicht  selbst  -  ich  mrde  mir  die  Leute  nachdem  Enga- 
gement aussuchen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  ich  t>in  im- 
mer gut  aufgelegt  und  hat)e  zu  jedem  ein  gutes  Verhältnis.  Wenn  je- 
inand  einen  Fehler  macht  echreie  ich  nbsM  iMnimi  sondem  tvde  mit 
lim  vemünSg  unter  vier  Augen  und  versuche  de  Ursachen  des  Fehiers 
zu  ergründen.  Was  sind  für  Sie  Niederlagen?  Wefin  etwas  nicht  funk- 
'inniert,  weil  ich  n  cht  kcnzentriel  bei  cor  Arbeit  v/ar  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  lerne  daraus  •  versuche  mich  besser  vorzubereiten  und 
veibeseere  die  Cheddisto.  ImpnwisaBon  M  für  mich  Pfuscherei.  Wo- 
her schöpfm  Sie  Iwt  l(nil?  Aue  dam  Erfolg  und  der  LM»  am  Be- 
ruf. Ihre  Ziele?  Ich  habe  vor,  mich  mit  einem  eigenen  Lokal  selbständig 
zu  machen,  eine  Marktnische  zu  finden,  etwas  was  es  rocn  nicht  gibt. 
Das  kann  ein  neues  Franchisekonzept  (z.B.  ein  qualitativ  tiochstehen- 
des  Sandwitchiml)i88)  ebenes  sein,  wie  elivas  In  Richlung  Erlebnis- 
gastronomie  -  z.B.  KinderarienGertB  Gastronomie,  wie  das  in  Amerika 
übl  ch  ist  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  für  m»ch  kommt  z.B. 
die  Motivation  von  den  Mitarbeitern.  Anerliennung  ist  auch,  wenn  der 
Gast  der  Küche  ausnchten  läßt,  daß  er  mit  der  Küche  zufrieden  war.  Ihr 
Lahenanwllo?  Oes  habe  kdi  wahrscheinlkh  noch  nicht  gelundea  Man 
darf  sich  aber  nicht  überschätzen.  Verschiedene  Jobs  (z.B.  Küchenchef 
in  Rußland  oder  auf  einem  Schiff)  habe  ich  auch  deshalb  ausgeschla- 
gen, weil  ich  dachte,  noch  nicht  soweit  zu  sein.  Ihr  Erfoigsrezept?  Die 
Aibelfiir  sich  selber  so  giä  als  mögich  zu  machen  und  davon  (ibe^ 
zeugt  ai  sein  •  dann  ist  man  auch  gut.  Hallen  Sie  VmWIder?  Mario 
Plachutta.  der  fast  so  alt  ist  wie  ich  und  in  kurzer  Zeit  seinen  Namen  zu 
einem  Symbol  machen  konnte  Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  muß 
auf  seinen  Ideen  auch  beharren  können  und  n.cht  gleich  die  Flinte  ins 
Kom  werfisn.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Junge  Leute  solton  keinen 
Benif  aus  Verlegenheit  etgrsülen -tNel  er  gerade  da  ist  Man  muft  sich 
ein  Ziel  setzen  und  konsequent  seinen  Weg  gehen,  sonst  bereut  man 
das  sein  Leben  lang. 

t¥  Derntl  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Assistent  der  Geschaftsleitung.  Funktion:  Gratischer  Leiter.  Tätig 
bei:  Industrie  Team  Vy«siba  GmbH.,  5020  Salzburg,  Merfanslr.  13.  Kin- 
der Tamara  (1960).  Eltem:  Joaef  und  Monha.  MMgiedschaflen:  Sport- 
vorsinAnlhering.  Hobbies:  Tennis,  Iteisen. 

•  Karriere 

Wto  waren  lir»  wicMIgsten  KairiarasMionen?  Von  1985  bis  1988 

absovierte  ich  eine  Lehre  als  Einzelhandelskaufaisnn.  AnschieBend 
aibBilBteichbis1990imAuflendienstinderLedBfwarBnbranche.[>ann 


war  ich  bis  1995  Verkäufer  beim  Autohaus  Frey,  und  seit  1995  bin  ich 
Assistent  der  Geschäftsleitung  in  der  Werbeagertur  Industre  Team 
Werbe  GmbH.  Fünf  Jahre  lang  war  ich  Landesobmann  Stellvertreter 
der  jungen  OVP  und  drei  Jahre  Obmann  im  Sportvaraln  Anlhering. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Zufriedenheit  der  Kunden,  aber 
auch  die  Zufriedenheit  und  die  l-lamionie  in  der  Familie.  Was  macht 
Inen  epezHtodien  ErMg  aus?  Meine  persönlche  Starken  sind  dte 
Oflenhel  und  der  Umgang  mit  Menschen.  Viel  davon  habe  Kh  durch 
meine  Verksufstätigkeil  gelernt.  Und  natürlich  bin  ich  in  einer  Unter- 
nehmcrfamilic  groCsgowordon  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Na- 
türlich gibt  die  Familie  Rucknalt.  und  auch  meine  Vereinstatigkeit  im 
SpodIclubiBteingroitorAusgieichzu  meiner  TaigkBR.WteletfiirSto 
eine  liiadeilaga?Vltain  wir  Kunden  von  uns  mdtflbemugan.  VMe 
gehen  Sie  damit  um?  Generei'  lernt  man  aus  Niederlagen  und  muß 
die  Kritik  richtig  sehen  Wir  analysieren  <ur  ccnorientiert.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Herauszufinden,  was  der  Kunde  will  und  schnell  klare 
Entscheidungen  zu  fiilen.  Erfolg  hat  aber  auch  vtol  mit  Erfahrung  und 
KBnnen  zu  tun.  Haben  Sie  Anerkennung  ertahren?  Von  verschiede- 
nen Persönlichkeiten  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Eine 
große,  aber  nur,  wenn  sie  ehriich  gemeint  ist.  Ihr  Lebensmotto?  Fami- 
ie,  Arbeit  und  Freizeit  Wie  gehen  Sie  ntit  Mitartieitam  um?  Man  muß 
inengeniigend  Spielraum  geben,  damit  sie  hre  eigenen  Meen  einbrin- 
gen können.  Dazu  gehören  natürlk:h  Teamwork  und  ein  gutes  Betriebs- 
klima. Haben  Sie  Vorbilder,  wenn  ja,  welche?  Mein  Großvater  war 
ein  Vorbild,  denn  er  hat  den  Betrieb  als  kleiner  Schuster  gegründet  und 
es  zu  sechs  Schuhgeschäften,  neben  seiner  "ßtigliaR  ds  Bürgermei- 
stergebracht. Ihre  persinüch»  Zietsetzung,  was  möchten  Sie  errei- 
chen? In  ein  qt- 1  '  r  möchte  ich  Geschrifisf.i'rer  in  einem  Unter- 
nehmen  sein  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  weiter- 
get>en?  Man  darf  nicht  ungeduldig  sein,  man  muß  einstecken  können, 
aber  trotzdem  an  sfch  gtauben.  Man  sollte  Ratschläge  von  erfahrenen 
rorsonen  emnoten, 

^  Descovich  Helen 

•  Steckbrief 

Be'uf:  Metaphysikerin,  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Metaphysicai  Cen- 
ter,, 1 140  Wien.  Lmzerstr  415/5.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  21.  Dezember 
1948,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Fntz.  Hobbies:  Lesen,  Rei- 
sen, Tanzen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  m  einem  Hein  aufgewachsen,  übersiedelte 
ich  mit  Vater  und  Stiefmutter  1 955  nach  Kanada,  kam  1 966  in  die  USA 
und  1967  nach  New  Vbrk,  wo  ich  als  Sekretärin,  Kelnerin,  Veriäufeiin. 
Restaurantmanagerin,  etc.  arbeitete.  In  der  Zeit  von  1967-83  kam  teh 
auf  der  Suche  nach  meinen  VUiizeln  oft  nach  W»n,  auch  weil  k:h  das 
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Gefühl  hatte,  in  dieser  Stadt  etwas 
verloren  zu  haben.  Ich  hatte  immer 
eine  gewisse  Sehnsucht  nach  Wien. 
1983  übersiedelte  ich  endgültig  hier- 
her. Zu  dieser  Zeit  ging  meine  Be- 
ziehung in  die  Brüche,  ich  hatte  im- 
mer wieder  verschieden  starke  Er- 
lebnisse wie  Zukunftsvisionen,  Vor- 
ahnungen, Hellsichtigkeit,  eine  star- 
ke Intuition ,  außerkörperliche  Erfah- 
rungen und  ein  Nahetoderlebnis,  die 
mich  zu  meinem  Beruf  brachten.  In 
Wien  arbeitete  ich  an  der  US-Botschaft,  bei  der  Atombehörde  und  be- 
gann mich  für  Astrologie  zu  interessieren.  Hier  lernte  ich  auch  das  eng- 
lische Medium  Ruby  Grey  kennen,  anschließend  beschäftigte  ich  mich 
auf  einer  Reise  in  mich  selbst  mit  Yoga  und  Meditation.  In  den  darauffol- 
genden vier  Jahren  besuchte  ich  alles  an  Seminaren  in  diesem  Bereich. 
Damit  wurden  auch  meine  Fähigkeiten  besser  und  präziser.  Ruby  Grey 
hatte  schon  als  erste  meine  Gabe  erkannt  und  ich  studierte  zuerst  bei 
ihr.  danach  am  Monroe-Instilut  an  der  Arthur  Ford  International  Academy 
of  Mediumship  (wo  ich  die  Registrierung  als  Medium  erhielt),  an  der 
Particia  Hayes  School  of  Inner  Sense  Development  und  der  Delphi 
University  in  den  USA  und  studierte  bei  weltberühmten  Heilem  und 
Medien  wie  Kiberly  Hayes  Panisset.  Marshall  Smith  urxl  Rev.  Alex  Orbito. 
Seit  1996  widme  ich  mich  der  spirituellen  Tät)gkeit  hauptberuflich  und 
habe  für  Europa  die  Exklusivrechte  für  das  Abhalten  von  Seminaren 
Jraining  ihrer  medialen  Fähigkeiten'  und  das  Lehren  des  RO-HUN  Pro- 
zesses. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mich  selbst  leben  zu  können.  Geld  und  Be- 
rühmtheit ist  nicht  das  Kriterium,  sondern  daß  ich  meine  eigenen  Fähig- 
keiten leben  kann.  Das  ist  ein  schöpferischer,  kreativer  Prozeß.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  seit  meinem  20.  Lebens- 
jahr einen  weiten  Weg  gegangen  -  ich  habe  erkannt,  daß  das  Leben 
leberswert  ist,  wenn  ich  das  lebe,  wofür  ich  hier  bin,  und  habe  den  Sinn 
meines  Lebens  erkannt.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Das  Erkennen,  wie  ich  selbst  im  Geschehen  der  Welt  mitspiele.  Als 
mich  mein  früherer  Freund  verließ  wollte  ich  herausfinden,  wieso  ich 
nicht  liebenswert  genug  bin  und  wollte  wissen,  was  ich  falsch  mache. 
Der  Weg  zum  Spirituellen  war  dann  ein  fließender  Übergang.  Wie  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Zuerst  wurde  ich  von  meiner  Umwelt 
belächelt  -  das  war  mir  egal  -  inzwischen  wird  es  anerkannt  und  nicht 
als  Schwachsinn  abgetan.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Dieser  Beruf  muß  mich  nicht  erhalten,  deshalb  kann  ich  ehriicher  agie- 
ren als  andere.  Ich  übe  meine  Tätigkeil  mit  offenem  Herzen  aus.  Durch 
meine  Fähigkeiten  kann  ich  Menschen  -  wie  ein  Wegweiser  -  auf  etwas 
hinweisen.  Das  Credo  meiner  Tätigkeit  ist  die  Menschen  darauf  hinzu- 
weisen, daß  sie  nicht  schuldig  sind,  sondern  etwas  nicht  erkannt  haben. 
Ro-Hun  ist  ein  Läuterungsprozeß,  der  von  negativen  Gedanken  befreit 


und  bewirkt,  daß  wir  nicht  in  negativen  Verhalten  und  Denkweisen  stek- 
kenbleiben,  sondern  unser  bestmögliches  Ich  entfalten,  daß  unsere  Le- 
benskraft frei  fließen  kann  und  die  gesamte  Person  energetisiert  wird. 
Hat>en  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nicht  von  Beginn  an,  erst  als 
ich  vor  einigen  Jahren  gelernt  habe,  wie  ich  meine  Fähigkeiten  lenken 
kann.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Das  Kennenlernen  meines 
Mannes  1992  war  eine  Umkehr  -  in  ihm  habe  ich  einen  Seelenparlner 
gefunden,  der  auf  der  selben  Welle  schwimmt.  Er  unterstützte  mich  so- 
wohl psychisch  als  auch  finanziell  und  ermöglichte  mir  die  zahlreichen 
Schulungen.  In  dieser  Phase  hätte  ich  mich  aber  sowieso  nicht  mehr 
aufhalten  lassen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Natüriich  mußte  ich  mich 
auch  mit  Fehlern  auseinandersetzen,  heute  erkenne  ich  eine  Niederia- 
ge  in  derselben  Art,  wie  ich  feststelle,  daß  ich  gegen  einen  Einbahn 
fahre.  Ich  habe  manche  Jobs  ■  zum  Teil  aus  Willkür  -  verloren  und  habe 
später  erkannt,  daß  das  gut  war,  weil  ich  einen  besseren  Job  bekom- 
men habe,  den  ich  mir  sonst  gar  nicht  zugetraut  hätte.  Mein  Leben  war 
durch  viel  Unsicherheit  bestimmt.  Niederiagen  stacheln  aber  meinen 
Kampfgeist  an.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  konzentriere  mich 
auf  das,  was  ich  zu  tun  habe,  ich  genieße  das  Privatleben  gemeinsam 
mit  meinem  Mann  und  kann  mir  meine  Zeit  gut  einteilen.  Ihre  Ziele?  Ich 
will  mehr  m  die  Lehrtätigkeit  gehen  und  medial  begabte  Menschen  aus- 
bilden. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Von  Klienten,  die  ihre  Zu- 
friedenheit zum  Ausdruck  bnngen.  Ihr  Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das 
Ziel.  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  wahre  Energie  zu  leben  und  im  Fluß  der 
Energie  zu  bleiben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Robert  Monroe,  der  das 
Leben  sehr  schätzt  und  mittlerweile  auch  unter  Wissenschaftern  schon 
sehr  anerkannt  ist.  Er  hat  Humor  und  Bodenständigkeit.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Erfolg  wird  -  leider  -  immer  an  anderen  gemessen.  Ich 
fühle  mich  wohl  und  es  ist  mir  egal,  was  andere  machen.  Ich  stehe  in 
keinem  Konkurrenzverhältnis  zu  anderen  •  weder  zu  Psychotherapeu- 
ten, noch  zu  Wahrsagern  oder  Ärzten.  Wichtig  isL  daß  man  herausfin- 
det, was  seine  wahren  Bedürfnisse  sind,  dann  wird  man  im  Leben  auch 
leichter  zufrieden  sein.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  sollte  sein 
geistiges  Potential  in  sich  selbst  finden  -  das  gibt  Unterstützung  für  das, 
was  im  Leben  wichtig  ist.  Offen  zu  bleiben  für  das,  was  auf  einem  zu- 
kommt, und  daraus  etwas  zu  machen  ist  das  wichtigste  im  Leben. 

%  Diglas  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Cafeöer,  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe  Diglas.,  1010  Wien. 
Wollzeile  10.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder  Hans,  Eli- 
sabeth und  Katharina.  Mitgliedschaften:  Wirtschaftskammer  Wien. 
Senatsmitglied  im  Berufunssenat  der  Finanziandesdirektion  Wien. 
Fachgmppen  Vorsteher  der  Wiener  Kaffeehäuser  (seit  1 997),  Mitarbei- 
ter in  diversen  Gremien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volksschule,  die  ich  in  Tirol  absol- 
vierte, übersiedelte  meine  Familie  1964  nach  Wien  um  den  seit  1923  in 
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Familienbesitz  belindlichefi  Kaffeehausbetrieb  zu  übernehmen.  Nach 
dwMatura  folgten  einschlägige  Tätigkeiten  im  Gastgewerbe,  darunter 
ein  «lahr  im  Hotel  de  France  und  ein  Jahr  Parisaufenthalt  zum  Sprach- 
Btaxiuin.  197Stratich  indan  sIMidwnBBltfebflin,  dm  ich  1879  über- 
nahm. Seit  1996  bh  ichgerichich  beeideler  Sachverständiger  IQr  Tou- 
rismus. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  MlOr  Sie  Erfolg?  Die  IMschung  aus  wittschaHHohem  EifDig  mK 
gewissen  eMschen  Gnindweiten.  die  im  leben  eines  Menschen  fOr 

Erfolg  sprechen.  Jeder  hat  eine  gewisse  Aufgabe  zu  e'füllen  meir« 
Aufgabe  sehe-  ch  dann,  das  Erbe  meiner  Familie  vernünftig  zu  verwal- 
ten, ich  stret>e  nicht  nach  weit  ausholenden  Erfolgen  In  anäeren  Ebe- 
nen. Es  ist  mir  ein  tiesonderes  Anlagen  das  Ert»,  die  idee  und  die 
Tradition  der  Wisner  iCalliBehlusar-  auch  ais  Fachwrataml  -  wallar  in 
die  Zukunft  zu  tragen,  auf  wirtschaftlich  vemünflige  Beinen  zu  stellen 
und  diese  Betnebsart.  besonders  natürlich  me  ren  eigenen  Betrieb  für 
die  Zukunft  fit  zu  machen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
üteinen  persönHctten  Erfolg  sehe  ich  in  einer  gewissen  Kontinuität  der 
FamiiangeschichlB  ttegründet.  Da  muß  man  etwas  in  die  Geschichte 
des  Kaffeehauses  zurück  gehen.  Früher  wurde  das  Cafe  als  Lebens- 
raum betrachtet  und  Kaffee  war  ein  sehr  exklusives  Produkt,  sodaß  man 
davon  leben  itonnte.  Ein  Kaffee  loKlBte  um  die  Jahrtwndertwende  nach 
der  heuügen  KauHiraft  soviel  wie  100  Schlling.  Die  Zeilen  hallen  sich 
wBsenUich  geändert,  nach  wie  vor  ist  das  Cafe  das  zweite  Zuhause  für 
viele  Wiener  und  erfj'lt  nach  v/ie  vor  eine  soziale  Aufgabe,  die  reicht 
von  der  Information  durch  Zeitungen  bis  zum  Treffpunkt  für  Diskussio- 
nen, etc^  ater  es  muK  auch  GushuinniBboliiab  mü  aHsn  AUriliuliBn, 
wie  Spetseengetwte.  ela  sein,  um  den  VVunschen  gerechl  zu  werden. 
Um  den  heutigen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden,  haben  sich  die  Kaf- 
feehäuser wandeln  müssen  und  müssen  heute  ein  entsprechendes  ga- 
stronomisches Umfeld  bieten,  um  weiterhin  glaubhaft  das  zweite  Zu- 
hause zu  sein.  IJm  gegen  moderne  GastrononMmnzaplB  wirlschafilich 
lieslehen  zu  iünnen  und  betrietewirtschalichslari(  genug  zu  sein,  muß 
ein  Kaffeehaus  heule  nicht  nur  ein  volles  Küchen-  und  Restaurant- 
programm bieten,  sondern  nach  meinen  Vorstellungen  auch  ein  beson- 
deres Konditoreiangebot,  insbesondere  die  speziellen  Wiener  Mehlspei- 
sen, den  Gfislan  zu  \Mm.  Die  Pioduldesind  selvspaziali  Wienerisch, 
man  soll  die  Wiener  idenwat  hier  wlederiMen.  Bn  läfliBehaus  muß 
heute  alle  Bedürfnisse  des  Tages,  vom  Früh.^tück  f^littagessen,  über 
eine  typisch  Wiener  Jause  bis  zum  Abendessen  und  Spatnacht-Ange- 
bote  abdecken.  So  kann  ein  Cafe  aurch  gleichbleibende  Ganztages- 
Auslastung  auch  wirtschaWch  ariiolgreicher  sein,  ab  ein  Restaurant, 
das  nur  zu  den  tradMonekn  CssenimiitBn  Umsatz  macht,  auch  wenn 
der  durchschnittliche  Umsatz  pro  Gast  im  Cafe  geringer -st.  Diese  gleich- 
bleibende Auslastung  nacnt  dann  onen  wesentlichen  Teil  des  Erfolges 
von  Cafes  in  der  heutigen  Zeit  aus.  Heuie  ist  die  Verweildauer  im  Cafe 
nicht  mehrSlunden,  sondern  nur  noch  eine  halbe  Stunde,  der  Gast  muß 
aber  das  Gefühl  haben,  in  dieser  halben  Stunde  Urlaub  zu  machen, 
dem  AMag  in  eine  Oase,  in  der  er  dem  Diidat  der  Technik  nicht  unter- 


worfen  ist,  entfl  ehen  zu  können.  Obwohl  bei  uns  der  Betrieb  mit  mo- 
dernster Technologie  ausgestattet  >st,  darf  diese  Technik  den  Gast  hier 
nicht  stören,  deshalb  vemneiden  wir  hier  tunlichst  einen  Coniputer  sicht- 
bar aukustaha  Flenbllfit,  also  sich  «if  hizMa^ge  Vbrändenjngm 
einstellen  zu  KSnnen.  sehe  ich  als  eine  meiner  Släricen  an  -  das  gehe 
ich  schnell  und  pragmatisch  an.  Wie  sehen  Sie  Ihre  Aufgabe  als 
Fachgruppenvorsteher?  Ich  habe  meine  Art>eit  in  den  Dienst  der  Gruo- 
pe  gestellt,  weil  mir  das  ein  Anliegen  ist,  Kaffeehauser  sind  ja  ein  Kultur- 
gut. Die  Gnjppe  umfaßt  aber  nicht  nur  die  liadRonellen  Kalfsahlusar, 
sondern  auch  moderne  Cafes,  E8pnasi,elc.  DadiawirschaMchePrD- 
b'ematik  überall  dieselbe  ist,  versuche  ich  bessere  Rahmenbedingun- 
gen für  die  Branche  zu  schaffen.  Davon  profil  ert  natürlich  auch  mein 
Betneb.  So  haben  wir  z.B.  eine  Fnjhstücksaktion  ms  Leben  gerufen. 
FrQh8tüci(lstinWienJaeintradRor)elesKalfBehaus-Geschäft.dasauch 
schon  db  FaslAodiAnbialar  auljgegrilen  haben.  FrflhslQck  ist  ein  wach- 
sender Ma^t  nicht  zuletzt  wegen  der  wachsenden  Zahl  der  Single-Haus- 
halte, deren  Halle.^  nicht  zu  Hause  allein  frühst  jcken  weilen.  Im  Straufi- 
Jahr  1 999  stellt  die  Stadt  Wien  Klaviere  zur  Verfugung  und  es  wird  in  30 
Wiener  Kafleehäusem  dann  wieder  musiziert  wenlen,  was  ja  auch  Tra- 
dition hat  Das  wird  nur  einer  derweiteren  Impulse,  die  die  Wiener  Kaf- 
fsehiuser beleb^'H  .in.j  "ergänzen  Branc*^e  Erfolg b'ingen  sollen  Wel- 
ctie  Rdle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  ist  das  Zen- 
trum meiner  Interessen,  stärld  mich  in  meiner  Motivation  und  untertützt 
mich  auch  durch  Iltenpower,  da  meine  Frau  einen  wesenUichen  Tel  der 
Betriebsfuhrung  übernommen  hat.  In  dtesem  Betrieb  gibt  es  keine  Hier- 
a'chien.  Es  wird  großer  Wert  auf  das  Selbslbewußtser  der  Mitarbeiter 
gelegt  Der  Mitarbeiter  an  der  Front  ist  die  Visitenkarte  des  Betriebes. 
Das  Service  entscheidet  letztlich  über  den  Erfolg,  das  ist  meinem  Per- 
sonal bewußt  In  monalfichen  Treffen  werden  nicht  nur  Abläufie  zur  Di»- 
kussion  gestellt,  sondern  auch  das  Erscheinungsbild  und  Auftreten  nach 
a.ißen  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein  und  wie 
motivieren  Sie  diese?  Moiivaiion  der  Mitarbeiter  ist  ein  sehr  wesentli- 
cher Punkt,  der  psychologisch  gemeislsrt  weiden  muß.  Es  Ist  eine 
Disnsllsistung  und  ein  Gaslronom  muß  dsnen,  aber  mit  WQide.  Wenn 
diese  Kombination  gelingt,  ist  der  Erfolg  gesichert,  das  ist  in  der  heuli- 
gen Zeit  schwieriger  als  fniiher  Die  Jugend  ist  wesentlich  selbstbewuß- 
ter und  gebildeter  als  früher,  damit  ist  aber  die  Fähigkeit  zu  dienen,  et- 
was abhanden  galcommen.  Hfersahe  ich  ein generaNes  Problem.  Man 
muß  einersaHs  WUhda  bewahren,  andereraeMs  aber  auch  anderen  ei- 
nen Dienst  tun,  die  Kombination  ist  vielleicht  der  Schlüssel  zun  Erfolg 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Solange  es  keine  wirklich  bedrohliche  Nie- 
derlagen ist.  nehme  ich  sie  gelassen  hm.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  keine 
Lebensplanung.  Evoiulian  kam  nur  langsam  vor  sich  gehen,  ich  strebe 
Renespazenpceiionen  ari,  sonaamgBUDa^  aaBaernaizciee  (^iieiBi^ 
eingebunden  in  die  Familie,  mit  n"ittelgutem  Erfo'g  für  mich  vorgese- 
hen ist.  Eines  der  Probleme  is;,  dails  jeder  sein  Kind  zum  gebildetem 
Akademiker  in  Spitzenposiion  erziehen  will,  woraus  folgt,  daß  es  letzt- 
ioh  zuviele  JHäupWnge  und  keine  Indianer*  geben  wird,  ihr  Lebant* 
motto?  Habe  ich  keines,  das  Leben  ist  zu  vteiscMchtlg.  um  es  auf  ein 
Motto  zu  reduzieiBn.  Haben  sie  Vorbilder?  Die  Figur  meines  Notars, 
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war  immer  das  Maß  aller  Dinge  für  mich,  wegen  weltanschaulicher  Din- 
ge, seines  Weltbildes,  das  mir  nicht  aufgezwungen  wurde,  das  Ich  aber 
für  gut  empfunden  habe  und  dadurch  wegweisend  für  mich  war  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Jeder  soll  den  Platz,  der  ihm  im  sozialen  Gefüge 
zugedacht  ist  gut  ausfüllen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Wirtschaftli- 
ches Denken  ist  wesentlich,  ich  kann  nur  jedem  empfehlen,  sich  ein 
solides  Grundwissen  an  wirtschaftlichen  Vorgängen  und  Zusammen- 
hängen anzueignen.  Jede  Idee,  jedes  Projekt  muß  man  auf  Sinnhaftigkeit 
und  Wirtschaftlichkeit  hin  zuerst  überprüfen,  dann  wird  man  viele  Fehler 
nicht  machen. 


^  Dinklage  Doris 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verlagsleiiung.  Funktion:  Verlagsleilung.  Tätig  bei:  Signum  Ver- 
lag GesmbH  &  Co  KG.,  1080  Wien,  AJbertg.  33.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28-  November  1951,  Bad  Ischl.  Kinder:  Mag.  Nora  (1973).  Eltern:  Wolf- 
ram und  Paula  Thetter.  Hobbtes:  Reisen,  Laufen,  Lesen  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Da  ich  mich 
für  die  Schauspielerei  interessierte,  machte  ich  eine  entsprechende 
Ausbildung.  Ich  wurde  jedoch  schwanger  und  blieb  vorerst  bei  meiner 
Tochter  zu  Hause.  Als  ich  wieder  aktiv  sein  wollte,  begann  ich  mit  Regie- 
assjstenz.  Da  ch  diese  Tätigkeit  mit  der  Familie  nicht  vereinbaren  konnte, 
entschied  ich  mich  für  meine  Familie.  Um  mein  30.  Lebensjahr  begann 
ich  in  einem  Textilbetneb  im  Bereich  des  Stnckwareneinkaufes  zu  ar- 
beiten .  Diese  Tätigkeit  erfüllte  mich  jedoch  auch  nicht  mit  Zufriedenheit. 
Neun  Jahre  später  kam  ich  durch  Zufall  zum  Signum-Verlag  (Eigentlich 
Austria-Press-Verlag,  der  dem  Signum-Verlag  zugeordnet  war)  und  be- 
gann Anzeigen  zu  verkaufen.  Aufgrund  meines  schnellen  Erfolgs  wurde 
ich  von  Rada  und  Dressier  abgeworben,  wo  ich  für  das  Finanzmagazin 
.Option*  die  Anzeigeleilung  übernahm.  Trotz  meines  Erfolges  ging  ich 
zum  Signum-Verlag  zurück  und  setzte  mich  mit  Büchern  auseinander. 
Es  ist  mir  gelungen,  einen  der  Topautoren,  John  Naisbitt,  den  Trend- 
forscher im  Bereich  der  Wirtschaft,  für  uns  zu  gewinnen,  und  er  vertrau- 
te uns  sein  Buch  .megatrends"  an,  welches  lange  Zeit  auf  der  Bestsel- 
lerlisle  stand. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Realisieren  des  persönlichen  Po- 
tentials für  das  Erreichen  der  Ziele.  Privat  bedeutet  Erfolg  das  Zufrie- 
denstellen von  intellektuellen  und  ermtionellen  Bedürfnissen.  Was  ist 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  gehe  auf  Projekte  zu,  die  auf 
den  ersten  Blick  unrealistisch  erscheinen,  und  führe  sie  mit  meiner  Hart- 
näckigkeit und  Konsequenz  zum  Erfolg.  Was  bedeuteten  für  Sie  Miß- 
erfolge? Mißerfolg  bedeutet,  an  mir  selbst  zu  scheitern  und  zu  früh 
aufzugeben,  oder  wenn  ich  Menschen  von  meinem  Weg  nicht  überzeu- 
gen kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Für  mich  sind  Proble- 


me eine  Herausforderung.  Probleme  müssen  gelöst  werden.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Ich  versuche  sie  zu  überzeugen  und 
dadurch  meine  Autorität  zu  gewinnen.  Für  mich  zählen  nur  selbst  er- 
worbene Autoritäten,  die  verliehenen  sind  nur  Schall  und  Rauch.  Was 
möchten  Sie  noch  erreichen?  Dem  Erfolg  kann  man  nicht  nachlau- 
fen, ich  möchte  meine  Ideen  umsetzen  und  bin  für  alle  Möglichkeiten 
des  Lebens  offen. 

♦  Distelberger  Adolf  Prof.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Kol- 
pingfamilie  St.  Pölten,  3100  St. 
Pölten,  Dr.  Karl  Renner  Promenade 
8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  August 
1930,PurgstalL 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  legte 
die  Matura  1 949  mit  Auszeichnung 
ab.  Im  gleichen  Jahr  erfolgte  der  Ein- 
tritt in  das  Bischöfliche  Alumnat  in  St  Pölten  Mein  Studium  der  Theolo- 
gie schtoß  ich  im  Juni  1954  ab.  Im  Anschluß  an  die  Priesterweihe  folg- 
ten Kaplansjahre  in  Gamping,  Gars,  Amstetten,  Schrems  und  Eggen- 
burg. Ich  untemchtete  in  den  Pfltchtschulen  der  genannten  Orte.  Von 
1957-62  war  ich  an  den  Gymnasien  Amstetten  und  Gmünd  und  an  der 
Handelsschule  in  Amstetten  als  kirchlich  bestellter  Religionslehrer  tä- 
tig. 1964  wurde  ich  vom  Diözesanbischof  zum  Direktor  des  Kolpinghau- 
ses  St.  Pölten  bestellt.  Dieses  Abt  übe  ich,  verbunden  mit  einer  Lehrtä- 
tigkeit an  der  HTBL  St.  Pölten,  bis  zum  heutigen  Tag  aus.  Um  den  Man- 
gel an  Internatsplätzen  für  Gesellen,  Lehrlinge  und  Schüler  zu  lösen, 
ließ  ich  in  St.  Pölten  zwei  große  Intemate  mit  einer  Kapazität  von  600 
Betten  erbauen.  Ich  war  für  diese  ca.  100  Millionen  Schilling  teuren  Hei- 
me nicht  nur  Initiator,  sondern  trat  als  Bauherr  und  als  Gesamt- 
verantwortlicher für  die  Finanzgebarung  dieser  gewaltigen  Projekte  auf 
Der  Bau  des  Kolpinghauses  St.  Pölten-Hermannshöhe  mit  seiner  Fer- 
tigstellung 1 975  wurde  durch  die  Schließung  des  Bundeskonviktes  der 
HTBLuVA  St.  Pölten  nohvendig  und  ist  daher  auch  vom  Bund  mit  dem 
Betrag  von  zwölf  Millionen  Schilling  unterstützt  worden,  Die  Kolpingfa- 
milie  St.  Pölten,  das  größte  östeneichische  Kolpinghaus,  beschäftigt 
ständig  30  Mitarbeiter  und  ist  daher  ein  wichtiger,  emstzu nehmender 
Arbeitgeber  In  den  nunmehr  30  Jahren  als  Direktor  des  Kolpinghauses 
gebe  ich  einer  großen  Zahl  von  Studenten  die  Möglichkeit,  ihr  Studium 
als  nebenbemflich  tätige  Erzieher  zu  beenden.  Viele  von  diesen  beklei- 
den heute  Spitzenpositronen  in  Politik.  Wirtschaft  und  Lehrbeaif.  Neben 
meiner  Tätigkeit  als  Direktor  der  Internate  war  ich  von  1962-82  geistli- 
cher Assistent  der  Diözesansportgemeinschaft.  Seit  1967  bin  ich 
Pfadfinderkurat  in  St.  Pölten.  Ich  bin  weiters  seit  vielen  Jahren 
Landeskulturv/arts-Stelh^ertreterder  Union  des  Bundeslandes  Nieder- 
österreich. 


285- 


Dinklage 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  unter  den  Bewotinem 
des  Kolpingtiauses  eine  wunderbare  Atmosptiäre  tierrscht.  Dazu  darf 
ich  mit  meinem  Erzieherteam  beitragen.  Wenn  man  immer  wieder  von 
Gewalt.  Alkohol  und  Drogen  bei  Jugendlichen  spricht,  muß  icti  dazu 
sagen,  daß  es  Gewalt  und  Alkohol  selten  bei  uns  gibt  ■  Drogen  gibt  es 
gar  nicht  Ich  würde  das  als  Erfolg  werten.  Wir  haben  hier  auch  50  Aus- 
länder aus  17  Nationen,  und  auch  damit  haben  wir  hier  kein  Problem. 
Wie  sehen  Sie  die  Aufgaben  des  Kolpinghauses?  Den  jungen  Men- 
schen nicht  das  Zuhause  zu  ersetzen,  sondem  ihnen  eines  zu  geben, 
sodaß  sie  sich  wohlfühlen  und  in  Sctiule  und  Studium  Erfolg  haben. 
Damit  sie  erfolgreich  sein  können,  geben  wir  den  Schülem  die  Voraus- 
setzung zu  einem  positiven  Abschluß  der  HTL  oder  der  Fachhochschu- 
le, indem  wir  ihnen  ein  gutes  Klima  bereitstellen.  Sie  können  bei  Proble- 
men immer  auf  mich  und  die  Erzieher  zugehen,  das  machen  sie  auch. 
Für  mich  ist  wichtig,  daß  sie  Vertrauen  in  uns  haben,  und  somit  gibt  es 
auch  wenig  Probleme.  Obwohl  m  den  Pfarren  die  Gottesdienste  immer 
weniger  Besucher  aufweisen,  mache  ich  ein  Gottesdienstangebot,  das 
ist  für  jeden  freiwillig,  und  sie  kommen  gern  -  ich  versuche  ihnen  das 
Evangelium  als  Frohbotschaft  zu  vermitteln.  Nicht  wie  andere,  die  eine 
,Droh-Botschaft'  daraus  machen.  Für  mich  gilt:  Gute  Vorbereitung  ist 
die  halbe  Predigt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Rezept  habe  ich  eigentlich  kei- 
nes, aber  ich  versuche  immer  mit  allen  im  Gesprach  zu  sein.  Humor  zu 
haben  und  fröhlich  zu  sein  und  die  Menschen  spüren  lassen,  daß  ich  sie 
liebe  und  mag.  wie  sie  sind.  Sie  sollen  nicht  so  werden,  wie  ich  es  mir 
vorstelle,  sondem  sie  sollen  so  wachsen,  wie  sie  ein  eigener  Mensch 
sind.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  lege 
auf  ein  fröhliches  Wesen  Wert.  Ich  frage  immer,  ob  der  Bewerber  katho- 
lisch ist.  Ich  frage  aber  nicht,  ob  er  verheiratet  oder  geschieden  ist. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  freue  mich  und  sehe 
sie  als  Ansporn,  mich  weiterhin  gut  vorzubereiten.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Als  gläubiger  Mensch  sind  das  für  mich  das  Gebet,  der 
Gottesdienst  und  die  Bibel.  Dazu  habe  ich  auch  noch  den  Sport,  ich 
spiele  Tennis  und  laufe  Ski.  Ich  bin  auch  einem  guten  Glas  Wachauer 
Wein  nicht  abgeneigt.  Ihre  Ziele?  Die  Gesundheit  und  daß  das  gute 
Klima  in  den  Kolpinghäusem  erhallen  bleibt  Daß  ich  meine  Fröhlichkert 
und  den  Humor  nicht  verliere.  Ihr  Lebensmotto?  Gestern  ist  schon 
vorbei,  da  kann  man  nichts  mehr  ändern.  Morgen  kommt  erst,  da  hat 
man  noch  nichts  in  der  Hand.  Heute  ist  der  Tag  glücklich  zu  sein.  Wel- 
chen Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Das  wich- 
tigste ist,  nach  der  Matura  eine  Arbeit  zu  finden,  die  einem  Spaß  berei- 
tet. Und  liebe  den  Nächsten,  begegne  ihm  mit  Fröhlichkeit, 

^  Dittrich  Manfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  Konditor.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dittnch  Werbegestaltung., 
1 1 80  Wien,  Antonig .  44-46.  Geboren  -  Datum ,  Ort:  4 .  September  1 965, 
Wien.  Eltern:  Emil  und  Stefanie.  Hobbies:  Badminton,  Squash, 
Mountainbiken. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Ich  bin  gelernter  Kon- 
ditor und  emchte  die  Position  des 
Backstubenleiters.  Nach  privaten 
Schwierigkeiten  entschloß  ich  mich, 
mir  eine  neue  Existenz  aufzubauen. 
Mein  Neffe,  mit  dem  ich  jetzt  zusam- 
nenarbeite,  zeigte  mir  Fotos  von 
Vitrinengestaltungen,  und  ich  wuß- 
te sofort,  daß  ich  genau  das  machen 
wollte.  So  kam  ich  als  Hilfskraft  in 
d.e  Fiima,  die  üies  bereits  machte,  und  schon  nach  ca.  zwei  Jahren 
bekam  ich  eigene  Projekte.  Ich  wollte  mich  weiterbilden,  wollte  mehr 
ereichen.  aber  mein  Chef  förderte  mich  nicht.  Ich  hatte  bereits  einige 
Kurtden,  die  ich  ständig  betreute,  und  das  war  der  Denkanstoß,  mich 
selbständig  zu  machen.  Ich  war  viel  unterwegs  und  konnte  so  neue 
Kunden  akquineren.  1995  machte  ich  mich  dann  selbständig  und  paral- 
lel zur  beruflichen  Tätigkeil  besuchte  ich  den  Lehrgang  für  Marketing 
und  Werbung  an  der  Wirtschaflsuniversität,  wobei  ich  mich  auf  die  Theo- 
rie beschränkte,  weil  ich  mit  der  Praxis  schon  vertraut  war  Unser  Schwer- 
punkt ist  Messebau,  Grafik  und  Montage  von  großen  Werbeplakaten, 
wo  wir  die  Oberherrschaft  in  Wien  haben. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Von  meinem  Elternhaus  präg- 
ten mich  drei  Dinge,  die  mir  in  meinem  Bemfsleben  sehr  halfen  -  Pünkt- 
lichkeit, Freundlichkeit  und  Ehrlichkeit.  Das  war  die  Basis,  zu  welcher 
dann  Veriäßlchkeit.  überdurchschnittlicher  Einsatz.  Flexibilität  und  Know- 
how  dazukamen.  Ein  Teil  des  Erfolges  ist  mein  Team.  Ich  weiß,  daß  wir 
alle  Spaß  an  der  Arbeit  haben,  und  das  spüren  auch  die  Kunden.  Au- 
ßerdem stehe  ich  hinter  jedem  Projekt,  weil  Kunden  ihre  Erwartungen 
mit  meiner  Person  assoziieren.  Das  allerdings  möchte  ich  modifizieren 
und  meinen  Mitarbeitern  in  Zukunft  noch  mehr  Freiheiten  geben.  Wie 
haben  Sie  den  Aufbau  der  Firma  finanziert?  Ich  nahm  den  Kredit  für 
Jungunternehmer  in  der  Höhe  von  80  000  Schilling,  für  welchen  meine 
Eltern  bürgen  mußten.  Hat  die  Firma  expandiert?  Ja,  zur  Zeit  habe  ich 
zwei  Angestellte  und  vier  bis  fünf  Mitarbeiter,  die  auf  selbständiger  Ba- 
sis für  mich  arbeiten.  Diese  Struktur  gibt  mir  einen  gewissen  Freiraum, 
weil  ich  als  kleine  Firma  aufgrund  der  großen  Lohnnebenkosten  mir  nicht 
mehr  Angestellte  leisten  kann.  Unser  Fuhrpark  zeigt  auch  eine  gewisse 
Wachstumstendenz,  wir  besitzen  vier  Firmenautos.  Welche  Voraus- 
setzungen sind  für  Erfolg  wichtig?  Sauberkeit  im  Umgang  mit  Men- 
schen und  im  Auftreten.  Ich  lege  großen  Wert  auf  die  persönliche  Be- 
treuung von  meinen  Kunden  und  habe  noch  keinen  Kunden  verloren. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Gesellschaftliches  Ansehen,  finanzielle 
Sicherheit  und  Verantwortung.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  eine  Firma  besit- 
zen, die  anders  ist  als  andere.  Ich  möchte,  daß  ich  und  meine  Mitarbei- 
ter nach  wie  vor  Spaß  an  der  Arbeit  haben  und  motiviert  bleiben.  Wenn 
der  Spaß  und  die  Motivation  nicht  mehr  da  sind,  muß  man  nach  einer 
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neuen  TätigkBil«iehBn.Außerden  wünsche  ch  mir  daß  chweilerhin 
mi!  Menschen  zusannenarteiten  kann,  die  auf  der  gleichen  VVel  enlän- 
ge  sind  wie  ich.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  frage  ich 
mich,  wanin  das  PiDblem  entstanden  ist  und  von  wo  es  kommt,  dam 
diskuiieie  ich  es  mit  allen  Beleiiglen  aus  und  anschlieflend  tieflie  ich 
eine  Entscheidung  -  das  allerdings  allein.  Welche  Art  der  Anerken- 
nung ist  für  Sie  wichtig?  Gesellschaftliche  Anerlcennung.  Was  ver- 
stehen Sie  darunter?  Wenn  Leute  meine  Leistungen  schätzen,  mit  den 
EigebniBsen  unserer  AtMl  aModan  sind  und  linen  bcwißt  tat,  daft 
diese  Leislungen  rieht  alle  Rimen  ki  uraeier  Branche  erbringen  tön- 
nen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  harmonischen  Be- 
ziehung und  aus  meinem  Wunsch,  Sachen  zu  tMwsgen. 

^  Diuk-Welman  Sylvia 


•  Stocfcbrirf 

Beojf:  Komponistin,  Künstlerin.  Funktion;  Inhaberin.  Tätig  bei:  Progresive 
Dataworks..  '020  Wien.  Taborstr.  85i'5.  Geboren  -  Datum,  OrV  9.  Okto- 
ber l946.Aristeroam.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Josef.  Schöpferi- 
sche Aide:  Zwei  Opern  (John  B.'  und  .Vision"),  GedichttMind  (JKrsuz- 
weg^.  Hobbies:  lesen.  AibeiL 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Ich  war  immer  schon  mehrgleisig,  habe  ge- 
schrieben (DrahbOcher,  GsdicMe,  usw.).  Itomponiert  (OperHIirai,  nim- 
musik,  usw.)  und  nach  mslnein  Musitthidhjm  (Muskkonaeivatoriuni, 

Studium  bei  A.  Uhl  (Komposition)  und  bei  Paul  Kont  (Filmrrusik)l  machte 
ich  noch  bis  1989  Wus  k  .Anschließend  spielte  ich  Manorettentheater. 
wofür  ich  auch  die  Manonetten  selbst  fertigte  und  dann  stellte  ich  bis 
1993  Modeechmuck  und  loNiethandwerkiche  Gegenstände  her,  die  ich 
auch  sslbst  auf  KunstmSriden  veriaun».  Nebenbei  reelaurierle  ich  ge- 
meinsam  mit  meren  Mann,  der  Restaurateur  ist.  Das  war  nach  mei- 
nen brotiosen  Musikerdasein  ein  ganz  neuartiges  Gefühl,  auch  Geld 
damit  zu  verdienen.  Als  Komponist  hatte  ich  immer  schon  Formgefühi, 
das  war  auch  der  Grund,  weshab  ich  von  Contpulem  fasziniert  war. 
1993  begann  ich  mich  autodidaldtech  am  Computer  auszubilden  und 
stieg  sofort  in  die  Datanbank-Pragrammierang  ein.  Nachdem  ich  noch 


drei  Jahre  bei  einer  Computerbuch- und  Software'irma  angestelllwar 
und  mich  r  dieser  Zeit  ■«veiterbüdete,  machte  ich  m  ch  199S  selbständig. 
Schwerpunkte  meiner  Tätigkeit  str>d  unter  anderem  Beraturvg  bei  EDV- 
Anlagen,  Koniguraionen,  Nrizwsrice  und  Tnubiaehooting.  Neben  die- 
ser Tätigkeit  sirsbe  Kh  vemiehrt  DTP.  Grafik  und  Layout  an  -  in  diseem 
Berekih  mache  ich  z.B.  das  Periodtoche  Magazin  .Farbankreis'. 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  fOr  Sie  Erfolg?  Wsnn  mich  etwas  heiaiBfORtot,  es  mir  gelngt 
es  so  zu  machen,  wie  Kh  es  mir  vorgestellt  habe,  und  Kh  davon  Isben 

kann  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Noch  nicht,  ich  bin  erst 
im  Aufbau,  wobei  ich  gegen  Dumpingpreis-Konkurrenz  zu  känpfc-n  habe 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  denke  zuerst  mona- 
Mang  über  eine  Idee  nach,  dann  aber  rselsisre  ich  sie  einfach  und 
bereue  nie  mekie  EntBChekJung,  das  wM»  aowleao  nicMs  bringen. 
Wchtig  war  mich  selbsländ'c  zu  nather  nachdem  rh  fjp-i  jq^,,-)  j^r- 
faiaing  sammeln  sonnte  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  ■  als  erfolgreich? 
Als  vielseitig  -  das  sehen  viele  als  toll  an,  ich  sehe  das  eher  als  Pro- 
blem. Zti  mir  kommen  ale.  wenn  Sie  etwas  brauchsn,  und  ich  weide  als 
starke  Frau  dargestellt.  Was  ist  für  Ihren  EriMg  ausschlaggebend? 
Ich  habe  Zeit  und  brauche  n-cht  den  schnellen  Erfolg,  alles  muß  reifen 
und  langsam  wachsen,  ich  muß  mich  sicher  fühlen,  bevor  ich  etwas 
beginne.  Der  wichtigste  Faktor  füir  Erfolg  sind  Kunden.  Erfolg  ist.  wenn 
Kunden  wiederfcommea  kdi  habe  eine  IMhe  von  Stammkunden,  aber 
leider  noch  zl  wenige.  Sogesehen  habe  ich  noch  keinen  Erfolg.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  De  facto  war  ich  immer  selbständig. 
In  die  Gomputerbranche  tun  ich  erst  langsam  durch  meine  Interessen 
hinsingewachaBTL  Ich  lerne  stinig  und  IntagiierBales  in  nieftieAibBiL 
Vtelehe  RoHe  spielen  Familie  und  MNariieNw?  Als  Einsiedler  kam 
ich  nur  schöpferisch  tätig  sein,  wenn  ich  meine  Ruhe  habe.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  'vVern  etwas  nicht  so  funktioniert,  wie  ich  es  mir  vorge- 
stellt habe,  empfinde  ich  das  als  Niederlage,  dam  nul  ich  sehen,  wie 
Ich  es  andere  machen  kann.  Bei  extremen  Niederlagen  vertvfeche  ich 
mKh  ein  paar  Tage  mS  Fachileralur  und  Depressionen  ins  Bett.  Gene- 
rell sehe  ich  aber  nur  wenige  Dinge  als  Niederlage  an.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Die  habe  ich  einfach  Ich  habe  mir  vorgenommen, 
immer  dann  etwas  Neues  zu  machen,  sot>ald  ich  das  alte  halt>wegs 
kann.  Ich  hleresslem  mich  fOr  ales.  In  mein  Varsündnis  gehören  alle 
meine  Tätigkeiten  Musik,  Rbn,  Schmuckdealgn,  DTP.  usw  zu  ebiem 
großen  Ganzen.  Ich  habe  von  ganz  großen  Op^m  bis  zu  ganz  kle-nen 
Schmuckstücken  alles  gemacht,  Ihre  Ziele?  Keir  definiertes  großes 
Ziel,  sondern  der  Wunsch,  Layout-Auftrage  zu  haben,  daß  ich  hier  m 
mebter  HIMile  hinlar  meinen  Computam  in  Ruhe  afbeNen  kann,  und  da- 
beiauch  meine  LebensqudOtnkMvsritors.  HabanSia  Aneriiennung 
erfahren?  Im  Kulturbereich  habe  ich  sicher  einen  guten  Namen,  meine 
Opernwerke  liegen  auch  m  Holland  auf,  ich  kann  mich  aber  schlecht 
selbst  verkaufen,  bin  nicht  exhibitioniert.  Haben  Sie  Vorbilder?  F  ruher 
war  Schönberg  ein  minkafisches  VoAM,  auch  wenn  ich  nidit  in  12- 
Ton  schrieb,  von  Vorbildern  hd)e  ich  mich  aber  enfliemL  Anmerkung 
zum  Erfioig?  Die  Umsteikfig  von  Schmuck  auf  Computer  war  für  mkdi 


Ich  habe  Zeit  und  brauche  nicht 
den  schnellen  Erfolg,  alles  muß 
reifen  und  langsam  wachsen  - 
ich  muß  mich  sicher  fühlen, 
bevor  ich  etwas  beginne.  Der 
wichtigste  Faktor  für  Erfolg  sind 
Kunden.  Erfolg  ist  gegeben, 
wenn  Kunden  wiederkommen. 
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einsctineidend.  Das  Schmuckgeschäfl  war  eher  saisonabhängig,  wäh- 
rend das  Computergeschäft  konstant  ist.  Das  Schmuckgeschäfl  ließ 
allmählich  nach,  so  wußte  ich,  daß  es  wieder  an  der  Zeit  war,  etwas  zu 
verändern. 

Durch  die  Firmengründung  habe  ich  das  soziale  Netz  aufgegeben  und 
es  mag  schon  Erfolg  sein,  daß  ich  noch  lebe.  Künftig  will  ich  noch  weiter 
multimedial  arbeiten.  Besonders  interessiertes  mich,  einen  Verlag  zu 
gründen,  dazu  möchte  ich  Verlagswesen  studieren  und  mich  auf  das 
Thema  Computer  spezialisieren  (CD-Rom.  Online-Zeitschriften  produ- 
zieren und  Intemet-Homepage-Design  machen). 

^  Dobersberger  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Mtgl. 
des  Vorstandes.  Tätig  bei:  DO&CO 
Restaurants  &  Catering  AG .  1110 
Wien.  Dampfmühlg.  5.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  Juni  1963,  Steyr. 
Eltern:  Margarete  und  Michael.  Mit- 
gliedschaften: LIMAK-Club.  Interna- 
tionale Management  Akademie'Linz. 
Hobbies:  Skifahren,  Laufen,  Essen 
gehen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Lehre  als  Koch  und  Kellner  absotvier- 
te  ich  in  Salzburg  und  Oberösterreich.  Nach  Abschluß  der  Lehre  war  ich 
bis  Mai  1984  als  Koch  im  Östeaeichischen  Hof  in  Salzburg  beschäftigt, 
danach  kochte  ich  eine  Sommersaison  im  Hotel  Bellevue  in  Bad  Gast- 
ein. Danach  legte  ich  in  Wien  die  Konzessionspnjfung  für  das  Hotel- 
und  Gastgewertie  ab.  Ende  1 984  bis  Oktober  1 986  war  ich  in  der  Schweiz 
als  Chef  de  Partie  und  Sous-Chef  tätig.  Während  dieser  Zeit  besuchte 
ich  einige  Weilerbildungskurse  mit  Themen  wie  Milarbeiterfühning,  Pro- 
duklonsplanung  und  Küchenorganisation. 
Leider  mußte  ich  bedingt  durch  den  Ablauf  der  Aufenthaltsbewilligung 
nach  Östen^ich  zunjckkehren,  wo  ich  während  der  Winlersaison  1986/ 
87  in  Saalbach  als  Sous-Chef  arbeitete,  Dort  lernte  ich  meine  Freundin 
kennen  und  blieb  deswegen  vorerst  in  Östen-eich:  Sommersaison  1 987 
in  Millslatt  als  Sous-Chef  und  Wintersaison  1 987/88  wieder  in  Saalbach, 
diesmal  als  Küchenchef  im  Restaurant  „Vitrine*  im  Alpenhotel,  wo  wir 
eine  Haube  erkochten.  Bevor  ich  1988  eine  viersemeslrige  Ausbildung 
zum  Betnebswirt  für  das  Hotel-  und  Gaststättengewerbe  an  der  Bavana 
Holelfachschule  in  Altötting/Bayem  begann,  verdiente  ich  mir  noch  et- 
was Schulgeld  als  Chef  de  rang  im  Marchfelder  Hof.  Das  Schulgeld  für 
diese  beiden  Jahre  betmg  50.000,—  DM.  welches  ich  selbst  finanzieren 
mußte  -  teils  durch  meine  Ersparnisse  aus  meiner  Tätigkeit  in  der 
Schweiz,  teils  durch  etliche  Nebenjobs  bei  Staatsempfängen  und  Kon- 
gressen im  Organisations-  und  Servicebereich.  In  dieser  Zeit  lemte  ich 


viele  verschiedene  Betriebe  kennen  und  konnte  dadurch  wertvolle  Er- 
fahnjngen  sammeln.  Auch  die  Ausbildung  zum  .Diätkoch'  und  die  Aus- 
biidnereignungsprüfung  für  Deutschland  habe  ich  damals  absolviert.  1988 
führte  uns  eine  Studienreise  mit  der  Hotelfachschule  für  drei  Wochen 
nach  China.  Im  Zuge  der  Ausbildung  folgten  noch  andere  Auslandsauf- 
enthalte, um  neue  Kulturen  kennenzulernen  und  weltoffener  zu  werden. 
1990  kam  ich  nach  Wien  zurück  und  nahm  bei  DO&CO  eine  Stelle  als 
Cateringleiter  im  Parlyservice  an.  Meine  Aufgabe  war,  Feste  zu  organi- 
sieren und  durchzuführen  -  von  A  bis  Z.  Ende  1991  bis  Mai  1995  war  ich 
Abteilungsleiter  für  das  Partyservice  und  Eventcatering.  Im  Juni  1995 
wechselte  ich  zu  DO&CO  Casino  Baden,  wo  ich  als  Geschäftsführer  für 
den  Aufbau  und  Betrieb  der  dortigen  Gastronomie  verantworllich  war. 
1996  begann  ich  parallel  zu  meiner  Tätigkeit  ein  General  Management 
Programm  bei  der  LIMAK  in  Linz:  Innerhalb  eines  Jahres  war  ich  88 
Tage  -  oft  am  Wochenende  und  als  Abschluß  ein  AmerikaaufenIhall  in 
Atlanta  •  auf  Seminaren,  Der  Höhepunkt  war  ein  fünfwöchiger  Aufent- 
halt an  der  Roberto  C.  Goizueta  Business  School  an  der  Emory 
University.  Danach  wechselte  ich  in  die  Zentrale  von  DO&CO,  wo  ich 
die  Verantwortung  für  den  Event-  und  Catenngbereich  übernahm.  Im 
Zuge  des  Borsenganges  1 998  wurde  ich  in  den  Vorstand  der  DO&CO 
Restaurants  &  Catering  AG  bemfen. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  denke  schon,  da  ich 
Vieles  en^eichl  habe,  wofür  andere  ein  ganzes  Leben  kämpfen.  Meine 
Entartungen  sind  übertroffen  worden. 

Was  ist  für  Erfolg  ausschlaggebend?  Erfolg  kann  es  nur  geben,  wenn 
der  Job  Spaß  macht.  Ihr  Erfolgsrezept?  Kompromißiosigkeit  im  Be- 
reich Qualität  und  Dienstleistung,  und  das  Annehmen  von  Herausforde- 
rungen. 

Ihre  Vorbilder?  Uli  Prager,  er  ist  der  Begründer  von  Mövenpick.  Ken- 
nen Sie  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  als  ich  die 
Schweiz  veriassen  mußte,  da  meine  Aufenihaltsbewilligung  durch  die 
Ausländerbehörde  nicht  verlängert  wurde.  Als  zukunftsorientierter 
Mensch  wandle  ich  mich  neuen  Herausforderungen  zu.  Wie  werden 
Sie  von  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Freunde  sehen 
mich  als  Workaholic,  meine  Mitarbeiter  sehen  mich  sicher  als  strengen, 
aber  gerechten  Vorgesetzten.  Ich  bin  immer  offen  für  Probleme  meiner 
Mitarbeiter. 

Haben  Sie  Anericennung  erfahren?  Anerkennung  gab  es  immer,  au- 
ßerdem bekomme  ich  Feedback  von  meinen  Kunden,  Das  brauche  ich, 
man  wächst  damit,  auch  wenn  es  einmal  etwas  Negatives  ist  -  man  lernt 
daraus.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  gibt  mir,  wenn  ich  große 
Aufgaben  bewältigt  habe  Sie  kommt  aus  der  Freude  an  der  Arbeit. 
Ihre  Ziele?  Ich  hatte  nie  eine  Karriereplanung,  ich  habe  immer  nur  ver- 
sucht, meine  Arbeit  1 50-prozent)g  zu  erledigen.  I  n  dieser  Branche  machte 
ich  schon  jeden  Job.  Es  kommt  auch  heute  noch  vor.  daß  ich  „bediene", 
und  ich  mache  es  immer  wieder  gem.  Ihr  Rat  zu  Erfolg?  Aufgeschlos- 
sen sein  für  Neues.  Ausbildung  ist  sehr  wichtig  -  auch  wenn  man  das 
Gelernte  momentan  nicht  braucht. 
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^  Doering  Heinz  Dipl.-Kfm.  Ing. 

•  Steckbrief 

Berut  DipkHnkaufmnn.  FuiMiDn:  Geneialsakrelär.  TiBg  M:  ÖAMTC^ 

1010  VVien,  Schilieftring  1-1  Geboren  -  Dal^ 

Wien.  Hobbies:  Tennis.  Skifahren,  Sctwimmen  und  EMeufm. 

•  Karriere 

Vto  wenn  die  wIcliligelenSMionenlNwKairto^ 

teichdasTGIlilMescliinenbBumit(lerMBluia.Vbn^ 

Konskuklionsbüro  DipJ.-Ing.  Wohlmeyer  tälig  und  studierte  parallel  dazu 
an  c3er VV  rischatisuniversität  die  Farhrct-Iungcn  Revision  und  Trc-uhand- 
wesen.  1963-69  art>eiteie  ich  in  der  V^iirtsctiaftsprufüngskaruiei  Prof. 
Fafcenbetg,  inderichab  1967Pnl«uiistwar.  1969  kam  Idt  zum  6MMTC, 
1972-75«Mr  idi  itaufiiabMungsieitor  der  hauftnimisciien  AbWhjng, 
1975-79  Mitglied  der  Geschäftsführung,  1979  wurde  ich eWVirtWlen- 
dcr  Genera  Sekretär  und  1 988  bis  1998  Generalsekretär, danacil Selb- 
ständiger Berater. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Da  der  ÖAMTC  födera'istisch  aufgebaut  ist, 
braucht  man  als  Generalsekretär  vc  r  al  em  eine  starke  Integrationskraft 
Gelassenheit,  viel  Energie  und  Durchschlagskraft,  aber  auch  Oberzeu- 
gungskrafl  und  Diptomalie.  Mein  l.eitspnicii  ist  .Gott  gebe  mir  stets  die 
Kraft,  das  Verändertare  zu  verändern ,  die  Einsicht,  das  nnht  Ve^ändB^ 
bare  zu  belassen  und  die  Klugheit,  das  eine  jesve  ls  vom  anderen  zu 
unterscheiden*.  Ich  denke,  wichtig  ist.  was  man  im  Leben  tut,  aber  noch 
wichtiger  ist,  wie  man  es  tut 

•  Dohr  Siegfried 

•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzbeemter.  FunkHon:  VbrsMzender.  Tätig  bei:  Gewerkschaft 

des  öffentlichen  Dienstes  (GÖD)  1010  Wien,  Tein'altstr,  7  Geboren- 
Datum,  Ort:  2.  Oktober  1934,  Klagenfurt  Eltern;  Josef  und  Hella. 

•  Karriere 

Zuiebt  abgasdiloaseiia  Seimlausbildung?  1953  Realgynmaskm 

Klagenfurt,  Matura  Was  waren  bis  Jetzt  för  Sie  die  wichtigsten  be- 
ruflichen Schritte  in  Ihrem  Leben?  1963  Organisalionsleiter  Finanz- 
amt Uilmannstraße  in  Wien,  1967  Kandidatur  bei  den  ersten  Bundes- 
pefwnatoftretungswaiilsntQrdenZanlralausschußimBundasa^^ 
lium  fOr  Finanzen,  kt\  bekam  ein  üAandat  1969  gawSliilBrVbraibander 
der  Bundessektion  Finanz  in  derOÖD.  1977  DiBDStrechtsreferentindBr 
GÖD  und  seit  1989  Vorsitzender  der  GÖD. 

•  Zum  Erfolg 

VA»  veraMien  Sie  persSnlidi  unter  Erfolg?  Wenn  ich  schwierige 
Arbeiten  für  mich  zufKedenstelend  erledigen  kann.  Seiian  Sie  sich 


selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  mir  oben  genanntes  im  Laufe  rrene- 
beruflictien  Tätigkeiten  übertviegend  gelungen  ist.  Was  genau  macht 
Ihren  Erfolg  aus?  Glück,  m  der  Jugend  gute  väterliche  Ratgeber  ge- 
habt zu  haben,  AUgemeinwissen  und  Erbhnmg,  Kenntnis  kompiaxar 
Zusammenhänge,  Vemiögen  des  Detegierens  von  Au^ben  und  Ide- 
en. Ehrlichkeit  im  Umgang  mit  Verhandlungspartnern  und  Mitarbeitern, 
kein  Taktieren,  im  Umgang  mit  Journalisten,  wenn  möglich,  Selbstbe- 
herrschung haben  und  Kontrolle  ausüben,  .Echtheit'  selbst  auf  die  Ge- 
fehreiner  FehllnlerimalionNR,  hohe  SteBobergrenze  (für  mich  gfetes 
kaum  Streft,  infolge  meiner  guten  Zeüeintelung).  Wfonnif  führen  Ihre 
Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Führungsqualitäten,  Übersicht  und 
Organisationstalent.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  EKvas. 
was  man  steh  vorgenomn^n  nat,  nicht  zu  Ende  geführt  zu  haben.  Wie 
gehen  Sie  mit  Medertagen  um?  Oflene  Aussprache  mit  Freunden  und 
Bekmntan.  Woraus  seböpfe«  Sie  Ihr»  Kraft?  Gute  Schiaf- 
gf!'.vohnhe'lpn,  Spazierengehen,  einfach  ma'  allein  sein.  Welche  Aner- 
kennung von  außen  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen  bekommen? 
Hofratstitel,  Großes  Ehrenzeichen  der  Republik  Österreich, 
Kbmpturfoeuz  des  l^andas  Bugeniand,  Goklenes  Ehrenzelchen  das 
Landes  Kärnten.  Am  wichtigsten  ist  mir  jedoch  die  Anerkennung  durch 
zahlreiche  Briefe  und  Schreiben  von  Ratsuchenden,  oft  vöflig  Fremden. 
In  weichen  für  Sie  wichtigen  Vereinigungen  sind  Sie  Mitglied?  Prä- 
sxient  der  Verskhemngsanstalt  öffentlKher  Bediensteter,  \A)rstandsmit- 
giedderWienerOVP,ViorstandsmitgieddesÖAAB.VwsllzenderSieil- 
vertreterder  Bundesfraktion  dirisllkiher  Gewerkschafter,  Vizepräsident 
der  Weltintematiopale  öffentliche  Diepste.  Welche  Vorbilder  haben  Sie? 
F>ater  H.  Leithinger  S.J.:  vertraute  mir  von  frühester  Jugend  Aufgaben 
an.  Was  wQnlan  Sa  inanmanhaaBMl  aia  lir  Erfolgsranpt  be* 
aeichnen?  Es  gibt  kein  PatentmepL  Meben  oben  schon  angeführten 
Notwendigkeiten  vielleicht  etwas  Glück.  Protektion  bringt  nicht  wiridich 
erMgreKhe  Menschen  hervor,  sondern  erzeugt  nur  Abhängigkeit 

^  Dolensky  Georg  Dipl.-Kosm. 

•  Steckbrief 

Funktkm:  Inhaber.  Tätig  bei:  Wiener  Kosmeiikum.,  1120  Wien,  Schallerg. 
400.  Gaboren  •  Dakim,  Ort:  27.  Oktober  1946,  Wien.  FamllanslatMl: 
Vbiheiratet  mit  Eisabelh.  Kindsr:  Owistafih  und  Barbara.  Hobbies:  Sk^ 
fRhrsn,  Basfcslbail,  Schach,  OpNons  und  Short  tarm  sacurilise  an  dar 
Börse. 

•  Karriere 

!NtoiHrlhrWBixlagaHg?Drogi8lsnMva,  Kosmalikachula  (1965),  von 

1969-80  besaß  ich  vier  Drogerien  ab  1984  erzeugte  ich  Kosmaäk- 
produkte  für  namhafte  KosmetiKinstitute  in  ganz  Österreich 
1989  betneb  ich  eine  geschäftliche  Tätigkeit  mit  Fernmeidung  im  Telex- 
berefch,  ab  1990eizeugte  ich  vennehrt  von  mirspeziel  für  den  Körper 
eniMikMte  Kosmetika  und  seit  1996  bin  ich  llterinbnakier  an  der  Wie- 
ner Btee. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Grundvoraussetzung  für  Erfolg  ist  meiner  Mei- 
nung nacfi  Backgroundinformation.  besonders  im  Außendienst .  Erfolg 
im  speziellen  ist  für  mich,  wenn  man  mit  dem,  was  man  tut.  Positives 
erzielen  kann.  Erfolg  hat  viele  Segmente,  er  ist  nicht  nur  wirschafUicW 
finanziell  meßbar,  sondern  vor  allem  eine  innere  Genugtuung,  die  das 
eigene  körperliche  Wohlbefinden  generell  fördert  und  steigert.  Ein  inne- 
res Harmoniegefühl,  das  sich  dementsprechend  nach  außen  kehrt  und 
sich  nicht  zuletzt  in  der  Gesundheit.  Selbstakzeptanz  und  Akzeptanz 
der  Mitmenschen  niederschlägt.  Erfolg  ist  aber  auch  sehr  zeitaufwen- 
dig. Man  kann  nicht  immer  erfolgreich  sein,  manchmal  kommen  auf  ei- 
nen Erfolg  gleich  zwei  Mißerfolge.  Es  braucht  Zeit,  um  aus  Kunden  gute 
Kunden  zu  machen  und,  um  aus  diesen  noch  bessere  Kunden  zu  ma- 
chen. Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ja,  immer 
wieder  Man  ist  immer  damit  konfi'ontiert,  man  muß  nur  versuchen,  wenn 
möglich,  Erfolge  daraus  zu  machen.  Gerade  Niederlagen  sind  zum  Teil 
oft  aus  eigener  Schul  entstanden  Kausale  Ursachen  einer  Niederlage 
sind  in  den  meisten  Fallen  Entscheidungskonflikte.  Man  steht  in  sol- 
ctien  Situationen  meist  ganz  alleine  da  und  es  gibt  niemanden,  den  n^n 
fragen  könnte.  Die  daraus  resultierende  Entscheidungsunlust  zieht  in 
den  allermeisten  Fällen  eine  dementsprechende  Niederlage  nach  sich, 
woraus  wiederum  ersichtlich  ist.  daß  in  vielen  Niederlagen  die  Schuld 
bei  sich  selbst  zu  suchen  ist.  Andererseits  hat  man  auch  oft  nicht  wirk- 
lich gut  entschieden,  wenn  eine  schnelle  Entscheidung  gefragt  war.  Um 
Erfolg  und  um  so  wenig  Mißerfolg  wie  möglich  zu  haben,  ist  es  notwen- 
dig, wie  ein  erfahrener  Schachspieler  zu  agieren  -  man  braucht  Mut  und 
Konsequenz  zur  Entscheidung.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für 
Ihren  Erfolg?  Qualität  freundlicher  Umgang  mit  Kunden  und  Mitartjei- 
tem,  Flexibilität  und  vor  allem:  man  muß  versuchen,  eine  gute  Idee  auf- 
zugreifen, zu  vert)essem  und  sie  dann  günstiger  zu  verkaufen.  Das  macht 
auch  meinen  spezifischen  Erfolg  aus. 


^  Doleschell  Herbert  Brigadier 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Justizwach- 
schule. Tätig  bei:  Justizwache.,  1080 
Wien,  Wickenburgg.  12.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  28.  Dezember  1944, 
Freistadt.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Monika.  Mitgliedschaften:  IPA 
Wien. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bis  zu 

meinem  24.  Lebensjahr  war  ich  als 
Heizungstechniker  tätig.  Ich  wollte  mich  aber  verändern,  suchte  einen 
Bertif,  wo  ich  es  mit  Menschen  zu  tun  habe,  und  stieß  auf  den  Justiz- 
wachdienst, der  außer  dem  Bewachungsdienst  die  Möglichkeit  der  Be- 


treuung von  Menschen  bot,  und  zwar  von  Menschen  in  schwierigen  Si- 
tuationen. Die  Haft  ist  sowohl  für  die  Inhaftierten  als  auch  für  deren  Be- 
treuer und  Be wacher  nicht  einfach.  Die  Ausbildung  dauerte  vier  Monate 
und  wurde  mit  der  Dienstprüfung  beendet.  Anschließend  ging  ich  die 
unterschiedlichsten  Dienstbereich  im  damaligen  Gefangenenhaus  I  durch 
und  hatte  das  Glück,  als  Bemfsan^nger  zu  Vorgesetzten  zu  kommen, 
die  es  verstanden,  mir  einerseits  die  Schwierigkeiten  zu  vermitteln,  an- 
dererseits konsequent  Dienstleistungen  einzufordern,  die  aber  auch  auf 
einer  sehr  menschlichen  Schiene  mit  der  Problematik  umgingen  -  mit 
den  Häftlingen  kommunizierten  und  in  diesen  Gesprächen  viele  Schwie- 
rigkeiten abfingen,  z.B.  aufkommende  Aggressionen  kanalisierten.  Ich 
verrichtete  die  unterschiedlichsten  Tätigkeiten,  hatte  keinen  fixen  Ar- 
beitsbereich -  es  war  eine  wunderbare  Schulung  für  mich.  Ich  besuchte 
den  Fachkurs  für  Dienstführende  und  hatte  anschließend  in  meinen 
Aufgaben  wesentlich  mehr  Verantwortung  zu  übernehmen.  Nach  zwei 
Jahren  ergab  sich  die  Möglichkeil,  die  Offizierslauftiahn  einzuschlagen. 
Der  Abschluß  der  Ausbildung  erfolgte  nach  zwei  Jahren,  anschließend 
arbeitete  ich  eigenständig  im  Gefangenenhaus  I  und  wurde  1984  Leiter 
der  Verwaltung  und  zweiter  stellvertretender  Anstaltsleiter  Ab  1 986  war 
ich  zusätzlich  Vortragender  der  Justizwacheschule  in  den  unterschied- 
lichsten Bereichen  (Bemfsanfänger.  Dienstführende,  Offiziersanwärter 
etc.),  wobei  ich  nicht  nur  Vortragender  war,  sondern  auf  die  Mitart>eit  der 
Hörer  großen  Wert  legte.  Seit  1 994  bin  ich  Leiter  der  Justizwacheschule. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  gesetzte  Ziele  erreiche,  ohne  daß 
jemand  dadurch  Schaden  erleidet.  Erfolg  ist  dann  gegeben,  wenn  ich 
das  Ziel  gemeinsam  mit  allen  daran  Beteiligten  erreichen  konnte.  Also 
die  Gesamtheit  ist  wesentlich.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Der  Wunsch,  es  mit  Menschen  zu  tun  zu  haben  -  er  steht  für 
mich  im  Mittelpunkt.  Für  mich  war  es  nach  einigen  Bemfsjahren  klar 
daß  ich  Verantwortung  übernehmen  wollte,  was  großen  Zeiteinsatz  be- 
deutete. Erfolge  kritisch  zu  sehen,  jenes  Maß  an  Selbstkritik  zu  haben, 
um  weiterhin  erfolgreich  sein  zu  können.  Je  höher  man  in  der  Hierarchie 
steht,  desto  eigenständiger  wird  man,  umso  mehr  Verantwortung  be- 
kommt man  übertragen.  Die  Macht,  die  ich  bekomme,  macht  mich  nicht 
ängstlich,  aber  auch  nicht  größenwahnsinnig.  Macht  ist  für  mich  Verant- 
wortung für  die  Sache  ebenso  wie  für  die  Menschen.  Wichtig  ist  die 
eigene  Fortbildung  auf  den  unterschiedlichsten  Gebieten  in  Fomfi  von 
Kursen,  Literatur  und  persönlichen  Gesprächen.  Jede  Minute  meines 
Lebens  ist  ein  Lernprozeß.  Ich  lerne  und  beobachte  aus  Neugierde.  Ich 
setze  mir  Ziele,  weil  ich  glaube,  daß  ohne  sie  ein  erfolgreiches  Art)erten 
nicht  möglich  ist.  Das  Vemiitteln  meiner  Zielvorstellungen  an  die  Mitar- 
beiter, wobei  ich  nicht  diktatorisch  vorgehe.  Die  Fähigkeit  zum  Organi- 
sieren und  Improvisieren,  wozu  eine  gewisse  Flexibilität  nötig  ist.  Sind 
Mitarbeiter  für  Sie  wichtig?  Sie  sind  sehr  wichtig  und  müssen  jene 
Qualifikation  ertKingen.  die  Voraussetzng  ist,  um  die  Aufgaben  erfüllen 
zu  können.  Das  heißt,  ein  gewisses  Maß  an  Selbstverantwortlichkeit 
sowie  die  Fähigkeit  und  Bereitschaft  zur  Selbstentscheidung  sind  we- 
sentlich. Spielt  die  Familie  bei  Erfolg  eine  Rolle?  Für  mich  schon,  ich 
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kenne  es  nicht  anders.  Ich  lebe  in  einer  harmonischen  Zweisamkeit,  die 
ein  wunderbarer  Ausgleich  isL  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Ehe  und  aus  der  Natur.  Ich  gehöre  nicht  zu  den  Menschen,  die 
völlig  abschalten  und  den  Beruf  in  der  Freizeit  „ablegen'  können.  Ich 
bezweifle  auch,  ob  dies  wirklich  nräglich  ist.  Ich  selbst  kann  in  meiner 
Freizeit  manches  leichter  erarbeiten,  da  ich  völlig  frei  von  anderen  Auf- 
gaben bin.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  aber  das  waren  nicht  unbedingt 
Leute  in  Spitzenpositionen,  sondern  in  den  unteren  Ebenen.  An  ihnen 
imponierte  mir  ihre  Belastbarkeit,  ihre  Konsequenz  und  menschliche 
Kompetenz  -  die  Selbstverständlichkeit,  mit  der  sie  die  anstehenden 
Probleme  lösten. 


^  Dolezal  Donald  A.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehmensberater  Funk- 
t)on:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dkfm.  Do- 
nald A.  Dolezal  Untemehmensbera- 
ter., 1010  Wien,  Kämtnerstr.  35.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Mag. 
Marianne.  Hobbies:  Jazz.  Barock- 
musik, Uhren,  Graüken,  Natur. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Studium 
an  der  WU  (Industrielle  Betriebslehre)  als  Werkstudent.  Danach  war  ich 
drei  Jahre  lang  Assistent  des  Chefs  einer  Maschinenfabrik,  verantwort- 
lich für  den  Export  nach  Westeuropa  und  ging  dann  zur  Firma  Ideal 
Standanj,  wo  ich  für  die  Werkskontrolle  zuständig  war.  Mit  30  war  ich 
bereits  Finanzchef  einer  Schuhfabrik,  bei  der  ich  nebenbei  bereits 
Beratertätigkeiten  ausübte  -  das  war  mein  Ziel,  ohne  jegliche  Begren- 
zung. Mit  35  machte  ich  mich  selbständig  -  Beratung  und  Einfühmng 
einer  Grenzplankostenrechnung  (eine  damalige  Rarität)  für  Felix  Au- 
stria,  Einfühaing  der  Kostensieltenrechnung  bei  NÖM  und  bei  der  Firma 
Senner  und  Miller.  Diese  Tätigkeiten  waren  die  Basis  für  meine  Beru- 
fung (1 973-73)  als  einer  der  ersten  Lektoren  auf  der  Boku  in  Wien  mit 
Vortesungen  für  operative  und  strategische  Planung  in  der  Ernährungs- 
wissenschaft. 1992  gründete  ich  eine  Direktmarketingfirma  und  1998 
eine  Taxiwerbelirma,  gemeinsam  mit  meiner  Schwester. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  Unabhängigkeit  und  ausreichende 
finanzielle  Mittel  Inwieweit  spielt  Familie  eine  Rolle?  Die  Ehe  hat  sich 
eher  bremsend  auf  meine  Kamere  ausgewirkt  da  sich  der  Kreis  der 
Bekannten  änderte,  für  mich  allem  war  der  bemfliche  Aspekt  ausschlag- 
gebend. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Übersicht,  Sinn 
und  Liebe  zum  Detail  sind  für  diesen  Beruf  ausschlaggebend.  Lebens- 
lange Weiterbildung  -  das  Bedürfnis  immer  auf  dem  Laufenden  zu  sein, 
ist  für  mich  persönlich  wichtig.  Durch  meine  sofort  nach  dem  Studium 


aufgenommene  intensive  Weiterbildung  war  ich  meinen  damaligen  Kol- 
legen überlegen.  Dazu  kommt  meine  Zähigkeit  -  ich  habe  nie  aufgege- 
ben. Ich  setzte  mir  keine  temporären  Ziele,  sondern  nur  Management- 
ziele und  habe  durch  mein  überdurchschnittliches  Wissen  in  jungen 
Jahren  Positionen  ereicht,  die  damals  sehr  selten  waren.  Die  Zähigkeit 
schwierige  Situationen  durchzustehen  ist  sehr  wesentlich.  Bedürfnis  nach 
Unabhängigkeit  und  freie  Entscheidungsmöglichkeit,  nicht  der  Verdienst, 
waren  ausschlaggebend.  Durch  große  fachliche  Kompetenz  en'eichte 
ich  einen  gewissen  Bekanntheitsgrad.  Als  weitere  wichtige  Eigenschaf- 
ten sehe  ich  noch:  Rexibilität  und  Bereitschaft  Neues  zu  beginnen.  Er- 
kennen von  Situationen  oder  falscher  Strategien  und  die  Fähigkeit  sie 
positiv  zu  beeinflussen  bzw.  zu  ändern.  Weiters  Einsatzbereitschaft, 
Freude  und  Konsequenz,  bei  dem  was  ich  tue.  Das  wichtigste  bei  die- 
sem Job  ist  zu  erkennen,  wer  deine  Gegner  sind  und  wie  die  Strömun- 
gen in  der  Fimia  laufen.  Spielen  Mitarbeiter  bei  Ihrem  Erfolg  eine 
Rolle?  In  der  ersten  Phase  der  Selbständigkeit  überhaupt  nicht,  erst  als 
ich  begann  mich  mit  Datenverarbeitung  zu  beschäftigen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Bergsteigen,  dem  Wandern  und  dem  Rad- 
fahren Ist  das  soziale  Umfeld  für  Erfolg  entscheidend?  Ja,  ich  habe 
alte  Aufträge  durch  Weiterempfehlung  bekommen,  nicht  durch  Aquisition. 


^  Dolzer  Elisabeth-Elfriede  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Redakteunn.  Funktion:  Freie 
Mitarbeiterin.  Tätig  bei:  „besser 
Wohnen"  Die  östen-eichische  Wohn- 
zeitschrift., 1010  Wien,  Bauernmarkt 
9/3/X.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  Mai 
1933.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Johann.  Eltern:  Maria  und 
Rudolf.  Schöpferische  Akte:  Diver- 
se Einrichtungsartikel  -  alle  Themen 
die  das  Wohnen  betreffen.  Hobbies: 
Skifahren,  Lesen,  Tiere. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1952  matunerte  ich,  heiratete  im  Anschluß 
und  stieg  gleich  ins  Beoifleben  ein,  Ich  führte  gemeinsam  mit  meinem 
Onkel  ein  Messebauuntemehmen,  studierte  nebenbei  Architektur  und 
wechselte  dann  zur  Studienrichtung  Hoch-  und  Tiefbau.  Nach  zwölf  Jah- 
ren endete  die  Zusammenarbeit  auf  Gmnd  des  Altersunterschied  von 
40  Jahren,  da  sich  unsere  Ansichten  in  künstlerischer  und  architektoni- 
scher Hinsicht  nicht  vereinbaren  ließen.  Ich  wechselte  also  zum  Institut 
für  Bauforschung  und  war  dort  vier  Jahre  als  Assistentin  tätig.  Von  dort 
wechselte  ich  in  das  Österreichische  Bauzentrum  -  in  der  Zwischenzeit 
schloß  ich  mein  Studium  ab  und  begann  das  Studium  der  Psychologie, 
das  ich  1973  mit  der  Promotion  abschloß.  Schon  damals  arbeitete  ich 
nebenbei  für  die  Wohnzeitschrift  -  diese  Tätigkeit  war  nie  geplant  und 
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doch  bin  ich  hier  miUlefweils  seit  25  Jahren  eis  Iraberulliche  Jouniaf- 
sfintälig. 

•  Zum  Erfolg 

Vtas  warfik  Ihran  ErfWgaMsacMiggslNiKl?  Ich  setetisehBchle  mich 

nicht  als  erfolgreich  •  es  hat  sich  einfäcli  so  ergeben.  Mein  Durchsel- 
zungsvermögen  entstand  vielleicht  durch  meine  langjährige  Erfahrung 
als  Ralley  -  Fahrerin.  Ihr  Erfolgsrezept?  Jurvgen  Menschen  wurde  ich 
raten,  unbedingt  aln  Studium  abzuecNieaen  und  mehr  Sattieldicziplin 
zu  üben.  Ihn  Zielt?  Nach  «nie  vor  nicht  nachzulassen  und  die  QuaiitSt 
meiner  Artikel  zu  halten.  Ich  versuche  mich  immer  neuen  Dingen  zuzu- 
wenden, darnit  mcit  e  rc-  Fo'n  cer  Eintönigke  l  cntslent.  Ein  großes 
Ziel  von  mir  ist  fortwährend  zu  lernen  und  weiternin  am  Ball  zu  Weit>en. 
Wtoher  adiSpIlm  Sie  lire  Krall?  AusscMiaBHch  aus  einem  bitalclen 
Pihwieben.  fvLilMNisaMHB?  FaknelL  Kemat  flfaNMeitaQan  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Esgfetkein  Leben  ohne  Nierferlagen  ■  man 
soll  diese  wegsiecl^en  und  nicht  daran  verzv/el'cln  -  wenn  man  etwas 
fälsch  gemacht  hat,  kann  man  es  am  nächsten  Tag  besser  machen. 

^  Don  Peter 

•  Steckbiief 

Benifc  Braadcast-Consiäter  und  Radio4tanager.  Funkfion:  Geschäfls- 
führerlaUg  bei:  Antenne  Wien  Privat  Radio  Betriebs  GmbH..  1020  Wien, 
Praterstr.  31.  Geboren -Datum.  Ort:  18.  Mai  1951,  Neuseeland.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Susan.  IHobbies:  Slüfahren,  Segeln,  Strarxi, 
Musik,  Lesen,  Essen  und  guterWMn. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  einer 
aligemeinen  Ausbildung  begann  ich  beim  Gericht  in  Neuseeland  zu  ar- 
beden.  Das  warfQrdrai  bis  vier  Jahrs  ah  gutes  Managemant-Ttaining. 
AnschBeAend  ging  ich  zum  l^adn  und  war  in  dteser  Branche  1 0  Jahre 
lang  in  den  Positionen  eines  Programm-Managers,  Programm-Direl<- 
tors.  General-Direktors,  etc.  tätig.  Damals  besuchte  ich  auch  eine  Rei- 
he von  versciiiedenen  Kursen  für  Management,  Marketing  und  ähnli- 
chee.  1985  ging  ich  nach  Auslralan  und  gründai»  die  BP  &  P  Media 
ConaiMng.  Einer  unsBrarl<undsn.dlasich  damals  fOr  eine  Radtostad- 
on  in  Neuseeland  interessierten,  war  die  GWR  Group,  dto  mich  1989  in 
deren  Management  hotte. 

Dieses  Unternehmen  hat  heute  35  Radiostationen  in  England  und  in 
vieisn  andaran  IJMsfflL  Maine  Aufgabe  ist  dsrinlamalionala  Mari(t(Flnn- 
land,  Bulgarien,  Pden,  SödlinI  und  Österreich),  und  ich  berate  das 

Unternehmen  beim  Ankauf  bzw.  bei  Betei'igungen  an  Radiostationen. 
Da  Österreich  für  unsere  Gruppe  ein  wichtige'  Markt  ist  und  wir  1998 
einen  Antei  an  der  Antenne  Wien  aufkauften,  Uaoe  ich  hier  die  Geschäfts- 
führung übemonwien.  Noch  immer  bin  ich  Direclor  bei  BP  &  P  Media 
ConeuHing  (AuslraBen)  und  Dlredar  Inlenialional  Operations  der  GWR 
Graup  pic  (Grafibritannien). 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Man  braucht  eine  Idee, 
möchte  dieses  Ziel  erreichen  und  umsetzen.  Erfolg  kann  man  aucti  in 
ideinsn  Bereichen  endelen,  man  benSIgt  nur  das  richfige  Werkzeug. 
Sellen  Sie  aieh  selber  als  erfoignich?  Ja,  auf  dem  Weg  zu  seinen 
Zielen  ändern  sich  diese  oft.  und  man  muß  sie  immer  wieder  überprü- 
fen, je  nachdem,  auf  welchem  Level  man  ist.  Werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Ja,  die  meisten  messen  ja  Erfolg  an 
RNrtsfialiai)  Dingen,  aian  muft  aber  auch  eine  gawlsaa  Balanca  liallan 
iönnen.  Was  Ist  ausachlaggaband  fiir  ihren  Erfolg?  Klare  Zielvor- 
sieliungen,  Kommunikationsßhigkeit.  strategische  Planung  sowie  Inno- 
vation und  Krea;i  vilat  Was  macht  Ihren  spezfischen  Erfolg  aus?  Radio 
ist  ein  sehr  personenoezogenes  Business,  es  fasziniert  ale  Menschen, 
und  man  hat  ae  mitalnargrelan  Bandbratta  von  Manachan  zu  tun.  die 
sichtailiiwiMim  RadodanMan  imlan.  tehtMllml  Manachsn  umzu- 
gehen. Um  international  zu  arbeiten,  muß  man  d-e  Menschen  der  unter- 
schiedlichsten Lander  versteifen  Daaei  spielt  das  Wissen  um  den  Job 
ebenso  eine  Rolle  wie  das  Verständnis,  daß  die  Aufgaben  in  den  ver- 
achiadanan  Undam  witscschiadlich  sind,  ich  wei&,  daft  es  soltha  Un- 
terschiede gbt  und  kam  sie  auch  erheben.  Weiche  Rdle  spielt  die 
Familie?  Meine  Familie  lebt  in  Sidney,  was  natürlich  teilweise  proble- 
matisch ist.  Ais  Ausgleich  nehmen  wir  uns  mehr  Zeit  für  genwinsame 
Uriaube.  WUche  Rolle  spielen  Mitarbeiter,  und  wie  motivieran  Sie 
dieae?  iColegen  müssen  oiian  und  zur  WBÜaibiidung  bereit  sein.  Wich- 
tig sind  Teamgeist  und  KommunikationsfähigkeiL  Das  Fehlen  dieser 
Eigenschaften  ist  beim  Radioiob  ein  Problem,  Ich  definiere  meine  Ziele 
so,  daß  sie  alle  Mitarbeiter  verstehen.  Die  meisten  Mitart>eiter  sind  in 
dieser  Branche  aaiir  tncfa  eSganmofiMert  Wla  gehen  81a  mit  Nisdarla* 
gen  um?  ich  nehme  Niederiagen  persönlich,  analysiere  sie  und  sehe 
sie  als  Lemerfahrung.  Woher  kommt  Ihre  Kraft?  Ich  mag  das,  was  ich 
tue.  Wie  lauten  Ihre  künftigen  Ziele?  Mittelfristig  möchte  ich  Befriedi- 
gung durch  meine  Tätigkeit  und  positives  Feedback  erreichen.  Woher 
arhaltan  Sie  Anarftannung?  Vor  allem  früher  ala  Programm- 
veranhwricher  erhielt  ich  Anerkennung.  Heule  sind  es  mein  Einkom- 
men und  di'.!  Vfriräge.  Haben  Sie  Vorbilder?  Menschen,  die  erfolg- 
reich sind  d  e  underpromise  and  oveidebver"  eis  Motto  haben,  sind 
meirte  Vorbilder. 

4c  Donhauser  Peter  Hof  rat  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Museumsdirektor.  Tätig  bei:  Technisches  Museum  Wien.,  1140 
Wien.  MarfahHar  Str.  212.  Gaboran  -  Dahm,  Ort:  6.  Dazambar  1948, 
Wien.  Famliensland:  Vteiheiralat  mit  Maife-Blieabeth.  SchäpfiariBche 

Akte  Fachartikel  in  Pädagc-gikzeitschriften,  Mitarbeit  an  Schu'büchem, 
Buch  Uber  Restaunerung  von  Hammerkiaviefe.  Hobbies:  Fotografie,  klas- 
sische Musik,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  IhrWentagang?  1972-88  AHS-Lehrer  (Mathematik,  Physk. 
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Chemie,  EDV),  Erwachsenenbildung  am  Pädagogischen  Institut,  1985- 
89  an  der  Pädagogischen  Akademie,  ab  1989  Abteilungsleiter  des  Tech- 
nischen Museums,  1993  ein  Jahr  interimistischer  Leiter  des  Hauses,  ab 
1994  SammhjngsleitBr  (EntMiicMung  der  KonzB^  eigene  AfaM- 
hing  und  des  gesamten  Hauses,  Restauriening)  und  siellvefiretender 
Direktor,  ab  1997  Direktor  des  Hauses.  Projeklabwicklung  des  Haus- 
umbaus (Budgetverant'.vortung,  Archilektenverhandlung  Interface  zum 
Break-Management  und  zum  Ministerium  bis  zur  Neuerötfnung  des 
Hauses  1999).  Die  gröStoSdiwIerigtoil  war,  ba(dan  Betiöntenain  Be- 
wußlseh  für  ein  neues,  zukunflsaiientieites  Konzept  zu  schallen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Em  gestecktes  Ziel  zu  einem  erkiecklichen  Teil 
•wann  auch  nicht  Immer  zu  100  Prozent  •  zu  erreidien,  ohne  dadurch 
8än  gesamte  UmMd  kaputt  zu  machan.  Beben  Sta»  sieh  aafeil  ala 

erfolgreich?  Ja  lach  einer  unangenehmen .  zähen  Phase  kennte  das 
Museum  wieoer  eröffnet  werden.  Ich  konnte  den  Umbau  zu  Ende  brin- 
gen -  daran  sind  mehrere  andere  gesctieitert,  und  zu  einem  großen  Teil 
mußte  immer  wieder  von  neuem  begonnsn  werden.  Wie  aiaM  Sto  lir 
UrnfBld  -  als  erfolgreich?  Mirwird  öfters  gesagt,  daß  ich  erreitMe  was 
ich  wollte.  Ich  werde  aber  auch  als  Sonderling  angesehen,  als  extrem 
sachorienttert  und  als  jemand,  der  sein  Ziel  durchsetzen  will.  Wobei 
hellen  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  bis  Technische  Museum  zu 
gehen  und  trotz  gegentieiigef  Ratschläge  den  Direktorsposten  zu  über- 
nehmea  Im  Einzeiablauf  würde  icii  aber  einiges  anders  machen,  weil 
mir  die  Bewußtseinseinbildung  im  politischen  Umfe'd  nxht  so  -echt  ge- 
lungen isL  Viele  Einflüsse  kann  man  hier  aber  aucti  nicht  selbst  steuern. 
WKhtig  ist,  daß  man  seh  Anliegen  präsenieren  kann.  Wi»  iatfiir  Ih 
ran  Erfolg  ausschlagesband?  Oes  Züsammenspiel  einiger  glQcki- 
cher  Umstände.  HartnäddgkailCunter  Zurückstellung  der  eigenen  Per- 
son), klare  Zie'vorstellungen- diese  mitzuteilen  -jnd  durchzusetzen  (ei- 
niges wurde  demokratisch  entschieden,  einiges  habe  ganz  klar  ich  ent- 
schtoden).  Des  MadtonachoiatwesenllchfQr  den  Transport  des  Images, 
die  IVkAmeidurig  des  PuUkumsunddaßdte  Sponsoren  (dtesichsefest 
prnsent  eren  ■  Aussteilungen  und  Personal  sponsern)  anspringen.  Ha- 
ben Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein  das  wurde  mir  neh'  oder 
weniger  aufgedrängt.  Mein  Interesse  liegt  in  der  wissenschaftlichen  Ar- 
beit in  meinen  Abtoikingen  ( Naturwisaenschalton.  Madbh,  MaUach- 
nk  und  Muskaulomatan).  Walchs  Rolssptelt  die  Runilis?  Bns  hdi- 
rekte,  sie  stützt,  motiviert  und  bietet  psychologischen  Röckhalt,  aber 
siehe'  keine  ve'nactilässigbare  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbei- 
ter? Einige  zogen  1 00  Prozent  mit  mir  mit.  Wenn  >ch  merke,  daß  einer 
Kieatfvit&t  und  Fle9dbiliiathat-naua,poalive  Haan  ainbringt-sahskh 
das  gern  und  nehme  mich  ssNistauch  zurfick,  sonst  wild  man  leicht 
betriebsblind.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein? 
Nacn  fachlicherund  sozialer  Kompetenz  und  Teamfahigkell.  Wie  moti- 
vieren Sie  ihre  Mitarbeiter?  In  letzter  Zeit  kam  ich  wenig  dazu.  Ich 
wemiitite  den  Bndnidc.  daß  die  Aihelgut  ist,  lasse  FreiBume  und  dachte, 
das  würde  genügen  -  dem  ist  aber  nicht  so.  Jeder  braucht  indivkluelte 
Pflege,  aber  dazu  ist  kaum  Zeit  vorhanden,  wel  Stellen  eingespart  wur- 


den und  zu  wenig  Personal  vorhanden  ist,  sodaß  ich  z.B.  auch  noch 
meine  alten  Abteil  jngen  mitbetreuen  muß  Kennen  Sie  Niederlagen, 
und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Wenn  etwas  njcht  funktiontert,  wenn 
Notwendigkeiten  nkditfeanspotiert  weiden  krnilen,  nkfitvsntanden 
oder  Prnriialen  anders  gesetzt  wurden.  Dann  ftageKhmich,  wanim  es 
nicht  funktioniert  hat.  und  wenn  ich  glaube,  daß  ich  recht  habe,  so  gehe 
ich  es  nochmals  von  neuem  an.  Manches  gelingt  mir  erst  nach  Jahren. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  vom  Wert  meiner  Arbeit  und 
des  Mussums  ICOiNozenflg  CHwrasugL  FQr  mich  ist  das  shs  wsrtvols 
und  wtohlige  Art  SKh  mit  Umwelt  auseinanderzusetzen.  Oeshab  habs 
ich  auch  Naturwissenschaften  studier!  Ihre  Ziele?  Kurzfrstig  das  Fer- 
tigsteller» des  Museums.  Langfristig  will  ich  dazu  botragen,  das 
TechnoJogieversiandiiis  m  Österreich  andern.  Osterreich  soll  sicfl  als 
Natkm  innovativer  Bsiriebs  und  DrahschsbslQrkrftischsTschnotogls- 
bstrachtang  sshsn.  Ohne  Ttehnk  ist  nichb  mshr  mflglich,  sis  macht 
aber  auch  Probleme.  Das  Museum  sollte  sich  in  die  öffentliche  Diskus- 
sion einschalten  und -zusammen  mit  Hochschulor,  M  ristenen.  Schu- 
len, etc.  -  ein  Informationszentrum  für  Technik  im  allgemeinen  werden 
und  racM  nur  ene  Sammkmg  dUer  MaschiMn  seh.  Haben  Sie  Anai^ 
kennung  erfahren?  Außer  positiven  Zeitungsmeldungen  und  einem 
Feedback  von  Journalisten  und  vielen  Besuchern  eigentlich  v/erig.  Ihr 
L^bensmotto?  Leben  und  ieben  lassen.  Bei  aller  Arbeit  anstandig  blei- 
ben und  sich  in  den  Spiegel  sehen  können.  Ihr  Erfoigsiczapt?  Sidi  ein 
Ziel  setzen  und  es  auf  geiadikiige  Art  durchbringen.  Haben  Sie  VofM^ 
der?  Prof.  Pietschmann  (thsorelsche  Physk)  im  Bereich  Studium  und 
wissenschaftl  eher  Arbeit  wegen  seiner  universe'len  Bildung,  seiner 
motivierenden  Art  und  wie  er  Querverbindungen  knüpft.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Teil  der  Lebensplanung  ist  es,  mit  seiner  Arbeit  audi  Le- 
bensglOck  zu  haben  -  was  man  tut  muß  ekien  sehr  kiteressieren.  Für 
sich  selbst  soMe  man  frühzeitig  klar  festlegen,  was  der  Hauptinhalt  des 
Lebens  sein  sd.  Das  ist  auch  wichtig,  um  seine  kieen  verkauten  zu 
können. 

•  Dor  Milo 

•  Steckbrief 

Benil:  Autor.  FutMton:  Frabenillar.  Geboren  •  Dakim,  Ort:  7.  Mia  1 923, 
Budapest  Familtensland:  El8abelh,geb.  PrQckner.  Kfndar  Milan. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  L^ens?  Ais  Milutin 
DoroekMicIn  Budapest  gsborsn,  verbrachte  ich  msineHlndheitals  Aizt- 
sohn  in  Banat  Bis  1 940  besuchte  Ich  h  Belgrad  das  Gymnasium,  wur- 

de  aus  politischen  Gründen  ausgeschlossen,  legte  1941  die 
Extemistenmatura  aO  und  schließ  mich  dem  Widerstand  gegen  die  deut- 
sche Besatzung  an.  1942  wurde  ich  verhaftet,  zur  Zwangsarbeit  nach 
Wiendeporftertunddortneueilich  verhaltet  Nach  dem  Krieg  blieb  Kh  in 
Wien,  da  ich  mk:h  nat  den  Kommunisten  übenrarten  hatte.  Neben  ei- 
nem Studium  der  Theaterwissenschaften  und  Romanistik  arbeitete  nh 
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als  Redakteurfür  den  Französischen  Infonnalionsclienst  Gedichte  hat- 
te ich  Iwreits  mit  14  Jahren  geschrieben,  meine  ersten  Veröffentlichun- 
gen efScNenen  in  der  Zeitschrift  „Oer  Plan'.  Seit  1 949  t>in  ich  freier  Scfinft- 
Btaler.  1972-88«varldi  VizB|ifä8idBntdasöslBneidi^^ 
seit  1979  Piäsident  der  1971  von  mir  mit  Hilde  Spiel  und  14  Autoren 
gegründeten  IG  Autoren  Seit  1975  bin  ich  Präsident  der  Ulwaifschen 
VemertungfigeselischafL 

•  Zum  Erfolg 

Wn  mrflir  llNtn  Erfolg  aimchiaggriieiid?  Uisrarisdw 

wie  Kinder  -  sie  führen  ein  unabhängiges  Leben.  Die  meisten  sind  kurz- 
lebig. Meine  Romane  waren  nie  Bestseller  werden  aber  nach  50  Jah- 
ren noch  immer  neu  aufgelegt  •  wie  vor  kurzem  mein  Werk  .Tote  auf 
Uilaub'.  das  Ich  1952  seechrieiMn  habe.  Neben  meiner  sdiriftstoleri- 
nf  hwiTniifliinll  Imtin  If  h  tWu  ttn  iVioniniinnlinilnii  rlnrSBlBiraiEliiatfifln 

Autoren  vertreten  und  konn'e  maf\.rjeb!'r:h  .■.)'  G-iTtiung  des  SozialfondS 
beitragen,  Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der  Bokannthcitsgrad 
eines  Autors  steht  oft  im  umgekehrten  Vertiältnis  zu  seinem  -  langjahn- 
gen  •  MMsdiefHIchen  Erfolg.  Man  kann  berOhmt  sein,  eine  entsfwe* 
chendes  finanzielles  Ergebnis.  Robert  Schneider  ist  da  eine  Ausnah- 
me, Und  ich  spreche  auch  nicht  von  der  amerikanischen  .Kunststoff- 
literatur.  die  Bestseller  nach  kommerziellen  Kriterien  fabriziert.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  lese  sehr  viel,  Philosophie,  GesdiichtB 
und  Krimis.  Haben  Sie  VflrMder?FianzteischeLileralur.Exislential- 
sten:  Camus,  Satre,  Kafka  und  KleisL  Haben  Sie  ein  Erfolgsieiepl? 
Für  den  Einzelnen:  sich  einen  Brotheruf  als  Arzt  oder  Juns!,  suchen, 
aber  trotzdem  das  Schreiben  als  Profession  ansehen.  Für  das  l^nd: 
KullurmiiasenwirunB.  nicht  InnnBnviir  uns  lelslBn. 

^  Dörnbach  Friedhelm 

•  Steckbrief 

Benif:  infonnalilcer,  GeschiltsfQhrer.  Funldion:  GesChMsfOhrer,  Tätig 
bei:  Global  One,  Telekommunikalionsrfienste  Ges.m.b.H.,  1190  Wien, 
Heiligenstädter  Lände  27c.  Geboren  -  Datun  Ort;  S,  Febmar  1955  Fa- 
miltenstand: Verheirate  mit  Rosemarie.  Hobbies:  Segeln.  Motorradfatven 
undSidÜBlwen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Abitur  in  Wipperfurth  (BRD)  im  Jahre  1974  absolvierte  ich  den  Wehr- 
dienst Dam  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebewirtschalt  und 
InfonnaGk,  weiches  ich  1979 beendsle.  Im  November  desgleichen  Jah- 
res tat  ich  als  Vertriebsheauftragterbe' WANG  GmbH  ein,  in  der  ich  in 
den  darauffolgenden  1 3  Jahren  verschiedene  Funktionen  ausub'e  *  952 
wechselte  ich  in  ein  Spezialsotiwareunternehmen,  wo  ich  zuieizt  die 
Funktion  des  Geschällsleilers  für  den  Seieich  Velbwb  und  Mariceling 
ausflUe.  ImApry  1996 wurde  ich  vonderDeuischen  Telekom  nach  Brüs- 
sel in  dte  Zsntale  von  Global  One  gesandt,  wo  ich  eine  Stabsiunidian 


innehatte.  Seit  Mai  1997  bin  ich  äs  Geechäftsführer  von  Global  One  in 


•  Zum  Erfolg 

Wae  verstshen  Sie  unter  Erfolg?  Beniflich  gesehen  versiehe  ich  das 

Erreichen  von  gesetzten  Autjuabenals  Erfolg.  Im  privaten  Bereich  ver- 
stehe ich  als  Erfolg,  eine  solche  Absicherung  zu  erreichen,  daß  die  Fa- 
milie Ruhepol  ist,  wobei  das  gesamte  Umfeld  dazugehört,.  Gab  es  Nie- 
dertagen?  Ja,  twobei  mir  bei  der  Bewältigung  dieser  Situationen  meine 
Erfahrungen  im  Vertrieb  sehr  gehoben  haben,  denn  vi«nn  man  mit  Rück- 
schlagen  im  Vertrieb  nicht  umgehen  kann,  Ist  die  Öbertebenschance 
gering  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Erfahnjng  und  dem 
Verantworiungsbewußisem  meiner  Familie  gegenüber.  Wie  motivieren 
Sie  Ihn  MtaibeHer?  Die  Motivation  der  MHafbeHar  hat  einen  hohen 
Stalflniiwrt  Die  Baals  hieWfKdbUnhmehmanslaftr.dashaiBt,  wie 
man  mit  Mita'beitern  umgeht.  Die  Mitarbeiter  bekommen  im  R.^hmen 
ihrer  Aufgabenstellung  den  notwendigen  Freiraum,  um  ihre  Fähigkeiten 
optimal  einsetzen  zu  können.  Gepaart  mit  Flexibilität  und  kommunikati- 
vem Verhalten  kann  man  die  klentilkalion  der  Mltaibellsr  mit  der  Firma 
noch  forcieren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da  nh  größ- 
tenteils mere  Ziele  erreicht  habe,  wobei  ich  besonderen  Wert  darauf 
lege,  daß  ich  jetzt  noch  nicht  meinen  .Zenit"  überschntten  habe.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mein  persönlicher  Einsatz 
und  meine  l.eislungsbereilscihafL  Wie  sehen  Sie  die  Beraiche  FamHIe 
und  Beruf?  Es  ist  nk:ht  einfach,  mit  beiden  Bereichen  umzugehen.  Denn 
so  manches  Wochenende  muß  fir  den  Beruf  geopfert  weideiL  Umso 
mehr  wird  die  Freizeit  mit  der  Familie  qualitativ  genutzt. 


^  Dösinger  Franz  G.  Ing. 


kooperativer 
Führungsstil, 
Umsetzungs- 
kompetenz und 
hohe 

Identifikation 


•  Steckbrief 
Beruf;  FSrsler.  Funktion:  Geechifts- 
führer.  TdUg  bei:  Ing.  Franz  G. 

Dösinger,  1030  Wien,  Marxergasse 
2,  Geboren  •  Daturr.,  Or  6,  März 
1941,  Leoben.  Familienstand:  Ver- 
tieiralet  mit  Gerhild. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Hauptschule  lernte  ich  die  Praxis  im 
HolQeechmkemen.\A)n  1958bi8  iSeObeeuchla  Ichdie  Fantendiuto 
in  Bnicl(flyiur.  1960 trat  teh  in  die  Papierindustrie  ein,  weich  bis  OMober 

1962  tätig  war.  In  diesem  Monat  legte  xh  d-e  Staatsprüfung  für  den 
Forsteroienst  ab.  Anschließend  absolvierte  ich  das  Burdesheer  1 963 
war  ich  in  der  Papienndustne  für  den  Bereich  Hoizeinkauf  zustandig. 
Der  Betrieb  wunle  per  1  Jänner  1977  von  der  Finna  Ijeykam  übernom- 
men, teh  wurde  Bereichsleiter  und  erhielt  die  Prokura.  Mit  1.  JSnner 
1979 war  ich  in  meiner  Funkinn  der  Geschäflsieilung  Verdes  Zusam• 
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menschlusses  zwischen  der  Firma  Leykam  und  der  Frantschacher  Pa- 
pierindustrie. 1979  wurde  auch  die  Papier  Austria  GmbH.  Gegnjndet, 
mit  31.  März  trat  ich  aus  dem  Unternehmen  aus  und  bin  seit  1.  April 
1999  Geschäftsführer  des  Proficenters  Holzhandel  derÖBF. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Erfül- 
lung der  Budgetvorgaben  im  Zusammenhang  mit  dem  Holzhandel,  d.h. 
ein  positives  Betriebsergebnis  zu  erreichen.  Hierfür  habe  ich  seinerzeit 
ein  eigenes  Konzept  sowie  betriebswirlschaftlicJie  Aspekte  berücksich- 
tigt. Gab  es  Niederlagen?  Nein.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus 
der  Familie,  welche  Ruckhalt  für  den  Alltag  gibt  Wie  sehen  Sie  die 
Bereiche  Familie/Beruf?  Die  Familie  stellt  eine  Kraftquelle  für  mich 
dar  und  ist  auch  eine  Quelle  der  Motivation.  Wir  führen  ein  hannoni- 
sches  Familienleben,  an  welchem  auch  unsere  Töchter  mit  ihren  Kin- 
dern am  Wochenende  teilnehmen  Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mit- 
arbeiter? Zur  Zeit  habe  ich  zwei  Mitarbeiter,  welche  mit  mir  den  Holz- 
handel tragen.  Ich  praktiziere  hier  einen  kooperativen  Führungsstil,  wo- 
bei ich  Werl  darauf  lege,  daß  der  Mitarbeiter  im  Rahmen  seines  Aufga- 
bengebietes seine  Aufgaben  wahrnimmt.  Für  mich  zählt  die  Praxis.  Frü- 
her hat  es  auch  so  etwas  wie  Motivation  gegeben,  nur  damit  sollte  man 
vorsichtig  umgehen,  denn  neben  der  Motivation  liegt  gleich  die  Manipu- 
lation. Was  macht  den  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Umsetzung  des 
Unternehmenskonzeptes  stellte  eine  Herausforderung  dar  Eine  hohe 
Identifikation  ist  hierfür  notwendig,  um  dies  zu  en'eichen.  Ich  hoffe,  daß 
ich  diese  Ziel  en^eichen  werde.  Ich  versuchte,  einen  neuen  Stil  im  Haus 
einzuführen,  und  dies  betrachte  ich  für  sehr  wichtig.  Ich  glaube  auch, 
daß  ich  dafür  vom  Vorstand  der  Bundesforste  aufgenommen  wurde. 
Mein  Konzept  wird  positiv  aufgenommen.  Ihre  Ziele?  Meine  Erfahrung 
in  der  Industrie  und  im  Bundesbetrieb  möchte  ich  später  in  meinem 
Zweitjob  miteinbringen  und  auch  neue  Bereiche  für  die  Geschäftstätig- 
keit finden. 


^  Drabek  Peter  Ing. 
•  Steckbrief 


Beruf:  Elektrotechniker,  Berufs- 
schuloberiehrer.  Funktion:  Selbstän- 
dig. Tätig  bei:  Ing.  Peter  Drabek.  Be- 
stattung., 2230  Gänserndorf,  Bahn- 
str  26.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Dezember  1 946.  Gansemdorf.  Kin- 
der Klaus.  Eltem:  Ing.  Edmund  und 
Helene.  Hobbies:  Eisenbahn. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Nach  der  Volks-  und 


Hauptsctiule  machte  ich  drei  Jahre  die  Lehre  zum  Gas-Wassennstallateur 
und  danach  ging  ich  fünf  Jahre  auf  die  HTL.  In  den  Ferien  hatte  ich 


immer  einen  Bademeisterjob.  1970  bis  1975  war  icfi  bei  der  ÖBB  und 
begann  mit  der  technischen  Laufbahn.  Icfi  arbeitete  mich  bis  zum  tech- 
nischen Veowaltungsbeamten  hoch.  Im  Herbst  1975  ging  ich  dann  in 
den  Berufsschuldienst  nach  Wien,  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tag  vollbe- 
schäftigter Berufsschullehrer  bin.  Zwischendurch  besuchte  ich  immer 
wieder  Fortbildungskurse,  um  aktuellere  technische  Themen  für  eine 
bessere  Unterrichtsgestaltung  zu  erhalten.  1981  machte  ich  die 
Konzessionsprüfung  für  die  Bestattung.  Am  31 .  Juli  1 989  übernahm  ich 
dann  den  bereits  seit  mehr  als  100  Jahren  in  Familienhand  befindlichen 
Betrieb  von  meiner  Mutter.  Ich  arbeite  allein,  meine  Mutter  hilft  mir  noch 
gelegentlich.  Außerdem  gibt  es  noch  bis  zu  80  Ausfiilfskräfte,  auf  die  ich 
zunjckgreifen  kann,  wenn  Not  am  Mann  ist.  Ich  biete  ein  Vollservice  an. 
mache  alle  Erledigungen  von  der  Beschau  bis  zum  Abschluß  der  Trau- 
erfeier. Unser  Betrieb  ist  modernst  eingerichtet,  um  allen  Kundenwün- 
schen gerecht  zu  werden. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  alles  funktioniert  und 
keine  größeren  Schwierigkeiten  zu  bewältigen  sind.  Haben  Sie  ein  Er- 
folgsrezept? Außer  persönlichem  Einsatz  zählen  auch  noch  Fleiß  und 
Wille.  Gibt  es  Menschen,  die  sie  unterstützen?  Meine  Mutter  hat  mich 
immer  motiviert  und  hilft  mir  heute  noch  Wie  gehen  Sie  mit  Rück- 
schlägen um?  Eigentlich  läuft  alles  nach  Plan.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen  mich  erfolgreich,  aber  es  ist 
auch  viel  Neid  dabei,  wobei  der  Arbeitseinsatz  meist  übersehen  wird. 
Mitarbeiter  sehen  mich  ebenfalls  erfolgreich,  aber  eher  als  Kollege  und 
Freund.  Die  Familie  sieht  mich  als  erfolgreichen  Nachfolger  meiner 
Mutter.  Erhalten  Sie  Anerkennung?  Ja.  von  Kunden  kommt  sehr  oft 
Lob  und  sie  drücken  ihre  Zufriedenheit  aus.  Das  ist  wichtig  für  den  wei- 
teren Einsatz.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Selbstantrieb.  Außer- 
dem schafft  der  Wille  entsprechend  bessere  Leistung.  Welche  Ziele 
möchten  Sie  noch  realisieren?  Ich  möchte  alt  werden  und  gesund 
bleiben.  Ich  wünsche  mir  auch,  daß  das  UmfeW  mit  mir  zufrieden  ist. 
Möchten  Sie  der  nächsten  Generation  einen  Tip  geben?  Wichtig  ist 
Eigenkapital  -  man  darf  sich  keinen  unüberschaubaren  Kredit  aufneh- 
men, Eigenleistung  ist  ebenso  wichtig. 


^  Dragosits  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Radio-  und  Videoelektroniker 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tälig  bei:  Di- 
gital Betrieb  GmbH..  1210  Wien. 
Obergfellpl.  3;  1220  Wien,  Wagra- 
merstr.  138;  11 80  Wien.  Kreuzgasse 
(Servicebetrieb).  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Oktober  1957.  Hobbies; 
Natur,  Jagd. 


Cc 


FunkteratBr 

DIGITAL  BETRIEB  GmbH  VERKAUF  SERVICE 


Zentrale:  1210  Wien,  Obergfellplatz  3 

Tel.  278  53  58  •  Fax  278  24  12 

Filiale:  1220  Wien,  Wagramer  Straße  138 

Tel.  203  24  08  •  Fax  203  24  08/4 

Filiale:  1180  Wien  Tel.  405  74  92 


O  FERNSEHREPARATUR 

Leihgerät  während  der  Dauer  der  Reparatur 

O  SAT-ANTENNENBAU 

Groß-  und  Kleinanlagen 

O  HIFI  +  TELEKOMMUNIKATION 

Beratung  und  Einschulung 

O  HAUSHALTSGERÄTE 

inkl.  Transport  und  Anschluß 


Vertrauen  und  Zuverlässigkeit  dafür  stehen  wir: 


Walter  Dragosits  Barbara  Grötz 


Cc 


Teil  B  -  Personenteil 


Dremsek 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1972  be- 
gann ich  bei  der  Firma  Köcl(  als  Lehrling,  wo  ich  Walter  Köclt,  der  für 
micti  eine  Vort)ildwirkung  hatte,  kennenlernte.  Er  verstand  es.  die  Lehr- 
linge qualifiziert  auszubilden.  Dies  war  das  erste  Schlüsselerlebnis  in 
meiner  Berufslaufbahn.  Nach  der  Beendigung  meiner  Lehrzeit,  die  ich 
mit  der  Gesellenpnjfung  abschloß,  absolvierte  ich  das  Bundesheer. 
Danach  bekam  ich  von  der  Firma  Komet  das  Angebot,  als  Servicefahrer 
tätig  zu  werden.  Die  Firma  Komet  hatte  damals  ca.  110  Mitarbeiter.  Der 
zweite  wesentliche  Punkt  war.  daß  ich  in  diesem  Unternehmen  auch  die 
Gelegenheit  hatte,  ein  umfangreiches  Weiterbildungsprogramm  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Unter  anderem  belegte  ich  auch  in  der  Manager- 
schmiede Hernstein  einige  Seminare.  Mit  32  Jahren  wurde  ich  Sen/ice- 
leiter  des  Unternehmens.  Dann  kam  das  dritte  Schlüsselerlebnis:  man 
bot  mir  die  Personallertung  an.  1 996  trat  ich  auf  Grund  der  Änderung  der 
Besilzverhältnisse  aus  dem  Unternehmen  aus  und  machte  mich  in  der 
Radio-  und  Femsehbranche  selbständig.  Ich  kaufte  von  Ing.  Fletzerden 
Betrieb  in  Wien-Fk)ridsdorf .  Mit  35  Jahren  legte  ich  die  Meisterprüfung 
für  Radio-  und  Videoelektroniker  ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Glück  und 
Züfnedenheit.  Wobei  es  nohvendig  ist.  die  gesteckten  Ziele  zu  errei- 
chen und  fachliche  Kompetenz  zu  besitzen.  Dies  gelingt  mit  der  hierfür 
notwendigen  Zeit  und  es  gilt  auch,  risikobewußt  zu  handeln.  Gab  es 
Niederlagen?  Ich  glaube,  zum  Erfolg  gehörtauch  die  Niederlage.  Wenn 
ein  Rückschlag  eintritt,  dann  gilt  es.  diesen  unter  Berücksichtigung  von 
äußeren  Störfaktoren,  zu  analysieren.  Wichtig  dabei  ist,  daß  man  die 
Flexibilität  und  Bereitschaft  hat,  rasch  zu  reagieren.  Daß  bei  einem  Rück- 
schlag auch  Emotionen  frei  werden,  kann  jeder  verstehen.  Besonders 
dann,  wenn  man  den  Fehler  bei  sich  selbst  findet.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Nach  jedem  Rückschlag  sollte  man  die  Ziele  neu  definie- 
ren. Mit  der  Arbeit,  das  heißt,  dem  Weg  zu  neuen  Zielen,  vergißt  man 
den  Mißerfolg.  Durch  persönlichen  Einsatz  kann  man  das  neue  Ziel  er- 
reichen Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfoglreich?  Nein,  da  ich  für  meine 
privaten  Ziele  zuwenig  Zeit  habe.  Mein  Privatleben  leidet  stark  unter 
meinem  beruflichen  Einsatz.  Meiner  Ansicht  nach,  ist  man  dann  erfolg- 
reich, wenn  man  zwei  Monate  Urlaub  machen  kann,  ohne  daß  es  dem 
Unternehmen  schadet  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Be- 
ruf? Zur  Zeit,  wie  bereits  angeführt,  leidet  mein  Privatleben.  Beide  Part- 
ner müssen  großes  Verständnis  und  Geduld  aufbringen  Wie  kommt 
man  zu  Stammkunden?  In  meiner  Branche  ist  die  Mundpropaganda 
sehr  wichtig.  Dazu  gehört  auch,  daß  uns  der  Kunde  vertraut.  Die  Vor- 
aussetzung dafür  ist  erstklassiges  Personal  und  ein  ausgewogenes  Preis- 
Leistungsverhältnis.  Daß  kundenonentiertes  Verhalten  und  dementspre- 
chendes  Service  für  die  Kunden  dazugehören,  versteht  sich  von  selbst. 
Wie  sehen  Sie  die  Situation  der  Mitbewerber  am  IMarkt?  Hier  ist  es 
von  eminenter  Bedeutung,  rasch  auf  die  Marktsiluation  und  die  Bedürf- 
nisse des  Käufermarktes  zu  reagieren.  Welchen  Tip  können  Sie  für 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  weitergeben?  Ich  glaube,  daß  man 


eine  starke  Persönlichkeit  und  Zähigkeit  haben  sollte,  um  die  behördli- 
chen Hürden  am  Beginn  der  Selbständigkeit  bewältigen  zu  können.  Aber 
auch  ehrlich  zu  sich  selbst  zu  sein,  ist  wichtig.  Darunter  verstehe  ich, 
daß  man  den  Boden  unter  den  Füßen  nicht  verlieren  sollte,  besonders 
dann,  wenn  sich  kleinere  Erfolge  abzeichnen.  Auch  über  die  Bereitschaft 
zur  Analyse,  warum  ist  dieses  oder  jenes  eingetreten,  sollte  man  in  der 
Selbständigkeit  unbedingt  verfügen.  Gab  es  Vorbilder?  Vorbilder  gibt 
es  immer.  Den  richtigen  Weg  muß  man  selbst  finden. 


t¥  Dremsek  Peter  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Kinder-  und 
Jugendheilkunde.  Funktion:  1 .  Ober- 
arzt an  der  KinderaWeilung/SMZ  Ost 
Tätig  bei:  Facharzt  für  Kinder-  und 
Jugendheilkunde..  1170  Wien. 
Weißg.  45.  Geboren  -  Dalum,  Ort: 
21 .  Mai  1955.  Wien.  Familienstand: 
verheiratet  mit  Sabine.  Schöpferi- 
sche Akte:  Wissenschaftliche  Arti- 
kel in  in-  und  ausländischen  Jour- 


nalen, populämiedizinische  Literatur.  Hobbies:  Musik,  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1978  beendete  ich  mein  Medizinstudium, 
absolvierte  meine  Tumusausbildung  im  Preyer'schen  Kinderspital,  un- 
tertyach  diese  durch  eine  Tätigkeit  an  der  ersten  Universitätsklinik,  kehrte 
Ende  1979  ins  Preyer  sche  Kinderspital  zurück  und  absolvierte  das  Fach 
für  Kinder-  und  Jugendheilkunde.  1 984  kam  ich  als  Oberarzt  ins  Mautner 
Markhof  sehe  Kinderspital,  wo  ich  bis  1991  Wieb.  Ab  Jänner  1992  kam 
ich  in  der  Position  des  ersten  Oberarztes  ins  -  damals  noch  nicht  eröff- 
nete -  SMZ-Ost.  Diese  Funktion  bekleide  ich  bis  dato.  Seit  1984  habe 
ich  auch  eine  eigene  Ordination  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Gerichtlich  beeideter  Sachverständiger. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  stellt  sich  die  Frage, 
ob  eine  volle  Beschäftigung  Erfolg  bedeutet.  Nehmen  wir  an,  dies  sei 
ein  Vorteil,  dann  wäre  dieser  Umstand  ausschließlich  meinem  Fleiß 
zuzuschreiben  -  wenig  delegieren,  den  Löwenanteil  selbst  erledigen. 
Einen  weiteren  Faktor  sehe  ich  in  meiner  Fähigkeit  zur  Anpassung. 
Grundvoraussetzung  ist.  sich  den  Menschen  zu  öffnen,  und  dadurch 
Glaubwürdigkeit  zu  erhalten.  Um  eine  private  Ordination  eröffnen  zu 
können,  benötigte  ich  .Zuweiser.  Das  heißt,  im  Umfeld  Kollegen,  die 
ihrerseits  von  meiner  Fähigkeit  überzeugt  waren.  Um  diese  nötige 
Vertrauensbasis  zu  enwerben,  bedurfte  es  eines  jahrelangen  Prozes- 
ses. Als  die  Anzahl  der  Patienten  vorhanden  war.  war  es  natürlich  mein 
Bestreben,  diese  zufriedenzustellen.  Wesentliche  Faktoren  sind  die  per- 


Cc 


Dffendi 


TaBB-PnaonentoH 


manente  Erreichbarkeit  gewährleisten  ^Isi"  kene  allzu  langen  Warte- 
zeiten eitstehen,  niemals  den  Fehler  begenen.  belehrend  zu  agieren 
und  pausenlos  lernbereit  sein.  Von  meinen  lUitarbeitem  verlange  ich 
dasSlreidienziiraierFlaskainausiliimSpra^^ 
vollziehen*,  diesimpiziert,  daS  ich  nicht  veislanden  habe,  ehsemamii- 
scher  Kniff,  um  Schuld  zuzuweisen  und  zweitens  ..Das  kann  ich  mir  gut 
vorstellen",  drückt  für  mich  Faulheit  und  Desinte.-esse  aus.  Diese  Diktio- 
nen stellen  kein  sprachliches  Problem  dar  -  jedoch  eine  smnhafte  Fäl- 
schung, die  dto  DenloticMung  Sndeil  Ihn  Ziele?  WeHerarbeilen.  Wb- 
her  acMpfen  8te  Hm  Kraft?  Aus  Nachtruhe,  aus  der  Famiie  und  dw 
Disziplin,  Distanz  zu  halten.  Ihr  Erfolgsrezept?  Berufliche  Ausbildung, 
die  den  hieressen  unc  Neigungen  entspricht,  jedoch  nicht  ausschließ- 
lich darüber  nachoenken,  wo  das  meiste  Geld  liegt,  sondern  fleißig  sein. 
Ebenso  umschauen  nach  ekierkontempiallven  Methode,  dleeseraiög- 
icht,  IMraen  zu  ilch  selbst  und  anderan  heouslslBrL  VIflchtig  wSra 
das  Spielen  eines  Mus'kinstrurnents,  dies  impliziert  das  Erlernen  ver- 
netzte' Denkstrukturen,  Den  Bemühungen  nachzukonmcn  d j'cn  eige- 
nes, gutes  Benehmen  eine  loyale  Freundesgruppe  zu  schaffen  -  keine 
Opportunisten.  Nto  rddaicMslos  handeln  und  stets  DisloeOon  wahfen. 
VUe  gehen  Sie  mit  Niederiagen  um?  Akzeptieren,  daß  es  sie  gibt  und 
das  Zustandelcoinnien  überlegen,  den  Fehler  bei  sich  suchen  und  dar« 
auslernen. 


^  Driendl  Georg  Mag. 


Wichtig 
sind 

auch  der 
Glaube 

an  die  Zuf(unÜ 

und 

Risiiiot>ereitschafL 


•  Steckbrief 
BenifiAichiMiLFunidiaKARliskL 
Geboren  •  Dalum,  Ort:  S.  iyiai1956, 

Mieders.  Familienstand:  \^rheiialel 
mit  Andrea.  Kinder:  Katrin  (1980) 
und  Franz  (1983).  Eltern;  Albin  und 
JoseÜB.  Hobblee:  FIm  und  Video. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Meine  Eltern  haben 
mir  sehr  viel  Freiheit  gelassen  und  mich  auch  mental  toi  untorstQlzL 
Schon  als  Kind  spGrts  ich  dte  Affinität  2um  Bau  und  ich  leaisierte  mein 

Interesse.  Wir  errichteten  eigene  Bauwettce  in  der  Natur,  wo  dann  die 
anderen  spielen  konnten  Bei  dieser  Tätigkeit  wurde  mein  Risiko- 
bewußtsein wach,  weil  unsere  Untemehmungen  nicht  ungefährlich  wa- 
ren. Einmal  haben  wir  eogareinen  Erdrutsch  pimozieit.  (MeSchKlssel- 
ügurmsinarKIttdheitwar  mein  Großvater,  ein  genialer  Mann,  der  meh- 
rere Berufe  hatte  und  etliche  Werkstätten  besaß,  wo  ich  meine  Werk- 
zeuge für  die  Bautätigkeiten  holen  konnte.  Dieses  Mj'tila  ont  war  Wag- 
ner, Tischler  und  Schlosser.  In  der  Volksschule  erkannte  ich,  daß  meine 
Zukunft  ml  der  AichieMurveriNnden  sein  s(i.  Ich  trat  bei  der  HlLiSr 
HocHiau  ein  und  stellte  sofort  fest,  daß  dies  mein  Element  war.  In  den 
Ferien  vardnnte  ich  GeM,  indem  ich  Pläne  für  Verwandle  zBKhnete: 


Erweiterungen  für  Pensionen,  Küchen,  etc..  Das  war  sowohl  Bestäti- 
gung für  mich  als  auch  dafür  daß  dieser  Benjf  gesellschaftlich  aner- 
kannt wurde.  Da  es  in  Innsbruck  keinen  freien  Arbeitsplatz  in  einer  Ab- 
Isilung  für  Amhitekhjr  gab,  ObereiBdBllB  ich  nach  Wien  und  begann  an 
der  Akademie  für  Bidende  Künste  zu  studieren.  Die  gesellschafliche 
Integration  ist  mir  damals  sehr  schwergefallen  und  ich  fühlte  mich  ninht 
sehr  wohl.  Von  g'oßer  Bedeutung  waren  für  mich  Studienreisen  nach 
Haien  und  Griechenland,  wo  ich  Kulturgeschichte  an  Ort  und  Stelle  ver- 
folgen konnte.  Spüer  kam  dto  Phaee  der  FaezInaOon  dto  moderne  Ar- 
ohHeklur  bebeffiend  und  meine  Enhteckung  von  London  und  New  Yori(. 
Nach  .meinem  Abschluß  v/ar  ich  immer  noch  ein  Exiltiroler  v  Wien  und 
brauchte  Zeit,  um  diesbezügliche  Vorfcehnlte  abzubauen  Meine  je'.'iqe 
Tätigkeit  repräsentiert  eine  breite  Palette  von  verschiedenen  ßau- 
bereichen.  von  MöbetonIwurf  bis  zu  Sfidtsptanung.  Dwth  EnipMilun- 
genundVItolibawerbaefinlgabiftkaibakaimtorgewoHlBriundheutaer- 

halte  ich  viele  Anfragen.  Ich  begann  meine  se'bständige  Täl'ckeit  als 
Architekt  in  der  Kultur-  und  Kunstszene  und  pflege  diese  Kontakte  auch 
weKerhin.  Zu  meinen  Kunden  gehören  die  Gemeinde  Wien,  aber  auch 
Privatpersonen,  wodurch  mein  Bekanniheilagrad  sUeg.  Mein  Sb«ben 
ist  es.  ehrlich  und  hochquaflaliv  zu  arbeiton,  damit  Menschen  nkht  das 
Gefüh'  haben,  ausgenommen  zu  v/erden.  Es  entstehen  oft  Freundschaf- 
ten mit  den  Auftraggebern,  was  zu  neuen  Aufgaben  bzw.  Aufträgen  fuh- 
ren kann.  Ich  arbeite  füir  die  Bauträger,  füir  die  katholische  Kirche  und 
sirebe  keine  Spezialisierung  an.  im  Gegsnlel,  kdi  versuche  in  allen  Rich- 
tungen zu  artieüsn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  totfiir  8te  peiaSniidi  ErfMg?  Eine  Tätigkeit  nach  eigenen  Vor- 
stelhingen  ausüben  zu  können  und  auch  trotz  zeitweliger  schwerster 

EnttäLschungen  Spaß  und  Freude  daran  zu  haben.  Für  mich  liegt  der 
Erolg  pnmär  ri  idee'len  Bereichen,  wei'  durchschrittixh  t;ei  Architekten 
die  Leistungen  ziemlich  bescheiden  honoriert  werden.  Als  großen  Er- 
folg belracMa  ich  ein  Haus,  welches  ich  fOr  einen  Prlwaftunden  baute 
und  welches  intemalNmale  Anerkennung  gefunden  hat  Mein  Anlegen 
fDrdie  Zukunft  ist,  finanzielle  Probleme  (ii--  n  ch  bei  meiner  Arbeit  be- 
hindern könnten,  aus  der  Welt  zuschaffen  aber  ich  brauche  auch  kei- 
nen Reichtum.  Selbst  wenn  ich  viel  Geld  hätte,  könnte  k;h  es  aufgrund 
mangelnder  ZMt  nicht  ausgebea  VWe  tautet  lir  SeMOsaei  aim  E^ 
folg?  Der  ist  in  meiner  Kindheft  zu  suchen,  wo  mich  das  GeKihI  der 
Sichertie=t  prägte  und  die  Stabilität  meinen  Charakter  formte.  Wichtig 
sind  ,nu".h  nr  r  Gla  jde  an  die  Zukunft  und  Risikobereitschaft,  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  kenne  keine  nchtigen  Mißerfolge,  nur 
SchwtorigksNen,  die  ich  akzapttsmund  als  Beslandlsl  meines  Lernpro- 
zesses efflplnda.Wildwltoltoaptott  dto  FamiBe?  IMentaleineeehr 
g'oße.  in  der  Realität  kümmere  ich  mich  um  die  Familie  eigentlich  zu 
wenig,  weil  der  Beruf  sehr  vel  Zeit  m  Anspruch  nimmt.  Meine  Frau  ist 
selbst  berufstätig  und  selbständig,  daher  finden  wir  leichter  Verständnis 
füreinander.  Woher  nalimen  Sto  IN«  Kraft?  Aus  dem  Vsrantworiungs- 
gefüH  gegenüliBr  meinen  Nächsten.  Meine  Grafleftem  gehfirten  dam 
Bürgerium  an,  waren  iTentunT  unseres  Ortes,  man  nannte  sie  .VSster* 
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und  „Mutter*.  Durch  der»  Krieg  haben  Sie  alles  verloren  und  die  Groß- 
mutter sagte  mir;  ,Du  mußt  viel  lemen,  um  alles  zurückzuholen*.  Diese 
Worte  hat»  ich  niemals  vergessen! 

^  Dümler  Jochen 

•  Steckbrief 

Funktion:  Mitglied  des  Vorstandes. 
Tätig  bei:  Prisma  Kreditversich- 
erungs  AG.,  1190  Wien,  Heiligen- 
städter Str.  201 .  Geboren  -  Datum, 
Orl:  22.  Mai  1954,  Nürnberg.  Hob- 
bies: Segeln,  Skifahren.  Mountain- 
biken. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 976-81 
Studium  der  Betriebswitlschaft  in  München  und  Nürnberg,  1981  Her- 
mes Kreditversichemngs  AG,  1981-83  Traineeprogramm  Vertrieb,  1983- 
86  Generalvertretung  der  Hemies.  1986-93  Diverse  Funktionen  im  Be- 
reich Marketing  und  Vertrieb  (zuletzt  Beauftragter  des  Vorstands).  Seit 
1993  bin  ich  bei  der  Firma  Prisma  Kreditversicherungs  AG,  anfangs  als 
Leiter  des  Bereichs  Angebot/Vertrag  dann  Leiter  des  Bereichs  Verkauf/ 
Ausland.  Im  Juli  1993  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Pnsma  Risiko- 
service GmbH  &  Co  KG  und  seil  1995  bin  ich  bei  der  Prisma 
Kreditversicherungs  AG  Mitglied  des  Vorstands,  zuständig  für  den  Ver- 
kaufsbereich (inteme  Abwicklurtg). 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  persönlicher  Erfolg 
liegt  an  der  charakterlichen  Eignung  und  am  Mut,  im  Zweifelsfall  den 
riskanteren  Weg  zu  gehen.  Das  schließt  Mobilität  und  das  Übernehmen 
neuer  und  andersgearteter  Aufgaben  ein,  durch  die  ich  gewinnen,  je- 
doch ebenso  verlieren  kann.  Glück,  gepaart  mit  einer  ruhigen  Art,  die 
Anfordeaingen  optimal  zu  erfüllen  und  überdurchschnittlich  engagierter 
Einsatz,  brachten  mich  weiter .  Wobei  ein  wichtiger  Faktor  in  der  Mitar- 
beiterfuhrung  zu  finden  ist.  ich  wende  den  offenen,  kooperativen  Füh- 
rungsstl  an  und  bemühe  mk;h.  schnell  ansprechbar  zu  sein.  Das  Unter- 
nehmen konzentriert  sich  auf  Beratungs-  und  Kontaktintensivität  mit 
hoher  Mitarbeiterqualität.  Wir  bieten  permanente  Überwachung  durch 
fast  tägliche  Kontaktaufnahme.  Weiters  ein  hohes  Maß  an  Beratung  bei 
der  Konzeption  der  sehr  individuell  gestalteten  Verträge  auf  einem  tech- 
nologischen Level,  den  fast  niemand  bieten  kann.  Der  Kunde  ist  Mittel- 
punkt des  Geschehens  und  wir  sind  in  der  Umsetzung  der  Ideale  den 
gewissen  Schritt  weiter.  Ihre  Ziele?  Die  sehr  positive  Entwicklung  des 
Unternehmens  zu  stabilisieren  und  sukzessive  auszubauen.  Das  Un- 
ternehmen verzeichnet  gute  Erträge  und  hat  einen  hohen  Mari<tanteil. 
Das  Ziel  liegt  jedoch  in  der  Optimierung  der  Kundenorientiernng.  des 
Marktauftritts,  der  Beraterqualität  und  der  Erfolgsabsicherung.  Der  pri- 


vate Aspekt:  ich  versuche,  die  berufliche  Tätigkeit  in  einem  vernünfti- 
gen Zeitaufwand  zu  erfüllen,  um  genügend  Zeit  für  meine  Familie  aufzu- 
bringen und  auch  ein  Leben  außerhalb  des  Berufes  zu  haben.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ein  Kraftspender  ist  der  berufliche  Erfolg,  der 
stark  motiviert.  Poative  Energie  gibt  mir  auch  der  Sport.  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Im  zeitlichen  E^eichen  gesteckter  Ziele  und  im  Idealfall  noch 
ein  bißchen  mehr.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfotg  liegt  in  der  Mobilität  und 
dem  Mut,  im  Zweifelsfall  Herausfordeoingen  immer  anzunehmen.  In  der 
Position,  in  der  man  sich  befindet,  so  zu  agieren,  als  ob  man  sich  schon 
auf  der  nächsten  Stufe  befände  -  in  bezug  auf  die  mentale  Einstellung, 
den  Einsatz  und  das  Interesse  am  Unternehmen.  .Be  daring.  be  diffe- 
rent,  be  firsl!".  Der  Rückhalt  innerhalb  der  Familie  ist  ein  ausschlagge- 
bender Faktor.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Diese  werden  bei 
sportlichen  Betätigungen  trainiert,  sowohl  im  Team  zu  gewinnen  aber 
ebenso,  Niederlagen  einzustecken.  Eine  einzelne  Person  sollte  Größe 
im  Mißerfolg  zeigen.  Nach  der  Analyse,  die  Konsequenzen  ziehen  und 
für  zukünftiges  Handeln  daraus  lernen.  Ihr  Motto?  Wo  wir  sind  ist  oben. 


^  Duran-Manzano  Brigitte 

•  Stecl^brief 

Beruf:  Künstlerin  und  freie  Musike- 
fin.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Sep- 
tember 1960,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Viktor-Hugo.  Eltern: 
Engelbert  und  Margarete  Krizan. 
Hobbies:  Sport  Literatur,  Filme,  Tie- 
re und  Pflanzen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Von  meinem  7.  bis  zu 
meinem  19.  Lebensjahr  erhielt  ich  klassischen  Klavierunterricht  Ich 
maturierte  1979  am  musisch-pädagogischen  Realgymnasium.  Einige 
Semester  studierte  ich  an  der  Wirlschaftsuniversität  Wien  auf  Wunsch 
meiner  Eltern  Betriebswirtschaft  und  machte  nebenbei  die  Ausbildung 
in  Tanzpädagogik,  Bühnentanz.  Schauspiel  und  Gesang.  Ich  war  bei 
verschiedenen  Bands  als  Sängenn  und  gnjndete  vor  vier  Jahren  die 
„One  Woman  Band'. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Leben  so  zu  gestalten,  wie 
man  es  selbst  gern  möchte.  Ich  möchte  eine  Tätigkeit  haben,  die  mich 
befriedigt  und  erfüllt.  Erfolg  bezieht  sich  auch  auf  Familie,  Gesundheit 
oder  die  Erziehung  von  Kindem.  Ich  persönlich  hatte  es  nicht  immer 
einfach,  da  ich  aus  einem  konsen/ativen  Elternhaus  stamme.  Meine 
Eltern  wollte  mich  auch  vom  künstlerischen  Bereich  abhalten,  weil  sie 
keinen  Bezug  dazu  haben  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 
bin  zwar  nie  zufrieden  mit  mir  selbst,  glaube  aber  wohl,  daß  ich  meinen 
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Weg  gefunden  habe.  Ich  zog  aus  widrigen  Umständen  meinen  persön- 
lichen Nutzen,  wodurch  meine  Persönlichkeit  durch  die  Üben/Bindung 
von  Problemen  stark  wachsen  konnte.  Auch  mein  Mann,  der  meine 
Bestrebungen  immer  unterstützte,  trug  wesentlich  zu  meinem  Erfolg  bei. 
Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  schaffte  es  über 
Umwege,  mein  Berufsziel  zu  erreichen,  zumal  meine  Vorstellungen  für 
diesen  Beruf  manchmal  verschwommen  und  nicht  besonders  konkret 
waren.  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  einiges  dafür  tun,  Richtlinien 
befolgen  und  seine  Ziele  venwirklichen.  Welche  Rolle  spielt  die  Fami- 
lie betreffend  Erfolg?  Vom  Elternhaus  bekommt  man  die  Erziehung, 
die  das  Leben  und  die  Sichtweisen  jedes  Menschen  prägt.  Man  bekommt 
Denk-  und  Verhaltensmuster  mit  auf  den  Weg,  aber  letztendlich  ist  man 
selbst  dafür  verantwortlich,  was  man  aus  seinem  Leben  macht.  Es  ist 
egal,  wie  konservativ  oder  liberal  man  erzogen  wurde.  Erfolg  entsteht 
immer  als  erstes  im  Kopf  und  man  muß  sich  selbst  Erfolg  zutrauen. 
Erfolgsorientiertes  Denken  hilft  über  eingepflanzte  Verhaltensmuster 
hinweg,  die  dem  Erfolg  hinderlich  entgegenstehen.  Welche  Rolle  spie- 
len Niedertagen?  Wo  viel  Licht  ist.  ist  auch  viel  Schatten,  sagt  schon 
ein  Sprichwort.  Man  lernt  auf  seinem  Weg.  was  man  wieder  tun  kann 
und  soll  oder  was  man  lieber  vermeiden  sollte.  Ständiges  Fehler- 
vermeiden ist  zeitaufwendig  und  Wockiertdie  Leistungserbringung.  Durch 
Versagen  wachsen  wir  oft  auch  über  uns  selbst  hinaus,  was  ja  nicht 
negativ  ist.  Eine  Niederlage  tritt  dann  ein.  wenn  ich  ein  gestecktes  Ziel 
nicht  en'eiche.  aber  ich  quäle  mich  nicht  mit  Selbstvonwürfen,  weil  dies 
nicht  konstruktiv  isL  Vielmehr  erhebe  ich  die  Ursache  des  Scheitems, 
um  daraus  zu  lernen.  Ein  wesentlicher  Vorteil  von  Niederlagen  ist,  daß 
sie  eine  Meßlatte  der  eigenen  Fähigkeiten  darstellen.  Eine  Niederlage 
ist  also  ein  Bezugspunkt,  der  Auskunft  über  meinen  Standpunkt  gibL 
Wenn  man  sich  der  Niederlage  nicht  stellt,  weiß  man  nicht,  wo  das  eige- 
ne Können  liegt.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Eine  sehr 
wesentliche,  weil  Anerkennung  das  Selbstbewußtsein  hebt  sonst  ge- 
hen Antrieb  und  Motivation  gänzlich  verloren.  Anerkennung  zu  zollen  ist 
ein  viel  besserer  Antrieb  als  destruktive  Kritik,  die  in  unserer  Gesell- 
schaft leider  eher  praktiziert  wird.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man 
muß  genau  wissen,  was  man  will,  denn  sonst  ist  man  wie  ein  Blatt  im 
Wind.  Man  muß  sein  Leben  selbst  gestalten,  lernen,  aber  auch  nein 
sagen  können. 

^  Dusek  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker  und  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Nilan  -  Lüftungssysteme  -  Gerhard  Dusek.,  1160  Wien,  Degeng.  35. 
Geboren  -  Datum.  Ort;  12.  Febmar  1952,  Wien.  Kinder;  Sandra  und 
Sabine.  Hobbies;  Radfahren.  Motorradfahren  und  Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  habe  eine  Lehre  als 
Elektromechaniker  abgeschlossen.  Danach  ging  ich  in  die  BRD  und  dann 


zu  einem  Planungsbüro  in  Wien. 
Das  war  ein  sehr  interessantes  Be- 
tätigungsfeld, ich  lernte  viele  Firmen 
kennen  und  habe  vonwiegend  im  Be- 
reich Elektrotechnik  gearbeitet.  Da- 
nach ging  ich  zu  Elin  und  war  im  Ver- 
kauf sowie  im  Produktmanagement 
tätig.  1988  machte  ich  mich  in  Nie- 
derösterreich mit  einem  Partner 
selbständig.  Wir  hatten  eine  Firma 
für  Wohnraumlüftungen.  1997  habe 
ich  mich  abermals  selbständig  ge- 


macM  und  bin  jetzt  der  österreichische  Vertreter  für  Nilan  Lüftungs- 
systeme. Ich  habe  früher  mit  ähnlichen  Produkten  bei  Flaga  gearbeitet 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Allgemein  wird  Erfolg  im  Zusam- 
menhang mit  Geld  gesehen.  Ich  weiß  nicht,  ob  diese  Art  Erfolg  für  mich 
wichtig  ist,  denn  Freude  am  Beruf  und  Bekanntschaften  mit  vielen  Men- 
schen sind  essentiefler.  Ich  bin  zufrieden,  weil  ich  mir  Dinge  leisten  kann, 
die  ich  mir  wünscfie.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Wir  vertreiben 
Lüftungsgeräte,  die  mit  Wänneruckgewinnung  arbeilen.  Diese  Rückge- 
winnung wird  mittels  Wärmepumpen  en'eicht.  Die  Zeit  artwitet  für  mich, 
die  Häuser  werden  immer  dichter  und  dadurch  werden  mechanische 
Lüftungssysteme  notwendig.  Da  dieses  Produkt  sowohl  kühlt  als  auch 
heizt,  sehe  ich  es  als  zukunftsträchtig.  Wir  haben  deshalb  so  gute 
Überlebensschancen  in  dieser  Branche,  weil  unser  Produkt  beratungs- 
intensiv ist  und  einiges  Fachwissen  erfordert.  Dieses  Sen/ice  wird  sel- 
ten von  großen  Firmen  geboten.  Ich  bin  ein  praxisbezogener  Mensch 
und  denke  auch  in  diese  Richtung.  Ich  schule  Energieberater  der  Wien- 
Strom,  halle  Seminare  bei  EVN  und  untemchte  am  Berufsförderungs- 
inslilut.  Meine  Seminare  und  Vorträge  sind  praxisnah  und  somit  ver- 
sländlich und  umsetzbar.  Mein  Vorteil  ist  auch,  daß  ich  bereits  alles 
selbst  gemacht  habe,  wovon  ich  in  den  Seminaren  spreche.  Somit  wir- 
ke ich  authentisch.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  alles 
hat  sich  eigentlich  ergeben.  Mein  Vorteil  ist,  daß  sich  auf  diesem  Sektor 
nur  wenige  Leute  bewegen  und  ich  mein  Wissen  ins  rechte  Licht  nicken 
kann.  Meist  sind  Menschen  an  mich  herangetreten  und  nicht  umgekehrt. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Die  ersten  Jahre  waren  inten- 
siv (Sieben-Tage-Woche).  Erfolg  ist  relativ  und  kann  erst  im  Nachhinein 
beurteilt  werden.  Wenn  ich  jemandem  ein  Produkt  verkaufe  und  der 
Kunde  die  Rechnung  nicht  bezahlt,  bin  ich  zwar  im  verkäuferischen  Marid 
erfolgreich,  habe  aber  trotzdem  kein  Geld.  Welche  Rolle  spielen  Nie- 
derlagen? Bei  existentiellen  Problemen  werde  ich  natürlich  gegensteu- 
em.  Kleinere  Niedertagen  stecke  ich  schnell  weg.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung?  Ich  habe  seit  20  Jahren  einen  guten  Freundeskreis, 
was  mir  persönlich  auch  sehr  wichtig  ist,  aber  wirkliche  Aneritennung 
wird  mir  selten  bewußt. 

Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Sehr  viel  Energie  schöpfe  ich  aus 
meinen  Kindern,  für  die  ich  mir  immer  Zeit  nehme.  Sport  -  im  vernünfti- 
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gen  Maße  -  trägt  et)enfalls  dazu  t>ei,  im  Alltag  wieder  fit  zu  sein.  Leben 
Sie  nach  einem  Motto?  Ich  habe  keine  Lebensphilosophie. 


^  Dvorak  Eveline 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffnau.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  Odo  Ferdinand  Dvorak 
GmbH  &  Co  KG..  1 1 60  Wien.  Thaliastr.  45;  Haberig.  55  +  57.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  8.  Oktober  1948,  Familienstand:  Vertieiratet  mit  Odo.  Kin- 
der: Patricia  (1972),  Sabine  (1977).  Odo  (1983).  Schöpferische  Akte: 
Möbelentwurf:  Bett  für  Wittmann  „Modell  Madeleine"  1984,  Tischserie 
für  Ullmann  Jropfentische'  1983,  Wohnwandserie  für  Niklas  ^ngato" 
1999.  Mitgliedschaften:  Obfrau  der  Interessengemeinschaft  der  Kauf- 
leute Thaliastraße.  Hobbies:  Sport,  Malen,  Tennis,  Möbelentwurf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ab  1970  haben  wir  vom  Möbel-  und  Textil- 

handel  auf  Markenprodukte  umgestellt  und  das  Angebot  individueller 
gestaltet.  Damit  hatten  wir  sofort  großen  Erfolg.  Danach  sind  die  Kinder 
zur  Welt  gekommen.  Auch  in  dieser  Zeit  war  ich  immer  berufstätig,  1 977 
waren  wir  schon  für  elitäre  Einrichtungen  bekannt.  Damals  war  das 
Unternehmen  noch  klein:  auf  ca.  300m^  mein  Mann,  ein  Einrichtungs- 
berater und  ich.  Es  war  immer  unser  Ziel  perfekt  abgestimmte  Einrich- 
tung zu  planen.  Ab  1980  haben  wir  bereits  erstklassige  Marken  geführt 
und  begonnen,  das  Einrichtungshaus  in  der  Haberigasse  umzubauen 
und  zu  vergrößern.  Ab  1989  boten  wir  ausschließlich  exklusive  Einrich- 
tungen an.  1993  haben  wir  ein  weiteres  Einrichtungshaus  umgebaut, 
das  war  dann  der  große  Durchboich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  etwas  rein  persönliches.  Wir 
haben  eine  gut  funktionierende  Ehe.  drei  prachtvolle  Kinder,  alle  sind 
gesund  und  glücklich.  Wir  haben  ein  erfolgreiches,  überschaubares 
Unternehmen,  das  uns  viel  Freude  bereitet.  Das  alles  ist  für  mich  Erfolg, 
und  den  genießen  wir  auch.  Was  Ist  das  Rezept  Ihres  Erfolges?  ich 
vermute,  ich  habe  für  den  Erfolg  die  notwendigen  Eigenschaften.  z.B. 
Einfühlungsvemnögen.  Ich  kann  mit  Menschen  gut  umgehen  und  ich 


versuche  auch,  herauszufinden,  wie  sich  der  Gesprächspartner  fühlt. 
Und  wenn  man  das  beruflich  umsetzt  und  bei  der  Beratung  auf  die  Si- 
tuation des  Kunden  eingeht,  wird  der  Kunde  das  auch  honorieren.  Ich 
strebe  aber  nicht  nur  die  Zufriedenheit  unserer  Kunden  an,  sondern  auch 
die  unserer  Mitarbeiter.  Diese  Zufriedenheit  der  Menschen  um  uns  ist 
dann  der  Garant  für  den  persönlichen  Erfolg.  Wenn  alles  positiv  verläuft 
und  alle  mit  Freude  an  die  Arbeit  gehen,  dann  muß  ein  Betrieb  gut  funk- 
t)onieren.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  Waa- 
ge und  habe  gern  schöne  Dinge  um  mich.  Wie  in  der  Mode  ist  es  auch 
bei  der  Einrichtung,  wenn  man  weniger  Möbel  im  Raum  hat,  müssen  die 
aber  gut  durchdacht  und  gefällig  sein.  Durch  das  Finden  einer  Marlitni- 
sche  bieten  wir  unseren  Kunden  keine  Massenware,  sondern  Individu- 
elles. Alle  Möbel,  die  man  in  unserem  Haus  sieht,  sind  wunderschone 
Dinge.  Ich  würde  niemals  Möbel  ins  Geschäft  stellen,  die  uns  nicht  ge- 
fallen. Das  ist  es.  was  der  Kunde  bei  uns  sucht  und  auch  bekommt.  Es 
ist  natüriich  wichtig,  den  Zeitgeist  zu  erkennen  und  den  Blick  dafür  nicht 
zu  verlieren.  Mode,  Architektur  und  Einrichtung  spielen  sehr  intensiv 
zusammen.  Bei  Reisen  und  Messen  hole  ich  mir  dazu  die  notwendigen 
Anregungen  Bei  unseren  Kunden  ist  es  so,  daß  wir  teilweise  bereits  die 
dritte  Generation  einrichten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  glaube,  daß  zum  Erfolg  auch  etwas  Glück  gehört  und  das  haben  wir 
auch  gehabt.  Ich  bin  ein  Mensch,  für  den  Perfektion  ganz  wichtig  ist.  Ich 
bin  aber  auch  der  Meinung,  daß  man  sich  den  Erfolg  hart  erarbeiten 
muß.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Wenn  eine  Part- 
nerschaft gut  funktioniert  und  das  Verständnis  für  längere  Arbeitszeit  da 
ist.  dann  ist  das  für  die  Entwicklung  sehr  positiv.  Zwischen  unseren  drei 
Kindern  war  immer  ein  Abstand  von  sechs  Jahren,  es  war  also  auch 
immer  ausreichend  Zeit  für  die  Kinder  Ich  habe  mich  mit  meinem  Mann 
immer  phantastisch  ergänzt.  Mein  Mann  ist  vierzehn  Jahre  älter  als  ich, 
ist  sehr  tolerant  und  übernimmt  auch  viele  Aufgaben  in  der  Familie.  Durch 
meine  Doppelbelastung  ist  es  leider  so.  daß  einige  familiäre  Dinge  auf 
der  Strecke  bleiben.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitart>eiter 
ein?  Natüriich  ist  die  entsprechende  Ausbildung  Grundvoraussetzung. 
Für  mich  ist  das  Einstellungsgespräch  eine  reine  Gefühlssache.  Ich 
nehme  mir  für  diese  Gespräche  immer  sehr  viel  Zeit,  oft  dauern  sie  bis 
zu  zwei  Stunden,  Es  ist  zwar  sehr  mühsam  gute  neue  Mitarbeiter  zu 
finden,  aber  der  Aufwand,  den  man  beim  Einstellungsgespräch  treibt, 
lohnt  sich  und  man  erspart  sich  Enttäuschungen,  Ich  achte  aucti  darauf, 
daß  die  bestehende  Gruppe  durch  den  neuen  Mitarbeiter  nicht  gestört 
wird  und  ich  setze  bei  unseren  Mitarbeitern  voraus,  daß  sie  eine  eigene 
Dynamik  mitbringen.  Unser  Team  muß  miteinander  zurecht  kommen 
und  sich  auch  gegenseitig  fordern.  Unser  gutes  Betriebsergebnis  wäre 
nicht  realisierbar,  wenn  wir  nicht  ein  so  gutes  Mitarbeiterteam  hätten 
und  icb  bin  überzeugt,  daß  unsere  Mitarbeiter  einen  der  schönsten  aller 
Bernte  haben,  aber  das  wissen  sie  auch  selbst.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  für  Sie?  Sie  tut  einfach  gut.  Wir  Menschen  brauchen 
Aneri<ennung  als  Bestätigung  für  das  eigene  Tun,  Mit  Anerkennung  hal- 
te ich  es  so,  daß  nvein  Mann  und  ich  sie  nicht  nur  konsumieren,  sondern 
sie  auch  an  unsere  Mitarbeiter  weitergeben.  Ihre  Ziele?  Wir  versuchen 
den  Kunden  zwischen  30  und  50  anzusprecJien.  Auch  der  Kunde  über 
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50  freut  sich  oft  über  etwas  Neues,  etwas  Frisches.  Iir  Litonsmotto? 
Wenn  man  in  sich  hinein  hört,  merkt  man  schon,  was  man  am  liebsten 
macht.  Ich  versuct>e  immer,  schöne  Dinge  gewissenhaft  durchzufüh- 
ren. Egal,  ob  das  ein  Uriaub,  die  Ausbildung  unserer  Kkidar  oder  die 
gemensame  Freizeflgestalbing  ist 


^  Eberharter  Rita 
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•  Steckbrief 

Beruf;  Textiklesignateuhn.  Funl^tion.  Gsciif.  Tätig  bei:  R  &  R  Textil  De- 
sign -  Eberharter  KEG  Vienna.,  1160  Wien,  Paniiceng.  3-5.  Geboren  - 
Dalum.  Ort  8.  April  1948,  Wien.  Fantilienstand:  Vsrheiialet  mit  Walter. 
EHam:  Emma  und  Robert.  Hobbies:  Kbchan,  Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

VWtvnr  In- Werdegang?  f^achdemiohdtoAHSinderffinllsnKtaseB 
abbrach,  absoMerie  ich  dieTexfMachschuieAbtelung  für  Musleneich- 

nung  in  Wien,  weiche  ic»i  1967  abschloß.  Danach  war  ich  ein  Jahr  als 
Grafikerin  tätig  und  noch  ein  Jaf^r  als  Musterzeich  nenn  in  einer  Seiden- 
weberei. In  Folge  wecliselte  icli  zu  einem  renommterten  Untemehinen, 
welches  sich  mit  Krawattsn  beschäftigte.  SeNher  beiivege  ich  mich  In 
diesem  l/lelier,  wobei  die  Beschdiligung  m'itdem  SnItauf  biszu  meinem 
40.  Lebensjahr  im  Vordergrund  stand.  Der  Wunsch  zu  den  Wurzeln  zu- 
aickzukehren ,  machte  sich  in  mir  breit  und  so  wurde  ich  für  sieben  Jah- 
re Textiliechnikenn.  Die  Firma  löste  sich  auf  und  so  beschloß  ich  mit 
einigen  MRarbeHem  im  Mai19S6  den  Schritt  in  dto  Selbsttndigkeit  zu 
wagen.  Wir  kreierten  eine  eigensiandige  KiolleMion  und  belcamen  von 
einem  deutschen  Weber  ein  Angebot.  Jahr  für  Jahr  erschlossen  wir  neue 
Märkte  und  kamen  gut  an  Seil^ier  führe  ich  dieses  Unternehmen,  wel- 
ches sich  mit  Design,  technischer  Ausfuhrung,  Farbgestaltung  der  Kol- 
Isldion  und  weltweitem  VMcauf  der  SlolliB  im  Acosesoirebereich  Kra- 
wallen und  Westen  beechaffigt.  wobei  ich  haupiskhlch  die  interne  Ab- 
widdungdurehiuhre. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  litfQr  Nwen  Erlbig  autecMaggebend?  Darüber  denlie  ich  nicht 
sehr  nach  -  ich  bin  es,  gemeinsam  mit  meinem  Team.  Mein  Erfolg  liegt 
bestimmt  in  der  Freude  am  Tun  und  der  IntenMon  der  Veiwiridichung 


meiner  Ideen.  Das  Bemühen  liegt  in  der  Präsentation  eines  Produktes, 
welches  der  Modeb'anche  optimale  Ergänzung  bieten  soll,  gepaart  mit 
Verläßlichkeit,  Pünktlichkeit  und  der  sofortigen  Reaktion  auf  Kunden- 
wfinsche.fenZielB?WlBilartiinmRderl(olleldiongutverinlBnzusein. 
Wonus  achöpfsn  Sie  ihia  Kraft?  Diese  schSpfe  ich  aus  dem  Willen 
und  der  Freude.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  hohes  Maß  an  Kunden- 
zufriedenheit  erreicht  zu  haben.  Il>r  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu 
sein,  sollte  man  seine  Talente  herausfinden  und  mit  konsequenter  Ar- 
beit diese  venolstindigsa  Wie  geiNn  Sie  mKNIetMagen  um?  Ana- 
lysieren und  daraus  lernen,  ihr  Motto?  Freude  am  Beruf. 


*  Ebm  Ulrike  Dr. 


Gute 

Erziehung,  gute 
Ausbildung, 
Zieistrebigi<eit, 
Etirgeiz  und  der 
richtige 
Umgang  mit 
Menschen. 


Beruf:  K'Oderi^rztin.  Funktion:  Inha- 
berin, Geboren  -  Datum,  Ort:  7,  Sep- 
tember 1953,  Wien.  Kinder;  Kann 
und  Christoph.  Eltern:  Kteria  und 
GoHfiried.  Mitgliedschaften:  Obfrau 
vom  Island  Pfsnlevefein.  Hobbies: 
Reiten. 

•  KarHere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1972 

Matura.  Medizinstudium.  Promotion  1977.  Danach  ein  JahrimMaiithner 
Markhof  Kinderspital  in  Wien.  1 978-79  war  ich  m  Boston  in  den  USA,  im 
Baelan<)hMen4feBpitBL  Illach  meinffKMennu^  gingichnach 
München  und  arbeitete  dort  bis  1982  in  der  Haunerschen  Kinderidlnat. 
Wieder  zurück  in  Wien  wurde  ich  im  Preyer-Klnderspital  angestellt,  im 
Oktober  1 987  eröffnete  ich  meine  Praxis  und  bin  seit  zv.'ölf  Jahren  nie- 
dergelassene Kinderärztin.  Von  Beginn  an  arbeitet  ich  mit  einer  ausge- 
bMeten  Klnderschweslar.  Wir  sind  ein  gutn  Team  und  bemflhen  uns 
unsere  Patienten  fachlich  bestens  zu  bebeuen.  Neben  meiner 
schulmedizinischen  Ausbildung  versuche  ich  auch  komplementär- 
medizinische  Wege  zu  beschreiten  Es  ist  mir  ein  oersönliches  Bedürf- 
nis, daß  Kinder  nicht  unnötig  mit  Medikamenten  beiastet  werden. 

•  Zum  ErMg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  meine  persönli- 
chen Ziele  erreici-it  iiabe  Ihr  Erfolgsrezept?  Gute  Erziehung,  gute  Aus- 
bildung, Zielstrebigkeit,  Ehrgeiz  und  der  nchtige  Umgang  mit  Menschen. 
Hatten  Sie  ein  VMMM?  Meine  SchwiegenrniNer,  meine  Vorgängerin 
in  dtaeer  Plans.  Sie  ist  eine  eehr  dynamische,  emanzipisrtB  und  selb- 
ständige  Frau,  das  war  ungewöhnlich  in  ihrer  2e  •  Sie  h.at  riict^  immer 
schon  seh'  beeindruckt.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Umgebung  gese- 
hen? In  meinem  Freundeskreis  ist  Erfolg  nichts  besonderes.  Meine 
MHarbeter,  deniwich.  sehen  mich  fteundschaftfich,  icompetentund  er- 
folgreich, Meinen  Kindern  gefilit,  was  ich  mache,  Sie  sind  am  besten 
W^  auch  erfolgreich  zu  werden.  BeInmmenSie  Aneri(en^ung?Tag- 
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lieh.  Man  braucht  positives  Feedbacit.  Anerkennur>g  in  kleinen  Dingen 
ist  am  schönsten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fa- 
milie, meinen  Kindern  und  aus  der  Anerkennung  der  Patienten.  Ihr  Tip 
für  Erfolg?  Freundlichkeit  ist  bei  dieser  Dienstleistung  von'ang>g.  50 
Prozent  der  Behandlung  sind  ein  vernünftiges  Gespräch.  Sich  nicht  hin- 
ter den  Geräten  verstecken,  auf  den  Menschen  zugehen  und  zuhören. 


^  Eckhardt  Anton 


Fleiß,  etwas 
Eitelkeit  und 
ständig  Augen 
und  Ohren 
offenhalten,  um 
auf  dem 
Laufenden  zu 
sein. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Compulergrafiker,  Rätsel 
hersteiler.  Funktion:  Selbständig 
Geboren  -  Datum,  Ort:  18.  Juni  1948, 
Drassmarkt.  Kinder:  Belinda  (1990) 
Hobbies:  Musik  (Musiker:  Blasmu 
sik,  Klarinette,  Geige,  Gitan^e),  Fuß 
ball,  Oper,  Theater.  Vemissagen. 

•  Karriere 

Wie  v^ar  Ihr  Werdegang?  Bis  1 983 

war  ich  als  Schnftsetzer  unter  ande- 
rem für  den  Kurier  tätig,  ehe  ich  aufgnjnd  der  technischen  Umstellung 
arbeitslos  wurde.  Deshalb  machte  ich  1984  den  Meisterbrief,  lernte  - 
großteils  autodidaktisch  -  Computergrafik  und  tat  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit. Bereits  1985  begann  ich  Rätsel  herzustellen,  arbeitete  von 
1 987-92  als  Freelancer  für  die  VJV-Versicherung  als  Grafiker.  Ich  erle- 
digte den  gesamten  Schnftsalz  und  mache  seit  1992  fast  ausschließlich 
Rätsel  (z.B.  für  Jreizeit-Kurier.  Furche).  Nebenbei  mache  ich  auch  die 
Inseratgestaltungen  für  verschiedene  Stadtpläne,  den  Cityplan  Innere 
Stadt  für  die  Wiener  Veritehrsbetriebe,  sowie  -  nachdem  ich  auch  Kalli- 
graph bin  -  Speisekarten  und  Lokalchroniken  für  verschiedene  Gastro- 
nomiebetriebe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  In  seinem  Beruf  und  der  Gesellschaft  aner- 
kannt zu  werden  und  dabei  auch  finanziell  gut  gesteilt  zu  sein.  Weil 
letzteres  bei  mir  nicht  zutrifft,  bin  ich  auch  nur  halb  erfolgreich.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Beruflich  bin  ich  der  beste  und  werde 
von  n>einem  Chefredakteur  oft  gelobt.  Finanziell  geht  es  mir  dabei  nicht 
gut.  Aber  ich  bin  ein  Überlebenskünstler,  obwohl  ich  zu  60%  invalid  bin 
und  den  Arteitslosenschock  noch  immer  nicht  ganz  überwunden  habe. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  ein  Kulturträ- 
ger bin.  Als  Hofnan'  Österreichs  unterhalte  ich  Gott  und  die  Welt.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  mache  meinen  Job  gern, 
sonst  wurde  ich  etwas  tun.  bei  dem  man  mehr  Geld  verdient.  Mein  Fleiß, 
etwas  Eitelkeit  und,  daß  ich  standig  Augen  und  Ohren  olfenhalte,  um 
kulturell,  politisch,  sportlich,  etc.  auf  dem  Laufenden  zu  sein.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Früher  kamen  alle  Rätsel  aus  Deutsch- 
land und  waren  voller  Germanismen.  Ich  dachte,  daß  ich  das  auch  kann 


-  und  zwar  speziell  für  Österreich  zugeschnitten.  Welche  Rolle  spielen 
Kollegen?  Ostedeichs  Rätselmacher  sind  eine  kleine  Clique,  in  der  wir 
uns  zum  Großteil  auch  gegenseitig  helfen.  Natüriich  gibt  es  Konkurrenz 
und  einige  Kollegen  wollen  anonym  sein,  aber  jeder  hat  sein  Spezialge- 
biet. Meistens  stehen  wir  einander  gegen  die  deutsche  Konkun-enz  bei. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Meine  Scheklung,  nach  der  ich  auch  meine 
Tochter  nur  noch  selten  sehe.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Man  muß 
alles  wegstecken  und  weitermachen  -  Niederfallen  ist  keine  Schande, 
aber  Liegenbleiben  schon.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Resonanz  -  z.B.  Leserbriefe  -  an  der  ich  sehe,  daß  meine  Arbeit  den 
Leuten  gefällt.  Lob  ist  für  mich  ein  Erfolgsertebnis.  Ihre  Ziele?  In  mei- 
nem Job  habe  ich  -  außer  Geld  •  alles  en'eicht.  Ich  hätte  gern  Anerken- 
nung der  EU  und  eine  Erbschaft,  mit  der  ich  mir  finanziell  leichter  tun 
würde.  Nachdem  ich  schon  tausend  Rätsel  gemacht  habe,  würde  ich 
mich  gern  mehr  journalistisch  profilieren  und  einen  Presseausweis  be- 
kommen, um  mir  bei  Veranstaltungen  leichter  zu  tun.  Mein  Wunschziel 
wäre  Werbetexter,  denn  ich  kann  gut  mit  Worten  umgehen.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja.  die  größte  Aneri<ennung  für  mich  ist  daß 
ich  diesen  Beoif  für  so  renommierte  Zeitungen  wie  den  Freizeil-Kurier 
(für  mich  die  schönste  Zeitung  Österreichs)  und  die  Furche  als 
Intellektueltenspiegel,  ausüben  darf  oder,  daß  die  Wiener  Linien  meinen 
Cityplan  aushängen.  Ich  werde  sicher  auch  noch  einmal  einen  Profes- 
sorentitel veriiehen  bekommen.  Ihr  Lebensmotto?  Nicht  nur  arbeiten  - 
ich  möchte  es  mir  leisten  können,  Urtaub  zu  machen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Fleiß.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nicht  direkt.  Ich  schätze  die  Arbei- 
ten von  Kollegen  wie  Prof.  Klein  (ehemalige  Rätsel-Krone)  und  den 
Rätselautor  des  Zeit-Magazins,  den  ich  aber  nicht  kenne.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Irgendwo  muß  man  sich  durch  mehr  Können  interessant 
machen  und  sich  etwas  trauen.  So  ging  auch  ich  einfach  zum  Kurier 
und  zeigte  ihnen,  was  ich  kann. 


#  Edelbauer  Martin 

•  Steckbrief 

Funktion:  Assistent  der  Geschäfls- 
leitung.  Tätig  bei:  AC  Austro  Car 
GmbH.,  1230  Wien,  Breitenfurier  Str 
142-144.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
August  1970,  Wien.  Eltern:  Johann 
und  Elfriede.  Hobbies:  Skifahren. 
Natur.  Reisen. 

MV 

^^■f^^w  •  Karriere 

•  .  I  Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
HAK-Matura  und  dem  Prasenzdienst  stieg  ich  in  das  Berufsleben  ein, 
indem  ich  1 990  in  einer  Autohandelsfirma  im  Verkaufsbereich  begann. 
1995  avancierte  ich  zum  Filiaileiter  von  zwei  Verkaufsfilialen  und  seit 
eineinhalb  Jahren  leite  ich  sämtliche  Niederiassungen  der  Firma  AC 
Austro  Car  GmbH. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich  das  Erreichen  von 
vorher  exakt  definierten  Zielsetzungen,  unter  Berücksichtigung  der  Tat- 
sache, daß  der  Weg  zum  Ziel  selbst,  nicht  unt)edingt  immer  mühelos 
beschritten  werden  kann.  Natürlich  ist  dem  Weg  des  geringsten  Wider- 
standes Vorzug  zu  gewähren,  aber  meiner  Ansicht  nach  gibt  es  keine 
Altemative  -  man  startet  nur,  um  letztlich  auch  zu  gewinnen.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Meine  Familie  gibt  mir  angesichts  der  Tal- 
sache, trotz  meiner  Jugend  bereits  Geschäftsführer  von  neun  Filialen 
zu  sein,  immer  wieder  Respekt  und  Mitfreude  zu  verstehen,  allein  schon 
wegen  der  Tatsache,  daß  ich  alles  selbst  und  aus  eigener  Kraft  erartiei- 
tet  habe  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  I^deiner  An- 
sicfit  nach  wohl  meine  ausgesprochene  Zielstrebigkeit,  Genauigkeit, 
Fleiß,  meine  Veriäßlichkeit.  aber  auch  die  Bereitschaft  Hilfestellung  an- 
derer in  Anspruch  nehmen  zu  können,  wenn  es  einmal  nötig  ist.  Inwie- 
weit spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Unter  einer  Niedertage  verstehe 
ich.  gesteckte  Ziele  -  aus  welchen  Gründen  auch  immer  -  nicht  erreicht 
zu  haben.  Niederlagen  erfordem  immer  eine  genaue  Analyse  der  Feh- 
lerquelle, um  entsprechende  Konsequenzen  aufzudecken,  die  letztend- 
lich zum  Ziel  fuhren  sollen,  vrobei  mir  die  Wahrung  von  Fairness  für  alle 
beteiligten  Seiten  unabdingbar  scheint.  Welche  Rolle  spielt  Anerken- 
nung? Sie  spielt  für  mich  keine  tragende  Rolle,  sie  ist  zwar  ein  kurzfri- 
stiges positives  Feedback  meiner  Arteit.  das  natürlicfi  als  angenehm 
empfunden  wird  -  ausschließliche  Motivation  ist  sie  nicht.  Ich  vermag 
meinen  eigenen  Marktwert  selbst  am  besten  einzuschätzen.  Ihr  Lebens- 
motto? Bleib  dir  selbst  immer  treu. 


Edelmann  Otto  Kammersänger 
emerit.  o.  Univ.-Prof. 

•  Steckbrief 

Benjt:  Opernsänger.  Geboren  •  Da- 
tum. Ort;  5.  Februar  1917,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Dipl.- 
Dolm.  Ilse-Mana,  geb.  Straub.  Kin- 
der: Elisabeth  (1960),  Peter  (1962) 
und  Paul  Armin  (1968).  Eltern:  Wen- 
zel und  Maria.  Schöpferische  Akte: 
Zahlreiche  CD  s  unter  anderem 
„Meistersinger,  .Walküre",  „Arabel- 
la', ,Fidelio',  ,Mattheus-Passion". 
Filme:  .Rosenkavalier^  mit  Herbert 
von  Karajan,  .Don  Giovanni"  mit  Furtwengler,  .Falstaff  mit  Nello  Santi. 
Mitgliedschaften;  Ehrenmitglied  der  Wiener  Staatsoper.  Ehrenmitglied 
der  Freude  der  Wiener  Staatsoper.  Hobbies;  Boxen. 

•  Karriere 

Wann  entdeckte  man  Ihre  Gabe?  Im  Kindergarten.  Es  war  ein  Kon- 
zert für  die  Eltern.  Ich  sang  das  Lied:  ,Was  der  Storch  erzählt"  und  hielt 


einen  Storch  in  der  Hand.  Im  selben  Haus  am  Arthaberplatz  im  10,  Be- 
zirk, wo  wir  wohnten,  wohnte  ein  Freund,  der  Gesang  studierte  und  mk:h 
einmal  in  die  Staatsoper  mitnahm.  Es  war  „Bajazzo",  wir  hatten  Steh- 
plätze und  ich  war  von  Leo  SIezak  so  begeistert,  daß  ich  am  Weg  zu- 
rück in  der  Straßenbahn  ,Lache,  Bajazzo"  sang,  worauf  der  Fahrer  mich 
um  Ruhe  bat.  Meine  Mutter  wollte,  daß  ich  Gesang  studiere.  Sie  kaufte 
ein  Klavier  und  ich  sang  dem  bemhmten  Lehrer  Dr.  Theo  Lierhammer 
vor,  der  mich  sofort  in  seine  Klasse  aufnahm.  Er  war  unter  anderem 
Lehrer  von  Liuba  Wellitsch.  Erich  Kunz,  Friedrich  Pemersdorfer.  Nach 
dem  Abschluß  der  Akademie  für  Musik  und  darstellende  Kunst  ging  ich 
nach  Thüringen  (Gera)  und  blieb  dort  zwei  Jahre.  Meine  nächste  Stati- 
on war  Nürnberg  -  mit  22  Jahren  sang  ich  den  Grafen  Waldner  in  .Ara- 
bella" unter  dem  Stab  von  Richard  Strauß.  Nach  der  Vorstellung  sagte 
er  zu  mir:  .Sie  sind  einer  der  besten  Waldner".  Während  des  Krieges 
war  ich  ein  Jahr  in  Frankreich  und  sechs  Jahre  in  Rußland,  die  zwei 
letzten  Jahre  davon  in  Kriegsgefangenschaft.  Ich  kann  halb  verhungert 
nach  Hause,  nach  kurzer  Erholung  sang  für  die  Staatsoper,  die  damals 
im  Gebäude  der  Volksoper  untergebracht  war.  vor.  Im  Saal  waren  der 
Intendant  Juch,  Professor  Böhm  und  der  Chorrepetitor.  Juch  erzählte 
mir  später,  daß  Böhm  zu  ihm  sagte:  .Nageln's  ihn  an,  sonst  ist  er  weg". 
Das  war  1 948  und  meine  letzte  Vorstellung  in  der  Staatsoper  war  1 976. 
Wie  vor  vielen  Jahren  in  Nürnberg,  sang  ich  den  Grafen  Waldner.  Wäh- 
rend meiner  Karriere  trat  ich  auf  der  ganzen  Welt  auf.  Zwölf  Jahre  (ab 
1948)  trat  ich  bei  den  Salzburger  Festspielen  auf.  1 8  Jahre  war  ich  Mit- 
glied des  Ensembles  der  Metropolitan  Opera  in  New  York.  1951  eröffne- 
te ich  nach  dem  Krieg  die  Bayreuther  Festspiele,  40  Mal  sang  ich  an  der 
Mailänder  Scale.  50  Mal  war  ich  Hans  Sachs  in  den  „Meistersingern" 
mit  Karajan.  Sehr  oft  sang  ich  unter  Böhm  und  Furtwengler.  Von  1976- 
89  war  ich  Ordinarius  an  der  Hochschule  für  Musik  und  darstellende 
KunsL  Jetzt  gebe  ich  Privatunterricht  und  führe  seit  1998  internationale 
Meisterkurse  in  Gutstein. 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Liebe  zum  Singen,  frühes 
Erkennen  meiner  guten  Stimme,  gute  Lehrer  und  viel  Glück.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  Glück?  Ein  hannonisches  Familienleben,  eine  liebe 
Frau,  die  bei  der  Kaviere  hilft,  überall  mitfährt,  Kinder  und  Enkelkinder, 
die  mir  Freude  bereiten.  Meine  Tochter  hat  drei  Kinder,  meine  Söhne 
sind  beide  Solosänger,  die  ich  selbst  ausbildete.  Der  ältere  ist  an  der 
Deutschen  Oper  in  Beriin  engagiert,  der  jüngere  ist  auch  international 
bekannt,  singt  unter  anderem  an  der  Wiener  Staatsoper  Was  bedeutet 
für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  vom  Publikum,  von  Kritikern,  von  Diri- 
genten, aber  auch  von  Theaterdirektoren,  bzw.  vom  ganzen  Kultur- 
management. Mein  Erfolg  ist  aber  auch  meine  gut  funktionierende  Ehe. 
Meine  Frau  gibt  mir  das  Gefühl  der  Geborgenheit,  sie  hat  für  mich  ihren 
Beruf  (Diplomdolmetscherin)  aufgegeben,  nützte  ihre  Sprachkenntnis- 
se bei  unseren  Aufenthalten  in  diversen  Ländem  und  war  und  ist  eine 
Art  Privatsekretärin  für  mich.  Was  war  ihr  größer  Erfolg?  Das  ist  sehr 
schwer  zu  sagen.  Ich  sang  den  ..Ochs  von  Lerchenau"  im  Rosenkava- 
lier 236  Mal  und  gelte  heute  International  als  ^Konsulenf  für  diese  Par- 
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tie.  Meine  LieWingsrolle  war  aber  „Hans  Sachs*.  Unvergessen  für  mich 
war  aber  auch  Je  Deum"  (von  Anton  Bruckner),  das  für  2.000  Leute 
unter  Anwesenheit  von  Papst  Johannes  XXIII  erklang  und  wo  ich  mit- 
wirkte. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  das  Publikum,  was  mir 
sehr  wichtig  ist.  dann  natürlich  auch  durch  Kritiker  und  Kollegen.  Ich 
arbeitete  20  Jahre  lang  mit  Hetbert  von  Karajan  zusammen  und  er  schrieb 
das  Vorwort  für  ein  Buch  über  mich,  was  er  fast  nie  tat.  Das  war  für  mich 

eine  sehr  große  Anerkennung.  Er  schrieb  unter  anderem: ,  Der 

Künstler  ist  mir  eine  der  liebsten  Erinnerungen  in  meiner  ganzen  Lauf- 
bahn. Ich  habe  mit  ihm  fast  alle  großen  Rollen  seines  Repertoires  ge- 
macht. Sein  „Ochs'  ist  und  bleibt  das  Modell  für  die  künftige  Generation. 
Seine  hervorragende  Stimme,  verbunden  mit  großer  Musikalitat  und  vor 
allem  sein  gewinnendes  Wesen  haben  auf  uns  alle  einen  großen  Ein- 
druck gemacht.  Als  Mensch  zählt  er  zu  den  liebenswürdigsten  und  be- 
sonders aufopfernden  Künstlern"  (.Ein  Meistersinger  aus  Wien".  1986). 
Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Sich  einen  guten  Lehrer  aussuchen, 
klein  anfangen,  um  Erfahmngen  sammeln  zu  können,  bescheiden  sein, 
eine  Familie  gründen  und  schauen,  daß  sie  gut  funktioniert. 

^  Egghart  Robert  Peter  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeister,  Nalional- 
ratsabgeordneter.  Funktion:  Inhaber. 
Tatig  bei:  Kürschnerei  KommR.  Ro- 
bert Peter  Egghart..  1170  Wien, 
Dombacherstr.  4.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  April  1952,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Margaretha. 
Kinder:  Gerald.  Hobbies:  Jagd,  wo- 
bei die  Natur  dabei  im  Vordergrund 
steht,  das  heißt  nicht,  das  Schießen, 


sondern  ich  lasse  die  Natur  auf  mich  einwirken  und  genieße  das  Erwa- 
chen der  Natur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volksschule  trat  ich  ins  Bundes- 
realgymnasium „Geblergasse"  ein.  Am  Beginn  der  Oberstufe  rerfte  in 
mir  der  Entschluß  eine  Kürschnerlehre  zu  absolvieren.  Das  Geschäft 
des  Vaters  eines  Klassenkameraden  hatte  es  mir  angetan.  Mein  inzwi- 
schen verstorbener  Lehrhen-,  ein  Fellgroßimporteur,  legte  vor  allem  gro- 
ßen Wert  auf  die  AusbiWung  meiner  kaufmännischen  Talente,  wodurch 
ich  vom  Rohhaut-  bzw.  Fellhandel  bis  zum  Verkaufsgespräch  auf  Mes- 
sen in  der  vollen  Palette  meines  Berufes  eingebunden  war  und  der 
Wunsch  zur  Selbständigkeit  reifte.  Nach  meinem  Lehrabschluß  vervoll- 
ständigte ich  bei  einer  der  damals  angesehenen  Pelz-Couture  Finnen, 
mein  Wissen.  In  der  Zwischenzeit  hatte  ich  meine  Frau  Margaretha,  die 
heute  mit  mir  ein  Geschäft  leitet,  geheiratet  und  war  mein  Sohn  Gerald 
(er  arbeitet  bereits  auch  als  Meister  im  väterlichen  Betrieb)  zur  Welt 


gekommen.  Nach  dem  Bundesheer,  nun  20-jährig,  wurde  ich 
Werkstättenleiterin  einem  für  damalige  Zeiten  außergewöhnlichen  An- 
gestelltenverhältnis bei  der  Firma  Penizek  &  Rainer.  Nach  der  dreijähri- 
gen Wartezeit  bis  zur  Meisterprüfung,  legte  ich  im  Juni  1974  meine 
Meisterpnjfung  mit  Erfolg  ab.  1 975  wurde  ich  Fellvertreter  für  Mitteleuro- 
pas größter  Nerzfarm,  später  deren  gewerberechtlicher  Geschäftsfüh- 
rer und  1978  Prokurist.  Nach  dem  Tod  meines  Chefs  machte  ich  mich 
im  Sommer  1980  selbständig.  So  nebenbei  fand  ich  noch  die  Zeit  mich 
Partei-  und  kammerpolitisch  zu  engagieren.  Im  März  1987  wunde  ich 
Bezirksparteiobmann,  Landesparteileitungsmitglied  und  Spitzenkandi- 
dat meiner  Partei  zur  Bezirksvertretungswahl  in  Wien-Währing.  Mitte 
Dezember  zum  Bezirksrat  angelobt,  wurde  ich  auch  Fraktionsklub- 
obmann. In  der  Kürschnerinnung  habe  ich  in  den  nun  stürmischen  Jah- 
ren der  Mari<tsättigung,  der  warmen  Winter  und  militanten  Tierschützer 
in  den  äußerst  wichtigen  Arbeitskreisen  Umweltschutz  und  Öffentlich- 
keilsarbeit mitgearbeitet  und  war  hier  für  Presse,  Polizei  und  politische 
Kontakte  zuständig.  Auch  Seminare  für  den  Kürschnemachwuchs  zur 
Stäri^ung  der  Eigenargumentation  wurde  von  mir  abgehalten,  des  wei- 
teren bin  ich  Mitglied  der  Gesellen-  und  Meisterprüfungskommission. 
Im  April  1 990  verlegte  ich  den  Standort  meines  Geschäftes  nach  Wien- 
Dombach  und  importierte  seither  fast  ausschließlich  selbst  den  Bedarf 
an  Fellen,  was  mich  nun  auch  für  den  Export  konkun-enzfähig  macht.  Im 
Mai  nach  der  Handelskammenwahl  wurde  ich  einstimmig  zum  Innungs- 
meister-Stellvertreler  gewählt.  Seither  habe  ich  noch  einen  Vorstands- 
sitz in  der  Fachliste  der  Gewerblichen  Wirtschaft  und  einen  Sitz  im 
Innungsgewerbeausschuß  zu  betreuen.  Als  Anerkennung  meines  be- 
ruflichen Weges  wurde  ich  im  Februar  1992  noch  nicht  40-jährig 
Kommerzialrat.  Sonstige  Funktionen?  Mitglied  des  Bezirks- 
vemfiittlungsamtes,  Delegierter  zum  Landesjägertag,  Beirat  des  Kredit- 
vereines der  EÖSPC,  Gemeinderat  der  Bundeshauptstadt  Wien  und 
Abgeordneter  zum  Landtag,  Mitglied  des  Bezirt(sjagdausschusses. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  sehr  viel. 
Erfolg  kommt  bei  mir  gleich  nach  Gesundheit.  Ich  unterscheide  zwi- 
schen privatem,  beruflichem  und  politischem  Erfolg.  Um  Erfolg  zu  errei- 
chen, ist  es  notwendig,  ein  hohes  Maß  an  Geduld.  LeistungsbereitschafL 
Zeit  und  Durchschlagskraft  zu  haben.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  die  hat 
es  gegeben.  Von  Heute  auf  Morgen  kann  man  der  .Buhmann'  werden, 
hier  ist  es  wichtig,  ein  großes  Konfliktlösungspotential  sowie  ein  geeig- 
netes Knsenmanagement  zu  haben  Schließlich  lernt  man  mit  Krisen 
umzugehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube  aus  dem 
persönlichen  Wohlergehen  und  aus  einer  harmonischen  Partnerschaft, 
die  sehr  wichtig  ist.  Wenn  man  ein  Ziel  hat,  kann  man  auch  mit  den 
Krisen,  die  immer  wieder  auftreten,  umgehen.  Wie  gehen  Sie  mit  den 
Bereichen  Familie  und  Beruf  um?  Meine  Gattin  und  mein  Sohn  sind 
im  Geschäft  tatig,  danJber  hinaus  sind  sie  auch  politisch  tätig.  Voraus- 
setzung für  meine  politische  Tätigkeiten  ist  ein  Partner,  der  dies  akzep- 
tiert und  auch  Verständnis  hierfür  aufbringt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  denn  ich  habe  mehr  en'eichL  als  was  ich  mir  je  vorge- 


Cc 


Egner 


Teil  B  -  Personenteil 


stellt  habe.  Dies  gelang  mit  fachlicher  Kompetenz.  Belastbarkeit  und 
Geduld.  Bismarck  meinte  seinerzeit:  „Mache  dir  die  Zeit  zu  deiner  Waf- 
fe'. Wichtig  ist  auch  dabei,  daß  man  den  Boden  unter  den  Füßen  nie 
verliert,  und  sich  immer  bewußt  wird,  woher  man  kommt.  Ihre  Devise? 
Langsam  und  wohlüberlegt  an  die  Sache  heranzugehen,  sowohl  beruf- 
lich als  auch  politisch.  Sich  Zeit  zu  lassen  und  dabei  den  Rückhalt  nicht 
zu  verlieren,  sehe  ich  als  notwendig.  Durch  sozialen  Einsatz  und  kon- 
trolliertes Handeln  steigt  auch  der  Beliebtheitsgrad.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  politischem  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als  fach- 
lich kompetent  gesehen  werde  und  auch  ein  politisches  Image  habe. 
Auch  von  anderen  politischen  Fraktionen  im  Bezirk  werde  ich  als  Per- 
sönlichkeit akzeptiert.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Mei- 
ne Freunde  sehen  mich  als  Alpha-Tier,  das  heißt  als  Wirbelwind,  so- 
vwhl  im  privaten  als  auch  im  beruflichen  und  politischen  Bereich,  Mit  39 
Jahren  wurde  ich  Kommerzialrat.  Ich  pflege  die  Kontakte  auf  jeder  Ebe- 
ne und  versuche  sie  auch  zu  intensivieren,  wobei  es  für  mich  wichtig  ist, 
trotz  meiner  Funktionen  nie  präpotent  zu  wirken.  Ich  setze  auch  meine 
Kraft  für  die  Anliegen  anderer  ein,  und  nicht  nur  politisch.  Ihr  Erfolgs- 
tip? Eine  rasche  Auffassungsgabe  und  eine  dementsprechende  Schul- 
ausbildung halte  ich  für  wesentlich.  Auch  die  Bereitschaft,  jederzeit  Neues 
zu  lernen,  sollte  man  haben.  Die  Erziehung  ist  ein  wesentlicher  Faktor, 
welchen  man  nicht  außer  Acht  lassen  sollte.  Wenn  man  sich  seiner  Stär- 
ken und  Schwächen  bewußt  ist,  lassen  sich  so  manche  Probleme  im 
Alltag  vermeiden. 


^  Egner  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeisler.  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Friseursalon  Hans 
Egner,  2230  Gänsemdorf,  Bahnstr 
3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Okto- 
ber 1943.  Bertin.  Kinder:  Joachim 
und  Claudia.  Eltern:  Susanne  und 
Franz.  Hobbies:  Modellautos  sam- 
meln, Beruf,  Familie,  Radfahren, 
Eislaufen.  Skifahren. 

•  Kartiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern  sind  mit  mir  1945  nach  Öster- 
reich übersiedelt.  Nach  der  Friseurlehre  1%1  in  Straßhof,  arbeitete  ich 
als  Friseurgeselle  bis  1964  in  Salzburg,  Danach  kam  ich  wieder  zuaick 
und  arbeitete  bis  Ende  1972  in  Gänsemdorf.  Im  Februar  1973  machte 
ich  mich  selbständig.  Ich  habe  ein  bereits  eingeführtes  Friseurgeschäft 
gepachtet,  ohne  jegliches  Kapital.  Die  Lieferfirmen  sind  mir  damals  sehr 
entgegengekommen.  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  das  Geschäft  ganz 
renoviert.  Meine  Frau,  sie  war  gelernte  Verkäuferin,  hat  mit  ihrer  Art  und 
ihrer  Mitarbeit  das  Geschäft  getragen.  1989  übersiedelten  wir  in  das 
heutige  Lokal,  wir  renovierten  es  in  drei  Tagen.  Dieses  Pachtlokal  ist 


wieder  ein  Damen-  und  Herrensalon,  mit  nur  von  mir  selbst  ausgebilde- 
ten Friseuren.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  drei  Friseure  und  zwei  Lehriinge 
und  ich  arbeite  natürlich  auch  mit.  Ich  habe  Stammkunden,  die  ich  be- 
reits in  meiner  Lehrzeit  bedient  habe.  Mein  .Herren-Stammkundenkreis" 
erstreckt  sich  über  das  gesamte  Marchfeld,  wobei  sehr  viele  Mitarbeiter 
derÖMV  dabei  sind. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  hatte  nichts  und  heute 
geht  es  mir  gut.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  arbeitete  immer  gern,  war  flei- 
ßig und  ehrlich.  Zu  meinen  Kunden  habe  ich  eine  besondere  Beziehung 
aufgebaut.  Hatten  Sie  ein  Vorbild?  Karl  Ebinger,  er  war  Trainer  im 
Club  der  Friseure  an  der  Akademie  Wien.  Er  war  Friseurmeister,  Euro- 
pameister, Grand  Prix-Sieger  und  hat  mir  durch  seine  exakte  Arbeit  • 
mit  ziemlich  viel  Drill  -  auch  viel  beigebracht.  Er  hatte  immer  und  hat  bis 
heute  meine  ganze  Bewunderung.  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie 
nicht  so  weit  gekommen  wären?  Meine  Frau,  sie  hat  mir  den  Rücken 
freigehalten.  Ich  brauchte  mich  um  keine  organisatorischen  Dinge  zu 
kümmern  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde 
sehen  mich  als  lockeren  Vogel,  was  das  Mundwerk  betrifft.  Ich  kann 
aber  auch  schweigen,  wenn  es  erforderiich  ist.  Sie  wissen  auch,  daß  sie 
sich  auf  mich  veHassen  können,  Sicher  sehen  sie  mich  auch  erfolg- 
reich. Ich  glaube,  sie  mögen  mich.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich,  so 
glaube  ich,  als  lockeren,  liebenswerten  Chef.  Sie  kommen  mit  allen  Pro- 
blemen zu  mir.  sie  sind  nicht  umsonst  so  lange  bei  mir.  Ganz  sicher 
sehen  sie  micJi  erfolgreich,  sie  leben  ja  mit.  Wir  sind  ein  Team.  In  der 
Familie  sieht  man  mich  als  sehr  erfolgreich.  Meine  Mutter,  mein  Stiefva- 
ter und  meine  Geschwister  sind  recht  stolz  auf  mich.  Ich  könnte  mir 
nicht  vorstellen,  keinen  guten  Kontakt  zu  meiner  Familie  zu  haben,  ich 
bin  ein  Familienmensch.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  im- 
mer wieder  von  Kunden,  und  das  ist  sehr  wichtig  für  mich.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Darüber  habe  ich  noch  nie  nachgedacht,  die 
muß  in  mir  sein,  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  ein  weiser,  aller  Mann  werden. 
Ihr  Rat  für  Erfolg?  Viel  art)eiten.  Zeiten  einhalten  und  ehrlich  sein.  Vor- 
aussetzung ist  das  nötige  Können. 


•  Ehold  Werner 

•  Steckbrief 

Bemf:  Backer  und  Konditor.  Funktion:  Niederiassungsleiter  Tätig  bei: 
Bona  Kemi  GesmbH.,  1030  Wien.  Baumgasse  79.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  November  1944.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Margarete.  Hob- 
bies: Motorradfahren  und  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Hauptschule  erlernte  ich  den  Beruf 
des  Bäckers  und  Konditors.  Nach  der  Ablegung  der  Gesellenprüfung 
und  nach  dem  Bundesheer  war  ich  noch  drei  Jahre  in  diesem  Beruf 
tätig.  Danach  war  ich  bis  1975  bei  einer  Handelsagentur  (Stahlwaren) 
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tätig.  Auf  Grund  einer  Abwerbung  war  ich  die  nächsten  sieben  Jahre  bei 
der  Firrra  SKIL-Werkzeuge  im  Außendienst  beschäftigt  Schließlich 
wechselte  ich  zu  Black  &  Decker,  wo  ich  die  Funktion  des  Verkaufslei- 
ters ausübte.  Vor  zehn  Jahren  wechselte  ich  dann  zur  Firma  Bona  Kemi 
GesmbH.  bei  der  ich  auch  jetzt  noch  tätig  bin. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Summe  von  Beharr- 
lichkeit, Fleiß  und  Kreativität,  man  muß  anders  sein  als  die  anderen, 
und  eine  Portion  Glück  gehört  auch  dazu.  Erfolg  hat  auch  zwei  ange- 
nehme Seiten,  nämlich  finanziellen  Ertrag  und  Zufriedenheit.  Gab  es 
auch  Mißerfolge?  Nein,  kleine  Rückschläge  sehr  wohl,  wenn  sie  ein- 
trafen, wurden  Emotionen  erweckt,  doch  dann  wurde  eine  ursachen- 
bezogene Analyse  durchgeführt,  bei  der  der  neue  Weg  definiert  wurde. 
Woher  kommt  die  Kraft?  Aus  der  positiven  Goindeinstellung,  die  Chan- 
cen wahrzunehmen,  wobei  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  vorhanden  sein 
muß.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  immer  das 
Ziel  gehabt,  die  Nummer  zwei  zu  sein,  denn  die  Nummer  eins  strebt  an 
die  Spitze,  und  die  ist  mit  viel  Verlust  an  Lebensqualität  verbunden.  So- 
mit bin  ich  als  Nummer  zwei  ausgeglichener,  und  daraus  resultiert  eine 
höhere  Lebensqualität  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Be- 
ruf? Das  Pnvatleben  ist  für  mich  sehr  wichtig,  die  karge  Freizeit  wird 
daher  effizient  genutzt.  Gab  es  Vorbilder?  Ich  lernte  bereAs  früh  mei- 
nen derzeitigen  Geschäftsführer  kennen,  welcher  mich  durch  seine  Sach- 
lichkeit und  Erscheinung  sehr  beeindmckte.  Es  gab  danach  viele  Per- 
sönlichkeiten, von  denen  mich  so  manche  Aktivitäten  beeindnjckt  en. 
Aber  eine  Nachahmung  ist  sicherlich  nicht  sinnvoll.  Motivation  der  Mit- 
arbeiter? Motivation  hat  einen  hohen  Stellenwert.  Es  gilt  die  Unterneh- 
mensziele klar  zu  definieren  und  den  Mitarbeitern  klar  zu  machen ,  daß 
man  alleine  nichts  bewegen  kann,  d.h.  daß  das  Team  die  Basis  für  den 
beruflichen  und  auch  unternehmerischen  Erfolg  ist.  Und  diese  Einstel 
lung  wird  auch  gelebt.  Es  herrscht  ein  angenehmes,  positives  Betriebs 
klima  vor,  d.h.,  es  wird  auch  gelacht,  wenn  es  die  Situatkjn  erfordert 
Schließlich  sollen  sich  die  Mitarbeiter  und  die  Kunden  bei  uns  wohl 
fühlen.  Unseren  Mitarbeitern  wird  auch  jede  Möglichkeit  der  WeitertDil 
dung  geboten,  u.a.  auch  die  Teilnahme  an  Seminaren  in  Deutschland 
Was  ist  Ihre  Lebensmotto?  Wir  sind  24  Stunden  für  Sie  da,  auch  sams 
tags  und  sonntags. 


^  Eichberger  Horst 


•  Steckbrief 

Beruf  Herrenschneider,  dienstfühnender  Chefinspektor  Funktion:  Dienst- 
führender Chefinspektor  (KRANICH).  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Februar 
1 942.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Maria.  Hobbies:  Reisen,  sportliche 
Aktivitäten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  (1956)  erlernte  ich  den  Beruf  des  Herrenschneiders,  wel- 


Aus  der 
beruflichen 
Tätigkeit  innere 
Befriedigung 
erhalten  -  dazu 
gehören  auch 
Glück  und 
Zufall. 


chen  ich  mit  der  Gesellenprüfung 
abschloß.  Am  1 .  April  1 960  begann 
fT»ein  Präsenzdienst  beim  Garde- 
bataillon in  Wien.  1961  trat  ich  in  den 
Polizeklienst  ein  -  ich  besuchte  die 
Polizeischule,  danach  kam  ich  zur 
Verkehrspolizei  und  nach  drei  Mo- 
naten zu  der  motorisierten  Einheit 
.Weiße  Mäuse".Am  15.  September 
1974  kam  ich  zur  damaligen 
,Rughafeninspektkxi"  am  Rughafen 
und  danach  erfolgte  ein  nahtloser 
Übergang  zur  Einsatzabteilung  .Kranich'.  1977  absolvierte  ich  den 
Chargenkurs  und  wurde  dann  Bezirks-,  Gruppen-,  Abteilungs-  und 
schließlich  Chefinspektor. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Aus  der  beruflichen  Tätigkeit  innere 
Befriedigung  zu  erhalten  -  dazu  gehören  auch  Glück  und  Zufall.  Wichtig 
ist  jedoch,  die  Identifikation  mit  der  Tätigkeit  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  inneren  Einstellung  und  der  Umgebung,  das  heißt  posi- 
tives Betnebsklima  und  Arbeit  im  Team.  Wie  sehen  Sie  die  Bereich 
Familie  und  Beruf?  Positives  Pnvatleben  ist  ein  wesentlicher  Rückhalt 
für  den  bemflichen  Alltag.  Ebenso  muß  die  Akzeptanz  des  Partners  vor- 
liegen. Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Vorgesetzten  und 
auch  von  Kollegen.  Welchen  Stellenwert  hat  Motivation  für  Sie? 
Motivation  kommt  aus  der  täglichen  Arbeit,  welche  mir,  wie  bereits  er- 
wähnt, großen  Spaß  macht.  Aber  auch  aus  .Mitarbeitergesprächen". 
Wie  werden  Sie  vom  beruflichen  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  ich 
werde  so  akzeptiert  wie  ich  bin.  aber  manche  sehen  mich  auch  als  et- 
was zu  skeptisch. 


^  Eichler  Eckhart  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Nachrichten- 
technik. Funktion:  Gschf  Ges.  Tä- 
tig bei:  Pro  In  Gruppe..  1130  Wien, 
Amalienstr  65.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  8.  September  1961.  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Christi- 
ne, geb.  Polansky.  Kinder:  Ftorian 
(1983)  und  Mario  (1987).  Eltern:  Dr. 
Ernst  und  Imitraud.  Hobbies:  Berg- 
steigen. Mountainbiken.  Tauchen. 
Literatur 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  einem 
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philosophischen  Umfeld.  Meine  Mutter  ist  Religionslehrerin  und  mein 
Vater  Jurist  und  Literat,  wodurch  mir  ein  sehr  offenes  Weltbild  vermittelt 
wurde.  Meine  Eltern  stellten  mir  frei,  in  welche  Richtung  ich  mich  beruf- 
lich entwickeln  möchte  und  so  wuchs  in  mir  mehr  und  mehr  der  Wunsch, 
eine  technische  Berufslauftiahn  einzuschlagen.  Ich  absolvierte  die  HTL 
für  Nachrichtentechnik,  das  Bundesheer  und  startete  meine  Berufs- 
karriere als  Telekom  Fachmann  bei  der  Firma  Kapsch,  wobei  ich  mich 
in  Folge  zum  Syslemspezialisten  für  Datenkommunikation  entwickelte. 
Danach  wechselte  ich  zu  einer  Northem  Telecom  Tochter  und  später  zu 
einem  IBM  Systemhaus,  wo  ich  als  technischer  Leiter  tätig  war.  In  all 
den  Jahren  galt  mein  Interesse  dem  Internetworking  (Internet).  Zu  die- 
ser Zeit  befand  sich  die  Netzwerktechnologie  noch  in  den  Kinderschu- 
hen. ,Rouling"  war  noch  kein  bekanntes  Schlagwort  der  Dalenkommu- 
nikation  und  .Globale  Netzwerke"  Zukunftsmusik.  Ich  kam  mehr  und 
mehr  zu  der  Überzeugung,  daß  Dienstteistungen  im  Bereich  globaler 
Netzwerke  und  Infonmationstechnologie  am  Markt  auf  großes  Interesse 
stoßen  würden  und  setzte  alles  auf  eine  Karte  -  Selbständigkeit. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Gute  Ideen,  richtiges  Timing 
und  eine  Porbon  Glück  gehören  unbedingt  dazu.  Nachdem  ich  bereits 
längere  Zeit  in  großen  Konzemen  tätig  war  beschlossen  ein  ehemaliger 
Kollege  und  ich  uns  selbständig  zu  machen.  Unsere  Idee  -  sich  auf  die 
Bereiche  Training  und  Consulting  im  High  Tech  Bereich  zu  konzentrie- 
ren -  hat  sich  als  erfolgreiche  Martctnische  enwiesen.  Auch  der  Zeitpunkt 
war  richtig  gewählt,  die  Netzwerictechnologie  gewann  an  Bedeutung, 
die  Netzwerke  wurden  immer  komplexer  und  erkläaingsbedürftiger  und 
die  Technologiesprünge  immer  häufiger.  Weitere  Erfolgsfaktoren  sind 
unser  hoher  Qualitätsanspmch  und  die  Loyalität  gegenüber  unseren 
Mitarbeitern.  Aufgnjnd  der  offenen  und  angenehmen  Arbeitsatmosphäre 
haben  wir  kaum  Fluktuationen.  Was  bedeuet  für  Sie  Erfolg?  Pflege 
des  etgenen  Egos.  Darunter  verstehe  ich:  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn 
ich  mit  dem,  was  ich  leiste,  zufrieden  und  stolz  daraufbin.  Erfolg  bedeu- 
tet das  Erreichen  gesetzter  und  vor  allem  realistischer  Ziele.  Erfolg  ist 
für  mich  eine  Droge.  Dies  erkannte  meine  Frau  und  hat  mich  in  allen 
Belangen  unterstützt  und  gefördert.  Es  ist  außerordentlich  wichtig,  daß 
der  Partner  hinter  einem  steht,  motivierend  wirkt  und  sich  für  das 
Tätigkeitsfeld  interessiert.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Ruhepol  und 
Herausforderung  gleichzeitig ,  Auch  h  ler  steht  für  mich  Qualität  vor  Quan- 
tität. Es  ist  nicht  wichtig,  wieviel  Zeit  ich  mit  meiner  Familie  vettringe, 
sondern  wie  diese  gemeinsam  genützt  wird  und  was  ich  meinen  Kin- 
dern vermitteln  kann  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Ich  versu- 
che kooperativ  zu  sein,  zuzuhören  und  sie  weitgehendst  selbständig 
entscheiden  zu  lassen.  Ich  fordere  und  fördere.  Ich  gebe  den  Mitarbei- 
tern sehr  viel  Freiheiten.  Sie  können  kommen  und  gehen  wann  sie  wol- 
len, sie  können  arbeiten  wo  sie  wollen  und  sie  können  bis  zu  einem 
gewissen  Grad  bestimmen  wieviel  sie  arbeiten.  Wir  investieren  sehr 
viel  Zeit  und  Geld  in  die  Weiterbildung  unserer  Mitartieiter.  Wir  sind  ein 
leistungsorientieres  Unternehmen,  in  dem  nur  das  Unternehmens- 
ergebnis und  die  Zufnedenheit  der  Kunden  zählt.  Wie  erfahren  Sie 


Anerkennung?  Durch  meine  internationale  Bekanntheit  und  durch  das 
positive  Feedback  vom  Markt-  Ich  erhalte  weltweit  Einladungen  Vorträ- 
ge abzuhalten.  Ihr  Leitsatz?  Kenne  dich  selbst,  sonst  kannst  du  nie- 
mand anderen  kennen. 


^  Einzinger  Kurt 


I  Steckbrief 

P Beruf:  Versicherungskaufmann. 
Funktion:  Vertriebsbereichsleiter 
Krems.  Tätig  bei:  Allianz  Elementar 
Versicherungs  AG.,  3500  Krems. 
Ringstr.  18.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
11.  Juni  1957.  Krems.  Familien- 
stand: Lebensgemeinschaft  mit  Mar- 
git Anibass.  Kinder:  Stefan  (1983). 
Sandra  (1985)  und  Julia  (1998). 
Schöpferische  Akte:  Gedichteband 
»Stell  Dir  vor  es  geht  der  Mond  aus*.  Hobbies:  Literatur.  Gedichte  und 
Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1972  bin  ich  nach  der 
Schule  in  die  Allianz  eingetreten  und  noch  heute  dort  angestellt.  Begon- 
nen habe  ich  als  Lehrling  (Sonderstatus:  Versicherungskaufmann  mit 
einem  zweijährigen  Kurs  am  WIFI  Wien).  Nach  der  Lehrzeil  habe  ich 
einige  Monate  in  jeder  Abteilung  gearbeitet  angefangen  von  der  Mahn- 
abteilung über  die  Organisationsabteilung  bis  zur  Verwaltung.  Dann  war 
ich  kurze  Zeit  im  Außendienst  tätig.  Mit  19  Jahren  war  ich  für  ein  Jahr 
Personalversicherungsberater  in  Tulln.  1978  habe  ich  begonnen,  kleine 
Arbeiten  für  die  Schadensabteilung  zu  erledigen.  1 5  Jahre  habe  ich  dann 
in  der  Schadensabteilung  gearbeitet.  1993  wurden  mir  die  Industrie- 
Schäden  übertragen  und  1995  die  Aufgabe  des  Bereichsleiters. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  glaube,  ich  kann  mit  Menschen  gut 
umgehen  und  sie  motivieren.  Meine  Vorstellung  ist,  als  Team  Erfolg  zu 
haben  -  und  zwar  kollegial  und  sozial.  Ich  vermeide  jedweden  Druck 
und  bin  damit  immer  gut  durchgekommen .  Ich  bin  eigentlich  als  Bereichs- 
leiter unwichtig  im  Verhältnis  zu  unseren  guten  Leuten  an  der  Verkaufs- 
front. Diese  Mitarbeiter  machen  die  Knochenarbeit.  Werden  Sie  von 
der  Familie  als  erfolgreich  gesehen?  Meine  Tätigkeit  nimmt  mich  auch 
außerhalb  der  normalen  Dienstzeiten  in  Anspruch,  aber  ich  habe  eine 
phantastische  Frau,  die  für  meinen  Job  absolutes  Verständnis  zeigt.  Ich 
komme  kaum  vor  19  Uhr  nach  Hause.  Dafür  gehört  das  Wochenende 
meiner  Familie.  Ich  weid,  nicht,  ob  ich  mit  einer  anderen  Frau  diesen  Job 
bewältigen  könnte.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Nach 
der  Schule  ging  ich  zum  Arbeitsamt  und  wo  mir  geraten  wurde,  nichts 
Technisches  anzustreben,  sondern  in  ein  Büro  zu  gehen.  Als  15-jähri- 
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ger  ging  ich  allein  zur  Allianz,  die  eine  freie  Stelle  hatten,  und  stellte 
mich  mit  den  Worten  .Bitte  ich  möchte  hier  gern  artwiten'  vor.  Nachdem 
alle  anderen  Bewertrer  mit  den  Eltern  kamen  und  ich  sozusagen  mit 
meinem  Alleinauftntt  Courage  zeigte,  wurde  ich  aufgenommen.  Haben 
Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  denn  vor  drei  Jahren  habe  ich 
noch  nicht  einmal  gewußt,  welcher  Aufgabenbereich  hinter  dieser  Tä- 
tigkeit verborgen  ist.  Ich  wollte  nur  meine  Arbeit  gut  machen  und  besser 
als  die  anderen  sein.  Natürlich  wodte  ich  auch  ein  guter  Schadensreferent 
sein.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  ich  habe  lange  Zeit  mit  einem 
Kollegen  im  Team  gearbeitet,  zu  dem  ich  keinen  Draht  fand.  Er  war  sehr 
pedantisch  und  wir  sind  anfänglich  nicht  gut  miteinander  ausgekom- 
men. Je  länger  wir  miteinander  arbeiteten,  je  mehr  ich  ihn  kennenlernte, 
desto  mehr  lernte  ich  von  ihm,  was  mir  sehr  half. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wir  haben  bei 
uns  ganz  geringe  Fluktuatton.  worauf  ich  auch  stolz  bin.  Wir  haben  ein 
gutes  Betriebsklima,  in  das  jeder  neue  Mitarbeiter  passen  sollte.  Ich 
m\(!>.  daß  ich  für  meine  Mitarbeiter  große  Verantwortung  habe,  und  neh- 
me deshalb  nur  jemanden  auf,  wenn  es  unbedingt  sein  muß,  nicht  nur, 
um  kurzfristig  mehr  Geschäft  zu  machen.  Ich  muß  das  Gefühl  haben, 
daß  der  Bewert)er  nicht  jemand  ist,  der  schnell  für  zwei  Monate  einen 
Jot)  sucht,  sondern  ich  versuche  durch  lange  Gespräche  zu  emieren, 
welche  Motivation  er  hat.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie? 
Bei  Anerkennung  fühle  ich  mich  sehr  gut  Spielen  Niederlagen  eine 
Rolle?  Ich  behaupte  von  mir.  daß  ich  ein  sehr  hohes  Maß  an  Selbst- 
motivation habe.  Wir  setzen  uns  zusammen  und  versuchen  im  Team, 
eine  Lösung  für  jedwedes  Problem  zu  finden. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Nach  dem  Dienst  setze  ich  mich  noch 
kurz  auf  das  Rad  und  fahre  entlang  der  Donau .  Manchmal  sitze  ich  auch 
einfach  nur  auf  einer  Bank  im  Grünen.  Beides  sind  Möglichkeiten  zur 
Entspannung  und  meine  Battenen  wieder  aufzuladen. 
Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Ich  bin  gern  in  Krems 
als  Bereichsleiter  erfolgreich .  Eine  Steigerung  gäbe  es  aber  auch  noch: 
Die  Position  des  Vertriebsdirektors.  Ich  würde  nicht  nein  sagen,  wenn 
sie  mir  angeboten  würde.  Wichtiger  ist  mir  jedoch,  unter  den  92  östenei- 
chischen  Vertriebsbereichen  mit  meinem  Bereich  im  vorderen  Drittel  zu 
sein. 

Leben  Sie  nach  einer  Devise,  haben  Sie  Vorbilder?  Mottos  hat  es 
schon  viele  gegeben.  Wichtig  ist,  daß  man  die  anfallende  Arbeit  positiv 
und  miteinander  bewältigt.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  weiter- 
geben? Man  muß  sich  gute  EDV-Kenntnisse  aneignen  und  seine  Tä- 
tigkeit gern  ausüben,  Das  spezifische  Wissen  bekommt  man  meist  aus 
der  Firma.  Wicht)g  ist  immer:  man  muß  wollen! 

^  Eisenberg  Paul  Chaim 
•  Steckbrief 

Benjf:  Oben'abbiner.  Funktkin:  Oben-abbiner.  Hobbies:  Der  Sabbat  ist 
für  die  Familienzusammenführung  da,  welche  ich  bewußt  pflege.  Ski- 
fahren oder  Radfahren  mit  meinen  Kindern  ist  ebenfalls  ein  Vergnügen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihres  Werdegangs?  Ich  be- 
suchte in  Wien  das  Akademische  Gymnasium  und  wollte  ursprünglich 
eine  Kamere  als  Mathematiker  starten,  ging  jedoch  nach  Israel  zum 
Rabbinerstudium.  Die  Wahl  des  Studienortes  Jerusalem  erklärte  sich 
aus  der  Geschichte  und  der  besonderen  Aura  dieses  Ortes.  Die  Aus- 
wahl an  Rabbinern  deutscher  Sprache  ist  nicht  groß  und  so  fand  ich  in 
Wien  nach  meiner  Rückkehr  sofort  gute  Aufnahme.  An  der  Seite  mei- 
nes Vaters  war  ich  Jugendrabbiner  und  übemahm  auch  zahlreiche  Ver- 
pflichtungen. 1 983  wurde  in  Oberrabbiner  von  Wien  und  fünf  Jahre  spä- 
ter Oberrabbiner  des  Bundesverbandes  (umfaßt  Rabbinate  von  Wien, 
Linz,  Graz,  Salzburg  und  Innsbruck).  Schon  mein  Vater  hatte  sowohl 
Toleranz  als  auch  mitteleuropäische  Tradition  vertreten.  In  Wien  gibt  es 
die  Besonderheit,  daß  Gläubige  von  liberal  bis  orthodox  in  einer  einzi- 
gen Gemeinde,  jedoch  mit  verschiedenen  Synagogen  und  Schulen, 
vereint  sind.  Es  wird  allerdings  •  wie  übrigens  überall  •  zunehmend 
schwieriger  diese  höchst  unterschiedlichen  Strömungen  auf  einen  Nen- 
ner zu  bnngen.  Diese  Polarisierung  ist  natürlich  aucJi  im  Arbeitsbereich 
zu  spüren.  Ich  selbst  bin  orthodox.  Als  Vertreter  des  Glaubens  und  der 
Lehre  ist  das  in  meinem  Verständnis  natürtich.  Allerdings  stehe  ich  in- 
nerhalb der  Orthodoxie  am  liberalen  Ende. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  das  Kunststück  schafft,  ei- 
nerseits den  Blick  für  das  Ganze  zu  bewahren  und  sich  andererseits  mit 
dem  Einzelnen  zu  beschäftigen.  Ich  wende  für  persönlichen  Kontakt 
viel  Zeit  auf.  Die  Kehrseite  davon  ist,  daß  für  die  Familie  nicht  sehr  viel 
Zeit  bleibt.  Während  der  Präsident  der  jüdischen  Gemeinde  mit  seinem 
24-köpfigen  Gemeindevorstand  Kontakte  nach  außen  knüpft,  insbeson- 
dere im  finanziellen  Bereich,  zu  den  Medien  und  der  Öffentlichkeit  -  ar- 
beite ich  innert)etrieblich  mehr  mit  den  Mitgliedern  meiner  Gemeinde. 

^  Eisert  Barbara 

•  Stecl<brief 

Beruf:  Diplomkosmetikerin  und  di- 
plomierte Visagistin.  Funktion:  Inha- 
benn.  Tätig  bei:  Colour  Feelings.. 
11 30  Wien,  Hietzinger  Hauptstraße 
122.  Geboren  -  Datum.  Ort  19. 
Janner  1947.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gunter.  Hobbies:  Altes 
Spielzeug  sammeln,  Dekorieren. 
KostümbiWnem. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 964  erfolgte  der  Abschluß  der  Ausbiklung 
zur  ärztlichen  Diplomkosmetikenn  am  Wiener  Kosmetikum  Dr.  Satzinger. 
Von  1964  bis  1966  war  ich  in  Bangkok  als  Kosmetikerin  im  „Salon  de 
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Beaute'  von  Prinzessin  Vibhavadi  Rangsil  tätig.  1966  kam  icli  nach 
Österreich  zurück  und  trat  ins  Untemetimen  von  Ruth  Renee  Stiassny 
^lon  Helena  Rubinstein  '  als  Kosmetikerin  ein.  Icti  war  unter  anderem 
für  zahlreiche  SdminkbaralijngBn  und  SchutungenfGr  dt  Ftanan  He- 
lena Rubinstein  und  Christian  Dior  zuständig.  1968  ertiielt  ich  das  Ab- 
schlußdiplonn  als  Visagistin  bei  Mr.  Ch.  Chauveau  in  Paris.  1972  mach- 
te ich  mich  selbständig  und  war  In  weiterer  Folge  als  freie  Mitarbeiterin 
des  Österreichischen  Modesekretariates  und  bei  der  Firma  Optyt-Bni- 
Hn  iBiig.  im  KafMTisn  mansr  swonanaigMii  lunra  icn  ocmmiiK-  uno 
Fart)l)efalungen  durah,  aber  auch  Präsentationen  für  Finnen  und  Pri- 
valpeisonen.  Meine  Spanisch-  und  Englschhatmtnisse  waren  für  mei- 
ne Karriere  von  Bedeutung. 

•  Zum  Erfolg 

WttMnMMR  Sie  Mlw  ErfMf?  Oißieh  mitfflalnar'n^ 
den  bin.  EszMR  nicht  der  finanzielle  Erfolg ,  sondern  das  positive  Feed- 
back ist  für  mich  von  wesentlicher  Bedeutung.  Ich  schätze  nwine 
einzelgängerische  Art,  das  heißt,  daß  ich  dadurch  eine  Perfektionistin 
gswonlen  bin  und  ich  mich  auf  niemanden  veilasaan  muß.  Persönicher 
Einsatz  und  die  Bereltschaft  zur  Weiterbildung  waran  fSt  mich  sehr  wich- 
tig. Gab  es  Niederlagen?  Ja,  die  gab  es,  und  V(«nn  sie  eintraten,  brauch- 
te ich  immer  eine  gewisse  Zeit,  um  diese  zu  verkraften,  aber  auch,  um 
neue  Kraft  zu  sammeln,  um  den  neuen  Weg  zu  definieren.  Woraus 
achfipüM  Sla  Knfl?  Ausder  Eiziehung  und  der  EinstelungzurAiteit 
idi  hatte  eine  starke  Mutter  hinsichtlidi  Willensstärke,  sie  hat  sich  z.B. 
mit  80  Jahren  noch  mit  der  EDV  beschäftigt.  Sie  hat  mich  auch  gelehrt, 
daß  man  durch  persönlichen  Einsatz  zum  Ziel  kommt  Sehen  Sie  sich 
aalbst  ab  erfolgreich?  Ja.  ich  schalla  aa,  paialel  zur  Khdarefzie- 
hung  weiter  zu  aibeMen,  überwand  auch  so  manche  Ourststredn.  De 
mein  Mann  eine  erfolgreiche  Karr  ere  begann,  zog  ich  die  Kinder  'ast 
aliein  auf.  Dies  alles  zusammen  nacht  den  persönlicher  E^olgaus.  Ich 
bin  glücklich,  daß  es  soweit  gekommen  ist.  Was  war  für  den  persönli- 
chen Erfolg  ausschlaggabaml?  ich  hall»  Immer  eine  kflnslleffsclie 
Ader  und  woWe  dese  auch  beruflich  umsetzen,  doch  dtes  war  damals 
nicht  so  einfach.  Somit  konzentrierle  ich  mich  auf  Kosffietik  und  machte 
später  die  Visagistenausbildung,  Auch  das  Interesse  zu  haben,  über 
den  Rand  des  eigenen  Aufgabengebetes  zu  blicken,  erachte  Kh  als 
notwendig,  um  dte  anderen  ailMeiwandlanTMginilaninnnenzulanMn. 
Auch  die  Elganachaften,  weiche  ich  von  meiner  Mutler  geertit  habe  - 
Pünktlichkeit  Kreetivität.  persönlicher  Wille  und  fachliche  Kompetenz  - 
sind  wesentliche  Eigenschaften  für  meinen  Erfolg. 

^  Eisner-Holohlavsky  Cathrin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei;  .BIGGEST  FINK"  -  Mode 
für  Mollige.,  1060  Wien,  Gumpendorfer  Str.  40-44.  Getxxen  -  Datum, 
Ort  2.  Juil  1956.  FamSensland:  Verheiratet  mitAnlon^rano.  IHobbies: 
Kochen,  Lesen,  schöne  Sluiden  mit  Freunden  verbringen,  aber  auch 
das  WaidviartBi  schätze  ich  sehr. 


•  KaiTiere 

Was  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen in  Ihrer  Karriere?  1975  schloß 
ich  dtoAHS  milder  Malura  ab,  1961 
heiralele  Ich  und  reiste  1962  nach 
Australien  mit  der  Absicht  auszu- 
wandern. Nach  drei  Monaten  kam 
ich  aber  wieder  zurück.  Dann  erfolg- 
te der  Bnittti  in  die  NledMdatoiral- 
chische  Gebiebicrankenicasae.  wo 
ich  neun  Jahre  tätig  war.  In  dieser 
Zeit  lernte  ich  ein  Paar  kennen 
(Cerny  und  Wolf),  die  micri  1989  überredeten  nicht  nur  ais  Fotomodell 
zu  agieren,  sondern  auch  Mode  am  LaufiBteg  ZU  prSserrtlerart  Der  Lauf- 
steg war  fUr  mein  Srib^vertrauen  von  maßgebüchsr  Bedeutung.  SomR 
wuchsIch  mehr  und  mehr  in  die  ModebrancheNneln,WBBmlchin^  Juni 
1991  den  Entschluß  fassen  ließ,  mich  mit  einem  Geschäft  8el)sländig 
zu  machen.  Im  November  1991  erfolgte  die  Eröffnung  und  1998 die  räum- 
Iche  EnreHening  meines  GeecMUlee. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  Venwirtdichung  ei- 
nes Vorhabens,  das  mit  Ehrgeiz,  persönlichem  Einsatz,  Beharrinhkeit 
und  i^sequenz  geingt  •  wobei  das  Eneichen  Zufriedenheit  ausl&sL 
Primär  gilt  es  seinen  Lebensweg  zu  gestalten  und  schließlich  auch  ge- 
nießen zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  Ich  habe 
ohne  Fremdkapital  begonnen  und  eignete  mir  notwendige  Kenntnisse, 
z.B.  dto  Buchhaltung,  settnt  an.  SomS  bin  ich  mit  dam  Bneichtara  zu» 
frieden  -  was  jedoch  nicht  heißt,  daA  ich  mich  ,3usiuhe'.  Gab  ac  Nie- 
derlagen und  wie  geht  man  damit  um?  Ja.  Niedertagen  sind  notwen- 
dig zum  den  Erfolg  schätzen  zu  lernen.  Emotionen  und  sachliche  Ana- 
lyse sind  auf  Grund  meiner  Erfahrung  dabei  nicht  zu  trennen.  Wenn 
eine  Medeilage  eintritt,  gilt  es,  einen  neuen  Weg  einzuschlagen  und  mit 
Konsequenz  und  DIszipMndasZid  zu  enelchen.  Den  Köpf  in  den  Sand 
zu  stecken  ist  nicht  zielführend.  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Die 
kommt  aus  der  Freude,  aus  dem  S?.aß  und  a.is  nnn  Ini^'esse  an  der 
Tätigkeit.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  ich  sehe 
diese  Bereiche  als  nicht  völig  trennbar.  Ich  venuche  es,  Aar  es  geingt 
mir  nicht,  denn  ohne  mein  Geschäft  kann  h:h  mir  mein  Ijeben  nicht  mehr 
vorstellen.  ZMt  für  die  Familie  finde  ich  aber  trotzdem  und  diesen  Frei- 
raum möchte  ich  auch  nicht  verlieren  Wie  glauben  Sie  virerden  Sie 
von  Freunden  gesehen?  Sie  akzeptieren  mich  so  wie  ich  bin,  wenn 
das  UnmOgIche  möglich  gemacht  weiden  soll,  dann  bin  kdi  der  richUge 
Aneprachpartnar.Mandwaaosn,  daß  ich  zu  viel  aibeila,  aber  es  macht 
mir  einfach  Spaß  Gibt  es  ein  Erfolgsraaepl?  Seit  der  Eröffnung  des 
Geschäftes  habe  ich  immer  ein  zielgmppenorientiertes  Sortiment,  Ich 
glaube,  daß  auch  meine  Person  eine  wesentlKhe  Rolle  spielt,  denn  ich 
innne  die  Piobtame  meiner  Kunden  auf  Grund  meiner  eigenen  Person 
sehr  genau.  Somit  ist  eine  Intensive  fächlnhe  Beratung  gepaart  mit  ho- 
her sozialer  Kompetenz  saibsiverständiich.  IMohar  bekommen  Sie 
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Anerkennung?  Diese  bekomme  ich  durch  positive  Rückmeldung  mei- 
ner Kundinnen,  aber  auch  durch  Vertreter,  die  mein  fachliches  Wissen 
schätzen.  Ihr  Erfolgstip?  Primär  gilt  es.  sein  persönliches  Ziel  zu  rea- 
lisieren, was  die  Existenz  von  Visionen  bedingt.  Man  soll  auch  nicht 
vergessen,  von  wo  man  kommt.  Auch  v^nn  Rückschläge  eintreten,  muß 
man  trotzdem  sein  Ziel  anpeilen.  Bei  Enreichung  seines  Zieles  darf  man 
nie  auf  die  Uhr  sehen,  denn  persönlicher  Einsatz  kann  durch  nichts  er- 
setzt werden. 


^  Eisner  Ernest  Dir. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Direktor,  Prokurist,  Leiter  des  Geschäftsbereichs  Abfertigungs- 
dienste. Funktion:  Direktor.  Prokurist  und  Leiter.  Tätig  bei:  Flughafen 
Wien  AG.,  1300  Wien-Flughafen,  Postfach  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19. 
Juli  1946.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hilde.  Hobbies:  Mit  mir  selbst 
Schach  spielen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1964  matu- 
nerte  ich  am  Realgymnasium  und  absolvierte  anschließend  den  Prasenz- 
diensL  1%5  trat  ich  bei  Austrian  Airiines  in  den  Bereich  Flugzeugab- 
fertigung ein  und  wurde  1 970  im  Zuge  der  Reorganisation  von  AUA  und 
der  damaligen  Flughafen  Wien  Betriebsges.m.b.H  von  letzterer  als 
Schichtführer  für  die  Abfertigung  übernommen.  Zu  dieser  Zeit  wurde  die 
EDV  für  den  Flughafen  immer  wichtiger,  und  ich  wurde,  da  mich  persön- 
lich EDV  interessiert  hat.  für  den  EDV-Dienst  abgestellt  Im  Laufe  der 
Zeit  wurde  ich  Leiter  der  EDV-Abteilung,  in  welcher  ich  20  Jahre  tätig 
war.  Später  wurde  ich  Ressortleiter,  dann  Direktor  und  seit  Jänner  1999 
bin  ich  Prokurist  der  Flughafen  Wien  AG,  wobei  ich  für  1 200  Mitarbeiter 
verantwortlich  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  einen  hohen  Grad 
an  Selbstbefriediung  zu  erreichen.  Das  heißt,  Zufriedenheit  erlangen 
und  jene  Leistungen  erbringen,  die  die  Unternehmensleitung  von  mir 
erwartet.  Dies  gelingt  mir  mit  Selbstdisziplin  und  Kreativität.  Auch  Ge- 
duld gehört  dazu,  welche  ich  leider  nicht  in  gewünschtem  Maße  besitze. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederiagen  gab  es  keine.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  inneren  Einstellung.  Ich  glaube, 
man  kann  alles  lernen.  Eine  hundertprozentige  Identifikation  mit  der 
Tätigkeit  ist  Voraussetzung,  ebenso  die  Freude  am  Job.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  lassen  sich  nicht 
trennen.  Je  höher  die  ausgeübte  Position,  desto  schwieriger  ist  es.  das 
Privatleben  mit  den  beruflichen  Agenden  unter  einen  Hut  zu  bringen. 
Leider  gibt  es  immer  wieder  Situationen,  die  das  Pnvatleben  in  den  Hin- 
tergmnd  drängen.  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anerken- 
nung bekomme  ich  meist  erst  dann,  wenn  die  Leistung  lange  vorüber 
isl  Wie  glauben  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gesehen  zu  wer- 


den? Als  Zeitgenosse,  dem  man  vertrauen  kann,  mit  einer  hohen 
menschlich-sozialen  Komponente,  der  oft  seiner  Zeit  voraus  ist  Wie 
sieht  Sie  Ihr  Freundeskreis?  Der  ist  allerdings  sehr  klein.  Sie  akzep- 
tieren mich  wie  ich  bin:  kontaktfreudig,  wobei  ich  zwischen  Beruf  und 
Privatleben  strikt  trenne.  Gab  es  Vorbilder?  Nein,  ich  bin  mit  der  Auf- 
gabenstellung gewachsen  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  etwas  erreicht  habe,  wobei  mir  menschlich-soziales  Agieren 
wichtig  war,  obwohl  es  dabei  manchmal  Probleme  gab.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgstip?  Für  Erfolg  ist  es  wichtig,  Lembereilschafl  zu  haben. 

^  El  Gindi  Hesham 

•  Steckbrief 

Beruf;  Tankstellen-Unternehmer. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  El 
Gindi,  3100  St.  Pölten.  Dr.  Wilhelm 
Steingotterstr  26.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1.  August  1955,  Alexandria/ 
Ägypten.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Manal.  Kinder  Sonja  (1983). 
Hobbies:  Motorsport. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihre  Karriere?  Nach  der  Matura  1973  be- 
suchte ich  1974  die  Pilotenschule  in  Ägypten.  Zwei  Jahre  danach  war 
ich  Redakteur  einer  Zeitschrift  in  Ägypten.  1978  begann  ich  im  Libanon 
das  Studium  der  Betriebswirtschaft,  welches  ich  aufgrund  des  ausge- 
brochenen Krieges  wieder  abbrach.  1979  hat  mir  in  der  BRD  ein  Freund 
empfohlen,  in  Wien  auf  der  Wirtschaftsuniversität  zu  studieren,  was  ich 
auch  tat,  jedoch  aus  familiären  Gründen  abermals  aufgab.  1 982  heirate- 
te ich  und  Übersiedelle  von  Wien  nach  Sl.  Pölten.  Da  es  mir  finanziell 
nicht  möglich  war  weiter  zu  studieren,  war  ich  als  Kolporteur  bei 
Mediaprint  tätig  und  habe  mich  bis  zum  Gebietsleiter-Stellvertreter  hin- 
aufgearbeitet. In  den  Jahren  1985  bis  1990  arbeitete  ich  als  Kellner.  Da 
ich  meine  Träume  und  Wünsche  realisieren  wollte,  besuchte  ich  Kurse 
in  Englisch  und  Mari<eting  und  war  selbst  als  Arabisch-Lehrer  beim  WIFI 
tätig.  1991  bewarb  ich  mich  bei  der  ÖMV  als  Tankstellenpartner.  Seit 
1992  betreibe  ich  diese  große  Tankstelle  in  St.  Pölten, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  bedeutet,  daß  mir 
die  Arbeit  und  meine  Aufgaben  Spaß  machen,  ich  mit  neuen  Aufgaben 
konfrontiert  werde  und  natürlich  Lob  und  Anerkennung  erhalte.  Das  gilt 
für  den  persönlichen,  aber  auch  wirtschaftlichen  Bereich  meines  Le- 
bens Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  gewissermaßen 
schon.  Ich  bin  zwar  nicht  in  Österreich  geboren,  habe  aber  die  östen-ei- 
chische  Staatsbürgerschaft.  Ich  fühle  mich  sowohl  als  Österreicher  als 
auch  als  Ägypter  Heute  habe  ich  einen  gut  flofierenden  Betneb  in  Öster- 
reich, was  bei  der  heutigen  Wirtschaftslage  nicht  leicht  isL  Ich  habe  vie- 
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les  begonnen  und  nie  zu  Ende  gebracht,  doch  in  den  letzten  sieben 
Jahren  ist  es  mir  dann  endlich  gelungen,  worauf  ich  sehr  stolz  bin.  Trotz 
dieser  positiven  Situation  weiß  ich,  daß  ich  mich  weiterhin  entwickeln 
muß.  um  noch  erfolgreicher  zu  sein.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Das  sind  mehrere  Faktoren.  Meine  Firma  ist  ein  Dienst- 
leistungsbetrieb, in  dem  Kundennähe  sehr  wichtig  ist.  Nach  welchen 
Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Im  Dienstleistungsbetrieb  ist 
Freundlichkeit  den  Kunden  gegenüber  sehr  wichtig.  Und  das  täglich  von 
sechs  bis  zweiundzwanztg  Uhr.  Ich  kann  mir  keine  Mitarbeiter  leisten, 
die  durch  unfreundliches  Auftreten  meine  Kunden  vergrämen.  Es  ist  eine 
starke  Persönlichkeil  notwendig,  aber  auch  Sauberkeit  und  Team- 
fähigkeit. Es  ist  mir  sehr  wichtig,  daß  der  Mitarbeiter  im  Sinne  des  Un- 
ternehmens arbeitet.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gese- 
h«n?  Ich  glaube  ein  guter  Chef  zu  sein,  was  ich  manchmal  auch  höre. 
Meinen  Mitarbeitern  gegenüber  bin  ich  sozial  und  hilfsbereit.  Da  wir  sel- 
ten gemeinsam  die  Freizeit  genießen,  versuche  ich  dies  mit  Ausflügen 
oder  gemeinsamen  Abendessen  zu  kompensieren.  Da  nur  zufriedene 
Mitarbeiter  gute  Arbeit  leisten,  stehe  ich  ihnen  sehr  nahe  und  honoriere 
ihre  Leistungen.  Würde  ich  meine  Wut  auf  die  Mitarbeiter  auslassen, 
würden  diese  die  Wut  an  die  Kundschaft  weitergeben,  was  nicht  in  mei- 
nem Interesse  liegt.  Das  Klima  in  unserer  Firma  ist  sehr  locker  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Ruhe  beziehe  ich  aus  dem  Pnvatle- 
ben.  Die  Entspannung  für  den  Beruf  hole  ich  mir.  wenn  ich  bei  meiner 
Frau  und  meiner  Tochter  bin.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Die 
Niederiagen  der  letzten  acht  Jahre  sind  kaum  der  Rede  wert.  Davor,  als 
es  noch  wirkliche  Tiefschläge  gab,  sagte  ich  mir  immer  „Das  ist  ganz 
menschlich,  wichtig  ist  nur.  was  ich  daraus  mache".  Ich  bin  aus  jedem 
Tief  stärtcer  herausgekommen.  Für  kurze  Zeit  machen  mich  Niederia- 
gen betroffen,  ich  stecke  sie  aber  relativ  schnell  weg.  Ich  analysiere 
zuerst  urtd  z>ehe  danach  die  Konsequenzen,  egal  ob  wirtschaftlich  oder 
privat.  Wie  lauten  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich  möchte  meinen  Be- 
trieb weiterhin  erfolgreich  führen  wie  bisher  und  bin  etgentlich  auch  sehr 
zuversichtlich.  Ich  habe  mir  auch  meine  wirtschaftlichen  Ziele  erreich- 
bar gesteckt  und  möchte  jedes  Jahr  einen  größeren  Polster  schaffen. 
Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Ich  art)eitete  für  meinen  Erfolg, 
der  durch  Anerkennung  sichtbar  wird.  Anertiennung  ist  sehr  wichtig. 
Stimmt  der  wirtschaftliche  Erfolg  und  die  Aneriiennung,  bin  ich  zufrie- 
den und  kann  mich  als  erfolgreich  betrachten.  Welchen  Ratschlag 
möchten  Sie  gern  weitergeben?  Die  Zeit  für  Untemehmensgründungen 
ist  leider  nicht  mehr  so  leicht  wie  früher  Vor  allem  in  der  Anfangsphase 
muß  man  auf  einiges  verzichten,  Es  ist  unumgänglich,  sich  mit  seinem 
Betrieb  zu  identifizieren  und  alles  andere  hintanzustellen.  Man  darf  kei- 
ne Zugeständnisse  machen  und  muß  sich  mit  aller  Kraft  auf  die  Reali- 
sierung der  Ziele  konzentneren.  Geduld  und  Lembereitschaft  sind  ebenso 
wichtig. 


*  CLUB 

CARinCRC 


Club  Carriere 


*  HOWTOSUCCEED 


*  El-Masri  Attia 

•  Steckbrief 

Beruf;  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
t>er  Tätig  bei:  Attia  El-Masri  Restau- 
rant  ,Couscous'.,  1090  Wien, 
Grünentorg.  19.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  Oktober  1966,  Ismailia.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Astrkl. 
Hobbies:  Fußball,  S<)uash.  Volley- 
ball. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kom- 
me aus  Ägypten,  war  Profiivißballspieler  in  der  Nationalmannschaft, 
nebenbei  Masseur  und  Squashtrainer.  In  Österreich  wurde  ich  1992  in 
der  Unteriiga  vertraglich  verpflichtet,  seit  1993  bin  ich  in  der  Gastrcino- 
mie  tätig  -  zuerst  als  Kellner  und  später  als  Barkeeper  1998  beschloß 
tch  mich  selbständig  zu  machen.  Die  Motivation  dazu  war,  ein  Stücl( 
Orient  ägyptischer  Prägung,  in  Forni  eines  Lokales  nach  Wien  zu  brin- 
gen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Erfolg  liegt  in  der 
kleinen,  familiären  und  behaglichen  Atmosphäre  des  Lokales.  Ich  ver- 
suche nicht,  nach  den  östereichischen  Voriieben  zu  schielen,  sondern 
folge  mit  schlichter  Konsequenz  den  kulinarischen  Traditionen  meiner 
fernen  Heimat.  An  meiner  Person  erfolgversprechend  ist  die  offene  Art, 
mit  der  ich  Menschen  begegne.  Ihre  Ziele?  Den  Bekanntheitsgrad  zu 
steigern  und  die  Menschen  für  meine  Eßkultur  zu  gewinnen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  der  sehr  harmoni- 
schen Beziehung  zu  meiner  Frau,  auf  die  ich  sehr  stolz  bin.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Um  erfolgreich  zu  sein  braucht  man  ein  Ziel  und  den  Versuch 
dieses  auf  dem  kürzesten  Weg,  auch  mit  Erschwernissen  zu  erreichen. 
Aus  entstandenen  Niederiagen,  sollte  man  lernen  und  den  Rat  erfahre- 
ner Personen  einholen. 


*  Eller  Herbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Stadtzimmermeister  Funkti- 
on: Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Josef  Eller 
Stadtzimmermeister  GmbH.,  1234 
Wien,  Anton  Freunschlagg.  53-57. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Oktober 
1 94 1 .  Wien.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Helika.  Mitgliedschaften: 
Lions-Club.  Hobbies:  Reisen,  Poli- 
tik, Kultur.  Briefmarken  sammeln, 
Tennis.  Skifahren,  Golf. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  dnor 
Untemehmeriamllie.  K/lein  Großvater  gründete  1 900  eine  Tischlerei,  die 
aus  einem  Kaufinam,  Heim  Müde,  einem  Fachmann,  meinem  Greßva- 
ter,  und  einem  Geldgeber,  Henn  Jacob  Schidler,  bestand  •  JMüdc  Eier 
&  Co.".  Als  1935  der  Großvater  verstarb,  übernahm  mein  Vater  den 
Beirieb.  Da  ich  von  drei  Geschwistern  der  einzige  Sohn  bin,  war  Idar, 
daß  ich  in  den  Familienbetrieb  einsteigen  werde.  Zuerst  absoivierte  ich 
die  HTLfOr Hochbau  und  studierte  dann  InnararehiMcbir.  Ate  mein  Va- 
ter einen  BlinddBmidurehbnich  eifll,  mußte  ich  1978  die  Rmia  über- 
nehmen. Trotz  meiner  gu!en  Ausbildung  abso'vierte  ich  eine  Ljehrezum 
Ziminermann  und  scbtoß  mit  der  iMeisierprüfung  ab. 

•  Zum  Erfolg 

SalMn  Sie  aleh  aalbat  ät  «dialgnidi?  Dm  km  idt  nicM  eindeutig 

be;n!'.vo'tf^n  Ich  wollte  mit  50  Jahren  wirtschafllich  unabhängig  sein, 
nicl-t  mehr  arDc  ten  müssen  und  trotzdem  den  gev/ünschten  Wohlstand 
erhalten.  Das  ist  mir  nicht  gelungen,  dafür  gibt  es  aber  auch  Gründe. 
Vbn  den  eOerJalwen  bis  In  dIeSOer  Jahre  florierte  die  Baubranche  und 
dann  kam  die  Rezession,  deren  Auswirtangen  jeder  zu  spüren  bekommt 
Ande'erseits  schaffte  ich  es  in  kurzer  Zeit  eren  guten  Zugang  zu  den 
Kunden  zu  finden  und  den  Ruf  unseres  Unternehmens,  als  solider  und 
seriÖGer  Geschäftspartner  zu  stärken.  Parallel  dazu  entwidteltB  sich 
meine  pditiache  Kaniere,  ich  übie  wichige  Funidionen  aus  -  Landes- 
und Bundesinnungsnieister,  Bundesselctionsobniann  bei  der  Wirtschalls- 
kammer Österreich  Ich  wurde  für  diese  Posten  ohne  jegliche  Protekti- 
on nominiert  und  erfüllte  erfolgreich  die  mir  anvertrauten  AuljBaben.  Was 
ist  dir  Schtfiisel  zu  IhrBin  Erfolg?  Ein  hohes  Ziel  zu  setzen  und  Iran- 
seqMent,  mit  grofier  SefcsIdlsziplin  und  PIlichlbewifttsein  an  diesem 
aal  zu  arbeiten.  Wozu  ich  ermahnen  muß  ist,  den  Menschen  bei  die- 
sem Prozeß  nicht  zu  vergessen  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufrie- 
denheit, Ansehen  (Prestige),  finanzielle  Unat>hängigkeit  und  die  IMög- 
lichl(aitate\tarb«d  [|]r  das  Umfsld  zuaracheinan.  Haben  alclilin  Wa^ 
tagewandstt?  Ab  junger  Mensch  glaubte  ich  an  Ideale,  mitzunehmen- 
dem Aller  glaubt  man.  diese  Ideale  verwirklichen  zu  itOnnen.  dann  kommt 
die  Zeit,  wo  man  begreif*  daß  ohne  finanzielle  Absicherung,  d-c  Mög- 
lichkeiten äußerst  beschränkt  sind  -  und  so  verwandelt  sich  ein  Idealist 
zu  einam  läpilalstan.  Jetzt  sind  die  Idaale  zurackgekahrt  -  Famla, 
intarasaen,  denen  man  nachgehen  kann,  die  Möglichlkaitan  und  PrSlis- 
renzen.  die  man  sich  im  Geschäft  aussuchen  kann  -  ich  mache  vorwie- 
gend das  was  mir  Spaß  macfit  und  kann  rroine  Aufträge  selt:st  bestim- 
men. Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Patnarchalisch,  aber 
Ich  Habe  dabei  ein  soziater  Chef.  Ich  weiß  es  zu  scUtzan.  daß  einige 
MKartwiter  beiellB  seit  Jahrzahntan  bei  uns  sind,  teh  flirdere  die  Ent- 
wicklung me-ner  Mitart)€iter  und  rfas  resultiert  in  immer  verant-vorturgs- 
vo  le'en  Aufgaben,  die  sie  bekommen  und  die  entsprechend  rrtlcn^t 
werden.  Wir  haben  Mitarbeiter,  die  sich  vom  Lehrling  zu  leitenaen  Posi- 
tionen hinautobeiten.  Für  die  LeHinosausbiklung  bekamen  wir  sogar 
das  Staatawafipen.  Ihie  BolsehafI  an  die  Jugend?  Skdi  VIsnnen  auf- 
zubauen und  zu  versuchen,  diese  umzusetzen.  Eigendynamik  zu  ent- 


wk^kein,  aber  auch  auf  Jtonservatwe"  Ratschläge  von  Senioren  zu  hö- 
ren, dadurch  können  manche  Fehle'  vermieden  werden.  An  Ideale  oder 
an  Menschen  zu  glauben  und  mit  dem  Umfeld  so  umzugehen,  wie  man 
sich  wünsch^  von  anderen  behandalt  zu  weiden.  Konsequent  und  flei- 
ßig zu  «ein  und  Impulse  mit  den  Obertegungen  zu  vertinden. 


^  Ellinger  Manfred 


•  Steckbrief 


Beruf:  Ferlacher  Buchsenmachermeister.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 
Manfred  EIKngerBüchsenmachermeistBr.,  2231  Strasshof,  Lindeng.  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Febniar  1968,  Wiea  ^mienstand:  Variiei- 
raAst  mit  Marion.  Kinder  Patrick  (1992)  und  Denise  (1995).  Eltern:  Man- 
fred und  Ingrid.  Mitgliedschaften:  Schützenrat  bei  der  SchülzengiMe 
Prottes.  Hobbies:  Beruf,  Motorradfahren,  Sportschütze. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Bereits  im  Alter  von  14 

Jahren  verließ  ich  meinen  Heimalot  Strasshof,  um  m  Ferlach  die  vier- 
jähnge  Fachschule  für  Büchsenmacher  und  Schäfter  zu  absolvieren. 
Da  Ich  an  dem  mlrangebotanenlntornabaufefllhal  keinen  Gefiden  fand, 
setzten  meine  EHem  kl  mk:h  großes  Vertrauen  und  mieteten  eine  Wbh- 
nung.  Mit  viel  Eifer  schloß  ich  1986  meine  Ausbildung  ab.  Während 
meiner  schulischen  Laufbahn  fertigte  ich  sämtliches  Werkzeug  welches 
bis  heute  noch  in  Verwendung  ist,  an  und  lernte  also  das  Handwerk  des 
BOchsenmachen  von  dar  nke  auf.  Nach  AbaoManjng  des  Wshrdton- 
sles  tehrts  ich  zurück  nach  Fedach.  um  in  die  MetetorprOlüngmor- 
bereitungs7e-t  einzutreten.  Der  kürzeste  Weg  wurde  von  mir  einge^r:h':i 
gen,  und  ich  hatte  somit  1989  mit  20  Jahren  die  Meister-  und 
Konzessionsprüfung.  Anfanglich  in  Fedach  verbleibend,  und  in  Verkauf, 
Oigani8atk>nundWBri(8ffllanberefchiaiig,liBßtakd)1990denEnla^ 
mion  n  meiner  Heimat  nnciBizuiasaen  una  enraro  ein  uniKisixiL  BD 
fa'ls  wagte  ich  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit,  jedoch  mit  anfängli- 
cher Unterstützung  meines  Vaters,  dereben'aHs  fccari;tr-r1cr  Jagerist. 
Bis  dato  führe  ich  mein  Unternehmen,  zu  dem  i/Vanenerzeugung  und  - 
reparatur,  Munilkin,  Jagd-  undAngteizubehör  und  derNferinufvon  Wat 
fim  gehört-auf  die  Jägerschaft  zugeschnitten.  Von  Beginn  an  schuf  k:h 
mir  ein  zweites  Standbein  und  wurde  in  einer  namhaften  Finna 
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Elmecker 


Teil  B  -  Personenteil 


Industrieanlagenmonteur,  absolvierte  zatilreiche  Kurse,  legte  Prüflingen 
zum  Schweißmeister  und  Sctiweilitectinologen  ab.  Icti  vollzog  einen 
Firmenwechsel  und  bin  nun  im  Zweitberuf  im  Bereich  Qualitätssiche- 
ning  tatig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigen- 
schaften, die  für  meinen  Erfolg  ausschlaggebend  sind,  finden  sich  in  der 
Offenheit  gegenüber  den  H/1ilmenschen,  in  der  individuellen  Beratung 
und  Betreuung  der  Kunden,  in  der  permanenten  Präsenz  und  in  einem 
hohen  N/laß  an  Ehrlichkeit,  das  alles  bringeich  den  Interessierten  entge- 
gen. Wichtigster  Faktor  ist  jedoch  die  überaus  große  Freude  an  meinem 
Beojf.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Mein  Unternehmen  möchte  ich 
weiterhin  aufbauen  und  ein  umfangreiches  Warenpotential  anbieten,  um 
eine  hohe  Kundenzufriedenheit  zu  erzielen.  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Kraft?  Die  schöpfe  ich  aus  der  Harmonie  und  dem  Verständnis,  das  mir 
meine  Gattin  entgegenbringt  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Wenn  ei- 
nerseits die  Kunden  mit  der  von  mir  erbrachten  Leistung  zufrieden  sind 
und  wenn  andererseits  das  Gelingen  eines  Werkstückes  Freude  macht. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Grundvoraussetzung  sehe  ich  in 
einer  fundierten  Ausbildung.  Man  muß  aber  auch  offen  und  erfahren 
sein  und  das  ganze  Leben  lernbereil.  Man  muß  individuellen  Leistun- 
gen vertrauen  und  das  eigene  Ziel  selbstsicher  verfolgen.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  blicke  optimistisch  in  die  Zukunft. 


^  Elmecker  Christoph  Mag.  art. 


•  Steckbrief 

Benjf;  Designer.  Funktion:  Inhaber. 
Tatig  bei:  Mag. art.  Christoph 
Elmecker,  Mag. art.  Markus  Reuter  - 
Designer.,  1070  Wien,  Kircheng.  IS/ 
16.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  31 .  Okto- 
ber 1955,  Linz,  Familienstand:  Ver- 
neiratet  mit  Brigitte.  Kinder:  Valerie 
;  1 986)  und  Clemens  (1988).  Schöp- 
ferische Akte:  Diverse  Artikel  in 
Fachliteratur.  Mitgliedschaften:  Be- 
rufsverband der  Designer  Auslria. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  der  Grafischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  1979,  studierte  ich  an  der  Hochschule  für  angewandte 
Kunst,  besuchte  die  Meisterklasse  von  Prof.  Holiein  und  schloß  1985 
mit  Diplom  ab.  Nebenbei  arbeitete  ich  bei  verschiedenen  Architektur- 
büros (unter  anderem  bei  Prof.  Hollein).  Nach  dem  Studienabschluß 
war  ich  im  Bereich  Ausstellungsgestaltung  tätig.  Dies  war  -  gen>einsam 
mit  einem  Studienkollegen  -  1985  der  Einstieg  in  die  Selbständigkeit. 
Wir  bewegen  uns  in  den  Bereichen  Ausstellungsgestaltung.  Produkt- 


design und  Grafikdesign,  z.B.  „Gold  und  Machf  -  Künstlerhaus  1986, 
„Erotik"  -  Hemnesvilla  1990,  ,Bollwerk  Forchenstein"  Landesausstellung 
im  Burgenland  1993,  OMV  Messestand  2000,  Möbelprogramm 
JINALMENTE"  für  Leitner.  Corporate  Design  für  das  österreichische 
Thealermuseum,  „1948"  -  Historisches  Museum  Wien  1998, 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Fähigkeiten  befin- 
den sich  nicht  so  sehr  im  kommerziellen  Bereich  sondern  eher  im  krea- 
tiv-analytischen Bereich  (ein  Thema  optimal  umsetzen  und  präsentie- 
ren gepaart  mit  einem  hohen  Maß  an  Konsequenz).  Bei  der  Betreuung 
und  Beratung  wird  der  Individualität  hoher  Stellenwert  beigemessen, 
um  eine  überzeugende  Lösung  anzubieten.  Das  mittlerweile  erworbene 
Know-how  bietet  ausschlaggebende  Vorteile.  Jedoch  ist  der  wesentli- 
che Bestandteil  unseres  Erfolges  in  der  Teamarbeit  zu  suchen.  Das  ein- 
ander Ergänzen  und  aufeinander  Veriassen  macht  uns  stark  und  erfolg- 
reich. Ihre  Ziele?  Möglichst  an  das  Limit  heranzugehen  -  mit  viel  Zeit- 
einsatz  und  genngem  Profitdenken  -  eher  das  Ergebnis  kundenorien- 
tiert  zu  betrachten.  Im  Bereich  Produktdesign  gehen  unsere  Bemühun- 
gen in  jene  Richtung  dieses  verstaritt  zu  aktivieren  -  im  speziellen  am 
Sektor  Möbel.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Motivation 
heraus  gute  Lösungen  zu  finden.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Dieser  liegt  in 
der  eigenen  Zufriedenheit  und  in  der  Überzeugung,  gut  gewesen  zu  sein 
-natüriich  auch  in  der  Anerkennung.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  liegt  im 
Hineinhören  ins  Innerste,  um  seine  Fähigkeiten  herauszufiltem  und  die- 
se mit  Konsequenz  auszubauen  und  zu  entfalten.  Mit  einer  fundierten 
Ausbildung  hat  man  eine  optimale  Basis,  findet  jedoch  nicht  das  Aus- 
langen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Den  Versuch  starten, 
diese  zu  analysieren,  sie  mit  Selbstkritik  bearbeiten  und  für  zukünftiges 
Handeln  daraus  lernen  ■  nicht  aufgeben,  eher  positive  Kritik  daraus  lei- 
ten. Ihre  Vorbilder?  Charles  Eames,  ein  amerikanischer  Designer, 
welcher  in  den  50er  und  60er  Jahren  in  der  Kreation  von  Möbel  behei- 
matetwar. 


Endler  Thomas  A. 
Primarius,  Univ.-Doz.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Labomiedizin. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Labor 
Dr.  Endler..  1090  Wien,  Michel- 
beuemg.  1a.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mana.  Schöpferische  Akte: 
Verschiedene  Artikel  über  die  The- 
menbereiche  Collagen  und  Rheu- 
matologie, Fetlstoffwechsel,  Protein- 
standardisierung, Hochauflösende 
zweidimensionale  Elektrophorese. 
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Labororganisation;  Gastredner  t>ei  zahlreichen  nationalen  und  interna- 
tionalen Veranstaltungen.  Mitgliedschaften:  Vorstandsmilghed  der  Öster- 
reichischen Gesellschaft  für  Labormedizin,  N.Y.  Academy  of  science, 
östaroichische  Gasaflsdiaft  für  kinische  Oniiiie,  östoiratcMschB 
GeseKschaftlQr  ImmnalogieundAlleigologie,  Österreichische  Gesel- 
Schaft  für  Rheumatologie,  ÖstenBichische  GeselIsc^afl  für  Diabelolagie, 
Deutsche  Gesellschaft  für  E'ektrophorese.  American  Association  fbr 
Clinical  Chemistiy,  Mayo  GImic  Alumni  Society,  Offizieller  Delegierter 
östoireictit  zurCEN  TC 140  (European  oommMee  of  standaidiBalion 
in  laboraloiy  medidne).  Hobbies:  Musilc  Theater.  SIdtohren.  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  WMagang?  Nach  der  Matura  1967  utid  dem  Pia^ 
diarat  BludMiichfaie  1975  MadUn.  Von  1975-77Mr  ich  Aaaiatantam 

Uri-'nstitu!  für  Immunologie  (Prof  C,  Steffen),  von  1977-79  an  der  1 
Universitätski  nik  unter  Prof  P  Deutsch  und  von  1979-87  am  Institut  'ür 
Klinische  Chemie  und  Lat)ormedizin  an  der  Uni  Wien.  1982  bekam  ich 
die  Zulassung  als  Idbiischer  Pathologe  und  hatte  von  1983^  ein  Sti- 
pendium an  der  Mayo  Klinik  (Rochester)  und  der  University  of 
Pennsylvania  (bei  Prof.  D.S.  Youngl.  1986-90  wa'ich  Leiferdes  medizi- 
nischen Labors  im  Wiener  UN-IHauptquatier  und  seit  1987  Leiter  des 
Zentrallabors  im  Kaiserin  Eisabetti  Spitals.  1987  habiüierte  ich  in  Klini- 
scher Chemie  und  Labonnedizin  und  habe  seither  meinen  Lehraulliag 
an  der  Uni  Wien.  1 990  eföffhete  k:h  zusätzlich  mekie  eigene  Oidinaficn 
(Medizintabor)  im  9.  BezM. 

•  Zum  Etrfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Karriereleite'  hinaufzuste  gen  Akzeptanz 
durch  die  Öffentlichkeit  und  das  Erreichen  von  Zielen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  m  allen  Bereichen  weite-gekcmrrven 
und  werde  atczepHeit  Wie  sieiit  Sie  Ihr  Umfeld  -als  erfolgreich?  Im 
Großen  und  Ganzen,  Ja  Es  gM  natiMch  immer  KrWher  und  solche,  die 
den  Erfolg  neiden  und  sich  vorstellen  ee  selbst  besser  machen  zu  Icön- 

nen 

Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Auch  kleine  Entschei- 
dungen können  oft  eine  große  Tragwsile  haben,  es  kommt  darauf  an, 
was  man  daraus  macht  -  lalzIMi  ist  dann  jede  Entscheidung  eine 

Schlüsselentscheidung.  Mein  USA-Aufenthalt  hatte  sicher  eine  Schlüs- 
selstellung, weil  ich  dort  viele  neue  Sachen  lernte,  rrieinen  Horizont  er- 
weiterte und  es  mir  viele  soziale  Kontakte  brachte.  Was  ist  für  Ihren 
Elteig  attsachlaggebeiid?  In  erster  Linie  Konstanz,  das  heifit  beharr- 
Kchea  WeHeiarbeien,  zum  Tel  auch  Zufall,  wobei  sicher  auch  das  so- 
ziale Netz.  Ausbildung  fachliches  Können  und  Persönlichkeit  eine  Rol- 
le spielt.  Ich  habe  mich  auch  zumi  nch'i^cr  Zeitpunkt  mit  den  jewe  Is 
nctibgen,  relevanten  Themen  auseinancergesetzt,  das  Iveißt  Erkennen 
von  Problemen  und  daran  konsequent  weiterarbeiten.  Vor  15  Jahren 
begann  nh  rnnh  mR  dem  Thema  ChoieslBiin  und  Fettstoflwechsel  aus- 
einanderzusetzen und  vor  nmd  zehn  Jahren  begann  ich  das  Problem 


der  Proteinstandardisienjng  in  Angriff  zu  nehmen,  das  soll  heif^en  i  :h 
zeigte  die  Probleme  bei  der  Bestimmung  auf  und  Standard  Bierte  es  d  j  'cl" 
eine  anheitliche  Nonn.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Bei 
der  liiledizin  tändele  Ich  wie  im  LoIlD,  Kh  habe  mirauch  andere  Studien- 
richtungen überlegL  Die  Immuno  war  für  mich  interesssant,  lelzlich  war 
aber  auch  h  er  Zufall  dabei.  Man  muß  nur  daraus  das  beste  machen. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Um  beruflich  weiterzukommen  muß 
die  Familie  funktionieren,  sonst  hat  man  keine  Zeit  für  den  Beojf. 
WMclie  Rolle  spielen  de  MHiriiMsr?  Koltogen  müssen  sOmulieiend 
wirken,  besonders  in  der  Forschung,  in  der  man  ja  immer  wieder  Neu- 
land betritt  und  nicht  weiß  was  herauskommen  wird.  Ich  sehe  mich  eher 
als  Teamworker  Nach  welchen  Kriterien  Stellen  Sie  Mitarbeiter  ein? 
Qualifikation  und  PersönlichkeiL 
WtomotMsranStoliraMNart»ellar?  Durch  VbibiUiNb^^ 
neue  i}lnge  ins  Raiten  zu  bringen,  In  KMsaiiailualionan  hinter  Ihnen  zu 
stehen  s  e  in  Fachbereichen  ZU  schuton  und  die  MHelnbezieliung  In 

Entscheidungen. 

Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  mit  meinen  Vorstellungen  nicht 
durchkomme  empinde  fch  das  als  Ntoderlage.  VWe  gslien  Sie  damit 
um?  Ich  versuche  sie  eniweder  wegzustedten.  eine  Alternative  zu  fin- 
den cder  versuche  meine  Vorstellung  auf  die  eine  oder  andere  Art  doch 
durctizubnngen.  Wek:he  Möglichkeit  ich  wähle  ist  von  der  Situation  und 
meiner  eigenen  Überzeugung  abhängig.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  den  positiven  ErMgen  und  der  Akzeptanz  meiner  ArbeiL 
ihre  Ziele?  Es  soll  immer  positiv  weitergehen.  Haben  8to  Aiwten* 
nung  erfahren?  Ja,  durch  Feedback  aller  Gruppen  (Patienten.  Kotle- 
gen. Arzte,  Mitarbeiter  und  Auloritälen).  Daran  kann  ich  sehen,  daß  man 
Erlbig  hat  und  Mlerle  Sachen  auch  finldnnteian.  ihr  Lahanainollo? 
lillein  Ziel  istglückich  zu  sein. 

Haben  Sie  Vorbilder?  In  der  Familie  ist  es  mein  Vater  und  Großvater, 
sie  waren  erfolgreirhe  Mediziner  und  in  meinem  fachlichen  Bekannten- 
kreis. Anmerkung  zum  Erfolg?  Um  in  der  modernen  Zeit  mit  den  lau- 
fenden Umstrukturierungen  (EU-Beitritt,  Globalisierung. 
WIrlschaltichkeilsstreben)  zurecMzukommen,  muß  men  neue  Wege 
suchen  und  auch  finden  In  der  Labormedizin  ergi  hrr  sich  durch  die 
Rationalisieaing  ständige  Umstmktunepjngen  -  dcis  Maschinenzeitalter 
hat  tuer  voll  begonnen;  dabei  darf  man  den  Menschen  aber  nicht  ver- 
gessen. Unssrs  Tlflgkeit  wird  oft  als  Maschinenarbeit  abgestempelt, 
wel  wir  konkrete  Zahlen  lefem  -  aber  kaum  einer  Qberfegt,  wie  wir  zu 
den  Zahlen  kommen.  Auch  der  Trend  zur  Zentralisierung  ist  neu.  Das 
Zusammenlegen  von  Labors  scheint  global  gesehen  für  die  Wirtschaft- 
lidikeit  gunstig  zu  sein,  nicht  aber  für  die  Medizin.  Hier  sind  wir  derzeit 
in  einer  kritischen  Phase.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Breite  Ausbil- 
dung, tidh  liM  zu  sehr  zu  speziaislaren  und  bereKs  wihrend  des  Slu- 
dtums  auf  die  sczia'e  Kcmporente  und  Pe'sönlichkeitsbddung  Wert  le- 
gen. Es  sient  so  aus.  als  würde  man  künftig  alles  ver';aufen  müssen 
und  muß  sich  als  Persönlichkeit  durch  Auftreten,  etc.  als  Verkaufer  schu- 
len. Auch  solte  inan  schon  In  der  Sduito  veistärid  in  Projekten  arbeiten 
um  TeamfShigkeit,  das  Züsammenlühran  einzakwr  Fachbereiche  und 
das  Setzen  von  Zielen  zu  lemea 
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^  Engel  Heinz-Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler.  Funktion:  Lei- 
ter. Tätig  bei:  Verein  zur  Förderung 
junger  Tliealenalente.,  1070  Wien, 
Myrtheng.  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  Oktober  1970,  Mödling.  Mitglied- 
schaften: Obmann  des  Träger- 
vereins der  Schule.  Hobbies:  Privat- 
srtnder. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  sechsten  Klasse  AHS  brach  ich 
die  Sctiule  zugunsten  des  Thealers  ab  und  begann  am  Badener  Stadt- 
theater (von  Statisterie  über  kleine  Rollen  bis  zur  Regieassislenz).  Gleich- 
zertig  Beginn  einer  SchauspielausbiWung  (1990-93).  welche  ich  mit  dem 
Reifediplom  abschloß.  Im  kleinen  Rahmen  der  Theaterbühne  21  starte- 
te ich  als  Aladdin  in  „Die  Wunderlampe'.  Schon  während  meiner 
Schauspielausbildung  hatte  ich  den  Gedanken  eine  eigene  Musical- 
schule zu  führen.  Da  1994  das  Tanz-  und  Gesangsstudio  des  Theater 
an  der  Wien  schloß,  bot  sich  die  Gelegenheit,  mit  den  vorhandenen 
Lehrern  und  Schülern  meine  Vorstellung  zu  ven/virklichen.  Somit  grün- 
dete ich  1995  diese  Schule,  welche  eine  staatlich  anerkannte  Bemfs- 
ausbildung  in  Schauspiel,  Gesang  und  Tanz  nach  amenkanischem 
Muster  -  was  das  Beherrschen  aller  drei  Fachbereiche  bedeutet  -  bietet. 
Ich  beschäftige  22  namhafte  Lehrer  wie  Balletllehrer  vom  Moskauer 
Staatsballett.  Gesangslehrer  vom  Broadway,  weiters  Tanzlehrer  vom 
italienischen  Femsehballett  sowie  vom  Musical  Janz  der  Vampire*.  Bis 
dato  leite  ich  diese  Schule,  wobei  ich  mich  zur  Zeit  mit  dem  Standort- 
wechsel in  eine  Fabrikshalle  im  10.  Bezirk  beschäftige  -  in  welcher  wir 
Tanzsäle,  Studios  und  Theaterräume  gestalten.  Sollte  noch  Zeit  blei- 
ben, spiele  ich  auch  selbst.  Mit  unseren  Schülern  im  Alter  von  16  bis  26 
Jahren,  den  Lehrern  und  Profis  wie  Pia  Dowes,  Karoline  Vasicek  produ- 
zieren wir  zwei  Mai  im  Jahr  eigene  Aufführungen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigenschaften,  welche 
für  meinen  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend  sind,  liegen  in  der 
Menschlichkeit,  im  Gewähren  von  Freiräumen,  in  der  Möglichkeit  des 
Mitgestaltens.  in  der  Bereitschaft  Probleme  gemeinsam  zu  lösen  sowie 
in  der  Teamarbeit  Ein  weiterer  wesentlicher  Faktor  liegt  in  meiner  Ziel- 
strebigkeit -  am  vorgenommenen  Weg  vert)teiben,  ohne  nach  links  und 
rechts  zu  blicken,  nie  Angst  empfinden.  Für  den  Erfolg  der  Schule  zeich- 
net ein  wesentlicher  Aspekt  die  individuelle  Ausbildung  mit  einem  Leh- 
rer-Schülerverhältnis von  zwei  zu  eins,  weiters  eine  freundschaftliche 
Basis  gepaart  mit  einem  sehr  harmonischen  Klima.  Ihre  Ziele?  Den  Ruf 
der  Schule  soweit  auszubauen,  das  wir  die  besten  am  Markt  sind.  Teil- 
weise ist  uns  dies  schon  gelungen,  den  Schülem  die  Möglichkeit  zu 
bieten,  im  Job  wirklich  gut  und  konkurrenzfähig  sein  zu  können  und  ir- 


gendwann keine  finanzielle  Sorgen  zu  haben.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Feedback  meiner  Mitartjeiter  und  Schüler,  der 
Weiterentwicklung  dieser  und  aus  dem  Sehen  des  Erfolges.  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  Das  zu  erreichen,  was  in  meiner  Vorstellung  liegt  Ihr  Er- 
folgsrezept? Die  (Jberlegung  anstellen  -  was  will  ich,  was  stelle  ich  mir 
vor  -  und  es  dann  einfach  tun.  Dieses  grolie  Ziel  jedoch  in  Etappen  zu 
erreichen  suchen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um?  Nicht  frustrie- 
ren lassen,  eher  aus  der  negativ  Motivation  -  jetzt  erst  recht  -  Energie  für 
zukünftiges  Handeln  nehmen.  Irgendwo  ist  immer  ein  Licht.  Ihr  Motto? 
Möglichst  viel  vom  Leben  haben. 


^  Engelhardt  Brigitte  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskauffrau.  Funk- 
tion: Vizepräsidentin.  Tätig  bei:  Wirt- 
schaftskammer Wien..  1010  Wien. 
Stubenring  8-10,  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  August  1948,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  G.  Wilhelm. 
Kinder:  Marie-Therese.  Eltem:  Dr 
Heinrich  Simon  und  Liselotte.  Hob- 
bies: Malerei,  klassische  Musik, 
Golf,  Skilaufen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 965  besuchte  ich  die  Hochschule  für  Welthandel.  Danach  setz- 
te ich  meine  Studien  in  den  USA  zuerst  an  der  Ostküste  und  anschlie- 
ßend in  Kalifornien  fort.  Bei  diesem  zweijährigen  Aufenthalt  in  den  USA 
konnte  ich  mein  Wissen  vor  allem  in  wirtschaftlichen  Belangen  vervoll- 
ständigen. Gleichzeitig  hatte  ich  die  Möglichkeit,  Einblick  in  die  holzver- 
arbeitende Industrie  in  den  USA  zu  gewinnen,  was  mir  später  sehr  nutz- 
bringend war.  Nach  der  Rückkehr  1969  unternahm  ich  noch  vier  Studi- 
enreisen nach  Großbritannien.  Frankreich,  Italien  und  Spanien,  um  ei- 
nen entsprechenden  Überblick  über  die  wirtschaftlichen  Gegebenhei- 
ten und  die  europäische  Marktenhvicklung  zu  gewinnen.  1970  erfolgte 
der  Eintritt  in  den  elterlichen  Betrieb.  1985  wurde  ich  in  die  Vollversamm- 
lung des  Wirtschaftsparlaments  der  Wirtschaflskammer  Wien  gewählt, 
wo  ich  als  Kammen'at  verankert  bin  und  nahm  die  Tätigkeit  im  Sektions- 
tag der  WKÖ  auf.  Seit  1 989  führe  ich  den  Titel  Kommerzialrat  und  wur- 
de als  Laienrichterin  beim  Handelsgericht  Wien  tätig.  1990  wurde  ich 
zur  Sektionsobmann-Stellvertreterin  der  Sektion  Industrie  der  WKW 
gewählt  Ebenso  bin  ich  im  Messe-  und  Ausstellungsausschuß  tätig  und 
fungiere  als  Schiedsnchterin  im  ständigen  Schiedsgericht  sowie  im  ar- 
beitsrechtlichen Ausschuß.  1 995  wurde  ich  zur  Vizepräsidentin  der  Wirt- 
schaftskammer Wien  gewählt.  Ich  agiere  ebenso  als  ordentliches  Mit- 
glied des  Vorstandes  in  der  Wirtschaftskammer  Österreich  und  arbeite 
weitertiin  in  den  Fachvertretungen  und  im  Venwaltungsausschuß  der 
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WKW,  genauso  wie  im  Österreichischen  Nationalkomitee  der  Interna- 
tionalen Handelskammer  und  Im  Vorstand  der  Industriellenvereinigung 
mit. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  daß  ich  die 
von  mir  gesteckten  Ziele  erreiche.  Konkret  bedeutet  dies,  den  Menschen 
eine  Hilfestellung  zu  geben,  die  Mitmenschen  zu  ütierzeugen  (in  meiner 
Kammertätigkeit).  Gab  es  Niederlagen?  Persönlich  habe  ich  noch  kei- 
ne Niederlagen  erlitten,  aber  in  der  beruflichen  Praxis,  insbesonders  in 
meiner  Funktion,  bin  ich  damit  öfters  konfrontiert,  dabei  versuche  ich 
die  negative  Situation  ins  Positive  zu  bringen,  das  heißt,  Alternativen  in 
Betracht  zu  ziehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  positi- 
ven Lebenseinstellung,  aus  meiner  Familie  und  der  starken  Identifikati- 
on mit  meinen  Aufgaben.  Bei  der  Erfüllung  meiner  Arbeiten  trachte  ich 
stets  loyal  zu  handeln,  kommt  es  zu  unterschiedlichen  Auffassungen, 
bemühe  ich  mich,  eine  für  alle  vertretbare  Lösung  zu  finden.  Wie  sehen 
Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Beide  Bereiche  hat>en  für  mich 
den  gleichen  Stellenwert.  Trotz  vollem  Terminkalender  will  ich  die  Be- 
reiche Familie,  Unternehmen  und  Funktion  nicht  trennen  und  stehe  je- 
derzeit für  jeden  dieser  Bereiche  zur  Verfügung.  Ich  bin  in  einer  Unter- 
nehmerfamilie aufgewachsen  und  war  immer  mit  den  Problemen  eines 
Unternehmens  konfrontiert.  Eine  Herzensangelegenheit  ist  das  Thema 
Unternehmer,  welches  bereits  in  den  Grundschulen  behandelt  werden 
sollte.  Wirtschaft  ist  ein  Thema,  das  im  schulischen  Bereich  so  gut  wie 
nie  vorkommt.  Auf  diesem  Gebiet  haben  wir  großen  Nachholbedarf,  für 
den  ich  mich  verstärkt  engagieren  möchte.  Gab  es  Vorbilder?  Vorbil- 
der sind  für  mich  jene  Menschen,  die  etwas  bewegt  haben  und  mit  Über- 
zeugung ihr  Ziel  verfolgt  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  weil  sich  meine  persönliche  Leistung,  in  breiter  Anerkennung  wider- 
spiegelt. Was  war  dafür  ausschlaggebend?  Die  Zieldefinitk)n,  die  Ziel- 
verfolgung, eine  positive  Uberzeugungskraft,  Flexibilität,  Anpassungs- 
fähigkeit und  kommunikatives  Verhallen.  Was  ist  Ihnen  wichtiger,  die 
Tätigkeit  oder  die  Position?  Die  Tätigkeit  ist  eindeutig  wichtiger.  Opti- 
mal ist  eine  Tätigkeit  auszuüben,  welche  steh  mit  einer  Position  verein- 
baren lätß.  Ihre  Ziele?  Als  Unternehmerin  und  Funktionärin  bin  ich  be- 
strebt, Menschen  zu  motivieren,  ihren  Wohlstand  und  ihre  Zufriedenheit 
zu  steigern.  Ihr  Tip  für  den  Einstieg  ins  Berufsleben?  Bevor  junge 
Menschen  eine  Benjfswahl  treffen  oder  mit  einem  Studium  beginnen, 
sollten  sie  die  Praxis  kennenlernen.  Sie  sollten  ihre  Ferien  dazu  nutzen, 
in  verschiedensten  Sparten  zu  arbeiten,  um  ein  möglichst  großes  Spek- 
trum zu  eriangen;  dies  sehe  ich  als  sehr  wesentlich. 


t¥  Entinger  Richard 
•  Steckbrief 

Beojf:  Inhaber.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei;  Tennis  Stramitzer,  1010 
Wien.  Bösendorferstr.  1/Mezzanin.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Oktober 
1947.  Wien. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  dreißig  Jahre  im  Betrieb  meines  Bm- 
ders  als  Betnebsteiter  tätig.  Als  der  Betneb  aus  wirtschaftlichen  Grün- 
den geschlossen  werden  mußte,  überlegte  ich  mir,  wie  es  weitergehen 
sollte,  Im  Zuge  dessen,  wurde  ich  vom  Vort>esitzer  des  jetzigen  Ge- 
schäftes angesprochen,  ob  ich  nicht  Interesse  hätte,  dieses  zu  über- 
nehmen. Nachdem  ich  erfahren  hatte,  was  sich  dahinter  vertarg,  ent- 
schloß ich  mich  im  Februar  1998.  dieses  eingesessene  Geschäft,  wel- 
ches 1928  gegründet  worden  war,  zu  übernehmen.  Ich  wuchs  dann  im- 
mer mehr  und  mehr  in  das  mir  fremde  Metier  hinein,  wobei  dies  sicher- 
fich  einerseits  nur  mit  Hilfe  meiner  Lebensgefährtin  Kitty  Raninger  mög- 
lich war,  andererseits  mir  meine  langjährige  Praxis  im  Tennisspielen 
zugute  kam. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehen  wir.  mit  Freude 
an  die  Arbeit  zu  gehen,  um  die  selbstgesteckten  Ziele  zu  erreichen, 
Zufriedenheit  zu  erlangen.  Weiters  sieht  meine  Lebensgefährtin  den 
Erfolg  auch  darin,  daß  sie  es  geschafft  haL  sich  ins  Geschäft  einzuar- 
beiten, was  schließlich  dazu  geführt  hat,  daß  jeöer  von  uns  sein  eigenes 
Aufgabengebiet  wahrzunehmen  hat.  Um  dies  zu  erreichen,  ist  es  not- 
wendig, neben  der  fachlichen  Kompetenz  enormen  persönlichen  Ein- 
satz aufzubringen.  Woher  kommt  die  Kraft?  Einerseits  aus  der  Erzie- 
hung, andererseits  aus  der  etgenen  Erfahrung.  Eine  harmonische  Part- 
nerschaft ist  jedoch  für  uns  der  Grundstein  für  beruflichen  und  auch 
privaten  Erfolg.  Unser  Motto  ist:  Wir  wünschen,  daß  es  den  Leuten  gut 
geht,  dann  geht  es  auch  uns  gut  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja.  da  wir  unsere  Visionen  umsetzen  konnten.  Glück  gehört  aber 
auch  dazu  Wie  konnten  Sie  Ihren  Kundenstock  ausbauen?  Durch 
Kompetenz,  Service  und  Freundlichkeit.  Daraus  resultiert  Mundpropa- 
ganda, dies  ist  die  beste  Werbung  für  uns  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Beruf/Privatleben?  Tagsüber  haben  wir  keine  Zeit  für  Privatgesprä- 
che. Jeder  hat,  wie  bereits  erwähnt,  seinen  eigenen  Aufgabenbereich. 
Der  Abend  jedoch  gehört  dem  Partner.  Wichtig  ist.  daß  man  das  Pnvat- 
leben  effizient  koordiniert.  Gab  es  Vorbilder?  Keine,  wir  haben  die  Zie- 
le selbst  definiert  und  auch  überiegt  diese  zu  erreichen.  Wie  gehen  Sie 
mit  Konkurrenz  um?  Man  muß  lernen,  damit  umzugehen.  Wo  sehen 
Sie  die  Stärke  des  Unternehmens?  In  der  Seriosität  und  im  Service. 
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Service  steht  bei  uns  an  erster  Stelle,  das  heißt  da  wir  auch  vor  Ortttfig 
SJfKj.  z.B.  verschiedene  Tennisclubs  betreuen.  Wir  nehmen  den  Tennis- 
schläger vom  Platz  mit,  bespannen  ihn,  und  am  nächsten  Tag  hat  in  der 
Konsument  wieder.  Auf  Anfrage  bringen  wir  unseren  Kunden  auch  gern 
Bekleidung.  Schuhe  usw.  mit.  Wie  werden  Sie  vom  beruflichen  Um- 
feld gesehen?  Ich  glaube,  daß  wir  akzeptiert  werden.  Die  Kunden  schät- 
zen unsere  fachliche  Kompetenz.  Auch  Kunden  von  der  Konkurrenz 
wurden  an  uns  verwiesen,  dies  spricht  für  uns.  Ihr  Tip  zum  Erfolg?  Ich 
glaube,  daß  für  die  Selbständigkeit  eine  positive  Partnerschaft  die  Ba- 
sis für  den  beruflichen  und  privaten  Erfolg  darstellt.  Sicherlich  hat  meine 
langjährige  Branchenerfahrung  als  Tennisspieler  hier  den  Einstieg  et- 
was leichter  gemacht,  Auch  meine  Verhaltensweise  gegenüber  den  ehe- 
tnaBgen  Tennispartnern  hat  seine  Auswirkungen  auf  mein  Geschäft  ge- 
habt, sie  zahlen  jetzt  zu  meinen  Stammkunden  Woher  bekommen 
Sie  Anerkennung?  Von  meinen  zufnedenen  Kunden. 

^  Erdei  Janas  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Direktor.  Funktion:  Direktor. 
Tätig  bei:  Ungarisches  Tourismus- 
amt., 1010  Wien.  Opernring  5/2. 
Geboren  -  Datum,  Ort  17.  I^ai  1952. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Kali. 
Kinder:  Märton.  Hobbies:  Reisen, 
Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach- 
dem ich  das  Wiener  Theresianum  absolviert  hatte,  lernte  ich  zunächst 
Nachrichtentechnik  und  besuchte  die  Hochschule  für  Gaslgewerte  und 
Hoteltene  in  Budapest.  Nach  dem  Abschluß  begann  ich  bei  der  Pannonia 
Hotels  AG,  wo  ich  nach  zwanzig  Jahren  in  einer  führenden  Position  war. 
Ich  suchte  schon  hier  die  HerausfonJerung  und  fachliche  Franchise- 
Partner  im  In-  und  Ausland  und  gründete  in  Wien  die  Panintern  GmbH, 
eine  Tochtergesellschaft  der  Pannonia  AG,  mit  welcher  ich  schließlich 
das  Hotel  Pannonia  International  Wien  plante,  baute  und  zwischen  1 989 
und  1994  auch  leitete.  Zudem  studierte  ich  nebenbei  in  Abendkursen  an 
der  Wirtschaftuniversiiät  und  erwarb  1982  das  Doktorat.  Im  Heitst  1994 
stellte  ich  mich  der  fast  aussichtslos  scheinenden  Aufgabe,  das  königli- 
che Schtoß  Godöllo  nahe  Budapest  zu  revitalisieren.  Es  fehlte  an  ent- 
sprechenden Geldmitteln,  aber  genau  dies  reizte  mich.  An  der  Spitze 
einer  gemeinnützigen  Gesellschaft  machte  ich  mit  hochmotivierten  Mit- 
arbeitern das  Unmögliche  möglich.  Auch  wenn  die  Arbeiten  noch  lange 
nicht  abgeschlossen  sind,  erstrahlen  heute  doch  große  Teile  des  traditi- 
onsreichen Schlosses  wieder  in  neuem  Glanz,  und  es  ist  der  Öffentlich- 
keit zugänglich.  Von  1995  bis  1997  war  ich  der  erste  Generaldirektor 
der  neustaiktunerten  Ungam-Tourismus  AG  und  entwickelte  in  dieser 
Zeit  einen  ft^arketingplan  bis  zur  Jahrtausendwende.  Ich  konnte  den 


Incoming-Tourismus  um  ca.  32  Prozent  steigern  und  hinterließ  ein  gut 
stmkturiertes  System,  als  ich  im  Juli  1997  wieder  in  meiner  zweiten 
Heimat,  in  Wien,  die  Zelte  aufschlug,  um  die  Nachfolge  von  Mag.  Pal 
Kleininger  als  Direktor  des  Unganschen  Tourismusamtes  anzutreten. 
Zwar  war  der  Wunsch  meines  zwölphhgen  Sohnes  Marton.  wieder  seine 
alte  Schule  in  Wien  zu  besuchen,  mit  ausschlaggebend  für  diesen  Schritt 
vor  allem  aber  drängte  es  mich  wieder  einmal,  die  theoretischen  Er- 
kenntnisse der  ungarischen  Jahre  in  die  Praxis  umzusetzen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  Ziele  zu  setzen  und 
auch  zu  erreichen,  wobei  diese  Ziele  eine  Herausforderung  darstellen 
sollen.  Dies  gelingt  mit  fachlichem  Wissen.  Erfolg  ist  Motivation  für  mei- 
ne weiteren  Aufgaben.  Wichtig  ist,  daß  man  Erfahrung  sammelt.  Auch 
Wissen  von  anderen  Personen  kennenzulernen,  ist  für  mich  von  Be- 
deutung, dabei  ist  darauf  zu  achten,  daß  man  das  Wissen  nicht  kopiert 
sondern  adaptiert.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  kleinere  Rückschläge  gab 
es.  Daraus  sollte  man  für  die  Zukunft  lernen  und  darauf  achten,  daß 
dies  nicht  mehr  passiert,  Eine  sachliche  Analyse  ist  dabei  unumgäng- 
lich. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Noch  nicht  ich  bin  aber 
am  Wege  dorthin.  Ich  habe  zwar  viele  Teilerfolge  aufzuweisen,  habe 
auch  viele  Projekte  begonnen,  welche  ich  auf  Grund  verschiedener 
Umständen  nicht  zu  Ende  bnngen  konnte.  z.B.  Godöllo.  Besonders  freut 
es  mich,  daß  ich  es  schaffte,  mein  Heimatland  vielen  Urlaubern  näher- 
zubringen. Was  war  speziell  ausschlaggebend  für  die  Teilerfolge? 
Analytisches  Denken  und  auch  das  Bewußtsein  zu  haben,  daß  Analyse 
auch  mit  Synthese  in  Zusammenhang  steht.  Auch  Marketing-Strategi- 
en und  meine  Kreativität  haben  mir  sicherlich  geholfen.  Ausdauer,  so 
glaube  ich,  braucht  man  in  jedem  Job.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie/Beruf?  Wichtig  ist  für  einen  fast  mnd  um  die  Uhr  arbeitenden 
Menschen,  daß  es  einen  familiären  Rückhalt  gibt,  dies  setzt  voraus, 
daß  der  Partner  den  Job  akzeptiert.  Da  ich  sehr  zeitig  die  Wohnung 
veriasse  und  spät  nach  Hause  komme,  habe  ich  eine  Lösung  gefunden, 
damit  auch  meine  Gattin  bei  mir  sein  kann:  Sie  arbeitet  einige  Stunden 
in  der  Woche  im  Büro  mit.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Dies 
ist  für  mich  zur  Zeit  auf  Grund  der  Tatsache,  daß  ich  in  Wien  nur  drei 
Mitarbeiterinnen  habe,  kein  Thema.  Früher  in  Ungarn  hatte  ich  80  Mitar- 
beiter, hier  galt  es  zu  kommunizieren,  Ziele  zu  definieren  und  dies  mit 
verschiedensten  Mobvationstechniken.  Dies  war  für  mich  sehr  lehn^ich 
und  stellt  heute  eine  große  Erfahrung  dar.  Gab  es  Vorbilder?  Fnjher 
gab  es  in  der  Branche  viele  Vorbilder.  Jetzt  allerdings  nicht  mehr.  Was 
sind  Ihre  Ziele?  Mein  großes  Anliegen  ist  es,  Ungarn  vom  Image  des 
Urfaubslandes  für  ältere  Menschen  zu  befreien,  da  auch  für  die  Jugend 
eine  Menge  geboten  wird.  Hier  fuhrt  mich  der  Weg  in  die  Schulen,  um 
das  vielfältige  Land  als  Exkursionsziel  schmackhaft  zu  machen. 

^  Eselböck  Walter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Taubenkobel  Walter 
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Eßbüchl 


Eselböck.,  7081  Schützen  am  Ge- 
birge, Hauptstr.  33.  Getx>ren  -  Da- 
tum, Ort:  3.  Juni  1957,  Wien.  Fami- 
lienstand: Vertieiratet  mit  Eveline. 
Kirxler:  Barbara  (1978)  und  Stepha- 
nie (1980).  Hobbies:  Gastronomie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hotel- 
fachschule, in  der  ich  nicht  wirklich 
glücklich  war,  da  ich  mit  der  her- 
kömmlichen Gastronomie  nichts  an- 
fangen konnte.  Meinen  jetzigen  Bildungsstand  auf  dem  Gebiet  des  Ko- 
chens habe  ich  mir  autodidaktisch  beigebracht.  1984  eröffnete  ich  den 
Taubenkobel. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sich  nicht  einordnen  zu  müssen 
und  aufmüpfig  zu  sein,  ist  für  mich  ein  wesentlicher  Bestandteil  für  au- 
ßergewöhnliche Leistungen.  Ich  glaube,  daß  auch  sehr  viel  von  Großel- 
tern und  Eltem  mitgegeben  wird  und  die  „Schmiede"  im  Elternhaus  zu 
finden  ist.  Man  muß  an  sich  selbst  glauben.  Ganz  wichtig  ist,  daß  Erfolg 
nicht  einseitig  gesehen  wird.  Nur  der.  der  sich  in  allen  Bereichen  seines 
Lebens  bewährt,  das  heißt  im  Beruf,  in  der  Familie,  im  Umgang  mit 
seiner  Frau  und  den  Kindern,  ist  für  mich  erfolgreich.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  ich  bin  seit  ca.  zwei  Jahren  zufneden.  weil  mir 
das  vorher  erwähnte,  gelungen  ist.  Ich  führe  seit  22  Jahren  eine  gut 
funktionierende  Ehe.  habe  einen  innigen  Kontakt  zu  meinen  Kindern 
und  ein  Geschäft  das  läuft.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ste 
sind  genauso  wie  der  Erfolg  ein  Bestandteil  des  Lebens  und  gehören 
dazu  wie  der  Tod.  Kritik  ist  wichtig,  aber  je  weniger  angreifbar  man  ist, 
desto  weniger  wird  man  kritisiert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Freunde  beneiden  mich,  weil  ich  das  mache,  was  ich 
will.  Mitarbeiter  sehen  mich  als  kompromißtosen  Fanatiker,  der  profes- 
sionelle Einstellung  voraussetzt.  Meine  Familie  schätzt,  daß  ich  meine 
Kräfte  auf  das  konzentriere,  was  im  Moment  wichtig  ist:  heute  Familie, 
morgen  Geschäft,  das  heißt,  Einordnung  zum  richtigen  Zeitpunkt.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Mach  das,  was  dir  Spaß  macht,  mit  Freude  und  Enthu- 
siasmus, dann  kann  nichts  schiefgehen.  Ich  bin  Gastgeber  aus  Leiden- 
schaft. Meine  Gäste  wollen  dazugehören  und  anerkannt  sein,  solange 
sie  da  sind.  Der  Gast  läßt  sich  nicht  betmgen,  wenn  er  begeistert  ist,  ist 
der  Preis  zweitrangig.  Zudem  kann  ich  durch  Erfahrung  die  Professio- 
nalität der  Mitbewerber  eri<ennen  und  für  mich  umsetzen,  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Zu  einer  Zeit,  zu  der  alles  um  den  Neusiedler 
See  auf  Massentounsmus  ausgenchtet  war.  habe  ich  ein  Lokal  aus  der 
Region  für  die  Region  eröffnet.  Zuerst  waren  die  Einheimischen  skep- 
tisch, dann  auf  meinen  Erfolg  neidig.  Heute  identifizieren  sie  sich  mit 
unserem  Lokal.  Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Chi  Gong,  Tai  Chi,  be- 
wußte Emährung  (kein  Schweine-  und  Rindfleisch),  viel  Gemüse  und 
Säfte.  Vor  zwei  Jahren  habe  ich  mein  Leben  intuitiv  verändert  und  auch 


das  Rauchen  aufgegeben  Ihre  Ziele?  Ziele  verändern  sich  im  Leben. 
Die  letzten  20  Jahre  wurde  nicht  auf  wirkliche  Lebensqualität  geachtet 
Es  ist  großartig,  was  man  mit  eigener  Konzentration  erreichen  kann, 
wenn  man  mental  Kraft  und  Energie  aus  der  Naturaufnehmen  kann.  Ihr 
Lebensmotto?  Wenn  man  den  Menschen  gegenüber  großzügig  isL 
dann  bekommt  man  das  zehnfach  zurück.  Welchen  Ratschlag  möch- 
ten Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Die  Jungen  brau- 
chen keinen  Rat,  sie  sind  besser  als  wir  Aoer  Vertrauen,  menschliche 
Wärme  und  das  Miteinander  sind  wesentliche  Bestandteile  unserer  Ge- 
sellschaft. Familienzusammenhalt  ist  wichtig  für  unsere  Kultur,  denn  das 
Singledasein  bedroht  die  Kommunikation.  Erfolg  ist,  wenn  man  mit  Po- 
pularität umgehen  kann  und  er  ist  nicht  vorhanden,  wenn  menschlich 
viel  auf  der  Strecke  bleibt 


^  Eßbüchl  Viktor  ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker,  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Schrack  Energie- 
technik GmbH.,  1235  Wien. 
Seybelg.  13.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  März  1961,  Komeuburg.  Famili- 
enstand: Vertieiratet  mit  Ingnd.  geb. 
Satzinger.  Kinder:  Carina  und  Vere- 
na (1987).  Eltern:  Hilde  und  Werner. 
Hobbies:  Moton'ad,  Fischen,  hand- 
werkliche Tätigkeiten  im  Haus. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  einer  nk:ht 
sehr  begüteten  Familie,  wo  ich  aber  eine  sehr  gute  Erziehung  genoß 
und  wo  es  mir  an  nichts  fehlte.  Ich  entdeckte  relativ  früh  meine  Neigung 
zur  Technik,  wählte  also  folgerichtig  meine  Ausbildung  und  besuchte 
die  HTL,  die  damals  neu  eröffnet  wurde.  Wir  haben  zusammen  mit  den 
Lehrkräften  sozusagen  die  Schule  aufgebaut  und  waren  quasi  Aushän- 
geschild. Von  19  Absolventen  des  ersten  Jahrganges  erreichten  90% 
leitende  Positionen.  Da  ich  während  der  Ferien  immer  arbeiten  ging, 
lernte  ich  den  überaus  wichtigen  Umgang  mit  Geld.  Nach  dem  Abschluß 
der  HTL  absolvierte  ich  das  Bundesheer  und  begann  dann  bei  der  Fir- 
ma „Voger.  wo  meine  praktische  Arbeit  im  Verkauf  (technischer  Be- 
reich) anfing.  Jede  Ausbildung  muß  durch  die  Praxis  ergänzt  werden. 
Ein  Lehrer  von  mir  sagte:  „Du  mußt  nicht  alles  wissen.  Du  mußt  nur 
wissen,  wo  man  nachschlagen  kann".  Daher  ist  es  meine  Überzeugung, 
daß  man  jedem  .Newcomer*  die  Chance  zum  Lernen  geben  muß.  Nach 
einenhalb  Jahren  wechselte  ich  zur  Firma  ,Schrack',  wo  ich  im  techni- 
schen Verkaufsinnendienst  begann,  und  fand  dort  meinen  Mentor.  Das 
war  der  damalige  Verkaufsleiter,  der  mich  trotz  Widerstand  des  Bereichs- 
leiters einstellte.  Vom  Innendienst  kam  ich  in  den  Außendienst,  dann 
betreute  ich  Großkunden  und  als  mein  Mentor  Geschäftsführer  wurde. 
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beauftragte  er  mich  mit  der  Vert^aufsleitung  1996  schied  er  aus  der 
Firma  aus  und  ich  '.vu'de  einer  der  drei  Geschäftsführer.  Wir  sind  ein 
Mittelbetrieb  mit  300  Mitarbeiter,  B30  Millionen  Schilling  Jahresumsatz 
(50%  davon  im  Exporifamich)  und  waren  in  unsarar  Brand»  Vonailar 
für  Geschäfte  mit  Osteuropa,  wo  wir  sogar  TocMerfinnen  giOndelen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Man  sagt  mir  ein  offenes  und 
freundfidmVtfBMn  nach.  Ich  kann  ml  Leiten  gut  mdan  und  kann  mich 
auf  SNuaionen  gut  einstelen.  Uh  bealb»  Teamgeist  und  versuche  im« 

mer  Meinungen  aus  der  Gruppe  herauszufillem,  um  dann  den  ontima- 
len  Weg  zum  Erfolg  zu  definieren  Mein  Ziel  ist  es  den  Mi'arbcitem  zu 
helfen,  sich  mit  unserer  Strategie  zu  identifizieren.  Nach  dem  Motto: 
jMake  to  my  t»by  und  sie  fOr  die  Umsetzung  unserer  Vbrhaben  zu 
Iwgaislain.  WlaiHoManin  Sie  Hin  HttHMtaf?  Durch  eine  ertnos- 
orientierle  Pmvision.  \W  leben  aussch'iell'Ch  von  den  Kurden  (alle 
werden  aus  diesen  Einnahmen  bozantti  urdwonnesuns  gelingt  gut  zu 
verkaufen,  dann  verdienen  wir  alle  gut.  Manchmal  bnngen  mir  die  Au- 
Bendienslmilarbeiler  fertige  langen,  die  sie  bereits  mit  Kunden  be- 
sprochen haben,  und  dann  erfolgen  auch  gute  Abectilüsse.  Mein  Anle- 
gen ist  es,  jeden  Mitarbeiter  zu  einem  e-genstardigen  Unternehmer  zu 
erziehen.  Wie  gewinnen  Sie  Kunden?  Durch  Systemlosungen .  die  wir 
den  Kunden  anbieten.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  einen 
grol^Antei  an  IMlartielBn)  hat,  die  man  erlbigreich  gemacht  hat,  dann 
hat  man  selbst  Erfolg.  Unsere  langjährigen  Mitarbeiter  dokumentieren 
unsere  niedrige  Fluktuation  und  darin  sehe  ich  meinen  Erfolg  begrün- 
det Die  Beständigkeit  und  Sicherheit,  die  unser  Unternehmen  garantie- 
lan  karai,  iwirBcfalB  kli  atich  da  mallen  ErtUg.  Was  badaaMfilrtHe 
die  Famlle?  Rückhalt  teh  bin  gUcUich  verhelalet,  melie  Frau  unter- 
stützt mich  in  allen  meinen  Vorhaben,  gibt  mir  das  Gefühl,  daß  meine 
beruflichen  Erfcige  fü^  die  Familie  von  Bedeutung  sind  und  nimmt  mir 
die  Arbeit  in  der  Familie  ab.  Sie  ist  zuständig  für  die  Erziehung  der  Kin- 
der, für  die  Fbianzen,  wobei  toh  nach  Mflglichksil  auch  meinen  Beitrag 
zur  Erdehung  unserer  Kinder  leiste.  Wr  haben  ml  unseren  Töchtern 
eine  liebevolle  Beziehung  und  versuchen  ihnen  die  wichtigsten  morali- 
schen Werte  des  Lebens  zu  vermitteln,  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Probleme  sind  für  mich  eine  tägliche  Herausforderung,  durch  Pm- 
MemetMiachst  man.  Durch  dtePrabtomlösung  bekommt  man  neu^ 
anstfiße  und  einen  besseren  Bnbicfc  in  dto  Materie.  Woher  adifipfm 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mebierinnerenRuhe.ausder  Gabe  die  Dinge  aus 
der  Distanz  zu  betrachten  und  aus  meinen  Hobbies  Ich  fahre  m  t  mei- 
ner Frau  Motorrad,  ich  arbeite  sehr  geme  manuell  in  unserem  Haus  und 
melie  FamHebedeutstfOr  mich  ehe  Enetgie<)uele. 

^  Essmeister  Erwin 

•  Stsckbriof 

Benit  Schk)ssefmei^r.  Funkten:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dermobile  SoNüs- 
seMiensL,  1150  Wten.  SchüMeglersIr  56.  Geboren  -  Dalum,  Ort  8.  De- 


Flexibilität, 
Kreativität 

und 

Problem- 
lösungen 
für 

Kunden 
schaffen. 

Seminare  zu  absolvieren.  Heute, 
Unternehmer. 


zember  1965,  ZvretU.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Luzia.  Kinder:  Felix 
(1993).  Hobbies:  Motorradfahren, 
IModeMnu,  Benjf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Obwohl 
ich  1963  nach  dreieinhalb  Jahren 
Oes  iMTiens  ow  Moscninenocnios- 
ser  dachte,  kih  hätte  genug  Wissen 

er.vorben,  entschloß  ich  mich  dann 
doch  den  Meis'erkurs  und  einige 
1999,  bin  ich  schon  seit  drei  Jahren 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  personlicher  Erfolg?  Erfolg  mußjeder  für  sich  selbst 
definieren.  Alles  was  ich  mir  durch  eigene  Anstrengung  schaffe  ist  für 
mich  Eribig.  Das  heißt.  Ztole  stecken,  auf  das  Zisi  hkiaitielten,  ZMe 
enakhen.  In  welcher  Sitaiaüon  haben  Siaeiffoignlch  entschieden? 
Meine  wesentlichste  Entscheidung  war,  mir  zu  sagen-  ..Ich  pfeife  darauf 
jeden  Tag  um  7  Uhr  mit  Arbeit  zu  beginnen,  um  16  Uhr  nach  Hause  zu 
gehen  und  das  Gefühl  zu  haben;  .hinter  mir  die  Sintflut"  -  ich  mache 
mich  jetzt  selisländig.*  Der  Erfolg  gibt  mir  recht  Ich  bekomme  immer 
mehr  Aufträge,  beschäftige  bereits  eine  Bürohrallund  auch  schon  einen 
Leiharbeite'  und  '.vr  srd  a'le  bis  über  den  Kopf  ausgelastet  Also  diese 
Entsclteidung  für  die  Selbständigkeit  war  offensichtlich  nicht  falsch. 
Salisn  8te  Rmundt  fliiDlgraiehi?  Die  Distanz  zu  dtesen  Personen  ist 
zu  gnft  und  kh  suche  auch  nicht  den  Kontakt  Ich  bin  nicht  daran  Mer- 
essiert  mir  von  anderen  Leuten  Bestätigungen  über  meinen  Erfolg  ein- 
zuholen In  den  letzten  Jahren  hat  sich  vietes  geändert,  was  meine  Freun- 
de betrifft  Manche  glauben  ich  wäre  jetzt  etwas  Besseres,  weil  ich  selb- 
ständ^  Un.  Dem  Ist  natMch  nicht  so,  dsnn  arbeiten  muß  Ich  mshr  als 
früher  und  habejetzt  auch  ungleich  mehr  yferantwortung.  Wenn  mene 
Freunde  glauben,  ich  sei  jetzt  etwas  Besseres,  so  muß  ich  sie  in  die- 
sem Glauben  lassen  Ich  kann  nicht  mehr  tun  als  vnrsi.rhnn  die  Freund- 
schaft auftecht  zu  erhallen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
liend?  Ich  bin  sehrflaxlMl  und  ss  wird  bei  mebiarTilgkeiteln  große 
Menge  an  Kreativiat  veriangL  Ich  habe  z.B.  einem  Kunden  eine  Pnh 
blemlösung  geschaffen,  die  vier  andere  Schlosser  vor  mir  nicht  lösen 
konnten  Hatwn  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Meine  jetzige  Position 
war  sicher  nicht  geplant.  Die  Erkenntnis  mich  selbständig  zu  machen 
kam,  alskA  bsmerkt  habe,  daßlch  kainTsammansch  bin  und  nicht  mit 
anderen  zusammen  arbeiten  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  ab  erfclg- 
raich  und  warum?  Meinen  jetzigen  Status  kann  kdi  für  mich  durchaus 
als  Erfolg  bezeichnen,  Es  hat  sicher  n  de'  Vergangenheit  Personen 
gegeben,  die  mir  nicht  sehr  viel  zugetraut  natien.  Allen  Spöttern  zum 
Trotz  war  ich  erfolgreich  und  weide  es  auch  in  Zukunft  sein.  Sptelt  dte 
Famila  liein  EiMg  eine  Rolte,  und  welche?  Das  Familenteben  lei- 
det unter  meiner  Kentere,  spmtel  me'si  Junkir.  Er  tut  mir  oft  wirUuh 
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Md,  aber  ich  habe  diesen  Weg  eingeschlagen  und  werde  diesen  Weg 
auch  weitergehen.  Auch  auf  die  Gefahr  hin,  daß  mir  mein  Sohn  in  15 
Jahren  vorwirft,  ich  wäre  ntchtfur  ihn  dagewesen.  Nach  welchen  Krite- 
rimitalln  Sit  HHiriMilir  lin?  kh  bin  seilst  kein  Tsammensdi.  ich 
gebe  ein  Zlei  vor  und  der  IMIaibeilBr  muß  soviel  lOealivlat  bes^ 
dieses  Ziel  auch  reaRsieren  zu  können.  IMeine  Mitarbeiter  haben  ein 
großes  Maß  an  Eigenveranlwortung  Bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter 
entscheide  ich  aus  dem  Bauch  heraus  und  bin  damit  immer  sehr  gut 
gefahren.  Wto  mcdvferan  Sie  ihr»  MItartMittr?  Die  beste  MoSvalion 
für  einen  Mitaribeier  ist.  ihm  hin  und  wieder  zu  sagen,  daß  er  etiwBS  gut 
gemacht  hal  >\\:vh  k'eine  Anerkennungen  z.B.  Material  das  er  für  sich 
persönlich  b.'aucht  Weiche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Mir 
wird  nachgesagt,  daß  ich  ein  sehr  zynischer  Mensch  sei.  Wenn  nun 
eine  ge8chmeicl)eileAn8il(ennungaufinich2uiioinml.hDmintd8nn  auch 
eine  eriapwchenda  AntüiMrtzurflcK.  BpisiSB  HteJailneii  In  Iwsr  Kafc 
riere  eine  Rolle  und  was  verstehen  Sie  unter  einer  Niedertafl?  Jt- 
der  Mißerfolg  ist  für  mich  eme  peinliche  Angelegenheit,  denn  man  muß 
sich  selbst  eingestehen:  Ich  habe  versagt.  Das  Wissen  versagt  zu  ha- 
ben,  ist  IQr  mich  wie  auch  IQr  viele  andere  nicht  angenehm,  ich  iann 
jetzt  noch  nicht  sagen,  wie  ich  auf  ehe  Niedertage  reagieren  werde, 
aber  ich  werde  dann  natürlich  die  Niederlage  analysieren  m  jssen  um 
nicht  Gefahr  zu  laufen,  den  seloen  Fehler  wieder  zu  machen,  Woher 
schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Wenn  wirldich  einmal  etwas  weniger  Arbeit 
ist,  dann  setze  ich  mich  einen  halben  Tag  auf  das  Motorrad  und  bin 
untenvegs.  Bei  schlechtem  Wetter,  setze  ich  mich  hin  und  höre  Musik. 
Haben  Sie  ein  Lel>ensmotto  oder  ein  Vorbild?  Ich  gehe  auf  jeden 
Menschen  gerade  und  offen  zu. 

t¥  Faber  Anton  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Katholischer  Rarrseeisorger.  Funktion:  Rarrseelsorger  Tälig  bei: 
Kalholischa  Kirclia.  Am  Dom  zu  St.  Stephan..  1010  Wien.  Stephanspl. 
3.  Geboren  •  Dalum.  Oit  1 9.  März  1962.  Wien.  Eltern:  Franz  und  Maria. 

Schöpferische  Akte:  Diplomarbeit  und  kleinere  Seminararbetten.  Mit- 
gliedschaften: Generalsekretär  des  Domcrtialtungsvereins,  Repräsen- 
tant von  Rettet  den  Stephansdom,  IMMOHUMANA. 

•  Kairiere 

VA»  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während 
des  Gymnasiums  beschäftigte  ich  mich  einerseits  als  Klassen-  und 
Schulsprecher,  andererseits  war  ich  in  der  Pfarre  für  Kinder-  und  Ju- 
gendarbeit varantwortlch.  Einer  arzHchen  Diagnose  zufolge  soMs  ich 
trotz  meines  jungen  Mtacsnur  noch  wenige  Jahre  zu  leben  haben.  Mei- 
ne damalige  Lebensplarung  nämlich  Jus  zu  studieren  und  ..die  Weft 
aus  den  Angeln  zu  heben wurde  somit  außer  Kraft  gesetzt  Gleichzei- 
tig realisierte  ich,  daß  jeder  Tag  das  Ende  bedeuten  konnte  und  ent- 
schloS  mich.  Goltfür  das  Geschenk  .ijeben"  zu  danken.  De  loh  mich  zu 
diesem  Schritt  nicht  entscheiden  konnte,  studierte  toh  vorerst  ein  Jahr. 
Nach  reiÜBhen  Überlegungen  bmüglKh  Priesterseminar,  Theokigie- 


Studium  und  des  Verzicht  auf  eigene  Familie  entschloß  ich  mich.  Gott 
zu  dienen  und  studierte  zwei  Jahre  in  Wien  und  ein  weiteres  Jahr  in 
München.  Neben  den  erforderlichen  alten  Sprachen  interessierte  ich 
mkh  auch  für  Italienisch  uns  Französisch.  Nach  dem  Studium  ist  der 
erste  Schrill  eines  Priesters  die  Diakonweihe.  Bis  zur  Piiesteiwelie  war 
ich  zwei  Jahre  Diakon  und  danach  als  Kaplan  in  Wr  Neustadt  beschäf- 
tigt. Nach  zwei  Jahren  wurde  der  damalige  Kardinals  Erzbischof  von 
Wien,  auf  mich  aufmerttsam  und  holte  mich  nach  Wien  als  Ausbildner 
Dieas  dreijährige  Tätigkeit  war  außeiordanich  Interessant  und  heraus- 
fordernd. Gtenhraitig  wurde  loh  Zerimonär  'n  SL  Stephan.  Seit  nun- 
meh'  neun  Jahren  übe  ich  diese  Täügkeit  aus  und  bin  verantwortlich  für 
die  Goltc-sd  enste,  sozusagen  Protol<,ollc.her  Drei  Jahre  später  karp  ich 
als  Kaplan  an  die  Domkirche,  blieb  aber  weiterhin  Zenmonar.  Ais  1 997 
der  damalige  Domptanerwegging,  übertrug  mir  Kardnal  Schönbom  die 
Mgibm  das  Lailer«  dar  DompEsrre,  des  geachSnsfQhranden  Dom- 
pftinare,da8Donipfe>irooderalore. 

•  Zum  Erfolg 

was  badauM  für  «a  Erfolg?  Ich  glaube,  das  kommt  auf  die  Sfcht- 

weise  anderer  Paraonen  an.  Als  ich  AusbikJner  wurde,  war  der  Erzbi- 
schof davon  überzeugt,  daß  ich  Linie  habe  und  diese  freundlich  und 
lächehd  weitergebe.  Ebenso  wie  der  Hl.  Vicent  von  Paul  habe  ich  das 
Talent  zur  Kommunikation,  was  in  meiner  Posiinn  sehr  vorteilhaft  und 
wfehlig  ist  Auch  die  Begabung  zusammenzuführen  und  nkMzu  spal- 
ten ist  erforderlich.  Weiche  Ziele  haben  Sie  noch  vor  Augen?  ich 
würde  sehr  gern  hie'  ode^  r  einer  anderen  Pfan^e  weiterarbeiten  und 
i(önnte  mir  auch  vorstellen,  m  einem  speziellen  Bereich  tätig  zu  sein. 
Woher  schfipfan  «a  lire  Itnil?  Ab  Priester  ist  iran  iiiit  der  Krell- 
quele  starte  verbunden.  Für  mich  ist  der  tägfiche  Gottesdienst,  der  in- 
nerlich die  direkte  Verbindung  zu  alem  Guten  und  allen  Freuden  dar- 
stellt, der  Urquel'.  Auch  a  jf  die  Zusammenkunft  mit  Menschen  lege  ich 
gn&&\  Wert.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  rate  vielen  Studenten,  die 
sich  Ihrer  eigenen  BaruEnvahl  noch  unschUissig  sind,  daß  sie  ihrem 
Heizen  folgen  solen.  So  wie  Jesus  immer  wieder  aufstand,  um  sein 
Kreuz  weiterzutragen,  habe  ich  Mut  und  bin  bereit,  neue  Wege  einzu- 
schlagen Haben  Sie  ein  Erfolgsmotto?  Eine  der  Schlüsselaussagen 
ist  der  Spruch  .Selig  »nd  die,  die  nicht  sehen  und  doch  glauben".  Ein 
wailarss  hiotto  ist  JDer  Han' gbt  ee  den  Seinen  im  Schlala,  aber  man 
soll  stcn  ntcm  uaTBur  vsnassanr, 

^  Fach  Werner 

•  Stsckbrief 

FunMk»:  Gschf.TMigbab  W.  Fach  GmbH..  1160\Men.  Eü^rg.  11. 
Geborsn  -  Dahn.  Ort:  17.  Juni  19S9.  Kinder  laicas  (199S).  Hobbies: 
Kind. 

•  Karriere 

Wie  war  Mir  Werdegang?  Nach  IHandeisschule  und  Lehre  als  fteise- 
bOnltaulinann.  Eiriritt  in  den  elterlichen  Betrieb.  1967  Austandsaufert- 
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halt  in  Südamerika,  um  weiter  in  der  Branclie  zu  lernen  und  zu  arbeiten. 
1998  Firmengründung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  20  Jahre  unter  einem  Patriarchen  zu  arbei- 
ten. In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es 
war  die  Entscheidung  im  Mai  1998,  mich  aus  der  ehemaligen  Fimia 
Fach  zu  verabschieden.  Vor  fünf  Jahren  hat  es  dann  noch  eine  große 
Entscheidung  gegeben,  die  des  Nachwuchses  mit  meiner  Lebensge- 
fährtin Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Wissen  um 
die  Problematik  bei  der  Gebaudereinigung  und  zu  wissen,  was  ich  ma- 
che, wenn  etwas  passiert.  Es  ist  zur  Zeit  so,  daß  es  versctitedenste 
Arten  von  Böden  und  Bodenbeläge  gibt  und  jede  wird  anders  gereinigt. 
Dies  alles  mit  einer  Vielzahl  von  verschiedenen  Reinigungsprodukten. 
Das  Wissen  um  diese  Problematik  ist  sehr  bedeutend,  um  in  dieser 
Branche  bestehen  zu  können.  Unsere  Spezialitat  ist  die  persönliche 
Betreuung  der  Kunden.  Wir  ziehen  dem  Kunden  nicht  das  Geld  aus  der 
Tasche,  wir  kümmern  uns  um  ihn  und  geben  Ratschläge.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  in  Brasilien  ganz  klein  angefan- 
gen, habe  Sprache  und  Mentalität  kennengelernt.  Es  hat  mir  gut  getan, 
dort  und  vor  allem  außer  Haus  gewesen  zu  sein.  Ich  habe  dann,  wieder 
in  Österreich,  meinen  jetzigen  Partner  kennengelemt  und  mit  ihm  vor- 
erst für  eine  deutsche  Firma  gearbeitet.  In  weiterer  Folge  haben  wir  uns 
dann  mit  unserem  Ersparten  selbständig  gemacht.  Es  macht  uns  bei- 
den sehr  viel  Spaß,  das  ist  vielleicht  auch  einer  der  Erfolgsfaktoren. 
Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg?  leb  versuche  immer, 
meine  Mitarbeiter  zu  verstehen  und  ich  binde  sie  auch  in  die 
Geschäftsgebarung  mit  ein.  Meine  Mitarbeiter  haben  große  Verantwor- 
tung und  wir  pflegen  auch  Kommunikation  und  Gedanken  nicht  nur  über 
das  Geschäft.  Ich  helfe  meinen  Mitarbeitern  auch,  wenn  private  Proble- 
me auftreten  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Im 
Bereich  der  Reinigungskräfte  wird  schon  selektiert.  Anfänglich  ist  es 
aber  schwer  zu  sagen,  inwieweit  ein  Mitarbeiter  auch  unseren  Er^var- 
tungen  entspricht.  Die  Mitarbeiter  im  Management  werden  von  uns  ge- 
nau durchleuchtet,  was  kann  er.  was  kann  er  nicht,  denn  auch  in  unse- 
rer Branche  ist  Fachkenntnis  unabdingbar.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  ein  gewisser  Ankerpunkt,  wobei  sie 
natürlich  darunter  leidet,  daß  ich  etwas  zu  wenig  Zeit  habe.  Ich  bin  der 


Meinung,  wenn  jemand  seine  Kinder  ab  fünf  Uhr  abends  sehen  will  und 
sie  in  der  Friih  zur  Schule  bringen  möchte,  dann  ist  es  besser,  sich  nicht 
selbständig  zu  machen.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Teilwei- 
se ist  Anerkennung  wichtig,  aber  ich  bin  der  Meinung,  daß  der  Weg 
vorgezeichnet  isL  Bei  Anerkennung  muß  man  unterscheiden,  ob  sie 
auch  wirklich  ernst  gemeint  ist.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  weiß,  daß  ich  mich  mit  Niederlagen  in- 
tensiv beschäftigen  muß.  Ich  weiß  aber  auch,  daß  ich  mich  selbst  und 
mit  eigener  Kraft  immer  wieder  herausziehen  kann.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraft  beziehe  ich  aus  dem  Verhältnis  zu  meinem 
Partner  und  aus  dem  bemliichen  und  wirtschaftlichen  Erfolg,  den  wir  bis 
heute  schon  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Durchkommen. 


•  Fadinger  Josef-Julius 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant  Fadinger.,  1010 
Wien,  Wipplingerstr.  29.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  November  1950,  St. 
Lorenzen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bilijana.  Kinder:  Andreas  (1972) 
und  Rene  (1975).  Eltern:  Julius  und  Johanna.  Besondere  Vorfahren: 
Stefan  Fadinger  -  Bauemanführer  -  nach  ihm  ist  in  Wien  ein  Platz  be- 
nannt. Mitgliedschaften:  Golfclub  -  Himberg.  Hobbies:  Golf,  Zigarren 
(Havannas). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wollte  schon  immer  Koch  werden,  be- 
gann als  Diätkoch  in  Vorarlberg  und  wechselte  nach  einem  Jahr  nach 
Wien  um  die  Kochlehre  in  einem  Wiener  Toplokal  zu  absolvieren.  An- 
schließend sammelte  ich  Erfahrungen  im  Ausland.  Da  ich  mich  immer 
für  Ausgefallenes  mit  Qualität  interessierte,  versuchte  ich  in  einem  Wie- 
ner Innenstadtlokal  Eigenkreationen  zu  gestalten.  Im  Anschluß  daran 
leitete  ich  als  Küchenchef  ebenfalls  im  1 .  Bezirk  ein  Fischlokal,  war  dort 
vier  Jahre  tätig  und  für  Fischgerichte  die  Nummer  eins  in  Wien.  Ich  woll- 
te mich  verändern  und  wechselte  in  ein  Lokal  in  den  3.  Bezirk  -  erst  dort 
konnte  ich  mich  nchtig  entfallen.  Während  der  zehn  Jahre  meiner  Tätig- 
keit in  diesem  Betrieb  enwarb  ich  drei  Hauben,  den  Michelin  Stern  und 
wurde  kreativster  Koch  Östen'eich.  Mein  Jugendtraum  war  aber  immer 
die  Selbständigkeit,  durch  Zufall  bekam  ich  ein  Lokal  angeboten  -  ich 
wollte  aus  der  Topgastronomie  aussteigen  und  eröffnete  1 995  mein  ei- 
genes Lokal,  Ich  wollte  einfach  nur  gut  Kochen  -  wie  es  mir  Spaß  macht, 
wollte  ruhig  beginnen  -  wurde  aber  bald  wieder  von  meinen  Gästen  ent- 
deckt und  führe  seither  mein  Lokal  sehr  erfolgreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Gast  kommt  zu  mir 
wegen  des  Essens,  da  ich  auf  ausgezeichnete  Qualität  Wert  lege  und 
auf  die  Wünsche  der  Kunden  individuell  eingehe.  Als  wichtigster  Punkt 
erscheint  mir,  daß  sowohl  ich  als  auch  meine  Mitarbeiter,  die  mit  mir  an 
einem  Strang  ziehen,  alles  aus  Spaß  machen.  Weiters  spielt  bei  mir  der 
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persönliche  Einsatz,  eine  große  Rolle,  ich  mache  mir  immer  Gedanken 
was  ich  den  Gasten  bieten  könnte.  Ihre  Ziele?  Meine  Tätigkeit  solange 
s»e  mir  Spaß  und  Freude  bereitet  auszuüben  und  meinen  Gastronomie- 
betrieb weiterzuführen  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Freizeit,  in  der  ich  Golfspiele.  Dabei  tanke  ch  Sauerstoff,  schalte  ab  und 
genieße  die  Natur.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  Erfolg  zu  haben 
braucht  man  die  Überzeugung,  daß  man  das  was  man  tut  auch  wirklich 
tun  will  -  also  die  Liebe  zum  Beruf.  Es  gibt  Zeiten  wo  man  24  Stunden  für 
den  Benjf  da  sein  muß.  Wichtig  ist  auch  einen  Schritt  voraus  zu  sein, 
herauszufinden  was  gerade  im  Trend  liegt,  ein  Lebensziel  zu  haben  und 
Kreativität.  Nach  Niederlagen  sollte  man  versuchen  noch  härter  zu  ar- 
beiten, die  Niederlagen  versuchen  in  Grenzen  zu  halten  und  mit  mehr 
Einsatz  wieder  weiterzuarbeiten .  Ausschlaggebend  ist  die  Überlegung  ■ 
.Warum  ist  mir  das  passiert,  welche  Fehler  sind  mir  passiert  und  was 
kann  ich  tun,  damit  sich  die  Situationen  nicht  mehr  ereignet. 


^  Falb  Roland  Dipl.-Ing.  Or. 


•  Steckbrief 

Beajf.  Untemehmensberater.  Funk- 
tion: Gschf  Tätig  bei;  Roland  Berger 
&  Partner  GmbH  International  Ma- 
nagement Consultants.,  1010  Wien, 
Freyung  3/2/10.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  Juni  1958,  Salzburg.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Alice,  geb. 
Fiedler.  Kinder:  Daniela  (1991)  und 
Michaela  (1994).  Hobbies:  Golf,  Sur- 
fen, Skifahren. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war  mein  Stu- 
dium des  Wirtschaftsingenieun/vesens.  das  ich  1983  absolvierte.  Bei 
diesem  Studium  war  die  Kombination  von  Wirtschaftlichem  und  Techni- 
schem sehr  wichtig.  Während  des  Studiums  dachte  ich  an  die  akademi- 
sche Laufbahn  und  arbeitete  nach  dem  Abschluß  fünf  Jahre  als 
Universitätslektor  am  Institut  für  Wirtschafts-  und  Betriebswissenschaften 
der  Technischen  Universität  in  Graz.  Parallel  zu  dieser  Täbgkeit  widme- 
te ich  mich  meiner  Dissertation  und  promovierte  1988.  Ich  kam  aber  zur 
Erkenntnis,  daß  für  mich  nicht  eine  wissenschaftliche  Kamere,  sondern 
eine  Karriere  in  der  Wirtschaft  erstrebenswert  ist.  Durch  einen  Freund 
erfuhr  ich,  daß  man  Leute  für  die  Vertriebs-  und  Markelingbereiche  bei 
der  Steiert)rau  AG  sucht,  wo  er  Marketingleiter  war.  Nach  meiner  Zusa- 
ge, empfahl  er  mich  an  das  Unternehmen,  für  das  ich  dann  sechs  Jahre 
tätig  war  -  zuerst  in  den  leitenden  Vertriebs-  und  Marketingfunktionen 
und  in  den  letzten  drei  Jahren  als  Personalschef  des  Unternehmens, 
Man  beauftragte  mich  mit  verschiedensten  Projekten  und  rechnete  auf- 
gmnd  meiner  Flexibilität  und  Schnelligkeit  mit  einem  positiven  Abschluß, 
der  übertragenen  Aufgaben.  Wo  .,Not  am  Mann"  war,  kam  ich  zum  Ein- 


satz. Das  war  auch  die  Ursache  meiner  Ernennung  zum  Personalchef 
durch  den  Vorstand  Dr.  Gruber  So  erfolgreich  meine  Tätigkeit  war,  so 
deutlicher  wurde  der  Wunsch  als  Personal berater  zu  wirken.  Durch  ei- 
nen Zufall  ist  dieser  Wunsch  Realität  geworden.  Damals  suchte  Dr. 
Reichel,  den  ich  noch  von  meiner  Studienzeil  kannte,  jemanden,  der 
das  Büro  der  Firma  Roland  Berger  &  Partner  GmbH  aufbaut  und  leitet 
So  kam  es,  daß  ich  seit  1994  in  einer  der  anerkanntesten  Untemeh- 
mensberatungen  Österreichs  tätig  bin. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  ein  analytisch  den- 
kender Mensch  mit  intellektuellem  Niveau,  was  sicher  eine  Grundvor- 
aussetzung für  den  Erfolg  ist.  Wichtig  ist  auch  mein  Wille  zum  Erfolg, 
das  Bestreben  mich  weiter  zu  entwickeln  und  mein  guter  Umgang  mit 
Mitart)eitem  und  Kunden.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg,  beruflich  und 
privat?  Das  Benjfliche  und  das  Private  kann  ich  nicht  trennen,  weil  in 
meinem  Leben  alles  ineinander  fließt.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn 
ich  ruhig  und  ausgeglichen  bin.  und  dieses  Gefühl  kommt  dann,  wenn 
eine  Aufgabe  erfüllt  bzw.  gemeistert  ist,  oder  ein  Problem  gelöst  wurde. 
Erfolg  heißt  für  mich ,  daß  ich  anderen  etwas  Gutes  tue  oder  etwas  Po- 
sitives en-eiche.  Wenn  ich  einem  Menschen  oder  einem  Unternehmen 
bei  einer  positiven  Entwicklung  helfen  konnte,  dann  war  ich  erfolgreich. 
Geld  spielt  bei  mir  immer  eine  untergeordnete  Rolle.  Ich  verdiente  im- 
mer genug  um  alle  Grundbedürfnisse  von  mir  und  meiner  Familie  zu 
erfüllen,  und  ich  strebte  nie  an  .Geld  zu  sammeln".  Haben  sich  Ihre 
Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Zu  Beginn  spielten  die  äu- 
ßertichen  Symbole  des  Erfolges  eine  gewisse  Rolle  -  Bürogröße,  Dienst- 
auto, usw.  Mit  der  Zeit  gewann  die  innere  Zufriedenheit  immer  mehr  an 
Bedeutung  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Ich  stelle  immer  kla- 
re Ziele,  die  ich  auch  begnijnde  und  ich  versuche  mich  und  meine  Vor- 
haben zu  ertdären.  Dann  kontrolliere  ich  die  Zielerfüllung  und  evaluiere 
die  Mitart)€iler  Ich  übe  sowohl  Lob,  als  auch  Kritik  und  strebe  an  bei 
allem  von  einer  konstaiktiven  Basis  auszugehen.  Ich  bin  fordernd,  ak- 
zeptiere keine  Durchschnittlichkeit,  aber  ich  verfange  von  anderen  nie 
mehr,  als  ich  von  mir  selbst  verfange.  Ich  bemühe  mich  auch  den  Mitar- 
beitern beim  Erreichen  der  Balance  zwischen  Bemf,  Familie  und  Frei- 
zeit behilflich  zu  sein.  Das  ist  einer  der  Gründe,  wamm  die  Fluktation 
bei  uns  im  Vergleich  mit  anderen  aus  unserer  Branche  so  gering  ist.  Ihr 
Motto?  ..Don  t  wortt  harder,  wortt  smarter". 


^  Fanto  Paul  Ing. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Techniker  und  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Teletraflic 
VertriebsgmbH..  1050  Wien,  Reinprechtsdorfer  Str.  31 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  19.  April  1940.  Buenos  Aires.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Rosine.  Schöpferische  Akte:  Fachpublikationen  über  Elektronikthemen, 
Patentinhaber  für  elektronische  Seilbahnsteuerung.  Hobbies:  Pistolen- 
schießen. 
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Fanto 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  ab- 
solvierte in  Buenos  Aires  die  HTL 
(Nachrichtentectinik)  und  trat  da- 
nach bei  ITT  als  Techniker  in  Argen- 
tinien ein  -  dort  wurden  damals  kom- 
plette SW-TV-Geräte  gefertigt.  1963 

■ 1^^^^  wollte  ich  eigentlich  in  die  USA  aus- 
^  ^^^H  wandern,  aber  da  dort  das  Kontin- 

^^^H  gent  voll  war,  kam  ich  zu  ITT 
JK  ^^^H  Deutschland  und  ein  halbes  Jahr 
später  nach  Österreich,  wo  ich  alle 
Stationen,  die  ein  Ingenieur  im  Konzern  durchmachen  kann,  durchlief  - 
bis  hin  zum  Vertriebsleiter.  bis  hin  zum  Vertriebsdirektor.  Unter  ande- 
rem war  ich  an  den  ITT-Projekten  Aufbau  des  Farbsenders  des  ORF, 
der  Flughafenausrüstung  in  Bereich  Landetechnik  beteiligt  und  an  der 
Liefenjng  der  Polizeifunkgeräte  mit  Verschlüsselungssystemen.  Zuletzt 
war  ich  vor  einigen  Jahren  auch  in  der  Einfuhrung  der  ersten  C-Netz 
Cellular-Handys  (Walktel)  invoJviert.  1991  wechselte  ich  von  Alcatel,  wie 
das  Unternehmen  zu  diesem  Zeitpunkt  hieß,  zu  Comtel,  wo  ich  die  neue 
Linie  der  Lasergeschwindigkeitsmessung  mit  aufbaute.  Diese  „Laser- 
pistolen" (wir  lieferten  über  1 .000  Stück,  die  wir  auch  sen/icieren)  wur- 
den für  die  Exekutive  zu  einem  großen  Erfolg,  wenn  auch  ein  Kampf 
gegen  die  .Radarlobby"  geführt  werden  mußte,  die  diese  Entwicklung 
verhindern  wollte.  Mit  meinem  Wissen,  meinen  Kontakten  und  Vert)in- 
dungen  wollte  ich  nicht  in  Pension  gehen,  so  entschloß  ich  mich  zur 
Firmengründung  und  wurde  1 998  mit  58  Jahren  zum  Jungunternehmer. 
Mein  Unternehmen  bietet  Problemlösungen  im  Bereich  Verkehrs- 
messung (Entfernungs-  und  Geschwindigkeitsmessung), 
Lasertechnometrie  und  Personenidentifikation  (Iris-Identifikation).  Be- 
sonders die  Projekte  der  neuartigen  Technologien  der  Iris-Recognition  - 
Erkennen  des  absolut  einzigartigen  menschlichen  Auges  für  berühiungs- 
lose  Zulrittskontrollen  (in  Sicherheitstrakten  der  Industrie,  in  Banken, 
Militär,  Gefängnissen,  etc.)  -  und  ein  neuartiges  Enifemungsmeßsystem, 
das  der  Exekutive  ermöglicht.  Fahrabstände  einfach  zu  überprüfen,  bil- 
den einen  Schwerpunkt  unserer  Tätigkeit. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  meiner  Tätigkeit,  für  die  ich 
ausdnjcklich  gelobt  werden  will  -  das  gibt  mir  Befriedigung  -  und  dafür 
will  ich  auch  bezahlt  werden  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Mittelmäßig.  Man  könnte  mehr  verwirklichen,  mehr  verdienen  und  ein 
Denkmal  in  der  Innenstadt  haben.  Ich  bemerke  aber,  daß  ich  früher  im 
Großkonzern  weit  mehr  Energie  aufwenden  mußte  als  jetzt  als  Unter- 
nehmer, um  am  Markt  erfolgreich  zu  sein.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  - 
als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  viele  aus  meiner  Generaion  konsterniert 
sind,  daß  ich  mir  das  in  meinem  Alter  noch  antue.  Dadurch  falle  ich  aus 
dem  Rahmen,  und  die  anderen  verstehen  das  nicht.  Wobei  haben  Sie 
sich  erfolgreich  entschieden?  Entscheidungen  sind  Zufälle.  Für  mich 
war  die  Entscheidung,  von  Argentinien  weg  in  die  USA  oder  nach  Euro- 


pa zu  gehen,  richtig,  weil  hier  die  Rahmenbedingungen  für  eine  Karriere 
besser  waren.  Die  Entscheidung  meiner  Eltern,  daß  ich  eine  technische 
Laufbahn  einschlagen  sollte,  war  gut,  weil  ich  dadurch  weitweit  arbeiten 
konnte  und  nicht  ortsgebunden  war,  wie  z.B.  als  Notar.  Letztlich  war 
auch  die  Entscheidung,  in  einen  Weltkonzern  wie  ITT  einzutreten,  we- 
sentlich für  meine  internationale  Karriere.  Was  Ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  Gespür  für  die  richtige  Technik  und  absolute  Kon- 
sequenz -  daraus  entsteht  eine  ständige  Aufwärtsentwicklung.  Ich  schät- 
ze, daß  die  Iris-Recognition  in  den  nächsten  ein  bis  zwei  Jahren  sich  zu 
einem  absotuten  Renner  entwickeln  wird,  da  hier  sehr  viele  Einsatz- 
möglichkeiten bestehen.  Auch  das  System  der  Entfernungsmessung  - 
Überprüfung  der  Fahrabstände  ■  wird  ein  wichtiges  Thema,  da  das  Ati- 
standhalten  der  nächste  Gesetzesschwerpunkt  nach  der  0,5  Promille- 
Grenze  werden  wird.  Dieses  System  ist  auch  für  andere  Anwendungen 
wie  z.B.  das  automatische  Abstandhalten  zwischen  Fahrzeugen  anwend- 
bar, und  ich  denke,  daß  es  eine  große  Zukunft  haben  wird.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  rede  gern  mit  Menschen,  will  als 
Chef  lenken,  bin  aber  kein  Einzelkämpfer  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Zu  50  Prozent  bin  ich  Techniker,  der  Rest  war  meine  kauf- 
männische Ader,  die  sich  immer  mehr  entwickelte.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  In  der  Familie  darf  man  keine  Probleme  haben,  die  Dul- 
dung und  Unterstützung  der  Arbeit  ist  wichtig.  Die  familiäre  Front  muß 
gediegen  sein,  um  freie  Kapazitäten  für  die  Arbeit  zu  haben.  Probleme 
belasten  mich  sehr  Nach  welchen  Kritierien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß  sie  veriäßlich  sind.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  ihnen  Verantwortungsgefühl  -  das 
geht  in  einem  kleinen  Betrieb  leichter  als  in  einem  Konzern,  und  das 
wird  von  meinen  jungen  Mitarbeiter  geschätzt.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Sie  treffen  mich  schwer,  ich  brauche  lang,  um  sie  wegzustecken 
und  werde  dann  leicht  depressiv  und  passiv.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Krafl?  Physisch  aus  dem  Essen  als  Energiezufuhr,  mental  aus  der 
positiven  Reaktion  der  Umwelt.  Ihre  Ziele?  Zu  überietien,  in  der  näch- 
sten Zeit  bequem  Erfolge  zu  haben  und  nicht  viel  kämpfen  zu  müssen. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  im  Konzern  bekam  ich  Me- 
daillen, Möglichkeiten  zu  Kursbesuchen  und  Reisen,  und  viele  Schlüssel- 
personen haben  sich  für  mich  eingesetzt.  Aneri^ennung  ist  für  mich  eine 
wichtige  Triebfeder  Ihr  Erfolgsrezept?  Konsequenz,  Konstanz  und  das 
Wissen,  daß  für  den  Erfolg  auch  Zufälle  zusammenspielen  müssen.  Ihre 
Vorbilder?  Nur  negative,  die  nicht  als  .Vorbild"  wiri<en,  sondern  zeigen, 
wie  man  es  besser  machen  kann.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Für 
Erfolg  ist  das  Umfeld,  das  sich  ständig  ändert,  mit  ausschlaggebend. 
Die  heutige  Jugend  kann  nicht  so  weit  planen,  weil  ihr  Umfeld  auch 
immer  komplizierter  wird.  Ich  würde  mich  nicht  allzu  sehr  in  die  Compu- 
ter- und  Softwarementalität  mit  einbinden  lassen.  Das  Lernen  all  der 
elektronischen  Hilfsmittel  erfordert  so  viel  Zeit,  die  zu  Lasten  der  Krea- 
tivität geht.  Das  sehe  ich  als  Gefahr. 


Club  Carriere 
how  to  succeed 
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^  Farkalits-Weiss  Silvia 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekauffrau.  Funktion:  Inhab.  Tätig  bei:  Ideenwerkstatt.,  1030 
Wien,  Am  Heumarkt  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1957.  Wien.  Fami- 
lienstand: Vertieiratet  mit  Franz.  Kinder:  Michaela.  Eltern:  Anna  und 
Konrad.  Mitgliedschaften:  WDF.  Hobbies:  Lesen,  Fitneß.  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Hauptschule  begann  ich  die  Han- 
delsakademie, mußte  diese  aber  nach  zwei  Jahren  bedingt  durch  eine 
schwere  Krankheit  meiner  Mutter  abbrechen,  da  ich  meine  zehn  Ge- 
schwister versorgen  mußte.  Ohne  Wissen  meiner  Eltern  suchte  ich  mir 
einen  Job,  begann  als  Sachbearbeiterin  im  Exportgeschäft  zu  arbeiten 
und  legte  nebenbei  die  PrQlungen  an  der  Handelsakademie  ab.  Da  mei- 
ne Firma  nach  vier  Jahren  ins  Burgenland  übersiedelte,  wechselte  ich 
auf  Anraten  einer  Freundin  als  Sekretärin  mit  21  Jahren  in  die  Werbeab- 
teilung bei  einem  Pharmakonzern  und  kündigte  dort  nach  dem  Tod  mei- 
nes Chefs.  Ich  absolvierte  an  der  WU  den  zweijährigen  Werbelehrgang 
und  legte,  im  neunten  Monat  schwanger,  die  Pnjfungen  für  den  Gewer- 
beschein für  Werbeagenturen  ab.  Nach  vier  Jahren  zu  Hause,  die  ich 
ganz  meiner  Tochter  widmete,  wollte  ich  wieder  arbeiten,  fand  aber  kei- 
nen entsprecbenden  Job  und  machte  mich  daher  1 994  selbständig.  Sert 
Jänner  1 999  arbeite  ich  mit  meinem  Mann  zusammen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Linter  Erfolg  verstehe  ich,  wenn  ich 
mir  keine  Sorgen  machen  muß  und  am  Abend  ruhig  einschlafen  und  in 
der  Früh  frisch  aufwachen  kann.  Wenn  ich  in  der  Nacht  Pläne  wälzen 
müßte,  wäre  das  für  mich  schon  Mißerfolg.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Für  mich  war  das  selbständige  Arbeiten  immer 
wichtig  und  ich  hatte  in  der  letzten  Firma  nicht  die  Möglichkeit  selbstän- 
dig zu  arbeilen.  Ich  lerne  sehr  viel  aus  der  Selbständigkeil.  Ich  bin  sehr 
kommunikativ  und  habe  keine  Ängste.  Offenheit.  Ehrlichkeil,  Geradli- 
nigkeit, das  Eingehen  auf  Menschen  mit  viel  Geduld  und  psychologi- 
schem Spürsinn  sind  wichtig.  Ich  mache  nur  Dinge,  die  ich  auch  vertre- 
ten kann.  Die  persönliche  Beziehung  zu  Kunden  ist  mir  sehr  wichtig, 
ohne  daß  es  in  private  Beziehungen  mündet.  Fachliches  Wissen  und 
Kreativität  im  ganzen  Gestaltungsprozeß  sind  wichtig.  Ich  setze  mir 
kurzfristige  Ziele,  ohne  daß  ich  sie  wirklich  verfolgen  würde.  Flexibilität 
ist  schon  wegen  meiner  Tochter  notwendig,  sie  steht  in  meinem  Leben 
an  erster  Stelle.  Anerkennung  und  positives  Feedback  von  außen  sind 
mir  fast  wichtiger  als  GekJ.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Wenn  ich  es  genauer  betrachte,  so  sehe  ich  mich  mit  dem,  was  ich  aus 
meinem  Leben  und  meinen  Möglichkeiten  gemacht  habe,  eigentlich  als 
erfolgreich.  Sind  Mitarbeiter  wichtig?  Insofem,  als  sie  sich  für  andere 
Dinge  freispielen  können.  Mir  ist  die  menschliche  Seite  das  wichtigste 
und  lege  Wert  darauf,  daß  man  eine  gute  Auffassungsgabe  hat,  auf  der 
gleichen  Wellenlänge  liegt  und  mit  Spaß  und  Freude  an  der  Arbeit  ist 
Weiche  Rolle  spielt  die  Familie?  Von  der  Familie  her  bin  ich  sehr  selb- 


ständig erzogen  worden  und  aufgewachsen.  Der  Kontakt  mit  meinen 
Schwestern  ist  neben  meinem  Mann  und  meiner  Tochter  sehr  wichtig. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Schwierigkeiten  versuche 
ich  sofort  zu  lösen.  Ich  mochte  sie  so  schnell  wie  möglich  hinter  mich 
bringen  und  gehe  sie  -  von  meinem  Tyrp  her  -  rational  an.  In  der  zeitli- 
chen Organisation  muß  ich  noch  lernen.  Ihr  Leitsatz?  ,You  never  have 
a  second  Chance  to  make  a  first  Impression",  das  gilt  auch  im  Privatle- 
ben. Ihre  Vorbilder?  Meine  Eltem  waren  sehr  fleißig,  deswegen  waren 
sie  die  echten  Vorbilder.  Im  beruflichen  Bereich  bin  ich  von  der  Qualität 
der  Werbeagentur  Demner  &  Meriicek  begeistert.  Welchen  Rat  wür- 
den Sie  gern  weitergeben?  Sich  zu  überiegen,  was  man  eigentlich 
will,  sich  nicht  zu  verzetteln  und  nur  ein  Ziel  anstreben.  Wenn  man  es 
mit  Begeistenjng  macht,  funktioniert  es  auch. 


^  Fasching  Christian 


•  Steckbrief 

Bemf:  Speditionskaufmann.  Funkti- 
on: Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Interdean  Umzugslogistik  GmbH 
Austria.,  1232  Wien,  Eitnerg.  5,  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  16.  Jänner  1963. 
Wien.  Mitgliedschaften:  Präsident 
des  NÖ-Squash-Verbandes.  Hob- 
bies: Sport,  EDV  und  Fischen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Nach  meiner  Ausbildung  zum  Speditionskaufmann  1981 
bei  Schier/Otten  &  Co  übernahm  ich  die  Abteilung  für  Organisation  von 
Messeveranstaltungen.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  boten  sich  speditions- 
fremde Projekte  an,  unter  anderem  das  Übersiedlungsgeschäft.  Dieser 
Bereich  wurde  von  der  Konzemlochter  wahrgenommen.  Innertialb  des 
Konzerns  ergab  sich  dann  noch  eine  andere  Chance.  Ich  baute  dieses 
Geschäft  auf,  und  es  entwickelte  sich  dann  im  Laufe  der  Jahre  relativ 
gut.  Auch  innerhalb  der  Firma  machte  ich  Karriere  und  erhielt  die  Hand- 
lungsvollmacht. Einige  Jahre  später  wurde  ich  Prokurist,  und  in  weiterer 
Folge  bekam  ich  auch  Anteile  der  Finna.  Ich  erkannte  jedoch,  daß  ich  in 
dieser  Firma  keine  Perspektiven  mehr  hatte.  Es  ergab  sich  die  Option 
mit  Interdean,  zu  der  ich  eigentlich  nichts  beigetragen  hatte.  Bei  den 
Gesprächen  war  ich  wie  immer  sehr  offen  und  eritannte.  daß  ich  nach 
dieser  Chance  zwar  nicht  bewußt,  wahrscheinlich  aber  doch  gesucht 
hatte.  Ich  mache  das  jetzt  seit  einem  Jahr  und  bin  über  meine  Entschei- 
dung glücklich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Kurz  gesagt  sind  dies  zu- 
friedene Kunden  und  Mitarbeiterund  natürlich  der  Profit.  Aber  auch  ein 
Ziel  zu  haben  und  dieses  zu  verfolgen,  gehören  dazu.  Da  man  im  Dienst- 
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leislungsbereich  das  alles  nicht  alleine  schaffen  kann,  ist  es  auch  mit 
Motivation  verbunden.  Es  macht  einfach  Spaß.  Menschen  etwas  zu 
vermitteln.  Letztlich  ist  Erfolg  auch  ein  gestecl<tes  Ziel,  das  man  jedoch 
nicht  unen'eichbar  ansetzen  sollte  Mußten  Sie  schwierige  Entschei- 
dungen treffen?  Schwierige  und  erfolgreiche.  Die  Entscheidung,  mich 
ins  kalte  Wasser  e«r>es  internationalen  Konzems  zu  stürzen,  war  für  meh, 
mein  Umfeld  und  somit  auch  für  meine  Familie  nicht  einfach,  aber  ich 
habe  großen  Spaß  an  meiner  Tätigkeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? IcJi  würde  mich  als  kommunikativen  Typen  einschätzen,  als 
Menschen,  der  Neuem  gegenüber  nie  abgeneigt  und  vielseitig  interes- 
siert ist.  Ich  versuche  mich  auch  ständig  weiterzubilden,  meine  Erfah- 
rungen mit  anderen  Menschen  zu  feilen,  aber  auch  gemeinsam  Ttele  zu 
realisieren.  Vielleicht  habe  ich  die  Gabe,  meine  Mitarbeiter  durchwegs 
zu  überzeugen  und  somit  auch  den  Erfolg  erlangt  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  ein  ganz  wesentlicher  Aspekt.  Ich 
könnte  ohne  sie  nicht  das  tun,  was  ich  mache.  Es  ist  gut  zu  wissen,  daß 
hinter  mir  eine  Familie  steht,  die  mich  unterstützt  und  alle  Hindemisse 
betreffend  der  Realisieaing  meiner  beruflichen  Vorstellungen  aus  dem 
Weg  räumt.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitartjeiter  ein?  Wich- 
tig ist  die  fachliche  Kompetenz.  Ich  stelle  auch  gerne  fest,  in  welchen 
Bereichen  Bewerber  nicht  standfest  sind,  da  ja  andere  Kollegen  diese 
fehlenden  Eigenschaften  kompensieren  können,  Ich  nutze  dabei  die 
Stärken  des  Mitarbeiters  und  minimiere  die  Schwächen.  Nach  der  Fest- 
stellung des  Fachwissens  versuche  ich  zu  erfahren,  was  mir  der  Be- 
werber nicht  erzählen  will.  Danach  treffe  ich  die  Entscheidung,  ob  ich 
mit  den  Nachteilen  umgehen  kann  und  ob  das  Betriebsklima  funktionie- 
ren könnte.  Ich  frage  mich  natürlich  auch,  inwieweit  der  Bewerber  zur 
restlichen  Belegschaft  paßt  und  ob  sich  die  Mitarbeiter  untereinander 
vertragen  könnten.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  selber 
habe  im  Laufe  meiner  Ausbildung  alle  Stationen  in  einer  Spedition  durch- 
laufen. Ich  halte  es  für  einen  ganz  wesentlichen  Faktor  zu  wissen,  wie 
man  delegiert,  denn  wenn  man  das  nicht  weiß,  kann  auch  die  Qualität 
nicht  stimmen.  Mit  mir  kann  man  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit  reden, 
und  ich  habe  immer  ein  offenes  Ohr  für  meine  Mitarbeiter.  Welche  Rol- 
le spielt  Anerkennung  für  Sie?  Erstens  gibt  es  immer  ein  Feedback 
bei  uns,  und  zweitens  findet  man  nach  Erhalt  eines  Auftrages  auf  jedem 
Gesicht  ein  Lächeln.  Es  herrscht  ein  tolles  Betriebsklima.  Ich  gehe  mit 
Anerkennung  eher  oberflächlich  um.  weil  ich  meinen  eigenen  Ansprü- 
chen genügen  möchte.  Bisher  passierte  es  noch  nicht,  daß  meine  An- 
sprüche unter  denen  waren,  die  von  jemand  anderem  gesetzt  wurden. 
Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 
Ich  glaube,  ein  schlechter  Verlierer  zu  sein  Man  muß  eine  Niederlage 
nach  einer  emotionalen  Phase  ganz  nüchtern  betrachten,  das  Problem 
in  kleine  Stücke  zerlegen  und  danach  feststellen,  wo  der  eigentliche 
Fehler  liegt.  Es  macht  mich  verrückt,  wenn  ich  den  Fehler  nicht  finde. 
Ich  bin  dann  auf  die  Hilfe  von  anderen  angewiesen,  was  ich  eigentlich 
nicht  mag.  Ich  lerne  jeden  Tag  dazu  und  weiß,  daß  man  jeder  Niederla- 
ge auch  etwas  Positives  abgewinnen  kann.  Leben  Sie  nach  einem 
Motto,  oder  haben  Sie  ein  Vorbild?  Mein  Vater  hat  mir  folgendes  mit- 
gegeben: 98-99  Prozent  der  Menschen  auf  dieser  Welt  müssen  irgend- 


etwas tun,  um  davon  leben  zu  können.  Aber  es  gibt  auch  1  bis  2  Prozent 
der  Menschen,  die  den  anderen  98  oder  99  Prozent  sagen  müssen,  was 
sie  tun  sollen.  Wenn  möglich,  sollte  man  immer  zu  den  1  oder  2  Prozent 
gehören. 


^  Fasching  Rudolf 


•  Steckbrief 

Bemf :  Metalischleifer-  und  Galvani- 
seurmeister. Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Rudolf  Fasching  -  Galvani- 
sche Anstalt  und  Metallschleiferei.. 
1030  Wien,  Bechardg.  3-5.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  4.  September  1936. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Erika.  Kinder:  Gabriele  und  Susan- 
ne. Eltern:  Robert  und  Anna.  Hob- 
bies: Tauchen,  Skifahren,  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vor  meiner  Lehre  wußte  ich  nicht,  daß  es 
diesen  Beoif  überhaupt  gibt.  Ich  wollte  Schlosser  werden,  es  gab  aber 
keine  Lehrstelle  und  das  Arbeitsamt  vemnittelte  mir  die  Stelle  für  eine 
Lehre  als  Metallschleifer  und  Galvaniseur .  Diese  Lehre  dauerte  drei- 
einhalb Jahre  und  ich  erlernte  zwei  Benjfe.  Ich  schtoß  dte  Lehre  mit 
einem  Diplom  mit  sehr  gutem  Erfolg  ab.  1954  war  ich  mit  der  Lehre 
fertig  und  begann  meine  berufliche  Tätigkeit.  Mit  20  Jahren  heiratete 
ich.  1964  legte  ich  die  Meislerpnjfung  ab.  Eine  Zeitlang  arbeitete  ich  als 
Meister  in  einer  Firma  und  machte  mich  1973  selbständig.  Bis  heute 
habe  ich  14  Lehrlinge  ausgebildet  und  wurde  Innungsmeister  Jedes 
Jahr  organisieren  wir  für  die  Schulabgänger  eine  Fortbildung  beim  WIFI 
und  sind  mit  unserer  Bemfspräsentation  am  Ralhausplatz.  Die  Zahl  der 
Mitarbeiter  mußte  ich  von  zehn  auf  fünf  reduzieren,  weil  es  im  Moment 
ncht  anders  möglich  ist.  Statt  Metall  wird  immer  häufiger  Kunststoff 
verwendet  und  es  kommt  starke  Konkunenz  von  den  ehemaligen  Ost- 
blockländem  hinzu,  weil  dort  die  Arbeitskräfte  viel  billiger  sind.  Wir  müs- 
sen immer  mehr  mit  bürokratischen  Hürden  kämpfen,  was  auch  nicht 
erfolgsfbrdemdisL 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Ohne  Fleiß  kein  Preis.  Man 
muß  selbst  im  Betrieb  mitarbeiten  und  die  Buchhaltung  mit  dem  Hand- 
weri<  koordinieren  können.  Aber  ohne  meine  Frau,  die  mir  die  Buchhal- 
tung bis  zu  ihrer  Pensionieoing  gemacht  hatte,  wäre  es  auch  für  mich 
schwer  gewesen  am  Anfang  alles  unter  „einen  Hut"  zu  bringen.  Meine 
Frau  ist  nun  in  Pension  und  meine  Töchter  sind  in  Karenz.  Daher  kommt 
auf  mich  immer  mehr  zu.  Das  kann  man  alles  nur  dann  bewältigen, 
wenn  der  Beruf  gleichzeitig  Berufung  ist.  Nach  wie  vor  stehe  ich  um  fünf 
Uhr  früh  auf.  bin  der  Erste  im  Betrieb  und  einer  der  Letzten,  der  geht. 
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Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man  selbst  dahinterstehen  und  verantwor- 
tungsbewußt sein.  Wenn  es  nötig  ist.  artjeile  ich  auch  am  Samstag. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  in  der  Branche.  Privat 
bedeutet  es,  daS  es  mir  trotz  des  überdurchschniUichen  Ensatzes  ge- 
lungen  Ist,  meine  Ehe  Makt  zu  hallen  indzsiveiTÖGMer  zu  eizi^^ 
die  Ich  stolz  sein  kann.  Eine  Tochter  studiert  Veterinärmedizin  und  ist 
Sfaatsr^eisterin  im  Hundescort  und  die  andere  Tochter  arbeitet  bei  mir 
in  der  Firma.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Ruhepol  und  Zusammen- 
gehörigkeM.  Die  Femlle  ist  ein  bedeutender  Tel  meines  Lebens,  obv^ 
Ich  nie  genug  Zel  für  sie  halle.  Woher  schöpfsn  Sie  ihre  Kiaft?  Aus 
meinen  sportlichen  Hobbies,  wie  Skifahren,  Tennis,  Tauchen,  Unter- 
wasserfolog'afiercn  und  -filmon  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Mehr 
auf  die  Pflichten,  als  auf  die  Recüle  schauen  und  mchl  vergessen,  daß 
man  ohne  AibeR  ssiten  ein  echtines  LsiMngeslalten  Itann. 


^  Fechner  Hubert  Dipi.-ing. 


Visionen, 
genaue 
Vorgaben,  und 
der  Glaube 
daran,  daß 
diese  Visionen 
und  Ideen 
realisierbar  sind. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrische  Energielechnilc 
(Ausbildung)  Umweltmanager. 
Funktion:  Bereichsleiterfurden  Be- 
reich emeuerfoare  Energie.  Tätig  bei: 
österreichisches  Fotschungs- und 
Prüfeentrum  Arsenal  GmbH.,  1030 
Wien.  Faradayg.  3/Obj.  210.  Gebo- 
ren •  Datum.  Ort  29.  März  1965, 
Wien.  BiBin:  Gertrude  und  Johan- 
nes.  Hobbies:  Sport,  IMusik  (Jazz), 
ftefnde  lOjiluren  kennenlsmen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  ich  verbrachte  sehr  viel  ZMt  in  der  Steler- 
maifc,  wo  mein  Vater  ein  Haus  gebaut  hatte,  und  diese  Nähe  zur  Natur 

ha:  mich  sehr  geprägt.  Im  Gymnasium  erwachte  mein  Interesse  für  die 
Technik  und  ich  wählte  das  Studium  der  Elektrotechnik,  Bald  speziali- 
sierte ich  mich  auf  die  Energieversorgung  und  suchte  auf  diesem  Ge- 
biet eine  zuiainRsortenlisrts  Penpeidive.  Ich  begrff,  daßsowoN  Öl-oder 
KoHevenoiiiung  als  auch  AkmiivaR  nicht  gut  für  die  lilenschheH  sind 
und  suchte  nach  Alternativen,  die  dem  Kreislauf  der  Natur  nicht  scha- 
den. So  kam  ich  zur  Solarenergie,  die  mich  faszinierte,  1989  trat  ich 
beim  Verein  Eurosolar  ein,  um  der  Solarenergie  zum  Durchbruch  zu 
verhellim,  wobei  mir  Idar  war,  da&ein  poHecher  Durchbnich  schwieri- 
ger als  ein  technischer  sein  wQrde.  Es  war  mir  ein  Anliegen,  zu  dtossm 
Durchbnjch  beizutragen.  Ich  las  sehr  viel,  besuchte  verschiedene  Se- 
minare und  wurde  bald  zu  einem  Experten  auf  diesem  Gebiet.  Ich  trat 
beim  Bund  ein,  weil  er  damals  wahrscheinlich  die  einzige  Institution  war, 
h  der  die  emeuerbere  Eneigle  gelwdeft  wuide.  und  fing  an,  diesen 
Bereich  zu  beeinflussen  bzw.  umzubauen.  EswarlQr  mich  aehrwichlig, 
das,  was  ich  geiemt  hatte,  umsetzen  zu  können  und  zum  erslBn  Mal 


auch  Geld  dafür  zu  bekommen  Die  ersten  vier  Jahre  hatte  ich  KurzzeÄ- 
verträge,  und  meine  freie  Zeit  habe  ich  dazu  verA'endet,  mich  v/eiterzu- 
bilden.  Ich  arbeitete  ein  Konzept  über  erneuerbare  Energie  aus,  wel- 
ches 1995  fertig  war.  Es  dauerte  drei  Jahre,  bis  nnan  dafür  Vsnmndung 
fand.  Eine  posilive  Role  fürdte  Entwiddung  dieses  Bereiches  spielte 
die  Privatisienjng  vom  Arsenal.  Bei  dieser  Umwandlung  wurde  dem 
Bereich  erneuerbare  Energie  eine  wichtige  Rolle  zugeteilt,  was  ein  neu- 
es Spektrum  von  Möglichkeiten  eröffnete.  Unsere  Schwerpunkte  sind 
unter  anderem  Solarthennia,  PlKrtovoitaik  und  Wirmepumpen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolgs?  Ich  sehe  mich  nicht  so  sehr 
erfolgreich,  weil  ich  mit  dem  Erreichten  selten  zufrieden  bin.  Vor  drei 
Jahren  Innnte  Ich  nicht  einmal  davon  träumen,  dafi  in  unserem  Bereich 
zwiWLMile  beediilligt  worden.  Jetzt  ist  es  ftoallltund  wirenMcM 
uns  v/ei!er  Um  Erfolg  zu  erreichen,  muß  man  eine  genaue  Viswotnd 
genaue  Vorgaben  haben.  Es  ist  wichtig,  daran  zu  glauben,  daß  diese 
Visionen  und  Ideen  realisierbar  sind,  und  man  muß  bereit  sein,  sich  für 
lue  Umsetzung  konsequent  ekizueetzen.  Einer  der  SchiOesei  fDr  mei- 
nen Erfolg  ist  zwelfslsohne  meine  Faszination  vom  Thema.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Posit've  Ändemngen  in  die  Gesellschaft  ein- 
zubringen. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Art,  wie  andere 
R/Ienschen  nit  mir  umgehen,  durch  Gespräche  mit  gleichgesinnten.  Was 
bedeiitsl  fOr  Sie  MMerfelg?  Wann  Ich  von  meiner  Vision  Abstriche 
machen  muß.  Wichtig  ist  bei  Mißerfolgen  nichtzu  lesignieren,  sich  nicht 
lang  zu  plagen,  sondern  daran  zu  denken,  wie  man  weiterkommen  und 
aus  einem  Mißerfolg  ein  Erfolg  machen  kann.  Woher  schöpfen  Sie 
Im  Kraft?  Aus  meiner  Famaie,  aus  meinein  Preundedtreis.  aus  der 
Natur  und  aus  der  MögTichkeil,  liemde  Kulturen  kennenzuiemen. 


^  Feichtinger  Hans 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber, Tätig  be:  HAFN  Bar  Betnebs 
GmbH..  1010  Wien.  Gonzagag.  12. 
Geboren  -  Datum.  Oft:  16.  Mfirz 
1 948.  Lienz.  Famlensimd:  VlHhei- 
raiet  mit  Monika.  Hobbies:  Wasssr- 
ski.Skffahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Weidegang?  IMein 

Vater  -  Baumeister  -  ging  dem  Be- 
streben nach,  meinen  Zwillingsöruder  Hubert  und  mich  in  seine  Fuß- 
stapfen treten  zu  lassen.  Jedoch  waren  unsere  Interessen  andere.  Mit 
22  Jahren  faBlen  wir  den  Entschkiß.  im  sel)ständlgen  Bereich  der  Ga- 
stronomie tälig  zu  werden.  In  der  Himmelpfortgasse  in  Wien  eröffneten 
wir  das  Lokai  J<uckuck*.  Einige  Jahre  später  übersiedeilen  wir  in  den  7. 
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Bezirk,  erwarben  aus  Unwissenheit  ein  Spieiertokal,  gestalteten  es  von 
Gaind  auf  um  und  eröffneten  es  als  .Lohengrin"  -  es  entwickelte  sich  in 
den  80er  Jahren  zu  einem  beliebten  Szene-Treff.  Parallel  dazu  gninde- 
ten  wir  die  ,Heres-Bar'  in  der  Naglergasse.  Die  Harmonie  zwischen  uns 
Brüdern  ging  verloren,  es  kam  zur  Trennung,  wobei  ich  nach  Kitzbühel 
übersiedelte  und  ein  Pendant  zur  Wiener  Heresbar  schuf.  Damit  war  ich 
sehr  erfolgreich  -  das  ich  Tiroler  bin,  kam  mir  sehr  zugute  -  es  bietet 
einen  Riesenvorteil.  Mit  diesem  Konzept  wollte  ich  wieder  nadi  Wien 
zunjckkehren,  distanzierte  mich  jedoch  für  kurze  Zeit  von  der  Gastrono- 
mie und  wurde  im  Bereich  Immobilien  tätig.  Dadurch  kehrte  ich  jedoch 
wieder  in  den  Gastronomiebereich  zuaick.  1992  enwarb  icti  ein  Lokal  im 
1.  Bezirk  und  nannte  es  ,Häfn'.  In  Folge  eröffnete  ich  im  7.  Bezirk  ein 
weiteres  Lokal,  welches  ich  ^Mauseloch*  nannte  und  aufgehobene  Wie- 
ner Küche  ausrichtete  -  mit  Cocktailbar  im  Keller. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Am  Beginn  eines  Unter- 
nehmens steht  ein  gutes  Konzept.  Dazu  gehört,  den  richtigen  Starxiort 
bzw.  das  richtige  Objekt  (von  Vorteil  wäre  ein  Bürohaus  oder  oberhalb 
des  Lokals  Büroeinheiten)  finden,  im  Einvernehmen  mit  dem  Hausei- 
gentümer und  der  Hausverwaltung  einen  langfristigen  und  günstigen 
(Mietvertrag  (mindestens  15  Jahre,  Weitergaberecht)  aushandeln,  ein 
gutes  Einverständnis  mit  der  Hausvenwaltung  bzw.  mit  den  Bewohnern 
des  Hauses  anstreben,  falls  ein  bestehendes  Lokal  vorhanden  ist.  sich 
über  sämtliche  gesetzliche  und  polizeiliche  Vorschriften  (Sperrstunde, 
Lärmbelästigung,  etc.)  erkunden  und  in  bestehende  Lieferverträge,  fi- 
nanzielle Verpflichtungen  (Finanzamt,  Krankenkasse)  Einsicht  verlan- 
gen, gegenüber  den  Behörden  ist  es  wichtig  die  Auflagen  einzuhalten 
und  versuchen  freundlich  zu  bleiben,  auch  wenn  es  einem  noch  so 
schwer  fällt  Wichtig  et  vor  Beginn  des  Betnebes  entsprechende  Betriebs- 
versichenjngen  abzuschließen,  mit  den  Lieferfirmen  gute  Konditionen 
aushandeln  -  denn  im  Einkauf  liegt  der  Gewinn  -  da  jede  Lieferung  so- 
fort bezahlt  wird,  die  korrekte  Abwicklung  sämtlicher  Personalan- 
gelegenheiten, korrektes  Verhalten  gegenüber  den  Mitarbeitem  setzt 
auch  korrektes  Verhalten  der  Mitarbeiter  gegenüber  dem  Betneb  vor- 
aus. Vertrauen  ist  gut.  aber  eine  korrekte  Kontrolle  gerade  in  der  Ga- 
stronomie ist  wichtig.  Regelmäßige  Mitart)eitert>esprechungen  (bei  uns 
Club  2  genannt),  fördern  die  Ideen  und  festigen  die  Loyalität  der  Mitar- 


beiter gegenüber  den  Betrieb.  Offene  Diskussionen  dienen  der  Problem- 
bewältigung, dadurch  wird  Zwietracht  vermieden.  Beim  jährlichen 
Gaindungsfest  werden  unsere  Stammgäste  von  uns  und  den  Lieferfir- 
men eingeladen.  Fahre  nie  ein  größeres  Auto,  als  deine  Gäste! 
Was  schätzen  Sie  an  einem  Mitarbeiter?  Wenn  erden  Hausverstand 
einsetzt,  ehrlich  und  vor  allem  sauber  und  veriäßlich  ist.  Voraussetzun- 
gen sind;  Höflichkeit  gegenüber  den  Gästen,  daß  Prinzip  der  .Drei  Af- 
fen" gegenüber  Außenstehenden  einhält,  sich  von  Drogen  distanziert 
und  dies  auch  nach  außen  hin  vertritt.  Verpönt  ist  vor  allem  Rassismus. 
Worauf  legen  Sie  bei  der  Einstellung  eines  Mitarbeiters  wert?  Bei 
der  Einstellung  eines  Mitarbeiters  ist  wichtig,  daß  er  nicht  nur  die  ge- 
lernten Fähigkeiten  aus  Schule  oder  Studium  einsetzen  kann,  sondern 
auch  die  Fähigkeil  besitzt,  unvortiergesehene  Situationen  oder  Ereig- 
nisse, mit  gesundem  Menschenverstand  zu  lösen  im  Stande  ist,  Wofür 
wollen  Sie  von  ihren  Mitarbeitern  geschätzt  werden?  Dafür,  daß 
auch  ich  sie  schätze.  Was  ist  der  Erfolg  eines  Mannes  als  Unterneh- 
mer? Hinter  jedem  erfolgreichen  Mann,  steht  eine  erfolgreiche  Frau, 
die  er  liebt,  die  Profil  hat  und  dem  Unternehmen  ebenfalls  gewachsen 
ist.  Worüber  können  Sie  sich  wirklich  ärgern?  Über  Unpünktlichkeit. 
weil  Geduld  nicht  zu  meinen  Tugenden  gehört.  Über  unfaire  Entschei- 
dungen von  Behörden.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  es,  nie  stehenzublei- 
ben, aktiv  zu  bleiben  und  in  neue  Betnebe  zu  investieren,  auch  interna- 
tional. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mit  einer  erfolgreichen  Frau 
die  dem  Unternehmen  ebenfalls  gewachsen  isL  Diese  Situation  gibt  mir 
Kraft,  um  meiner  Tätigkeit  nachzugehen  -  um  geistig  zu  arbeiten.  Was 
ist  für  Sie  Erfolg?  Ertolg  ist  für  mich  Ansporn.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Niemals  zurücklehnen  -  die  Niederlage  analysieren 
und  sofort  eine  Lösung  finden  -  jeder  Fehler  sollte  für  neue  Aktivitäten 
aufbauen.  Insolvenz  im  Betrieb  heißt  nicht  gleich  Bankkredit,  sondern 
innert>etriebliche  Konstellation  besprechen  und  sofort  neue  Ideen  ein- 
bringen. Glaubhaftigkeit  gegenüber  den  Betroffenen  ist  zu  erfüllen.  Ide- 
en sollte  man  immer  sofort  notieren,  irgendwann  braucht  man  sie  si- 
cher. Gute  Ideen  sofort  schützen  lassen.  Über  Ideen  niemals  mit  Au- 
ßenstehenden reden  (es  gibt  überall  Feinde)  Ihr  Motto?  Ehriichkeit. 
Menschlichkeit  und  positives  Denken.  Ihr  Schlußwort?  Politik  -  jeder 
ist  mündig  seine  Politik  selbst  zu  verfolgen.  Höflichkeit  ist  immer  ober- 
stes Prinzip! 

^  Feichtinger  Walter  Mag. 
•  Steckbrief 

Beruf;  Hauptlehroffizier  an  der  Landesverteidigungsakademie  und  For- 
scher im  militänwissenschaföichen  Dienst.  Funktion;  Offizier.  Tätig  bei: 
Bundesministenum  für  Landesverteidigung,  Landesverteidigungs- 
akademie., 1090  Wien,  AG  Rossau.  Rossauer  Lände  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort;  13.  November  1956.  Familienstand;  Vertieiratet  mit  Dr.  Ilona. 
Schöpferische  Akte;  Mitwirkung  bei  den  Projekten  „Early  Waming".  Fall- 
studie Mazedonien:  .Konfliktentwicklung  auf  dem  südlichen  Balkan", 
Militärstrategische  und  operative  Analyse  der  Vorgänge  im  Kosovo  und 
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.Evaluierung  der  Mission  ALBA"  in  Albanien.  Hobbies:  Sport  und  Orga- 
nisation. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1975 
am  Realgymnasium  in  Ried  im  lnnl<reis  erfolgte  der  Präsenzdienst  als 
Einjährig  Freiwilliger.  Von  1976  bis  1979  absolvierte  ich  die  Ausbildung 
an  der  Theresianischen  Militärakademie  in  Wiener  Neustadt.  1979  wur- 
de ich  zum  Panzergrenadierbataillon  13  in  Ried  im  Innkreis  als  Zugs- 
kommandant ausgemustert.  Von  1979-93  Verwendung  als  Panzeroffizier 
und  Lehroffizier,  Absolvienjng  einer  Sporttrainerausbildung  und  des 
Führungskurses  mittleres  Management  im  österreichisctien  Bundesheer. 
1993  wurde  ich  als  Hauptmann  Kommandant  des  Panzerbataillons  10 
in  St.  Pölten  und  begann 1995  mit  dem  Studium  der  Politikwissenschaft 
sowie  Publizistik  und  der  Kommunikationswissenschaft  an  der  Wiener 
Universität,  welches  ich  1998  abschloß.  Seit  1998  bin  ich  Leiter  des 
Hauptrefererates  1  am  Institut  für  Internationale  Fnedenssicherung  an 
der  Landesverteidigungsakademie  mit  dem  Spezialgebiet  Entwicklung 
des  Kriegsbiides. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Ziele  en'eiche.  Gab 
es  Niederlagen?  Besonders  im  burokratschen  Bereich  ist  es  nicht  leicht, 
sich  zurecht  zu  finden,  um  mit  den  richtigen  Ansprechpartnern  in  Kon- 
takt zu  treten.  Hier  gibt  es  eine  Reihe  von  negativen  Beispielen,  welche 
für  mich  eine  Herausforderung  darstellen.  Sie  sind  schließlich  auch  als 
Lernprozeß  zu  sehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  ziel- 
orientjerten  Verhalten  und  dem  Rückhalt  in  der  Familie.  Ich  sehe  mich 
zu  100  Prozent  als  Soldat  des  Staates  Österreich.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  denn  meine  bisherige  Laufbahn  war  atypisch  und 
umfaßte  ein  nicht  alltägliches  Spektrum.  Was  war  dafür  ausschlagge- 
bend? Persönliche  Zielsetzung,  persönlicher  Ehrgeiz,  persönliches 
Engagement  und  ein  hamionisches  Verhältnis  zur  Umgebung.  Wichtig 
isL  sich  der  Herausfordemng  zu  stellen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie  und  Beruf?  Es  ist  wichtig,  eine  Ausgewogenheit  zu  erzielen 
und  zu  bewahren,  besonders  wenn  beide  Partner  berufstätig  sind  -  wie 
in  meinem  Fall.  Bei  so  manchen  beruflichen  Schritten  habe  ich  mit  mei- 
ner Gattin  Rücksprache  gehalten.  Man  lernt  im  Laufe  des  Lebens  mit 
dem  Faktor  .Zeit"  effizient  umzugehen.  Besonders  während  meiner  Stu- 
dienzeit war  es  nicht  einfach,  Benjf  und  Familie  unter  einen  Hut  zu  brin- 
gen. Welche  Fähigkeiten  sollte  man  als  Berufsoffizier  mitbringen? 
Leistungswille,  das  heißt,  über  das  normale  Anforderungsprofil  hinaus 
noch  mehr  leisten  zu  wollen,  Begeisterungsfähigkeit  und  ein  offenes 
Verhältnis  zu  Menschen. 


^  Feix  Harald  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Akademisches  Gymnasium 
Wten  I.:  Europäische  Schule.,  1010  Wien.  Beethovenpl.  1;  L-1115  Lu- 


xemburg, 23,  Bd.  Konrad  Adenau- 
er. Geboren  -  Datum,  Ort:  1948  in 
Kitzbühel.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Le  Meur  Martine.  Hobbies: 
Familie,  Natur.  Sport,  Frankreich. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Lehrerbildungsanstalt  in  Innsbruck 
und  auf  Gnind  der  guten  Stipendien- 
situation studierte  ich  Deutsch  und 
Geschichte.  Nach  vier  Jahren  Stu- 
dium ging  ich  für  fünf  Jahre  nach  Frankreich,  davon  war  ich  ein  Jahr  als 
Sprachassistenl  und  vier  Jahre  als  Lektor  an  der  Sorbonne  tätig.  1 974 
schloß  ich  mein  Studium  ab,  1977  kehrten  wir  nach  Österreich  zunjck. 
Ich  absolvierte  das  Probeiahr  im  Gymnasium  Wasagasse  und  unter- 
richtete Deutsch  am  Lycee  Francais.  Ab  1 983  war  ich  zusätzlich  für  die 
Administration  des  österreichischen  Zusatzuntemchts  am  Lycee  ver- 
antwortlich. Seit  Juli  1 995  bin  ich  Direktor  des  Akademischen  Gymnasi- 
ums Wien  I.  Ab  1 .  September  1999  Direktorder  Europäischen  Schule  in 
Luxemburg. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Dinge  die  mir  wichtig  sind,  unter 
einen  Hut  zu  bringen,  das  sind  Familie.  Beruf  und  die  Entwicklung  der 
eigenen  Persönlichkeit.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 
bin  das  geworden,  was  ich  werden  konnte,  ob  ich  erfolgreich  war.  kann 
ich  erst  am  Totenbett  feststellen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Meine  Mutter  war  sehr  bildungshungrig,  dies  hat  sie  mir  wei- 
tervennittett  und  das  Gefühl,  daß  ich  alles  werden  könne,  was  ich  wolle. 
Ich  wollte  möglichst  früh  unabhängig  sein,  arbeitete  seit  meiner  Jugend 
neben  der  Schule  und  dem  Studium  und  nahm  ohne  Scham  verschie- 
denste Arbeiten  an.  Prägend  waren  auch  acht  Jahre  Internat,  wo  ich 
Gemeinsamkeit,  private  Bereiche  abzugrenzen  und  mein  heutiges  Ver- 
ständnis für  junge  Leute  lernte.  An  der  Universität  lernte  ich  .denken".  In 
Frankreich  erlebte  ich  echte  Aufnahme  und  Toleranz  -  ich  wurde  zu  ei- 
nem kritischen  und  bewußten  Österreicher.  Was  ich  mache,  möchte  ich 
gut  machen,  ich  bin  neugierig  und  offen  für  Neues  -  ich  bin  bereit,  mich 
darauf  einzulassen.  Wesentliche  Eigenschaften  denke  ich  sind:  Unvor- 
eingenommenheit.  bereit  sein,  großen  Zertemsatz  zu  leisten,  der  Wunsch, 
sich  in  Menschen  hineinzudenken,  Schulem  und  Lehrern  Freiraum  zu 
geben,  ein  großes  Gnjndvertrauen,  präzise  Vorstellungen  von  Entwick- 
lung. Weg  und  Ziel,  und  schließlich  die  Geduld  etwas  reifen  zu  lassen 
und  zu  unterstützen.  Was  empfinden  Sie  als  Niedertage?  Wenn  ich 
mir  zuviel  auflade  und  etwas  nicht  bewältigen  kann.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  der  Natur,  den  wenigen  Nfomenten.  wo 
ich  mir  das  Schöne  bewußt  mache  und  im  Schlechten  das  Gute  sehe. 
Ihr  Lebensmotto?  Ich  möchte  mich  von  unangenehmen  Menschen  ncht 
in  eine  Richtung  drängen  lassen,  die  ich  ablehne.  Ihr  Rat  für  andere? 
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Fellinger 


In  sich  hineinhorchen,  was  man  kann  und  will,  man  sollte  kreativ  sein 
und  sein  Leben  selbst  entwerfen. 

^  Fekter  Maria  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Juristin  und  Betriebswirtin.  Funktion;  ÖVP-Justizspfecherin.  Tä- 
tig bei:  Niedemdorfer  Kieswert^-Transporlbeton  GesmbH.,  Geboren  ■  Da- 
tum, Ort:  1.  Febfuar  1956.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martin.  Mit- 
gliedschaften: Bundesjustizsprecherin  der  ÖVP,  Nationalratsab- 
geordnete, Parteiobmannstellvertreterin  der  ÖVP  Oberösterreich  und 
Wirtschaftsbundobfrau.  Hobbies:  Mode.  Plaudern  mit  Freundinnen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Gymnasium  in  Gmunden  besuchte 

ich  die  Handelsakademie,  welche  ich  mit  Matura  (1975)  abschloß.  An- 
schließend begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechtswissenschaften  an 
der  .tohannes  Kepler  Universität  in  Linz.  Dieses  Studium  schloß  ich  1 979 
mit  Dr  jur  ab,  studierte  danach  Betnebswirtschaft  und  schloß  dieses 
1 982  mit  Mag.  rer.  soc.  oec.  ab.  Danach  erfolgte  der  Eintntt  in  den  elter- 
lichen Betrieb  und  1986  wurde  ich  Prokuristin  und  geschäftsfiihrende 
Gesellschafterin,  gleichzeitig  wurde  ich  Mitglied  des  Gemeinderates  von 
Attnang-Puchheim.  1 990  wurde  ich  Stadtparteiobfrau  und  1 989  Mitglied 
des  Bezirksvorstandes  der  ÖVP  Vöcklabruck.  Zur  Bezirksobfrau  des 
Österreichischen  Wirtsctiaftsbundes  (ÖWB)  Vöcklabmck  und  Bundes- 
vofsitzende  von  „Frau  in  der  Wirtschaft"  im  ÖWB  wurde  ich  1993  ge- 
wählt Vom  1 7.  Dezember  1 990  bes  29.  November  1 994  war  ich  als  Staats- 
sekretärin für  wirtschaftliche  Angelegenheiten  tätig.  Im  November  1 994 
wurde  ich  Abgeordnete  zum  Nationalrat,  wobei  ich  zwei  Jahre  lang  Vor- 
sitzende des  parlamentarischen  Justizausschusses  und  darauf  Vorsit- 
zende des  parlamentarischen  Wirtschaftsausschusses  war.  Seit  15. 
Jänner  1996  bin  ich  neuerlich  Vorsitzende  des  pariamentahschen  Justiz- 
ausschusses. 


Aufgaben  viel  Zeit  in  Anspmch  nehmen.  Auch  mein  Mann  hat  fijr  das 
Unternehmen  viel  Zeit  aufzubringen.  Somit  werden  jene  Stunden,  die 
wir  zusammen  sind,  effizient  genutzt.  Daß  das  Privatleben  für  mich  ei- 
nen hohen  Stellenwert  hat.  haben  auch  meine  politischen  Kollegen  in- 
zwischen erttannt.  Gab  es  Vorbilder?  Ein  Kollege  hat  mir  den  Rat  .Ver- 
lasse nie  die  politische  Basis!"  gegeben.  Das  befolge  ich  strikt.  Es  gilt, 
sich  eine  Überlebensstrategie  zurechtzulegen.  Es  gibt  viele  negative 
Beispiele  von  Ex-Kollegen,  welche  sich  politisch  sehr  engagiert  haben 
und  sich  über  Nacht  aus  dem  politischen  Leben  zurückziehen  mußten. 
Leider  wußten  sie  mit  sich  nichts  anzufangen.  Für  mich  ist  Po<ilik  nicht 
alles,  denn  es  gibt  die  Familie  und  auch  einen  Freundeskreis.  Gab  es 
Niederlagen?  Nein,  auch  die  politische  Veränderung  von  der  Staatsse- 
kretärin zur  National  ratsabgeordneten  sehe  ich  nicht  als  Niedertage. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Ich  sehe  es  als  Erfolg,  daß 
ich  als  Frau  mit  dem  Vorsitz  des  Justizausschusses  eines  Gremiums 
betraut  wunje,  in  dem  183  Menschen  für  neun  Millionen  Österreicher 
sitzen.  Dies  ist  eine  Funktion,  die  mich  einerseits  ausfüllt  und  meinem 
Gestattungswillen  entgegenkommt  und  der  ich  aufgrund  meiner  Per- 
sönlichkeit auch  meinen  .Stempel"  aufgedrückt  habe.  Andererseits  sit- 
ze ich  mit  anderen  an  den  „Hebeln  der  Macht",  was  ich  nicht  als  selbst- 
verständlich ansehe,  aber  das  hat  seinen  Preis  in  der  Lebensqualität. 
Der  Erfolg  hat  eine  Risikokomponente:  Man  kann  leicht  medial  aiiniert 
werden.  Was  war  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend? 
Die  Kommunikationsfähigkeit:  mit  jedem  Menschen  sprechen  und  auch 
jederzeit  zu  Themen  Stellung  beziehen  zu  können.  Wie  funktioniert 
die  Selbstmotivation?  Durch  permanentes  Hinterfragen  meines  Han- 
delns. Mein  Prinzip  ist,  daß  ich  jederzeit  mit  ruhigem  Gewissen  in  den 
Spiegel  schauen  kann.  Man  muß  allerdings  auch  aufpassen,  daß  man 
nicht  oberflächlich  wird  oder  unter  Umständen  sogar  in  Frust  verfällt. 
Meine  Grundprinzipien  für  das  Leben  sind  folgende:  Man  sollte  immer 
„beide  Seiten'  kennen,  zu  sich  selbst  stehen  und  nie  aufgeben,  mit  Fair- 
neß den  anderen  begegnen,  sich  selbst  Priontäten  setzen  und  wissen, 
daß  nichts  auf  dieser  Welt  selbstverständlich  ist.  Daraus  resultiert  si- 
cherlich der  Erfolg. 


•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolgreich  ist  man.  wenn  man  die 
individuellen  Ziele  erreicht  und  wenn  diese  von  anderen  goutiert  wer- 
den. Hamronie  ist  dabei  notwendig.  Auch  sollte  man  sich  nicht  an  ande- 
ren orientieren,  sondem  unbeinl  seinen  eigenen  Weg  gehen.  Ich  bin  in 
manche  Aufgaben  .hineingefallen',  das  heißt,  ich  habe  mich  nie  um 
Funktionen  bemuht,  sie  sind  mir  einfach  angeboten  worden.  Flexibilität 
und  Anpassungsvermögen  auf  der  Basis  eines  dementsprechenden 
Fachwissens  waren  hierfür  notwendig.  Als  wesentlich  sehe  ich  außer- 
dem an.  eine  positive  Grundeinstellung  zu  haben.  Auch  ein  hamioni- 
sches  Familienleben  ist  für  mich  von  eminenter  Wichtigkeit  denn  dort 
kann  ich  auftanken,  um  für  den  politischen  Alltag  genistet  zu  sein.  Mein 
Mann  schafft  es,  die  beruflichen  Probleme  aus  dem  Unternehmen  von 
mir  fernzuhalten  und  selbst  zu  lösen.  Wie  sehen  Sie  das  Verhältnis 
von  Beruf  und  Familie?  Die  Familie  hat  gelemt  daß  die  politischen 


^  Fellinger  Stefan 


•  Stecl(brief 

Beruf:  Tischlermeister  Funktion:  In- 
haber, Tätig  bei:  Wohnkontakt  Ste- 
fan Fellinger.,  1060  Wien,  Mollardg. 
54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Au- 
gust 1941.  Zlabings.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ingrid,  geb.  Ullrich. 
Kinder;  Michaela  (1962),  Stefan 
(1964)  und  Ingrid  (1967).  Eltern:  Ste- 
fan und  Franziska.  Hobbies:  Lesen, 
Menschen  um  sich  haben,  Wasser- 
sport. 
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•  Karriere 

Was  warfür  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Meine  Eltern  wurder  1945 
aus  dem  Sudetenland  ausgewiesen  und  standen  mit  vier  Kindern  vor 
dem  NiditB.  Im  WaMviertal  besuchl»  ich  Schulen  und  machte  die 
Tischleitehre.  Da  die  Benifeaussichten  trostlos  waren,  ging  ich  nach 
Wien,  wo  ich  eine  Unterkunft  im  „Kolping  -  Haus"  fand.  Dort  war  ich  mit 
einer  Clique  umgeben,  die  eine  Atjendschule  besuc^ite,  und  so  nachte 
ich  auch  die  Meisterschule,  die  ich  mit  der  Meisterprüfung  at^schloß. 
Bei  der  Firma,  wo  ich  beschaffigt  war,  wurde  die  Stele  dee  WMonei- 
ster»  frei,  de  lur  midi  begehrenswert  warJchl)ekam  sie  aber  nicht,  we9 
der  Chef  sich  für  einer  alleren  Mitarbeiter  entschied.  Ich  war  22  Jahre 
und  sehr  gekränkt,  obwohl  ich  später  verstand,  daß  ich  an  seiner  Stelle 
die  gleiche  Entscheidung  treffen  wurde.  In  dieser  Situationen  wählte  ich 
die  Selbstlndlgicelt  mit  DIspenoe,  wel  68  in  Österreich  In  meinem  Ge- 
wartieerBtebdemvolendeten2ilj8berajahr«flaubtlstaelieiandlgzu 
sein  Benötigten  Sie  Fremdkapital?  Ich  sparte  mit  einem  Bausparver- 
trag und  für  den  Kredit  bei  der  Bank  ist  mem  Vater  mir  gut  gestanden. 
Ich  richtete  eine  Werkstatt  in  einem  Hinterhof  ein  und  arbeitete  dort  ein 
halbes  Jahr  mit  HIfe  meiner  damalgen  Freundin,  dto  Ichdann  heiratete. 
Sie  arbeitete  als  Kindeii^Mnerin  und  lom  nach  Dienstschluß  zu  mir,  um 
mir  zu  helfen,  Platten  zu  zerfegen.  Nach  einem  Jahr  kaufte  ich  (wieder 
mit  Fremdkapital)  eine  größere  Werkstatt  im  16.  Bezirk.  Ich  war  schon 
verheiratet  (1963),  wir  hatten  bereSs  drei  Kinder  und  mieteten  eine  34m' 
Vfohraing.  Es  war  sehr  milhsam  zu  fünft  auf  so  geringem  VWohnraum, 
aber  wir  hatten  unser  Ziel  und  das  erleichtefto  vieles.  1967  icauften  wir 
ein  Hacs  in  der  Mcllardgasse  und  bauten  dieses  zwei  Jahre  um  (Werlt- 
statt  und  Wohnung).  In  dieser  Zeit  war  meine  Frau  sehr  oft  alieine  mit 
den  Kindern,  was  sicher  nicMtaicMwar  und  ich  möchte  batonen,  daß 
dteVbrgangsweise,dte  ich  halte,  nur  durch  das  luiilwirton  meiner  Frau 
mögBch  war  Ohne  meine  Frau  wäre  mein  Erfolg  gar  nicht  nwglich  ge- 
wesen. 1 975  beschäftigten  wir  bereits  25  Mitarbeiter  in  unserer  Tischle- 
rei u  nd  standen  vor  der  Alternative,  entweder  unsere  Werkstatt  .auf  die 
grüne  WtossTzu  vertagen,  wel  wirso  vtel  LBrni  pnduztorten,  oder  den 
Schwerpunictderlllligkeitzu  ändern.  1973eiiöllheten  wirein  Geschdft, 
es  war  uns  bewußt  daß  wir  uns  von  den  Großanbietem  unterscheiden 
mußten.  Unser  Konzept  war  ein  Fachgeschäft  mit  Sen/ice  und  individu- 
eller Beratung,  wobei  wir  Produkte  für  die  gehobene  Mittelschicht  anbo- 
ten, in  der  ersten  ZtoR  invesitorten  wirden  Gewinn  der  Tischtorsi  in  den 
Fachhandel,  Jelzt  betrachte  ich  dteTacNerei  ab  Hobby.  So  andern  sich 
die  Zeiten .  Wir  beschifligen  deizeit  17  Mitarbeiter,  davon  arbeiten  lOnT 
in  de'Tisch'erei 

Was  bieten  Sie  Besonderes  an?  Bei  Wohnungssanierung  zum  Bei- 
sptol  übernehmen  wir  dto  Köonlination  mit  den  Handweritem  und  ma- 
chen dte  Gesamleinrichtung  (inklusive  Eteleuchtung  und  Vorhänge).  Oft 

empfeh'en  wir  den  Kunden  Urlaub  zu  machen,  um  dann  in  eine  kom- 
plett eingenchr.ete  Wohnung  zurucnzukommen  Seit  24  Jahren  sind  wir 
der  stärkste  Partrter  der  deutschen  Firma  .Interlubke  -  Möt>er ,  eine  der 
liedetfiihienden  Firnen  im  modernen  Design.  Btschrinktsich  In  Ti* 
tigkeit  nur  auf  das  Geschäft,  oder  haben  Ste  polltische  Funktio- 
nsa7  ich  bin  Leüer  der  Gruppe  J<olping'  in  der  GumpendorfBr  Sbaße. 


wo  ich  zusammen  mit  meinen  Freunden  und  Bekannten  aus  der  Ju- 
gendzeit tätig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  tot  der  SchiOsMlIhntErfoloes?  Ehrgeiz,  als  Jugendicher  war 

es  Leichtsinn  und  Ausdauer.  Damit  meine  ich,  daß  Erfolg  Höhen  und 
Tiefen  hat  und  wenn  enand  die  Tefen  nicht  kennt,  kann  er  die  Höhen 
nicht  schätzen..  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Motivierte  Mitarbeiter, 
gKkMkihe  Kunden  und  eine  biteicte  Famito.  Haben  sich  Ihre  Ztoie  Im 
Laufs  der  ZeR  geindHt?  Mt  20  wolite  ich  Wertoneisterwenten.  mein 
weiteres  Ziel  wa'  Selbständigkeit  und  Famihengründung.  Mit  der  Zeit 
verscnieben  sich  die  Werte  immer  mehr  ms  Private,  eines  ist  aber  un- 
verändert geblieben  -  der  Mensch  steht  bei  mir  im  Mittelpunkt  und  erst 
dann  kommt  das  Produkt.  Jetzt  gentoBe  ich  msina  Enkel  und  hotodas 
nacn,  wae  icn  oei  iTMMien  isixism  versaumie.  vMgeinn  om  mniMr 
aiMtom  uaitteh  kümmere  mich  um  sie,  wir  machen  regelmäßig  di- 
verse Seminare,  wo  über  Verkaufspsychologie  und  andere  Themen 
gesprochen  wird.  Ich  zeige  meine  Anerkennung  und  mache  ihnen  keine 
VonwQife,  sondern  Lösungsvorschi&ee.  Wann  eh  ernstes  Probtom  auf* 
taucht,  warte  kdi  ab,  bto  steh  dte  Emotionen  beruhigen,  um  mit  klarem 
Kopf  darüber  diskutieren  zu  können  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend? 
Man  braucht  Ziele,  aber  genauso  wichtig  sind  moralische  Werte,  denn 
der  Mensch  darf  nie  auf  der  Strecke  bleiben.  Würden  Sie  jungen  Men- 
schan «nfitohten,  steh  sebstSndigiu  machen?  Wenn  sie  untemeiv 
merisches  Denken  besitzen  und  eine  Partaierin  bzw.  einen  Parbier  ha- 
ben, der  das  unterstützt,  dann  ja 


4c  Felsinger  Philipp  Ing. 


realistisch, 
analytisch 

und 

denkend 
Ziele  und 
Zwischenziele 
setzen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tiefbauingenieur.  Tätig  bei: 
Asphalt  Unternehmung  Roberl 
Felsinger.,  1110  Wien,  Wiktpreteb. 
11.  Geboren  •  Datum,  Ort:  5.  Aprl 
1974.  Eltern:  Heather  und  Kurt  Hob- 
bies: Sport  (früher  Leistungssport), 
Squasb,  Golf. 

•  Karriere 

wie  war  Ihr  Werdegang?  Da  ich 
zweisprachig  aufwuchs,  besuchte  ich  zunächst  die  interrationale  Schu- 
le, hatte  dann  aber  große  Schwierigkeiten  beim  Wechsel  vom  engli- 
achan  zum  bsterreichischan  Schuisystam.  Nach  dam  UMerstetonsport- 
gymnasium  afaeoivterte  k;h,  mleinjahrigar  Unterbrechung,  die  HTL  mit 
der  Fachrichtung  Tiefbau  In  d-ese'  Zeit  verltaufte  ich  Jeans  in  Polen 
und  war  sozusagen  Aussteige'  icn  sammelte  meine  ersten  gesc>iäftli- 
chen  Erfahaingen  una  verdiente  relativ  viel  Geld.  Anschließend  been- 
dete Kh  dte  Schute  und  war  ein  halies  Jahr  in  Deutschland  bei  der 
Finna  JDeubchenAsphair,  einer  der  fuhrenden  Firmen  unsererBran- 
che,  am  Forschungssektor  tätig.  Hier  wurde  mir  der  technische  Grand- 
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stock  geliefert.  Danach  trat  ich  in  unser  FamiimuntBmeliman  (ich  bin 
die  6.  Generation)  ein. 

•  Zum  Erfolg 

VIA»  vwiMwn  Sie  unter  ErfMo?  Erfolg  haben  dejenigen,  die  ihre 

gesetzten  Ziele  erreichen,  sich  nicht  von  ihrer  Zielstret^gkeit  abbringet) 
lassen  und  nicht  andere  Wege  einschlagen,  weil  Probleme  auftauchen. 
Am  sctwnstefi  waren  die  Erfolge,  die  nicht  leicht  zu  errektien  waren. 
VAw  ist  IQf  NNW  EffDig  MMScMiggelwnd?  SeN  ineiner  KIk^ 
e$  Idar.  daK  ich  eimnal  in  den  Betrieb  einsteigen,  bzw.  Ihn  später  über- 
nehmen  würde.  Ab  meinem  17.  Lebensjahr  arbeitete  ich  in  den  Som- 
merfenen  im  Betneb  mit,  lernte  sc  die  Tätigkeit  von  Gnind  auf  in  den 
verschiedenen  Arbeitsgängen,  was  im  Umgang  mit  den  Arbeitem  enorm 
tMicMig  isL  Von  SsMen  meines  Vaters  Wirt 
ViMinteolunfi  und  BnlMlwiiluiifulMi  wi  IMwuliMiiiin  Irh  miiihIii  riliifliiir  Ii 
als  junger  Mensch  relativ  schnell  in  Entscheidinq«=;ituationen  gebracht, 
die  nicht  leicht  zu  bewältigen  waren.  Ich  bin  meinem  Vater,  der  einwirt* 
schaftlich  analytisch  denkender  Mensch  ist,  für  sein  Motto:  .wirf  jeman- 
den Ins  Wasser  und  schau,  ob  er  untergeM*.  sehr  dankbar.  Dsäutdn 
lernte  ich  schnell  und  wurde  selbständig,  allerdings  mU  dem  Bewußt- 
sein, daß  er  mir  lederzeit  helfend  zur  Seite  stand.  Von  meinem  Großva- 
ter wurde  mir  eine  sehr  stark  menschlich-soziale  Haltung  den  MitartMi- 
tem  gegenüber  vorgelebt  Ich  versuche  nun  einen  Mittelweg  zu  gehen  - 
MenschlichkeR  unter  Einhaltung  einer  gewissen  Distanz.  Ich  bin  ein  rea- 
listischer, analytisch  denkender  Mensch,  setze  mir  klare  Endziele  mit 
Zwischenzielen,  die  in  relativ  kurzer  Zeit  zu  erreichen  sind.  Sie  zu  errei- 
chen Ist  für  mich  wichtig  -  t)edeutet  Motivation  und  SelbsNertrauen.  Ein 
Mchtaneichen  bedeutet  große  EnMäuschung,  wek^  mdn  weüzurück- 
wirlL  Sport  Ist  der  zweitwichligsle  Tel  in  meineni  Leben,  ohne  Sport 
Wörde  ich  wahrscheinlich  zugrunde  gehen.  Ich  mache  jede  Sportart  je- 
doch nuf  s-olange  bis  ich  mein  gestecktes  Ziel  erreicht  hat;e.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  könnte  nicht  in  meiner  Position  agie- 
ren, wenn  Ich  mich  nicM  selbst  fQr  erfolgreich  hisHs,  obwohl  ich  weiß, 
daß  der  Ertiolg  noch  nicht  Sowjet  gediehen  ist  wie  ich  es  gern  hdtte - 
wobei  mein  Alter  eine  Rolle  spielt.  Ich  bin  aber  sicher,  daß  ich  meine 
Ziele  erreichen  werde.  Welche  Bedeutung  kommt  den  Mitarbeitern 
zu?  Eine  Finna  ist  immer  nur  so  gut.  wie  der  schlechteste  Mitarbeiter, 
kh  lege  WM  darauf,  daß  sich  die  MRarbelter  nril  dem  Untemsiwwn 
Uenliflzfenn,  hier  allanNngs  auch  wohlKihien.  Es  gbt  ganz  Mais,  hohe 
Leistungsvorgaben  •  bei  relativ  freier  Zeiteinteilung  der  leitenden  Kräfte 
und  Büroangestellten  VeHangt  wird  Selbstverantwortlichkeil,  Verläßlich- 
keit in  der  Arbeitsdurchfühmng  und  Freude  an  dem,  was  man  tut.  Ande- 
rarseHs  habe  ich  immer  ain  ofianas  Ohr  fOrdle  Pioblama  mainsr  Milar- 
bettar  und  versuche.  Inen  soweit  wie  möglich  zu  helfen  •  unabhängig 
von  ihrer  Posifion 
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Club  Carriere 
how  to  succeed 


^  Fercher  Dietmar 

•  SteclOirief 

Berufi  KiondilDr.  Funkfkm:  Inhaber.  Tätig  bei:  Cafe-  Kondttoni  Dfeknar 
Fercher..  iTSO  Wien,  Engerthstr.  79.  Geboren  •  Datum.  Ort:  17.  Mai 
1953,  Rattach.  FamlienslaiKl:  Verheiratet  mit  Ranka.  Kinder.  Stefanie 
(1982).  Schöpferische  Akte:  1986  ,Die  feinsten  Desserts  aus  Östen-eich", 
J)ie  feinsten  Mehlspeisen  aus  Österreich'.  Hobbies:  Beruf,  Wandern, 
Natur  und  Langlauf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1971  ijeendete  ich  die  Loto  als  Konditor 
und  1 977  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  Danacn  bereitete  ich  an  ,vor- 
nshmsn'Ortsn  maina  SQßlgksitenzu.  (z.B.  in  Nobelwtolsln  NewYbric 
oder  Honkong,  im  WtenarHIton,  im  ItetaunntCorso  afe  Chaf-Pal»- 

sierund  im  Cafe  Centra'  als  Backstubenleiter)  Danach  hat  mich  die 
Selbständig<oit  an  eme  weniger  bekannte  Adresse  verschlagen,  hier 
werde  ich  als  Geneimtip  gehandelt.  Zur  Weihnachtszeit  bewegt  sich  ein 
Strom  meiner  .Fans*  in  dto  Konditorei  um  Kakee,  wie  z.B.  Manipan- 
Maronen,  Linzer-Kekse,  VanillekipfBrI  und  Stollen  einzukaufen.  Meine 
Rezepte  ve'öffentliche  ich  seit  1984  in  Österreichs  t>ester  Kochzeitseti  ritt 
Für  die  Wiener  Wirtschaftskammer  war  ich  einige  Jahre  tatig  und  stellte 
im  Ausland  österreichische  Backwaren  vor.  Darüberhinaus  war  ich  auch 
in  der  Aus-  und  WelBrtrikiung  im  Bereich  Patisserie  tätig,  mein  Bekannt- 
hettsgrad  rekM  bis  Japan. 

•  Zum  Erfolg 

Waswarfirlhwi  Erfolg  ausschlaggebend?  Den  VtariMnnmeinea 
totalen  Pubikums  entsprechend  gibt  es  bei  mk-festale  Klassiierder 

Wiener  Mehlspeis  -  Küche,  vor  Topfentorten  bis  zu  Kardinalschnitlen. 
Me-ne  Sachertorle  kann  man  zum  Beispiel  mit  dem  i^erühmteren  Pro- 
dukt der  bekannten  Häuser  getrost  vergleicfien.  Die  meisten  Gäste  ver- 
lassen die  Konditorei  aaMan,  ohne  flr  Fnuiida  akM  NaHgkail  mi^ 
nehmen.  Meine  Uebezum  Benjf  und  dte  von  mr  gebotene  hohe  Quali- 
tftt  zu  einem  vernünftigen  Preis,  ist  bestimmt  auch  für  meinen  Erfolg 
ausschlaggebend  Im  Führer  für  die  besten  Konditorein,  Confissenen 
und  Eissalons  von  Wien,  bin  ich  einer  von  zweien,  deren  Qualtiäi  mit 
nnf  Sternen  ausgazaichnatwuRle.  kih  ertiMa  jade  Art  von  SondsnuQn- 
sehen  im  Bezug  auf  Torten  und  Schokoladafiguren  (Schokolade- 
kreationen). 

Ihre  Ziele?  Da  ich  alles  selber  zubereite,  möchte  ich  die  hohe  Qualität 
weiter  halten  können,  weiters  mochte  ich  für  Neues  aufgeschlossen  blei- 
ben und  mich  wanarentiNtckaln.  Weilar»  ZIato  sind,  auch  dto  Pareonan 
h  meiner  Komfltorei  an  QualHäl  heranzuführen  und  wieder  ein  Koch- 
buch zu  veröffentlichen 

Ihr  Erfolgsrezept?  Grundvorausselzurq  'st  cie  Liebe  zum  Beruf  Man 
muß  sich  dessen  bewußt  sein,  daß  man  auch  am  Anfang  soziale  Har- 
ten n  Kauf  nehmen  muH.  Um  eifolgreichzu  sein,  darf  man  nto  rndtekne- 
ßig  sein.  Auch  totes  notwendig  einen  Teil  seiner  Freizeit  in  Welertil- 
dung  zu  investtoren,  indem  man  versucht  in  vielen  verschiedenen  Be- 
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reichen  auch  im  Ausland  Neues  kennenzulernen.  IhrLltenmioMD? 
Die  inneie  Zufriedenheit  ist  für  mich  sehr  wichtig. 

^  Fercher  Gerhard  Dr.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Masseur.  Tätig  bei:  Weltverband  der  Masseure  und  Gesundheits- 
ImpsulBn,  IntaraHoMto  MMflQMkadsinto.,  'HtSO  KWsn,  Schußwolg. 
1/ian.Geborw-O8lun.Oit:10.DezefTtoimStaVM5Mä.Fa^^ 

anstand:  Vertieiratel  mit  Gisela.  Kinder:  Kornel-'a  und  Do-othea.  Schöp- 
ferische Akte:  Wissen-Wahrheit-VVoisncit-Vv'irklicikeit:  Ihr  Geburtstag, 
der  Sctiiüssel  zum  Scnicxsal,  Die  Macnt  der  Blumen  und  Bluten,  Dem 
UcM  entpsgen;  Dto  EvohJlon  der  mensciichen  Seele;  Energie  dee 
MagnelerauB  Im  Uchle  wandeln;  Pdrala^ 
Mnd  »owie  dhwae  FacWteratoir  aus  dem  Massagebeielch. 

•  Karriere 

Wtee  Wir  vwienllchlDrIlwanWewieiianiy?  Nach  >tf)^ 

schule  absolvierte  ich  eine  Einzehandelsletire  und  wurde  im  Jahr  1959 
in  den  österreichischen  Nafonslkader  des  alp-nen  Skilaufes  au^enom- 
men.  Im  Zuge  dessen  eignete  ich  mir  eine  Ski-  und  Tennistraineraus- 
bildung an,  kam  aber  auch  mit  vielen  SportmasaeunBn  in  Koniakt,  was 
mein  Interesse  mä  dieser  MalefieetwBckls.  Schliefilch  begann  kdi  ver- 
schiedene Massagearien  auf  der  ganzen  Welt  zu  studieren.  Beispiels- 
weise i"  'ncf'ei  China.  An^erit^a  und  Südamerika,  wo  ich  auch 
shainanistische  Heilpraküken  kennenkemen  konnte.  Meine  Kenntnisse 
lundelB  ich  in  America  bei  dem  bekannton  Sdwneranibrecher  Piof. 
Hemer  ab.  bn  Laufeder  Jahre  versuchte  Ich,  Paialfelen  und  Zusam- 
menhänge der  Ayurveda-Medizin,  Chinesiachenund  Indischen  und  letzt- 
lich auch  der  westlichen  Medizm  zu  erfassen .  was  mich  zu  meiner  schrift- 
stellerischen Tätigkeit,  der  ich  seit  1 987  nachgehe,  bewog.  Unter  ande- 
rem bin  ich  der  Begründer  der  Heltopalhie  (einer  Sonnen-  und  Mond- 
heilkunde) und  des  Magnetismus  soerie  der  Organ-  und  Gefenks- 
lunkHonsmassage.  Mit  rii^ist  n  Heilpraktiken  kann  ich  auf  sehr  gute  Er- 
folge zurückblicken,  wobei  Seminare  ajf  diesen  genannten  Gebieten  in 
der  World-Federation  of  Masseur  and  Healtherapie  weltweit  angeboten 


•   Zum  Erfolg 

Wie  definieren  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  definiert  sich  für  mich 
dahingehend,  eine  glucklictie  und  harnwnische  Familie  zu  leben,  in  de- 
ren Kreis  alle  Mllgleder  Immer  wieder  gerne  zurOckkehren.  um  dtosen 
Ort  der  Enbpannung  und  der  geistigen  Erholung  zu  geniefien.  Dieser 
Prämisse  untergeordnet  ist  derwirtschallliche.  monetär  meßbare  Er- 
folg, wobei  ich  vom  Leben  nicht  metir  ver'anae  als  daß  ich  mir  das 
leisten  kann,  was  ich  gerne  mochte.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Beruf?  Es  gibt  einen  sehrwahien  Gnindsalz.  >lleinelst  man  nnhls,  zu 
zweit  jedoch  eine  WeNmacht."  Ich  bin  in  der  glfickf  chen  L^,  mit  mei- 
ner Frau  diese  Synthese  seit  Jahrzehnten  zu  venvirfcichen.  Wir  eigän- 


zen  uns  m  einer  wunderbaren  Art  und  Weise.  Man  sieht  also  bei  ebiem 
Beispiel,  dal  ein  errwtional  ausgewogenes  Familienleben  sicti  nur  po- 
sitiv auf  das  berufliche  Leben  auswirken  kann,  andernfalls  würde  diese 
fahlende  Hamionie  die  Psyche  derart  betasten,  deßfirberuHchen  Er- 
folg kein  Platz  im  Leben  voriianden  wäre.  Wn  Ist  aueedilaogebend 
für  Ihren  Erfolg?  Meine  durch  und  durch  positive  Einstellung  zum  Le- 
ben selbst,  mit  all  seinen  guten  wie  auch  negativen  Aspekten.  Mein 
Gnindsatz  lautet:  Tue  nichts,  was  du  nicht  willst,  das  man  dir  selbst  tut 
und  lebe  deinen  Nichsten  wie  dkih  eelliet.*  Dieser  Leiligedanke  ist  eine 
Erkenntnis  meiner  Lebenserfehnjng,  dfe  erst  nach  und  nach  aus  den 
Jahren  wjchs.  Man  muß  aber  dem  Erfolg  auch  Zeit  geben  und  darf  sich 
nicht  in  Ungedi.l'i  i;i''-i  denn  D'angen  fuh't  nicht  zum  Zie'  Welche 
Rolle  spielen  Niederlagen?  Niedehagen  steilen  immer  »nen  LernfaKtor 
dar  und  entstehen  aus  falscher  Denkwelse,  die  eich  eelbet  mittete  der 
riwoenBQe,  eeieenuniMsenoQOQer  gerKraninen,  raw^ 
indem  es  zur  Lebensanalyse  und  zum  Au'spüren  der  Fehlerquellen 
motiv  ert.  Es  ist  nichts  derart  negativ,  daß  man  nichts  Positives  daran 
finden  konnte.  Mißerfolge  geben  nötige  Impulse,  neue  und  vor  allem 
beeeere  Wage  zum  Zbl  zu  suchen,  sie  bringen  ateo  Bewegung  Ins  Le- 
ben, um  es  nkdit  stagnieren  zu  lassen.  Grundvoraussetzung  hier  ist  je- 
doch die  Bereitschaft,  auch  sich  selbst  und  seine  eigenen  Zielsetzun- 
gen zu  hinterfragen.  Jede  Halbherzigkeit  der  dazu  erforderlichen  Kon- 
sequenz iaik  wiederum  nur  unwesentliche  Erfolge  zu.  Der  grollte  Erfolg 
enwächst  nur  aus  reinen  Zfelsetzungen.  die  men  keinen  Teg  aus  den 
Augen  verlieren  soMe.  Laben  Sie  nach  einem  Motto?  Wir  alle  sind  auf 
die  Erde  gekommen,  um  zu  tarnen,  reine  und  bedingungslose  L'ebe 
zwischen  Frau  und  Mann,  Btem  und  Kindern,  Freunden  und  aJlen  an- 
deren Mensdwnzu  eniwiohehi.  Uebel  Liebe  istderScHiisselallBnVIl!»» 
sens.der\MahiheiLWäisheilund\AliiMk!hkelLTaucte 
ehi  und  du  wirst  mit  Gottes  Augen  sehen! 


*  Flala  Christine 


sich 
auf 
die 

Individualität 
der 

Kunden 
einstellen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneiderin,  Funktion:  Inha- 
berin. Tälig  bei:  Modesaton  Chhsti- 
nel^a.,1120Wtan,Vie(thateig.  16. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Aprl 

1&49  Wen  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Hans,  Kinder-  Patrick 
(1972),  Sabine  (Iä84),  Michael  und 
Katarina  (1965).  Hobbtos:  Baatoln. 
Bauemmalerei. 


•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  Ausbikkjng  en  der  Modefachschule, 
machte  Kh  mich  1 970 selbständig,  ging  mit  meinem  ersten  Menn  1972 
fürfiinf  Jahren  nach  Amerika,  wo  k:h  als  Supervisor  in  einer  Fabrik  ar- 
bellete.  ehe  ich,  nachdem  dfe  Bie  in  Biikhe  ging  1977  wieder  nach 
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öslBrraich  zurückkam  und  als  Diredrioe  arbeitete.  1982  heiratete  ich 

wieder,  war  anschließend  mit  rrieinen  jüngeren  Kindern  datieim  und  half 
im  Betrieb  meines  Mannes  mit.  ehe  tcti  mich  1 990  mit  dem  Modesalon 
Bflbsläiidig  niBchte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mir  macht  die  Arbeit  Spaß.  Erfolg  Icommt  durch 
viel  Fleiß,  Genauigkeit  und  Preiswürdigkeit,  ich  habe  immer  Arbeit  und 
kam  mich  nichl  beklagen.  Wm  wavin  Im  BrnrnggrOmto  In  dlt  USA 
zu  gehen  und  was  aM  ihn  desbizüglchtn  ErfahningMi?  Ich  ging 

mit  meinem  Mann  in  die  USA  und  es  war  geplant,  nach  einigen  Jahren 
wieder  zurückzukehren,  Aufgrund  memor  M-!  sv-'p-f.fung  en-eichte  ich 
rasch  die  Position  einer  Supervisonn.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
Mgralch?  Ja,  ich  jammava  nicht,  ao  wia  viaia  Kolagan,  achaua  mich 
aucn  ficnt,  Anoeiungen  zu  nKKtiBn  -  oas  bi  niein  zwenM  oiaKiDein. 
Die  Kundei  sind  mit  mir  zufrieden  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Der  Schott  in  die  Selbständigkeit  we  I  mird.eserBeaif  Freude 
macht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  stelle  mich 
auf  ala  iOjndan  ein.  auch  wann  manche  ISaUg  sind  •  aber  eben  die  Itel- 
gen  Kunden  sind  sehr  treu,  wenn  man  auf  sie  eingeht.  Was  macht  Ih- 
ren spezifischen  Erfolg  aus?  Die  Kunden  sind  mit  mir  zufrieden  v/eil 
ich  sie  sehr  gut  berate  und  versuche  -  auch  mit  Stoff  und  Design  •  auf 
die  Figur  der  Kunden  einzugehen.  Meine  Kunden  sind  meist  etwas  stSr- 
Icer,  und  hierschalfeich  mitvorteihaAem  Schnitt  sehr  gnfieZkifriaden- 
heit.  Daraus  resultiert  auch  Mundpropaganda,  mit  der  ich  weiteremp- 
fohlen werde.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Meine  Mutter 
war  Schneiderin,  da  habe  ich  immer  zugesehen  und  auch  mitgeholfen, 
wdlaaber^genidiKnnlanachinsiariiiiHdan.  Da  meine  Slam 
dagegen  waren,  ging  ich  auf  dte  Modeiiachschule  •  ich  war  immer  die 
beste.  Weiche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  wichtige,  auch  wenn  die 
Familie  für  eine  vierfache  Mutter  sehr  streßig  ist.  Neben  me-nen  Beruf 
muß  ich  mit  den  Kindern  lernen,  kochen,  usw.,  diese  IDoppelbeiastung 
wM  aber  auch  von  mainar  Familie  geaehen  und  die  Nnder  hellen  Im 
Haushalt  mit  Nach  weichen  Krtterien  alallen  Sie  MlarMler  ein? 
Wenn  ich  viel  Arbeit  habe,  versuche  ich,  Mitarbeiter  zu  bekommen  ■  das 
klappt  aber  meist  nur  einige  Zeit.  Meine  Kunden  wissen  genau,  ob  ich 
oder  eine  Mitarbeiterin  etwas  genäht  hat,  weil  ich  genauer  bin.  Kennen 
Sie  Niedeflagen?  Eigentlich  nicM.  tMWwr  ecMHtfsn  Sie  im  Kran? 
Aua  meinen  Hobbfee.  Im  Ziele?  Das  Geschalt  so  tMeüeizuiilhren.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  erfahren?  Kunden  wissen,  daß  ich  sehr  genau 
arbeile  und  preislich  günstig  bin.  Wenn  mich  Kunden  loben,  so  freut 
mich  das,  und  diese  Anerkennung  ist  mir  auch  wichtig.  Ihr  Lebens* 
moUo?  Fleiß  und  der  Versuch,  allee  lOO-piazenlig  zu  machen.  Ein 
Ralschlao  zum  Erfolg?  Man  muß  von  Beginn  an  die  Aibeit  gern  ma- 
chea  Ich  freue  mich  lägiiGh  auf  meinB  Arbeit 

^  Fiala  Mischa 

•  Steckbrief 

Beni^  Unternehmer.  RiMon:  Gechf.TäligbBi:  Fanta^\Aaransialtungs- 


rasche, 
effiziente 
Umsetzung  von 
Projekten,  um 
diese  auf  den 
Kernpunkt  zu 
bringen  und  ein 
Resultat  zu 
scfiaffen. 


technik  GmbH  .  1220  Wien, 
Steinbrecherg.  20  Geboten  -  Da- 
tum, Oft:  20.  Feöniar  1 960.  Schöp- 
ferische Akte:  Dhfeffis  Aitikei  in 
FachEeitschiiAen.  Hobbies  Reisen, 
l.esen,Famlie. 

•  Karriere 

Wie  war  Rir  Werdegang?  Nach- 
dem «h  1962  die  AHS  mit  Matura 

beendet  hatte  sammelte  ich  inter- 
nationale Erfahrungen,  spez'ol  in 
Kanada,  einerseits  im  Bereich  Gastronomie  und  Hotellerie,  andererseits 
im  Beieich  MaiMstudtoa  1987  kehrte  kh  nach  Öetorreich  zurflck,  um  In 
efcWHi  Wwif afiWini  w  um  nii  Anninlnrn'  dar  OnntttMifcilMnB  tfWn  ni  imin 
Ab  1992  war  ich  kaufmännischer  Leiter  eines  Wiener  Elektrounter- 
nehmens.  Ab  1996  erfolgte  der  Aufbau  der  Firma  Fantasy  m  Wien,  Seit 
1 99  7  bin  ich  Geschäftsführer  mit  allgemeiner  Verantwortung  eines  Un- 
ternehmens, weichee  sich  mitZsIlkoneInjktkinen,  Uchtdesign.  Ausstat- 
tung, Imagaprajektfonen,  Movinglighls,  Bühnentechnik.  Videowalls, 
Beschallunqstechnik,  Organisation,  Medientechnik,  Bühnen  und 
Expodesign  beschäftigt.  Wir  sind  permanenter  Partner  von  Do  &  Co, 
gestaltBlBn  die  nordische  Ski-WM  in  der  Ramsau  und  sind  IGr  Hmien 
wie  GGK,  Malteser  Ritteranten,  NEWS,  Fonnat.  Ö3,  Raiffeieen,  SPÖ. 
OVP,  ViannaiB,  ÖAMTC  u.a.  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

WasMfih-linn&liDlgauaechlaggebend?  Mein  peisfinIhsherEriiDig 
legt  in  der  raschen,  efSzienlBn  Umsetzung  von  Pnjeklen,  um  dteseauf 

den  Kernpunkt  zu  bringen  und  ein  Resultat  zu  schaffen.  Wir  bemühen 
uns,  eine  besonders  hochstehende  Qualität  zu  gewährleisten  und  diese 
dem  Kunden  zu  bringen  -  indem  wir  nicht  in  Teübereichen  agieren,  son- 
dern eherein  umfsseendee  Service  bieten.  Wir  stehen  im  Hintergrund, 
damit  der  Kunde  den  perfekten  AufMt  hat  So  sogen  wir  bei  den  WKh- 
tigslen  Präsentationen,  Spotlevents  und  Tagungen  national  wie  interna- 
bonal  fürden  guten  Ton,  das  richtige  Licht  und  das  entsprechende  Bikl, 
ohne  daß  jemand  davon  weiß.  Ich  komme  nicht  aus  der  Musikbranche, 
eher  aus  der  Industrie  -  dadurch  ergibt  sich  mit  den  uirterschiedlchsten 
Untemsivnen  eine  optimale  OoBprUclwhaofe.  Zu  Beginn  betrachtete  kih 
die  Zielsegmente,  um  danach  Marketingstrategien  -u  entwickeln  und 
zu  entscheiden,  wohin  ich  gehe,  Ihre  Ziele?  Mittelfristig  m  zwei  bis  drei 
Jahren  das  Wiener  Unternehmen  auf  gesunde  finanzielle  Beine  zu  stel- 
len, gleichzeilig  in  Österreich  zu  expandieren.  Längerflstig  wM  ich  mkd) 
BUS  dem  operaliven  Bmtkh  zurOcköshsn  und  versuchen,  die  Fantasy 
Ebene  vom  Ausland  aus  zu  leiten  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Selbstmotivation  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Dieser  lieg;  im  Zj- 
sammenspiel  von  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  zu  sein  und 
von  Fieift.  ihr  EiMgeranpt?  Gnmdvoreusetzung  ist,  dafi  nh  meinen 
Benif  gern  ausübe,  in  der  GewiBheit,  dal&  tanlnsligBr  Erlbig  nicht  im- 
mer anheilen  wird.  Daraus  ergeben  skdi  die  einzelnen  Lebensetappen, 
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die  von  selbsl  ineinanderführen.  Ein  wesentlicher  Sctilüsselpunkt  liegt 
im  Erkennen,  was  ich  kann  und  was  nicht  -  die  Ziele  müssen  danach 
ausgerichtet  sein  -  erst  nach  diesem  Erkennen  ergibt  sicti  das  optimale 
Ausnützen  der  eigenen  Möglichkeiten.  Ich  muß  meine  eigenen  Gren- 
zen kennen  und  immer  mehr  „sein  als  scheinen"  -  ich  lasse  mich  kei- 
nem Daick  aussetzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  gebe 
nicht  auf,  analysiere  und  lerne  daraus  für  das  zukünftige  Handeln.  Ihr 
Motto?  Kein  konkretes  -  mich  begeistert  und  begleitet  die  Geschichte 
der  >löwe  Jonathan'. 


^  Fiala  Monika  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  September  1965,  Mödling. 
Mitgliedschaften:  Rotarier  Club. 
Hobbies:  Squash,  Theater,  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 

Matura  1985  begann  ich  das 
Betnebswirtschaftsstudium  an  der 
WU,  arbeitete  nebenbei  als  Halb- 
tagskraft bei  der  Finna  Hilti  (Finanz- 
buchhaltung. Personalabteilung,  Marketing-Controlling)  und  nach 
Studienende  1992  arbeitete  ich  ganztags  im  Projektmanagement,  wo 
ich  maßgeblich  an  der  Restrukturierung  des  gesamten  Betnebes  betei- 
ligt war.  Meine  Projektleitung  dauerte  ca.  ein  dreiviertel  Jahr  und  wurde 
1993  beendet.  Dieses  Jahr  war  aber  konjunkturell  ein  schlechtes  und  so 
scheiterte  mein  Plan,  in  die  Zentrale  nach  Liechtenstein  zu  wechseln. 
Nach  acht  Jahren  bei  Hilti  habe  ich  mangels  Herausforderung  beschlos- 
sen, die  Firma  zu  verlassen.  Ich  zog  dann  nach  Salzburg  und  leitete  ein 
halbes  Jahr  den  kauirnännischen  Bereich  der  Zentrale  einer  ÖMV-Toch- 
ter  in  der  Tankstellenleitung  -  ich  baute  den  Venvaltungsapparat  auf  (EDV- 
Controlling).  Nach  diesem  Aufbau  bin  ich  als  Chef-Controllerin  für  West- 
europa zweieinhalb  Jahre  quer  durch  Europa  geflogen.  Man  hätte  mich 
anschließen  gern  in  Hamburg  gesehen,  ich  beschloß  aber  zu  wechseln 
und  begann  bei  Eunet  als  kaufmannische  Leiterin  der  Abteilungen  Rech- 
nungswesen, Controlling,  EDV  und  der  kompletten  Administration. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  eigentlich  sehr 
erfolgreich.  Aus  zwei  Gründen:  erstens  betreffend  Einflußbereich  mei- 
ner Position  und  zweitens  bezüglich  der  Gehaltsklasse  im  Vergleich  zu 
weiblichen  und  männlichen  Kollegen  meiner  Altersgruppe  Was  ist  Ihr 
Erfoigsrezept?  Meine  Zielstrebigkeit  und  absolute  Zuverlässigkeit.  Das 
Studium  allein  macht  es  nicht  aus.  Es  ist  wichtig,  die  Theorie  in  die 
Praxis  umzusetzen.  Analytsche  Fähigkeit  und  mein  Organisationsta- 
lent Da  Kh  Erfahmng  mit  zwei  großen  Konzernen  hinter  mir  hatte,  konnte 


ich  das  vortiandene  Chaos  ordnen  und  meine  jetzige  Firma  auf  eine 
solide  finanzielle  Basis  stellen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Der  Wechsel  zu  Eunet  war  die  beste  Entscheidung.  Obwohl  ich 
intemelunerfahren  war  reizte  mich  diese  neue  internationale  Wachslums- 
branche.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen?  Streng,  aber 
gerecht.  Durch  meine  Kompetenz  im  zwischenmenschlichen  Bereich 
kann  ich  Kommunikation  zwischen  Vorgesetzten  und  Kollegen  herstel- 
len. Meinen  Standpunkt  verteidige  ich,  und  dennoch  sieht  man  mich  als 
kooperativ  und  molivationsfördernd.  Ich  aber  erwarte  von  ihnen  vor  al- 
lem Engagement  und  Lernwilligkeit.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  finanziell 
ein  unabhängiges  Leben  führen  und  mich  im  Beaif  fachlich  austoben 
können.  Gefühlsmäßig  war  mir  schon  in  der  Handelsakademie  klar,  daß 
ich  nicht  Sekretärin  oder  Bankangestellte  werden  wollte.  Wie  wichtig 
ist  Ihnen  Familie?  Ich  möchte  schon  gern  eine  Familie  gründen  und 
auch  Kinder  haben,  aber  nicht  nur  Hausfrau  und  Mutter  sein.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niedertagen  um?  Man  muß  lernen,  mit  Krisen  umzuge- 
hen, Wenn  man  den  ersten  Schock  übenAiunden  hat,  sollte  man  analy- 
sieren und  sich  dadurch  weiterentwickeln.  Was  ist  Ihre  Kraftquelle? 
Eine  gut  funktionierende  Beziehung,  und  beim  Sport  kann  ich  Aggres- 
sionen abbauen.  Ihr  Lebensmotto?  Ein  ausgefülltes  Leben  haben  und 
Zufriedenheit,  die  ich  durch  Erfolg  in  Bemf,  Familie  und  bei  Freunde 
ereiche.  Dies  ist  sehr  wichtig.  Gibt  es  Vorbilder?  Keine  speziellen, 
sondern  Persönlichkeiten  der  Öffentlichkeit,  die  nicht  kameristisch  über 
Leichen  gehen,  sondern  Menschen  geblieben  sind.  Wie  sehen  Sie  Kar- 
riere im  Vergleich  Männer-  und  Frauenwelt?  Es  gibt  einen  großen 
Unterschied  zwischen  alteingesessenen  Finnen,  die  Vorurteile  haben 
und  männlich  dominiert  sind,  und  jungen  Branchen,  wie  z.B.  Internet 
Gerade  bei  Eunet  herscht  wirldich  Gleichberechtigung.  Man  sollte  als 
Frau  nicht  versuchen,  männlichen  Führur>gsstil  anzunehnwn.  Jeder  soll 
das  machen,  was  er  am  besten  kann. 


•  Figlmülier  Hans  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Geschäftsführer.  Gesellschafter.  Tätig  bei: 
Figlmülier  Ges.m.b.H..  Restaurationsbetrieb  und  Weinkellerei.,  1010 
Wien,  Wollzeile  5;  1 190  Wien,  Grinzinger  Straße  55.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  16.Mai  1943.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Ursula.  Kinder 
Hans  (1975)  und  Thomas  (1979).  Eltern:  Hans  und  Edith.  Besondere 
Vorfahren:  Großvater  Hans  Figlmülier  -  Untemehmensgnünder  1905, 
Schöpfensche  Akte:  Unzählige  Artikel  und  TV-Auftntte  in  nationaler  und 
internationaler  Presse.  Hobbies:  Fliegen.  Tennis,  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 961  insknbierte  ich  an  der 
BOKU.  um  mir  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  sowohl  im  kaufmännischen 
als  auch  im  Bereich  Weinbau  anzueignen,  gleichzeitig  absolvierte  ich 
im  großväterlichen  Betrieb  eine  Kellnerlehre.  1963  machte  ich  die 
Konzessk>nsprüfung.  Ich  stieg  in  den  großväterlichen  Betrieb  ein  und 
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brach  deshalb  mein  Studium  ab.  1972  kaufte  ich  in  Grinzing  einen  ehe- 
maligen Heurigenbetrieb  und  erweiterte  diesen  von  einem  Platzangebot 
von  60  auf  über  600. 

•    Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  ging  von  dem  System  der  .Fünfund- 

dreilligstundenvvoctie"  ab,  weiche  manchmal  schon  am  Dienstag  ende- 
te. Durch  die  Bereitschaft,  dies  auf  mich  zu  nehmen,  gepaart  mit  einem 
hohen  Maß  an  Begeisterung  für  diese  Branche,  wurde  ich  erfolgreich. 
Meinen  Gästen  versuche  ich  persönlicher  Ansprech partner  zu  sein, 
meinen  Mitarbeitern  versuche  ich  die  nötige  Freundlichkeit  zu  vermit- 
teln.  Seil  fast  1 00  Jahren  sind  wir  ein  Familienbetrieb ,  ,es  steht  nicht  nur 
Figlmüller  drauf  -  es  ist  auch  Figlmüller  drinnen!',  der  Kontinuität  nicht 
nur  in  diesem  Bereich,  auch  im  Qualitätscontrolling  bietet.  Das  Wissen 
um  die  Herkunft  des  Fleisches  und  die  eigens  für  mein  Lokal  erzeugten 
Brösel  ergeben  nebst  speziellen  Backverfahren  unser  weit  über  die  Gren- 
zen bekanntes  .Wiener  Schnitzeri'.  Meine  permanente  Präsenz,  on  top 
bei  den  Grundmaterialien  zu  sein,  Freundlichkeit  und  Gastlichkeit,  so- 
wie ein  hoher  Arbeitseinsatz  sind  die  Schwerpunkte  meines  Erfolges. 
Was  sind  Ihre  Ziele?  Daß  der  Familienbetrieb  durch  meine  Kinder  in 
vierter  Generation  Fortsetzung  findet  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Energiequelle  ist  für  mich  Erfolg  einerseits  und  die  Liebe  zum  Beruf 
Dazu  kommt  ein  harmonisches  Familienleben.  Was  ist  für  Sie  persön- 
lich Erfolg?  Dieser  ist  für  mich  gleichzusetzen  mit  Anerkennung  und 
Bekanntheitsgrad.  Zum  Beispiel  wurde  beim  Besuch  einer  österreichi- 
schen Delegation  in  China  dem  chinesischen  Außenminister  die  Frage 
gestellt,  was  er  denn  in  Ostedeich  kenne,  und  er  antwortete  nicht  Mo- 
zart Kreisky  oder  Johann  Strauß,  sondern  .Figlmüller  Schnitzel"  (er- 
schienen in  der  ,Presse").  Was  ist  Ihr  Rezept?  Der  Erfotgreiche  ver- 
sucht mehr  zu  machen  als  die  anderen,  aus  innerer  Überzeugung  und 
freiwillig.  Wir  steigen  in  eine  Phase  des  lebenslangen  Lernens  und  der 
Veränderung  ein,  was  ein  Abgehen  von  einmaliger  Berufswahl  und  Be- 
rufsausbildung bedeutet.  Für  die  ganze  Lebenszeit  ist  die  Erstausbtldung 
die  Basis,  sie  ist  jedoch  nicht  genug;  man  muß  flexibel  sein,  sich  neuen 
Situationen  anpassen  und  bewegen  können.  Was  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Einfach  durchziehen  -  es  folgt  Erfolg  -  von  erfahrenen 
Personen  Rat  einholen  und  für  das  zukünftige  Handeln  daraus  lernen. 


^  Finger  Christian  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Fintech.,  3100  St. 
Pölten.  Mariazeller  Str.  52.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  April  1964.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Christine.  Hobbies:  Tennis.  Autos. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1985  schloß  ich  die  HTL  mit  der  Fachrich- 
tung Nachnchtentechnik  und  Elektronik  ab.  1986  kam  ich  zum  Bundes- 
heer. 1986/87  arbeitete  ich  bei  der  Firma  NCR  in  Salzburg  als  Techni- 


ker ging  im  Herbst  1987  nach  Wien, 
wo  ich  ein  Semester  an  der  Techni- 
sche Universität  studierte  und  jobb- 
te nebenbei .  1 988  begann  ich  bei  der 
Firma  Kama  als  Techniker,  dann 
wurde  ich  Geschäftsführer.  1993 
wechselte  ich  zur  Finna  Datentech- 
nik als  Verkaufsleiter.  Am  1 .  Juni 
1994  gründete  ich  meine  eigene  Fir- 
ma Fintech  EDV-Zubehör 
VertriebsgesmbH.  in  St.  Pölten. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Beaiflicher  Erfolg  ist  für  mich  das 
Erreichen  von  vernünftigen,  selbstgesteckten,  aber  auch  eoeichbaren 
Zielen.  Erfolg  ist  aber  auch,  ein  möglichst  problemloses  Leben  zu  füh- 
ren, ausreichend  Freizeit  zu  haben,  In  jüngeren  Jahren  gehörte  natür- 
lich auch  das  Streben  nach  finanziellem  Erfolg  dazu,  in  meinen  Berufs- 
anfängen war  der  Lohnzettel  für  mich  der  Spiegel  meines  Erfolges.  Ich 
stellte  mir  immer  vor,  eine  gewisse  Summe  zu  verdienen.  Das  erreichte 
ich  dann  auch,  und  nach  Erreichen  dieses  Zieles  war  dann  alles  einfa- 
cher Glücklich  zu  sein,  bedeutet  für  mich,  Erfolg  zu  haben,  Was  ist  das 
Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Für  mich  scheint  eines  der  wesentlichen  Din- 
ge zu  sein,  daß  man  mit  Menschen  umgehen  kann,  egal,  ob  das  Kun- 
den, Lieferanten  oder  Mitarbeiter  sind.  Ich  sehe  sie  alle  als  Partner.  Um 
als  Kleiner  überleben  zu  können,  ist  es  wichtig,  ehrlich  zu  sein,  ehrlich 
zu  den  Partnern  und  auch  zu  sich  selbst.  Bei  der  Firma  KAMA  war  ich 
für  den  ganzen  Betneb  verantwortlich  und  entdeckte  da  meine  Ambitio- 
nen zum  Selbstständigwerden.  Wir  waren  damals  sehr  starit  von  den 
amerikanischen  Besitzern  abhängig,  in  dieser  Zeit  lernte  ich  viel.  In  den 
USA  wurde  ich  als  erfolgreicher  Europäer  anerkannt,  das  war  für  mich, 
als  damals  Dreißigjährigen,  sehr  beeindruckend,  und  es  gab  mir  auch 
Mut.  Ein  älterer,  ehemaliger  Kollege  bestärkte  mich  dann  noch  mit  ei- 
nem Satz:  ,Man  kann  nicht  ewig  schwanger  sein.  Entweder  jetzt,  oder 
vergiß  es  wieder."  Mein  letzter  Arbeitgeber  war  mir  beim  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  sehr  behilflich.  Dann  ging  alles  sehr  schnell.  Jetzt  ver- 
suche ich  immer  ein  sehr  positives,  zum  Teil  sehr  privates  Vertiältnis  zu 
meinen  Kunden  aufzubauen,  in  welcher  Situation  habe  Sie  sich  er- 
folgreich entschieden?  Nach  der  Besprechung  mit  meinem  ehemali- 
gen Geschäftsführer  traf  ich  die  Entscheidung  zur  Selbständigkeit.  Die- 
se Entscheidung  war  richtig,  wir  sind  jetzt  bereits  fünf  Jahre  am  Markt, 
sind  erfolgreich,  und  die  Zukunft  sieht  gleichemiaßen  gut  aus.  Hält  Ihre 
Familie  Sie  für  erfolgreich?  Meine  Eltern  haben  Freude  mit  ihrem  Sohn. 
Meine  Frau  sieht  micfi  eher  als  den  Erfolgreichen.  Was  war  für  ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Kein  einziger  Schilling  Fremdkapital,  wir 
haben  alles  selbst  erwirtschaftet,  und  ich  fühle  große  Verantwortung 
gegenüber  meinen  Mitarbeitern  und  deren  Familien.  Haben  Sie  Ihre 
Tätigkeit  angestrebt?  Bei  der  Firma  KAMA  wurde  mir  das  entspre- 
chende Rüstzeug  für  die  Selbständigkeit  mitgegeben.  Ich  mußte  den 
ganzen  Betrieb  absolut  selbständig  leiten  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
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reich?  Teilweise  ja,  Da  ich  immer  ehrlirfi  zu  mir  selbst  bin.  muß  ich 
zugeben,  daß  ich  mein  Ziel  noch  nicht  erreicht  habe.  Ich  möchte  eine 
Firma  mit  ca.  50  Mitarbeitem  in  meiner  Branche  (kann  aber  auch  eine 
andere  sein)  leiten.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Ich  brauche  kommunikative  Menschen,  und  die  habe  ich  alle  be- 
kommen. Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  lob  von  Kun- 
den gibt  es  immer  wieder,  das  freut  uns  sehr.  Das  ist  für  mich  eine  wich- 
tige Bestätigung  dafür,  auf  dem  richtigen  Weg  zu  sein.  Wir  haben  einige 
Kunden,  bei  denen  wir  als  akuter  Problemloser  aufgetreten  sind.  Zu  die- 
sen Kunden  haben  wir  immer  noch  intensivsten  Kontakt,  und  sje  schät- 
zen unsere  Arbeit.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle? 
Im  laufenden  Geschäft  sehe  ich  kaum  Niederlagen.  Ich  empfinde  eher 
eine  menschliche  Enttäuschung  als  eine  Niederlage,  da  leide  ich  sehr 
darunter.  Ich  versuche  immer  wieder  gestärkt  daraus  hervor  zu  gehen. 
Der  selbe  Fehler  passiert  mir  garantiert  nicht  noch  einmal.  Ich  kann 
mich  über  einen  Geschäftserfolg  riesig  freuen,  aber  ich  leide  auch  ganz 
stark  nach  einer  Enttäuschung.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  hatte 
eine  sehr  geborgene  Kindheit,  und  jetzt  habe  ich  wieder  große  Gebor- 
genheit in  meiner  Familie  mit  meiner  Frau.  Was  wollen  Sie  noch  errei- 
chen? Ich  möchte  die  Firma  so  weiterentwickeln,  daß  sie  gesund  werter- 
wächst, aber  flexibel  bleibt.  Ein  eindeutiges  Ziel  ist  es  für  mich ,  die  Chance 
zu  haben,  ein  größeres  Unternehmen  zu  leiten.  Haben  Sie  ein  Lebens- 
motto? Der  Mensch  zuerst.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden 
Sie  gerne  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Ich  würde  versu- 
chen mit  Personen  zu  sprechen,  die  bereits  Erfahrung  in  der  Branche 
haben  und  daraus  ableiten,  inwieweit  dieses  Geschäft  für  mich  reali- 
sierbar und  erfolgversprechend  sein  könnte.  Gefragt  ist  nicht  nur  der 
Praktiker.  Und  sich  auf  das  Wesentliche  konzentrieren,  vorerst  allen 
Schnick  Schnack  vergessen. 


^  Fink  Tone  Mag.  art. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Maler,  Grafiker,  Mittelschul- 
lehrer. Funktion:  Selbständig.  Gebo- 
ren •  Datum,  Ort:  1.  Jänner  1944 
Schwarzenberg.  Familienstand:  Ver 
heiratet  mit  Barbara.  Kinder:  Katha 
rina  (1983).  Eltern:  Erwin  und  Katha 
rina.  Hobbies:  Mit  den  Hunden  in  dei 
Natur  Spazierengehen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Meine  Kindheit,  meine 
Heimat  Vorarlberg.  Ich  wuchs  sehr  naturverbunden  auf.  der  Bregenzer- 
wald prägte  mich  für  mein  Leben.  Mein  Vater  war  Huf-  und  Wagen- 
schmied. Seit  meiner  Kindheit  war  ich  mich  mit  diversen  Wagen  und 
Karren  konfrontiert,  was  sich  in  den  beweglichen  Assoziationen  meiner 
Arbeiten  der  60er  und  70er  Jahre  widerspiegelte.  Ich  war  von  der  Kunst 


der  Angelika  Kaufmann  sehr  beeindruckt.  Diese  hervorragende  Künst- 
lerin, deren  Schaffen  sich  auf  zwei  Jahrhunderte  ausbreitete  (17.  und 
18.),  malte  mit  16  Jahren  zwölf  Apostelköpfe  fürdie  Kirche  in  Schwarzen- 
berg, und  ich  bewunderte  ihr  Können,  noch  dazu  in  so  einem  jungen 
Alter.  Nach  der  Volksschule  ging  ich  an  die  Lehrerbildungsanstalt  in 
Feldkirch,  war  mit  1 9  Jahren  fertig  und  artieitete  ein  Jahr  als  Volksschul- 
lehrer. Danach  ging  ich  nach  Wien  und  begann  das  Studium  der  Malerei 
und  Grafik  an  der  Akademie  für  bildende  Künste.  Nach  fünf  Jahren  schtoß 
ich  das  Studium  ab  und  machte  das  Lehramt  für  allgemeinbildende  hö- 
here Schulen,  um  meine  Existenz  abzusichern.  Vier  Jahre  war  ich 
Mittelschulprofessor,  dann  bin  ich  das  Wagnis  eingegangen,  freischaf- 
fend zu  werden.  Bei  dieser  Entscheidung  spielte  meine  erste  Frau  eine 
gewisse  Rolle.  Sie  wollte  nicht  in  Vorartberg  bleiben  -  heute  begreife  ich. 
daß  ich  es  höchstwahrscheinlich  nicht  soweit  gebracht  hätte,  wäre  ich 
dort  geblieben.  Andererseits  kann  ich  ohne  meine  Heimat  nicht  leben 
und  fahre  nach  zwei  Wochen  Aufenthalt  in  Wien  für  eine  Woche  nach 
Vorarlberg,  um  dort  Kraft  zu  tanken  und  das  Leben  in  der  Natur  zu  ge- 
nießen. Meine  künstJensche  Tätigkeit  entwickelte  sich  in  verschiedene 
Richtungen  -  Zeichnung,  Malerei,  Skulptur  und  Design,  Ich  bereite  Mu- 
ster für  eine  Textilfirma  in  Vorarlberg,  nach  welchen  man  Stoffe  produ- 
ziert, die  sehr  erfolgreich  verkauft  werden.  Ich  hatte  zahlreiche  Einzel- 
ausstellungen auf  der  ganzen  Welt  und  arbeite  nach  wie  vor  sehr  inten- 
siv an  neuen  Projekten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Erfolg  kann  man  weder  planen 

noch  erzwingen.  Man  darf  natürlich  nicht  zu  leise  sein  und  muß  den 
Kontakt  zu  den  Medien  pflegen,  aber  das  wichtigste  sind  Ausdauer.  Fleiß 
und  Disziplin.  Mit  Erfolg  dart  man  nicht  spekulieren,  sondern  man  muß 
bei  dem,  was  man  macht,  das  Letzte  geben.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  ist  eine  Kulisse,  eine  Metapher,  ein  vergrößertes  ,lch'.  Es  ist  schön, 
wenn  ein  Werk  beim  Publikum  gut  ankommt,  wenn  es  betrachtet,  be- 
rührt wird  -  wenn  es  Resonanz  gibt.  Erfolg  bedeutet  öffentliche  Anerken- 
nung durch  Medien  und  die  Präsenz  in  den  besten  Häusern.  Meine  Werke 
waren  zum  Beispiel  in  der  Albertina,  im  Museum  Modemer  Kunst,  in  der 
Rupertina  und  im  Palais  Liechtenstein  ausgestellt,  sowie  bei  den 
Kollektivausstellungen  in  Indien  und  Japan.  1 998  vertrat  ich  Österreich 
auf  der  siebenten  Biennale  in  Kairo.  Diese  äußeren  Erscheinungen  sind 
sehr  angenehm,  das  wichtigste  aber  ist  Zufnedenheit  mit  sich  selbst  - 
die  Möglichkeit,  Kunst  zu  leben.  Nach  35  Jahren  macht  mir  meine  Ar- 
beit noch  sehr  viel  Spaß.  Erfolg  bedeutet  auch  finanzielle  Sicherheit  - 
was  ein  Künstler,  selbst  wenn  er  schon  etabliert  ist,  nicht  immer  hat 
Dieser  finanzielle  Erfolg  wird  vom  Kampf  um  das  existentielle  Überle- 
ben begleitet.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Hauptsachlich  Mut  zu 
haben,  sich  eine  eigene  Nteinung  zu  bilden  und  nicht  jeden  Unsinn  nach- 
zumachen. Ein  freier  Mensch  werden,  nicht  zuviel  Wert  auf  äußere 
Merkmale  legen,  sondern  sich  darum  kümmern,  daß  die  Fähigkeiten, 
die  jedem  in  irgendeiner  Form  geschenkt  sind.  venwirWicht  werden.  Beim 
Drang  nach  oben  die  Ellbogentechnik  zu  meiden  und  nicht  zu  verges- 
sen, daß  man  sich  nicht  um  jeden  Preis  wichtig  machen  muß.  Ihr  Mot- 
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to?  Mit  offenen  Augen  durchs  Leben  ziehen,  kleine  Initationen  anstel- 
len und  Kunstfallen  legen.  Raum  ist  nicht  die  Haut  der  Dinge  umspie- 
lend, sondern  ihr  Kern  -  ihr  Grundwesen.  Ökonomie  und  Reduktion  der 
Mittel  und  Dinge  auf  ihre  Wesenheit  ist  Kern  der  Kunst,  denn  der  Künst- 
ler ist  nicht  nur  mit  der  von  den  Sinnen  wahrgenommenen  Erscheinungs- 
form befaßt,  sondern  mit  jener  Realität,  die  unter  der  Oberfläche  liegt. 
Ich  möchte  immer  wieder  bei  Null  beginnen  und.  wenn  möglich,  eine 
Entdeckung  machen. 


^  Fischer  Dietmar  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mittelschulprofessor.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Human  Life  In- 
ternational Östen'eich..  1020  Wien.  Tabofstr.  11A.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  22.  Mai  1952,  Thüringer  Berg.  Kinder:  Maria-Elisabeth  (1981),  Ka- 
tharina-Michaela (1983)  und  Christian-Stefan  (1991).  Hobbies:  Sport. 
Tanzen.  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Wir  waren  acht  Kinder  zu  Hause,  mein  Vater 
war  Bürgemrieister  und  Landtagsabgeordneter  der  ÖVP  in  Vorarlberg. 
Da  es  in  unserem  Ort  kein  Gymnasium  gab.  kam  ich  ins  Knabenkonvikt 
,Manannum"  nach  Bregenz.  Mit  der  Übersiedelung  der  ganzen  Familie 
nach  Feldkirch  wechselte  auch  ich  meine  Schule.  Ich  beschäftigte  mich 
intensiv  mit  Sport  und  war  Leistungssportler  in  der  Leichtathletik  auf 
Landesebene.  Meinen  Präsenzdienst  absolvierte  ich  im  Heeresspital  in 
Salzburg  und  begann  danach  mein  Studium  an  der  Universität  in  Inns- 
bruck. Ich  studierte  Sport,  Philosophie,  Psychologie,  Pädagogik,  Geo- 
graphie und  Wirtschaft.  Nach  dem  Magisterium  bekam  ich  einen  Fof- 
schungsauftrag  und  schrieb  meine  Dissertation.  Da  eine  wissenschaft- 
liche Karriere  für  mich  nicht  sehr  attraktiv  war,  ging  ich  nach  Vorartberg 
zurück,  wo  ich  ein  Haus  baute,  heiratete  und  1 5  Jahre  lang  in  einer  HTL 
untemchtete.  Bereits  1990  begann  ich  mich  für  das  Leben  gegen  Abtrei- 
bung zu  interessieren  und  war  Spitzenkandidat,  zuerst  für  die 
Nationalratswahl  und  1994  fürdie  Landtags-  und  Nationalratswahl.  Mei- 
ne politische  Einstellung  rief  Konflikte  hervor,  und  1995  wurde  ich  in 
Pension  geschickt  bzw.  vom  Dienst  freigestellt.  Ich  ging  nach  Wien  und 
fing  an,  mich  für  Frauen  in  Not  einzusetzen.  Wir  begannen  zu  zweit  im 
Büro,  und  heute  haben  wir  ein  Lebenszentrum  in  Wien  in  der  Postgasse, 
in  dem  35  Menschen  angestellt  sind.  Außerdem  gibt  es  ein  Zentmm  in 
Graz  mit  acht  Mitarbeitern  und  ein  Zentrum  in  Oberösten-eich.  Human 
Life  International  wurde  von  Reverent  Paul  Marx  OSB,  PH.D.  gegründet 
und  ist  das  weltweit  erste  pro-Life,  pro  Familien-  ,  Erziehungs-  und 
Bildungsapostolat.  HLI  fordert  die  Unantastbarkeit  des  Lebens  und  die 
Würde  der  Familie,  indem  es  Keuschheit,  Ehevorbereitung,  natürliche 
Familienplanung  und  katholische  Glaubenstreue  lehrt  und  fördert.  HLI 
widersetzt  sich  den  heutigen  Gefahren  für  das  Leben  und  die  Familie, 
nämlich  Verhütung,  Sterilisation,  Abtreibung  und  Euthanasie.  Wir  ver- 
suchen diesen  Gedanken  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen,  um  Spender 


zu  gewinnen,  von  welchen  wir  leben.  Im  vorigen  Jahr  verbreiteten  wir 
das  Magazin  Ja  zum  Leben"  und  konnten  so  300  Kinder  retten,  die 
abgetrieben  werden  sollten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  diesem  sozialen  Bereich,  in  dem  ich 
jetzt  tät)g  bin,  möglichst  vielen  schwangeren  Frauen  in  Not  die  Möglich- 
keit zu  geben,  ihr  Leben  so  zu  gestalten,  daß  sie  Ja'  zum  Kind  sagen 
können.  Bis  heute  halfen  wir  Frauen  aus  40  Nationen.  Insgesamt  ist  HLI 
in  60  Ländern  vertreten.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren 
Erfolg?  Eine  klare  Sicht,  Analyse  der  Situation,  realistische  Einschät- 
zung der  eigenen  Möglichketten  und  das  Einkalkulieren  des  Potentials 
künftiger  Spender.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Bei  uns  ergibt 
sich  die  Motivation  aus  einem  spirituellen  Hintergrund,  der  uns  alle  ver- 
bindet. Es  wird  alles  bei  Einzelgesprächen  und  während  der  Sitzungen, 
unter  anderem  am  Wochenende,  besprochen.  In  unserem  Lebens- 
zentrum-Postgasse haben  wir  eine  Kapelle,  in  der  zweimal  in  der  Wo- 
che die  Messe  gemeinsam  gefeiert  wird.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Ich  stehe  zu  meinen  Schwächen  und  Stärken,  und  ich  stelle 
mich  dem  Problem.  Oft  appelliere  ich  an  Gott  und  versuche  im  Gebet 
mit  ihm  zu  kommunizieren.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie 
wichtig?  Heute  ist  es  zu  sehen,  wie  die  Frauen  mit  den  geretteten  Kin- 
dern glucklich  sind.  Als  eine  große  Anerkennung  empfinde  ich  die  Be- 
reitschaft, sich  für  uns  einzusetzen  und  uns  zu  unterstützen.  Haben 
sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20  Jahren  war  es  für 
mich  wichtig,  ein  Haus  zu  bauen,  eine  Familie  zu  gründen  und  einen 
guten  Beruf  anzustreben.  Derzeit  ist  mir  wichtig,  daß  jeder  Mensch  in 
Österreich  das  Grundrecht  hat,  geboren  zu  werden  und  zu  leben.  Ihr 
Motto?  Das  sind  Zeilen  aus  der  Bibel  -  „Wenn  Gott  für  uns  ist,  wer  kann 
gegen  uns  sein?"  und  ,Denen.  die  Gott  lieben,  gereicht  alles  zum  Gu- 
ten!*. 


^  Fisclier  Michael  Ing. 


PROJEKT-PLAN 

BAUPLAN  UNGSGL5.  M.B.II. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Ingenieur  für  Hochbau.  Funk- 
tion: Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Projekt- 
Plan  BauplangmbH.,  1190  Wien. 
Döblinger  Hauptstr,  68/3/1 1 .  Gebo- 
ren-Datum.  Ort:  1.  April  1960,  St. 
Polten.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Eva.  Kinder  Jörg-Michael  (1980) 
und  Catrin  (1983).  Eltern:  Eva  und 
Gottfried.  Hobbies:  Segeln,  Schwim- 
men. Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  Familie,  die  sich  mit 
Medizin  beschäftigt.  Meine  Mutter  ist  Säuglingsschwester,  mein  Vater 
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Teil  B  -  Personenteil 


Fleckt 


Arzt  und  ich  wollte  urspfünglich  Sportlehrer  oder  Arzt  werden.  Ich  war 
aktiver  Sportler  und  dadurch  hatte  ich  für  die  Schule  wenig  Zeit.  Nach 
der  Hauptschule  ging  ich  zur  HTL  für  Hochbau  und  es  gefiel  mir  dort  Ich 
beabsichtigte  zu  studieren,  habe  aber  mit  19  Jahren  geheiratet.  Mtt  20 
war  ich  zum  ersten  Mal  Vater  und  es  war  notwendig,  die  Familie  zu 
versorgen.  So  ging  ich  arbeiten  und  begann  bei  der  Firma  Eberhardt  in 
St.  Pölten.  1986  legte  ich  die  Baumeisterprüfung  ab  und  wagte  1987 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Inzwischen  ist  die  Firma  von  drei  auf 
sieben  Mitarbeiter  gewachsen  und  unsere  Schwerpunkte  sind  Beratung, 
Planung.  Ausschreibungen,  Bauüberwachung  und  Bauabrechnung.  Seit 
1994  arbeite  ich  mit  der  losen  Firmengemeinschaft  der  Europrojekt  zu- 
sammen. Das  ist  ein  Verbund  selbständiger  Planungs-  und  Ingenieurs- 
büros. Die  Grundidee  der  Europrojekt  ist.  dem  Bauherrn/Bauträgern  ein 
umfassendes  Service  aus  einer  Hand  zu  bieten. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe  mir  mehr  vorgestellt, 
aber  wir  bleiben  nicht  stehen,  sondern  entwickeln  uns  immer.  Jetzt  ver- 
suchen wir  uns  mit  internationalen  Projekten  zu  etablieren  und  haben 
bereits  in  Moskau  etliches  gemacht.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Er- 
folgs? Einsatzfreude.  Konsequenz,  Korrektheit,  Pünktlichkeit,  Identifi- 
kation mit  der  Sache  und  Disziplin,  was  auf  langer  Sicht  honoriert  wird. 
Bei  unserer  Tätigkeit  ist  die  Philosophie  der  kleinen  Schritte  wichtig. 
Man  darf  den  Ubertlick  nicht  verlieren  und  darf  sich  auch  nicht  überneh- 
men. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  ist  für  mich  der  Zustand,  den 
gewünschten  Lebensstandard  erreicht  zu  haben  und  diesen  auf  Dauer 
absichern  zu  können.  Erfolg  bedeutet  Spaß  an  der  Arbeil  und  Unabhän- 
gigkeit von  Geld.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Meine  Familie 
bedeutet  mir  sehr  viel,  allerdings  hatte  ich  nicht  viel  Zeit  für  meine  Kin- 
der, was  ich  sehr  bedauere.  In  meiner  Situation  ging  es  aber  nicht  an- 
ders. Wenn  man  fnjh  heiratet  und  Kinder  bekommt,  dann  muß  man  da- 
mit rechnen,  daß  man  noch  viele  Dinge  schaffen  muß  und  daß  das  auf 
Kosten  der  Familie  geht.  Meine  Frau  hatte  immer  Verständnis  für  mich 
und  ohne  ihre  Unterstützung  wäre  mein  bemflicher  Erfolg  nicht  möglich 
gewesen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Eigenmotivation,  po- 
sitivem Denken  -  man  kommt  durch  alle  Tiefen,  wenn  man  nicht  ans 
Aufgeben  denkt. 

^  Fischer-Natlacen  Marion  Mag.  phil. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dolmetscherin.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Allgemein  beei- 
dete gerichtliche  Dolmetschenn  für  Portugiesisch.,  1090  Wien,  Nulidorf- 
erstr.  29.''26.  Geboren  -  Datum.  Ort;  3.  Febmar  1964,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr.  Andreas.  Eltern:  Mario  und  Anna.  Schöpferi- 
sche Akte:  Diplomarbeit.  Hobbies:  Tennis,  Seidenmalen,  Hunde. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  begann  meine  Schullaufbahn  in  Brasili- 


en, wo  ich  auch  maturierte  und  auch 
studierte.  1984  kam  ich  nach  Öster- 
reich und  schloß  Anfang  1994  mein 
Studium  in  Portugisisch,  Spanisch 
und  Deutsch  ab.  Wähmeddessen 
war  ich  schon  im  Bereich  Überset- 
zung als  Sprachtrainerin  und  in  Fol- 
ge für  einige  Zeit  in  der  brasiliani- 
schen Botschaft  tätig.  1995  wagte 
ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit 

•    Zum  Erfolg 

Was  ibt  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigenschaften  wie  Zu- 
verlässigkeit, Pünktlichkeit,  Freude  an  der  Tätigkeit  und  das  Bemühen 
um  hochwertige  Qualität  sind  für  meinen  Erfolg  Grundvoraussetzungen. 
Weiters  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  •  das  bedeutet  für  mich,  sich  lau- 
fend zu  verändern  -  das  wird  mir  abverlangt  -  dadurch  gewinne  ich  Ent- 
scheidungsfreiheit, trage  aber  auch  das  Risiko  der  Verantwortung.  Was 
ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Tätigkeit  zur  Zufriedenheit  aller 
erledige  und  ein  positives  Feedback  erhalte,  Ihre  Ziele?  In  meinem  Beojf 
so  gut  und  so  streßfrei  wie  nur  möglich,  tatig  zu  sein  und  dabei  immer 
Spaß  haben  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  erhalte  ich  aus 
der  Harmonie  der  Familie  -  besonders  mein  Mann  gibt  mir  diese  ver- 
stär1(t.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  sein  zu  können,  sollte  man 
seine  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  herausfiltem,  hohe  Allgemeinbildung 
mitbnngen  und  sich  in  mindestens  drei  Sprachen  verständigen  können. 
Ais  wichtigen  Faktor  sehe  ich,  ständige  Lembereitschafl  und  Lernfähigkeit 
-  wir  steigen  in  eine  Phase  des  lebenslangen  Lemens  ein.  deshalb  hei- 
ßen die  Fordemngen  und  Notwendigkeit  -  sich  lernend  an  Veränderun- 
gen anpassen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Fehler  darf  man 
machen,  aber  niemals  den  gleichen  Fehler  zwei  Mal  -  deshalb  analysie- 
ren, korrigieren,  verarbeiten,  daraus  lernen  und  nach  vorne  schauen. 


^  Flecki  Erich 

•  Stecicbrief 

Benjf:  Amtsvorstand.  Funktion:  Amtsvorsteher.  Tätig  bei:  Zollamt  Flug- 
hafen Wien.,  1300  Wien-Flughafen.  Geboren  -  Datum.  Ort:  4.  Februar 
1951,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Waltraud.  Hobbies:  Fischen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1969 
absolvierte  ich  das  Bundesheer  Am  31 .7.1970  wurde  ich  vom  Zollamt 
aufgenommen  und  war  von  1970  bis  1 972  Zollassistent.  Während  die- 
ser Zeit  absolvierte  ich  ein  Trainee-Programm.  Im  Jänner  1972  begann 
ich  mit  dem  Zollkurs,  welchen  ich  im  Juli  abschloß.  Danach  kam  ich  auf 
die  ,Südbahn-Post'  (Abfertigung),  wo  ich  neun  Monate  lang  tätig  war. 
Im  Hauptzollamt  war  ich  für  die  Hausbeschau-Abteilung  zuständig,  in 
dieser  Abteilung  wurde  ich  später  Abteilungsleiter  Ich  übte  diese  Tätig- 
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keit  20  Jahre  lang  aus,  die  Kcwrdmaticnsaufgaben  standen  dabei  im 
Vordergrund  Am  30.  Oldober  1992  wurde  ich  Amtsvorstand  vom  Zoll- 
amt Wien-Flugtvafen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Ausüben 
einer  leitenden  Tätigkeit  und  die  Weitergabe  factispezifischen  Wssens. 
Was  Ist  für  Sie  ein  Rückschlag?Ein  persönlicher  Rückschlag  tsi.  wenn 
imbttVonlelungen  nkM  raellaiertweiijen  können,  betapielSMie^ 
giund  bestehender  Gesetze,  aiier  meist  lünklionleit  es  mR  KonlaMpie- 
qe  und  Kommunikation  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Er- 
zchung,  aus  meiner  Fanilio  :>'•■'.  ms  -no  non  Hobby,  dem  Fischen. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Hier  gilt  es,  Pnorita- 
ton  zu  Selzen.  Wichtig  ist  es,  sich  fQr  die  Fanito  Zeit  zu  nstimen.  Der 
FddtyZiaitMabereln  l'ireUain  In  nainBr  ieiziciBn  FunldlM 
sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  die  innere  Befriedigung  und  der  Erfo'g 
kommen  auci  öurch  die  idccüe  Tatig-ic-i!  sowie  durch  ein  gutes  Verhält- 
nis zu  den  Vorgesetzten.  Ich  habe  aufgruna  meiner  fachlichen  Kompe- 
tonzsehrviei  erreicM.  und  eelieiit  midi,  wenn  mein  RatgeechSIzttiirlni. 
Auch  Glück  gehört  dazu,  ebenso  aktives  Zuhören  und  Flexibiität.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  sehe  mich  für  meine  150  Mitar- 
beiter in  einer  Art  .strengen  Vaterrolle ".  der  den  Teamgedanken  in  den 
Vordergrund  stellt  Jeder  Mitarbeiter  kann  mit  mir  reden,  und  ich  per- 
sönMdi  piakliziefe  das  System  der  .flienenTQi*.  Einzelgespidciie  sind 
sehr  wichtig,  denn  hier  kann  man  dahingehend  auf  den  einzelnen  Mitar- 
beitereinwirf<er  dal  &e  Leistung  und  der  Einsatz  bewußt  forciert  wer- 
den. Positives  Fee{lt>ack  schätze  ich  sehr,  auch  für  meirve  Mitarbeiter. 
Wir  legen  gröfllen  WMauf  kmeMes  VlnhaNen  gegenüberdsn  Passa- 
gisien. 

^  Fleischhacker  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf  Beamter  F.ink;ion  Amtsdirektor  Tatig  bei:  Zollamt  Flughafen 
Wten,  Abteilung  Aüg.  ZoUrechts-  und  Vertahrensangelegenheiten.,  1 300 
Wienflugiiaton.  Geboran-Dakim.Ort:  17.  Jflnwr 1980.  Famlenstond: 
VwheiialetniitlQoIhlde.  Hol)bie8:  klusNcauf  IMusk^^ 
duzienn. 

•  Karriere 

Vto  warwsMtilildi  IQriMm  Werdegang!?  Nadi  der  IIMn 

der  hlAK  in  Eisensladt  abeoiviertB  kdi  das  Bundeslieer.  Im  Mai  1981 

erfolgte  der  Eintritt  in  die  Zollve^A'altung.  Im  Juli  1983  legte  ich  die  Dienst- 
prüfung ..B"  ab.  Bis  Dezember  1983  war  icn  im  Haua1zn!'5ri'  Wien  im 
Referatsdienst  tatig.  Seit  Jänner  1 984  bin  ich  am  Zollam;  Vv  ien-Fiugha- 
fen  und  seit  1967  im  Abfeiligungsdiensttälio.  MHb  1987  wurde  kIi  mit 
der  Leiturg  der  Abteilung  für  Algemeines  ZoNrecht  (Konzepidfenst)  be- 
traut 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Das  Erreichen  persönlicher  und 
berufltctier  Ziele.  1996  schloß  ich  die  Verwaltungsakademie  erfolgreich 
ab,  ebenso  die  Dienstprüfung  .A'.  Zisl  meiner  Tätigkeit  ist  es,  daß  ich 
bis  zur  Pensionietung  eine  Tätigkeit  ausübe,  die  mir  audi  weiterhin 
Befriedigung  verschafft.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  habe  die  Venwaltungsakademie  erfolgreich  abgeschlossen,  wozu 
auch  die  Akzeptanz  des  Partners  notwendig  war,  besonders  wenn  man 
den  ZallfBktor  dabei  betOcksioMIgt  (Mb  M  RQcksdiliae?  Oto  Int  es 
gegeben,  aberdereifDlgreicheAbscNul&  meiner  AusbMung,  sowie  de 
Harrrorie  in  Teiner  Familie  haben  diese  bei  weitem  wettgemacht.  Wo- 
her nehmen  Sic  Ihre  Kraft?  Aus  dem  persönlicher  Einsatz,  aber  die 
Erzienung  spielt  aucti  eine  Rolle,  und  auch  die  Famiiie  hat  hiefur  einen 
sehr  hohen  StolenweiLWBiclM  FMiglnltoii  sind  notwend^j  für  Ihre 
Tiiligl(ait?EhhohasMafianltennunikatk)n8aiigkM 
gepasrl  mit  fachlicher  Kompetenz.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Ich 
mächte  eine  Tätigkeit  bzw.  Funktion  ausüben,  welche  meiner  Ausbil- 
dung entspncht. 

^  Forster  Johannes 

•  Steckbrief 

Berufi  "bpezierBr,  Betlwaienerzeuger.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  15.  De- 
zember 1958,  Mistelbach.  Familienstand;  Vertieiratet  mit  Ilse.  Kinder 
Stefan  (19B6).  Vera  (1989)  und  Stfah  (1997).  Hobbies:  Tennis,  FuObal 
(Jugendbetreuer). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hauptsdiule,  Pdytochnftum.  danach  eine 

dreijährige  Lehre  als  Tapezierer  und  Bettwarenerzeuger  die  ich  1975 
abschtoß.  Ich  bin  seit  sieben  Jahren  im  Beruf,  seit  1983  bei  der  Ge- 
meinde als  Leitor  aler  Sport-  und  KuHuianlagen  und  seit  1997  heten 
wirHMilartieiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  mit  dem  Leben  zufrieden  und  trachte 
danach,  aus  der  Zeit  des  läges  etwas  zu  machen,  im  üsam  herrscht 
KdllegiailU  vor,  und  die  gilt  es  zu  afhalsn  und  zu  liMam.  Sahen  Sto 

steh  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  oindum  wohl.  Es  gibt 
kaum  K'it'k  HP  meiner, Arbeit  also  ist  meine  Leistung  in  Ordnung  Spie- 
len Niederlagen  eine  Rolle?  Wenn  Vertrauen  enttauscht  wurde,  nagt 
das  sehr  an  mir.  Sie  Winten  Sie  von  Ihnm  UmMd  gesehen  •  ah 
erfolgreich?  Die  lnlilariieiter  sehen  mich  als  kollagial,  vielieicht  sogar 
überkollegial,  aber  ich  vertarge  Leistung  und  nu'^  mich  au' meine  Mit- 
arbeiterund ihre  Fachkompetenz  verlassen  können.  Bei  Freunden  ist 
unsere  Familie  äußerst  beliebt  Für  die  Familie  bleibt  etwas  wenig  Zeit, 
bobdem  fuhren  wir  ein  hamnonisohes  Famienleben.  Was  macht  li> 
ran  spezMiachen  Erfolg  aus?  Spontanität  ist  oft  notwendig,  trotzdem 
Qbenieniia  ich  manche  Dinge  und  Situatumen  gem.  Etwas  zsHiicher 
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Abstand  läßt  mich  objektiver  und  meist  richtg  handeln.  Unsere  Arbeit 
istwitterungsabhängig.  Wir  halten  alle  Sport-  und  Kulturstätten  instand 
und  sind  für  die  Betreuung  und  Wartung  zustandig.  Es  bedeutet  immens 
vid  Arbelseinsate,  den  richtigen  MHarfaelem  die  richligB  ArM 
giem  Haben  Sie  Aneilienining  arMmn?  Die  lobende  Erwähnung 
des  Büfgenneisters,  der  Erfolg  als  Trainer  der  Jugendmannsdiaft  im 
Fußball,  das  ist  für  mich  Anerkennung.  Auch  im  Tennis  bin  ich  ein  so 
guter  Spieter,  daß  von  mir  Traimr^sstunden  verlangt  werden.  Woraus 
•chöpfsn  Sie  Ihn  Kraft?  Was  Ich  auch  lue,  ich  lue  es  mit  vollem  Ein- 
salLTefinisspielenundRadMiengehSrenlQrnMzumBtspannungs- 
bereich.  Ihre  Ziele?  Der  Familie  rruß  es  gutgehen  gesL-ndheitlich,  wie 
auch  finanzioil  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  ist  wichtig  -:thsrhnt7>r'i  tw  kön- 
nen, was  auf  micti  zukommt  und  was  passieren  kann.  Welchen  Rat- 
tcMaglQrpaitShfchen  Brfolg  wArden  Sle9emwaMaiyben?Fach- 
iche  WaHarbUung  istin  dem  tanakih,  wo  mantttigMaa^ 
e«  nur  durch  gutes  zuhören  bei  Fachgesprächen  von  Mitarbeitern, 
Firmenvertretungen,  etc  Wenn  man  nur  mitreden  kann  hat  man  meist 
schon  gewonnen. 

^  Forster  Wolfang  Dr.  jur. 

•  Stecicbrief 

Beruf:  VWrbchallsiMCifw.  FunMto 

Touche  .  1010  Wien.  Friedrichstr.  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  April 
1 944.  Familienstand:  Verheiratet  mit  HR  Dr.  Sylvia.  Hobtries:  Sidfahren, 
Tennisspielen,  Segeln  undAstro. 

•  Kairiere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Im  Jahr  1969  trat  ich  das 
erste  Mal  n  die  österreichische  Wirtschaftsberatung  a's  Assistent  ein 
und  machte  dann  noch  mein  GerichtSjahr  fertig.  Danach  war  ich  beim 
Bundeeheer  und  Mstiie  meinen  PiSsenzdisnstab.  Ende  1970  trat  Ich 
endgQlfig  in  die  östeni^iache  Wirtschallsbefalung  ein.  weil  ich  In  den 
ersten  sechs  Monaten  im  Jahr  1969  erkannt  hatte,  daß  dies  ein  schö- 
ner, interessanter  sowie  ausfüllender  Beruf  sein  könnte,  derm't  persön- 
lichen Freiheiten  und  Setbstverantwortung  gepaart  ist.  im  Jahr  1975 
machte  ich  den  Steuerberater  und  zwei  Jahre  später  den  WirtsctMs- 
piflüBT  und  beiam  somftdie  Prokura.  Dann  wurde  Ich  Ptflfangaleibrund 
bekam  im  Jahr  1986  dieParlnerschaflsstellung  Seither  bin  ich  geschäts- 
führender  GesellschaftiBr  und  gleichzeilig  Partner  im  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  peiBdnlich  Erfolg?  Abgesehen  vom  monetären  Erfolg 

ist  es  die  Zufriedenhe-t  nrt  der  Leistung  der  Mitart)eiter  und  Gesellschafter 
und  Anerkennung  durch  Konkurrenten  Der  Erfolg  st  für  jeden  m  ver- 
schiedenen Stufen  möglich.  Das  ist  alles  subjekuv.  Erfolg  gibt  es  natur- 
Kch  auch  Inder  FamWe.  wenn  man  Kinder  erfoigmch  großzieht  und  ein 
gtOckMies  Eheleben  führt.  Was  ist  das  Rezefit  Ihne  Eiffoigec?  ich 
bebachie  mich  als  leontaldieudig  und  interessiert  und  glaube,  das  ist 


etwas,  was  den  Klienten  berührt.  InsofBrn  glaube  ich,  daß  ich  bei  Klien- 
ten gut  gesehen  werde.  Ich  interessiere  mich  nicht  nur  für  Zahlen,  son- 
dern auch  für  jedes  Unternehmen  persönlich,  im  technischen  wie  auch 
Inn  menschichen  Bereich.  Naben  Sie  lim  lltigkeit  angeslnbt?  Es 
war  vielleicht  zulllBg.  da  ein  Sbidium  einen  gröfleren  Bereich  der  An- 
wendungsnwgllchkeiten  bietet  -  Verwaltung,  Richter,  Rechtsanwatt  und 
ähnliches.  Der  Zufall  war  eigentlich,  daß  ich  zur  richtigen  Zeit  am  richti- 
gen Ort  war  und  ich  mich  weiterbildete.  Sehen  Sie  sich  selber  als  er- 
lolgreicli?  Ich  habe  Im  Rahmen  meiner  Mögichicsiten  EiMg  eizielt, 
indem  ich  in  de  Partnerschaft  genommen  wurde  und  hier  GeschiA»' 
(Qhrerbln.  ich  war  eine  Zeit'ang  im  Verstand  des  InstHutsder  Wirtschafts- 
prüfer, erhielt  auch  hier  Anerkenrung  durch  andere  Kollegen  und  bin 
zufrieden.  Diese  Zufriedenheit  soll  aber  mcrit  der  Beginn  des  Abstieges 
sein,  sondern  fOr  neue  AuliBaben2i4^lchrnachen.Au^Bnind  der  per- 
manenlenNeiierungeri  in  dieeer  Branche  rnuSraanstindlg  am  Laufen- 
den sein  und  sich  weiterbilden,  abe'  a.i-h  d.^.-'i.  den  n-htigen  Ausgleich 
finden.  Stellt  man  sich  dieser  Herausforcerung  und  bewältigt  diese,  kann 
man  das  als  Erfolg  verbuchen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  We- 
senflich  Ist.  VisTsfindniseelleneder  ^liezu  eriMHsn.  Daft  man  eben 
nicht  ständig  zu  Hause  ist  und  nicht  um  Punkt  fünf  Uhr  das  Büro  verlas- 
sen kann,  verlangt  dem  Partner  einiges  ab.  Andere^se  's  schätze  ich 
aber  unsere  gemeinsamen  Urtaube  mit  unserer  Tochter,  Nach  welchen 
Krüerien  stellen  Sie  Mitafl>eitBr  ein?  Das  ist  sehr  persönlich,  und  na- 
IQriki)  sucht  man  gutes  Personal.  Hat  jemand  dte  richtige  Ausbildung, 
istlembereitund  für  Teantarbeit  zu  haben,  sind  wesentliche  Punkte  er- 
fult.  Die  menschliche  Harmonie  zviischen  den  M  fa'heite'n  und  mit  dem 
Chef  muß  stimmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Erstens  durch 
einangeneiimeB  BeiristMldhia  undzwetonsdiichde  ^gersnolivation. 
Wird  jemand  nicht  gefordert,  ist  es  demoUvierend.  Darüber  Nnaus  ist 
unseren  Mitarbeitern  nach  oben  die  Kam'ereleiler  offen  E  nige  Mitarbei- 
ter haben  schon  beträchtliche  Kamerestufen  erreicht  Dadurch  sind  sie 
wie<lerum  motiviert  und  sehen  weitere  Chancen.  Welches  Feedback 
gibt  es  fOr  Sie?  Bn  Feedback  gibt  es  ktsoCBm,  als  wir  MHartieitor- 
gesprSchefOhien,  bei  denen  In  enisr  linie  der  MHaribeiter  beurteilt  wird, 
aber  auch  die  Möglichkeit  zur  Kritik  besteht.  Welche  Rolle  spielt  Aner- 
kennung für  Sie?  Vv'enn  man  m  einer  Fühajngspos'tion  ist,  gibt  es  kei- 
ne Streichelemheiten  mehr.  Die  Kann  man  dann  nur  nach  unten  weiter- 
gebaa  Anerkennung  gibt  es  teiMisa  in  Klieniengespiiclien  und  durch 
ZuMadanheiL  IMben  Sie  «iiw  Labanaiihllesophia?  Immer  posüiv 
denken! 
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^  Franz  Virginia 


•  Steckbrief 

Funktion:  Ttieaterdirektor.  Tätig  be\: 
Stadttheater  Baden..  2500  Baden, 
Theaterpl.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  März  1939,  Wien.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Suse.  Kinder  Andrea 
(1%2)  und  Alexandra  (1970).  Eltem: 
Alois  und  Hedwig.  Schöpferiscfie 
Akte:  Diverse  Artikel  über  Woh- 
nungswesen und  Kunwesen.  Mit- 
gliedschaften: Rotes  Kreuz.  Hob- 
bies: Beruf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Schule  beschäftigt  ich  mich  mit 
dem  Gedanken  des  Auswandems  nach  Australien,  bekam  aber  den  Rat- 
schlag beim  Militär  tätig  zu  werden,  was  zur  Folge  hatte,  daß  ich  13 
Jahre  beim  Heer  war  und  als  Oberleutnant  der  Reserve  abrüstete.  Zu 
diesem  Zeitpunkt  maturierte  ich.  Mit  30  Jahren  begann  ich  meine 
Referententäligkeit  in  der  Sladtgemeinde  Baden  im  Finanzwesen.  Be- 
reits nach  drei  Jahren  wurde  ich  Direktor  der  Kur-  und  Bädertetnebe 
der  Stadtgemeinde  -  dieses  Amt  bekleidete  ich  21  Jahre  lang.  1973 
wechselte  ich  in  die  Position  des  Venwaltungsdirektors  des  Stadtthea- 
ters Baden  -  und  bis  dato  bin  ich  dies  mit  überaus  großer  Freude.  Zwi- 
schenzeitlich war  ich  21  Jahre  im  Gemeinderat  Baden  tätig,  davon  18 
Jahre  Stadtrat  für  Bauwesen  und  Kultur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  An  meiner  Person  sind 
Eigenschaften  wie  Fleiß,  das  Trennen  von  Beruf  und  Familie,  Konse- 
quenz im  Erreichen  eines  Zieles  und  Direktheit  für  Erfolg  ausscfilagge- 
bend.  Im  Theaterbereich  gehe  ich  den  Weg  der  Publikumsorientiertheit. 
Icti  folge  dem  Auftrag,  den  Menschen  etwas  zu  bieten,  Freude  zu  berei- 
ten und  dadurch  haben  wir  eine  ganzjährige  Auslastung  von  96  Prozent. 
Mein  Bestreben  liegt  nicht  im  Mehrspaltentheater,  sondern  eher  in  der 
Konzentration  darauf,  was  zu  dieser  Stadt  paßt  -  eben  Operette.  Wir 
spielen  erstklassige  Operetten,  um  den  Erwartungen  unserer  PuWikums 
zu  entsprechen.  Ihre  Ziele?  Meine  Tätigkeit  noch  lange  Zeit  auszuüben 
-  dieses  Haus  mit  demselben  Erfolg  weiterzuleiten  -  besonders  das  In- 
teresse der  Jugend  zu  wecken.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  inneren  Aktivität  •  jedoch  auch  aus  den  Erholungsphasen  mit 
der  Familie  und  den  Enkeln.  Ihr  Erfolgsrezept?  Grundvoraussetzung 
für  erfolgreiches  Handeln  sind  eine  fundierte  Ausbildung,  die  das  Erler- 
nen von  Sprachen  beinhaltet,  Freude  an  der  Tätigkeit,  Praxiserfahrung 
und  ein  hohes  Maß  an  Fleiß.  Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um? 
Damit  gedanklich  beschäftigen,  die  Ursachen  herausfinden  und  aus  den 
Fehlem  etwas  Positives  mitnehmen.  Ihr  Motto?  Ehrliche  Arbeit  und 
ehrlicher  Umgang  mit  Mitmenschen  bringen  Erfolg. 


•  Steckbrief 

Berut  Kaufmännische  Angestellte. 
Funktion:  Obfrau.  Tätig  bei:  Kinder- 
company -  Verein  zur  Unterstützung 
berufstätiger  Eltern.,  1030  Wien, 
Neulingg.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort; 
13.  November  1961,  Wien.  Kinder 
Helene  (1994).  Eltem:  Lotte  und 
Maximilian.  Hobbies:  Familiäre  Ge- 
sellschaftsspiele, Bridge,  Benjf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vom  Kindergarten  bis  zur  Matura  war  ich  im 
Lycee.  Dann  fing  ich  an,  Handelswissenschaft  und  Übersetzer  zu  stu- 
dieren. Neben  dem  Studium  eröffnete  ich  ein  Lokal,  um  mir  mein  Studi- 
um zu  finanaeren.  Es  war  mehr  ein  Jugendtreff  als  ein  Lokal.  Jedoch 
ruckte  das  Studium  durch  die  viele  Arbeit  immer  mehr  m  den  Hinter- 
grund. Ich  beendete  das  Überselzerstudium  und  brach  das  Handels- 
wissenschaftsstudium ab.  Da  ich  nicht  mehr  in  der  Nacht  arbeiten  woll- 
te, arbeitete  ich  zwei  Jahre  lang  in  einem  belgischen  Chemiekonzem 
als  Chefsekretärin  und  spater  auch  als  Exportreferentin.  Ich  dachte  mir 
damals,  daß  ich  ohne  akademischen  Titel  im  Leben  nicht  weiterkom- 
men würde,  was  mir  auch  in  der  Firma  deutlich  gesagt  wurde,  und  be- 
gann erneut  zu  studieren.  Danach  arbeitete  ich  neben  dem  Studium  in 
der  UNO-City  bei  der  Atombehörde  bzw.  auch  bei  der  UNIDO.  Mit  26 
Jahren  beschloß  ich  das  Studium  nicht  abzuschließen  und  begab  mich 
auf  Jobsuche.  Das  war  sehr  schwierig,  da  ich  für  die  meisten  Jobs  über- 
qualifiziert war  (wurde  mir  des  öfteren  gesagt),  obwohl  ich  nicht  einmal 
ein  fertiges  Studium  habe.  Ich  spreche  aber  drei  Sprachen.  So  bekam 
ich  permanent  Absagen,  das  war  für  mich,  aus  dem  Lycee  kommend, 
absolut  stupide.  Denn  im  Lycöe  wird  man  so  erzogen,  daß  man,  wenn 
man  selbst  genug  leistet,  auch  weiteri<ommt,  und  nicht,  nur  weil  man 
kein  Akademiker  ist,  ein  Nichts  ist  -  Lebenserfahnjng,  ohne  Titel,  gilt  in 
Österreich  nicht  viel. 

Ich  kam  zur  Persooalberatung.  Anfangs  war  ich  an  der  Rezeption  {£rr^ 
fang  und  Sekretärin)  und  später  habe  ich  den  Bereich  Secretary  Search 
aufgebaut.  Viele  Manager  sind  zufneden  mit  ihren  Sekretärinnen  und 
wollen  nicht  unbedingt  eine  neue.  Die  Firma  hat  mir  alles  zur  Verfügung 
gestellt,  was  ich  brauchte,  und  sechs  Jahre  lang  war  Secretary  Search 
in  Österreich  marktfuhrend.  Es  gab  nichts  Ähnliches,  später  kamen  dann 
die  Firmen  .Take  it'  und  .Phoenix*  dazu.  Nach  weiteren  sechs  Jahren 
war  ich  geschäftsführende  Gesellschafterin  -  also  kann  man  sehr  wohl 
ohne  akademischen  Titel  etwas  werden.  Es  war  für  mich  einfach,  etwas 
aufzubauen,  denn  ich  war  praktisch  selbständig  -  jedoch  ohne  dem  Ri- 
siko des  Selbständigen.  Ich  habe  auch  eine  Filiale  in  Graz  aufgebaut 
und  1994  war  ich  mit  meiner  Tochter  schwanger  und  fragte  mich,  was 
ich  weiter  machen  sollte.  Die  Firma  bot  mir  einen  Heimarbeitspiatz  an. 
Eine  Woche  nach  der  Geburt  war  ich  schon  wieder  im  Büro.  In  meiner 
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Tätigkeit  als  Personalberaterin  hatte  ich  es  vorwiegend  mit  Frauen  zu 
tun.  So  entstand  das  Konzept  rund  um  ..Kindercompany".  Im  März  1995 
habe  ich  bei  der  Personaiberatung  gekündigt  und  meine  Anteile  ver- 
kauft. Da  war  meine  Tochter  ein  halbes  Jahr  alt.  Danacti  wagte  ich  mich 
in  das  Abenteuer  „Kindercompany*.  Natürlich  haben  wir  am  Anfang  mit 
wahnsinnigen  Vorurteilen  gekämpft.  Ich  habe  das  mit  einem  Freund 
aufgebaut  und  unser  Glück  waren  die  Landtags-  und  Nationalratswahlen. 
Es  wurde  die  Karenz  gekürzt  und  somit  hat  die  .Kindercompany"  viel 
mehr  Akzeptanz  gefunden.  Durch  die  Persoralberatung  hatte  ich  tolle 
Kontakte  zur  Wirtschaft  es  waren  sehr  viel  Grolikunden  darunter  wie 
Coca  CoJa,  Philips  und  andere.  Wir  haben  den  ersten  Kindergarten  selbst 
finanziert,  um  zu  zeigen,  wie  es  geht.  Wir  wo<lten  Betrieben  zeigen, 
v^lche  Vorteile  sie  durch  einen  betriebsnahen  Kindergarten  haben.  Also 
gaindeten  wir  im  April  1996  einen  gemeinnützigen  Verein  und  bekamen 
dann  von  Eltern  interessante  Vorschläge.  Im  September  1996  gründe- 
ten wir  noch  zwei  Kindergärten.  Dieses  Jahr  haben  wir  einen  betriebs- 
nahen Kindergarten  für  die  Raiffeisenbank  eröffnet,  und  heute  sagt  so- 
gar die  Gemeinde,  daß  wir  etwas  Tolles  machen,  und  läßt  uns  weiter- 
machen 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Daß  es  mir  und  meinen  Kindern  gut 
geht.  In  der  Firma  bedeutet  Erfolg  für  mich,  daß  meine  Mitarbeiter  gern 
für  uns  arbeiten.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ja,  sicher.  Aber  sie  bringen 
mich  weiter,  denn  es  gibt  keine  Sonnenseiten  ohne  Schattenseiten.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ich  überlege  mir.  was  ich  falsch  gemacht  habe, 
und  wie  ich  es  das  nächste  Mal  besser  machen  kann.  Es  gibt  Mißerfol- 
ge, die  man  nicht  so  schnell  wegstecken  kann.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Mein  loses  Mundwerk.  Man  soll  verbal isieren, 
was  einem  einfällt.  Man  muß  Kritik  aussprechen,  aber  auch  einstecken 
können.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Absolut  die  wichtigste  Rolle. 
Meine  Brüder  sind  älter,  und  ich  sehe  sie  jeden  Tag.  Mit  meinen  Eltern 
spreche  ich  jeden  Tag.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie? 
Eine  sehr  wichtige.  Ich  benötige  70  Prozent  Anerkennung,  dann  kann 
ich  mit  30  Prozent  Kritik  umgehen.  Anerkennung  ist  der  Motor  Wie 
wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Positive  Lebenseinstellung,  Fröh- 
Itchkeit,  anpacken  können.  In  unserer  Branche  ist  die  positive  Einstel- 
lung zum  Kind  wichtig. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  am  Ganzen.  Natür- 
lich auch  aus  meiner  Tochter.  Anerkennung  und  Kritik  sind  wichtig,  ohne 
Kritik  würde  ich  nicht  weiter  kommen,  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist,  zufrie- 
den und  gesund  zu  bleiben.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden 
Sie  gern  weitergeben?  Ohne  Pflichten  keine  Rechte.  Mit  Freude  an 
die  Dinge  herangehen.  Lemen  sollte  man  als  etwas  Positives  sehen. 
Ihr  Lebensmotto?  Erstens  lache  einmal  taglich,  und  zweitens  möchte 
ich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  schauen  können  und  mir  nicht  dabei  den- 
ken, daß  ich  etwas  Schlimmes  getan  habe.  Was  ist  es  für  ein  Gefühl, 
wenn  man  etwas  schafft,  was  die  Erwartungen  übertrifft?  Es  gibt 
mir  Selbstbewußtsein.  Vorerst  zweifelt  jeder  an  sich  selbst,  schließlich 
ist  man  glücklich  und  zufrieden  mit  dem  Resultat. 


*  Frasz  Edmund 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftsetzer  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Druckhaus  E.  Frasz 
Ges.m.b.H.  &  Co  KG.,  7000  Eisen- 
stadL  Feldstraße  13.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  21.  August  1956.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Sybille.  Kin- 
der: Ina  (1981),  Sascha  (1983)  und 
Nino(1998).  Hobbies:  Rolleitlades, 
ich  habe  aber  leider  keine  Zeit  für 
Sport 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  Volksschule,  die  Haupt- 
schule und  anschließend  die  Handelsschule.  Die  Lehre  als  Schnflset- 
zer  beendete  ich  1975.  Ich  arbeitete  in  diversen  Druckereien,  auch  in 
Deutschland  (1981 ,  Mannheimer  Marga).  Durch  meine  Praxis  lernte  ich 
viel,  das  mir  für  meine  Dmckerei  zugute  kam.  Im  Mai  1988  machte  ich 
mich  in  Eisenstadt  selbständig.  Seit  1985  bin  ich  Herausgeber  der 
Bezirkszeitung  für  Eisenstadt,  Diese  Arbeit  macht  mir  viel  Spaß,  und 
ich  habe  dadurch  auch  etwas  wirtschafUichen  Einfluß. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Das  zu  venvirklichen, 
was  mir  vorschwebt  -  auf  meine  Ziele  hinzuarbeiten.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  bei  Null  angefangen  und  in  fünf 
Jahren  viel  geschafft  habe.  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  er- 
folgreich entschieden?  Das  wichtigste  für  mich  war  die  Entscheidung, 
mich  selbständig  zu  machen.  Wie,  glauben  Sie,  sehen  Sie  Freunde, 
Mitarbeiter,  Familie?  Meine  Tochter  ist  sehr  stolz  auf  mich.  Ich  habe 
zwei  Mitarbeiter,  und  wir  sind  ein  gutes  Team,  wie  eine  Familie.  Freunde 
habe  ich  leider  keine.  Der  Neid  im  Freundeskreis  ist  sehr  extrem.  Die 
Freunde  kommen  nur,  wenn  es  etwas  umsonst  gibt.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Motivation  ist  für  mich,  wenn  andere  meine 
Projekte  in  Frage  stellen.  Dadurch  bekomme  ich  noch  mehr  Ehrgeiz. 
Auch  Investitionen  sind  in  unserer  Branche  enorm  wichtig.  Meistens 
reagiere  ich  spontan,  doch  bei  großen  Investitionen,  wenn  es  um  Ma- 
schinen in  Millionenhöhe  geht,  überiege  ich  lange  und  bespreche  das 
mit  meinen  Mitarbeitern  und  meiner  Frau  Ich  erarbeite  mir  als  Selb- 
ständiger meine  Freizeit  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
habe  meine  Tätigkeit  eigentlich  schon  immer  angestrebt.  Auf  den  Erfolg 
hinzuarbeiten,  macht  den  Erfolg  aus.  Spielen  hier  die  Familie  und  die 
Mitarbeiter  eine  Rolle?  Die  Familie  ist  das  wichtigste  für  mich.  Das 
Team  der  Mitarbeiter  muß  einfach  passen,  denn  davon  hängt  der  Erfotg 
ab.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Noten  sind 
mir  nicht  wichtig.  Bei  der  Arbeit  sehe  ich,  was  er  kann  und  was  er  ist. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  versuche,  als  gutes  Beispiel  vor- 
anzugehen und  selbst  jede  Arbeit  auszuführen.  Spielen  Niederlagen 


345- 


Freiberger  Teil  B  -  Personenteil 


in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Niederlagen  sind  ein  Bestandteil  einer 
Karriere,  sie  haben  immer  etwas  Positives.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Ich  üt)erlege  lange  den  Grund  einer  Niederlage.  Ich  bin  eher  nactidenk- 
lich  und  ändere  dann  auch  mein  Verhalten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meinem  Ehrgeiz.  Persönliche  Zielsetzungen?  Ich  möchte 
mit  55  Jahren  aufhören  zu  arbeiten.  Bis  dahin  muß  alles  finanziell  abge- 
sichert und  firmenmäßig  geregelt  sein.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Die  Anerl(ennung  der  Kunden  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich 
wurde  zum  jüngsten  Kommerzialrat  vorgeschlagen,  ich  hat»  aber  den 
Titel  abgelehnt.  Zur  Zeit  bin  ich  Innungsmeister-  Stellvertreter.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Ich  möchte  meinen  ganz  eigenen,  persönlichen  Weg 
gehen.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  weiter- 
geben? Wenn  man  Erfolg  haben  möchte,  muß  man  dafür  etwas  tun, 
nämlich  arbeiten.  Man  sollte  klein  anfangen  und  langsam  und  überschau- 
bar größer  werden. 


^  Freiberger  Karl 


•  Steckbrief 

FunktKxi:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Bau- 
unternehmen. Karl  Freiberger 
GmbH..  1150  Wien,  ReicJisapfelg. 
19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  Fe- 
bruar 1953.  Pöllau.  Hobbies:  Autos 
sammeln,  Bilder,  Schmuck. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Koch, 
Konditor,  Stukkateur,  HTL.  Meine 


Ausbildung  war  immer  abends,  also  neben  meinen  jeweiligen  benjfli- 
chen  Tätigkeilen.  1981  habe  ich  mich  selbständig  gemacht.  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten?  Zweites  Bauuntemehmen  „Berta  Lechner', 
Beteiligung  an  einer  Prager  Fertigleilhausfabrik  und  ein  Hotel  in  Vekten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Was  ich  bis  jetzt  gemacht  habe, 
hat  mit  Erfolg  eigentlich  nichts  zu  tun.  Ich  habe  mir  Ziele  gesetzt  und 
diese  Ziele  auch  immer  wieder  erreicht.  Ich  habe  die  Latte  immer  wie- 
der höher  gelegt,  das  alles  hat  aber  mit  Erfolg  nichts  zu  tun.  Mein  gan- 
zes Tun  war  zwar  vielleicht  wirtschaftlicher  Erfolg,  nicht  aber  auf  der 
privater.  Bei  einer  Vorgangsweise.bei  der  man  sich  völlig  auf  den  wirt- 
schaftlichen Erfolg  konzentriert,  bleibt  das  Privatleben  auf  der  Strecke. 
Das  ist  mir  passiert.  Was  ist  die  Spezialität  Ihres  Unternehmens? 
Wenn  man  immer  alles  hinnimmt,  was  andere  vorgeben,  wird  man  kein 
Spezialist.  Alles,  was  an  mich  herangetragen  wird,  prüfe  ich.  dann  ver- 
suche ich  noch  vor  der  Anbotslegung,  den  Kunden  auf  Fehler  die  durch 
Unwissenheit  entstehen,  aufmerksam  zu  machen.  Ich  betrachte  das  als 
zusätzliche  Serviceleistung  unseres  Unternehmens.  Ich  versuche  im- 


mer wieder,  die  Kunden  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wo  ein  Manko 
besteht  sei  es  in  der  Technik  oder  auch  auf  der  planerischen  bzw.  aus- 
führenden Seite.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  Autodi- 
dakt und  sitze  ganze  Nächte  über  Literatur  und  Fachzeitschriften.  Ich 
versuche,  neue  Erkenntnisse  umzusetzen,  also  auf  der  Baustelle  Expe- 
rimente zu  machen  und  nicht  immer  alles,  was  mir  gesagt  wird,  1 :1  zu 
übernehmen.  Wenn  ich  glaube,  etwas  erreicht  zu  haben,  und  zufrieden 
bin,  so  ist  dies  der  Zeilpunkt,  um  es  auch  gleich  wieder  in  Frage  zu 
stellen.  Das  ist  zwar  zeitraubend,  aber  dadurch  wird  man  sehr  flexibel 
und  fähig  zu  improvisieren.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Ich  kann  mich  nicht  ennnem,  daß  es  eine  so  große 
Entscheidung  gegeben  hätte.  Vor  dem  Kauf  der  Firma  habe  ich  über- 
legt, ob  ich  vielleicht  mit  dem  Kapital  ein  Haus  bauen  sollte.  Nachdem 
ich  aber  das  Kapital  ohne  extremes  Risiko  vermehren  wollte,  habe  ich 
mich  für  den  Kauf  der  Firma  entschtossen  Ob  es  richtig  war,  kann  man 
nicht  sagen,  denn  ich  habe  zwar  wirtschaftlichen  Erfolg,  aber  das  Pri- 
vatleben ist  auf  der  Strecke  geblieben.  Was  ich  hinler  mir  habe,  würde 
ich  keinem  zumuten.  Ich  würde  meinem  Sohn  abraten,  diesen  Weg  zu 
gehen.  Sehen  Sie  Freunde  erfolgreich?  Von  meinen  guten  Freunden 
bekomme  ich  qualifiziertes  Feedback.  Wirdiskuberen  dabei  ganz  nücfi- 
tem.  denn  es  gibt  nicht  nur  Argumente,  die  für  meine  Tätigkeit  spre- 
chen. Diese  zu  hören,  ist  mir  sehr  wichtig  Ich  höre  mir  aber  auch  gern 
Kritik  von  fremden  Leuten  an.  Diese  provoziere  ich.  Nur  so  kann  ich 
erfahren,  was  die  Leute  über  mich  und  meine  Arbeit  denken.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  ganzer  Werdegang  hat  sehr 
stark  mit  Kreativität  zu  tun.  Koch.  Konditor,  Stukkateur  sind  allesamt 
kreative  Berufe.  Ich  mache  nichts  dafür,  ich  habe  ganz  einfach  das  Ta- 
lent dazu,  alles  weitere  ergibt  sich  von  selbst.  Ich  sehe  oft  schon  nach 
kurzer  Bearbeitung  der  Unteriagen.  die  ich  von  Architekten  bekomme, 
daß  hier  viele  Kriterien  vernachlässigt  wurden.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich  und  warum?  Ich  habe  alles  und  mehr  erreicht,  als  ich 
mir  jemals  vorgestellt  habe.  Unter  Erfolg  habe  ich  mir  immer  vorgestellL 
im  Alter  von  40  Jahren  so  viel  erwirtschaftet  zu  haben,  um  in  Pension 
gehen  zu  können,  ohne  Sachwerte  veräußern  zu  müssen,  und  mit  ei- 
nem Betrag  von  150.000  monatl.  Zu  leben.  Da  ich  das  nicht  erreicht 
habe,  sehe  ich  meine  Tätigkeiten  als  nicht  erfolgreich  Spielt  Familie 
bei  Erfolg  eine  Rolle  -  welche?  Es  geht  um  Prioritäten.  Man  muß  wis- 
sen, ob  Beruf,  Erfolg  oder  Familie  wichtig  ist.  Meine  Meinung  war,  daß 
ich  mich  eher  auf  Beruf  und  Erfolg  konzentneren  sollte.  Nach  einer  fa- 
miliären Trennung  konzentriere  ich  mich  jetzt  noch  stäriter  auf  meine 
beruflichen  Tätigkeiten.  Ich  habe  ein  sehr  großes  Ziel  zu  en'eichen.  der 
Weg  dorthin  ist  noch  sehr  weit,  und  diesen  Weg  werde  ich  jetzt  gehen. 
Sichertich  nicht  ohne  meine  Freunde,  die  möchte  ich  nicht  vernachläs- 
sigen. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie 
motivieren  Sie  sie?  Ich  schätze  Teamarbeit,  man  muß  versuchen,  gute 
Leute  um  sich  herum  aufzubauen.  Es  gibt  bei  uns  Motivation  in  Form 
von  Beteiligung  an  Gewinnen  und  Veriusten.  Welche  Rolle  spielt  An- 
erkennung für  Sie?  Anerkennung  von  außen  ist  mir  nicht  wichtig,  ich 
brauche  von  niemandem  Dank.  Für  mich  ist  es  bis  heute  so,  daß  ich 
nach  außen  hin  versuche,  die  Leute  möglicfist  wenig  über  mich  wissen 
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zu  lassen.  Ich  bin  in  keiner  Institution  tnitlätig.  weil  ich  das  nicht  will,  und 
ich  brauche  weder  Lob  noch  Anerkennung.  Wichtig  ist  für  mich,  was  ich 
leisten  und  was  ich  umsetzen  kann.  Man  wird  mich  kaum  in  der  Offenl- 
iKhkeit  finden.  Ich  ziehe  mich  gem  zurtick.  Für  das.  was  ich  mache, 
bekomme  ich  mein  Honorar.  Der  Kunde  bekommt  von  meinen  Mitart>ei- 
tem  und  mir  etwas  geliefert.  Damit  sollte  er  zufrieden  sein,  aber  deshalb 
erwarte  ich  keine  Anerkennung. 


^  Freitag  Christian  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Ges. 
Tätig  bei:  Alpha  Transport  GmbH., 
1020  Wien.  Spnngerg.  22/6.  Gebo- 
ren ■  Datum,  Ort:  30.  Oktober  1966, 
Wien.  Eltern:  Kurl  und  Christel.  Mit- 
gliedschaften: FWV  Junge  Wirt- 
schaft. Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1981-86 
technische  Ausbildung  mit  Matura, 
dann  Bundesheer  Praktikum  bei  Sulzer  Infra.  Am  4.  Mai  1992  trat  ich 
bei  Alpha  Transport,  der  Firma  meiner  Mutter,  ein.  war  dort  angestellt 
und  versuchte,  diese  Firma  aufzubauen.  Im  Juli  1995  kaufte  ich  eine 
eigene  Firma  für  Kleintransporte.  Durch  die  Selbständigkeit  kam  ich  zum 
Freien  Wirtschaftsverband  und  arbeitete  dort  in  der  Bezirksvertretung 
mit.  Danach  war  ich  auch  im  Vorstand  der  Jungen  Wirtschaft"  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich  eigentlich  das 
Erreichen  von  Zielen.  Jeder  Mensch  hat  gewisse  Vorstellungen,  möch- 
te gewisse  Dinge  erreichen  und  jeder  Mensch  braucht  irgendetwas,  um 
glücklich  und  erfolgreich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  fühle  mich  als  erfolgreich,  möchte  aber  noch  wesentlich  mehr 
erreichen.  Ich  bin  mit  dem,  was  ich  bis  jetzt  eaeicht  habe,  zufrieden, 
möchte  aber  noch  einiges  bewegen.  In  welcher  Situation  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  m  Typ,  der  erst  lernen  mußte,  schnel- 
le Entscheidungen  zu  treffen,  bzw.  zu  lernen,  ob  ich  bei  Entscheidungen 
aus  dem  Bauch  heraus  auch  richtig  liege.  Anfanglich  habe  ich  mich  mit 
den  kleineren  Entscheidungen  etwas  geplagt,  einfacher  war  es  bei  den 
großen  Entscheidungen,  die  ich  immer  genau  geplant  habe.  Die  größte, 
aber  auch  die  für  mich  erfolgreichste  Entscheidung,  war  der  Wechsel 
vom  Klimatechniker  in  die  Transportfirma  meiner  Mutter.  Die  nächste 
große  und  wieder  erfolgreiche  Entscheidung  war  der  Wechsel  in  die 
Selbständigkeit  mit  dem  Kauf  der  Firma.  Eine  weitere  erfolgreiche  Ent- 
scheidung in  dieser  Firma  waren  die  Flexibilisieoingsmaßnahnwn,  also 
in  allen  Bereichen  des  Transportgewerbes  tätig  zu  werden.  Auch  im 
Freien  Wirtschaftsverband  sehe  ich  Möglichkeiten,  denn  da  ist  der  Ruf 


nach  jungen  Leuten  laut  geworden.  Primär  ist  es  aber  meine  Aufgabe, 
mich  um  die  eigene  Firma  zu  kümmern.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  bin  vom  Stemzeichen  Skorpion  und  habe  mir  sa- 
gen lassen,  daß  der  Skorpion  fleißig  ist,  einen  ungebrochenen  Willen 
hat  und  daß  er  nie  aufgibt.  Ich  halte  mich  an  diese  Attribute.  Nach  wel- 
chen Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Der  Betrieb  lebt  und  flo- 
riert mit  den  Mitart>eitern.  Es  ist  leider  in  unserer  Branche  sehr  schwie- 
rig, gute  Mitarbeiter  zu  finden.  Deshalb  habe  ich  es  anfangs  mit  neuer 
Mannschaft  versucht.  Jetzt  habe  ich  einen  guten  Mitartwiterstamm.  Ich 
habe  eine  konkrete  Vorstellung,  wie  ich  mir  den  idealen  Mitart)eiter  her- 
anbilde. Wichtig  dabei  ist  Weitert)ildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Eine  gute  Motivation  ist  die  Bezahlung  und  daher  arbeiten  wir 
mit  einem  Prämiensystem.  Hier  werden  z.B.  Krankenstände  genauso 
berücksichtigt  wie  Schäden  an  den  Fahrzeugen  Spielen  Niederlagen 
eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Selbstverständlich  habe  ich 
auch  schon  Niederlagen  erlitten.  Zum  Glück  aber  nur  in  kleinem  Aus- 
maß. Niederiagen  sind  bei  uns  meistens  der  Verlust  von  Kunden,  oft 
durch  Konkurse.  Dann  gibt  es  noch  die  menschliche  Niederlage.  z.B. 
der  Vertust  eines  guten  Mitart)eiters.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  habe  die  Veranlagung  aus  einer  guten  Partnerschaft  sehr  viel  Kraft 
zu  schöpfen.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  ein  Grundstück  gekauft  und  befasse 
mich  mit  Expansion,  Ich  möchte  auch  etwas  en-eichen,  um  andere 
Wirtschaftstreibenden  zu  unterstützen.  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? Persönliches  Lob  hilft  immer.  Wenn  ich  gelobt  werde,  freue  ich 
mich  sehr.  Ihr  Lebensmotto?  Mit  der  Erfahrung  muß  sich  auch  das 
Lebensmotto  ändern.  Mit  der  Zeit  kommt  man  dahinter,  daß  nicht  nur 
Verantwortung  zu  tragen  wichtig  ist,  sondem  auch  Familie  und  Freizeit 
etnen  hohen  Stellenwert  einnehmen  soll. 


♦  Frick  Maria 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Maria's  Blumen- 
ecke,. 1050  Wien,  Spengergasse 
14.  Geboren  •  Datum,  Ort:  29.  Okto- 
ber 1963.  Kinder:  Sonja  und  Michae- 
la. Eltern:  Sebastian  und  Caroline. 
Hobbies:  Tauchen,  Wandern,  Lesen. 
Musik,  Tanzen. 


I  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  ännlichen  Familie  mit 
sieben  Kindem.  Im  Laufe  meines  Lebens  lernte  ich  sehr  viel  und  wurde 
dadurch  vielseitig  und  unabhängig,  was  mir  sehr  wichtig  ist.  Diesen  Wil- 
len zum  Lernen  und  zur  ständigen  Entdeckung  betrachte  ich  als  sehr 
wesentlich  für  meine  Entwicklung,  genauso  wie  meine  kritische  Selbst- 
einschätzung. Von  allen  Tätigkeiten,  die  ich  ausübte,  hat  der  Blumen- 
handel dominiert.  Ich  begann  zuerst  in  den  Märkten  zu  artieiten.  kam 
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dann  ins  Geschäft  meines  Mannes,  welches  ich  in  Feklkirch  unter  sei- 
nem Namen  1991 -1997  er'olgreich  führte.  Icti  war  dort  sehr  aktiv,  arbei- 
tete im  Vorstand  der  Gewert)egemeinschaft ,  erfand  iminef  wieder  Neu- 
es tv  main  Geschäft.  Nach  der  Tiemung  von  meinem  Mann  ging  ich 
noch  VIfien,  wo  ich  h  verecNedenen  Bereichen  tllig  war.  M 
bei  J^ews'  und  als  Technilteiin  bei  einem  Architel<ten.  Da  kamen  mir 
mein  Wissen  und  mein  praktisches  Können  sehr  zugute.  Ich  verlobte 
mich  und  traf  die  Entscheidung,  m  Wien  zu  blekt>en.  Mein  Verlobter  un- 
isieUHzte  michin  iMinein  Bestretien,  mich  eelieländig  zu  machen.  So 
laufte  ich  ein  bestehendes  Blumengeschäft  und  begann,  meine  Ideen 
und  Vo'stellungen  umzusetzen.  Ich  habe  versucht,  Leben,  Freude  und 
Famen  in  riinses  Geschäft  cinzuhaucnen,  und  ,etzt  ist  es  zjm  Anzie- 
hutigspunki  geworden.  Kian  Itennt  mich  nichi  nur  in  dieser  Gegend,  son- 
dern es  l«)fflmen  Kunden  vom  ereton  Bezirk  UMl  «nmdem  sich,  wa^ 
aHes  bei  mir  gbt  Der  Erfbig  hat  sich  vieirascher  als  envaiteteingeelalK. 

•   Zum  Erfolg 

Wie  haben  Sie  es  geschafft?  Mit  viel  Liebe,  Fantasie,  Einsatz  und 
i<amen.  ich  bin  von  7.00  Uhrinder  Fiäh  bis  19.00Uhrim  GeechM.  am 
Sainstag  haben  wir  bis  18.00  Uhr  offen.  Für  jeden  Strauß,  der  bei  mir 
gekauft  v^ird,  gibt  es  eine  Woche  Garantie.  Es  gibt  fast  keine  Reklama- 
tionen, sollte  aber  einmal  etwas  vorkommen ,  wird  die  Ware  sofort  er- 
setzt Ich  bürge  für  die  Qualität  meiner  Blumen.  Kinder  kriegen  bei  mir 
nicht  nur  zum  tlutlariag,  sondern  inroer  Rabalt,  und  wenn  ich  sehe, 
daß  je  m  3  nd  finanziell  beengt  ist,  luxnme  ich  auch  mit  dem  Preis  entge- 
gen. Ich  mache  mit  meinen  Gestecken  Dekorationen  «n  Wohnungen  und 
bereite  damit  den  Kunden  grol^  Freude.  Wichtig  ist,  immer  ehrlich  und 
menschfch  zu  bleiben  und  sich  mft  der  Aifaeit  zu  idsnüfiziBien.  Mtas 
MsiiMflir  Sie  Erfolg?  Wenn  ich,  so  wie  ich  bin,  von  Menschen  ak- 
zeptiert und  geschätzt  werde  Welche  Art  der  Anerkennung  Ist  die 
wichtigste  für  Sie?  Vv'em  Kunden,  die  manchmal  deprimiert  und 
schlecht  gelaunt  ins  Geschäft  kommen,  es  mit  einem  Lächeln  verlas- 
sen, kdt  möchte  Manschen  durch  meine  Art  und  Weise  durch  Blumen 
auflmien,  das  macht  mich  gKiddich.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Ich  packe  Sie  am  Schopf.  Das  Problem  muß  sofort  ertedigt  wer- 
den, sonst  bin  ich  dep'imiert.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  positiven  Lebensemstellung,  aus  dem  Glauben  an  Gott  und  an 
die  MenediheiL  ihr  Lsbensmotle?  ich  bin  anders  als  dto  anderen,  so 
gbt  esfilrmich  keine  Konkurrenz. 


^  Friedl  Christian 
•  Steckbrief 

Benjf:  Gastronom.  Funktion;  Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant  .HexenkuchT 
und  „Highlander".,  1180  Wien,  Schumanng.  23  und  1150  Wien 
Ulbnannstr.  31.  Geboren  -  Datum,  Ort  14.  Juli  1961,  Wien.  Familien- 
stand: Verhenlet  mit  Beata.  Kinder  Ntooie  und  Chertotie.  EMem:  Kurt 
und  Barinra.  Hobbies:  Schach,  Sportsctiießen,  gut  Esaen  und  gut  Trin- 
ken. 


Erfolg  beginnt  mit 
Schulbildung  und 
dem  Erlernen 
verschiedener 
Sprachen  und 
endet,  gepaart 
mit  ein  wenig 
Giuci(,  beitiarter 
Arbeä. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  ich  maturierte  1979 
an  der  Handeisakademie,  besuchte 

kurzfristig  die  V^firtschaftsuniversität 
und  schloß  das  College  für  techni- 
sche Chemie  ab.  Ich  machte  mich 
mtt  drei  Gatliftuaafn  und  Ottern 
Yacht-Charter-Club  selbständig. 
Nach  meiner  Scheidung  verkaufte 
ich  alle  Betriebe,  um  für  em  Jan' 
nach  Krakau  zu  gehen  und  die  slawische  Sprache  zu  erlernen,  icn  stu- 
dierte Pokilsch.  knOpfto  Kontakte  zu  Me&-  und  Regeitechnik  und 
ObailaluniMlHti.  ftoch  Bwüiar  nflcttelMf  wir  ich  als  rrpMüMilertaiter 
BrOeteuropa  mit  1 2  Angestellten  und  d-versen  Mitarbeitern  tätig,  Narh 
njnd  vier  Jahren  gründete  icti  meine  cigere  Fi-na  und  baute  in  Vv'ar- 
schau  ein  florierendes  Geschäft  auf.  Aus  familiären  Gründen  kam  ich 
abermals  nach  Wten  zurOck  und  begann  bei  der  Finna  ktediaprint  als 
AußendtensHeiter  zu  arbeiten  und  warfür  60  Miterbeiter  und  vier  Bezir- 
ks verantwortlich.  Ich  kehrte  aber  auch  «n  die  Gastronomie  zurück  -  ich 
erOflriete  1996  des  Lokal  .Hexenl(uch  I".  Zwei  Jahre  spater  folgte  das 
Restaurant  .Highländef. 


•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg 
begrfindet  skii  in  BeiaateriHi,  in  Talent,  in  Organisaion  und  in  der 
Fähigkeit  des  vernetzten  Denkens,  teh  versuche,  meine  Ziete  nasch  zu 

erreichen  und  permanent  Neues  zu  erlernen.  Mildern  Lokal  .Highländer' 
startete  ich  meine  SelbitverA'i'klichung  Es  ist  ein  Spiegelbild  des  vori- 
gen Lokals  mit  selbstgebrautem  Bier,  bodenständiger  Küche  und  üve- 
musik.  Meinem  gut  geprülten  Peraonal  übertrage  ich  eki  hohes  Maß  an 
Verantwortung  und  halte  mich  sebst  im  HMergrund.  um  nicht  eine 
Persoflcflbezogenheitzu  bewiri<en.  Ein  wiesenti  iaher  Faktor  des  Erfolgs 
liegt  in  der  vielseitigen  Ausbildung  meinerseits,  welche  die  Kenntnis  von 
vier  Sprachen  einschließL  Oer  Slogan  .das  schaffe  Ich  nicht'  existiert  in 
meinem  Wortschab  ntoM.  Erfbig  bedeutet  für  nrich  auch,  daß  GeM  »Mi- 
ne Pole  spielt,  wel  Ml  es  besHzo  und  wel  ich  Anericenwng  ertehre  und 
Achtung  vor  dem  habe,  was  ch  schuf  Welche  Ziele  verfolgen  Sie 
weiterhin?  Ich  möchte  noch  einige  Jahre  arbeiten  und  danach  meine 
Geschäfte  so  verkaufen,  daß  ich  davon  gut  leben  kann.  Woraus  schöp- 
fen Ste  Im  Knfl?  Aue  der  MedHaikm  und  den  eehr  wenigen  Minuten, 
in  denen  k:h  abedialte  und  Ruhe  finde.  «He  tautet  hr  EriMgsreupl? 
Er*olg  beginnt  m't  eine' guten  Schulbildung  und  dem  E'ienen  verschie- 
dener Sprachen  und  ende',  nopaart  mit  ein  wenig  Glück,  bei  harter  Ar- 
beit Wie  getven  Sie  mit  Niederlagen  um?  Hat  man  em  Ziel  vor  Augen, 
gbt  es  keine  NIederiagen.  Mißerfolge  basnren  auf  höherar  Gewalt,  d» 
man  nfchtbooinlusaen  kann.  WeteulBtlirLeiieneniolto?hder  Ruhe 
fegtdieKiafU 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieurfür  Bauwesen. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  \m:  AXIS  - 
Ingenieurleistungen.,  1040  Wien, 
Rainerg.  4.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
4.  August  1951,  Waidhofen/Thaya. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
ga. Kinder:  Susanne  und  Christine. 
Schöpferische  Akte:  Fachartikeln  in 
Fachzeitschnflen.  Mitgliedschaften: 
Zwei  Jahre  Präsident  der  Bundes- 


kammer, Vorstandsmitglied  der  ACA,  wissenschaftlicher  Beirat  der 
ÖAMTC-Akademie.  Hobbies:  Segeln. 

•  Karrlere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Besuch  einer  zwelkiassigen,  achtstufigen 
Volksschule  im  Waldviertel,  danach  Besuch  eines  Unterstufen- 
gymnasium  und  anschließend  Absolvierung  der  HTL  in  Krems,  Fach- 
richtung Tiefbau  (mit  Auszeichnung).  Dies  war  eine  sehr  schöne  Zeit  für 
mich.  Danach  kamen  Präsenzdienst  und  Studium  fürBauingenieunAfe- 
sen  an  der  TU  Wien.  Während  des  gesamten  Studiums  habe  ich  neben- 
bei gearbeitet,  da  mein  Vater  wollte,  daß  ich  in  den  familiären  Baubetrieb 
eintrete  und  ihn  übernehme.  Im  ersten  Studienjahr  arbeitete  ich  als  Er- 
zieher und  gleichzeitig  in  einem  Zivilingenieursbüro.  Im  neunten  Seme- 
ster wurde  ich  Studienassistent  und  schloß  das  Studium  nach  dem  zehn- 
ten Semester  ab.  Ich  war  sechs  Jahre  Assistent  am  Institut  für  Hochbau 
für  Bauingenieure,  davon  führte  ich  eineinhalb  Jahre  das  Institut.  1977 
legte  ich  die  Baumeisterprüfung  ab  und  war  mit  Einwilligung  des  Institu- 
tes als  selbständiger,  planender  Baumeister  tätig.  1982  legte  ich  die 
Zivilingenieurprüfung  ab  und  bin  seitdem  selbständig  tätig.  Ich  begann 
mit  zwei  Mitarbeitern,  zur  Zeit  habe  ich  50  Mitarbeiter  und  drei  Partner. 
Ein  Jahr  nach  Beendigung  des  Studiums  absolvierte  ich  ein  Nachdiplom- 
Studium  für  Verkehr  an  der  TH  Zürich.  1984  Übemahme  der  Bemfung 
eines  Professors  für  Verkehrsplanung  an  der  TU  Wren  -  dies  war  ein 
Marktbereich,  in  dem  ich  immer  schon  aktiv  sein  wollte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  die  Arbeit,  die  ich  mache,  oder  das  Inter- 
esse, das  ich  an  bestimmten  Dingen  habe,  von  anderen  anerkannt  wird 
und  ein  Beitrag  zur  Werterentwicklung,  zur  Gestaltung  der  Gesellschaft 
wird.  Erfolg  ist  nicht  nur  Pflichterfüllung,  sondern  daaiber  hinaus  mehr 
zu  machen.  Dieses  sollte  auch  anerkannt  werden.  Was  macht  Ihren 
Erfolg  aus?  Bemf  ist  Hobby  und  Interesse.  Mein  Interesse  wurde  als 
Bub  im  Umfeld  geweckt.  Interesse  an  dem.  was  man  tut,  ist  wichtiger 
als  Begabung,  die  nicht  richtig  eingesetzt  wird.  Ideen  zu  haben,  diese 
gut  verständlich  vermitteln  können  und  die  Anerkennung  im  Team.  Ge- 
genseitiges Vertrauen  von  Mitarbeitern  und  Auftraggebern.  Dazu  gehört 
Ehriichkeit  und  Offenheit  -  Emotionen  erkennen  lassen.  Ziele  setzen. 


ordnen,  strukturieren  -  gelingt  es.  sie  zu  strukturieren,  dann  ist  meist  die 
Lösung  eine  Selbstverständlichkeit.  Nicht  über  Detaillösungen  die  Ziele 
vergessen.  Ich  gehöre  zu  den  Generalisten,  die  in  bestimmten  Berei- 
chen sehr  viel  Spezialwissen  haben.  Es  gibt  bestimmte  Bereiche,  die 
man  sich  nimmt,  und  diese  sollten  zukunftsorientiert  sein.  Vorausschau- 
en, Dinge  überlegen,  die  im  jeweiligen  Fachgebiet  nicht  etabliert,  son- 
dem  manchmal  einem  anderen  Fachgebiet  zuzuordnen  sind.  Freude 
am  Finden  von  Lösungen,  am  Erstellen  neuer  Konzepte,  wobei  es  im- 
mer nur  um  die  Sache  geht  -  die  steht  im  Vordergmnd.  Bestimmtes  Maß 
an  Selbstkritik  und  Diskussionsfähigkeit,  aber  Hartnäckigkeit,  wenn  es 
gilt,  etwas  durchzusetzen  •  Dialog  muß  ständig  stattfinden,  es  gibt  sonst 
keinen  Fortschritt  und  keine  Entwicklung.  Wenn  es  nicht  gelingt,  andere 
zu  motivieren,  kann  man  kein  Projekt  umsetzen,  sich  nicht  venwirkli- 
chen,  denn  das  wäre  wesentlich.  Sind  Mitarbeiter  wichtig  für  den 
Erfolg?  Ohne  Mitarbeiter  geht  nichts,  meine  Anforderungen  an  sie  sind 
Offenheit,  Korrektheit,  sofortige  Problemdariegung.  Ärgerlich  werde  ich, 
wenn  etwas  vertuscht  wird.  Jeder,  der  etwas  macht,  macht  Fehler.  Be- 
reitschaft zu  vollem  Einsatz  und  etwas  weiterzuentwickeln.  Verantvrort- 
lichkeit,  denn  Verantwortung  nicht  zu  übemehmen  bedeutet,  nichts  tun 
zu  wollen  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  eigentlich  schon. 
Ich  sehe  mich  benjflich.  fachlich  erfolgreich.  Finanziell  nicht  so,  weil 
manchmal  der  Spaß  an  dem  was  ich  tue,  vor  dem  ökonomischen  Er- 
folg stehL  Spielt  Familie  eine  Rolle?  Ja.  und  zwar  dahingehend,  daß 
man  in  einem  hamionischen  Familienleben  eine  alternative  Diskussion 
über  Gesellschaftsentwicklung  führen  kann  oder  sollte.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  wenigen,  aber  intensiven  Stunden.  Freizeit  ist 
genauso  intensiv  und  konsequent  zu  planen  und  zu  genießen  wie  Ar- 
beit 

•  Fritz  Lorenz  Dipl.Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Generalsekretär.  Funktion:  Generalsekretär.  Tätig  bei: 
Induslriellenvereinigung.,  1030  Wien.  Schwarzenbergpl.  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Oktober  1944.  Laa/Thaya.  Familienstand:  Vertieiratet 
mit  Monika.  Kinder:  Claudia-Maria  (1970)  und  Elisabeth  (1973).  Mitglied- 
schaften: Mitglied  des  Generalrates  der  Nationalbank.  Hobb»es:  Musik, 
Bridge,  Freunde  treffen  und  gute  Rotweine. 

•  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Eigentlich  hätte  ich  den 

elterlichen  Hof  übernehmen  sollen,  ich  ging  jedoch  nach  der  Matura 
nach  Wien  und  machte  1968  an  der  WU  mein  Diplom.  Im  selben  Jahr 
ging  ich  in  die  Pnvatindustrie  zu  ITT  Austna  (heute  Alcatel)  und  blieb 
überraschenderweise  28  Jahre  in  dieser  Firma,  jedoch  in  unterschiedli- 
chen Funktionen  (Rechnungswesen,  Marketing,  Vertneb.  etc.).  Als  Ge- 
neralsekretär bin  ich  heute  in  der  Industriellenvereinigung  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  der  Volksmeinung  ist  Erfolg  Aufstieg 


Cc 
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und  Karriere,  begleitet  von  Einkommen  und  Sicherheit.  Persönlich  wür- 
de ich  meinen.  Erfolg  ist  eine  Aufgabe-istel'ung  die  einem  mehr  als  nur 
das  geben  sollte,  nämlich  Erfüllung  in  der  Arbeit,  z.B.  Möglichkeiten  zur 
eigenon  Enhviddung.  8elwn  Sie  sich  mIM  ali  «fulgraidi?  Ja,  es 
wire  Undeistalement,  wem  ich  das  verteugnen  würde.  Ich  habe  aber 
kein  klassisches  Erfolgsmuster.  Da  ich  sowohl  eine  gewisse  Position 
en'eicht  habe  als  auch  für  das  Land  ehvas  tun  kann,  sehe  ich  mich  schon 
als  erfolgreich.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Entschei- 
dend Skid  oll  nicht  die  bewuOlen  EntscheMungen,  eondem  Ding«,  die 
passieien  und  dn  man  selbst  zulaU,  also  Chancen,  de  man  erfgreift 
Ein  typisches  Beifipiel  dafür  ist,  daß  ich  auf  die  Frage,  was  ich  nach  der 
Volksschule  tun  würcc  antwortete,  daß  ich  ms  Gymnasijm  gehe  Ich 
dachte,  mein  Lehrer  entarte  diese  Antwort  von  mir  und  auch  mein  Vater 
war  ebenso  ObenascM.  Wae  letaimclilaggebeiid  fOr  liran  Erfolg? 
Fflrden  Bnslieg  wann  die  AuebHtng  die  meina  RnOfilchlnitwichlig. 
In  weitfi'e'  F  -'""  .--M  wie  nützlich  man  für  die  Fimia  ist.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  war  immer  neugieng,  offen  und 
habe  mich  mit  Neuem  konfrontiert  So  bekam  ich  auch  neue  Chancen. 
Haben  «ediaaollHgliettangectraM?  Ein  einzigsmd  habe  ich  ehe 
PosAkm  angestrebt  und  diese  lekiernicht  bekommen.  Das  war  mir  eine 
Lehre.  Man  wird  nicht  erfo'greich.  wenn  man  eine  Position  anst'ebt.  son- 
dern weil  man  für  die  unternehmerische  Sache  arbeitet  und  sich  enga- 
giert Dabei  muß  man  auch  Chancen  ablehnen  können,  kh  habe  bei- 
spielsweise den  Posten  des  Personalchefs,  obwohl  das  damals  ein  gro- 
Ber  Karrierespnjng  gewesen  wäre  -  abgelehnt,  wei  k:h  dabei  nicht  mehr 
weitergekommen  wäre.  Das  muß  man  im  Gefühl  haben.  Genere'l  habe 
ich  diese  Tätigkeit  schon  mit  der  Ausbildung  angestrebt  Welche  Rolle 
spisltdia  Amiils?  MemPiw  untersiQtzt  mich  sehr.  OhnelwlMlBr- 
Stützung  wdre  vieles  nicht  mögich.  Nach  welchen  KrNsrien  stallen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Htor  habe  ich  ein  Erfahnjngsmuster  ich  suche  Mit- 
arbeiter, die  Engagement  einbringen  wollen  und  unternehmerisch  dan- 
ken. Die  bekamen  von  mir  Chancen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter?  Meroctien  kann  man  eigertflich  nicht  motMeren.  Die  Kunst  des 
Managements  ist  es.  de  EigenmoUvalion  der  Menschen  fiir  das  ge- 
meinsame Ganze  einzusetzen.  Wie  sehen  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Jemand,  der  Veränderungen  anstrebt  wird  von  der  Mehrheit  immer  skep- 
tische angesehen,  Für  eine  h4inderheit  ist  man  dann  eben  der  Leitham- 
mel. Kennen  Sie  Niederlagen?  Bne  NIadailage  wSre,  wenn  ich  aus 
meiner  Poeüion  ausaehaiden  müBle,  persflniich  mufito  ich  aber  noch 
keine  Niederlage  hinnehmen  In  diesem  Punkt  bin  ich  ein  glücklicher 
Mensch  Wie  lauten  Ihre  weiteren  Ziele?  Ich  kam  nr  noch  voles 
vorstellen,  daß  einen  konkreten  Plan  dafür  zu  haben.  Haben  Sie  Aner- 
kamiung  von  auBan  erlUiran?  Anarkannimg  braucht  jeder  Mensch. 
Als  GeneraUirBldor  hat  man  jedoch  nur  mehr  wenige,  die  einem  kiben. 
Wie  lautet  Ihr  Erfbigsrezept?  Ich  glaube  nicht,  daß  es  so  etwas  gbL 
Haben  Sie  Vorbilder?  Geprägt  wird  man  natürlich  vom  Elternhaus,  in 
meinem  Fall  v/ar  die  Natur  sehr  wesentlich.  Meine  Mutter  war  in  ihrer 
selbstlosen  Art  immer  für  uns  da  und  sie  hat  mich  sehr  beeindnicid.  in 
weilerar  Folge  hatte  tdh  Lehrer,  die  ich  geschätzt  habe,  auch  Unter- 
nehroefpeisfirichkeüea  Bn  Idol  hatte    aber  nie.  Weichen  Ratachlag 


zum  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Man  muß  Chancen  er- 
kennen und  wahrnehmen.  In  unserer  heutigen  Umbaichszeit  gibt  es  sehr 
viele  Chancen  für  jemanden,  der  untemehmensch  denken  will.  Natür- 
lich gibt  es  dabei  auch  nwlir  RMan. 

•  Fritz  Otto  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Benifi  StaatSMiissenschalier,  Schauspieler  und  Regisseur.  FunMion: 

Präsident.  Tätig  bei;  Östenreichischer  Bundesverband  für  Schulspiei. 
Jugendspiel  und  Amateurtheater.,  Geboren  -  Datum  Or  20.  Fen'uar 
1916.  Wien.  Kinder:  Mag.  Otto  (1946)  und  Prof.  Woligang  (1947).  El- 
tern: OHO  von  Ceyda  Pommenhalm  und  Maria.  Schöpferische  Akte: 
narausgaoar  oasAnanacnS  oaruewraicniscnanBUnaasinensr,  me 
autor  des  Buches  .Die  Volksoper-  Das  Wiener  MusMhealsr.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  der  Voiksoper. 

•  Karriere 

Was  war  wesenttch  fiir  Ihren  Werdegang?  Mein  Interesse  galt  von 

[e  her  der  Buhne,  selbst  als  ich  Staats  Wissenschaften  studierte.  Mein 
erster  Bühnenauftritt  fand  1 946  in  Bad  Ischl  statt,  wo  ich  literansch-mu- 
siicalische  Abende  machte.  Es  folgten  .Apostelspier  von  Max  Meli  und 
Jmnült  von  Anton  WIdgans,  wo  ich  dte  Haupirolte  sptelte  und  Regte 
führte  Es  folgten  weitere  wichtige  Schritte  für  mich,  die  mir  große  Erfath 
rungen  im  Theaterbereich  brachten  Man  beau^ragte  mich,  bei  der  Wie- 
dereröffnung der  Staatsoper  mitzuarbeiten.  Emst  Martxie  suche  damals 
jemanden,  der  für  personeleunddiBnBlrBChlidienQbtame  der  lünst- 
ierischen  und  technischen  Gnippe  zustlndig  sein  solte  und  jedes  jRäd- 
chen'im  Betrieb  kannte.  Nachdem  ich  mich  nicht  nur  im  Theaterbetrieb 
auskannte.  sondern  auch  n  t  Mus  kern  umgehen  konnte,  weil  ich  selbst 
einer  war,  fand  man  mich  für  ciese  Position  geeignet.  Memen  erster 
gnBarinlanwIlointor  Erfolg  als  Opernregisseurfistorte  Ich  In  Dortmund 
mit  der  westdeutschen  Erstauffiihnjng  von  Saimhofer's  Opfer  .Iwan 
Tarassenko".  Später  bekam  ich  das  Angebot  von  der  Volksoper,  neben 
Salmhofer  als  zweiler  Mann  mit  eigenem  Wirkungsbereich  zu  fungieren 
und  als  Regisseur  das  Buhnengeschehen  zu  bestimmen.  1958  bestell- 
teman  mich  zum  Gananllaekniar.  In  dieser  Zblt  inszeniert»  Ich  auf  der 
Bühne  der  Vbiksoper,  des  Redoulsnsaatea,  dealheaters  an  der  Wten. 
aber  auch  im  Raimundtheaier,  der  Kammer.oper  und  bei  den  Seefest- 
spielen in  Mörbisch  Die  wichtigste  Arbeit  dieser  Zeit  und  ein  Bomben- 
erfolg war  die  Inszenierung  von  Robert  Stolz'  .Frühjahrsparade'  in  der 
Vbksoper  1964  und  deren  Wlederttolung  1979  in  der  Stedlhala.  Der 
Ruf  dteser  Inszaniening  «sichte  Us  nadi  Ameilite,  und  man  nannte  es 
er  .Volksfest  in  de' Volksoper*.  Die  Stadthallen-Inszenfemngwardar 
erste  Versuch,  eine  Operette  in  einer  Arena  aufzuführen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mit  Menschen,  die  man  kennenlernt, 
einen  Wbhikiang  zu  linden,  österreichische  Humanikas  über  dte  Gien- 
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zen  hinaus  repräsentieren  zu  dürfen  und  dadurch  eine  Brücke  zu  ande- 
ren Kulturen  aufzubauen.  Für  mich  war  es  beispielsweise  meine  Arbeit 
in  Poten,  wo  ich  als  erster  östen-eichischer  Regisseur  im  Jahre  1974 
den  Jannhäuser  im  Großen  Theater  inszenierte.  Ich  spürte,  was  man 
mit  dem  Ineinanderfließen  der  Träume  und  Gedanken  erreichen  kann. 
Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  für  mein  Liebkind  -  die  Operette  die  ein 
Sinnbild  für  mich  ist.  etwas  en'eicht  habe.  Welche  Art  der  Anerken- 
nung ist  Ihnen  wichtig?  Die  Anerlcennung  meiner  sportlichen  Aktivitä- 
ten ist  mir  wichtig .  Ich  beireibe  seit  meiner  Jugend  aktiv  Sport,  Faustball 
gehört  zu  meiner  Leidenschaft.  Ich  baute  viele  Kontakte  zu  Sportlern  in 
Bayern  auf  und  pflege  diese  zwischenstaatlichen,  sportlichen  Kontakte 
sorgfältig.  Ich  bin  stolz  auf  meine  Söhne,  die  sehr  viel  erreicht  haben 
und  genieße  ihren  Erfolg,  als  wäre  es  mein  eigener.  Mein  jüngster  Sohn 
arbeitet  auch  in  der  Slaatsoper  und  ist  ein  wellweit  anerlonnter  Fach- 
mann im  Bereich  Akustik.  Viele  Jahre  meiner  Tätigkeit  waren  mit  der 
Volksoper  verbunden.  Sie  bedeutet  mir  sehr  viel  und  meine  Ernennung 
zum  Ehrenmitglied  brachte  mir  sehr  viel  Freude,  ebenso  wie  Worte  ei- 
ner Laudatio; dieser  Mann  aus  der  ersten  Reihe  für  die  Volksoper,  für 
ihren  von  ihm  erkämpften  Weiterbestand  dieses  Institutes  und  dessen 
künstlerischen  Bedeutung  wert  war  und  isf. 

^  Fritzsche  Herbert  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Hafnermeister.  Keramik- 
meister.  Funktion;  Ges.  Tätig  bei;  „E. 
Fessler.,  1040  Wien.  Mozartg.  3. 
Geboren  -  Datum,  Ort  29.  Mai  1 91 7, 
Wien.  Familienstand;  Verheiratet  mit 
Christa,  geb.  Wild.  Kinder;  Dr.  Ga- 
briele (1954).  Ing.  Clemens  (1 955), 
Claudia  (1957)  und  Mag.  Ing.  Chri- 
stian (1958).  Eltern;  Alfred  und  Ga- 
briele. Hobbies;  Natur,  Jagd,  Garten, 
Konzerte. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Tatsache,  daß  ich 
aus  einer  Untemehmerfamilie  komme,  f^^ein  Vater  war  Kaufmann,  nach- 
dem meine  Mutter  starb,  heiratete  mein  Vater  ein  zweites  Mal.  Die  Fa- 
milie meiner  Stiefmutter  war  Besitzer  der  Finna  ,E.  Fessel"  (K  &  K  Hof- 
lieferanten), die  seit  1794  existiert.  Nach  der  Heirat  gab  mein  Vater  sei- 
ne Finna  auf  und  übernahm  die  Fühnjng  der  Firma  .E.  Fessler",  die 
damals  keine  Zukunftsaussichten  hatte.  Wir  waren  sechs  Geschwister  - 
zwei  aus  erster  Ehe,  drei  Töchter  und  ein  Sohn  aus  zweiter  Ehe.  Meine 
Briider  kamen  vom  Krieg  nicht  zumck,  der  Vater  war  schon  krank  und 
ich  mußte  die  Firma  übernehmen.  Ursprünglich  wollte  ich  Welthandel 
studieren,  mein  Vater  bestand  aber  darauf,  daß  ich  in  der  Firma  bleibe. 
So  mußte  ich  den  zerbombten  Betneb  wieder  aufbauen.  Ich  fing  an  den 


Bereich  der  Keramik  wieder  aufzubauen,  den  mein  Vater  vernachläs- 
sigt hatte,  legte  die  Meisterpnifung  als  Keramiker  und  Hafner  ab,  um 
den  Betrieb  führen  zu  dürfen,  und  erweiterte  unseren  bisherigen  Tätig- 
keitsbereich der  Werkstätte,  durch  den  Bereich  Handel.  Mit  37  Jahren 
heiratete  ich  und  bald  darauf  kamen  unsere  Kinder  auf  die  Welt.  Ich 
arbeitete  sehr  viel,  erwarb  großes  Fachwissen  und  schließlich  trat  man 
an  mich  heran,  ich  solle  mich  für  Berufskollegen  engagieren.  Zu  Beginn 
war  ich  in  einem  Verein  tätig,  der  den  Jungmeistem  beim  Start  der  selb- 
ständigen Tätigkeit  half.  Mit  der  Zeit  wurden  meine  Aufgaben  immer 
größer,  bis  ich  die  Funktion  des  Bundesinnungsmeisters  für  Fließen- 
leger, Keramiker  und  Hafner  erhielt.  Mein  Anliegen  war  über  die  Gren- 
zen hinauszuschauen  und  daher  initiierte  ich  die  Umsetzung  der  Idee, 
eine  Vieriänderkonferenz  ins  Leben  zu  njfen,  um  den  internationalen 
Erfahnjngsaustausch  zwischen  Berufskollegen  zu  fördern.  Das  geschah 
1953  erstmals  und  seither  funktioniert  diese  Institiution  bis  heute  erfolg- 
reich. 25  Jahre  lang  war  ich  Kurator  des  Wirtschaftsförderungsinsitutes. 
wo  ich  selbst  viel  lernte  und  den  Menschen  helfen  konnte.  Ich  investier- 
te ungefähr  30%  meiner  Arbeitskapazität  in  ehrenamtliche  Tätigkeiten, 
weil  es  mir  ein  Bedürfnis  war  Dabei  versuchte  ich  meinen  eigenen  Be- 
trieb nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren  und  suchte  ständig  nach  Marirt- 
lücken.  So  haben  wir  als  einzige  in  der  Branche  eine  Sammlung  von 
alten  Kaminen,  die  für  viele  Kunden  interessant  sind.  Wir  spezialisierten 
uns  auf  die  Restaurienjng  von  alten  Öfen  und  arberten  viel  für  das  Schloß 
Schönbmnn.  Ich  habe  sozusagen  drei  Säulen  in  meiner  Fimienphilosphie 
-  Qualität.  Fonngebung  (Design)  und  Technik.  Ich  bin  bestrebt  meine 
Kunden  optimal  zu  beraten,  damit  sie  ein  schönes  und  passendes  Pro- 
dukt von  uns  bekommen,  zu  welchem  ich  auch  als  Finna  stehen  kann. 
Wir  sind  auf  unseren  Ruf  sehr  bedacht  und  wenn  es  uns  nicht  gelingt 
den  Kunden  von  dem  Konzept  zu  überzeugen,  dann  trennen  wir  uns 
von  ihm. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  besteht  aus  Erfolgseriebnissen. 
die  jeder  braucht  und.  die  zum  Erfolg  führen.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
das  Gefühl,  daß  ich  viel  geleistet  habe.  Erfolg  bedeutet  auch  eine  har- 
monische Familie,  die  sowohl  Herausforderung  als  auch  Nest  bedeutet, 
in  der  man  sich  geborgen  fühlt.  Erfolg  bedeutet  meine  Ziele  zu  en'ei- 
chen.  Ich  wollte  die  Firma  am  Leben  ertialten,  sie  langsam  mit  eigenen 
Mitteln  zu  vergrößern,  und  es  ist  mir  gelungen  den  Betneb  schukienfrei 
meinem  Sohn  zu  übergeben.  Meine  Kinder  sind  auch  mein  Erfolg.  Alle 
sind  gut  situiert  und  erfolgreich.  Ich  habe  niemanden  gezwungen  die 
Firma  zu  übernehmen,  ich  zeigte  nur  die  Vorteile  der  selbständigen  Tä- 
tigkeit, machte  es  sozusagen  schmackhaft  und  bin  stolz,  daß  es  mir 
gelungen  ist,  meinen  Sohn  davon  zu  überzeugen,  den  Familienbetneb 
in  seine  Hände  zu  nehmen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch 
meine  Freunde  und  meine  Familie.  Wir  hatjen  elf  Enkelkinder  und  wenn 
sie  alle  mit  strahlenden  Gesichtern  ihren  Opa  begnjßen,  dann  ist  es  für 
mich  Anerkennung.  Unsere  Zusammengehörigkeit  habe  ich  sehr  stark 
bei  meinem  80.  Geburtstag  gespürt,  und  das  machte  mich  sehr  gluck- 
lich. Aneri(ennung  für  mich  ist  meine  Funktion  als  Delegierter  der  Voll- 
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Versammlung  der  Wiener  Wirtschaft,  wo  ich  bei  den  Sitzungen  dabei 
sein  darf  und  dann  den  Senioren,  die  seinerzeit  selbständige  Unterneh- 
mer waren,  darübef  befichten  kann.  Eine  wichtige  An  der  Anerltenming 
sMIur  midi  die  AnnifiB  der  Kunden,  denen  ich  vor  40  Jahim  zu  lin 
halle,  d»  nach  mir  fragen,  ml  inir  reden  «nlien  wkI  sich  an  unsere  gute 
Arbeit  danl(bar  erinnern.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Mit  Ideale  in 
den  Beruf  einsteigen.  Sich  müdem,  was  man  macht,  voll  identifizieren, 
Freude  und  Spal^  am  Beruf  tiaben.  Haibt>eiten  una  Mittelmäßigkeiten 
airaJ  heute  nIcM  gefragt,  marv  braueM  hervonagsndto  Laislun^ 
mit  gewrisser^higlKit  und  unter  obeiieniähriien  Vocaussebungen  je- 
dervollbfingenlann. 


^  Fröhlich  Regina 


Menschen  als 
Menschen  zu 
sehen,  vor 
allem  seine 
MftarbeiternHt 
Herz  zu  sehen, 
das  ist  wichtig. 


•  Steckbrief 

Berjf:  Kcchm 'Kellnerin,  Tätig  bei: 
Wirtshaus  .Zum  Eder.,  7000  Eisen- 
Stadt,  Hauptstraße  2S.  Hobbies: 
Reisan.  Fbtograüeren.  Natur,  GSr- 
ten. 

•  Karriere 

tMa  war  Ihr  Wanlagang?  Ich  be- 
suchte Volksschule  und  Hauptschu- 
te in  Wiener  Neustadt.  Anschließend 
war  ich  an  der  Gastgewerbeschule  in  Bad  Gletchenberg,  wo  ich  1972 
me'nen  AbedAiS  machte.  Durch  den  fnihenibd  meines  VMsr  mu&te 
ich  gleich  im  Betrieb  bleiben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolgreich  ist  man,  wenn  die  ande- 
ren neidisch  sind.  Man  muB  zuMedan  sein  und  hauptsichlch  das  tun, 
das  man  gerne  macht  Sehen  Sie  sich  als  eifolgielch?  Des  ist  nicht 

jeden  Tag  gteich.  Es  liegt  viel  am  Umfeld  und  an  den  positiven  Erlebnis- 
sen Wie  werden  Sie  von  Freunden,  Mitarbeitern  und  Familie  gese- 
hen? Meine  Familie  ist  glücklich,  so  wte  es  ist.  tvleine  Mutter  ist  stolz 
auf  mich.  Die  MBarbatter  kann  Ich  schwwrbeurtalaft  Aber  meine  Fraun- 
da  sagen,  daß  das,  was  ich  mache,  gut  ist  Was  iat  daa  Umpt  für 
Ihren  Erfolg?  Der  soriaie  Aspekt,  Menschen  als  Menschen  zu  sehen, 
vor  allem  seine  Mitarbeiter  mit  Herz  zu  sehen,  das  ist  wichtig.  Natürlich 
muß  man  wissen,  was  man  will.  Das  Team  tragt  einen  grolkn  Anteil  am 
Erfolg.  Mitarbeiter  sind  ab  einer  gewissen  Grflfie  einfach  notwendig. 
Und  dann  muß  man  tomen  zu  delagifliBn.  Haben  Sie  ihn  TÜigiieit 
angestrebt?  Ich  wollte  schon  inner  Vi'irtin  ir"  'J'-ftnehnenn  werder. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  icti  habe  20  Mit- 
arbeiter, davon  zwei  Lehrtinge.  Es  müssen  meine  Vorgaben  erfüllt  wer- 
den, aber  es  ist  auch  Gefühlssache.  Wie  molMaien  Sie  MKarbeNai? 
Durch  Schulungen  und  Gespräche.  Wir  besprechen  alles  und  motivie- 
ren uns  gegenseitig.  Wir  müssen  alle  miteinander  arbeMea  Spielen 


Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Niederlagen  tun  weh,  sind 
beschämend  und  machen  einen  traurig  Aber  man  muH  versuchen,  bes- 
ser zu  werden  und  aus  jeder  Niederlage  zu  lernen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihn  Kraft?  Ich  brauche  meine  Zei^  um  in  mich  zu  gehen  und  mit 
meinen  Freunden  zusammen  zu  sein.  Iin  persSnNche  ZMselsiing? 
Ein  Haus  zu  haben,  in  dem  Bedürfnisse  des  Kunden  wie  essen,  trinken, 
schlafen  und  Gesundheit  zufriedengestellt  wenden.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Ja,  meinen  Vater.  Unser  Haus  ist  seit  200  Jahren  im  Familienbe- 
bfeb.  Mein  Vater  war  immer  gNkMIch  mit  dsn  Kunden.  Weicfwn  Rat- 
schlag für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  wsHergeben?  Man  soll  nur 
das  machen,  was  einem  Spaß  macht.  In  jeder  Beziehung  lernen  und 
seine  Visionen  verwirklichen  In  rneinem  Beruf  ist  es  auch  sehr  w  cntig 
mit  seinen  Mitmenschen  liebevoll  umzugenen  und  jeden  zu  respeKtie- 


^  Fröhlich  Richard  Dkfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Benif:  BanitdirBktor.  Tätig  bei:  Oberbank  AG. ,  1 01 1  Wien,  Wippiingerstr. 

14.  Geboren  -  DaVm.  Ort;  9,  November  1944,  Muhldorf -m  Mölltal.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Enka.  Hobbies:  Wandern,  Radfahren, 
Schwimmen,  Gartenarbeit,  Freunde. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura  HAK-Vlllach  1 963  Mil  tardienst,  Stu- 
dium Hochschule  für  Welihandei,  Oipiom  1968,  nach  Auslandsaufent- 
halian  bei  laDeniSGhen  und  SohweizBr  Barten  ento  Beruf^ahre  bei 
einerWIener  Privatbank  (Prokura  1973),  Geschülsführer  einer  Leasing- 
gesellschaft. Ab  1980  Aufbau  der  Wiener  Niederlassung  einer 
Bundes'andersparkasse.  ab  198B  Gründung  und  Aufbau  der  Wiener 
Niededassung  der  Oberbank  AG.  die  jetzt  im  Ertrag  und  Volumen  an 
der  Spitze  aller  Wiener  Kiedefiassungen  von  Bundsständerbarlten  stahl 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreichen  von  gesetzten  Zie- 
len, welche  eine  Herausforderung  darstellen  sollten.  Dies  gelingt  mit 
Fakkmn  bzw.  Komfionenlsn.  dto  man  für  sich  aelbst  linden  und  zusam- 
mensMIan  muß.  Gab  es  Medsflagen?  Ja,  Meinere  RdckschlSge  in 

der  Alltagsarbeit  gibt  es  immer  wieder,  Gott  sei  Dank  nur  selten.  Beson- 
ders durch  die  eigenen  Stärken  gilt  es  dann  v/ieder  zum  Ziel  zu  kom- 
men, die  Erfahrung  spielt  hier  eine  wesentliche  Rolle,  besonders  im 
Diansttsislungsbeteldi.  Von  wo  kommt  <He  KnR?  Aus  dar  persfinü- 
chen  Bfahnmg,  aber  auch  aus  der  Erziehung.  WAeaohan  Sie  dte  Be* 
reiche  Familie/Beruf?  Ich  glaube,  daß  die  Familie  einen  hohen  Stel- 
lenv/ert  für  jene  Menschen  hat,  denen  Partnerschaft  ehvas  bedeutet. 
Jeder  muß  für  sich  die  Komtiinauon  Beruf-Familie  in  den  Gnff  bekom- 
men, sGhlieBlioh  sind  hier  KompiDmisse  notwendig.  Der  Partner  muB 
den  Job  akzsfrtierBn,  sonst  geht  die  Partnerschaft  in  die  Brüche,  denn 
einen  Acht-Slunden-Tag  gibt  es  bei  meinen  Job  nicht  IMas  sind  die 
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Das  Leben  ist  dazu  da, 


daß  man  alle  Chancen  ausk 


1010  Wien 
WipplingerstraBe  14 
Telefon  (01)  534  21-0 

1 1 70  Wien  Hernais 
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Telefon  (02243)  343  22 


Oberbank 


3  Banken  Gruppe 


Frohner 


Teil  B  -  Personenteil 


wesentlichen  Faktoren  für  den  Ijeruflichen  Erfolg?  Besonders  in 
der  Dienstleistur>gsbranctie  ist  Kommunikationsvermögen  von  eminen- 
ter Wichtigkeit,  um  auf  die  Kunden  eingehen  zu  können,  psychologi- 
sche Grundkenntnisse  sind  dabei  sicherlich  dienlich.  Fachliche  Kompe- 
tenz ist  als  selbstverständlich  zu  sehen,  ebenso  die  Bereitschaft  zu 
WeiterbiMung.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  meine  Ziele, 
besonders  die  in  den  letzten  zehn  Jahren,  en-eicht  habe.  Ausschlagge- 
bend war  die  fachliche  Ausbildung  in  der  Schweiz,  die  mich  wesentlich 
geprägt  hat.  Weiters  habe  ich  seinerzeit  als  stellvertretender  Leiter  ei- 
ner Bundesländersparkasse  wesentlich  an  dem  Aufbau  der  Wiener  Fi- 
liale mitgewirkt  und  gute  Erfahaingen  gesammelt,  die  mir  bei  meiner 
neuen  Aufgabe.  Aufbau  des  Wiener  Bereiches  der  Oberbank  wesent- 
lich geholfen  haben.  Dazu  gehört  auch  ein  vierzehnstündiger  Arbeits- 
tag. Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitarbeiter?  Beim  Aufbau  des 
Wiener  Bereiches  unseres  Hauses  wählte  ich  die  Mitarbeiter  selbst  aus, 
wobei  ich  festhalten  möchte,  daß  jeder  Mensch  Stärken  und  Schwä- 
chen hat,  die  gilt  es  auch  bei  den  Gesprächen  mit  den  Mitarbeitern  zu 
berücksichtigen.  Aber  als  Vorgesetzter  hat  man  die  Pflicht,  hinter  den 
Handlungen  der  Mitarbeiter  zu  stehen.  Die  Leistungsbereitschalt  muß 
vom  Mitarteiter  kommen.  Das  Umfeld  hierzu  muß  vom  Vorgesetzten 
kommen,  um  die  Zufriedenheit  beim  Mitarbeiter  zu  erreichen,  welche 
ein  wesentlicher  Baustein  für  eine  maximale  Effizienz  ist.  Es  ist  notwen- 
dig, die  Kommunikaflon  der  Mitarbeiter  zu  fördem,  aber  auch  die  Aufga- 
benbereiche dem  Können  der  Mitarbeiter  anzupassen,  um  damit  die 
Basis  zu  schaffen,  daß  Aufgaben  selbständig  und  eigenveranUvortlich 
erledigt  werden  können.  Gibt  es  Vorbilder?  Ja.  In  meinen  Jugendjahren 
hat  mich  der  Nationalpräsident  am  meisten  beeindruckt. 

^  Frohner  Adolf  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maler  und  Bildhauer  Funkti- 
on: Leitereiner  Melstefklasse.  Tätig 
bei:  Universität  für  angewandte 
Kunst.,  1010  Wien,  Oskar  Kokosch- 
ka PI.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
März  1934,  Groß-Inzersdorf.  Fami- 
ienstand:  Verheiratet  mit  Erna.  Kin- 
der Alexarvder  (1%1 )  und  Stephan 
(1964).  Eltern:  Ludwig  und  Marie. 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Buch- 


veröffentlichungen (z.B.  .Körpemluale'  1975,  .Metamorphosen"  1983, 
,Die  Legende  vom  Tod"  1990,  und  viele  mehr),  öffentliche  Auftritte  so- 
wie Fernsehfilme  über  das  künstlerische  Werk. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  In  jungen  Jahren  ver- 
spürte ich  einen  fast  obsessiven  Wunsch  Maler  zu  werden.  Das  faszi- 
nierte mich  vor  allem  wegen  des  zu  enAiartenden  Mißerfolges,  die  mei- 


sten Künstler  waren  arm  -  gescheiterte  Existenz.  Dieses  Scheitern  war 
für  mich  besonders  anziehend.  So  habe  Ich  am  Lande,  wo  die  Leute 
gewöhnlich  kein  Ziel  haben,  mir  zum  Ziel  gesetzt,  das  Scheltern  zu  be- 
greifen und  zu  bekämpfen.  Als  sechsjähriger  Bub  konnte  ich  schon  ei- 
nen Jäger  und  einen  Hund  zeichnen,  und  beide  konnte  man  erkennen. 
Ich  zeichnete  die  Nachbarkinder  und  machte  somit  aus  den  flüchtigen 
Tagesgeschehnissen  ein  Manifest,  weil  bildende  Kunst  ein  gefrorenes 
Stück  Zelt  bedeutet.  Ich  besuchte  die  humanistischen  Gymnasien  in 
Stift  Zwettl  und  Krems,  wo  ich  meinen  ersten  Zugang  zur  gegenstands- 
tosen  Kunst  bekam.  Diese  Tür  öffnete  mir  unser  Zeichenlehrer,  der  ei- 
gentlich vernickt  war  und  mich  immer  wieder  aufforderte.  Mauerstücke 
zu  zeichnen  bis  ich  ein  Spezialist  für  umfallende  und  zerstörte  Mauern 
war.  Ich  war  kein  guter  Schüler,  weil  ich  manche  Fächer,  so  wie  Mathe- 
matik, nicht  verstehen  wollte.  Meine  Eltern,  die  nicht  begütert  waren, 
fanden  es  sinnlos,  daß  ich  dort  weiter  dahinvegetierte.  So  kam  ich  zur 
Handelsschule,  die  ich  trotz  Schwierigkeiten  mit  Rechnen  und  Buchhal- 
tung nach  einem  Jahr  abschloß.  Nach  dem  Abschluß  kam  ich  durch  ein 
Inserat  in  eine  Drogerie,  wo  man  mich  in  den  Keller  schickte,  um  dort 
die  Kerzen,  die  von  den  Ratten  abgebissen  waren,  zu  runden.  Nach  ein 
paar  Tagen  hatte  ich  die  Nase  voll,  mir  war  klar,  daß  ich  nie  einen  bür- 
gerlichen Bemf  ausüben  würde  können  und  entschtoß  mich,  an  die  Kunst- 
akademie zu  gehen.  Als  ich  nach  langer  Wartezeit  meine  Art>eiten  der 
hochwürdigen  Kommission  präsentierte,  war  die  einzige  Bemerkung: 
„Sie  haben  doch  keine  Passepartouts",  und  damals  wußte  ich  nicht  ein- 
mal, was  das  zu  bedeutet  hatte.  Mir  wurde  zu  verstehen  gegeben,  daß 
ich  in  der  Kunst  nichts  verioren  hätte,  und  die  Welt  brach  für  mich  zu- 
sammen. Durch  Zufall  kam  ich  zur  Fachschule  für  Wirtschaftswerbung, 
wo  ich  sehr  baW  zu  einem  großen  Star  wurde  und  selbst  als  Lehrer 
eingesetzt  war  Fünf  Jahre  nach  Absolvierung  dieser  Schule  verbrachte 
ich  beim  Verband  der  Elektroindustrie,  wo  ich  als  Grafiker  angestellt 
war  und  aufgrund  der  moderaten  Beschäftigung  viel  Zeit  hatte,  mich 
weiterzubiWen.  Als  Gasthörer  besuchte  ich  die  Akademie,  wo  ich  mich 
unter  anderem  bei  Prof.  Herbert  Boeckl  ausbilden  ließ,  der  mir  1961  ein 
UNESCO-Stipendlum  für  Paris  verschaffte,  wo  ich  eine  neue  Welt  ent- 
deckte. Ich  knüpfte  Kontakte  zur  Gruppe  ,Nouveaux  Röalistes"  um  Pierre 
Restany,  was  mich  zu  einer  neuen  Werteinschätzung  führte  Ich  kam 
nach  Wien  mit  einem  offeneren  Blick  und  neuen  Erkenntnissen.  Es  er- 
folgte eine  radikale  Umwertung  aller  meiner  bisherigen  künstlerischen 
Ziele.  1962  erfolgte  eine  dreitägige  Einmauenjng  mit  Otto  Muehl  und 
Hemiann  Nilsch,  die  zu  Schwierigkeiten  mit  Behörden,  Umwelt  und  Staat 
führte,  Ab  dieser  Zeit  spricht  man  vom  .Wiener  Aktionismus"  Jeder  von 
uns  fand  seine  eigene  Welt  für  mich  wurde  es  eine  Matratze  als  Verkör- 
perung des  Lebenszyklus.  Um  zu  (Jberteben  und  meine  Kunst  freizu- 
halten, nahm  ich  diverse  Jobs  an  und  artreitete  als  Messegestalfer.  Aus- 
lagenan^angeur,  Kunstkntiker  -  gleichzeitig  für  zwei  ideologisch  feindli- 
che Zeitungen  -,  Geometergehllfe,  Wäschezusteller,  etc..  So  war  es.  bis 
ich  meine  Arbeiten  1969  bei  der  Biennale  in  Sao  Paulo  ausstellte  und 
starke  internationale  Beachtung  eriangte.  Das  Jahr  darauf  war  die  Bien- 
nale in  Venedig,  wo  ich  Verträge  mit  italienischen  Galerien  bekam  und 
erstmals  von  meiner  künstlerischen  Tätigkeit  ausreichend  leben  konn- 
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te.  1972  erfolgte  die  Beaifung  an  die  Hochschule  für  angewandte  Kunst 
als  Professor  für  den  .Abendakf .  seit  1985  leite  ich  eine  Meisterklasse 
für  Malerei.  Wie  bezeichnen  Sie  sich?  Als  Bildhauer.  Dieses  Wort  hat 
etwas  Gewalttät)ges,  das  reizt  mich.  Im  Wiener  Aktionismus  um  1961, 
als  ich  meine  Fremdgeherei  begann,  war  es  für  mich  ungeheuer  not- 
wendig, mit  einer  Matratze  zu  Jjildhauem";  diese  halte  für  mich  viel  mehr 
menschliche  Nähe  als  Marmor.  Wer  schläft,  liebt  gebärt  und  stirbt 
schon  auf  Marmor?  Es  war  ein  Gegenbild  zu  den  unzähligen  Krieger- 
denkmälern und  Friedbofssteinen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Von  dem,  was  man  sich  vor- 
nimmt, leben  zu  können.  Erfolg  heißt,  dir  selbst  treu  zu  bleiben  und  die 
Leute  von  deiner  Kunst  überzeugen  zu  können.  Was  bedeutet  für  Sie 
Mißerfolg?  Kompromisse  machen  zu  müssen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Leben,  Ich  lebe  gern,  genieße  die  schönen  Dinge 
und  luge  mich  selbst  nicht  an.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Den 
eigenen  Fingerabdruck  zu  behatten,  sich  selbst  ident  zu  bleiben. 

^  Frosch  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikdesigner.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Paul  Frosch  Grafik 
Design.,  1090  Wien,  Müllnerg,  31 .  Geboren  ■  Datum,  Ort:  26.  November 
1963.  Hobbies:  Meine  Leidenschaft  ist  Scientology  und  zwecks  körper- 
lichem Ausgleich  laufe  ich  bereits  seit  meinem  12.  Lebensjahr 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1983  an 
der  HTL  für  Elektronik  lernte  ich  die  Praxis  als  Techniker  bei  einer 
Computerfinna  (Servicetechniker)  kennen.  Wahrend  der  Schulzeit  habe 
ich  jedoch  schon  Plakate  gezeichnet  und  dies  beschäftigte  mich  wäh- 
rend der  Jahre  immer  wieder,  sodaß  ich  1989  begann,  mich  zum  Grafik- 
designer zu  entwickeln.  Das  nötige  Wissen  habe  ich  mir  in  der  Zeit  von 
1989  bis  1994  bei  verschiedenen  Unternehmen  angeeignet.  Somit  folg- 
te ich  meinem  innersten  Wunsch  und  machte  mich  1995  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich  einerseits 


Erfolg  als  Grafiker,  damit  meine  ich  meinen  Erfolg  auch  für  ein  interna- 
tionales Untemehmen,  wie  NIKE,  tätig  sein  zu  können  und  andererseits 
meinen  Erfolg  als  Geschäftsmann  an  sich.  Ich  habe  mein  Geschäft  ohne 
Fremdkaprtal  aufgebaut.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mit 
anderen  Menschen  verglichen  sehe  ich  mich  schon  als  erfolgreich,  ob- 
wohl ich  schwer  zufriedenzustellen  bin.  Für  mich  ist  der  erreichte  Erfolg 
immer  noch  zu  gering.  Ich  gehe  .Step  by  Step*,  um  zu  jenem  Erfolg  zu 
kommen,  den  ich  mir  vorstelle.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  besonders 
weh  tun  Niederlagen,  wenn  man  sehr  viel  Zeil  investiert  hat.  Besonders 
am  Beginn  meiner  Tätigkeit,  in  der  es  finanzielle  Engpässe  gab.  waren 
dies  vertorene  Präsentationen  und  somit  verlorenes  Geld.  Im  Innersten 
wollte  ich  die  Selbständigkeit  dennoch  nie  aufgeben,  denn  sie  hat  für 
mich  einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Während  meiner  Schul-  und  Studienzeit  aus  der  christlichen  Religion 
und  sert  1 988  ist  meine  Hauptantnebskraft  die  Scientotogy-Religion.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf  und  Familie?  Am  Beginn  der  Selbstän- 
digkeit muß  man  sicher  mehr  Zeil  für  die  berufliche  Tätigkeit  autwen- 
den. Dadurch  leidet  manchmal  das  Pnvatleben.  Dies  sehe  ich  als  Inve- 
stition in  die  Zukunft,  um  in  besseren  Zeiten,  die  FKichte  zu  ernten.  Wie 
sehen  Sie  Konkurrenz  am  Markt?  Mein  Fimienlogo  hebt  sich  von  der 
Konkurrenz  ab.  Dies  jedoch  allem  ist  es  nicht.  Ich  nehme  mich  selbst 
nicht  zu  wichtig.  Wie  erwerben  Sie  neue  Kunden?  Was  zählt  ist  die 
Absicht  für  bestimmte  Kunden  arbeiten  zu  wollen  und  dies  aktiv  anzu- 
streben. Das  funktioniert  nur,  wenn  man  1 00-prozentig  die  Absicht  hat, 
dies  auch  zu  tun. 


t¥  Fuchs  Ernst  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maler.  Geboren  -  Dalum.  Ort 
13.  Februar  1930,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eva.  Eltern: 
Maximilian  und  Leopoldine. 

•  Karriere 

Welche  waren  die  wichtigsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  1945 

Studium  bei  Prof.  Albert  Paris  von 
Gütersloh  an  der  Wiener  Akademie 
der  Bildenden  Künste,  1 948  Gründung  der  Wiener  Schule  des  Phanta- 
stischen Realismus,  zusammen  mit  Arik  Brauer.  Wolfgang  Hutter. 
Rudolph  Hausner  und  Anton  Lehmden,  1950  zwölfjähriger  Aufenthalt  in 
Paris,  erste  internationale  Anerkennung,  1952-56  Reisen  nach  England. 
Spanien.  Italien  und  ein  emeinhalbjähriger  Aufenthalt  in  den  USA,  1957 
Reise  nach  Israel,  wo  ich  im  Dormitio-Kloster  auf  dem  Berg  Zion  lebte 
und  Ikonen  malte.  1962  triumphale  Rückkehr  nach  Wien,  Eröffnung  ei- 
ner Galene  als  Zentrum  und  Treffpunkt  der  Anhänger  des  Phantasti- 
schen Realismus.  1988  Eröffnung  des  Privatmuseums  Emst  Fuchs  in 
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der  .Villa  Wagner.  Was  war  für  Ihren  Werdegang  prägend?  Schon 
als  Kind  war  ich  von  Bildern.  Statuen  und  von  der  Heraldik  fasziniert. 
Als  mein  Vater  mit  mir  spazierenging,  Iconnte  er  mich  von  einem  Dop- 
peiadar  nicht  wegziehen  und  «rem  wir  dann  in  ein  Wirtshaus  kamen, 
verlangteer  nach  einem  StQck  Papier  und  ich  oichnete  den  Ooppelad- 
ter  FOr  mich  waren  aucli  immer  das  UcM  und  die  Farben  wichlig. 

•  Zum  Erfolg 

Waa  badauMIOr  Sie  Erfolg?  Die  Wirloing  malner  Kunstauf  dto  kilan- 
sehen,  wenn  sie  stehenblel)en  und  sagen.  daHes  Jol'  ist  Das  ist  eine 

Resonanz,  die  ich  als  etwas  Wunderschönes  empfinde  Ich  g'aube  wem 
Künstler  behaupten,  daß  es  ihnen  egal  ist,  was  die  Leute  über  ihre  Ar- 
beiten sagen,  dann  ha\\e  ich  es  für  eine  malkise  Ubertreit}ung.  Gewiß, 
mußmanlni<aufnehnm,nlcMver8iat)dan2uw6nton,abarum80fflehr 
seile  fnan  sich  fwjan,  wann  ehia  Ausaage  Anidang  bei  den  MsfiBChan 

findet.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig?  Das  Be- 
trachten eines  Raumes,  wie  z  B,  die  Kapelle  der  Kirche  St,  Egydis  in 
Kiagenfurt,  die  von  mir  bematt  ist,  und  viele  Fragen  bei  den  Besuchern 
henrarruft.  Das  ist  wichlig,  2U8pi]ren.daii  die  ArbeK,  an  der  man  hSngt, 
auch  andere  bewegt  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  man  in 
seinem  Sendungsb«\vußtsein  in  seiner  Eitelkert  gekränkt  wird.  Man  wird 
deprimiert  und  man  denkt,  die  Welt  geht  unter,  obwohl  man  sich  besin- 
nen muß,  daß  es  Kunst,  die  jedem  gefallt,  nicht  gibt.  Was  ist  die  Vor* 
ausaelzung  für  den  Kunstgenuft?  Bn  gewisses  Wissen  über  die 
Kunst  ot)wohl  ich  schon  oft  feststellte,  daß  auch  einfache  Menschen 
oder  K-nder  ein  sehr  ergreifendes  Erlebnis  von  Kunstbetrachtung  ha- 
ben. Das  ist  ein  angeborener  Sinn,  wie  man  die  Sache  erschließt,  die 
anderan,  aeliat  geMMeten  Manschen,  vetschlOBaan  faleliL  luv  Bfll> 
aehafl?  Menschen,  die  Kunsl  lieben,  sden  nicht  mit  Inn  Verlangen 
auihfiren.  dteaa  dortzu  auchen,  wo  Ahnung  zur  GewIShell  wird. 

^  Fuhrmann  Otto  Dipl.-Kfm.  Dr.  rer.  oec. 

•  Steckbrief 

Beruf  VVirtschaftswissenschafter  Funktion*  Generalsekretär.  Tätig  bei: 
Weltbund  der  Österreicher  im  Ausland.,  1010  Wien,  Herreng.  6-d.  Ge- 
boren •  Dalum,  Ort  13.  Se|)tsmbar  1942,  Wien.  Famiensland:  Mag. 
BrlglHe  Fuhnnann-Stunn.  Kinder  6emot(1978).  Hobbies:  Geschichte, 
Sprachen,  l^eisan. 

•  Karriere 

HWa  war  lirWardagang?  Hineingaboren  in  eine  Mndanaiche,loleran- 
to  Famiie  entwickelte  ich  ftühzeMg  Mareese  Rr  andere  Länder  und 
daran  Geschichte.  Der  Hang  z-j'  Intemat  onaiitat  war  sehr  ausgeprägt, 
das  Erlemen  wichtiger  Sprachen  daher  unabdingbar  Als  Studienfach 
wählte  ich  die  Wirtsschaftswissenschaft  mit  ihrer  weltumspannenden 
GüHIgkelt,  wobei  dte  soisologlschen  Aspekte  im  MHtelpunkt  des  Inter- 
esses standen.  Nach  langen  Jahren  im  Dienste  einer  intamationaien 
Erdölgsselschaft  -  zulelzt  als  Projekimanager  •  nahm  ich  dte  mir  gebo- 


tene Chance  wahr  und  lenke  nunmehr  als  Generalsekretär  die  Geschik- 
ke  des  Weltbundes  der  Österreicher  im  Ausland,  Als  solcher  bin  ich 
bemüht,  die  Verbindung  zwischen  den  m  aller  Vtfelt  verstreuten  Öster- 
reichern mit  östaneichischer  Staatebürgerechaft  oder  früheren  östar- 
reichem  und  iver  Heimat  Österreich  aufrechtzuerhalten  bzw.  zu  ver- 
bessern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  IQrSto  EiMg?  Slnnwltes  tun  und  daran  Freude  haben. 
Was  macht  Ihren  parsflnltehan  EHblg  aua?  Kdntektfreudlgkeil,  Ein- 

fühlungsvermögen.  Durchsetzungskrafl.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rück- 
schlag? Wu'den  gesteckte  Ziele  wesentlich  verfehlt  Wie  gehen  Sie 
mit  Problemen  um?  Unproblematisch,  da  es  für  micn  an  sich  keine 
Probtoma,  sondern  tedigiich  Chancen,  etwas  zu  bawsgen,  gfei  Waa 
badaalBtfilr  Ste  Faaila?HMtdar  Entepannung  und  Anragung.  Wae 
ist  Ihre  Devise?  Keep  smiling  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Avjs 
der  standigen  Bereitschaft,  geistige  Herausfordeaingen  anzunehmen 
und  zu  versuchen  sie  zu  bewältigen. 


^  Funk  Hans 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Hans  Funk ,  1060 
Wien,  Gumpendorderstr.  12.  Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  Februar  1949. 
Famitenstand:  VMwkatel  n«  Eva.  Kindsr  Barbara  (1976),  Andrea 
(1978).  EHaiK  Johann  und  Hedwig.  Besondere  Vortehren:  Gra&valsr 
FirniengrOndsrundThaatortlseurJohannFunlL  Hobbies:  Lauten,  Aqua- 
rium. 

•  Karriere 

Wte  war  Ihr  Werdegang?  bn  GrafivSiterikiien  Beirieb  begann  Kh  mei- 

neLehre  als  Friseur,  wei'  er  aberfaihzeitig  verstarb,  beendete  ich  sie  im 
Betrieb  meines  Vaters  und  blieb  im  traditwnellen  Famil  eruntemehmen 
als  Geselle.  1971  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  1976 
gemeinsam  mit  meiner  Schwester  den,  seit  1912  bestehenden  Daroen- 
und  Henenftistersalon  In  dritter  Generation.  Wir  fuhren  beide  bis  dato 
desUnlemehmen. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  liebe  meinen  Beruf  und  den 
Umgang  mit  Menschen,  gehe  in  meinen  Benjf  voll  auf,  behalte  mir  Ruhe, 
Gelassenheit  und  Geduld  und  investiere  ein  hohes  Maß  an  Engage- 
ment. Auch  ständige  Weiterbildung  ist  wichtig,  ich  bin  immer  auf  dem 
laufenden,  schätze  jedoch  auch  Tradition.  Dem  Kunden  versuche  ich 
beste  Qualität  zu  bieten,  ein  optimales  Beratungsgespräch  zu  führen, 
um  mit  gutem  Service  eine  entspannende  Atmosphäre  zu  schaffen.  Ihre 
Ziele?  Eigentlich  bin  ich  dort  angelangt,  wohin  ich  wollte  und  möchte 
dieses  Level  bis  zur  Pension  halten.  Woher  kommt  die  Kraft?  Aus  der 
Harmonie  und  dem  Glück  in  meiner  Familie.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Dieser  Hegt  bei  mir  oft  im  perfekten  Erreichen  von  Zielen  und  in 
Zufriedenheit.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ziele  stecken,  diese  jedoch  in  einem 
erreichbaren  Rahmen.  Neigungen,  Fähigkeiten  erkennen  und  versuchen, 
diese  konsequent  weiter  zu  verfolgen.  Wenn  man  Erfolg  ha,t  darf  man 
sich  nicht  darauf  ausruhen,  eher  stets  daran  arbeiten.  Gab  es  Niederla- 
gen? Diese  analysieren,  Fehler  erkennen  und  für  das  zukünftige  Han- 
deln daraus  lernen.  Ihr  Lebensmotto?  Zufnedenheit. 


•  Furian  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Grafikdesigner.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Werbeagentur  Peter 
Furian.,  1030  Wien,  Ungarg.  28I2I^  1 .  Hobbies:  Lesen,  sportliche  Aktivi- 
täten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1987  maturierte  ich  am  Bundes- 
realgymnasium in  Völkemiarkt.  Anschließend  ging  ich  zum  Bundesheer. 
Im  Herbst  1988  begann  ich  technische  Chemie  in  Graz  zu  studieren. 
Nach  fünf  Jahren  brach  ich  dieses  Studium  ab.  ging  ans  Wifi  in  Graz 
und  besuchte  einen  einjährigen  Lehrgang  für  Grafik-Design,  welchen 
ich  mit  einem  Diplom  abschloß.  Danach  war  ich  ein  Jahr  in  der  größten 
Werbeagentur  in  Graz  tätig.  Später  wechselte  ich  für  drei  Monate  zu 
Täglich  Alles  in  Wien.  März  1 998  tat  ich  den  Schritt  in  die  Selbständig- 
keit und  gründete  mein  eigenes  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich  ,  das  zu  tun, 
was  ich  möchte,  gepaart  mit  der  Freude  an  der  Tätigkeit.  Wenn  Kunden 
begeistert  sind,  dann  ist  der  Erfolg  nicht  nur  im  finanziellen  Bereich 
meßbar,  Die  Basis  für  den  Erfolg  ist  sicherlich  die  Unabhängigkeil.  Be- 
einflußbare und  nicht  beeinflußbare  Faktoren  spielen  einegroße  Rolle. 
Wichtig  ist,  daß  man  die  Wege  zum  Ziel  setzt,  später  kommt  dann  die 
Auswirkung,  d.h.  man  muß  auch  permanent  kontrollieren,  ob  man  sich 
am  richtigen  Weg  befindet.  Man  muß  mehr  tun  als  die  anderen  in  der 
Branche.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  die  hat  es  gegeben.  Leider  neigte 
ich  früher  dazu,  nicht  an  die  Möglichkeit  schlechter  Zeiten  zu  denken, 
wenn  es  mir  gerade  gut  ging.  Wenn  ein  Rückschlag  eintritt,  gilt  es  die- 


sen zu  analysieren.  Emotionen  spielen  sicherlich  mit,  doch  die  Sach- 
lichkeit überwiegt.  Von  wo  kommt  die  Kraft?  Aus  der  Identifikation  mit 
der  Tätigkeit,  resultierend  aus  dem  persönlichen  Einsatz.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  eine  Tätigkeit  ausübe,  die  ich 
mit  Freude  mache.  Was  war  dafür  ausschlaggebend?  Einerseits  sind 
es  Faktoren  wie  Kreativität,  Kommunikationsvermögen  und  Identifikati- 
on und  die  Fähigkeit,  sich  in  die  Lage  des  Auftraggebers  zu  versetzen. 
Andererseits  habe  ich  das  Glück,  im  Mai  1988  einen  Partner  gefunden 
zu  haben,  Georg-Michael  Thellmann,  weteher  als  Illustrator  tätig  ist.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  Mit  persönlichem 
Einsatz  schafft  man  auch  einen  14  Stundentag  und  trotzdem  funktio- 
niert das  Privatleben,  Ansonsten  wird  um  18.00  Uhr  die  Arbeit  beendet, 
und  Samstag  und  Sonntag  sind  Ruhetage.  Somit  steigt  auch  die  Le- 
bensqualität. Gab  es  Vorbilder?  Ja.  Nevil  Brody,  das  ist  der  Designer, 
der  das  ORF-LOGO  entworfen  hat.  Er  ist  durch  seine  Sicherheit  und 
fachliche  Kompetenz  sehr  beeindruckend.  Er  hat  seinerzeit  mit  seinem 
Apple-Computer  die  Grafik  am  Computer  eingeführt  und  sämtliche  gra- 
fischen Gesetze  über  den  Haufen  geworfen.  Ihre  Devise?  Trotz  des 
Erfolges  soll  man  nicht  den  Boden  unter  den  Füßen  vertieren  und  sich 
so  geben,  wie  man  ist. 


%  Fürpass  Martina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Sozialarbeiterin. 
Funktion:  Generalsekretärin.  Tätig 
bei:  ÖstereichischerBundesjugend- 
nng.,  1020  Wien,  Praterstr.  70/13. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  14.  Jänner 
1968,  Graz.  Eltem:  Heinricht  und 
Luise.  Hobbies:  Lesen,  Musik,  Rad- 
fahren. Schwimmen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  ist  gelemter  Malermeister  und 
Beoifsschullehrer  Mit  42  Jahren  holte  er  am  Abendgymnasium  die 
Matura  nach,  sowie  die  benjfspädagogische  Akademie.  Sein  Einsatz, 
einen  zweiten  Bildungsweg  zu  beschreiten  hat  mich  sehr  geprägt.  Mei- 
ne Mutter  war  Chefsekretärin  im  Diözesanmuseum  Graz/Seckau,  be- 
vor sie  ihren  Beruf  zu  Gunsten  der  Erziehung  meines  jüngsten  Bruders 
aufgab.  Ich  absolvierte  die  Hauptschule  und  wechselte  in  der  neunten 
Schulslufe  in  das  Oberstufenrealgymnasium.  Mein  Wunsch  wäre  es 
gewesen  nach  dem  Abitur  ein  Studium  im  geschichtlichen  Bereich  zu 
absolvieren.  Aufgrund  der  schlechten  Beaifschancen  in  diesem  Bereich 
wurde  mir  nahegelegt  andere  Studienzweige,  vor  allem  im  wirtschaftli- 
chen Bereich  anzustreben.  Da  mich  Wirtschaft  nicht  interessierte,  ver- 
lor ich  den  Willen  die  Matura  zu  machen.  Mehr  durch  Zufall  bekam  ich 
eine  Lehrstelle  als  Floristin.  Die  Lehrbedingungen  entsprachen  aber 
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keinstsnfiris  dem,  was  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  so  daß  ich  mR 
Unterstützung  meiner  Eltern  diese  Lehre  abbrach.  Trotzdem  ich  nie  im 
Sekretanatsbef  eich  arbeiten  wollte,  nahnn  ich  eine  Lehrstelle  als  Büro- 
kauftau  an  und  schloß  dhse  Lehre  nach  drei  Jahren  Austaildung  ab.  Da 
ich  nicht  mein  resliches  Leben  mit  Massischer  Buraflfbett 
wollte,  eondem  mehr  im  Kontakt  mit  Menschen,  wechselte  ich  meine 
Arbeitsstelle,  und  begann  als  Bürosekretänn  der  Katholischen  Schüler 
und  Schülerinnen  Jugend/Stmk.  (KSJ).  Diese  Aufgabe  zeichnete  Team- 
aibett,  «ganisierenvon  VimtnlaNungen  und  Seminaren,  sowiieöfient- 
ichkelsarbeitaus.  Durch  meine  Aibeit  in  der  KSJ  lernte  ich  dn  Kattw- 
Ssche  Arbeiter-  urd  Arbeiteönnenjugend/Stmk.  (KAJ)  kenner.  Diese 
Jugendorganisatior  ongagierl  sich  für  die  Anliegen  junge  Arbeiterinnen, 
Lehrlinge,  Aroeitslose,  welches  menr  meinem  inieressensgebiet  ent- 
sprach. So  begann  Ich  vorerst  ehrenamlk:h  In  der  KAJ  mitzuart)^^ 
Es  «nr  eha  ioglBCiia  Känsequenz,  daß  Ui  ganz  in  di»  KAJ  wachselto 
und  später  Dinzesansekretärin  für  die  Steiermark  der  KAJ  wurde.  Der 
Aufgabenbereich  war  sehr  vielfältig  -  Organisation  und  Durchführung 
verschiedenster  Seminare  und  Veranstaltungen,  politisches  Kampagnen 
und  AMonen,  Zusammenerbelmlt  verschiedensten  (Xganisalionsn  im 
Arbeiterlnnenbereidi.  Mein  gesellschaflspaiWsches  Denken  und  Hän- 
de'"  wurde  ir  diese'  Zeit  stark  georäg!. 

Nach  meiner  hauptamtlichen  Zert  in  der  Steiermark  übernahm  ich  die 
Aufgabe  der  Bundesieiterin  der  KAJ/Österreichs,  übersiedelte  nach  Wien 
und  begann  meinen  zweiten  Büdungsweg  an  derBundesakademlefür 
Sozialarbeit  Durch  mein  Engagemef)t  und  meine  Arbeit  in  der  KAJ - 
einer  verbandl  chen  Jugendorganisation  -lemte  ich  mit  Gnjppen  zu  ar- 
beiten, leiten  und  motivieren,  weiters  gesellscttaftspoiitische  Zusanmen- 
hänge  zu  eritennen,  zu  beutelen  und  Handhfligen  zu  setzen.  Interna- 
lionete  Arbeit,  Frauenarbeil  und  der  Einsatz  für  jene  dte  von  unserer 
Gesellschaft  ausgegrenzt  werden,  wurden  zu  meinem  persönlichem 
Anliegen.  Meme  Diplomarbeit  schrieb  ich  zum  Thema  ..Mädchen- 
arbeitslosigkeit", m  der  ich  auch  hervortiob,  dal^  Frauen  verstärkt  wich- 
tige Entscheidungsposiflonen  in  Geeelschaft  und  PMtk  zu  Qbemeh- 
men  haben.  Als  ich  gefragt  «furde,  mich  für  den  Posten  der  Generalse- 
kretirin des  Östen-eichischen  Bundesjugendringes  zu  bewerben,  wei- 
chen ich  von  meiner  bisherigen  Arbeit  bereits  kannte,  uberlegte  ich  nicht 
lang  und  sandte  n>eine  Bewerbung  ab.  Trotz  der  vielen  Bewerbungen, 
und  trotzdsm,  daß  disaer  Posten  In  den  Istzlan  Jahren  immer  von  htan- 
nem  besetzt  war,  beirem  ich  dtose  Stele.  Diee  fOhre  ich  vor  ailem  auf 
die  Kompetenzen  zurück,  die  ich  in  meiner  Arbeit  in  der  verbandlichen 
JugerKlarbeit  enivorben  habe.  Diese  Funktion  übe  ich  nun  saü  Hebst 
1998  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  ihres  Erfolges?  Einerseits  der  Rückha't  in 
neirrr  "amiiie  und  das  Vorbild  meines  Vaters,  der  sich  selbst  spat  'ür 
den  zweiten  Bildungsweg  entschlossen  hat.  Andererseits,  wie  bereits 
enMähnl,  die  Au^aben  in  der  KAJ,  die  mir  in  Jugendfahren  anvertraut 
wuRlen.  Dte  Unterstützung  und  Ermutigung  von  Freundinnen  einen  zwei- 
ten BIMungsweg  zu  beschreitBn.  Meine  feministischB  Prägung  durch 


die  KAJ  und  die  Sozialakademie,  und  dem  daraus  resultierenden  Be- 
wußtsein selbst  verantv/ortungsvolle  Positionen  zu  übernehmen,  Sov/ie 
das  Vertrauen  von  Freundinnen,  daß  ich  diese  Aufgaben  auch  erfüllen 
Icann.  Wsa  badantat  für  8te  Erlbig?  Wenn  kdi  dte  Aufgaben,  dte  an 
mich  gesieltweiden,  zu  aler  Zufriedenheit  duichführe,  und  dies  bestä- 
tigt bekomme.  Erfolg  heißt  aber  auch  eine  sinnvolle  Tätigkeit  auszu- 
üben, in  der  ich  selbst  gestalten  kann,  Veranh^/ortung  übelragen  be- 
kmm  und  meine  Ideen  umsetzen  kann.  Was  bedeutet  für  Sie  MiOer- 
fslg?  tralzhohen  Einsatzein  Ziel  nlditeireioMwtNL  MeineToto- 
ranzEittiuschungen  und  IMBeifblgezu  eftragen  Ist  grell  Ich  versuche 
daraus  zu  'erner  i.nd  wenn  möglich  einen  Fehler  kein  zweites  Mal  zu 
machen  Was  bleibt  für  Ihr  Privatleben  bei  Ihrem  Engagement?  Die 
Zeit  für  privates  Leben  ist  sehr  rar.  Trotzdem  versuche  ich  Menschen 
dte  mir  wichtig  sind  regekidßig  zu  ttelfsn.  wenn  auch  nicht  oll  Am  mal- 
slan  sdiilza  ich  Jsna  Fteundschallsn,  bat  daiwn  man  tmlz  saHansr  Tifls^ 

fen,  dort  weiterreden  kann,  wo  mar  beim  letztenmal  aufgehört  hat  Die- 
se Beziehungen  sind  mir  sehr  wichtig,  und  ich  nehme  m.rdic  Zeit  cafür 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In  meiner  jetzigen  Aufgabe  meist  in 
persOnlkhen  Geepiächsn  durch  Freundinnen,  Mitarbeiterinnen  und 
Mtowchen  die  meine  Arbeit  und  mein  Engagement  positiv  sehen.  Ihre 
Phliosofihie?  Sich  für  jene  einsetzen,  die  am  Rande  dieser  Gesell- 
schaft Stehen.  Situationen  und  Umstände  nicht  für  gegeben  annehmen, 
diese  zu  analysieren,  zu  beurteilen  und  danach  Handlungsschritte  zur 
Veibessenrng  setzen. 

^  Fürst  Alfred 

•  Stockbrief 

Beruf:  Schlossermeister.  Funktton:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Kunst- 
schmiede-Schlosserei Alfred  Fürst  GmbH..  1100  Wien.  Troststr.  72. 
Geboren -Datum,  Ort:  7.  Februar  1952.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brfgilto.  Hobbies:  Jagen.  Uiaub  mit  dar  Fmilto  auf  einem  Boot-kh  bin 
BesitzerdesKästenpeteniesund  Funkpatentes. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Studium 
an  der  HTL  (Fachrichtung:  Maachlnanbau).  brach  Vh  1966  ab.  Dte 
Schtoeaartehre  begann  kii  igSB  und  dte  Gesefcnprflfung  legte  ich  1972 

ab.  Anschließend  war  ich  drei  Jahre  als  Geselle  tätig  und  machte  1 976 
dte  Meisterpaifung.  Im  November  1976  machte  ich  mich  im  23  Bezirk 
selbständig  und  1979  erfolgte  die  Übersiedelung  in  den  1 Ü.  Bezirk.  An- 
dere baruflicha  liUglniten?  Mltgtted  das  Innungsausschusses,  zu- 
ständig fürdte  Abnahme  der  MetetarprüfiMig  und  der  LehrabschtuBprü- 
fijng,  Laienrichter  amAibeilsgerichL 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstellen  ste  penönich  unter  Erfolg?  Jene  benjiiche  und  pri- 
vate Tätigkeit  auszuüben,  dte  bei  den  Mitmenschen  Anklang  und  Freu- 
de finden  und  somit  mir  ein  Gefühl  von  Zufriedenheit  vermittelt.  Beruf- 
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lieh  gesehen  heißt  das,  wenn  der  Kunde  von  meiner  quaffizierten  Art)eit 
uberzeugt  ist,  dann  ertialte  ich  jene  Befriedigung,  die  für  micti  den  Erfolg 
darstellt  Erfolg  ist  nicht  immer  nur  finanzieU  zu  sehen,  denn  finanzieller 
Wohkland  hat  meiner  Ansicht  nach  riicM  iminer  mft  ErfUg  zu  to^ 
dieses  Geiuhl  der  Zuliedenlieit  zu  enelchen,  ist  es  rnlMendig  ei^ 
lieh  qualifizierte  Ausbildung  zu  haben,  ebenso  getiört  Ausdauer,  Ehr- 
geiz aber  auch  Glücl^  dazu  Was  macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus? 
Die  Ausbildung,  handwerkliches  Geschick,  Freude  an  der  Arbeit  und 
IfonnnunkilciiWNNinögeo.  Dadinh  antsWiM 
Mundprepaganda  für  wettere  Kunden  soigen.  Esfieutmich  immer  tine- 
der,  wenn  so  mancher  Kollege,  rr'icl'  um  Ra:  b  ttet  Gab  es  Niedsfla* 
gen  und  wie  geht  man  damit  um?  Ja,  die  hat  es  gegeben.  Einerseils 
werden  Emotionen  frei,  andererseits  gilt  es  aber  auf  die  sachliche  Ebe- 
na  zirtdsufindBO  um  dan  Fahler,  wann  mO^Uch,  zu  hon^isren.  Wohir 
8ehM^8i*lhraKrill?l)urdi8alb8tMrtrau8rtVto^ 
tne  muß  such  gemacht  werdan,alMrauch  meine  Famiiehalhiareinen 
großen  Stellenwert.  Besonders  meine  verständnisvolle  Frau  war  für 
meine  Entwickung  von  wesentiic.ner  Bedeutung.  Die  Familie  hat  den 
ROckhalt  gegeben,  den  ich  IQr  mein»  benjIlicheTfitigkait  brauche.  Wto 
sehen  Sie  die  Bedeutung  der  Famlle?  Die  Familie  hat  eine  sehr  gro- 
ße Bedeutung  'ijr  den  Beruf,  Der  positive  Einfluß  im  berufl'chen  Alltag 
macht  sich  dadurch  bemerkbar,  daß  einem  die  Arbeit  leichter  von  der 
Hand  geht  Allerdings  hatte  ich  durch  eine  ausgefüllte  bemfliche  Tätig- 
keit am  Beginn  meiner  Selbsiandigkeitnichl  viel  Zeit  für  nwine  Famie, 
Mittlerweile  hat  es  sich  jedoch  sowaitnonnaisiart,  daß  auch  dia  Faniia 
nicht  zu  kurz  kommt 

Hat  es  für  Sie  ein  Erfolgsrezept  gegeben?  Eigentlich  nicht,  ich  habe 
nach  loigendeni  Spmch  gehandeH:  .Stahe  auf  und  beginne  den  Tag 
posHv'.  Hatas  VoibHilsrgagelMn?  Ja,  mein  ehemaigerLehiherr  Herr 
Schmirier  hatmididBMngehend  geprägt,  daß  er  bereits  in  einer  Zeil,  in 

der  man  Qualitätsmanagement  noch  nicht  kannte.  Endkontrollen  einge- 
führt hat  Ohne  sein  pmfendes  Auge  wurde  das  Produkt  nicht  an  den 
Kunden  abeigeben.  Ich  pflege  es,  ebensozu  hdlan.  VMa  glauben  Sie, 
wanton  Sie  von  Ihran  Fraudan  gatalNa?  Ab  ein  offener,  ehrlicher 
und  hilfsbereiter  Zeitgenosse.  Betrachten  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Wenn  sie  fragen,  ob  ich  zufrieden  bin,  dann  ja  Denn  rückblickend  be- 
trachtet, bewegte  ich  Dinge,  die  mich  begeistert  haben  und  mir  Freude 
barajlalefk«namolMannSlallmMilarlMllaf7[>jrd^ 
vorDiH .  Knveiiangeiiicni8vQnmeiianiniaiDeinrn,vi(B8M 
tun  würde  und  auch  kann,  Wenn  notwendig  fege  r.h  auch  selbst  mit 
Hand  an.  Gutes  Betnebsklima,  persönliche  Kontakte  sind  wesentlich, 
um  zum  Erfolg  zu  kommen.  Fallweise  gibt  es  auch  ErfoJgsprämien.  Ihr 
Effbigalip?  FOr  Jena  Personen,  die  dan  Erfolg  suchen,  ampfehla  ich 
I%iiabecBtechall  und  den  Glauben  an  im  eigenen  HhigiMilDn.  Sslbst- 
VBislandrich  zählt  eine  quali'izierte  A  .1  - 1: 11  .ng  als  Basis  für  den  zukünf- 
tigen und  gewünscnten  Erfo  g  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Innere  Anerkennung  ist  für  mich  jene  Zufnedenheit,  die  der  Kunde  mei- 
nem Team  und  mir  ausspricht,  «renn  er  mit  der  l^islung  zufrieden  isL 
Außere  Anerinnnung  von  drWBn  ist  zvrar  nett,  aber  für  mich  nhM  rsle- 
vanL 


4e  Fürst  Norbert 

•  Steckbrief 

Benif:  Konditor.  Fuildkm:  Inhaber.  Tälig  bei:  Cafe  KondHorai  Heibert 
Ffirst  KG.,  5020  Salzbuig,  Brodg.  13.  Geboren  •  Dalum.  Ort:  23.  Juni 

1950,  Salzburg.  Kinder:  Martin  (1976).  Besondere  Vorfahren:  UrgroR- 
vater  Paul  Fürst  -  Erfinder  der  Mozartkugel  1 890.  Hobbies:  Segeln. 

•  Karrler» 

VWa  «mr  lir  Wsnfagang?  ftech  der  Matura  halte  ich  eine  technische 

Ausbildung  vorgesehen  und  stud-erte  vier  Semester  Elektrotechnik.  Der 
Familienrat  beschloß  aber  daß  Ich  das  Geschäft  ubcnehmcn  sollte,  so 
machte  ich  die  Konditorausbildung  und  stieg  1977  in  den  Famllienbe- 
Irlab  ein,  den  Ich  1985.  ais  mein  VMar  in  Panalon  ging,  Qbannhin.  Main 
UigidivalarartMKlISNdialilQartkuga^ 

undslenüt^le.  Obwohl  der  Name  nicht  geschützt  ist,  sah  ich  darin  kein 
Problem,  weil  wir  die  Erfinder  sind  und  diese  Spezialität  von  uns  immer 
noch  handisch  hergestellt  wird.  Seit  1 965  führe  ich  den  Hauptbetrieb  als 
KG  mit  zwei  Fialen  prabenjplalz  und  IWzer  Bogen)  alein.  Frilharhal- 
tokit  noch  eine  weitere  Rliale  in  Lehen/RosseggerSbaBe,  die  wir  schloft- 
sen  1998  eröffneten  v/ir  eine  Fil-ale  an  einem  besseren  Standort.  1992 
begannen  wir  mit  Umbauten  und  spezialisierten  uns  mehr  auf  die 
Confiserie.  Das  Cafe  hat  hier  rur)d  200  Sitzplätze  und  gleichmäßigen 
Umsatz. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Was  bei  einem  Betrieb  herausschaut,  wenn  er 
poeiSv  arijeÜBt'derBakannllieibgnad  ist  dabei  weniger  IntoiMsanLkdi 
habe  ekien  gut  gehenden  Betrieb  und  ein  gutes  Pnxlukt  Qi)emoramen. 
Erfolg  ist  nicht  kurzfristig  -  ich  versuche  die  Dinge  zu  verbessern,  in 

denen  wir  stark  sind.  ErfolgsspnJnge  habe  ich  vermieden.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  gewisse  Trends  erkenne.  Das 
hat  mK  meiner  Btehiungzu  tun.  Es  könnte  mehr  Erfolg  sein,  aber  den, 
den  ich  habe,  haba  Kh  auch  vorausgasalien,  WoM  halMR  Ste  arfolg* 
reich  entschieden?  Auf  Mozartkugel  und  aufConÜserie  zu  setzen.  Ich 
habe  erkannt,  daß  handwerklich  hcraeslol'te  Confiserieware  erfolgreich 
sein  wird,  weil  industhelle  Confiserieware  austauschbar  isL  Industrie- 
waramußwesanUich  länger  haltbar  sein  ab  handwertdIchaWm.  Da- 
her können  wirfebwra  itahstofb  venvendan,  und  das  wkd  von  dan  Kun- 
den honcriei  Heute  sind  auch  die  Konsumenten  in  diese'  Richtung  viel 
besse'  inforn-ie't  Können  Sie  uns  eine  Geschichte  zur  Erfindung 
der  Mozartkugel  erzählen?  Mein  Urgroßvater  wählte  den  Namen  Mo- 
zarliajgal,iirall dar  100-jährige  Geburtstag  Rilozartsbavorstand-achon 
damals  gab  es  vietoMarehandiaing-Pnxlukto  um  den  großen  Sehn  Salz- 
burgs. Der  Name  entstand  also  eher  zufä'l  g  -  das  Produkt  selbst  ist 
eigentl'ch  so  gut,  daß  man  Mozart  da'ur  gar  mchi  bemühen  mußte.  Ha- 
ben Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  wußte  als  Kind,  daß  das  im- 
mer mein  Leben  sein  würde,  das  enchien  mir  nie  als  scHechtes  Ziel 
DasTechnkstudium  warreines  Interesse.  Welche  RoHe  spielen  Fami« 
Na  und  Müariialtar?  Wir  haben  langjährige  MitaibelBr  von  20  bis  4(1 
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Jahren  -  das  ist  /.ichtiq  '.r  "je  Loyalität.  Meine  Zusammenarbeit  mit 
meinem  Vater  war  erstklassig,  das  ist  nur  erst  später  bewußt  geworden 
und  er  hat  mir  aucti  das  Bewußtsein  für  Loyalität  und  Zusammengehö- 
rigkettvemiillBlL  Famiia  ttniraahrwichlig,  min  Sohn  wird  wahrachein- 
idi  den  Betrieb  Olwmehmen.  IMir  ist  ein  angenehmes  Unifeld  wicMiger 
als  Geld  verdienen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  MitartMltor 
ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Ausbildung.  Interesse  -  besonders 
bei  Lehrlingen.  Welche  Rolle  spielt  Tradition?  Sie  ist  wictitig,  um 
wi6d6rerl(ennbar  zu  sein,  ist  alMr  (dcM  das  einzige.  Innovalion  ist  ein 
Teil  unserer  Tradüion.  So  haben  wir  z.B.  auch  1986  den  Bach-Würfel 
eniwicke't  oder  1987  den  Wol'-Dietrich-Block,  der  die  D'mension  eines 
Dombausleines  hat  oder  auch  das  Dopo  cr-Confe<t  [als  Horrrrage  an 
den  berühmten  Salzburger  Physiker  Doppler).  Für  mich  ist  auch  Tech- 
nk  und  liadWon  inin  Wtdenpnich. 
Kennen  8I>  Nied<fia|Bii?  Afa  maiwe  El»  vor  dar  Geechiftsfflwnah- 
ne  T  die  Brüche  ging,  war  das  fü'  m-ch  ein  Gefühl  des  Scheitems.  Das 
war  für  mich  erstaunlich ,  denn  die  Ehe  meiner  Eltern  war  immer  ausge- 
zeictinet.  Zur  selben  Zeit  ging  auch  die  Geschaftsführehn  in  Pension. 
EretaunlchenneisewarichindtosefflJahrbslastliererundarfDlgreicher 
als  sonst  Damals  hatte  ich  auch  ein  gewissen  Handiungsbedarf.  Ich 
habe  bemerkt,  daß  ich  gewisse  Dinge  kann,  die  ich  mir  gar  nicht  zuge- 
traut hätte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familiensituation, 
finanzielle  Absichening,  Freundeskreis,  Hobbies,  Urlaube,  auf  die  ich 
mich  schon  vertier  fneue  und  von  welchen  ich  nachher  zehren  liann.  Mit 
einem  Wort  Streßfreiheit.  Ihre  Ziele?  Ausbau  der  Confisefie  und  dar 
Produktion  der  Mozartkugel  -  eventuell  auch  mit  anderen  Fimnen  ge- 
meinsam • ,  vielleicht  auch  eine  Filiale  in  Wien.  Mit  meinem  Sohn  ein 
Kfma  zu  BchafliBn,wiB  ich  es  mit  meinem  \MBrhaiB.HilMnBlaAiiaib 
kaniHing  «rfishmi?  TV-  und  Zeiungsberichie  sind  schön,  erscheinen 
mir  aber  nicht  so  wichtig.  Ihr  LabemaMio?  Mit  den  Handlungen,  die 
man  setzt,  zufrieden  sein  Es  ist  manchmal  besser  etwas  nicht  zu  tun 
als  damit  kurzfristig  Erfoig  zu  haben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen 
Vater- je  länger  ichdaidbernBClKlenke,  umso  malvachilze  ich  gewis- 
se seiner  Handhingen.  Dn  RatMhIag  mm  Erfolg?  Übeizeugt  zu  sein 
von  den  eigenen  Ideen,  nicht  Muster  nadwolziehen,  sondern ertcennen 
und  fiSrdam.  was  man  selbst  Icann. 


^  Fux  Edith 

•  Steckbrief 

Bemf.  Untemehmenn.  Funktion:  Intiabenn.  Tätig  bei:  Agentur  AustrocasL, 
1100  Wien,  Davidg.  97.  Gaboran  •  Datum,  Ort  3.  Februar  19S6, 
Schladming.  Famifensland:  Visihsiiatot  mit  Heibert.  Hobbiea:  Bidungs- 
rsisen,  Kühr. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Wanlagang?  Ich  besuchte  das  musisch-pädagogische 

Gymnasium  in  RadstadL  Anschließend  artieitete  ich  bei  der  Post,  wo 
ich  üjrdie  Banicveibindungen  Post-  Nalionaibanic  und  eine  Privalbank 


Herausfinden 
wo  die 
Stärken 
liegen  und 
was  man 
damit 
machen 
will 


veranb/.'ortlich  war.  Ich  hatte  immer 
sehen  das  Bedürfnis,  unendlich  viel 
zu  lernen,  nahm  an  samtlichen  Wifi 
Kursen  tsl,  lagta  dbKonzaasionB- 
prüftngfürdasGasIgewerijeabund 
lernte  meinen  Mann  Herbert  Fux 
kennen.  Als  ich  im  Wahlkampf- 
management tatig  war.  wurde  mir 
bawuBt,  iM  mal)  Orient  in  der  Or- 
ganisation lag.  loh  baute  eine 
Jugendservic«stelle  auf  welche  ich 
seit  zehn  Jahren  mit  unz.nn'  nr:"  viel- 
seitigen Kulturprojekten  leite.  Nachdem  iü\  eme  Kultur  GesnibH.  ge- 
giOndat  halb,  nahm  ich  einen  Wsctnel  vor  und  begann  das  Studium  iOr 
akadamlBch  geprOfles  Kulurmanagttnent,  um  meinen  Horizont  am 

Sektor  Kultur  zu  e-v/eiterr.  1983  ging  ich  nar:h  Wien  wo  ich  b*!i  Drehar- 
beiten  zusah  und  in  der  Komparsene  aktiv  wurde.  Ir.  Sudt  rc '  i jhcrnahm 
ich  die  Betreuung  des  Filmes  .Verkaufte  Heimat'.  Danach  lat  ich  den 
Schritt  In  dto  SslbeiandigkeK  und  ertüheta  meine  Agentur.  Der  Haupt- 
silz beindet  sich  in  Salzbug.  die  Nebenstele  in  Wien.  Im  Mai  1998 
machte  ich  einen  kurzen  Ausflug  in  die  Gastronomie  in  ^orm  eines  In- 
Lokales.  Meine  Agentur  beschäftigt  sich  mit  der  Vermittlung  von  Kiein- 
darsteiieni  und  Schauspielern  für  Film,  Femsehen  und  Werbung,  so- 
wohl Menschen  als  auch  Tiere,  mit  einem  Rapertoire  von  ca.  5000  Psr- 
aonan.  Vbn  Flmproduzanten  erhala  Ich  den  Auftrag  der  Besatzung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  w  auaaehlansband  IBr  iMii  Erfolg?  Ich  war  afaaolut  ItBin 
Kaniere^.  Bis  ich  für  mich  herausiand,  was  ich  überhaupt  machen 
woMe.  verging  einige  Zeit  Jetzt,  wo  ich  weiß,  wo  meine  Städten  liegen. 

nämlich  in  der  Organisation  und  Flexibilität,  habe  ich  permanent  das 
Bedürfnis,  ein  Betätigungsfeld  zu  finden  und  etwas  Neues  zu  tun.  Ich 
dani«,  egal  was  man  macht,  man  prolMiart.  Ich  muß  immer  wissen,  was 
los  ist  Der  Eribig  meiner  Agentur  legt  Inder  Perfeidion.Freundrichliieit. 
Verläßlichkeit  und  dem  daraus  resultierenden  Vertrauen  und  das  alles 
zu  nomwlen  Preisen,  Was  sind  Ihre  Ziele?  Die  Venwirklichung  neuer 
Ideen,  vielleicht  selbst  in  die  Produktion  umzusteigen.  Woraus  schöp- 
fsn  Sie  Kran?  Diese  achOpf»  ich  direkt  aus  meiner  ArtiaR  und  auch  aus 
dam  Streß.  Wae  badeuM  IQr  «a  ErMg?  Ellbig  ist  IQr  mich  gMchzu- 
setzen  mit  dem  Gefühl  .Ha,  ich  habe  asgaschaHir.  Es  läßt  sich  nicht 
am  Ge'd  messen  eher  am  Schwierigkeitsgrad  gesteckter  Ziele  Was 
ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Zu  Beginn  jede  An  von  Jobs  anzunehmen,  sich 
nto  auf  einen  Daueijob  zu  varsteiten,  um  den  geistigen  WeüUick  zu 
ertialtan,  um  zu  eriiannen,  wo  die  eigenen  FihiglteüBn  riegen.  Gakea 
Niederlagen?  Niedeiagen  gibt  es  überall.  Mar  darf  nicht  den  Fehler 
begehen,  die  Scnuld  ausschließlich  bei  dereigenen  Person  zu  suchen. 
Man  sollte  eher  das  Umfeki  analysieren,  eventuell  ein  neues  Konzept 
verfolgen  und  daraus  iemea  Haben  Sie  Voitaililar?  Benillich  meinen 
Mann,  der  sich  mit  tolaier  Energie  durchsalzt  Von  ihm  lemlB  ich  sehr 
viel. 
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4-  Gaa  Martina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Make-up  Artist,  Trainerin. 
Funl<tion:  Inhaberin.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  24.  November  1963,  Wien. 
Hobbies:  Malen,  Dekorieren,  Ko- 
chen, Reisen.  Menschen  treffen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  ging  ich  zuerst  ins  Ausland. 
Zuerst  ein  halbes  Jahr  nach  Austra- 


lien und  danach  nach  Frankreich,  um  meine  Französischkenntnisse  zu 
verbessern.  Mit  20  Jahren  wußte  ich  immer  noch  nicht,  was  ich  eigent- 
lich wollte.  Ich  besuchte  im  WIFI  das  Wirtschaftsseminar  und  arbeitete 
dann  sechs  Jahre  für  eine  Kongreliorganisation.  Mit  30  Jahren  kam  dann 
die  notwendige  Entscheidung:  Was  will  ich,  und  was  will  ich  nicht  mehr. 
Ich  meldete  mich  dann  über  Nacht  zu  einem  Kurs  für  Make-up  Artisls 
an.  Dieser  Kurs  dauerte  ein  halbes  Jahr.  Make-up  Artist  ist  etwas  mehr 
als  ein  Visagist.  Schon  während  der  Ausbildung  begann  ich  in  Volks- 
hochschulen zu  unterrichten  -  zeigte  also  den  Frauen  von  der  Straße, 
wie  man  sich  für  den  Tag  und  für  den  Abend  nchtig  schminkt.  Dann  kam 
das  Burgenland  mit  arbeltsfördemden  Maßnahmen:  Wie  kleide  ich  mich, 
und  wie  schminke  ich  mich  für  ein  Vorstellungsgespräch.  Dazwischen 
schminkte  ich  nach  Fotos  und  unterrichtete  an  der  Wirtschaflskammer. 
Heute  bin  ich  Projektleiterin  im  WIFI,  dort  werden  Make-up  Arlists  und 
Visagisten  ausgebildet  Ich  halte  e<nen  Teil  des  Kurses,  das  Beauty  Make- 
up. Dieser  Kurs  ist  ein  Versuch,  den  bisher  privaten  Schulen,  die  es  auf 
dem  Markt  gegeben  hat,  professionelle  Hilfestellung  zu  geben.  Mein 
Teil  dabei  ist  die  Aufsicht  und  mein  Wissen  weiter  zu  vermitteln. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  habe  das  Wort  Erfolg  zeriegt  und  bin  drauf- 
gekommen.  daß  es  eigentlich  nicht  in  Ordnung  ist.  Es  besteht  aus  ,Er" 
und  aus  .folgen",  und  genau  das  ist  es  für  mich  nicht.  Wenn  ich  meiner 
ursprünglichen  AusbiWung  gefolgt  wäre,  wäre  ich  heute  vwwnders.  Wenn 
ich  die  wirtschaftliche  Seite  des  Erfolges  betrachte,  so  sehe  ich  es  für 
mich  als  angenehm,  daß  die  Kunden  jetzt  auf  mich  zukommen  und  ich 
nicht  jedem  einzelnen  nachlaufen  muß.  Es  gibt  bereits  positive  Mund- 
propaganda. Persönlich  ist  es  sehr  gut,  daß  ich  immer  gleich  bei  jedem 
Gesicht,  das  ich  schminke,  sehe,  ob  das  Make-up  ein  Erfolg  ist  oder 
nicht.  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  ist  bei  mir  eine  Mischung  aus  Kreativität 
und  Intuition.  Für  mich  ist  wichtig,  daß  sich  die  Person,  die  ich  schmin- 
ke, wohlfühlt  und  sich  auch  gefällt.  Es  geht  nicht  darum.  Kunstwerke  zu 
erschaffen,  sondern  daß  man  sich  auf  die  Person,  die  man  schminkt, 
einstellt.  Ich  versuche  der  Person  auch  zu  erklären,  wie  man  es  am 
besten  nachmachen  kann.  Wenn  man  so  wie  ich  freiberuflich  tätig  ist, 
hat  man  manchmal  auch  „Durchhänger',  und  da  muß  man  sich  selbst 
helfen  können.  Und  man  benötigtauch  eine  Portion  Glück  dazu.  In  wel- 


cher Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Die  Ent- 
scheidung, eine  Ausbildung  als  Make-up  Artist  zu  absolvieren,  traf  ich 
Hals  über  Kopf.  Aufmerksam  war  ich  durch  ein  Inserat  in  den  Öster- 
reich-Seiten der  Brigitte  geworden.  Am  nächsten  Tag  war  ich  dann  so- 
fort dort,  obwohl  der  Kurs  schon  eine  Woche  lief.  Ich  war  dann  noch 
längere  Zeit  unsicher,  ob  das  wirklich  die  richtige  Entscheidung  war,  vor 
allem,  weil  ich  mir  anfangs  beim  Schminken  schwer  tat.  Es  kommt  aber 
immer  darauf  an,  welche  Lehrer  man  hat.  Wie  stehen  Sie  zum  Erfolg 
von  Frauen?  In  dieser  Branche  gibt  es  im  Bereich  Schminken  viele 
Männer,  die  sehr  gut  sind.  Offenbar  hat  es  für  viele  Frauen  einen  beson- 
deren Reiz,  von  Männern  geschminkt  zu  wenjen.  Diese  Männer  schau- 
en meist  sehr  gut  aus.  sind  gepflegt  und  besitzen  guten  Geschmack. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Auch  wenn  ich  zu  mir  selbst 
sehr  streng  bin,  sehe  ich  mich  doch  als  erfolgreich  an.  Als  ich  im  Kurs- 
programm des  WIFI  meinen  Namen  als  Projektleiterin  las.  war  ich  schon 
sehr  stolz.  Im  Verhältnis  zum  Ausgangspunkt  kann  ich  mich  heute  als 
erfolgreich  fühlen.  Bei  diesem  Job  ist  nicht  nur  fachliche  Kompetenz 
wichtig,  sondern  auch  das  Veri<aufsgespräch.  Im  Bereich  der  Models  ist 
wieder  psychologisches  Einfühlungsvermögen  nötig.  Spielen  Kollegen 
beim  Erfolg  eine  Rolle?  Ich  habe  einen  Kurs  im  WIFI,  in  dem  es  um 
Show-  und  Laufsteg-Make-up  geht.  Da  arbeite  ich  mit  einer  Friseurin 
zusammen,  die  genauso  unterrichtet  wie  ich.  Diese  Dame  ist  auch  sehr 
engagiert,  sie  war  mir  von  Anfang  an  sympathisch,  das  macht  vielleicht 
auch  unseren  Ertolg  aus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Schüler?  Prinzipiell 
sag  ich  einmal,  daß  man  altes  ausprobieren  muß,  und  dabei  motiviere 
ich  meine  Schüler,  für  sich  selbst  das  beste  Make-up  herauszufinden. 
Ich  lasse  ihnen  sehr  viel  freie  Hand.  Oft  bin  ich  über  einen  Fehler  glück- 
lich, denn  das  gibt  dann  Anlaß.  Details  zu  eridären.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  für  Sie?  Ich  freue  mich  über  jede  Anerkennung  und  ge- 
nieße sie.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  einen  sehr  lie- 
ben und  nahen  Freundeskreis  und  achte  darauf,  diese  Kontakte  auf- 
recht zu  erhalten. 


^  Gailer  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kellner.  Funktion: 
Inhaber  des  Caterings.  Tätig  bei: 
.Die  Caterer"  -  Bender  &  Hillinger 
OEG..  1220  Wien.  Erzherzog-Karl- 
str  105.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6. 
Juli  1970,  Geislingen/BRD.  Hobbies: 
Skifahren,  Tennis,  Laufen,  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  ab- 


solvierte die  Hotetfachschule  in  Villach  und  lernte  anschließend  alle  Sta- 
tionen der  Gastronomie  und  des  Hotelbetriebes  auf  nationaler  und  inter- 
nationaler Ebene  kennen.  Nachdem  ich  nach  Wien  kam.  bekleidete  ich 
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in  diversen  Innenstadtlokalen  die  Positionen  Empfangschef  und 
Geschäftstührerassistent.  Kurzfristig  war  ich  bei  einer  Management- 
beratungsfirma im  Bereicti  Organisationsentwicklung  tätig.  1997  rief  ich 
mit  meinem  Partner  das  Catering  ms  Leben.  Wir  betreuen  bis  dato  Groß- 
kunden, und  sind  somit  im  ,Business-to-business-bereich*  sehr  erfolg- 
reich tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  die  Fähigkeit  - 
auf  Grund  meiner  Flexibilität  -,  mich  rasch  an  Trends  anzupassen.  Bei 
mir  steht  die  Persönlichkeit  im  Vordergoind.  Persönlicher  Kontakt  zu 
meinen  Kunden  ist  mir  sehr  wichtig.  Ein  wichtiger  Faktor  ist  das  Preis- 
Leistungsverhältnis,  welches  ich  biete.  An  meiner  Person  sind  es  Ei- 
genschaften wie  analytisches,  rechnerisches  und  rationelles  Denken 
und  Handeln.  Weiters  besteht  zwischen  meinem  Partner  und  mir  eine 
optimale  Ausgewogenheit,  wodurch  ein  enomier  Synergieeffekt  entsteht. 
Ihre  Ziele?  Mit  meiner  neuen  Cateringlinie  mich  grenzenlos  zu  etablie- 
ren. Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  möchte  ich  als  meine  Lebensphilo- 
sophie sehen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein,  sollte  man 
Ziele  für  sich  fomiulieren.  Fähigkeiten  und  Erfahrungen  nützen,  Lösun- 
gen für  Probleme  und  Konflikte  finden.  Weiters  eigene  Wünsche  und 
Vorhaben  kreativ  und  erfolgreich  zu  verwirklichen  versuchen.  Freude 
an  der  Tätigkeit  haben  ist  Grundvoraussetzung.  Wie  gehen  Sie  mit 
Mißerfolg  um?  Diese  lassen  sich  nicht  vermeiden,  es  gibt  keinen  Er- 
folg ohne  Mißerfolg.  Daraus  ergeben  sich  wichtige  Ert^enntnisse  für  zu- 
künftiges Handeln. 


^  Gans  Uschi 


•  Steckbrief 

Beruf;  Unternehmerin.  Funktion: 
Verkaufsleiterin.  Tätig  bei:  Gans  Be- 
schriftungen Nfg.  GmbH.,  1230 
Wien.  Bmnnerstr.  79.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  2.  März  1968,  Wien.  El- 
tern: Heinz  und  Elfriede.  Hobbies: 
Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 


wesentlich?  Wesentlich  war  das  Eltemhaus.  alles  andere  war  Fügung. 
Meine  Eltern  hatten  eine  Schildmalerei,  ich  dachte  aber  nie  daran,  diese 
zu  übernehmen.  Nach  der  AHS-Matura  ging  ich  nach  Innsbruck,  um 
dort  Betriebswirtschaft  zu  studieren.  Dann  kam  der  Wunsch,  zurück  nach 
Wien  zu  gehen  und  es  doch  beim  elterlichen  Betrieb  zu  probieren.  Die 
Tätigkeit  gefiel  mir,  und  ich  blieb  in  der  Fimria.  1994  übernahm  ich  die 
Geschäftsfühnjng,  1996  entstand  die  Firma  ,Gans  Beschriftungen'  und 
1999  fand  eine  Fusionierung  statt  Jetzt  treten  wir  nach  außen  hm  als 
,Front  Group"  auf  Was  bewegte  Sie  zu  dieser  Fusion?  Wir  artjeiteten 


schon  seit  einiger  Zeit  zusammen  und  ergänzten  einander  sehr  gut.  Jetzt 
können  wir  ein  komplettes  Paket  an  Dienstleistungen  anbieten.  Wir 
machen  Digitaldruck,  Schildermalerei,  diverse  Arten  von  Lackieaingen. 
Design-Lackieojngen.  Frasarbeiten,  Gravuren  und  grafische  Gestaltun- 
gen. Wir  haben  eine  eigene  Schlosserei  und  produzieren  dort  auch  Möbel 
nach  eigenen  Entwürfen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  es  mir  gelungen  ist, 
unseren  Familienbetrieb  auf  eine  neue  Ebene  der  Entwicklung  zu  brin- 
gen Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit.  Und  was  bedeutet 
diese  Zufriedenheit?  Ausgeglichenheit.  Freude  mit  dem,  was  man 
macht,  wenn  man  merkt,  daß  die  Arbeit  einen  Sinn  hal  Was  ist  der 
Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Das  sind  viele  kleine  Dinge,  die  zusam- 
menspielen müssen.  z.B.  die  richtige  Zeit,  richtige  Menschen,  aber  auch 
Spaß  an  der  Arbeit,  ein  überdurchschnittlicher  Einsatz  und  Offenheit. 
Damit  meine  ich.  daß  man  Dinge  an  sich  herankommen  läßt  und  ein- 
fach etwas  Neues  ausprobiert.  Entscheidungen  trifft  man  dann,  wenn 
es  aktuell  ist  -  situationsbedingt.  Ihre  Ziele?  Die  Freude  an  der  Arbeit 
nicht  zu  vertieren  und  ein  etabliertes,  bekanntes  Unternehmen  mitzu- 
entwickeln.  Wir  sind  jetzt  die  Einzigen,  die  diese  Palette  an  Dienstlei- 
stungen anbieten  und  in  Zukunft  soll  es  auch  nicht  anders  sein.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  habe  keine  eigene  Familie  und  konzen- 
triere mich  derzeit  auf  die  Arbeit.  Meine  Eltern  sind  mir  sehr  wichtig.  Sie 
sind  für  mich  auch  eine  Art  Vorbild.  Sie  kommen  aus  armlichen  Verhält- 
nissen, haben  sich  alles  selbst  geschaffen.  Sie  arbeiteten  viel,  haben 
aber  trotzdem  das  Leben  genossen.  Das  habe  ich  von  ihnen  gelernt.  Ich 
arbeite  sehr  gern,  aber  trotzdem  benötige  ich  Urlaube,  während  derer 
ich  vom  Geschäft  abschalten  kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern 
um?  Wir  haben  ein  eher  kameradschaftliches  Verhältnis  und  haben 
dadurch  auch  ein  gutes  Betriebsklima.  Mir  gelingt  es  ohne  Zwang,  die 
Leute  dazu  zu  bringen,  das  zu  machen,  was  ich  für  richtig  halte.  Ich 
kann  gut  einteilen  und  organisieren  und  das  hilft  mir,  unsere  gemeinsa- 
me Aufgaben  erfolgreich  zu  erfüllen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  schöpfen  Kraft  aus  den  Erfolgseriebnissen,  aus  dem  Sport  und  aus 
den  Spaziergängen  mit  meinem  Hund  Ihr  Leitsatz?  Wer  Kompromis- 
se macht,  bekommt  nie  das,  was  er  wirklich  will. 

^  Gasser  Harald  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Abteilung  Vermögensvenwaltung.  Tätig  bei:  Die  Er- 
ste östen'eichische  Sparcasse  AG.,  1010  Wien,  Habsburgerg.  2.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  31.  Dezember  1948.  Aifersdorf.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Mag.  Eva.  Hobbies:  Radfahren.  Reiten.  Lesen.  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Mittelschule  in  Kämten  studierte 
ich  Volkswirtschaft  in  Wien  und  arbeitete  bis  1989  im  Wertpapierbereich 
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Gasteiner 


in  der  Länderbank.  Zunächst  als 
Aktienhändler  an  der  Wiener  Börse, 
dann  im  internationalen  Renten- 
handel, baute  eine  Salesgruppe  auf, 
arbeitete  ein  halbes  Jahr  in  London 
und  übernahm  nach  meiner  Rück- 
kehr nach  Wien  eine  Aktiengmppe. 
Danach  wechselte  ich  zur 
Kapitalanlagegesellschaft  der  Erste 
Bank  und  managte  bis  1 996  als  Pro- 
kunst die  Rentenfonds  und  bin  seit 
damals  Leiter  der  Vermögensver- 
wallung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Von  der  Bank  wird  als  Erfolg  gewer- 
tet, wenn  ich  bei  meinen  Tätigkeiten  in  der  Bank  Gewinn  mache.  Das  ist 
nicht  meine  persönliche  Vorstellung,  aber  die  Fordeoing  der  Bank,  die 
sie  an  meine  Abteilung  stellt.  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  ich  bis  zu  mei- 
nem 60.  Lebensjahr  noch  meinen  Job  ausüben  kann.  Die  Anforderun- 
gen, die  an  mich  und  meine  Gruppe  gestellt  werden,  werden  durch  die 
Konkurrenz  immer  härter,  die  Umstellungen  im  Bankenbereich  immer 
größer  und  Personen  ungeachtet  ihrer  Erfolge  auf  andere  Positionen 
geschoben.  Das  ist  in  den  USA  und  in  Deutschland  längst  üblich  und 
wird  auch  bei  uns  so  werden.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Eine  gute  Mitarbeitermannschaft,  welche  die  von  mir  gestellten 
Aufgaben  zu  meiner  vollen  Zufriedenheit  und  mit  viel  Freude  erfüllt  wobei 
ich  aber  die  Rahmenbedingungen  so  schaffe,  daß  mein  Team  mit  vol- 
lem Engagement  arbeiten  kann.  In  unserem  Beruf  spielt  Wissen  und 
Vertrauen  in  Personen  eine  grolle  Rolle.  Man  darf  kein  Hektiker  sein, 
muß  ruhig  sein  und  Durchsetzungsvermogen  haben.  Ebenso  gehört  ein 
bißchen  Glück  dazu.  Ich  bin  zäh  und  ausdauernd  .  Analytisches  Denken 
und  Organisation  sind  wie  in  jedem  Betrieb  sehr  wichtig.  Meine 
Frustrationsgrenze,  die  ich  bereits  als  Händler  kennenlemte,  ist  sehr 
hoch,  und  ich  blicke  eher  nach  vorn  als  zumck.  Die  Beziehung  zu  mei- 
nen Mitarbeitern  ist  mir  am  wichtigsten.  Welche  Kriterien  müssen  Mit- 
arbeiter erfüllen?  Die  erste  Voraussetzung  ist  Loyalität  ihrem  Arbeits- 
platz gegenüber,  was  aber  nicht  heißt,  daß  sie  bedenkenlos  alles  befol- 
gen müssen  und  nicht  kritisch  sein  können.  Kritik  ist  durchaus  üblich. 
Die  persönliche  Bezwhung  ist  für  mich  ausschlaggebend,  wobei  die  Hier- 
archie relativ  locker  ist  und  ich  ohne  Befehlston  meine  Vorgaben  ma- 
chen kann.  Mathematische  und  EDV-Kenntnisse  stehen  im  Vordergrund, 
fachliches  Wissen  muß  man  ohnehin  mitbringen.  Bis  vor  einiger  Zeit 
war  Flexibilität  und  relativ  großes  Allgemeinwissen  notwendig,  heute 
hat  sich  das  Wissen  sowohl  produkt-  als  auch  EDV-mäßig  extrem  spe- 
zialisiert. 100-prozentige  Einstellung  auf  den  Kunden  und  optimale  Be- 
ziehung zu  ihm  sind  Voraussetzungen,  ihm  sein  persönliches  Portfolio 
zusammenzustellen,  mrt  dem  sowohl  er  als  auch  wir  zufrieden  sein  kön- 
nen. Richtiges  Hinhören,  das  aber  nur  bei  Marktverständnis  möglich  ist, 
sollten  auch  die  Mitarbeiter  behen'schen.  Mitarbeiterführung  nimmt  30 
Prozent  meiner  Arbeit  in  Anspmch.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ich 


komiDe  aus  einer  sehr  armen  Familie,  mein  Vater  ist  früh  gestorben  und 
meine  Mutter  hat  zwei  Kinder  allein  aufgezogen  und  studieren  lassen. 
Ich  habe  mir  aber  alles  selbst  enworben  und  sehr  früh  Selbstverantwor- 
tung gelernt.  Ich  empfinde  meine  jetz)ge  Ehe  als  den  Hintergrund,  den 
ich  brauche,  um  vieles  zu  überwinden.  Dieser  Rückhalt  ist  wichtig,  um 
sich  selbst  zu  motivieren  und  Kraft  für  die  täglichen  Anfordemngen  zu 
schöpfen.  Ist  Anerkennung  wichtig?  Aneritennung  von  außenist  eben- 
so wichtig  wie  von  der  eigenen  Familie.  Kntik  und  Lob  müssen  ehrlich 
sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Wenn  ein  Problem 
auftaucht,  lasse  ich  es  kurz  liegen,  suche  nach  den  Ursachen  und  löse 
es  mit  den  Betroffenen  auf  analytische  und  sachliche  Weise.  Größere 
Probleme,  die  sich  über  einen  längeren  Zeitraum  hinziehen,  sind  bela- 
stend, weil  Kunden  davon  betroffen  sind.  Ihre  Ziele?  Ich  kann  meine 
Ziele  nur  auf  diese  Abteilung  konzentrieren,  teilweise  werden  sie  auch 
vorgegeben  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Beziehung  zu 
meiner  Frau,  aus  der  Natur  und  dem  Radfahren.  Für  mich  ist  Freizeit  ein 
wesentlicher  Faktor.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Erfolgsrezept  lautet  grob 
umschneben  so,  daß  ich  in  jedem  Job.  den  ich  ausgeübt  habe,  versuch- 
te, das  beste  zu  machen.  Welchen  Rat  möchten  Sie  weitergeben? 
Erfolg  kann  nur  aus  einem  selbst  kommen.  Wenn  jemand  Erfolg  haben 
will,  muß  er  die  nötigen  -  sowohl  menschlichen  als  auch  intellektuellen  - 
Voraussetzungen  haben.  Beide  müssen  miteinander  hamnonieren.  Men- 
schen nicht  auf  die  Seite  schieben,  nur  um  selbst  an  vorderster  Stelle 
zu  stehen. 

♦  Gasteiner  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Courtyard  Linz  Marriott.,  4020  Linz, 
Europapl.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort 
21 .  Mai  1965,  Wiener  Neustadt.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Angeli- 
ka. Kinder:  Marco  (1990)  und  David 
(1994).  Mitgliedschaften:  Tourismus- 
club Ska°l,  F  &  B  Managerclub 
Wien,  Hobbies:  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Aufgewachsen  bin  ich  in  Temilz,  wo  meine 
Eltern  ein  Cafehaus  und  eine  Bäckerei  hatten.  Mit  1 5  Jahren  fing  ich  als 
Page  bzw.  mit  der  Koch-  und  Kellneriehre  im  Hotel  Imperial  in  Wien  an. 
Nach  dem  Bundesheer  war  ich  ein  Jahr  in  der  Küche  tätig,  wechselte 
dann  ins  Service,  wurde  Oberkellner  und  war  damals  mit  23  Jahren  für 
diesen  Posten  sehr  jung.  Da  mir  bewußt  war,  daß  es  hier  keine  weiteren 
Aufstiegsmöglichkeiten  gab.  ich  )edoch  weiterkommen  wollte,  ging  ich 
nach  einem  halben  Jahr  freiwillig  in  die  J\bwasch'  zurück  um  gleichzei- 
tig ein  zweijähriges  Managementtraining  zu  absolvieren.  Ich  lernte  den 
gesamten  Hotelbetrieb  kennen,  ging  als  Food  and  Beverage  Assistent 
Manager  für  ein  Jahr  ins  Hotel  Bristol,  wechselte  anschließend  für  zwei 
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Jahre  als  F  &  B  Manager  ins  Hotel  Ramada  und  wurde  dann  stellvertre- 
tender Generaldirektor.  In  dieser  Funktion  lernte  ich  sehr  viel,  da  ich  der 
jüngste  At)teilungsleiter  war  und  gleichzeitig  Stellvertretender  Direktor. 
Ich  mußte  sowohl  als  Kollege  als  auch  als  stellvertretender  Vorgesetz- 
ter mit  zum  Teil  wesentlich  älteren  Mitarbeitern  umgehen.  Hier  lernte  ich 
viel  Diplomatie  und  den  Umgang  mit  Menschen.  Im  Febaiar  1996  v^ch- 
selte  ich  dann  ins  Hotel  Ramada  (dzL  Courtyard  Marriott)  Linz  als  Ge- 
neraldirektor. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  besser  ist  als  andere.  Was  macht 
Ihren  Erfolg  aus?  Meine  Ausbildung,  ich  bin  nicht  wirklich  auf  allen 
Gebieten  Spezialist,  aber  ich  kenne  den  gesamten  Hotelbetrieb,  was 
sehr  wesentlich  im  Umgang  mit  Mitarbeitern  ist.  Es  wird  mir  nachge- 
sagt, daß  ich  sehr  gut  mit  Menschen  umgehen  kann,  ganz  gleich  ob  sie 
gleich-  oder  höhergestellt  bzw,  unterstellt  sind.  Ich  habe  dabei  keine 
Probleme,  keine  Feinde,  rede  gern  und  viel,  habe  Freude  an  der  Kom- 
munikation und  Diskussion,  es  soll  nichts  im  Raum  stehenbleiben  -  un- 
terschiedliche Meinungen  gehören  ausdiskutiert.  Dazu  gehören  Offen- 
heit und  Ehrlichkeit.  Nein  sagen  lernen  und  können  ist  wichtig.  Fachli- 
che Grundlage  muß  vorhanden  sein,  Freude  am  Beruf  und  ein  gewisser 
Ehrgeiz,  Ich  wußte  bereits  mit  zehn  Jahren,  daß  ich  Koch  werden  will, 
mit  23  Jahren  hatte  ich  mein  Privatletien  bereits  genossen  und  wollte 
weiterkommen.  Ich  wollte  immer  der  beste  sein,  ohne  rücksichtslos  zu 
sein.  Ein  bißchen  Glück  gehört  zu  jedem  Erfolg,  ebenso  Zielsetzungen, 
die  realistisch  und  in  absehbarer  Zeit  zu  erreichen  sind.  Erkennen  von 
Trends,  Einstellen  auf  junge  Leute  und  deren  Bedürfnisse  und  demenl- 
sprechende  Abstimmung  unserer  Produkte.  Sehr  wichtig  in  ünz  ist  auch, 
daß  ich  präsent  bin.  Jedes  Gespräch  ist  ein  ,salescaller"  Verttaufster- 
min,  auch  wenn  man  nicht  über  das  Geschäft  spricht.  Wichtig  ist  nicht 
verkaufen,  sondern  dafür  sorgen,  daß  die  Leute  mich  und  das  Hotel  im 
Gedächtnis  behalten.  Die  Arbeit  muß  Spaß  machen,  man  darf  sie  nicht 
als  Job  sehen,  muß  darüber  hinaus  gehen  ■  es  als  Hobby  betrachten. 
Ich  bin  &ne  Kämpfematur  „business  is  not  war*,  aber  im  Hinterkopf  doch. 
Verantwortung  zu  tragen  macht  mir  Spaß,  dies  war  schon  in  meiner 
Kindheit  so  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Vergleich  zu 
Gteichallrigen.  ja.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg?  Sie 
sind  das  wichtigste  Potential.  Welche  Voraussetzungen  müssen  die- 
se mitbringen?  Freundlichkeit,  alles  andere  ist  edembar.  Kollegiales 
Verhältnis  und  mit  ihner  zu  sprechen  ist  wichtig,  ebenso  Motivation  durch 
Belohnung.  Sie  sollen  sich  mit  der  Firma  identifizieren  bzw.  für  mich  und 
sich  selbst  gute  Arbeit  erbnngen.  Schwierigkeiten  werden  sofort  gelöst. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Schwiengkeiten  betrachte 
ich  als  Herausforderung,  sonst  wurde  es  langweilig  werden.  Ist  Aner- 
kennung für  Sie  wichtig?  In  meiner  Position  er^varte  ich  es  mir  nicht 
mehr.  Ich  muß  mich  selbst  motivieren.  Ist  die  Familie  für  den  Erfolg 
wichtig?  Natürlich,  wenn  es  hier  Probleme  gäbe,  wäre  der  Kopf  für  die 
Arbeit  nicht  frei.  Man  soll  die  Familie  nicht  für  den  Job  riskieren.  Hatten 
Sie  Vorbilder?  Nur  im  negativen  Sinn  -  ich  habe  gesehen,  wie  ich  nicht 
werden  will,  bzw.  wie  ich  etwas  nicht  machen  möchte. 


^  Gasz  Angelika  Dipl.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmenn.  Tätig  bei: 
ASPERS.  Betriebsberatung  und  Da- 
tenverarbeitung GesmbH.,  1010 
Wien,  Franz  Josefs-Kai  65.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  August  1953. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hans. 
Ellern:  Franz  und  Franziska.  Hob- 
bies: Lesen,  Theater,  Konzerle, 
Freundeskreis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Eltern  ermöglichten  mir  eine  ausge- 
zeichnete Ausbildung.  Ich  war  schon  in  der  Schule  in  Mathematik  und 
Naturwissenschaft  sehr  gut.  wußte  aber  nach  der  Matura  nicht,  was  ich 
studieren  sollte.  Durch  Zufall  fiel  mir  das  Voriesungsverzeichnis  der 
Technischen  Universität  in  die  Hand,  in  der  eine  neue  Studienrichtung 
präsentiert  wurde.  Das  war  eine  Kombination  aus  Mathematik.  Physik 
und  Programmieren,  die  mich  ansprach.  Ich  brauchte  für  das  Studium 
sechs  Jahre.  In  den  letzten  Jahren  studierte  ich  parallel  an  der  Universi- 
tät Wien  Betriebsinformatik,  weil  ich  mit  den  wirtschaftlichen  Kenntnis- 
sen ausgerüstet  sein  wollte.  1 977  beenüeie  ich  meine  Studien  und  be- 
kam fünf  Angebote  von  diversen  Firmen,  ging  aber  meinen  eigenen  Weg 
und  fing  bei  einem  Computertiersteller  an.  bei  dem  ich  in  der  inneren 
Verwaltung  mitarbeitete.  Durch  Zufall  traf  ich  auf  der  Straße  einen  Assi- 
stenten der  Technischen  Universität,  der  sich  mit  einem  Großprojekt 
beschäftigte  und  Leute  suchte.  Ich  nahm  sein  Angebot  wahr.  Wir  gnjn- 
deten  eine  Arbeitsgemeinschaft  mit  vier  Partnern.  Im  Jahre  1980  redu- 
zierte sich  die  Zahl  der  Partner  auf  zwei. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  man  diesen  Begriff  relativ  be- 
trachtet, dann  ja,  obwohl  mir  bewußt  ist,  daß  es  viele  gibt,  die  für  meine 
Empfindung  erfolgreicher  sind  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine 
Summe  von  verschiedenen  Komponenten.  Finanzielle  Sicherheit,  per- 
sönliches Umfeld,  kulturelle  Ambitionen  und  der  Freundeskreis.  Kurz 
gefaßt,  daß  man  das  Leben  nach  eigenen  Vorstellungen  gestatten  kann. 
Erfolg  bedeutet  eine  konstante  Kundenbindung.  Wir  können  mit  Zufrie- 
denheit feststellen,  daß  uns  der  Kunde,  mit  dem  wir  das  Geschäft  be- 
gonnen haben,  immernoch  die  Treue  hält.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg? 
Eine  gute  Ausbildung,  die  Bereitschaft,  sich  weiter  zu  bilden,  ein  über- 
durchschnittliches Engagement,  welches  man  richtig  einsetzen  muß. 
Damit  meine  ich.  daß  man  Fingerspitzengefühl  entwickeln  muß,  um 
herauszufinden,  wann  es  sich  lohnt,  mehr  Zeit  in  die  Arbeit  zu  investie- 
ren, unter  Umständen  auch  am  Wochenende  zu  arbeiten.  Wie  begeg- 
nen Sie  Problemen?  Zuerst  erkennen,  dann  direkt  angehen,  sei  es 
auch  ein  unangenehmes  Problem.  Oft  löse  ich  es  alleine,  manchmal 
diskutiere  ich  es  mit  den  Mitarbeitern  aus.  Die  Probleme  des  Untemeh- 
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Gehrer 


mens  bespreche  ich  mit  meinem  Partner,  Wie  gehen  Sie  mit  den  Mit- 
arbeitern um?  Teamorientiert.  Wir  sind  ein  kleines  Team,  und  \m  tre- 
ten als  Gruppe  auf.  Wie  erfahren  Sie  Aneri(ennung?  Wenn  ich  zu  den 
Kunden  gehe  und  sehe,  daß  es  mit  einem  EDV-System,  das  von  mir 
stammt,  erfolgreich  gearbeitet  wird  oder  wenn  Kunden,  die  einen  ,Sei- 
tenspmng'  gemacht  haben,  reumütig  zurückkommen  und  die  Zusam- 
menarbeit wieder  aufnehmen  wollen .  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus 
den  Entspannungsphasen,  in  denen  ich  das  machen  kann,  was  mir  Spaß 
macht.  Menschen  die  Sie  prägten?  Natürlich  meine  Eltern  aber  auch 
mein  erster  Mann.  Ihre  Lebensdevise?  Hilf  dir  selbst,  dann  hilft  dir  Gott. 


^  Gehrer  Elisabeth,  Dr. 


•  Steckbrief 

Benjf;  Politikerin.  Funktion:  Unter- 
richtsministerin. Tätig  bei:  Unter- 
richtsministerium., 1010  Wien, 
Minoritenpl.  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11.  Mai  1942,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Fritz.  Kinder: 
Michael,  Stefan  und  Christian;  En- 
kel: Karl  Stefan. 

•  Karriere 

wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Familie  übersiedelte  1 949  nach  Inns- 
bruck. Nach  Abschluß  des  Gymnasiums  und  der  Lehrerbildungsanstalt 
in  Innsbruck  unterrichtete  ich  von  1961  bis  1964  in  Hart  im  Zillertal.  war 
also  mit  19  Jahren  bereits  auf  mich  alleine  gestellt.  Anschließend  war 
ich  zwei  Jahre  an  der  Volksschule  Lochau.  Seit  1964  bin  ich  mit  Fritz 
Gehrer  verheiratet.  Ich  bin  Mutter  dreier  erwachsener  Söhne.  15  Jahre 
lang  war  ich  Hausfrau  und  immer  in  der  Pfadfinderbewegung,  vor  allem 
in  der  FührerbikJung,  tätig.  Es  war  eine  sehr  lehrreiche  Zeil  in  den  Berei- 
chen offene  Arbeit,  Management  und  Organisation.  Nächtelange  Dis- 
kussionen mit  Jugendlichen  über  Zukunftsvisionen  lehrten  mich,  offen 
für  Entwicklungen  zu  sein.  Das  lernte  ich  bei  den  Pfadfindern.  Ich  er- 
wägte zu  diesem  Zeitpunkt  nie,  Politikerin  zu  werden.  Eigentlich  wollte 
ich  zurück  in  die  Schule.  Mein  Mann,  damals  Direktor  des  Raiffeisen- 
Rechenzentrums,  ermöglichte  mir  auch  an  Wochenenden  meine  Tätig- 
keil für  die  Pfadfinder,  Von  einem  Freund  wurde  ich  gefragt,  ob  ich  nicht 
kandidieren  wolle  und  so,  fast  aus  einer  Laune  heraus,  kandidierte  ich 
als  bis  dato  Nicht-Mitglied  der  ÖVP  1980  wurde  ich  zur  Stadträtin  für 
Musikschulwesen  und  regionale  Zusammenarbeit  in  der  Landeshaupt- 
stadt Bregenz  gewählt.  1981  übernahm  ich  den  Vorsitz  der 
Regionalplanungsgemeinschaft  Bodensee,  1 986  gründete  ich  das  Vor- 
arlberger Musikschulwerk  1983  übernahm  ich  das  Amt  der  Orlsobfrau 
der  Frauenbewegung  in  Bregenz  und  wurde  1989  Klubobfrau  des  ÖVP- 
StadWertreterWubs  in  Bregenz.  1984  zog  ich  in  den  Landtag ,  1989  wur- 
de ich  zur  Vizepräsidentin  des  Vorarlberger  Landtags  bestellt.  1994  wurde 
ich  Landesleitenn  der  Frauen  in  der  ÖVP  1 990  wählte  mich  der  Landtag 


in  die  Vorarlberger  Landesregierung.  Meine  Zuständigkeit  lag  in  den 
Bereichen  Schule.  Weitertildung,  Wissenschaft.  Frauen,  Jugend,  Fa- 
milie, Gemeindeentwicklung  und  Entwicklungshilfe.  Meine  Funktion  als 
amtsführende  Präsidentin  des  Landesschulrates  übte  ich  zusätzlich  aus. 
Das  Amt  der  Landesrätin  übernahm  ich  als  erste  Frau.  Am  4. Mai  1995 
wurde  ich  zur  Bundesministerin  für  Unterricht  und  kulturelle  Angelegen- 
heiten ernannt.  Einige  Monate  später,  also  im  Herbst  1995  wurde  ich 
auch  Bundesobmann-Stellvertreterin  des  OAAB.  Die  neuerlich 
Angelobung  vom  Bundespräsidenten  zur  Bundesministerin  erfolgte  für 
das  Kabinett  Vranitzky  V. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  glaube,  was  man  sagen 
muß,  ist  Ja  oder  Nein'.  Nicht  „Njein'.  Ich  habe  diese  Karriere  nicht  an- 
gestrebt. Man  muß  sich  auch  als  Frau  zutrauen,  Dinge  gleich  gut  zu 
machen  wie  Männer,  wenn  nicht  besser  Man  muß  wagen,  über  jedes 
„Wenn  und  Aber'  zu  springen  und  dann,  sicher  mit  entsprechenden  Fä- 
higkeiten, die  Dinge  anpacken.  Probleme  muß  man  als  Herausforde- 
rungen sehen  und  übertegen,  ob  man  diese  Herausfordeaingen  anneh- 
men kann.  Positiv  denken  und  Dinge  anpacken.  Auch  die  Gefahr,  sich 
hinter  pseudodemokratischen  Prozessen  zu  verstecken,  ist  in  der  Poli- 
tik sehr  groß.  Ich  meine,  daß  Entscheidungen  sicher  im  Hinblick  auf  den 
Volkswillen  oder  Gremialwillen  getroffen  werden  müssen,  aber  hinter 
der  Entscheidung  muß  man  selbst  auch  stehen  können.  Ich  überlege 
mir.  und  das  habe  ich  gelernt,  im  voraus,  was  ich  zu  sagen  habe,  und 
das  sage  ich  dann  auch.  Und  zwar  nicht  als  letzte,  sondern  als  erste. 
Wichtig  ist  es  auch,  Fehlschläge  zu  hinterfragen  und  daraus  zu  lernen. 
Was  hat  Ihr  Selbstbewußtsein  geprägt?  Ich  war  zwar  ein  schüchter- 
nes Kind,  aber  als  Lehrerin,  die  mit  51  Kindern  konfrontiert  war,  mußte 
ich  mich  auf  die  Beine  stellen,  um  nicht  unter  die  Räder  zu  kommen.  Im 
Dorf  ist  die  soziale  Rangordnung  folgendermaßen:  Bürgermeister,  Pfar- 
rer und  dann  der  Lehrer.  Aber  das  war  kein  Gmnd  für  mich,  diesen  Beruf 
anzustreben.  Ich  konnte  mir  ebenso  vorstellen,  Bäuerin  zu  werden,  wenn 
ich  den  richtigen  Partner  dazu  gefunden  hätte.  Ich  denke,  man  ist  im 
Leben  vielen  Herausfordemngen  gewachsen,  wenn  man  will,  Wenn  ich 
noch  einmal  auf  die  Welt  komme,  dann  werde  ich  entweder  Hüttenwirt. 
Bergführerin  oder  Querflötenspielerin  in  einem  philharmonischem  Or- 
chester (ich  habe  auch  Orgel.  Klavier  und  Flöte  gelernt).  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  die  Dinge,  die  man  übernommen  hat.  halbwegs 
gut  über  die  Bühne  zu  bringen,  Ich  möchte  nicht  Dinge  übemehmen,  an 
denen  ich  scheitere.  Die  eigenen  Fähigkeiten  zu  kennen,  ist  ein  wichti- 
ger Punkt.  Ich  würde  z.B.  ablehnen,  Bundeskanzlerin  zu  werden.  Man 
muß  nicht  immer  noch  mehr  en^eichen.  Nach  meinem  derzeitigen  „Job" 
werde  ich  nach  Vorartberg  zurückgehen  und  mein  Haus  umbauen.  War- 
um haben  andere  Sie  gebeten,  diverse  Posten  zu  übernehmen? 
Das  hat  sidh  ergeben,  und  ich  habe  es  eben  probiert.  Vielleicht,  weil  ich 
lembereit  und  durchsetzungsstark  bin.  1989  kam  ich  in  den  Landtag, 
weil  auch  die  Vorarlberger  es  sich  nicht  mehr  leisten  konnten,  keine 
Frau  im  Landtag  zu  haben.  Der  damalige  Landesstadtrat  Hen-  Gratzer 
ging  als  Bürgermeister  nach  Bregenz,  daher  war  ein  Regierungsposten 
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frei.  Der  damalige  Landeshauptmann  wollte  einen  Mann  dafür  haben 
und  zwar  einen  Wissenschaftler  aus  Heideltjerg,  der  Vorartberger  war. 
Der  hatte  bereits  zugesagt,  wollte  aber  parallel  die  Funktionen  eines 
Professors  und  eines  Landesrates  ausüben,  was  natürlich  nicht  mög- 
lich ist.  In  der  Folge  kam  der  Landeshauptmann  an  mir  nicht  mehr  vor- 
bei. Daher  wurde  ich  Landesrätin  für  Bildung,  Jugend,  Frauen,  Energie- 
sparen. Wissenschaft  und  Volkskultur.  Wie  fiel  die  Entscheidung,  Mi- 
nisterin zu  werden?  Ich  wurde  dreimal  gefragt,  ob  ich  nicht  Ministenn 
werden  wollte.  Ich  wollte  aber  nichts  Soziales  machen.  Das  ist  so  rollen- 
konfonn.  Warum  sollen  immer  Frauen  Soziales  machen?  Das  könnten 
doch  aihig  einmal  die  Männer  machen.  Familienministerium,  Umwell- 
ministerium  -  das  wurde  ich  alles  gefragt.  Ich  lehnte  immer  sehr  deutlich 
ab.  Irgendwann  fragte  mich  dann  Woifgang  Schüssel,  ob  ich  nicht  das 
Unterrichtsministerium  leiten  wolle,  und  wieder  sagte  ich  nein,  obwohl 
es  mir  natürlich  peinlich  war.  Mocks  Anfrage  lehnte  ich  ab,  auch  Rieglers, 
allmählich  wurde  es  unangenehm.  Nach  dem  Grund  gefragt,  sagte  ich, 
daß  das  Abzupfen  der  Blätter  meiner  Gerbera  eben  ein  Nein  zum  Er- 
gebnis hätte.  Nach  einem  Verweis  zur  Ernsthaftigkeit  beharrle  ich  aber 
dennoch,  daß  ich  nicht  wolle.  Mittwoch  darauf  stand  in  den  Zeitungen 
noch  immer,  daß  ich  die  neue  Unterrichtsministerin  würde.  Es  war  mir 
wirklich  sehr  unangenehm,  und  insgeheim  wußte  ich,  daß  ich  bei  einer 
neuerlichen  Frage  nicht  noch  einmal  widerstehen  könnte.  Abends  läu- 
tete das  Telefon,  Wolfgang  Schüssel  war  am  Apparat,  und  ich  brachte 
nur  mehr  vor,  mit  meinem  Mann  sprechen  zu  müssen.  Obwohl  man 
soiche  Entscheidungen  natüriich  selbst  treffen  muß!  Die  Gedanken  an- 
derer kann  man  sich  anhören,  aber  entscheiden  muß  man  selbst.  Am 
nächsten  Tag  um  7.45  rief  ich  also  Woifgang  Schüssel  an,  sagte  zu  und 
erhielt  sofort  eine  Terminzuteilung  für  den  nächsten  Tag  um  9.00  in  Wien. 
Das  war  s.  Ein  Tip  für  angehende  Politiker?  Politik  muß  man  als  Ar- 
beit für  die  Gesellschaft  und  Gemeinschaft  ansehen.  Wenn  es  keine 
Politiker  gäbe,  gäbe  es  keine  Demokratie.  Es  sollte  jeder  seine  politi- 
schen Möglichkeiten  wahrnehmen,  zumindest  die  des  Wahlrechtes.  Wer 
nicht  mitbestimmt,  über  den  winj  bestimmt.  Auch  in  der  Politik  muß  man 
sein  Handwerk  lernen.  Je  anspaichsvoller  die  politische  Aufgabe  ist, 
desto  höher  ist  für  Quereinsteiger  die  Gefahr  des  Scheitems  gegeben. 
Man  braucht  dann  einfach  Kenntnisse  m  den  Bereichen  offene  Planung, 
Einbindung  von  Gnjppen  und  Kommunikation.  Deswegen  kann  man  ein 
politisches  Gremium  nicht  wie  ein  Manager  führen.  Das  Heer  der  Frei- 
willigen (Unentgeltlichen)  benotigt  Motivation,  Weiters  sollte  man  nicht 
verbissen  versuchen,  Positionen  zu  erreichen,  sondern  die  Aufgabe 
bestmöglich  erfüllen.  In  der  Politik  kann  man  nichts  erzwingen,  man 
sollte  auch  wieder  loslassen  können.  Gute  Politik  braucht  eine  gewisse 
Kontinuität.  Damit  meine  ich.  daß  man  2  Funktionsperioden  brauchL 
um  etwas  umzusetzen.  Man  sollte  aber  nicht  eine  Position  abonnieren. 
Wer  Menschen  nicht  mag,  der  sollte  aufhören ,  Politik  zu  machen.  Wich- 
tig ist  es  .  eine  einfache  Sprache  zu  sprechen,  die  die  Menschen  an- 
spricht. Vorbilder?  Der  Landeshauptmann  von  Vorariberg .  Dr.  Martin 
Purtscher,  dessen  ungeheures  Engagement  seine  Politik  vom 
Gemeindevertreter  an  in  verschiedensten  Bereichen  geprägt  hat.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  seltenen  freundlichen  Briefen,  moti- 


vierten Mitarbeitem  und  einem  bescheidenen  Freundeskreis,  vor  allem 
in  Vorariberg.  Ich  brauche  auch  keine  Ruhe  zur  Erholung  -  Faulenzen 
oder  die  Seele  baumeln  zu  lassen  ist  für  mich  nicht  notwendig.  Meine 
Familie  behauptet  sogar,  ich  mache  Uriaubsstreß,  weil  ich  möglichst 
viel  sehen  will.  Welche  Bedeutung  hat  die  Musik  für  Sie?  Ich  halte 
Musik  für  einen  wesentlichen  Bereich  der  Persönlichkeitsentwicklung. 
Ich  glaube,  daß  Menschen,  die  Musik  machen,  kreativer  sind  und  unter- 
schiedliche Bezugssysteme  besser  in  Verbindung  bnngen  können.  Das 
klassische  Beispiel  ist  ja  die  Aufgabe  des  Archimedes,  das  Volumen 
einer  Krone  zu  berechnen,  Es  ist  nachgewiesen,  daß  Synapsen  sich  bei 
musizierenden  Menschen  schneller  bilden  und  daß  daher  außergewöhn- 
liche Lösungen  auch  im  kognitiven  Bereich  besser  und  schneller  gefun- 
den werden.  Daher  sind  mir  die  darauf  abzielenden  Programme  in  den 
Schulenein  besonderes  Anliegen.  Ihre  Ziele?  Ein  neuer  Lehrpian,  n>ehr 
Autonomie  für  die  Schulen,  Ausgliederung  der  Museen  und  vieles  an- 
dere. Für  mich  ist  ein  von^ngiges  Ziel,  dezentrale  Schuleinheiten  zu 
schaffen,  die  durch  ein  hohes  Maß  an  Eigenverantwortung  geprägt  sind. 
Und  in  diesem  Zusammenhang  ist  natüriich  auch  eine  neue  Kontrollkultur 
wichtig,  um  sicherzustellen,  daß  dezentral  verwaltete  Mittel  auch  sach- 
gemäß verwendet  werden.  Bei  6.6O0  Schulen  und  120.000  Lehrern  ist 
das  natürlich  kein  kurzfristiges  Projekt  Vor  allem  das  neue  Denken  der 
Eigenständigkeit  bei  den  Beteiligten  durchzusetzen,  Ist  ein  langfristiger 
Prozeß.  Sind  das  Themen  für  Ihren  Lehrplan?  Im  neuen  geplanten 
Lehrplan  ist  die  Vermittlung  von  Schlüsselqualifikationen  vorgesehen, 
also;  Kommunikationsfähigkeit.  Teamarbeit,  Konfliktlösung,  Präsentati- 
on von  Projekten,  Mehrsprachigkeit.  usw.  Was  haben  Sie  Ihren  Kindern 
für  die  Karriere  mitgegeben?  Eine  gute  AusbikJung.  Auch  Empfehlun- 
gen für  Branchen  oder  Beoife?  Nein,  Lebensentscheidungen  muß  jeder 
selbst  treffen.  Auch  bei  Personalentscheidungen  bin  ich  natüriich  diver- 
sen Objektivierungsverfahren  gegenüber  aufgeschkissen,  aber  zwischen 
den  letzten  3  muß  ich  wählen  dürfen.  Es  nützt  mir  der  gebildetste  Mitar- 
beiter nichts,  wenn  ich  persönlich  mit  ihm  nicht  harmoniere.  Ich  treffe 
auch  keine  Personalentscheidungen  über  Hierarchien  hinweg,  da  ja 
andere  dann  mit  diesen  Mitarbeiterinnen  leben  müssen. 


^  Geirun  Tino  Mag. 
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•  Steckbrief 

Benjf:  Regisseur  Funktion;  Theater- 
leiter. Tätig  bei;  Pygmalion  Theater.. 
1080  Wien,  AJserstr.  43.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  November  1950. 
Rumänien.  Schöpferische  Akte: 
Über  40  Theaterinszenierungen. 
Hobbies;  Mein  Beruf  ist  meine  Lei- 
denschaft. 

•  Karriere 

Was  ist  wesentlich  für  Ihren  Wer- 
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degang?  Ich  besuchte  die  Kunstakademie  ft-  Theater  und  Film  in  Bu- 
karest jnd  sc^i'oß  1974  mit  Diplom  ab.  1935  ut:ers!edelte  ich  lach  Wien 
und  eröffnete  im  gleicften  Jafv  die  Sctiauspieiscfiule  Pygmalion  und  1995 
das  Hieatar  Pygmalion.  SomHbin  ich  heute  Inhaber  und  künsUerischer 
Leiter  beider  Insfilulionen.  Die  Schauspielschute  unteßt  zur  Zeit  SO 
Schüler,  der  Schwerpunkt  liegt  in  der  Mettiode  des  Unterrichts,  nämlich 
nach  Brecht,  das  ist  österreichweit  einzigartg.  Das  Theater  ist  künstle- 
nsch  orientiert,  niciit  nacii  einer  Thematik  oder  schauspielerisctten  Me- 
Ihode,  «her  ein  TIteater  fOr  Debütanten.  Es  ist  eiw  Art  \ABibMung 
Schute,  die  junge  Talente  föideft  und  den  Belonntheilsgtad  der  Künst 
ler  steigert.  Auch  Schauspieler,  d'e  in  großen  Rollen  wieder  einsteigen 
wollen  bckomnen  im  'hentc  Pygmahor  die  Möglichkeit  dazu  Die  dritte 
Spa/le  sind  jene  Schauspieler,  oie  den  Beruf  verloren  hauen.  Diese 
Eneigtoquelen  binden  wir  In  unsere  Pragrannns  eh.  Nebenbei  Un  ich 
Dozant  ander  Akadamto  für  Theater  und  FAn  In  Bayern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstellen  Sie  unter  Erfolg?  Ais  ich  von  Rumänien  nach  Wien  l^am, 
tMar  ich  sehr  unangsnehm  (Ibanascht,  daB  dto  meislBn  Schuten  ehe 
russische  Lehre  anwendeten.  Ich  bemerkte  eine  Lücke,  und  meine  Be- 
strebung ging  dahin,  eine  Spezifität  neu  zu  definieren  und  eine  kultivier- 
te emotionale  Sprache  auf  die  Bühne  zu  bringen.  Ich  wollte  keinen  örtli- 
chen Import  fem  jegKcher  AktualitäL  Daher  ist  meine  Schute  Brecht- 
orienSert,  die  Lehre  ist  eine  moderne,  dte  In  slarltem  Zusammenhang 
mit  der  Sensibilität  unserer  Zeit  sieht  Was  bedeutet  ErfDig  für  Ste 
persönlich?  Erfolg  ist,  wenn  es  gelingt.  SKh  dort  zu  kratzen,  wo  es 
Juckti 

Mt  tauten  hra  kinfligan  Ziele?  Eine  gewtase  struMuriartB,  schau* 
spielerische  Theorie  softe  auch  in  Osteneich  Fuft  fassen.  Otes  ist  mein 
Ztel  und  gleichzeitig  meine  Vteion.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 

meiner  Überzeugung  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Absolute  Priori- 
tät hat  die  Ausbildung  •  nic^t  ausschließlich  berufsorientiert.  Diese  ist 
paraltel  zu  aalzan  mR  einer  VMon,  gepaart  mit  Innerer  Disziplin,  dte  uns 
dort  hin  bringt,  Bnolton  und  genüge  Ebene  zu  einer  Einhel  werden  zu 
lassen.  Zenrissenheit  schadet  der  Energie  und  hemmt  den  Erfolg.  Was 
verstehen  Sie  unter  Mißerfolgen?  M  ße-folg  ?sl  die  Frage  der  Ansicht, 
Wenn  ein  Betrug  der  Vision  voniegt,  muß  man  den  Versuch  der  Wieder- 
gutmachung Sterten  und  umsteigen.  Laben  8to  nach  einem  Motto? 
Ich  bsdtesaa  Mono  vor  Jahren  und  baliachte  ea  atezyntocheAussaoa. 
J&Schel6e-3.000Bllonan  Plagen  kOnnenafch  nicht  hrenr  (Ober  dte 
Kraftdsr  Masse). 

^  GeischlägerWoKgang 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  W. 
Geischläger  Ges.m.b.H.  LicM^-  Gtes-i-  Kunst.,  1030 Wnn,  Haidngerg. 
27.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 .  Dezember  1 959.  Famitenstand:  Vsrtiei- 
ratat  mit  Eisabalh.  Hobbies:  Skitehren,  Segeln,  MolonaMahren,  da  dtes 


Kraftquellen  für  midi  sind,  kh  rate  jedem  Unternehmer,  ein  Hobby  zu 
praklizteren,  denn  in  der  Pensfon  et  es  meist  zu  spät 

•  Karriere 

Was  war  wssentich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschute 

besuchte  ich  die  HTL  (Fachrichtung  Maschinenbau)  und  wechselte  nach 
einem  Jahr  in  die  Fachschule  ftr  Mechanik,  welche  ich  als  Mechaniker 
absctiloß.  Danach  war  icTi  in  einer  Leasingfirma  als  technischer  Zeich- 
ner tSUg.  Dann  folgte  ein  kuizar  Aufenthalt  in  derBRD,  und  nach  inalnar 
Rückkehr  besuchte  ich  ein  Jahr  das  TGM.  teh  Irat  bei  der  Fvma  Hahn  & 
Koib  als  Assistent  für  die  Bereictie  Vertrieb  und  Service  ein.  Während 
dieserZe  l  machte  ich  die  Meisterprüfung  als  Elektromechaniker,  In  cie- 
sem  Unternehmen  v/ar  ich  fünf  jähre  tätig,  zulet.:!  als  Seiviceleiter. 
wahrend  dteser  Jahre  lernte  ich  sehr  vteL  ScHtoOHch  wechselte  Ich  In 
ein  Urttemehman.  wefches  Gabelstaplar  veikaufte  und  war  ein  halbes 

Jahr  im  Verkavif  tätig.  Nach  reiflichen  Überlegungen  und  Gasptichan 
mit  meinem  Steuerberater  tat  ich  im  August  1990  mit  einem 
Elektromstailationsuntemehmen  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit  Ich 
war  auf  mehreren  Massen  prSsant  und  hatte  bte  dahin  kein  eigenes 
Geschäflskikal.  1991  tend  k^h  eii  Geschäft  und  eröfhete  es.  Meine  Gattin 
arbeitete  ab  diesem  Zeitpunkt  im  Unternehmen  mit  und  ich  hatte  auch 
bereits  einen  Arbeiter  m  der  Werkstätte.  Inzwischen  mußte  ich  das  Ge- 
schäftslokal vergröfiem  und  auch  das  Lager  fertigsteiten,  bis  ales  mei- 
nen Vbistelungen  entsprach. 

•  Zum  Erfolg 

Wtes  ist  für  Ste  persönlich  Erfolg?  Einerseits  bedeutet  es  Erfolg,  daß 
idh  IVodukbflnlwaifiiNndeizBuga,dteaufainemltertunikifflpltenMarid 
auch  gekauft  weiden,  was  schieSlich  Bettedigung  bei  mir  ausltet  An- 

dererseits  freut  es  mich,  daß  die  vorhandenen  Räumlichkeiten  meinen 
Vorste'lungen  entsprechen  und  auch  die  inneren  Ab  au'e  im  Unterneh- 
men verbessert  werden  konnten.  Gab  es  Rückschläge?  Ki&nere  Rück- 
achläga  gMas  bnmarwlader,  nftnlch  dttm,  wann  ich  neue  Wege  gehe. 
Woher  nehnnan  Ste  Im  Krall?  Aus  der  Eiztehung,  da  meine  ENem 
auch  selbständig  waren  und  ich  damit  von  klein  auf  konfrontiert  wurde. 
Auch  die  personl  chon  Erfahninqen  sind  hier  von  Bedeutung  Wie  se- 
hen Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Man  muß  taglicti  Kompro- 
mtesa  suchen  und  finden,  ataozwfedten  Famila,  Benif  und  sich  aebsL 
DtaaiBtnatutgend&  nicht  einfach.  HtortetFIngenpilzangaiQhlgaftagL 
Als  Vorteil  sehe  ich  an,  daß  sich  Geschäft  und  Wohnung  unter  einem 
Dach  befinden,  denn  dies  schäteen  sowohl  nwine  Kinder  als  auch  ich 
Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Zielstrebigkeit  Optimis- 
mus und  persAnIchar  Einsatz,  tMsichar  durch  nichte  zu  aisatzan  teL 
Sellen  Ste  aieh  aalier  als  ailtolgreieh?  Ja,  wel  Ich  auf  das  Eneichte 
stolz  b'P  jnd  Ti  t  ne'ner  Familie  gut  lebe. 
Gab  es  Vorbilder?  Nein,  ich  glaune.  rh  b'^  n  ■  der  Aufgabe  gewach- 
sen. Wie  gehen  Sie  mit  der  Konkurreiu  um?  Konkun'enz  belebt  das 
Geschäft.  Wtehtig  nt  für  nach,  daß  man  den  Kunden  SKheiheit  und 
Kompetenz  vermittelt.  Ein  sicheres  Auftreten  und  ein  hohes  Maß  an 
Kommurikafionsvennögen  ist  hiefür  wesentlich.  Primär  getit  es  mir  da^- 
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um,  die  Kundenbediirfnisse  zu  befriedigen.  Wir  sind  ein  kleines  Unter- 
nehmen und  können  somit  sehr  schnell  auf  die  Kundenbedürfnisse  rea- 
gieren. Ich  bin  auch  in  der  Lage,  prompt  und  jederzeit  zu  liefern.  Wie 
komnit  mm  n  Stammkundm?  Hier  ist  einB  proisssianBlIe  Betreu- 
ung notwendig,  und  man  darf  den  Kunden  nicht  im  Stich  iassen.  Jeder 
Kunde  wird  so  beraten,  daft  er  gerne  tmiederkonimt.  Dies  ist  dte  Basis 
für  Stammkunden. 

^  Geppert  Walter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist  Funktion:  Generaioirekior.  Tätig  bei:  Hauptverband  der 
östeneichlschen  Soziaivsrsicherungsliigsr.,  1030  Wien,  Kundmamg. 
21-23.  Geixmn-  Dalum,  Ort  31.  Mai  1939.  VWan.  SchflpliBriBChaMcle: 

Zahlreiche  Fachbücher  und  A-likel  zu  der  Themen  soziale  S-cherheit, 
Sozialpolitik,  Kranken-  und  Pensionsversichorung,  Pravenlion, 
Arbeitnehmerschutz,  Mitbestimmung,  Handels-  und  Geseilschaftsrecht 
sowie  1^  bziML  Zellariwit  Hobbies:  RadliBhren,  VIIMem, 
deme  Geschichte),  Uasaische  tAuän,  Jazz  und  Auskia-Wien-Fuilbal- 
fan. 

•  Karriere 

Ufas  war  waaenMeh  IQr  Ihren  Wtentegang?  Ich  abeolvierle  zuerst 

meine  Lehr-,  danach  meine  Gesellenzeit  als  Dreher  und  besuchte  die 
Berufsschule  fijr  Dreher  und  Werkzeugmacher.  Ah  1954  war  ich  Jugend- 
funktionär der  Gewerkschaft  für  MetaU^rgbau-Energie.  1 957  legte  ich 
dIeFadiaitMitarprijfimolilr  Dreher  ab.  1960^ab8aMeriBiii^ 
akademie  der  Arbeiteffcammer  Wien.  Ab  1961  arbeitete  ich  beim  L^n- 
desarbeitsaml  in  Wien.  Von  1962  bis  1985  bin  ich  in  der  Arbeiterkammer 
Wien  tätig  gewesen.  1972  legte  ich  die  Berufsreifesnifung  ab,  jnd  1979 
promovierte  ich  zum  Dr.  jur.  1 985  bis  1 991  war  ich  Generaldirekiorsteil- 
verlreter  im  Haupivertiend  dar  Msneichischen  SoizidverBicheiuigs- 
trägen  sett  1988  bin  ich  MliOMdesNtorslandes  (jetzt  Kuralm 
Fonds  Gesundes  Ostedeich  (Präventionseinrichtung).  Von  M?.rz  19B9 
bis  Ende  1990  war  ich  Bundesminister  für  Arbeit  und  Soz  ales  1 389 
wurde  ich  auch  Präsident  des  Anton  Proksch  Instituts  (Stiftung  J^alks- 
burg^.Selt1991  HnichGensiaklireMordesHauptvefbendesdsrMsr- 
leichischsn  SoziahiersicherungsIrSosr. 

•  Zum  Ellolg 

Was  bedeutet  für  Sie  personlich  Erfolg?  Aus  persönlicher  Sicht  sehe 
ich  als  Erfolg  nicht  nur  das  Errsichsn  der  Sich  eelbet  gestodden  Ziele 
an,  wie  belapietoiiraise  im  zxveiten  BIdungsweg  eine  akademische  Kar- 

riere  zu  besch'eifen,  sonde'n  auch  Ideen  und  Vorstellungen  ins  Blick- 
feld rucker  zu  können  Erfolg  ist  aber  auch,  von  der  Gesellschaft  aner- 
kannt zu  werden  uno,  wie  in  meinem  FaJI,  zu  höheren  Ämtern  berufen 
zu  werden.  Haben  Sie  ein  Erfelgsraiiept?  teh  bin  ein  sehr  wert- 
bezogener  Mensch  und  glaube,  daß  das  ganze  geselischailftehe  Leben 
einechiefilch  der  Fachtätigkeit  FineniiOBn  hennrtinigL  teh  fijhiB  mkA 


In  antar  Linie  ab  Dianer,  atn  den  Menschen  helfend  und  nicht  als  ei- 
ner, der  lediglich  Karriere  machen  aiH  bzw  eine  bestimmte  Position 
anstrebt  Was  istausschlaggebervd  für  ihren  Erfolg?  Nach  der  Uber- 
wMung  dar  NacNcriegsproUeme  bin  ich  vom  ettamtan  Bemf  in  dte 
Venwalteng  gewechselt.  Ich  hebe  gegbuM,  daft  ich  hier  mehr  bisten 
kann  und  deshalb  diese  Entscheidung  gefällt.  Sehen  Sie  sich  selber 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  es  als  Erfolg  an.  als  .normaler  Mensch"  aus 
der  Masse  heraustreten  zu  können,  bestimmte  Positionen  waiirnehmen 
uf)d  sicMber  In  den  vorderen  Reihen  statwri  zu  können.  WsIclw  Rolle 
spielen  MMarMler?  Ich  bin  ein  teamorienfnrter  Mensch  und  gtaube. 
man  kann  nur  dann  seine  Ziele  ve''/i'irk'ichen  .'.venn  man  über  entspre- 
chende Mitarbeiter  verfugt  und  die  Zieinchl.ng  stimmt.  Ich  schätze  aber 
auch  Widerspruch  und  andere  Auffassungen,  da  icn  gerne  Zweifler  und 

Wie  malhiieraii  «e  Ilm  MMMbaMer?  Ich  vei«fonilche  z.B.  bei  fti- 

sitzen  und  Projekten,  die  ich  mit  Mitarbeitern  gemeinsam  marhe,  auch 
sie  als  Schaffende  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Aufgrund  mcner 
eigenen  Erfahmngen  und  Entwicklungen  weiß  ich,  es  kann  nur  partner- 
schaffllchfunkflonbpsn.  Der  Ehepartner  muß  bereit  ssln,  den  andersn. 
der  jetzt  die  Chance  zur  EnIwkddung  hat,  zu  unterstützen.  Dies  Ist  eine 
tagtägliche  Auseinandersetzung,  die  mit  Verzichten  aber  auch  mit  Vor- 
teilen beider  Partner  verknüpft  ist.  Da  kommt  man  leider  aber  erst  spä- 
ter drauf.  Andererseits  bedauere  ich  es,  daß  meine  Kinder  in  der  Part- 
nerschalk elim  zu  kurz  gekommen  sind  und  ich  hier  inanchesversäurnt 
habe.  Gleichzeitig  hoffe  ich  aber,  daß  mir  dies  meine  Kinder  bereits  ver- 
ziehen haben.  E'^olg  gibt  es  in  familiärer  Sicht  n'cht  in  hierarchischen 
Ordnungen,  sondern  nur  in  harmonischen  Partnerschaften.  Oft  muß  man 
zMiechen  «nioino  an  der  SpHziB  stehenT  oder  dsr  Famle  enbcfaeideiL 
Woher  erhaltan  Sb  Ftadbacka?  Aus  der  Diskussion.  Sb  ist  abhängig 
von  der  Bereitschaft  zu  reden  Dies  kann  man  nicht  erzwingen.  Ich  glau- 
be aber  daß  das  Feedback  immer  mit  der  Sache  zu  tun  hat  und  nicht 
mit  der  Person.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Anerkennung  freut 
mich  wte  jeden  andsran  Menschen  auch.  Ich  wfige  Immsr  wisdsr  ab,  zu 
welchem  Aniaß  wer  Aneilcennung  ausspricht  Ich  möchte  mkih  immer 
in  den  Spiegel  sehen  und  sagen  können,  das  bin  noch  ich.  Mich  drängt 
es  nicht  zu  den  Medien,  um  als  Person  in  Erscheinung  /u  trelen  son- 
dern ich  möchte  etwas  von  der  Sache  Iransportieren.  Woher  nehmen 
Sie  Ihre  Energte?  Krafischöpfen  ist  fQr  mich  eine  Sache  des  Haushai- 
tsns.  Entepannung  im  Uriaub  gibt  mir  Kraft,  ebenso  wb  die  UnterslOt- 
zung  meiner  Familie.  Leben  Sie  nach  einem  Motto,  oder  haben  Sie 
ein  Vorbild?  Während  der  Zeit  in  der  Jugendbewegung  wurde  mir  be- 
wußt, weiche  Veränderungen  in  der  Geseiiscfiaft  vorgehen,  weictie  Werte 
meinungsbiUend  sind.  Des  war  für  mich  miteussdilaggebend,  einen 
Berufiswecheel  im  zweiten  BIdungsweg  vorzuiehmsn.  Wridten  Hat 
schlag  möchten  Sie  gerne  der  nächsten  Generation  mitgeben?  Für 
mich  is1entscne!cend,  mcht  von  vcm  herein  eine  Karriere  anzustreben, 
sondern  mit  Handlungen  zu  zeigen,  dal^  man  auch  für  Höheres  in  Be- 
tacM  kommt  Das  hängt  natürfch  von  Anerkennung  und  der  Umge- 
bung ab.  Ich  glaube,  daß  dies  der  ricMige  Wsg  ist,  denn  auch  damit 
kann  man  seine  eigene  EntwicMung  steuern. 
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Gerer 


^  Gerbeth  Thomas  M. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bogenmachermeister.  Funk- 
tion; Inhaber.  Tätig  bei:  Thomas 
Gerbeth  Bogenmachermeister., 
1020  Wten,  Rembrandtstr.  19/8.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort;  27.  Februar 
1968,  Berlin.  Familienstand;  Verhei- 
ratet mit  Anke.  Kinder:  Theresa-So- 
phie (1998).  Schöpferische  Akte; 
Fachwörterbuch  des  Streichinstru- 
mentenhandwerks (englisch/ 
deutsch,  deulsch/englisch),  Mitgliedschaften;  Verband  der  deutschen 
Geigenbauer  und  Bogenmacher  e.V.  (seit  1998  Vorstandsmitglied  und 
Schriftführer),  Verband  österreichischer  Geigenbauer.  Hobbies:  Neue 
Medien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Daß  die  Musik  im  weitesten  Sinne  mein  Le- 
ben bestimmen  würde,  war  mir  in  die  Wiege  gelegt.  Als  Sohn  einer 
Musikerfamilie  im  ehemaligen  Ostberlin  aufgewachsen  -  der  Vater  ist 
Sdo-Oboist  an  der  Komischen  Oper  Bertin,  die  Mutter  lehrte  freiberuf- 
lich Gitarre  -  verbrachte  ich  einen  Teil  meiner  Kindheit  in  Konzertsälen 
und  Opemhäusem.  Die  Harmonie  des  schonen  Klanges  weckte  bereits 
mit  vier  Jahren  in  mir  den  Wunsch,  Geiger  zu  werden.  Unmittelbarer 
Anlaß  für  diese  frühzeitige  Berufsentscheidung  war  allerdings  eine  rote 
Geige,  die  mich  beim  Besuch  einer  Generalprobe  über  alle  Maßen  fas- 
zinierte. Seit  meinem  sechsten  Lebensjahr  nahm  ich  -  ebenso  wie  mein 
älterer  Bruder  -  Geigenunterricht.  Die  kundigen  Eltern  und  Lehrer  er- 
kannten jedoch  bald,  daß  es  mir  an  Ausdauer,  BehaMichkeit  und  Kon- 
zentration fehlte.  Der  Geige  wollte  ich  aber  dennoch  treu  bleiben.  Der 
Entscheidung  für  den  seltenen  Beruf  des  Bogenmachers  folgten  die  Lehr- 
und  Wanderjahre.  Meine  Lehr-  und  Gesellenzeit  absolvierte  ich  in  Sach- 
sen bei  den  Bogenmachermeistem  Wolfgang  Dürrschmidt  und  Herbert 
Leicht.  1989-91  Besuch  der  Fachschute  für  Instrumentenbau.  1991  ging 
ich  nacfi  Bayern,  um  in  der  Werkstatt  von  Richard  Grünke  neben  dem 
Neubau  auch  mit  der  komplizierten  Reparatur  an  hochwertigen  Streich- 
bögen vertraut  zu  werden  -  somit  holte  ich  mir  den  letzten  Schliff,  wenn- 
gleich man  in  diesem  Beruf  nie  auslernt.  1993  legte  ich  die  Meisterprü- 
fung im  Bogenmacherhandwerk  ab.  Im  September  1996  en/veiterte  ich 
meine  handwerklichen  Fertigkeiten  durch  ein  Praktikum  bei  Stephane 
Thomachot  in  Paris  und  wagte  1 994  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  in 
Bamberg.  Gemeinsam  mit  meiner  Frau  Anke  beschloß  ich.  mich  in  der 
Musikstadt  Wien  selbständig  zu  machen  und  eröffnete  am  1 .  Juli  1997 
meine  Werkstatt.  Schon  nach  wenigen  Monaten  erfreute  sich  diese  ei- 
nes regen  Kundenzuspruches.  Ich  artierte  in  der  Zwischenzeit  für  Musik- 
schüler, Lehrer,  Laien,  sowie  für  Mitglieder  der  Kammerorchester,  der 
Symphoniker  und  der  Philhamroniker.  und  betiefere  Geigenbauer  in  ganz 
Europa. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Jeden  Handgriff  mache 
ich  selbst,  von  der  sorgfältigen  Auswahl  des  Holzes  über  die  Fertigung 
des  Rohlings  bis  zum  ersten  Anspielen  des  Bogens.  Geduld,  und  daß 
die  Hände  genau  das  machen,  was  der  Kopf  will,  sind  oberstes  Gebot. 
Vom  interessierten  Laien  über  den  Hochschulabsolventen  bis  zum  Profi- 
musiker wird  dem  Kunden  höchste  Präzision,  Top-Qualität  und  das  Ein- 
gehen auf  individuelle  Wünsche  geboten.  Sowohl  die  Neuanfertigung 
wie  auch  das  Reparieren  sind  für  mich  eine  Herausforderung  -  bei  der 
Reparatur  kommt  hinzu,  daß  man  ein  Objekt  herrichtet,  welches  dem 
Kunden  viel  bedeutet.  Meine  besonderen  Eigenschaften  sind  mein  Ehr- 
geiz, mein  Hang  zur  Perfektion,  mein  Durchsetzungsvermögen  und  die 
Kraft,  eine  Idee  zu  verfolgen,  bis  sie  erfüllt  ist.  Ein  wichtiger  Faktor  mei- 
nes Erfolges  ist  der  Einsatz  neuer  Medien  Ihre  Ziele?  Den  Kunden 
stets  ein  guter  und  kompetenter  Ansprechpartner  zu  sein.  Die  Wünsche. 
Sorgen  und  Nöte  der  Kunden  umsetzen  zu  können  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Erfolg  ist  wichtig  -  ohne  diesen  fehlt  jegliche  Motivation.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Für  erfolgreiches  Handeln  benötigt  man  Durchhalte- 
vemiögen  und  die  Kraft,  an  einer  Idee,  die  man  hat,  festzuhalten,  bis 
diese  erfüllt  ist.  Außerdem  halte  ich  eine  fundierte  Ausbildung,  gepaart 
mit  Erfahrung,  für  unerläßlich.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Nicht  mit  dem  Mißerfolg  zu  sehr  belasten  -  das  Gesprach  suchen  und 
Lösungswege  finden.  Ihr  Motto?  Der  Intuition  folgen. 

^  Gerer  Reinhard 

•  Steckbrief 

Funktion;  Küchenchef.  Tätig  bei:  Restaurant  ,Korso'  im  Hotel  Bristol., 
1010  Wien,  Mahlerstr.  2.  Geboren  -  Datum,  Oft:  12.  April  1953,  Weiß- 
kirchen/Stmk.  Familienstand:  Berghild.  Kinder:  Daniel,  Katharina  und 
Fabian.  Eltern:  Hermann  und  Anna. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  1968-71 

Kochlehre,  1972  Intensivierung  und  Vervollständigung  der  Ausbildung 
in  der  Schweiz,  danach  Perfektionierung  im  Hotel  Hilton,  Wien.  1978 
Chef  de  partie  in  fuhrenden  Häusern  (Tandris  München,  Hilton  Düssel- 
dorf und  Waldhorn  in  Ravensburg),  1979  Kurzaufenthalt  bei  Paul  Bocusse 
in  Lyon.  1980  Küchenchef  in  den  beiden  ersten  Gourmettempeln  Öster- 
reichs im  .Le  Pialee"  und  im  Restaurant  „Mattes".  Seil  1984  bin  ich  Kü- 
chenchef im  ,Korso*. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Zufriedenheit:  Genugtu- 
ung, mit  meiner  Tätigkeit  anderen  Freude  zu  bereiten  und  damber  hin- 
aus auch  selbst  durch  sie  gut  leben  zu  können,  spnch,  diesen  Erfolg 
auch  genießen  zu  können.  Dem  Erfotg  nachtaufen  wäre  der  falsche  Weg. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wenn  man  einen 
Standardparameter  für  Köche  bei  mir  anlegte,  würde  ich  diesen  bei 
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weitem  übertreffen.  Was  genau  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Indrviduelle 
Betreuung  und  Eingehen  auf  ganz  spezifische  Kundenwünsche.  Unse- 
re Maxime  ist.  absolute  Topqualität  zu  verkaufen.  Dieser  Weg  wird  seit 
14  Jahren  kompromißlos  beschritten.  Dadurch  haben  wir  viele  bekann- 
te Stammkunden.  Konsequente  Umsetzung  von  Ideen  und  Zielen.  Wor- 
auf führen  Ihre  Mitarbeiter  Ihren  Erfolg  zurück?  Höchste  Qualität, 
fachlich  kompetentes  Team.  Gast  ist  nicht  nur  König,  er  muß  auch  im- 
mer wieder  aufs  neue  gekrönt  werden.  Und  was  meinen  Freunde  und 
Familie  dazu?  Daß  ich  nie  mit  Erreichtem  zufrieden  bin  und  ständig 
nach  positiven  Veränderungen  suche.  Weiche  Rolle  spielt  Ihre  Fami- 
lie? Ich  habe  viel  von  der  Moral  meiner  Eltern  milbekommen,  was  zu 
meinem  Erfolg  wesentlich  beitrug  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Nieder- 
lage? Wenn  man  Berufsfischer  ist,  und  es  ist  permanent  Hochwasser, 
das  heißt,  wenn  keine  Entfaltungsmöglichkeiten  mehr  vohanden  sind. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  betroffen,  dann  nachdenk- 
lich, Strategie  Indern  und  neue  Wege  beschreiten.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Innere  Ruhe;  Motivation  liegt  in  der  Aussicht  auf  Erfolg; 
Arbeit  macht  Spaß.  Welchen  Stellenwert  haben  Hobbies  und  Frei- 
zeit? Entspannen  im  Kreis  der  Familie,  Spazierengehen,  lesen  und  für 
gute  Freunde  kochen.  Welche  Anerkennung  von  außen  haben  Sie 
bekommen?  2x  Auszeichnung  als  bestes  Hotelrestaurant  der  Welt,  auch 
als  bestes  Hotelrestaurant  Europas  Persönliche  Auszeichnungen;  1992 
kreativste  Küche  Östen'eichs,  GoWenes  Ehrenzeichen  der  Republik 
Österreich,  1 993  Koch  des  Jahres  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Aus 
einer  guten  Ausbildung  heraus  die  Trends  unserer  Zeit  erkennen  und 
auf  kontinuierlich  hohem  Niveau  arbeiten. 

^  Gerstbach  Heinz  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Bezirksvorsleher  des  1 3.  Be- 
zirks der  Stadt  Wien.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  17.  Jänner  1941,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
gareta. KirxJer:  Thomas  (1969),  Bar- 
bara (1971),  Mathias  (1973)  und  Ste- 
fan (1975).  Besondere  Vorfahren; 
Vater  war  ebenfalls  Bezirksvor- 
steher Schöpferische  Akte:  Diver- 


se Artikel  in  Bezirkszeitungen.  Mitgliedschaften:  ÖVP,  diverse  heimat- 
kundliche Vereine  in  Wien  und  Niederösterreich,  Hobbies;  Bezirks- 
geschichte. Kultur  und  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte 1970  das  Studium  der  Elektrotechnik  und  war  schon  während- 
dessen als  technischer  Sachbearbeiter  an  der  Bundesversuchs-  und 


Forschungsanstalt  im  Arsenal  tätig.  Anschließend  wechselte  ich  zum 
Patentamt  wo  ich  bis  zur  Wahl  zum  Bezirksvorsteher  ( 1 990)  war.  Vom 
Vater,  der  ebenfalls  Bezirksvorsleher  war,  politisch  vorbelastet,  war  ich 
immer  schon  politisch  tätig,  wie  in  der  Junge  ÖVP  und  später  im  ÖAAB 
als  Personalvertreter  des  Patentamtes.  Seit  1981  war  ich  im  Bezirksrat 
und  seit  1990  bin  ich  Bezirksvorsteher  von  Hietzing. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meßbar  ist  Erfolg  am  Wahlergeb- 
nis. Wesentlich  ist  für  mich  meine  Arbeit  und  daß  die  Menschen  erken- 
nen, daß  ich  gute  Arbeit  leiste.  In  der  Politik  ist  Erfolg  nicht  leicht  meß- 
bar. Ich  möchte  auf  Grund  von  Leistung  erfolgreich  sein  und  nicht  durch 
Propaganda.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  gewisser  Hin- 
sicht schon  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen? 
Ja.  weil  ich  doch  einiges  verändem  konnte  und  verschiedene  Projekte 
positiv  erledigen  konnte.  Die  Besonderheil  dieses  Bezirks  ist,  daß  er 
strukturell  sehr  vielfältig  ist  urtd  so  auch  verschiedene  kleinere  Dinge  zu 
tun  sind.  Ich  denke,  die  Bevölkerung  hat  das  Gefühl,  daß  für  sie  etwas 
getan  wird.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wir  sind  ein 
gutes  Team,  daher  ist  es  vor  allem  ein  Erfolg  des  Teams.  Mein  Anteil 
davon  ist  der  offene  Kontakt  mit  dem  Bürger.  Die  ständige  Diskussion 
mit  den  Bürgem,  die  hier  besonders  kntisch  sind  und  sich  auch  entspre- 
chend artikulieren  können,  ist  wichtig.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Nein,  obwohl  mein  Vater  ebenfalls  Bezirksvorsteher  war,  bin 
Kh  eher  hineingeschlittert.  Letztendlich  wollte  ich  dann  aber  doch  die 
Herausfordemng  annehmen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine 
sehr  wichtige,  denn  ohne  der  Akzeptanz  meiner  Frau  für  diesen  Beruf 
hätte  ich  wahrscheinlich  einen  anderen  beruflichen  Weg  gewählt.  Meine 
Kinder  waren  eher  indifferent.  Welche  Position  nehmen  Mitarbeiter 
ein?  Wichtig  ist  das  politische  Team,  mit  dem  man  auch  ein  wenig  pri- 
vat zusammenkommt,  von  dem  man  unterstützt  und  getragen  wird.  Ohne 
dem  Team  könnte  ich  mir  meine  Arbeit  nicht  vorstellen.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Echte  Niederlagen  hatte  ich  weder  beruflich  noch  privat. 
Kleinere  Rückschläge  ertebt  man  natürlich  immer  wieder,  wenn  man 
beispielsweise  Entscheidungen  nicht  durchsetzen  oder  ein  Vorhaben 
nicht  verwirklichen  kann,  Das  ärgert  mich,  blabt  mir  aber  nicht  nachhal- 
tig in  Erinneaing.  Was  mich  besonders  ärgert  ist  Ungerechtigkeit.  In 
Sachfragen  habe  ich  damit  kein  Prciblem,  empfindlich  bin  ich  nur  bei 
persönlichen  Dingen,  die  Personen  betreffen  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  der  Familie  und  der  Religion.  Ich  bin  auch  m  der  Pfarre  aktiv 
tätig,  was  mir  persönlich  wichtig  ist.  Woher  erhatten  Sie  Anerkennung? 
Aus  einer  Vielzahl  von  persönlichen  Begegnungen.  Ich  erhielt  einmal 
einen  Brief  einer  anonymen  Schreiberin,  die  sich  für  mein  Tun  und  mein 
freundliches  Lachen  bedankte.  Über  Anerkennung  freue  ich  mich  natür- 
lich, brauche  sie  aber  nicht  unbedingt.  Welchen  Ratschlag  möchten 
Sie  gern  weitergeben?  Wesentlich  ist  die  Grundausbildung,  viel  ler- 
nen und  auch  das  Talent.  Probleme  lösen  zu  können,  was  man  teilweise 
erst  auf  seinem  Lebensweg  lernt.  Junge  Menschen  wollen  oft  alles  viel 
zu  schnell  erreichen,  ohne  sich  in  die  Problematik  ihrer  Arbeit  hinzu- 
versetzen. 
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Ghbryal 


4-  Gerstbauer  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Klaviermachermeister.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei:  Paul 
Gerstbauer  -  Klaviermacher.,  1010 
Wien.  Bäckerstr.  7.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  6.  August  1 924.  Wien.  Fa- 
milienstand; Verheiratet  mit  Emma, 
geb.  Nickel.  Kinder:  Helmut  und 
Roman.  Eltem:  Paul  und  Hermine. 
Hobbies:  Beruf.  Musik.  Familie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  war  seit  1922  selbständiger 
Klaviermacher  und  ich  wucfis  sozusagen  in  der  Werkstatt  auf.  Es  war 
mein  eigener  Wunsch  1938-41  die  Klaviermacherlehre  bei  der  Firma 
Hofmann  &  Cemy  zu  absolvieren.  1 942-46  Militärdienst  -  ich  war  in  fran- 
zösischer Gefangenschaft,  anschließend  trat  ich  in  den  väterlichen  Be- 
trieb ein  und  1948  bestand  ich  als  jüngster  Österreicher  die  Klavier- 
machermeisterprüfung. 1950  eröffnete  ich  mein  eigenes  Geschäft  mit 
Klavierreparatur  und  Handel  im  zweiten  Bezirk  und  führte  zusätzlich 
den  väterlichen  Betrieb.  1962  eröffnete  ich  das  Geschäft  im  ersten  Be- 
zirk, zunächst  hatte  ich  die  Generalvertretung  von  Steinway  &  Sons  für 
Wien  und  wegen  meiner  guten  Leistung  bald  für  ganz  Ostedeich.  Ab 
1967  betreute  ich  Konzertsäle,  Aufnahmestudios  und  sämtliche  nam- 
hafte Pianisten,  die  in  Ostedeich  spielten.  ZeiKveise  machte  ich  Aus- 
landstoumeen  mit  Pianisten.  Sonstige  Tätigkeit?  Gerichtlich  beeide- 
ter Sachverständiger,  Vorsitzender  der  Gesellen-  und  Meisterprüfungs- 
kommission. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zufnedenheit  der  Kunden  ist  nie 
vom  Geld  abhängig.  Erfolg  kann  man  nur  selbst  steuern  und  gestalten. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Sehr  erfolgreich,  ich  habe  in 
meiner  Branche  das  Höchst  erreicht  Was  ist  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Die  grolle  Liebe  zum  Beruf,  ich  habe  die  Pianisten  im- 
mer als  meine  Kinder  gesehen,  die  Betreuung  brauchen  •  sah  das 
Menschliche  des  Künstlers,  gab  ihnen  Sicherheit  durch  meine  perma- 
nente Anwesenheit.  Natürliches  psychologisches  Gespür  und  Ausstrah- 
lung von  Ruhe,  gutes  Gehör,  großes  fachliches  Können,  die  Begabung 
der  Intonation  nach  den  Vorstellungen  des  Künstlers  und  Eingehen  auf 
die  Stimmung  des  Künstlers.  Großes  Verantwortungsbewußtsein  und 
eine  allgemein  positive  Lebenseinstellung.  Gekl  war  für  mich  immer 
zweitrangig,  wichtig  war  eine  hundert  prozentige  Leistung.  Ich  steckte 
mir  immer  höhere  Ziele,  auf  die  ich  konsequent  hinarbeitete.  Spielen 
Familie  und  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Mitarbeiter  insofern,  als  sie  mir 
ermöglichten,  nwhr  Aufträge  anzunehmen,  ich  hatte  zu  ihnen  immer  ein 
väterliches  Verhältnis.  Die  Familie  spielt  eine  sehr  große  Rolle,  die  we- 
nige Zeit,  die  ich  hatte,  veitrachte  ich  sehr  intensiv  mit  ihr.  Sie  steht 


hinter  mir  und  ist  für  mich  da.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Sehr  viel,  sowohl  von  Kunden  als  auch  von  Künstlern.  Clifford  Curtson 
stellte  mich  seinem  Orchester  mit  den  Worten  „das  ist  der  Mann,  der 
mein  Konzert  erst  zum  Konzert  machf  vor.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Freude  an  meinem  Beruf  und  aus  meiner  Familie.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Mein  Beaif  ist  mein  Lebensinhalt,  deswegen  war  ich 
immer  für  die  Künstler  da,  leistete  vollkommenen  Einsatz  und  habe  sehr 
viel  ohne  finanzielle  Entlohnung  getan.  Ihr  Lebensmotto?  Mehr  zu  lei- 
sten als  andere. 


^  Ghbryal  Galal 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Tabak  Trafik  -  Waren  aller  Art  -  Ghbryal 
GmbH.,  1060  Wien,  Kaunitzg.  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  Juni  1953, 
Ägypten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Helga.  Kinder:  Tatjana,  Sascha 
und  Philip.  Hobbies:  Autofahren,  Tischtennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 977  kam  ich  nach  Österreich  und  war  zuerst 
im  Zeitungsverkauf  tät)g.  Nebenbei  absolvierte  ich  zwei  Deutschkurse, 
und  nach  einiger  Zeit  übernahm  Ich  im  Hotel  Hilton  ein  Geschäft,  das 
mit  internationalen  Zeitungen  handelte.  Dann  führte  ich  noch  ein  Ge- 
schäft am  Franz-Josefs-Bahnhof  mit  Mehlspeisen  und  einem  Stehkaffee 
-  insgesamt  hatte  ich  später  ca.  zehn  Geschäfte.  Heute  konzentriere  ich 
mich  auf  mein  Hauptgeschäft  in  der  Kaunitzgasse  und  beschäftige  zur 
Zeit  fünf  Mitarbeiter.  Ich  würde  gerne  mein  In  Ägypten  begonnenes  Stu- 
dium der  Handelswissenschaften  weiterführen,  aber  meine  bisherigen 
Semester  werden  in  Österreich  nicht  anerkannt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Gnjndvoraussetzung  für 
Erfolg  ist  vor  allem  der  Mut  zum  ersten  Schritt.  Die  Entscheidung,  von 
der  Heimat  in  ein  fremdes  Land,  dessen  Sprache  und  Kultur  einem  völ- 
lig fremd  sind,  zu  gehen,  in  dem  man  niemanden  hat  und  kennt,  erfor- 
dert gewaltigen  Willen  und  Härte  gegen  sich  selbst.  Im  nachhinein  sieht 
man,  daß  es  genau  die  richtige  Entscheidung  war  Ich  führe  ein  erfolg- 
reiches Geschäft,  dessen  Sortiment  nicht  herkömmlich  ist.  Man  bekommt 
bei  mir  nicht  nurdie  Morgenzeitung,  sondern  kann  auch  Gebäck,  Mehl- 
speisen, etwas  Feinkost.  Milchprodukte.  Getränke  und  Tabakwaren  be- 
kommen, und  nach  dem  Einkauf  gönnt  sich  so  mancher  Kunde  auch 
noch  eine  Melange,  die  er  in  meinem  Kaffeehaus  bekommt.  Durch  den 
Teilbereich  der  Gastronomie  sind  auch  meine  Öffnungszeiten  ungewöhn- 
lich, man  erhält  praktisch  auch  samstags  und  sonntags  alles  bei  mir. 
Man  muß  immer  auf  den  Markt  schauen  und  eine  gewisse  Bedarfs- 
analyse bei  den  umliegenden  Anwohnern  durchfuhren.  Ich  bemühe  mich 
auch,  mein  Sortiment  immer  der  Saison  anzupassen  und  so  abwechs- 
lungsreich und  ungewöhnlich  wie  möglich  zu  gestalten.  So  habe  ich 
zum  Beispiel  das  größte  Energydrinksortiment  Österreichs,  darüber 
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haben  auch  schon  einige  Zeitungen  berichtet.  Generell  gesehen  basiert 
Erfolg  aber  immer  auf  dem  Anfang,  es  gibt  nichts  Gutes,  ohne  einmal 
damit  begonnen  zu  haben,  und  was  auch  zahlt,  ist  die  Qualität  des  näch- 
sten Schrittes.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerltennung  ist 
ein  wichtiger  Antrieb,  noch  bessere  Ideen  zu  entwickeln.  Meine  größte 
Anerkennungen  sind  Nennungen  meines  Geschäftes  in  Zeitungen,  die 
mein  ungewöhnliches  und  für  Österreichisch  atypisches  Sortiment  aus- 
zeichnen. 


^  Giarolli  Norbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Optikermeister  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei:  Norbert  Giarolli 
OHG.,  1010  Wien.  Kohlmarkt  16; 
1070  Wien,  Neubaug.  21;  1090 
Wten,  Wähnngerstr.  2-4  (Miro-Optik); 
1 1 70  Wien,  Hemalser  Hauptstr.  1 95 
(Textilgeschäft  .Enzo").  Geboren  - 
Datum,  Ort;  11.  März  1969,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Nata- 
scha.  Kinder:  Enzo-Francesco 
(1999).  Hobbies:  Arbeit,  Familie.  Skifahren,  Golf,  Meer. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Optikerlehre  absolvierte  ich  in  einem 
Betrieb  in  Mistelbach  und  die  Schule  in  Hall  in  Tirol.  Nach  Abschluß 
meiner  Ausbildung  1 990  artjeitete  ich  ein  Jahr  in  Kärnten,  ehe  ich  in  den 
eltertichen  Betrieb  am  Stephansplatz  einstieg  und  eine  Rliale  in  der 
Wollzeile  aufbaute.  Nach  zwei  Jahren  war  der  Generationskonflikt  aber 
so  groß,  daß  ich  mich  1993  am  Kohlmari<t  selbständig  machte.  Zwei 
Jahre  später  folgte  die  Filiale  auf  der  Währingerstraße  und  1996  in  der 
Neubaugasse.  Zur  selben  Zeit  gründete  ich  auch  die  Großhandelsfirn^ 
Solevila,  die  1998  in  eine  GmbH  umgewandelt  wurde  und  sich  seither 
nur  auf  den  Optik-Großhandel  beschränkt.  Ab  Oktober  1999  steige  ich 
mit  einem  Geschäft  auf  der  Hemalser  Hauptstraße  in  den  Texlilhandel 
(Range  von  sechs  Monate  bis  99  Jahre)  ein.  Die  Idee  kam  daher,  weil 
wir  .Timberland'-Brillen  importieren  und  so  entdeckten  wir  auch  die  Tex- 
tilien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Träume,  die  man  hat,  umzusetzen,  sowohl 
privat,  wie  auch  geschäftlich  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Noch  nicht.  Noch  sind  wir  schuldenbelastet.  Wir  machen  zwar  Gewin- 
ne, aber  das  ist  noch  lange  nicht,  das  was  ich  will.  Wie  sieht  Sie  Ihr 
Umfeld  •  als  erfolgreich?  Das  hat  sich  sehr  gewandelt.  Zuerst  war  von 
Größenwahn  die  Rede,  wegen  der  hohen  Miete  und  Kosten  am  Kohl- 
markt, nach  fünf  Jahren  wurde  ich  zum  akzeptierten  Geschäftsmann 
und  heute,  bei  meinem  Einstieg  in  die  Textilbranche  werde  ich  als  zu 


risikofreudig  angesehen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Vor  allem,  als  ich  mich  am  Kohlmarkt  selbständig  machte.  Von  diesem 
Schritt  riet  mir  jeder  ab,  es  war  aber  ein  wichtiger  Abnabelungsprozeß 
für  mich.  Und  als  ich  meine  heutige  Frau  kennenlernte,  das  war  noch 
vor  der  Eröffnung  des  zweiten  Geschäftes.  Sie  hat  mich  bei  allem  sehr 
unterstützt  und  ohne  sie  hätte  ich  vieles  nicht  gemacht.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fleiß  und  Ehrgeiz  -  ich  wollte  mir 
beweisen,  daß  ich  es  kann,  auch  wenn  mir  alle  abrieten.  Zu  Beginn 
stand  ich  von  10  Uhrb<s  18  Uhrallein  im  Geschäft  und  habe  ■  von  Buch- 
haltung, Auslagengestaltung,  Verkauf,  Weri<stätte  bis  hin  zum  Einkauf 
alles  selbst  gemacht.  Ich  hatte  den  jugendlichen  Drang  in  mir  und  die 
Meinung  es  gäbe  nichts,  was  ich  nicht  kann.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Nein,  Optiker  wollte  ich  nie  werden  •  in  meiner  Familie 
sind  alle  Optiker.  Irgendwann  nach  einem  Streit  mit  meinem  Vater,  be- 
schloß ich  es  ihm  zu  zeigen  und  doch  Optiker  zu  werden  -  ihm  zum 
Trotz,  Ich  ging  dafür  sogar  nach  Mistelbach,  denn  in  Wien  gab  es  für 
mich  keine  Lehrstelle,  weil  natürlich  jeder  Angst  hatte,  ich  würde  für 
meinen  Vater  spionieren. 

Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Meine  Eltern  bremsten  mich  eher, 
sie  waren  schon  in  einem  Alter,  in  dem  man  nicht  mehr  so  risikofreudig 
ist  Meine  Frau  hingegen  unterstützt  mich.  Mit  der  Selbständigkeit  hat 
sich  auch  mein  Freundeskreis  schlagartig  gewandelt.  Als  Selbständiger 
konnte  ich  nicht  mehr  soviel  ausgehen  und  das  jugendliche  Leben  war 
von  einem  Tag  auf  den  anderen  vorbei.  Viele  meiner  fmheren  Freunde 
haben  das  nicht  verstanden.  Welche  Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter? 
Wenn  es  ihnen  gut  geht,  geht  es  mir  auch  gut  und  umgekehrt.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Sie  müssen  dieselben 
Ideen  wie  ich  haben  -  Freude  an  der  Arbeit,  Ehrgeiz  und  den  Willen 
nach  Mehr  Auch  deren  familiäres  Umfeld  muß  intakt  sein.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  muß  durch  Freude  an  der  Ar- 
beit selbst  vortianden  sein.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederiagen  sind  nicht  erreichbare  Ziele. 
Sie  kosten  nur  Geld  und  das  kann  ich  mir  nicht  leisten.  Es  gibt  aber  für 
alles  eine  Lösung.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Familie  -  Frau 
und  Kind.  Ihre  Ziele?  Den  wesentlichen  Ausbau  des  Großhandels,  Aus- 
breitung des  Textilhandels  und  die  Eröffnung  eines  Optik-Megastores. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  kommt  mit  dem 
Erfolg  automatisch,  Ich  mache  meine  Arbeit,  aber  nicht  für  andere,  son- 
dern für  mich  und  meine  Familie.  Das  ist  mir  Anerkennung  genug.  Ihr 
Lebensmotto?  Was  einem  Spaß  macht,  soll  man  tun.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Fleiß.  Spaß  und  Realismus  Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg 
kann  ich  nur  haben,  wenn  ich  mir  etwas  traue  und  ein  Risiko  eingehe. 
Erfolg  und  Geld  stellt  sich  ein,  wenn  man  ariDeitet  und  Spaß  an  der  Ar- 
beit hat  Vor  allem  aber,  muß  man  mit  sich  selbst  zufneden  sein.  Geld 
und  Erfolg  ist  nicht  alles. 
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^  Giendl  Meinrad  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funklion:  Generaiclirekiv.  Geboren  -  Datum,  Oit  9.  Juri  1938.  VSIcer- 
mailcL  FamiKenstand:  Anne,  geb.  Lorentzen.  Kinder  Bettina  (1976)  und 

Annette  (19831  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  der  amerikanischen 
Hanüelskannmer  in  Osterreich,  Wirtschaftsfornfn  der  Führur>gsKräfte 
Indusbleler.  Hobbies  Das  WochGoendtUKis  an  der  Rax,  Wiandefn,  SU- 
führen,  Kulur  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  sind  die  für  Sie  wesentiiclisten  Stationen  llires  Erfolges?  1962 
Eintritt  bei  Ptdipe  Ösleneich,  TMglniton  Im  IhanzielMinhlstraliven 
Benich,  im  RMobenich  (1  Mr)  und  als  Asalstertdes  Inanziel- 

arfminislraliven  Vtyslanrfsdirekfom ,  Ab  969  Leiter  eines  Untemehmens- 
bereiches,  der  für  Export.  Import,  Zoliangelegenheiten  Sped  tion ,  Lage- 
rurvg,  Güterverteilung  und  Logistik  für  den  gesamten  Konzern  in  Öster- 
reich (10.000  MHarbeHer,  9  Fabriken,  Export  und  Inlandsveilriei))  zu- 
ständig war.  1 977  ein  halbes  Jahr  Ausländsaufenthalt  in  Hamburg  zur 
Vorbereitung  auf  den  Posten  des  Geschäftsführers  der  ÖsteTeichischen 
Ptiilips  Industne  Bauelemente  GmbH  (Inlandsvertrieb  für  elektronische 
Bauelemente).  Ab  1985  UnlemehmensfaereichsleiiBrfur  Professionelle 
Systeme  in  Österreich,  ab  1.  JSnner  1990zusäizlich  VorsKzenderder 
Geschäftsführung  der  Philips  Data  Systems  GmbH.  Ab  1 .  April  1990 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Österreichischen  Philips  Industne  GmbH, 
per  1.  November  1991  Wechsel  zu  Digital  Equi(>ment  und  Vorstands- 
vDratzendervai  Digital  Equipment  Data  Systems  AG  In  ÖBtafraich  ind 
per  1.  April  1993  Generädlreldor  der  Digital  Equipment  Österreich  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  micb,  wenn  man  im  stände  ist. 
Jede  Situation  zu  beiwSHigen  oder  zu  nubea  Was  Istliir  Sie  ein  MMe^^ 
folg?  Wenn  man  eine  Möglichkeit  oder  eine  Chenoe  rieht  tecMzeilig 

ertcannt  und  daher  nicht  reagiert  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich^ Jn  ich  sehe  mich  im  Gr  jnde  erfolgreich  Woher  holen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  interessanten  Tätigkeit,  die  vielseitige  Themenstellungen, 
viele  interne  und  extente  Koiitatcte  und  irrarier  neue  Herausforderungen 
mK  sich  bringt  UM  aus  privatem  und  fteundschaflllchem  Kreis.  Spie- 
len Vorbilder  eine  Rolle?  Mit  offenen  Augen  durchs  Leben  gehen  und 
die  positiven  Aspekte  vwi  Menschen  auf  sich  wirken  lassen  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Erstens  bin  icti  als  Jugendlicher  nach  dem  Kneg 
lelaliv  rasch  In  eine  verartMortungsvolle  Position  au^gesfisgen.  ZimsI- 
lens  ist  mein  Grundsalz:  richte  anstreben  und  richte  ablehen.  Den  Job 
abonichtverbissen  sehen  ,  at)ercptinal  ausOtien.  und  wenn  sich  neue 
Herausforderungen  bieten,  sie  annehmen  und  t)€reit  sein,  Risiko  einzu- 
gehen. Ein  mißlungener  Versuch  ist  immer  noch  besser  als  eine  nicht 
genutzte  Chance.  Drittens  ein  Quentchen  Glück.  Was  dsnltan  Frau 
imd  Freumle  war  ausschlaggebend  fiir  Ihren  Erfolg?  Mein  Otgani- 
salionstalenl,  Dtezipin  und  daß  ich  konse(|uent  bin. 


4e  Gigele  Freddy 

•  Steckbrief 

Benii:  Komponist  und  MuslqmduEenL  Geboren-Oalum.  Ort  6.  Jämer 

1961 ,  Zams.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna,  geb.  Potyka.  Kinder 
Sophie  (1983).  Jakob  (1985),  Toni  (1988)  und  Oskar  (1994).  Eltem:Anna 
und  Josef.  Hobbies:  Tennis.  Skifahren,  Schach  spielea 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Meine  Liebe  zur  Musik. 
Waren  Ihre  Eltern  Musiker?  Nein  sie  waren  Bauern,  aber  alle  Kinder 
waren  sehr  musikalisch  und  meine  drei  Brüder  wurden  Musiker.  Mit  fünf 
Jahren  begann  Ich  Akkordeon  ZU  sptotoa  dann  war  fch  VbrsSnger  in  der 
Nrche,  mit  stoben  war  ich  Thonmtor  bsi  der  SchOtimkompanb,  dann 

be''  der  Musikkapelle  und  später  "ernte  •eh  Trompete,  Posaune  und  Gi- 
ta're.  Nahmen  Sie  Unterricht?  Nein,  ich  war  cir  .Autodidakt,  Mit  elf 
Jahren  gründete  ich  meine  erste  Band.  Mein  Vater  wollte  daß  ich  einen 
Beruf  eitome.  denn  er  htolt  richte  von  Musikern.  Auf  ssinenWUnsch  Nn 
abaolvierte  ich  dte  Kochtohre,  die  bei  mir  abernur  eineinhalb  Jahre  dau- 
erte, was  lang  genug  war  urc  zu  begreifen  daß  es  nicht  mein  Metier 
war,  Um  zu  überleben,  machte  icfi  verschiedenes  z.b.  Diskjockey,  Ski- 
lehrer, was  ich  als  Übergangsphase  ansah.  Dann  gründete  nh  die  Band 
,^k>  Brass",  wo  hdi  als  Sänger  und  Komporist  Ütig  war.  Das  war  ein 
großer  Erfolg,  wir  waren  lange  ganz  vorne  Inden  Hitparaden.  Indleeen 
lungen  Jah-en  he'ra'ete  ich  und  W'rt)ekamen  unser  erstes  Kind,  Wegen 
meiner  Frau  zog  ich  nach  Vv  ien  und  begann  mein  Studium  am  Konser- 
vatorium. Studsrim  Ste  Komposition?  Nein,  kii  kam  in  dte  Musical  - 
AUeiking,  alles  andere  war  nicht  mSgich.  Mein  Studium  dauerte  alter- 
dingsnurzwel Semester  (1984-35),  denn  dann  bekam  ich  ein  Angebot 
vom  ORF.  Wie  war  das?  Nach  einem  Auftritt  bei  e-ner  Kmder- 
veranslalturtg,  wo  ein  üed  von  mir  gespielt  wurde,  sprach  micfi  ein  Re- 
dakteur ¥om  ORF  an  und  fragte  mich,  ob  Ich  Signattons  für  dsn  ORF 
schrriben  könnte.  Ich  begann  ateo  beim  ORF  zu  arbeitea  1986  schrieb 
teh  für  den  Film  „Müller's  Büro',  den  ich  für  ein  Musical  halte  und  der 
zwölf  Jahre  lang  der  erfolgreichste  österreichische  Film  war,  20  Titel. 
Die  Arbeit  beim  ORF  war  für  mich  finanziell  gesehen  sehr  attraktiv,  weil 
teh  mK  ntemandsn  (weder  mtt  Texter  noch  mit  Verlagen)  meine  Tmlie' 
men  telen  mufite.  kii  komponierte  Kennmelodten  fOr  dte  JOf^  •  Nach- 
lese*, für  .Nachbar  in  NoTund  vtoteandere, außerdem  kretorte  ich  Spots 
für  diverse  ORF  -  Abteikmgen.  Eine  interessante  Aufgabe  war ,  Confetti 
-  TV",  wo  ich  mit  meinen  eigenen  Kindern  auttraL  Für  diese  Sendung 
komponterte  Ich  70  bis  60  Signaltons,  dto  Jstzt  auf  CD  srschtonen  sind. 
Ab  1994  beauflragte  man  mtoh  beim  ORF  mit  einer  neuen  Au^abe- toh 
wurde  Musikdesigner.  Jetzt  bin  ich  der  meistgespielte  österreichische 
Komponist  (icti  komponierte  80%  der  Corporate  Identity  Music  des  ORF). 
Inzwischen  betreue  ich  ARD,  TM3  (komplett),  RAI,  SNN  (sporadiscb), 
Rad»  VMkan  und  Radn  Salzburg,  aufieidem  produzteriie  toh  bto  jetzt 
ca.  250  Femsehsignafions  und  an  meinem  Rakonttag  produzierte  toh 
elf  davon. 
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Gilg 


Teil  B  -  Personenteil 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Wie  man  weiß  können  98% 
der  Komponisten  von  ihrem  Beruf  nicht  leben.  Mir  gelingt  das,  weil  ich 
verläßlich  und  schnell  bin,  weil  ich  die  Gabe  besitze  Melodien  zu  kom- 
ponieren, die  auf  eine  bestimmte  Gruppe  abgestimmt  sind  und  die  ins 
Ohr  gehen.  Außerdem  kam  ich  zur  Erkenntnis,  daß  man  sich  selbst 
managen  muß.  Ich  knüpfe  immer  wieder  Kontakte,  die  mir  dann  zugute 
kommen,  bettle  aber  nie  um  einen  Job.  In  den  ersten  Jahren  verdiente 
ich  fast  nichts,  obwohl  ich  schon  eine  Familie  zu  versorgen  hatte.  Ich 
glaubte  aber  immer  an  mich  und  schuf  meine  Musik  mit  Leidenschaft  - 
versuchte  mich  immer  in  mein  Publikum  hineinzuversetzen  (z.B.  bei 
.Willkommen  Österreich',  .Zur  Sache',  oder  „Treffpunkt  Kultur").  Ich  war 
immer  fleißig,  arbeitete  bis  zu  16  Stunden  am  Tag  und  machte  es  mir 
zur  Gewohnheil  nicht  länger  als  fünf  Stunden  zu  schlafen.  Heute  müßte 
ich  nicht  mehr  arberten.  aber  ich  kann  ohne  Arbeit  nicht  leben.  Die  Ar- 
beit ist  für  mich  genauso  wichtig,  wie  meine  Familie.  Sie  heirateten 
früh?  Ich  heiratete  mit  22  Jahren  meine  Frau,  die  mich  sehr  prägte.  Ich 
kam  ohne  Geld  nadi  Wien  und  wurde  in  ihrer  Familie,  die  aus  Akademi- 
kern bestand,  liebevoll  aufgenommen  und  später  auch  finanziell  unter- 
stützt. Meine  Frau  unterstützte  mich  auch  immer  moralisch  und  bestä- 
tigte meine  Leistungen.  Ohne  sie  wäre  ich  nie  dort,  wo  ich  heute  bin.  Sie 
half  mir  immer  und  tut  es  nach  wie  vor.  Mein  älterer  Sohn  hat  sein  eige- 
nes winziges  Tonstudio  und  meine  Tochter  spielt  ausgezeichnet  Klavier 
und  komponiert.  Aber  jeder  soll  im  Leben  das  tun.  was  er  will  -  ich  zwin- 
ge niemanden  Musiker  zu  werden.  Störte  Ihr  Beruf  nie  das  Familien- 
leben? Nein,  ich  hatte  immer  Zeit  für  meine  Familie.  Heute  ist  es  noch 
leichter  geworden.  Ich  arbeite  zu  Hause  -  das  Erdgeschoß  unseres  Hau- 
ses gehört  dem  Musikgewerbe  und  der  erste  Stock  der  Familie.  Meine 
Kinder  können  mich  aber  jederzeit  in  meinem  Studio  besuchen  und  si- 
cher sein,  daß  ich  mir  Zeit  für  sie  nehme.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  betreibe  Sport  und  widme  meine  Vormittage  dem  Tennis.  Ich 
schöpfe  Kraft  aus  meiner  Familie  und  aus  meiner  Weiterbildung.  Zur 
Zeit  lerne  ich  zum  Beispiel  Spanisch  und  das  motiviert  mich.  Ihr  Mot- 
to? Nie  wieder  amn  sein  (weil  ich  das  gut  kenne),  andererseits  aber  nie 
des  GekJes  wegen  anderen  Menschen  weh  tun. 


^  Gilg  Gerhard 


•  Steckbrief 

Bemf;  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Briefmarken  Gilg..  1150 
Wien.  MariahilferStr  143.  Geboren 
-Datum,  Ort:  1956  in  Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Industriekaufmannlehre  arbeitete  k:h 
zehn  Jahre  lang  als  Versichern ngs- 
kaufmann  im  Außendienst  der  Gen- 


erali Versicfierung,  hier  lemte  ich  den  Umgang  mit  Menschen,  eignete 
mir  Verkaufsfeeling  an.  entv/ickelte  Kreativität  und  Spaß  am  Finden  von 
Lösungen  und  icti  konnte  mein  Selbstbewußtsein  weiterentwickeln.  1985 
übernahm  ich  die  Tabak-Trafik  meiner  Eltern,  enweiterte  diese  und  führ- 
te sie  bis  1 991 .  Durch  das  Tabakmonopol  hatte  ich  keinerlei  kaufmänni- 
schen Spielraum,  konnte  nicht  einmal  die  kleinsten  unternehmerischen 
Ideen  venwirklichen  und  so  baute  ich  1992  einen  Papierfachhandel  auf. 
Einerseits  aus  existentiellen  Überiegungen,  andererseits  hatte  ich  so 
die  Möglichkeit  der  kreativen  Entfaltung  und  des  Aufbaus  eines  Ge- 
schäftszweiges, der  meinen  Untemehmenswünschen  entsprach.  Ich 
wollte  mich  nicht  auf  vorgegebene  Dinge  bescbränken,  wollte  meine 
eigenen  Vorstellungen  umsetzen  können  und  spezialisierte  mich  1992 
auf  tagesaktuelle  Philatelie,  da  diese  eine  Marktnische  darstellte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Realisierung  meiner  Vorstellun- 
gen. Anerkennung  m  der  Branche.  Spaß  an  der  Arbeit  und  mein  Stolz 
auf  das  Arbeitsergebnis.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Daß  ich  die  Kaufkraftgrenzen  des  Papierhandels  erkannt  habe  und  das 
große  Potential  der  tagesaktuellen  Philatelie  entdeckte.  Der  gleichzeiti- 
ge Aufbau  eines  Versandhandels  und  Abonnomentgeschäftes.  großer 
persönlicher  Einsatz  um  die  nötigen  Informationen  zu  erhalten  und  die 
Erkenntnis,  daß  jeder  Sammler  den  Drang  zur  Vollständigkeit  hat.  Krea- 
tive Ideen  in  Bezug  auf  Werbung.  Einstieg  bei  Veranstaltungen,  häufige 
Präsenz,  Kooperationsbereitschaft,  das  heißt,  Berertwilligkeit  zur  Part- 
nerschaft mit  anderen  Firmen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Setzen  vonn  realistischen,  also  en'eichbaren  Zielen,  Bereitschaft 
zu  größtem  Arbeitseinsatz,  bewußter  Verzicht  auf  Freizeit.  Kreativität. 
Flexibilität  und  sich  immer  wieder  auf  neue  Produkte  einstellen  zu  kön- 
nen. Fairneß.  Seriosität  und  unbedingte  Vertäßlichkeil.  Spielen  Mitar- 
beiter eine  Rolle?  Relativ  wenig,  da  icb  sehr  fachspezifisch  arbeile,  die 
Mitarbeit  meiner  Frau  ist  jedoch,  bei  strenger  Teilung  der  Arbeitsauf- 
gaben, wichtig.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Der  Kunde  ist  König, 
wir  leben  vom  Kunden  und  so  liegt  mein  Interesse  darin,  deren  Interes- 
sen zu  wahren  und  Lösungen  für  Probleme  zu  finden.  Ihr  Rat  zum  Er- 
folg? „Gehe  an  neue  Aufgaben  ohne  Angst  und  mit  Spaß  heran." 

^  Glassner  Mark 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Mode-  und  Werbe- 
fotografie.. 1070  Wien,  Schottenfeldg.  65/8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 
April  1972.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bedingt  durch  einen  Fotokurs  im  Gymnasi- 
um und  einen  Freund,  der  Modell  werden  wollte,  begann  ich  1988,  mit 
16  Jahren,  zu  fotografieren.  Nach  der  Schule  begann  ich  1991  als  Assi- 
stent in  einem  Fotogeschäft,  nach  einem  Jahr  war  ich  freier  Assistent. 
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Ich  kam  1 993  per  ZufäN  nach  New  York .  Dort  war  ich  eineinhalb  Jahre 
als  Fotograf  und  Assistent  in  der  f/odewelt  tätig,  itnüpfte  Kontakte  zu 
Agenten  und  begann  schrittweise  selbständig  zu  arbeiten.  Ais  die  er- 
Btan  gAfioan  WM>ejQis  aus  Wien  kamen,  war  ich  imniflrdllarlitorund 
bin  heule  vrieder  hiertälig.  Unter  anderem  arbeiie  ich  auch  für  dte  Fnna 
Palmers.  für  die  ich  schon  mehrere  Projekte  machen  konnte,  auch  für 
die  AUA  und  andere  bekannte  östeneichische  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Wtas  ist  für  81a  Erfolg?  Zurechtkommen  mit  allen  beniKchen  und  pri- 
vaten S'tuaticner  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  ei- 
genüicti  nicht,  obwohl  ich  in  kurzer  Zeit  sehr  viel  erre  cht  h<ibc-  ist  der 
Begriff  Erfolg  nur  relativ.  Zum  Erfolg  gehört  auch  eine  Mischung  aus 
AnanzieterundoigarilsatoriBcheriMBnaoemflntliligkaiL  liilanchgenlais 

Fnlnwruian  hatttm  bJw  flw*««liMllon  tllld  llflh  fMdilWülIntkWI.  flIldaiD 

mi!t-i-"i;?"in^  ^-'ini-r-fpr  '-r-ngen  es  rfurrh  Managemen)  ziemlich  weil. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung  wäh- 
rend eines  New  York  Urlaubs  einige  Zeit  dort  zu  bleiben.  Dabei  habe  ich 
Mut  zum  Risliw  bawieaan.  habe  mein  Konto  Qbeizogen,  aber  das  hat 
Bich  als  richig  herausgestelK.  Dabei  konnte  ich  feststellen,  daß  auch 
die  ganz  g'oßen  in  der  Fotografie  nur  mit  Wasser  •::<r^'qr  i  -,  rjci^  v^g; 
habe  ich  z.  B.  mit  Bruce  Webber  gearbeitet.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  - 
als  erfolgreich?  Teilweise,  Kh  habe  einen  gewissen  Bekannlheitsgrad 
eneicht,  man  sieht  meine  Arbeiten,  fch  bin  finanziel  eritalgrdch,  aber 
ich  habe  meinen  Freundeskreis  auch  darüber  au^eklärt  welcher  Bn- 
satz  dazu  nötig  v.'ar  ir  re^neTi  p-ivstl^^er  braucht  n'enand  vor  mir 
Ehrfurcht  haben.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Aus- 
dauer und  eidnm  hoher  EnoiiBpooiiaaU,  müdem  ich  nächblBng  afwe 
zu  schlafen  geeibelet  habe.  Wsicha  Itoila  splsit  da  Familia?  Faniie 
ist  für  mich  nkiht  unbedingt  v/ichtig,  aber  doch  ein  prägender  Einfluß.  Ich 
v/ollte  selbständig  werden,  vondahemi  v/eg.  Rem  Geld  arnehrren.  Des- 
halb habe  ich  ungeheure  Energien  an  den  Tag  ge  egt  und  all  meine  Be- 
strsben  waren  graBe  Molvatlon  zur  Salistandigkeit.  Nach  welchen 
KritaifanaudianSfelMartMNar  aus?  An  erster  StellastoMdteMol- 
valion,  die  jemand  an  den  Tag  legt.  Wenn  sich  jemand  einsetzt,  ist  das 
ebenso  gut.  wie  wenn  ich  den  Betreffenden  schon  lange  kenne.  Dazu 
muß  er  auch  sensibel  und  feinfühlig  sein,  die  technischen  Vorausset- 
zungen lernt  man  schnaD,  wann  man  das  Gefühl  dazu  mHbrlngL  MBcli- 
ten  Sie  etwas  sfMifelliiirFeiograflabanwfiiian?  Vife  ein  Mater  muß 
man  sich  auch  hier  über  (fie  Technik  hinwegsetzen,  sie  ist  nur  Mittel 
zum  Zweck,  Mit  welcher  Kamera  man  fotografiert  ist  völlig  irrelevant, 
sie  ist  reines  Werkzeug.  Man  braucht  dazu  ein  gutes  Auge,  Beobach- 
kffgsQBba  und  FelngalUhL  Kannen  Ois  Msdsitigsn?  Ja,  in  unterschied- 
Kchen  Größen,  es  hat  lang  gedauert,  damit  richtig  umzugehen,  h  der 
Werbung  kon'men  Niederlagen  oft  vor  dazu  braucht  man  eine  gewisse 
Gelassenheit  und  Abgebruhtheit.  Es  gibt  emen  Übenluß  an  Fotografen 
in  diesem  Metier.  Niederlagen  darf  man  daher  nicht  zu  persönlich  neh- 
men und  solite  schnei  zum  Nächsten  übeigehen.  Woher  schSpfsn 
Stelire  Kraft?  Niederiagen,  besondeis  wenn  man  sich  mit  seiner  gan- 
zen PersönlKhkeitin  ein  Prajekt  hineinkniet,  muben  Kraft.  Das  machte 


aber  meine  Qualität  aus,  weil  ich  versuche  Gleichgewicht  zu  schaffen 
und  mir  auch  mentale  Ruhepausen  gönne.  Dafij'  war  ich  nach  langer 
Zeit,  in  der  ich  keinen  Urlaub  gemacht  habe,  im  letzten  Herbst  fünf  Wo- 
chen weg.  So  etwas  braucht  man  abansowte  Wochenenden,  an  denen 
man  sich  auf  einen  Ausgleidi  honzemtriert.  IhreZtele?  Im  privaten  Be- 
reich -  Familiengründung.  Haben  Ste  Anerkennung  erfahren?  Wenn 
die  Arbeit  gut  ist.  klingelt  das  Telefon  nfcht  nur,  wenn  es  Probleme  gibt. 
Ihr  L^bensmotto?  Neugierde.  Ihr  Erfolgsrezspt?  Nie  aufgeben.  Ha- 
ben Sto  VoibIMter?  Einen  SfianiSGlwn  Fotografen,  darta  akwm  \Mng 
seine  Projekte  zeigte  und  mich  dami  sehr  beeindnickle.  Anmarinmg 
zian  Erfolg?  Erfolg  ist  reialiv. 


^  Glück  Wolfgang  Prof. 


Fleiß, 

Beobachtungsgabe, 
psychologische 
Fähigkeiten  und 
die  Verbindung 
von 

Freundlichkeit 
mit  Zähigkeit  und 
Beharrlichkeit. 


•  Steckbrief 

Beruf  Rc-gisseur,  Funktion:  Selb- 
ständig. Tatig  bei:  Filmakademie., 
1030  Wten,  Mettemichg.  12.  Gabo- 
ren -  Datum,  Ort:  25.  September 
1929.  Vi^en.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Claudia.  Kinder:  Judith 
(1969)  und  Anna  (1975).  Besonde- 
re Vbrfehren:  Großvater  Schriftstei- 
ler  und  Theaterdirektor,  Onkei: 


Schauspieler  Mitgliedschaften: 
Academy  Hollywood  L.A.  (als  einziger  österreichische  Regisseur),  in 
OslBrreichbin  ich  praMsch  in  alen  VsninBn,  dte  mit  Ffen  und  Regte  zu 
tun  haben  Vbrtend;  z.B.  Veroand  der  Rmregisseure,  Austrian  FIm 

Commission,  Kuratorium  des  Filminstitutes,  VDS  Verwertungs- 
gesellschaft. Deutscher  Verband  der  RImregisseure.  Hobbies: Segeln. 
Schwimmen,  Bergwandern,  Film,  Bücher. 

•  Karriere 

Wte  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  zweijährigen  Studium  der  Thealer- 
wissenschaften in  Wien  und  Zürich  kam  'ch  1949  an  das  Burgtheater 
wo  ich  bis  1 954  blieb.  Danach  arbeitete  tch  bis  1 957  als  Regieassistent 
beim  FIm  und  fOhrta  an  Hainen  Bühnen  in  Wten  und  am  Salzburger 
LandeatheaterFtogia.  MelnersterSiitoWImentetend  1957(J)erPhner 
vor  S!  Michael")  und  damals  sammelte  ich  erste  Erfahrungen  bei  TV 
mit  Live-TV  Spielen,  Seither  habe  ich  in  Österreich  und  Deutschland  bei 
mehreren  hurtdert  Filmen  und  an  verschiedenen  Theatern  Regie  ge- 
führt: zfi.  ab  1966 am  Burglhaalar,  Züricher  Schausptalhaus,  FrankfiM'- 
lar  Oper,  Theateran  der  Wien,  Volkaoper  und  bei  den  Sabbuigar  Fest- 
spielen. Meine  erfolgreichsten  Filme  waren  die  Tsrberg-Verfilmung  .Schü- 
ler Gerber"  (1981  )  und  der  RIm  über  den  Anschluß  Ö5;erre  chs .  38 '  der 
1 985  für  den  Oscar  nominiert  wurde.  Seit  1 97 1  bin  ich  Lehrbeauftragter 
an  der  Uni  Wen,  am  Mozarteum  Salzburg  und  am  Reinhardbeminar, 
seit  1982  bin  kii  an  der  Filmakademie  tätig,  seit  1994  Professor  und 
1 967  übernahm  kdi  dte  Leitung  der  Fimakademie. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  äußeren  Erfolge  sind  z  B.  die  Oscar-Noni- 
nienjng  und  große  Angebote  (z.B.  das  Anget)ot  des  Burgtheatersj.  In- 
nerer Erfolg  ist  das  GelüH  elM««m  ich  irfrvngenonirm 
zu  können.  Er-Ldsung  einer  Aulgabe.  z.B.  einer  praUennlischen  Sze- 
ne, -  sei  es  beim  Film  oder  TTieater  -  gibt  mir  Befriedigung.  Ein  großer 
Erfolg  ist  auch  seit  50  Jahren  in  d:eser  Branctie  fast  lückenlos  ohne 
Durststrecke  tatig  zu  sein  -  Kontinuität  ist  Erfolg,  ebenso  wie  die  Besta- 
ligung  der  Begabung.  Bei  KOnsdem  erfoigt  dae  in  kleinen  Dosen,  da- 
durch ist  der  Erfolg  aber  umso  wohlschmeciiender.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  sowohl  Autoren  als  auch  Schauspieler  ar- 
beiten gerne  mit  mir  zusanmer  Aucti  meine  beiden  Tochter  stehen 
fest  im  Leben,  was  für  mich  auch  Erfolg  bedeutet.  Wobei  haben  Sie 
eiMgrakliMilsGMeden?  In  alen  Sparten  welteizuaiteiton  und  mich 
niäit  nif  eine  eiredge  Kunsiform  festzulegen,  war  rtcUg.  Ich  mache 
Regie  für  Theafer,  Oper,  Snielfilme,  Dokumentationen,  W,  Werbung, 
schreibe  Drehbucher,  etc  M  ch  hat  ioimer  die  Vielfalt  der  Aufgaben  ge- 
reizt. Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Von  meiner  Familie 
werde  ich  sehr  geüeU.  Mein  Umfeld  sieht  mich  oft  als  zu  nachgtobig 
und  schätzt  meinen  übertriebenen  W^jnsch  geliebt  zu  werden  nicht  so 
sehr,  ich  werde  aber  als  erfolgreich  angeseher.  Das  Klima  in  der  Hoch- 
schule nat  sich  unter  rmeiner  Leitung  sehr  gebessert,  man  zweifelt  aber 
an  meiner  Objektivität.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Reiß,  Beobachtungsgabe  und  psychologische  Fähigketea  Man  sagt 
mir  nach,  daß  ich  Freundichlnit  mit  Zähigkeit  und  Behanichlnit  ver- 
binden kann.  Das  Wssen  um  meine  Schwächen  und  Stärken  ist  eben- 
so wichtig,  wie  der  Versuch  ständig  an  mir  selbst  zu  arbeiten,  Neugier 
UilnsAllBrundVWäßlcHtHiLHalMiStodhatlM^anBBaiM 
Ja,  ich  kam  schon  flrüh  durch  meine  Famlie  mit  dem  Thealer  in  ver- 
wandtsdiafUiche  Berühnjng.  Seit  meinem  14.  Lebensjahr  wollte  ich  den 
Beruf  ergreifen  und  spielte  schon  als  Schuler  Theater  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  üebe  ist  für  das  Selbstbewußtsem 
wesenUich,  das  wiedenim  fQr  den  Erfolg  «Mg  ist  Durah  Gespräche 
wild  man  gestirid  und  gestiitd,  man  bekommt  dadurch  Selnlwer^e- 
fühl.  „Ich  bin  jemand  -  nicht  mehr  und  nicht  weniger".  Meine  Töchter 
bestätigen  mich  sehr,  nehmen  viel  Anteil  und  die  Familie  'änql  emen 
auf,  wenn  Verzweitlung  ausbnchL  Nach  welchen  l^terien  stellen  Sie 
MHwbtftar  ein?  Nach  ben^ichen  und  menschHchen  Kfilerlen,  beson- 
ders aber  nach  den  Kriterien  des  Aulbauwilens  und  der  produkMMn 
Kritik,  aber  keinesfalls  nach  der  Bereitschaft  sich  zu  unterwerfen,  Unter- 
werfung langweilt  mich  sowohl  bei  Mitarbeitern,  als  auch  bei  Frauen  - 
beide  müssen  mir  ein  gleich  starker  Partner  sein.  Kennen  Sie  Nieder- 
lagen? Niederlagen  gab  es  vMe,  zum  Tel  waren  sie  zerslSrend,  tsl- 
weise  habe  Ich  sie  aber  unter  dem  LeHsaitz  an  das  PulilaMi:  .Besser 
kann  ich  es  rieht,  rög'.  es  ode'  -^^C'i*  es  nxhf  akzeptiert.  Aus  Niederla- 
gen lerne  ich  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Jetzt  habe  «ch  weniger 
Kraft  als  fniher,  ich  habe  Optimismus  und  schöpfe  Kraft  aus  meiner 
Obeizeugung  zwar  kein  Genie  zu  sein,  aber  doch  irgendetwas  zu  kön- 
nen. Körperlich  versuche  ich  mich  fit  zu  halten,  gehe  keinen  Lastern 
nach  und  tesse  mnh  mcM  gehen,  hre  Ziele?  iMoch  mehrere  Firne  zu 


machen,  gesund  zu  bleiben  solange  es  geht  und  nicht  elend  dahinzu- 
sterben, sondern,  zum  bestimmten  Zeitpunkt  schnell  und  schmerzlos 
zu  gehen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Die  größte  Anerken- 
nung war  dtoOscai^tomktloiung,  die  Aulhalm  btdteAcadamy  In  Hol- 
lywood -  als  einziger  östenenher.  meine  langjährige  Freundschaft  mit 
Filmgrößen  wie  z.B.  Billy  Wilder  und  die  Verdienstmedaille  der  Stadt 
Wien  Ihr  Lebensmotto?  Das  Scheelen  nach  dem  Erfolg  madit  kurz- 
sichtig, nur  die  unnachgiebige  Losung  von  Aufgaben  führt  zum  Erfolg. 
lirErfbIgsrezept?  Erfolg  ist  nicht  progremfflisfbar,  mein  gröOler  Erfolg 
,3chl]torGe(bef' war  keineswegs  voraussshbar.  Haben  Sie  VoibMsr? 
Ich  bewundere  verschiedene  Leute,  einem  Idol  eifere  ich  aber  nicht  nach. 
Geprägt  wurde  ich  von  Berlhc'd  Victel,  bei  dem  ich  im  Burgtheater  fünf 
Jahre  Assistent  war.  Bei  VorCildem  sehe  ich  aber  auch  Schwachen, 
man  darf  daher  nie  blind  glauben,  sondern  muß  immer  wisdar  prilfsn 
und  bewarlan.  Bn  Riatochlagzum  Erfalg?AusdauarundTolsranzsind 
wfchlige  Faktoren  für  den  Erfolg. 

4c  Goess  Gina 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftsfachfrau.  Funktion:  Leiter  der  Repräsentanz.  Tätig  bei: 
Credit  Suisse-FIrst  Boston  (Investment  Banking).,  1010  Wien,  Mahler- 
str.  1215.  Geboren  -Dalum,  Ort:  18.  Oktober 1966.  Bonn.  Famiienstaral: 
VerheiralBt  mit  Kail  Georg.  Hobbies:  Famlie,  Skiiauton,  früher  Reiten. 

•  Karriere 

Waa  waren  dto  weaanUclien  Staionan  Huer  Kairiare?  AfaMur  auf 
der  fireienWäiklorlischUle  Kassel  1977.Wlrtseh8ltesludiumanderLon- 

don  University  mit  Abschluß  eines  Batchetorof  social  sciences  1981. 
Im  gleichen  Jahr  Beginn  bei  der  Credit  Suisse  First  Boston  (CFSB)  in 
London,  1 986  als  Abteilungsdirektof  in  zur  CSFB  Frankfurt  zuständig  für 
das  Kbnsortiaigeschäft.  SsR  1991  als  Direktorin.  I^itedn  dsr  CSFB  Re- 
präsentanz in  Wten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  ge- 
mslnsam  mit  malnsm  Item  das  srreidtBn  konnte,  was  kh  mir  vorge* 
nommsn  habe  und  daß  fch  stete  Freude  und  Spafi  an  der  Arbelt  halte. 

Erfolg  ist  es  auch  für  mich,  nach  einer  harten  Ausbildung,  die  Chance 
e-halten  zu  haben,  Projekte  für  dieCSFB  zu  akquirieren,  dadurch  Kon- 
takte zu  interessanten  Menschen  aus  Wirtschaft  und  Politik  zu  knüpfen 
und  gemeinsam  mR  dtessn  Msnschen  Projekte  zu  fealislsren.  Selian 
Sie  sieh  sdlMleb  erfoigreicii?  Aufgrund  dessen,  was  ich  bkdter ge- 
leistet habe,  ja.  Es  ist  mir  gelungen,  neben  meiner  ,A'be  t  auch  eine 
Famlie  zu  gründen,  was  crcr  qcivissen  Flexibilität  bedarf.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Krati  neue  Ziele  zu  enechen  schöpfe  tch 
teilweise  aus  den  Erfolgen  gelungener  Au^ben  und  zum  Tel  aus  der 
Anerkennung  sowohl  meiner  Bemfskollegen  als  auch  meiner  Famifie. 
MHb  sehen  Sie  dte  Beretehe  Famiite  und  Beruf?  Es  sind  für  mch 
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zwei  wesentliche  Bereiche,  die  sich  sehr  gut  ergänzen.  Die  Familie  ist 
für  mich  eine  Quelle  die  mir  hilft  abschalten  zu  können  um  danach  wie- 
der neue  Kraft  zu  schöpfen.  Die  Kombination  dieser  beiden  Bereiche 
bedürfen  allerdings  einer  sehr  guten  Organisation,  um  keine  Seite  zu 
vernachlässigen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  glau- 
be, die  Faktoren  Teamrähigkeit  sowie  fachliche  Kompetenz  gepaart  mit 
dem  Bewußtsein  immer  Neues  kennenzulernen.  Flexibilität  erachte  ich 
ebenfalls  als  wichtig.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Basis  für 
Anerkennung  sind  die  beruflichen  Ergebnisse.  Wenn  die  Projekt- 
betreuung positiv  ist,  kommt  auch  Anerkennung. 

^  Goldinger  Michael  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Europprojekt 
UnternehmensberatungsgmbH.,  1030  Wien,  Am  Heumarkt  12.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  13.  November  1958. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  begann  ich  mit  dem  Universitätsstudium  und  dieses  Studium 
schloß  ich  1986  mit  dem  Magisterium  ab.  Im  Laufe  meiner  Karnere  lei- 
tete ich  verschiedene  Projekte.  Juli  1997  bis  Dezember  1998  EU- 
Hamionisienjngspolitik  in  Haupt-  und  Unterprogrammen.  Weiters  arbei- 
tete ich  in  Projekten  für  das  Ministerium  in  Ungarn  an  Verbesserungen 
der  Stoikturen  und  Mechanismen  für  die  Einbnngung  der  Projekte  und 
Organisatronen  mit.  1998  war  ich  als  Experte  in  Polen  vom  Ministerium 
für  Umwelt  eingeladen  und  wurde  mit  der  technischen  Leitung  der  Vor- 
bereitungsphase der  Strategien  In  Brüssel  betraut.  Slowenien  (1998), 
Bulganen  (1998-99)  und  Litauen  (1999)  folgten.  Weiters  führte  ich  eine 
Reihe  von  Beratungen  durch,  wie  z.B.  Berater  des  österreichischen  Mi- 
nisters für  Land-  und  Forstwirtschaft,  wo  ich  große  Erfahrungen  in  Reor- 
ganisation von  Verwaltungsstrukturen  für  die  Vorbereitung  dieser  in  der 
EU  einbringen  konnte.  Auch  eine  Reihe  von  Seminaren  hielt  ich  ab,  z.B. 
1997  in  Budapest  für  die  ungarischen  Beamten  und  1998  in  Wien  einen 
EU-Trainingskurs  für  den  neuen  EU-Fond. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Befriedigung  aller  materiellen 
und  immateriellen  Bedürfnisse  zu  en-eichen  -  mit  einem  harmonischen 
Familienleben  und  einem  dementsprechenden  Interesse.  In  einem 
Beratungsunternehmen  ist  man  sehr  stark  von  der  Motivation  der  Mitar- 
beiter abhängig.  Die  Ressourcen,  die  wir  haben,  sind  unsere  Stärken 
und  wichtig  ist  auch  der  optimale  Einsatz  der  Mitarbeiter.  Gab  es  Nie- 
derlagen? Ja,  eine  dementsprechende  Analyse  ist  dann  zwingend,  man 
muß  den  Sachverhalt  genau  betrachten  und  schließlich  die  Konsequenz 
ziehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Vorerst  muß  man  sich  fra- 
gen, wo  man  eigentlich  steht,  man  muß  seine  fachlichen  Grenzen  ken- 
nen. Ebenso  sich  auch  seine  Mängel  eingestehen.  Aber  auch  die  Erzie- 


hung war  wichtig.  Die  innere  Ruhe  ist  von  eminenter  Bedeutung.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Wenn  man  selbständig 
ist,  kann  man  diese  Bereich  nicht  trennen.  Es  gibt  hier  mehrere  Dinge 
zu  benjcksichtigen.  Sich  Zeit  zu  nehmen  und  flexibel  zu  sein  ist  ebenso 
wichtig.  Als  Geschäftsführer  muß  man  Prioritäten  setzten  und  auch  mit 
gutem  Beispiel  vorangehen,  das  heißt,  ich  kann  nicht  verlangen,  daß 
andere  viel  arbeiten  und  ich  nicht.  Wie  erfolgt  die  Auswahl  der  Mitar- 
beiter? Wir  haben  immer  Mitarbeiter  aufgenommen,  die  ein  dement- 
sprechendes  Entwicklungspotential  hatten,  um  sich  primär  eine  dem- 
entsprechende fachliche  Qualifikation  aneignen  zu  können.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  man  sie  in  möglichst  viele  Ent- 
scheidungen miteinbezieht,  Verantwortlichkeit  in  den  Vordergnjnd  der 
Tätigkeit  setzt  und  auch  die  Möglichkeit  bietet,  daß  der  Mitarbeiter  seine 
Fähigkeiten  umsetzen  kann.  Von  wo  bekommen  Sie  Anerkennung? 
Von  der  Bestätigung  des  Kunden.  Unser  Ziel  ist.  zufnedene  Kunden  zu 
haben,  welche  schließlich  auch  die  Basis  für  die  Stammkunden  darstel- 
len. Eine  Vertrauensbasis  zu  haben  ist  sehr  wichtig  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  durch  Zufriedenheit  im  Job  und  auch  des- 
halb, weil  ich  davon  leben  kann,  aber  auch  durch  zufriedene  Mitart>eiler. 
Wichtig  war  für  mich,  daß  dieser  Job  auch  meinen  Vorstellungen  ent- 
spricht. 

^  Göllner  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf.  Druckformenhersteller,  Litho- 
graph, Reprophotograph,  Grafik  De- 
signer. Tälig  bei:  Göllner  &  Leitner. 
Werbe-  und  Verlags  GmbH.,  1030 
Wien,  Kundmanng.  33.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  16.  Oktober  1962. 
Saalfelden.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Annemarie.  Kinder:  Nadine 
1 1984)  und  AJine  (1991).  Eltern:  Her- 
mann und  Maria.  Hobbies:  Körperli- 
che Betätigung,  Sport. 


•  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  Polytechni- 
schen Lehrgang  habe  ich  eine  Lehre  als  Druckfonrwntechniker  gemacht 
und  diesen  Beruf  ausgeübt.  Zusätzlich  lernte  ich  Litho-  und  Reprogra- 
phie und  arbeitete  in  Saalfelden  und  Zell  am  See.  Mich  interessierte  die 
Entwicklung  von  Apple-Macintosh  und  ich  versuchte,  meine  Arbeitge- 
ber von  der  großen  Zukunft  dieser  Systeme  zu  überzeugen,  was  mir 
nicht  immer  gelang.  Das  warder  Beweggrund  zur  Selbständigkeit.  Nach- 
dem ich  ein  kreativer  Mensch  und  von  Bundesministerium  anerkannter 
Maler  bin,  spezialisierte  ich  mich  auf  den  Druckvorbereich,  auf  die  Ge- 
staltung. Zu  Beginn  art)eitete  ich  für  die  Siemens  AG  und  für  eine  welt- 
weit bekannte  Graphik-Designerin.  1993  gründete  wir  mit  Herrn  Mag. 
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Leitner  eine  Arbeils-Gemeinschafl.  die  1996  in  eine  GesmbH  umge- 
wandelt wurde.  Unsere  Umsätze  steigen,  die  Zahl  der  Kunden  und  Mit- 
arbeiter wird  ebenfalls  immer  hötier. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Finanzielle  Freiheit  und  die  Mög- 
lichkeit, das  Leben  nach  meinen  eigenen  Vorstellungen  gestalten  zu 
können.  Diese  Freiheit  empfinde  ich  als  Lohn  für  von  mir  erbrachte  Lei- 
stungen. Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Ich  selbst,  mein  posi- 
tives Denken,  mein  Umgang  mit  Menschen  sowie  meine  Ausstrahlung 
sind  der  Schlüssel.  Für  mich  zählt  der  Charakter  und  ich  schätze  auch 
die  fachlichen  und  die  menschlichen  Qualitäten.  Als  ich  mich  selbstän- 
dig machte,  war  ich  überzeugt,  daß  die  Arbeit  zu  mir  kommen  würde. 
Die  Zeit  hat  bewiesen,  dali  ich  recht  hatte.  Wir  binden  den  Kunden  nicht 
durch  den  Vertrag,  sondern  lassen  ihm  die  volle  Freiheit  der  Entschei- 
dung, bieten  eine  breite  Palette  an  Dienstleislungen  und  betreuen  ihn 
bis  zur  voflsten  Zufriedenheit  und  der  Umsetzung  der  Ideen .  Mein  Schlüs- 
sel zum  Erfolg  ist  auch  meine  Erfahrung  in  der  Branche,  wodurch  ich 
praxisbezogen  und  optimal  für  Kunden  arbeilen  kann.  Ich  besitze  gro- 
(ies  Know-how  und  empfinde  es  als  notwendig,  Kunden  vielseitig  zu 
beraten  Welche  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Mit  40  Jahren  möchte  ich 
gern  in  Pension  gehen,  um  das  Leben  zu  genießen  und  mich  der  Male- 
rei zu  widmen.  Das  habe  ich  mir  fest  vorgenommen  und  arbeite  standig 
darauf  hin.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Es  gibt  keine  Proble- 
me, sondern  Aufgabenstellungen,  für  welche  immer  eine  gute  Lösung 
vorhanden  isL  Diese  Lösung  schnell  zu  finden  sehe  ich  als  Bestandteil 
des  täglichen  Lebens.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Durch  die 
Kundentreue  und  die  Zufriedenheit  meiner  Mitarbeiter.  In  unserer  Firma 
herrscht  ein  offenes  Klima,  ich  schätze  Harmonie  zwischen  den  Men- 
schen und  eine  der  wichtigsten  Formen  der  Anerkennung  ist  für  mich 
ein  freundschaftliches  Miteinander.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Natur.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  ein 
Rückhalt,  ein  Antriebsmotor  und  die  innere  Harmonie.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Als  Maler  Salvatore  Dali  und  Emst  Fuchs,  menschlich  gesehen 
Florence  Littauer,  eine  ehemalige  Lehrerin,  deren  Einsichten  über  den 
Umgang  mit  Menschen  ich  sehr  schätze.  Prägend  sind  auch  meine  El- 
tern. Leben  Sie  nach  einer  Devise?  Lebe  deinen  Traum  oder  träume 
dein  Leben!  ich  bin  dabei,  meinen  Traum  zu  leben! 


^  Golser  Leonhard  Dr. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
dem  Jurastudium  1987  ging  ich  zu 
einem  Finanzdienstleistungsunter- 
nehmen,  das  den  Schwerpunkt  Le- 
bensversicherungen hatte.  1989-91 
war  ich  bei  der  PSK-Versicherungs- 
dienst  GmbH  tätig.  1 991  -95  bei  der 
Wiener  Allianz,  bei  der  ich  auch  un- 
ter anderem  die  Trainertätigkeit  in- 
nehatte und  den  Versicherungs- 
betrieb auch  intern  kennenlemte. 
Seil  1 996  bin  ich  Direktor  der  Grazer  Wechselseitige  Versicherung  AG 
in  Salzburg. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Ideen  in  die  Tat  umsetzen  kann  und 
wenn  diese  für  alle  Beteiligten  optimal  umgesetzt  werden.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  kann  zuhören  und  besitze  eine 
gewisse  Teamfahigkeit,  aber  auch  Konfliktbewältigung  gehört  dazu .  Ziel- 
setzungen werden  laufend  kontrolliert  -  ob  man  auch  noch  auf  dem  rich- 
t)gen  Weg  ist.  Ich  bin  für  neue  Aufgaben  bereit  und  besitze  Durchhalte- 
vermögen. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  eine  sozial  ein- 
gestellte Person  und  liebe  die  Abwechslung  in  der  Tätigkeit.  Auch  die 
freigestaltete  Arbeitszeit  läßt  mich  Kraft  schöpfen.  Die  Arbeit  macht  mir 
einfach  Spaß.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  viel  Zeit  und 
Kraft  in  ein  Projekt  eingesetzt  habe  und  es  dann  abgelehnt  wird.  Wie 
gehen  Sie  damit  um?  Meine  Ausdauer  kommt  mir  da  zugute,  natürlich 
wird  auch  analysiert.  Gute  Gespräche  mit  neutralen  Personen  schätze 
ich  sehr.  Genügend  Schlaf  -  ausgeruht  schafft  man  mehr.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Möglichst  viel  Selbstdisziplin.  Fähigkeit  mit  Mitarbeitern  gut  zu 
kommunizieren  und  Vorbild  zu  sein,  gehören  dazu.  In  einem  Dienstlei- 
stungsbetrieb ist  es  das  Um  und  Auf,  kundenorientiert  zu  arbeilen.  Wie 
motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Man  muß  Mitarbeiter  so  führen,  daß  von 
ihrten  Ideen  kommen,  muß  sie  menschlich  behandeln  und  mit  Begeiste- 
rung ein  gutes  Arbeitsklima  schaffen.  Wenn  man  den  nötigen  Freiraum 
gibt,  dann  kann  man  Unternehmerpersönlichkeiten  heranziehen.  Man 
muß  klare  Ziele  vorgeben  und  diese  auch  kontrollieren.  Ihre  Ziele?  Ich 
will  meine  Fähigkeiten  ausbauen  -  mich  weiterbilden  -  kann  aber  auch 
noch  größere  Herausforderungen  angehen  -  ein  Standortwechsel  ist 
eventurell  möglich. 


•  Steckbrief 

Beruf  Jurist.  Funktion:  Landesdirektor.  Tätig  bei:  Grazer  Wechselseiti- 
ge Versicherung  AG.,  5020  Salzburg.  Bergstr.  22-24.  Geboren  -  Datum, 
Ort  21 .  November  1961 ,  Hallein.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Clau- 
dia, geb.  Pohl.  Kinder:  Magdalena  (1988).  Sebastian  (1989)  und  Leon- 
hard (1994).  Mitgliedschaften:  Obrrann  der  Bürgerkorpskapelte  der  Stadt 
Hallein.  Hobbies:  Musik,  Trompete.  Tourengehen.  Skifahren.  Radfah- 
ren. 


%  Gooth  Andreas  Mag. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist  und  Steuerberater  Funktion:  Finanzvorstand.  Tätig  bei:  Shell 
Austria  AG.,  1030  Wien,  Rennweg  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  No- 
vember 1959,  Hamburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina.  Kinder 
Johannes,  Hauke  und  Jakob.  Hobbies:  Leider  habe  ich  für  Hobbies  zu 
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wenig  Zeit  und  die  verbleibende  ver- 
bringe ich  mit  meiner  Familie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura, 
Berufsausbildung  beim  Wirtschafts- 
treuhändler. Jus-Studium.  Berufstä- 
tigkeit in  der  Wirtschaftsprüfung, 
Wechsel  in  die  Steuerableilung  der 
Deutschen  Shell  AG  in  Hamburg, 
Steuerberalerexamen,  Leiter  ver- 
schiedener Projekte  im  Finanz- 
bereich der  Deutschen  Shell  AG,  Übernahme  der  Leitung  der  Steuerab- 
teilung und  des  Rechnungswesens  der  Shell  Auslria  AG  in  Wien,  Beru- 
fung zum  Finanzvorstand  der  Shell  Austna  AG. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
Visionen  und  Ideen  entwickeln  und  diese  auch  im  Konzem  an  entschei- 
dender Stelle  realisieren  kann.  Dies  ist  mir  insbesondere  auch  deshalb 
möglich  geworden,  weil  sich  das  Unternehmen  in  einer 
Restrukturierungsphase  befindet.  Wichtig  ist  dabei,  da(i  man  mit  Offen- 
heit an  die  Sache  herangeht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  habe  eine  sehr  intensive  Ausbildungszeit  (Studium)  durchlaufen, 
und  dabei  viele  Abteilungen  der  Finanz  im  Konzem  gesehen.  Dadurch 
kenne  ich  die  Probleme  der  einzelnen  Mitarbeiter  und  habe  hierfür  das 
nötige  Verständnis.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Einerseits  aus 
der  gefestigten  Basis  im  persönlichen  Bereich,  andererseits  werde  ich 
seitens  des  Konzerns  gefordert,  was  wiedenjm  Motivation  darstellt. 
Unabhängig  davon  glaube  ich,  daß  es  auch  eine  Veranlagungssache 
ist.  die  Dinge  selbst  gestalten  zu  wotlen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie  und  Beruf?  Je  höher  die  ausgeübte  Position,  desto  schwieri- 
ger ist  es,  beide  Bereiche  „unter  einen  Huf  zu  bringen.  Den  Umzug 
nach  Wien,  eine  Reihe  von  Repräsentationspflichten,  etc.  hat  meine  Frau 
mitgemacht.  Ohne  die  Unterstützung  durch  meine  Frau  wäre  eine  Kar- 
riere für  micb  undenkbar.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Jeder 
Mitarbeiter  hat  im  Rahmen  seiner  Aufgaben  selbst  die  Verantwortung 
zu  tragen.  Wir  haben  auch  eine  sehr  flache  Hierarchie  im  Unternehmen, 
denn  schließlich  zählt  der  Teamgedanke.  Jeder  Mitarbeiter  bekommt 
alle  Informationen,  denn  diese  haben  einen  besonderen  Stellenwert  für 
sie  Welche  Fähigkeit  sind  für  Ihren  Job  von  Bedeutung?  Kommu- 
nikationsfahigkeit  und  das  Vermögen,  sich  in  die  Lage  des  anderen  zu 
versetzen.  Erst  dann  kommt  die  fachliche  Seite  zu  tragen,  gepaart  mit 
sozial-menschlicher  Kompetenz.  Der  Wille  zum  Team  steht  mehr  denn 
je  im  Mittelpunkt  unserer  Mitarbeiterfühmng.  Ich  glaube  allerdings  auch, 
daß  ein  ausgeprägtes  Selbstbewußtsein  notwendig  ist,  um  die  eigenen 
Ziele  zu  realisieren.  Gab  es  Vorbilder?  Ja.  Vorbilder  haben  micb  durch 
manch  positive  Aspekte  beeindrucken  können,  insbesondere 
charismatische  Persönlichkeiten.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung? 
Persönliche  Anerkennung  gibt  es  in  dieser  Position  wenig.  Es  zählt  sehr 


stark  das  Ergebnis.  Welche  Ziele  haben  Sie  noch?  Ich  möchte  noch 
viele  Dinge  verändern  und  eine  ähnliche  Positon  in  einer  größeren  Com- 
pany in  einem  anderen  europäischen  Land  ausüben.  Welchen  Rat 
möchten  Sie  gern  weitergeben?  Man  soll  sich  im  Untemehmen  nicht 
„auffressen*  lassen  und  vom  Untemehmen  unabhängig  sein,  da  sonst 
die  erforderliche  kritische  Distanz  verloren  geht.  Sehr  wichtig  ist  auch, 
daß  man  sich  auf  die  jeweilige  Aufgabe  konzentriert  und  daß  man  sich 
bei  dem  was  man  tut  selbst  treu  bleibt. 


^  Görig  Harald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei;  Maß-  und 
Änderungsschneiderei  H.  Görig.. 
1010  Wien,  Bäckerstr  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  21 .  Juni  1941.  Reichen- 
berg, Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Helga.  Kinder  Silvia  und  Dieter. 
Hobbies:  Soziales  Engagement 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war,  daß  meine 
Eltern  1952  einen  Textilhandelsbetneb  gründeten  und  mich  dieses  Ge- 
schäft scbon  als  Kin<j  interessierte.  Nächster  wichtiger  Schritt  war  die 
Modeschule  Michelbeuem,  wo  ich  nach  zwei  Jahren  Praxis  auch  die 
Meisterprüfung  für  Herrenbekleidung  ablegte.  Danach  ging  ich  als 
Volonteur  in  eine  große  Koofektkxi,  wo  ich  mich  in  einem  Jahr  zum  Band- 
leiter hinaufarbeitete  und  30  Mitarbeiter  führte.  1963  starb  mein  Vater 
und  ich  kehrte  infolgedessen  sofort  ins  elteriiche  Geschäft  zurück.  Wir 
handelten  damals  mit  Textilien  und  Parfümeriewaren.  Vier  Jahre  späger 
fing  ich  an  zu  nähen.  1964  legte  ich  die  Meisterprüfung  für  Damenbe- 
kleidung ab  und  war  berechtigt  sowohl  für  Damen,  als  auch  für  Hen-en 
zu  nähen.  Meine  Tätigkeit  entwickelte  sich  positiv  und  wir  ließen  die 
Parfümerie  auf.  um  eine  kleine  Werkstatt  einzurichten.  In  der  Folge  ga- 
ben wir  auch  den  Textilhandel  auf.  Obwohl  wir  mit  nur  einem  Mitarbeiter 
begannen,  verfügt  das  Untemehmen  heute  über  fünf  Vollzeitkräfte  und 
zwei  Halbtagskräfte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Unser  Umgang  mit  Kunden, 
besonderer  Service  (z.B,  Heim-Lieferung)  und  Rexibilität.  Heute  betref- 
fen Reparatur  und  Sen/ice  80%  des  Arbeitsvolumens  und  die  Maßschnei- 
derei nur  20%.  Diese  Proportionen  sind  durch  die  Marktsituation  be- 
dingt -  Arbeit  nach  Maß  ist  zurückgegangen.  Wir  arbeiten  sowohl  für 
prominente  Finnen  und  Boutiquen,  als  auch  für  Privatkunden,  die  zum 
Teil  dem  Hochadel  entstammen.  Ich  freue  mich  mit  diesen  Persönlich- 
keiten Kontakt  zu  haben.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeu- 
tet für  mich,  daß  ich  mir  einen  gewissen  Lebensstandard  leisten  kann 
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und  meine  Freizeit  genießen  kann.  Ich  trennte  immer  das  ßemfliche 
und  das  Private  und  schaute  immer  daß  mein  Geschäft  mich  privat 
nicht  belastet  Mein  Erfolg  ist,  daß  meine  Kinder  in  meine  Fußstapfen 
getreten  sind  und  ich  holliB,  daß  nadimrinar  PmaioniBniiig  1^ 
das  Geschält  QbemiininL  Ich  bh  stolz  auf  meine  lunidionieiende  B«ie- 
hung  zu  den  Kindern.  Auch  das  ist  Erfolg.  Haben  sich  Ihre  Ziele  Im 
Laufe  der  Zeit  geändert?  Beruflich  verlegte  <ch  meinen  Sctiwerpunkt 
von  der  Mal^ctineiderei  auf  die  Reparatur,  was  ich  schon  erwähnte, 
wall  die  Arb^nach  Maß  heute  weder  verlangt,  noch  hon«l6ft  wird,  Ds^ 
Ist  jetzt  mein  Hobliy,  ai)er  genauso  gerne  mache  ich  Reparaturen,  küei- 
ne  Ziele  sind  den  Umsatz  und  den  Gewrn  zu  halten  i;nd  meinem  Sohn 
ein  nesundes  Unlernehmen  übergeben  zj  i<omen,  Wie  gehen  Sie  mit 
Ihren  iVlitarbeitem  um?  Mit  meinen  Mitarbeitern  habe  ich  eine  sehr 
gute,  fest  faimliare  Beziehung.  Ich  spiele  nicht  den  Ctwf,  trin  auch  ein 
MItartMilsr  «ritdie  anderen,  vanucha  aber  alsVorlilld  ai  dtonen.  Wri- 
che  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Meine  Familie  b<yJeutet 
für  mich  aKes.  Ich  bin  fast  40  Jahre  mit  meiner  Frau  verheiratet  und  wir 
erfreuen  uns  mit  Stoiz  unserer  Kinder  und  der  vier  Eniteikinder.  Woher 
scMipfm  Sie  Ihre  Krall?  Aus  meiner  Familie  und  aus  einem  beweg- 
ten Privatleben,  ich  engagiere  mich  sozial,  bin  Obmann  des 
KirtagskommÜees.  kümmere  mich  um  die  Senioren  die  frjtier  in  der 
Wirtschaft  tätig  waren.  Meine  Kraftquelle  ist  eine  gelungene  Symbiose 
aus  dem  Geschäft  und  dem  Privatleben.  Wie  erfahren  Sie  Anertten* 
ming?  Unter  anderem  durch  Auszeichnungen,  die  ich  beicam.  Ich  bin 
Träger  des  Silbemen  Stadtwappens  der  Stadtgemeinde  Klostemeuburg, 
Inhaber  der  Florianiplakette  Ihr  Botschaft  an  die  Jugend?  W'chtig  ist 
jeden  Abend  die  Kassa  zu  machen,  damit  man  den  Uberblick  nicht  ver- 
ieti  fSia  Steuer  und  ICrenlHMkaasa  miA  man  auch  rechtzailig  zahier). 
Um  muß  sagen,  daft  die  Lohnnebeniioslen,  die  sich  zur  Zeit  auf  106% 
belaufen  nicht  mehr  erschwinglich  sind  und,  daß  sich  daharbaid  iwinsr 
mehr  Angestellte  leisten  kann  Bei  jeder  Tätigkeit  muß  man  sich  immer 
weiterbilden,  es  kann  in  keinem  Alter  schaden.  Es  ist  wichtig  den  Be- 
trieb  mit  modamarTachnHc  auszurüsten  und  nach  Ivlaridnischen  zu  su- 
chen -  es  bietet  sich  immer  etwas  an. 

^      Grammer  Karl 

a.o.  Univ.  Prof.  Dr.  rer.nat 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verhaltensforscher.  Funktion:  Wissenschaftlicher  Leiter  Tätig  bei: 
Ludwig-Boltzmann-Institul ,  1090 Wien  Althansir  14, Geboren -Datum, 
Ort  9.  Dezember  1 95Ü,  Mühlacker  (BRD).  Familienstand:  Irmgard.  Kin- 
der Benedikt  (1965). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  Zoologie  und  Antnropotogiean 
der  Universität  in  München.  Der  Anstoß  fUr  meine  weitere  wissenschaft- 
iche  laügiteit  war  meine  DIpiomarbeil  „Halfen  und  Untentulzen  in 
KindergnippenT,  die  ich  an  der  FoschungssleilefiirHumanelhalogie  in 
der  Max-Ptandt^seilschaft  unter  der  Leitung  von  i.  EU-Efeesfaldt 


machte.  Meine  Dissertation  schrieb  ich  1982  überdie  Entwicklung  von 
Handlungsstrategien  in  Kindergpjooen  (Wettbewerb  und  Kooperation: 
.Das  Eingreifen  in  Konflikte  unter  Kinderganenkindem").  Von  1985-91 
arbalelB  ich  als  wissensdialUcher  Assistent  an  der  ForBchungsstelle 
für  Humartheologie  in  der  k^ax-Piancii-Geselschalt  und  anschieftend 
habilitierte  ich  an  der  Formal-  und  Nahiwissenschaftlichen  Fakultät  der 
Universität  in  Wien.  Im  Jahre  1992  erfolgte  die  Benjnjng  zum  wissen- 
schaftlichen Leiter  des  Ludwig-Boltzmann-Institut  für  Stadtethologie. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  mitte'mäßig, 
sonst  nälte  ich  meine  Entwicklung  aufgegeben.  Wenn  ran  sagt,  man 
ist  erfolgreich,  dann  betrachtet  man  das  als  etv/as  abgeschlossenes  und 
niht  aus.  Bei  mir  ist  das  nicht  der  Fall.  Wto  tumwit  man  zu  Erfolg? 
Dunh  naift.  In  dar  Rnchungdarfman  nie  auligaban.  Min  Aitiaililag 

dauert  12  Stunden  und  das  seit  Jahren.  Erfo'g  durch  Fleiß  ist  aber  die 
eichlore  Form  des  Erfolges.  Wesentlich  schwieriger  ist  Erfolg  durch 
Innovation.  Um  diesen  Erfolg  zu  en^eichen,  muß  man  dauernd  neue  Ide- 
en generieren,  unecschöpülchen  Vbrrat  an  Kreetivilflt  Itaban  und  bereit 
sein,  sich  entgegen  herrschender  Meinungen  pennanent  durchzuset- 
zen. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  der  Wissenschaft  ist  es  eine 
finanzielle  Absicherung,  Erfolg  ist  dann  vorhanden,  wenn  man  eine  füh- 
rende Position  beitommt,  was  nicht  einfach  isL  Aber  den  eigentlichen 
Effbig  kann  man  mit  Geld  nicht  messen.  Erfolg  ist  die  Anerkennung 
deiner  Arbeit  durch  Kollegen  und  die  öffenUichkeit.  Wenn  man  einmal 
pro  Woche  im  Fernsehen  ist  und  fünf  lnten.'>ev/s  gibt,  dann  le-det  die 
Arbeit  darunter.  Unter  der  überdurchschnittlichen  Arbeitsbelastung  lei- 
drt  auch  dia  Famlft.  Iteist dar  Msfiir  ErMg.  FQr mich  ist Erioig  mtt 
Zufifiedenheit  nicht  gleichgestelL  Was  miMilan  Sie  noch  enelchen? 
Ich  möchte  weiter  Bücher  schreiben,  die  zu  populärwissenschaftlichen 
Bestsellern  werden.  Das  ist  n'Cht  einfach,  aber  von  rt>einem  letzten  Buch 
hat  man  25.000  Stück  verkauft,  was  für  die  wissenschaftliche  Literatur 
nicht  Schlacht  Ist.  Manchmal  bflume  ich  davon,  auf  einar  einsamen  In- 
sel zu  wohnen,  wei  die  pennanenlen  i<dntakle  mit  einer  Vielzahl  von 
Menschen  manchmal  sehr  anstrengend  sind  Kennen  Sie  Mißerfol- 
ge? In  der  wissenschaftlichen  Arbeit  ist  man  damit  immer  konfrontiert 
Mißerfolge  sind  für  uns  Lembeispiele,  die  zeigen  sollen,  wie  man  durch 
Ismen  daraus  arfoigteich  wird,  mm  darf  sich  nie  von  Miüerfiolgen  depri- 
mieren iasaen  und  man  darf  nie  au^ben.  Woher  eehfliMNi  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  Neugierde,  aus  der  Freude  am  Entdecken,  Ein 
Wissenschafter  kann  jeden  Tag  auf  etwas  Neues  stoßen  und  das  ist 
sehr  aufregend.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  von  Zufällen  abhängig 
und  Erfolg  verlangt  nach  Konsequenzen.  IMan  darfsich  nie  entmutigen 
iasaen.  man  muß  dort  bleiben,  wo  man  glaubt.  rkMig  am  natz  zu  sein. 

^  Grassmann  Werner 

•  Steckbrief 

Benif:  Manager  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Rudolf  LelnerGmbH.,  3100 
St  PöHen,  Raihauspl.  7-10.  Geboren  -  Datum,  Ort  27.  Mai  1964, 
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Kirchberg/Pielacti,  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Doris.  Kin- 
der: Miriam.  Mitgliedschaften:  Lions 
Club.  Union.  Hobbies:  Sport,  Gesell- 
schaflsleben. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 979  trat 
ich  in  den  elterlichen  Betrieb  ein  und 
schloß  die  Lehre  als  Einzelhandels- 
kaufmann ab.  Es  war  dies  ein  Be- 
trieb mit  Lebensmitteln  und  Farben. 
Hier  legte  ich  bereits  den  Grundstein  für  meine  Kamere.  denn  ich  bin  im 
und  mit  dem  Geschäft  aufgewachsen.  Es  war  bereits  damals  so,  daß 
für  mich  nach  dem  Schulalltag  das  Geschäft  wichtiger  war  als  das  Ler- 
nen. Ich  habe  schon  immer  mit  Menschen,  aber  im  besonderen  mit  Kun- 
den zu  tun  gehabt.  Nach  der  Lehrzeit  wurde  ich  zum  Bundesheer  einbe- 
rufen, und  danach  arbeitete  ich  in  einer  Diskothek  als  Barkeeper,  ge- 
nauso wie  als  Einkäufer  und  machte  dort  bereits  kleine  Schritte  in  Rich- 
tung Führung  eines  Unternehmens.  Nach  zwei  Jahren  begann  ich  bei 
Kika  als  Verkäufer  in  der  Kleinmöbelabteilung  und  wechselte  nacti  ei- 
nem Jahr  in  die  Wohnzimmerabteilung,  was  mir  nicht  sehr  viel  Spaß 
bereitete.  1989  erfüllte  ich  mir  meinen  Jugendtraum  und  wurde  Vertre- 
ter. Diese  Arbeit  war  für  mich  aber  eine  große  Enttäuschung,  und  ich 
ging  nach  vier  Monaten  wieder  zu  Kika  zurück.  Ich  begann  als  Abtei- 
lungsleiter in  der  SB-Kiefermöbel-Abteilung  und  verdiente  mir  dort  mei- 
ne ersten  Lortweren.  Nach  eineinhalb  Jahren  wurde  ich  zum  Geschäfts- 
führer-Stellvertreter ernannL  Während  dieser  Zeit  lernte  und  arbeitete 
ich  in  allen  Bereichen.  Das  war  eine  der  wichtigsten  Stationen  in  meiner 
Laufbahn.  Im  März  1994  wurde  mir  die  Geschäftsführer-Position  bei  Kika- 
Horn  angeboten.  Nach  dreimaliger  Absage  nahm  ich  den  Job  doch  an 
und  ging  nach  Horn.  Ich  begann  noch  während  der  Bauzeit  dort  zu  ar- 
beiten und  war  bis  Februar  1998  dort.  Das  war  für  mich  die  beste  Lehr- 
zeit. Ich  habe  dieses  Haus  zu  den  Top-Ten  bei  Kika  gebracht  und  wurde 
von  der  NÖN  zum  Mann  des  Jahres  gewählt.  Es  ist  für  mich  eine  große 
Ehre,  jetzt  das  Leiner  Stammhaus  fuhren  zu  dürfen.  Die  Meinung  des 
Chefs:  ,lch  habe  den  Grassmann  aus  Horn  geholt,  sonst  wäre  er  dort 
auch  noch  Bürgermeister  geworden".  Ich  mußte  hier  sehr  viel  verän- 
dern, es  ist  ja  das  Stammhaus  und  somit  auch  das  älteste  aller  Leiner- 
Häuser. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  geht  alles  immer  schneller,  alles  wird  kurz- 
lebiger, man  muß  ständig  am  Laufenden  sein,  und  es  wird  immer  mehr 
nach  Zahlen  gearbeitet.  Es  wird  die  Arbeit  härter,  aber  auch  der  Wettbe- 
werb, und  natürlich  wird  auch  das  Leben  härter  Da  ist  es  für  mich  wich- 
tig, daß  ich  die  Menschen,  die  bei  uns  arbeiten,  mit  den  Zahlen  in  Ein- 
klang bringe.  Das  wichtigste  für  mich  ist  der  Mensch.  Das  trifft  auf  Kun- 
den genauso  zu  wie  für  die  Mitarbeiter.  Wenn  es  den  Mitarbeitern  gut 
geht  und  sie  Spaß  an  der  Arbeit  haben .  dann  fühlt  sich  auch  der  Kunde 


wohl.  Wenn  das  ganze  Team  stimmt,  kommt  auch  der  Erfolg  in  Form 
von  Erfüllung  der  Erwartungen  der  Geschäftsleitung.  Primär  muß  man 
mit  den  Menschen  arbeiten  und  nicht  mit  den  Zahlen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ich  kümmere  mich  um  Menschen,  und  damit  kommt  der  Erfolg 
von  selbst.  Wenn  man  für  die  breite  Bevölkerung  viel  tut,  dann  wird  das 
auch  anerkannt,  und  es  ist  ein  weiteres  Steinchen  auf  dem  Weg  zum 
Erfolg.  Ich  habe  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  getan  als  andere  große 
Unternehmer.  Man  muß  auch  den  Mitarbeitern  eine  klar  definierte  Linie 
vorgeben,  damit  sie  genau  wissen,  was  zu  tun  und  was  zu  lassen  ist. 
Ich  versuche  meinen  Mitarbeitern  zu  erklären,  daß  der  Kunde  die  Num- 
mer eins  ist.  er  bezahlt  die  Ware,  er  bezahlt  auch  die  Gehälter,  und  er 
bringt  Leben  in  das  Geschäft.  Die  Mitarbeiter  müssen  gefordert  werden, 
im  besonderen  beim  Mitdenken,  ich  verlange  von  den  Mitarbeitern,  daß 
sie  laufend  überlegen,  was  zu  tun  wäre,  um  den  Kunden  noch  zufriede- 
ner zu  machen  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  war  die  Entscheidung,  zu  Kika-Horn  ja  zu  sagen.  Auch 
die  Entscheidung  für  meinen  Traumberuf  •  Vertreter  -  war  richtig,  ob- 
wohl es  nicht  funktioniert  hat.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mit- 
arbeiter ein?  In  meiner  Position  bin  ich  für  das  gesamte  Geschäft  und 
auch  fürdie  Mitarbeiter  verantwortlich.  Ich  stelle  sie  ein.  und  ich  kündige 
sie  auch.  Bei  einem  Vorstellungsgespräch  ist  es  manchmal  so,  daß  ich 
schon  weiß,  ob  jemand  geeignet  isl  wenn  er  mir  die  Hand  gibt.  Sehr  oft 
ist  es  der  erste  Eindmck,  auf  den  ich  mich  verfassen  kann.  Für  mich  ist 
nicht  so  wichtig,  was  ein  BewertDer  bis  jetzt  gemacht  hat.  Mir  ist  aber 
seine  Ausstrahlung  wichtig  und  wie  er  mit  Leuten  umgehl.  Das  kann 
man  leider  nicht  lernen,  das  muß  man  haben.  Ich  behandle  meine  Mitar- 
beiter so,  daß  ich  ihnen  immer  in  die  Augen  schauen  kann,  auch  dann, 
wenn  ich  diese  Position  nicht  mehr  habe.  Welche  Rolle  spielt  für  Sie 
Anerkennung?  Man  muß  immer  wieder  abwägen,  ob  sie  ehriich  ge- 
meint ist  oder  nicht.  Ehrliche  Anerkennung  freut  mich  schon  sehr.  Im 
besonderen  die  Anerkennung  als  .Mann  des  Jahres'  hat  mich  sehr  be- 
eindruckt. Es  ist  mir  aber  auch  bewußt,  daß  die  Anerkennung  immer  mit 
der  Firma  zusammenhängt.  Ich  gebe  die  Anerkennung  auch  immer  an 
meine  Mitarbeiter  weiter  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle,  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  gehören  zu  jeder  Karnere.  Aus  Nie- 
deriagen  kann  ich  gut  lernen,  man  muß  aber  auch  zu  diesen  Mißerfol- 
gen stehen  können.  Ich  bin  ein  extrem  positiver  Mensch,  ich  sehe  auch 
in  einer  Niederlage  noch  ehvas  Positives.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  dem  Uriaub.  In  meinem  Alter  brauche  ich  noch  keine  Zeiten 
zum  Relaxen.  Das  kommt  wahrscheinlich  auch  daher,  daß  ich  meine 
Arbeit  gern  mache  und  sie  mir  großen  Spaß  bereitet.  Ihre  Ziele?  Ich 
möchte  im  Vergleich  zwischen  den  Leiner-Häusem  ganz  vom  liegen. 
Privat  möchte  ich  heuer  noch  heiraten,  Ihr  Lebensmotto?  Man  lebt  nur 
einmal.  Man  soll  das  Leben  so  gut  wie  möglich  meistern  und  sich  das 
leisten,  was  man  sich  leisten  kann.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg 
würden  Sie  gern  weiter  geben?  Immer  am  Boden  bleiben. 


Club  Carriere 
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4-  Grassmugg  Waltraud  Mag. 


•  Steckbrief 

Beajf:  Psychologin.  Funktion:  Inha- 
berin. Tälig  bei:  „People  plus".,  1040 
Wien,  Wiedner  Hauptstr.  16.  Gebo- 
en  -  Datum,  Ort  6.  April  1960.  Graz. 
Eltern:  Maria  und  Otto.  Hobbies: 
Sportarten,  die  auf  Ausdauer  ausge- 
richtet sind,  kreative  Wohnungs- 
gestaltung. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schrit- 
te Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  1 978  war  ich  drei  Monate  Au  -  pair 
bei  einer  reichen  Diplomatenfamilie  in  Paris  zur  Betreuung  von  vier  Kin- 
dern. Hier  lernte  ich  rationalisieren  und  das  Genießen  des  Wesentli- 
chen. Es  war  mein  erster  Kontakt  mit  der  „großen  Weir,  und  ich  wurde 
von  der  Familie  so  angenommen,  wie  ich  bin,  was  für  mich  sehr  wesent- 
lich war.  Danach  besuche  ich  ein  zweijähriges  Kolleg  für 
Fremdenverkehrsberufe  in  Bad  Gleichenberg.  Von  1980-81  war  ich  im 
Reisebüro  Steirerbus  in  der  Abteilung  Tounstik  tätig,  1982-89  Sachbe- 
arbeiterin des  Wirtschaftsföfderungsinstitutes  der  Wirtschaftkammer 
Stetermark.  Nebenbei  studierte  ich  Psychologie  und  Pädagogik  -  das 
Studium  absolvierte  ich,  ohne  Wissen  meiner  Arbeitskollegen  bei  der 
Kammer,  dazu  war  es  nötig  mich  sehr  gut  zu  organisieren,  womit  ich 
Reduktion  von  Schlaf,  Sport,  regelmäßige  Entspannungstechniken,  ge- 
naues Abstimmen  von  Arbeits-  und  Studienzeit  und  volles  Einverständ- 
nis des  Partners,  meine.  1989  machte  ich  meinen  Magister  und  war  im 
Referat  für  Berufs-  und  Bildungsberatung  für  den  Aufbau  und  die  Lei- 
tung zuständig.  Seit  1992  bin  ich  Leiterin  des  Schulungsreferates  für 
berufliche  Weiterbildung  in  verschiedenen  Bereichen  -  ich  bin  haupt- 
verantwortlich für  die  Planung,  die  Organisation,  das  Marketing  und  den 
Verkauf. 

Hier  konnte  ich  mein  ganzes  Know  how  umsetzen  und  hatte  innerhalb 
von  vier  Jahren  eine  Umsatzsteigerung  von  1 1  auf  20  Millionen  Schillig. 
Ich  hatte  es  als  einzige  Frau  in  einem  männerorientierten  Team  nicht 
immer  leicht,  es  machte  mir  aber  großen  Spaß.  Seit  März  1996  bin  ich 
in  Wien  an  der  polibschen  Akademie  der  ÖVP,  beschäftige  mich  mit 
Aus-  und  Weiterbildung  von  Multiplikatoren,  Frauen-  und  Familienpolitik 
und  Kulturpolitik  Seit  November  1996  zusätzlich  Stabstellen 
Organisations-  und  Personalentwicklung  und  seit  Apnl  1998  bin  ich  Teil- 
zeitangesleltte  und  Selbständig.  Sonstige  Tätigkeiten?  Seit  1989  Trai- 
nerin am  WIFI  als  Pnjferin  der  steierniäri<ischen  Landesregierung  und 
Lektorin  der  Fachhochschulen  Unternehmensführung  und 
Automatisierungstechnik. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  läßt  sich  nicht  nur  am  Beruf 
messen,  sondern  auch  an  der  Freiheit  der  Entscheidungen,  die  Mög- 


lichkeit das  zu  tun.  was  ich  gerne  tue.  finanzielle  Unabhängigkeit,  eine 
gute  Balance  zwischen  beruflichem  und  privatem  Leben  -  glücklich  sein 
ist  für  mich  Ertolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  froh, 
daß  ich  erreichen  kann  was  ich  will  und  mir  nichts  oktruiert  wird.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  mußte  als  ältestes  Kind  aus 
bescheidenen  Verhältnissen  viel  Verantwortung  tragen  und  Verzicht  lei- 
sten. Der  unbedingte  Wille  finanziell  unabhängig  zu  sein  und  mehr  zu 
haben,  war  meine  Triebfeder.  Die  Freude  am  Umgang  mit  Menschen, 
Einfühlungsvermögen,  die  Fähigkeit  zu  motivieren,  genaue  Analyse 
dessen,  was  ich  will,  konsequente  Durchführung,  hohe  Ansprüche  an 
mein  eigenes  Können,  Umsetzung  dessen  mit  enormem  Energie-  und 
Zeiteinsatz,  sowie  unbedingte  Ehriichkeit,  Die  Präsentation  meiner  Ar- 
beit in  der  Öffentlichkeit  und  die  Sichertieit.  in  dem  was  ich  tue.  Spielen 
Niederlagen  eine  Rolle?  Ich  habe  nicht  wiridich  weiche  erlebt.  Spielen 
Familie  und  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Mitarbeiter  spielen  eine  sehr  gro- 
ße Rolle,  da  ich  sehr  gerne  mit  Mitarbeitern  Kontakt  habe  und  man  allei- 
ne nie  soviel  bewegen  kann.  Mitarteiterfühmng  ist  mein  Hobby  und  ich 
setze  mich  voll  für  sie  ein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Frau  Dr.  Köster  mit 
ihrer  Wannherzigkeit  gepaart  mit  Erfolg.  Einen  Freund  wegen  seiner  Art 
der  Menschenführung,  seinem  materiellen  Erfolg  und  seiner  Hannonie 
zwischen  Pnvatem  und  Beruflichem.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ja,  ich  werde  als  Kanierefrau  gesehen  und  bekomme  viel  positi- 
ves Feedback.  Ihr  Ratschlag  für  andere?  Genaue  Hinterfragung  des- 
sen was  man  tut  -  ob  es  wirklich  das  ist,  was  man  will,  Know  how  ist 
Grundbedingung,  sowie  kommunikative  Fähigkeiten,  bewußt  werden  der 
eigenen  Fähigkeiten  und  deren  Fähigkeiten. 


*  Gratzer  Stefan 


Steckbrief 


^|H^^^  Beruf:  Präparatormeisler.  Funktion: 

*  Inhaber.  Tätig  bei:  Präparations- 

I  »  ateiier  Salzkammergut.,  4802  Eben- 

I  see ,  Lang wieserstr.  III,  Geboren  ■ 

1  ^  Qg,^^  Q^.  24  September  1961. 

Bad  Ischl.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Johanna,  Kinder:  Christoph 
(1991)  und  Alexander  (1994). 
SchöDferische  Akte:  Diverse  Artikel 
in  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaf- 
ten: Diverse  naturkundliche  Abtei- 
lungen, Obmann  von  Natur-  und  Kulturverein  Salzkammergut  Natun/rorld. 
Bundesbemfsgruppenobmann  der  Präparatoren.  Hobbtes:  Omithologie 
und  Enthomologte. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Bereits  im  Voiksschulalter 
begeisterte  ich  mich  für  Tiere  und  die  Natur.  Ich  lernte  den  Kustoden 
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Greber 


des  Leharmuseums  Bad  Ischl  kennen,  welcher  Schmmpfköpfe  besaß 
und  Schmetterlinge  und  Insekten  präparierte  und  sehr  vielseitig  als  For- 
scher und  Wissenschafter  tätig  war.  Ich  besuchte  diesen  Mann  oft,  der 
mein  Interesse  für  diesen  Bereich  weckte.  Mein  Hang  zum  Expenmen- 
tieren  wuchs  ständig.  Trotz  größter  Bemühungen  bekam  ich  leider  kei- 
nen Lehfplatz  im  Bereich  Präparation  und  somit  wurde  ich  1977 
Konditorlehring  in  der  Konditorei  Zauner  in  Bad  Ischl.  Meine  Neigung 
zur  Präparation  perfektionierte  ich  in  der  Freizeit.  Von  Juni  bis  Septem- 
ber 1980  war  ich  Konditorgeselle  bei  der  Konditorei  Zauner.  In  dieser 
Zeit  begann  ich  mit  Schokoladeschnitzen  und  gewann  dadurch  das 
Gefühl  für  Dreidimensionalität.  Von  Oktober  1980  bis  Ende  Juni  1981 
absolvierte  ich  den  Grundwehrdienst  bei  der  Militännusik  Salzburg,  kehr- 
te danach  wieder  an  meine  Lehrstätte  zurück  und  verblieb  bis  1984.  Von 
1 984  bis  1 986  war  ich  aufgnjnd  eines  beruflichen  Wechsels  als  zweiter 
Koch  im  Kriegsopferheim  Bad  Ischl  und  danach  bis  1989  im  oberöster- 
reichischen Sludentenwerk  Bad  Ischl  als  Küchenchef  tätig.  Zufällig  lernte 
ich  den  Betreiber  des  Vogelparks  Schmieding  kennen.  Da  ich  das  Prä- 
parieren vofi  Vögel  gut  beherrschte,  wurde  ich  im  Vogelpark  Schmieding 
Präparator  (bis  1992).  Zwischenzeitlich  legte  ich  die  Konditormeister- 
prüfung sowie  die  Gastgewerbekonzessionspnjfung  ab.  Im  Herbst  des 
gleichen  Jahres  legte  ich  auch  die  Präparationsgesellenprüfung  in  St. 
Pölten  und  im  Faihjahr  1992  die  Präparalionmeisterprüfung  mit  Aus- 
zeichnung in  Wien  ab.  Mein  Heimweh  nach  dem  Salzkammergut  trieb 
mich  in  meine  Heimat  zurück.  Gemeinsam  mit  meiner  Frau  er\varb  ich 
ein  Grundstück.  Von  Mai  1992  bis  Febr\jar  1993  war  ich  Konditor  in  der 
Bäckerei  Maislinger  in  Bad  Ischl  und  nebenbei  begann  ich  als  selbstän- 
diger Präparator.  Die  Nachfrage  wurde  stärker  und  ich  beendete  meine 
Tätigkeit  in  der  Konditorei.  1995  errichte  ich  einen  Neubau  und  seither 
ging  es  Schritt  für  Schritt  bergauf.  Mein  Bestreben  liegt  einerseits  darin, 
alle  Arten  von  Tieren  für  Menschen  als  wissenschaftlichen  Beleg  zu 
erhalten,  und  andererseits  in  derTrophäenpräparation.  Ich  persönlich 
sehe  mich  als  Dienstleislungsunternehmer. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  biete  hohe  Qualität  der  Präpara- 
tion und  meine  Kunden  schätzen  das  Integrieren  der  Tiere  in  ihre  Le- 
bensräume sowie  die  Harmonie  zwischen  Hintergoind  und  Objekt.  Ich 
besitze  sehr  viel  Gefühl  für  Formen  und  habe  ein  gutes  Auge  für  die 
schönen  Dinge  des  Lebens.  Für  mich  steht  die  Ausstrahlung  des  Tieres 
im  Mittelpunkt  ■  nämlich  die  Ruhe  und  nicht  die  Aggression  des  Lebens. 
Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Die  Verwirklichung  ei- 
ner Vision,  nämlich  die  Erhaltung  der  Tierwelt  und  unsere  Natur  greifbar 
zu  machen,  steht  im  Vordergrund.  Meine  Hauptaufgabe  sehe  ich  darin, 
meinen  Mitmenschen  die  Natur  näher  zu  bnngen  -  und  zwar  durch  Prä- 
parate in  der  Dreidimensionalität.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ler- 
nen, lernen  und  nochmals  lernen!  Je  fmher  umso  besser.  Danach  sollte 
man  sich  ein  Ziel  setzen  und  versuchen,  dieses  mit  Hartnäckigkeit  zu 
erreichen.  Der  wichtigste  Faktor  ist  jedoch  die  Freude  am  Bemf.  Haben 
Sie  ein  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts  Schöneres  als  die  Natur  Wichtig 
ist  auch  Ehriichkeit. 


^  Greber  Reinhard 


•  Steckbrief 

Beojf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Greber  GmbH.,  1090 
Wien.  D'Orsay-Gasse  3-5.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  7.  Dezember  1960. 
Wien.  Eltern:  Gangolf  und  Johanna. 
Hobbies;  Fotografie,  mein  Bauern- 
haus. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  brach 


im  4.  Jahrgang  die  HTL  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik  ab,  ab- 
solvierte durch  eine  Ganztagesschute  am  WIFI  eine  kaufmännische 
Ausbildung  und  arbeitete  danach  in  der  Firma  MAI  als  Techniker.  Dann 
wechselte  ich  zu  WANG-Computer,  wo  ich  bald  zum  Servicemanager 
avancierte.  1991  erfolgte  dann  die  Selbständigkeit  mit  der  Firma  Greber 
GmbH,  die  außerdem  Kundendienst  am  EDV-Sektor  auch  den  Verkauf 
vor  Ort  miteinschließt. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Von  Erfolg  spreche  ich  dann,  wenn  gesteckte 
Ziele  zu  meiner  Zufnedenheit  realisiert  werden  können.  Auf  dem  Weg 
zum  .Überzier  peile  ich  jeweils  kleinere  Ziele  an,  um  die  Frustrations- 
schwelle nicht  herauszufordern.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Meine  Konsequenz,  Selbstdisziplin  und  Flexibilität,  die  gera- 
de am  EDV-Sektor,  der  ja  ständigen  Neueaingen  unlenvorfen  ist,  über- 
aus wichtig  ist  Wann  sprechen  Sie  von  einer  Niederlage?  Wenn  ich 
einsehen  muß.  daß  ein  gestecktes  Ziel  auch  auf  verschiedensten  We- 
gen nicht  en-eichbar  ist  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Generell  verschwen- 
de ich  niemals  Zeit,  lange  über  einen  Mißerfolg  nachzudenken,  da  ich 
von  vornherein  meist  mehrere  Ziele  gleichzeitig  verfolge.  Mit  der  Ak- 
zeptanz der  Nichterreichbarkeit  des  einen  Ziels  folgt  automatisch  eine 
vermehrte  Konzentration  auf  die  parallel  dazu  angepeilten  Projekt- 
verwirklichungen, beziehungsweise  die  Erstellung  von  neuen  Zielen, 
deren  Zahl  dank  meiner  Kreativität  .Legion"  ist.  was  vrohl  auch  einen 
Garant  für  Erfolg  darstellt.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Existenz 
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eines  einzig  wahren  Erfolgsrezeptes,  dessen  ausschließliche  Verfolgung 
Karrrere  erst  ijt>ertiaupt  möglich  macht,  leugne  ich  allein  schon  aus  dem 
Grund,  weil  es  viel  zu  viele  verschiedene  Persönlichkeitsstrukturen  wie 
auch  Berufsbildergibt.  In  unserer  Branche  ist  jedenfalls  Reaktionsfä- 
higkeit gefragt,  denn  der  Markt  wächst  und  verändert  sich  stetig.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  bis  dato  mußte  ich  erst  sel- 
ten Mißerfolge  verbuchen.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie? 
Ich  bin  eine  autonome  Persönlichkeit,  die  nicht  nach  Bestätigung  von 
außen  dürstet,  da  ich  genug  Objektivität  besitze,  selbst  beurteilen  zu 
können,  wo  ich  mich  momentan  in  meiner  Entwicklung  befinde.  Natür- 
lich kann  man  Anerkennung  vor  allem  an  der  wachsenden  Stammkund- 
schaft, die  auf  Weiterempfehlung  beruht,  ablesen. 

^  Greier  Hubert  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktwn:  Assistent  d.  Vorstandes.  Tätjg  bei:  Austria  Tabak  AG.,  1090 
Wien.  Pofzellang.  51 .  Hobbies:  Lesen  (Fachbücher.  Kochbücher). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  Student  verkaufte  ich  Inserate,  um  mein 
Studium  zu  finanzieren  und  klopfte  so  auch  immer  wieder  bei  der  Au- 
stria Tabak  an.  Ein  positives  Ergebnis  war  mir  jedesmal  beschieden. 
Bei  einem  neuerlichen  Besuch  fragte  mich  der  Generalsekretär,  ob  ich 
mir  vorstellen  könnte,  zur  Austria  Tabak  in  die  Presseabteilung  zu  kom- 
men -  mein  Wirtschaftsstudium  war  zu  diesem  Zeitpunkt  abgeschlos- 
sen und  beruflich  bekleidete  ich  einen  Redakteursjob  in  einer  grollen 
Versicherung.  Das  Angebot  war  verlockend.  Ein  halbes  Jahr  später  trat 
ich  als  Pressesprecher  in  die  Austria  Tabak  ein.  Was  ist  Ihr  Aufgaben- 
gebiet? Positive  Benchterstattung  in  den  Medien  en«iri<en.  Dazu  zäh- 
len folgende  Schritte:  Strategische  und  taktische  Infonmationsziele  ent- 
wickeln und  diese  nach  erfolgter  Abstimmung  mit  dem  Vorstand  aktiv 
umsetzen.  Die  Aufbereitung  der  Infomiation  erfolgt  medienadäquat.  Von 
Bedeutung  ist.  daß  die  Zusammenhänge  leicht  verständlich  und  optisch 
gut  aulbereitet  werden.  Hier  gilt  mein  Motto:  Nur  was  der  Redakteur 
versteht,  wird  auch  der  Leser,  Seher  oder  Hörer  verstehen.  Zur 
Informationsaufbereitung  kommt  die  Organisation  verschiedener  Ver- 
anstaltungen, die  Kontaktpflege  in  die  Redaktionen  sowie  die  Mitarbeit 
bei  diversen  Publikationen  hinzu .  Weiters  gehört  zu  meinem  Aufgaben- 
gebiet das  Zuarbeiten  an  den  Vorstand,  z.B.  die  Entwicklung  von  Refe- 
raten. Unteriagen  sowie  die  Betreuung  einzelner  Projekte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich 
positive  Akzeptanz  im  Betneb  und  in  der  Gesellschaft  Wissens- 
erwertemng  und  in  der  Karriereleiter  höher  zu  kommen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Zufrieden  ist  man  nie,  aber  es  ist  ein  angeneh- 
mes Gefühl,  akzeptiert  zu  werden.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ja,  wenn 
ich  meine  gesteckten  Ziele  nicht  eneiche.  oder  wenn  ein  enger  Mitar- 


beiter einen  verläßt  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  bin  mir  gegenüber 
nicht  nachtragend  und  stecke  mir  sofort  ein  neues  Ziel.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ständiges  Lernen  und  hohe  Leistungs- 
bereitschaft. Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  sehr^vichtige  Rol- 
le. Sie  ist  das  Fundament  für  das  eigene  Wirken.  Haben  Sie  Vorbil- 
der? Ja.  Erfolgreiche  Manager  wie  z.B.  Heinz  Schiendl  (er  ist  derzeit 
Vorstandsdirektor  der  Austria  Tabak  AG);  er  begann  klein  und  führt  heu- 
te rund  3.000  Mitarbeiter.  Im  literarischen  Bereich  ist  es  Rober  Musil  •  er 
hat  prägende  Erkenntnisse  wie  z.B.  ,Bei  offenen  Türen  sollte  man  stets 
der  Tatsache  eingedenk  sein,  daß  sie  einen  festen  Rahmen  haben". 
Das  heißt  so  viel  wie.  nicht  übermütig  sein.  Nelson  Mandela  ist  in  der 
Politik  mein  Vorbild.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  Das  ist 
ein  sehr  wichtiger  Motivationsfaktor.  Anerkennung  löst  Freude  aus  und 
stärkt  einen.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Mitarbeiter  müs- 
sen positiv  eingestellt  sein,  Freude  am  Beruf  haben,  kreativ  und  loyal 
sein,  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeiter  um?  Partnerschaftlich.  Ich 
lasse  sie  am  Erfolg  teilhaben  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Akzeptanz,  dem  Gefühl  den  nchtigen  Beruf  gewählt  zu  haben  und 
der  Gewißheit,  die  richt»ge  Partnerin  gefunden  zu  haben.  Was  sind  Ihre 
persönlichen  Ziele?  Im  Beruf  und  Privat  etwas  bewegen  zu  können. 
Einfach  etwas  verändern  können.  Ich  möchte  in  Zukunft  noch  mehr  Ver- 
antwortung übernehmen.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie 
gerne  weitergeben?  Man  muß  sich  zuerst  uberiegen.  wo  die  eigenen 
Starken  liegen,  was  einen  interessiert  und  eine  positive  Einstellung  zur 
Berufswett  haben  Ihr  Lebensmotto?  Gerne  mit  Menschen  zusammen 
sein. 


%  Greimel  Christian 


•  Stecitbrief 

Beruf:  Musiker.  Funktion:  Manager. 
Tätig  bei:  Christian  Greimel.,  2231 
Strasshof,  Hauptstr.  158.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11 .  Februar  1970,  Wien. 
Hobbies:  Bemf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
dem  Abschluß  der  Lehre  in  Nacfi- 
richtentechnik  machte  ich  anschlie- 


ßend die  Fachartjeiterpojfung.  Mein  Interesse  an  der  aktiven  Musik  war 
jedocfi  von  Jugendjahren  an  sehr  ausgeprägt.  Vorerst  spielte  ich  nur 
hobbymäßig  Keyboard  und  Akkordeon  und  sang.  Nach  der  Absolvie- 
mng  des  Wehrdienstes  kehrte  icJi  für  einen  Zeitraum  von  fünf  Jahren 
zur  Finna  Siemens  zunick.  Mein  Engagement  im  Musikbereich  wuchs, 
und  icfi  gnjndete  1989  eine  Band  namens  Fortuna.  Die  Auftritte  häuften 
sich,  also  beendete  ich  meine  berufliche  Lauftiahn.  Heute  bin  ich  Griln- 
dungsmitglied  und  Manager  der  Musikgruppe.  Em  zweites  Standbein 
schuf  ich  mir  als  Künstler  und  Veranstaltungsservice,  wo  ich  die  Ver- 


Cc 


Teil  B  -  Personenteil 


Griesmeier 


mittlung  fürZeltfesle,  Ballfeste,  Stadtfesle.  Hochzeitsfeiem  und  Polter- 
abende mit  Musik  und  allem  drumherum  anbiete.  Ich  versuche  ein  pro- 
fessioneller Partner  in  Sachen  Unterhaltung  zu  sein.  Seit  kurzer  Zeit 
habe  ich  auch  die  Position  des  Büroleiters  eines  Kaffeehauskonzems 
inne. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  persönlichen  Erfolg?  Für  meinen  per- 
sönlichen Erfolg  sind  ein  hohes  Mali  an  Zielstrebigkeit,  überlegte  Risiko- 
bereitschaft und  Ehrgeiz  Grundvoraussetzung.  Mit  meiner  Gruppe,  ei- 
ner Stimmungsband  der  Spitzenklasse,  biete  ich  ein  vielseitiges  musi- 
kalisches Repertoire,  welches  vom  Schlager  über  urige  volkstümliche 
Klänge,  Oldies,  aktuelle  Tophits  bis  hin  zu  fetziger  Rockmusik  reicht. 
Wir  haben  noch  jede  Veranstaltung  in  ein  Stimmungsfest  venwandelt. 
Unzählige  erfolgreiche  Liveaufirilte  im  In-  und  Ausland  geben  uns  recht, 
unsere  Darbietungen  sind  100  %  live.  Fünf  Musiker  und  14  Instrumente 
garantieren  eine  erfolgreiche  Veranstaltung.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Den 
Bekanntheitsgrad  der  Musikgruppe  auf  dem  Sektor  Medien  und  Tofiträ- 
ger  zu  sietgem. 

Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  meinem  Inneren. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen  mit 
dem  Erreichen  meiner  Ziele  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolg- 
reich handeln  zu  können,  benötigt  man  das  Bewußtsein  der  eigenen 
Fähigkeiten,  Belastbarkeit,  und  man  muß  die  eigenen  Grenzen  kennen. 
Mit  Selbsterkenntnis  zielstrebig  durch  das  Leben  gehen.  Wie  gehen 
Sie  mit  Niederlagen  um?  Analysieren,  wo  das  Problem  liegt  Lösun- 
gen überlegen  und  daraus  lernen. 


^  Griesmeier  Beatrix  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Musikerin,  Wirtschafts- 
mathematikerin.  Funktion:  Gschf 
Tätig  bei:  Arithmetica,  Versich- 
erungs-  und  Finanzmathematische 
Beratungs  GmbH.,  1010  Wien, 
Schottenring  17.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  August  1963,  Linz,  Eltem: 
Otto  und  Ursula.  Hobbies:  Musizie- 
ren, Bndge  spielen,  Schwimmen, 
Pflanzen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Relativ  früh  verspürte  ich 
eine  starke  Bindung  zur  Musik.  Mein  Vater,  ein  Lehrer,  war  Leiter  eines 
Kirchenchores  und  einer  Kapelle.  Ich  spiele  Blockflöte.  Sehr  prägend 
war  für  mich  meine  Zeit  im  Musikgymnasium,  wo  Initiative  und  Selb- 


ständigkeit sehr  gefördert  wurden.  Wir  spielten  in  einem  Orchester,  mit 
weichem  wir  sehr  viel  auf  Tournee  waren,  wo  wir  auch  sehr  viel  selbst 
organisierten.  Oft  musizierten  wir  mit  Welser-Moest,  der  ein  weltberühm- 
ter Dingent  geworden  ist.  Ich  spielte  Horn  und  war  sehr  erfolgreich.  Ich 
lernte  aber  auch  Mathematik  sehr  gern  und  nach  der  Matura  war  es  für 
mich  schwer  zu  entscheiden,  was  ich  weiter  machen  sollte,  weil  ich 
Musik  nicht  beruflich  praktizieren  wollte.  Trotzdem  fing  ich  mit  dem  Stu- 
dium des  Konzertfachs  in  Wien  und  der  Wirtschaftsmathematik  in  Linz 
an.  Zwei  Jahre  machte  ich  es  parallel,  und  das  war  sehr  streßig.  Dann 
wechselte  ich  zum  Seminar  „B"  in  Linz  und  absolvierte  die  Ausbildung 
zum  Musiklehrer,  die  ich  1985  mit  der  Lehrberechügungspnüfung  ab- 
schloß. Dadurch,  daß  ich  mehr  Zeit  hatte,  konnte  ich  auch  Musik  unier- 
richten, was  sich  durch  Zufall  ergab.  Das  Studium  an  der  Universität 
machte  mir  Spaß. 

Eine  große  Rolle  in  meinem  Werdegang  spielte  Prof.  Schachemayer. 
der  Lebensversicherungsmathematik  unterrichtete,  was  das  Thema 
meiner  Diplomarbeit  wurde.  Prof.  Schachermayer  verschickte  diese 
Arbert  an  diverse  Institutionen,  und  ich  bekam  verschiedene  Stellenan- 
gebote. Ich  wollte  in  Oberösterreich  bleiben,  fand  dort  aber  nichts  Pas- 
sendes und  nahm  das  Angebot  der  Wiener  Städtischen  an.  Anthmetica 
war  eine  Tochtergesellschaft  der  Wiener  Städtischen,  die  kein  Personal 
hatte  und  mit  den  freiberuflichen  Kräften  Pensionsstellungsgutachten 
für  die  Bilanz,  vor  allem  für  Fremdkunden  berechnete.  Mit  der  Zeit  wur- 
de die  Arbeit  immer  mehr,  und  1992  stieg  das  Geschäft  sehr  an.  Ich 
wurde  auch  immer  mehr  in  diese  Tätigkeit  involviert  und  völlig  überra- 
schend für  mich  zur  Geschäftsführerin  bestellt.  Bei  dieser  Entscheidung 
spielte  der  heutige  Vorstand  der  Wiener  Stadtischen,  Herr  Jaindl,  eine 
Rolle,  er  unterstütze  und  förderte  mich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Dinge  zu  nehmen,  wie  sie  kom- 
men, und  versuchen,  das  Beste  daraus  zu  machen.  Das  heißt  eine 
Gelegenheit  beim  Schopf  zu  packen.  Ich  habe  in  meinem  Leben  sehr 
wenig  geplant,  habe  aber  die  Gelegenheiten,  die  sich  geboten  haben, 
genützt.  Ich  lernte  von  meiner  Mutter,  Dinge  gelassen  zu  nehmen,  und 
das  hilft  mir  im  Leben.  Wichtige  Voraussetzungen  für  Erfolg  sind  Aus- 
dauer, Optimismus.  Geduld  und  Konsequenz.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Mit  dem.  was  man  erreicht  hat,  zufrieden  zu  sein  und  aner- 
kannt zu  werden.  Erfolg  bedeutet  für  mich  Freude  an  der  Arbert  und  die 
Möglichkeit,  immer  etwas  Neues  zu  tun.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbei- 
tern um?  Sehr  kollegial.  Ich  bin  selbst  ein  freiheitsliebender  Mensch 
und  lasse  meinen  Mitart)eitem  große  Freiherten.  Bei  uns  arbeiten  haupt- 
sächlich Mathematiker,  die  sehr  engagiert  und  nrotiviert  sind,  und  mit 
denen  ich  sehr  gut  zurecht  komme.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Familie,  aus  dem  ün)gang  mit  Kindern  (meine  Neffen  und 
Kinder  von  Freunden).  Ich  kann  mich  gut  entspannen  und  wenn  das 
Wochenende  kommt  freue  ich  mich  auf  meine  Heimat,  wo  ich  auch 
musiziere  -  was  mir  sehr  viel  Kraft  gibt.  Ihr  Leitsatz?  Den  Augenblick 
genießen.  Menschen,  die  immer  unzufrieden  sind,  stehen  srch  selbst  im 
Weg  und  verbrauchen  ihr  Leben. 
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^  Gruber  Helmuth  Ing. 


•  Steckbrief 

-eruf;  Maschinenbauingenieur. 
Funktion;  Gschf.  Tätig  bei:  LINDE 
Kältetechnil<  GmbH.,  1230  Wien, 
Altwirthg.  6-10.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  1 .  Apnl  1944,  Gmünd/NÖ.  Hob- 
bies: Sportliche  und  kulturelle  Akti- 
vitäten, aber  auch  Kommunikation 
mit  meinen  Freunden  schätze  ich. 
Leider  habe  ich  nicht  die  nötige  Zeit 
für  all  meine  Hobbies. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Karriere?  Von  1954-58 

absolvierte  ich  die  Realschule  m  Wien,  von  1958-63  besuchte  ich  die 
HTL  in  Wien  (Fachrichtung  Maschinenbau),  welche  ich  mit  der  Matura 
abschloß.  Anschließend  vertrachte  tch  zwötf  Monate  beim  Bundesheer, 
wo  ich  unter  anderem  eine  ROA-Ausbildung  genoß.  Von  Oktober  1964 
bis  Ende  1967  war  ich  als  Betriebsassistent  in  einem  blechverarbeitenden 
Betrieb  beschäftigt.  Als  technischer  Angestellter  trat  ich  am  1 ,  Jänner 
1967  der  Firma  Linde  bei.  Von  1976  bis  Hert)st  1977  war  ich  bei  einem 
Traditionsuntemehmen  in  der  Kältetechnik,  im  3.  Bezirk  als  Verkaufslei- 
ter üjr  den  Industriebereich  und  Leiter  des  technischen  Büros  tätig.  Nach- 
her erfolgte  der  Wechsel  zur  Firma  Sulzer-Escher-Wyss  (Kältetechnik) 
als  Verkaufsleiter  für  Österreich-Ost,  wobei  ich  wesentlich  an  der  Grün- 
dung der  Filiale  in  Graz  mitgewirkt  habe.  Am  1 .  Jänner  1980  begann  ich 
als  Projektleiter  und  Veri<aufsleiter  für  Industriekälte  bei  der  Firma  Lin- 
de, nachdem  man  mich  geholt  hatte.  Im  Dezember  1980  erhielt  ich  die 
Handlungsvollmacht.  1 985  erhielt  ich  die  Prokura  und  wurde  gleichzei- 
tig GesamWertfiebsleiter  für  Industrie-  und  Gewerbekälte.  1992  erfolgte 
die  Ernennung  zum  Stellvertreter  des  Geschäftsführers.  Am  1 .  Jänner 
1993  erfolgte  der  Eintritt  in  die  Geschäftsleitung,  welche  ich  gemein- 
sam, bis  zum  Ausscheiden  meines  Vorgänger  (Apnl  1993)  ausgeübt 
habe  Danach  wurde  ich  alleiniger  Geschäftsführer  des  Unternehmens. 
Sonstige  beruflich  Tätigkeiten?  Vorstand  des  österreichischen  Tief- 
kühlinstitutes. Vorstand  des  österreichischen  Kälte-  und  Klima- 
technischen Vereines,  Allgemein  gerichtlich  beeideter  Sachverständi- 
ger für  Kälteanlagen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich 
den  Weg.  der  zum  Ziel  führt,  wobei  es  gilt  die  Aufgabenstellung  positiv 
zu  erledigen.  Dies  gelingt  mit  wichtigen  Eigenschaften  wie  Geradlinig- 
keit, Ehrlichkeit  und  Fairneß  (die  auch  sporöich  betrachtet  werden  kann), 
denn  das  Geschaftsleben  soll  man  als  Sport  betrachten.  Naturlich  gibt 
es  Spielregeln  die  eingehalten  werden  müssen.  Ebenso  sollte  Respekt 
vorhanden  sein.  Schließlich  sollte  man  in  der  Lage  sein  den  Standpunkt 
des  anderen  verstehen  zu  können.  Was  macht  Ihren  persönlichen 


Erfolg  aus?  Neben  der  Detailbetrachlung  von  Dingen,  habe  ich  immer 
versuciit  die  Dinge  in  der  Gesamtheit  zu  betrachten.  Dies  ist  ein  we- 
sentlicher Punkt  für  mich,  welchen  ich  immer  wieder  anwende.  Gab  es 
Niederlagen?  Ja.  hier  gilt  es  primär  zu  sich  selbst  ehrlich  und  aufrichtig 
zu  sein.  Mit  anderen,  vor  allem  mit  den  Betroffenen  darüber  zu  spre- 
chen, um  Rückschläge  emotionell  verkraften  zu  können,  aber  auch  um 
die  Niederiage  sachlich  zu  analysieren.  Auch  sollte  man  qualifizierte 
Kritik  akzeptieren.  Meine  Mutler  hat  gesagt.  „In  allem  Negativem  gibt  es 
auch  Positives,  suche  es,  und  es  geht  wieder  gut*.  Woher  nehmen  Sie 
Ihre  Kraft?  Durch  eine  Vielzahl  von  Interessen,  wie  z.B.  Sport  oder 
Kultur,  aber  vor  allem  die  Familie  ist  für  mich  ein  ganz  wichtiger  Bereich, 
aus  dem  ich  Kraft  schöpfe.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren 
Freunden  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  so  akzeptiert  werde,  als  ver- 
läßlicher, humorvoller,  konsequenter  Zeitgenosse.  Welche  Bedeutung 
hat  die  Familie  für  den  Beruf?  Hier  gibt  es  eine  Wechselwiri<ung,  das 
heißt,  wenn  es  zu  Hause  gut  läuft,  dann  hat  es  auch  Wirkung  auf  die 
berufliche  Tätigkeit.  Selbstverständlich  gibt  es  manchmal  berufliche  Pro- 
bleme, weiche  zu  Hause  im  kleinen  Kreis  eriäutert  werden,  dann  schätzt 
man  den  Ruhepol  in  der  Familie  besonders.  Gibt  es  ein  Erfolgsre- 
zept? Nein,  Geradlinigkeit.  Ehrlichkeit  und  Ehrgeiz  sind  die  wichtigsten 
Faktoren  für  mich.  Hatten  Sie  Vorbilder?  Ja,  als  Kind  war  mein  Vater 
VorbiW  für  mich,  auf  Grund  seiner  Korrektheit  und  Ehriichkeit,  sowie 
meine  Mutter,  die  immerein  offenes  Ohr  für  jeden  hatte.  Aber  auch  ein 
Onkel,  der  ein  erfolgreicher  Geschäftsmann  bei  Küppersbusch  gewe- 
sen ist  hat  mich  dahingehend  geprägt,  daß  nicht  nur  die  Technik  von 
Bedeutung  ist.  sondern  daß  man  auch  kaufmännisches  Interesse  zei- 
gen sollte.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Zuerst  sollte  man  sich  überie- 
gen,  was  man  tun  möchte  und  überlegen  ob  die  gewünschte  berufliche 
Tätigkeit  zukunftsorientiert  ist.  Im  Vordergmnd  sollte  Freude  und  Spaß 
an  der  Arbeit  stehen.  Geld  ist  nicht  alles  im  Leben,  Zufriedenheit  zählt 
mehr  Auch  Psychotogie  sollte  kein  Fremdwort  sein,  gerade  in  der  Psy- 
chologie gibt  es  viele  Punkte,  die  für  ein  erfolgreiches  Leben  von  Be- 
deutung sein  können.  Auch  Persönlichkeit  sollte  man  in  den  Mittelpunkt 
stellen.  Ich  glaube,  all  diese  für  mich  wichtigen  Punkte  steilen  die  Basis 
für  den  Erfolg  dar 

^  Gruber  Marianne 

•  Steckbrief 

Benjf;  Kaufirau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  „Bellissima'..  1010  Wien, 
Naglerg.  1.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  Juli  1956,  Weitersfeld.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hans.  Eltern: 
Heinz  und  Leopoldine.  Schöpferi- 
sche Akte:  Diverse  Artikel.  z.B.  in 
.Handel  -  Profif.  Mitgliedschaften: 
Mitglied  und  Gründerin  einer 
Bauchtanzgmppe.  Hobbies:  Bauch- 
tanz. Kochen,  klassische  Musik,  Garten. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1975  beendete  ich  die  fünfjähnoe  höhere 
Lehranstalt  für  wirtschaftliche  Frauenberufe  mit  kaufmännischer  Ausbil- 
dung und  Matura,  hn  AntcMuß  daran  war  ich  im  Handel  tätig,  kam  da- 
naiA2uJeunes8-art)eileteinder0igarisalimiTiK,Mwhderh^^ 
Schulung  und  der  Künstlerbetreuung  tätig.  Nach  acht  Jahren  wollte  ich 
mich  verändern,  suchte  eine  anspruchsvollere  Tätigkeit  urd  'and  diese 
in  einer  amenkanischen  Pharmafuma.  Da  es  schon  immer  mein  Traum 
twar  mich  In  der  Modebranchezu  bettügen.  verspürt»  ich  mit  37  Jahran 
wieder  den  Wünsch  etwas  Neues  zu  lieginnen,  eben  in  der  Modelxan- 
che.  Ich  t)eschloß  ein  schönes  Geschäft  zu  suchen  und  wendete  rrich 
mninf  r  I  iehf:,  rnmhch  der  Modo  iirr;  den  Textilien  zu  In  der  Zwischen- 
zeit begann  icn  privat  mit  dem  Bauchtanz  und  t>emerkte  bald,  daß  es  in 
Österreich  Itein  GaadMfDrenlBfirechemle  Bektoi^ 
mich  Intamalionai  um,  nahm  VHbindung  ni  UafManton  auf  und  Iwt 
diese  Bekleidung  zusi^tzlich  in  meiner  Boi;(ique  an.  Durch  Zufall  ePA'arb 
ich  die=rrs  Geschäft  in  der  Naglergasse,  5ch'nß  meine  bis  dahin  geführ- 
te Boutique  und  eröffnete  noch  gleichzeitig  den  Bazar  Bellissima,  wo 
IchausschlieOlichBaucManzbeldeidungiiridaSiriicheeZiJlMhjirlng^ 
Bar  Auswahl  filhra. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  aus- 
schlaggebend ist,  da&  ich  sechs  Sprachen  spreche  und  mich  persSn- 
lich  sehr  einsalze.  Ein  weiterer  wichtige  Faktor  ist  mein  Eingehen  auf 
die  Kundin  -  ich  nehme  mich  se'bst  zunjck  -  lasse  der  Kundin  ihre  Be- 
dürfrvsse  definieren  und  bei ate  m  der  Folge  mit  sehr  viel  Fingerspitzen- 
gefühl. Dia  Kundh  bekommt  von  mir  perieicte  Ware,  bei  der  Ich  auch 
individuele  Änderungen  vomehnne.  Kannen  Sie  Nledeilagen7Nteder- 
lagen  sind  zu  Beginn  vernichtend,  geben  aber  die  Chance  zu  Neuem. 
Man  darf  nie  vergessen,  daß  man  für  sich  selbst  verantwortlich  -st,  Ihre 
Ziele?  Meine  Modegeschafte.  besonders  das  in  der  Nagiergasse,  auf 
elm  Unia  zu  speziailsieran.  Wotnr  schöpfm  Sie  Ar»  Kraft?  Ich  bin 
ein  iulturell  interessierter  Mensch,  woraus  ich  ebenso  Kraft  schöpfe, 
wie  aus  dem  iur  mich  energiespendendem  Bauchtanz.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Man  benötigt  finanziellen  Hintergrund  um  auch  Durststrecken 
durchzusiehefl.  Wichtig  ist  der  familiäre  Rückhalt  und  Verständnis  des 
Partners,  denn  das  Gasclilft  ist  Iminer  pfSsant,  auch  am  WKlianertda. 
lyian  muß  eine  positive  Gnmdalnslelung  haben  und  die  Begeistemno 
woitorgobon  können. 

^  Gruber  Michael  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf  Technischer  Fachbeamter.  Funktion:  Gnjppenleiter,  Tätg  bei: 
Magistrat  der  Stadt  Wien,  MA  &4  -  Zentraler  Einl<aüf..  1030  Wien,  Am 
Modanapark  1-2/4/401 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  Mai  1963,  Steinberg. 
Famiienstand:  Verheialet  mit  Eisabeth,  geb.  Liraflner.  Kinder  Johan- 
na. Eltern:  Ama  und  Michael.  Hobbies:  Fußball,  Skifahren,  Tennis  und 
zurZalt  Hausbauen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1978  kam  ich  nach  Wien  und  absolvierte  die 
HTL.  Danach  war  ich  kurz  in  der  Privatwirtschaft  und  kam  dann  zum 
Bundasheer.  Im  Draambar  1984  tratki)  meinen  Dienst  als  technischer 
Fachbearater  bei  der  Stadt  Wien  an.  Ich  Icam  zur  MA  27.  de  für  dte 
Erhaltung  der  städtischen  Wohnhäuser  ist,  dieses  Au^abengebietwur- 
de  1986  der  MA  24  übertragen  und  ich  mit.  Dort  war  ich  dann  bis  1994 
als  Bauinspizient  tätig  und  wurde  danach  Gruppenkeiier-Steltvertreter. 
MH  Juni  1996  kam  iett  zur  MA54  als  Gruppenleiter.  Dieser  Poston  war 
ausgeschrieben,  ich  bewarb  mich  und  hatte  Glück.  Die  MA54  Istdn 
zentra'e  Eirkaufsstelle  für  Wen  und  wir  in  der  Warengruppe  7  beschäf- 
tigen uns  mit  Baustoffen  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Bau- 
beraler  bei  VKI  (Verein  für  Konsumenteninformalion). 

•  ZumErMg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  rh  denke  schon  daß  ich 
erfolgreich  bin  Ich  bin  zielbev/uß;  und  vertraue  auf  meine  Stä'ken,  Was 
ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  anerkannt  zu  werden.  Besser  zu  sein,  als 
der  DurchachnltL  Ihr  Erfoigamept?  Mein  Rezept  ist,  daß  Ich  versu- 
che Schwächen  auszubessern  und  mit  olfBnen  Augen  duichdto  Welt  zu 
gehen,  Ihre  Vorbilder?  Meine  Eltern  waren  sehr  wichtig  für  m-ch,  Sie 
haben  mir  die  Ausbildung  ermöglicht.  Sie  haben  mich  immer  positiv 
beeinflußt  und  unterstützt.  Kennen  Sie  FUickschlage?  Kleinere  Rück- 
schläge gab  es  schon,  aber  so  etwas  mache  ich  mit  mir  selbst  aus  •  kdi 
zeige  es  nach  außen  hin  nicht.  Wie  werden  Sie  von  ihren  Mitarbei- 
tern gesehen?  D  e  Mtarbeiter  sehen  mich  '■«oliecia"  'ch  bin  für  Proble- 
me jederzeit  offen  und  bereit  zu  helfen,  zu  bestarken,  zu  motivieren  und 
zu  tatten.  Wie  wird  dar  ErfUgve»  Freunden  und  RsmliB  gaaehan? 
Meine  Freundesehen  mich  durchaus  als  erfolgreich,  aber  auch  daß  kih 
mich  nicht  wesentlich  verändert  habe.  Schön  langsam  merkt  auch  die 
Familie,  daß  ich  Erfolg  habe,  aber  anfangs  ist  das  Gehalt  be:  der  Ge- 
meinde Wten,  im  Vergleich  zur  Privatwirtschaft,  eher  niedng.  Haben 
Sie  Anerfnnnung  erfihran?  Anerkennung  tut  Immer  gut.  Ich  bekam 
bereilszwei  Mal  den  Stadtemeuerungspreis.WMMracböpfsn  Sie  Ihre 
Ibvft?  Die  Kraft  kommt  aus  der  Familie  :h  bin  ein  Familienmensch. 
Ich  habe  gelernt  abzuscha'ten  Ihre  Ziele?  Der  Weg  ist  bei  der  Stadt 
Wien  vorgezeichnet,  aber  meine  Ameit  soll  mir  weiterhin  Spaß  machen. 
KBnnan  Sie  einen  Rat  für  Erfolg  weitergeben?  Theorie  Ist  gut,  aber 
zu  wenig.  Man  muß  es  auch  umaelzan  können  und  sich  tOr  den  prakti- 
schen Teil  interessieren.  Immer  am  Ball  bleiben  •  WeiterbiWungs- 
mögiichkeiten  nutzen.  Bei  Unsichertieit  keine  Schau  vor  Fragen  haben. 


*  *  ♦ 

%    Club  Carriere 

.  •    HOW  TO  SUCCEED 

•  « 

♦  *  ♦ 
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Teil  B  -  Personenteil 


^  Gruber  Willi 

•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion;  Bürger- 
meister. Tätig  bei;  Magistrat  der 
Sladt  St.  PöJlen.,  3100  St.  Pölten, 
Rathaus.  Geboren  -  Datum,  Ort;  6. 
September  1930,  Ossarn.  Familien- 
stand: Vertieiratetmit  Hermine.  Kin- 
der; Helga  (1952).  Mitgliedschaften; 
Mitglied  der  Geschäftsleitung  des 
Hauptaussctiusses  des  östen-eichi- 
sehen  Städlebundes,  Obmann  des 
Touristikverbandes  Niederöster- 
reich-Zentral, Tounsmuskommission,  Verein  Fachschule  für  St.  Pölten, 
Gründungsmitglied  der  Gewerkschaflsjugend  in  St.  Pölten.  Hobbies: 
Schwimmen,  Skifahren,  Garten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1944-45  Elektrov/erker.  1946-61  als  Dreher 
bei  Voith,  ab  1 961  -84  Pensionsberater  bei  der  P  VA  (Aufbau  der  Sprech- 
tage im  westlichen  Niederösterreich),  ab  1946  Jugendfunktionär  der  SJ, 
seit  1 947  Funktionär  der  SPÖ,  1 952  Jugendreferent  der  Gewerkschaft 
der  Berg-  und  Metallarbeiter  (Wahlkreis  St.  Pötten),  1952-68  Bezirks- 
obmann der  SJ  und  Gewerkschaftsjugend,  seit  1955  Betriebsrat,  seit 
1958  Sektionsobmann  und  Gemeinderat,  1959-60  Besuch  der  Sozial- 
akademie der  AK  Wien,  ab  1970  Stadtrat  und  Obmann  des  Bauaus- 
schusses, ab  1974  Bezirksobmann  des  Sozialistischen  Gemeinde- 
vertreterverbandes. Obmann  des  Traisenwasserverbandes.  Vorstands- 
mitglied der  Allgemein  gemeinnützigen  Wohnungsgenossenschaften, 
Sparkassenrat  der  Sparkasse  St.  Pötten.  1984  Vizebürgermeister,  seit 
1985  Bürgermeister  von  St.  Pölten.  Entscheidend  svaren  für  mich  schon 
die  Spannungen  während  der  Sowjetbesatzung  im  Betrieb  Voith  -  schon 
damals  wuchs  ich  •  als  Gründungsmitglied  der  Gewerkschaftsjugend 
St.  Pölten  -  in  meine  politische  Rolle  hinein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Notwendigkeiten  und  Wünsche  von 
Menschen  in  die  Realität  umsetzen  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  konnte  viele  Wünsche  umsetzen,  sehe  mich  aber 
nicht  im  Mittelpunkt  des  Erfolges.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Das  wesentlichste  war  daß  St.  PöJten  1986  Landeshaupt- 
stadt wurde.  Ich  habe  schon  1974  als  Obmann  des  Bauausschusses 
den  Weg  dorthin  geebnet.  Schon  damals  habe  ich  versucht,  SL  Pölten 
so  zu  entwickeln,  daß  die  Voraussetzungen  für  eine  Landeshauptstadt 
gegeben  sind.  Diese  Chance  haben  wir  seither  auch  genützt.  Wir  wollen 
eine  Metropole  werden,  das  wird  uns  mittelfristig  auch  gelingen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  ich  habe  mich  immer  schon  für 
Gemeinschaftsaufgaben  interessiert,  sie  faszinieren  mich.  Ich  opfere 
nicht  nur  hiefür  meine  Zeit,  sondern  auch  dafür,  um  mir  Wissen  anzu- 


eignen, mit  dem  ich  meine  Aufgabe  besser  erfüllen  kann.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Die  kommunale  Tätigkeit  hat  mich  Immer 
interessiert.  Daß  ich  einmal  Bürgemneister  werde,  hätte  ich  mir  nicht 
träumen  lassen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  große  Rolle  - 
hier  braucht  man  vor  allem  Unterstützung.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Fach-  und  Sachwissen,  hohes  Engagement 
und  der  Mitart)€iter  muß  für  mich  -  für  meine  Entscheidung  -  vieles  um- 
fassend aufbereiten  und  letztlich  auch  umsetzen  können.  Dazu  ist  auch 
nöbg,  selbst  Kreativität  und  Ideen  einzubringen.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Damit  habe  ich  kaum  Erfahrung,  man  sollte  sich  aber  auch  mit 
dieser  Frage  beschäftigen.  Wenn  es  z.B.  eine  Bürgerinitiative  gibt,  sehe 
ich  das  als  interessant.  Ich  gehe  ganz  ohne  Vorurteile  an  die  Sache 
heran  und  höre  mir  die  Meinungen  an,  sage  aber  auch  klar  meine  Mei- 
nung. Nur  wenn  man  glaubt,  mit  dem  Kopf  durch  die  Wand  zu  müssen, 
eriebt  man  schwere  Niedertagen.  Ich  onentiere  mich  aber  schon  beizei- 
ten, dann  schwebe  ich  nicht  über  den  Wolken,  stehe  mit  beiden  Beinen 
auf  der  Erde  und  vermeide  so  große  Niederiagen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Regenerieren  kann  ich  mich  auch  während  meiner  Tä- 
tigkeit, Kraft  schöpfe  ich  aus  meiner  Arbeit  selbst.  Ihre  Ziele?  Die  de- 
mokratischen Grundsätze  uneingeschränkt  zu  erhalten  -  sie  sind  die 
Grundlage  zur  friedlichen  Entwicklung  eines  Lande,  einer  Region,  eines 
Europas  und  der  Welt.  Nur  in  einer  friedlichen  Entwicklung  kann  Wohl- 
stand und  Glück  für  die  Menschen  geschaffen  werden  -  deshalb  ist  De- 
mokratie für  mich  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Anertcennung  braucht  jeder,  ich  sehe  Anertcennung  aber  nicht  so  sehr 
personlich,  sondern  als  Bestätigung  meiner  Tätigkeit.  Ich  versuche,  in 
persönlichen  Gesprächen  mit  Menschen,  die  nicht  den  Bürgermeister, 
sondern  den  Willi  sehen,  ihre  Wünsche  herauszufinden.  Ich  lege  Wert 
auf  ungeschminkte  Meinung,  deshalb  ist  für  mich  persönlicher  Kontakt 
wichtig.  Ihr  Lebensmotto?  Für  Menschen  da  zu  sein  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Viele,  von  denen  ich  mir  Teile  herausnehme,  nicht  eine  einzelne 
Persönlichkeit.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Auch  wenn  sie  nicht  so  inter- 
essant erscheinen,  sollte  man  sich  für  Gemeinschaflsaufgaben  einset- 
zen -  nur  in  der  Gemeinschaft  lebt  der  Mensch. 


^  Grubinger  Gernot 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immoblienmakier.  Funktion: 
Eigentümer  Tätig  bei:  Grubinger 
Gemot  -  beh.  konz.  Immobilienmak- 
ler &  Bauträger..  2231  Deutsch 
Wagram.  Ganserndorferstr.  31a, 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  April 
1958.  Mistelbach.  Eltern:  Robert  und 
Elisabeth.  Hobbtes:  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
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Werdegang?  Ich  maturierte  1978  an  der  Har>delsakaderrie  und  ging 
danach  zum  Bundesheer.  Ansctiließend  war  ich  zwei  Jahre  bei  der  ÖMV 
im  Erdgasbetrieb  als  Sachbearbeiter.  ELAN  war  eine  OMV-Tochter,  in 
der  ich  dn  Jahr  VBihaufeassistBnt  war.  FürHonda-MotonSdarwarich 
drei  Jahre  lang  Verkaulsleilerfiirganz  Österreich. 
Zum  ersten  Mal  selbstät>dig  war  ich  19B4  in  der  immobilienbranche.  Es 
war  eine  GmbH  mit  Jugendfreunden,  die  leider  die  falschen  Geschäfts- 
partner waren  •  ein  MiC^rfolg,  von  dem  tch  mich  bereits  nach  einem 
halben  Jahr  distanziert».  Ich  macMa  dam  einen  WU-Lehrgang  für  Im- 
und  Exiwrt'Kaulinann  und  tätigle  in  dieser  Position  OberseegescheAe 
für  eine  Spedition,  19B6  kam  ich  zum  Immobiliengeschäfl  zunjck.  Bis 
1990  war  icli  im  AngeslDl.tc-n'.'ertiältnis  bei  verschiedene"  Inimcbilien- 
maklern  lalig.  1991  machte  ich  die  Konzessionsprufung  utid  ein  Jahr 
spfllerinflnle  Ich  dIeeesHaus  kaufen.  lmJahr1993griindele  ich  eelliet 
-  dieamal  allein  -  meha  immoblienlirma.  Wir  varmHMn  In  eralar  Unia 
Baugrundst'jcke,  Häuser  undEigentum8iiifOhnungen,zu95Pn2entar- 
beite  ich  für  Endvert>raucher. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  eifoigreidi?  Ich  würde  eagen,  ja,  well  ich  meina 

Wünsche  verv/irklicht  habe  und  das  vorgenommene  Konzept  aufgegan- 
gen isL  Haben  Sie  ein  Erfoigsrezept?  Ich  habe  immer  an  mich  geglaubt 
und  vor  aUem  eine  Bedarfsanalyse  für  mich  persönlich  erstellt  Mein 
Ellbig  gibt  mir  recht,  denn  ich  habe  den  richtigen  Bick  in  die  Zulonll 
gehabt.  In  den  ersten  Jahren  waren  freie  Wochenenden  eher  spärlich, 
aber  damit  muß  man  rechnen  Gibt  es  eine  Person,  die  Ihren  Erfolg 
verstärkt  hat?  Meine  Sekretärin,  denn  sie  ist  eine  sehr  gute  Freundin 
und  weift,  wie  sie  ndch  nehmen  nwft.  <M>  et  MMaeMiot  odw  Nie- 
dailagan?  Ja,  aber  diese  SÜuafionen  muft  men  bewSHigen.  Dabei  ha- 
ben mir  meine  Auslandsreisen  in  den  WSntemx)naten  in  den  Jah  ren  1 986 
bis  1992  sehr  geholfen.  Ich  reiste  mnd  ur^  den  Äquator  und  habe  die 
Erkenntnis  gewonnen,  daß  man  zu  seinen  Wurzeln  zurückkehren  soil- 
te,  um  effolgrelch  seh  zu  kiCnnen. 

Werden  Sie  von  der  FamWe,  von  Freunden  und  MKarfoeltam  als 

erfolgreich  gesehen?  Meine  Eltern  finden  mich  absolut  erfolgreich, 
aber  irgendwie  ist  mein  Geschäft  für  sie  nicht  greifbar.  Freunde  sehen 
mich  als  100-prozentig  verlaßlich,  ich  ertialte  auch  Anerkennung  von 
Ihnen.  Meine  einzige  IMHaibelMn  ist  meine  Seiaaiarin,dto  meine  beste 
Freundin  ist  und  zum  Erfsig  wesenlich  beitragt.  Wtoher  erhallen  Sie 
Anerkennung?  Ich  freue  mich  über  Anerkennung  und  erhalte  eigent- 
lich  recht  viel  davon.  Dies  ist  eine  Bestätigung  meines  Tuns,  obwohl 
Anerkennung  nicht  branchenüblich  ist.  Ich  habe  eine  ganz  eigene  Ar- 
beitswelse, und  hiKreich  ist  auch,  daß  ich  viele  iMenschen  Icenne.  Wo^ 
aus  schSpfsn  Sie  lira  Eisefigie?  Das  frage  ich  mich  auch  sehr  oft, 
abermögliche"A'eise  ?:r-  ■:'e"  ,^.!''f''''':''=ten"  jid  3'.  ?  d-"q--.'.'ri:'he  ts- 
bewuiiten  Errahrurg  Welche  Ziele  mochten  Sie  noch  realisieren? 
Eine  Firma  aufbauen  ist  schwer,  sie  am  gieoen  Level  zu  halten  ist 
noch  schwieriger.  Das  lue  ich  gerade,  loh  möchte  diesen  hohen  Stan- 
dard halten  und  mit  SO  Jahren  nicht  mehr  artieiten  müssen.  Sicherlich 
werde  ich  dann  noch  etwas  tun,  aber  ich  muH  ncht  mehr.  Walchan 


Ratschlag  möchten  Sie  weitergeben?  Man  sollte  eine  Marktanalyse 
einholen  und  nach  MaikUücken  suchen  sowie  die  Konkurrenzsilualion 

gut  beobachten. 

4c  Grundmann  Hans  Joachim 

•  Steckbrief 

Funktion;  Geäuidiisiührer  Tätig  bei:  Glanzstoff  Ausiria  GmbH  und  Glanz- 
stoffBoheinta  ujn.^  3100St  PIMan,  Heizogenburgerstr.  69.  Gebonn  • 
Datum.  Ort  20.  Febniar  1944.  Wien.  Famifienstand:  VerheimMnft  Bri- 
gitte Kinder:  Michael  (1967)  und  Bettina  (1971),  Schöpferische  Akte: 

Fachaiikel  über  Unternehmenssanierungen  Mitg'iedschafien-  CV-Mif- 
gliedschaft  und  Mitglied  im  Wirlschaftsbund.  Hobbies:  Fischen  und  gu- 
ter WSin. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
dte  Hochschule  für  Welthandel  in  Wien  und  schloß  als  Dipiom-Kauf- 
menn  ab.  Im  eelben  Jahr  trat  ich  als  Job4totatlon-Mann  In  die  Glanz- 
stalTein  und  hatte  die  Aufgabe,  lOrdenAKZO-Konzem  weltweil  tätig  zu 
werden.  Vorerst  wa'  ich  im  Rechnungsv/esen  tätig,  später  als  Controller. 
Parallel  dazu  wurde  ich  Sekretär  des  holländischen  Generaldirektors  in 
Wien.  Zwischenzeitlich  war  ich  mehnnals  ImAusiand  für  die  Glanzstoff 
GmbH.  1983  wurde  ich  von  der  GBI-Auianghokiing  als  Vorstandsvor- 
sitzender  eingesetzt.  Ich  befaßte  mich  mit  der  Restruktunerung  und 
Aufbau  von  entsprechend  neuen  Marktpositionen.  1958  .Au'kauf  von 
l.enzing  AG.  Nachdem  St.  Pölten  Landeshauptstadt  wurde,  stiegen  die 
WlBrbunseierGnmdsiüd«  betiohich.  1999  wuRheineGrandSKId»- 
vemrarlungsgeseiischaftgegtfindet  und  der  Beirieb  solte  geschtossen 
werden.  Dr.  Grupp  hat  den  Betrieb  1994  übernommen  und  mich  wieder 
als  Geschäftsfjhrer  eingesetzt.  De'  Bet'ieb  entwickelte  sich  jetzt  bes- 
ser denn  je,  we«l  Or.  Grupp  ein  Privatunternehmer  ist  und  dem  Manage- 
ment ftete  Hand  lifit  Wir  kaiAvi  zwiichenzellllch  mehrere  Geselscha^ 
ten.  z.B.  in  Tschechien,  Franlneich  und  Luxemburg.  SonsHgs  gsschW* 
liehe  Tätigkeiten?  Vorstandsmitglied  der  RaM  Herzogenburg,  Beirals- 
mlglied  der  Bank  Austna,  AR-Vors,  AMZ.  Bds  Sektion  Industrie,  Fach- 
vertiand  der  Chemischen  Industne  Osierreicns,  Kuratorium  WIFI. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  in  einem  Umfeld  ngiet  in 
dem  man  steh  entwickeln  und  seine  Ziele  realisieren  kann.  Jeder,  der 
an  der  Spitze  eines  Unternehmens  steht,  ist  gewohnt,  kein  Lob  zu  emp- 
tengen.  Dto  Lslstungsn  weiden  anerkannt,  ohne  daft  darOber  ges|ND> 
chen  winl.  Um  seine  Ziete  eneichen  zu  lifinnen.  gehiHrt  auch  ein  Idein 
wenig  Glück  dazu  Mußten  Sie  jemals  schwierige  Entscheidungen 
treffen?  Ich  habe  zur  richtigen  Zeit  auf  das  nchtge  Pferd  gesetzt.  Ich 
habe  versucht,  die  Glanzstofi  auf  ihre  Staricen  zu  konzentrieren,  und 
das  wiedenim  hat  Eriolg  gebracht  Wir  sind  weltweil  dte  Nr.  2  am  MatkL 
Nachdem  uns  die  Reifenindustrie  bestärkte,  das  Produld  J^yon*  wei- 
ter zu  incteren,  konzanirieften  und  verstariden  wir  unser  Augenmerti 
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darauf.  Der  Erfolg  gab  uns  reefit.  Gute  Qualität  ist  natürlich  Bedingung, 
aber  das  ist  eine  Stärke  der  Glanzstoff.  Wie  werden  Sie  von  Mitarbei- 
tern gesehen?  Hinter  dem  Erfolg  eines  Unternehmens  stehen  viele 
gute  Mitarbeiter,  dessen  muß  man  sich  immer  bewußt  sein.  Meine  Mit- 
arbeiter sehen  mich  als  Kämpfer  Meine  Hartnäckigkeit  und  mein  Er- 
folgswille hat  für  das  Unternehmen  immer  wieder  Erfolg  gebracht.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Da  ich  Sohn  eines  Unter- 
nehmers bin.  ist  mir  wahrscheinlich  das  unternehmerische  Handeln  in 
die  Wiege  gelegt  worden.  Ein  Rezept  habe  ich  natürlich  auch:  Nach 
oben  buckeln  und  nach  unten  treten  gab  es  nie  für  mich.  Die  Mitarbeiter 
sind  ein  wichtiger  Teil  des  Untemehmens.  und  ich  fühle  mich  ihnen  ver- 
antwortlich. Man  darf  am  Weg  nach  oben  nicht  sein  Umfeld  vergessen. 
Ich  habe  viele  Menschen  kennengelernt  und  Menschenkenntnis  entwik- 
kelt.  die  mir  heutzutage  hilft.  Durch  langjährige  Erfahrung  macht  man 
einiges  mit  Routne.  Interessant  werden  immer  neue  Entwicklungen  und 
Trends  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  bin  in  diese 
Rolle  hineingedrängt  worden,  in  Zeiten,  in  denen  es  uns  schlecht  ging. 
Ich  weiß,  daß  ich  das  beste  daraus  gemacht  habe.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Meine  Familie  sieht  mich  als  erfolgreich,  Mein  Sohn  sagte 
einmal  zu  mir  ,So  wie  du  möchte  ich  es  nicht  machen*.  Leider  mußte 
ich  feststellen,  daß  ein  starker  Vater  für  seinen  Sohn  ein  negatives  Ele- 
ment darstellt.  Vielleicht  habe  ich  mich  so  entwickelt,  weil  mein  Vater 
nicht  die  klassisch  starke  Persönlichkeit  war.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  möchte  keine  Jasager  um  mich  haben, 
sondern  erwarte  konstaiktive  Mitarbeit  und  große  Einsatzbereitschaft. 
Ich  schätze  Mitarbeiter,  die  in  schwierigen  Situationen  Ideen  einbnngen 
und  zu  Problemlösungen  beitragen.  Welche  Rolle  spielen  Niederla- 
gen? Ich  hinterfrage,  was  ich  personlich  falsch  gemacht  habe,  verzweifle 
und  zerbreche  aber  nicht  daran,  sondern  versuche,  daraus  zu  lernen. 
Ich  bin  bereits  dreimal  mit  dieser  Finna,  immer  mit  anderen  Etgentü- 
mem.  vor  dem  Aus  gestanden,  aber  auch  das  muß  man  aushalten. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Früher  spielte  ich  viel  Tennis,  leider 
habe  ich  heule  für  Sport  keine  Zeit  mehr.  Mir  genügt  ein  Sonntag,  um 
mich  auszuspannen,  und  ich  bin  dann  völlig  regeneriert.  Welche  Ziele 
verfolgen  Sie?  Ich  möchte  weiterhin  erfolgreich  sein  und  die  Marktpo- 
sition der  Firma  festigen  sowie  weitere  Produkte  am  Markt  plazieren. 
Woher  erhalten  Sie  Aner1(ennung?  Anerkennung  ist  mir  unangenehm, 
ich  mag  nicht  im  Mittelpunkt  von  Ehrungen  stehen.  Ich  bin  eher  be- 
scheiden. Haben  Sie  ein  Lebensmotto  oder  ein  Vorbild?  Ja.  „Perfer 
et  obdura,  multograviora  tulisti  ".  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern 
weitergeben?  Man  sollte  auf  Ratschläge  von  erfahrenen  Branchen- 
insidern hören,  ein  solides  Rechnungswesen  installieren  und  prüfen,  ob 
es  ausreichende  Absatzmöglichkeiten  gibt. 

^  Grundwalt  Franz  H.  KommR. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom,  Cafetier  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Kom.-R.  Franz 
H.  Grundwalt  Gaslronomiebetrieb.,  1010  Wien.  Rotenturmstr.  24.  Ge- 


boren -  Datum.  Ort:  18.  Oktober 
1949.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Renate.  Kinder:  Sonja 
(1980).  Schöpferische  Akte:  Diver- 
se Artikel  in  Fachzeitschriften.  Mit- 
gliedschaften: 1970  Ausschußmit- 
glied der  Fachgruppe  Wien  der  Kaf- 
feehäuser, 1985-95  Vorsteher  der 
Fachgmppe  Wien  der  Kaffeehäuser, 
1992-95  Benjfsgnjppenobmann  der 
Kaffeehäuser  Österreichs  im  Fach- 
verband Gastronomie.  1980 


Fachvertiandsausschußmitglied  Fachverband  Gastronomie.  1983  Pril- 
fer  der  Befähigungsnachweispnüfung  Gastgewerbe.  1987  Fachkundiger 
Laienrichter,  OLG  Wien.  Arteits-  und  sozialrechtliche  Senate  und  1 990 
Sektion  Tourismus  und  Freizeitwirtschafl  Wien.  Sektionsleilungsmitglied- 
Kammerat,  Hobbies:  Reisen,  Fotografie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Seit  30  Jahren  bin  ich  selbständiger  Gastro- 
nom mit  einer  Reihe  von  Lokalen  im  Herzen  der  Bundeshauptstadt.  Seit 
den  80er  Jahren  betreibe  ich  auf  der  ganzen  Welt  Lokale  mit  dem  Na- 
men ..Cafe  Wien",  ich  führte  mit  renommierten  Teilhabern  eine  Gastro- 
Franchisefimia  und  betreue  24  Kaffeehäuser  mnd  um  den  Globus.  Mein 
Name  steht  für  eine  Institution,  die  Wien  s  Kaffeehäuser  weltweit  be- 
kannt macht,  von  Tokyo  über  Guatemala,  von  Costa  Rica  bis  nach  Ja- 
karta kann  man  in  meinen  „Cafe  Wien"  österreichischen  Flair  und  Wie- 
ner Mehlspeisen  genießen.  Die  Gastronomie  habe  ich  von  der  Pike  auf 
gelernt,  schon  meine  Eltern  betneben  ein  Restaurant  in  Wien.  Es  lag 
sehr  nahe  dort  eine  Kellnerlehre  zu  absolvieren,  aber  die  Gastronomie 
war  nicht  mein  einziges  Interesse.  Ich  absolvierte  eine  zusätzliche  Aus- 
bildung als  Femmeldetechniker.  1968  machte  ich  mich  dann  mit  der 
„Ungamslube"  auf  der  Landstraße  selbständig.  Danach  ging  ich  in  die 
Innenstadt  und  dann  rund  um  die  Welt. 
1973  als  die  Discowelle  in  Europa  modern  wurde  eröffnete  ich  die  Dis- 
kothek .Capt'n  Cook'  und  zwei  Jahre  später  etablierte  ich  das  „George 
and  the  Dragon'  am  Schwedenplatz.  Es  war  das  erste  Pub  in  Wien,  die 
gesamte  Inneneinrichtung  stammt  aus  London.  Die  Idee  war  mir  bei 
einer  meiner  vielen  Auslandsreisen,  als  Funktionär  der  Wirtschaftskam- 
mer und  Vertreter  der  österreichischen  Kaffeehausbesitzer,  gekommen. 
1987  spürte  ich  den  Niedergang  der  Diskothekenkultur  und  baute  das 
„Capt'n  Cook  in  die  „K.  u.  K.  Pilsmaut"  um.  Die  Gäste  wollten 
Erlebnsigastronomie,  in  unserer  Branche  muß  man  immer  nach  Nischen 
suchen.  1 995  eröffnete  ich  die  Espresso-Bar  ..Viennas  down  town"  und 
vor  einem  Jahr  ein  neues  ,Whisky  and  Beer  Pub"  mit  Whisky  vom  Faß. 
Ich  engagiere  mich  nicht  nur  auf  der  Lokal-Ebene,  in  der  Fachgruppe 
der  Kaffeehausbesitzer  setzte  ich  mich  schon  in  jungen  Jahren  m  der 
Wirtschaftskammer  für  die  Belange  der  Kollegen  ein.  Jahrelang  zeich- 
nete ich  auch  für  die  Organisation  des  bekannten  „Kaffeesiederballes" 
in  Wien  verantwortlich. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Trotz  internationaler 
Businessgepflogenheiten  lege  ich  Wert  auf  Persönlichkeit  und  Mensch- 
Itchkeit.  Guter  Kontakt  zu  den  Partnern  ist  mir  wictiliger  als  schriftliche 
Verträge.  Ich  verbringe  sehr  viel  Zeit  im  Ausland  und  brauche  daher 
sehr  gutes  Personal.  Manche  Mitarbeiter  sind  durch  meine  sehr  per- 
sönliche Fühmng  schon  20  Jahre  bei  mir.  Ich  bleibe  dabei  sozial  und 
bnnge  Verständnis  für  die  Probleme  der  Mitarbeiter  auf.  Ihre  Ziele?  Das 
Ziel  des  Franchise  -  Unternehmens  ist  die  Eröffnung  von  zwei  bis  drei 
neuer  Cafes  pro  Jahr  Derzeit  sind  es  24  Betriebe  und  nächstes  Jahr 
sollen  in  Indonesien  weitere  drei  Lokale  dazukommen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ich  versuche  jungen  Leuten  vorsichtig  abzuraten  in  die  Gastrono- 
mie einzusteigen,  außer  sie  haben  einen  idealen  Standort.  Wichtig  ist 
die  Liebe  zum  Beaif,  sich  ein  Konzept  vorzunehmen  und  dieses  konse- 
quent durchzuziehen. 

t¥  Grüner  Erich 


GRUNER 

louris  tik 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Grüner  Touristik  GmbH., 
1040  Wien,  Favoritenstr.  54/3.  Geboren  •  Datum,  Ort:  4.  Juni  1958,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Eltern:  Elfriede  und  Josef.  Hob- 
bies: Skifahren,  Tauchen,  Tonlaubenschießen.  Motorsegelflug. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 976  beendete  ich  die  Handelsschule,  nahm 
anschließend  an  sehr  vielen  Schulungen  wie  Verkauf.  Konflikt- 
bewältigung, usw.  teil.  Meine  Tätigkeit  als  Anlageberater  erstreclt  sich 
über  verschiedene  Institute,  Banken  und  Versicherungen.  1986  wech- 
selte ich  zu  den  Wiener  Stadtwerken  in  die  Vertragsabteilung  bzw.  Kun- 
denberatung. D«  Idee  Grüner-Touristik  kam  von  meiner  Frau  -  sie  machte 
sich  mit  einer  Freundin  und  einem  kleinen  Reiseveranstalter  selbstän- 
dig. Wir  arbeiten  hauptsächlich  mit  Firmen  und  Betneben  zusammen, 
die  sich  beraten  lassen.  Die  Buchungen  erfolgen  per  Fax  oder  Telefon, 
Seit  1993  haben  wir  damit  beachtlichen  Erfolg. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  glaube,  daß  der  per- 


sönliche Kontakt  zu  den  Kunden  vorrangig  ist.  Wir  offerieren  den  Kun- 
den und  drängen  nicht  auf.  Natürlich  auch  fundiertes  Wissen.  Auch  wenn 
wir  etwas  nicht  wissen,  geben  wir  dies  kurzfristig  zu,  machen  uns  kun- 
dig, um  dann  eine  wirklich  kompetente  Auskunft  geben  zu  können.  Ich 
glaube,  die  Menschen  merken  sich  solche  Gesten.  Unsere  beste  und 
unbezahlbarste  Werbung  ist  die  Mundpropaganda.  Ihre  Ziele?  Gut  zu 
leben  und  daß  Sorgen  wegfallen.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Den  Kunden 
sagen  zu  können,  daß  ich  etwas  für  sie  durchgesetzt  habe.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Erfolg  ist  ein  sehr  subjektiver  Begriff.  Mein  Ratschlag  wäre  sich 
anderen  und  sich  selbst  zu  öffnen.  Isolation  macht  krank.  Überlegen, 
welche  Erfahrungen  das  Leben  beeinflußt  haben,  welche  Grundsätze 
man  daraus  ableitet.  Angst  akzeptieren  und  neugierig  sein. 


^  Grusa  Jiri  Dr.  phil. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Schriftsteller  Funk- 
t)on:  Botschafter  Tätig  bei:  Botschaft 
der  Tschechischen  Republik..  1140 
Wien,  Penzinger  Str  11-13.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  November 
1938.  Pardubice.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Sabine.  Kinder: 
Milena  (1962)  und  Vaclav  (1976). 
Schöpferische  Akte:  Seit  1 962  über 
20  Bücher  (Romane,  Gedichte,  u.a.), 
zahlreiche  Artikel.  Mitgliedschaften: 
Deutscher  PEN-Club,  Deutsche  Akademie  der  schönen  Künste  in  Ham- 
burg, Akademie  für  Sprache  und  Dichtung,  Stellvertretender  Vorsitzen- 
der des  Dokumentationszentrum  der  unabhängigen  Literatur  Schwarzen- 
berg/Scheinfeld. Hobbies:  Bedeutung  von  Ortsnamen  (wäre  ein  Buch- 
thema für  mich). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  der  Tschechoslowakei  geboren,  hatte  teh 

mit  vielen  Hindemissen  zu  kämpfen  •  entweder  war  etwas  lizenziert  oder 
kon-umpiert  und  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Gruppe  war  wichtiger  als  die 
fachlichen  Voraussetzungen.  Das  mußte  ich  bald  erkennen  und  als  Nicht- 
Mitglied der  Kommunistischen  Partei  hätte  ich  z.B.  nie  an  der  Universi- 
tät Karriere  machen  können.  Leistung  wurde  damals  bestraft.  So  gese- 
hen wäre  meine  Kaniere  eher  das  Thema  für  eine  Enzyklopädie  des 
Mißerfolges  denn  des  Erfolges. 

Nach  dem  Geschichte-  und  Philosophiestudiums  an  der  Prager  Karts- 
universität (bis  1962)  und  Ableistung  des  zweijährigen  Militärdienstes 
konnte  ich  praktisch  nichts  tun.  Mein  erstes  Buch  »Der  Tornister"  (Ge- 
dchte)  erschien  1962  und  ein  Artikel  von  mir  in  diesem  Zusammenhang 
führte  zur  nationalen  Polemik  (ich  durfte  daraufhin  nichts  mehr  veröf- 
fentlichen und  war  seither  immer  mit  einem  Fuß  im  Kriminal).  1 964  grün- 
dete ich  die  literarische  Zeitschrift  Jvar".  Nach  deren  Vertjot  gründete 
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ich  eine  neue  literarische  Zeitschrrfl  ^Sesity".  und  war  Redakteur  ver- 
schiedener Wochenzeitschriften  bis  ich  1969  nnit  Berufsverbot  belegt 
wurde.  Von  1970-72  übte  ich  verschiedene  Tätigkeiten  aus,  war  freier 
MIartieitBr  am  Theater  hinter  dem  Tor  und  tippte  umi  veifar^^ 
vertwtenerAulnea  Ab  1973waridiAngestelllBrveischiedenerB 
men  (dort  lernte  ich  die  Wirtschaft  kennen)  und  schrieb  nebenher  wei- 
terhin Bücher  Als  Mitunterzeichner  der  ^Charta  77"  wurde  ich  aufgrund 
meines  Romans  .Dodaznik  -  der  16.  Fragebogen  '  zwei  Monate  inhaf- 
Uert  und  war  danach  aibeKstoe. 

1980  nahm  ich  eine  Einladung  indn  USAan  und  wurde  wählend  dteser 

Zei!  (1981)  ausgebürge't  Die  Ausbürgerung  war  mein  größer  Miüer- 
folg,  zjgleich  aber  Be'rc-iung  (  n  meinen  Zeilschnften  a-ibliziolen  im- 
merhin unter  anderem  Vaclav  Havel  oder  Vaciav  Klaus  zum  ersten  Mal} 
ab  1961  war  ich  als  SlaalBnioaar  h  Deutschland.  1983  ertiiaK  Ich  die 
deubch«  Slaalsbfligarachaft  uid  arbaltato  ab  1989  ab  1i«^ 

sieller.  1989  kehrte  ich  wäh'end  der  sanften  Revolulion  nach  Prag  zu- 
ru  ok  und  nahm  wieder  am  dortigen  öffentlichen  Leben  teil,  1 990-97  war 
ich  Botschafter  der  CSSR  in  der  BRD  (ab  1993  Botschafter  der  Tsche- 
chischen Republilt),  1997-98  zehn  Monate  Mnistsr  IQr  Schulwessn, 
Jugend  und  Sport  und  nach  der  RagieningBuntiidung  kam  ich  1999  als 
BolBchafler  nach  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Wtas  Ist  fOr  Sie  Eribig?  Ideen  zu  haben  und  die  Befreiung  aus  der 

Enge  -  die  Fähigkeit  seine  Ideen  zu  realisieren.  Richtig  zu  beobachten, 
Chancen  zu  sehen  und  der  Mut  nach  ihnen  zu  greifen  ist  dabei  das 
Wichtigste.  Inteliigenz,  Selektion  und  Mut  sind  das  Wesentlichste.  Se- 
Imii  Sie  aidi  aaHwt  als  erfolgraich?  Jedanfals  nicht  als  erlUgkia.  In 
der  damaligen  tschechischen  Geselischaft  mulUe  ich  scheitern,  da  ich  - 
ohne  es  zu  wissen-wesVIch  handelte.  Ohne  meine  Ausbürgerung  und 
der  Wende  wäre  mein  Erfolg  unmöglich  gewesen.  Trotzdem  war  ich 
unter  schwiengen  Umständen  sction  als  Ijterat  erfolgreich.  Immerhin 
bin  ich  unter  den  SO  wichligsten  Usraten  Tschechisn  dtoses  Jahrhun- 
derls auf  Plalz  32  gereM  und  zwei  meiner  Weite  sind  dabei  enwShnL 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Für  die  tschechische  Ge- 
sellschaft sicher  An  e'nigen  Dingen  waf  ich  'a  wesenilich  beteiligt.  Eine 
histonsche  Aufgabe  war  es  -  ais  erster  nicht  kommunisttscher  Botschafter 
in  dsrBRO-dtoBaziShungen  zur  Bundasrspubik  Deutschland  auf  eine 
neue  Ebene  zu  Stelen.  Ich  habe  auch  das  Misnlliche  Schuteystem  ge- 
öffnet und  etwas  westlicher  eingesteltt  Wobei  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Das  waren  drei  Entscheidungen:  1 .  Das  System  nicht  zu 
akzeptieren,  2.  Mein  Buch  „Der  16.  Fragebogen"  zu  sctueiben  und  zu 
veiflflenilichen  und  3.  Dte  Bniadung  In  dto  USAanzunshmen  -damals 
wurde  ich  ausgebürgert,  beiiam  als  Staatenloser  dte  deutsche  Staats- 
bürgerschaft, die  i'h  Ts  rh  c^e^  '.Vende  wieder  zurücklegte.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  war  immer  bemuht  verrnittelnd 
zu  wirken,  nictit  nachzugeben  und  nicht  nachzulassen.  Wesentlich  ist 
auch  dte  Bildung,  de  man  ständig  emeitem  muK.  Ate  Literat  ist  der 
Erlbig  auch  davon  abhängig,  dall  man  ein  Pubillcum  lur  sich  gewinnen 
liann  -  wenn  man  spater  den  SS  ändert,  kann  das  btele  Folgen  habea 


Anders  ist  es  in  der  Diplomatie,  wo  es  gilt  e  r  Z  ?  i  n-  it  k'u  gen  Mitteln  zu 
en'eichen  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  war  immer 
entschetdungsfreudig,  wollte  alles  erledigt  wissen  und  war  nie  ein  Freund 
dee  Beamtentums,  das  altes  liegen  läßt,  fate  es  ein  anderer  erledigL 
HaiNn  8te  dteM  TiHglnlt  angestrabi?  Ate  das  Angebot  des  Präsi- 
denten kam  sagte  ich  zuerst  nein,  weit  ich  mir  nich;  sicher  war,  ob  ich 
mir  nicht  das,  was  ich  als  Literat  aufgebau:  hatte  zerstören  würde.  Ich 
war  aber  immer  schon  •  in  der  Schule,  im  Gefängnis  -  Typ.  der  sich 
Itospeld  verachalsn  konnte  und  die  Leute  Interasstoren  sich  fOr  mich, 
kiilialte  immer  das  lUent  Menschen  zu  motivleien.  WWdisRolespisIt 
die  Familie?  Eine  sehr  große,  meine  e'ste  Familie  zerbrach  beim  rus- 
sischen Einmarsch,  meine  zweite  ging  mi;  meine  Ausbürgerung  in  die 
Brüche  •  meine  Frau  ging  wegen  der  Unsicherheit  nicht  mit  mir  mit 
Aber  nicht  einmal  fOr  dte  F^mile  wolte  ich  Mein  belgsbsn  •  das  war 
sicher  «goteitochund  äs  bonrnr  Famlanvalardsif  man  stohar  so  nicM 
ag'eren  Als  kritischer  Literat  mußte  ich  aber  so  handeln.  Der  Zusam- 
-i^'nh,  |,-(.,  neiner  Familie  -  im  Zusammenhang  mit  der  Politik  -  waren 
sicner  meine  scnwersten  Zeiten  und  ich  litt  senr  damnter.  Meine  jetzige 
Flau  artwitot  seM  und  unterstützt  mich.  WMclie  Itolte  sptoton  dte 
Mitaibeiter?  Daß  ich  dte  FShiglttit  habe  ein  Team  zu  führen  erfuhr  hdi 
in  der  Zeit  als  ich  in  der  Bau'irma  artieitete  Nach  welchen  Kriterien 
Stetten  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  fachlicher  Qualifikation,  analytischen 
Fähigkeiten  und  wie  die  Leute  zusammenpassen.  Wte  motivieren  Ste 
Im  IMariMltor?  lylotivation  habe  k:h  nte  getemL  ich  wußte  aber  aus 
meiner  Zeil  beim  Theater,  wie  ich  Rollen  besetze  und  Mobbing  vermei- 
de. Welche  Rolle  spielen  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 
1997  kandidierte  ich  für  den  Senat  und  nachoem  icn  in  der  ersten  Run- 
de gewonnen  hatte,  vertidndeten  sich  Nationalisten.  Sozialisten,  Chri- 
sten und  Kommunisten  (mit  dem  Aigument,  daß  ich  ja  eigentlich  kein 
Tscheche  sei)  und  ich  verlor  die  zweite  Runde  mit  gerade  800  Stimmen. 
D^imals  v/ar  ich  deprimiert,  denn  ich  verliere  n-cht  nern.  Aber  das  über- 
wand ich  und  wurde  später  •  als  Parteiloser  ( der  ich  heute  nocii  bin)  • 
Mnteter.  Dieser  ROdcschtag  war  -  als  wirkliche  Mededage  -  für  mich 
aber  sicher  nOllg.  Ales  vortterlge  war  für  mich  ja  toin  Mlfieifolg,  son- 
dern  trug  letztlich  zu  meinem  heuligen  Erfolg  bei.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  könnte  nie  ohne  meine  Arbeil  leben  -  das  is!  eine 
gewisse  AbhängigkeiL  da  ich  standig  etwas  machen  muß.  Wenn  ich 
nichtezu  tunhabe,  arllnde  ich  elwas-immer im  Barsich BlUung.  wo  Ich 
auch  bamOhlbin  mehe  eigene  Sprache  zu  findea  IhreZtete?  Indteser 
Funktion  möchte  ich  noch  drei  Jahre  bleit>en  und  mich  dann  zum  Schrei- 
ben  zurückziehen.  Idi  möchte  ein  Buch  schreiben,  in  dem  ich  meine 
einmaligen  Erfahrungen  -  scfiließlich  war  ich  inmitten  der  Küche  der 
Geschichte  -  zum  Ausdnick  bringe.  Hahan  Ste  Anerkannung  tiMi» 
IM?  Ich  kann  mich  nicht  beschweren,  aber  daheim  war  dte  Aneiken- 
n'jng  geringer  als  im  Austand  Ihre  Vorbilder?  Henri  Standhai,  der  in 
der  napoleonischen  Zeit  als  Literai  und  Diplomat  tatig  v/ar.  Zu  ihm  habe 
ich  eine  gewisse  Affinität  und  er  hat  mich  sicher  beeinflußt.  Anmer- 
ioNig  nun  EiMg?  Schon  als  Jugendlicher  wußte  ich,  daß  Rh  etwas 
erreichen  werde.  Dieses  InnswBewuBbein  hatte  ich  schon  Imrosr-fch 
wußte,  daß  kh  einmal  weggehen  und  etwas  machen  werde. 
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Teil  B  -  Personenteil 


Gürtler 


4-  Gstöttner  Oswald 


Atelier 

Gstöttner 

Grafik  Litho  Produktion 
On-Line  Service 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbedesigner,  Reprotechniker.  Funktion:  Inhaber.  Tälig  bei:  Ate- 
lier Gstöttner,  1070  Wien,  Halbg.  25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Jänner 
1966,  Grieskirchen.  Familienstarvd:  Verheiratet  mit  Roswitha.  Kinder: 
Joseph  (1996).  Hobbies:  Skifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nacfi  der  Handelsakademie  arbeitete  ich  im 
Sportartikelhandel  meines  Vaters  im  Skidesign.  1 986  versuchte  ich  mich 
in  Wien  in  dieser  Branche  zu  etablieren  -  dieses  Vorhaben  verlief  aber 
im  Sand  und  so  wurde  ich  als  Reprotechniker  tatig.  Nebenbei  besuchte 
ich  die  Abendschule  im  Ausbildungsbereich  Werbedesign.  Einer  mei- 
ner früheren  Arbeitgeber  bot  mir  die  Möglichkeit,  mich  auf  dem  Gebiet 
der  Reprotechnik  zu  perfektionieren.  Nach  zwei  Jahren  löste  ich  mich 
von  diesem  Unternehmen,  bekam  daraufhin  in  der  Branche  drei  Topjobs 
angeboten,  flog  aber  nach  New  York.  1994  kehrte  ich  nach  Österreich 
zurück  und  wagte  in  meiner  Wohnung  mit  Hilfe  eines  gebrauchten  Com- 
puters den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  I^it  Partnerfirmen  entwickelte 
ich  das  Konzept,  fertige  Daickvorlagen  zu  liefern.  Bereits  im  Herbst  1 995 
mietete  ich  ein  kleines  Atelier.  Da  sich  die  Aufträge  häuften  und  wir  zu 
dritt  auf  engstem  Raum  kreativ  waren,  ergab  sich  die  Notwendigkeit 
einer  Expansion.  Die  Renovierungsarbeiten  dauerten  ein  halbes  Jahr  - 
wobei  größtes  Augenmerk  auf  den  letzten  Stand  der  Technik  gelegt  wurde 
(Verlegung  von  fünf  Kilometer  Kabel).  Mittlenweile  umfaßt  mein  Unter- 
nehmen, auf  einer  Fläche  von  1 50m^  1 9  Computer  und  vier  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  sind 
Eigenschaften  wie  Konstanz,  professionelle  Qualität,  Engagement,  ho- 
her zeitlicher  Einsatz  und  der  Glaube  an  mich  selbst  Gmndvorausset- 
zungen.  Ich  schätze  meine  Mitarbeiter  als  eigenständige  l^denschen  und 
pflege  einen  fairen  Umgang  mit  ihnen.  Dies  sind  weitere  Bedingungen 
für  erfolgreiches  Arbeiten  miteinander.  Dem  Kunden  biete  ich  flexibles 
Komplettsen/ice  durch  enorme  Produktionsgeschwtndigkeit  (Technik  auf 
neuestem  Stand).  Problemlösung  individueller  Wünsche  und  ein  hohes 
Maß  an  Kreativität,  welche  ich  versuche,  kostengünstig  umzusetzen. 


Ihre  Ziele?  Die  Möglichkeiten,  die  sich  mir  bieten,  weitgehenst  zu  ver- 
werten, besonders  auf  dem  Gebiet  der  Technik,  und  mein  Konzept  des 
Vorspnings  weiterzu verfolgen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese 
schöpfe  ich  aus  meinem  hannonischen  Familienleben.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Um  erfolgreich  zu  sein  sind  neben  einer  fundierten  Ausbildung 
folgende  Faktoren  ausschlaggebend:  Werte  definieren  und  Ziete  formu- 
lieren; Informationen  aufnehmen,  verarbeiten  und  weitergeben;  Entschei- 
dungen herbeiführen;  kreatives  Verständnis  einbringen;  Flexibilität  be- 
weisen: Konzentration  und  Geduld  aufbringen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Diese  als  Chance  zur  Veränderung  sehen,  reagieren, 
jedoch  nicht  sofort,  sondern  versuchen,  Abstand  zu  gewinnen.  Ihr  Mot- 
to? Freude  an  meiner  Tätigkeit  haben. 


*  Gürtler  Elisabeth  Dipl.-Kfm. 


•  Stecl(brief 

Funktion:  Geschäftsfuhrerin.  Tätig 
bei:  Sacher  Hotels  BetriebsgmbH.. 
1010  Wien,  Philharmonikerstr.  4. 
Gebwen  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1950. 
Wien.  Kinder:  Alexandra  (1975)  und 
Georg  (1979).  Eltem;  Fritz  und  Hil- 
de Mauthner  Hobbies:  Dressurrei- 
ten ( 1 979  zweiter  Platz  in  der  Staats- 
meisterschaft), klassische  Moderne 
in  der  Malerei. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Vor  allem  der  Zufall.  So- 
wohl meiner  Schwester,  als  auch  mir  war  klar,  daß  wir  eines  Tages  das 
große  Handelsunternehmen  meines  Vaters  führen  werden.  Daher  stu- 
dierten wir  beide  Rechts-  und  Handelswissenschaflen.  Als  Thema  mei- 
ner Diplomarbeit  wählte  ich  Tourismus,  bevor  ich  noch  wußte,  daß  ich  in 
der  Hotelbranche  arbeiten  werde,  obwohl  mein  Vater  als  eine  Art  Hob- 
by, auch  ein  Hotel  in  Tirol  besaß,  aus  dessen  Umfeld  ich  meinen  Mann 
Peter  Gürtler  kennenlernte.  Seit  meiner  Ehe  war  ich  zum  Teil  im  Sacher 
und  zum  Teil  im  Betrieb  meines  Vaters  tälig.  Nach  zehn  Jahren  Ehe 
konzentrierle  ich  mich  nach  der  Scheidung  ganz  auf  den  elterlichen 
Betneb.  Mein  Mann  heiratete  nach  mir,  seiner  ersten  Frau,  noch  zwei 
Mal.  Nach  seinem  Tod  1990  wurde  ichfiirdie  Kinder  Vemiögensvenwal- 
terin,  übernahm  das  Hotel  Sacher  in  Wien  und  das  Hotel  Östen-eichi- 
scher  Hof.  Alles  das,  war  weder  geplant,  noch  beabsichtigt.  Ich  genoß 
nicht  einmal  die  entsprechende  Berufsausbildung  -  es  war  einfach  Zu- 
fall. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Als  erfolgreich  sehe  ich  mich 
nicht  weil  ich  Erfolg  nicht  als  Momentaufnahme  sehe,  sondern  als  lang- 
fristig evaluierbare  Größe.  In  zehn  Jahren  wird  man  vielleicht  sehen,  ob 
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meDraUntemehmanspoIGk  und  die  getätigten  Investitionen  sinn  voll  und 
daher  richtig  waren.  Das  rechnet  sich  nicht  in  fünf  Jahren,  sondern  f'ü- 
hestens  in  25  Jahren.  Wenn  sie  dann  Geld  gebracht  haben,  dann  war  es 
ein  Erfolg.  Kürztrislig  kam  man  das  niclit  beurtalaa.  Ich  möchte  aber 
die  Exislenz  Icuzfnsligen  Eribiges  nidit  leugnen.  Gute  Umsäbe  sind  h 
meiner  Branche  ebenso  unmittelbarer  Erfolg,  wie  positive  GÖSto- 
kommenlare.  Unternehmerisch  gedacht,  heißt  Erfolg  gewinnbringend 
zu  arbeiten.  Man  Kann  aber  Gewinn  erreichen  und  trotzdem  langfristig 
erMgln  eeln.  wannimnauioiizftistig  plant  FflMen  Sie  eich  mit  lirar 
TiHgl(attauegiatt?Tourisnius  und  insbesondere  HolelleijesM 
dien,  in  denen  man  als  Frau,  weibliche  Eigenschaften  sehr  gut  einset- 
zen kam  i.rd  ['.emclei  Benachteiligung  gegenüber  fvlännerr  ausgesetzt 
ist.  Ais  begeisterte  Haustrau  führe  icn  mein  Haus  sehr  gern.  Als  Gast- 
geberin, hier  im  Haus  im  gioBan  Si,  ist  es  mir  wIcMig,  daß  ales  (ünk- 
tiatiaft  und  dleOisle  sich  wahmhian.Miar  glaubeich.  (Mda 
chen  Holellerie  unrf  Gastronomie  Frauen  sehr  entsprechen.  Wenn  man 
zusätzlich  noch  betnebswirtschaftliches  Wissen  besitzt,  kann  man  mit 
weiblictwn  Eigenschaften  im  Tourismus,  in  der  Hotetlene  und  in  der 
Geslranomie  erfolgreich  sein.  Wto  ist  Ihr  BeMrag  zur  Entwicklung 
dBr„Sache^Famile"?  Es  istsehmfthfigdan  BebisbniXaeinenGnjnd- 
wertanweiterzuführen  Durch  seinen  guten  Namen  ist  es  auch  nicht  so 
schwer.  Es  gilt  allerdings  auf  die  sich  ändernden  Zeiten  zu  achten  und 
die  Entwiddungen,  die  sich  am  Markt  abzeuhnen,  sehr  schnell  aufzu- 
nehmen, zu  veraibeilsn  und  zu  versuchen,  dieee  mit  der  Traditkxi  des 
Unternehmens  zu  vereinen.  Sonst  wird  man  zu  einem  Museum  abge- 
stempelt und  entspracht  n'cht  mehrdem  Zeitgeist.  Ich  glaufc«.  daß  diese 
Mischung  aus  Tradition  und  aus  dem,  was  der  Mensch  heute  an  Le- 
bensgeliijhlwik)schl,seinelndMdUalil.dieerheivorkahiBnm^^ 
einemgulen  maß  veieintgehfirea  VWe  schafiBn  Sie  dies?  Durch  Ein- 
satz meines  Geluhls  dafür,  was  wichtig  ist,  was  ich  erhalten  muß,  wo 
ich  Konzessionen  zugunsten  dessen  machen  kann  und  was  heute  tech- 
nisch notwendig  isL  Man  kann  z.B.  heute  nicht  mehr  dunkle  Stoffe  für 
die  Zhmwr  venranden,  weil  die  Menschen  heute  leber  hele  Stoffe 
wollen.  Ich  werde  aber  deswegen  meine  alten  KrislaihBler  nicht  weg- 
nehmen, weil  die  ein  Zeichen  der  Tradition  sind.  Ich  werde  die  Luster 
durch  andere  Lichtquellen  ergänzen,  damit  es  heller  ist,  Sie  erfüllen 
bereits  so  viele  Aufgaben,  jetzt  sind  Sie  auch  noch  Organisatorin  des 
0|Mmballa,wfeistdaa  maglehT  Das  Holsl  Sacher  Ist  der  Nachbar 
der  Oper  und  so  gesehen  bin  ich  die  Nachbarin  vm  Herrn  Holaender. 
Wr  kennen  uns  daher  und  er  hat  mich  einfach  gefragt,  ob  ich  Lust  hätte, 
den  Opembail  mit  ihm  zu  o'ganisieren  '/.'ei'  er  sich  in  der  Rolle  als  .Ball- 
vater*  nicht  sehr  wohl  tunit.  Autgruna  unserer  Geschichte,  weiß  ich,  daß 
das  Holsl  &char  und  dar  Opembal  immer  ein  Naheverttaimis  hatten 
und  dieser  Abend  für  uns  immer  ais  der  schflnste  im  Jahr  zählte.  bi 
letzter  zeit  wird  der  Opembail  von  den  Medien  dazu  benutzt,  ,Stories" 
zu  präsentieren,  was  mit  dem  onginären  Gedanken  des  Opemballs  nichts 
zu  tun  haL  Am  Opembail  spürt  man  keine  Stones,  es  winj  nur  so  medial 
dargestellt  Das  könnte  unseiem  Bai  langMslig  schaden.  Mein  Ziel  ist, 
den  Opembail  wieder  zurückzufühnn  auf  das,  waser  usprüngilch  war 
•  es  war  nnlrtein  Ball  in  derSlaalBoper,  sondern  ein  Bai  derStaats- 


oner,  der  Künstler.  Laut  Regiemgsbeschluß  im  Nationalrat  ist  es  ein 
Ball  der  Reoublik  Österreich,  das  heißt  die  Politik  und  die  Kunstler  ste- 
hen im  Mittelpunkt  und  die  brauchen  immer  wieder  die  Wirtschaft,  die 
daszaNen  muß.  OteWIitscholtbenSligtauchetn  Vttiesl,umzu  reprfi- 
senlieren,  um  Werbung  zu  machen.  Oeher  soille  man  den  Bai  wieder 
auf  die  drei  Siuien  zurückführen  -  Wirtschaft,  PoiNik  und  Kunst  Wenn 
es  gelingt,  dann  brauche  ich  nicht  viel  dazu  zu  machen  Ich  bm  auch 
überzeugt,  daß  der  Opembail  der  schönste  der  Welt  isL  Sie  sind  sehr 
engagiert,  was  lilalU  fOr  ttir  Privattoben?  ich  tonrnM  oft  knapp  vor 
Mlllamacht  nach  Hause  und  bin  um  acht  Uhr  wieder  im  Büro.  Es  bela- 
stet mich  manchmal,  und  wenn  man  n'cht  ein  hohes  Maß  an  Gleichmut 
besitzt,  ist  man  dauernd  in  einer  gewissen  Hektik  Um  alle  Tätigkeiten 
unter  einen  Hut  zu  bnngen.  muß  man  viel  dafür  tun,  und  es  gibt  keine 
Laeizeit  sondern  dte  Zeit  mußaltigalai  und  gespart  werden.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Wien  verschiedene  Au^^aben  zu 
e'füllen  Was  ist  für  Sie  außer  der  Arbeit  noch  wichtig?  Meine  Kin- 
der Mir  ist  '.V  chtig,  daß  ssc  glückl  che  Menschen  werden,  daß  sie  im 
Bemf  zufrieden  sind,  daß  sie  einen  hchtigen  Lebenspartner  finden  und 
daß  sie  eine  realislische  LelienselnstBiiung  besiben.  Wer  hat  Sie  ge> 
prägt?  Mein  \^er,  ein  effolgrek^her,  dynamischer,  sehr  harter  und  ziei- 
bewußter  Mann,  Schon  a's  Kind  war  ich  durch  den  Erfo'gszv/ang  ge- 
prägt ich  habe  gewußt,  daß  ich  von  der  Schule  nur  mit  guten  Noten 
nach  Hause  kommen  darf.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie 
wicMig?  Die  eigene  Anerkennung.  Wu  Ist  Ihr  SchlOssel  »m  Er> 
folg?  Wile.  aber  auch  Reiß,  Ausdauer  und  Selbstkritik.  Wer  mit  sich 
selbst  zufrieden  ist  und  meint,  daß  er  großartig  ist,  wird  nicht  sehr  er- 
folgreich sein.  Ich  glaube,  daß  ein  gewisses  Maß  an  Komplexen  not- 
wendig ist,  um  erfolgreich  zu  werden.  Wenn  man  feststellt,  daß  man 
etwas  nicht  kann,  winj  man  alle  Kräfte  moblisieren,  um  es  zu  schaffen. 
Selbslzweifel  sehe  ich  als  sehr  wichtig  an.  Kennen  Sie  Mißerfolge? 
Naturl  ch  und  zuerst  muß  man  sie  verdauen  dann  sollte  man  den  Miß- 
erfolg als  Ansporn  betrachten,  um  besser  zu  werden.  Ein  Mißerfolg  war 
sicher  meine  ScheMung.  Aus  dam  heraus  antaAekatt  man  aber  Kraft, 
und  wird  starftar.  Wte  behandeln  Sie  Pralileme?  Ich  brauche  ZM,  um 
sie  zu  lösen.  Ich  glaube,  man  darf  nie  eh/.  as  spontan  entscheiden,  man 
muß  ein  paar  Mal  darüber  schlafen  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  meine  Kin- 
der im  Unternehmen  erfolgreich  arbeiten  sehen  und  die  Entwicklungs- 
stralsgia  das  Hotsls  fsalagan.  Wie  auchan  Sfe  Ihn  MNaitaNar  aus? 
kh  sattMt  suche  meine  Setoaiarin.  Direktoren  und  AUeilungsteiter  aus, 
dieelnAnfbrderungsprofil  erfüllen  müssen.  Dann  kommt  das,  was  man 
nicht  definieren  kann  -  Sympathie,  Antipathie  und  die  Charaklerein- 
Schätzung  des  Menschen.  Pur  jede  Position  braucht  man  andere  Eigen- 
schaftsn.  Jemand,  der  Buchhalhng  macht  muß  nicht  den  gleichen  per- 
aSnIchen  KrileiiBn  enispiechen,  wie  der,  der  verkauft.  WfefDhim  Sie 
hrTeam?  Ich  habe  e'ner  Direktor,  e-nen  kaufmänn'schen  Leiter,  einen 
Fab-Manager  und  ich  gebe  Impulse,  '.velche  Ziele  icn  emeichen  möchte. 
Dadurch,  daß  icti  immer  präsent  bin,  gehe  ich  auch  ins  Detail,  aber  ich 
würde  nie  zum  Kellner  gehen  und  sagen,  daß  etwas  paßt  oder  nicht 
sondem  das  sage  ich  dem  Direktor  oder  dem  Fab4ilanager.  Wlchlg  ist 
die  Zelhforgaben  präzise  zu  formulieran.  PriorttSien  zu  salzen  und  zu 
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beurteilen,  ob  der  Weg,  den  wir  getien,  richtig  oder  falsch  ist,  und  was 
geändert  werden  rruß.  Bei  mir  ist  .Manageneit  by  Exception'  ange- 
bracht -  dort,  wo  ich  glaube,  daß  es  nicht  läuft,  wie  es  laufen  sollte, 
Bchreito  ich  ein.  Iir  lllolto?  >Ules  hat  seine  Zeif. 

^  Gustenau  Gustav  E.  Obst.  Mag.  phil. 

•  Steckbrief 

Benif:  Offizier.  Funklioo:  Leiter.  Talig  bei:  Instilut  für  Internationale 

Friedenssicherung  an  der  Landesve'teidigungsakademie  (LVAk).,  1090 
Wic-r,  Rossauer  Lande  1,  Geboren  ■  Datum,  Ort:  13.  Novorrber  1959. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Elisabeth.  Mitgliedschaften:  Mitglied 
in  dversen  sicheitwiiBpoHschen  InstNuton,  Generalselireiar  der  Öster- 
raicNachan  OfflzierageselachaA.  Hobbies:  ReMen,  Sport 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1977  matu- 
rferto  ich  am  HumanisUschen  Gyninasium  In  Kaücsbufg.  Von  197M1 
absolvierte  ich  die  Theresianischs  tiHifiraicadetnle  und  wurde  als  Leut- 

nant  zur  Panzer-Ati'lene  ausgemustert.  Danach  dier»te  ich  bis  1 984  im 
Panzerartiilenebataillon  3  in  Allensleig  Von  1984-09  war  ich  als  Batterie- 
kommandant und  Lehroffizier  an  der  Artilleriesdiule  in  Baden,  parallel 
dazu  (1984-88)  studierte  ich  an  der  Wtener  Universiiät  Zeilgeschichte 
und  Politikwissenschaften  mit  dem  Schwerpunkt  Ost-  und  Südosteuro- 
paische  Gesc^  chte  und  politische  Theorie  sowie  Philosophie.  Von  1989- 
97  erfolgte  eine  Forschungs-  und  Lehrtätigkeit  an  der  LVAk  am  Institut 
IDrslratoytaohB  Fondaiig  mi  den  SdnuHpunkten  KoiiHdaiiaiyBeuid 
Krtegslheorte.  Während  dteser  Zelt  besuchte  ich  zaNreichesidieiheits- 
politische  Ausbildungsgänge  insbesondere  im  Ausland..  Von  1997-88 
wurde  ich  mit  der  Funidioi  des  Leiters  eine'  Prcjektgruope  fijr  interna- 
tionale Friedenssicherung  betraut  zu  deren  Aufgaben  die  Beurteilung 
der  Handungaoptfonen  Österreichs  liinsicMllch  mIHMscher  Ulaßnah- 
men  zur  ntefnaHonaten  Friedenssicherung  zählen.  Nach  OberieMung 
der  Projeldgruppe  In  das  Institut  für  Inte'nationale  Friedenssicherung 
wurde  ich  1999  mit  der  Leitung  betraut  1 998  erfolgten  längere  Studien 
am  Genfer  Zentrum  für  Sicherheitspolitik  sowie  1999  am  Institut  for 
Securi^Studiee  der  WEU  In  PMs.  SonstigeTiligiwItan?  Generalse- 
lireiarderÖ8tefnldilachanOiliziei8ge8elsGhaft,8ttndH)eririitarbeiter 
der  österreichischen  MMSrisctten  Zeitschrift 

•  Zum  Erfolg 

VM»  vertlahen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  fQr  mich,  auf  melM 
aiduelle  Täliglieit  bezogen,  Fachkompelenz  im  sichertwitapoMischen 
Berefch  zu  gewinnen  ind  r!iese  in  Publikationen.  Verträgen  und  Be'a- 
tungsgesprächen  glaubwürdig  zu  vermitteln  Als  :";onkreten  Erfolg  sehe 
ich  gerade  m  letzter  Zeit  die  Konzeption,  Planung  und  Realisierung  von 
Picjelden  inidusive  der  Personatauswahl  für  das  InsMut  Dazu  war  und 
ist  es  besonders  notirnndig,  Ideen  zu  entwidceln,  Vbigeaebte  und  Mt- 
aibailar  zu  überzeugen  und  oAmals  sehr  abstrakte  Konzspte  zu  rsal- 


sieren.  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganz  wesentlich  auch,  meinen  Grund- 
sätzen treu  zu  b'eiben.  Gab  es  Niederlagen?  Hier  muß  ich  voraus- 
schk:ken,  daß  ich  mich  als  Teil  des  Ganzen  sehe,  das  hei&t  Erfolg  hängt 
auch  von  den  Ftahmflnbedingungen  ab.  Da  diese  für  das  Bundashaer 
nicht  gerade  gut  sind,  sielten  sich  l/ilteffoigenQlwendigenweise  ein.  Hter 
gilt  es,  sich  auf  Gnund  der  vorliegenden  Rahmenbedingungen  neu  zu 
organisieren,  das  heißt  Nachjustienungen  vorzunehmen  und  neue  Wege 
zu  bestreiten.  Besonders  die  politische  Situation  hat  sich  in  den  letzten 
Jahren  nachhaltig  g^Msrl,  z.B.  haben  die  strategische  lag»  in  Euro- 
pa, aber  auch  de  innenpoiMschen  Gegebenheiten  einen  sehr  startcen 
Änderungsd'uck  .■^uf  die  Sicherheitspolitik  und  die  Streitkräfte  irr  bescn- 
dcen  ausgeübt,  Hier  ist  ein  p'n^  tivr  s  Grurr'vc'stancnisund  Flexit^ilität 
unoedingt  notwendig.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Icn  wurde  in 
eineffl  JesuHengymnasium  etzogen  und  bin  somit  mit  der  IMsKime  auf- 
gawacnson^  ncn  pnmar  osn  ubmihi  zu  aucnan,  sanoem  nacn  oan  aair 
sehen  Grund'agen  von  St-iit  i.ind  GfrseHsrhafl  zu  fragen  sowie  nach 
den  gev/ornen  Überzeugungen  zu  handoln.  Ich  stelle  mir  regelmäßig 
die  Frage,  inwieweit  mein  Beruf  legitim  ist  Diese  Grundsatzfrage  wird 
man  nicht  immer  mit  einem  Maren  Ja  oder  Nein  bsaniwoiton  Itflnnen, 
aber  sis  ist  gsrade  der  Antrieb  meines  beniflichen  Klandelns.  Wie  se- 
hen Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Die  Fam'lie  muß  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  Phorität  haben  wiewohl  sie  gerade  in  letzter 
Zeit  etwas  zu  kurz  gelcommen  ist  Entscheidend  ist,  daß  es  nach  Pha- 
sen, in  denen  es  kaum  petsönfichen  und  privaten  Freiraum  gibt,  gefngt, 
dem  eigenen  und  fämiliaren  Regeneralionsbedürfinis  nachzukommen. 
Welche  Fähigkeiten  und  Eigenschaften  sollte  man  für  den  Offiziers- 
beruf besitzen?  Grundsätzlich  ist  eine  äußerst  positive  Einstellung  zum 
Beruf  notwand^,  obenso  dte  BareMichalt  für  üIwrdiPOiisGhniflMien 
physischen  und  InlelieMuelen  Leislungen  und  p^ische  Belaslbar- 
keit.  In  der  Praxis  ist  es  notwendig,  ein  hohes  Konfliktlösungspotentia! 
zu  haben,  wobei  die  menschlic'ie  Seite  in  den  Vordergrund  treten  muß. 
Das  Faszinierende  am  Offiziersberuf  ist,  daß  man  als  Menscti  in  all 
seinen  Facetten  vol  gefordert  wkd.  Gab  et  Vortiilder?  Mein  Großva- 
ter, wie  auch  mein  Uigroßvater  waren  K.U.IC  OfHztere  und  haben  mich 
durch  ihre  Persönlichkeil  sehr  beeindruckt.  Anmerkung?  Wir  haben 
einen  Beruf  welcher  sich  nicht  nach  normalen  Kriterien  messen  läßt  - 
es  ist  ein  Beruf  der  steh  sehr  stark  im  ideelien  Bereich  abspielL  Es  ist 
bedaueriich,  wenn  dtes  nicht  anerkanntwiid. 

4c  Gutharc  Ronald 

•  Steckbrief 

BeruK  Gastronom.  Funki)n:Juntorchaf.  Tätig  bei:  ZkmKucMdregoner., 
1010  Wten,  Seitensteltoiv.     Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Mai  1961. 

Wien  Eltern:  Bertha  Besondere  Vorfahren:  Großvater  Edmund  Holz- 
feind -  Nationalratsabgeordneter,  Zentralsekretär  der  PostgewerkschafL 
Hobbies:  Benjf. 

•  Karriere 

Mite  war  Mir  Werdegang?  Nach  der  Optkertehre  siteg  Kh  in  den  eher- 
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liehen  Gastronomiebelrieb  ein,  wo- 
bei ich  tagsüber  die  Maturaschule 
besuchte.  Es  entwickelte  sich  bei  mir 
ein  Interesse  am  Jusstudium  (ging 
diesem  drei  Semester  lang  nach), 
ich  mußte  jedoch  aus  zeitlichen 
Gninden  darauf  verzichten.  Somit 
entschloß  ich  mich  meine  praktische 
Tätigkeit  zu  untertrechen,  um  das 
zweijährige  Hoteliercollege  im  Mo- 
dul bis  1994  zu  besuchen.  Sechs 
Monate  versuchte  ic*i  im  Hotelerie- 
bereich  Erfahrungen  zu  sammeln,  kehrte  je<loch  im  selben  Jahr  in  den 
Gastronomiebereich  zurück.  Seither  führe  ich  gemeinsam  mit  meiner 
Mutter  das  Lokal  ,Zum  Kuchldragoner*. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wir  sind  ein  Familtenbe- 
Irieb  und  bieten  dem  Gast  an.  Familienmitglied  zu  sein.  Wir  zeigen  an 
den  Problemen  der  Gaste  Interesse,  und  oft  finden  sich  gemeinsame 
Lösungen.  Bei  mir  spielte  Glück  eine  wesentliche  Rolle  -  zur  richtigen 
Zeit  am  nchögen  Ort  sein  und  spätere  gute  Freunde  kennenzulemen  - 
unsere  Stammgäste  wie  Caroline  Vasicek,  Tom  Vegas.  Fredie 
Schwartmann,  Pierre  Brice,  Franz  Antel,  Götz  Kaufmann,  Alexander 
und  Barbara  Wussow.  Gideon  Singer.  Marianne  Mendt,  Erwin  Stein- 
hauer, Otto  Schenk  und  das  Ehepaar  Klestil  zählen  auch  zu  unseren 
Freunden.  Hinter  meinem  Erfolg  stecken  auch  eine  Menge  Arbeitsein- 
satz und  meine  Fähigkeit,  offen  zu  kommunizieren.  Ihre  Ziele?  In  den 
schweren  Zeiten,  die  auf  uns  zukommen,  den  Standard  halten  zu  kön- 
nen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  hatte  das  Glück,  eine  sehr 
kraftvolle  Großmutter  zu  haben,  welche  mir  lehrte,  positiv  zu  denken 
und  Freude  am  Leben  zu  haben.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist, 
wenn  man  auf  die  eigene  Leistung  stolz  sein  kann,  und  die  Kraft,  die 
man  hineinsteckt  wieder  zurückkommt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  kommt 
darauf  an,  ob  man  das  Beste  aus  sich  herausholt.  Es  ist  ein  großer 
Unterschied,  ob  ich  zehn  oder  90  Prozent  meiner  Fähigkeiten  erschlie- 
ße und  nutzbar  mache.  Ich  will  damit  lediglich  sagen,  daß  wir  uns  nicht 
von  unserem  Ziel  ablenken  lassen  dürfen,  wenn  wir  es  in  absehbarer 
Zeit  en^eichen  wollen  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  Lehre 
des  Lebens  ist,  die  Steine,  die  man  m  den  Weg  gelegt  bekommt,  wegzu- 
räumen. 


^  Guttmann  Martin 
•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion:  Handlungsbevollmächtigter.  Filialteiter 
Tätig  bei:  CredilanstalL,  1060  Wien,  Linke  Wienzeile  38.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  17.  Jänner  1964.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ruth. 
Kinder:  Nina-Viktoria  (1998).  Mitgliedschaften:  CA-ßetriebsgruppe.  Hob- 


bies: Skifahren,  Tennis,  Volleyball, 
Haus,  Umschreiben  und  Umtexten 
von  Liedern  und  Sketches  für 
Betnebsfeiem. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kam 

mit  15  Jahren  in  die  CA  und  lernte 
hier  das  Bankgeschäft.  Nun  bin  ich 
seit  20  Jahren  -  immer  im  Bereich 
der  Außenstelle  -  im  Unternehmen. 
Begonnen  habe  ich  in  der  Filiale  am 
Wallensteinpiatz,  nach  dem  Bundesheer  war  ich  sechs  Jahre  in  der  Fi- 
liale Aumannplatz,  wo  ich  mich  intensiv  fachlich  weiterbildete  •  insbe- 
sondere im  Bereich  Privatfinanziemngen  und  Nachwuchskunden.  Im 
Bereich  Jugend-  und  Studentenarbeit  übernahm  ich  in  Eigenverantwor- 
tung  die  Aktionsplanung.  Danach  war  ich  kurzüristig  in  der  Villacher  Fi- 
liale als  Troubleshooter  tätig.  Dort  konnte  ich  meine  Anpassungsfähig- 
keit im  UmfeW  einer  etwas  anderen  Mentalität  unter  Beweis  stellen.  Nach 
dieser  Erfahrung  wechselte  ich  für  sechs  Jahre  in  die  Filiale 
Liechtenwerderplatz.  wo  k:h  nach  zwei  Jahren  stellvertretender  Filiallei- 
ter wunje.  In  dieser  Filiale  waren  die  WU-Studenten,  die  besonders  im 
Veranlagungsbereich  immer  etwas  ausprobierten,  eine  besondere  Her- 
ausforderung. In  dieser  Zeit  schnitt  meine  Filiale  1993  in  einem  Profil- 
Test  als  eine,  der  fünf  besten  Bankfilialen  (unter  100)  ab.  Diese  gute 
Leistung  konnte  ich  für  meine  weitere  Karriere  vonweisen  und  1 996  wur- 
de ich  Filialleiter  der  neu  umgebauten  Filiale  auf  der  Linken  Wienzeile, 
die  ich  seither  mit  zwölf  Mitarbeitern  führe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meine  gesteckten,  jedoch  durchaus  realisti- 
schen Ziele  zu  erreichen,  innerhalb  der  Organisation  einen  Stellenwert 
einzunehmen,  und  Anerkennung  zu  bekommen.  Erfolg  ist  auch,  wenn 
ich  merke,  daß  ich  durch  mein  Handeln  positive  Impulse  setze.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mein  Ziel  en-eichl  und 
meine  Tätigkeit  macht  mir  Spaß  -  das  ist  das  WKhtigste  überhaupt.  Wenn 
mir  etwas  keinen  Spaß  macht,  so  lue  ich  es  auch  nicht,  sondern  kon- 
zentnere  mich  auf  etwas  Neues.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolg- 
reich? Ich  denke  schon,  daß  ich  in  meinem  sozialen  Umfeld  als  erfolg- 
reich angesehen  werde.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Wegweisend  in  Richtung  Karriere  war.  daß  ich  von  der  Filiale 
Aumannplatz  wegging,  weil  ich  dort  keine  Entwicklungsmöglichkeiten 
sah.  Ich  habe  mich  daher  für  andere  Stellen  interessiert,  und  bei  der 
nächsten  Gelegenheit  die  Chance  zur  Verändemng  genutzt.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  sehr  ehrgeizig  und  habe 
mir  fachliche  Kompetenz  erarbeitet.  Ohne  Kompetenz  geht  nichts,  noch 
wichtiger  ist  aber  die  Persönlichkeit  und  ein  hohes  Maß  an  Selbstbe- 
wußtsein, dem  Bewußtsein,  daß  man  etwas  kann.  Diese  Einstellung 
Dingen  gegenüber  halte  ich  für  sehr  wichtig.  Ich  bin  Neuem  gegenüber 
aufgeschlossen,  selbst  initiativ  und  halte  SelbsWerantwortung  für  ein 
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ebenso  wesentliches  Thema,  wie  Teamfähigkeil  und  Kompromißbereit- 
schaft Bei  all  dem  darf  ;edorh  der  HjTior  Tchtzu  kurz  kommen,  Ha- 
ben Sie  diese  Tätlgl(eit  angestrebt?  Schon  m  der  Volksschule  wollte 
ich  einmal  Baniidireidar  weiden.  Zu  Beginn  wüßt»  ich  nalfiriidi  nicht, 
wasauf  mich  zukoirant,  zuleid  war  meine  ICatriere  aber  wieder  gep^ 
und  ich  wollte  in  dem  Geschäft  etwas  erreichen.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Eine  sehr  große  wenn  es  privat  Probleme  gibt,  nimmt  das 
auf  den  Beaif  starken  Einfluß.  Weiche  Rolle  spielen  Mitaiteiter?  Ich 
bin  ein  Taamarbeler.  Für  mein  Wohlbeflnden  ist  mir  der  Koniald  zu 
Menschen  ebenso  wichtig,  wie  ein  gutes  ArbeMsIdlma.  Nach  welchen 
Kriterien  stellen  Sie  Mttarbetter  ein?  Nac^i  positive'  Ausstrahlung, 
der  Fnhigkeil  sich  zu  artikulieren  und  Kontaktfreuoig'.eil,  Lc-tzlccs  ist 
im  Dtenstleistungst)ereich  sehr  wesentlich  und  die  Grurkdlage  des  Erfol- 
ges. RdiUi»  Kompslsnz  lann  man  leichter  Ismen.  WIs  molMsrsn 
Sie  Ibra  MlartMilsr?  i)ufch  das  GsiShI  dsr  EigsnMranlM^^ 
versur^he  im  Team  durch  Lob  bzw.  konstnjktive  Kritik  ein  positives  Kli- 
ma zu  schaffen,  so,  daß  es  allen  Spaß  macht,  in  diesem  Team  zu  arbei- 
ten. Kennen  Sie  Niederlagen?  Glucklicherweise  hatte  ich  noch  keine 
extremen  NIederiagen,  es  gibt  nalblch  bnmsr  wisdsr  Msinsra  Rflck- 
Schläge  •  das  Leben  ist  ein  ständiges  Auf  und  Ab.  Wie  gehen  Sie  damX 
um?  Als  Steinbock  reag'ere  ich  mit  einer  kurzen  Trolzphase,  jammere 
und  versuche  dann  zu  analysieren  und  zu  lernen,  was  man  in  Zukunft 
besser  machen  itönnte.  Nur  wer  nichts  arbeitet  kann  auch  nk:hts  älsch 


Wtoiaus  achSpfsn  Sie  ihre  Kraft?  Früher  viel  aus  Sport,  heute  aus  dar 

Familie  und  da  besonders  durch  Beobachtung  der  Enh/.'icklung  meiner 
einjährigen  Tochter.  Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  der  Verantwortung  ge- 
genüberderFamüB,  dh  ich  aberniiMalsZwang  empfinde.  InZlste? 
Mein  beniillches  Ziel  habe  Ich  eneicht,  milteMiristlg  niSchte  ich  eine  giö- 
Bere  FiNale  leiten.  Mein  generelles  Lebensziel  ist  es,  mein  Ij^n  le- 
benswerl  zu  gestalten,  so.  daß  ich  mit  dem,  was  ich  erreicht  habe,  zu- 
fneden  bin.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  von  Vorgesetzten. 
Ihr  Ubsnsfflolto?  Es  gbt  vtole  schöns  Rilz»  auf  dsr  Welt  •  der.  an 
dem  ich  gerade  bin,  gehört  dazu,  das  heütt,  ich  wll  aus  jeder  Situation 
Immerdas  beste  machen  Ihr  Erfolgsrezept?  Ein  Rezept  in  dem  Sinn 
gibt  es  nicht.  In  die  Zukunft  schauen,  mit  Menschen  so  umgehen,  wie 
man  selbst  gern  behandelt  werden  würde  und  sein  Leben  und  damit 
auch  den  Erlialg  ssbstin  ds  Hand  nshmsn.  Bn  Raisehlag  mm  E^ 
folg?  Ich  wOnie  mir  nicht  anmaSen,  einen  Rat  zu  geben  oder  ein  Er- 
folgsrezept aufojstellen .  Jeder  muß  selbst  daraufkommen,  wie  srsshs 
Persönlichkeit  am  besten  zur  Geltung  bringen  kann. 


*  Haas  Maximilian,  ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion.  Innaber.  Tatig  bei:  Ing.  Haas  fi4aximili- 
an.,  1230  Wien.  Oberiaaersbaße  355.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juni 
1956.  Famiiemtand:  Verheiratet  mit  OtHe.  MHgliedschailBn:  VMiend 
der  östeneichischBn  Ingenieure. 


in 
die 

Bedurfnisse 

und 

Denkweisen 
der 

Kunden 
tiineindenion 


•  Karriere 

Wie  warIhrWerdegang?  Nach  vier 
Jahren  Mittelschule  wechselte  IcTi  in 
db  i4TL  AigeniniefSbaBi^  j^dvich- 
lung  Maschinenbau-Mobientedink 

und  maturierte  1975  mit  Auszeich- 
nung. Ich  begann  an  der  Wirtschafls- 
universilät  Betriebswirtschaft,  legte 
die  sreto  Staalspriifung  ab.  brach 
das  Studium  aber  ab,  weil  ich  es  zu 
wenig  praxisbezogen  fand.  Ich  'ei- 
1980  den  P'äsenzdienst  und 


machte  mich  danach  sofort  selbständig.  Ich  wollte  immer  schon  selb- 
ständig ssh.  durch  dsn  KFZ-BetrIeb  mshas  Grefivaters  wuchs  ich  in 
diese  Branche  Mnaln.  Wir  begannen  nrit  KFZ-fietnialunn  und  enMl- 

te'fen  19R!?  au' einen  Motortoolh artfei.  Als  Folge  r?es  Krieges  in  Jugo- 
slawien b'ach  dieser  Markt  leider  zusammen.  Im  Zuge  des  Bootshandels 
kamen  m  auf  den  Verkauf  vonAnhängern  und  machten  dabei  teilweise 
besssre  GsschäRs  ab  mR  den  Booten.  Da  h  Östeneich  dte  Lohnkostsn 
zu  hoch  waren,  entschlossen  wir  uns  als  eine  der  ersten  Rnnen,  die 
Anhänger  nach  meinen  Plänen  in  der  Tschechoslowakei  *ierstellen  zu 
lassen.  In  der  Anfangszeit  bauten  wir  deutsche  Achsen  ein,  hatten  an- 
fänglich große  Probleme  mit  Qualität,  IMaßhaltigiceit  und  Leistung.  Wir 
wechselten  zweimal  den  tschechischen  Partner  und  fanden  nach  lan- 
gem Suchen  einen  jungen,  innovativen  Untemehmer,  der  nach  unseren 
Vorstellungen  arbeitete.  Als  ein  großer  steirischer  Anhängerbauer  die- 
sen Betrieb  aufkaufte,  konnte  er  nicht  mehr  für  uns  arbeiten.  Wir  lassen 
jetzt  an  der  poHschen  Grenze  pfodudenn.  Wlrartwiten  ausscMletlich 
mit  jungen  Leuten  zusammen,  da  die  älteren  Personen  durch  den  Kom- 
munismus  völlig  andere  Anschauungen  haben,  dte  unserer  westlichen 
Denkweise  ganz  einfach  nicht  entspricht.  Die  Jungen  sind  unverdortjen 
und  durch  Medien  auch  wesilicti  orientiert 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolgreich  ist  man,  vi^nn  man  ver- 
wirklicht '/.'3S  man  sich  selbst  vorgenommen  hat.  Was  Ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Man  muß  sehr  flexibel  sein  und  sich  in  die- 
ssrschnaltobigsn  Zelt  nach  anpassen  und  Immsrwiadar  hintariingan. 
was  der  Kunde  wiMchwOnadt.  Dar  Uingang  mit  Menschen  macht  mir 
Spaß,  ich  habe  aber  leider  nicht  sehr  viel  Zeit  dafür,  da  ich  nicht  haupt- 
sächlich im  Verkauf  tätig  bin.  Ich  konzentriere  mich  jetzt  auf  das  We- 
sentliche. Wir  stellten  fest,  daß  es  zwei  Arten  von  Kunden  gibt,  die 
Spontankäufer  und  Jana,  die  sshr  lange  biauchsn,  bis  sis  aichzu  einem 
läuf  entachießen.  In  der  PreisgestaHung  muß  man  sehr  tadbel  sein, 
weil  viele  Kunden  auch  um  wenig  Geld  feilschen.  Man  muß  sich  sehrin 
die  Bedurfnisse  und  Denkweisen  der  Kunden  hineindenken  und  ihnen 
recht  geben,  selbst  wenn  technische  Argumente  dagegen  sprechen 
würden.  Der  Kunde  hat  immer  recht  D»  breite  Fächenmg  ist  wichtig. 
Ich  lege  großen  Wert  auf  Qualität  und  artieile  deswegen  nur  mit  einem 
Stammpersonal  FlexibiBtät  und  dte  schneite  Umstellung  sind  in  einem 
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Meinen  Betrieb  wie  unserem  sehr  vorteilhaft.  Ich  bin  von  Natur  aus  eher 
vofsichtig,  eine  gewisse  Sicherheit  ist  für  mich  wesentlich,  und  ich  gehe 
deshalb  nur  kalkulierbare  Risiken  ein.  Spaß,  Kreativität  und  dte  persön- 
liche Freiheit  der  Selbständigkeit  sind  mir  sehr  wichtig.  Zum  Erfolg  ge- 
hört auch  Glück.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Das  würde  ich  schon 
sagen,  weil  ich  die  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  erreicht  habe.  Spielt 
die  Familie  eine  Rolle?  Schon  sehr  man  braucht  eine  verständnisvolle 
Frau.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Ich  analysiere  zuerst, 
Reklamationen  der  Kunden  nehme  ich  gelassen  hin,  und  ich  lasse  sie, 
wenn  nötig,  ihren  Zorn  von  der  Seile  sprechen,  auch  wenn  sie  Unrecht 
haben.  Es  isi  besser  nachzugeben,  auch  wenn  es  etwas  kostet,  Haupt- 
sache der  Kunde  ist  zufrieden  und  schickt  uns  neue  Kunden.  Es  ist 
wesentlich  schwieriger,  einen  neuen  Kunden  zu  gewinnen  als  einen  al- 
ten zu  halten.  Ich  schule  auch  meine  Mitarbeiter  dahingehend  ein.  Ha- 
ben Sie  ein  Lebensmotto?  Nein  Haben  Sie  Zielsetzungen?  An  und 
für  sich  schon.  Lekler  habe  ich  auch  sehr  visionäre  Ziele  (wie  den  Boots- 
verkauf),  die  manchmal  von  falschen  Voraussetzungen  ausgehen,  sehe 
aber  auch  in  jedem  Fehler  etwas  Positives.  Im  Endeffekt  zählt  das  Er- 
gebnis. So  wäre  ich  ohne  die  Boote  nicht  auf  die  Anhänger  gekommen. 
Haben  Sie  ein  Vorbild?  Eigentlich  nicht.  Ihre  Erfolgsrezept?  Immer 
mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  zu  gehen.  Welchen  Rat  würden  Sie 
geben?  Ich  würde  raten,  zuerst  in  Ruhe  zu  überlegen,  bevor  man  in  das 
kalte  Wasser  springt. 

t¥  Haberhauer  Ernst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Seminar  Zentrum  Maria- 
hilf., 1070  Wien,  Mariahilfer  Str.  34. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  November 
1952,  Wien.  Kinder  Sandra  (1974), 
Harald  (1978)  und  Fabian  (1996). 
Ellern:  Franz  und  Franziska.  Hob- 
bies: Berge. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  stamme  aus  einer  Arbeiterfamilie  und 
wollte  immer  Bankangestellter  werden.  Nach  der  Hauptschule  besuch- 
te ich  als  einziger  meiner  Familie  eine  weiterbildende  Schule,  die  Han- 
delsschule, eine  Herausfordeojng  für  mich.  Ich  wählte  Datenverarbei- 
tung als  Freigegenstand  und  war  von  Anfang  an  davon  fasziniert.  Als 
1 7jähriger  bewarb  ich  mich  bei  der  Zentralsparkasse.  Zuerst  machte  ich 
die  nomnaie  Bankausbildung  in  verschiedenen  Zweigstellen.  Nach  dem 
Bundesheer  wurde  ich  dann  im  Großrechenzentrum  der  Zentral- 
sparkasse im  Operatingbereich  zum  Programmierer  ausgebildet.  Aus 
finanziellen  Gründen  wechselte  ich  nach  einiger  Zeit  in  die  Privatwirt- 
schaft, wurde  nach  eineinhalb  Jahren  im  Rahmen  der  Personaleinspa- 
mngen  als  Junger  dort  gekündigt,  suchte  anschließend  mehr  Sicherheit 


und  ging  für  vier  Jahre  zur  Gemeinde  Wien  als  Programmierer  mit  Aspek- 
ten der  Organisation.  Dort  fühlte  ich  mich  sehr  wohl,  wechselte  jedoch 
auf  Grund  eines  Angebotes  1980  zur  Firma  Data  Service  als  System- 
analytiker, das  war  eine  Tätigkeit,  die  mich  sehr  reizte.  Dort  war  ich 
zehn  Jahre  angestellt  und  weitere  zwei  Jahre  als  Konsulent  tätig.  Seit 
meiner  Jugend  war  ich  in  meiner  Freizeit  in  der  Jugendarbeit  tätig,  kauf- 
te 1984  einen  Computer  und  hielt  ab  diesem  Zeitpunkt  nebenbei 
Computerkurse  für  Kinder.  1985  veranstaltete  ich  erstmals  Compuler- 
camps  mit  Freizeilgestaltung  für  Kinder  und  Jugendliche.  1 987  mietete 
ich  im  Donauzentnjm  meine  erste  Bürofläche  als  Heimstätte  für  Kinder- 
kurse, schaffte  die  ersten  PCs  an  und  begann  mit  den  ersten  Abendkur- 
sen für  Erwachsene.  1 989  war  ich  bei  Data  Service  bei  einem  großen 
Projekt  Projektleiter  und  stand  vor  der  Wahl,  für  meine  Kurse  einen 
Geschäftsführer  einzusetzen  oder  mich  vollkommen  selbständig  zu 
machen,  was  ich  auch  tat.  Im  Frühjahr  1993  eröffneten  wir  das  SMZ  als 
unser  zweites  Standbein  in  der  Mariahilfer  Straße  mit  300m'  Fläche. 
1996  vergrößerten  wir  hier  um  weitere  200m^  und  schk)ssen  das  Institut 
im  Donauzentrum.  Heuer  planen  wir  das  15.  Jahr  Kinderkurse  in  den 
Ferien,  wenden  das  Institut  auf  SOOm'  enweitern  und  auch  Management- 
und  Persönlichkeitsentwickiungseminare  anbieten.  Zu  98  Prozent  sind 
unsere  Kunden  Fimnen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  ändert  sich  im  Laufe  der  Zeit. 
Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  ein  definiertes  Ziel  auch  erreiche.  Mein 
unternehmerisches  Ziel  ist,  mich  rechtzeitig  zurückziehen  zu  können. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sehr  viel  kam  aus  dem 
Gefühl  heraus,  ohne  große  Martctanalysen;  das  Gespräch  mit  anderen 
ist  für  mich  Infonnationsquelle;  der  Markt  allgemein  muß  beobachtet 
werden.  Analytisches  Denken  und  der  Wille,  mit  Risikobereitschaft  und 
Mut  Investitionen  zu  tätigen,  sind  wichtig.  Man  muß  lernen,  in  anderen 
Dimensionen  zu  denken  und  zu  handeln.  Es  ist  notwendig,  mit  Geräten 
der  neuesten  Technologie  zu  art)eilen.  Mich  zogen  immer  Bereiche  an, 
in  denen  es  um  Organisation  ging.  Dinge  auf  die  Beine  zu  stellen,  zu 
vemvirtdichen  und  das  im  Zusammenhang  mit  Menschen.  Mir  ist  ganz 
wichtig,  für  meine  Kunden  auch  im  kleinsten  Bereich  da  zu  sein.  Per- 
sönlicher Kontakt  ist  wesentlich,  dann  gibt  es  wechselseitiges  Verständ- 
nis, und  das  ist  ein  Beitrag  zum  Erfolg.  Ich  habe  Lust  an  der  Heraus- 
fordenjng,  an  der  Organisation  und  an  der  Lösung  schwieriger  Proble- 
me, In  mir  war  immer  der  Trieb  etwas  beweisen  zu  müssen,  weil  ich  als 
Kind  immer  der  jüngste  und  kleinste  war  Eine  gewisse  Kreativität  bei 
Neugestaltung  und  Findung  von  Angeboten,  sowie  Ideen  zu  haben  und 
eine  Möglichkeit  zu  finden,  diese  umzusetzen,  waren  ausschlaggebend 
für  meinen  Erfolg  Welche  Voraussetzungen  müssen  Mitarbeiter  brin- 
gen? Zuerst  die  Einstellung  zum  Dienstleistungsgeschaft  und  ein  ent- 
sprechendes Verhalten  dem  Kunden  gegenüber,  passendes  Auftreten, 
Kommunikationsfähtgkeit.  dann  die  fachliche  Qualifikation  und  die  Fä- 
higkeit zum  vernetzten  Denken.  Die  Identifikation  mit  dem  Unterneh- 
men bringt  leider  niemand  mit.  Die  personliche  Wellenlänge  muß  stim- 
men, ich  achte  im  Emsteilungsgespräch  darauf,  wie  er  sich  mir  gegen- 
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über  verkauft,  da  ich  erwarten  kann,  daß  er  mein  Unternehmen  dem 
Kunden  genauso  verkauft  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ja,  weil  man 
einen  Bereich  braucht,  der  einem  Kraft  gibt.  Ihre  Ziele?  Ich  setze  mir 
ununterbrochen  neue  Ziele.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um? 
Ich  analysiere  und  beobachte  genau  und  ziehe  nach  der  getroffenen 
Entscheidung  auch  unbeliebte  Maßnahmen  rasch  und  strategisch  durch. 
Welchen  Rat  würden  Sie  gern  weitergeben?  In  Österreich  ist  es  an- 
rüchig, pnvatwirtschaftlich  tätig  zu  sein  und  Erfolg  haben  zu  wollen.  Die 
Einstellung  der  Österreicher  kommt  von  einem  monarchistischen 
Beamtenstaat.  Gewinn  zu  machen,  gilt  als  e^vas  Schmutziges.  Des- 
halb würde  ich  den  Rat  geben,  sich  jede  Selbständigkeit  gut  zu  überle- 
gen. 


^  Haberleitner  Rudolf  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Unternehmer.  Funktion:  Inha- 
ber und  Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
MCS  Management  Consulting  Ser- 
vices GmbH..  1010  Wien.  Tuch- 
lauben 8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8, 
Apnl  1945,  Krems.  Kinder:  Bemd 
und  Elke.  Eltern:  Rudolf  und  Her- 
mine. Hobbies:  Golf.  Jagd.  Coach 
meiner  Tochter  im  Springreiten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Initialzünder  waren  der  Wille  zur  Selbstän- 
digkeit und  mein  Onkel,  der  einen  Gewerbebetrieb  hatte.  Ich  wußte  ncht, 
welche  Formen  mein  Wunsch  annehmen  sollte,  mir  schwebte  etwas 
Kaufmännisches  vor.  Um  am  Boden  der  Realität  zu  bleiben  und  das 
Geld  zu  verdienen,  machte  ich  eine  Lehre  und  setzte  die  technische 
Laufbahn  an  einer  HTL  fort,  wo  ich  mir  Hochfrequenz  und  Nachrichten- 
technik aussuchte.  Nach  der  HTL  studierte  ich  in  Amerika  Wirtschaft, 
en^ichte  ein  Havard  Degree.  Mein  Leben  ist  eine  pausentose  Weitertil- 
dung.  Es  vergehen  keine  drei  Monate,  in  denen  ich  nicht  etwas  Neues 
lerne,  und  das  betrachte  ich  als  eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen 
für  den  Erfolg.  Erste  Station  meines  beruflichen  Werdeganges  war  die 
Voest  Alpine,  wo  ich  vier  Jahre  lang  als  Stabsstellenleiter  tätig  war,  mit 
dem  Aufgabenbereich  EDV  und  Organisation ,  Danach  ging  ich  zur  NCR- 
Corporation  und  war  dort  als  Direktor  verantwortlich  für  Marketing  und 
Vertrieb  Österreich.  Ich  wurde  in  den  Topmanagement-Kader  aufgenom- 
men und  bekam  interessante  Angebote,  im  Ausland  zu  artwiten.  Für  die 
Entwicklung  der  Hirsch  Gruppe  legte  ich  als  verantwortlicher  Marketing 
&  Vertnebschef  die  Basis  für  die  Konzementwicklung  mit  ca.  50  Export- 
märkten in  fünf  Jahren.  Ich  hatte  aber  das  klare  Ziel,  mich  selbständig 
zu  machen  und  fing  an.  dieses  Ziel  zu  realisieren.  Mit  meiner  Firma  HL- 
Consult-Untemehmensberatung  GesmbH  begann  meine  neue  Tätigkeit, 
die  jetzt  mein  Schwerpunkt  geworden  ist:  M8iA-Beratung  (Kauf  und  Ver- 


kauf von  Unternehmen)  und  Management  für  andere  Untemehmen.  was 
damals  der  Zeit  voraus  war.  Untemehmenssanienjngen,  sogenannte 
Stille  Verfahren,  sind  das  Thema  meiner  Doktorarbeit,  wo  ich  mich  zu 
den  Experten  zählen  darf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Ein  wirklich  profundes 
Wissen,  das  ständig  gepflegt  werden  muß,  gekoppelt  mit  einer  breiten 
Allgemeinbildung.  Diese  Kombination  ist  notwendig,  um  das  ganze 
Umfekl  zu  kontrollieren.  Das  Todesurteil  für  einen  Unternehmer  ist,  zu 
viel  zu  versprechen,  man  sollte  lieber  leise,  aber  bestimmt  auftreten. 
Die  Integrität  eines  Menschen  ist  die  Voraussetzung  für  seine  Glaub- 
würdigkeit, ohne  die  man  zu  keinem  Erfolg  kommt.  Nicht  weniger  wich- 
tig ist,  ein  Team  von  hochkompetenten  Fachleuten  zu  formen,  das  ratio- 
nell und  sehr  schnell  arbeitet.  Ich  setze  nur  Profis  ein.  Die  kosten  zwar 
viel  Geld,  aber  mit  ihnen  en-eiche  ich  eine  sehr  hohe  Erfolgsquole.  Wie 
gestattet  sich  Ihr  Tagesablauf?  Em  erfolgreicher  Manager  ist  einem 
Spitzensportler  gleichzusetzen,  und  als  solcher  muß  er  seinen  persön- 
lichen Tagesrhythmus  finden.  Ich  bin  spätestens  um  sieben  Uhr  in  der 
Fniih  im  Büro,  wo  ich  bis  neun  alleine  art)eite,  Dann  bekommt  meine 
Sekretärin  ein  Package  zur  Beart>eitung,  und  ich  fange  mit  den  Termi- 
nen an,  die  ich  bis  11.00  Uhr  im  Büro  absolviere.  Zwischen  11.30  Uhr 
und  13.30  Uhr  mache  ich  Telefonate.  In  diesem  Zeitraum  telefonieren 
die  meisten  Geschäftsleute,  und  so  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  die  nöti- 
gen Gesprächspartner  zu  erreichen.  Ich  gehe  nie  Mittagessen,  weil  es 
den  täglichen  Leistungsprozeß  untertjricht.  Am  Nachmittag  mache  ich 
Meetings,  Abenddiktate  und  zwischen  sieben  und  neun  Uhr  am  Abend 
gehe  ich  essen.  Ich  bin  ein  passionierter  Golfspieler,  und  oft  spiele  ich 
eine  Runde  in  der  Früh,  bevor  ich  ins  Büro  komme.  Das  gibt  mir  Kraft 
und  hält  mich  fit.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  entscheidend?  Mein  Wille 
zur  Selbständigkeit 

♦  Hable  Franz 


Im 

Bewußtsein 
leben,  daß 
man 

alleine  nichts, 
miteinander 
hingegen  vieles 
schaffen  kann. 


•  Stecl^brief 

Funktion:  Assistent  d.  Geschäftslei- 
tung. Tätig  bei:  KOMET  GmbH.. 
1120  Wien,  Schönbrunnerstr  230. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Oktober 
1959,  Baden.  Kinder:  Bernhard 
(1990).  Eltern:  Nort)ert  und  Herta. 
Hobbies;  Beruflich  und  privat  erfolg- 
reich sein. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  erfolgreichem  Pflichtschulabschluß 
absolvierte  ich  die  Fachschule  für  Elektrotechnik  in  Mödling.  1979  wech- 
selte ich  von  der  Technik  in  den  kaufmännischen  Bereich.  Begann  bei 
Konsum  Österreich  als  Verkäufer,  durchwanderte  alle  Stationen  vom 
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Abteilungsleiter  bis  hin  zum  Produktleiter.  Anschließend  betreute  ich 
bei  Elektro  Haas  Großl(unden,  wurde  1995  bei  der  Firma  Komet  als 
Verkäufer  tätig  und  avancierte  zum  Abteilungsleiter,  anschließend  zum 
Geschäftsleiter  und  wurde  schließlich  die  rechte  Hand  des  Geschäfts- 
inhabers. Da  sich  dieser  sehr  oft  im  Ausland  aufhält,  leite  ich  in  Wien 
den  Ein-  und  Verkauf,  das  Personal,  die  Werbung  und  das  Martteting. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  sah  mich  nie  als  Ar- 
beitnehmer. Meine  Identifikation  mit  dem  Unternehmen  ist  sehr  stark, 
da  ich  ein  hohes  Maß  an  Vertrauen  und  an  Zuverlässigkeit  aufbaue. 
Ihre  Ziele?  Meine  persönlichen  Ziele  sind  anhaltende  Gesundheit  und 
den  Erfolg  weiter  auszubauen.  Meine  beruflichen,  das  Ziel  das  wir  uns 
im  Team  gesetzt  haben,  bis  zum  Jahr  2000  zu  eretchen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Zu  Beginn,  muß  man  seine  Schwächen  und  Stärken  ausfindig 
machen.  Anschließend  in  dem  Bewußtsein  leben,  daß  man  alleine  nichts, 
miteinander  hingegen  vieles  schaffen  kann.  Wenn  Mißverständnisse 
vorherrschen  sollte  man  diese  sofort  bereinigen.  Nie  sollte  man  nach 
dem  Motto  handeln:  Jeder  Mensch  ist  ersetzbar".  Da  es  nicht  stimmt: 
jeder  Menscti  ist  einzigart)g.  Auch  Niederlagen  sind  ein  Erfolg,  aus  ih- 
nen kann  man  viel  lernen.  Nicht  nur  nehmen,  sondern  auch  zu  geben, 
ist  wichtig.  Ihr  Motto?  Leben  und  genießen.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  nicht  immer  nur  monetäre  Zuwendung, 
sondem  aucb  Anerkennung  und  menschliche  Wärme  zu  spüren. 


^  Hack  Johanna 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsstellenleiterin. 
Funktion:  Geschäftsstellenleiterin. 
Tätig  bei:  Kastner  &  Ohler  Sportarti- 
.>j  kel.,  3100  St.  Pölten.  Kremser  Land- 
Str.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  März 
1957,  Maria  Anzbach.  Hobbies: 
Sport. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1965  habe  ich  mit  einer 
kaufmännischen  Lehre  im  Lebensmittel-Einzelhandel  in  Maria  Anzbach 
begonnen.  Nach  dem  Lehrabscbluß  1968  bin  ich  dann  bei  SchuSki  in 
Wien  als  Verkäuferin  eingetreten.  1 970  wurde  ich  Sparten-Einkäufer  für 
Fußball,  Fitness-  und  Freizeitsport  in  diesem  Betneb.  1973  wurde  ich 
stellvertretende  Filialleiterin.  Insgesamt  war  ich  17  Jahre  bei  SctiuSki. 
1981  habe  ich  meine  Sportkamere  im  Damenradrennsport  begonnen 
und  habe  diesen  Sport  professionell  betrieben.  1 990  bin  ich  bei  Kästner 
&  Öhler  in  St.  Pölten  als  Filialleiterin  eingetreten. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  zur  Zeit  der  Bemf  das 
wichtigste,  und  wenn  ich  die  vorgegebenen  Umsatzzahten  erreiche,  dann 
ist  das  Erfolg.  Ich  möchte  nicht,  daß  es  mir  wieder  so  geht  wie  in  meiner 
Ex-Firma.  Deshalb  bemühe  ich  mich  um  diese  Filiale  in  St.  Pölten  und 
bin  damit  auch  erfolgreich.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ich  bin  ein 
ehrgeiziger  Kämpfer  und  will  immer  etwas  erreichen,  egal,  ob  in  der 
Firma  oder  im  Sport.  Ich  fahre  keine  Radrennen  mehr,  aber  ich  trainiere 
nach  wie  vor  weiter,  denn  wenn  ich  bei  einem  Bewerb  mitfahre,  dann 
möchte  icti  nicht  ganz  hinten  in  der  Rangliste  landen,  sondern  vorn  da- 
bei sein.  Das  ist  im  Beruf  genauso,  wenn  ich  keinen  Erfolge  habe,  hat 
ihn  die  Firma  auch  nicht.  Sehen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  als  erfolgreich? 
Besonders  in  meiner  Zeit  als  aktjve  Sportlerin  war  das  gar  nicht  so  ein- 
fach. Die  Firma  SchuhSki  hat  meine  sportlicben  Interessen  unterstützt, 
aber  Mitarbeiter  sahen  das  ganz  anders.  Oft  war  es  vielleicht  Neid,  denn 
während  meiner  längeren  Absenzen  haben  schon  einige  versucht,  an 
meinem  Stuhl  zu  sägen  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Be- 
sonders im  sportlichen  Bereich  habe  icti  meine  Ziele  erreicht,  ich  wollte 
immer  schon  bei  Olympischen  Spielen  und  bei  der  Tour  de  France  da- 
bei sein.  Beides  habe  ich  sogar  mehrmals  en^icht.  Auch  die  beorflichen 
Ziele  en-eiche  ich,  die  Filiale  floriert  und  wir  haben  Hoffnung,  daß  sie 
vergrößert  wird, 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  bin  allein  und  kann  mich  voll  auf 
den  Beruf  und  meinen  Sport  konzentrieren.  Woher  erhalten  Sie  Aner- 
kennung? Anerkennung  freut  mich  und  ich  lege  auch  großen  Wert  dar- 
auf, diese  Aneritennung  an  meine  Mitarbeiter  weiterzugeben.  Die  Firma 
Kastner  &  Ohler  ist  da  ein  Vort)ild,  wenn  wir  Erfolg  haben,  wird  uns 
etgentitch  immer  gratuliert.  Meist  telefonisch,  weil  wir  ja  von  der  Zentra- 
le in  Graz  ein  wenig  entfernt  sind.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitarbeiter  ein?  Bewerber  müssen  engagiert  sein  und  verkaufen  vol- 
len, mit  Kunden  gut  umgehen  können  sowie  freundlich  sein.  Die  Art)eit 
sollte  einfach  Spaß  machen.  Meine  derzeitigen  Mitarbeiter  sind  sehr 
engagiert,  art>eilen  gern  hier  und  sind  zufrieden.  Ich  habe  auch  schon 
Mitart)eiter  kündigen  müssen,  die  sich  eben  nicht  so  einsetzten  und  so- 
mit nicht  ins  Team  paßten.  Vorteilhaft  ist  auch,  wenn  die  Verkäuferinnen 
selbst  Sport  treiben  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  entspanne 
mich  am  besten  beim  Bergsteigen  oder  beim  Laufen.  Dabei  denke  ich 
an  nichts  anderes.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Egal  ob  sport- 
lich oder  beruflich,  bei  einer  Niederlage  versuche  ich  zuerst  eine  Ursa- 
che und  danach  die  Lösung  zu  finden.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch 
realisieren?  Ich  möchte  gern  gesund  in  Pension  gehen  können  und 
mich  weitertiin  mit  Sport  fithalten.  Aber  mit  einer  Startnummer  fahre  ich 
nur  mehr  in  sehr  seltenen  Fällen.  Eventuell  bei  Marathons.  Im  Sport 
habe  ich  meine  Leistungsfähigkeit  erreicht,  mehr  war  nicht  möglich. 
Beruflich  wünsche  ich  mir,  daß  die  wirtschaftliche  Lage  so  bleibt  Wel- 
chen Ratschlag  möchten  Sie  weitergeben?  Man  muß  arbeiten  und 
kämpfen.  Es  gibt  weniger  Arbeitsplätze,  also  muß  man  alle  Möglichkei- 
ten nutzen.  Was  den  Sport  betrifft,  sollte  jeder  nach  seinen  Neigungen 
gehen.  Man  kommt  sportlich  sichertich  weiter,  wenn  die  Möglichkeit  zum 
Trainieren  besteht 
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^  Hackenberg  Waltiaud 

•  Steckbrief 

Benjfc  GwchälbslolluntoHorihL  Funidion:  GecdiäflsttalefMiBrin.  Tälig 
bei:  Aitaeüsirafkiseivioe  Gänsenidaff..  2230  Gämemddff,  Friedensg. 

4.  Gebonen-Oetum,  Ort:  24.  September  1952,  Gösting  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Karl  Kinder:  Iris  und  Ruft'.  Eltern:  Josef  und  Katharina. 
Hobbies:  Reisen,  Lesen  und  gesellschafilicne  Kontakte  pflegen. 

•  KaiTiwB 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  habe  eigentlich  keine 
KrTncre  goalant  und  -neinc  jczigc  Position  nicht  bewußt  angestrebt. 
Das  nal  sich  einfach  ergeben.  Nach  oer  Absolvierung  der  Handelsschu- 
letntich in«in  LagsrhauB  ein  und  liin  mK  18  Jahren  Filalellefln  geMior- 
dan.  Dufch  dia  Hsifst  faln  Ich  in  daa  aQdBcha  Marchfeld  oalcomiiiafi.  wo 
Ich  In  aner  ähnlichen  Branche  tätig  war  Es  war  ein  privater  Großhandel 
mit  Landesprodukten  und  ich  habe  dort  sieben  Jahre  lang  erfolgreich 
gearbeitet  Meine  Domäne  war  der  Verkauf.  Aus  persönlichen  Gründen, 
es  eigab  sich  eine  KonllMsItualion  mit  dem  BgenlOmer  und  meiner 
persönlichen  Einstellung,  bin  ich  aus  der  Firma  auegetreten.  Ich  melde- 
te Ti'ch  artieits'os  und  man  nahm  mich  als  Aushilfskraft  für  drei  Monate 
in  das  Arbeitsamt  auf.  Das  war  zu  Beginn  des  Jahres  1978  und  die 
Tätigkeit  hat  mir  damals  überhaupt  nicht  gellen .  Mein  damaliger  Chef 
war  ein  guter  Menschenkenner.eikannle  mein  Engaoement  und  meine 
Erfahrung  und  bot  mir  eine  fixe  Planstelle  an.  ich  lemle  ale  AitMüsbe- 
reiche  kennen  und  wurde  dort  eingesetzt,  wo  Personalausfälle  v/aren. 
Ais  ich  d»  Grandausbiidung  machte,  bekam  ich  vom  Leiter  des  Lan- 
desarbeHawntes  Hö  und  vom  neuen  Leiter  des  Ariieitsamtes 
Gäneemdorf  das  Angebot,  eine  Ablelung  zu  übernehmen  was  füir  mich 
keine  leichte  Entscheidung  war.  Ich  habe  dieses  Angebot  angenommen 
und  leitete  d'e  Abte  lung  in  den  Jahren  1980  ti-s  1990.  Seit  19B3warich 
zusätzlich  als  stelivertretende  Leiterin  bestellt  und  habe  In  dieser  Ooppel- 
ftmklion  viel  gelernt,  wel  Wh  oft  VerMungen  wahrnehmen  mufile.  Als 
mein  Chef  in  Pension  ging  mußte  ich  mich  für  den  Posten  gar  nicht 
formell  bewerben,  weil  mir  die  Stelle  des  Leiters  eis  bereite  beiN^vto 
Nachfolgenn  zugesprochen  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  iMdeuietlQr  Sie  Erfolg?  Wenn  es  mir  gelingt,  eine  Balance  zwi- 
schen Benif  und  Privatleben  zu  erreichen,  sodaß  ich  das  eine  für  das 
andere  nicht  aufgeben  muß  Der  Beruf  allein  wäre  mir  zu  wenig,  Ich 
brauche  meine  Familie  und  meine  Freunde,  um  ein  erfülltes  Leben  zu 
haben.  Wie  lautet  hr  SdilQssel  zum  Erfolg?  Bewufit  poetSv  denken  - 
nach  dem  Motto  .Wte  konnte  es  gehen?*.  Man  mu&  auf  Menschen  ein- 
gehen und  in  jedem  das  Positive  suchen  und  sehen.  Bei  unserem  Benif 
Ist  es  wichtig,  die  Angriffe  mit  denen  wir  konfrontiert  werden,  nicht  per- 
sänych  zu  nehmen.  Man  braucht  also  Konfliktfähigkeit,  innovatives  Den- 
ken, DurehhaMevemngen  und  KoneensbereibChalL  Wte  wGnien  Ste 
Ihren  FQhrungsslil  definieren?  Ich  versuche  immer,  einen  kollegialen 
Fühmngssfll  zu  leben,  scheue  mich  aber  nicht,  nötige  Entscheidungen 


zutreffen.  Jede  Entscheidung  wird  begründet,  und  mein  Bestreben  ist 
es,  alle  Mitarbeiter  gleich  korrekt  zu  behandeln.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung?  Wenn  ich,  ohne  nachzufragen,  von  Kunden  höre,  daß 
wir  helfen  kornlsn,  Ist  das  Anerionnung.  Nicht  wan^r  wkMig  ist  mr 
das  Echo  der  Oienststele.  die  Kh  teite.  und  wekhen  Plalz  wir  im  inter- 
nen Ranking  haben.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Anerken- 
nung und  aus  erfolgreich  Umgesetztem.  Haben  Sie  ein  ErfalgsvezapI? 
Visionen  zu  haben,  um  Realitäten  durchzubnngen. 

•  Hacker  Christian 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tflüg  bei:  Swalch  Stere  -  Hadcer  &  Hacker  GmbH.. 
1010  VMsn.  Am  Onben  28;  1010  Wton.  Klmlner  S».  20;  1070  VKen. 

Mariahilfer  S!r  68:  5020  Salzburg,  Aller  Markt  10  Geboren  -  Datum, 
Ort:25.  Juni  1961,  Wien,  Kinder:  Nacine  ilQQOi,  Eltern:  Paul  und  Grete. 
Hobbies:  Natur,  Sport  (Tauchlenrer),  Lesen,  Kultur,  Theater. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Für  meinen  beruflichen 
Werdegang  war  wesentlich,  daß  meine  Eltern  selbständig  in  der  Juwelier- 
branche tätig  sind.  Sie  sind  sowohl  Groß-  als  auch  Delailhändler.  Das 
unternehmerisohe  Denken  habe  ich  vm  der  Famiemiliehaninwi.  Nach 
der  Absoiviening  der  Schulausbikiung  (Lycee  Francais)  fing  ich  mit  dem 
Studium  (Handelswissenschaften  und  Psychologie)  an  und  arbe-tete 
peraltel  dazu  bei  meinen  Eltern  im  Geschäft.  Mein  Studium  betrachtete 
Kh  mcht  als  Vbretafe  zu  meinem  Benrf,  sondern  als  MSghhkeit,  mkii 
mit  Themen  auseinanderzusetzen,  welche  mich  interessierten.  Ab  sich 
die  Gelegenheit  etgab,  ein  Geschäft  am  KohlmatWzu  bekommen,  brach 
ich  das  Studium  ab.  Ich  wollte  inner  ein  Geschäft  in  der  Innenstadt, 
weil  mir  das  Ambiente  gefällt,  urxl  ich  vvar  der  erste  in  Osterreich,  der 
eh  Swalch-GesohilleiOllheto.  Ich  bin|s(ztsell1990  in  dteser  Branche 
und  deneü  besitze  ich  vter  Geschäfte.  Das  erfolgreichste  von  alen  ist 
wahrscheinlich  in  der  Kärntnerstraf^,  weil  dem  Geschäft  ein  Caft  an- 
geschkMsen  ist,  was  die  Einkaufelust  sehr  fördert. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sto  eich  sebst  als  erfölgnieh?  Das  Geschält  sich  ab  er- 
folgreich erwiesen,  wobei  es  damals  kein  Wunder  war.  weil  die  Swatch- 

Uhren  sehr  beliebt  waren  Es  hat  sich  nur  keiner  getraut,  ein  Swatch- 
Geschaft  zu  eröffnen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  gibt  den 
eubjeidivpersönichen  und  den  beniflichen  Erfolg.  Peraönidi  bedeutet 
es,  mildem  Leben  {jl&ckSch  und  zuMsdsn  zu  sein.  KammsrschauspielBr 

Karl  Heinz  Hackl  sagte  einmal,  daß  se  n  q'oßter  Wunsch  wäre,  wunschlos 
zu  sein,  und  das  trifft  auch  auf  mich  zu  Ber,,'li::h  r.crieutet  Erfolg  finan- 
zielle Sicherheit.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Privaten  Erfolg  kann  man 
zu  100  PRnentsebst  gestalten,  und  ich  bin  überaeugLdaB  man  für 
sein  Leben  sebst  verantwortlich  bt  Ich  glaube  weder  an  SchidBal. 
noch  an  VMeslimmung.  Wbhiig  bt,  sich  selbst  treu  zu  Meten  und 
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keine  Kompromisse  zu  schließen.  Bei  beruflichem  Erfolg  spielen  äuße- 
re Umstände  mit.  Außer  der  Bereitsctiaft,  etwas  zu  machen,  braucht 
man  den  Glauben.  Nicht  weniger  wichtig  sind  Zeitpunkt  und  finanzielle 
Möglichkeiten.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Ich  suche  den 
Gmnd  des  Mißerfolges  und  bin  mir  meiner  Verantwortung  bewußt.  Miß- 
erfolge sollen  eine  gute  Sctiule  sein  und  eine  Chance  geben,  es  beim 
nächsten  Mal  besser  zu  machen.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist 
für  Sie  wichtig?  Die  von  den  Menschen,  die  ich  sctiätze,  sprich  von 
meinen  Freunden,  die  mich  privat,  unabhängig  von  meinem  beruflichen 
Erfolg,  mögen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Tochter,  mei- 
nen Freunden  und  aus  meinem  Glauben  (ich  bin  Buddhist).  Was  Ist  für 
Sie  wichtig?  Nach  wie  vor  mit  dem  Herzen  zu  denken,  wobei  dies  nicht 
leicfit  ist,  besonders  am  Anfang. 


^  Hadek  Maria 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kosmetikerin,  Fußpflegerin 
und  ausgebildete  Kinesiologin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Med. 
Fußpflege,  Kosmetikinstrtut  Hadek., 
1120  Wien,  Knchbaumg.  1.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  4.  Juni  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Otto. 
Kinder.  Marwin.  Eltern:  Alots  und  Jo- 
sefine. Hobbies:  Gymnastik,  Rad- 
spoft,  Schwimmen  und  Kmesiologie. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  meinem  Abschluß 
der  Fußpflegelehre  1 968  war  ich  in  verschiedenen  Betrieben  dieser  Bran- 
che tätig,  bis  ich  mich  im  Alter  von  23  Jahren  zur  Selbständigkeit  ent- 
schloß. Parallel  dazu  eignete  ich  mir  im  zweiten  Ausbiidungsweg  die 
AusbiWung  zur  Kosmetikerin  an,  die  ich  trotz  meiner  Schwangerschaft 
erfoJgretch  absolvieren  konnte,  Durch  diese  Kombination  gelang  mir  der 
geschäftliche  Durchbruch,  der  sich  in  weiterer  Folge  auch  im  Ausbau 
und  der  räumlichen  Erweiterung  niederschlug. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  nach  der  Definition  des 
Zieles,  dieses  aucri  eneicht  vor  allem,  wenn  dies  mit  eventuellen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist.  Man  darf  sich  nicht  vom  Weg  abbringen  lassen. 
Natüriich  sollte  dies  nicht  mit  Fanatismus  bis  zur  letzten  Konsequenz 
betrieben  werden,  vielmehr  muß  hier  ein  gewisser  Konsens  der  Mög- 
lichkeiten im  vorgegebenen  Rahmen  und  der  Eigenmotivalrön  in  der 
Umsetzung  der  Zielanpeilung  herrschen.  Auf  jeden  Fall  liegt  dem  Erfolg 
die  eigene  Bereitschaft,  stets  sein  Bestes  zu  geben,  zugrunde.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  denn  es  ist  mir  gelungen,  mein 
Ziel  zur  Selbständigkeit  zu  en'eichen.  Ich  bemühe  mich  auch,  im  Zuge 


meiner  Behandlungen  mehr  als  nur  die  gewöhnliche  Serviceleistung  zu 
vermitteln.  Durch  intensive  Kommunikation  mit  den  Kunden,  ergründe 
ich  die  wirklichen  Bedürfnisse.  Ich  denke  auch,  daß  sich  meine  Liebe  zu 
Menschen  auf  der  feinstofflichen  Ebene  übertragt,  so  daß  sich  der  Kun- 
de tatsächlich  wohlfühlt,  entspannt  und  sich  der  Behandlung  hingeben 
kann.  Natüriich  aktualisiere  ich  meine  Kompetenz  in  Form  von  Semina- 
ren und  Schulungen,  was  wiedeajm  dem  Kunden  das  Gefühl  vennittelt. 
in  guten  Händen  zu  sein  Werden  Sie  von  Ihrer  Familie  als  erfolg- 
reich gesehen?  Durch  den  gelungenen  Sprung  in  die  Selbständigkeit, 
zollt  mir  meine  Familie  nach  langer  Zeit  des  Belächeins  Achtung.  Im 
Laufe  der  Jahre  ließ  vielleicht  meine  Dynamik  etwas  nach,  und  ich  fühle 
in  mir  den  Wunsch,  mich  weniger  zu  präsentieren.  Dies  bedeutet  für 
mich  aber  keinen  Rückschritt,  ich  sehe  dies  vielmehr  so,  daß  ich  viele 
Dinge  heute  mit  mehr  Objektivität  und  Humor  betrachte.  Dies  könnte 
aber  manchmal  als  Schwäche  ausgelegt  werden.  Durch  klare  Kommu- 
nikalion gelingt  es  mir  jedoch,  in  der  Familie  diesen  Umstand  richtigzu- 
stellen. Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  spezifischen  Erfolg? 
Einer  meiner  hen/orstechendsten  Charaktereigenschaften  ist  sicherlich 
meine  gesunde  Neugier.  Ich  bin  einfach  offen  für  altes.  Ebenso  prägt 
mich  wirkliches  Interesse  an  den  Mitmenschen.  Durch  meine  fachliche 
Beratung  ist  es  mir  möglk:h.  vielen  Menschen  in  ihrem  Leben  eine  posi- 
tive Wendung  zu  geben,  was  mich  wiederum  befriedigt  und  bestätigt. 
Natüriich  ist  fachliche  Kompetenz  Gmndvoraussetzung  für  den  Erfolg, 
aber  es  obliegt  dem  Einzelnen,  auch  etwas  daraus  zu  machen,  indem 
er  seine  Benjfstät)gkeit  mit  Liebe  und  der  daraus  resultierenden  Verant- 
wortung auslebt.  Woher  erhärten  Sie  Anerkennung?  Anerkennung 
erhalte  ich  täglich,  wenn  ich  meine  Stammkundendatei  betrachte  und 
mit  Gewißheit  feststelle,  daß  alle  Kunden  seit  Jahren  meine  Dienstlei- 
stungen zu  ihrer  vollsten  Zufi'iedenheit  in  Anspmch  nehmen.  Durch  eine 
kleine  Geste  oder  durch  Worte  Verden  meine  Leistungen  honoriert.  Vie- 
te  betonen,  ich  sei  einfach  ..die  Seele  des  Geschäftes",  aber  auch  die 
Ehrung  der  Innung  anläßlich  meines  25-iährigen  Bestehens  voriges  Jahr 
gab  mir  das  glückliche  Gefühl,  durchaus  Erfolg  genießen  zu  können, 

*  Hader  Ferdinand 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Video 
Royal.,  3270  Scheibbs,  Hauptstr.  33. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Dezem- 
ber 1970.  Mitgliedschaften:  FPÖ. 
RFW,  drverse  Sportclubs.  Hobbies: 
Sport,  Aktien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das  Re- 
algymnasium habe  ich  in  der  sieb- 
ten Klasse  abgebrochen,  war  beim 
Bundesheer,  ein  Jahr  Militarstreite  und  dann  ab  1991  im  elterlichen  Be- 
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trieb  (Videothek).  1992  Fimiengrjndung:  SpielautomatanaufstBlIung, 
aber  weiterhin  Mitartieiler  im  Betrieb  des  Vabats. 

•  Zum  Erfolg 

VIto  M  fSr  Sto  Erfolg?  Wein  man  ein  Prajeld  zur  Zirf^^ 
abgeschlossen  hat.  Zur  Zeit  versuchen  wir  uns  von  einigen  Videothe- 
kefi  zu  trennen.  Wenn  das  so  funktioniert  wie  wir  uns  das  vorstellen, 
wäre  das  Erfolg.  Ich  engagiere  mich  sehr  stark  für  die  FPÖ,  bin  zur  Zeit 
Beziilcsobirann^lverbiBlar.  Hier  sehe  ich  den  Erf^ 
MKgieder  und  im  positiven  Abschneiden  bei  Wehlen.  Beim  Sport  ist  n«r 
der  Effoig  zwar  wichtig,  at>er  da  geh!  es  mir  hauptsächlich  um  die  Ent- 
spannung Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  mich  theoretisch  vie'  mit  Wirt- 
schaft und  den  Abläufen  in  der  Wirtsdiafl  befaßt,  tiabe  viel  gelesen  und 
daraus  meine  lehren  gezogen.  Habe  immer  gslemt  Seminare  besucht 
tndtialie  nichts  Qeedie(M.i8M  mir  wirtadiaflfichee  Wissen  anzueioneri. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  Schritt 
in  die  Politik.  Ich  bin  jetzt  drei  Jahre  t>ei  der  FÖP,  bin  aber  nicht  so  blau- 
äugig zu  glauben,  daß  die  FPÖ  alle  Probleme  losen  kann.  Einer  der 
Uunosnionoapoiiiocnoncngagsm 

erlichen  Auflagen  für  unsere  Branche.  Das  Problem  unserer  Branche 
liegt  nicht  auf  der  v/irtschafllichen  Seite,  sondern  auf  der  Se-te  der  Auf- 
lagen, der  Steuern  und  Gebühren.  Ein  weiterer  Grund  für  meinen  Ein- 
sdeg  in  die  Politik  ist  d»  Gesamt-Steuerbelasbii^  der  Bevöllterung  und 
die  Eiliennlnis,  daß  man  so  nicht  weiterwirtschaflsn  liann.  Ich  bin  der 
Meinung.  daftdüRiidie  Globalisienjng  in  Zukunft  die  Staaten  mehr  mit- 
einander nvalisieren  werden.  Ein  weiterer  Grund  ist  das  Drama  um  die 
Pensionen,  ich  rechne  nicht  mehr  damit,  .cti  sta  -t  eine  Pension  zu 
bekommen.  WMmrfiirHwan  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Grün- 
dung der  Rima  für  Autonnalenaufelelung.  Der  Vorteil  dabei  war,  daft 
man  Itlein  beginnen,  z.B.  mit  einem  Automaten,  und  sich  dann  steigern 
kann.  ZurZeit  habe  ich  200  Spielautoniaten,  Ein  wesentlicher  Teil  unse- 
res Erfolges  ist  unser  24'Stunden-Automaten-Kuncienservice  und  na- 
türfich  der  penMicha  Kontakt  zu  den  Kundea  Haben  8ia  ImTilig- 
haltangaslraM?  kih  wölke  immer  schon  Unternehmer  weiden.  Beim 
Bundesheer  hatte  ich  zwar  kurzfristig  Ambitionen  dort  zu  bleiben,  aber 
nach  einem  Jahr  bei  derMil'tar=trp'fe  habe  ich  erkannt,  daß  es  nicht  das 
richtige  für  mich  ist  Sehen  Sie  sich  salbst  als  erfolgreich?  Ja,  beson- 
ders wMschafnich  Nhto  ich  mkii  «fotgrafch,  aber  auch  Sportich.  Nach 
waMian  Kritarian  sMIan  SlalMaribaitar  abi?  Ich  muß  mkih  auf  mei- 
ne Mitartieiter  1  f)0-prozentig  verfassen  können.  WesentRche  Punkte  sind 
Freundlichkeit  und  d  e  Eigenschaft,  mit  Kunden  umgehen  zu  können 
und  sich  um  den  Kunden  zu  bemühen.  Ich  finde,  daß  Österreich  bezüg- 
IchdsaUmgangsmitKiundsnunddsrFraundlchkaitainengrofianHach- 
holbedarthaL  Wsldw  RolaaiJialtfiirSle  Aaariianmmg?  hdsrNMeo^ 
branche  kommt  das  mi^Jnter  vor,  wenn  nun  einem  Kunden  einen  spezi- 
ellen Film  nesorgt.  Das  Gefühl  beim  Erlangen  von  Aneri<ennung  finde 
ich  gut.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Anfangs  bin  ich  immer 
zornig,  aber  Ich  kann  rrichdann  iefchtwieder  motivieren  um  weHeraor- 
behen.  Wbraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Laufen  und  aus 
Tae  Kwon  Do.  Ihre  Zisia?  Dar  Verlcauf  einiger  Vkleolheken  und  dar 


Austrau  des  Automatengeschäftes,  Evertje'  möchte  ch  ajch  osteneich- 
weit  in  den  Aulomatenhancel  einsteigen.  Ich  mocnte  aeim.  FRVV  Bezirks- 
Obmann  werden,  das  erhoffe  ich  mir  noch  im  heurigen  Jahr.  Ihr  Lebens- 
motto? Konsaquent  seinen  Wag  beschreilan,  egal  was  andere  sagen. 
Walohan  Rabchlag  filr  Erfiolg  wOrdon  Sia  gam  waMsigaban?  Die 
Sdiule  fertig  machen.  Ziele  setzen  und  diese  verfolgen.  Klein  beginnen 
und  langsam  wachsen.  Prognosen  von  anderen  kompetenten  Perso- 
nen erstelten  lassen. 


^  Hahn  Roland 

•  Steckbrief 

Banif:  WertiabelitabBWirt,  Ciealv  DMdor,  GaschfiftaWhrer.  FunMton: 
Inhaber.  Tifig  bet  Projeidagentur  fOr  WertMig  und  Direkimartt^ 

GesmbH  .  1080  Wen  Josetstäriterstr  75-77.  Geboren  -  Datum,  Ort;  7 
November  1952,  Mühlhauscn'Deutschla.nd.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Jasmin.  Kinder:  Valentin  (1998).  Eltern:  Heinnch  und  Chnsta.  Hob- 
blas:  Lasen  uttd  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Vor  atlem  mein  Interesse 
fSr  eine  bildende  Darstellung,  das  mich  seit  meiner  Kindheit  begieiteL 
kii  war  seineraait  von  einer  ZigareUenwertning  so  bagelslBrt,  daß  ich 
eine  Ausbildung  zum  Schauwerbegestalter  machte,  da  dies  eine  mögli- 
che Voraussetzung  für  eii  St  jdnjm  an  der  Kunstakademie  war  Leider 
Itorrlgierte  das  Leben  meine  Plane,  und  ich  begann  nach  dem  Militär- 
dienst  GaU  zu  verdienen,  loh  beMwb  mich  aul^tund  aineB  hascdsa 
beim  Zeikingskonzem  JViein-Main-Nahe'  und  wurde  als  graphischer 
Zeichner  aufgenommen.  Diese  Stelle  war  in  der  zentralen  Werbeabtei- 
lung  integriert  die  fjr  26  verschiedene  Zeitungstitel  zustand  g  v/ar.  Nach 
und  nach  übernahm  ich  Aufgaben  emes  Texters  und  tauchte  somit  in 
dia  konzaphiala  Arbatt  efeL  Als  da  Steile  das  Warttaessbtontm  M 
wuide.  hat  man  mich  mit  dem  Bereich  beaufbagt  Um  mekwVmfenst- 
möglichkeiten  zu  erhöien,  schloß  ich  eine  AusbikJung  an  der  Akademie 
für  Marketing  und  Kommunikation  ab  und  wurde  staatlich  genaifler 
Werbebetriebswirt.  Während  dieser  Ausbildung  bekam  ich  das  Angebot 
vonahiar  inlsmalonalsnAosnlijr,  abKonzapttonlstzuaibalton.  So  ver- 
brachte kih  einige  Jahre  mit  dtosar  Tätigkeit  in  dharsanAgantuan  und 
baute  weiter  mein  Know  How  auf.  Eine  Agentur  holte  mich  als  Creative 
Directo»^  mit  betnebsv/i'lschaftlichem  Hintergnjnd  nach  Wien,  Mein 
Wunsch  war  aber  immer,  selbständig  zu  arbeiten.  Während  der 
Obarlegungsphasa  bekam  Ich  von  einem  p^laadhunter*  das  Aneaboi, 
als  Etait4)kaktor  zur  Aganhjr  .Oglvy  &  Mather*  zu  gshan,  bei  wakhar 
kdl  anan  Ve'^'ac  für  ein  J3hr  jite'"sch'ieb.  Da  mich  auch  diese  Tätig- 
keit nicht  erfj  l:e.  realis:erte  ich  meinen  langjährigen  Wunsch  und  grün- 
dete eine  eigene  Agentur.  In  der  Überzeugung,  Kunden  sehr  gute  Qua- 
Rät  zu  bieten,  begann  nh  meine  Ideen  zu  reefisieren.  In  den  letzten 
zwä  bis  drei  Jahren  krlstslsiaiteSKh  unser  Schvrerpunkt  heraus,  ninh 
ich  dte  Harausarbaihmg  von  Kommunkalionsstiategien  und  Konzap- 
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len  auf  betriebswirtschaftlicher  Basis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Entwicklung  meiner  Persönlichkeit 
und  permanentes  Erschlieften  von  neuen  Facetten.  Technische  Kennt- 
nisse verbunden  mit  Kreativität  sind  in  dieser  Sparte  wichtig,  daß  heißt, 
ich  weiß  genau,  wie  ich  Visionen  technisch  umsetzen  kann.  Man  soll 
sich  immer  weilerbilden,  für  Neuigkeiten  offen  und  nicht  immer  auf  ei- 
nen Weg  fixiert  sein,  sondern  auch  dem  Zufall  eine  Chance  lassen.  Ehr- 
lichkeit und  untemehmerisches  Denken  sind  sehr  wichtig.  Was  möch- 
ten Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte  mein  Wissen  in  große  Unterneh- 
men einbringen  und  eine  Brücke  zwischen  Produkt  und  Mensch  schla- 
gen können.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Meine  Mitartieiter 
haben  gleiche  Ansprüche  und  gleiche  Verantwortung  wie  ich .  Die  Basis 
unserer  Arteit  ist  höchstes  Vertrauen.  Ich  stelle  lediglich  den  Coach 
dar.  Funktioniert  dieses  System,  dann  erwirtschaftet  das  Unternehmen 
um  ein  Vielfaches  mehr  als  ursprünglich  angenommen  Welche  Art  der 
Anerkennung  ist  wichtig  für  Sie?  Wenn  unsere  Kunden  dank  unserer 
Arbeit  erfolgreicher  werden  Was  ist  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Neugierig 
sein,  nicht  der  Knecht  der  Dinge  werden  und  ,do  the  small  things  weir. 

^  Haiden  Rene  Alfons  KommR.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Sparkassenangestellter  a.D. 
Funktion:  Berater  des  Vorstandes. 
Tätig  bei:  Bank  Austria..  1010  Wien, 
Renng.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  21. 
August  1930,  Wiener  Neustadt.  Kin- 
der: Michael  (1959)  und  Hannes 
(1961).  Schöpferische  Akte:  Autor 
zahlreicher  Publikationen  auf  dem 
Gebiet  Wohnbau-  und  Kommunal- 
finanzierungen,  Sparkassen-  und 
Bankwesen.  Festschrift  zum  50  jäh- 
rigen Jubiläum  der  Zentralsparkasse,  Drehbücher  fürs  TV  ( ,Denken 
trägt  Zinsen"-  mit  Dr.  Taus  unter  Patronanz  v.  BP  Schärf  und  Kardinal 
König)  Mitgliedschaften:  Vizepräsident  der  Wirtschaftskammer  Öster- 
reich, Vertandspräsident  des  Freien  Wirtschaftsverbandes  Österreich. 
Generalrat  der  Österr,  Nationalbank,  Präsident  derÖGUT,  sowie  in  zahl- 
reichen Aufsichtsräten  und  Stiftungsvorständen.  Hobbies:  Skifahren, 
Sauna,  Radfahren,  Briefinarken,  Filmen,  Fotografie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1948  begann  ich  mit  dem 
Studium  der  Wirtschaftswissenschaften,  welches  ich  1953  abschloß. 
Am  16.12.1953  trat  ich  in  die  damalige  Zentralsparkasse  ein  und  lernte 
diverse  Abteilungen  kennen.  1962  wurde  ich  Leiter  des  Direktions- 
sekretanates.  1965  erfolgte  die  Bestellung  zum  Ressortleiter  und  1967 


wurde  ich  Direktor  Stellvertreter.  1 973  wurde  ich  Vorstandsdirektor  des 
gesamten  Ausleihungsbereichs.  Von  1977  bis  1990  war  ich  Generaldi- 
rektor Stellvertreter  im  Bereich  Kommerzkredite.  Am  1.3.1990  kamdie 
Bestellung  zum  GeneraWirektor  der  Bereiche  Recht.  Personal,  Marke- 
ting. Werbung,  Volkswirtschaft,  Revision,  Buchhaltung  und  Ranung- 
Controlling.  Am  7.10.1991  wurde  ich  Generaldirektor  der  Bank  Austria. 
1992  erfolgte  die  Emennung  zum  Generalrat  der  Österreichischen  Na- 
tmnalbank.  Seit  5.4.1995  bin  ich  in  Pension  und  als  Berater  des  Vor- 
standes der  Bank  Austria  tätig.  Seit  1995  bin  ich  Vizepräsident  der  Wirt- 
schaftskammer Östen'eich  und  Präsident  des  Freien  Wirtschaftsverban- 
des Ostedeich.  Seit  1997  Vorsitzender  des  Wähoingspolitischen  Aus- 
schusses der  WKÖ  (zuständig  für  die  Euro-Information  für  die 
Wirtschaftstreibenden  -  >ierr  Euro'). 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Chancen  zum  Gestalten  im  Unternehmen  und 
der  Branche  zu  haben  und  eine  Führungsfunkt)on  übertragen  zu  be- 
kommen. Dabei  muß  die  Führungskraft  auch  eine  Vorbildfunktion  abge- 
ben, Mit  der  Fühojngsfunklion  ist  auch  immer  eine  Zoresfunktion  ver- 
bunden, der  Vorsitzende  ist  immer  am  gefährdetsten.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Vom  einfachen  Sparkassenangestellten  zum 
Generaldirektor  der  größten  Bank  aufzusteigen,  ist  sicher  ein  Erfolg. 
Als  ich  einstieg,  hatten  wir  33  Filialen  mit  395  Angestellten,  heute  sind 
es  500  Filialen  mit  mnd  10  000  Angestellten  und  eine  Bilanzsumme  von 
1.2  Milliarden  Schilling.  Bei  der  Fusion  mit  der  Ländert5ank  waren  es 
800  Milliarden.  Der  geografische  Einsatzbereich  wurde  enweitert  und 
auch  die  Geschäftssparten  enomi  ausgeweitet.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Um- 
feld? Ich  habe  sehr  viele  bemfsbedingte  Kontakte,  und  wir  haben  uns 
100%ig  kundenorientiert  verhalten.  In  den  70er  Jahren  fuhren  wir  von 
uns  aus  zu  den  Kunden,  was  damals  niemand  machte.  Diese  partner- 
schaftliche Relation  zu  den  Geschäftskunden  ist  für  den  Erfolg  ausschlag- 
gebend. Den  Gedanken  des  Kundendienstes  auch  an  die  Mitarbeiter 
weiterzugeben,  war  die  wesentliche  Philosophie  der  Bank,  und  ich  konnte 
diesen  gut  an  die  Mitarbeiter  weitergeben.  Dabei  darf  man  aber  nicht 
Sklave  des  Berufes  werden  und  muß  immer  noch  Mensch  bleiben. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Da  gab  es  viele  Entschei- 
dungen. Die  wesentlichste  war  sicher  die  Fusion  zwischen  der  Zentral- 
sparkasse und  der  Linderbank  zur  Bank  Austria .  Damals  war  Herr  Dipl.- 
Kfm.  Randa  General  der  Länderbank  und  ich  der  der  Zentralsparkasse, 
und  wir  waren  uns  so  schnell  einig,  daß  wir  in  nur  neun  Monaten  die 
Fusion  realisieren  konnten  und  Vorstand,  Mitartwiter  und  Aktionäre  von 
der  Richtigkeit  überzeugten.  1991  war  der  EU-Wirtschaftsraum  schon 
abschätzbar,  und  wir  wußten,  daß  selbst  eine  Bank  von  der  Größe  der 
Zentralspari^asse  in  diesem  Raum  nicht  reüssieren  kann.  Vorausschau- 
end war  diese  Entscheidung  also  nchtig.  Dazu  stimmte  die  Chemie 
zwischen  Herrn  Dipl.-Kfm.  Randa  und  mir  immer,  daher  waren  wir  uns 
so  schnell  einig.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  1 00%iger 
Einsatz,  Belastbarkeit,  Ausdauer,  Kontaktfähigkeit  und  die  Fähigkeit,  ein 
Team  zu  bilden,  zu  führen;  es  als  Vorbild  zu  begeistem  und  zum  vollen 
Einsatz  zu  bewegen.  Wichtig  ist,  daß  man  Visionen  hat,  strategische 
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Konzepte  erarbeiten  und  umsetzen  kann.  Es  bedeutet  aber  auch  wenig 
Freizeit,  Hobbies  und  Familienleben.  Es  muß  einem  klar  sein,  daß  man 
eine  70-85  Stunden  Woche  hat.  Ich  kam  auch  in  die  Zeit  des  Aufstiegs 
der  österreichischen  Wirtschaft,  der  von  1 955  bis  in  die  80er  Jahre  an- 
hielt, und  so  paßten  auch  die  Rahmenbedingungen.  Die  Banken  entwik- 
keiten  neue  Dienstleistungen  und  Produkte,  waren  im  Aufbruch  und 
suchten  neue  (»/litarbeiter  Der  Banksektor  und  besonders  die  Zentral- 
sparkasse war  in  einer  Expanstonsphase,  der  damalige  Generaldirek- 
tor krempelte  die  ganze  Bank  um  und  hatte  auch  die  Fähigkeit  zu  begei- 
stern. Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  bei  der  Zentral- 
sparkasse war  damals  eine  Aufnahmewelle,  und  von  ihr  kam  die  erste 
Antwort  auf  meine  Bewerbungsschreiben.  Welche  Rolle  spielt  die  Fa- 
milie? In  einer  Fijhnjngsposition  muß  auch  die  Frau  mitspielen.  Oft  er- 
geben sich  so  bei  Kunden  auch  Beziehungen  zwischen  Frau  und  Frau. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Bestmögliche 
Vorauswahl  nach  Intelligenz,  Ausdauer  und  Harmoniefähtgkeit,  d.h.  der 
Fähigkeit,  sich  in  ein  Team  einzuordnen,  Wir  haben  auch  ein  phantasti- 
sches innerbetriebliches  Ausbildungswesen,  da  ständige  Fortbildung 
wesentlich  ist.  Besonders  im  Bankgeschäft,  als  das  intensivste  Dienst- 
leistungsgeschäft, in  dem  die  persönliche  Betreuung  über  Erfolg  ent- 
scheidet, muß  man  in  das  Personal  am  meisten  investieren.  In  dieser 
Branche  ist  das  der  größte  Kostenfaktor.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Fehlerlose  Menschen  gibt  es  nicht.  Niederlagen  sind  nicht  zu  vermei- 
den, sie  sind  aber  positiv,  wenn  man  daraus  lernt.  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Ich  nütze  die  karge  Freizeit  aus,  etwas  Sport  zu  betreiben. 
Hobbies  sind  mir  wichtig.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  alles  en^eicht,  will  noch 
lange  gesund  bleiben  und  der  österreichischen  Wirtschaft  dienen  kön- 
nen. Diese  Aufgabe  als  Mister  Euro  macht  mir  Spaß.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Genug.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin 
immer  optimistisch  (als  Kreditchef  muß  man  das  auch  sein),  muß  aber 
auch  mit  einer  Portion  Realismus  an  die  Dinge  herangehen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Meinen  seinerzeitigen  Chef,  Herrn  Dr.  Josef  Neubauer,  der 
alles  neu  machte,  AusJandgeschäfte  initiierte,  Werbung  und  Marketing 
einführte,  das  neue  Haus  baute  etc.  und  alle  dafür  begeistern  konnte. 
Welchen  Ratschlag  zum  Erfolg  würden  Sie  der  jungen  Generation 
weitergeben?  Beste  Ausbildung,  vor  allem  aber  mehrere  Sprachen  wer- 
den zusehends  wichtiger.  Ein  Leben  lang  zu  lernen  ist  unvermeidlich, 
wenn  man  Karriere  machen  möchte.  Voller  Einsatz  und  Anpassungsfä- 
higkeit sind  ebenso  wichtig  wie  eine  eigene  Meinung  und  deren  Vertre- 
tung, 


t¥  Haider  Jörg  Dr.  iur. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Juristund  Unternehmer.  Funktion:  Landeshauptmann  v.  Kärnten, 
Bundesobmann.  Täög  bei:  FPÖ..  1010  Wien,  Reichsratstr.  7.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Jänner  1950,  Bad  Goisem.  Familienstand:  Claudia,  geb. 
Hofmann.  Kinder  Ulrike  (1977)  und  Cornelia  (1980).  Hobbies:  Bergstei- 
gen, Langlaufen,  Schwimmen  und  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
der  Matura  wollte  ich  in  Salzburg 
Gemnanistik  und  Geschidile  stu- 
dieren, habe  mich  dann  aber  ent- 
schlossen, das  Jusstudium  zu  ab- 
solvieren, weil  ich  den  Eindruck 
hatte,  daß  hier  die  Möglichkeiten 
der  beruflichen  Auswahl  größer 
sind.  Ich  verlegte  meinen  Wohnsitz 
also  nach  Wien  um  hier  zu  studie- 
ren. Bereits  während  des  Studiums 
war  ich  als  wissenschaftlicher  Assistent  am  Institut  für  Staats-  und  Ver- 
waltungsrecht der  Universität  tätig.  Ich  vertiefte  mich  in  die  Analyse  des 
Staatsgefüges  der  politischen  Parteien  und  das  reizte  mich.  Nach  dem 
Studium  war  ich  einige  Jahre  als  Lehrbeauftragter  für  Verfassungs-  und 
Verwaltungsrecht  an  der  Universität  tätig.  Schrittweise  trat  ich  auch  in 
das  politische  Leben  ein,  arbeitete  1 976  bei  den  Freiheitlichen  in  Kärn- 
ten als  Landesparteisekretär  und  führte  den  Wirtschaftsverband.  1 989 
wurde  ich  ins  Parlament  gewählt,  nach  dem  Motto  .man  darf  nicht  nur 
kritisieren,  man  muß  auch  versuchen,  es  besser  zu  machen".  Von  1979- 
83  war  ich  Mitglied  des  Pariaments  und  war  der  jüngste  Abgeordnete. 
1983  folgte  die  Benjfung  in  die  Landesregiening  Kärnten  -  wo  ich  für 
Tourismus  und  Gewerbe  zuständig  war.  Nach  meinem  Wahlerfolg  1984 
wurde  das  von  mir  betreute  Ressort  von  den  übrigen  Parteien  anders 
vergeben  und  ich  wurde  Verkehrs-  und  Baureferent.  Das  funktionierte 
gut,  weil  ich  damals  die  Lösung  für  die  Autobahnfrage  Klagenfun  brach- 
te. Es  war  dort  25  Jahre  lang  ein  Streit,  welche  Autobahn  man  bauen 
sollte,  und  man  hatte  schon  ca.  25  Mio.  Schilling  Planungskosten  aus- 
gegeben, ohne  ein  Ergebnis  zu  haben.  Ich  habe  ein  halbes  Jahr  mit  30 
Bürgerinitiativen  um  einen  Preis  von  511.000  Schilling  eine  Entschei- 
dung herbeigeführt,  die  dann  vom  Minister  und  von  der  Landesregie- 
rung akzeptiert  wurde.  In  wenigen  Monaten  wird  diese  Autobahn  fertig- 
gestellt. Sie  wird  sicherlich  die  schönste  Autobahn  der  Welt,  da  sie  sich 
ökologisch  in  das  ganze  Landschaftsgefüge  der  Stadt  einfügt  und  sehr 
funktionell  ist.  1986  wurde  ich  zum  Parteivorsitzenden  der  Gesamtpar- 
tei gewählt  und  wechselte  ins  Parlament.  1989  kandidierte  ich  zum 
Landeshauptmann,  wurde  gewählt  und  übte  diese  Funktion  bis  1991 
aus.  Bis  1 992  war  ich  stellvertretender  Landeshauptmann,  dann  wech- 
selte ich  wieder  ins  Pariament,  wo  ich  bis  zum  heutigen  Tag  die  Funkti- 
on des  Clubobmanns  wahrnehme.  Sonstige  Tätigkeiten?  Bundes- 
obmann derFPÖ.  Clubobmann  und  Abgeordneter  zum  NationalraL 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Das  kann  man  ohne  (Jberlrei- 
bung  sagen.  Vor  mehr  als  20  Jahren  begann  ich  eine  kleine  Partei  in 
Kärnten  aufzubauen,  die  sich  heute  um  die  Position  der  Nummer  1  bei 
den  kommenden  Wahlen  bewirbt.  Das  ist  ein  großer  Entwicklungspro- 
zeß. Wir  stehen  im  Land  bei  etwa  33  bis  37%,  und  das  ist  eine  beacht- 
liche Größenordnung.  Wir  haben  hier  die  absolute  Mehrheit,  die  früher 
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die  SPÖ  jahrzehntelang  hatte  beseitigt  Wirvvuchsen  auf  Bundesebene 
von  einer  4%  Partei  auf  e  ne  Mittelpartei  mit  22-25%  heran,  haben  für 
die  Demokratie  einen  unwahrscheinlichen  Erfolg  errungen,  weil  es  heu- 
te fast  keine  Mehrtieilen  mahr  gibt  Es  gelang  uns  die  SPÖ^Mvhflitin 
Kärnten  zu  breciiefi  und  haben  dafnM  die  bestinnirenden  Parteieinflüsse 
wesentlich  zurückgedrängt.  Durch  unsere  Stärke  haben  wir  auch  The- 
men bestimmt,  die  m  dann  der»  anderen  aufgezwungen  haben.  Das 
heißt,  wir  sind  die  Opposition,  die  zugleich  regiert,  ehva  in  der  Frage  des 
PrivlegieraMims.  der  Fiags  der  BJ.  In  der  Frage  der  Osl^ 
aber  auch  in  der  Frage  der  ZtnMBndeieipQlililt.  Wir  sind  nadiweieiKh  die 
bestimmende  Krafl,  die  die  Regierung  zwingt,  ihre  Positionen  zu  än- 
dern Wie  gelingt  es  Ihnen,  Themen  zu  finden,  die  das  ganze  Volk 
t)ewegen?  Es  git>t  kein  geordnetes  Verfahren,  sondern  im  Pnnzip  spürt 
man  venchiadene  Dinge:  vio  z.B.  Prolileme  entsleheo.  oder  man  hört 
von  PraUanen  au^nd  des  Kontaktes  mit  Baigera.  Wenn  man  ein 
bißchen  zuhören  kann,  dann  versteht  man  auch,  svo  die  Sorger.  Nöte 
und  .Ängste  der  Bevölkerung  liegen,  wo  die  Er.VcTlungshaltjngen  he- 
gen, und  aus  denen  heraus  versuctit  man  dann,  seine  Alternativen  zu 
fomiulieren.  Wir  freien  melslans  aus  einer  Mindertieilspoellion  ausan, 
und  machen  im  Laufe  der  Jahre  eine  Meivheitsposilion  daraus,  weil  wir 
konsequent  ein  Thema  pflegen.  Das  geht  auch  nur,  v/enn  an  der  Spitze 
der  Partei  ein  Mann  steht,  der  persönlich  maximal  unabhängig  und  da- 
her von  den  Mächtigen  in  diesem  Land  nicht  konumpierhar  isL  i}as  ist 
ein  FaMum.  RoiieitlMenasse  hat  das  einmeiiiesohrjeben,  indem  er  sagte, 
daß  Österreich  eigentlich  den  Freiheitlichen  die  Demokratie  verdanke, 
weil  es  erstmals  eine  wirksame  Opposition  gegenüber  Cer  Machtkon- 
zentraüon  von  zwei  dominanten  Regierungsparteten  gibt.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg  7  Oafimandasdiith8alzBn,nnaelzenund¥BiwiiMi- 
chen  kann,  was  man  sich  vngenommen  hat  Unddasgitsowohifur 
den  Beruf  als  auch  für  den  Privatbereich.  Sind  diese  zwei  Bereich  für 
sie  untrennbar?  Ja,  den  m  Wirklichkeit  ninnmt  man  sich  im  Privatbereich 
Dinge  vor,  die  man  verwirklichen  wil.  man  möchte  ein  Haus  bauen,  sei- 
nen iQndem  eine  gute  AusUkhing  ermöglichen  und  man  möchte  eich 
etwas  leisten  können.  So  soli  es  auch  im  Benifsieben  Zieie  geben,  wie 
man  sein  Unternehmen  führt.  Wenn  man  so  ein  Dienslleistungsunter- 
nehmen  we  zum  Beispiel  die  FPO  struktiireren  will  dann  rs!  Erfolg 
besonders  scnön,  wenn  er  unter  Uberwindung  großer  !/Viderstande  er- 
ztolt  wInL  Das  diaraktortstort  mein  Laben  fOr  sich.  Dto  größten  Erfolge 
halteich  irnmardort  wo  ich  dtogriMUen  SdiMiteiigkeitenzu  Gbarwinden 
hatte  Haben  Sie  Ihre  Erfolgsztele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit 
20  hatte  'ch  die  Zielsetzung  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen, 
um  Universitatsprofessorzu  werden,  der  im  Ausland  unternchtet.  Mich 
reizte  Amerika  immer.  Des  habe  ich  mir  |atzt  ein  bißchen  gegönnt,  in- 
dem ichdie  Anbindung  zum  akademischen  Leben  h  Amerika  geschaf- 
fen habe  Das  ist  das,  was  ich  mir  nach  der  politischen  Tätigkeit  vo'oe- 
nomrr.en  haoe  Meine  Erfahrur>gen,  mein  Wissen  und  meine  |unstischen, 
politikwissenschaftlichen  Kenntnisse  in  Form  eines  akademischen  Be- 
wies einzubringen,  noch  elnmei  •  inö0lRherweise  ein  paar  Jahre  -  in 
Amerika  zu  vert>ringen.  Ansonsten  habe  ich  über  die  Jahre  hinweg  eine 
sehr  kmsbnte  Aufgabe,  narolRh  die  poMische  Emeuenjng  östeneichs 


durch  die  Freiheitlichen  und  durch  unsere  Politik  zu  ermöglichen.  Da 
hat  sich  b's  zum  heutigen  Tag  in  meinen  Zielen  nichts  geändert.  Diese 
Aufgabe  ist  so  groß  dimensioniert,  daß  man  sie  als  eine  Jahrtausend- 
aufgatM  bOBrichnan  kann.  Was  htfOfSiaeln  MMaffal0?Vltenn  man 
seine  gestecMen  Ziele  nicht  eneicht,  oder  wenn  man  auf  halbem  Weg 
ein  Projekt  abbrechen  oder  umkehren  muß.  Wie  wenn  man  eine  Berg- 
tour macht  und  sich  vorgenommen  hat  den  Gipfel  zu  en^ichen,  man 
aber  auf  halber  Strecke  erkennen  muß,  es  nicht  zu  schaffen,  weil  die 
Wetteriaga  scHacM  ist  Kanaan  Ste  MiBarMge7  Ich  habe  genügend 
Mißerfolg  eriebL  Jemand,  der  keine  MßerlUge  gehabt  hat  und  ate  nicht 
verarbeiten  mußte  kann  auch  Erfolge  nicht  wirkPch  verdauen.  Daher  ist 
es  etwas  ganz  normales,  Mißerfolge  bowalt  gen  zj  müssen.  Meistens 
ist  Mißerfolg  die  Grundlage  für  neuen  Erfolg,  wenn  man  positiv  denkt 
und  versucht,  dto  richNgen  SchhiAlbIgeningen  zu  zMwn.  VMa  aiMiren 
Ste  Aneikanning?  h  der  Polllik  ist  es  so.  daß  Aneritennung  durch 
Zustimmung  bei  Wahlen  erfolgt,  die  in  den  'etzten  Jahren  reichlich  vor- 
handen v/ar  aber  selbstverständlich  auch  durch  gelebte  Solidarität  von 
Anhängern,  Freunden  und  von  Symphattsanten,  die  einen  in  schwieri- 
gen Phasen  ennuntam,  den  eingeschlagenen  Weg  IwIzuselZBn.  Ihre 
größten  Erfolgseftebnisse?  Im  polilischen  Bereich  war  es  sicherlich 
die  Übernahme  der  Funktion  des  Landeshauptmannes,  weil  es  das  er- 
ste Mal  war,  daß  ein  Freiheitlicher  in  der  Geschichte  der  2  Republik, 
einen  Posten  als  Re^erungchef  auf  Landesebene  erkämpft  hat  Woher 
schöpian  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kommt  aus  einer  harmonischen 
Familie  und  aus  der  Lebenseinteilung,  die  ich  habe.  Ich  schaffte  mir 
privat  eine  eigene  Welt,  die  etwas  abseits  der  Politik  ist  In  dieser  Weit 
pflege  ich  meine  Freundsdiaften,  üt>e  meine  sportlichen  Aktivitäten  aus 
und  regeneriere  mich  nicht  nurköiperifch,  sondern  auch  seelisch.  Dazu 
gehören  auch  Beigtouren  mit  meinen  Freunden,  meine  Reisen  und  viel- 
fättigen  Hobbies,  die  ich  ausübe.  Das  braucht  man,  um  wieder  Kraft  zu 
tanken  Was  können  Sie  jungen  Menschen  empfehlen?  Das  Wich- 
tigste ist  Geduld  zu  haben  und  das  Augenmaß  zu  bewahren.  Im  Erfolg 
neigt  man  dazu,  Übartralbungenzu  akzapttonn.  DtostetgaBhrlch,nach 
dem  ktollo:  4)bennut  tut  seilen  gut*.  Man  muß  auch  unlerscheMen  tar- 
nen zwischen  kurzfristigen  und  langfristig  dauerhaften  Erfolgen,  das  ist 
sehr  wichtig.  Ich  muß  eine  Vision  und  ein  Ziel  haben,  das  ich  anstrebe, 
wo  ich  sagen  kann:  .Es  k>hnt  sich  sich  zu  engagieren,  steh  einzusetzen, 
Zeit  zu  Invaslleran,  Sbaß  in  Kauf  zu  nehmen  und  private  Inlaresaan 
zurilckzustelen*.  Das  tat  etwas  anderes,  ab  kuzMsQgErfblg  zu  haben, 
der  mitunter  langfristigen  Erfolg  verhindern  kann.  Man  muß  sich  dta  Frage 
stellen:  .Ist  es  das  wert,  sich  langfristig  etwas  zu  veriiauen*? 

^  Haider  Wolfram  Univ.  Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Benjf;  Facharzt  für  Chirurgie  und  Arastnesidogie,  Funktion:  Leiter  der 
Abteiking  für  Herz-Thorax-Gefäß  Anästhesie  und  Intensivmedizin.  Ta- 
lig bei:  AKH  Wien.,  1090  Wtan,  Währinger  Gürtel  1&  Geboren  -  Dalum, 
Ort:  25.  Mai  1937.  Familienstand:  VarheiFalBt  mit  Emesline.  Kinder 
Philipp  (1976).  Schöpferische  Akte:  Ca.  300  wtasenechalllche  Arbeiten 
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publiziert,  Herausgeber:  Editoriat 
Board,  J.  Cardlothorac.  Vase. 
Anesthisia  (JCTVA).  Mitgliedschaf- 
ten: Gründungsmitglied  der  EACTA 
(European  Association  of  Cardio 
Thoracic  Anaestesiologists),  Alt- 
Präsident  der  ÖGARI  (Österreictii- 
schen  Gesellschaft  für 
Anästhesiologie,  Reanimation  und 
Intensivmedizin).  Hobbies:  Skifah- 
ren.  Natur,  Garten,  Reisen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Gymnasium  in  Freistadt  1955,  begann  ich  mit  dem  Medizin- 
studium an  der  Wiener  Universität.  Die  Promotion  erfolgte  1962.  Die 
medizinische  Ausbildung  lernte  ich  im  Krankenhaus  Mistelbach  ken- 
nen. 1967  kam  ich  an  die  Universitätsklinik,  wo  icfi  mich  mit  Anästhesie 
und  Allgemeiner  Intensivmedizin  beschäftigte.  1970  erfolgte  dte  Ernen- 
nung zum  Facharzt  für  Anästhesie  und  1978die  Ernennung  zum  Fach- 
arzt für  Chirurgie.  Die  Habilitation  im  Bereich  ,Aiästhes»ologie  und  In- 
tensivmedizin (Herz-Anaslhesie)-  erfolgte  1976.  1986  wurde  ich  a.o. 
Professor  und  Leiter  der  herzcfiirurgischen  Intensrvstation  am  AKH  Wien 
und  1991  übernahm  ich  die  klinische  Abteilung  für  Herz-Thorax-Gefäß- 
chinjrgische  Anästhesie  und  Intensivmedizin.  Wahrend  meiner  Laufbahn 
erfolgten  zahlreiche  Auslands-Studienaufenthalte  in  der  BRD,  in  der 
Schweiz,  Großbritannien  und  den  USA. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Erreichung  der  Ziele,  welche 
eine  Herausforderung  darstellen  sollten,  aber  trotzdem  realistisch  sein 
müssen.  Gab  es  Niederlagen?  Ich  vergleicfie  dies  mit  Sport,  denn  Sie- 
gen macht  zwar  stark.  Der  wahre  Sportler  ist  aber,  wer  durch  die  Nie- 
derlage gegangen  ist.  Dies  gilt  aucti  in  der  Medizin.  Die  sachliche  Ana- 
lyse steht  dabei  immer  im  Vordergoind.  Emotionen  dürfen  und  sollen 
dabei  nicht  mitspielen.  Persönlicher  Einsatz  ist  dabei  von  eminenter 
Bedeutung,  sonst  funktioniert  es  nicht.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Ich  bin  kein  Karrieretyp.  Ich  bekam  aus  meiner  Erziehung  mit,  daß  man 
sein  Leben  zielorientiert  gestalten  sollte.  Ich  konnte  im  Laufe  meiner 
Tätigkeit  sehr  viel  lernen  und  Eindrücke  sammeln.  Neugier  und  Interes- 
se sind  wesentliche  Triebfedern.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  die  Basis  wurde  hierzu  bereits  in  meiner  Jugend  gelegt.  Ich  wußte 
immer  was  ich  werden  wollte,  das  heißt  auch  hier  tritt  Zielorientierung 
wieder  in  den  Vordergrund.  Was  war  hierfür  ausschlaggebend?  Sich 
selbst  zu  eri<ennen,  Einsatz  und  Neugier  hatten  oberste  Priorität.  Gab 
es  Vorbilder?  Ja.  Prof,  Kucher,  der  mich  durch  seine  Zielstrebigkeit 
und  fachliche  Kompetenz  sehr  beeindmckt  hat.  Ihr  Tip  für  Jung- 
mediziner? Wenn  man  den  Beruf  des  Mediziners  erlemL  sollte  der 
Verdienst  nicht  die  Triebfeder  sein,  sonst  ist  man  fehl  am  Platz.  Die 
Medizin  birgt  ein  enormes  Tät)gkeits-Spektnjm  für  die  Zukunft.  Man  kann 


aus  den  verschiedensten  Bereichen  wählen.  Trotzdem  sollte  man  vor 
allem  die  persönliche  Neigung  in  den  Vordergnjnd  stellen. 


%  Haidinger  Ingeborg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Protokollchefin.  Funktion:  Protokollchefin.  Tälig  bei:  Wirtschafls- 
kammer  Österreich.,  1045  Wien,  Wiedner  Hauptstr.  63.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  27.  Mai  1948,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag.  Chri- 
stoph Haidinger.  Eltern:  Emst  und  Anna  Stiasny.  Hobbies:  Natur,  klassi- 
sche Musik,  Kochen,  Bergsteigen.  Radfahren,  Skifahren  und  Reisen, 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  Gymnasium 
wollte  ich  eigentlicti  Vetennäm>edizin  studieren,  meine  Eltern  wollten 
jedoch,  daß  ich  mich  mit  Welthandel  beschäftige.  Aus  Trotz  bewarb  ich 
mich  auf  ein  Inserat  und  wurde  Sekretärin  beim  Fachverband  der  Be- 
kleidungsindustrie. Entgegen  meiner  Absicht  blieb  ich  16  Jahre  dort  und 
erfüllte  schon  mit  25  Jahren  verantwortungsvolle  Aufgaben,  wie  zum 
Beispiel  die  Organisation  der  Damenmodewoche  in  Wien.  Es  folgte  der 
Ruf  des  damaligen  Präsidenten  der  BWK  seine  persönliche  Sekretärin 
zu  werden.  Nach  langen  Überlegungen  sagte  ich  zu.  Diese  Tätigkeit 
dauerte  von  1 982  bis  1 990  und  im  Laufe  der  Zeit  gewann  ich  den  Über- 
blick über  das  ganze  Geschehen.  In  dieser  für  mich  faszinierenden  Zeit 
lernte  ich  viel  und  konnte  mich  entfalten.  Neben  meiner  Haupttätigkeit 
betreute  ich  auch  die  Protokollabteilung  und  war  mit  den  Besonderhei- 
len dieser  Arbeit  vertraut.  Der  neue  Präsident  der  BWK,  Ing.  Maderthaner. 
wollte,  daß  ich  in  seinem  Büro  bleibe.  Nach  Vergrößemng  des  Arteits- 
volumens  übernahm  ich  nach  rund  eineinhalb  Jahren  das  Protokoll. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Freude  an  der  Arbeit, 
geistige  Flexibilität,  umfassendes  Allgemeinwissen  und  der  sogenann- 
te Hausverstand.  Selbstverständlich  auch  das  Interesse  für  das  politi- 
sche Geschehen  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  ich 
das  Stadium  der  Zufriedenheit  bei  erreichten  Dingen  erlange.  Erfolg  ist 
für  mich  auch  die  Möglichkeit,  meine  Ideen  zu  verwirklichen  und  Ent- 
scheidungen zu  treffen  Was  wäre  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  ich  mich 
selbst  und  andere  mit  meiner  Artwit  nicht  zufriedenstellen  kann.  Wie 
gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  analysiere  ich  sie.  überschlafe 
die  ganze  Situation  und  treffe  dann  eine  Entscheidung.  Wie  erfahren 
Sie  Anerkennung  von  außen?  Durch  persönliche  Gespräche,  durch 
Feedbacks  und  Dankesbriefe.  Große  Aneri<ennung  waren  für  mich  die 
Worte  des  französischen  Präsidenten  Jacques  Chirac  nach  dem  Emp- 
fang in  der  Wirtschaftskammer,  daß  dies  eine  großartige  Veranstaltung 
war  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Ich  heiratete 
erst  mit  36  Jahren,  weil  mir  meine  Karriere  immer  wichtig  war  Mein 
Mann  zeigt  großes  Verständnis  für  meine  Tätigkeit.  Wir  versuchen  die 
gemeinsame  Zeit  so  intensiv  wie  möglich  zu  gestatten.  Meine  Familie 
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ist  für  mich  eine  Kraftquelle  wie  auch  die  Natur  md  meine  Sport- 
aktivitäten. Was  möchten  Sie  noch  erreichen?  Weiter  erfolgreich  ar- 
beiten und  ein  zufriedenes  lebeo  führen.  Wie  lautet  Ihr  Lebensphilo- 
sophie? Man  muß  alles  im  Leben  erwarten  können. 


^  Haimburger  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf;  Barkeeper.  Funktion:  Barchef. 
Tätig  bei:  Barbaro's  Ges.m.b.H.  & 
Co  KG..  1010  Wien,  Kärnlnerstraße 
19.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  30.  Juli 
1967,  Klagenfurt.  Hobbies:  Mode, 
Zeitschriften,  Reisen.  Sport,  gut  le- 
ben. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Immer 
schon  hatte  ich  den  Wunsch,  einen  Beruf  zu  erlemen,  der  mir  die  Mög- 
lichkeit bietet,  verschiedene  Länder  und  Mentalitäten  kennenzulernen  - 
darum  entschied  ich  mich  für  die  Lehre  Koch-Kellner  und  absolvierte 
diese  in  einem  klassischen  Klagenfurter  Betrieb.  Mit  19  Jahren  flog  ich 
nach  New  York  -  ohne  Visum  -  und  wollte  mich  im  Bereich  Gastronomie 
ansiedeln,  was  jedoch  aufgrund  der  Gegebenheiten  sehr  schwierig  war 
Nach  drei  Monaten  kehrte  ich  zumck  und  absolvierte  meinen  Wehr- 
dienst. Beim  zweiten  Anlauf  klappte  es  schließlich  -  somit  verbrachte 
ich  1  1 12  Jahre  offiziell  im  Zuge  eines  Austauschprogrammes  in  Ameri- 
ka. Ich  lernte  sehr  viel  im  Bereich  Sprachen,  Management  und  Mitarbei- 
terführung. 1989  kam  ich  wieder  nach  Europa.  Zuerst  war  ich  am  Arl- 
berg,  danach  in  der  italienischen  Schweiz  tätig,  insgesamt  waren  dies 
drei  Jahre.  Nun  fällte  ich  die  Entscheidung,  in  den  Baitereich  zu  schnup- 
pern. Zuerst  war  ich  in  der  namhaften  Münchner  Harry 's  Bar.  in  der  ich 
die  Gmndschule  des  Mythos  Bar  direkt  in  der  Praxis  genoß,  danach 
wechselte  ich  zur  Schuhmann's  Bar.  Dann  kehrte  ich  wieder  zurück  zum 
Arlberg.  Dort  sammelte  ich  in  diversen  Hotelbars  vielseitige  Erfahrun- 
gen. Zwischendurch  setzte  ich  mein  Bemfsleben  für  einige  Monate  aus, 
um  die  Welt  zu  bereisen,  dann  wurde  ich  in  Kärnten  Barchef.  Ich  bekam 
das  Angebot,  die  Geschäftsfühmng  eines  großen  Kärntner  Schuhhau- 
ses zu  übernehmen  und  tat  dies  1997.  Nach  1 1/2  Jahren  vollzog  ich 
eine  Trennung.  Im  März  1999  bekam  ich  die  Aufgabe  und  Chance.  Bar- 
chef der  Wiener  Sky  Bar  zu  werden. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  meinen  persönlichen  Erfolg  sind 
Eigenschaften  wie  Kommunikationsfähigkeit,  Weitblick,  ein  hohes  Maß 
an  vielseitiger  Erfahrung,  das  Interesse  an  den  Menschen  generell  und 
eine  herzliche,  offene  Ausstrahlung  Grundvoraussetzungen.  Dem  Gast 
bietet  die  Bar  eine  optimale  Lage  in  einem  hochkarätigen  Umfeld,  eine 
einzigartige  Architektur  mit  besonderem  Flair,  tägliche  Livemusik  und 


ausgezeichnete  Cocktails  neben  einem  reichaltigen.  exquisiten 
Spirituosenangebot  und  einen  schönen  Zigan'encomer.  Wir  versuchen, 
bestnrvögliche  Qualität  zu  bestmöglichen  Preisen  in  einem  wunderbaren 
Ambiente  zu  bieten.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Primäres  Ziel  ist,  das  Niveau 
der  Sky  Bar  zu  heben  und  dadurch  den  Umsatz  zu  verbessern.  Im  wei- 
teren möchte  ich  mich  auf  dem  Gebiet  Management  engagieren.  Was 
ist  Erfolg  für  Sie?  Erfolg  liegt  bei  mir  in  der  Zufnedenheit  und  der  be- 
ruflichen Erfüllung.  Ihr  persönliches  Rezept?  Ausschlaggebende  Fak- 
toren für  erfolgreiches  Handeln  sin<J  eine  solide  Ausbildung.  Persönlich- 
keit, Charakterstärke,  Charisma,  Durchhaltevermögen  und  Ehrlichkeit. 
Aber  vor  allem  muß  man  der  eigenen  Linie  treu  bleiben 
Wie  sehen  Sie  Niederlagen?  Man  darf  sich  davon  nicht  zu  sehr  beein- 
flussen lassen,  soll  Entscheidungen  treffen,  auch  wenn  es  die  falschen 
sind.  Nur  dadurch  ist  Lernen  und  Weiterentwicklung  möglich.  Ihr  Mot- 
to? Positives  Denken  -  positive  Ausstrahlung. 

^  Hajek  Johannes  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  UNIQAVersichemngen  AG..  1020 
Wien.  Praterstr  1-7  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juni  1954,  Wien.  Fami- 
lienstand: Mag.  Brigitta,  geb.  Polacek.  Kinder:  Nikolaus  (1983)  und  An- 
dreas (1984).  Eltern:  Hans  und  Edith.  Mitgliedschaften:  Rotary  Club. 
Hobbies:  Skifahren,  Tennis.  Laufen.  Radfahren.  Motorsport  und  Jagd. 

•  Karriere 

Wie  hat  sich  Ihre  Karriere  entwickelt?  Nach  der  Matura  habe  ich  mit 
dem  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre  begonnen  und  parallel  dazu 
in  einer  Steuecberatungskanzlei  gearbeitet.  1978  war  die  Sponsion,  1979 
habe  ich  mit  der  Dissertation  zum  Thema  .Rückversicherung  von 
Offshore-Risken''  an  der  Wirtschaftsuniversitäl  in  Wien  promoviert.  Ich 
ging  nach  Hamburg  und  habe  dort  als  RückVersicherungsmakler  bis 
Juni  1983  gearbeitet.  Ein  halbes  Jahr  davon  arbeitete  ich  in  London  bei 
„Lloyds^  1983  kam  ich  nach  Österreich  zurück  und  wurde  Leiter  des 
Fachbereiches  bei  Intemsk  AG,  1984  veriieh  man  mir  die  Prokura.  Ab 
1985  arbeitete  ich  als  Leiter  des  Schaden-  und 
Unfallversicherungbereichs  in  der  Funktion  des  Direktors  bei  der  Au- 
stna-Vers»cherungs  AG.  1991  bin  ich  Vorstand  der  Austria  Schaden- 
Unfallversicherung  geworden,  1997  bekam  ich  zusätzlich  Funktionen: 
Vorstand  der  SK  Versicherung,  Aufsichtsrat  der  Intenisk-Versicherung 
Holding  AG.  Aufsichtsrat  der  Intemsk  Versicherung  AG  in  Deutschland 
(Wiesbaden)  und  Aufsichtsrat  CRP  in  Tschechien.  Seit  1 . 1 . 1 998  bin  ich 
Mitglied  des  Vorstandes  der  Austria-Collegialität  Österreich 
VersicherungsAG  und  Bundeslander  AG.  Seit  1.  Juli  1999  bin  ich  nun 
im  Vorstand  der  UNIQA  Versicherungs  Holding  AG.  der  UNIQA  Versi- 
cherungen AG  und  der  UNIQA  Sachversicherungs  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Umsetzen  von  selbst  gesetzten  Zielen  -  der 
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erfolgreiche  Abschluß  einer  Ziel  verfolgung,  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
engagiert,  fleißig,  zielstrebig  und  kollegial.  Wobei  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Außer  im  Beruf  gab  es  keine  fundamentalen  Ent- 
scheidungen. Die  Entscheidung  Ende  1984  die  Leitung  der  Schaden- 
und  Unfaltversichenjng  bei  der  Austria  Versicheaing  anzunehmen.  Das 
war  deshalb  wesentlich,  weil  meine  weitere  Karriere  die  logische  Kon- 
sequenz und  nicht  mehr  meine  Entscheidung  v/ar.  Wäre  ich  damals  nicht 
zur  Austria  Versicherung  gegangen,  säße  ich  heute  nicht  hier.  Damals 
konnte  ich  mich  entscheiden  in  einem  kleineren  Unternehmen  der  zweit 
Mann  zu  werden  oder  in  einem  Großbetrieb  weiter  unten  und  in  einem 
neuen  Umfeld  anzufangen,  Das  v/ar  eine  Fundamentalentscheidung, 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fundierte  Ausbildung, 
Engagement,  Glück  zur  rechten  Zeit  am  richtigen  Ort  zu  sein.  Was  ver- 
stehen Sie  unter  Glück?  Das  Quentchen  Vorteil  der  außertialb  der 
eigenen  Einflußsphäre  entsteht.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Mein  Ziel  war  immer  eine  Spitzenposition  m  der  Versicherungsbranche 
und  dieses  Ziel  habe  ich  seit  meiner  Matura  verfolgt  und  auch  meine 
Ausbildung  entsprechend  ausgenchlet. 

Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  ist  ein 
wesentlicher  Ausgleich  zum  Beruf  und  erfüllt  eine  Stabilrtätsfunktion, 
gibt  Geborgenheit,  die  man  sonst  in  einer  Spitzenfunktion  nur  schwer 
finden  kann.  Heute  erwartet  man  von  einer  Führungskraft  etwas  ande- 
res als  früher  -  heute  sollte  sich  eine  Fühnjngskraft  in  das  Team  einbrin- 
gen und  auch  wieder  zunjckziehen  können.  Der  Teamgedanke  wird  im 
Collegiatvorstand  groß  geschneben.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  erste  Ebene  unter  mir  suche  ich  persönlich 
aus  und  sehe  mir  aucti  die  zweite  Ebene  noch  an:  fachliche  und  mensch- 
liche Kompetenz,  das  heißt  Integrität  und  Bereitschaft  im  Team  zu  ar- 
beiten. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  ein  we- 
sentlicher Punkt.  Durch  viel  Information  über  die  Ziele,  die  wir  gemein- 
sam en-eichen  wollen  und  dadurch,  daß  ich  den  Erfolg  auch  als  Erfolg 
der  Mitarbeiter  gelten  lasse,  Haben  Sie  Vorbilder?  Unseren  General- 
direktor Herbert  Sctiimetschek,  von  dem  ich  sehr  viel  gelernt  habe.  Er 
weiß,  wie  man  Dinge  in  Bewegung  setzt  und  tritt  dabei  nie  in  den  Vor- 
dergaind.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Spaß  an  der  Ar- 
beit, aber  ich  bin  kein  „WorkaholiC.  Für  mich  bedeutet  meine  Familie 
sehr  viel,  ich  verbringe  meine  Freizeit  vorwiegend  mit  der  Familie  und 
Freunden,  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Das  Nichter- 
reichen  eines  als  wesentlich  angesehenen  Zieles  aus  eigenem  Verschul- 
den -  das  ist  mir  auch  schon  passiert,  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Es 
bereitet  mir  Probleme  und  es  entsteht  daraus  eine  konkrete  Vemieidungs- 
strategie.  das  heißt  verstärktes  Engagement,  um  die  Niedertage  durch 
einen  größeren  Erfolg  wieder  auszugleichen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Der  Teamgedanke.  Es  gibt  Gmndprinzipien  aus  dem  Rotarischen 
Leben,  die  ich  zu  diesem  Anlaß  ganz  passend  finde;  Den  Maßstab  an- 
zulegen, der  einem  chnstlichen  Handeln  entspncht,  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Ich  glaube,  daß  mehr  und  mehr  junge  Leute  in  den  fniihen  30ern 
in  Spitzenfunktionen  kommen  werden  -  ein  Trend  aus  den  USA,  Ältere 
Manager  werden  sich  mehr  in  beratende  Funktionen  zumckziehen.  Die- 


se Entwicklung  resultiert  aus  der  gewaltigen  Eigendynamik  der  derzeiti- 
gen Neuerungsprozesse. 


*  Halapier  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Berater.  Funktion:  Gschf.  Tä- 
tig bei:  Unicon  Management  Bera- 
tungsgmbH.,  1090  Wien,  Schlickg. 
5/10,  Geboren  -  Datum,  Ort:  19. 
November  1951 ,  Warmbad  Villach. 
Familienstand:  Verharatet  mit  Petra. 
Eltern:  Hans  und  Gertnjde,  Hobbies: 
Schreiben,  Lesen,  körperliche  und 
geistige  Bewegung,  Gesellschafts- 
spiele, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  in  einem  kleinen  Dorf  aufgewachsen. 
In  unserem  Haus  lebten  drei  Familien,  die  sich  alle  von  der  Tischlerei, 
die  mein  Großvater  gegründet  hatte,  ernährten.  In  so  einem  Umfeld  ent- 
stehen viele  soziale  Phänomene,  weil  alles  sehr  konzentriert  ist.  Wir 
Kinder  bildeten  eine  eigene  Sozialgruppe  mit  eigenen  Präferenzen  und 
Konflikten,  Meine  Erfolge  in  der  Konfliktlösung  habe  ich  unter  anderem 
meiner  Kindheit  zu  verdanken.  Ein  weiteres  Phänomen  meiner  Kindheit 
war,  daß  wir  relativ  viel  Freiheit  bei  der  Auswahl  unseres  Berufs  hatten 
und  daß  niemand  auf  den  Gedanken  kam,  uns  für  den  eigenen  Betneb 
zu  gewinnen.  Mit  16  Jahren  erwachte  bei  mir  das  Interesse  für  Psycho- 
logie und  angrenzende  Wissenschaften,  und  unge^hr  in  dieser  Zeit 
begann  ich  damit  Geld  zu  verdienen,  indem  icti  deutschsprachigen  Ur- 
laubern ihre  Träume  analysierte.  Ich  begann  Soziologie  und  Psycholo- 
gie zu  studieren  und  jobbte  parallel  zum  Studium,  wobei  die  Palette 
meiner  Tätigkeiten  sehr  breit  war  -  vom  Stahlwerk  bis  zur  psychologi- 
schen Forschung.  In  dieser  Zeil  versuchte  ich  Ordnung  in  mein  Leben 
zu  bringen,  und  ein  Zeichen  dafür  war  meine  Heirat,  Knapp  vor  der  Pro- 
motion stürzte  alles  wieder  ins  Chaos.  Ich  löste  alle  Bindungen  und  fing 
einen  neuen  Lebensabschnitt  an.  Ich  probierte  verschiedene  Tätigkei- 
ten aus  -  als  Außendienstmitarbeiter,  als  Angestellter,  als  Fühmngskraft 
und  sogar  als  Betriebsrat,  Ich  lernte  auf  verschiedenen  Ebenen  ver- 
schiedene Hierarchien  kennen,  Das  dauerte  fünf  Jahre,  Als  ich  30  Jahre 
war  entschloß  ich  mich,  mir  eine  Denkpause  zu  gönnen,  um  den  Weg 
zu  mir  zu  finden,  meine  Vorlieben  und  Talente  zu  erkennen.  Ich  zog 
mich  ins  Ausland  zurück,  wo  mich  nach  einer  gewissen  Zeit  der  Ruf  von 
Freunden  erreichte.  Nach  Wien  zuaickgekehrt.  begann  ich  mit  der 
Wiedereingliedemng  von  Jugendlichen  mit  Problemen  in  die  Gesell- 
schaft. Von  den  Jugendlichen  ging  ich  zu  den  Erwachsenen  über,  war 
mit  den  Problematiken  Alkoholismus  und  Arbeitsk)sigkeit  konfrontiert 
und  erkannte,  daß  die  Arbeit  mit  Menschen  meine  Berufung  ist.  Diese 
Randgruppenarbeit  forderte  sehr  viel  Geduld,  war  aber  finanziell  nicht 
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aufregend.  So  entschloß  ich  mich,  meine  zweite  Liebe,  die  Wirtschaft, 
auszuleben.  Ich  absolvierte  verschiedene  Ausbildungen  wie  Gruppen- 
dynamik und  Psychotherapie.  Mein  Bestreben  war,  für  grolle  Unterneh- 
men tätig  zu  sein.  Ich  arbeitete  auf  freischaffender  Basis  bei  verschie- 
denen Institutionen,  wobei  ich  feststellte,  daß  die  Grenzen  meiner  Mög- 
lichkeiten sehr  eng  waren  und  traf  die  Entscheidung,  diese  Grenzen  zu 
sprengen.  Ich  fand  ein  paar  Gleichgesinnte  und  gründete  1986  ein  Un- 
ternehmen. Wir  begannen  bei  Null,  aber  unter  der  Voraussetzung,  uns 
ein  Jahr  lang  von  erspartem  Geld  ernähren  zu  können,  um  uns  die  Kun- 
den aussuchen  zu  können  und  nicht  wahllos  jeden  nehmen  zu  müssen. 
Das  hat  gewirkt,  und  wir  entwickelten  bald  unser  eigenes  Profil,  was 
uns  wieder  Kunden  brachte.  Wir  expandierten  und  gründeten  eine  Nie- 
derlassung in  Heidelberg  und  Tochterunternehmen  in  Slowenien  und 
Kroatien.  Unser  Schwerpunkt  ist  Firmenberaiung,  und  unter  unseren 
Kunden  sind  inzwischen  viele  prominente  Unternehmen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolgs?  Aktive  Neugierde  gepaart  mit 
Experimenberen,  Konstmktive  Unzufriedenheit  mit  dem  Erreichten,  was 
neue  Möglichkeilen  in  sich  birgt.  Positives  Problemdenken,  welches 
ermöglicht,  Lösungen  für  scheinbar  unlösbare  Probleme  durch  Mitein- 
beziehung von  Fachleuten  zu  finden.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Persönliche  Entwicklung,  harmonische  Beziehung,  die  aber  Konflikte 
nicht  ausschließt,  die  Gabe,  jede  Lebensphase  interessant  zu  finden 
und  dazu  zu  stehen,  aber  auch  die  Bereitschaft,  einen  neuen  Lebensab- 
schnitt zu  beginnen.  Erfolg  besteht  aus  kleinen  Erfolgserlebnissen  -  dte 
muß  man  haben.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  direktes 
Feedback  nach  Seminaren  oder  Veranstaltungen,  aber  auch,  was  sehr 
wichtig  ist,  durch  positive  Veränderungen  in  den  Firmen,  die  wir  betreu- 
en. Ihre  Firmenphilosophie?  Das  Potential  in  Menschen  zu  wecken, 
damit  der  Mensch  sich  wie  ein  Fächer  entfalten  kann. 


^  Halik  Claudius  Dr. 


•  Steckbrief 

Bemf:  PR-Berater.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  PR-Büro  Halik.,  1100 
Wien,  Steudelg.  28/41.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  5.  September  1958, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Susanne,  geb.  Mihson.  Kinder:  Oli- 
ver (1995).  Eltern:  Ingrid  und  Erich. 
Hobbies:  Sport  Lesen,  Spiele,  Mu- 
sik. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Alles  im  Leben  war  für 
mich  in  irgendeiner  Form  prägend,  weil  es  Einfluß  auf  meine 
Persönlichkeitsentwicklung  nahm.  Wesentlich  ist  vielleicht,  daß  ich  ein 


echter  .Homo  viennensis*  bin,  was  ich  durchaus  als  Erfolgsfaktor  anse- 
he. Nach  der  AHS-Matura  und  dem  Bundesheer  studierte  ich  Publizistik 
(Nebenfach  Geschichte.  Schwerpunkt  Zeitgeschichte)  und  schloß  das 
Studium  1 985  ab.  Ich  befaßte  mich  vor  allem  mit  dem  Bereich  der  Nut- 
zung von  Medieninhalten  aus  der  Sicht  von  Rezipienten  und  legte  gro- 
ßen Wert  auf  die  Entwicklung  der  Dialogfähigkeit.  Neun  Jahre  lang  ar- 
beitete ich  als  PR-Assistent  in  diversen  Unternehmen,  unter  anderem  in 
der  Schoeller  GmbH,  Tochter  der  Schoeller-Bank.  1 994  wurde  das  Un- 
ternehmen aufgelöst  und  ich  stand  vor  der  Wahl,  weiter  im  Angestell- 
tenverhältnis zu  arbeiten  oder  auf  eigene  Faust  zu  agieren  und  entschied 
mich  für  letzteres.  Ich  begann  als  Einzelberater,  beschäftigte  aber  schon 
baW  drei  Mitarbeiter,  Wir  machen  derzeit  rund  drei  Millionen  Umsatz 
jährlich  und  zählen  zu  den  anerkannten  PR-Agenturen  Österreichs. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Das  spielerische  Element  des 
Lebens  nicht  außer  acht  lassen,  weil  das  die  persönliche  Entwicklung 
fordert.  Wichtig  ist  ein  Vertrauensvorschuß  an  die  Partner,  an  die  Sache 
und  an  die  Zukunft.  Interesse  am  Beruf,  aus  dem  innerer  Antneb  kommt 
Die  Idee,  die  man  konsequent  umsetzt,  Harmonie  mit  Kollegen  und  Mit- 
arbeitern. Die  beste  Idee  nutzt  nichts,  wenn  man  kein  gutes  Team  hat. 
Wichtig  ist,  Ehrlichkeit  zu  sich  selbst  und  zu  seiner  Umgebung,  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zielerreichung.  wobei  man  auch  schon  am 
Weg  zum  globalen  Ziel  Erfolgseriebnisse  haben  sollte.  Ihr  Ziel?  Mich 
auf  fundierter,  solider  und  ökonomischer  Basis  mit  Dingen  zu  beschäfti- 
gen, die  mir  Spaß  machen.  Ich  bin  Perfektionist,  will  immer  110%  errei- 
chen und  gebe  mich  nicht  leicht  zufrieden.  Ich  möchte  viel  arbeiten  (da 
sind  mir  24  Stunden  am  Tag  bald  zu  wenig),  aber  ich  möchte  auch  mein 
Familienleben  nicht  vernachlässigen.  Welche  Art  der  Anerkennung 
ist  die  wichtigste  für  Sie?  Wichtig  sind  natürlich  Reaktionen  von  Kun- 
den und  von  Mitarbeitern,  wenn  sie  sagen,  daß  sie  stolz  sind,  mit  mir  zu 
arbeiten.  Die  schönste  Anerkennung  aber  bekomme  ich  von  meiner 
Familie.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  gesamten  pri- 
vaten und  beruflichen  UmfeW.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um? 
Auf  freier,  offener  Basis.  Bei  uns  haben  die  Mitarbeiter  optimale  Mög- 
lichkeiten sich  zu  ventfiridichen.  Durch  diese  Freiheit  erbringen  sie  hö- 
here Leistungen  und  fördern  ständig  den  Erfolg  des  Unternehmens. 

^  Halper  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch  und  Kellner.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Trattoria  Ricardo 
Pizzeria  -  Richard  Halper  Ges.m.b.H.:  Catering  für  Film  und  TV.,  1090 
Wien,  Resicekgasse  3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  Juli  1961.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Helga.  Kinder  Philipp-Richard  (1994).  Btem:  Ri- 
chard und  Wilhelmine.  Hobbies:  Motoradfahren,  Oldtimer,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Auf  die  Pflichtschule  folgte  eine4-jähr)ge 
Kellner-Kochlehre  mit  erfolgreichem  Abschluß.  Mein  beruflicher  Wer- 
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degang  -  Lehrling  -  Alpenhof  Lang.  Lehrling  -  Restaurant  Horvath,  Koch 
-  Parkhotel  Graz,  Kel'ner  -  Seefelderhof  Tirol,  Sous-Chef  -  Hotel  Novica 
Salzburg,  Chef  de  partie  •  Casmo  Interlaken,  Chef  de  partie  •  El  Dorado 
Vlta^  ChBf  dB  pflilift  •  Gssino  hMflksiii  ChtftDivnant- Svor^^ 
SoufrChef  •  Hoiel  Krebs  Interlaken,  Küchenchef  -  Hotel  Seehcf  Aiosa 
Mit  n>einem  Partoier  wagte iCh  1967  den  Schritt  in  die  Selbständigkettln 
Foroi  eines  französischen  Lokals  1993  kam  es  zur  Trennung,  seither 
führe  ich  nach  grundlegenden  Veränderungen  auf  italienische  Trattoria 
und  PIzzaiteaahraiMgPBich  unter  MMIiiB  RifllnerGanh 
geiaiNner Ztitbauen«ifirneben<temTagesgeschlft Im  Bereich  Catering 
ein  zweites  Standbein  auf  -  z.B,:  im  Bereich  FHm- TV  stetleten  Wir  das 
gesamte  Team  dreier  Tatortsendungen  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Iiim  ErMg  aus?  Auf  elimn  steinigen  und  hatten  Weg 

lemfe  ich  alle  Stationen  de^  Gastronomie  kennen  ■  ich  setze  <ta8|  was 
ich  ir  den  guten  Häusern,  m  denen  ich  tatig  war  clemte,  in  meinem 
eigenen  Restaurant  um  und  biete  den  Gasten  in  gemütlicher  Atmosphä- 
re IteKenische  und  IntemaOonato  Spezialitäten,  sowto  Pbze  aus  dem 
Holzofen  Die  Küche  ist  um  markifirische  und  saisoneile  Produkte  be- 
müh*. Djrch  meine  permanente  Präsenz  baue  ich  zu  meinen  Gästen 
eine  stabile  Vertrauensbasis  auf  -  ich  habe  es  geschafft,  mich  von  der 
Mittelmäßigkeit  abzuheben.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Den  Bereich  Catering 
tMeiter  auszubauen  und  doch  einmal  für  mich  und  meine  PamieZeitzu 
finden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  dem 
positiven  Echo  von  Seiten  des  Gastes.  Was  ist  Erfolg  für  Sie?  Dieser 
liegt  im  Gelingen  von  Vorhaben.  Was  ist  Ihr  Rezept?  Grundvorausset- 
zung Meinefundtette  Ausbildung  -  jedoch  Erfolg  auf  Dauerwaiden  nur 
jene  Menschen  haben,  dte  berett  sind,  alles  dafür  eimzuseizen,  Mut  zu 
zeigen,  über  den  Schatten  der  Trägheit  und  Bequemlichkeit  zu  sprin- 
gen Was  sind  für  Sie  Niederlagen?  Oft  geht  Mißerfolg  Erfo'g  voran  - 
immer  an  sich  selbst  glauben.  Was  ist  Ihr  Motto?  Neue  Ziele  setzen! 


^  Hamberger  Robert 


Freude  und 
Spaß  an  der 
Arbeit, 
das 

Vermitteln 

von  Ideen, 
Ehrlichkeit 
und  Offenheit. 


•  Steckbrief 

FunkHon:  Oschf.  Tfllig  bei:  The 

Audiophil  Company  -  H  &  CH.  ETL 
HandelsgmbH.,  1170  W\en^  Berg- 
steigg.  34/1 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1.  September  1971 ,  Boston.  EHarn: 
Anna,  geb.  Posch  und  Dr.  HabnuL 
Mitgliedschaften:  IG  High  End.  Hob- 
bies: Hifi,  Modelbau.  Autos. 

•  KaiTiere 

Wie  war  Mir  Werdegang?  Nachdem  mein  Vater  Chemiker  ist,  begann 
ich  das  Chemiesludium  an  der  HTL,  erkannte  aber,  daft  dies  nichts  für 


mk:h  war  und  wechselte  nach  einem  Jahr  auf  die  HTL  für  Maschinen- 
bau und  Kfz-Technik.  wasmir  mehr  entsprach  M  t  17  Jahren  bekam  ich 
meine  erste  große  Musikanlage  und  begann  mit  dem  Sammeln  von 
GeriUan,  UBfStiikBfn  usw..  Ich  habe  zugunsten  meiner  Leidenschaft  db 
Schute  vernachlässigt,  da  ich  erkannte,  daß  mich  auch  dte  Beniteaus- 
sichten  im  Maschienbaubereich  nicht  befriedigen  würden.  Letztlich  ging 
ich  von  der  Schute.  Mit  19  Jahren  wurde  mir  klar,  daß  ich  im  Hifi-Bereich 
selbständig  werden  wollte,  und  ich  machte  die  Lehre  im  Einzeihandel- 
Gro6handelfQrdenHlli^l«lch.^lach2watolnlui>Jfelm 
Prüfung  ab  und  lernte  wahrend  des  Präsenzdtenstes  meinen  heuligen 
P.qrlner  kernen  Wr  begannen  mit  dem  Hände'  von  Hifi-Gerä:en.  Da- 
nach arbeitete  icn  fc-eiderFma  Saturn  im  Hi'i  und  Highc-nc-Bcreich  und 
im  Einkauf.  1996  uoernanm  ich  zusammen  mit  meinem  Partner  und 
Freund  Alexander  ES  dte  Fhne  seines  VMsra. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  So  zu  leben,  wie  man  es  s  oh  vorge- 
stellt hat,  daß  man  die  Ziele,  die  man  sich  setzt,  auch  erreicht,  sowie 
das  GelQhl  der  fieton  Entecheidungsmöglchkelt  Ww  btfDr  Ihien  Er^ 
folg  auaaehtaggebend?  Der  Wunsch,  selbständig  zu  wanJen,  und  der 
Umstand  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  gewesen  zu  sein.  Die  fixe 
Idee  im  Hifi-Bereich  etwas  zu  bewegen ,  Fach  liches  Wissen  ist  gut,  aber 
Speziaisierung  ist  ausschlaggebend.  Es  gibt  nur  wenige  Menschen,  d» 
sich  im  HilKBereich  wiridich  gut  auskennen.  Dte  Liebe  zur  Musik,  Freu- 
de und  Spaß  an  der  Arbeit,  das  Vermitteln  von  Ideen,  Ehrichkeit  und 
Offenheit.  Wir  arbeite"  auch  am  Wcchenende.  wenn  jemand  eine  Mu- 
sikanlage installiert  haben  möchte.  Wir  geben  Kunden  auch  preblemtes 
Geräte  zum  Ausprobieren  mit  nfflsh  Hause.  Die  Speziaisienjng  auf  den 
analogen  Musikbereich  und  ein  gewisser  Kundenslock  bei  der  Ober- 
nahme  des  Geschäftes  erleichtern  vistaa.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja  weil  wir  es  doch  immer  wieder  schaffen,  den  Men- 
schen unsere  Vorstellungen  zu  vermitteln.  Spielt  die  Familte  eine  Rei- 
te? Maina  Mutter  war  OpemsBngarin  und  hat  mir  dte  Ltoba  zur  Musik 
vererbL  bt  Rmsn  Anattonnung  wteMIg?  leite,  teto.  Unser  Service 
wird  von  Kunden  sehr  geschätzt  und  das  baut  auf  Haben  Sie  Vortil- 
der?  Es  gibt  Leu^c,  die  mich  faszinieren,  die  ich  aber  nicht  als  Voitilder 
sehe.  Ich  habe  mich  mit  Erfolgen  artderer  nie  beschäftigt.  Ihr  Erfolgs- 
ranpt?  Interesse,  dte  Fiteude  an  dam,  was  man  macht,  und  Eingehen 
auf  die  Wünsche  von  Künden. 


^  Hanke  Edith 
•  Steckbrief 

Beruf:  Kauflrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Der  Tieflpunkl.  Buch  - 
Papier -Geschenke .  1220 Wien,  Scnuttajsstr  48: 1220 Wien, Leonard 
Bemsteln-Stf.  4-6/7y8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juni  1946,  Waiem/ 
Feidknchen.  Faniienstend:  Verheiratet  mit  Raimund.  Kinder  Ronald 
(1967),  Ursula(1968),8tophm(ig70)  und  Michaeb(1972).EItenK  Doris 
und  Heimut  Franke.  Hobbies:  Benif,  Reisen,  Musk.  Konzerte. 
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Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wußte  schon  früh,  daß  ich  in  einer  Buch- 
handlung arteiten  möchte.  Bücher  sind  meine  Welt,  ich  lebe  und  stert>e 
für  sie.  Nach  der  Lehre  artjeitete  ich  in  verschiedenen  Geschäften  und 
führte  sieben  Jahre  eine  Filiale  in  Kärnten.  Als  man  die  Firma  schließen 
vwllte,  übernahm  ich  sie  und  führte  sie  acht  Jahre.  Nachdem  mich  mein 
Mann  verlassen  hatte,  verkaufte  ich  das  Geschäft  und  schaute  mich 
um,  was  ich  nun  machen  sollte.  Ich  fuhr  zur  Buchmesse  nach  Frankfurt 
und  hinterließ  am  österreichischen  Stand  ein  Schild,  daß  ich  Arbeit  in 
Wien  oder  in  Graz  suchen  mröe.  Nach  bereits  einer  halben  Stunde 
hatte  ich  eine  Stelle  in  Wien.  Nach  dem  Buc^handel  war  ich  auch  in 
anderen  Branchen  tatig  und  arbeitete  als  Chefassistentin  in  einem 
Architekturfcöro  und  beim  Chefredakteur  einer  großen  Zeitung  als  Chef- 
sekretärin. Als  ich  erfuhr,  daß  es  der  Buchhandlung  in  der  Nähe  meiner 
Wohnung  schlecht  ging,  traf  ich  die  Entscheidung  und  übemahm  diese. 
In  zwei  Jahren  verdoppelte  ich  den  Umsatz  und  eröffnete  ein  zweites 
Geschäft  in  der  Donau-City. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Aktiv  zu  sein,  mmer  neue  Wege 
zu  suchen  und  bereit  zu  sein,  sich  an  Kundenwünsche  anzupassen. 
Aus  einer  verlassenen  Papierhandlung  habe  ich  einenTreffpunkt  ge- 
macht, wo  sich  Kunden  wohlfühlen.  Ich  erkundigte  mich,  was  die  Leute 
sich  so  wünschen  und  erweitere  mein  Sortiment  dementsprechend.  Ich 
mache  Beratung  für  Channoine-Kosmetik.  organisiere  Bastelkurse,  Vor- 
lesungen und  Ausstellungen.  Wichtig  ist  die  Intuition,  icfi  treffe  oft  meine 
Entscheidungen  aus  dem  Bauch  heraus.  Großen  Wert  lege  ich  auf  er- 
fahrene Mitarbeiter  und  auf  Weiterbildung. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  heißt,  Träume  venwirklichen  zu 
können -eine  Erfüllung. 

Hal>en  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  18  Jahren 

wollte  ich  eine  Kinderbuchhandlung  besitzen.  Heute  machen  wir  in  un- 
seren Geschäften  viel  für  Kinder.  Nach  dem  Bruch  meiner  Ehe  wollte 
ich  noch  einmal  wachsen.  Jetzt  ist  mir  wichtig,  meine  Geschäfte  zu  noch 
bedeutenderen  Treffpunkten  zu  machen  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Ich  lasse  mich  nie  aus  der  Ruhe  bnngen  und  lebe  unter  ande- 
rem nach  dem  Motto:  .Der  Weg  hinauf  ist  ein  Weg  hindurch'.  Man  kann 
vor  Problemen  nicht  davonlaufen,  sonst  holen  sie  einen  ein. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Unter  anderem,  indem  Leute  zu  mir 
kommen  und  mir  mitteilen,  daß  ich  das  schönste  Geschäft  in  Kaiser- 
mühlen besitze. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Mann,  der  mich  in 
meinen  Vorhaben  unterstützt  und  mir  den  Rücken  stärkt  und  aus  der 
positiven  Energie,  die  mir  Reiki  gibt. 

Ihre  Devise?  Die  Reikilebensregeln  von  Dr.  Mikao  Usui:  Gerade  heute 
-  ärgere  dich  nicht!  Gerade  heule  -  sorge  dich  nicht!  Verdiene  dein  Brot 
ehrlich!  Versuche  liebevoll  mit  den  Wesen  in  deiner  Nähe  umzugehen! 
Sei  dankbar  für  die  vielen  Segnungen!  Diese  Regeln  schaue  ich  mir 
Jeden  Tag  an,  und  das  hilft  mir,  viel  zu  meistern. 


*  Hanzmann  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dnjcktechniker  und  Werbe- 
kaufmann. Funktion:  Inhaber.  Tätig 
bei:  HWP  Werbeagentur..  1030 
Wien,  Landstraßer  Hauptstr.  64/1 3. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Juni  1963, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Brigitte. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Höhere  Graphische  Bundeslehr-  und  Ver- 
suchsanstalt „Drucktechnik",  acht  Monate  Heeresdaickerei.  .Werbe- 
service* Direct  Marketing  Agentur  (Grafik  und  interne  Organisation), 
„Weinberger  Werbehaus"  klassische  Werbeagentur  (Producmg  und 
Kundenkontakt  für  SCS.  Vöslauer,  Delka,  Neudörfler,  Pikano,  AMS). 
„MOORE  Paragon'  Direct  Marketing  (interne  Produktionsorganisation/ 
europaweit),  Jranspotext  Commonworld"  klassische  Werbeagentur 
{Kundenkontakt  und  Produäng  für  Maldone,  Fliesendorf.  Donauzentrum). 
1 996  Konzesstonsprüfung  für  Agenturschein ,  „Plus"  Werbeagentur  (freier 
Mitarbeiter)  und  im  Juni  1997  Gründung  der  eigenen  Agentur  .HWP 
Wertjeagentur". 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  daß  meine 
Leistung  Anerkennung  findet.  Dazu  gehört  ein  hohes  Maß  an  innovati- 
vem Ouerdenken,  um  andere  Ansätze  zu  finden.  Auch  Behanlichkeit 
und  konsequentes  Handeln  gehören  dazu.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  ich  habe  im  Juni  1997  mit  der  selbständigen  Tätigkeit 
bei  Null  begonnen.  Nun  bin  ich  zwei  Jahre  am  Markt,  und  es  läuft  sehr 
gut.  Dies  gelingt  mit  sehr  hoher  Willenskraft  und  ziekjrientiertem  Han- 
deln Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Interesse  an  der  Tätig- 
keit, d.h.  auch  der  Ursache  auf  die  Spur  kommen.  Dazu  gehören  auch 
Freude,  Spaß  an  der  Freude  und  Spaß  an  der  Tätigkeit,  um  die  Aufgabe 
effizient  umzusetzen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie/Beruf? 
Meine  Gattin  ist  im  Marketingbereich  tätig,  somit  haben  wir  differenzier- 
te Arbeitsaufträge,  welche  S4ch  gegenseitig  in  der  Freizeit  durch  die 
Kommunikation  befmchten .  Dies  stellt  eine  gegenseitige  Motivation  dar 
Was  macht  den  speziellen  Erfolg  aus?  Aktives  Zuhören  steht  an  er- 
ster Stelle,  wichtig  ist  auch  produktbezogenes  Handeln  gepaart  mit  Pro- 
jektmanagement. Ein  hohes  Maß  an  Kommunikationsvermögen  gehört 
auch  dazu.  Schließlich  soll  das  Produkt  ein  CI  darstellen  Gibt  es  ein 
Motto  für  Sie?  Alles,  was  nicht  zählbar  ist,  zählt,  alles,  was  zählt,  ist 
nicht  zählbar  Wie  gehen  Sie  mit  Konkurrenz  um?  Wenn  die  Qualität 
der  eigenen  Leistung  stimmt  gibt  es  auch  keine  Konkurrenz.  Dies  geht 
soweit,  daß  sogar  meine  Kunden  für  mich  werben.  Ihre  Ziele?  Durch 
fachliche  Kompetenz  zum  Ziel  zu  kommen  und  nicht  als  Hans  Dampf  in 
allen  Gassen  zu  gelten. 
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^  Hapala  Christine  Mag. 


ma^  *  Steckbrief 

Wtf  Beaif:  Steuerberaterin.  Funktion:  In- 

haberin. Tätig  bei:  The  Human 
Mofiey  Company  C.  Hapala.,  1030 
Wien.  Petmsg.  13.  Geboren  -  Da- 
^jlL  \        tum,  Ort:  10.  September  1954,  Wien. 

tPI^Bk  ^  *  .^^^  Kinder:  Thomas  (1989).  Schöpfen- 
^^B^  ^^H|  sehe  Akte:  Fachartikel,  im  Entstehen 

■^^^^^^  ist  das  Buch  „Steuerleitfaden  mit 

^^^^^^ft;  ^^^H  Praxistips  für  Ein-  und  Ausgaben- 
I^^I^^BL—— i^^^l  rechner.  Mitgliedschaften:  ARGE 
Wirtschaftsfrauen,  Frau  in  der  Wirtschaft,  IFA  International  Fiscal 
Association,  Gründungsmitglied  der  Kooperationsbörse  für 
Freiberuflerinnen  .Vision-Box".  Vorstand  im  Business-Frauen-Center 
Hobbies:  Menschen,  Tanzen  und  meine  Sohn, 

•  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1972 
und  dem  Studium  der  Sozial-  und  Wirtschaftswissenschaften  (Magister 
seit  1979)  war  ich  als  Revisionsassisfentin  von  1979  bis  1982  bei  der 
Firma  Consulatro  tätig,  nachdem  ich  schon  vorher  als  Buchhalterin  ge- 
artieitet  habe.  Von  1 983  bis  1 987  war  ich  auf  Werkvertragsbasis  für  ver- 
schiedene Kanzleien  tätig  und  leitete  1986/87  die  Reorganisation  des 
Rechnungswesens  der  Best  Western  Hotels.  Anschließend  wurde  ich 
Geschäftsführerin  der  Allrat  Wirtschaftstreuhand  GmbH  in  Poysdorf, 
deren  Gesellschafterin  ich  seit  1997  bin.  ich  machte  mich  1990  mit  mei- 
ner eigenen  Kanzlei  selbständig.  Wir  betreuen  vor  allem  Freiberufler, 
Vereine  und  kleine  Gewerbetreibende.  1989  machte  ich  mein  Diplom 
als  NLP-Practioner  und  1997  das  Post  Graduate  Management  an  der 
WU  Wien.  Von  1990  bis  1993  war  ich  Lehrbeauftragte  am  WIFI-Wien 
und  seit  1994  bin  ich  Österreich-Repräsentantin  von  Effectiveness-Trai- 
ning  international  für  Gordon-Business-TrainIng  (Effektive  Kommunika- 
tion für  KMUs),  und  ich  veranstalte  Kommunikationsseminare  auf  de- 
mokratisch-menschlicher Basis  mit  dem  Ziel,  Mitarbeiter  und  Klienten 
als  Partner  zu  verstehen  -  nach  dem  ,win-win-System".  Außerdem  habe 
ich  Wirtschaftsprüfungstätigkeiten  bei  verschiedenen  Unternehmen,  wie 
VOEST  oder  OIAG,  etc.,  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Nicht  Geld  oder  Statussymbote,  sondern,  wenn 
ich  etwas  durchsetzen  oder  bewegen  kann.  Ich  möchte  Arbeitsplätze 
zur  Verfügung  stellen,  zu  Menschen  und  Partnern  guten  Kontakt  pfle- 
gen und  will  vor  allem,  daß  mir  meine  Arbeit  Spaß  macht.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Zuerst  würde  ich  nein  sagen,  wenn  ich 
aber  bedenke,  daß  Ich  bei  Null  begonnen  habe  und  sehe,  was  ich  er- 
reicht habe,  muß  ich  ja  sagen.  Ich  bin  aber  noch  nicht  fertig  und  habe 
noch  viele  Pläne  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Ja.  zumindest 
höre  ich  das  öfters.  Ich  werde  als  authentisch  angesehen  und  man  macht 


sich  um  mich  keine  Sorgen.  Außenstehende  sehen  das  Wachstum, 
meine  Präsenz,  und  icti  werde  um  Artikel  und  Vorträge  gefragt.  Was  ist 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  bin  fast  naiv  zuversichtlich 
und  lasse  mich  nicht  unterknegen.  Menschlichkeit  sowie  Fortschritt  sind 
mir  sehr  wichtig  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  kann 
alles,  bin  aber  für  nichts  wirldich  begabt.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Ich  habe  etwas  Visionäres  und  ertcenne  Trends  fnj- 
her  als  andere  Menschen.  So  bieten  wir  beispielsweise  All-indusive- 
Preise  und  unterscheiden  uns  dadurch  von  anderen  Kanzleien.  Ich  be- 
wahre Ruhe  und  die  Ubersicht  und  übernehme  Verantwortung.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  kommt  eindeutig 
zu  kurz  und  ohne  Mitarbeiter  könnte  ich  vieles  nicht  erreichen.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarl>eiter  ein  und  wie  motivieren 
Sie  diese?  Ich  stelle  sie  nach  kabbalistischen  Entscheidungen  ein  und 
motiviere  sie  durch  das  Übertragen  von  Eigenverantwortung,  durch  per- 
sönliches und  teamorientiertes  Betriebsklima  sowie  gemeinsame  Un- 
ternehmungen. Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  Klienten  verliere 
oder  Mitart)eiter  weggehen,  empfinde  ich  dies  als  Niederlage.  Ich  über- 
lege, welchen  Anteil  einer  Niederiage  ich  mir  selbst  zuzuschreiben  habe, 
und  ziehe  daraus  Konsequenzen  für  die  Zukunft.  Welche  Ziele  verfol- 
gen Sie?  Ich  möchte  mehr  Menschlichkeit  ins  Beaifsleben  bnngen,  denn 
Menschlichkeit  und  Geschäft  sind  durchaus  miteinander  zu  verbinden 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  unendlich  viel  Kraft,  die 
noch  nicht  ausgenützt  wurde.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Partner- 
schaftliche Akzeptanz  von  Menschen,  denn  ich  nehme  alle  Menschen 
ernst,  auch  meinen  vierjährigen  Sohn.  Woher  erhalten  Sie  Anerken- 
nung? Sehe  ich  Anerkennung  überhaupt?  Wenn  ich  darüber  nachden- 
ke, so  ignonere  ich  sie  häufig.  Gibt  es  ein  Erfolgsrezept?  Man  sollte 
an  sich  bzw.  an  eine  Idee  glauben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Einen  Kolle- 
gen, der  Menschlichkeit  und  Steuerberatung  vertjinden  konnte  und  T. 
Gordon  wegen  seiner  Ideen. 


♦  Harrer  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Hanrer  Konditorei 
-  Cafe  GmbH.,  7210  Mattersburg. 
Judeng.  8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11. 
August  1958,  Weigelsdorf.  Kinder 
Michael  (1980),  Niki  (1982)  und 
Patricia  (1984).  Eltern:  Anton  und 
Margarete.  Mitgliedschaften:  Lan- 
desinnungsmeister von  Burgenland. 
ERFA(Erfahrungsaustausch).  Hob- 
bies: Fußball,  Tennis.  Squash. 
•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Hauptschule  absolvierte  ich  die 
Konditoriehre.  welche  ich  1976  abschloß.  Danach  war  ich  bei  einer  Fir- 


Man  muß  selbst 
mitten  im 
Betrieb  stellen, 
denn  wenn 
Probleme 
entstetien,  sind 
sie  sofort  mit 
den 

Mitarbeitern  zu 
lösen. 
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ma  in  Bruck  an  der  Mur  tätig  und  bin  seit  1992  Geschäftsführer  meiner 
eigenen  Konditorei. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Daß  das  Geschäft  gut  geht  und  ich 
davon  gut  let)en  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  Öster- 
reich nictit,  da  die  Lohnnebenkosten  in  unserer  Branche  zu  hoch  sind. 
Wir  beschäftigen  13  Mitarbeiter,  davon  sind  zwei  Lehrlinge.  In  Ungarn 
(Sopron)  schon,  denn  dort  führe  ich  mit  meiner  Lebensgefährtin  Beatrix 
Abosi  seit  ca.  zwei  Jahren  erfolgreich  zwei  Konditoreien  mit  28  Mitar- 
beitem.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Habe  ich  schon  hinter  mir. 
Wenn  man  welche  halte,  machen  sie  reifer,  da  muß  man  durch.  Wie 
sehen  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meine  lockere  Art  haben  wir  mitein- 
ander ein  gutes  Auskommen.  Ich  bin  kein  strenger  Chef  und  kann  mich 
trotzdem  durch  meine  Kollegialität  zielführend  durchsetzen  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Ich  mußte  mein  ganzes  Leben  umstellen  •  vom  Zuckerbäcker 
zum  Manager.  Ich  kümmere  mich  um  die  Organisation  und  das  Bank- 
wesen. Mit  meiner  unganschen  Partnerin  ist  es  möglich,  die  beiden 
Geschäfte  in  Sopron  äußerst  erfolgreich  zu  betreiben,  Sie  achtel  dar- 
auf, daß  alles  läuft  und  zusammen  schaffen  wir  es.  80  Prozent  unserer 
zufriedenen  Kunden  sind  Öslerrereher.  Man  muß  selbst  mitten  im  Be- 
irieb stehen,  denn  wenn  Probleme  entstehen,  sind  sie  sofort  mit  den 
Mitarbeitern  zu  lösen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  wichtige, 
meine  Eltern  sind  Konditormeister  mit  einer  Konditorei  in  Neunkirchen. 
Mein  Bmder  betreibt  Eissalons,  mein  älterer  Sohn  ist  bereits  ausge- 
lernt, der  jüngere  absolviert  derzeit  eine  Lehre  in  Tirol  und  meine  Toch- 
ter wird  auch  in  diesen  Beruf  gehen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Das  ist  mir  nicht  wichtig,  aber  die  Polit)k  ist  aufgefordert,  die  Lohn- 
nebenkosten anders  zu  verteilen,  da  viele  in  der  Privatwirtschaft  gefähr- 
det sind.  Das  gehört  geändert  und  bedarf  einer  Umstmkturierung.  In 
unserer  ERFA-Gnjppe  ziehen  zwölf  Betriebe  gnjppendynamisch  Bilanz- 
und  Strukturvergleiche.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  weiß 
ich  eigentlich  oft  selbst  nicht,  außer,  daß  Dienstag  Ruhetag  ist.  Ihre 
Ziele?  Den  jetzigen  Besitz  ausbauen,  die  Qualität  verfeinem,  bei  Sonder- 
besteliungen,  wie  etwa  Tortenkunststücke,  den  richtigen  Preis  verlan- 
gen und  als  komplettierendes  Angebot  werktags  ein  Mittagsmenü  anzu- 
bieten. In  Zukunft  mehr  auf  Lebensqualität  achten,  das  heißt,  das  Pri- 
vatleben ausbauen  und  in  den  Vordergrund  holen. 


^      HartI  Wolfgang  Rudolf  Ferdinand 
Prof. 

•  Steckbrief 

Bemf;  Künstlen/ermittler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Austroconcert  In- 
temalional..  1010  Wien.  Gluckg.  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  15.  März  1937. 
Klostemeuburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Giulia.  Kinder:  Elisabetta 
(1975).  Mitgliedschaften:  Wirtschaftsbund,  ÖVP.  Präsident  des  Verban- 
des östen'eichischer  Künstlervermrttler  (seit  1985),  Funktionär  und 
Schiedsrichter  der  Handelskammer.  Hobbies:  Tennis.  Bergwandern. 


•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium 
an  der  Hochschule  für  Musik  und 
darstellende  Kunst  (Fagott).  1970 
machte  icti  mich  mit  der  Künstler- 
agentur Austroconcert  International 
Wien  selbständig  und  seit  1980  bin 
ich  künstlerischer  Konsulent  der 
Agentur  Italarttst  (Bozen).  Wichtig  für 
meine  Kamere  war  Erfahrung,  die 
ich  in  meiner  Gewerkschafts- 
funktionen und  meiner  organisatori- 
schen Tätigkeit  bei  der  Musikalischen  Jugend  Östeneichs,  sowie  spä- 
ter auch  bei  der  Handelskammer  sammeln  konnte.  Dabei  habe  ich  ge- 
lernt Probleme  sowohl  aus  der  Sicht  der  Arbeitemehmer,  als  auch  aus 
der  Sicht  der  Artieitgeber  zu  sehen.  Zu  dem  Beruf  kam  ich,  als  mich  Dr 
Karasek  und  der  Dirigent  Hans  Swarovsky,  der  mein  Klient  war,  auffor- 
derten, mein  Organisationstalent  zu  nützen  und  es  Künstlern  öffentlich 
zugänglich  zu  machen.  Icti  kam  sofort  in  die  höchste  Klasse  hinein  und 
vennittelte  vom  Start  weg  Spitzenorchester,  Dirigenten  und  Opemstars 
an  die  allerersten  Häuser  der  Wert  (Metropolitan  New  Yori^.  Wiener 
Staatsoper,  Mailänder  Scala,  Tokyoer  Oper,  etc.),  Heute  gelte  ich  als 
die  Nobelagentur  schlechthin  und  habe  Klienten  wie  z.B.  Luciano 
Pavarotti,  den  ich  an  die  Wiener  Staatsoper,  die  Salzburger  Festspiele 
oder  nach  Athen  zu  einem  Großkonzert  vermittelt  habe.  Mirella  Freni. 
Hermann  Prey,  Münchner  Philharmoniker  oder  das  Bayrische  Rund- 
funk-Orchester Damit  kann  ich  auch  neue  Talente  gleich  in  die  höch- 
sten Ebenen  bnngen,  muß  aber  auch  allerhöchste  Anspmche  an  sie 
stellen.  Sonstige  Tätigkeiten?  1954-60  Vorstand  des  Orchesters  der 
Musikalischen  Jugend  Östeneichs,  1959-74  Orchestemnitgried  der  Öster- 
reichischen Bundestheater,  1958-72  Geschäftsführer  des  Ensembles 
Musica  Antiqua,  1964-68  Organisationsleiter  der  Musikalischen  Jugend 
Öslerreichs,  1 964-72  Generalsekretär  der  internationalen  Gesellschaft 
für  Musik,  1 966-70  Betriebsrat  des  künstlerischen  Personals  der  Öster- 
reichischen Bundestheater,  1966-70  Funktionär  in  der  Gewericschaft 
Kunst  und  Freie  Berufe,  seit  1 972  Experte,  jetzt  Funktionär  der  Wiener 
Handelskammer  (Fremden Verkehrssektion),  seit  1974  Schiedsrichter  der 
Wiener  Handelskammer,  seil  1985  Präsident  des  Verbandes  der  Öster- 
reichischen Künstlermittler,  seit  1987  allgemein  beeideler,  gerichtlicher 
Sachverständiger. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gefragt  zu  sein,  sinnhafte  Arbeil  für  die  Allge- 
meinheit zu  leisten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  als  normal  erfolgreich  an.  ich  wundere  mich  nur  wie  wenig  erfolg- 
reich andere  sind  Erfolg  halte  ich  für  nomial,  wenn  man  arbeitet.  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  .wurde  entschieden':  bei  den 
Bundestheatem  traten  die  Solisten  an  mich  heran,  weW  sie  mein  Organi- 
sationstalent nützen  wollten,  von  mir  gemanagt  und  vermittelt  werden 
wollten.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  sieht  mich 
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als  eher  unscheinbar  an  und  ich  wurde  lang  als  Phantom  bezeidinet, 
weil  man  mich  nie  sah.  Bekannte  sehen  mich  schon  als  erfolgreich  an. 
Herr  Hollander  hat  mich  als  einen  der  letzten  „Elefanten'  in  dem  Beruf 
bezeichnet.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Organisati- 
onstalent, musikalische  Ausbildung  und  Interesse  an  allem,  ich  habe 
z.B.  juridische  Kurse  absolviert,  weil  mich  das  interessiert.  Der  Verdienst 
steht  an  letzter  Stelle,  mich  interessieren  Menschen,  ich  studiere  sie 
und  kann  Gedanken  lesen.  Dadurch  kann  ich  zwischen  unterschiedli- 
chen Charakteren  einen  Konsens  finden  und  beiden  Seiten  das  Gefühl 
geben,  das  Beste  herausgeholt  zu  haben,  dabei  hilft  mir  meine  verbind- 
liche Art.  So  konnte  ich  Pavarotti  oder  Prey  an  die  Staatsoper  bringen. 
Pavarotti  traf  ich  am  Flughafen  und  fragte  ihn.  warum  er  denn  solange 
nicht  mehr  an  der  Staatsoper  auftrat.  .Weil  mich  keiner  danach  fragt" 
war  seine  Antwort  -  eine  Stunde  später  war  ich  in  der  Staatsoper  und 
wartete  solange,  bis  ich  zum  Direktor  vorgelassen  wurde.  Ihn  fragte  ich, 
was  er  denn  gegen  Pavarotti  hat,  daß  er  ihn  nicht  auftreten  lälit.  Er  war 
ganz  verwirrt  und  sagte,  daß  er  nichts  gegen  Pavarotti  hat,  er  ihm  aber 
nie  angeboten  wird.  Noch  bevor  Pavarotti  in  London  in  seinem  Hotel 
angekommen  war,  hatte  ich  schon  alle  in  Frage  kommenden  Partien 
besprochen  und  das  Engagement  für  ihn  in  der  Tasche.  Wesentlich  ist 
auch  die  menschliche  Komponente,  ich  bin  Vertrauens-  und  Kontakt- 
person, jemand  mit  dem  man  reden  kann,  der  zuhört  und  Probleme  löst. 
Mirella  Freni  vertrat  ich  wegen  dieser  Grunde.  Ich  habe  mir  langfristig 
Vertrauen  aufgebaut.  Heute  hilft  mir  auch  meine  Erfahmng.  ich  bin  stän- 
dig aufmerksam  und  höre  immer  zu.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ständige  Werbung  und  Information  der  Kunden  ist  die  Hälfte 
des  Erfolges.  Für  die  Künstler  machen  wir  sehr  viel  Werbung,  das  ge- 
hört mit  zu  meinen  Aufgaben  und  diese  Aufgaben  machen  wir  alle  ge- 
meinsam. Dafür  ist  Kreativität  erforderlich.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ich  wußte  nicht  einmal,  daß  es  diesen  Beruf  gibt.  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitart>eiter?  Meine  ganze  Familie  ist  mit- 
beschäftigt, da  es  keinen  Feierabend  und  kein  Wochenende  gibt.  Um 
rund  um  die  Uhr  dazusein,  muß  die  ganze  Familie  mitspielen.  Vorurleils- 
freiheit  ist  sehr  wichtig,  auch  bei  den  Mitarbeitern.  Hier  arbeiten  die  un- 
terschiedlichsten Nationalitäten  mit,  eine  Slawin  hat  das  Vertrauen  der 
Russen  und  Ukrainer,  die  Italiener  finden  eine  italienische  Mitarbeitenn, 
meine  Tochter  ist  für  die  USA  zuständig,  usw.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Sprach- 
kenntnisse, musikalische  Kenntnisse,  Auftreten,  Benehmen,  Niveau  und 
Ausbildung  sind  die  wichligsten  Kriterien.  Motivation  kommt  durch  den 
Erfolg  und  die  Anerkennung  durch  die  Künstler  jeder  hat  seinen  Erfolg 
und  sein  Lob,  jeder  erlebt  es  selber  mit.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Nein,  die  sind  da  um  überwunden  zu  werden.  Direktor  Seefellner  sagte 
mir  .Beleidigt  sein  kann  man  erst,  wenn  man  Hofrat  ist,  da  sie  keiner 
sind,  können  sie  auch  noch  nicht  beleidigt  sein".  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  lasse  mich  nicht  aufregen,  dadurch  ermüde  ich  nicht. 
Wenn  gestritten  wird,  gehe  ich  weg  und  komme  wieder,  wenn  der  Streit 
beendet  ist,  dann  stifte  ich  Frieden  und  emte  dafür  den  Dank.  Wichtiges 
fällt  mir  in  der  Früh  oder  beim  Autofahren  auf  der  Autobahn  ein,  beim 
Autobahnfahren  kann  ich  mich  entspannen.  Ich  glaube  ich  fahre  besser 


als  ich  zu  Fuß  gehen  kann.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Pro- 
fessoren-Titel und  Artjeit  mit  den  Künstlern,  die  bei  uns  bleiben,  alle 
freuen  sich,  wenn  ich  komme  und  ich  werde  überall  gerne  gesehen.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Lernen,  zuhören,  vor  allem  ÄJtere  haben  viel  zu  sagen 
und  Erfahmngen  weilerzugeben.  Ich  frage  nie  nach  dem  „Was  bringt  s" 
und  der  Menge  an  Geld.  Alles  macht  sich  irgendwann  bezahlt.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Leute  wie  Kreisky,  der  mir  zu  meiner  Konzession  ver- 
half, Mautner-Markhof,  Seefellner,  Swarovsky,  wegen  ihres  Allgemein- 
wissens und  ihrer  Menschenkenntnis.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wich- 
tig sind  Sprachkenntnisse,  um  seinen  Nachbarn  zu  verstehen,  mit  ein 
paar  Worten  in  seiner  Sprache  zeigen  zu  können,  daß  man  ihn  achtet, 
das  öffnet  die  Herzen  und  schafft  die  Basis  für  Erfolg.  Immer  danach  zu 
trachten  der  Beste  zu  sein,  bzw.  dem  Besten  so  nahe  wie  möglich  zu 
kommen. 

*  Hartlauer  Franz  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann  und  Fotograf. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Foto- 
Optik-Hartlauer..  Zentrale:  4400 
Steyr  Stadtpl.  1 3  und  120  Filialen  in 
ganz  Osten'eich.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  19.  Dezember  1944,  Steyr  Fa- 
milienstand: Renate.  Kinder  Eva 
1973).  Robert  (1975)  und  Ingnd 
1977).  Hobbies:  Laufen,  Musik,  Fo- 
tografieren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Ausbildung  war  ich  10  Jahre  Ver- 
käufer in  einem  Fotogeschäft  in  Steyr.  Nebenbei  war  ich  als  freier  Pres- 
sefotograf für  verschiedene  Zeitungen  (Kurier,  Express,  etc.)  im  Raum 
Steyr  tätig.  1971  Eröffnung  des  ersten  Geschäftes  in  Steyr,  weitere  Ge- 
schäfte in  Amstetten,  Ried,  Enns,  Bad  Ischl  und  Vöcklabruck  folgten. 
1976  erfolgte  der  erste  Durchbruch  mit  der  Eröffnung  der  Linzer  Filiale, 
kurz  darauf  wurde  Graz  erobert.  1978  wurde  ein  modernes  Lager-  und 
Verwaltungsgebäude  ernchtet  und  durch  EDV-Disposition  der  Lager- 
umschlag verdoppelt.  Mit  der  Übernahme  von  1 2  Geschäften  von  Foto 
Blitz  gelang  der  Sprung  nach  Wien  und  damit  der  Durchbruch  in  Gesamt- 
Ostedeich.  1987  sorgte  meine  Altbattene-Rücknahme-Aktion  für  Aufre- 
gung, und  ich  konnte  -  mit  Zivilcourage  -  trotz  Verurteilung  ein  Umden- 
ken in  puncto  Umweltschutz  einleiten,  Anfang  der  90er  Jahre  erfolgte 
ein  Einbruch  bei  den  Expansionsplänen  und  nur  durch  meinen  Kampf- 
geist konnte  ich  mein  .Revier  verteidigen.  Mittlerweile  umfaßt  das  Im- 
perium 120  Filialen  Ich  wußte  immer,  daß  ich  selbständig  werden  wollt 
und  da  ich  immer  mehr  eingekauft  habe  als  verkauft,  machte  ich  ein 
Geschäft  nach  dem  anderen  auf.  Die  großen  Dinge  im  Leben  sind  im- 
mer einfach,  man  muß  sich  nur  bemühen,  weder  dahiber  reden  noch 
jammern,  sondern  sie  einfach  tun. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Freiheit,  selbst 
anschaffen  zu  l<önnen  Die  höchste  Freiheit  ist  dabei  schuldenfrei  zu 
sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  relativ  frei  und 
gebe  mir  meine  Ziele  selbst  vor.  Sehen  Außenstehende  Sie  als  er- 
folgreich? Icti  denke  schon,  sie  sehen  aber  auch,  daß  ich  immer  hart 
gearbeitet  habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  glau- 
be an  selbsterfüllende  Prophezeiungen,  glaube  an  mich  selbst,  habe 
starken  Willen,  Eigenmotivatioo,  Fleiß,  UnbeirrbarKeit  und  Sturheit.  Glück 
gehört  dazu,  aber  das  begegnet  nur  den  Tüchtigen.  Solange  ich  ehrlich 
bin,  nicht  lüge  und  betrüge  wähne  ich  mich  als  gläubiger  Christ  auch  in 
guten  Händen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  glaube 
in  der  Früh  daran,  gute  Arbeit  zu  leisten. 

Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  ist  für 
einen  Unternehmer  übeitiaupt  das  Wichtigste,  sie  muß  bedingungslos 
mitspielen  und  Halt  geben.  Die  Familie  darf  nicht  gegen  den  Optimis- 
mus des  Selbständigen  arbeiten .  Meine  Frau  ist  auch  Fotografin  und  wir 
haben  das  Unternehmen  gemeinsam  aufgebaut.  Für  meine  700  Mitar- 
beiter habe  ich  1 996  die  .Hartlauer  Akademie"  gegründet .  Hier  arbeiten 
eigene  Psychologen,  die  den  Mitarbeitern  lemen,  ihr  Leben  -  auch  als 
Ehemann,  Vater,  etc.  -  besser  zu  meistern.  Wenn  sie  im  Leben  nur  10% 
besser  werden,  dann  sind  sie  auch  im  Beruf  um  ein  Vielfaches  besser 
Schulung  und  Motivation  ist  enorm  wichtig,  bei  mir  gilt  daher  auch  er- 
folgsabhängige Entlohnung. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Alle,  die  aus  dem  Nichts  heraus  etwas  en-eicht 
haben,  wie  z.B.  Frank  Stronach.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ich  genieße  den  Zuspruch  der  Menschen  und  meinen  90%igen  Bekannt- 
heitsgrad.  Public  Relation  ist  ein  wichtiger  Teil  meines  Lebens. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Probleme  kenne  ich  nicht,  nur  Herausforde- 
rungen und  Schwiengkeiten,  die  es  zu  meistern  gilt.  Eine  Niedertage  ist, 
wenn  ich  ein  gestecktes  Ziel  nicht  erreiche:  aber  nur  aus  Niederlagen 
lernt  man,  nicht  aus  Siegen.  Durch  Siege  wird  man  nur  übermütig.  Bei 
einer  Niederlage  schlafe  ich  darüber  und  mache  am  nächsten  Tag  frisch 
weiter.  Die  östen-eichische  Mentalität  ist  in  diesem  Punkt  etwas  schwie- 
rig und  anders  als  in  den  USA,  wo  man  auch  einem  Gescheiterten  eine 
Chance  gibt.  Dort  sagt  man  dann:  .Er  hat  es  zumindest  versucht". 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  meinem  Glau- 
ben, 

Ihre  Ziele?  Lachend,  gesund  und  glücklich  uralt  zu  werden  und  die  Fir- 
ma rechtzeitig  an  meinen  Sohn  zu  übergeben,  ohne  ein  Fossil  im  Be- 
trieb zu  werden. 

Ihr  Lebensmotto?  Im  Rahmen  der  Familie  glücklich  und  erfüllt  zu  le- 
ben. Glück  ist  für  mich  die  Summe  der  Zufi'iedenheil.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? In  der  Friih  aufzustehen,  sich  auf  den  Tag  zu  freuen  und  alles,  vor 
allem  auch  das  Unangenehme,  sofort  zu  erledigen  und  nichts  vor  sich 
herzuschieben. 

Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Pessimisten  dürfen  nicht  selbständig  wer- 
den, die  sehen  sich  vor  Angst  nur  im  SchuWenturm  und  setzen  dement- 
sprechend ängstliche  Handlungen.  Als  Unternehmer  muß  man  Rtsken 
eingehen  und  Entscheidungen  treffen  können. 


*  Hartner  Fritz  W. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann  und  Tauch  lehrer 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Erste 
Österreichische  Taucherakademie, 
Fritz  W.  Harnter.,  1150  Wien. 
Hütteldorfer  Str.  53.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  3.  Mai  1951,  Steiermark. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
gareta, geb.  Weilguni.  Eltern;  The- 
resia und  Wilhelm.  Hobbies:  Kochen 
und  Reisen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
ging  ich  von  1965  bis  1969  in  eine  Schriftsetzerschule  sowie  in  die  Hö- 
here Graphische  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  die  ich  jedoch  nach  zwei 
Jahren  abbrach.  Ende  1 971  begann  ich  als  Werbeleiter  in  einem  Verlag 
zu  arteilen,  danach  war  ich  zweieinhalb  Jahre  bei  einem  technischen 
Fachzeitschnftenverlag  als  Disponent  tätg.  Die  nächsten  12  Jahre,  also 
von  1979  bis  1991,  war  ich  bei  der  Finna  Siemens  als  Producer  be- 
schäftigt. Mit  der  Abfertigung  plus  Kredit  wagte  ich  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit.  Im  November  1991  eröffnete  ich  mein  Tauch- 
sportgeschäft plus  Tauchsportschule,  ohne  die  ein  Tauchsportgeschäft 
nicht  wirklich  funktionieren  kann.  Ich  habe  das  Geschäft  total  umgestal- 
tet und  die  Möglichkeit,  meine  Kurse  (Gnindkurs)  im  Stadthallenbad 
abzuhalten,  genutzt.  Die  weiterfuhrende  Ausbildung  wird  ausschließlich 
im  Freiwasser  vorgenommen.  Im  Geschäft  arbeite  ich  alleine,  und  mein 
Zeitaufwand  ist  enorm.  Ende  April  bis  Anfang  Oktober  ist  die  Tauch- 
saison, und  in  dieser  Zeit  helfen  mir  bis  zu  12  freiberufliche  Taucher- 
lehrer. Danach  wird  es  etwas  njhiger,  und  man  kann  weltweit  geführte 
Tauchreisen  unternehmen.  Außerdem  gibt  es  die  Möglichkeit,  mich  als 
Tauchlehrer  bzw.  Tauchguide  (Unterwasserbegleiter)  zu  buchen.  Für 
meine  Kunden,  die  zu  70  Prozent  aus  Stammkunden  bestehen,  bin  ich 
dauernd  auf  der  Suche  nach  Innovationen,  und  ich  lege  besonderen 
Wert  auf  Fachberatung  und  individuelle  Betreuung.  In  meinem  Geschäft 
wurden  die  ersten  Tauchkurse  für  österreichische  Unterwasser-Archäo- 
togen  abgehalten.  Mein  persönliches  Spezialgebiet  ist  Wrack-  und  Tief- 
tauchen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  weil  ich  an  einem  geolo- 
gisch anderen  Platz  erfolgreicher  sein  könnte.  Was  ist  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ich  bin  von  meiner  Idee  überzeugt  und  nehn»  mir  Zeit,  über  even- 
tuelle  andere  Wege  nachzudenken.  Außerdem  bin  ich  sehr  kreativ  Gab 
es  Menschen,  die  Sie  prägten?  Meine  Frau  ist  mir  sehr  wichtig  und 
hüfreich.  weil  sie  mich  in  meinen  Ideen  immer  unterstützt.  Gab  es  Rück- 
schläge? Ja,  ich  kann  Rückschläge  aber  recht  gut  verkraften  und  den- 
ke positiv  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  be- 


Cc 


TettB'PeraoimiM 


HattMT 


trachten  mich  als  Chaoten  und  leicht  cholerisch,  aber  auch  als  erfolg- 
reich und  als  Pfleger  der  Freundschaft.  Meine  Mitarbeiter  sind  meine 
Freunde,  und  meine  Famiiie  sieht  mich  als  Arbeitstier.  Woher  erhalten 
Sie  Anaitennung?  Meine  Stammkunden  verlaBsensicli  auf  mich  und 
vertrauen  mir,  was  Ich  aisAneilcennungempinde.  Ja,  mitAneffcenffliig 
und  Lob  'üh't  man  sich  naturgemäß  besser,  und  es  ist  die  Bestätigung, 
am  'ichtigen  Weg  zu  sein.  Woherschöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  frage 
ich  midi  selber  recht  oft,  aber  erfolgreiche  Unternehmen  geben  mir  Kraft 
lOr  die  nMitto  Au^abe.  WelGlw  Ziele  wollen  Sie  iwcli  miM 
Ich  mö(Me  behaupten  körnen,  im  Leben  nichls  versäumt  zu  habea 
Welclien  Ratschlag  möchten  Sie  der  nächsten  Generation  geben? 
Man  sollte  seine  gnnzc  PcrsonJichltett  einsetzen  und  das  eigene  Poten- 
tial zu  100  Prozent  nutzen. 

^  Hartner  Margareta 

•  Steckbrief 

Benif:  AngesteMe.  Funktion:  MarkeUngleilerf n.  laog  bei:  Laat  &  Co. 
Rachtsveriag  und  Fachliuchhandlung.,  1100  Wien,  Oberlaaer  Str.  78. 

Geboren  -  Datum,  Ort:  15  November  19J8.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Fritz.  Eltern:  Margarete  und  Antom.  Itobbtes:  Reisen,  Tau- 
chen, Skifahren. 

•  KaiTiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  l^aufmännischen  Lehre  1963-66 
war  ich  von  1966-67  bei  der  Voest  Alpine,  1 967-79  bei  Technoprefi  als 
Chefeekretärin,  tST&SORAnetzadn,  1960^  AngesteUla  h  ekwOnitc- 
kerei.  1990-91bei  Agfia,  1992-97  angesteltt  bei  der  Agentur  Bauderer 
und  seit  April  1997  bin  ich  MarkeHnglMefin  bei  Last&Co.. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  ist  für  Sie  pefsönlidi  Erfolg?  FQr  mich  ist  beniMcher  Erfolg, 
Veramwonung  zu  tragen  indfür  meine  Entschekhingen.  Anerkennung 

zu  ernten.  Sehen  Sie  sich  selbst  ais  erfolgreich?  Ja,  immerhin  habe 
ich  meine  jetzige  Position  enreicht  Heute  hätte  ich  mit  meiner  Schulbil- 
dung, würde  ich  einen  ähnlichen  Job  anstreben,  keine  Chance.  Deswe- 
gen bin  ich  stoiz  dafauf,  mir  saibsttndig  mein  Wiseen  angeeignet  zu 
haben,  um  mKalen  neuen  Anfordeningen  farlg  zu  werden.  Aue  meiner 
Schulzeit  l(onnte  ich  nicht  viel  mitnehmen,  das  lag  zwar  auch  an  mir, 
aber  auch  an  den  Lehrem .  Da  war  die  dreijährige  kaufmännische  Lehre 
schon  viel  produktiver.  Man  Kann  aber  nicht  alles  wissen,  also  frage  ich 
bei  den  Personen  mit enisprachenden  Kenntnissen  um  Ftat-wenn  ich 
irgendwo  nkM  weHarinmme.  Ich  kam  mR:h  nur  zusammen  mit  meinen 
r/ita'be  ten  als  erfc'greich  se^en.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Ich  achtete  imrr.er  darauf  mich  weiterzumidcn  irr  m*  mei- 
nen Aufgaben  zu  wachsen.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Die  MÜaibeiter  sind  sehr  wichtig,  wenn  nicht  überhaupt  das 
Wohligste.  Wir  sind  alle  Mitarbeiter  der  Rnna,  niemand  ist  für  sich  al- 
iein erfoigrekdi  -  wir  sitzen  aüe  in  einem  Boot  Im  privaten  Berefoh  gibt 


mir  mein  Mann  viel  Rückhalf,  es  ist  uns  wichtig  immer  für  einander  da 
zu  sein.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Auf  den 
Großteil  meiner  Mitarbeiter  kann  ich  micti  absolut  verlassen,  sie  wür- 
den dtasfür  mkdi  lua  Welcha  Rotte  aphhn  für  Ste  Medariagen  oder 
RfichMhüge?  Beniüche  IMiedeftagen  hatte  ich  eigenlich  kene,  wenn 
ich  aber  einen  Rückschlag  verzeichnen  muß.  bin  ich  zwei  Tage  depri- 
miert und  richtig  aufgewühlt.  Ich  kcmrre  nicht  zur  Ruhe,  bis  ich  den 
Goind  für  mein  Scheitern  gefunden  habe,  dann  kann  ich  mich  wieder 
neu  imMsran.  iGhaibeitotoeine  ZeiltanglOr  einen  nicMsehrumgi^ 
idien  Chef,  was  dazu  führte,  daft  nh  meinen  Fnistan  meinen  Milaibei- 
'.e'n  ausgelassen  habe  Dss  hat  mich  seh'  erschreckt,  denn  so  e^vas 
darf  nicht  vorkommen  Ich  nezc-ichnc  dieses  Vc-nalten  nacti  wie  vor  als 
persönliche  Niederlage.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  meine  Mutter  und 
meinen  ehemaHganChef  bei  der  Firma1Minopreß.BeMe  haben  mich 
eiwiiiiiifmnmwMrlilrhfiHtwwl  writiamirnnhninnhrtwin  mwfciftwiHit- 
bewufilsein  zu  festigen  Mein  Ex-Chef  hat  mir  noch  zusätzlich  wichtig- 
ste berufliclic  Inpuis  mitgegeben.  Das  wichtigste,  das  ich  von  mm  über- 
nommen habe,  ist  folgendes:  „Verlange  nie  mehr  von  deinen  Mitarbei- 
tern, als  du  sei»t  ZU  bieten  bereit  bisT.  vertrage  keine  UngetocMig- 
keilen,  wenn  N:h  nicht  beweisen  kann,  daß  das  Ziel  erreichbar  ist,  darf 
ich  a  jch  von  niemanden  erwarten,  daß  er  die  Aufgabe  meistert  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren  und  welche  Rolle  spielt  das  für  Sie? 
Anerkennung  spielt  beniflkdi  eine  große  Role,  denn  sie  motiviert  mk:h 
und  auch  die  MHaibeitar.  EriiShler  ixtrn  ist  hter  nicht  so  ausschlagge- 
bend, wie  die  Anerkennung  der  Leistung  unserer  Abteilung  durch  unse- 
re Kunden  und  die  der  Geschäftsleitung.  Privat  verstehe  ich  unter  Aner- 
kennung, daß  man  mich  so  akzeptiert  wie  ich  bin.  Woher  schöpfen  Sie 
MwKiaWBOhBrachSplbkii  meine  KwItausmateBrEizie^ 
dem  frühen  Tod  meines  VSateis  hat  nrich  meine  Mutter  zur  Selbstindig- 
kei*.  erzogen.  Ste  hat  mchtenvartet,  daß  ich  mit  sensationellen  Noten 
nach  Hause  komme  sondern  nur,  daß  ich  die  Schule  schaffe.  Nach 
meinem  Abgang  hat  s«e  mich  immer  wieder  unterstützt  und  gesagt,  daß 
toh  das  tun  muß,  was  ich  kann  und  wl.  Haute  schBpfe  Ich  meine  Kraft 
aus  der  Beziehung  zu  meinem  Mam,  der  viele  hUeraseen  mit  mk^tett. 
Früher,  besonders  in  meiner  ersten  Ehe,  kam  der  Beruf  an  erster  Stelle, 
wir  haben  aber  beide  die  Lebenserfahrung  gemacht,  daß  das  gaind- 
falsch  ist.  Die  Beziehung  zu  meinen  Freunden  ist  mir  auch  sehr  wichtig, 
aber  mah  Mann  und  ich  sttriun  einander  mental  in  entechektonder 
Weise.  Ich  vertrete  gmndsMzilch  dto  Meinung,  daßSchMcsahadiBoa 
von  Zeit  zu  Zeit  nötig  sind,  denn  dann  orientieftman  sich  neu  Wenn  wir 
den  Ausgle  ch  zur  Arbeit  suchen,  betreiben  wir  Sport,  oder  ven-eisen 
gerne,  ihre  Zielsetzung?  Mein  Ziel  war  es  immer,  einen  Jot)  zu  haben, 
der  mr  Freude  bereitet  und  bei  dem  auch  dte  finanziBle  Seite  stimmt 
Privat  wünsche  kli  mir,  daß  mein  Mann  und  kdi  gesund  kl  Pension  ge- 
hen und  noch  viel  miteinander  unternehmen  können.  Wir  haben  noch 
viele  Reisen  vor  uns.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  aus  jeder  Situation 
das  Beste  machen,  bergauf  geht  es  irgendwann  Immer.  Ich  habe  mir  nie 
erlauht,  mich  gehen  zu  lassen,  ich  war  nte  artwlskis  und  halte  nur  ein- 
mal loirz  eine  Anstellung,  die  mich  nicht  beiriedigthat,  weil  ich  unterfor- 
dert war.  MMchan  Ratachteg  würden  Sie  gsma  weHergafaen?  Man 
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darf  nie  zu  lernen  aufhören  und  immer  weiter  an  sich  arbeiten,  wichtig 
ist  auch  Kntikfähigkeit.  Entscheidend  ist  auch,  daß  man  sich  nicht  zu 
sehr  auf  andere  verläßt,  wenn  man  eine  höhere  Position  erreicht  hat. 
Nach  außen  hin  muß  das  natürlich  schon  so  sein,  aber  ich  kontrolliere 
die  Arbeit  meiner  (»ilitarbeiter  ohne  ihr  Wissen  und  lasse  sie  eventuelle 
Fehler  selbst  korrigieren.  Als  ganz  wichtig  erachte  ich  es,  daß  man  den 
Grund  für  einen  Mißerfolg  immer  zuerst  bei  sich  und  nicht  bei  anderen 
sucht.  Es  mag  trivial  klingen,  aber  die  Einsicht,  daß  ich  nur  leben  kann, 
wenn  die  Finna,  in  der  ich  arbeile,  auch  leben  kann,  ist  wichtig.  Diese 
Einstellung  geht  mir  heute  bei  manchen  jungen  Leuten  ab. 


^  Haslauer  Ursula 


•  Steckbrief 

Funktion:  Prokuristin.  Tätig  bei:  D  + 
R  Verlags  GmbH.,  1060  Wien,  Otto 
Bauer  G.  6.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  Oktober  1956,  Salzburg.  Hobbies: 
Reisen,  Essen,  Ski.  Golf,  Lesen, 
Kino  (Filmproduzentin  wäre  der  ein- 
zige Beruf,  den  ich  mir  neben  mei- 
nem jetzigen  Job  noch  vorstellen 
könnte.). 


•  Karriere 


Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  wollte  ich  selbständig  ar- 
beiten und  unabhängig  sein,  arbeitete  eineinhalb  Jahre  im  Büro  meines 
Onkels  als  Mädchen  für  alles  und  begann  anschließend  das  Studium 
Pubfizislik  und  Politikwissenschaften.  Nebenbei  arbeitete  ich  als  Voton- 
tärin  beim  Salzburger  Vo<ksblatt  und  bekam  so  das  Angebot  für  die  ALZ 
(Allgemeine  Leasingzentrale  -  Tochteruntemehmen  von  Porsche)  die 
Kundenzeitung  zu  machen.  Nach  eineinhalb  Jahren  verließ  ich  das 
Unternehmen,  weil  ich  mit  dem  Rollenbild  der  Frau  im  Unternehmen 
nicht  einverstanden  war,  wechselte  für  ein  (WahlkampQJahr  als  Pres- 
sesprecherin zum  Salzburger  Bürgermeister  Reschen  (1981-82)  und 
schneb  für  die  Salzburger  SPÖ.  Nebenbei  verdiente  ich  mir  im  Sommer 
immerein  Zubrot  als  Reiseleiterin.  Da  ich  in  Salzburg  keine  Entwicklungs- 
möglichkeiten sah,  ging  ich  nach  Wien,  wo  ich  als  Wirtschaftsredakteunn 
bei  der  AZ  begann.  Nach  zwei  Jahren  wechselte  ich  in  die  Siabstelle 
Kommunikation  des  Austria  Centers.  Dort  war  ich  drei  Jahre,  ehe  ich 
wieder  zur  AZ  als  Marketingleitenn  in  den  kaufmännischen  Bereich  ging 
-  ich  wollte  nicht  mehr  hinten  nachlaufen,  sondern  vorn  weggehen.  In 
dieser  Funktion  überlebte  ich  die  Privatisierung  der  AZ  und  war  damals 
wesentlich  an  der  Suche  nach  einem  neuen  Haus,  der  Raumplanung, 
an  Umbau  und  Woricflow-Planung  ebenso  beteiligt  wie  an  der  Neu- 
konzeption des  Blattes  -  diese  Aufgabe  war  sehr  reizvoll  für  mich.  Mit 
Personalkompetenz  ausgestattet,  war  ch  die  Assistentin  der  Geschäfts- 
führung, wurde  während  der  Rettungsaktion  furdieAZ  erst  Verlagsleite- 
rin und  dann  Geschäftsführenn.  bis  die  Zeitung  im  Oktober  1991  einge- 


stellt wurde.  Der  D  +  R  Verlag  gehörte  damals  auch  zur  GGK-Gruppe 
von  Hans  Schmidt  und  dort  wurde  damals  eine  Verlagsleiterin  gesucht. 
So  kam  ich  in  die  Position  und  bin  seit  November  1991  als  Prokuristin 
und  Verlagsleiterin  tätig.  Inzwischen  wurde  der  Vertag  mehrheitlich  an 
eine  große  internationale  Veriagsgruppe  veritauft.  Spezialisiert  ist  der 
Veriag  auf  Kundenzeilschriften,  z.B.  produzieren  wir  die  Bordmagazine 
der  AUA  (Skyline.  Skylight)  und  Lauda  Air  (Up,  Niki),  ..Schilling*  für  die 
Nationalbank,  „Club  Suxess*  für  die  CA.  .Gesunde  Stadt"  (WHO). 
Kundenmagazine  für  Don  Gil,  Quelle,  Gemgross,  etc.  und  geben  auch 
selbst  Zeitschriften  heraus  (,A  la  carte*  und  den  Restaurantführer  ,Ösier- 
reich  ä  la  carte"). 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  tun,  was  man  für  richtig  hält,  und,  wenn 
man  Selbstsicherheit  hat,  das  auch  umsetzen  zu  können.  Dabei  ist  es 
egal,  in  welcher  Position  man  ist,  wichtig  ist,  wie  man  seinen  Job  aus- 
fuhrt. Erfolgreich  kann  man  auch  sein,  wenn  man  nicht  ganz  an  der 
Spitze  steht-  Erfolg  ist  sehr  personlich  und  muß  von  jedem  selbst  defi- 
niert werden .  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  aus 
einem  kleinen  Veriag  etwas  gemacht,  für  das  sich  dann  eine  internatio- 
nale Gruppe  interessiert  hat  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  ich  im  Herbst  1997  das  Angebot,  das  Jugendmagazin  „Niki" 
der  Lauda  Air  zu  produzieren,  übernahm.  Dieses  Angebot  war  zwar 
damals  auf  den  ersten  Blick  unattraktiv  und  auch  riskant  trotzdem  wolle 
ich  es  machen  -  koste  es,  was  es  wolle,  weil  ich  es  als  ,Einstiegsdroge" 
zum  Bordmagazin  der  Lauda-Air  sah.  Diese  Entscheidung  war  risiko- 
reich, aber  damit  haben  wir  -  nach  den  AUA-Magazinen  -  diesen  Ge- 
schäftszweig ausbauen  können.  Mein  Motto  war  damals:  2u  Tode  ge- 
fürchtet ist  auch  gestortwn",  und  ich  probierte  es  einfach.  Wie  sieht  Sie 
Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ja,  zum  Teil  wegen  meiner  Position,  meine 
Mitarbeiter  sehen  die  Sicherheit  ihres  Arbeitsplatzes  -  und  deren  Mei- 
nung ist  mir  am  wichtigsten.  Über  mich  wurde  einmal  gesagt:  „Man  muß 
ihr  nur  Schuhe  hinstellen,  gehen  kann  sie  allein*.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlag9et>end?  Nur  durch  ausgezeichnete  Leistung  ist  es 
möglich,  solche  Kunden  wie  die  unseren  zu  halten.  Mein  persönlicher 
Erfolg  ist  mit  dem  des  Unternehmens  untrennbar  verbunden.  Ich  kann 
Kundenwünsche  erfassen  und  an  meine  Mitarbeiter  weitergeben.  Ich 
bin  sehr  vielseitig,  kann  schreiben,  Anzeigen  verkaufen,  das  Layout 
beurteilen  und  mich  auch  in  Kunden  hineinversetzen,  weil  ich  selbst 
auch  schon  Agenturi<unde  war.  Im  Kommunikationsbereich  ist  es  wich- 
tig,  daß  man  kommunikativ  ist  und  offen  auf  Menschen  zugeht.  Nur  wenn 
man  sich  nicht  auskennt,  sollte  man  den  Mund  nicht  aufmachen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Man  gab  mir  Chancen,  die  ich 
ergriffen  habe.  Wichtig  ist  auch  die  Ernsthaftigkeit  und  Nachhaltigkeit, 
mit  denen  ich  eUvas  betreibe.  In  meinem  Dienstzeugnis  des  Austria 
Centers  steht  z.B.:  .Selbstgesteckte  Ziele  verfolgt  sie  mit  ungewöhnli- 
cher Hartnackigkeir.  Ich  will  nicht  aufgeben,  bin  ständig  auf  der  Suche 
nach  etwas  Neuem  und  in  meinem  Vokabular  gibt  es  kein  .das  geht 
nicht',  sondern  höchstens  „das  wird  nicht  leicht  sein".  Wenn  nichts  mehr 
weitergeht,  werfe  ich  eine  .bildliche  Wasserbombe"  in  die  Dumpfheit 
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damit  sich  wieder  etwas  rührt  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Nein,  nie.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  El- 
tern sind  stotz  auf  micti,  meine  Bnider  ähnlich  ehrgeizig.  Mitarbeiter 
sind  sehr  wichtig,  ohne  sie  wäre  ich  .aufgeschmissen".  Nach  welchen 
Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Sehr  unprofessionell.  Wesent- 
licti  ist,  daß  die  Chemie  stimmt  und  sie  ins  Team  passen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  eine  meiner  Stärken.  Ich  sage  den 
Mitarbeitern  immer  die  Wahrheit,  sie  wissen  immer  über  die  Unter- 
nehmenssituation Bescheid.  Das  ist  besonders  wichtig,  wenn  es  Unan- 
genehmes zu  erledigen  gibt.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen 
bedeuten,  wenn  man  innere  Konflikte  nicht  bewältigen  kann  oder  ein 
Produkt  keinen  Erfolg  hat.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Aus  Niedertagen 
lernt  man  -  ich  denke  kurz  darüber  nach,  warum  etwas  nicht  gelungen 
ist  und  dann  ist  es  auch  schon  wieder  vergessen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Verantwortungsgefühl  den  46  Mitartieitern  im 
Vertag  gegenüber,  die  von  mir  abhängig  sind.  Ihnen  muß  ich  die  Mög- 
lichkeit geben  zu  arbeiten.  Außerdem  macht  mir  meine  Tätigkeit  viel 
Spaß.  Ich  mache  genau  das.  was  mich  freut  und  sich  auch  mit  meinen 
privaten  Interessen  deckt  (Reisen,  Essen,  Mode,  etc.),  Ihre  Ziele?  Ich 
bin  mit  meinem  Weg  noch  nicht  fertig.  Haben  Sie  Anertcennung  erfah- 
ren? Sowohl  in  finanzieller  Hinsicbt,  aber  auch  durch  das  Vertrauen 
meiner  Kunden,  die  mich  auch  zu  anderen  Projekten  hinzuziehen.  Ihr 
Lebensmotto?  Wenn  man  das  Glück  hat,  das  zu  machen,  was  Spaß 
macht,  sollte  man  seine  wache  Zelt  auch  optimal  ausfüllen.  Dabei  bin 
ich  selbst  meine  schärfste  Kritikerin  und  es  ist  schwer,  es  mir  selbst 
recht  zu  machen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Beppo  Mauhart  -  ein  langjäh- 
riger Freund,  der  mich  immer  ermutigte,  wenn  ich  mir  etwas  nicht  zu- 
traute -  und  Alexander  Lonyay  (Partner  von  Hans  Schmidt  in  der  GGK) 
wegen  seiner  Zähigkeit. 


^  Hauberl  Franz  Mag.  Kommerzialrat 

•  Steckbrief 

3eruf:  Generaldirektor.  Funktion; 
Generaldirektor  Tätig  bei;  ARWAG- 
AG..  1030  Wien,  Würtzlerstraße  1 5. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  August 
1948,  Wiener  Neustadt.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisabeth. 
Hobbies;  Amateurtokführer.  Tennis, 
Schifahren. 

ff 

^  I  •  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuctite  die  Realschule  in  Wr.  Neu- 
stadt, Wollte  urspainglich  -  wie  mem  Vater- Junst  werden,  interessierte 
mich  ebenso  für  wirtschaftliche  Zusamnfwnhänge  und  studierte  dann  an 
der  Uni  Wien  -  als  Nebenschiene  der  Rechtswissenschaften  -  Volks- 
wirtschaft. Ich  studierte  in  jenem  Feld,  in  dem  ich  mich  sehr  wohl  fühlte, 
da  ich  von  beiden  Seiten  etwas  mitbekam.  Ich  schloß  das  Studium  mit 


dem  Magisterium  ab.  da  ich  erkannte,  daß  meine  Neigungen  nicht  in 
der  Wirtschaftstheorie  liegen,  sondern  icti  Theorie  auch  umsetzen  woll- 
te. So  ergänzte  ich  das  Studium  mit  einigen  Semestern  BWL,  was  aus 
heutiger  Sictit  eine  sehr  wichtige  Entscheidung  für  meine  Berufslauf- 
bahn war.  Nach  dem  Studium  ging  ich  auf  Anraten  guter  Freunde  in  ein 
größeres  Unternehmen  und  zwar  zur  Zentralsparkasse,  um  die  Vielfalt 
der  Praxis  kennenzulemen.  Ich  war  sechs  Jahre  in  einer  Revisionsab- 
teilung für  Bonitätsbeurteilung  von  Unternehmen  tätig,  wo  icb  branchen- 
übergreifende Erfahnjngen  sammeln  konnte  und  sehr  viel  lernte.  Ich 
möchte  diese  Jahre  nicht  missen.  Damals  kam  ich  mit  der  Baubranche 
in  Verbindung,  wobei  mir  das  tecbnische  Wissen  aus  der  Realscbule 
zugute  kam,  wurde  als  Troubleshooter  für  vier  Jahre  in  Bau- 
unternehmungen eingesetzt.  Diese  Aufgabenstellung  war  für  mich  eine 
lebensentscheidende  Trendwende.  Das  Thenfw  Bauen  nahm  für  mich 
an  Bedeutung  zu  und  ich  blieb  ihm  bis  heute  bei  wechselnder  Aufga- 
benstellung treu.  Nach  meiner  Tätigkeit  als  Troubleshooter  wurde  ich 
im  Rahmen  der  Zentralsparkasse  im  Bereich  von  Sondergesellschaften 
eingesetzt,  weil  man  mir  zumutete,  daß  ich  entsprechende  Erfahrungen 
in  der  Bauwirtschaft,  Auftrags-  und  Projektgestaltung  bei  gleichzeitiger 
Kenntnis  über  sehr  komplizierte  Finanzienjng  habe.  Ich  wechselte  in 
den  Bauträgerbereich  in  die  derzeitige  Firma,  die  ihre  Wurzel  in  der 
Zentralsparkasse  hat  und  bekam  zahlreiche  Pilotprojekte  übertragen, 
die  eine  Herausforderung  besonderer  Art  für  mich  waren,  mich  faszi- 
nierten und  mir  eine  besondere  Freude  bereitete,  die  bis  zum  heutigen 
Tag  anhält.  Den  Vorsitz  dieses  Unternehmens  übernahm  ich  am  1 .  Jänner 
1995. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erfolgsbild  besteht  aus  sehr 
vielen  Elementen.  Es  gibt  subjektive  und  objektive  Komponenten,  wo- 
bei letztere  von  anderen  beurteilt  wird.  Erfolg  ist.  wenn  wir  Wohnhäuser 
errichten,  in  denen  Menschen  gem  wohnen  und  die  Wirtschaftlichkeit 
stimmt.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Erfolg  stellt  sich 
nicht  von  allein  ein,  man  muß  ihn  gezielt  anstreben,  wobei  ein  Maßhal- 
ten des  Erfolges  wichtig  ist.  Man  kann  nicht  jede  Entscheidung  so  tref- 
fen, daß  sie  unverzüglich  zum  Erfolg  führt,  das  heißt,  man  muß  sich 
Teilziele  setzten,  um  zum  Endziel  zu  kommen.  Vor  allem  Freude  an  der 
Arbeit.  Sie  ist  jener  Nährboden,  der  für  jeden,  der  im  Arbeitsprozeß  steht, 
wichtig  ist,  Freude  an  der  Arbeit  muß  für  jede  Führungskraft  ständiger 
Begleiter  sein,  da  sich  diese  Freude  durch  Handlungen  bzw.  Aktivitäten, 
die  man  im  Unternehmen  setzt,  zwangsläufig  auch  auf  die  Mitarbeiter 
übertragt.  Wenn  man  Themen  von  der  Einstellung  her  positiv  besetzen 
kann,  kann  man  aus  der.  in  der  gesamten  Mannschaft  liegenden,  enor- 
men Kapazität  schöpfen,  und  wenn  man  diese  als  Fühajngskraft  richtig 
kanalisieren  kann,  ist  eine  große  Schlagkraft  des  Unternehmen  gege- 
ben. Sich  mit  neuen  Dingen  auseinandersetzen  und  objektiv  beurteilen, 
wieweit  man  selbst  in  der  Lage  ist.  neue  Dinge  zu  entwickeln.  Dies  ist 
ein  ständiger  Lernprozeß,  dem  man  unterliegt.  Selbstkritik  und  die  Fä- 
higkeit, Situationen  kntisch  einzuschätzen.  Ich  treffe  nach  außen  hin  oft 
rasche  und  spontane  Entscheidungen,  denen  jedoch  oft  langzeitliche 
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Überlegungen  und  innere  Diskussionen  meinerseits  vorausgehen.  Man 
muß  sich  bewußt  sein,  daß  man,  wenn  man  in  eine  sehr  verantwor- 
tungsvolle Managementposition  gerufen  wird,  in  Wirklichl<eit  sehr  allein 
steht  und  einsam  ist,  da  man  letztverantwortlich  ist  Darin  liegt  aber  auch 
die  Faszination.  Diese  Aufgabe  verlangt  jedoch  Selbstbewußtsein  und 
die  Fähigkeit  zur  Eigenmotivation.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich 
denke,  daß  sie  erfolgreich,  die  Art  und  Weise  der  Umsetzung  nchtig 
waren .  Betrachte  es  jedoch  nicht  als  eine  herausragende  Arbeit.  Wann 
war  für  Sie  klar,  daß  Sie  eine  Führungsposition  erreichen  wollten? 
Meinen  früheren  Vorgesetzten  war  dies  vor  mir  klar.  „Im  Hauberl  steckt 
der  Ehrgeiz  drin",  obwohl  dies  mir  selbst  nicht  bewußt  war.  Ich  verfolgte 
jedoch  das  Ziel,  nicht  auf  Referentenebene  zu  verbleiben.  Bei  meiner 
Tätigkeit  als  Troubleshooter,  in  der  ich  wesentliche  Entscheidungen  tref- 
fen mußte,  auch  in  personeller  Hinsicht,  wurde  ich  ganz  pJötzlich  in  eine 
Fühmngsposition  gebracht.  Welche  Voraussetzungen  müssen  Mit- 
arbeiter erbringen?  Unser  Aufgabenbereich  setzt  große  fachliche  Vor- 
kenntnisse voraus.  In  einem  Erstgespräch  kann  nur  festgestellt  werden, 
ob  der  neue  Mitarbeiter  sich  in  den  Geist  des  Hauses  einfügen  könnte. 
Nach  ca.  einem  halben  Jahr  stellt  sich  heraus,  ob  die  Erwartungen  er- 
füllt werden.  Wichtig  ist.  daß  sie  sich  gut  integneren  können,  um  erst- 
klassige Leistungen  zu  erbringen.  Dies  zu  steuern  sehe  ich  als  eine 
meiner  wichtigsten  Aufgaben.  Man  muß  sich  mit  Mitarbeitern  befassen, 
Gespräche  führen,  die  Entartungen  klar  formulieren  aber  dabei  darauf 
achten,  daß  dem  Mitarbeiter  ein  .Spielraum"  für  seine  kreativen  Res- 
sourcen gegeben  ist. 

Spielen  Familie  bzw.  Freunde  eine  Rolle?  Ja,  denn  ich  glaube,  daß 

ausgeglichene  Menschen  mehr  Chancen  haben  in  den  Erfolgsbereich 
vorzudnngen.  Haben  Sie  ein  Vorbild?  Vorbilder  hat  man  immer,  aber 
sie  waren  für  mich  nicht  so  bedeutend,  daß  ich  sie  kopiert  hätte.  Wichtig 
ist,  sich  selbst  zu  kennen  und  sich  treu  bleiben.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Das  fragen  sich  meine  Mitarbeiter  auch,  ich  bin  der  erste  hier 
und  der  letzte,  der  geht.  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Freude  an  dem,  was 
ich  tue.  Setzen  Sie  sich  Ziele?  Die  Fonnulierung  von  klaren  Zielen  ist 
wichtig,  wobei  ich  zwischen  kurz-,  mittel-  und  langfristigen  Zielen  und 
Perspektiven  untersche»de.  Damit  muß  man  sich  auseinandersetzen, 
sonst  kann  man  keine  konkreten  Ziele  formulieren.  Das  Definieren  von 
langfristigen  Zielen  und  strategischen  Überlegungen  machen  auch  sehr 
viel  Spaß. 

^  Hauschka  Reinhart 
•  Steckbrief 

Beruf:  Schilderhersteller  und  Schriftenmalermeister.  Funktion;  Inhaber. 
Tätig  bei:  Schilderhersteller  und  Schnftenmalermeister  Reinhart 
Hauschka  -  Allgemein  beeideter  gerichtlicher  Sachverständiger.,  1180 
Wien,  Gersthoferstr.  115.  Geboren  -  Datum,  Ort:  28.  Juli  1942,  Wien. 
Kinder:  Manuela.  Mitgliedschaften:  Innungsausschuß,  ehemaliger  Be- 
njfsgnjppen-Obmann  Stellvertreter.  Hobbies:  Skifahren,  Langlaufen,  Eis- 
lauf, Schwimmen,  kreative,  handwerkliche  Tätigkeiten,  Vespafahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  Aus- 
bildung absolvierte  ich  nicht  im  el- 
terlichen Betneb.  Ich  war  dort  acht 
Jahre  tätig.  1 965  stieg  ich  in  den  el- 
terlichen Betrieb  ein,  den  ich  1982 
übemahm.  Dazwischen  machte  ich 
1973  die  Meisterprüfung.  Speziali- 
siert ist  der  Betrieb  auf  die  traditions- 
reichen  Bereiche  Schriftzeichen  und 
Glasschilder,  Hinterglas-Bemalun- 
gen und  Vergokiungen. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  Erfolgsgeheimnis  ist,  eine  schöne  Art3eit 
zu  liefern  und  der  Kunde  davon  überzeugt  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  aufgrund  meines  fachmännischen  Könnens  und 
Wissens  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  jedem  Auf- 
trag Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ja,  vor  allem  als 
Künstler  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fachmänni- 
sche Gaindkennmisse  und  Wißbegierde,  die  heute  schon  vielen  fehlt, 
die  Qualität  meiner  Arbeit  und  der  persönliche  Einsatz  beim  Kunden  - 
der  Beojf  ist  sehr  personenbezogen.  Ständige  Weiterbildung  über  neue 
Materialien  und  Techniken,  Ehrgeiz  und  Freude  am  Bemf.  Je  älter  ich 
werde,  umso  lieber  gehe  ich  ins  Geschäft  und  mein  Beruf  macht  mir 
immer  wieder  Spaß.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  das 
war  immer  klar.  Ich  habe  Talent  und  schon  in  der  Schule  gut  gezeichnet 
Heute  bin  ich  froh,  diesen  Bemf  ergriffen  zu  haben,  denn  ich  habe  ihn  im 
kleinen  Finger  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Hier  muß  alles  stim- 
men, um  den  Kopf  für  das  Geschäft  freizuhaben.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aufgrund  meines  Alters  nehme  ich  heute  nicht  mehr  alles 
so  ernst.  Als  mein  Vater  starb,  mußte  ich  in  diese  Richtung  umdenken. 
Ihre  Ziele?  In  vier  Jahren  gehe  ich  in  Pension  und  habe  vieles  erreicht. 
So  wurde  ich  z.B.  in  nur  neun  Monaten  Gefreiter  beim  Heer  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ich  bekam  einige  Auszeichnungen  -  Aner- 
kennung tut  mir  gut,  Ihr  Lebensmotto?  Die  berufliche  Tätigkeit  kommt 
zuerst,  dann  genieße  ich  auch  mem  Privatleben.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ehrgeiz  und  Zufriedenheit.  Haben  Sie  Vorbilder?  All  die  wenigen,  die 
besser  sind  als  ich.  wie  z.B.  ein  83-jähriger  Kollege.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Von  den  15  Lehriingen,  die  wir  ausgebildet  haben,  blieb 
nur  einer  übrig,  der  heute  in  der  Branche  selbständig  ist.  Er  halte  die 
richtige  Einstellung  -  Ehrgeiz  und  Liebe  zum  Bemf  -  und  er  ist  heute 
zufällig  mein  Schwiegersohn. 
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Hecht 


^  Hecht  Gabriele  Mag. 


•  Steckbrief 

ßemf:  Politikerin,  Handelswissen- 
schafterin  und  Steuerberaterin. 
Funktion:  Landesparteichefin.  Tälig 
bei:  Liberales  Fomm.,  1080  Wien, 
Friedrich  Schmidt  PI.  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Mai  1960,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Alexan- 
der. Kinder:  2  Kinder  (1987  und 
1992)  Hobbies:  Lesen,  Musik  und 
Segeln. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 

Matura  begann  ich  an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität  mit  dem  Studi- 
um der  Handelswissenschaften.  Bereits  während  meines  Studiums  in- 
teressierte icti  mich  für  die  berufliche  Praxis,  das  heilit,  ich  übte  eine 
Reihe  von  Nebenjobs  aus.  Diese  haben  meine  Studienerfolge  doch  et- 
was beeinträcht)gL  Also  verabschiedete  ich  mich  vom  Werkstudentin- 
nen-Dasein und  brachte  die  Handelswissenschaflen  1 985  zum  Abschluß. 
Mein  Sohn  kam  1987  zur  Welt,  zu  einem  Zeitpunkt,  als  mir  nocti  ein 
ganzes  Jahr  Berufspraxis  für  die  Steuerberaterpnijfung  fehlte,  sodaß  ich 
nach  einem  Jahr  Karenz  mit  der  klassischen  Kinderbetreuungs- 
problematik einer  berufstätigen  Mutter  konfrontiert  war  Meine  berufli- 
che Praxis  erwarb  ich  bei  einer  der  führenden  österreichischen 
Wirtschaftsprüfungsgesellschaften  Österreichs.  1991  legte  ich  die 
Steuerberaterprüfung  ab.  Als  1992  meine  Tochter  geboren  wurde,  ver- 
zichtete ich  auf  zwei  Jahre  Karenzgeld  und  machte  mich  selbständig, 
indem  ich  meine  eigene  Kanzlei  eröffnete.  Im  Februar  1 993  fand  ich  im 
Liberalen  Forum  meine  poliliscbe  Heimat  und  wollte  vorerst  nur  meine 
benjfliche  Erfahrung  in  Steuerfragen  in  beratender  Funktion  einbringen, 
Doch  zunehmend  erkannte  ich.  daß  mehr  persönliches  Engagement 
erforderlich  ist,  wenn  man  etwas  verändern  möchte.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Landesparteichefin  des  Liberalen  Forums,  Landtags- 
at)geofdnete,  Geme«nderätin  und  Klubvorsitzende  des  Wiener  Landtags- 
klubs, Mitglied  der  Gemeinderatsausschüsse  Finanzen  und  Wirtschafts- 
politik und  Kultur  sowie  im  Wiener  Wirtschaftsfördenjngsfonds. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Damnter  verstehe  ich.  daß  man  sei- 
ne Ziele  verwirldichen  kann  und  zwar  sowohl  im  privaten  wie  im  berufli- 
chen Bereich.  Der  Maßstab  für  den  persönlichen  Erfolg  ist  die  Zufrie- 
denheit und  das  Gefühl,  daß  man  mit  der  eigenen  Lebenssituation  glück- 
leh  ist.  Dies  erretcht  man  mit  Optimismus,  Selbstvertrauen  und  Zuver- 
sicht, aber  auch  mit  Durchsetzungskraft.  Gab  es  Niederlagen?  Wirkli- 
che Mißerfolge  sind  mir  nicht  in  Erinnerung,  doch  kleinere  Rückschläge 
gibt  es  immer  wieder.  Davon  darf  man  sich  nicht  bein^n  lassen.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  positiven  Lebensgefühl.  Man 


muß  den  eigenen  Weg  linden  und  auch  wissen,  wo  die  persönlichen 
Stärken  liegen.  Dabei  ist  darauf  zu  achten,  daß  man  nicht  ein 
„Schmalspurdenker*  wird,  sondern  die  Dinge  auch  im  Ganzen  sieht  und 
erfaßt.  Warum  wurden  Sie  politisch  tätig?  Wie  bereits  erwähnt  woll- 
te ich  meine  beruflichen  Erfahrungen  in  Steuerfragen  in  beratender  Tä- 
tigkeit einbringen.  Und  ich  wollte  etwas  verändern,  nämlich  einer  be- 
stimmten Fraktion,  die  mit  Aggression,  Egoismus.  Intoleranz  und  Ras- 
sismus agiert,  etwas  entgegensetzen.  Ich  möchte,  daß  wir  mit  vernünf- 
tigen wirtschaflspolitischen  Konzepten  den  Wohlstand  und  den  sozia- 
len Frieden  in  diesem  Land  erhalten.  Ich  sehe  es  als  Aufgabe  des  Libe- 
ralen Forums,  als  Oppositionspartei  Mißstände  und  Fehlentwicklungen 
der  Regierenden  aufzuzeigen  und  gleichzeitig  für  Anliegen  des  Huma- 
nismus, der  Menschenrechte  und  der  Freiheit  einzutreten.  Heute  kann 
ich  diese  politischen  Vorstellungen  als  Klubchefin  der  Liberalen  umset- 
zen. Als  Mitglied  im  Ausschuß  Finanzen  und  Wirtschaftspolitik  kann  ich 
meine  beruflichen  Erfahrungen  einbringen,  im  Kulturausschuß  gegen 
reaktionäre  gesellschaftliche  Strömungen  ankämpfen.  Als  Parteichefin 
der  Wiener  Organisation  bemühe  ich  mich,  die  vielen  Menschen,  die  - 
wie  ich  vor  fünf  Jahren  •  im  Liberalen  Forum  ihre  politische  Heimal  ge- 
funden haben,  zu  einem  gemeinsamen  Team  zu  vereinen,  das  sich  für 
eine  Gesellschaft  einsetzt,  in  der  die  wirtschaftlichen  Grundlagen,  die 
soziale  Sicherheit  und  die  Menschenrechte  gleichemnaßen  zu  bewah- 
rende Werte  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
in  meinem  Leben  immer  das  getan  habe,  was  ich  gern  gemacht  habe, 
weil  es  mir  wichtig  war  Was  war  dafür  ausschlaggebend?  Die  Aufga- 
ben mit  Freude  und  Identifikation  auszufüllen.  In  der  Politik  funktioniert 
dies  zusätzlich  mit  einem  hohen  Maß  an  Kommunikationsvermögen  und 
dem  Willen,  für  Menschen  etwas  Positives  zu  erreichen.  Somit  sehe  ich 
meinen  Job  als  Berufung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Ich  glaube,  daß  man  meine  Offenheit  schätzt.  Man  sagt  mir  eine 
polarisierende  Wirkung  nach,  für  manche  bin  ich  ein  rotes  Tuch.  Gab  es 
Vorbilder?  Nein,  ich  bin  immer  mit  der  Aufgabe  gewachsen  und  habe 
auch  immer  die  Bereitschaft  gezeigt,  Verantwortung  zu  übernehmen. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Damit  umzugehen 
ist  nicht  einfach.  Man  winj  zwar  bewundert,  wenn  man  als  Frau  benjf- 
lich  tätig  ist  und  noch  Mann  und  Kinder  hat,  auch  als  Politikerin.  Doch 
wenn  man  unvorhergesehen  die  Tochter  von  der  Schule  abholen  muß 
und  somit  eine  Sitzung  verläßt,  gibt  es  großes  Erstaunen.  Auch  nach 
einem  Jahr  Karenz,  nach  der  Geburt  meines  Sohnes,  traf  mich  die  volle 
Wucht  der  immer  noch  unzureichend  gelösten  Frage:  „Wie  vereinbare 
ich  Beruf  und  Familie''".  Daß  mein  Mann  -  während  er  sein  eigenes 
Unternehmen  aufbaute  -  einen  Großteil  der  Kindertsetreuung  übernahm, 
brachte  ihm  vollkommen  zu  Unrecht  die  gesellschaftliche  Nachrede  ein, 
seine  Frau  sei  eben  die  Erfolgreiche  und  er  sei  nur  der  Hausmann.  Of- 
fenbar waren  wir  mit  unserer  partnerschaftlichen  Arbeitsteilung  der  Ge- 
sellschaft zu  weit  voraus.  Von  wo  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von 
denselben  Personen,  von  denen  ich  auch  kntisiert  werde,  wenn  es  not- 
wendig ist.  Nur  mit  dieser  ehrlichen  Auseinandersetzung  kann  man  sich 
weiterentwickeln.  Wie  erfolgt  Motivation?  Ich  glaube,  daß  Motivation 
für  eine  politische  Fühmngskrafl  von  eminenter  Wichtigkeit  ist  das  heißt. 
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wenn  ich  motiviert  bin.  kann  ich  auch  das  Umfeld  begeistern.  Wenn  die 
politische  Führung  mit  Gleichgültigkeit  reagiert.  Motivationsmängel  hat 
und  sich  Ptanlosigkeit  einschleicht,  erstickt  jede  Substanz  im  Keim.  Füh- 
mngspersonal.  und  nicht  nur  solches  im  politischen  Bereich,  sollte  als 
Vorbild  ans  Werk  gehen,  das  heißt  jedenfalls,  Begeistemng  zu  zeigen. 
Nach  außen  hin  sehe  ich  es  als  notMiendig  an,  der  Öffentlichkeit  aufzu- 
zeigen, v^as  man  verändern  möchte,  bzw.  was  man  erreicht  hat,  denn 
nur  so  kann  man  auf  den  Wählerkreis  einwirken.  Dabei  geht  es  nicht  nur 
um  das  Erreichte,  sondern  es  gilt  auch,  den  nächsten  Schntt  aufzuzei- 
gen. 


^  Hegenbart  Roman  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur, 
Schweilitechnotoge,  Kupferschmie- 
demeister. Funktion:  Gschf.  Tätig 
bei:  Apparatebau-Schweißerei,  Edu- 
ard Hegenbart  GmbH.,  1150  Wien. 
Beckmanng.  36.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  12.  September  1%3,  Wien.  Mit- 
gliedschaften: Innungsausschuß  für 
Kupferschmiede,  diverse  Sportver- 
eine. Hobbies:  Skifahren.  Squash. 
Tennis,  Bergsteigen. 


Ich  versuche, 

in  einem 

Bereich  tätig 

zu  sein, 

in  dem  l<eine 

Vergleiche 

angestellt  werden 

können  - 

ich  bin  daher 

Spezialist 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  das  TGM  für  Maschinenbauin- 
genieur und  ertemte  nebenbei  das  Handwerk  des  Kunstschmiedes.  Somit 
führte  ich  die  Tradition  meiner  Familie  in  der  fünften  Generation  fort. 
1985  wurde  ich  im  elterlichen  Unternehmen  tätig,  legte  1992  die  Mei- 
sterprüfung ab  und  absolvierte  parallel  dazu  die  Ausbildung  zum 
Schweißtechnologen.  1 995  übernahm  ich  das  Unternehmen,  eröffnete 
ein  Innenstddtgeschäft  für  Design  und  Inneneinrichtung.  Mein  Aufga- 
bengebiet erstreckt  sich  von  der  Zusammenarbeit  mit  Architekten  in 
Spezialbereichen  und  Einzelanfertigungen  über  Kleinstserien,  vom 
Künstlerischen  bis  zum  Spezialmaschinenbau  für  die  pharmazeutische 
Industne.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Branchenbezogener 
Berater,  Führung  eines  Delailgeschäfles. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Geheimnis  meines 
Erfolges  liegt  im  Agieren  in  einer  Nische.  Ich  versuche,  in  einem  Be- 
reich tätig  zu  sein,  in  dem  keine  Vergleiche  angestellt  werden  können  - 
ich  bin  Spezialist  -  daher  sind  meine  Kunden  qualitatsorienbert.  Eigen- 
schaften wie  persönlicher  Einsatz.  Pünktlichkeit.  Verläßlichkeit,  Offen- 
heit und  Aufgeschlossenheit  erachte  ich  als  Gmndvoraussetzungen. 
Meine  Kunden  erhalten  von  mir  optimale  Betreuung  und  Beratung.  Ihre 
Ziele?  Den  Ausgleich  zwischen  Verdienst  und  Lebensqualität  zu  fin- 


den. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  hole  ich  mir  aus  meinem 
sozialen  Umfeld  -  der  sportlichen  Freizeitgestaltung  mit  Freunden.  Was 
ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ganzheitliches  Glück  -  ich 
versuche,  mich  diesem  Gaindsatz  anzunähern,  indem  ich  mit  wenig 
Streß  und  Aufregung  durchs  Leben  gehe.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  soll 
neben  einer  fundierten,  fachlichen  Ausbildung  auch  eine  hohe  Allge- 
meinbildung haben.  Beweglich  und  flexibel  sich  den  Anfordeoingen  der 
jeweiligen  Tätigkeit  hingeben.  Weltoffen  und  welterfahren  soll  man  be- 
reit sein,  sein  ganzes  Leben  lang  weiterzulemen  und  an  seiner  Persön- 
lichkeit zu  arbeiten  -  was  auch  beinhaltet,  nein  sagen  und  sich  weigern 
zu  lernen.  Kritik  üben  (im  Sinne  von  beurteilen)  sollte  man  als  wesentli- 
che, menschliche  Qualität  anerkennen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Daraus  kann  man  bestimmte  Lehren  ziehen  ■  jedoch  nicht 
den  eigentlichen  Weg  als  Ablenkung  betrachten.  Ihr  Motto?  Ein  Wahl- 
spmch,  der  mich  seit  20  Jahren  fesselt  ist:  „Greif  das  Leben  an!". 


%  Heidenreich  Leopold  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Generaldirektor.  Funktion: 
Vorstandsvorsitzender,  Tätig  bei: 
Postversicherung  AG..  1010  Wien, 
Lugeck  1-2.  Geboren  -  Dalum,  Ort 
26.  Mai  1961,  Mistelbach.  Kinder 
Dominik.  Mitgliedschaften:  Gewerk- 
schaft. Hobbies:  Wirtschaft,  Yoga, 
Sport 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HAK-Matura  trat  ich  1980  bei  der 
PTV  ein,  arbeitete  in  verschiedenen  Postämtern  und  absolvierte  neben- 
bei ein  BWL-Studium  an  der  Wirtschaftsuniveristät  Wien.  Nach  abge- 
schlossenem Studium  wechselte  ich  1990  in  die  Generaldirektion  als 
Referent  für  Finanzierung  und  Schuldenverwaltung.  Zwei  Jahre  später 
wurde  ich  nach  Umstmkturiemng  Referatsleiter  der  Abteilung  Finanzie- 
njng.  Zwei  Jahre  später  wunje  ich  Leiter  des  Referats  Finanzierung. 
1996  übernahm  ich  außerdem  die  Abteilung  Beteiligungsverwaltung  der 
PTA  mit.  Schließlich  wurde  ich  1997  Vorstand  der  Postversicherung  AG. 
deren  Aufsichtsrat  ich  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  angehört  hatte.  Seit  März 
1998  bin  ich  Vorsitzender  des  Vorstandes. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit  dem  was  man  tut,  zufrieden  zu  sein  -  und 
dabei  ist  es  nicht  wichtig,  ob  man  Generaldirektor  oder  Portier  ist.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  mit  meinem  Job  zufne- 
den.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe  micfi  von 
zwei  angebotenen  Möglichkeiten  (Leitung  der  Beteiligungsverwaltung 
oder  Finanzierung  der  PTA)  für  die  dritte  entschieden.  Als  ein  Vorstand 
für  die  Postversicherung  gesucht  wurde,  ergriff  ich  die  Chance.  Wie  sieht 
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Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ich  zählte  schon  früh  zu  den  Nach- 
wuchsführungskräften. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Hilfreicti  war,  daß  ich  Job  und  Studium  •  also  Theone  und  Praxis  -  glach- 
zeRig  machta.  Das  brachte  mir  dnigB  Jahre  Voisprung  obwohl  ich  da- 
mab  eine  100  Stunden-Woche  hade.  ich  lernte  zu  kämplien  und  daft 
überdurchschnittlicher  hoher  Einsatz  wichtig  ist.  Zuerst  die  Doppel- 
belastung Job  und  Studium,  danach  die  Doppe'funiction  in  der  Post.  Aber 
•  icti  habe  mein  Hobby  zum  Beruf  gen^acht  und  damit  ist  man  nur  sctiwer 
zu  soMagen.  ^lalfllMch  irtBifSsiZ'Wannar  iricMObaitiebeo  ist  •  wie!)* 
lig.  AuOenJemd»  Fihiglnit.  zwiachen  wichlig  und  ummhlig  unleischei- 
den  und  sich  auf  das  Wesentliche  Vonzenlrierei  zu  können.  In  meinem 
Job  bin  ich  sehr  direkt  und  scheue  auch  kerne  Entscheidung.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrel>t?  Nur  in  der  letzten  Entscheidungsphase. 
WMcii»  ROM  spialM  Famlto  und  MHaiMlar?  An  enter  Stelle  In 
meirtern  Ijeten  steht  NWin  Sohn  und  ohne  gute  Mttarteiter  ist  Erfolg 
ri,  t.t  .  j,  K  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein  und 
wie  motivieren  Sie  diese?  Bei  Mitarbeitern  sind  vor  allem  Loyalität, 
EhrlöKeit  und  Verläßlichkeit  und  Vertrauen,  wichtig.  Ebenso  Lem- 
flihlgkait  und  WHa.  ftcMIchas  kann  angooignat  wonton.  Motivalton  ar- 
fcigt  diHch  ofüsnas  Gespräch  -  ich  versuche  <fie  Ziate  gemeinsam  mit 
den  Mitarbeitern  zu  erreichen,  stärke  damit  das  Zusammengehö'igkeits- 
gefühl.  Dte  Belohnung  ist  der  Erfolg,  über  den  man  »ch  gememsam 
freut.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wohlig  ist,  das  Beste  aus  einer  Sa- 
chezu  niachen.  Woher  schiSfrfmSieIhre  Kraft?  VVä^^ 
bebstung  Studium  und  Job  war  die  Motivation  bemfliches  Weiterkom- 
men, später  auch  Yoga,  das  mir  sehr  viel  gegeben  hat.  Ihre  Ziele?  Ich 
bin  zufrieden.  Ein  halbes  Jahr  auszusteigen  würde  mir  gefallen,  aberin 
nteiw  Position  geht  das  nicht  Bo  WdiL  Haben  8to  JüMriwnung  aih 
Wiran?  Ja.  nicht  zuletzt  durch  meine  Position  und  Lob  von  Vbigesetz- 
ten.  Ihr  Lebensmotto?  Aus  allem  das  Beste  machen.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Sich  mit  Hausverstand  und  cem  nötigen  wirtschaftlichen  Grund- 
wissen durchsetzen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Ntcht  aufgeben,  und 
intensiv  an  dar  Eirsidiung  sainar  ZJato  arbeiten. 


^  Heindl  Erich 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber, Tätig  bei  Original  Wiener  Pala- 
tschinken Kuchl  &  Pfandl,  Schubert 
Gasttonomle  GmbH.,  1010  Wien, 
Köllnarhofg.  4.  Geboren  •  Dalum, 
Ort:  6.  Dezember  ^956,  Wien.  Kin- 
der Anja  (1986).  Eitern:  Walterund 
Maria.  Besondere  Vorfahren:  Eltern 

•  FiniengriinderderSüGMfarenfBbfk 
Jleindl'.  MHgiedschalten:  Wirt- 


schaflsfaund.  Admira.  Hobbies:  Benif,  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  19  Jahren  beendete  ich  nach  der  Han- 
delsschule die  Lehre  im  elterlichen  Betrieb  als  Bonbon-  und  Konfekt- 
macher  mit  EiwaÜsnjng  auf  Ziickerbädter.  Am  Ende  meiner  Lehizeit 
eiöAhete  ich  ein  SQBiwaientechgeschäfl  und  niit21  die  erste 
ken  Kuchr  am  Naschmarkt  1 985  envart)  ich  an  meinem  jetzigen  Standort 
ein  Buchgeschäft  und  wandelte  es  -  nach  Verkauf  meines  e'sten  Ge- 
schäftes-ZW  .Palatschinken  Kuchr  um.  1988  er>veiterte  ich  auf  In-i^ 
staurant  und  dieses  indeite  toh  1996  auf  das  heutige  „PalalschinfcBn 
Ptendr.NebenbeiführteicheinBrälchengeschiflundeineJugenddboo. 
kam  aber  Immer  wteder  auf  das  Stemmhaus  zuffick. 

•  Zum  Erfolg 

Wn  tat  für  Itinn  Erfolg  ausecMaggatand?  Ich  maditoeinan  riskan- 
ten Sdidi  kidam  idi  ein  Kortzent  -  das  elf  Jahn  oawacliaan  war  -  von 

einem  Tag  auf  den  anderen  veränderte  Schlußend'ich  wurde  es  aber 
fir  den  Gast  v  el  intc'cssan^e.'  Ici  denke  ich  bin  erfolgreich  '.veil  ich 
mich  traue  etwas  zu  verandern.  Ich  entdeckte  eine  Nische  und  achte  in 
meinen  Lokaton  sehr  auf  ein  gesundes  Prete-Leistungsverhailnis.  ihn 
Ziele?  Die  Ideen,  die  ich  früher  verfolgte  -  ständig  etwas  Neues  zu  tun  - 
stehen  jetzt  im  Hintergaind.  obwohl  ich  gerne  die  Grö'ie  des  Lokals 
noch  verändern  möchte.  Ein  sehr  wichtiges  Ziel  ist  für  mich,  neben  dem 
was  ich  ausübe,  mein  Wissen  zur  Verfügung  zu  stellen  -  ich  wurde  ger- 
nejungen Unternehmern  heübn,  ihre  kleen  umzusetzen,  ihr  Eifolgsn* 
zept?  Ausschlaggebend  für  Erfolg  ist  der  richtige  Standort  und  ausrei- 
chendes Eigenkapital.  Sehr  wichtig  ist  es  auch,  sich  nicht  von  Banken 
abhangig  zu  nftachen.  Man  darf  eine  Tätigkeit  nie  des  Gekies  wegen 
auaOben  •  so  wkd  man  ganz  aidier  nkM  erfolgreich  *  man  mu&  ee  aus 
Spall  machen.  Nach  einerNlederiagesolte  man  snh  selbst  nie  aufge- 
ben, soncY-rr  ni  e  genen  Selbstbewußtsein  arbeilen  -  sich  aber  dafür 
Zeit  geben.  Um  enolgreich  zu  werden,  sollte  man  SO";  dessen,  was 
einem  .eingeflüstert'  wird  vergessen  und  nur  die  verbleibenden  20% 
von  Vsrtmuton  anhören  und  darOber  nachdenkea  Dann  dte  Mee  sehr 
oftdumhdenken,  bevor  man  ate  venwirtdlchL  \Mchligersclwinl  mk'auch 
der  Zugang  zum  eigenen  Unteriwwußitoeh.  ilir  Lebenemolto?  Immer 
zu  seiner  Familte  zu  stehen. 


•  Heindl  Friedrich  Kari  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Punktion:  Inhaber  (Senior  Chef).  Tätig  bei:  Heindl  & 
Ca.  1230  Wton,  Trtestarafr.  227.  FamiNenstand:  Vsriteinlet  mit  l^iosa- 
Marie,  gabt  Pranlner.  Kinder  Peter  (1947),  Friedrich(1948)undGtifiste 

(1955).  Eltern:  Franz  und  Auguste,  Schöpferische  Akte:  Geflügel- 
wirtschaft ABC  (1 ,  Auflage  1 978),  es  gibt  bereits  die  5.  Auflage.  Hob- 
bies: Die  Zucht  der  Hibiscus-Pflanze. 

•  Karriere 

WMegang?  fch  besuchtein  PreiUHirg  dte  deutBcWevangelische  ViolkB- 
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und  Hauptschule  und  ansctiließend  in  einem  Abendlehrgang  eine  zwei- 
jätirige  Handelsschule.  Neben  dem  Besuch  der  Abendhandelsschule 
war  ich  in  den  Betneben  n>einef  Eltern  tatig,  erlernte  den  Weinbau  und 
gründeia  in  sshr  Inihem  ANereine  Angorakaninchflnbim,  die,  äs  ich 
ml19  Jahren  emrOdde,  einen  Bestand  von  einigen  hundertlieren  hat- 
te. Ich  beschäftigte  mich  bereits  damals  auch  mit  der  Venvertung  der 
geschorenen  Angorakaninchenwolle,  ließ  diese  spinnen,  färben  und 
verkaufte  die  daraus  gewonnenen  Stricicgarne  bzw.  Wolle  m  einem  von 
mir  gegründeten  WollgescMHL  kh  war  auch  an  dar  Qiändiing  alnar 
Angoiaspinnein  niittlfig  und  halle  damals  den  Getieralvertrieb  der 
duktion  d'eser  Spinnerei,  dersn  Produkte  ich  im  GroE-  und  Kleinhandel 
absetzte.  Im  August  1944  wurde  ich  zum  VVeh-diens'  eingezogen  und 
versuchte  nach  dem  Ende  des  Kneges  vorerst  m  Preiiburg  wieder  eine 
AngonkBDlnchanzucht  aububauen.  Auf  Grand  des  Abtommana  von 
Jalta  wude  unsere  Famlie.dte  sich  193B  bei  der  damaligen  Volcszäh- 
lungzurdaulschen  Muttersprache  bekannt  hatte  aus  Preflburg  ausge- 
wtoaen  und  ihres  Besitzes  ente'onct  Meine  Familie  und  ich  fanden  vor- 
erst bei  Verwandten  in  Wien  und  anschließend  in  Nicl^etsdorf  im  Bur- 
ganlandUnlaflajnft,biB  «Vir  achliaßlch  ein  zarfBlanaa  Bauernhaus  neu 
aulbauten  und  eine  Zeitlang  in  diesem  Hauswohnlen.  Ich  hatte  1946  in 
Wien  meine  snätere  Gattin  kennengelernt  urd  versuchte  mit  ihr  gemein- 
sam in  Wien  eine  Wohnung  zu  finden  und  uns  eine  Existenz  aufzubau- 
en. Im  April  1947 gelang  es  mir  eine  vom  Krieg  stark  zerstörte  Geflügel- 
farm auf  meinem  derzeWgen  Wohnsitz  zu  pachten  und  wir  begannen 
hiervon  neuem  mit  dem  Aufbau  einer  Angorazucht  und  einerGellügel- 
farm.  Em  Jah'  später  konnten  wir  bereits  die  se'bsl  gesponnene  und 
geßrbte  Angorastnckgame,  die  meine  Frau  und  meine  Schwester  ge- 
meinsam  am  Spinnrad  hanMten,  der  Rnna  Braun  am  Graben  zun 
Kauf  anbietsn.  Es  war  dies  die  erste  Angoraslrickwolledte  es  damals  in 
Österreich  gab,  und  es  gelang  uns  im  Laufe  der  Jahre  sowohl  die 
Angorakaninchenfarm  als  aucti  die  Geflügelfarm  immer  weiter  auszu- 
bauen, und  ich  konnte  schließlich  1954  das  Grundstuck  kaufen.  Im  Lau- 
fs mainarfast  50-jährigen  Tätiglwitin  Inzeradorf  komlaichdiaaan  Be- 
trieb zu  enem  fQhienden  GellSgelzuchlbelrieb  in  Österreich  auftauen, 
konnte  durch  eigene  Zuchtprodukte  am  Aufbau  der  österreichischen 
Geflügelzucht  mitv/irken.  war  später  maßgeblich  bei  der  Einführung  der 
amerikanischen  Legehybriden,  die  für  die  Weiterentwicklung  der  heuli- 
gen Geflügelwirtschalt  anlachaidand  waren,  tUg  und  boHofcro  noch 
haute  eine  grafla  Anzahl  landwirlschallfdiar  Kunden  mit  KOIcen  und 
Jungtieren  ai'er möglichen  GeHügetzüchtungen  und -.nrter  D  r-  - ,  im  i 
liehe  Angorakaninct-enzucht  konnte  ich  zu  einer  gesamtcstefre  cnischen 
Organisation  erweitern.  Es  produzierten  1960  einige  hundert  österei- 
Ghischa  Landwirta  mit  den  vm  uns  bezogenen  Angorakaninchan  im 
Rahmsn  Meiiriandwirtachafllchar  Babiebe  Angaaschunwille,  dto  sie  an 
unsvaricauften  und  die  wir  wiede'  sowohl  als  Rohmate'ial  ins  Ausland 
exix>rtierten  und  zu  emem  gewissen  Teil  veredeln  ließen  und  wieder  als 
Angorwasche  nier  in  Österreich  verkauften.  Zur  Venvertung  der 
AngoiasdnNwolle  wurde  1954  mit  meinem  damaligen  Teilhaber,  Kari 
Kriz,  eine  eigene  Firma  gegründet,  dh  in  der  Zimischenzeit  der  Sohn 
meines  Teilhebei5,WyterKriz  übernommen  hat,  der  aber  damit  bereils 


aufgehört  hat  und  jetzt  die  von  mir  gegründete  Firma  als  Strickgame- 
großhandel betreibt  und  auf  diesem  Sektor  eine  führende  Pos  tio.n  hat. 
Die  Ven/i^rtung  der  Schunvoile  wird  derzeit  wieder  mit  gutem  Erfolg  von 
Rwinsr  Rnna  (kvchgefülvL  in  den  SOer  Jahren,  in  dar  sogenannten 
EnlMiicklungszeitder  ösleneichischen  Geflugetwirtscheft.  beschiftigte 
ich  mich  auch  mit  der  Futlermittelfabrikalion,  mit  der  Erzeugung  von 
Brutapparaten,  die  zun  Großteil  m  die  Ost.staaten  exDortiert  wurden  und 
auch  eine  Zeitlang  als  Manager  der  Firma  Königshofer,  deren  neue 
FutterniHtelproduldton  ich  damals  auf  dam  östoiralcNachen  MaiM  ein- 
nhita.  1969  grOndate  ich  auch  einige  Chemiachputzaiaien,  die  ich  bis 
zum  Jahre  1984  selbst  führte  und  dann  an  die  derzeitigen  Nachfolge' 
vertiauf'e  in  den  50er  Jahren  begann  ich  neben  der  GefiCgelzucht  und 
AngoraKaninchenzucht  mich  auch  mit  dem  Vertneb  von  Tierzuchtgeräten 
und1torzuchtariiceinzube8chilligan.Diaaaura|ifflngllchaufdiaGaWl- 
gal-undKleinfiaf2ucht8peziaisiafteVartriebalinnaan(iivici«te sich  aber 
TTt  der  Zeit  au' alle  anderen  Sparten  der  Tie'haltung  urd  mein  Abhol- 
markt und  Versandhaus  zählt  heute  zu  den  f  Jirenöen  Urtemchmungen 
Europas  auf  diesem  Sektor.  Es  werden  jahrlich  etwas  200.00  über  hun- 
dert Seilen  stall»  Kataloge  im  Faifadnick  an  Kunden  in  östeneich  und 
die  umliegenden  Nacht>ar)änder  verschidd.  Das  Vadriefaeprogramm 
wurde  weiters  durch  me'Pen  Sohn  auch  auf  den  Reitsport  erweitert  und 
umfaßt  derzeit  etwas  6.000  Artikelnummem.  Durch  in  Eigeruegie  her- 
gestellte Video-Tierhaltungsfilme  sowie  durch  im  Eigenverlag  von  mir 
herausgebrachte  Fachbücher,  wie  zum  Beispiel  JHeindrs  Kaninchen- 
ABC*  und  .Heindl's  Geflügel-ABC",  steht  unseren  Kunden  neben  der 
persönlichen  Beratung  ein  umfassender  Informationsdienst  zur  Verft- 
gung,  wodurch  den  Interessenten  Fachkenntnisse  für  die  Tierhaltung 
vermittelt  werden.  In  den  verschlsdenen  Betrieben  waren  zweitweilig 
zwischen  60  und  80  AngesteMe  und  Arbeiter  beschäMgl  Mein  derzeüi- 
gef  Betrieb  v/ird  im  Rahmen  eines  Familienbetriebes,  in  welchem  mei- 
ne beiden  Söhne  Peter  und  Fnednch,  meine  Gatl-n  zwei  Schwieger- 
töchter, mein  Nelfe  und  zeitweilig  auch  meine  Tochter  neben  etwas  15 
Angastollton  und  Arbeitern  mitarballen.  Ich  bin  zwar  bolzdarvtolan  Ar- 
beit und  Unternehmungen  l«in  aehr  reicher  Mann  geworden.  Ich  konnte 
mir  zv/ar  ein  Haus  und  ein  Goindstück  schaffen,  muß  aber  ansonsten 
recht  fleißig  die  Dienste  der  Banken  für  die  Finanzierung  meines  Lagers 
in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  nicht  immer  leicht  die  steigenden  Kosten 
mit  den  Umsätzen  und  Gewinnen  in  Einklang  zu  brfeigan.  Wb"  konnten 
aber  dte  biahar  aus  den  EitrSgen  der  Unternehmungen  ohne  fremde 
Hilfe  'eben  Ich  freue  mich,  daß  ich  noch  immer  tatkräftig  am  Ausbau 
meines  Betnebes  mitarbeiten  kann,  und  vor  allem,  daß  das  alte  Pionier- 
und  Unternehmerblut  sowohl  bei  meinen  Söhnen  als  auch  bei  meinen 
GeschiMstam  •  mein  Bnider  kannte  in  den  Nachkriegs  jahren  eine  der- 
zeit führende  Schokobdantebrik  aulbauen  und  meine  Schweetar  ein 
Modegeschaft  -  sich  auch  in  der  neuen  Heimat  bewährt  hat.  DasSchnk- 
sal  nat  mich  mit  einer  lieben  Frau,  drei  Kindern  und  sechs  Enkelkindern 
gesegnet.  Für  meine  Leistungen  als  Funktionär  in  den  wirtschaftlichen 
Organisationen  und  in  meinem  Beraf  wurde  mir  im  September  1966 von 
der  Wiener  Landasregtemng  das  GoMene  Verdienstzeichen  des  Lan- 
des Wien  und  im  Ohlober  19B6  vom  Bundespiäsktenten  das  Goktene 
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VerdienstzefchenderRepublikÖstefreichvertiehen.  Miristbevrjßt  daß 
alle  meine  Leistungen  nuTnoglicti  waren  lA'eil  wir  ir  Österreich  als  gleicti- 
wertige  Partrter  aufgenommen  wurden  und  uns  in  einem  freien,  demo- 
krafischen  Staat  wMsdiafllidi  enlTalliin  konnliBn. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlichter  Erfolg?  Der  Lebenszweck,  das 
Gefühl,  daß  man  gebraucht  wird.  Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie  ge- 
hM  Sto  damR  um?  Ich  vwsudw  8te  auszubessern.  Wm  iMcM 
spezWsclMn  Erfolg  aus?  Zieislretiige  Arbelt  und  Planung.  Ich  arbeHe- 
te  um  Erfofg  zu  hatw).  1^  konnte  micli  an  meinen  Ideen  immer  begei- 
stern Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie  für  Sie?  Eine  zu  wichtige  Rol- 
le, ich  nahm  immer  RücKsicm  auf  die  Familie,  deswegen  war  mein  Er- 
folg audi  begvsnzl  Haben  Sie  Anertiennung  effahran  und  weiche 
Role  afilettsie  IDr  8fe?  Sie  Ist Michfg,  «Ml  man  dann  noch 
ger  wird.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich  delegiere 
nicht  nur.  sondern  ze  gc  auch  eigenen  Einsatz  Wan  rriuß  vorbildhaft 
agieren,  alles  können,  was  die  Mitarbeiter  können  und  dennoch  einer 
von  Imen  seh.  Wolier  echöpfsn  Sie  iiira  Krall?  Ich  gtaube  aus  insl- 
nen  Genen.  Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Erfblgrenhe  Überga- 
be meines  Geschäfte  an  einen  Käufer  Welchen  Ratschlag  für  den 
Erfolg  würden  Sie  gerne  weltergeben?  Anfangs  sollte  man  sich  über- 
legen was  einem  ge^  und  sich  möglichst  in  seinem  InteressenfeM 
eine  Existenz  aulbauen.  Man  darf  sich  nichts  einreden  lassen  und  man 
muß  sich  behenschen  kOnnen.  ihr  Lehensmotto?  Leben  und  leben 


t¥  Heinisch  Joiiann 
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•  Steckbrief 
Beruf:  Konzessionierter  Gas- 
VtasserinsiaMeur  und  Hsizungs- 
beuer.  Funicfion:  Inhaber.  Tälig  bei: 

Gas-,  Wasser-,  Heizungs-lnstallaUo- 
nen  Heinisch,,  1140  Wien,  Penzinger 
Str.  90.  Hobbies:  Arbeit,  Wasser- 
sport, Liebe  zur  Hiysik  wid  zur  Ma- 


Karriere 


Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Bei  meinem  Vater,  der 
üBpezIerenneislBrwar,  lemleich  berails  als  Nnd  dto  Fieudeandar  ptak- 
tlschenArbeft.  Wie  echSn  es  ist  eine  Arbeit  durchzufahren  undsiefartlg 

z'j  übergeben.  Nach  abgeschlossener  AHS  begann  ein  Studium  der 
Elekrotechnik,  Dabei  wurde  mir  deutlich  bewußt,  daß  mein  Interesse 
nicht  bei  der  theoretischen  Ausbildung  sondern  bei  der  praktischen  Ar- 
beit liegL  Es  folglen  zwei  JaNe  eis  Inslallafonsgehie  und  ich  absd- 
vierte  die  Lehrabschlußprüfung  im  2.  Bildungsweg.  Innerhalb  der  Fnna 
übernahm  ich  meist  schwierige  Au^aben.  Das  bedeutete  Spal^  wei 


Kh  mein  Wissen  und  Können  einsetzen  konnte.  Die  Meisterprüfung  leg- 
te ich  schon  mit  dem  Gedanken  ab  mich  eventuell  einmal  selbständig 
zu  machen,  oder  zumindest  um  beruflich  weiterzukomnwn.  Anschlie- 
ßend wupde  ich  zwar  BnsaizlellBr  des  Senioes«  wunie  aber  auf  Gnind 
von  Einspaningsmaßnahmen  scHie&ich  gekündigt  Der  Weg  in  die 
Seib8iändlgkelt1995wardieAllenialive. 

•  Zum  Erfolg 

Wae  verslshen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Eneichung  von  Zielen,  die  toh 
mirselbst  stecke,  unabhängig  von  der  Bewertung  anderer.  Was  ist  fSr 

Ihren  persönlichen  Erfolg  ausschlaggebend?  Notwendige  Schritte 
festzulegen,  zu  o'anen  und  durchzuführen  Dazu  ge*ic/t  die  Mogl;chkeit 
zu  scnaffen,  die  nchuge  Anzahl  an  ausgebildetem  Personal  und  eni- 
Sprechendem  WMseug,  sowie  MalBifal  zur  rechten  ZM  am  richtigen 
Ort2ur\torRigur)g  zu  haben.  McMIg  ist  auch  eine  idsn  Aufgaben^ 
lung,  bzw.  Definition  der  Artieit  die  ich  mit  dem  Kunden  erarbeite  Das 
gelieferte  Produkt  muß  in  Ordnung  sein,  um  zufneäenc  Kunden,  die  die 
beste  Werbung  sind,  zu  erhalten.  Freundliches,  hofliches  Benehmen 
der  geeamten  Rmienmitarbeiler  im  Umgeng  mit  den  Kunden  Ist  sehr 
wesenilich.  Auch  das  Bestreben  Menschen  zu  helfen  ist  wichtig,  dies  ist 
fij''  einen  langfristigen  Erfolg  nötig  Flexibilität  den  Kundenv/ünschen 
gegenüber  zu  zeigen,  bei  Problemlösungen  kreativ  zu  sein  und  das  Er- 
kennen von  eventuell  falschen  Zielen  und  deren  NeufomwIiBnjng  sind 
die  übrigen  Faldoren.  Wto  macht  ihren  speafflechen  Erfolg  aus? 
Fundiertes  fachliches  Können,  guter  Kundenkontakt  Verständnis  für 
deren  Problemen,  Spaß  an  de'  Arbeit  und  die  Freude  an^  Umgang  mit 
Menschen.  Der  Kunde  muß  sich  seiner  Wichtigkeit  bewu&t  sein  und  Kh 
muß  äne  gute  Organisation  innerhab  der  Fnna  sdnflisn.  Dabei  spielt 
meine  Frau,  die  mHarbeRet,  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Sie  ist  sozusagen 
der  Motor  der  Firma,  bringt  Ideen  ein  und  an  mir  liegt  es  dann,  diese 
umzusetzen.  Inwieweit  spielen  Mitart>eiter  eine  Rolle?  Em  gutes  Team 
ist  wichtig,  das  heiß'^  Mitarbeiter  die  mit  Freude  d»e  ihnen  gestellten 
Aufgaben  m  der  vorgegebenen  Zeit  bewäMgen  und  Teenwbeit  bei  der 
piaMschen  Arbeit  Sonstige  Entscheidungen  laufen  hieiaichisch 
ich  meine  Ziele  erreichen  will  und  das  Personal  möglichenweise  andere 
Ziele  hat  Die  Ziele  müssen  von  mir  vorgegeben  werden  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  sehr  hamnonischen  Familienleben.  Die 
FamllegM  mir  Kraft  und  Ftuhe. 

^  Heinke  Eric  Dr. 

•  Steckbrief 

Benifc  Jurist  Funktion:  GeeeHechaftsr.  Titig  bei:  Hule  &  Hein!»  Rechis- 

anwäte  KEG.,  1010  Wien,  Goldschmiedg.  5.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
1957,  Toronto/Kanada  Schopfensche  Akte;  Gemeinsam  mit  Pariner  Dr 
Hule:  .Schnftsatz  im  Zivilprozel^",  welches  als  Vorlage  alle  wesenüi- 
dwn  Nsgeri,  sornligen  veifahreineHeilenden  SdirlRsätzie,  Rechbiriillel 
und  dlgemek«  Schriftsäbe  enthält  (1997).  MHgliedschaflen:  Mitglied 
des  DIszIpinanalBS  der  RecMsanwansicammer  Wien.  Hobbies:  Sporlli- 
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die  AktivilätBn  (Segeln.  Golf.  Tauchen),  ich  spiele  gern  Gitarre  und  hat- 
te früher  eine  eigene  Band .  Seit  zwei  Jahren  ist  der  giölUe  Teil  der  Frei- 
zeit durch  meine  Kinder  bestimmt. 

•  Kairisre 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  Absotviernng  einer 

Hotel-  und  Gastgewerbelehre  in  Österreich,  Frankreich,  Tunesien  und 
der  Karibik  promovierte  ich  1984  an  der  Wiener  Universität.  Seit  1988 
bfnidi  Inder  Usie  derRecMsanwilteder  ReditsanmlMnnm^ 
eingetregen.  Mein  liendKcher  Schweipunkl  legt  im  Veikehn-,  Faiwi- 

en-,  Schadene'satz-  und  allgemeinen  Zivil-  und  Produkthaftungsgesetz 
sowie  inn  Ve'sic'ieajngsve''rp.5S'ccht  Seit  1996  bin  ich  Mitglied  des 
Disziplinarrates  der  RechisariwalisKammer  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  hohes  Maß  an  nersörlinher  Zu- 
fncdencit  zu  erreichen,  jeoocti  unter  Bedachtnahme  eines  vernünfti- 
gen Verhältnisses  zwischen  Berufs-  und  Privatleben.  Die  Faktoren  Freu- 
de an  der  Tfitigkett  und  ZM  für  das  Privallebet)  sind  mir  sehr 
Sehen  Sie  eich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  man  den  Zeitraum 
zwisdwn  Gründung  der  Kanzlei  und  jetzt  betrachtet,  dann  sfiriditdas 
üQr  uns.  Wir  sind  ein  Team,  dazu  gehören  Sekretärinnen,  Studenten, 
Konzipienten  und  alle  Anwälte.  Gab  es  Niederlagen?  Aus  meiner  Stu- 
dienzeit habe  ich  mir  einen  Salz  gemerkt  JEs  gewinnt  nur  der  den  Pro- 
zeß, der  den  Richter  überzeugt  und  es  muß  nicht  immer  der  sein,  der 
recht  hat".  Der  Richter  istsch'ie'si  ch  auch  n  j''ein  N'ensch.  Ich  verliere 
trotzdem  nicht  das  Vertrauen  m  den  Rechtsstaat  Woher  nehmen  Sie 
Im  Energie?  loh  eilBdige  meine  Arbeit  gut,  das  UmUd  und  dh  Rah- 
menbedingungen passen  euch.  SomK  erglit  sich  eine  positive  Leislung 
und  daraus  resultiert  Kraft. 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Neben  der  fachlichen 
Kompetenz  haben  wir  auch  Glück  gehabt  Wir  gewannen  einen  Prozeß, 
der  uns  In  weileier  Folge  neue  Ntonlen  brachte.  Wir  haben  auch  äle 
Klenton  halten  können,  welche  wir  vom  Vbigdngerü^^ 
Welche  Fähigkeiten  und  Eigenschaften  sind  für  den  Beruf  Rechts- 
anwalt von  Bedeutung?  Neben  der  fachlichen  Basis  gilt  es,  die  Selb- 
ständigkeit im  beruflichen  Sinn  zu  erreichen.  Ausschlaggebend  hiefür 
sind  Bnsablifeude,  FtoidbUOtund  EhfOhiungsvemiögen.  Nur  ein  Kl- 
ent, welcher  sich  gut  betreut  IQMt,  ist  fQr  den  Anwalt  ein  guter  WerbeM- 
ger.  Aber  auch  Durchsetzungsvenmögen  ist  eine  wesentfiche  Kompo- 
nente, Besonders  wichtig  ist  es,  mit  dem  Klienten  so  zu  kommunizie- 
ren, daß  er  versteht,  was  man  meint  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Fa- 
mlte  und  Berat?  Man  solte  ZUt  für  den  beruflichen  Alteg  aulbringsn, 
jedoch  auch  beebabtaebi,  das  Famlen-  und  PrivaUefaen  zu  pflegen. 
W  r  brroen  auch  den  familiären  Teil  -  in  Form  vor  Setrehsausflugen 
nit  cen  Famlienangehörigen  -  unserer  Mitarbeiter  und  Partner  in  unse- 
rer Kanziel  ein.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  weiterget)en?  Wich- 
tig ist,  da&  nnn  neben  der  täglichen  Arbeit  auch  wissensohafUich  lali^ 
ist  und  pubiziert.  Dies  bringt  mich  persönlich  weiter  und  schSrft  den 
eigenen  Geist 


*  Heinz  Gerhard 


Einen 

Teilbereich 

aufzugeben 

ist  ietztlict) 

oft  die 

richtige 

Entscheidung. 


•  Steckbrief 

Berut  Kautnann.  Punldten:  Inhaber. 

Tätig  bei:  Josef  Janauschek  & 

Comp,,  1010  Wien,  Wollzeile  4.  Ge- 
boren -  Datun-,  Ort:  27.  Mai  1952, 
Wien.  Familienstand:  Verharatet  mit 
Marta.  Hobbtos:  Tiere  (26  GroA- 
silliche.2Graup8|Nigeien,7KalzBn. 
3  Hunde  Hase.  Mee'schweinchen, 
Bi(^  mit  Fischen). 


•  Karrte» 

1lltetiiarlrVlhidegang?DleParafflenl»'UndOe«olo^ 

Josef  Janauschek  besteht  bereits  seit  1897,  der  Bruder  des  Firmen- 
gründers war  ein  Redemtonslen  Pater  der  derzeit  im  Seligsprechungs- 
prozeß ist  Meine  Eltern  hatten  einen  1 922  gegründeten  Stickereibetrieb 
(Finna  Heinz)  und  Qbemahmen  ISSSdte  Flmta  Janauschek.  Das  Hand- 
werk der  GoMparlen-  und  Kunststkdterei  und  der  kaufmännischen  Leh- 
re lernte  ich  im  Stickerei  betneb  meiner  Eltem  und  'ührte  d:e  beiden  Be- 
triebe (Produktion  und  Handel)  gemeinsam  mit  meinen  Eltem,  ehe  ich 
1962dieFnnenselb6tübemahm.  1969schkifiichdenStKkereibelrieb, 
da  es  in  dteser  Branche  massive  Nachwuchsprobteme  gbt  und  die  Zii- 
kunftschanoen  fiir  diese  Branche  in  österrek;h  nicht  gerade  gut  sind. 
Seither  konzentriere  m  uns  au' den  Handel  und  lassen  übentriegend  im 
billigeren  Ausland  produzieren,  bzw.  kaufen  dort  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Durch  die  finanziellen  Miiiel  des  Betriebes  ein 
relativ  sorgenfreies  Leben  führen  zu  können  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nicht  wirklich  •  wäre  tch  erfolgreich,  so  hätte  ich  noch 
einige  HIalea  Ich  bin  aber  zufrfeden.  ob  das  erMgralch  Ist,  weiß  fch 
aber  nicht.  Wobei  haben  Ste  erMgnteh  entechtedsn?  Ote  Sfickierei 
zu  schließen  war  letztfich  eine  richtige  Entscheidung,  so  konnte  ich  mich 
auf  den  Handeisbetrieb  konzentneren.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als 
erfolgreich?  Ich  bin  ein  beliebter  Gesellschaftsmensch.  Im  Freundes- 
kreto  sprechen  wir  aber  nicht  Ober  das  Geschält.  Was  ist  tOr  ihren 
Erfolg  ausschtaogebend?  Den  Betrieb  übernahm  kh  von  meinem 
Vater,  das  ist  wesentlich  tetohter  als  eine  Neugründung  -  so  gesehen 
kann  ich  nichts  für  den  Erfolg.  Ich  versuche  das  Niveau  so  zu  ha'fen, 
daß  Preis  und  teistung  stimmen.  Wesentlich  ist  mein  Bemuhen  um  den 
Kunden,  um  dasKundsnsenIce  und  -betrsuung.  Die  Geislichen  wolen 
in  ganz  östeneich  vor  Ort  betraut  werden,  daher  sind  Ustlreteibesudw 
-  bei  deren  v.'ir  auch  Reparaturen  annehmen,  wchtig.  Das  Ser.'ice.  z.B. 
H,-ij:-z  j Stellung.  Beratung,  etc.  ist  ein  wesentlicher  Teil  des  Erfolges. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Die  intensive  Kundenbe- 
beuung  und  zwischenmenschiche Gespräche  müden  GeisilKhen-man 
muß  die  Kunden  sehr  gut  kennen  und  wissen,  was  sie  wirklich  brau- 
chen und  wefche  Ansprüche  s»  stellen.  Es  ist  besser  auf  ein  Geschäft 
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zu  verzichten,  als  um  jeden  Preis  verkaufen  zu  v/ollen;  dann  baut  man 
eine  dauerhafte  Bezieh'jig  mit  entsprechenden  Folcegeschäften  auf. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  der  Weg  war  vwgegeten 
und  ich  dachto  ris  über  ehivas  andsnes  nach.  WMcha  Rollt  iphbn 
MNiilMlIir?  VIfr  haben  nur  tangjlhnQB  Mtartieiler, 
gehen  würde.  Allein  kann  man  nk:ht  alles  machen  und  nur  begrenzt 
agieren.  Mitarbeiter  müssen  auch  zufrieden  sein  und  ich  denke,  das 
Sind  sie  auch,  ich  sehe  die  Putzfrau  als  genauso  wichtig  an,  wie  die 
beste  VsrkSufedn.  Nadi  vMiciMn  Krilifien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein 
und  tele  motlvienn  Sie  dieee?  Von  MitattaellBn)  enwarte  ich  ein  net- 
tes,  gepflegtes  Auft'eten  gu!e  Sprache  und  um  von  den  Kunden  ak/ep- 
tiori  zu  '.vc'don,  sollten  sie  schon  e  r  mittleres,  reiferes  Alte'  n-iben.  Ich 
sehe  mich  als  einen  Tal  der  Mitarbeilef,  nichl  als  Chef.  Den  l^-iiiarbeitern 
lasse  ich  MHspcaciherecht,  sie  können  selbständig  agieren  und  wirdte- 
iojlierangemeinsainflber  PratriennaL  Als  ChefUn  ich  Mr und  kein  Oee- 
pot  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ein  Kurde  unzuf'ieder  wä'e,  wäre 
das  eine  Niederlage  und  spielte  eine  persönliche  Rolle  -  dann  habe  ich 
vielleicht  falsch  gehandelt  Ich  versuche  aber  von  Beginn  an  Reibungs- 
punMe  zu  vemwlden.  Woher  schöpfsn  Sto  Im  Kraft?  teh  wohne  ni- 
hig  und  abgelegen  am  Land  mit  meinen  vielen  Tieren,  daraus  schöpfe 
ich  Kraft.  Ihre  Ziele?  Mit  20  Jahren  dachte  ich  daran  mehrere  Filialen 
zu  eröffnen,  aber  bei  einer  Filiale  in  Eisenstadt  hat  sich  gezeigt,  daß  das 
nicht  geht.  Da  ich  keine  Nachfolger  habe,  zahlt  sich  eine  Ausweitung 
nicht  aus.  Haiien  Sie  Anerkemung  erMmn?  FalliMelses  Kundenhiö 
und  Dankschreiben.  Ihr  Lebensmotto?  PosHiv  denken.  Hallen  Sie 
Vorbilder?  Ja,  meine  Eltern.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Zum  Erfolg 
gehört  auch  etwas  Glück.  Viel  zu  arbeiten  nützt  nichts,  wenn  man  bei 
den  Kunden  nicht  ankommt,  Iran  z.B.  unsympaMsch  ist  *  und  wenn 
man  nicht  erkennt,  wo  der  Fehler  iegL 

^  Heinzl  Oliver  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion:  Geschäflsfijhrer.  Tälig  bei:  Admiral 
Sportwetten.,  1110  Wien,  SimmeringerHauptstr.  117.  Geboren  -  Datum, 
Ort  26.  Febaiar  1969.  Hobbies:  Sport,  jedoch  habe  ich  dafür  zu  wenig 
ZML 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  ma'u'ierte  1987  am 
Bundesgymnasium  in  Wien  und  begann  danach  mit  dem  Studium  der 
Belrlebewiflschallalehre.  Parallel  dazu  artteflate  ich  baraHs  Im  Betrieb 
(TextilgroßhandeO  meines  Onkete  mtt  und  lernte  die  benillkiha  Piniis 

kennen.  Im  Laufe  der  Jahre  habe  ich  'ne  ren  Onkel  in  vielen  Bereichen 
unterstützt  und  mich  weitergebildet.  Wahrend  des  letzten  Semiesters 
und  kurze  Zeit  nach  dem  Studium  nahe  ich  aen  Zivildienst  als  AJten- 
plleger  absolviert  und  1994  mein  Sludwm  beendet  Denach  erfolgte  der 
Enbitt  in  die  Novomatic  (Muttergesellschaft)  im  Benkh  des  Conbollings, 
wo  kh  zweieinhalb  Jahre  tätig  wv.Aus  persönlichen  GrändanwBcheel- 


te  ich  zur  Östemeich-Niederlassung  von  SAP  und  war  die  nächsten  sechs 
Monate  in  diesem  Unternehmen  tättg.  Ich  wurde  neuerlich  von  Novomatic 
angesprochen  und  schließlich  abgewort)en ,  um  als  Geschäftsführer  der 
Admiial  Sporlwelbn  zu  kingieven.  Zu  dieser  Zeit  war  beraüs  ein  Ge- 
schäftsführer (Hr.  Tisch)bei  Admiral  tätig,  jedoch  au^nnd  der  raschen 
Expansion  erfordeitch,  einen  zweiten  Geechäftsfuhrsralnzustelen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ventehen  Sto  penönllch  untar  Eifolg?  Zieto  zu  enalchan.  wo- 
bei dtes  süualionsatihängig  ist.  Durch  geradKniges  kommunikalives 

Verhalten  und  der  nensrhlich  soz-alen  Komponente  diese  Ziele  errei- 
chen Um  erfolgreich  zu  sein  muß  man  Visionen  umsetzen  und  fachli- 
che Kompetenz  haoen.  Gab  es  Niederlagen?  Bis  jetzt  noch  keine.  Kleine 
RQckschlSoe  hat  ea  |sdoch  gagelwn.  Ich  venuche  allea  dalQrzu  tun, 
danilt  kaina  Ntodartagen  aulfaiaten.  Wolter  achlSiifcn  Sie  Bin  KMI7 
Aus  dem  Willen  zur  Umsetzung,  und  dem  Willen,  elw.is  zu  bewegen 
bzv*'  zu  verbessern.  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Voraus- 
setzung für  Anerkennung  ist  das  Erreichen  von  Zielen.  Sowohl  von  Ge- 
schSHspaitnamalsauchvanVoigaflotzkwkoriMTilAiwrtwniiung,  wobei 
es  ajch  Nektar  gbL  Gab  es  Vorbilder?  Ja.  Vorbilder  hat  es  gegeben, 
auch  negative.  .Arfeize  von  mehreren  Menschen  gibt  es  immer  wieder. 
Wodurch  hebt  sich  Ihr  Unternehmen  von  den  Mitbewerbern  ab? 
Der  Unterschied  liegt  darin,  daß  unsere  MüartMiier  eine  umfangreiche 
Schukng  abeolvieren  müssen.  Me  molteleian  Ste  Im«  MItarbeltar? 
Durch  dementsprechende  Rahmenbedingungen,  daß  heißt,  finanziell 
und  am  Arbeitsplatz,  welche  auch  den  Vorstellungen  von  Geschäftslei- 
tung und  Mitarbeitern  entspnchL  Ein  ausgeprägtes  kommunikatives 
Verhalten  ist  ein  wesenfchss  Marfcniai,  um  zu  nx^iveran.  Wir  sehen 
unsere  RMarbeiler  als  Bindeglied  zwischen  Kunden  und  Unternehmen. 
Wie  werden  Sie  vom  beruflichen  Umfeld  gesehen?  Hier  gibt  es  Vor- 
und  Nachteile.  Vorteile,  da  meine  Mitarbeiter  und  ich  ungefähr  im  glei- 
chen Alter  sind  und  somit  eine  altersspezifische  Kommunikatton  erfolgL 
Nachteite  lagen  basondsn  bei  der  Komawnlkalton  mit  AuBenalehen- 
den.  au^gnind  meines  jungen  Alereeineiseite  und  andererseiteaulIgnN^ 
meiner  Position  im  Unternehmen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  aufgrund  der  Tatsache  was  ich  bis  jetzt  erreicht  habe.  WObei 
ich  meine  Visionen  noch  nicht  ganz  erfüllt  sehe. 

^  Held  Gerhard  KommR.  Dir. 

•  Steckbrief 

Benif:  IManager.  Funktion:  Gschf.  Tüig  bei:  Avanli  AG.,  1015  Wton, 
Wsihburgg.  31.  Geborsn  -  Dalum,  Ort  9.  Jui  1938,  Graz.  Kinder  Tho- 
mas (1965)  und  Alexander  (19761.  Eltern:  Dipl  -Ing.  Ra'mundund  DDr 
Margarethe.  Mitglieoschaften  Vereinigung  der  fachmannischen  Laien- 
richter Österreichs.  Hobbies:  Tennis,  Skifanren. 

•  Karriere 

wie  war  Itir  Werdegang?  Nach  meiner  Studienzeit(1963),  trat  ich  bei 
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^^^^^^^^^^^^^H  der  Firma  Shell  ein.  Ich  baute  mei- 
^^^^^^^^^^^^^^1  ne  Rahmen  der 

^^^jHp^lPB^H  Shell      und  war  von  1963-69  in 

ff"" '  l^H  Kärnten,  der  Steiermark  und  im  süd- 

I^H  Ichen  Burgenland  tätig.  1969-77  war 
I  ^flfe  o '  J^^M  ich  Chef  der  Planungsabteilung  in 

11^^  Wien.  1977-80  Gebietsdirektor  für 

V        ^^^H  das  gesamte  Tankstellengeschäft  im 
1^  Osten  Österreichs  und  von  1980-83 

in  der  Weltzentrale  der  Shell  in  Den 
Haag  und  London.  In  diesen  drei 
Jahren  habe  ich  mich  mit  Erdgas  in 
Europa  und  Afnka  beschäftigt.  1983-91  war  ich  als  Prokurist  bei  Shell 
Austria  für  den  ganzen  Tankstellenbereich  in  Österreich  verantwortlich. 
1991-94  baute  ich  Shell  in  Tschechien  auf,  1994  und  1995  baute  ich  die 
Firma  in  Slowenien  und  Kroatien  auf.  1995  wurde  ich  Mitglied  der  Ge- 
schäftsleitung, verantwortlich  für  den  Tankstellenbereich  und  die  Grün- 
dung des  Joint  Ventures  mit  Avanli.  1 998  wurde  ich  Geschäftsführer  der 
Shell/Avanti. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  viele  Väter.  Leistungswille  und  Freu- 
de an  der  Tätigkeit  sind  Voraussetzungen  für  Erfolg.  Das  beginnt  aller- 
dings bereits  im  Elternhaus.  Meine  Eltern  waren  sehr  erfolgreich.  Sie 
waren  erfolgreiche  Sportler,  Staatsmeister,  Studentenweltmeister  und 
Ofympiateilnehmer  Für  uns  drei  Kinder  war  Leistung  schon  damals  eine 
Komponente,  die  uns  unsere  Eltern  vorgelebt  haben.  Statt  zum  Bauin- 
genieur so  wie  es  meine  Eltern  gern  gehabt  hätten,  hat  es  mich  zum 
Wirlschaftlichen  gezogen.  Wenn  man  vorhat  Karriere  zu  machen,  ist 
Leistungswille  aber  auch  Leistungsbereitschaft  nötig.  Als  Sportler  ist  man 
eher  fähig,  dies  zu  erbringen.  Leider  sind  immer  weniger  junge  Leute 
dazu  bereit,  Bürden,  die  für  Erfolg  wichtig  sind,  auf  sich  zu  nehmen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eine  Bedingung  für  Erfolg  ist 
eine  Tätigkeit,  die  Spaß  macht.  Dann  kommt  automatisch  der  Erfolg. 
Laufende  Weiterbildung,  Shell  hat  dafür  sehr  viel  getan,  war  ebenso 
wichtig.  Ich  war  ca.  50  Mal  auf  internationalen  Schulungsveranstaltungen 
und  habe  dort  wesentliches  Rüstzeug  zu  meinem  Basisv/issen  dazu 
bekommen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen  ■  als  erfolg- 
reich? Zu  meinem  60.  Geburtstag  erkannte  ich,  daß  man  sich  immer 
auch  Freunde  außerhalb  der  Firma  suchen  und  diese  Freundschaften 
pflegen  sollte.  Wenn  man  erfolgreich  sein  will,  braucht  man  drei  Kompo- 
nenten. Verankerung  in  der  Finna  mit  loyalen  Mitarbeitern,  den  richtigen 
Ehepartner  und  den  passenden  Freundeskreis.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Eine  Reihe  von  Investitionsentscheidungen 
haben  sich  als  nchtig  herausgestellt.  Das  Auftanken  von  Tankstellen- 
netzen, das  Abschließen  von  Verträgen  mit  Raffinieren,  usw..  Manch- 
mal war  ich  mir  im  Moment  der  Entscheidung  nicht  ganz  sicher,  aber 
schließlich  ist  es  doch  immer  wieder  gut  ausgegangen.  Spielt  die  Fa- 
milie beim  Erfolg  eine  Rolle?  Speziell  bei  langen  Auslandsaufenthal- 
ten ist  es  sehr  wichtig  einen  guten  Partner  zu  haben.  Die  Frau  muß 


mitspielen,  nur  dann  kann  man  eine  entsprechende  Karriere  machen. 
Außerdem  bin  ich  gern  und  glücklich  verheiratet  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Vor  30  Jahren  teilte  man  noch  jeden 
für  eine  bestimmte  Arbeit  ein.  Das  hat  sich  komplett  geändert,  heute  hat 
bereits  jeder  Mitarbeitereinen  persönlichen  Verantwortungsbereich,  hat 
seine  Befugnisse  und  kann  sich  entsprechend  entfalten.  Vier  Faktoren, 
auf  die  ich  Wert  lege  sind,  Qualifikation,  Teamfähigkeit.  Leistungsbereit- 
schaft  und  Leistungswille.  Ziele  werden  gemeinsam  festgelegt  und  die- 
se Ziele  müssen  auch  erbracht  werden.  Ich  messe  meine  Mitarbeiter  an 
der  Leistung  und  nicht  an  der  Anzahl  der  Stunden,  die  sie  in  der  Firma 
verbracht  haben  .  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Man  kann  Feh- 
ler machen,  aber  man  darf  den  selben  Fehler  nicht  zweimal  machen. 
Ich  schaue  erst,  ob  eine  Niederlage  nicht  auch  etwas  Positives  abwirft 
und  dann  denke  ich  darüber  nach,  was  ich  tun  kann,  daß  mir  dieser 
Fehler  nicht  mehr  unterläuft  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Freude  an  der  Tätigkeit.  Wenn  Arbeit  Spaß  macht,  findet  man  auch 
die  Kraft  dazu.  Wichtig  ist  auch  die  Gesundheit.  Wenn  man  sich  nicht 
wohl  fühlt,  kann  man  auch  keine  Leistung  bringen  und  dafür  muß  man 
aktiv  etwas  tun,  Ihre  Ziele?  So  lange  mirdie  Arbeit  Spaß  bereitet,  wer- 
de ich  werterarbeiten,  Ich  möchte  auch  das  Leben  genießen  und  bei  mir 
gehört  Arbeit  zum  Genießen  und  Leben  dazu. 
Haben  Sie  Anerkennung  erhalten?  Jeder  Mensch  braucht  Anerken- 
nung, sei  es  aus  der  Familie  oder  von  Freunden.  Ohne  Anerkennung 
wird  man  auch  nicht  in  der  Lage  sein,  gute  Leistungen  zu  vollbringen. 
Jede  Anerkennung  ist  Ansporn  die  Leistung  noch  mehr  zu  verbessern. 
Ihre  Vorbilder?  Meine  Vorbilder  sind  meine  Eltern.  Sie  haben  uns  im- 
mer vorgezeigt,  wie  man  mit  Leistungen  zu  Erfolg  kommt.  Die  sonst 
üblichen  Vorbilder  wechseln  dauernd.  Welche  Ratschläge  möchten 
Sie  jungen  Leuten  geben?  Jeder  soll  überlegen,  ob  seine  angestrebte 
Berufslaufbahn  auch  wirklich  seinen  Neigungen  entspricht.  Was  man 
nicht  tun  sollte  ist,  auf  die  {Arbeits-)Zeit  schauen.  Der  Beruf  sollte  Spaß 
bereiten. 


•  Hemmer  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter  der  PTA  und  Bürgermeister  der  Stadt  Bnjckyleitha.  Funk- 
tion: Bürgermeister  Tätig  bei:  Post  und  Telekom  Austna.,  2460  Bruck/ 
Leitha,  Hauptpl.  16.  Geboren  •  Datum,  Ort:  11 .  September  1953.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Viktoria.  Kinder  Martin  und  Viktoria.  Hobbies: 
Fußball. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1972 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betnebswirtschaftslehre,  das  ich  je- 
doch nicht  abschloß.  Seit  1 973  bin  ich  bei  der  PTA  beschäftigt  und  der- 
zeit Leiter  der  größten  Postbetriebsdienststelle  Östen-eichs  am  Süd- 
bahnhof in  Wien  mit  1 .800  Mitarbeitern.  Seit  1 990  bin  ich  Bürgermeister 
der  Stadt  Bmck/Leitha. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Aus  meiner  Sicht  verstehe  ich  dar- 
unter die  Zufriedenheit  und  den  Erfolg,  in  meiner  Heimaistadt  Bruck 
Poeflives  erraicM  zu  habfla  8«hM  8i«  «idi  idM  Ii*  «frigNch? 
J0.  wei  sich  in  den  vergangenen  neun  Jahren  nachweislich  und  nach- 
vollziehbar einiges  in  der  Stadt  Bruck  ereignet  haL  Als  Quere  r Steiger 
habe  ich  beide  Wahlen  erfolgreich  geschlagen  und  bekonne  cft  positi- 
ves Feedback  von  den  Bürgern.  In  welchen  Situationen  haben  Sie 
•Ichwfolgraicli  entsdiladanTIVpisGh  fOrdia  ßnlBCheidungsflndung, 
«rie  ich  sie  pflege,  ist  unsere  Sladtemeuening.  Seit  drei  Jahren  iwfem 
ich  mich  intensiv  mit  der  Stadtentv.'ickiung,  der  Belet^-jig  der  histori- 
scher Stadt  und  pos  tri'cn  Änderungen  Die  Entwicklung  ccr  Gomomde 
zeigt  sich  durch  den  neuen  Bel^auungsplan  und  das  Stadtentivickiui^gs- 
konzept  Wie  werden  Sie  von  FamIHs,  MHarbeitom  und  Freunden 
f/mSmit  Bai  metnan  poHtehan  MHstrailam  bga  ich  «iai  WMdarauf. 
als  er^olgrerh  gesehen  zu  werden  In  me-ner  Fami'ie  v/erde  ich  sehr 
kntisch  beobachtet,  was  mir  auch  wichtig  .st,  Fs  Q>t\ kautr  Lonhudelei, 
eher  wird  mir  ein  Spiegel  vorgehalten.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  bei 
dar  PTA  ainachiaggaband?  In  melnar  prIvaHwnjflIchen  PoaKion  Ist 
mir  folgendes  zugute  gekommen:  Ich  hatte  ein  umfängreiches,  brai^a- 
fachertes  Fachwissen,  da  ich  auch  in  meiner  Jugend  als  sogenannter 
Springer  unterwegs  war.  Vor  rund  10  Jahren  sbeg  ich  auf  Umleitung, 
SpedHIon  und  lo^elSk  um  und  faßte  in  diesen  Bereichen  schnell  fuß. 
Mit  etwas  Glück  bekam  ich  innerhalb  küraeslBr  Zeil  die  Chance,  die 
große  PTA-Dienststelle  zu  übernehmen. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Fami'ie  ist  mir  sehr  wichtig.  Die 
wenige  Zeit,  die  mir  zur  Verfügung  steht,  verbringe  ich  gerrve  mit  ihnen. 
Main  ^Khter  hat  mich  achon  Ininer  zu  alan  äfenfliclian  AuMlen  ba* 
gteileL  Nach  waWian  KrHarlan  atallan  Sie  MNartwHw  «In?  Wichtig 
Ist  die  Schliche  Qualifikation,  und  der  Bewerber  sollte  möglichst  selb- 
sUndig  sein  und  in  seinem  Verantwortungsbereich  ajtcnom  agieren. 
En/Sie  sollte  auch  ein  gewisses  Maß  an  Loyalität  haben,  sodaß  sich 
ein«  VBrtrauanatMsisanlMrtckaln  kann. 
WMcha  IWIaairialan  NMaitagan?  Natfirtichgabes  Niedeilagen, 
doch  noch  keine  gravierenden.  Zuerst  analysiere  ich  Niederlagen,  dann 
suche  ich  nach  Htrtergnjnden,  um  künftig  besser  handeln  zu  können. 
Ich  versuche  daraus  meine  persönlichen  Lehren  zu  ziehen.  Woraus 
aehSpfMi  Sie  Ihre  Krell?  k)h  bezlaha  meine  Kraflausdem  parsönl- 
chan  Feedback  der  Bevökaning,  wie  belBiilelsweiaa  dam  Sieg  bei  ei- 
ner Wahl.  Auch  aus  meinem  Lebensstil  gewinne  ich  Kraft.  Daainler  ver- 
stehe ich  die  ncht'ge  Emäh'unq  genauso  wie  persönliche  körperliche 
Fitneß.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie  weiterhin?  Pur  das  Jahr  1999  habe 
ich  mir  vorgenommen,  meine  Positkin  als  BOrgermeistef  so  lange  und 
gut  wahzunehmen,  wieea  meim  kSrperfche  und  geiaUge  Kaltzulas- 
sen. Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Manchmal  sind  es 
persönliche  Gespräche,  oft  nur  e  nige  Zeilen  vor  Bürgern,  die  rriich  freu- 
en. Leben  Sie  nach  einem  Motto,  oder  haben  Sie  ein  Vorbild?  Nach 
der  Matura  habe  ich  vieles  erlebt,  war  poüisch  akllv  und  habe  auch 
denrtonstriert  Dabei  habe  kdi  Bundeskanzler  Kreiak/kennengBlBrnt,  der 
mich  sehr  beeindiucUB. 


Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gerne  «reitergellen?  Die  heulige 
Jugend  ist,  verglichen  mit  meiner  Jugend,  etwas  zu  unpoliiisch. 


4c  Herrdegen  Peter 
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•  Steckbrief 

Beruf.  Selbständiger  Grafiker.  Funk- 
tion: SalbstSndlg.  Geboren  •  Dalum. 
Ort:  7.  Mai  1970.  Mödling.  EHein: 
Hans  und  Chiisllne.  Hobbies:  Gra- 
fik. 

•  Kairiere 

m»  «nur  IBr  Nimi  Waftfaning 

wesentlich?  Mein  Vater  der  lange 
in  der  Texiiibranche  tatig  war  mach- 
te sch  mit  ca.  45  Jahren  selbständig,  und  ich  mußte  keine  Uberzeugungs- 
arball leisten,  um  Ihn  von  meinem  Wünsch,  nrich  selbstMIg  zu  ma- 
chen, zu  überzeugen.  Ursprüngich  woHt»  k;h  meine  Ausbidung  an  der 
Grafischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  machen,  weil  mich  Graf  k  immer 
interessierte.  Es  war  nicht  möglich  und  als  Alternative  envies  s  eh  die 
HTL  in  Mödling,  wo  ich  mir  den  kreativsten  Bereich,  nämlich  Innenaus- 
bau und  Möbetttau  aussuchte.  Nach  deren  AbecMufi  versuchte  ich  Ar- 
beit als  Grafiker  zu  bekommen,  stellte  aber  fest,  daß  es  ohne  schuli- 
sche Ausbildung  sehr  schwer  war.  In  der  HTL  wurden  wir  von  Architek- 
ten unterrichtet,  und  ich  nfiertcle,  daß  ihnen  die  Zeit  fehlte,  Projekte  gra- 
lisch zu  gestalten,  um  sie  den  Kunden  achmaddiall  zu  inachen.  Ich 
kaulte  mir  eine  entsprechende  Sollware,  biUete  raioh  in  diesem  Be- 
reich aus  und  fing  1996  an,  mit  Architekten  Kontakte  zu  knüpfen  und 
meine  Dienstleistungen  anzubieten  Hat  es  sofort  funktioniert?  Nein, 
zu  Beginn  hat  gar  nichts  funktioniert.  Wenn  Ich  auf  500  Bewerbungen 
zwei  Antworten  bekam,  dann  war  das  viel.  Ab  8el»tändiger  muß  man 
aber  rechnen,  daß  es  »cht  mögich  ist.  von  heute  auf  nwrgen  erfolg- 
reich zu  sein.  Man  muß  viel  GedukJ  und  Optimismus  besitzen,  um  die 
Sache  weiter  zu  machen  Mit  der  Zeit  ist  es  mir  gelungen,  drei  bis  vier 
fixe  Kunden  zu  gewinnen,  von  denen  immer  Nachfolgeprojekte  kamen, 
und  das  war  mein  erstes  Erfbigszafchen.  Dadurch  wM  das  Bawufilsaln 
gestSikt,  man  wird  aalbalsicherBr. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  eine  Marktni- 
ache  geliindan  und  war  wahischainKch  einer  dar  Ersten,  dar  als  Grall- 
ker  im  Bereich  der  ArcNteMur  zu  arbeiten  baganrLWkMg  Ist  das  Durch- 

ha'tevermögefi,  das  heißt  man  darf  s  ch  ric^^t  entmutigen  lassen  und 
soll  den  Beginn  als  Lernprozeß  betrachten.  In  cer  HTL  srnchtmannicht 
über  den  zukünftigen  Beruf  oder  die  selbständige  Tätigkeit,  das  muß 
man  alles  nachholea  Ich  holte  Glück,  daß  man  VUer  mich  teihveise  mit 
diesem  Wissen  wafipnete.  Was  aber  bei  der  Ausbildung  wichtig  war. 
kann  toh  jetzt  als  Wstunosorienlieres  Denken  definieren.  Wir  haben  ge- 
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lernt,  unter  Zeitdruck  zu  arbeiten,  was  mir  später  zugute  kam.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  micti.  daß  meine  Kreativität 
anerl(annt  wird,  daß  meine  Kunden  Vertrauen  zu  mir  haben  und  mir  bei 
meiner  Arbeit  einen  gewissen  Freiraum  lassen.  Erfolg  heißt  für  mich,  in 
der  Branche  etabltert  zu  sein.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für 
Sie  die  wichtigste?  Anerkennung  von  Kunden.  Wenn  der  Kunde  wie- 
der kommt,  bedeutet  dies  für  micb,  daß  er  mit  meiner  Arbeit  zufrieden 
ist.  Erfolg  kann  man  nur  ab  dem  zweiten  Auftrag  bei  dem  gleichen  Kun- 
den messen.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Meine  Eltern  haben 
mir  geholfen,  mch  zu  entwickeln  und  selbständig  zu  agieren.  Ich  habe 
eine  Freundin  und  kann  mir  vorstellen,  daß  ich  in  Zukunft  meine  eigene 
Familie  gründe.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  löse  sie.  Eine 
Problemlösung  ist  auch  ein  Lernprozeß.  Meine  Devise  lautet,  daß  man 
den  gleichen  Fehler  nur  einmal  machen  darf.  Ihre  Ziele?  leb  möchte 
mich  weiter  kreativ  entwickeln,  möchte  im  Leben  etwas  schaffen  und 
mich  mit  meiner  Einzigartigkeit  identifizieren  können.  Wichtig  ist  für  mich, 
die  Architekturgrafik  „salonfähig"  zu  machen  und  meine  Projekte  immer 
verkaufsförderlicher  aukubereiten. 


^  Herz-Kestranek  Miguel 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler  und  Autor.  Ge- 
öoren  -  Datum.  Ort:  3.  Apnl  1948, 
Sl  Gallen  (Schweiz).  Kinder: 
Theresa  (1971).  Eltem:  Stefan  und 
Liselotte.  Schöpferische  Akte:  ,0 
•;ams  auf  mich  nicht  an  -  Theodor 
KraiTwr,  ein  Lebensbild"  (1988,  Hg.), 
..Gereimte  Sammelschüttler"  (1995). 
„also  hab  ich  nur  mich  selbst  -  Sta- 
tionen eines  großbürgerlichen  Emi- 
granten 1938-1945'  (1996)  ,Mit 
ejzes  bin  ich  versehen  -  Erlebtes,  Erdachtes  und  Ertachtes"  (1998), 
.Wiener  Weihnachtslegenden  von  Georg  Terramare"  (1998,  Hg.),  „Mir 
zugeschütteir  (1999.  Hg.).  Mitgliedschaften:  Gründer  (1993)  und  Präsi- 
dent (bis  1996)  des  Verbandes  Österreichischer  Filmschauspieler.  Mit- 
glied des  Österreichischen  P.E.N.  Club. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Als  chronisch  fauler  und 
schlimmer  und  daher  schlechter  Schüler,  schaffte  ich  nach  meiner  „Straf- 
versetzung" nach  Ried  im  Innkreis  mit  zweijähriger  Verspätung  die  Ma- 
tura. Obwohl  sich  verschiedene  Begabungen  wie  Malen.  Zeichnen, 
Schreiben  schon  in  der  Schule  zeigten,  vrollte  ich  immer  schon  Schau- 
spieler werden,  ohne  allerdings  zu  wissen,  was  dieser  Beaif  alles  mit 
sich  bringt.  Nach  dem  Reinhardtseminar  wurde  ich  ans  Burgtheater  en- 
gagiert, das  ich  nach  einem  Jahr  freiwillig  wieder  verließ.  Auch  vom 
Theater  in  Graz  ging  ich  nach  eineinhalb  Jahren  wieder  weg  und  bekam 


bald  darauf  ein  Engagement  am  Wiener  Theater  in  der  Josefstadt.  Dort 
wurde  nach  etwa  sechs  Jahren  mein  Vertrag  nicht  mehr  verlängert  und 
ich  stand  vor  dem  Nichts.  Ich  begann  mit  Soloabenden  und  gleichzeitig 
fing  meine  TV-Karriere  an,  wo  ich  bis  heule  mehr  als  hundert,  zum  Teil 
internationale  Rollen  spielte.  Der  Durchbmch  in  Östereich  war  der  ,Ma- 
gister  Liguster"  in  der  TV-Serie  „Familie  Merian"  und  etwas  später  wur- 
de ich  zum  beliebtesten  Tatortkommissar  Österreichs  gewählt.  1987 
mietete  ich  auf  eigene  Kosten  und  Risiko  das  Theater  in  der  Josefstadt 
für  eine  Lesung,  war  ausverkauft  und  das  war  der  Schritt  zu  meinen 
Soloabenden  in  großen  Sälen.  Kurz  darauf  kehrte  ich  als  Gast  an  die 
Josefstadt  zurück  und  spielte  Schnitzlers  .Anatol ".  Gleichzeitig  machte 
ich  an  diesem  Theater  verschiedene  Programme,  so  etwa  zu  Silvester 
und  Neujahr,  wo  ich  innerhalb  nicht  einmal  eines  Tages  drei  ausverkauf- 
te Solo-Vorstellungen  hatte.  Meine  „Lachertorten  mit  Noten"  mit  Chan- 
sons, Couplets  und  Texten  wurde  vom  Femsehen  aufgezeichnet  und 
erschienen  beiAriola  als  Video  und  CD,  Solotoumeen  führten  mich  nach 
Israel,  wo  ich  nebenbei  einen  Film  über  östen'eichische  jüdische  Emi- 
granten drehte.  Inzwischen  hatte  sich  meine  Haupttätigkeit  fast  aus- 
schließlich nach  Deutschland  verlagert  und  meine  Bücher  begannen  zu 
erscheinen.  Als  freiberuflich  Tätiger  ohne  Netz,  arbeite  ich  nun  seil  fast 
20  Jahren  von  heute  auf  morgen,  das  heißt  ohne  sicheres  Einkommen 
und  ohne  Kranken-  und  Pensionsversicheajr»g,  versuche  ich  die  Balan- 
ce zu  halten  zwischen  Mut  zum  Neuen  und  dem  Verlaß  auf  Bewährtes. 
Im  Winter  1999  versuchte  ch  ein  neues  Metier,  das  Musical,  und  spielte 
den  Professor  Higgins  in  „My  fair  lady"  im  Theater  in  Baden  und  nahm 
vier  Lese-CD  s  auf. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Man  sollte  sich  selbst  erken- 
nen, um  seinen  Weg  finden  zu  können.  Das  ist  aus  meiner  Sicht  die 
Voraussetzung  für  den  Erfolg,  denn  nur  dann  bin  ich  frei  und  kann  mich 
weiterentwickeln.  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Als  reifer 
und  bewußter  Mensch  zu  sterben.  Und  Ihr  beruflicher  Erfolg?  In  Öster- 
reich, speziell  in  Wien  zählen  Protektion  mehr  als  persönliche  Fähig- 
keil Seilschaften  mehr  als  persönliche  Leistung.  Meinen  Erfolg  sehe 
Kh  darin,  daß  ch  ohne  jegliche  Protektionen  oder  Verbindungen  erreicht 
habe,  wo  ich  heute  stehe,  daß  ich  nichts  und  niemandem  verpflichtet 
bin  oder  dankbar  sein  muß  und  mich  ruhigen  Gewissens  in  den  Spiegel 
schauen  kann.  Was  bedeutet  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  aus  Bosheit. 
Neid  oder  Schlamperei  verhindert  werde.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Ich  habe  gelernt  zu  verstehen,  daß  alles  was  geschieht  in  einem  höhe- 
ren Sinn  auf  mich  selbst  zuriickzufuhren  ist,  daß  alles  seinen  Sinn  hat, 
auch  wenn  man  diesen  vorerst  meist  nicht  erkennt,  Was  ist  Ihr  größter 
Erfolg?  Meine  größten  Erfolge  sehe  ich  darin,  daß  ich  mein  oft  schwe- 
res Schicksal  immer  wieder  meistern  konnte  und  daß  ich  mir  bei  der 
Erziehung  meiner  Tochter  nichts  vorwerfen  muß.  Sie  ist  ein  anständiger 
Mensch  geworden  und  wir  sind  sehr  vert)unden  und  offen  miteinander 
Welche  Art  der  Anerkennung  ist  wichtig  für  Sie?  Wenn  man  mir 
meine  Vielseitigkeit  nicht  vorwirft,  sondern  die  Qualität  in  den  einzelnen 
Sparten  aneri<ennt  und  ich  auf  Grund  dieser  die  Gelegenheit  bekomme. 
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ZU  arbeiten.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Nein,  aber  ich  bin  für  jedes 
offen. 

^  Herzog  Thomas  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Junst.  Funktion;  Direktor.  Tätig  bei:  Wirtschaftsuniversität  Wien., 
1090  Wien,  Augasse  2-6.  Geboren  -  Datum,  Ort;  19.  September  1952. 
FamilienstarxJ;  Gerlinde.  Ellern;  Leopold  und  Elfriede.  Schöpferische 
Akte;  Diverse  wissenschaftliche  Beiträge. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie  die  wichtigsten  Schritte  Ihrer  Karriere?  IHuntani- 
slisches  Gymnasium  Linz  1962-70,  danach  Betriebswirtschaft  und 
Jusstudium  1970-75, 1975  Promotion.  1976  war  ich  Assistent  am  Insti- 
tut f.  Staats-  und  Venwaltungsrecht  an  der  Uni  Wien,  1978  wurde  ich 
Mitglied  des  Verfassungsdienstes  im  Bundeskanzleramt.  Ab  1982  ar- 
beitete ich  im  Handelsministenum  und  ging  1983  zum  Verlag  Manz  und 
RDB  (Rechtsdatenbank)  GmbH  &  Co.  KG,  1985  wurde  ich  Geschäfts- 
führer der  RDB.  Ab  1 991  war  ich  als  Geschäftsführer  der  Fima  HOBEX 
GmbH  (Entwichklung  eines  alternativen  Zahlungssystems  für  den 
Hotelerie-  und  Gastronomiebereich)  tätig.  1 993  wurde  ich  Direktor  des 
administrativen  Bereich  der  Wirtschaftsuniversität  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Visionen  zu  haben,  an  diese  zu  glauben  und 
sie  auch  zu  leben,  das  heißt;  mit  Bauch.  Herz  und  Verstand  sich  für 
diese  Visionen  einzusetzen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Zielstrebigkeit.  Mut  sich  zu  engagieren  und  ausgetretene  Pfade 
zu  verlassen,  schnelle  Auffassungsgabe  sowie  vemetztes  Denken  (Dinge 
im  Zusammenhang  sehen  können).  Was  meinen  Ihre  Freunde  war 
ausschlaggebend?  Zielstrebigkeit  Und  was  meinen  Ihre  Mitarbei- 
ter? Mut  und  Engagement,  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
meine  Partner  mit  unsauberen  Mitteln  agieren,  und  wenn  es  nicht  ge- 
lingt, Leistungen  und  die  Notwendigkeit  zu  Veränderungen  den  Betrof- 
fenen transparent  zu  machen  und  daraus  dann  Widerstände  entstehen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Erstaunen-Schrecksekunde- 
Analyse-neue  Strategien  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  re- 
gelmäßige Regenerationsphasen,  durch  die  sehr  gute  Partnerschaft  mit 
meiner  Frau  und  dadurch,  daß  ich  mich  öfters  gedanklich  mit  anderen 
Dingen  beschäftige.  Haben  Sie  Vorbilder?  Dr.  Stadler  (Abteilungslei- 
ter im  Bundeskanzleramt)  -  er  lehrte  mich.  Mitarbeitern  zu  vertrauen, 
ihnen  auch  freie  Hand  zu  lassen  und  daß  das  Ergebnis  wichtig  ist  und 
nicht  die  Erfüllung  von  bürokratisch  kleinlichen  Vorschriften. 

^  Hesoun  Wolfgang  Ing. 

•  Stecl(brief 

Beruf;  Ingenieur  für  Feinweri<technik,  Manager.  Funktion;  Vorsitzender 
des  Vorstandes.  Tätig  bei;  PORR  Umwelttechnik  AG.,  1031  Wien, 


Kelsenstr.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort 
15.  Februar  1960,  Mödling.  Famili- 
enstand. Verheiratet  mit  Brigitte.  Kin- 
der; Benedikt  (1987).  Eltem:  Edith 
und  Ferdinand.  Mitgliedschaften: 
Vorsitzender  des  Aufsichtsrates  der 
SD  AG. 

^  ^J^^       •  Karriere 

^^^^  i  '^^^^^^^         ^^'^      Werdegang?  Nach 

/j;  ^^^^^  Abschluß  der  1981 
^^^A^_d&J^^^^^^I  nach  Deutschland,  wo  ich  bis  1986 
bei  der  Krafhwerli  Union  AG  arbeitete  und  für  verfahrenstechnische 
Inbetriebssetzung  und  maschintechnische  Bauleitung  in  Kernkraftwer- 
ken und  thermischen  Kraftwerken  zuständig  war.  Ich  wdite  mich  von 
allen  Beziehungen  und  Einflüssen  unabhängig  machen  und  eine  größe- 
re Perspektive  gewinnen.  Ich  lernte  durchzukommen  und  selbständig 
Entscheidungen  zu  treffen.  Der  Aufenthalt  in  Deutschland  brachte  mir 
auch  einen  tiefen  Einblick  in  die  internationale  wirtschaftliche  Entwick- 
lung .  1982  kehrte  ich  aus  familiären  Griinden  nach  Östeneich  zunjck 
und  bekam  eine  Stelle  bei  den  Donaukraftwerken.  Dort  sollte  ich  im 
Herbst  anfangen.  Da  ich  aber  bereits  im  April  in  Wien  war.  fing  ich  bei 
der  PORR  Umwelttechnik  AG  im  Planungsbereich  mit  Schwerpunkt 
Ostblockländer  (Polen  und  Tschechien)  zu  arbeiten  an.  Dieser  Über- 
gang vom  technischen  zum  wirtschaftlichen  Bereich  war  für  mich  sehr 
wichtig.  Bei  den  DKW  erkannte  ich,  daß  ich  für  diese  Tätigkeit  nicht 
geschaffen  war  und  folgte  dem  Ruf,  zunjck  zu  PORR  zu  kommen.  Bei 
diesem  Konzern  imponierte  mir  einiges,  unter  anderem  die  Möglichkeit, 
leistungsorientiert  zu  arbeiten.  Jede  Firma  hat  sein  eigenes  .Biotop". 
Bei  PORR  war  die  Entwicklung  sehr  dynamisch,  und  der  Generaldirek- 
tor förderte  Leute  unabhängig  von  ihrem  Alter ,  wenn  sie  gute  Leistun- 
gen brachten.  Das  motivierte  mich  sehr,  und  durch  meinen  großen  Ein- 
satz und  die  passenden  Rahmenbedingungen  arbeitete  ich  mich  schnell 
hinauf.  1989  wurde  Umwelttechnik  Wien  (eine  100-prozen(ige  Tochter 
von  PORR)  gegründet.  Ich  stieg  als  Assistent  der  Geschäftsleitung  ein 
und  baute  d»esen  neuen  Bereich  mit  auf.  Diese  Betätigung  liegt  mir  sehr, 
da  ich  mein  technisches  Wissen  und  meine  wirtschaftliche  Erfahrung 
einsetzen  und  mich  dadurch  profilieren  kann. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Zum  Erfolg  gehören;  Das  Glück, 
in  ein  Umfeld  zu  kommen,  m  dem  man  einen  Vorgesetzten  hat,  der  sich 
mit  den  Fähigkeiten  seiner  Mitarbeiter  auseinandersetzt  und  sie  nach 
Leistungen  fördert.  Persönliches  Interesse  am  Umfeld.  Die  Konsequenz 
bei  der  Übenwindung  der  eigenen  Natur,  wenn  es  darum  geht,  sich  für 
den  unsicheren  Weg  zu  entscheiden  -  wenn  man  dann  einen  Sinn  er- 
kennt. Die  Fähigkeit,  das  Vertrauen  der  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  damit 
sie  sich  optimal  für  das  Unternehmen  einsetzen  und  mit  ihrem  Wissen 
und  Können  zum  gemeinsamen  Erfolg  beitragen.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Eine  abwechslungsreiche  Tätigkeit  mit  Gestaltungsmög- 
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Kchkelten,  bei  der  man  die  Verantwortung  für  die  Umsetzung  der  eige- 
nen Ideen  tragen  muß  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn  ich  meine  Mitar- 
beiter so  lenken  kann,  daß  sie  sich  in  einem  Team  glücklich  fühlen.  Es 
ist  angenehm,  www  de  Eniohnung  der  Tätigkeit  gerecht  wird,  abarab 
einer  gewisseii  Höhe  spieR  sie  für  inich  keine  wicMige  Rdle^ 
l>»deutet  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  meine  Rückzugssphäre,  in  der 
ich  rnicli  geistig  und  körperkh  entspannen  und  nach  einem  anstren- 
genden Tag  zu  meinem  Wohlbefinden  zurückfinden  kann.  Wie  erfah- 
itiiSieAHeifceiiniwijTDiewichtgoloAiwlMiTHiiwglwIioi^^ 
meine  kffilarbeiler  spontan  zu  mirlcoininen  und  die  Ixeung  eines  unan- 
genehmen Problems  mit  mir  abstimmen.  Das  ist  fQrmicli  einZMdien 
des  Vertrauens,  ein  seiv  positives  Feedl>ack. 

^  Hickersberger  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fufkailtrainer.  Funktion:  Angestellter.  Tätig  bei:Aral3  Contractors» 
Kairo..  KärarAgypton.  Getwren  -  Dalum,  Ott  27.  Aprt  1948.  Amslsttsn. 
Famiüenstand:  Renate.  Kinder  KNchaela  und  Thomas.  SdiöpifiBrische 

Akte:  Kolumnist  für  ..Die  Presse"  bei  de-  «^ufiball-WM  1978,  ..Kurier",  für 
die  .Kronen  Zeitung'  bei  der  Wf^  1 998.  Co-Kommentator  und  Analytiker 
für  den  ORF,  Sportredak1]eurfürdenTeietextl)eimORF.Hol)l)iBs:  Fufi- 
bal,  Spiele,  Sdwcti,  Lesen,  Golf,  Skibhren. 

•  Karrlere 

Was  waren  die  widitigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  in  der 
Schulzeit  spielte  ich  bei  Aa<  AmstaUen  in  der  Jugend-  und  Juniann' 
mannschaft  und  wurde  mit  1 S  Jalven  in  der  KampArannschaft  au^e- 

stellt.  Nach  der  Matura  ging  ich  nach  Wien,  bekam  einen  Vertrag  bei 
Austria  Wien  und  arbeitete  noch  2  Jahre  nebenbei  bei  Stroh  als 
Tankstellenkontrollor.  Nach  dem  Bundesheer  studierte  ich  2  Semester 
Jus  und  machte  2  Jahre  ein  Spoitetudlum.  1972  ging  KU  Ii(ir6  Jahra  in 
die  Oeubche  Bundesiga.  inm  1978 wieder  nach  Österreich  und  spielte 
je  2  Jahre  bei  Wacker  Innsbruck  und  Rapid  Wien.  Während  dieser  Zeit 
machtD  ich  auch  die  Tramerausbildung,  v/ar  für  eine  Saison  Trainer  bei 
Gasino  Baden  und  anschließend  Spieterlrainer  in  verschiedenen  Verei- 
nen. MiaderSOerwar  ich  aufian]em4  Jahre  lang  in  der  Sporlmdaldion 
daeORFliirdanlUateMzuslSndiginl  wurde  1907/tai8tentdasTem- 
diefs  vom  ÖFB  (Veraniwoll  eher  für  die  Unter  21  Mannschaft),  1988- 
90  war  ich  Teamchef  und  österreichischer  Bundestrainer  Nach  einer 
Niederlage  gegen  die  Faroer-Inseln  trat  ich  zurück,  und  war  ein  Jahr 
Trainsr  bei  Fortuna  Ddsaaldorf.  Anbng  der  90ar  war  ich  Inalruktor  dar 
FIFAfiir  TiainerfbrlNldungskurse,  in  der  UEFA  in  der  Kofmissnn  für 
die  Ctiampion  League  und  1  Jahr  Trainer  bei  Austria  Wiei.  1995  giig 
ich  nach  Batirein  und  wardort2  Janre  Tra  rer  und  Teamchef  der  Natio- 
nalmannschaft, nun  bin  ich  seit  einem  Jahr  Trainer  in  Kairo. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  varalalMa  Sto  unter  EifiDig?  Gesteckte  Ziete  zu  errsichefL  Sa- 


hen Sie  sich  als  erfolgreich?  Phasenv,ei5e  in  nanchma'  aber  auch 
nich:.  Ich  bin  aber  mit  dem  Erreichten  zufnede.i .  Sehen  Außenstehen- 
de Sie  als  erfolgreich?  Zeitweise,  das  hängt  mit  meiner  Tätigkeit  zu- 
sannan.  Was  hlfBr  fliiwi  Eifolg  waachlaggaband?  Umfangreiche 
SchuUUung,  denn  Materanten  waren  als  Fußbalter  eher  dte  Ausnah- 
me. Ich  habe  auch  nicht  immer  nur  als  Fußtieiter  geatteitet,  sondern 
geschrieben  und  beim  ORF  gearbeitet.  Damit  habe  ich  den  Berjf  von 
verschieden  Perspektiven  aus  kennengelernt.  Kontaktfreuaigkeit  und 
richtiger  IMenschenumgang.  MenschenfOhningsquaiHSton.  Team- 
fihiglieiL  Ich  hebe  auch  dte  GetassenheK,  Erfolg  einfach  gestehen  zu 
lassen  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fachwissen,  stän- 
dige Weiterbildung,  immer  auf  den  nnups-en  Stand  zu  sein  fvtan  braucht 
umfassendes  Wissen  nicht  nur  bezüglich  Trainingsmethoden,  sondern 
auch  in  Bereichen  wto  Emahnmg,  Pq^chologb,  Sportmedizin,  eto.  Ich 
kann  auch  mein  hiobbyausfibenund  werde daRir  bezahlt  WMche  Rol- 
le spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  i''.'---  JnMer  ist  man  natürlich  von 
den  Spielern  abhängig,  Haben  Sie  Vorbilder?  Peie,  er  war  der  Beste 
und  ein  Vorbild  an  Faimel^  und  Ausstrahlung.  Haben  Sie  Anerkennung 
efMwsn?  Bei  Siegen  hat  man  madtato  Anerkannung.  bei  Niederlagen 
na1ürlk:h  Kritik,  ^om  I.and  NiederösteneKh  belom  kt\  eine  Medaille  für 
besondere  Verdienste,  aber  die  größte  Anerkeni'jng  ist  die  firanz-elle 
Entlohnung  und  wenn  ein  Vertrag  angeboten  wird.  Kennen  Sie  Nieder- 
lagen? Es  gibt  keine  erfolgreuhen  Menschen,  die  nnht  auch  Niederla- 
gen eirslBcken  muBten.  Medertagen  sind  t/llst.  auf  dem  neue  Erfolge 
gut  gedeihen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  die 
Ursachen  herauszi.fi ider  und  beginne  mit  der  Analyse  bei  mirselbst. 
Oann  kann  man  unter  besseren  Voraussetzungen  wieder  neu  beginnen. 
Wahar  Bdiflpfin  Sto  Hm  Nnll?  VIfenn  Nil  arbeite,  gebe  kih  llXm 
mein  Bestes  und  konzentriere  mkdi  -  wenn  kd)  nichte  mache,  dann  ma- 
che ich  auch  wirklich  nichts.  Ich  kann  gut  abschalten.  Ihre  Ziele?  Mei- 
nen Beruf  noch  5  Jahre  bestmöglichst  zu  machen.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Früher  wollte  ich  alles  perfekt  machen,  aber  darunter  leidet  die  Effeküvi- 
I8L  MR  ParteMkmlamus  vergaudat  man  zuviel  ZM  und  man  wird  ml 
seiner  Arbeit  nicht  fertig.  Ein  Rabchlag  zum  Erfolg?  Man  muftdem  Er- 
folg eine  Chance  geben  und  ein  gewisses  Ris  ko  eingehen.  Als  Fußbal- 
ler ha!  man  ja  üblicherweise  ke'ne  Berufausb  Idung,  Mman  weiß  nicht, 
wie  lange  man  den  Beruf  ausüben  kann  und  was  man  nach  seiner  akti- 
ven ZaR  machen  wkd. 

^  Hierzenberger  Klaus 

•  Steckbrief 

FunMk»:  Gschf.  Tätig  bei:  KSV..  1010  Wien,  ZMnkag.  10.  Gebaren  - 

Dat-jm,  Ort:  2.  August  1939.  Wien.  Familienstand:  Christine.  Kinder: 
Cornelia  und  Petra  Eltern:  Raimund  und  Magda.  Hobbies: Tennis,  Jog- 
gen, Lesen  und  Schachspielen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigston  Stationen  Ihrer  Karriet»?  1944 
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Schuleintr^  1948Gymndsiurr  HAK. 3 Jahre  ßankkaufmann.  1960Ein- 
stieg  beim  KSV  1962-72  Insolvenzabteitung  urd  seit  1979  Leiter  dieser. 
Sonstige  geschäftlictie  Tätigkeiten?  Beirats-  und  Aufsichtsratslunkiionen: 
ötD-östarreiciiischBr  Inkasso^Nonst  MBtcredt  Infonnalion  Hdkfing, 
AV8  BebielisorgwiisaliQn.  SCORE  ConsuUng  GmbH,  KSV-Dotenver- 
arbelui«GmbH,  KSV^taitaNngSeninGmbHundCRIFServizfsxlx^ 

•  Zum  Erfolg 

flu  vwaMiM  Sto  pMsönSch  «ntor  Erfolg?  Sich  mR  Engagwnent 
hohe  Ziele  zu  stecken  und  trotzdem  Spaß  an  seiner  Arbeit  zu  haben; 

die  täglichen  Anfordenjngen  des  Jobs  mit  Ideenreichtum  und  Kreativität 
zj  bewäll  nen  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Es  gibt 
keine  Niederlagen.  Aus  Ruckschlägen  zu  lernen  getiön  mit  zum  Eftolg. 
Wbniw  MMphn  Sto  Ihm  Krall?  Ich  leM  ui^ 
habe  noch  ImmaroinB  unbändige  Neugienlo,  iwuoOinoo  llamanzula^ 
nen.  Bedeutung  der  Familie?  Familie  bedeutet  für  mich  tottjohor Zu- 
sammenhalt und  Unterstützung,  Ich  habe  dahef  auch  lange  Zeit  im  el- 
terlichen Betrieb  (Gasthaus)  mitgearbeitet.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
lopt?  Es  gibt  kein  Patentrezept  für  Effolg.  Unternehmer  leOnnen  nur 
Qberleben,  wann  sie  Sliatagien  für  die  Zukunft  entwickeln.  Unabdingba- 
re Voraussetzungen  für  unternehmerischen  Erfo'q:  Pioniergeist, 
Entscheidungsfreude,  Mutundglotiale  Ausnchtung  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausacMaggebend?  Andere  zu  motivieren,  Kommunikatiafinach 
binen  und  auften.  mSgllcheiweise  auch  meine  DIreklhelt,  Mut  zu  inter- 
nationaler Kooperation.  Was  sagen  Ihre  Mitarbeiter  sind  die  Gründe 
Ihres  Erfolges?  Ich  gebe  ihnen  das  Gefühl,  unentbehrlich  zu  sein.  Selb- 
ständigkeit und  Eigenverantwortlichkeit  in  den  Entscheidungen  motivie- 
ren und  alärkan  de  Bindung  an  dasUnlBinelimen. 

^  Niger  Emilie 

•  StocMwlef 

Beruf:  Gastronomiefachfrau.  Funktion:  Gschf.  Assistenten.  Tälig  bei: 
Rosenberger  Restaurant  BetriebsgmbH,  &  Co,  KG  ,  1010  Wien, 
Maysederg.  2/Ecke  Kämtnerslraße.  Getwren  -  Datum,  Ort:  1 .  Apnl  1 960, 
SL  PfiUan.  SchfipfMlache  Akte:  Firmenlntonie  PUbUkalionen,  Inlarviawfs 
im  Radio  und  W  Hobbies:  Relaen,  Lesen.  Handarbelbn,  Ihealar,  Es- 
sen gehen.  SchMiimroen.  Sauna. 

•  Karriere 

Wie  tmr  Iv  Werdegang?  Nach  der  AbaoMerung  der  ZMieiJflhrigen 
Fachachula  fOr  FranKtanvaikehr,  falgto  ein  PiansM  im  Service.  Nach 

einen  achtjährigen  Zigeunerleben  in  Salzburg  und  Tirol  wurde  ich  1984 
in  der  Autobahnraststätte  Rosenberger  St,  Pölten  als  Serviererin  tätig 
und  bekam  die  Möglichkeit,  auch  in  andere  Rosenbergerbetriebe  hin- 
einzuechnuppern.  1987 abeolviertB  ich  de  Ausbildung  zur  Seivioeleilung 
und  übernahm  die  heutige  Position.  1990  erfuhr  ich,  daß  Rosenberger 
im  Zuge  der  VtaMausstellung  in  Spanien  tätig  werden  murJo.  Mein  tnter- 


esse  daran  war  sehr  hoch  -  1992  bekam  ich  die  Zusage,  bei  diesem 
Projekt  tätig  sein  zu  dürfen.  In  der  Zwischenzeit  nahm  ich  an  Intensiv- 
ausbildungen im  Bereich  Reklamation,  fvlitarbeiterbetreuung  und 
Shopteiler  teii,  lernla  Spanisch  und  flog  achiefilich  nach  Sevla.  Dieser 
Aulerrihaltpiigte  mich  in  Bfioig  auf  meine  Lebenselnslellung  sehr- ich 
fühlte  mich  in  Spanien  sehr  woN.  Als  ich  nach  Österreich  zurückkam, 
machte  ich  die  Marktassistentinnenausbildung  in  der  warnen  und  kal- 
ten Küche  sowie  in  der  Bäckerei  und  sammelte  Praxiserfahrung.  Es  war 
mir  baiMiBt  das  mein  nichslas  BetItigungstiBU  In  der  AaslslerB 
lagesbereiches  in  Völkermarkl  sein  würde.  Im  Mai  1995  kam  ich  an  dn 
Baustelle,  gest,qltete  die  Reslaurantercffnung.  schulte  Abteilungsleiter 
ein  und  baute  som  t  dieser  Betrieb  auf.  Ad  1994  negarr  ich  mit  Hcr^n 
Rosenberger  einheitliche  Standards  für  die  Rosenberger  Motels  auszu- 
arbaHen  und  ein  Handbuch  2U  schreiben.  Zu  dieaam  ZsHpunkt  achulla 
Ich  2Shn  neue  MRarbailar,  «te  GaschU»-  und  AbMungslalar  fürdan 
Hotel-  und  Seminart^ere'Ch,  ein.  Es  bedeutete  für  ti'ch  die  totale  Her- 
ausfordemng,  anderes  kennenzulernen,  das  zwar  möglichst  einfach,  aber 
effizient  für  den  Gast  sein  sollte.  Eine  weitere  Herausforderung  ist  es, 
auch  ffir  die  Mttarbaitar  eh  Konzept  zu  linden.  Meine  IHtigkeit  beinhal- 
tete auch  daVMatungder  Gesdiäftsleilung.  Am  1.  Jänner  1998 wur- 
de ich  a's  Geschäftsfilhrer-Assistentin  für  den  Marktbereich  tätig,  ma- 
che aber  in  der  Zwischenzeit  im  Haus  einfach  alles.  Die  Faszination  fik' 
mk^h  ist,  alle  Abteilungen  von  der  Pike  auf  zu  kennen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigenschaften  wie  Ehr- 
geiz, Ausdauer  •  auch  bei  Mehrdienstleistungen  -,  VielseHigkeiL  Sehr 
wesenich  shd  positives  Denken,  sowie  dar  Glaube  an  rnnh  selbst  - 
Gnjndvnaussetzungen  für  meinen  Erfolg.  Ich  spreche  auch  von  neuem 

Denken  am  Arbeitsplatz  •  das  hat  für  mich  viel  mit  .sich  eWm  zutrauen' 
und  den  dam  t  verbundenen  Prob'eren  zu  tun.  Kommunikative  Fähig- 
keiten sind  eine  memer  weiteren  Grundvoraussetzungen,  die  mit  Ver- 
handlungsgeschick und  amolonalsr  Kompetenz  verbunden  sind.  Wal- 
ter achitze  ich  Milarbelerinnen  als  eigenständige  Menschen,  egal  wel- 
che Position  sie  einnehmen. 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  m  der  kleinen  Dingen  des 
Letiens.  Ihre  Ziele?  Ich  will  gut  sein  und  Spaß  haben  -  mich  einfach 
wohHQhlen  in  dar  Umgebung,  in  dar  Ich  mich  bewege. 
Wbhar  achBplsn  Sie  Ihre  Kraft?  Krall  schOpi»  Ich  aus  der  Famiia. 
einem  netten  Freundeskreis  und  aus  dem  guten  Klima  am  Arbeltsplatz 
-hiezu  sind  Selbst-  und  Fremdmotivation  ausschlaggebend 
Ihr  Erfolgsrezept?  Der  Mensch  und  sein  soziales  Umfeld  sind  für  die 
Erreldiung  dar  ZMa  und  dar  Entwicklung  dsr  Lalphlosophia  von  ant> 
scheidender  Bedeuhing.  Wer  Erfolg  haben  möcMa.  braucMdla  ricMige 
Vorgehensweise  und  Voraussetzungen,  we  eine  fundierte  Ausbi'dung. 
Auslandserfahmrvg  -  damit  verbunden  Sprachkenntnisse  -  und  dam  die 
Entscheidung  für  einen  Bereich,  der  Spaß  macht.  Ziele  realistisch  stek- 
ken, um  Zufliedenheit  zu  erleben,  und  die  Berellsohafl.  sich  für  dn  Fr- 
ma  einzusetzen,  ihr  Motto?  Alle  meine  TUgkeMen  mit  Freude  ausfüh- 
len. 
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^  Hill  Othmar  Emanuel  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftspsychologe  und 
Managementberater.  Funktion:  Lei- 
ter. Tätig  bei;  Hill  International. 
Beratungsgruppe  für  Human  Res- 
source Management.,  1030  Wien, 
Fasang.  20.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
M  1  25.FebnJar1948,Loosdoff.Famili- 

yÄ^  enstand;  Vertieiralet  mit  Elisabeth 

Layser-Hill.  Kinder:  Franz  und  Ka- 

-LL—iit  iH  roline.  Schöpferische  Akte:  „Das 

Mittelmäßigkeitskarteir  (1994),  „PR  in  eigener  Sache'  (1994),  diverse 
Artikel  in  Tageszeitungen  und  Wirtschaflsmagazinen  zu  den  Themen- 
bereichen Ausbildung,  Karriereplanung,  Eignungsdiagnoslik.  Expansi- 
on in  Reformstaaten.  mter1<ulturelles  Management,  etc..  Mitgliedschaf- 
ten: Gründungsmitglied  und  Experte  für  Osteuropa  beim  ICE  (Interna- 
tionales Kooperationsbüro  Wien).  Intemationaier  Beobachter  im  Auftrag 
des  Berufsverbandes  Österreichischer  Psychologen  beim  EAWOP 
(European  Association  of  Worl^  and  Organizational  Psychology),  Vorsit- 
zender der  Sektion  Wirtschaftspsychologie  beim  BÖP  (Berufsvert)arKJ 
Österreichischer  Psychologen).  Hobbies:  Wandern  und  Akkordeon  spie- 
len. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamme 
aus  einer  kaufmännischen  Familie  und  wir  haben  eine  Fabrik  am  Land 
gehabt.  Ich  war  kein  guter  Schüler,  hielt  trotzdem  bis  zur  Matura  durch. 
Aufgrund  meiner  Liaison  mit  einer  Arbeiterin  mußte  ich  das  Elternhaus 
verlassen  und  ging  nach  Wien,  wo  ich  im  Jahr  1970  bei  Dr.  Georg  Fisch- 
hof Unternehmensberatung  startete.  Damals  war  der  Beruf  des  Betriebs- 
psychologen in  Österreich  fast  niclit  bekannt  und  Dr.  Fischhof  war  ei- 
gentlich der  Pionier  in  der  Branche.  Bald  kam  ich  zur  Erkenntnis,  daß 
diese  Branche  mich  interessierte  und  daß  meine  beruflche  Zukunft  hier 
lag.  Dann  bin  ich  den  Weg  konsequent  gegangen  und  habe  meine  gan- 
ze Energie  auf  einen  Punkt  konzentriert.  Ich  bin  nicht  flexibel,  möchte 
nichts  anderes  artieiten  und  werde  immer  Wirtschaftspsychologe  sein. 
Das  ist,  wenn  Sie  so  wollen,  mein  Erfolgsgeheimnis.  1972  begann  ich 
mit  dem  Studium  der  Psychologie  an  der  Universität  Wien,  wo  ich  1979 
mit  der  Dissertation  zum  Thema  .Die  Homogenität  von  Persönlichkeits- 
bögen'  promovierte.  Ich  war  verheiratet,  meine  Frau  studierte  auch  Psy- 
chologie und  wir  hatten  bereits  ein  Kind,  1971  fingen  wir  mit  dem  Auftau 
des  Instituts  für  Arbeitspsychologie  an,  1976  riefen  wir  ein  eigenes 
Beratungsunternehmen  ins  Leben,  welches  vorerst  den  Namen  Jest- 
psychologisches  Institut"  hatte.  1987  erfolgte  eine  Umfimnienjng  auf  Hill 
und  1983  gründeten  wir  Hill  International  mit  mittlen^eile  34  Büros  in  19 
Ländern.  Seit  1998  existiert  auch  Human  (Institut  für  Humanistisches 
Management),  von  dem  ich  Obmann  bin.  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit 


sind  Vorträge  zum  Thema  Interkuiturelles  Management,  Personal- 
management und  strategische  Beratung  sowie  Fim>encoachings  für 
Verkauf  und  Management. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Eine  voll  funktionierende 

soziale  Einheit,  ein  soziales  Gesamtkunstwerk,  das  berufliche  und  pri- 
vate Zufriedenheit  beinhaltet.  Ich  habe  Erfolg  nie  an  Geld  gemessen, 
denn  dies  war  für  mich  nicht  relevant.  Wie  hat  sich  Ihr  Erfolg  einge- 
stellt? Es  gibt  Know-how,  welches  positiv  oder  destruktiv  sein  kann, 
und  es  gibt  den  Stil,  der  sich  als  repressiv  oder  permissiv  enweist.  Die 
Kombination  vom  konstruktiven  Know-how  und  destruktiven  Stil  führt 
zu  einer  Dschungel-Kultur  und  somit  zur  Bürokratie.  Aus  einer  Mischung 
von  schlechter  Technik  und  gutem  Umgang  mit  Menschen  ergibt  sich 
eine  Dodkultur,  die  in  den  ehemaligen  Ostblockländern  stark  vertreten 
ist.  Im  Westen  dominiert  die  Stadtkullur  mit  guter  Technik  und  schlech- 
tem sozialen  Umgang.  Es  muß  sich  eine  Melange  aus  rationalen  und 
emotionalen  Komponenten  ergeben.  Ich  sehe  nwine  Aufgabe  dann,  das 
Hirn  des  Westens  mit  dem  Herzen  des  Ostens  zusammenzubringen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Ich  habe  sie  gem.  Sie  stellen 
einen  gewissen  Standard  dar,  da  ich  positves  Denken  nicht  mag.  Bei 
zehn  Aktionen  habe  ich  neun  Mißerfolge,  und  das  entspannt  mich.  Wer 
nur  Erfolge  kennt,  der  muß  krank  sein.  Wenn  ich  versage,  lehne  ich 
mich  zumck  und  versuche,  diese  Situation  mit  Humor  zu  betrachten 
und  daraus  zu  lernen.  Der  größte  Mißerfolg,  den  es  überhaupt  gibt,  lau- 
tet, daß  wir  alle  sterblicfi  sind.  Auf  meinem  Schreibtisch  steht  ein  Toten- 
kopf und  icti  sehe  ihn  immer  wieder  an,  was  mich  beruhigt.  Wer  nicht 
sieht,  wie  die  Zeit  vorbeigeht,  der  wird  mit  der  Zeit  venückL  Woher 
erhalten  Sie  Aneri^ennung?  Dadurch,  daß  ich  wenig  verhaßt  bin  und 
von  vielen  geliebt  werde.  Manchen  Menschen,  die  mich  hassen,  ent- 
gegne ich  mit  Liebe  und  deshalb  können  sie  mir  nicht  entkommen.  An- 
erkennung gebe  ich  mir  auch  selbst  durch  kleine  Erfolge,  die  mich  mo- 
tivieren. Wenn  während  meiner  Wanderseminare,  die  ich  oft  im  Wald 
mache,  Menschen  weinen,  empfinde  ich  dies  als  Erfolg,  denn  danach 
sind  sie  entspannt  und  benjhigt. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  habe  eine  große  Familie  -  sie 
spielt  in  meinem  Leben  eine  große  Rolle.  Das  ist  eine  anarchistische 
Familie  und  sie  besteht  aus  vielen  Menschen,  die  nicht  miteinander  ver- 
wandt sind,  da  ich  langjährige  Mitarbeiter  ebenfalls  zu  meiner  Familie 
zähle.  In  dieser  Familie  habe  ich  mir  selbst  die  Rolle  des  Patriarchen 
zugeteilt  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Von  meinen  Eltern  lernte 
ich,  immer  etwas  zu  tun,  und  ich  mußte  mich  bemuhen,  nichts  zu  tun. 
Das  habe  icti  geschafft,  genauso  wie  das  Akzeptieren  des  Versagens, 
was  für  das  Energiepotential  absolut  schonend  ist.  Kraft  erhatte  ich  auch 
von  meinem  Mentor  Professor  Fredenk  Meier,  der  mich  jeden  Tag  an- 
ruft und  eine  Minute  mit  mir  spncht.  Das  ist  ein  weltbenihmter  Pädago- 
ge, den  ich  als  Kreativitatspapst  bezeichne.  Haben  Sie  ein  Lebens- 
motto? Da  habe  ich  sogar  zwei:  ,Es  muß  gestorben  werden"  klingt  be- 
ruhigend. Das  zweite  Zitat  stammt  von  mir  und  lautet ,  Weisheit  ist  Wahr- 
heit, vermischt  mit  Wohlwollen". 


-434 


TettB'PeraonenM 


^  Hinteregger  Werner 


Wissensstand 
gepaart  mit 
Flexibilität 
und  meine 
Bemühen, 
dem  Gast  den 
Aufenthalt  so 
angenehm  wie 
möglich  zu  ge- 
stalten 


•  Steckbrief 
Berufe  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Restaurant  Syn- 

phony.,  4610  Gmunden,  Spar- 

kasseg.  1 .  Geboren  -  Datum.  Ort  25. 
Jänr»er  1968,  KirchöorfiKrems.  Fa- 

■rinaininiiiiiii  ff-  \  jiiiii  mti  nftnf  nwllttiiainn 

miNnnwKi.  veffmraww  nin  Monon. 
Kinder  Juln.  Katharina  und  ljulcas. 
Hobbies:  Kochen,  Beigsleigen.  Net- 
tem. 


•  Karriere 

ivwiwilr  niraagHqr  n  nwiieni  nen^^ 

trat  ich  1 983  in  einem  sehr  guten  Haus  in  die  Lehre  a's  Koch  und  Ke'lner 
en,  in  der  sich  mein  Schwerpunl^t  im  Servicebereicn  ansiedelte.  Ich 
verblieb  nach  Abschluß  der  Lehre  noch  ein  Jahr  im  Unternehmen  und 
tMedieelte  dsm  für  eine  Wintenaieon  In  ein  renonmlectes  Hotel  nadi 
Oberguigel  in  Tirol.  Da  ich  in  diesem  Untemelmen  Kontaid  zu  vielen 
Menschen  hatte,  eröffnete  sich  mir  die  Möglichkeit  'n  Eng'snd  zweiter 
Resiaurantleitef  eines  Unternehmens  zu  werden.  1 938  lernte  ich  meine 
jetzige  Gattin  Marion  kennen.  Im  Herbst  1989  Itehrtm  wir  beide  nach 
Österreich  zurück,  mit  dem  Ziel  uns  in  der  Schweiz  ein  Betätigungsfeld 
zu  suchen.  Dieses  Bestreben  verwirklichten  wir  in  Form  eines  schönen 
Jobs  beim  Vienvaldstättersee  Kurze  Zeit  später  keMen  wi'  aber  w  e- 
der  zurück.  In  der  IHoffnung  auf  Art)eit  flogen  wir  einige  Monate  nach 
Ameilia  •  dfe  Holhung  blieb  jedoch  unveniiNkM  •  mi  ein  bis  ZHie^ 
wöchigen  Jobs  und  zwisdienzeilidiein  Tiampen  gestaUetsn  wir  dn- 
«Miaib  Jahre  unseres  I.ebeft8  in  Kanada,  lernten  sehr  viel  kennen  und 
sammelten  vielseitige  Erfahrungen  Als  wir  unser  erstes  Kmd  er^varte- 
ten,  kehrten  wir  nach  Öslerreich  zurück.  In  einem  Unzer  Untemetimen 
beldeidsle  ich  In  der  Rrige  die  FoeiOon  de«  Restauianisleitefs,  obwohl 
es  mich  eigentlich  immer  schon  nach  Gmunden  zog.  wo  Ich  ja  auch 
bereits  die  Benjfsschule  besuchte.  1995  wurde  ich  in  diesem  Betrieb 
Leiferdes  Restaurantbereiches,  welchen  idi  1996  übernahm.  Dies  kam 
meiner  Neigung  entgegen,  denn  schon  als  Schüler  erlebte  icfi  die  Räum- 
llchkeiBnjnelnesrtBslinuranlBNnFdmideeSpeteele^ 
hat  das  Haus  filr  nrich  einen  hohen  SIelenwerL 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Neben  einer  Verkettung 
überaus  gUddicherUmstAnde,  dem  Erlemen  des  Berufes  von  dar  Rice 
auf.  einem  umfassenden  Sammeln  von  Erbhnngen  und  dem  daaiit 

verbundenen  Wissensstand  gepaart  mit  Flexibilität,  ist  es  die  Tatsache, 
daß  der  Mitteln  jnl(;  meines  Bemut^ens,  ramlich  dem  Gast  den  Aufent- 
halt in  meinem  Restaurant  so  angenehm  wie  möglich  zu  gestalten,  in- 
dem ich  eine  nelb  Atmosphäre  schalfe  und  auf  eh  qualitätvoNes  Essen 
und  Trinken  achte  -  besonders  geschätzt  wird  das  Angebot  eines  tägi- 
chen  Mittags^runch  schhifiendHch  zum  Erfolg  fuhrt  Von  der  Begrü- 


ßung über  das  Servieren  bis  zur  Verabschiedung,  bin  ich  pennanent 
präsent  Dadurch  fuht  s;ch  der  Gast  beachtet  und  dankt  es  mit  häufigen 
Besuchen.  Woraus  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Energiequelle  tst  für  mich 
ausscMlBfilch  die  Famie.  Was  ist  für  Sie  Erbig?  Dieeen  setze  ich 
gleich  mKAneikennung  meiner  l.eistung.  Iir  Erfolgsreaepl?  Erfolg  legt 
im  Definieren  eines  persönlichen  Zieles  -  mit  ße'ückstht  gung  aller 
Möglichkeiten  -  in  der  Flexibilität  und  der  geistigen  vVeltoffenheit- unter 
Bedachtnahme  auf  zwischenmenschliche  Komponenten. 


^  Hipfl  Edmund  Dr. 


•  Steckbrief 

Berafi  BaUebiwIrl  Funidlon:  GaschälMQhrar  der  Hllale  LandstraOe. 
TäUg  bei:  Mfibal  Lutz  GnbH.,  1030  VHan.  KMaenslr.  9. 6«bom 

tum.  Ort:  30  Juli  1966  Hobh'es: Sportliche AMivNilen,dtolchprimlrln 
den  Abendstunden  ausübe. 

•  Karriere 

Wie  war  Ih  r  Werdegang?  Nach  der  Matura  an  der  HAK  in  Wels  (1984) 

studierte  ich  in  Linz  Betr'ebsvvirtschaft  mit  dem  Schwerpunkt  Mai^eting 
und  Finanzwirtschaft  bei  Prof.  Kulhavy.  Die  Sponsion  erfolgte  im  Jänner 
1990.  Im  November  1991  graduierte  ich  und  im  Jänner  1992  trat  ich  in 
die  RnneUitz'nWiBlsein,  woichim  Verfcauf  und  InderVenraHungtllig 
war.  In  weiterer  Folge  war  ich  vier  Monate  im  deutschen  Haus  in  Braun- 
schweig  beschäftigt.  Im  Febmar  1994  übernahm  ich  die  Leitung  des 
riauses  in  St  Florian  be«  Linz  und  im  Februar  1996  wurde  ich  mit  der 
GBsafflilailun0dBrFlmiaM5bei(1üreinJrirbebauL8eitFebruar19S7 
übe  ich  die  Punktian  des  GeschSAslelleis  des  Hauses  im  3.  Beziric  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  der  Betrieb  eben- 
so fwiMonieft  ab  ob  Ich  nIcM  anwesend  würa.  lOOfrazanOge  Leists 
Schaft  man  nicht,  aber  wir  sind  auf  dem  besten  Wieg  dorthin.  Die  Ziele 

der  Mitarbeiter  gilt  es  ebenso  zu  venA'irklichen,  wie  meine  eigenen.  Dazu 
sollte  man  die  Qualiikation  aller  Mitarbeiter  vor  allem  m  Richtung  Kunden- 
orientierung permanent  zu  verbessern.  Der  Erfolg  schlägt  »di  zuletzt 
auch  in  Zahlen  nieder,  und  die  müssen  sttnmsrL  Haben  Sie  Niederifr 
gen  erlebt  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  RfldcschHige  hat  es  gege- 
ben, zwar  keine  im  Sinne  des  Urtemehmens .  jedorh  kleine  persönliche 
Rückschläge  Diese  bedeuteten  für  mich  aber  ke  non  Rückschritt,  son- 
dern vielmehr  einen  Schott  zur  Seite.  Diese  manchmal  von  mir  beab- 
sichtlgtBn  Schrille  Sind  für  mich  in  der  Regel  einfach  ZU  fliMTWinden. 
Sellen  Sie  sich  selwt  als  eifolgrdch?  Im  Sinne  der  Aufjgabenslel- 
lung,  ja.  Ich  habe  in  dieser  Rliale  und  auch  beim f*^  3  j  :^  -  h  'er 
viel  bewegt.  Welche  Fähigkeiten  waren  für  Ihre  Tätigkeit  von  Be- 
deutung? Die  wichtigste  Fähigkeit  einer  Fuhmngsperson  ist  aie  emo- 
tionale und  soziale  Führungskompeteriz,  wie  Z.B.  kominunitalivesVer- 
hahen,  Motivationsßhigkeit,  etc.  Besonders  im  Handel  ist  diese  Kom- 
petenz von  Bedeutung.  Auch  die  pennanente  Unterstützung  der  Mitar- 
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beiter  durch  meine  Anwesenheil  ist  bei  170  Mitarbeitern  im  Haus  not- 
wendig. Durch  diese  Anwesenheit  steigt  auch  die  Akzeptanz  meiner 
Person  bei  den  Mitarbeitern.  Gab  es  Vorbilder?  Ein  ehemaliger  Pro- 
fessor an  der  Linzer  Universität.  Er  hat  mich  durch  sein  ganzheitliches 
Denken  sehr  beeindruckt,  das  heute  im  Wirtschaftsleben  von  eminenter 
Wichligkeit  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ein  Teil  der  Moti- 
vation im  Verkaufsbereich  ist  die  hohe  Provisionsabgeltung.  Im 
Verwaltungsbereich  gibt  es  andere  Parameter.  Wichtig  sind  auch  jene 
beim  Kunden  agierenden  Mitarbeiter.  Ich  lege  größten  Wert  auf  eine 
regelmäßige  Kommunikation  mit  unseren  Kunden,  um  auch  deren  Pro- 
bleme kennenzulernen.  Wie  sehen  Sie  Bereiche  Privatleben  und 
Beruf?  Mein  Privatleben  tntt  derzeit  eindeutig  in  den  Hintergrund  Mit 
einer  Familie,  so  glaube  ich,  läßt  sich  diese  Funktion  auf  Grund  der 
räumlichen  Entfernung  zwischen  Wien  und  Oberösten'eich  nicht  verein- 
baren. 


^  Hirnich  Paul 

7^ 


•  Steckbrief 

Bemf:  Kaufmann.  Funktion:  Eigen- 
tümer. Tätig  bo:  Josef  Parsch  Tech- 
nischer Großhandel,.  1150  Wien, 
Zwoiferg.  4.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  Mai  1947.  Gramat-Neusiedl.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Wal- 
t'aud.  Eltern:  Josef  und  Stefanie. 
Hobbies;  Freiwillige  Feuerwehr. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  kaufmännischen  Lehre  arbei- 
tete ich  bis  1969  in  der  Lebensmittelbranche  in  verschiedenen  Firmen, 
trat  am  2.  Jänner  1969  als  Angestellter  in  der  traditionsreichen  Firma 
Parsch,  die  seit  1932  besieht,  ein  und  ijbernahm  1 972  die  Geschällstei- 
tung.  1973  folgte  die  gänzliche  Übernahme  der  Firma. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wirtschaftlictien  Erfolg  liest  man  an 
der  Zufriedenheit  der  Kunden,  die  möglicherkveise  mit  der  Zeit  sogar  zu 
Stammkunden  werden ,  ab.  Dtese  Anerkennung  erfehrt  man  oftmals  auch 
im  persönlichen  Gespräch  mit  den  Kunden,  an  wiederkehrenden  Auf- 
trägen und  an  Weiterempfehlungen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Dies  kann  ich  bis  jetzt  nicht  verneinen,  denn  es  ist  mir  gelungen, 
trotz  kleiner  Tiefs,  die  zwischendurch  aufgnjnd  der  jeweiligen  Wirtschafts- 
lage passieren,  unser  alteingesessenes  Unternehmen  am  Markt  Be- 
stand zu  verleihen.  Inwiefern  spielen  Familie  und  Mitarbeiter  beim 
Erfolg  eine  Rolle?  Ein  harmonisches,  pnvates  Umfeld  trägt  zweifels- 
ohne zum  wirtschaftlichen  Erfolg  bei,  stellt  aber  keine  zwingende  Vor- 
aussetzung dazu  dar  -  dies  hängt  zu  sehr  von  der  jeweiligen 
Persönlichkeitsstruktur  des  erfolgreichen  Menschen  ab.  Ich  versuche, 
privates  vom  gescbäftlichen  zu  trennen,  um  mich  unbelastet  in  mein 


intaktes  Familienleben  einzubringen.  Mitarbeiter  hingegen  stellen  ein 
wesentliches  Kapital  im  unternehmerischen  Erfolg  dar,  denn  mit  der 
Qualität  und  dem  Engagement  des  Mitarbeiters  steht  und  fällt  die  Repu- 
tation der  Firma.  Durch  die  Überschaubarkeit  unseres  nicht  allzu  gro- 
ßen Betriebs  bin  icti  in  der  Lage,  rasch  abzuschätzen,  ob  alles  meinen 
Ansprüchen  gerecht  wird.  In  der  Mitarbeiterführung  trägt  offene  Kom- 
munikation wesentlich  zu  einem  positiven  und  somit  konstmktiven  Ar- 
beitsklima bei.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Niederla- 
gen kenne  ich  nicht.  Möglicherweise  beruht  diese  Tatsache  auf  meiner 
Mentalität,  die  nichts  weniger  als  fatalistisch  isL  Optimismus  und  eine 
gesunde  Portion  Humor  läßt  jeden  Mißerfolg  als  das  erscheinen,  was  er 
im  Grunde  genommen  auch  sein  mag  -  nämlich  ein  Lernprozeß  und  die 
Chance,  bessere  Wege  aufzuzeigen,  um  das  nicht  erreictite  Ziel  den- 
noch zu  en-eichen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meine 
Freude  an  der  Arbeit,  mein  harmonisches  Verhältnis  zu  meinen  Famili- 
enmitgliedern und  Mitarbeitern,  mein  Optimismus  und  Humor,  aber  auch 
meine  Zähigkeit  beziehungsweise  Ausdauer,  die  mir  auch  über  schwie- 
rige Situationen  hinweggeholfen  hat.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung 
für  Sie?  Wahre  Anerkennung,  die  als  solche  wirklichen  Wert  besitzt, 
erhält  man  ausschließlich  von  Personen,  die  Einblick  und  Ahnung  von 
der  jeweiligen  Sache  haben.  Dank  meiner  ausreichenden  Objektivität 
weiß  ich  jedoch,  mich  selbst  richtig  einzuschätzen  und  bin  dahingehend 
unabhängig  von  außenstehenden  Meinungen.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Meines  Großvaters  Gaindsatz:  ,Bub' ,  du  kannst  stehlen  soviel  du  willst, 
jedoch  nur  mit  den  Augen!",  spricht  wohl  für  seine  Lebensweisheit,  die 
er  in  sich  trug  -  er  ist  nach  wie  vor  mein  großes  Vorbild  in  Menschlichkeit 
und  Lebenstüchtigkeit,  heute  noch  füllt  sich  mein  Herz  mich  Achtung 
und  Dankbarkeit  für  die  Dinge  und  Worte,  die  er  mir  als  unwiederbring- 
liches Kapital  mit  auf  meinen  Lebensweg  gegeben  hat. 

*  Hirsch-Stronstorff  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Touristikkaufmann.  Funktion: 
Wirtschaftsdirektor.  Tätig  bei:  ANA 
Grand  Hotel  Wien.,  1010  Wien. 
Kärntner  Ring  9.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  3.  Juni  1966,  Wien.  Eltern:  Wal- 
ter und  Monika.  Hobbies:  Reisen, 
Sport  und  Theaterbesuche. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Sicherlich  meine  Familie  durch  das  Eingehen  auf  meine 
Stärken.  Schwächen  und  meine  Persönlichkeit.  Ich  studierte  Sportwis- 
senschaften und  Sportmanagement  und  bin  dann  in  den 
Fremdenverkehrsbereich  umgestiegen.  Während  meiner  AusbiWung 
habe  icfi  immer  volles  Verständnis  meiner  Eltern  erlebt  und  Unterstüt- 
zung in  jeder  Hinsicht  erhalten.  Nach  Absolvierung  des 
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Fremdenverkehrskolleges  in  Bad  Hofgastein  im  Jahre  1991  nahm  ich 
eine  Stelle  als  Food  &  Beverage  Trainee  im  Mövenpickhotel  in  Mün- 
chen an.  Diese  Zeit  war  für  spätere,  mittet-  und  langfristige  Ziele  wich- 
tig. Das  Gehalt  war  eher  von  sekundärer  Bedeutung.  Die  nächste  Sta- 
tionen waren  Vienna  Plaza  Hotel  in  Wien  und  das  Vienna  Plaza  &  Vienna 
Hilton  Hotel  in  Wien,  wo  ich  die  Position  des  Assistant  Sales  Managers 
erreichte.  Mein  nächstes  Ziel  war  das  Sammeln  von  Erfahmngen  in  ei- 
nem kleinen  Hotel.  Ich  trat  m  das  Hotel  .Das  Triest*  ein  und  wurde  als 
Assistent  der  Geschäftsführung  mit  diversen  Aufgaben  betraut.  Unter 
anderem  dem  Aufbau  des  gesamten  logistischen  Ablaufes  im  Room 
Division  und  F  &  B-Bereich,  Vortiereitungen  der  Finanzpläne  und  der 
Budgets  sowie  Planung  der  kurz-  und  mittelfristigen  Liquidität.  Ich  war 
also  in  den  Bereichen  Verkaufsplanung,  Martieting  und  Organisation  tätig. 
Nach  der  Eröffnung  im  Jahr  1995  hatte  ich  die  Möglichkeit,  in  diesem 
Hotel  einzelne  Bereiche  als  Assistant  General  Manager  zu  durchlaufen. 
(Ich  empfinde  diese  Tätigkeit  als  erfolgreich,  weil  es  mir  gelungen  ist, 
trotz  finanzieller  Schwierigkeiten  das  Hotel  .Das  Triesf  gut  zu  positio- 
nieren. Mein  Endziel  ist  es,  mich  selbständig  zu  machen,  um  meine 
eigenen  Ideen  realisieren  zu  können.  Im  September  1998  trat  ich  aus 
dem  Unternehmen  aus  und  beschäftigte  mich  mit  der  Ausarbeitung  ei- 
nes Gastronomiekonzeptes  für  ein  österreichisches  Unternehmen.  In 
diesem  Konzept  habe  ich  Sport.  Freizeit  und  Gastronomie  verbunden. 
Im  Anschluß  bewarb  ich  mich  im  ANA  Grand  Hotel  Wien  und  erfülle  seit 
1 999  die  Funktion  des  Wirtschaftsdirektors. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  lautet  der  Schlüssel  zu  Ihren  Erfolg?  Flexibililät.  Verantwortungs- 
bewußtsein. Entscheidungsfreude  sowie  die  Bereitschaft,  sich  weiter- 
zubilden. Wichtig  sind  das  praktische  Wissen  und  Erfahrungen,  um  je- 
derzeit „einsetzbar"  zu  sein,  und  sich  auch  mit  überdurchschnittlichem 
Einsatz  abfinden  zu  können.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  gesvis- 
se,  tägliche,  bewältigte  Herausforderung!  Erfolg  bedeutet,  ein  Team  zu 
schaffen,  welches  den  Erfolg  mitträgt  und  die  vorgegebenen  Aufgaben 
kreativ  erfüllt.  Welche  Rolle  spielt  der  private  Bereich?  Mir  sind  mei- 
ne Familie,  meine  Eltern  und  meine  Geschwister,  sehr  wichtig.  Deshalb 
möchte  ich  auch  meine  eigene  Familie  gainden.  Wichtig  sind  mir  aber 
auch  meine  Freunde  und  Bekannten  und  die  Möglichkeit,  mich  meinen 
autterbeoiflichen  Interessen  widmen  zu  können.  Woher  erhalten  Sie 
Anerkennung  und  wie  wichtig  ist  sie?  Beruflich  gesehen  bekomme 
ich  Anerkennung  von  meinen  Mitarbeitern,  die  mich  respektieren.  Privat 
erhalte  ich  Anerkennung  von  der  Familie  und  von  Freunden,  auf  die  ich 
mich  immer  verlassen  kann.  Ein  Lebensmotto  als  Schlußwort?  In 
Kauf  zu  nehmen,  kurzfristig  Schritte  zurück  machen  zu  müssen,  um 
sich  längerfristig  verbessern  zu  können. 

^  HIavin  Georg 

•  Steckbrief 

Beruf:  Industriekaufmann.  Funktion:  Leiter  d.  Einkaufs.  Tätig  bei:  Purator 
Umwelttechnik  GmbH..  1232  Wien,  Mosetigg.  3  Geboren  -  Datum,  Ort: 


16.  April  1965,  Wien.  FamBienstand: 
Verheiratet  mit  Manuela.  Kinder: 
Melanie  (1993).  Hobbies;  Skifahren, 
Squash,  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das 

Kaufmännische  interessierte  mich 
immer  schon,  deshalb  bewarb  ich 
mich  nach  dem  Pflicht- 
schulabschluli  bei  verschiedenen 
großen  Firmen,  machte  aber  auch 
gleichzeitig  die  Aufnahmeprüfung  in  der  HTL  für  Hoch-  und  Tiefbau,  die 
ich  bestand.  Ich  zog  es  aber  dann  doch  vor  Geld  zu  verdienen  und  war- 
tete auf  interessante  Firmenangebote.  Ich  entschied  mich  für  eine  Leh- 
re bei  der  Firma  VEW.  Ich  genoß  eine  perfekte  praxisbezogene  Ausbil- 
dung, schtoß  die  Ausbildung  zum  Industriekaufmann  ab  und  blieb  von 
1983-88  bei  dieser  Firma  im  Export  in  Wien.  Anfang  1988  wurde  der 
Standort  geschlossen.  Ich  wollte  mich  in  Bezug  auf  Branche  und  Fir- 
mengröße verändem,  sah  mich  um  und  wechselte  in  einen  kleinen  Be- 
trieb im  Werzeughandel.  Anfangs  war  ich  für  Ver-  und  Einkauf  von  vier 
Produkten  verantwortlich,  1989  bewarb  ich  mich  dann  als  Einkäufer  für 
die  Produktion  bei  der  Firma  Purator,  wo  ich  auch  gleich  aufgenommen 
wurde.  1991  wurde  ich  zum  Einkaufsleiterstellvertreter  ernannt,  1992 
wechselte  ich  als  technischer  Einkäufer  zu  Purator  Umwelttechnik.  Der 
Erfolg  zeigte  sich  in  dieser  alleinveranwortlichen  Position  sehr  rasch. 
Der  Einkauf  vergrößerte  sich  und  1993  übernahm  ich  die  Leitung.  Die 
Fluktuation  der  Fühmngskräfte  war  bei  Purator  eher  hoch  und  so  erga- 
ben sich  auch  für  mich  oftmalige  Positionswechsel.  Seit  Jänner  1997 
bin  ich  Leiter  der  gesamten  Materialwirtschaft  und  das  ist  bis  heute  meine 
Aufgabe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  grundlegende  Wis- 
sen und  meine  Vielseitigkeit  sind  einerseits  entscheidend  für  meinen 
Erfolg  -  andererseits  komme  ich  mit  Menschen  sehr  gut  aus  und  lege 
großen  Wert  auf  Teamart)eit  •  es  winj  bei  mir  alles  be-  und  durchgespro- 
chen. Ihre  Ziele?  Beruflich  ist  es  für  mich  sehr  wichtig,  etwas  zu  verän- 
dern, woraus  die  Finna  wiri<lich  Profit  ziehen  kann.  Pnvate  Ziele  sind 
meinen  Wohlstand  weiter  auszubauen,  bzw.  aufzubauen.  Ein  kürzer 
gestecktes  Ziel  ist  das  Bestreben  immer  neue  Produkte  für  unseren 
hohen  Qualitätsstandard  zu  finden.  Da  wir  als  Firma  Purator  in  der 
Umwelttechnik  tätig  sind,  bin  ich  in  gewisser  Weise  darauf  stolz,  etwas 
für  die  Vert)esserung  der  Umwelt  tun  zu  können.  Ein  weiterer  Zielpunkt 
ist  die  Optimiernng  der  Abläufe  in  der  Firma.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um 
erfolgreich  sein  zu  können,  muß  man  sich  mit  seinem  Beaif  identifizie- 
ren und  darf  nicht  ausschließlich  auf  die  Bezahlung  achten.  Man  muß 
an  den  Produkten  Interesse  zeigen  und  permanent  Infomiationen  ein- 
holen. Für  den  Erfolg  ausschlaggebend  ist  darüberhinaus  ein  Gesamt- 
verständnis, der  die  Frimenabläufe,  oder  hier  im  speziellen  Fall  den 
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Logistikablauf,  betreffiBnden  Abhängigkeiten,  zu  gewinnen.  Also  sich  zu 
überlegen;  „Was  verursacht  meine  Tätigkeif?  Bei  Niederlagen  sollte 
man  das  eigene  Verhalten  analysieren  und  überlegen,  was  nian  falsch 
genfiacht  hat,  bzw.  was  man  daraus  lernen  könnte  um  wbeinr)  nächste 
Mal  besser  zu  machen.  WQlwrschSpfinSh  Ihn  Kraft?  Ain  Wochen- 
ende gibt  es  für  mich  keine  Firnna,  da  schalte  icb  ab  und  tanke  Kraft  für 
die  kommende  berufliche  Anfordenjng.  Kraft  schöpfe  ich  aus  meiner 
Familie  und  dem  Sport.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein  lebensfroher 
Mansch  und  versuche  jeden  Tag  mit  meiner  poeWven  LebenseinsM- 
lung  zu  genießen. 

^  Hochschwendner  Regine 

•  StMkbriof 

Banjf:  SchneidsnMislerfn.  Funldon:  Gschf.  (See.  Tälig  beh  Franz 

Hr)Clisrh\vendner  GmbH,  S  Sohn,,  1120  W e n  A'trT-3rin';;fr.rfer  Str.  75. 
Geboren  -  Datum  Orl;  14  Dezerr  bor  1955  Familiens'.and:  V'ertieiratet 
mit  Peter.  Hobbies:  Rafting,  Radfahren,  Skifahren,  Heurigenbesuche. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1979  trat  ich  in 
die  Modeschule  Hetzendorf  ein,  die  ich  mit  der  Gesellenprüfung  1964 
abschloß.  Danach  war  ich  in  einer  Lederschneiderei  für  zwei  Jahre  be- 
schäftigt und  absolvienB  anschilefiend  die  t^BLA  für  wirtBchaftiche  und 

technische  Lehrberufe  (Meisterklasse  für  Dsnen-Kleidermactier),  die 
ich  mit  der  Meiste'prufurc  1987  abschloß.  Da'autiin  absolvierte  ich  die 
Fachschule  .Michelbeuern',  die  ich  mit  der  Meisleiprüfung  für  Henren- 
KlBldWniaGhv  atechloft.  Bei  der  folgenden  AriwitssuGhe  lenis  ich 
meinen  Mann  lennen  und  arbeite  seit  1989  im  schwiegerellefichen 
Betrieb.  1990  übernahm  mein  Mann  den  Betrieb  und  1991  heirateten 
wir.  Wenn  .Not  arr.  Main'  ist  helfe  ich  auch  in  der  WerVstatt  aus,  ge- 
meinsam machen  wir  die  Kundenbetreuung  und  den  Verkauf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  perefinNch  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich, 
daß  ich  meine  Berufsausbildung  abschließen  konnte  und  mit  meinem 
Mann  die  Finnna  führe.  Erfolg  ist  auch  darin  zu  sehen,  daß  wir  Lehrlinge 
au8blden,dasistnurdurch  pemransntewaileibildung  mäglch.  Gates 
Nledsflagen  und  wie  geht  man  damit  um?  Ja.  die  hat  es  gegeben. 
Wenn  sie  eingetreten  sind,  haben  mein  Mann  und  ich  gemeinsam  an 
der  Analyse  gearbeitet  Natürlich  gab  es  dabei  auch  emotionale  Zustän- 
de. Voraussetzung  hierfür  ist  eine  harmonische  Partnerschaft.  Jede  Nie- 
derlage hat  auch  etwas  poeilives  •  nimlch  daß  man  versucht,  dte  Feh- 
ler in  Zitoift  nicht  zu  wiederholBn.  Wie  glaulien  Sie  werden  Sie  von 
Ihren  Freunden  gesehen?  Als  geradlinig,  direkt,  jederzeit  für  die  Freun- 
de da.  Im  Freundeskreis  wird  nie  über  d  e  Firma  gesprochen,  da  wird 
die  Freizeit  genossen.  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Aus  einer  har- 
monischen Partneischeft.  Diese  isld»  ^liä'lurden  persönflchen,  aber 
auch  geschäftlichen  Erfolg.  Dun^eine,oelei](B'  Partnerschaft  kann  man 
so  manches  bewegen.  Sehen  Sie  sich  als  erfbigrieich?  Ja,  bedingt 


durch  unsere  Qualitätsarbeit  bekommen  wir  die  nötige  Akzeptanz  von 
unseren  Kunden.  Es  gibt  sc  gut  wie  kene  Reklamationen,  Bedingt  durch 
die  Konununikationsbereitschaft  und  Freude  an  der  Arbeil,  sowie  facii- 
Iche  QuaüHicafion  sind  wir  in  der  Ijige,  die  gewünschte  QuaMÜI,  zu  or- 
bringea  Das  Ergebnis  Ist  unser  StsrnnkuidenslMlc.  Wie  sahen  Sie 
den  Marict,  ihre  Mitbewerber?  Ich  glaube,  daß  in  der  heutigen  Zeit 
persönliche  Kundenbetreuung  an  erster  Stelle  stehen  muß.  ebenso  wie 
Serviceleistungen.  Die  menschliche,  soziale  Komponente  ist  neben  der 
fachlichen  QualMialon  von  «mlmnter  WlchUgkeil.  Wie  ertwNen  Sie 
Aneriwmung?  Durch  Akzeptanz  unserer  Leistung  •  qusHIzierle  Ar- 
beit, Ehrlichkeit,  dadurch  kommt  es  zur  Kundenzufriederheil  und  scmil 
zu  der  oavünschler  Anerkcnnurg  Ihr  Erfolgstip?  Zu'riedcnheil  zu  er- 
reichen Ist  meirver  Ansicht  nach  sehr  wichtig.  Es  gilt  die  persönliche 
ZuMsdenheit  zu  Inden,  sowohl  beniNch  als  auch  privat  Wenn  dieser 
Zustand  einifilt,  so  hat  dtos  aelm»  Auswirkuno  auf  eine  posHve  Aus- 
strahlung Weite'S  gilt  es  nur  kleine  Z'ele  anzup-eilen,  um  früher  zu  den 
gewünschten  Erfolgen  zu  kommen,  Ihre  Ziele?  Weitertiin  cualifizierte 
Arbeit  leisten  zu  können,  um  die  Kundenzufriedenheit  erhalten  zu  kön- 


^  Hofbauer  Bernd 


große 

Konzentrations- 
fähigkeit, 
intensivstes 
Befassen 
mit  dem 
Arbeitsstück, 
Konsequenz  und 
Ruhe 


•  Steckbrief 

Benif  Messerschmied.  Funldton: 

Inhaber  Tätig  bei:  Messerkfinig., 
1 1 50  Wien.  Sechshauserstr  1 0  Ge- 
boren •  Dalum.  Ort  19.  Juli  1964. 
Hofafaies:  Musik,  Schlagzeug  spie- 
len. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Hauptschubtiesuchteichelns  Klas- 
se der  Handelsschule  und  begann  dann  auf  eigenen  Wünsch  dte  Lehre 

als  Kunsttischler,  hatte  jedoch  einen  Lehrherm,  der  zu  streng  mit  mir 
war  und  wechselte  nach  einem  Jahr  zur  Messerschmiedlehre  die  mich 
reizte,  da  der  Beruf  mit  Schmieden  und  Feuer  zu  tun  hat,  was  mir  schon 
ab  lOnd  viel  Freude  machte.  1977  schtoft  ich  meine  Lehr«  db.  Es  folg- 
ten zwei  Jahre  Geeeltenfitigltelt  und  anschHeßend  dte  AUegung  der 
Meisterprüfung.  1985  übernahm  ich  mit  Dispenz  ein  kleines,  altes,  gut 
eingeführtes  Geschäft  im  fünften  Bezirk,  bei  dem  mir  dann  der  ehema- 
lige Besitzer  nocri  ein  Jahr  half.  Und  in  diesem  Jahr  mit  dem  alten  Mei- 
sterlemto  ich  mehr  als  In  meiner  gesamten  Lehrzeit  1990  erMheto  ich 
mein  derzBWgesGeschaft,fiührteein  Jahr  beMaOeeddMe,  wasgewis- 
SB  Schwierigkeiten  ergab,  da  ich  nur  einen  Verkäufer  und  keinen  Fach- 
mann in  meinem  Erstgeschäft  hatte  und  führe  sed  1 991  nur  mehr  das 
heutige  Geschäft 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Ste  unter  ErfMg?Dafikdisel)ständig  bin,  dtesesZIel 


-436- 


Copyrighted  material 


Teil  B  -  Personenteil 


Hofbauer 


erreichte  und  so  arbeilen  kann,  wie  es  mir  enlsprichf.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  fachliches  Können,  das  enorme  Inter- 
esse an  meinem  Beruf,  die  Freude  daran.  Es  ist  immer  wieder  faszinie- 
rend, was  man  aus  blankem  Stahl  machen  kann.  Ich  mache  alles 
händisch.  Dazu  gehören  grolle  Konzentrationsfähigkeit,  intensivstes 
Befassen  mit  dem  Arbeitsstück,  Konsequenz  und  Ruhe.  Ebenso  wich- 
tig ist  das  Durchsetzungsvermögen,  d.h.  man  muß  sich  trauen,  in  ein 
Hotel  zu  gehen,  Kontakt  mit  den  entsprechenden  Personen  aufzuneh- 
men, mit  diesen  ganz  persönlich  umzugehen.  Man  muß  lernen,  sich  zu 
verstellen,  muß  die  anfängliche  Angst  überwinden  und  Ware  und  Kön- 
nen anbieten.  Ich  sah,  welch  schlechte  Arbeit  am  Markt  angeboten  wird 
und  dachte  mir.  man  müsse  den  Leuten  helfen,  indem  man  ihnen  beste 
Qualität  bietet.  Dies  tat  ich.  indem  ich  zunächst  eine  kostenlose  Muster- 
arbeit leistete,  ehrliche  Kritäc  einforderte  und  standig  Koniakt  hielt.  Weiters 
bin  ich  bemüht,  ein  sehr  vielfältiges  Angebot  an  Waren  mit  sehr  guter 
Qualität  im  Geschäft  zu  haben.  Einen  Teil  meines  Erfolges  machen  auch 
meine  Spezialanfertigungen  und  die  Art  der  Schaftgestaltung,  die  spe- 
ziell auf  meinen  Kundenkreis,  meist  jüngere  Menschen,  ausgenchtet 
ist,  aus.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  ich  bin  vielleicht  zu 
bescheiden  aber  ich  bin  sicher,  ich  kann  noch  mehr  erreichen,  wirtschaft- 
lich gesehen.  Mit  meinem  Können  bin  ich  erfolgreich.  Sind  Mitarbeiter 
wichtig?  Mein  Verkäufer  ist  sehr  wichtig,  da  ich  selbst  in  der  Werkstatt 
stehe  und  konzentriert  arbeiten  muß.  Das  heißt,  ich  muß  mich  völlig  auf 
ihn  verlassen  können.  Er  hat  ein  großes  Wissen  was  Materialien  und 
Angebote  betnfft.  Da  wir  eine  kleine  Finna  sind,  ist  es  eher  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis,  bei  dem  eine  gewisse  Kontrolle  nötig  ist.  Ist 
Anerkennung  von  außen  wichtig?  Ja.  Lob  bewirkt,  daß  ich  weiterma- 
che. Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Es  ist  sehr  wichtig,  auch  noch  Zeit 
für  die  Familie  und  die  Partnerschaft  zu  haben.  Bei  meiner  Tätigkeit  ist 
ein  großes  Verständnis  von  Seiten  der  Partnerin  erforderiich,  da  ich  zeil- 
weise sehr  zeitaufwendig  und  intensiv  mit  meiner  Arbeit  beschäftigt  bin. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Beruflich  kenne  ich  kaum 
welche.  Haben  Sie  ein  Vorbild?  Herrn  König,  von  dem  ich  mein  erstes 
Geschäft  übernahm.  Er  war  ein  wirklicher  Meister  in  seinem  Fach.  Ha- 
ben Sie  ein  Leitmotiv?  Beurteile  Menschen  nicht  nach  ihrem  Ausse- 
hen. Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Am  und  mit  dem  Wasser. 

t¥  Hofbauer  Christian 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf  Ges.  Tätig  bei: 
Emporium  Werbeartikelvertriebs- 
gmbH..  1020  Wien,  Zirkusg.  13.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  17.  Jänner  1964. 
Familienstand;  Verheiratet  mit  Mi- 
chaela. Hobbies:  Golf  spielen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
Beendigung  der  vierten  Klasse  des 


Gymnasiums  wechselte  ich  in  die  HTL  (Fachrichtung:  Maschinenbau), 
welche  ich  nach  dem  zweiten  Jahr  abbrach.  Danach  absolvierte  ich  eine 
einjährige  Büroschule,  brachte  das  Bundesheer  hinter  mich  und  war  bis 
zu  meinem  23.  Lebensjahr  mit  einem  Partner  als  Zauberer  unterwegs. 
Aus  mehreren  Gründen  hatte  ich  den  Lebenswandel  als  Zauberer  satt 
und  versuchte  in  herkömmlichen  Berufen  tätig  zu  werden.  So  begann 
ich  in  einem  Werbeartikelgroßhandel  und  war  später  auch  beim 
Sparkassenverlag,  Nach  zwei  Jahren  wurde  ich  von  einer  Creativ-Agen- 
lur  abgeworben  und  war  mit  Eifer  an  der  Sache,  Nach  drei  Monaten 
macht  ich  mich  dann  selbständig  (Gründung  von  Art  &  Joy),  das  war  im 
Jahre  1990, 1995  erfolgte  die  Gründung  von  Art-Work,  welche  ich  1997 
verkaufte  und  die  Emporium  GmbH  gnjndete.  Sonstige  berufliche 
Tätigkeiten?  Inhaber  des  Einzelunternehmens  Art  &  Joy  (Werbegrafik) 
und  Aufsichtsratsmitglied  bei  TBK  GmbH. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wirtschaftlicher  Erfolg  (in  Zahlen 
meßbar)  ist  eine  kurzfristige  Angelegenheit,  besonders  als  Selbständi- 
ger in  Österreich.  Für  den  privaten  Erfolg,  welcher  ein  längerfristiger 
sein  sollte,  mache  ich  meine  Familie  verantwortlich.  Für  wirtschaftlichen 
Erfolg  ist  es  notwendig,  ein  erstklassiges  Team  von  Mitartwitern  zu  ha- 
ben ,  Meines  schätze  ich  sehr  Gab  es  Rückschläge?  Rückschläge  klei- 
nerer Art  gibt  es  täglich.  Wenn  sie  eintreten,  dann  spielen  natüriich 
Emotionen  mit,  aber  die  Analyse  hat  auch  seinen  Stellenwert,  Beson- 
ders wenn  ich  einen  Mitarbeiter  vertiere,  betrachte  ich  es  als  Niederia- 
ge.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  familiären  Umfeld,  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  verwende  täglich  eine  gewisse 
Zeit,  um  mich  mit  jedem  Mitarbeiter  auseinanderzusetzen.  Ich  sehe  es 
als  Verpflichtung,  den  Mitarbeitern  das  bestmögkhste  „Werkzeug*  zur 
Verfügung  zu  stellen,  damit  sie  ihre  Aufgaben  optimal  erfüllen  können. 
Ohne  tägliche  Kommunikation  mit  den  Mitart)eitem  wäre  der  Erfolg  si- 
cher nicht  gegeben.  Dies  sehe  ich  als  erste  Priorität  meiner  Aufgaben 
im  Unternehmen  an,  und  außerdem  ist  es  sehr  wichtig,  die  Mitartwiter 
zu  einem  Team  zu  formen.  Ihr  Erfolgsrezept?  In  allen  Bereichen  im- 
mer konsequent  handeln.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein, 
denn  einerseits  halte  ich  fest,  was  heute  in  Ordnung  ist,  kann  steh  be- 
reits morgen  verändern,  das  heißt,  Ansprüche  und  Erfordernisse  verän- 
dern sich,  Andererseils  habe  ich  mein  wirtschaftliches  Ziel  sehr  hoch 
gesteckt.  Somit  ist  noch  sehr  viel  zu  tun.  Von  wo  bekommen  Sie  An- 
erkennung? Vom  beruflichen  und  privaten  Umfeld,  wobei  dies  ein  per- 
manenter Prozeß  ist.  Gibt  es  Vorbilder?  Gnjndsätzlich  nk:ht,  denn  wer 
in  die  Fußstapfen  eines  anderen  tntt,  hat  nie  die  Möglichkeit  ihn  zu  über- 
holen Was  ist  Ihre  Untemehmensphilosophie?  Voraussetzung  für 
das  Agieren  auf  globalem  Parkett  ist.  neben  dem  besten  Equipment. 
natürlich  auch  der  Ausbildungsstand  der  Mitart^eiter.  der  bei  uns  auf 
sehr  hohen  Niveau  angesiedelt  ist.  Kurze  Reaktionszeiten,  schnelle  und 
effektive  Umsetzung  mit  ausgezeichneten  Mitarbeitern  sind  die  Grund- 
güter der  Untemehmensphilosophie,  die  sich  in  Verbindung  von  künsl- 
lenschem  Schaffen  („ART")  und  Freude  (JOY")  zu  einer  einzigartigen 
Kombination  verdichtet. 


Cc 
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*  Hofer  David 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann. 
Wirtschaftspädagoge.  Manager. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Pharmador  Hotel-Betriebs-  und 
L  egenschaftsverwaltungsgmbH.  & 
Co  KG.,  1070 Wien,  ScliotleflfeWg. 
39.  Geboren  -  Datum,  Ort  1.  Juli 
1 968,  Wels.  Eltern:  Katerina  und  Ro- 
'Tian,  Hobbies:  Fotografie,  Tauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Einzelhandelskaufmannslehre  bei  MeinI  in 
Lambach,  Verkäufer  bei  Meini  in  Gmunden  und  Tirol,  was  für  mich  die 
Abnabelung  von  zu  Hause  bedeutete.  1988  wechselte  ich  zu  den  Filia- 
len nach  Bludenz.  Bregenz  und  Feldkirch,  wo  ich  mit  der  Auslagen- 
gestallung  betraut  wurde,  was  mir  sehr  viel  Spaß  bereitete.  1 989  über- 
nahm ich  die  Filiale  in  Bludenz  als  jüngster  Filialleiter  der  Finna.  Dies 
war  für  mich  eine  große  Herausforderung,  weil  dadurch  die  Hierarchie 
total  auf  den  Kopf  gestellt  wurde,  da  alle  Mitarbeiter  länger  bei  der  Firma 
und  älter  als  ich  waren.  1991  wectiselte  icti  zur  Büroeinrichtungsfirma 
Biliar  und  Halser  als  Außendienstmitarbeiter,  was  eine  sehr  wichtige 
Erfahrung  fürmeh  war,  da  ich  lernte  mit  Menschen  umzugehen  und  wie 
wichtig  Beziehungsebenen  und  Vertrauen  für  eine  Geschäftspartner- 
schaft sind.  Danach  ging  icti  den  Gastronomiebereich,  zunächst  in  den 
Servicebereich  und  später  aufgrund  eines  Angebotes  des  Geschäfts- 
führers Barkeeper.  Die  diesbezügliche  Ausbildung  schloß  ich  mit  Aus- 
zeichnung ab.  Es  folgte  eine  zweijährige  Tätigkeit  im  Ballhaus  in  Bre- 
genz, davon  die  letzte  Zeit  als  Chef  de  bar.  Danach  übersiedelte  ich 
nach  Wien  und  legte  im  zweiten  Bildungsweg  -  innerhalb  von  zwei  Se- 
mestern -  die  Studienberechligungsprüfung  ab.  1995  begann  ich  das 
Wirtschaftspädagogikstudium,  zusätzlich  arbeitete  ich  bei  der  Firma 
Xerox  im  Berichtswesen  und  schulte  österreichische  Spediteure.  Paral- 
lel dazu  war  ich  Nachtportier  in  der  Pension  Phamiador,  ab  1 997  in  der 
Rezeption  und  seit  Oktober  1998  bin  ich  Geschäftsführer  Sonstige 
geschäftliche  Tätigkeiten?  Seit  1997  manage  ich  die  Malerin  Hedi 
Stelzer  (abstrakte  Malerei),  dies  ist  für  mich  sehr  wichtig,  da  ich  meinen 
Horizont  in  Richtung  Kunstverständnis  erweitem  und  Kontakte  knüpfen 
kann. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  gewisse  Ideen  und  Vorstellungen 
realisieren  kann,  zufrieden  bin  mit  dem,  was  ich  geleistet  habe  und  gleich- 
zeitig nach  Neuem  schaue  und  beginne.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  mit  meiner  beruflichen  Situation  und  den  Ergebnissen 
die  da  sind.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  klare 
Vorstellung  von  dem  was  ich  nicht  will  und  von  dem  was  ich  realisieren 
möchte,  gute  Selbstorganisation,  guter  Umgang  mit  Zeitdruck,  wenig 


Schlaf  -  jedoch  mit  Einhaltung  von  unbedingt  nötigen  Ruhepausen  - 
Konsequenz  in  der  Verfolgung  meiner  Ziele,  wenn  nötig  enormer  Zeit- 
einsatz, das  Nützen  von  efffektiven  Arbeitsmethoden,  Kompromißbe- 
reitschaft, damit  meine  ich  Meinungen  anderer  zu  akzepfieren  und  um- 
zusetzen. Freude  an  der  Kommunikation  und  im  Umgang  mit  Menschen, 
Flexibilität,  Kompromisse  einzugehen,  Richtungsändemngen  sowie  neue 
Zieldefinitionen  zuzulassen.  Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um? 
Ich  sehe  sie  als  Lernprozeß,  analysiere  und  reflektiere  -  sie  sind  unbe- 
dingt nötig  und  geben  eine  gewisse  Kontinuität.  Inwieweit  spielt  die 
Familie  eine  Rolle?  Familie  und  soziales  Umfeld  sind  wichtig.  Da  mei- 
ne Eltern  beide  gehörlos  sind  lernte  ich  zu  menschlichen  Schwächen 
und  Gebrechen  zu  stehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann 
völlig  abschalten  ■  lernte  bewußt  mit  Stille  umzugehen,  um  mit  offenen 
Augen  durchs  Leben  zu  gehen.  Aus  der  Fotografie  hole  ich  sehr  viel 
Kraft. 


^  Hofer  Herbert 


DreiklanG 

ESSEN.  TRINKEN  Ä  HOAGASCHTL'N 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastv/irl.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant  Dreiklang..  1090 
Wien,  Wasag.  28.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  April  1954.  Obermillstatt. 
Familienstand:  Letiensgemeinschaft  mit  Elisabeth.  Hobbies:  Lesen, 
Laufen,  Skifahren,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 973  studierte  ich  Deutsch 
und  Geschichte.  Nach  dem  Studienabbruch  stieg  ich  1986  in  die  Ga- 
stronomie ein  und  gründete  mit  einem  Team  das  WUK  BeisI,  war  dort 
vier  Jahre  tä1)g  und  schied  1990  aus.  Ich  suchte  mir  etwas  eigenes  - 
mein  Anspruch  war  immer  Gastronomie  ja,  aber  herkömmliches  Ko- 
chen nein.  Ich  genoß  nie  eine  Kochausbildung.  Ich  eignete  mir  meine 
Kenntnisse  autodidaktisch  an.  Ich  wollte  dem  Strom  der  Gastronomie 
eben  mit  Vollwertküche  entgegen  schwimmen,  kreterte  eigene  Gerichte 
und  koche  biologisch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  koche  direkt  im  Lokal 
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und  habe  dadurch  den  direkten  Kontakt  zu  den  Gästen  -  icti  bezeichne 
meine  Küche  als  gesund  und  schmackhaft  -  damit  habe  ich  Erfo'g  Per- 
söniicher  Faktor  des  Erfolges  ist  meine  tägiiche  Präsenz.  Ihre  Ziele? 
Mein  Ziel  istwattertii,  mainen  Benif  zum  Hobby  zu  machen.  Woher 
•cha|ifMSielhi«Knfl7DiRh<lastägicheFeecback(lerGis^ 
Erfolgsrezept?  Vorstellung  von  dem  zu  haben,  was  ich  in  der  Lage  bin 
zj  leisten.  Wenn  man  ein  Konzept  hat.  dieses  durchzuziehen  und  alle 
Mogliciikeiten  auszuloten,  um  es  zu  verwirklichen.  Ihr  Motto?  Positi- 
ves Denken  zu  pniMizieren. 

t¥  Hofer  Paul 

•  Stackbri0f 

Rwkliffliir  WieNf  TMnlwi:  WBtwtfCnnwillnnSiwvhwHflfcf  *HftliMMn 

OEG  ,  1070  Wien,  Kaidig  32i'9  Geboren  ■  Datum  O't:  23.  Mai  1967. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Alexandra.  Hobbies:  Windsurfen, 
Snowboarden,  Eishockey. 

•  Kairiere 

Was  waren  die  wesentlichen  Schritte  Ihrer  Karriere?  1986  legte  ich 
die  Al-iS-Matura  ab,  danach  begann  ich  mit  dem  Biologiestudium,  wel- 
ches ich  nach  zwei  Jahren  abgebrochen  habe.  Anschließend  absolvier- 
te ich  einen  Fachlehigang  für  VWrtschatewwrbung  am  WIR.  Ab  1990 
war  ich  bei  mehreren  Werbeagenturen  beechüligtuid  1966eriblglBdie 
Gründung  der  Finna  ICS. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persfinich  unter  EriWg?  ErMg  bedeutet  für  mich 

Zufriedenheit.  Diese  zu  erlangen  gelingt  mir  mit  harter  Arbeit  und  dflck. 
Auch  im  privaten  Bereich  bedeutet  für  mich  Zufriedenheit  sehr  viel.  Die 
Basis  hiezu  ist  eine  ha/monische  Partnerschaft  mit  meiner  Frau,  wel- 
che auch  dte  nIMIgs  Akzeptanz  fOrmslnsAftieltaulbringL  Gab  es  Ms- 
iMagsn  und  wie  gshsn  Sie  daralt  um?  Im  Fale  einer  Neerlage 
habe  teh  versucht,  die  Situation  soweit  wie  möglich  zu  ändern,  das  heißt, 
mit  verstärktem  Einsatz  zum  Ziel  zu  kommen  .Auch  Emotionen  werden 
dabei  frei.  Schließlich  kommt  man  mit  der  nötigen  Sachkenntnis  ge- 
paart mit  Wien  zum  Erfolg  doch  noch  auf  den  richligen  W^  WOher 
sehfifrfiMi  Sie  Ihre  KraR?  BnereeHs  durch  .Wolen"  und  andereraeils 
nuch  durch  die  Erfahrungen,  welche  ich  im  Laufe  der  Zeit  gewonnen 
habe  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  werden 
bei  mir  klar  getrennt.  Besonders  in  der  Selbständigkeit  ist  die  Zeit  ein 
ProMemidaFanilleniobonlBfrifchsehrQioBenSloloniiiwituitdscW^ 
lieh  auch  Auserirtungen  auf  den  beruflchen  Alltag  hat.  Gab  es  fiir  Sie 
ein  Erfolgsrezept?  Neil,  ich  k.gT^  saqer  daß  ich  mit  der  Aufgaben- 
steilung gewachsen  bin.  Gab  es  Vorbilder?  Nein,  auf  Grund  meiner 
Tätigkeit  bei  Werteagenturen  habe  ich  sehr  viele  positive,  aber  auch 
negative  Beispiele  kennengelemt.  Wie  Warden  Sie  von  Frsunden  ge* 
sehen?  Als  ruhiger,  senaibier  Zeitgenosse,  welcher  zuhören  kann,  aber 
trobriem  seine  Meinung  hat  und  auch  kritisch  ist.  Sehen  Sie  sldiseibBt 


als  erfolgreich?  Nein,  da  ich  noch  nicht  am  Ziel  angelangt  bin.  Mein 
Ziel  ist  es,  so  leben  zu  können  wie  ich  es  mir  vorstelle:  ein  Unterneh- 
men fuhren  und  Führungsaufgaben  wahrnehmen  zu  können.  Wie  se- 
hen Sie  die  SNuaHon  dar  Mbswaifaai?  Die  SIM»  meines  Unterneh- 
mens liegt  darin,  daß  wr  lleadbel  sind.  Ihr  ErfblgsÜp  fBr  Im  Bran* 
che?  Um  den  Anfordenjrtgen  gewachsen  zu  sein,  Mes  notwendig,  EDV- 
Kenntnisse  zu  haben,  das  heißt,  eine  qualifizierte  Ausbildung  ist  unbe- 
dingt edorderlich.  ebenso  praktische  Kenntnisse.  Auch  Fachkenntnis 
im  graphischen  Berahsh  und  Gnndhenntnissa  dar  Belriatnwirtsdiaft  sind 
für  Seliständige  notwendig.  Aber  auch  bereichsübergrelendes  [>enken 
ist  in  der  EDV-Branche  von  Nöten  Als  Junguntemehmer  sollte  man 
sich  vor  Augen  halten,  daß  man  GeduU  aufbringen  muß.  Dieses  Be- 
wußtsein ist  ungemein  wichtig. 

t¥  Hoffmann  Frank 

•  Steckbrief 

Beaif:  Schauapielar.  FunkOon:  Freibenjfler.  Gaboren  •  Dalum,  Ott  16. 
Juli  1938,  Dresden.  Familienstand:  Else  Ludwig-Hoffimann.  Kinder  Da- 
niela und  Sophie.  Hobbies:  Harley-Davidson  Motorradwandem,  Rad- 
fahren, Laufen  und  früher  Fliegen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  In  der  Schute 

las  ich  lieber  unter  der  Bai"*  L'terattr  als  aufrrerksam  zu  sein  und  statt 
der  Matura  machte  ich  Regieassisienz  am  Heidelberger  Thealer.  1 958- 
60besuohtekAdteOHt)<faldiBnlieq8chiuBpiBl8chubiriMii^^ 
spielte  Anfang  der60er  Jahre  am  Theater  HekMberg.  in  Graz.  1  Jahr  in 
Basel,  2  Jahre  in  Dortmund  und  2  Jahre  in  Köln.  1967  kam  ich  ans 
Burgtheate'  und  hatte  andere  weitere  Engagements  unter  anderem  bei 
den  Salzburger  Festspielen,  weiUveite  Aufführungen  mit  ^tführung  aus 
dam  Sarair  (San  Fransloo,  LosAngeles,  Tokyo,  etc.).  Ich  modaitotts  19 
Jahre  lang  Jittler*  im  OiV  und  jetzlwieder  im  W1.  sowteweitereTsfig- 
kalten  als  Schauspieler,  Gestaller,  Moderator  und  Sprecher  im  Theater. 
TV,  Film  und  Hörfunk.  Demnächst  bin  ich  auch  am  Broadway. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Stemter  Erfolg?  Wenn    mit  dem,  was  kdi  tue -mü 

meii>er  Arbeit  und  als  Persönlichkeit  -  im  Einklang  und  im  Lot  bin.  Erfolg 
selbst  ist  nicht  so  wichtig  Wem  man  an  der  Sache  Freude  hat  -  dann  ist 
der  Weg  das  Ziel.  Die  Probe  als  kreativer  Prozeß  ist  oft  wichtiger  ais  die 
Premiere.  Mah  schönster  Erfolg  war  aber  abaeitedea  Banifss:  Im  Zuge 
unserer  jShrlkiien  WtihnachtsaMlon  .W^chwandfOrbedarfliga  Nn- 
der*.  Ein  12-iähriges  Mädchen  hat^edoHirenWunsdnattelangeoinnt 
und  sich  ein  Kommunionskleid  gewünscht.  Als  wir  anriefen,  wollte  die 
Großmutter  nicht  zu  der  Veranstaltung  kommen,  also  ging  ich  der  Sa- 
che sefest  nach.  Nach  ingeren  Telefonaten  stellte  snh  heraus,  daß  das 
Mädchen  nach  einem  traumatischen  Eriebnis  (jhr  Vater  hatte  d»  Mutter 
wir  den  Kkidemerschlagen)nicht  mehr  sprach.  Dte  Großmutter  genier- 
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le  sicti  für  die  verhaltensgeslfirten  Kirtder  und  ich  hatte  größte  Mühe,  sie 
zu  der  Ve^anstaltüig  zu  bringen.  Als  die  Re  he  an  sie  Kam  und  ich  ihr 
das  Kommunionskieid  gab,  war  die  Situation  sehr  beklemmend,  aber 
pifitdich  macMa  ChrisinBden  Muidauf  umJ  ta 
Jahren  halle  sie  zum  eisleiral  wieder  gespnwhen. 
mir  niemand  nehmen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein, 
weil  ich  das,  was  ich  mache,  nicht  für  weltbewegend  halte,  im  Sinne 
meiner  Definition  zu  einem  Teil,  wenn  auch  zwischen  dem  Erreichten 
und  den  Zielen  noch  eiiw  Lftike  Idaffl  Des  ist  aber  auch  gut  80.  sonst 
Immte  man  sich  -auch  geistig-  pensionieren  lassen  und  das  wäre  das 
schl-mmste  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zielstrebige 
Gelassenheit,  nich;  mit  Vcrl<'ampfurig,  sondern  mit  Lust  an  cie  Arbeit 
herangehen.  Wenn  man  seirve  Tätigkeit  personlich  nicht  wchtig  nimmt, 
solll»  man  es  biefeen  lassen,  ffn  macht  Ihm»  apoHischan  Erfolg 
aus?  Ich  aat»  nrir  ein  Ziel,  das  idi  nictt  Mcht  «fliicht  und  vMnn  ich 
knapp  daran  bin,  lege  ich  die  Latte  weder  höher,  verlie'e  aber  das  Ziel 
nie  aus  den  Augen,  Ich  habe  z.B,  in  „Wer  hat  Angst  vor  Virginia  Wotf  80 
Abende  versucht,  die  ideale  Vorstellung  zu  geben.  Und  wäre  es  mir 
ebinial  gelun9en-wSreda8elneKataslrophsgewe8an,denndann  hat- 
te Ich  mirdto  l^alte  nicht  hoch  genug  gelegt  Welche  Rolle  spielen  Freun- 
de? Kritische  Freur>de  -  wie  Wolfgang  Anbros  -  helfen  mir  mit  ihrer 
Kritik  bei  der  Losung  von  Problemen,  sie  führen  zur  Komplettierung  des 
Bildes,  das  man  von  sich  selbst  haL  in  der  Helligiceit  seiner  Umgebung 
sieht  man  besser  als  in  der  Ounkeheit  seines  eigenen  Egos.  VW»  ba* 
gegnen  Sie  Niederlagen?  Ohne  Rücitschläge  würde  man  Erlbig  nicht 
schätzen.  An  Niederlagen  ist  man  me  st  selt^st  schuld,  dann  ist  es  an 
der  Zeit,  im  Kopf  wieder  Ordnung  zu  schatten,  die  Chane»  zu  erkennen 
und  gestarict  aus  den  Nflderboen  hervoizugehea  Haben  Sh  Ampi 
kanming  von  auton  arMiran?  KrHüter  sind  kein  Mafistab,  da  erfährt 
man  mehr  über  den  Schreiber,  als  über  sons^manden.  Lob  von  Leuten 
auf  der  Strafte  ist  mir  zunrndest  ebenso  w-chtig.  Ihre  Vorbilder?  Alle 
Koryphäen,  egal  in  welchem  Beruf,  man  kann  von  allen  Profis  lernen, 
«toharschöpllm  Sto  Im  Krall?  Aus  dar  Ijist  w  dar  Aibelt  Aus  der 
Lust  tommt  die  KiaA  und  Ich  schaffe  es  nach  S  Mkwten  Tie^af  wie- 
der topfit  zu  sein.  Ihre  Ziele?  Am  Broadway  in  fremder  Umgebung  und 
in  trerrnJer  Sprache  nur  ja  keinen  .Hänger"  zu  haben,  ihr  Lebensmotto? 
.Today  is  ttte  first  day  of  the  rest  of  your  life"  -  das  heißt,  sorgsam  und 
veraniworlungsvol  mit  dar  ZaK  umzugehen.  Laban  ist  daa,  was  man 
Bafcst  daraus  macht,  heiner  kann  einem  das  Laban  ai>8challiBn.lirpar^ 
sönliches  Erfolgsrezept?  Für  alles  den  vollen  Einsatz,  zumindest  zu 
versuchen  sein  Ziel  zu  erreirhrr  -  sher  wem  man  es  schafft,  war  die 
Latte  nicht  hoch  genug.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  .Dranbleiben'i 

^  Hoffmann  Gottfried 

•  Steckbrief 

Benjf.  Tschienneisler  in  Pension.  Funkfkxi:  PenswnisL  1aVg  bei:  Tsch- 
lerei  Hoflinann  &  Söhne  GmbH.,  7053  Hornstein.  NeusaitzBlr.  40.  Gebo- 
ren-Detam,  Ort:  13.  November  1940,  Pisanka  (ehemaiges  Jugoslawi- 


en). Familienstand  Verheiratet  mit  Edeltraud.  Kinder  GoHfriad (196S) 
und  ing.  Klaus  (1973).  Hobbies:  Wassersport,  Segeln. 

•  Karriere 

WNe  wwlirWar«lsgaiig?Tischlertelwe{1956).Abschkiß(195S).  Mei- 
sterprüfung (1967),  Finnengründer  der  Möbel- und  Bautischlerei  (1969). 
einer  GmbH  mit  den  Söhnen  (50  Prozent  jung.  50  Prozent  all).  Innungs- 
meister der  Möbel-  und  Bautischler  Bezirk  Eisenstadt  (bis  1990). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Dal.  meine  Finna  seil  30  Jahran 
besteht  und  floriert  ich  den  Betrieb  1990  an  meine  Söhne  überceben 
Konnte  und  wir  1 5  Mitarbeiter  oeschaftigen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
arfogiratoh?  Ich  Nn  sehr  ahigaizig  und  anständig  dsn  ganz  nomtaton 
Wag  gaoanoaa  Maine  Kundenhabelchlmmargulbadtent- J)arTMGh- 
ter  wird  dahin  gerp.jfen,  wo  es  sechseckige  Eier  braucht''.  Wichtig  ist 
auch,  die  bestehenden  Strukturen  zu  beobacHen  Als  Persiciist  erledi- 
ge ich  noch  die  Behördenwege  für  die  Finna.  Spielen  Niedertagen  eine 
Rotte?  Keine  gaschSWIchan,  nur  gesundheitliche,  kih  hatte  schwere 
Krankheiten  zu  übeninnden  (Krebs,  Lungeninfar1(t).  Ww  werden  Sw 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  einer  der  an  der  Spitze  steht  urd 
voraus  geht.  Meine  Frau  arbeitet  seit  der  Gründung  in  der  Firma  und 
auch  meine  Söhne  stehen  sehr  motiviert  an  meiner  Seite.  Ihr  Eifbigs- 
raiapt?  Fleift  und  Diszipin.  Arbeiten  in  ganz  Österreich,  Aufträge  (Qr 
öffentliche  Bauten,  z.B.  Gendarmerie  und  Post  -  wir  betreuen  viele  Ob- 
lekte  Für  Privat*  i  r  ':'er  erzeugen  wr  Möbel,  die  mehrere  Generationen 
überdauern.  Welche  Rolle  spielt  die  Familte?  Sie  ist  das  wichtigste 
auf  dar  Weh.  Ich  wufiteateo.  waiOr  teh  aibeite.  Main  \MBrwar1iBGHar 
mit  drei  MlaibeNem-1944niu61enwk'au$Jugostewien  flüchten.  GM 
es  VofbMar?  Figl  und  Raab,  dte  waren  Ehrenmänner  und  ale  fleißi- 
gen Leute, 

Haben  Sie  Anerliennung  erfahren?  Ich  war  ÖVP-Obmann  in  Hom- 
Stein  und  trotzdem  hat  sich  in  al  den  30  Jahran  kein  PollMer  bei  mir 
anschauen  tassen.  Die  polilische  Aldhntät  beschränkt  sich  auf  ca.  fünf 

Prozent  von  möglichen  1 00.  Auch  die  Kammer  entspricht  nicht  den  An- 
forderungen. Bel'iebe  im  Burgenland  werden  nicht  gefördert  und  die 
Verteilung  durch  die  WIBAG  ist  ungerecht  Es  werden  Fördeaingen  an 
hsolvente  Flmwn  ausgaadittlst  und  hochqualüztorte  Piersonan  und 
AulIrSge  ausgetegert  Ffirdarung  sollte  transparent  gemacht  weiden. 
1996  habe  ich  selbst  mit  zwei  Millionen  ohne  Kredit  eine 
Hackschnitzanlage  finanziert  ihre  Kraftquelle?  Ich  regeneriere  mich 
schnell  und  habe  alle  Krankheiten  besiegt.  Ihre  Ziele?  Meine  Sohne 
aolton  einen  Halenzubau  venvirMichan.  Mir  salbst  tot  meine  Unabhän- 
gigkeit sehr  wfchSg.  Obwohl  meine  Jugend  hartwar,  habe  klimki)  schon 
mit  27  Jahren  selbständ'g  gemacht.  Vielleicht  trenne  ich  mich  auch  des- 
halb sehr  schwer  vor  me  nen  Bcs  tz  Ihr  Lebesmotto?  -^rmcverk  hat 
goldenen  Boden.  Welchen  Ratschlag  wurden  Sie  gern  an  die  näch- 
ste GoiNiatlon  wiMergeben?  Swh  niemeb  pdifisch  engagieren,  es 
kihnt  8kh  nicht  Das  Handwerit  weiter  zu  betreten  und  auf  zwei  Stand- 
beinen stehen  (Piivalkundschaft  und  filfentlk:he  Objekte). 
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Högl 


4-  Hofmann  Werner  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinenl>au, 
selbständiger  Konstrukteur.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Werner  Hof- 
mann, Konstruktion  von  Sonderma- 
schinen., 1110  Wien,  Braunhuberg. 
25-29/3/8.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  13. 
April  1948,  ImsL  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Hannelore.  Kinder:  Rein- 
hard (1978),  Marin  (1979)  und  Klara 
(1988).  Ellern:  Franz  und  Maria. 
Hobbies:  Skifahren  und  Wandern. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Schritte  Ihrer  Karriere?  Da  ich  immer 
schon  grolies  Interesse  an  Technik  zeigte,  besuchte  tch  die  HTL  für 
Maschinenbau.  Nach  dem  Abschluß  dieser  Ausbildung  ging  ich  nach 
Deutschland.  Die  Firma,  in  der  ich  tätig  war,  hatte  ein  Unternehmen  in 
Österreich  angekauft  und  bot  mir  an,  das  technische  Büro  aufzubauen. 
Meine  nächste  Station  wäre  Südamenka  gewesen,  wo  ich  mit  einer  ähn- 
lichen Aufgabe  beauftragt  worden  wäre.  Leider  kam  diese  Auslandsrei- 
se aus  privaten  und  geschäftlichen  Gmnden  nicht  zustande,  denn  ei- 
nerseits war  mir  die  angebotene  Entlohnung  zu  gering,  und  anderer- 
seits war  ich  bereits  mit  meiner  heutigen  Frau  liiert.  Also  trat  ich  bei  der 
Firma  Philips  ein  und  legte  auch  meine  Meisterpniifung  als  Werkzeug- 
macher ab.  1977  löste  ich  den  Gewerbeschein  für  Planungstätigkeiten 
im  Bereich  Maschinenbau.  Jetzt  bin  ich  selbständig  und  mache  das, 
was  mir  Spaß  macht.  Hiertei  kommen  mir  natürlich  alle  vorigen  Ausbil- 
dungen und  Erfahrungen  zugute. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflicfi  bedeutet  Erfolg  die  Arbeit,  die 
mich  erfüllt  und  von  der  ich  auch  gut  leben  kann.  Privat  bedeutet  er  ein 
gut  funktionierendes  Familienleben  mit  drei  Kindern.  Sehen  Sie  sich 
selber  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  Freude  an  der  Arbeit  habe  und 
interessante  Ideen  umsetzen  kann.  Unter  anderem  arbeitete  ich  am 
Austro-Mir-Projekt  mit,  konstruierte  das  Helioskop  im  Technischen  Mu- 
seum und  vieles  mehr.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Fami- 
lie ist  mir  sehr  wichtig.  Die  gute  Beziehung  zu  meiner  Frau  und  meinen 
Kindem  fördert  meinen  geschäftlichen  Erfolg.  Was  sind  Mißerfolge  für 
Sie,  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Mißerfolge  treten  dann  ein.  wenn 
ich  meine  Vorstellungen  nicht  realisieren  kann  bzw.  wenn  ich  mich  ver- 
kalkuliert habe.  Kleinere  Niederlagen  gehören  zum  Geschäft,  und  Gott 
sei  Dank  ist  bei  wichtigen  Dingen  nichts  passiert.  Mit  Erfolgserlebnis- 
sen tariere  ich  Niederlagen  aus.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Es  gibt  keine  schematisierte  Vorgangsweise.  Zuerst  sollte  man  das  Pro- 
blem definieren,  dann  bespreche  ich  es  mit  meiner  Umgebung  und  ver- 
gleiche Meinungen.  Da  zu  90  Prozent  technische  Probleme  auftreten. 


ist  die  Meinung  anderer  Menschen  wichtig  Woher  erhalten  Sie  Aner- 
kennung? Meine  Aneri<ennung  sind  die  Ergebnisse  meiner  Arbeit,  wenn 
Projekte,  die  auf  dem  Papier  existieren,  in  die  Realität  umgesetzt  wer- 
den konnten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  nächsten 
Aufgabe.  Gib  es  jemanden  oder  etwas,  auf  das  Sie  stolz  sind?  In 
erster  Linie  sind  das  meine  Kinder.  Beruflich  gibt  es  Highlights,  aber 
keine  Gipfel.  Es  ist  schwieng,  etwas  herauszuheben.  Ich  freue  mich 
immer  über  eine  gute  Idee,  sei  es  ein  kleines  oder  ein  großes  Projekt. 


^  Högl  Franz  Dr. 


•  Stecl(brief 

Beruf:  Jurist,  Immobilienmakler,  - 
venwalter  und  Bauträger  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Dr  Neiler  & 
Dr.  Högl  Immobilienconsulting 
GmbH,  Remax  Döbling,  F.M.F. 
Imnrobilienconsulting  GmbH,,  1190 
Wien,  DöblingerHauptstr.  28.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  20,  Mai  1954. 
Eggenburg.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Anna.  Kinder:  Chnstoph 
(1977)  und  Christian  (1981).  Eltern:  Dr  Anton  und  Karoline.  Hobbies: 
Reisen.  Wandem,  Lesen  (insbesondere  Fachbucher),  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Meine  bäueriiche  Abstam- 
mung und  die  Affinität  zur  freibemflichen  Tätigkeit  und  zum  Veriouf.  Um 
eine  umfassende  Ausbildung  zu  haben,  die  mir  den  Schlüssel  zu  diver- 
sen Tätigkeiten  gibt,  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Rechtswissen- 
schaften. Mitten  im  Studium  wanderte  ich  kurz  nach  Afrika  aus,  wo  ich 
eine  missionarische  Tätigkeit  angestrebt  hatte.  Ich  ertiannte  jedoch,  daß 
sie  nicht  unbedingt  meinen  Lebensvorstellungen  entsprach,  kehrte  nach 
Österreich  zurück  und  absolvierte  in  kurzer  Zeit  mein  Studium.  Ich  fing 
mit  dem  Gerichtsjahr  an,  obwohl  ich  es  eher  als  eine  Chance  betrachte- 
te, meine  Überlegungsphase  bezüglich  Arbeitsbeschäftigung  zu  verlän- 
gern. Über  eine  Venwandte  kam  ich  zur  RS.K.,  wo  ich  15  Jahre  blieb 
und  viel  lernte.  Dort  kam  ich  zum  ersten  Mal  mit  dem  Immobilienge- 
schäft in  Benjhrung.  Vorherhatte  ich  keine  Ahnung  davon.  Das  war  ein 
richtiges  .Leaming  by  doing".  aber  ich  brachte  es  zum  Erfolg.  Das  Er- 
gebnis war,  daß  ich  an  der  Expansion  der  P.S.K,  teilnahm  und  sie  mit- 
gestalten durfte.  Ich  war  für  den  Aufbau  der  Filialen  in  ganz  Östen'eich 
zuständig.  Ich  bekam  den  Ort  und  die  Größe  vorgegeben,  alles  andere 
mußte  ich  selbst  entscheiden,  von  der  Lokalität  bis  zur  Vertragsab- 
wicklung. Ich  wurde  sozusagen  ins  kalte  Wasser  gestoßen,  es  waraber 
eine  sehr  interessante  Aufgabe,  bei  der  ich  sehr  viel  Erfahrung  sam- 
meln konnte.  Damals  wurde  bei  der  RS.K.  die  Ausbildung  großgeschrie- 
ben, und  ich  profitierte  davon.  Danach  verbrachte  ich  drei  Jahre  in  der 
Hausvenwaltung,  wo  ich  das  Geschäft  von  der  Pike  auf  kennenlernte. 
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Meine  Tätigkeit  umfaßte  ganz  Österreich,  was  sehr  spannend  war  und 
keinen  Platz  für  den  Gedanken  an  die  Selbständigkeit  ließ.  Die  nächste 
Station  war  mit  der  Luft-  und  Seefahrtsspedition  verbunden.  Es  ging  um 
die  Kooperation  mit  den  ehemaligen  Ostbk>ckländem.  und  ich  hatte  die 
Chance,  im  Laufe  der  Tätigkeit  das  Transportwesen  und  die  Logistik 
kennenzulernen.  Mein  Aufgabenbereich  war  sehr  vielfältig,  verantwor- 
tungsvoll, und  im  nachhinein  betrachtet,  war  es  der  Grundstein  für  mei- 
ne Selbständigkeit.  Mit  40  Jahren  wagte  ich  dann  den  Schritt  in  die  Selb- 
ständigkeit. Meine  Überlegung  war,  daß  mein  Name  und  der  meines 
Partners  für  Qualität  bürgen.  Wir  waren  in  der  Branche  bekannt  und 
wollten  davon  profitieren.  Wir  begannen  bei  Null,  hatten  aber  die  Über- 
zeugung, daß  wir  alles  schaffen  können.  Bereuen  Sie  diesen  Schritt? 
Nein,  und  ich  glaube,  daß  ich  ihn  zum  nchtigen  Zeitpunkt  gemacht  habe. 
Mein  Kapital  war  meine  Erfahrung  und  meine  Kunden,  die  mir  zum  Teil 
treu  geblieben  sind. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freude  an  der  Arbeit  und  die  Feststel- 
lung, daß  man  das  primäre  Ziel  erreicht  hat  und  somit  die  Chance  hat. 
neue  Ziele  zu  formulieren  und  an  deren  Verwirklichung  arbeiten  zu  kön- 
nen. Privat  bedeutet  es,  daß  man  trotz  der  Anstrengung  im  Beruf  ein 
harmonisches  Familienleben  hat  und  bei  allen  Schwiengkeiten  mit  der 
Unterstützung  der  Frau  rechnen  kann.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Die 
Möglichkeit,  ins  kalte  Wasser  spnngen  zu  dürfen,  die  umfassende  Aus- 
bildung allgemeiner  Natur,  die  Konsequenz  beim  Erreichen  realistisch 
formulierter  Ziele.  Wictitig  in  unserer  Branche  ist  die  Gabe.  Kontakte 
anzuknüpfen  und  diese  auch  zu  pflegen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Ich  hole  aus  Niederiagen  meine  Kraft  und  motiviere  mich  für 
die  Zukunft.  Zuerst  bin  ich  aber  betroffen,  und  das  kann  ein  paar  Tage 
dauern,  dann  betreibe  ich  eine  Analyse,  warum  sie  passiert  ist  und  zie- 
he meine  Schlußfolgerungen  für  die  Zukunft.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meinem  ausgeglichenen  Familienleben,  einem  guten 
Arbeitsklima  und  aus  meinem  unerschütterlichen  Optimismus  in  jeder 
Lebenslage. 


^  Holawatsch  Andreas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gas-  und  Wasserinstallateur 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Tattoo 
Studio  Vienna.,  1030  Wien,  Kegel- 
gasse 6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
November  1966.  Hobbies:  Fitness- 
studio. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Absolvierung  der  Installateurlehre, 
welche  ich  mit  der  Gesellenpmfung 


abgeschlossen  habe,  tätowierte  ich  parallel  zu  meinem  Bemf  in  den 
Abendstunden.  Um  meine  zeichnerischen  und  malerischen  Fähigkei- 
ten zu  perfektionieren,  besuchte  ich  drei  Semester  lang  die  Wiener  Kunst- 
schule. 

In  der  Zwischenzeit  sind  bereits  fünfzehn  Jahre  vergangen,  in  welchen 
ich  mich  der  Tätowierung  gewidmet  habe.  Im  Jahre  1990  habe  ich  das 
erste  Wiener  Studio  für  dieses  Metier  im  elften  Wiener  Bezirk  eröffnet 
und  am  19.  März  1992  bin  ich  an  obige  Anschrift  übersiedelL 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  der  richtigen  beruflichen  Tätig- 
keit zu  Zufriedenheit  gelangen.  Ich  habe  immer  den  Wunsch  gehabt,  in 
der  Selbständigkeit  meine  Zufriedenheit  zu  finden.  Meine  Großmutter 
und  auch  mein  Vater  waren  beide  selbständig.  Notwendig  hiefür  waren 
für  mich  die  Freude  und  auch  die  Begabung,  Zeiciinen  und  Malen  zu 
können,  aber  auch  Ausdauer  und  Flexibilität.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  für  mich,  daß  ich  bei  meinem  Handwerk  immer  nur  Einwegmaterial 
benutze,  um  die  Gesundheit  meiner  Klienten  aber  auch  meiner  Person 
nicht  zu  gerährden.  Stolz  bin  ich  darauf,  daß  ich  mir  die  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  selbst  angeeignet  habe.  Gab  es  Niederlagen?  Früher  hat 
es  diese  gegeben,  wobei  Zielstrebigkeit  und  Realisierung  von  Visionen 
ausschlaggebend  waren,  um  wieder  den  Weg  zum  Ziel  zu  finden,  Freun- 
de sind  dabei  ein  wichtiger  Faktor 

Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Willen,  Visionen  zu  realisieren 
und  auch  der  persönliche  Kontakt  zu  meinen  Klienten  stellt  eine  Kraft- 
quelle dar  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  mir  einen 
Namen  in  dieser  Branche  erarbeitet  habe,  wobei  hiefür  qualitativ  hoch- 
wertige Arbeit  ausschlaggebend  war.  Dadurch  kam  ich  auch  zu  neuen 
Kunden.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf/Privatleben?  Vom  Zeit- 
aufwand ein  Problem,  denn  das  Privatleben  spielt  sich  primär  nur  vor- 
mittags ab. 


•  Holitzer  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchbinder.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Franz  Holitzer  Buchbin- 
derei., 1080  Wien,  Stadtbahnbogen  65.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Mai 
1945,  Elsam.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hildegard,  geb.  Liebhart. 
Kinder:  Gabi  (1968),  Martin  (1969).  Gerda  (1971).  Andreas  (1973).  Hei- 
di (1974)  und  Karin  (1976).  Eltern:  Anna  und  Franz.  Schöpfensche  Akte: 
Fachartikel.  Mitgliedschaften:  FWVÖ,  SPÖ.  Hobbies:  Ich  bin  ein  großer 
Bastler,  Tischler,  Schlosser  und  Elektriker. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Buchbinderlehre  schaffte  ich  be- 
reits mit  20  Jahren  die  Meisterprüfung.  Anschließend  führte  ich  einen 
Witwenbetrieb  und  nach  drei  Jahren,  das  war  1965.  übernahm  ich  den 
Betrieb.  Anfangs  war  ich  der  einzige  Arbeiter  und  ich  fing  an  den  Betrieb 
kontinuierlich  aufzubauen. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg 
nicht  unbedingt  Reichtum.  Man  muß  mit  dem  Produkt,  das  man  erzeugt, 
Freude  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum? 
Ja,  ich  freue  mich  an  meinen  Produkten  und  wenn  der  Kunde  zufrieden 
ist,  dann  weiß  ich.  daß  ich  etwas  zustande  gebracht  habe.  Kennen  Sie 
Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versuche  sie  immer  zu 
meistern,  aber  ich  kann  nicht  behaupten,  daß  ich  bis  jetzt  große  Mißer- 
folge hatte.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fleiß  und  eine 
solide  Ausbildung,  bei  der  ic^  eine  harte  Schule  durchlief,  sind  ausschlag- 
gebend. Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  Sie?  Eine  wichtige  Rolle, 
leider  habe  ich  zuwenig  Zeit  für  sie,  Wie  glauben  Sie,  daß  Sie  von 
Ihrer  Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen  werden?  Ich  glau- 
be, daß  ich  als  erfolgreicher  Buchbinder  angesehen  werde.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ja,  meinen  ehemaligen  Vorgesetzten  Leopold  Rumsauer 
Er  war  mit  seinem  Betrieb  so  erfolgreich,  daß  er  sich  eine  Villa  und  eine 
Jacht  kaufen  konnte. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  wir  bekommen  sehr  oft  Lob, 
auch  schriftilich.  Welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Es  ist  eine  Heraus- 
fordemng.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Sympathie  ist  sehr 
wichtig.  Da  wir  selber  ausbilden  ist  Fachwissen  keine  Bedingung,  Ehr- 
geiz und  Wille  müssen  vorhanden  sein  und  alles  andere  können  wir 
vermitteln.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  kleinen  Geschen- 
ken und  meinen  Versuchen  auch  bei  privaten  Problemen  behilflich  zu 
sein.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  ein  Haus  und  einen 
Garten,  sie  sind  mein  Jungbrunnen.  Was  sind  Ihre  persönlichen  Zie- 
le? Ich  möchte  die  Finna  weiterhin  erfolgreich  führen,  sodaß  mein  Sohn 
einen  guten  Start  ms  Geschaftsieben  hat.  Welchen  Ratschlag  für  den 
Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Ohne  Fleiß  kein  Preis.  Pünkt- 
lich und  zuverlässig  muß  man  sein.  Ohne  gute  Mitarbeiter  kommt  man 
nicht  weiter.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  kreativ  und  tätig  sein. 

^  Höller  Rosa 


•  Steckbrief 

Beruf:  Angestelite.  Funktion:  Ange- 
stellte. Tätig  bei:  Tourismusverband 
Traunkirchen.,  4801  Traunkirchen 
56.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31,  Mai 
1941.  Traunkirchen.  Kinder:  Mari<us 
(1971).  Besondere  Vorfahren:  Mei- 
ne Familie  ist  seit  1638  in 
Traunkirchen  seßhaft.  Schöpferi- 
sche Akte:  Konzept  für  den  Kultur- 
führer Traunkirchen  und  den  Kultur- 
weg Traunkirchen.  Mitgliedschaften: 


BÖKT  diverse  örtliche  Vereine.  Hobbies:  Wandern,  Bergsteigen,  Rei- 
sen, Mineralien  sammeln,  Literatur  und  Volksmusik. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  kaufmännischen 
Lehre  mit  großem  Befähigungsnachweis  war  ich  bis  1970  Filialleiterin 
des  Konsum  in  Traunkirchen.  Ich  unterbrach  meine  bemfiich  Laufbahn 
auf  zwei  Jahre  aufgrund  der  Geburt  meines  Sohnes.  Ich  ging  danach  in 
den  Tourismusverband  ■  zuerst  war  dieser  Zweigstelle  der  Gemeinde, 
wurde  jedoch  wenig  später  als  eigener  Bereich  ausgegliedert  Seit  1973 
bekleide  ich  die  Position  der  Geschäftsführenn.  Augenblicklich  besu- 
che ich  einen  Tourismuslehrgang  und  nutze  folglich  sämtliche 
WeitertHldungsmögiichkeiten  in  meinem  Bereich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  liegt  zum 
einen  im  Bestreben,  einiges  für  meine  Ausbildung  zu  tun  und  zum  ande- 
ren in  der  überaus  großen  Freude  an  meinem  Beruf.  Gäste  werden  von 
mir  äußerst  zuvorkommend  behandelt,  wobei  meine  Stärke  im  Hinein- 
versetzen in  meine  jeweiligen  Gesprächspartner  zu  finden  ist.  Meine 
Kompetenz  und  mein  fachliches  Wissen  werden  geschätzt,  was  ich  durch 
Interesse  an  der  Umgebung  und  am  historischen  Hintergrund  erwerbe. 
Jeder  Gast,  der  unser  wunderschönes  Gebiet  besucht,  wird  von  Natur 
und  Kultur  direkt  angesprochen  und  erobert,  wobei  ich  sehr  auf  Qualität 
und  Individualität  achte.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie  persönlich?  Erfolg 
bedeutet  für  mich  dazu  beizutragen,  daß  Traunkirchen  ein  wenig  schö- 
ner wird.  Auch  möchte  ich  im  Hinblick  auf  meine  Ziele  etwas  bewegen. 
Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Auf  örtlicher  Ebene 
möchte  ich  die  Durchsetzung  der  Ortsumfahrung  erreichen  und 
Traunkirchen  als  Kulturgut  so  positionieren,  daß  die  Einzigartigkeit  und 
Unverwechselbarkeit  noch  besser  zum  Tragen  kommen.  Alte  Traditio- 
nen und  Handwerksarbeiten  möchte  ich  bekannter  machen,  pflegen  und 
den  Gästen  näher  bringen.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Grundvor- 
aussetzung ist  eine  umfassende  Ausbildung,  welche  Fremdsprachen- 
kenntnisse beinhaltet.  Anschließend  sollte  man  mit  großem  Engage- 
ment und  Liebe  zum  Beruf  seinen  Weg  gehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Niedertagen  sind  Bestandteile  des  Lebens  und  man  sollte 
ihre  positive  Seite  erkennen.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Ich  denke 
immer  positiv. 

%  Homole  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bezirksvorsteher  Funktion: 
Bezirksvorsteher,  Tätig  bei: 
Beziri^svorstehung  für  den  18.  Be- 
zirk.. 1180  Wien,  Martinstr.  100.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  17.  Jänner1941. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Romana.  Kmder:  Michael  (1962)  und 
Marion  (1965).  Schöpferische  Akte; 
Bezirkszeitung.  Mitgliedschaften: 
Präsident  der  Wiener  Radfinder  seit 


Cc 


Hordher 


TaBB'PBrsoimnM 


1997,  Prisident  des  österreichischen  Kinderrettungswerkes,  Obmam 
des  Vereins  .Musica  Sacra  über  die  Grenzen",  Mitglied  der  Österrei- 
cNsch-Türkjschen  Gesellschaft,  Milizangetiohger  des  Burxtesheeres. 
Hobbies:  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 955-1 958  lernte  ich  bei  der  Firma  Mein!, 
nach  eineinhalb  Jahren  als  Verkaufer  war  ich  1 5  Mooate  beim  Bundes- 
heer undmscMeOenddisiJBh»  beider  ColeglaMitNtorai^^ 
erst  in  der  Budilieltung.  dann  in  der  B)V).  AindilieBend  war  ic^ 

bei  der  Bausparkasse  der  Österreichischen  Sparkassen,  ehe  ich  im 
November  1964  zur  F  rma  Pc-rsi'  GmbH  wechse'te  bei  der  ich  insge- 
samt 26  Jahre  läbg  war.  Zuerst  war  ich  Au&enaienst-Fachberater  im 
Bereich  Grofivertnuch.  nach  vier  Jahren  wechselte  ich  in  den  Bereldt 
Grafiraumplags  und  winde  ainaiiihal»  Jahre  später  VsrkaufgAfderar 
bn  ünoendiensl,  Stabs'eiter  und  Verkaufsleile'  erst  für  e-rer  Te-Ibereich, 
dann  Gesamt-Verkaufsleiterund  1989  schließlich  Verkaiisdirektor.  Ich 
arbeitete  auch  am  Beginn  des  Ostgeschaftes  mit.  1991  schied  idi  we- 
gen meiner  pollischen  Karriere  von  Henkel  aus.  Bereits  seM  1962 war 
ich  In  der  ÖVP  Sektion  Währing-SQd  poliGsch  tälig,  diese  Tätigkeit 
schränkte  ich  aber  wegen  nneines  Berufes  stark  ein.  1985  wurde  ich 
Bezirksrat,  zwei  Jahre  später  Bezirksvorsieher  Stellvertreter,  und  als 
mein  Vorgänger  in  Pension  ging,  wurde  ich  Anfang  1990  Bezirksvor- 
steher von  Währing. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  In  der  Privatwirtschaft  sind  es  Umsatz- 
eigebnisse,  und  in  derPolüciSteederWBiilerfolg.  Hierislnnine  Mai- 
vdton,  daK  ich  Menschen  hellian  bzw.  etwas  umsetzen  kann,  wenn  et- 
was geingt  Dabei  bin  kA.  wenn  es  um  mich  selbst  geht,  nicht  so  hart- 
näckig wie  im  Einsatz  für  andere  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  bei  Henkel  kam  tch  vom  Außendienst  in  eine  Fiihrungsposi- 
Uon,  diesonst  keiner  halte.  Auch  einer  von  23  Wiener  Beziitavofslehem 
zu  sein,  wild  einem  nkiitgerade  nachgeworfen.  WiesieMSIe  In*  Um- 
feld?  Sicher  als  ehrgeizig  im  Umsetzen  von  Dinger,  Ich  versuche  das 
auch  bei  meinen  Mitarbeitern  zu  erreichen,  damit  Dmge  schnell  erledigt 
werden.  Dabei  verlange  ich  von  meinen  Mitarbeitern  nichts,  was  ich 
nkMauch  sebstzu  tun  bersilbin.  WoM  haben  Sieeich  erMgnteh 
entscMeden?  En  altes  arabisches  Sprichwort  das  ich  zu  mir  sage, 
lautet;  ,Setze  dich  vor  deine  Türe  und  warte,  bis  man  deine  Feinde  an 
dir  vorbeiträgr  Ich  war  schon  ab  1962  politisch  tätig,  schraubte  das 
aber  stark  zurück,  um  mich  auf  den  Beruf  zu  konzentneren.  Bei  Persii 
hatte  ich  zuerst  einen  Chef,  deseen  Chef  kih  später  war.  In  dl»  Polik 
kam  ich  dann  erat  wieder  duri^ZuM,  weil  ich  inich  um  die  Organisaii- 
on  des  Währinger  Bal'es  kümmerte  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Bei  Henkel  waren  es  d  e  bedingungslose  Einsatzbereitschaft. 
Talent  für  den  Verkaufsjob  und  Umsatzerfolge.  Damals  herrschte  in  oem 
BereKh  durch  das  Aulkommen  der  Münzwäschenien  ehe  gewisse 
Auibnichslinmung.  In  der  Politik  versuche  ich  rasch  zu  reagieren  und 
Dinge  umzusetzen,  ktt  bin  sehr  entscheUungsfeudig,  was  in  der  Poi- 


tk  nicht  immer  gut  ist.  weil  sich  manche  Ausschüsse  übergangen  füh- 
len. Ich  bin  auch  kein  typischer  Politiker  aber  was  ich  glaube,  kann  ich 
gut  vennitteln.  Ich  fühle  mich  als  Ombudsmann  der  Ii4enschen.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  esM  mirschwBr,  von  der  Pri- 
vatwirtschaft, In  der  kh  einen  Traumjob  mit  gutem  Bnkommen  und  70 
Mitarbeitern  hatte,  in  die  Politik  zu  wechseln.  Das  sah  icii  als  eine  Her- 
ausforderung und  die  Chance,  etwas  Neues  zu  tun.  Das  war  sicher  die 
schwierigste  Entscheidung  in  meinem  Leben,  denn  es  gab  ja  keine  Ga- 
rantie,  daß  kt\  den  Posten  nach  den  nächsten  Wahlen  weiter  behalten 
wQide.  Nach  welchen  KrNwlen  stellen  Sie  MllaiMlar  ein?  Wichlig 
sind  mir  Einsatzbereitschaft  und  Verläßlichkeit.  Ich  fördere  Mitarbeite' 
auch  durch  Kariorcmöqlichkeiten  und  Fortbildung  In  clor  Pnvalwirtscnaft 
legte  ich  Wen  auf  Stabilität,  längere  Betnebszugenongkeit,  Auftreten 
und  den  persflnlchenEbNltuck.  Fast  alle  von  mir  eingaslellan  oder  be- 
«Merten  MHarbaRar  bei  Henkel  gU  es  dort  haute  noch.  We  moOvie- 

ren  Sie  Mitarbeiter?  Durch  Prämien  und  zusätzlich  bezahlte  Überstun- 
den Kennen  Sie  Niederlagen?  Ke  ne  dramatischen,  für  m  ch  ist  eine 
kleine  Niederlage,  wenn  es  mir  nicht  gelingi,  z.B.  einen  benotigten 
BeNndertenpartqplatz  zu  bekommen.  Wie  gehen  Sie  dantit  um?  Ich 
schöpfe  alles  aus,  was  die  Verfinsung  vorsieht,  damit  darf  man  aber 
auch  nicht  leichtfertig  umgehen  und  man  braucht  auch  in  den  eigenen 
Reihen  Fingerspitzengefühl.  Woher  kommt  die  Kraft?  Ich  schöpfe  viel 
Egenmotivation  aus  den  Erfolgen  und  erledige  möglKhst  alles  am  sel- 
ben Tag.  Im  Ziele?  Bei  mehen  Job  bin  kSh  am  Plafond,  einen  Stadtrais- 
poslen  bei  dem  derzeitigen  Kräfleveftiältnis  anzupeilen,  wäre  sinnk», 
aber  in  der  Politik  kann  man  die  KaT  ere  auch  nicht  so  p'anen  wie  in  der 
Privatwirtschaft.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Natürlich  hört  man 
mehr  Negatives  als  Poeittvss,  aber  kih  bekomme  auch  Dankschreiben 
für  positiv  Eiledigles.  Mein  Motto:  Tu  Gutes  und  sprich  darüber,  das 
kann  ich  durch  Artikel  in  den  Bezirkszeitungen.  Ihr  Erfbigsrezept?  Ein- 
satzbereitschaft zeigen,  arbeiten,  aber  auch  hinsetzen  und  nnrhden- 
ken,  das  gehört  ebenso  zu  meinem  Job.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg? 
Fflr  ftatscMSge  fOhie  ki)  mich  nicht  zusfindig,  Ich  kann  nur  sagen,  wie 
ich  was  mache,  wenn  man  mich  ganz  konkret  kl  einer  SMualton  fragt 
Bei  meinen  e:genen  Kinde-n  'üh'te  ich  mich  dafür  verantwortlich,  daß 
sie  eine  Berufsajsbi  cung  abschließen  Das  einzig  wirklich  Unwieder- 
bringliche ist  die  Zeit,  die  gibt  einem  keiner  mehr  zurück. 

4c  Horcher  Ernst  Dr.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fachaizt  und  Kindarchiniig.  RaiMkm:  LsMar.  TSUg  bei:  Algemel- 
nee  Krankenhaus  Wen,  KMeche  AUbAi^,  1090  Wen,  Wihringer 

GflrlBl18.(3eboren-Daturr.  Ort:  30  März  1944.  Fanrlenstand:  Verhei- 
ratet mit  Herma.  ScJiopfensche  Akte:  160  Publikationen  und  Buch- 
beiträge. Mitgliedschaften:  Mitglied  der  Chorvereinigung  „SL  Augustin", 
Ostenafchische  Geselischallfür  CNnigie,  ÖsteneKhsche  Geseltschall 
fürexperimentielle  Chimrgie,  Östefreichlsche  Gesellschaft  für  Nndsr- 
chiniigie,  Sodölft  Inteniatnnaie  de  Chimrgie.  öslerreKhische  Gesell- 
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Schaft  für  Kinderheilkunde  und  andere.  Hobbies:  Chorgesang,  Konzer- 
te. Opern.  Tennis  und  SIdfahren. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  fijr  ihren  Werdegang?  Von  1 957  bis  1963  absol- 
vterte  icti  das  humanistisctie  Realgymnasium  in  Salzburg  und  maturier- 
te mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Anschließend  begann  ich  mit  dem  Stu- 
dium der  Medizin  an  der  Wiener  Universität  und  promovierte  im  Juli 
1969.  Praktische  erfahrungen  sammelte  ich  im  St.  Anna-KinderspilaI 
bei  Prof.  Kepler.  Danach  war  ich  an  der  internen  Abteilung  des  Kaiserin 
Elisabeth-Spitals  sowie  an  der  Kinderchimrgischen  Abteilung  des 
Mautner-Markhof'schen  Kinderspitals  tätig.  Anschließend  erfolgten  Tä- 
tigkeiten an  der  II.  Chinjrgischen  Universitätsklinik  Wien  bei  Prof.  Navralil 
und  Prof.  Wolner.  Von  Oktober  1988  bis  Ende  März  1992  nahm  ich  die 
Funktion  des  Leiters  der  Kinderchirurgischen  Abteilung  des  Mautner- 
Markhof'schen  Kinderspitals  wahr  Von  April  1992  bis  Ende  Mai  1994 
war  ich  Leiter  der  Kinderchirurgie  am  SMZ  Ost  Donauspital.  Seit  1 .  Juni 
1994  bin  ich  Ordinarius  für  Kinderchimrgie  an  der  Klinischen  Abteilung 
für  Kinderchinjrgie  der  Universitätsklinik  für  Chinjrgie  am  AKH  Wien. 
Während  meiner  Laufbahn  erfolgten  zahlreiche  Ausländsaufenthalte  in 
der  BRD.  den  USA  oder  in  Großbritannien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  sein  Fachge- 
biet sowohl  in  Praxis  als  auch  Theone  beherrscht.  Für  den  Chirurgen  ist 
die  manuelle  Tätigkeit  zwar  ein  wesentlicher  Punkt,  die  Operationen 
spielen  sich  aber  primär  im  Kopf  ab.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Die 
Triebfeder,  um  einen  Beruf  zu  ergreifen,  hat  mehrere  Ursachen.  Einer- 
seits Fähigkeiten,  die  man  vom  Elternhaus  mitbekommen  hat,  anderer- 
seits das  Umfeld,  in  welchem  man  aufgewachsen  ist,  und  schließlich 
persönliche  Wünsche,  die  man  umgesetzt  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  ich  immer  unzufrieden  mit  mir  bin  -  dies 
treibt  mich  voran.  Ich  wollte  eigentlich  nie  das  machen,  was  ich  jetzt  tue. 
Meine  Intention  war,  Facharzt  zu  werden  und  eine  Praxis  zu  eröffnen. 
Durch  verschiedene  Umstände  bin  ich  zur  Kinderchinjrgie  gekommen. 
Damals  war  keine  andere  Stelle  frei  und  ich  wollte  weiterkomnwn.  Es 
gab  auch  schon  damals  Wartelisten.  Prof.  Kepler  hat  seinerzeit  bereits 
in  Kleingruppen  gelehrt  und  daran  habe  ich  Gefallen  gefunden  und  mich 
für  sein  Fach  zu  interessieren  begonnen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja, 
Prof.  Wolner 


^  Hostalek  Karel 
•  Steckbrief 

Beruf;  Klavierbaumeister  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Hostalek  Klavie- 
re AG.,  5020  Satzburg,  Franz  Martin-Str.  39.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
Mai  1949,  Reichenberg,'Tschechien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Han- 
nelore Fröhlich.  Mitgliedschaften:  4x4  Club  Salzburg,  Sunny  Side  Club 
CR.  Hobbies:  Jeep  fahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1968-72 
Gesellenjahre,  davon  zwei  Jahre  in 
Deutschland  und  ein  Jahr  in  Wien. 
1972  Meisterprüfung,  1972  Ge- 
schäftsgründung als  Einmann-Be- 
tneb.  Seit  1997  bin  ich  Innungsmei- 
ster 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Fachliche 
Kompetenz  und  Kundenbetreuung. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  lernte  verschiedene 
Werkstätten  kennen  und  lernte  dadurch  immer  dazu.  In  meinem  Gewer- 
be kommt  auch  der  Umgang  mit  Menschen  sehr  zum  Tragen.  Eine 
Vertrauensbasis  muß  erarbeitet  werten,  man  muß  dem  Kunden  gegen- 
über immer  ehrtich  sein.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  Hand- 
werk ist  meine  große  Liebe.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn 
ich  eine  Reparatur  auf  Gaind  meiner  Erfahrung  nicht  abschätzen  kann. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Zuerst  bin  ich  auf  mich  selbst  sauer,  aber 
ich  verkrafte  es  schnell.  Ihr  Erfolgsrezept?  Wir  leben  vom  Kunden,  er 
muß  wie  ein  Mensch  behandelt  werden  und  nicht  nur  als  Kunde  gese- 
hen werden.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Wir  sind  ein  Fami- 
lienbetrieb, und  die  Mitarbeiter  haben  verschiedene  berufliche  Möglich- 
keiten, sodaß  sie  stolz  sind,  in  meinem  Betrieb  zu  arbeiten.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  zufrieden. 


*  Hötschl  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Benjf  Angestellter  Funktion:  Gschf. 
Tälig  bei:  Kelly  GmbH.,  1220  Wien, 
Hermann  Gebauer  Str.  1 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  3.  Juli  1954,  Wien. 
Schöpferische  Akte:  Marketing- 
studien und  fachspezifische  Fallstu- 
dien. Hobbies:  Beruf,  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Besuch 
des  Piaristengymnasiums.  1972  Matura,  Studium  der  Handels- 
wissenschaften an  der  WU  Wien,  1977  Magislerium,  1978  Doktorat  im 
Bereich  Absatzwirtschaft.  Anschließend  wurde  ich  als  Geschäftsführer 
des  Studentischen  Wohnungsservices,  einer  Initiative  der  Wiener 
Hochschülerschaft,  tätig.  1979  vollzog  ich  einen  Wechsel  zur  Ersten 
Österreichischen  Spar-Casse  -  verantwortlich  für  den  Bereich  Jugend- 
marketing -  und  blieb  drei  Jahre.  1982-85  war  ich  bei  der  Raiffeisen- 
Landesbank  NÖ-Wien  zunächst  für  Jugendmarketingaktivitäten,  dann 
für  Werbeaktivitäten  in  Wien  und  NÖ  verantwortlich.  Das  ermöglichte 
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mir  einen  liefen  Einblick  in  vielfältigste  Ebenen,  wobei  mein  Hauptau- 
genmerk dem  Nahrungsmittelbereich  galt  1 985-88  wurde  ich  beim  Öster- 
reichischen Raiffeisenverband  Leiter  der  Abteilung  Presse-  und  Öffent- 
lichkeitsarbeit wollte  jedoch  wieder  in  den  operativen  Bereich  eintreten. 
1988  bot  sich  mir  die  Gelegenheit  der  Geschäftsführung  der  Agrana 
Marketing-  und  Vertrtebsservice  GmbH.  Die  Chance,  die  Geschäftsfüh- 
mng  der  Kelly  GmbH  Wien  zu  übernehmen,  nutzte  ich  1994.  Diese  Po- 
sition bekleide  ich  bis  dato.  Schon  immer  lag  mir  das  Gespräch  mit 
jungen  Menschen  über  fachspezifische,  wichtige  Dinge  am  Herzen. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Lektor  an  der  Fachschule  der 
Kaufmannschaft  Wien,  Fachrichtung  Absatzwirtschafl,  Marketing,  inter- 
nationale Markenfühmng. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  ist  die  Identifikation  mit  der  Warengruppe,  fürdie  ich  ste- 
he. Ich  denke,  wenn  man  die  Marke,  die  man  vertritt,  lebt,  ist  man  au- 
thentisch, glaubwürdig  und  hat  ein  klares  Profil.  Das  Glück,  eben  diese 
Chancen  zu  bekommen,  war  mir  bereitet.  Mein  Geschick  liegt  im  Erie- 
ben  der  Untemehmenskultur.  diese  aufeunehmen  und  die  Stärken  mög- 
lichst weiter  auszubauen  -  dies  bedarf  eines  ausgeprägten  Fingerspit- 
zengefühls und  eines  offenen  Umgangs  mit  den  Mitarbeitern.  Die  Pro- 
dukte der  Firma  Kelly  sind  immer  dann  dabei,  wenn  es  um  Spaß  und 
tolle  Augenblicke  geht  -  wir  sind  in  einem  Fun-Umfeld  tätig,  und  dies 
versuche  ich  zu  symbolisieren.  Sie  bereiten  im  Zusammenspiel  zwi- 
schen Markenwelt,  der  damit  verbundenen  Qualität  und  dem  Preis,  der 
dafür  zu  bezahlen  ist  dem  Kunden  einen  optimalen  Nutzen.  Ihre  Ziele? 
Diese  sind  mit  dem  Unternehmen  klar  gesteckt  -  die  Leistungsfähigkeit 
des  Betriebes  weiter  auszubauen  und  Kelly  aus  dem  östen'eichischen 
Markt  hinauszutragen  und  zu  einem  europäischen  Unternehmen  zu 
machen.  Meine  persönlichen  Ziele  sind  erreicht  -  jeden  Tag  meines  Le- 
bens habe  ich  gern  gelebt. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Hauptenergiequelle  ist  einerseits 
meine  extreme  Neugier,  gepaart  mit  dem  Lebensgmndsatz  -  .Geht  nicht, 
gibt  es  nicht"  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  gesetz- 
te Ziele  im  Team  als  Fortschritt  erleben  zu  dürfen,  darauf  aufbauend  das 
nächste  Ziel  zu  forrriulieren,  offen  an  Probleme  heranzugehen.  Der  Er- 
folg eines  Unternehmens  entsteht  im  Gehim  der  Mitarbeiter.  Wenn  die- 
se überzeugt  sind,  für  ein  erfolgreiches  Unternehmen  tätig  zu  sein,  dann 
ist  dieses  unumgänglich  erfolgreich,  Erfolgskriterium  für  mich  ist:  Bin 
ich  in  der  Lage  gewesen,  meine  Mitarbeiter  auf  gemeinsame  Ziele  ein- 
zuscfiwören  und  diese  auch  zu  eneichen? 
Ihr  Erfolgsrezept?  Mach  nie  etwas,  was  du  mit  dem  Kopf  beurteilst  - 
eher  aus  dem  Bauch  heraus  -  den  Gefühlen  nachgehen.  Erkenne  das 
große  Ganze  und  deinen  Beitrag  dazu  und  diesen  Beitrag  mit  voller 
Begeisteojng. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Gut  ist  man  dann,  wenn  man 
immer  um  einmal  mehr  aufgestanden  ist  als  hingefallen.  Daraus  für  zu- 
künftiges Handeln  lernen. 


%  Houdjakov  Petja 


f«  Steckbrief 
Beruf:  Musiker,  Solotänzer.  Funkti- 
on: Leiter.  Tätig  bei:  Bolschoi  Don 
Kosaken  Chor.,  2231  Straßhof, 
Flugfeldstr.  9.  Geboren  -  Datum,  Ort 
4.  August  1935,  Rostov/Don.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Valerie. 
Kinder:  Alexandra-Sascha  (1975). 
Eltern:  Alexander  und  Tatjana. 
Schöpferische  Akte:  Viele  LPs,  Kas- 
setten und  CD  s  enhweder  als  Solo- 
künstter  oder  als  Leiter  der  Bolschoi  Don  Kosaken.  Sowie  einige  Bro- 
schüren über  meinen  Werdegang  und  den  der  Kosaken.  Hobbies:  Mu- 
sik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  stamme  aus  einer  traditionellen  Kosaken- 
familie  aus  Rostov  am  Don.  Dank  rrwiner  Eltern,  die  großen  Wert  auf 
Ausbildung  legten,  bekam  ich  neben  der  PflichtschulausbiWung  auch 
Untemcht  in  Sprachen.  Sport  und  Musik.  Aufgrund  meines  sportlichen 
Talents  und  meiner  Gesctiickkhkeit  wurde  ich  vom  Musiktheater  „Ste- 
fan Makedonski"  in  Sofia  engagiert,  nacfidem  meine  Familie  in  diese 
Stadt  umgezogen  war.  Ich  habe  neben  klassischen  Auftritten,  vor  allem 
sehr  sportliche  und  akrobatische  Rollen  in  russischen  Opern  und  Ope- 
retten übernommen.  Vom  Theater  wurde  ich  zur  Weiterbildung  an  das 
Kirov  Ballett  in  St.  Petersburg  geschickt,  wo  ich  mich  mit  moderner  Cho- 
reographie beschäftigte.  Es  folgten  Engagements  an  der  Staatsoper 
Dresden  und  später  im  Raimundlhealer,  wo  ich  unter  anderem  mit  Ma- 
rika  Röck  tanzte.  1 965-66  war  eine  sehr  harte  Zeit  für  micfi,  das  Gehalt 
am  Raimundtheater  war  klein,  somit  mußte  ich  alle  meine  Fähigkeiten 
nützen  und  trat  in  verschiedenen  Lokalen  mit  dem  Akkordeon  als  Allein- 
unterhalter auf,  und  hielt  mich  zweitweise  mit  verschiedenen  Arbeiten 
wie  Tischlern,  Tapezieren  und  Fliesenlegen  über  Wasser.  Nicht  nur  wirt- 
schaftlich sondern  auch  politisch  war  die  Situation  problematisch.  Ein 
privater  Besuch  zwischen  Ost  und  West  war  damals  fast  unmöglich. 
Sechs  Jahre  lang  konnte  ich  meine  Eltern,  trotz  vieler  Bemühungen, 
nicht  einladen.  Erst  viele  Jahre  später  konnte  ich  die  Gräber  meiner 
Eltem  besuchen.  Ich  fand  in  dieser  schweren  Zeit  viele  wahre  Freunde, 
die  mir  moralische  Unterstützung  gaben.  1980  wurde  ich  östeneichi- 
scher  Staatsbürger.  1981  übernahm  ich  die  restlichen  Mitglieder  von 
Sergei  Jarov  s  Don  Kosaken  Chor  (Sergei  Jarov  gründete  die  Don  Ko- 
saken 1921  und  führte  sie  60  Jahre  lang  durch  die  ganze  Welt).  Ich 
mußte  den  Chor  um  einige  Sänger  erv/eitem  und  wir  wurden  immer 
größer,  bis  wir  Bolschoi  (zu  deutsch  .groß")  Don  Kosaken  hießen.  Der 
Chor  entwickelte  sich  immer  weiter,  er  bestand  bald  nur  noch  aus  Opem- 
solisten,  die  aber  trotzdem  die  Tradition  des  Kosakengesanges  be- 
herrschten (hohe  Falsetsbmmen,  tiefe  bassi  profundi).  Seit  1982  unter- 
nehmen wir  regelmäßig  Tourneen  im  deutschsprachigen  Raum.  Zwi- 
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sehen  den  Tourneen  habe  ich  weiter  an  mir  gearbeitet,  Lieder  kompo- 
niert und  das  Repertoire  aufbereitet.  Ich  nahm  auch  einige  Solo- 
schallplatten mit  Unterhaltungsliedem  auf. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Maximum  aus  sich  heraus  zu  holen,  dies 
anderen  Menschen  weitergeben  und  von  ihnen  akzeptiert  werden.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja.  Wenn  man  bedenkt, 
daß  ich  in  einem  fremden  Land  bei  Null  begann,  kann  man  dies  schon 
als  Erfolg  bezeichnen.  Auch  für  die  Mitglieder  des  Chores  konnte  ich 
eine  ökonomische  Basis  schaffen.  Außerdem  wird  durch  unsere  Arbeit 
das  russische  Liedergut  in  der  Welt  verbreitet  und  damit  gewinnen  wir 
viele  Anhänger,  die  sich  für  Rußland  und  dessen  Traditionen  zu  interes- 
sieren beginnen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  ist 
konkret  schwer  zu  sagen,  es  stehen  oft  Entscheidungen  an,  die  schnell 
getraffen  werden  müssen,  und  von  denen  viele  Menschen  abhängig  sind. 
Oft  ist  die  Entscheidung  über  einen  Termin  des  Konzertes  wichtig,  wie 
z.B.  der  zuerst  ungünst»g  angesehene  Temiin  23.  Dezember,  welcher 
zu  einem  beliebten  traditionellen  Weihnachtskonzert  im  Konzerthaus 
wurde.  Auch  die  Wahl  des  Repertoires  ist  oft  wichtig,  ich  habe  ein  neues 
Produkt  herausgebracht,  die  Don  Kosaken  90  classic,  wo  die  Sänger  ihr 
klassisches  Opem-  und  Operetten-Repertoire  mit  einem  Symphonie- 
orchester präsentieren.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Kreativität,  Wissen,  Können  und  Weitertwldung.  Damit  meine  ich  nicht 
nur  das  Üben  am  Instrument  oder  das  Komponieren,  sondern  daß  man 
sich  ständig  in  der  Welt  der  Musik  orientiert.  Sowohl  klassische  Konzer- 
te zu  besuchen  als  auch  Novitäten  der  Musik  anzuhören  und  sich  ein 
eigenes  Urteil  darüber  bilden.  Der  Kontakt  zu  Menschen,  es  erfordert 
Fingerspitzengefühl  30  Solisten  zu  einem  Chor  zu  fomiieren,  aber  nicht 
nur  das  inteme  Verständnis  und  der  Respekt  gehören  dazu,  sondern 
auch  der  Kontakt  zur  Umgebung  (Publikum.  Behörden,  Manager,  usw.) 
ist  sehr  wichtig.  Nicht  zu  vergessen  ist  die  Wahl  der  Partner  ob  im  Pri- 
vatleben oder  benjflich.  Meine  Frau  steht  mir  zur  Seite,  nicht  nur  als 
Lebenspartnerin.  Sie  ist  selbst  Musikerin  und  hatte  daher  immer  Ver- 
ständnis für  meine  Arbeit,  mittlenveile  hat  sie  schon  die  Organisation 
des  Ensembles  übernommen.  In  unserer  Konzertkdirektion  Lera,  Wien- 
Beriin  arbeiten  wir  beide  am  Erfolg  der  Bolschoi  Don  Kosaken.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Wir  versuchen  der  Tradition 
treu  zu  bleiben.  Wir  benützen  keine  modernen  Instnjmente,  sondern 
Originale  wie  die  Balalaika,  Gitarre,  Bayan,  usw..  Wir  halten  immer  un- 
ser Niveau  und  geben  immer  die  maximale  Leistung  (ob  in  einer  kleinen 
Kirche  oder  in  einem  nesigen  Konzertsaal) 


t¥  Hoyer  Bruno  Ing. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Sprinklerplan 
Brandschutzanlagen  GmbH.,  1150  Wien,  Plunkerg.  13-15/3.  Geboren - 
Datum,  Ort:  1 .  Juli  1949,  Wien.  Kinder:  Werner  und  Martina.  Schöpferi- 


sche Akte:  Der  österreichische 
^^^^^^^  Brandschutzkatalog.  Hobbies: 

Jff^^^^^         Sport,  Skifahren.  Squash,  Surfen. 

|r  '        Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 

W    HTL  in  Mödling  habe  ich  bei  einigen 

^1  Finnen  für  haustechnischen  Anla- 

L\  i  genbau  gearbeitet,  die  noch  nichts 

mit  Brandschutz  zu  tun  hatte.  Die 
Betriebsbereiche  waren  Heizung, 
Sanitär  und  Klima ,  So  habe  ich  mk:h 
bis  1980  ausschließlich  mit  Haustechnik  befaßt.  1980  wechselte  ich  zu 
einer  Finna,  die  sich  auch  mit  Brandschutz  beschäfbgte.  Obwohl  ich  bis 
zu  diesem  Zeitpunkt  keine  Ahnung  davon  hatte,  mußte  ich  dort  eine 
Abteilung  übernehmen  und  habe  mich  dann  intensiv  mit  dem  Thema 
Brandschutz  beschäftigt.  Es  gibt  leider  kaum  Literatur  und  auch  kaum 
Möglichkeiten  etwas  zu  lernen.  Dennoch  konnte  ich  mein  Wissen  in 
diesem  Bereich  durch  praktische  Erfahrung  und  in  Zusammenarbeit  mit 
den  diversen  Prüfstellen  derart  vervollständigen,  daß  ich  mich  1990 
selbständig  gemacht  habe.  Der  Markt  ist  in  Österreich  nicht  sehr  groß, 
deswegen  vertagem  sich  viele  der  Geschäftstätigkeiten  jetzt  m  den  Osten, 
Meine  Überlegung  war,  sowohl  Investoren  direkt,  als  auch  Unterneh- 
men aus  dem  Bereich  der  haustechnischen  Ranung  und  Installation  zu 
kontaktieren  und  unsere  Dienste  anzubieten.  Meistens  wird  der  statio- 
näre Brandschutz  in  einem  Paket  mit  den  anderen  haustechnischen 
Installationen  beauftragt.  Um  diesen  Finnen  die  Möglichkeit  zu  geben, 
das  gesamte  Leistungspaket  ohne  Zuhilfenahme  von  Subunternehmen 
abdecken  zu  können,  bieten  wir  für  den  Bereich  Brandschutz  das  not- 
wendige Engineering  an.  Bei  der  Ausführung  selbst  ergeben  sich  nor- 
malerweise kaum  Probleme,  da  die  Installation  sehr  artverwandt  mit 
Heizungs-  und  Sanitäranlagen  ist. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  zu  tun  was 
mich  zufrieden  stellt,  mir  Freude  bereitet  und  ich  daraus  auch  noch  Geld 
schöpfen  kann.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Durch  persönli- 
chen Einsatz,  Flexibilität  in  der  Kundenbetreuung  und  durch  Fachwis- 
sen, dem  Kunden  für  seine  Bedürfnisse  eine  sichere  und  doch  ökono- 
mische Lösung  anzubieten.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  einzige  große  und  auch  richtige  Entscheidung 
war  die.  mich  selbständig  zu  machen.  Es  macht  mir  Spaß,  ich  habe  mit 
verschiedenen  Leuten  zu  tun,  ich  bin  gefordert  mich  immer  wieder  auf 
neue  Situationen  einzustellen,  da  keine  Anlage  einer  anderen  gleich  ist 
und  sehr  oft  auch  verschiedene  Vorschriften  auf  einen  gemeinsamen 
Nenner  gebracht  werden  müssen.  So  zum  Beispiel,  wenn  ein  auslandi- 
scher Investor  mit  eigener  Versichemng  und  deren  Vorschriften  ein 
Gebäude  in  Östen'eich  errichtet  und  die  hier  geltenden  Vorschriften  eben- 
falls einzuhalten  sind.  Durch  diese  vielfältigen  Situationen  wird  mein 
Art)eitsalltag  niemals  monoton  und  habe  daher  den  Schritt  zur  Selb- 
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Bländigtoilnodi  nie  bereut.  Sehen  Sie  Freunde  erfolgreich?  Ich  be- 
IranniB positives  Feedback  aus  meinem  Bekanntenkreis  genauso  wie 
ausder  Brancte.  Was  mich  aber  noch  mehr  bestätigt,  sirxl  meine  guten 
Erfiihmngen  ba  den  Geschäften  mit  den)  Osten.  Es  ist  dort  so,  dali  ich 
fürgnBerelnvesloien  bereis  eine  Piüilunklianübefnominen  habe,  wei 
die  örtlichen  Behörden  noch  nicht  dieses  Grundwissen  haben.  Für  die 
Investoren,  die  hohe  Warenwerte  lagern  bzw.  produzieren,  ist  eine  si- 
chere Anlage  sehr  wichtig.  Und  zwar  sowohl  im  Bereich  Personenschutz, 
als  auch  Int  Sochwortschuiz.  In  Anwrika  haban  diasa  EMchtunoan, 
ailgrund  derdortgeiteffitonVlBisicheningsbesfiinmungen.  eine  bei  wei- 
ten liöhere  Wertigkeit  als  in  Europa.  Deshalb  haben  sie  uns  ausga- 
y.T:l-ilt  r:irj^;r;  Anlagen  zu  inspizieren  und  entsprechende  Prüfberichte 
abzugeben.  In  diesem  Bereich  smü  wir  sehr  erfolgreich  und  erhalten 
daraus  audi  posHvaa  Faadback.  Dkwoo  roedbockzalfltMnaabarauch. 
daß  wir  auf  dam  ridrilgan  Wag  sind. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Irh  habe  mich  in  den 
Brandschuiz  vertieft  und  habe  eine  Marktlucke  erkarnt  Ict-  habe  gese- 
hen, daß  man  m  Wien  an  jeder  Ecke  drei  Haustechnik-Planungsburos 
flndat,  abar  Im  Baraich  Brandschutz  gbt  as  im  gaaamtsn  Bundasgabiat 
nur  drai.  Dia  beiden  anderen  Planer  treten  am  Marid  nur  selten  in  Er- 
scheinung, also  sind  wir  eigentlich  Anlaufstation  für  unabhängige  Pla- 
nungen. Letder  haben  in  Osterreich  die  Investoren  zu  wenig  Kenntnis, 
daß  der  Brandschutz  ein  eigenes  Fachgebiet  ist,  und  bei  der  Planung 
wenig  Gennelnsames  mit  den  anderen  haustechnischen  Inslalalionen 
hat.  Er  wird  auch  eher  als  ein  von  der  Behörde  auferlegtes  notwandigas 
Übel  behandelt.  'Weitsichtge  Manage'  wissen,  was  auch  durch  Statisti- 
ken nachgewiesen  ist,  daß  Brandgeschehen  aucn  häufig  einen  Kon- 
Inn  nach  sich  zialien,  Mz  Schadansabdeckung  durch  dte  Vbnicha- 
mngen.  da  Kunden  von  diesen  Unternehmen  sich,  bedingt  durch  einen 
langfristigen  Lieferausfall,  einen  anderen  Lieferanten  suchen  und  somit 
Anschlußaufträge  nach  WIederherstell  jng  der  Liefe'bere-tschafl fehlen. 
Die  Situation  in  Österreich  ist  meist  aber  so.  daß  der  Brandschutz  ge- 
malnsam  mitder  Haustochnilcanain  Planungsbüro  vergeban  winl.0dar, 
eswirdauf  die  Planung  durch  ein  PlamingsbaroflbeihauptveRjchtet 
und  die  ausführenden  Firmen  werden  direkt  beauftragt,  um  die  Kosten 
für  die  Planung  zu  sparen.  Meiner  Ansicht  nach,  ist  das  aber  die  falsche 
Philosophie.  Wir  können  es  nicht  1:1  beweisen,  aber  wir  haben  einen 
Praiasplagal.  Wann  wir  unabhängig  ausacteaibanundandananbialan- 
dan  iMaikt  harangahan,  hat  as  sich  gezeigt,  daß  das  Preisniveau  von 
der  Ausführung  so  gelegen  ist  daß  unsere  Planungskosfen  nicht  zu 
Buche  schlagen,  sondern  sich  im  Gesamtpake!  eher  'echnet,  also  gün- 
stiger ist,  als  wenn  er  gleich  zu  einer  ausfuhrenden  Firma  geht.  Zurück 
zu  Rver  Frage:  FQr  meinen  Erfolg  war  ausschlagoebend,  daß  ich  bevor 
ich  salbständig  wurde,  äne  gmße  BaasMIe  in  OslBurapa  iailan  mußte. 
Dadurch  konnte  ich  mich  mit  den  örtlichen  Situationen  vertraut  machen 
und  pflegte  auch  einige  Kontakte  Da.  v/io  bereits  enÄähnt,  der  Markt  in 
Österreich  eher  klein  ist,  konnte  ich  aus  diesem  Ereignis  Nutzen  ziehen 
und  in  dem  stark  expendterenden  ooteuropäischen  l^m  den  Großteü 
meiner  Geschäfte  abwickeln.  Haben  Sie  Ihre  TäUgiceit  angestrebt? 
Im  Atter  von  14  Jahren  weiß  man  ja  noch  gar  nicht  was  man  tun  solL 


HautowiRl  ja  wesanidi  mehr  für  die  Jugend,  in  bezug  auf  Offenba- 
rung, was  einen  enAiartef  gemacht.  Bei  mir  war  der  auslösende  Mo- 
ment, daß  mein  Vater  bei  einer  Haustechnikfirma  beschäftigt  war  und 
ich  dortzuaibalknbagonnanhdbe.  SetaenMe  ateli  eeftilala  erfoig- 
rsiah  und  warum?  Ich  bin  eriblgpeich,  ich  weiß  aber  auch,  daß  es  er- 
fötgreichere  Leute  gibt  Mir  ist  eines  wichtig:  Mir  macht  dte  Arbeit  Spaß 
und  ich  habe  meine  Erfolgskriterien  erreicht.  Ich  kann  frei  entscheiden, 
das  heißt  ich  habe  keine  Vorgesetzten.  Und  ich  kann  daraus  Getö  schöp- 
fen. 

Nach  weichen  Kriterien  etelbn  Sto  MMie«er  ein?  Es  ist  fOr  uns 

sehr  sch'.vierc  es  gibt  keine  einschlägigen  Schulungen.  In  den  übli- 
chen haustechnischen  Lehranstalten  und  HTLs  lehn  man  über  Brand- 
schutz überhaupt  nichts.  Wir  müssen  unsere  MitarOeiter  einschulen,  wir 
ItOnnen  nur  echauan,  daß  wir  Laute  mit  elneffl  guten  algemein4echnl- 
echen  Know-how  bekommen,  die  mit  einem  Computer  umgehen  kön- 
ne" um  Ihnen  dann  in  einem  zweijähngen  Proz-:-'^.  i~'"r-  '''.'i-s--'  ■?=  zj- 
bnnger,  das  in  unserem  Betneb  notv^endig  ist  Vi/ie  motivieren  Sie? 
Motivation  ist  immer  notwendig,  denn  ein  unmotivierter  Mitarbeiter  bnngt 
Inine  Leislung.  In  der  Kleinhel  unseres  Betriebes  haben  wir  ein  sehr 
ofliBnes  Betriebsklima,  daraus  ergibt  sich  über  das  Zugehfirigkaitsga- 
fühldie  Motivation,  Die  Auträge  kommen  und  wir  können  sie  uns  nicht 
aussuchen,  deshalb  haben  wir  sehr  flexible  Arbeitszeiten .  Wenn  wir  ei- 
nen Auftrag  bekommen,  etwartat  sich  der  Kunde,  daß  wir  morgen  schon 
lerlig  sind.  Wann  dte  Aufträge  da  sind,  müssen  wir  uns  hineinknian  und 
sie  durchziehen  um  den  Kunden  zufriedenzustellen.  Es  gibt  natürlich 
auch  eh/.'as  flaue  Phasen  wenn  e-nMitarbeit-r  dann  auch  einmal  einen 
privaten  Weg  hat.  ist  das  auch  möglich.  Welche  Rolle  spielt  Anerken- 
nung für  Sie?  Anerkennung  ist  unbedingt  wichtig,  wenn  sie  die  nicht 
haben,  bekonmen  ste  auch  keine  Kunden.  Opieten  Niederlagen  In  Ii* 
rer  Karriere  eine  Rolle  und  was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederiih 
ge?  Ich  sehe  Fehler  bei  der  Arbeit  und  Kundenveriust  als  Niederlage. 
Aus  Niederlagen  kann  man  nur  lernen  und  daraus  Nutzen  ziehen.  Man 
indert  danach  seinen  Aibeiteablauf  und  auch  teilweise  seine  Persön- 
Ichkeft.  Haben  SIeelne  Lebenaphloeophto?  Ja,  dte  FteJdblHSt. 

^     Hron  Reiner 

Univ.  Doz.  Dipl.-Ing.  Dr.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf'  Bundesbeamtor  und  Universitatsdozent.  Funktion:  Leiter' 
Porschungsintegration.  Tätig  bei:  Bundesamt  und  Forschungszentrum 
NlrLandwirtechafL,  1226Wten,Spargeltekl8tr.  191.  FamltonstandrVar- 
haitatet  mM  Irene.  Kinder  Mkliael  (1964),  Josef  (1966)  und  Gregor 
(1981)  Eltam:Frtedrich  und  Harte.  MigfedschaltercPiäsklBnt  dar  Gra- 
gor-Mendal-GaselSGhalt. 

•  Karriere 

Was  war  fOr  ihren  Werdegang  weeenllich?  Mein  Interesse  für  Natur, 
Ausbidung  und  Banifsläligkeit,  dte  mkh  sehrfanterte.  Nach  zwei  Jah- 
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ren  an  der  Universität  Wien  insl<nbierte  ich  an  der  Hochschule  für  Boden- 
kultur. Fachrichturg  Landwirtschaft,  welcfie  ich  1958  abschloß.  1959 
wurde  tch  nach  Vorlage  einer  Oissertationsarbeit  auf  dem  Gebiet  der 
Pflanzenzücliliungzum  DojdDrderBodsnlajIbrproniovjaitltechzini 
Jahren  in  einm  piaMischen  PflanzenzucMbeti^  in  die 

Bundesanstalt  für  Pflanzenbau  und  SamenprQAmg  ein,  wurde  1 969  mit 
derLeitLrc  der  Abteilung  für  Getreidebau  und -Züchtung  sowie  1991  mit 
der  Leitung  der  Bufxiesanstalt  für  Pflanzenbau  betraut  Letztere  ist  sein 
1.  M 1994 Teil  des  neu  enlditotm  Bundeeamiesund  Forachungszen- 
truns  für  Landwirtschaft 

Dieses  fungiert  auch  als  Sortenschutzamt,  weiches  ich  seil  seiner  Ein- 
nchtung  am  1  Marz  1 993  ei'o  Am  20  Ad'H  1995 wurde  ich  zum  Leiter 
der  Stabsstelle  Forschung$inle<jration  am  Bundesamt  und  zum  Stell- 
Vertreter  des  Leiters  des  Bundesamtes  ernannt.  Ab  dem  Studienjahr 
1983/84  erMalidi  eim  LehnuAragfOrdto  HauptvQrtaeung 
zuchturg'  an  der  Universität  für  Bodenkultur,  welchen  IChUszumSom- 
mersemester  1990  innehatte. 

Anschließend  übernahm  ich  einen  Lehrauftrag  für  Aisgewahlte  Kapitel 
des  Sotten-  und  Saalgulweeens'.  Am  23.  JSnner  1985  wunle  mir  von 
der  Univeraifittur Bodenkultur  die  Lehrtefugnis  als  UnivenÜSIadQziBnt 
für  Pflanzenzüchtung  verliehen.  Mit '  Jänne'  1995  v.'urde  ich  zun  Mit- 
glied der  Gentechnikkommission  (als  Vertreter  des  Bundesministeriums 
iur  Land-  und  Forstwirtschaft)  und  zum  MUglied  des  wissenschaftichen 
AusschuBfls  für  Freiseizungen  und  Invetliehibringen  (als  Experte  fSr 
PflanzanzuchQ  beslBlt 

•  Zum  Erfolg 

VKu  iatilsrSGMiaiel  lirecfilbiges?  Engagement,  Begeistening  für 
dieTäliglnit- fikdas  FachgeliieL  Was  bedeuMflkSie  Elfolg?  Sinn^ 

vQ'ie  Arbeit,  zeitgemäRe  Weiterentwicklung  des  Fachgebietes.  Privat 
bedeutet  Erfo'c  eine  'Ptakte  Familie  und  die  MögNchke't,  außertierufli- 
chen  Interessen  nachzugehen.  Erfolg  bedeutet  eine  erwünschte  Lebens- 
gestaltung und  intamatlonala  Anerkennung  von  Kdegea  Haben  sieh 
Ilm  Ziele  Im  Ulli»  derZett  gefindert?  Iltt20  «nie  ich  ein  ta^ 
diender  Wissenschaftler  werden,  nit  rfer  Zeit  gewannen  die  sozialen 
Wete  irrmer  rrehr  an  Bedeutung  Welche  Art  der  Anerkennung  ist 
für  Sie  wichtig?  Interrvationaie  Anerkennung  von  Berufskollegen.  Wo- 
her sch&pfsn  81s  lue  Kraft?  Aus  meiner  Religiosität,  aus  einem  gu- 
ten Vsiliailnis  zu  Menschen  im  privaten  und  beniKdien  Bereich.  Ihre 
Botschaft  an  die  Jugend?  PeisMIche  Bescheidenheit  und  Streben 
nach  Leistung. 

t¥  Hubegger  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  H.&R.  Hubegger  Gmbhi., 
1030  Wien,  Fianzosengraben  11.  Geboren  -  Dalum.  Oft  25.  Oktober 
1939,  Grasten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Rosamaiie.  Kinder  Mar- 
kus und  Daniela.  Hobbies:  Skifahren.  Golf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachderr  Besuch  derHauptschule  und  der 
kaufmännischen  Lehre  besuchte  ich  ein  Jahr  Schulur)gen  und  Kurse  in 
Dnilschland  auf  dam  Gebiet  Maikeing  ContaDlfng  und  war  mit  19  Jah- 
ren einer  der  jOngsien  Geschällsiiihrer  eines  neuen  Lebensmitiel-Su- 
permaiktes  in  Köln.  1965 kehrte  ich  nach  Österreich  zurück  und  begann 
mit  eine'  eigenen  Handelsagentur  im  Textilbereich.  1972  gründete  ich 
die  Krawattentlrma  Hubegger  und  1974  stiefi  meine  Frau  dazu.  Schritt- 
weise ilbemahmen  wir  andere  Beiliebe  und  produzieren  heute  Krawal- 
len, Tucher  und  Schalsund  betreiwnset  1987eine  sehr  gut  liinkfonie- 
rende  Wsfbeegenlur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  venlehen  Sie  unter  Elfolg?  Unter  benjRfchem  Erfolg  vsnishe 
ich,  daft  man  asineVbrhaben  «eraiirldicM  und  sehe  \AMtlalunom 

reicht  hat  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Start  mit 
einer  Vision,  das  erzeugte  Produkt  auch  wirklich  verkaufen  z  j  körnen 
und  die  ergänzende  Zusammenarbeit  mit  meiner  Frau.  Der  Wunsch, 
selbständig  zu  sein,  begrOndstskih  dsifet,  steh  verwirMfchen  zu  können 
und  auch  den  linanzielen  Rahmen  selbd  zu  beeinfhesen.  Unser  Pro- 
dukt bedingt  Flexibilität,  es  richtet  S'ch  nach  Trends  K-'eativTtät  und  Freu- 
de an  der  Arbeit  sind  ganz  wichtig,  ein  bißchen  Glück  gehört  aber  auch 
dazu.  Sind  IMitarbeiterwichtig?  Bei  unserer  Grölte  mit  20  Mitarbeitem 
sind  MoUvalkm  und  Belriebsklira  ganz  besondere  wichtig.  Ich  verlange 
PünktJichkeit.  Ehrlichkeit  Genauigkeit  und  identrUkalnin.  ^chlfche  Qua- 
iükaticn  kann  auch  bei  uns  erworben  werden. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ein  Betheb  unserer  Größenordnung 
fanklioniert  bei  ehsmhanntirtachewFamlenleben  ganz  einlach  be» 
ser.  Wie  gehen  Sie  mK  SchwierigheNen  um?  WMdiche  Probleme  las- 
se ich  einige  Tage  'uhen,  bespreche  sie  und  gshetch  sie  dann  emoO- 
onslos  an  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Einige  ora  et  labora  ist  zu- 
wenig. Ihre  Ziele?  Die  Sache  gut  zu  machen,  bestens  ein-  und  verkau- 
ttoi.  OaE  die  Obergabe  der  Finna  an  meinen  Sohn  reibungslos  funklo- 
nieit.  Haben  Sie  eh  Voiblld?  Als  junger  Mann  halle  ich  erlioigrehihe 
Menschen  als  Vorbild. 

Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Für  mich  persönlich  genügen  die  gemein- 
samen Reisen  mit  meiner  Frau.  Ihr  Erfolgsrezept?  An  der  Idee  arbei- 
len, sich  Zisle  setzen  und  venuchen,  sie  zu  eiraichen.  Wsldien  Rat 
wflitfen  Sie  gern  «allargeben?  Herausfinden  des  Bedarfs,  des  Pm- 
duMss  und  mNZIslslrebigkelt  das  Produkt  vsrtcaufsn. 

^  Huber  Herbert 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funkiion  Gesciaftsfuh-er,  Tätig  bei:  Huoer  Josef  OHG, 
EOS  Kino.,  1030  Wien,  Landstraßer  Hauptstr.  137a.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  November  1939.  Familienstand:  Verheiratet  mit  EBsabelh.  Kin- 
der Elisabeth  und  ChrisUne.  Elsm:  Maria  und  Josef.  Hobbies:  Stdüsh- 
ren.  Wandern  und  Reisen. 


-451- 


Copyriglited  material 


Huber 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
meiner  dreijährigen  Lehrzeit  als 
Elektotechniker  begann  ich  meine 
Einschulung  im  elterlichen  Betrieb, 
im  EOS  Kino.  Mein  Vater  hatte  noch 
einen  viertel  Anteil  am  Fasan  Kino. 
1965  verstarb  mein  Vater,  und  ich 
übernahm  zusammen  mit  meiner 
Mutter  den  Betheb.  Im  Jahre  1970 
übergab  ich  meinen  ererbten  Viertel- 
anteil am  Fasan  Kino  der  Konsum- 
genossenschaft gegen  Leibrente.  1985  ging  dann  meine  Mutter  in  Pen- 
sion, und  meine  Tochter  Chrisline  enwarb  einen  kleinen  Anteil  der  OHG. 
Seit  1981  fährte  meine  Frau  das  Büffet  im  EOS  Kino.  1997  ging  meine 
Frau  in  Pension,  und  die  OHG  übernahm  den  Buffetbetrieb.  Wir  waren 
immer  sehr  sparsam,  wir  hatten  immer  nur  das  nötigste  Personal  und 
machten  sehr  viel  selbst.  Nur  dadurch  konnte  der  Betneb  immer  aktiv 
geführt  werden. 

Sonntag,  Feiertag  oder  ein  privates  Wochenende,  das  gab  es  für  uns 
nie.  Mit  unseren  Filmvorführungen  sprechen  wir  die  verschiedensten 
PuWikumsschichten  an.  Wir  spielen  Filme  für  Kinder  und  Jugendliche, 
Filme  für  die  gesamte  Familie  und  auch  spezielle  Filme  für  kritische 
Erwachsene. 


•   Zum  Erfolg 

Sind  Sie  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  die  letzten  vier  privaten  Kinobetreiber 
sind.  Wir  konnten  uns  gegen  die  übemnächtigen  großen  Konzerne  durch- 
setzen. Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Persönlicher  Kontakt  mit  den  Kun- 
den und  gemäßigte  Eintrittspreise. 

Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so  weit  gekommen  wären? 

Meinen  Eltem  und  meiner  Frau  verdanke  ich  viel.  Meine  Frau  hat  viel 
Freizeit  geopfert,  gratis  und  gerne.  Meine  Frau  und  auch  meine  Töchter 
springen  laufend  ein,  nur  damit  ich  meine  Pension  erreichen  kann.  Gab 
es  Rückschläge?  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  immer!  Ich  hoffe,  daß 
es  sich  bessert,  und  mit  Personaleinsparungen  habe  ich  schon  so  man- 
chem Rückschlag  entgegengewirkt. 

Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  rede 
privat  nicht  vom  Geschäft.  Meine  Freunde  bewundem  besonders  den 
Einsatz  an  Wochenenden.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als 
Workoholiker  Erfolgreich  als  gehobener  Mittelstand.  Ehrgeizig.  Wie  sieht 
Sie  Ihre  Familie?  Als  guten  Familienvater,  der  immer  für  sie  da  ist. 
Woher  kommt  die  Kraft?  Aus  einem  gewissen  Ehrgeiz.  Was  wollen 
Sie  erreichen?  Haben  Sie  noch  Ziele?  Meine  Pension  in  eineinhalb 
Jahren  Unabhängig  sein.  Meinen  Hobbies  nachgehen  zu  können.  Viel- 
leicht noch  ein  Tip  für  die  Um-  oder  Nachwelt?  Ich  habe  nocti  einige 
Beziehungen,  aber  ein  Neuer  würde  sich,  egal  wo,  heute  nicht  gegen 
die  Konzeme  durchsetzen  können.  Sie  würden  ihn  aushungem,  er  be- 
käme keine  gängigen  Filme. 


♦  Huber  Ingeborg 


•  Steckbrief 

Berut  Kaufmännische  Angestellte. 
Funktion:  Filialleiterin.  Tätig  bei: 
Hervis  Sport.,  1160  Wien,  Ottakrin- 
gerstr  183.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
15.  Jänner  1965,  St.  Michael.  Hob- 
bies: Bergsteigen,  Skifahren  (früher 
Skirennen). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Lehre  als  Einzelhandelskauffrau  im 
Lebensmittelhandel  war  ich  bei  einem  kleinen  Sportartikelhändler  tätig. 
Es  war  dort  sehr  schwierig,  aber  ich  lernte  auch  viel.  1991  wechselte  ich 
zu  Hervis  in  Wien,  dort  hatte  ich  die  Möglichkeit  eines  beruflichen  Auf- 
stiegs. Drei  Jahre  lang  leitete  ich  eine  größere  Abteilung  und  war  dann 
zwei  Jahre  Filialleiler-Stellvertreterin.  Dann  wurde  ich  im  neunten  Be- 
ziri<  Filialleiterin.  und  nach  erfolgreicher  Tätigkeit  wurde  ich  Filialletterin 
in  einer  der  drei  größten  Hen/is-Filialen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  es  schon  Erfolg,  daß  ich  diese 
Stelle  angeboten  bekam,  denn  dieser  Betrieb  soll  eine  unserer  Vorzeige- 
filialen werden.  Der  Erfolg  ist  für  mich  nicht  nur  das  Realisieren  der  ent- 
sprechenden Zahlen  für  unser  Unternehmen.  Erfolg  winj  sich  sicher  erst 
in  einem  halben  Jahr  feststellen  lassen,  wenn  wir  sehen,  daß  alles  so 
funktioniert  wie  geplant  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Umgehen  mit  Men- 
schen, besonders  mit  Kunden  und  mit  dem  Personal  -  und  meinem  Dick- 
schädel. Dann  das  Kämpfen  und  nicht  Aufgeben,  das  typisch  für  mich 
ist.  So  wie  es  im  Sport  Entwicklungen  und  Trends  gibt,  so  ist  es  auch  im 
Benjfsleben.  Das  Rad  dreht  sich  immer  schneller,  und  man  muß  versu- 
chen mitzukommen,  um  nicht  aus  der  Kunze  geschleudert  zu  werden. 
Es  gibt  zwar  immer  Partner,  die  einem  helfen,  aber  es  gibt  auch  immer 
wieder  neue  Gegner  -  die  Konkurrenz  In  welcher  Situation  haben  Sie 
sich  erfolgreich  entschieden?  Die  erste  große  und  richtige  Entschei- 
dung war  der  Umstieg  vom  Lebensmittel-  in  den  Sportartikelhandel.  Die 
zweite  wichtige  Entscheidung  war,  meine  Zelte  abzubrechen  und  nach 
Wien  zu  gehen.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gese- 
hen? Es  gibt  viele  Leute,  die  mir  zu  meinen  Erfolgen  gratulieren,  es  gibt 
aber  auch  viele,  die  nicht  verstehen,  warum  ich  mirdas  alles  antue.  Es 
tetden  natüriich  durch  diese  intensive  Tätigkeit  der  Bekannten-  und  Freun- 
deskreis Was  war  für  Ihren  Erfolg  als  Frau  ausschlaggebend?  Es 
ist  sicher  als  Frau  schwienger.  Man  kann  sich  als  Frau  gegen  Männer 
durchsetzen,  wenn  man  alles  kann,  das  heißt,  man  muß  auch  hand- 
werklich Bescheid  wissen,  also  muß  man  auch  Skibindungen  montie- 
ren können.  Als  Frau  muß  man  sich  mehr  beweisen,  als  Männer  es 
müssen,  und  man  kann  sich  keine  Leerphasen  ertauben.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich,  weil  ich  in 
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der  Sportbranche  und  nodi  dazu  als  Frau  in  diese  Position  gekommen 
bin.  Man  muß  siel'  da  schor  durchkämpfen.  Erfolg  erreicht  n"an  nur 
durch  Hartnackigkeit,  und  dafür  sind  wir  Frauen  bekannt.  Welche  Rolle 
sptobn  Familh  oder  Bekmnle?  Eine  gut  fuiMianierende  Famiie  ist 
sicher  fiir  den  Elfolg  förderlidi.  Das  bnngt  eine  gewisse  Ausgeglichen- 
heit,  und  die  ist  bei  der  Bewältigung  der  täglichen  Aibeit  unumgänglich . 
Das  paßt  bei  mir.  und  deshalb  hat  sich  wahrscheinlich  auch  der  Erfolg 
eingesteUt  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Das  wichtigste  ist  der 
peuBnüche  Konlald  zu  Jedem  MRartMüer.  Mm  mti&linnierttrdto  MHar- 
beler  Zel  haben,  auch  ebras  in  ihr  PnvaNeben  hinelnlificlcen.  Und  man 
muß  immer  wieder  ein  paar  persönl'che  Worte  mit  ihnen  sprechen.  Lei- 
der isl  die  Arbeitsmoral  m  VV  en  nicht  so  ticch,  wie  ich  es  aus  den  Bun- 
desländern gewohnt  bin.  Ich  kämpfe  sehr  mit  Mitarbeiler-Kranken- 
Sünden,  aber  da  muß  man  den  Mitartwitani  eiMfiran,  daß  das  kein  Ur- 
laub Uml  ZMiar  so  arlAim,  daß  er  nicht  beleidigt  ist  und  ^  unbr 
Dnjck  gesetzt  fühlt  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  Anerkennung?  Aner- 
kennung ist  das  Brot  jeden  Geschäftsmannes  Für  m  ch  ist  Anerken- 
nung die  beste  Motivation.  Leider  ist  in  Positio^ien,  wie  ich  sie  bekleide, 
AnerkeiuHing  eherseilen,  denn  der  Biiolg  istVorausselzung. 
Lob  bekomme,  gebe  ich  es  postwendend  an  meine  Mitarbeiter  weHsr, 
denn  auch  sie  soller  sich  m:t  mir  freuen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Als  erstes  muß  man  analysieren  und  dann  daraus  lernen.  Bei 
meinen  Niedertagen  weiß  ich  immer,  daß  es  wieder  weitergelrt  und  ich 
mich  nicht  unterkriegen  lasse.  Wonus  achflfifsn  Sie  ihr»  Kraft?  Da 
ist  mein  Partner,  aber  auch  immer  noch  der  Sport.  Ihre  Voibildar?  teh 
habe  mich  immer  an  meinen  E'tern  orientiert,  sie  liaben  klein  angefan- 
gen und  sich  langsam  hochgearbeiteL 

^  Huber  Markus 

•  Steckbrief 

Banifc  Grellk-Dasignar.  Funktion:  GeacbälMthrar.  T«ig  bei:  Huber  & 
Polt  Wertwagemur  HmbH  &  Co  K6^  1070  Wien.  SchoOenfeldg.  60 

Geboren  -  Dalum,  Ort:  21.  Juni  196C,  Gmz.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Kann.  Kinder  Ella  (1990),  Luis  {1 593)  und  Lilli  (1998).  Hobbies: Meine 
Familie  ist  mein  l-lobby  -  mein  l-lobby  ist  die  Familie. 

•  Kairiei« 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Mein  Studium 
habe  ich  eigentlich  aus  Bequemlichkeit  gemacht.  Danach  tat  ich  ein 
ganzes  Jahr  nichts.  Erst  1 983  kam  tch  mit  der  Werbung  in  Benihrung. 
1985  kam  ich  nach  Wien  und  tNareineinhal)  Jahre  bei  Labisch  als  Gra- 
fiker tüig,  danach  abenfals  eineinhalb  Jahre  bei  Young  &  Rubicam  als 
Art  Director  (AD)  fijr  Merku'  -jnd  Mobil.  Bei  Haslinger  &  Keck  war  ich 
sowohl  als  AD  wie  auch  a  s  Creativ  Director  (CD)  für  Marken  wie  Hagan 
und  Olympus  eineinhalb  Jahre  tatig.  Anschlielknd  war  ich  vier  Jahre 
als  CO  bei  Demmner  &  Medioek  {für  Mazda,  Vöslauer,  Sihouelle)  und 
zuletzt  noch  eineinhalb  Jahre  bei  GGK  als  CD  für  Bank  Auslria  und 
Bulwinkl  beschäAigL  1966  machla  nh  mnh  mit  meinem  Kollegen  Henn 


Pott,  der  von  derTexierseile  her  kommt,  selbständig,  und  wir  betreuen  • 
bereits  nach  zweijährigem  Bestehen  -  Kunden  wie  Stetfl,  Coming  Home 
oder  One. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstver^irklichung:  Die  Faktoren  dabei  sirtd 
mir  selbst  gegenüber  treu  und  integer  zu  bleiben,  Ideen  zu  haben,  für 
die  ich  auch  andere  begeistern  und  die  ich  umsetzen  kann,  sowie  Ver- 
anlworlung  tragen.  Erfolg  hatzimi  Ebenen:  diaeina,  die  von  darGaaall- 
Schaft  wabigerwiTinien  wini  (fijr  mich  zweitrangig),  und  dte  andere  seilst 
definierte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Relat-v  -  im  Sinne 
meiner  Defini'ion  ja  weil  ich  mich  m  zunenTivin:1crr:  K'aü  selbst  verA'irk- 
licnen  und  das  aucti  auf  eine  Kommerzielle  Basis  stellen  konnte.  Wobei 
liaban  Slaaich  arfolgralch  antacMaden?  immer  wenn  kh  die  Agen- 
tur gawachsallhaba.  Bei  LaUBdiataMdiaGaBlaiungim  VDidaigrund, 
be-  Young  &  Rubicam  Strategie  und  Forschung,  Haslinger  ist  eine  Desi- 
gner-Agentur und  Demmner  &  Merlicek  eine  sehr  komplex  denkende 
Agentur.  Alle  diese  Stationen  habe  ich  durchlaufen.  Sieht  Sie  Ihr  Um- 
feld ah  arfetgrelcli?  In  meiner  Familie  ist  das  nicht  relavanL  Außen- 
stehende  sehen  die  gewonnenen  Preise,  somit  werde  ich  ab  arfolg- 
re  ich  aesehen  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend,  was  macht 
Ihren  Erfolg  aus?  Gegenuber  Autoritäten  und  Etabliertem  habe  ich  star- 
ke Averskxien;  Kh  bin  ein  Querdenker,  der  nk:ht  vortiandene  Wege  ge- 
hen möchte.  Das  ist  dem  Benif  l5rderiiGh,  wel  kdi  damit  in  der  Branche 
eine  Deckungsgieichheiterrek^he.  Dazu  gehörtauch  Fleiß  und  fundier- 
tes Arbeiten.  Wir  sind  eigentlich  keine  guten  Verkäufer,  sondem  das 
Überzeugen  der  Kunden  entsteht  aus  der  Selbstüberzeugung.  Das  ist 
unsem  Stärke  und  SchwächazuglBKh.Vtesenticti  ist  der  Spaß  an  der 
Artieit  Haben  81a  Ihre  TaUgMIangeslrabl?  Mein  Vatar  ist  i<t^^ 
ler.  so  war  das  Talent  vorgegeben.  Ich  wollte  aber  nicht  eigene  Inhalte 
vermitteln  und  damit  mein  eigenes  Herzb'ut  he'geben,  sondem  habe 
den  Kompromiß  Auftragsarbeit  gewählt.  Ich  sehe  meine  Arbeit  als  ein 
DiensIWstungsgewefba.  «Mdia  RoSa  aplatt  die  FamlHa?  Sie  ist  ein 
Standbein,  das  mir  Halt  gM.  Dadurch  muß  man  sich  als  Person  nicht 
ausschließlich  über  die  Arbeil  definieren  und  kann  somit  entspannter 
sein.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie 
motivieren  Sie  diese?  Rational  nach  deren  fachlichen  Qualifikatk)nen, 
den  benilIciMn  Staltonenundamolonai  nach  IMigang  mltandsfanMen* 
sehen  und  dam  Umgang  mit  sich  salbst  MoUvaOon  spisH  dabei  keine 
große  RoHe.  Unsere  Mitarbeiter  haben  ein  großes  Maß  an  E^gen- 
motivat"on  dir>  nu'e  tätliche  Arbel  ist  3usreT.hend  motivie'end.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  spie- 
len eine  große  Rnla.  In  erster  Linie  sind  es  Fahleinschaizungen  von 
PrajeMan  oder  den  daran  Iwitaliglen  Personen.  Mein  Umgang  rnttPlo- 
blemen  ist  pragmatisch  ich  versuche  zu  repareren  und  z  j  analysieren. 
Auf  jeden  Fall  mache  ich  caraus  efAas  Positives.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Einerseits  ist  sie  einfach  da,  andererseits  komn^en  äußere 
EindiOcke  hkizu.  Wsicha  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Spannende  Fak- 
toren sehe  H:h  in  der  näheren  Umgebung  mit  motivierten  Menschen,  um 
damit  auch  wittschaflfich  eribIgreKh  zu  sein.  Haben  Sie  VoiblMsr?  teh 
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hebe  zwei  Menschen  heraus,  dazwischen  gibt  es  noch  rund  600  andere 
Vorbilder.  Einerseits  wäre  dies  der  Regisseur  und  Drehbuchautor  George 
Tabori,  der  in  Budapest,  Wien,  London,  N.Y.,  L.A.  oder  Deutschland  zu- 
mindest sechs  Leben  hinter  sich  hat  (wegen  seiner  Energie  und  seinen 
Visionen).  Andererseits  meine  Wirtin  und  Weinhauerin  in  der  West- 
steiermark, eine  alte  Seele,  eine  in  sich  geschlossene  Person  mit  ei- 
nem hohen  Mall  an  Zufriedenheit  und  Hilfsbereitschaft.  Welchen  Rat- 
schlag zum  Erfolg  haben  Sie?  Für  Erfolg  ist  ein  gewisses  Maß  an 
Ego»smus  und  Behan'lichkeit  wichtig.  Durch  unsere  katholische  Erzie- 
hung ^is  Sünder  geboren  -  büßen  und  beten'  sind  wir  zu  sehr  obrigkeits- 
hörig und  verleugnen  uns  oft  selbst. 

^  Hueber  Brigitte  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftspsychologin. 
Funktion:  Selbständig.  Geboren  - 
Dalum,  Ort:  16.  Februar  1945, 
Seilersdorf/BRD.  Kinder:  Heidrun 
(1971),  UInch  (1979)  und  Albert 
(1982).  Eltern:  Gustav  und  Kathari- 
na. Hobbies:  Astrologie,  Lesen.  Mu- 
sik hören.  Pflanzen  beobachten, 
Freunde. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einem  konservativen  Haus, 
wo  Mutter  Hausfrau  und  Vater  Geldverdiener  waren.  Nach  der  Matura 
absolvierte  ich  eine  Ausbildung  als  medizinisch-technische  Assistentin 
und  bekam  1967  mein  Diplom.  Danach  leitete  ich  die  Labors  Chirurgie 
an  der  Veterinärmedizinischen  Universität  und  Labor  Dermatologie  an 
der  Krankenanstalt  Rudolfstiftung.  Vierzehn  Jahre  war  ich  Hausfrau  und 
Mutter,  dann  ist  meine  Ehe  zerbrochen  und  ich  stand  praktisch  mittellos 
da.  1 994  begann  ich  Psychologie  zu  studieren,  gleichzeitig  machte  ich 
eine  Ausbildung  in  Psychotherapie,  zum  Coach  und  Supervisor  beim 
Bundesverband  österreichischer  Psychologen  (BÖP).  Zur  Zeit  absol- 
viere ich  die  Ausbildung  zum  Klinischen-  und  Gesundheitspsychotogen. 
Die  Astrologie  hat  mich  immer  schon  interessiert  und  die  ersten  Jahre 
nach  meiner  Scheidung  haben  mir  astrologische  Beratungen  geholfen 
mich  über  Wasser  zu  halten.  Mein  jetziger  Schwerpunkt  ist  Konflikt- 
management, was  mir  große  Freude  bereitet  und  wo  ich  wirklich  stark 
bin .  Bei  dieser  Tätigkeit  kommen  mir  meine  diversen  Ausbildungen  und 
gesammelten  Erfahrungen  zugute. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Begeisterung  an  der  Tätigkeit.  Was  ist 
der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Das  Ziel  im  Auge  zu  behalten,  sich 
nicht  an  Nebenfronten  zu  verzetteln,  sondem  Schntt  für  Schritt  dieses 
Ziel  umzusetzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Zuerst  stelle 


ich  fest  ob  ich  was  falsch  gemacht  habe,  oder  ob  es  äußere  Umstände 
waren,  welche  ich  nicht  ändem  kann.  Aus  den  Mißerfolgen  lemt  man 
und  man  sollte  versuchen,  den  gleichen  Fehler  nicht  zweimal  zu  ma- 
chen. Ihre  Ziele?  Begeisterung  an  der  Tätigkeit  solange,  wie  möglich 
beizubehalten.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  sollte 
eine  Zelle  der  Geborgenheit  sein,  die  den  Schutz  bietet.  Um  eine  gute 
Familie  zu  haben,  lohnt  es  sich.  Opfer  zu  bringen.  Welche  Art  der  An- 
erkennung ist  für  Sie  wichtig?  Wenn  es  meinen  Kunden  gelingt,  mit 
ihren  Schwierigkeiten  fertig  zu  werden.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Mein 
Schicksal  und  mein  Lebensweg  haben  mich  am  meisten  geprägt.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  autogenen  Training,  aus  mei- 
ner Dachterrasse  mit  den  Pflanzen  und  Blumen  und  aus  den  Freund- 
schaften, die  ich  pflege.  Ihr  Erfolgsrezept?  Bewußt  wählen,  welches 
Ziel  man  erreichen  will.  Dieses  Ziel  muß  auf  die  Bedürfnisse  des  Indivi- 
duums abgestimmt  sein.  Ihre  Devise?  Was  du  nicht  willst,  daß  man  dir 
tue,  das  füge  auch  keinem  anderen  zu. 

•  Huemer  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist  Funktion:  Joumalist.  Tätig  bei'  Österreichischer  Rund- 
funk.. 1040  Wien,  Argentinierstr.  30a.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11.  Juli 
1941 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Friedmn.  Schöpferische  Akte: 
.Sektionschef  Robert  Hecht  und  die  Zerstömng  der  Demokratie  in  Öster- 
reich' ( 1 975),  Jm  Gespräch"  ( 1 993).  weitere  Buchbeiträge  zur  östen-ei- 
chischen  Geschichte  des  20.  Jahrhunderts.  Hobbies.  Ich  habe  keine 
Hobb>es  im  eigentlich  Sinn,  aber  es  gibt  viele  Tätigkeiten,  die  ich  mit 
Vergnügen  in  meiner  Freizeit  mache,  wie  Bergsteigen  oder  Tischtennis. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  studier- 
te ich  Geschichte,  Germanistik  und  Kunstgeschichte  an  der  Universität 
Wien.  1969  trat  ich  als  freier  Mitarbeiter  in  die  Dokumentationsabteilung 
des  österreichischen  Femsehens  ein.  Von  1974  bis  1976  arbeitete  ich 
bei  Claus  Gatterer  am  TV-Magazm  .teleobiektiv".  Die  Leitung  der  Talk 
Show  ,Club  2"  hatte  ich  von  1977  bis  1987  inne.  Seit  Dezember  1987 
bin  ich  Leiter  der  .Gespräche  und  Diskussionen'  im  ORF-Hörfunk. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  habe  zwei  Vorstellungen  von 
Erfolg.  Einerseits  in  einer  Hierarchie  aufzusteigen  und  eine  möglichst 
hohe  Positwn  einzunehmen,  andererseits  für  sich  selbst  jene  Arbeit  zu 
finden,  bei  der  man  möglichst  unabhängig  ist  und  die  einen  auch  befrie- 
digt. Ich  habe  mich  für  die  zweite  Variante  entschieden.  Gab  es  Nieder- 
lagen? Ich  habe  viele  Menschen  kennengelemt,  die  frustnert  durch  den 
beruflichen  Alltag  gehen.  Um  dies  für  sich  selbst  zu  vermeiden,  darf 
man  Entscheidungen  nicht  aus  dem  Weg  gehen.  Ich  traf  eine  solche 
Entscheidung,  als  ich  das  Fernsehen  verließ  und  den  Posten  des  Lei- 
ters des  Club  2  aufgegeben  habe,  der  zwar  äußerst  attraktiv  war  und 
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mir  auch  großes  Vergnügen  bereitete,  jedoch  auch  mit  viel  Streß  ver- 
bunden war.  Ich  wählte  diesen  Weg  deshalb,  weil  ich  zu  der  Überzeu- 
gung kam,  daß  das  Ergebnis  meiner  Arbeit  nicht  mehr  meinen  persön- 
ichen  Anfofderungen  entsprach.  Erfolg  mifltsich  auch  in  außaian  Kri- 
terien wie  der  Akzeptanz  der  Sendung,  die  ich  mache.  Iiüeine  innere 
Befriedigung  altein  würde  nicht  ausreichen,  wenn  es  nicht  genügend 
Zuschauer  bzw.  Zuhörer  gab«,  die  meire  Sendung  interessiert.  Somit 
hat  Erfolg  auch  etwas  mit  gesellschaftlichem  Ansehen  zu  tun.  Sehen 
Sie  Sich  aaRM  ab  «rlMgrateh?  Jb,  ich  habe  «ine  gfOndOche  Auslil- 
dung  genossen  und  i)eeilze  eine  haljwegs  veniiinfl^  Selb^ 
zung.  Ich  weill,  was  ich  nrirzulrauen  kann. 


t¥  Hufnagl  Wilfried  Ing. 
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D  u  rch  h  alte 
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das 

Resultat 
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•  Steckbrief 

Benjf:  Elektrotechniker.  Funktion: 
Inhaber,  Tätig  bei:  Ing  Wilfried 
rlufnagl  Industrieelektronik.,  1130 
Wien.  VUkg.  8.  Geiwren  •  Datum, 
Ort:  12.  November  1946.  Bad  Ischl. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ger- 
linde, geb.  Kemetmüller.  Kinder: 
Christina  (1981)  und  Manfred 
(1989).  ENem:  Guslav  und  Isabela. 
Hobbies:  Alte  Radios  i 
Spieizeugeisenbahn. 


Wie  war  ihr  Wsrdagang?  Ich  maturierte  an  der  HTL  für  Nachrichten- 
technik und  absolvierte  die  Abendschule  für  Starkstrom,  wo  ich  auch 

maturierte.  Anfanglich  beschäftigte  k:h  mich  mit  meinem  Soezialgebiet 
Kabelmaschinen.  Dies  war  bis  vor  zehn  Jahren  eine  boomende  Bran- 
che. Danach  habe  ich  mich  aufanden  Maschinen  spezialsierL 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man  das.  was 
man  »ch  in  den  Kopf  setzt  -  gegen  alle  Schwierigkeiten  •  durchsetzen 
kann.  Sehen  Sie  aleh  aeibat  als  eifolgraieli?  Vftnn  man  In  dar  Ent- 
wicidungari)eiet,gehteinigesschief.bisesiaulLNurdasRe8uMzaNL 
Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Ja.  Wenn  man  eine  finanzielle  Nie- 
derlage erlitten  hat,  muß  man  versuchen,  sie  aus  der  Wellzu  schaffen - 
meist  gelingt  das.  Man  muß  einen  neuen  Weg  gehen. 
fh»  macht  Ihran  apaiinaeiMn  Eifslg  aua?  Es  hingt  vom  Engage- 
ment ab,  manchmal  muB  man  mehr  als  acht  Stunden  pro  Tag  artwitan. 
Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Meine  Frau  ist  auch  in  der  Firma  be- 
schäftigt und  es  gibt  keine  Schwierigkeiten,  weil  jeder  weiß,  was  er  zu 
tun  hat 

Ilaben  Sie  Anericannung  eiMian?  Aneiheiinuig  von  Kunden  Ist  nicM 
üblkii-damitfaallto  man  nktitwartea  Woher  schöpfen  Sie  lue  iOafl? 
Die  hat  man  oder  hat  man  nkM.  dm  ZIaia?  Daft  die  Rmrta  eventuell 


von  meinen  Kindern  übernommen  wi'd  Hohes  Aller  erreichen.  Wel- 
chen Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Kinder 
werden  in  der  Schule  nicht  zielführend  ausgebildet  -  das  ist  der 
gnjndlegendste  Fehler.  Dadurch  haben  sie  es  schwerer  im  Benifsle- 
ben.  kdi  icann  nur  sagen,  daß  man  trachten  solta.  soviei  wie  mögich  zu 
wissen,  denn  Wissen  ist  das  einzige,  was  einen  weAsftrlngLWeitsrs  Ist 
Duichhaltevermögen  sehr  wichtig. 

^  Humes  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hafner,  Fließenleger,  Maurer,  Töpfer,  Fotograf,  Nebenenwerbs- 
bauer.  FunicUon:  Gschf.  T»|g  bei:  Fofoehidto  Humse  &  Hlmmi  GmbH.. 
1120  Wien.  WlhehMk  14.  Gaboren-Dtfum.  Oit  14.  Mai  1947,  VWan. 

Familienstand-  Verheiratet  mit  Senta.  Kinder:  Katharina  (1981),  Angeli- 
na (1 985j  und  Georgma  (1968).  Eltern:  Rosa  und  Franz.  Hobbies:  Land- 
wirtschaft (Scha^cht). 

•  Karriere 

Wie  wa'  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  Benjfsschule  für  Hafr^er 
Fließenleger,  Maurer  und  Töpfer,  bemerkte  aber  schon  bald,  daß  das 
nicht  die  richtigen  Beufe  für  mich  sind.  Mit  16  fing  ich  an  mich  für  die 
Fotogiaie  zu  Meressieren.  Nachdem  meine  erste  l.ehie  fertig  war,  be- 
gann ich  mit  der  Folografenlehre.  Mit  25  machte  mich  seibsländig 
und  fotografierte  Fotomodels,  danach  spezialisierte  ich  mich  aufs  foto- 
grafieren von  Produkten.  Außerdem  machte  ich  Industrie-  und 
LBnds(A8flBlblograllB.  Wto  mufllsn  8te  Mstsn  um  sich  sabslindig  z^ 
machen?  Wenn  man  ausgelenit  ist,  muft  man  In  sehr  vielen  Studk» 
arbeiten  um  viel  zu  lernen.  Ich  wechselte  innerhalb  von  zweieMiaib 
Jahren  23  Mal  das  Studio  und  dachte  danacti,  da&k^  genug  Wissen 
hätte,  mich  selbständig  zu  machen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Familie  zu  haben,  die  einen  ver- 
steht und  mit  der  ich  gut  auskomme,  in  Verbindung  mit  einem  erfreuli- 
chen Geschäftsgang  der  Firma.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Nicht  wirk- 
Ich.  Aber  das  Ist  eine  Sache  dar  EMaMing.  NaOlch  habe  fch  auch 
iUickschl&geariabt  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  denke  nach,  wisao 
etwas  schiefgelaufen  ist  und  versuche  diesen  Fehlerdas  nächste  Mal 
zu  vermeiden.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  ei- 
nen Beruf,  der  mir  Spaß  macht 

WWchelMbapisIt  Im  FMilNe7EinasahrgrDaaiMle.  wuchs  IMIa 
apialt  Aneriiennungliir  Sie?  Sie  ist  wkdilig,  damit  man  dtoMothnlion 

hatweiterzu  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  de'  Fami- 
lie. Was  sind  Ihre  Ziele?  Die  Frühpension  -  aber  Gott  sei  Dank  bin  ich 
zu  gesund  dazu.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  ger- 
ne wallaigolwn?  Heute  muS  man  viel  können  und  SKh  auf  jeden  FaN 
mit  Computer  auskannen.  Ir  LebaaanNMo?  im  Grünen  zu  wohnen 
und  ein  Landhaus  zu  besitzen. 
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^  Humpelstetter  Hermann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufhausleiter.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Interspar  GmbH., 
3100  St.  Pöltefl,  Daniel-Gran-Str.  13. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  April 
1948,  St.  Pölten.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Liane.  Kinder:  Tho- 
mas  (1968)  und  Sybille  (1973).  Hob- 
bies: Motorradfahren,  Fischen,  Ten- 
nis, Segeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Pfliditschule  trat  ich  1962  in  den 
elterlichen  Betneb  als  Gärlnerlehrling  ein,  1965  legte  ich  die  Gesellen- 
prüfung ab,  und  1%7  rückte  ich  zum  Bundesheer  ein  1968  trat  ich  in 
den  elterlictien  Betrieb  meiner  Frau,  einer  Konditorei,  als  kaufmänni- 
scher Angestellter  ein.  1970-79  führte  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau 
diesen  Betrieb.  1 979  begann  ich  bei  Metro  St.  Pölten  als  Betnebsleiter. 
Man  bot  mir  die  Geschäftsführung  eines  Hauses  in  Villach  an.  dazu 
kam  es  aber  nictit.  Ich  trat  1986  aus,  da  die  Interspar  einen  Geschäfts- 
führer suchte.  Seit  13  Jahren  bin  ich  hier  nun  in  dieser  Position  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  micti  ist  Erfolg,  daß  ich  ein  so  großes 
Einkaufszentrum  wie  Interspar  führen  kann,  ohne  gravierende  Proble- 
me dabei  zu  haben  und  dies  alles  selbst  erarbeitet  habe.  Der  Ehrgeiz 
war  bei  mir  schon  immer  vortianden,  ich  habe  z.B.  die  Gärtner-Gesel- 
lenpnjfung  als  Zweitbester  abgeschlossen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin 
sehr  ehrgeizig  und  habe  bereits  als  Jugendlicher  das  Selbständigsein 
gelernt.  Ich  habe  mich  schon  als  Lehrling  intensiv  mit  den  japanischen 
Blumeflgeslecken  befaßt,  die  dann  auch  guten  Absatz  gefunden  haben. 
Man  muß  an  sich  glauben,  aber  auch  seine  Grenzen  kennen.  Und  an 
diese  Grenzen  muß  man  gehen  und  alle  sich  bietenden  Möglichkeilen 
einbnngen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  wollte 
eigentlich  Gartenbauarchitekt  werden.  Da  mem  Vater  an  uns  Söhne 
appelliert  halte,  daß  die  Gärtnerei  einmal  von  uns  weitergeführt  werden 
sollte,  blieb  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  dies  zu  tun.  Mein  Herz  hing 
immer  an  der  Gärtnerei,  erst  als  ich  bei  Metro  sah,  daß  es  auch  etwas 
anderes  Interessantes  gibt,  konzentrierte  ich  mich  auf  diese  Branche. 
Metro  hat  mir  die  Augen  geöffnet,  dort  habe  ich  sehr  viel  gelernt,  ich 
habe  immer  das  selbständige  Arbeiten  gesucht.  Ich  arbeite  jetzt  zwar 
auch  für  einen  Konzem,  aber  ich  habe  dabei  das  Gefühl,  es  für  mich  zu 
machen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  ich  in  mich 
hineinhöre,  finde  icfi  micti  sehr  wohl  erfolgreich,  ich  möcfite  es  aber 
nicht  breittreten.  Ich  will  ein  ganz  normaler  Mensch  sein,  ich  möchte  nur 
als  Vorgesetzter  respektiert  werden,  nicht  als  der  Übemianager.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Meine  Familie  versteht,  daß 
ich  manchmal  auch  am  Samstag  arbeite.  Gespräche  über  die  Firma 


gibt  es  in  meinem  Privatbereich  nicht  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Unsere  Mitarbeiter  sind  vorwiegend  im  Verkauf 
tätig,  sie  müssen  ein  gepflegtes  Auftreten  besitzen,  und  icli  lege  Wert 
darauf,  daß  sie  nicht  schon  eine  Unmenge  von  Stellen  absolviert  haben. 
Ich  habe  aber  auch  schon  solchen  Leuten  eine  Chance  gegeben  und 
bin  z.B.  von  diesem  Mitarbeiter  nicht  enttäuscfit  worden  -  er  ist  jetzt  acht 
Jahre  bei  uns.  Ich  pflege  sehr  lange  Einstellungsgespräche  mit  den 
Bewerbern  zu  führen  und  bin  damit  immer  gut  gefahren.  Welche  Rolle 
spielt  Anerkennung  für  Sie?  Die  gibt  es  in  meiner  Position  nur  in  ganz 
geringem  Maß.  leb  nehme  Anerkennung  gem  entgegen  und  sehe  sie 
als  Bestätigung  meiner  Arbeit,  erkenne  daran  aber  auch,  auf  dem  richti- 
gen Weg  zu  sein,  Ich  weiß  aber  auch,  daß  ich  selbst  im  Verteilen  von 
Anerkennung  etwas  sparsam  bin.  Da  muß  schon  ein  1öO%iges  Lob  fäl- 
lig sein,  daß  ich  zur  Tat  schreite.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle? 
Wenn  eine  Niederlage  passiert,  zerlege  ich  die  Vorkommnisse  bis  in 
letzte  Detail,  wie  sie  entstanden  ist.  Ich  gehe  aber  dabei  immer  davon 
aus,  daß  der  Fehler  von  mir  ausgegangen  ist.  Ich  versuche  dann  mög- 
fichst  Scbadensbegrenzung  zu  betreiben  und  leite  alles  in  die  Wege, 
um  eine  Wiederholung  zu  vermeiden,  Bei  Problemen  gehe  ich  einfach 
hinaus,  gehe  aindum  die  Anlage,  atme  bef  durch,  denke  dabei  über  das 
Problem  noch  einmal  nach  und  entscheide  dann.  Ihre  Ziele?  Ein  abso- 
lut wichtiges  Ziel  ist  der  Umbau.  Dieses  Projekt  wurde  leider  einmal 
zurückgestellt.  Wir  haben  zwar  eine  Revitalisienjng  hinter  uns,  aber  das 
ist  zu  wenig.  Wir  waren  es  schon,  und  ich  möchte  mit  dem  Interspar 
wieder  die  Nummer  eins  in  St.  Pölten  werden.  Privat  wünsche  ich  mir 
Gesundheit,  ich  habe  mir  deshalb  auch  das  Rauchen  abgewöhnt.  Ihr 
Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen.  Welchen  Ratschlag  für  Er- 
folg würden  Sie  gem  weitergeben?  An  sich  selbst  glauben  und  die 
Grenzen  für  sich  selbst  ausloten. 


%  Huprich  Ulla 

•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführerin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Ulla  Huprich 
Hair  &  Beauty.,  80331  München. 
Neuturmstr.  2.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  23.  Jänner,  Rothenburg  o.d.  Tau- 
ber Hobbies:  Schwimmen,  Ausstel- 
lungen und  Kochen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Nach  dem  Abitur  zog  ich  nach  München,  begann  zu  stu- 
dieren und  ging  dann  ein  halbes  Jahr  nach  Spanien.  Anschließend  mach- 
te ich  eme  verkürzte  Lehre  bei  einem  sehr  bekannten  Müncbner  Fnseur. 
der  viel  für  Theater  und  Film  arbeitete.  Danach  habe  ich  ein  halbes  Jahr 
bei  Jacques  Dessanges  geartreitel.  Ich  war  zwei  Jahre  im  Geschäftei- 
nes Freundes  tätig  und  habe  den  Laden  völlig  umstrukturiert.  Dann  ging 
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Husny 


ich  zu  Vidal  Sassofi  nach  Los  Angeles,  habe  dort  noch  eine  Zusalzaus- 
bildung  absolviert  und  beim  Film  gearbeitet.  Zurück  in  München  arbeite- 
te ich  in  dem  renommierten  Salon  Thomas  Kemper.  Während  dieser 
Zeit  war  ich  auch  viel  im  Ausland,  wie  beispielsweise  in  New  Yort(  oder 
in  London.  Emnutigt  von  einem  Freund  eröffnete  tch  nach  vier  Jahren 
mein  eigenes  Geschäft  im  Zentmm  von  München  und  besuchte  außer- 
dem die  Meistersctiule  in  Meininghaus.  In  meinem  Geschäft  venvirkli- 
che  ich  ein  amerikanisch  inspirwrtes  Konzept. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  mir  wird  von  einigen  Men- 
schen Erfolg  nachgesagt.  Aber  ich  denke  eigentlich  nicht  über  Erfolg 
nach.  Erst  rückblickend  stelle  ich  fest,  daß  ich  Erfolg  hatte.  Definieren 
Sie  den  Begriff  Niederlage  und  Ihren  Umgang  damit?  Eine  Nieder- 
lage wäre  es,  wenn  mein  Geschäft  nicht  funktionierte.  Ich  würde  auf 
keinen  Fall  mit  WertJung  oder  ähnlichem  auf  diese  Situation  reagieren, 
sondern  mir  übertegen,  ob  es  an  meiner  Ausstrahlung  liegt.  Gute  oder 
schlechte  Stimmung  spüren  Kunden  deutlich.  Wie  steht  die  Familie  zu 
Ihrer  Karriere?  Meine  Mutter  ist  stolz  auf  mich,  ebenso  mein  Vater, 
obwohl  er  sich  etwas  Geruhsameres  für  mich  vorgestellt  hat.  Wie  ste- 
hen Sie  zu  Ihren  Mitarbeitern?  Ich  bin  sehr  streng.  Dennoch  habe  ich 
seit  Geschäftsgründung  immer  noch  die  gleichen  Mitarbeiter.  Meine 
MHarberter  werden  motiviert  und  mitgenssen  und  sie  leisten  sehr  viel. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  Wünsche  haben  sich  bisher  ei- 
gentlich immer  erfüllt.  Viele  Dinge  kommen  einfach  auf  mich  zu,  da  muß 
man  sofort  reagieren.  Man  darf  nicht  zögern  und  nicht  mit  dem  Glück 
hadern.  Wichtig  ist  Spaß  an  der  Arbeit  und  „ohne  Risiko  kein  Gewinn". 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  lebe  gem.  Außerdem  treibe  ich  viel 
Sport  (schwimmen  und  laufen)  und  bin  vielseitig  interessiert.  Natürlich 
geben  mir  auch  meine  Freunde  sehr  viel  Kraft.  Ich  liebe  Luxus  und  Rei- 
sen, und  dafür  muß  man  auch  etwas  leisten. 
Welche  Ziele  wollen  Sie  noch  realisieren?  Zuerst  möchte  ich  das 
Gesctiäft  in  München  vergrößern  und  später  nach  Amerika  gehen;  vor- 
zugsweise nach  New  York  oder  Hamptons.  Dort  würde  ich  gern  im  Be- 
reich Fashion-consulling  tätig  sein.  Im  privaten  Bereich  möchte  ich  noch 
gern  zwei  Kinder  haben. 

Haben  Sie  einen  Ratschlag,  den  Sie  weitergeben  möchten?  Man 

muß  Ziele  vor  Augen  haben  und  wissen,  was  man  möctite.  Zuerst  sollte 
man  sich  überlegen,  wo  die  eigenen  Stärken  und  Schwächen  liegen, 
und  dann  den  Weg  zum  Ziel  festlegen.  Man  sollte  den  Mut  nicfit  verlie- 
ren und  auf  gar  keinen  Fall  aufgeben,  selbst  wenn  der  Weg  etwas  stei- 
nig ist.  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man  seine  Arbeit  lieben  und  mit  der 
Sache  eins  werden. 


^  Husny  Farid  Mag. 
•  Steckbrief 

Beruf  Pädagoge.  Funktion:  Teilhaber.  Tätig  bei:  MEDOX  -  PR  und 
Kommunikations -Management,  1020  Wien,  Untere  Augartenstr.  32/1/ 


17.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  Fe- 
bmar  1959,  Kairo.  Hobbies:  Salsa 
tanzen,  Klassik. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  1977 
maturierte  ich,  anschließend  begann 
ich  In  Graz  mit  dem  Medizinstudium, 
welches  ich  1981  abgebrochen 
habe,  Danach  absolvierte  ich  das 
österreichische  Bundesheer  und  begann  dann  in  Klagenfurt  Pädagogik 
und  ab  1 985  Medienkommunikation  zu  studieren.  Parallel  dazu  eignete 
ich  mir  umfangreiche  EDV-Kenntnisse  an.  1991  schloß  ich  mein  Studi- 
um mit  Diplom  ab,  und  arbeitete  als  Assistent  in  der  Mari^tforschung 
beim  Gallup-Institut.  Ab  1992  arteitete  ich  für  verschiedene  Mari^tfor- 
schungsinstitute  und  tat  1 993  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  vom  Cha- 
os zur  Ordnung  zu  kommen.  Dies  gelingt  durch  Trennen  von  Bemf  und 
Pnvatleben,  ausgenommen  privater  Ereignisse  von  großer  Bedeutung. 
Wichtig  ist  auch,  selbstgesteckte  Ziele  zu  en-eichen,  das  heißt  Aufträge 
mit  Sorgfalt  zu  erfedigen. 

Gab  es  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  hat  es 

gegeben.  Wenn  sie  eingetreten  sind,  dann  habe  ich  mich  bewußt  mit 
diesen  auseinandergesetzt  um  eine  positive  Losung  zu  finden.  Nötig 
hierzu  war  Durctihaltevermögen  und  Problemlösungskompetenz.  Selbst- 
verständlicti  waren  auch  Emotionen  mit  im  Spiel,  obwohl  längerfristig 
gesehen  die  sachlich-analytische  Lösung  im  Vordergrund  stand. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Einerseits  aus  meiner  Erziehung  und 
auch  aus  Seminaren,  welche  primär  für  ein  Erfolgserlebnis  sorgen,  da 
diese  Seminare  für  mich  eine  Lösung  für  verschiedenste  Bereiche  dar- 
stellen. 

Gab  es  Vorbilder?  Ja.  renommierte  Marktforschungsinstitute. 
Wie  sehen  Sie  Ihre  Situation  gegenüber  Ihren  Mitbewerbern?  Un- 
sere Flexibilität  ist  sicher  eine  Stärke  Ihr  Erfolgsrezept?  Habe  ich  kei- 
nes, ich  bin  mit  der  Aufgabe  gewachsen. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Respektvoll,  ich  glaube 
ich  werde  so  akzeptiert,  wie  ich  bin. 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Durch  konsequente 
Zeitpianung  lassen  sich  die  obengenannten  Bereiche  klar  trennen.  Selbst- 
verständlich hat  ein  positives  Privatleben  auch  seine  Auswirkungen  auf 
den  benjflichen  Alltag. 

Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Durch  persönliche  Leistung, 
welche  durch  das  Ergebnis  dargestellt  wird.  Wichtig  sind  auch  Rück- 
meldungen der  Geschäftspartner,  um  seinen  eigenen  Kurs  zu  korrigie- 
ren -  wenn  es  nötig  sein  sollte.  Besonders  die  menschliche  Seite  ist  für 
meine  Leistung  von  Bedeutung. 
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^  Hye  Heinz 


Die  ersten 

drei 

Sekunden 
sind  dafür 
ausschlaggebend. 

ob  ein 
Kunde. 
Stammkunde 
wird 

odernicht 


•  Steckbrief 
Berufe  FriseunraiBtar.  Funkfion:  In- 
heber.  Tälig  bei:  Cut  Caie  by  hye  • 
Inlsrooiffieur Heinz  Hye.,  1010  Wien. 
Tuchlauben  22: 1070  'A'ien.  Burgg. 
122.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Sep- 
tember 1948^  Wen.  Nmtor  NHinfe. 
Doininilc  und  Jeanine.  Blem:  Hele- 
ne  und  Ernst.  Hobbies:  Segein. 
Langlaufen. 

•  Karriere 
WitwirtoWMigans?  1966  adiiAlclt  meine  FHteu^ 

ser  Benjf  war  ein  Wunsch  meiies  Elterrbauses  da  mein  Va!er  einen 
Frisiersalon  besaß.  Ich  nätle  eigenliich  neber  studiert,  erst  meinem  Lehr- 
hem  gelang  es.  bei  mir  die  Freude  für  diesen  Benjf  zu  fordern.  Nach 
der  Lehre  bin  ich  ine  Ausiand  gegangen,  um  melir  zu  iemen.  idi  war  in 
FrarilveidiundindBrSchMizalBSäBonatbeisrbeechäAigLBeim 
frisieren  war  ich  im  Europameister-  und  im  Weltmeisterschatsteam  und 
war  Grand  Prix-Sieger  in  Mailand.  Von  1d88-93  war  ich  Mode-  bau. 
Artdiredor  in  Wien  (Modeinformationsaustausch  zwischen  Franlcreich 
und  Österreich).  Jetzt  aibeile  ich  im  Salon  in  der  TucNauben  mit  sieben 


•  Zum  Erfolg 

flu  iat  fir  Sit  Bfoig?  Erfolg  ist  Freud»  am  Beruf.  Man  muS  «he 
Vnian  lieben,  sonst  kann  ein  IMtemehmer  nicht  bestehen.  Man  muß 

seine  Ziele  abstecken,  die  Mitarbeiter  müssen  über  die  Ziele  informiert 
werden,  damil  sie  entsorechend  handeln  können,  wobei  Kreatvitat  ih- 
rerseits enwünscht  ist.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  mit  meinen  Mitarbei- 
tern im  Schichlbelitob  von  Mont^  bis  Frallag  bis  20.30  Uhr  da  Da- 
durch haben  unsere  Kundendie  Möglichkeit,  erst  nach  BQnscMuA  vor- 
beizukommen. Als  Erfolgsrezept  sehe  ich  den  persön'ichen  Einsatz. 
Ich  schneide  einer  Kundin  nicht  nur  die  Haare,  sondern  cnnfinde  es  als 
Selbstverständlichkeit,  sie  auch  zu  fönen.  Ich  vergleiche  das  mit  einem 
BN,  das  «in  Mater  maH  Er  macht  es  auch  seiist  terüg  und  zaichnat 
nicht  nur  die  Gmndrisse  und  iSOt  es  dann  ferUgslelten.  Weitere  Itogt 
meiner  Meinung  nach  die  Zukunft  in  der  Beratung.  Das  Wohlbefinden 
der  Kunden  das  wichtigste.  Ich  betreue  meine  Kunden  nicht  nur  hier  bei 
mir,  sondern  gebe  ihnen  auch  immer  Tips  für  zu  Hause  mit  Bei  mir  gibt 
es  IQr  msins  Mitarbeiler  niemals  KrNIc  vor  dsn  Kunden,  dalDr  absr 
Betriebskfmabesprechungen.  Mein  Erfcig  hängt  sdießfcti  zun)  TM  von 
meinen  Mitarbe-tern  ab  Betritt  ein  Kunde  das  Geschät,  sind  die  ersten 
drei  Sekunden  ausschlaggebend,  oo  e'  Stammkunde  wird  orfor  nicht 
Diesbezüglich  lege  ich  also  auch  aut  eine  hervorragende  Ausbildung 
meiner  MHarbeiter  gioBen  Weit,  denn  zulnedene  Kunden  sind  unser 
Kapital  lire  Ziele?  Ais  ich  die  neuen  öffnungszerten  einfijhrlB,  nahm 
toh  mir  vor,  einen  neuen  Kunden  pro  Woche  zu  gevrinnen.  Bei  Kunden, 


die  wir  verloren  zu  haben  glaubten,  sta  rieten  wir  eine  JRQchhotaidkin*. 
Es  ist  leichter,  eine  veicrene  Kundin  wieder  zu  gewinnen  als  eine  neue 
zu  bekommen.  Sonst  ist  eine  Umsatzsteigerung  mein  Berufsziel.  Mein 
IjBbensztei  ist,  ein  gut  gehendes  Geschüt  zu  haben  und  vor  allem  ge- 
sund zu  sein.  Ein  weiterer  Wunsch  ist,  daß  die  Menschen  mit  der  Um- 
welt besser  umgehen.  Mülltrennung  sollte  selbstverständlkti  sein  und 
mit  unseren  Bodenschätzen  und  Vrr'a'.en  seilte  sorgsamer  umgegan- 
gen werden.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Man  muß  danach 
baditen,  ein  Problem  gelassen  aubunehraan  und  ZU  ttwrwinden.  Di^ 
seEinstdkjngwiedetun  ist  auf  verbuchten  Erfolg  zurückzuführen.  Kraft 
aus  Erfolg.  Ich  versuche  immer  meine  Freude,  d-e  ich  am  Beruf  habe, 
zu  vennilteln.  meine  Frustration  -  sollte  sx-  mich  einmal  ubermannen  - 
nicht  zu  zeigen.  Dabei  hilft  mir  meine  positive  Lebenseinstellung.  Ich 
tannjedenaitabachaiten -ich  höre  mir  PanUBIenmusikan  hzMH  bereite 
midi  fflttGynviaslikauf  «inen  AitMttstag  vor.  Laidaristea  so,daß  viete 
Menschen  alles  Negative  sofort  sehen  und  herausg'eifen,  und  umge- 
kehrt alles  Positive  als  selbstverständlich  betrachten  Ich  trachte  da- 
nach, diese  Sichtweise  der  Dinge  nicht  zu  haben.  Ihr  Lebensmotto? 
Es  gibt  nichte.  was  nicht  möglich  ist.  Man  Icann  nur  leben,  wem  man 
sich  sebst  lebt  hr  IMschlag  an  andere?  Mehr  an  skdi  sefcst  glau- 
ben und  Freude  am  Benif  haben. 


4e  Ichovski  Erwin  Harald 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maier-  und  Anstreichermeister.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Enwin 
Hamid  Mnvsid  GmbH..  1230 W«i,  Wilendorleig.  7.  Geboren-Dahin. 
Ort:  7.  Mai  1963. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1978-82 
besuchte  ich  dte  FachschUls  fDrMatorund  Anslrelcharin  Baden,  dte  ich 
mit  der  MeistefprüAmg  abschkifi.  Danach  war  ich  in  verschiedenen 

Unternehmen  beschäftigt  1986  erfolgte  die  Gründung  meines  Betrie- 
bes i  n  Form  eines  Einzeiuntemehmens,  das  1 997  in  eine  GmbH  umge- 
wandelt wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich.  daß  mei- 
ne Kunden  zufrieden  gestellt  werden ,  um  dadurch  zu  neuen  Aufträgen 
zu  kommen.  Dies  gelingt  mir  mit  persönlichem  Einsatz,  Fleiß  und  kor- 
rekter AibaHstoistung.  Was  macht  Ihren  parsflnikhan  Erfolg  aua? 
kdi  bin  mir  für  keine  Aitieit  zu  echade.  Pünidifchkel  und  qualifits- 
bewijß'es  A'beiten  steht  bei  mir  und  meinen  Mitarfaeitem  im  Vorder- 
g-und.  Ebenso  zahlt  kommunikatives  Verhallen  dazu.  Dies  ist  auch  die 
Basis  für  Weiterempfehlungen,  um  einen  Kundenstock  aufzubauen  und 
auch  hallen  zu  können.  Kennen  Sie  Modeilagen  und  wte  gellen  Ste 
damit  um?  Auch  wenn  sie  eintreten,  gilt  es  mit  dementsprechendem 
Einsatz,  seinen  Weg  fortzusetzen.  Sehen  Sie  einen  Zusammenhano 


-458- 


Copyriglited  inaterial 


TettB'PeraoimiM 


zwischen  Familie  und  Beruf?  Private  Probleme  gilt  es  zu  Hause  zu 
lassen.  d>ese  haben  'm  beruflichen  Alltag  nichts  verloren  Privat  und 
Beruf  sollte  man  trennen.  Famiiie  t)eißt  auch  für  mich,  daf^  meine  t^itax- 
beHerfiirmich  eine  Art  FainiiB  darstallBn,  da  sie  am  Eiltalg  wesanlidi 
beteligt  sind.  Salwn  Sit  sich  »albrt  ab  •iiplgi»ldi?BgeiiBch  nicht, 
denn  um  das  behaupten  zu  können,  hätte  so  manche  Niederlage  nicht 
eintreten  dürfen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  soll  seinen  Weg 
gehen  und  an  sich  glauben.  Ebenso  gilt  es,  sich  von  anderen  nicht  be- 
elnllussen  zu  lassen.  Meiner  Ansictit  nach  gU  es  für  Erfolg  1(61)  Re- 
zept. Von  primIrerBedeulung  sind  jedoch.  pefsönRcher  Einsatz.  Freu- 
de an  der  Arbeit  und  die  perielde  Ausfühning  jeder  Taiigkeil  die  ge- 
machtwird. 

4k  Igler  Beatrix  Dr. 

•  Steckbrief 

Punktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Schenk/Igier/Proksch  Public  Relations 
GmbH.,  1040  Wien.  Wiedner  Hauplstr.  61.  Geboren  -  Dabm.  Ort:  14. 
August  1968,  Unz.  Famiisnsiand:  VMieiralBtmitDr.  RichanL 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  ihrer  Karriere?  1977  ma- 
turierte ich,  anschiiefiend  studterte  ich  bis  1976  VoihswirtBchaft  an  der 

Uni  Wien.  1 980  schloß  ich  an  der  Pädagogischen  Aicademie  der  Erzdi- 
özese Wen  das  Lehramt  für  Volkschulen  mit  dem  Schwemunkt  Lem- 
und  Verhaltensstörungen  ab.  Von  Oktober  1 960  bis  Mai  1981  war  ich  m 
Parte  beider  BiopAsBiBtanoeNferächerungsgeselschaftlSlig.  im  Ql(* 
tober  1961  bat  ich  in  die  Aifianz-Lebensversichenjngs  AG  in  Stuttgart 
ein,  wo  ich  ebenfalls  ein  Traineeprogramm  absolvierte,  welches  ich  im 
September  1982  beendete.  Bei  de'  American  Express  Bank  in  Genf 
besuchte  ich  mein  drittes  Traineeprogramm  von  Jänner  biS  Olctober  1983. 
Im  Jänner  1984  Itam  ich  zur  Creditanstalt^nkyeialn,  wo  ich  in  der 
AusbIdungsaUelung  HHg  war.  Ende  August  1966 wechselte  ich  dann 
zu  Univ.  Doz.  Dr.  Gerhard  Schwarz  ■  mehrdimensionale  Ursachenfor- 
schung  -  wo  ich  bis  April  1991  beschäftigt  war  Nebenbei  begann  ich 
1986  Publizistik-  und  Kommunikalionswissenschaft  und  Pädagogik  zu 
8bidtaiin.disee8  Studium  scNo&ich  Im  Apiil1969mHdemMagiBterium 
ab.  AnscHieflend  begann  ich  mit  derViMbenlunQfiir  das  Doltto^ 
ich  im  Juni  1991  abschloß.  Von  Mai  1991  Usftovember  1993  war  ich 
als  Senior  Account  Executive  be-  Pubreil  Hill  &  Know^ton  PR  GmbH 
tätig.  Im  Dezember  1 993  machte  ich  den  Schntt  in  die  Selbständigkeit  - 
mit  meinen  Partnern  iterald  Schenic  und  Mag.  Envin  Prakach  •  in  Förm 
der  AgaiAr  SchenItAgler/PrioicsGh  PR  GmblH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  auf  Gmnd 
von  Probietniösungefv,  das  Ziel  zu  erreichen.  Für  Kunden  Unmögliches 
möglich  zu  machen.  Besondere  dann,  wem  andere  au^ben.  Dies  ge- 
lingt riiit  analytischem  Oeninn,  Belrachtan  der  Ist-Silualion  (tachlch  und 


auch  sozialpolHisch).  Auch  ernsthafte  Überlegungen  auf  der  Bez'ehungs- 
ebenen  sind  notwendig.  Gab  es  Niedertangen  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Ja,  die  hat  es  gegeben.  Primär  habe  ich  daraus  gelernt  Wenn  sie 
ainyatraten  sind,  galt  es  mit  peisöniichem  Einsatz.  Kralt  und  sachkher 
Analyse  den  Weg  positiv  zu  gestalten.  Dte  Emolianen  wurden  dabei 
völlig  ausgeschaltet.  Weiters  habe  ich  daraus  gelernt,  daß  Vertrauen 
gut  ist,  besser  ist  es  aber  nicht  darauf  zu  bauen  und  schließlich  gilt  es 
auch  zu  wissen,  daß  man  sich  auf  niemanden  verlassen  soll.  Woher 
nehmen  Sie  Ihre  KFall?Vbn  Kindheit  an  habeich  geiemt  auf  eigenen 
Beinen  zu  stehen  -  zu  kämpfen.  Auf  Grund  meiner  Eiztehung  habe  ich 
auch  gelernt  den  Alltag  zu  bewältigen,  aber  auch  im  so  mancher  .ver- 
kalkter" Struktur  existieren  zu  können.  Besonders  eine  gewisse  Vorein- 
genommenheit gegenüber  Frauen  kostet  Kraft.  Gab  es  Vorbilder  für 
Sto?  BewuBt  halte  Ich  keine,  unbewußt  war  ee  sicheilch  mein  VSrier, 
der  mich  durah  eeinetehicfael<<)nipelenzundGi6Beaehrbeeindrad(t 

hat.  Er  ha!  seinerzeit  die  Wiener  Allianz  AG  zu  jener  Gröfie  geführt  die 
sie  heute  darstellt.  Er  hatte  auch  einen  Fuhrungss:il  goleot,  der  für  da- 
malige Verhaltnisse  eine  gravierende  Änderung  desselben  darstellte  - 
er  ging  auf  seine  Riltaibeiler  ein.  Wbiters  hat  er  auch  den  Begriff 
KundenorienGertheit  im  Sinne  der  Untamehmensphiosophie  wesent- 
lich geprägt.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Als  je- 
mand auf  den  man  zahlen  kann,  gleichzeitig  werde  ich  auch  so  akze|>- 
tiert  wie  ich  bin.  Woher  beziehen  Sie  Anerkennung?  Aus  meinen  Lei- 
Stengen,  aus  der  PersiMichkBit  und  andererseite  auf  Gmnd  der  fachli- 
chen Kompetenz,  die  zusammen  schließlich  die  Einzigarligkeit  erge- 
ben. Auch  ist  dafür  der  eigene  persönliche  Stil,  besonders  tr  eine  Frau. 
in  dieser  Position  von  wesentlicher  Bedeutung.  Wie  sehen  Sie  die  Mit- 
iMMerber  bzw.  dte  IConhwiwB  am  Ibrid?  Wir  unlBischeiden  uns 
von  den  IMitbeweriiem  dahingehend,  daß  wir  uns  als  Unlemehmensbe- 
ratung  in  alten  Kommunikafonsbetangen  sehen,  das  heißt  wir  vereinen 
Kommunikationsvermögen  mit  osychologischen  Fähigkeiten  und 
Wirtschaftswissen.  Dies  ist  äbef  nur  möglich,  da  wir  ein  Team  sitKl. 
weiches  steh  am  Ztol  ortonUert,  und  da  dte  vernetzte  Kommunkalon  im 
Vbnteignjnd  steht  Wte  nMMvIersn  Sto  IhrTsam?  Erfolg  tetgemeinsa- 
mer  Erfrtg.  dem  Kunden  gegenüber  ist  Jeder  Mitarbeiter  in  den  Ablauf- 
ornzni^  miloinqebunden  und  wir  teilen  d'e  Erfolgsedebnisse  Wie  sehen 
Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Uberlappend.  Auf  Grund  der 
liMsache.  daß  mein  Mann  ebenbls  in  toitender  PMtton  titig  tot,  tot 
einerseite  daa  gemeheame  Privalteben  etwas  zu  kurz  geraten,  ande- 
rerseits  wird  es  aber  auch  intensiv  verbracht.  Wie  würde  Ihr  Erfolgstip 
für  Ihre  Branche  lauten?  Hierzu  sind  notwendig  eine  hohe  soziale 
Intellegenz,  analytisches  Denken,  Wille  zur  Problemlösung.  Mut  zur 
Konsequenz,  sprachlche  Gewandheit,  Kraalivilät  untemehmerischec 
Denken,  um  auf  den  Kunden  eingehen  zu  können.  Aber  auch  Kenntnis- 
se der  Müarbeiterführung  und  seibslwcsländifch  dte  hierfür  not\vendige 
fachliche  Ausbildung.  Eine  dementsprediende  Persönlichkeit  zu  haben 
und  auch  dazu  zu  stehen  und  einen  eigenen  Stil  zu  verfolgen,  ist  für 
eine  Frau  enonn  von  Bedeuteng.  IhiaZtete?  Meine  Znte  und  Projeide 
weide  Kh  mit  Konsequenz  in  der  nächsten  Zeit  verfolgen,  es  dürfte 
manche  Überraschungen  geben  wiid. 
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Ingrisch 


Teil  B  -  Personenteil 


^  Ingrisch  Lotte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftstellerin.  Geboren  - 
Datum,  Ort;  20.  Juli  1930,  Wien.  Kin- 
der: Minister  Dr.  Caspar  Einem 
(Stiefsohn).  Eltem:  Karl  und  Emma. 
Mitgliedschaften:  Pen-Vorstandsmit- 
glied. Hobbies:  Quantenphysil«, 
Bewußtseinsfofschung,  Mythologie 
und  Märchenforschung. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Als 
Charlotte  Gruber,  Tochter  eines  Erfinders,  wurde  ich  1930  in  Wien  ge- 
boren. Nach  Ausübung  eines  reinen  ,Brotbemfes'  begann  ich  mit  25 
Jahren  zu  schreiben  -  vorerst  drei  Romane  unter  einem  Pseudonym. 
Anfänglich  war  ich  ganztags  tätig,  später  halbtags  und  zog  mich  aus 
dem  Geschäflsteben  zurück,  als  ic*i  vom  Schreiben  leben  konnte.  Ich 
begann  für  Radio-  und  Femsehanstalten  und  für  das  Theater  zu  schrei- 
ben. Stücke,  die  vielfach  gespielt  wurden.  In  einer  Fernsehsendung  be- 
kannte ich  mich  öffentlich  zu  anderen  Wirklictikeiten  und  habe  über 
paranormale  Erfahrungen  benchtet.  Daraufhin  hielten  mich  viele  Men- 
schen und  vor  allem  Soziologen,  die  damals  die  Dramaturgenstellen 
fast  aller  Theater  inne  hatten,  für  verrückt  und  haben  mich  beiseite  ge- 
schoben. Zwischenzeitlich  hat  sich  die  Welt  und  Ihr  Gedankengut  geän- 
dert. Ich  kehrte  also  zur  Prosa  zurück  und  schrieb  eine  Reihe  von  Bü- 
ctiem.  1993  gründete  ich  die  Schule  der  Unsterblichkeit,  wo  ich  Semi- 
nare abhalte  und  versuche,  den  Menschen  die  Angst  vor  dem  Sterben 
zu  nehmen.  In  erster  Ehe  war  ich  16  Jahre  mit  dem  Philosophen  Hugo 
Ingrisch  und  in  zweiter  Ehe  30  Jahre  mit  Gottfried  von  Einem  (bis  zu 
seinem  Tod  1996)  vertieiratet. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  fühle  mich  selbst  nicht  besonders 
erfolgreich,  da  ich  glaube.  Erfolg  hat  auch  mit  Ausstrahlung  zu  tun,  die 
bei  anderen  Menschen  gleiche  Empfindungen  weckt.  Ich  strahle  sicher- 
lich nicht  das  sogenannte  „Hoppla,  jetzt  komme  ich"  aus.  Erfolg  bedeu- 
tet, mit  dem  Zeitgeist  deckungsgleich  bzw.  ihm  fünf  Sekunden  voraus 
zu  sein,  sowie  eine  Mischung  aus  Information  und  Redundanz.  AmoW 
Kaiserlmg  sagte  vor  einigen  Jahren,  daß  uns  nur  das  Scheitern  weiter- 
bringt. Dieses  Gefühl  habe  auch  ich.  Ist  man  erfolgreich,  dann  läuft  man 
Gefahr,  seine  Arbeit  zu  wiedertiolen,  Bei  Mißerfolgen  muß  man  sich 
neuen  Dingen,  Themen,  etc.  widmen.  Mißerfolg  ist  also  kein  Übel.  Man 
benötigt  auch  Intuition,  um  zu  wissen,  was  man  machen  soll  und  was 
nicht.  Man  sollte  von  Dingen  und  Überzeugungen  lassen  können.  Was 
ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  versuchen,  zu  wachsen,  sich  nicfit 
allzu  sehr  mit  Erfolg  zu  identifizieren  und  erfolgreich  werden  zu  wollen. 
Man  sollte  neugierig  bleiben  und  den  Radius  des  Bewußtseins  immer 
vergrößern.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Vorbilder  sind  große  Geister. 


Ich  versuche,  in  ihren  Spuren  zu  denken.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto? 
Verlasse  die  Welt  immer  ein  wenig  schöner,  als  du  sie  angetroffen  hast. 

%  Ipsmiller  Wolfgang  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sozialwissenschafler.  Funk- 
tion: Niederlassungsleiter  Tätig  bei: 
Toshiba  Europe  GmbH.,  1030  Wien. 
Landstraßer  Hauptstr.  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30,  September  1949, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ptxrtini.  Kinder:  Lukas  (1984).  Eltem: 
Anna  und  Emst.  Hobbies:  Westem- 
reiten,  Golf. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Als  Sohn  eines  Bankan- 
gestellten und  einer  Hausfrau  entdeckte  ich  meinen  Wunsch  zu  studie- 
ren im  Gymnasium.  Ich  entschloß  mich  Sozial-  und  Wirtschaftswissen- 
schaften zu  studieren  und  arbeitete  parallel  dazu  bei  verschiedenen 
soziologischen  Untersuchungen.  Mein  Schwerpunkt  war  Soziologie  und 
ich  versuchte  mir  Kenntnisse  in  diesem  Fach  anzueignen.  Als  ich  nach 
sechs  Jahren  fertig  war.  begann  ich  in  einem  außeruniversitären  Insti- 
tut, wo  ich  im  Bereich  der  empirischenSoziologie.  als  Leiter  eines  wis- 
senschaftlichen Projekts,  beschäftigt  war.  Im  Zuge  dieser  Arbeit  begann 
ich  mich  für  EDV  zu  interessieren.  Nach  einiger  Zeit  wechselte  ich  in 
den  EDV-Bereich,  zuerst  als  Leiter  von  BTX-Seminaren  und  dann  im 
Vertrieb  von  PC-Systemen.  Diese  Tätigkeit  übte  ich  bei  diversen  Fir- 
men aus,  unter  anderem  bei  der  Generalvertretung  für  Toshiba.  Als  die 
Firma  ihre  Tätigkeit  einstellte,  entschloß  sich  Toshiba  eine  Niederlas- 
sung in  Ösleneich  zu  gnjnden  und  nach  ein  paar  Gesprächen  wunje  tch 
beauftragt  diese  Niederlassung  zu  leiten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine  Verbindung  der  Praxis 
mit  der  Theorie.  Mein  Bezug  zur  Psychologie  half  mir,  neue  Aspekte  in 
der  Betrachtung  des  Verkaufs  zu  gewinnen.  Wichtig  ist  auch  meine  Fä- 
higkeit mit  Geschäftspartnern  und  Kunden  gut  umgehen  zu  können.  Das 
„um  und  auf  des  Erfolges  ist  überdurchschnittlicher  persönlicher  Ein- 
satz und  der  Sinn  ftjr  das  Kaufmannische.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Erreichen  der  gesteckten  Ziele,  Wohlbefinden  im  geschäftlichen 
und  privaten  Bereich  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geän- 
dert? Mit  20  waren  für  mich  die  Ausbildungsziele  wichtig,  jetzt  möchte 
ich  meine  freie  Zeit  so  einteilen,  daß  meine  Lebensqualität  unter  dem 
Arbeitsstreß  nicht  leidet.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um? 
Kooperativ,  ich  delegiere  gerne  Aufgaben  und  lasse  die  Kollegen  bei 
bestimmten  Fällen  die  Entscheidungen  treffen.  Wie  gehen  Sie  mit  Pro- 
blemen um?  Lösungsorientiert.  Dabei  versuche  ich  sie  mit  wenigen 
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sozialen  Kosten  zu  lösen.  Wie  erfahren  Sie  Anerltennung?  Geschäft- 
lich durch  eine  formale  Art.  persönlich  wie  die  Menschen  mit  mir  umge- 
hen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Erholungsphasen.  Ich 
versuche  nicht  kraftraut)end  zu  art>eiten  und  mich  am  Wochenende  mit 
meiner  Familie  zu  entspannen.  Musik  und  Lesen  sind  für  mich  unter 
anderem  meine  Kraftquelle. 

^  Irschik  Thomas  Mag. 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Werbe-  und  Marketingfach- 
mann. Funktion:  Geschäflstierechs- 
leiter.  Tätig  bei:  Femwärme  Wien 
GmbH..  1090  Wien.  Spitfelauer 
Lände  45.  Geboren  •  Datum,  Ort:  28. 
November  1955,  Linz.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Helga. 
Schöpferische  Akte:  PuWikationen  in 
Fachzeitschriften  und  Vorträge  bei 
Kongressen.  Mitgliedschaften:  Vor- 
stand des  Fachausschusses  A  im 


Österreichischen  Fachverband  für  Gas,  Wasser.  Wärme  (ÖFGW).  Lei- 
ter der  Arbeitsgnjppe  Branchenmarketing  für  Femwärme  und  Vertreter 
Östen'eichs  im  europäischen  Marketng-Studienkomitee  für  Fernwärme. 
Da  mir  auch  der  soziale  Aspekt  wichtig  ist.  unterstütze  ich  die  Österrei- 
chische Krebshilfe  und  eine  Behindertenwerkslatt.  Hobbies:  Fotografie 
(Wettbe\«erbsleilnahmen  und  Veröffentlichungen).  Sport  {Tennis.  Ski  und 
Radfahren),  kulturelle  Aktivitäten  wie  Musik,  Theater  und  Lesungen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nadi  der  HAK-Matura 
1975  studierte  ich  bis  1982  Belnebswirtschaftslehre  (Schwerpunkt  Per- 
sonalführung und  Wirtschaflsinfornfiatik)  an  der  WU  Wien.  Seit  der  HAK 
habe  ich  immer  schon  gearbeitet.  Nach  dem  Studium  ging  ich  als  System- 
ingenieur zu  Nixdorf,  wechselte  nach  einem  Jahr  als  Projektleiter  für 
interne  EDV-Projekte  zu  IBM,  wo  ich  zwei  Jahre  später  in  den  Verkaufs- 
bereich Banken  und  Versicherungen  wechselte.  Zuletzt  war  ich  als  Team- 
leader  der  Verkaufsmannschaft  in  diesem  Bereich  tätig.  Nach  fünf  Jah- 
ren wechselte  ich  als  Leiter  der  VertriebsvenAfaltung  in  den  Innendienst; 
diese  Stelle  wurde  ein  Jahr  danach  durch  Controlling  und  Steuerung 
zusätzlich  aufgewertet.  Zuletzt  war  ich  die  rechte  Hand  des  Bereichs- 
direktors. In  den  Jahren  bei  IBM  (bis  April  1995)  eaeichte  ich  einige 
100%  Clubs,  daß  heißt,  ich  erreichte  oder  überschritt  die  vorgegebe- 
nen, hochsteckten  Konzemziele  und  gewann  mit  der  Super  Mustang 
Trophy  eine  Studientour  in  die  USA.  Trotz  eines  angekündigten  Kamere- 
schnttes  waren  mir  aber  letztlich  die  EntwKklungsmöglichkeiten  bei  IBM 
zu  gering,  das  IBM-Leitbild  wurde  immer  mehr  abgespeckt  und  immer 
weniger  gelebt,  sodaß  ich  mich  entschloß,  das  Unternehmen  zu  verlas- 
sen. Ich  wollten  in  den  Bereich  Soziales  oder  Ökologie  und  als  ich  ein 


Inserat  der  Femwämie  sah.  bewarb  ich  mich  um  den  Posten,  für  den  ich 
unter  80  Bewertjem  letztendlich  ausgewählt  wurde.  Nach  drei  Monaten 
bekam  ich  die  Handlungsvollmacht  und  nach  12  Monaten  die  Prokura. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Realisiening  und  Umsetzung  persönlicher 
Ziele  und  die  daraus  abgeleitete  Anerkennung  durch  das  unmittelbare 
Umfeld.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  suchte  mir 
immer  Positionen  mit  möglichst  großem  Gestaltungsfreiraum,  den  ich 
zu  100  Prozent  ausnutzte.  Freiraum  hatte  ich  immer  und  ich  konnte  mir 
immer  die  Ziele  selbst  definieren,  welche  ich  letztlich  auch  immer  er- 
reichte. Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Ja, 
ich  werde  als  kommunikativ,  teamfähig,  kreativ,  hartnäckig  und 
realisiemngsfreudig  angesehen,  mit  Risikobereitschafl  und  Toleranz. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  entarte  von  mir  im- 
mer mehr  als  mein  Umfeld  und  stecke  mir  hohe  Ziele.  Fast  immer  durfte 
ich  sie  auch  en'eichen.  Mein  diplomatisch-strategisches  Verhalten  ist 
sicherlich  auch  ein  Faktor:  Ich  kann  gut  zuhören,  die  Bedürfnisse  mei- 
ner Gesprächspartner  ausk^ten  und  die  eigenen  Ziele  mit  denen  des 
Gesprächspartners  so  übereinstimmen,  daß  eine  „win-win"-Situation 
entsteht.  Wichtig  ist  auch  der  Umgang  mit  Mitarbeitern.  Man  sollte  je- 
den einen  eigenen  Helden  sein  lassen,  seine  Ideen  aufgreifen  und  sie 
auch  durch  die  Mitarbeiter  umzusetzen.  Dazu  verfüge  ich  über  Begei- 
stenjngsfähigkeit.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  stelle 
meine  persönlichen  Vorteile  nicht  ins  Rampenlicht  und  ich  bin  kein  Macht- 
mensch, sondern  es  geht  mir  immer  um  die  Sache.  Wenn  ich  von  etwas 
überzeugt  bin,  kämpfe  ich  dafür.  Dazu  ist  Übenwindungswille,  nämlich 
die  Bekämpfung  des  sogenannten  jnneren  Schweinehundes",  notwen- 
dig. Sehr  prägend  war  mein  Auszug  mit  19  Jahren,  um  mir  etwas  aufzu- 
bauen. Zietorientiertheil  und  der  Glücksfall,  in  eine  prosperierende  Wirt- 
schaft hineinzukommen,  halfen  mir  dabei.  Diese  wirtschaftlichen  Fakto- 
ren sind  heute  nicht  mehr  so  gegeben  wie  damals.  Die  heulige  Jugend 
wird  es  schwer  haben,  den  Lebensstandard  ihrer  Eltern  zu  hallen.  Be- 
sonders, weil  Härte  und  Umgang  mit  Fmstration  in  unserer  Übertlußge- 
sellschaft  nicht  mehr  gelernt  werden.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  hatte  den  Wunsch,  in  einer  Fuhrungsposition  mit  gestalteri- 
schem Freiraum  tätig  zu  sein.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die 
Familie  ist  ein  wichtiger  Faktor  in  meinem  Leben.  Meine  Frau  hat  viel 
Bereicherung  in  mein  Leben  gebracht.  Sie  ist  Englisch-  und 
Geschichtsprofessorin,  sehr  kulturinteressiert  und  mein  persönlicher 
Coach,  der  mich  durch  schwierige  Situationen  im  Leben  begleitet,  Trotz 
enormer  Belastungen  durch  eine  schwere  Erkrankung  unseres  Sohnes 
gab  es  im  benjflichen  Umfeld  keinen  Einbruch.  Diese  schwierige  Zeit 
prägte  mein  eigenes  Auftreten  und  den  Umgang  mit  Menschen.  Man 
wird  dadurch  einerseits  toleranter,  andererseits  aber  auch  ungeduldi- 
ger. Wie  wichtig  sind  Ihnen  Mitarbeiter?  Sie  sind  das  wichtigste  Po- 
tential eines  Unternehmens  und  die  Aufgabe  einer  Führungskraft  ist  es. 
dieses  Potential  zu  wecken  und  zur  Entfaltung  zu  bringen.  Dabei  kommt 
der  Führungskraft  eine  wichtige  Vorbildfunktion  zu.  Mitartwiler,  die  nie 
Fehler  machen,  gehen  nicht  an  die  Grenzen  ihrer  eigenen  Fähigkeiten. 
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Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Zuerst  erfolgt 
eine  Interessentenssuche  (intern,  dann  extern).  Wesentlich  sind  die  fach- 
lichefl  Voraussetzungen,  at>er  ietztlict)  ist  es  doch  immer  eine  Bauch- 
entadwidung  •  aufgrund  des  persönBchan  Ceaptaclis,  das  peraMichen 
EMnids,  der  Kbrnmurakailonsihigkeit,  elo.  VMt  dafMaran  81a  ahw 
Niederiagan  und  vrie  gehen  Sie  damit  um?  Wenn  ich  von  einer  Idee 
selbst  überzeugt  bin  die  Ressourcen  für  die  Umsetzung  vorhanden  sind 
und  eine  Enischetdung  so  getroffen  wird,  daß  es  zu  keiner  Umsetzung 
kommt,  «Am  das  alt»  Madaitage.  Dem  haila  ich  im 
etMas  übersehen  oder  nicht  Mar  fbrmuiert.  Fehler  suche  ich  zuerst  bei 
mir  und  nicht  bei  anderen.  Sofort  nach  einer  Entscheidung  sehe  ich  die 
DiskussionsDhase  als  erledigt  an  und  mache  mich  an  die  Umsetzung 
der  getroffenen  Entscheidung.  Die  Idee  lege  ich  für  einen  späteren  Zeit- 
puntct  zurück.  Woher  nahmen  Sie  Ihm  Enargia?  Aus  dem  sidwran 
Bacl(g(ounddefFalTdfealsOrtde8Auftacltorl8.lchbinvon^Murau8 
ein  Mensch,  der  ständig  in  Bev/egung  sein  möchte.  Aus  der  Krankheit 
meines  Sohnes  hat3€  ich  gelernt,  in  mich  hineinzuhorchen  und  die  Si- 
gnale meines  Körpers  zu  erkennen.  Ich  lege  bewußt  Ruhepausen  ein, 
beM»  Ybga  und  bin  jelzt  beiden  J^OnfTibatemr,  was  meinen  ganzen 
KQrpartrainierL  Weiche  Ziela  wollen  Sie  noch  realisieren?  In  den 
nächsten  sechs  Jahren,  also  bis  zu  meinem  50.  Lebensjahr,  möchte  ich 
in  eine  Geschäftsführerposition  kommen,  was  auch  einen  Wechsel  be- 
deuten kann.  Privat  möchte  ich  einmal  em  eigenes  Segelboot  haben. 
WUiarailiallan  Sie  AnailMning?\tabaier  und  auch  firanzieto 
im  Unternehmen,  aber  auch  durch  externe  Rüdcmeldungen.  Haben  Sie 
ein  Lebensmotto?  .Der  Weg  ist  das  Z-el"  und  .Wer  glaubt  et>vas  211 
sein,  hat  aufgehört,  etwas  zu  werden .  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
enarosrwBBflrniicnsian  crngsuxiorBn  ni  es,  oie  DesBfi  MMroomr 
um  sich  zu  scharen  und  mK  ihnen  ein  scMagkrälSges  Team  zu  bilden. 
Wenn  ein  Vorhaben  Erfolg  hat,  ist  es  der  Erfolg  der  MIarbeler,  Mißer- 
folge muß  man  gemeinsam  tragen. 

^  Jachs  Richard 

•  Steckbrief 

Beoif:  Gastwirt  Funktion:  Inhaber. 
Tälig  bei:  Geslhaus  Jachs.,  3100 
Neüing  12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 

13.  Juli  1964,  Roltenmann.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Martina. 
Kinder:  Lisa-Marie  (1998).  Eltern: 
Johann  und  Franziska.  Hobbiea:  Fi- 
schen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  ei- 
ner vietjähiigen  Lehre  als  Koch  und  Kellner  in  Prinzersdorfaibeiliele  ich 
ein  halbes  Jahr  in  einein  Restaurant  in  Neulengbach,  dam  kam  kih  zum 
Bundesheer.  Nach  einer  SaisonbeschHUgung  als  Koch  in  Ural,  acbeilet 


ich  w  eder  inn  Restaurant  Alter  Markt  in  Neulengbach  als  Küchenchef 
und  habe  dort  eine  Haube  ereicht.  Anschließen  wieder  e  ne  Saison  in 
Tirol  als  Sous-Chef .  1 989  war  ich  im  Fiestaurant  Gegenbauer  in  SL  Pölten 
lälig.  1990  übernahm  ich  den  eHarichan  Bairieb.  Mein  \Mer  hatam 
Anlang  mitgehoWea  Vbrher  hat  es  nur  eingeschränkten  Kfichenbeirieb 
gegebm,  das  war  eher  nur  ein  Wochenend-Geschäfl.  Ich  habe  dann 
den  Küchenbetrieb  enveitert,  denn  mein  Ziel  war  es  bis  dahin  erzielte 
Umsätze  zu  verdoppeln.  Das  habe  ich  auch  sehr  schnell  erreicht 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  das  Haus  voll  ist,  die  Gäste  zufrieden 
sind  und  keine  Beschwerden  kommen,  das  ist  für  mich  Erfolg.  Was  ist 
das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Wichtig  ist,  von  der  Früh  bis  am  Abend 
da  zu  sein.  Rndbei  sein,  wenn  etwas  bei  den  GSsten  nicht  ankommt, 
sofort  darattfraaglersnurvi  etwas  Neues  versudien.  Laufend  das  Ge- 
schäft beobachten  und  auf  Veränderungen  sofort  reagieren.  Wir  haben 
ein  sehr  kollegiales  Verhältnis  zu  den  Mitartieitem.  das  strahlt  Ruhe  aus 
und  da  fühlen  sich  die  Gäste  auch  wohl.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  aiMgisleh  entschieden?  Früher  war  das  so.  daß  oft  GSste  im 
Gastzimmer  keinen  Platz  fonden,  sie  sich  abarallaine  nicht  in  den  gro- 
ßen Saal  setzen  wollten  und  soni'  .ve  le-  neoanoer  sind.  Deshalb  habe 
ich  umgebaut.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Uns  hat 
die  positive  Mundpropaganda  sehrgeholÜBn.  Die  Kunden  sind  zuftieden 
und  haben  das  auch  weilBreizihIL  Haben  Sie  ihn  Tiligkait  ango* 
strebt?  Ich  habe  schon  als  Kind  im  elterlnhen  Betrieb  mitgeholfen,  ich 
b  r  Wrt  mit  Leib  und  See'-  ^urTie^'  ci'-^t  es  nichts  anderes.  Nach  wel- 
chen Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Fachwissen  ist  sehr  wich- 
tig. Gewisse  Sachen  wenten  in  jedem  Befaieb  zwar  andeis  gemacht 
aber  die  Gnndbegriffi»  müssen  sitzen.  Veiläßichkeit  in  Forni  von  Ehr- 
ichkeit  und  Arbeitsantritt  erachte  ich  als  ure-L^ßiche  E  genschaflen  guter 
Mitarbeite'  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Das  freut  m  ch 
sehr.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle  und  was  ver- 
stehen Sie  darunter?  Da  betreibe  ich  sofort  Ursachenforschung,  wie 
diese  MedertagezuslandegekoiTanenisL  Dann  gbt  es  eine  kurze  Be- 
sprechung mit  den  Beteiligten  .jnd  dann  muß  auch  alles  schon  wieder 
vortwi  sein.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Beim  Fischen.  Ich  bin  lei- 
denschaftlicher Fischer,  das  betreibe  ich  meistens  am  Ruhetag.  Wei- 
dien  Ratochlag  IQr  den  Erfolg  wQnlen  Sie  gerne  an  die  nMiale 
GenenSon  weHeigeben?  Soviel  Betriebe  anschauen  als  nur  irgend- 
wie mögNch.  Auch  viele  verachiedene  BeMebstypen. 


*  Jagschitz  Gerhard  Dr.  Univ.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Vorstand  des  Instituts  für  Zeitgeschichte.  Funktor  Verstand,  Tä- 
tig bei:  Universität  Wien.,  1090  Wien,  Spitalg.  2-4.  Geooren  -  Datum, 
Oit  27.  Oktober  1940.  Wien.  Schöpferische  Akte:  Die  Jugend  des  Bun- 
deakanzleiB  Dr.  Engelbert  Dolllufi  (1968),  Der  Putsch  -  die  Nationalso- 
zialsten 1934  in  Österraich  (1976),  Zeitauftiahmen  .östenetoh  im  BId 
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von  1945  bis  heute'  (1985),  Mitautor  von  „Audiovisuelle  Medien  in  Öster- 
reich" (1989)  und  .Beuteakten  aus  Östen'eichi,  der  Österreichbestand 
im  russischen  Sortderarchiv  in  Moskau'  (1996).  Bei  der  Herausgabe 
vm  JMsdankDlIiBr  1  •  4*  (19B0  bis  1987)  und  jDi»  widen  SOer  Jahre' 
(19B5)  war  ich  beteigL  Ich  verfafile  weüets  zahlreiche  MsSbe  zur 
österreichischen  Zeitgeschichte  sowie  Geschichten  und  audiovisuelle 
Medien  und  hatte  bei  zahlreichen  Ausstellungen  die  wissenschaftliche 
Leitung  inne,  wie  beispielsweise  ßie  wilden  50er  Jahre'  (Schallaburg 
1985) Oder  Merachen  nachdem  Krieg  (Schdaburg  1995).  Idiaibeitele 
anzaNreicheri  Femseh-wd  RadiopraduMioranrTiftund  warGutacM^ 
einiger  Prozesse  mit  zeHgeechlchllcher  Bedeutung.  Hobbies:  Sich  in 
der  Natural  bewegen. 

•  Karriere 

ffas  ¥niiii  ow  vniinaKiiin  Bcivan  Mir  Mtnen  r  icn  anj^ 

an  der  Uli  Wien  Geschichte,  Deutsch  Philo'ogie,  Volkskunde  und 
Ägyptologie  Von  1966  bis  1968  bekam  ich  ein  Stipendiat  und  ab  1968 
war  ich  Assistent  am  Institut  für  Zeitgeschichte  an  der  Uni  Wien.  Meine 
HabüRaflon  erfolgt»  1978  und  eelt  1985  bin  ich  UniversiiaisprofiBeeor. 
Am  Institut  für  Zeitgeschichte  war  ich  am  Aulbau  einer  Doku  mentaUon 
beteiligt  und  war  später  mit  der  Leitung  der  Audiovisuellen  Abteilung 
und  Einrichtung  eines  Bildarchivs  betraut.  Meine  Forschungs- 
schvrerpunkte  liegen  in  den  Bereichen  Nationalsozialismus,  Terror  und 
Vernichlung  im  DrillBn  Rdch»  Ausschwitz,  Zweite  Re|xM 
kratie,  Bürgergesellschaft,  Visual  History  sowie  Östen'eichische  IdenH- 
tä*  und  Österre'ch  in  Europa,  Haben  Sie  noch  weitere  Funktionen 
inne?  Seit  1 972  bin  ich  Vorstandsmitglied  der  österreichischen  Gesell- 
sdiaftlBrZai^BaciiiiiiilBiaBKtgflSVfasilzBndBrderAffaiiiggMWoiiachalt 
Audiovisuele  Archive  Österreichs,  seit  1990  Vtorsizender  des  Wissen- 
schaftlichen Beirates  des  Ludwig  Ledlicka  Gedächtnispreises,  seit  1 993 
Vorsitzender  von  „Zukunft  Ostereich'  und  seit  1998  Vizepräsident  des 
Vereins  zur  Förderung  Justizgeschichllicher  Forschungen.  An  der  Donau- 
untversHSIKrems  und  ander  KarlMinivefsiBft  Prag  bin  ichGasIpn^^ 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Es  gibt  den  inneren  und  den  äuße- 
ren Erfolg.  Welche  Faktoren  sind  ausschlaggebend  für  Ihren  Er- 
folg? WIcMIg  ist  dto  Famle.  Von  ihr  sollte  man  Aneiliannung  bekom- 
men, um  als  Person  akzeptiert  zu  werden.  Es  ist  wichlig,w8lchM  Fun- 
dament man  von  zu  Hause  mitbekommt,  denn  schließlich  ist  es  wchtig, 
dall;  man  Meinungen  anderer  akzeptiert.  Wichtig  ist  auch  das  Feedback, 
Gab  es  Mißerfolge?  Meine  ganze  wissenschaftliche  Arbeit  war  immer 
atiTdtoÖffBflflichkait  ausgerichtet  Eine  Orienlening  nach  aulSenistdann 
ein  IMiOerlbig,  wenn  eteias  nidit  anarionnt  wird,  wo  man  seilet  der 
Meinung  ist.  alles  da'ür  getan  zu  haben  ,A!:qesehen  von  den  Emotionen 
gilt  es  hier,  eine  effiziente  Analyse  vorzunehmen.  Sonst  könnte  man 
Gefahr  laufen,  entweder  in  Resignation  oder  in  Überheblichkeit  zu  ver- 
falen.  Wichtig  erscheint  mir,  daß  man  auch  mit  Niederlagen  zu  leben 
lemL  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wichtig  erschant  mir,  daß 
man  gegenüber  Erfolg  eins  gewisse  Distanz  haL  Mlfierfaig  und  Eribig 


legen  sehrr^i  besammen.DaderäußereEi1blgvergänglich  ist  st  es 
umso  wichtiger,  den  inneren  bewußtzu  sehen.  Ein  inneres  Fundan-ent 
zu  haben.  wek:hes  sich  in  einer  überprüfbaren  Lebensonentierung  wie- 
derfndet  ich  jtaube,daßes  dünlibh  Ist,  ununlartxochan  an  der  inneren 
Stabiität  zu  arfoeitea  13»  Devise,  sich  durchzubeißen,  in  allem  noch 
einen  Ausweg  zu  finden,  habe  ich  mit  mehreren  Personen  besprochen 
und  auch  erlebt.  Daher  vertrete  ich  die  Meinung,  daß  es  wichtig  ist,  nie 
aufzugeben,  den  der  Wille  hiezu  ist  die  Kraft.  Gab  es  ein  Erfolgsre- 
lepl?  Meine  grundsätzliche  Oberzeugung  ist  es,  nie  dem  Erfolg  nach- 
zulaufen. Ist  man  der  Oberzeugung,  daß  man  es  richtig  macht,  kommt 
er  äußere  Erfolg  von  selbst.  Glück  gehört  dazu  Die  Findung  eine' Erfül- 
lung ist  wichtig.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Be- 
hauptet jemand,  daß  man  diese  Bereich  trennen  kann,  lügt  er  steh  selbst 
an.  BeruAcher  Bnsatz,  über  das  Qbiche  Maß  hinaus,  gehteindeulig  zu 
Lasten  der  Fenito.  Es  bedarf  einer  hohen  AlczeplanzderRMnilto  und 
vor  allem  des  Partners  Weiters  kommt  man  -  wenn  man  älter  wird  -  zur 
Erkenntnis,  daß  man  eigentlich  nicht  alles  hätte  machen  müssen.  Mit 
dem  Alter  begreift  man  immer  besser,  was  der  Faktor  Zeit  eigentlich 
IndeuleL 


^  Jakoubek  Hans 


AKOUBEK 

^ISiäieflnoyc(goM21  lISOVfB^ 
WU.:9I23929  IM(:9I23929 

Hont  JAKOUBEK 

nacNermeister 

•  Steckbrief 

Boaif:  Tischlermeister  Funl-ition  Inhaber  Tät'O  bei:  Hans  Jakoubek 
Kunst-  und  Möbeltischlerei.,  1150  Wien,  Siattermayerg.  21.  Geboren  - 
Dalum.  Ort:  2.  Oktober  1944,  Wton.  Familtonstend:  Verheiratet  mit  El- 
tisde.  Kinder:  Mkhaab  (1966)  und  Marlin  (1967).  Hobbtos:  Geschk:h- 
te,  Reisen,  Lesen,  Jagd  -  äs  gutes  Filneßprogramm  (eigene  Jagd  im 
Waklviertel). 

•  Karriere 

Ms  wei  Im  Werdegang?  Nach  Lein  und  PrlseiuifBnstbiBbkiiwoilDr 

im  selben  Betrieb,  machte  1969-70  den  Meisterkurs  am  WIF'  und  kauf- 
te 1971  den  Betneb  von  me  nem  früheren  Lehrherrn  (der  mir  auch  ein 
vaterlicher  Freund  war),  als  er  in  Pension  ging.  Begonnen  habe  ich  da- 
mals rnit  einem  StartkapilaI  von  15.000  Schling,  ohne  Fuhrpark  nur  rnt 
emem  Gesellen.  Heute  haben  wir  zwei  LKW's,  nh  habe  vier  Gesellen 
und  eiwn  l.ehring.  Der  Befeieb  ist  auf  Kunst- und  MöbeMschlerei  spe- 
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Teil  B  -  Personenteil 


zialisiert,  ein  Großteil  der  Aufträge  entfällt  auf  Geschäfts-  und  Büroein- 
rictitungen  sowie  Restauriemngen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  es  ständig  nach  oben  geht,  der  Umsatz 
steigt.  Heute  muß  man  aber  schon  froh  sein,  wenn  man  den  Umsatz 
halten  kann.  Es  gab  auch  schon  Einbrüche.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Eigentlich  nicht,  sonst  müßte  ich  heute  schon  1 00  Ange- 
stellte beschäftigen.  Dennoch  hat  mein  Betrieb  überlebt  ■  früher  waren 
in  unserer  Gasse  fünf  Tischlereien,  davon  sind  nur  zwei  übriggeblieben. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Für  mich  gab  es  zwei 
wesentliche  Entscheidungen:  zuerst  mußte  ich  mich  -  wegen  der  Fami- 
lie •  zugunsten  eines  Einfamilienhauses  entscheiden  -  für  den  Betrieb 
war  das  natürlich  schlecht.  Eine  weitere  Entscheidung  war  auf  dem  Land 
Gaind  zu  kaufen.  Ich  wollte  eine  Halle  bauen,  aber  wegen  der  Auflagen 
-  binnen  drei  Jahren  bauen  zu  müssen  -  tat  ich  dies  dann  doch  nicht. 
Diese  Entscheidung  war  rückblickend  vielleicht  richtig,  denn  an  solchen 
Projekten  sind  viele  andere  gescheitert.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als 
erfolgreich?  Ich  glaube  nicht. 

Warum  haben  Sie  sich  selbständig  gemacht?  Der  Tischlerberuf  ist 
sehr  kreativ,  man  kann  Dinge  nach  seinen  eigenen  Vorstellungen  er- 
zeugen. Ich  hatte  auch  das  Glück,  gleich  zu  Beginn  große  Aufträge  zu 
bekommen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wir  llefem 
gute  Qualltat  und  ich  kann  mit  Menschen  gut  umgehen.  Die  Firma  habe 
ich  mit  nur  einem  Kunden  übernommen,  mit  dem  nur  mein  Lehrherr, 
nicht  aber  ich  umgehen  konnte.  So  hatte  ich  dann  gar  keinen  festen 
Kunden  mehr,  mittlenveile  habe  ich  durch  kleine  Inserate.  Bekannte  und 
Mundpropaganda  einen  etgenen  Kundenstock  -  damnter  mehr  als  zehn 
Architekten  -  aufgebaut.  Wichtig  ist  auch  ständige  Lernbereitschaft.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Bei  Restaurierungen  gehören 
Möbel  meist  älteren  Menschen,  denen  gegenüber  hatte  ich  schon  in 
jungen  Jahren  das  richtige  Auftreten,  daher  habe  ich  Kunden,  die  seit 
30  Jahren  zu  mit  kommen.  Dabei  sind  der  persönliche  Umgang  mit  Kun- 
den und  das  FoJgeservice  wichtig .  Kleinigkeiten  reparieren  wir  auch  noch 
nach  drei  Jahren  kostenlos,  um  die  Kunden  zufriedenzustellen.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Die  Selbständigkeit  immer,  auch  zum 
Tischlerberuf  tendierte  ich  schon  immer.  Mein  Großvater  war  selbstän- 
diger Tischler  und  auch  mein  Vater  war  Tischler.  Aber  eigentlich  wollte 
ich  wie  mein  Onkel  Werkzeugmacher  werden.  Schon  mit  zehn  Jahren 
baute  ich  einen  großen  Modellbauernhof  aus  Metall  und  Holz.  Ich  traute 
mir  aber  damals  nicht  zu.  von  zehn  Bewertem  zum  Weri<zeugmacher 
einer  der  beiden  auserwähtten  zu  werden,  die  in  der  Fimia,  in  der  mein 
Onkel  arbeitete,  eingestelH  wurden.  So  wurde  ich  Tischler  und  finde  heule, 
daß  das  der  universellste  Handwerksberuf  ist 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Frau,  eine  ge- 
lernte Schneiderin,  ariaeitete  immer  im  Betrieb  mit,  hat  Intarsienkurse 
gemacht  und  auch  mein  Sohn  lernte  und  arbeilet  im  Betrieb.  Nach  wel- 
chen Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie 
diese?  Viele  Lehriinge  kommen  sich  vorstellen,  sie  arbeiten  probewei- 
se zwei  bis  drei  Tage  im  Betrieb.  Dabei  prüfe  ich  ihr  handwerldiches 


Geschick,  ihre  Teamfähigkeif  und  ihr  Auftreten  ebenso  wie  die  Zeugnis- 
se. Unseren  Nachwuchs  bilden  wir  meist  selbst  aus.  und  die  meisten 
bleiben  dann  auch  -  viele  Mitarbeiter  sind  schon  seit  zehn  Jahren  bei 
mir  So  auch  der  Sohn  eines  bekannten,  verstorbenen  Tischlenneisters. 
Motivation  erfolgt  durch  monatliche  Gespräche  und  ein  leistungsbezo- 
genes  Gehalt  (Prämien).  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  bin  gerade  als 
Gläubiger  mit  230.000  Schilling  in  einen  Konkurs  involviert  und  mußte 
das  Weihnachtsgeld  schon  aus  meiner  privaten  Tasche  zahlen.  Das 
bereitet  mir  schlaflose  Nächte  und  ich  muß  viel  jonglieren.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  ein  Haus  in  einer  ruhigen  Gegend,  dort 
entspanne  ich  mich  am  Wochenende  und  dort  kommen  mir  auch  gute 
Ideen.  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Tierbeobachtung  und  hatte  mich  gern  in 
der  Natur  auf.  Im  Waldviertel  habe  ich  eine  kleine  Jagd,  die  mich  fit  hält, 
auch  wenn  die  Wildfütlerung  mitunter  viel  Arbeit  ist.  Zweimal  im  Jahr 
unternehme  ich  eine  Reise  auf  den  Spuren  des  Altertums  mit  dem  aka- 
demischen Reisedienst.  Ich  interessiere  mich  sehr  für  Geschichte,  die 
Reisen  nach  Griechenland.  Ägypten,  Spanien,  etc.  dienen  auch  der  per- 
sönlichen und  beruflichen  Weiterbildung.  Ihre  Ziele?  Gesund  in  Pensi- 
on gehen. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Wenn  Kunden  zuftieden  sind,  ist 
das  Bestätigung  und  Erfolg,  den  ich  auch  mit  meinen  Angestellten  teile. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Lehrherm.  Er  war  von  Montag  bis  Don- 
nerstag in  der  Werttstatt  und  ab  Donnerstag  Mittag  in  seinem  Wald  (er 
hatte  auch  eine  Jagd).  Dieser  Lebensphilosophie  entsprechend  zu  le- 
ben wäre  ideal,  leider  habe  ich  das  noch  nicht  erreicht.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Seit  die  Möbelhäuser  auch  montieren  wird  die  Konkur- 
renz immer  härter  Früher  waren  die  Italiener  eine  startte  Konkun'enz  im 
Stilmöbel-Nachbau.  Dieser  Bereich  hat  sich  aber  fast  völlig  aufgehört 
und  macht  nicht  einmal  mehr  zwei  Prozent  des  Umsatzes  aus.  Heute 
haben  wir  20  Prozent  Restaurierungen,  der  Resl  sind  Neuanfertigun- 
gen Anmerkung  zum  Thema  Berufsausbildung?  Ich  finde,  die  Be- 
rufsschule sollte  auch  in  Wien  (so  wie  m  den  Bundesländern)  en  bloc 
gemacht  werden,  dann  wären  die  Lehriinge  den  Rest  der  Zeit  komplett 
im  Beirieb.  Das  wurde  in  der  Innung  schon  oft  diskutiert,  scheiterte  aber 
an  den  Berufsschulen. 

^  Jakubow  Slawik  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Zahnarzt.  Funktion;  Eigentü- 
mer Tatig  bei:  Ordination  Dr.  Slawik 
Jakubow, ,  1 200  Wien,  Kluckyg.  6/5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  August 
1957.  Buchara/Usbekistan.  Famili- 
enstand: Vertieiralet  mit  Enikö.  Kin- 
der: Daniel  (1991).  Shoshannah 
(1992),  Imanuel  (1995)  und  Sharon 
(1996)  Eltern:  Ira  und  llja.  Hobbies: 
Fußball.  Tennis.  Familie. 
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Mtotä 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bis  Ende  des  achten  Schuljahres  war  ich  in 
Ru&land,  in  TachkenL  1973  sind  meine  Eitem  nach  Israel  ausgewan- 
dert. Mt  15  Jehran  hebe  ich  HMsertwitan  vetrichlet,  ich  war  in  einer 
Fabrik,  die  Verfcehrsampein  herstellte.  Wie  ale  anderen,  muftte  auch 

ich  drei  Ampeln  pro  Tag  zusarr  tnenbauen,  durch  ein  System,  welches 
ich  selbst  e^^/l'ickelte.  Schafte  ich  r.völf  Ampeln  und  verdiente  das  Dop- 
pelte. Im  August  1 974  bin  ich  mit  meiner  Familie  nacti  Wien  gekommen. 
icniiaPewieoef  nwwiipowifM 

lernt  1977  besuchte  ich  nebenbei  dreimal  in  der  Woche  eine  Sprach- 

schule.  1978  beganr  ich  bei  de'  Fi'ma  Billa  und  absolvierte  abends  die 
Maturaschule  Dr  Roland,  Me  rc  Eltern  betrieben  einen  Obst-  ur^d  Ge- 
müsesiand,  wo  ich  mitart>eiieie.  Nach  vier  jähren  haoe  ich  dann  matu- 
riert. 

1983  begann  ich  iridam  liledldinliidhim.W8tdwic^ 

denen  Tätigkeiten  finanzierte.  Ohne  f!ie  tatkräftige  Unterstützung  mei- 
ner Eltern  wäre  mir  das  Studium  nicht  möglich  gewesen.  Nun  arbeitete 
Ich  ein  Jahr  als  Pharmareferent  um  die  Wartezeit  für  die  Turnusaus- 
blMung  zu  OberlNflckef).  Bis  1 994 war  ich  Plleger  in  der  RudolMWung. 
Darauf  begann  Ich  den  Turnus  und  einige  Monate  später  konnte  Ich 
mein  Fach  antreten,  v/elches  ich  1996  abgeschlossen  habe.  Im  glei- 
dien  Jahr  noch  hat)e  ich  t>egonnen.  eine  völlig  neue  Ordination  aufzu- 
bauen (in  meiner  früheren  Wohnung,  zu  einem  günstigen  Mi^ns).  Seit 
1996  bin  ich  selbständiger  ZahnaizL  Zur  Zeit  beschMI^  ich  drei  Assi- 
stentinnen und  einen  Zahntechniker.  Zu  meinen  Patienten  gehöran  auch 
viele  Kinder. 

•  Zum  Erfolg 

Sind  Sie  ertolgralch?  Ich  bin  zufrieden.  Zum  Erfsigreichsein  gehört 

mehr.  Was  Ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Viel  Fleiß,  zum  richtigen  Zeitpunkt 
Glück  gehabt  zu  haben.  Hatten  Sie  ein  Vorbild?  Ja,  unser  Nachbar  in 
Tascfikeni.  Er  war  Arzt,  und  so  wußte  ich  ab  meinen  elften  Lebensjahr. 
wasIchwantonwollB. 

GMasJenwndei^ohnodenStenicMMerwIiran?  Meine  Mutiert  Ste 

ha:  n  mir  die  no'wendigen  Charaktereigenschaften  für  ein  zufriedenes 
Leben  erw  eckt  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  früheri  Sie  können  mir  eine 
neue  Herausforderung  darstellen. 

Wto  sehen  Sto  ihn  FnuMtoiMHartMitordtoFainile?  Manche  flndan 
mich  anogant,  andere  vergMtem  mich.  FQr  meine  MHartieiter  bin  Ich 

sicherlich  erfolgreich,  ein  brauchbarer  Che'  und  guter  Freund.  Meine 
Frau  sieht  in  mir  Mann  und  verlaß'ichen  Ehepartner,  der  seinen  vier 
Kindern  ein  guter  Vater  Ist.  Inzwischen  glauben  auch  meine  Eltern  an 
meinen  ErtbIg. 

OiUesAnerlnnningm«Hlan?Jä.stelstwichlig1iir  mich,  dadurch 

erkenne  ich.  daß  das  Beabsichtigte  angekonmen  ist  Woiaus  schöp- 
fen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie.  IhrZiel?  Ich  möchte  ein  überdurch- 
schnittlicher Allrounder  in  meinem  Fach  sein.  Ein  Tip  für  die  Nach- 
wsll?  Auf  keinen  Fall  glauben,  daß  man  sofort  viel  Geld  verdient  ich 
empfehte  jedem,  vor  der  SebslindigkBit  in  einer  ^nUnk  eovisl  Er- 
fahning  me  möglich  zu  sammeln. 


*  Jalloul  Karim 


COIWTRY 

INN  &  SUITES 


BY  CARLSON 


A  Cozy  StayAt  A 
Coinfoitable  Price* 


•  Stockbrief 

Beruf:  Hotelier.  Funktion-  Generalnanager  Tätig  bei:  Countny  Inn  &  Suites 
byCarlson.,  1220  V(/ien,  Wagramer  Sir  16-16A,  Geboren- Datum.  Ort: 
ö .  Janner  1 966,  Beinit.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Chartotte.  Kinder 
Ottverund  FredericEltem:  Susanne  und  Farouk.  Hobbies:  Maton.Na- 
tar. 

•  Karriere 

Wte  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Mutter  ist  Österreicherin,  mein  Vater 
Ubanese,  ksh  bin  bis  zum  Ausbnich  des  Krieges  im  Lbanon  1975  drei- 
sprachig (deutsch,  französisch  und  arabisch)  aufgewachsen.  Danach 
kam  die  Übersiedekmg  nach  Wien  Ich  besuchte  das  Militärgymnasium 
in  Wiener  Neustadt,  da  ich  sportt)egeistert  war.  Danach  studierte  ich  an 
der  Uni  Wton  onentaische  Phiologle  und  Spanisch.  Nach  dsm  ersten 
Studtenabsciinittwnle  mir  Mar,  daft  ich  nach  beendetem  Studium  zwar 
die  Sprachen  behen^chen  würde,  aber  die  Beaifschancen  ohne  wirt- 
schaftliche Ausbildung  sehr  genng  wä'en  Also  brach  ich  das  Studium 
ab  und  absolvierte  das  internationale  Hotelmanagement  College  im  Hotel 
Modul.  Neben  der  AuAiklui>g  jobbte  ich  voniidegend  im  Fremdenver- 
kehr bzw.  auf  Gnmd  meiner  Sprachkenntnisee  haibtags  bei  Intemafio- 
nal  Aviation  Security  von  TV/A  am  Flugha'en  Schwechat  und  finanzier- 
te mir  damit  die  Ausbildung  im  Hotel,  Nach  Abschluß  der  Ausbildung 
1993  trat  ich  bei  der  li>larco  Polo  Hotel  &  Resorts  Österreichische 
BetralMiflnna  Inder  RessnHening  ein.  Nach  einem  halben  Jahr  wech- 
selte ich  Inden  Vsricauf  und  ein  Jahr  spMr  in  dteAbtoilunBVHkauf  und 
Mariteling.  Nach  vier  Jahren  Obernahm  ich  nach  einer  Empfehking  mei- 
nes Vorgesetzten  das  CounIry  Inn  Hotel,  welches  ich  eröffinete  und  jetzt 
leite. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  man  selbst  gesteckte  Ziele 
erreicht  und  das  Umfeld  mitgehen  Kann  Das  sind  nicht  nur  d.e  Mitarbei- 
ter, sondern  auch  Familie  und  Freunde.  Dieses  Mitnehmen  des  Umfel- 
des Ist  das  schinerigste  -  eine  ,jane  man  show^  ist  einbch.  Beniehnfln 
Sie  sich  ab  erfolgreich?  Ich  habe  für  mein  Alter  eine  gute  Positten 
erreicht  Uta  madit  Ihim  Erfolg  aus?  Daß  ich  oH  zur  lichtigen  Zeit 
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am  richtigen  Ort  war,  das  Erliennen  der  eigenen  Fähigl<eiten.  deren  Ein- 
setzbarkeit  und  daraus  resultierende  Zielsetzungen.  Mein  Ziel  war  die 
Erreichung  einer  Führungspositjon  und  eines  hohen  Lebensstandards, 
das  bedeutet  die  Absicherung  meiner  Familie.  Flexibilität  im  Einsetzen 
meiner  Fähigkeiten  bei  der  Anpassung  an  Situationen  im  Umgang  mit 
Menschen,  Eingehen  auf  deren  Wünsche,  lernen,  die  richtigen  Worte 
und  das  nchtige  Verhalten  zu  finden.  Grundvoraussetzungen  in  unserer 
Branche  sind  Freundlichkeit  und  die  Begabung,  mit  Menschen  umzuge- 
hen. Wichtig  ist,  eine  Vision  zu  haben,  trotzdem  muß  man  realistisch 
sein,  inwieweit  das  Ziel  erreicht  werden  kann.  Man  muß  jedoch  versu- 
chen, so  nahe  wie  möglich  heranzukommen  und  nicht  aufzugeben, 
Altemativziele  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  Enomier  Zeiteinsalz.  Wich- 
tig sind  richtige  Zeiteinteilung  und  Koppelung  mit  dem  Umfeld.  Zeit  für 
Familie  und  Freunde  zu  haben.  Fähigkeit  zur  Selbstkritik  und  Akzep- 
tanz anderer  Meinungen  und  begmndeter  Kritik.  Spielen  Mitartwiter 
eine  Rolle?  Sie  sind  das  wichtigste.  Ich  habe  meinen  eigenen  Manage- 
ment-Stil. Die  Mitarbeiter  treffen  sehr  viele  Entscheidungen  selbst,  je- 
der hat  jedoch  seine  Grenzen  und  kennt  die  Aufgaben,  die  ich  ihm  stel- 
le. Bei  uns  herrscht  eine  sehr  amicable  Atmosphäre,  weil  ich  glaube, 
daß  man  damit  mehr  en'eicht  als  mit  hierarchischen  Systemen.  Es  ist 
wichtig,  den  Führungsstl  zu  finden,  der  der  eigenen  Persönlichkeit  ent- 
spricht Ist  Familie  für  Ihren  Erfolg  wichtig?  Erziehung  ist  die  Basis 
für  die  weitere  Entwicklung,  wirtschaftliche  Verhältnisse  sind  nicht  aus- 
schlaggebend. Ich  komme  aus  einer  Großfamilie  mit  fünf  Geschwistern, 
wo  man  lemte  selbständig  zu  sein,  kreativ  seine  Zeit  zu  bewältigen  und 
das  Geben  und  Nehmen  zu  praktizieren.  Ihr  Erfolgsrezept?  Positives 
Denken  ist  äußerst  wichtig,  überall  auch  das  Gute  sehen,  dieses  den 
Mitarbeitem  und  der  Familie  vennitteln,  alles  mit  Freude  tun.  Für  mich 
sind  wichtig,  daß  immer  etwas  Neues  dazukommt  und  ein  hoher  Anteil 
an  Selbstmotivation,  um  unabhängig  von  anderen  zu  sein. 


^  Jandl  Bert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion:  General- 
direktor. Tätig  bei:  Vila  Vita  -  Ferien- 
anlage Pannonia  BetriebsgmbH., 
7152  Pamhagen.  Storcheng.  1 ,  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  27,  April  1954, 
JohnstMch.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Brigitte.  Kinder:  Philip.  Hob- 
0  es:  Tennis,  Schwimmen.  Radfah- 
ren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Erste  Stelle  als  jüngster  Hoteldirektor  der 
Schweiz  in  Zürich.  Ab  1 978  war  ich  in  Vorarlberg  in  einer  Hotelgruppe  ■ 
einem  Familienuntemehmen  -  als  Direktor  tätig.  Dann  war  ich  in  Bad 
Hofgastein  als  Generaldirektor  einer  östereichischen  Hotelgruppe  und 


für  acht  Hotels  in  Österreich  verantwortlich.  Dann  erfolgte  erneut  ein 
Wechsel  zu  einem  deutschen  Hotelkonzem.  Seit  1 985  bin  ich  bei  dieser 
Gruppe  als  Generaldirektor  für  insgesamt  1 .800  Hotelbetten,  aufgeteilt 
auf  fünf  Hotels  in  drei  Ländem,  zuständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  das  Zusammenspiel 
verschiedener  Dinge.  Erfolg  heißt,  Ziele  und  Konzepte  mit  den  Mitarbei- 
tern zu  fonnulieren  und  zu  erarbeiten  und  diese  auch  mit  den  Mitarbei- 
tern im  Sinne  des  Unternehmens  umzusetzen.  Persönlicher  Erfolg  be- 
deutet für  mich,  eine  intakte  Familie  zu  haben,  von  der  man  auch  unter- 
stützt wird,  um  für  ein  Untemehmen  sinnvoll  tätig  sein  zu  können.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  man  sehr  viele  Ideen  und 
Innovationen  in  das  Untemehmen  eingebracht  hat,  wenn  man  sehr  hart 
gearbeitet  hat  und  das  alles  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen  ist,  dann 
kann  man  sich  als  erfolgreich  bezeichnen.  Dazu  gehören  aber  auch  die 
passenden  Mitarbeiter.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Eine  der  wichtigsten  und  auch  erfolgreichsten  Entschei- 
dungen war,  die  Positioniemng  einer  Luxusanlage  an  der  Algarve  in 
Portugal.  Diese  Anlage  deckt  alle  Bereiche  ab:  Tennis,  Golf,  Squash, 
usw.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  das  not- 
wendige Fachwissen  mitgebracht  und  dieses  Wissen  laufend  erweitert, 
also  mich  weitergebildet.  Ich  habe  auch  immer  Visionen  gehabt  und 
daran  geglaubt.  Wenn  man  den  richtigen  Partner  dafür  hat,  öfter  auf- 
steht als  man  hinfällt,  dann  ist  einem  der  Erfolg  gewiß.  Das  ist  auch  für 
junge  Leute  ganz  wichtig.  An  sich  selbst  zu  glauben  und  zu  wissen,  das 
persönliche  Ziel  erreichen  zu  können.  Welche  Visionen  hatten  Sie? 
Die  Enichtung  dieses  Feriendorfes  hier  Es  ist  in  Österreich  einzigartig 
und  wurde  vor  sechs  Jahren,  mit  hohem  finanziellen  Einsatz,  aber  auch 
mit  großer  Motivation  der  Mitarteiter,  geschaffen.  Und  das  in  einer  Re- 
gion, die  einmal  zu  den  ärmsten  Österreichs  gehört  hat.  Ich  weiß  sehr 
wohl,  daß  der  Standort  für  ein  Unternehmen  wichtig  ist.  Wir  haben  hier 
einen  Standort  „wichtig"  gemacht.  Wir  haben  mit  1 5  000  Nächtigungen 
begonnen  und  halten  jetzt  bei  90.000.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  habe  schon  immer  eine  führende  Position  im  Tounsmus 
angestrebt.  Mein  Wunsch  war.  nicht  nur  Hoteldirektor  zu  werden,  son- 
dern auch,  Ideen  und  Innovationen  in  einem  Konzern  zu  venwirklichen. 
Das  ist  mir  gelungen  und  gerade  bei  meiner  jetzigen  Tätigkeit  kann  ich 
meine  Fähigkeiten  im  Sinne  des  Unternehmens  bestens  einbnngen. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Um  Erfolg  zu  haben,  ist  eine  intakte 
Familie  eine  der  wichtigsten  Komponenten.  Die  Familie  bildet  für  rmich 
den  notwendigen  Ausgleich  zum  Beruf.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  MitartMiter  ein?  Als  erstes  setze  ich  das  notwendige  Fachwis- 
sen und  die  entsprechenden  Managementkenntnisse  voraus.  Wir  stel- 
len aber  auch  die  Persönlichkeit  stark  in  den  Vordergrund.  Ich  spreche 
auch  immer  von  der  Chemie,  die  stimmen  muß.  Das  gemeinsame  Ziel 
muß  von  den  Mitarbertem  erkannt  werden,  dann  ist  auch  Erfolg  mach- 
bar. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  muß  sich  nicht 
nur  in  materiellen  Werten  ausdrücken.  Ich  setze  hiermehrden  persön- 
lichen Umgang  ein,  also  eine  persönliche  Nähe  zu  den  erfolgreichen 
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Mitarbeitern.  Bei  der  Motivation  muß  man  auch  das  Geben  und  Neh- 
men lernen.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Wo  gehobelt  wird,  fallen 
bekanntlich  Späne  und  icb  bin  überzeugt,  daß  man  mit  Mißerfolgen 
umgehen  muß.  Jeder  Mensch  macht  Fehler,  aber  dte  Anzahl  der  Mißer- 
folge war  in  meinem  Leben  eher  gering.  Ur>d  ich  weiß,  daß  jede  Nieder- 
lage am  Ende  auch  eine  positive  Seite  hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  schätze  es  sehr,  mental  auftanken  zu  können  und  bevorzuge 
dafür  die  Natur.  Bewegung  im  Freien  und  gute  Lektüre  geben  mir  die 
innere  Kraft  für  meine  Tätigkeit.  Zwei-  bis  dreimal  pro  Woche  betreibe 
ich  Sport.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Ich  weiß,  daß  Anerken- 
nung wichtig  ist,  aber  ich  b<n  kein  Freund  von  Auszeichnur>gen.  Es  ist 
für  mich  wichtiger,  zufriedene  Gäste  und  erfolgreich  arbeitende  Mitar- 
beiter zu  haben,  die  sich  bei  uns  wohl  fühlen.  Ihr  Lebensmotto?  In  der 
heuligen  Zeit,  mit  den  laufend  geänderten  Ansprüchen,  ist  es  sehr  schwie- 
rig, ein  Lebensmotto  auf  lange  Zeit  aufrechterhallen  zu  können. 

^  Jankowitsch  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Opernsänger.  Geboren:  8. 
Oktober  1971  Hobbies:  Fußball, 
Architektur,  Malerei  (ab  19.  Jahrtiun- 
dert),  Literatur. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  1991 
maturierte  ich  am  Musikgymnasium 
in  Wien ,  wobei  ich  bereits  mit  1 5  Jah- 
ren a.o.  Schüler  an  der  Hochschule  war  -  ich  studierte  Orgel.  Ab  dem 
1 7.  Lebensjahr  wurde  ich  ordentlicher  Schüler  bei  Prof.  R.  Scholz.  Nach 
der  Matura  begann  ich  Komposition  zu  studieren,  nach  kurzer  Zeil  kam 
aber  die  Erkennlnis,  daß  mich  dieses  Studium  überforderte  und  somit 
machte  ich  mein  Orgel-Dipk^m  und  begann  Gesang  zu  studieren.  Wo- 
bei ich  eigentlich  nicht  durch  Zufall  zum  Gesangsstudium  kam,  ich  war 
seinerzeit  Sängerknabe  und  habe  später  auch  noch  in  Chören  gesun- 
gen und  von  dort  kam  auch  der  Vorschlag  ich  sollte  doch  Gesang  stu- 
dieren. Anfangs  konnte  ich  mir  nicht  vorstellen,  Sänger  zu  werde  und 
wollte  eigentlich  Dirigent  wenden.  Schließlich  hat  mich  der  Gesang  im- 
mer mehr  interessiert  und  mir  auch  Spaß  gemacht.  Heule  bin  ich  sicher, 
daß  ich  den  richtigen  Weg  gewählt  habe.  Mein  erster  Auftntt  fand  wäh- 
rend einer  Toumee  der  Wiener  Sängerknaben  in  den  USA  statt,  wo  ich 
unter  anderem  in  der  Boston  Symphony  Hall  und  Carnegie  Hall  gesun- 
gen habe.  Meine  erste  Oper  war  ,Die  spanische  Stunde'  von  Maurice 
Ravel,  welche  im  Rahmen  der  Hochschule  aufgeführt  wurde.  Ich  hatte 
immer  Angst  eine  Partitur  auswendig  zu  lernen,  aber  es  funktioniert 
zwischenzeitlich.  Es  war  für  mnh  eine  große  Übenwindung ,  auf  der  Bühne 
zu  stehen  und  mich  in  eine  Rolle  hineinzuleben.  Aber  Spaß  macht  es 
trotzdem.  Die  erste  große  Rolle  war  der  Leporello  in  ,Don  Giovanni" 


1997  im  Schloß  Schönbrunn,  Demnächst  steht  „Figaros  Hochzeit  auf 
dem  Programm. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Daß  ich  die  Rolle,  die  ich  ausüben 
möchte,  auch  positiv  abschließe.  Das  heißt,  daß  ich  mit  meiner  Lei- 
stung zufrieden  bin  und  dem  Publikum  Freude  bereite.  Dazu  sind  Glück, 
eine  gute  Stimme  und  schauspielerisches  Talent  notwendig.  Fleiß  und 
eine  gesunde  Psyche  gehören  sicher  auch  dazu.  Wie  sehen  Sie  die 
Bereich  Familie  und  Beruf?  Der  größte  Erfolg  wäre,  wenn  man  beide 
Bereiche  unter  einen  Hut  bringen  könnte.  Denn  bei  den  meisten  meiner 
Kollegen  geht  durch  die  Reisetätigkeit  das  Privatleben  verioren.  und 
dies  will  ich  keinesfalls.  Ich  möchte  eine  Familie  gainden  und  diese  nichl 
von  vornherein,  bedingt  durch  den  Job,  vertieren  Woher  bekommen 
Sie  Anerkennung?  Fachliche  Anerkennung  bekomme  ich  teilweise  bei 
Weltbewerben,  wobei  die  nicht  immer  aussagefähig  sind.  Teilweise  auch 
von  Kritikern.  Wichtigere  Anerkennung  kommt  jedoch  von  meinem 
Gesangslehrer,  weil  er  mich  am  besten  kennt.  Gab  es  Vorbilder?  Ja. 
Bryan  Terfel,  welcher  für  mich  auf  Grund  seiner  „Jahriiundertstimme" 
und  seines  hundertprozentigen  Einsatzes  ein  großes  Vort)ild  ist,  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  mit  dem,  was  ich  bis 
jetzt  erreicht  habe,  wobei  mir  klar  ist.  daß  ich  in  Zukunft  meine  Meßlatte 
sehr  hoch  anlegen  muß,  um  keine  negativen  Kritiken  zu  ernten, 

•  Jankowitsch  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Generalsekretär  Tätig  bei:  Österreichisch-fran- 
zösisches Zentrum.,  1010  Wien,  Salzgries  19/16.  Geboren  -  Dalum, 
Ort:  10.  Juli  1933,  Wien.  Hobbies:  Ich  sammle  Reiseführer. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  Studium  der 
Rechts-  und  Slaalswissenschaflen  und  der  Dolmelschausbildung  (Eng- 
lisch) erfolgte  1957  der  Eintntl  in  das  damalige  Bundeskanzleramt,  wo 
ich  u  .a.  bis  1962  dem  Kabinelt  von  Außenminister  Dr.  Kreisky  angehör- 
te. Nach  der  Tätigkeit  an  der  österreichischen  Botschaft  in  London  (1964) 
war  ich  als  Geschäftsträger  a.i.  (später  ständiger  Geschäftsträger)  mit 
der  Emchlung  der  ersten  österreichischen  Bolschaf  im  frankophonen 
Afrika  (Dakar)  beauftragt.  1967  wurde  ich  Chef  des  Büros  des  SPÖ- 
Vorsitzenden  Kreisky  und  1970  dessen  Kabinettchef.  1972  war  ich  als 
ständiger  Vertreter  Östen'eichs  bei  den  Vereinten  Nationen  in  New  Yori( 
und  bei  der  Wahl  zum  Vorsitzenden  des  U B-Weltraumkomitees.  1973/ 
74  wurde  ich  erster  Vertreter  Österreichs  im  UN-Sichertieitsrat  und  1 978 
ständiger  Vertreter  bei  der  OECD  in  Paris.  1983  wurde  ich  in  den  Natio- 
nalrat gewählt  sowie  zum  Internationalen  Sekretär  der  SPÖ.  In  den  Jah- 
ren 1986/87  war  ich  Bundesminister  für  auswärtige  Angelegenheilen. 
1987  kehrte  ich  in  den  Nalionalrat  zunjck  und  wurde  zum  Vorsitzenden 
des  Außenpolitischen  Ausschusses  gewählt.  1987  wurde  ich  zum  er- 
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sten  Vorsitzenden  des  neuen  Meracheniechtskomitees  der  Sozialisti- 
schen Internationalen  gewählt.  1988  war  ich  Beobactiter  des  SPÖ 
Parlamentsklubs  und  1990  Staatssekretär  für  Integration  und 
Enhvickiungszusammenarbeit.  1962  kahrie  kh  minriich  in  den  Nalio- 
nalialzimickuid  wuide  zum  Vbisilzienden  des  gern 
ses  zwischen  dem  Österreichischen  und  dem  Europäischen  Parlament 
gewählt.  1993  wurde  ich  ständiger  Vertreter  Österreichs  bei  der  OECD 
und  der  ESA  m  Paris.  Zwei  Jahre  später  wurde  ich  Vorsitzender  des 
Beitatosdee  EnMcIdingszenkunisder  OECD.  1988 wurde  ich  Gene- 
rahetoelärdesÖsterelchisch-fanzröschenZfeiiltM^ 
che  Annäherung  in  Europa  und  zum  Voristzenden  desAufelcMsmles 
der  österreichisctien  Weltraumasentur  ASAgewählt 

•  Zum  Erfolg 

Wtt  vwvMwn  Sie  uirtir  Erfolg?  Ertolg  bedeutetfOr 

außenpolitischer  Tätigkeiten  erklommer  zvj  haben  Gab  es  Niederla- 
gen? Dies  ist  eine  Frage  der  Einstellung  besonders,  wenn  man  einen 
Job  bekommt  und  diesen  wieder  abgibt  Man  muß  lernen,  mit  Mißerfol- 
gen imzugeheiL  Wtoiaue  scMfriim  Sie  Knfl?  AuB  der  Idef) 
mit  meiner  T^igiceit.  Sehen  Sie  eich  eelbet  eis  «fblgreich?  Ja,  ich 
halje  das  Maximum  erreicht  (Außenminister).  Was  war  hiefür  aus- 
schlaggebend? In  der  Diplomatie  und  Politik  braucht  man  Über- 
ZBugungsfahigkeit,  Koniniuniicatioiisvemiögen,  Giaubwürdigkeit  und 
fachliche  Kompetenz.  Diese  Faidoren  güt  es  auch  zu  vemfiitteln.  Wie 
eehan  Siedle  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  kann  man 
nicht  trennen  Viele  Politikerziehen  auch  den  Partnern  bzw.  die  Familie 
in  die  Tätigkeit  hinein.  Wichtig  ist  auch,  daß  man  im  familitären  Kreis 
^hörr  wird.  Was  iMdeuW  IMiwlioiit  Auch  der  g^Ble  Poüer 
schallt  seine  Arbeit  nicht  alein.  Dazu  gehiM  ein  gutes  Team,  welches 
Iceinen  Fehler  machen  sollte.  Wenn  man  vom  Vertrauen  der  Mitarteiter 
getragen  wird,  S'ch  auf  sie  verlassen  kann  und  aHes  mit  ihnen  teilt,  dann 
motiviert  dies.  I\itotivation  ist  d»e  Basis  hoher  Leistungen.  Haben  Sie 
VorbNder?  Ja,  Bruno  Kralsky.  Ich  war  vtote  Jahn  sein  engster  IMHar- 
beiter.  Seine  Pefsonlidiliieit  hat  mich  geficigt.  Ist  Ihnen  die  i*oaitlon 
oder  die  Tätigkeit  wichtiger?  Rein  prr^  tDkollarfsche  Funktionen  haben 
mich  nie  interessiert.  Die  Tätigkeit  ist  wichtiger,  weil  man  etwas  bewe- 
gen kann. 

^  Jansenberger  Friedrich 

•  Steckbritf 

BenifcFUograf.  Funidion:  Mitinhaber.  TiHg  bei:  Jansenbangar  Fotogra- 
fie., 1140  Wtan.  UnzBialr.  309.  Qaboim  -  Dalum,  Ort:  29.  Mto  1967, 
Rotlenmann/SImic.  llobbiBs:  Kletlem,  Beigstelgsn. 

•  Karriere 

Wie  war  hr  WeniegsnB?  Nach  der  tlatura  schlug  ich  dte  Oltziefsiauf- 
bahn  ein,  war  bis  1 993  HeereaangehBfjgBr  und  wurde  1 998  als  Reser- 
vist im  iteng  eines  ObenmchlmeislBr  aus  dem  Müzsbnd  entassea 


Während  des  Bundesheeres  begann  ich  1 990  die  Fotografenausbildung 
in  einer  Privatfirma  in  Leotien.  legte  1994  die  Meisterprüfung  ab  und 
machte  mich  in  Wien  an  diesem  Standort  mit  einem  Portraitstudio  selb- 
sfindig,  tendierte  aber  In  Richtung  Wert»-  und  induslrietolograite.  1995 
gründete  ich  mit  einem  Pariner  in  Graz  und  Wien  dte  gThe  Art  Compa- 
ny', die  sich  mit  PR,  Werbegrafik  und  Fotografie  beschäftigt  und  1998 
begann  ich  auch  in  Linz  nit  einem  weiteren  Partner  ein  Werbe-  und 
Industriefotostudio  aufzubauen.  Zu  meinen  Kunden  zählen  unter  ande- 
rem SlaiM  GSflnerei,  Hai  BOranfibal,  Kiall- Jaoote-Suchatd,  Banv 
doif  .  Sieirisches  Femgas.  Sonnhaus,  Agrermertct  Austria.  MBS^kim- 
puter,  Festo  Werkzeuge,  Sailnen.elc.FtirWlliiedundWoiigangAmbios 
machte  ich  CD-Coven. 

•  Zum  Elfolg 

Wte  iiifiir  Sie  ErMg?  Ohne  BasdvMinoeri  uid  Beteslungen  das 

machen  zu  können  was  man  will  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Noch  nicht,  ich  bin  aber  am  Weg  dorthin.  Wie  erfolgreich  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld?  Mein  Umfeld  denkt  in  gleicher  Weise  wie  ich,  sie  sind 
ale  seibstftndig  und  wissen  wasdas  bedeutet  Was  isllQr  ihren  Erfolg 
auaaehbggebend?  Die  Entwiddung  in  Richtung  digitaler  Fotografie 
war  ausschlaggebend  %  die  Gründung  der , The  Art  Compan/'.  Für 
mich  war  der  Weg  in  Richtung  Werbung  und  Industrie  Klar,  da  kommt 
man  an  der  digiteten  Fotografie  nicht  vorbei.  Ein  Großauftrag  hat  dann 
für  diese  Partnerschaft  In  Graz  den  Ausschlag  gegeben,  um  der  Eni- 
widdung  Rechnung  zu  tragen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Kreativität,  technisches  Interesse  und  besonders  zeitl  che  Flexibi- 
MäL  Dazu  kommt  Kontaktfreudigkeitum  Aufträge  zu  bekommen.  Dazu 
muS  man  KMienpuizen,  ahwoH  mir  das  nicht  sehrfiegL  Ich  will  lang- 
sam aber  sicher  durah  QuaHSl  überzeugen,  nicht  durch  Bügslangebob. 
Genau  nach  Layout  und  Grafikervorstellungen  zu  arbe^terr  erachte  ich 
auch  als  sehr  wichtig.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  ich 
wollte  immer  selt>st  Fotograf  werden.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  MllarbeltorT  Wssenilich  ist  das  Vsrständnis  der  Famllto  filr  den 
Beruf.  Meine  Partner  müssen  veilBBlich  sein  und  verstehen  wonn  es 
geht.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Einerseits 
nach  dem  Auftreten  in  puncto  Kundenkontakt,  aber  auch  nach  kreativen 
Referenzen,  der  Vorstellung  und  der  Erwartungshaltung,  die  jemand 
mitbringL  Kennen  Sto  Niedertagen?  Wenn  eins  Umsetzung  beim  Kun- 
den nicht  ankommt,  ist  das  demorailsierand.  Vttlomnes  Geld  tut  mir 
gefühlsmässig  nicht  so  weh,  als  wenn  ein  Kunrfe  mit  der  Umsetzung 
oder  der  Qualität  unzufrieden  ist  Go'tseidank  ist  mir  das  erst  einmal 
passiert.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Nach  einer  Niederlage  brauche 
ich  Wieder  einen  EriiDig,  auch  tMsnn  Ich  Ihn  mir  in  einarlreton  Arbelt  hole. 
Woher  achBpfsn  Sie  Bin  ICrall?  Aus  Hobbisa,  lOettem  und  Natur,  hre 
Ziele?  Soweit  zu  kommen,  daß  ich  nur  nehr  solche  Aufträge  anneh- 
men muß,  die  mir  Spaß  machen.  Ich  wi  I  bei  Speise-,  Weroe-  und 
Industrieaufnahmen  meine  Kreativität  ausleben,  dabei  lege  ich  mir  die 
1^  sehr  hoch  um  mich  weiterzuerilwichein.  Haben  Sie  Aneriienming 
erfshran?  Feedback  der  Kunden  ist  mir  sehrwichlig  und  motiviert  mich. 
BesnAgfaEtBopean  Portrait 1994 war  ich  Österreich-SfegBr.lhf  Lehens- 
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motto?  Es  wird  schon  irgendwie  gehen.  Man  sagt  mir  nach,  daß  ich  ein 
Pessimist  bin,  im  Grunde  meines  Herzens  bin  ich  aber  optimistisch, 
sonst  hätte  ich  schon  das  Handtuch  geworfen.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Nicht  in  puncto  Kreativität  und  Stil,  aber  in  bezug  auf  Untemehmenser- 
folg  schon,  nämlich  den  Fotografen  Stassny  in  Linz,  weil  er  sidi  von 
einem  kleinen  Betrieb  zu  einem  Grolisludio  hochgearbeitet  hat  und  nur 
noch  das  machte,  was  er  wollte.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichttg  sind 
auch  Finanzen  und  Eigenkapital.  Eine  Ausrüstung  allein,  reicht  nicht  als 
Grundlage.  Geld  ist  eine  Ware,  bei  der  man  handeln  muß  und  man  darf 
sich  von  Banken  ntcht  als  Bittsteller  unterkriegen  lassen.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Erfolgreich  zu  sein,  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  selb- 
ständig sein.  Als  Selbstsländiger  braucht  man  mehr  an  Motivation  und 
Erfolg  darf  nicht  der  einzige  Motivatioosgrund  sein.  Erfolg  resullierl  dar- 
aus, daß  einem  der  Beruf  Spaß  macht  und  man  dabei  auch  Erfolge  hat. 


^  Jantscher  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf;  Bilanzbuchhalter.  Funktion: 
Prokunst,  Tätig  bei:  Centro  Intema- 
tioral  Handelsbank  AG.,  1010  Wien, 
Tegetthoffstr.  1/6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  10.  Mai  1943,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Christine.  Kin- 
der Rainer  (1979)  und  Wotfgang 
(1982).  Hobbies:  Wandern,  Jagen, 
Sauna. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Lehre  als  Aligemeintectiniker  ab- 
solvierte ich  neben  meiner  Berufstätigkeit  die  Matura  am  zweiten  Bil- 
dungsweg. Nach  der  Matura  trat  ich  als  Angestellter  bei  der  CA  ein,  wo 
ich  die  eineinhalbjährige  Ausbildung  zum  Bankkaufmann  absolvierte, 
ging  anschließend  für  eineinhalb  Jahre  in  eine  Steuerberatungskanzlei 
und  kam  1974  zur  Centro-Bank.  Hier  begann  ich  als  Assistent  des 
Rechnungswesensleiters,  machte  die  Prüfung  als  Bilanzbuchhalter  und 
stieg  1980  zum  Leiter  des  Rechnungswesens  mit  Handlungsvollmacht 
auf.  Seit  1 985  bin  ich  Gesamtprokurist  der  Centro-Bank. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  In  der  heutigen  Zeit  wird  Erfolg  meist  in  Geld 
be\vertel  Erfolg  ist  aber  auch  eine  intakte  Familie  und  persönliches  Glück, 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mit  anderen  verglichen  sehr 
wohl.  Im  Vergleich  zu  meinen  Mitmaturanten  bin  ich  der  erfolgreichste 
und  verdiene  auch  am  meisten  von  ihnen.  Wobei  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Die  erste  wichtige  Entscheidung  war,  daß  ich  mit 
18  Jahren  erkannte,  daß  man.  um  weiterzukommen,  eine  entsprechen- 
de Schulbildung  braucht  und  die  Matura  das  Sprungbrett  für  Ertolg  ist. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  vor  allem  sieht  man 
meine  Position  und  mein  Einkommen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 


schlaggebend? Ich  hatte  immer  konkrete  Ziele  vor  Augen  und  habe 
mich  darauf  mit  einer  gewissen  Ausdauer  konzentriert.  Dafür  mußte  ich 
viel  von  meiner  Freizeit  opfern  (begann  um  7  Uhr  zu  arbeiten,  war  von 
18  bis  21  Uhr  in  der  Schule  und  venwendete  die  Wochenenden  zum 
Lernen),  das  war  aber  nicht  schlimm  für  mich,  da  ich  mein  Ziel  en'ei- 
chen  wollte.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  In  Mathematik 
war  ich  immer  schon  gut  und  Rechnungswesen  interessierte  mich.  Mit 
17  Jahren  erkannte  ich,  daß  dieser  Bemfsweg  für  mich  der  richtige  wäre. 
Damals  erkannte  ich  auch  schon,  daß  ich  für  eine  Fühnjngsrolle  geeig- 
net bin  und  strebte  die  Position  Leiter  des  Rechnungswesens  und  die 
Prokura  an.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  führe 
seit  23  Jahren  eine  intakte  Ehe.  Mitarbeiter  spielen  für  mich  eine  eher 
nebensächliche  Rolle,  Mitarbeiter  waren  mir  nie  förderiich,  eher  im  Ge- 
genteil -  sie  sind  immer  Konkurrenten,  denen  gegenüber  man  sich  be- 
haupten muß.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Als  ich  nach  der  Matura  mein 
Jusstudium  abbrechen  mußte,  weil  ich  damit  einfach  überlastet  war, 
habe  ich  das  als  Niederlage  empfunden.  Heute  spielt  das  aber  kerne 
Rolle  mehr  -  es  gibt  auch  genügend  Akademiker,  die  weniger  erfolg- 
reich sind  als  ich.  Niederiagen  muß  man  wegstecken  können.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  intakten  Familie,  einem  gesun- 
den Leben  ohne  Exzesse,  meinen  Hobbies  und  meiner  .Hazienda"  im 
Waldviertel.  Ihre  Ziele?  Was  ich  mir  vorgestellt  habe,  habe  ich  en-eicht, 
meine  Position,  meinen  Verdienst,  meinen  eigenen  Grund  und  Boden, 
etc.  -  einen  Jet  oder  eine  Yacht  brauche  ich  nicht  -  dazu  bin  ich  auch  zu 
realistisch.  Heute  will  ich  etwas  für  meine  Kinder  en^eichen.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja  natüriich.  durch  meine  Position,  die  Pro- 
kura und  das  Goldene  Verdienstzeichen  der  Republik.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Das  wichtigste  ist  ein  Ziel  zu  haben  und  dieses  auch  zu  en'ei- 
chen.  Dazu  braucht  man  Ausdauer  und  muß  sich  Zeit  nehmen.  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Um  ertolgreich  zu  sein,  ist  die  persönliche  Einstel- 
lung, um  sein  Ziel  zu  en'eichen,  ausschlaggebend.  Das  wichtigste  ist 
Wille  -  wenn  man  etwas  en-eichen  will,  en'eicht  man  es  auch.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Seine  Vorstellungen  analysieren,  ein  konkretes 
Ziel  formulieren  und  das  machen,  was  man  werden  will.  Wenn  man  nicht 
das  tut,  was  Freude  bereitet,  ist  man  automalisch  demoralisiert  und  be- 
kommt einen  psychischen  Knacks. 

^  Jany  Bernhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ethnologe.  Funktion:  Refer- 
atsleiter, Tätig  bei:  Östen-eichisches 
Rotes  Kreuz,  Referat  Öffentlichkeits- 
arbeit., 1040  Wien,  Wiedner  Haupt- 
str  32.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Jänner  1964.  Eisenstadt.  Eltern:  Hel- 
mut und  Herta.  Hobbies:  Auseinan- 
dersetzung mit  Internationaler  Poli- 
tik, Neue  Medien,  Fliegenfischen, 
die  Natur  und  das  Naturschutzgebiet 
British  Columbia  in  Kanada. 
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•  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  fv'eine  Eltern  haben  mich 
zu  niclils  gedrängt  und  mir  standen  somit  alle  Möglichlteiten  offen.  Trotz 
SchwieriglnilBn  mX  MaMionaiGk  und  Latain  in  der  viertsn  KIbbbb  des 
Gymnaaums  malurieite  ich,  und  nach  der  Ableislung  des  Präsenz- 
dienstes  fing  ich  mit  dem  Studium  an.  Die  Möglichkeit,  meinen  Neigun- 
gen und  Interessen  nachzugehen,  faszinierte  mich  und  das  Lernen  ver- 
lief pro(}lemlos.  Mein  Berufswunsch  war  Ethnoioge,  was  ich  im  Haupt- 
fsich  studierte,  bn  NetienlSBCh  ergab  eidi  eine  Konsteliation  aus  PoUlk- 

weilei7ubi'der  und  verschiedene  Tätigkeiten  auszuprobieren.  So  aitei- 
tele  ich  neben  den  Studium  als  Fotograf,  als  Führer  im  Völl<erkunde- 
museum,  im  Arctiiv  und  publizistisch.  Nach  dem  Studium  bekam  ich 
sofort  die  MögIcMeit,  bei  einer  EnMctdungsoiganlsallon  zu  startan. 
Nach  iaiaerZiit8«ag  ich  ds  PR-^teistem  bei  CAR&öslarrafc^ 
Als  mir  das  bpnifli-he  Korsett  zu  eng  wurde,  schaute  ich  mich  nach 
anderen  Belatigungsfeldcrr  um  und  i<aTi  1 993  als  Le<ter  des  Referates 
für  Öffentiichl^eitsarbeit  zum  Ösleaeichiscnen  Roten  Kreuz.  Derzeit  bin 

BliBCh). 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  seibst  als  erfotgreicli?  In  gewissem  Sinne  schon. 

Hier  möchte  ich  emihnen,  daß  man  auch  mit  schlechten  ^talllen 

re  machen  kann.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  Hölderlin 

zitieren:  .Wir  leben  nicht,  um  zu  glänzen,  sondern  um  wohl  zu  tun'  Er- 
folg bedeutet  für  mich  die  Möglichlieit.  lutenschen  zu  helfen.  Wenn  ne- 
ben der  Iniin  öffiwiHdihelt  inalw  Freunde,  Bekannten,  an  der 
Entwiddung  des  Roten  Kreuzes  telnehmen,  an  der  Tiliglkeit  der  Orga- 
nisation interessiert  sind,  dann  empfinde  Ich  das  als  erfolgreich .  E  rfoig 
bedeutet  für  mich,  meine  Überzeugung  richtig  eingesetzt  zu  hat-en.  Was 
ist  an  Ihrer  Tätigkeit  besonders?  Der  besondere  Reiz  ist  die  Vieltelt 
der  Tätigkeit  Ich  bin  wie  sine  Iniomiatkxisepinne  und  alle  Fäden  laufen 
zu  mir.  Konmd  Lorenzsagte,  daftteben  lernen  ist.  und  Khfolgedteseffl 
Prinzip,  indem  ich  selbst  verschiedene  Seminare  und  Kurse  besuche 
und  auch  meinen  Mitarbeitern  anbiete  Meine  Ausbildung  als  Ethnaloge 
hilft  mir,  mit  Menschen,  die  anderen  Kulturkreisen  angehören.  Kontakt 
aufzunehmen,  was  mirwahrend  meinar  zahlreichen  Auslandseineaize 
zugute  kommt  Bei  KatesbopheneinsSIzen  artQle  idi  dte  Funktton  des 
Presseolfiziers.  Weilers  bilde  ich  selbst  Offiziere  aus.  Freude  bereitet 
mir  die  Tätigkeit  als  Vortragender  an  verschiedenen  Institutionen,  we 
der  Um  Wten  oder  am  Insutute  of  International  Research.  Ich  bin  weiters 
fiir  dte  Erstolung  von  VIdeoe,  lYSpob,  LeMUmen  und  ähnlichem  zu- 
ständig, was  auch  etee  eehr  intereesante  Aufgabe  darstelR.  Wfie  lautet 
Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Schnelle  Kommunikation  und  schnell  ver- 
vollständigen Vv'ichtig  ist  de'  Umgang  mit  Menschen  und  deren  Proble- 
men, Effizienz  und  Effektivität  nach  dem  Motto  „Tun  wir  nchtige  Dinge? 
Und  tun  wir  die  Dinge  richlig?'.  Man  muB  einfach  diewsldlchen  Bedürf- 
nisse entdecken.  WMchen  RatecMag  möchten  Sie  gern  weitetge* 
ben?  Ein  akrliisches  Aibeitan,  ein  gewisser  Grad  an  Hartnäckigkeit, 


hohe  Kommunikationsbereitschaft  und  ein  ordentliches  Verbindungs- 
netz gehören  dazu.  Der  inne.'e  Motor  mi\il  stimmen,  dann  kommt  alles 
von  seitist  K^an  sollte  gemäß  seiner  Neigungen  arbeiten  und  sich  wei- 
IsrBniwkJiiBin.  Woher  nehmen  Sie  In  Ehei]^7  Aus  der  Freude^  wem 
ich  sehe,  daA  unsere  Bemühungen  erfolgreich  umgesebt  wenlen  konn- 
ten und  Menschen  Hilfe  erhalten.  Mir  sind  dte  Kontakte  mit  Freunden 
sehr  wchttQ.  da  kann  -ch  die  Energie  tanken,  die  ich  verbraucht  habe. 
Wenn  ich  eme  positive  Meldung  über  umgesetzte  Hilfe  aus  einer  Khsen- 
reghM  Nire  mit  wenn  Heitor  nach  Bhsilzien  mwertstzt  nach  Hause 
kommen,  Ist  dtes  fOir  mich  Erfolg  und  höchste  Motivainn. 

^  Jarmai  Heinz  Mag. 

•  Steckbrief 

Benif.  Betriebswirt.  Funktion:  Gschf.  Ges.  IMg  bei  Beratergruppe 
Neuwaldegg  -  Gesellschaft  für  Unternehmensberatung  und 
Organisationsentwicklung  GmbH.,  1190  Wien,  Gregor-^(endel-St^.  35. 
Geboren-Dalum,Ort  22.  Jänner19S0.  Wtan.  FamMenstand:  Vsrhein- 
tetmitEKrtode.  Schöpferische  Akte:  Vsröflisnichuigenzu  den  Themen 
Untamehmansentwicklung  und  Change-Management.  Management  von 
Non  Profit  Organisationen  und  zur  Organjsationsberatung.  Hobbies: 
Benjf,  tesen,  Theater.  Sport. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Maturiert 
habe  ich  an  einer  technischen  Mittelschule,  anschließend  studierte  ich 
teWteriBelriebswirtschaiMBhre  und  absoIvteriBauchaim  Ausbidung 
zum  Sporibainer.  Später  kam  eine  AusblUung  in  Primärttnrapie  bei 

Henning  von  der  Osten  dazu.  Das  Studium  der  Betriebswirtschaftslehre 
schloß  ich  1976  ab.  Von  1976-78  war  ich  in  einem  Österreichischen 
Bankinstitut  tatig.  Von  197S-80  war  ich  als  Untemehmensberater  mit 
den  SchwerpuMen  Ptanung  und  Coniroling  sowie  Organlsaltoiw- 
entwKkhing  litig.  19B0  erfolgte  dte  Grimdung  der  Berateignippe 
NeuwaWegg  gemeinsam  mit  Kollegen  als  interdisziplinäre,  enhvickhings- 
o'ientierte  Beratungsfirma  Seit  1 992  bin  Kh  Managing  Director  bei  der 
Stiftung  Risiko-Oialog  in  St.  Gallen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  vielschichtiger  Begriff, 
einerseits  die  klass'sche  Definition  wie  Anerkennunn,  Wachstum  und 
dte  menschlichen  Faktoren  wie  Ruckhalt,  Gesundneit,  ein  angenehmes 
UmfaUund  Fraundachaflen.  Auch  Genuß  gehört  dazu.  Das  geingtmM 
peisönlchem  Gnsatz,  AuBBSSungavennögBn  und  in  einambaoBhlgem 
Netz  interessanter  Menschen  Gab  es  Niederlagen?  Das  ist  die  ande- 
re Seite  Ich  bin  in  einer  Famil.e  aufge.vachsen,  die  auch  ihre  Schatten- 
seiten hatte,  die  es  schließlich  in  der  Kriegs-  und  Nachkriegszeit  sehr 
schwierig  hatte-dte  Fandte  ist  zerblen.  Gehabe  Kh  mnh  öfter  geAagt, 
was  machst  du  aus  deinem  t^n.  Ich  habe  dte  Chancen  ergriffen,  dte 
sich  ergaben  -vteltaicht  ist  das  d»  Kunst.  WIesalisn  Stedte  Bereiche 
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Familie  und  Beruf?  Meine  Frau  und  ich  haben  eine  24-jährige  gemein- 
same Geschichte,  wobei  es  verschiedene  Phasen  gegeben  hat  z.B. 
als  sie  studierte,  habe  ich  mich  um  den  Haushalt  gekümmert  und  später 
war  es  dann  umgekehrt.  Trotzdem  war  es  uns  immer  wichtig,  beson- 
ders als  die  Kinder  da  waren,  das  jeder  seine  ganz  persönliche  Weiter- 
entwicklung fortführt.  Inzwischen  hat  wieder  jeder  von  uns  sein  eigenes 
Feld  -  wir  sind  eigenständig  und  verbunden  zugleich. 

Gab  es  Vorbilder?  Es  hat  eine  Anzahl  von  Persönlichkei- 
ten gegeben,  von  denen  ich  mir  einiges  abgeschaut  habe.  Die  klassi- 
schen Vorbilder  hat  es  für  mich  aber  nie  gegeben.  Ich  habe  mich  immer 
mit  Persönlichkeiten  auseinandergesetzt,  bin  auch  so  manches  Stück 
mit  ihnen  gemeinsam  gegangen.  Das  war  auch  manchmal  sehr  span- 
nungsgeladen, wahrsciieinllch  lerne  ich  mehr  im  Wettbewerb  als  in  der 
Nachahmung. 

^  Javurek-Steiner  Karl,  Dir. 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion: 
Direktor.  Tätig  bei:  Gewista.,  1030 
Wien,  Litfalistr  6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14.  März  1949.  Wien.  Familien- 
stand; Verheiratet  mit  Margit  Kinder. 
Stefanie.  Eltern:  Karl  und  Eugenie. 
Hobbies:  Sport  (Laufen,  Tennis, 
Radfahren  und  Skilaufen),  Theater, 
Literatur  des  20.  Jahrhunderts, 
Sachbücher,  Reisen  und  mein 
Freundeskreis. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  maturierte 
1 969  an  der  AHS.  absolvierte  danach  das  Bundesheer,  stieg  1970  in  die 
Werbeabteilung  der  Zentralsparkasse  ein  und  machte  den  Abschluß  zum 
Bankkaufmann.  Danach  war  ich  zwei  Jahre  am  Hochschullehrgang  für 
Werbung  und  Verkauf,  was  ich  abends  parallel  zu  meinem  Job  erledig- 
te. 10  Jahre  führte  ich  dann  die  Werbeabteilung  für  das  Filialnetz  der 
Zentralsparkasse. 

1981  wurde  ich  zum  Werbeleiter  der  SPÖ  Wien  berufen,  wo  ich  die 
Wahlkämpfe  von  Gratz  und  Zilk  organisierte.  Anschließend  avancierte 
ich  zum  Werbeleiter  der  SPÖ  Bundesgesctiäftsstelle,  die  ich  zwei  Jah- 
re werbetechnisch  für  Vranitzky  führte.  1 991  wectiselte  tch  als  Geschäfts- 
führer zu  Progreß  Werbung.  1995  übernahm  ich  die  Geschaftsleitung 
des  VWZ-Verlages,  wo  dann  durch  verschiedene  Firmenteilintegrationen 
und  Teilverkäufe  an  Gewista  bestimmte  Fusioniemngen  stattfanden.  Sert 
März  1998  bekleide  ich  die  Funktion  des  alieinigen  Geschäftsführers, 
die  mit  Mai  1999  in  eine  duale  Geschäftsleitung  umgewandelt  wurde, 
wobei  ich  nun  die  Funktion  des  Vorstandes  der  Firma  Gewista  ausübe. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  meine  Wünsche  realisiert  wer- 
den, sei  es  im  physischen,  psychischen  oder  ideellen  Lebensbereich. 
Mein  persönlicbes  Lebensziel  ist  es,  jeden  Tag  froh  und  dankbar  begrü- 
ßen zu  dürfen,  ohne  Widerwillen  aufzustehen  und  mit  Freude  an  die 
Arbeit  zu  gehen  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Ich  hoffe  zu- 
mindest daß  mich  meine  Familie  ebenso  als  erfolgreich  einstuft  wie 
ich  es  für  mich  selbst  tue,  da  es  mir  gelingt  meine  eigene  Erfolgsdefinition 
umzusetzen.  Zwar  gestallet  sich  das  Herstellen  von  Gleichklang  der 
Zeitkomponenten  von  beojflichem  Alltag  und  pnvaten  Bedürfnissen  nicht 
als  besonders  leicht,  aber  ich  glaube,  im  Rahmen  meiner  Möglicbkeiten 
den  Ansprüchen  meiner  Familie  nachkommen  zu  können.  Meine  Mitar- 
beiter sehen  mich  als  engagiert,  was  einer  gewissen  Vorbildfunktion 
gleichzusetzen  ist.  Ich  versuche  Teamgeist  und  Gerechtigkeit  durch 
Übergabe  von  Eigenverantwortung  zu  vemiitteln,  motiviere  meine  Mit- 
arbeiter und  schaffe  Strukturen,  die  selbständiges  Handeln  erlauben. 
Es  ist  nicht  wichtig,  wie  ein  Ziel  erreicht  wird,  sondern,  daß  es  erreicht 
wird.  Unumgänglich  dabei  ist  jedoch,  daß  die  Festsetzung  der  Ziele  be- 
sprochen wird  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wahr- 
scheinlich eine  Mischung  schicksalhafter  Faktoren,  die  man  nicht  be- 
einflussen kann,  die  sich  jedoch  aus  Chancen  und  Möglichkeiten  erge- 
ben, Man  muß  in  der  Lage  sein,  flexibel  diese  Umstände  aufzuspüren 
und  darauf  entsprechend  zu  reagieren.  Auch  meine  Persönlichkeits- 
stmktur  hat  hier  eine  wesentliche  Bedeutung.  Ich  bin  sehr  offen,  ein 
problemlösungsorientierter  Mensch  und  besitze  eine  gute  Reaktionsfä- 
higkeit. Ich  versuche  Dinge  zu  reflektieren,  um  daraus  die  sozialen  und 
emotionalen  Komponenten  zu  extrahieren.  Eine  meiner  Stärken  ist  es 
auch,  soziale  Abläufe  zu  koordinieren,  um  eine  gesunde  Mischung  zwi- 
schen Ausgleich  und  Dynamik  in  das  Geschehen  einzubringen.  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  stellt  einer- 
seits einen  stabilisierenden  Faktor  dar,  andererseits  relativiert  sie  stark. 
Ich  nehme  Familienangehörige  immer  als  ganze  und  eigene  Menschen 
wahr  Eine  Familie  sollte  ein  gleichberechtigtes  Kollektiv  darstellen. 
Demzufolge  erfährt  man  durch  diese  absolute  Gleichwertigkeit  sehr  viel 
über  sich  selbst.  Danjber  hinaus  ist  sie  manchmal  auch  ein  Korrektiv, 
das  mich  auf  den  Boden  der  Realität  zurückholt.  Mindestens  genauso 
wichtig  ist  aber  auch  die  Neshvärme,  die  sie  gibt.  Die  Familie  ist  in  Kri- 
sensituationen ein  Ort  des  Auffangens  und  der  Erholung.  Mitarbeiter 
hingegen  sind  die  Basis  des  beruflichen  Erfolges,  überhaupt  im  Dtenst- 
leistungsgewerbe.  Beruflicher  Erfolg  definiert  sich  aus  Qualität  und  Ein- 
satzbereitschaft der  Mitarbeiter  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen? 
Niederlagen  stellen  eine  wesentliche  Chance  dar.  um  zu  lernen.  In  Wirk- 
lichkeit sind  sie  der  Tmppenübungsplatz  zur  Bewältigung  des  Lebens 
und  daraus  resultierender  Probleme.  So  schmerzlich  die  Erfahrung  ei- 
ner Niederlage  auch  sein  mag,  nur  aus  deren  Bewältigung  gewinnt  man 
wahre  Stärke.  Wenn  aber  Niederlagen  überwiegen,  muß  man  sich  die 
Frage  stellen,  ob  nicht  die  Zielsetzung  falsch  gewesen  ist.  Woher  er- 
halten Sie  Anerkennung?  Aus  dem  Verhalten  der  Menschen,  die  mir 
begegnen.  Ich  fühle  mich  in  meiner  Person  sehr  wohl  wertgeschätzt 
Anerkennung  ist  sicherlich  eine  meiner  Tnebfedern,  weil  es  einfach  Freu- 


Cc 


Jeemtie 


TaBB'PBrsoimnM 


de  bereitet,  G  jtes.  Schönes  und  Wertvolles  zu  produzieren,  was  auch 
bei  anderen  Menschen  als  solches  erachtet  wird  und  zum  Ausdruck 
konimt. 

^  «leann^  Michael 

•  Steckbrief 

BeniK  Reporter  und  KdumnM.FijnMion:  Reporter,  KMumnl8t.1^^ 
Kronen  Zohing,  Adabei.,  1190  Wien,  MiMhg.  2.  Getoten  •  Oafum,  Ort 

5  Februar  1943.  Olmütz.  Fam'lierstand:  Ver*ieiralet  mit  Benvenuta. 
Schöpferische  Akte:  Das  Adabei-Buch  ist  im  Entstehen.  Hobbies:  Jagd. 

•  Karriere 

Wu  war  weMflSiehfar  ihren  Wefdegang?  Nach  der  Matura  1963 

inskribierte  ich  Jus  an  der  Universität  ging  jedoch  nach  e'nem  halben 
Jahr  nach  Argentinien,  wo  ich  vier  Jahre  als  Korrektor  für  deutschspra- 
cfiige  Tageszeitungen  m  Buenos  Aires  arbeitete.  Dabei  entdeclOe  ich 
meine  Lietozum  Joimellemus  und  ging  1967  nach  Öelerreich  zurüdc. 
Ich  begann  als  Volontär  in  der  Lokalredaklion  des  .Express",  wo  ich 
auch  meine  erste  Gesch  chte  über  d  e  Idee  eines  Stadtrates,  der  Hunde- 
loilettefi  eflichten  wollte  (Huhauwi  -  Hundehäusl  Wien-Aktion)  veröffent- 
ichte,  ehe  ich  vom  .Express"  wegging.  I^iiach  kurzer  Zeit  in  Italien  und 
Deulschland  fing  ich  erneut  teim  .Express"  diesmal  als  Polizeiteporter 
an  und  bekam  auch  eine  eigene  Kolumne  (Jeannto  68-70).  Damalls 
hatte  ich  zu  früh  Erfolg,  weil  ich  noch  zu  jung  war.  Chefredakteur  EwaW 
Struwe,  bekannt  als  der  TiUen-Struwe,  der  die  Nacktheit  salonfähig 
macMe.  zeigiB  mirdamaiB  meine  Begabung  als  Repoder.  ISTSwunle 
idi  von  SIniwe  (Dichand  &  FallO  abengagiert  und  kam  als  Chefteporler 
zu3iUamSonntagMndenkomr>enden  12  Jahren  in  Hamburg  lernte 
ich  ales  über  Reportagen,  da  ich  weltweit  alle  großen  Geschichten 
machte.  1985  verlor  Struwe  seine  Position  und  ich  ging  wieder  zurück 
nach  Wien,  wo  ich  mein  Wiseen  in  der  Kronen  Zeikmg  einbrachte.  Bis 
vor  sechs  Jahren  machte  ich  unter  dem  Titel  ,Dasungew6hnlichelnter- 
viev/*  auch  hier  gro  ße  Reportagen,  ehe  ich  beiderAdabei-Kolumne  von 
Roman  Schfesser  übernommen  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  MfBtehenSteunterErfMg?  Erfolg  EegtinecsterUniehmirsebsL 

Erfolgreich  bin  ich  wenn  -ch  mit  meiner  Leistung  zufrieden  bin.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Sinne  meiner  De^nilion,  ja.  Erfolg 
ist  aber  für  mich  nicht  mateneller  Reichtum,  obwohl  ich  ganz  gut  verdie- 
ne, bm  kh  trotzdem  nicht  reich.  SieMSie  IhrUmfridah  erMgnIch? 
Von  Außenstehenden  werde  ich  wahncheinlch  als  erfiaignich  gese- 
hen.  Sie  sehen  die  Medienp'äsenz  und  halten  das  für  erfolgreich.  Me-n 
Beruf  wird  im  allgemeinen  als  Traumberuf  gesehen,  aber  nur  in  der  Öf- 
fentlichkeit zu  stehen,  ist  keine  Garantie  für  Erfolg.  Was  ist  ausschlag* 
gstiend  für  Ihren  EriWg?  Die  Möglichkeit,  in  Deutschtand  Eifchnin- 
gen  zu  sammeln,  war  unbezahlbar.  Für  einen  effolgreichen  Reporter 
sind  seine  fileugienle,  sein  interssse  an  Menschen  sowie  die  loist  an 


Stories  am  wichtigsten  Als  guter  Journalist  wird  man  geboren  Das  Ta- 
lent wird  in  die  Wiege  gelegt  -  das  Handwerk  ist  erlernbar.  Haben  Sie 
Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  schon  seit  frühester  Jugend.  Schon  in 
der  Schule  fiel  ich  durch  Schreiben  auf.  kh  wolito  entweder  Journaial 
oder  Schauspieler  wenJen,  da  ksh  jedoch  nach  meiner  Matura  keine 
Schule  mehr  tesuchen  wollte,  fiel  die  zweite  Wahl  weg. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ein  intaktes  Familienleben  ist  in  je- 
dem Beruf  wichtig,  was  in  diesem  Job  besonders  schwer  ist ,  da  man 
eeiton  zu  Hause  ist  We  wlehOg  sind  MNarbeNer?  Ich  brauche  für 
meineAibeitdte  Umgebungeiner  RedBkfm.DieRedaklnnsalmospähre 
faszinierte  mich  schon  immer  weshalb  ich  auch  nicht  als  freier  Journa- 
list tafig  bin  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Mit- 
arbeiter müssen  aroeiten  und  schreiben  können,  neugierig  und  moti- 
viert sein  und  gutes  Aufbeten  haton.  Wie  moOvieran  Sie  Ihre  MNar* 
haHM?  Dteee  Leute  muß  man  nkM  nnivieren,  sto  machen  das,  was 
sie\'."~l=i 

Kennen  Sin  Niederlagen?  Niederlagen  vorsuche  ich  zu  neutralisieren, 
zu  bagdie  iisieren  una  zu  verdrängen.  Ich  lasse  mich  nicht  in  den  nega- 
tiven Streß  einer  Niederiags  drangen.  Woher  nehmen  Sie  Hm  Krall? 
Aus  der  Lust  am  Benif.  Woher  eriiatten  Sie  Anerkennung?  Anerken- 
nung ist  wichtig  und  auch  nach  30  Jahren  ist  mir  das  Schulterk'opfen 
des  Chefredakteurs  noch  eine  wichtige  Befriedigung.  Anerkennung 
braucht  wahrscheinich  jeder  Mensch,  wer  das  Gegentel  behauptet,  lügL 
Uten  Ste  nach  «inflffl  Motto?  Leben  und  leben  laseen. 


^  Jelinek  Henriette  Dr. 


•  Steckbrief 


Respekt 

vor 
dem 
Leben 
haben  und 

Dinge,  die 

man  nicht 
vertreten  i<ann, 
ablelmen 


Beruf:  Tierarzt  n.  FunMton:  Mitinha- 
berin Tätig  bei:  Tierarztpraxis 
Hirschstetlen..  1220  Wien,  ßeffesg. 
Aßl2.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  31. 
August  1957,  Wien.  Rmilenstand: 
Ve'heiratel  m:t  Helmut  Danke.  Kin- 
der: Nana  (1993).  Eltern:  Reinhold 
und  Hermine.  Schöpferische  Akte; 
Diverse  wisaensdianiche  MMm 
in  Nchzeüschrillen  (Campytopakt). 
Hobbies:  Sqash.  SMtahren  und  mei- 
ne drei  Katzen. 


•  Karriere 

Was  waren  ihre  wichtigsten  Kawtereatalionen?  ig75niaturterte  hii 

am  neusp'achigen  Gymnasium  F'iesgasse  (Klosterschule).  Dann  be- 
gann ich  Veterinärmedizin  zu  studieren  und  machte  1985  meinen 
Universitätsabschluß.  Danach  artieitete  ich  in  der  Praxis  einer  Kollegin. 
1 992  machte  Kh  mnh  zusammen  mit  Frau  Dr.  Gschwandteer  selbstän- 
dig. MiristessehrwKhiig  mit  den  Besibem  der  Tiere  ein  gutes  Verhält- 
nis zu  haben  und  auf  sie  einzugehen. 
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•  Zum  Erfolg 

Um  Erfolg  in  Ihrem  Beruf  zu  haben  muB  man  vielleicht  auch  Dinge 
tun,  die  man  nicht  gerne  macht,  wie  z.6.  Tierversuche,  wie  stehen 
Sit  dazu?  Ich  habe  an  dar  Uni  nie  rterveisuche  machen  müsaen.  Tote 
Tiste  sezleien  zu  müssen  macht  mir  nichis  aus,  aber  ich  habe  nie  an 
einem  lebenden  Tier  Versuche  gemacht.  Ein  einziges  Mal  habe  ich  eine 
Katze,  die  bei  einem  Autounfall  verletzt  wurde  einer  Augenspiegelung 
unterzogen.  Ich  hatte  auch  keine  Problem  als  ich  den  Lebend- 
fleischbeechau  In  St.  Marx  ablehnte.  Sahen  Sie  alch  aalbat  als  «ffoig- 
laich?  Ja.  wünle  ich  schon  sagen.  HauplsScHich  wegen  dem  GefOhl, 
daß  mich  die  Tierbes-tze'  mögen  und  ich  ihnen  rfss  Gefühl  geber  k.qnn, 
daß  sie  gut  betreut  sind.  Dais  icn  damit  Geld  verdiene  ist  e  r  angenoti- 
mer  Nebeneffekt,  aber  mcfii  die  iHauptsache.  Ich  habe  aucl^  manchmal 
Fflte,  dieniemand  bezahlL  «toharacMpim  Sialhia  Knlt?  Ausmal- 
nerlbchter  und  aus  meinem  Mam,  der  viel  \%9ärKkiiBfirira 
aufbringt,  was  nicli;  -mmer  leicht  ist.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  meinen 
Vater  und  Prtf  r  l  \  ----,\m\-  Ihr  Lebensmotto?  Respekt  vor  oem  Leben  ZU 
haben.  Gibt  es  eine  personliche  Zielsetzung?  Vtelleicht  ein  fundier- 
tes Algemeinwissen,  esfasziniert  mich,  wenn  Menschen  über  dtovar- 
Bchiedenslaii  Dinge  bescheid  «rissen,  wie  z.B.  Peter  IMnov. 

^  Jenewein  Jean-Francois  Dr. 

•  Steckbrief 

Ber jf;  Jurist  Persc'n  a'  b^'ater.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei :  Mansgement- 
beratung  Dr.  J.F.  Jenewein..  1080  Wien,  Schmidg.  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort  3.  Oidobar  1945.  ^mKensland:  VarheireM  mft  FSla.  SdiSpferi- 
sehe  Aide:  1977  FQhningsausbldung  in  Österreich,  1986  Eigenregie- 
aifoelten  der  öffentlichen  Hand,  BWK  Nr.  62/1988. 1989  Wettbewerb  in 
der  EG  Hobb-es:  Grundsätzlicti  ist  es  de'  Beruf,  der  Spaß  macht,  aber 
in  letzter  Zeit  spiele  ich  Golf.  Jagen  und  Fischen  treten  leider  in  den 
rMneiyiUn. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  in  Wien  Rechtswissenschatten.  Dteses  Studium 
schloß  ich  1970  mit  dem  Doktorat  ab,  danach  siudtorte  ich  an  der 
VftlachallsuniwraiiaBelrlebwrtrtschallslehie  und  BalriebapayGhoiogie. 
1 971  trat  ich  in  das  Österreichische  Zentrum  für  Produktivität  und  Wirt- 
schaftlicn>;Git  !ÖPWZ)  ein,  wo  ich  Leiter  von  betnebswidschaftlichen 
Projekten  war  und  Seminare  über  Revision,  Controlling,  Personal  und 
EDV  NaR.  1975  wechaelle  ich  zur  Österraichischen  Geeellschall  fQr 
betriebiche  Ausbildung  (ÖGA).wo  IdiGeschSMIhBrmlSchMierpunld 
Managementinnovation,  Ausbildung  und  strategische  Untemehmens- 
planung  war.  Seit  1977  bin  ich  selbständiger  Unternehmensberater,  In- 
haber der  Managementberatung  Dr.  J.F.  Jenewein  mit  Filialen  in  Wien, 
Scheibbs,  Uhz,  Budapest,  Bratislava,  Prag,  V\lteschau.  Sofia,  Buicarest, 
Laibach,  Zagreb  und  Moskau.  Was  waren  die  wesenlichsten  Projek- 
te ihrer  Kanian?  Seit  1974  bin  Kh  Vbrtraganderauf  zahlrenhen  Aka- 


demien, Universitäten  und  Ausbiklungsstätlen.  Die  Konzeption  und  der 
Aufbau  eines  Institutes  fü'  strategisches  Agrarmarketing  in  Niederöster- 
reich (NO-Landesregierung)  erfolgten  1987.  Von  1989  bis  1993  erfolgte 
die  personal-  und  oiganisalkMWBlialagische  Beratung  der  Nö^andes- 
regierang  bei  der  Konzeptnn  für  die  neue  l.andeshauptsiadl  SL  Pölten. 
Weiters  war  ich  Initiator  und  Konzeptionist  des  EU  Postgraduale  Studi- 
ums (EURAS)  in  der  Landesuniversität  in  Krems  (bereits  zum  fünften 
Mal  durchgeführt).  1993  beriet  ich  für  ein  Jahr  den  slowakischen  Wirt- 
schaHsmlnistef  bei  Prtvsfisisnings-  und  RaltonelsjeningsproJeMen  der 
stsaflkiien  Betriebe  1995 fühlte  kii  de  Gnindung  einer  ElMusbfeMigs- 
akademie  in  Österreich  du'ch.  1996  er'olgte  die  strateg'sche  und  orga- 
msatansche  Beratung  des  Unwellministeriums  jnd  bcatende  Beg  ci- 
lung  bei  der  Neuslrukturierung  dieses  Ministeriums  mKlusive  Aus- 
bMutigskonzepItonsn.  Seit  1997 beireibe  ich  aintogtochs  Beiaili^ 
WirtschaftsministBriunislQrdan  tw»**  Bunde  shochbeu  QJM  tJtar- 
i'^r'i  inklusive  Pefional-  untf  Afsb'ldungskonzepüoren  Sonstige 
berufliche  Tätigkeiten?  Gcschafts'uhrendcr  Gesellschafter  der  EDV- 
und  Organisationsberatung  „Rado-Plan  GmbH.  Wien-München' ,  Präsi- 
dent der  Vereinigung  öslenelchlscher  Untemehmensberaler  (VÖB), 
gerichtlich  beeideter  Sadiversfindgerlür  Untemehmensp  und  PenonaK 
beralung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Ste  unter  Erfolg?  Was  haben  Muller  Theresa,  AmoM 

Schwarzenegger,  Albert  Einstein  und  Konrad  Adenauer  gemeinsam,  um 
in  Ihren  Bereichen  so  aufierordenUiche  Erfolge  vorzuv/eisen''  Wer  die 
Biographien  dieser  und  anderer  Persönlichkeiten  studiert,  kann  feststel- 
len, daK  es  wadar  ein  GberdurehachriUchsr  Intelligenzquotient,  noch 
Herkommen  oder  ^«itenwemSgen  Ist  Einige  Faktoren  haben  ste  je- 
doch gemeinsam  und  diese  lassen  sich  bei  allen  erfolgreichen  Persön- 
lichke-ten  festellen.  personliches  Engagement:  Weret.vas  erreichen  will, 
muß  ein  Ziel  haben  und  dieses  konsequent  und  behanriicti  ansteuern. 
Er  muftdazu  bereitsein,  mehrzu  teisten,  als  ale  anderen.  Erst  werden 
Puikt  des  Müssens  Oberschreitet,  eiMit  seine  Handlungsfreiheit  und 
kann  initiativen  setzen  und  durchsetzen.  Diese  Bereitschaft  zum  Enga- 
gement beginnt  be  fast  alten  erfolgreichen  Menschen  schon  m  der  Schule 
und  auf  der  Universität.  Spätzünder  gibt  es  nur  m  den  seltensten  Fällen. 
Wlaeen  und  lemBhigkaK:  Ehe  fijndtoito  AusbiMung  sind  dar  Grand- 
stedc  fQr  einen  guten  Benifsstert  und  wlfd  In  Zeiten  wte  dtesen  immer 
wichtiger.  Zusatzstudien,  Feriaipraktika  und  auch  Engagement  In 
Studentenorganisationen  und  anderen  Vereinen  stellen  einen  Qualitäts- 
vorsprung gegenüber  „NUR  "  -  Studenten  dar.  Bis  ms  hohe  Alter  lemfä- 
higzublaben,  ist  eine  Voraussetzung  fOrJedenehnelnen,  um  skdt  per- 
sönlichen Fulure-Schock,wtejGh  vantehedieWsK  nicht  mehr'.zu  er- 
sparen. Sozialisation  und  Ethik:  D  e  Geseüschatsstruktu'in^  Staat  und 
die  Hierarcn.eebenen  In  den  Unte'nehmen  verandern  sich  rasant.  Auto- 
ritäre Systeme  in  den  Betrieben,  aber  auch  zentralgelenkte  Um- 
verteiingspoflik  im  Staat  greifen  nnht  mehr.  Ohne  soziales  Gespür  für 
diese  Verändemngen  gibt  es  kein  Weiterkommen.  Ein  Tel  des  Erfolges 
ist  auch  d»  persöniche  Ethk.  das  eigene  WerlageiüsL  Studien  bele- 
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gen,  daß  80  Prozent  der  Managerentsclieidungen  aus  dem  Bauch  her- 
aus gefällt  '.ve'den.  In  den  USA  st  Ethik  als  verpflichtendes  Letirfach  in 
73  Prozent  alter  Business-Schulen  etabliert.  Nach  internationalen  Stu- 
dien beeitzBn  de  erfolgreichsten  Untanwliinen  der  Mzlen  SO  Jahre  im- 
mer äne  eigene  EMIIc,  eine  Unlemehmenslailtur,  und  dies  hat  ihren 
Bestand  gesichert.  Mobilität:  eine  der  vier  Grundfreiheiten  der  EU  ist  die 
Mobilität.  Wer  persönlich  und  geistig  mobil  ist  -  dazu  gehören  auch  ent- 
sprechende Fremdsprachenkenntnisse,  multikulturelles  Verständnis, 
Eingehen  auf  andere  Völloer  und  Ktifturen  -  hat  erheblich  mehr  Beru^ 
Chancen.  Für  den  istdieGlalielsienjng  Iceine  Fate,  sondern  ein  dude- 
fall.  Es  ist  im  Zusammenhang  be-dauerlich  festzustellen,  daß  gerade  die 
Akademiker  statistisch  gesehen  die  geringste  Mob  'itnt  au'weisen  Das 
bedeutet  nichis  anderes,  als  eine  freiwillige  SelbsUxiscnrani<ung  oer  ei- 
genen BenifBChanoen.  VMauf  seiner  sehst  gehört  ebenMs  ZU  den 
niifilfiiiMiYiiiiimiitriiiiiMn  ünjnntwifihiiiiftrinitiflwliriilifill  hhtwrfnin'^*'''^ 
schon  verstr)rbene  Künstler,  wurden  je  entdeckt  Jede  dieser  Persön- 
lichkeiten hat  einiges  für  seinen  Weltrunm  beigetragen.  Der  Boxer 
Cassius  Clay  wurde  auf  dem  Höhepunkt  seiner  Karriere  einmal  nach 
ssinsffl  ErlUgsgeheimnis  befiagl.  und  er  antwortete:  J)ie  eine  Häifie 
der  Zeit  artieite  ich  hart  und  die  andere  Hälfte  der  eizähie  ich  je- 
dem, daß  ich  hart  artieite".  Außer  diesen  Schlüssetqualifikationen.  wel- 
che die  Bausteine  für  Erfolg  darstellen,  habe  ich  kaum  weitere  Gemem- 
samlceHen  entdecld.  Die  Voraussetzungen  dafür  bringen  al)er  nur  Per- 
sdnlichlnilen  mit  hoher  Selbstdisziplin,  Ehrgeiz,  Ausdauer  und  einem 
ausgereiften  inneren  Wertesystem  mit,  denn  Erfolg  ist  keine  Frage  des 
Zufalls.  Gab  es  Niederlagen?  Rückschläge  gibt  es  immer  wieder.  Als 
Personalberaler  kann  ich  sagen,  daß  jeder  Berufswechsel  im  Grund 
genommen  eine  KonMdglualon  der  StelenMiatierdBislelt,  das  heißt, 
daß  man  mit  etwas  unzulirieden  ist.  ich  empfehle,  daß  sich  jeder  nach 
drei  bis  fünf  Jahren  neue  Aufgaben  suchen  sollte.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  g'aube  a*js  der  Familiengeschichte  heraus.  Alle  Vorfah- 
ren waren  in  einer  Weise  seit  Jahrhunderten  selbständig,  vom  Bauern 
in  Ikol  Iiis  zum  silbsllndigen  Schmiedebesitzer  und  Juristen.  Htor 
möchte  ich  anmericen,  daß  es  Leute  gM,  die  dte  tOchtigsten  Manager 
sind,  aber  an  der  Selbständigkeit  zertxecher  Es  ist  interessant,  daß 
die  Angst  sich  selbständig  zu  machen,  bei  vielen  tief  verwurzelt  st,  und 
ich  halte  es  für  einen  großen  Fehler  in  unserer  österreichischen 
Aublldungsgesellschaft,  daß  man  dte  Kinder  zur  Unaeibeiandiglttit  er- 
ztehL  Dies  icann  man  gut  aus  einer  Untersuchung  auf  der  WirtschaAs- 
universÄätabiesen,  wobei  man  die  Ersisemesthgen  gefiragt  hat,  was  sie 
denn  später  einmal  machen  möchten.  85  Prozent  äußerten  die  Absicht, 
sich  selbständig  zu  machen.  Aus  einer  Befragung  der  Letztsemestngen 
geMharaus,daß  Sich  85  Prozent  «inen  Job  sudwntinwidan.  Das  heißt, 
dia  WirtBchallBuniimsilSit  als  eine  Schute  der  Kauleute,  welche  dte 
meisten  Untemehnerher.anzüch'en  sollte,  verschult  a'so  Unternehmer. 
Dies  findet  inde'gesarrter  österreichischen  Schullarcschaft  statt,  und 
hier  mußten  die  Kinder  anders  gelehrt  und  die  Lehrer  anders  geschult 
werden.  DamI  zeigt  östeneich  dte  im  europäischen  Durchschnitt  nied- 
rigste Quote  bei  der  Seibständigiceit  auf .  Wir  haben  tolle  Leute,  deswe- 
gen haben  wir  gute  Eifotgseigabnisse,  die  Wirtschaft  ist  aber  nur  be- 


dingt durch  das  Vorangesagte  gegen  Rezessionen  abgesichert.  Wel- 
che Eigenschaften  sollte  man  in  die  Selbständigkeit  mitbringen? 
Problemlösungskompetenz,  denn  nicht  das  Wissen  aliein  ist  entschei- 
defid:esz8lchnetdsnÖ8lMiBicheraus,daBersehrgutinderPiroblem- 
lösung  ist  Die  Wirtschaft  verändert  sich  sehr  schnei,  das  heifit  man 
muß  Itexibel  sein,  aber  auch  zielorienliert.  Man  muß  sich  ein  Ziel  setzen 
und  auch  konsequent  verfolgen,  sowie  die  Bereitsct-aft  haben,  mehr  zu 
leisten  ais  andere.  Die  Masse  der  Menschheit  ist  faul  und  träge,  hier 
stiehl  jeder  hervor,  dar  benR  tat,  mehr  zu  tun  ata  andere.  Was  war  fDr 
Ilten  EtMo  ausMhtaaosband?  Boenlnllallra  ind  Kbneeauenz  -  mehr 
zu  leisten  als  andere.  Aus  den  Lebensläufen  der  Bewerber  sehe  ich  es 
irrmer  weder  ebenso  wie  bei  mir,  daß  sich  die  Topmanager  nicht  erst 
nach  dem  Studium,  sondern  bereits  wahrend  des  Studiums  engagiert 
haben.  Ich  habe  mich  mit  lausend  Dingen  «lehrend  des  Sludhms  be- 
achMigt  Mansolte  eich  sehr  tipQh  engagtaren,  denn  ich  Under  Ansicht, 
daß  hierd'e  Hafrjng,  die  man  aus  der  Farril'e  mitbekonn'  .auch  wichtig 
is!  Wenn  man  go>trsltcn  kann  wird  man  frei,  seibständig  und  mündig. 
Wie  gehen  Sie  mit  den  Bereichen  Familie  und  Beruf  um?  Dies  kann 
man  in  meiner  Branche  nicht  trennen.  Meine  Galiin  und  ich  hairen  das 
Unternehmen auljjebaut  und  sieben  Jahre  lang  iwinen  Urtaub  gemacht 
Es  hat  uns  trotzdem  Spaß  gemacht  Unser  Geschäft  ist  die  Kommuni- 
kation, somit  ist  Beruf  und  Privatleben  nicht  zu  trennen.  Ich  habe  auch 
schon  um  Mittemacht  Auftrage  erhaiten  und  auch  Aufträge  um  Mitter- 
nacht eriedigL  Man  muß  jedeizettAugen  und  Ohren  offenhalten.  Wto 
molivleran  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  jener  Fornt,  daß  ich  sie  am  Erfolg 
beteilige,  manchmal  auch  mitbestimmen  lasse.  Da  wir  sehr  erfolgreich 
sind,  erfolgt  auch  eine  hohe  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Bei 
uns  Hegt  derTeemgedanke  im  Vordergaind,  wobei  ich.  als  Gründer  des 
Unternehmens,  mich  als  Teamleeder  sehe.  Besonders  fieut  es  mich, 
daß  unser  Unternehmen  die  geringste  Fiuktationsrate  in  der  Branche 
aufweist  Die  Beratungsunternehmen  leben  davcn,  daß  sie  das  Wissen 
ihrer  Mitarbeiter  halten,  denn  sobald  ein  Mitarbeiter  drei  Jahre  im  Haus 
tat,  hat  er  soviel  Wissen  und  Beziehungen  in  sich,  daß  sein  Abgang 
einen  schweren  Vertust  fOr  jedes  Unternehmen  darstellt.  Ein  Tip  von 
Ihnen?  Viele  Menschen  machen  den  Fehler,  daß  sie  sich  nicht  selbst 
analysieren,  das  heißt  nicht  ergründen,  wo  sie  Ihre  Stärken  und  wo  sie 
ihre  Schwachen  haben.  Man  sollte  versuchen,  seine  Starken  konse- 
quent auszuspteten.  Wenn  einer  inboverltort  M.  «Ms  er  nicht  zum 
PrSsenMor tendieren,  einer dsratdrovertierti^  sollte  nicM in  dte  Budv 
haltung  gehen.  Auch  das  Studium  ist  eigentlich  egal,  mir  hat  das 
Jussfudium  viel  gencifcn,  um  analytisch  zu  denken  Wenn  einer  bereit 
ist,  mehr  zu  machen  als  andere,  dann  ist  es  völlig  egal ,  ob  er  studiert  hat 
odernichL 

^  Jenisch  Albert 
•  Stackbrisf 

Beni^  Theatertechniker  und  Beleuchter.  Funidion:  Gechf.  Ges.  TiHg  bei: 
BJS  GmbH.,  1040  Wien.  Vildiorg.  22.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  9.  Dnem- 
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ber  1959,  Salzburg.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Ilse.  geb.  Graner.  Kin- 
der: Philipp  und  Johanna.  Eltern: 
ViKtor  und  Irmgard.  Hobbies: 
Kiavierspielen,  Segeln,  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Ich 

schloß  die  Matura  nicht  ab,  und  habe 
an  den  verschiedensten  Theatern 
dieser  Welt  (Australien,  Frankreich, 
Deutschland,  Schweiz  und  Öster- 
reich) als  Tbeaterlechniker  (Bühnentechnik  und  Beleuchtung)  gearbei- 
tet. Dann  machte  ich  eine  vierjährige,  freiberufliche  Ausbildung  am 
Beleuctitungssektor  bei  der  Firma  Kaltenbäck  in  Wien.  Durch  diesen 
völlig  unofthodoxen  Weg  fand  ich  mein  Betätigungsfeld  in  dieser  Bran- 
che. 1992  gründete  ich  gemeinsam  mit  einem  Freund  die  Firma  „BJS". 
Durch  die  Vergabe  eines  größeren  Auftrages  der  Finna  Porsche  AU- 
STRIA  wurde  die  Selbständigkeit  zu  diesem  Zeitpunkt  möglicJi.  Wir  hal- 
ten im  Vorfeld  schon  einige  Male  mit  der  Fimna  Porsche  gearbeitet  und 
dadurch  ihr  Vertrauen  gewonnen.  Zu  unserem  Aufgabengebiet  gehört: 
Ausstellungsbau.  Theatertechnik,  individueller  Messebau.  Kunsthandling 
für  diverse  Kunstausstellungen,  in  diesem  Bereich  bieten  wir  Komplett- 
lösungen an. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  \ct\  fühle  mich  teilweise  erfolg- 
reich, weil  ich  einen  Teil  der  mir  gesteckten  Ziele  bereits  erreicht  habe 
und  fest  daran  glaube,  daß  es  weiter  aufwärts  geht.  Was  ist  für  Sie 
Erfogl?  Erfolg  ist  für  mich  eine  Kombination  aus  anspruchsvoller,  inter- 
essanter Arbeit  und  der  Möglichkeit,  mich  und  meine  Familie  ernähren 
zu  können.  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 
Rückschläge  sind  Trainingshürden,  mit  der  Chance  gestärkt  daraus 
hervorzugehen.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Anfangs 
sahen  micb  meine  Freunde  sicher  etwas  skeptisch  an,  wegen  der  mä- 
ßigen Schulerfolge.  Inzwischen  sind  sie  durch  meinen  Werdegang  si- 
cher von  meiner  Leistungsfähigkeit  überzeugt. 
Wie  gehen  Sie  mit  IVlitarbeitern  um?  Einzelne  Meinungen  und  Ideen 
der  Mitarbeiter  werden  in  den  Betrieb  mit  eingebracht.  Es  ist  keine  Phi- 
losophie von  uns,  die  Firma  autoritär  zu  führen.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Vorbilder  gab  es  viele.  Ich  war  immer  neugierig,  habe  versucht  viel  zu 
lernen,  abzuschauen.  Mein  Vater  war  für  mich  von  Anfang  an  die  Tneb- 
feder,  die  Art  wie  er  seinen  Benjf  (Erdöl  -  Geologe)  meisterte,  eben  mit 
Begeisterung,  hat  mich  fasziniert  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Die  Kraft  kommt  durch  die  gesteckten  Ziele.  Ein  großer  Teil  aber  auch 
durch  persönliche  Kraft,  aus  Natur.  Familie  und  Sport.  Haben  Sie  Zie- 
le? Ja,  ich  habe  ein  gewaltiges  Ziel  vor  Augen.  Ich  möchte  diese  Firma 
in  mehreren  Städten  Europas  plazieren.  Ihr  Erfolgsrezept?  Täglich  an 
das  Ziel  denken  und  auch  damber  nachdenken.  Dadurch  ist  es  immer 
präsent  und  das  ist  wichtig.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Primär  nicht  nur 


an  Geld  zu  denken,  dadurch  wird  der  Beruf  und  die  eigentliche  Idee  des 
Lebens  vernachlässigt 

^  Jenzer  Anton 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Schober  Suppan  Direkt 
marketing  GmbH.,  1140  Wien 
Ludwigg.  12/3.  Geboren  -  Datum 
Ort:  30.  April  1956,  Stuttgart.  Fami 
lienstand:  Verheiratet  mit  Anja-Ka^ 
nn.  Ellern:  Anton  und  Katharina 
Schöpferische  Akte:  Fachbroschüre 
DMVÖ.  Mitgliedschaften:  Vorstands- 
mitglied des  DMVÖ,  zuständig  für 
die  Themen  Adressen.  Datenschutz  und  Post.  Hobbies:  Sqash,  Reisen. 
Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Fachmatura  lernte  ich  Drucktech- 
nik (Tief-  und  Offsetdruck).  1978  kam  ich  zu  Belser  Druck  in  Stuttgart 
(Katalogproduktion.  Akzidenzdruck).  1984  Kundenberater  und  Projekt- 
manager bei  Schober  Direktmarketing,  Stuttgart,  1989  wurde  ich  Ver- 
kaufsleiter Gonsumer-Marketing  bei  Schober  Direktmarketing  in  Öster- 
reich, 1 992  Geschäftsführer  in  Wien,  1 993  Mitglied  der  Unternehmens- 
leitung der  internationalen  Schober  Gmppe.  1 994  Vorsitzender  der  Ge- 
schäftsführung der  Schober  Gruppe  Österreich  (Schober  Direktmarke- 
ting Österreich  und  Adressen  Suppan  Direktmarketing)  und  1997  wurde 
ich  geschäftsführender  Gesellschafter  der  Schober  Suppan  Direktmar- 
keting. Das  Unternehmen  beschäftigt  sich  mit  dem  Verkauf  von  Direkt- 
marketing-Dienstleistungen, insbesondere  im  Bereich  Strategie,  Analy- 
sen, Adressen,  Daten  und  Systeme.  Sonstige  Tätigkeiten?  Referent 
für  Direktmarketing  (WIFI  Wien.  Werbeakademie,  DM-Colleg,  verschie- 
dene Fachtagungen). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Da  der  Erfolg  jeder  Fir- 
ma bei  zufriedenen  Kunden  zu  suchen  ist  agieren  wir  äußerst  kunden- 
freundlich. Eine  weitere  Erfolgskomponente  liegt  im  Bieten  aktueller 
Daten,  gepaart  mit  einer  breiten,  marktorientierten  Produktpalette  Wir 
wollen  die  besten  sein.  Ihre  Ziele?  Wir  sind  auf  unserem  Gebiet  Markt- 
führer -  auf  der  einen  Seite  stärkt  diese  Tatsache,  bietet  jedoch  auch  die 
ständige  Herausforderung,  sich  nicht  überholen  zu  lassen,  also  die  MarKt- 
führung  Jahr  für  Jahr  v/eiter  auszubauen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Es  liegt  in  meinem  Wesen  gern  Herausforderungen  anzuneh- 
men -  indem  ich  mir  Ziele  setze  und  das  Leben  als  Prozeß  sehe.  Was 
ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Gelingen.  Wenn  unsere  Kunden 
Erfolg  haben,  dann  haben  auch  wir  Erfolg.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  er- 
folgreich zu  sein,  sind  Überzeugung  und  Spaß  an  der  Tätigkeit  Grund- 
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Voraussetzungen  -  dauerhafter  Erfolg  liegt  jedoch  in  der  täglichen  Ar- 
beit. Zu  jeder  positiven  Grundeinstellung  gehört  realistisches  Denken. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wer  art)eitet.  macht  Fehler  -  wer 
viel  arbeitet,  macht  viele  Fehler.  Dadurch  nicht  entmutigen  lassen,  Feh- 
ler nicht  als  Rücitschritt  sehen,  eher  als  kleine  Umwege,  um  eben  dann 
doch  ans  richtige  Ziel  zu  gelangen.  Fehler  auch  nicht  verteidigen,  son- 
dern dazu  stehen  und  in  die  Zukunft  blicken.  Die  Überlegung  anstellen, 
woher  der  Erfolg  kommt.  Ihr  Motto?  Carpe  diem.  Ihre  Vorbilder?  Vom 
unternehmerischen  Denken  her  Klaus  Schober,  Firmeninhaber  von  Scho- 
ber Direktmarketing. 


t¥  Jesionek  Udo  Hon.Prof.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Präsident.  Tätig  bei:  Jugendgerichtshof  Wien., 
1030  Wien,  Rüdeng.  7-9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  November  1937, 
Berlin.  Familienstand:  Regine.  Kinder:  Reinhard  (1964).  Schöpfensche 
Akte:  Rund  200  Veröffentlichungen  in  Fachpublikationen,  Büchem  und 
Zeitschriften,  Kommentare  zu  diversen  Gesetzen,  etc.  Mitgliedschaf- 
ten: Obmann-Stellvertreter  im  Verein  Bewährungshilfe,  Präsident  des 
Wielien  Ringes.  9  Jahre  Präsident  der  Richtervereinigung,  1974-83 
Vorsitzender  der  Richtergeweri<schaft  (Gewerkschaft  öffentlicher  Dienst), 
Mitglied  und  Funktionär  in  verschiedenen  juridischen  und  karitativen 
Vereinen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  meiner 
Lehre  als  Werkzeugmacher,  machte  ich  1957  die  Extemistenmatura  und 
studierte  daraufhin  Jus.  1962  war  ich  Richteramisanwärter  und  wurde 
1965  zum  Richter  ernannt.  Von  1965-67  war  ich  am  Gericht  Wr.  Neu- 
stadt tätig  und  dann  bis  1972  am  Strafbezirksgericht  in  Wien.  1972-81 
war  ich  Vorsitzender  am  Landesgericht  für  Strafsachen  in  Wien  (1 980- 
81  Vizepräsident  derselben).  Seit  1992  bin  ich  Präsident  des 
Jugendgerichtshofes  Wien  Sonstige  Tätigkeiten?  Professur  an  der 
Universität  Linz  für  Jugendstrafrecht  und  Strafvollzug. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  durchsetzen  zu  können,  was 
wichtig  ist.  Ich  konnte  z.B.  das  neue  Jugendstrafrecht  (Tatausgleich)  zu 
einem  großen  Teil  nach  meinen  Ideen  mitgestalten.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  konnte  doch  einiges  bev/egen  Sehen 
Außenstehende  Sie  als  erfolgreich?  Ja,  sie  sehen  das  positive  Feed- 
back füt  meine  Arbeit  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Energie,  Zähigkeit  und  pemnanent  und  konsequent  an  dem  zu  arbeiten, 
was  mir  wichtig  ist  Das  Umfeld  davon  überzeugen  zu  können,  was  mir 
wesentlich  erscheinL  das  heißt,  mein  Ziel  bestens  ^verkaufen"  zu  kön- 
nen. Dazu  gehört  auch  etwas  Glück.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  sage  immer  aus  dem  Bauch  heraus,  was  Ich  mir  den- 
ke, dann  wird  man  auch  nicht  bei  Unwahrheiten  erwischt.  Ich  hinterfra- 


ge auch  immer,  ob  meine  Arbeit  von  anderen  als  gerecht  empfunden 
wird.  Ich  habe  Freude  am  Beruf  und  will  mit  Menschen  zu  tun  haben.  Ich 
brauche  Feedback.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Rückhalt  in  der  Partnerschaft  ist  sehr  wichtig.  Mitarbeiterfühmng  fällt 
mir  vielleicht  nicht  ganz  so  leicht,  ich  rüge  nicht  gern  jemanden  und 
Disziplinarsachen  fallen  mir  überhaupt  schwer  -  was  von  einem  Richter 
vielleicht  merkwürdig  klingen  mag.  Ich  belohne  Mitarbeiter  lieber  mit 
Titeln  und  Orden,  eine  andere  Motivation  ist  ja  in  diesem  Dienst  nicht 
gut  möglich.  Haben  Sie  Voribilder?  Ja.  Leute,  die  sich  für  ihre  Idee 
einsetzen,  wie  Albert  Schweitzer.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Mit  dem  „EstaWishmenr  ecke  ich  immer  wieder  an.  Positives  Feedback 
bekomme  ich  eher  von  den  .kleinen  Leuten',  auf  die  es  mir  aber  beson- 
ders ankommt.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Keine  allzu  großen.  Ich  kann 
mit  Rückschlägen  leben  und  sehe  darin  auch  etwas  Positives.  Als  ich 
mich  als  Präsident  des  OLG  beworben  habe  und  es  nicht  geworden  bin. 
hat  mich  das  zunächst  geärgert.  Heute  sehe  ich  darin  eine  positive  Sei- 
te: ich  muß  mich  nicht  wegen  Budgets  mit  dem  Finanzmmistenum  her- 
umschlagen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg.  Ihre 
Ziele?  Mehr  Gerechtigkeit  und  Frieden.  Ich  kann  aber  nur  Kleinigkeiten 
dazu  beitragen.  Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts  Gutes  außer  man  tut 
es.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  seine  Fähigkeiten  ertiennen  und  aus- 
bauen. Man  selbst  sein  und  niemanden  imitieren. 


^  Jung  Michael  Mag.  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Theologe  und  Pädagoge. 
Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Religionspädagogisches  Institut  der 
Evangelischen  Kirche  A.  und  H.B. 
in  Osterreich  (ERPI).,  1180  Wien, 
Severin  Schreiberg.  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  Mai  1945. 
Bachmanning.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Grete,  geb,  Sabelko. 
Kinder:  Christoph  (1976).  Hobbies: 
Musik,  Theater  spielen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  waren  meine 
Studien  an  der  Evangelischen  Theologischen  Fakultät  und  an  der  Hoch- 
schule für  Musik  und  darstellender  Kunst.  Nach  den  Abschlüssen  übte 
ich  meine  pädagogische  Tätigkeitam  BRG 18  in  den  Fächem  Evange- 
lische Religron  und  Musikerziehung  aus.  Während  dieser  Tätigkeit  ent- 
wickelte ich  zusammen  mit  der  Theologischen  Fakultät  der  Universität 
ein  Schulpraktikum  für  die  Studenten.  In  weiterer  Folge  ernannte  man 
mich  zum  Obmann  aller  evangelischen  Religionslehrer  an  den  AHS  und 
als  sich  die  Evangelische  Kirche  entschloß  ein  Fortbildungsinstitut  zu 
gründen,  schlug  man  mich  vor,  dieses  zu  führen.  Das  war  für  mich  eine 
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Herausforderung,  wäl  dieses  Institut  das  einzige  Institut  der  Evangeli- 
schen Kirche  in  gar>z  Österreich  ist  (die  römisch-katholiche  Kirche  hat  9 
soldief  Institute).  Die  Kirche  hatte  sehr  spärliche  Mittel  zur  Verfügung 
und  ich  soMb  sowoM  staaflchs  Schulsiniidijren  (9  Landesschuliäto), 
als  atKh  kirchldie Skukluren  (7  Supeiinlendanzen)  in  den  GrilTbelcom- 
men,  um  GeW  aufzutreiben  Ist  Ihnen  das  gelungen?  Niemand  glaub- 
te es,  abench  habe  es  geschafft.  Es  wa^  eine  kreative  Aufgabe,  die  sehr 
viel  Fantasie,  Einfuniungsvermogen.  Organisationstalent,  Kontaktfreu- 
dlgi«8it  und  Konsequenz  erfoRtotte.  WIcMg  war.  daft  wir  Idare  Struktu- 
ren, prizise  KompetenzvertPelung  und  reaistieche  Finanzieningsvor- 
stellunger  hatten  Was  Ist  das  HauptdeldeslnatilulwTUpdalingdes 
Zusammenhangs  der  Rsligionslehrer. 

•  Zum  Erfolg 

Wii  badauMfürSle  EiMg?Eina8acha,dlamirä8alnnwl6ncheint 

ins  Laufen  zu  bringen  Erfolg  bedeutet  daß  ich  dabei  Schwie'igkeiten 
überwinde  und  das  Ganze  zu  einem  positiven  Abschluß  bnngen  kann. 
Für  mich  ist  auch  von  Bedeutung,  daß  ich  meinem  Nachfolger  eine  le- 
bensShige  InsUhitton  Qbeigeben  icann.  Iire  ErfWgsiiele?  Verbesse- 
rung der  Lehrerfortbildung  und  Ertiöhung  des  UntMrichlaniveaus.  Privat 
möchte  ich  meine  künstlerischen  und  kulturellen  Interessen  we-fer  pfle- 
gen und  mir  selbst  treu  bleiben.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Die 
Fainiie  bedeutet  für  mich  Geborgenheit  und  Kraftquelle.  Außerdem  stre- 
be ich  an,  daß  meiner  Familie  parsMiche  Freliel  gewährt  UeM.  Wie 
gehen  sie  mit  Ihren  Mitartteitem  um?  Ich  bevorzuge  einen  kollegia- 
len Stil  und  bemühe  mich  eine  Atmosphäre  zu  kreierer.  in  der  sich  jeder 
wohlfühlt  lct\  lege  großen  Wert  auf  persönlichen  Kontai(t  und  versuche 
jede  Möglichkeit,  mit  den  Miartwiiein  aus  ganz  Oslarrekdi  zinn^ 
zu  lammen,  maximal  zu  nClzen.  Ihn  Bolsehall  an  dia  Jugend?  Sich 
selbst  kennenzulernMi,2U  aifoiachen,  woran  man  glaubt  und  entspre- 
chende Konsequenzen  daraus  zu  z-ehen.  Wichtig  ist,  die  Einheil  der 
inneren  Einstellung  mit  dem  tatsächlichen  Leben  zu  erzielen  und  flexi- 
bel zu  UalMn. 


meiner  beruflichen  Tätigkeit  meinen  Teil  dazu  baitragen  kann,  daß  Ko- 
sten gesenkt  werden.  Dazu  ist  es  notwendig,  ein  ausgezeichnetes  Team 
zu  haben,  weiches  dementsprechend  hoch  motiviert  an  die  Sache  geht 
und  somit  auch  eine  hohe  Uenlifikalian  mit  dam  Unlamahnien  hat  Zum 
peisönichen  ErioiggehöitFachkompeienz.  aber  auch.  Akzeptanz  sei- 
tens der  Abteilungen  im  Hause  zu  bekommen.  Schließlich  ist  Erfolg 
auch  A'enn  man  seine  persönlichen  Ziele  en-eichL  Welche  Fähigkei- 
ten sind  hierfür  notwendig?  Kundenonentiertes  Verhalten.  Meiner 
AnskM  nach  Ist  ss  ebenso  von  Bsdeulung,  daß  man  als  Coach  agisrt, 
das  heißt  Fachkenntnis  gefiaait  mit  Obeizeugungskraft,  somiie  Oureh- 
setzungsvemiöger  und  Komoetenz,  um  mit  Mitarbeitern  umgehen  zu 
können  und  diese-  auch  zum  Ziel  u  bmgcn  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
MitartMlter?  Durch  regelmäßige  Zusammenkünfte,  bei  denen  Projekte 
voigastoK  Warden  und  die  ^eadlinas'  deflniert  werden.  Die  AusfOh- 
HMMiliiw  AiiwilMiliiMiwiHlrtwnfafliflikiiiiiwilaiifwMliiiliwIiifnilliai 
lassen ,  welche  dies  im  Rahmen  ihrer  Aufgabengebiete  umsetzen.  Wichtig 
ist  dabei,  daß  man  als  Führungskraft  weiß,  wer  für  welches  Projekt  zu- 
ständig ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  seit  zwei 
Jahren  in  Wien,  und  ich  glaube,  daß  das,  was  wir  ansieht  haben,  näm- 
ich  für  das  Unternehmen  eine  solide  Basis  zu  schaffen,  auch  weiterhin 
funktioniert.  V/ir  haben  Struktur  und  Systeme  aufgebaut  bzw  eingef'jh'l. 
was  von  Anfang  an  mein  Ziel  war.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie 
und  Beruf?  Diese  Bereiche  kann  man  nicht  trennen,  mein  Job  setzt 
AkzBfilanz  der  Partnerin  voraus,  welche  gegeben  ist  Ich  beschäftige 
mich  auch  damit,  daß  die  Studienlehrgänge  angepaßt  werden.  Ich  ver- 
bringe damit  sehrvie'  Zeit,  da  es  mir  ein  großes  Anliegen  ist.  Von  wem 
bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Kunden,  aber  auch  von  der 
KmgemzanlrBlB,  wenn  wir  z.B.  im  Veiglekdi  zu  andanm  Fialfindam 
zu  den  besten  gehören.  Ihre  ZIeia?  Ich  kömle  mir  vorstellen,  daß  ich 
auch  für  andere  Bereiche  Verantwortung  übernehme.  Es  war  von  An- 
fang an  geplant,  daß  mem  Aufenthalt  in  Österreich  ein  befristeter  ist. 
Inzwischen  wünsche  ich  mir,  daß  meine  Familie  und  ich  m  Osten'eich 
blelbsn  tmd  daß  Ich  mehr  ZUtflr  die  Famllis  aufbr  iiijei  i  kann. 


^  Jungkind  Günter  DipLlng. 


^  Jurisits  Herta 


•  Steckbrief 

Bani^  Managsr.  FunMkm:  Leiter  des 

Einkaufs  Manager.  Täfig  bei:  Öster- 
reichische Philips  Industrie  GmbH,, 
1101  Wien,  Triester  Str.  64.  Gebo- 
ren •  Dalum,  Ort  23.  Oktober  1950. 
Hobbiee:  Joggen. 

•  Karriere 

Kerne  Angaben. 

•  Zum  Erfolg 

Vtas  versiahen  8ia  unlar  Erfolg?  Erfolg  ist,  wann  toh  im  Rahmen 


Fachkenntnis 

gepaart 

mit 

Oberzeugungs- 
kraft, 

sowie 

DurciisetzungS' 
vermögen 
und  soziale 
Kompetenz 


•  Steckbrief 

Barafi  VHslandsnflglad.  Funktion:  Uomandsmilglied.  TiHg  bei:  VAV 

Versicheajng  für  die  Bauwir  Schaft  AG.,  1030  Wien,  Münzg.6.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  24  Apnl  1943  Hobbies:  Symphonische  Musik.  Opern. 
Tennis  und  ein  wenig  Langlaufen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  def  HAK-Matura 
1961  war  ich  zwei  Jahre  lang  in  England  als  Au-pair-Mädchen  tätig 
Danach  beschäftigte  ich  mich  mit  Übersetzungen  bei  der  Papierfabhk  in 
Frohnleiten  (bis  Milte  1966).  Nach  der  Obersiedeking  nach  Wien  arbei- 
tete Ich  bei  eiligen  größeren  Unternehmen  und  bin  im  htovember  1973 
zur  VAV  gekommen,  wo  kii  zunächst  als  Sachbaarbeilierh  täf  ig  war.  Mit 
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1 .  Jänner  1 998  wurde  ich  in  den  Vorstand  berufen  und  bin  für  die  Berei- 
che Finanzen,  EDV  und  Rückversichemngen  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  ist  die  Freude  an  der  Tätigkeit 
und  der  persönliche  Einsatz,  welcher  finanziell  abgegolten  wird.  Ver- 
trauen zu  sich  selbst  und  den  Mitarbeitern  gegenüber  ist  ebenfalls  wich- 
tig. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Noch  nicht  so,  wie  ich  es 
mir  selbst  vorstelle.  Meine  Zielsetzung  ist  u.a.  auch  die  Übergabe  an 
meinen  Nachfolger  und  meine  Vorstellungen  hiezu  sind  noch  nicht  ganz 
realisiert.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  hat  es  gegeben.  Besonders  bei 
tiefgreifenden  Veränderungen,  wobei  es  wichtig  ist,  daß  man  100-pro- 
zentig fürs  Untemehmen  einsteht.  Es  gilt  auch,  am  Ball  zu  bleiben,  um 
den  Anschluß  nicht  zu  verlieren.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
dem  Freundeskreis,  der  Familie  und  dem  Interesse  an  meiner  Tätigkert. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Hier  ist  vor  allem 
Verständnis  gefragt  Trotzdem  war  ich  für  meine  Familie  immer  da  und 
auch  umgekehrt.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ne- 
ben der  fachlichen  Kompetenz  auch  die  Menschenfühmng,  die  Diplo- 
matie und  das  Verständnis  für  so  manche  Probleme  der  Mitarbeiter. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  sind  die  persönlichen 
Gespräche,  die  man  mit  Mitarbeitern  fuhrt.  Es  zählt,  daß  man  den  Mitar- 
beitem  auch  zur  Seite  steht,  sowohl  fachlich  als  auch  psychologisch. 
Ich  glaube,  daß  es  hier  eine  Frau  leichter  hat  als  ein  Mann.  Ob  auch 
Männer  diese  Hilfe  von  mir  annehmen,  ist  natürlich  eine  andere  Frage. 
Was  ist  Ihnen  wichtiger,  die  Position  oder  die  Tätigkeit?  Zuerst  war 
es  die  Tätigkeit,  wobei  dies  mit  Spaß  und  Freude  verbunden  war.  Spä- 
ter wurde  daraus  die  Position,  die  es  galt  zu  erarbeiten. 


^  Kabas  Hilmar  Mag. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Jurist  (Ausbildung).  Funktion: 
Abgeordneter  zum  Wr.  Landtag, 
Obmann  der  Wr.  Freih,  Tätig  bei: 
Klub  der  FPÖ.,  1082  Wien,  Rathaus. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  Jänner 
1942,  Wien.  Kinder  Walter  (1966), 
Wilfried  (1970)  und  Holger  (1972). 
Eltern:  Dipl.-Kfm.  Othmar  und  Lydia. 
Hobbies:  Wandern.  Skifahren  und 
Radfahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  besuchte 
in  Wien  die  Volksschule  und  das  Bundesrealgymnasium.  Nach  der  Ma- 
tura 1 960  studierte  ich  als  Werkstudent  Jus  an  der  Universität  Wien  und 
beendete  das  Studium  mit  dem  Absolutorium.  Ich  leistete  in  den  Jahren 
1967/68  meinen  Präsenzdienst,  absolvierte  mein  Gerichtsjahr  und  trat 


dann  in  die  Finanzverwaltung  ein.  1971  wurde  ch  in  den  Beamtenstand 
des  Parlaments  übernommen  und  dem  FPÖ-Nationalratsklub  dienstzu- 
geteilt. Seit  1985  bin  ich  im  Bundesministerium  für  wirtschaftliche  Ange- 
legenheiten tätig.  Seit  meiner  Stadtratsfunktion  bin  ich  gegen  Entfall  der 
Bezüge  außer  Dienst  gestellt.  FPÖ-Milglied  bin  ich  seit  1961 .  Im  Zuge 
meiner  politischen  Tätigkeit  in  der  FPÖ  wurde  ich  1975  Bezirkspartei- 
obmann  des  ersten  Wiener  Gemeindebezirkes,  1 977  Landesparteivor- 
standsmitglied  und  Landesfinanzreferent  und  1979  stellvertretender 
Landesparteiobmann  der  FPÖ-Wien  und  Mitglied  der  Bundespartei- 
leitung. Von  1983  bis  1986  war  ich  außerdem  Bundespressereferent 
der  FPÖ.  Nach  dem  Ableben  von  Dr.  Pawkowicz  wurde  ich  im  Juni 
1998  zum  Landesparteiobmann  der  Wiener  FPÖ  gewählt,  1978  wurde 
ich  in  die  Bezirksvertretung  des  ersten  Wiener  Bezirkes  gewählt,  dem 
ich  bis  1983  angehörte.  Von  Juni  1983  bis  Dezember  1986  war  ich  AtH 
geordneter  zum  Nationalrat,  Vorsitzender  des  Justizausschusses  und 
Mitglied  des  Verfassungsausschusses.  Von  1 984  bis  1 988  war  ich  Mit- 
glied der  Hörer-  und  Sehervertretung  des  ORF  und  von  1993  bis  1996 
des  ORF-Kuratoriums.  Im  November  1987  wurde  ich  in  den  Wiener 
Landtag  und  Gemeinderat  gewählt  und  war  Mitglied  in  den  Ausschüs- 
sen für  Umwelt,  Freizeit  und  Sport  und  Personalwesen.  Von  November 
1 990  bis  November  1 996  war  ich  Stadtrat  und  Mitglied  der  Wiener  Lan- 
desregieaing  Danach  war  ich  zweiter  Präsident  des  Wiener  Landta- 
ges. Mitglied  des  Ausschusses  für  Finanzen  und  Wirtschaftspolitik,  des 
ständigen  Ausschusses  und  des  Immunitätskollegiums.  Seit  Mai  1998 
bin  ich  Klubobmann  der  Wiener  freiheitlichen  Landtagsabgeordneten 
und  Gemeinderäte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  dann  erreicht,  wenn  man  zu- 
frieden ist  und  innere  Harmonie  verspürt.  Das  wiederum  ist  sicherlich 
auch  abhängig  von  der  Umwelt  und  von  Gegebenheiten.  Harmonie  ist 
dann  vorhanden,  wenn  ich  spüre,  daß  ich  Menschen  gewinnen  und  viel- 
leicht sogar  von  etwas  überzeugen  kann.  Ich  fühle  mich  nur  dann  glück- 
lich, wenn  der  Druck,  den  man  ja  ab  einer  gewissen  Funktion  oder  Posi- 
tion ausgesetzt  ist,  nicht  übennächtig  ist.  Erfolg  kann  man  nicht  eindi- 
mensional definieren,  dieser  Begriff  setzt  sich  aus  einigen  Variablen 
zusammen.  Außerdem  brauche  ich  auch  Zeit  für  mich;  ich  tanke  viel 
Kraft  in  der  Natur.  Welche  Rolle  spielt  das  Privatleben?  Nach  24  Jah- 
ren scheiterte  meine  Ehe  und  wurde  geschieden.  Es  war  gerade  die 
Zeit,  als  ich  Nationalratsabgeordneter  und  zugleich  Bundes- 
pressereferent der  Partei  wurde.  Ich  investierte  sehr  viel  Zeit  in  meine 
Tätigkeit  und  vergaß  auf  mein  Familienleben.  Ich  habe  aber  drei  Söhne, 
die  für  mich  etwas  sehr  Positives  sind  und  mit  denen  ich  gerne  Zeit 
verbringe.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Man  muß  sich  immer 
wieder  neuen  Aufgaben  stellen.  Man  sagt  mir  nach,  daß  ich  eine  gewis- 
se Ausdauer  und  Hartnäckigkeit  besitze.  Glaubt  man  an  die  Astrologie, 
bin  ich  sicher  ein  typischer  Steinbock,  was  ich  auch  beim  Bergsteigen 
selbst  merke.  Wie  lange  man  sich  in  einer  politischen  Karriere  hält  hängt 
von  vielen  Faktoren  ab,  die  man  gar  nicht  so  präzise  definieren  kann. 
Haben  Sie  an  eine  politische  Karriere  geglaubt?  Als  ich  1961  der 
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Partei  beitrat,  dachte  ich  nicht  daran,  in  all  diese  Funktionen  zu  kom- 
men. Die  Partei  war  ja  damals  klein  und  nur  v/enige  konnten  eine  Kar- 
riere machen.  Für  meinen  Beitnitt  zur  FPO  waren  vefschie<len  Gründe 
maBgebich:  Das  Eintreten  derPuteilQrmahr  Damokiafe,  der  Einsalz 
gegmcfeAusvHKhsederdBiTiafgmsdmw^ 
um  mehr  Freiheit  und  die  nationale  Komponente  der  FPÖ  Wichtig  wa- 
ren auch  die  Pefsönlichkeiten  die  damals  in  der  Partei  in  Wien  an  der 
Spitze  standen,  wie  Dr.  Broesigke,  Dr.  Gredler  oder  Or.  Hirnschali.  Letz- 
tarar  hatnMtaudtfOrdie  FPÖgwniton.  Mm 
i>a  FPÖ  in  ihnr  Jatilgan  Foim  mit  uüSQßimiA  haban?  Nein,  dem 
dazu  bin  ich  zu  spät  eingefeten,  da  die  Palei  ja  1955/56  gegründet 
wurde.  Aber  in  e  mgen  Bereichen  habe  ich  selbstverständlich!  Akzente 
setzen  können,  vor  allem  im  kommunalpolitischen  Programm  für  Wien. 
1989 iconnte  ich  audi  die  ausländeipoMfBChe  Linie  dar  FPÖ  VMsanttch 
mttgeaialtoiLmrFMhaHldMnwaranvm 
S'Ch  Öste'reich  als  ein  k'eines  Land  nicht  als  E'pwarderurgs'rtnri  ver- 
stehen kann.  In  den  Jahren  1 989-94  wanderten  rund  250,000  Mensclien 
nach  vVien  ein  und  blieben  hier.  So  entstanaen  große  kulturelle,  ethni- 
sche und  scsiale  Spannuiqan.  Wir  sind  also  genau  der  enlesgangs- 
setzten  Meinung  aller  anderen  Parteien.  Bis  heute  eiidlren  ale  anderen 
V  er  Parteien,  daß  Östereich  ein  Einwandenjngsland  ist.  Welche  Iii» 
tigkeiten  waren  noch  maßgeblich?  Vor  allem  bei  der  justiz-  und 
sicherheHspoiHischen  Linie  der  FPÖ  konnte  ich  ebenfalls  inhaWiche 
Alosnte  einbringen.  Vnawiditio  Ist  linenAnailianniing?  Wenn  Bür- 
ger oft  bei  Straltenkontekten  sagen,  daß  wir  die  Einzigen  sind,  die  ihre 
Meinung  vertreten  und  sie  ja  nicht  im  Stich  lassen  sol'en.  ist  das  eine 
besondere  Art  der  Arterkennung.  Unser  polit^ches  Woiien  wird  von  vie- 
len Migern  atczaplait  Dte  Bürger  sind  fOr  uns  GnKinnaaer  utnenr 
PoKlk,  wei  ja  in  einer  Demoliialie  Stealswitensbildung  von  unten  nach 
obenzuerlbigenhai  Oeshab  streben  wir  mit  unserer  PoNik  dte  Koal- 
lianmitdenBüigetnan. 

^  Kaesser  Monika 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunsthändlenn.  Funktion:  Inhaberin.  TiÜg  bei:  Monika  Kaesser 
Kunslhandal.,  1010  Wton.  Khigentr.  17.  Gaboren  -  Datum,  Ort  14.  De- 
zember 1940.  Beri).  Hobbies:  Benif. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nacndem  ich  1 940  geboren  wurde,  begann 
nraina  Jugend  auch  in  B«ug  auf  die  AusbMung  sehr  schMtoflg.  1945 
nach  dam  Krieg  -  ich  war  vktA  einmai  sechs  Jahre  ät  -  kam  ich  in  ein 

Kloster,  das  war  die  erste  Klasse  nach  den  Krieg  und  ;ch  lernte  dort 
nicht  viel.  Es  war  eine  sehr  schwienge  Zeit,  1953  begann  ich  eine 
Buchhandelslehre  -  es  gab  damals  noch  keinen  Lehrlingsschutz  -  ich 
muBte  bei  -20*  Kataloge  auslragen  und  Fenster  puben,  mein  Gehalt 
(1 99  Schilling/MonaQ  bekam  ich  im  ersten  Jahr  gar  nteht,  da  mein  Chef 
meinte,  daft  er  das  GeM  nhdit  habe.  Ich  habe  dann  teilweise  in  Wien 


und  Berlin  in  Buchhandlungen  gearbeitet.  In  Berlin  war  ich  in  der  größ- 
ten Buchhandlung  Deutschlanös.  Daraufhin  arbeitete  ich  dann  sechs 
Jahre  lang  im  Antiquitätengeschäft  von  Herrn  Reinhold  Hotstatter  von 
dem  ich  praktisch  alas  getarnt  habe.  SpSter  übernahm  idi  dam  mit 
einem  Existenzgründungskredit  von  300.000  SchMng  ein  ehemaliges 
Zucfceilgaschäft  und  baute  dieses  mit  einem  befreundeten  Architekten 
um.  Begonnen  habe  ich  mit  dem  Verkauf  von  Möbeln,  Glaswaren  und 
Beleuchtung,  und  habe  mein  Warenangebot  mit  der  Zeit  nach  den  Wün- 
schen der  Kunden  gerichtet.  Es  ist  schiin,  wann  haute  bereite  Kinder 
und  Enkelkinder  von  Kunden  zu  mir  kommen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg  ?  Kopi  u  und  Bildung,  sind  kein  GerentfOr 
Effolg.  Man  mu&  hart  arbeiten  und  darf Iwin  RIsln  scheuen.  Man  nützt 
zwar  nkM  Immer  dateh  saina  Chanoan.  iiaknnnt  aiiar  maistan  wie- 

der  eine  reue  Chance.  Ich  machte  zum  Beispiel  eine  Ausbildung  in 
Kunstharvdel,  aus  der  fch  schon  früher  mehr  hätte  machen  können,  aber 
ich  habe  das  Risiko  gescheut  und  wollte  niemanden  Geld  schulden.  Ein 
buchen  GtQckgehfiri  auch  dazu,  aberwenn  man  arbeiten  wilL  hat  man 
zumindest  immer  genug  zum  Leben  -  kdi  habe  im  Privattet)en  auf  eini- 
ges verzichtet,  v/eil  ich  meine  Buchhaltur^g  immer  sehr  sorgfältig  ge- 
macht habe,  ich  meine  Ware  und  mein  Geschäft  sauber  halte,  ich  im- 
mer Kundenwünsche  erfüllen  möchte,  was  manchmal  nicht  immer  ein- 
tech  ist  Es  stedd  sehr  viel  Arbeit  dahinter,  deswegen  suche  ki)  etee 
Geschäftspartnerin  mit  der  ich  die  Art)eit  teilen  kann,  denn  ich  fliege 
auch  häufig  nach  New  York  und  brauchte  jemand  a  den  ich  mich  ver- 
lassen kann.  Haben  Sie  einen  Rat  für  junge  Menschen?  Die  heulige 
Genenilioii  iwt  es  vieReichit  insofern  scttwerer,  oiwohl  es  zwar  tieste* 
hende  Unternehmen  gU,  II  dte  man  einsteigen  kann,  mußte  man  aber 
um  etwas  Neues  zu  machen  schon  eine  Maridlücke  finden.  Ich  habe 
d  j  c  h  Zl  fall  eine  Marktlucke  entdeckt  -  es  war  mir  aber  nicht  bewußt. 
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Teil  B  -  Personenteil 


4-  Käferböck  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmer.  Funktion:  Inha- 
t>er.  Tätig  bei:  Tauchsport  Adria., 
1040  Wien,  Favoritenstr.  48.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  19.  Februar  1952. 
Wien.  Eltern:  Stefanie  und  Franz. 
Hobbies:  Tauchen,  Segeln,  Unter- 
wasserfotografie, Tanzen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  lern- 


te Elektrotechnik  bei  der  Firma  Siemens.  Aufgrund  eines  Unfalles  bin 
ich  auf  den  Bemf  des  technischen  Zeichners  umgestiegen.  Mein  Schwer- 
punkt war  Qualitätssiclienjng,  Planung  und  Konzipieren  von  Paifungs- 
geraten.  Die  Liebe  zum  Tauchsport  begleitet  mich  seit  meiner  Kindheit. 
Ich  habe  mich  in  Tauchclubs  ausbilden  lassen  und  dann  intensiv  damit 
befaßt.  Es  gab  damals  in  Ostedeich  keine  Tauchschule,  so  habe  ich 
beschlossen,  dies  zu  ändern.  Ich  gründete  1971  die  „Erste  Österreichi- 
sche Padi-Tauchschule'.  Zu  Beginn  wurde  ich  ausgelacht,  jetzt  gibt  es 
in  Österreich  200  Schulen  und  Tauchgeschäfte,  Der  beim  Tauctisport 
sehr  wichtige  Sicherhertsaspekt  wird  leider  von  vielen  vemachläßigt. 
was  dazu  führt,  daß  es  sogar  während  der  Ausbildung  zu  tödlichen  Un- 
fällen kommt.  Da  in  meiner  PADI-Schule  die  Sichertieitsslandards  sehr 
hoch  sind,  ist  auch  als  Garantie  für  die  Qualität  unser  Fimnenlogo  aus 
meinem  Namen  entstanden:  der  „tauchende  Käfer*.  Unsere  PADI-Zerti- 
fikate  werden  weltweit  anerkannt,  wir  haben  hauptbemfiiche  Tauchlehrer, 
modern  ausgestattete  eigene  Unterrichtsräume,  ein  eigenes  1 .000  m2 
großes  Grundstück  mit  Basis  am  Neufeldersee,  vier  Ma\  pro  Woche 
AusbikJung  im  wärmsten  Schwimmbad  Wiens.  Seit  1995  bin  ich  Inha- 
ber von  Tauchsport  Adria  -  dieses  Geschäft  habe  ich  vom  vomrialigen 
Besitzer,  der  in  Pension  gegangen  ist,  gekauft.  Jetzt  beschäftige  ich 
mich  nur  mit  dem  Tauchsport,  widme  mich  der  Unter^vasserfotografie 
und  nahm  einige  Male  bei  den  Aufnahmen  der  Femsehserie  .Kommis- 
sar Rex"  teil.  Darüber  hinaus  bin  ich  -  seit  der  Gründung  -  Präsident  des 
Verbandes  der  Östen-eichischen  Tauchschulen  und  war  langjähnger 
AusbikJungsleiter  derTauchdubs  TCA  (Tauchclub  Austria),  CHV  (Club 
Hygronaut  Vienna)  und  Aqua  Star  of  Sea. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Aus  der  jeweiligen  Situation  das  Beste 
zu  machen.  Erfolg  bedeutet  Spaß  an  der  Artwit  und  Anerkennung.  Die 
Voraussetzung  für  den  Erfolg?  SelbsWerantwortungsgefühl,  Quali- 
tät, Engagement  und  an  das  was  man  macht,  zu  glauben.  Als  ich  1964 
mit  dem  Tauchsport  begonnen  habe,  dachte  ich  nicht,  daß  das  Tauchen 
einmal  Mode  wird  und  auch  wegen  meiner  Schule  wurde  ich  verspottet. 
Ich  habe  mich  dadurch  nicht  irritieren  lassen,  im  Gegenteil,  es  hat  mich 
dazu  bewogen,  noch  mehr  zu  tun.  So  habe  ich  Tonbänder  zum  Tauch- 
kurs zusammengefaßt  und  professioneil  besprechen  lassen.  Es  wurde 


ein  Erfolg  und  man  hat  mich  beauftragt,  diesen  Kurs  in  mehreren  Spra- 
chen anzubieten.  Jetzt  gibt  es  ihn  in  fast  allen  europäischen  Sprachen 
und  er  wird  bei  großen  Messen  präsentiert.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung  für  mich  wardie  Auszeichnung 
von  der  Jacques  Cousteau  Federation.  Cousteau  hat  meinen  Kurs  bei 
einer  Messe  gesehen  und  mich  eingeladen,  ohne  vorher  zwei  Worte  mit 
mir  gewechselt  zu  haben.  Ich  habe  bis  zu  seinem  Tode  intensiven  Kon- 
takt mit  ihm  gepflegt.  Ebenfalls  als  Anerkennung  empfinde  ich  meine 
Zusammenarbeit  mit  Hans  Hass,  für  den  ich  die  Ausrüstung  angefertigt 
habe. 

%  Kaintz  Johann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Baumeister.  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Baumeister  Johann 
Kaintz..  7100  Neusiedl  am  See. 
Bergg.  77.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Juli  1950.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ludmilla.  Kinder  Christian 
(1973).  Hobbies:  Hundesport,  Tau- 
benzucht (Kropftauben). 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Hauptschule  in  Frauenkirchen.  Lehre  bei  der 
Finna  Planbau,  Gesellenprüfung  (1967)  mit  Auszeichnung,  Polier  (1 976- 
79)  und  Baumeister  ( 1 9S0-8 1 ). 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Eine  Firma  aufzubauen  und  zu  ver- 
größern. Ich  gmndete  meine  Firma  vor  16  Jahren.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  bin  zufrieden,  so  wie  es  ist  und  mit  dem,  was  ich 
geschaffen  habe  in  meinem  bisherigen  Leben.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Regelrechte  Niedertagen  habe  ich  keine  eriebt  -  Einbu- 
ßen ]a.  In  den  letzten  zwei  Jahren  ist  der  Gewinn  zuaickgegangen.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Leicht  haben  sie  es  sicher 
nicht  mit  mir.  Ich  bin  zwar  kein  Tyrann,  aber  ich  lege  Wert  auf  Genauig- 
keit. Und  das  hat  sich  auch  bei  meinen  Mitart)eitern  henimgesprochen. 
und  sie  haben  sich  darauf  eingestellt,  daß  man  nur  mit  Genauigkeit  über- 
leben kann.  Ihr  Erfolgsrezept?  Genauigkeit  und  Beratung  des  Kun- 
den. Man  braucht  sicher  großes  Wissen,  nicht  nur  von  der  Baubranche, 
sondern  auch  von  den  Subuntemehmen,  wie  z.B.  den  Spenglern.  Au- 
ßerdem sollte  man  nicht  nur  aufs  eigene  Geschäft  schauen,  sondern 
den  Kunden  gut  beraten.  Auf  lange  Sicht  gesehen  ist  es  besser,  wenn 
man  manchmal  dem  Kunden  einen  kostengünstigeren  Vorechlag  unter- 
breitet. Und  natüriich  macht  mir  meine  Arbeit  Spaß.  Wenn  mir  meine 
Arbeit  nicht  gefällt,  wie  sollte  sie  dann  den  Kunden  gefallen.  Ich  habe 
Freude,  wenn  die  Kunden  Freude  haben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mei- 
nen ehemaligen  Chef  Ing.  Glanninger.  Er  hat  es  zu  etwas  gebracht,  er 
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hatte  eine  Transportfirma  mit  40  Mitarbeitern.  Von  wem  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Vor  allem  von  Kunden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Wenn  meine  Frau  nicht  gewesen  wäre,  hätte  ich  das  alles  sicher 
nicht  erreicht.  Die  ganze  Familie  hält  zusammen  und  unterstützt  mich, 
und  das  gibt  mir  Kraft.  Ihre  Ziele?  Einen  Lagerplatz  möchte  ich  noch 
erwirtschaften  und  meinem  Sohn  eine  gesunde  Firma  übergeben.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  wünsche  mir.  daß  es  so  bleibt  und  ntcht  schlechter 
wird  Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gern  weitergeben?  Man  muß 
alles  von  Null  auf  lernen,  nicht  nur  theoretisch  sondern  auch  praktisch. 
Vor  allem  muß  man  menschlich  bleiben.  Ich  lege  keinen  Wert  auf  Titel 
und  nur  Ehrlichkeil  bringt  Erfolg. 

^  Kainz  Andreas  Dr.med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Physikalische 
Medizin,  Pnmarius.  Funktion:  Prima- 
rius. Tätig  bei:  Abteilung  für  Physi- 
kalische Medizin  an  der  Wiener  Pri- 
vatklinik.,  1090  Wien,  Pelikangasse 
15:  Ordination:  1090  Wien, 
Mananneng.  14/1.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  24.  November  1955,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Dr.  An- 
drea. Kinder:  Christoph  und  Katha- 
rina. Mitgliedschaften:  Präsident  der  österreichischen  Gesellschaft  für 
Sportphysiotherapie  (ÖGS),  Vizeprästdent  der  österreichischen  Gesell- 
schaft der  Osteopathie  (ÖGO),  Sekretär  der  österreichischen  Gesell- 
schaft für  Thermologie.  Hobbies:  Musik  (Trompete,  Klavier).  Theater, 
Sport.  Oper.  Literatur. 


Beispiel  der  Patient  als  ^Ganzes*  gesehen  und  betreut,  er  wird  in  der 
Behandlung  als  Mittelpunkt  betrachtet,  meine  ganze  Aufmerksamkeit 
wird  ausschließlicb  ihm  gewidn^t.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  im 
Erfolg?  Da  ich  zum  Glück  keine  wirklich  großen  Niederlagen  in  mei- 
nem Leben  hinnehmen  mußte,  reduziert  sich  diese  Frage  in  seiner  Trag- 
weite lediglich  auf  eine  Unzufriedenheit  mit  meiner  Arbeit,  wenn  sich 
zum  Beispiel  ein  Patient  nicht  gut  betreut  fühlt.  Solche  Momente  brin- 
gen einen  jedoch  vorwärts,  man  analysiert  die  Fehlerquelle,  lernt  dazu, 
verbessen  seinen  eigenen  Standard.  Wenn  sich  bei  der  Analyse  her- 
ausstellt, daß  die  Fehler  bei  einem  selbst  liegen,  kann  man  zwischen 
zwei  Richtungen  wählen:  Entweder  man  zieht  sich  zurück,  um  seine 
Wunden  zu  lecken,  oder  man  steuert  bewußt  einen  Lernprozeß  an,  Dies 
kann  mit  einem  Gespräch  mit  einem  Außenstehenden  beginnen,  um 
die  Stolpersleine  auch  aus  objektiver  Sicht  zu  identifizieren.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Letztendlich  aus  meiner  Arbeit,  aus  der  Re- 
sonanz meiner  Patienten.  Die  Menschen,  die  zu  mir  kommen,  sind  oft 
von  der  klassischen  Schulmedizin  austherapiert,  hoffnungslos  und  de- 
primiert Wenn  hier  dann  die  ersten  Erfolge  meiner  Behandlung  spurbar 
werden,  stellt  dies  eine  enomie  Motivation  dar.  Diese  Freude  und  Dank- 
barkeit treibt  mich  voran.  Es  gibt  hier  oft  einzigartige  Glücksmomente, 
die  meinen  Energiespeicher,  aus  dem  ich  meine  Kraft  schöpfe,  immer 
neu  aufladen,  Eine  Summe  von  Komponenten  spielt  hier  zusammen, 
vor  allem  aber  versuche  ich.  alle  Personen,  mit  denen  ich  zu  tun  habe, 
als  gleichwertige  Partner  zu  betrachten.  Ihre  persönliche  Zielsetzung? 
Tief  in  mir  trage  ich  die  Hoffnung,  noch  lange  das  umsetzen  zu  können, 
was  mir  an  Talenten  mitgegeben  wurde.  Wenn  man  das  Glück  hat.  er- 
kannt zu  haben,  wo  die  jeweiligen  Fähigkeiten  liegen,  man  die  Möglich- 
keit hat  sie  umzusetzen  so  muß  man  dies  so  lange  wie  möglich  auch 
tun.  Mein  Ziel  ist  es  weiterzusuchen,  zu  versuchen,  meine  Fähigkeiten 
noch  weiter  auszubauen,  um  den  Menschen  zu  dienen.  Selbstgefällig- 
keit ist  der  Tod  des  Erfolges. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura  1974.  nach  dem  Bundesheer  Medi- 
zinstudium, Promotion  1984,  wissenschaftliche  Tätigkeit  als  Mitarbeiter 
am  Forschungsprojekt  für  Elektrostimulation  bei  Querschnitigelähmten, 
Ausbildung  zum  FA  für  Physikalische  Medizin,  1992  Übernahme  der 
Abteilung  für  Physikalische  Medizin  an  der  Wiener  Privatkiinik  als  ärzt- 
licher Leiter. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  muß  gestehen,  nie  direkt  auf  den 
Erfolg  hingearbeitet  zu  haben,  er  ist  vieliT>ehr  mit  der  Art  und  Weise,  wie 
ich  meine  Arbeit  getan  habe,  einhergegangen.  Man  muß  viel  lernen  und 
an  sich  arbeiten,  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  nchtigen  Ort  sein,  was 
vielleicht  eine  Portion  Glück  voraussetzt,  und  man  muß  vor  allem  die 
Fähigkeit  besitzen  Ja'  zu  den  jeweiligen  Anforderungen  sagen  zu  kön- 
nen. Ich  habe  das  Glück,  meinen  Beoif  glek:hzeitig  mein  Hobby  nennen 
zu  können.  Ich  glaube  auch  nicht,  daß  ich  meine  Arbeit  anders  als  an- 
dere mache  -  vielleicht  ist  aber  mein  Zugang  ein  anderer.  So  wird  zum 


♦  Kainz  Franz 


ein  hohes 
Maß  an 

Fingerspitzen- 
gefühl im 
Umgang 
mit 

Mitmenschen 


•  Stecl^brief 

Beruf:  Heilmasseur  und  Bademei- 
ster, Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Biofit  Massageinstitut  -  Solarium.. 
1160  Wien,  Gutraterpl.  3.  Geboren- 
Datum,  Ort:  17,  Dezember  1958. 
Hobbies:  Laufen,  Radfahren,  Se- 
geln. Tauchen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  vierten  Klasse  Gymnasium  in  Neun- 
kirchen verbrachte  ich  die  folgenden  fünf  Jahre  in  Wiener  Neustadt,  wo 
k:h  die  Handelsakademie  besuchte  und  1 979  maturierte.  Anschließend 
absolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  Danach  studierte  ich  fünf  Jahr  lang 
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Medizin,  was  ich  jedoch  nicht  abschloß.  Im  Zuge  dessen,  absolvierte 
ich  im  Wiener  Wilhelminenspital  d;e  Ausb  Idung  zum  Masseur.  1993 
eröffnete  Ich  mit  einer  Beltannten  das  Geschäft  am  heuligen  Standort. 
1997 wude  aus  der  OEG  ein  Bnonhintoimhinen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  stellt  sich  ein.  wenn  ein  Kun- 
de »eh  wohlfühlt  und  ich  &n  positives  Feedback  bekomme.  Dies  ist 
deatnib  von  Bedeuhing,  da  man  tn  uiMrar  Branche  mir  durch  Mund- 
Propaganda  erfolgreich  wird.  Gleichze'ilig  halte  Ich  fest,  da&  in  Öster- 
reich rüe  yeselzlichen  Rahmenbedingungen  für  Masseure  katastrophal 
s  r  ri  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  .Aus  dem  Be.vu'J.tsein  heraus, 
Medsciien  zu  helfen.  Auf  Grund  der  „Leerräume"  die  die  Medizin  hinter- 
Hßt  korornen  Menschen  zu  uns,  um  dieea  ZU  echleOan.  Die  MaBBtadw 
Medizin  tonnt  nw  jOpanflon  urid  Pulvsi*.  Salnii  Sia  rieh  «albit  ab 

erfolgreich?  Wenn  ich  die  Rünkrreldungen  der  Kunden  betrachte,  ;3  - 
und  diese  werden  immer  mehr.  Es  freut  mich,  wem  ich  Menscher  lei- 
ten kann.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Umgang 
mK  den  MNmenechen,  widiUg  Ist  dal)ei,  daß  man  Sich  auf  jeden  einzel- 
nen einstellen  kann,  wobei  ein  hohes  Maß  an  Fingerspitzengefühl  not- 
wendig ist  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  Die- 
se Bereiche  kann  man  nicht  trennen.  Die  berufliche  Zeit  überwiegt  aber 
bei  weitein.  Wie  sehen  Sie  die  Situation  mit  der  Konkurrenz?  Hier 
gibt  es  kein  Konkunenzdenken,  denn  es  gilt  sehr  viele  Menschen  die 
Probleme  iTiit  de'-  Wirbelsäule  haben.  Hier  helfen  zu  kfinnsn,  steht  ein- 
deu'ic  in  M  f.elpunkt  Welche  Fähigkeiten  sollte  man  für  diesen  Job 
mitbringen?  Eine  fachlich,  qualifizierte  Ausbildung,  die  Fähigkeit  sich 
auf  dtoPaisSnlGHteHdes  Kunden  einsMen zu  können  und  die iiiici^ 
ge  Fähigkeit,  tnobStressemplindens,  auch  Ruhe  zu  vemiilteln.Schllei^ 
Kch  erachte  ich  noch  kompetente  Ausstrehhmg  und  eine  gewisse  seei- 
sche UnempfindlKhkeit  als  wichtig. 

^  Kainz  Herwig,  Dr.  Mag.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Generalsekretär.  FunJttion:  General  Sektetär.  Tätig  bei:  Österrei- 
chischer Gavimbevemla,  1010  Wien,  Eschenbachg.  11.  Geboren  - 
Dalum,  Ort  22.  April  1948.  Hobbies:  Lesen,  Musk  und  Maralhan  lau- 
fsn. 

•  Karriera 

WietmrlhrWkrdegang?  1967  scNo&kdtdtoHTL  (Maschinen-Moto- 
ren und  Kralihhrzeugbau)  ab.  Nach  dem  Bundasheer  begann  kli  1968 

nit  dem  S'udiurr  der  Betriebswirtschaft  D'e  Spons'on  erfolgte  1972. 
die  Promotion  1 974 .  Bereits  während  meines  Studiums  war  ich  von  1 969 
bis  1972  als  Garantiesachbearbetter  bei  der  Firma  Stambach  GesmbH. 
tifig.  Von  1972 bis  1974  war  Kh  iw ein  deutsches  Unternehmen  ander 
Errichtung  der  Wiener  UNO-City  beteligt.  Bei  Sandos  war  ich  von  1 975 
bis  1 987  als  PersonalassistBnt  beschäfHgL  Ab  1988  war  Kh  Pereonal- 
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Chef  Am  1 . 1 . 1 993  erfoigte  die  Emennung  zum  Pfokuristen.  Seit  1 .7.1 993 
übe  ich  die  Funktion  des  Gene'alsekretärs  des  Österreichischen 
Gewerbevereines  aus  und  parallel  dazu  die  Funktton  des  Chefredak- 
teure des  Journals  Astenaichische  VIMschalL 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Durch  eigene  Leistung  mit  dem  Mit- 
arbeiterstab  etwas  zu  bewegen,  was  vielen  Personen  zugute  kommt. 
Wichtig  Ist  auch,  dafiman  den  persSnlchen  Erfolg  genleflen  tonn.  Aus- 
schlaggebend sind  Neugier  und  leamfihigkeit,  wobei  nh  mich  als  Vor- 
b-ld  'ür  rreine  Mitarbeiter  sehe,  Wicht-g  ist  auch,  daß  man  die  Ziele  so 
definiert,  daß  man  sie  als  ene  Hcausforrieaing  betrachtet.  Gab  es  Nie- 
derlagen? Eigentlich  nicht  Aber  kleinere  Rückschläge  sind  auch  eine 
Mbüvation  für  mich,  um  die  neuen  Wiege  zum  ZMhAngrtf  zu  nehmen. 
VWsaanlich  ist  auch,  dafi  sich  die  Zieb  im  LiuliB  der  Jahre  vedndem. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Man  muß  rJabei  "no- 
i'itäten  setzen,  d.h.  ein  Ego  st  sein  sonst  sct-afft  man  es  nicht.  Die  Ak- 
zeptanz des  Partners  ist  hier  wesentlich.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgraich?  Nein,  wenn  Ich  andere  Rahmenbedbtgungenvoigelunden 
hätte,  wäre  üh  heute  in  einer  besseren  Position.  Auf  Grund  der  derzei- 
tigen Funktion  mit  d'esen  Rahmenbedingungen  bin  ich  mich  zufneden. 
da  die  Bilanzen  für  sich  sprechen.  Ausschlaggebend  hierfür  sind 
Realsationsvemiögen,  die  finanziellen  Dinge  in  Ordnung  zu  halten  und 
dte  Berelschalt,  mtt  den  Menschen  zu  kommunizieren.  Gab  es  VoiMI' 
der?  Es  gab  viele  Mentoren,  kh  hatte  aber  auch  das  GHck,  in  einem 
unpdlisGhen  Verband  tädg  zu  sein. 


4c  Kalab  Erwin 


K  -  lle.sign 

Wohnraum 
Gestalluiig 

Schröttergasse  42 
A-IIOOWien 

•  Steckbrief 

Berufi  TapezieienneislBr.  Funktion:  GschL  Gas.  Tilig  bei:  K-Design 

Wohnraumgestattung  GmbH.,  1100  Wiei.  Schrötterc  42.  Geboren  - 
Datum,  Ort;  1 2  Juli  1 955,  Wien.  Kinder:  Philip (1990).  Hobbies:  Tennis, 
Faulenzen,  Arbeiten. 


•  Karriere 

Wte  war  Ihr  ÜVenlegang?  Schon  während  meiner  Tapeziereriehra  (bis 
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1974)  und  auch  noch  danach  besuchte  ich  viele  Kurse,  z.B.  für  neue 
Materialien,  Parkett,  etc.  und  machte  nebentwi  Tischlerei.  Bereits  mit 
23  Jahren  war  erstmalig  selbständig  und  hatte  drei  Bastelgeschäfte  in 
Wien,  die  ich  im  Zuge  meiner  Trennurvg  von  meiner  Frau,  mit  der  ich  sie 
aufgebaut  hatte,  schloß.  Nach  einer  anschließender  eineinhalbjährigen 
branchenfremden  Tätigkeit  war  ich  ein  Jahr  lang  Parlieführer  und  machte 
mich  1988  mit  22  Kunden  und  42.000  Schilling  Kapital  wieder  selbstän- 
dig. Ich  begann  mit  Inneneinrichtung  (Tapezieren,  Bodenlegen),  und  da 
diese  Branche  allgemein  stagnierte,  mußte  ich  mir  etwas  einfallen  las- 
sen. Das  Produkt  „Betty  Lifl"  (Vorhanglift)  hatte  mich  immer  schon  ge- 
reizt, und  nachdem  ich  mich  sechs  Jahre  um  diesen  Artikel  bemüht 
hatte,  bekam  ich  -  letztlich  durch  Zufall  •  1997  dieses  Produkt,  das  auf 
einem  30  Jahre  alten  Patent  beruht  (das  Patent  läuft  bis  2007).  kom- 
plett. Ich  kaufte  dieses  Produkt  inklusive  Patent,  Maschinenpark,  Know- 
How,  Werkzeugen  und  Kundenstock,  und  heute  produziere  und  vertrei- 
be ich  .Betty  Lift*  in  Österreich  exklusiv.  Da  wir  jetzt  den  Vertrieb  nicht 
nur  direkt  an  die  Endkunden  sondern  auch  über  den  Fachhandel  betrei- 
ben, haben  wir  ständige  Umsatzsteigerungen.  Bereits  jetzt  macht  die- 
ser Arlikel  über  50  Prozent  des  Geschäflsvolumens  aus,  und  wir  haben 
jährlich  20  Prozent  Steigerung.  Zur  Zeit  stehen  derVertnebsaulbau  und 
ständige  Messebesuche  im  Vordergrund. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Daß  ich  den  Betrieb  nicht  schließen  muß,  sich 
alles  kostendeckend  ausgeht  und  ich  meine  Linie  verfolgen  kann,  sehe 
ich  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  sobald  ich 
das  glaube,  höre  ich  auf  zu  denken  und  bleibe  stehen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Ja.  man  sieht,  daß  ich 
mit  sehr  wenig  begonnen  habe  und  mit  Fleiß  und  Initiative  vieles  ge- 
schaffen habe.  Andere  hallen  mich  für  erfolgreicher,  als  ich  mich  selber 
sehe.  Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Betty  Lift  zu 
nehmen,  war  sicher  die  wesentlichste  Entscheidung.  Den  Gedanken 
hatte  ich  schon  seit  1991 ,  und  ich  legte  damals,  als  ich  erfuhr,  daß  der 
Betrieb  aufhören  möchte,  ein  Kaufangebot  vor.  Diesen  Brief  sah  aber 
der  Inhaber  niemals,  da  er  unterschlagen  wurde,  und  so  kaufte  ein  an- 
derer, der  damit  aber  nichts  anfangen  konnte  und  eigentlich  nur  da  Ge- 
schäftslokal wollte,  diesen  Betrieb.  Letztlich  bekam  ich  ihn  doch  ■  und 
noch  dazu  zu  einem  weitaus  besseren  Preis.  In  diesem  Fall  war  ich  der 
glückliche  Dntte.  Heute  bekomme  ich  schon  Kaufangebote  um  den  drei- 
fachen Preis,  ich  sehe  .Betty  Lift*  aber  als  meine  sichere  Pension  an. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  auschlaggebend?  Ehrgeiz.  Ich  habe  auch 
viel  geopfert,  viel  geartjeitet.  mußte  viel  leisten  und  habe  mich  immer 
nur  auf  mich  selber  verlassen,  Man  muß  auch  gut  wirtschaften  können. 
Ich  habe  schuldenfrei  begonnen  und  nie  nachgelassen,  meine  Linie  zu 
verfolgen.  Das  wichtigste  sind  aber  zufriedene  Kunden.  Ich  trage  Silber 
hinaus,  die  Kunden  Gold  herein,  das  ist  meine  Devise.  Haben  Sie  die- 
se Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  wollte  Millionär  werden  und  würde 
heute  nicht  mehr  so  beginnen.  Die  Branche  wollte  ich  immer  schon, 
ebenso  die  Selbständigkeit.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter? 
Ich  muß  mich  auf  sie  verlassen  können  und  ihnen  Mitspracherecht  und 


Verantwortung  geben.  Besonders  das  Büropersonal  ist  mir  sehr  wich- 
tig. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Sie  kamen 
immer  auf  Empfehlung,  durch  Bekannte  oder  Arbeiter.  Meine  Mitarbei- 
ter müssen  bereit  sein,  alles  zu  machen,  nicht  nur  ihren  eigentlichen 
Job.  Unser  Unternehmen  funktioniert  wie  ein  Familienbetrieb,  und  ei- 
gentlich ist  der  Betrieb  meine  Familie.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitar- 
beiter? Psychologisch,  jeder  soll  selber  draufkommen.  wenn  er  etwas 
falsch  macht,  er  bekommt  aber  auch  Lob  ausgesprochen.  Für  Mitarbei- 
ter habe  ich  immer  ein  offenes  Ohr.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Als  im 
Zuge  der  Trennung  von  meiner  Ex-Frau  meine  Geschäfte  nicht  so  gut 
liefen,  war  das  eine  Niederlage.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Das  habe 
ich  weggesteckt.  Im  Leben  hat  alles  seinen  Sinn,  wer  weiß,  wozu  so 
etwas  gut  ist.  Woaus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Motivation 
anderer.  Es  kann  auch  alles  immer  nur  besser  werden,  ich  spreche  of- 
fen über  alle  Probleme,  ohne  mich  zu  verschließen.  Ihre  Ziele?  Den 
Beirieb  so  einzustellen,  daß  ich  handwerklich  nicht  mehr  gebraucht  werde 
und  mit  50  Jahren  nicht  nicht  mehr  arbeiten  muß.  Haben  Sie  Anerken- 
nung von  außen  erfahren?  Ja,  sowohl  in  Gesprächen  als  auch  durch 
Weiterempfehlung  und  Stammkunden.  Ich  merke,  daß  ich  akzeptiert 
werde,  unser  Betrieb  wird  nach  Messen  und  Seminaren  immer  wieder 
positiv  hervorgehoben.  Für  das  Produkt  Betty  Lift  haben  wir  auch  eine 
Goldmedaille.  Ihr  Lebensmotto?  Mir  soll  es  nie  schlecht  gehen  Ihr 
Erfolgsrezept?  Nie  zumckblicken,  immer  nach  vorne  sehen.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Nicht  selbständig  machen,  und  wenn,  dann  nur 
von  der  Pike  auf  aufbauen.  Besonders  bei  Kleinbetrieben  ist  die  Per- 
sönlichkeit wichtig.  Dieser  Faktor  wird  bei  Fimnenübemahmen  meist 
unterschätzt.  Um  sich  selbständig  zu  machen,  muß  man  zuerst  wissen, 
was  man  will.  Will  man  nur  reich  werden,  ist  die  Selbständigkeit  der 
falsche  Weg.  Wenn  sich  aber  jemand  durch  die  Selbständigkeit  einen 
Lebenstraum  erfüllen  will,  soll  er  es  machen. 


^  Kales  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sängerin.  Funktion:  Intendan- 
tin. Tätig  bei:  Stadtthealer  Baden., 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.- 
Kfm.  Dr.  Leo  Wallner.  Kinder:  Phil- 
ipp (1987).  Eltern:  Rudolf  und  Erna. 
Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  des 
Vereins  für  kranke  und  bedürftige 
Kinder  .Wir  für  euch".  Hobbies:  Fa- 
milie. Malen,  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einem  bürgerlichen  Haus- 
halt, in  dem  künstlerische  Ambitionen  nicht  vorhanden  waren.  Ich  be- 
suchte die  Klosterschule  der  .Schulschwestem",  und  dort  beschäftigten 
wir  uns  mit  Musik.  Ich  sang  im  Chor,  und  man  meinte,  daß  ich  Sängerin 
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werden  sollte.  Meine  Musiklehrerin  war  zu  dieser  Zeit  meine  Bezugs- 
person, sie  prägte  mich  durch  ihr  Wesen.  Nach  der  Schule  arbeitete  ich 
als  Sekretärin  bei  einer  Versichemng  und  nahm  Privatunterricht  in  Ge- 
sang, Schauspiel  und  Ballett.  Ich  absolvierte  alles  sehr  schnell,  um  die 
,Bühnenreife"zu  bekommen.  Nach  dem  ersten  Vorsingen  wurde  ich  an 
das  Opernhaus  Graz  engagiert,  wo  ich  sieben  Jahre  blieb  und  alles  von 
der  Pike  an  lernte.  Die  Palette  meiner  Rollen  war  sehr  breit.  Schon  in 
Graz  profilierte  ich  mich  in  der  Operette,  die  später  mein  Leben  be- 
stimmte. Seil  1979  bin  ich  an  der  Volksoper.  Dort  entwickelte  ich  mich 
von  der  Soubrette  zur  Diva.  Mit  dieser  Bühne  sind  meine  großen  Erfol- 
ge verbunden,  was  durch  die  Verleihung  des  Titels  „Kammersängerin" 
bestätigt  wurde,  Seit  1995  bin  ich  künstlerische  Leiterin  des  Stadtthea- 
ters in  Baden,  wo  ich  mich  auch  dem  Genre  Operette  widme. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Ich  glaube,  meine  Offenheit 
und  die  Gabe,  mit  Menschen  gut  auszukommen.  Ich  mag  Menschen 
und  versuche  mich  in  die  Situation  des  anderen  hineinzudenken.  Mir  ist 
wichtig,  Menschen  nicht  zu  kränken.  Ich  lernte  zu  überlegen,  bevor  ich 
etwas  sagte.  Wichtig  ist,  Gespräche  zu  führen,  dadurch  wird  vieles  kla- 
rer und  direkter.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  dies  ein 
vielsctiichtjger  Begriff.  Mein  beruflicher  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
ich  nach  einer  Vorstellung  zu  mir  selbst  sagen  kann,  daß  alles  geklappt 
hat  und  ich  mein  Bestes  gegeben  habe.  Dieser  Erfolg  druckt  sich  für 
mich  im  Applaus  und  der  Zuneigung  des  Publikums  aus.  Als  großen 
persönlichen  Erfolg  betrachte  ich  meine  Ehe  und  mein  Kind  -  ein  har- 
monisches Miteinander  voller  Wärme,  Liebe  und  Respekt.  Dieser  Er- 
folg kommt  aber  nicht  von  allein,  an  dem  muß  jeder  arbeiten,  und  diese 
Arbeit  besteht  unter  anderem  aus  Nachgeben  und  Fordern,  Eine  sozu- 
sagen dritte  Art  des  Erfolgs  ist  meine  Tätigkeit  in  Baden,  bei  der  ich 
dafür  verantwortlich  bin,  daß  ein  Team  entsteht,  in  dem  alle  zusammen- 
passen und  geme  miteinander  arbeiten  -  denn  nur  wenn  es  so  ist,  kann 
man  künstlerische  Leistungen  vollbringen.  Welche  Art  der  Anerken- 
nung ist  für  Sie  die  wichtigste?  Die  spontane,  die  ich  am  gleichen 
Abend  bekomme.  Zuwendung  des  Publikums,  Applaus  und  positive 
Äußerungen  erfüllen  mich  mit  Freude,  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Ausschließlich  aus  meiner  Familie,  aus  dem  Bewußtsein,  daß  man  mich 
nach  der  Arbeit  zu  Hause  erwartet.  Ich  könnte  diesen  Beruf  nicht  aus- 
üben, wäre  ich  allein  gewesen.  Mein  Kind  kostet  mich  -  wie  jede  Mutter 

•  viel  Kraft,  ist  aber  auch  eine  Kraftquelle  für  mich ,  Mein  Mann  stärkt  mir 
den  Rücken,  wobei  wir  geschäftliche  und  gesellschaftliche  Aktivitäten 
nie  vermischen.  Alles,  was  ich  bin,  habe  ich  nur  mir  zu  verdanken. 
Energiezuschüsse  bekomme  ich  auch  von  Freunden,  ich  lege  großen 
Wert  auf  den  Gedankenaustausch  mit  ihnen  Haben  sich  Ihre  Ziele  im 
Laufe  der  Zeit  geändert?  Als  ich  begann,  v/ar  das  Ziel,  eine  neue  Rolle 
zu  bekommen  -  etwas  Neues  zu  entdecken.  Die  Triebkraft  war  Neugier- 
de -  zu  sehen,  zu  hören,  zu  fühlen  und  zu  lernen.  Heute  versuche  ich 
noch  dazu  jeden  Tag  von  früh  bis  spät  zu  genießen.  Ich  möchte  den 
Erfolg  im  Bemf  halten,  was  mit  der  Zeit,  wenn  man  schon  einen  Namen 
hat,  immer  schwieriger  wird.  Für  die  Operette  möchte  ich  noch  mehr 


tun  .Jeden  Schritt,  der  in  dieser  Richtung  von  Kollegen  gemacht  wird, 
empfinde  ich  nicht  als  Konkun'enz  sondern  als  etwas  Positives.  Ich 
möchte  etwas  bewegen  können,  ohne  die  Ellbogentechnik  verwenden 
zu  müssen  und  die  Menschlichkeit  zu  verlieren. 

^  Kalev  Ivan 


•  Steckbrief 


Beruf:  Unternehmer.  Funktion;  Mit- 
inhaber Tätig  bei:  Dermadar  Natur- 
mittel GmbH.,  1080  Wien,  Lerchen- 
fetderstr.  1 28.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Mai  1950.  Sofia.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Barbara.  Kinder: 
Paloma,  Ivan,  Romina,  Elvira, 
Victoria.  Mana  und  Soja.  Besonde- 
re Vorfahren:  Großvater  war  Heil- 
praktiker. Hobbies:  Spazierengehen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  matunerte  in  Bulgari- 
en und  kam  mit  24  Jahren  als  Flüchtling  nach  Österreich,  weil  ich  in 
meiner  Heimat  unter  dem  Kommunismus  keinerlei  Entwicklungs- 
möglichkeiten hatte.  Trotz  aller  Risken  entschied  ich  mich  deshalb  für 
die  Flucht,  1 975  ging  ich  in  die  USA,  wo  ich  diverse  Jobs  ausübte,  ehe 
ich  1978  wieder  nach  Österreich  zurückkam.  In  Amerika  gefielt  mir  das 
Leben  nicht,  Kultur  und  gutes  Essen  fehlten  mir.  1978  arbeitete  ich  bei 
Semperit,  war  dann  fünf  Jahre  Verkäufer  bei  Leiner,  wo  ich  -  als  einziger 
Ausländer  •  der  beste  Verkäufer  war  und  eine  harte  Schule  durchlief. 
Anschließend  machte  ich  mich  mit  einem  Restaurant  selbständig  und 
schuf  in  nur  sechs  Monaten  mit  meinem  Partner  ein  perfektes  Steak- 
house  (Dallas  im  5.  Bezirk),  Nach  eineinhalb  Jahren  wendete  sich  mein 
Leben  wieder,  als  sich  meine  damalige  Lebensgefährtin  das  Leben  nahm. 
Ich  verkaufte  die  Restauranl-Anteile  und  besann  mich  darauf,  daß  ich 
von  meinem  Großvater  Naturezepte  gegen  Haut-  und  Haarteiden  ge- 
erbt hatte.  Ich  suchte  mir  zwei  Männer  mit  Glatze,  an  denen  ich  meine 
Mittel  ausprobierte.  Nach  dreimonatiger  Behandlung  stellte  sich  der  er- 
hoffte Erfolg  ein.  Ich  erhielt  erste  Referenzen  und  bewies  die  Wiri<sam- 
keit  dieser  Mittel,  Ich  behandelte  viele  Menschen,  darunter  auch  einige 
Prominente,  Mit  der  finanziellen  Hilfe  von  Henn  Baucek  eröffnete  ich  im 
Hotel  Ma  rriot  auf  1 80  m'  eines  der  schönsten  Institute  für  Haut  und  Haa- 
re in  Europa  und  konnte  kurze  Zeit  später  auch  in  Graz  und  Linz  solche 
Institute  eröffnen,  1 988  fand  ich  für  meine  Produkte  eine  Generalvertre- 
tung, die  unter  dem  Namen  „Ivan  Kalev"  in  den  Apotheken  vertreten 
war.  Zu  dieser  Zeit  hatte  ich  meine  erste  Million  verdient  und  über  mich 
wurde  bereits  in  den  Medien  benchtet,  1989  sperrte  ich  die  Institue  zu 
und  konzentrierte  mich  nur  noch  auf  die  Produktion,  1993  trennte  ich 
mich  von  meiner  Generalvertretung  und  lernte  einen  Deutschen  ken- 
nen, der  30.000  Flaschen  meiner  Produkte  bestellte,  ohne  aber  etwas 
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damit  weiter  zu  machen  oder  den  Vertrieb  anzukurt)eln.  Diese  Erfah- 
rung war  ein  totaler  Verlust  und  anschließend  machte  ich  bis  1 998  nichts. 
Ich  war  arbeitslos,  lebte  in  Polen  und  Prag  und  suchte  nach  einem  den- 
kenden Menschen,  der  an  diese  Sache  glaubte  und  mit  dem  ich  wieder 
beginnen  konnte. 

1 998  war  es  soweit,  und  ich  begann  mit  meinem  heutigen  Partner,  Henm 
Josef  Stern,  die  Produktion  wieder  aufzunehmen.  Jetzt  wollen  wir  mit 
unseren  Mitteln  in  den  Großhandel  gehen  und  in  Österreich  100  Fran- 
chise-Institute finden,  über  die  wir  die  Mittel  vertreiben  können.  Derzeit 
haben  wir  10  Produkte  in  unserer  Palette  (gegen  Haarausfall.  Schup- 
pen, Akne,  Cellulite,  Falten,  etc.).  Mit  diesen  Mitteln  gibt  es  nach  oben 
hin  kein  Limit  im  Geldverdienen,  wir  müssen  die  Produkte  nur  durch 
Werbung  bekannt  machen.  Reiche  sind  nur  deshalb  reich,  weil  sie  den 
Weg  zum  Geldverdienen  gefunden  haben  und  an  ihre  Sache  glauben, 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Evolution  des  Menschen,  sich  zu  einem 
guten  Menschen  zu  entwickeln  und  anderen  Menschen  zu  helfen.  Der 
finanzielle  Erfolg  stellt  sich  von  selbst  ein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  meinem  Rezept  anderen  helfen  kann. 
Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Es  liegt  in 
der  Natur,  daß  Menschen  in  anderen  Menschen  immer  das  Negative 
sehen  wollen,  und  Neid  gibt  es  auch  immer. 
Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe  den  richtigen 
Weg  eingeschlagen  und  meine  kaufmännische  Überlegenheit  ausge- 
nutzt. Wir  müssen  aber  weiterhin  Werbung  machen,  um  die  Bekannl- 
heit  unserer  Produkte  zu  forcieren  und  neue  Franchisenehmer  zu  fin- 
den. Unser  Vorteil  ist,  daß  wir  über  Kosmetikfirmen  unsere  Produkte 
anbieten.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  das  liegt  bei  mei- 
nen Vorfahren.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Jeder  Mann  kann  mit 
einer  guten  Frau  erfolgreich  sein,  aber  solche  Frauen  sind  eher  selten. 
Wer  sich  immer  mit  familiären  Problem  beschäftigten  muß,  hat  keine 
Zeit  für  das  Geschäft. 

Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivie- 
ren Sie  diese?  Ich  stelle  nach  Ehrlichkeit  und  persönlichem  Eindruck 
ein.  Meine  f«litarbeiter  gehören  zur  Familie  und  sind  dadurch  motiviert. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  sind  sehr  gut  für  die 
persönlk;he  EnNvicklung.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Leh- 
re und  den  Büchern  meines  Lehrers  Peter  Dunov.  seiner  Philosophie 
des  Lebens,  wie  man  sich  verhält  und  vieles  mehr.  Welche  Ziele  ver- 
folgen Sie  weitertiin?  Erst  soll  Dermadar  bekannt  werden,  später  möch- 
te ich  eine  Ver]üngungs-Pnvatklinik  eröffnen  und  Krankheiten  auf  natür- 
lk;he  Art  und  Weise  heilen.  Ich  möchte  mich  aber  auch  um  Waisenkin- 
der kümmern.  Wenn  ich  all  das  erreiche,  habe  ich  ein  erfülltes  Leben 
gehabt.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Großtenteiis  von  meinen 
Kunden.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Auf  Lügen  kann  man  nicht  bau- 
en. Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Wenn  ich  anderen  geholfen  habe,  habe 
ich  mir  selbst  geholfen.  Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gern  weiterge- 
ben? Wichtig  ist  eine  gute  Beziehung  zu  seinen  Mitmenschen  und  der 
Glaube  an  sich  selbsL 


%  Kallat  Rudolf  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelfachmann.  Funktion: 
Generaldirektor.  Tätig  bei:  Rosen- 
Hotels-Austria  Gastgewerbebe- 
triebsgmbH..  1140  Wien,  Linzer  Str. 
161. 

Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied 
der  österreichischen  Jungarbei- 
tert)ewegung. 

•  Karriere 


Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Absolvie- 
rung der  Hauptschule  (1952).  besuchte  ich  den  einjährigen 
Sonderfachschullehrgang  an  der  Holelfachschule  Wien.  Von  1953-55 
verbrachte  ich  meine  Lehrzeit  als  Restaurantfachmann  im  Hotel 
Straubinger  in  Gadgastein.  Parallel  dazu  besuchte  ich  die  Berufsschule 
im  Ort.  Von  1955-56  war  ich  als  Chef  de  rang  im  Hotel  Straubinger  tätig. 
Die  nächsten  zwei  Jahre  verbrachte  ich  in  London  im  Hotel  Connaught 
in  gleicher  Funktion.  1957  kam  tch  nach  Wien  zurtick  und  trat  ins  Hotel 
Europa  als  Martre  d '  hotel  ein  und  übte  diese  Funktion  bis  1961  aus,  Die 
nächsten  zwei  Jahre  vert)rachte  ich  wieder  in  England  und  zwar  im  Ho- 
tel Golden  Lyon,  in  Hunstanton  als  F+B  Manager. 
1963  brachte  ich  den  Militärdienst  in  Wien  hinter  mich.  Danach  nahm 
ich  die  Funktion  des  Hoteldirektors  im  Hotel  Traunstein  wahr.  In  weiterer 
Folge  wurden  ein  Ganzjahresholel  und  zwei  Sommerhotels  eingeglie- 
dert. Von  1967-74  war  ich  auch  Ortsvertrauensobmann  der  Kammer 
der  gewerblichen  Wirtschaft  für  Oberösterreich  und  Obmann  des 
Wirtschaflsbundes  Attnang-Puchheim.  1968  wunde  ich  in  den  Gemein- 
derat von  Attnang-Puchheim  gewählt. 

1974  erfolgte  die  Gründung  der  Rosen-Hotels-Austria  Gastgewer- 
bebelriebsgmbH..  wobei  ich  ein  zentrales  Reserviemngsbüro,  eine  zen- 
trale Einkaufsabteilung  und  eine  Zentrale  für  Werte-  und  Marketingakti- 
vitäten einrichtete.  Von  1975-98  wurden  sechs  weitere  Hotels  in  die 
Hotelkette  eingegliedert  Von  1991-97  war  ich  Vizepräsident  des  ,Wie- 
ner  Musikseminares",  welches  die  Aufgabe  hat,  junge  Musikstudenten 
nach  Wien  zu  bringen  und  von  fachlichen  Kapazitäten,  wie  z.B.  Prof. 
Kammersänger  Walter  Berry  untenichten  zu  lassen.  Seit  1997  bin  ich 
Präsident  des  „Wiener  Musikseminares". 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  Ziel  erreicht  zu  haben,  dies  gilt 
sowohl  für  den  beruflichen  als  auch  für  den  privaten  Bereich.  Beruflich 
gelingtdies  mit  fachlicher  Kompetenz  und  MenschlichkeiL  Längerfristi- 
ger Erfolg  in  meiner  Funktion  ist  auch  auf  die  Mitartjeiter  zurückzufüh- 
ren, die  wesentlich  am  Aufbau  des  Unternehmens  beteiligt  gewesen 
sind.  Dadurch  kam  es  auch  zu  Stammkunden.  Gab  es  Niederlagen 
und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  hat  es  eigentlich  keine 
gegeben.  Kleinere  Rückschläge  gab  es  schon,  speziell  wenn  diese  Rück- 
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schlage  von  außen  kamen,  das  heißt,  es  hat  Zeiten  gegeben  im  Touris- 
mus, in  welchen  die  Bettenkapazität  höher  war  als  die  Nachfrage  -  die- 
se Situation  ist  durch  den  Hoteldirektor  nicht  beeinflußbar  -  um  dies  zu 
ändern  sind  wir  neue  Wege  gegangen,  wobei  meine  Mitarbeiter  einen 
wesentlichen  Anteil  dafBn  hatten,  daß  der  Expansionskurs  gegriffen  hat. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Me\n  Motto  lautet:  ,Mein  Beruf  ist 
meine  Freizeit".  Darunter  verstehe  ich  eine  100%ige  Identifikation  mit 
meiner  Tätigkeit.  Dadurch  bedingt,  daß  ich  aus  einer  Wirtsfamilie  kom- 
me, ist  mir  Verantwortung  und  Zielstrebigkeit  nicht  unbekannt.  Auch 
meine  Frau,  welche  ebenfalls  in  dieser  Branche  tätig  ist  hat  mich  immer 
mit  ganzer  Kraft  unterstützt. 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich  habe  1 961  gehei- 
ratet und  meine  Frau  und  icti  haben  gemeinsam  ein  Hotel  geführt,  das 
heißt,  daß  die  Bereiche  nicht  klar  zu  trennen  sind,  wenn  beide  Partner  in 
der  selben  Branche  und  im  selben  Betrieb  tätig  sind .  Die  Arbeit  war  für 
uns  immer  wichtig  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich 
der  Ansicht  bin,  das  Beste  aus  meinem  Berufsleben  gemacht  zu  haben, 
denn  mit  25  Jahren  Hoteldirektor  zu  sein,  hat  mich  doch  mit  Stote  erfüllt. 
Gab  es  ein  Erfolgsrezept?  Nein,  ich  glaube  ich  bin  mit  Visionen  und 
Aufgaben  gewachsen.  Gab  es  Vorbilder?  Es  gab  mehrere  Personen, 
welche  mich  durch  verschiedene  Leistungen  beeindruckt  haben.  Ich 
möchte  jedoch  festhalten,  daß  ich  mich  mit  Ellbogentechnik  nie  identifi- 
zieren konnte. 

Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Als  freundlicher  und  erfolg- 
reicher Mitmensch,  der  jederzeit  ein  offenes  Ohr  für  seine  Umgebung 
hat,  aber  auch  als  kritischer  Zeitgenosse  -  auch  gegenüber  sich  selbst. 
Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Auf  Grund  meiner  fachlichen 
Kompetenz  und  Akzeptanz  -  wird  mein  Rat  gern  eingeholt.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mein  Erfolg  ist  auch  der  Erfolg  meiner 
Mitarbeiter  und  dazu  stehe  ich.  Bei  mir  gibt  es  Mitarbeiter,  die  bereits 
Jahrzehnte  bei  mir  sind  -  was  in  dieser  Branche  nicht  immer  selbstver- 
ständlich ist.  Dies  gelingt,  indem  Mitarbeiter  ihren  eigenen  Verantww- 
tungsbereich  haben  und  auch  ihre  Meinung  und  Vorschläge  einbringen. 
Dadurch  erreiche  ich  eine  höhere  Identifikation  mit  der  Untemehmens- 
politik,  wobei  die  Selbständigkeit,  besonders  meiner  Direktoren,  für  mich 
sehr  wichtig  ist.  Auch  für  private  Angelegenheiten  bin  ich  gern  für  meine 
Mitarbeiter  da.  Wie  sehen  Sie  die  Situation  der  Mitbewerber  am 
Markt?  Ich  glaube,  daß  wir  uns  durch  ein  sehr  gutes  Preis-Leistungs- 
verhättnis  in  den  Vordergrund  stellen  -  Service  ist  sehr  wichtig.  Dies 
geht  sogar  so  weit,  daß  unsere  Direktoren  Stammkunden  persönlich 
kennen.  Ebenso  von  Bedeutung  ist.  daß  man  in  der  Hotelbranctie  nicht 
mehr  auf  Jahre  hinaus  planen  kann  -  auf  Grund  des  kurzlebigen  Touns- 
mus.  Ihr  Erfolgstip  für  Ihre  Branche?  Um  in  die  Hotelbranche  einzu- 
steigen, sollte  man  ein  Dienstleistungstyp  sein,  das  heißt,  offen  gegen- 
über seinen  Kunden  sein,  umgänglicti  sein,  eine  große  Portion  Kommu- 
nikationsbereitschaft besitzen  und  privat  einen  Partner  haben,  der  für 
diese  Tätigkeit  sehr  viel  Verständnis  aufbnngt,  da  spezieil  in  dieser  Bran- 
che auch  zu  Zeiten  gearbeitet  werden  muß,  wenn  andere  Freizeit  ha- 
ben. Einfach  gesagt,  ohne  Partner,  welcher  voll  hintereinem  steht,  geht 
so  gut  wie  nichts. 


%  Kaller  Ernst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Restaurant-Cafe 
Kaller.,  3100  Flinsbach  24.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  17.  September  1961. 
St.  Pölten,  Familienstand:  Vertieira- 
tet  mit  Margarete.  Hobbies:  Skilau- 
fen, Bierzapfen  (Bierzapfbundes- 
meister). 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zwei  Jahre  Fremdenverkehrsschule  im  WIFI 
St.  Pölten,  zwei  Jahre  Stiftrestaurant  Göttweig  in  Küche  und  Service, 
anschließend  Ablegung  der  Konzessionsprüfung  für  das  Gast-  und 
Schankgewerbe  und  danach  Eintritt  in  den  elteriichen  Betrieb  (kleines 
Wirtshaus  mit  Stammtisch).  1 981  pachtete  ich  meinen  heutigen  Betneb 
und  begann  mit  19  Jahren  mit  der  Renoviemng.  Sonstige  Tätigkei- 
ten? Seit  zehn  Jahren  Gemeinderat.  Obmann  des  Wirtschaftsbundes. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  mir  von  den  Gästen 
Anert(ennung  zuteil  wird.  Wenn  nach  einer  Veranstaltung,  wie  es  oft 
vorkommt,  jeder  zweite  Besucher  sich  bei  mir  bedankt,  aber  wenn  auch 
daswirtschaftJiche  Ergebnis  stimmt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Unser  Geschäft 
besteht  zu  einem  großen  Teil  aus  der  Durchführung  von  Veranstaltun- 
gen wie  Hochzeiten,  Feiern,  usw.  und  da  erwarten  sich  die  Gäste  die 
Anwesenheit  des  Wirtes.  Der  Wirt  muß  auch  hin  und  wieder  einige  flotte 
Sprüche  parat  haben,  also  auch  für  etwas  Unterhaltung  sorgen.  Ehrlich- 
keit zu  den  Gästen  ist  ein  Teil  des  Erfolgszeptes.  In  welcher  Situation 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  ertolgreichste  Entscheidung 
war  die  Änderung  des  Erscheinungsbildes  des  Lokals.  Ich  habe  mich 
da  für  einen  Stil  entschieden,  den  ich  >lein-elegant'  nenne.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wir  haben  die  Durchführung  von 
Feiern  forciert  ohne  dabei  viel  Werbung  machen  zu  müssen.  Das  hat 
sich  in  der  Zwischenzeit  durch  Mundpropaganda  und  Referenzen  sehr 
gut  entwickelt.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  bin  in  dieses 
Metier  hineingewachsen.  Meine  Eltern  waren  Landwirte  und  schon  wäh- 
rend meiner  Schulzeit  habe  ich  oft  eine  Nachricht  vorgefunden:  „Essen 
steht  im  Rohr,  Aufgabe  machen,  Wirtshaus  aufsperren  und  einschen- 
ken". Uns  so  lernte  ich  neben  den  Aufgaben  auch  .Schnapsen".  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht.  Streß  habe  ich  wie  eh 
und  je.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wichtig 
ist  vor  allem  die  Optik  und  gute  Umgangsfonnen.  alles  andere  lernen 
sie  dann  bei  mir  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Es  freut 
mich,  aber  ich  gebe  diese  Anerkennung  sofort  an  Küche  und  Service 
weiter.  Es  soll  dies  gleichzeitig  als  Motivation  für  die  Mitarbeiter  dienen. 
Spielen  Niedertagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Lei- 
der passieren  hin  un  wieder  Schlampigkeitsfehler.  Ich  leide  sehr  stark 
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darunter.  Meistens  sirxJ  es  nur  Flüchtigkeitsfehler,  aber  in  weiterer  Fol- 
ge schüttle  ich  das  alles  sb  jid  p.-.'l  e  .suf  ^aß  dieser  ^ehler  nicht  noch 
einmal  passiert.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  fahre  regeJmä- 
Big  drei  Wochm  in  die  Karibk,  da  gibt  es  niditaninalTetefonala  mit  zu 
Hause,  da  entspanne  icti  mich  total  (vid  schöpfe  «rieder  Kia^ 
bereitet  mir  die  Musik  (ich  nahm  auch  schon  eine  Sdnlplatleauf).  Ihm 
Ziele?  Das  Lokal  möchte  ich  noch  etwas  verfeinern,  es  kommt  aber 
ganz  darauf  an,  wie  sidi  die  wirtschaftliche  Lage  und  die  Konsum- 
9ewt)hnlioilind»rGist>eit>wlcl«h.E»fllitliwiwrv^^ 
denen  man  sich  angleichen  muf&.  Der  Umsatz  vm  Coddais  und  na- 
schenweinen ist  stark  zurückgegangen,  da  muß  mar  jetzt  schon  mit 
selirviel  Gefüh'  und  Geduld  vckaufc-r  kgcndwann  nöchtc-  ich  gern 
nurmehr  zur  Kontrolle  durcn  das  Lotial  gehen  müssen,  uno  somit  eine 
gwHiioo  Frelielt  eitanQsn.  Welchen  Raischlaf  IQr  Effolf  wOrdan  Sie 
0ifnweHM0elMn?Aii8reichendesEiQenkHDit2ll2u  besitzen  iffKlinan 
muß  sich  dessen  bewußt  sein,  daß  man  auf  einen  großen  Telldersoge- 
nannlen  Freizeit  verzichlen  muß. 

^  Kamhuber  Ludmilla 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beraterin.  Funidion:  Inhaberin.  Täüg  bei:  Slender  You  -  Donau- 
sladL,1220WiBn,DQneuiBlderStr.194.Geboran-Datum,Oit29.Juni 
194& 

•  Karriere 

VHawar  Ihr  Werdegang?  Mtt  19  Jahren  flüchtoto  ich  aus  derdamal- 
gen  CSSR  nach  Ösleneich.  wo  ich  bei  einer  Tante  in  Wien  Unterstüt- 
zung fand.  Innerhalb  der  nächsten  eineinhalb  Jahre  gelang  es  mir,  die 
deutsche  Sprache  m  Wort  und  Schrift  zu  erlernen  ur^d  mein  noch  in 
Reichenberg  erworljener  HAK-Abschluß  ermöglichte  es  mir,  bei  der 
Gebiatskianitsnkassa  In  der  Dalsnverartwitung  ehe  Ait)eits8lsle  zu 
eihalten,jedod)  stellte  ich  beU  fest,  dafidte  damit  veitwndeneVlBrent- 
wortung  und  der  Verdienst  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprachen, 
deshalb  schien  mir  die  Priva^«irtschaf!  erfolgversprechender  und  ich 
kehrte  dem  gesicherten  Beamtenstatus  den  Rücken.  Ich  trat  bei  einer 
großen  Schweizer  Firma  in  der  EDV^Abtaliing  ein,  wo  ich  hauptsäch- 
lich für  Progremmfeiung  zustandig  war.  Innerhab  der  nkhaten  zwei 
Jahre  gelang  es  mir,  die  gesamte  Leitung  dieser  Abteilung  zu  überneh- 
men 1 977  wu'dG  meine  Tochter  geboren,  die  ich  ganz  bewußt  zwei- 
sprachig autivachsen  ließ. 

Ab  meinaTochiisr  zwölf  war,  nlflia  mein  Entschluß,  wieder  Ins  Benjfsla- 
ben  eiriBistBlgBn.  Die  rasante  ErttwicMung  im  ComputsnieiilM  hiilla  wich 

aber  ins  Hintertreffen  geraten  lassen,  und  die  erforderliche  Weiterbil- 
dung wäre  zu  zeit-  und  geldaufwendig  gewesen,  daher  entschied  ich 
mich  zu  einer  Slender  You-Aust>ildung.  Ich  begann  hier  in  diesem  Saton 
mit  dem  Vbrsalz,  dfesen  auch  einmal  zu  übernehmen,  und  inneihalb  der 
nächsten  vier  Jahre  realisierte  ich  auch  dieses  Vorhaben.  Um  den  Kun- 
dinnen eine  noch  größere  Bandbreite  an  Servioeleislungen  bteten  zu 


können,  ergänzte  ich  mein  Angebot  nach  und  nach, «fBlmitFußpHege, 
dann  Kosmetk  und  schließlichmitMassage,  was  mrnneine  Kundinnen 
sehr  zu  danken  wissen. 

•  Zum  ErfiDig 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  setzt  sich  in  meinen  Augen  aus  der 
unbändigen  Freude  am  Tun  selbst  und  aus  positivem  Denken  zusam- 
men. Ich  betrachte  meine  Tätigkeit  nicht  als  Pflicht  die  erfüllt  werden 
NuA.  um  mich  daran  zu  Inanziefsn.  sondern  malna  Aibeit  erfüllt  mich 
derart  mit  Freude,  daß  ich  meinen  ofenaKgen  Zdin-Stunden-Tag  gar 
nicht  als  solchen  wahrnehme.  Ich  bin  ständig  auf  der  Suche  nach  Neu- 
em, halle  immer  die  Augen  offen,  ob  es  etv.'as  Interessantes  gibt  Es 
gibt  für  mich  kein  Ausaihen,  man  muß  bemuht  sein,  jeden  neuen  Tag 
neu  ZU  erobern,  80,  als  Würde  es  keinen  andaranTag  mehr  gsben-und 
die  Kunden  lüikmi  dhe.  Behau  Ma  licli  sufctl  ale  arlinliMalfiliT  k  h 
glaube  sc^on.  Mir  ist  es  imme'hin  ge'i.Tgen.  den  Wechsel  in  einen  völlig 
anderen  Beruf  zu  vollziehen,  und  diesen  sc^ar  er^olgroich  zu  gestalten. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  habe  out  meinem 
Ex-Mann  ein  sehr  gutes  VMiSItnis,  und  auch  er  schätzt  meinen  Erfolg. 
Meine  Mitarbeiter  haben  zu  mir  dn  sehr  tamiSres  Nferhällnis,  sie  ak- 
zeptieren mch  als  eine  feireVDige8etzte,dfe  auch  Verständnis  fürPio- 
btemeaufbnngL 

Wte  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Freude  an  der  Tä- 
tigkeit, die  lolate  Idenlifilcatkin  mit  meiner  Arbeit,  aber  auch  meine  lje> 
bensfreude,  wobei  mir  aber  nie  etwas  in  den  Schoß  gefallen  ist.  ich 

mußte  mir  al'es  e^arbei'en,  Me  re  Kämofematj'  kam  mir  sehr  zugute. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  SpontanitäL  mein 
Humor  h  allen  Lebenslagen,  Offenheit,  Fleniblilfit  und  mein  posühiea 
Denken.  VWelcha  Rolfe  spielt  dtoFamHto  beim  Erfolg?  Im  Kreise  der 
Familie  finde*,  man  den  Nährboden  des  Erfolges.  Sie  vermittelt  Halt  in 
Zeiten,  die  nicht  leicht  zu  meistern  sind,  sie  stellt  eine  Oase  der  Ruhe 
und  des  Friedens  dar.  Voraussetzung  ist  jedoch,  daß  kein  Familienmil- 
glsd  dam  beruilChen  Etfelg  das  anderen  entgegenarbeitet,  aus  tml- 
chen  Gründen  auch  immer.  Wenn  innerhalb  der  Famife  Machtkämpfe 
ausgefbchten  werden,  geht  dies  sehr  auf  Kosten  des  benjflichen  Erfol- 
ges, weil  sich  dieser  Energieveriust  negativ  im  b«aiflichen  Engagement 
niederschlägt.  Man  muß  den  Kopf  frei  haben  von  familiären  Belastun- 
gen, sonst  aiwldisl  aus  dtosar  Halihsrzlgkait  minderer  Erfeig.  Wsicha 
RoltoapisiaiiNiederIaQsnTNIadartagan  ophilon  efeewooenlcho  FUfe, 
sie  sind  wichtig,  weil  sie  einen  Denkanstoß  liefern,  inwieweit  man  die 
SHuation  ändern  muß,  um  der  Niederlage  beim  nächsten  Mal  auszuwei- 
cfien.  Zudem  erfahrt  man  aus  der  Niederlage  eine  Stärkung  des  Durch- 
hansvarmögens,  FlsxUilit  und  KrsaUvitat  arhalen  alnen  gehörigen 
Sdür.  DemsjuMgBaolleniandemSchichsalaogarlürlMBerfclgedank- 
ba'  sein,  Man  ler"      rch  so  ■.'  "'es 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennurkg  spielt  für  jeden  von 
uns  eine  Rolle,  weil  nier  ganz  einfach  ein  positives  Feedback  über  das 
eigene  Tun  und  Waken  geliefert  wird.  Große  Anerkennung  schöpfe  ich 
alen  aus  der  Tatsache,  daß  viele  Kundiinen  schon  aeR  Jahren  meine 
Dienste  in  Anspruch  nehmen. 
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Teil  B  -  Personenteil 


^  Kami  Isabella  Mag.  art. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Restauratorin.  Funktion:  Inh. 
Tätig  bei:  Atelier  Burgstalier-Kaml., 
1130  Wien,  Schloß  Schönbrunn,  Fin- 
sterer Gang  69.  Getx)ren  -  Datum, 
Ort:  9.  Novemt>er  1971.  Mitglied- 
schaften: Mitglied  des  Österreichi- 
schen Restauratorenverbandes. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 


Matura  1 991  übersiedelte  ich  nach  Wien  urnJ  diplomierte  an  der  Meister- 
schule für  Restaunemng  und  Konservierung  an  der  Akademie  der  bil- 
denden Künste,  Wien  (1996).  Danach  gnjndete  ich  mit  meiner  Studien- 
kollegin Doris  Burgstaller  ein  Atelier  und  machte  mich  selbständig,  Son- 
stige Tätigkeiten?  Assistentin  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
in  Wien  (1998/99). 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  mit  persönlichem  Ein- 
satz, fachlicher  Kompetenz  und  Selbstvertrauen  ein  Ziel  zu  erreichen. 
Dieses  erreichte  Ziel  ist  auch  die  Basis  für  positive  Mundpropaganda, 
vi^elche  in  meiner  Benrfssparte  sehr  wichtig  ist.  Weiters  bedeutet  Erfolg, 
durch  das  Gletchgewtcht  zwischen  beruflicher  Tätigkeit  und  ausgleichen- 
der Freizeitgestaltung  die  Basis  für  ein  positives,  sinnerfütites  Leben  zu 
legen.  Selbstverständlich  gehören  auch  Individualismus  und  Ruhe  dazu, 
um  den  gewünschten  Erfolg  zu  haben.  Die  nötige  Portion  Glück  darf 
dabei  natürlich  auch  nicht  fehlen.  Was  war  für  Ihren  persönlichen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  Vertrauensbasis  zwischen  mir  und 
meinen  Kunden  zu  schaffen.  Dies  ist  mit  Kreativität,  Offenheit, 
Problemlösungskompelenz,  Kon-ektheit  und  nicht  zuletzt  mit  Liebe  zur 
Arbeit  möglich.  Die  Leistungsfähigkeit  stützt  sich  zum  großen  Teil  auf 
ein  positives  Art>eitsklima.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Bei  Rückschlä- 
gen ist  es  wichtig,  die  eigenen  Kräfte  mobilisieren  zu  können,  um  nega- 
tive Situationen  zu  überwinden.  Hier  hilft  es,  mit  dem  Partner  (beaiflich 
und  privat)  die  Sachlage  zu  besprechen  und  Fehler  zu  analysieren .  Letzt- 
lich sollte  man  versuchen  bei  Rückschlägen  den  Emotionen  keinen  zu 
großen  Spielraum  zu  gewähren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Persönlich  bin  ich  mit  dem  Fortschritt  meines  Erfolges  sehr  zufrieden. 
Ich  sehe  dies  an  den  positiven  Ergebnissen  unserer  Arbeit  (Weiter- 
empfehlungen). Solide,  qualitativ  hochwertige  Ergebnisse  haben  neben 
der  guten  Zusammenartjeit  mit  meiner  Kollegin  den  erfolgreichen  Weg 
in  die  Selbständigkeit  bereitet.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  gese- 
hen? Einige  Freunde  sehen  in  meinem  Beaif  vor  allem  den  positiven 
Aspekt  der  Selbständigkeit.  Da  für  viele  der  Umgang  mit  Kunstobjekten 
nicht  alltäglich  ist,  wirkt  das  Atelier  oft  als  Anziehungspunkt.  Allgemein 
vrerde  ich  in  meinem  Bekanntenkreis  als  offener,  lustiger  aber  kntischer 
Zeitgenosse  betrachtet  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit  Kommunikationsfähig- 


keit Urteiisvennögen  und  Ehrlichkeif  ans  Werk  zu  gehen.  Ehriichkeit 
auch  zu  sich  selbst  um  eigene  Fehler  zugeben  zu  können.  Haben  Sie 
VorWider?  Vbrtxider  waren  unter  anderem  mein  Vater  (Möbelrestaurator) 
und  meine  Tante  (Gemälderestaurator).  Während  meiner  Studienzeit 
prägte  mich  meine  betreuende  Assistentin  durch  Ihre  Menschlichkeit 
und  Erfahaing.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Annerkennung 
schätze  ich  von  jenen  Menschen,  die  em  entsprechendes  Urteiisvennö- 
gen und  fachliche  Kompetenz  haben. 

*  Kammerhofer-Gartner  Irene  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Historikerin,  Bankkauffrau. 
Expertin  für  Auslandsgeschäfte. 
Funktion:  Direktor.  Abteilungsleite- 
rin. Tätig  bei:  Centro  Internationale 
Handelsbank  AG..  1015  Wien. 
Tegetthoffstraße  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  16.  Dezember  1959,  Wien. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Dr. 
LeopoW.  Eltem:  Franz  und  Ingnd 
Gärtner  Hobbies:  Theater,  Spra- 


chen, verschiedene  Sportarten,  Fotografieren. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Mein  Vater  ist  Beamter  in  Führungsposition 
und  meine  Mutter  leitende  Angestellte.  Zu  studieren  war  somit  für  mich 
vorprogrammiert.  Geschichte  hatte  mich  immer  schon  interessiert,  und 
ich  wollte  AHS-Lehrerin  werden.  Ich  studierte  Anglistik  und  Geschichte, 
stellte  aber  fest,  daß  ich  wenig  Berufung  zur  Lehre  hatte,  weshalb  ich 
auf  Geschichte  und  auf  Fächer,  die  wissenschaftlicher  geprägt  waren, 
umstieg.  Mir  war  bewußt,  daß  ich  in  dieser  Branche  keine  großen 
Karrierechancen  hatte  und  begann  in  einer  Bank  zu  arbeiten.  Da  das 
Studium  für  mich  sehr  interessant  war,  fiel  es  mir  auch  nicht  schwer,  es 
mit  meiner  Arbeit  zu  koordinieren,  fsiach  meinem  Abschluß  kam  ich  zu 
der  Erkenntnis,  daß  das  an  der  Universität  Erlernte  beruflich  keine  Per- 
spektiven hatte,  und  so  entschloß  ich  mich,  den  Job  bei  der  Bank  nicht 
aufzugeben.  Zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  im  Bankgeschäft  schon  ver- 
siert. Ich  bekam  die  Möglichkeit,  eine  umfassende  Ausbildung  für  Nach- 
wuchsführungskräfte zu  machen.  Nach  dem  ersten  Lehrgang,  den  ich 
als  Beste  abschloß,  folgte  ich  dem  Ruf  der  Centrobank  und  begann  1 988 
dort  als  Gruppenleiterin  zu  art)eiten.  Über  Handlungsvollmacht  und  Pro- 
kura stieg  ich  zur  Direktorin  auf,  und  seit  1992  bin  ich  auch  Abteilungs- 
leiterin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine  profunde  Ausbildung  bei 
einer  großen  Bank.  Das  gilt  auch  für  andere  Branchen.  Das  heißt,  man 
sollte  bei  einer  großen  Firma  anfangen,  in  der  man  sich  detailliertes 
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Fachwissen  aneignen  kann, das  für  die  weitere  Entwicklung  notwendig 
ist.  Wichtig  für  micli  waren  Konsecuenz,  Zielstrebigkeit  und  Ausdauer. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Tätigkeit,  in  der  man  faciiitche  und 
pecgfinlchB  Stärian  aiwwnden  kann.  Wh  iMdMiitfBrSitdikFinil* 
Ii*?  Ich  bin  seit  1987  verheiralBt .  Die  Famlie  hat  einen  hohen  Sielen- 
wert in  meinem  Leben.  Mein  Ehemann  zeigt  großes  Verständnis  für  mein 
persön'iches  Engagen^ert  jnd  untefstützl  mich  mit  Rat  und  Tat.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Mir  ist  wiciitig,  daß  im  Beruf  meine  fach- 
Kch»  Kompetenz  alaepUeit  wM.  Im  Privatleben  eol  man  mich  nach 
meinen  menechüdien  QuaMaten  und  nicht  nach  der  Pcelion  einschK» 
zen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  harmonischen 
P;irtnnrschnft  und  F'n.'Piink'  vitnlcr  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern 
um?Da  icJi  oie  LeiztveraiUAonung  nabe,  muß  ich  eii>en  gewissen  auto- 
liiaran  Stil  zeigen.  Idi  möchteaber  meine  Mtarbeller  zu  großer  Eigen- 
alindiglnlfiihnn  und  halia  liain  PraUem,  mOndlga  MHailMllar  zu  ha- 
ben. Die  Mliative  Wim  bei  nrirgeÜMerL 


t¥  Kamper  Josef 


Den  sportitohen 

Ehrgeiz  unserer 
Familie  l<onnten 
wir  in  die  Firma 
einbringen 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf .  Tatig  be\:  VW  Kam- 
per GmbH.,  7100  Neusiedl/See, 
Untere  Hauptstr.  187.  GelMren  - 
Datum,  Ort:  13.  Juni  1967.  Kinder 

Valentina  (1994).  Eltem:  Josefund 
Gertrude.  Hobtiies:  Fußbali. 

•  Kairiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von 
1978-85  besuchte  ich  die  Ski- 
hauptschule  m  Lilienfeld  und  dann  die  Skihandelsschule  in  Waidhofen 
arider  Ybbe.An8chleBend(|ualtaierte  ich  nrichfQrden  Kader  destet^^ 
reicNschen  Ski-Vlefbendes  und  twurde  gleichzeitig  Prallsidrenniufer. 
Nach  dem  Tod  meines  Vaters  stieg  ich  1986  in  den  e'terlichen  Betrieb 
ein  und  leite  diesen  seit  1991.  Der  Standort  in  Neusiedl  wurde  1974mit 
fünf  Mitarbeitern  gegründet.  1 966,  bei  meinem  Eintritt,  waren  es  bereits 
26  MKaibeitorund  heute  elnd  6s48.Wlr8indeln  reiner  Familenbelrieb 
mldmi8landorl8KEi8en8tedtNeu8iedundBnjcl(anderL8ilha,|||^ 
zeitig  sind  wir  der  größte  Aligemein-Betrieb  im  Butgeniand  und  viert- 
gröBler  Pirfvalfaetrieb  bei  VW-Audi  in  Östeireich. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  iat  «r  Sie  Elfolg?  Eifaig  ist  fik  mich  ein  Wort  mit  dem  man  viele 

Dinge  ve'binden  kam.  Wie  'ür  jedermann  ist  auch  fiirmich  Erfolg  schön, 
erreichen  kann  man  ihn  aber  nur,  indem  man  sich  Ziele  setzt.  Den  Er- 
folg sehe  ich  nicht  nur  am  Erreichen  von  Stuckzahlen,  sondern  auch  in 
der  Reaiisiefung  von  peraönlichen  Zielen.  Sehen  Sie  alch  aetoat  ala 
eifolgiaidi?  Das  müssen  andere  bewerten,  aber  die  Zahlen  sprechen 
dafür.  Ich  glaube,  den  Betrieb  gutzu  führen  und  die  MMarfaeitar  motivie- 


ren zu  können.  Ich  hoffe  auch  weitertrr  erfolgreich  zu  sein,  in  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  erolg'eichste  Ent- 
scheidung liegt  in  unserer  Expansion,  also  der  Errichtung  von  weiteren 
BobiBben.  So  iaxintanwirden  Erfolg  meines NfatersweüeifiMiian.  Wei- 
tere erfolgreiche  Entscheidungen  habe  ich  bei  der  AusweH  meiner  Ml- 
arbeiter  getroffen.  Was  Ist  ihre  persönliche  Stärke?  Meine  Stärke  liegt 
mehr  im  menschlichen  als  m  technischen  Bereich.  Ich  nehme  mich 
auch  gern  um  persönliche  Prot>ieme  an,  seien  sie  auch  noch  so  klein 
odergio&. 

Wie  wenten  Ste  von  IlMwn  beniHichen  UmfiM  geaohen?  De  nh  als 

sehr  junger  Mitarbeiter  in  den  Betrieb  eingestieger  bin.  war  es  für  mich 
anfänglich  sehr  scT.vcr  ti  t  ccn  laigged  c-rtc-n  Milarbeitorn  zu  harnoni- 
sieren.  Aiser  ich  habe  mir  auch  hier  Ziele  gesetzt  und  diese  vehement 
angealrebL  So  wurde  ich  mit  der  ZMt  akzapHaiL  Heute  haben  wir  ein 


gebend?  Wir  waren  immer  schon  eine  stark  erfolcre'che  au'SpM  aus- 
gerichtete, Familie,  N'cin  Vater  war  vie  facher  Staatsmcistor  jnd  zv/ei- 
facher  Weltmeister  in  Speedway-Fahren.  Sportler  sind  sehr  ehrgeizig 
und  dtoeen  Ehrgeiz  konnten  Wir  in  dto  Rnna  einbringan  und  Sie  erfolg- 
reich fuhren.  Wir  haben  einen  iändidien  Vorteil.  Bei  uns  wird  jeder  Kun- 
de persfiniich  begrüßt,  ee  gM  keine  Nummern,  die  Person  steht  im  Vbr- 
dergnind. 

Spielt  die  Familie  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Ich  bin  mirder  Wutitigkeit 
der  Fanriie  bewuftt,  aber  dureh  meinen  1 5  Stenden  AriMÜslag  geiSt  sie 
etwas  ins  Hintertreffen.  Ich  versuche  aber  hier  einen  Konsens  zu  finden, 
um  die  Fan'il  e  nicht  zu  vernachlässigen  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Unsere  Mitart)eiter  müssen,  abgesehen  von 
derfiKMchenQualialion,  ein  sympattiischesAulbetan  haben  und  ste 
müssen  ins  Team  passen.  Weiers  tege  ii^  Wert  auf  Elf  bigswien  und 
die  BereMschall,  müder  Betriebsieilung  an  einem  Strang  ziehen  zu  wol- 
len. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  arbeiten  nach  KVB8  mit 
UnterslOlzung  der  Fbma  Porsche.  Durch  diasa  mtoma  Beratung  wird 
nicht  nur  den  MHaibeilem  sondern  auch  der  BelriebsfQhning  sehr  ge- 
holfen. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  kann  mit  Niedertagen 

sehr  gut  umgehen,  man  kann  sehr  viel  aus  ihnen  lernen.  Als  erstes 
ziehe  ich  mich  zu  einer  Analyse  zurück  und  aus  den  Lehren  daraus, 
ziehe  ich  dann  meine  Koneaquenzm.  Iira  Ztoie?  Der  Ausbau  der  Fir- 
ma Ich  danke  an  Expanston  um  zwei  wetere  Betriebe  in  l^ichtengWton. 
Wir  wollen  in  diesem  Bereich  unseren  Kunden  ein  flächendeckendes 
Service  anbieten  können  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Aner- 
kennung schätze  ich,  abey  ich  weiß  auch  damit  umzugehen.  Man  muß 
sehr  auljiMeaen  und  am  Boden  bleiben.  Iir  LabananMlIo?  Htor  halte 
kdi  mich  an  das  RMto  meines  Uateis:  Jiilan  wird  nicht  MKonür  von 
was  man  verdient,  sondern  von  dem  was  man  spart'  Ihre  Vorbilder? 
Mein  Vater  Er  »var  e'^olgreich  und  fleifiig.  Er  hat  bei  Null  begonnen  und 
hatte  nicht  solche  gunsugen  Voraussetzungen  wie  ich.  Was  möchten 
Sie  Jungen  Menschen  weitergeben?  NkM  in  kurzer  Zeit  dteWbltein- 
reil&en  zu  woiien,  sondern  koniinuteilichan  Autbau  zu  beMben,  dann 
kommt  dar  Erfaig  von  aeibsL 
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^  Kaplan  Michael 

•  Steckbrief 

Beaif;  Versicherungskaufmann.  Funktion:  Geschäflsstellenleiter.  Täbg 
bei;  Anker  Versicherung.,  1100  Wien,  Laxenburgerstr.  50.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  14.  Juli  1964,  Wien.  Hobbies:  Motorradfahren,  Segeln  und 
Natur. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Volksschule 
besuchte  ich  bis  1980  die  Mittelsctiuie  und  wechselte  in  die  Matura- 
schule Dr.  Roland,  wetehe  ich  jedoch  \vegen  des  Bundesheeres  abbrach. 
Danach  trat  ich  in  die  Versichemngswirtschaft  ein.  Bei  einer  großen 
Versicherungsgesellschaft  habe  ich  als  Auliendienstmitarbeiter  begon- 
nen und  diese  Tätigkeit  15  Jahre  ausgeübt.  Während  dieser  Tätigkeit 
stellte  sich  heraus,  daß  ich  exzellent  Probleme  lösen  kann,  weshalb  die 
Problemfälle  der  Firma  an  mich  herangetragen  wurden.  Da  ich  facWich 
ebenfalls  sehr  gut  war,  spielte  ich  mit  dem  Gedanken  an  Selbständig- 
keit Ich  legte  1994  die  Lehrabschlußprüfung  im  Versicherungsgewerbe 
ab  und  belegte  während  dieser  Zeit  mit  einigen  Kollegen  auf  der 
Wirtschaftsuniversität  den  Versicherungslehrgang.  Da  dieser  Bemfs- 
zweig  nicht  nur  den  Außendienst,  sondern  vieles  mehr  zu  bieten  hatte, 
ging  ich  nach  dem  Lehrgang  in  ein  kleines  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  möchte  etwas  tun,  was  mir  per- 
sönlich Freude  macht,  und  damit  der  Umwelt  dienen.  Ich  war  früher 
Amateur-Motorradfahrer  und  der  damalige  Erfolg  war  die  Teilnahme  an 
der  Weltmeisterschaft  gewesen.  Ein  Platz  auf  dem  Podest  war  illuso- 
risch, aber  die  Teilnahme  war  bereits  ein  Erfolg.  Heute  sehe  ich  meinen 
Erfolg  dann,  meine  Lebenserfahnjngen  Mitarbeitern  zukommen  zu  las- 
sen. Haben  Sie  ein  Erfotgsrezept?  Es  gibt  zwei  Parallelen  zwischen 
dem  Rennsport  und  der  Karnere.  Im  Rennsport  habe  ich  mir  zum  Ziel 
gesetzt,  den  Bewerb  mit  dem  richtigen  Rad  positiv  zu  beenden.  Im  Be- 
rufsleben könnte  es  ähnlich  sein.  Ich  bin  bestrebt,  meine  Mitarbeiter  in 
gewisse  Produktionszahlen  zu  bringen  und  überlege,  was  ich  dazu  be- 
nötige. Bei  Rennsport  und  Beruf  ist  das  Aufarbeiten  von  Teilzielen  wich- 
tig, Sehr  wichtig  für  Erfolg  ist  der  eigene  Wille.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  würde  mich  erst  in  tetzler  Zeil  als  erfolgreich  se- 
hen. Während  des  Rennsports  habe  ich  den  Beruf  vollkommen  überse- 
hen. Ich  war  im  Rennsport  erfolgreich  und  im  Berufsleben  war  ein  ledig- 
lich ein  Mitläufer.  Nach  Beendigung  des  Rennsportes  fehlte  mir  ein  neu- 
es Lebensziel,  und  dies  stellt  nun  der  Beaif  dar.  In  den  letzten  fünf  Jah- 
ren habe  ich  das  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  habe:  Ich  habe 
den  Abschluß  zum  Versicherungskaufmann,  den  akademischen  Versi- 
cherungskaufmann an  der  WU-Wien  gemacht  und  meinen  Job  gewech- 
selt In  der  Motorradkarnere  derZweitaktklasse  bis  500  ccm  konnte  ich 
den  dritten  Ratz  bei  den  östenreichiscJien  Staatsmeisterschaflen  errei- 
chen. Bei  den  Europameisterschaften  war  ich  immer  unter  den  Top  10 
plaziert.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach- 


dem ich  erst  seit  kurzer  Zeit  mit  Führungsaufgaben  betraut  bin.  habe  ich 
auf  diesem  Gebiet  noch  nicht  viel  Erfahmng.  Gefühlsmäßig  würde  ich 
Personen  mit  guter  Grundausbildung  suchen,  um  ein  besseres  Niveau 
bei  den  Außendienstmitartjeitem  zu  eitialten.  In  Zukunft  wird  das  wich- 
tig sein,  denn  das  Image  der  Versicherungsbranche  ist  nicht  das  beste. 
Wenn  jeder  aufgenommen  würde,  wäre  das  den  Kunden  gegenüber  nicht 
seriös.  Mein  Bestreben  ist  Mitarbeiter  mit  gutem  Bildungsniveau  zu 
bekommen,  die  aufgrund  ihrer  Lernfähigkeit  sich  die  nötige  Kompetenz 
aneignen  Welche  Erfahrungen  haben  Sie  mit  Teamarbeit  und  Moti- 
vation gemacht?  Teamarbeit  ist  für  den  Außendienst  etwas  schwierig, 
da  diese  Mitarbeiter  eher  Einzelkämpfer  sind.  Teamarbeit  wird  es  dann, 
wenn  ein  Außendienstmitarbeiter  den  anderen  unterstützt  und  während 
der  Abwesenheit  des  Kollegen  seine  Kunden  betreut  Was  mich  betrifft, 
sehe  ich  mich  nicht  als  Chef,  sondern  eher  als  Diener.  Ich  sehe  meine 
Führungsaufgaben  darin,  daß  ich  den  Mitarbeitern  das  Werkzeug  liefe- 
re, mit  dem  sie  art)eiten  können.  Auch  tendiere  ich  zum  kooperativen 
Führungsstil  und  sehe  mich  als  Teil  des  gesamten  Teams.  Motivation  ist 
notwendig,  um  nicht  auf  der  Stelle  zu  treten.  Man  sollte  sich  immer  vor- 
wärts bewegen.  Ich  erhielt  im  damaligen  großen  Unternehmen  wenig 
Unterstützung  und  mußte  selbst  wissen,  wie  ich  etwas  zu  tun  hatte. 
Nachdem  ich  aber  bereits  1 5  Jahre  selbst  tätig  war.  kann  ich  mit  gutem 
Beispiel  vorangehen.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Im  Renn- 
sport war  ich  anfangs  bei  Niedertagen  faistnert.  Damals  empfand  ich 
Stürze  oder  technische  Gebrechen  als  Niederlagen.  Manchmal  habe 
ich  dann  während  des  Rennens  aufgegeben.  Daraus  habe  ich  folgen- 
des gelernt:  Auch  Rennsportler,  die  weiter  hinten  fuhren,  konnten  Plätze 
auf  dem  Podest  en'eichen!  Man  soll  also  niemals  aufgeben  .Heute  sehe 
ich  eine  Niederiage  dann,  daß  ich  meine  Ziele  nicht  erreiche.  Man  muß 
sich  Gedanken  machen,  warum  es  dazu  gekommen  ist  und  dieses 
Manko  ausbessern.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Das  Moton^d- 
fahren  lenkt  ab  und  Entspannung  erhalte  ich  in  der  Natur 

^  Karas  Othmar  Mag.  M.B.L.-HSG 


•  Steckbrief 

Beruf:  Generalsekretär.  Funktion: 
Generalsekretär.  Tätig  bei:  ÖstenBi- 
chische  Volkspartei.,  1010  Wien. 
Lichtenfelsg.  Geboren  -  Datum,  Ort 
24.  Dezember  1957.  Ybbs'Donau. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Chri- 
sta Karas-Waldheim.  Eltern:  RgR 
Othmar  (Bezirksschulinspektor)  und 
Gerlinde  (Volksschuldirektorin). 
Schöpfensche  Akte:  Lebensraum 


morgen  -  Zukunftswerkstätte  ..KraftfeW  Längenfeld',  Menschwärts  - 
Zukunftswerkstätte  „Kraftfeld  Längelfeld".  Wissenschaft  und  Sinnlicb- 
keit  -  Zukunftswerkstatte  „Kraftfeld  Längenfeld'  sowie  Die  Lehre.  Öster- 
reich: Schicksalslinien  einer  europäischen  Demokratie.  Mitgliedschaf- 
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ten:  Ob-nann  der  ÖVP  des  Teilbezirkes  Ybbs'Donau  (1983).  Mitglied 
des  ÖAA.B-Bundevürstandes(1984),  Mitglied  des  ÖAAB-Lardesvorstan- 
des  in  NO  (1 994},  Bestellung  zum  OVP-Generalsekretar  durch  den  Par- 
tBivoraland  (1 995),  VofstandsvonibBnder  das  Kol  von  Vogeisang-In- 
sttules  (1995)  sowie  VBeptisidertdesFnedrich  Fiinderlnsilules(1996), 
Vizepräsident  der  Politischen  Akademie  ( 1 996)  und  Präsident  des  Öster- 
re-chischen  Hilfswerkes  (1998).  Hobbies:  Familie.  Lesen,  die  Seele  bau- 
meln lassen,  die  vietfaltige  Natursct>onheit  genießen  und  mit  Menschen 
Ins  Gespräch  kommen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlicti  für  Ifiren  Werdegang?  Mein  frjhos  ALscnan- 
derseuen  mit  politischen  und  sozialen  Bereichen.  Da  meine  Eltern  tjei- 
de  Lehrerwaren,  begrNfich  als  Nnd  schnei,  daA  soziale  und  polMische 
Prablsme  qsIBsI  Mfdan  soHlsn,  um  anderen  Menschen  zu  heisn.  Im 
Gymna'-iiin  hrnchte  ir:h  eine  Snhülerzeitvjng  tieraus,  organis-erte  Ver- 
anstaltungen und  übte  vcrschiedcrc  Funktionen,  wie  beisp  Disweise 
Schulsprecher  oder  Mitglied  des  Bundesschulbeirates,  aus.  Ich  vertrat 
oie  oswnicnisCnen  ocnuer  n  oer  ocnuReiomiNommMKin.  Meine  runK* 
Honen  wurden  immervefantwortungsvoller  und  meine  Person  bekann- 
ter. Nach  der  Matura  im  Jahr  1976  übersiedelte  ich  nach  Wien  und  war 
Landesobmann  bzw.  Bundesotimann  des  UHS.  1979  beteiligte  ich  mich 
an  der  17.  Reformkommission  der  ÖVP  und  zwei  Jahre  später  wählt» 
man  mich  zum  Bundesobmann  der  Jungen  ÖVP  und  zum  VlzB|]i3si- 
denten  der  Europäischen  Union  Junger  Christdemokraten.  1 983  wurde 
ich  Abgeordneter  zum  Nationalrat  (der  jüngste  in  der  Geschichte).  Für 
mk;h  waren  nie  d<e  Funktionen  an  sich,  sondern  deren  Inhalte  wichtig. 
Mein  LeilBalz  lauMi  daft  der  Mensch  dte  RiiidiDn  beatimmen  aol  und 
nkM  umgekehrt.  Paialld  zu  meiner  Tätigkeit  im  Pariament  (bis  1990) 
übte  ich  einen  tjürgerfichen  Beruf  aus  und  war  ab  1981  Privalangestellter 
im  Barken-  und  Versicherungsbereich  Meine  Iet2le  Position  '/.'ar  Gene- 
raisekretär-Stellvertreier  bei  der  Bundesländer  Versicherung.  Derzeit  b«n 
teh  kaianzisrL  Von  1992  bis  1996  sbidiarle  Ich  an  der  Grund-  und 
IntegiaUvwissenschaMichen  Fakuliät  der  Univefsität  Wien  Politik- 
wissenschan und  eine  Fächerkombination  aus  Rechtswissenschaften, 
Versicherungswirlschaft  PuWizistik-und  Kommumkalionswissenschafl 
und  wurde  1 996  Magister  der  Phik>sophie.  1 996/97  setzte  ich  das  Studi- 
um im  Eurapaiachen  und  Inlamalkinalan  WirtschaRsiecht  an  der  Uni- 
verstt»  St  Gdlsn  tot  wekdies  ich  mK  dam  Diplom  M.B1.41SG  ab- 
schloß. Seit  April  1995  bin  ich  Generr^l^ekretärderÖVPundSSitMIfZ 
1998  Präsident  des  Österrek:hischen  Hilfswerkes. 

•  Zum  Erfolg 

VlteistlirSchlüsad  um  Elf  olg?  Dia  Frauda  an  der  Vsrantwoilu^ 

Engagement  urd  die  En^vicklu^g  der  Ideen  sind  wesentliche  Teile  mei- 
ner Freizeitgestaltung.  Meine  Überzeugung  ist,  daß  zum  wirtschaftli- 
chen Erfolg  soziales  und  politisches  Engagement  gehören.  Die  Wirt- 
schaft muB  an  Pottlkfihigkeit  und  Kommunikation  gewinnen  und  das 
PoSNonanaoement  muß  sk:h  durch  betriebswirtschaflsorienlierte  Pla- 
nung beiBkihem.  bi  diesen  beklen  Bereichen  braudil  man  Fleidbillät. 


Mobilität  und  die  Bereitschaft,  seine  eigene  Denkweise  zu  verändern. 
Man  darf  n'e  aufhören,  an  der  eigenen  Persön'ichke>t  zu  arbeiten  und 
sollte  Vertrauen  haben  und  Vertrauen  schenken.  Was  bedeutet  für  Sie 
EHblg?ZulnBdBnheit,  Respekt  und  Anerkannung  der  Tätigkel,dtoVlBr- 
wiridRhung  der  eigenen  Ziele  und  Freude  kn  privaten  und  geschäWt- 
Chen  Bereich.  Privatbereich  und  Benjf  trenne  ich  nicht  vonebtander. 
Welche  Ziele  verfolgen  sie  weiterhin?  Ich  mochte  nach  wie  vor  Dinge 
gestalten  können.  Mit  der  Zeit  wird  mein  Umfeld  mehr  in  die  Problemlö- 
sung milenbezogen.  wobei  die  Vtaantwortimg  klar  definieit  und  den 
Personen  zugeoidnet  sein  soie.  Wta  bsdsiiMfijr  Sie  «in«  NMatUk 
ge?  Wenn  man  nicht  die  Mehrheit  beVommt,  obwohl  man  sie  entartet 
ha;  Man  rriuß  aber  zwischen  persönlichen  und  beruf  ictien  Niederlagen 
unterscheiden  und  darf  sich  von  keiner  entmutigen  lassen.  Ziele  kön- 
nen nicht  morgen  reaMert  twerden,  man  braucht  dabei  Auadauar  und 
GediM.  Wie  definienn  Sie  Ihren  Flhrangsett?  Als  teemorienlerL 
Ich  bringe  meine  Ideen  in  eine  Diskussion  ein  und  übernehme  die  Ver- 
antwortung für  eine  optimale  Lesung  Ich  bin  für  eine  direkte  und  offene 
Diskussion.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie? 
Wenn  ich  mttmetoen  Mllaibattem  gut  auskomme.  Haben  Sie  eine  Bot* 
Schaft  für  die  Jugend?  Nutzt  die  Chance,  engagiert  euch  und  nehmt 
die  eigene  Zukunft  selbst  in  die  Hand .  Seid  euch  euer  Tatonte  und  Fä- 
higkeiten bewußt  und  (»ut  auf  eigene  Stärken. 

•  Karban  Walter 

•  Steckbrief 

Funktkm:  Gschf.  Ges.  Tilig  b^  Info  Medta  Systems..  1050  Wten. 
Rampeistorflisfg.  8-12.  Geboren  -  Dalum,  Ort  24.  Juni  19S1.  Hobbies: 
Benjf.  Fische. 

•  Karriere 

WisumrlirWerdegang?  rtech  der  Matura  1969,  begann  ich  im  Herbat 
an  der  Technischen  Unh«fsität  h  Wien  Physik  zu  studieren.  Dieses 

Studium  brach  ich  im  ersten  Semester  auf  Grund  von  .zuviel  Mathema- 
tik' ab,  1971  trat  ich  in  die  damalige  Zentralsparkasse  der  Gemeinde 
Wien  im  Bereich  EDV  ein.  1974  kundigte  ich  und  ging  für  längere  Zeit 
aus  persOnlfchenGrQndenhdleUSA.  1975  kehrte  fch  zurück,  habatoto 
und  machte  mich  mit  Stobdnjck  und  EDV  selbständig.  Ich  arbeitete  da- 
mals mit  dem  Home-Comnuter  und  begann  zu  programmieren.  Zu  Be- 
ginn der  8Cer  Jahre  srogrammierte  ich  ein  Grafikprogramm  und  in  wei- 
terer Folge  auch  ein  Buchhaltungsprogramm.  Zwischenzeitlich  ließ  ich 
mfch  scheuen,  aber  aus  verschiedenen  Giflndan  blieb  mebte  Ex^rau 
bei  mkiAlsateEnda  darSOer  Jahre  an  Krabe  erkrankte,  tegte  kdi  meine 
Arbeit  n-eder,  um  sie  zu  pflegen  Nachdem  s'e  verstorben  war,  machte 
ich  micfi  wieder  selbständig  und  war  zusatzlich  zj'  EDV  auch  im  Be- 
reich Werbung  und  Marketing  tatig.  Ich  begann,  Werbekonzepte  umzu- 
setzen und  machte  hünsitefische  EnhMürfe.  Auch  mitder  Computer- 
animation  beech^H^  ich  mxh  ekiige  Zeit  lang.  Da  nh  viel  nwestierte 
und  später  auch  eklige  Auftraggeber  ausgetelen  seid,  mußte  Ich  mein 
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Unternehmen  schließen.  Dies  war  aber  gleichzeitig  der  Beginn  des  heu- 
tigem Unternehmens,  wot»i  ich  mich  bereits  seit  Beginn  ausführlich  mit 
dem  Internet  beschäftigte  -  trotz  so  mancher  gegenteiliger  Stimmen,  die 
mir  davon  abgeraten  hatten.  Somit  habe  ich  mich  auch  mit  der  Gestal- 
tung von  WEB-Seiten  im  Internet  befaßt.  Ich  habe  Aufträge  von  Sie- 
mens und  Austiran  Airlines  erhalten,  in  vueilerer  Folge  entwickelte  ich 
eine  Suchmaschine  für  das  Internet. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  daß  die  Tä- 
tigkeit, dte  man  ausübt,  Spaß  bereiten  soll  und  persönlich  auch  eine 
Befriedigung  bringen  muß  -  auch  der  finanzielle  Ertrag  muß  stimmen. 
Persönlich  sehe  ich  mich  als  ,68  Generation",  das  heißt,  daß  ich  eher 
antimateriell  ausgerichtet  bin,  wobei  es  wirtdich  kein  Nachteil  ist,  auch 
finanzielle  Reserven  zu  haben.  Auch  eine  hannonische  Partnerschaft, 
in  welcher  Konstellation  auch  immer,  gehört  zum  Erfolg.  Gleichklang, 
innere  Ausgeglichenheit  zwischen  Spannung  und  Entspannung  zu  ha- 
ben und  diese  auch  zu  finden,  halte  ich  für  sehr  wichtig.  Um  den  Erfolg 
anzupeilen,  ist  es  notwendig,  daß  man  eine  dementsprechende  Zielset- 
zung hat,  auch  positives  Denken  gehört  dazu,  wobei  es  wichtig  ist,  daß 
man  weiß,  was  man  will.  Gab  es  Niedertagen?  Ja,  die  hat  es  gegeben. 
Ich  glaube,  daß  jeder  persönlich  darauf  kommen  muß,  wie  man  damit 
umgeht.  Rückblickend  betrachtet  v/aren  die  negativen  Ereignisse 
Schlüsselereignisse,  denn  sonst  wäre  mein  Weg  nicht  so  ausgefallen. 
Besonders  während  der  Zeit  in  der  ich  meine  Ex-Frau  pflegte,  hatte  ich 
genügend  Zeit,  über  so  manches  nachzudenken,  wobei  ich  es  nicht  als 
grübeln  verstehe.  Ich  habe  mich  auch  in  dieser  Zeit  mit  der  klassischen 
Literatur  (z.B.  Murphy)  näher  auseinandergesetzt.  Ich  habe  mit  man- 
chen Kapiteln  abgeschlossen  und  auch  abgewartet  und  jene  Möglich- 
keiten gesucht,,  die  mich  weiterbringen.  Meine  Lehre  daraus  war,  daß 
man  aus  Mißerfolgen  lernt  Gab  es  für  Sie  Vorbilder?  Nein,  ich  bin  und 
fühle  mich  als  Einzelkämpfer.  Ich  bin  es  nicht  gewohnt,  Dinge  zu  akzep- 
tieren, die  ein  anderer  mir  aufträgt.  Ich  bin  aber  bereit,  es  so  zu  machen, 
wenn  ich  feststelle,  daß  der  andere  Recht  hat. 


^  Karner  Gerald  ObstdG 


•  Steckbrief 

Beruf:  Offizier  des  Generalstabs- 
diensles.  Funktion:  Chefredakteur. 
Tätig  bei:  Östen'eichische  Militäri- 
sche Zeitung..  1070  Wien.  Mariahilf- 
erstr.  22-24/1/9  Geboren  -  Datum. 
Ort:  28.  April  1955.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ulrike.  Hobbies:  Mu- 
sik (Klassik  bis  Country).  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 976-79  absolvierte  ich  die  Theresiani- 
sche Militärakademie  in  Wiener  Neustadt.  Von  1979-85  war  ich  Zugs- 
kommandant und  Kompaniekommandant  im  Jagdpanzerbataillon  1 .  Die 
Teilnahme  am  1 1 .  Generalstabskurs  erfolgte  von  1985-88.  Von  1988-93 
war  ich  in  der  Operations-  bzw.  Führungsableilung  im  Bundesministeri- 
um für  Landesverteidigung  tät»g.  1989-90  war  ich  Kommandant  des  Jagd- 
panzerbataillons  4.  Seit  1 993  bin  ich  Chefredakteur  der  ÖMZ  und  von 
1997-98  erfolgte  ein  Studienaufenthalt  am  US  Army  War  College  in 
Carlisle.  Sonstige  Tätigkeiten?  Leiter  des  Institutes  für  Außen-  und 
Sicherheitspolitik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ist  die  Befriedigung,  welche  aus  der 
eigenen  qualitativen  Leistung  kommt.  Wichtig  dabei  ist.  daß  die  Selbst- 
motivation einen  großen  Stellenwerl  einnimmt,  ohne  Erfolg  wäre  das 
berufliche  Leben  nicht  befriedigend.  Um  diesen  zu  erreichen,  ist  es  not- 
wendig, eine  fachlich  qualifizierte  Ausbildung  zu  haben.  Leidenschaft 
für  die  Materie,  aber  auch  Beharrlichkeil  und  die  Bereitschaft  zu  pernia- 
nenter  Weiterbildung  gehören  dazu.  Gab  es  Mißerfolge?  Nein,  nur  klei- 
nere Rückschläge.  Es  hat  immer  wieder  Falle  gegeben,  wo  ich  mit  mei- 
ner Arbeit  nicht  zufrieden  war,  Bei  der  Analyse  stellte  sich  größtenteils 
immer  wieder  heraus,  daß  die  Rahmenbedingungen  nicht  optimal  wa- 
ren. Besonders  in  diesen  Situationen  ist  es  wichtig,  daß  man  mit  Be- 
harriichkeit  seinen  Weg  geht,  denn  sonst  hätte  dies  auch  zu  viele  nega- 
tive Auswirkungen  auf  die  Mitarbeiter.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  glaube,  daß  hierfür  Menschenführung  und  Motivalions- 
fähigkeit  ausschlaggebend  waren.  Besonders  in  meiner  derzeitigen  Funk- 
tion bedarf  es  der  engen  ZusammenarfDeit  innerhalb  eines  Teams  von 
Zivilangestellten  und  Soldaten,  Frauen  und  Männern.  Was  hat  Sie  be- 
wogen, diesen  Beruf  zu  ergreifen?  Meine  Erlebnisse  während  des 
Grundwehrdienstes.  Ich  hatte  eme  Reihe  von  Offizieren  kennengelernt 
welche  dementsprechende  Kompetenz  hatten  und  erstklassige  Men- 
schenführung praktizierten,  dies  war  Anreiz  für  mich,  diesen  Beruf  zu 
ergreifen.  Gab  es  Vorbilder?  Im  eigentlichen  Sinn  hat  es  keine  gege- 
ben, Jedoch  haben  mich  sehr  viele  Personen  beeindruckt.  Wie  sehen 
Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Dies  war  immer  ein  Problem, 
denn  es  gibt  keinen  Erfolg,  wenn  man  nicht  mehr  leisten  will,  als  es  die 
Norm  ist  Dies  ist  eine  schwere  Belastung  für  die  Familie,  wobei  hierein 
Faktor  zum  Tragen  kommt,  welcher  Priorität  hat:  seitens  des  Partners 
muß  eine  hohe  Akzeptanz  für  den  Beruf  des  anderen  vorliegen.  Ich  ver- 
suche, so  weit  es  möglich  ist.  auch  meine  Frau  ms  berufliche  Umfeld 
miteinzubeziehen.  Die  Zeit,  welche  man  mit  der  Familie  verbringt,  ver- 
suche ich  effizient  zu  nutzen.  Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitarbei- 
ter? Hier  gibt  es  eine  Mischung  von  subjektiven  und  objektiven  Kriteri- 
en. Subjektiv,  daß  es  eine  glaubwürdige  Vermittlung  geben  muß,  um 
den  Erfolg  der  Organisation  auf  die  einzelnen  Mitarbeiter  zu  verteilen. 
Ich  glaube,  daß  mir  dies  gelingt,  besonders  in  meiner  Funktion  als  Chef- 
redakteur, denn  mit  meinem  Team  habe  ich  es  geschafft,  das  Niveau 
der  Zeitschrift  weiter  zu  verbessern,  und  dies  wäre  ohne  meine  Mitar- 
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beiter  unmöglich  gewesen.  Objektive  Motivation  ist,  die  formellen  An- 
reize (Belohnung,  Weiterentwicklungsmöglichkeiten  und  Fortbildung)  den 
Mitarbeitern  im  Gespräch  aufzuzeigen.  Welche  Eigenschaften  sollte 
man  haben,  wenn  man  diesen  Beruf  ergreifen  will?  Entscheidend 
sind  Menschenführungsqualitäten  und  eine  gewisse  Offenheit  für  die 
Entwicklung  des  Offiziersberufes.  Sich  auf  eine  neue  Situation  einstel- 
len zu  können  ist  wesentlicfi  (Flexibilität).  Unabhängig  davon  sollte  man 
sich  bewußt  werden,  daß  man  Demut  üben  sollte,  denn  der  Offizier  hat 
seinen  Dienst  für  andere  zu  leisten.  Loyalität  kann  nicht  nur  von  .unten 
nach  oben",  sondern  muß  auch  umgekehrt  gelebt  werden.  Darunter  ver- 
stehe ich  auch,  daß  man  den  Mitarbeitern  mit  Respekt  begegnen  solfte. 

^  Karner  Joseph  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Funktion:  Gschf 
Tätig  beirAppeltOmbH.,  1190  Wien, 
Heiligenstädter  Str.  43.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  3.  August  1954.  St. 
Pölten.  Eltern:  Joseph  und  Grete. 
Hobbies:  Mountainbiken,  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1973 
machte  icti  dte  HAK-Matura.  ich  stu- 


dierte dann  an  der  WU  in  Wien  Betriebswirtschaft  und  schloß  1 979  mein 
Studium  erfolgreich  ab.  Ich  verbrachte  anschließend  einige  Zeit  in  Ame- 
rika, wo  ich  unter  anderem  auch  bei  meinem  Onkel,  der  für  mich  heute 
noch  ein  großes  Vorbild  in  puncto  Fleiß  und  Engagement  darstellt,  in 
dessen  Finna,  die  in  der  Gastronomie  angesiedelt  ist,  im  Controlling 
tätig  war.  Zurückgekehrt  nach  Österreich,  übte  ich  bei  der  Firma 
Schänjinger  einige  Zeit  die  Funktion  des  Marketing-  und  Vertriebslei- 
ters aus,  und  seit  1987  führe  ich  die  Firma  Appell  GmbH. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  definiert  sich  meiner  Ansicht  nach  in 
dem  Gefühl  der  Zufriedenheit  meiner  Mitarbeiter  mit  meiner  Person  und 
meinem  Führungsstjl  des  Unternehmens.  Hier  versuche  ich  bewußt, 
Gerechtigkeit  und  Demokratie  umzusetzen,  um  eine  VorbikJfunktion  zu 
erwirken,  die  wiederum  zu  erhöhter  Leistungsbereitschaft  des  Teams 
bewegen  soll.  Ebenso  wichtige  Aspekte  sind  Integntät  und  absolutes 
Engagement  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein  ana- 
lytisches Denkvemiögen.  das  mit  einer  „Spürnase"  für  neue  Trends  am 
Markt  gekoppelt  ist.  also  eine  gesunde  Mischung  aus  Fakt  und  Intuitwn. 
Ebenso  besitze  ich  gewissermaßen  ein  ausgleichendes  Element,  das 
ich  sehr  positiv  in  Verhandlungen  einsetzen  kann,  sodaß  letztendlich 
auch  aus  anfangs  verhärteten  Fronten  immer  Sieger  hervorgehen  und 
alle  beteiligten  Seiten  Befriedigung  erfahren,  was  aber  nicht  heißen  soll, 
daß  meine  Ansprüche  und  somit  die  Erfordernisse  meiner  Firma  hier 


irgend  welche  Adaplierungen  erfahren.  Es  entspricht  meinem  Naturell. 
Humanität  im  Leben  walten  zu  lassen,  ich  lehne  jede  Egozentrik  ab  und 
bemühe  mich,  ein  Chef  zum  ,Anfassen'  zu  bleiben,  da  ich  ein  wirklich 
hamionisches  Arbeitsklima,  in  dem  auch  Kritik  einen  angemessenen 
Platz  einnimmt,  für  außerordentlich  produktiv  halte.  Wann  sprechen 
Sie  von  einer  Niederlage?  Mein  ureigenster  Charakter  ist  vor  allem 
von  Pünktlichkeit  und  Integrität  geprägt  -  wenn  ich  diesen  zwei  Punkten 
nicht  nachkommen  kann,  spreche  ich  von  einer  Niederlage  und  ärgere 
mich  maßlos  über  meine  eigene  Untreue  gegen  mich  selbst.  Durch  meine 
sportlichen  Aktivitäten  versuche  ich  jedoch,  diesen  Mißerfolg  abzubau- 
en -  diesen  Prozeß  halte  ich  für  sehr  heilsam,  da  ich  hier  meine  eigenen 
Grenzen  wieder  realisiere.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Wenn  man  in 
seinem  Beruf  Erfolg  anstrebL  ist  absolutes  Engagement  unabdingbar. 
Totale  Identifikation  transportiert  automatisch  eine  übemäitigende  Über- 
zeugungskraft in  die  Sache,  daß  man  nicht  mehr  vertieren  kann.  Loyali- 
tät, Konsequenz,  Interesse  und  Neugierde  sind  weiters  wesentliche 
Ingredienzen  der  Erfolgsrezeptur.  Ihr  Lebensmotto?  Icti  praktiziere 
bewußt  kein  Lebensmotto,  da  ich  nicht  nach  Prinzipien,  sondem  nach 
Gmndsätzen  zu  leben  versuche. 

^  Karner  Sabine 

•  Steckbrief 

Beruf:  Inneneinrichterin.  Funktion:  Mitinhaberin.  Tätig  bei:  Kamer  & 
Kamer  Lebensräume,  Sabine  Karner  KEG.,  1070  Wien.  Siebensterng. 
4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  15.  Juli  1969,  Baden.  Familienstand:  Vertieira- 
tet  mit  Franz.  Eltern:  Herbert  und  Helga  Kolenz.  Hobbies:  Tanzen,  Rei- 
sen um  fremde  Länder  und  Kulturen  kennenzulernen,  Bücher,  Ausge- 
hen mit  Freunden. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Vater  war  in  der 
Sanitärt)ranche  selbständig,  aber  ich  bin  nicht  damit  aufgewachsen.  Ich 
absolvierte  die  Europasekretärinnen  -  Schule  in  Wiener  Neustadt  und 
begann  dann  eine  Lehre  bei  einem  Reisebüro  in  Wien,  wo  ich  meinen 
zukünftigen  Mann  kennenlernte.  Ich  kam  mit  ihm  sehr  viel  in  der  Welt 
herum,  lernte  andere  Lebensformen,  andere  Kulturen  kennen,  sammel- 
te viele  Erfahrungen  und  fing  an.  mich  mit  Design  zu  beschäftigen.  Da- 
bei entdeckte  ich  meine  Gabe  zu  Dekorieren.  Ich  arbeitete  als  Verkaufs- 
leitenn  für  den  Club  MED  und  die  Arbeit  war  sehr  anstrengend.  Ich  wuß- 
te aber,  daß  ich  genug  Power  habe,  um  meine  Energie  in  eine  selbstän- 
dige Tätigkeit  zu  investieren,  was  mir  mehr  zusagte.  Ich  halte  ein 
Lieblingsgeschäft  Atelier"  in  Singapur  und  wollte  ein  ähnliches  Ge- 
schäft mit  Kolonialware  in  Wien  eröffnen.  Ich  betrachtete  es  als  eine 
Mari<tnische.  aber  inzwischen  gab  es  in  Wien  Geschäfte,  die  mehr  oder 
weniger  das  Gleiche  vortiatten.  Nach  der  ersten  Enttäuschung  dachte 
ich  weiter  und  fand  italienische  Produzenten,  die  in  kleinen  Mengen 
Modelle  anfertigten  und  bereit  waren,  Möbel  nach  meinen  Entwürfen  zu 
produzieren.  Die  Erfahnjng  zeigte,  daß  die  Kunden  in  Wien  eher  kon- 
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servativ  sind  und  daß  es  mit  Möbel  alleine  nicht  geht.  So  kam  ich  auf  die 
Idee  Besondertieiten  anzubieten  und  bemühte  mich  um  die  Vielfalt  mei- 
ner Verkaufspalette. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Beständigkeit  der  Qualität, 
Anerkennung  des  Kurvden  als  eine  einmalige  Persönlichkeit,  Einfühlungs- 
vermögen, Eingehen  auf  jeden  einzelnen  Wunsch  des  Kunden.  Wer 
kauft  bei  ihnen  ein?  Menschen,  die  in  Ruhe  schöne  Sachen  kaufen 
möchten.  Für  mich  ist  es  wichtig,  daß  diese  Menschen  sich  wohl  fühlen, 
deswegen  investiere  ich  sehr  viel  Geld  in  die  Ausstattung.  Ich  liebe  meine 
Arbeit  und  lebe  für  sie.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ziele  anzustre- 
ben, die  real  sind,  um  immer  wieder  Erfolgserlebnisse  zu  haben.  Wer 
Erfolg  hat,  strahlt  es  auch  aus  und  wenn  ich  gut  drauf  bin,  kann  ich  das 
auch  vermitteln  und  Ergebnisse  bekommen,  die  mir  gebühren.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Problemen  um?  Jedes  Problem  kann  man  in  eine  andere 
Richtung  drehen,  wenn  man  es  sofort  in  Angnff  nimmt  und  nicht  weg- 
schiebt. Damit  kann  man  sehr  viel  gewinnen  -  viele  neue  Aktionen  set- 
zen. Ihre  Erfolgsziele?  Ohne  Geldprobleme  im  Kopf  arbeiten  zu  kön- 
nen, mich  weiter  zu  entwickeln  und  mein  Geschäft  zum  interessante- 
sten in  Österreich  zu  machen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Da- 
durch daß  mein  Geschäft  schnell  bekannt  wurde,  ich  bekomme  oft  die 
Bestätigung  dafür  Man  schreibt  über  mich  auch  in  den  Medien  und  ich 
empfinde  es  als  Anerkennung,  wenn  Leute,  die  in  das  Geschäft  kom- 
men, sagen,  daß  es  bei  uns  schön  ist.  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die 
Familie?  Ich  liebe  meine  Familie,  sie  ist  meine  Stütze  und  ich  weiß, 
daß  sie  immer  für  mich  da  sind.  Mein  Mann  unterstützt  mich  auch  in 
allen  meinen  Vorhaben  und  das  gibt  mir  zusätzliche  Kraft  Woher  schöp- 
fen Sie  sonst  Ihre  Kraft?  Ich  umgebe  mich  mit  Leuten,  die  ich  liebe 
und  das  ist  meine  Energiequelle.  Kraft  bekomme  ich  auch  aus  meinen 
Erfolgserlebnissen.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Großvater  prägte  mich  sehr 
durch  seine  Menschlichkeit. 

^  Kaske  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beaif:  Koch,  Vorsitzender  der  Gewerkschaft  HGPD.  Funktion:  Vorsit- 
zender der  HGPD .  Tätig  bei:  Östen'eichischer  Gewefkschaftsbund  .,1010 
Wien,  Wipplingerstr  33.  Geboren  •  Datum,  Ort:  22.  Mai  1955.  Wien. 
Kinder:  Bettina  Strauss  (1972). 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Schon  als  Kind  wolle  ich 
meinen  Traumberuf  Koch  ertemen.  also  war  ich  von  1 970  bis  1 973  Koch- 
lehrling  im  Hotel  Vienna  Intercontinental  und  anschließend  Koch  in  die- 
sem Betrieb.  Die  Kreativität  dieses  Berufes  imponierte  mir  sehr,  ich  be- 
teiligte mich  an  verschiedenen  Wettbewerben  und  gewann  einige  Prei- 
se. Meine  Stärke  waren  kalte  Platten  und  Desserts.  In  dieser  Zeit  kam 
ich  in  Berührung  mit  der  Gewerkschaft  und  wurde  Jugend- 


vertrauensmann im  Gastgewerbe.  Diese  Funktkxi  empfand  ich  als  wich- 
tig.Von  1974  bis  1987  war  ich  Jugendsekretär  der  Gewerkschaft  HGPD. 
von  1987  bis  1995  Zentralsekretär  dieser  Gewerkschaft  und  anschlie- 
ßend wurde  ich  zum  Vorsitzenden  gewählt.  Jetzt  bin  ich  zuständig  für 
51 .000  Mitglieder  und  50  Mitarbeiter. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Glückliche  Umstände, 
Zähigkeit  und  Konsequenz.  Mein  Durchsetzungsvermögen  sowie  mei- 
ne Kritikfähigkeit  und  das  Führen  von  Mitarbeitern  sind  wichtig.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  Verhandlungen  über  die  Kollektivver- 
träge zu  guten  Ergebnissen  führen  und  dadurch  die  Zufriedenheit  unse- 
rer Mitglieder  erreicht  wird.  Erfolg  bedeutet  Anerkennung  in  der  Gesell- 
schaft und  guten  Ruf  in  der  Öffentlichkeit  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren 
Mitarbeitern  um?  Ich  pflege  einen  teamorientierten,  demokratischen 
Stil  und  vergesse  nicht,  daß  ich  nur  dann  gut  bin,  wenn  ich  gute  Mitar- 
beiter habe.  Ich  bin  auf  meine  Mitarbeiter  stolz  und  kann  mich  auf  sie 
hundertprozentig  veriassen.  Zur  Motivation  finde  ich  Lob  und  Anerken- 
nung sehr  wichtig,  ebenso  Schulungen,  die  wir  regelmäßig  organisie- 
ren. Auch  ist  Kritik  für  ein  Unternehmen  sehr  wichtig.  Welche  Botschaft 
für  die  Jugend  haben  Sie?  Hart  und  viel  art)eiten  und  sich  nicht  auf 
Lorbeeren  ausruhen,  Lebenslang  lernen  und  nicht  vergessen,  daß  im- 
mer Mitart)eiter  da  sind.  Wie  lautet  Ihr  Credo?  Wer  nicht  mit  der  Zeit 
geht,  geht  mit  der  Zeil 


#  Kastner  Robert 


•  Steckbrief 

Beruf;  Stukaleur,  Unternehmer. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Innen- 
ausbau, Beratung  &  Ausführung., 
1150  Wien,  Diefenbachg.  60.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  24.  April  1960, 
Wien.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Olga.  Eltern:  Johann  und  Elisabeth. 
Hobt»es:  Mein  Unternehmen. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Lehre  arbeitete  ich  bei  meinem 
Vater,  der  kurze  Zeil  selbständig  war,  dann  in  Pension  ging  und  die  Fir- 
ma aufgab.  Zehn  Jahre  war  ich  Bauleiter  bei  drei  verschiedenen  Fir- 
men, wo  ich  viel  Erfahrung,  unter  anderem  bei  Bürolätigkeilen  sammeln 
konnte.  Als  mein  letzter  Arbeitgeber  die  Firma  zusperrte,  wandte  sich 
die  Bank  Austria  an  mich  und  bot  mir  eine  Reihe  von  kleinen  Auftragen 
an.  Das  war  für  mich  ein  Beweggrund,  mich  selbständig  zu  machen 
1997  startetet  ich  mit  Eigenkaprtal  und  zwei  Mitarbeitern.  Heute  zählen 
wir  30  Mitartieiter  und  wir  freuen  uns  Kunden  wie  Bank-  und  Geldinstitu- 
te, z.B.  die  Bank  Austna.  Die  Erste  Bank,  die  österreichische  National- 
bank.  sowie  das  AKH,  das  Technische  Museum,  das  Rathaus  und  das 
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Magistrat  in  Linz,  nennen  zu  itönnen.  Unser  Unternehmen  befallt  sich 
mit  allen  Arien  des  trockenen  Innenausbaus,  wozu  Stuckateurarbeiten 
sowie  Montage  von  AI(ustik-Oecken  und  Wänden  in  Gipskanon,  von 
MiraraNäserdeGken,  MBtaHdeckm  und  MoblBn-Traiimvändfln  zählaa 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  von  Kunden  -  sei  es 
Bezirksvorsteher,  Pfarrer  oder  Fiiialleiter  einer  Banit.  Erfolg  ist  nfieine 
langjährige  ArtMtt  mRdm  gMchen^MisMMi,  die  mfe-stots  hr  VBrtreu- 
en  schenken  und  mich  immer  wieder  ai  dhersen  Prejelden  einladen. 

Privat  ist  es  eine  tiarmonische  Ehe  mit  einer  Frau,  die  mich  versletit  und 
mich  in  meinen  Bes;rebungen  unterstützt  Icn  empfinde  es  als  ein  Zci- 
cnen  des  Erfoiges,  daß  sie  in  der  Firma  arbeitet  und  mir  einige  Sorgen 
alinlnvnt.  VHte  istder  SchliiaMlIhiwEiMgae?  I^sba^  und  Qual- 
W  IM  eiham  nomiaian  Preis.  VWchIg  ist  dan  OeMiinn  in  dto 
investieren  unr!  sic»i  die  Ausgaben  unter  Kontrolle  zu  haben.  Bei  uns  ist 
Sparen  oberstes  Gebot  Ich  braucne  l\eine  äußeren  V1erl<malc  des  Er- 
folges, wie  ein  großes  Auto  oder  sonstiges.  Ich  gönne  mir  nicht  viel  und 
Italkulara  alea  im  Voraue.  Vile  gelien  Sie  mit  PraMemen  um?  Für 
mich  gibt  es  keine  Prot>leme,  sondern  nur  Aufgaben  und  k;h  suche  im- 
mer nacti  einer  sctinellen  Losung.  Em  echtes  ■jntemetimensches  Pro- 
blem sind  nicht  offene  Ausgangsrechnungen,  Bei  solchen  Fällen  gehe 
Ich  nach  zwei  lltehnungen  zum  Rechtsanwalt,  egal  ob  es  ein  prominen- 
ter i(ünde  oder  ein  guter  Bekannter  Ist,  und  das  hat  bis  heute  gut  fijnlt- 
tionieft  Ihre  Ziele?  Finanzielle  Freiheit,  die  es  mir  ermöglicht,  die  Firma 
flexibel  zu  führen.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Diffe- 
renziert, ich  überlasse  die  Kontrolle  dem  Bauleiter  und  mische  mich  in 
die  Sechen  nur  eh,  wenn  es  notwendig  ist.  Es  gibtliei  uns  Regeln,  die 
einzuheilen  sind,  wte  z.6.  Aüoohoivertxrtwihrend  der  Arbeitszeit,  dem 
wenn  sie  verletzt  werden,  gilt  es  die  Konsequenzen  zu  tragen.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  A  js  der  Selbstmotivation  daß  ich  meh eige- 
ner Chef  bin  urtd  mir  niemals  einen  anderen  wünsche. 

^  Katzian  Renate 

•  Steckbrief 

Funktion:  Regtonalmanager.  TiHg  bei:  Just«  »iaivln.,  3107  SL  Pöitan. 
Winantl^.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort  27.  Oklober  1941 .  i<inden  Dieter 
(1962)  und  Andrea  (1969). 

•  Karriere 

Wie  «rar  ihr  Werdegang?  Nach  der  Pffiditschule.  war  fch  1965  als 
Hausangestelte  in  ViHach  und  1966  ab  VMäuliBrtehrfing  bei  Gazeite 

(dan'als  Amazone;  tätig.  Ich  habe  micti  dann  auf  Dekoration  konzen- 
triert und  wu'de  schl  eßlich  Filialleitenn.  Nach  13  Jahren  bei  Gazelle 
kundigte  ich  und  begann  1971  als  Tupperware-Beratenn.  Nacndem  ich 
bei  TuppenMareposifivaufgeMen  war,  bot  man  mir  an  in  St  Pöilen  die 
Bezirksleitung  zu  übernehmen.  Und  so  zog  Kh  mit  Jdnd  und  i<ieger 
nach  St  PBiten.  1983 wurde  kdi  BetreuungsinspBktorin  bei  Generali  und 


kam  daraufhin  zu  Just  &  Nahrin  (Vefsandhandei  mit  BarateitaUgkait), 
Aufbaueines  Regionalgeschäftes  mit  Auslieferungslager.  1996  bekam 
Just  &  Nahrin  eine  neue  Geschäftsleitung  und  ich  wurde  dadurch 
Regkmalmanagerin  ahneAusüefenjngslager.  Ich  betreue  jeizt  noch  zu- 
sUzSch  Oberösteneich  und  Sabbug.  luieine  Au^be  st,  das  Unter- 
nehmensnelz  mit  Beratern  und  Beraterinnen  In  dteeen  BundesUndem 
aufzubauen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fljr  Sie  Eiffsig?  Wenn  Beraterinnen  zu  mir  kommen  und  snh 

dafür  bedanken  daß  ich  sie  bestärkt  habe,  in  diesen  Vertrieb  einzustei- 
gen, Ihr  Erfolgsrezept?  icti  glaube,  daß  ich  ein  Naturta'ent  bin.  Ich 
konnte  schon  als  Kino  sehr  gut  mit  Menschen  umgehen.  KommuniKati- 
on  mit  Mansdien  ist  für  mkd)  eine  Seibsiwerstandilchkeit.  ich  habe  gio- 
Ite  Aditeng  wlitonBChsn.  Ich  lAi  abeolutkain  IMatoilalat  miriatGaid 
zwar  nicht  glerhgij'tig,  aber  ich  gehe  nicht  zu  meinen  Kunden  des  Gel- 
des wegen,  Für  mich  steht  immer  der  Mensch  im  Vordergrund,  das  be- 
zieht sich  auf  meine  Mitarbeiter  genauso  wie  auf  die  Kunden.  Ich  hatte 
nicMs  davon  vieto  lniitafbeitor  zu  fQhren.  ohne  guten  Kontekl  zu  ihnen 
zu  habea  ich  artieite  sehr  viel  aus  dem  Bauch  heraus,  habe  sebsl  kei- 
nen Lebensoartner,  versuche  aber  dennoch  meinen  Beraterinnen  im- 
mer zu  erklären,  daß  der  Partner  auch  zum  Geschäft  gehört.  Denn  nur 
wenn  man  in  menschlicher  Beziehung  glückikh  ist,  kann  man  locker 
und  ertspannt  arbeiten,  kh  schütze  unsere  Beraterinnen  auch  rachtvor 
Tiefs,  denn  sie  müssen  auch  lernen  wieder  aufeustehen. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  nach 
wie  vor  selbständig,  habe  jetzt  durch  den  Wegfall  des  Warenlagers  mit 
al  den  damit  vwfaundenen  Soigen,  mehr  Luitf(ir  meine  Beraterkmen. 
ich  habe  jetzt  mehr  Frelieit  (Qrdie  Dinge,  fQrdie  ich  eigenüfch  da  bin. 
Ich  bin  weder  eine  Hexe  noch  eine  Heilpraktikerin,  aber  ich  sehe  oft 
Dinge  an  meinen  Kundinnen  die  mich  selbst  erstaunen  und  -ch  habe  ein 
unbeschreiblich  gutes  Langzeit-Gedachms  ich  kann  mich  an  Sachen 
erinnern,  die  andere  Leute  schon  üngst  vergessen  halwn.  Haben  Sto 
dtese  Tttigheitangestrslil?  Ich  hat»  niederen  gedacht,  einmal  selb- 
ständig zu  v/erden.  Bei  meiner  Tätigkeit  ais  Fliaiieitorin  bei  Gazeite,  ist 
dann  dieser  GedanVp  nereift. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Ziele  er- 
rekM  habe.  WMche  Rotte  a^dto  ¥tmm  beim  Eifolg?  kh  habe 
dte  Famiie  Immer  h  dto  Rnna  Integriert  Dte  ArtteR  war  kwner  ein  Tel 
meiner Rimle, aber auchein  wesentlicher  Te^i  meines  Lebens.  Da  ich 

im  Außendienst  bin,  arbeitet  meine  lochte'  a  ich  m  Botrieb  mit  und  hält 
mir  das  Innenleben  der  Fimia  fem.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Berater  ein?  Es  genügt  ein  normaier  hiausverstand  und  dto  Bentt> 
scheit  zu  aibeitea  Und  wenn  ste  wissen,  da&stewoilen,  dann  führe  teh 

sie  auch  dahin  wohin  sie  wellen.  Ich  spüre  dann,  wie  weit  ich  sie  führen 
kam  ohne  ihnen  ein  Zwarn.s;]ofjhl  zu  vermitteln.  Es  ist  sozusagen  ein 
freiwilliger  Entschluß  zur  Kensequenz.  Welche  Rolle  spielt  Anerken- 
nung fSr  Sto?  Das  ist  ein  groSesGIQcksgefuhl  lür  mich,  dabei  fühte  Rh 
nüch  ftei  und  giüddKh.  Das  gbt  mir  Berge,  ich  überlege  aber  gleichzei- 
tig, wfe  Ich  es  noch  beseer  machen  konntB,  oder  w»  ich  diesen  Erfbig 
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lurandarB Situationen  im  täglichen  Geschäft  nutzen  kann.  Spielen  Nie- 
derlagen eine  Rolle?  Mich  kosten  Niederlagen  sehr  viel  Kraft  und  ich 
nehme  Niederlagen  sehr  ernst.  Mon)entan  schockt  es  mich,  aber  dann 
schaue  ich  mir  den  Grand  für  dte  Niederlage  im  IMail  an.  Das  lältt  mir 
dann  keine  Ruhe  mehr  und  ich  duidisuohe  dese  Niederiage  bis  Ins 
kleinste  Detail  und  ziehe  Konsequenzen,  um  eine  Wiederholung  zu  ver- 
meiden. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  d«  Kraft,  ich  brau- 
che sie  nicht  zu  schöpfen.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  noch  vier  Jahre  arbei- 
ten, dem  ich  möchte  das  20-jährige  Diefts^ubl&um  enelchen.  Ihr 
Lebenemotto?  Ales  was  man  im  Leiien  beachtet,  verstädd  sich,  was 
man  nicht  beachtet,  schwächt  sich  ab.  Ändere  nicht  die  artieren,  ände- 
re dich  Irrmc-r  das  Positive  und  das  Negative  verarbeiten  Mar  kann 
von  anderen  Menschen  nicht  FrohlioiKeit  verlangen,  wenn  man  es  selbst 
nicht  ist.  Man  icann  nicht  Wasser  predigen  und  Wein  trinicen.  Wsichen 
Ratedihsfik  den  EiMg  worden  Sie  gern  weiergeban?  Man  darf 
nicht  Qle<ch  Chef  spielen,  man  muf?  zuerst  an  die  Front  und  sich  die 
Hörner  abstoßen  Arbe  ten  sollte  man  am  besten  rund  um  die  Uhr.  Mit 
dem  Partnern  immer  alles  besprechen  und  keine  matenalistische  Ein- 
stelung  lialMn. 

^  Kaufmann  Götz 

•  Stockbriof 

Berat  Schauspieler,  Kabarettist.  Orgelbauer.  Gebaren  -  [>atum,  Ort:  1 5. 
Jänne'  1949  Wien.  Eltem:  Johann  Marcel'inus  ur>d Wilhelma.  Schöpfe- 
rische Akte:  Götz-Zitatim  Preizeitmarkt.  Mitgliedschaften:  Freimaurer. 
Hobbiss:  Ftapid-Fan,  Musik,  Jazz  und  Swing. 

•  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1 963  beendete  ich  meine 
Lehre  zum  Orgelbauer  und  war  im  Allgäu  bis  1 969  tätig.  Ab  1 963  spielte 
ich  Im  Uientwater  in  Ober  St  Vsil  im  Jahr  1969  bestand  ich  die  Auf- 
nahmsprüfung für  das  I^nhard-Seminar,  in  das  von  380  Bewerbern 
lediglich  18  aufgenommen  wurden.  1970  war  ich  erstma's  m  Fernse- 
hen in  einem  Marek-Krimi  in  der  Serie  .Tatort'  zu  sehen,  danach  in  „Em 
echter  Wiener  geht  nicht  unter"  und  in  der  ,Alpeflsaga".  Von  1972  bis 
1977  hatte  ich  ein  Engagement  am  Landeelheatar  Salzburg  und  spieile 
danach  200mal  .Tscharfie  der  KsgaT.  Im  Jahr  1978  wirkte  ich  im  FHm 
.G'schichten  aus  dem  WienerwakT  und  1979  im  Rkn  .Car  Napping*  mit 
und  hatte  1 980  42  Rollen  in  der  Produktion  „Die  letzten  Tage  def  Mensch- 
heit. 19ö0  gründete  ich  auch  .^RGE  KABARETT*.  Zwei  Jahre  spater 
war  kh  bei  der  Livesendung  .Sterk  Sein-fQrden  ORF  dflbel,  und  1983 
halte  ktt  mein  efstee  eigenes  KaberetlrPiDgrammi  .OStE  ZHata^.  Es  folg- 
ten  .Zeitzündler"  und  ab  1984  zatilreiche  Produktionen  am  Ra'mund- 
thcate'.  Nach  .Mozart  und  Meisel"  und  meinem  schweren  Ajtcurfal: 
begann  ich  voerst  mit  Krücken  meine  Solokarriere,  und  seit  1 99 1  arbei- 
te Kh  gemeinssm  mit  Marianne  ttendt  Seit  dem  Jahr  1 993 bin  ich  auch 
beim  JCaisenrnliien  Biues*  dabei  und  widme  mich  jebst  wieder  einem 
eigenen  KaliareUprogramm. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  denke,  daß  oerscnlicher  Erfolg 
etwas  ungeheuer  Ehrliches  ist.  Gewisse  Erfolge  haben  mich  lediglich 
erstaunt,  andere  Menschen  häH»  äanbK  gejubeH  Audi  der  Erfolg  bei 
der  Auhahme  am  (Reinhardt-Seminar  ist  mir  erst  wesenilKh  später  be- 
wußt geworden.  Bewußt  war  mir  jedoch,  daß  ich  einen  Beruf  erlernte 
und  das  ist  auch  ein  Erfolg.  Den  Erfolg  in  Salzburg  habe  ich  enorm 
gespürt  und  gleichzeitig  gewußt,  daß  ich  nach  Wien  zurück  muß.  Erfolg 
istfOr  mich  eiMM  sehr  EiifKittofMiea.  ich  {ftaulte^  dai&dte  Sdwuspi 
zu  90  Pnnent  aus  Handwerk,  zu  7  Prozent  aus  Glück  und  zu  3  Prozent 
aus  Talent  besteht.  Die  Begabung  ist  bei  mir  sicher  el'.wT;  ?'ärker  aus- 
gosrägt  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschie- 
den? Leider  kann  ich  nur  ein  Beispiel  für  eine  mißlungene  Entschei- 
dung aufeeigan.  ich  betoigte  mich  Aniteg  der  90er  Jahre  an  einem 
Wtoner  innenstedlloiial,  dar  Redermaus.  Au^nd  grS  toer  Oüimn- 
zen  mit  meren  Komnagnor  kam  es  .''u  riei"ftrr'  Austritt  Werden  Sie 
von  Freunden  als  erfolgreich  angesehen?  D  irr  h  Briefe  und  Tclefon- 
anrufe  bekomme  ich  großes  emstgemeintes  und  vor  allem  positives 
Feedback.  Das  ist  törrrfeh  ein  persftilchef  Erfolg.  Was  waraueechiag- 
gebend  für  Hiren  Erfolg?  Das  Handwerk  als  wesentlicher  Bestandtel 
eine«'  Schauspielkarriere,  und  dieses  Hancti'/e'k  beherrsche  ich.  Ich  habe 
den  Beoif  des  Schauspielers  erlernt  und  habe  -  ohne  an'ogant  zu  wirken 
-  vergleichsweise  viel  Talent.  Haiien  Sie  Ihre  Tätigiceit  angestrebt? 
Ich  war  im  AligSu  ais  OigelMuer  tätig  und  habe  nebenbei  bei  einem 
Theater  der  deutschen  Bundeswehr  mitgewirict.  Daraufhin  bot  mir  mei- 
ne Mutler  an.  die  Aufnahmsprüfung  art^  Reinhardt-Semiar  zu  machen. 
Den  letzten  Kick  habe  ich  erst  in  Saizlxirg  bekommen,  aber  immer  wis- 
send, daß  ich  ja  auch  ate  Orgelbeuererlblgnich  sein  leännle.  WWcha 
Rolto  sptolen  Freunde  beim  Erfolg?  ich  habe  mir  inner  Menschen 
ausgesucht  und  um  mich  geschart,  dlaatwas  schwäci-er  .varen  und 
habe  mich  ihrer  Probleme  angenommen.  Dadurch  bekam  ich  eine  ge- 
wisse Dominanz.  Letder  nahm  ich  auch  vielen  die  Luft  zum  Atmen.  Mach 
welchen  Krttertonwihton  Sto  ihr  UmMd  aus?  Vbrvtoten  Jahren  habe 
ich  nach  einer  helligen  KriHcdesehemaigenVolla&teeteidireidois  Paul 
Blaha  in  einem  Brief  milgeteiH,daR  ich  nur  noch  mit  Freunden  Theater 
spielen  möchte  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen 
Sie  damit  um?  Zu  Niederlagen  und  Mißerfolgen  rechne  ich  meinen 
schweren  Autounfall.  Ansonsten  frage  ich  zuerst,  werwas  telsch  ge* 
macht  haben  inSnnte.  Jahrzaiwlelang  madite  ich  mich  selbst  für  vtoles 
verantwortlich,  bis  ich  mir  sagte,  daß  nicht  immer  ich  an  allem  schuld 
sei,  Seither  habe  ich  viel  eingesteckt  und  Rückgrat  bewiesen,  was  ich 
als  eine  Art  Zivilcourage  definiere.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Am  meisten  von  den  Bretter,  dtedb  Welt  bedeuten.  WsleheZteto  VON 
folgen  Sie  weHarMn?  Ich  möchte  umlSassend  wiriien,  also  schreiben, 
spielen  und  Kabaretts  oder  Filme  machen  Ich  lasse  mich  nicht  gerne  in 
eine  Scnablone  pressen  Zur  Zeit  arbeite  xh  an  einem  Drehbuch  für 
eine  15-teilige  Sehe  namens  „Doppel-Jackpor  und  werde  im  Herbst 
vieleicht  eine  CD  mit  Uedem  herausgeben.  Wttwr  iwkaniman  Sto 
hre  Anerkennung?  Es  genügt  mir,  wenn  Zuschauer  nach  einer  y/at^ 
Stellung  einfiach  JiarkeT  sagen.  Eine  für  mich  sehr  beeindnicfcende 
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Anerkennung  war  die  Verleihung  des  Goldenen  Raihausmannes.  Ich 
betrachte  dies  als  ein  Geschenk.  Anerkennung  ist  es  aber  auch,  wenn 
14-  oder  15-jährige  von  mir  ein  Autogramm  haben  wollen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ein  Vorbild  war  Attila  Hörtxger.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  suche  nach  gelebter  Zufriedenheit 


^  Kedwani  Samir  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Pharmazeut.  Funktion:  Desi- 
gnierter Gschf.  Tätig  bei:  Weleda 
GmbH.  &  Co.  KG.,  1220  Wien, 
Hosnedig.  27.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
10.  Juni  1965.  Kairo.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  l^aria.  Kinder:  Jakob 
(1990)  und  Magdalena  (1993), 
Schöpferische  Akte:  Dissertation 
über  pflanzliche  Heilmittel,  daraus 
entstehen  gerade  einige  Fachartikel. 
Hobbies:  Musik  (Gitarre),  Sport 
(Laufen.  Tennis).  Literatur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Phamiaziestudium  1990  in  Graz 
und  meinem  Doktorat  1993,  schrieb  ich  meine  von  einer  deutschen 
Arzneimittelfinna  gesponserte  Werksdissertation,  war  anschließend  2 
Jahre  in  einer  Apotheke,  wo  ich  auch  mein  Aspirantenjahr  machte  und 
danach  3  Jahre  in  einem  Kärntner  Betrieb  für  pflanzliche  und 
homöopatische  Arzneimittel  als  Phamiazeut  tätig .  Seit  Anfang  1 998  bin 
ich  bei  Weleda,  wo  ich  bald  die  Nachfolge  des  ausscheidenden  Ge- 
schäftsführers übernehmen  werde.  Weleda  ist  die  Tochter  einer  Schwei- 
zer AG,  die  hier  schon  seil  1926  existiert.  Derzeit  produzieren  wir  zum 
Teil  noch  hier  im  Haus,  müssen  aber  aufgrund  des  neuen  Arzneimittel- 
rechis  den  Betrieb  verlegen.  Zum  Teil  werden  die  Produkte  parallel  mit 
dem  deutschen  Werk  bei  uns  weilerproduzierl,  meine  Aufgabe  wird  es 
sein,  den  Betrieb  an  einen  neuen  Standort  zu  übersiedein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  En-eichen  von  gesteckten  Zielen,  wobei  es 
oft  reicht,  sich  diesem  Ziel  zu  nähern  und  sie  teilweise  zu  erreichen. 
Das  kann  oft  schon  als  Erfolg  gewertet  werden.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Manchmal,  ich  bin  sehr  selbstkritisch  und  hinterfrage 
immer  mein  Tun  und  Handeln.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Bisher  waren  meine  Entscheidungen  immer  richtig.  Wesentlich 
war.  daß  ich  eine  Teillösung  finden  konnte,  um  die  Produktion  weiterhin 
in  Wien  zu  halten  und  damit  die  Mitarbeiter  weiter  beschäftigen  konnte. 
Wäre  die  Produktion  komplett  ausgelagert  worden  und  wir  wären  ein 
reiner  Handelsbetrieb  geworden,  hätte  das  die  Entlassung  von  40%  der 
Belegschaft  bedeutet.  Als  wie  erfolgreich  werden  Sie  von  Ihrem 


Umfeld  gesehen?  Ich  höre  immer  wieder  von  meinem  Erfolg,  aber  die 
Aura  des  Erfolges  wird  einem  schnell  angedichtet.  Das  Umfeld  sieht 
das  meist  oberflächlich  und  nicht  die  Arbeit  dahinter.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Einsatzbereitschaft  und  die  Motivalion  an 
eine  Aufgabe  heranzugehen  und  sie  nach  Massgabe  der  Möglichkeiten 
und  meiner  Fähigkeiten  zu  lösen.  Mit  Hartnäckigkeit  und  Kommunikati- 
onsfähigkeit konnte  ich  die  Aufgabe  der  Umstrukturierung  bewältigen. 
Dem  Konzern  gegenüber  konnte  ich  die  spezifischen  österreichischen 
Gegebenheiten  aufzeigen,  erklären  und  wir  konnten  das  ausdiskutie- 
ren. Ich  hatte  die  Vision  den  seit  über  70  Jahren  existierenden  Betrieb 
zu  ertialten  und  nicht  so  umzukrempeln,  daß  er  ein  reiner  Handelsbe- 
trieb wird,  das  hätte  einen  Bnich  bedeutet.  Um  einen,  auch  im  wirtschaft- 
lichen Bereich,  evolutionären  Weg  zu  gehen,  war  eine  lange  Analyse 
nötig  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Im  Arzneimittelbetrieb 
wollte  ich  es  immer  schaffen  gute  Produkte  zu  vertreten  und  sie  den 
MenscJien  zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  Phamiazie  hat  sich  als  Weg 
herauskristallisiert.  Pflanzliche,  homöopatische  Heilmittel  haben  mich 
während  des  Studiums  in  den  Bann  gezogen,  weil  sie  Möglichkeiten 
bieten,  die  über  die  Schulmedizin  hinaus  gehen.  Diese  Herausforde- 
mng  hat  mich  gereizt.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitart>eiter? 
Die  Familie,  die  icti  nicht  als  enge  Zelle  der  Ehe  sehe,  sondern  die  auch 
Geschwister,  Freunde,  etc.  umfaßt,  bietet  mir  den  Rückhalt,  zu  der  man 
mit  Sorgen  und  Nöten  kommt,  ist  aber  auch  eine  Verantwortung.  Mitar- 
beiter müssen  das  Bewußtsein  entwickeln,  daß  der  Chef  nicht  der  Geg- 
ner ist.  sondern  ein  Partner  zur  gemeinsamen  Lösung  einer  Aufgabe. 
Dazu  ist  es  wichtig  die  Bedürfnisse  und  Nöte  der  Mitarbeiter  zu  sehen, 
wahrzunehmen  und  auf  sie  einzugehen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter?  Am  Bewußtsein  der  Mitarbeiter  arbeite  ich  sehr.  Viele  wün- 
schen sich  hierarchische  Strukturen  und  klare  Anweisungen.  Ich  versu- 
che Eigenverantwortung  zu  übertragen  und  schule  die  Mitarbeiter  dazu 
selber  Entscheidungen  zu  treffen.  Dazu  halten  wir,  einzeln  oder  gemein- 
sam, Besprechungen  ab.  bieten  Seminare  an  oder  laden  z.B.  auch  Ärz- 
te und  Anwender  ein,  um  über  die  Erfolge  der  Arzneien  zu  sprechen. 
Damit  bekommen  die  Mitarbeiter  Gefühl  und  Bezug  zu  unseren  Produk- 
ten. Kennen  Sie  Niederlagen?  Ähnlich  wie  Krankheiten  sind  sie  Mei- 
lensteine in  der  Entwicklung,  sie  sind  nötig,  um  sich  in  gewisse  Richtun- 
gen zu  entwickeln.  Niederlagen  sind  schmerzhafte  Ereignisse,  die  dazu 
da  sind,  um  sein  Tun  und  Handeln  zu  überdenken.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ruhepausen,  Ausatmungsphasen,  sind  wichtig.  Diese 
muß  man  ganz  bewußt  setzen  um  wieder  einsalzfähig  zu  werden.  Mei- 
ne Kraftquellen  sind  tief  im  persönlichen,  im  Beobachten  der  Natur,  von 
Mechanismen  in  Öko-Systemen.  Ihre  Ziele?  Ein  wichtiges  Ziel  ist  mir 
die  Begleitung  meiner  Kinder  am  Lebensweg,  sie  zu  verantwortungsbe- 
wußten Menschen  zu  erziehen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ja,  von  der  Geschäftsleitung  bekam  ich  einen  großen  Vertrauensvor- 
schuß (ich  wurde  zum  Geschäftsführer  designiert),  das  bedeutet  für  mich 
eine  Bringschuld,  die  En/vartungen  zu  erfüllen.  Zum  Teil  muß  die  Aner- 
kennung auch  aus  mir  selber  kommen,  dort  bekommt  man  sie  am  ehe- 
sten. Ihr  Erfolgsrezept?  Um  etwas  zu  erreichen  muß  man  sich  darum 
bemühen,  auch  wenn  es  um  die  eigene  Entwicklung  geht.  Haben  Sie 
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Vorbilder?  Mein  Dissertationsvater  wegen  seiner  besonderen,  analyti- 
schen aber  nicht  pedantischen  Art  an  naturwissenschaftliche  Probleme 
heranzugehen.  Andererseits  der  holländische  Geschäftsführer  von 
Weleda,  weil  er  viele  neue  Ideen  eingebracht  hat.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Nicht  immer  ist  der  mess-  und  wägl)are  Erfolg  das  höchste 
Gut,  wjchtig  sind  auch  Lebensqualität  und  andere  nicht  messbare  Para- 
meter, das  kommt  immer  mehr  zum  Tragen.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Das  hängt  sehr  von  der  spezifischen  Situation  ab.  Grundlagen 
sind  Einsatz,  Hartnäckigkeit  und  Geduld,  sowie  das  Bewußtsein  für  die 
eigene  Entwicklungsfähigkeit  und  das  Wahren  von  Flexibilität. 


^  Keglevich  Karin  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirtin,  RR-  und 
Lobbying-Beraterin,  Funktion:  Inha- 
benn.  Tätig  bei:  Special  Public 
Affairs..  1010  Wien,  Goldschmiedg. 
m.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Sep- 
tember 1951 ,  Graz.  Eltern:  Josefund 
Margareta,  Hobbies:  Golf.  Lesen, 
Laufen,  klassische  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  klein  an  wurde  icii  zur  Selbständigkeit 
gezwungen,  da  meine  Eltern  im  Ausland  waren.  Rekapitulierend  gese- 
hen, war  in  mir  immer  die  Forderung,  etwas  zu  leisten,  um  dadurch 
Zuwendung  zu  gewinnen.  Ich  war  sehr  aktiv  im  Sport  (ich  war  in  der 
östenreichischen  Fünfkampf-Mannschaft),  ich  betrieb  Reiten  und  Ski- 
fahren, um  nur  einiges  zu  nennen.  Da  niemand  mit  mir  kommunizierte, 
mußte  ich  eben  mit  den  anderen  kommunizieren.  Aus  dieser  Mischung 
von  genetischen  Eigenschaften  und  der  Notwendigkeit,  mich  zu  behaup- 
ten, um  für  andere  existent  zu  sein,  haben  sich  der  Kommunikations- 
drang und  der  Leistungswille  herauskristallisiert  und  sich  somit  das 
Dienstleistungsverständnis  ergeben.  Ein  perf^ektes  Service  für  Kunden 
anzubieten,  ist  für  mich  eine  Maxime.  Es  gab  die  Konstellation  Men- 
schen-Kommunikation-Leistung, und  ich  überiegte,  in  welchem  Beruf 
sie  am  besten  zu  realisieren  ist.  Betriebswirtschaft  schien  mir  am  brei- 
testen gefächert  und  die  Möglichkeiten  nach  dem  Abschluß  am  allum- 
fassendsten. Das  Studium,  welches  ich  so  schnell  wie  möglich  absol- 
vierte, finanzierte  ich  selbst.  In  den  Sommermonaten  arbeitete  ich  in 
Hotels,  praktizierte  in  der  Bank,  war  Mannequin  auf  Modemessen  und 
Hosteß  bei  internationalen  Kongressen  und  Veranstaltungen,  was  mir 
meine  perfekten  Sprachkenntnisse  möglich  machten.  Nach  Abschluß 
des  Studiums  hätte  \ch  eine  Stelle  in  Amenka  bekommen,  es  kam  aber 
ein  schwerer  Autounfall  dazwischen,  und  ich  war  relativ  lang  arbeitsun- 
fähig. In  dieser  Zeit  gönnte  ich  mir  ein  Italienisch-Studium  und  war  1 975- 
76  in  Florenz.  Ich  war  für  alles  offen  und  überlegte  sogar,  im  Iran  zu 
arbeiten.  Nachdem  ich  das  Land  gesehen  hatte,  stellte  ich  fest,  daß  es 


nicht  meines  war,  kehrte  nach  ÖstenBich  zurück  und  trat  1976  bei  der 
Mari<etingabteilung  der  American  Express  Bank  ein,  wo  ich  bis  1978 
blieb.  Es  war  damals  die  erste  Bank  in  Österreich,  die  auf  ein  Account- 
System  umgestellt  wurde,  und  ich  verwendete  die  Tätigkeit  dort  auch 
für  eigene  Ausbildungszwecke.  Nächste  Statin  war  die  Firma  Immorent 
Tochter  der  Girozentrale,  wo  ich  die  erfolgreichste  Verkäuferin  der  Pro- 
dukte im  Zusammenhang  mrtdem  Kommunalleasingprojekt  war.  Da  kam 
der  Wunsch  nach  Veränderung,  und  ich  wechselte  zur  Firma  Nobil 
Cosff>etic.  war  Marketing-  und  Verkaufsleiterin  in  Wien  und  Internatio- 
nal Mari(eting  Coordinator  für  Yves  Saint  Laurent  in  Paris.  Das  war  in- 
teressant und  lukrativ,  aber  mit  der  Zeit  zu  eng  für  mich.  Die  Werbe- 
branche hatte  mich  immer  gereizt,  und  ich  blieb  dabei  die  nächsten  sie- 
ben Jahre,  zuerst  als  Account  Director  der  Werbeagentur  Barci  &  Part- 
ner (1986-90),  1990-93  als  New  Business  Director  der  Birko  Holding 
{GGK,  DDM.  CS.  Werbeagenturen)  und  Account  Executive  Director 
der  GGK  Werbeagentur  Durch  mein  extrem  ausgeprägtes  Leistungs- 
verständnis wurde  ich  immer  wieder  zum  Störfaktor,  weil  ich  die  Firma 
als  mein  eigenes  Untemehmen  betrachtete,  was  bei  vielen  Staunen  und 
Neid  hervorrief.  Das  ärgerte  mich,  ich  wollte  mich  nicht  nach  anderen 
richten,  kannte  meine  Stärken  und  traf  die  Entscheidung,  mich  von  den 
Vorgesetzten  zu  befreien  und  selbständig  zu  art)eiten.  Meine  Vorgabe 
war,  die  Arbeit  so  zu  organisieren,  daß  ich  mindestens  soviel  verdiene 
wie  faiher.  Das  ist  auch  zu  Beginn  der  Selbständigkeit  möglich,  wenn 
man  halbwegs  realistische  Ziele  hat  und  an  sie  glaubt.  Selbst  in  unse- 
rem übersättigten  Mari<t  kann  man  Nischen  finden,  aus  denen  noch  viel 
herauszuholen  ist.  Mir  war  bewußt,  daß  mein  Erfolg  ich  selbst  bin  -  die 
Art  und  Weise,  wie  ich  die  Menschen  berate,  mit  ihnen  umgehe,  wie  ich 
meine  Erfahnjng  und  meine  Intuitionen  einbringe.  Von  Anfang  an  habe 
ich  mir  einen  guten  Namen  gemacht,  weil  ich  ein  kritischer  Diskussions- 
partner bin.  Ich  wurde  weiterempfohlen  -  ich  enweitere  meinen  Kunden- 
stock ausschließlich  durch  Mundpropaganda.  Mit  der  Zeit  übernahm  ich 
die  strategische  Beratung  von  großen  internationalen  Firmen,  machte 
die  zweite  Wahlkampagne  des  Bundespräsidenten  und  knüpfte  dadurch 
viele  neue  Kontakte,  die  zur  Erweiterung  meiner  Geschäftspalette  führ- 
ten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Er  ist  das  Ergebnis  einer  guten,  zielge- 
richteten Arbeit.  Erfolg  ist  für  mich  ein  langfristiger  Zustand,  ein  längerer 
Zeitraum,  in  dem  man  sich  beweisen  muß.  Erfolg  kann  sich  nicht  zufäl- 
lig ergeben.  Wenn  man  ihn  nicht  sucht,  bekommt  man  ihn  auch  nicht. 
Wie  findet  man  Erfolg?  Man  muß  sich  selbst  definieren,  muß  die  eige- 
nen Wünsche  kennen  und  auch  die  Ängste,  die  zu  überwinden  sind. 
Wichtig  ist.  sich  selbst  treu  zu  bleiben.  Mit  dem  Erfolg  kommt  meist 
auch  das  Glück .  Das  ist  alles  machba  r.  ist  abe  r  ein  hartes  Stück  Arbeit. 
Von  Bedeutung  ist  die  Gabe,  Situationen  zu  erkennen,  die  zum  Erfolg 
führen  können.  Pnvat  heißt  für  mich  Erfolg,  einen  Partner  zu  haben,  mit 
dem  man  harnwnisiert  und  sich  versteht,  was  auch  mit  der  täglichen 
Arbeit  verbunden  ist.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Ich  war  von  den 
großen  Mißerfolgen  zum  Gluck  verschont,  und  die  kleinen  Mißerfolge 
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spielen  sich  bei  mir  in  der  beruflichen  Zielsetzung  ab.  Ein  Mißerfolg  tritt 
für  mich  dann  ein.  wenn  ich  trotz  gu-t  geleisteter  Arbeit  den  Kunden  ver- 
liere oder  wenn  mein  absolutes  Vertrauen,  das  tct\  in  jemanden  gesetzt 
habe,  gebiodnn  wild  VWb  gehen  Sil  damtt  m?  Idi  wbredie  mir 
lonzIKslig  den  Kopf  darüber  und  handle  dann  nach  der  chinesischen 
Weisheit:  Eine  Krise  ist  eine  Chance.  Welche  Art  der  Anert(ennung 
haben  Sie  erfahren?  Das  Vertrauen  meiner  Kunden  und  meiner  Mitar- 
beiter, ihr  Erfolgsgeheimnis?  Naciidenken,  handeln  und  sich  selbst 
nicMao  wichtig  nehmen. MMR  Ist  mein  l^benainhalt,  und  ich  bin  Ober- 
zeugt,  daß  man  im  Leben  Wirkich  ates  kann. 

^  Kehl  Leonhard  Mag. 

•  Steddifief 

Beruf:  Selbständige'  Wi-Ischaftswissfinschstler,  Untemehmensberaler. 
Funktion:  Iniiaber,  Tatig  bei:  Pricirig  Research  &  Consulting,,  1220  Wien, 
Stundlgasse  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  März  1953.  Familienstand: 
Vsrheiralet  mR  Dr.  Sabine.  IMNglledschallen:  llfeikstingcluböslemich 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Seit  meiner  Kindheit  war  mir  der  technische 
Beirieb  meines  Vaters  vertraut,  und  ich  wuchs  in  dem  Bewußtsein  auf, 
diesen  einmal  zu  Qbemehmen.  kih  absolvierte  deshalb  die  HTL '  Fach- 
richtung Elektronik  und  wollte  in  den  Betrieb  eintreten.  Ich  erkannte  je- 
doch, daß  es  mit  einer  rein  technischen  Ausbildurg  schwierig  ist.  eirien 
Betriet)  zu  führen.  Ich  wollte  mir  wirtschaftliches  Wissen  aneignen  und 
trat  auf  Anraien  eirM  BenjfiteralBre,  dar  in  mir  slarfiB  wirlBohalllchB 
KapezNälen  sah  und  zu  einem  Wirlschallssludium  riet,  als  Verlriebsin- 
genieurbei  der  Qin^nnn  Graz  ein.  Idi  merkte  relativ  bald,  daß  mir  die 
Beschäftigung  in  diesem  Unternehmen  nicht  wirklich  weiterhalf  und  be- 
gann mit  dem  Wirtschaftssludium  BWL  mit  der  Ausrichtung  Oatenver- 
aibtflung  und  Mariwling,  immer  noch  im  HkibNck  auf  die  Übernahme 
des  v&teilichen  Betriebes.  Im  Laufe  der  ZeRenIwickelte  ich  jedoch  an- 
dere Interessen  bzw.  erkannte,  daß  sich  der  Marktbedarf  für  unsere  Pro- 
dukte vernngerte  und  begann  nach  Abschluß  des  Stud'ums  bei  ver- 
schiedenen Unternehmen  im  Marketingbereich  und  Verkauf  zu  arbei- 
ten, um  veischiedsne  BerekJie  kennenzulsmen  und  iMrauagalbntort 
zu  sein.  Es  war  mir  damals  Jedoch  schon  bewußL  daß  ich  nridi  selb- 
ständig machen  wollte,  da  hier  mehr  Möglichkeiten  zur  „Eigen- 
verwirklichung' bestehen.  1991  ging  kih  als  Untemehmensbefaier  in  die 
Selbständigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der  Erfo'g  hat  viele  Facetten  Erfolg 
ist.  als  Person  anerkannt  zu  weroen.  im  Faniiienkrci?,  bei  Frr.  jnden 
bei  Geschaiispartnern.  Das  heißt,  man  ist  als  Gesprachspanner  mit 
seinen  Ideen  gerne  gesehen.  Die  finanzielle  Seite  ist  nnhl  das  wesent- 
liche Kriterium  für  den  Erfolg.  WiB  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge« 
band?  Die  UndKche  Prägung  bis  zum  6.  Lebensjahr  ist  für  den  Erfolg 


entscheidend.  Ich  besuchte  keinen  Kindergarten,  sondeTi  wuc'is  ab 
meinem  2.  Lebensjahr  im  Gevi'erbebetneb  (Erzeugung  elektronischer 
Anlagen)  meines  Vaters  auf.  Dies  ist  wesentlich  dafür,  wie  man  Im  spä- 
teren Laben  Au^ben  übeminntund  sie  bewälligL  EswarfOrrnkdi  ein 
schönes  Eriebnis  zu  sehen,  was  FachaifoeRer  und  Lshffnge  tun,  wie 
etwas  gemacht  wird  und  schlußendlich  nutzbringend  eingesetzt  wird. 
Ich  besuchte  einige  Sprachkurse,  da  ich  wußte,  daß  Sprachen  in  der 
Wirtschaft  wesentlich  sind.  Ich  habe  einen  sehr  starken  eigenen  Willen, 
wl  nicht  sflihr  von  anderen  beeinilußl  von  Walsungan  abhängig  sein. 

woMe  nidit  auf  andere  Personen  angewiesen  sein,  sondern  meine 
eigenen  Vorstellungen  'ealisieren.  Und  es  war  mir  seit  meiner  Kindheit 
klar,  daß  icn  einmal  selbständig  sen  wcrdo.  Dafür  suchte  ich  mir  den 
Bereich  aus,  der  meines  Erachtens  entscheidend  für  Erfolg  und  Mißer- 
folg Ist,  das  ist  Preismanagemsnt  und  spezialisierte  mich  darauf.  Ich 
erkanMe,  daß  hier  elM  Form  der  Maiklnische  beeleliL  Ich  bin  dar  Me^ 

nung,  daß  ein  Spez'aHst  wesentlich  besseren  Input  liefern  kann  als  ein 
Generalist-  Für  mich  entscheidend  ist  auch,  daß  ich  eine  Version  ent- 
wickelte, diese  mit  entsprechendem  Engagement  verfolgte,  mit  voller 
HIngebeohne  Rücksicht  euf  den  ZsNaufiirand,  wobei  fOrmkih  entschei- 
dend war,  daß  ich  mir  für  die  Enekilung  keinen  Zeitrahmen  steckte. 
Wichtig  ist.  sich  auf  eine  Sache  voll  zu  konzentneren.  auf  verschiede- 
nen Hochzeiten  zu  tanzen,  ist  schwierig,  da  die  mentale  Beschäftigung 
zu  stark  ist.  Ein  wichtiger  Punkt  ist  die  ständige  Bereitschaft,  Neues, 
Besseres  zu  finden,  v6lig  oisn  sein,  auch  reialiv  schwielige  Themen 
anzugehen,  das  reizt  das  wll  ich  bewältigen.  Es  muß  für  mich  Heraus- 
forderin sein,  Kompromisse  zu  machen,  ist  meines  Erachtens  hinder- 
ich  für  den  Erfolg.  Ich  kann  mich  nur  für  eine  Sache  voll  eirtsetzen,  von 
der  hft  wifkich  awrzBi«t  bh.  SiHCi  IMailNilwwieMg 
folg?  Sie  sind  sehr,  sehrwtehGg,  wei  man  aieinegraßeAufgaben  nicht 
bewäNigen  kann.  Es  ist  für  den  Erfolg  wichtig,  daß  man  ein  Netzwerk 
zur  Verfügung  hat  egal  ob  von  Geschäftspartnern  oder  von  Mitarbei- 
tern, die  sich  gegenseitig  entsprechend  befruchter  Sie  müssen  bereit 
eein,  oHen  zu  kommunizierBn  und  ein  Ziel  zu  verfolgen  Spielen  Fami- 
Ne  und  Prsumie  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Insofern,  eb  beiestendee 
Privatleben  für  den  Erfolg  nicht  förderlich  ist.  Verständnis  und  Gedan- 
kenaustausch sind  wesrril  irh  Gleichklang  zu  haben.  Kennen  Sie 
Schwierigkeiten,  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  gehe  nicht  unbe- 
dingt sofort  an  die  Lösung  heran,  kih  versuche  das  Prablsm  zu  analy- 
sisren,  neue  Gedanken  und  Aliemaiiven  zu  finden.  Und  kdi  Qbeilege. 
wann  der  gegebene  Zeitpunkt  ist,  die  Schwierigkeiten  aus  den  Weg  zu 
räumen.  Wo  schöpfen  Sie  Kraft?  In  meinem  i4ausinderSleiem)aric, 
Kh  brauche  immer  etwas  ,/u  tun'. 

4c  Kehrer  Martin  Dr.Jur. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Junst.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Allstar  -  Sport  und  Kultur  Mana- 
gement Services  GmbH.,  1010  Wien.  Sladiong.  S/IS.  Geboren-Dahim. 
Ort:  4.  Mai  1958,  Wien.  Familienstand:  VeiheiralBt  mit  Karin.  Kinder 
Manuel,  Laura  und  Moritz.  Hobbies:  Sport,  Kino,  Reisen. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  begann  ich  zu  studieren 
und  artjeitete  nebenbei  im  Reisebüro  von  Freunden,  außerdem  spielte 
ich  Fußball.  Nach  vier  Jahren  entschied  ich  mich,  das  Studium  in  Salz- 
burg zu  beenden.  Nach  dem  Studium  absolvierte  ich  in  Wien  das 
Gerichtsjahr,  danach  arbeitete  ich  einige  Monate  in  Hongl<ong  und  an- 
schließend machte  ich  den  Master  of  Laws  in  Amenlo,  wo  mich  das 
Itonsequente,  universitäre  Leben  wesentlich  mehr  überzeugt  hat  als  das 
laxe,  professorale  Gehabe  in  Österreich.  Daraufhin  war  ich  zweieinhalb 
Jahre  in  Liechtenstein  bei  einer  Treuhandfirma  tätig  und  habe  dort  durch 
personelle  Rochaden  schnell  Karriere  gemacht.  Ich  hatte  Verantwor- 
tung für  enorme  Vermögen  und  relativ  schnell  die  Scheu  vor  »großen 
Tieren"  abgelegt.  Aus  privaten  Gründen  kam  ich  nach  Wien  zunjck  und 
war  für  zwei  Jahre  Geschäftsführer  einer  Tochtergesellschaft  des  Bank- 
haus Kathrein.  Danach  emchtete  ich  als  Geschäftsführer  eines  liech- 
tensteinischen Sportvermarklungsunlernehmen  eine  österreichische 
Tochtergesellschaft.  Nachdem  ich  1995  mit  diesem  Unternehmen  wie- 
der nach  Vaduz  übersiedeln  sollte,  dies  aus  familiären  Gninden  aber 
ablehnte,  gründete  ich  die  Finna  Allstar. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  En-eichung  von  Zielen, 
wobei  die  pnvate.  spnch  familiäre  Situation  mit  berticksichtigt  wird,  ohne 
daß  man  das  Gefühl  hat,  da  oder  dort  Defizite  zu  haben.  Dies  wäre  der 
ultimative,  schwer  en'eichbare  Erfolg.  Sport  ist  für  mich  äußerst  wichtig 
und  ist  auch  das,  was  mich  wirlclich  ausmacht.  Ich  habe  vieles  aus  dem 
Sport  in  das  Berufsleben  übernommen.  So  kann  ich  mich  wesentlich 
länger  konzentrieren  als  meine  Mitstreiter.  Bessere  körperliche  Konditi- 
on hilft  den  beruflichen  Druck  auszuhallen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Relativ.  Der  ultimative  Erfolg  ist  es  noch  nicht.  Ich  habe 
sowohl  im  Beruf  als  auch  in  der  Familie  das  Gefühl,  daß  ich  mehr  tun 
sollte.  Trotzdem  habe  ich  das  Gefühl  erfolgreich  zu  sein,  weil  ich  mich  in 
einer  wirtschaftlich  sehr  schwierigen  Zeit  selbständig  gemacht  habe  und 
mich  privat  als  glücklicher  Familienvater  fühle.  Was  ist  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Selbsidiziplin  und  der  Glaube,  daß  man  auch 
in  Österreich  bei  langfristig  ordentlicher  Arbeit  Erfolg  haben  kann,  wobei 
es  gerade  in  unserer  Branche  bunte  Vögel  gibt,  die  sehr  rasch  sehr 
hoch  fliegen,  jedoch  häufig  bald  tief  fallen.  Die  Fähigkeit,  Leuten  zuzu- 
hören. Konsequenz  in  der  Problemerkennung  und  in  selbstkritischer 
Weise,  Dinge  zu  ändern,  wobei  im  Älterwerden  vieles  automatisiert  wird 
und  man  sich  bei  Richtungsänderungen  schwerer  tut.  Das  Vennögen 
mit  Leuten  positiv  umzugehen  und  soziale  Kompetenz  zu  haben,  die 
einem  in  die  Wiege  gelegt  wird  und  die  ich  Gott  sei  Dank  besitze.  Die 
Flexibiltät  seine  eigenen  Methoden  immer  wieder  zu  hinterfragen  und 
sich  Methoden  anderer  anzuschauen  und  -  ohne  zu  stolz  zu  sein  -  sie 
auch  zu  übernehmen  In  der  Konfrontation  mit  einem  großen  Freundes- 
und Bekanntenkreis  ergeben  sich  immer  wieder  neue  Denkanstöße. 
Freude  an  der  Arbeit  ist  Energiepotential  und  ohne  Freude  ist  Erfolg 
langfristig  unmöglich,  weil  die  Energie  ausgehen  würde.  Selbstkritische 
Einschätzung  ist  für  Weichenstellung  wichtig.  Wieweit  spielt  die  Fami- 


lie eine  Rolle?  Die  Familie  ist  Antrieb,  sich  noch  mehr  anzustrengen. 
Der  Sport,  als  fnjheres  Gegengewicht  zur  Arbeit,  wurde  durch  die  Fami- 
lie verdrängt.  Zuerst  kommt  die  Familie,  dann  der  Benjf  und  zuletzt  der 
Sport.  Die  Familie  gibt  mir  Ausgleich  und  macht  mich  erst  zu  dem,  was 
mir  die  Möglchkeit  gibt,  mit  Leuten  umzugehen  und  den  Beruf  sehr  aus- 
geglichen und  njhig  zu  schaffen.  Meine  Frau  behandelt  mich  schonungs- 
tos  und  meine  Kinder  halten  mich  wach  und  verhindern,  in  den  Automa- 
tismus  zu  verfallen.  Insbesonders  in  Österreich  spielt  das  soziale  Um- 
feld eine  große  Rolle  und  bietet  Startvorteile.  Langfristig  wird  man  aber 
an  seiner  Leistung  gemessen.  Ich  habe  sehr  starke  Wurzeln  im 
Mühlviertel  und  habe  mir  viel  Kraft  aus  meiner  Kindheil  auf  dem  Bau- 
emhof meines  Großvaters  und  dem  bäuerlichen  Leben  mit  Geburt  und 
Tod  geholt.  Mein  Großvater  war  LandtagsabgeonJneter  und  hatte  be- 
reits drei  Akademiker  unter  seinen  Kindern,  mein  Vater  war  Generalse- 
kretär der  Bundeswirtschaftskammer.  Haben  Sie  Vorbilder?  Der  Vater 
hat  einen  großen  Schatten  geworfen  und  war  Vorbild  genug.  Haben  Sie 
Ziele?  Ich  möchte  meinen  Kindern  die  selben  Startpositionen  emiögli- 
chen.  Ihr  Leitsatz?  Rücksicht  zu  nehmen,  Schwächeres  zu  achten  und 
nicht  zu  zertrampein.  Wie  wichtig  sind  Mitarbeiter  für  Erfolg?  Ohne 
Mitarbeiter,  die  ihren  Job  gern  tun  und  sich  entwickeln  können,  könnte 
man  nur  soviel  tun.  wie  man  allein  art)eiten  kann.  Ich  finde  in  der  Aus- 
einandersetzung mit  Personen  -  mit  anderen  Blickwinkeln  -  oft  die  Vor- 
aussetzung nchtige  Problemlösungen  zu  finden.  Diese  Auseinander- 
setzung ist  bei  uns  unerläßlich. 


^  Keller  Dietmar 


I 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner  Funktion:  Geschäfts- 
führer. Tätig  bei;  Mörbisch  Touris- 
mus., 7072  Mört)isch,  Hauptstr.  23. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  29.  Oktober 
1963.  Obdach.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Claudia.  Kinder:  Nadine 
(1990)  und  Christina  (1992).  Hob- 
bies: Familie,  das  eigene  Haus  und 
der  Garten. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  komme 
aus  der  Gastronomie.  Beide  Eltemteile  waren  in  der  Gastronomie  tätig. 
Nach  der  Volks-  und  Hauptschule  absolvierte  ich  meine  Ausbildung  zum 
Kellner  in  Zell  am  See  Hotel  Latini  (bis  1982).  Über  Saalbach/ 
Hinterglemm,  Kitzbühel,  Obergurgl.  Badgastein  und  Wien  kam  ich  ins 
Burgenland.  Ab  1990  war  ich  Betriebsassistent  im  Hotel  Burgenland  in 
Eisenstadt,  danach  Marktleitereines  Spar  Supermarktes  in  Breitenbrunn. 
Anschließend  wechselte  ich  zurück  in  die  Hotellerie.  Im  Hotel  Wende  in 
Neusiedl  am  See  war  ich  über  fünf  Jahre  im  Sales  &  Marlcetingbereich- 
für  die  Mähcte  in  Österreich.  Deutschland  und  der  Schweiz  tätig.  Da- 
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nach  wechselte  ich  wieder  nach  Wien,  wo  ich  im  City  Club  Hotel  Vienna 
(vormals  Club  Med)  wieder  im  Sales  &  Ma^ketingbereich  arbeiten  durf- 
te. S&i  über  drei  Jahren  arbeite  ich  nunmehr  als  Geschäftsführer  des 
Tourismusivwbandes  Möifaisch  am  See.  Nefambai  bin  ich  slalvartre- 
tender  Beialsspfecher  der  Neusiedersee  Tourismus  GmbH.  Das  Um 
und  Auf  in  derTourismusbranche  sind  die  Präsenz  am  Markt  und  die 
persönliche  Vermarktung  direkt  beim  Kunden.  Ausschlaggebend  für 
meinen  Wechsel  von  der  Gastronomie  m  den  Mar^ementbereich  war 
das  HoM  bitetQonlinanlililn  Wisn,  wo  IchgaaiballBthaba.  Ich  haba  dia 
Wiener  Gasinnomieszene  beobadilet.  bis  ich  zu  dem  Punld  Icam.  wo 
mir  bewußt  wurde,  die  Gastronomie  ist  nich;  v.'i'klich  das,  was  ich  will. 
Daher  war  es  für  mich  wichtig  einen  aideren  'vVc-g  zu  wählen  Meinen 
beruflieben  Weg  habe  ich  dadurch  gemactii,  daß  man  mich  fragte,  ob 
Ich  aina  gewisse  Poaillon  annahmen  woMa  und  ob  Ich  mir  diasa  Aufga- 
be zubauen  wOida.  Ich  iMVia  mlManMBile  den 
gut  und  habe  im  deutschsprachigen  Raun  gute  und  frei;rr^;::hr^tliche 
Kontakte  in  die  Reisebranche.  Ich  fühle  mich  ganz  einfach  wohl  in  die- 
sem, meinem  neuen  Au^abenbereich. 

•  Zum  Elf  olg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  richtige 
Entscheidung.  Als  Philosophie  wurde  ich  das  alte  Spnchwort  zitieren 
J^robieren  gebt  über  Studieren*.  Eigenmotivation  bringt  mich  weiter  im 
Bemfsleben,  auch  Fieift  ist  eine  Voraussetzung.  Sahen  Stasldiaalnt 
als  erfoigreich?  Ja,  au^wnd  meiner  Ausbildung,  die  ich  mir  im  Laulis 
meines  Beai'slebens  angeeignet  habe  ':i  r  ich  heute  in  dieser  Position. 
Warden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Größten- 
tafeweidan  meine  Meinungen  und  Argumente  akzeptiert  kttflenieile 
beinamme  ich  nationale  sowie  intemaGonale  Angebole  und  das  bestä- 
tigt mir,  daß  ich  auf  dem  richtigen  Weg  bm  Was  macht  Ihren  spaiM- 
sehen  Erfolg  aus?  Arbeitseinsatz  Serviceleistung.  Fleiß  und  der  Wille 
im  Beruf  etwas  bewegen  zu  wollen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  MHirtMlIaf  ein?  Grundsilzich  sind  Fnnt-  Office  Kanntnisaa  er- 
«Einseht,  sie  sollen  mit  Kunden  und  GIsien  umgehen  können,  Qbergule 
Tele'onerfahr.jngen  verfügen  und  die  Reisebranche  etwas  kennen. 
Weilers  zahlen  nalürixh  Kommunikationsbereitschaft  und  Flexib  lität. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  versuche  so  gut  wie  möglich  die 
Zeit,  die  ichzu  Hause  verbringe,  mit  meinen  TBchtem  und  meiner  Gat- 
Hn  zu  nutzen  und  vom  BenifeaMag  abzuschaitan.  Walcha  peraSnli« 
chen  Ziele  möchten  Sie  noch  erreichen?  Ab  einem  gewissen  Zeit- 
punkt und  Alter  muß  man  sich  in  seinem  Job  etabliert  haben.  Ich  glau- 
be, ich  bin  nocti  nicht  am  Ziel,  denn  ich  kann  noch  mehr  leisten  und 
meine  Eftehrungen  einbrinoen.  WMier  ertnUen  Sie  Anettaimung? 
Für  mich  ist  Annkeraiung  dar  Vsrglaich  mit  der  Zeil  von  vor  njnd  neun 
Jahren,  wo  ich  im  Tourismus  und  in  der  Re  sel^'anche  roch  niemanden 
kannte.  Heute  bin  ich  o'ahliert  und  anerkannt,  Haben  Sie  ein  persönli- 
ches Erfolgsrezept?  Leaming  by  doing  -  nichts  geht  über  Praxiserfah- 
luig.  Haben  StoVoriiildsr?Wollgang  Haas  (ÖslBneichWM)ung)und 
Horst  Wand  (HaM  Wende),  beide  großartige  Manager,  verdanke 
den  Zugang  zum  und  mein  heutiges  Beiatigungsfakl  im  Tourismus. 


Weichen  Ratschlag  möchten  Sie  gern  weilergeben?  Für  junge  Men- 
schen, die  in  ihrem  eriernten  Beruf  mehr  erreichen  wollen,  ist  folgendes 
wichtig:  Einsatz,  Kraft,  Fleiß,  Eigenmotivation,  Flexibilität,  Kommumka- 
tkMtBbeffBitachaft.  Wüa  und  dn  Phiosophie  .PnbiarBn  geht  über  Sb- 
dieietf. 

^  Keplinger  Maximilian 

•  Slackbrisf 

Beruf:  Einzelhandelskaufmarn  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Keplinge' 
Kanoahner,  4G2G  L  nz,  Holzstr.  3.  Geboren  -  DaUim,  Ort  12.  Febmar 
1969,  Grieskirchen.  Hobbies:  Sport 

•  Karriere 

wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Polytechnischen  Lehrgang  be- 
gann ich  die  Lehre  als  Einzelhancelskajfmann  beider  Firma  Quelle  in 
Linz  in  der  Lebensmittelaiiteilung.  Nach  Ablegung  der  Handelsitammer- 
prQfung.  war  Ich  kuzMslig  bei  einer  Elsenwarenflrma  beachäWgt.  1991 
wechselte  ich  dann  zu  Billa,  zunächst  als  Ersbierfcäufer  und  anschlie- 
ßend war  ich  vier  Jahre  Leiter  einer  Fi'iale  Dann  g-pg  ich  (ur  ein  Jahr 
zur  Finna  Ölz  als  Fahrverkäufer.  Anschließend  eineinhaibjährige  fireibe- 
njflk:he  Tätigkeit  in  einer  Varsichenjngsgeseilschaft  als  Aufiendienst- 
mitartieilBr.  Dieser  Job  warfinanziell  inleiessant,  mirvom  BeOligungs- 
fekJ  her  jedoch  nicht  passend.  Hier  lernte  ich  den  damaligen  Besitzer 
meiner  jetzigen  Fima  kennen,  arbeitete  dort  zunächst  nebenbei  beibe- 
ruflich,  dann  angestellt  und  übematim  sie  im  Juli  1997. 

•  Zum  Erfolg 

WaslstfQrSie  Erfolg?  Ein  sorgenfreies  Leben,  daß  ich  mir  auf  Grund 
meiner  Arbeit,  das  leisten  kann,  was  ich  möchte  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Seit  Beginn  meiner  Lehrzeit  war  mir  be- 
wußt, daß  ich  ekmai  aalbslindig  seht  möchte  •  lür  mich  arbatten  möch- 
te, auch  wenn  dies  mehr  Arbeit  und  Streik  bedeutet  Qn  gewisses  Maß 
an  Rislk(Aerait$chaft,  Neugierde,  wozu  ich  fähig  bin,  was  ich  schaffen 
kann,  und  mein  eigener  Herr  sein  Zum  Erfolg  gehören  vor  allem  Fleiß 
und  großer  Arbeitseinsatz.  Ich  bin  sechs  Tage  m  der  Woche  in  der  Fir- 
ma und  hallis  Qbarall  mlL  Habe  gioBa  Freude  an  meiner  Arbeit  •  mein 
Hobby  zum  Benif  gemacht.  Bn  gawissaa  tachnischas  Vmttndnis  Ist, 
obwohl  ich  einen  eigenen  Mechaniker  für  die  Karts  habe,  nötig.  Es  ist 
wichtig,  immer  wieder  neue  Autoarten  und  unterschiedliche  Kurs- 
verhältnisse zu  bieten.  Denn  Veränderungen  bnngen  Spannung  für  die 
Kunden.  Unaara  Branche  lebt  von  der  Werbung,  man  muß  bnmar  prä- 
sent sein,  Akthnan  setzen  und  Nsuanngan  bieten.  Die  technische 
Gleichwertigkeit  der  Fahrzeuge  ist  wesentfich.  damit  sich  niemand  be- 
nachteiligt fühlt.  Standige  Kontrolle  des  Rennbetnebes  und  der  Sicher- 
heit, da  mit  relativ  großer  Geschwindigkeit  gefahren  wird.  Dabei  ist  es 
wichtig,  bei  KriHc  an  der  Fahnraise  des  Kunden  bzw.  dessen  VMiahen 
diplomatisch  vorzugehen.  Mit  viel  Fluhe,  aber  mit  merkfaeier  AuloritSt 
und  Kontmle  bezügUch  der  evenhiell  verhingten  Kmsaquenzen.  Das 
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wichtigste,  das  ich  von  meiner  Ausbildung  mitnahm,  ist  das  Wissen,  wie 
ich  mit  Menschen  umzugehen  habe.  Es  macJit  mir  Spaß,  mit  Menschen 
unterschiedlichster  Charaktere  und  aus  unterschiedlictisten  Gesell- 
schaftsschictiten  umzugehen.  Icti  besitze  eine  positive  Gmndeinstel- 
lung,  gehe  aber  bei  geschäftliclien  Belangen  immer  von  den  negativsten 
Seiten  aus  und  lasse  mich  gern  positiv  überraschen.  Sind  Mitarbeiter 
für  Erfolg  wesentlich?  Sie  sind  sehr  wichtig,  sie  müssen  Freude  an 
der  Arbeit  und  Interesse  am  Funktionieren  und  Aussehen  der  Karts  ha- 
ben, freundlich  zu  den  Kunden  sein,  sie  beraten  und  Tips  für  die  Fahr- 
weise geben.  Vor  allem  aber  müssen  sie  auf  die  Persönlichkeit  (ob  der 
Kunde  hoctigejubelt  werden  will  oder  ein  sachliches  Urteil  braucht)  ein- 
gehen können.  Ist  Anerkennung  für  Sie  wichtig?  Ja.  sie  macht  mir 
große  Freude,  motiviert  mich,  ist  Bestätigung  für  mich  und  meine  Mitar- 
beiter, Ihre  Ziele?  Da  in  der  Gastronomie  innerhalb  meines  Betriebes 
eine  Ausweitung  möglich  wäre,  es  aber  unter  den  gegebenen  Umstän- 
den nictit  möglich  ist,  ist  mein  Ziel,  ein  neues  Objekt  zu  erwerben.  Ist 
die  Familie  für  Erfolg  wichtig?  Ich  glaube,  daß  die  Erziehung  sehr 
wichtig  ist.  Icfi  lernte  in  meiner  Kindheit,  was  es  heißt,  zu  artjeiten,  mei- 
ne Eitem  hatten  eine  Landwirtschaft,  wo  ich  mithalf.  Icfi  hatte  keine  stren- 
ge Erziehung,  aber  es  wurde  mir  vermittelt,  daß  Pflichterfüllung  und  Dis- 
ziplin wesentlich  sind.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  den  ehemaligen  Be- 
sitzer von  der  Firma  Billa  Henri  Wlaschek  Erzeigte  mir,  daß  es  möglich 
ist,  das,  was  man  sicti  vornimmt,  auch  zu  schaffen. 


t¥  Kerbier  Beatrix 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekauffrau.  Funktion: 
Geschäftsführerin.  Tätig  bei:  Saatchi 
&  Saatchi  Werbeagentur.,  1130 
Wien,  Mantlerg.  30-32.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  12.  August  1953,  Bad 
Aussee.  Familienstand:  Vertieiratet 
mit  Hannes.  Eltern:  Friedrich  und 
Rita.  Mitgliedschaften:  Östereichi- 
srher  Werberat,  Funktionär  beim 
F,ichverband  Werbung.  Hobbies: 
Reisen  und  Sport  (Tennis,  Touren- 
ski und  Mountainbiken), 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  In  der  Schule  zeigte  sich 
das  Interesse  für  das  Kreative,  unter  anderem  für  das  Schreiben,  und 
gleichzeitig  für  Mathematik  und  Latein.  Diese  Kombination,  die  relativ 
selten  ist.  hat  es  mir  ennöglicht,  die  analytischen  Ergebnisse  in  das 
Kreative  umzusetzen.  Nach  der  Matura  habe  ich  versucht  einen  Job  in 
der  Werbebranche  zu  bekommen.  Als  sich  dies  als  unmöglich  envies, 
entschloß  ich  mich,  mein  mathematisches  Talent  zu  entwickeln  und 
machte  eine  EDV-Ausbildung  bei  IBM  und  später  eine  Marketingaus- 


bildung bei  Bunz!  &  Biadi.  Nachher  machte  ich  mich  als  Werbetexferin 
und  Konzeptionistin  selbständig.  Bis  1986  war  ich  für  führende  Agentu- 
ren tätig,  wie  beispielsweise  für  die  Saatchi  Vorgängeragentur  ,Die 
Sieber",  wo  ich  1986  zum  Creative  Director  avancierte  und  das  Jahr 
darauf  zur  Geschäftsführerin  ernannt  wurde.  1989  ging  die  Agentur  an 
Saatchi  &  Saatchi  Wortdwide  über  und  nach  dem  Ausscheiden  des  vor- 
maligen Eigentümers  wurde  mir  1 992  die  Alleingeschäftsfühnjng  über- 
tragen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  In  erster  Linie  die  Freu- 
de an  der  Arbeit.  Ich  gehe  täglich  gern  ms  Büro,  was  auch  Ausdnjck 
meines  Erfolges  ist.  Wie  lautet  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Eine 
Personalunion  von  kaufmännischen  und  kreativen.  Bei  den  meisten 
Agenturen  gibt  es  zwei  oder  mehrere  Geschäftsführer  und  diese  Berei- 
che sind  getrennt  Ich  hingegen  führe  die  Agentur  allein.  Wie  definieren 
Sie  Ihren  Führungsstil?  Wir  reden  nicht  vom  Teamgeist,  wir  leben  ihn. 
Ich  bin  mit  der  Agentur  aufgewachsen  und  fühle  mich  als  Mitglied  des 
Teams.  Bei  uns  ist  die  unternehmerische  Kultur  hoch  entwickelt  und  wir 
haben  die  niedrigste  Fluktationsrate  von  allen  großen  Agenturen  sowie 
eine  hohe  Effizienz  pro  Mitart)€iter.  Bei  uns  leistet  jeder  extrem  viel.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  ist  nicht  notwendig,  da  sie  ohne- 
hin motiviert  sind  Selbständigkeit  und  Freiheit  spielen  bei  uns  eine  gro- 
ße Rolle.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Für 
mich  zählen  offene  Menschen,  die  Gmndetfer  und  Begeisterungsfähig- 
keit besitzen.  Das  ist  die  Basis  für  die  weitere  Entwicklung,  weil  Fach- 
wissen nur  partiell  wichtig  ist.  Wenn  sich  jemand  für  die  Wert)ebranche 
interessiert,  dann  soll  er  sich  gewisse  Kenntnisse  aneignen,  bevor  er 
sich  bewirt)t.  Selbstverständlich  sind  der  Umgang  mit  Menschen  und 
Einfühmngsvermögen  von  Bedeutung.  Verkäuferische  Fähigkeiten  las- 
sen sich  entwickeln,  Begeisterung  muß  man  besitzen.  Mitart)eiter  ohne 
Erfahnjngen  kommen  bei  uns  in  sogenannte  Kontaktgruppen  von  ver- 
sierten Kundenberatem,  die  ihnen  das  Nötige  beibringen.  Was  ist  für 
Sie  ein  Mißerfolg?  Das  ist  ein  negativ  besetzter  Begriff,  den  ich  nicht 
mag.  Im  Tagesgeschäft  kann  nicht  immer  alles  funktionieren.  Man  ver- 
liert Kunden,  Präsentattonen,  und  es  gelingt  nicht  alles,  was  man  vor- 
hat. Ich  persönlich  habe  bis  jetzt  alles  geschafft.  Welche  Position  nimmt 
die  Familie  ein?  Ich  bin  seit  30  Jahren  verheiratet  und  empfinde  meine 
Ehe  als  sehr  schön.  Kinder  haben  wir  bewußt  keine,  weil  ich  der  Mei- 
nung bin,  daß  ab  einer  bestimmten  Position,  die  mit  Zeilaufwand  und 
Verantwortung  vertxjnden  ist.  Kinder  und  Benrf  nicht  zu  bewältigen  sind. 
Mein  Mann  ist  selbständig  und  arbeitet  ebenfalls  viel.  Ich  versuche  das 
Berufs-  und  Privatleben  zu  trennen.  In  einer  Partnerschaft  muß  man 
Gleichgewicht  anstreben,  da  ein  Ungleichgewicht  für  die  Beziehung 
belastend  ist.  Ich  rede  auch  nicht  viel  über  meine  Arbeit,  bewege  mich 
privat  nicht  in  den  Kreisen  meiner  Kollegen  und  habe  somit  viel  Harmo- 
nie zu  Hause.  Woher  erfialten  Sie  Anerkennung?  Die  größte  Aner- 
kennung ist  der  Erfolg  meiner  Kunden.  Das  ist  für  mich  die  höchste 
Form  der  Anerkennung.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Der  Weg  ist 
das  Ziel. 
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Kerschhofer 


^  Kerschhofer  Ernst  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Foxboro  Eckardt 
GmbH.,  1030  Wien,  iVlodecenterstr. 
16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Juni 
1961,  Neunkirchen.  Schöpferische 
Akte:  Fachartikel  im  Bereich  Papter- 
produktion.  Hobbies:  Skifahren, 
Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  an  der  HTL  für  Elektrotech- 
nik und  dem  Bundesheer  stieg  ich  1981  in  die  Mess-  und  Regeltechnik 
in  der  Papierindustrie  ein,  war  zuerst  als  Serviceingenieur  bei  der  Firma 
Measurex  tatig  und  wurde  1982  zum  Projektleiter  für  Osteuropa  und 
Inbelriebnahmeingenieur.  In  dieser  Funktion  habe  ich  z.B.  in  Dresden 
1984  umfangreiche  Anlagen  m  Betrieb  genommen.  Anschließend  wur- 
de ich  Area  -  Manager  für  Osteuropa  und  war  bis  1 989  im  Verkauf  (Po- 
len, Tschechoslowakei,  etc.)  tätig.  1989  war  ich  ca.  zwei  Jahre  als  Mar- 
keting ■  Direktor  für  Europa  (Bereich  Zellstoff)  in  der  Europazentrale  in 
London  tätig.  In  dieser  Funktion  war  ich  rund  ein  Drittel  meiner  Zeit  in 
den  USA,  was  für  mich  eine  wichtige  Erfahrung  war.  1991  wurde  ich  - 
mit  30  Jahren  -  zum  Geschäftsführer  von  Measurex  Deutschland  in 
Frankfurt  (30  Mio.  DM  Umsatz,  90  Mitarbeiter)  besteilt.  Diese  Filiale  war 
damals  sanierungsbedürftig  und  ich  konnte  sie  mir  viel  Engagement 
innerhalb  von  zwei  Jahren  wieder  in  die  Gewinnzone  führen.  Bei 
Measurex  hatte  ich  sehr  viele  interessante  Aufgaben,  aber  aufgrund 
persönlicher  Aufstiegschancen  und  meines  Wunsches  wieder  nach 
Östen-eich  zu  ziehen,  nahm  ich  1995  das  Angebot  von  Foxboro  Eckardt 
an  und  wurde  Geschäftsführer  für  Österreich  und  Osteuropa.  Als  ich  bei 
Foxboro  begann  hatte  das  Unternehmen  50  Mio.  Schilling  Umsatz,  heu- 
te machen  wir  mit  140  Mitarbeitern  300  Mio.  Schilling  Umsatz  und  sind 
noch  weiter  ausbaufähig.  Meine  derzeitige  Hauptaufgabe  ist  die  Zusam- 
menlegung der  Firmen  Foxboro  Eckardt  und  APV  in  Östen-eich  und 
Zentral-  und  Osteuropa. 

•    Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Anerkennung  für  seine  Leistungen  zu  bekom- 
men -  dafür  müssen  die  Ergebnisse  stimmen  und  die  Ziele  en-eicht  wer- 
den. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  aufgrund  meiner  Po- 
sition, aber  auch,  weil  ich  die  Vorgaben  und  Ziele  -  nicht  nur  die  Konzem- 
vorgaben,  sondern  auch  die,  die  ich  mir  privat  setzte  -  erreicht  habe. 
Ziele  setze  ich  mir  vor  allem  selbst  und  intern.  Wobei  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Ins  Ausland  zu  gehen,  erst  in  Osteuropa  zu 
arterten  und  dann  auch  meinen  Wohnsitz  erst  nach  London  und  danach 
nach  Frankfurt  zu  verlegen  waren  durchaus  richtige  Entscheidungen. 
Dadurch  bekommt  man  einen  anderen  Eindruck  von  der  Well  lernt  un- 
terschiedliche Kulturen,  Mentalitäten  und  Sitten  kennen  und  bekommt 


Weitblick.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  meine  Fami- 
lie sieht  mich  als  zu  sehr  engagiert  im  Beruf,  meine  Vorgesetzten  stufen 
mich  als  erfolgreich  ein  und  von  den  Mitarbeitern  werde  ich  auch  als 
sehr  erfolgreich  angesehen.  Mitarbeiter  sehen  mich  als  einen  zu  sehr 
auf  seine  Ziele  fixierten  Manager,  der  alles  macht  um  Erfolg  zu  haben. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Persönlicher  Einsatz  und 
viele  Stunden  Arbeit,  aber  auch  etwas  Glück,  zur  rechten  Zeit  am  rech- 
ten Platz  zu  sein  -  in  Osteuropa  war  ich  sehr  erfolgreich  im  Verkauf, 
dieser  MarVt  entwickelte  sich  damals  besonders.  Um  erfolgreich  zu  sein 
braucht  man  auch  Visionen  und  muß  sich  Ziele  setzen,  die  man  konse- 
quent verfolgt.  Manchmal  bekommt  man  Vorgaben,  die  fallweise  unrea- 
listisch sind,  dann  setze  ich  mir  selber  ein  durchaus  hohes  und  an- 
spruchsvolles, aber  trotzdem  erreichbares  Ziel,  damit  ich  Erfolg  habe 
und  mich  dadurch  selbst  motiviere.  Auch  Kommunikationsfähigkeit  auf 
allen  Ebenen  ist  ein  wichbger  Faktor  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? In  eine  leitende  Position  wollte  ich  immer  es  ging  aber  um  zehn 
Jahre  schneller  als  gedacht.  Mein  Kamereplan  hätte  eigentlich  beinhal- 
tet, Geschäftsführer  der  Österreich  -  Filiale  von  Measurex  zu  werden, 
mit  meiner  Berufung  nach  Deutschland  war  ich  dann  schnell  einen  Schritt 
weiter.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Das  Verständ- 
nis der  Familie  ist  für  den  Erfolg  ebenso  wichtig,  wie  motivierte  Mitarbei- 
ter Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  mo- 
tivieren Sie  diese?  Das  Einstellen  von  Mitarbeitern  ist  die  schwiengste 
Managementaufgabe  überhaupt  und  meine  Erfolgsquote  ist  dabei  gera- 
de einmal  50% .  Ich  suche  die  Mitarbeiter  nach  Ausbildung,  Vorgeschichte 
und  Stabilität  -  also  nicht  unbedingt  Job-Hopper  -  aus.  Leute,  die  sich 
schon  profiliert  haben,  ziehe  ich  dabei  vor.  Bei  Berufsanfängern  kann 
man  nur  nach  Gefühl  vorgehen.  Mitarbeiter  lasse  ich  am  Erfolg  mit- 
partizipieren. Nicht  nur  durch  Geld,  sondern  auch  durch  Belobigungen  - 
ich  leite  selbstverständlich  auch  das  Lob  von  oben  an  sie  weiter.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Dadurch  wird  man  stäri<er  und  man  muß  aus 
jeder  Niederlage  das  Positive  herausfiltem,  z.B.  kann  man  aus  verlore- 
nen Aufträgen,  oder  bei  Nicht-Durchsetzen  als  Marketingmann  gegen 
die  Konzernleitung,  neue  (Markt-)kenntnisse  gewinnen,  Unterlagen  wei- 
tervenwenden  oder  neu  adaptieren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Entspannen  in  der  Freizeit. 

Ihre  Ziele?  Der  nächste  Schritt  wäre  in  den  nächsten  fünf  Jahren  ein 
größeres  Unternehmen  z.  B.  1 .000  Mitarbeiter  oder  einer  Milliarde  Um- 
satz zu  fuhren.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  ich  komme 
aus  einer  Familie  mit  fünf  Kindern  und  ländlicher  Umgebung,  bekam 
von  daheim  nur  wenig  finanzielle  Unterstützung,  daher  wird  mein  Weg 
von  meiner  Umgebung  aneri^annt.  Ich  bekomme  verbales  Lob  sowohl 
von  der  Familie,  als  auch  aus  meiner  sonstigen  Umgebung.  Anerken- 
nung ist  ein  wichtiges  Mittel  zur  Selbstmotivation. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Analysieren,  ruhig  bleiben  und  erst  darüber  schla- 
fen, bevor  ich  eine  Entscheidung  treffe.  Wenn  das  Haus  brennt  darf  man 
nicht  davonlaufen,  sondern  muß  analytisch  denken  und  schauen,  wo 
man  Wasser  herbekommt.  Schritt  für  Schritt  nach  Plan  vorgehen  und 
nicht  schnell  aufgeben  -  wo  ein  Wille  ist,  ist  auch  ein  Weg.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ja,  mein  HTL  -  Professor  Dipl.-Ing.  Fischer  wegen  seines 
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analytischen  Denkens  und  seines  Allgemeinwissens;  er  ist  für  mich  der 
intelligenteste  Mensch,  dem  ich  begegnet  bin.  Herr  Rümmer,  mein  ehe- 
maliger Chef  bei  Measurex  Östenreich,  der  es  aus  einfachen  Verhältnis- 
sen kommend  eine  sehr  erfolgreiche  Finna  aufgetaut  hal 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Permanente  Weiterbildung  ist  wichtig.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Gute  Ausbildung  wird  immer  mehr  zur  Pflicht, 
besonders  in  praktischen  Fächem.  Ins  Berufsleben  muß  man  sich  rein- 
beißen und  darf  nicht  zu  schnell  aufgeben. 


^  Khol  Andreas  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Politiker,  Jurist,  Funktion; 
Club-Obmann.  Tätig  bei:  ÖVR,  1010 
Wien,  Dr.  Karl  Renner-Ring  3.  Ge- 
bofen  -  Datum,  Ort:  14.  Juli  1941. 
Familienstand;  Verheiratet  mit  Mag. 
^■j^jV  Heidi.  Kinder;  Andrea  (1965),  Vero- 

'^^^  nika(1966),  Hemma  (1969),  Flonan 

(1971),  Lorenz  (1975)  und  Julian 
(1979).  Schöpfensche  Akte;  Seit 
1976  Gründer  und  Mitherausgeber 
des  Österreichischen  Jahrbuches 
für  Politik.  Zahlreiche  Publikationen  auf  den  Gebieten  Außenpolitik,  Eu- 
ropapolitik, Sicherheitsfragen,  allgemeine  politische  Regiemngs-  und 
Verfassungslehre,  Verfassungs-  und  Rechtspolitik. 

•  Karriere 

Welche  Karrierestationen  waren  aus  Ihrer  Sicht  wesentlich  für  Ih- 
ren Werdegang?  Alle!  Ich  habe  nichts  vergeblich  gemacht.  Meine  er- 
ste berufliche  Erfahrung  machte  ich  mit  14  Jahren  im  Straßenbau.  Da 
habe  ich  gesehen,  wie  es  bei  den  kleinen  Leuten  zugeht.  Da  habe  ich 
mit  Arbeitern  Straßen  gebaut.  Die  2.  bemfiiche  Erfahmng  machte  ich 
als  Reiseleiter  als  solcher  habe  ich  die  Funktkjnalität  der  menschlichen 
Interaktion  sowohl  im  Inland  als  auch  im  Ausland  erlernt,  Die  3.  berufli- 
che Erfahrung  sammelte  ich  am  Verfassungsgerichtshof  Das  ging  dann 
weiter  als  Hochschulassistent  mit  Habilitation  parallel  zu  meiner  Tätig- 
keit als  Sekretär  im  Verfassungsgenchtshof  (ab  1966)  und  Generalse- 
kretär der  Gesellschaft  für  Außenpolitik.  (öfFentlichkeilswir1<same  Fach- 
arbeit für  Außenpolitik). 

Es  waren  zwei  Bemfsschienen,  auf  denen  ich  mich  immer  bewegt  habe; 
Verfassungsrecht  und  Außenpolitik.  Alle  anderen  Stationen  sind  daraus 
erwachsen.  Also:  internationaler  Beamter  des  Europarates  (1969),  wo 
ich  völkerrechtlich  tätig  war  und  meine  Tätigkeit  als  Erster  Präsident 
Personalvertretung  des  Europarates  (1972-1974),  wodurch  sich  die 
Politik  bereits  angebahnt  hat.  Jetzt  als  Klub-Obmann  (seit  November 
1994;  mit  93%  der  Stimmen  gewählt)  kombiniere  ich  Politik  mit  Juristik, 
weil  man  in  diesem  Geschäft  einen  hohen  juristischen  Sachverstand 
braucht,  wozu  ich  ja  ausgebildet  bin. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  politischer  Erfolg?  Für  mich  be- 
deutet er,  das  durchzusetzen,  wofür  man  angetreten  ist  Die  Ziele  mei- 
ner Gesinnungsgemeinschaft,  eben  in  Gesetze  und  in  Wählerstimmen 
umzusetzen.  Das  ist  politischer  Erfolg  und  für  mich  Motivation.  Warum 
ist  Ihnen  das  gelungen?  Man  muß  viel  Glück  haben.  Aber  -  Glück  hat 
auf  die  Dauer  eben  nur  der  Tüchtige.  Man  muß  wissen,  woher  die  Win- 
de wehen  und  auch  wissen,  welchen  Kurs  man  selbst  fährt.  Mühe  und 
Fleiß  schätze  ich  wichtiger  als  Genialität  ein.  Es  gibt  keine  genialen 
Kameren  in  der  Politik.  Mit  14  Stunden  Arbeit  jeden  Tag,  unglaublicher 
Selbstmotivation  und  großer  Selbstdisziplin,  sowohl  im  phvaten  als  auch 
im  öffentlichen  Bereich.  Der  Reiß,  sich  sachkundig  zu  machen  und  Öf- 
fentlichkeitsarbeit zu  betreiben,  spielt  ebenso  eine  große  Rolle,  wie  die 
Fähigkeit,  die  Winde  zu  erkennen  und  den  Kurs  asymptotisch  zu  errei- 
chen. Wie  erwarben  Sie  diese  Fähigkeit?  Aus  meiner  Lebenserfah- 
ning.  Aus  den  vielen,  vielen  Begegnungen.  Ich  habe  alle  fünf  Jahre  ent- 
weder die  Aufgabe,  das  Umfeld,  das  Milieu  oder  sogar  das  Land  ge- 
wechselt. Meine  Karriere  hat  sich  nach  der  Philosophie  des  Entwick- 
lungsromans des  18.  Jahrtiunderts  abgespielt.  Also  nicht  eine  durch 
eine  ungebrochene  Geradlinigkert,  sondem  durch  ständigen  Wechsel 
geprägte  Karriere,  bedeutete  für  mich  die  Herausforderung.  Gab  es  Nie- 
derlagen und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  verarbeite  Sie,  auch  wenn 
es  manchmal  sehr,  sehr  schwer  ist.  Meine  größte  Niederlage  auf  der 
wissenschaftlichen  Schiene  war,  daß  ich  wegen  einer  Intrige  nicht  zum 
Professor  (Universitätsdozent)  berufen  wurde.  Es  hat  Jahre  gedauert 
bis  ich  das  verarbeitet  habe.  Und  der  spektakulärste  Fehlschlag  auf  der 
politischen  Schiene  war,  daß  ich  1994  nicht  Vizekanzler  und  Partei- 
obmann wurde.  Aber  damit  kann  ich  umgehen  und  bin  dahiber  hinaus 
noch  froh,  daß  es  so  gekommen  ist,  weil  ich  sehe,  daß  es  der,  der  es 
jetzt  macht,  besser  macht,  als  ich  es  wahrscheinlich  machen  hätte  kön- 
nen und  meine  derzeitige  Funktion  mir  Freude  macht.  Woher  nehmen 
Sie  die  Kraft  für  Ihre  Tätigkeit?  Das  ist  eine  Frage  der  Erziehung.  Das 
ist  das  Elternhaus,  die  Kirche  und  das  Umfeld,  das  von  Anfang  an  das 
Wertekoslüm  formt,  das  dann  auch  Eigenschaften,  wie  Pflichterfüllung 
und  Disziplin  beinhaltet.  Diese  und  weitere  Gnjndtugenden,  wie  Fleiß, 
Redlichkeit  und  Toleranz  sind  Grundvoraussetzungen,  Auch  die  eigene 
Weltanschauung  und  die  Familie  geben  Kraft.  Ein  Spitzenpolitiker,  der 
nicht  in  einem  gesicherten  privaten  Umfeld  lebt,  ist  zum  Scheitern  ver- 
urteilt. Die  Herausforderungen  sind  in  diesem  Beruf  nur  bewältigbar,  wenn 
man  diese  Grundlage  hat.  Gab  es  Vorbilder?  Ich  habe  politische  Ziele, 
aber  keine  Vorbilder.  Die  Ziele  kommen  teilweise  auch  von  anderen, 
aber  Idol,  dem  ich  nacheifere,  habe  ich  keines.  Haben  Sie  persönliche 
Ziele?  Jetzt  eigentlich  keine  mehr.  Ich  habe  in  der  Funktion  das  en-eichl, 
was  man  erreichen  kann.  Alles  andere  wird  geschenkt.  Das  läßt  man  an 
sich  herankommen.  Privat  habe  ich  das  Ziel,  möglichst  viele  Enkelkin- 
der zu  erleben  und  möglichst  viel  in  der  privaten  Sphäre  gestalten  zu 
können.  Falls  Sie  gebraucht  wird,  werde  ich  auch  gern  meine  Lebenser- 
fahrung anderen  zur  Verfügung  stellen.  Tips  für  angehende  Politiker? 
Von  Anfang  an  ist  das  Leben  so  zu  gestalten,  daß  jedes  Detail  öffentlich 
werden  kann  -  sodaß  man  also  nicht  von  der  eigenen  Geschichte  einge- 
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hoRtiverden  kann.  Als  wichtig  sehe  ich  auch,  sich  möglichst  sachkundig 
zu  machen  und  finanz  eli  unabhäigig  zu  werden  und  erst  dann  n  die 
Politik  zu  wechseln.  Wie  suchen  Ste  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Otes  ist 
eine  der  folgensclmfanten  Entschädungen,  (fe  man  zuMfm  hat  Eiu 
falsche  Mnafbelefenlscheidung  zu  bellen,  istgefihiicher,  als  eine  ti- 
sche Sachentscheidung  zu  treffen,  weil  sie  in  unserem  sozialen  Umfeld 
fast  nicht  mehr  korngierbarist.  Daher  verlasse  ich  mich  nie  nur  auf  mich 
selbst,  obwohl  jemandem,  von  dem  ich  keinen  guten  Eindruck  habe, 
der  Zugang  vemehrt  Ist  Sontf  vulasae  ich  nilch  auf  professionalle 
SolcWwnsinechanisnien,  wie  Tests,  Referenzen,  etc-  Wolllen  Sie  im* 
mer  schon  Politiker  werden?  Ich  war  immer  politisch  inle'essien  und 
habe  immer  politische  Arr-ter  gehöht  Ich  war  von  frühester  Jjgenci  an 
politisch  laug  •  zwar  niclu  parieipoliiiscn,  aoer  als  Schulervertreter,  als 
FunküonSr  im  Rahmen  der  Hochschajeiechaft,  als  Personalvertretar. 
Dm  Nallonainrt  hebe  Ich  dann  erat  angeslrabi  als  Ich  vom  AinM 

zurückkam.  1973,  als  ich  schon  über  30  war,  und  eine  erfolgreiche  Be- 
rjf-i,  !  itirihn  hinter  m;r  natte  und  bereits  finanzieli  unabhängig  war.  Was 
wurden  die  Mitarbeiter  sagen,  warum  Sie  erfolgreich  sind?  Ich  glau- 
be, daKDwchselzunoinhlgKeR,  FleU  und  SachkundedafQr  vecantwnit- 
lieh  sind.  FürdenMißerfbigwahrBchBinlich  eine  gewisse  undipiomaliache 
Direktheit  und  eine  Lust  am  klagen,  konfliktreichen  Formulieren  ebenso, 
wie  m  zu  starkes  Werttiewußtsein,  das  nicht  immer  mehrheitsfähig  ist. 
Was  haben  Sie  Ihren  Kindern  für  das  Leben  mitgegeben?  Ich  habe 
sechs  Kinder,  loh  helle,  ich  habe  Imen  den  Glauben  an  Gott  milgege- 
ben  und  den  Sinn  für  die  eigene  Verantwortung  und  eine  gute  Erzie- 
hung. Alles  was  nach  dem  6  Lebensjahr  geschieht,  ist  ohnehin  schon 
fast  nicht  mehr  korrigierbar.  Ab  dann  kann  man  nur  mehr  zu  .Biegen" 
versuchen.  Aber  ich  hoib,  daA  meine  KMor  efei  reiches  Angebot  an 
GefüNswamie,  Wertevennilllung  und  AusbMung  belwmmen  haben, 
sodaß  Sie  ein  Seelen-  und  Leistungskostüm  haben,  das  sie  beShigt. 
die  Herausforderungen  ihrer  Zeit  zu  bewältiger>.  Die  sind  nämlich  un- 
vergleichlich anders!  In  meiner  Jugend  gab  es  die  Herausforderungen 
der  Armut  -  heute  Ist  es  die  Herausfonjerung  des  ReicMumsl 


^  Kieback  Jürgen 


•  Steckbrief 

Benii:  GeschfHIsniann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Metallpräge- 
anstalt,. 1160  Wien,  Thaliastr,  4 
Geboren  -  Datum,  Ort  10.  Janner 
1 942,  Wisn.  Fämlensland:  Vwhei- 
relet  n  lil  EHie,  geb.  Sdiuch.  EHsm: 
Hedwig  und  Fritz.  Hobb'es:  Reiter. 
Tennis,  Skifahren.  Schwimmen,  Tan- 
zen, Lesen,  Reisen. 

•  Karriere 

IMe  war  Ihr  Wantsgang?  Handelsschule.  Handelsakademie  (3  Jah- 


....sich  ein 
Ziel 

setzen 

und  es  kontinu- 
ierlich und  l<on- 
sequent  anstre- 
ben 


re).  dreijährige  Friseurlehre  parallel  besuchte  ich  eine  Schule  für  Kera- 
mik und  Zeichnen.  1960  eröffnete  ich  n^it  meiner  Frau  eine  Frisiersalon, 
den  meine  Frau  noch  immer  betreibL  Zusätzlich  arbeitete  ich  mit  mei- 
nem VMsr  Im  ftMailbelrieb,  den  kh  1977  übernahm.  1963  stieg  ich  in 
die  Schmuollbranche  ein,  eine  zweMe  Schiene  zum  klletalbettieb.  kh 
begann  die  Originalwerkzeuge  aus  der  Schmuckkollektion  der  Jahrhun- 
dertwende, die  sich  bis  dato  im  Familiensitz  befinden,  wieder  zum  Le- 
ben zu  envecken,  der  Bogen  spannt  sich  nun  vom  klassischen  bis  zum 
Niodenien  Design  uiid  wir  fsrligsn  nun  vom  Olirachfniicic,  Halsnir,  AntfK 
reif,  Broschen,  Anhänger,  filadein.  Steinachmuok  bis  zu  Uhren  in  Son- 
deranfertigung  -  Schmuck  in  den  verschiedensten  Facetten  in  iSKarat 
Gold  und  Platin  m  l  Bril'apten  unc  Farbcdcisteincn  Diese  durch  die  Tra- 
dition und  Kreativität,  in  Handarbeit  gefertigten  Schmucl^siucke,  wer- 
dm  heule  weltweit  einem  inlamaOonaiem,  Kuhir  und  Kunst  verstfindl- 
gam  NianlBiauf  intamattonalan  Maaaan  und  AuasMungan  pdaanHarL 

Besonds'e  Märkte  sind  Japan  -  seil  März  1999  ein  Juweliergeschäft  in 
Fukuoka  -  Deutschland,  Italien,  England.  Taiwan,  doch  werden  we  fr-rc 
Länder  bearbeitet.  Seit  1992  stehen  diese  Modelle  unter  Mustersunulz 
Sonstige  Finnen?  Juweller  KIEBACK-WIEN  Design«  Art  Deco,  1010 
Wien,  Parkring  1 2a  im  Hotel  Marriott  -  eine  Garantie  für  Exklusivität  und 
Qualität  für  Schmuck  in  einer  gelungenen  Synbiose  von  Tradition  und 
Moderne;  Trendcoiffeur  Kieback,  1030  Wien,  Landstrasser  Hauptstr.  65. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Alle  meine  Bekannten  sagen, 
daß  ich  erfolq-^eich  bin  Ic^i  <>,vrie  sagen,  ich  bemühe  mich,  erfolgreich 
zu  sein.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  innere  Zufriedenheit,  Aner- 
kennung und  der  Stolz  orfselMtgetBislBlBArbeiL  Ihr  Erfolgsrezept? 
Kilein  Itezept  isL  sich  ein  Ziel  Selzen  und  es  kontinuieriich  und  konse- 
quent anstreben.  Kennen  Sie  Rödttchläge  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Ja,  Rückschläge  gibt  es  immer  wieder  S;e  bedrücken  m-ch  und 
verfangen  mir  viel  Energie  ab.  Ich  nehme  dann  einen  anderen  Weg,  um 
trotzdem  zum  Ziel  zu  kommen.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und 
MitarbeHem  gsoehen?  kleine  Freunde  sehen  mich  eriolgreich  und 
konsequent.  OR  sagen  sie  aber  auch,  ich  wäre  als  Geschäftsmann  zu 
tolerant,  nicht  hart  genug  Ich  will  aber  nicht  über  Leichen  gehen,  muß 
mich  immer  in  den  Spiegel  sehen  können.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich 
sichsr  erMgiaich,  vieIMcM  manchnml  zu  peniMl,  aber  filr  alle  Fragen 
ofllBn  und  hüiriMraiL  Außenlem  konsequent,  kreativ,  lieiBig  und  viel- 
leicht manchmal  zu  zleMrebig.  Für  meine  Frau  bin  ich  erfDigreich  und 

anstrengend 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  gibt  es  immer  wie- 
der. Ich  teue  mich  sehr  darüber,  aber  wichtig  Ist  sie  nicht  für  mich.  Ich 
aibailanicMder  Anerkennung  wegen.  Woher  achöpiiBn  Sie  Ive  Knll? 

Die  Kraft  schöpfe  ich  aus  einem  starken  Glauben  und  einem  intakten 
Eheleben.  Meine  Frau  unterstützt  mich  seit  32  Jahren.  Ihre  Ziele?  Zu- 
künftige Ziele  werden  angestrebt,  sind  aber  noch  nicht  spmchreif.  Ihr 
ItatfiirErtBlg?  Freude  an  der  Arbeit  soWekwmer  das  MoBv  sein,  ist  es 
nkM  so,  eventuell  den  Benif  wechseln  -  es  Ist  sehen  zu  spät.  Immer 
kreativ  bleiben.  Kreaivtät  soll  dbTriebfedsr  sein.  Sprachen  sind  Grand- 
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Voraussetzung,  um  international  tätig  zu  sein.  Auch initzunehmendBin 
Atter  inunef  dazulemen  -  lernen  heißt  leben. 


^  Kiefer  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotohändler.  Funktion;  Gsciif.  Ges.  Tätig     Kiefer + Straub  Foto 
GnibH.,  3100  St  Ptilton,  Klosleig.  1A.  Gaboren  -  Dah^ 
1960.  Sabbuig.  EHem:  Stefanie  und  Josef.  Hobbies:  Reisen,  Speisen, 
Fotografie.  SIdlaufea 

•  Karriere 

VW»  war  ihr  Wenlagang?  Mach  dem  Auatltt  aus  dam  Gymnasium  in 
Haiiah  1978  batpm  idi  1979  die  i)iogl8to(Mire.  tMVicha  iA 

der  Lehrabschlußprüfung  beendete.  Danach  trat  ich  in  den  elterlichen 
Betrieb  (Drcgeneiom  uno  ubernahm  diesen.  Nachdem  ich  die 
Konzessionsprufung  gemacht  hatte  schiol^  ich  den  Betnet>es  aus  wirt- 
schalUdien  Gründen  und  ging  1994  zur  Finna  Colortalc  In  Saiäxirg. 
Durch  diese  Firma  kam  ich  nach  St.  Pötten  zur  Firma  Vierödd,  vo  ich  ük 
den  Ein-  und  Verkauf  tät»g  war  Dieser  Standort  wurde  dann  aufgekauft, 
und  ein  Kollege  und  ich  entschlossen  uns  1 996  uns  selbständig  zu  ma- 
chen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  sehr  wenig  mit  Geld  zu  tun, 
eher  mit  Gefühl.  Wenn  ich  Ziele  erreicht  habe,  geht  es  mir  gut  und  wenn 
BS  mir  gut  geht  fuNa  ich  den  Erfbig.  Iir  Erfolgsrezept?  Es  gibt  kein 
100-prazenliges  Rezept  Es  müssen  einfiach  einige  Faktoren  zusam- 
menwirken. Eins  der  wichtigsten  bin  ich  selbst.  Daswasidi  mache  muß 
mir  Soaß  bereiten  und  zwar  nicht  heut  und  nicht  morgen,  sondern  auf 
lange  Sicht.  Ich  stehe  jeden  Tag  auf  und  gehe  gern  arbeiten.  Natürlich 
gU  es  ZMIan  wo  as  ntoht  ObamnlBig  Spaß  bereitot,  aber  das  Ist  nur  von 
kuizer  Dauer.  Ich  bin  sehr  kommunikativ,  bin  gern  mit  verschiedenen 
Leuten  zusammen  und  das  ist  für  das  Geschäft  das  Um  und  Auf.  Wenn 
man  mit  Menschen  nicht  kann,  hat  man  in  einem  Geschäft  nichts  verlo- 
ren. Wie  kamen  Sie  zu  Ihren  Kunden?  Sie  kamen  von  selbst.  Henr 
Sbaub  uch  fch  sind  in  St  Pölten  sehr  bekannt  Dadurch  daß  wir  salbst 
ausarbeiten  und  dies  mit  «ehr  hoher  QuaRSt  sprach  es  sich  achnall 
herum,  besonders  bei  den  Profis.  So  richtig  Wert-.ing  haben  wir  fast 
nicht  gemacht.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Oer  Weg  in  die  Selbständigkeit  und  die  Konzentration  auf  die 
Digitalfoiograla.  FQruns  warGnjndvonuasalzungauchein  MhlLabzu 
betrsiieik  Disaa  BiisciiBklungBn  waren  alte  ridifig  und  eifbigreicl).  Wte 
war  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wir  sind  in  den  neuen  Tech- 
nologien unseren  Branchenkoi legen  weit  voraus.  Gerade  jetzt  spielt  sich 
in  der  Fotobranche  viel  ab  -  wegen  oer  Digitalfotografie.  Viele  bieten  das 
an.  ber  nur  wenige  kennen  sich  aus.  Unsere  Stärke  ist  das  Wissen  um 
Fotografie,  genauso  wie  das  Wissen  um  Computer.  Diese  Symbiose  ist 
unsere  Släri».  Dies  ist  snher  ein  lliterkt,  derauf  uns  zukommt.  Man  hört 


zwar  immer  noch  Digilalfolografie  wäre  etwas  für  Spinner,  aber  wir,  und 
nicht  nur  wir  sind  überzeugt,  sie  kommt.  Große  Fotostudios  und  Pres- 
seleute arbeiten  schon  größtenteils  mit  dieser  Tech  noiogie.  Und  wir  sind 
in  St  Pölten  für  diese  Laute  dar  knmpetenste  Ansprechpartnar.  Main 
GeschäHspattoer  und  nh  erglnzen  uns  optimal  und  wir  sehen  uns,  in- 
klusive den  Mitartieitem,  als  Team  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  mag  zwar  selbsWerant'A'ortliches  Arbeiten,  aber  Selbstän- 
digkeit habe  ich  nicht  angestrebt.  Durch  die  Schlieliung  des  Vierockl- 
Betrlebes  und  unseren  Amt)itionsn  zur  Digltatfolografie  hat  es  sksh  dann 
angeboten.  Nach  waielMn  KilteiianslalteiiSte  MHaibollarain?Ganz 
wichtig  ist  Fachwissen,  aber  er  muß  auch  b'ldu-igsi'.'i'liq  t;ein  i.frl  mit 
Kunden  umgehen  könrer  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie? 
Ich  kann  sehr  wohl  unterscheiden  ob  mir  jemand  Honig  ums  Maul 
achmiart  um  einen  Auftag  ZU  erhalten,  oder  Ob  er  ae  ahfich  meint.  An- 
gablchapiicht  man  indarinnche  fibar  uns,  und  noch  dazu  Gulas,  das 
freut  mich  natürlich  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und  wte  gehen 
Sie  damit  um?  Die  Schließung  des  Familienbetriebes  war  für  mich  eine 
Niedenage.  Ich  iitt  sehr  lange  darunter.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  habein  Baden  und  In  Wton  einen  Freundeskreis  dsr  mit  dam 
Geschäft  überhaupt  nN:hts  zu  tun  hat  Diese  Beziehung  schätze  idi  sehr, 
denn  diese  Leute  "iclen  mich  immer  wieder  auf  den  Boden  der  Realität 
zurück,  Ihre  Ziele?  Ich  habe  einige  Plane  die  ich  gern  ven/virklichen 
möchte.  Wirtschaftlich  möchte  nh  unser  Geschäft  etwas  mehrkonsoli- 
dteren.  Dte  UmsatzzuHÖchse  die  wir  jetzt  haben  sind  enorm,  das  Ge- 
schäft boomt,  wir  kommen  mit  der  Arbeit  fast  nicht  nach.  Ich  möchte 
noch  etwas  mehr  in  den  profess  :nci'=r  K  i  -i  jenkreis  hineinkommen, 
besonders  mit  der  Oigitalfotogratie.  Ihr  Lebensmotto?  Norisk.  nofun. 
loh  versuche  eki  gottgefälliges  Laben  zu  führen.  Welchen  Ratschlag 
liir  Erfolg  wfinlsa  Sie  gern  wsitargaban?  Man  kann  mit  allem  Erfolg 
haben,  wenn  man  es  wirklch  wIL 


^  Kieswetter  Uli  Dr.  med. 
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•  Steckbrief 

Berjf;  Ärztin,  Wissenschafts;ouma- 
listin.  Funktion;  Inhaberin.  Tatig  bei; 
Madizintochas  Fachpraasabaro., 
1020  \Man,Tabonlr.39A.  Gaboren 
-  Datum,  Ort:  9.  April  1964,  Wien. 
Eltern;  Dr.  Rudolf  und  Dr  Gertrud 
Potocnik.  Mitgliedschaften;  Grund- 
ungspAaidanlh  von  Rotaiy  Wien- 
Gloriette.  FloiibieK  Skifahren,  üni- 
nis.  Reisen. 


•  Karriere 

Wtas  war  für  Ihren  Wanlagang  waaanHich?  inlemalionale  Prägung  - 
Kh  bh  >n  Austand  mehisprachig  aufgewachsen.  Bekte  Eltern  sind 
Wirlschaftswissenschafter,  mein  Ualer  ariieilBte  bei  einer  intematkina- 
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len  Firma,  was  Vor-  und  Nachteile  hatte.  Schon  als  Kind  hatte  ich  die 
Möglichkeit,  das  ..Multr  aus  der  Nähe  zu  betrachten,  was  nrch  beweg- 
te, nach  einer  Alternative  zu  suchen.  Nach  der  Matura  studierte  ich 
l^dizin  und  arbeAste  paralel  dazu,  untar  anderem  bflim  ORF  und  im 
Fofsdiungs-  und  Enlwicklungslabor  einer  großen  CompulerflrniB.  Ich 
machte  auch  Praktika  im  Krankenhaus,  die  mir  zeigten,  daß  der  Um- 
gang mit  Patienten  nicht  mein  primäres  Berufsziel  sein  wird.  Auf  der 
Suche  nach  einer  Alternative  begann  ich  als  freie  Mitarbeiterin  bei  ä- 
nem  medbinlechen  FBChvedag  zu  artnKen.  Necii  der  Promotton  zum 
Doktor  der  kiledBin  war  ich  ab  Medizinredaldeutin  im  AngesleMenver- 
hiltnis  tätig.  199S  machte  ich  mich  dann  sefbsländig  Meine  Kunden 
sind  einzeln-:"  Arzte  Fachgesellschafter  tredizimsche  FachzeÄSChrif- 
len,  Publil^unispresse  und  die  Pharmazeutische  Industrie. 

•  Zum  Erfolg 

Sehm  Sie  sich  eebstaieerfiotgralch?  Ja.  -ch  wollte  mich  selbständig 

machen  und  fch  habe  das  Geföhl,  daß  icn  dieses  Zie  auf  e  ner  gesun- 
den, wirtschaftlichen  Basis  erreicht  habe.  Das  bedeutet,  daß  ich  kern 
SchuMen  habe  und  alle  meine  Rechnungen  bezahlen  kann.  Wae  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Zu  dem,  was  idi  schon  sagte,  ist  es  ein  guter 
Ruf  bei  den  Kunden,  die  meine  Seriosität.  Qualität  und  Verläßlichkeit 
schätzen  und  mich  weiter  empfehlen.  Ich  habe  nie  Geld  in  die  WertHjng 
investiert  und  die  Aufträge  vermehren  sk:h  durch  das  .Schneeballsy- 
slent*.  Privat  bedeutet  es,  daß  Ich  mit  mir  selbst  glQcidkdi  bin,  seit  kur- 
zem glücklich  verheiratet  bin  und  einen  wunderbaren  Freundeskreis 
habe.  Was  wäre  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  ich  den  Alltag  nidit 
selbst  bestimmen  könnte,  das  heißt  wenn  die  Zeileinteilung  schlecht  ist 
und  dflduRh  PraUeine  enblBhen.  Mb  9eiwn  Sie  danit  iin?  ich  leniB 
aus  Fehlem,  das  heiBt,  man  muft  reieklieren  und  das  Problem  nicht  als 
etwas  Schicksalhaftes  betrachten,  sondern  [>ei  sic-i  selbst  anfangen, 
den  Schuldigen  zu  suchen  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Aner- 
kennung ist  für  mich  wichtig.  Ich  glaube,  daß  das  ein  weibliches  Phäno- 
men isl  Frauenslnd  auf  Lobaigewieaen,  was  Ihr  BenjfslebenefachwerL 
Ich  erfahre  Anerkennung  durch  Tetefbnale  oder  Faxe  von  Kunden,  die 
unsere  kfbeW  oft  nicht  als  selbstverständlich  nehmen,  sondern  s  rh  ex- 
tra persönlich  bedanken  möchten,  Ihre  Ziele?  Den  Kundenstock  zu  sla- 
biiisieren,  sich  Richtung  elektronischer  Medien  entwickeln  und  das  Zeit- 
budget zu  optimieren.  Woher  aehO(>Mn  Sie  Ihre  Krall?  Ich  veniiche, 
einen  Tag  in  der  WbcheMzunehmen.  Ich  nehme  meine  Arbeit  itle  nach 
Hause  mit.  sondern  erledige  sie  nur  Im  Büro,  sollte  es  auch  noch  so 
lange  dauern.  Ich  schöpfe  meine  KrafI  aus  den  '.Vohlgefühl  zu  Hause. 
Ich  habe  meinen  Traum  von  einer  Dachterasse  erfüllt.  Ich  genieße  die 
2M,  die  ich  mit  meinem  Mann  verbitnoan  kann,  und  die  meislen  meiner 
Freunde  sind  branchentand. 

^  Kilianowitsch  Johann 

•  Stackbrittf 

Bemf:  Kunsthändler.  Funktkm:  bihaber.TSIig  bei:  Wiener  Inteneur.,  1010 
Wien,  Donilheerg.  14.GBbnen-Datum,  Ort:  2S.  Kkwonber  1968,  Obern- 
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bergflnn.  Eltern:  Johann  und  Paula. 
Hobbies;  Keramiken  sammeln,  Gar- 
ten, Meer. 

•  Kairiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Obwohl 
in  meiner  Familie  keine  Künstler 
waren,  wurde  meine  Schwester  frei- 
schaÜBnde  KfinsUeiln,  undtohsl^ 
he  auch  nahe  zur  Kunst  Mein  Vster 
ist  leüenrfer  Angestellter  in  der 
Automobilbrarcne,  und  meine  Mut- 
ter hatte  als  Modisun  gearbeitet,  bevor  icn  zur  Welt  kam.  Insofern  war 
ich  Mrett  durah  das  kflnsllerische  Handwerk  gaprilgt  Meine  fachicha 
AuabiUungabBoMefte  ich  in  einer  FachachulafDrlkcMaial  und  Rauin- 
gestaltung  -m  Salzkamrrergut.  und  d'e  gesta'terische  Tätigkeit  gefiel 
mir  sehr  Na:h  dem  Bundesheer  kam  ich  zu  einer  innenstadtgalene  in 
Linz,  die  österreichische  Avantgarde  präsentierte  und  sich  auch  mit  In- 
neneinrichtungen beMU».  Meine  Aulgabe  bestand  darin,  EntwOrfii  für 
die  Umsetzung  vorzubereiten,  das  bedeutet,  einen  genauen  technischen 
Plan  zu  zeichnen.  Einmal  bekam  'ch  än  Angebot  von  der  Firma  GPX 
aus  Wien,  die  einen  Fachmann  für  Gestaltung  und  Dekoration  suchte, 
und  so  ging  ich  die  Hauptstadt  Meine  nächste  Station  war  mit  dem 
Architekturbön}  Janker  verbunden.  Zu  diesem  Zeilpunkt  sammelte  nh 
österiBkMsche  Gefäßkeramik  von  1 900-1 960,  wodurch  mein  Interesse 
für  die  angewandte  Kunst  geweck'  wu-de  Eine  wichtige  RoUe  spieHe 
die  Begegnung  mit  Eiisabetn  Reichel,  die  ich  bei  einer  Firma.  Kr  die  ich 
aibellBlB,kBnnenieinbunddieaMi1[rdenJugendBaMBreBaierto.VW^ 
enlschhissen  uns,  gemeinsam  ein  Geschält  zu  eröflhen.  Das  war 1984. 
und  wir  begannen  mit  Glaskeramik,  Art-Deco  und  Kfeinmöbeln  im,  Ju- 
gendsti'.  Bald  kristallisierte  sich  urse'  Schwerpunkt  auf  histor  sehen 
Schmuck  heraus,  weil  es  eine  Nische  war  und  weil  unser  kleines  Ge- 
achäft  Nr  kleinere  Dinge  besser  geeignet  ist  Wir  bieten  kQnsllarisch 
gestaHeten  Schmuck  aus  der  Jugendstilperiode  des  Art-Deco  und  der 
50er  Jahre  an  Br  ir  fi.;'rrn  Akzent  setzen  wir  auf  Schmuck  aus  Bakelit 
den  ersten  Schmuck  aus  Kunststoff,  der  zur  Zeit  sehr  gefragt  ist  Abge- 
sehen von  verschiedenen  Trends  und  Modeerscheinungen  sind  wir  un- 
serer Unle  treu  geNeben  und  haben  uns  damit  einen  Namen  gemacht 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Innere  Ruhe  und  Zuf'iedenheit.  die  die 
eigene  Persönlichkeit  ms  Lot  bnngi  Man  darf  die  finanzielle  Sichertieit 
den  wirlschalllchen  Eifblg  nfcht  ignorieren,  für  mich  diOckt  sich  aber 
der  Erfolg  auch  in  anderen  Sachen  aus,  dt  mir  wicMig  sind.  Wenn  kh 
ein  rares,  unvergleichbares  Stück  finde,  ist  esfürn'ich  er  schönes  Er- 
lebnis, und  ich  denke  nicht  daran,  wieviel  Zeit  ich  investiert  habe,  um  zu 
diesem  Stück  zu  kommen.  Diese  Gefühl  prägt  und  läßt  einen  nicht  so 
schnei  ks.  Vtae  macht  liran  Erfolg  aus?  Die  Begegnung  mit  Frau 
RehM  hat  mir  geholfen,  in  dieae  neue  Weh  zu  gelangen,  in  derk^  jetzt 
gern  bin.  Unsere  Zusammenarbeit  macht  sicher  viel  mögüch.  ZU  zweit 
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haben  wir  Erfolg,  den  wir  gemeinsam  aufgebaut  haben.  Zu  unseren  Er- 
folgsgeheimnissen gehören  umfassende  Beratung  und  hohe  Ntoral  beim 
Verkauf.  Für  mich  ist  es  wichtiger,  daß  meine  Kunden  mit  dem  Ausse- 
hen der  Werke  zufrieden  sind  als  der  Versuch,  teure  Sachen  zu  verkau- 
fen. Oft  kommen  zu  uns  Damen  und  zeigen  den  Stoff,  aus  welchem  sie 
sich  ein  Kleid  machen  lassen,  und  wir  suchen  gemeinsam  nach  einem 
passenden  Accessoire.  Für  unseren  Erfolg  war  sicher  maßgebend,  daß 
wir  uns  treu  geblieben  sind,  uns  von  niemandem  ablenken  ließen  und 
überzeugend  unsere  Linie  pflegen.  Wenn  man  eine  Nische  gefunden 
hat,  muß  man  versuchen,  sich  auf  sie  zu  konzentrieren  und  nicht  auf 
mehreren  Hochzeiten  zu  tanzen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  die  Kunden,  die  sich  bei  uns  bedanken,  daß  wir  sie  gut  beraten 
haben  und  durch  die  Einladungen  zu  internationalen  Fachmessen.  Bei 
einer  Messe  in  Amsterdam,  die  speziell  dem  Jugendstil  und  dem  Arl- 
Deco  gewidmet  war.  waren  wir  unter  den  40,  die  aus  2.000  ausgewählt 
wurden  und  eine  Einladung  für  diese  Messe  bekamen.  Auf  die  Frage, 
waajm  man  uns  ausgesucht  hat,  obwohl  wir  niemanden  vor  den  Veran- 
staltern kannten,  bekam  ich  die  Antwort,  die  für  mich  als  eine  werlvolle 
internationale  Anerkennung  zu  betrachten  ist:  .Ich  kenne  Sie  nicht,  aber 
man  kennt  Sie".  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  Freude  am  Be- 
mf  und  aus  positivem  Feedback. 

%  Kiprov  Hajnal  Dr.  med. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Haut-  und  Ge- 
schlechtskrankheiten. Funktion:  In- 
haberin. Geboren  -  Datum,  Ort:  6. 
Dezember  1945,  Klagenfurt.  Kinder: 
Boris  und  Michael.  Eltern:  Sarolta 
und  Janos.  Hobbies:  Laufen,  Tan- 
zen, Kultur,  Oper,  Musik.  Lesen. 
Garten,  Reisen. 


 I  •  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  drei  Jahren  am  Gymnasium  in  Kärnten 
zogen  meine  Eltern  nach  Wien.  Nach  der  Matura  1 964  in  Wien  studierte 
ich  Medizin  und  promovierte  1974.  Im  Krankenhaus  Lainz  konnte  ich 
gleich  den  Turnus  beginnen.  Für  ein  Jahr  war  ich  auf  der  internen  Stati- 
on, ein  halbes  Jahr  auf  derchimrgischen  Station,  kurze  Zeit  an  der  Strah- 
lentherapie und  dann  fünf  Jahre  auf  der  demiatologischen  Abteilung. 
Dort  konnte  ich  mich  schon  auf  Dennatochiairgie  spezialisieren.  Nach 
diesen  fünf  Jahren  war  ich  noch  ein  halbes  Jahr  auf  der  plastischen 
Chirurgie.  Zur  Überbnickung  war  ich  dann  noch  für  ein  Jahr  im  Geriatrie- 
zentrum Lainz.  Als  ich  dann  eine  neue  Kassenstelle  bekam,  eröffnete 
ich  1982  meine  erste  Ordination  hier  in  Alt-Hietzing.  Zu  dieser  Zeit  war 
ich  die  einzige  und  erste  Hautärztin,  die  eine  völlig  neue,  in  Amerika 
entwickelte  Substanz  gegen  Falten  injizierte.  Das  Interesse  der  Medien 
war  groß  an  neuen  ästhetischen  Methoden ,  ich  war  regelmäßig  im  Fem- 


sehen und  in  Pressemedien  vertreten,  1 988  war  ich  in  Paris  beim  Urva- 
ter der  Fettabsaugung,  Dr.  Foumier:  seither  wendete  ich  auch  Praktiken 
wie  Fettabsaugen  in  kleinem  Ausmaß  und  Fettimplantation  an.  Sehr 
lange  Zeit  konnte  man  sich  in  Wien  nur  in  meiner  Ordination  Fett  im- 
plantieren lassen.  Aus  Amerika  (Los  Angeles)  brachte  ich  1990  eine 
Hautemeueaingsmethode  mit.  Die  Haut  wird  durch  tiefes  chemisches 
Peeling  erneuert.  Dr.  Obagi  schulte  mich  und  war  auch  hier  in  Öster- 
reich. Wir  behandelten  gemeinsam  in  meiner  Ordination  viele  Patienten 
erfolgreich.  Seit  1992  wende  ich  wieder  eine  neuentwickelte  f(4ethode 
an,  Fettabsaugung  m  spezieller  Lokalanästhesie  (Tumeszenz-Anästhe- 
sie)  und  führe  diese  mit  sehr  gutem  Erfolg  regelmäßig  durch.  1 994  er- 
hielt ich  das  Haus  meiner  Eltern  und  baute  es  komplett  für  Privat-  und 
Ordinationszwecke  um.  Die  Kassenverträge  ließ  ich  in  der  alten  Ordi- 
nation. Ich  beschäftige  zur  Zeit  zwei  Ordinationsassistentinnen,  eine 
davon  ist  meine  Schwester,  eine  Ärztin  als  Lehrpraktikantin  und  einen 
geprüften  Heiimasseur.  Die  neue  Praxis  wurde  von  mir  mit  den  modern- 
sten Geräten  ausgestattet.  Ich  nahm  die  in  der  Dermatologie  neue  La- 
sertechnik in  meine  Ordination  auf.  Durch  meine  angeborene  Neugier- 
de und  mein  Interesse  an  neuen  Methoden  gelingt  es  mir  immer  wieder, 
zwei  Schritte  voraus  zu  sein.  Zu  meinen  Patienten  gehören  primär  Da- 
men, obwohl  der  Mann  zunehmend  die  Scheu  ablegt,  sich  behandeln 
zu  lassen.  Das  Publikum  wird  im  allgemeinen  immer  jünger,  und  die 
Offenheit,  sich  helfen  zu  lassen,  ist  enomn  gestiegen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Ideen  im- 
mer umsetzen  konnte  Ihr  Erfolgsrezept?  Neugierde,  Ideen,  die  kon- 
sequente Durchsetzung  und  Freude  an  der  Arbeit.  Gibt  es  jemanden, 
ohne  den  Sie  es  nicht  soweit  geschafft  hätten?  Es  gibt  einen  Ober- 
arzt in  Lainz,  der  ermöglicht  hat,  daß  ich  als  Frau  überhaupt  beginnen 
konnte  und  der  mich  auch  weiter  gefördert  hat.  Wie  gehen  Sie  mit  Rück- 
schlägen um?  Ich  sehe  sie  als  schicksalhafte  Weisung,  einen  neuen 
Weg  einzuschlagen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Freunde  sehen  mich  viel  erfolgreicher,  als  ich  mich  empfinde.  Als  star- 
ke Frau,  die  sehr  belastbar  ist.  Ich  glaube  schon,  daß  mich  meine  Mitar- 
beiter als  erfolgreich  ansehen,  aber  auch  als  gutmütig,  dynamisch  und 
sehr  innovativ.  Meine  Familie  sieht  mich  als  nicht  typische  Hausfrau  , 
sondern  als  eine  Frau,  die  alles  anpackt  und  erfolgreich  ist.  Welche 
Bedeutung  hat  für  Sie  Anerkennung?  Sie  macht  das  Leben  schön. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Meditation  und  meiner  Le- 
bensfreude, Ihre  Ziele?  Noch  kreativer  sein  zu  können  und  mehr  Frei- 
heiten zu  bekommen.  Ich  denke  noch  nicht  an  die  Pension.  Ihr  Rat- 
schlag für  Erfolg?  Von  dem,  was  man  machL  überzeugt  zu  sein  und 
ein  Menschenfreund  zu  sein. 

^  Kirchberger  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  VisagisL  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Face  Make  Up  Studio 
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Talente  ent- 
decken, 
sich  niemals 
hängen  lassen, 
und 

auf  die  innere 
Stimme  hören 


GmbH  80333  München.  Brienner 
Str.  11,  Geboren  -  Datum  Ort:  19. 
AugusL  Schöpferische  Akte:  Make- 
up •  Die  neue  Schule,  sowie  Pubi- 
kab'onen  in  verschiedenen  interne- 
Bonalen  Zeitschriften.  Hobbies:  Rt- 
neß,  Malen,  Lesen,  Salsa  und  Ko- 
cim. 

•  Kanriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Bereits  mi;  12  Jahren 
wußte  ich,  daß  ich  Maskenbildner  werden  wollte,  ich  ging  bis  zur  Mittie- 
ran  Reifs  auf  das  Gymnasium  und  macMs  attscMeBend  ekie  Friseur- 
iehra.  Danach  abaolvierteicheiriadnllMgell^^ 
anschüeßenrl  versuchte  ich  mich  als  Maskenbildne'  irr  Filrrnev/erhe, 
Das  hat  mir  nicht  besonders  zugesagt  und  zufäl  lig  rutschte  ich  aufgrund 
der  Artwit  mit  Fotografen  in  das  Visagisien-Fach.  Innerhalb  kurzer  Zeit 
konnle  ich  kl  Mflnchsn  Fuß  fsssen  und  wuide  von  FUngrafiBn  vii^ 
empfohlen.  Es  wareigenttich  nur  eine  Frage  der  Zeit,  bis  die  Redaldio- 
nen  auf  mich  ao'fmerkssm  v<'urdep  Frauenzeitschnften  ♦ragten  an,  ob 
ich  für  sie  schminken  wurde.  Für  die  Kamere  ist  es  sehr  hilfreich,  wenn 
unter  jeder  Arbeit  der  Name  steht  und  bei  verschiedenen  Arbeiten  ver- 
ilfsnicht  wild.  München  war  mit  bald  zu  eng  und  ich  weitete  mein 
Betätigungsfeld  auf  Dusseldorf,  Frankfurt  und  Hamburg  aus.  Ich  wagte 
den  Schritt  ins  Ausland  und  ging  nach  Paris,  wo  ict^i  zweieinhalb  Jahre 
lebte  und  artieiiete.  Danach  war  ich  ein  lutappes  Jahr  in  New  Yorl(  und 
zMSGhendumh  immerwiederin  RUB  undMailamL  Bganlich  wolBid^ 
aus  peisönichen  Gründen  meinen  Job  beenden  und  ging  wieder  nach 
München  zurück,  ich  studierte  als  Gasthörer  drei  Semester  Malerei  und 
gleichzeitig  besuchte  ich  eine  freie  Kunstschule.  Da  ich  Geld  brauchte, 
eröffnete  ich  einen  kleinen  Laden.  Binnen  zwei  Jahren  war  ich  so  erfolg- 
reich, daftich  aj  Ludwig  Backam  Raihauseck  umzog.  Dort  blab  ich  mit 
meinem  Geschäft  sechs  Jahre  lang  und  zog  danach  in  die  Brienner 
Straße.  Das  ist  inzwischen  wieder  10  Jahre  her.  Mittlerweile  ist  das 
Geschäft  160  m^  groß  und  ich  beschäftige  10  Mitarbeiter  in  meinem 
Make-up-Studio  und  Konsmetik-Institut,  das  meiner  Ansicht  nach  in  die- 
ser Form  In  Deutschland  etamalg  M.  42  Prozent  mainer  Kunden  sind 
nicht  aus  München,  aotidem  aus  allen  Teilen  Deutschlands  und  Euro- 
pas. Ich  habe  mein  Michas  Wissen  aus  der  fotografischen  Täliglceit 
in  einem  Buch  zusammengefaßt,  welches  sehr  erfolgreich  wurde.  Da- 
nach rief  ich  -  vor  rund  drei  Jahren  -  eine  eigene  Make-up-Linie  ins  Le- 
ben, die  tNir  seit  eineinhalb  Jahrsn  varbeiban.  Wir  haben  Inzwischsn  in 
Deutschland  300  andere  Geechüte,  die  mit  meiner  Ware  aibeiten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erlolg  aus?  Ich  sehe  an  einem  Ge- 
sicht sofort,  wie  Kh  Mal(e-up  einsetzen  muß,  damRdteses  Gesicht  idea- 
isiert  wild.  HandwerldiGh  kann  man  zwar  alles  lernen,  aber  man  braucht 
dafür  auch  Gefühl  und  TäenL  Dieses  Talent  habe  Kh  milfaekamman 


und  im  Laufe  der  Zeit  weiterentwidcelt  und  meinen  eigenen  Stil  gefun- 
den. Ich  konnte  meine  Make-ups  immer  im  Nachhinein  auf  Fotos  se- 
hen, was  mir  sehr  half.  Am  stehenden  Bild  sieht  n^n  ganz  genau,  was 
gut  und  was  falsch  ist  kh  spreche  fünf  Sprachen,  was  mirsicherich  im 
Ausland  zugute  kam.  Wie  gehen  Sie  mit  Niedsilagen  um?  Mit  Meder- 
lagen  gehe  ich  schlecht  um.  Ich  bin  gerade  dabei,  den  Umgang  damit  zu 
erlernen.  Beruflich  habe  ich  eigenHich  nur  eine  Niederlage  erlebt.  Eine 
MitarOeiterin.  die  meine  rechte  Hand  war,  hat  sich  selbständig  gemacht 
und  mir  meine  Agentur  einfach  weggenommen.  Das  war  eina  Agsntur 
zur  Venntllung  von  Visagisten  und  Hair-S^ilsten,  dte  wellweit  erfolg- 
reich a'beitete  Im  nachfo'genden  Rechtsstreit  bekam  ich  zwar  recht, 
aber  das  war  eine  menscn  ichc-  und  geschäftliche  Niederlage-  welche 
ich  Ziemlich  schlecht  verkraftet  habe.  Heute  gestehe  icn  mir  selbst  ge- 
wisse Fehtor  ein,  obwoN  Ich  mich  nalfliKch  immer  bemühe,  allsa  so  gut 
wto  mügichzu  mechaii.  HabanSia  VMilldar?  hA  rnOdito  ImMomaM 
me-n  eigenes  Image  finden,  an  dem  mar  meine  Marke  -.inmißversländ- 
lich  erkennt  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  den  sogenann- 
ten inneren  Antneb  und  ich  schalte  eher  schlecht  ab,  außer  ich  ziehe 
mich  Iwmptott  zurück.  RMst  fahre  kh  dann  indto  Natur.  WO  Ich  nieman- 
den sehe  und  kenne,  imd  dort  mate  ich  dann.  Die  Natur  baut  mich  im- 
mer w  ieder  auf  Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich  möchte  errei- 
chen, daß  meine  Make-up-ünie  in  Deutschland  genauso  etabliert  ist 
wie  mein  Make-up-Studio  in  München.  Haben  Sie  ein  persönliches 
LebansmoMo?  Zur  Zeit  habe  ich  keines,  aber  kdi  bin  dabei,  mein  ge- 
samtes Lebenskonzept  völ'ig  neu  zu  überdenken  und  all  meine  alten 
Ideale  über  Bord  zu  werfen.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern 
weitergeben?  Man  txaucht  Talent  -  unter  Umstanden  muß  man  dies 
erat  entdecken  *,  darf  akti  niamab  hBngen  faaaen  odargar  aidgaben 
und  solteein  wenig  auf  dte  innere  Stimme  hdren.  f/tanchmal  muß  man 
auch  Dinge  tun,  ohne  großartig  darüber  nachzudenken.  Man  sollte  dte 
harten  Berechnungen  weglassen,  nicht  immer  auf  den  finanziellen  Er- 
trag schauen  und  auf  jeden  Fall  den  Sinn  im  Tun  sehen.  Außerdem 
rmanErfoig  längerfristig  beurtslan. 


^  Kirchberger-Egarmina  Elena  Mag. 


Ehrlichkeit,  Of- 
fenheit und  na- 
tüdich  meine  ei- 
gene Überzeu- 
gung, daß  mei- 
ne Tätigkeit  Be- 
deutung hat. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Galeristin.  Funktion;  Inhabe- 
rin Tätig  bei:  Karenina  GmbH.,  1010 
Wien  Opemnng  2iyi2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  S.  August  1955, 
EwpetoriaiKrfm.  Fanrihnetand:  \fer- 
heirate  mit  Jose'.  Kinder:  Anna.  Mit- 
gliedschaften; Verband  der  österrei- 
chischen Galenen.  Hobbies:  KunsL 
fl/lalen,  Pholo,  Tanz,  Sport.  Mode. 
Pfante. 


-509- 


Copyriglited  material 


Kirchschläger 


Teil  B  -  Persorwnteil 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ic^  ging  auf  der  Krim  zur  Schute,  studierte 
dann  ökonomische  Kybernetik  am  Institut  für  Management  in  Moskau 
und  art>eitete  danach  drei  Jahre  beim  mssischen  Femsehen,  entwarf, 
präsentierte  und  vermarWete  nebent>ei  auch  eine  eigene  Modekreation, 
Ich  kam  durch  einen  Cousin  -  der  Maler  war  -  immer  mehr  in  künstleri- 
sche Kreise  und  ertiannte,  daß  der  Managerberuf  für  mich  zu  trocken 
war,  organisierte  Ausstellungen  und  studterte  zwei  Jahre  Kunstgeschich- 
te. Ich  war  mit  einem  Österreicher  in  Rußland  vertieiratet  und  besuchte 
bei  verschiedenen  Auslandsreisen  sehr  viele  Museen  und  Galerien  für 
moderne  Kunst.  Mir  wurde  klar,  daß  dies  meine  Leidenschaft  war,  und 
ich  wollte  moderne  russische  Kunst  im  Westen  vertreten.  Dieser  Wunsch 
war  so  staric,  daß  ich  mich  von  meinem  Mann  trennte,  der  in  Rußlaixl 
blieb,  und  1991  nach  Östen'eich  kam.  1992-93  arbeitete  ich  für  sehr 
wenig  Geld  als  Angestellte  für  einen  Russen  in  dessen  Galerie.  Die 
Galerie  wurde  damals  rein  kommerziell  und  ohne  künstlerisdie  Ambiti- 
on geführt,  ich  lernte  aber  die  täglichen  und  notwendigen  Kleinigkeiten 
des  wesenttichen  Lebens,  und  nachdem  die  Galerie  zwei  Jahre  geschlos- 
sen war,  eröffnete  ich  1994  mit  einer  Partnerin  die  Galerie  wieder.  Wir 
stellen  nur  Werke  aissische  Kunstler  aus.  In  meinen  ersten  Ausstellun- 
gen stellte  ich  moderne  Künstler  der  70er  Jahre,  Vertreter  der  damals 
verbotenen  Kunst,  aus.  die  auch  seit  langem  meine  Freunde  sind,  so- 
wie Vertreter  der  20er  Jahre,  wie  Kandinski  und  Javienski.  Vor  kurzem 
veranstaltete  ich  auch  eine  Ausstellung  in  Passau. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  hat  für  mich  nichts  mit  Geld 
zu  tun,  ich  brauche  meine  eigene  seelische  und  geistige  Entwicklung, 
die  mir  die  Kunst  gibt.  Ich  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich  den  Men- 
schen Kunst  näher  bringen  kann  und  wenn  sich  Käuferauch  nach  Jah- 
ren über  einen  Kauf  noch  freuen  können.  Mir  sind  auch  Künstler  lieber, 
die  primär  künstlerischen  Anspruch  ohne  kommerzielles  Interesse  ha- 
ben. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ehrlichkeit,  Offen- 
heit und  natürlich  meine  eigene  Überzeugung,  daß  meine  Tätigkeit  Be- 
deutung hat.  Ich  bin  sehr  stark  mit  der  modernen  russischen  Kunst  und 
Kultur  vertHjnden.  Ich  achte  auch  sehr  auf  eine  mssische  Atmosphäre 
(manchmal  auch  mit  russischer  Musik  und  Wodka)  und  bemühe  mich, 
den  Menschen  moderne  Kunst  näher  zu  bringen,  was  nicht  immer  leicht 
ist.  weil  es  nur  wenig  Leute  gibt,  die  etwas  von  modemer  Kunst  verste- 
hen. Kommunikationsbereitschaft  und  ständige  Weiterbildung,  ständi- 
ges Schauen  sind  in  meinem  Bereich  unumgänglich,  und  ein  gewisses 
Kapital  ist  auch  notwendig.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Mein  Ex-Mann  hatte  nie  Verständnis  für  meine  Arbeit  in  der  Galerie. 
Jetzt  war  er  zufällig  bei  einer  meiner  Ausstellungen,  und  heute  brauche 
ich  ihm  meinen  Erfolg  nicht  meh  r  beweisen .  Ich  habe  meinen  Benjf  u  nd 
meine  Welt  gefunden  und  bin  überzeugt,  meinen  nchtigen  Weg  zu  ge- 
hen und  genieße  mein  Leben.  In  meinem  ersten  Beruf  hatte  ich  nicht 
diese  Befriedigung.  Sind  Mitarbeiter  wichtig?  Ich  habe  bis  heute  kei- 
ne Mitarbeiter,  außer  meinem  Mann,  der  auch  von  der  Kunstszene  kommt 
und  mir  technisch  hilft.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ein  Partner,  mit 


dem  man  gemeinsam  Entscheidungen  treffen  kann,  ist  sehr  wichtig  und 
spielt  für  Erfolg  eine  Rolle  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um? 
Bis  vor  kurzem  reagierte  ich  noch  temperamentvoll  und  emotional,  bin 
mit  der  Zeit  aber  reifer  geworden  und  überzeugt,  daß  man  immerwieder 
Kompromisse  finden  nfMjß.  Ich  bin  sehr  kompromißbereit  geworden.  Man 
soll  niemanden  beleidigen,  keine  Feinde  haben  und  mit  jedem  Frieden 
halten.  Haben  Sie  Vorbilder?  Für  mich  waren  talentierte  Menschen 
und  Künstler,  wie  Jakabakof,  der  Vater  des  russischen 
Konzeptionalismus,  immer  Vorbilder.  Welchen  Rat  würden  Sie  gern 
weitergeben?  Sich  mit  Leidenschaft  für  das  einsetzen,  was  man  gut 
kann.  Professionalität,  Ehriichkeit,  Ziele  und  Disziplin  sind  sehr  wichtig. 


^  Kirchschläger  Rudolf 


ff 


•  Steckbrief 

Bemf:  Bundespräsident  a.  D.  Funk- 
tion: Bundes-Präsidenta.  D.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  20.  März  1915. 
NiederKappel.  Familienstand:  ver- 
ehelicht mit  Herma.  geb.  Sorger. 
Kinder:  Chnsla  und  Walter. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Für  das 

Fahrgeld  in  die  Bürgerschule  arbeitete  ich  als  Hilfsarbeiter  bei  einem 
Friseur  und  ging  danach  auf  das  5  Jahre  beschränkte  Gymnasium  in 
Horn.  Danach  war  ich  3  Monate  Gemeindesekretär  und  ging  dann  nach 
Wien,  um  Jus  zu  studieren .  1 938  verließ  ich  die  Universität,  da  ich  mich 
weigerte,  der  NSDAP  oder  einer  ihrer  Gmppienjngen  beizutreten.  So- 
mit wurde  mir  die  Sozialhilfe  nicht  mehr  gewährt.  So  wurde  ich  Ange- 
stellter bei  der  OÖ-Volkskreditbank  in  der  Kontokorrent-Abteilung  und 
legte  am  21.  Oktober  1938  die  Judizielle  Staatsprilfung  ab.  Wir  hatten 
damals  im  ganzen  Instiut  nur  zwei  Addiermaschinen  und  machte  ei- 
gentlich den  ganzen  Tag  nichts  anderes  als  addieren.  Da  Mitarbeiter- 
mangel  herrschte,  wartete  ich  immer,  bis  keine  Beamten  da  waren  und 
machte  deren  Arbeit.  Dadurch  erwarb  ich  mir  jenen  Ruf,  der  dazu  führ- 
te, daß  ich  selbst  bei  einem  Wechsel  des  Direktonums  (politischer  Wech- 
sel) aufgenommen  wurde.  1938  mußte  ich  zur  Wehrmacht,  noch  wäh- 
rend des  Einrückens  wurde  ich  Referent  bei  Gencht.  Nach  kurzer  Ge- 
fangenschaft bei  den  Amerikanern  und  zweimaliger  Ven/vundung  im 
Krieg,  kam  ich  nach  Niederösten'eich  zurück.  Ich  war  dann  Richter  am 
Beziri(sgericht  in  Langenlois  und  dann  am  Landesgencht  für  Zivilrechts- 
sachen in  Wien.  Ich  dachte  eigentlich  nie  daran,  ins  Außenministerium 
zu  gehen,  doch  eines  Tages  wurde  ich  dorthin  beordert.  Man  suchte 
einen  Rechtsberater  als  Leiter  für  die  Völkerrechtsabteilung.  Im  Juli  1954 
wurde  ich  ins  Außenministerium  bemfen  und  habe  dann  auch  an  den 
Staatsvertragsverhandlungen  teilgenommen.  Ich  war  aber  noch  immer 
Landesgerichtsral,  im  Febnjar  1956  wechselte  ich  vom  Richter  zum 
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Beamten  des  auswärtigen  Dienstes.  Von  der  Möglichkeit  Bundespräsi- 
dent zu  werden,  las  ich  in  der  Zeitung.  Das  war  während  der  Krankheit 
von  Franz  Jonas.  Am  Abend  vor  etner  Gesctiäftsreise,  fragte  tch  Bruno 
Kreislqr,  ob  ich,  aolte  mit  Bimdespräsidait  Jonas  ehmas  pessiefsn,  zii- 
iQcIdcommen  oder  meine  Geschällsfeise  Ibilsablen  soite.  Er  nnM^ 
Äwäre  sinnvotl.  wenn  du  zurückkommen  würdest.  Außerdem  möchte 
ich  dir  mitteilen,  daß  meine  Partei  überlegt  dich  als  nächsten  Bundes- 
prisidenten  aufzustellen.  Würdest  du  einer  Kanditatur  zustimmen?"  Ictt 
meli)A92u  Im,  da  schon  längere  ZM  In  den  Zeitungen  darüber  geschrie- 
ben wuRle,  häHe  ich  mich  mit  der  Frage  bereils  auseinendergeselzL 
Urd  wenn  se-re  Partei  hinter  mir  stünde,  könnte  ich  es  mir  schon  vor- 
slellcn,  zu  kand  ticrcn.  Ich  sagte  ihm  auch,  daß  das  keine  Zusage  wäre, 
sondern  nur  eine  Information.  Das  nächste  Gespräch  hatten  wir  nach 

dem  Begittnls  von  Frenz  Jonas,  wo  Krsisiqr  safl'Bi     w  <)'>i 
ston  ligebiePMBialzung  hMfei  undich  mich  auf  als  nie  iMnilhaltan 
80lll».ld)  bekam  auch  prompt  den  Anaif,  daß  ichzuderPartslsitZung 
kommen  sollte.  Ich  wurde  als  Kanditat  nominierL 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  kein  ErfDlgsmenach.  ich  habe  mich  bei 

dwiTäligkeiter.  die  nirzL'Qp''a''pn  z\n,-j  j-n-ne'- bewahr!  Armut  warder 
Schlüssel  zum  Erfolg,  Wie  ist  man  politisch  erfolgreich?  Wissen  ist 
wichtig,  man  muß  die  Dinge  kennen,  über  die  man  spricht  Man  muß  die 
ktenschen  gern  haben  (das  war  auf  ale  File  in  meiner  Zeit  so),  akzep- 
tieren. Man  muß  müden  Menschen  Ftete  feiern,  sich  un^er  sie  mischen, 
dann  erfährt  n^sn  viel  mehr  von  ihnen  (was  sie  ärger  und  wo  sie  der 
Schuh  dnjcki)  als  durch  Meinungsumfragen.  Ich  denke,  das  war  seiner- 
zeit das  Gaheimris,  auch  von  Bnin  Krsislqr- Dia  heulige  lisndenz  ist, 
daft  man  mehr  auf  kileinungsumftagen  NM.  Ich  halle  auch  nie  ekte 
Geheimtelefonnummer,  doch  •  einmal  3  Monate  lang,  als  ich  als  Richter 
nach  Wien  kam.  Ich  dachte  die  Wiener  Prozeßparleien  wären  lästiger 
als  die  l.andparteien.  Aber  sonst  nie.  auch  nicht  als  Bundespräsident. 
Wie  sind  SlemllNiadoftagen  umgegangen?  Ich  kann  mich  nicht  er- 
innem.  eine  Ntedertage  zu  bewäWgen  gehabt  zu  haben.  Warum  haben 
sich  die  Leute  immer  wieder  fOr  Sie  entschieden?  Ich  denke,  weil 
ich  t)ereit  war,  zu  entscheiden  -  zu  sagen  was  nchüg  und  was  falsch 
war.  Ich  erlangte  rasch  das  Vertrauen  von  Außenminister  Pigl  und  spä- 
ter auch  von  SteatesakretSr  Krsisky,  der  «In  guter  Fmind  von  mir  wur- 
de. WMeh«  itolto  aptelt  dl«  FMillte  für  den  ErfMg?  Dia  Famlie  Ist 
nicht  nur  für  den  Erfolg,  sondern  für  das  ganze  Sein  wesentlich.  Man 
braucht  die  Ausgeglichenheit  de''  Familie  wo  man  „stiir  sein  kann.  Ich 
traf  eigentlich  die  meisten  Entscheidungen  mit  meiner  Frau  gemeinsam. 
Ob  ee  dämm  ging  nach  Wien  zu  gehen  oder  ob  ich  BundeafMteUent 
werden  solte. 

^  Kiss  Attila  Dipl.-Ing. 

•  Stackbriof 

Funklion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Kiss  &  Rozsa  Juwetenhandel.,  1010 
Wien,  Kohlmaikt  16.  Geboren  -  Dalum,  Ort  IS.  August  1946,  Öden- 


....der  eigene 
Horizont  muß 
so  groß  wie 
möglich  sein  - 
und  -  man  muß 
das  Glück  er- 
kennen können. 


bug.  Famiienstand:  Verheiratet  mit 
UHsB.  Hobbies:  Gdf,  Mdsn,  Tems. 

•  Kairitre 

WtewvlhrWerdsBano?lchslu- 

dterle  auf  Wunsch  meiner  Eiter  z  j- 
erst  Elektrotechnik,  anschließend 
aus  der  Selt>sierkenntnis,  daß  das 
IMnihsludiuni  aloin  nksM  genüg- 
te. Autenhandel  und  Wlrtsohell  wer 
im  sozia'en  Bereich  der  Unive'sität 
tätig  und  arneitcte  nebenbei  neroits 
als  Kellner  und  Schmuckhändler,  um  mein  Stipendium  aufzubessern. 
Nach  dam  Studium  kam  kh  in  eine  etoMretochnisGhe  Fabrik  nach  Dres- 
dwv,  woki>maBgebichanderEnlwhJdungvonRflntgangerMennfrit- 
artMNela  und  die  damische  Sprache  perfekt  le'nte  Nach  zwei  Jahren 
kam  ich  zurück  nach  Ungarn,  wo  ich  mt  meinen  perfekten  Deutsch- 
kemtnissen  in  einem  staatitchen  Untemenmen  eine  hentonagende  und 
beelbezahlte  FOhnjngsposNton  einnahm.  SchHaSlich  kam  Ich  als  Han- 
delsvertreler  dieses  Untemehniens  1974  nach  Wien.  1976  stand  ich  vor 
dergrölten  Entscheidung  me-nes  Lebens  -  entweder  zurück  ■^^c\•  Un- 
garn zu  gehen  oder  in  Wien  zu  bleiben.  Ich  gab  eine  tolle  Kamere  in 
Ungarn  zugunsten  einer  unsichereren  Zukunft  im  Westen  auf,  gründete 
mit  fünf  ungarischen  KoHegsndnen  Juwelenhandel  und  ertebtedie  här- 
teste Schule  meines  Lebens  in  Motivation  und  Präsentation.  Nach  ei- 
nem J  g  h  r  gründete  ich  mit  einem  Partner  in  einer  41m'  Wohnung  dieses 
Unternehmen  und  art>eitete  für  fünf  Jahre  mit  ungeheurem  Einsatz  und 
hoher  MoHvaGon.  So  gut  wie  jeden  Tag  hat  sich  etwas  PosKvas  erge- 
ben. Inneriialb  von  drei  Jahren  zählten  alte  wichtige  Juweliere  der  In- 
nenstadt zu  unseren  Kunden  und  wir  kauften  1981  den  Juweliertaden 
von  Frau  Ott  an'  Kohlmarkt  mit  einem  Kredit  Ich  begann  eigenen 
Schmuck  zu  entwerfen,  der  sich  sehr  gut  verkaufen  ließ.  Die  prominen- 
testen  Personen  zählsnhsute  zu  unseren  Kunttea  Ende  der  80er  Jehre 
zählten  wir  zu  den  giSßten  QmGhandelsuntemehmen  Östeneichs,  bis 
wir  uns  ausschleßHch  auf  neun  Delaihandalsgeschifte  In  Wien  kon- 
zentrierten. 

•  Zum  Erfolg 

Wte  vafstehan  Sie  unter  Eritolg?  EffDig  ist  Sabatveniifitklkiiun^ 

Sinne  der  Träume  und  Vorstellungen,  die  m.nn  von  Kindheit  an  in  sich 
trägt  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wesentlich  sind 
Fremdsprachenkenntnisse,  der  Horizont  muß  so  groß  w>e  möglich  sein, 
GUckmu&man  arfcannan,  darf  nicht  mit  geacNosaanen  Augen  an  Ihm 
vorbeigehen.  Das  GriiannBn  der  eigenen  Grenzen  und  dte  Bestrebung, 
diese  Grenzer  soweit  ivie  mcq'ich  zu  erweitern,  enotione'le  hte'l'qenz 
tadelloses  Image  uro  Enriichkeit,  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Man  sagt  von  mir,  daß  ich  enolgreich  bin.  Sind  Mitarbeiter  wich- 
figi?  Während  einer  Aufeauphase  muß  man  sich  auf  gute  MHaibeiter 
veilasaen  können.  Deren  Fteiß,  Engagement  und  Motivation  ist  man 
ausgeüeferL  Ale  Maen  und  Probleme  werden  mit  den  BeteiBgten  be- 
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sprachen.  Ich  sehe  meine  Mitarbeiter  als  Menschen,  denen  ich  auch 
privat  helfe,  wenn  Ich  kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um? 
Ich  versuche,  auf  jeden  Fall  negative  Emotionen  auszuschalten  Sach- 
lichkeit in  der  Lösung  von  Problemen  ist  empfehlenswert.  Haben  Sie 
ein  Lebensmotto?  Eine  Erkenntnis  bringt  die  andere.  Jemand,  der  aus 
eigener  Erfahrung  lernt,  ist  dem,  der  nur  aus  Büchern  lernt,  hundert  Mal 
überlegen,  die  Selbsterkenntnis  durch  das  Erlernte  ist  das  allerwichtig- 
ste  im  Leben  Ist  Anerkennung  für  Sie  wichtig?  Anerkennung  ist  Bal- 
sam für  die  Seele  und  Schmieröl  für  die  Räder.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mit 
offenen  Augen  durch  die  Welt  gehen  ist  wichtig,  das  Glück  muß  man 
sehen  und  erkennen,  und  dann  sehr  hart  daran  arbeiten.  Der  Grund- 
stein für  Erfolg  liegt  in  einem  sehr  motivierten,  engagierten  und  fleißigen 
Vonwärlsgang.  Man  sollte  anderen  ihren  Erfolg  nie  neidig  sein.  Welchen 
Rat  würden  Sie  gern  weitergeben?  Sich  bei  Gründung  einer  Firma 
nicht  schwächere  oder  gleich  schwache  Partner  zu  suchen. 

^  Kiss  Katalin 


Das,  was 
man  macht, 
muß  man 
gern  machen, 
und  man  muß 
die  Menschen 
mögen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Fnseur  Boutique  -  Kiss 
Katalin..  1010  Wien,  Schottenbastei 
4.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  Jänner 
1943,  Budapest.  Kinder:  Beatrix 
(1961).  Eltern:  Katalin  und  B6la. 
Hobbies:  Lesen,  Musik,  Golf,  Yoga. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Da  ich 
schon  immer  gut  zeichnen  konnte  und  intemationale  Wettbewerbe  ge- 
wonnen hatte,  wollte  ich  micti  in  künstlerischer  Richtung  weiterbilden. 
Da  es  für  diese  Schule  sehr  viele  Interessenten  gab.  war  die  Aufnahms- 
prüfung sehr  schwer  und  ich  schaffte  diese  nicht.  Daraufhin  begann  ich 
die  Friseuriehre.  Ich  begann  sehr  lustlos,  aber  nach  einem  halben  Jahr 
entdeckte  ich  die  kreativen  Möglicfikeiten  m  diesem  Beruf,  und  er  machte 
mir  sehr  viel  Spaß.  Ich  bin  jetzt  40  Jahre  Friseurin  und  der  Beruf  macht 
mir  immer  noch  Freude.  1979  eröffnete  ich  meinen  Salon,  davor  arbei- 
tete ich  in  einigen  Geschäften ,  Weiterbildung  war  mir  immer  wichtig ,  ich 
besuche  heute  noch  zwei  Mal  jähriich  diverse  Seminare. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  nicht  das  wichtigste.  Ich 
kenne  Leute,  die  große  Opfer  bnngen,  um  erfolgreich  zu  werden,  das 
wollte  ich  nie.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  in  meinem  Bereich  gut 
bin.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 
Mißerfolge  fordern  mich  heraus  nachzudenken,  was  Ich  falsch  gemacht 
habe,  und  ich  lerne  daraus.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Das,  was  man  macht,  muß  man  gem  machen.  In  meinem  Ber\jf  ist  es 
wichtig.  Menschen  zu  mögen  und  immer  zu  versuchen,  das  Gute  in  den 


Menschen  zu  sehen,  auch  wenn  es  manchmal  schwierig  ist.  Hingabe 
ist  wichtig,  denn  Menschen  spüren  das.  Spielt  Ihre  Familie  eine  Rol- 
le? Mein  Kind  ist  schon  erwachsen,  mein  Partner  ist  für  Unterstützung 
wichtig,  aber  ich  glaube  auch  allein  leben  zu  können.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Habe  ich  keine.  Ich  bewundere  gewisse  Eigenschaften  von 
manchen  Menschen,  aber  nicht  alles  an  ihnen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Es  ist  ein  schönes  Gefühl.  Bestätigung  und  Antrieb  für 
die  Tätigkeit,  die  man  ausübt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
meditiere.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  viele  Dinge  tun.  wenn  ich  mehr  Zeit 
habe,  z.B.  in  der  Pension.  Ich  möchte  mehr  lesen  -  im  Moment  lese  ich 
nur  Fachzeitschriften.  Ich  würde  gern  zu  Geschichtsvorlesungen  gehen 
und  malen  Ihr  Lebensmotto?  Carpediem! 
Bilden  Sie  Lehriinge  aus?  Ja,  und  ich  bin  stolz,  wenn  sie  Klassen- 
beste sind  und  Karriere  machen.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  wür- 
den Sie  gern  weitergeben?  Es  ist  für  mich  sehr  schwer,  das  zu  beant- 
worten, weil  es  zu  meiner  Zeit  ganz  anders  war.  Die  Technik  spielt  eine 
große  Rolle.  Die  Jugendlichen  haben  ganz  andere  Vorstellungen  als  ich 
damals.  Deswegen  bin  ich  vorsichtig  mit  Ratschlagen.  Das  einzige,  was 
k;h  sagen  kann  ist,  daß  es  kein  Rezept  für  Erfolg  gibt,  jeder  muß  für  sich 
herausfinden,  was  für  ihn  am  besten  ist.  Als  Unternehmer  muß  man 
schauen,  daß  man  nicht  mehr  Ausgaben  als  Einnahmen  hat. 

%  Kitzler  Günter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Vok  &  Kitzler  Veran- 
staltungs  KEG.,  1010  Wien, 
Himmelpfortg.  24.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  7.  August  1970.  Wien.  Kinder: 
Bemhard  (1996).  Eltern:  Brigitte  und 
Robert.  Hobbies:  Sqash. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein 
beruflicher  Werdegang  begann  im  Hotel  Bristol  und  ging  über  Ischgl, 
Eurest,  Do  &  Co  bis  zu  meiner  Selbständigkeil.  1994  eröffnete  ich  eine 
Veranstaltungsagentur  und  1996  mein  Restaurant, Himmelpforte". 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  schätze  meine  Gäste 
sehr  und  freue  mich  wenn  ich  ihnen  einen  Wunsch  oder  auch  mehrere 
erfüllen  kann.  Ich  biete  meinen  Gästen  AJtwiener  Schmankerln  und  er- 
lesene Weine.  Mein  Restaurant  ist  ein  Treffpunkt  der  Weinfreunde  und 
der  lukullischen  Freunde.  Mein  Team  betreut  die  Gäste  aufmerksam 
und  freundlich  und  steht  bei  der  Speisen-  und  Getränkeauswahl  gern 
mit  fachmännischem  Rat  zur  Seite.  Meine  Preise  werden  moderat  kal- 
kuliert, die  noch  keinen  Innenstadt-Touch  haben.  Meine  Gäste,  ob 
Stammpublikum  oder  Reisegruppe,  genießen  das  Ambiente  in  der 
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.Himmelpfofte'.  Ich  biete  auch  hausetgenes  Catering,  dieses  kennt  nach 
oben  Iteine  Grenze.  Auch  Sonderwünsche,  ob  saisonal  oderdenn  Motto 
der  Veranstaltung  entsprechend,  sind  für  niein  Team  kein  Problem.  Ihre 
Ziele?  Das  Lokal  ideal  auszulasten  und  wenn  möglich  zu  erweitern. 
Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Zufriedenheit  -  daraus 
schöpfe  ich  Kraft  und  Motivation.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  überlege  mir, 
was  Spaß  macht,  setze  mir  ein  Ziel  und  verfolge  es  konsequent.  Wie 
gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Analysieren,  verarbeiten,  wegstek- 
ken und  daraus  für  zukünftiges  Handeln  lernen. 


t¥  Kitzweger  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Küchenchef,  Gastronom 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Heuri- 
gen-Restaurant Kitzweger,  1100 
Wien.  Friedhofstr.  1 .  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  12.  November  1962,  Wien. 
K  pder:  Flonan  (1991).  Ellem:  Josef 
und  Elisabeth.  Hobbies:  Kochen, 
Sammeln  von  Kochbüchern,  Golf, 
Skifahren,  mein  Golden-Retriever 
„Simba". 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  3-jährige  Gastgewerbefachschule,  1 977  Hotel 
Weismayr.  Bad  Gastein  Commis  de  Cuisine  (Fenalpraktikant),  1978 
Alpenhotel  Gösing  bei  Mariazell  Commis  de  Cuisine  (Ferialpraktikant), 
1979  Hotel  Krone,  Mondsee  Commis  Entremetier,  November  1979  bis 
April  1980  Hotel  Monzabon.  Lech  am  Arlberg  Garde-Manager  Mai  bis 
September  1980  Bräugasthof  Aichinger,  Nußdorf  am  Attersee 
Entremetier,  Dezember  1980  bis  März  1981  Hotel  Monzabon,  Lech  am 
Arlberg  Rotisseur,  Militärdienst,  Dezember  1981  bis  April  1982  Hotel 
Strolz,  Lech  am  Arlberg  Beikoch,  Sommer  1982  Ablegung  der 
Konzessionspnifung,  Dezember  1982  bis  April  1983  Rotissene  Spycher, 
ZennattySchweiz,  Juni  bis  September  1983  Parkhotel  Kurhaus  St.  Mo- 
ritz, ChefToumant.  September  1983  bis  Dezember  1983  Hotel  Gasthof 
Post.  Lech  am  Ariberg  Chef  Entremetier,  Mai  bis  August  1984  Luxus- 
kreuzfahrtschiff MS  Sagafjord,  Cunard  Line-New  York,  Toumant,  Okto- 
ber 1984  bis  November  1986  Hotel  im  Palais  Schwarzenberg.  Wien. 
Chef  de  Partie-Sauaer.  Poissonier  Garde  Manger.  Entremetier  Novem- 
ber 1986  bis  April  1987  Luxuskreuzfahrtsschiff  MS  Saga^ord.  Cunard 
Line-New  York.  Chef  Entremetier,  September  1987  bisApril  1991  Luxus- 
kreuzfahrtsschiff Sea  Goddess  II  (wurde  1989  zum  besten  Schiff  der 
Welt  gewählt)  Sous  Chef  und  anschließend  Executive  Chef  -  Küchen- 
chef, Oktober  1991  zwei  Wochen  Stage  im  Vienna  Plaza  bei  Werner 
Matt,  Jänner  bis  August  1992  DO  &  CO  im  Haas  Haus,  Küchenchef, 
September  1992  bis  März  1994  Hotel  City  Club,  Vbsendorf  Executive 
Chef  de  Cuisine  mit  einer  Küchenbrigade  von  ca.  40  Köchen  (während 


dieser  Zeit  hatte  ich  auch  mehrere  Femsehauftritte  im  DSF  -  Deutsdies 
Sportfernsehen  -  zum  Thema  gesunde  Ernährung),  Mai  1992  Ablegung 
der  Küchenmeisterprüfung  (Jahrgangsbester  mit  Auszeichnung),  Mai 
1994  bis  Dezember  1996  selbständig  enwerbstälig  mit  dem  Golf-Re- 
staurant LeopoWsdorf,  Sommer  1997  Kauf  des  ehemaligen  Heurigen 
Spindler  und  im  Oktober  1997  Eröffnung  des  Heurigen-Restaurant 
Kitzweger  in  Oberlaa.  Sonstige  Fähigkeiten?  Ice  Can/ing  -  meißeln 
von  Eisfiguren, 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  übe  mich  in  Perfekti- 
on, mein  Bestreben  besteht  darin,  besser  zu  sein  als  andere,  den  Gä- 
sten gemütliche  Atmosphäre,  freundliches  Service  und  bodenständige, 
leichte  und  kreative  Küche  zu  bieten.  Außerdem  achte  ich  auf  ein  aus- 
gewogenes Preis-Leistungsverhältnis.  Der  wesentlichste  Bestandteil 
meines  Erfolges  liegt  in  der  uneingeschränkten  Freude  an  meiner  Tätig- 
keit. Schon  als  siebenjähriger  verkleidete  ich  mich  am  Kindermaskenball 
als  Koch  und  war  mir  meines  Berufszieles  immer  bewußt.  Ihre  Ziele? 
Einige  schöne  Stunden  im  Heurigen-Restaurant  Kitzweger  sollen  für 
jeden  Gast  in  positiver  Erinneojng  bleiben  und  er  soll  gern  wieder  kom- 
men. Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  einen  Besuch  bei  mir  mit 
netter  Atmosphäre  und  hoher  Qualität  assoziiert  -  ..wo  es  sich  lohnt, 
hinzugehen,  weil  es  rundhenim  paßr.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  überaus  großen  Freude  an  meiner  Tätigkeit,  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Erfolg  liegt  im  Herausfinden  der  eigenen  Fähigkeiten  und  im  be- 
ruflichen Umsetzen  derselben.  Eine  fundierte  Ausbildung  gepaart  mit 
dem  Sammeln  von  Erfahrungen  in  verschiedensten  Unternehmen,  auch 
im  Ausland,  sind  Grundvoraussetzung.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Analysieren,  daraus  lernen,  aber  Niederlagen  nicht  als 
Negativum  ansehen. 


#  Klackl  Johannes 

•  Stecl^brief 

Beruf:  Junst,  öffentlicher  Notar 
Funktion:  Selbständig.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  September  1948. 
Wien,  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Elisabeth,  Kinder  Sebastian  (1974). 
Florian  (1978)  und  Christian  (1986). 
Eltern:  Dr.  Friedrich  und  Dr  Maria. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Sehr  prägend  für  mich  war  mein  Elternhaus.  Mein  Vater 
war  Notar,  die  Mutter  studierte  Jus  und  half  dann  dem  Vater  m  seiner 
Kanzlei.  Meine  Eltern  vermittelten  mir  das  Weltbild,  die  wichtigsten  mo- 
ralischen Werte.  Respekt  vor  anderen  und  religiöse  Gmndhaltung,  In 
der  Volks-  und  Mittelschute  war  ich  in  katholischen  Internaten  und  nach 
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der  Matura  fing  ich  auf  Wunsch  meiner  Eltern  das  Studium  der  Rechts- 
wissenschaften an.  Ich  schloß  das  Studium  iine'tialb  kürzester  Zeit  ab, 
war  mit  22  Jahren  fertiger  Junst  und  trat  1970  m  die  Kanzlei  meines 
VSaters  ein.  1973  bgle  ich  die  Notaiialspmfung  ab  und  ab  1965  verlrai 
ich  meinen  Vlaierzuefst  ml  einer  Sondergenehmigung  und  dann  ganz. 
1977  ist  mein  Vater  in  den  Ruhestand  getreten  und  ichwechaelielnden 
8.  Bezirli,  in  die  Kanzlei  Dr.  Michalek.  wo  ich  '978-93  als  Subsitutfäfig 
war.  1993  erfolgte  mane  Ernennung  zum  öffentlichen  Notar  in  Wien 
Hielzing.  In  meiner  AusbiHungszeit  war  ich  MtirvM  mit  dem  Gesel- 
schaAsrecht  Iwniranlieft  vios  ich  auch  in  meiner  eigenen  l(anzM 
tiziere  Auße'dem  beschäftigen  wir  uns  mit  Familienvertragen. 
Liegenschaftsangclegc-nheitc-n  und  arbeilen  eng  mit  Steuerberatern  und 
Rechtsanwälten  unseres  Bezirt^es  zusammen.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Genwinderefl  in  PayertMdiff^SK. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ir  gewssen  Smne  schon  Ich 
habe  ein  glückliches  Privatleben,  finanzielle  Sicherheit  und  ein  gutes 
Umfsid.  Wm  bedatitet  Vk  Sie  Erfolg?  Bne  Wecheellteziehung  des 
Beelischen  Zustandes.  Man  fühlt  sich  dann  erfolgreich,  wenn  Ausgewo- 
genhel  -n  allen  Lebensbeziehungen  vorhanden  ist.  Erfolg  bedeutet  im 
Beruf,  mit  der  erbrachten  Leistung  zufrieden  zu  sein,  was  wiederum 
Voraussetzung  ist,  sich  für  Aus-  und  Fortbidung  zu  engagieren,  um  den 
«irtschafflichen  Erfolg  zu  sleigeraWtobedeiiMflir  Siedle  Faml^^ 
Sie  ist  mein  Lebensinhalt  Rnden  Sie  genug  Zeit  fOr  die  Familie?  Ich 
versuche  zurehmend  mir  mehr  Zei*  zu  nehmen.  In  unserer  Familie  ist 
es  so,  daß  meine  Frau  ständig  bei  den  Kindern  war  und  sich  ausschließ- 
ich  der  Famie  zur  Verfügung  gesMt  hat  ich  war  in  meher  FieizBil 
auch  immer  da  und  so  haben  wir  Balance  gehalten.  Heute  bekommen 
wir  von  den  Kindern  Rij.  vriekjungen,  daß  wir  es  richtig  gemacht  ha- 
ben Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Umsatzzah'en.  intui- 
tiv durch  die  Art  und  Weise,  wie  Menschen  mit  mir  umgenen.  Woraus 
sehÜfiiM  Sie  Rws  Kraft?  Aus  der  Geborgenheit  In  der  Famlle,  aus 
dem  Betrachten  meiner  Kinder,  wenn  ich  sehe,  was  aus  Ihnen  gewor- 
den ist.  Ihr  Leitsatz?  Man  soll  sich  Jeden  Abend  guten  Gewissens  In 
den  Spiegel  schauen  Itönnen. 

^  Klammer  Franz 

•  Steckbrief 

Benjf.  Sportler.  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Franz  Klammer  GmbH., 
1130  Wien,  Modi  Toman-G.  23a.  Gebonn  •  Dalum,  Ort:  3.  Doembsr 
1953.  Hobbtos:  Gof  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ab  meinem 
14.  Lebenjahrwarich  im  aMven  Rennsporttilig.  Mit  18  Jahren  kam  ich 
11  dte  östeneichiache  NaionainiannsGhaft  und  Mir  ein  Jahr  später  mein 
erstes  Welcuprennen.  Mt  20  Jahren  gewann  ich  mein  erstes  WaHcup- 


rennen  (m  Schladming).  1976  wurde  ich  Olympiasieger  in  Irnsbojck. 
1974  Welt-  und  Vizeweltmeister  (Kombination  bz.v.  Atitahrt).  '985  trat 
ich  von  der  aktiven  Laulbahn  zurück.  Insgesamt  gewann  ich  25  Welt- 
ofirennen.  Vinn  1986^1  hatte  kiimeiie  eigene  ModafifoduklkinJQam- 
mer  Linie'  und  sei  1991  beschäffige  ich  mksh  mit  PR-^AkUvitälien,  Spon- 
soring und  veiscNedenen  Auftritten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  totfOr  Sis  ErfWg?  Disziplii,  ksir»  Angst  vor  Msdeilagsn,  Risiko- 
bereilschaft  und  Durchhalievennögen.  Man  darf  negalive  Konsequen- 
zen n'rht  scheuen  Ein  Sieg  wird  zu  B0%  von  der  mentalen  Einstel'ung 

bestimml  Das  Gofjhl  muß  stimmc-r  Ich  bin  zun  Be  sp  cl  sehr  froh, 
daß  Ich  rechtzeitig  aufgehon  habe.  Auch  da  war  das  GefunI  nchug.  Heute 
gM  es  Im  SMrentsport  well  mehr  Ausgsgüdwnhslt,  als  noch  vor  eini- 
gen Jahren,  und  zwar  durdi  dte  Pistenpräparienngsn  und  das  Material. 

Da  it;h  unte'  anderem  bei  ATM  Tyro'ia  für  Head  Ski  unter  Ve'trsg  stehe 
und  in  dieser  Eigenschaft  viele  PR-Veranstaltungcn,  vor  allem  in  den 
USA  und  in  Japan,  mache,  muß  ich  naturlich  sportlich  fit  bleiben.  Beim 
Golf,  an  sich  ein  Hobby,  gibt  es  beniMche  Obeischnshiungsn. 


^  Kleemann  Romy  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Medizinerin  und  Hotelfach- 
frau. Funktion:  Inhabern.  Tätig  bei: 
Gartenhotel  Glanzing..  1190  Wien, 
Glanzingg.  23.  Geboren  •  Dalum. 
Ort:  28.  Mäiz  1955.  binsbtuck.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Wolf- 
gang. HotJbies;  Gartenarbeit,  Wän- 
dem.  Radfahren,  Skitahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1973  am  musisch-oädagogischen  Gymnasium  in  Innsbmck  be- 
suchte ich  in  Wien  die  Hoielfachschuie  und  absolvierte  einen  zweijähri- 
gen Lehrgang  fOr  Maluranton.  1975  begann  ich  MedUn  zu  sludlsren 
und  pnimovtorte  1984.  WShrand  derSludtenzeitariMitate  kh  bereite  im 
Hotel  mlL  1985  pachtete  ich  den  Bektob.  1987  Qbsmahm  teh  Ihn  hs 
Eigentum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  8fcMiterErMg?Erlb|gkarimtfirmfch  nach  derFa- 

m'lie.  D:e  Fam'l'e  hal'ür  m'ch  einer  sehr  hohen  Stellenwerl,  die  Tätig- 
keit im  Hotel  Ist  fami  lenfreundiicher  als  die  des  Mediziners.  Erfolg  be- 
deutet für  mich  zufnedene  Gaste,  und  dies  gelingt  mit  persönlichem 
Gnsatz.  enem  hohen  MaB  an  KommunlkaGon  und  facNnher  Kompe- 
tenz. Gab  es  RGcksehlige?  Ja.  wtehig  ist,  dafi  man  eine  dementspre- 
chendeAnalysa  durchfuhrt,  nach  der  Ursache  sucht  und  schliefiichd» 
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Lehren  daraus  zieht.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Fami- 
lie und  aus  meinen  familiären  Vorfoildem.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Es  gibt  Höhen  und  Tiefen,  im  großen  und  ganzen  bin  ich 
nicht  unzufrieden.  Um  noch  mehr  Erfolg  zu  haben,  mülite  ich  die  Fami- 
lie sehr  vernachlässigen,  und  dies  kommt  für  mich  nicht  in  Frage.  Wie 
Kommt  man  zu  Stammgästen?  Die  Voraussetzungen  sind  eine  gute 
Atmosphäre  (Grün-  und  Ruhelage,  perfektes  Service)  und  schließlich 
der  private  Charakter  unseres  Hauses.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie  und  Beruf?  Wie  bereits  erwähnt,  kommt  zuerst  die  Familie. 
Als  meine  Kinder  noch  kleiner  waren,  hatte  ich  für  das  Unternehmen 
sehr  wenig  Zeit,  jetzt  ist  dies  allerdings  kein  Problem.  Die  Familte  schätzt 
es,  daß  wir  alle  im  Haus  bzw.  Hotel  wohnen. 


^  Kleindienst  Elenore  Dipl.-Ing. 


f«  Steckbrief 
Beruf;  Architektin.  Tätig  bei:  Klein- 
dienst GmbH.,  1190  Wien,  Paul- 
Ehrlichg.  7.  Kinder:  Katharina  und 
Susanne.  Hobbies:  Skifahren,  Rei- 
^  ten,  Fotografie,  Literatur  und  Thea- 
ter. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Im  Jahre  1965  schloß 
ich  das  Architekturstudium  an  der  Technischen  Universität  in  Wien  ab. 
Während  des  Studiums  eignete  ich  mir  in  Form  diverser  Ferialpraktiken 
in  verschiedenen  Architekturbüros  Praxis  in  der  Branche  an,  wie  bei- 
spielsweise bei  Professor  Schwanzer,  Professor  Schweighofer  und  Pro- 
fessor Freiler.  Außerdem  beteiligte  ich  mich  an  diversen  Wettbewerten 
und  konnte  aufgrund  meines  Engagements  und  der  Qualität  meiner  Ar- 
beiten gute  Erfolge  erzielen.  Nach  dem  Studium  begann  ich  als  Ange- 
stellle  in  einem  An:fiitekturbüro  zu  arbeiten  und  insknbierte  außerdem 
im  Herbst  1971  Psychologie  mit  der  Fachrichtung  Stadtsoztologie.  1985 
eröffnete  ich  mein  eigenes  Büro.  Ich  beschäftigte  mich  vorwiegend  mit 
alternativen  Stadtemeuerungsprojekten . 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mit  meiner 
Arbeit  und  meiner  Persönlichkeit  in  harmonischen  Einklang  komme, 
empfinde  ich  dies  als  Erfolg.  Erfolg  bedeutet  für  mich  jedoch  auch,  alles 
so  gut  wie  möglich  zu  bewältigen,  also  aus  jeder  Anforderung,  die  im 
Laufe  eines  Tages  auf  mich  zukommt,  das  Bestmögliche  zu  erlangen. 
Erfolg  ist  ebenso  die  Erziehung  meiner  Kinder,  da  ich  allemerziehend 
bin.  Ich  möchte  den  Kindern  moralische  Werte  vermitteln  und  „neben- 
bei" ja  auch  noch  einem  recht  zeitintensiven  Benjf  nachgehen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ziele  zu  haben,  die  sich  im 
Einklang  mit  den  Bedürfnissen  aller  Beteiligten  befinden,  sei  es  mit  de- 


nen eines  einzelnen  Mi1bevw)hners  eines  neuzugestattenden  WaldvierUer 
Dorfes,  sei  es  der  Einklang  mit  dem  Ortsbild  selbst,  unter  Berücksichti- 
gung aller  Umweltaspekte  oder  die  Wahmng  althergebrachter  baulicher 
Traditionen.  Diese  Ziele  durch  konsequentes  Arbeiten  zu  verfolgen  und 
dabei  alle  Mitwirkenden  zu  begeistern  und  sich  selbst  für  eine  Idee  völ- 
lig begeistern  zu  können,  um  dieses  Engagement  auch  auf  andere  zu 
übertragen.  Ich  möchte  mit  allen  Mitwirkenden  eine  Vertrauensbasis 
schaffen  und  ein  optimales  Teamwork  ermöglichen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Niederlagen  sind  für  mich  Schritte  zur  Erkenntnis, 
Zwischenstationen  zum  Erfolg,  aus  denen  man  viel  Positives  herausho- 
len kann.  Bei  Rückschlägen  ist  es  auch  wichtig,  eigene  Kräfte  zu  mobi- 
lisieren, um  negative  Phasen  zu  überdauern.  Letztlich  gilt  jedoch  die 
Devise,  bei  Rückschlägen  den  Emotionen  keinen  allzugroßen  Spielraum 
zu  gewähren.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  mit  Kommuni- 
kationsbereitschaft, gesundem  Urteilsverniögen  und  Kreativität  ans  Werk 
gehen.  Ehrlichkeit  zu  sich  selbst,  die  auch  die  Fähigkeil,  eigene  Fehler 
betrachten  zu  können,  beinhaltet,  ist  ebenfalls  ausschlaggebend.  Wo- 
her erhalten  Sie  Anerkennung?  Anerkennung  schätze  ich  von  Men- 
schen mit  Urteilsvermögen  und  fachlicher  Kompetenz,  Welchen  Stel- 
lenwert nehmen  Beruf  und  Freizeit  ein?  Mein  Beruf  ist  zugleich  auch 
mein  Hobby. 

♦  Klement  Herbert  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Exportkaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tatig  bei:  Klement  Consult 
Messern.,  3761  Messern,  Kaidling 
92.  Geboren  •  Datum,  Ort:  15.  Okto- 
ber 1940.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Herta.  Kinder:  Markus 
(1973).  Schöpferische  Akte:  Hand- 
y/.  buch  über  Unternehmensgründ- 
ungen in  Österreich  für  Tschechen, 
Handbuch  über  Tschechien  (CD- 
ROM).  Mitgfiedschaflen:  Vorstand  der  Österreichisch-Tschechischen  Ge- 
sellschaft, Präsidium  des  Evidenzbüros  für  Außenhandelsgeschäfte, 
Wirtschaftsbund  Wien  und  Niederösterreich,  Lions  Club  Horn.  Hobbies: 
Geschäft,  Lesen  von  Fachbüchern,  Reisen, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  HTL-Elektrotechnik  (bis  1958),  anschließend 
kurz  bei  Onkel  in  Elektroinstallat}onsuntemehmen  beschäftigt,  1 959 
Bundesheer.  1960  zu  Honeywell  (Meß-  und  Regeltechnik  für  Industrie- 
anlagen und  Haustechnik-Steuerungen).  In  dieser  Zeit  bereits  erste 
Osteuropa-Erfahrungen,  1964  als  Haustechniker  ms  neue  Hotel 
Intercontinental  und  nach  zwei  Jahren  Wechsel  in  den  Vertrieb  (Ing. 
Kramer  Etektrogroßhandel) .  1 968  Finnengnindung  der  ÖstenBichischen 
Tochterfimia  von  Pilz  GmbH  (Industrieschaltgeräte)  als  Geschäftsfüh- 
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rer  und  Prokurist zuständ  g  für  Österreich,  Osteuropa  und  Rußland.  Nach 
dem  Tod  des  Firmeninhabers  1 974-75  Wechsel  zu  AEG  als  Osteuropa- 
Repräsentant,  Direktor  und  Handiungs&evollmäctitigter  bis  1995. 1995 
Schritt  in  de  Selbständigkeit,  Finnengründung  in  Briinn  und  Bratisiava 
Heule  legt  der  Schweipwkt  der  TäUgkeR  im  Bereich  regionale  Wirt- 
sChaflsberalung. 

•  Zum  Erfolg 

Wn  ist  fUr  Sie  Erfolg?  Ein  emeichles  ZIei.  sslnsZIels  korasquent  zu 
eireichen  versuchen.  Sehen  Sie  sieh  seilst  als  sifoignicli?  Sicher, 

wenn  ich  bedenke,  daß  ich  das  von  der  untersten  Ebene  erreicht  habe. 
Sonst  würden  auch  rieht  sovieie  zu  mir  kommen,  die  ich  berate.  Dazu 
spielen  natürlich  auch  meine  Referenzen  eme  Roile.  Wie  sieht  Sie  ihr 
UnMd<aissrliolgrslch7  Inden  Jobs,  In  denen  Ich  fing  war,  denke  ich 
doch.  daS  bii  InMMf  siMt  oenonMnen  iHvds.  Main  Erfolo  war  neben 
dem  Umsat?  aber  auch,  daß  ich  anständig  war.  Wä'e  ich  da?  •vr'it  oe- 
wDsen,  hä;te  man  mich  m  meiner  Position  (z.B.  bei  AEG)  schne-l  fallen 
lassen,  ich  bin  seit  33  Jahren  verheiratet,  habe  einen  25  jahngen  Sohn, 
nK  dem  Ich  ein  gutes  VarhBünio  habe.  Ich  kann  also  sagen,  ich  habe 
einen  Sohn  gezeugt,  ein  Haus  gebaut  und  einen  Baum  gepflanzt.  Wo- 
bei haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  waren  drei  wesentliche 
Entscheidungen:  erstens  bei  der  Wahl  meiner  Frau,  als  ich  mit  24  Jah- 
ren bei  Intercont  kündigte  um  in  den  Verkauf  zu  gehen  (weil  dabei 
kreadver  sein  konnte)  und  zuiebt  als  idh  nrit  28  Jahren  ja  zu  PIz  sagte, 
um  dort  Geschäftsführer  zu  werden.  Was  istfür  ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Vor  allem  meine  Teanfahiqkeit.  rieh  nit  ve'schiedenen  Per- 
sonen zu  vernetzen  und  Synergien  herzusteilen,  denn  aJlein  kann  man 
nhiit  aies  inacheiii  Ich  lin  auch  ein  poelivar  Mensch,  liafae  6iia  kinefB 
Triebiederund  übeitege  mir  immer  Strategien. 
Was  macht  Ihren  spezMsehen  ErMg  aus?  Um  mit  Menschen  richtig 
umgehen  zu  können  habe  ich  diverse  Kurse  (Verkaufstechnik.  Rheto- 
rik, usw.)  gemacht,  denn  es  ist  wichtig  nicht  nur  ein  Partner  zu  sein, 
aondsm  auch  das  Vertrauen  langfristig  zu  ettialtsn.  Haben  Sie  dtoae 
TMgkattangeslrabI?  Eigenllch  nicht  Bei  AEG  halte  Kh  ErMg  und 
ich  schaffte  es  als  Quereinsteiger  b:s  zum  Handlungsbevollmächtigten 
Direkter  für  Osteuropa.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau 
Stand  immer  hinter  mir  und  hat  mir  sehr  geholfen.  Ohne  ein  gutes  pnva- 
tosUmfsUhiltotohkeinsn  RQckhaR. 
Wtiche  itala  spisisn  MüMbeMsr?  Bei  ihnen  war  Ich  beliebt  aber  auch 
gefürchtet  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach 
fachlichen  Quairfikationen  (aber  nrcht  nach  Zeugnissen)  und  ich  muß  im 
Gesprach  merken,  daß  die  Chemie  stimmt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeltor?  ich  lasse  ste  an  den  Erfolgen  teltaban.  WMcha  Rolh 
apieten  Ntederlagan  und  wto  gehen  Sie  damit  um?  Ntederiagen  de- 
primieren  m-ch,  steigern  mich  aber  wieder  zu  Höchstform.  Ihre  Ziele? 
Was  ich  v/ollte  habe  ich  erreicht.  Jetzt  v/ursche  ich  nir  nur  nach  daß 
ich  bis  2005  -  jedenfalls  bis  zur  EU  Osterweiterung  mit  meinem  Beitrag 
heilen  kam,  dte  Regnnen  nönKohes  Niedensbireich,  Südmähren  und 
Westslowakei  wirtschafliich  näher  zubringen.  Hl«-  gi  es  vor  aiem  die 
Grenzen  im  Kopf  aboifaauen. 


Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Selten  Mehr  von  tschechischer 
Seite  -  in  Form  von  Medatllen  ^ür  wirtschaft'icher  Zusanimenarte<t  -  als 
hier,  in  Österreich  bekomme  ich  aber  auch  positive  Medienberichte, 
obwohl  mein  Job  nkM  so  pubHaanawiriQam  isL  hr  Lataanamotto? 
INnk  posiln«.  Ihr  Eifolgsraapt?  Erloig  kam  man  nur  erreKhen.  wenn 
man  ihn  konsequent  verfolgt.  Natürlich  gehört  auch  die  nötige  Ausbil- 
dung dazu  -  von  nix  kommt  nix.  Dazu  habe  ich  mir  einen  Satz  von  Chri- 
stian Morgenstern  gemerkt:  .Wer  das  Ziel  nicht  kennt,  kann  den  Weg 
nicht  finden*,  ihn  VoiMMer?  Gute  Menager  gbt  es  nur  wenige,  ich 
bewundere  Hannes  Androseh  {den  ich  persflnilch  kenne),  weil  er  trotz 
vielerTietB^^S9wchafthaL 


^  Klima  Gabriele 


fundiert»  Ausbil- 
dung, gepaart 

mit 
dem 

Sammeln 
von  Erfahrun- 
gen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeistenn.  Funktion: 
Inhabenn.  Tätig  bei:  Friseur  für  die 
ganze  Familie.,  1120  Wien, 
Schallerg.  27.  Geboren  -  Datum,  Ort 
2.  Dezembe'  195-!,  Vv'ien  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Peter.  Kinder 
Andreas  (1974).  Eltem:  Friednch 
und  Edeltraud,  i-lobbles:  Beruf  und 
das  Faulenzen. 


Karriere 


dte  Friseurtehiein  einem  großen  nemhaften  Friseursaton,  machte  1973 

die  Gesellenprüfung  und  1^  die  Meisterprüfung.  1991  wagte  ich  aus 
der  Motivation, meine  kleen  venwirklichen  zu  können,  den  Schntt  in  die 
Selbständigkeit.  Ich  kaufte  im  1 2.  Bezirk  einen  Fnseursalon,  gestaltete 
dtosan  nach  meinen  Vmteliungen  entsprechend  und  fQhre  Im  bisdato 
mit  einer  Mitari)eiteiin  als  Jhr  Friseur  für  die  ganze  Famüie'.  Ebenso 
biete  ich  einen  KosnsUksaton,  ein  Nagelsludto  und  Harzen  an. 

•   Zum  Eilolg 

«Was  bedeutatllirStoEifoig?Manche  meiner  Kunden  bebwiehihssit 
25  Jahren  in  einigen  Generationen,  was  ein  hohes  Maß  an  Sebshier- 

trauen  vermittelt  und  mit  Disziplin.  Fleiß  und  Durchhaltevermögen  er- 
zielt wurde  Wic*it'g  im  Kundengesoräch  ist  die  Beratung  Eine  familiäre 
Atmospnare  schaffe  ich  mit  gutem  Service.  Aul^rdem  bin  ich  auf  das 
Enalchte  sehr  slülz.Wto  lauton  ImUinfligenZtete?  ich  möchte  mei- 
nen QusiSbslandaiidhaiton  uMi  kankunwBfiliig  bteiien.  Woterneii> 
men  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  brauche  die  Bestätigung  und  schöpfe  daraus 
meine  Engene  Aber  auch  aus  dem  Spa'i.  an  cer  .Arneit  scw  e  aus  der 
Fähigkeit,  abscnaiten  zu  können.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Grund- 
voraussetzungen für  erfolgreKhes  Handeln  liegen  in  einer  fondieften 
Ausbildung,  gepaart  mit  dem  Sammeln  von  Erfahnngen.  We  gehen 
Ste  mit  Ntederiagen  um?  Ich  anaiysierB  d»  Ursachen  und  teme  für  dte 
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Zukunft.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Das  Laben  ist  scMn,  und  ich 
nehme  es,  wie  es  itommL 

t¥  Klinger  Eva  Maria  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf.  TV-Journalistin.  Tälig  bei:  ORF..  1036  Wien,  Würzburgg.  30. 
Geboran  •  Dalum.  Ort  8.  August  1M4.  Nndan  Christoph  (1 972).  Hob- 
bies: Tennis,  Kochen  und  Lesen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1967  gewann  iü\  den 
VVMbe«wrt)IQrlV-S|iraGherinnen.  1970  schlO&lcli  als  WMsludenlin 

TlMBtollaillikerin  werden.  Vorerst  war  ich  als  ORF-W-Morierstorin  und 
Ansagerin  tätig  und  im  Hörfunk  m  Mitlagssendungen.  In  den  80er  Jali- 
ren  wechselte  ich  zunn  Journalismus,  was  mir  viele  nicht  zutrauten.  In 
die  KultunadakUon  des  ORF  sHeg  ich  1964  ein.  Ich  war  mit  KuHur- 
berichten  für  diverse  Journale  befaßt  1992 wurde  ich  hdie  Kiilur-Fem- 
sehredaktion  geholt,  und  mir  wurde  d'e  Aufgabe  der  Moderatioi  über- 
geben. Damals  moderierte  ich  die  Sendung  „Achtung  Kultur  (spater 
Kl ).  Ich  aibeilB  weiterhin  als  Journalistin  in  der  Kuilurredaktion.  für  .Zeit 
im  Bid"  und  fürdieaMuelle  BericMerslaliung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  man  ein  Ziel  erreicht,  das 
man  sich  gesiBckt  hat  SalMn  Sit  sieh  aaRMt  alsMfdlpoidi?  Keiw 
Ahnung.  Ich  sehe  mich  als  setetändig  und  als  eine  Frau,  dfe  iven  Weg 

atelne,ohnebgendeineUnterstützung  geht.  Meinen  Erfolg  sehe  ich  in 
meiner  Arbeit  die  ich  besortJers  gut  tiewRi-ie  In  welcher  Situation 
haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  vom 
Femsehen  zum  Radto  zu  wechsein.  war  woN  elnederwichtlgstsn  und 
erfolgreichsten.  Ich  habe  dadurch  mein  AibeÜsgebiet  verfielt  und  viel 
gelennt.  Es  war  aber  auch  wichtig,  wieder  zum  Fernseher  zu  rückzuge- 
hen Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Als  Frau  sollte 
man  sich  für  Keinen  Job  bewerben,  den  man  auch  nicht  beherrscht.  Das 
Rüoderleianlaim  man  zwar  lernen,  ist  aber  eher  eine  Begabung.  Wten 
man  tOrs  F^maehen  artMÜBt  muß  man  sprachen  kfinnen  und  entspre- 
chend aussehen.  Bei  Männern  ist  man  viel  großmütiger.  Manche  sehen 
eher  dick  und  alt  aus  Eine  dicke  Frau  würde  man  nicht  vor  die  Kamera 
setzen.  Ich  habe  jahrelang  Moderatonnnen  ausgesucht.  Viele,  die  heute 
bn  Femselwn  sind,  wurden  von  mir  antdadct.  Für  den  Joumaismus 
brauchl  man  ein  wenig  Nw^jinwlo  Ich  adlet  mflchle  die  Zuschausrgsme 
ri/  ei^was  hinweisen,  was  sie  selbst  nicht  gle  ch  gesehen  hätten.  Was 
konnten  Sie  durch  Ihre  Tätigkeit  bewegen?  Bnrgen  wir  ehvas  Cber 
eine  Theaterproduktion ,  die  erfolgreich  war,  haben  wir  zu  diesem  brtoig 
beigetragen,  eben  wei  wir  darüber  bericMeten.  Zeitungen  und  lüund- 
prapaganda  sind  natürlich  auch  Faktoren.  Haiwn  Sie  Ihie  Tifiglieit 
angealratit?  Der  Wag  in  Richtung  Kuilurwar  mir  von  Anfang  an  vorge- 


zeichnet,  die  wirtdiche  Karriereplanung  begann  jedoch  erst  ziemlich  spiL 
Ich  wäre  gerne  etvb'as  mehr  in  Richtung  Management  gegangen.  Wie 
werden  Sie  von  Familie  und  Freunden  gesehen?  Wahrscheinlich  hat 
man  nur  Freunde,  die  einen  schätzen.  Deahab  ist  das  Feedback  auch 
eher  posiv.  Meine  Freunde  hallen  mnh  für  sehr  erfolgreKh.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Mich  hat  leider  die  Familie  meist  ausgelacht 
und  in  meiner  Tätigkeit  eingeschränkt  Aus  Rücksicht  der  Familie  ge- 
genüber konnte  ich  einiges  nicht  wahmetimen.  Ais  alleinerzieliende 
Mutlsr  haOa  Ich  immar  ein  schlechtes  Oowissan,  wann  ich  nhM  liei 
meinem  Sohn  war.  Für  eine  Karrieie-Frau  ist  die  Famie  oft  eine  Bela- 
stung Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  N  eöcriagen  urd  Mißerfolge  passieren  mmer  wieder.  Ich  versu- 
che daraus  zu  lernen  und  zu  ergründen,  warum  wer  etwas  falsch  ge- 
machthat. Zuerst  analyslera  ich  das  Problam.  um  künftig  den  glalchan 
FaMarniGhtmahrzu  begehen.  Auch  sehe  ich  vmntden  Fahler  baimir. 
Einmal  qa't  eine  Opernball-Reporlage  von  mir  als  Mißerfolg.  Damals 
waren  die  Umstände  scn-  w  dng  at>er  ich  habe  ebenfalls  daraus  ge- 
lernt. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich,  wenn  ich  mit 
mir  selbst  ins  Raine  ioinvna  und  den  Stand  der  WeM  als  hamwnisch 
betrachte.  Ich  versuche  KanUkle  immer  aofbrt  zu  lösen,  um  den  Kopf 
wieder  frei  zu  bekommen.  Ich  beziehe  auch  Kraft  aus  mindestens  fünf 
Stunden  Schlaf,  der  sportlichen  Aktivität  (zwei  Stunden  Tennis)  und  aus 
der  nicht-benjflKhen  Auseinandersetzung  mit  Kunst  Welche  Ziele 
wolea  Sie  noeherrsiclMn?  Da  de  Zukunft  immer  kürzer  wini,  wiid 
auch  die  Planung  weniger  wichtig.  Ich  glaube  mich  in  meinem  letzten 
Berufsabschnitt  zu  befinder  und  sollte  ni'  viel 'eicht  Gedanken  über  die 
Zeit  nach  dem  6oer  macheii.  Diese  Zeit  mul^  ich  erst  planen  •  sie  wird 
sicherf  ch  laediv  seil.  Wöher  bekornmon  Sie  Anerkennung?  Im  Be- 
rulichen  kommt  Anerkennung  durch  das  Feedback  der  ÖifenichkeiL 
Die  Quoten  •  ich  bin  der  Meinung,  der  Quotendruck  besteht  zurecht - 
zeigen  mir  diese  Anerkennung,  Auch  jfcer  Koiieae'iTeinunqen  freue 
Kh  mich.  Leben  Sie  nach  einem  Motto,  oder  haben  Sie  ein  Vorbild? 
Man  beobachtet  naUrlch  Frauen  andaiar  Femaahstafkman,  aber  Vbr- 
bMer  gibt  es  für  mkih  eigentfich  keine.  Men  LebensmoHo  lautet:  Mor- 
gen ist  ein  neuer  1^ 

^  Klug  Hannelore 

I  I  •  Steckbrief 

'  .^^^^^        Berul^  Sekretärin,  Unternehmenn 

^^^^^^^^    Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei:  Klug 
&  Partner  WM>aagantur  GmbH., 
■  1070Wien,Zolarg.55.Gebaren- 
^^^^^_^^m    Datum,Ort;27.  Juri  1949  Leoben. 
^^^^P  ^M^^F      Kinder;  Michael  i:i%9),  Eltern:  Inge- 
^^^^^  borg  und  Johannes.  Hobbies:  Rei- 

^  sen.  Lesen,  Laufen,  gesundes  Le- 

lien. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  der  Schule  arbeitete  ich  in 
der  Sparkasse  Leoben,  heiratete  und  bekam  bereits  mit  20  Jahren  mei- 
nen Sohn.  Nach  meiner  Überstedelung  nach  Wien  wurde  alles  anders. 
Das  Leben  in  der  Großstadt  prägte  mich,  ich  sah  viele  Möglichkeiten  - 
auch  für  eine  Frau  im  Beruf.  Ich  begann  meine  Kamere  in  einem  phar- 
mazeutischen Unternehmen,  wo  ich  von  der  Sekretärin  über  die 
Außendtenstleistung  zur  Produktmanagerin  aufstieg,  ich  absolvierte  den 
Lehrgang  für  Werbung  und  Verkauf  an  der  Wirtschaflsuniversitäl  Wien. 
In  dieser  Zeit  hat  sich  mein  Interesse  für  Kommunikation  herauskristal- 
lisiert und  es  reifte  der  Wunsch,  mich  selbständig  zu  machen.  Bei  ei- 
nem Vortrag  über  .Kreativität  in  der  Phannawerbung',  denich  auf  Einla- 
dung von  Herrn  Prof.  Schweiger  für  Studenten  des  Lehrganges  an  der 
Wirtschaftsuniversität  hielt,  sprach  mich  eine  Hörerin  an  und  sagte,  daß 
sie  sich  mit  mir  treffen  wollte  -  sie  wurde  meine  erste  Kundin.  Ich  grün- 
dete die  Firnia  mit  meinem  Partner,  von  dem  ich  mich  dann  aber  -  zu- 
erst persönlich  und  später  auch  geschäftlich  -  getrennt  habe.  Jetzt  führe 
ich  die  Firma  allein;  mein  beutiger  Schwerpunkt  ist  Gesundheit  und  Phar- 
mazeutische Produkte.  Ich  habe  mir  jetzt  zum  Ziel  gesetzt,  die  Firma 
nicht  mehr  weiter  auszubauen,  um  mir  den  für  meine  Lebensqualität 
wichtigen  Freiraum  zu  erhalten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Neugierde.  Konsequenz.  Spaß 
an  der  Arbeit  und  Kontakte  mit  Menschen.  Ich  handle  nach  dem  Motto: 
.Don  t  burn  the  bridge  behind  you",  und  kann  immer  dorthin  zurückkom- 
men, wo  ich  schon  einmal  war,  zum  Beispiel  zu  meiner  friiheren  Firma, 
ohne  mir  irgendwelche  Gedanken  zu  machen.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Glücklich  zu  sein.  Und  wann  sind  Sie  glücklich?  Wenn  ich 
eine  gute  Beziehung  habe,  wenn  ich  mich  mit  meinem  Sohn  gut  verste- 
he und  wenn  mir  die  Arbeit  Spaß  macht.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg? 
Das  war  zum  Beispiel  die  Trennung  von  meinem  Partner  Solche  Pha- 
sen haben  auch  ehvas  Positives  an  sich,  weil  man  daraus  lernen  kann. 
Wie  drückt  sich  das  aus?  Bei  meinem  jetzigen  Partner  bin  ich  sehr 
glücklich  und  versuche  Fehler,  die  ich  in  meiner  früheren  Beziehung 
begangen  habe,  nicht  zu  wiederholen.  Mein  Unternehmen  führe  ich  jetzt 
nach  dem  Ausscheiden  meines  Pariners  allein,  ich  habe  umstrukturiert 
und  Fixkosten  reduziert.  Keine  Schulden  zu  haben  gibt  mir  das  Gefühl 
von  Freiheit  und  Unabhängigkeit.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus 
Yoga.  Ich  mache  jeden  Montag  drei  Stunden  Yoga,  das  ist  meine  Thera- 
pie für  Körper,  Geist  und  Seele.  Ihre  Lebensphilosophie?  Immer  offen 
für  Neues  bleiben. 


^  Klute  Felizitas 
•  Steckbrief 

Beruf:  Galeriebesitzerin  und  diplomierte  Sozialpädagogin.  Funktion:  In- 
haberin. Tätig  bei:  Glasgalerie  Klute..  1010  Wien,  Franziskanerpl.  6. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Mai  1954.  Duisburg/BRD.  Familienstand: 


Verheiralel  mit  Rudolf  Schnee- 
berger  Eltem:  Felix  und  Katharina 
Klute.  Schöpferische  Akte:  Ausstel- 
lungen im  In-  und  Ausland,  diverse 
Kunstmessen  in  Venedig,  Straß- 
burg, Frankreich  und  in  verschiede- 
nen Schlössern.  Hobbies:  Tennis. 
Wandern,  Theater,  Kultur,  Lesen  und 
Reisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrar  Karriere?  Mein  Vater  war  Tapezierer,  meine  Mutter  Nähe- 
rin -  die  kreative  Ader  beider  hat  mich  sehr  geprägt.  Ich  bin  sozusagen 
mit  unserem  Geschäft  aufgewachsen,  was  mir  bei  meiner  jetzigen  Tä- 
tigkeit zugute  kam.  Mein  Vater  war  10  Jahre  lang  krank  und  ist  früh 
gestorben.  Das  war  der  Beweggrund,  einen  Beruf  zu  lernen,  bei  dem  ich 
Menschen  helfen  kann.  Ich  absolvierte  die  Sozialpädagogische  Akade- 
mie in  Bonn  und  artwitete  danach  als  Heimerzieherin.  Nachdem  ich 
meinen  Mann  kennengelernt  habe,  der  Wiener  isL  vertieß  ich  Deutsch- 
land und  kam  nach  Wien.  Mein  Wunsch  war  die  Griindung  einer  Galerie 
in  der  Stadt.  Zufallig  stießen  wir  auf  jenes  Haus,  welches  vom  Maler 
Leherb  revitalisiert  wurde.  Er  unterstützte  uns  und  ich  verdanke  ihm. 
daß  es  seit  1980  hier  die  Galerie  gibt.  Zuerst  verkaufte  ich  die  Arbeiten 
meines  Bruders  Lothar  (Bildhauer  und  Kunstschmied).  Aufgmnd  mei- 
nes Interesses  an  Glas  und  meines  zweiten  Bnjders,  der  Glasdesigner 
ist,  liegt  heute  unser  Schwerpunkt  bei  Glas.  Wir  haben  bereits  200  Künst- 
ler aus  allen  Landern  vorgestellt.  Mein  Mann  ist  für  den  Einkauf  zustän- 
dig und  ich  betreue  die  Galerie.  Zwischenzeitlich  absolvierte  ich  Ausbil- 
dungen zur  Shiatsu-Masseurin.  zur  Reiki-Meisterin  und  in  der  Bach- 
blütentherapie. 1995  gründete  ich  das  Institut  für  Energetisierung  und 
Persönlichkeitsentwicklung.  Ich  versuche  weiterhin,  den  Menschen  zu 
helfen  und  erziele  dabei  oft  Erfolge.  Dies  sind  besondere  Behandlun- 
gen, wobei  Reiki  die  Basis  darstellt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  möchte  mit  mir  selbst 
zufrieden  sein  und  Menschen  Freude  bereiten,  Ich  empfinde  es  als  Er- 
folg, daß  ich  in  jedem  den  Menschen  sehen  kann  Wie  lautet  Ihr  Schlüs- 
sel zum  Erfolg?  Man  braucht  mehrere  Standbeine,  Überzeugungskraft 
und  die  persönliche  Anwesenheit  im  Geschäft  Ich  bin  für  meine  Kun- 
den Bezugsperson,  da  sie  bei  mir  nicht  nur  einkaufen  oder  sich  behan- 
deln lassen,  sondern  auch  einfach  nur  zum  Plaudern  kommen,  Ich  ver- 
kaufe niemals  auf  Druck  und  denke  nicht  in  erster  Linie  an  Geld.  Wichtig 
ist,  daß  sich  der  Kunde  wohlfühlt,  denn  dann  kommt  er  wieder  und  kauft 
was  mich  wiederum  mit  Freude  erfüllt.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg? 
Eine  menschliche  Enttäuschung.  Werde  ich  enttäuscht,  tose  ich  mich 
von  diesem  Menschen  und  trete  sicheriich  nie  wieder  in  geschäftliche 
Verbindung  mit  ihm,  auch  wenn  dies  für  mich  lukrativ  wäre.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Ich  widme  mich  sofort  einem  Problem  und 
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löse  es  auf  ehrliche  Art  und  Weise,  denn  man  muß  jedem  Menschen 
und  jedem  Problem  ins  Gesicht  sehen  können.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  dem  Universum.  Wie  lautet  Ihre  Lebensphilosophie? 
Ich  verschiebe  nichts  auf  morgen  und  versuche,  niemandem  weh  zu 
tun.  Ich  bin  dann  glücklich,  wenn  ich  das  Gefühl  habe,  jemandem  gehol- 
fen zu  haben. 


^  Kmetko  Milan  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker,  Funktion: 
Inhaber.  Tälig  bei:  Elektro  Centmm., 
1190  Wien,  Leidesdorfg.  23.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  23.  Oktober  1960, 
Slowakei.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Dana,  geb,  Teresova.  Kinder: 
Milan  und  Thomas.  Eltem:  Maria  und 
Pawel.  Hobbies:  Familie. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Es  begann  mit  neun  Jahren  Volksschule  in 
der  Slowakei.  Mein  elektrotechnisches  Interesse  wurde  schon  zu  die- 
ser Zeit  geweckt.  Danach  ein  Jahr  Berufsschule  für  Elektrotechnik  und 
vier  Jahre  Oberschule.  Matura  1979.  In  Bratislava  ging  ich  dann  sechs 
Jahre  zur  Uni  mit  Abschluß  Staatsexamen/Dipl.-Ing..  Für  zwei  Jahre 
war  ich  dann  Techniker  beim  Slowakischen  Rundfunk  und  1991  ging  ich 
mit  meiner  Familie  nach  Österreich.  Ich  begann  bei  einer  elektrotechni- 
schen Servicefirma  im  Burgenland,  war  dort  zwei  Jahre  und  danach 
weitere  zwei  Jahre  bei  einer  Firma  in  Wten  tätig.  Im  März  1996  machte 
ich  mich  selbständig,  mietete  im  5.  Bezirk  ein  Lokal  und  begann  ge- 
meinsam mit  meiner  Frau  das  Lokal  zu  renovieren.  Doch  schon  nach 
fünf  Monaten  fand  ich  ein  günstigeres  Kellerlokal,  mein  heutiges  Ge- 
schäft im  19.  Bezirk.  Ich  art)eite  allein,  repariere  TV,  Video,  Satelliten- 
empfangsanlagen und  montiere  auch  neue  SAT-Anlagen.  Für  Stamm- 
kunden repariere  ich  auch  Haushaltsgeräte.  Ich  fühle  mich  für  elektro- 
technische Probleme  aller  Art  verantwortlich.  Zu  meinen  Kunden  gehö- 
ren Firmen  genauso  wie  Privalhaushalte. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  keine  Angst  vor 
der  Arbeit  habe.  Je  schwienger  umso  lieber.  Ihr  Erfolgsrezept?  Gute 
Ausbildung,  immer  vreiterlernen  und  gern  art)eiten,  Hatten  Sie  ein  Vor- 
bild? Herrn  Nemeth  aus  der  Slowakei,  er  war  Autodidakt  und  hat  elek- 
trotechnisch viel  gebastelt,  bei  ihm  lernte  ich  viel.  Damals  war  ich  zwi- 
schen zehn  und  15  Jahre  alt.  Kennen  Sie  Rückschläge  und  wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Ja  sicher,  das  erste  Lokal.  Ich  habe  es  schnell 
erkannt  und  sofort  geändert.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Als  erfolgreich.  Freunde  meinen,  daß  man  von  mir  alles  haben 
kann.  Meine  Frau  ist  sehr  am  Geschäft  interessiert.  Haben  Sie  Aner- 


kennung erfahren?  Ja  .  Anerkennung  ist  sehr  wichtig  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  der  Liebe  zu  technischen  Pro- 
blemen. Ihr  Ziel?  Ein  normales,  sicheres  Leben.  Ein  Tip  für  Erfolg? 
Gute  Ausbildung  und  viel  Interesse.  Psychologisch  richtige  Behandlung 
der  Kunden. 


^  Knapp  Karl  Ing. 


....  aber  auch 
Interesse 
an  allem 
was  ich  tue,  Of- 
fenheit, Risiko- 
bereitschaft, 
und  


•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker  Funktion:  Leiter  d. 
Infrastruktur.  Tätig  bei:  ÖBB.,  1010 
Wien,  Elisabethstr.  18.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Barbara,  geb. 
Schönhacker  Kinder  Sabine  und 
Doris.  Eltern:  Karl  und  Paula.  Hob- 
bies: Aktiv  bei  der  Freiwilligen  Feu- 
en/^ehr  (Stellvertretender  Komman- 
dant von  Haitzendorf,  Bezirksaus- 
bildner der  Feuerwehr  im  Bezirks- 
führungsstab), Umweltanliegen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL  für  Tiefbau  trat  ich  bei  der 
ÖBB  ein.  Zunächst  im  Einschulungsprogramm,  anschließend  trat  ich 
im  vier  bis  fünf  Jahresrytmus  einige  Dienststellenwechsel  innertialb  der 
Firma  an,  was  mir  neue  Gesichtspunkte  und  Vorgesetzte  kennenzuler- 
nen ermöglichte  und  Veränderungen  der  Tätigkeiten  und  Aufgaben  mit 
sich  brachte.  Das  war  für  mich  sehr  wichtig,  um  das  Unternehmen  ken- 
nenzulernen. Nach  zehn  Jahren  in  den  Außendienststellen  wechselte 
ich  in  die  Direktion  und  koordinierte  die  Außendienststellen  der  jeweili- 
gen Aufgabenbereiche.  Seit  1996  bin  ich  Leiter  der  Infrastruktur,  Pla- 
nung und  Engineenng.  1990  absolvierte  ich  den  Hochschullehrgang  für 
Versichenjngstechnik  und  legte  die  Konzessionsprüfung  ab.  1 995  eröff- 
neten wir  das  technische  Büro.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Inhaber  des  technischen  Büros  -  Ingenieurbüro  für  Kulturtechnik,  Brand- 
schulz, Sicherheitstechnik. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  mit  Freude  meine  Artieiten  machen 
kann  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  eme  ent- 
sprechende Position  en^eicht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  bin  sozusagen  am  Bahnhof  aufgewachsen,  da  mein  Vater 
Bahnhofsvorstand  war.  Es  war  für  mich  klar,  daß  ich  auch  zur  ÖBB 
gehe.  Ich  hatte  klare  Zielsetzungen  in  finanzieller  Hinsicht,  nicht  jedoch 
was  die  Tätigkeit  anbetraf.  Die  technische  Richtung  entspricht  meinen 
Fähigkeiten  -  analytisches,  technisches  Denken  war  nie  schwierig  für 
mich.  Wichtig  sind  auch  Lembereitschaft,  Neugierde,  offen  zu  sein  für 
Neues  und  die  Fähigkeit  zu  besitzen,  sich  von  Altem  lösen  zu  können. 
Fachliches  Können  ist  die  Gmndbasis.  großer  Zeiteinsatz,  Durch- 
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Btahvennögen.  Kanalisiemng  der  Arbeitsintensität,  um  nictit  auszubren- 
nen ständige  We:teitiildung  sowie  Freude  an  der  Arbeit.  Spielt  die  Fa- 
milie eine  Rolle?  Ja,  dte  Akzeptanz  des  Berufes  durch  meine  Frau  •  sie 
ist  der  Ruhepal  in  unsenm  hamtanbohen  Famiiienleban  und  dort  tanke 
ich  Kraft.  EiMnn  Sit  AnericMinung?  Vtam  Untemeiwnen  und  von 
meiner  Familie.  Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um?  Wenn  etwas 
nicht  so  funkfionierl  wie  Ich  es  mir  vorgestellt  habe,  analysiere  ich  die 
Situation,  schaue  was  mein  Anteil  ist,  wieweit  sie  veränderbar  ist,  ak- 
zefitere  die  Silualion  und  acMieBe  sie  raialiv  schnell  ab.  Ihr  Eilblg^ 
»pt?  hleresee  an  alem  was  ich  tue.  OffienheÜ.  Risloibereilsciiaft. 
Setzen  von  en'eichbaren  Zielen  und  konsequentes  Arbeiten  Wieweit 
Spielen  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Sie  sind  wicntig  wobei  von  Tieincr 
Seite  her  Menschenkenntnis,  Führungsqualtiat  und  Einfühlungsvermö- 
gen nOMosind.  Dabei  muK  man  iminer  dNlsranziefsn,  denn  Mltartwitof 
mflaaen  vaiadiieden  behandelt  wenian.  Ich  venstze  mich  Immar  so- 
wohl in  die  Position  des  Mitarbeiten;,  als  auchlndledes  V:?rqe setzten 
und  entscheide  dann,  wie  ich  mich  verhalte.  Ihr  Ratför  andere?  Gute 
Ausbildung,  ständige  Weiterbildung  -  sich  nicht  gleich  spezialisieren, 
sondern  verschisdenes  kenneniemen,  denn  nur  eine  breite  Basis  er- 
mögicht  den  offenen  Bück. 

^  Knaus  Renate  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  AHS-Lehrern  Funktion:  Direktonn.  Tätg  bei  BG  und  v/irtsch. 
kundiiches  Bundesrealgynvtasium.,  1180  Wien,  Haizingerg.  37.  Gebo- 
ren- Datum,  Ort  23.  Juri  1960.  Leoben.  Famlenaiaml:  VMtriraletRA 
Mag.Helmut.  Kinder:  Johanne.  Mügfedschaften:  BSA.  Hobbies:  Kino. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  begann  ich  zu  studieren, 
zuerst  in  Graz  und  dann  In  Wien,  im  Frühjahr  1974  schloß  ich  mein 
l^hrambtiNiumab  und  begann  sofort  als  l^hierin  am  Gymnasium.  Seit 
1992  bin  ich  Dirsidorin. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  MlUr  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  dto  Eneidiung  eines  (lersOnlich  ge- 
satzlan  Zisies.  ich  bin  von  meinen  Blem  Oberhaupt  nicht  mM  linaulchen 

'•.  Vrrhaiiensklischees  erzogen  worden  -  Ausbildung  wurde  groß  geschrie- 
ben. Das  Lebensziel  meiner  Eltern  bestand  dann,  für  mich  gute  Bedin- 
gungen zu  schaffen.  Lernerfolge,  die  ich  immer  hatte,  wurden  von  mei- 
nen Blem  sehr  bewundert  Leistung  wude  alMr  auch  ZU  Hause  einge- 
fordert.  Wo  immer  Antofeiahme  genommen  wird,  geht  es  Kindern  bes- 
ser Zielorientierlheit,  Au^abensliBiiunoBn  mög'ichst  gut  zu  erledigen. 
Konsequenz  und  Behartlichkeit.  Wertschätzung  der  Sciuler  und  der  idea- 
listische Anspruch  der  Bildungs-  und  Wissensvermittlung.  Man  braucfit 
sehr  viel  Geduld  und  einen  leaisischen  Biick,  wie  sich  dte  Geaeilschail 
und  die  Kinder  verändern.  Inwieweit  spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Mir 
ist  vor  Allem  wichtig,  daft  meine  Tochter  durch  meine  beniHiche  Mehr- 


belastung nichtzuiuzhommt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja  schon.  Ich  komme  aus  e'ner  Arbeiterfamilie.  Verglichen  mit  Biografien 
anderer  Menschen,  die  aus  einem  anderen  Umfeld  kamen,  habe  ich  viel 
erreicht  KRe  gehen  Sie  mit  RQclachligBii  um?  Ich  abd»  mir  keine 
Zieie,  die  ich  nicht  eneichen  kann  und  somit  sielen  sich  iVickscMäge 
gar  nicht  ein.  Ich  bin  sehr  realistisch  in  der  Einschätzung  meiner  Fähig- 
keiten -  br  aber  al'err  Neuem  aufgeschlossen.  Was  ist  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Wichtig  ist  für  mich  die  Lösung  von  Proble- 
men, die  Sich  lmmefwladarsl8l8n.Kiealivitiit  ist  notwendig -wie  kann 
kA  Leute  molivieien  oder  Kommunlntnn  herstellen,  fch  bin  wahrend 
des  Sctiulbetriebes  für  alle  jederzeit  errerhbar,  analysiere  die  Situation 
und  setze  Pncntäten.  Ich  'ühre  i\c  S&ik.  te-TTimeniiert  nicht  autoritär, 
und  gebe  den  Mitaroeitern  den  notwendigen  Freiraum.  Ihre  Ziele?  Die 
Renoviening  und  der  Umbau  der  Schute. 

^  Knie  Louis 

•  Steckbrief 

Benif:  Artist  Funktion:  Besitzer.  1^  bei:  österreKhisdier  National  Zir- 
kus., 2115  Merkersdorf  52.  Winterquartier:  Schloß  Hof  Geboren  -  Da- 
lum, Ort:  23.  Juni  1951,  Bern,  Familienstand:  Germaine,  geb.  Theron. 
Kinder:  Louis  (1974).  Eltern:  Rolf  und  Tina.  Besondere  Vortehren:  Gfo&- 
valer  Friedrich,  ergründete  1919den  Circus  Knte.  Hobbies:  Fußball. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  t^rriere?  Ab  dem  5.  te- 
berajahrAuflrilteim  FareHenditaiBmiDefintan  bzw. \A)rliiiinmg  einer 
Ponynummer.  Während  der  Primärschuizeit  hielt  ich  mich  bei  eteem 

Onkel  in  Rapperswill  bei  Zürich  auf,  dem  Wintequartier  und  Zoo  des 
Zirkus.  Ich  besuchte  3  Jahre  die  Sekundärschule  uid  1  Jahr  die  Han- 
delsschule in  Monireaux.  Während  der  Ferien  reiste  ich  mit  dem  Zirkus 
und  aibeitote  mit  den  Eteiianten.  Ab  19S7  konnte  ich  dann  st&ndig  beim 
Zirkus  Ueiben  und  gteg  mKeiner  Etebntennummer  und  einer  mit  exoli- 
schen  Tieren  auf  Tournee.  Meine  Ausbildung  machte  ich  teils  bei  mei- 
nem Vater,  teils  bei  namhaften  Tierlrainern  wie  Gillberl  Houcke.  16  Jah- 
re führte  ich  eine  Raubtiernummer  mit  11  Tigern  vor.  Danach  wechselte 
ich  kl  dto  Geschailsieiteng,  wobei  meto  Aufgabenbereich  h  der  techni- 
schen Leitung  und  kn  Bereich  Ttom  teg.  1903  enwarb  fch  den  Östenai- 
chischen  National  Zirkus  Jacoby-Althoff,  wobei  für  mich  wichtig  war. 
den  Namen  des  Zirkus  und  die  Tournee  zu  bekommen  Es  v/ar  ein  guter 
Schritt,  den  ich  nicht  bereue.  Trotz  der  enormen  Investitionen,  die  not- 
wendig waren  und  noch  sted. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  personlich  unter  Erfolg?  Wenn  ich  aus  der  Reak- 
tion des  Publikums  schließen  kann,  daß  meine  eigene  oder  die  Vorstel- 
hng  mevier  Artisten  gut  ankommt  Was  nMcM  lirsa  epeiHtedien 
Erfolg  MB?  Immeram  Boden  der  Realität  bleiben  und  bei  Erfolg  nicht 
hochmülg  weiden,  kii  bin  rieht  etegefaUBt,  kümmere  mch  gut  um  meine 
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Leu;e  Es  isl  wichtig  so  zu  ble  ben  v/ie  man  ist.  auch  als  Direktor «088 
Zirkus,  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte  immer 
eine  besondere  Beziehung  zu  Tieren  und  es  macht  nur  Freude  mit  ih- 
nen zu  arbeitan.  Ein  wichtiger  Putrid  ist  d8r  B88adi  von  F8slivals 
\Aorslelungen,  das  frühzeitige  Abschiteßen  von  Vertngen,  denn  gute 
Nummern  sind  weltweit  gefragt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  bin  stdzauf  das,  was  ich  in  den  letzten  4  h'2  Jatiren  geschafft 
habe.  Die  neuen  Tiergehege,  neue  moderne  Zirkuswagen  und  vor  allem 
die  neue  Art  der  ZMoisdarbielungen  und  der  Almoepi^.  Spielend 
derlagan  in  lirer  Karriere  eine  Roie?  Ja.  es  gab  inneitialb  des 
Familieizirkus  Probleme,  speziell  mit  rreinem  autoritären  Onkel,  so  daß 
ict"  die  Koisequenzc-n  zog  ind  rrich  selbständig  machte.  Es  tut  jedoch 
weh,  wenn  man  nicnt  mehr  dazugehört,  ich  habe  viele  Jahre  den  Ziri<us 
l(nle  milauliiebauL  Haben  Sie  VMiMhr?Meta 
und  mninmat  Matal en  Onksi  als  Tachnicef  und  aiistiachen  KOnsUar. 
Wie  sind  Ihre  Ziele?  Mein  g'öRter  Wunsch  ist,  daß  dieser  Zirkus  in 
Österreich  so  ein  Begr  ff  wird,  wie  der  Zirkus  Knie  in  der  Schweiz.  Die 
Leute  überzeugen,  aal^  die  Tiere  mit  viel  Liet)e  dressiert,  nicht  ver- 
menachUchtaberllergerechl  gehalten  werden. 

%  Knoll  Gertraud  Mag. 

•  Stackbrisf 

Beruf:  Evang.  Superindendentin  AB.  Funktion:  Superindendemtin  AB 
Tätig  t>ei:  Evang.  Susenndendent  AB,  Burgenland.,  7000  Eisenstadt. 
Bergstr.  16.  Geboren  -  Datum,  Ort  7.  Dezember  1958.  Linz.  Familien- 
stand: Vbriwiraiat  mit  Otmar,  Pliarrar  Im  SdKMaiiaL  Kinder  Esther 
(1991).  Beni  (1993)  und  Levi  (1997).  Hobbies:  Skifahren  und  das  Anle- 
gen von  ^len-Fokwben. 

•  Karriere 

VA»  warwsaentHcl)  für  Imn  WMegang?  Nach  der  Vbiksachub 
besuchte  Ich  das  Gymnasium  in  Linz,  sludterte  danach  Theologie  In 

Wien  und  war  Assistentin  am  Institut  für  Syst.  Theologie  an  der  Univer- 
sität Wien  (Systematische  Theologie)  Mein  erstes  Pfarramt  war  jenes 
in  Weppersdorf .  Im  April  1 994  wurde  ich  zur  Supenrulendeniin  gewählt 
und  Ich  trat  meh  Amt  knOidoberdas  gleichen  Jahres  an.  Im  MSiz  1996 
war  ich  Kandidatin  fOrdleBundesprSsidenlanwahi. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mein  zentrales  Anliegen  ist  das 
Rslektiaren  derGegenwart  Im  theologischen  Bereich.  Was  war  für  Ii- 
reit  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Sprachbegabung,  der  Umgang 

ml  dem  Wort  und  somit  meine  Kcmmunikationsfähigkeit.  Ich  lebe  mit 
unqlaublicher  Konsequenz,  aber  die  Arbeit  selbst  muß  Freude  und  Spaß 
bereiten,  dadurch  wandein  sich  eventuelle  Schwächen  In  Pflichtbewußt- 
sein und  ennöglichen  mir.  über  meine  Grenzen  hinaus  zu  gehen.  Se* 
hen  Sie  sich  seliat  als  erfolgreich?  Ja,  wenn  auch  atypisch.  Meine 
Eigandelinilian  lautet  Ich  muA  mit  Wehmut  lernen  Sdiweipunide  zu 


-  T  n  jnd  auf  mich  selbst  zu  hören! 

Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um?  Sie  machen  menschlicti  und 
spielen  eine  große  Rolle.  Niederlagen  sind  unverzichtbar  und  stellen 
ein  wesentliches  Polsnlial  zur  SchMing  der  eigenen  Sinne  dar.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  MKarbeNam  und  der  Familie  ainoesehilzt? 

Meine  Familie  schätzt  meinen  Humnor.  Bei  heiteren  Erzählungen  kann 
ich  lachen,  bis  mir  die  Träner  kommen.  Benjflich  anerkennt  man  mich 
als  menschlich-angenehme  Chefin.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ais  aty- 
pischa  FQhrungspeiaQnlichkBi  tut  der  MMslschicht  gehe  Ich  nicM  nach 
Planung  vor.  sondern  mit  Bodenhaftung.  Ich  lebe  die  flieologische  Konw 
munikation  sehr  teamorientiert  mit  der  Freude,  öie  Talente  anderer  ein- 
zusetzen. Hatten  Sie  Vorbilder?  Alle  Menschen,  die  ancere  motivie- 
ren und  ihre  Talente  wie  ein  Dirigent  einsetzen  können,  der  sein  Orche- 
slar  zum  opUmaien  ZbsamnMnspMt  IQhtt  wie  beispieteweisa  Heinz 
BOnfTi,  oen  icn  senr  Dewunoere.  naoM  sie  Anennmung  enanren  y 
Ich  e'lehe  sie  taglinh  immer  wieder  Positives  Feedback  ist  eine  v/ichti- 
ge  Quelle  der  Freude  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Spintua- 
litat  ist  eine  wesentliche  Quelle  sowie  die  heilsame  Rückmeldung  an  die 
VWirzaln  durch  meine  Famlie.  Haben  Sie  eine  perafinüclia  Zielaat- 
zung?  Mb' Immer  selbst  treu  zu  bleiben  und  keinen  Kniefäll  vor  anderen 
zu  machen,  Niema's  gegen  meine  Überzeugung  handeln  oder  einen 
Beruf  ausüben,  der  mir  zuwider  ist  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  In 
der  Gegenwart  zu  leben  und  das  Beste  aus  seinen  Talenten  zu  machen. 
Hein-Sagen  zu  iiönnen  ist  auch  Mvichtig.  Keine  EifolgsscNenen  betre- 
ten, sondern  sich  die  Dimension  der  Freiheit  bewahren  und  sich  überra- 
schen  lassen  Die  Bälle  sollte  man  aufnehmen,  die  einem  zugespielt 
werden.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Meinen  Kindern  das  Leilbild 
zu  geben,  in  hvWMfaezogenliaitzu  dar  eigenen  ewangaisdMähiisil- 
chen  Oberzeugung  zu  stehen.  Die  Bannherzigkeit  und  HolwendiglBeil 
der  Vergebung  sollte  man  erfahren.  Eine  Bergpredigt  sagt:  .Wer  viel 
iebt,  dem  muß  auch  viel  vergeben  werden!" 

*  Knotzer  Roman  Mag. 


u. 


UNITED 
DISTILLERS 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  United  Distülers  Austria  GmbH.,  1010  Wien, 
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Stephansplatz  10  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Oktober  1961,  Bad 
Sauerbrunn  Fanilieistand:  Doris.  Kinder:  Benedikt  und  Montz.  Eltern: 
Hermann  und  Margit.  Hobbies:  Ausgieictiende  Gartenarbelt,  gemeirtsa- 
me  FieizeilbetBligung  mit  der  Famiie. 

•  Karriere 

Was  waren  für  Sie,  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1988 
Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  WU  Wien,  Magister,  1988  Ge- 
bMsMter  dar  Rm»  Hain-  K6, 1991  VkitauMeitor  der  WeintoNerei 
Buigenland.  1995\^ufsleilerderUnitedDesllersAuslri8GmbHund 
8«it1996Ge9chailslQhrerdte8er. 

•  Zum  Erfolg 

Was  vMwMiwi  Sto  psrsönHch  unter  Erfolg?  Besteht  aus  mehreren 
KornfKnentoniriazA.  Geld  ind  Macht  FOffl^ 
aber  Zufriedenheil  und  kontinuierliche  Weiterentv/^nki-nD  Zufriedenheit 
darf  aber  nicht  beceutcn  sich  zurjckzulennen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  momemtan  zufrieden  bin,  muß  ich  im  Sinne 
Oben  genannter  DetiHlon  eilblgreich  sein.  Wae  genau  roacM  Ihren 
Erfolg  aus?  In  meiner  Position  bin  ich  auf  meine  Mitartwier  angewie- 
sen.  daher  beaiht  mein  Erfolg  auf  der  Art  meiner  Mitarbeiterfiihmng  wie 
z.B.  das  Eingehen  auf  persönliche  Bedürfnisse  der  Mitarbeiter  und  auf 
das  Reagieren  von  verschiedenen  von  außen  einwittcenden  Ursachen 
(dJi.,  kurz  und  mÜteMirislige  Ziele  mGssen  mandimal  neu  definiert  wer- 
den, damit  man  das  g'oPse  Ziel  erreichen  kann).  Worauf  fuhren  IlM 
Mitarbeiter  ihren  Erfolg  zurück?  Menschlichkeit  gepaart  mit  Konse- 
quenz, ich  bin  ein  Mensch,  der  Vorgaben  nicht  aus  den  Augen  verliert 
und  Vwwitnniigen  bHiBL  WriGhe  Rola  apialt  Ive  Fandle  filr  Iv 
haralllches  VorwSrtslHNnman?  Die  Famie  istfürmich  der  wichUgsle 
Punid  in  meinem  IjeiMa  Ich  bin  durch  sie  tief  venvurzelt,  sehr  boden- 
ständig, sie  hilft  mir  ausgeglichen  und  gelassen  zu  sein.  Ich  versuche, 
meine  Familie  auch  an  meinem  Beruf  teilhaben  zu  lassen,  sie  aber  nicht 
damit  zu  belast»n.  Wae  bedauMfOr  Sie  eine  Madofima?  Wann  ich 
in  einen  Menschan  Zelt  und  GefSliie  invesüefe  und  dann  entHuscM 
werde.  Wenn  ich  Anzeichen  einer  voftiandenen  Problematik  aus  Eigen- 
schuld nicht  erkenne  und  daher  nicht  mehr  entsprechend  reagieren  kann 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zuerst  nachdenklich,  dann  Ana- 
lyse und  Versuch  das  Lernens,  dann  erst  wenn  ein  Fehler  ein  2.  mal 
passisrt  ist  es  schlmm.  Worwia  schöpfen  Sie  Ihm  Krall?  Aus  dsr 
G-:'t--rg-mhei!  und  Ruhe  meiner  Familie  und  meines  Freundeskreis. 
Welche  Anerkennung  von  außen,  haben  Sie  für  Ihre  Leistungen 
bekommen?  Achtung,  Akzeptanz  und  Anerkennung  meines  geschaft- 
Ichen  und  pflvatonUmMds.  Weicht  VorbiUar  haben  8ia?\Mar  und 
Großvater  äs  Menschen  in  Beaaig  auf  MenschicMnit,  Ehifichiteit  und 
einer  stetigen  Weitererhvrcklung.  Was  v/ürden  Sie  zusammenfassend 
als  Ihr  „Rezept"  zum  Erfolg  bezeichnen?  unbedingt  ich  selbst  zu 
bleiben,  auf  keinen  Fali  jemand  anderen  zu  imitieren,  denn  jeder  Mensch 
ist  ein  Original  und  soie  ea  auch  Uelwn.  Auf  iwnsliuklive  Kriiic  rieht 
aä  Ablehnung  und  Abwehr  zu  reagieren,  sondern  daraus  lernen  und 
sich  weilBrenlHricicBin,  aber  dobdem  Rückgrad  und  Stärin  zu  zeigen, 


indem  man  Konflikten  nnht  aus  dam  Wisge  geht  Gibt  es  abschließend 
noch  etwas,  was  Sie  zum  Thema  Erfolg  anmerken  wollen?  Man 
muß  im  Geschäft  selbst  das  Tempo  bestimmen,  darf  steh  nicht  vom  Job 
treiben'  lassen,  nicht  der  Job  sol  etwas  aus  mir  machen,  sondern  ich 
etwas  aus  meinem  Job. 

^  Koberger  Walter  Mag.  Hofrat 

•  Stackbrisf 

Beruf;  Jurist.  Funktion:  Stellvertr.  Vorstand.  Tätig  bei:  Bundes- 
po  izc-id  rokticn  Wien.,  1010  Wien,  Schotlenring  7-9.  Hobbies:  Eisen- 
bannen, Technik. 

•  Karrifti» 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  neirem  Jussfudium  dem  Präsenz- 
dienst und  dem  Gencntsjanr,  trat  icn  1968  bei  der  Pohze  ein,  1 972  kam 
eh  zur  Abteilung  1  (staatspoiizeiiiche  Abteilung)  und  bin  nun  seit  1973  in 
diesem  siaalspolzaiichen  Bflro.  MH  der  Umbenennung  1990  wunle  ich 
stellvertretender  Vorstand  des  Büros  für  Personen-  und  Objeklschulz. 
In  dieser  Eigenschaft  bin  ich  praktisch  bei  allen  größeren  Veranstaltun- 
gen dabei  und  betreue  mit  meinem  Team  jährlich  rund  220  Staatsbesu- 
che und  Grofiereignisse,  vne  den  Opembal,  Kongresse,  etc.  Dabei  bin 
ich  der  erste  Wieisungsgeber  vor  Ort.  Ziilelzt  war  ich  für  dte  SlchertieÜ 
wShrend  des  PapsttiesuGhas  zustandig. 

•  Zum  Erfolg 

Nte  veniehen  8la  unlsr  EriMg?  Ekw  Aui^be  h  Vtarbenlung  und 
OurchfOhning  so  zu  lösen,  daA  weder  für  Person  noch  für  den  Staat 

Nachteile  entstehen,  einfach  gesagt  so.  daß  nichts  passiert.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  nrch  als  einen  Beamten,  der 
seinen  Dienst  zur  Zufriedenheit  des  Arbeitsgebers,  der  Repubük,  durch- 
nhrl  Persänlk^heGefOhle  haben  im  diensflldien  Bereich  nichts  verlo- 
ren. Sehen  Autanstehande  Sla  «to  aiMgnich?  Wenn  in  Summe 
nichts  passiert,  so  ist  das  sicher  ein  Erfolg,  das  setzt  besonders  Zusam- 
menarbeit voraus  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Kom- 
munikationsfähigkeit und  vor  allem  der  Wille  zur  Kommunikation.  Ich 
habe  nicht  nur  langjährige  Erfahmng.  sondern  auch  den  Willen,  diese 
Ertahmng  waMsrzugeben.  WasmacMIhran  speiHiachen  Eifrig  aus? 
Die  Akzeptanz  im  gesamten  Polizeiapparat.  Gegenseitiges,  vom  Dienst- 
grad unabhärgiges  Vertrauen  ist  absolute  Notwendigkeit  in  diesem 
Benjf.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Ullitarbeiter?  Die  Familie 
muß  mit  dem  BentfeinvarBtandenundlleixIbai  sein,  ainefiBmiHrsBaia- 
stung  wäre  sehr  schlecht  Benjflich  artwüen  wir  ds  Team,  ich  verkehre 
mit  allen  auf  gleicher  Ebene  motiviere  meine  Mitarbeiter  durch  Aner- 
kennung und  nenschliche  Zuwendung,  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? ja.  Orden  und  Ehrenzelchen  der  Republik  Österreich  ebenso, 
wie  ausländischer  Staaten  ariäßich  verschiedener  Staatsbesuche. 
Kannen  Sie  Niederlagen?  Natür1k:h  kann  nicht  alles  so  ausgehen,  wie 
man  es  sich  wünscht,  das  liegt  an  den  StnAtureninnertelb  des  ApparB- 
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tes.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Persönlidie  Dinge  dürfen  nidit  in  die 
Arbeit  einfließen  Niedei-agen  mjß  man  einfach  wegstecken  können. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  dem  Privat- 
leben. Ich  kann  einfiKh  afaedialien.  Mn  Ziele?  DiePemianaeilBbBn 
und  deseiTiX  der  Fatnie  lange  zugeraefien.  Dienstlich  aleVofkehnin- 
gen  zur  Zufriedenheit  des  Dienslgebers  zu  treffen,  sodaß  es  zu  kebtem 
Eklat  kommt.  Ihr  Lebensmotto?  Immer  in  die  Zukunft  blicken,  die  Ver- 
gangenheit i&t  vergangen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Akzeptanz  und  Dialog 
mit  allen. 

Amnefkunozuni  Erfelg?  Auch  die  Gesundhettmuß,  vor  aMem  im  Be- 
ruf, mitspie'en  In  so  einem  Job  ist  mar  nicht  immer  Herr  der  eigenen 
Wünscie,  de  Streß  und  der  Job  in  al  neneiren  snd  cTfaci  gesi.nd- 
heitsgefahrdena.  Bn  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  sollte  nie  auf  einem 
Erfolg  sttzienbldben  und  sich  darauf  auanihen.  Erfiolg  solle  Ansporn 
sein,  es  noch  besser  zu  machen. 

^  Koch  Max 

•  Steckbrief 

Beruf:  Sprecher  von  SOS-Mitmensch.  Funktion:  Sprecher.  Tätig  bei: 
SOS-Mitmenscti.,  1070  Wien,  Zollerg.  15.  Geboren  -  Datum,  Ort  15. 
Dezember  1943,  Moskau.  Familienstand:  Verheiretetmit  MechthiM.  Kin- 
der BemhanJ  (IdM).  EHem:  Josefund  Betty.  Hobbies:  Tennis,  Fußball 
undLeesn. 

•  Karriere 

WttMHWi  dewseeiriliGlisii  BMieiien  HiiwKaniBiv?  kMneEHen) 
waren  AnlifiascNsien,  dte  Östemeich  verlassen  mußten  und  fch  wurde 
in  einer  bombardierten  Stadt  geboren.  Nach  dem  Tod  meines  Vaters 
ging  meine  Mutter  mit mirwieder  nach  Ösferre-ch  zurück.  Meine  Mutter 
war  immer  für  mich  da.  sorgte  für  mich,  und  das  wiederum  stellte  eine 
poaHva,  emotionale  Basis  für  meinen  Lebensweg  dar.  Meine  Schufah- 
re  waren  nicht  erfbigreicivaberlnitzdemsohaflle  ich  eine  Mechanker- 
lehrs.  Diesen  Beruf  übte  ich  niemals  aus.  Nach  dem  Bundesheer  ging 
Ich  mit  einer  Freundin  spontan  nach  Australien,  wo  ich  drelJahre  lang 
blieb  und  Englisch  lernte.  Das  war  Uberlebenstraining. 
Als  ich  nach  Östanaich  zurQckkam,  ging  ich  zur  Post  Dann  wandt»  ich 
mkiider  Jugendarbeit  zu  und  wurde  HeimerzleherlQrverwahiloaleKin- 
der.  Da  ich  Talent  für  diese  Arbeil  hatte,  machte  ich  eine  Ausbildung  in 
Psychotherapie,  Wesentliche  Station  meines  Lebens  war  die  Teilnah- 
me an  den  neuen  Entwictdungsmodellen,  die  unter  Sozial  minister 
Dalinger  ins  Leben  ganilian  wurden.  Er  baüel)  eine  exparimendetle 
Aiteüsmark^xiltBt,  die  durch  neu  gegründete  Arbelagn^iperi  umgoaolzt 
wurde.  Ich  wirl<te  bei  der  Gaippe  mit.  die  sich  mit  der  Integration  von 
Jugendlichen  mit  Arbeitsproblemen  beschäftigte  Icn  entwickelte  damals 
ein  Modell,  das  noch  heute  venivendet  wird.  Spater  führte  ich  eine  Bera- 
tungsstele  für  drogenabhängige  Jugenditahe.  die  im  Auftrag  des  Soziai- 
ministers  aufgebaut  wurde.  Damals  fielen  erstmals  Süchtige  auf,  die 
Probleme  hatin  und  auch  Probleme  für  die  Bevölkerung  schafften.  Das 


Modell,  welches  ch  entwidtelte,  wurde  im  Volksmund  «Gansiwirt"  ge- 
nannt. Bei  diesem  Pro.ekt  haben  zum  erstmals  Soziaitherapeuten  und 
Arzte  zusammengewirkL  Es  gibt  nach  wie  vor  diesen  .Ganslwirt'  und 
dieses  Projeid  beinhaltet  eine  Nachtstafion,  in  der  man  Manechen  mit 
ProMemen  aulhimiiit  und  betaeuL  Dieses  Model  setzte  sk:h  in  ganz 
Österreich  durch .  Sehr  erfolgreich  waren  wir  in  jenen  Fällen,  in  welchen 
wir  zu  den  Orten  der  jugendlichen  Drogenabhängigen  gingen,  also  auf 
die  Straße. 

Ab  Erfolg  batachte  ich  auch  dbZtjmrfugungstellung  einer  alten  Voks- 
Schute,  in  der  ich  eine  Lemstatt  aulbaute  und  mehrere  Kuse  und  Pro- 

jek!e  durchführte  1992  hat  mich  der  damal-ce  Bürgermeister  Dr.  Zlk 
beauftragt  dr:-  '.Viener  Integrationsfonds  aufzubauen,  Die  Gaindidee 
war,  den  zuge  wanderten  Arbeitsmigranten  die  Ubergangsphase  zu  er- 
Wchtera  Es  wurden  Sprachkuisaabgahaton  und  AuBaneMlen  gagrikh 
rttiiMiiiiifciriBTnrfiflrnnlifiniunnfMwihiin  IrhllMiitnriinnnnriwIttiinri 
mich  für  die  politischen  Rechte  dieser  Menschen  ein.  Auch  verlangte 
ich  nach  dem  Zugang  dieser  Geseilschaftsschicht  zu  Kommunalbauten, 
Als  man  eine  Staatratin,  die  der  SRO  angehorte,  einsetzte,  wurde  es  für 
mich  unmöglich,  metoe  ktoan  umzusalzan,  und  ich  war  gezwungen, 
auszuscheiden.  Es  folgten  einige  EU-Projekte,  dte  ich  im  Auftrag  das 
Benitsfördeiungsinstitutes  entwickete  und  betreute,  und  1966 ernannte 
man  mich  zum  Sprecher  von  SOS-Mitmensch. 

•  Zum  Etrfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Privat  ist  es  eine  gut  funktionieren- 
de Familie,  beruflich  bn  ch  sto'z,  an  der  Entwicklung  diverser  Modelle. 
die  auch  heute  noch  bestehen ,  mitgewirkt  zu  haben ,  Ich  fühle  mich  dann 
erfolgreich,  wenn  es  mir  gelingt,  die  SenaUlBterung  des  geseHachafdi- 
chenKKmas  zu  emeichen  und  fiksoziateMindeiheilen  einzusalzen.  Das 
erfüllt  mein  Leben  und  das  bezeichne  ich  als  Erfolg. 
Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Me'n  Anihebsmotor  ist  die  Neu- 
gierde. Es  macht  mir  nichts  aus,  Nachteile  m  Kauf  zu  nehmen,  solange 
toh  mir  sefcet  treu  btelben  kanfi.  Zu  meinem  Wohlbefinden  und  meiner 
Zufitedenheittragen  meine  Freundebei  und  dteTaisache.  daß  Kh  keine 
Angst  vor  Obrigkeiten  habe. 

Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Die  hindern  mich  nicht,  weiterzu- 
arbeiten. Von  Bedeutung  ist,  die  Ursachen  eines  Mißerfolges  zu  analy- 
slaran  und  wann  nflOg,  Ziste  zu  korrieran.  Woher  netanan  8to  Ihre 
Kralt?Au8  malnar  Famie,  dem  Freundeskreis,  aus  Büchern  und  Wei- 
terbildung. Haben  Sie  ein  Votto  oder  eine  Devise?  Es  wäre  schön, 
wenn  auf  meinem  Grabstein  stehen  würde:  ^  hat  sich  doch  bemühtr 

4c  Köck  Iis« 

•  Steckbrief 

Benjf:  Goldschmiedmeisterin.  Funktion:  Inhaberin.  Tatig  bei:  Ilse  Köck 
Goldschmied..  1060  Wten,  Amerfingslr.  19.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
Draember  1938,  Wten.  ^mienstand:  Harald  Schöpf.  Eltern:  Johann 
und  Berta.  Hobbies:  Reisen,  Skitehran,  Tennis. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Mein  Vater  war  Gold- 
sdimied  und  er  zwang  alle  seina 
Kiixier,  Goldschniied  zu  werdea  Ich 

lernte  diesen  Beruf  zuerst  gegen 
meinen  Willen,  als  ich  aber  noch 
während  der  Lehrzeit  bei  einem 
Wettbeweib  den  ZKneiten  Plalz  er- 
rang, änderte  sich  meine  Einstel- 
Iura  Ich  hatte  Spaß  an  me-rer  Tä- 
tigke  t,  legte  d  e  Meisterprüfung  ab, 
arl^eitete  zuerst  t>ei  meinem  Vater  und  machte  mich  1969  selDstandig. 
Ich  verkaufte  von  mir  eniMnrtiBne  SIflcl«,  vm  denen  meine  Kunden  be- 
oeiBlarttMfan  und  mich  rieehnl)  welhinimrthtilnii  heben.  So  baute  ich 
meiner  Kunrienstock  auf,  der  auch  Prominente  inkludiert.  Icti  bemüht 
mich,  immer  etwas  Neues  anzubieten.  Eine  meine  letzten  Erfindungen 
sind  die  Stemzeichenanhänger,  die  ich  selbst  entworfen  habe  und  die 

Ich  enhvarf  eie  nach  einem  Buch  über  die  Sterne,  in  dem  tierieche  Zei- 
chen gezeigt  worden  sind.  Ich  setzte  das  in  meiner  Kreation  um,  diezur 
Zeit  sehr  erfoigfeich  verlouft  wird. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfblgae?  Einsatz,  Ehrlichlteit  und  Ein- 
fühlungsvemnögen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  E'folg  -st  ein  Zu- 
stand des  Wohlgefiihls,  wenn  ich  zu  mir  sagen  lonn:  .Ou  hast  nicht  viel 
dabeivBRiBnt,aberdu  kannst  mhigechlafen.  wel  duesnritEhrikMeil 
und  AufHcMIgkeit  gemacht  hesT.  Haben  eich  ihre  Sele  hn  Laule  der 
Zeit  geändert?  Ich  wollte  ein  Geschäft  eröffnen,  über  welches  man 
soricht.  v/ollte  Kunden  haben,  die  mit  meinen  Modellen  zufneden  sind. 
Ich  erreichte  alles,  was  ich  wollle,  und  jetzt  möchte  ich,  daß  der  Erfolg 
anhält.  Wie  gehen  Sie  mit  Prabiemen  um7  Ich  echlebe  ato  nicht  hin- 
aus, sondern  eage  mir,  daß  ich  stel6eenmu&.\IMe  erfahren  $teAne^ 
kennung?  Durch  Aussagen  meiner  Kunden,  die  mir  sehr  wichtig  sind, 
'ch  brauche  die  Bestätigung,  daß  meme  Leistung  akzepl  ert  «v  rd,  und 
wenn  dies  nicht  geschieht,  fühle  ich  mich  nicht  wohl.  Woher  schöpfen 
Ste  Are  Kraft?  Aue  meiner  Zuhtodenheil.  Im  Veibider?  kteine  B- 
tem.  Mein  Varier  hat  mir  den  Benif  nahegetogt  und  bhrte  mich,  nfcM  nur 
benitsmäßig  perfekt,  sondern  auch  immer  ehrlich  im  Leben  zu  sein,  und 
das  lebte  er  uns  vor.  Meine  Mutter  o-ägte  mich  durch  ihre  grenzenlose 
Liebe.  Was  tiedeutet  für  Sie  die  Familie?  Meine  Familie  ist  meine 
VMk,  Ich  fQMe  mich  am  wohMen  in  meiner  Groftbmille  und  tMär»  un- 
glücklch,  wenn  ich  ste  nicht  hStte.  Ihre  Botechallan  de  Jugend?  Um 
unseren  Benjf  ausüben  zu  können,  muß  man  viel  Idealismus  und  Ge- 
duld haben.  Wenn  man  denkt,  daß  Gold  nach  Geld  klingt,  soll  man  da- 
mit lieber  gar  nicht  anfangen.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  es  kein 
feiner  Benif  ist.  daS  man  davon  auch  schmutzig  md,  und  nur  wenn 
jemand  trotzdem  jjberzeugt  ist,  daß  er  das  und  nur  das  machen  will, 
dann  soll  erden  Benif  ergreifen. 


*  Kofler  Gerhard  Ing. 


Agentur^Bauer 
www.abw.at 

Die  persönliche 
Werbeagentur  für 
Business-Io-Business 
Marketing 


•  Steckbrief 
Benif:  Werbeberater.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Täig  bei:  Agentur  Bau- 
er WerbegmbH.,  1120  Wien, 
Oswaldg.  21 .  Geboren  -  Datum,  Ort 
23.  November  1952,  Wr.  Neustadt 
FamHonotend:  Vsftieiraist  ml  Elsa- 
beth.  Kinder  Maikus  (1973).  Felix 
(1994)  und  Moritz  (1995).  Eltern: 
Hemnch  und  Hertt-a  Sthönferische 
Akte:  Lehrbucher  für  Meli-  und  Re- 
geltochnik.  MüBltodschafton:  Gtobal  2000,  Geseilschalt  bedrohter  VSI- 
ker.  Hobbtes:  Misft.  Literatur,  KommunikaHon. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL  in  Mödling  (Nachnchtentech- 
nlk  und  EMdnmiic)  1972  staltete  Ich  meine  Benifaiaufbahn  im  Fbr- 
echungszentnjm  Seibersdorf  als  Labortechnilter.  Ab  1976  war  ich  im 

Rahmen  der  Ent'A'ick'unqshilfe  zuerst  für  eine  osteTeichische  und  spä- 
ter für  eine  holländische  Organisation  als  technischer  Lehrer  (franzö- 
sisch- und  engiischsprachig)  in  Afrika  tälig.  1982  kehrte  ich  nach  Öster- 
reich zurück.  Nach  einjähiiger  Betrfebszugehörigkeit  zu  einer  Gesell- 
schaft für  neue  Medien,  wechselte  ich  zu  einem  technischen  Verlag  als 
Redakteur  -  im  Eiektrc-nkbereich  -  kehle  a'so  v/ieder  in  mein  altes  Me- 
tier zurück.  Da  ich  im  Verlag  kein  Weilerkommen  mehr  sah,  voNzog  ich 
die  Trennung  und  twscHoß  gemeinsam  mit  Herrn  Bauer  sine  Spezial- 
agenlurlürden  Gtokbonk-uKl  kweslilfensbetek^zugriindm 
beireue  ich  mX  alten  Hochs  und  Tiefe  dtese  Agentur. 

•  Zum  Erfolg 

Was  tot  Ar  Ihien  EiMg  «usechlaggebend?  Meine  Starke  legt  In  der 
persönichen  und  dfenen  Beireuung  der  Kunden.  Durch  dte  indivUuele 

Art  der  Betreuung  wird  Vertrauen  aufgebaut,  das  ist  gepaart  mit  vollem 
Einsatz  und  .^e  tl  rher  Rexibiliiät,  Es  gibt  kein  Problem  das  nicht  zu  lö- 
sen wäre.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerken- 
nung •  finanzlele  Dhge  waren  n*  nfe  besonders  wichdg.  BeilJJxusgQ- 
tem  denke  Ich  nicht  darObernach,  ob  kh  ste  mir  teisten  kann,  sondern 
kann  ich  den  Kauf  derer  in  der  heutigen  Zeit  verantworten.  IhieZtote? 
Verantwortungsvoll  gegenüberden  Mitartie  lern,  den  Kunden  und  dem 
UmfeM  zu  agieren,  um  mich  täglich  in  den  Spiegel  sehen  zu  können, 
l/teine  Zieto  sind  eher  kurzMsUg.  Das  mir  am  wichtigsten  erschetoende 
Zisi  ist,  meinen  drei  Kindern  viel  ZMt  zur  Verfügung  zu  slelBn,  Inen 
Haft  und  Orientierung  zu  geben.  Ihr  Erfolgsrezept?  In  der  heutigen 
Zeit  eracnte  ich  eine  profunde  Ausländserfahrung  für  aulierst  wichtig  - 
wegen  der  zu  en/i«rbenden  sprachlicnen  Sicherheit  DanJber  hinaus  auch 
um  den  eigenen  Stendpunktund  dte  eigene  PeisniiKhkeitzu  festigen 
und  Selbstvertrauen  zu  gewinnen.  Kennen  Sie  MiBerfoige  und  wte 
gehen  Ste  damit  um?  Das  Leben  geht  immer  auf  und  ab.  Ntedettegen 
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bzw.  Fehler  im  kleineren  Maß  sind  dazu  da.  um  daraus  zu  lernen  -  auch 
wenn  es  nicht  immer  gelingt  sollte  man  Schwierigkeiten  als  Chance 
betrachten.  Ihr  Lebensmotto?  Zu  dem  was  man  tut  zu  stehen  und  da- 
bei auf  die  innere  Stimme  zu  hören. 

^  Kohl  Uwe  Vinzenz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Restaurantfachmann.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei:  Restaurant 
Drei  Husaren  -  Uwe  V.  Kohl  GmbH 
&  Co  KG.,  1010  Wien,  Weihburgg. 
4.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Jänner 
1940.  Graz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Doris,  geb.  Bruckner.  Kin- 
der Anna.  Elisabeth  und  Julian.  El- 
tern: Rosa  und  Vinzenz.  Schöpferi- 
sche Akte:  Im  September  1999  er- 
scheint ein  Buch  über  die  .Drei  Husaren',  mit  Geschichten.  Rezepten 
und  Livestyle  Stories.  Mitgliedschaften:  Unzählige  und  Prior  für  Öster- 
reich im  Orden  St.  Fortunat,  Hobbies:  Klassische  Musik,  Jazz  (spiele 
selbst  Klavier  und  Harmonium),  Tennis,  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Volksschule  und  Hauptschule  besuchte  ich 
in  Kärnten,  die  Handelsschule  in  Lienz  und  die  Hotelfachschule  in  Bad 
Hofgastein .  Danach  habe  ich  in  Kitzbühel  an  einer  Rezeption  gearbei- 
tet. Nach  dem  Bundesheer  ging  ich  1 959  für  kurze  Zeit  ins  Hotel  Plaza 
Athene^  als  Huissier.  Später  war  ich  an  der  Rezeption  und  dann  bis 
1961  Nightmanager  Die  darauffolgenden  zwei  Jahre  war  ich  im  Hotel 
Claridge  s  in  London  •  auch  am  Empfang.  Im  Parkhotel  Pörtschach  und 
im  Edelweiß  in  Obertauern  war  ich  Empfangschef.  1965,  mit  25  Jahren 
hatte  ich  meine  erste  Stelle  als  HoteMirektor  im  Hotel  Seehof  in  Berlin  • 
für  ein  Jahr  Das  Hotel  Bad-Ladis  führte  ich  einen  Sommer  lang  und 
dann  war  ich  1 5  Jahre,  ab  der  Eröffnung,  im  Hotel  City  in  Villach,  Dieses 
Hotel  war  in  der  Gruppe  des  östen^ichischen  Verkehrsbüros.  In  den 
letzten  vier  Jahren  in  diesem  Hotel,  wurde  ich  des  öfteren  als  Sanierungs- 
mann für  mehrere  Hotels  engagiert.  Mein  letzter  Sanienjngsauftrag  war 
das  Hotel  Astoria  in  Wien.  Ich  hatte  Herrn  Plachutta  als  Küchenchef 
kennengelemt  und  kaufte  in  Partnerschaft  mit  ihm  und  meiner  Frau  1 979 
die  ,Drei  Husaren'.  1981  kaufte  ich  die  Nikolauszeche  in  Purbach  am 
Neusiedlersee  -  ganz  privat  und  allein.  1 987  kauften  wir  dann  die  „Grotta 
Azzurra"  und  das  Restaurant  „Hietzinger  Bräu* .  Das  war  eine  sehr  er- 
folgreiche Phase.  1 990  wurde  ich  geschieden,  meine  Ex-Frau  Wieb  aber 
noch  fünf  Jahre  lang  meine  Geschäftspartnerin.  1993  trennten  wir  uns 
auch  von  Herrn  Plachutta.  Ich  behielt  die  „Grotta  Azzuaa"  und  das  Re- 
staurant die  ,Drei  Husaren",  die  traditionsreichsten,  aber,  vom  Manage- 
ment her.  auch  die  schwierigsten  Betriebe .  1997  kaufte  ich  das  Restau- 
rant ,Sailer  im  18.  Bezirk,  welches  ich  vollständig  renovierte.  Die  „Drei 


Husaren*  sind  sicher  das  ehrwürdigste,  traditionsreichste  und 
österreichischste  Restaurant  und  hatintemational  einen  sehr  guten  Ruf. 
Ich  selbst  bemühe  mich,  die  Qualität  auf  höchstem  Niveau  zu  halten. 
Bei  1 20  Sitzplätzen  beschäftigen  wir  58  Milarteiter  Es  ist  sehr  befriedi- 
gend für  mich,  einen  Dienstleistungsbetrieb  zu  führen,  der  der  ersten 
Gesellschaftsschicht  einer  Stadt  wie  Wien  offensteht. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  obwohl  meine  Eltern  es 
lieber  gesehen  hätten,  wenn  ich  daheim  den  Betrieb  übernommen  hät- 
te. Das  wäre  auch  einfacher  gewesen.  Stattdessen  manage  ich  mein 
Leben  seit  meinem  20.  Lebensjahr  allem  und  gar  nicht  so  schlecht.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Hartnäckig  am  Ziel  arbeiten,  viel  Zeit  investieren,  sehr 
viel  Verständnis  und  Liebe  für  Dritte.  Nicht  zu  vergessen,  fachliche  Qua- 
lifikation, an  der  man  ständig  arteiten  muß  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  vie- 
le. Ich  durfte  viele  erfolgreiche  Menschen  kennenlernen.  Von  Onassis 
bis  zu  Wlaschek.  Das  Gemeinsame  all  dieser  Erfolgreichen  ist  übri- 
gens, daß  sie  äußerst  umgänglich,  bescheiden  und  auch  nachgiebig 
sind  Gab  es  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Rückschlä- 
ge gab  es  eigentlich  nicht,  nur  um  das  zu  erzielen,  was  wir  vor  acht 
Jahren  leicht  en'eichen  konnten ,  bedarf  es  heute  äußerster  Anstrengung. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  In  meinem  Freundes- 
kreis bin  ich  nicht  erfolgreicher  als  andere.  Fnjher  gab  es  mehr  Neider 
heute  müssen  alle  kämpfen.  Mitarbeiter  sehen  mich  sicher  positiv  weil 
ich  zu  ihnen  halte.  Sie  sind  ja  mein  Kapital.  Keiner  meiner  wichtigsten 
Mitarbeiter  hat  in  den  letzten  Jahren  die  Position  gewechselt.  Meine 
Familie  sieht  mich  als  erfolgreich  und  sehr  partnerschafllich.  Das  ist  mir 
sehr  wichtig.  Haben  Sie  Anerkennung  erhalten?  Ja.  aus  aller  Welt 
denn  das  Restaurant  die  .Drei  Husaren"  ist  nicht  nur  in  Wien  ein  Begriff. 
Anerkennung  braucht  man,  sie  gibt  enorme  Selbstsicherheit.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einer  sehr  schweren  Zeit  in  der  Jugend. 
Deswegen  ist  es  mein  Ziel,  es  besser  zu  machen.  Ihre  Ziele?  Meine 
Firmenstruklur  in  Form  eines  Managements  so  abzusichern,  daß  sie  für 
meine  eher  kleinen  Kinder  das  wirtschaftliche  Rückgrat  für  ihr  Fortkom- 
men bildet  und  zwar  ohne  die  Verpflichtung,  mir  benjflich  zu  folgen.  Ihr 
Tip  an  die  Jugend?  Offenheit,  Fleiß  und  Zielsetzung. 


*  Kohlhofer  Traude 


•  Steckbrief 

Benjf:  Vice  President,  Funktbn:  Vice 
President.  Tätig  bei:  Austrian  Air- 
lines Östen-eichische  Luftverkehrs 
AG,  Cargo  System.,  1300  Flugha- 
fen-Wien, World  Trade  Center.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  23.  September 
1943.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Gustav.  Mitgliedschaften: 
lATA  Cargo  Committe  Hobb4es:  Rei- 
sen, Sprachen,  Kochen. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1961  machte  ich  die  Matura  in  erer  Sprach- 
schule in  England.  1962,  wieder  zurück  in  Österreich,  trat  icli  bei  der 
AUA  ein.  Fünf  Jahre  tang  war  ich  im  Sekralariat  für  intemaUonalB  Ver- 
Irage,  nach  weiierenlunf  Jahren  hatte  ich  die  Chame.  mich  mit  Inierna- 
lionalen  Fracht-Vertiandlungen  zu  befassen.  Ich  bekam  diese  Stelle 
auch. Ich  war  dann  relativ  viel  im  Ausland  unterwegs  und  hatte  dort  den 
Vorsitz  in  einigen  Gremien  inne,  konzentrierte  mich  at>er  dann  doch  wie- 
der auf  Ösieireich.  Es  wurde  mirdann Janer  Bereich  fltwitage^ 
ich  heule  aribeile. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  hat  senr  viel 
mM  Diszipünzu  lun,  aber  auch  mM  sehr  viel  LIeliezurAibeit  Wenn  man 
die  nfcM  hat,  wird  man  auch  nie  erMgr^  sein.  Man  muS  auch  viel 

Z'jrücksterken,  und  man  muß  ein  gutes  Team  haben,  um  erfolgreich 
sein  zu  kennen.  Dieses  Team  muß  man  dann  aber  auch  hegen  und 
pflegen  und  wie  eine  Familie  behandeln.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren 
Effeld?  Ich  kann  sehr  gut  zuhOren  und  habe  ein  eehr  großes  EinfQh- 
iungavennögen.  Ich  lasse  anderen  Menschen  ihr  Gesicht  Das  Ober- 
Leichen-gehen  gibt  es  be<  mir  nicht,  da  würde  ich  eher  vom  Erfolg  zu- 
njckstecken.  Ich  glaube,  daß  dies  auf  Dauer  anerkannt  wird.  Für  mich 
ist  die  EJIentiogentBchniii  Icein  probates  Mtttel,  ich  bin  eher  der  Meinung, 
daß  man  ohne  sie  welsr  liommt  Man  braucht  dafür  oll  etwas  länger, 
aber  ich  fuHe  mich  wohler  dabei.  Freilich  ist  es  auch  notwendig,  die 
wesentlichen  Zusammenhänge  derWeltv/irtschaftzu  kennen,  und  man 
muß  aus  diesen  Zusammenhängen  die  nchtigen  Schlüsse  ziehen  kön- 
nen 

Sie  artielhn  In  einer  von  IHnneni  donrinisrlBn  WsN^  wie  geiwQ  Sie 

damit  um?  Meine  Eigenschaften,  die  ich  schon  vorher  erwähnt  habe, 
gestatten  es  mir.  auch  in  diesem  Umfeld  erfolgreich  zu  se  n.  Anfänglich 
wird  man  natürlich  beobachtet,  aber  nach  dem  Durchlauf  einiger  Tests 
wM  man  als  ganz  noniMier  Mansch  betracMat  und  auch  aloeplierL 
Ifen  mufiimmer  versuchen,  das  WeMtche  nicht  herauszustreichen.  In 
welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgraich  entschieden?  Die  wich- 
tigste Entscheidung  war  nach  Österreich  zurückzukommen,  obwohl  es 
zu  dieser  Zeit  mein  jetziges  Arbeitsumfeid  noch  nicht  gab.  Der  Aufbau 
hätte  auch  schiefgehen  kOnnan.  Ursprünglich  halte  ich  auch  Zweifel, 
aber  im  nachhinein  bin  ich  fnh,  diesen  Schtfit  bei  AUA  gemacht  zu 
haben.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  mich  langsam 
an  diese  Position  herangetastet  Ich  hatte  im  Ausland  bereits  ähnliche 
Positionen  bekleidet,  und  nachdem  ich  gesehen  hatte,  daß  andere  Air- 
Hnasdlesa  Sparte  bereite  sehr  edioigteich  betrieben,  war  ich  doch  sehr 
zuversiditfich. 

SphK  die  Familie  iwim  Erfolg  eine  Rolle,  und  welche?  Für  mich 
spielt  ein  heiles  Familienleben  eine  große  Rolle,  sonst  lauft  man  Gefahr, 
seinen  Job  fanatisch  zu  betreiben.  Wenn  man  sonst  nichts  hat  als  den 
Job,  gleube  Kh,  ist  man  gar  nicht  so  eifoigreich.  Und  wem  man  zu 
fanatisch  dem  Erfolg  nachrennt  vertiert  man  den  Brickfürdas  Weeent- 
Kche.  Nach  wekdien  Kiftarien  steifen  Sie  MHMbelter  ebi?  Nach  je- 


nen Kriterien,  nach  denen  ich  auch  arbeite,  also:  Einsalzwille,  Team- 
fähigkeit. Obwohl  es  bei  uns  viele  Individualisten  gibt,  funktioniert  das 
Arbeiten  im  Team  tadellos.  Auch  im  besten  Team  gibt  es  irgendwann 
einmal  Abnülzungaaracheinüngen,  und  da  muK  man  zBügarecht  sehen, 
daß  Isein  Schaden  fiir  das  Unternehmen  entsteht  und  versuchen,  das 
Team  neu  zu  formieren.  Die  Teampflege  ist  bei  uns  ein  sehr  wichtiger 
Faktor.  Wie  motivieren  Sie  Ihr  Team?  Ich  versuche  meinem  Team  ein 
Vorbild  zu  sein,  und  ich  verlange  von  meinen  Leuten  nicht  mehr,  als  ich 
salbet  zu  geben  bereit  bin.  Wenn  man  das  nicht  so  macht,  fOhton  sich 
die  Leutesehr  schnell  ausgenützt,  und  das  wüde  der  Stimmung  scha- 
den. Weiche  Rolle  sptelt  Anerkennung  für  Sie?  Jeder  Mensch  braucht 
Anerkennung,  und  ich  freue  mich  auch  darüber,  nehme  sie  zur  Kennt- 
nis, aber  so  ein  besonderes  Ereignis  ist  sie  nicht  für  mich.  Freilicn  brau- 
che auch  ich  meine  Streichetoinhelfen,  aber  sfe  Sndem  nichts  an  mat- 
nam  ArbeHssU.  Spfefen  Medsilagen  in  lirer  iterism  eine  Role,  und 
was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Niederlagen  gibt  es  im- 
mc'  w  oder  im  Laufe  eines  Jobs,  das  laßt  sich  aucn  gar  ntcht  verhin- 
dern. Ats  erstes  setze  ich  mich  hm  und  analysiere  das  Geschehene.  Ich 
sielb  mir  dabei  einige  Fragen,  wie  z.B.:  Wfenjm  ist  das  passieit?  Habe 
ich  Fehler  gemacht?  Hätte  ich  es  vermeiden  können?  Im  Zuge  dieser 
Analyse  komme  ich  dann  imme«' wieder  darauf  daß  man  solche  Fehl- 
schlage auch  sehr  gut  verarbeiten  kann.  Freilich  passieren  auch  einfa- 
che Fehfer,  aber  da  wird  ruemand  niedergemacht  Was  ich  nicht  brau- 
chen kann,  ist  die  Einsleliung:  Weniger  Arbeit  -  weniger  Fiehter.  Daher 
haben  mane  Leute  auch  keine  Scheu.  Entscheidungen  zu  treffen.  Wo^ 
aus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mein  Partner  ist  sehrverständnisvo'L  so 
ist  mein  Zuhause  auch  eine  Oase  für  mich,  und  da  versuche  ich  voll 
auszuspannen  und  mich  wieder  zu  erholen.  Von  Zeit  zu  Zeil  nehn^  ich 
mir  auch  eine  Woche,  um  abzuschälen.  PareönIcheZfelselzing,  was 
wollen  Sie  gerne  erreichen?  Irgendwann  einmal  werde  ich  mich  in 
den  „Wohlverdienten"  zurückziehen  Ich  denke  an  eine  Konsulenten- 
tätigkeit auch  ein  kleines  Refugium  in  Spanien  kann  ich  mir  vorstellen. 
Haben  Sfe  «In  Labensmotto  oder  ein  Vorbild?  Mir  ist  auügafalen, 
daß  vfeto  Menschen  in  einer  Zeit,  wenn  das  GeschSft  nicht  so  laullwto 
enrartet,  zur  Brutalität  neigen  Diesen  Fehler  sollte  man  nicht  machen. 
Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Ich  habe  relativ  viele  junge  Leute  in  den 
totztenJahrsn  herangezogen  und  habe  Jedem  empfoHen  ZU  tarnen.  Sich 
mit  dem  Botufvarbaut  zu  machen,  sich  vol  einzusetzen  und  sich  Im- 
merwaüBizufaildea 

*  Kolsser  Harald 

•  Steckbrief 

Beajf;  Unternehmer  Furklion:  Mitinhaber  und  Gschf.  Tätig  bei:  Kraft- 
werk-Agenturfür Marktkommunikation  -  Koisser&  Gündl  GmbH.,  1060 
Wien.  Unieng.  2B.  Geboren  -  Dalum,  Ort  12.  September  1962,  Wfen. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Martina,  geb.  Rothe.  EHem:  Gerda  und 
Peter.  Hobbies:  l.aufen,  Balsport,  Schach. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Ich  wußte,  was  ich 
nicht  werden  wollte,  und  das  war 
Friseur.  Mein  Vater  (Friseur)  hat  ein 
Geschäft  im  1 .  Bezirk,  das  jetzt  mein 
Bruder  führt.  Ich  aber  sah  mich  nie 
als  Handwerker  und  machte  die 
Matura.  Da  ich  nicht  wußte,  was  ich 
danach  machen  sollte,  absolvierte 
ich  vorerst  das  Bundesheer  und  be- 
gann dann  Publizistik  und  Politik- 
wissenschaft zu  studieren.  Das  Studium  brachte  mir  sehr  viel,  vor  allem 
förderte  es  mein  Allgemeinwissen,  das  ich  im  Gymnasium  vernachläs- 
sigt hatte.  Das  Studium  erzog  mich  zur  Selbstverantwortung,  weil  ich 
feststellte,  daß  man  seine  Ausbildung  selbst  organisieren  muß  und  nie- 
mand sonst  dafür  verantwortlich  ist.  Ich  lernte  zu  recherchieren  und  wis- 
senschaftlich zu  arbeiten.  Als  ich  mit  der  Dissertation  begann,  bekam 
ich  ein  Jobangebot  vom  Leiter  der  Öffentlichkeitsarbeit  des  österreichi- 
schen FremdenverVehrsverbandes  -  ich  sollte  sein  Assistent  werden. 
Das  war  für  mich  eine  Herausfordemng,  ein  Spmng  ins  kalte  Wasser. 
Herr  Hofbauer  prägte  mich  sehr,  er  war  für  mich  der  Lehrmeister  der 
Kommunikation.  Nach  drei  Jahren  der  Tätigkeit  sah  ich  keine  Perspek- 
tive für  mich  und  es  ergab  sich,  daß  ich  durch  eine  Arbeitskollegin  einen 
Job  in  einer  kleine  Agentur  bekam.  Da  dte  Agentur  sehr  klein  war,  muß- 
te jeder  alles  machen.  Für  mich  hatte  die  Kreativität  immer  Vorrang,  ich 
lemte  Grafik  und  war  erfolgreich.  So  wie  die  Agentur  die  größer  wurde 
und  ich  mich  zum  Werbevertreter  umwandelte,  was  mir  nicht  zusagte, 
weil  es  fem  von  jeder  Kreativität  und  mir  fremd  war.  Ich  machte  diese 
Arbeil  nicht  sehr  gut,  weil  ich  sie  nicht  mochte  und  nach  dreiwöchigem 
Urlaub  auf  Kreta  und  einem  langen  Gespräch  mit  meinem  Chef,  traf  ich 
die  Entscheidung,  zu  kündigen.  Daraufhin  begann  ich  als  freier  Texter 
und  Konzeptionist  für  diverse  Medien  zu  arbeiten.  Unter  anderem  schrieb 
ich  für  die  Zeitschrift  „Gastro",  die  ein  Freund  gekauft  hatte.  Dort  hatte 
ich  nicht  nur  mit  der  Wertebranche  zu  tun,  sondern  befaßte  mich  auch 
mit  Satiren.  In  dieser  Übergangsphase  schtoß  ich  viele  Kontakte,  zum 
Beispiel  mit  Siemens,  die  mir  dann  zugute  kamen.  Meine  nächste  Stati- 
on war  eine  Werbeagentur,  wo  ich  auf  Werkvertragsbasis  als  Texterar- 
beitete. Früher  hatte  ich  nie  vor,  eine  eigene  Agentur  zu  besitzen,  doch 
in  dieser  Fima  fand  ich  jemanden,  der  ein  geschäftliches  Pendant  zu 
mir  war  und  wir  dachten,  daß  wir  es  auch  allein  schaffen  könnten.  1 992 
machte  ich  mich  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Visionen,  die  ich  hatte  und  realisierte. 
Es  ist  im  Leben  nichts  unmöglich,  außer  man  tut  nichts.  Wichtig  war 
mein  Sicherheitsdenken.  Ich  kaufte  kein  großes  Auto,  mietete  kein  gro- 
ßes Büro  und  wir  waren  in  unserer  Tätigkeit  sehr  flexibel.  Zuerst  be- 
schäftigten wir  uns  mit  den  harten  Seiten  der  Werbung  und  mit  unseren 
Tugenden  (Zuverlässigkeit,  kostenbewußte  Arbeit),  bis  wir  finanzielle 


Sicherheit  en-eichten.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Schaffen  ei- 
ner Lebenssituation,  mit  der  man  zufrieden  isL  Was  möchten  Sie  errei- 
chen? Um  diese  Situation  zu  bewahren,  mußte  ich  flexibel  sein.  Ich  will 
mir  meine  Träume  realisieren  und  Wünsche  erfüllen.  Einen  Wunsch  er- 
füllte ich  mir  bereits  -  ich  produzierte  eine  CD  mit  Liedern.  Die  Texte  zu 
den  Liedem  stammen  von  mir.  Interpretin  ist  meine  Frau,  die  eine  sehr 
gute  Sängerin  ist. 


*  Kollartisch  Herwig  Univ.-Prof.  Dr. 


*  Steckbrief 

^  Beruf;  Facharzt  für  Hygiene  und  Mi- 

■  B     krobiok>gie  und  für  spezifische  Pro- 

■  phylaxe  und  Tropenmedizin.  Funk- 
1          ^I^M     tion:  Selbständig  und  Vorstand.  Tä- 

'  *  tig  bei:  Ordination  und  Institut  für 
L^^^^  m^m^  spezifische  Prophylaxe  und  Tropen- 

medizin der  Universität  Wien.,  1090 
Wien,  Zimmermanng.  1a;  1090 
Wien,  Kinderspitalg.  15.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  11 ,  Febmar  1956,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr  med.  Renate.  Schöpfensche  Akte; 
Ca.  190  Publikationen,  darunter  drei  Bücher  und  zahlreiche  Buchbeiträge. 
Mitgliedschaften;  Tropeneurop.  Impfausschuß  des  Obersten  Sanitäts- 
rates der  Republik  Österreich.  Arzneimittelausschuß  der  Republik  Öster- 
reich. Impfausschuß  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Kinder-  und 
Jugendheilkunde.  Österreichische  Gesellschaft  für  Hygiene,  Mikrobio- 
k>gie  und  Präventivmedizin,  Royal  Society  for  Tropical  Mediane  and 
Hygiene,  International  Society  for  Travel  Medicine,  Wissenschaftlicher 
Beirat  und  Arbeitsgruppenleiterdes  Österreichischen  Grünen  Kreuzes. 
Wissenschaftlicher  Beirat  der  Österreichischen  Ärzteflugambulanz,  Vor- 
standsmitglied der  Österreichischen  Gesellschaft  für  Tropenmedizin  und 
Parasitologie.  Hobbies;  Wandern,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Medizinstudium  (1980  promoviert),  anschlie- 
ßend ein  Jahr  an  der  4.  Medizinischen  Abteilung  im  Kaiser  Franz  Josef 
Spital,  wo  ich  bereits  während  des  Studiums  tätig  war  Seit  1981  am 
Institut  für  Spezifische  Prophylaxe  und  Tropenmedizin  tätig.  1982  drei- 
monatige Ausbildung  am  Tropenmedizinischen  Institut  in  Hamburg  so- 
wie Fortbildungskurse  in  Liverpool,  u.a..  1984-87  Betreuung  eines 
Forschungsprojektes  in  Nigeria.  1991  Etablierung  einer  Arbeitsgnjppe 
für  Reisemedizin  und  Veröffentlichung  der  ersten  national  akzeptierten 
reisemedizinischen  Empfehlung.  1993-94  Gastdozent  an  der  Uni  Graz. 
Hauptarbeitsgebiete:  Reisemedizin,  Infektionsepidemologie,  Impfwesen. 
Klinische  Tropenmedizin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  mehr  als  der  Durchschnitt  en^ichl. 
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dabei  Befriedigung  erfährt  und  die  Arbeit  auch  Bedürfnis  ist.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  in  einem  gewissen  Maß.  Ich  bin  nicht 
Herr  Flick,  aber  es  geht  mir  gut  und  ich  bin  mit  meiner  Arbeit  zufrieden. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  Außenstehende  se- 
hen, daß  ich  es  in  der  akademischen  Laufbahn  schnell  zu  etwas  brach- 
te •  das  kann  man  nicht  erkaufen,  sondern  man  muß  dafür  Leistung 
erbringen.  Auch  wird  mein  relativer  Wohlstand  und  meine  Anerkennung 
im  fachlichen  Bereich  gesehen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Hier  am  Institut  als  Assistent  zu  beginnen.  Sonst  wäre  ich  wohl- 
bestallter Oberarzt  eines  Gemeindespitals  geworden,  hätte  aber  kaum 
weitere  Karrierechancen  gehabt.  Hier  war  Risiko  dabei,  letztlich  hatte 
ich  aber  mehr  Chancen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Instinkt,  Glück,  Fleiß  und  Mut  zum  Risiko.  Glück  deshalb,  weil  vor  20 
Jahren  Reisemedizin  noch  kein  Thema  war,  ich  aber  voll  auf  dieses 
Feld  setzte.  Der  Tourismus  in  ferne  Länder  entwickelte  sich  zum  Glück 
so,  wie  ich  das  gehofft  hatte  -  hier  kam  ich  in  eine  Marktnische  und 
dieser  Markt  entwickelte  sich.  Das  war  auch  Instinkt.  Es  gab  damals  nur 
einen  einzigen  Arzt  in  der  Schweiz,  der  sich  mit  diesem  Thema  befaßte 

-  der  Massentourismus  setzte  erst  Mitte  der  80er  Jahre  ein,  vorher  gab 
es  nur  einige  Berufsreisende,  um  die  sich  keiner  kümmerte.  Da  wollte 
ich  etwas  tun.  Dazu  war  es  auch  notig,  daß  das  Umfeld  stimmte,  das 
heißt,  die  wirtschaftliche  Situation  des  Landes,  die  Konjunktur  mußte 
stimmen,  den  Leuten  mußte  es  gut  gehen  und  es  mußte  Frieden  hen'- 
schen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Intelligenz,  Durch- 
setzungsvennogen,  lemwillig  zu  bleiben  und  sich  ständig  fortzubilden. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Während  des  Studiums  war 
ich  gezwungen,  Geld  zu  verdienen  und  da  eine  Stelle  für  eine  wissen- 
schaftliche Hilfskraft  frei  war.  nahm  ich  sie  an.  Schließlich  fand  ich  mich 
hier  ein  und  entwickelte  Interesse.  Generell  kristallisierte  sich  Medizin 
als  Beruf  schon  in  der  Mittelschule  heraus.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Meine  Frau  braucht  eine  hohe  Toleranzbereitschaft.  da  ich 
viel  auf  Reisen  bin.  Das  wußte  sie  bereits  vor  unserer  Heirat.  Und  wel- 
che Rolle  spielen  Ihre  Mitarbeiter?  In  einem  kleinen  Institut  ist  Team- 
fähigkeit sehr  wichtig.  Kurioser^veise  habe  ich  nur  Mitarbeiterinnen.  Im 
Institut  haben  wir  viele  Wiedereinsieigerinnen  und  Sludienabbrecher- 
innen  -  sie  sind  sehr  gut  formbare,  ich  habe  gute  Erfahrungen  gemacht 

-  die  Leute  bleiben  sehr  lang  bei  mir.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Ihre  Mitarbeiter  ein?  Ich  habe  einen  Headhunter  engagiert,  der 
nach  genauen  Vorgaben  eine  Vorselektron  tnfft  -  mir  sind  dann  beson- 
ders menschliche  Qualifikationen  wichtig.  Die  Headhunter-Kosten  sind 
bestens  invest)ert,  Im  Institut  zählt  vor  allem  die  wissenschaftliche  Qua- 
Irfikation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Gespräche,  ge- 
meinsame Unternehmungen,  durch  Lob  und  finanzielle  Anreize.  Vor  al- 
lem müssen  die  Mitartjeiter  das  Gefühl  haben,  daß  man  ihre  Leistungen 
schätzt.  Wichtig  ist  auch  .Corporate  Identity",  das  heißt,  die  Mitarbeiter 
müssen  das  Gefühl  haben,  ein  Stück  des  Institutes  zu  sein,  eine  Art  von 
.Sippenhaftung  ".  Kennen  Sie  Niederlagen?  Die  einzige  -  wenn  auch 
nicht  persönliche  -  ist.  daß  das  Institut  aufgelöst  und  nur  noch  eine  Ab- 
teilung sein  wird.  Dadurch  verliert  es  viel  an  Eigenständigkeit.  Mir  tut 
der  wissenschaftliche  Nachwuchs  leid,  denn  mich  trifft  dies  nicht  mehr. 


Mit  dieser  Verändening  muß  ich  mich  abfinden,  sie  hat  weder  auf  meine 
Reputation  noch  auf  meine  finanzielle  Situation  Einfluß.  An  andere  Nie- 
derlagen erinnere  ich  mH:h  nicht,  aber  vielleicht  habe  ich  auch  Rück- 
schläge nicht  als  solche  erkannt.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Spaß  an  der  Arbeit  -  wenn  sie  mich  nicht  freuen  würde  brächte  ich  auch 
nicht  den  nötigen  Einsatz.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  alles  erreicht  und  kann 
kameremäßig  nichts  mehr  erreichen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Von  meinem  Chef  wenig;  er  konnte  Anerkennung  nicht  ausdrük- 
ken,  und  das  wußte  ich  auch.  Allgemein  bin  ich  aber  in  meinem  Bereich 
anerkannt,  ich  bin  aber  Realist  genug,  meine  Grenzen  zu  erkennen.  Ich 
weiß,  daß  ich  kein  Genie  bin,  das  einen  Nobelpreis  bekommt.  Anerken- 
nung spielt  keine  allzu  große  Rolle  für  mich,  ich  bin  auch  nicht  daran 
interessiert,  Politiker  oder  Präsident  von  Vereinen  zu  werden.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Vor  allem  muß  man  bereit  sein,  es  zu  versuchen  -  als  von 
Natur  aus  ängstlicher  Mensch  ist  man  in  einer  Tintenburg  sicher  besser 
aufgehoben.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wenn  man  an  ein  Projekt  her- 
angeht, braucht  man  Selbstvertrauen  und  muß  bereit  sein,  mehr  Arbeit. 
Zeit  und  Überzeugung  als  üblich  zu  investieren.  Jede  Firnia  steht  und 
fallt  mit  der  Person  des  Unternehmers,  er  muß  bereit  sein,  viel  mehr  als 
andere  zu  geben  und  alle  Tätigkeiten  -  bis  hin  zum  Kloputzen  -  auszu- 
führen. 


%  Koller  Michael  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  IBK  In- 
genieurbüro.. 3100  St.  Pölten. 
Rödistr.  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  11 . 
Mai  1962,  St.  Pölten.  Kinder:  Domi- 


nik (1986).  Hobbies:  Fliegen.  Motor- 
räder. 


^^^^^  T^^^B  ^^'^  '^'^  Werdegang?  Ich  bin 

1981  in  der  vierten  HTL  ausgetre- 
ten. Meine  Philosophie  war,  was  nicht  negativ  ist,  ist  ausreichend.  Beim 
Arbeitsmari(tsen/ice  bemühte  ich  mich  um  Job,  aber  die  konnten  mir 
nk;ht  helfen.  Durch  Eigeninitiative  konnte  ich  eine  Stellung  als  techni- 
scher Zeichner  finden.  Durch  den  Konkurs  dieser  Firma  war  dies  bald 
wieder  zu  Ende.  1 983  kam  dann  der  Sprung  in  die  Selbständigkeit.  Vor- 
erst ein  Büro  für  Personalbereitstellung  und  Technische  Zeichner.  Gleich- 
zeitig beendete  ich  in  der  Abendschule  die  HTL,  wo  ich  1986  meinen 
Abschluß  machte.  Nach  fünf  Jahren  Praxis  eröffnete  ich  dann  mein  ei- 
genes Ingenieurbüro.  1991  habe  ich  die  Konzessionspnjfung  für  das 
Ingenieurbüro  abgelegt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Anerkennung  von 
den  Mitarbeitern  genauso  wie  von  den  Kunden.  Was  ist  das  Rezept  für 
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Ihren  Erfolg?  Kreativität  und  Engagement,  man  muß  sich  immer  wie- 
der etwas  Neues  einfallen  lassen  und  sich  auch  engagieren  dafür.  In 
unserer  Branche  wird  von  den  Kunden  groRes  Problemiösungspotential 
verlangt  und  das  können  wir  bieten.  Wir  txeten  etwas,  das  immer  wich- 
tiger wird.  Spezialisienjng  und  Komplettlösungen  in  der  Nachrichten- 
technik, in  der  Elektronik,  und  in  der  Meß-Steuer  und  Lüftungstechnik. 
Ich  mache  genau  das.  was  mich  schon  immer  interessiert  hat.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  wichtigste 
Entscheidung  war  die  Atilegung  der  Konzessionsprufung  und  die  Grün- 
dung des  Ingenieurbüros. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Ja,  ich  glaube 

schon  daß  ich  erfolgreich  bm  Ich  fühle  mich  wohl  und  das  ist  ein  Zei- 
chen meines  Erfolges.  Spielen  Mitarbeiter  beim  Erfolg  eine  Rolle? 
Unsere  Mitarbeiter  fühlen  sich  wohl.  Sie  haben  alle  Freiheilen  im  Den- 
ken und  Handeln,  das  ist  auch  Voraussetzung  für  die  Kreativität  die  man 
bei  uns  braucht  aber  auch  gefordert  wird.  Welche  Rolle  spielt  Aner- 
kennung für  Sie?  Anerlcennung  gibt  es  bei  uns  m  Form  der  Kunden- 
gespräche aber  auch  schriftlich.  Ich  freue  mich  sehr  daniber.  aber  im 
selben  Augenblick  ist  das  alles  auch  schon  wieder  Geschichte  Spielen 
Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle  und  was  verstehen  Sie  dar- 
unter? Niederlagen  sind  für  mich  kein  Problem.  Sie  werden  analysiert. 
Konsequenzen  daraus  gezogen  und  sind  schon  wieder  erledigt.  Und 
auf  zu  neuen  Ufern.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  Problemlösun- 
gen. Ich  trage  einen  Forschungsdrang  in  mir.  Wege  zu  suchen  und  zu 
finden,  und  wenn  ich  ein  Problem  gelöst  habe  gibt  mir  das  wieder  neue 
Kraft  für  neue  Aufgaben.  Was  wollen  Sie  noch  erreichen?  Ich  möchte 
die  Firma  von  15  auf  50  Mitartteiter  ausbauen.  Ich  habe  da  Ideen  für 
branchenubergreifende  Komplettlosungen,  auch  in  anderen  technischen 
Bereichen,  die  ich  gerne  realisieren  möchte. 
Haben  Sie  ein  Lebensmotto  oder  ein  Vorbild?  Ja,  Auf  zu  neuen  Ufern. 
Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Bereits  vom  ersten  Tag  an  dem  Kunden 
Zuverlässigkeit  beweisen. 


^  Kolm  Georg  C. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Mar- 
keting Services  Gruppe  Holding 
AG..  1040  Wien,  Wohllebeng.  16. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Janner 
1953,  Wien.  Besondere  Vorfahren: 
Meine  Vorfahren  sind  seit  300  Jah- 
ren im  Showgeschäft.  Ur-Ur-Groß- 
vater  Ludwig  Veltee  war  Pyrotech- 
niker am  Hofe  Ludwig  XVI,  der  Ur- 
Großvater  Ludwig  Veltee  kam  nach 
Wien  und  gründete  das  Stadt- 
panoptikum am  Kohlmarkt  in  Wien  (später  das  erste  Wiener  Kino),  Groß- 


vater Anton  Kolm  kaufte  die  erste  Kamera  bei  Lumiere,  gründete  das 
erste  Kino  und  schuf  die  Rosenhügel-Filmstudios  und  mein  Vater  Prof. 
Walter  Kolm-Veltee  ist  Regisseur  und  Filmproduzent.  Schöpferische 
Akte:  Philosophisches  Buch  .Die  kosmischen  Gesetze*,  .Standard'- 
Rudrik  über  Marketing  und  Artikel  in  Fachpublikationen.  Mitgliedschaf- 
ten; Gründer  des  Direct-Marketing  Verbandes,  Gnjnder  und  Präsident 
des  Finanzmarketing-Verbandes  und  Mitglied  verschiedener  Charity 
Vereine. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  erstes  Unternehmen  .Dismedia"  (die 
erste  Direct-Marketing-Agentur  Östen^ichs)  gaindete  ich  1975,  mit  22 
Jahren,  zwei  Jahre  später  rief  ich  den  Direct-Martieting-Verband  ins 
Leben  und  gründete  1986  mit  der  Finanzmarketing  Gesellschaft  ein 
Spezialuntemehmen  für  das  Versichemngs-  und  Bankmarketing.  1989 
gründete  ich  den  Finanzmarketing-Verband,  in  dem  auch  alle  Bankvor- 
stände sind,  und  bin  seither  dessen  Präsident.  1991  erfolgte  die  Gain- 
dung  der  Marketing  AG  als  Holdinguntemehmen,  in  das  alle  meine 
Tocherfimien  eingebracht  wurden.  1996  rief  ich  die  Georg  C.  Kolm  Privat- 
stiftung ins  Leben,  in  die  ich  meine  100  Prozent  Anteile  der  AG  ein- 
brachte. Mein  Unternehmen  befaßt  sich  mit  ganzheitlichem  Marketing, 
das  heißt,  ich  decke  den  gesamten  Marketing-Mix  (Werbung,  PR,  Direct- 
Marketing,  etc.)  ab.  und  wir  beherrschen  diesen  Bereich,  um  die  Be- 
triebsergebnisse unserer  Klienten  zu  verbessern.  Von  der  Strategie  über 
die  Konzeption  bis  zur  entsprechenden  Umsetzung  setzen  wir  alles  in 
einer  Hand  um  -  das  ist  auch  das  neue  Erfolgsprinzip  für  Untemehmen. 
In  Östen'eich  sind  wr  die  einzige  Agentur,  die  ganzheitliches  Marketing 
anbietet  und  sir>d  so  die  ausgelagerten  Marketingabteilungen  großer 
Untemehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Wirtschaftlich  auf  alle  Fälle,  da  ich  meine  Ziele 
immer  erreicht  habe.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  machen  .  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als 
erfolgreich?  Unterschiedlich,  es  gibt  Menschen,  die  mich  mögen  und 
mir  positiv  gegenüber  stehen  und  solche,  die  mich  nicht  mögen  und 
auch  Neider  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  richti- 
ge Gespür  für  Trends  und  Tendenzen  -  sie  zu  erkennen  und  richtig  um- 
zusetzen. Mein  Erfolgsgeheimnis  ist,  daß  ich  auf  dem  Gebiet,  in  dem 
kh  tätig  bin,  eine  Alleinstellung  habe.  Ich  bin  in  einer  Position  am  Markt, 
die  es  mir  ermöglicht,  diese  Alleinstellung  beizubehalten.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Die  Selbständigkeit  auf  alle  Fälle,  ich  sah. 
daß  Direct-Mart^eting  in  den  USA  und  Deutschland  schon  etabliert  war. 
in  Östen'eich  allerdings  keine  Voraussetzungen  dafür  vorhanden  wa- 
ren. Das  erkannte  ich  als  Marktlücke.  Die  Richtung  war  auch  durch  meine 
Familiengeschichte  etwas  vorgegeben.  Letztlich  gehört  Marketing  im 
weitesten  Sinn  auch  zum  Showbiz.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitarbeiter?  Ich  genieße  mein  Single-Dasein.  Mitarbeiter  sind  im  Dienst- 
leistungsbereich  ganz  entscheidende  Erfolgsfaktoren.  Nach  welchen 
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Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese? 

Eher  nach  menschlichep  Qualitäter  und  Charaklereigenschaten  und 
weniger  nach  factilichen  Kriterien.  Motiviert  werden  Sie  durcti  Anerken- 
nung und  GeU. 

Kanmn  8ii  NiwMagm?  Objektiv  sind  Niedeilagen  das  Gegenteil 

von  Erfolg,  also  nicht  erreictite  Ziele.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Mit 
einer  großen  Port  on  Selbstkritik.  Alles  was  wir  tun,  hängt  vom  Gesetz 
von  Ursache  und  Wirkung  ab.  Ich  analysiere,  welche  Ursachen  es  sind, 
die  dazu  fiHvten,  daft  ein  Ziel  nicht  enaicht  wurde.  Woiwia  acMHifin 
81*  Om  Knril?  Meine  Trielifeder  ist  der  Erfolg  selteL  Ihre  Ziele?  Bis 
Jahresende  will  ir,h  die  Marketing  AG  zum  Themenführer  für  Marketing 
in  Österreich  machen  und  wende  dafür  auch  große  Mittel  auf  Dieses 
Ziel  zu  erreichen  dürfte  nicht  schwer  sein,  da  es  in  dieser  Konstellation 
das  ganztwNIctwfl  MarkaVnQS  In  Österreich  nichts  Qteicliwartiges  gbi 
Es  istlailalich  aiM  Fnn  der  PosliQnianMiodaa  UNtonwtnnens. 
Haben  Sla  Anerkennung  erfahren?  Die  faktische  Anerkennung  steht 
in  der  BHanz.  Wir  unterliegen  auch  bei  jedem  Delailschntt  einer  klaren 
Erfolgsmessung  und  artietten  auf  Erfolgshonorar,  das  heißt,  wir  bekom- 
nten  Honorsis,  wonn  die  Untemehinsnsziste  auch  ereichl  wurden.  Das 
ist  In  der  Branche  elnzigarilg  \n  Österreich  und  funktioniert  auch  nur  bei 
ganzheitlichem  Marketing,  wo  wir  alle  Fäden,  wie  Wertung,  Vertrieb, 
etc.  in  der  Hand  haben  und  in  der  Lage  sind,  das  Marketing  insgesamt 
zu  verändern  und  nicht  nur  einen  kleinen  Teil  davon. 
Ihr  Lebensmollo?  Ich  lebe  nach  dem  Gesetz  von  Ursache  und  Wir- 
kung. Ihr  Erfotgsrazept?  Martdnischen  erkennen,  sie  umsetzen  und 
trachten,  daß  man  darin  der  einzige  bleibt.  Haben  Sie  Vorbilder?  In 
meiner  Sparte  gibt  es  keine,  sonst  habe  ich  eine  ganze  Fieihe  von  Vor- 
bldam.z.B./ll»rtSchweitzBr.Eii  RatecM^gfOrErfDlsTBeharrlk^ 
iieit 


^  Komosny  Michael 


...  ehrlich  und  of- 
fen mit  den  Leu- 
ten umzugehen 
und  die  Kunden- 
wünsche sehr 
persönlich  zu  be- 
handeln. 


•  Stockbrief 

Beruf:  Werbefachmann.  Funktion 
Gschf  Ges.  Tätig  bei:  C.l.  Werbe 
agentur  GmbH.,  1130  Wien 
Hietzinger  Kai  183^1.  Gaboren 
Datum.  Ort  17.  Apm  1952.  Wien, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Rita 
Kinder:  Palncia  (1981)  und  Alexan 
der  (1983).  Eltern:  Otto  und  Eifne 
de.  Hobbies:  Sidbhrsn,  Radbhran, 
Oldä 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  gutburgeriichen  Fami- 
Ke.  Mein  Valer  iKsaA  eine  Handelsitette  voll  FologeschiAen  und  ich 
seilte  auch  in  diese  Branche  einsteigen.  Meine  Interessen  lagen  aber 
im  Bareich  Werbung  und  Grafik,  was  meine  EMam  nicht  gouderten.  Des 


Friedens  willen  machte  Kh  eine  kaufmännische  Ausbildung  und  nach 
der  Matura  begann  ich  Betriebswirtschaftslehre  an  der  WU  zu  studie- 
ren. Heute  sehe  ich  das  ais  Fehler.  Das  Studium  machte  mir  deshalb 
känen  Spall,  da  vergebleh  wartete,  da&ea  inlaressaniiBrwijnte  und 
Kh  brach  dieses,  nachdem  Rh  mir  eine  Eigentumswohnung  gekaufte 
hafte  und  somit  arbeiten  gehen  mußte,  ab.  Ich  bin  den  Weg  des  gering- 
sten Widerstandes  gegangen,  und  das  bereue  ich  bis  heute.  Man  muß 
das  lernen,  was  man  will  und  das  setze  ich  jetzt  bei  meinen  Kindern  um. 
RicMiga  Ausbildung  ist  eine  dar  Vbrausselzungen,  im  BanirglOcklioh 
zu  sein.  ParaN  zum  Studium  eibeilete  nh  im  vätedKhen  Betrieb,  wo 
ich  im  Bereich  Werbung  tätig  v/ar  und  ein  Detsi'geschäR  führte.  1976 
starb  mein  Vater  und  r^om  Bruder  übernahm  d:c  Führung  cer  Firma 
Sechs  Jahre  führte  ich  meine  Filiale  mit  einem  Angestellten  und  dann 
trat  kh  auf  Einladung  meiriesBfiiders  als  zimlterGesdiöflsfOhrer  in  die 
eltadicha  Rhm  aiiL  Ich  war  IQr  IMabon,  dto  wir  hallaiv  utri 

Erstellung  von  Katalogen  zuständig.  Mit  der  Zeit  steifte  sich  heraus,  daß 
in  der  Form,  die  wir  hatten,  das  Geschäft  nicht  lebensfähig  war  und 
1987  wurde  die  Firma  an  .Niedermayer  verkauft.  Herr  Niedermayer 
sen.,  der  mich  gut  kannte,  tagte  mich.  Ob  kh  bei  ihm  artteiten  wolte  und 
weteher  Berekih  mir  zusagte.  k:h  anwortete,  daß  Ich  Erfahning  in  der 
Werbung  habe  und  daß  mich  das  auch  interessiert.  Nach  kurzer  Überle- 
gung bekam  ich  die  Stelle.  Ich  baute  die  Werbeabteilung  auf  und  blieb 
vier  Jahre  in  der  Funktion  des  Werbeleiters.  Gemeinsam  mit  einem 
Bekannten  gründete  kih  eineAgentur.  Zu  Beginn  waren  wirzu  drill:  Kon- 
takten Grafiker  und  ich  (für  das  Kreative  und  für  das  Kaufmännische 
zuständig).  Außerdem  hatten  wir  eine  Teilzeitsekretänn  Noch  n  der 
Gründungsphase  stellte  sich  heraus,  daß  der  Kontakter  für  diese  Tätig- 
keit nfcht  geeignet  war  und  nach  kmer  Zeit  trennten  wir  uns  von  hm. 
Da  wir  ein'qe  Sciwrierigkelten  halten,  gteg  auch  der  Grafiker  und  dte 
Teilzeilsekretärin  Da  wir  einige  zufriedene  Kunden  und  denAufliagfür 
eine  monatliche  Fachze  tung  hatten,  entschloß  ich  mich,  die  Firma  al- 
iein weiterzuführen.  Ich  gab  das  Büro  auf  und  arbeitete  zu  Hause.  Die 
Entwicklung  anifles  sich  ais  positiv,  nach  einainhal)  Jahren  nahm  kh 
wieder  ein  BOn  und  kann  jedes  Jahrein  AuAMärtsfeslsteiien. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Immer  ehrlich  und  offen  mit 
den  Lauten  umzugehen,  sehr  parsönlch  dte  KundenwOnscha  zu  be* 
haiKlein,  iilMidundisdinlliclMr  Ekiaalz,  fiSKitMl  und  preisgilnalig  zu  sein. 

Sehr  wichtig  ist  der  unmittelbare  Kontakt  zu  Kunden.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Eine  Tätigkeit  auszuüben  die  Spaß  macht  und  von  der 
man  leben  kann.  Wichtig  ist  daß  trotz  Anstrengung  genug  Freizeit  bleibt 
Maina  TUigkait  macht  mir  Spaft,  ich  kann  mir  meina  freie  ZMt  aalbat 
eiiteiton.  Wte  gehen  Ste  mit  PreUamen  um?  Wenn  ea  nicht  mfiglRii 
ist  den  Problemier  aus  den"  Weg  zu  gehen,  dann  löse  ich  sie,  wobei ksh 
eher  hcrr  r  hn  ■-•iw^s  an  mir  und  n  cht  an  anderen  zu  komgieren.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Im  Bemf  durch  die  Treue  der  Kunden,  die 
knmer  weder  zu  mir  immer  wieder  kommen.  Eine  wichtige  Art  der  An- 
erkennung istWBitBrsmpMiiung,  durch  wefche  kdi  neue  Kunden  ge- 
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^  Konas  Elfriede  Mag. 

I  1  •  Steckbrief 


Bemf:  Lehramt  AHS.  Kommunika- 
tionstrain erin,  Psycfiotherapeutin, 
Lehrsupefvisorin,  Lehrcoach,  Team- 
und  Organisationsentwicklerin. 
Funktion;  lnhat>erin.  Tälig  tjei;  Konas 
Coaching.,  1120  Wien,  Hohenberg- 
Str.  44.  Geboren  -  Datum,  Ort:  13. 
Juli  1951,  Wien.  Kirvder;  Alexander 
(1976).  Veronika  (1978)  und  Anna 
(1981).  Eltern:  Friedrich  und  Anto- 
nia. Hobbies:  Wandern.  Schwim- 


men, Musik.  Lesen.  Gespräche  führen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mich  hat  mein  Elternhaus  geprägt,  in  dem 
vielseitigen  Interessen  nachgegangen  wurde.  Relativ  früh  erkannte  ich 
den  Wunsch,  mich  mit  Psychologie  auseinanderzusetzen  und  mich  in 
der  Beratungstatigkeit  zu  profilieren.  Ich  absolvierte  ein  Doppelstudium, 
in  dem  Psychologie  integriert  war  und  arbeitete  an  meinem  Weg  zur 
erwünschten  Tätigkeit.  Dieser  Weg  war  nie  geradlinig.  Wichtig  war,  daß 
ich  in  15  Jahren  hohe  Managementqualitäten  erreichte,  weil  ich  bemfs- 
tätig  war,  mich  weiterbildete,  eine  Familie  mit  drei  Kindern  hatte,  ehren- 
amtlich in  der  Schule  meiner  Kinder  tätig  war  und  ein  Haus  baute  -  und 
das  alles  gleichzeitig.  Nach  dem  Studium  begann  ich  zu  unterrichten, 
war  aber  parallel  in  der  Erwachsenenbiklung  tätig  und  widmete  mich 
auch  immer  mehr  der  Beratungstätigkeit.  Seit  1 990  bin  ich  ausschließ- 
lich selbständig.  Meine  Starke  liegt  darin,  ein  Allrounderin  zu  sein.  Ich 
biete  eine  breite  Palette  an  Dienstleistungen  an,  unter  anderem  Change 
Management,  Training,  Unterstützung  in  Fragen  der  Teamarbeit  und 
Coaching.  Wichtig  ist,  daß  ich  ein  gutes  Netzwerk  an  Partnerinnen  habe, 
das  meinen  Kundinnen  für  spezielle  Fragen  zur  Verfügung  steht 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Innere  Berufung;  das  Gefühl, 
am  richtigen  Ort  ehvas  Richtiges  zu  tun:  qualifizierte  Ausbildung  und 
Weiterbildung;  Freude  an  dem,  was  man  macht:  Neugierde  -  jeden  Tag 
etwas  Neues  in  Bewegung  zu  setzen  und  ein  starker  innerer  Motor,  der 
das  ermöglicht.  Die  Fähigkeit  in  systematischen  Zusammenhängen 
denken  zu  können,  und  die  Gabe,  auf  die  eigene  Intuition  zu  hören.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Einen  Bauslein  in  die  Welt  zu  setzen,  etwas 
zu  bewegen  -  etwas  zu  einer  positiven  Veränderung  zu  führen.  Was  ist 
für  Sie  ein  Mißerfolg?  Eine  Chance  zu  lemen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ein  Problem  ist  eine  Herausforderung,  es  zu  bewälti- 
gen und  nach  einer  kreativen  Lösung  zu  suchen.  Bei  der  Problemlö- 
sung darf  man  das  Ziel  nie  aus  den  Augen  verlieren.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Durch  innere  Zufriedenheit  über  das  Geleistete  und 
durch  die  Wertschätzung  der  Kunden.  Zeichen  der  Anerkennung  sind 


Weiterempfehlungen  und  Kooperationspartnerinnen,  die  mit  mir  gern 
zusammenarbeiten.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  Sie?  Ich  bin 
glücklich,  daß  es  mir  gelungen  ist.  die  positive  Entv/icklung  meiner  Kin- 
der zu  emiöglichen  -  das  erfüllt  mich  mit  Freude.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Meditation,  Spaziergängen,  Musik  und  guter  Lite- 
ratur. Aus  interessanten,  oft  philosophischen  Gesprächen  mit  meinen 
FreuiMjInnen  und  aus  dem  Erfolg. 

^  Koncilia  Friedl 

•  Steckbrief 

Benjf:  Fußballer.  Fußballlrainer,  Installateur  (erlernter  Bemf).  Funktion: 
Sportdireklor.  Tätig  bei:  Austria  Memphis.,  1020  Wien,  Ernst  Happel 
Stadion,  Sektor  D,  Meiereisir.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Februar 
1948,  Klagenfurt.  Familienstand:  Eva,  geb.  Tröster.  Kinder:  Stefan  (1968) 
und  Martin  (1970).  Hobbies:  Familie.  Haus,  Garten  und  Golf. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Seit  meiner  Kind- 
heit spielte  ich  Fußball  seit  meiner  Kindheit  damals  förderte  man  die 
Berufsausbildung  im  Sport  nicht.  Ich  machte  eine  Installateurlehre  und 
legte  die  Konzessionsprüfung  ab.  Mit  1 3  Jahren  kam  ich  zu  einem  Fuß- 
ballverein und  mit  17  spielte  ich  bereits  in  der  1 .  Division  der  höchsten 
Spielklasse  (damals  die  Staatsliga).  Im  Jahre  1 968  heiratete  ich  und  ein 
Jahr  später  unterschneb  ich  meinen  ersten  Profivertrag  in  Tirol.  Ein  Jahr 
darauf  spielte  ich  mein  erstes  Ländermatch.  So  entwickelte  ich  mich 
von  Jahr  zu  Jahr  als  Berufssportler  weiter.  Nach  der  Weltmeisterschaft 
1978  zog  ich  nach  Belgien,  wo  ich  ein  Jahr  blieb.  Danach  kam  ich  zur 
,Austria  Wien"  und  1985  nach  einer  Bandscheibenoperation  beendete 
ich  meine  aktive  Karriere.  Zwischen  1985  und  1992  war  ich  PR-Leiter 
der  Firma  ,Puma',  die  die  österreichische  Fußball-Nationalmannschaft 
ausstattet.  1988  wurde  ich  Tor\varttrainer  der  östen'eichischen  National- 
mannschaft, unter  anderem  war  ich  in  dieser  Funktion  in  Italien,  wo  1990 
die  Weltmeisterschaft  stattfand.  1991-92  war  ich  Olympiateamtrainer 
der  österreichischen  U-21  Auswahl,  danach  Torwarttrainer  der  „Austria 
Wien*,  3  Jahre  (1995-98)  arbeitete  ich  als  Trainer  bei  „Gamba-Osaka'  in 
Japan.  Anschließend  wurde  ich  Sportdirektor  von  Aistria-Memphis'. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  schaute  nie  zuweit 
nach  vom,  für  mich  war  immer  das,  was  ich  im  Augenblick  machte,  das 
wichtigste.  Ich  versuchte  immer,  meine  Kraft  und  mein  Wissen  voll  ein- 
zusetzen und  es  entwickelte  sich  von  selbst  weiter.  Viele  Entscheidun- 
gen meines  Lebens  wurden  aus  dem  Bauch  heraus  getroffen.  Bei  Ent- 
scheidungen denke  ich  nicht  viel  an  Geld  oder  an  die  Position,  sondern 
an  die  Aufgabe,  die  gestellt  wird.  Icti  machte  im  Leben  nicht  viele  Feh- 
ler, wenn  sie  passierte,  versuchte  ich  sie  zu  korrigieren.  Wenn  dies  nicht 
möglich  war,  stand  ich  zu  meinen  Fehlem  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Privat  ist  es  für  micti  eine  intakte  Familie,  ein  inniges  Vertiältnis 


Cc 
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mit  mir  nahestehenden  Menschen,  Es  ist  für  mich  Erfolg,  wenn  man 
mehr  gibt  als  man  nimmt.  Das  bedeutet  für  mich  Zufriedenheit,  die  aber 
schwer  mei^ar  isL  Sportlicher  Erfolg  ist  öffentlich  meßbar,  das  ist  die 
Bestätigung  für  harte  Arlieit  Kamm  Si«  MiBuMg«?  Mßerfolge  ge- 
hören zum  letan  wie  Erfolg,  es  ist  nicht  mfigioh  nur  eifo^^ 
Mißerfolge  stärken  den  Charal<ter,  Das  Schöne  atr  Mißerfolg  ist,  daß 
mar  dadurch  seine  wirklichen  Freunde  kennenlernt-  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie  für  Sie?  Die  Familie  ist  für  mich  Rückhalt,  Energiequelle 
und  Ruhepol.  Meine  Fiau  ist  die  Manegedh  dsr  Femls,  sie  het  birnnr 
die  AUäufe  innerhalb  der  Familieorganisien  Wolier  sdiöpfin  Sie  ihie 
Kraft?  .Aus  der  A'beit,  aus  der  Familie  und  aus  den  schönen  Dingen 
des  Lebens.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Es  gibt  zwei  Arien  von 
Menschen.  Die  einen  sehen  dich  positiv,  die  anderen  negativ.  Man  muß 
beide  Gmiipen  analysiBran  und  mit  beiden  In  Kontakt  Meben,  um  sich 
seSaA  2u  finden.  Man  bel»mmt  Atwfcenrwg  durcti  Selbstkrttk,  durch 
weiche  auch  die  Leistungen  gefördert  werden  Haben  Sie  Vorbilder? 
Die  hatte  ich  immer  wieder  In  der  Jugendzeit  waren  es  die  Tramc,  im 
sporliidien  Bereich  waren  es  große  Sportler.  Im  allgemeinen  Leben  mein 
Schwiegervator,  der  mich  durch  seine  Lebenseinsielung  finziniefto.  Er 
wartroiz  seiner  hohen  Position  am  Oberlandesgehcht  ein  genOgsamsr 
und  bescheidener  Mensch  Was  können  Sie  jungen  Menschen  ra- 
ten? Zur  Erkenntnis  zu  kommen,  wie  der  gewählte  Lebensweg  zu  mei- 
stern ist  Man  hört  Ratschläge  von  den  Eltern,  von  Geschwistern,  von 
Freunden  und  Bekannten,  aber  man  muß  seine  eigenen  Erfiahningen 
samrrteln.  Es  ist  unmöglich,  den  Versuchungen  und  den  Verfuhmngen 
des  Lebens  zu  widerstehen.  Im  Sport  sol'te  man  nicht  sofort  daran  den- 
Iten,  daß  man  bei  der  Nationalmannschaft  landet,  sondern  sich  kleine- 
re, reaisiBClw  Ziete  aetzan,  dte  man  auch  Schiü  fik  Schritt  erreicht, 
um  den  gröBeren  Zielen  näher  zu  kommen. 


^  Konecky  Leopold 


Ich  gehe 
mit  der 

Mode  und  achte 
auf  Qualität, 
denn  auch  Pelz- 
kaufist Vertrau- 
enssache. 


•  Steckbrief 

Ben.jf:  Kürschnermeister  Funkllon: 
Inhaber  Tätig  bei'  Leopold  Konecky 
-  geprültet  Kürschnermeister.,  1070 
Wien,  Burgg.  46;  1090  Wien, 
Uechtansteinslr.  101.  Geboren-Da- 
tum,  Ort:  5.  Jänner  1943,  Wien.  Kin- 
der Gerhard,  Doris  und  Natascha. 
Eltern:  Anna  und  Franz.  Hotibies: 
Numl8malil(.Fuabal. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Oer  Hai  ptschule  lernte  ich  im  elterli- 
chen Betrieb.  1965  machte  ich  die  Meisierprutung  und  als  mein  Vater 
1973  Start),  übernahm  ich  de  Finna.  Im  Geschäft  artMÜete  noch  einer 
meteer  Brüder,  meine  damalige  Frau  und  noch  zurai  MHariwiter.  198B 
eiüflhete  ich  die  Fliato  im  9.  Bezirfc.  Ein  Petzgeschäft  ist  kein  Saisonbe- 


trieb, es  gibt  auch  i  rr  Sc  mmer  einiges  zu  tun.  Wir  machen  Reparaturen 
und  wir  bewahren  Pelze  in  den  Sommermonaten  s'che'  und  geschützt 
auf.  Manche  Leute  bringen  die  Pelze  nur  übet  die  Urlaubszeit  vorbei, 
wel  SM  Angst  vor  eventeeilen  Einbrüchen  haben  und  bei  uns  sind  ihre 
wertvolen  Pelze  auch  gutversicheft  Meine  Ware  besteht  zu  90  Pro- 
zent aus  eigener  Werkstätte.  Heutzutage  muß  man  auch  Ware  auf  La- 
ger haben,  aber  zu  90  Prozent  machen  wir  doch  Maßarbeit.  Meine  Kun- 
den sind  Stammkunden,  denn  m  der  Burggasse  gibt  es  kein  Laufpu biikum 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  in  der  Branche  seit 
40  Jah.'cn  bestens  bekanp"  n  r  Tm'r  «nhworer Zeiten,  rracht  rrii'  mein 
Beruf  immer  noch  viel  Freuce.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  gene  mit 
der  lifcde  und  achte  auf  QualHi  denn  auch  Pelzkauf  ist  eine  Vwtrau- 
enasacfte.  Gri>  et  VoiHMai?  .la,  rnainen  VSriar.  Er  halte  den  BaMeb 
schon  lange  vor  mir  geführt  und  ■.vi-  -i  r-,  i"  'pf-xe  n  rfieser  Bran- 
eine  tatig  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  soweit  wären?  .^uch 
meinen  Vater,  ihm  verdanke  ich  meinen  beruflichen  Werdegang.  Gab 
es  RQckscMIgs?  Ja.  ftühsr  gab  es  350  KOrschnsr,  heute  gbt  es  nur 
noch  ca.  120  -  seit  1985,  da  wardteAnli-  Peizlompagneder  Tnrschülzer. 
Wte  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  A's  aufgescfilossen 
und  lustig,  aber  auch  als  reellen  Geschäftsmann  und  als  erfolgreich 
Wte  werden  Sie  von  der  Familie  gesehen?  Sie  sieht  mich  als  erfolg- 
reich und  sehr  bmiienfreundiich.  Und  was  meinen  Nm  MNarlieiter? 
Sie  sehen  mich  gelegentlich  als  streng,  aber  meist  doch  recht  gutmütig. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja  von  Kunden  und  das  ist  sehr 
wichtig.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Lebenswandel 
Icti  tebe  iigHch  ao,  als  ob  es  mein  telztar  "Rig  wire.  Hm  Ztata?  In  drea 
vier  Jahren  habe  kdi  vor.  in  den  Ruhestend  zu  gehen.  Das  Geschäft  in 
der  Burggasse  werde  ich  wahrscheinlich  schließen.  Ich  hätte  gern,  daß 
me'O  Bruder  das  Geschäft  ip  der  Liechtensteinstraße  we^terführt.  Es 
wäre  sehr  schön,  wenn  diese  Branche  in  unserer  Familie  erhalten  blie- 


^  König  Alexander 


Chancen  erken- 
nen, um  neue 
Dinge  auf  die  Bei- 
ne zu  stellen  und 
die  Zusammenar- 
beit mit  anderen 
Unternehmen. 


•  Steckbrief 

Benifc  Intomalprovider  und  Wsb- 

designer,  Funktion:  Selbständig  Tä- 
tig bei:  A.K.I.S.  -  Alexander  König 
Internet  Services.,  1040  Wien, 
Goklegg.  27/41.  Geboren  -  Dakim. 
Ort:  20.  August  1976.  Wen.  EMeni: 
Dr.  Peter  und  Dr.  Ulrike  Hobbies: 
Tennis.  Segeln,  Geschichte. 

•  Kairiere 

Was  warfiir  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Meine  EHern  sind  Kunst- 
historikBr,  unter  den  Verwandten  waren  meist  Beamte,  Rechtsanwälte 
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Konsel 


Teil  B  -  Personenteil 


und  Diplomaten.  Schon  als  Kind  hatte  ich  ausgeprägte  politische  und 
wirtschaftliche  Interessen  und  mit  zwölf  Jahren  wurde  bei  mir  der  Wunsch 
wach,  Betriebswirtschaftslehre  zu  studieren.  Ich  besuchte  das 
Pianstengymnasium,  wo  uns  ein  sehr  engagierter  EDV-Professor  un- 
terrichtete, der  uns  viel  beibrachte.  Ich  betrachtete  aber  meine  EDV- 
Passion  nie  als  Möglichkeit  Geld  zu  verdienen.  Nach  der  Matura  bin  ich 
im  Rahmen  eines  Austauschprogrammes  nach  Amerika  gegangen,  wo 
ich  mein  Wissen  und  meine  Erfahrung  enweiterte.  Danach  bin  ich  nach 
Österreich  zurückgekehrt  und  begann  BWL  zu  studieren.  Mit  19  traf  ich 
die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen,  und  mit  20  setzte  ich 
meinen  Wunsch  um.  Mein  Plan  war,  durch  diese  Tätigkeit  das  Studium 
zu  finanzieren  und  das  Geld  zu  sparen,  um  das  letzte  Semester  in  Ame- 
rika zu  verbringen.  Ich  wollte  dort  Fuß  fassen  und  eventuell  sogar  an- 
sässig werden.  Das  Leben  korrigierte  jedoch  meinen  Plan.  Die  Firma 
forderte  immer  mehr  Einsatz  und  Zeit  von  mir.  dadurch  verlangsamte 
sich  das  Studium.  Durch  die  Kontakte,  die  ich  geschäftlich  knüpfte,  fühl- 
te ich  mich  immer  mehr  in  Österreich  verwurzelt.  Ich  startete  also  als 
Beratungsfirma,  aber  schon  nach  eirem  Jahr  fing  ich  an,  Intemetdienste 
selbst  anzubieten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Persönliches  Service  Ich  ver- 
sorge ca.  250  Leute,  die  ich  fast  alle  persönlich  kenne.  Ich  lege  großen 
Wert  auf  Ouattiät  der  Arbeit  und  bin  Gmndungsmitglied  von  W3-Quality- 
Charter  einer  freiwilligen  ISO-Nomi  Vereinigung  von  Webdesignem. 
Meine  Stärke  ist  Speziallösungen  anzubieten.  Wichtig  dabei  ist.  die 
Chancen  zu  erkennen,  um  neue  Dinge  auf  die  Beine  zu  stellen.  Auch 
die  Zusammenarbeit  mrt  anderen  Unternehmen  darf  man  nicht  vernach- 
lässigen. Die  Firma  AKIS  ist  ein  Teil  eines  großen  Kompetenznetzwerties, 
erster  Partner  des  größtes  Providemetzes  VBS.  Dort  bringe  ich  einen 
Teil  meines  Wissens  ein  und  trage  dazu  bei,  das  ..Backbon"  in  Wien  zu 
schaffen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Privat  bedeutet  es  innere  Ruhe 
und  Ausgeglichenheit.  Beruflich  heißt  es  für  mich,  zufriedene  Kunden 
zu  haben.  Das  ist  nur  dann  möglich,  wenn  ich  selbst  von  meinen  eige- 
nen Leistungen  überzeugt  bin.  Erfolg  bedeutet  für  mich  Leute  beschäfti- 
gen zu  können,  die  von  meiner  Finna  leben  können.  Ihre  Ziele?  Nach 
wie  vor  mich  auf  Klein-  und  Mitteibetriebe  zu  konzentrieren,  die  Zahl  der 
größeren  Auftraggeber  etwas  zu  steigern,  in  der  Nische  zu  bleiben  und 
dort  ein  gutes  Auskommen  zu  haben.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Ein 
nichtzustandegekommener  Auftrag,  den  ich  aber  als  Lehre  betrachte. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Statistisch  durch  Rückmeldungen 
auf  unserer  Homepage,  emotional  durch  das  Vertrauen,  das  mir  Kun- 
den schenken. 


^  Konsel  Christian 
•  Steckbrief 

Beruf;  Fnseurmeister.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Salon  Konsel.,  1010 
Wien,  Wipplingerstr.  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  März  1960.  Wien, 


p    ^  Kinder:  Christof  und  Florian.  Hob- 
bies: Sport  und  Beruf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kom- 
me aus  einer  Friseurfamilie,  meine 
Lehrjahre  absolvierte  ich  im  väterii- 
chen  Geschäft  und  war  danach  16 
Jahre  in  einem  anderen  Betrieb  an- 
gestellt Seit  1996  bin  ich  selbstän- 
dig. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mit  erbrachter  Leistung  zufrieden  zu  sein  und 
dafür  geradestehen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Man  sollte  sich  Schritt  für  Schritt  weiterentwickeln.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Für  mich  sind  Niederlagen  unterschiedlich  zu  bewerten, 
im  Sport  sind  sie  mir  egal,  privat  ergeben  sie  Leidensdruck,  beruflich 
bedeuten  sie  Kampf.  Welche  Rolle  spielen  Familie,  Freunde  und  Mit- 
arbeiter? Ich  habe  wenig  Freunde,  aber  die  sind  100%ig,  gegenüber 
den  Mitarbeitern  nehme  ich  keine  Chef-Angestellten-Position  ein  und 
zur  Familie  ist  das  Vertiältnis  intakt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sensibilität 
Kunden  gegenüber.  Erfoigsrezepte  sind  Erfahmngswerte. 


^  Kopatz  Heidi 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Ge- 
schäftsführerin. Tätig  bei:  Restau- 
rant,Walfisch"  Gertwrd  Huber,  1020 
Wien,  PraterZufahrtsstr.  71b.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  21.  Juni  1960, 
Bebra  Nord-Hessen.  Familienstand: 
Lebensgemeinschaft  mit  Gerhard 
Huber  Hobbies:  Schlafen  und  Aus- 
njhen.  Bis  vor  1 3  Jahren  machte  ich 
Aktivsport  (Laufen,  Volleyball)  und 
war  dabei  so  gut,  daß  ich  bereits  in  Meisterschaften  getneben  wurde, 
jedoch  von  heute  auf  morgen  aufhörte, 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  wuchs  in  ländlicher 
Umgebung  in  Nord-Hessen  auf  und  machte  wider  aller  andersgenchteter 
Ratschläge  eine  Lehre  als  Groß-  und  Außenhandelskaufrriann  (bis  1 978). 
Anschließend  begann  ich  als  Büroangestellte  am  Frankfurter  Flughafen 
(auch  noch  heute  beschäftigt),  lernte  dort  alle  Abteilungen  und  Tochter- 
unternehmen kennen  und  artjeitete  mich  aus  eigenem  Antrieb  nach  oben. 
1980  machte  ich  das  Sekretännnen-Diplom  und  war  mit  30  Jahren 
Deutschlands  jüngste  Managerin.  Meine  Funktion  war  damals  in  der 
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WWBC  (WorWwide  Business  Center)  der  internationale  Auflau  und  die 
Beratung  von  World-Trade  Centem  (u.a.  auch  das  WC  am  Wiener  Flug- 
hafen). Zuletzt  war  tch  Marketingleiterin  für  VIPs  am  Frankfurter  Flug- 
hafen. DazMiiBchen  machte  ich  mich  1964  mit  meinem  eisten  Mann, 
den  ich  1968  heiratete,  mü  einem  Geiranicehandel  selbsläiidig.  1996 
lernte  ich  Herrn  Huber  kennen  und  kam  so  in  die  Gastronomie.  Ich  ließ 
mich  am  Flughafen  (»Urlauben  und  übernahm  die  Verwaltung  und  Ge- 
schäftsführung seines  Betriet>es.  Oer  „Walfisch*  war  immer  verpachtet, 
nachdeni  Jedoch  der  VoniiielerlieMr  in  IConkuR  sing,  nalwwiwlrdas 
Objelit  zurik*  und  nun  führe  ich  den  Beirieb.  Ober  die  Wintenpeire 
1999.'2000  v/ird  das  Lokal  komplett  umgebaut  und  im  März  2000  neu 
eröffnet.  Wir  setzen  em  völlig  neues,  zeitgerechtes  Konzept  in  Richtung 
Erlebnisgastronomie  ein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  gesetzter 
Ziel.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  ohne  Studi- 
um oder  finanzielle  Unterstützung  in  jungen  Jahren  viel  eneicht  Ich  habe 
miralies  aslbst  angeeignet  und  auligebauL  Jeder  IMensch  ist  seines  ei- 
genen GIflclas  Schmied.  Werden  Ste  von  9um  Umfeld  ab  eifolg* 
reich  gesehen?  Von  neiner  Familie  und  von  Freunden  sicher.  Je  er- 
folgreicher man  wird,  umso  weniger  Freunde  hat  man,  da  H(M  und  Miß- 
gunst vorrangig  werden.  Je  besser  es  jemandem  geht,  umso  neidvoler 
wini  er  angesehen,  deshab  gehe  ich  auch  mit  dem  Wort  .Freunde' vor- 
sichfig  um.  Ich  habe  eher  viele  Belcannte.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Meine  selbstbewußte  Art  und  Ausstrahlung,  Ziel- 
strebigkeit. Energie  urtd  Engagement  SchuliNldung  finde  ich  nicht  ganz 
BowiiMig,dannabaiMm  gewissen  LavalfiagtiiBhK^^ 
nissen.  Sicher  gehört  auch  eine  PorfionGliicit  dazu,  aber  vollenden  muft 
man  den  Erfolg  mich  Zielstrebigkeit  und  Energie.  Werde  ich  gefordert, 
beweise  ich.  daß  ich  meine  Aufgaben  ereilen  kann.  Ich  ärgerte  mich 
über  die  Penetranz,  mit  der  mir  gesagt  wurde,  daß  ich  aufgrund  man- 
gelnder Ausbildung  kalna  Chancen  auf  sinsn  BQrajoi)  hüte.  De  dachte 
ich  mir,  Jets!  Aber  erst  rechU 

Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  wußte  schon  als  Kind,  daß 
ich  eine  starke  Persönlichkeit  bin  und  mir  ein  Büroiob  liegen  würde, 
wollte  aber  niemals  m  einem  Großraumbüro  arbeiten.  Schon  mit  16  Jah- 
ren war  mir  Unabhängigkeit  endrero  wichtig.  Weldia  Stellung  ntaunt 
dte  FamNto  ein?  Des  Umfeld  ist  wichUg,  dsnn  fOr  Eifblg  benOigt  mm 
auch  Ruhe  und  Ausgeglichenheit,  die  man  nur  zu  Hause  ertiält.  Weiche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Jeder  Chef  ist  nur  so  gut  wie  seine  Mitar- 
beiter. Ich  muß  Teamgeist  und  Energie  auf  meine  Mitarbeiter  ubertra- 
gsn  können.  Nedi  tMlchan  Krttailsn  steifen  Sie  MNaifMiter  ein  und 
wfe  motivfeiw  Sfe  dbaa?  Ich  mufi  betaiatstan  Eindnick  spürsn,  daß 
Bewerber  e^A'as  erreichen  und  verändem  wollen.  Wichtig  ist  das  Ge- 
spräch, nicht  die  Zeugnisse  denn  Papier  ist  geduldig  Meinen  Mitart>ei- 
tem  gegenüber  bin  ich  immer  loyal.  Ich  blockiere  niemanden  und,  wenn 
jemand  keine  Kanierechanoeii  bei  uns  hat.  empfehte  Ich  einen 
Jobwechsd.  Als  Chefin  bki  ich  hart  aber  heizf  ch.  Ein  Mitarbeiter  muß 
hinter  der  Firma,  dar  Sache  und  dem  Chef  stehen  und  dann  genügt  oft 


em  einfaches  Lob,  um  die  Ko'legen  zu  motivieren.  Kennen  Sie  Nieder^ 
lagen?  Ich  bin  ein  sogenanntes  Stehaufmännchen.  Niede'Iaqen  analy- 
siere ich  und  lerne  aus  ihnen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Die  liegt 
dem  Menechen  fedarNatar.  WeklisZfefe  mSchlsn  Sie  noch  raaMsls 
ran?  kh  bin  ein  spontaner  Mensch.  Zuerst  möchte  Kh  den  .Waffisch" 
auf  Vordermann  bringen  und  dann  gehe  idi  an  mein  nächstes  Ziel.  Ich 
habe  aber  keine  großen  Ziele  und  meine  Aufgabe  hier  ist  interessanter 
als  der  Posten  eines  Generaldirektors  einer  Großbank.  Naturlk^h  muß 
man  gesund  sab),  damit  man  beniich  einiges  Islsten  kann.  Qn  Traum 
ist  es,  meine  Memoiren  zu  schreiben,  was  ich  SRheriich  machen  werde. 
Bisher  fehlt  mir  jedoch  die  nötige  Zeit  dafür  Mein  bewegtes  Leben  ufMl 
den  Weg  von  ganz  unirn  ii,-]rh  oben  mochte  ich  gern  anderen  Men- 
schen mitteilen.  Woher  erhalten  Sie  Anerltennung?  Von  der  Familie, 
von  Kunden  oder  Voigaselzten.  Ohne  Anert«nnung.  die  ich  aber  nicht 
nur  linanztal  soflmn  muß.  veilen  Ich  achnafl  dfe  Fnuda.  Lalren  Sfe 
nach  einem  Motto?  V\e\  lachen,  selbst  über  eine  Niederlage  sol'te  man 
lachen  kennen,  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  giat  es  nicht,  ich 
glaube  nicht  an  Erfolgsrezepte,  hiaben  Sie  Vorbilder?  Hatte  ich  auch 
nnmals.  Es  girt  Menschen,  die  Kh  bewundere  und  achte,  Kh  wolte 
aber  immer  dfe  Hekli  Kopalz  bieibenl 

Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern  weitergeben?  Zuerst  sollte 
man  sich  Ziete  setzen,  denn  erst  dann  kann  man  ehvas  erreichen.  80 
Prozent  der  Menschen  wissen  gar  nicht  was  sie  beruflich  madien  wol- 
len. Das  Wissen  um  ein  Ziel  und  eine  gesunde  Besessenheit  ist  Gnind- 
fege  für  den  Erfolg. 

4c  Kopeinig  Arnulf  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Berufscffizier.  Funktion;  Leiter.  Tätig  bei:  Bundesminislerium  für 
Landesverteidigung  IT-Plan,  Hauptreferat  IL,  1010  Wien,  AG  Franz-Jo- 
sefe-Kai 7-9.  Geboren  -  Dalum.  Ort:  10.  JSnner  1966,  Patemton.  Rimi- 
ienstand:  VeiheireitetfflIAmelle.  Hobbies:  Lesen  und  OrchkfeenzuchL 

•  Karriere 

k.A. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  möchte  meine  Visionen  in  Be- 
zug auf  meine  beufliche  Karriere  realisieren  können  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  kürzest  möglicher  Zeit  meine 
Vfetonsn  realhtann  konnte.  Woher  nehmen  Sfe  Im  Kraft?  Während 
meiner  Schubuit  habe  h:h  geteml.  honsbukliv  zu  planen  und  29efe  Mar 
zu  definieren.  Dies,  gepaart  mit  dem  Wllen,aleZielezi  ^-^re  r  -teilt 
für  mich  die  Kraftquelle  dar  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und 
Beruf?  Diese  Bereiche  sind  schwer  zu  vereinbaren.  Jetzt  ist  es  aller- 
dings besser  ab  während  der  AusbMungszelt  Gab  es  VorUMsr?  Es 
gibt  einige  Persönlidikeiten,  wdctie  mich  durch  fachRche  Kompetenz 
und  lirFuhningsviBihaltBn  sehr  beBindnickten.VWemotfefewn  Sfe  Miie 
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Mitarbeiter?  Ich  sehe  mich  nicht  als  Motivator,  welcher  Arbeitszeit  für 
Motivation  der  Mitarbeiter  verwendet,  da  'ch  de?  Me  pung  bin,  daß  jeder 
Mitarbeiter  selt>st  moüvtert  sein  sollte.  Woher  erhalten  Sie  Anerkwi- 
nung?  Die  Basis  hiaiQr  ist  dfe  Lei8lijng,wdcheai«kaniitinigesd^ 
«M.  ist  limn  dt  PMlUon  odw  O»  Tiliglitit  wicMiotr?  Beides. 
Was  Ist  ausschlaggelMnd  für  Ihren  spezifiscliea  Erfolg?  Die  Idare 
Zieldefinition  und  den  Weg  vor  Augen  zu  haben. 


^  Kopezky  Bernd  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Junsl.  Funktion:  Vorstand.  Tätig  bei:  Vereinigte  Pensioaskasse 
Aß..  1010Wlen,Wlp|ingerSlr.36^.Geboren-Daluin,  Oit  29.  JuK 
1944,  Wien.  Familenstand:  ViMhairalBt  nä  Dipl.-iam.  Helga.  lOndar: 

Robert  (1971)  und  Pe!er  (1975)  Eltsrn  Or  Karl  und  Dt  SjWa.  Hobbies: 
Radfahren,  Skifeihren,  Tennis,  Segeln,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegaitg?  Meine  Eltern  waren  Arzte,  und  so  soüe  auch 

ich  Medizin  studieren  Da  ich  aber  kein  Blutsehen  Imrnte,  begann  ich 
mit  dem  Studium  der  Rechtswissenschaften,  weiches  ich  nach  zehn 
Semestern  mit  dem  Doktorat  beendete.  Während  des  Studium  sam- 
meMe  idi  bei  der  Z-Sparkasse  Erfaivungen.  und  nach  dem  Bundesheer 
kehrte  ich  zu  dieser  Institution  zurück.  Ich  hatte  das  Glück,  Dr.  Haiden 
und  Gerhard  Wagner  als  Vorgesetzte  zu  haben.  Sie  prägten  mich  sehr. 
Ich  begann  im  Bereich  Kommunaifmanzierung  und  kommerzielle 
bmaobienfinanziefung  zu  arbeiten,  und  meine KanieieenMckellBSiCh 
selv  rasch.  Nach  fDnf  Diens^ren  (1975)  wurde  idi  stellvefIrelBnder 
Abtefeingaleiter,  und  ab  1 977  war  ich  Abteilungsleiter  für  Körperschafts- 
kredite. 1976-77  war  ich  außerdem  an  der  Sanierung  der  Gemeinde 
Bad  Gastein  beteiligt  und  blieb  20  Jahre  lang  Sanierungsbeauftragter 
diessr  Gemeinde. 

Meine  nächsten  Schritte  waren  (fie  Obemahme  der  Geschäftsführung 

in  der  Z-  Leasing  und  die  Position  des  Vorsitzenden  des  Vorstandes  und 
leitenden  Direktors  der  Wiener  Landes-Hypothekenhank  1994  erfolgte 
die  Fusion  der  Wiener  Landes-Hypothekenbank  mit  der  Bank  Austna 
Bis  1994  war  ich  Küretoriumsmilgied  das  insUtules  IQr  Kommunal- 
wisssnachalten  urnl  UmweNschulz  in  Linz  und  bis  1996  Vatsiandsfflit- 
glieri  ries  Kommunalwissenschaftlichen  Dokumentationszentrums  in 
Wien,  Danach  ceKam  ich  das  Angebot,  Vorstand  der  Vereintgten  Pensi- 
onskassen AG  zu  werden.  Diese  Position  hat  mich  durch  die  damrt  ver- 
bundsnen  GestaltungsmflgNchksNen  gersizL  Ich  war  von  Anfang  an  er- 
fcigisich.  Der  kontinuierfche  Erfolg  beruht  auf  unserem  Know-Howund 
darSfcherheit  unserer  AW'onäre.  Bark  Austria.  Erste  Bank.  Wiener  Städ- 
lische  und  Sparkassen  stehen  als  Garanten  für  die  Beständigkeit  der 
Vtsreinigte  Pensionskasse  AG. 

SonsdgageachiMciwTailghslIsn?  Aujachbratder  Rniia  Olis,  slell- 
vertretender  Fachvorsleher  des  FachverbaiNies  Pensionskassen  der 
Wirtschaftskammer  Österreich. 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  ist  fj'  n^ich  em  temporärer  Begriff. 
Da  ich  ein  Nachkriegskind  war,  mußte  ich  mir  einen  gewissen  Lebens- 
standaid  ariiänipfisn.  Db  Enaichung  dieses  Zeles,  die  sich  zum  Bei- 
spiel im  Bau  eines  eigenen  Hauses  niederschlug,  bedeutete  fQr  mich 
damals  Erfolg.  Mit  der  Zeit  änderte  sich  diese  Vorstellung,  und  ich  kam 
zur  Lebenszufnedenheit  Was  verstehen  Sie  unter  Zufriedenheit? 
Einklang  zwischen  Beruf-  und  Pnvatieben.  Erfolg  bedeutet  auch  eine 
posMvs  Ehntelking  zum  EireicMan.  Wia  MdarSchlOtsel  Ihrss  E^ 
folgss?  Das  ist  eine  Mischung  aus  StrebsamIceit.  Ehrgeiz  und  Ziel- 
Verbundenheit,  gepaart  mit  ein  bißchen  Glück,  Zu  den  Voraussetzun- 
gen für  Erfolg  gehört  auch  Flexibiütät,  das  heilst  rnan  rruß  imner  em 
Ziel  vor  Augen  haben,  aber  der  Weg  dorthin  kann  sich  ändern,  wenn 
man  MgeslaR,  dafi  «r  nicht  der  lidiliga  war.  Wie  tirilRton  81*  lirsn 
riMiiiiiigiilB  dafinliiwiiT  Dan  kann  mannicMaindBUllgdalinisiM. 
Ich  m'f^K  n^eist  kooperativ  und  partneiSChaWich,  nanchma'  muß  ich 
a  loraings  auf  Hierarchien  achten.  Ich  versuche  aber,  im  Rahmen  der 
Vorgaben  aie  Mitarbeiter  nicht  einzuengen  und  den  Teamgeist  zu  pfle- 
gen. Wir  sind  ZU  dritt  im  Vbrsland,  und  auch  bei  uns  Iwmcht  ein  part- 
nerschaflfiches  Verhältnis.  Wie  erfahran  Ste  Anerkennung?  Geschäft- 
lich durch  den  meßbaren  Erfolg  des  Unternehmens,  die  Zahl  der 
Pensionsvertrage  ist  von  15.000  auf  6O.(X)0  gestiegen.  Anerkennung 
durch  Familie  und  Freunde  bedeutet  für  mnh  die  Akzeptanz  meiner 
PersSnlidikeit,  aligesehen  von  meinen  beruflichen  Erfolgen.  Im  Le> 
bensphiloaaiihia?  IMein  Wasen  sündig  zu  eiwaitem  und  neue  Er- 
fahrungen zu  sammela 


^  Koppensteiner  Josef 


Entscheidungen 

traf  ich 
immer  aus 
dem  Bauch  her- 
aus, auch  wenn 
es  nicht  immer 
die  richtigen  wa- 
ren. 


•  Steckbrief 

Beoif.  Vemiögensberaler.  Funktion: 
Inhaber.  TaUg  bei:  ExdusIvSacond 
Hand..  1070  Wien.  Neubeug.  77. 

Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  April  1953, 
Wien,  Familienstand;  Verheiratet  mit 
Karin.  Kinder:  Daniela  (1977)  und 
Phiiipp(ig64).HoU)leKBanir. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  fünf 
Jahren  Gymnasium  Lehre  ais  Schwachstromtechniker,  anschliel^nd 
Angaslalter  einer  Alarmanlagenllrm8(Pra|akliening,Viaf1(a^^ 
und  am  zwaitsn  Hkkngsweg  abends  TGHMbachkiß  Bektroledink. 

1981  Selbständ'oke't  mit  Tankstellen- und  Ga'agenbetneb.  ^983  Eröff- 
nung der  Second-Hand-Boutique  in  der  Neubaugasse,  die  von  meiner 
Frau  geführt  wird,  1990  Kfz-Servicewerkstätte  und  Aufgabe  der  Tank- 
slelie,  sei  1994  fteier  iulitaibeiler  (\fetnwgensbefBler)  bei  AWD.  Seit 
Anbng  der  90er  Jahre  Obmann-SlBlverfeBter  der  Kaufleute  der  Meutmu- 
gasse.  Dieser  Verein  wurde  als  eratar  orgenisiertBr  Varein  liir  i<aulleute 
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in  Wien  durch  Herrn  Ing.  Sopper  (Firma  Maslnakl  ins  Leben  gerufen 
und  hat  sich  als  Modell  so  gefestigt,  daß  auch  das  VVIFI  da.'auf  aufmerk- 
sam wurde.  Heute  gibt  es  bereits  rund  100  Straßen  vereine  in  Wien.  Seit 
1996  bin  idi  VHainsobniann  der  Kauflaib  Neufa^ 
der  Spezferslen*  zieht  durch  Ihren  Rohmarid,  durch  Welmachls- 
beleuditung  und  -bäume,  Maibaunv  und  Winzerfeste  etc.  das  Interesse 
der  Medien  und  des  Publikums  auf  sich.  Bald  sollen  auch  Info-Points 
mit  Toucb-Screen  Bildschirmen  die  Passanten  über  die  Angebotsvielialt 
In  der  Neubaugasse  Irtiannieren.  Nun  ist  geplant,  dto  Neubeugasse  zu 
überdachen,  um  einen  Eltrioniftbummel  Im  Trockenen  zu  eraiögichen. 
Dadurch  überni-rmt  dieser  Slraßenzug  y/ieder  eine  Voreiterrolle.  Soll« 
stige  Tätigkeiten?  Obmann  der  Kaußeute  Neubaugasse. 

•  Zum  Erfolg 

Wn  iatfOr  Sie  Erfolg?  Besser  ab  andere  zu  sai^  ein»  Varf^^ 

zu  Öbernehnen  und  Ideen  als  erster  umzusetzen,  Erfolg  ist  für  mich, 
wenn  ich  Ideen  in  viel  kürzerer  Zeit  als  geplan;  crreicne.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  ich  habe  nocn  lange  nicnt  das  er- 
reicM,  was  Ich  mir  voiganommen  habe.  Wie  sisM  Sie  ihr  UmliBM  •  ab 
erfolgreich?  Ich  glaube,  ich  werde  eher  als  Idiot  angesehen,  ich  rede 
aber  auch  nie  über  Erfolg.  Arbeitszeitverkürzung  ha'te  ich  z.B.  'ür  de- 
struktiv und  nicht  geeignet,  um  Arbeitsplätze  zu  schaffen.  Mit  einer  38 
Stunden  Woche  würde  ich  sicher  nichts  zusammenbringen,  obwohl  ich 
heule  auch  nur  noch  12  bis  14  Stunden  am1äg  aibeite.  Wtobei  halion 
Sie  sich  erfolgreich  entschiedsn?  Entscheidungen  traf  ich  i  m  mer  aus 
dem  Bauch  heraus,  und  es  waren  auch  nicht  immer  die  richtigen.  Es 
waren  lauter  Mosaiksteinchen.  Ich  wei&auch  nicht,  ob  der  Schritt  in  die 
Sellständigkeit  richtig  war.  Vbn  IBM  hais  ich  damals  (uniBr84  Beww- 
bem  ausgewSHI)  ein  tolles  Angeboi  in  letzter  Seluide  wShMe  Ich  abw 
doch  die  Selbständigkeit.  Ob  das  richtig  war.  weiß  ich  nicht  Sicher  rich- 
tig war  es,  in  den  Finanzdienstleistuncssektcr  einzusteigen,  weil  Dienst- 
leistungen in  der  heutigen  Zeit  die  Zukunft  sind  •  obwohl  ich  mir  damit 
visiaulgshalsthflb«.  WasistfOrliran  Erfolg  ausschlagg^ndTHMn 
Engagement  für  dte  Neubeugasse.  Wienn  sie  lloiiert,floriertauch  mein 
Geschäft.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  vrallte  nur 
in  den  Vorstand  der  Neubaugasse,  um  Entscheidungen  nrt  zu  treffen 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Man  braucht  einen  Lebenspartner, 
auf  den  man  sich  vsrtsasan  kam.  Die  Famiemußdas  Fundament  sein. 
Und  waidM  RoNe  siiielan  dl«  üMMilarTSia  aiflasen  Vecantwor- 
tungöliemehmen können,  loy.ni  sein  und  seihständig  denken  und  han- 
dein können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  ist  das 
Ihn  und  Auf.  Mitarbeiter  müssen  mit  eingeounden  sein,  frei  entscheiden 
kflnnsn  und  auch  am  Erfolg  lalhaben  und  gelobt  waidan.  Kamian  Sie 
NMsriagen?  Ohne  siegiUes  keinen  Erfolg.SiaspieiBneiaeeiil8chei- 
denden  Ro'le.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  In  den  Staub  zu 
fal  en  ist  keine  Schande,  nur  liegenzut:leiben  isl  eine.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie.  Zum  Glück  habe  ich  eine  star* 
ke  Freu.  Iire  Ziele?  Wenn  ich  mich  zur  Ruhe  setze,  wil  ich  1(XI%ig 
finanzieli  abgeschert  sein.  Haben  Sie  Anerkennung  erfcihren?  Mei- 
ner ilAeinung  nach  ist  Anerkennung  sowie  auch  ilAUeid  meist  geheu- 


chelt, nur  Neid  ist  echt.  Er  ist  die  wirkSdieAnerkennung.  Wenn  einem 
jemand  auf  die  Schulter  klopft,  so  will  er  meist  etwas  Ihr  Lebensmotto? 
Ich  sehe  immer  die  positiven  Seiten  des  Lebens,  aucb  in  der  größten 
NiBderlaoB.WBnn  man  halbwegs  freundich  ist,  tut  man  sich  auch  ieich- 
ter,  eis  wenn  man  grenlig  und  verschlossen  ist-  mit  einem  Lächeln  geht 
ates  einfacher.  Und  In  meinem  SpiachscheizfBhitein  J)asgl)tes  nicht". 


4e  Koppensteiner  Susanne 


Wenn  Unstim- 
migkeiten auf- 
treten, versu- 
che 
ich 

immer 

sofort  auszu- 
gleichen. 


•  Steckbrief 

Funktion  Club  Manaac-m  ,  Tätig  bei: 
John  Harris  Fitneß  GmbH.,  1010 
WIsn,  NRwhngang.  7.  Geboren  • 
(Mum.  Oft  19.  FWNuar  1964,  SL 
PQIIen.Hobbi66:  Sport,  Musik. 


•  Karriere 

Wfewar  lMrWsfdegang?Nach  der 

Handelsschule  war  ich  in  einer  Bank 
tätig.  Zu  d-eser  Zeit  kam  ich  ir  die 
Fitneßszene  und  begann  1987  vertretungsweise  an  der  Rezeption  zu 
arbeiten.  Ich  habe  mir  nfieinen  Arbeitsplatz  selbst  geschaffen,  bin  dann 
mit  dem  Verkauf  betraut  wotden  und  so  haben  sich  meine  Au^aben 
inrnier  weilarenlinckeit  bis  kii  GeechfiftsfQhrerin  wurde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fiir  Sie  Elfolg?  Erfolg  ist  für  mteh.  etwas  enekM  zu  hoben, 
das  mir  Freude  bereitet  und  mögichst  viele  andere  mileinbeziehi  Die 
Freude  muß  im  Vordergrund  stehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfotg* 

reich?  Ich  betrachte  mich  als  erfo'greich,  weil  ich  ein  Stehaufmänn- 
chen bin,  das  sich  nicht  so  leicht  umwerfen  läßt  und  wenn  doch,  gleich 
wiedsr  aufrieM.  Das  macht  Erfolg  aus  •  nicht  auljgaban.  Wann  Proble- 
me entstehen,  ob  gioSeoderideine.  soMe  man  daran  denken.  daS  man 
daraus  lernen  kann  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  innerbetrieblichen  großen  Entscheidungen  werden  im- 
mer mit  Herrn  Harns  abgesprochen.  Ich  leide  sehr  unter  Entscheidun- 
gen, die  liNlartMitBr,  bei  dsnan  Änderungen  notwendig  sind,  belrelfsn. 
IWetMenlsn  Sie  von  liram  Umilsid  gsaelien?  Ich  höre  hmsr  wieder, 
daß  ich  viel  zu  hektisch  bin.  Offensichtlich  läßt  sich  für  mich  der  Bedarf 
an  Ruhe  nicht  umsetzen  Eines  memer  größten  Ziele  ist  es  mit  al'em 
gelassener  umzugehen  und  diese  Gelassenheit  auch  an  meine  Mitar- 
beitor  weiterzugeben.  Wte  tmr  fOr  ihren  Erfiolg  ausoeiilagsebeiid? 
kii  gehe  sehrachlsam  mtt  der  Vtarindenng  darAlmoaphire  sn  Studki 
um.  Wenn  Unstimmigkeiten  autreten,  versuche  ich.  auszugleichen.  Ich 
warte  mchtab,  bis  Schlimnwres  passiert.  Ich  trete  immer  scfcn  auf  den 
Plan.  Ich  forciere  auch  die  Verantwortlichkeit  der  Mitarbeiter,  um  in  mei- 
ner Abwesenheit  einen  kbglaeen  Betrieb  mit  entspannter  Abnosphäre 
zu  gewährleisten.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  das 
ist  mir  einfach  passiert  Es  war  dies  in  einer  Zeit,  zu  der  Ich  nicht  wußte. 
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was  ich  wollte.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein? 

Wir  machen  das  immer  im  Team,  meistens  zu  dritt  Wir  machen  einen 
kleinen  Test,  bei  dem  wir  auf  Spontaneität  großen  Wert  legen,  also  wie 
jemand  in  einer  stressigen  Situation  reagiert.  Diese  Methode  hat  sich 
sehr  gut  bewährt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  einem  )ähr- 
lichen  Fragebogen  für  die  Mitarbeiter,  versuche  ich,  die  Schwachstelten 
zu  lokalisieren.  Geld  spielt  be\  der  Motivation  unserer  Mitarbeiter  keine 
wesentliche  Rolle.  Manchmal  machen  wir  Ausflüge  oder  setzen  andere 
Aktivitäten.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Ich  brauche  für  die  Bewältigung  von  Niederlagen  eine  interne  Trau- 
erzeit, anschließend  analysiere  ich  das  Mißgeschick,  um  vielleicht  nocht 
etwas  Positives  herausholen  zu  können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Durch  Bewegung  in  der  Natur,  also  an  der  frischen  Luft.  Außer- 
dem aus  Musik,  im  besonderen  Jazz,  Gesang  und  Klavier  Ihre  Ziele? 
Ich  setze  mir  immer  kurzfristige  Ziele.  Aktuelle  Ziele  sind,  die  Verbesse- 
rung der  Ausbildung  des  Personals  und  die  Motivation.  Als  wichtigstes 
ist  natürlich  geschäftlicher  Erfolg  anzusehen.  Welche  Rolle  spielt  An- 
erkennung für  Sie?  Ich  bin  sehr  schlecht  im  Annehmen  von  Anerken- 
nung. Es  freut  mich  natürlich,  wenn  jemand  meint,  daß  ich  etwas  gut 
gemacht  habe.  Ich  bin  aber  am  glücklichsten,  wenn  ich  selbst  sehe,  daß 
ich  etwas  gut  gemacht  habe  Ihr  Motto?  Nicht  zu  vergessen,  was  ei- 
nem Freude  bereitet  Ihre  Vorbilder?  Als  Vorbild  sehe  ich  meine  Mut- 
ter. Sie  ist  auch  so  ein  Stehaufmännchen,  noch  dazu  ein  sehr  positiv 
denkendes. 


^  Köppl  Heinz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bürgermeister  Funktioo:  Bür- 
germeister. Tätig  bei:  Stadtgemein- 
de Gmunden.,  4810  Gmunden, 
Rathauspl.  1 .  Geboren  •  Dalum.  Ort: 
28.  Dezember  1951 ,  Gmunden.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit 
Gabriela.  Kinder:  Wolfgang  (1986) 
und  Bisabeth  (1987).  Mitgliedschaf- 
ten: UNION  und  diverse  10  bis  12 
Vereinsmitgliedschaften,  die  ich 


ganz  bewußt  beibehielt  und  auch  wahrnehme.  Hobbies:  Spoftlk:he  Akti- 
vitäten wie  Tennis.  Radfahren  und  Wandern,  aber  auch  Kultur,  Brauch- 
tum und  Musik. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  stamme  aus  einfa- 
chem Haus  und  trat  als  „waschechter"  Gmundner  gleich  nach  dem  Ab- 
schluß der  Handelsschule  in  die  Stadtgemeinde  ein  und  begann  im  Be- 
reich Buchhaltungswesen  (ist  mein  Hobby)  zu  arbeiten.  In  Abendkur- 
sen erwarb  ich  binnen  kurzer  Zeit  die  Matura,  absolvierte  den  Wehr- 
dienst und  kehrte  in  die  Gemeinde  zurück.  Nach  einigen  Stationen  des 


Kennenlemens  wurde  ich  Leiter  der  Stadtwerke  und  darauffolgend  1978 
Leiter  des  Städtischen  Kulturamtes  in  verhältnismäßig  jungen  Jahren. 
Ich  konnte  diese  Abteilung  aufbauen,  was  auch  in  der  Zeit  der  Großver- 
anstaltungen und  Wettrekorde  lag.  Mein  Betätigungsbereich  interessierte 
mich  wegen  der  Vielseitigkeit  sehr  Ich  organisierte  einen  Blumenkorso 
am  See,  den  es  seit  25  Jahren  nicht  mehr  gegeben  hatte  oder  auch  den 
längsten  Stammtisch  der  Welt  mit  über  3.5  Kitometern.  Besonderen 
Schwerpunkt  setzte  ich  in  die  Einbindung  der  Jugend.  All  diese  Beschäf- 
tigungen trugen  dazu  bei,  ein  großes  Spektrum  kennenzulernen.  Auf- 
grund meiner  großen  Erfolge  wurde  man  auf  mich  aufmerksam  und  bot 
mir  an,  in  die  Politik  einzutreten.  Neben  der  Tätigkeit  des  Kulturleiters 
war  ich  anfänglich  im  ÖAAB  und  später  Parteiobmann  (1989).  1997 
entschloß  ich  mich,  bei  den  ersten  Direktwahlen  Öberösterreichs  für 
das  Bürgenneisteramt  zu  kanditieren  und  wurde  gleich  im  ersten  Wahl- 
durchgang gewählt.  Ich  erhielt  mehr  als  50  Prozent.  Seit  November  1997 
bin  ich  also  Bürgermeister  der  Kur-  und  Kongreßstadl  Gmunden  und 
legte  gleichzeitig  meine  Tätigkeit  als  Kulturamtsleiter  zurück. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  persönlichen  Erfolg  wichtig?  Erfolg  gibt  mir  in 
meinen  Kernaussagen  recht,  ehrliche  Politik  mit  Schwerpunkt  gelebter 
Bürgemähe  und  Offenheit  zu  machen.  Für  mich  als  Bürgermeister  ist  es 
wichtig,  die  Bedürfnisse  der  älteren,  aufbauenden  Generation  kennen- 
zulernen und  abzudecken.  Die  Tore  des  Rathauses  öffnete  ich,  und  in 
einigen  Tagen  begnJße  ich  den  1 .000  Besucher  während  meiner  kurzen 
Amtszeit.  Damit  einher  ging  die  Emchtung  einer  Ralhausgalerie.  Das 
Rathaus  soll  leben,  für  alle  zugänglich  sein,  und  daher  führte  ich  den 
jahrlichen  Tag  der  offenen  Tür  ein.  Der  Bevölkenjng  möchte  ich  ver- 
ständlich machen,  daß  das  Rathaus  für  sie  da  ist  und  der  Bürgermeister 
einer  von  ihnen  ist.  Weitere  Faktoren  meines  Erfolges  liegen  im  soforti- 
gen Aufgreifen  eines  Themas,  in  meiner  Hartnäckigkeit  und  der  Sponta- 
neitäl.  Ich  bin  mir  meiner  Vorbildfunktion  bewußt,  stehe  jedoch  auch  zu 
meinen  Schwächen.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Es 
war  mein  erklärtes  Ziel,  Bürgermeister  zu  werden,  was  ich  auch  erreicht 
habe.  Nun  liegt  es  daran,  die  Zukunft  der  Stadt  zu  sichern,  in  wirtschaft- 
lichen und  finanziellen  Bereichen.  Ich  bemühe  mich  um  die  Ansiede- 
lung von  Klein-  und  Mittelbetrieben,  um  d»e  Schaffung  von  Jugendarbeits- 
plätzen und  die  Stärkung  des  Tourismus.  Außerdem  möchte  ich  die 
Bevölkerung  in  Entscheidungen  einbinden.  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Sehr  viel  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem  direkten  Zugehen  auf  die 
Bewohner  und  deren  Rückmeldungen,  aus  dem  Sport  und  der  Familie 
sowie  der  Zusammenarbeit  mit  den  anderen  Parteien.  Im  Gegenzug 
verwende  ich  viel  Kraft,  um  ehvas  zu  bewegen,  denn  Politik  braucht 
Mut.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Neben  einer  fundierten  praxisbe- 
zogenen Ausbildung,  welche  unumgänglich  ist.  zählen  das  persönliche 
Gespräch,  die  Geradlinigkeit,  das  ehrliche  Vertreten  der  eigenen  Mei- 
nung, das  Zusteuern  auf  Ziele  sowie  die  Bereitschaft  zur  permanenten 
Weiterbildung.  Auch  die  Chance  eines  zweiten  Bemfsweges  sollte  man 
nutzen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bespreche  Probleme 
oder  Niedertagen  mit  Freunden,  bediene  mich  der  Hilfe  von  Fachleuten 


Cc 


T^B'PeeaonenM 


Kämer 


oder  Institutionen  und  horche  auf  meine  innere  Stimme.  Leben  Sie  nach 
einem  Motto?  Bei  Entscheidungsfindungen  lebe  ich  nach  der  Devise 
.eine  Nacht  darüber  sctilafen' ,  um  mir  den  gewissen  Druck  zu  nehmen. 

t¥  Korkisch  Friedrich  Mag.  IMinl^ 

•  Steckbrief 

Beruf.  Beamter.  Funktion:  Leiter  eines  Haupireferates.  Tätig  bei:  Bun- 
desinlnislafiumlQrLarafesveiteidIgung,  Gmeialstabsgaippe  B.  Bmioh 
LuflstreRknWe..  1030  Wien,  OampfacNIblr.  3.  Geboran  •  Dahim.  Ort 

24.  August  194D.  Znaim.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Stephanie.  Kin- 
der: Alexander  und  Georg,  Eltern:  Prcf  Dr  Gustav  und  Inge,  geh.  Lau- 
er. Schöpferische  Akte:  100  größere  Beiträge  in  Büchern  und  Fachzeii- 
schfflton  in  dsn  Bareiclisn  Poilik,  StralBQis,  Sichsfhsibpoltlic,  Thsoito, 
GfltchicMB  undVaiiwiiclit  hdeiilacharund 
dien  fü'  die  Landesverleiriigungsakademie,  lau-fende  Kommentare  in 
Tageszeitungen  (Presse),  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  des  Öster- 
reichischen College,  Club  Alpach  Wien  (Präsident),  Vorstand  im  Institut 
fQr  Außen-  und  SicheiMlsiMinik,  Wien,  bZM,  Center  for  Foreign  and 
Defense  Studfes/CalHbmia.  Forschungsbeirat  des  Bundesminisleriunis 
für  Landesve'teidigung,  Mitglied  der  Wissenschaftskommission,  des 
Österreichischen  Joumalisten  Club,  der  Österreichischen  Gesellschaft 
für  Außenpolitik  und  der  Deutschen  Geseltschaft  für  MilitaröicononiiB. 
Hotibles:icii  sehe  mid)  als  fiinldionelerTyp,  als  Wbricaliaiic.  EsSHtmir 
8chMMr,eiie1lMigiisit auszuüben,  welche  keinen  intellektuellen  Nutzen 
abwirft  Ich  lese  gem  historische  und  aktuelle  politisidie  Fachiteiatur 
und  besitze  rund  10.000  Bücher. 

•  KaiTiwB 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  in  Wien  besuchte  ich  von  1954  bis  1957  die  kaufmänni- 
sctte  Berufsschule.  Anschließend  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  bei 
den  iJilbireHIrtfton.  Nach  mehreren  Hngeren  AufmlhaR^ 
(Universihrof  k/lichigan,  Engish  Uleraiure  tnsiule.  Pnficlemy  Ceitfficale 
1963.  später  Santa  Barbara  College,  California.  Tätigkeit  in  derPtiar- 
ma-lndustrie)  besuchte  ich  das  Biindesrealgymnasium  an  der  Militär- 
akademie (bis  1 965).  Anschließend  war  ich  bis  1970  im  Kommando  der 
Lull8tniilir«l»l8tigJ986  machte  Ichdia  BeontamMtinu^ 
Ml  ichimBMLVIWg.  Ich  haiiebeimIMliär  im  LaifedarZeit  umfangrei- 
che Ausbildungen  genossen  habe,  wie  die  Heeresunteroffiziersschule. 
Heeresfachschule  für  Technik,  Flugzeugfechmkerausbildung, 
Stabsoffiziersausbildung,  Truppenkommandantenkurs  und  Infantry 
Oflicar  Coursa  in  Fort  Banning.  Dte  DoimatechprQfung  fOr  Engliach  tog- 
teichebantelsab.1976malurierteichandBrl'tende8alcadBniteinWlen. 
Von  1977  bis  1981  s^Jdlerte  ich  Betrebswrtschaft  an  der  Wirtschafts- 
universitat  .Anschließend  studierte  ich  Politikwissenschaften  mit  den 
Netienfachem  Philosophie,  Geschichte,  Soziok)gie  und  Volkswirtschafts- 
theorie ml  Auszeichnung.  An  der  Rechlswissenschefichen  Fakultät 
absolvterte  ich  den  Lehrgang  fiir  intamayonaie  Studien  -  Völlcerrecht 
und  Irtamationala  Beziehungen,  welchen  ich  mit  einem  Diplom  abschlolL 


Am  30.  Jänner  1985  erfolgte  die  Ernennung  zum  N'ag  ph  !  Nebenbei 
bin  ich  Mitglied  der  östen'eichischen  KSZE'OSZE-Delegation  (seit  1 991 ). 
Gründer  des  Instituts  für  Außen-  und  Sicherheitspolitik  (lAS),  arbeite  als 
l.eldor  an  der  Univareify  of  New  Oitoans  an  der  UntwffiUt  knsfanidc. 
an  der  American^urapean  Summer  Academy.  am  InsHut  fQr  Soziai- 
wissenschaften  der  Univereläl  Wien,  an  der  Landasvarteidtoiing»' 
aicademieWient,eta. 

•  Zum  Eriolg 

Wae  varatehan  9k  unter  Erfolg?  Erfolgt  liegt  vor,  wenn  sich  private 

Intention,  Interessensprofile  und  berufliche  Möglichkeiten dedten,  wo- 
bei F'eude  und  Anerkennung  dazugehören  Elienso  von  Bedeutung  ist, 
daß  man  im  Beruf  mehr  madit,  als  man  tun  mußte.  Dies  gelingt  durch 
Strebaamioeit,  um  dte  nächste  HQrde,  dte  auch  mit  erheblichem  Auf- 
wand  verbunden  sein  kam,  zu  Oberarindea  Der  Weg  nach  oben  ist  bei 
hoher  Leistungshereitschaft  nrht  schwer  Jedoch,  wenn  man  mehr  er- 
reichen möchte,  ist  es  von  eminenter  Wichtigkeit,  daß  man  e  n  dement- 
sprechendes  Umfeld  schafft  und  niemals  aufhört,  sich  für  Neues  zu  in- 
teressieren. Der  penMiche  Einsatz  geht  so  weit,  daß  ich  auch  am 
Wochenende  arbeite.  Die  Strebsamkeit  und  der  FortbikJungswilte  ha- 
ben mich  seit  n'einem  20.  Lebenswahr  gepräot  .■.  T'^si  es  für  mich  imme' 
wichtig  ist,  nie  über  .Leichen"  zu  gehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ich  habe  ab  dem  30.  Lebensjahr  begonnen,  mir  Gedan- 
ken Ober  dte  Zukunft  zu  machen.  SomR  habe  ich  zielorienttert  gehan- 
delt, wobei  der  persönlehe  Einsatz  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Für  mei- 
ne Karriere  war  sicherlich  die  umfangre-che  fachliche  Ausbildung  und 
erworbenes  Wissen,  gepaart  mit  Kommunikationsfähigkeit  und  Flexibi- 
Hätausechteggebend.  Wte  Mhan  Sa  da  Baniel»  Famlte  imd  Be> 
ruf?  Meine  Famiie  akzepliart  meinen  Beruf  und  mekie  sonstigen  TSIg- 
keüen.  Welchen  Stellenwert  hat  die  Motivation?  Es  gilt  e  rfach,  die 
Problen-e  zu  lösen  und  sich  selbst  zu  r^otivieren,  dies  ist  kein  Problem. 
Welchen  Tip  möchten  Sie  gern  weiterget>en?  Mehr  leisten  als  die 
anderen  führt  ganz  von  sabst  nach  oben.  Im  Rahmsn  dar  TaUgkaHdarf 
man  sich  nicM  von  der  Routine  vereinnahmen  tessen.  Es  muft  neben 
Routine  Energie  vorhanden  sein,  um  auch  schöpferische  Arbeit  zu  lei- 
sten, wie  beispielsweise  Lehrtätigkeiten,  Publikationen  verfassen,  etc. 
Dies  ist  für  mich  von  Bedeutung.  Ebenso  gilt  es,  nicht  einseitig  zu  wer- 
den. Dazu  gehören  Selbstdisziplin  und  dte  BerettsehaAzurWaiarbil- 
dung.  Dte  Intereasan  können  sichalterdings  im  Laufe  dar  Jahre  indem. 
Man  soll  die  alten  Interessensprofile  aber  nicht  vemachllssigsn,  dsnn 
sie  könnten  wieder  einmal  gefragt  sein. 

4c  Kömersen.  Erwin 

•  Steckbrief 

Beaif:  Maurer,  Zimmennannmeister.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Holzbau  Fiöstl  GmbH.,  1160  Wien,  Zwinzsh  3.  Geboren  •  Dalum,  Ort 
18.  Oktober  199B.  Famllenstand:  \ferheiratet  mitlUtaria.  Hobbtes:  Ten- 
nis, Wandern. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Maurerlehre.die  icfi  mit  der  Gesel- 
lenprüfung absdiloß,  erfolgte  der  Eintritt  in  die  Zimmerei  Fröstl,  die  mein 
Onkel  BhitB.  Ich  absotwHrtB  auch  die  Ziininenn^^ 
diese  m'itder  GeseUenpriHiing  und  legte  anschfeßend  die  MeistenNü- 
fting  ab.  Ich  war  primär  im  Bereich  Fertighaustvau  tätig.  1983  (ibemahm 
ich  nach  dem  Tod  meines  Onkets  das  Unternehmen. 

•  Zum  Erfolg 

Vtas  varaMian  81t  unlar  Erfolg?  Oaninler  veislehe  ich  einersels,  für 

das  Lfniernehmen  das  Bestmög'iche  zu  erreichen  und  andererseits,  in 
ncinc  Familie  für  Wohlstand  zu  sorgon  Ganz  wichtig  für  mich  ist  auch 
Befriedigung  aus  der  Tätigkeit  zu  Oekommen.  Um  diese  zu  erreichen, 
M  es  notwendig,  ein  hohes  MaB  an  Ehigeiz  und  Heß  zu  beattzen. 
Woraus  tclidpfwi  Sie  Im  Kraft?  Am  der  klentMIcati^ 
keit  und  dem  Willen,  das  Unternehmen  fort/'i^ii'rpn  V:h  <;ehe  riies  als 
Herausforderung  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Die  Aufbaujatiren  waren  niciit  einfach,  da  litt  meine  Familie  sehr  darun- 
tor.daB  Ich  wanig  ZeKttrsiehatto.  Jetzt  allenHr^sistdto  Situation  weN 
besser.  Auf  Gnnd  der  Tatsache,  daß  auch  meine  Gattin  im  Unterneh- 
men mitarbeitet,  ist  die  Akzeptanz  sehr  groß.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  tch  habe  die  Möglichkeiten  wahrgenommen,  mel- 
ne  Visionen  zu  realisieren  und  habe  den  Betrieb  mit  Erfolg  weiterge- 
führt Dabei  war  es  wichtig,  2Seie  zu  haben.  Diese  galt  es  so  zu  delWe- 
len,  daß  sie  auch  erreichbar  waren,  trotzdem  aber  eine  Herausforde- 
rung darstel'ter  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  ist  daß 
man  die  Persönlichkeit  respektiert  und  die  fachlichen  Qualifikationen  im 
Sinne  das  UntamehmensgewtoilHingend  einsetzt  Neben  Lob  gehfirt 
auch  Kijll(dazu.Gabea  VoiWMsr?  Nein,  ich  glaube,  man  wächst  durch 
die  Idenlilikalion  mKder  Auligabenstelung. 

^  Kornfeld  Adl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Journalist.  Funktion:  Chefredakteur  Tätig  bei:  Sporiwoche  Ver- 
lag GmbH.,  1190  Wien.  Heiligenstädter  Lände  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort  23.  September  1967.  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1986  matunerle  ich  am  Gymnasium  inOber- 
pullendorf.  Danach  habe  ich  wer  Semester  lang  in  Wien  Publizistik  und 
PolMIcwlssenschaft  studerL  Obwohl  Idi  mit  dsmVäfsatz,  das  Studkm 
zu  baenten  und  vieleicht  wissensdiaflich  zu  artielBiv  begonnsn  hallB, 
wollte  ich  dann  jedoch  .Journalist  y,'erden  Es  hat  sich hai einem  Semi- 
nar über  journalistische  Ethik  mit  Alfred  VVorm  ergeben,  daß  mich  die- 
ser ennutigte,  im  Verlag  des  Profil  anzufragen,  ob  ein  Journalist  ge- 
braucht wird.  So  kam  ich  zum  Journalismus.  Im  Fiiihjahr  1968  habe  Ich 
in  Verlag  ab  ftaier  JoumalBt  gaariieilBt  und  diesen  Pbd  bis  heute  nicht 
verlassen.  Ich  gestaHete  und  baute  das  Magazin  gemeinsam  mit  dem 


Herausgeber,  so  wie  es  am  Markt  ist  auf.  Den  Probeiauf  hat  es  bei  der 
Fußball-Weltmeisterschaft  gegeben.  Dies  war  ein  zeitlich  beschranktes 
Projekt,  das  atier  so  erfolgreich  war,  daß  im  November  die  Sportwoche 
konzipleft  wurde  und  am  6.  Fefaiuar  1999  in  der  jetzigen  Fomi  auf  den 
Marid  gekammen  ist  Die  erste  Ausgabe  wunle  mit  70.(X)0  Stück  ver- 
kauft  und  18.000  Abos  wurden  abgeschlossen.  Dies  hat  mich  mit  Stolz 
erfüllt  Somit  wurde  eine  Wochenzeitschnftgegriindet.  die  einzigartig 
auf  dem  Markt  ist 

•  Zum  ErfDig 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  sich  Ziele  steckt  und 
n.ir.h  den  Weg  dorthin  konsequent  geht.  Man  muß  Klarheit  und  Gedan- 
ken autbringen,  um  diese  auch  zu  formulieren.  Man  sollte  auch  an  die 
Emslhanigtolt  des  Zieles  glauben,  dies  httungemela  Die  Oilenliening 
istebensovon  Bedeutung.  Erfolg  ist  etwas  Persänlichas.  Die  Rahmen- 
hedingungen  hierfür  schaffen  die  Menschen  selbst,  dies  gelangt  mit  Be- 
geisterung für  die  Sache  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  je  früher  man  einen 
Mißerfolg  hat,  desto  hilfreicher  ist  es  für  den  personlichen  Weg.  Man 
hebt  nicht  flb,  es  ist  wicMig,  In  alsn  SHualonen  des  tSgltehen  Ijbens 
Bodsnhalung  zu  haben.  Ich  bin  auch  dankbar  dafür,  was  mir  das  Leben 
geschenkt  hat.  Dies  hat  zvi-ar  einen  spintije'len  Hrtergoind.  ch  komme 
aus  einer  religiösen  Familie,  keiner  fanatischen  oder  erzkonservativen 
Familie.  Ich  habe  viel  mitbekommen  -  Un«rtrauen  und  Herzenswärme. 
Dies  NHl  bei  so  manchen  Mededagen.  Wie  gehen  Sie  mK  den  Berai> 
chen  Privatleben  und  Beruf  um?  Ich  habe  eine  sehr  verständnisvolle 
Partnerin,  die  seit  zehn  Jahnen  den  Weg  Tit  rriT  gegangen  ist.  Ich  be- 
haupte, daß  es  ohne  sie  nicht  dazu  gekommen  wäre,  daß  ich  mich  als 
eriiilgwich  t>efladilei  das  hellt  ChefiiedaklBurgewowiM  bin.  Sie  hat 
mir  ROckhatt  gegeben  und  ein  offenes  VVort  vm  iir  oder  Freuden  ist  mir 
sehr  wichtig.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggetMnd?  Ich  glaube, 
daß  Herzensbildung  und  Neug  erde  G'undfähigkeiten  sind.  auch,  auf 
Menschen  eingehen  zu  können,  ist  von  eminenter  Bedeutung.  Journali- 
sten werden  weitgehend  als  ParasHsn  srtebt,  ich  sshe  das  nicht  so  • 
GesprSchefWftner  selten  meiner  AnsUit  nach  belhicMend  wirken.  Dazu 
sollte  man  stehen  und  Neugierde  ist  das  Brot  des  Lebens.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  ein 
Teammensch  bin,  der  auch  sehr  unangenehm  sein  kann.  Aber  in  erster 
Unle  bin  ich  ein  herniontobedOrlliger  Mensch,  der  auegMchend  wirkt 
KdnflIMkompetenzgehörtaudi  zu  meiner  Penon,  Ich  möchte  den  Leih 
ton  Immer  te  de  Augen  scheuen  kAnnen  und  das  fimklontort. 

^  Kos  Hieronymus 

•  Steckbrief 

Bemf:  Gastwirt  Funktion:  Inhaber.  Tatig  bei:  Bieronymjs  -  BierKultur 
und  feine  Schmankerln  -  Kos  &  Co.  KEG.,  1160  Wien,  Thaliastr.  12äA. 
Geboren-DBlum,Ort23.September196S,Bei)urg.Kinder.Alex(196S). 
SchSpfiBrische  Akte:  f%«rse  Artikel  in  Zeitschriften,  tlobbies:  Fachllle- 
ratur.  Dokumentationen,  Mush,  Skibhren. 


•540- 


Copyrighted  material 


T^B'PeeaonenM 


Koachhf-Rehuäfa 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Anschließend  an  meine  Kochlehre  in  Salz- 
burg, war  ich  zwei  Jahre  Jungluxh.  1 978  begann  ich  meine  Tätigkeit  bei 
Rotenbeiger,  ich  ImbucMb  dhmsB  ManaQBnMit  4anB  und  wuidB  En^ 
1979 Belriebsassisieftder2«iagslelle  Autobahnresl^^  Rosenboger 

Sirengberg.  1980  üljemahm  ict-  diese  als  Geschäftsführer  und  wech- 
sette  19B3  in  eine  Tiroler  Raststatte,  die  ich  zum  Seminartiotel  aufbau- 
te. 1987  trat  ich  aus  dieser  Firma  aus  und  verfolgte  mein  Ziel  der  Seib- 
sündigtelL 

Durch  (Hverae  Kbnialde  lenile  ich  den  VeianlMnrtlichen  der  damaligen 

Gösser-Bierbrauerei  für  Eigergaststälten  kennen.  In  Mai  19B8  über- 
nahm ich  mit  32  Jahren  a's  Pächter  die  Gösser  B  r-rkl:ni-:  Fs  folgten 
diverse  Investitionen  in  aie  Inneneinricntung,  Gestaltung  und  Weroung. 
Nach  anfingiichen  Tiefe  fQhrta  ich  djases  Lolol  bis  haute  aahr  erfolg- 
reich. 1997belHilgtoichnijGhanainafflneuanl^JaUdtorBraihUi^^ 
.Bieronymus"  e-ne  originelle  Erlebnis-Gaststätte  im  gemütlichen  Her- 
zen Ottakrings  Um.  dieses  Vonaber  erfolgreich  umzusetzen,  wurde 
ein  kompetentes  Fachteam  gebiloet.  Mit  meiner  Schwester  und  mei- 
nem KOchanchaf  aniwickalto  ich  das  gastrammische  Konzept  und  ao 
itomte  ich  im  Jänner  1 999  mein  zweites  Lokal  eröffnen. 
Sonstige  geschäftliche  TäHghaiten?  Inhaber  der  Gösser  Biertdinkln 
1014Wien,Steindig.4. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Unser  Erfolg  liegt  einer- 
seits im  harmonischen  Ambiente  -  eine  .erdige"  Gaststätte  aus  Natur- 
hoiz,  Ziegel  und  Terrakotta,  Schmiedeeisen  und  Kupfer  -  gefuhtvoll,  herz- 
ikih  und  gemSIlGh  gehaltet  AnderenelBsM  das  Bieraiiymus  und  dte 
Gfisser  Bierldink  Gaslslilten.  die  konstante  Quaiiät  versprechen.  Ne- 
ben vielen  Flasc^enbier-spezialläten  bieten  wir  dem  anspruchsvollein 
Gast  standig  sechs  Faßbiere  und  eine  große,  aber  liebevoll  bereitete 
Spetsenauswahl  -  dafür  garantieren  wir.  Ein  weiterer  wohliger  Faktor 
lagt  in  den  MMarbaitom,  db  unaeran  Qisian  aufmerksam,  ftaundlch 
und  mUfechmännischerBereking  zurSelte stehen.  Bei  der  FCihning  der 
MNaribeiter  setze  ich  auf  menschlichen,  familiären  Stil.  Wie  die  Besu- 
cherzahlen zeigen,  bin  ich  au' dem  nchtigcn  '.'A  g  Ihre  Ziele?  Die  Qua- 
lität ZU  vertessem  und  zu  expandieren.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg 
ItogtIQrmkAindarBaobachlijngdarZluMadanhaidasGaaliasundder 
MNaibaiter.  aber  auch  In  der  Freude  an  meinerTiHgkeitund  im  Wach- 
sen der  Unternehmen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein  wird 
dem  Faktor  Selbstdefinition  grolle  Bedeut  jng  beigemessen  -  was  will 
kh,  was  kann  ich  -  das  ehrliche  Auseinandersetzen  mit  seinen  Fähig- 
keiten und  Ferfigkeilan.  DarauRblgand,  sich  Zieto  zu  selzan,  dtoseicon- 
sequent  zu  vsrfolgBn  und  ste  dabei  nte  aus  den  Augen  zu  vefferen.Wte 
gslNii  8to  mit  MBeffolgen  um?  RaÜonate  Oberiegungen  anstailsn, 
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nicht  aus  der  Emotion  heraus  handeln,  Kritk annehmen  und  tontbereit 
sein.  Ihr  Motto?  L^ben  und  leben  lassen. 


4c  Koschier-Rehulka  Renate 

•  Steckbrief 

Beruf:  Textildesignerin.  Funktion:  Inhaberin  Tätig  bei:  GPX  Renate 
KoecNer-Rehula.,  1120  Wton,  SohSnbnmner  Alba  11/11.  Gaboren  • 
Datem.  Ort  10.  September  1949.  Familtensland:  Vefheiretet  mit  1^. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  m  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Oymnaakim  (1963)  trat  Ich  in  dto  Bundaatohr-  und  VimuGhBanstalt  (Qr 
IMIiMlusIrte  ein.  dto  ich  1968  nritdam  DIphm  .TtaUCeaignafirt'ab- 

schloß  Anschließend  war  ich  im  Unternehmen  meines  Vaters  beschäf- 
tigt, Danacn  war  ich  em  Jahr  bei  der  Firma  Gordis  (Eimchtungshaus) 
tätig,  wo  ich  die  Praxis  kennenlernte,  insbesonders  für  meine  Zukunft 
wardleaarAbschnlltdahingehend  von  Bedeutung,  das  Flau  Dr.  Greller, 
die  damalige  Chefin  für  mich  eine  Art  Jcünstterische  Ziehmuttsi*  war  - 
bei  der  ich  viel  lemite.  Während  dieser  Tätigkeit  arbeitete  Ich  bereits  im 
grafischen  Bereich.  1970  trat  ich  den  Schritt  In  die  Selbständigkeit  an, 
wobei  Kh  die  Firma  GPX  in  Wien,  in  der  Habsburgergasse  in  einem 
kleinen  Geschütelokal  erSilhet  habe,  wo  kdi  unter  anderen  auch  ,sch&- 
ne  unnötige  Dinge"  verkaufte:  zu  dieser  Zeit  hatte  ich  einen  Mitarbeiter. 
Damals  wußte  ich  bereits,  daß  in  einem  Jahr  der  erste  Stock  des  Hau- 
ses frei  werden  würde.1971  erfolgte  dann  die  Übersiedlung  in  den  er- 
sten Stock,  der  Umzug  tend  mltdemenbiMechenderWiBifoung  statL 
ZusätEich  enwiterte  Ich  mein  Sortiment  um  EinricMungsgegenslände 
für  die  Wohnung,  welche  meinen  Vorstellur>gen  entsprach  1 972  erfolg- 
te eine  Expansion  und  zwarübemahm  ich  auch  noch  den  zweiten  Stock. 
Somit  hatte  ich  ein  Verkaufs-  und  Aussiellungslokal  mit  ca.  250m^  Mitt- 
Isfwala  halte  Ich  bereite  sisiMn  IMIIarbaitar  angeatelt.  1980  «Ibigte 
meine  Heist  und  ein  Jahr  darauf  kam  mein  Sohn  zur  Weil  Nach  der 
Geburt  meines  Sohnes  kam  ich  drauf,  daß  ich  sehr  viel  Zeit  in  das  Un- 
ternehmen investiert  hatte,  die  ich  auf  Grund  meiner  Mutlerrolle  eigenl- 
iich  nicht  mehr  hatte.  Ich  wollte  keinesfalls  meinen  Beaif  aufgeben,  so- 
mit begann  fch  mein  Sortiment  auTTaxllton  zu  beschranken.  Später 
vedaulto  Ich  die  RSurlchlttlhn  imaiaten  und  zwettsn  Stockund  Gber- 
siedeite  in  das  Ekazentin  den  13.  Bezirk.  Seil  1 986  arbeitet  auch  mein 
Mann  'm  Unternehmen  mit- auf  Gnind  diverser  Umstände  sind  wir  1996 
zur  jetzigen  Adresse  übersiedelt 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  8te  persönlich  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich 
nicht  nur  finanziellen  Ertrag  zu  machen,  sondern  v  el  wichtiger  ist  es, 
das  Gefühl  der  Zufnedenheit  zu  erlangen,  das  durch  Umsetzung  von 
VisRNien-gepaart  mlfachicherAusfaiMung  und  Ehigeiz-  eneicM  wer- 
den kann.  Der  Gnjndsisin  hierfür  liegt  meiner  Meinung  nach  in  Eltern- 
haus, n§mKch  Begabung  und  Anisen  des  Kindes  zu  eriiennen  und  zu 
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fördern.  Die  Begabung  und  Anlagen  gilt  es  auch  später  im  Leben  mit  der 
hierfür  notwendigen  Neugierde  umzusetzen.  Auch  Kritikfähigkeit  und 
fachlich  qualifizierte  Ausbildung  gehören  dazu.  Zusätzlicti  ist  es  von 
Vorteil,  einen  „Mentor  zu  haben.  Glück  zu  haben  sctiadet  auch  nie. 
Wenn  man  mit  der  Tätigkeit  beginnt,  gehört  Disziplin  und  globales  Denk- 
vermögen, das  heißt,  Dinge  in  der  Gesamtheit  zu  sehen  und  zu  erken- 
nen, dazu.  Auch  atypische  Wege  zu  gehen,  können  zum  Erfolg  führen. 
Gab  es  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ntederlagen  habe 
ich  nie  erlebt.  Rückschläge  sind  ein  Bestandteil  des  Erfolges.  Ich  habe 
die  Rückschläge  nie  als  Schlußpunkt  einer  Aktion  gesehen,  vielmehr 
war  es  der  fvlolor  um  auch  über  Umwege  zum  gewünschten  Ziel  zu 
kommen.  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Ich  habe  immer  schon  einen 
„kritischen  Geist"  besessen  und  wollte  Dinge  verändern.  Ich  nahm  mir 
vor  „Dinge"  in  Angriff  zu  nehmen  ■  dazu  gehört  Mut,  Freude  und  Spaß 
an  der  Tätigkeit.  Auf  Grund  meiner  Vorreiten-olle  habe  ich  es  geschafft, 
daß  einige  Gegenstände  von  mir  im  Museum  of  „Modern  Art"  in  New 
York  ausgestellt  wurden  Wie  sehen  Sie  den  Zusammenhang  zwi- 
schen Privatem  und  Beruflichem?  Es  gibt  nur  ein  Leben  und  in  die- 
sem Leben  findet  alles  statt  -  Pnvatleben  und  Berufsleben  habe  ich  so- 
mit nie  gelrennt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  konzentnerte  mich  immerauf 
die  Arbeit,  das  heißt,  auf  das  Ziel  fokussiert  und  beschäftigte  mich  im- 
mer mit  den  Dingen,  weil  sie  mir  Spaß  und  Freude  bereitet  haben.  Die 
Lust  an  der  Freude,  war  für  mich  ausschlaggebend,  denn  angewandte 
Kunst  muß  lebbar  sein.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  Frau  Dr.  Greiler,  obwohl 
ich  schon  manche  Facetten  ihrer  Persönlichkeit  nicht  gutiert  habe.  Neu- 
gierde, Beobachtungsvermögen  und  Analysen  waren  meine  Schwer- 
punkte um  so  manches  von  anderen  Personen  „abzuschauen".  Wie 
werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Als  verläßlich,  vertrauenswür- 
dig, ehrlich,  kreativ,  sozial  und  als  Problemloser.  Ihr  Erfolgstip?  Mit 
Freude  an  die  Tätigkeit  herangehen,  nicht  nach  der  Zeit  fragen  -  denn 
was  man  macht,  soll  man  gerne  machen.  Basis  für  Erfolg  im  Bemf  ist 
eine  fachlich,  qualifizierte  Ausbildung.  Mut  gehört  ebenso  dazu,  wie  Iden- 
tifikation -  innere  Zufriedenheit  sollte  vorbanden  sein  und  man  muß  of- 
fen für  alles  Neue  sein.  Speziell  bei  Kindern  ist  es  wichtig,  daß  man  eine 
Basis  für  den  zukünftigen  Lebensweg  schafft  -  ich  hoffe  es  gelingt  mir 
bei  meinem  Sohn.  Schließlich  gilt  es  die  menschlich  soziale  Kompo- 
nente zu  forcieren. 

^  Kosicek  Gertraud 

•  Steckbrief 

Beruf:  Verlagsleitenn,  Chefredakteurin.  Funktion:  Veriagslerterin.  Chef- 
redakteurin, Tälig  bei:  Verlag  Lorenz.,  1010  Wien.  Ebendorfer  Str.  10. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  November  1941.  Kinder:  Gabriele  (1965). 
Evelyn  (1967)  und  Christoph  (1969).  Eltern;  Anna  und  Ewald  Esch. 
Hobbies:  Lesen,  Golf.  Tennis,  Scfiifahren.  klassische  Konzerte. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsschule  begann  ich  meine 
Beaifslaufbahn  bei  AKM  (Autoren-,  Komponisten-  und  Musikverleger). 


Nach  vier  Jahren  wechselte  ich  zur 
Werbeabteilung  der  Firma  Chemie- 
Solvay  wo  ich  erfolgreiche  acht  Jah- 
re tätig  war.  Nach  13  Jahren  Kinder- 
pause stieg  ich  wieder  ins  Bemfsle- 
ben  ein,  indem  ich  für  zwei  Jahre  zu 
Solvay  zurückging.  Aufgrund  zeit- 
organisatorischer Differenzen  ( im- 
mertiin  mußte  ich  eine  vierköpfige 
Familie.  Haushalt  und  Berufsleben 
unter  einen  Hut  bnngen)  wechselte 
ich  zum  Verlag  Lorenz,  bei  dem  ich 
anfangs  sehr  wohl  halbtags  tätig  sein  konnte.  Seit  achtzehn  Jahren  be- 
treue ich  die  Chefredaktion  dieses  Verlags,  der  vierzehn  Zeitschriften 
produziert,  deren  Bandbreite  meine  Arbeit  nie  langweilig  werden  läßt. 
Seil  1986  betraut  mich  der  Verlagsinhaber  mit  der  Vertagsleilung,  und 
seit  damals  gründete  ich  sechs  Zeitungen  neu. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Dieser  Begriff  führt  meiner  Ansicht  nach  zwei 
verschiedene  Ebenen.  Erstens  gibt  es  hier  den  privaten  Erfolg,  sprich 
eine  intakle,  funktionierende  Familie,  deren  Basis  in  meinem  Fall  eine 
glückliche  Ehe,  die  von  Spontanität  und  Akzeptanz  der  anderen  Per- 
sönlichkeit geprägt  ist,  darstellt.  In  zweiter  Linie  gibt  es  dann  noch  den 
geschäftlichen/beruflichen  Erfolg,  dessen  Gmndvoraussetzung  wieder- 
um meiner  Meinung  nach  der  private  Erfolg  sein  muß,  um  eine  über- 
greifende Harmonie  zu  ergeben.  Viele  Menschen  verzichten  oft  auf  pri- 
vates Glück,  um  unter  allen  Umständen  an  ihrem  beruflichen  Erfolg  ar- 
beilen zu  können-  ich  jedoch  hätte  auf  alle  Fälle  die  Wahnjng  meiner 
privaten  Harmonie  dem  geschäftlichen  Erfolg  vorgezogen.  Beruflicher 
Erfolg  definiert  sich  dahingehend,  daß  man  täglich  resümieren  kann, 
vorgenommene  Dinge  auch  umgesetzt  zu  haben,  die  dem  Unterneh- 
men, für  das  man  arbeilet,  fördernd  und  zuträglich  sind,  Natüriich  erfor- 
dert diese  Einstellung  und  Umsetzung  derartige  Identifikation  mit  dem 
Finnenziel,  daß  man  auch  bereit  ist,  ein  Wochenstundenpensum  zu  lie- 
fern, das  sicher  55  Stunden  in  der  Woche  nicht  unterbietet.  Erfolg  ist 
immer  mit  gewissem  Risiko  und  dem  entsprechenden  Mut  dazu  ver- 
bunden. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um?  Niederlagen  sind  eine  wichtige 
Komponente  auf  dem  Weg  zum  Erfolg.  Wie  sieht  Sie  Ihre  Familie? 
Mein  Mann  schätzt  es,  eine  Frau  zu  haben,  die  weiß,  was  sie  will,  auch 
meine  Kinder  sind  sehr  stolz  auf  meine  Berufstätigkeit,  denn  ich  bin 
trotz  allem  Ansprechparlner  für  jedes  Problem  geblieben,  was  ich  als 
Indikator  meiner  Fähigkeit,  bemfiiches  Zeitpensum  mit  privatem  Leben 
in  Konsens  zu  bringen,  sehe. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  denke,  daß  ich  ein- 
fach n>ehr  Energie  als  der  Durchschnittsmensch  In  mir  führe,  denn  ich 
setze  „Feierabend'  nicht  mit  „sich  ausnjhen"  gleich,  ich  führe  auch  pri- 
vat ein  sehr  agiles  und  aktives  Leben.  Es  kann  schon  oft  vorkommen, 
daß  ich  Kollegen  von  einer  morgendlichen  Golfpartie  mit  meinem  Mann 
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erzähle  und  schon  Pläne  für  den  kommenden  Abend  sctimlede.  daß  ich 
dann  von  meiner  Umgebung  ungläubiges  Kopfsctiutteln  ernte,  weil  un- 
sere Redaktion  -  Immertim  betreuen  wir  vierzehn  verschiedene  Zeitun- 
gen, da  ist  WUnung  des  OberMd»  und  SinSmanageineiit  schon  ge- 
fragt- arbeilsmäBig  einen  TrHjut  fordert,  den  andere  eveniuel  ab  an- 
strengend wahrnehmen  würden.  Ich  muß  aber  anmericen.  daß  auf  alle 
Fälle  meine  Familie  ein  Nährboden  meiner  Energie  ist,  nicht  zuletzt  des- 
halb, weil  ich  wenig  Zeit  darau(  verschwenden  muß,  anfallende  Probte- 
nra  n  oniNin  DSieiGn  zu  legen.  n  nwiner  mgsn  jswrfpmtsm  naoe 
loh  gelemt,  sehr  schnei  ai  reagieren  und  zu  entscheiden,  und  dese 
antrainierte  Flexibilität  setzte  ich  sehr  erfolgreich  in  meinem  weiteren 
Berufsleben  ein  Wie  agieren  Sie  mit  Mitartieitern?  Mitarbeiter  /ersu- 
die  ich  mit  bestem  Gewissen  möglichst  gerecnt  und  l(orrel(t  zu  behan- 
deln, das  heißt,  ich  alczepitoie  MttnbaKer  in  ihren  Leistungen  und  FS- 
inyMMn,  niHwiwcn  petaowicnen  paMBwiByn,  cbb  wrmBKieicngariz 
bewußt,  weil  es  die  Faimess  in  F'age  s!ellen  würde.  Wie  wichtig  ist 
Anerkennung?  Kritik  und  Anerkennung  vertrage  ich  beides  gut.  wobei 
Anerkennurtg  nicht  so  wichtig  ist  für  mich,  sie  stellt  keinen  ausschließli- 
dien  Trfebnoivalor  dar.  Haben  Sie  VoitiüdscT  Vbrtüder  habe  ich  nicht 
nötig,  es  ist  mir  relativ  egal,  was  andere  üt>er  mich  denken,  denn  ich 
se'bst  hin  mein  gröfiter  Kritiker.  Aber  ich  objektiviere  diese  Kritilc  durch 
meinen  Mann,  der  meine  Leistungen  immer  neutral  beurteilt 

%  Kostal  Margit 

•  Steckbrief 

Beiufc  fiazirinwrslBheiin  dea  8<  Wiener  GsmeindBfaezifiEs.  Funldiait: 
Bezirksvoisteherin.  JosefetadlTÜig  bei:  Gemeinde  Wien.,  1060 Wien, 

Schlesingerpl.  4.  Getoren  -  Datum,  Ort:  5.  November  1948.  Wien.  Fa- 
milienstand. Verheiratet  ^^lt  Peter-M  chael.  Schöpfensche Akte;  Veröf- 
fentlichungen in  Bezirkszettungen,  Herausgebenn  des  Buches  „300  Jatire 
Kunst  und  KuNur  in  der  JoeefsladC  das  Im  Jahr 2000  erscheinen  «M, 
da  die  JosefistadtanüQlchdes  Vbrkaufesan  Graf  Kilalaspine  1700  erst- 
mals urkundlich  erwähnt  wurde.  Mitgliedschaften:  ÖW,  Kulturverein 
J<lub  Rolrano".  Hobbies:  Tennisspielen,  Klavierspieien,  Lesen. 

•  KaiTiere 

WtowtaaaawlltelilBrlhiinWiWhflang?  ich  war  aulgnind  meiner 

Frsmdsprachenkenntnisse  in  derTnu'i';must;'anche  tätig  bis  ich  meine 
beiden  Söhne  bekam.  Anschließend  widmete  ich  einige  Jahre  meiner 
Familie  bis  ich  wieder  in  das  Berufsleben  einstieg.  1985  übernahm  ich 
die  LaHung  des  Josefstidter  Kuilunrsralnes  JNub  Mfam'  und  enga- 
gisitB  mich  mitgioBer  Freude  zur  Vlsrbesaenmg  der  Grälzel^ullur.  Zur 
selben  Zeit  v/urde  'ch,aj:h  imetalb  de' ÖVP  politisch  aktv  1987  über- 
nahm ich  das  Mar.iat  einer  Bezirksratm  in  der  Josefstädter  Bezirks- 
veitretung,  1994  wurde  ich  stellvertretende  Bezirksvorsteherin  und  seit 
1998  bin  ich  Beziriavorsleherln.  Innerhalb  der  ÖVP  beldeidele  ich  die 
Funktionen  einer  ÖAAB  Bezirksobfrau,  Kkjbobfrau  der  ÖVP  Beziria- 
räle,  stv.  Bezirtcsparteiobfrau  und  ab  1998  Bffidrksparteiobfrau. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  Dinge,  die  man 
sich  vorgenommen  hat,  mit  der  nötigen  Konsequenz  zu  Ende  führt.  Ich 
bin  keine  typische  Kaniersfrau,  dte  sich  die  Karrfere  als  2el  vorgenom- 
men hat,  sondern  auoh  mtt  Attrlxilen  wie  Ausdauer,  positives  Denicen 
und  vor  allem  MenscMtehkeit  Karriere  gemacht  hat.  Die  Fähigkeit  mit 
Geduld  zuzuhören,  Konflikte  nicht  auf-  sondern  abzubauen  und  die  Be- 
reitschaft selbst  mitanzupdcken,  haben  mich  in  meiner  Führungspositi- 
on unumslittsn  gsmacliL  Es  legt  in  der  Natur  dar  Sache,  daß  mich 
mein  Umfeld  als  erfolgreich  ansieht,  und  daher  ist  meine  PosSlon-was 
in  dfi'  Politik  ja  selten  ist  -  unumstritten.  Kommunalpolitische  Entschei- 
dungen fälle  ich  erst  naci  ausfühnicnc  Diskussion  bin  dann  aber  umso 
zäher  diese  Entscheidungen  aucli  umzusetzen.  Meine  Familie,  ohne 
dMBn  Zustimmung  ich  nicht  in  die  PoiHik  gegangen  wfire,  unfarstlNzt 
mk:h  in  alen  Belangen.  KenrMM  Sie  iiederlsgen?  Wer  skii  Ober  Eifol- 
ge  freuen  kann,  ha!  auch  Niederlagen  bereits  einstecken  müssen.  Nie- 
derlagen pfege  \&  zu  analysieren  und  daraus  Lehren 'urrjic  Zukjnftzu 
ziehen.  So  Kann  man  auch  aus  Niederlagen  Positives  herausholen. 
Woher  nehmen  Sie  Im  Energie?  Aus  der  Freude  an  meiner  Tätig- 
keit, mit  der  mich  kienlilizierB.  Ais  kommunftallver  Typ  macht  mir 
die  Arbeit  Spaß  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Ich  fühle  An- 
erkennung durch  die  Zufhedenhed  derer,  die  mich  in  diese  Position  brach- 
ten. k:h  brauche  niemanden,  der  mir  auf  die  Sdiulter  ktopftund  scheue 
mich  nicht  vordireiderKititik.  Wie  lauist  ihr  GrfbIgsmapI?  Erfoigsre- 
zepte  sind  nicht  wie  Kochrezepte.  Wenn  es  sie  gäbe,  wäre  jeder  erfolg- 
reich Haben  Sie  Vorbilder?  Alois  Mock  ist  ein  pol  tisc'nes  Vorbild. 
Wsicl)en  Ratschlag  würden  Sie  gerne  weitergeben?  Jeder  sollte  das 
tajn,  was  er  gern  tut,  da  Mdte  Ausächtattf  BifblgfiBStadion  gegeben. 

^  Kotauczek  Peter  Ing.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur.  Funktion:  Vorstand.  Titig  bei:  BEKO 

GmbH.,  1035  Wien,  Weißgerberlände  38.  Schöpferische  Akte:  ORF 
(Bericht  in  „Wissen  aktuell',  .Kl"  und  „Spektrum'),  Verfasser  des  Bu- 
ches .Hi-Tech-Faktor  Kunst";  Ausstellungen;  zahlreiche  Computer- 
gsndktoauBsMIungen  Im  In-und  Auslsnd.  MllglsdsdwiBn:  GrikidungS' 
milgliad  des  .Club  of  Vienna*  am  Kbnrad  Lorenz  Insttitfk  Evolution 
und  Kognitionsforschung  in  Altenberg  (Prof.  Rupert  Riedl),  IMItgIed  dee 
Verbandes  Grafik-Design-Austria  (GDA),  Mitglied  des  Verwaitungsra- 
tes  des  österreichischen  Arbeitsmarktsen/ice,  Mitglied  des  nationalen 
BeiralesderCA-BV.  Hobbiea:  Banif. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das  Gymnasium  (Humanistikj  habeicli  nach 
der  vierten  Klasse  (1953)  abgebrochen  und  legte  1958  die  GeseUenprü- 
tung  für  MascNnenmechanker  ab.  AnschüeBend  besuchte  nh  die 
HTBLA  (Schellinggasse)  und  schloß  diese  mit  ll^atura  ab.  Danach  stu- 
dierte ich  an  der  damaigen  Hochschule  für  Weilhandei.  Werbung,  kdi 


-543- 


Copyrighted  inaterial 


Kotschwar 


Teil  B  -  Personenteil 


brach  ab.  um  Jus  zu  studieren.  Dieses  Studium  brach  ich  ebenfalls  ab, 
da  ich  mich  1966  mit  einem  Ingenieurbüro  selbständig  machte.  Nach- 
dem ich  es  1977  schloß,  absolvierte  ich  bei  IBM  eine  Informatik-Ausbil- 
dung. 1978  erfolgte  die  Gründung  des  Unternehmens  „BEKO-Ing.  P. 
Kolauczek".  welches  heute  1.100  Mitarbeiterzählt.  Sonstige  geschäft- 
liche Tätigkeiten?  Chef  der  BEKO-Ing.  P.  Kotauczek  GmbH  (Soflware- 
haus),  Präsident  des  Verbandes  Österreichischer  Software-Industrie 
(VÖSl),  Lehrbeauftragter  an  der  Hochschule  für  angewandte  Kunst  (Mei- 
sterklasse für  visuelle  Mediengestaltung),  Gastprofessor  für  Telekom- 
munikation an  der  DONAU-Universität  Krems,  wissenschaftlicher  Lei- 
ter des  Institutes  für  Humaninformatik  auf  Burg  Hartenstein.  Sonsti- 
ges? Eintragung  ins  Guiness-Buch  der  Rekorde  1994  für  das  größte 
direkt  aus  dem  Computer  ausgegebene  CALSI-Bild,  an  der  Kunsthalte 
Wien-Karlsplatz,  Initiator  Impulsgruppe  Fuzzy-Logik  in  Österreich,  mit 
dem  Schwerpunkt  oomputerunterstützte  Großbildverartettung  (CALSI) 
und  medienübergreifende  Informationsverartieitung,  Entwicklung  des 
REBUS-Rezeptrons  (balanced  scorecard). 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Bestätigung  dafür,  daß 
man  seine  Tät)gkert  gut  gemacht  hat.  Dies  gliedere  ich  in  drei  Bereiche: 
Gesellschaft.  Das  heißt,  daß  man  im  Benjf  etwas  geleistet  hat.  Finanzi- 
eller Ertrag.  Das  heißt,  nach  dem  derzeitigen  Wirtschaftssystem  Erfolg 
zu  haben.  Personlicher  Erfolg.  Das  heißt,  daß  man  sich  positiv  fühlt, 
Freude  und  Spaß  an  der  Tätigkeit  hat  Wichtig  ist  jedoch,  daß  die  drei 
Gebiete  sich  die  Waage  halten.  Ein  Übergewicht  einer  dieser  Bereich 
würde  längerfristig  sicher  zu  Mißerfolg  führen.  Als  vorrangig  betrachte 
ich.  daß  man  immer  Mensch  bleiben  soll.  Gab  es  Niederlagen  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  hat  es  gegeben.  Eine  Niederlage  ist  die 
Ausgangsbasis  für  den  nächsten  Erfolg,  wobei  man  durch  einen  Rück- 
schlag sicher  an  Reife  gewinnt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  biologischen  Basis  (Veranlagung).  Schließlich  zählt  positive  Ein- 
stellung dazu,  oder  anders  gesagt,  mit  sich  selbst  im  Klaren  zu  sein. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich  glaube,  daß  sich 
diese  Bereiche  nicht  trennen  lasen.  Ich  vertrete  die  Ansicht,  daß  der 
Ehepartner  die  berufliche  Tätigkeit  akzeptieren  muß.  Wie  sehen  Sie 
die  Situation  Ihres  Unternehmens  zu  den  Mitbewerbern?  Ich  ak- 
zeptiere, daß  sie  am  Markt  sind,  und  begegne  diesen  im  fairen  Wettbe- 
werb und  agiere  dementsprechend  partnerschaftlich.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  moderne  Art  der  Mitarbeitennotivation  (Ver- 
anstaltungen,  etc.)  haben  für  mich  keine  Stellenwert,  das  heißt  in  unse- 
rer Untemehmensgruppe  zählt,  sich  zu  venwirklichen  und  sich  wohlzu- 
fühlen.  Ich  sehe  mich  hier  als  Vorbild,  außenjem  sehe  ich  .Wittgenslein 
und  Popper"  als  Köche  des  Erfolgsrezeptes  Wie  werden  Sie  von  Freun- 
den gesehen?  Sicher  als  .übergescheit".  Respektvolle  Haltung  man- 
cher Freunde.  Ich  bin  sicher  nicht  sehr  umgänglich,  besitze  aber  eine 
kritische  Ader  Ihre  Vorbilder?  Habe  ich  eigentlich  keine.  In  der  Denk- 
weise praktiziere  und  orientiere  ich  mich  an  der  „Wiener  Schule"  (Kreis 
um  Wittgestein  und  Popper),  das  heißt  offene,  unreligiöse,  kühle  und 
revolutionäre  Denkweise.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  glaube,  daß  Erfolg 


bzw.  der  Weg  zum  Erfolg  ein  Lernprozeß  ist.  welcher  nach  oben  hin 
offen  ist,  wobei  aber  .unten"  ein  Fundament  vorhanden  sein  muß. 


*  Kotschwar  Emil  Dr.  jur.  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Siglh  and 
Sound  Studio.,  1010  Wien, 
Schubertring  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9.  Febnjar  1917,  Reichenberg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hel- 
ga. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  drei 

Jahren  verlor  ich  meinen  Vater,  be- 
suchte vor  dem  Krieg  in  Feldkirch  das  benihmte  Intemat  Stella  matatina. 
wo  ich  auch  malurierle.  Diese  Zeit  war  für  mich  sehr  wichtig,  ich  lernte 
Disziplin  und  das  Zusammenleben  mit  Menschen.  Ich  studierte  in  Wien 
und  in  Grenoble  Wirtschaftswissenschaft  und  in  Innsbruck  Jus.  In 
GrenoWe  arbeitete  ich  nebenbei  als  Hauslehrer.  Nach  dem  Studium  baute 
ich  mit  einem  Partner  1 948  den  größten  Eisenhandel  in  Salzburg  auf 
und  machte  mich  dann  im  internationalen  Eisenhandel  selbständig.  1968 
übernahm  ich  -  auf  Empfehlung  von  englischen  Freunden  -  in  Lizenz  ein 
Unternehmen,  welches  Maschineschreiben  und  Stenografie  computer- 
unterstützt unterrichtete.  Im  Anschluß  entwickelte  und  untemchtete  ich 
eigene  Programme  für  kaufmännische  Fächer  und  für  computemnter- 
stützten  Sprachunterricht  (etwa  100  Stunden).  Dieser  Unterricht  entwik- 
kelte  sich  sehr  erfolgreich  und  wir  schlössen  eine  Sparte,  Konversation 
in  unterhaltsamer  Art.  an  (mit  großem  Erfolg)  und  werden  heute  als 
modernstes  Unternehmen  vom  Arbeitsamt  eingestuft.  Wir  sind  fast  zu 
90  Prozent  mit  Personen  ausgelastet,  die  uns  das  Arbeitsamt  vermittelL 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  messe  den  Erfolg  am  Bestehen 
der  Abschlußprüfungen  unserer  Absolventen  und  an  deren  Zufrieden- 
heit mit  unserer  Unterrichtsmethode  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Wir  haben  erionnt.  welche  Untemchtsform  zietführend 
ist.  Die  Differenzierung  der  Studenten  ist  wichtig,  und  eine  bessere  Auf- 
nahmefähigkeit ist  durch  den  Einzeluntemcht  (im  Gegensatz  zum 
Klassenunterncht)  gegeben.  Die  Anwesenheitspflicht  bei  unseren  Lek- 
tionen wird  freizügig  gehandhabt.  Der  Student  wird  durch  den  Computer 
durchgehend  gefordert  und  kann  seinen  Wissensstand  ständig  beurtei- 
len. Ich  hatte  genügend  Finanzkraft,  um  dieses  Unternehmen  zu  starten 
und  durch  meine  Kontakte  zum  internationalen  Handel  sehr  viele  Mög- 
lichkeiten, Methoden  des  Unterichts  in  Europa  zu  studieren.  Für  mich 
war  ausschlaggebend,  eine  Methode  zu  finden,  mit  der  man  individuell  - 
den  eigenen  Aufnahmemöglichkeiten  entsprechend  -  effizient,  schnell 
und  erfolgreich  arbeiten  kann.  Ich  war  und  werde  immer  risikofreudig 
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bleiben.  Mein  oberstes  Ziel  war,  immer  der  beste  zu  sein.  Die  eigene 
Entscheidungsfreiheit  ohne  Angst  ist  das  größte  Gut.  Einfühlungsver- 
mögen und  jeden  Menschen  als  Partner  betrachten  sind  wesentlich. 
Standige  Information  über  neueste  Technologie  und  Märkte  ist  entschei- 
dend und  wird  immer  wichtiger.  Glück  gehört  auf  alle  Fälle  auch  dazu. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Gegen  sich  selbst  ist  man 
kribsch  -  objektiv  gesehen  bin  ich  erfolgreich.  Sind  Mitarbeiter  wich- 
tig? Sehr  wichtig,  sie  müssen  den  Menschen  entgegenkommen,  kon- 
taktfreudig sein  und  Geduld  haben.  Wir  haben  eine  sehr  gute  Mann- 
schaft, die  sich  untereinander  auch  sehr  gut  versteht.  Das  Aussehen 
der  Mitarbeiter  ist  auch  wichtig.  Ich  sage  immer:  Je  weniger  der  Chef 
zu  tun  hat,  desto  besser  ist  das  Unternehmen".  Spielt  die  Familie  eine 
Rolle?  Meine  Vorfahren  mütterlicherseits  waren  die  größten  Leinen-In- 
dustriellen des  Sudentenlandes.  Das  Unvermögen  meines  Großvaters, 
die  Hausweberei  technisch  zu  modernisieren,  war  prägend  und  Ansporn 
für  mich,  technisch  immer  vorn  dabei  zu  sein.  Ihr  Erfolgsrezept?  Posi- 
tives Denken.  Mut  zu  haben.  Entschlußfreudigkeit  Man  muß  Verluste 
einstecken  können,  ohne  Ressentiments  zu  entwickeln.  Mit  negativen 
Gedanken  kann  man  nicht  positiv  arbeiten.  Ich  lernte  während  des  Krie- 
ges in  Nordnonwegen  positiv  zu  denken.  Es  gibt  keine  Situation,  die  ein 
Mensch  nicht  wieder  korrigieren  kann,  wenn  er  immer  anständig  war 
und  sich  daher  durch  unanständiges  Handeln  nicht  selbst  vemrteilen 
muß.  Man  darf  sich  durch  die  Unebenheiten  des  Lebens  nicht  unterkrie- 
gen lassen.  Welchen  Rat  würden  Sie  gern  weitergeben?  Warten, 
warten,  warten  und  immer  korrekt  bleiben.  Es  finden  sich  immer  neue 
Wege,  um  etwas  zu  egalisieren  und  korrigieren.  Den  Mut  nie  vertieren 
und  vor  sich  selbst  nicht  davonlaufen. 


reichte  die  Position  des  Abteilungsleiters.  Mit  der  Zeit  wurden  meine 
Aufgabengebiete  immer  größer,  ich  wurde  zum  Bereichsleiter  Stellver- 
treter ernannt  und  leitete  das  Immobilienfinanzierungsgeschäfl.  Parallel 
dazu  hatte  ich  die  Funktion  des  Geschäftsführers  in  diversen  Tochter- 
gesellschaften der  CA.  Nach  der  Privatisierung  der  CA  entschloß  ich 
mich  zur  Selbständigkeit.  1 989  stieg  ich  als  Partner  mit  25  Prozent  Be- 
teiligung und  als  Geschäftsführer  bei  Conwert  ein.  Dieses  Untemeh- 
men  ist  die  größte  pnvate  Immobilienfirma  in  Wien. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Vor  allem  Selbstzufriedenheit  und  das 
Gefühl,  etwas  zu  beeinflussen.  Ich  bin  ein  materialistisch  denkender 
Mensch,  ein  Kapitalist,  und  für  mich  schlägt  sich  der  Erfolg  auch  im 
Geld  nieder.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  mir  die  Arbeit  Spaß  macht 
und  meine  Familie  nicht  Not  leiden  muß.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum 
Erfolg?  Viel  Arbeit  und  viel  Sport.  Ich  laufe  täglich  in  der  Früh  und  kann 
mich  dabei  sehr  gut  auf  meinen  Arbeitstag  einstellen.  Reden  vorberei- 
ten und  mich  mit  Konfliktsituationen  auseinandersetzen.  Was  wäre  für 
Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  das.  was  ich  mit  40  Jahren  geschaffen 
habe,  nicht  konsolidieren  könnte.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Zuerst  versuche  ich  Probleme  zu  identifizieren,  setze  mich  dann  mit 
ihnen  auseinander.  Nach  eingehender  Diskussion  sollte  eine  optimale 
Lösung  gefunden  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Arbeits- 
freudige,  kreative  Mitarbeiter  wachsen  bei  mir  mit  jeder  Aufgabe.  Die 
anderen  zerbrechen  daran  und  laufen  weg  bzw.  ich  trenne  mich  von 
ihnen.  Ich  möchte  gute  Mitarbeiter  fördern  und  sie  am  Unternehmen 
partizipieren  lassen. 


t¥  Kowar  Johann  Mag. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Betriebswirt,  Unternehmer.  Funktion:  Vorstandsmitglied.  Tätig  bei: 
Conwert  Immobilien  AG.,  1070  Wien,  Siebenstemg.  31.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  24.  März  1959,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriela 
Kowar-Dellemann.  Eltern:  Johann  und  Helene.  Hobbies:  Bergsteigen, 
Radfahren,  Laufen  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  wußte 

ich  nicht,  was  ich  studieren  sollte,  entschied  mich  dann  für  Betriebswirt- 
schaft, da  mir  dieses  Gebiet  breitgefächert  erschien.  Nach  dem  Bun- 
desheer trat  ich  in  ein  Ingenieursbüro  ein.  Da  mich  meine  Tätigkeit  • 
praktisch  Mädchen  für  alles  zu  sein  -  frustrierte,  wechselte  ich  zur  Giro- 
Zentrale  (Erste  Österreichische).  Ich  beschäftigte  mich  viel  mit  Steuer- 
recht. Buchhaltung  und  Bilanzanalyse,  was  ich  für  meinen  späteren  Beruf 
auch  brauchte.  Ich  bekam  ein  Angebot  von  der  CA.  bei  der  Projekt- 
finanziemng  mitzuarbeiten.  In  der  CA  erreichte  ich  meine  erste  Füh- 
mngsposition  und  war  einer  der  jüngsten  Prokuristen  im  Unternehmen. 
Ich  wurde  gefördert,  und  man  war  um  meine  Karnere  bemüht.  Ich  er- 


%  Kraetschmer  Markus  Mag. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Betriebswirt.  Funktion:  Mana- 
ger. Tätig  bei:  Austria  Memphis  Fuß- 
ballklub., 1020  Wien,  Meiereistr.  7. 
Ernst  Happel-Stadion.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  10.  Dezember  1971, 
Wien.  Eltem:  Werner  und  Elisabeth. 
Hobbies:  Fußball.  Basketball  und 
Kino. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  im  Aka- 
demischen Gymnasium  in  Wien  und  der  Ableistung  des  Wehrdienstes 
begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaft  an  der  Wirtschafts- 
universität, welches  ich  im  Jahr  1995  abschtoß.  1992  fing  ich  bei  der 
Schoeller  Bank  im  Rechnungswesen  zu  art)eiten  an  und  bin  dort  bis 
nach  meinem  Studienabschluß  geblieben.  Aufgrund  einer  Personal- 
änderung wurde  ich  1 997  zum  Manager  des  Fußballklubs  Austria  Mem- 
phis ernannt  Welchen  Bezug  haben  Sie  zu  Fußball?  Ich  wollte  mit 
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sechs  Jahren  zu  einem  Fußballklub  gehen,  was  sich  jedoch  nicht  mit 
der  Schule  verbinden  lieli.  Ich  war  und  bleibe  Hobby-Fuliballer  und 
passionirter  Zuschauer.  Für  mich  ist  meine  jetzige  Arbeit  nicht  nur  eine 
leitende  Position,  sortdem  auch  die  Möglichkeit,  Beruf  und  Hobby  zu 
verbinden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Privat  bedeutet  Erfolg  Harmonie  mit  der 
Lebenspartnerin,  in  der  man  sich  ergänzt  und  glücklich  ist.  Es  ist  mir 
v^ichtig,  die  spärliche  freie  Zeit  auf  gemeinsame  Interessen  zu 
focussieren  und  mir  bewußt  zu  sein,  daß  meine  Lebensgefährtin  mei- 
nen hohen  Arteitseinsatz  akzeptiert.  Beruflich  bedeutet  Erfolg  eigene 
Stärken  zu  erkennen,  zu  fördern  und  ein  Team  aufzubauen,  auf  das 
man  sich  verlassen  und  dem  man  Aufgaben  delegieren  kann,  ohne  sich 
der  Verantwortung  zu  entziehen. 

Wie  lautet  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Das  ist  eine  Komt»natk>n 

aus  den  persönlichen  Stärken  und  dem  Willen  zum  Erfolg.  Eine  wichti- 
ge Prämisse  ist  es,  daß  ich  jeden  Tag  in  den  Spiegel  blicken  kann  und  in 
meinem  Leben  und  meiner  Tätigkeit  nichts  bereuen  muß.  Entscheiden- 
der Schlüssel  ist  mein  persönliches  Interesse  an  meiner  Tätigkeit,  wo- 
durch die  Effizienz  meiner  Arbeit  erhöht  wird. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Mir  ist  wichtig, 
daß  Mitarbeiter  Zeitfiexibilitat  bev/eisen.  Einsatzbereitschaft  und  Lem- 
willen  zeigen,  die  Besonderheiten  des  Geschäftes  sctinell  begreifen  und 
sich  mit  den  gestellten  Aufgaben  schnell  vertraut  machen.  Wie  lösen 
Sie  Probleme?  Zuerst  betreibe  ich  Problemanalyse,  dann  suche  ich 
einen  Weg  zur  Lösung.  Wenn  sich  dieser  Weg  als  falsch  erweist,  wechsle 
ich  den  Kurs.  Wichtig  ist,  durch  präventive  Maßnahmen,  umfassende 
Infonnationen  und  grundsätzliche  Vorbereitung  Probleme  zu  vermeiden. 
Ich  meine,  daß  jeder  Fehler  machen  kann,  aber  nur  einmal  den  glei- 
chen. Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Durch  Lob  der  Vorgesetz- 
ten und  durch  die  Motivation  metner  Mitarbeiter  sowie  ihre  Bereitschaft, 
gesteckte  Ziele  zu  erreictien.  Als  Zeichen  der  Anerkennung  empfinde 
ich  das  Vertrauen  seitens  der  Vorgesetzten,  das  mir  entgegengebracht 
wird. 

Haben  Sie  eine  Devise  oder  ein  Lebensmotto?  Da  habe  ich  gleich 
zwei:  „Geht  nichr  habe  ich  nicht  in  meinem  Wortschatz  und  „Man  sieht 
sich  immer  zweimal  im  Leben'.  Das  bedeutet,  wenn  man  jemanden  et- 
was Gutes  tut.  kommt  es  sichertich  zuoick.  dies  gilt  jedoch  auch  im 
negativen  Sinn. 


^  Krainhöfner  Helmuth  KommR. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Gschf. Tätig  bei:  Scriptura  Büroservice.,  1150 
Wien.  Markgraf  Rüdiger  Str.  4.  Eltern:  Franziska  und  Klemens.  Hob- 
bies: Basteln  (vor  allem  an  der  Drehbank),  Wandern.  Reisen. 


•   Zum  Erfolg 


Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Eine  Aus- 
geglichenheit, die  es  ermöglicht, 
eine  Firma  zu  führen,  sei  es  nun  in 
puncto  Finanzen,  Aufträgen  oder 
das  bestehende  Personal  aufgrund 
guter  Auftragslage  aufzustocken. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Als  ich  die  Firma  Sdptura  mit 
der  Geschäftsleitung  übernahm, 
konnte  sie  auf  die  wenig  njhmliche 
Geschichte  eines  13-fächen  Konkur- 


ses zurückblicken,  und  mir  gelang  es,  dieses  Image  innerhalb  von  zwei 
Jahren  aufzuheben.  Außerdem  gab  es  eine  innerbetrieblich,  personelle 
Enweiterung  von  ehemals  zwölf  Mitaibertem  auf  48  -  eine  Zahl,  die  wohl 
für  sich  spricht.  Nichtsdeslotrotz  venveise  ich  auf  das  erhebliche  Enga- 
gement meiner  Mitarbeiter,  die  diesen  Erfolg  überhaupt  erst  möglich 
gemacht  haben,  denn  bekanntlich  ist  die  Einsatzbereitschaft  jedes  ein- 
zelnen Mitarbeiters  der  Gaindstein  des  unternehmerischen  Gesamt- 
erfolges. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wohl  meine 
Ausdauer,  meine  Konsequenz  und  mein  .Fingerspitzengefühl",  das  ich 
zielführend  bei  Auflragsakquirierung  einsetzen  kann  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Wenn  icfi  von  der  Richtigkeit  eines  Projek- 
tes überzeugt  bin.  setze  ich  alles  ein,  um  es  auch  zu  realisieren  Wel- 
che Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Das  bekannte  Sprichwort 
„Hinter  jedem  erfolgreichen  Mann  steht  eine  starke  Frau',  bnngt  die  Sache 
wohl  auf  den  Punkt.  Verständnis  und  Toleranz  gegenüber  dem  benjfli- 
chen  Engagement,  das  ja  auch  oftmals  zeitintensiv  sein  kann,  gewäh- 
ren erst  die  Möglichkeit,  sich  voll  in  den  Beruf  einzubringen.  Mitarbeiter 
stellen  dann  das  wesentlichste  Kapital  eines  Unternehmens  dar,  wenn 
sie  sich  mit  dem  Firmenziel  identifizieren  und  die  Qualität  des  einzelnen 
auch  stimmt.  Es  gestaltet  sich  als  schwer,  einen  Kunden  zu  gewinnen, 
es  ist  leicht,  ihn  zu  verlieren,  ihn  jedoch  wiederzugewinnen,  schier  un- 
möglich. Vorrangige  Prämisse  im  Kundenumgang  ist,  in  puncto  Perso- 
nal, das  ja  vom  täglichen  Kundenkontakt  geprägt  ist,  jedes  Scheitern 
auszuschließen,  indem  die  Qualität  des  Mitarbeiters  so  hoch  wie  mög- 
lich ist.  Auch  lege  ich  großen  Wert  auf  Ehrlichkeit,  die  auch  das  recht- 
zeitige Eingestehen  von  Fehlem  miteinschließt,  um  die  Tragweite  der- 
selben weitgehendst  einzudämmen  und  abzufangen.  Offene  Kommuni- 
kation und  Teamarbeit  bestimmen  unser  Arbeitsklima,  damit  jeder  Mit- 
arbeiter die  Gewißheit  haben  kann,  Fehlerum  seines  Jobs  Willen  nicht 
vertuschen  zu  müssen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Zweifelsoh- 
ne aus  meinem  harmonischen  Familienleben,  das  für  mich  eine  Oase 
der  Erholung  darstellt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Eine  Nie- 
derlage liegt  dann  vor.  wenn  ein  Auftrag  beispielsweise  durch  Kurzsich- 
tigkeit oder  Ungenauigkeit  vertoren  geht.  Dies  erfordert  natürlich  eine 
strenge  Analyse  der  Fehlerquelle,  um  weiterführende  Konsequenzen 
folgen  zu  lassen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  Ehriichkeit  gegenüber  Mit- 
arbeitern und  Kunden,  die  über  den  Rahmen  der  tatsächlichen  Möglich- 
keiten immer  im  Bilde  sein  sollten. 
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Krammer 


^  Krammer  Hermann 


^  Krammer  Margit  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion: 
Assistent  Operations  Manager.  Tä- 
tig l3ei;  Hilton  Vienna.,  1030  Wien, 
Am  Stadtpark.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13.  Oktober  1970. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von1984 

bis  1987  absolvierte  ich  die  Hotel- 
fachschule in  Krems.  Von  1987  bis 
1989  war  ich  während  der  Saison  als  Kellner  in  Öslen-eich  tätig.  1989 
trat  ich  in  das  Steigenberger  Hotel  in  Seefeld  als  Barchefein,  ein  halbes 
Jahr  später  war  ich  Restaurant-Direktor,  Innerhalb  des  Konzemes  kam 
ich  als  Restaurant-Direktor  ins  ..Golf-Holel"  nach  Bad  Tatzmannsdorf. 
Von  1995  bis  1997  war  ich  Direktions-Assistent  in  Bad  Tatzmannsdorf. 
Von  Jänner  1998  bis  Jänner  1999  war  ich  als  F&B-Manager  im  Hotel  de 
France  in  Wien  tätig,  und  seit  Februar  1999  bin  ich  als  Operation-Mana- 
ger im  Hilton  Vienna  tätig. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich  einen  zufrie- 
denen Gast.  Um  diese  Zufriedenheit  zu  en^ichen.  ist  es  notwendig,  ein 
perfektes  Team  zu  haben,  zu  dem  Mitarbeiterzufriedenheit  gehört.  Gab 
es  Niederlagen?  In  jedem  Dienstleistungsbetrieb  gibt  es  immer  wieder 
Reklamationen.  Aber  besonders  in  der  Konzernhotellerie.  wo  die  Lei- 
tung ausgewechselt  wird,  kann  es  immer  wieder  vorkommen,  daß  das, 
das  vorgestern  positiv  war.  heute  genau  das  Gegenteil  darstellt.  Hier  gilt 
es  besonders  die  Emotionen  zu  verbergen  und  der  Sachlichkeit  den 
Vortritt  zu  lassen.  Woraus  beziehen  Sie  Kraft?  Die  hängt  sicherlich 
mit  der  Persönlichkeit  zusammen.  Ich  glaube,  dali  die  Kraft  aus  einer 
harmonischen  Partnerschaft  kommt,  denn  ohne  diese  würde  im  berufli- 
chen Alllag  nichts  funktionieren.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  „Privat- 
leben/Beruf? Im  Gastgewerbe  bzw.  in  der  Hotellerie  funktioniert  dies 
nur,  wenn  der  Partner  Verständnis  hat  und  die  wenige  Freizeit  auch  in- 
tensiv genutzt  wird  Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitarbeiter?  Pri- 
mär in  einem  Vier-Augen-Gespräch,  einmal  wöchentlich  gibt  es  Mee- 
tings zu  einem  festgelegten  Zeitpunkt.  Motivieren  kann  man  die  Mitar- 
beiter in  einem  Konzern-Unternehmen  nur  mit  Zukunftsperspektiven. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Größtenteils  ja.  Was  ist  für 
Erfolg  ausschlaggebend?  Um  in  der  Hotellehe  Kamere  zu  machen, 
sind  Zielstrebigkeit,  fachlich  fundierte  Ausbildung  und  auch  das  Glück, 
am  richtigen  Ort  zum  richtigen  Zeitpunkt  zu  sein,  wichtig.  Man  muß  auch 
die  Bereitschaft  haben,  von  der  Freizeit  einiges  fürden  Beruf  zu  opfern, 
wenn  es  notvwndig  ist.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  als  ich  zwanz)g  Jahre  alt 
war.  hat  mich  ein  F&B  Manager  durch  seine  fachliche  Kompetenz  be- 
eindruckt. Er  ist  heute  noch  Vort)ild  für  mich.  Wie  bekommen  Sie  Aner- 
kennung? Wenn  der  Gast  zufrieden  das  Haus  verläßt 


•  Steckbrief 

Beruf:  Cartoonistin.  Illustratorin. 
Zeicfinerin.  Geboren  -  Datum,  Oft 
9.  Oktober  1961 ,  Graz.  Eltern:  Erna 
und  Franz.  Schöpferische  Akte:  Car- 
toons und  Illustrationen  in  Kurier, 
Wiener  Zeilung^Extra,  Kleine  Zei- 
tung. Der  Standard,  Fe.Mail,  Tages- 
anzeiger Zürich,  und  andere.  Hob- 
bies: Sauna.  Natur,  Kaffeehaus,  Le- 
sen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Das  Erkennen  meiner 
künstlenschen  Begabung.  In  der  Kindheit  zeichnete  ich  viel,  das  war 
aber  für  mich  damals  kein  Thema  für  die  Zukunft.  Wann  wurde  es  ein 
Thema  für  Sie?  Mrt  ca.  1 7  Jahren  -  früher  fehlte  mir  der  Mut.  den  künst- 
lerischen Weg  beoiflich  zu  gehen.  Das  ist  zum  Teil  aus  meiner  Herijunfl 
zu  eridären.  Ich  komme  aus  einfachen  Verhältnissen.  Um  die  Entschei- 
dung zu  treffen,  brauchte  ich  zwei  Jahre,  in  denen  ich  verschiedene 
Jobs  hatte  -  vom  Babysitten  bis  hm  zum  Sozialbereich.  Nach  dieser 
Überiegensphase  beschloß  ich  die  Hochschule  für  Musik  und  darstel- 
lende Kunst  in  Graz  zu  besuchen,  in  deren  Studienprogramm  auch 
Bühnengestaltung  integnert  war.  Ich  bestand  die  Aufnahmepnjfung  und 
begann  das  Studium.  Parallel  zu  meinem  Fach  zeichnete  ich  für  stu- 
dentische Blätter,  besuchte  Klassen  für  Cartoon  und  Illustration  an  der 
intemationalen  Sommerakademie  für  bildende  Kunst  in  Salzburg.  Nach 
dem  Abschluß  1987  arbeitete  ich  ein  Jahr  in  den  Malerwerkstätten  der 
Vereinigten  Bühnen  Graz,  zeichnete  für  diverse  Zeitungen  und  war  als 
Bühnenbildnerin  für  Theater,  Cabaret  und  Kleinkunst  tätig.  1992  über- 
siedelte ich  nach  Wien,  legte  meine  Bühnenarbeiten  auf  Eis  und  fing  an, 
mich  auf  Cartoons,  Illustrationen  und  Ausstellungstätigkeit  zu  konzen- 
trieren. Ich  hatte  bis  jetzt  Einzel-  und  Gruppenausstellungen  in  Graz. 
Wien,  Klagenfurt,  Linz,  Bern  und  andere. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Konsequenz,  Beharriichkeit, 
Methode  der  kleinen  Scfiritte.  Ich  möchte  nichts  überstürzen,  sondern 
gehe  langsam  meinen  Weg.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mit  der 
Qualität  der  Arbeit  zufrieden  zu  sein,  von  meiner  Arbeit  leben  zu  kön- 
nen. Ihre  Ziele?  Den  Status  quo  beizubehalten  und  meinen  Weg  wei- 
terzugehen, nach  dem  Motto:  ,Oer  Weg  ist  das  Zier.  Was  bedeutet  für 
Sie  Mißerfolg?  Wenn  eine  Arbeit/Projekt  mir  nicht  so  gelingt,  wie  ich  es 
mir  vorstelle.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Enttäuschungen  sind  ein  Teil 
des  Berufslebens,  Es  ist  eine  Illusion  zu  glauben,  daß  alles  reibungslos 
vertäuft.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Kntik,  durch  neue 
berufliche  Möglichkeiten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  inne- 
rer Ruhe,  aus  ZunJckgezogenheit  und  aus  dem  Zusammensein  mit  mir 
lieben  Menschen. 
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^  Kranl  Christine 

•  Steckbrief 

Punktion:  Kulturamtsleiterin.  Tä1)g  bei:  Kulturamt  der  Stadtgemeinde 
Baden.,  2500  Baden,  Ratfiaus.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1951, 
Wiener  Neustadt.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Alfred.  Kinder:  Barba- 
ra und  Claudia  (1975)  und  Kann  (1981).  Eltern:  Franz  und  Johanna. 
Mitgliedschaften:  Generalsekretärin  der  Freunde  Badens,  Obfrau  der 
ÖVP-Frauen  Pfaffstätten.  Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  Handelsschule  mit  an- 
schließender Lehre  zur  Industnekauffrau.  Seit  1990  bin  ich  beim  Kultur- 
amt der  Stadtgemeinde  Baden  und  seit  Dezember  1998  mit  der  Leitung 
betraut,  f^ein  Aufgabenbereich  liegt  in  der  Durchführung  und  Betreuung 
von  Veranstaltungen  sowie  der  Vewaltung  verschiedener  Häuser,  so 
z.B.  Frauenbad  (Ausstellungszentrum  für  zeitgenössische  Kunst), 
Beethovenhaus.  etc.. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  große  Freude 
an  meinem  Beruf,  man  könnte  ihn  als  Hobby  bezeichnen,  weiters  ein 
intensives  Interesse  am  kulturellen  Geschehen  -  schon  immer  liebte  ich 
klassische  Musik  und  Sprechtheater.  Ich  möchte  auf  die  Wünsche  des 
Publikums  eingehen  -  Kultur  ist  Auftrag  der  Stadt  und  damit  Dienst  am 
Bürger.  Meine  Devise  lautet:  .Altbewährtes  weiterführen  und  mit  neuen 
Ideen  garnieren".  Auch  gewissen  Trends  soll  Rechnung  getragen  wer- 
den, besonders  am  Herzen  liegen  mir  die  Jugendlichen  von  Baden.  Mein 
Plan  ist,  verstärkt  mit  Schulen  zusammenzuarbeiten.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Direkt  aus  Gelungenem  -  dem  Erfolg.  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  Das  direkte  Feedback  des  Publikums  -  auch  Kritik.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Der  Beruf  muß  Spaß  machen  -  in  Verbindung  mit  einer 
fundierten  Ausbildung  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Fehler 
darf  man  machen,  aber  niemals  den  gleichen  zwei  Mal.  Korrigieren  und 
für  die  Zukunft  daraus  lernen.  Ihre  Vorbilder?  Ich  ahme  niemanden 
nach,  sondern  versuche,  aus  mir  und  meinem  Beruf  das  beste  zu  ma- 
chen. 

^  Kranz  Judith 

•  Steckbrief 

Benjf:  Unternehmerin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Judith  Kranz  -  Com- 
puter Circle.,  1020  Wien.  Vorgartenstr.  211/Eingang  Wachaustraße. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  13.  Jänner  1 955,  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Bernhard.  Kinder:  Gemot  (1975),  Gudrun  (1983)  und  Franziska 
(1985).  Eltern:  Konrad  und  Erika.  Hobbies:  Sportkegeln,  Tanzen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  eher  be- 
scheidenen Verhältnissen.  Mein  Vater  war  Arbeiter,  meine  Mutter  Se- 


kretärin.  und  sie  wollten  unbedingt 
daß  ihre  Töchter  es  zu  mehr  brin- 
gen. Es  wurde  die  Möglichkeit  des 
Studiums  diskutiert  da  aber  die  Mei- 
nungen auseinandergingen,  be- 
schloß ich,  einen  Beruf  zu  eriernen. 
Ich  ging  zur  Sparkasse,  wo  ich 
Spari<assenkaufimann  lernte  und  von 
1973-84  arbeitete.  Ich  sammelte 
Erfahrung,  erkannte  aber,  daß  man 
als  Frau  sehr  wenige  Möglichkeiten 
hat.  Ich  kündigte  und  blieb  bei  mei- 
nen Kindern  zu  Hause.  Nach  einer  gewissen  Zeit  verspürte  ich  den 
Wunsch,  mich  geschäftlich  zu  realisieren  und  begann  Tupperware  zu 
verltaufen.  Ich  war  so  erfolgreich,  daß  man  mich  zur  Gaippenleiterin 
von  25  Leuten  machte.  Ich  agierte  als  selbständige  Beraterin.  Ais  mein 
Mann  einen  schweren  Unfall  hatte,  war  es  für  mich  nicht  mehr  möglich 
diese  Tätigkeit  auszuüben  und  ich  schaute  mich  nach  anderen  Möglich- 
keiten um.  So  stieg  ich  als  Buchhalterin  in  ein  Computergeschäfl  ein. 
wo  ich  vergeblich  versuchte,  Ordnung  in  das  Chaos  zu  bringen.  Als  ich 
feststellte,  daß  es  nicht  nröglich  war,  machte  ich  mich  mit  einem  Partner 
selbständig.  Mein  Partner  stieg  aber  bald  wieder  aus,  seit  März  1998 
führe  ich  das  Geschäft  allein.  Inzwischen  ist  es  mir  gelungen,  mich  zu 
etablieren  und  den  Respekt  und  die  Akzeptanz  meiner  Kunden  zu  ge- 
winnen. Es  ist  nämlich  nicht  so  einfach  als  Frau  in  der  Compiitert)ranche. 
aber  ich  hatte  immer  schon  Selbstbewußtsein.  Ich  suche  Nischen,  wo 
man  als  Kleinunternehmer  erfolgreich  sein  kann.  So  betreuen  wir  viele 
ältere  Menschen,  die  einen  PC  haben  wollen,  und  versuchen  das  Ge- 
schäft familiär  zu  führen.  Zu  uns  kommen  Kunden  nicht  nur  um  etwas 
zu  kaufen,  sondern  auch  um  eine  Tasse  Kaffee  zu  trinken. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolgs?  Eine  gewisse  Sturheit,  Durch- 
haltevemiögen  und  meine  Familie,  die  mich  unterstützt.  Ich  habe  mei- 
nem Mann  sehr  viel  zu  verdanken.  Er  kümmerte  sich  sehr  um  die  Kin- 
der und  ist  immer  für  uns  da.  Bei  uns  zu  Hause  sind  alle  Aufgaben 
geteilt  und  das  haben  auch  die  Kinder  begriffen,  was  mich  mit  Freude 
erfüllt  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Meine  eigenen  Ziele  zu  en'ei- 
chen.  Mein  Erfolg  ist,  daß  meine  drei  Kinder  ihr  Leben  in  die  Hand  neh- 
men können  und  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  gehen  werden,  Er- 
folg ist  auch,  daß  ich  und  meine  Familie  von  der  Tätigkeit,  die  mir  Spaß 
macht,  gemütlich  legen  können,  und  daß  meine  Kinder  mich  bereits  in 
der  Arbeit  unterstützen  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Probleme 
werden  in  der  Familie  ausdiskutiert,  und  es  wird  gemeinsam  eine  Lö- 
sung gefunden.  Ich  bin  davon  überzeugt,  daß  man  für  jedes  Problem 
eine  passende  Lösung  finden  kann,  wenn  man  konsequent  daran  arbei- 
tet. Generell  sind  Probleme  für  mich  Ansporn  weiterzugehen.  Wie  er- 
fahren Sie  Anerkennung?  Durch  Steigemng  des  Umsatzes  in  der  Fir- 
ma, durch  neue  Kunden,  die  wir  zu  90  Prozent  durch  Mundpropaganda 
gewinnen.  Dadurch,  daß  mein  Mann  und  meine  Kinder  mit  mir  zufrie- 
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den  und  glücklich  sind.  Anerkennung  für  mich  ist.  daß  meine  ältere  Toch- 
ter einen  Ball  eröffnete  und  damit  ihren  Traum  erfüllte,  und  die  jüngere 
Staatsmeisterin  im  Sportkegeln  geworden  ist.  Das  sind  bleit>ende  Wer- 
te, die  mir  keiner  nehmen  kann.  Ihre  Devise?  Die  hat»  ich  von  meinen 
Eltern  übernommen:  ,Das  wichtigste  im  Leben  ist  die  Familie,  wenn  es 
dort  klappt,  geht  auch  alles  andere'. 

^  Kratky  Jaro 

•  Steckbrief 

Funktion:  Vertnebs-  u.  Marketingfachmann.  Tätig  bei:  LobmeyrGmbH., 
1010  Wien,  Kämlnerstr.  26.  Geboren  -  Datum.  Ort:  5.  November  1960. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Christine.  Kinder:  Thomas  (1988).  Hob- 
bies: Familie,  Fachlektüren,  EDV,  sportliche  Aktivitäten, 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  ihrer  Karriere?  Im  Juni  1978 
legte  ich  die  AHS  -  Matura  ab,  anschließend  studierte  ich  bis  1980  an 
der  TU  in  Wien.  1982-96  war  ich  im  Textil  -  Großhandel,  bis  April  1997 
war  ich  im  Bereich  Kontaktfindung  -  Geschäftsanbahnung  selbständig 
tätig.  Seit  Mai  1997  bringe  ich  meine  Erfahaingen  als  Vertriebs-  und 
Marketingfachmann  in  der  Gesdiäftsführung  der  Firma  Lobmeyrein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Einerseits  wirtschaftlichen  Ertrag  - 
mit  kaufmännischem  Gefühl  zum  Erfolg  bzw.  Ertrag  zu  kommen.  Ande- 
rerseits sozialer  Erfolg  -  mit  Verläßlichkeit,  Lebenserfahmng  und  durch 
die  persönliche  Einstellung  zum  Erfolg  zu  gelangen. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  harmonischen  Familienle- 
ben. Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf  und  Familie?  Diese  Bereich 
sind  auf  sozialer  Ebene  sehr  ähnlich,  so  daß  eine  Trennung  hier  wenig 
möglich  ist.  Bei  Aktivitäten  bin  ich  in  der  Familie  allerdings  gern  spon- 
tan, im  Benjf  ist  ein  gezieltes  Vorausdenken  angebracht.  Insgesamt  sollte 
die  Zuwendung  für  beide  Lebenselemenle,  trotz  faltweiser  startter  Pola- 
risierung zum  Beruf  hin,  stets  ausgeglichen  sein.  Fuhlen  Sie  sich  zu- 
frieden? Nein,  ich  bin  stets  daran  zu  optimieren  und  neue  Dinge  zu 
entwickeln. 

Wie  motivieren  Sie  Ihre  li^itarbeiter?  Durch  Vorbildwirkung  und  Ein- 
bindung in  den  Entscheidungsprozeß.  Wie  glauben  Sie,  sehen  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Ich  denke  ich  werde  respektiert,  gebe  den  Mitarbeitern 
Sicherheit  in  Form  des  Rückhaltes  und  fördere  auf  Gmnd  meiner  Kom- 
munikationsbereitschaft eine  bereits  entstandene  Vertrauensbasis.  Ihr 
Erfolgstip?  Stil,  Geduld,  Strategie,  Liebe  und  Identifikation  mit  der  Tä- 
tigkeiL  Eine  Prise  von  kosmpolitischem  Denken  und  Individualität  gehö- 
ren dazu.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  Vorgesetzte,  die  mich  unter  anderem 
durch  ihr  Fachwissen  und  ihre  Lebenseinstellung  beeinflußt  haben. 
Haben  Sie  die  Position  oder  eine  Tätigkeit  angestrebt?  Die  Tätig- 
keit steht  für  mich  im  Vordergrund.  Die  Position  hat  sich  im  Laufe  der 
eigenen  Entwicklung  ergeben. 


^  Kratochwil  Maria  Dir. 

 1  ; 

1       •  Steckbrief 


Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Cabaret  Renz.,  1020 
Wien,  Zirkusg.  50.  Geboren  ■  Datum. 
Ort:  24.  Juni  1931,  Habruck/NÖ. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Hans. 
Ellern:  Johann  und  Paula.  Hobbies: 
Schwimmen.  Gymnastik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kom- 


me aus  einem  lieblichen  Ort  im  Waldviertel,  wurde  liebevoll  umsorgt 
und  vielleicht  von  meinen  Eltern  ein  bißchen  »verhätschelt",  betreut  vom 
großen  und  beschützt  vom  kleinen  Bmder  Das  war  die  natürliche  Um- 
rahmung meiner  Kindheitsjahre.  Als  ich  14  war  starb  meine  Mutter,  dar- 
aufhin verkaufte  mein  Vater  unser  Haus  und  wir  übersiedelten  nach  Wien. 
Hier  lernte  ich  nach  absolvierter  Hauptschule  Modistin.  Ich  tnjg  vortier 
nie  Hüte,  da  ich  dachte,  daß  sie  mir  nicht  passen  würden.  1954  kam  die 
große  Zäsur  meines  Lebens,  ich  heiratete  Hans  Kratochwil  und  ein  Jahr 
später  war  ich  Chefin  im  Cafe  Renz,  Ich  modelte  das  Lokal  um,  da  ich 
einen  anderen  Kundenstock  haben  wollte,  was  natürlich  bei  den  bishe- 
rigen Kunden  auf  Widerstand  stieß.  Ich  ließ  mich  aber  nicht  beirren  und 
lancierte  das  erste  Programm,  einen  Zigeunertanz  vorgetragen  von  ei- 
ner Gesellschaftsdame,  die  hinterher  dafür  Geld  absammeln  ging.  Da 
dies  beim  Publikum  Anklang  fand,  ging  ich  einen  Schritt  weiter  und  en- 
gagierte aus  St.  Pölten  4  Damen  die  ein  kleines  Ballettstück  vorführten. 
Erst  1 956  gab  es  die  erste  Strip-Nummer,  ich  wurde  ehrgeizig  und  woll- 
te im  Cafe  auch  artistische  Attraktionen  bieten.  Langsam  gelang  es  mir 
große  Nummern  aus  aller  Welt  in  die  Zirkusgasse  zu  bekommen.  Ich 
scheute  auch  vor  großen  Namen  nicht  zurück,  1968  gastierte  Josefme 
Baker  im  Renz,  das  ich  inzwischen  auf  .Cabaret"  umgetauft  hatte.  End- 
tos ist  die  Liste  jener  Stars,  die  in  den  vergangenen  20  Jahre  das  inter- 
nationale Showgeschäfi  mitbestimmten  und  die  durch  meine  Initiative 
ein  Gastspiel  in  Wien  gaben.  Es  wird  immer  schwieriger  etwas  Beson- 
deres zu  finden,  dies  gilt  vor  allem  für  artistische  Nummern.  Ich  führe 
das  Cabaret  bis  heute,  wobei  mich  meine  Geschäftsführerin  Ludmilla 
Kala  sehr  unterstützt, 

•   Zum  Erfolg 

Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  verstehe  mich  auf  das  Gesichterlesen  und  so 
suchte  ich  auch  meine  Nummern  aus.  Zweimal  im  Jahr  ging  ich  auf 
große  Besichtigungstour  nach  Pans,  London.  Madrid  und  in  große  deut- 
sche Städte.  Abend  für  Abend  klapperte  ich  alle  Nachtlokale  ab  und 
beobachtete  die  mir  ans  Herz  gelegten  Nummern,  das  heißt,  ich  beob- 
achtete nicht  die  Nummern,  sondern  die  Gesichter  der  Gäste,  dabei 
bemerkte  ich  sofort,  welche  Künstler  ankamen.  Ich  zahlte  nie  drauf,  wenn 
ich  Nummern  selbst  aussuchte.  Für  meine  Angestellten  bin  ich  Mutter 
Schwester  und  Freundin  zugleich.  Sie  kommen  mit  all  ihren  Sorgen  zu 
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mir.  Ich  war  immer  die  Erste  im  Lol<al  urvd  verließ  dieses  als  Letzte. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Eine  Stunde  spazierengefien  pro  Tag 
ist  PflicW.  Leider  komme  ich  darüberhinaus  zu  nicht  vielem.  Ihre  Ziele? 
Bis  an  mein  seeliges  Let>ensende  will  ich  nicht  Renz-Chefin  bleiben.  Ich 
habe  die  Wände  voll  Bücher,  diese  möchte  ich  lesen,  auch  möchte  ich 
Theater  und  Konzerte  besuchen  und  viel  für  die  Gesundheit  machen. 


ter  an  der  HBLVA-  Schönbrunn  und  ich  hatte  Vorlesungen  an  der  Uni- 
versitatfürBodenkulturzum  Thema  .Ausschreibung,  Vergabe, Abrech- 
nung im  Landschaftsbau'.  Seit  1990  war  ich  in  der  Geschäftsleitung  des 
Berufsverbandes  der  österreichischen  Garten-  und  Landschafts- 
architekten ÖGLA  tätig  und  war  bis  1997  der  Generalsekretär  des  Ver- 
bandes. 


^  Kratochwill  Sepp  Prof. 


^1 


^  / 
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•  Steckbrief 

r  \  Beruf;  Landschafts- &  Ganenarchi- 

?  k      tekt  ÖGLA,  allgemein  beeideter  ge- 

.  >^  '  ^  richUich  zertifizierter  Sachverständi- 
ger, Universitätslektor.  Funktion: 
Landschaftsarchitekt  ÖGLA.  Tätig 
bei:  Ingenieurbüro.  Technisches 
Büro  für  Garten-  und  Landschafts- 
gestaltung ÖGLA..  1160  Wien, 
Kulmgasse  9/15.  Schöpferische 
Akte;  1980;  .Erinnemngen  Träurrte 
Realitäten".  Gedichte  und  Erzählungen,  1981;  „Langer  Schatten".  Lyrik 
und  Erzählungen.  1981;  Sachbuch  .Integration  von  Pflanzen  im  moder- 
nen Wohnbau.  1986;  Sachbuch  ,Schritt  für  Schritt  zum  Traumgarten', 
1999:  .Wiener  Stadtlandschaften  1945-1999".  Mitgliedschaften:  ÖGUV 
IFLA  Berufsverband  Österreichischer  Garten-und  Landschafts- 
architekten-International Federation  of  Landscapearchitects.  Hobbies: 
Fischen,  weite  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einfachen  Verhältnissen  urvJ 
war  beruflich  nicht  vorbelastet.  Prägend  war  für  mich  die  Nachkriegs- 
zeit, die  dazu  beigetragen  hat,  einen  selbständigen  Willen  zu  entwik- 
kein.  Ab  dem  12.  Lebensjahr  wußte  ich,  daß  ich  Landschaftsarchitekt 
werden  wollte.  Das  war  nach  einer  Sendung  im  Rundfunk,  in  der  man 
von  diesem  Beruf  erzählte.  Nach  der  Absolvienjng  der  Gärlneriehre  trat 
ich  in  die  Höhere  Bundeslehr-  und  Versuchsanstalt  für  Gartenbau  in 
Wien  ein.  Während  des  Studiums  arbeitete  ich  im  Sommer  immer,  um 
Geld  zu  verdienen  und  Erfahrung  zu  sammeln.  Ich  war  Gärtner  in  Schwe- 
den, Dänemark  und  Holland.  Nach  der  Schule  kam  ich  zu  einem 
Landschaftsbauuntemehmer,  wo  ich  .Mädchen  für  alles  war*,  die  Funk- 
tion des  2.  Mannes  in  der  Firma  erfüllte.  Dann  wechselte  ich  zu  einem 
Architektenbüro  und  war  dort  bald  Bürochef,  verantwortlich  für  60  Mitar- 
beiter. Im  Jahre  1978  machte  ich  mich  selbständig.  Mein  Atelier  zählt  zu 
den  größten  Büros  in  Österreich.  Im  Laufe  der  Zeit  haben  wir  viele  inter- 
essante Projekte  ven/virklicht,  zum  Beispiel  den  Jugendstilgarten  „Josef 
Frank-Garten"  in  Wien  1 9  revitalisiert.  Eines  der  größten  Projekte  ist  mit 
dem  Marchfeldericanalsystem  verbunden.  Bald  wird  das  Seebad  in 
Rödersdorf  (Burgenland)  fertig.  Das  ist  ein  von  der  EU  gefördertes  Pro- 
jekt mit  dem  Gesamtvolumen  von  120  Millionen.  Ich  war  Lehrbeauftrag- 


•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freude,  wenn  man  für  erfolgreiche  Ar- 
beit gelobt  wird.  Erfolg  heißt  für  mich,  eine  Spitzenleistung  zu  vollbrin- 
gen. Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Mit  Sicherheit  eine  gute  Gmndausbil- 
dung  und  lebenslange  Weiterbildung,  Ohne  Fortbildung,  besonders  in 
Zeiten  wie  diesen,  ist  es  aus.  Ich  schaue,  daß  ich  auf  benjflichen  und 
privaten  Ebenen  immer  weiterkomme.  Ein  Beitrag  zum  Erfolg  ist  eine 
persönliche  Beziehung  zur  Umgebung,  die  Chemie  muß  stimmen.  Was 
bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Eine  private  Enttäuschung,  die  für  mich 
sehr  schmerzhaft  ist.  Ich  trenne  aber  sehr  streng  das  Berufliche  vom 
Privaten  und  meide  negative  Wirkungen  der  privaten  Niederiagen  auf 
den  Beruf.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Das  ist  für  mich  ein  Teil 
des  Lernprozesses,  eine  Fragestellung.  Ohne  Fragen  gibt  es  auch  kei- 
ne Antworten,  die  Probleme  muß  man  positiv  betrachten.  Welche  An- 
erkennung ist  die  wichtigste  für  Sie?  Sie  kommt  von  den  Menschen, 
die  ich  schätze,  und  von  den  Auftraggebem.  mit  denen  ich  unbedingt 
eine  harmonische  Beziehung  brauche,  um  erfolgreich  arbeiten  zu  kön- 
nen. Menschen,  die  Sie  prägten?  Gartenarchitekt  Professor  Viktor 
Mödlhammer  durch  seine  Art  zu  sein,  durch  seine  Entwurfsfähigkeiten. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Regenerationspotential 
meines  Korpers  und  aus  der  Sonne.  Ich  brauche  Sonne  wie  eine  Batte- 
rie, um  zu  funktionieren. 


^  Kraulitz  Alf  Dr.phil. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Geologe.  Künstler.  Kultur- 
manager  Funktion:  Intendant.  Tätig 
bei-  NÖ  Donaufestrval  GmbH.,  1190 
Wien.  Billrothstr.  58.  Kinder  Mira 
(1971 ).  Eltern:  Johann  und  Getnide, 
geb.  Ledenik.  Schöpferische  Akte: 
1971-89  zahlreiche  Aufnahmen  (Sänger,  Musiker),  wissenschaftliche 
Artikel  über  Geologie  in  Fachzeitschriften,  etliche  Artikel  zum  Thema 
Kulturpolitik  in  Fachzeitschriften  und  Tageszeitungen,  Herausgeber  des 
Donaumagazins,  Autor  des  Textes  des  Musicals  ,Schabemack'  und  des 
Musicals  .Valerie'.  Hobbies:  Wissenschaft.  Kunstgeschichte.  Archäolo- 
gie, Musizieren,  Reisen.  Bergsteigen. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Vater  war  Beamter 
und  meine  Mutter  ursprünglicn  Künstlerin,  dann  aber  Hausfrau.  Meine 
KMfwit  wuide  durch  eine  gewisse  humaniBtiBdie  Erziehung  geprägt. 
Ich  absolvierte  ein  Oynmasium  mit  Lalein  h  D6ti^ 
mir  und  meinen  Geschwistern,  die  älter  sit>d  als  ich,  das  Singen  und 
Klav>erspielen  bei  \&\  bin  mit  Schubert  aufgewachsen  und  blieb  bis  heute 
ein  sogenannter  Schubertianer.  Die  Sonunerferien  verbrachten  wir  auf 
dem  Ijand.  beeondere  oft  Im  MMMertel.  wo  mich  die  Natur  prägte. 
Weileie  Prägungen  waren  Sfxirt,  Abenteuer,  musische  Betätigungen, 
Wanderungen  u-nd  Familiensinn.  Schon  als  13-jähriger  bin  ich  zu  einer 
J-jgenCbewcgung  gegangen,  die  mich  sehr  'ormte,  wci'  wir  dort  das 
Itörperlicne  Training,  genauso  wie  Singen,  Theaterspielen,  Itunstlerisches 
ScheiHiBn  und  (Weisen  mit  Autoelop  erfsUen.  IMtt  1 6  Jalven  wer  ich  schon 
am  Nord-Kap^  mit  18  in  kjUftm  und  ich  tmr  daran  gewöhnt  in  Schlaf- 
säcken zu  schlafen  in  Selbstversorgungshüllen  zu  wohnen  und  die 
Entdecl<  jng  der  Welt  mit  der  Arbeit  zu  verbinden.  Ich  hatte  auch  nie 
Angst,  weil  icn  wußte,  daß  man  sich  alles  erarbeiten  l^ann.  Man  muß 
nur  durchhalten  können.  Das  war  ein  Training,  das  mir  dann  gehoMn 
hat,  die  Duralslrecinn  zu  erdulden  und  ohne  viel  Geld  durchzuinmmen. 
Es  war  eine  gewisse  Charakterschulung.  Ich  wählte  das  Studi'jm  der 
Geologie  und  parallel  zum  Studium  bin  ich  immer  weiter  gereist,  unter 
anderem  nach  Amenka,  Asien  und  Afrika.  Ich  gründete  eine  eigene 
MusfegnippejDerMblhauliBff.dteelnederfiihiendBnGmppeninÖs^^ 
reich  wurde,  die  sich  mit  Ivitischen  Chansons  befaßten.  Mit  dem  Musi- 
cal .Schabemack".  für  welches  ich  den  Toy'  schrieb,  gelang  mir  1975- 
76  nicht  nur  ein  großer  Erfolg  bei  den  Wiener  Festwochen,  sondern  auch 
die  Itetlung  des  Wiener  NasohmaridB.  IndleaerZMtiiaBs  ich  drei  Jahre 
lang  eine  Kaberettsendung  im  ORF  .Ojegerl'.  1961  gründete  ich  das 
Wiener  Kulturhaus  Metropol,  das  ich  bis  1990  leitete.  Für  die  Wiener 
Festwochen  entwckelte  ich  das  .Festival  der  Cfowrs"  und  die  .Zeit der 
Puppen'  (1981-84)  und  war  auch  kunsUenscher  Leiter  dieser  Projekte. 
Vbn  197841  und  zubtzt  wieder  19984»  konzipierta  und  organisiert» 
ich  das  Wiener  Stadlfest  -  ein  Signal  für  erwachsene  Urtieniiät  der 
J.jgendkultur  •  welches  in  Folge  zahlreiche  Nachahmer  im  In-  und  Aus- 
land fand  Ich  lernte  das  Gewerbe  von  der  Pike  auf,  schneb  viele  Lieder 
und  produzierte  Schallplatten  (sieben  Singles  und  drei  LP  s).  Ich  habe 
sozusagen  allasarraicht  was  ein  engagierter  Musker  In  Österreich  er- 
rekhan  lann  und  ich  versuchte  immer,  dto  Dinge  zu  iwfiBieran,  die  mir 
gsMen.  Mich  faszinieft  es,  aus  Modulen  der  traditinrel'en  Bereiche, 
mit  neuen  Ideen  etwas  Neues  zu  schaffen  -  deshalb  habe  ich  auch  in 
letzter  Zeit  verstärkt  als  Regisseur  gearbeitet.  Am  1 .  Juli  1 998  fand  an- 
läßid)  der  Obamahme  das  EU-VorsItzas  durch  Österreich  am  graOes 
MuBiiE€vent  ^  fOr  das  ich  das  Mlasltariaehe  Konzept  ausafbelete 
und  am  10.  Dezember  ^598.  zum  50.  Jahrestag  ,der  Annahme  der  all- 
gemeinen Erklärung  der  Menschen'ecnte",  führte  ich  Regie  und  erstell- 
te das  Konzept  für  einen  Festakt  in  der  Wiener  Hofburg,  bei  dem  die 
AuOenminisler  der  Europäischen  Union  anwesend  waren.  Sejt1990  bin 
ich  Intendant  des  Niedarösterreichischen  Donaufieslivals,  wo  es  mir 
daram  geht,  Spannung  zwischen  Großstadt  und  Land,  sprich  Landschall, 


Natur,  Wissenschaft  und  Kultur  herzustellen.  Als  gelernter 
Wissenschafter  ist  mir  d:ese  Grenzube'schreitung  besonders  wichtig. 
Dabei  muß  man  auch  Politiker  gewinnen,  damit  sie  für  die  Kultur  kam|>- 
fen.  Am  sttttcston  beachMBgen  mich  Jetzt  Zukunftsprognosen,  weü  Im 
21 .  Jahrhundert  kein  Stein  auf  dem  anderen  Hellen  wird  und  unser 
Menschheitsbld  sich  in  den  nächsten  zehn  Jahren  unfaßbar  verändern 
wird  Sonstige  Tätigkeiten?  Leiter  des  Literatur-  und 
grenzwissenschafUichen  Clubs  .Cosmopol". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Er'olg  is;,  wenn  du  die  Möglichkeiten 
deiner  Ve'anlagjng,  der  Talente  und  Zugange  furd  ch  jnd  andere  sinn- 
voll nützt  und  das  Gefühl  aer  Freude  hast,  daß  du  eine  Sache  zum  Ab- 
achluß  gsbracM  hast  und  das  sto  auch  IQr  andsre  von  Bedeutung  ist 
MaBbanr  Erfolg  ist  achwierio  zu  delinlann,  weil  ar  sehr  vom  Augen- 
blick abhängig  ist.  'ch  würdankMsagei),  daß  eine  Pension  unbedingt 
ein  Erfolg  ist,  oder  ein  Orden.  Den  soitte  nwn  jemanden  neben,  de 
noch  nicht  30  ist,  für  seinen  Mut  und  nkdit  dafür,  weil  er  das  getan  hat. 
was  er  au^nd  seiner  VsrplHchlungsowiaso  hätte  tun  niOseen.  Erfolg 
ist  für  mk:h,  wenn  meine  Ideen  weitorteben,  wenn  möglich  im  Bewußt- 
sein de'  Menschen,  daß  sie  auch  wissen,  daß  ich  das  gemacht  habe. 
Seinen  eigenen  Erfolg  muß  man  managen,  man  muß  ihn  sichtbar  ma- 
chen. Wie  setzen  Sie  ihr  Team  zusammen?  k:h  arbeite  gerne  mit 
Menechen,  die  selbständig  zu  ihren  Ergebnissen  liommen,  wo  man  nur 
dte  Richtlinien  vorgibt.  Ich  möchte  von  meinem  Team  auch  etwas  ler- 
nen. Ich  schätze  bei  den  Mitarbeitern  eine  schnelle  Auffassung,  Organi- 
sationstalent, Neugierde,  100-prozentige  Verläßlichkeit  und,  was  ganz 
beaondem wichtig  ist,  Loyaüt.  JawentgerMnaifaeitar  umsobesaar^da 
dte  O'mge  dadureh  wesenflich  etoquenter  und  schneller  lunMtenieren. 
Ich  bin  ein  patriarchalischer  Demokrat.  Das  bedeutet  daß  ich  möglichst 
lange  auf  demokratischer  Basis  Lösungsvorschläge  zu  finden  versuche 
und  im  entscheidenden  Moment,  ziemlich  autoritär,  die  letzte  Entschei- 
dung treffe,  weü  das  Ganz»  sonst  nicht  ftmkfiontort  Wateha  Art  dar 
Aneikenming  bt  für  31»  dte  wicMIgste?  Dte  Daisteiking  in  der  Öf- 
fsnUchkett.  die  Anerltennung  durch  die  Medien,  die  Projekte  gebührend 
bewerten,  aber  auch  die  Anerkennung  im  eigenen  Umfeld  oder  im  Freun- 
deskreis. Das  braucht  jeder  und  wenn  er  das  nicht  zugibt,  dann  lügt  er 
entweder  oder  er  ist  fOr  sakwn  Job  nicht  geeignet  Wtohsr  seli8|tfsn 
Ste  Ihre  Krall?  Maislans  aus  den  Ideen,  ato  kBnnen  Berge  verselzen. 
Ich  könnte  nie  einen  Job  ausüben,  der  nicht  mit  irgendwelchen  ideellen 
Dingen  zu  tun  hat  Kraf^  schöpfe  ich  aus  der  Freude  am  Gelngeru  le- 
benswertef  Beruf  ist  für  mich  ein  Lebensziel. 

^  Kraus  Peter  Ing.  Mag. 

•  Steckbrief 

Benif:  hgemeur.  Funkfnn:  Gschf.  Tälig  bei  S-G-R  SKheiheibtechrak. 
GerStereperatur  GmbH.,  1140  Wien,  Matznerg.  22.  Geboren  •  Datem, 
Ort  18.  Februar  1947,  Wien.  Famüenstand:  VertielratetmitAnneieBB. 
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Umfassendes 

Wissen 

ist 

das 

Sprungbrett 

für  die 
Weiter- 
entwicklung. 


Hobbies:  Wissenschaftliche  Litsn- 
tur,  private  Schiffahrt,  Reisen. 

•  Karriar« 

Was  war  für  Ihran  Wardagang 

wesentlich?  Für  meine  Generatton 
war  es  üblich,  daß  die  Söhne  den 
gleichen  Weg  wte  die  Väter  einschla- 
gen, und  dB  iTNkiVMirjBlMtansM 
der  nrnia  Siemens  artialete  und 
dort  viel  erreich!  hat,  entschloß  er 
sich,  mich  in  eine  Technische  Schu- 
le ZU  schicken.  Ich  war  1 9  Jahre  als  mein  Vater  starb  und  ich  merkte  wie 
Bdtnell  msn  In  aus  denn  Gedächnis  des  Unternehmens  ausradieft  hat 
DaswBrfarnlch«inSchock,dardaiufMrlB,da&ichinidamSI^^ 
derVMSiininmdiz'n  begann  und  mich  auf  die  Forschung  konzentrierte. 
Während  des  Slud  ums  und  zwei  Jahre  nach  dem  Abschluß  arbeitete 
ich  am  Institut  für  Kretjsforschung.  Um  mein  Einkommen  zu  vertws- 
sem,  begann  ich  mich  wieder  mit  derltehnft  auseinanderauselzen  und 
iom  durch  Zufall  zu  einer  Finma,  die  sich  unter  anderem  mit  Brand- 
melde- urtJ  A'armaplagen  beschäftigte.  Das  y/artJas  älteste  Unterneh- 
men dieser  Art  in  Österreich  und  der  größte  Bankausrüster.  Aufgrurtd 
meiner  Leistungen  avancierte  ich  zum  Geschäftsführer,  anschließend 
zum  Geselschalter  und  übernahm  ielztendiich  die  Finna.  IMeine  Tätig- 
keit  bei  diesem  Unternehmen  dauerte  20  Jahre,  wobei  ich  fast  jeden 
Tag  '6-17  Stunden  arbeitete,  dauernd  im  Streß  war  und  keine  Zeit  hat- 
te, mein  Getd  auszuget)en.  Oassctkadete  meiner  Gesundheit  und  korri- 
gierte meine  P^aß^en.  Vardrei  Jalmn  gifindele  Idt  eine  neue  Fimia, 
die  alsSchweipuniktsowoM  Sicheriieilslschnk,als  auch  Refxralursämt- 
Mer  Geräte  hat.  Es  Ist  mir  ein  Anliegen,  eine  neue  Philosophie  in  Be- 
zugauf technische  Geräte  den  Menschen  näherzubringen,  nämlich  daß 
nicht  alles,  was  kaputt  isi  sofort  zum  Wegschmeißen  verurteilt  werden 
muß.  Oftistes  viel  vernünftiger  undumwelschonendsrtechnlsdieGerii- 
tezureperierenunddemitzuefhallen. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Da  kommt  darauf  an,  WBsman 
deninler  versieht  Id)  begtenzle  bewußt  den  Umfang  meiner  TMgkett 
und  finanziell  schaut  es  oft  nicht  so  raeig  wie  Mher  aus,  aber  wie  man 

weiß,  sind  die  Zeiten  härter  geworden  und  man  kam  heutzutage  schwer 
«goWene  Türen  schlagen'  ich  sage  aber  daß  solange  ich  ein  Dach  über 
dem  Kopf  habe,  2  mal  pro  Tag  ordentlich  essen  kann,  ich  mich  mit  ei- 
nem Buch  Mnselzen  kam  oder  mtt  Freunden  angenehme  Gespiiche 
fiihien  kann,  fQhle  ich  mich  zuiftoden,  wel  für  mich  private  Intetessen 
wichtiger  gewo'den  sind.  Mein  heutiges  Motteist  jQuaGlätstattQuani- 
tat'  und  das  gilt  für  jeden  Lebensbereich  Wenn  ich  jemanden  nicht  mag, 
dann  muß  ich  mit  diesem  Menschen  auch  keine  Kontakte  haben.  Ich 
beginne  meine  Zel  besser  zu  SGhMzeaWks  bedeutet  fOr  Sie  Erfolg? 
Heute  bedeutet  es  fiirmkii  II  erster  Linie  persönicheZuMedenheit  und 
Anerkennung.  Aneikennung  ztehtsich  durah  mein  ganzes  LebensblU 


und  betrifft  verschiedene  Lebensbereiche.  Anerkennung  von  der  Frau, 
von  Freunden  und  voi  Fren^der.  .Arerl^ennung  äußert  sich  dadurch, 
daß  man  für  die  voUbraciite  Leistung  adäquat  entlohnt  wird  und  dadurch, 
deft  man  um  eehw  Meinung  und  seinen  Rat  gefragt  winl.  Für  nrich  ist  es 
sehr  wichlig,  daß  ich  Leuten  heien  kann,  de  Wett  zu  eifcunden. 
mache  Schulungen,  Studienreisen  und  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  es 
mir  gelingt,  neue  We^te  ii  das  Leben  derjungen  Menschen  einzubrin- 
gen. Was  ist  für  Sie  ein  Rückschlag?  Der  Rückschlag  unserer  Gesell- 
schaft ist  daß  heute  jene  IMeBwdegtt,  laut  der  alles  Neue  elsdas  Idee- 
tedargestellt  wird  und  ales  Alte  rOcksicMslos  ersetzt  werden  muß.  Gne 
neue  Idee  muß  nicht  unbed-ngt  die  Bessere  sein  und  die  Pratis  bestä- 
tigt diese  Tatsache  Ich  empfinde  es  als  Rückschlag,  daß  ni.tos  Beneh- 
men in  der  Gesellschaft  nicht  menr  gefragt  ist,  daß  die  Sprachkultur 
zugrande  geht  und  daß  dtozwischenmsnschlchsn  Kontakte  veischwfeh 
dea  Das  fDM  Im  EMlefakt  zur  \AMMhjno  (fsr  Kuftw 
für  mich  persönlich  wäre,  die  Mißachtung  der  Umgehung  m-r  gegen- 
über. Wenn  die  Menschen  an  me  ner  Meinung  und  an  rreinem  Wissen 
HKht  interessiert  waren,  ^vurde  ich  das  als  einen  Ruckschlag  betrach- 
ten. Woher  schfipfM  Sielirs  Krall?  Aus  meiner  stSndigwachsn,  krt- 
fischen  Haltung  gegenüber  vielen  Kleinigkeiten  unseres  Lebens,  aus 
meiner  Gabe  .nein"  zu  sagen.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Die  Ju- 
gend braucht  eine  profunde  humanistische  Ausbildung,  die  als  Grundla- 
ge ffir  ein  eigenes  WeÜbiklabsohrt  notwendig  ist.  Bn  umtessendes  Wis- 
sen ist  das  Sprungbrett  für  dteWeierentwicklung. 

^  Kraushofer  Franz 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Rahmen  Atelier  Kraushofer.  1180  Wien, 
Vinzenzg.  28.  Geboren  -  Datum.  Ort:  7.  September  1945.  Fami'ienstand: 
Verheiratet  mit  Elfriede.  Hobbies:  Kunst,  Wandern,  Reisen,  fremde  Kul- 
kiraa 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1959-63 
besuchte  ich  die  HTL-Schellinggasse  (Fachrichtung  Maschinenbau). 
Meine  erste  Afbett  war  In  eliwmAichltoklurbOra,  wo  IchfQrdenSenlBr- 
bereich  aistamig  war.  Um  dte  Praxis  kennen  zu  tomen,  arbeitete  ich 
ansdilteßend  zwei  Jahre  als  Installateur.  Dann  zog  es  mich  in  ein 
Ptenungsbüro,  wo  ich  neben  der  Planung  auch  die  Bauleitung  für  Instal- 
iatkxien  im  Sanitarbereich  innehatte,  z.B.  führte  ich  Projekte  für  die  TU 
Wton.  SMZ-Ost  Wien,  AUKH^  durch.  Dann  entschkA  k^  mkih,  In 
ekwffl  KuneiwBitag,  im  AultendienstlWg  zu  eein.  Nachdrsi  Jähen  wech- 
selte ich  zur  Firma  Wohlleb.  dm  größten  Bilderrahnene'zeuger  in  Öster- 
reich. Zuerst  war  ich  im  Auliendienst  tatig,  spater  übernahm  ich  den 
Oeteilhandel  und  schließlich  auch  die  WerKstatt.  Somit  war  ich  Betriebs- 
teiter  eines  Unlefnehmera  mit  54  Mitatbeilem.  1993  verlieA  Ich  das 
Unternehmen,  und  machte  nech  mtt  einem  BiUenahmengeschäft,  das 
Kh  übernahm,  selisiändig. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfo'g  bedeutet  fu'-nicn  Zufr  eden- 
heit,  das  heißt,  etn  geruhsameres  aber  aucli  ausgefüllleres  Leben  als 
früher  zu  führen.  Wohar  sdiöpfm  Sit  Ihre  Kren?  Aus  der  Freude  an 
derTiliokeiund  de  Henusfoideiung  neue  Aufgaben  zu  lösen.  Gab  es 
Niederlagen?  Große  Mißerfolge  Itatie  ich  nie.  außer  In  der  Zeil,  als  ich 
den  Wechsel  in  die  Selbstandi  gkert  überlegte.  Es  gab  eine  Zeit,  in  der 
ich  nichl  absclialten  konnte.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und 
Benif?  Eine  verslSiidnisvQlle  Partnerin  Ist  nolMMidlB,  eoralftviMknIart 
es  nicht  Früher  habe  ich  auch  Samslag  und  Sonnlag  geatbeilel  Auch 
wenn  ich  einmal  am  Wochenende  zu  Hause  war,  hat'e  ich  keine  Ruhe, 
weil  mich  berufliche  Probleme  beschäftigten  Jelz"  nat  sich  die  Sache 
senr  geändert,  obwotil  man  auch  als  Selbständiger  am  Wochenende 
dieBuchhallu««vt  meselNn  SiedieSNiMlIoninltdan  Milb^ 
liem  am  Mariil?  Für  mich  giiit  e»  innig  i<iorfain«iiL  11^ 

ShdSonderaufgaben  und  außergewöhnliche  Kundenwünsche,  insbe- 
sondere für  Museen  und  Galenen,  Ich  führe  vonwiegend  Einze'an- 
fertigungen  durch.  Be  einem  dringenden  Auftrag  kann  es  auch  sein, 
daß  dte  Nacht  zum  1^  wird.  Sehen  Sie  «ich  seibst  aia  eifolgraich? 
Der  Schritt  in  die  SelbständigkeA  hat  mir  Ziifrtedenheit  gebracht  Mein 
Leben  ist  weniger  stressig  als  früher  Auch  meiner  Gattin  kommt  dies 
zugute,  denn  das  Familienletien  hat  einen  hohen  Stellenwert  für  mich. 
Ich  glaube,  um  dieses  Gefühl  der  Zufriedenheit  zu  erreichen,  ist  es  not- 
wendig, eine  entsprechende  Eifahiung,  fachiche  Kompetenz  und  auch 
Flexibilität  zu  besitzen.  Ich  betrachte  es  als  sehr  wichtig,  rasch  auf  neue 
Situationen  reagieren  zu  können  Man  sollte  auch  übe'  ein  hohes  f/aß 
an  Kommunikaüonsbereitscnaft  verfugen.  Pur  die  Zukunft  glautie  ich, 
da&  der  von  mir  eingeschlagene  Weg  der  Richtige  ist  loh  aehe  mich 
daher  alseifoigreich.  M(oharbal(omnMnSie  Anerlwnnung?  Generell 
glaube  ich,  daß  ich  von  meinen  Kunden  als  fachlich  kompetent  urd  kor- 
reitt gesehen  werde.  Ajch  Mundpropaganda  betrachte  ich  als  Anerken- 
nung. Bedingt  durch  meirte  fachliche  Kompetenz,  habe  ich  auch  im  Aus- 
land einen  Kundenslocic.  Wl«  molMann  Sie  sich  seM?  Primir  Ist 
es  die  Freude  an  der  Tätigkeit.  Ich  aibeilete  Immerschön  gern  Inativ. 
Besonders  interessiert  es  mich,  neue  Gedanicen  und  Ideen  zu  verwirk- 
lichen. Darüber  hinaus  sehe  ich  es  als  wesentlich  an,  daß  man  eine 
positive  Grundeinsteliung  zum  Leben  hat  den  Willen  zum  Erfolg  haL 

^  Krautschneider  Karl 

•  Steckbritf 

Banjf:  Kaufmann.  FunMion:  Inhabar.Tiflg  bei:  K.  Kraul^^ 
dal  mit  Computer &Zubehfir.,  1160  Wien,  KirchäiBtlsng.  56.  Geboren  - 
Datum, Ort:  2D.  Janner  1960.  Wien.  Kinder:  Carlos  f'981)  und  Monia 
(1985).  EHem:  Kart  und  Eleonore.  Hobbies;  Benif,  Stadtreisen. 

•  Karriere 

Wie  war  lir  Werdegang?  Nach  erfolgreichem  Pflichtschulabsdiiuß 
abschnerie  ich  die  Kb-Mecharakarlehre.  AnschKefiend  war  ich  bei  GM 


tätig  und  machte  1985  die  Meisterprüfung.  Ab  1991  besucnte  ich  ne- 
benbei die  HTLfDrNachricMenlechnikundtochnischsiniHnnNc.  1991 
machte  ich  mich  In  dar  CowpulertnaHChD  aelbtiäiidig.  Maine  MottwatI' 
onwar  etwas  Neueszu  tun  und  ausderFreiheitherausselbethandeln 

zu  können. 

•  Zum  Erfolg 

Wlas  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  EifbIg  meines  Un- 
ternehmens liegt  in  de'  Mrsönl'chen  und  pünktlichen  Kundenbetreu- 
ung, ich  bekenne  mtch  zu  Qualität,  Vielfalt  und  Leistung.  Da  ich  Groß- 
teils mit  Großkunden  zusammenarbeite,  sind  das  wichtige  Faktoren. 
Woher  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  kuizen  Uriau- 
ben,  in  denen  nh  abschalte.  Was  istfur  Sie  Erfolg?  Daß  mein  Unter- 
nehmen in  diesem  Bereich  schon  seit  zwei  Jahren  erfo'greich  besteht. 
Ihr  Erfolgsresept?  Um  erfolgreich  zu  sein  muß  man  sich  jeden  Tag 
neu  moliviBfea  Dabei  rieht  in  Theorien  stodwi  bielMn.  sondsin  Ent- 
scheidungen in  die  Tat  umsetzen  •  einfech  handeln.  Exald  delMeren, 
was  rtian  tut  und  warum  man  es  tut  -  sich  anderen  und  sich  seibst  ge- 
genüber offnen.  Den  me*sten  Erfolg  ha',  man  dann,  wenn  es  gelingt,  sein 
Hobby  zum  Beruf  zu  machen.  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  ge- 
hen SledamRum?  NIederiagen  sind  eintBch  da,  sie  e^ben  sich  aus 
Fehlem,  die  man  macht  -  richtig  ist  diese  zu  analysieren  und  fürdte 
Zukunft  zu  lemen. 


^  Krejcl  Renate 


Flexibilität, 
Fachwissen, 
Kreativität 
und 

ein  schlanker 
Venfl/altungs- 
apparat! 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sachbeart)eitenn.  Funktion: 
Inhaberin,  laig  bei:  Akminhm  Kon- 
struktionen HandelegmbH..  1220 

Wien,  Hausfeldstr  19B  Geboren - 
Datum,  Ort:  22.  November  1946. 
Würflach.  Familienstand:  Verheira- 
tet mH  Otto.  Kinder  Andrea  0 968). 
IHaUiies:  Galerien,  Museen,  Kunst, 
Lesen,  Städtereisen,  Hunde. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachde'Frisej'lehrewarich  noch  vier  Jah- 
re in  dieser  Branche  tatig,  war  dann  drei  Jahre  zu  Hause,  ehe  ich  in 
eiram  medizintadiniBchen  Labor,  Mem  ich  ein  Jahr  iang  alleAbtalun- 
gen  duichlief,  wieder  ins  Benifeleben  einslieg.  1 974 bekam  mein  tüann 
die  Generalvertretung  einer  Schweizer  Firma  angeboten  und  wir  ergrif- 
fen die  Chance  uns.  vorerst  nur  mit  Handel,  selbständig  zu  machen. 
1980  begannen  wir  aud)  mit  der  Produktion  in  kleinem  Rahmen,  ma- 
dien  heule  aber  von  Sondecanfeitigungen  bis  zu  Großseiten  alee  im 
Bereich  von  Alu-Schranken  für  den  Beidronildbereich  (z.B.  Computer« 
gehäuse.  Regiepulte,  Sdialtschränke,  Gehäuse  für  Meßgeräte,  etc.)- 
Mein  Mann  ist  im  Außendienst  tätig  und  ich  leite  den  Innendienst  der 
Rnna.  Die  nötigen  Fachkenntnisse  habe  ich  mir  zum  Teil  in  Kursen, 
Seminaren,  KonfBrenzen  und  Bnschulungen  von  unseren  Uefsranlien, 
saivvielee  aber  in  der  Praxie  aus  Katalogea  auf  Masam  und  unter 

Mithilfe  unserer  Kunden  erartieitel  Der  Betrieb  wächst  ständig  und  wir 
mu  ßten  schon  vier  Mal  urnzsehen,  um  den  waoisenden  Platzbedarf 
decken  zu  können  -  im  Moment  sind  wir  schon  wieder  zu  klein.  Zu  unse- 
ren Kunden  zahlen  die  UNO,  Alcatsl,  IBM.  Reuters  und  verschiedene 
InatHule,  ebenso  wie  z.B.  Poriisch  und  RKf  -  einer  unserer  ersten  Kun- 
den, die  eine  ebenso  gute  Referenz  waren  wie  Steven  Spielberg,  für 
dessen  Firma  wir  in  Tschechien  ein  futunstisciies  16  Meter  langes  Regie- 
pult gebaut  haben.  VietesausunseremAngebotgehtvisAusland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Realistische  Ziele  zu  setzen  und  sie  auch  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  wir  sind  mittier- 
wdiB2S  Jahre  am  MariäWaMlHbanfliBaifolgraicliaMadi^ 
MHeder  70er  Jahre  vereuchte  uns  die  Konlejmsoz  mit  Prozessen  Uein- 
zukriegen.  UtzUich  haben  wir  dte  Prozesse  durch  umfangreiche  Re- 
cherchen  oewonnen  und  damit  die  Anfangsschwierigke'ten  gemeistert. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  jedermann  sieht  unse- 
ren Einsalz  und  unser  PflicMbawußtsein,  sieht,  daß  wir  die  Varantwor- 
lung  für  die  Fimn  und  die  AngeateMen  Qbemehmen  und  am  Job  immer 
noch  Spaß  haben.  Was  Ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Flexibiliät,  Wi'  gleichen  unse'e  Schranke  den  baulichen  Gegebenhei- 
ten an  und  bieten  damit  nicht  nur  gertomite  Schränke,  sondern  individu- 
ale  Lfisungen.  Darin  haben  wir  «Ine  Marfctnische  entdeckt  und  sind  h 
öalenächdieeinzige  Rnna,  die  Ahj-8dvantenach  IMaßanüBrUgt  Das 
F.ichwissen  meines  Mannes,  Kreativität  und  ein  schlanker  Verwaltungs- 
apparat, der  auch  für  ein  passendes  Preis-Leistungs-Verhältnis  sorgt. 
Wichtig  ist  auch  Kontaktfreudigkeit  zu  den  Kunden.  Was  macht  Ihren 
apMHIaehan  Erfolg  aua?  Viel  Wisrbung  geht  Ober  Mundprapaganda, 
die  Refsrenzen  sind  beaonderwtehlig.  wir  bemühen  uns  aber  auch  im- 
nernil ALSsercLr'''-r  und  1  r^k'erAnspracheund-e Kunden.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  als  mein  Mann  das  Angebot 
bekam,  die  Generalvertretung  für  die  Schweizer  Firma  zu  übernehmen, 
haben  wir  schnei  entschieden  und  wußten  daß  wir  zu  Beginn  auch  viel 
FreizBit  investieren  müssen.  Welche  Rolle  apielen  Familie  und  Mltar> 
iMNar?  IntaklBS  FamiKenlebenistsehrwichlig,  In  Zeilen  von  Sireß  muß 


dieFamii  e  als  Ruhepol  fungieren:  Ideen  trage  ich  aber  auch  mit  nach 
Hause.  Meine  Eltern  halfen  uns  am  Anfang  auch  sehr  beiden  Kinderbe- 
treuung. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitariieiter  ein  und  wie 
motivieren  Sie  iiaa«?Teamart)eit  ist  sehr  wkdiUg.  Wir  haben  jetal  neun 
MHarbeiler  -  der  eiste  MKatfeeiler  war  mein  Bnider,  der  1 5  Jahre  in  der 
Firma  war,  jetzt  betreut  mein  Neffe  die  Wertcstätte  und  wird  wahrschein- 
lich die  Finna  übernehmen,  Em  weiterer  Mitarbeiter  war  ein  ehemaliger 
Nachbar,  mit  dem  wir  ein  zweites  Standbein  im  Messetiau-Profil-Be- 
retoh  achafllen  •  jetzt  macM  er  diesen  Bereich  aMn.  Wichig  ist  afei 
persöniches  Vertiallniszu  den  Mlarbelem  undein  gutes  Beltielnkli- 
ma  Kennen  Sie  Niederlagen?  Aus  jedem  Rückschritt  lernt  man,  das 
sind  ErfahrungcT  die  ich  selbst  mache  und  ich  versuche  immer  sie  ins 
Positive  umzukehren.  Umsatzrückgänge  sind  für  mich  Ansporn.  Mein 
Mann  war  Leichla&iletik-Pron,  dort  iaml  man  auch  mit  NMartagan  unv 
zugehen.  Woher  achSpfsn  Sie  Hm  Nnit?  Au»  mainan  Hobbiaa  und 
dem  Freuntleskreis  Ihre  Ziele?  Gesund  bleiben,  meine  Sensibilität  auch 
durch  die  Arbeit  nicht  zu  verlieren  und  über  den  Beruf  nicht  das  Leben 
zu  vergessen,  ansonsten  bin  ich  zufneden,  will  noch  einige  Lander  be- 
reisen und  noch  viel  sahen.  Haben  Sie  Anarkanmmg  arfahran?  Ja, 
veibaiBS  Lob  von  Kimlen,  Mlarbelem  und  Freunden,  hr  Lefaensmollo? 
Leben  und  leben  lassen,  Haben  Sie  Vorbilder?  Manc*ie  Leute,  die  ihr 
Leben  gemeistert  haben,  aber  die  sind  keine  Idole  für  mich.  Anmer- 
kung zum  Elfolg?  Zum  Erfolg  gehört  Ausdauer,  Willenskraft,  Mut  zum 
Risko  und  SelbstwerigefühL  Man  muß  von  dem,  was  man  tut,  über- 
zeugt sein  und  muß  seine  PersonlKhkeit  im  Sinne  der  Firma  und  des 
Produktes  einsetzen.  Wenn  wir  uns  in  einer  Einbahn  befinden  und  be- 
triebsblind werden,  holen  wir  uns  auch  immer  Ratschläge  und  Meinun- 
gen Außenstehender  ein.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Niemals  au^e- 
ben. 

^  Kremser  Karl  Heinz 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  I  alig  bei.  Munzenbox.,  1160 Wien, 
Wiielminenslr  45.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11.  Mäz  1946,  Wien.  Fami- 
lenstand:  Verheiratet  mit  Anka.  Eltern:  Maria  und  Kari.  Schöpferische 
Akte:  Beihäge  in  diveisen  FachzeÜschiiften.  MÜgtiedachaflan:  IFSDA- 


MÜNZENBOX 


kttsHed  der  AfBhlalo^KlKii  imI  MmlnmllKlKii  GcsriUeM^ 

An-  und  wrkaufvon  MfinTcn  -  Briefmarken  -  Altuchmuck  -  Rnich- 

gold  und  -  silhcr  -  Koülcnlose  Schfli/ung  -  Wciicfs  suchen  wir. 
,\llo  lliiclk.'  -  ,\ii'.iLlil>k.irlcii  -  Hüchel  -  /n.Ti.'i;^ciiNlar.tlL-  -  ,\llc  W  jllfii 
und  Urktcn  -  Alle  Dhrun  in  jeder  I  orm  auch  l3csit:lädi)il)  etc. 

(1<i  w  Mflwirilf  w 
Ma-l>^.9jOO -  im  UjOO-ISjOO Uhr   Sa.9M'  1130 Uhr 
ll601Vi«i.1k>ihelniaeMir.  45.  Tel:  4W24  II,  Fax  4S4  67  70 


-554- 


Copyriglited  inaterial 


Teil  B  •  Personenteil 


Kren 


International  Federation  of  Slamp  Dealers  Associations,  Mitglied  der 
Archäologischen  und  Numismatischen  Gesellschaft  Hobbies:  Fußball, 
Schwimmen,  Tennis,  Laufen,  Münzen  sammeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Hauptschule  begann  ich  die  Tischler- 
lehre.  zwischen  meinem  15.  und  20.  Lebensjahr  war  ich  bei  ca.  40  Fir- 
men. 1965  wurde  ich  als  Kaminschleifer  angelernt  und  blieb  dabei  17 
Jahre  lang,  die  letzten  sechs  Jahre  als  Geschäftsführer  Seit  meinem 
zehnten  Lebensjahr  gilt  meine  Vorliebe  den  Münzen  und  Briefmarken. 
Am  1 .  April  1981  machte  ich  mich  mit  diesem  Geschäft  selbständig.  Es 
war  ein  Versuch,  auf  leichtere,  weniger  anstrengende  Art  Geld  zu  ver- 
dienen. Ich  machte  mein  liebstes  Hobby  zum  Beruf.  Wäre  ich  in  die 
roten  Zahlen  gekommen,  hätte  ich  ganz  bestimmt  wieder  aufgehört.  Es 
funktionierte  gut,  und  ich  konzentrierte  mich  die  ersten  zwölf  Jahre  voll 
auf  die  Kunden,  die  ins  Geschäft  kamen.  Im  Oktober  1993  begann  ich 
mit  Münzpreislisten.  Inzwischen  gibt  es  elf  verschiedene  Listen.  Ich  habe 
ganz  Europa  aufgelistet,  aber  auch  die  USA.  Kanada  und  Mexiko.  Ich 
bin  der  erste  auf  der  ganzen  Welt,  der  versucht,  die  ganze  Welt  aufzuli- 
sten. Das  sehe  ich  als  mein  Lebenswerk  an,  es  wird  am  Ende  50  Listen 
geben,  mit  einem  Gesamtvolumen  von  etwas  750.000  bis  einer  Million 
verschiedener  Münzen.  Ich  hoffe,  daß  ich  so  lange  leben  werde,  daß  ich 
mein  Werk  von  1993  mit  der  letzten  Liste  von  Asien  beenden  kann. 
4.000  zufriedene  Versandkunden  versorge  ich  allein,  meine  Frau  hilft 
mir  aber  beim  Sortieren.  Meine  Listen  werden  fast  alle  jährlich  erneuert. 
Briefmarken  habe  ich  auf  Österreich  reduziert. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  viele  neue  Ideen 
hatte.  Ihr  Erfolgsrezept?  Absolute  Ehrlichkeit  dem  Kunden  gegenüber, 
denn  jeder  Kunde  hat  eine  gute  Lupe  und  viel  Zeit  zum  Anschauen. 
Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  es  nicht  soweit  geschafft  hätten? 
Meine  zweite  Frau,  sie  hilft  und  artieitet  mit.  Ohne  sie  gäbe  es  keine 
Liste.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen 
mich  als  absolut  ehrlichen,  aufrichtigen,  direkten,  teilweise  vulgären 
Menschen,  der  die  Dinge  beim  Namen  nennt  und  diese  nicht  zu  um- 
schreiben, oder  beschönigen  versucht.  Meine  Familie  sieht  mich  als 
umgänglichen  Vater  und  Freund,  der  erfolgreich  ist.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Dankschreiben  von  Leuten,  die  mich  gar  nicht  ken- 
nen, soetwas  freut  mich  sehr.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das 
frage  ich  mich  off  selbst.  Ihre  Ziele?  Mein  angefangenes  Werk  zu  been- 
den. Ihr  Tip  für  Erfolg?  Beim  Einkauf  darf  man  nicht  geizig  sein.  Man 
braucht  viel  Wissen,  um  Fälschungen  zu  erkennen.  Beim  Verkauf  abso- 
lut ehrlich  sein. 

^  Kren  Aifed 

•  Steckbrief 

Beruf;  Büromaschinen mechaniker.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  FACIT  - 
Computerperipherie  GmbH.,  1110  Wien,  Simmeringer  Hauptstr.  55-57. 


Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Februar 
1 940.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ingrid,  geb.  Hala.  Kinder: 
Michael  (1964)  und  Petra  (1979). 
Eltern:  Karoline  und  Leopold.  Hob- 
bies: Bergwandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
meiner  Lehre  als  Büromaschinen- 
mechaniker 1 957.  der  Gesellenprü- 
fung und  der  Meisterprüfung  war  ich 


zuerst  Techniker  m  der  Branche  und  danach  in  der  EDV-Technik  tätig. 
Da  ich  mich  sehr  engagierte  -  zuerst  in  der  Mechanik  und  dann  in  der 
Elektronik,  wurde  ich  bald  Serviceleiter  mit  15-20  Mitarbeitern  (1970- 
78).  1978  kam  ich  bei  der  Firnia  Facit  Computerperipherie  in  den  Ver- 
kauf, 1984  wurden  wir  ein  Teil  von  Encsson,  hatten  100  Mitarbeiter  und 
k;h  wurde  Verkaufsleiter  1 988  wurde  Faat  selbständig  und  ich  Geschäfts- 
führer, Als  die  Geschäftsführung  auf  die  Idee  kam,  Facit  zu  verkaufen, 
boten  sie  mir  diese  an  und  ich  kaufte  die  Fimna.  Mittlerweile  vertreiben 
wir  auch  andere  Produkte  um  eine  breitere  Streuung  zu  erhalten.  Wir 
haben  uns  auf  Laser-,  Matnx-  und  Industriedrucker  spezialisiert, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Höhepunk- 
te und  Tiefschläge.  Der  persönliche  Erfolg  gibt  einem  die  Möglichkeit 
nach  vorne  zu  schauen  und  nicht  zurückzublicken.  Ich  finde,  daß  man 
positiv  nach  vorne  schauen,  das  Beste  aus  der  gegebenen  Situatione 
machen  soll  und  hart  arbeiten  muß. 

Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Man  kann  mit 

aller  Kraft  versuchen  den  Mißerfolg  in  einen  Erfolg  umzuwandeln,  man 
darf  nur  nicht  resignieren.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Harte  Arbeit  und  positives  Denken.  Glück  gehört  natürlich  auch  dazu. 
Erfolg  machen  viele  Teilbereiche  aus:  richtige  Produkte,  richtiges  Auf- 
treten, usw.  Der  Rückhalt  der  Familie  ist  ebenfalls  sehr  wichtig.  Ich  ab- 
solvierte verschiedene  Verkaufstrainings,  außerdem  ist  es  sehr  wichtig 
niemanden  zu  kopieren,  sondern  sich  zu  beobachten  und  das  Positive 
zu  zeigen 

Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Nach  dem  persönlichen  Ein- 
druck. Sympathie,  Teamfähigkeit  und  Fachwissen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich  benehme  mich  ganz  gleichberechtigt  und 
versuche  mich  nicht  .aufzuspielen*.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  den  Wochenenden ,  die  ich  mit  der  Familie  und  Freunden  verbringe. 
Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich  bin  jetzt  58  und  denke  an  einen 
langsamen  Ausstieg.  Den  Betrieb  wird  mein  Sohn  übernehmen  und  ich 
kann  dann  meine  Pension  genießen. 

Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  weitergeben?  Ich  versuche  keine 
Ratschläge  zu  geben.  Ich  lebe  meinem  Sohn  und  den  Mitarbeitern  das 
vor.  was  ich  von  ihnen  erwarte.  Es  hängt  viel  von  der  Persönlichkeit  ab. 
Toleranz  ist  sehr  wichtig. 


Cc 


Krenn 
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^  Krenn  Hans 


Ihr  Ratschlag  an  die  nächste  Generation?  Eine  ausgezeichnete  Aus- 
bildung, Fleiß,  Arbeit  und  eine  Portion  Glück. 


•  Steckbrief 

Benjf;  Sparkassendirektor  in  Pensi- 
on. Funktion;  Pensionist..  Geboren 
-  Datum,  Ort:  21.  Juli  1939,  Meinin- 


gea'BRD.  Kinder:  Michael  (1967) 
^^§1*^^^  und  Doris  (1%9).  Mitgliedschaften: 
^^^^L^^^V  ^^^^^  Feuen/^ehrmann  Jahren), 
^^^^^k  ^^^^M  Bezirks-Feuerwehrkommandant 
^^^^^ftn^  ^^^^1  Landes- 
^^^^^■KYj^^^^I  feuenA/ehrkommandant-Steilvertre- 
ter  des  Burgenlandes  (seit  sieben  Jahren),  Hobbies:  Jagd  (Jagdleiter  in 
Neusiedl).  Tennis.  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Hauptschule  Besuch  der  Handeis- 
schule in  Wien  und  ab  1956  Angestellter  der  Sparkasse. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  sich  etwas  wünscht,  das 
unerreichbar  scheint  und  es  durch  Hartnäckigkeit  und  Fleifi  doch  er- 
reicht. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Posi- 
tion durch  eigene  Kraft  und  nicht  durch  politische  Intervention  erreicht 
habe.  Meinen  Arbeitstag  habe  tch  mir  bereits  um  drei  Uhr  früh  geistig 
eingeteilt  und  meine  Bürozeit  dauerte  häufig  von  7.30  bis  22  Uhr.  Für 
Kunden  braucht  man  Zeit,  deshalb  habe  ich  mich  auch  abends  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Nur  so  konnte  die  Bilanz  der  Sparkasse  von  500.000 
Schilling  (1956)  auf  2,4  Milliarden  Schilling  (1994)  gesteigert  werden. 
Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Einen  moralischen  Knacks  erfuhr 
ich  durch  unlautere  Mitarbeiter. 

Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  gelte  als  hart,  aber 
nur,  wenn  man  mich  nicht  kennt,  denn  im  Grunde  habe  ich  einen  wei- 
chen Kern.  Ihr  Erfolgsrezept?  Das,  was  ich  mir  vornehme  und  womit 
ich  beauftragt  werde,  erledige  ich  nach  Möglichkeit  100-prozent)g.  Es 
wird  einem  nichts  geschenkt,  aber  Ausdauer,  viel  Reiß  und  viel  Arbeit 
bringen  Erfolg.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  wichtige,  sie  soll 
das  Gefühl  haben ,  da  ß  ich  immer  für  sie  da  bi  n .  So  habe  ich  eine  zufrie- 
dene Ehefrau  und  Kinder.  Mein  Sohn  ist  technischer  Ingenieur  bei  der 
AUA,  meine  Tochter  Versjcherungsangestellte  und  meine  vier  Enkel- 
kinder im  Alter  von  vier  bis  sechs  Jahren  bereichem  mein  Leben.  Wie 
gehen  Sie  mit  Anerkennung  um?  Darüber  freue  ich  mich,  denn  man 
wird  bestätigt  und  Zweifel  werden  ausgeräumt,  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  meinem  Freundeskreis.  So  habe 
ich  auch  den  1997  erlittenen  Gehimschlag  -  nach  einem  Jahr  Penston  - 
übenwunden  und  gelte  als  wandelndes  Wunder.  Ihre  Ziele?  Mehr  Frei- 
zeit für  mein  Hobby  -  die  Jagd.  Ich  möchte  bei  der  Feuerwehr-Jugendar- 
beit Kraft  und  Geld  für  die  Zukunft  investieren.  Ich  hoffe,  daß  der  gute 
Aufbau  des  burgenländischen  Feuerweh nwesens  weiter  ertialten  bleibt. 


%  Kress  Michael 


•  Steckbrief 

Bemf:  Journalist.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Die  Profis  -  Büro  für  Pres- 
se und  Öffentlichkeitsarbeit.,  1140 
Wien,  Zehetnerg.  4.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  18.  Juni  1949,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Sylvia, 
geb.  Gagsch.  Kinder:  Alexander 
(1979)  und  Elisabeth  (1982).  Eltern: 
Anton  und  Gertrude.  Hobbies:  Ka- 
barett spielen,  Sport,  Lesen,  sozia- 
les EngagemenL 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mit  16  Jahren  hatte  ich 
zwei  Wunschbemfe,  Journalist  oder  Schauspieler.  Weil  ich  mich  sehr 
für  Sport  interessierte,  wollte  ich  Sportjournalist  werden,  Ich  begann  bei 
der  APA  als  Chronist  und  ging  zur  Innen-  und  Wirtschaftspolitik  über. 
Seit  1969  bin  ich  berufstätig  und  machte  mich  1 991  selbständig.  Dazwi- 
schen waren  etliche  Statinen,  z.B.  ÖVP-Zentrale.  ÖAAB,  wo  ich  Re- 
dakteur der  .Solidarität'  und  Pressesprecher  der  Christlichen  Gewerk- 
schaft war.  1990  war  ich  Chefredakteur  des  Privatradiosenders  ,Radio 
Transalpina",  1991  wurde  ich  Leiter  der  gesamten  Öffentlichkeitsarbeit 
beim  NÖ- Wirtschaftsbund.  Aufgrund  verschiedener  Umstände  schied 
ich  aus  und  begann  meine  selbständige  Tätigkeit.  Nach  den  ersten  Jah- 
ren waren  wir  1994  zwei  Unternehmer,  heute  sind  wir  zu  zehnt.  Wenn 
ich  allein  gewesen  wäre,  hätte  ich  sicher  mehr  verdient,  hätte  aber  nicht 
alle  Aufgaben  bewältigen  können ,  die  immer  komplizierter  wurden  und 
die  ich  auch  hochprofessionell  erfüllen  wollte.  Auch  meine  zwei  Kinder 
stiegen  in  die  Finna  ein.  Niederösterreich  ist  unsere  Hauptregion,  wir 
artjeiten  nach  wie  vor  mit  dem  Wirtschaflsbund  zusammen  und  haben 
viele  Kontakte  im  Wirtschaflskammert)ere«ch.  Wir  bringen  auch  eine  neue 
Zeitung  „Prost"  (Wein  und  Bier  in  Ostösterreich)  heraus. 
Sonstige  Tätigkelten?  Präsident  des  Vereines  der  UNO-Kon'espon- 
denten  in  Wien,  Präsident  der  Abiturientenvereinigung,  Vizepräsident 
des  Institutes  Fnedrich  Funde,  Landesobmann  der  Journalisten- 
gewerkschaft in  Niederosten-eich.  Bundesobmann  der  Geweriischaft. 
stellvertretender  Vorsitzender  der  Geweri<schafl  Kunst  Medien  und  freie 
Berufe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Unternehmensche  Kontakte,  die  ich 
habe,  Professionalität,  was  sich  auch  im  Firmennamen  widerspiegelt, 
vermehrter  Arbeitseinsatz  und  Spaß  an  der  Arbeit.  Wichtig  sind  meine 
Erfahnjng  und  Kommunikationsfähigkeit.  Mein  Glück  ist  meine  verständ- 
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nisvolle  Familie,  die  ich  als  unentbehrlichen  Teil  meines  Erfolges  defi- 
nieren kann.  Meine  Frau,  die  Lehrerin  ist  emiutigte  micti  in  meinen  Vof- 
hetoi  und  unterstutzte  mich  in  der  Aulbauphase  der  Finna  in  jeder  Form. 
Wu  iMiMilil  für  8h  Erfolg?  Eriülung  und  BdKadigung  im  Beruf. 
Gelungene  Arbel  und  zufiiedene  Kunden.  das  pesslett,  denn 
l(ommt  automatisch  auch  finanziellef  Erfolg.  Das  bedeutet,  dafi  Kunden 
für  unsere  Leistungen  gern  bezahlen  und  uns  weiterempfehlen.  Was 
wäre  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  der  Kunde  sagen  würde,  daß  die  Afteit 
nicht  gut  ist  und  au^ninddesaendas  AibeHsveihSIMs  mit  uns  kOndigt. 
Wenn  trob  aterZüftiedenhel  im  Beiuf.  dw  Rrma  in  finanzielle  Sdiwie- 
rigkeilen  gerate.  Wie  gehen  Sie  mit  Prolrieroen  um?  ich  habe  in  Jah- 
ren der  Selbständigkeit  gelernt,  Probleme  sofort  anzugehen  und  zu  klä- 
ren. Das  war  für  mich  em  Lernprozeß,  auch  Streit  muß  man  ut>en.  Wie 
•rfBhran  Sie  AnertiMnuiig?  Durch  Kunden,  die  zunehmend  anrufen 
und  sich  bei  unsbedanhien.  Durch  WstofampfeHungen,  diabai  unsenr 
Tätigkeit  von  großer  Bedeutung  sind  Ihre  Ziele?  Eigenkapüal  ZU  er- 
wirtschaften und  von  den  Banken  wegzukommen.  Die  Firma  weiter  zu 
entwickein  und  meinen  Kindern  ein  gesundes  und  solides  Unterneh- 
men ZU  iXieigeben.  Iv  IjaNsalz?  I4agalive  Saiten  de«  Lebens  b)  Kauf 
nehmen  und  sie  mit  einem  IJcheln  bewilligen.  Das  Leben  genießen, 
Feste  feiern,  wie  sie  felfen  •  wenn  sfe  nicht  feien,  muß  man  sfe  schaf- 
fen. 


^  Kretschmer  Rudolf  Dipl.-Ing. 


Ausgeglichen- 
heit, Selbst-  und 
Fremdmotivation 
und  der  Glaube 

an  mich  selbst 
sind  Grundvor- 
aussetzungen. 


•  Steckbrief 

Beruft  StBaich  bdugler  und  beei- 
deter Ingenleuriamsufent  für  Raum- 
planung und  Raumordnung.  Funkti- 
on; Inhaber.  Geboren  -  Daturr^..  Ort: 
1.  Februar  1951,  Wien.  Ellern;  Tilly 
und  Adolf.  Mitgiiedschaflan:Techni- 
ker  Cirkel.  Hobbies:  Sport  Reifen. 
Lesen,  gut  Esaen. 

•  Karriere 

Wie  war  lir  Werdegang?  Ich  basuchtodle  HTL-Kiaffiahrzaugteohnlk, 
beendete  1972 dtose  mit  Matura.  Kurze  Zeit  war  ich  in  KbnsbuMionsbä- 

ros  tätig,  dabei  faßte  ich  den  Entschluß,  mich  zu  verändern.  Mein  Inter- 
esse galt  dem  Studium  der  Raumplanung  und  Raumordnung,  weil  da- 
bei die  Technik,  die  Umwelt  aber  vor  allem  der  Mensch  im  Zentrum 
Stehen.  Wihrend  des  Studiums  wurde  ich  in  der  Meinungsforschung 
tätig.  Zwischendurch  setzte  Ich  mich  auch  mit  Prpjeklan  einiger 
Aichitaldurbüros  auseinander.  1962  beendete  ich  nein  Studium  und 
vnirde  eine  gewisse  Zeit  im  Bereich  des  Pläneentwerfens  tatig,  gestal- 
tete Wettbewerbe  für  diverse  Architekturburos  und  nahm  mit  Kollegen 
am  Wettbewerb  lur  den  Marchfeldkanal  tei.  Bis  1968  war  ich  in  einem 
AichitBldurbürD  und  legte  die  Ziviechnil(erprüluig  ab.  Immerschön  und 
zwar  durch  die  Vorbidwirtojng  des  Elternhauses  bedingt,  halte  ich  dfe 


Selbsfindighaitim  Auge,  welche  ich  1989 -zu  Beginn  in  der  eiterichan 
Wohnung  -  verwirklichte.  1902  gestalte  ich  mein  eigenes  Büro  und 

leite  diese  bis  dato. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  aussdilaggebend?  Eigenschaften  wie  Aus- 
geglichenheit, Selbst-  und  Fremdmotivation  und  der  Glaube  an  mich 
selbst  sind  Grundvoraussetzungen.  Konvnumkative  Fähigkeiten,  die  mit 
VMiandlungskönnen  und  emotionaler  Kompetenz  verbunden  sind,  sind 
weiter  wicMige  Faldoren.  Ich  versuche  den  Kunden  personich  Icennen- 
zulemen,  um  auf  seine  Wünsche  individuell  eingehen  zu  können.  Die 
Arbeit  im  Tean  hat  für  rrich  hoher  Slellenwerl,  Ihre  Ziele?  Wich  perma- 
nent weiterzuenlwiCKeln.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  freue  mich,  wenn 
Mersssanto  Themen  und  Aufgaben  an  mich  heranlcomman  und  ich  dfe- 
sa  zur  ZullManheK  alter  ailadigan  kant.  Iir  ErfolgaraiapI?  Dia  Zei- 
len, in  v^lchenmandanRafecMaoertslen  konnte,  sei  reißig  ehrgeizig 
und  tugendsam,  sind  vorbei.  In  unserer  schnellen,  sich  wandelnden  Zeit 
bedarf  es  eines  Gleichgewichts,  zu  den  vielfältigen  Ablenkungen,  zu 
der  dauernden  GeschaMglMiL  zu  den  2Bhl08enPrQ)el(ten-den8tMlg 
neuen  Entwürfen  istetwaaentgegenzuaetzen:  Ruhe.  Gelassenheit  und 
Besinnung  sind  Vorausaelzungenfürein  äbedeglss  UrteiL 


4c  Kricha  Harald  E. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Florist,  erlernter  Beruf. 
MasctifeenheutBclTnfcBr.  Funidioru 
Inhaber.  Tätig  bei:  Hydro  •  Kricha: 
Beratung.  Service.,  1210  Wien, 
Allisseng.  45.  Geboren  -  Datum.  Ort 
1.  Februar  1947.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ankia.  Nn- 
Jen  Wol^  (1981)  und  Vaterian 
(1988).  Eltem;  Margarete  und  Alfred. 
Hobbies;  Foto,  Mafen,  Radfehren, 
Wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  dreijährige  Fachschule 
für  Maschinenbau,  war  danach  13  Jahre  in  der  Kfz  -  Zulieferbranche 
tätig,  zuerst  im  Büro  und  s{)äter  im  Verkauf.  Mein  Bestreben  lag  aber 
ImnMr  Im  AuBandtonst  und  so  wechselte  ich  auch  dorthin,  ab  Vartreter 
tQr  Lad»  und  spter  fOr  Gabelstapier.  Das  war  in  meinem  Leben  eine 
wichtige  St3tior  dennbe  dieserTätigkeit'ente-ch  den  Irr portejr  einer 
namh.gftcr  ^  Gf'erfirma  für  Hyörol<ulturen  kennen.  Ich  entdeckte  diese 
Firma,  kaufte  pnvat  ein.  begeisterte  meine  Bekannten  und  so  kam  ich 
zur  Hydro-Kiillur  Im  darautblgenden  Jahr  loste  ich  den  Gewerbeecheln 
und  wechselte  1 979  in  die  Selbständigkeit  über  -  zuerst  ais  seibsländi- 
ger  Vertreter,  k/iitte  des  Jahres  fand  ich  ein  Geschäftsioical  und  wurde  in 
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der  Papiertfanche  tätig,  bo\  aber  auch  Hydro  -  Kultur  an.  1 989  verkauf- 
te ich  das  Papiergeschäft  und  t>etreute  meine  Kunden  nur  als  Vertreter 
auf  diesem  Seldor.  1994  verlor  ich  diesen  Job.  bewarb  mch  ein  halbes 
Jahr  bei  verschiedenen  Firmen  und  bekam  schließlich  das  Angebot  In 
der  Amtsvilla  des  Bundespräsidenten  die  Maus-  und  Gartenpflege  zu 
übernehmen.  Es  entstand  ein  enormes  Interesse  an  Pflanzen,  sodaß 
ich  kündigte  und  mich  nur  mehr  der  Selbständigkeit  widmete.  Seit  1997 
bin  ich  in  der  Innenbegrünung,  Gestaltung,  Beratung  und  Pflege  mit  zwei 
Mitarbeitern  in  Banken,  großen  Firmen  und  Instituten  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  übte  während  der 
letzten  Jahre  eine  Tätigl(eit  aus,  die  mir  großen  Spaß  bereitet.  Die  Kun- 
den kommen  zu  mir  wegen  mener  Zuverlässigkeit,  der  ordentlichen  Ar- 
beit und  der  Flexibilität.  Ich  achte  sehr  auf  dte  Zufriedenheit  meiner  Kun- 
den. Ihre  Ziele?  In  den  nächsten  zehn  Jahren  das  Unternehmen  weiter 
auszubauen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  kommt  aus  mei- 
nem Interesse.  Ich  besitze  die  Gabe  mich  selbst  zu  motivieren.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Überlegen  -  was  kann  ich  am  Besten,  was  macht  mir  den 
meisten  Spaß  und  wie  kann  ich  diese  Voraussetzungen  bemflich  ver- 
werten. Um  Erfolg  zu  haben  sollte  man  darauf  achten,  daß  das  Unter- 
nehmen natürlich  wächst.  Ihr  Lebensmotto?  Leben  und  leben  lassen. 


*  Krickl  Brigitte 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ballondruckerin.  Funktion: 
Mitinhaberin.  Tätig  bei:  Ballon  und 
Partyshop,  Luftballonerzeugung  R. 
Krickl.,  1050  Wien,  Arbeiterg.  21. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  8.  August 
1947,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Rudolf.  Kinder:  Rudolf.  El- 
tern: Gertaide  und  Erich. 


•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Ich  begann  als  kaufmännischer  Lehrling  und 
war  bis  1969  bei  der  Firma  Gerstenberger  Drogerie  angestellt.  Ich  hei- 
ratete und  bekam  unseren  Sohn.  In  dieser  Zeit  machten  wir  uns  als 
Pächter  einer  BP-Tankstelle  selbständig;  das  war  mit  wenig  Geld  mög- 
lich. Später  wechselten  wir  zur  Benzinfirma  Mobil  und  übernahmen  1 972 
den  Konkurrenzbetneb  des  Großvaters  meines  Mannes.  1974  begab 
s»ch  meine  Schwiegermutter  in  den  Ruhestand,  sie  führte  das  Geschäft 
des  Großvaters  im  20.  Bezirk.  Wir  haben  beide  Betriebe  zusammenge- 
legt, damals  war  unser  Fimiensitz  im  12.  Bezirk.  1990  eröffneten  wir  im 
5.  Bezirk,  neben  der  Erzeugung  haben  wir  auch  noch  ein  Geschäflslo- 


kal.  Unser  Kundenkreis  ist  breit  geßcherl  wir  beliefern  kleine  Geschäf- 
te bis  hm  zu  großen  Banken,  Werbeagenturen  und  auch  der  ORF  ist 
einer  unserer  langjährigen  Kunden.  Dieses  Geschäft  ist  nur  mit  sehr  viel 
persönlichem  Einsatz  zu  bewältigen.  Speziell  durch  das  Marktgewerbe 
werden  auch  Wochenenden  zu  Arbeitstagen. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  gut  davon  leben 
kann  und  diverse  Kunden  überiebt  habe.  Ihr  Erfolgsrezept?  Voller  Ein- 
satz Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  soweit  wären?  Ja,  das 
ist  mein  Mann,  weil  ich  durch  ihn  zur  Selbständigkeit  und  auch  in  diese 
Branche  gekommen  bin.  Gab  es  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ja,  natürlich.  In  solchen  Zeiten  arbeite  ich  dann  noch  mehr, 
das  weckt  in  mir  Ehrgeiz,  z.B.  übernahm  ich  vor  neun  Jahren  zusätzlich 
das  Geschäftslokal  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Meine  langiähngen  Freunde  sehen  mk;h  sicher  als  erfolgreich,  denn  sie 
haben  alles  mitverfolgl,  wie  ich  mich  eingesetzt  und  auch  in  flauen  Zei- 
ten durchgehalten  habe.  Sie  sehen  jetzt,  daß  es  sich  gelohnt  hat  und 
wissen,  daß  wir  mit  nichts  begonnen  haben.  Auch  meine  Mitarbeiter 
sehen  mich  als  erfolgreich,  aber  auch  als  sehr  fordernd.  Meine  Familie 
sieht  natürlk:h  aucii  den  Erfolg.  Innerhalb  der  Familie  arbeiten  wir  sehr 
viel  und  vor  allem  sehr  harmonisch  zusammen.  Was  ist  für  Sie  Aner- 
kennung? Anerkennung  ist  für  mich,  wenn  Kunden  immer  wieder  kom- 
men. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  weiß  ich  selbst  nicht  -  sie 
ist  einfach  da.  Ihre  Ziele?  Beruflich  gibt  es  für  mich  kein  Ziel  mehr.  Ich 
erwarte  sehnsüchtig  meinen  Ruhestand,  um  ein  bißchen  zu  reisen  und 
einfach  gut  zu  leben,  wofür  ich  bis  jetzt  noch  keine  Zeit  hatte.  Ein  Rat- 
schlag für  die  nächste  Generation?  Arbeiten,  arbeiten,  arbeiten. 

^  Kroiss  Thomas  Dr.  med.  Univ. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Arzt  für  Allgemeinmedizin 
(spezialisiert  auf  Ganzheitsmedizin). 
Funktion:  Selbständig  Geboren  • 
Datum,  Ort:  27.  Mai  1948.  Wien. 
Eltern:  Dr.  Friedrich  und  Anne- 
Margarethe.  Schöpfensche  Akte: 
Fachartikel  in  Fachzeitschriften. 
Bücher,  unter  anderem:  .Naturtieil- 
kunde  -  Die  echte  Alternative  für  Ihre 
Gesundheit",  .Ganzheitsmedizin. 


Altemativmedizin.  Naturheilkunde.  Was  ist  das?".  „Heilung  statt  Pillen". 
Hobbies:  Tennis,  Tauchen,  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war  der  Frust 
über  die  Medizin-Ausbildung  und  mein  Vater,  der  Jurist  war.  Griechisch 
und  Latein  perfekt  konnte  und  mir  den  behutsamen  Umgang  mit  Defini- 
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Honen  beibrachte.  Das  Ergebnis  für  mich  ist,  daß  ich  den  Dingen  100- 
prozent)g  auf  den  Grund  gehe.  Er  erlaubte  mir  zu  studieren,  stellte  mir 
aber  die  Fachriclitung  frei.  Ich  war  in  der  Schule  von  keinem  besonde- 
ren Talent  gezeichnet  und  wußte  nicht,  was  Ich  studeren  boMb  •  so 
eigab  sich  Medzin.  Waran  Sit  mit  dam  Studum  zuMadan?  Ganz 
und  gar  nicht,  da  es  an  meinen  Zielvorstellungen  vorbeiging.  Durch  die 
Ausbildung  bekommt  man  die  ..Lizenz  zum  Töten'  und  weiß  nicht,  wie 
man  Menschen  hilft.  Man  bekommt  überhaupt  keinen  Bezug  zur  Reali- 
tät vannitlaR-  lemt  nicht  wia  man  mllPattonlan  unigalit.  Ich  warfroll, 
als  ich  fertig  «w  und  ging  aufe  Land  nach  Mek.  um  dort  den  Tumua  zu 
machen.  Das  war  mein  erster  Sprung  in  die  Rea'ität.  was  mir  sdwn 
wesentlich  bes.sc  gefiel  Nrsci  Melk  Kam  ch  in  die  Strahlenabteilung 
des  Krankenhauses  Laim,  um  den  Turnus  fortzusetzen  und  lernte  dort, 
«ia  man  es  menachlch  und  medizinisch  nicht  machen  soMe.  Gegen 
Ende  das  Ikanus  war  ich  vatziwMI,  aah  IDr  nrich  Iteine  Zluh^ 
ging  nach  Deutschland,  wo  ich  bei  zwei  älteren  Ärzten  ■  die  keine  übli- 
che Medizin  praktizierten  -  lernte.  Zuerst  versjchtc  ch  sie  nachzuah- 
men, was  mir  unsympathiscn  war.  Ich  fragte  immer  wieder:  „Wie  macht 
man  das?*,  und  beim  von  einem  der  Ärzte  die  provozieranda  Anti^ 
.Wie  würdest  du  es  machen?".  Was  mich  zur  Erkenntnis  brachte,  daß 
ich  meinen  Hausverstand  gebrauchen  solle.  Ich  kam  nach  Östen-eich 
zuaick  und  eröffnete  meine  Praxis.  Mein  Kapital  betrug  damals  30.000 
Schwing,  aber  ich  spürte  in  mir  eine  große  Dynamik,  richtetB  seiist  meine 
ArbeÜsrdume  ein  und  begann  zu  aitwibn. 

•    Zum  Erfolg 

Wae  Ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Erfolg  ist  iur  mich  e'n  Naben- 
praduht  und  bedeuiatdasGalDM  derZuftiedanheK,  wenn  ich  inder  FiOh 
aubtehe  und  faslslela.  daß  ich  das  Icann,  was  andere  nicht  kSnnen 
und,  daß  ich  durch  mein  Können  Menschen  helfe.  Erfolg  anstreben  darf 

man  nie.  man  muß  Ziele  haben  und  diesen  Zielen  schrttwelse  näher- 
kommen, dann  wird  man  vom  Erfolg  begleitet. 
Wie  gehen  Sie  mttProbtoman  um?  JadesPraUem  bedeutet  Duallta, 
das  heifii  es  besteht  aus  Posifivem  und  Negalivem.  Bei  medizinischen 

Problemen  gehe  ich  nach  dem  Leitfaden  vor,  die  Gesundheit  zu  fördern 
und  nicht  die  Krankheit  zu  bekämpfen.  Bei  administrativen  Problemen 
entscheide  ich  zuerst,  ob  ich  mich  damit  beschäftige  oder  nicht.  Wie 
erfahren  Sie  Anetkemning?  Aus  Züspracha  von  Paüenlen,  die  ich 
durch  WWIerempfehlung  beltomme.  Zu  mir  kommen  Patlanten,diaan- 
derswo  keine  Hilfe  bekommen  konnten. 

Ihre  Ziele?  Patienten  auf  körperlicher  und  seelischer  Ebene  sov/'eit  vor- 
wärts zu  bnngen,  daß  es  zu  Veränderung  der  Geselisctiaft  -  zum  Positi- 
ven •  fOhrt.  Bn  wichtiges  Ziel  von  mir  ist,  die  Medizin  ZU  raformieren. 
Wöhar  acMfifsn  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Erfolgen  und  aus  der  Chance, 

neiie  Ziele  z*j  er^  n?'^ 

Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Trotz  aller  Widemsse  und  Zielsetzun- 
gen anderer  Leute  (Eltem,  Politiker,  Stadtschulrat),  täglicher  Schwiehg- 
Iteilen  ^escheilerte  Beziehungen,  Drogen,  eta),  in  Ruhe  seine  Ziele  zu 
definieren  und  an  diesen  Zielen  zu  aibetten.  Nur  dann  kam  man  etwas 
Besseres  aus  der  Geselschaft  machen. 


^  Kronberger  Hans  Dr. 

•  Steckbrief 

Benif:  JoumalisL  Funktion:  Mtgi.  D.  Europ.  Padamenls  Tätig  bei:  ORF 
und  Eurapeisches  PartamenL,  EU^firo  Wien,  Schenkensb',8/S,1010 

Wien;  Europäisches  Parlament,  RueWiertz,  B-1 047  Brüssel.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  09.05. 1 95 1  Hall  bei  Admont  (Stmk. !  Kinder:  Philipp  ( 1 984 ) 
und  Lilith  (1986).  Eltern:  Johann  und  Rosina.  Schöpferische  Akte:  .Ar- 
beiter machen  Femsehen",  J>8e  ösIwreteMsche  BaRonbuch*. 
.lAriwellioumaisniuszwischen  Resignatnn  und  Aufbntch'gemeinaam 
mlHaraM  Glatz,  AK  Wien  (ISBN;  3900466475),  „Wien  für  Kinder"  (ISBN: 
385058092),  .Der  sanfte  Weg  -  Österreichs  Aufbmch  ins  Solarzeitalter" 
gemeinsam  mit  Hans  Nagler  (ISBN:  3900466564).  J>ui  der  Spur  des 
VWiseenabetargemelnsantmftSiegbertLattacherilSBN:  3901626018). 
JBkitfiirör  (ISBN:  3901628065).  MNonedachallen:  ÖGB.  Hobbies:  Se- 
geln, Bergsteigen.  Balonfahren,  LHeralur. 

•  Karriere 

INtoeinddiewaeenlilchenSMkMenlhrarKarriere?1971  Matura. 

danach  Publizistik-  und  Kommunicatkxiswisserschaftsstudium  in  Wien. 
hJebenfach:  Volkerkunde.  1979 Promotion  Dr  Phil.  Dissertationsthema: 
Egon  Erwin  Kisch  -  Der  rasende  Reporter.  1979  als  freier  Journalist 
zum  Monatsmagazin  EXTRABLATT.  Reportagen  über  Wirtschafts- 
kriminaiiat-  Fleischmaia  •  Schmuggel  und  ZbUbebOgereien  aufgedecM. 
Danach  erster  westlicher  Journafist.  der  1981  nach  den  Massakern  von 
Pol  Pot/Kambodscha  bereist  hat.  1981  Ressortleiteffürdas  Inland.  1982 
vom  ORF  abgeworben:  Redaktion  .Argumente'  •  bis  1983  freier  Jouma- 
ist,  dann  AngastaHet  Ks  IMS  beim  ORF,  zuMzt  kiendarRedakleur 
mit  Sendungsvennhwirtung  (AR6UMEDITE,  BÜRGERFORUM  und 
KONaiKTE). 

Sonstige  Tätigkeiten?  Seit  19S2  m  t  Unterbrechungen.  Lektc  am  In- 
stitut für  Put)lizistik  und  Kommunikationswissenschaft  an  der  Universi- 
m  Salzbuig.  Seit  1992  Spezialvodeeung  über  fikologische  Berichter- 
Stauung  (einziger  Lehraullrag  in  dieser  Richtung  Im  deutschen  Sprach- 
raum). Seit  11 .  November  1996  lulitglied  des  Europäischen  Parlaments. 
Was  war  der  Beweggrund  für  Ihre  politische  Tätigkeit?  Das  Motiv 
für  mein  politisches  Engagement  war  der  akute  Handlungsbedarf  gegen 
die  systematische  UnOUgkeltder  IradlOonelen  Poltk  Im  ökologischen 
Bereftdi.  PoMIk  helBtlQrniich,  nicht  daaaMe  System  zu  venwaHan,  son- 
dern ein  neues  zu  gestatten.  Die  Einladung  als  unabhSnglger  Experte 
mein  Fachwissen  und  mein  Engagement  ms  Europäische  Parlament 
einzuhängen,  habe  ich  daher  gerrte  angenommen.  Zu  meinen  zentralen 
Anliegen  zihlekA  den  siandigsn  Ausbau  der  demokraOachen  SInMu- 
ren,  dte  Förderung  jeder  Form  der  demokratischen  Mlbealimmunound 
die  langfristige  Fnedenssichamng.  Mein  volles  Engagement  gilt  dem 
Ausstieg  aus  der  fossilen  und  atomaren  Energienutzung  um  eine  oko- 
k)gische  Kehrtwende  zu  vollziehen  und  den  Umstieg  auf  emeubare 
Eneignlbnnen  zu  erreichen.  Die  ökokigisieningal  unserer  Handhings- 
abBufe  ist  eine  unabdingbare  Voraussetzung  dafür,  daßeseinelabenB- 
warta  Zukunft  für  uns  und  unsere  Kinder  gehen  wvd. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  Dinge  W'rklichkeit  werden, 
die  man  selbst  in  die  Wege  geleitet  haL  Erioig  ist:  ein  Thema  in  dte  Welt 
zu  ssbm,  das  man  für  enbcheidand  hält  und  es,  wie  ein  Gärtner  am 
Leben  zu  hallen  und  es  gnfi  zu  ziehen.  Beispiel:  der  Umslieg  auf  er- 
neuerbare Energieformen,  denen  ich  mich  1993  verschrieben  habe.  Man 
kann  nach  fünf  Jahren  eine  Trendwende  weg  von  atomarer  und  fossiler 
Energienutzung  erkermen.  Oder:  Als  Publizist  einen  Bestseller  zu  lan- 
den, der  b)  fnehrsrs  Sprachen  Obecwlzt  wird.  Mwn  Sie  sich  selbst 
als  srMoraicli?  Ja.  weil  ich  viel  mehr  enelcht  habe,  als  ich  mr  in  den 
kühnsten  Träumen  je  hät!e  ausmalen  können  Vcr  -eder  neuen  Heraus- 
fordemng  schien  sie  nir  unschaffbar,  Jedesmal  kam  die  Erkenntnis, 
daß  die  anderen  aucfi  nur  mit  Wasser  kochen  und  dies  teilweise  schlecht. 
DIederaeltige  Position  war  (»ch  drei  IMonale  vor  der  VenvIrMto^ 
undenicbar  wie  ein  IMondlug.  idi  habe  mich  zeRmaiiM  iJbans,  auBar 
Inleressensvertretungen  wie  der  Gewerkschaft  nie  einer  karriere- 
fördernden  Organisation,  Partei  oder  ahnhchen  Vereinigungen  ange- 
schlossen und  mich  aucii  nie  von  mir  aus  um  einen  Posten  bevrarben. 
Ich  bin  noch  heule  paftalos.  Spielen  Mar  üsdsriagsn  Sine  Rolls?  Auf 
Grund  der  oben  gaschlderten  Vorgangsweise  gab  es  auf  <tem  pecsflni- 
chen  Berufsweg  keine  Niederlagen,  da  -ch  immer  viel  mehr  bekommen 
habe,  als  ich  Je  gefordert  habe.  Wie  glauben  Sie  sehen  Sie  Freunde, 
MitarbeHer  und  Familie?  Freunde  scheinen  das  hofliBntiich  unverän- 
derte Persönichiieitsprail  zu  schätzen.  IMlaibeiler  leiden  geiegenWch 
an  immensem  Arbeitsdrudc  und  meiner  chaotischen  Arteitsweise,  die 
Familie  steht  wie  eine  Mauer  hinter  mir.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Sich  auf  Dinge  zu  konzentrieren,  von  denen  man  wirklich 
alwasveisWit,  dstei  aller  Iraizrism  mehieie  Themen  zu  haben.  Erlbig 
muß  man  vom  Ergebnis  her  sehen  und  nicht  von  der  mögiühenNeise 
daraus  resultierenden  persönlichen  Anerkennung.  Das  heißt,  man  muß 
seine  Ziele  lieben,  daß  klingt  vielleicht  etwas  geschwallen.  aber  besssr 
kann  ich  es  nicht  definieren. 

Haben  Sie  Aneilcsnming  von  auAansitahnn?  Ja,  mehrara  Auszeich- 
nungen] GOnlher  Pesch-  KuHur-Preis  -  Beiin  (fiirFihngeslaitung),  Eu- 
ropäischen Solarpreis  für  Publizistik  usw..  Welche  Rolle  spielt  das  für 
Sie?  Sie  sind  brauchbare  Marketinginstaimente  zum  Selbstverkauf. 
Woher  schöpfen  Sie  Itire  Kraft?  Aus  der  Freude  an  den  Zielen,  wte 
bebn  Beigsteigen.  Freude  am  KonslniMlvan! 
Iwa  panMIcha  Ziaiaetning?  Ich  habe  die  Karrtersloitsr  absolut  er- 
reicht. Jader  weitere  Schritt  nach  oben  wäre  ein  ffjr  die  Lebensqualität 
untragbarer  Rückschritt  Man  darf  ncH  danach  streben  fv'acnt  zu  errei- 
chen, sondern  Einfluß.  Ihr  Lebensmotto?  Wir  haben  keine  Chance, 
aber  Wir  nutzen  Siel 

Mir  peiaanlichea  Eifolgsfnniil?  Nicht  in  dte  TrennungsMe,  dte  uns 

zwingen  v/il'  z-ivischen  Artie'tszeit  und  Freize't  zu  unterscheiden,  zu  tap- 
pen. Wir  haben  eine  Lebenszeit  und  die  ist  optimal  für  positive  Inhalte 
zu  nutzen.  Sich  nicnt  im  Wolfsrudel  um  die  Anfuhrerschaft  totbeißen  zu 
lassen,  die  gnippendynamische  KonlMde  zu  umgehen  und  dte  Sache 
inner  darüber  zu  stellen.  Welchen  Ratschlag  würden  Ste  gsnwwei* 
Isrgsben?  Selbslbewußt  Freude  am  Gestailen  zu  entwidnln. 


^  Kronschläger  Roland 

•  Steckbrief 

Beni^  PhAurist,  Lsitar  des  Itochnungswesens.  FurtUlon:  Ur  RschniBigs- 
weeen,  Pmiairist.  Tätig  bei:  BÜRxing..  1090  Wien,  Alsertnchstr.  S.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  22.  März  1963,  Wien.  Famltonsland:  Verheiratet 
mit  Johanna,  geb.  Neubauer  Kinder:  Thomas  und  SlBÜBn.  Eltern:  Jo- 
hann und  Anna.  Hobbies.  Sport. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationsn  Ihrer  Karriere?  In  der  Han- 
delsschule merkte  ich  daß  mich  ein  kaufmännischer  Beruf  interessier- 
te. Ich  trat  nach  der  Schule  in  die  jetzige  Bank  Auslna  als  Schallerkraft 
ein,  wechsalte  Jedoch  nach  einigen  lyionaten  zur  Hnna  AvtoiAulover- 
mialuna.  da  mirdar  ViBriiauf  nIdilaniBfiraGiL  Es  folotan  snaizlaite  Ete- 
snhulungsku'se  in  Erglisch,  rierGeschätssprache  von  Avis  ,  und  in  fach- 
licher Richtung  Selbständig  eignete  icn  mir  EDV-Kenntnisse  an  und 
betreute  die  EDV  der  Finna.  Da  ich  1987  die  Bilanzbuchhalterprüfung 
ablagto,  entschied  Ich  mich  fOr  Rachnungowoson,  da  Ich  au^^tund  mal- 
ner  Zeugnisse  hter  ein  benjIlichesWeitBrIcommen  sah. 
1991  bis  1995  war  ich  Abteilungsleiter  der  Finanzbuchhaltung,  Da  ein 
weiterer  Aufstieg  in  dieser  Firma  nicht  möglich  war,  nahm  ich  das  Ange- 
bot der  Firma  Büroring,  die  Leitung  des  Rechnungswesens  zu  überneh- 
men, an.  Ich  begann  im  November  1995  bei  Bfiraring  zu  arbeiten  und 
bekam  gleichzeitig  die  Gesamtprokura  für  dte  Büro  Beteiligungs  GmbH 
und  die  Einzelprokura  für  dte  Büroring  Personalbereitsteliungs  GmbH 
verliehen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zu'riede  iheit  bei  der  Arbeit,  denn 
das  Gelingen  is:  Selbstbestatigung,  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  im  Hinblick  auf  meine  schulische  Ausbildung  habe  ich  emen 
tolen,  beniMchen  Werdegang. 

Was  tet  IQr  luin  Erfolg  ausschlaggebend?  QmBe  Genauigiteit  und 

die  HartnäiAigkeit,  Fehler  zu  finden .  sowie  großer  Zeitaufwand  und  die 
ständige  Bereitschaft,  etv/as  zu  lernen,  Kontakte  und  fundiertes,  fachli- 
ches Wissen  ist  Grundlage  sowie  lnteres$e  urtd  Freude  am  Arbettsge- 
btot  Main  Banif  ist  ein  Tel  meines  Labans.  Nfldg  sind  auch  Akzeptanz 
von  Entacheidungen  der  GeachäAslQhning  sowte  Geduld,  wenn  etwas 
nicht  gleich  fiinktioniert.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  MHarbei- 
lar?  Meine  Frau  hat  Verständnis  für  meine  Einstellung  zur  Arbeit  und 
gbtmir  Kraft.  Mitaroeiter  sind  sehr  wichtig.  Ich  bm  ein  Teamarbeiter, 
itein  Chef,  muft  mich  auf  meine  Milarbalter  vartassan  Itfinnen  und  sto 
ssibsündig  entscheiden  lassen. 

Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Freude  und  Interesse  an  der  Tätigkeit 
sowie  Ehrgeiz  und  '.Ville,  et*vas  en-eicben  zu  wollen,  Haben  Sie  Ziele? 
Beruflich  habe  »ch  die  von  mir  gewollte  Position  erreicht.  Welches  Mot- 
to haben  Ste?  Nicht  auigeben.  Haben  Ste  einen  RalscMag  tSr  E^ 
folg?  Gediid  haben,  sich  einsetzen,  dann  stsll  sich  Erlbig  von  selbst 
eh. 
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^  Kropfreiter  Johann  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion: 
Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Amstett- 
ner  Veranstaltungsbetriebe  GmbH., 
3300  Aystetten,  Hauptpl.  29.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  19.  September 
1957,  Linz.  Familienstand:  Vertieira- 
tel  mit  Ursula.  Kinder:  Stefanie 
(1989)  und  Johanna  (1992). 
Hobbies:  Kultur 


•  Karriere 


Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  habe  im  Jahr  1976 
die  HTL  Mödling,  Abteilung  Möbel  und  Innenausbau  abgeschlossen  und 
im  selben  Jahr  die  TiscWermeisterprüfung  abgelegt,  weil  meine  Eltern 
zu  dieser  Zeit  einen  Tischlerbetrieb  führten.  Ais  überzeugter  Pazifist 
habe  ich  1977  den  Zivildienst  abgeleistet.  1978  bin  ich  als  technischer 
Zeichner  bei  der  Firma  Umdasch  eingetreten.  Ich  habe  gleich  die  erste 
firmeninteme  Chance  wahrgenommen,  eine  Stelle  im  Export  zu  über- 
nehmen. Der  lral<  wurde  mir  als  Gebtet  zur  Bearbeitung  übertragen.  Von 
1 979  bis  1 986  war  icti  insgesamt  50  Mal  im  lral<.  oft  längere  Zeit,  bis  zu 
zwei  Monaten.  Zufällig  war  ich  auch  Zeuge  des  Kriegsausbmchs,  was 
für  mich  als  Kriegsgegner  ein  schreckliches  Erlebnis  war.  Ich  mußte 
schauderhafte  Ereignisse  miterieben  und  der  Realität  ins  Auge  blicken. 
Ich  habe  für  die  Firma  Umdasch  weitere  Aufgaben  in  Saudi  Arabien, 
Bulgarien  und  England  übemommen.  In  dieser  Zeit  bemerkte  ich,  daß 
sich  im  kulturellen  Bereich  ein  großes  Defizit  aufbaute.  Ich  bin  sehr  kul- 
turinteressiert, aber  aufgrund  der  langen  Auslandsreisen  schnitt  ich  mir 
selbst  den  Zugang  zu  diesem  Bereich  ab.  Der  Alllag  war  ausschließlich 
der  Arbeit  gewidmet.  Meine  Vision  galt  der  Kultur,  aber  eine  Position  im 
Kulturmanagement  als  .fachunkundiger"Amstettner  zu  finden,  war  schwer 
verstellbar.  1986  erhielt  ich  bei  der  Ausschreibung  um  diesen  Posten 
unter  36  Bewerbern  den  Zuschlag.  Seit  1987  bin  ich  Geschäftsführer 
der  AVB.  Die  AVB  ist  eine  100-prozentig  gemeindeeigene  Gesellschaft, 
die  für  den  Kultur-  und  Sportbereich  der  Stadt  zuständig  ist.  Wir  betreu- 
en eine  Sporthalle,  einen  Theatersaal,  eine  Eishalle  und  ein  Hallenbad, 
zwei  Freibäder  und  zwei  Saunabetnebe.  Für  diese  Betriebe  stehen  mir 
35  Mitarbeiter  zur  Verfügung. 

•    Zum  Erfolg 

Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  tägliche  Arbeit  beleuchte  ich  abends 
kritisc^i,  sowohl  die  der  Mitarbeiter  als  auch  meine  eigene.  Da  ich  meine 
beruflichen  Ziele  hocti  ansetze,  bewerte  ich  meine  Arbeit  oft  kritischer 
als  die  der  anderen.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die 
notwendige  Kraft  und  Ausdauer  schöpfe  ich  im  Familien-  und  Freun- 
deskreis. Meine  Frau  ist  Musiklehrerin,  selbst  Pianistin  und  hat  volles 
Verständnis  für  meinen  Beruf,  und  nimmt  auch  aktiv  daran  teil.  Die  Ba- 
sis für  Erfolg  stimmt  für  mich  somit.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 


strebt? Ja .  Ich  habe  fiijher  gleichzeitig  Radio  gehört,  mich  auf  die  Schule 
vorbereitet  und  gelesen.  Der  Ausspnjch  meiner  Eltern,  icli  sei  ein  gebo- 
rener Manager,  geht  mir  bis  heute  nicht  aus  den  Ohren.  Es  war  für  sie 
nicht  vorstellbar,  daß  man  unter  den  verschiedenen  Beeinflussungen 
auch  etwas  Positives  zustande  bringt.  Diese  Eigenschaft  habe  ich  mir 
bis  heule  ertialten  und  kommt  mir  bei  meiner  derzeitigen  Tätigkeil  zugu- 
te. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Icti  bin  zwar  Frontkämpfer, 
aber  gleichzeitig  ein  starker  Teamworker  Ich  glaube,  daß  nur  gemein- 
same Stärl^e  eine  Firma  wie  unsere  zum  Erfolg  fuhren  kann.  Welche 
Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ich  lege  Wert  auf  Korrektheit,  auf  eine 
Vertrauensbasis  und  Selbständigkeit.  Ich  kann  schnell  erkennen,  ob  je- 
mand zurückhallend  ist  oder  ob  jemand  schon  beim  Vorstellungs- 
gespräch seine  volle  Energie  ausspielt  und  bei  der  Arbeitsausübung 
nur  mehr  50  Prozent  davon  geben  kann.  Oft  wird  mir  gute  Menschen- 
kenntnis nachgesagt, 

Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  gehe  davon  aus,  daß 
Leistungen,  die  man  vollbringt,  finanziell  abgegolten  werden,  Alles  was 
nachher  dazukommt  nenne  ich  Zubrot.  Bei  uns  kommt  es  ständig  zu 
Betobigungen  oder  Veairteilungen,  Gerade  im  Kulturberech  gibt  es  kei- 
nen Allgemeingeschmack,  denn  was  für  den  einen  beispielsweise  eine 
tolle  Theatervorstellung  ist,  bedeutet  für  den  anderen  eine  kommerziel- 
le Unnnotwendigkeit  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Vielleicht 
gehe  ich  nicht  immer  richtig  mit  Mißerfolgen  um.  Ich  lasse  mich  oft  zur 
Kritik  in  der  Presse  hinreißen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Das  ist  die 
Zeit  des  Erfolges,  wie  jetzt  beispielsweise  bei  Joseph".  Ich  bin  privat 
ein  großer  Freund  von  Grillabenden,  denn  aus  familiären  Ereignissen 
schöpfe  ich  ebenfalls  Kraft,  wie  bereits  vorher  erwähnt.  Welche  Ziele 
möchten  Sie  noch  realisieren?  Ich  bin  hier  angetreten,  um  Amstetten 
vielleicht  als  Sprungbrett  zu  benutzen,  um  im  Kulturmanagement  aufzu- 
steigen. Meine  Familie  und  ich  fühlen  uns  hier  aber  mittlenveile  sehr 
wohl,  sodaß  ein  Wechsel  sehr  schwierig  sein  wird.  Die  Aufgabe  in  Am- 
stetten ist  nach  wie  vor  interessant  für  mich  und  möglicherweise  gehe 
ich  in  dieser  Position  sogar  in  Pension,  Welchen  Ratschlag  möchten 
Sie  weitergeben?  Das  wichtigste  ist  die  Willenskundgebung  in  Form 
von  „Ich  möchte  und  ich  werde*. 


%  Krupica  Adrian 


•  Steckbrief 

Beoif:  Kfz.-Spengler  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Authandel  und  Auto- 
verwertung A.  Krupica.,  1020  Wien. 
Heteneng.  4.  Geboren  -  Datum.  Ort 
1.  Mai  1961,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Brigitte.  Hobbies: 
Oldtimer  (VW.  Audi)  restaurieren, 
Oldtimertreffen  und  -ausstellungen. 
Garten,  Haus. 


Cc 


Krystufek 


Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Lehre  bei  der  Firma  Stahl  und 
dem  Bundesheer  war  ich  noch  ca.  ein  halbes  Jahr  weiter  bei  der  Firma 
Stahl,  ehe  icti  diese  Stelle  aufgab.  Kurz  darauf  ging  ich  zu  den  Wiener 
Verkehrsbetrieben,  wo  ich  als  Busspengler  arbeiten  wollte.  Ich  kam  aber 
aufgrund  falscher  Voraussetzungen  als  Hilfsarbeiter  zur  U-Bahn.  Nach 
einem  Jahr  ergab  sich  die  Möglichkeit  meine  heutige  Firma  zu  kaufen  - 
das  Inserat  sah  ich  am  Wochenende,  besichtigte  die  Finma  sofort  und 
kündigte  am  f^/lontag  darauf  bei  der  U-Bahn.  Seither  (1 983)  bin  ich  selb- 
ständig und  betreibe  Autoverwertung  (VW  und  Audi-Teile),  Kfz.-Handel 
und  zuletzt  auch  verstärkt  Autoentsorgung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Der  Begriff  hat  sich  in  der  letzten  Zeit  für  mich 
gewandelt.  Fnjher  sah  ich  darin  Geld  und  Ansehen,  heute  ein  geruhsa- 
mes Leben  ohne  Streß.  Partnerschaft  und  Familie  ist  mir  heute  wichti- 
ger. Ich  bin  auch  nicht  sehr  ehrgeizig  und  habe  mein  Auskommen.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Angesichts  der  heutigen  Wirt- 
schaftslage ja  -  viele  andere  mußten  zusperren,  mich  gibt  es  immer 
noch  und  ich  habe  keine  Probleme.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Der  Job  ist  eine  ständige  Entwicklung,  und  man  lebt  dabei 
von  der  Hand  in  den  Mund  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich? 
Als  Selbständiger  wird  man  beneidet,  jeder  glaubt,  daß  man  damit  auto- 
matisch Geld  hat  und  tun  kann,  was  man  will.  Natüriich  ist  das  nicht  so. 
wie  es  Außenstehende  sehen  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Hartnäckigkeit.  Wenn  man  etwas  wirklich  will,  funktioniert  es  auch. 
Wichtig  ist,  daß  man  alles  im  Griff  hat  und  ohne  Schulden  und  Leasing 
arbeitet.  Geringe  Fixkosten,  wirtschaftliches  Denken  und  im  kleinen 
Rahmen  zu  bleiben  ist  für  mich  ebenso  der  Schlüssel  zum  Erfolg  wie 
auch  auf  Kundenwünsche  einzugehen.  Es  ist  wichtig,  daß  die  Kunden 
zufrieden  sind.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Geld 
wird  immer  knapper,  die  Autoerhaltung  aber  immer  teurer.  So  kommt 
meine  Dienstleistung  wieder  in  Mode.  Als  Kleinbetrieb  kann  ich  sehr 
günstig  kalkulieren  und  bin  flexibel  •  das  ist  meine  Stärke.  Dabei  mache 
ich  vieles  selbst,  reduziere  die  Ausgaben  und  halte  die  Kosten  so  nied- 
rig wie  möglich  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Selbständig 
wollte  ich  immer  werden  und  habe  auch  immer  gern  gebastelt.  In  der 
Realität  sieht  dieser  Beruf  aber  anders  aus,  als  ich  ihn  mir  vorgestellt 
habe.  Als  Spengler  hatte  ich  auch  wenig  Ahnung  von  Motoren,  begann 
ohne  Bühne  und  Schleppwagen  -  heute  würde  ich  das  vermutlich  nicht 
mehr  tun.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ohne  wirklich  gute,  ehr- 
liche und  toyale  Mitarbeiter  geht  es  nicht.  Ich  habe  einen  Mitarbeiter,  der 
schon  seit  1 5  Jahren  bei  mir  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durch  finanzielle  Anreize  und  dadurch,  daß  mein  Kollege  im  Geschäft 
voll  integriert  ist.  Er  weiß  alles  über  das  Geschäft,  und  ich  verlange  von 
ihm  nichts,  was  ich  nicht  auch  selbst  machen  würde.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Eigentlich  nicht,  ich  frage  mich  aber  manchmal,  warum  ich 
mir  das  eigentlich  antue,  weil  in  dem  Geschäft  nicht  viel  überbleibt.  Das 
frustriert  und  man  bekommt  auch  keine  Unterstützung.  So  werde  die 
kleinen  Gewertetreibenden  vemchteL  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 


Aus  der  Partnerschaft,  dem  Glauben  und  aus  kleinen  Erfolgserlebnis- 
sen. Alles,  was  ich  habe,  gehört  mir  allein  und  ich  habe  keine  Schulden. 
Ihre  Ziele?  Daß  bis  zu  meiner  (zeitigen)  Pension  alles  gut  geht  und  ich 
einen  gemütlichen  Lebensabend  verbnngen  kann.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Mittlerweile  ja,  weil  es  meine  Finma  schon  lange  gibt 
Früher  war  ich  das  ,schwarze  Schaf  in  der  Familie.  Für  Außenstehen- 
de ist  der  Bemf  schmutzig  und  zum  Teil  unseriös,  weil  man  es  mit  „al- 
tem Klumperf  zu  tun  hat.  Ihr  Erfolgsrezept?  Immer  den  Überblick  be- 
halten und  nicht  zu  groß  werden.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Von  Seiten 
der  Interessenvertretungen  (Kammer,  etc.)  bekommt  man  keineriei  Un- 
terstützung, z.B.  in  der  Parkpickeri-Frage,  die  viele  in  der  Existenz  be- 
droht. Schade  um  jeden  Schilling,  den  man  an  Kammerumlagen  zahlt 
Wichtig  ist.  nicht  am  falschen  Platz  zu  sparen.  Ich  habe  z.B.  die  Steuer- 
beratungskanzlei Hübner  &  Hübner  und  leiste  mir  auch  gutes  Werkzeug 
-  das  erleichtert  die  Arbeil  ungemein. 


^  Krystufek  Ernst  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Elektroingenieur.  Funktion: 
nhaber.  Tätig  bei;  Dipl.-Ing.  Emst 
Krystufek  GmbH.  &  Co.  KG.,  1230 
-Vien,  Pfan'g.  79.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  Juni  1933,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hedwig.  Kin- 
der: Axel  (1969)  und  Elke  (1970). 
Hobbies;  Klassische  Musik,  bilden- 
de Kunst,  Theater  Kultur.  Geschich- 
te. Geographie,  Reisen.  Schwim- 
men, Skifahren,  Wandern,  Natur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  machte  sich  1 948  mit  dieser  Fir- 
ma -  urspnjnglich  ein  Ingenieurbüro,  Etektro-Großhandei  und  Handels- 
agentur -  selbständig  und  so  kam  ich  mit  sanfter  Gewalt  zur  Elektro- 
technik. Nach  dem  Starkstromstudium  an  der  TU  Wien  war  ich  zehn 
Monate  bei  Siemens,  erst  in  der  Konstaiktionsabteilung  und  anschlie- 
ßend in  der  Profektierung  von  Niederspannungsschaltanlagen,  ging  dann 
für  ein  halbes  Jahr  nach  Deutschland  und  praktizierte  dort  bei  verschiede- 
nen Firmen,  deren  österreichische  Vertretung  wir  damals  hatten.  Mitte 
1961  stieg  ich  in  den  väterlichen  Betrieb  ein.  den  ich  nach  dem  Tod 
meines  Vaters  1 972  übernahm .  1 988  verioren  wir  die  Generalvertretung 
unseres  Hauptlieferanten,  der  Firma  Phönix,  die  wir  über  30  Jahre  in 
Österreich  hatten;  dadurch  hatten  wir  einen  starken  Umsatzrückgang 
zu  verzeichnen.  Das  war  mit  ein  Gojnd,  wamm  ich  1989  die  Finna  Babich 
zusätzlich  übernahm  -  seither  vertreiben  wir  zu  unserem  Elektroartikel- 
programm  (Meßgeräte,  Multimeter.  Reihen-Ktemmem,  Elektromagnete, 
Kunststoff-  und  Alugehäuse  für  Schaltgeräte,  etc.)  auch  Dachflächen- 
fenster urtd  Lichtkuppein. 
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Kubik 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  sie  Erfolg?  Sowohl  wirtschaftlicher  Erfolg,  von  dem  man 
leben  kann,  als  auch  Zufnectenheit  mit  der  eigenen  Tätigkeit.  Er  tieinhal- 
tet  das  Bewußtsein,  seinen  Kunden  und  Lieferanten  nützlich  zu  sein, 
ein  harnwnisches  Betriebsklima  und  eine  gewisse  Zahl  an  Arteitsplät- 
zen  zu  schaffen  und  zu  erhalten.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Zum  Teil,  in  den  ersten  16  Jahren  nach  dem  Tod  meines  Vaters, 
hatten  wir  steigende  Umsätze  und  Gewinne.  Ich  habe  dieses  Betriebs- 
gebäude geschaffen  ,  ein  zweites  Haus  enwirtschaflel  und  konnte  den 
Namen  unserer  Firma  weiter  bekannt  machen.  Wobei  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Mit  meiner  Personalpolitik,  durch  den  Auf-  und 
Ausbau  des  Außendienstes.  Ich  habe  ein  Team  von  fähigen  Technikern 
um  mich  aufgebaut  und  mich  selbst  auf  den  persönlichen  Kontakt  zu 
den  wichtigsten  Kunden  beschränkt.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als 
erfolgreich?  Durch  den  Verlust  der  größten  Generalvertretung,  die  wir 
hatten,  gab  es  einen  Knick  im  Erfolg,  das  wurde  auch  von  meiner  Um- 
gebung wahrgenommen.  Diese  Entwicklung  wäre  voraussehbar  gewe- 
sen und  hätte  ich  mehr  gearbeitet  (60  statt  45  Stunden),  hätte  ich  even- 
tuell zeitgerecht  ein  zweites  Standbein  schaffen  können  -  ob  ich  aller- 
dings dann  heute  noch  bei  so  guter  Gesundheit  wäre,  weiß  ich  nicht. 
Für  mich  ist  es  wichtig,  auch  die  Freizeit  vemünfbg  genießen  zu  können 
-  Lebensqualität  ist  mir  zumindestens  ebenso  wichtig,  wie  der  Beruf. 
Um  etwas  leisten  zu  können,  brauche  ich  den  Feierabend  ebenso,  wie 
Wochenenden  und  Urlaube.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  bemühe  mich  bei  allen  wesentlichen  Geschäften  die  Fäden 
selber  in  der  Hand  zu  halten  und  halte  auch  persönlich  Kontakt  zu  den 
wichtigsten  Kunden.  Dazu  bin  ich  zwei  Mal  jährlich  durch  Österreich 
getourt.  um  die  Kunden  zu  besuchen.  Bei  schwiengen  Situationen  schrei- 
te ich  auch  selber  ein  und  bin  für  die  Kunden  immer  zu  sprechen.  Die 
Geschäfte  gestalte  ich  durch  positive  Kontakle  immer  angenehm  und 
harmonisch  -  um  eine  angenehme  Atmosphäre  zu  schaffen,  dafür  habe 
ich  ein  gewisses  Gefühl.  Mich  hat  immer  der  Umgang  mit  Menschen 
interessiert,  nicht  so  sehr  die  Elektrotechnik.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Der  Versuch,  immer  verläßlich  (besonders  bei  Lie- 
ferterminen) und  bei  Zusagen  ehrlich  zu  sein.  Bei  einem  Geschäft  be- 
halte ich  auch  immer  die  Interessen  der  Anderen  im  Auge.  Von  einem 
Geschäft  müssen  alle  einen  Vorteil  haben.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Eigentlicfi  wollte  ich  Opernsänger  werden,  konnte  mich 
aber  erst  nach  meinem  Studium,  also  mit  27,  dem  widmen  und  dann 
war  es  zu  spät.  Im  Unternehmen  habe  ich  dann  den  Kundenkoniakt 
forciert.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mein  Sohn 
ist  seit  1992  im  Betneb  beschäftigt  und  ich  habe  mich  aus  dem  Tages- 
geschäft etwas  zurückgezogen,  trotzdem  kümmere  ich  mich  um  alle 
wichtigen  Fragen  nach  wie  vor  selbst.  Das  gute  Betriebsklima  war  mir 
immer  wichtig  und  wir  sind  ein  ganz  gutes  Team  mit  derzeit  sieben  Mit- 
arbeitern. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Einer- 
seits achte  ich  auf  ein  gutes  Preis  -  Leistungsverhaltnis,  andererseits 
müssen  die  Mitarbeiter  auch  in  den  Betrieb  passen,  so  daß  für  beide 
Teile  ein  menscfilich  angenehmes  Zusammenartieiten  möglich  ist  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  MitarfoeKer?  Durch  meine  Vorbildwirkung  in  puncto 


Pünktlirfikeit,  das  Vorleben  von  Verantwortung  und  die  Bewältigung 
unangenehmer  Situationen  und  den  Umgang  mit  schwierigen  Kunden. 
Ich  halte  dabei  mit  gutem  Erfolg  immer  selbst  meinen  Kopf  hin.  Kennen 
Sie  Niederiagen?  In  sachlicher  Hinsicht  sicherlich.  Der  Verlust  der  Phö- 
nix Vertretung  war  z.B.  durcti  mich  nicht  annähernd  zu  kompensieren. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Mit  dieser  Situation  hatte  ich  zwar  keine 
Freude,  war  aber  darüber  auch  nicht  sonderlich  deprimiert.  Es  bringt 
auch  nichts,  sich  über  unabänderliche  Gegebenheiten  den  Kopf  zu  zer- 
brechen, sondern  man  muß  sehen,  wie  aus  der  Situation  das  Beste  zu 
machen  ist. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  erfüllter,  erholsamer  Freizeit  bei 

meinen  Hobbies.  Ich  habe  seilen  länger  als  bis  20  Uhr  gearbeitet,  mich 
an  den  Wochenenden  in  meinem  Haus  im  Grünen  bei  Gartenarbeit  und 
in  der  Sonne  liegend  regeneriert.  Streß  vermeide  ich  möglichst  weitge- 
hend und  ich  bin  zu  90%  Herr  über  meine  Zeit.  Ihre  Ziele?  Die  Firma 
auf  solide  Beine  zu  stellen,  damit  sie  längere  Zeit  rentabel  weiterbe- 
steht Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Die  Firmen,  die  wir  vertre- 
ten, sind  mehr  oder  weniger  zufrieden  und  fallweise  kommt  von  den 
Kunden  auch  verbale  Anerkennung.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche 
mein  Leben  möglichst  zu  genießen  und  erfüllt  zu  gestalten.  Dazu  ma- 
che ich  beruflich,  was  nötig  ist  und  erfülle  meine  Verpflichtung  gegen- 
über der  Gesellschaft,  indem  ich,  möglichst  gut,  etwas  Nützliches  tue. 
Haben  Sie  Vorisilder?  In  geschäftlicher  Hinsicht  meinen  Vater  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Kreativität,  die  ich  nicht  besitze,  ist  wichtig.  Es  gibt 
Menschen,  die  riechen  überall  Geschäftschancen.  Dem  Beaif  habe  ich 
nie  alles  andere  untergeordnet,  dadurch  habe  ich  auch  erst  mit  40  dort 
begonnen,  wo  andere  schon  mit  25  sind.  Ich  habe  mich  nie  intensiv  nur 
auf  den  Beruf  konzentriert,  das  wäre  für  den  Erfolg  aber  sicheriich  gut. 
Mir  war  mein  rtietorisches  und  Organisationstalent  sowie  die  Schaffung 
eines  guten  persönlichen  Verhältnisses  zu  den  Kunden  und  Lieferanten 
hilfreich. 


^  Kubik  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  Autolacttieremieister.  Funkti- 
on: Inhaber  Tätig  bei:  Autolackier- 
erei., 1020  Wien,  Schiffamtsg.  5. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Dezem- 
ber 1953.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Annemane,  geb.  Grandl. 
Kinder:  Alexander  und  Wolfgang. 
Hobbies:  Magie.  Billard.  Computer. 
Garten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsschule  besuchte  ich  einen 
einjährigen  Bürokurs,  wo  ich  Einsicht  in  den  kaufmännischen  Bereich 
bekam.  Danach  absolvierte  ich  bei  meinem  Vater  die  Lackiererlehre  und 
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legte  1976  die  Meisterprüfung  ab.  1988  übernahm  ich  zuerst  mit  mei- 
nem  Biuder  die  Finna  als  OHG  und  seit  199S  ist  sie  eine  Einzeffiraia. 

•  Zum  Erfolg 

Wn  M  für  Sit  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  die  Fvma  floriert, 

wenn  die  Zufriedenheit  der  Kunden,  die  der  Mitarbeiter  und  meine  eige- 
ne stimmt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ir  gewisser  Weise 
ja.  Es  gibt  iinnier  wieder  RücKscn>age,  die  man  wieder  ausbessem  kann. 
Wie  geilen  Sie  mit  ROduchlig«!  um?  Jeder  Mensch  nmcM  Fehler, 
ich  versuche  daraus  zu  lernen.  Es  weiden  alle  Anstrengung 
nommen,  diese  Fehls'  rieht  zu  wiederholen  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Es  war  für  rrich  inrnc'  sc-lbslverständlich,  dail  ich 
in  den  väterlichen  Betrieb  eintrete  und  ihn  einmal  übernehmen  werde. 
Der  wIcMIgsts  Punkt  des  Erfolges  ist  das  perefinlldis  Auftreten,  Kor- 
iisldheitiinddirUii«af«  initKyndan.  VHilBliGhkeih 
Arbeit  und  der  Zeiteinhaltung.  Meine  Mitarbeiter  sehe  -ch  als  gleichbe- 
rechtigt. Ein  wichtiger  Faktor  für  Erfolg  i5t  cm  harmonisches  Familienle- 
ben, das  Verständnis  des  Partners,  daß  Selbständigkeit  ein  großer  Zeit- 
aidwand  IsL  Maine  posHive  Lebenselnslailung  und  dto  Freude  an  mei- 
nem Beruf,  ständiges  fachliches  Weiteifemen  und  Neuem  gegenüber 
o*fen  zu  sein  In  der  Chemie  ändern  sich  d-e  Techniken  ständig.  Wenn 
ich  mich  dem  Fortschntt  verschließe  und  nicht  wirtschaftlich  denke,  gehe 
ich  unweigerlich  unter.  Wirtschaftliches  Denken  und  Au^chiossen- 
heit  der  Technik  gegenOber,  ist  Vtareusselzung.  Inwieweit  spMt  die 
Familie  eine  Rolle?  Wenn  die  Familie  nicht  mitspielt,  geht  gar  nichts, 
sie  'St  die  Basis  des  E'^olges  Sind  Mitarbeiter  für  Ihren  Erfolg  wich- 
tig? Ja,  an  gutes  Arbeitsteam,  sowohl  in  fachlictier  al$  auch  in  mensch- 
IcherHinsichL 

>tc  Kuli  Rudi 

•  Steckbrief 

Benif:  Kaufinann.  FuMion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Büffet  Kuli  Bar.  Bar 

Centrale.,  80331  München,  Heiliggeistslr.  1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19. 
September  1968  Eltern:  Eugen  und  Margita.  Hot)t>ies:  Sport  (Fußball), 
Architektur,  Weinkunde. 

•  Karrieie 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Kaniere?  Mit  16  hatte 

ich  den  Traum  ms  Ausland  zu  gehen  und  in  einem  Cafe  zu  jobben.  Mit 
19  ging  ich  dann  nacii  Los  Angeles  und  habe  dort  in  Venice  Beach  am 
Siiand  einen  Job  in  ainaffl  Cafi§  bakMnman.  Dadurch  bekam  Ich  einen 
Job  in  einem  Rmburant,  und  da  wurde  mir  Mar,  daß  ich  später  mein 
eigenes  Restaurant  haben  wollte.  Ich  studierte  in  Los  Angeles  ander 
Managenent  Schcol  der  U.C.L.A.  und  legte  mein  Dipicm  in  Restaurant 
Management  ab.  Das  ist  ein  Fachgebiet,  das  speziell  aui  das  Manage- 
ment von  Gastronomie  ausgerichtet  ist  Man  temt  Buchfühning.  Team- 
mollvaion.  Marketing  und  Customerservice,  eben  alles  was  mit  Gastro- 
nomie zu  tun  hat  Dort  war  ich  zwei  Jahre  und  machte  ig93  meinen 


Abschluß.  Dann  kam  ich  für  einige  Monate  nach  Deutschland  zjnjck 
und  ging  anschließend  nach  New  York  v/o  ich  im  Restaurant  Boule 
arbeitete,  weiches  damals  fünf  Jahre  hintereinar>der  zum  besten  Re- 
staurant  New  Yorks  gewähltwuide.  Das  warfQrmkdidte  beste  Schuh, 
aber  auch  mit  Abstand  dte  härteste.  Sowotd  von  den  körperiichen  als 
auch  von  den  psychischen  Anfordenjngen  her.  Es  war  ein  Drei  Sterne 
Restaurant  und  dementsprechend  hoch  waren  die  Anforderungen.  Nach 
zwei  Jahren  ging  ich  weg  und  arbeitete  kurzzeitig  im  Internet-Bereich. 
AnscNlafieml  aibsHeto  Idt  noch  kurz  Inalnammalaylschan  Restaurant 
in  New  Yorit  als  GeschäAsfQhrer.  Danach  ging  Ich  zurück  nach  Miin- 
chen.  schon  mit  dem  k'aren  Ziel  ein  Restaurart  zu  eröffnen.  Im  August 
1996  eröffnete  ich  dann  ml  einem  Rnrlior  &n  Biiffe  Ku'l  Bar,  Nach 
einem  Jahr  pachteten  wir  ein  zweites  Geschäft,  die  Bar  Centrale.  Das 
GaUiuda  Ist  denkmalgeschfltet  und  war  rsnovtenmgabedOiflig,  sodaA 
der  lAnttau  insgesamt  neun  Monate  dauert.  Aber  1986  konnten  wir  dann 
auoh  unser  zweites  Restaurant  eröflinen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  iiMcM  ihran  ErMgaua?  Ichsfauba,  das  Ist  wfe  in  jedem  anderen 
Benif  auch.  Man  braucht  eine  gute  Ausfaihkng,  eine  gute  Schub  und 

natürlich  Berufserfahmng  Ganz  wichtig  ist  ein  klar  definierter  Plan,  man 
wissen,  was  man  wirklich  will  und  mit  Leidenschaft  und  Liebe  bei 
der  Sache  sein.  Außerdem  muß  man  in  der  Gastronomie  immer  wieder 
auf  dte  Leute  zugehen,  sie  begeistern.  Was  badaulat  für  8te  Erfolg? 
Das  zu  machen,  was  man  wirklich  möchte  und  davon  auch  leben  zu 
können.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  kann  ich 
sehr  schwer  akzeptieren.  Icti  gebe  mich  nie  geschlagen.  Ich  giaube,  es 
beten  immer  wtedar  n  alten  Lebensbereichen  Prebtama  auf.  dte  man 
eintach  lösen  muß.  Meiner  AnskM  nach  kann  jedes  Problem  gelöst 
werden  -  auf  irgendeine  Art  und  Weise.  Man  darf  nur  nicht  resignieren 
und  muß  e-nfach  weitermachen,  und  man  muß  aus  seinen  Fehlern  ler- 
nen. Woraus  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Sicher  aus  meinem  Elternhaus 
und  aus  rnabtar  Erztehung.  Außerdem  schöpfe  ich  auch  Kraft  aus  mei- 
nem Gtauben  -  dem  Motto  folgend  Jete  und  art^eite*.  Walcha  Rotte 
spielt  Ihre  Familie?  Meine  Eftem  spielen  eine  sehr  wichtige  Rolle  für 
mich,  Sie  haben  mich  immer  machen  lassen,  v/as  ich  wollte,  haben  mir 
nie  Steine  in  den  Weg  gelegt  Sie  gaben  mir  sehr  viel  Selbstvertrauen 
und  MuL  Atoich  daaarste  Restaurant  arflBhata,  haKm  stomirflnanzial. 
obwohl  das  für  ste  auch  nicM  so  ainfedi  war.  Und  auch  beim  Umbau 
des  Restaurants,  den  wir  fast  ausschließlich  selbst  gemacht,  haben  mich 
meinr-  F'tr  r"  titkräftig  unterstützt  und  mir  durch  ihre  Kraft  sehr  gehol- 
fen. Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Ich  giaube,  sie  sehen, 
daß  teh  hart  arbeite,  aina  gawisaa  Kompetenz  habe  und  ich  gern  mit 
Menschen  zusammen  bin.  kh  eihaMe  vtol  Lob  vm  Freunden.  Im  Zfe> 
le?  Wt  eröffnen  im  Oktober  eine  Pizzeria.  Das  'st  mein  nächstes  Pro- 
lekt.  Ansorslen  ist  Hauptsächlich  das  Ser:ice  rriene  Zielsetzung.  Ich 
sage  das  meinem  Personal  immer  wieder:  wir  haben  den  schönsten 
Benif.  denn  wir  haben  jeden  Tag  dte  Möglichkeit,  Menschen  glöckiloh 
zu  machen.  Ihr  RatscMag  für  Erfolg?  Ich  glaube,  jeder  hat  im  Leben 
enen  Traum,  und  diesem  Traum  sollte  man  folgen.  Man  sollte  seiner 
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inneren  Stimme  folgen.  Man  muß  eine  gute  Ausbildung  haben,  versu- 
chen, mit  den  besten  Leuten  zusammenzuarbeiten  und  fleißig  sein.  Beim 
verfolgen  des  Traums  sollte  man  aber  immer  realistisch  bleiben  und 
wissen,  was  machbar  ist  und  wo  die  eigenen  Talente  liegen. 


^  Kurtz  Margarete 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilientreuhänderin. 
Funktion:  Mitinhaberin.  Tätig  bei; 
Margarete  Kurtz  Immobilienmakler., 
1070  Wien.  Lindeng.  26.  Geboren  ■ 
Datum,  Ort:  16.  Jänner  1952,  Wies- 
fieck.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Heinz.  Kinder:  Heinz  (1971).  Hob- 
bies: Beruf,  Lesen,  Radfahren, 
Schwimmen,  Spazierengehen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HAK  trat  ich  in  eine  große  burgen- 
ländische  Baufirma  (Buchhaltung  und  Kostenrechnung)  ein,  wo  ich  22 
Jahre  lang  tätig  war.  Nach  14  Jahren  wurde  mir  die  Leitung  der  kauf- 
männischen Abteilung  übertragen  und  gleichzeitig  wurde  mir  die  Proku- 
ra erteilt.  Damals  mußte  ich  feststellen,  daß  es  als  Frau  -  grade  in  dieser 
Branche  -  sehr  schwer  ist,  die  Nachfolge  eines  Mannes  anzutreten.  Hat 
man  es  aber  als  Frau  erst  einmal  geschafft,  ist  es  vielleicht  sogar  leich- 
ter. 1992,  nach  Konkurs  der  Baufimia,  arbeitete  ich  an  der  Konkursab- 
wicklung mit  und  konnte  das  Unternehmen  wieder  an  den  Eigentümer 
zur  Weilerführung  übergeben.  In  dieser  Zeit  habe  ich  mich  mit  Herrn 
Baumeister  ündner  als  Bauträger  selbständig  gemacht  In  Abendkur- 
sen bildete  ich  mich  weiter,  machte  die  Makler-,  Hausvenvalter-  und 
Bauträgerprüfung  und  1996  machte  ich  mich  auch  als  Makler  im  Bur- 
genland selbständig.  Heute  bin  ich  sowohl  in  Wien  als  auch  im  Burgen- 
land in  beiden  Unternehmen  tätig  Sonstige  Tätigkeiten?  Geschäfts- 
führende Gesellschafterin  bei  Lindner  und  Partner  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  ein  Ziel  zu  setzen  und  dieses  ohne  viele 
Umwege  zu  en-eichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
erreiche  -  im  Rahmen  meiner  Ausbildung  und  Möglichkeiten  -  die  mei- 
sten (realistischen)  Ziele.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich? 
Mein  Mann  hat  damit  zu  kämpfen,  daß  ich  erfolgreich  bin.  Mein  Sohn 
sieht  mich  als  Freundin  und  Chefin.  Im  Berufsalltag  sehe  ich  mich  als 
Team  -  die  Mitarbeiter  sind  ebenso  wichtig,  wie  die  Führungskräfte. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der  -  nach  dem  Kon- 
kurs -  viel  kleineren  Finna  sah  ich  keine  Herausforderung,  deshalb  mach- 
te ich  mich  mit  40  selbständig  und  ging  nach  Wien.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Wille  versetzt  Berge,  man  darf  sich  nicht 
beim  ersten  Hindernis  aus  der  Bahn  werfen  lassen.  Wir  bieten  auf 


Wunsch  ein  umfassendes  Paket  vom  Bankkredit  bis  hin  zur  Objekt- 
übergabe -  das  wird  von  den  Kunden  honoriert.  Wichtig  ist  der  direkte 
Kundenkontakt  und  Flexibilität.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Mein  Umgang  mit  Menschen  -  auf  die  Leute  einzugehen  und  sich 
anpassen  zu  können.  Ich  sage  meist,  was  ich  mir  denke  und  rede  nicht 
um  den  heißen  Brei  henjm.  Ein  Vorteil  ist  auch  meine  ländliche  Menta- 
lität, dadurch  wirl^e  ich  nicht  so  steif  und  unnahbar.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Die  Branche  wurde  mir  von  meinem  Vater  in  die 
Wiege  gelegt  und  ich  war  auch  immer  schon  ein  Mensch,  der  andere 
einteilen  konnte.  Die  Chance  zur  Selbständigkeit  ergriff  ich  ganz  spon- 
tan. Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  ein  Ruhe- 
pol, aber  leider  bin  ich  nur  selten  daheim  -  ich  möchte  nicht  mit  mir 
verheiratet  sein.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein? 
Sie  müssen  vor  altem  ins  Team  passen.  Ich  lege  aber  auch  Wert  auf 
fachliche  Kriterien  und  Aus-  und  Weiterbildung.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Einerseits  durch  das  Leistungsprinzip  (Anreize  durch  Pro- 
vision) und  durch  positives  Feedback  bei  guten  Leistungen.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Ich  kann  schlecht  verlieren  und  betrachte  Rückschläge 
als  Niederlagen,  auch  wenn  meine  Person  nicht  die  direkte  Verantwor- 
tung tnfft.  Auch  den  Konkurs  der  Firma  empfand  ich  so.  obwohl  es  nicht 
meine  Schuld  war.  Es  traf  mich  sehr  und  ich  ghible  noch  heute,  ob  ich 
etwas  gegen  diese  Entwicklung  hätte  tun  können  Letztlich  habe  ich 
aber  v)el  dazu  beigetragen,  daß  es  die  Finna  heute  wieder  gibt.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  einen  starken  Willen  und  schlafe 
tief  und  gut.  Meine  Energiequellen  sind  Schlaf.  Natur,  eine  gute  Ehe. 
Freunde  und  Menschen,  auf  die  man  sich  verlassen  kann  und  bei  denen 
man  sich  auch  einmal  ausweinen  kann.  Ihre  Ziele?  Mein  Mann  empfin- 
det mich  als  etwas  rastlos.  Vielleicht  schaffe  ich  es.  mehr  Zeit  für  mein 
Privatleben  zu  haben.  Im  Beruf  ist  es  mein  größtes  Ziel,  unser  Unter- 
nehmen als  fachlich  kompetent,  verläßlich  und  kundenfreundlich  ge- 
schätzt mit  Erfolg  zu  führen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja. 
schon  in  der  Schule  hatte  ich  gute  Zeugnisse,  die  Verieihung  der  Proku- 
ra in  meiner  Voriimia  und  jetzt  viele  positive  Rückmeldungen  in  der  Bran- 
che und  von  Kunden,  für  die  ich  Handschlagqualität  habe,  empfinde  ich 
als  solche.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein  Gipfelstümier.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Man  muß  wissen,  was  man  will,  sich  realistische  Ziele  setzen 
und  sie  mit  Fleiß,  Ehrgeiz  und  Menschlichkeit  umsetzen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mir  imponieren  Leute,  die  es  aus  eigener  Kraft  zu  etwas 
gebracht  haben  und  trotzdem  Mensch  geblieben  sind. 

^  Küster  Rosemarie 

•  Steckbrief 

Bemf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Elektro  Küster..  5081 
Anif.  Niederalm  289.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  März  1955.  Bauma/ 
Schweiz.  Kinder:  Markus  (1975),  Philip  (1977)  und  Jasmin  (1982).  Be- 
sondere Vorfahren:  Großmutter  Ladler  Maria,  Vorbild  für  Frauen.  Hob- 
bies: Lesen,  Klavierspielen,  Hunde.  Vemissagen.  Filme.  Kommunikati- 
on und  eventuell  Sport 
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•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  kauf- 
männische Lehre  und  war  als  Bürol(aufmann  bei  der  Firma  Scheidegger 
BOMiie  in  divereen  andmn  Bürolinnen  lälig.  1985  machte  ich  mich  mS 
dem  EleldiQliandelselisIlKlig,  und  $011994  hateM 
trofirma.  In  den  Jahren  1994  bis  1999  war  ich  als  Gemalndevartrelung 
tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  badawMfilr  Sie  paralMIch  Erfois?  Eribig  hdBt  einfach  GlOck 

zu  haben.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  das 
Farr  iiienleben  unri  den  Beruf  unter  oinei  Hui  bringe  Was  macht  Ihren 
spezirischen  Erfolg  aus?  Ich  sehe  mich  als  Vorarbeiterm,  um  Ideen 
umzusetzen,  bbt  selbaltMwuBt.  führe  regelm&6ige  Schujungen  und 
llaseen  durch,  «ngaglei»  mich  im  aozialen  Banieh  und  such»  immer 

nach  neuer  Dingen.  Wohernehmen  Sie  ihre  Kraft?  Ans  dem  Leben 
und  der  Esoteril^  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Meine  Schei- 
dung war  eine  große  Niederlage.  Ich  versucrie  mich  mit  Seminaren,  der 
Eaotsdic  und  dijrch  Solwllherapie  von  Problamen  ZU  IBsea  wne  lau^ 
ihr  Erfoigsrezept?  Ich  mache  das,  was  auch  Sinn  macht.  Woher  er> 
halten  Sie  Anerkennung?  Meist  von  Kunden  für  meine  gute  Arbeit 
Anerltennung  spielt  eine  große  Rolle  und  stärkt  das  Selbstbewußtsein. 
Ljeben  Sie  nach  efaieni  Motto?  Ja,  nach  «Nutze  den  Tag*.  Wie  lautet 
ihrpersfinilches  ErfMgsnzepl?  lilan  darf  nicht  immer  beim  gleichen 
Bereich  bleiben,  und  mir  und  den  SKteren  Menschen  sali  ee  gut  gellen. 
Welche  Ziele  verfolgen  Sie  weiterhin?  Ich  möchte  sorgenfrei  leben 
und  den  persönlichen  Luxus  genießen.  Welchen  iUtschlag  würden 
81»  gen»  wsHenislMa?  Man  eolto  bei  eeinarArbeR  von  großer  Be- 
friedigung erfüllt  werden  und  daran  Freude  haben. 

^  Kustritz  Sylvia 

•  StscMwlef 

Bemf:  Prokurist  und  Gesellschafter  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Kuslrüz 
SKuslrta,,  1238  Wien,  Gessig,  10  Mitg'iedschaften:  Vorstandsmitglied 
des  Osterreichischen  Reiseburoverbandes  und  Kammerfunktionärin. 
Hobbies:  Malen.  Mualk,  Efstaulm,  Lesen,  Kiaularkunde. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ein  Jahr  vor  der  Matura  bewart  ich  mich  bei 
der  AUA.  Unter  300  Kandidaunnen  wurde  ich  ausgesucht,  lehnte  aber 
nach  Studium  des  Anslalungsvefirages  ab.  Nach  der  Matura  an  der 
höheren  HausiMirtachaHsachuie  hielt  ich  mich  der  Sprache  wegen  ein 
Jah'in  Italien  auf  und  studierte  KunstgeachiohlB  in  Padua.  Nach  meiner 
Ruckkehr  t;egann  icn  saisonweise  von  Frühling  bis  Herbst  als 
Rezeptionistin  im  Parkhotel  Schönbainn  zu  arbeiten,  während  der  Win- 
lermonatB  warich  am  KabchbergmftzusätzicherTlligkeit  im  Service, 
da  Ner  die  griUSiten  Verdieneimögilchkeiten  lagen.  Nachdem  nk  dtos 
auf  Dauernicht  entsprach,  slallla  ich  Übertegungen  an,  entweder  ganz 


ins  Ausland  zu  gehen  oder  eine  entsprechende  Stelle  in  Wien  zu  finden. 
Über  eine  Anzeige  bewarb  ich  mich  als  Rezeptionistin  für  ein  Hotel  in 
Palma  de  Mallorca,  dessen  Eigentümer  der  Besitzer  des  Reisebüros 
Renner  in  Wien  war.  Da  iOh  kainaArbeitsbewilligung  bekam,  begann  ich 
austMirlschalKchen  Überlegungen  in  dtesem  Reisebüro  als  Fremdspra- 
chenkon-espondentin,  nachdem  ich  vorher  einige  zeitbegrenzte  Tätig- 
keiten in  dieser  Fi^ma  entschieden  abgelehnt  hatte.  Ich  hatte  allerdings 
den  Hinlergedanken,  baklmöglichst  eine  Stelle  auf  einem  K/euzschiif 
anzunehmen.  Dazu  lam  es  nicM,  da  Ich  h  der  Ftana  sehr  schnei  Kar- 
riere machte,  GeschäBsfühnerin  miide.  in  der  ganzen  Welt  herumkam 
und  die  Konzessionsprüfung  ablegte.  Mit  25  Jahren  war  ich  damals  die 
lüngsle  Geschaftsfuhrenn  m  diese'  Rrrir^cnc,  noch  dazu  mit  einem  sehr 
guten  Ruf  uno  auiierordentlich  guler  Bezahlung.  Nach  dem  Tod  meines 
Chefs  kflndigiB  ich  nach  sechs  Jahren  RnnenzusehOrigkeit,  da  ich  In 
Hisnon  Bwcneiflungan  seia  enigescnnnnwoiaen  wan.  racn  enam 
Jahr  We'lreise,  emierte  ich  in  einigen  Ländern  Möglichkeiten,  mich  selb- 
ständig zu  machen  Da  ich  mit  wirtschaftlichen  Risiken  und  finanzieller 
Verantwortung  zu  leben  gewohnt  war,  entschied  mich  aber  dann  doch 
für  Öslenefch  und  erMheto  1985  in  Wien  h  der  Gumpendttfeislraße 
ein  Reisebüro,  in  dem  mem  Bnjder  seit  Beginn  mitarbeitete.  1 988  kam 
der  zweite  Standort  in  Mauer  daz-j.  In  der  Folge  verkaufter  v/ir  den  Stand- 
ort Gumpendorferstraße  und  zentralisierten  und  erweiterten  die  Firma 
im23.BBzid(. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Teilweise  umzusetzen,  wovon  man 
träumt  und  wonach  man  seine  Lebensmaxime  ausrichieL  Oer  Lebens- 
wunach kann  sich  im  ljuf  der  Zsltauch  Bndem.  man  ad  irni  aber  ge- 
recht werden.  Wte  Ist  für  feran  Erfolg  auascMaggelMiKl?  Mut  zum 

Risiko,  Freude  am  kalkuliefbaren  Risiko,  Betrachtung  der  eigenen  Stär- 
ken und  Schwächen,  diesbezügliche  unbedingte  Ehilichke'tsich  selbst 
gegenüber.  Dies  gibt  die  richtige  Selbsteinschätzung  und  somit  die 
Urlailsmöglichkell  Ober  die  eigsnenFiNgkeilsn.  Man  muß  das  tun,  was 
einem  Freude  macht  Klare,  realisierbare  Zieiseizungen  Offenheit  fOr 
alles,  für  andere  Kulturkreise  gehören  dazu.  Bei  allem  wirtschaftlichen 
Denken  darf  man  den  humanen  Zugang  zu  den  Dingen  nicht  verges- 
sen, sonst  wird  man  zum  unmenschlichen  Roboter.  Kommunikationsfä- 
higkaRuNl  Eniachaldungalraudigkait  Skid  wichtig.  Ich  aalbar  anlschai- 
de  hauplsächlch  aus  dsra  Bauch  heraus,  ml  einer  96  proBsnfigsn  Tiaiw- 
quote,  ich  kann  mich  darauf  verlassen  und  lernte  dies  im  Lauf  der  Jahre 
durch  den  Erfahrungswerl,  Mein  Vater  riet  mir  immer,  mich  auf  meine 
Intuition  zu  verlassen.  Meinen  schwersten  Fehler  beging  ich  bei  einer 
Entscheidung  aus  dam  Kopf.  Mah  Vbrtal  ist,  daß  kd>  schon  als  Nnd  zu 
Selbständigkeit,  Selbstverantwortuig  und  Arbeit  angehatten  wurde,  und 
es  wurde  mir  vermittelt,  daß  der  Kunde  König  ist,  immer  recht  hat.  was 
jedoch  nicht  bedeutet  daß  nan  sich  von  Ihm  tyrannisieren  lassen  muß. 
S^bstsicherheit,  immer  gepaart  mit  der  nchtigen  Selbsteinschätzung 
und  ohne  Überheblichkeit  ist  für  den  Erfolg  Gnindbedingung.  Meine 
Anwesenheit  ist  wk:htig,  Kh  muß  präsent,  angrelibarund  ansprechbar 
sein.  Ehe  grafie  Hilfe  ist  fiir  mich  auch  die  Müarfaeit  meines  Bniders. 
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Teil  B  •  Personenteil 


Lackmger 


auf  den  ich  mich  100  prozentig  verlassen  kann.  Ist  Anerkennung  von 
außen  wichtig?  Sie  motiviert .  macht  Freude,  man  darf  vom  Applaus 
aber  nicht  abhängig  sein.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Nein,  ich 
sehe  daß  ich  meinen  Weg  ordentlich  mache,  es  ist  das,  was  ich  mirzur 
Aufgabe  gestellt  habe,  und  dem  habe  ich  ordnungsgemäß  nachzuge- 
hen. Sind  Mitarbeiter  wichtig?  Man  kann  im  Leben  nicht  alles  allein 
machen,  ich  hätte  gern  einen  Job,  bei  dem  ich  von  Mitarbeitem  nicht 
abhängig  wäre.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  sie  Menschen  mit  Lau- 
nen sind,  als  solche  muß  man  sie  respektieren.  Mein  Leitsatz  ist,  mit 
Liebe  aber  auch  Strenge  vorzugehen,  ich  habe  kein  Verständnis,  wenn 
sie  ihre  Arbeit  nicht  ordnungsgemäß  ausführen,  denn  ich  lue  es  sehr 
wohl,  Ich  sehe  uns  als  Team.  Meine  Mitarbeiter  müssen  sehr  höflich 
und  im  Umgang  mit  Menschen  flexibel  sein,  menschliche  Qualitäten 
stehen  im  Vordergnjnd.  Eine  gewisse  Bildung,  gepflegtes  Äußeres  und 
Sprache  sind  Voraussetzung.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkelten  um? 
Ich  glaube  sehr  gut.  Ich  packe  sie  sofort  an,  gehe  keiner  Auseinander- 
setzung aus  dem  Weg  und  entscheide  sofort,  schiebe  nichts  auf  die 
lange  Bank.  Dies  ist  besonders  bei  Mitarbeiterfuhnjng  wrchtig.  Ist  die 
Familie  für  den  Erfolg  wichtig?  Ich  bin  der  Überzeugung,  daß  es  un- 
möglich ist,  sowohl  innerhalb  einer  eigenen  Familie  als  auch  im  Ge- 
schäft erfolgreich  zu  sein.  Eine  Frau,  die  bekJes  macht,  reibt  sich  entwe- 
der komplett  auf.  oder  es  gelingt  keines  von  beiden,  Haben  Sie  ein 
Lebensmotto?  Mit  50  Jahren  in  Pension  zu  gehen  und  Zeit  zum  Malen 
zu  haben  Woher  kommt  die  Kraft?  Aus  der  Freude  an  meiner  Arbeit. 
Welchen  Rat  würden  Sie  geben?  Man  muß  sich  für  alles  interessie- 
ren und  für  alles  offen  sein. 


t¥  Kyral  Ludwig 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kunstspengler  und  Gürtler. 
Funktion:  Inhaber.  Tälig  bei:  Kyral 
Ludwig.,  1150  Wien,  Goldschlag- 
straße 104.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  Juli  1960.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Veronika.  Kinder:  Leonhard 
und  Laurenz.  Eltern:  Astrid  und  Lud- 
wig. Hobbies:  Historischer  Tanz. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihre  Werdegang?  Ich  besuchte  das  TGM  in  der  Abteilung 
Betriebstechnik  bis  zu  Matura  1979.  Nach  dem  Bundesheer  machte  ich 
zweieinhalb  Jahre  Praxis  im  väterlichen  Betrieb  als  Spengler.  Diese  Fir- 
ma hatte  mein  Vater  von  meinem  Großvater  übernommen  und  der  wie- 
der von  seinem  Vater,  der  sich  im  Jahre  1 9 1 4 ,  in  einer  ganz  sch wiengen 
Zeit  selbständig  gemacht  hatte.  1 982  legte  ich  die  Kunstspengler-Mei- 
sterpmf  u  ng  ab  und  arbeitete  weiter  bei  meinem  Vater.  Neben  der  Arbeit 
war  ich  zwei  Jahre  Gasthörer  an  der  Hochschule  für  angewandte  Kunst, 
in  der  Klasse  für  Metallgestaltung  bei  Professor  Auböck.  1985  machte 


ich  noch  die  Gürtler-Meisterprüfung.  Meine  Frau  ist  Schriftgeslalterin, 
sie  macht  für  mich  die  Grafik,  also  Prospekte,  Einladungen  usw.,  aber 
auch  Messegestaltungen.  Wir  arbeiten  hauptsächlich  mit  den  Materiali- 
en Messing,  Kupfer  und  Zink  und  fertigen  fast  alles  daraus.  Zu  90  Pro- 
zent machen  wir  Anfertigungsarbeiten,  wie  z.B.  die  Krone  vom  Kaiser- 
krone-Haus in  der  Burggasse.  Wir  machen  Tabernakel  in  modemer  Fomi, 
und  1 998  fertigten  wir  einen  ganzen  Altar  neu.  Die  restlichen  1 0  Prozent 
sind  eigene,  selbstgestattete  Produkte,  wie  Lampen,  Kerzen leuchter, 
Schatztruhen  und  Windwachel.  Im  Januar  1995  übernahm  ich  dann  den 
Betrieb  samt  fünf  Mitarbeitem.  Mein  Vater  genießt  seinen  wohlverdien- 
ten Ruhestand  nach  einem  arbeitsreichen  Benjfsleben.  gönnt  sich  wun- 
derschöne Reisen,  aber  wenn  er  in  Wien  ist.  hilft  er  mir  gerne,  und  ich 
bin  froh  darüber,  denn  er  beherrscht  Techniken  aus  seiner  über  50jähri- 
gen  Praxis. 

•    Zum  Erfolg 

Sind  Sie  erfolgreich?  Ja,  meistens.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Daß 
ich  das,  was  ich  mache,  mit  sehr  viel  Spaß  mache.  Hatten  Sie  Vorbil- 
der? Mehrere,  natürlich  auch  meinen  Vater  Er  ist  immer  noch  mein 
Vorbtld ,  denn  er  kan  n  viele  Dinge ,  die  ich  nicht  kann ,  und  er  ist  im  Kunst- 
spenglerbereich einer  der  besten  in  ganz  Östen-eich.  Gibt  es  jeman- 
den, ohne  den  Sie  nicht  so  weit  wären?  Meine  Eltern  und  meine  Frau. 
Durch  meine  Frau  habe  ich  die  moderne  Gestaltung  kennen-  und  auch 
schätzen  gelernt  Gab  es  Rückschläge,  wie  gehen  Sie  damit  um? 
Rückschläge  gab  es,  aber  ich  bin  Optimist.  Ich  überlege  schon,  aber 
dann  ziehe  ich  einfach  einen  Schlußstrich  unter  gewisse  Dinge.  Wie 
werden  Sie  von  Freunden,  Mitarbeitem  und  Ihrer  Familie  gesehen? 
Ich  denke,  meine  Freunde  schätzen  an  mir,  das  ich  offen  und  geradlinig 
bin.  Ja.  ich  glaube  schon,  daß  sie  mich  als  erfolgreich  ansehen.  Meine 
Mitarbeiter  sehen  sicher  meine  fachliche  Kompetenz  in  den  meisten 
Bereichen  und  auch  den  Erfolg.  In  gewisser  Weise  bin  ich  sicher  auch 
autoritär.  Die  Familie  sieht  mich  sicher  erfolgreich  und  sehr  familien- 
freundlich, sie  erkennt  jedenfalls  meine  Bemühungen,  so  glaube  ich  es 
jedenfalls.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  sie  tut  mir  guL 
Woher  kommt  die  Kraft?  Sicher  aus  der  Familie,  denn  wenn  es  da- 
heim nicht  im  Einverständnis  läuft,  dann  geht  viel  Kraft  verioren.  Sie 
kommt  auch  aus  der  Freude  heraus,  gestalten  zu  können.  Meine  Kun- 
den geben  mir  die  Chance/Möglichkeit,  kreativ  zu  sein  Was  wollen  Sie 
erreichen?  Daß  wir  auch  in  20  Jahren  noch  dieses  Handwerk  ausfüh- 
ren und  auch  verkaufen  können.  Vielleicht  noch  einen  Tip  für  die  Um- 
oder  Nachwelt?  Versuchen,  etwas  zu  finden,  was  wiri<lich  Freude  macht 
ohne  die  Illusion,  daß  Arbeit  immer  Freude  machen  muß. 


^  Lackinger  Harald 
•  Stecl(brief 

Benjf:  Glasermeister,  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Glase- 
rei Harald  Lackinger..  1030  Wien,  Löweng.  25;  1030  Wien,  Geusaug. 
35.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 .  Juni  1 955.  Wien.  Familienstand:  Verheira- 
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tet  m;  Brqltte.  Kinder;  Elisabeth  (1961)  und  Flofian  (1984).  Eltern:  Ha- 
rald und  Josefa.  Hobbies:  Natur. 

•  Kairiere 

Wit  «rar  Ihr  Wmtogwg?  Meine  Eliem  «oien  mit  einem  Mielwagen- 

betrieb  selbständig  und  mein  Bruder  war  Giasermeister  Nach  derAb- 
soK'ierung  der  Handelsschule  trat  ich  bei  einer  Bank  ein,  wo  ich  neun 
Jahre  blieb.  1981  trat  tch  als  Geschäftsführer  bei  der  Glaserei  meines 
Bruders  ein,  ertomte  selbst  dtesen  Beruf,  wurde  Glasenmeister  und 
machte  mich  1989  selbständig.  Zuerst  enwaib  ich  das  Geschäft  in  der 
Geusaugasse,  ere  der  ä'testen  Glaserwerkstätten  ir  Wien,  und  1996 
kam  das  Lokal  in  der  Löwengasse  dazu,  wo  jetzt  die  Zentrale  der  IHrma 
untergebracht  ist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutitfQrSie  Erfolg?  Freude  an  der  Arbeit  und  eine  korrekte 
Entlohnung  dieser.  Als  Erfolg  emafindc  ich  die  Möglichkeit,  kreaitv  Sa- 
chen anzufertigen.  Auch  Denkmalschutz  kann  Erfolg  sein,  wenn  es  um 
eine  wahrtieHsgedeue  Restauilening  eines  Hauses  geht  lir  SehlQs- 
sei  zum  Erfolg?  Flexibilität,  Kreativität  und  Arbeitseinsatz.  In  unserer 
Branche  heißt  es.  dann  zu  arbeiten,  v/enn  die  anderen  es  nicht  wollen, 
zum  Beispiel  am  Freitag  nachmittag  oder  am  Samstag  vormittag.  Wir 
müssen  für  die  Kunden  dasein,  wenn  sie  uns  brauchen.  Wie  gehen  Sie 
mit  Problanwn  um?  Zuerst  mache  ich  gar  nichte  und  überschlafe  sie. 
Meistens  schautesam  anderen  Tag  schon  anders  aus.  Wichtig  ist,  sich 
nicht  von  der  ersten  Erscheinung  abschrecken  zu  lassen,  sondern  zu 
versuchen,  kuhi  zu  analysieren  und  sie  durcti  eine  vernünftige  Lösung 
zu  meistern. 

Betrachten  81a  Lahrllnga  als  eine  Bebslung?  Lehriinge  kosten  viel 

Geld  und  das  Gmndübel  ist,  daß  sie  praktisch  unkündbar  sind  V/enn 
sie  auch  keine  passende  Leistung  bringen,  nnuß  nan  sie  trotzdem  be- 
halten. Das  finde  ich  weder  für  die  Lehrlinge  noch  für  die  Wirtschaft  gut. 
Der  Lehrfing  belttNnmt  dte  falsche  Elnsteliung.  daß  Rm  nichls  paaslersn 
Innn  und  dte  Wirtschaft  bekommt  einen  un^en  Handweikier.  Vttas 
tetfOr  Sto  Mißerfolg?  Wenn  der  Kunde  mit  der  Qualität  der  Arbeit  nicht 
zufrieden  ist,  oder  wenn  v/ir  den  Termm  rieht  einhalten  können.  Das 
l(ann  in  jedem  Betneb  vorkommen  •  ich  empfinde  dies  jadoch  als  Lem- 
prozalL  WsMw  Rola  sptoK  dte  FamHa?  Famile  hat  bei  mk*  ein«  ho- 
hen Stalanwert  und  Ich  finde  es  Ofittmal,  daß  mehe  Frau  im  Geschält 
aiteitet  und  mich  unterstützt  Es  ist  dann  natürlich  schwer,  das  Geschäfts- 
vom  Privatleben  zu  trennen,  aber  wenn  die  Ehepartnerin  die  gleiche 
Arbeitseinstellung  hat  wie  man  selbst,  kommt  das  schlußendlich  der 
nmtezuguto.WorawschSpliM  Sto  Ihre  Krall?  Aus  meiner  posHlMn 
Lebensetestelung,  aus  ekwm  ausgegichenen  Familtenteben  und  aus 
der  Freude  an  dar  Aibeit 


^  Lackner  Wotfgang 
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*    HOW  TO  SUCCEED 


•  Steckbrief 

Benjfi  VMaufer  FunMten:  Key-Acoount4lanager.  Tätig  bei:  Swatdv 
Onup..  1140  Wten,  Kuefctekig.  15.  Geboren  -  Datem,  Ort  22.  Mai  1967. 
Wfen.  Eitern:  Rudolf  und  Christa  Hobbies:  Sport. 

•  Kartiere 

WMwirwmanMehfIrlliimWonlegang?  Benito  hnzunlten  Schul- 
jahr brach  ich  dte  HandSlsschute  sb,  um  eine  dieijährige  Uhrmacher- 

lehre  zu  absolvieren.  Nach  eineinhalb  Jahren  Berufsp'axis,  die  auch 
den  Verkauf  von  Juwelen  und  Uhren  einschloß,  wechselte  ich  in  d« 
Sponhrancne,  wo  ich  bei  der  Firma  Hervis  als  Abteilungsleiter  für  Hard- 
waiB  taug  war.  bn  Jahr  1996  sieg  toh  bei  SMH  (Swakih-GRNJp)  Im  Au- 
Gendtonstebi  und  avandiite  nMtonMlelih  am  Kay^AocounHülana- 
ger.  Nebenbei  betreue  ich  ein  weiteres  Projekt  -  SAP-Kayplayer  des- 
sen Tätigkeitsbereich  sich  vorwiegend  mit  Bestellwesen  und 
Stammkundenbetreuung  sowie  dem  Aufbau  einer  neuen  Verkaufs- 
strategto  kn  Uhrsngroßhandsl  betoßt  Da  sich  dtessr  neue  Branchen- 
zweig  auljgnjnd  des  völlig  neuen  Vertriebsweges  erst  etebieran  muß, 
steift  diese  hnovatnn  eine  große  Anfbnlening  für  mich  dar. 

•  Zum  Erfolg 

Was  veislahan  Ste  unter  Erfolg?  Diesen  Begrüfdefintert  sich  jeder 
Mensch  indivkiuell,  wobei  meine  eigene  Auffassung  zwei  Teilbereiche 
umfaßt  Einerseits  gibt  es  natüriich  den  beruflichen  Erfolg,  der  sich 
optimalerweise  finanziell  meßbar  nachvoUziehen  läßt,  und  andererseits 
«dsilertajoh  dsrprivate  Erfolg,  derdteZkriKadenhettderaigBmn  Pier- 
son kn  NmiKen-  und  Freundeskreis,  sowte  entsprechendes  Feedback 
beinhaltet.  Ein  harmonisches  Zusammenspiel  beider  Faktoren  trägt  we- 
sentlich zur  persönlichen  Zufnedenheit  bei.  Grundsätzlich  hängt  Erfolg 
von  dem  Erreichen  gesteckter  Ziele  ab.  Hier  muß  ich  jedoch  anmerken, 
daß  ich  mebt  schon  vor  dam  angepelten,kt  absehbererZeitsirelchbe- 
ren  Ztel  ein  weiteres,  oft  vlilig  neues  Ziel  kis  Auge  fasse,  auf  das  ich 
hinatteite.  Werden  Sie  von  Ihrer  Familie  als  erfolgreich  gesehen? 
Meine  Eltern,  vor  allem  aber  meine  Mutter  sehen  mich  sehr  crfolg'eich 
in  meinem  Beruf  arbeiten  und  daher  auch  meine  Entwicklung  als  sehr 
erfelgraki)  an.WWtotausschlaggalMiidlOrlliim  ErfUg?Wb^ 
Bnsalzfaefsitochalt,  dte  auch  Teiibeieichedss  Benifistebens,  dte  auf  den 
ersten  Blick  nicht  so  interessant  wirken,  aber  trotzdem  erledigt  werden 
müssen,  miteinbezieht  Meine  soziale  Kompetenz  trägt  das  ihrige  dazu 
bei.  Es  gelingt  mir,  mit  allen  lidenschen  gut  auszukommen,  ohne  dabei 
meine  PeraOnlichksit  zu  vertsugnan.  Ober  altom  steht  jsdoch  mskw 
unekigeschrirtkte  Freude  an  der  AibeH  IMsinerMekiung  nach  eki  aus- 
schlaggebender Aspekt,  der  Grundvorausseöjnq  fLi''den  Erfolg  bedeu- 
tet. Man  kann  Ziele  nur  dann  erreichen,  wenn  man  sich  vollkommen 
identifiziert  und  wenn  Erfolg  zum  Bedürfnis  wird.  Außerdem  verfüge  ich 
über  eine  gesunde  Mischung  aus  Know  How,  Geduld  und  Stäke,  aber 
auch  dte  Fähigkeft,  durch  konstnjkdve  Kritik  an  Mißsländen  Neues  in 
Bewsgung  zu  setzen.  Wsleha  Holte  aptelt  dte  Famnte  und  dar  Ba- 
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ruf?  Meine  Mutter  vermittelte  mir  immer  eine  gewisse  Vorbildfunl(tion, 
die  mich  selbe'  zu  noci^  Tiehr  Engagement  motivierte.  Aber  auch  die 
Wahl  der  richtigen  Mitarbeiter  sctUägt  sich  im  beruflichen  Erfolg  nieder, 
man  muß  nur  Stärken  und  SdmSchen  des  Einzelnen  richtig  einschät- 
zen, um  sie  effizient  an  6»  ricMIgen  Stele  einzuselzen.  MMehe  Role 
spielen  Niederlagen?  Niederlagen  muß  man  akzeptieren,  um  eventu- 
elle Vorteile  daraus  zu  ziehen  Alleine  aus  der  Analyse  der  Fehlerquelle 
lernt  man,  nicht  zum  Wiedertioiungstater  zu  werden  und  somit  schließt 
sich  ein  nodmaliges  Stauoheln  an  der  selben  Stelb  von  alMne  aus. 
Rfidochiäge  formen  auch  den  Charalder.  da  man  lenit.  am  Boden  der 
RsaiHät  zu  bleiben. 


^  LagorAmalla 


Flexibilität.  Ver- 
läßlichkeit, 
Pünktlichkeit, 
Korrektheit 
und  ein  hohes 
Maß  an  persönli- 
chem Engage- 
ment 


•  Steckbrief 

Beaif  Unternohnonn.  Funktion:  In- 
haoenn.  Tätig  bei:  Hdmut  Lagor  - 
ObersetzungsbQro  +  Druckerei., 
1 040  Wien,  Prinz  Eugen-Str.  80.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  28.  Mai  1936, 
Ivanci.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  HeimuL  Kinder.  Charles  (1966) 
und  Alexander  (1976).  Hobbies: 
Schwiminen,  Schneidem,  Lesen, 
GartenatbeiL 


Wie  war  Ihr  Wsrdegang?  Ich  wurde  in  Slowenien  geboren,  lemle  das 
Handwerk  Schneiderei  und  kam  1956  nach  Östen^ch.  Ich  war  in  mei- 
nem Beruf  in  verschiedenen  Werkstatten  tatig.  lennte  meinen  Mann  ken- 
nen, weicher  Sprachen  studierte  und  1964  heirateten  wir.  1968  wagten 
wir  dsnSchiW  In  dtoSelbsOndigksIt  und  fOhisnbekto  US  dato  ein  sehr 
erfolgreiches  Obersetzungsbfini,  welches  SchtiflstQckealer  Art  in  slmt- 
Ichen  Sprachen  der  WsNbearbeltot 

•   Zum  Erfolg 

Vtas  war  fOr  liran  ErMg  ausacMaggsbend?  Der  Erfolg  unseres 
UnlaniehmensleglinderFtoxIiiW-aichnausnSluätanananzup» 

5en  Eigenschriften  wie  Verläßlichkeil,  Pijnktlichkeit,  KorrsklMilundeln 
hohes  Ual  an  personi  chen  Engagement  sind  Grundvoraussetzur^gen, 
Weiters  legen  wir  Wert  auf  ein  ausgewogenes  Preis-Leistungsverhaltnis 
und  technisches  WsMsrkoiranen.  lireZtole?  Das  Unternehmen  wallar- 
hin  erfalgnich  zu  führen.  WMierachSpfonate  ha  Nnlt7IOallaM 
ich  aus  der  Freude  an  der  1b'  :  !•  - '  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  .Anerken- 
nung seitens  der  Kunden  Ihr  Erfolgsrezept?  Wir  leben  m  einer  Zeil, 
die  neben  einer  fundierten  Ausbildung  auch  lebenslanges  Lernen  for- 
dert Diese  Fordening  und  Nolwendigkel  bedeutet,  sich  temend  an  Ver- 
inderungen  anzupassen.  Erfolg  hat  auch  vtel  mit  ,Sich-Etwas-Zulrau- 
en*  und  dem  damit  verbundenen  Probieren  zu  tun.  MNe  begegnen  Sie 


Niedertagen?  Fehler  darf  man  machen,  aber  niemals  den  gleichen  Feh- 
ler zvve  imal .  Korrigieren  und  für  die  Zukunft  daraus  lernen.  Ihr  Motto? 
Positives  Denken. 


^  Lakovits  Christian 

•  Steckbrief 

Benif:  CAD-Techniker.  FunMton:  Inhaber.Tüg  bei:  ChiteHan  Lakovib« 
Team.,  1150  Wien,  Goidschtagslr.  72.  Geboren  •  Datum,  Ort:  27.  Jui 

1964,  Dei;tschk'eu!z.  Familienstand:  Verheiratet  mit  L'sne  Lakovits- 
Fcnnesz  Kircor:  Arcreas  und  Nicole.  Eltern-  Alo  s  und  Margarethe. 
Hobbies:  Reisen,  Kontakte  mit  Freunden  pflegen,  gutes  Essen. 

•  Karrien 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  hin  gebürtiger  Mittel- 
burgoniärder.  mit  einer  für  diese  Regw  typiscnen  Familicnsituation 
Mein  Vater  war  in  der  Baubranche  tätig  und  mußte  zu  seinem  Arbeits- 
ptalz  pendeln.  VieteVHwafidte  und  BekanntetMarsn  auch  In  dtoser  Bran- 
che beschäftigt  und  dasprflgte  mkdi.  Weeenlich  für  meine  Entwicklung 
war  die  Ze't  im  Internat  in  Matte'sburg,  wo  'ch  lemte,  meine  Meinung  zu 
äußern  und  die  Wahrheit  auszusprechen.  Nächste  Stufe  war  das  Gym- 
nasium, von  dem  es  für  mk:h  zwei  Sorten  gibt  -  die,  die  was  können  und 
dte,  die  nichte  taugen.  Da  ich  bei  der  zweiten  Gattung  tandeta.  mußte 
ich  die  Schule  verlassen.  Über  Umwege  kam  Kh  zu  einem  Architekten, 
weich  meine  Lehre  zum  bautechnischen  Zeichner  absolvierte  Ich  hatte 
das  seltene  Glück,  daß  dieser  Arctiitekt  ais  einer  der  ersten  CAD  ver- 
wendete, und  Inden  bastanZeitan  halte  ichdrei  Computer,  wo  idiaMn 
arbeilen  konnte.  Aushilisweise  jobbte  ich  auch  bei  anderen  Büras  und 
kam  mit  der  Zeit  zur  Erkenntnis,  daß  icti  so  nicht  mehr  tälig  sein  möch- 
te. Mir  fehlte  die  Flexibilität.  A's  mein  Kollege,  mit  dem  ich  im  Team 
arbeitete,  ging,  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  aus  dem  Angestellten- 
vartiiHnis  zu  lössn.Zwsi  Jahre  danach  war  ich  auf  fiPsibeniMchsr  Basis 
in  einem  PlanungsbQm  beschäffigt  Meine  Aulgabe  war.  Pläne  der  Ar- 
chitekten in  die  Tat  umzusetzen  ■  von  der  Planung  bis  zur  Ausführung 
zu  bringen  Der  nächste  Schritt  war  die  vollkommene  Selbständigkeit 
wo  ich  für  micii  selbst  und  nicht  für  die  anderen  arbeitete.  Zu  der  tätigkeit 
als  CADAichnsr,  dto  msins  StU»  ist,  kam  östenaichwalte  dsr  Var- 
kauf  von  Vsrtirauchsmaterial,  was  efo  weaemikher  Beslandtel  unseres 
Gewinnssgswordsnist. 

•  Zum  Erfolg 

Was  badeulat  für  Ste  ErMg?  Spaß  an  dar  Arttail,  gepaart  mit  der 
Möglichkeit,  den  Erfolg  mit  der  FamlazulelBn.  Dasbedeutet,  daß  bei 

allen  Anstrengungen  beruf  icher  Naturdie  Fami'ie  nicht  auf  der  Strecke 
bleiben  darf  Erfcig  heißt  auch  eine  gewisse  finanzielle  Stabilität,  um 
das  Leben  nach  eigenen  Vorstellungen  gestalten  zu  können.  Ihr  Schlüs* 
aal  zum  Erfolg?  Behanlichkeit.  die  DringUchkeil,  immer  genau  artiei- 
len  zu  mQaeen.  Meine  Latte  liegt  relativ  hoch,  was  aber  den  Kunden 
zugute  kommt,  wei  sie  wissen,  daß  sie  sich  auf  mnh  vertassen  können. 
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Wichtig  ist,  daß  ich  für  mich  eine  Marl<tnische  gefunden  habe,  in  der  ich 
mich  entfalten  kann  und  den  gesetzten  Zielen  näher  komme.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Problemen  um?  Es  gibt  keine  Probleme,  es  gibt  nur  Lö- 
sungen. Wenn  ich  weiß,  daß  ich  den  Kundenwunsch  nicht  erfüllen  kann, 
sage  ich  es  sofort  offen  und  ehrlich,  damit  vern>eide  ich  unnötige  Pro- 
bleme. Sehen  Sie  Ihren  Erfolg  als  Teamerfolg?  Absolut.  Jeder  von 
uns  ist  Spezialist  in  seinem  Bereich  und  der  Kunde  hat  jeweils  einen 
Gesprächspartner,  an  den  er  sich  wenden  kann.  Meine  Funktion  be- 
steht zusätzlich  darin,  daß  ich  für  das  Endergebnis  der  Arbeit  bürge. 
Welche  Rolle  spielt  für  Sie  Ihre  Familie?  Da  ich  von  zu  Hause  aus 
arbeite,  kommt  es  manchmal  einem  Gemischtwarenladen  gleich.  Ich 
bekomme  alles  viel  intensiver  mit  und  muß  dementsprechend  intensi- 
ver reagieren.  In  meinem  Leben  hat  die  Familie  oberste  Priontäl  und 
mein  Ziel  für  die  Zukunft  ist,  mehr  Zeit  mit  der  Familie  zu  verbringen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  kenne  keine  Niederlagen, 
sondern  nur  Fehlschläge,  die  ich  mit  meinem  unbesiegbaren  Optimis- 
mus bewältige  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  tägli- 
chen Aufgaben,  aus  der  Familie,  aus  der  Motivation,  meinem  Ziel  im- 
mer näher  zu  kommen  und  aus  dem  Bewußtsein  heraus,  daß  ich  alles, 
was  ich  en-eichte.  mir  selbst  zu  verdanken  habe. 


^  Laminger-Schmid  Claudia 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei: 
Communications  Med  by  Laminger- 
Schmid  -  Gesunde  Kommunikation.. 
2345  Bmnn  a.  Gebirge,  Leopold 
Gattringer  Straße  11  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  15.  Juli  1957,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dr.  Karl. 
Kinder:  Felix  und  Philip.  Eltern:  Dr. 
Herbert  und  Gertrude  Schmid.  Hob- 
bies: Reisen,  Leute  beobachten, 
Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  das  neusprachliche  Gymnasi- 
um, maturierte  1975  und  studierte  zuerst  von  1975-77  für  das  Lehramt 
(Französisch  und  Latein)  und  wechselte  auf  Gmnd  einer  Empfehlung 
und  meiner  Überzeugung  an  die  WU,  wo  ich  von  1977-79  Werbung  und 
Verkauf  studierte.  Das  Studium  schloß  ich  1980  mit  dem  Titel  »Akade- 
misch diplomierten  Werbekaufmann"  ab.  Ich  begann  als  Werbe- 
assistentin und  Juniortexterin,  war  von  1981-S4  Chef-Texterin  in  der 
Werbeagentur  Intermarco-Farner,  entschied  mich  aber,  meine  Kinder  in 
der  Selbständigkeit  zu  bekommen  und  arbeitete  für  verschiedene  Agen- 
turen als  freiberufliche  Texterin.  1986  und  1988  kamen  meine  Kinder 
auf  die  Welt.  Ich  habe  trotz  der  Kinder  freibemflich  weitergearbeitet  und 
alle  meine  Jobs  abgeschlossen.  1 991  ging  ich  zur  Wert)eagentur  FACTS, 


wo  ich  für  Text,  Kundenbetreuung  und  Arlbuying  zuständig  war  Dort 
lemte  k:h  den  Umgang  und  das  Akzeptieren  von  vorgegebenen  Dingen, 
die  man  nicht  ändern  kann.  1 992  wechselte  ich  als  Creativ  Direktorin  zu 
Connex-Mariteting  &  Werbeagenturals  Teilzeitbeschäftigte,  wurde  1993 
aus  personellen  Gründen  gekündigt  Diese  Kündigung  kam  trotz  meiner 
Einstellung  „halbtägig  ganze  Arbeit  zu  leisten'  sehr  überraschend  und 
für  mich  unverständlich  -  sie  hat  tiefe  Wunden  hinterlassen.  1994-95 
arbeitete  ich  wieder  teilzeitmäßig  als  Creativ  Direktorin  bei  der 
Gesundheitsagentur  WELLDONE,  von  1995-97  war  ich  wieder  als  frei- 
beruflche  Texterin  und  Koflzeptionistin  im  Pharma  Bereich,  für  ärztliche 
Informationsreihen,  Social  Advertising,  Fund  Raising  tätig.  Nach  einer 
intensiven  Akquisephase,  in  der  ich  meine  Zähigkeit  gut  gebrauchen 
konnte,  gnindete  ich  die  Agentur  Communications  med  by  Laminger- 
Schmid.  Die  Agenturstruktur  besteht  aus  einem  Pool  an  freien  Speziali- 
sten, die  unter  meiner  Supen/ision  outgesourct  arbeiten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Natürlich  ist  Geld  ein  Meßfaktor  für 
Erfolg.  Da  Geld  aber  oft  auch  Unzufnedenheit  und  Neid  beschert,  meine 
ich,  daß  Geld  als  Erfotgsparanwter  bestimmt  nicht  an  erster  Stelle  steht 
Das  beste  Beispiel  dafür  ist,  daß  viele  Leute  viel  Geld  haben,  obwohl  sie 
vielleicht  gar  nicht  erfolgreich  sind.  Weil  sie  z.B  einfach  etwas  geerbt 
oder  gewonnen  haben,  ohne  dafür  gearbeitet,  geschweige  denn  gekämpft 
haben.  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  man  etwas  scheinbar  Unerreichbares 
ereicht.  ohne  daß  man  seine  Maxime  aufgibt.  Erfolg  ist  für  mich  die 
Anerkennung  des  Kunden,  daß  die  Kostenkalkulation  stimmt,  daß  das 
Timing  paßt,  daß  ich  den  Überblick  nicht  verliere  und  daß  ich  mit  Men- 
schen arbeite,  denen  die  Arbeit  Spaß  macht.  Ist  man  einmal  erfolgs- 
verwöhnt, steht  man  unter  einem  gewissen  Dmck,  diesen  Erfolg  wie- 
derholen zu  wollen,  ja  wiederholen  zu  müssen.  Erfolgreich  fühlte  ich 
mich  aber  auch,  wenn  ich  etwas  getan  habe,  das  ich  mir  schon  sehr 
lange  vorgenomnwn  hatte,  oder  als  mein  Sohn  das  erste  Mal  in  ein 
klassisches  Konzert  mitgehen  wollte.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Man  muß  in  jeder  Richtung  flexibel  sein  -  eine  gewisse 
Zähigkeit  besitzen.  Zum  Erfolg  gehört  auch  ein  Quentchen  Glück,  tägli- 
ches Weiterlemen  und  Vertrauen  in  die  Spezialisten,  mit  denen  ich  zu- 
sammenarbeite. Ich  gehe  mit  den  Budgets  sehr  sorgfältig  um,  mache 
alles  {Telefon,  Sekretariat,  Einkauf,  Kundenkontakt,  Text  und  Producing) 
und  bin  voll  involviert.  Ehrlichkeit,  Verläßlichkeit.  Erkennen  der  eigenen 
Fähigkeiten,  des  Machbaren  und  die  Strukturierung  von  Aufgaben  füh- 
ren zu  Erfolg,  Erfolgreich  wirkt  man  nur.  wenn  man  es  nach  außen  trägt. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Erfolgsrezept  besteht  aus  zwei  Pfeilern,  die 
sich  zu  widersprechen  scheinen,  es  aber  doch  nicht  tun  -  erstens:  die 
Kreativität  im  Bauch  (ich  habe  Freude  an  schönen  Dingen,  schönen 
Inseraten,  usw.)  und  zweitens:  harte  Arbeit.  Die  meisten  kreativen  Men- 
schen sind  Chaoten  -  das  ist  bei  mir  nicht  der  Fall.  Ist  Ihre  Familie  für 
Sie  wichtig?  Absolut,  für  mich  haben  meine  Kinder  eine  innere  Harmo- 
nisiemng  gebracht  Ich  bin  viel  abgerundeter  geworden,  sie  beflügeln 
die  Phantasie,  weil  sie  mir  -  auf  ihre  Weise  -  oft  zeigen,  wie  kompliziert 
ich  bin.  Ich  zeige  meine  Kampagnen  auch  meinen  Kindern.  Meine  Bran- 
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che  hat  sehr  viel  mit  Kommunikation  zu  tun  und  Kinder  sind  sehr  kom- 
munikativ. Ich  kann  bei  ihnen  auch  sehr  gut  abschatten.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  \c\\  reise  sehr  viel,  bin  durch  die  Technologie  überall 
erreichbar  Hat>en  Sie  Vorbilder?  Meine  Vorbilder  sind  alle  Frauen,  die 
es  wie  ich  zuwege  bringen,  mit  Mehrfachbelastungen  fertig  zu  werden, 
ohne  dabei  ihren  Chamie  zu  verlieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierig- 
keiten um?  Ich  bin  vom  Sternzeichen  her  Krebs,  bekomme  zuerst  Ma- 
gendrücken und  würde  sehr  gern  emotional  mit  Problemen  umgehen 
wollen.  Ich  analysiere  Schwierigkeiten  zunächst.  Eine  große  Stütze,  ein 
Problem  zu  relativieren,  ist  mir  mein  Gatte.  Ich  habe  enormen  Rückhalt 
bei  ihm.. 


tat  und  Leistung  groß  geschrieben  werden.  Welche  Ziele  verfolgen 
Sie  zukünftig?  Das  eine  Ziel  ist.  daß  sich  die  Schule  weiterhin  so  gut 
entwickelt  wie  bisher.  Diesen  Stand  möchte  ich  gern  aufrechthalten. 
Sportlich  will  ich  in  meiner  Klasse  weiter  an  oberster  Stufe  bei  der  Sie- 
gerehrung stehen.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Anerkennung 
erhalte  ich  aufgrund  von  Ehrungen,  wie  bei  Europa-  oder  Österreich- 
meisterschaften. Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Der  Bemf  sollte  Spaß 
und  Freude  bereiten  und  ich  möchte  weiterhin  gesund  bleiben.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Beruflich  war  mein  Vater  für  lange  Zeit  mein  Vorbild, 
denn  er  hat  den  Betrieb  aufgebaut.  Von  der  sportlichen  Seite  nenne  ich 
Hubert  Raudasehl  und  Hans  Spilzauer. 


^  Lang  Freddy 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ausgebildeter  Segellehrer 
Funktion:  Segelschulleiter  Tätig  bei: 
G.  Lang  GmbH  Bootsservice..  7072 
Möfbisch,  Weinbergg.  14.  Geboren 
-  Datum,  Ort;  11 .  März  1 960.  Kinder: 
Thomas  (1983)  und  Jacqueline 
(1989).  Hobbies:  Segeln.  Surfen, 
Tauchen  und  Rollerblades. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Volksschule 
besuchte  ich  die  Hauptschule  und  bis  1979  machte  ich  eine  Lehre  als 
Kfz-Mechaniker.  Danach  trat  ich  in  den  Betrieb  n>eines  Vaters  ein.  Ich 
erwarb  alle  Lizenzen  für  Segellehrer  und  die  Prüferlizenz,  die  Lizenz 
zum  Katamaraninstruktof  und  die  Schulleiteriizenz. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mein  Standpunkt  ist  der,  daß  ich 
nur  Qualität  liefern  will.  Also  mache  ich  ein  Konzept  und  verfolge  dieses 
auch  stet)g.  Das  Gelingen  dieses  Vorhabens  bedeutet  dann  Erfolg,  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  bis  jetzt  alle  Ziele 
erreicht  habe.  Auch  jenes,  von  den  Sportlern  am  See  einer  der  besten 
zu  sein.  Jede  Stunde,  die  man  im  Wasser  verbringt  und  trainiert,  ist 
zielführend.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  auch  als  erfolgreich  ge- 
sehen? Die  Familie  weiß,  was  sie  an  mir  hat.  Wir  haben  ungefähr  10 
Mitarbeiter  und  Studenten  und  das  Arbeitsklima  ist  eher  kollegial.  Ich 
habe  viele  Bekannte,  für  richtige  Freundschaften  ist  aber  wenig  Zeit. 
Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Der  Servicebetrieb  hat 
einen  guten  Ruf  und  die  Serviceangebote  werden  geschätzt.  Wir  haben 
die  Generalvertretung  für  Ostösten-eich  für  Sunbeam-Yachten  (das  ist 
der  Mercedes  unter  den  Booten).  Im  Bootshop  führen  wir  selektierte 
Artikel  und  sind  bemüht,  nur  qualitativ  hochwertige  Waren  anzubieten. 
Dadurch  bekommen  wir  kaum  Reklamatronen,  denn  die  Kunden  sind 
zufrieden.  Die  Schulen  verweisen  ihre  Schüler  gern  an  uns.  weil  Quali- 


^  Lang  Max  Dipl.-Ing.  Dr.  techn. 

•  Steckbrief 

Beaif:  Techniker,  Funktion:  Cheftechniker  Tätig  bei:  ÖAMTC,  1010 
Wien,  Schubertring  1-3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  Oktober  1953. 
Hollabrunn.  Mitgliedschaften:  Hauptvert)and  der  Sachverständiger, 
Bundesingenieurkammer  Hobbies:  Laufen.  Tanzen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Maschinenbaustudium  an  der  TU 
Wien  kam  ich  1 980  ans  Institut  für  Verbrennungskraftmaschinen  ( Prof. 
Lenz),  wo  ich  1984  auch  meine  Dissertation  machte.  Anschließend  kam 
ich  als  Techniker  zum  ÖAMTC  und  bin  hier  seit  eineinhalb  Jahren  in  der 
Positon  des  Cheftechnikers.  Nun  bin  ich  seit  ca.  1 5  Jahren  beim  ÖAMTC. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Hier  unterscheide  ich  zwischen  beruflichem 
und  pnvatem  Erfolg,  wobei  beides  ziemlich  gleichwertig  zu  sehen  isL 
Beruflicher  Erfolg  ist,  wenn  man  seine  Ideen  und  Vorstellungen  einiger- 
maßen realisieren  kann.  Ich  beschäftige  mich  z.B.  intensiv  mit  passiver 
Sichertieit  am  Fahrzeug,  und  wir  konnten  es  durch  unsere  Arbeit  -  durch 
Tests  und  Druck  auf  die  Kfz-Industrie  -  schaffen,  daß  wir  die  Sichertieit 
um  mehrere  Stufen  anheben  konnten.  Hier  haben  wir  viel  erreicht,  und 
es  war  ein  sehr  großer  Erfolg,  der  auch  vielen  Menschen  das  Leben 
rettete.  Eine  gute  Ergänzung  ist,  wenn  man  dann  auch  Positionen  be- 
kleidet, die  erstrebenswert  erscheinen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Einen  gewissen  Erfolg  kann  ich  in  meiner  Position  sicher 
nicht  bestreiten,  Ich  sehe  mich  vor  allem  deshalb  als  erfolgreich,  weil 
ich  aus  meiner  Abteilung  eine  tatkräftige  Einheit  machen  konnte,  die 
besonders  im  Konsumentenschutz  einiges  leistet.  Wobei  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Als  ich  noch  relativ  neu  beim  ÖAMTC  war. 
ging  es  darum,  welche  Schwerpunkte  wir  im  Konsumentenschutz  set- 
zen wurden,  und  wir  haben  uns  dazu  entschieden,  uns  intensiv  der  Si- 
chertieit zu  widmen.  Vor  15  Jahren  war  Sicherheit  noch  nicht  so  ein 
Thema,  und  ich  habe  diesem  Bereich  -  auch  durch  mein  privates  Schick- 
sal (meine  Frau  starb  bei  einem  Autounfall,  als  ich  noch  ganz  neu  beim 
ÖAMTC  war)  -  besonders  großes  Augenmerk  geschenkt.  Wir  haben 
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uns  dann  sukzessive  den  Kindersitz-Tests,  passiver  Sicherheit,  elc 
gewidmet.  Das  war  sicherlich  ein  Knackpunkt,  der  einerseits  mit  enor- 
men Kosten  verbunden  ist,  abet  auch  viel  positives  Image  t>ringt.  Hier 
gab  es  KbnftonlalianBn  mit  starken  Lofabies  wie  der  AuiuindustriB,  aber 
auch  viele  interne  WidefsiSiNte.  Letzücii  war  das  aber  durchaus  posiüv, 
und  heute  sind  wir  Kooperationspartner.  Ein  gutes  Abschneiden  be  un- 
seren Tests  wird  von  der  Industne  als  We'bung  genutzt.  Wie  sieht  Sie 
Ihr  Umfeld?  Man  sagt  mir  eine  gewisse  Sturheit  und  Etgensinnigkeit 
nach.1MwMfQr  liian  Eriblg  MMtcMaggebMid?  Dmt\  meine  Aus- 
bMung  habe  ich  natüillch  von  Haus  aus  eine  gewisse  PosSon.  Dazu 
gehört  aber  auch  meine  Beharrlichkeil  und  Sturheit,  mit  der  ich  meine 
Ziele  verfolge  -  auch  qogon  starke  Gegner  und  bei  viel  Gegenwind.  Im 
Haus  bin  ich  dafür  t>eKannl,  daß  icn  mich  mit  viel  Power  und  Emotionn 
dafOr  einsetze,  was  ich  anstrebe.  Was  macM  linwi  aperilscften  E^ 
folg  aus?  LoyalÜL  Haben8iedteMTitigke8tnoeelrabt?l«iachdem 
Studium  hatte  ich  die  Alte'naüve  in  die  Forschung  der  Autoindustrie  2u 
gehen,  wo  es  mehr  um  Details  gei-t  oder  eben  zum  ÖAMTC.'.voesem 
breiteres  Betätigungsfeld  gibt  Mir  war  wichtig,  in  verscniedenen  Berei- 
chen etwas  für  die  breite  Masse  (1,3  MIa  MHglledei)  zu  tun.  Der  Be- 
reich Konsumenlenschuiz  und  die  Themalii(  Sicherheit  waren  mir  da- 
mals schon  wichtig,  im  Laufe  der  Zeit  haben  sich  dann  die  P'^ämissen 
verschoben.  So  beschäftigen  mich  in  den  letzten  zehn  Jahren  eben  die 
beiden  Kampithemen  Umweltschulz  (der  leichtefe  Fahrzeuge  mit  weni- 
ger Verbrauch  fordern  wfirde)  und  SicherheK  (mit  schwereren  Fahrzeu- 
gen). Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter  und  nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  diese  ein?  Ir  erster  Linie  brauche  ich  natürlich  ausgebildete 
Tectmiker  mit  f undiertefl)  Fachwissen  auf  vielen  Gebieten.  Aber  ich  brau- 
che nicht  den  IdassiBchen  WisaenscIiallBi.  WcMjg  istFlaxliilläl;  denn 
man  beschäftigt  sich  einmal  mit  Kindersiben.  dann  wieder  mit  Diesel- 
motoren oder  Fahrradhelmen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In 
Grupoendiskussionen  legen  wir  fest,  auf  weiches  Thema  wir  einen 
Schwerpunkt  setzen.  Die  Mitarbeiter  werden  dann  ins  Gespräch  einge- 
bunden. Eigenständigkeit  und  Eigenveranlworlichkelt  wird  bei  uns  groß 
geschrieben.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Nicht  immer  ißt  sich  ales 
durchsetzen  Oft  sind  Entscheidungen  auch  ein  Politikum  Wie  gehen 
Sie  damit  um?  Dann  muß  man  entweder  die  Zielsetzung  etwas  drehen 
oder  man  muß  auch  erkennen  können,  wenn  man  mit  emem  Projekt 
seiner  ZMt  voraus  ist,  und  «s  um  ein  Jahrverachleben.  Das  ist  tOr  mich 
nicht  wirklich  ein  Protilem,  dam  forciert  man  elien  ein  anderes  Projekt 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Privatleben.  Nach  dem 
Tod  meiner  Frau  war  das  eine  Zeit  problematisch  beute  habe  ich  a  ic- 
der  eine  harmonische  Beziehung  aus  der  ich  Kraft  tanken  kann.  Wel- 
che Rolle  Spielt  dto  Familie?  kih  sehe  es  ah  sehr  wichüg  an,  auch 
eiw  gewisse  Zeit  mit  meinem  Partner  zu  verbringen.  Obwohl  mir  der 
Job  Spaß  macht  und  ich  schon  auch  einmal  bis  20  oder  22  Uhr  im  Büro 
bin,  so  darf  es  ncnt  ausarten,  dai  -nan  regelmäßig  täglich  15  Stunden 
art)eitet.  Beruf  und  Pnvatleoen  muß  für  mich  l-land  in  Hand  gehen,  sonst 
häHe  ich  Inin  Reservoir  mehr,  eus  dem  ich  Kraft  schöpfsn  könnte.  Ihre 
Ziele?  Alles  ist  zur  Zeit  im  Wandel  (GMnliaiening,  Ratlonalisienjng) 
und  vieles  verschiebt  si(^  Wir  erkemen  aber,  dafi  der  Konsumenten- 


schutz  ein  wichtiger  Punict  unserer  Arbeit  ist,  der  mittelfristig  ausgebaut 
wird.  Dabei  wollen  wir  neben  der  Sicherheit  auch  noch  einige  andere 
Schwerpunkte  setzen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerken- 
nung ist  etwas  PoaHves  und  angenehm,  solange  sie  nkM  zu  i]bertri»> 
ben  ist  und  man  zu  sehr  im  Mittelpunkt  sieht  Mir  ist  aber  vor  alem 
wichlig,  daß  wir  etwas  errekshen.  Daß  gesagt  wird,  daß  etwas  gut  war 
und  damit  nichts  bewirkt  wurde,  möchte  ich  vermeiden.  Anerkennung 
ist  indirekt  auch,  wenn  die  Industrie  aufgrund  unserer  Crash-Tests  et- 
was ändert,  z.B.  dto  Kopfstützen.  Rir  Lsbensnnotto?  Um  holMe  The- 
men anzugrsIliBn  sind  Durchsetzungsvermögen,  aber  auch  DIplomalie 
nohvendig.  Es  kann  passieren,  daß  man  in  seine'  Euphorie  übers  Ziel 
hinausschießt-  Oft  erreich!  man  über  einen  Umweg  das  Ziel  schneller. 
Für  mich  darf  auch  der  Job  nicht  100  Prozent  meines  Lebensinhaltes 
ausmachen,  sondern  es  muß  ZM  fQrs  Privatleben  bleiben. 

^  Langenbach  Hans  KommR. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Kaufifnann,  Funktion:  Gschf.  Ges.  1^  bei:  Wartenberg  &  Co. 
Fachg'oßharde'  mit  Stärkeprodukten.  Zucke'  und  Zusatzstoffen  - 
Handelsagentur  -  Repräsentanz  der  1 .  Östen-eichischen  Dextrose.  Mais- 
stärke- und  Starkesirupfabrik  K.  Deuring  &  Co.  Hörbranz.,  1010  Wien, 
Mahlerslr.  7/31 .  Geborert  •  Datum,  Ort  5.  Jänner 1944,  Wien.  Famien- 
stand:  Verheiratet  mit  Elisab^.  Kkider  Hans  (1970)  und  Bisabeth 
(1973).  Eltern:  Gerda  und  Hans. 

•  Karriem 

Was  war  für  liren  Wkrdegang  weeoMNch?  Mein  Großvater  hatte  in 

St.  Pölten  eine  Großhandelsfirma  (Export  und  Import),  und  ich  bin  oft 
mit  Ihm  zur  Börse  für  landwirtschaftliche  Produkte  in  die  Taborsl^aße 
gefahren,  wo  ich  mit  vielen  Menschen  Kontakt  aufgenommen  habe,  unter 
anderem  mit  Ludwig  Tauber,  dem  damelgen  Besitzer  der  Firma  Warten- 
berg  &  Co.  Nach  der  Handelsschule  aibeMele  ich  zwei  Jahre  als  Han- 
delsvertreter für  die  Firma  Tommassoni  und  trat  1964  als  Disponent  bei 
der  Firma  Wartenberg  &  Co  ein.  Ab  1968  war  ich  Einzelprokunst  und 
Geschäftsführer;  nach  dem  Tod  Herrn  Taubers  im  Jahre  1976  übernahm 
Einie  Tauber  dte  FImia,  und  Ich  liHeb  Bnzslprotairist  19B2  verstart) 
Fiaulkiber,  und  kh  übernahm  gemebwam  mit  meiner  Fiaudas  IMter- 
netimen.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Präsident  der  Öster- 
reichischen Zuckergroßhändler,  Präsident  der  Vereinigung  der  fachmän- 
nischen Laiennchter  Österreichs,  Verwaltungsrat  des  Österreichischen 
Gswerbeversins,  Ausschußmitglied  des  Laben»-  und  Genußmittel- 
groBhandeh. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Mem  Eltemhaus  und  meine 
Begegnung  mit  Herrn  Tauber,  der  nsch  als  Kind  kenneniemte,  in  mwh 
sein  Vertrauen  setzte  und  von  dem  Ich  sehr  viel  lernen  konnte.  Zur  Gnind- 
ausblMung  gehörtauch  Praxis,  sonst  ist  man  im  Geschällsieben  verio- 
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reo.  Von  großer  Bedeutung  ist  das  Vertrauen  der  Kunden  gegenüber 
dem  Lieferanten.  Wenn  der  Kunde  diese  Beziehung  zum  Lieferanten 
haL  wird  er  ihm  immer  treu  bleit)en.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das 
ist  für  mich  nur  ein  Schlagwort.  Erfolg  besteht  zu  50  Prozent  aus  Mißer- 
folgen. Wenn  es  nur  Erfolge  gäbe,  dann  bestünde  Österreich  nur  aus 
Millionären.  MiRerfolge  nimmt  man  zur  Kenntnis,  versucht  gegen  sie 
anzukämpfen,  um  zu  neuen  Erfolgen  zu  gelangen.  Erfolg  im  Geschäft 
bedeutet  einen  Kundenslock  zu  haben,  der  mit  den  Leistungen  zufrie- 
den ist,  für  Menschen  etwas  zu  tun  und  Ziele,  die  man  hat.  zu  erfüllen. 
Ihre  Ziele?  Mich  für  andere  einzusetzen;  das  schlägt  sich  in  diversen 
Funktionen  nieder,  die  ich  ausübe.  Wichtig  sind  für  mich  eine  positive 
Entwicklung  meiner  eigenen  Firma  und  die  Vorbereitung  einer  Überga- 
be an  die  nächste  Generation.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Da- 
durch, daß  man  mich  nicht  aus  meinen  ehrenamtlichen  Positionen  ge- 
hen laß  und  durch  die  Art  und  Weise,  wie  Menschen  mit  mir  umgehen. 
Ihr  Leitsatz?  Das  wichtigste  im  Leben  ist  Vertrauen. 


^  Langer  Dieter  Mag.  KommR. 


•  Steckbrief 

Beojf;  Immobilientreuhander.  Funk- 
tion: Inhaber  Tätig  bei:  Immobilien- 
verwaltung Dieter  Langer.,  1080 
Wien,  Fuhrmannsg.  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  27.  Febmar  1945,  Prag. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Irm- 
gard. Kinder:  Brigit  (1978),  Astrid 
(1978)  und  Herwig(1983).  Mitglied- 
schaften: Akademische  Verbindung 
Wartburg,  Freiheitlicher  Akademi- 
kervettand.  Hobbies:  Lesen,  Tennis, 
Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  (1963)  und  dem  Jusstudium 

(1971 )  übernahm  ich  die  Kanzlei  meines  Großvaters,  die  1934  gegrün- 
det wurde.  Dieses  Unternehmen  baute  ich  in  Richtung  Immobilien- 
venwaltung  aus.  1972  gründete  ich  die  Realfinanz  für  den  Vermittlungs- 
bereich und  später  die  Realfinanz  für  die  Bereiche  Vermittlung  und  Pro- 
jektmanagement.  Meine  politische  Laufbahn  begann  bereits  1964,  als 
ich  einer  Studentenvereinigung  beitrat  und  dadurch  mein  Interesse  an 
der  (Hochschul-)Potitik  geweckt  wurde,  ab  1964  war  ich  im  Ring  frei- 
heitlicher Studenten  tätig,  trat  1967  der  FPÖ  bei  ( zuerst  in  Klosterneu- 
burg und  später  auch  in  Wien)  und  war  in  der  Kammer  aktiv.  Mitte  der 
70er  Jahre  kam  ich  in  den  Ring  freiheitlicher  Wirtschaflstreibender  (RFW), 
war  in  der  Kammer  ab  1980,  zuerst  als  Ausschußmitglied  in  der  Innung 
der  Immobilientreuhänder,  von  1 982-92  Landesgeschäftsführer  der  RFW 
Wien,  1984  wurde  ic^i  Mitglied  der  FPÖ-Landesleitung,  wurde  1987  Mit- 
glied des  Finanzausschusses  der  Wiener  Wirtschaftskammer  und  par- 


allel dazu  1 986  Bezirksrat  des  8.  Bezirks  und  Clubobmann  der  FPÖ  (bis 
1997).  1990  wurde  ich  Kammen'at  in  der  Wirtschaftskammer,  war  von 
1992-96  Bundesratsmitglied  und  bin  seit  1992  Mitglied  des  Bundes- 
innungsausschusses. 1997-98  Bundesinnungsmeister-Stellvertreter,  seit 
1992  Fraktionsobmann  der  Freiheitlichen  Kammerräte  in  Wien  und  seit 
1999  bin  ich  in  der  Bundesleitung  der  FPÖ, 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Etwas  bewegen  zu  können  und  durch  seine 
Position  auch  in  der  Lage  dazu  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  es  gelang  mir,  sowohl  beruflich  als  auch  politisch,  die 
Kamereleiler  zu  erklimmen  -  Anerkennung  und  Ansehen  zu  erlangen. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Es  wäre  mir  lieber,  nicht  so 
erfolgreich  zu  sein,  dann  hätte  ich  für  mich  mehr  Zeit.  Im  Kollegenkreis 
bin  ich  -  als  Mitglied  der  Prüfungskommission  -  ein  anerkannter  Fach- 
mann, im  politischen  bin  ich  jemand,  der  die  freiheitlichen  Vorstellungen 
in  Wirtschaft  und  Kammer  umsetzen  kann.  Wobei  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Hier  gab  es  einige  Weichenstellungen,  z.B.  daß 
ich  mich  ab  1982  verstärkt  in  der  Wirtschaftspolitik  engagiert  habe  1992 
entschloß  ich  mich  bewußt,  die  Rolle  des  Obmanns  zu  übernehmen  - 
dazu  war  auch  eine  längere  Überlegungsphase  und  Rücksprache  mit 
der  Familie  nötig.  19%  legte  ich  den  Bundesrat  zunick,  um  mich  zu 
entflechten  und  um  mich  voll  auf  die  Wirtschaftspolitik  konzentrieren  zu 
können.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Engagement 
die  Bereitschaft,  etwas  anzupacken,  gute  Arbeit  zu  liefern  -  sich  vor 
Aufgaben  nicht  zu  scheuen.  Ich  arbeite  zielgerichtet  auf  Funktionen  hin 
und  bin  bereit,  mich  einzubringen,  etwas  zu  bewegen  -  von  dem  ich 
überzeugt  bin  und  das  mich  interessiert.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ich  wuchs  bei  meinen  Großeltern  auf.  Die  Übernahme  des 
Betriebes  war  für  mich  selbstverständlich.  Außerdem  bin  ich  ein  politi- 
scher Mensch,  daher  ist  das  alles  nicht  zufällig.  Welche  Rolle  spielt  Ihr 
Umfeld?  Es  ist  wichtig,  daß  ich  mich  auf  Menschen  in  meiner  Umge- 
bung verlassen  kann.  Der  Rückhalt  der  Familie  ist  Grundpfeiler,  daß 
man  sich  auf  die  Politik  einlassen  kann.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Arbeitsleistung,  Loyalität  und  „Chemie',  das 
heißt  gegenseitiges  Vertrauen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Durcb  Vorbildwirkung  und  Begeistenjng,  ich  gehe  aber  davon  aus.  daß 
jeder  mit  demselben  Engagement  bei  der  Sache  ist.  Als  persönlicher 
Ansprechpartner  bin  ich  immer  da,  wenn  man  mich  braucht.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Hier  habe  ich  einen  Schutzmechanismus  und  sehe 
Niederlagen  nur  als  ein  Wechselspiel  der  Entwicklung.  Größere  Nieder- 
lagen bereiten  mir  weniger  Probleme  als  kleine,  die  mich  persönlich 
treffen  Es  trifft  mich  vor  allem,  wenn  ich  glaube,  daß  ich  etwas  noch 
besser  machen  hätte  können.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
einer  guten  gesundheitlichen  Konstitution,  der  Zustimmung  und  dem 
Vertrauen  meiner  Umgebung,  die  ich  (besonders  im  politischen  Bereich) 
nicht  enttäuschen  will.  Auch  helfen  zu  können  ist  eine  Motivation.  Mir  tut 
das  Bad  in  der  Menge  gut  -  auch  das  ist  Motor.  Ihre  Ziele?  Präsident 
der  Wiener  Wirtschaftskammer  zu  werden,  und  daß  das  PnvatJeben 
nicht  darunter  leidet.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Je  weiter 
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man  nach  oben  kommt,  umso  dOnner  wird  die  Luft.  Im  wesentlichen 
ntß..  Tisi  sicfi  se'Pe  Anerkennung  aus  guten  Ergebnissen  ho'en  Ihr 
Lebensmotto?  Bei  allem  muß  man  versuchen,  Mensch  zu  b^eitien  und 
darf  dB  DimBnaianBn  nicht  ganz  aus  den  Augen  verileien.  Ihra  Voibil* 
der?  Mein  Großvater,  der  es  schaflle,  die  Famie  zusammenzuhallien. 
Er  war  mir  immer  Ansprechpartner  für  Rat  und  Hilfe.  Dr.  Waneck,  we- 
gen seiner  Geradlinigkeit  und  Jörg  Haider  als  politisches  Vortlild,derfiir 
die  Potitik  ein  Gespür  hat  und  für  Österre»ch  eintritt. 

^  Langer  Herbert 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inliaber.  T»ig  bei:  Lai^  CafMCondlorai  IQUMihel..  6370 

lOtifaflhel,  Ralhau8|)L  ^  GetMfen  -  Dalum,  Oft  a  Jul  m 

Kirrier;  Chrst-an  Besondere  VorfahWtKÜrgroRvater;  Sk'plonier  Franz 
Kersch  war  Bürgermeister,  Großgaslronomund  Goinde'  dos  Wintersporl- 
vereins  Kitzbühel.  Großonkel:  Guido  Reisch  war  Grunder  der  Tenne. 
üAlOlledsdiallen:  KondHor-innungsmeisler-SlBilveftreler  des  Bezirks 
KHziiühel.  Holibies:  Reisen,  Fisdwn,  WaseersporL 

•  Karriere 

W!ewarlhrWbrdBgang7NaciiderljetveundderGeselenprü^als 
ICondtor,  ging  idi  nadi  Södafiika  und  in  die  6R0  ariwiten.  1983  legte 
ichdte  i(onzM6ionsprüfung  für  das  Gast-  und  Schankgewerbe  ab  und 

machte  anschließend  die  Meisteronji'jnq,  1 98'^  hat  mir  mein  Vater  den 
Betrieb  und  das  Gebäude  geschenkt,  zwei  Jahre  später,  nach  dem  Tod 
meines  VUeis,  erinelticiiviBie  Angebote,  Belriebund  Gebfiude  zu  w 
Icaufen  oder  zu  vermieten.  Das  hal»  idi  ai)er  nicht  gemactit,  damals 
ahnte  ich  noch  nicht,  da&dle  Gastronomie  schweren  Zsiten  entgegen- 
geht Wenn  Ich  die  Zell  zurückdrehen  könnte,  würde  ich  es  wahrsciem- 
lich  anders  machen.  Ich  fühlte  mich  damals  aber  metnem  Vater  und  der 
Stadt  KilzbQhelverpiicMeL 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Es  gibt  sehr  viele  gute  Kondi- 
toren in  Österreich,  vornehmiich  in  Tirol.  Es  gibt  sicher  bessere  als  mich, 
aiwriratzdeffl  wQrde  Icti  mici)  als  erfolgreich  iMzelchnen.  wel  ich  ^ 
fend  Aneritemung  von  meinen  Kunden  belnmme.  Dte  Kunden  kom- 
men sogar  aus  Wien  und  Münschen.  An  meisten  schätzen  die  Leute 
unsere  traditionellen  Produkte  und  da  geht  es  nictit  nur  um  das  Rezept, 
sondern  auch  um  die  immer  gteichbleibende  hohe  Qualität.  Unsere  Spe- 
ziailttten  sind  eehrgelinigt,  nicht  nurbai  den  Bnheimischea  In  weldwr 
SHualion  haben  8te  erMgraich  entachieden?  BezOgfeh  der  Traditi- 
on mußte  icti  entscheiden  und  ich  habe  erfolgreich  richtig  entschieden. 
Nach  Übemahme  dieses  Trad  tions-bctnenes.  mußte  ich  mich  entschei- 
den, in  welchem  Ausmaß  ich  die  Tradition  oeibehalte,  bzw.  Neuerungen 
einfiihfe.  Ich  tend  genau  das  Mitlelmafi.  Ich  entscNed  mich  für  einen 
Umbau  und  die  Öffnungszeiten  wurden  geändert  bzw.  ausgeweiteL  Im 
Rahmen  des  Umbaus  baute  ich  eine  Tages-  und  Nachiber  ein  und  ge- 


staltete das  Lokal  durch  Abtrennungen  multifunktionell.  Ich  hätte  nie 
gedacht,  daß  die  Tagesbar  so  gut  ankommen  wird.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  mag  meinen  Beruf  sehr.  Ich  bin  in  der 
Früh  der  Erste  im  Geschäft  und  am  Abend  der  Letzte.  Ale  Speztel- 
wQnsche  weiden  von  mirselbstheigestellL  Der  Umbau  war  siclier  auch 
ein  Teil  des  Erfolges,  obwohl  er  von  vielen  Personen  belächelt  wurde. 
Unsere  Starke  ist,  daß  unsere  Produkte  optisch  sehr  gut  ankommen 
und  gleichzeitig  außergewöhnlich  gut  schmecken.  Den  feinen  Ge- 
achmaetc  habe  loh  von  meinem  Vater  geerbt  Einer  der  Erfolgsgründe 
legt  sicher  auch  in  der  Sülle.  Unsere  Produlde  sind  «lenlgersüßalsdte 
der  Kenkurrenz  und  wir  verv/enden  ausschließlich  teure,  hochwertige 
und  fnschc-  Rohmatcririüei.  Von  den  Saucen  bis  zum  Eis  machen  wir 
alles  selbst.  Ich  mochte  mcnt  sagen,  daß  die  Konkurrenz  schlecht  ar- 
beitet, ich  spflre  und  höre  aber,  daß  wir  eki  wenig  besser  sind.  Nach 
wwcnen  imiann  aMnae  sm  RManwnsr  ainr  dm  NMareoiBr  Bpnen 
auf  meinem  Weg  zum  Erfo'g  eine  große  Rolle.  In  der  Produktion  be- 
schäftige ich  drei  Gesellen  und  vier  Lehrlinge  Bei  den  Bewerbern  um 
eine  Lehrstelle  in  der  Backstube  sehe  ich  mir  im  wesentlichen  nur  das 
temliare  UmMd  an,  dto  Sdwlbldung  ist  da  gar  nicht  so  maBgsbend. 
Mit  Jugendlichen  aus  ganz  normaten.  eintechen  Familien  habe  ich  die 
besten  Erfahmngen.  Ich  habe  sehr  gute  Erfahrungen  mit  Leuten,  die 
vorher  in  der  Landwirtschaftsschule  waren.  Freude  an  der  Konditorei 
Sölten  sie  natürlich  auch  haben.  Die  Personalauswahl  für  das  Geschäft 
ist  weit  schwteriger,  dort  ist  auch  dte  Flutduafion  stäricer.  Sptoten  Nie» 
dertagen  für  Ste  eniB  Rotte?  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Wenn  es  ei- 
neTi  sch'echt  geht  hilft  einem  nienand  Solche  Ze  ten  muß  man  durch- 
stehen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Arbeit  in  der  Back- 
stebe.  die  ja  in  großem  Maft  aiM  achSplWsche  Art»»  darstellt  Wenn 
ich  einmal  nichlgulaulfeielegt  bin,  legenertert  mich  dte  Arbeit  in  der  Back- 
stube wieder.  Am  Sonntag  gehe  ich  gern  Skifahren  und  im  Sommer 
sind  wir  in  der  Backstube  um  14  Uhr  fertig.  Dann  gehe  ich  schwimmen. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Jeder  Mensch  ist  in  gewissem 
Maße  eltal  und  sonin  anfilig  fOr  Anerkennung  und  Lob.  Ich  llraue  mich 
über  ehriches  Lob.  besonders  wenn  Geste  aus  Wten  -  woes  sehr  vtete 
Konditoreien  gibt  •  schachtelweise  Kuchen  mit  nach  Hause  nehmen. 
Oder  sogar  etwas  schicken  lassen.  Da  es  bei  uns  auch  sehr  lästige  und 
unangenehme  Kunden  gibt,  freue  ich  mich  über  Anerkennung  beson- 
ders. Auch  ganieOa  ich  es  sehr,  wenn  Ich  IQrdan  Umbau  Immer  wieder 
lobende  Worte  hfire.  Ihr  LabenmeH»?  Ich  mSchte  mich  weiterhin  an 
bescheidenen,  schönen  Dingen  frauen  können. 

4^  Laska  Grete 

•  Steckbrief 

Beruf;  Volks-  und  Hauptschullehrenn.  Funktion;  Vizebürgermeisterin. 
Tätig  bei:  Gemeinde  Wien.,  1082  Wien,  Rathaus.  Geboren  -  Datum, 
Ort  30.  Mal  1961,  Wien.  Famiienstand:  Helmut  Kinder  Sabine(1972). 
Doris  (1979).  Lukas  (19S2)  und  Irene  (19B3).  Schöpferische  Akte:  Di- 
verse Arifeel  in  pädagogischen  Zbüschriflen,  Mttarbeit  an  einem  Buch 
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Über  die  Sladtperspektiven.  Mitgliedsctiaften:  SPÖ,  Lehrerverein,  Kin- 
derfreunde. Hobbies:  Lesen.  Sport  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Eigentlk:h  wolle 
ich  technische  Physik  studieren,  das  war  aber  Ende  der  60er  für  eine 
Frau  fast  unmöglich.  Da  ich  bald  unabhängig  sein  wollte,  studierte  ich 
Pädagogik  und  unterrichtete  10  Jahre  lang.  1981-91  war  ich  im  Stadt- 
schulrat Leiterin  des  Wiener  Schulservices,  einer  Serviceeinrichtung  für 
Schüler,  Eltern  und  Lehrer.  1994  wurde  ich  Landtagsabgeordnete  und 
Gemeinderätin,  von  1 991  -94  Landesparteisekretärin  der  SPÖ  Wien  und 
seil  November  1994  bin  ich  in  der  Position  der  Vizebürgemieisterin.  Mir 
ist  in  dieser  Zeit  die  Umsetzung  der  ganztägigen  Schulen  gelungen  und 
damit  konnte  ich  ein  Wahlversprechen,  die  flächendeckende  Nach- 
mittagsbetreuung von  Kindern  bemfstätiger  Eltern  in  Wien,  einlösen. 
Damit  ist  Wien  in  diese  Hinsicht  bahnbrechend  für  Österreich  und  spie- 
gelt damit  die  politische  Einstellung  zum  Thema  Familie  und  Beruf  wie- 
der. Das  ist  nicht  in  allen  Bundesländem  so,  denn  die  Rolle  der  Frau  ist 
vielerorts  immer  noch  hinter  dem  Herd  zu  suchen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Möglichkeit  zu  haben,  Entschei- 
dungen zu  treffen,  oder  so  zu  beeinflussen,  wie  es  meinen  Vorstellun- 
gen und  meinem  Weltbild  entspricht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  auch  wenn  immer  eine  latente  Unzufnedenheit  vortianden 
isL  weil  mir  vieles  zu  langsam  geht.  Sehen  Außenstehende  Sie  als 
erfolgreich?  Sicher,  sie  sehen  die  Positon  als  etwas  Erfolg  repräsen- 
tierendes. Die  Familie  sieht  das  etwas  differenzierter,  denn  man  muß 
viel  von  seinem  Privatleben  aufgeben.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Zufall,  denn  das  war  keine  geplante  Kamere.  Mein 
berufliches  Engagement  hat  dabei  eine  Kettenreaktion  ausgelöst.  Der 
Schritt  in  die  Politik  kam  aus  meiner  Mitwirkung  beim  Lehren/erein  und 
als  Vorsitzende  der  Kinderfreunde  im  3.  Bezirk.  Was  macht  Ihren  spe- 
zifischen Erfolg  aus?  Ich  habe  seit  meiner  fnjhesten  Jugend  gelernt, 
mit  Menschen  umzugehen.  Meine  Jugend  verbrachte  ich  im 
Gastronomiebetrieb  meiner  Eltern.  Dadurch  habe  ich  eine  hohe 
Fnjstraüonstoleranz  und  Kommunikatjonsfähigkeit  gelernt,  die  mir  heu- 
te zugute  kommt.  Dazu  kommt  die  Fähigkeit,  abstrakt  zu  denken,  inhalt- 
liche Kompetenz  und  Entscheidungsfähigkeit.  Ich  kann  Ziele  vorgeben 
und  deren  Umsetzung  konse<}uent  verfolgen.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  In  der  Familie  ist  gegenseit)ge  Akzeptanz 
wichtig.  Die  Rolle  meines  Mannes  ist  anders  als  die  in  einer  „Normal- 
familie', In  meinem  unmittelbarem  Mitarbeitenjmfeld  brauche  ich  hoch 
kompetente  Mitartieiter,  mit  denen  ich  im  Team  gut  arbeiten  kann.  Mir 
ist  ein  partnerschaftlicher,  antiautoritärer  Führungsstil  im  Sinne 
Summerhill  s  wichtig.  Durch  die  Miteinbeziehung  der  Mitarbeiter  in  Ent- 
scheidungen werden  diese  positiv  motiviert  und  das  fördert  ihr  Selbst- 
wertgefuhl.  Ich  kehre  nicht  den  Chef  heraus,  sondern  bemühe  mich  im- 
mer, freundich  und  motivierend  zu  sein  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Leute, 
die  ihre  Führungsposition  gut  erfüllt  haben.  z.B.  Gertaide  Fröhlich- 


Sandner  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  positives  Feedback 
der  Bevölkerung.  Aber  die  unmittelbare  Bestätigung  fehlt  manchmal, 
weil  man  nur  wenige  unmittelbare  Erfolgseriebnisse  hat.  Kennen  Sie 
Niederlagen?  Wenn  bei  Wahlen  der  erhoffte  Erfolg  ausbleibt.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Ich  frage  mich,  warum  ich  es  nicht  geschafft  habe, 
meine  Vorstellungen  nach  außen  zu  transportieren.  Ich  analysiere  Miß- 
erfolge mit  allen  Mitteln  und  versuche  die  Erfahrungen  in  die  Praxis 
umzusetzen,  motiviere  mich  selbst  und  versuche  meine  Inhalte  durch 
persönliche  Kontakte  besser  zu  vermitteln.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  Familie.  Partnerschaft  und  aus  dem  Freundeskreis,  der  ident 
ist  mit  meinem  Team,  in  dem  ich  arbeite.  Ihre  Ziele?  Den  politischen 
Weg  fortzusetzen.  Ich  hoffe,  daß  sich  das  auch  2001  bei  der  Wahl  nie- 
derschlägt. Später  möchte  ich  in  die  Gastronomie  wechseln,  entweder 
ein  Lokal  in  Wien  oder  ein  Wiener  Cafe  in  Rorida  eröffnen.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Die  Basis  meines  Handelns  ist  das  Engagement  für  ein  friedli- 
ches Zusammenleben  und  arbeiten.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Trotz 
allen  Streß  darf  man  nicht  vergessen,  daß  man  auch  einen  funktionie- 
renden Körper  braucht.  Täglich  14  Stunden  Arbeit  zehren  an  der  Sub- 
stanz. Da  braucht  man  dann  auch  eine  gesunde  Portion  Egoismus,  um 
nicht  mit  50  einen  rasanten  Abgang  zu  machen.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Konsequente  Umsetzung  der  eigenen  Zielvorgaben. 

^  Laub  Wolfgang  Ing.  Dir. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Siemens 
AG  Österreich  -  Niederlassung  Linz.. 
4020  Linz,  Woifgang-Pauli-Str.  2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Jänner 
1952,  Bous/BRD.  Mitgliedschaften: 


Vorstandsmitglied  der  Industriellen- 
vereinigung öberösten'eich,  Vor- 
standsmitglied vom  Fachverband 
der  Elektroindustrie  Oberösterreich, 
Rotaner.  Hobbies:  Fliegen  (Be- 
rufspilotenschein), Tennis,  Joggen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  im  Intemat  im  Kloster  Merau.  Hier 
lernte  ich  zwei  Dinge:  einerseits  mich  unterzuordnen  und  andererseits 
mich  in  der  Gemeinschaft  zu  behaupten.  Anschließend  absolvierte  ich 
die  HTL  mit  Fachrichtung  Elektrotechnik  in  Bregenz,  danach  kam  ich 
zur  Firma  Siemens  als  Elektrotechniker  im  Bereich  Medizintechnik.  Es 
erfolgte  eine  intensive  Schulung,  und  nach  fünf  Jahren  wechselte  ich 
nach  Wien  als  Produktispezialist  für  Angiographie.  Danach  wurde  ich 
Vertnebsingenieurund  dann  Vertnebsleiter  für  Wien,  Niederösten^eich 
und  Burgenland  für  Röntgentechnik.  Ich  war  damals  der  jüngste  Ver- 
triebsleiter  und  mußte  mich  behaupten.  Nach  weiteren  fünf  Jahren  soll- 
te ich  für  die  gleiche  Zeit  in  der  Niederiassung  Linz  die  medizintechni- 
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sehe  Abteilung  übernehmen,  wechsette  jedoch  nach  zwei  Jahren  wie- 
der nach  Wien  und  leitete  vier  Jahre  die  Röntgenabteilung  für  Öster- 
reich. 1993  wechselte  ich  neuerlich  nacJi  Linz  und  nach  dem  Kennenler- 
nen sämtlicher  Abteilungen  übernahm  ich  die  Niededassungsleitung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sowohl  privat  als  auch  im  Berufsle- 
ben zufrieden  ist.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine 
der  wesentlichsten  Eigenschaften  ist  die  Fähigkeit  mit  Menschen  um- 
zugehen. Allein  kann  man  keinen  Erfolg  haben,  sondem  nur  in  einer 
Mannschaft.  Wichtig  ist,  Mitarbeiter  zu  haben,  mit  denen  man  sich  gut 
versteht,  zu  denen  man  Vertrauen  hat  -  wo  einfach  die  Wellenlänge  paßt. 
Ich  selbst  war  immer  ein  Querdenker,  habe  die  Vorgaben,  die  man  mir 
gab.  kritisch  überdacht  und  auch  sehr  oft  Dinge  anders  getan  als  sie  mir 
vorgegeben  wurden.  Meinen  Chefs  gegenüber  war  ich  jedoch  immer 
loyal.  Man  kann  zwar  Ziele  vorgeben,  aber  wie  man  dorthin  kommt, 
muß  jeder  für  sich  selbst  finden.  Ich  muß  mich  mit  dem,  was  ich  mache 
identifizieren  können.  Eine  andere  Art  der  Beschäftigung  hätte  ich  ab- 
gelehnt. Man  muß  in  der  Früh  aufstehen  und  sich  sagen,  daß  man  gern 
zur  Arbeit  geht.  Es  kommt  nicht  auf  den  Jnpuf  an,  sondern  auf  den 
„Output*,  das  heißt,  intensives  Arbeiten  ist  wesentlich  und  nicht  der  Zeit- 
aufwand. Einen  Tag  in  der  Woche  versuche  ich  mir  temiinfirei  zu  halten, 
um  Freiraum  zum  Vorausdenken  zu  haben.  Wenn  wir  in  der  Niederlas- 
sung Linz  nur  auf  den  alten  Wegen  gehen  würden,  hätten  wir  sehr  viele 
Aufträge  verloren.  Ich  überlege  mit  meinen  Mitarbeitern  gemeinsam, 
wie  man  neue  Geschäfte  machen  könnte  -  Dinge,  die  wir  bisher  noch 
nicht  machten.  Abklären,  was  wir  können,  die  Mitarbeiter  motivieren, 
offen  sein  für  Neues,  neue  Ideen  genau  planen,  diese  umsetzen,  jedoch 
in  der  Durchfühnjng  flexibel  sein.  Die  Fähigkeit  zur  Improvisation  ist 
dabei  wichtig.  Wobei  die  Ideen  nicht  immer  nur  von  mir  kommen.  Was 
ich  jedoch  tue,  ist,  meinen  Leuten  den  Rücken  frei  zu  halten,  damit  sie 
wirklich  das  tun  können,  was  sie  wollen.  Mit  ihnen  ständigen  Kontakt 
und  Gedankenaustausch  pflegen  ■  der  Informationsfluß  muß  funktionie- 
ren. So  ist  es  uns  z.B.  gelungen,  einen  großen  Auftrag  über  100  Millio- 
nen Schilling  in  Saudi  Arabien  zu  bekommen.  Weiters  erhielten  wir  im 
Jahre  1998  einen  Großauftrag  für  ein  Stahlwerk  in  Südafnka,  bei  dem 
erstmals  das  gesamte  Engineering  aus  Linz  stammt.  Wenn  man  tüchtig 
ist,  braucht  man  trotzdem  Glück  zum  Erfolg.  Welche  Voraussetzun- 
gen müssen  Mitarbeiter  erfüllen?  Gewisse  berufliche  Qualifikationen 

•  entsprechend  ihrem  Aufgabenbereich  ■  sind  selbstverständlich.  Sonst 
treffe  ich  die  Entscheidungen  über  die  Aufnahme  aus  dem  Bauch  her- 
aus. Für  mich  sind  Zeugnisse  nicht  wichtig,  ich  schaue,  wie  Menschen 
sich  bewegen  und  mit  anderen  umgehen  -  ob  sie  loyal  sind.  Das  ist  für 
mich  ein  wesentlicher  Faktor.  Wichtig  sind  auch  Verläßlichkeit  und  Of- 
fenheit. Bei  Fehlschlägen  gibt  es  keine  Schuldzuweisungen,  sondern 
wir  analysieren  gemeinsam  und  lernen  daraus.  Wichtig  ist  auch  Lob, 
eines  meiner  obersten  Managementprinzipien  ist,  Mitarbeiter  nicht  wie 
Kinder,  sondem  wie  Erwachsene  zu  behandeln,  dann  werden  sie  sich 
auch  dementsprechend  verhalten.  Das  heißt,  wenn  man  Verantwortung 
nicht  delegiert,  erfolgt  auch  keine  Leistung.  Mitarbeiter  müssen  dement- 


sprechend gelobt  werden,  das  motiviert.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwie- 
rigkeiten um?  Wenn  ich  mich  ärgere,  schlafe  ich  zunächst  eine  Nacht 
darüber.  Dabei  erkenne  ich,  daß  die  erste,  spontane  Reaktion  in  einer 
solchen  Situation  nk:ht  gut  ist.  Daher  wird  dann  analystert  bzw.  werden 
Lösungsmöglichkeiten  gesucht,  und  zwar  auf  rationelle  Art.  Ist  Ihnen 
Anerkennung  wichtig?  Ich  glaube,  es  tut  jedem  gut,  wenn  er  Anerken- 
nung erhälL  Spielt  die  Familie  für  den  Erfolg  eine  Rolle?  Die  Erzie- 
hung durch  das  Elternhaus  ist  wesentlich,  wie  weil  man  zu  einem  kriti- 
schen Menschen  erzogen  wurde,  der  zu  selbständigem  Denken  und  zu 
SelbsWerantwortlichkeit  fähig  ist.  Ihr  Motto?  Es  gibt  immer  einen,  der 
etwas  besser  kann  als  man  selbst. 


^  Laubenstein  Astrid  l^aria  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architektin  und  Bau- 
physikenn.  Funktion:  Büroleiterin. 
Tätig  bei:  Dipl.-Ing,  Wolfgang 
Habian,,  1060  Wien,  Linke  Wienzeile 
8.  Geboren  -  Datum,  Ort  31 .  Jänner 
1967.  Gmünd.  Kinder:  Daniel  (1987), 
Eltern:  Josef  und  Maria.  Hobbies: 
Natur,  Musik,  Zeichnen. 


9  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Weine  Stäricen  während  der  Mittelschule 
waren  die  naturwissenschaftlichen  Gegenstände  und  ich  maturierte  in 
Physik.  Nach  dem  Gymnasium  sah  ich  mich  zunächst  in  verschiedenen 
Bereichen  um  und  studierte  dann  Architektur  an  der  TU  in  Wien.  Schwer- 
punkt des  Studiums  war  Bauphysik.  Städtebau  und  Landschaftsplanung. 
Während  des  Studiums  wurde  mein  Sohn  geboren.  Ich  arbeitete  bereits 
während  des  Studiums  in  Architekurtüros  und  beendete  1998  mein  Stu- 
dium. 1 994  begann  ich  in  diesem  Büro  zu  arbeiten  und  bin  für  bauphysi- 
kalische Fragen  zuständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Zufriedenheit  mit  dem, 
was  man  tut.  daß  man  sich  damit  identifizieren  kann,  und  das  Privileg 
das  zu  tun,  was  man  gern  macht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ein  gewisser  Dickschädel,  Durchhaltevermögen,  Eigen- 
disziplin,  das  Erfassen  von  Situationen  und  die  Mitbestimmung  bei  Rah- 
menbedingungen. Ich  setze  mir  Ziele  und  strebe  diese  ganz  konsequent 
an,  solange  ich  die  Sinnhaftigkeit  darin  sehe,  und  bleibe  flexibel.  Wich- 
tig sind  auch  gesunder  Ehrgeiz  und  Kreativität  bei  Problemlösungen. 
Das  Glück,  zur  richtigen  Zeit  am  nchtigen  Ort  zu  sein  und  Freude  am 
Beruf.  Kreative  zeichnerische  Begabung  ist  eher  selten  gefordert.  Mir 
ist  es  gelungen,  die  beiden  Interessensgebiete  von  Bauphysik  und 
Landschaftsplanung  bemflich  umzusetzen.  Die  künstlerische  Kreativi- 
tät lebe  ich  privat  aus.  Wesentlich  ist  die  Erkenntnis  für  die  Wichtigkeit 
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und  die  wesentlichen  Elemente  einer  Sache  und  die  Fähigkeit,  etwas  zu 
vermitteln.  Die  Anertcennung  auf  der  Baustelle  mußte  ich  mir  teitweise 
erarbeiten.  Gartengestaltung  ist  das  zweite  Standbein ,  auf  dem  ich  ste- 
hen muß.  damit  ich  das  Gleichgewicht  halten  kann.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  fühle  mich  so,  wie  ich  mein  Leben  führe, 
sehr  zufrieden.  Spielt  soziales  Umfeld  eine  Rolle?  Mein  Vater  ist  in 
einer  Baufirma  tätig,  und  daher  habe  ich  schon  früh  Kontakt  zu  Baustel- 
len bekommen.  Ich  hatte  daher  sehr  früh  ein  Bild  von  der  Baubranche. 
Ich  bin  aber  von  meinen  Eltern  zu  keiner  beaillichen  Entscheidung  ge- 
trieben worden.  Spielen  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Ja,  man  kann  von 
jedem  etwas  lernen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Positives  Denken  und  auf  die 
innere  Stimme  vertrauen.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um? 
Ich  versuche  sachlich  an  Schwiengkeiten  heranzugehen  und  diese  zu 
analysieren.  Dies  gelingt  nicht  immer.  Es  gibt  Probleme,  die  ich  länger 
analysiere,  deren  Lösung  ich  auch  manchmal  reifen  lasse.  Wo  tanken 
Sie  Kraft?  Hauptsächlich  am  Wochenende  in  der  Natur  beim  Spazie- 
rengehen. 


^  Lauscha  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Montis-Collectie  by 
Lauscha,  Creatives  Einrichten.,  1070  Wien.  Sliftg.  21,  Geboren  -  Da- 
tum. Ort;  23.  Apnl  1948,  Neusiedl  am  See.  Kinder:  Jorg  (1984).  Eltern: 
Adolf  und  Anna.  Hobbies:  Mein  Sohn  und  Fischen. 

•  KafTiere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Mein  erster  Beruf,  den 
ich  erlernte,  war  Konditor  Diesen  Benjf  übte  ich  bis  zu  meinem  18.  Le- 
bensjahr aus.  Danach  ging  ich  nach  Deutschland,  wo  ich  den  Benjf  des 
Auslagendekorateurs  eriernte.  Vom  Heimweh  gepackt,  kehrte  ich  nach 
Wien  zunjck  und  begann  bei  einem  renommierten  Möbelhaus  als  Ar- 
rangeur zu  artjeiten.  Mit  der  Zeit  wandelte  sich  diese  Tätigkeit  in  die 
eines  Verkäufers,  was  mit  Besuchen  von  diversen  Kursen  und  Semina- 
ren verbunden  war.  Ich  eignete  mir  viel  Wissen  im  Möbelbereich  an. 
Mein  Chef  war  im  Jahr  1 984  gezwungen,  die  Finna  zu  veri?aufen.  Da  ich 
mich  mit  dem  neuen  Inhaber  nicht  verstand,  machte  ich  mich  selbstän- 


dig. Ich  eröffnete  ein  Möbelgeschäft  im  6.  Bezirk,  wohin  mir  viele  Kun- 
den folgten.  Wie  definieren  Sie  den  Stil  Ihres  Geschäftes?  Als 
minimaiistisch.  puristisch  und  zeitlos  klassisch.  Aus  welchen  Grün- 
den wechselten  Sie  den  Standort?  Ich  wollte  mich  auf  dem  Spittelberg 
ansiedeln,  weil  die  hiesige  Landschaft  mich  anspricht.  Außerdem  kam 
es  mit  der  Zeit  zu  einem  Mißklang  zwischen  meinem  Angebot  und  der 
finanziellen  Möglichkeiten  der  Bewohner  der  Umgebung  meines  frühe- 
ren Standortes. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  das  Hobby 
zum  Benjf  zu  machen.  Ich  empfinde  Freude  am  Schaffen  und  Zufrie- 
denheit dadurch,  daß  ich  mit  schönen  Sachen  arbeiten  kann.  Ich  mache 
auch  eigenes  Design  für  individuelle  Projekte  und  habe  Vertragswerk- 
stätten, die  die  Möbel  exklusiv  für  mich  anfertigen  Wie  lautet  Ihr  Schlüs- 
sel zum  Erfolg?  Begeisterung,  Ausdauer,  überdurchschnittlicher  Ein- 
satz und  Zeitauhvand  sowie  das  gewisse  Fingerspitzengefühl.  Woher 
erhalten  Sie  Anerkennung?  Man  darf  nicht  den  Spruch  vergessen  ,.Ein 
zufriedener  Kunde  bringt  vielleicht  einen  neuen  Kunden,  ein  unzufriede- 
ner Kunde  kann  10  Kunden  zereden".  Eine  tolle  Art  der  Aneri<ennung 
ist  Mundpropaganda.  Wie  gewinnen  Sie  neue  Kunden?  Durch  gute 
Leistung,  Zuveriässigkeit,  Vemissagen  oder  durch  Mundpropaganda. 
Manchmal  auch  durch  die  Konkunenz.  Wenn  der  Konkunent  schlecht 
über  mich  spricht,  wird  ein  intelligenter  Kunde  neugieng.  Wenn  ein  neu- 
er Kunde  zu  mir  kommt  sagt  er  nicht  sofort,  daß  ich  ihm  empfohlen 
wurde,  sondem  er  testet  mich,  und  meine  Aufgabe  besteht  darin,  sein 
Vertrauen  zu  gewinnen  und  ihn  von  meiner  Fachkompetenz  zu  über- 
zeugen. Wenn  die  erste  Hürde  überwunden  ist  wird  der  Kunde  tockerer 
und  sagt  auch,  von  wem  er  diese  Empfehlung  hat.  Der  nächste  Schritt 
ist,  die  Angst  vor  Entscheidungen  zu  nehmen  und  dem  Kunden  plausi- 
bel zu  machen,  daß  er  sich  auf  mich  verfassen  kann.  Man  muß  Kunden 
immer  als  gleichwertige  Gesprächspartner  betrachten.  Woher  nehmen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Arbeit,  dem  Pflichtbewußtsein  und  der  Aner- 
kennung der  Kunden.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto  oder  eine  Devise? 
Ja,  der  Spruch  stammt  von  Goethe:  „Sich  glücklich  zu  fühlen,  auch  ohne 
Glück,  das  ist  Glückr 

%  Lausegger  Dietmar  Ing. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Kaufrnann.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Ing.  Dietmar  Lausegger 
For  Music  -  Musikhaus.,  1080  Wien. 
Aiser  Str.  9.  Geboren  -  Datum.  Ort 
9.  Juli  1949,  Steyriing,  Eltern;  Franz 
und  Romana.  Mitgliedschaften; 
TGM,  Künstlerhaus  Gesellschaft. 
Filmmuseum,  OTKE.  Hobbies:  In- 
nenarchitektur. Amerikanische  Old- 
timer 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  fünphrige  HTL-  Richtung 
Starkstromtechnik,  war  ansctiließend  in  der  VeitHindgeseJIsctiaft  tätig, 
machteden  IngeniBurtlBl  und  abaoMerlBeii  NebensbidiBn  furdan  Be- 
reich Werbtmg  und  Vedouf.  Schon  immer  musizierte  ich  paiaOel  zu 
meifven  Tätigkeiten,  hatte  auch  die  Möglichkeit,  teure  Instrumente  ken- 
nenzulernen, mit  diesen  zu  art>eiten  und  beim  Aufbau  derselben  dabei- 
zusein. Dadurch  wuchs  ich  in  diese  Materie  hinein.  1974  wagte  ich  den 
Schrfttki  db  Selbsfindiglteit,  Iwifto  eine  IconIwfBreito  Firma  und  grflii- 
deledteseneii. 

1975  verlegte  ich  den  Standort  an  den  heutigen  und  füh'e  bis  dato  die- 
ses Unlornenmen  Zu  me-nem  KundcT-reis  zahlen  Intc-rjxeten  der  Dstc-r- 
reichischen  Musikszene  wie,  Waterloo  &  Robinson,  Georg  Danzer, 
Wbl^  Ambree.  Rainhanl  Fendrich,  EAV,  Joel  Prakopetz,  Roland 
Düringer  und  viele  mehr. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fiir  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hatte  Glück  in  der 
2M  ZU  beginnef),  in  der  dto  Eleklranlk  in  die  Musik  hineimwjchs.  Viele 


Musikgrößen  wurden  mit  mir  groß  und  erfolgreich.  Daraus  entwickelten 
sich  Vertrauen  und  Freundschaft.  Durch  mein  Können  und  meine  lang- 
jährige Erfahrung  bin  ich  fihig,  jede  Tätigkeit  durchzuführen,  auf  Kun- 
denwCnsche  indhnduel  einzugehen  und  prompten  Service  zu  liieten. 
Im  Umgang  mit  Menschen  pflege  Rh  Offenheit  und  im  GescheRsleben 
Ehrlichkeit.  Ihre  Ziele?  Größtmöglichen  Gewinn  zu  erzielen  -  aber  fair 
zu  bleiben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  konml  aus  mei- 
nem Inneren,  ich  verspüre  permanenten  Beschäftigungsdrang.  Was  ist 
für  Sie  Erfolg?  Wem  ich  aus  Meinen  Gesten  heiaualeae,  daß  andere 
meine  Flhigkeiien  anertcennen  und  werbchälzen.  Iir  Erfblsraiept? 
Um  erfolgreich  zu  we'den  sind  Faktorer  v.ie  Entscheidungen  bewußt 
angehen,  d  c-  Fähigkeiten  und  Talente  herausfillcrn,  Fragen  stellen  wie 
z.B.  jjassen  meine  Wünsche  mit  meinen  Fähigkeiten  zusammen,  wo- 
hhzieht  mkh  mein  Heiz?',  Ziele  fOrstehfonnuleren  und  den  Weg  dort- 
hin konaaquent  verfolgan,  auaacWaggebend.  Gnmdwrauaaatzung  ist 

e-ne  fundierte  Ausbi'dung  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich 
versuche  sie  zu  verstecken,  aber  für  die  Zukunf*.  daraus  zu  lernen.  Nur 
wenn  ich  etwas  gern  mache,  wird  sk:h  ein  Mißerfolg  nicht  folgenschwer 
auswirlten.  Ihr  Motto?  Ehriichkeit  und  Geradiilgkeit. 


Algoprint  Verlags  AG 

vmglbt  QalMar^>rtaenlanan  In  av>,  OatunMt,  Hallen,  Franknlch,  Großbritannien,  USA,  Grieehenlanil  und  Spanien. 

Die  schlüsselfertige  Existenz 
für  Unternehmensgründerl 

EriUtnmgen  aus  dem  Vorlagsbemleh  lOnlertleh.  aber  durch  die  begleHende  HKle  nfcM  Vöfauaaetzungl 

Anmrtisation  der  Einstiegsgebühr  in  5  Monatenl 


Fordern  Sie  unverbindlich  Ihre  Informationsbroschüre  an:  Algopnnt  Verlags  AG 

Aos.!iäße  27 
FL-9490  Vaduz 
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^  Lauth  Haimo 

•  Steckbrief 

Beajf;  Grafiker,  Designer.  Geboren 
-  Datum,  Ort;  20.  November  1931, 
Spital  am  Pyhm.  Kinder:  Mag.  Jan. 
Eltem;  Luctwig  und  Margarettie.  Hob- 
bies: Musik  und  Literatur. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Meine  Ellern  waren 
Lehrer  und  sie  wollten,  daß  ich  In  ihre 
Fußstapfen  trete.  Diesem  Wunsch  folgend  absofvierte  ich  die  Pädago- 
gische Akademie,  übte  den  Beruf  aber  nicht  aus,  sondern  ging  zur  Aka- 
demie für  Angewandte  Kunst.  Ich  bestand  auch  die  Aufnahmeprüfung 
an  der  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  entschloß  mich  aber 
zuerst  für  die  Akademie.  Als  ich  zur  Erkenntnis  kam,  daß  ich  die  techni- 
sche Seite  meines  Faches  nicht  ertemen  konnte,  wechselte  ich  zur  Gra- 
phiscfien  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  welche  ich  mit  Diplom  abschloß. 
Bald  bekam  ich  den  Auftrag  der  Finna  Bally.  die  Werbung  für  neue  Pro- 
dukte zu  kreieren  und  stellte  fest,  daß  ich  für  diese  Arbeit  einfach  nicht 
geeignet  war.  Mit  großer  Anstrengung  gelang  es  mir,  diese  Aufgabe  zu 
erfüllen  und  dem  Kunden  eine  Lösung  anzubieten,  mit  der  er  einver- 
standen war.  Das  betrachtete  ich  als  Lernprozeß,  welcher  mir  persön- 
lich während  des  Studiums  fehlte.  Einige  Jahre  blieb  ich  in  dieser  Bran- 
che, bis  ich  zum  Buchdesign  wechselte.  Buchillustration  und  Gestal- 
tung waren  für  mich  immer  schon  Anziehungspunkte.  Zu  diesen  The- 
men wählte  ich  auch  meine  Diplomarbeit.  Jetzt  bin  ich  über  40  Jahre  in 
diesem  Metier  und  kann  auf  gute  Zusammenarteit  mit  vielen  Verlagen, 
vor  allen  in  Deutschland,  zurückblicken.  Beschränken  Sie  Ihre  Tätig- 
keit auf  Bücher?  Nein,  ich  gestalte  auch  Schallplatten  oder  CDs  und 
habe  mich  dabei  auf  Logos  spezialisiert.  Dabei  spielt  meine  Erfahrung 
bei  der  Buchgestaltung  eine  große  Rolle,  da  ich  gewohnt  bin,  meine 
Gedanken  in  komprimierter  Fomi  auszudrücken.  Seit  1992  arbeite  ich 
mit  meinem  Sohn  zusammen.  Er  beschäftigt  sich  mit  Medientechnik, 
mit  experimentellen  Filmen  und  arbeitet  ausschließlich  mit  dem  Com- 
puter. Ich  greife  den  Computer  aufgaind  meines  schlechten  Sehvennö- 
gens  niemals  an .  Ich  biete  meinem  Sohn  Entwürfe  an,  die  er  technisch 
umsetzt,  was  tadellos  funktioniert.  Mein  zweites  Standbein  ist  die 
Unterrichtstätigkeit,  die  sich  m  letzter  Zeit  auf  Seminartätigkeit  be- 
schränkt. Diese  Seminare  sind  der  Typographie  gewidmet,  und  ich  ar- 
beite auch  im  Ausland,  unter  anderem  in  Amerika.  1954  begann  ich,  am 
Institut  für  Pathologie  zu  arbeiten  und  Dinge  zu  verwirklichen,  die  man 
mit  einem  Fotoapparat  nicht  machen  kann.  Das  sind  kleine  präzise  Zeich- 
nungen, die  für  dieses  Fach  wichtig  sind.  Mit  ähnlichen  Aufgaben  bin  ich 
vom  Naturhistorischen  Museum  beauftragt. 

•    Zum  Erfolg 

Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Sctiiicht  und  einfach  Qualität. 


Wenn  ich  einen  Auftrag  erhalte,  denke  icJi  nicht  an  die  Gage,  sondern 
an  das  Ergebnis  und  investiere  viel  Zeit  und  Gekj.  um  meine  eigenen 
Ziele  dabei  zu  en^eichen.  Icti  bürge  für  meine  Tätigkeit  und  es  ist  mir 
wichtig,  daß  ich  mit  mir  und  meiner  Arbeit  zufrieden  bin.  Viel  Geld  am 
Konto  ist  weniger  wichtig.  Auf  dem  Weg  zum  Erfolg  muß  man  lernen, 
Mißerfolge  als  Ansporn  und  nicht  als  Demütigung  zu  betrachten.  Man 
darf  Schwierigkeiten  nicht  aus  dem  Weg  gehen.  In  unserem  Bemf  muß 
man  eine  Quelle  der  Inspiration  haben,  was  für  mich  Musik  und  Literatur 
darsteilen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freiheit  und  Unabhängigkeit. 
Ich  muß  nicht  jeden  Auftrag  annehmen,  um  mein  Leben  nach  eigenen 
Vorstellungen  gestallen  zu  können.  Ich  empfinde  es  als  Erfolg,  daß  ich 
„konzessionsfrei"  arbeiten  kann  Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Die  Mög- 
lichkeit, weiterhin  zu  arbeiten.  Ich  wäre  längst  in  Pension  gegangen, 
werde  aber  immer  wieder  eingeladen,  in  Institutionen  Seminare  abzu- 
halten. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Arbeit,  die  für  mich 
Vergnügen  und  Herausfordenjng  darstellt.  Haben  Sie  ein  Erfolgsge- 
heimnis? Eigene  Stärken  und  Schwächen  sollte  man  erkennen  und 
den  Mut  haben,  sich  einzugestehen,  daß  man  eben  nicht  alles  kann. 
Man  sollte  den  finanziellen  Erfolg  nicht  in  den  Vordergrund  nicken,  son- 
dern die  Arbeit  positiv  erledigen.  Ich  habe  niemals  aufgegeben,  sondern 
Probleme  von  verschiedenen  Seiten  betrachtet  und  eine  zufriedenstel- 
lende Lösung  gesucht. 


^  Lechner  Christoph 
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•  Steckbrief 

Benjf:  Dekorateur.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Deco  7  -  Dekomaterial., 
1090  Wien,  Widerhoferg.  3.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  24.  Februar  1970. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ursula.  Kinder:  Jasmin.  Mitglied- 
schaften: Verein  der  Kaufleute  in 
Nußdorf.  Hobbies:  Benjf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  kam  ich  durch  Vermittlung 
eines  Freundes  in  die  Bauwirtschafl  und  übernahm  während  dieser  Zeit 
die  Bauleitung.  Nach  Absolvierung  der  Elektrikerlehre  wechselte  ich  zur 
Finna  Toplak  als  Beleuchtungstechniker  in  leitender  Position,  wo  ich  bis 
Ende  1994  tatig  war.  Anschließend  übernahm  ich  neuerlich  für  einein- 
halb Jahre  eine  Bauleitung  und  war  nebenbei  mit  meiner  Gattin  im  Be- 
reich Dekorateursarbeiten  selbständig.  19%  erfolgte  die  eigene  Fimien- 
gründung,  wir  verieihen  und  erzeugen  Dekorateurzubehör,  gestalten 
Auslagen,  Lokale  und  Messen  mit  zusätzlichen  Aspekten  des  Lichts. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Zufriedenheit  der  Kunden  und  mei- 
ne eigene,  daß  ich  meine  Arbeit  ordentlich  erledige,  wirtschaftliche  Stim- 
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migkeit  und  gute  Lebensqualität.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Am  wictitigsten  ist  d  e  Züsammenart>eit  mit  meinem  Frau.  Wir 
setzten  uns  beide  früh  zum  Ziel,  selbständig  und  eigenverantwortiicti  zu 
sein  -  setden  uns  reaEsiBdw  ZIbIb.  Wir  suchtan  eina  MaridniBclw  und 
fanden  sie  h  der  Verleihung  von  Dekocattonsmalerial,  Spezielan- 
fertigungen  und  Gestattung  eines  Gesamtkonzeptes.  Das  heißt,  urisere 
Leistungen  beinhalten  neben  Dekofation  auch  Rencviemngen  und  LicJit- 
gestaltung.  Wesentlicti  dabei  ist  das  Eingel^en  auf  die  Vorstellungen  des 
Kunden,  eine  beretonde  Funidlon  etazunehmeni  mit  Ihm  gemeinsam  zu 
gestalten,  Anregungen  zu  geben,  die  der  Ware  und  dem  Kunden  ent- 
Sprechen.  und  Vorstellungen  des  Kunden  zu  respektieren,  nie  auf  den 
eigener  VnrsT-'lunq  zu  beharren.  Dabei  jedoch  offen  d  e  eigene  Mei- 
nung äußern.  Fundiertes  Fachwissen,  Freude  am  Umgang  mit  oen  Ma- 
torialen  undanderAitelt,  FI«dblll»lnderZMtoinlBilunoundbelden 
Geslallune8ffl6g|iciikellBn.OhneehgaMriB8tt 
werklicfiem  Geschick,  Vo'Stellungsvermögen,  Farbsinn,  E-^assen  von 
Räumen  und  vor  allem  auch  Sportaneität  wäre  unser  E'folg  nicht  mög- 
licti.  Ehrlichkeit  zu  SK:h  selbst  -  was  kann  ich,  wozu  bin  ich  fänig  und 
was  kann  Ich  mlriumulen?  LebOlch  Ist  auch  unseregezieHe  und  origi- 
nelle Werbung  nicht  unwesenffich.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg« 
reich?  Ja,  wir  haben  es  zu  etwas  gebracht  und  bis  jetzt  keiner  K  .r-jer 
verloren,  was  sicher  für  die  Qualität  unserer  Arbeit  spricht.  Spielen  Mit- 
arbeiter für  den  Erfolg  eine  Rolle?  Sictier,  denn  es  ist  wichtig,  deie- 
gieren  zu  können.  Sie  müssen  In  unser  Team  passen,  das  heKU,  es 
muß  eine  gewisse  Harmonie  zwischen  uns  herrschen.  Sie  soHen 
Allrounder  sein,  bereit,  überall  anzupacken,  unsere  Vorstellungen  um- 
setzen können,  dte  wir  in  verständlicher  Art  bringen,  mitdenken  und  vor 
adeln  auch  Spaß  an  der  Tät^tethabeahi  Ihnen  Anerfcannung  wich- 
tig? Nalüriteh,  sie  ist  Bestätigung  des  eigenen  Kflnnens  und  der  Tätig- 
keit und  motiviert.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  gehört  zum 
Erfolg,  denn  das  Privatleben  ist  für  Erfolg  wichtig. 


^  Lehner  Alexander  Mag. 


Woher  kommt 
man,  wo  steht 
man  und  wohin 
möchte  man, 
das  sind  die 
entscheidenden 
Fragen. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Gewerbeireibender/SeltÄlin- 
dig.  Funkflon:  Gadif.  Gas.  TSUg  bei: 
lOarPac  Klafsiditpacicutig  GmbH., 
1231  Wien,  Lemböckg.  49.  Geboren 
■Datum, Ort:  16, Apnl  1969  Luxem- 
bourg  /  Ville.  Eltern:  Erhard  Franz 
und  Eva  Susanne.  Ktobbias:  Golf, 
Handbdi.  Uasaische  Musk.  Ueia- 
feii: 


•  Karriere 

Vtas  warfür  ihren  Wsnlagangwasentlch?  Unsere  Fima  wiide  1967 
durch  rneinen  Vater  gegiündelDadurdi  lernte  ich  früh,  was  es  bedeutet 
ein  Unlemehmen  zu  fuhren.  Oes  wirtschaMkite  Denken  wunJe  mirqua- 


si  in  die  Wiege  gelegt  aber  auch  was  es  heißt  Verantwortung,  nicht  nur 
für  sich  selbst  zu  übernehmen.  Bereits  zur  Schulzei*.  wulte  ich,  daß  fur 
mich  niemals  ein  anderer  Studiengang  als  Betriet>swinschaft  in  Frage 
Icommen  würde.  Nach  Absol  vianng  des  Abifcirs  ai  einem  kathoischen 
humenistischen  Gymnasium,  der  Bischof^eumann-Sdiule,  in  Konig- 
stein,  Deutschland  (ein  reines  Jungen-Gymnasium),  wollte  icJi  den  Weg 
vieler  meiner  Kollegen  gehen  und  mich  auf  Versicheaings-  und  Bank- 
wirtschaft konzentrieren.  Ich  folgte  den  Spuren  meiner  Ahnen  nach  Oster- 
racn,  mawe  ramiiasiammi  vaianKnsnenaüs  vvHn,  una  ngann  oas 
Studium  der  Bdriebswirtschall  an  der  VVirlschaflsunivefsiläL  So  inter- 
essant mir  dieserOang  erschien  ,  wu'de  mir  jedoch  nach  Durch'ührung 
e  riger  Praki  ka  in  Banken  ba'd  klar,  csß  xh  mich  unorionlieren  sollte 
und  mußte.  Ein  spaterer  Arbeitsplatz,  der  der  persönlichen  Entwicklung 
ao  wenig  Ftaum  lleBe  und  den  nahen  und  guten  iConlakt  ZU  iOinden  wo 
wenig  pIlBgan  wiMe,  aehian  m^  bau  undanidbar.  So  falUB  ich  den  Ent- 
schluß meine  .Spe7iellen"-BWL  nach  r^en  Bedürfnissen  unserer  Firma 
auszurichten  und  wählte  Klein-  und  Mitte.betnebe.  sowie  Warenhandel. 
1996  übernahm  ich  dann  die  Leitung  unseres  seit  1971  bestehenden 
Tochlaninlamahmans  in  Östanaich  und  führte  hier  ehe  Sanierung  und 
Neupoeitnnierung  erfoigrekii  durch,  noch  wahrend  ich  das  Studium 
beendete.  Der  Anreiz  dies  zu  tun.  war  einerseits  die  'mmense  Heraus- 
forderung einer  Sanierung,  andererseits  die  Freude  einen  Markt  mitzu- 
gestattan  und  meine  Visionen  gemeinsam  mit  unseren  Kunden  umzu- 
setzen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wichtig  ist,  sidi  zu  besinnen,  woher 
man  kumnt,  wo  man  steht  und  wnhin  man  möchte.  Dieses  Wissen  fior- 
dert  geradezu  ein  hohes  Ma6anGeredlnigkel,2!eislrebigkeit  und  Ourah- 
aelzungsvemiögen,  aber  um  die  sich  selbst  gesteckten  Ziele  zu  en«i- 
chen.  mufi  auch  ein  hohes  Maß  an  Offenheit  gegeben  sein,  die  Gabe 
das  L^ben  zu  genießen  darf  man  nicht  verlernen  und  seinen  Weg  zu 
gehen  ohne  Egoist  zu  sein.  Dann  die  eigenen  Ziel»  arralchan,  das  ist 
EHbIg  für  mKh.  Wa»  Win  für  Sie  ein  RQcksetili«?  dte  EnNtf- 
lungen,  die  in  Menschen  gesetzt  werden,  nicht  erfüllt  werden,  und  sie  zu 
menschlichen  Enttäuschungen,  beruflich  wie  onvat  wcden,  Enrare 
humanum  est,  aber  enttäuschend,  und  damit  zum  Rückschlag,  wird  es 
nur,  wann  daraus  nkMgalanit  und  damit  der  (VIckacMag  nicMfQrainan 
Nauanfanggenulztwird.  Wild  darausgeiemt,  dann  kann  ein  vorüberge- 
hender Rückschlag  auch  sehr  poaWv  sein.  Wie  sehen  Sie  <lsn  Um- 
gang mit  Ihren  Mitarbeitern?  Tolerant  und  familiär,  aber  auch  fordernd 
Ich  versuche  immer  unsere  gemeinsamen  Ziele  zu  vermittein  und  die 
K/IHaibalarlQrdto  Ulmatzung  dtaaerZMzu  moMsiaa  Woiaua  adia^ 
•m  Sie  Im  KiaÜ?  Aus  SfXxicharBeläligung  (Golf  für  die  Konzenlra- 
Hon.  Handbai'  für  den  Tean^geist)  und  de'  klassischer  Mus'k,  Ich  hatte 
zwölf  Jahre  klassische  Klavierausbildung  und  schätze  dieses  Instru- 
ment auch  heute  sehr  für  meine  persönliche  Entspannung.  Zu  guter  letzt 
nalOifoh  mehe  Famie.  Wie  arfehian  Sie  Anerinmung?  Es  flM  nicht 
iekdit,  Lxibfüreifbigreiche  Arbeit  zu  empfangen,  da  man  mit  SKh  selbst 
knmer  am  strengsten  ns  Gericht  geht,  und  es  immer  noch  ein  wenig 
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besser  madien  nwchte.  Dennoch  empfinde  ich  Freude  über  den  Erfolg 
im  Beruf,  die  Anerkennung  meiner  Kunden  und  den  Stolz  meines  Va- 
ters auf  meineAft)e<L 


^  Lehner  WoHigang 


Von  den 
„Eneigieräubem" 
trennen  und 
schauen,  daß 
das  Private 
das 

Geschäftliche 
nicht  trübt  und 
umgel(ehrt. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Sun^rotodor,  Sonnen- 
und  Splitterfblien..  10S0  Wien. 
Bnsledterg. 44/5/53.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  24.  Juli  1949,  Gnesl^irchen. 
Eltern:  Adolf  und  Ludwig.  Hobbies: 
Radfahren,  SIdbhreo,  LMen. 

•  Karrlere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Ursprünglich  wollte  ich  Optiker  werden,  was  aber  nicht 
zustande  kam.  StaUdeesen  abeoivterte  ich  eine  kauftnSnnieche  Lehre. 
Nach  der  Ausbildung  arbeitete  ich  in  verschiedenen  Bereichen,  unter 
anderem  als  sehr  gut  bezahlter  Kesselschweißer  bei  der  Voest.  dann 
als  Chauffeur  und  schliei^lich  relativ  lange  in  der  Baubranche.  1986 
machte  ich  mich  selbständig.  Zum  Schwerpunkt  wähhe  ich  verschiede- 
ne Artan  von  Fdien,  was  eine  gewrisse  Marldnische  war.  Es  ging  ales 
sahrgut  bis  Khin  Konkurs  ging.  Die  Maßnahmen  die  ich  ergreifen  mußte, 
waren  mit  Kosten  verbunden  und  erforderten  einigen  Mut.  Ich  überlegte, 
ob  ich  die  selbständige  Tätigkeit  aufgeben  oder  es  weiter  versuchen 
adite.  Ich  eiriachM  mich  fSn  WBÜamachan,  wbI  Ich  einen  guten 
Kundenskxfc  und  gute  Aussichten  für  das  Geschäft  hatte.  Zum  Gluck 
läuft  das  Geschäft  wieder  gut  und  1998  war  mein  bis  jetzt  erlbigreich- 
slesJahr. 

•  Zum  Erfolg 

Wks  bMtoulet  für  sie  Erfolg?  Oaa  Ich  das.  was  ich  wl,  mir  leisten 

kann.  Dabei  mu&  das  Private  und  das  Rnanzielie  passen.  Geschäfte 
müssen  gut  laufen  und  im  Privatleben  muß  Harmome  herrschen,  dann 
ist  man  erfolgreich.  Um  Erfolg  zu  haben,  muß  man  sich  von  den  .Energie- 
rBulMm'  trennen  und  schauen,  daß  das  Private  das  GeschMüche  nicht 
trübt  und  umgekehrt.  Ihre  Ziate?  Den  Slabis  quo  zu  ertidton,  das  Un- 
ternehmen vielleicht  ein  bißchen  umzustrukturieren,  aber  es  nicht  zu 
vergrößern  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  kann  mit  Proble- 
men leicint  umgehen,  indem  ich  sie  anpaci^e  und  erledige  und  zwar  so 
rasch  Wie  mfiglich.tNieeiMinn  Sie  Anerkannung?  Durch  meine  Le- 
iMnsgefihrtin,  die  weiß,  was  nh  teiste  und  dte  stolz  auf  mkdi  ist  und 
durch  Kunden,  die  mir  jahrelang  die  Treue  tial'ei.  Das  heißt,  ich  b'au- 
cne  kerne  Anerkennung  von  der  .Neidgesellschaff,  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Pnvatleben  und  aus  Erfolgserleonissen.  Ich 
ernähre  mnh  gesund,  betreibe  retaliv  viel  Sport,  beschäftige  mich  mit 
meiiem  hneien  Leben  und  genieße  Urtaube  In  einer  guten  Partner- 
schaft. 


•  Leifer  Paul  Botschafter  Dkfm.  Dr. 

•  Steckbrief 

Benif:  Bobdiafler.  FunkSon:  Direkter.  Tätig  bei:  DiptemaNBChaAkade- 
miOH  KMOWten.  Favoritensir.  ISa.  Geboren -Dalum,  Ort:  U.AfKl  1937 
in  Graz.  FamMensland:  Vsrheiretei 

•  Karriere 

Studium  der  Betriebs-  und  Handetewlesenechrtten  an  der  Hocheduite 
ftjf  Wetthandei  inWten  (Okfm.  19S8.  Dr.  rer.  oomm.  1964),  Studium  der 

Natioralökonorrie  und  politischen  Wissenschaften  an  der  Tulane 
Jniversly,  Nc-w  Orleans  (Master  of  Arts  in  Economics  and  Pniit  cal 
Saences  1 961)  Studium  der  Nationalöltonomie,  Völkerrecht  und  Siaaten- 
geechlchte  am  Insttut  UnIverBttalre  de  Hautee  Eludes  Inlenialtonatee 
undderUniversltltinGenfeowieamlnsiilutd'EiudesPoHciuesundan 
derSorfeonne  in  Paris  f  1 961  ■  1 962),  Ehrendoktorat  der  Diplomatischen 
Akadcmx-  Moskau  iDr  h  c,  Okt,  1995)  '.Vissensctiaftkhc  und  andere 
berufliche  Tätigkeiten.  Mitarbeiter  der  Konzernindustnen-Abteilung  der 
CApBV  (1958-1959),  stollv.Pree8ealtechä  ender  tetenekihischenVSsr- 
Iretung  bei  den  VN  (1960),  Leiter  des  Forschungsprojektes  'UN 
Encyc'opedia"  Sekretarat  der  VN  New  \GfK  i;VI-IX'1961.  Vl,>'1962- 
1X1963),  Scholar  in  Natlonalöl^onomie  am  (Ford)lnslitut  für  Höhere  Stu- 
dien (1963-1965),  Vortragender  für  intematkmate  Wirtschaftsbeziehun- 
genmder  DAWien  (1966-1967).  Varaendung  im  BmteA.:  V/ig6S-VIII/ 
1967  Rechts-  und  Konsularsektion  (auch  Absolvienjng  der  1-jährig  Frei- 
willigen-Ausbildung im  Bundesheeri.  1967-1969  1  Zugetei'ter  an  der 
östeneKhischen  Botschaft  Tel  Aviv,  1970-1971  1  Zugeteilter  an  der  oster- 
PBhMachenSobGhaft  Jakarta,  1fl71o1673Abtelunsfirintemaik]iiate 
OiganisaliQnen(1972ljegalk)nscat),  1973-1974GeschäAsliSgeraj.an 
der  österreichischen  Botschaft  Santiago  de  Chile,  1975-77  Gesandter 
an  der  österreichischen  Botscf^  aft  Moskau  1 977- 1 932  österreichischer 
Botschafter  in  Lagos  (Nigeria),  mitakkreditiert  in  Ghana,  Liberia,  Sierra 
Leone,  ig62-1965l^derAbtellungfiirniulllateialeWlrtechaftoan- 
getegenheiten(mloftmaligerOetegierienlätigkeitinderUNGV.  UNCTAD 
und  OECD)  XII/1985-IV/1991  österreichischer  Botschafter  in  Belgrad 
(Jugosiav/ien),  mitakkreditiert  in  Albanien,  V'1  &9 1 -1/1 994  osten-eichisctier 
Botschafter  in  Rabat  (Maroi(ko),  seit  17.1.1994  Direktor  der  Diplomati- 
schen Akademie  Wien.  Wstehe  wesentlichen  SdiriKewaran  IDr  ihn 
Karttereauaechlaggsbend?  Welche  MeltenslsliiebeelnBuBlsn  dte- 
se?  Zunächst  einmal  das  Vorbild  anderer  Menschen  und  die  Prägung 
durch  meine  Erziehung  Ich  ging  in  ein  katholisches  Internat,  wo  mich 
zwei  Dinge  wesentlich  geprägt  haben.  Zum  einen  das  Vorbild  und  die 
Schuking  zur  SebsUlszipln  und  zum  zweiten  die  Bnafcht,  daß  der  Wert 
des  Menschen  auchdavonafaldngl,  wleervoneiner  Gemelnschaftge- 
set'en  und  akzeptiert  wird.  Das,  was  man  heute  mit  Sozialprestige  ab- 
wertet, ist  für  mich  definiert  und  ein  wesentlicher  Aspekt  meines  Selbst- 
wertes gewesen.  Das  führte  mich  in  eine  Richtung,  in  der  ich  eine  Be- 
schäftigung, einen  Plab  lur  mein  Leben  suchte,  in  dem  teh  enerseib 
anerkannt  war  -  und  das  hat  notwendigenweise  nichte  mit  materielten 
Vorteilen  zu  tan  -  und  andereiseite  das  Geiühl  hatte,  fiir  dte  Geroein- 
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Schaft  etwas  zu  tun.  Darin  sehe  ich  auch  einen  Aspekt  des  Erfolgs,  die 
Erfüllung,  aber  auch  die  Anerkennung  merer  Tätigkeit 'ur  die  Gemein- 
schal Ist  dies«  Sinnhaftjgkeit  anerkannt  worden?  Im  Grunde  ja,  mit 
Ups  und  Dovms.  Zu  meinem  Betrfentscliied  ich  irrich  «Bt 
ren,  voitier  habe  ich  andere  Dinge  ausprabieiL  Ja.  ich  würde  weder 
diesen  Beruf  wählen.  Er  entspricht  mir  am  ehesten  -  mit  einem  so  ho- 
hen Maß  an  Erfüllung,  daß  ich  eigent'ich  die  Laufbahn  betreffend,  kei- 
nen Ehrgeiz  mehr  habe.  Auch  keine  Ziele?  Das  war  ein  wesentlicher 
RslftmQspiQzefi  Kiebwr  Pareönlicliksit,  daftlSeto  nIcM  ttwhr  in  Bezug 
auf  einen  beslinimlen  Posten  oder  eine  Funktion  lieschreiUier  waren, 
sondern  den  eigenen  Interessen  entsprachen,  die  das  Gefühl  von 
Sinnhaftigkr  it  v.rd  Fr*iillung  vermitteln.  Also  Ziele  eher  im  operativen 
Bereich,  etwas,  was  Sinn  macht?  Nein,  nicht  im  Sinne,  daß  ich  der 
Bolschaltor  In  Paris  weiden  muß.  Ich  glaube,  80  lange  man  Lebensziele 
8odeiM,Huft[ianGefahr,entfluschtzuwenien,wasmanaichsalMt 
zuzuschreiben  hat.  Es  gibt  imme'  mehrere  Oersoner,  die  gl&ch  qualir- 
ziert  sein  kc>nnen  Man  darf  nicht  sein  eigenes  subjc-aivos  Wol:b:ld  und 
seine  eigenen  Einschätzungen  bä  anderen  voraussetzen.  Tut  man  das, 
wild  man  ein  ungiOcIdlcher  und  entfiuscMer  Mensch  werden. 

•    Zum  Elfolg 

Wie  kann  man  seine  Aufstiegschancen  selbst  verlsessern  und  sei* 
ne  ICaniere  fördern?  Ich  wollte  nie  weiterkonunen  als  andere,  sondern 
meine  k^ichiieten  ausschöiifea  Ich  gönne  anderen  das  VtaHeriiom- 

men,  was  andere  auch  immer  unter  diesem  relativen  Begriff  verstehen. 
Das  allerwichtigste  für  mich  ist  Kompetenz  In  dieseT  Benj*  bedeutet 
das  Sprachkompetenz,  Kompetenz  in  mehreren  Disziplinen,  spezielie 
FähigiceilBn,  dto  man  entwickatthaban  mulL  WrichetDas,  was  wirhier 
lehren.  Dazu  gehört  AusdnidofiNginit,  Kommunkalionsfaiiigiw'it, 
Seit)stkritik,  natürlich  ausreichende  Sprachenkenntnis  und  die  wesenfi- 
che  Fähigkeit  der  Kommunikation  in  dem  Sinne,  daß  man  sich  auf  die 
jeweilige  Zielgruppe  einstellt  (In  der  Stnjktur  des  Ausdrucks,  in  der  Wort- 
wahl). Spezielle  Fihlglteitan  kann  man  trainieren,  aber  es  gibt 
PersöniicNteÜsqualliten.  dte  men  nicht  lernen  Icann.  Dazugehörtz.B., 
daß  jemand  ein  kommunikativer,  extrovertierler  Mensch  ist,  das  hat  man 
oder  nicht.  Auch  die  bewußte  oder  unbewußte  Einstellung  und  Reaktion 
anderen  Menschen  gegenut>er  zählt,  weil  man  in  diesem  Beruf  mit  sehr 
intemalionalen,  muHlailurslsn  und  vislBNigen  Werten  aibeitet  Dazu 
gehörtdarRespektvordemanderen,  vor  dem  anders  sein.  Da  müssen 
bestimmte  Voraussetzungen  gegeben  sein.  Ich  glaul»,  obwohl  tcti  selbst 
keine  Kinder  hat»,  daß  d  e  ersten  Jatire  der  Kindheit  ung  aubhcn  ca- 
gend  sind  für  die  Menschen  und  daß  spatere  Erziehung  und  Ausbitdung 
nur  innigiaren  können.  WanngewisseDinge  nicht  zugrunde  gelegt  Sind, 
kann  man  sie  spflterricht  nachholen.  Mach  dam  Sprichwort  .Waslläns- 
chen  nicht  lernt Das  g'oße  Schlagwort,  v/elches  ich  wederhole,  ist 
Empathie,  also  die  Fähigkeit,  sich  in  andere  hineinzuve'setzcri  Es  ist 
eine  Fähigkeit  herauszufinden,  wie  der  andere  funktioniert.  Das  isi  si- 
cherfch  eine  der  spezieiten  Fähigkeiten,  die  man  in  dtesem  Beruf  ha- 
ben muß,  aber  auch  in  anderen  Berufen  -  es  gibt  keine  berufs- 
speiäfischen  Fäliigkeitan,  sondern  einen  veischiedanen  Mk  von  Fähig- 


keiten für  verschiedene  Bemfe,  Auch  ein  guter  Untemehmarmu&ain 
g'oßer  Kommunikator  sein.  Erfolg  ist  für  mich  eine  Mischung  aus  ver- 
schiedenen Elenfienten.  Bei  mir  waren  die  verschiedenen  Elemente  im- 
mer da,  aber  in  unteiachlBdfchBn  Phasen  des  Lebens,  haUe  sie  unter- 
schiediKlie  Priorilat  Was  liann  lean  lernen,  wie  sMi  färdsm?  Fätiig- 
keHen,  die  mir  zum  Erfolg  verhelfen.  Grundsätzlich  kommt  es  auf  den 
Typ  Mensch  an.  Ist  man  ein  extrovertlerter  Mensch  der  davon  aWfflngig 
ist,  ot)  er  anerkannt  wird,  oder  ob  jen^nd  auiochthon  ist.  der  ^fpische 
Wbssnsdiafler^.  &  ist  auch  abhängig  von  dar  gnindsUzIchait  Anla- 
ge. Nicht  aneigenbaie  Fähigkeiten  sind  sokdie,  dte  man  sozusagen  in 
der  Kinderstube  mitbekommen  hat,  die  so  tief  verankert  sind,  daß  man 
auch  in  Streß-  oder  Krisensituationen  automatisch  h-mrtn"  Ti-^-ir:  die 
im  Unterbewußtsein  wurzeln.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Eine  Ntodariage  ist  für  mich  nkdtte  Absolutae. 
denn  jede  MededagenMinss  Labans  war  knGnmda  sine  Chanos  wai- 
te'zukommen.  Der  Umgang  mit  einer  Niederlage  ist  ganz  einfach.  Ich 
frage  immer  zuracnst  welche  Fehler  ich  gemacht  habe,  '.vcichc  Rolle 
ich  bei  einer  Niederlage  gespielt  haben  könnte.  Daher  habe  ich  nie  in 
msinsm  Ijsben  das  GsfflhI  einer  loteten  Ntodertage  gehabt.  Au^rund 
meiner  Ei2iehung  bin  kii  auch  derlieien  Überzeugung,  daß  der  Mensch 
nur  weiterkommt,  wenn  er  Leiderfährt  Kann  man  das  als  Selbstver- 
antwortung subsumieren?  Ja.  das  ist  das  Schlüsselwort.  Ist  das  für 
jeden  umsetzbar?  Meiner  ll^einung  nach  ist  das  eine  Frage  der 
bensaulbssung,  der  Weltanschauung.  Jeder  ist  für  sk:h  sehst  verant- 
wortlich. Welche  Sprachen  sprechen  Sie?  Ich  würde  sagen,  drei  spre- 
che ich  gut.  aber  ich  verstehe  mehr  Welche  Vorbilder  haben  Sie? 
Meine  Vorbikler  haben  in  den  verscniedenen  Phasen  meines  Lebens 
gswschselt.  ich  hatte  verschiedene  Vorbilder,  wie  Erzieher,  Professo- 
ren und  sokdie  Menschen,  dte  ihr  Leben  gemeistert  haben.  Können  Ste 
im  speziellen  Beispiele  oder  Eigenschaften  nennen?  Es  gibt  nie- 
manden, der  perfekt  ist.  Es  gib'  nher  gewisse  Eigenschaften  von  Men- 
schen, die  Vorbild  sind.  Welche  Eigenschaften  waren  das?  Geprägt 
haben  mich  vtate  iMenschsn.  h  msinsm  Bsnif  war  sichsrsinesmsinsr 
stärksten  VbrbMsr  -  auch  von  der  menschlkdien  Haltung  her  -  Dr. 
Kirchschläger  Eigenschaften,  wie  ständiges  Selbsthinterfiragen,  Selbst- 
kritik, positives  Vorgehen  und  Orientieaing  sowie  seine  gesamte  ethi- 
sche Haltung.  Für  mich  war  er  sicher  die  Persönlichkeit  mit  den 
hsrausragendsten  Eigenschaften.  Wslciie  Rolle  spisKfÜrStodto  Fe- 
mite?  Famlle  hat  zurdtehst  eher  sine  negative  Rolte  gasptalL  Wenn 
man  aus  zerrütteten  Familienverhältnissen  kommt,  scheitert  man  ent- 
weder oder  man  ist  sta'k  genug  und  katapultiert  sich  darüt^er  hinaus.  In 
diesem  Sinne  bin  ich  auch  sehr  dankbar  Ich  hatte  vieles  im  Leben  nicht 
erreicht,  hätte  ich  eine  lekhtere  Jugend  gehabt  teh  verdanke  meiner 
harten  Jugend  sehr  vtel.  kh  kenne  viete,  dte  es  in  dar  Jugend  nicht 
leicht  hatten  und  im  Anschluß  nicht  erfolgreich  waren.  Dadurch  stand 
der  Familienv/ert  auch  lange  nicnl  im  Vordergrund,  doch  je  älter  ich  wur- 
de, desto  wichtiger  wurde  er.  Die  erste  Ehe  ging  zu  Bruch,  weiJ  beide 
Tele  egozentrisch  warea  Aus  sokiiem  Erfahren  temt  man.  Meine  zweite 
Ehafiau  hat  als  echter  Partner  auch  großen  Anteil  an  noeinem  berufli- 
chen Eribig.  Wae  würden  Ihre  IMarbeitaratoausschiaogabend  für 
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Ihren  Erfolg  bezeichnen?  Ich  weiß  es  nicht.  Ich  war  früh  in  Führungs- 
positionen, mit  35  Jahren  bereits  Geschäftsträger  in  Chile,  in  einer  sehr 
schwierigen  Zeit,  in  einer  sehr  schwierigen  Mission.  Ich  bin  auch  sehr 
stolz  darauf,  fnjhzeitig  Führungspositionen  inne  gehabt  zu  haben.  Alle 
Menschen,  die  mit  mir  gearbeitet  haben,  sind  mir  aulier  einer  einzigen 
Ausnahme  gegenüber  immer  loyal  geblieben.  Das  halte  ich  für  einen 
großen  Wert.  Man  sollte  jeden  Mitarbeiter  in  seiner  Gesamtheit  als 
Mensch  sehen.  Regeln.  Dienstzeiten,  etc.  einzuhatten  sind  nicht  so  wich- 
tig, man  kann  großzügig  sein,  wenn  die  Leistung  stimmt.  Das  Gespür 
für  ein  Team.  Ich  honoriere,  wenn  ein  Mitarbeiter  da  ist.  wenn  ich  ihn 
brauche.  Zum  zweiten  versuche  ich  möglichst  gerecht  zu  sein.  Es  müs- 
sen für  jeden  die  gleichen  Regeln  gelten.  Ich  halte  auch  durch  meine 
Fähigkeit,  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  zu  fördern,  nie 
Autohtätsprobleme.  Wodurch  Ist  Ihrer  Meinung  nach  die  natürliche 
Autorität  entstanden?  Darüber  habe  ich  nie  nachgedacht.  Man  muß 
es  steh  erarbeiten.  Wenn  etwas  nicht  klappt,  fragt  man  nach  dem  War- 
um, weil  richtig  gehandhabte  Autorität  wichtig  ist.  Nichts  geht  ohne  eine 
gewisse  Führung  Welche  Tips  würden  Sie  einem  erfolgshungrigen 
Menschen  geben?  Augen  und  Ohren  offen  halten  und  schauen,  wo 
man  noch  etwas  lernen  kann.  Nie  zu  glauben,  alles  zu  wissen  und  der 
Beste  zu  sein.  Das  subsumiere  ich  auch  unter  Selbstkritik.  Alles  ist  ver- 
besserungsfähig, nichts  ist  perfekt.  Dieses  hohe  Maß  an  Selbstkritik  in 
Verbindung  mit  ausreichender,  leider  nicht  anerziehbarer  Intelligenz.  Gibt 
es  noch  etwas,  das  für  Sie  von  Wichtigkeit  ist,  wonach  ich  nicht 
gefragt  habe?  Nein.  Auch  die  Frage,  wie  ich  mit  Mißerfolg  umgehe, 
habe  ich  klar  beantwortet.  Mißerfolg  ist  für  mich  keine  absolute  Größe. 
Ich  weiß,  es  ist  alles  subjektiv,  vor  allem  ist  meine  Erfolgsdefinition  eine 
ganz  andere  als  eine  rein  materielle.  Eines  noch.  Wenn  man  der  Typ  ist. 
der  sein  Lebenseinkommen  maximieren  will,  sollte  er  bitte  nicht  Diplo- 
mat werden,  denn  die  Befriedigung  Diplomat  zu  sein,  liegt  in  anderen 
Dingen  als  reich  zu  werden.  Ist  es  möglich,  nur  durch  den  Wunsch 
Gewinn  zu  maximieren,  Erfolg  zu  haben,  oder  sollte  man  am  Be- 
rufsbild an  sich  Spaß  haben,  als  Grundvoraussetzung?  Zweiteres, 
als  Grundvoraussetzung,  davon  bin  ich  fest  überzeugt.  Man  macht  nur 
das  gut,  was  man  gern  macht.  Aufgrund  meiner  langjährigen  Erfahmng 
bin  ich  davon  hundertprozentig  überzeugt  Ist  der  Umkehrschluß  auch 
zulässig,  wenn  ich  sage,  die  Gewinnmaximierung  ist  die  erste  Prio- 
rität? Das  geht  von  einem  Menschenbild  aus,  welches  ich  nicht  akzep- 
tieren kann.  Ich  bin  auch  nicht  der  glücklichste  Mensch,  aber  auch  nicht 
unglücklich.  Materieller  Erfolg  ist  für  mich  nur  eines  von  vielen  Elemen- 
ten. Ich  glaube  nicht  an  Funktionen,  die  von  Gottes  Gnaden  vergeben 
werden,  sondern  daran,  daß  jeder  Mensch  sich  seinen  Platz  schaffen 
kann  bzw.  muß.  Zusammenfassend  können  sie  einige  Fähigkeiten  als 
die  wesentlichsten  Parameter  für  Erfolg  im  diptomatischen  Dienst  an- 
führen; Lembereitschaft  und  Neugierde  für  das  andere,  das  Fremde: 
Respekt  und  Toleranz  gegenüber  dem  anders-Seienden  und  anders- 
Denkenden;  die  Fähigkeit  ein  vorschnelles  Urteil  zu  unterdrücken;  die 
Bereitschaft  'the  benefit  of  the  doubf  einzuräumen;  intellektuelle  Ehr- 
Irchkert:  Bescheidenheit:  Empathie:  Vermeidung  von  Indiskretionen  und 
Taktlosigkeiten. 


♦  Leiner  Gertrude 


•  Steckbrief 

Bemf.  Einzelhandelskauffrau.  Funk- 
tion: Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Zweirad-Shop.,  7100  Neus»edl/See, 
Obere  Hauptstraße  26.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  19.  Apnl  1950.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Rudolf  Kin- 
der: Gertrude  (1966).  Hobbies; 
Motoffadfahren,  Reisen,  Städteflüge 
im  Winter, 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Volksschule  und  der  Hauptschule 
besuchte  ich  die  Handelsschule.  Weiters  besuchte  ich  Kurse  für  Fremd- 
sprachen, nämlich  Italienisch  und  Spanisch.  Mein  Berufleben  begann  in 
einem  Büro  als  Buchhaltenn.  Danach  war  ich  kurze  Zeit  zu  Hause.  An- 
schließend arbeitete  ich  in  einer  Konditorei.  Dann  folgten  sechs  Jahre 
beim  Konsum  an  der  Hauptkassa.  Im  Jahre  1 984  eröffnete  ich  in  Neusiedl 
einen  Zweiradshop. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Beim  Zweiradshop  sind 
vor  allem  das  Service,  das  Zubehör  und  der  Vericauf  wichtig,  Auch  die 
Freundlichkeit  ist  ausschlaggebend.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich? 
Ich  kann  angreifen,  was  ich  will,  alles  wird  etwas.  Man  muß  nur  mit 
Energie  und  Leidenschaft  an  die  Sache  herangehen  und  auch  zu  even- 
tuellen Fehlem  stehen.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Beruflich  habe 
ich  noch  keine  Niederlagen  erlebt.  In  welcher  Situation  hatten  Sie 
sich  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung,  den  Shop  zu  über- 
nehmen. Zuerst  hatte  ich  nur  Zubehör,  und  nach  drei  Jahren  begann  ich 
auch  mit  dem  Verkauf.  Wie,  glauben  Sie,  sehen  Sie  Freunde,  Mitar- 
beiter und  Familie?  Für  meine  Familie  habe  ich  leider  zu  wenig  Zeit 
Auf  meine  Mitarbeiter  wirke  ich  zeitweise  etwas  nervös,  streng  korrekt. 
Meine  Freunde  wissen,  daß  sie  mich  nicht  ungerechtfertigt  angreifen 
sollen.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Mir  gelingt  einfach  alles, 
das  ist  mir  wohl  in  die  Wiege  gelegt  worden.  Aber  ich  habe  auch  mit  Null 
angefangen  und  mir  alles  selbst  aufgebaut.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit 
angestrebt?  Meine  Tätigkeit  ist  aus  meinem  Hobby  heraus  entstan- 
den .  Spielt  Ihre  Familie  eine  Rolle?  Die  Familie  gibt  mir  den  Rückhalt, 
den  ich  brauche.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitari>eiter  ein? 
Nach  technischem  Interesse,  freundlichen  Umgangsformen  und  vor  al- 
lem sollten  sie  Verkaufstalente  sein  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter? 
Die  Motivation  kommt  aus  dem  Erfolg.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Das  kann  ich  wirklich  nicht  sagen,  ich  bin  ein  Energiebündel. 
Ihre  persönliche  Zielsetzung,  was  wollen  Sie  noch  erreichen?  Ein 
neues  Geschäftslokal  mit  einem  größeren  Schauraum,  und  vor  allem 
möchte  ich  gesund  bleiben.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  er- 
fahren? Positive  und  menschliche  Anerkennung  von  den  Kunden  und 
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meinen  Freunden .  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Aner- 
kennung wirkt  vor  allem  seh'  positiv  und  rrotivierend  auf  rrich  Wel- 
chen Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben? 
Fraundiche  Kundenbelrauung  istsehrwicMig.  Man  muß  dem  Kunden 
da$  GdQH  geben,  daß  er  eMch  behende!  und  nicht  Qbeivorteitt  wird. 

^  Leissinger  Guido  Mag. 

•  Stacfcbrisf 

Benjf:  Handelswissensc^after,  Unternehmer  Funktion:  Geschäftsfüh- 
rer Tätig  bei:  CATRO  Pcrsonalsuche  und  Auswahl  GesmbH,  ein  Unter- 
nehmen der  Consulting  Gruppe..  1080  Wien,  Trautsong.  6.  Geboren  - 
Dalum.  Ort  25.  MSiz  1962,  VMen.  Famlenstand:  Vertwlialet  mR 
gab.  Zeilngar.  Kindan  TIwrasa  (1982)  und  Simon  (199(9.  Blem:  Or. 
Oto  und  Bianca,  geb.  Magosaa  Hobbies:  l^aen,  Sport,  Schach  spielan 
und  Reisen. 

•  Karrfef« 

Vtas  warwesentlidi  für  Ihren  Werdegang?  Da  mein  VSMerUmemeh- 

mer  war.  wol^e  ich  selbst  <n  den  Bereich  V.'trtscliaft  gehen.  Nach  dem 
Studium  begann  ich  als  Untemehmensberater  bei  einer  Consuibng  AG 
zu  arbeiten,  und  wechselte  nach  einem  Jahr  zur  PersonaHieralung  bei 
CATRO.  Dort  lemle  ich  jeden  Bereich  von  der  Piha  auf.  Seit  1990  habe 
ich  die  Funidion  des  GeschailBfilhrere  inne. 

•  Zum  Erfolg 

«Wtt  badsuWfiirSI«  EriMg?  Ich  hin  dann  aribigreich,  wenn  ich 
in  meiner  Umgebung  wohl  iuhle  und  meine  Tätigkeit  gern  verrichte.  Er- 
folg bedeutet,  eine  vemünflige  Balance  zwischen  Bemf  und  Privatleben 
zu  finden.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Profunde  theo- 
retische und  praktische  Kenntnisse  und  intensive  Beschäftigung  mit  der 
Ktatsfie.  Freude  an  dar  Aibeit,  Ehrgeiz  und  Kommunlkalkinsfähigkeit. 
Vetkaubalärkeund  MenschlKhIteitsind  ebenlSBls  wichtig.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  bei  der  Umsetzung  von  einem 
gesetzten  Ziel  scheitere  Ich  betrachte  Mißerfolge  als  Mittel  zum  Erfolg, 
als  eine  Möglichkeit,  weiter  zu  lernen.  Man  muß  Niederlagen  positiv 
bebachtsn  und  eine  Lehre  daraus  ziehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Zuerst  analysiere  ich  das  Problem  und  versuche  dto  1^ 
objektiv  zu  betrachten.  Manchmal  v.  ird  ein  Problem  ganz  falsch  präsen- 
tiert, was  die  Lösung  schwierig  macht  Fmrtrt  n.n  linn  Kern  eines  Pro- 
blems, fallt  die  Losung  leicht.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um? 
Main  Team  ist  auf  meinen  FQhnmgssl  sbgaslimmL  Ich  suche  mir  (M- 
arbeHer  aus,  die  mit  Frsiraum  umgehen  kfinnen  und  gern  VersnlMRir- 
tung  übernehmen.  Alle  Mitarbeiter  werden  systematisch  geschult  und 
SONlen  sich  an  die  Gmndregeln  halten.  Wir  haben  em  gutes  Betrieoskli- 
ma  und  meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  ich  jederzeit  für  sie  da  bin.  Wel- 
che Art  der  Anerkemiuno  Ist  wIcMig  fOr  Sie?  Zuftiedene  Kundea 
Welche  Rolle  spielt  die  FamSe?  Die  Famiie  ist  für  mich  Rückhalt,  sie 
gibt  mir  ein  Gefühl  der  ZusammengehörigkeiL  Sie  ist  das  wKhUgsle  in 


der  ganzen  Konstellation  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  erreichen? 
Beajflich  meinen  Status  guo  halten,  und  privat  gesund  jnd  f'oh  weiter 
ieben.  ich  möchte  meinen  Kindern  helfen,  sich  gut  zu  entwickeln.  Wo> 
her  nahnan  So  Ihre  Knfl?  Aus  dem  Spaß  an  der  Arbeit  und  posil- 
vem  Streß. 

^  Leissinger  Otto  Dr. 

•  Stackbriof 

Beruf  Lektor.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  CATRO  Maracerrent  Services 
GmbH  1010  Wien,  Schubertnng  4/3.  Gebo-en  -  Datum,  Ort  27  Mai 
1934.  Familienstand.  Verheiratet  mit  Andrea.  Hobbies;  Tennis,  Kunst. 
Roloon. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  ihrer  Karriere?  1952  ma- 
turierte ich  am  Realgymnasium  in  Wien-Wähnng,  ansctiließend  begann 
kh  mit  dem  WeMiandelasludium.  1957  schtoß  fch  mein  Studium  mN 
denOokioratab.  Imgleichen  Jahrlrat  »hin  die  Süd-OstTreuhand  ein, 
wobei  ich  wesentlich  an  Entwicklung  und  Aufbau  des  Unternehmens 
mitgewirkt  habe.  1 980  tat  ich  den  Schritt  in  die  SeJbständigkeit  -  mit  der 
Gründung  der  Finna  CATRO.  1985  kaufte  ich  das  Schweizer  Unterneh- 
men CONSALTMG,  weitere  kaufte  idk  im  Dezember  1991  ein  ungari- 
sches Uniamehmen  vom  ungarischen  StsaL 

•  Zum  Erfolg 

Was  vmlehM  Sie  peisdnHehuntarBfoig?  Damit  ist  etwBsPosil- 
ves  verixjnden,  wefches  man  im  Privaleben  und  auOh  im  Benifsleben 

sehen  kann.  Um  den  Weg  zum  Erfolg  bestreiten  zu  können,  sind  we- 
sentliche Faktoren  notwendig,  me  eine  kla'e  Zieldefinition,  konsequen- 
tes Handeln,  Beständigkeit  jnd  Fleiß,  aber  auch  Kommunikations- 
vwmögen  und  Überzeugungskraft.  Qtb  es  Niadertagen  und  wla  ga- 
hen  Sie  damit  um?  Ja,  dte  hat  es  gegeben.  Wbnn  sie  eingebieten  sind, 
habe  ich  nie  aufgegeben,  im  Gegenteil  mit  verstärktem  Einsatz  bin  ich 
den  Weg  zum  Ziel  gegangen  Ich  glaube,  daß  es  verschiedene  Ursa- 
chen gibt,  um  zu  Kraft  zu  kommen.  Persönlich  betrachtet,  war  es  immer 
wichlig,  gute  AAallatolstung  zu  bringen  und  somit  ZuMadanhalt  zu  «r- 
reichen.  Wie  sehen  Sie  dte  Bereldw  FanriNa  und  Banif?  Ich  glaube, 
daß  sich  diese  Bereiche  nicht  klar  trennen  lassen.  In  meiner  Familie  ist 
der  Übergang  fließend,  da  sowohl  meine  Gattin  als  auch  mein  Sohn  im 
Unternehmen  mitarbeiten.  Wie  sehen  Sie  die  Situation  der  Mitbewer- 
ber am  Markt?  Idi  habe  mkA  nie  um  die  IConkunBnz  gakOmmerL  Fflr 
mkli  vrar  und  ist  immer  MricMig,  dall  dh  IMamshroansgnippe  gut  und 
gewsserha^  qefjfirt  v/ird.  um  Stammkunden  zu  gewinnen  und  diese 
halten  zu  nonnen.  Gab  es  Vorbilder?  Herr  Dr.  Fetze'  (seinerzeit  bei  der 
Sud-Ost  Treuhand),  wek:her  mich  durch  sein  Kommunikationsvefmogen 
sehrbeemdmckt  hat  Gab  es  ah  ErMgaranpt?  Eigenich  nichL  Sdi- 
deAibeit  und  EhrlKhkeit  sowie  korrektes  Verhalten  waren  für  mich  selist- 
versländich.  Wie  waiden  Sie  im  baruflichen  Umfeld  gesehen?  Hof- 
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fenllich  so,  wie  ich  mich  sehe,  aber  es  gibt  sidiefiicti  auch  Neider.  Wie 
bereits  erwähnt,  habe  ich  mich  nie  um  die  berufliche  Koniturrenz  ge- 
l<ümmert,  da  meine  Unternehmensgruppe  Spitzenreiter  in  der  Branche 
war  und  auch  noch  ist.  Auch  für  den  Nachwuchs  habe  ich  immer  ver- 
sucht, Vorbild  zu  sein,  was  mir  auch  meist  gelungen  ist.  Woher  bekom- 
men Sie  Anerkennung?  Aus  meiner  inneren  Einstellung,  das  heißt, 
ich  frage  mich  immer,  ob  ich  etwas  richtig  oder  falsch  gemacht  habe. 
Dies  ist  und  war  für  mich  wichtig.  Auf  Scfimeicheleien  anderer  Perso- 
nen habe  ich  nie  Werl  gelegt.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Daß  es  weiter- 
hin so  gut  läuft  wie  bisher,  obwohl  ich  mich  Schritt  für  Schritt  aus  der 
Fülle  von  Aufgaben  zurückziehe  und  dem  Nachwuchs  das  Steuer  über- 
geben möchte.  Ihr  Ratschlag  für  Ihre  Branche?  Ausgeprägtes 
Kommunikationsvermögen,  Kreativität  und  Genauigkeit  sollten  selbst- 
verständlich sein.  Dementsprechendes  Auftreten  ist  von  großer  Wich- 
tigkeit, ebenso  Überzeugungskraft. 

^  Leistner  Robert 
•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Ristorante  da  Contessa  GmbH.,  1020  Wien, 
Kafkasteg  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  Mai  1967,  Wr  Neustadt  Mit- 
gliedschaften: VKÖ. 


Karriere 


k.A. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolgreich  bin  dann,  wenn  ich  etwas,  das  ich 
mir  vorgenommen  habe,  in  kürzerer  Zeit  bewältige  als  geplant  war  In 
welcher  Situation  entschieden  Sie  sich  erfolgreich?  Ich  traf  eigent- 
lich nur  zwei  negative  Entscheidungen,  und  die  betrafen  mein  Privatle- 
ben. Rückblickend  kann  ich  sagen,  daß  der  Großteil  meiner  bemflichen 
Entscheidungen  die  richtigen  waren.  Die  besten  Entscheidungen  traf 
ich  immer  dann,  wenn  ich  kündigte  und  ein  anderes  Betätigungsfeld 
suchte  In  dieser  Art  v/aren  alle  meine  Entscheidungen  ncht)g.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Meine  Planungen  sind  für  mich  weit 
im  voraus  überschaubar,  und  ich  fühle  mich  sehr  erfolgreich,  da  ich  meine 
Ziele  im  Pnnzip  zehn  Jahre  schneller  en^ichte.  als  ich  ursprünglich  wollte. 
Das  Geld,  das  k;h  in  dieser  Zeit  verdient  habe,  beabsichtige  ich  für  mich 
arbeiten  zu  lassen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  ist  ganz  leicht  zu  erklären: 
Ich  habe  in  der  Zeit,  in  der  ich  mir  zehn  Jahre  erspart  habe,  auch  viel 
mehr  gearbeitet.  Ich  war  im  Schnitt  14  bis  18  Stunden  im  Betrieb  und 
habe  mit  diesem  hohen  Einsatz  viel  schneller  das  eaeicht,  was  Kh  woll- 
te. Ich  bin  vor  drei  Jahren  hierhergekommen,  wir  verzeichneten  inner- 
halb von  acht  Monaten  eine  Umsatzsteigerung  von  37  Prozent  und  re- 
duzierten den  Einkauf  um  42  Prozent,  ich  glaube  das  spricht  für  sich. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  gibt  viele  Menschen, 
die  gute  und  viele  Ideen  haben,  diese  aber  nicht  oder  falsch  umsetzen. 
Meine  Besonderheit  ist,  Projekte  bis  zum  Schluß  mit  aller  Kraft  durch- 


zusetzen. Selbstverständlich  sind  auch  meine  internationale  Erfahrung 
und  die  ausreichende  Praxis  ein  Teil  meines  Erfolges.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Die  Familien  sind  Im  Gastgewerbe 
immer  ein  großes  Problem.  Da  muß  man  verschiedene  Prioritäten  set- 
zen. Für  mich  war  die  Firma  immer  die  Nummer  eins,  denn  von  deriebe 
ich  genauso  wie  meine  Familie.  Aber  in  Zukunft  werde  ich  mehr  versu- 
chen, diese  beiden  Faktoren  zu  koordinieren,  wohl  wissend,  daß  die 
Firma  die  Nummer  eins  bleiben  muß.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitar- 
beiter? Das  Schöne  und  Positive  ist.  wenn  sich  ein  Mitarbeiter  freut, 
daß  er  aufgrund  der  guten  Geschäftsentwicklung  genug  verdient  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wichtig  ist.  daß  der 
Mitarbeiter  die  Bedürfnisse  des  Betriebes  erfüllen  kann.  Grundlegend 
ist  ein  gewisses  Niveau,  wie  z.B.  Fremdsprachenkenntnisse  und  daß  er 
die  Fertigkeiten,  die  man  von  ihm  als  gelernte  Fachkraft  erwartet,  auch 
behen-scht  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  In  der  heutigen  Zeit 
ist  Motivation  für  die  Mitarbeiter  notwendig,  sie  erwarten  sich  von  Moti- 
vation aber  auch  einen  finanziellen  Vorteil.  Ich  lasse  meinen  Mitarbei- 
tern ihre  eigenen  Ideen  und  diskutiere  diese  gem  mit  ihnen.  Welche 
Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Zuerst  analysiere  ich  vorsichtig, 
wanjm  mir  diese  Anerkennung  zuteil  wurde,  und  wenn  ich  dann  keinen 
Hintergedanken  dabei  finde,  dann  freue  ich  mich  darüber.  Spielen  Nie- 
derlagen eine  Rolle?  Da  geht  es  natüriich  auch  um  die  Größe  der  Nie- 
derlage. Ich  sage  mir  immer:  ..Eine  Niederiage  kann  jedem  passieren". 
Ich  versuche  aus  jeder  Niederiage  das  Beste  zu  machen,  um  in  kürze- 
ster Zeit  wieder  auf  die  Beine  zu  kommen.  Ich  halte  mich  da  an  einen 
Spruch:  „Fehler  können  passieren,  ein  Trottel  macht  den  Fehler  immer 
wieder,  ein  intelligenter  Mensch  macht  ihn  nur  einmaf.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  bzw.  das  Streben  beziehe  ich  aus  den 
positiven  Zahlen,  die  unser  Betrieb  hervorbringt.  Ihr  Lebensmotto?  Ich 
wollte  immer  soviel  verdienen,  daß  ich  mir  meine  Wünsche  und  Träume 
erfüllen  kann  und  nicht  unbedingt  jeden  Schilling  zweimal  umdrehen 
muß.  Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gem  weitergeben?  Wenn  man 
rasch  erfolgreich  sein  möchte,  steht  sehr  viel  Arbeil  dahinter  Ich  emp- 
fehle jedem,  so  schnell  wie  möglich  ins  Ausland  zu  gehen,  um  andere 
Standanjs  und  Mentalitäten  kennenzulernen. 


^  Leitner  Helmut  Ing. 


•  Stecl(brief 

Beruf:  Funk-  und  Femmeldetechni- 
ker Funktion:  Gschf  Ges.  Tätig  bei: 
Teletechnik  -  Ing.  Helmut  Leitner 
OHG.  Wert«  für  Elektronik  und  Auto- 
mation., 1180  Wien,  Staudg.  38. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Septem- 
ber 1932.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ingeborg,  geb.  Huimann. 
Kinder:  Gabriete  (1958)  und  Susan- 
ne (1962).  Eltem:  Franz  und  Fran- 
ziska. Hobbies:  Musik,  Finna. 
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Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Mutter  war  Sctineidermeisterin  und 
von  ihr  erbte  ich  die  handwerkliche  Begabung.  Nach  der  Mittelschule 
ging  ich  ins  TGM,  Abteilung  für  Funk-  und  Femmeldetechnik  und  zwei 
Jahre  nach  dem  Abschluß  arbeitete  ich  in  der  Privatindustrie,  unter  an- 
derem bei  den  Finnen  Kapsch,  Schrack  und  Siemens.  Daraufhin  ging 
ich  zur  Post  wo  ich  zehn  Jahre  die  Telegrafenzeughauptwerkstatt  leite- 
te. Meine  Aufgabe  war,  diese  Werkstatt  zu  modernisieren,  was  ich  mit 
Eifer  und  Freude  realisierte.  Ich  war  allerdings  in  meinem  Denken  der 
Zeit  voraus  und  meine  Vorschläge  wurden  von  den  Vorgesetzten  nicht 
immer  goutiert.  Das  war  für  mich  Ansporn  meine  Ideen  selbst  zu  ver- 
wirklichen, und  1961  machte  ich  mich  selbständig.  Ein  Jahr  übte  ich 
diese  Tätigkeit  parallel  mit  meinem  Beamtendienst  aus.  dann  verab- 
schiedete ich  mich  endgültig  von  der  Post.  Was  war  Ihr  Schwerpunkt? 
Ich  war  der  erste  östenBichische  Erzeuger  von  Anrufbeantwortern,  die 
ich  aufgrund  eigener  Patente  erzeugte.  Die  Investition  war  minimal  - 
meine  erste  Betriebsstätte  war  in  meiner  Wohnung  und  die  Ausgaben 
für  die  Ware  betrugen  100.000  Schilling.  Ich  wollte  mich  nie  überneh- 
men, und  die  Firma  ist  Schritt  für  Schritt  gewachsen.  Wir  suchten  immer 
Marktnischen,  knüpften  neue  geschäftliche  Kontakte  und  pflegten  die 
alten.  So  arbeiteten  wir  für  Siemens,  IBM.  für  die  Post,  und  für  amerika- 
nische Finnen.  Wir  bauten  besondere  Richtfunkeinrichtungen  für  die  Post. 
Es  war  ein  spektakuläres  und  einmaliges  Geschäft,  welches  durch  eine 
Verkettung  von  verschiedenen  Umständen  zustande  gekommen  war 
Das  war  mit  der  Einführung  von  Stereophonie  beim  Rundfunk  verbun- 
den, was  den  erhöhten  Bedarf  an  Lertungen  venjrsachte.  Niemand  von 
den  großen  Firmen  wollte  es  machen,  so  nahmen  wir  alles  in  unsere 
Hände  und  leisteten  sensationelle  Arbeit.  Das  brachte  uns  große  Be- 
kanntheit und  wir  bekamen  Aufträge  vom  Bundesrechenzentrum,  von 
IBM  und  von  Nixdorf,  wo  wir  eine  computerisierte  Telefonzentrale  mil- 
entwickelten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolgs?  Viel  Arbeit,  vor  nichts  zunjck- 
schrecken  -  das  scheinbar  Unmögliche  möglich  machen.  Eine  der  wich- 
tigsten Voraussetzungen  ist  Spaß  an  der  Arbeit,  sowie  großes  Interesse 
an  der  Tätigkeit  und  Veranlagung,  diese  Tätigkeit  optimal  auszuüben 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  den  Lebensumstän 
den.  die  man  enBicht  hat.  Einklang  mit  sich  selbst  und  Anerkennung  dei 
vollbrachten  Leistungen,  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Fehlen  von  wich 
tigen  Beziehungen,  die  man  so  schnell  wie  möglich  knüpfen  muß.  Werbe 
Investitionen,  die  keine  Wirkung  mit  sich  bnngen,  und  versprocJiene 
Unterstützung,  die  keine  ist.  Damit  meine  ich  Enttäuschungen  vom  Han- 
deln gewisser  Institutionen  und  zustandiger  Personen.  Solche  Enttäu- 
schungen kosten  sehr  viel  Substanz  und  auch  Geld.  Ich  möchte 
Jungunternehmer  warnen,  Kredite  und  Zuschüsse,  die  sie  in  Anspruch 
nehmen  können,  zu  überlegen,  weil  dies  oft  eine  getarnte  Falle  sein 
kann.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Familie  bedeutet  für 
mich  Rückhalt.  Meine  Frau,  die  früher  Bürotätigkeiten  ausübte,  ist  seit 
meiner  Selbständigkeit  bei  mir  und  kümmert  sich  um  Buchhaltung  und 


Finanzen.  Die  Schwiegereltern  halfen  uns  mit  den  Kindern  und  ermög- 
lichten unseren  überdurchschnittlichen  Arteitseinsatz,  weil  wir  mancJi- 
mal  bis  23  Uhr  arbeiteten.  Ich  finde,  daß  es  bei  den  Klein-  und  Mittelbe- 
trieben die  optimale  Lösung  ist,  wenn  beide  Partner  im  Betneb  arbeiten. 
Voraussetzungen  für  erfolgreiche  Zusammenarbeit  sind  Einigkeit  und 
Vertrauen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Beispiel  meines 
Elternhauses.  Unsere  Eltern  lebten  in  schwierigen  Verhältnissen,  die 
man  sich  heute  gar  nicht  vorstellen  kann.  Das  war  für  mich  sehr  lehr- 
reich und  brachte  mir  Zähigkeit  und  Bescheidenheit.  Meine  Lebensein- 
stellung lautet;  das  zu  beschaffen,  was  man  sich  leisten  kann  und  sich 
damit  zu  begnügen. 


^  Leitner  Peter  Hans 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Card-Casino  Movie..  1020  Wien. 
NestroypI.  1 .  Geboren  -  Datum,  Oft 
14.  Juni  1947.  Hobbies:  Chopper- 
Motorradfahren. 

•  Karriere 

k.A. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Manche  Leute  sehen  den  Erfolg 
im  Geld  verdienen,  manche  daß  sie  sich  venftiirklichen  können.  Es  gibt 
Künstler  die  Erfolg  haben  aber  dabei  verhungern.  Für  mich  ist  Erfolg 
nichts  anderes  als  daß  ich  mein  Auslangen  habe.  Ich  habe  es  vielleicht 
leicht  in  diesem  Alter  so  zu  sprechen.  Logischenweise  bin  ich  jetzt  in 
meinem  Alter  so  weit,  daß  ich  den  Erfolg  für  meinen  Lebensabend  kal- 
kuliere. Ich  bin  nicht  reich  genug  um  mir  billige  Sachen  leisten  zu  kön- 
nen. Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Das  ist  ganz  einfach:  Ich 
bin  nicht  stur,  ich  bin  willensstark.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Zu  heiraten  und  das  Kind  zu  planen.  Spielen 
Familie  und  Mitarbeiter  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Ich  bin  ein  irrsinnig 
demokratischer  Mensch,  ich  frage  alle  um  ihre  Meinung  und  mache  dann 
was  ich  will.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  in 
meiner  Kamere  nie  mit  einem  Gehalt  begonnen.  Ich  habe  immer  ge- 
sagt: Schauen  Sie  sich  mich  einen  Monat  an  und  dann  reden  wir  über 
das  Gehalt.  Ich  war  sieben  Jahre  der  führende  Möbelverkaufer  Öster- 
reichs mit  den  höchsten  Umsätzen  die  es  je  gegeben  hat.  Wo  liegen 
Ihre  Pläne?  Ich  drehe  mein  sehrgemhsames  Leben  komplett  um.  Ich 
werde  18-20  Stunden  arbeiten,  denn  ich  eröffne  das  dnttgrößte  Card- 
Casino  Östen^ichs.  Es  könnte  sogar  sein,  daß  es  das  zweitgrößte  wird. 
Ich  habe  mich  in  den  letzten  Jahren  als  Spieler  so  gescheit  gemacht 
und  ich  glaube  dem  Spieler  all  das  bieten  zu  können  was  auch  ich  mir 
von  einem  Kasino  entarte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und 
warum?  Mein  Leben  ist  eine  Achterbahn,  einmal  rauf  einmal  njnter.  Ich 
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fühle  micti  wie  eine  Katze  mit  neun  Leben  Man  kann  heutzutage  sehr 
hoch  oben  sein,  aber  man  kann  aucn  sehr  schnell  wieder  ganz  unten 
sein.  Und  dann  zeigt  sich  ob  man  Freunde  haL  Ste  werden  es  nicht 
glauben,  aber  nun  hat:  Keine.  Nach  wefchn  Krilarien  aMbn  Sie 
MNariMHar  ein?  Vom  Start  weg  Ist  bei  mir  die  Cheine  wahninnig  wich- 
tig. Mir  ist  egal  was  ein  Mensch  bis  dato  gemactit  hat,  in  welcher  Bran- 
che er  gearbeitet  hat.  wenn  er  ein  nettes  Außeres  mitbnngt.  sympa- 
thisch und  art)eitswilli9  ist.  hat  er  bei  mir  jede  Chance.  Er  kann  sich 
dann  auch  hochaibeMan  bis  srh  GeochÜfloiQhrer.  Spielen  NIaderia- 
gm  In  Ihrar  Kairiara  eine  Rple  und  waa  vantahan  Sie  unleralner 
Niederlage?  tvliederlagen  sind  etwas  was  einem  jeden  passie'en  kann. 
Die  Situation  ist  ja  heute  so  Sic  können  ein  Supergeschäf;  haben,  und 
in  einem  Jahr  stehen  sie  vor  oem  Ruin.  Wenn  ich  heule  nicht  mehr 
kfinnle.  ich  wQida  vanuchan  und  mir  auch  zulrauan,  im  VMauT  zu 
aibtftanutid  wflida  aolbrt  wieder  eine  filhrende  Poaifion  ansti^^ 
ist  half  dann  sehr  schwierig,  wenn  man  1 5  Jahre  lang  sein  e-gerer  Chef 
war,  sich  dann  wiede-  unterordnen  zu  müssen,  Denn;  Ich  akzeptiere 
einen  Chef  solange,  soiange  er  mir  nicht  spuren  laßt,  daß  er  der  Ctief 
isL  Woher  acMHifm  Sie  Ihre  Kralt?  Ich  habe  eine  sehr  gul»  Lebens- 
Philosophie:  Ich  stehe  sehr  früh  auf.  bin  oft  schon  einige  Stunden  vor 
den  Mitarbeitern  in  der  Firma.  Icti  mache  meine  Wege  ,  d'e  zu  erledigen 
sind,  bevor  die  allgemeine  Betnebsamkeit  einsetzt.  Aber  ich  lasse  mir 
eines  nicht  nehmen ,  und  das  soüten  so  manche  Selbständige  auch  über- 
iegen  und  auch  probieren:  Zwischen  14:30  und  17:00  Uhr  mache  ich 
mein  Schläfchen.  Mit  meinem  Kater  am  Sofa,  und  das  jeden  Tag.  Zwei- 
mal im  Jahr  verbr  rge  \&  e  nen  Urlaub  in  Griechenland  ich  kann  aber 
nicht,  so  wie  viele  andere,  über  25  Jahre  ins  selbe  Hotel  fahren,  da 


gerne  erreichen?  Das  ist  ganz  schneli  gesagt  Für  micli  ist  der  1 .  Juni 

2006  der  letzte  Tag.  Dann  wird  enhveder  verkauft  oder  übergeben,  dann 
beginnt  der  Ruhestand,  Ina'le'Ruhe,  DaS'Stfix  vorgeplant.  denn  dann 
macht  auch  meine  Frau  Schluß.  Vielleicht,  aber  wirklich  nur  vielleicht 
kannea  aein,  wihiand  mainas  Ruhestandes,  daßich  aina  MainaTavar- 
ne  in  Griechenland  bebeibe.  Es  müßte  eine  Taveme  sein,  dte  mir  höch- 
stens  1  -2  Stunden  am  Tag  abnötigt.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto  oder 
ein  Vorbild?  Vorbilder  gabs  für  mich  n'cht,  denn  was  andere  machen 
sind  imrrver  Imitationen  und  das  ist  nicht  meines.  Ich  habe  immer  meine 
alganan  Haan  gahabL  habe  siazumgiiBIUsn  Teil  auch  venwirklchLa^ 
wann  meine  Frau  nicht  immer  begaislart  war.  Was  Ich  in  den  iaizlen 
Jahren  gemacht  habe,  war  schon  eher  geruhsam,  und  ich  habe  nur  ver- 
sucht immer  am  neuester  Stand  zu  sein  Welchen  Ratschlag  für  den 
Erfolg  würden  Sie  gerne  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 
Sie  solton  nichtdan  Fahler  machen  auf  den  Staat  2U  hören,  der  zurZMt 
varaucM,  viele  in  dte  SalbalBndigkait  zu  taaiben.  Man  braucht  zur 
Existerzgnjndung  eine  persönliche  Festigkeit  und  eine  gute  Substanz 
und  vor  allem  ein  vernünftiges  Alter  um  selbständig  zu  sein  Die 
G  Schicht:  Vom  Zeitungsverkaufer  zum  Millionär,  die  gibi  es  nur  mehr 
im  Kino.  Man  tnA  bedenken,  daft  man  viel  Verenhwntung  übernehmen 
muß  und  es  wird  vom  Start  weg  vollster  Einsatz  envartsL  Das  könnte 
schon  lur  visie  Famflien  das  Scheitern  bedeuten,  wann  ein  Ehepartner 


die  überwiegende  Zeit  mit  dem  Geschäft  verbringt.  Meine  etliche  Mei- 
nung: Wenn  ich  heute  noch  einmal  jung  wäre,  wiifde  ich  es  nicht  mehr 
anstreben  selbständig  zu  werden.  Ich  würde  versuchen  eine  gut  tun- 
dIattaBaachfiftigung  in  irgendeinarBranchazu  bakomrosnundwMa 
biszur  Pensnn.  aleidings  mit  vollem  Gnsalz  als  unselbständig  Eraerilis- 
lälgar  meine  Kaniera  machen. 


4e  Leltner  Ursula  Ing. 


Was 
man 
selbst 

gut 
findet, 
soUte 
man  auch 
umsetzen! 


•  Steckbrief 

Ben/  Inncricur  für  technische  Che- 
mie. Funktion:  Gschf.  Ges.  Tatig  bei: 
LDasl&Leilner6nW.-VBfzlnkarai. 


Hobbies:  Phitosophie.  Lesen, 
sellschaftsleben,  Kochen. 


bau.,  1210  Wien,  Prager  Str  142. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Oktober 
1953,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratatmit  big.  Eniirin.  Nndar  JennHsr 
(1976),  Martin  (1980)  und  Lucia 
(1991),  Eltern:  Adele  und  Walter 
Reiten,  Skifahren,  Motorradfahren,  Ge- 


•  Karriere 

Was  virar  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  'ch  komme  aus  einer 
UnternetuTverfamiiie.  Unser  Betriei)  kann  auf  eine  mehr  als  hunderliähn- 
ge  GesdikihlB  zurückfaKckan.  1846  eififlnelB  MaBhias  Löasl  einen 
Spenglertjelrieb  in  Wien-Fkiridsdarf  (Jeneweingasse).  Im  Beelhoven- 
haus, gleichzeitig  dem  Geburtshaus  seines  Enkelsohnes,  war  die 
Fenslerbrettsperglerei  und  Häfe'lflickerei  untergebracht.  Durch  großen 
Fleiß  und  Einsatz  gelang  es  ihm,  sich  in  luirzer  Zeit  einen  Namen  zu 
achalfBn.  Main  Großvater  Martin  LOasI,  abanfila  ah  galemlsr  Speng- 
ler, arbeitete  tatkräftig  im  Betrieb  mit  In  den  Wiedeiaulbaujahien  nach 
dem  Krieg,  erkannte  er  den  Steigenden  Bedarf  an  verzinkten  Gijlern.  So 
entstand  1 946  die  Feuerverzinkerei  auf  dem  Standort  Prager  Straße 
142.  Das  Geschäft  entwickelte  sich  prächtig  und  die  Verzinkungsan- 
lagan  wurden  ständig  den  wachaandan  Anforderungen  angepaßt  Da- 
mals wie  heule  ist  dte  Fnna  Lössl  dtoainziga  Fausivarzinkerai  im  Stadl- 
bereich Wien .  1 953  trat  mein  Vater  Ing.  Walter  Lössl ,  gelernter  Spengler 
und  Absolvent  des  TGM  Wien,  in  den  väterlichen  Betneb  ein  Er  ijber- 
nahm  das  Unternehmen  im  Jahre  1  %9,  modernisierte  gmndlegend  die 
Fauenmzinkani  und  araailarta  den  Piodukitonsberaich.  Dia  Firma 
Mariii  L5ssi  wuRla  zum  GeneraberiiBlBr  eines  schwedischen  Eizau- 
gers  von  schweißgep'eßten  Gitten^osten.  Ich  war  die  älteste  von  drei 
Töchtern  urc  prädestiniert,  einen  Wann  im  Betneb  zu  ersetzen  Darauf 
war  auch  meine  AusOildung  ausgervchtet.  Nach  dem  Abschluß  dieser 
wanderte  nh  mit  meinem  Mann  nadi  Johannesburg  aus.  Aus  dieser 
Zelt  sind  meine  WsHoliBnheit  und  meine  Sprachkennlnisse  zurückzu- 
Nihran.  1975  kam  k:h  zum  elterikiien  Beirieb  zurikdc,  wo  k^hales  von 
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der  Pike  auf  lernte.  Ich  fuhr  unter  anderem  LKW's.  tätigte  Kunden- 
besuche, wo  icti  sehr  viele  interessante  Gespräche  führte  und  sehr  viel 
lernte.  Ich  greife  oft  auf  die  Ratschläge,  die  ich  damals  beltam,  in  Danl<- 
barkeit  zurück.  In  der  Praxis  mußte  ich  viele  kaufmannische  Kenntnisse 
nachholen,  die  ich  bei  der  Ausbildung  nicht  bekommen  habe.  1 977  über- 
nahm ich  technische  und  kaufmännische  Funktionen  im  Betrieb,  In  wei- 
terer Folge  wurde  die  Firnia  Martin  Lössl  in  die  heutige  Lössl  &  Leitern 
GmbH  umgewandelt.  Der  Stahlbau  wurde  ausgebaut,  spezialisiert  auf 
die  Erzeugung  von  Treppen.  1989  übernahm  ich  die  Geschäftsführung 
der  Finna,  bei  welcher  mich  meine  beiden  Schwestern  unterstützen.  Ich 
wollte  bewußt  eine  erfolgreiche  Karriere  aulbauen,  was  aber  nicht  auf 
Kosten  meines  Privatlebens  passieren  sollte, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Empfinden,  sich  den  Anforderun- 
gen gewachsen  zu  fühlen.  Geschäftsfälle  positiv  abzuwickeln  und  ein 
Team  aufzubauen,  das  zum  Erfolg  des  Unternehmens  beiträgt,  Erfolg 
bedeutet  Veränderung.  Ihre  Ziele?  Vor  zehn  Jahren  waren  es  Ausbau 
und  Vergrößerung  des  Betriebes,  m  der  jetzigen  Phase  ist  es  das  ge- 
sunde Bestehenbleiben.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um? 
Ich  wurde  meinen,  teamorientiert,  die  Mitarbeiter  meinen  wahrschein- 
lich, daß  ich  den  Betrieb  matriarchalisch  führe.  Ich  motiviere  sie.  ihre 
Ideen  einzubringen,  und  bemühe  mich,  diese  dann  umzusetzen.  Die 
wichtigsten  Entscheidungen  aber  werden  auf  der  Führungsebene  ge- 
troffen Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  äußerst  wichtige.  Ich 
habe  mir  bewußt  den  Weg  der  Familie  mit  Kindern  ausgesucht,  obwohl 
dies  bei  n>einer  beruflichen  Tätigkeit  mehr  als  eine  Doppelbelastung  ist. 
Mein  Mann  ist  Generalmanager  eines  amerikanischen  Konzerns,  wo 
eine  starke  Präsenz  der  Ehefrau  verlangt  wird.  In  meinem  Fall  ist  es 
sehr  spektakulär,  aber  nicht  einfach,  weil  ich  den  Betrieb  führen  muß. 
Trotzdem  ging  icJi  mit  meinem  Mann  drei  Jahre  (1 993-96)  nach  Ameri- 
ka, wohin  er  versetzt  wurde,  und  versuchte  von  dort  aus  die  Firma  zu 
lenken,  was  natüriich  nicht  einfach  war.  Jetzt  ist  er  in  Holland,  und  zu 
meinen  Aufgaben  gehört,  dieses  Doppelleben  für  uns  so  gut  wie  mög- 
lich zu  managen.  Ihr  Leitsatz?  Ich  bin  ein  absolut  positiv  denkender 
Mensch,  deswegen:  .Alles  Gute,  an  das  ich  glaube,  umsetzen!*, 

^  Lenhardt  Christian  iViag. 


•  Steckbrief 

Benjf;  Volkswirt.  PR-Berater  Funk- 
t)on:  Senior  Consulter,  Gschf.  Ost- 
europa Tätig  bei:  Publico,  Public 
Relations  &  Lobbying.,  1030  Wien. 
Neulingg.  37.  Familenstand:  Verhei- 
ratet mit  Mag.  Dr.  Sylvia  Elisabeth. 
Kinder:  Georg  (1986),  Chnstiana 
(1987),  Katharina  (1989)  und  Johan- 


na (1992).  Eltern:  Helmut  Lenhardt  und  Dorothea  Manndorff.  Hobbies: 
Lesen,  Computer.  Tauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Absolvierung  des  Wehrdienstes 
hat  mir  mein  Vater  ermöglicht,  mich  ein  Jahr  lang  sozusagen  frei  zu 
bewegen.  Ich  jobbte  herum,  schaute  mich  um  und  traf  dann  die  Ent- 
scheidung, Volkswirtschaft  zu  studieren.  Ab  1975  war  ich  freier  Mitar- 
beiter bei  den  Salzburger  Nachrichten,  Beim  Vorstellungsgespräch,  wo 
ich  meinen  Wunsch  äußerte.  Joumalist  zu  werden,  hat  der  Ressort- 
leiter, mit  dem  ich  das  Gespräch  führte,  versucht,  mich  von  diesem  Be- 
ruf abzubnngen  Er  malte  diesen  Beruf  absichtlich  mit  den  dunkelsten 
Farben,  sagte  unter  anderem,  daß  bei  den  Journalisten  die  Lebensdau- 
er gefährdet  sei,  daß  in  der  Branche  eine  der  höchsten  Scheidungs- 
quoten sei  und  stellte  mir  dann  die  Frage,  ob  ich  es  trotzdem  probieren 
möchte,  was  ich  in  der  Tat  wollte.  1 976  war  ich  schon  Redakteur  beim 
ÖVP  Presse-Dienst,  Es  war  eine  spannende  Tätigkeit,  ich  habe  dort 
sowohl  polltisch,  als  auch  journalistisch  viel  gelernt.  Die  Kombination 
von  Wirtschaftspol iiischen  und  journalistischen  Aspekten  war  und  bleibt 
für  mich  sehr  interessant.  Das  kann  man  zum  Teil  durch  die  Prägung 
erklären  -  von  meinem  Vater,  der  im  medialen  Bereich  sehr  intensiv 
tätig  war  und  unter  anderem  SAT  II  aufbaute,  habe  ich  die  Affinität  zum 
Journalismus,  von  meinem  Stiefvater  Fenjinand  Manndorff  -  den  Bezug 
zur  Wirtschaft.  Politk  hat  mich  auch  sehr  interessiert  und  durch  speziell 
durch  meine  Arbeit  befand  ich  mich  oft  im  Zentrum  der  Macht  Wesent- 
licher Abschnitt  meines  Lebens  war  die  Tätigkeit  als  Pressereferent  des 
Ralhausdubs  der  ÖVP  und  als  Pressesprecher  von  Dr  Erhard  Busek. 
Das  war  für  mich  der  Einstieg  in  die  PR-Tät»gkeit.  1 980-90  arbeitete  ich 
bei  der  Industriellen-Vereinigung.  Sieben  Jahre  beschäftigte  ich  mich 
mit  Journalismus  und  Public  Relations.  die  letzten  drei  Jahre  war  ich 
Geschäftsführer  der  Jungen  Industriellen'  und  wirkte  beim  General- 
sekretartat  mit.  Dann  wurde  mir  das  Angebot  unterbreitet,  zur  Wirschafls- 
redaktion  des  Kuriers  zu  kommen,  und  ich  nahm  dieses  Angebot  wahr. 
Ich  beschäftige  mich  mit  den  wirtschaflspolitischen  Themen,  schrieb 
Unternehmens-  und  Finanzberichterstattungen,  setzte  mich  mit  den 
diversen  Aspekten  der  Börsentätigkeit  auseinander  Im  Sommer  1993 
folgte  das  verlockende  Angebot  der  Firma  Publico  und  ich  kam  in  die 
österreichische  Geschäftsfühnjng.  Seil  1997  beschäftige  ich  mich 
schwerpunktmässig  mit  Osteuropa.  Meine  Kenntnisse  im  Bereich  der 
Wirtschaft  und  meine  Erfahrung  im  Journalismus  kommen  mir  bei  jeder 
Tätigkeit,  die  ich  ausübte,  sehr  zugute.  Ein  Teil  meiner  Zeit  widme  ich 
der  Politik  und  bin  seit  1996  Gemeinderat  in  Baden. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Gemeinderat  der  Stadt  Baden, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Pnvat  bedeutet  es  eine  intakte  Ehe. 
obwohl  mir  beim  Einstieg  in  den  Journalismus  anderes  prophezeit  wur- 
de. Ich  habe  das  Glück,  eine  verständnisvolle  und  tolerante  Frau  zu 
haben,  die  mein  unruhiges  und  unregelmäßiges  Leben  mit  mir  teilt,  und 
meine  vier  Kinder  entwickeln  sich  positiv.  Es  wird  der  gemeinsame  Er- 
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folg  der  Ehepartner  sein,  wenn  die  Kinder  ihren  eigenen  Weg  bewußt 
und  zielstrebig  gehen  werden.  Der  bemfliche  Erfolg  besteht  für  mich 
aus  zwei  Teilen.  Es  gibt  tägliche  Erfoigserlebnisse,  die  man  schwer  er- 
kämpft und  die  auch  schnell  wieder  weg  sind.  Wenn  idi  zum  Beispiel 
sehe,  wie  in  einem  Gemüsegeschäft  Erdäpfel  in  die  Zeitung  verpackt 
werden,  in  der  ein  von  mir  mit  Hingabe  geschrieber>er  Artikel  steht,  dann 
wird  mir  bewußt,  wie  dieser  kurzfristige  Erfolg  vergänglich  ist.  Der  lang- 
fristige Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  in  der  Branche  etabliert  bin.  Ich 
hatte  bis  jetzt  immer  das  Privileg,  mich  nirgends  bewerben  zu  müssen, 
sondern  mußte  nur  überlegen,  ob  ich  das  Angebot  annehme  oder  nicht. 
Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  f^an  steckt  sich  ein  Gerteralziel,  das  in 
Einzelziele  unterteilt  ist,  man  schaut  jeden  Tag  in  den  Spiegel  und  fragt 
sich,  ob  man  ein  Stück  weiter  gekommen  ist.  Sowohl  beruflich,  als  auch 
privat  muß  man  an  der  Realisierung  der  Ziele  arbeiten.  Prioritäten  erge- 
ben sich  jeden  Tag.  Ich  habe  mir  nie  zum  Ziel  gesetzt,  in  einem  be- 
stimmten Zeitraum  eine  bestimmte  Position  zu  erreichen,  für  mich  ist  es 
wichtig,  eine  Beschäftigung  zu  haben,  die  mich  ausfüllt,  Wie  gehen  Sie 
mit  Mißerfolg  um?  Es  schmerzt,  aber  es  gibt  die  Chance  für  eine  Kor- 
rektur -  habe  ich  tatsächlich  nach  meinen  Vorstellungen  alles  nchtig 
gemacht  oder  nicht  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  wich- 
tig? Die  Aneritennung  von  Leuten,  denen  ich  das  Vertrauen  der  Freund- 
schaft geschenkt  habe.  Wenn  sie  mich  ab  und  zu  loben,  ist  es  für  mich 
wichtig  und  motivierend.  Wenn  man  gemeinsam  mit  dem  Kunden  etwas 
gemeistert  hat,  und  man  verbale  Bestätigung  dafür  bekommt,  ist  man 
auch  sehr  zufneden.  Ihr  Motto?  Was  du  heute  kannst  besorgen,  das 
verschiebe  nicht  auf  morgen. 


^  Lenhardt  Erna 


•  Steckbrief 

Beruf:  Köchin,  Gastronomin.  Funk- 
tion: Pächterin  Tätig  bei:  Erna 's 
Gartenland  -  Schutzhaus  Heustadl- 
wasser., 1020  Wien,  Stemmerallee 
80.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27,  No- 
vember 1949,  St.  Blasen.  Kinder: 
Annette  (1981 ).  Hobbies:  Gasthaus, 
Handarbeiten.  Basteln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Kochlehre  war  ich  sieben  Jah- 
re im  Ausland  (Schweiz,  Deutschland,  Frankreich  und  England)  als 
Aupair  und  Hotelreceptionistin  tätig  und  anschließend  als  Allrounderin 
bei  Commerz-Reisen  in  Wien  beschäftigt.  1976  lernte  ich  meinen  Uam 
kennen,  mit  dem  ich  die  Firma  Lenhardt  Fenster  &  Türen  aufbaute  und 
dort  20  Jahre  tätig  war.  1 996  ließ  ich  mich  scheiden  und  stieg  mit  dem 
Lokal  ..Abendland"  am  Spittelberg  wieder  in  die  Gastronomie  ein.  1997 
habe  ich  das  Schutzhaus  am  Heustadhvasser  übernommen,  seit  März 
1 998  arbeite  ich  dort  in  der  Küche,  und  im  September  1 998  habe  ich  das 


Lokal  am  Spittelberg  aufgegeben.  Ich  mußte  mich  zwischen  den  beiden 
Lokalen  entscheiden,  da  das  Geschäft  stark  an  meiner  Person  hängt 
Das  „Abendland"  war  als  Künstlertreff  ein  reines  Nacfitgeschäft,  hier 
allerdings  kann  ich  meine  Ideen  in  größerem  Rahmen  umsetzen.  Ich 
setze  auf  gute  Hausmannskost  und  den  Gartenbetrieb. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  die  mir  gesteckten  Ziele  erreiche, 
wobei  Ertolg  nichts  mit  Geld  zu  tun  hat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  Erfolg  habe  ich  durch  meine  persönliche  Art.  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  meiner  Scheidung  •  dadurch 
konnte  ich  mich  entwickeln  und  entfalten.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  ■ 
als  erfolgreich?  Meine  Gäste  meinen;  Jetzt  haben  wir  eine  verrückte 
Wirtin,  die  wir  nicht  mehr  hergeben."  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Was  ich  mache,  mache  ich  gerne.  Ich  bin  ein  positiver 
Mensch,  habe  eine  besondere  Ausstrahlung  und  wirke  auf  Menschen 
positiv.  Als  100  prozentiger  Kommunikationsmensch  gehe  ich  auf  Men- 
schen zu,  und  es  ist  sehr  wichtig  persönlich  im  Betrieb  anwesend  zu 
sein.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  koche  gut  und 
die  Grundvoraussetzung  ist  die  Freude  an  der  Tätigkeit.  Ich  bin  nicht 
gierig  und  nicht  neidig.  GeW  steht  nicht  im  Vordergrund.  Haben  Sie  die- 
se Tätigkeit  angestrebt?  Seit  meinem  1 5,  Lebensjahr  wollte  ich  in  der 
Gastronomie  selbständig  sein,  das  war  immer  mein  Wunschtraum,  der 
durch  meinen  Mann  untert)rochen  wurde.  Aber  auch  in  der  Fenster- 
branche war  ich  immer  ein  Kontaktmensch  und  ständig  unterwegs. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Familie  hat 
ebenso  wie  meine  Mitarbeiter  Anteil  am  Erfolg.  Sowohl  meine  Mitarbei- 
ter als  auch  mein  Kind  unterstützen  mich.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein,  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Die  Mitarbei- 
ter kamen  zu  mir.  Ich  habe  ein  tolles  Team  um  mich,  das  ich  nach  dem 
ersten  Eindruck  ausgewählt  habe.  Ich  verhalte  mich  als  deren  Chefin 
besonders  menschlich  und  sehe  mich  ebenfalls  als  Milart)eiterin  im 
Betrieb.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  gibt  es  für  mich  nicht 
Wenn  man  aus  einem  Mißerfolg  lernt,  ist  das  auch  ein  Erfotg.  Vielleicht 
ist  man  traurig,  daß  es  nicht  so  gut  funktioniert,  aber  deswegen  schmei- 
ße ich  nicht  gleich  alles  hin.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinem  ganzen  Umfeld,  den  Menschen  um  mich  herum.  Ihre  Ziele? 
Ich  will  heuer  noch  berühmt  werden  und  werde  das  auch  erreichen.  Dazu 
setze  ich  alle  Hebel  in  Bewegung  und  nehme  alle  möglichen  und  un- 
möglichen Ideen  in  Angriff.  Auch  meine  guten  Freunde  helfen  mir  dabei, 
Menschen  die  auf  derselben  Ebene  sind  wie  ich,  die  positiv  denken  und 
nicht  neidig  sind.  Eine  meiner  Ideen  sind  meine  Spezialität  die  Meter- 
nudeln, eine  Erfindung  von  Frau  Dr.  Tree,  die  ich  ständig  frisch  von  Frau 
Botari  geliefert  bekomme  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  durch 
den  freundlichen  Umgang;  die  Gäste  freuen  sich,  wenn  sich  mich  se- 
hen. Außerdem  bin  ich  schon  im  Femsehen  beim  Sender  Wien  1  aufge- 
treten, auch  im  Radio,  im  Kurier,  in  der  Wiener  Zeitung,  der  Kärntner 
Tageszeitung,  etc.  konnte  man  schon  von  mir  hören  bzw.  lesen.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  lebe,  und  ich  lebe  gerne.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Meinen  Vater,  der  auch  gerne  gelebt  und  positiv  gedacht  hat.  Anmer- 


589- 


Lenzbauer 


Teil  B  -  Personenteil 


kung  zum  Erfolg?  Erfolg  ist.  auf  sich  und  seinen  Körper  zu  hören  und 
aus  dem  Bauch  heraus  zu  handeln.  Wenn  man  Sachen  macht,  von  de- 
nen man  überzeugt  ist,  wird  man  auch  Erfolg  haben.  Durch  äußere 
Meinungen  sollte  man  sich  nicht  bein'en  lassen.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Ratschläge  kann  man  natürlich  einholen,  letztlich  sollte  man 
aber  die  Entscheidungen  selbst  nach  seinem  Gefühl  treffen. 


^  Lenzbauer  Christoph 


Die 

Bereitschaft 
zu 

Entbehrungen, 

Lernbereitschaft 

und 

fachliche 
Weiterbildung. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Marketingleiter.  Tätig  bei: 
Basler  Versicherungs  AG.,  1203 
Wien,  Brigittenauer  Lände  50-54. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  8.  Dezember 
1968,  Wien.  Mitgliedschaften:  MCV, 
CV,  Hobbies:  Laufen,  Aktien. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  im  Laufe 
der  7,  Klasse  Gymnasium  ging  ich,  im  Rahmen  eines  Austauschpro- 
grammes  von  AFS,  ein  Jahr  nach  Australien,  besuchte  dort  die  Schule 
und  legte  die  Matura  ab.  Da  diese  in  Österreich  nicht  anerkannt  wird, 
mußte  ich  sie  hier  wiederholen.  Es  stellte  sich  die  Frage,  was  tun,  und 
so  absolvierte  ich  zunächst  das  Bundesheer  als  einjähng  Freiwilliger. 
Ich  arbeitete  nebenbei  in  einer  kleinen  Werbeagentur  bzw.  als  Außen- 
dienstmitarbeiter bei  der  Allianz  Versichemng,  mericte  sehr  bald,  daß 
mich  der  Bereich  Weiterbildung  interessierte,  und  begann  damals  über 
Kontakte  in  der  Politischen  Akademie  selbst  Seminar  zu  hallen,  was  ich 
bis  heute  mit  großem  Spaß  mache.  Allerdings  in  Fomi  von  Spezial- 
seminaren -wie  vor  zwei  Jahren  für  das  Winschaftsministerium  in  Kiew 
vor  obersten  Sowjetleuten.  Neben  der  Tätigkeil  bei  der  Versichemng 
absolvierte  ich  unterschiedlichste  Seminare  und  bewarb  mich  um  die 
freigewordene  Stelle  eines  Ausbildungsleiters,  die  ich  nach  positiv  ab- 
gelegter Prüfung  bekam.  Ich  erstellte  ein  neues  Programm  für  Außen- 
dienstmitartjeiter,  weil  ich  aus  eigener  Erfahrung  wußte,  wie  schwierig 
es  war,  mit  dem  alten  Verkaufssystem  erfolgreich  zu  sein. 
Diese  zwei  Jahre  waren  für  mich  sehr  lehn'eich,  bezüglich  Charaktere 
der  Menschen,  welche  Fehler  man  selbst  begehen  kann,  daß  es  nicht 
so  wichtig  ist,  Inhalte  zu  transportieren.  Erst  den  Leuten  ein  Gefühl  für 
das  Was  und  Warum,  dann  die  Inhalte.  Mit  23  Jahren  bekam  ich  das 
Angebot  Ausbildungschef  für  ganz  Östen-eich  bei  der  Basler  Versiche- 
rung zu  werden.  Diese  Tätigkeit  übte  ich  ein  dreiviertel  Jahraus, 
Durch  Umstrukturierung  bekam  ich  das  Produktmanagement  für  einen 
Teilbereich  der  Versichemng  dazu,  ab  1997  war  ich  in  der  Funktions- 
organisation für  das  gesamte  Marketing  in  Ostedeich  verantwortlich  und 
in  der  Projektorganisation  Projektleiter  für  Produktentwicklung  und  - 
weiterentwKklung. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  am  Abend  mit  dem  Gefühl  nach 
Hause  geht,  daß  die  Mitarbeiter  oder  die  Menschen  in  meinem  Leben 
stolz  auf  mich  sind.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  In  meiner  Jugend 
war  mir  schon  klar,  daß  ich  eine  leitende  Position  haben  wollte.  Ich  hatte 
eine  ganz  klar  definierte  Zielsetzung  •  was  will  ich  machen,  wohin  will 
ich  gehen?  Zum  richtigen  Zeitpunkt  die  richtigen  Leute  treffen.  Intuitiv 
spüren,  was  für  mich  richtig  ist,  mit  zu  großer  Detailplanung  wird  es  fast 
schon  wieder  zu  rational,  und  man  vergibt  sich  die  Chance  auf  Gefühls- 
entscheidungen. Eine  große  Portion  an  Selbstbewußtsein  gehört  sicher 
dazu.  Damit  kann  man  bei  Schwierigkeiten  zu  sich  stehen  ■  verzweifelt 
nicht  sofort.  Wichtig  ist,  die  Fähigkeiten  meiner  Mitarbeiter  zu  erkennen, 
sie  zu  motivieren  und  ihr  Selbstvertrauen  zu  steigern.  Die  Bereitschall 
zu  Entbehmngen,  wie  geregelte  Freizeit  und  Zeit  für  Kommunikation. 
Lembereitschaft  und  fachliche  Weiterbildung  sind  wesentlich.  Wieweit 
spielen  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Eine  sehr  wesentliche.  Sie  sind  für 
mich  die  Reflexion  von  dem,  was  wir  umsetzen.  Teamarbeit  und  keine 
streng  hierarchische  Fühmng.  Ich  verlange  manchmal  zuviel  von  ihnen, 
da  ich  oft  in  Gefahr  gerate,  mich  selbst  mit  anderen  zu  messen.  Sie 
müssen  über  die  Grenzen  ihrer  eigenen  Fähigkeiten  gehen,  außerdem 
sind  Ehrlichkeit  konsequentes  Arbelten  und  Verantwortungsgefühl  wich- 
tig Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Familie  ist  em  Faktor,  der  in  der 
Entwicklung  jedes  Menschen  eine  Rolle  spielt,  die  Basis.  Für  meinen 
Erfolg  wurden  mir  von  anderen  Menschen  die  Weichen  gestellt.  Ihr 
Lebensmotto?  Du  mußt  es  tun,  denn  danüber  nachdenken  tun  viele. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Eritenne.  wer  du  bist  und  was  du  willst.  Realisti- 
schen Zeitraum  für  die  Erreichung  des  Ziels  zu  setzen,  Offenheit.  Mut, 
neue  Wege  zu  gehen  und  nie  das  Ziel  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Wo 
schöpfen  Sie  Kraft?  Es  ist  wichtig,  sich  selbst  gewisse  Freiräume  zu 
schaffen,  das  zu  tun,  was  Freude  macht,  und  dabei  zu  versuchen,  nicht 
über  die  Firma  nachzudenken.  Familie  ist  dafür  auch  eine  sehr  gute 
Möglichkeit.  Sie  ist  der  Rückhalt. 


^  Lenzinger  Thomas  Mag.  CEFA 


•  Steckbrief 

Bemf:  Betriebswirt.  Funktion:  Grün- 
der Gesellschafter  Tätig  bei:APIN 
Invest  Holding  GmbH.,  1040  Wien, 
Hoyosg.  5.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
2.  November  1964,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Dr  Elisabeth. 
Kinder:  Lukas  (1989)  und  Marcus 
(1992).  Eltem:  Erika  und  Lambert. 
Hobbies:  Familie,  Tennis,  Fußball, 
Skifahren. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Während  meines  Studi- 
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ums  an  der  Wirtschaflsuniversilät  kristallisierten  sich  zwei  Interessen- 
gebiete heraus  -  einerseits  Konfiil<tmanagenTent.  psychologische  Phä- 
nomene in  der  Wirtschaft,  zwischenmenschliche  Beziehungen  und 
gruppendynamische  Therapie,  andererseits  altes,  was  mit  Börse  und 
Investment  zu  tun  hat.  Das  erste  l)efriedigte  ich  damit  daß  ich  ane  Psy  ch- 
iatehn  heiratete,  die  sich  in  diesem  Bereich  gut  auskennt,  das  zweite 
Interessengebiet  war  durch  meine  negative  Erfahrung  bei  einer  Bank 
gedeckt.  1993  machte  ich  mich  selbständig  und  versuchte  diese  zwei 
Interessen  zu  vereinigen.  Der  Anstoß  war  meine  Begegnung  mit  Kets 
de  Fries,  der  während  eines  Kongresses  in  Wien  weilte.  Er  war  Rektor 
der  Fontainbleu  Schule,  Psychologe  und  Betriebswirt,  der  eine  Studie 
über  die  zehn  erfolgreichsten  Manager  betrieb  und  feststellte,  daß  trotz 
aller  Unterschiede  in  acht  von  zehn  Fällen  Gemeinsamkeiten  auftraten, 
und  zwar  der  Autoritätskonflikt  -  meist  zwischen  Sohn  und  Vater  • 
alsTriebfederfüjr  Erfolg. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Soziale  bzw.  emotionale 
Kompetenz,  Kontinuität,  mit  welcher  man  gesetzte  Ziele  verfolgt,  und 
Partnerschaft  mit  anderen  Firmen,  ich  vertrete  einen  sogenannten  so- 
zialen Kapitalismus',  der  wohl  geldohentiert  ist,  aber  auch  Wert  auf  so- 
ziale Kompetenzen  legt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
weil  ich  in  Österreich  etwas  Neues  initiierte.  Mein  Anliegen  ist.  den  öster- 
reichischen Unternehmern  zu  helfen,  sich  von  fremdem  Kapital  zu  be- 
freien. Als  Alternative  bieten  wir  Beteiligungsfonds  an.  Was  bedeutet 
für  Sie  Erfolg?  Eine  Mischung  aus  Anerkennung  für  erbrachte  Leistung, 
psychischer  Gesundheit  und  zufriedenstellendem  Handel.  Ihre  Ziele? 
Die  Eigenkapitalkultur  in  Österreich  zu  etablieren.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Ich  hinterfrage,  wie  es  dazu  kommen  konnte,  und 
betrachte  den  Mißerfolg  als  Lehre  für  die  Zukunft.  Wie  gehen  Sie  mit 
Mitarbeitern  um?  Ich  vertrete  die  Meinung,  daß  jeder  Mitarbeiter  in 
seinem  Bereich  eine  führende  Rolle  spielen  muß,  daß  man  Mitarbeiter 
am  Erfolg  des  Unternehmens  partizipieren  lassen  muß.  Heule  ist  ein 
Unternehmen  nur  übertebensfähig,  wenn  das  Teamwork  funktioniert  Was 
bedeutet  für  Sie  Familie?  Sie  ist  für  mich  Rückhalt.  Ich  bin  überzeugt, 
daß  beruflicher  Erfolg  durch  harmonisches  Familienleben  gefördert  wird. 
Ihre  Lebenseinstellung?  Ich  versuche,  meine  Interessen  wahrzuneh- 
men und  Partner  zu  finden,  die  diese  Interessen  teilen  und  mit  mir 
kooperieren, sodaß  beide  Seiten  davon  profitieren  können. 

•  Lerner  Peter  Mag.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Jurist,  Schriftsetzer  Funktion:  Geschf  .Ges.  Tätig  bei: 
Theyer  &  Hardtmuth..  1010  Wien,  Kämtnerstraße  9,  Geboren  -  Datum, 
Ort;  4.  August  1941 ,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.jur.  Gerda. 
Kinder:  Dr.  Christina  (1970)  und  Mag.Gabriela  (1972).  Eltern:  KommR. 
Heinrich  und  Hertha.  Mitgliedschaften:  Vorsitzender  und  Ausschußmit- 
glled des  Wr.  Landesgremiums  des  Papiereinzelhandels.  Beisitzer  beim 


Arbeitsgericht  Wien,  Kuratoriums- 
mitglied des  Fonds  der  Wr.  Kauf- 
mannschaft, Ernennung  zum  fach- 
nünnischen  Laienrichter  aus  dem 
Handelsstand  beim  ÖLG  Wien, 
Kommefzialral,  Kammen^t,  Mitglied 
der  Vollversammlung  der  Wiener 
Handelskammer  und  Obmann-Stell- 
vertreter der  Sektion  Handel  der 
Kammer  Wien.  Beisitzer  im 
Berufungssenal  der  Finanzlandes- 
direktion Wien.  Kuratoriumsmitglied 
des  WIFI  Wien,  Delegierter  der  Bundessektion  Handel  bei 
Eurocommerce  Brüssel.  Hobbies:  Ich  möchte,  wenn  ich  mich  aus  dem 
operativen  Teil  zurückziehe.  Geschichte  studieren,  um  mit  meiner  Frau 
viele  Kunstreisen  zu  unternehmen  und  unser  gemeinsames  Hobby, 
Geschichte,  noch  zu  intensivieren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  i960  maturierte  ich  am  Realgymnasium 
„Lyceum  Alpinum"  in  Zuoz  in  der  Schweiz.  1 960  machte  ich  das  .Deut- 
sche Auslandsabitur*  (wegen  östen-.  Nostrifizienjng)  im  Lyceum  Alpi- 
num.  1960  erfolgte  der  Eintritt  in  die  väteriiche  Firma  und  zwar  in  die 
Huber  &  Lerner  Buch-  und  Kunstdruckerei,  1150  Wien.  Ich  machte  die 
komplette  Schnftsetzertehre  mit  Gesellenprüfung  (inkl.  Gautschen)  und 
die  Maschinsetzerausbildung.  Parallel  dazu  inskribterte  ich  1 960  an  der 
juridischen  Fakultät  in  Wien.  1966  erfolgte  die  Promotion  zum  Dr.juris. 
Nach  En'eichen  der  Stellung  eines  stellvertretenden  technischen  Lei- 
ters in  der  Druckerei  Huber  &  Lemer  trat  ich  im  Jahre  1967  als  Verkäu- 
fer in  die  Firma  Huber  &  Lemer  am  Kohlmarkt  ein.  1969  erfolgte  die 
Eheschließung  mit  Dr.  Gerda.  1969  trat  ich  in  die  Firma  Theyer  & 
Hardtmuth,  1010  Wien,  Kämtnerstraße,  ein.  1973  erfolgte  die  Bestel- 
lung zum  Prokuristen,  1 974  wunje  ich  Ausschußmitglied  des  Wr.  Landes- 
gremiums des  Papiereinzelhandels  und  Beisitzer  beim  Arbeitsgericht 
1980  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Rrnien  Huber  &  Lemer  und  Theyer 
&  Hardtmuth.  Die  Funktion  des  Vorstehers  des  Wiener  Landesgremiums 
des  Papiereinzelhandels  übernahm  ich  1981. 1988  wurde  ich  Mitglied 
der  Vollversammlung  der  Wiener  Handelskammer,  1990  wurcte  ich  zum 
Obmann-Stellvertreter  der  Sektion  Handel  der  Kammer  Wien  gewählt 
Weiters  wurde  ich  Kuratoriumsmitglied  des  WIFI  in  Wien.  1993  war  ich 
Delegierter  der  Bundessektion  Handel  bei  Europacommerce  in  Brüs- 
seL 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Daß  man  in  seinem  Handeln  einen 
Sinn  sieht  und  somit  persönlich  zufneden  ist  Der  Begnff  Erfolg  hängt 
sehr  eng  mit  der  Familiengeschichte  zusammen;  mein  Vater  legte  gro- 
ßen Wert  auf  eine  qualifizierte,  hochwertige  Ausbildung.  Die  Ausbildung, 
die  ich  genießen  konnte,  war  auch  hervon'agend  und  praxisnah.  Gab  es 
Niederlagen?  Nein,  kleinere  Rückschläge  gab  es;  wichtig  für  mich  ist. 
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daraus  zu  lernen.  Auch  Emotionen  gibt  es  dabei,  jedoch  zählt  für  mich 
die  sachliche  Aufarbeitung  der  Ursachen  Von  wo  kommt  die  Kraft? 
Mein  Großvater  und  auch  mein  Vater  lehrten  mich,  daß  ein  wesentlicher 
BsslandlBl  d6B  EifaigB  <fe  fnBnBCMiii  scbIbIb  Führung 
meine  umtangreiche  Ausfailduiq  und  dureh  ein  positives  Famienlelwn 
gelingt  es  mir,  die  Kraft  für  den  Alltag  zu  haben.  Wie  sehen  Sie  die 
Bereiche  „Familienleben/bemflicher  Alltag"?  Einerseits  sollte  man 
Benif  und  PnvaUet)en  trennen.  Jedoch  tut  es  gut,  mit  intelligenten  l^en- 
sehen  obfeldivdto  Mrechiedenen  Probleme  dee  Alltags  besprachen  lu 
können.  Famiären  Rückhalt  und  HMesteiing  zu  bekommen,  ist  sehr 
wertvoll  Ein  positives  FamHienleben  hat  seine  Auswirkung  auf  den  be- 
ruflichen Al  lan  i.rr^  ;)uch  un-gekehrl.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  da  ich  nieme  Ziele  erreicht  habe.  Wichtig  dabei  ist,  die  Ziele 
80ZU  deMemi.  daß  sie  eine  Herauefafdening  daisMen  undda&man 
SB  urasmeninsr  aas  unwnenniBnsGnB  rmmo  wwMr  m  unn  raosn 
sollte  Wie  sehen  Sie  die  IWarktsituatlon?  Wir  hahen  eine  starke  Madd- 
position  erreich),  vor  allem  bei  Schreitjgerälen.  Wir  v/urden  gezv/ungen, 
auf  Marfcisituationen  schnell  zu  reagieren,  dies  hat  uns  einen  Vorteil 
gebiacht  Auch  Im  DnicltereK)ereich  sind  wir  zu  den  Wüoaln  dieses 
Gewerbes  zurOdtgekehrt.  Wir  drucken  unter  anderem  für  die 
Bundespräsidentschaftskanzlei  und  das  Bundeskanzleramt,  und  gelten 
als  die  Spezialisten  für  hochv/ertige  Drucksorten.  Wir  werden  auch  von 
den  li^itbewerbem  sehr  kritisch  gesehen,  manchmal  auch  mit  Nekl.  Ein 
ftanzösischer  GeschaHsfteund  hat  einmal  zu  mir  gesagt  Auch  Neid  will 
verdient  sein.  Wie  kommt  man  zu  Stammkunden?  Wkiilig  ist  dabei 
die  individuelle,  fachlich  fundierte  Betreuung  Für  unser  Untemehmen 
ist  nicht  die  ^nelle  Kasse '  wchtig,  sondern  auf  lange  Sicht  eine  posi- 
tive Beaehung  zu  den  Kunden  aufzubauen.  Obailiaupt  sehe  k!h  in  dar 
Pflege  der  menschlichen  B^ehungen  heutzutage  einen  großen  Stel- 
isnweitfüruns  alle.  Was  hat  den  Erfolg  Ihres  Unternehmens  ausge- 
macht?  In  erster  Linie  meine  Familie  und  meine  Mita'beiter.  welche  mir 
den  Rücken  freihalten,  wenn  ich  einmal  auf  Urlaub  gehe.  Meine  Milar- 
bettar  sind  nicht  nur  Jahnlang  bn  Unternehmen,  sondern  haben  ehe 
hochwertige.  fachlchquaWäerteAusbilung.  und  es  tut  gut  zu  wissen, 
daß  man  sich  auf  sie  verlassen  kann,  ich  bin  sehr  stolz  darauf.  In  zwei- 
ter Linie  unser  Pfoduktsortiment.  ihr  Motto?  Die  menschliche,  soziale 
Komponente  ist  neben  der  qualifizierten  Ausbildung  die  Basis  für  den 
Ertolg! 


^  Lethner  Josef 

•  Steckbrief 

Benifc  Manager.  FunMkm:  ProkurisL  tlUig  bei:  Arcan&,  1147  Wien, 

Zinbag.  5.  Geboren  -  Datum.  Ort:  15.  November  1947.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder.  Madin.  Hobbies:  Sport,  Theater,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vtan  1963-1967  war  kih  bei  der  Niederöster- 
reichischen  Gefaielskrankenkasee  in  SL  Pölten  und  UDenfeM  beschäf- 
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tigL  Nach  meinem  freiwilligen  Aus- 
tritt begann  ich  bei  der  Finna  Bayer. 
Von  19B4-1991  arbeitete  ich  bei  der 
Finna  Lundbedc,  wechsBltB  dann 
aber  zur  Fama  Merck  und  bin  dort 
seit  1 996  Leiter  des  Generflca-Serei- 
ches  mit  eigener  Firmengründung 
unter  Arcana. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist 
aus  meiner  Sicht,  sich  mittel-  und 
langfristige  Zieie  zu  stecken  und  diese  auch  zu  erreichen.  Sehen  Sie 
Fminde  erfolgreich?  Ich  wohne  Ineinem  Ideinen  Ort.  wo  dtose  Dinge 
weit  mehr  präsent  sind  ds  in  d«r  Anonymität  der  Gro&stadL  Da  git>t  es 
ßrmk*posiBW8e,aberauch negatives  Feedback,  Neid  gib!  es  überall, 
so  auch  in  meinem  UmfeW,  Viele  mcmer  ehemaligen  Schulkoilcgen  sind 
aber  in  Positionen,  die  mit  meiner  vergleichbar  sind,  und  da  bekomme 
ich  auchelnpoeHivw  Feedback.  Was  warfOrliran  Erfolg  aua8chlag> 
gebend?  teh  habe  sehr  hohe  Eigenmrfivation,  aber  eine  noch  auage- 
prägiere  Eigenschaft:  die  der  Goippenmotivation,  Nachdem  man  hier 
immer  in  einer  Gruppe  mit  Außendienstmitarbeitem  arbeitet,  ist  dies 
von  großer  Bedeutung  für  Erfolg.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange* 
slieM?  Es  warfOr  mkdi  im  Jahr  1976  nichl  abzusehen,  daft  kdi  einmal 
ah  Geschäftsführer  eines  Pharmaunternehmens  hier  sitzen  werde.  Für 
mich  war  der  Schritt  ganz  klar,  denn  me'ne  Entwickl'jngsmög'ichkeiten 
innerhalb  des  Unternehmens  NOGKK  waren  eingeschränkt.  Das  war 
ffir  rrtWi  wHnnhlnngrlhnndi  rfin  nfichntfin  Knninmiintiiilft  n  rkir  Privrit 
wkbchaftzu  machen.  Sehen  Sie  steh  selbst  als  erfolgrateb  und  «a^ 
lim?  Ich  wijrde  es  als  Erfolg  bezeichnen,  wenn  man  sich  Ziele  steckt, 
geschützte  Bereiche  verfaßt,  um  in  die  Privatwirtschaft  zu  gehen,  dort  in 
Form  eines  Außendienstmitarbeiters  beginnt  und  dann  die  gesteckten 
Ziele  eireichL  Spielen  FamManUHarbaflar  Mm  Erfolg  eine  Rolle, 
«wnn  Ja,  weloh«?  loh  persSnich  glaube,  daß  die  Famie  am  Erfolg 
großen  Anteil  hat.  Hier  ist  es  das  Verständnis  für  die  Abwesenheit  durch 
Ausländsaufenthalte  und  dann  das  Gnfuh"  de  Sicherheit,  die  mir  die 
Familie  gibt.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Gute 
Mitarbeilar  sind  sehr  wfchtg.  Gerade  in  einem  Berakih  wie  in  der  Phar- 
me-lnduslrie,  wodte  Erfolge  aehrspAt  und  dann  auch  nur  in  der  Gnippe 
meßbar  sind  Es  gibt  ja  keinen  Direktveriouf,  wir  beraten  den  Arzt  und 
der  Arzt  ve'schreibt  dann  unsere  Produkte  Da  ist  die  Auswahl  der  rich- 
tigen Mitarbeiter  sehr  wicntig.  Oer  Mitart}eiter  nat  sehr  große  F  reiraume, 
daher  Ist  die  Moavalton  wkiiHg.  Ein  wwsanllchsr  Punkt  Ist  die  Ehrich* 
keil  Ich  verlange  kontinuieriklies  und  bestandiges  Arbeiten  mit  Bvich- 
keituid  AusdsL  Er  Tie^  s  :?ie  Hauntkriterien  bei  der  Auswahl  der 
Mitarbeiter  Wie  motivieren  Sie  die  Mitarbeiter?  In  der  heutigen  Zeit 
ist  es  nicht  immer  das  Geld,  das  im  Vördergrund  steht  Wir  erleben  es 
gerade  hier  im  eigenen  Unternehmen,  daS  Gewjiifllhininflctie  abgeg^ 
ben,  und  wenig  neue  gegründetwunlen.  Daher  ist  für  die  MitartieilBrdte 
SicherheitdBsArbeilsplalzBS  sehr  wkMig.  Ich  bin  für  finanzielle  Mo(iva- 
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tion,  aber  die  Sicherheit  des  Arbeitsplatzes  und  das  fast  familiäre  Um- 
feld gehen  vor.  Wir  arbeilen  mit  einer  Gruppenprämie,  wir  heben  dabei 
nicht  den  einzelnen  Mitarbeiter  hervor.  Welche  Rolle  spielt  Anerken- 
nung für  Sie?  Positive  Anerkennung  innerhalb  des  Unternehmens  ist 
für  unser  Team  sehr  wichtig,  da  wir  eine  Tochtergesellschaft  eines  Multi- 
konzerns  sind.  Wir  werden  sehr  stark  mit  anderen  Ländern  verglichen. 
Da  gibt  es  klare  Punkte,  in  denen  wir  meßbar  sind.  Diese  Anerkennung 
von  außen  gibt  es,  sie  ist  wichtig  und  baut  auf.  Spielen  Niederlagen  in 
Ihrer  Karriere  ein  Rolle  und  was  verstehen  Sie  darunter?  Niederla- 
gen wird  es  immer  geben,  man  muß  auch  immer  damit  rechnen.  Wenn 
man  im  familiären  Umfeld  einen  entsprechenden  Ausgleich  hat,  fallen 
Niederlagen  nicht  so  sehr  ins  Gewicht.  Auch  in  meiner  Kan'iere  waren 
entscheidende  Schritte  dabei,  die  von  vornherein  nicht  so  klar  waren, 
ich  hatte  aber  nie  Angst  davor  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Da  gibt  es 
zwei  Punkte  für  mich.  Die  Arbeit  selbst.  Solange  sie  erfolgreich  ist,  gibt 
sie  mir  auch  Kraft  zurück.  Das  familiäre  Umfeld,  dort  finde  ich  Bestän- 
digkeit und  Ruhe.  Ich  lebe  seit  fast  50  Jahren  am  Land  und  da  schätze 
ich  das  Fehlen  der  Großstadt-Hektik.  Ihr  Lebensmotto?  Für  mich  war 
die  Selbsteinschätzung,  aber  auch  das  Ausloten  der  eigenen  Grenzen 
sehr  wichtig.  Wenn  man  versucht,  innerhalb  der  eigenen  Grenzen  zu 
bleiben,  und  sich  dabei  Schritt  für  Schritt  weiterentwickelt,  dann  finde 
ich  das  sehr  positiv.  Das  Überspnngen  von  notwendigen  Schritten  in 
einer  Kamere  halte  ich  für  nicht  sinnvoll.  Ich  arbeite,  damit  es  mir  gut 
geht,  aber  ich  möchte  dieses  Gefühl  auch  für  meine  Mitarbeiter  errei- 
chen können,  um  all  die  Fnjchte  erfolgreicher  Artert  gemeinsam  genie- 
ßen zu  können. 

^  Liebscher  Klaus  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion;  Gouverneur  Tätig  bei: 
Oesterreichische  Nationalbank., 
1090  Wien.  Otto-Wagner-Pl.  3.  Mit- 
gliedschaften: 1980-95  Mitglied  des 
Aufsichtsrates  zahlreicher  heimi- 
scher Banken  und  Unternehmen  im 
In-  und  Ausland,  1990-95  Präsident 
der  Wiener  Börsekammer 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymnasium  in  Salzburg.  Studium  an  der 
Universität  Wien  (Juridische  Fakultät).  1968-95  Raiffeisen  Zentralbank 
Österreich  AG,  Wien  ( 1 980-95  Mitglied  des  Vorstandes,  1 988-95  Gene- 
raWirektof,  Vorsitzender  des  Vorstandes).  1 988-98  Mitglied  des  General- 
rates der  Oesterreichischen  Nationalbank,  1995-98  Präsident  der 
Oesterreichischen  Nationalbank.  Wien,  seit  Juni  1995  Östen'eichischer 
Gouverneur  beim  Intemationalen  Währungsfonds  (IWF),  Vertreter  der 
OeNB  im  Gouvemeursrat  der  Bank  für  Intemationalen  Zahlungsaus- 
gleich (BIZ),  seit  Juni  1998  Mitglied  des  Rates  und  des  Erweiterten  Ra- 


tes der  Europäischen  Zentralbank  (EZB),  seit  1 .  September  1998  Gou- 
vemeur  der  Oesterreichischen  Nationalbank,  Wien.  Bedeutende  Schrit- 
te während  meiner  Tätigkeit  für  die  RZB  waren  die  Intemationalisierung 
der  RZB  und  der  Ausbau,  sowohl  des  Kommerzkundengeschäftes  als 
auch  Investmentbankingbereiches,  die  Einfuhrung  eines  straffen  Kosten- 
managements und  eines  modernen  Pensionskassensystems.  Mit  1 .  Juni 
1995  wurde  ich  zum  Präsidenten  der  Oesten-eichischen  Nationalbank 
berufen,  vertrat  ab  diesem  Zeitpunkt  die  OeNB  im  Europäischen 
Währungsinstitut  bzw.  ab  Juni  1998  im  Rat  der  Europäischen  Zentral- 
bank in  Frankfurt  und  war  Gouverneur  beim  Internationalen  Währungs- 
fonds, Washington  D.C.  sowie  bei  der  Bank  für  Intemationalen  Zahlungs- 
ausgleich in  Basel .  Seil  1 .9 . 1 998  übe  ich  das  Amt  des  Gouverneurs  der 
OeNB  aus. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  gibt  kleine  und  große,  private  und  berufliche 
Erfolge,  Erfolg  beginnt  für  mich  im  privaten  Bereich,  nämlich  bei  meiner 
glücklichen  Familie  mit  2  Töchtem.  Die  beiden  sind  für  mich  und  meine 
Frau  der  werWollste  Erfolg.  Erfolg  im  Allgemeinen  bedeutet  sich  ein  Ziel 
zu  setzen  und  dieses  unter  den  angepeilten  Randbedingungen  auch  zu 
erreichen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Heute  mit  60  Jahren  kann 
ich  sagen,  daß  es  einiges  gegeben  hat.  bei  dem  ich  mitwiri(en  durfte, 
das  für  mich  als  Erfolg  gilt.  Oft  war  Erfolg,  auch  gute  Mitarbeiter  zu  wäh- 
len. Welche  Anerkennung  haben  Sie  aus  Ihrem  sozialem  Umfeld 
erhalten?  Bis  jetzt  habe  ich  nur  positive  Meldungen  vernommen.  Die 
Anerkennung  durch  meine  Frau  ist  mir  am  wichtigsten,  weil  sie  vorur- 
teilslos ist.  Wie  wählen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Fachwissen,  kolle- 
giales bzw.  amikales  Verhalten,  damit  meine  ich  soziale  Kompetenz  im 
allgemeinen,  die  Fähigkeit  persönliche  Überzeugungen  zu  revidieren, 
wenn  es  überzeugende  Argumente  dagegen  gibt,  Loyalität,  offener  ehr- 
licher Umgang  zwischen  Vorgesetzten  und  Mitarbeitern  sind  Kriterien. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wichtig  ist,  die  Leistung  von  Milar- 
beitem ,  bzw.  externer  Kräfte  anzuerkennen  und  diese  Anerkennung  auch 
zu  vermitteln.  Dies  ist  wohl  die  beste  Motivation,  obwohl  man  Lob  nicht 
im  Übermaß  vergeben  sollte,  um  keine  Inflation  auszulösen.  Welche 
besonderen  Fähigkeiten  brachten  Sie  an  diese  Position?  Abgese- 
hen von  meiner  Ausbildung  habe  ich  mein  Leben  lang  gearbeitet  und 
gelernt.  Außerdem  braucht  man  für  Berufe  im  Finanzseklor  ein  hohes 
Maß  an  Moral,  Ethik.  Integrität  und  Senosität.  Diese  Anforderungen  glau- 
be ich  zu  erfüllen.  Selbstverständlich  gilt  es  auch,  politisch  akzeptiert  zu 
werden,  was  sovrohl  durch  meine  Qualifikation  aus  lebenslanger  Praxis 
im  Bankenbereich  als  wohl  auch  durch  meine  eigene  Persönlichkeit 
aneri^nnt  wird  Welchen  Rat  zur  Vereinbarkeit  von  Karriere  und 
Familie  möchten  Sie  unseren  Lesern  geben?  Viele  erfolgreiche  Jung- 
gesellen haben  für  sich  nchtig  entschieden.  Für  mich  hat  (meine)  Fami- 
lie allerdings  sehr  hohen  Stellenwert.  Die  Entscheidung  für  oder  gegen 
Familie  muß  jeder  für  sich  selbst  treffen.  Nach  welchen  Kriterien  wähl- 
ten Sie  den  Bankenbereich?  Das  war  ein  reiner  Zufall.  Ehrlichen/^ei- 
se,  muß  man  zu  den  Parametern  des  Erfolges  auch  das  Glück  hinzu- 
zählen. Man  braucht  die  Chance,  einer  freiwerdenden  Position,  einer 
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Veränderung,  die  neue  Perspektiven  eröffnet.  Selbstverständlich  muß 
man  diese  Chance  dann  durch  entsprechende  Leistung  nützen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Zweifelsohne  erlebte  ich  Niederla- 
gen. Wichtig  dabei  ist,  sie  zu  erkennen,  die  Ursache  zu  verstehen,  et- 
waige EigenschuW  zuzugeben ,  aber  auch  zu  erkennen,  wo  die  Grenzen 
der  eigenen  Verantwortung  liegen.  Mit  Sicherheit  lernt  man  aus  Nieder- 
lagen, man  wird  von  Ihnen  geprägt.  Woher  beziehen  Sie  Kraft?  Physi- 
sche Energieveriuste  mache  ich  durch  ein  Wochenende,  an  dem  ich 
mich  mit  meinen  Hobbies  beschäftige,  wieder  wett.  Daaiber  hinaus  ver- 
suche ich  morgens,  dem  beginnenden  Tag  etwas  Positives  abzugewin- 
nen. Das  gibt  mir  Kraft.  Welche  Zielsetzungen  sind  für  Sie  noch  of- 
fen? Im  beruflichen  Bereich  gilt  es,  in  eine  durch  die  Währungsunion 
und  die  Schaffung  des  Euros,  neue  Finanzwelt  einzutreten,  und  eine 
Reihe  von  Herausforderungen  zu  meistern  Welche  Philosophie  be- 
gleitete Sie  in  schwierigen  Situationen?  Man  sollte  in  den  meisten 
Fällen  relativ  gelassen  an  Ereignisse  herangehen.  Ich  habe  ein  sehr 
ausgeglichenes  Naturell  und  bin  der  Überzeugung,  daß  sich  Probleme 
nach  24  Stunden  oft  ganz  anders  darstellen  Dann  soll  bzw.  muß  man 
reagieren.  Welchen  Rat  möchten  Sie  jungen  Menschen  mitgeben? 
Mein  sehr  ernst  gemeinter  Rat  ist  lernen,  arteitsam  und  anständig  sein, 
Chancen  nutzen,  und  niemals  verzweifeln  -  denn  es  geht  immer  weiter. 


^  Liedl  Monica 


Die  andere  Galerie 
die  Galerie  der  anderer 

Wien;  Seilerstotte  7;  512  19  39-11 


•  Steckbrief 

Beruf:  Immobilienverwalterin, 
Galerieleitenn.  Funktion:  Inhabenn. 
Tätig  bei:  Eduard  Tomaschek  KG; 
Die  andere  Galerie  -  die  Galerie  der 
anderen.,  1010  Wien,  Weihburgg. 
26;  1010  Wien,  Seilerstätte  7.  Kin- 
der: Nicole  und  Alexandra.  Eltern: 
Eduard  und  Hedwig  Tomaschek. 
Hobbies:  Kunst,  Kultur,  Natur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Dte  Hausverwaltung  wurde  von  meinem  Vater 
gegründet,  der  jung  starb  und  von  welchem  ich  die  Firma  1964  über- 
nahm. Vorher  absolvierte  ich  eine  Fachausbildung  als  Hausverwalter 
und  Immobilienberater.  Neben  der  Führung  der  Firma  habe  ich  zwei 
Töchter  allein  erzogen,  auf  die  ich  heute  sehr  stolz  bin  -  die  ältere  arbei- 
tet in  der  Modebranche ,  die  jüngere  hat  einen  gastronomischen  Betrieb, 
beide  sind  sehr  erfolgreich.  Seit  1996  beschäft)ge  ich  mich  verstärkt  mit 
Kunst.  Ich  eröffnete  eine  Galerie  für  zeitgenössische  Kunst  Mein  Schwer- 
punkt ist  die  südliche  Kunst.  Ich  vertrete  16  Künstler  aus  Afrika, 
Mediten'annee  und  Südamerika.  Diese  Künstler  letien  meistens  in  Öster- 
reich, und  ich  versuche  ihnen  die  Möglichkeit  zu  geben,  ihre  Werke  nä- 
her an  die  Öffentlichkert  zu  bringen.  Es  finden  regelmäßig  Ausstellun- 
gen und  Veranstaltungen  in  meiner  Galerie  statt,  die  immer  sehr  gut 


besucht  sind.  Ich  gebe  Kataloge  über  meine  Künstler  heraus,  was  auch 
helfen  soll,  die  Künstler  bekannter  zu  machen.  In  der  näheren  Zukunft 
ist  eine  Ausstellung  von  diesen  16  Künstlern  in  der  National  Gallery  of 
Art  in  Sofia  geplant.  Diese  Tätigkeit  ist  sehr  wichtig  für  mich ,  sie  hilft  mir 
Dinge  zu  realisieren,  die  über  das  Materielle  hinausgehen  und  mein 
kosmopolitisches  Denken  auszuleben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine  Mischung  aus  Ausdauer, 
persönlichem  Einsatz  und  Glück.  Wann  fühlen  Sie  sich  erfolgreich? 
Wenn  ich  behaupten  kann,  etwas  geleistet  zu  haben,  wenn  die  Projekte 
positiv  abgewickelt  werden  können.  GeU  spielt  für  mich  eine  sekundäre 
Rolle,  nach  dem  Motto  -  es  bringt  kein  Glück,  aber  es  beruhigt.  Geld 
bringt  mir  allerdings  die  Möglichkeit,  mich  den  Sachen  zu  widmen,  die 
für  mich  ein  Anliegen  sind,  nämlich  der  modernen  Kunst  aus  dem  südli- 
chen Raum.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Mein  Füh- 
ojngsstil  war  sehr  teamonentiert,  bis  ich  die  bittere  Erfahnjng  machte, 
daß  es  Leute  gibt,  die  es  gern  mißbrauchen.  Seitdem  habe  ich  einige 
autoritäre  Züge  in  diesen  Stil  eingeflochten  Welche  Art  der  Anerken- 
nung ist  für  Sie  wichtig?  Lob.  ich  betrachte  aber  auch  die  MöglichkeiL 
mich  andersartig  zu  venwirklichen,  als  Aneritennung.  Wichtige  Anerken- 
nung für  mich  ist,  daß  die  Künstler,  die  ich  vertrete,  bei  mir  ein  Zuhause 
gefunden  haben  und  daß  ich  viele  Talente  erkenne.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Möglichkeit  in  der  Natur  zu  sein  und  Bäume  zu 
pflanzen  und  aus  der  Möglichkeit,  meinen  Garten  zu  gestalten. 

^  Lindenmann  Wolfgang 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  pro  idee  - TonproduktionsgmbH.. 
1160  Wien,  Franz  Peyerl  G.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Oktober  1 954, 
Wien.  Hobbies:  Skifahreri  und  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  WU-  und 

Jusstudium  habe  ich  1990  bei  Radio  CD  begonnen.  Das  war  damals 
der  erste  ernstzunehmende  Privatsender  Österreichs.  Damals  wurde 
noch  aus  Bratislava  gesendet  Dort  bin  ich  im  kaufmännischen  Bereich 
tätig  gewesen.  Ich  wurde  Verkaufsleiter  für  eine  Dependance  in  der  Stei- 
ermark und  nach  dem  Ende  von  Radk)  CD  habe  ich  in  der  Werbeagen- 
tur CD  begonnen.  Ich  war  mit  dem  Veri<auf  verschiedener  Dienstleistun- 
gen befaßt  (u.a.  Tonstudio).  Nach  drei  Jahren  bin  k:h  Gesellschafter  und 
dann  Geschäftsführer  geworden.  Dann  wurde  das  Tonstudio  von  der 
Agentur  getrennt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  möchte  meine  Ziele  realisieren, 
und  wenn  mir  etwas  gelingt  würde  ich  dies  als  Erfolg  bezeichnen.  Auch 
als  Kaufmann  oder  Geschäftsmann  ist  es  so.  Haben  Sie  ein  Erfolgsre- 
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zept?  Kreativität  ist  bei  uns  sehr  wictitig,  besonders  im  künstlerisctien 
Bereich.  Mein  Schv/ero  jnkt  tst  die  kaufmännische  Seite.  Man  muß  bei- 
des Hand  in  Hand  positiv  bewältigen  können,  dann  ist  Erfolg  garantiert. 
Es  tauchen  immaniiiedar  kreative  Ideen  auf.  die  ich  hauftwännigch  um- 
setzen und  vetmariden  soli.  Wir  gewannen  mit  einer  CD-AOÜI  mtt 
Sprectierardiiv  den  Hauptpreis,  was  unsere  Leistungsfähigkeit  zeigL 
Dabei  werden  132  Sprecher  präsentiert  und  auf  einer  CD-ROM  mit 
Spractit)eispielen  verewigt.  Man  kann  unter  verschiedenen  Kriterien 
tMÜitonund  belwnNntein  Sucheigebnis,  des  man  sich  anhören  Itann. 
VIfr  haben  die  Sprechauftiahme  extra  gemacht  Es  hat  sich  jeder  Spre- 
cher in  unterschiedlicher  Fem  p'äsentiert  und  daraus  v/urde  ein  sehr 
gutes  Produkt,  v/as  durch  die  Verleihung  des  S;;ia;spreises  1998  bestä- 
tigt wurde.  Dieses  Produkt  wird  zwar  in  geringen  Stuckzahlen  produ- 
ziert, aber  fast  Jeder  Radlosender  hat  es. 
WttielaaaMWi«neiMtdiirainiiEH(Ol0?lchalelnhllted^ 
S'Cher  nicht  zustande  gebracht.  Wr  waren  ein  erfolgfeiches  Team,  in 
das  jeder  seinen  Teil  eingebracht  nat,  Jeder  ist  für  seinen  Teil  voll  zu- 
standig und  verantwortlich.  Ich  mochte  mtch  nicht  mit  fremden  Federn 
schmQdwn.  Wir  fanden  eine  Nsche  und  den  richtigen  Zeitpunkt  sowie 
die  richtigen  Leute,  um  unser  Projeirt  umzusetzen.  Wir  haben  an  eine 
Hpp  -e^ia  jst  Lnd  waren  festen  Willens,  diese  Idee  zu  realisieren. 
Haben  Sie  ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  zu  studieren  begon- 
nen, wei  ich  nicht  wußte,  wo  meine  berufliche  Zukunft  lag.  Viele  meiner 
Freunde  haben  damais  studiert  und  mir  empfohlen,  dies  ebenfalls  zu 
tun.  Es  war  eigentlich  nur  eine  Schnuppererfahrung  für  mich,  da  ich 
schon  in  einer  Bank  tätig  war  und  gut  venjiente .  Ich  merkte  )edoch  schnell, 
daß  ich  ein  Mensch  für  Taten  bin  und  kam  eher  zufällig  zu  einem  Kämt- 
nerf%adk>>  und  Femsehaandsr.  Htf  durfte  idi  In  de  MedMiweit  hinein- 
schnuppem  Wrsind  in  einem  Bereich  aidiv,  in  demesmiltlenMeilesehr 
gioBe  Konkurrenz  gibt,  und  das  ist  mein  Gradmesser.  Wäre  Kh  nicht 
gu^  würden  die  Menschen  nicht  mit  mir  arbeiten  wollen  ur>d  ich  könnte 
nicht  SO  viel  aus  diesem  Geschäft  machen.  Unsere  Stammkunden  ma- 
nMaaUsren  unseren  Erfolg. 

Nach  weichen  IMIailen  stellen  Sie  MilartMHar  eh)?  In  unserem  Team 

ist  technischesVersländnis  wichtig,  es  muß  eine  enlsprechendeAusbl- 
dung  vorhanden  sein,  weil  bereits  alles  digital  über  Computer  läuft  Die 
Technik  macht  hier  eine  rasende  Entwicklung  durch.  Es  muß  deshalb 
Jemand  sein,  der  bereits  mit  Computern  zu  tun  halte.  Die  MltailMHar- 
auswahl  ist  schwierig,  wel  man  nie  in  einen  Menschen  hineinschauen 
kann.  Ich  versuche,  mich  möglichst  lange  mit  den  Bewerbern  zu  be- 
schäftigen, bevor  es  zu  einer  Anstellung  kcmmt.  Ich  er.varte  ein  großes 
Maß  an  Flexibilität,  weil  wir  manchmal  bis  zu  14  Stunden  im  Studio  zu 
tun  habea  Welche  RoOeaptattAnailwiinimgfiir  Sie?  Ich  nehme  An- 
erfnnnung  ah  Anapom  und  freue  mich  über  dto  Zufriedenheit  der  Kun- 
den. Ich  habe  nichts  davon.  Produi-itlonei  auszuliefern,  diemir'jnd  un- 
seren Techniker  gefallen,  mit  denen  der  Kunde  jedoch  unzufneden  ist. 
Wenn  er  zufrieden  ist  kommt  er  wieder  und  empf  iehtt  uns  weiter.  Wir 
mericen  sbifc,  daß  viele  Kunden  via  Mundpropaganda  zu  uns  kommen. 
Diese  Gratiswerbung  freut  uns  sehr  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch 
erreiehon?  Es  ist  zwar  ein  sehr  großes  Zisi,  aber  ich  möchlB  vemiehrt 


das  Kundenservice  fördem.  Außenlem  möchte  ich  diese  Firma,  in  der 
wir  arbeiten  dürfen,  erstMass^  betreuen. 

4c  Undner  Anna 

•  Steckbrief 

Beruf:  Floristin.  Funktion:  GeschaftsfüJirenn.  Tätig  bei:  Alois  Brandl  Gärt- 
niMei  uimJ  BhnwiitilniareL,  BOSOS  MOnchan,  Ungsnnir.  141 .  Geboren 
-  Dalum,  Ort  2.  Apiit  1947.  Kaltensondheim.  Unlerfrenken.  Hobbies: 
Thealer  und  Poesie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  MR 14  Jahren  begann  ich  meine  Lehre  als 
noriilln.  hl  UMOIIsn  odw  driMiin  Aualiirti  nnstuhr  hatbt  Ich  elnw  Meiaith 

rin,  die  mir  viel  beibrachte  und  außerdem  eine  wunderba'e  Be'uf- 
schullehrenn  war.  Auch  der  Besuch  der  staatlichen  Fachschule  für 
Btumenkunst  in  Weihenstepnan  war  eine  WKhtige  Station  in  meinem 
Leben.  Und  nalQflich  die  Betriebe,  kl  denen  Ich  aibellele  und  Viel  dazu- 
lernte.  Nach  meiner  Ausbildung  war  ich  in  der  Mitle  von  Deutschland 
tätig.  Ich  ging  wieder  zurücic.  nach  München  und  arbeite  jetzt  seil  27 
Jahren  in  dar  Gärtnerei  und  Blumenbinderei  Alois  Brandl. 

•  Zum  Elfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mnh  in  der  Kontinui- 
lätim  Dasein  und  in  der  Beständigkeit.  Und  natürl-ch  ist  Erfolg  auch  die 
Resonanz,  die  man  von  den  Kunden  erhält  Sehen  Sie  sich  als  erf  olg- 
raMf?  Ja.  wel  ich  durch  Konlnuitat  einen  besfimmten  Stil  und  eine 
bestimmte  Aussage  entwickelt  habe.  Wie  gehen  Sie  mit  Niedallagen 
um?  Wie  alle  Menschen  bin  ich  dann  traurig,  deprimiert  und  manchmal 
auch  verzweifelt.  Später  merke  ich.  daß  in  der  N-ederlage  auch  eine 
neue  Erkenntnis  liegt  Aber  ich  tue  mir  schwer  mit  Niederlagen  und  Fehl- 
schigen.  Wie  wardan  Sie  von  Ihren  MHaiMtoni  gsaehan?  Ich  dan- 
ke, daß  sie  mich  als  Partnerin  sehea  Und  natärtich  auch  als  Ausblde- 
rin.  Ich  bin  jemand,  zu  dem  sie  hingehen  und  den  sie  fragen  können, 
keine  unnahbare  Autoritätsperson.  Schließlich  arbeiten  wir  ja  ganz  eng 
zusammen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Ich  erhalte  sehr  viel 
Anericannung  direkt  vom  Kunden  und  von  meinen  MltartMHam.  Auch 
von  den  jungen  Menschen,  die  Ich  ausgebiUet  habe,  dto  jetzt  saliat  im 
Beruf  stehen  und  Geschäfte  führen,  bekomme  ich  viel  Resonanz.  Es 
kommt  auch  vor,  daß  man  in  den  Zeitungen  etwas  über  mich  schreibt 
oder  mich  fragt  ob  man  mit  mir  einen  kieinen  Fernsehfilm  über  etwas 
Banilchasmachan  kann.  Was  maettlirenpanMichanEffalg  aus? 
hii  denke,  meine  Eiifachhelt  und  mein  eigenes  Zurückgsnommensein 
machen  meinen  persönlichen  Erfolg  aus.  Und  auch,  daß  ich  manchmal 
quer  denke  und  die  Dmge  von  einer  anderen  Seite  als  üblich  angehe. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Tun,  aus  der  Arbeit  Und  natür- 
ich  aus  den  Pflanzen.  Das  Medium  Pflanze  ist  etwas  VMjndefbeies. 
DerDuftdieschönen  Farben,  der  Wechsel  der  Pflanzen  dun:h  die  Jah- 
reszeHen.  daraus  schöpfe  ich  Kraft.  Was  ist  Ihr  EfMgsrsiapI?  Es  sind 
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die  Kontinuität,  die  Anwesenheit  und  die  Bereitschaft,  etwas  für  die  Kun- 
den zu  tun,  die  den  Erfolg  ausmachen.  Man  muß  bereis  sein,  auf  unge- 
wöhnliche Termine  einzugehen  und  die  Kunde«  zu  begleiten.  Ich  mache 
nicht  nur  einmal  ein  Highlight,  sondern  liin  da  und  faegbita  dte  Men- 
schen über  lange  Jahre  in  al  hren  einolionaten  Lebenslagen,  ob  sie 
glücklich  oder  traurig  sind.  Das  ist  mein  persönliches  Erfolgsrezepi 
Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  geben  Sie?  Erfolg  Ist  etwas,  bei 
dem  das  Herz  dabei  sein  muß.  Man  kann  natürlich  nicht  jedem  Kunden 
sein  Heiz  schenken,  aber  man  soMe  zeigen,  dafi  man  Heiz  hat  Und 
nalüiiteh  iwnvnt  man  in  so  einem  inealiven.  handwerkichen  Benif  nicht 
weiter,  v.'enn  man  sich  strkt  an  einen  acht  Stunden  Artieitstag  hält.  Wem 
esdieSiUai  on  vcTcingt  muß  man  eben  auch  bereit  sein,  am  Samstag 
oder  Sonntag  zu  artieiten. 

^  Unke  Julius  A. 

•  Steckbrief 

Benif:  i<oetamHdner  und  SlylisL  Funidion:  Geschansffilnr  T«ig  Iwi: 
WB  Blumen  Company  Handeis  GmbH  Julius  A.  Unke.,  80469  München, 

Rumfo'dstr.  43.  Geboren  -  Datum  Ort:  10.  Juli  1966.  Schöpferische  Akte: 
Veröffentlichungen  in  Braut  Vogue,  Elle  Decoration.  DECO,  Architektur 
&  Wohnen  sowie  Ambiente,  line  Itowers  (USA),  Elite  1000  (Großbritan- 
nien), Elte  bisiro  und  ins^  sowie  vieles  mehr.  Hobbies:  l^eisen  und 
mein  Benif. 

•  Karriere 

«Wtt  war  weaenWoh  filr  ihie  KMem?  Ich  bin  eigmich  geiemter 
i(oslümbiUner  und  hebe  beim  Ffen  geariieitoL  Eine  Freundin  ielleie  fiü- 

her  die  Blumen  Company  und  dabei  habe  ich  ihr  in  der  drehfreien  Zeit 
immer  ausgeholfen.  Ais  sie  etwas  Neues  machen  wcllie,  bot  sie  mir  den 
Laden  an  und  ich  griff  zu.  1997  übernahm  ich  das  Geschäft  habe  davor 
aber  schon  sechs  Jahre  milgeaibeitet.  Dto  Blumen  Company  ist  kein 
gewöhnlicher  Blumenladen,  sondern  bietet  Kunden  ein  aufietgewdhnll- 
ches  Dienstleistungsangebot.  Wir  machen  Garten-,  Terrassen-  und 
BalkonWumengestaltung  ebenso  wie  Blumendekorationen  für  Feste, 
Feieriichkeiten  und  Diners.  Außerdem  machen  wir  Dekorationen  für  viele 
exkkjsive  Geechaftsadresean  h  MQndian. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ganz  sxhe.'  das  freundliche  Auftreten 
gegenüber  Kunden  und  die  positive  Ausstrahlung.  Man  muß  auf  Kun- 
den und  deren  WQnscheeingehen  und  ihnendasGafOhl  geben,  daß  sto 
in  guten  Händen  sind.  NalQrikh  ist  die  Qualität  der  Ware  ebenso  wich- 
tig  Unsere  Sträuße  sind  ehA'as  ganz  besonderes  und  das  Preis- 
Leistungsverhältnis  paßt.  Die  Kunden  vertrauen  uns  und  wissen  daß 
sie  gut  beraten  sind.  Deshalb  kommen  sie  gern  wieder.  Woher  erhal- 
len Sie  Anerkennung?  Bei  uns  gbt  es  fest  keine  Rektamatkmen  und 
hin  und  wieder  hören  wir  auch  Lob.  Es  pessterte  auch  schon,  daß  wir 
Bkimen  ausschickten  und  dte  Beschenkten  zu  unseren  Kunden  wur- 


den, weil  ihnen  die  Blumen  ausgesprochen  gut  gefielen.  Wie  sehen  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  ausgezeichnete  Mitarbeiter,  und  obwohl  ich 
der  Chef  bin,  gibt  es  kane  Hierarchie.  Wir  beraten  auch  über  den  Ein- 
kauf der  Wim  gemeimm,  da  dte  Mtaibeiter  ete  vsrliaulim  ffli^^ 
Die  Kunden  sehen,  daß  wiralte  gemeinsam  einen  Weggehen  und  gleich- 
gestellt sind,  was  icti  sehr  wichtig  finde.  Das  ist  auch  deshalb  sehr  an- 
genehm, weil  ich  manches  delegierer  kann  und  weiß  ,  daß  d'e  Arbeit  zu 
meiner  Zufriedenheit  ausgeführt  wird.  Wie  werden  Sie  von  Freunden 
gesehen?  Meine  Freunde  stehen  Nnter  mslnem  Erfolg,  dto  meteton 
sind  ebenfels  erfolgreKh.  Was  bedeutet  Erfolg  fQr  Ste  pers6nleh? 
Das  Finanzielle  ist  nicht  so  wchtrg  denn  das  macht  den  Erfolg  nicht 
aus  Erfolg  ist,  wenn  man  Spaß  an  der  Aiteilhatund  das  Hobby  zum 
Beruf  wird.  Das  ist  etwas  Tolles! 

Wto  lauten  Im  Ztoto?  kh  möchte  Ober  Manchen  hinaus  großen  Be- 
kanntheitsaiad  emUien  und  im  Heitet  Ina  IntenMt  nahen.  Ich  halte 

■■Hl ■■■vnnMMrani  «■■■■■■•■^bbi  hiim  ■>■■  ■■wimmto  ■■nv  ■■•■■■■■w  Bnnnp^n  ■«■■  ■hmiw 

eine  eigene  Homenage  für  zukunflsträchüg  und  möchten  den  Menschen 
via  Internet  ein  wenig  gcschnackvcile  Entwicklungshilfe  geben  uno  sie 
neugierig  auf  unser  Geschäft  machen.  Dies  mochte  ich  mit  einer  eige- 
nen HoniecoleoHon  aulbauen,  denn  wir  vsikauten  auch  Dtega.  dte  ein- 
malig sind  und  daher  nur  bei  uns  produziert  werden.  Wolier  nehmen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  arbeite  mit  sehr  lieben  Menschen  zusammen  und 
natdrfich  auch  aus  meiner  Familie  und  meinen  Freunden.  Ich  schöpfe 
Kraft  aus  dem  Spaß,  dem  Benrf  und  der  Arbeit,  aber  auch  aus  dem 
Umgang  ml  MenscheaGlfat«BMkiiscHSgB  und  wtegshsn  Ste  damit 
um?  Natürlich  gibt  es  auch  schreckliche  Tage,  was  eine  natürlkihe  Ge- 
setzmäßigkeit darstellt  Weist  sind  dies  Zeichen  dafür,  daß  man  wieder 
zur  Flealiiät  zurückkehren  soUte.  Widitig  ist,  daß  man  nicht  den  Mut 
veifert,  weiterzumachen.  Wetehsw  RabcMag  mdoMan  Ste  gsni  wai* 
teigeben?  Wichlig  sind  dte  posilive  Gnmdeinstelung  und  vtel  Eneigte. 
Man  muß  auf  Menschen  zugehen,  um  neue  Impulse  und  kjeen  zu  be- 
kommen. Man  braucht  Ein'ühlungsvermögen  und  Sensibilität,  um  auf 
die  Eigenheiten  der  Menschen  bzw.  Kunden  eingehen  zu  können. 

4c  Upa  Helmut 

•  Steckbrief 

Beoifi  Vbrstend.  FunMton:  VbrstandTülg  bei:  Neckemiann  Retaen  AG 
östeireidi,  Ungam,  Stowakei  und  derKuoni  ReiaemeransteHungs  AG.. 

1040  Wen  The'esianumg  7  Geboren -Datum. Ort: 25.  Mai  1961.  El- 
tern; Helmut  und  Herta.  Mitgliedschaften:  Wiener  Bilanzbuchhattordub. 

•  Karriere 

Was  war  wssenifch  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  Besuch  einer 

katastrophal  schlechten  Volksschule  absolvierte  ich  die  Hauptschule  (2 
Klasser zug).  Danach  absofvierte  ich  tei  de'  Firma  VVibau  die  kaufman- 
nische Lehre  und  Besuchte  die  HTL-Abendschule,  Abteilung  Hochbau. 
1962 bin  Kh  aus  finanzielen  Gninden  zu  Neckennann  gewachsen  Von 
1965  bis  1991  war  ich  für  den  kaufmännisdien  Bereich  dieser  Firma 
zuständig,  dte  dann  jedoch  vericauft  wurde.  Während  dieser  sehr  kiHi- 
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sehen  und  risikoreichen  Zeit  war  ich  für  die  Rnanzgebarung zuständig. 
Seit  dem  Jahr  1992  habe  ich  den  Vorstand  inne. 

•  Zum  Erfolg 

Vitas  VMStehm  Sit  unter  Erfolg?  Für  mich  ist  Eifolg  die  VienriiM- 

cfiung  meiner  Idee  v/ährend  eines  Jahres,  wobei  Partner,  Mitarbeiter 
und  Gese'lschaft  nicht  darunter  leiden  dürfen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Am  weichtigsten  ist,  man  eine  Tätigkeit  gerne  er- 
ledigt und  man  Freud«  ausfahrt.  Durch  shian  viermaligsn 
Eigenluneiwechsel  war  Ftenbülät  wihrend  der  letzten  16  Jahre  not' 
wendig.  Nachdem  irh  mich  endcült'C  für  den  kaufmi^nnischen  Beruf 
entschieden  habe  wollte  ich  in  diesem  Bereici"  wirklich  cUvas  leisten 
Konsequeru  und  Beharrlichkeit  ist  das  Um  und  Auf.  Icfi  gestalte  mir  den 
"üQ  Ohne  Inneren  Dnjck.  Sehen  Sie  sich  selMt  ale  erfMpelch?  Ich 
bin  mN  meinem  Erfolg  ztiMeden.  8|Mtdaa«oiialelimlMdeliw  Hal- 
le? Die  Familie  spieft  eine  wichtige  Rolle,  um  sich  den  Kopf  für  den 
Beruf  freizuhalten  Es  ist  wichtig,  daß  man  von  der  Famiiie  auf  die  nch- 
tige  Schiene  gesetzt  wird,  dal^  heißt.  Ehrlichkeit  und  den  Ernst  des  Le- 
bens erkennen.  Wilclie  RoNe  epMen  Mtterbeltof?  Die  Mentllkation 
der  MitarbehBT  mit  der  Rrma  ist  enorm.  Wir  versuchen  mit  externen 
Beratern  die  Identifikati-n  jrc  Motivation  zu  erhohen  Welchen  Rat 
Itönnen  Sie  Jugendlichen  mitgeben?  Nach  einem  Entschluß  für  den 
Werdegang  oder  für  ein  Ziel  muß  man  behanlich  und  zum  richtigen  Zeit- 
punkt am  richtigen  Ort  sein.  Erst  dann  wird  man  Erfolg  haben.  Woher 
nehmen  Sie  lire  Kraft?  Ich  glaube,  Kraft  achSpfsn  ist  Training,  wie 
auch  ein  [Jauersportler  Kondition  besitzL 

4t  List  Christian 


Ich  versuche 
mein  Bestes  zu 
geben  und 
wenn  das  nicht 
reicht,  dann 
muß  man  es 
sich  selbst 
eingestehen. 


•  Steckbrief 
Beaif:  Kaufmann.  Funktion:  Qschf. 
Ges.  TSUg  bei:  Fortin  GmbH.,  1120 
Wien.  SchSfibnawerslr.  293.  Gebo- 
ren ■  Datum,  Ort:  11.  Sep!ember 
1966  Neunkirchen,  Eltern:  Helga 
und  August  Hot)btes:  Sport,  Reisen. 

•  Kairiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Instal'ateurlehre  1986  ging  ich  für 
acht  Jahre  ms  Gastgewerbe.  Von  1986-^9  wanch  Kellner  und  dann  war 
khGeedilflsführerindivetssnln-LokaleninWien,  KHzbOhel  und  Mün- 
chen. Wie  kam  es  zu  dieeem  Karriarasprung?  Als  KeHner  war 
nicht  zufneden,  ich  habe  ein'ach  meh' von  miremvartet.  Wenn  man  die 
Voraussetzungen  mitbringt  kommt  ein  möglicher  Karrieresprung  von 
selbst  Jetzt  bin  ich  Geschäftsführender  Gesellschafter  der  Firma  Fortin 
GmbH.  Meine  Fnna  verkauft  keine  Computer,  sondere  bedient  den 
TelekiimmunikatiQnsmwkL  Das  nkti  vom  BereKh  Internet,  führt  über 
Telafonanlagen  und  Netzwerinn  biszum  gesamten  Komplex  der  neuen 


Datenübermittlungstechnologie  und  deren  Möglichkeiten.  In  den 
Comp  jterma'kt  neu  einzusteigen  wäre  nurmttviel  Kapital  möglich,  da 
dieser  schoo  sehr  gesättigt  isL 

•  Zum  Erfolg 

Haben  Sie  ein  Lebensmotto,  oder  persönliches  Erfbtgsrezept? 
Wenn  ich  etwas  anfange,  dann  beende  ich  das  auch.  Ich  versuche  mein 
Bestes  zu  geben  und  wenn  das  nicfit  geht,  dann  muß  man  es  sich  selbst 
eingsstehen  können.  Spielen  Mederiagen  eine  RoHe?  ksh  muBte  noch 
keine  Niederlage  einstechen,  aber  der  Tetekommunikalnnsmarid  ist 
derartig  hart  umkämpft,  daß  nur  vol'er  Einsatz  zun  Ziel  führer  kann 
Schhr-ii|ich  null  man  immer  im  Auge  behalten,  dal.  man  gegenüber 
den  Mitaroeiiern  Verantwortung  übernommen  nat.  Haben  Sie  Anerken- 
nung effihran7Aned«8nnung  ist  mir  nicht  so  wfchüg,  mehrwertist  mir. 
wenn  kh  nttmlreefestztifrieden  bin.  Auf  Aneri»nnung  kann  man  nicht 
warter  d'f  kommt  von  selbst,  wenn  man  es  geschafft  hat.  Ihre  Zielset- 
zung •  was  wollen  Sie  erreichen?  Das  ist  alles  eine  Frage  ces  Hori- 
zonts, gewisse  Dinge  Kann  man  sich  eben  besonders  anfangs  nicht 
konkret  vofBlBlen.  Men  muß  zum  Beispiel  Immer  kn  Auge  behalten,  wie 
sk:h  der  Markt  entwickelt.  Sehr  wichtig  ist  auch,  die  richtigen  Milarbetter 
zu  finden,  da  darf  mar  rieht  zu  ungeduldig  sein.  Denn  mit  ihnen  steht 
und  fällt  das  Unternehmen.  Momentan  bin  ich  in  der  Firma  voll  beschäf- 
tigt, aber  mein  Ziel  ist  es,  daß  die  Mitarbeiter  das  Geschäft  fuhren  und 
k:h  sozusagen  nur  mehr  über  strategische  zukunftsweisende  Entschei- 
dungen über  die  Zukunft  der  Rrma  nachdenken  muß.  Besondere  wenn 
die  Firma  wächst,  kann  ich  mich  ja  nicht  unend'ich  weitertiilden.  son- 
dern muß  mich  auf  das  Know  i^ow  und  die  Beratung  meiner  Mitarbeiter 
vertaseen  kfirmen.  LetzHch  muß  man  damit  redmen,  (taft  nnn  kiden 
eraien  fünf  Jahren  ununlert)rochen  um  seine  Position  am  Marid  kämp- 
fen muß.  Dazu  bedarf  es  selbstverständlich  einer  gesicherten  Finanzie- 
rung. Der  Aufbau  der  Firma  war  ein  absoluter  ..ful'-time  job"  und  man 
muß  davon  ausgehen,  daß  anfangs  nicht  viel  für  einen  selbst  übettleibL 
Spielen  Familie  und  VorbSder  ehie  Rofle?  VMsMer  hatte  kh  eigent- 
ich  kene.  klihabefKihzeilig  gelennt  auf  eigenen  Bekien  zu  stehen.  MK 
18  Jahren  zog  ich  von  zu  Hause  aus.  bei  meiner  Mutter  wohnte  ich  in 
relativ  ämniichen  Verhältnissen,  Da  ich  einiges  Kapital  zusammengesaart 
hatte,  entschlossen  steh  mein  Bruder  und  Ich  uns  selbständig  zu  ma- 
chen. Mein  Bnider  ist  eher  der  Technfter.  er  hat  viel  Know  How  beige* 
stniett,  arbeitet  aber  nlohl  in  der  Fkmamll.  Obwohl  wir  berehs  in  der 
Gewkmzone  sind,  sind  wir  aber  noch  nicht  j]ber'm  Berg"  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraft  schöpfe  ich  aus  meinem  Willen.  Man 
kann  nwhtenvarten  die  Kraft  von  irgendwem  zu  bekommen,  sondern 
man  muß  eis  sich  holsn.  Das  hsißt  daß  Ich  mich  Jsdsn  Tag  nsu  motivis- 
re.  Disse  F^hislkeltmuß  man  besondere  in  schwierigsn  Stkatknenganz 
einfach  haben  Wie  motivieren  Sie  sich?  Wenn  ich  die  Fähigkeit  habe 
schwienge  Situationen  zu  meistern  und  diese  nicht  nutze,  bin  ich  selbst 
schukl.  Die  meisten  Probleme  kann  man  schließlich  uDenMnden.  Wie 
vereehalfsn  Sie  sich  bei  diessr  Vsrantwortung  Ausglsich?  Da  es 
die  Ferna  noch  nicht  lange  gibt,  habe  kdt  eherwenig  MSgKchkeiten  für 
Ausglekdi  h  meiner  FreizeiL  Wenn  kdi  Zeit  habe,  gehe  kdi  gerne  Ibnnis 
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oder  Squash  spielen,  meine  Reiseleidenschaft  muß  leider  aus  Zeitman- 
gel zurückstehen.  Natürl!ch  möchte  ich  nach  der  Aufbauphase  mehr 
Zät  für  mich  und  eventuell  für  die  Familie  haben.  Aber  das  muß  ich  mir 
eiartNÜBn.  dtos  andan  ist  lilusion.  StUmt  8i»  lieh  Mint  als  arfolg* 
raich?  Wir  lialien  schon  einiges  eneichL  Um  Jalite  nach  Finnen- 
gründung befinden  wir  uns  in  der  Gewinnzone,  der  Kundenzustrom  ist 
da,  es  liegt  nur  an  uns  noch  mehr  daraus  zu  machen.  Mein  Ziel  ist  es 
der  Firma  zu  Wachstum  zu  verhelfen  und  mit  der  Zeil  noch  einige  Filia- 
len aiJbulMuan.  Das  ist  aber  laizichainaflnaiizlsle  Frage  und  wie  es 
mit  den  Itessouroen  voran  geht  •  eine  Vtaflinanzieiuig  mul^  nalQi^ 
dasein.  Wenn  Sie  zurückbHdten,  welche  wichtige  Karrierestationen 
würden  Sie  dann  herausstreichen?  Ich  sehe  meinen  'vVerdegang  nicht 
als  Karnere.  Wenn  man  weiß,  daß  man  mehr  in  sich  hat  als  man  gerade 
gbtversuchtmandasneMHchindleVIflrUkiiiwItumzuselzien 
nurdanm,aeina  Flh^Mw  audi  umstuaalxaiL  MliiaiahtSii  Ih^ 

sönliches  Umfeld?  Natürlich  gab  es  teilweise  einige  Skepsis,  nicht  so 
sehr  aufgrund  des  Bemfsv.'echseis,  sondern  mehr  wegen  finanzieller 
Bedeni(en.  Schließlich  muß  man  Kredite  aufnehmen,  ohne  zu  wissen, 
Ob  die  Rnm  ein  Erfolg  Wird.  Aber  hier  mul&to  ich  eben  die  GrertraOlMr- 
Bchnflan  und  ein  Risüto  eingehen.  Welchen  Ratschlag  für  Erlbig 
würden  Sie  gerne  weitergeben?  Wer  sich  selbständig  macht,  muß 
damit  rechnen,  daß  Ärger  auf  ihn  zul^ommt  und  daß  es  sehr  hart  wird. 
Das  heilet,  Durchsetzungsvermögen  ist  sehr  wichtig.  Ein  aufietordendi- 
cher  Faktor  bei  der  GrGndung  eines  Unterneiiinens  ist  immer  die  recht- 
zaH^  Bereitstellung  ausreichenden  Kapitals  für  die  nächsten  zwei  bis 
drei  Jahre.  Was  natürlich  nicht  bedeutet,  daß  man  sich  dann  nach  die- 
ser Zeit,  wo  sich  alles  soweit  eingespielt  hat,  nicht  mehr  um  die  Firma 
zu  IdJinnMn  braucht  Man  muftfürdla  Vsiwiridii^ung  »iner  Ziele  Ent- 
behrungen in  Kauf  nehmen.  Die  Mitarbeiter  sind  das  Wichligsle  für  eine 
Finna,  deswegen  muft  auch  das  Aibeilsklima  slimmen. 

^  Uu  Xiaoxia 


öttmmg:izeim:  11.30  bis  14.30  Uhr.  17.30  bis  23.00  Uhr 
Montag  Ruhetag  Im  Sommer  Gartaibelrieb 
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•  Steckbrief 

Bemt  Kehteiin.  Fijnidion:Gsciif.  Tätig  bei*  CNna'Aesiaurant.Ciiy  Gar- 
den -  Chen  &  Chen  GmbH.,  2231  SIraßhof,  Hauptstr.  307.  Geboren  - 
Dalum.  Oft  7.  Mai  1966,  China.  FamWensland:  Verheiratet  mit  Uxin 


Chen.  Kinder:  Chenchen.  Cheryi  und  Zhe'idu.  Eliam:  Xingnan  und 
Zhungxian.  Hobbies:  Reisen,  Einkaufen. 

•  Karriera 

wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matua,  die  ich  noch  in  China  ab- 

solvierte.  ging  ich  1984  mit  18  Jahren  nach  Wien.  Ich  besuchte  ein  Jahr 
die  Wirtschaftsuniversität,  aber  es  war  für  mich  sehr  schwieng.  da  ich 
noch  nicht  so  gut  Deutsch  konnte,  ich  arbeitete  danach  ein  Jahr  als 
KaOnarin  ineinem  chinesiechen  Restaurant  imd  giQndeto  1986 geinein- 
sam  ml  meinem  Schwager  eine  GmbH  und  das  China  Restaurant  .CÜy 
Garden'  in  Gerasdorf  Wi'  hatten  Ersparnisse,  etwas  Hil'e  von  der  Fa- 
rn lie  und  einen  günstigen  Krrriit  von  der  Brauerei.  Auch  d  e  Installatio- 
nen konnten  wir  auf  Teilzahlung  ut>er  drei  Jahre  bezahlen.  Zum  Glück 
lef  das  Loical  vm  Anbng  an  recht  gut,  und  so  konnten  wir  unseren 
\terpffidiluigangutftachlniim8n.19Sr«iM^ 
staurart  City  Garden  in  Straßhof  und  Ich  aibeite  hier  m't.  1994,  nach 
zehn  Janren  Aufenthalt  m  Östen-eich,  bekamen  wir  alle,  mein  Mann,  die 
drei  Kinder  (die  alle  in  Österreich  geboren  »nd)  und  ich  die  österreichi- 
sche StaatsbürgerschaiL 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  das  muß  so  sein,  weil  ich 
giüdifich  bin.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  sehr  fleißig  und  hatte  immer 
viel  Glück.  HaHan  Sie  VoitoMder?  Ich  habe  mein  ganzes  Leben  lang 
immer  au^epaßt  und  beobachtet  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie 
nicht  soweit  gekommen  wären?  Me  nen  Eltern  hat>e  ich  viel  zu  ver- 
danken. Sie  sind  beioe  Pädagogen  ur>d  haben  uns,  wir  sind  sechs  Kin- 
der, voAUich  erzogen.  Sie  haben  uns  gutauf  dieaa  Wbit  votaereilBL 
Wie  wenieii  Sie  von  Ihrein  UmMd  gesehen  •  als  erfotgrsich?  Freun- 
de sehen  mich  sicher  als  eifoigreich,  immer  lustig,  freundlich  und  ver- 
laß ich  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  und  Ihrer  Familie 
gesehen?  Mitarbeiter  sagen  mir  immer,  ich  wäre  eine  gute  Chefin.  Mei- 
ne Familis  sisht  mich  ab  guts  Frau  und  MuHsr.  Habsn  SIs  Anerken- 
nung erfahren?  Viel,  und  es  ist  sehr  wichtig,  daß  die  Kunden  zulrieden 
sind.  Woraus  schöpfen  Sie  Vir«  Kraft?  Die  ist  in  m^nem  Körper,  ihre 
Ziele?  Meine  Kinder  sollen  weiterhin  so  gut  heranwachsen  und  die  Ge- 
schäfte so  weiterlaufen  wie  bisher.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Im  Gast- 
gewerbe muß  man  ein  GelQhl  fQr  dan  Gaat  entwickaln  icBnnan.  Man 
muß  bereit  sein,  sehr  viel  zu  arbeiten,  alao  man  muß  sehr  fleißig  sein, 
und  ganz  wichig  ist  SaubeikelL 


^  Lodynski  Peter 


•  Steckbrief 

Bemf:  Autor  Schauspieler.  Reg'sseur  Funktion:  Selbstä"d  c  Geboren - 
Datum,  Ort:  12  Oktober  1936,  Wien.  Familienstand;  Alexandra.  Hol)- 
bies:  Beruf  und  das  Leben  in  der  Natur. 

•  Karriere 

Wte  war  für  Ihren  Werdegang  ausschiaggabend?  In  meiner  Vsr- 
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wandtschaft  waren  viele  Ärzte  und  man  wollte  aus  mir  auch  einen  Arzt 
machen.  Ich  begann  mit  dem  Studium,  verstand  aber  bald,  daß  es  nicht 
meine  Sache  war.  Ich  studierte  daher  Theaterwissenschaft  urul  Kunst- 
geschichte  und  ScMAan  derMadanie  der  blUanden  Ku^ 
Seminar,  sowie  ene  SchauspieiausbiUung  ab.  Ich  war  danrals  sehr  be- 
eindruckt von  der  Kabarettszene  (Qualtinger,  Kreisler.  Merz,  Brenner) 
und  habe  mich  entschlossen,  mich  dem  Hunror  und  der  Satire  zu  wid- 
men. Nach  langem  l^mpt  mit  den  Behörden  und  mit  diversen  Institutio- 
rnn,  istea  mir  gelungen,  auf  eigene  Faust  das  Kabarett  JtarWQrfsl'  zu 
eräChen.  Damals  gab  es  in  Ösleneioh  nur  2  Kabaretts  (Fartcas  und 
Bronner).  Wir  hatten  eine  eigene  Linie,  es  war  ein  avantgardistisches 
Kabarett.  Was  hat  Ihnen  geholfen,  trotz  schwierigsten  Bedingun- 
gen, das  Theater  zu  eröffnen?  Die  Kraft  des  Unterbewul^tseins.  Wenn 
man  mögldist  klare  VonMunsan  und  aiseman  Wllen  hat,  kann  man 
auctillolo  iaicliiif  undttdiBiilttrflffliMwn  Fawaf  alwwiHtiiiHtnhirtB- 
fac*!.  Ich  und  meine  Kollegen  hatten  kein  Geld  Ich  war  bei  keiner  Partei 
und  natle  auch  keine  Beziehungen.  So  mußten  wir  ein  Jahr  betteln,  um 
unser  Vortiaben  realisieren  zu  i(onnen.  Wir  haben  es  aber  geschafft, 
und  das  Thaalar  extetiaita  6  Jahre.  EbNnal  bekam  ich  vom  ORF  den 
Vorschlag,  ein  Drehbuch  zu  schreiben  und  einen  Film  zu  machen.  Ich 
machte  in  der  Serie  .Fenstergucker"  einen  Film  und  einen  über  das 
Dorotheum  mit  dem  Titel  „Das  Pfartdl' ,  der  ein  großer  Erfolg  wurde. 
Danach  machte  ich  das  JJed  aus  Wien*  (Buch  und  Regie)  mit  Hans 
Holt,  Paul  HQriiiger  und  Renale  Holm  •  es  wurde  ein  RiesenerMg.  Man 
kann  im  Leben  viel  machen,  es  hängt  davon  ab,  wie  die  Menschen  das 
Leben  auffassen.  Ich  versiehe  meinen  Auftrag  so  daß  ich  durch  das 
Komische,  das  Heitere  und  durch  die  Satire  die  Leute  untertiaite.  Für 
mich  istdasenwlB  Theater  IwulTulHonfiwhr  arrogant  im  dautschspia- 
chigen  Raum  wird  das  komödtemische  Theater  sowohl  von  der  Obrig- 
keit als  auch  von  der  Kritik  als  ehwas  Minderwertiges  verpönt.  Ich  wollte 
aber  unbedingt  in  dieser  Branche  bleiben  und  auch  d^e  visuellen  Mög- 
lichkeiten des  Mediums  Fernsehen  venvenden.  So  entstand  vor  etwa 
25  Jahren  die  Serie  ^odynsM  Flohnarkt  Company^  ich  grtif  zu  den 
neuesten  und  damals  noch  unbekannten  Mitteln  wie  z.B.  der  Bluebox 
und  diese  Serie  bekam  sehr  viele  internationale  Preise.  Die  Produkti- 
onsbedingiingen  waren  anstrengend:  7  Folgen  in  einem  dreiviertel  Jahr. 
Ich  war  ausgelaugt.  Insgesamt  machte  ich  orka  1 50  große  Fernsehpr o- 
gramma,  bin  unter  anderem  einer  der  Erfinder  des  VUeocOp.  Damals 
(1973)  kannte  man  diasaa  Wort  noch  ntoht  Von  meinen  FroduMonen 
möchte  ich  Fi'me  erwähnen ,  auf  die  ich  besonders  stob  bin,  .Wien  nach 
Noten"  mt  der  Wiener  Iharmomke'n  und,  Wien  von  hinten"  Der  Film 
war  ein  großer  internationaler  Erfolg  und  ist  vor  kurzem  sogar  auf  einer 
BMplatto  erscManan.  Nach  vtolan  Jahren  beim  Fernsahen  bin  Ich  vm 
Heute  auf  Morgen  autgnmd  meines  SelbBterhaHungskiebes  weggegan- 
gen Womit  fingen  Sie  neu  an?  Mit  dem  Kabarett.  Ich  bin  in  meine 
Welt  zuruckgeieh  rt  -  nur  inzwischen  gab  es  in  Österreich  bereits  fast  50 
Kabarens.  Ich  hatte  aber  triftige  Gninde,  diesen  Schritt  zu  machen.  Ich 
bin  von  niemandem  abhängig  und  bin  forden  ganzen  Abend  alein  ver- 
anlwortich.  Ich  habe  wieder  Kontakt  mit  dem  PuMihum,  was  beim  Fern- 
sehen nicht  möglnh  isL  Dort  girt  es  keine  echte  Resonanz.  Am  Anfang 


wares  nicht  leKht.  aber  ich  möchte  meine  persönlkhen  und  großarti- 
gen Erlebnisse  n  cht  m  ssen.  In  der  letzten  Zeit  habe  ich  2  Bücher  ge- 
schrieben, die  sehr  erfolgreich  geworden  sind.  Ein  Buch  heißt  .Untiensch 
heiter  im  Gsgansalz  zu  .Tisrisch  emsr  und  Iwt  schon  2AiiRagen.  Das 
zweite  .VMen  von  hintan',  eine  bissige  Abrechnung  mit  Wien.  Zwei  Lust- 
spiele sind  fertig,  eines  war  In  DautechlandaufToumee  und  das  zweite 
wird  erst  au^etührL 

•  Zum  Elfolg 

Was  macM  Imn  poreiMIchsii  Erfolg  aus?  Zum  Tel  Fähigkeilen  und 

zum  Teil  Bemühungen  un  die  Sache.  Ich  hatte  immer  Interesse,  daß 
eine  Sache  cntritt  und  ich  dachto  [vr-Tianr-T  und  intensiv  daran  Das 
förderte  die  Aitieit  des  Unteroewußisems  und  plötzlich  war  das  Ergeo- 
nls  da.  Man  nennt  esoftZtitell,  aber  derZufBlbavonugtdteViorbareH»- 
nn.  twgraisnn  BnDigaeraiwicnoanii,iwflri  Im 
ich  mich  total  entspannte  und  wede'  ans  Geld  noch  an  den  Ber.jf  dach- 
te. Das  ist  nämlich  das  Geheinms  wenn  man  krampfhaft  an  Er'olg  und 
Geld  denkt,  wird  sich  Erfolg  nicht  einstellen,  weil  das  Unterbewußtsein 
den  Kopf  spant  dar  muß  aber  fiel  sein.  Zu  Beginn  Jedes  Vorhabens 
muß  man  unbetastet  sein,  man  muft  dar  Fantaste  ftaien  ljuf  laasea 

^  Lohner  Chris 

•  Steckbrief 

Benjf:  Fernsehmoderatorin.  Schauspielerin.  Autorin.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  10.  Juli  1943,  Wien.  I^obbies:  Sport.  Reisen  und  Malen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Daß  Kh  in  einer 

belesenen  Familie  aufgewachsen  bin  und  immer  zum  jeweiligen  Alter 
ein  adäquates  Buch  hatte.  Bis  jetzt  war  ich  nie  onne  Buch  unterMegs, 
und  toh  lese  jaden  Abend  bevor  fch  schMan  gel».  Wichtig  ist.  daß  ich 
ein  Jahr  dsAustauschstudenln  kl  Amerika  war,  wo  klt  auch  zum  zwei- 
ten Mal  maturierte.  !>ort  ging  ich  mit  Indianern  und  Schwarzen  in  dte 
Schule.  Für  mich  gibt  es  keine  andersartigen  Menschen,  es  gibt  nur 
Menschen,  die  icii  mag  oder  nicht  mag.  Gegen  den  Wilten  meiner  Ettem 
machte  Ich  das.  was  Ich  wolte,  nimlich  SchaupM  und  flnanztorte  mir 
das  durah  meinen  Job  als  Model.  Wfchlig  war,  daß  ich  mein  Ztel  nte  aus 
den  Augen  verlor,  wobei  manche  dachten,  daß  ich  es  längst  vergessen 
hätte.  Ich  bin  ein  sehr  disziplinierter  Mensch,  was  ich  bereits  als  Model 
lernte,  bin  sehr  neugieng  und  sehr  kntisch,  vor  allem  mir  selbst  gegen- 
Ober.  Ich  versuche,  mich  Immer  in  dte  Schuhe  das  anderen  zu  statten, 
kh  gehericttübarl^ichan,  haiiaein  abaokjtae  Hetfafsyndtom,  das  kii 
in  meinen  caritativen  Tätigkeiten  auslebe  Ich  bin  keine  .Ellbogen-Frau" 
und  ich  gehe  einen  m  jisamen  Weg,  um  etwas  zu  erreichen.  Ich  mache 
nie  etwas  gegen  meine  Einstellung  oder  meine  Moral  und  sehe  Schwie- 
rigkeilen ab  HefBUsfontenjng.  Ich  nihe  mnh  rieht  auf  menen  Lorbee- 
ren aus,  sondern  suche  Gebiete,  auf  weihen  ich  etwas  Neues  versu- 
chen kann.  Ich  bin  ein  motorisches  Gasch&pf,  wenn  ich  von  etwas  Qber- 
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zeugt  bin.  lasse  ich  mich  davon  nicht  abbringen.  Da  allerdings  spielt 
meine  Lebenserfahrung  mit.  Gibt  es  in  allen  Ihren  Tätigkeiten  eine 
die  dominiert?  Ich  bin  eine  vielschichtige  Person,  ein  kreativer  Mensch 
mit  mehreren  Talenten,  die  sich  entwickeln.  Vor  4  Jahren  wußte  ich  noch 
nicht,  daß  ich  einen  Bestseller  schreiben  Vierde,  und  jetzt  wird  schon 
bald  das  zweite  Buch  fertig.  Und  wie  wird  dieses  Buch  heißen?  Jch 
werde  niemehr  grün  vor  Neid.  Mein  Umgang  mit  Neid,  Gier,  Geiz  & 
Co.". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  sichtbare  Belohnung  für  Fleiß,  Dis- 
ziplin und  viel  Arbeit.  Erfolg  ist  für  mich  große  Freude  und  Ansporn.  Ihr 
größtes  Erfolgserlebnis?  Das  ist  oft  eine  Kleinigkeit.  In  Österreich 
vertrete  ich  den  ORF.  man  kJenlifiziert  mich  damit  und  die  Leute,  die 
mich  auf  der  Straße  sehen,  sind  immer  freundlich  zu  mir.  Wenn  ich  aber 
im  Ausland  bin  und  jemand  etwas  für  mich  tut.  weil  er  mich  sympathisch 
findet,  dann  ist  es  für  mich  ein  Erfolgserlebnis.  Was  wäre  für  Sie  ein 
Mißerfolg?  Der  erste  Schritt,  der  danebengeht,  ist  ein  Mißerfolg,  ich 
überlege  mir  aber  sofort  einen  anderen  Schritt.  Das  Geheimnis  des  Er- 
folges ist.  nach  vom  zu  schauen.  Man  darf  nie  jammern  -  Jammern  ist 
der  Feind  des  Erfolges.  Brauchen  Sie  Anerkennung  und  welche  Art  der 
Anerkennung  ist  für  Sie  die  Wichtigste?  Jeder  Mensch,  und  beson- 
ders der  kreative  braucht  Anerkennung,  um  zu  wissen,  was  die  anderen 
über  seine  Kreationen  denken.  Die  wichtigste  Anerkennung  für  mich  ist 
die  jener  Menschen,  die  ich  liebe  und  die  mich  lieben.  Man  kann  nicht 
allen  gefallen.  Wenn  die  ganze  Welt  sagt,  mein  Kleid  sei  toll,  ist  es  für 
mich  nicht  so  wichtig  wie  die  Meinung  des  Mannes  den  ich  liebe.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mir  selbst,  aus  der  unmittelbaren 
Umgebung  und  aus  meinem  Heim.  Wenn  ich  nach  Hause  komme,  be- 
ginnt für  mich  ein  kleiner  Urlaub.  Ich  räume  jeden  Tag,  bevor  ich  wegge- 
he, auf,  somit  kann  ich  mich  beim  nach  Hause  kommen  sofort  entspan- 
nen und  die  Gemütlichkeit  meines  Heimes  genießen.  Wer  hat  Sie  ge- 
prägt? Meine  Großmutter,  die  ich  sehr  liebte,  die  mir  Güte  und  Liebe  zu 
allen  Lebewesen  beibrachte.  Mich  prägten  eigentlich  alle  Menschen, 
mit  denen  ich  mich  emsthaft  auseinander  gesetzt  habe.  Ein  Stück  von 
diesen  Menschen  ist  bei  mir  geblieben.  So  wie  die  Engländer  sagen:  „I 
am  a  part  of  all  the  people  I  have  mef.  Ihre  Devise?  Xarpe  diem". 

^  Loho  Wolfgang  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker,  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Ing.  Wolfgang 
Loho  Gmbh,  Foto  und  Electronic  Vertrieb  KG.,  1180  Wien,  Antonig.  44- 
46.  Geboren  -  Datum.  Ort:  26.  Jänner  1930,  Wien.  Familienstand;  Ver- 
heiratet mit  Elfriede.  Mitgliedschaften:  Lions  Club.  Hobbtes:  Klassische 
Musik,  Fachbücher. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  derHTL-Matura  in  Elektrotechnik  (1951) 


war  ich  bis  1 953  bei  der  Firma  Eumig 
als  Konstrukteur  tätig,  ehe  ich  für  vier 
Jahre  in  die  Schweiz  ging  zu  Spre- 
cher, Schuh  und  Secharo.  1957  kam 
ich  wieder  zurück  zu  der  Firma 
Eumig,  war  zuerst  Assistent  des 
Betriebsleiters  und  baute  anschlie- 
ßend die  Serviceabteilung  auf.  In 
dieser  Eigenschaft  betreute  ich  alle 
weltweiten  Venretungen  und  war  viel 
auf  Reisen.  1966  übernahm  ich  den 
Export,  der  bei  der  Firma  Eumig  95 


Prozent  ausmachte,  und  ging  1980  -  vor  dem  Konkurs  -  weg.  Ich  be- 
gann als  Geschäftsführer  bei  dem  großen  japanischen  Handelshaus 
Osawa  die  auch  Mamya  vertrieb.  Mamya  war  hierzulande  völlig  ver- 
nachlässigt worden,  und  icli  baute  diese  Marke  auf,  obwohl  ich  hier  au- 
ßer Hern  Niedermayer  und  Herrn  Nettig  in  dieser  Branche  niemand 
kannte.  1984  ging  Osawa  weltweit  in  Konkurs  und  ich  beschloß  mich 
selbständig  zu  machen.  Ich  übernahm  den  Mamya  Vertneb,  dazu  auch 
Licht-  und  Blitzanlagen  und  Fotozubehör,  z.B.  Tridet-Stative  oderColor- 
Grip. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  vorgegebenes  Ziel  zu  erreichen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  würde  eher  von  Befriedigung  spre- 
chen, da  mir  gewisse  Aufgaben  gelingen.  Das  kann  natüriich  als  Erfolg 
gesehen  werden.  Wie  sieht  sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Eher  ja. 
wenn  mein  Hauptkonkun'ent  Hasselblad  mein,  daß  man  den  Herrn  Loho 
spürt.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der  richtige  Schritt 
war,  von  der  Firma  Eumig  wegzugehen,  weil  meine  Maßnahmen  kriti- 
siert wurden.  Ein  schwieriger  Schritt  war  es,  von  der  Schweiz,  in  der  ich 
mich  sehr  heimisch  gefühlt  habe,  wieder  zurückzugehen.  Das  Leben 
dort  war  einfacher  und  es  herrschte  ein  Zustand,  der  in  Österreich  erst 
in  den  70er  Jahren  erreicht  wurde.  Mich  freute  aber  das  Konstrukteurs- 
leben nicht  mehr.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Gern 
zu  arbeiten  und  die  Entscheidungen  zu  treffen,  die  ich  für  richtig  hatte. 
Ich  habe  auch  schon  als  Angestellter  immer  selbständig  entschieden, 
deshalb  wurde  man  auf  mich  aufmerksam  und  das  war  einer  der  Fakto- 
ren, weshalb  tch  Exportleiter  wurde.  Eigentlich  war  ich  nie  ein  Techni- 
ker, als  Serviceleiter  mußte  ich  vor  allem  Fingerspitzengefühl  haben, 
Einfühlungsvermögen  und  Liebe  zum  Kontakt  mit  Menschen.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nach  dem  Osawa  Konkurs  bot  sich 
das  an  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau  war  auch  bei  der 
Firma  Eumig  im  Export,  war  gewohnt,  daß  ich  viel  reiste  und  hatte  für 
den  Beruf  Verständnis.  Fnjher  arbeitete  auch  mein  Sohn  bei  Messen 
mit.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitartwiterein?  Werdegang, 
der  eine  gewisse  Beständigkeit  haben  sollte,  nach  dem  persönlichen 
Interview  und  Hausverstand,  der  mehr  wert  ist  als  das  Studium.  Zeug- 
nisse sind  weniger  wichtig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Lau- 
fend, aber  dazu  gibt  es  keine  echten  Lösungen.  Kennen  Sie  Niederla- 
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gen  -  wie  gehen  Sie  damit  um?  Gewisse  Sachen  kann  man  wegstek- 
ken, anderes  heilt  die  Zeil  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Das  ist  ein 
Teil  der  Erziehung,  daß  man  eine  gewisse  Verantwortlichkeit  hat  und  es 
selbstverständlich  findet,  die  Dinge  anzupacken.  Unternehmer  zu  sein, 
ist  kein  Beamtentum  und  vieles  mache  ich  in  Ruhe  daheim.  Ich  bin  auch 
nicht  der  Unternehmer,  der  selbst  nichts  tut  und  nur  delegiert,  so  mache 
ich  z.B.  auch  die  Konstmktionen  für  Lichtanlagen  und  helfe  auch  sonst 
mit.  Ihre  Ziele?  Umsatzziele  und  die  Einführung  neuer  Produkte  (z.B.  in 
der  Digitalfotognafie,  die  eine  einschneidende  Trendwende  einleitet  und 
bei  der  manche  auf  der  Strecke  bleiben  werden.  Man  muß  s»ch  mit  den 
neuen  Technologien  beschäftigen,  sonst  bleibt  man  über).  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja,  dadurch,  daß  ich  Ziele  en'eicht  habe.  Ich 
werde  von  der  Branche  bestärkt  und  sehe  meine  Arbeit  als  fmchtbrin- 
gend  an,  auch  wenn  ich  dabei  kleinen  Dingen  meine  Aufmerksamkeit 
schenke.  Bei  manchen  Firmen  fehlt  das  Persönliche,  das  beharrliche 
Nachgehen,  auch  wenn  das  Mühe  bereitet.  Ich  finde  das  aber  wesent- 
lich, und  wenn  ich  dafür  Anerkennung  finde,  bestärkt  mich  das  darin, 
daß  ich  auf  dem  nchtigen  Weg  bin.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  lebe  gern  in 
Harmonie,  auch  wenn  man  sie  nie  voll  erreicht.  Klassische  Musik  ist  für 
mich  eine  Kraftquelle,  dann  ist  das  Leben  trotz  Ärger  und  Frust  lebens- 
wert  -  ohne  Musik  würde  mir  viel  abgehen.  Im  Himmel  wird  mir  neben 
Familie  und  Freunden  auch  Mozart  fehlen  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  liebe 
die  Menschen  und  finde  zu  jedem  eine  gewisse  Verbindung,  auch  wenn 
er  mir  zu  Beginn  vielleicht  unsympathisch  war.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Menschen  können  mir  aufgmnd  ihres  Wesens,  ihres  Charakters  impo- 
nieren. Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  muß  sowohl  selbstbewußt  sein 
als  auch  Selbstkritik  üben,  sich  hinterfragen  und  seiner  Art  selbst  treu 
bleiben  ohne  andere  zu  kopieren. 


^  Lonsky  Alexander  Nikolaus 


•  Steckbrief 

Beruf-  Bilden^hmer.  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Bilderrahmer  A.  N. 
Lonsky.,  1120  Wien.  Ignazg.  3.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  26.  Juli  1%7, 
Wien.  Hobbies:  Autofahren,  Segeln, 
Lesen  (Kunstgeschichte,  Mode), 
Musik.  Kochen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Unser  Familienbetrieb  existiert  seit  1939  und  ich  arbeitete 
schon  als  Kind  mit.  Auf  Wunsch  meiner  Eltern  begann  ich  das 
Jusstudium,  kam  aber  bald  zu  der  Erkenntnis,  daß  es  nichts  für  mich 
war.  BiWen^ahmen  dagegen  waren  für  mich  immer  schon  faszinierend. 
Um  in  dieser  Branche  erfolgreich  zu  sein,  braucht  man  ein  gewisses 
Gefühl  dafür,  außerdem  sollte  man  sich  in  Kunstgeschichte  auskennen. 
Im  Oktober  1996  übernahm  ich  die  Firma,  die  ich  klein,  aber  fein  weiter- 


führen möchte.  Wir  legen  großen  Wert  auf  persönliche  Betreuung,  auf 
Kreativität  und  das  sind  auch  die  Gründe,  daß  wir  immer  neue  Kunden 
bekommen,  obwohl  wir  keine  Wertung  betreiben.  Die  berühmte  Mund- 
propaganda? Ja.  es  war  schon  immer  ein  Kundenstock  vorhanden  und 
die  Kunden,  die  zu  meinem  Großvater  kamen  sind  jetzt  durch  ihre  En- 
kel und  Urenkel  ersetzt,  die  zu  mir  kommen. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  beschäftige  mich  seit 
1985  mit  den  Einkäufen,  fahre  auf  Messen  und  bin  bemüht,  unsere  Pro- 
duktpalette immer  zu  erneuem  und  zu  erweitern.  Wir  haben  unsere  Li- 
nie, aber  wir  müsen  die  Vielfalt  der  Kundschaft  berücksichtigen.  Wichtig 
ist  das  Ambiente  zu  schaffen,  in  dem  sich  jeder  wohlfühlt.  Was  macht 
Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Daß  ich  mich  mit  Dingen  beschäftige, 
mit  denen  ich  mich  identifizieren  kann.  Ich  mache  auch  das,  was  ich  für 
richtig  halte,  ohne  Kompromisse  zu  schließen.  Ich  setze  mich  intensiv 
mit  der  Mode,  Innenarchitektur.  Design,  Kunstgeschichte  und  Ausstel- 
lungen auseinander  und  suche  Verbindungen  zwischen  verschiedenen 
Bereichen.  Mein  Einfühlungsvermögen  hilft  mir  die  Kunden  optimal  zu 
beraten,  das  bedeutet  eigene  Vorschläge  zu  machen  und  dabei  den 
Geschmack  der  Kunden  zu  beriicksichtigen.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Innere  Ruhe  und  Gelassenheit.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Fa- 
milie? Sicherheit  und  Geborgenheit.  Ich  spreche  jetzt  von  meinen  El- 
tern, da  ich  im  Moment  noch  keine  eigene  Familie  habe.  Welche  Aner- 
kennung ist  für  Sie  die  Wichtigste?  Beruflich  die  Anerkennung  der 
Kunden,  die  uns  seit  Generationen  treu  sind.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Anerkennung  und  der  Zuneigung  der  Familie  und  des 
Freundeskreises.  Außerdem  aus  der  Beschäftigung  mit  Kunst  und  aus 
meinen  Hobbies.  Ihre  Erfolgsziele?  Immer  perfekter  im  Beruf  zu  wer- 
den. Was  können  Sie  Menschen  empfehlen,  die  sich  selbständig 
machen  möchten?  Zuerst  muß  man  erkennen,  ob  man  überhaupt  für 
so  eine  Tätigkeit  geeignet  ist,  dann  stellt  man  fest,  wo  die  Neigungen 
liegen  und  sammelt  Branchenkenntnisse.  Man  muß  auch  alles  genau 
kalkulieren  und  ich  würde  raten,  nicht  mit  fremden  Kapital  anzufangen. 
Man  muß  viele  Faktoren  berücksichtigen  und  mit  2-3  Jahren  Durststrecke 
rechnen. 


^  Loos  Roman 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Inhaber  Tä- 
tig bei:  Roman  Loos.,  1210  Wien. 
Deublerg.  13.  Geboren  -  Datum,  Ort 
14.  September  1958.  Mistelbach. 
Eltern;  Michaela  und  Johann.  Hob- 
bies: Skifahren,  Schwimmen,  Reiten 
und  Hausrenoviemngen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  14 
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Jahren  begann  ich  Kochzulainen.  Nach  dem  Bundesherr  ging  ich  als 
Koc*i  auf  Saison.  Im  Sommer  war  ich  in  Neulengbach,  im  Winter  in  Lech, 
das  ging  drei  Jahre  so.  Allerdings  war  ich  im  dritten  Jahr  in  Sl  Johann 
Küchenchsf.  1980  machlB  ich  mich  dam  zum  ersten  Mal  mit  einam 
GesttiBUS  h  Maria  Ansbach  in  Niederöstemach  selbstlndig.  Nach  drei 
Jahren,  in  denen  ich  das  Lokal  recht  erfolgreich  führen  Itonnle,  wollte 
der  Eigentümer  dann  soviel  mehr  für  das  gut  gehende  Lokal,  daß  ich 
mir  1 983  ein  anderes  Gasthaus  im  21 .  Bezirk  nahm.  Ich  habe  es  heute 
noch,  und  es  ist  sozusasen  meine  ZMrele.  Das  Sebsäindgwerden 
fiiniclionierte  in  Iwiden  Füen  ohne  liemde  Hife.  1964  bekam  ich  das 
Schiffrestaurant  auf  der  MS  Vindobona  a's  P'äch'.er  1985  übernahm  ich 
die  MS  Vienna  Irr  Jah'c  1991  pachtete  icti  das  Donau  Cafe  Restaurant 
Admiral  Tegettnoff  am  Handeiskai  265  und  1992  auch  noch  das  MS 
Admiral  liigetlhoff.  Iliesee  SchlfwM  m  Montag  Iiis  Samst^ 
bman  wfdiaitart,  und  am  SomtaQfBhnn  wir  imnsr  die  Strecke  MAen- 

Dümstein.  im  Sommer  (Mai-Oktober)  beschäftige  ich  30  bis  40  oft  rrehr- 
sprachige  Personen  Im  Winter  gibt  es  nur  sporadisch  Veranstaltungen, 
hauptsächlich  im  Dezember.  Ich  habe  Leute,  die  schon  1 5  Jahre  bei  mir 
artMHea  die  aber  ala  jung  angefangen  haben,  sie  sind  die  PMier,  auf 
die  ich  mich  verfassen  kann.  Meine  Betriebe  sind  mit  Computersyste- 
men ausgestattet,  anders  würde  ich  in  finanzieller  Hinsicht  den  Über- 
blKk  vertieren.  Wir  machen  auch  Candleltghtfahrten.  spanische,  gne- 
chische  und  italienische  Abende  mit  dementspreciienden  Buflets. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  .  a  Ve-cl-^-  "'n' M  »bev/er- 
bern  steige  Kh  immer  besser  aus.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Grund- 
8flizfchniu&  man -egal  in  wetcher  Brandl»  »am  Anfang  afbeHenlife 
zum  Uniifaten,ahiglBeit  und  GefON  für  Geld  und  Peisonaibeioinmen. 
Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so  weit  gekommen  wären? 
Ja,  mein  Ex-Chef  während  meiner  Le'irzeit  hat  mir  die  Augen  unab- 
sichtlich geöffnet.  Gab  es  Rückschläge,  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Nicht  einen,  ich  bemühe  mich  sehr,  daft  Rflckschläge  nie  passie- 
len.  nie  senen  Sie  Inn  rraunoe  r  onoigreKn,  anogani  nore 
mal  und  sehr  bestimmend.  Ihre  Mitarbeiter?  Da  gilt  das  gleiche,  ich  bin 
aber  auch  für  Probleme  offen.  Ihre  Familie?  Sic  sieht  mich  natürlich  als 
erfolgreich  an  und  trotzdem  als  Sohn  mit  wenig  FreizeiL  Haben  Sie 
Anerkennung  erfaliran?  Ja,  aber  ich  verbinde  sie  mit  WOnedien. 
Wtohsr  achfipfen  Sie  KraH?  Mit  geSIt  es,  wenn  was  geiingt  Was 
wollen  Sie  noch  enrsichen?  Keine  Geschäfte  mehr  Höchstens  mehr 
Zinshäuser,  die  sind  Medfertiger  und  können  venwaltet  werden. 

•  Lötsch  Bernd  Dr. 

•  Steckbrief 

Benj^  Bk>loge.  Funktion:  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Nalurhistorisches 
Museum.,  1010  Wien.  Buigring  7.  Geboren  -  Dalum,  Ort  13.  Septem- 
ber 1941.  Familienstand:  Mag.  Elisabeth  Doppler.  Kinder;  Birgit  (1974) 
und  Verena  (1978).  Ettem:  Prof.  Bruno  und  Dr.  Gertrud.  Mitgiedschaf- 


ten:  Umweltforum  österreichischer  Wissenschaftler,  Royal  Microscopial 
Sociely,  iUCN,  WCPA  (WorM  Cornnisskin  at  Proteded  Areas). 

•  Karriere 

WtesslndfilrSis  die  wesentlchslanSlalionan  Uns  Labens?  1960- 

66  Studium  der  Biologie  und  der  Chemie  an  der  Uni  Wien,  gleichzeitig 
habe  reh  bei  meinem  Vater  Prof.  Bruno  Lötsch.  einem  angesehenen 
Kullurfilmhersleller,  das  Filmnandwerk  geiemt.  1966-73  Assistent  am 
bwUlut  fOr  Pllanzenphysiotogie,  seit  1960  habe  Ich  mteh  starit  In  Um- 
weitftagen  engagiert  (gegen  Blei  im  Benzin,  gegen  dte  Neusiedlersee' 
brücke  durchs  Naturschutzgebiet  und  für  den  Schutz  der  Donau-Auen). 
1970  nromovic'te  ich  zum  Dr  phil ,  '9^3  Aufbau  des  listitules  für  Um- 
weltwissenschaften und  Nalursuiutz.  Habiiiiaüon  an  der  Universität 
Sdzbwg  (ftaa  Prof.  der  Univeisia  Sabbug).  Beginn  dar  Tätigkeit 
alsDosasiitandarUniwnilttWlBnundtMvaM  1986wur- 
de  ich  PräS'dent  des  N'ationalpark-Institutes  Donau-Auen ,  1990  gelingt 
der  Schutzkauf  der  südl  chen  Donau-Auen  bei  Regelsbrunn,  nach  einer 
erfolgreichen  Fund-Raising-Aktion.  Seit  1994  bin  'tdn  Direktor  des  Natur- 
hislorischen  Museums  in  Wien. 

Sonstige  geaehiflliche  Tätigkeiten?  Vorlesungen  über  Human- 
ökok)gie  I  und  Ii  an  der  Universität  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  vaisMien  Sie  persönlich  uniwr  Erfolg?  Erfolg  ist,  seiner  Zeit 
voraus  zu  sein  und  trotzdem  schon  verstanden  zu  werden,  ich  will  für 

d-e  eigenen  Le  rfenschaften  und  Interessen  !eben  und  gleichzeitig  et- 
was für  die  Gesellschaft  tun.  Oer  finanzielle  Erfolg  ist  nur  ein  Nebenef- 
fekt, der  Gedanke  ans  Gehhenfisnan  fet  oll  eine  FsweL  Wlst  varalB> 
hen  Sie  unter  ebwr  Medsilage?  Wienn  ich  einen  l^mpf  um  Natur  und 
Kultur  verliere,  dann  bin  ich  sehr  enttäuscht  Gibt  es  Vorbilder?  Prof. 
Dr.  Eberhard  Stüber,  Leiferdes  Hauses  der  Natur  in  Salzburg  und  Prä- 
sident des  Österrekuhischen  NaturschutzburKles.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
NM|it?  Zwarizig  Jahre  Erigagernsnt  In  WissenechafI,  UrnweUconfiklsn 
und  Medienarbeill>asextrovertierte  Vertreten  von  Meen.  Was  war  fOr 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  nwinen  Artieitst-^g  nie  mit 
acht  Stunden  begrenzt  für  mich  gibt  es  keine  scharfe  Trennlinie  zwi- 
schen Arbeit  und  Privatleben.  Zeitv;eiiig  war  ich  für  meine  Anliegen  an 
vier  Fronten  gisichzeitig  aktiv  (Kampf  gegen  die  großiSumige  Zerstfr* 
ning  von  LandschaRen,  Abtvehr  der  Akmensigie  von  Österreich,  IQr 
ökotogbchen  Landbau  und  fUr  AltomaHven  zum  .Tenor  der  Fahr- 
maacnsian  /. 

4c  Loub6  Lude 

•  Steckbrief 

Beruf:  Präsidentin.  Funktion:  Präsidentin  Tatig  bei:  Wiener  Tierschutz- 
verein; gegründet  1846.,  2331  Väeendorf.Trieslerslr.  6.  Famiensland: 
VonnÜMBt  (Komponist  Kart  Loubö).  Mügiedsdiaften:  VlzepräsUenindes 
bniralverbandeB  der  Terschubvereine  Österrekiis,  Eurapagroup, 
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Gründerin  des  Österreichischen 
Tierschulzkongreß.  Obfrau  des  Tier- 
schutzverein ,Tierheim  Klosterneu- 
burg-Brunn", Vizepräsidentin  des 
niederösterreichischen  Landesver- 
bandes. Hobbies;  Tiere. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon 
während  meine  Ausbildung  an  der 
Akademie  Fijr  Musik  und  darstellen- 
de Kunst  hatte  ich  Engagements  im 
Wiener  Stadllheater.  an  der  Volksoper  und  auch  im  Ausland.  Mit  20 
lernte  ich  meinen  späteren  Mann  -  den  Komponisten  Karl  Loub6  -  ken- 
nen und  gab  mit  23  meinen  Beruf  auf.  um  seine  geschäftlichen  Agenden 
zu  führen,  Aufgrund  des  Berufes  meines  Mannes  waren  wir  einige  Jah- 
re in  München  und  bewohnten  neben  einer  Wohnung  in  Wien-Roten- 
turmstralie  auch  ein  Haus  in  Klostemeuburg,  Schon  seit  meiner  Kind- 
heit lieble  ich  Tiere  und  hatte  mit  meinem  Mann  immer  Hunde.  1977 
kam  ich  zufällig  über  den  Vorstand  der  Ortsgruppe  Klostemeuburg  des 
Wiener  Tierschutzvereins  mit  dem  Tierschutz  in  Berührung.  Da  es  in 
Klosterneuburg  kein  Tierheim  gab,  gründete  ich  1979  den  Tierschutz- 
verein .Tierheim  Klostemeuburg"  und  begann  im  Jahr  darauf  mit  dem 
Bau  eines  Tierheimes.  Die  finanziellen  Mittel  dafür  brachte  ich  mit  Kon- 
zertveranstaltungen unter  dem  Motto  .Künstler  helfen  Tieren'  in  der 
Babenbergerhalle  in  Klostemeuburg  auf.  Viele  bekannte  Schauspieler 
Sänger  und  Musiker  traten  dabei  kostenlos  auf  und  auch  mein  Mann 
unterstützte  mich  finanziell  bei  diesen  Vorhaben.  1981  wurde  das  Tier- 
heim eröffnet  und  war  über  lange  Jahre  hinweg  ein  Vorzeige-  und  Muster- 
tierschutzhaus. Zugleich  brachte  ich  auch  eine  eigene  Vereinszeitschrift 
(,Das  Tier  und  wir")  heraus  und  nach  zwei  Jahren  hatte  der  Verein  be- 
reits U.OOO  Mitglieder.  Aufgrund  von  Intrigen  tierfeindlich  eingestellter 
Anrainer  mußte  ich  das  Tierheim  in  Klostemeuburg  schließen,  und  der 
ganze  Betrieb  übersiedelte  nach  Bmnn  am  Gebirge.  Schon  seit  1979 
bin  ich  Vorstandsmitglied  des  Wiener  Tierschutzvereins,  seit  1988  Vi- 
zepräsidentin  und  seit  1990  Präsidentin.  Beim  Übernehmen  meiner  jet- 
zigen Funklkjn  habe  ich  ein  Tierschutzprogramm  vorgelegt,  dessen  wich- 
tigste Punktewaren:  ein  neues,  zeitgemäßes  Tierschulzhaus,  ein  bun- 
deseinheitliches Tierschutzgesetz,  ein  Tiertransportgesetz,  den  Tier- 
schulz in  die  Verfassung  aufzunehmen.  Tieranwallschafi,  Humanisie- 
mng  der  Tierhaltung  in  der  Landwirtschaft  und  Abschaffung  der  Tierver- 
suche. Die  Grundsteinlegung  furdas  neue  Tierschutzhaus  in  Vösendorf 
erfolgte  1995  durch  den  damaligen  Verkehrsminister  Mag.  Viktor  Klima 
und  wurde  1998  eröffnet.  Dieses  Haus  ist  das  modernste  und  tier- 
gerechteste in  ganz  Europa  und  wurde  ohne  Mittel  der  öffentlichen  Hand 
ernchtet.  Neben  dem  aktven  Tierschutz  in  unserem  Tierheim,  der  Tier- 
pension in  Brunn  und  unserem  Gnadenhof  in  Marz  setze  ich  mich  auch 
für  die  Tierschutzgesetzgebung  ein  und  arbeite  intensiv  mit  Behörden 
und  Ministerien  zusammen  (Tiertransportgesetz  Straße,  Tierschutz- 
volksbegehren, usw.). 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  Erfolg  war  in  meinem  Leben,  das  ich  vor 
dem  Tierschutz  führte,  als  ich  die  Agenden  meines  Mannes  führte,  deut- 
lich anders  als  heute.  Hier  hat  eine  18D-Grad-Wendung  stattgefunden. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  der  Verein  befand  sich,  als 
ich  ihn  übernahm,  an  einem  Tiefpunkt,  das  Haus  war  veraltet  und  die 
finanzielle  Situation  war  schlecht.  Damals  hatten  wir  neun  Pfleger,  heu- 
le haben  wir  113  Mitarbeiter  (Pfleger,  Tierärzte  und  Tierschutz- 
inspektoren), ein  neues  Haus  und  eine  gut  funktionierende  Tierrettung 
mit  fünf  Rettungsautos,  etc..  Nalüriich  war  die  Basis  bereits  da.  der  Wie- 
ner Tierschulzverein  existiert  ja  bereits  seit  1846.  Wobei  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung  zu  dem  neuen  Tierheim, 
das  zum  besten  m  Europa  wurde.  Das  war  eigentlich  eine  Utopie,  heute 
wird  unser  Heim  schon  in  Beiiin,  Vorarlberg,  usw.  nachgebaut  Wie  steht 
Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ich  habe  im  Vorstand  fast  immer 
einstimmige  Beschlüsse.  Im  Tierschutz  bin  ich  sicher  beliebt  -  auch  bei 
den  Politikem.  weil  ich  nicht  mit  Gewalt,  sondern  mit  Verhandlungsge- 
schick art>eite.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Beharr- 
lichkeit, eiserner  Wille  und  ich  gebe  nicht  nach.  Wenn  ich  mir  etwas 
vomehme,  dann  weiche  ich  davon  nicht  ab  und  gehe  keine  Kompromis- 
se ein.  Ich  scheue  auch  keine  Spesen  und  ein  „das  geht  nicht"  gibt  es  für 
mich  nicht.  Erst  vor  kurzem  haben  wir  vom  Zoll  3,600  beschlagnahmte 
Wasserschildkröten  bekommen.  Da  mußten  wir  innerhalb  eines  Tages 
alles  anschaffen,  was  für  diese  Tiere  nötig  ist  -  allein  die  Vorbereitungen 
haben  uns  40.000  Schilling  gekostet  und  jetzt  geben  wir  monatlich  24.000 
Schilling  für  die  Schildkröten  aus.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Nein,  ich  wäre  nie  auf  die  Idee  gekommen,  das  zu  tun.  Ich  war 
immer  tierfreundlich,  habe  mich  aber  nicht  besonders  für  Tierschutz  in- 
teressiert. Ich  ließ  meine  Hunde  bei  dem  Tierarzt  impfen,  der  zufälliger- 
weise der  Ortsgnjppenvorstand  des  Wiener  Tierschutzvereins  war  Der 
sprach  mich  an.  ob  ich  nicht  in  den  Vorstand  des  Tierschutzvereins  vw)llte. 
weil  der  Name  meines  Mannes  bekannt  war  und  er  dachte,  daß  wir 
gute  Verbindungen  hätten.  Damals  wußte  ich  nicht,  was  mich  erwarten 
würde.  Erst  später  kam  ich  mit  dem  Wiener  Tierschutzverein  in  intensi- 
ve Beriihmng  und  war  mit  vielem  nicht  einverstanden.  Damals  stand  ich 
in  drei  schlaflosen  Nächten  vor  der  Entscheidung,  enhweder  alles  zu 
vergessen  oder  ehvas  zu  verändern.  Zu  dieser  Zeil  hätte  ich  dem  Wie- 
ner Tierschutzverein  kein  Tier  anvertraut.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  engsten  Mitarbeiter  sind  schon  seit  Jahren 
bei  mir  Kennen  Sie  Niederlagen?  Für  mich  gibt  es  keine  Rückschritte, 
jede  Niederlage  beinhaltet  auch  Erfolg,  Ich  werde  daraus  noch  stärker 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Überzeugung  und  dem  Wis- 
sen, daß  das  kein  anderer  macht.  Ich  habe  täglich  Verantwortung  und 
auch  Kämpfe  -  mit  Behörden,  um  Geld,  usw..  Ihre  Ziele?  Ich  will  mög- 
lichst viel  erreichen,  bin  mir  aber  auch  bewußt,  daß  ich  trotzdem  nicht 
alles  erreichen  werde.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerken- 
nung für  meine  Person  ist  nicht  wichtig,  nur  für  die  Sache.  Ihr  Lebens- 
motto? J.um  Wohle  für  Mensch,  Tier  Umwelt  und  für  ein  humanes 
Leben*.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nicht  direkt.  Im  Unterbewußtsein  hat 
mich  sicher  der  Gründungspräsident  unseres  Vereines  sehr  stark  be- 
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eindruckt  und  geprägt.  Ein  Wort  an  die  Menschen?  Man  sollte  etwas 
mehr  Phantasie  haben  und  sich  vorstellen  können,  was  in  einem  Tier 
vorgeht,  wenn  man  es  in  einem  Heim  -  auch  wenn  es  das  t)este  ist  - 
abgibt.  Wer  ein  Tier  hat  muß  auch  die  Verantwortung  übernehmen.  Tie- 
re soll  man  auch  nicht  vermenschlichen.  Mit  meinem  Lebensmotto  ist 
eigentlich  alles  gesagt. 


^  LÖW  Josefine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kartenlegerin.  Geboren  •  Da- 
tum, Ort:  9.  Juni  1941,  Essens.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Hetmut. 
Kinder  Cornelia.  Besondere  Vorfah- 
ren: Seit  drei  Generationen  Karten- 
legerinnen. Großmutter  Josefine 
Hoffmann  und  Mutter  Maria  Zurhorst 
waren  hellsichtig  begabt. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  machte  die  mittlere 
Reife  und  lernte  dann  bei  Siemens  Industriekauffrau.  Dann  heiratete  ich 
und  bekam  meine  Tochter.  Anschließend  jobbte  ich  auf  Messen  und 
ähnlichen  Veranstaltungen.  Danach  war  ich  bei  einer  großen  Weinfirma 
15  Jahre  angestellt,  zuerst  freibenjflich,  später  fix.  Kurz  arbeitete  eh  bei 
Arnold  &  Richterais  Hausdame,  mußte  den  Beruf  aber  aus  gesundheit- 
lichen Gründen  aufgeben.  Seit  meinem  12  Lebensjahr  habe  ich  Polyar- 
thritis und  konnte  immer  nur  bedingt  arbeiten.  Ich  war  dann  wieder  sehr 
krank,  lag  lange  im  Krankenhaus  und  stand  anschließend  vor  der  Fra- 
ge, was  ich  tun  konnte.  Das  Kartenlegen  liegt  bei  uns  in  der  Familie. 
Meine  Großmutter  war  sehr  begabt,  meine  Mutter  ebenfalls,  und  ich 
hatte  schon  immer  für  Freunde  und  Bekannte  Karten  gelegt.  Ich  melde- 
te also  mein  Gewerbe  als  Kartenlegerin  an  und  setzte  Annoncen  in  Zei- 
tungen ,  Glücklichenweise  machte  das  Münchner  Wochenblatt  eine  Un- 
tersuchung zum  Thema  ,Wahrsagen  und  Kartenlegen".  Eine  Reporterin 
testete  einige  Wahrsagerinnen  und  Kartenlegerinnen,  unter  anderen  auch 
mich,  indem  sie  sich  in  einen  Rollstuhl  setzte  und  so  tat,  als  sei  sie 
krank. 

Ich  merkte  sehr  schnell,  daß  irgendetwas  nicht  stimmte  und  daß  sie  tag. 
Das  Wochenblatt  veröffentlichte  die  Untersuchung.  Daraufhin  riefen  Leute 
in  der  Redaktion  an  und  erkundigten  sich  nach  mir.  was  mir  zum  Durch- 
bruch verhalf.  Das  war  im  Februar  1994.  Danach  kamen  Pro  7  und  dann 
Fliege,  dann  der  WDR  und  andere  Sender.  Aber  all  das  war  nur  eine 
Hilfe,  um  Fuß  zu  fassen.  Das  wichtigste  ist  das  Vertrauen  der  Klienten. 
Leider  kann  ich  auch  nur  zwei  Termine  pro  Tag  machen,  denn  danach 
bin  ich  immer  ganz  geschafft.  Es  erfordert  einfach  sehr  viel  Energie  und 
Kraft,  sich  auf  Menschen  einzustellen  und  sich  in  sie  hineinzuverset- 
zen. Das  kann  man  nicht  am  Fließband  machen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  wenn  ich  jeman- 
dem helfen  konnte.  Beispielsweise  kam  einmal  eine  ältere  Dame  zu 
mir.  weil  sie  nach  Kanada  fliegen  wollte  und  Angst  hatte,  daß  das  Flug- 
zeug abstürzen  könnte.  Das  Flugzeug  betreffend  sah  ich  keine  Proble- 
me, bezüglich  des  Gesundheitszustandes  der  Frau  aber  schon.  Obwohl 
sie  gerade  von  einer  Kur  zunückkam.  suchte  sie  einen  Arzt  auf  und  be- 
kam kurze  Zeit  später  vier  Bypässe  gelegt  Später  kam  diese  Frau  mit 
einem  großen  Blumenstrauß  wieder  und  bedankte  sich  bei  mir,  was  ich 
als  Erfolg  verbuche.  Im  allgemeinen  verbindet  man  Erfolg  mit  Geld,  ohne 
das  man  ja  bekanntlich  nicht  leben  kann.  Aber  ich  empfinde  die  Zufrie- 
denheit als  Erfolg.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Ihrer  Familie 
gesehen?  Meine  Freunde  sehen  mich  und  meinen  Beruf  sehr  positiv. 
Meine  Familie  war  anfangs  sehr  zurückhaltend.  Aber  seit  mein  Bruder 
selber  einmal  meine  Hilfe  brauchte,  hat  sich  das  geändert.  Wie  gehen 
Sie  mrt  Niederlagen  um?  In  jeder  Niederlage  liegt  auch  ein  Erfolg.  Wenn 
man  es  schafft,  sich  nach  einer  Niederlage  wieder  selber  aufzurichten 
und  weiterzumachen,  ist  das  ein  Erfolg.  Ich  habe  in  meinem  Leben  schon 
oft  wieder  neu  angefangen  und  bin  mit  vielen  Schwierigkeiten  und  Krank- 
herten fertiggeworden.  Ich  glaube,  nur  wenn  man  selber  einiges  durch- 
gestanden hat,  dann  kann  man  nachvollziehen  und  verstehen,  was  in 
anderen  vorgeht  und  kann  ihnen  helfen .  Woher  erhalten  Sie  Anerken- 
nung? Vonvegs  durch  meine  Kunden.  Etwa  ein  Drittel  der  Kunden  ruft 
an  und  teilt  mir  mit,  daß  alles  laut  meinen  Voraussagungen  auch  einge- 
troffen ist,  mit  anderen  plaudere  ich  beim  nächsten  Besuch  darüber. 
Einige  sirxl  auch  der  Meinung,  daß  eine  Kartenlegerin  ihnen  genau  sagt 
was  sie  künftig  zu  tun  haben  und  wie  sie  ihr  Leben  gestalten  sollen,  was 
natürlich  keiner  kann.  Erstens  kann  ich  niemandem  Entscheidungen 
abnehmen  und  zweitens  nicht  das  Leben  eines  anderen  Menschen  vor- 
ausbestimmen. Ich  glaube,  daß  der  Großteil  unseres  Lebens  voraus- 
bestimmt ist  und  man  nicht  zufällig  Menschen  tnfft,  die  fürs  Leben  aus- 
schlaggebend sind.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Man  kann  die 
Kraft  nur  aus  sich  selber  nehmen,  was  auch  sehr  anstrengend  ist.  Vor 
allem  ist  es  ganz  wichtig,  daß  man  das  tut,  von  dem  man  auch  über- 
zeugt ist.  Das  sich-in-jemanden-Hineinversetzen  erfordert  sehr  viel  Kon- 
zentration und  Energie.  Wie  lauten  Ihre  künftigen  Ziele?  Mein  größter 
Wunsch  und  somit  mein  Ziel  ist  es,  weiterhin  gesundheitlich  in  der  Lage 
zu  sein,  mich  selber  zu  versorgen,  denn  Abhängigkeit  ist  für  mich  per- 
sönlich sehr  schlimm.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ja.  es  gibt  eines 
Man  muß  diszipliniert  sein,  egal  wobei.  Welchen  Ratschlag  möchten 
Sie  der  nächsten  Generation  mitgeben?  Man  sollte  nicht  nur  auf  das 
Geld  achten,  sondern  auch  für  Menschen  Verständnis  zeigen.  Wenn 
jeder  nur  an  sich  denkt,  kann  das  auf  Dauer  nicht  gutgehen. 

^  Lowatschek  Harald 

•  Steckbrief 

Beojf;  OberschulraL  Hauptschuldirektor.  Funktion:  Bürgermeister.  Tätig 
bei:  Stadtgemeinde  Mödling.,  2340  Mödling,  f^fan'g.  7-9.  Geboren  -  Da- 
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tum,  Ort  26.  April  1939,  Mödling. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Ma- 
ria. Kinder  Ingrid  (1967)  und  Kart 
(1969).  Hobbies:  Eisenbahnfahren, 
Sauna.  Skifahren,  Motorrad-Oldti- 
mer  (Puch  250  TFBj.  1952). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe 
nach  der  Pflichtschule  das  Gymna- 
sium in  Gänserndorf  besucht,  an- 
schließend in  Strebersdorf  die  Leh- 
rertildungsanstalt  absolviert,  bin  nachher  zum  Militär  gegangen  und 
wollte  ursprünglich  Berufsoffizier  werden.  Habe  aber  dann  eine  Stelle 
als  Lehrer  in  Bernhardsthal  gefunden,  und  bin  dann  schließlich  m  die 
einklassige  Volksschule  nach  Velm  gekommen.  Velm  wurde  geschlos- 
sen, daher  wurde  ich  dann  Lehrer  in  Mödling  und  habe  dann  mit  30 
Jahren  noch  die  Prüfung  für  Mathematik  und  Leibesübungen  gemacht. 
1978  wurde  ich  durch  Zufall  Direktor  der  Europahauptschule.  Das  war 
eine  Mädchenschule,  die  Vorschnft  der  koedukativen  Führung  schreibt 
aber  den  gemeinsam  Unterricht  von  Mädchen  und  Buben  vor.  Politisch 
gesehen  habe  ich  immer  die  Initiative  an  mich  gerissen.  Ich  kann  mich 
erinnern,  ich  war  Ministrant,  bald  daraufwar  ich  schon  Obemiinistrant. 
In  der  Schule  war  ich  Klassensprecher,  beim  Militär  war  ich  Zimmer- 
kommandant.  dann  Soldatenvertreter.  Ais  ich  Junglehrer  war,  war  ich 
auch  gleich  Junglehrervertreter.  In  Mödling  war  ich  dann  als  kleiner  Funk- 
tionär tätig,  ich  bin  damals  sogar  noch  kassieren  gegangen.  Dann  bin 
ich  Obmann-Stellvertreter  beim  ÖAAB  geworden  und  dann  Obmann 
einer  Ortsgruppe.  1972  bin  ich  dann  in  den  Gemeinderat  gewählt  wof- 
den.  1 975  hat  die  ÖVP  die  Wahl  verloren  und  die  damaligen  Verantwort- 
Ichen  sind  abgetreten  und  haben  ein  völlig  neues  Gesicht  gesucht.  Das 
war  ich,  vielleicht  wegen  meines  Namens;  mein  Onkel  war  schon  Bür- 
germeister in  Mödling.  Weitere  Voraussetzungen  waren  gegeben  durch 
mein  Lehramt,  ich  habe  sehr  viele  Leute  gekannt.  Ich  bin  als  damals  36- 
jähriger,  Vizebürgermeister  von  Mödling  geworden.  Nach  weiteren  10 
Jahren  wurde  ich  dann  zum  Bürgermeister  gewählt.  Inzwischen  bin  ich 
das  schon  15  Jahre.  Kein  Bürgermeister  vor  mir  hatte  eine  so  lange 
Regieningszeit.  Einmal  werde  ich  noch  antreten,  ich  hoffe  daß  ich  ge- 
wählt werde  aber  dann  ist  es  genug. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  ist  es  Erfolg,  wenn  ich 
selbst  bestimmen  kann,  aber  auch  selbst  mitgestalten  kann.  Es  hat  mich 
sehr  stolz  gemacht  am  OrtsbiW  von  Mödling  selbst  mitgestaltet  zu  ha- 
ben, weil  ich  eben  gerne  bewußt  in  einer  schönen  Stadt  lebe.  So  gese- 
hen ist  es  auch  für  mich  Erfolg,  wenn  alles  funktioniert.  Der  persönliche 
finanzielle  Erfolg  ist  mir  eigentlich  uninteressant,  ich  habe  in  dieser  Rich- 
tung eher  andere  Neigungen.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg? 
Vielleicht  klingt  es  paradox,  aber  gerade  in  der  Politik  darf  man  nichts 
mit  Gewalt  anstreben.  Weil  man  sonst  sehr,  sehr  enttäuscht  werden 


kann  und  unter  Umständen  dann  resigniert.  Natüriich  habe  ich  den  Po- 
sten des  Vizebürgermeisters  im  Jahre  1 975  angestrebt,  aber  doch  auf 
Initiative  der  Kollegen.  1979  bin  ich  dann  mit  Bomben  und  Granaten 
durchgefallen,  aber  das  war  für  mich  kein  Grund  zu  resignieren.  Wir 
haben  gesagt,  wir  probieren  es  noch  einmal,  und  siehe  da,  wir  haben 
Erfolg  gehabt.  Ich  kann  nur  jedem  in  der  Politik  raten,  nichts  mit  Gewalt 
herbeiführen  zu  wollen.  Ich  habe  mir  meine  Ziele  nicht  sehr  hoch  ge- 
steckt, es  hat  sich  einiges  ergeben  und  ich  habe  mich  sehr  gefreut,  weil 
ich  oft  mehr  erreichte,  als  ich  mir  vorgenommen  halte.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  bin  kein  Freund  von 
raschen  Entscheidungen  und  kein  Freund  von  Ho-Ruck-Partien.  Als 
Bürgermeister  habe  ich  Entscheidungen  zu  treffen  die  langfristig  halten 
müssen.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  schon  als 
Junglehrer  gewußt,  daß  ich  Schuldirektor  werde.  In  meiner  grenzenlo- 
sen Bescheidenheit  habe  ich  das  gespürt.  Daß  ich  Bürgemieister  wur- 
de, habe  ich  nicht  geahnt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und 
warum?  Wenn  ich  zurückblicke  sehe  ich.  daß  ich  erfolgreich  war.  Ich 
bin  der  Sohn  einer  Knegerswihve,  aus  dem  etwas  geworden  ist.  Ich  bin 
dabei  aber  nicht  überheblich,  ich  weiß,  daß  es  fähigere  Leute  gibt,  Ich 
verstehe  es,  ein  Team  um  mich  zu  scharen  und  ich  habe  geme  verläß- 
liche, fähige  und  ehrliche  Leute  um  mich.  Welche  Rolle  spielt  die  Fa- 
milie beim  Erfolg?  Durch  meine  Doppelbelastung  hat  die  Familie  si- 
cher gelitten.  Ich  habe  aber  Gott  sei  Dank,  eine  verständnisvolle  Frau. 
Sei  war  immer  bei  den  Kir>dem,  so  ist  auch  aus  denen  etwas  geworden. 
Es  ist  leider  keiner  von  ihnen  in  die  Politik  gegangen.  Ich  führe  meinen 
Erfolg  auch  darauf  zurück,  daß  man  keine  Sorgen  hat.  Meine  Frau  hat 
mir  alle  Sorgen  häuslicher  Art  abgenommen.  Wenn  ich  nach  Hause 
gekommen  bin  habe  ich  immer  eine  Stätte  der  Erholung  vorgefunden. 
Meine  Frau  hat  auch  Verständnis  dafür,  daß  ich  Erholung  und  Energie 
in  der  Sauna  und  beim  Wandern  tanke.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarl>eiter  ein?  Ich  schaue  mir  die  Bewertier  an  und  es  zählt 
für  mich  die  Zuverlässigkeit,  der  Fleiß  und  die  Tüchtigkeit.  Selbstver- 
ständlich aber  auch  die  Ehriichkeit  mir  gegenüber.  Ich  bin  damit  aber 
auch  noch  nie  enttäuscht  worden.  Ich  habe  so  viel  Gespür  zu  erkennen, 
ob  da  etwas  dahinter  steckt  oder  nicht.  Ich  habe  auch  jetzt  in  meiner 
Schule  die  Nachfolgenn  ausgesucht.  Sie  war  viele  Jahre  meine  Stell- 
vertreterin und  ich  bin  zu  der  Überzeugung  gelangt,  daß  sie  die  Beste 
sein  wird.  Für  mich  sind  Fleiß  und  Einsatz  sehr  wichtig  und  so  habe  ich 
auch  mein  ganzes  Leben  gehandelt.  Ich  mag  keine  Menschen  mit  man- 
gelnder Leistungsbereitschaft,  die  blöde  Ausreden  gebrauchen,  weil  et- 
was nicht  geschehen  ist,  und  das  wissen  auch  meine  Mitarbeiter  In  der 
Schule  ist  es  genauso,  Lehrer  mit  denen  ich  nicht  zufrieden  bin,  werden 
nicht  alt  bei  mir.  Einige  Worte  zu  Schule  und  Erfolg?  Man  ist  zwar  als 
Schuldirektor  ein  weisungsgebundener  Beamter  man  hat  aber  im  eige- 
nen Bereich  sehr  viel  Möglichkeiten  der  Gestaltung.  Ich  habe  eine  Mäd- 
chenschule mit  Buben  übernommen.  Der  Schuldiener  ist  mit  folgenden 
Worten  zu  mir  gekommen:  Die  Buben  pischen  die  Klos  an.  Na,  klar  dort 
hat  es  keine  Pissoirs  gegeben.  Ich  habe  mich  dann  sehr  gefreut,  daß 
ich  umfangreiche  Umbauarbeiten  durchführen  konnte  und  im  Lauf  der 
21  Jahre  hat  sich  diese  Schule  zu  einem  mustergültigen  Betrieb  enhvik- 
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kelt.  Ich  habe  dann  einen  weiteren  Zweig  gegründet,  eine  Sport- 
hauptschule, das  ist  eine  normale  Hauptschule  mit  besonderer  Beto- 
nung des  Sportes.  Ich  habe  erkannt,  daß  dies,  speziell  in  unserer  Ge- 
gend eine  Aufwertung  der  Hauptschule  bewirkt  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  für  Sie?  Ich  empfinde  Anerkennung  als  sehr  wichtig.  Ich 
trachte  danach  meine  Mitarbeiter  durch  Anerkennung  zu  motivieren.  Ich 
sehe  aber  auch,  daß  sich  hochgestellte  Persönlichkeiten  über  Anerken- 
nung, z.B.  durch  das  Land  Niederösterreich,  freuen.  Ich  selbst  sehe  für 
mich  Anerkennung  als  positiv,  ich  weiß  aber  auch  daß  man  damit  nicht 
Mißbrauch  treiben  soll.  Ich  kann  aber  sehr  wohl  unterscheiden  ob  es 
echte  Anerkennung  oder  Schmeichelei  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  bin  ein  begeisterter  Wanderer  seit  30  Jahren.  Es  freut  mich 
immer  wieder,  daß  ich  als  Untrainierter  mit  den  Profis  mithalten  kann. 
Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  an  die  näch- 
ste Generation  weitergeben?  Man  muß  dem  jungen  Menschen  be- 
wußt machen,  daß  er  etwas  kann  und,  daß  er  jetzt  die  Möglichkeit  hat 
seine  Fähigkeiten  einzusetzen.  Wobei  das  Können  nur  die  Basis  ist, 
und  diese  Basis  muß  man  haben.  Ich  muß  aber  auch  jedem  raten,  nicht 
zu  glauben,  daß  er  nichts  mehr  zu  lernen  braucht. 

^  Lowe  Steven 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schuldirektor  Funktion:  Geschäftsführer  für  Östeneich.  Tätig  bei: 
Linguarama  -  Das  intematkxiale  SprachinstituL.  1010  Wien,  ConcordiapJ. 
2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Oktober  1968.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Susan.  Eltern:  Michael  und  Diana.  Mitgliedschaften:  British  Trade 
Council,  Französische  Handelskammer.  Hobbies:  Squash,  Reiten,  Ski- 
fahren, Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  elf  Jahren  entdeckte  ich  mein  Talent  für 
Sprachen  und  hatte  somit  den  Wunsch,  mich  in  diesem  Bereich  zu  pro- 
filieren. Ich  studierte  eine  Kombination  aus  Deutsch,  Französisch, 
Sprachwissenschaften  und  Wirtschaft  und  arbeitete  ein  Jahr  für  die  Nie- 
derlassung von  Linguarama  in  Paris.  Als  ich  1992  mit  dem  Studium 
fertig  war,  bekam  ich  das  Angebot .  nach  Wien  zu  gehen,  um  dort  eine 
Niederlassung  von  Linguarama  aufzubauen.  Ich  war  der  erste  Trainer. 
Seit  1993  leite  ich  die  Niederlassung.  Inzwischen  haben  wir  35  Trainer 
und  sind  ein  5-  Mann-Team  in  der  Verwaltung. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gelungen  ist. 
meine  Ziele  zu  erreichen  und  Linguarama  in  Östen^eich  bekannt  und 
erfolgreich  zu  machen.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Mich 
prägte  Carnegie.  Er  schrieb,  daß  es  sehr  wichtig  ist.  dem  Gesprächs- 
partnergut zuzuhören  und  auf  seine  Äußerungen  zu  reagieren.  Anders 
formuliert:  Um  im  Umgang  mit  Menschen  Erfolg  zu  haben,  muß  man 
Einfühlungsvemriögen  entwickeln.  Wichtig  ist,  offen  und  ehrlich  sowohl 


zu  Kunden  als  auch  zu  Mitarbeitern  zu  sein.  Die  Mitarbeiter  muß  man 
motivieren  können,  damit  sie  sich  mit  dem  Unternehmen  identifizieren. 
Man  darf  nicht  arrogant  und  präpotent  sein.  Zu  meinen  Stärken  gehört 
die  Gabe,  persönliche  Beziehungen  zu  Kunden  aufzubauen.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  zu  ereichen,  bei  der  Arbeit 
eine  gewisse  Effektivität  zu  erzielen,  mit  sich  selbst  und  mit  der  Umge- 
bung zufrieden  zu  sein.  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn  ich  das  Gefühl 
habe,  etwas  Sinnvolles  zu  tun  und  wenn  ich  Spaß  bei  der  ArbeA  habe. 
Ihre  Ziele?  Die  Firma  noch  bekannter  zu  machen  und  den  guten  Ruf  zu 
erhalten.  Ich  wünsche  mir  neue  Herausforderungen  und  neue  Aufga- 
ben. Gegen  eine  geografische  Abwechslung  hätte  ich  auch  nichts  ein- 
zuwenden Was  verstehen  Sie  unter  Mißerfolg?  Mißerfolge  sind  ein 
Teil  des  Lebens,  sie  geben  einem  die  Chance  weiterzukommen.  Durch 
Mißerfolge  sammelt  man  Erfahnjngen  für  die  Zukunft.  Auf  diesen  Erfah- 
rungen kann  man  dann  neue  Erfolge  aufbauen.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Familie  bedeutet  für  mich  Hamionie,  Abwechslung,  Un- 
terstützung und  Kommunikationsirroglichkeiten,  Meine  Eltern  sehe  ich 
jetzt  sehr  selten,  aber  auch  diese  Bindung  ist  für  mich  von  großer  Be- 
deutung. Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Verbal  durch  Kunden,  die 
mir  ihr  Vertrauen  schenken  und  damit  ihre  Aneri^ennung  zeigen,  durch 
Weiterempfehlung  und  durch  die  Begeisterung  meiner  Mitarbeiter,  die 
zu  unserem  gemeinsamen  Erfo*g  beitragen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  inneren  Disziplin,  dem  Pflichtgefühl,  dem  Sport,  aus 
der  Familie  und  aus  dem  Spaß  an  meiner  Tätigkeit.  Ihr  Motto?  No  regrets 
-nichts  bereuen. 


^  Löwinger  Paul 


•  Steckbrief 

Beruf:  Regisseur,  Schauspieler. 
Schriftsteller.  Funktion:  Theaterdi- 
rektor Tätig  bei:  Löwingerbühne., 
1070  Wien,  Neubaug.  36.  Geboren 

•  Datum,  Ort:  28.  Juni  1949,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Inna, 
geb.  Tillinger.  Eltern:  Paul  und  Liesl. 
Schöpferische  Akte:  Einige  Bücher. 
Hobbies:  Lesen.  Wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  Löwingertxjhne  -  ein  immer  mit  viel  Idea- 
lismus geführtes  Unternehmen  -  wurde  ca.  um  1790  gegründet  und  ist 
damit  nach  dem  Burgtheater  das  älteste  Theater  Wiens.  Die  Schauspiel- 
tradition unserer  Familie  läßt  sich  fünf  Generationen  zunjckverfolgen, 
für  meinen  Vater  war  aber  Venwandschafl  trotzdem  nie  von  Bedeutung. 
Wichtig  für  meine  Entwicklung  war  der  Besuch  des  französischen 
Lyceums,  aus  dieser  Schule  ergaben  sich  viele  Freundschaften  und 
spatere  Kontakte.  Bereits  mit  16  Jahren  begann  ich  Kurzgeschichten  zu 
schreiben  und  wollte  eigentlich  Joumalist  werden.  Daher  habe  ich  spä- 
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ter auch  die  meislen  Stücke  sefcst  bearbeitet  und  ca.  16  Neufassungen 
für  die  Löwingerbühne  geschrieben.  E  r  Hobby  von  mir  war  auch  das 
Ubersetzen  von  Stücken  aus  dem  Französischen,  die  njnd  200  Seiten 
des  französischen  SlOds  /lorenlinBfhuf  von  Latricher  {ynrnk  danach 
in  der  Beeiteilung  von  H.C.  Aitanann  am  Bwglheater  inszenieiO.  Von 
1969-71  war  ich  bei  Gloria  -  Film/München  -  zuerst  als  Pressebetreuer, 
danach  als  Regie-  und  Produktionsassistent  tätig  und  wir1<te  bei  nefire- 
ren  Firnen  (z.B.  J3ie  tolldreisten  Geschictiten'.  J\af  Pauker  sctiießt  man 
nlchr)  mit.  1971  icaro  ich  aus  femlüren  Grdnden  als  Co  •  Direldor  zu- 
likk  an  die  LöwingeftiQhne  und  dtmM  ich  eigentich  nur  2-3  Monate 
dort  bleiben  wollte  wj'rien  di^raus  bisher  schon  27  Jahre.  Mere  erste 
Regiearbeit,  die  ich  auch  neu  boa'bcitet  und  adapiicrt  nase,  cf'olgte 
1973  für  eine  ORF/ZDF  -  Produktion  .Graf  Sctiorschr  von  Borlo 
Schimrta.DisaaThealsc88ndungviiufd8untar120SerKlung6n2w 
SMfMiBBTiwaMraoniiunBiimaraeiiacnai^^ 
sagulS Kritiken  und  -  das  größte ,  eher  ungewöhnlichste  Komn'iment  - 
der  Autor  bedankte  sich  bei  m  rfür  die  Bearbeitung.  Seit  1973  führe  ich 
mit  meiner  Sctiwester  Sissy  aowectiselnd  Regie  an  der  Löwingerbijhne, 
saiher  habe  ich  nind  40  Stocke  inszsniart.  fOrORFund  RTLpiFoduztort 
und  stehe  seil  1962 auch  äsSchauspielerauf  der  Bühne.  Meingröfitsr 
Erfolg  ist  die  Erhaltung  der  Löwingerbühne.  Das  Kämpfen  fjreine  -  über 
den  Tag  hinausgehende  -  Idee  ist  mir  wichtiger  als  der  kurzfristige  Tages- 
erfbig. 

•    Zum  Ei^olg 

Was  ist  fiir  Sie  Erfolg?  Das  Wichtigste  ist  der  Erfolg  vor  sich  selbst. 
Sich  mit  seiner  Arbeit  vor  sich  seU>st  und  anderen  zu  t>estäligen.  Das  ist 
ehumiMziGhiiatwIäldasSeRMtiiwrioafQM^ 
als  «rfolgraleh?  Erfolg  habe  ich  zum  %ll  eneicht  -  manchmal  voll, 
manchmal  gar  nicht.  Fallweise  sind  es  nur  Tageserfolge,  die  sich  dann 
letztl  ch  zu  einem  Gesamterfolg  suarnieren.  Wobei  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  Dann,  wenn  das  Ziei  üt>er  die  eigene  Person  hin- 
ausgegangen ist-fQr  die  Famlia,  dte  Schauspietorund  eine  idaa-dann 
war  es  eriblgiekih.  Wa  slaM  Sla  Ihr  UmfsM  •  als  arfbignlch?  Ich 
denke  schwankend,  se'ber  kann  ich  das  nicht  beurteilen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zähigkeit  und  Talen?  -  ohne  Talent 
als  Grundvoraussetzung,  geht  es  nicht.  Talent  allem  ist  aber  auch  nicht 
ausadilaggaband.  Dazu  gahfirt  auch  das  Glück  zur  lechtsn  Zait  am 
fechten  Platz  zu  sein,  VBtbindungan,  KdntaklB  und  dia  leailsfecha  Bn- 
Schätzung  der  Möglichkeiten.  Als  Theaterdirektor  kommt  zwar  der  Kauf- 
mann nicht  an  erster  Stelle  aber  er  hat  das  erste  V^'brt,  Das  Ausbalan- 
cieren zwischen  dem  Kaufmannischen  und  dem  Künstlerischen,  ist  ein 
Balancaaict,  der  Vsmunll  aifordsrt.  Mein  Wünsch  Frauda  zu  bsreüsn  Ist 
die  TrisbMarzu  meinem  &lb|g,  zu  wissan,  SbrnvoHsa  zu  voUbringsn. 
Für  mich  y/ar  z.B  die  schansbMfihnng  in  einsm  kleinen  Südtiroler 
Bergdorf  wo  ,Mr  d  c  micrsive  Reaktion  des  Pubiftums  spürten.  Was 
macht  Ihren  spezitischen  Erfolg  aus?  Ich  hatte  das  Gliidi  Kontakte 
zu  knüpfen  und  in  einer  künstlerisch  läligen  Famifie  au^ewachsen  zu 
sein.  Das  UmfaM  spielt  sicher  eine  wesentliche  Rolle.  Haben  Sie  diese 
TlUgkaltangaslnbl?  Nein,  kii  woHa  Journaistwenlen  und  hatte  1971 


das  Angebot  als  Volonteur  zum  Springer  Vertag  nach  Hamburg  zu  ge- 
hen. Aus  familiären  Gründen  karr  ich  aber  an  rfie  Lew  rcerbühne,  wo 
mich  das  Theater  schnell  vereinnahmte.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  MNariwHsr?  In  einem  FamiienbelriBb  muß  das  FamlSre  stim- 
men •  für  mKh  der  MfKhdgsle  Faktor.  Nach  tMetehen  KrHarian  stailan 
Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Schauspieler  su- 
che ich  in  erster  Linie  nach  ihrem  Talent  und  danach,  ob  sie  zur  Rolle 
passen,  aber  auch  nach  ihrer  sozialen  Verträglichkeit  aus.  Ich  motiviere 
mit  Lob  und  tMrvarsuchen  das  bealfflögRchsia  Eigabnis  mit  geringster 
Reawng  zu  eizlelen.  Thealer  muft  Zusammenarbeit  und  kein  Gegen- 
einander  sein  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ja,  wenn  ich  versucht  habe, 
etwas  besonders  gi.t zu  macnen,  das  abernicht  anerkopn'  bziv  akzep- 
tiert wurde.  Zum  Teil  sind  das  berechtigte,  manchmal  aber  aucn  unbe- 
recMIgto  Ntodorlogon,  wobei  mich  dte  unbaiachlglen  mehr  schmaizan. 
NIadarlagan  ampIMa  kii  aahr  Bufajakihr.  Wbhar  ichSiifSA  Sia  Im 
Kraft?  Aus  dem  Wunsch  ständig  besser  zu  werden.  Ich  bin  nicht  leicht 
m  t  rrur  zufneden.  wenn  ich  aber  den  Eind-uck  habe,  ehvas  Gutes  ge- 
macht zu  haben,  stehe  ich  auch  1 00%ig  dahinter.  Ihre  Ziele?  Die  Qua- 
MSt  meiner  Arbalt  beabnSgikih  nach  meinen  MaAstSban  zu  optimieren. 
Ich  bin  nicht  leicht  bereit  Kompromisse  •  nach  den  landläuligen  Begrif- 
fen des  Erfolges  -  einzugehen  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja 
ständig,  Leute  sprechen  mich  auf  der  Straße  an,  bedanken  sich  und 
freuen  skdi  über  unsere  Aufführungen.  Ich  freue  mk:h  über  Aneriten- 
nung,  brauche  sie  aber  nhM  um  jeden  Preis  und  jage  ir  nicht  nach. 
Bestätigung  füir  etwas  zu  bekommen,  von  dem  man  selbst  überzeugt 
ist  ist  mir  eine  besondere  Freude.  Haben  Sie  Vorbilder?  Geprägt  bin 
ich  eher  von  Schriftstellern,  z.B.  von  Michele  De  Montaigne  jfranzösi- 
scher  Schriftsteiler  und  Phlk>soph  des  16.  Jahrhundert,  der  auch  Bür- 
germeister  von  Bordeaux  und  zu  seiner  Zeit  sehr  erfoigreidi  war)  we- 
gen seiner  Gedankenwelt,  er  versuchte  er  selbst  zu  sein  und  kein  Ati- 
ziehb  Id  anderer  zu  sein.  Er  hat  auch  einige  Texte  zum  Thema  Erfolg 
verfaßt,  von  ihm  stammen  Aussprüche  wie:  blanche  sind  vom  Erfolg 
so  Mitlandat,  daß  sie  Ihn  mit  auTs  Kk>  nahmen'  oder  ,Auch  «Ina  Prin- 
zessin sitzt  nur  auf  Ihrem  Hintam*.  Ein  Ratachlag  zum  Erfolg?  Var- 
nunftiger  Ehrgeiz  ist  wichtig,  dabei  darf  man  aber  die  Labansqualitit 
nicht  über  Bord  gehen  lassen. 

4c  Löwinger  Sissy 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin.  FunkümiLeHerin.  Tätig  bei:  Lowingerbuhne.,  1070 
Wien,  Neubaug.  36.  Geboren  •  Datum,  Ort:  23.  Juni  1940,  Graz. 

•  Karriere 

Was  waren  die  weserti  chster  Stationen  Ihres  Lebens?  Mein  erster 
Auftntt  im  Theater  meiner  tliern  war  mit  5  Jahren,  als  Zwergert  in  ejnem 
Rübezahl-Siück.  In  dfesem  Alter  begann  Kh  eine  BafleOausbihiung  und 
eil  Jahr  apälsr  eine  Klavierausbiklung.  Mit  14  Jahren  entschied  k:h  mich 
gegen  eine  Pianistenlaulbahn  und  begann  bei  Doralhea  Neff  Schau- 
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spiel  zu  lernen,  da  der  Besuch  der  Schauspielschule  erst  ab  17  Jahre 
möglich  war.  Gesang  studierte  ich  bei  Prof.  Rittersheim.  Den  ganzen 
Tag  verbrachte  ich  im  Theater,  saß  an  der  Kasse,  nahm  Stunden  und 
trat  auf.  Obwohl  man  mich  bei  der  Gewerkschaftsprüfung  als 
^Prominentenkind"  durchfallen  lassen  wollte,  bestand  ich.  1956  began- 
nen die  Femsehübertragungen  unseres  Theaters.  Meine  erste  Toumee 
organisierte  ich  mit  25  Jahren,  machte  Gastspiele  in  Kanada  und  den 
USA,  sowie  monatelange  Gastspiele  in  Hamburg,  Köln  und  München, 
sowie  zahlreiche  weitere  Tourneen  im  deutschsprachigen  Raum,  sang 
Chansons  und  nahm  Platten  auf.  Immer  mehr  wuchs  ich  in  das  Ge- 
schäftliche des  Theaters  hinein.  1975  wurde  meinem  Vater  eine  Sub- 
vention nicht  gewährt,  wir  muliten  an  das  Theater  der  Jugend  verkaufen 
-  das  dann  die  Subventionen  erhielt.  In  neuen  Spielslätten  führte  ich 
Regie,  schrieb  selbst  unter  einem  Pseudonym  laufend  Stücke.  Durch 
meine  3.  Scheidung  verlor  ich  1985  privat  alles,  was  ich  hatte.  Nach 
dem  Tod  meines  Vaters  1988  übernahm  ich  das  Theater,  handelte  mit 
dem  ORF  einen  neuen  Vertrag  aus.  Bis  heute  kämpfe  ich  gegen  immer 
schwierigere  Bedingungen  beim  ORF  derzeit  gibt  es  nur  mehr  eine  über- 
tragene Vorstellung  im  Jahr.  1997  organisierte  ich  seit  13  Jahren  die 
erste  Toumee.  parallel  dazu  probten  wir  ein  Kindemnusical  im  Raimund- 
theater. Auch  heuer  gibt  es  eine  Toumee,  jeden  Tag  in  einem  anderen 
Ort,  von  Niederöslen'eich  bis  Vorarlberg.  Als  Einzige  der  angedachten 
Persönlichkeiten,  traute  ich  mich  als  Moderatorin  die  einzigartige  Dar- 
bietung der  Wr.  Symphoniker  .Beethovens  5.  Moderiert  wie  ein  Fußball- 
Match"  zu  gestalten.  Ich  mußte  absichtliche  Fehler  und  die  gesamte 
Darbietung  zeitgleich  verbal  begleiten.  Der  vorgegebene  Rahmen  war 
die  mitzulesende  Partitur 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  mußte  immer  mit 
eigener  Kraft  meine  Ziele  erreichen,  ohne  öffentliche  Hilfe.  Was  verste- 
hen Sie  unter  Erfolg?  Das  Einsteigen  in  eine  fremde  Welt,  wie  in  den 
Zirkus  der  verstorbenen  Elfi  Althoff-Jakoby,  den  ehemaligen  Österrei- 
chischen Nationalzirkus,  den  ich  1996  zusammen  mit  Frau  Jakoby  s 
Lebensgefährten  als  Kodirektorin  übernahm.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Dauiber  denke  ich  nicht  nach,  sie  ist  einfach  da.  Haben  Sie  ein 
Erfolgsrezept?  Man  muß  Dinge  tun,  weil  man  sonst  nicht  weiß,  ob 
man  es  kann.  Nie  aufhören  zu  lernen  und  zu  arbeiten.  Mut  zu  haben, 
jede  Herausfordenjng  anzunehmen.  Die  Liebe  zu  seinem  Beruf  ist  wichtig 
und  kein  Selbstmitleid  aufkommen  lassen.  Nur  nach  vorne  schauen, 
nicht  zurück. 


^  Ludvik  Bernhard  a.o.  Univ.  Prof.  Dr. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Facharzt  für  Endokrinologie  und  Stoffwechsel.  Tätig  bei;  AKH- 
Innere  Medizin  III.,  1090  Wien,  Währinger  Gürtel  18-20.  Geboren -Da- 
tum. Ort:  21 .  Juni  1961 .  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Gerda. 
Kinder:  Christoph.  Maximilian  und  Elisabeth.  Schöpferische  Akte:  Meh- 


rere Publikationen  und  wissen- 
schaftliche Artikel.  Mitgliedschaften: 
Östen-eichische  Gesellschaft  für  In- 
nere Medizin.  Österreichische 
Diabetesgesellschaft,  European 
Association  for  the  Study  of  Diabe- 
tes (EASD),  American  Diabetes 
Asociation  (ADA),  Föderation  der 
internationalen  Donausymposia 
über  Diabetes  mellitus  (FID).  Öster- 
reichische Adipositasgeseilschafl, 
Österreichische  Gesellschaft  für  En- 
dokrinologie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura,  welche  ich  mit  ausgezeichnetem  Erfolg  am  19.  Juni  1979  ab- 
legte, begann  ich  mit  dem  Medizinstudium  an  der  Universität  Wien,  Im 
Februar  1985  erfolgte  die  Promotion  zum  Dr.  Med.  univ.  und  im  selben 
Jahr  absolvierte  ich  ein  Akademikertraining  an  der  II.  Med.  Universitäts- 
klinik in  Wien.  Von  Juli  1985  bis  April  1989  war  ich  Vertragsassistent 
und  ab  Mai  1 989  war  ich  als  Assistenzarzt  an  der  II.  Med.  Universitäts- 
klinik Wien  tätig,  Seit  Juli  1991  bin  ich  Facharzt  für  Innere  Medizin.  1991- 
92  absolvierte  ich  das  Bundesheer  und  von  Mai  1992  bis  Februar  1994 
folgte  ein  Forschungsaufenthalt  an  der  University  of  California  San  Diego 
in  den  USA.  Im  Juni  1995  erfolgte  die  Habilitation  zum  Univ.  Dozenten 
für  Innere  Medizin  an  der  Universität  Wien.  1995  absotvierte  ich  den 
postgraduellen  Hochschulkurs  für  Medizinische  Führungskräfle.  Im 
Oktober  1 996  erfolgte  die  Ernennung  zum  Additivfacharzt  für  Endokri- 
notogie  und  Stoffwechsel.  Im  November  und  Dezember  1997  erfolgte 
die  Ausbildung  zum  Klinischen  Prüfarzt  durch  die  Östeffeichische  Ärz- 
tekammer 

Sonstige  Tätigkeiten?  1 995  zweiter  Sekretär  der  Wiener  Gesellschaft 
für  Innere  Medizin,  1995-97  erster  Sekretär  der  Österreichischen 
Diabetesgesellschafl,  1996-99  erster  Sekretär  der  FID,  Vizepräsident 
der  Österreichischen  Adipositasgeseilschafl,  Assistant  Editor  von 
Diabetologia. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Verwrt^lichung  der  gesteckten 
Ziele.  Dies  gelingt  durch  Ehrgeiz,  Zielstrebigkeit  und  Durchhaltevennö- 
gen,  aber  auch  durch  Kommunikationsbereitschaft,  Gab  es  Niederla- 
gen? Bisher  hatte  ich  noch  keine  Rückschläge.  Ich  glaube,  daß  dies 
darauf  zuaickzuführen  ist,  daß  ich  flexibel  war  Für  mich  war  immer  das 
Ziel,  Arzt  zu  werden,  und  somit  auch  als  Arzt  Erfolg  zu  haben.  Ursprüng- 
lich wollte  ich  Gynäkologe  werden,  habe  allerdings  mit  der  inneren  Me- 
dizin begonnen,  auch  daran  Gefallen  gefunden,  und  somit  den  Berufs- 
wunsch geändert.  Hätte  ich  die  Flexibilität  nicht  gehabt,  hätte  ich  es  als 
Niederiage  betrachtet.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben  und 
Beruf?  Ich  glaube,  daß  dies  bei  uns  Ärzten  genauso  ist,  wie  in  jedem 
anderen  Beruf.  Rechtsanwälte  und  Steuerberater  haben  noch  weniger 
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Zeit  dies  sehe  ich  bei  meinen  Bel^annten  Die  beajfliciie  Karriere  und 
der  Erfolg  gehen  auf  Kosten  des  Privatlebers.  das  ist  übertiaupt  kerne 
Frage.  Es  ist  heute  unabdingbar  und  darüber  muß  man  sich  im  Klaren 
sein,  daft  dies  auf  Kosim  dar  FamiiB  gehl,  cfiB  sonitt  audi  88l^ 
gefährdet  ist  Wer  sich  darüber  nicht  im  Klaren  ist,  beiiigt  sich  selbst 
Sehen  81»  sieb  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  einerseits  durch  dte  Rück- 
meldungen und  andererseits  wird  man  immerselbstsicfierer  Auch  wenn 
man  Erfolg  hat,  fühli  man  sich,  so  glaube  ich,  sicherer.  Je  mehr  Erfolg 
nmn  hit,  desto  beruhigter  Icam  man  haiKMi  Ichashsdteelswe^ 
Rehes  Element  des  Erfolges.  Man  wird  ausgegichener  und  luhiger,  der 
Sbößfak'fK  ist  nicht  meh'  so  stark.  Dies  ist  a'jch  ein  Teil  de-  AnerVen- 
nung.Gabes  Vorbilder?Ja,  meinen  Valer,  der  ebenfalls  Mediz  rer  isl, 
somit  war  schon  sehr  früh  Klar,  daß  icn  aucti  Arzt  weroen  möchte.  Ich 
halte  auch  einen  VofM  •  konnte  jsdsnsttlagsnuiid  slrateglache  Ent- 
echaidunden  basnwchan.  Dies  hat  mir  sehr  aeholhn.  Ilain  VMar  Isl 
eine  sehr  unahhärgige  Persönlirhkeit  und  hatlKlch  sehr  urterstülzt. 
Auch  iiat  er  mich  gelehrt,  Autontäten  anzusftennen ,  Sie  aber  durchaus 
kritisch  zu  sehen. 


^  Luedtke  Doris 

•  Steckbrief 

Bemt  GelernteGasiwirlin,  Unlemehmerin.  Funidian:  Leiterin.  TSig  bei: 

WIFI  Mistelbach.,  2130  Mistelbach.  Pater  Heide  Str.  19.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort;  17.  Juni  1948,  Mistelbach.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Alex- 
ander. Kinder:  Alexandra  (1969)  und  Christian  (1972).  Hobbies:  Töp- 
fern, Maton,  Wandern,  die  WUtsehen  und  bewult  wahmehmen,  Ga^ 
ten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Handelsschu- 
le, Hoteltachschule,  danach  «bsitote  toh  In  Österrafch  (Valden,  KNzbii- 
heO  und  der  Schweiz.  Meine  EHembesaSen  eine  große  Gastwirtschaft 

in  Mistelbach,  und  für  mich  war  klar,  daß  idi  Wirtin  werden  wollte.  Mit  20 
Jahren  übernahm  ich  die  Geschäftsleitung  des  elterlichen  Gasthof.  Meine 
beiden  Kinder  wuchsen  im  Betheb  auf.  Als  ich  42  Jahre  alt  war,  wurde 
die  Gaatwirtschan  gaschtossan,  das  war  1990.  Nach  drei  Monaten 
UMnegungspnasaauf  urBu)  in  uneonenano  oanniena 
ritälen  neu  und  stellte  einen  Eisstand  aufimd  bsIreutohnsslbstSndig, 
er  warabernurim  Sommer  geöffnet 

Im  Winter  1990  begann  ich  im  Tounsmusbereich  bei  der  Österrek^ 
Werbung  zu  arbeiten.  Da  kamen  mir  meine  Fremdsprachenkanntetese 
zugute.  Ich  war  FuiiMkMiMdarWMacfaaManHner-  Obfrau  der  Jun- 
gen Wirtschaft'  und  der  .Frau  in  der  WTtsc*iaft',  sowie  Ausschußmit- 
glied der  Fachgruppe  Gastronomie  im  Bezirk  Mistelbach.  Politisch  sehr 
engagiert  für  die  Anliegen  der  Untemehmenn  als  Gemeinde-  und  Stadt- 
räün  von  Mistelbach.  Seit  1993  bin  Kh  Leiterin  des  WIR  MisteiMch. 
Heute  habe  ich  alles  eirakM,  was  kdi  woie  -  eine  gute  PdsWon  und 
eineharnionsche  Partnerschaft. 


•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  mir  gut  geht.  Das 
war  mein  Ziel,  aber  auch  ein  langer  Weg.  In  welcher  Situation  haben 
8te  steh  efüDlgnidi  entechteden?  Mit  42  bin  kdi  ins  kalte  Wbsser 
gespwngen.  durch  dte  beniiche  Neuorienitening  habe  Kh  ene  neue 

Identität  gesucht  und  auch  gefunden.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? ich  wollte  nie  von  jemandem  abhängig  sein.  Für  die 
Kollegen  war  ich  immer  engagiert.  Durch  einen  Knbctielbruch  war  ich 
vier  Mottete  außer  Gstecht  gesetzt  und  konnte  nwinsn  vtoton  benilli- 
ohen  und  poiHschen  Akliviteten  nkiht  nachkommen.  Es  kam  bei  nirzu 
einem  neuerlichen  Umdenken,  und  ich  konnte  mich  wieder  au'  nich 
selbst  besinnen.  Ich  habe  unter  .-n^rlcreT  ;i:i"h  Seminare  m  Astrologie 
besucht.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ais  das  neue  Haus 
WIR  Mtetelbach  erOflhste,  war  es  mdn  ZisI,  Leiteifet  zu  werdsn.  Trotz 
vietan  MttMNMrtMm  bekam  kA  dte  Stoib.  Dte  Leitung  eines  solchsn 
Hauses  erfordert  viel  Geschlcll,  Fingersn'tzengefühl  und  Vcausdenken 
für  die  MitcTtipite'  und  Besucher  Diese  Tätigkeit  füllt  mich  aus  Spielen 
Niederiagen  eine  Rolle?  Jede  Niederlage  ist  eine  Herausforderung, 
um  daran  ZU  rsMien.  Nbdertagsn  waren  wkMig,  um  das  zu  werdsn.  was 
ich  geworden  bin.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Up.'ertrauen  und  meiner  Familie.  Ihre  Ziele?  Es  soll  sehr  ara  so  blei- 
ben, wie  es  ist,  ich  bin  glücklich  und  ausgeglichen.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Im  Rahmen  n>einer  verschiedenen  beruflEhen  und 
poÜischenPosüonen  wurde  mirdffiBnttchAneriennungauegespRXhen. 
Zu  diesem  Zeitpunkt  war  das  für  mich  sehr  wichtig.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Im  Leben  die  Chancen  erkennen,  das  Leben  annehmen,  in  sich  hinein- 
hören und  danach  handeln.  Alles  so  zu  tun  und  zu  entscheiden,  daß 
aian  skih  seiist  knuBr  kl  dte  Augen  sahen  kann. 


^  LuegerAnna 


Concordia-Drogerie 


ANNALUEGER 


1100  Wtan,  Lsfentegsase  15 


Telefon  e03 19  S6 


•  Steckbrief 

Bemf  Drogistin.  Funkten:  'nhabenn.  Tätig  bei:  Concondia-Drcgerie.,  1100 
Wien,  Leibnizg.  15.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Juli  1950,  VVier  Kinder 
Christina  (1978)  und  Werner  (1 986).  Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Oper. 

•  Karriere 

Wte  war  Ihr  Wtafriasang?  kh  machte  den  Abechiua  der  Drogisten- 
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lehre  mit  der  Drogistenprüfung.  Gemeinsam  mit  meinem  Mann  führte 
ich  zwölf  Jahre  lang  den  elterlichen  Betrieb  -  die  Concordia-Drogene. 
Nach  dem  Tod  meines  Mannes  stand  ich  der  Herausforderung  gegen- 
über, das  Unternehmen  allein  weiter  zu  führen.  1989  legte  ich  die 
Konzessionsprüfung  ab  und  betreibe  seither  als  alleinerziehende  Mut- 
ler, anfänglich  mit  kleineren  Problemen,  sehr  erfotgreicJi  die  Drogerie. 
Einerseits  beschäftige  ich  mich  mit  Kräutern,  Tees  und  von  Ärzten  emp- 
fohlenen Gesundheitsprodukten,  andererseits  auch  mit  Chemikalien  - 
eben  ein  typisches,  vielseitiges  Sortiment  der  traditionellen  Drogerie. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erfolgsgeheimnis 
liegt  im  intensiven  Widmen  der  Kundenprobleme  und  im  Versuch,  diese 
zu  lösen,  indem  ich  individuelle  Beratung  und  Betreuung  biete.  Mit 
Freundlichkeit  und  Verständnis  baue  ich  eine  Vertrauensbasis  auf,  Viel- 
ehe einen  wesentlichen  Faktor  darstellt,  um  erfolgreich  handeln  zu  kön- 
nen. Meine  persönlichen  Charakterzüge  würde  ich  mit  Offenheit  gegen- 
über Mrtmenschen,  einem  hohen  Mali  an  Wärme  und  Herzlichkeit,  ge- 
paart mit  einem  umfangreichen  Fachwissen  definieren.  Ihre  Ziele?  Den 
Unternehmensstandard  zu  halten  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Kraft  schöpfe  ich  aus  meinen  Kindern.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg 
ist  für  mich  gleichzusetzen  mit  dem  Ereichen  gesteckter  Ziele  Ihr  Er- 
folgsrezept? Für  erfolgreiches  Handeln  würde  ich  eine  fundierte  Aus- 
bildung als  Grundvoraussetzung  erachten.  In  Folge  von  Selbstbewußt- 
sein, Durchhaltevermögen  und  dem  Aneignen  eines  Weitblickes  kann 
Erfolg  nicht  mehr  weit  entfernt  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Mit  einer  Vertrauensperson  die  Analyse  anstellen,  zu  einer 
Meinungsfindung  kommen  und  daraus  lernen. 

^  Lugert  Friedrich  Dr. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Wirtschaftsprüfer.  Steuerbe- 
rater Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Dr. 
Friedrich  Lugert  GmbH.,  3100  St. 
Pölten,  Wiener  Str.  3.  Geboren  •  Da- 
tum, Ort:  7.  Oktober  1943,  Böheim- 
kirchen.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Brigitte.  Kinder:  Tanja  (1973). 
MÜgbadschaften:  Mitglied  beim  Insti- 
tut der  Wirtschaftspnjfer.  Verein  der 
christlichen  Unternehmer,  Club  der 


Wirtschaftsakademiker  Hobbies:  Musik.  Reisen,  Bndge.  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1965  Ende  des  Studiums  und  1966  Promo- 
tion, 1966  Gerichtspraxis.  1967  Eintritt  in  das  Finanzamt  St.  Pölten,  Mit- 
te 1968  in  das  Finanzamt  für  Wien  9.,  18.,  19. 1969  legte  ich  die  Fach- 
prüfung für  den  höheren  Finanzdienst  ab.  Im  Feboiar  1970  ging  ich  zu 


dem  Wiener  Wirtschaftsprüfer  Dipl.-Kfm.  Dr  Weiß  und  war  dort  bis  Sep- 
tember 1972.  Anschließend  machte  ich  mich  selbständig  und  machte 
die  Steuert)eratungsprüfung.  Mit  Jänner  1973  eröffnete  ich  meine  Kanz- 
lei in  St  P<^ten  und  legte  1 985  die  Poifung  für  den  Wirtschaftspnjfer  ab. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  ist  der  berufliche  Er- 
folg, auch  daß  auf  privater  Ebene  alles  funktioniert  und  im  Endergebnis, 
daß  man  beruflich  so  zurechtkommt,  daß  man  sich  einige  private  Wün- 
sche erfüllen  kann.  Ihr  Erfolgsrezept?  Es  gibt  sicher  kein  Universal- 
rezept. Ein  Freiberufler  sollte  langfristig  seine  Klienten  zufriedenstellen, 
das  heißt,  ich  bin  kein  Freund  von  kurzen  Geschäften,  bei  denen  man 
einen  Gewinn  macht  und  dann  sich  denkt  „Hinter  mir  die  Sintflur.  Ich 
bemühe  mich,  beim  Klienten  das  Gefühl  zu  erwecken,  daß  ich  etwas 
Besonderes  für  ihn  tun  kann.  Es  gibt  Dinge,  die  eigentlich  für  einen  Steu- 
erberater selbstverständlich  sein  sollten,  daß  er  genau,  pünktlich  und 
gut  beratend  arteitet.  Das  trifft  für  jeden  zu,  und  das  schafft  keine  be- 
sonderen Konkurrenzvorteile.  Also  muß  man  sich  bemühen,  etwas  mehr 
anbieten  zu  können  als  andere.  Nach  meiner  persönlichen  Erfahrung  ist 
es  wesentlich,  mit  dem  Auftraggeber  auch  persönlich  gut  auszukom- 
men. In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden? 
Ich  bin  zur  Finanz  gegangen,  um  eine  Entscheidung  aufzuschieben  und 
etwas  zu  lernen.  Es  war  nie  geplant,  bei  der  Finanz  zu  bleiben,  es  war 
aber  genauso  wenig  geplant,  Steuerberater  zu  werden.  Es  hat  sich  ein- 
fach so  entwickelt  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mittelmä- 
ßig, es  gibt  für  mich  noch  Ziele,  die  zu  erreichen  sind.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Ich  bin  sehr  nachlässig,  was  die  hand- 
weridichen  Arbeiten  im  Haushalt  betnfft.  Ich  bin  sehr  froh,  daß  meine 
Frau  das  organisiert.  Andererseits  stört  es  mich  übertiaupt  nicht,  nror- 
gens  frisches  Gebäck  selbst  zu  holen  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  lege  Wert  auf  gute  Arbeitsauffassung,  dertn 
einschulen  kann  man  fast  jeden.  Ich  lege  auch  Wert  darauf,  daß  die 
Mitarbeiter  selbständig  arbeiten  können.  Das  alles  ist  für  mich  sehr  be- 
deutend, weil  ich  neben  meinen  Aufgaben  als  Steuertjerater  noch  eine 
umfangreiche  Tätigkeit  als  Gerichtssachverständiger  habe.  Ich  bin  im 
Lauf  der  Jahre  draufgekommen,  daß  Letzteres  zutrifft,  wenn  man  sich 
fragt,  ob  ein  Mitarbeiter  etwas  taugt  oder  nicht.  Man  ist  im  allgemeinen 
als  Chef  eher  zu  gutmütig  und  schaut  viel  zu  lang  zu.  Welche  Rolle 
spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  fühle  mich  selbstverständlich  ge- 
schmeichelt und  überiege  mir  dabei,  ob  die  Anerkennung  ernst  gen>eint 
ist  oder  ob  eine  Absicht  dahintersteckt,  Aber  ich  freue  mich  besonders, 
wenn  ich  zu  Weihnachten  eine  kleine  Aufmerksamkeit  bekomme.  Im 
allgemeinen  bekommt  man  von  Klienten  nicht  sehr  viel  Aneri^ennung, 
die  Anerkennung  ist  die.  daß  sie  Klienten  bleiben.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Ich  versuche  aus  diesen  Ereignissen  Lehren  zu  zie- 
hen und  überiege.  worauf  der  Mißerfolg  zurückzuführen  ist.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Spaziergänge  mit  dem  Hund,  ich 
lese  sehr  viel  und  fahre  gern  auf  Urtaub.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  gern 
expandieren,  also  den  Gewinn  erhöhen.  Ihr  Lebensmotto?  Eine 
Lebensphilosphie  gibt  es  für  mich  nicht,  aber  eine  Einstellung,  die  manch- 
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mal  hilft:  Das  ganze  Leben  als  Spiel  zu  sehen,  in  dem  die  Karten  verteilt 
sind  und  sich  emotionell  dabei  etwas  bedeckt  zu  halten.  Mein  Muster- 
beispiel für  die  Anwendung  dieser  Einstellung  sind  die  Sctilu(U>espre- 
diungen  beim  Finanzamt  Im  Laufe  dar  ZM  habe  ich  dafüreinelnbfw- 
sarle  Mefiiode  emunckelt.  Ich  mache  diese  Besprechungen  gnmdsStz- 
lieh  nicht  allein,  ich  ziehe  die  entsprechende  Mitarbeiterin  hinzu.  Inter- 
essant dabei  ist.  daß  die  Mitarbeiterinnen  viel  kompromißloser  sind,  als 
ich  es  vielleicht  wäre.  Und  dann  schaut  man,  daß  man  eine  amikale 
Lösung  tMlel  Welcheii  Ratsehtag  IQr  Erfolg  wQnton  Sie  gern  «vei- 
tstgohm?  Wenn  jemand  einen  freien  Benif  wShK,  z.B.  Steueibereter. 
soll  er  wissen,  dsß  er  sich  in  eine  Möglichkeit eMnuft ZU  siMtm  und 
dafür  ntchl  schlecht  honoriert  zu  werden. 

4k  Lukasovsky  Franz  Univ.  Prof.  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Musil(pädagoge.  Funktion:  Abteilungsleiter  Sologesang.  Tätig  tiet: 
Unlv«f8ll»filr  Musüc  und  darstellende  Kunst  Wien  -Al)te«ungfilr  Solo- 
gesang und  musikdramatische  Darslelung.,  1140  Wien,  Penzingerstr. 

7  Geboren -Dat'jTi,  Ort:  8  November1940.Wten,  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Christine.  Hobbies:  Gartenarbeit,  handwerkliches  Tun  im 
Wochenendhaus,  Famiie. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1 956  studierte  ich  an  der  Akademie  für  Musik  und  darstellende 
Kunst  in  Wien  «Klan  der  UniwisllStin  Wien  GBnnari8i(.Geed^ 
undMusikiMSsenschalL  1962 schloß  ich  das  Lehramt  für  den  Muskun- 

terricht  an  Gymnasien  ab  und  1 964  legte  ich  die  Staatsprüfung  (lehrije- 
fähigung)  für  Sologesang  ab  Das  Diplom  für  Lied  und  Oratorium,  wel- 
ches ich  mit  Auszeichnung  absolviert  habe,  bekam  ich  1967.  Im  glei- 
chen Jahr  schloß  Ich  auch  das  Sologesangsstudium  Im  Rahmsn  dss 
Akadenrischen  Hauptsemlnsres  ab.  Im  seben  Jahreihieit  ich  den  Lehr- 
auflrag  an  der  Akademie  in  Graz,  Stimmbildung  zu  unlemchten  Ab  die- 
sem Zeilpunkt  erfolgte  die  Mi^A'ifku^g  an  zahlreichen  Konzorten  und 
Liederabenden  mit  alter,  klassischer,  romantischer  und  vor  allem  zeit- 
genösslschsr  MusNc.  1973  erfolgte  mein  OpemdsbOt  In  Sisna  und  In 
Wien.  1fl74ib|gtenmehi««  Komerte  in  Japan.  1974gabich  mein  Opem- 
debüt  in  Deutschimd  Es  folgten  weitere  Gaswerträge  in  Italien,  der 
Schweiz  und  Österreich  *  976  wurde  ich  Leiter  einer  Klasse  für  Sologe- 
sang an  der  Hocriscriule  in  Graz,  19Ö0  erfolgte  die  Emennung  zum 
auBsrantonlchsn  HochschulNoliBssor.  Dte  Bsnifting  nach  Wton  ab  or- 
denUlchBrHochadMfirafesaoreriUgte  1964,  von  1966-91  warklislBl- 
vertretender  Abteilungsleiter  und  Vorsitzender  der  Stud-enkommission 
der  Abteilung  für  Sologesang  At  1 994  war  ich  wieder  Stellvertreter  des 
Abteilungsleiters  und  seit  1998  bin  ich  Abteilungsleiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  varslahsn  Sit  unter  Erfolg?  Eribig  bedeutet  für  mich  Zuftieden- 


heit.  sowohl  in  beruflicher  als  auch  in  privater  Hinsicht.  Diese  Zufrieden- 
heit efgibt  sich  aus  de,''  Vefwirklichung  von  Ideen  Aus  be'ulicher  Sicht 
bedeutet  Erfolg  auch,  die  Studenten  so  auszubilden,  daß  sie  später  im 
beniffichen  Alltag  bestehen  können.  Wenn  meine  Studenten  Eirfolg  ha- 
ben, dann  habe  auch  Kh  Erfolg.  Voraussetzung  hieriOr  ist,  eine  solide 
Ausbildung  zu  gewihtteisten,  jahrelanges  Lernen,  auch  ein  hohes  Maß 
an  pädagogischer  Erfahmng  und  die  Bereichtschaft,  für  alles  Neue  of- 
fen zu  sein.  Unter  Umständen  muß  man,  auf  Grund  der  Veränderungen 
des  UmtoidB,  ssihssigsne  ArtwUsmisissindsn) .  SchlsBllch  gshtssln 
der  Praxis  nohl  nur  um  meinen  BMg.  sondern  auch  um  den  Bfolg  der 
Universität.  Gab  es  Niederlagen?  Ja.  Hier  gilt  es  Selbsterforschung  zu 
betreiben.  Das  he  ßt,  zuerst  d  d  Ursacnen  bei  sich  sc  bsl  suchen,  bevor 
man  sein  Umfeta  dahingehend  analysiert.  Besonders  im  künstlerischen 
Bsrefch  spioton  visto  Emoltonsn  mH.  Wbhsr  scMI|)fM  Sie  Ilm  KiaA? 
Von  Gott.  Idi  gtaubs,  man  muß  skh  Im  Ktaren  sein,  daß  man  eigenUkdi 
ntoferlig  ist  Es  ist  ein  ständiger  Entw'cklunqs-  und  Rei'ep'ozeß.  um 
zum  Ziel  zu  kommen.  In  meinem  Gebiet  kcmtrt  man  ohne  Niederiagen 
nicht  weiter.  Eine  Identifikation  mit  der  Tätigkeit  ist  von  eminenter  Be- 
dsulung.  Wie  sshsn  SIs  die  Bsrsldis  FamSs  und  BsniT?  Das  ist  dte 
Quadratur  des  Kreises,  Eine  wesentliche  Voraussetzung  hierfür  ist.  daß 
der  Partner  diesen  Benjf  und  den  Zeitau^vand,  der  damit  verbunden  ist 
akzeptiert.  Eine  positive  Wechselwirkung,  ein  hanrionisches  Privatle- 
ben, das  sich  auch  auf  den  Bemf  auswirict.  ebenso  umgekehrt,  istzwei- 
lelos  vofhanden.  Sahen  Sto  sich  sslbstate  efMgralch?2ü  einem 
gewissen  Teil,  ja.  Betreffend  der  Ausbildung  der  Studenten  ist  festzu- 
halten, daß  es  einerseits  eine  G-upoe  von  Studenten  gibt,  die  Talent 
haben,  die  man  ohne  weiteres  weiierbnngen  kann,  andererseits  ist  es 
sehrsciiwierig,  jene  Gruppe  ausaMden,  dsren  Leialungsfähigkei rieht 
so  stark  ausgepiägt  ist  Hier  bedarfes  eines  besonderen  Fingerspitzen- 
gefühls. Von  wo  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Studenten,  Kol- 
legen Agenten  und  Thsaterdirek!oren.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  in  päd- 
agogischer Hinsicht  war  es  Robert  ScrioHum,  der  mich  durch  seine  päd- 
agogische und  fBKhIichs  Kompslenz  sshr  basindnjctt  hat  Im  Hinbick 
auf  Gesang  war  es  Fritz  Wunderlich,  der  es  meisleriich  verstand, 
Gasangstedwikund  muslaHschs  Gestaltungskraft  zu  vereinsn. 

^  Lukits  Hans  Ing.  Mag. 

•  Stecl(brief 

Beruf'  Betriebsv/irt  und  HTL-Ingenieur,  Funktion'  Vorstandsdirektor  Tä- 
tig bei:  Mischek  Bau  AG.,  1190  Wien,  Billrothstr.  2.  Geboren  -  Datum, 
Oft  3.  Februtf  1951.  Famianstend:  Veriwiretet  mit  higrfd.  Hobbies: 
Segebi,  Motorilug,  RadMven  und  Wandern  mit  meiner  Famite,  ktessi- 
sche  Musik. 

•  Karriere 

Was  wir  wssonMch  IQr  Ihran  Werdegang?  1970  rnaturierb  Kh  an 

der  HTL  Mödling  und  anschließend  war  ich  bis  Herbst  1972  in  Schwe- 
den beniich  tä^  Vbn  1972 bis  1976  stajdterte  ich  in  Graz  BebiebeMiirt- 
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Schaftslehre  und  anschließe-d  an  der  HTl  Pinkafeld  Heiz-  und  Klima- 
technik. Danach  v/ar  ich  im  Tretf'iandbereich  tatig  (Consu'tatio)  Von 
April  1977  txs  März  1978  war  ich  für  ein  postgraduale  Studium  in  Kap- 
BladtwdBrUnivwsilBL  IseOotMidi  das  Angebot  als  GeschM 
rer  hde  BurgenlSiKlische  EidgasMitsdiaft  (BEGAS)  zu  wechseln.  Die- 
ses Angebot  nahm  ich  mit  1.  Jänner  1981  an.  Ab  1 .  Jänner  1991  war  ich 
Vorstand  der  Burgenländischen  Holding  AG.  Mit  1 .  Oktober  1 995  über- 
nahm Ich  die  Funktion  des  VorstandsdireKtors  der  Misctiek  Bau  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  möchte  mich  bei  meine'  Tätig- 
keit wohlfjhlen  und  daraus  Zufnedenheil  edangen.  Dazu  gohö'cn  na- 
türlich auch  Wirtschaftlicher  und  Tinanzieiier  Ertrag.  Ebenso  bedeutet 
EiMg  fOrmich  ehe  entepiBdwnde  Reputation  in  der  Branche.  Sehen 
SieaicliaenBtatoarfolanieli?Ja,elnafwils,welich(|aabe^ 
vW  bewegt  habe,  und  andererseits,  wei'  ich  vor  der  Familie  des  Eigen- 
tümers, alierauch  von  Kollegen  und  Geschäftspartnern  positives  Feed- 
back efhalte.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  kenne  kaum 
Niederlagen.  Aber  mit  Bahanichinit  und  persiMichem  Einsatz  häbe 
ich  die  kleineren  Hindemisse  übenminden.  Schließlich  habe  ich  viel  Er- 
folg gehabt  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  inneren  Antneb 
und  dem  Wunsch,  meine  Visionen  zu  realisieren,  wobei  das  soziale 
UmfBld  wichtig  ist.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Das  Privatleben  hat  für  mich  einen  hohen  StoMcnwert,  Insbesondere 
meine  Familie.  Meine  Frau  war  seinerzeit  Lehrerin,  hat  jedoch  bedingt 
durch  meinen  persönlichen  Einsatz  die  Betreuung  der  Familie  übernom- 
men. Meine  Freizeit  ist  sehr  gering,  wird  dafür  aber  intensiv  mit  meiner 
FamiiegenulzL  Was  Mffir  flmnspnMsdian  &folg  autschlagga* 
band?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  auch  Beharriichkeit,  persönli- 
cher Einsatz,  ein  ausgeprägtes  kommun  katives  Verhallen  sowie  das 
offene  Zugehen  auf  fvlitmenschen.  Haben  Sie  einen  Erfolgstip?  \'isio- 
nen  sollte  man  realisieren  und  konsequent  seinen  Weg  gehen,  wobei 
ElenbogenlsdinknicMaInnMil  islund  von  mirnle  praktiztortwM.  Man 
soll  Menschen  als  Partner  sehen.  Der  Mensch  soWe  Immer  im  Vorder- 
grund  stehen.  Fachliche  Kompetenz  darf  nicht  fehlen  und  permanente 
Weiterbildung  sollte  selbstverständlich  sein.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitarbeiter?  Für  die  Motivation  ist  es  wichtig,  daß  man  selbst  Vorbikl 
ist.  MMaibeilsr  m(i8ssn  also  spüren,  da&  man  as  nrit  Ihnen  ahrich  mekiL 
Man  kam  auch  vom  MMarbelter  nicht  mehr  vailangen,  als  man  selbst 
zu  tun  bereit  ist.  Gute  Entlohnung  ist  für  jeden  Mitarbeiter  wichtig,  ent- 
scheidend ist  aber  auch,  daß  Mitarbeiter  im  Rahmen  ihrer  Tätigkeit  Freu- 
de und  Spaß  haben.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitbewert)ern  um?  In  der 
Branche  gibt  es  graOa  KonkiOTsnton.  Hter  gilt  es,  dto  Nase  wm  2U  ba- 
hauen. 

^  Lukman  Rilwanu  Dr. 

•  Stockbriof 

Funktion:  PresidenL  Tätig  bei:  Prsaidentof  the  OPEC  Conference.,  Obere 
Donaustrafle  93  Geboran-Delum,  Ort  261h  August  1938)  Zaria  Kaduna 


State.  Nigeria.  Familienstand:  Maniage  1 965  Kinder  Onedaughter  (Law), 
Olderson  (Computer  Science),  Youpgerson  (Graphic  design).  Mitglied- 
schaften: Fellow  and  Horvorary  Fellow.  Institute  of  Mimng  &  Metallurg/, 
London  (FIMM).  Charterad  Engineering  InstitaJtes  (C.Eng.).Falow, 
NIgerian  Mining  &  Geosdence  Society.  Fellow  of  the  NIgeiian 
Mettalurgical  Society.  Registered  Ergineer  with  GOREN.  One  time 
memberof  the  Association  of  Geoscientistslor  International  Development 
(AGIO).  Hobbies:  In  his  free  time  Dr.  Lukman  likes  driving,  Walking  artd 
rsading  (especlaly  reiigion.  philosophy  and  Eoonomics). 

•  Karriere 

Elementary  school  (1944-48),  Middle  Schcol  [1948-49)  Barewa  Col- 
lege where  he  reoeived  the  Cambridge  School  Cemficaie  (1 950-55)  and 
oomptoted  the  General  CerlHIcate  of  Educalion  in  Ihe  Ahmadu  Belo 
Unlvafsi^  (NIgerian  Cdtoga  of  Alto,  Sdenoas  &  Itetinology)  (1966- 
58).  His  education  afler  grariuaüng  from  the  ABU  continued  in  Ihe  U.K. 
at  the  Imperial  College  of  Science  &  Technology  (Royal  School  of  Mines) 
University  ai  London.  From  there  he  received  his  BSc.  In  Engineenng 
(MMng)  and  Vie  Degree&  Diploma  of  Ihe  Associateehlpof  the  Royal 
School  of  Mines  (ARSM)  (1959-62).  Dr.  Lukman  constders  this  as  the 
best  College  caoati'e  of  providing  the  best  pcssible  backrcund  regarding 
mining  engineenng  and  an  important  first  step  in  his  oareer  On  completing 
his  educalion  he  was  ofiered  a  job  as  Assistant  Mining  Engineer  at  A.B. 
Slalsgnnor,  Sweden  (1962-64).  ThIs  proved  to  bea  very  importantslep 
in  hiscareer,  because  Sweden  had  a  lottotaach  him  about  Mining.  Dr. 
ÜjkiTtans  philosophy  is  that  the  lean'ng  cocess  does  not  stop  at  schools 
and  universities  but  must  rather  be  an  on-gomg  process  on  an  every 
day  beria.  He  beleves  that  experienoe  has  a  iot  to  taach  us.  and  the 
secret  of  leaming  is  to  oonstanHy  use  such  experiences  to  leam.  He 
Stresses  the  fad  that  he  was  not  aprehensive  about  gcing  down  the 
m^nes  h  mself  and  lea'ning  from  the  workers  themselves,  This  he  did  on 
many  occations  throughout  his  life  and  t>elieve$  to  be  an  important  part 
of  his  sucoess.  ThIs  Job  In  Sweden  opened  ttieway  fbr  anottier  Job  at 
homeas  Inspectorof  Minesand  laieras  Senior  knpector  in  Ihe federal 
minislry  of  mines  &  power.  He  stayed  at  this  post  until  1967  af  which 
time  he  decided  *o  go  back  to  University  of  Mming  and  Metallurgy  at 
Leoben,  Austria.  In  1968  he  received  his  degree  m  Mining  and  Mineral 
ExploraKm.Onralumingto  Nigeria  he  becameanAcftig  Assistant  Chief 
ofMbieeatthe  federal  Mirisbyof  Minesand  P«)W6r,  a  poaHlontNhIch  he 
kept  until  1970.  Dr  Lukman  beüeves  that  his  sucoess  in  this  position  is 
atl'ibuted  to  the  fact  tha:  ne  brcught  many  ideas  from  the  private  sector 
and  espeaally  from  Sweden  to  the  pubiic  sector  of  Nigena.  In  1970  he 
was  asked  to  head  Ihe  Cement  Company  of  Nodh  Mgerie  In  Sohoto. 
TMa  he  oonsidttaaavBry  important  stop  in  his  careerbecauaeit  was 
•leftstlime  that  he  was  capable  to  Dut  alt  of  his  leaming  and  exper>ence 
inlo  use.  Düring  this  time  he  received  many  other  job  offers  which  he 
refused  basically  in  order  to  succeed  first  witfi  his  present  posL  It  was 
onlywhen  he  was  sucoesslul  that  he  acoepted  anolher  Position  will  Ihe 
NIgerian  Minng  Cooperation  as  General  Managerand  Chief  ExBCulive. 
This  post  he  haid  unta  1984.  Düring  this  lima  Dr.  Luionan  disoovaffBd 
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thal  he  needed  more  know-how  regarding  the  economic  principals 
regarding  mineral  resource  exploration  and  for  one  more  time  he  was 
Willing  to  return  to  school.  Düring  1977  he  went  to  Canada  in  order  to 
study  Mineral  Exonomics  at  McGill  Untversity  in  Montreal  (until  1978). 
Most  of  his  work  he  did  thorugh  correspondance  since  at  the  same  time 
he  kept  his  post  at  the  Nigerian  Mining  corporation.  Because  of  his 
excellant  record  with  twth  private  and  State  companies  Dr .  Lukman  was 
in  1984  asked  to  take  up  ttie  position  of  Federal  Minister  of  Minestry. 
This  he  accepted  t»cause  he  feit  ready  to  offer  his  sen^ices  on  a  subject 
he  had  a  lot  of  experience  with.  Later  he  was  asked  to  l)e  federal  minister 
of  Petroleum  (and  was  President  of  the  OPEC  Conference  for  eight 
consecutive  temis,  Other  posts  which  he  held  in  government  included 
Minister  of  Foreign  affairs  (1 989-1 990)  and  Chairman,  Board  of  Directors 
of  the  National  Electric  Power  Authortty,  Lagos  (1993-94).  It  is  important 
to  State  that  after  the  1993  change  of  government  Dr.  Lukman  was  the 
only  civilian  to  sty  in  both  govemmenls,  and  this  due  to  his  very  successfui 
record  in  all  the  posts  wtiich  he  held. 

•    Zum  Erfolg 

Dr.  Lukman  .secref  of  success  is  that  he  is  always  Willing  to  leam  from 
everybody  that  has  knowledge  irrespective  of  position.  he  always  listens 
very  attentively  to  people  trefore  he  does  something  and  he  always 
assesed  a  Situation  before  he  changed  it.  Finalty,  the  secret  of  success 
for  Dr.  Lukman  is  to  like  what  you  do  whidi  is  the  only  way  to  succeed. 
His  first  and  last  hobby  has  always  being  work  and  to  this  end  he  is 
Willing  to  give  as  much  time  as  is  seemed  necessary.  Success  for  Dr. 
Lukman  is  ,not  material  but  rather  an  inner  satisfaction  which  you  either 
have  inside  you  or  not.  If  you  have  it  you  habe  to  constantly  strive  to 
keep  it  alive,  and  if  you  don't  you  have  to  constantly  strive  to  obtain." 


^  Lütgendorf  Philipp 


•  Steckbrief 

Benjf:  PR-Berater  und  Journalist. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei;  Agen- 
tur PaRaPlue.,  1050  Wien,  Kleine 
Neug.  9/6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10. 
Oktober  1955,  Graz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Johanna,  geb. 
Prantner  Kinder:  Johanna  (1983) 
und  Aiexandra-Mana  (1987).  Eltern: 
Karl  und  Susanne.  Mitgliedschaften; 
Prinz-Eugen-Reiterorden.  Devo- 


tionsritter des  Souveränen  Malterser-Ritter-Orden.  Milizstand  des  öster- 
reichischen Bundesheeres,  Deutschmeister  Schützenkofps.  Hobbies; 
Autos,  Sanitätsdienste.  Reiten,  Wandem. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war  das  El- 


ternhaus und  die  Erziehung,  die  ich  genossen  habe.  Unsere  Familie  ist 
ein  Adelsgesctilecht  dessen  Geschichte  in  das  12.  Jahrhundert  zurück- 
geht. Mein  Großvater  war  Generalfeldmarschall  der  Monarchie,  mein 
Vater  General  und  Verteidigungsminister.  Es  wäre  angebracht  gewe- 
sen, daß  ich  eine  militärische  Karriere  eingeschlagen  hätte.  Meine  El- 
tern ließen  mir  aber  absolut  freie  Bemfswahl  und  icti  entschloß  mich  für 
die  Hotelfachschule.  Nacli  Vollendung  der  Ausbildung  arbeitete  Ich  in 
Paris,  San  Francisco,  Zürich  und  Mainz,  um  Auslandserfahrungen  zu 
sammeln.  Als  ich  nach  Östen'eich  zurückkam,  war  ich  zuerst  im  Hotel 
Hilton  als  Sales-Representative  beschäftigt,  dann  wurde  ich  weg- 
engagiert und  übernahm  die  Fühaing  des  Palais  Auersperg.  Als  die 
Hotelkette  verkauft  wurde,  ging  ich  zum  damals  größten  Vertag,  wo  ein 
neuer  Abschnitt  meines  Lebens  als  Journalist  begann.  IcJi  war  der  erste 
Gesellschaftskolumnist  in  einer  Fachzeitschrift.  1988  machte  ich  mich 
selbständig  undgaindete  mit  einer  Kollegin  die  Agentur  PaRaPlue.  Der 
Name  bedeutet  Public  Relation  Philipp  Luetgendorf  und  gleichzeitig  in 
Latein  „Regenschimi".  was  unserer  Fimienphilosphie  entspricht:  „Wir 
lassen  unsere  Kunden  nicht  im  Regen  stehen^  Begrerut  sich  Ihre 
Tätigkeit  nur  auf  diese  Firma?  Nein,  ich  bin  ein  sozial  engagierter 
Mensch  und  vielfältig  aktiv.  Ich  bin  Kommandant  der  schnellen  Einsatz- 
gmppe  des  Souveränen  MaJterser  Ritter-Ordens.  Gemeinderatsvorstand 
mit  eigener  Fraktion  (Bürgerliste)  in  Hinterbrühel.  Leiter  der  SEG  des 
MHDA  Wien.  Im  Zusammenhang  mit  meiner  Tätigkeit  bei  der  Feuer- 
wehr war  ich  Einsatzleiter-Stellvertreter  während  des  Besuches  des 
Heiligen  Vaters  1 983.  und  1 998  war  ich  persönlicher  Sanitäter  des  Pap- 
stes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Wie  envähnt,  das  Elternhaus 
und  die  Möglichkeit,  mich  frei  für  einen  Beruf  zu  entscheiden.  Meine 
Einstellung  gegenüber  der  Welt,  trotz  Probleme  und  Mißerfolge  kenne 
ich  das  Wort  „Haß"  nicht.  Ich  glaube  an  Gott  und  diese  feste  Uberzeu- 
gung hilft  mir,  erfolgreich  zu  sein.  Ich  würde  allen  empfehlen  sich  weiter- 
zubilden und  viel  zu  lesen.  Wichtig  ist,  an  die  Ideale  des  Lebens  zu 
glauben. 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Meine  Identifikation  mit  dem  Beruf,  das 
Gefühl  jeden  Tag  gern  ins  Büro  zu  gehen  und  Hanmonie  mit  mir  selbst. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Sie  faszinieren  mich.  Ich  beschäf- 
tige mich  sehr  gern  mit  .Krisen-PR"  und  glaube  damit  den  Menschen  zu 
helfen  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig?  Wenn  ich 
das  Wort  „danke"  höre. 

%  Lütticken  Sabine 

•  Steckbrief 

Bemf:  Einzelhandelskauffrau.  Funktion;  Geschäftsführerin  Tätig  bei: 
WMF  AG.,  1160  Wien,  Thaliastr.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort;  30.  Jänner 
1971,  Bonn'Deutschland.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Christian.  El- 
tern; Heinz  und  Agnes. 
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Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Mitt- 
leren Reife  1 989  habe  ich  eine  Lehre  zur  Arzthelferin  begonnen,  jedoch 
nach  einem  Jahr  abgebrochen  und  verschiedene  Verkaufstätigkeiten 
ausgeübt.  1991  habe  ich  die  auf  zwei  Jahre  verkürzte  Lehre  zur  Einzel- 
handelskauffrau und  danach  die  Matura  an  der  Wirtschaftsschuie  für 
Bürokommunikation  und  Einzelhandel  in  Wuppertal  nachgehoJt.  Seit  1995 
bin  ich  bei  der  Firma  V^Mf  beschäftigt  und  seit  November  1997  Ge- 
schäftsführerin. Ich  sehe  meine  Karriere  als  fortlaufende  Entwicklung 
und  habe  nie  versucht,  wKhtige  Phasen  herauszustreichen.  Der  einzige 
Moment,  der  meine  Karriere  maßgeblich  positiv  beeinflußt  hat,  war  der, 
als  ich  meinen  Mann  kennenlernte.  Wie  ergab  es  sich,  daß  Sie  bei 
WMF  Geschäftsführerin  wurden?  Als  mein  Mann  die  Gelegenheit  bei 
WMF  bekam,  die  Filiale  in  der  Mariahilferstraße  zu  führen,  gingen  wir 
nach  Österreich.  Ich  habe  dann  in  seiner  Filiale  als  Filialleiteranwärtenn 
zu  arbeilen  begonnen  und  konnte  1997  tatsächlich  meinen  heutigen  Job 
antreten.  Wichtig  war  sicherlich  auch  das  Nachholen  meiner  schulischen 
Ausbiklung  und  die  Erfahrungen  in  der  Praxis  (Kundendienst,  Verkauf, 
etc.). 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Vorstellungen  und 
Ziele  verwirklichen  zu  können  und  dafür  Anerkennung  zu  erfahren.  Ich 
greife  bei  meinen  Anforderungen  nicht  nach  den  Sternen,  sondern  errei- 
che meine  Ziele  Schntt  für  Schritt.  Haben  Sie  Anerkennung  von  au- 
ßen erfahren?  Ja.  schließlich  habe  ich  die  Position  der  Geschäftsfüh- 
rerin erhalten  und  die  Filiale  umgestaltet  und  aufgebaut.  Hiebei  habe  ich 
weitreichende  Freihert  zugestanden  bekommen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Rückblickend  bin  ich  zufrieden,  obwohl  ich  lieber  in 
die  Zukunft  als  in  die  Vergangenheit  schaue.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Ich  stecke  Niederlagen  ziemlich  schnell  weg  und  räume 
sie  mii  meinem  Optimismus  aus  dem  Weg.  Niederlagen  spielen  höch- 
stens fünf  Minuten  eine  Rolle  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden 
oder  Mitarbeitern  gesehen?  Man  hält  mich  für  ziemlich  chaotisch,  was 
vielleicht  auch  stimmen  mag,  aber  trotzdem  halten  alle  zu  mir.  Ich  habe 
viel  Unterstützung  erfahren.  Skepsis  lasse  ich  nicht  aufkommen.  Was 
macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Mein  Motto  lautet,  nicht  den  Kopf 
in  den  Sand  stecken,  sondern  nach  vom  schauen.  Ich  hole  durchaus 
auch  andere  Meinungen  ein  und  gehe  nach  Entscheidungen  gerade 
meinen  Weg.  Mein  Mann  ist  mir  hier  auch  sehr  wichtig,  aber  meist  trei- 
be ich  mich  selbst  vonA/ärts.  Welche  Rolle  spielen  dabei  Familie  und 
Mitarbeiter?  Einerseits  kommt  meine  Familie  (teilweise)  aus  der  kauf- 
männischen Branche  und  andererseits  unterstützt  sie  mich  stetig.  Die 
Geschäftsmaxime  unserer  Finna  ist.  daß  die  Mitart)eiter  das  Kapital  sind. 
Deswegen  sollte  man  sie  gut  ausbilden  und  motivieren,  denn  das  macht 
den  Erfolg  aus.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Momentan  gilt  es, 
aus  meiner  jetzigen  Position  das  Beste  zu  machen.  Da  mir  die  Arbeit 
Spaß  macht,  gelingt  mir  dies  sicherlich.  Längerfristig  gesehen  möchte 
ich  mich  selbständig  machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meinem  eisernen  Willen.  Völlige  Entspannung  finde  ich  beim  Fliegen- 


fischen,  einer  Leidenschaft  von  mir.  Ich  habe  viele  Interessen,  wie  Fitneß- 
training und  unserer  ^eite  Heimat  Spanien.  Die  Gründung  einer  Fa- 
milie lassen  wir  auf  uns  zukommen.  Welchen  Ratschlag  für  die  näch- 
ste Generation  haben  Sie?  Ich  habe  Entscheidungen  oft  aus  dem  Bauch 
heraus  getroffen  und  erst  dann  zu  Ende  gedacht.  Wenn  ich  mich  dann 
entschlossen  habe,  gehe  ich  mit  aller  Konsequenz,  Disziplin  und  -  ganz 
wichtig  -  mit  viel  Optimismus  an  die  Venwirklichung.  Ich  glaube,  diese 
Eigenschaften  könnte  man  weiterempfehlen.  Man  darf  auch  nicht  vor 
dem  Prinzip  .Learning  by  doing"  zumckschrecken. 

^  Lutz  Willibald  Dipl.-Ing.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  Funktion:  Inha- 
ber. Tälig  bei:  Zivilingenieur  Dr  Lutz.. 
1210  Wien,  Leopoldauer  PI.  5.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  26.  März  1942, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  nwt 
Herta.  Kinder:  Mag.  Selma  (1969): 
Mitgliedschaften:  PHARE,  TACIS 
Consultancy  Register  in  Brüssel. 
Österreichischer  Abwasser-  und 
Abfallwirtschaftsverband,  Ab- 


wassertechnische Vereinigung  in  Bonn.  Österreichischer  Ingenieur-  und 
Architektenverein.  Hobbies:  Lesen,  klassische  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  der  Realschule  mit  Matura 
studierte  ich  an  der  Universität  für  Bodenkultur  Kulturtechnik  und  Was- 
serwirtschaft. Ich  schtoß  1967  mit  Diplom  ab.  Danach  war  ich  als  tech- 
nischer Assistent  an  der  Technischen  Universität  in  Graz  angestellt  1972 
wurde  ich  Dr.  tech.  und  legte  1974  die  Zivilingenieursprüfung  ab.  Von 
1967-69  war  ich  bei  der  Finna  ÖSTAP  -  technisches  Büro  für  Abwasser- 
entsorgung in  Wien  als  Konstrukteur  tätig.  Nach  Absolvierung  des 
Präsenzdienstes  war  ich  von  1 970-83  bei  der  Firma  Andritz  &  Ruthner 
Industrieanlagen  AG  in  Wien  als  Abteilungsleiter  für  Wasser  •  und  Ati- 
failbehandlung  beschäftigt.  Seit  19S4  bin  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gute  Projekte  zu  machen,  wo  sowohl  Technik 
als  auch  Preis  stimmen  und  die  Zufriedenheit  der  Kunden  und  Mitarbei- 
ter gegeben  ist.  Ihr  Erfolgsrezept?  Seriöse  Leistung  zu  ert}ringen,  und 
zu  einem  gewissen  Grad  gehört  auch  eine  Portion  Glück  dazu.  Ich  sprach 
bei  einem  Beamten  in  einem  anderen  Zusammenhang  vor  und  sah  dort 
ein  Dokument,  nämlich  den  Abfallwirtschaftsptan  von  Hongkong,  liegen. 
Ich  sprach  den  Referenten  darauf  an  und  in  Folge  bekam  ich  vom  Wie- 
ner Wirtschaflsfördenjngsfond  den  Auftrag,  unsere  Umwelt-  und  Abfall- 
technologie nach  China  zu  exportieren.  Ich  habe  auch  schon  vorher 
verschiedene  Projekte  im  Ausland,  unter  anderem  in  den  USA  und  in 
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Mach 


Tokio  bzw.  Taiwan  durchgeführt.  Ich  habe  weileiBalseinerderwenigen 
Zivilmgenieure  drei  Europapatente  angemeldet,  zwei  davon  beziehen 
sich  auf  die  Behandlung  von  Müll  und  organischen  Abfäilen  und  das 
driUB  bflfichSfGgt  sich  nA  der  Reinigung  von  Induslrielm  Abwissetn. 
Für  diese  Patente  hate  ich  aiM^  bereils  Lizenznehmer  In  Hafen  un^ 
den  USA.  Wir  haben  hier  in  Österreich  exportfähiges  Know-how,  aber 
unsere  Strukturen  sind  zu  klein.  Von  der  öffentlichen  Hand,  aber  auch 
aus  Industrie  und  Gewertie  gibt  es  keine  ausreichende  Förderung  für 
den  Export  von  MeroiGhlsdwin  Know^liow,  und  ohne  dieee  UnteraUit* 
zung  Icann  es  sich  niemand  leisten,  sich  auf  ein  Auslandsprojelct  einzu- 
lassen, v.'o  zwei  bis  d'ei  Mal  gea'beitet  und  investiert  werden  muß,  be- 
vor das  erste  Mal  Geld  zu  sehen  s1.  Normalerweise  ist  cer  Beruf  des 
Zivilingenieurs  ein  reproduzierender  und  kein  innovativer.  Ich  bin  jedoch 
stSndigauf  der  Suche  nach  neuen  Prajelden  und  Pnduklen.  loh  glaulM 
mirh  rtiiRrliwirinnnVtiilwInniMnfllwiiieiwinMIhi^^^^ 
daß  ich  versuche,  ständig  neue  Wege  zu  finden  und  zu  gehen.  Früher 
gab  es  für  unseren  Berufsstand  eine  veromdliche  Gebuhrenordnung, 
seit  diese  gefallen  ist,  gibt  es  europaweit  unterschiedliche  Tarife.  In 
meinem  Fall  ist  68  jedoch  80,  daß  ich  dto  OsteraeHening  im  Gegensalz 
zu  Kollegen  -  Zivilingeniewe  für  technische  Chemie,  die  sich  l^bora 
aufgebaut  haben  und  diesejetzl nicht  nutzen  können,  da  in  der  Slowa- 
kei z.B.  wesentlich  günstiger  angeboten  wird  -  eigentlich  nicht  spüre. 
Ich  habe  mir  durch  meine  langährige  Tätiglteit  einen  N^nen  gemacht 
und  ein  PfBüer  meiner  Geschifisläligkeit  isidie  MineralSlindusliieais 
Dauerkunde,  mit  immer  wiederkehrenden  Erweiterur>gen,  Ergänzungen 
br,v  Umbauten.  SehrgLte  Beforderkoitakte  sind  für  die  Bewältigung 
meiner  Aufgaben  notwendig,  die  erst  einmal  aufgebaut  werden  mußten. 
Mit  Ehffihiung  der  beiden  SperpBigBle  wilden  auohd»!^^ 
UnnvellljereichdundidieöflMiiche  Handeingn  Hier  ist  sicheriich 
ein  GrolUeil  des  Marktes  weggebrochen,  dazu  kam  noch  die  Verunsi- 
chenjng  durch  die  Gesetzgebung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Für  mich  persönlich  ist  wichtig,  eme  Aufgabe  zu  haben  und  die- 
se OfMmal  zu  ISaen.  Dalwr  haise  ich  mich  sefeeländig  gemacht,  wel  Ich 
mir  dann  die  Aufgaben  selbst  stellen  kamt  Diese  immerneuen  Au^a- 
benstellungen  bedeuten  e  nen  fortwährenden  Entwicklungsprozeß..  Was 
ist  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  ch  ein  Projekt  vcfolge,  welches  an  die 
Konkurrenz  vergeben  wird  oder  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Als  pla- 
nender Ingenieur  bringt  man  In  ein  Projekt  immer  auch  seine  Persön- 
ichkalt  ein  und  M  Ist  keine  angenehme  Sache,  wenn  das  Projekt  äs 
solches  stirbt,  audi  wenn  es  in  so  einem  Fall  nicht  im  eigenen  Einfluß- 
bereich lag  Bei  Großprojekten  kann  es  schon  vorkommen,  daf!.  man 
viel  Arbeit  in  ein  Vorprojekt  steckt  und  eigentlich  hatte  man  keine  wirkli- 
che Chance,  da  von  vomherain  feaMand,  wem  das  Projekt  zuBIL  Für 
die  Vergabe  eines  sohinn  Pnjekies  muß  ea  aber  zumindest  einige 
Anb'eter  gegeben  haben.  Hier  versucht  mar  nalüd'ch  sehen  im  Vorfeld 
herauszufinoen.  ob  es  überhaupt  eine  reelle  Chance  gibt,  da  sonst  sehr 
viel  Geld  und  Zeit  sinntos  investiert  wird.  Gab  es  Vorbilder?  Prof. 
Ituthner.  den  Clünder  der  Rmia  Andiilz  &  Ruihner,  weil  er  äuBerst  inno- 
vativ und  bis  an  sein  Lebensende  akliv  war  und  über  300  Patente  inne- 
hailB.  Ina  Ziele?  Daß  Kh  meinen  Beruf  weüsfhin  ausüben  und  eveniu- 


ell  mehr  Zeit  für  den  Privatbereich  aufbringen  kann.  Kürzertreten  ist  in 
meinem  Alter  aus  gesundhe  -fiicher  Gründen  angesagt.  Ich  habe  immer 
sehr  viel  gearbeitet.  Ihr  Ratschlag  für  die  junge  Generation?  Ich  wür- 
de heuls  einem  jungen  Ingenieur  auf  jeden  Fal  raten,  abieZkisalzau»- 
bMung  zu  machen  und  sich  zu  speziaisieren.  Die  Zusatzausbidung 
kann  in  technischer  oder  kaufhiännischer  Hinsicht  sein,  viefeicht  auch 
in  juridischer.  Bne  Standardausbildung  allein  ist  heute  zu  wenig  für  un- 
seren Berufsstand.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  auch  die  Erfahiung,  die 
wihnnd  der  FeriaHiraxis  gesammeN  wM.  Dia  richtigen  Uula  zu  ken- 
nen, ist  auch  wicMig. 

^  Mach  Franz  J. 


Verantwortlich 
für  meinen 
Erfolg  war 
meine  Offenheit 
für  neue 
Tätigiieiten  und 
Heraus- 
forderungen. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  und  Di- 
rektor, Tätig  bei;  Francesco  Parisi 
Gmbl^.,  1100  Wien,  Sonnwendg.  21. 
Geboren-Dalum,  Ott  2.  Dezember 
1  MO,  Wien.  Famifienstand:  Verhei- 
ratet mit  Margarete.  Kinder:  Franz 
Christian.  Hobbies:  Bnefmaiken  und 
Videofilmen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Mittelschule 
absolvierte  ich  eme  Lehre  zum  Industriekaufmann  und  danach  war  ich 
als  selbständiger  Buchhatarlafig.  1961  ging  ich  zur  Fhna  Span»  als 
Alleinbuchhalter  und  1978  wechselte  ich  zu  Francesco  Parisi  als 
Konsulent  für  Administration.  Seit  1982  bin  ich  Migied  der  Geschäfts- 
leitung,  ich  erhielt  die  Einzelprokura  und  -n  weiterer  FoJge  die  Geschäfts- 
führung. 1987  wurde  ich  bei  Parisi  und  zwei  Jahre  später  bei  Sperco 
zum  DireMor  ernannt.  Erzählen  Sie  etwas  von  den  beUen  Finnen,  de- 
nen Sie  vorstellen.  Es  sind  zwei  grundverschiedene  Urttemehmen,  ob- 
wohl  sie  sich  in  manchen  Bereichen  ergänzen  Meine  Funktionen  in 
diesen  Unternehmen  sind  auch  unterschiedlich.  Bei  der  Firma  Sperco 
bin  ich  für  die  Verwaltung  zuständig.  Für  Parisi  bin  ich  nicht  nur  für  die 
Vanwallung.  eondem  IQr  den  Geaamibaralch  zuständig.  SonaUga  ga- 
adiMleliaTiligkailmi?  Salt  1997  Geschaflsfilivar  bei  Parisi  Air  und 
Sea  Cargo  GmbH  und  DheMor  (Qr  Admini8lraflon  bei  Enrtoo  Sperco  & 
Sohn  GmbH,  Wien. 

•  Zum  Eriolg 

Was  vflfstehen  Sie  unter  ErMg?VBrantHiortich  für  meinen  Erfolg  wa^ 

meine  Offenheit  *ür  neue  Tät;gkeiten  und  Herausfo'denjngen.  Es  hat 
mir  anfangs  nich;  genügt  a's  Buchhalter  tat  g  zu  sein,  so  befaßte  ich 
mich  z.B.  mit  dem  Verkaut  von  herxighausern.  Wir  oetneben  oamals 
Trade  Devekipmenilur  den  Ableger  einer  engischen  Reederei  und  ha- 
ben unter  anderem  Gummihandschuhe  nach  Ungarn  verkauft,  hi  wbI> 
char  Silualion  haben  Siesidi  erMgraieh  entscMeden?  Viele  Dinge 
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haben  sich  empirisch  ergeben,  da  war  die  Entscheidung  nicht  so  schwie- 
rig. Wir  stehen  in  der  heutigen  Zeit  vor  großen  Entscheidungen,  weil  wir 
in  einer  relativ  sctiwierigen  Branche  tätig  sind.  Eine  wesentlich  Entschei- 
dung war  jene,  die  Schreibtischgeschäfte  aus  der  Spedition  auszula- 
gern. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  erfolgreuhste 
Mensch  könnte  nicht  bestehen,  wenn  es  nicht  jemanden  gäbe,  der  die- 
sen Erfolg  akzeptiert  und  honoriert.  Ich  hatte  dieses  Glück!  Ich  schätze 
Handschlag-Qualität  und  brauche  keine  Unterschrift  auf  Verträgen.  Meine 
Umwelt  weiß  das,  was  mir  -  betreffend  Glaubwürdigkeit  -  einige  Unter- 
stützung bietet.  Leider  bringen  immer  weniger  Menschen  diese  Hand- 
schlag-Qualität mit.  Für  mich  stellt  diese  Qualität  ein  Grundprinzip  dar. 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  niemals  eine  Position 
angestrebt,  sondern  sie  einfach  bekommen.  Ich  war  immer  der  freie, 
flexible  und  interessierte  Mensch,  der  für  Herausforderungen  offen  war. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Das  sollten  andere  Menschen 
entscheiden.  Ich  selbst  habe  mich  nicht  um  Titel  oder  Positionen  ge- 
drängt. Das  ist  eher  eine  Frage  der  Persönlichkeit  und  des  personlichen 
Einsatzes.  Ich  war  immer  bemüht,  mich  für  die  mir  übertragenen  Aufga- 
ben voll  zu  engagieren.  Dies  wurde  auch  honoriert.  Nach  welchen  Kri- 
terien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Sympathie  sollte  keine  Rolle  spie- 
len, Verläßlichkeit  ist  wichtig.  Besonders  in  leitenden  Positionen  sollte 
man  nicht  nach  Äußerlichkeiten  urteilen.  Man  hat  nach  Fähigkeiten  und 
Qualitäten  zu  entscheiden,  ob  Jemand  ins  Team  paßt.  Wichtig  sind  auch 
die  Voritenntnisse  und  Erfahrungen,  das  Umfeld  des  Bewert>ers  und 
das  erste  Gespräch.  Beim  Vorstellungsgespräch  nchte  ich  mich  nach 
meinem  Gefühl.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Man  muß 
differenzieren  bei  Lob.  oft  ist  es  nur  Schmeichelei  oder  gar  Neid.  Die 
größte  Motivation  ist  das  Erledigen  von  Aufgaben.  Für  mich  können  sich 
Anerkennung  und  Lob  in  Grenzen  halten,  da  ich  der  Meinung  bin,  daß 
dies  eher  für  Kinder  wichtig  ist.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Aus 
einem  intakten  Familienleben  und  aus  meinen  Hobbies.  Ich  spielte  Sa- 
xophon, Klarinette  und  Violine.  Ich  habe  Musik  zu  meinem  Hobby  ge- 
macht, ebenso  wie  Videofilmen  Haben  Sie  ein  Motto  oder  ein  Vor- 
bild? Ich  fühle  mich  eher  als  bescheidener  Mensch  und  erhielt  meist 
mehr  als  ich  wollte.  Ich  stelle  auch  keine  besonderen  Ansprüche  im 
Leben.  Ich  habe  meine  Karriere  nicht  angestrebt  und  verachte 
Ellenbogentechnik,  was  wahrscheinlich  auch  der  Goind  für  meine  Aus- 
zeichnung war  Mir  kann  man  alles  anvertrauen  und  ich  versuche,  zur 
Zufriedenheit  aller  zu  art)eiten  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern 
weitergeben?  Ich  denke  hier  an  ein  Motto  meiner  Klassenlehrerin:  ,Wer 
will,  der  kann  -  Ich  will!'. 


^  Macher  Friedrich 
•  Steckbrief 

Ben/f:  GeneraWirektor,  Vorstandsvorsitzender.  Funktjon:  Generaldirek- 
tor. Tätig  bei:  Kühne  &  Nagel  Österreich  AG.,  1110  Wien,  Wamecke- 
straße  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  November  1952,  Ladendorf.  Fa- 
milienstand: Vertieiratetmit  Christine.  Kinder  Eva  und  Friedrich.  Schöp- 


ferische Akte:  Fachartike!  und 
Lehruntertagen  zu  Untemehmens- 
fühmng,  Logistik.  Informationsmarw- 
gement.  Leitung  und  Durchfühnjng 
von  zahlreichen  Tagungen  und  Se- 
minaren. Gründungskoordinator 
MBA  Krems.  Gastprofessor  der  Do- 
nau-Universität Krems.  Universitäts- 
lektor an  der  WU-Wien.  Mitglied- 
schaften: Gründungspräsident  Bun- 
Jesvereinigung  Logistik  Österreich. 
Vorsitzender  des  Wirtschaftsforums 
derFühmngskräfte.  Mitglied  des  MBA-Beirates  an  der  Donau-Universi- 
tät Krems.  Mitglied  des  bildungs-  und  gesellschaftspolitischen  Ausschus- 
ses der  VÖl.  Vorsitzender  der  LG  Wien/NÖ/BgW  des  ZV  der  Spediteu- 
re. Hobbies:  Extrem  bergsteiger. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  zweiten  Bildungsweg  erworbene  Qualifi- 
kationen in  Betriebswirtschaft,  Industrial-Engineering  und  Informatik. 
1 966  Ausbildung  zum  Donauschiffer  und  Schiffsrechnungsleger  der  1 . 
DDSG.  1973  WIFI  Kalkulation  und  Kostenrechnung.  1975  Kostenrechner- 
pnifung.  1974  REFA-Grundausbildung  für  das  Arbertsstudium.  1976 
REFA-Grtjndschein.  1976  Bilanzbuchhalterpmfung.  Programmiereraus- 
bildung. 1983  REFA-Fachschein. 1989/1991/1992  INSEAD-Fontaine- 
bleau  (Advanced  Management  Program).  Permanentes  Executive  Trai- 
ning. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Für  mich  ist  ErfoJg,  Ziele  zu  er- 
reichen, die  eigenen  Leistungsgrenzen  optimal  auszuloten  und  mit  an- 
deren Menschen  zukunftsorientiert  zu  arbeiten.  Ich  glaube,  daß  ich  in 
manchen  Bereichen  erfolgreich  bin.  habe  aber  gelernt,  da  ich  nun  über 
zwanzig  Jahre  im  gehobenen  Management  tätig  bin.  daß  das,  was  für 
andere  erfolgreich  aussieht,  für  mich  noch  lange  nicht  Erfolg  darstellen 
muß.  Ich  weiß  auch,  wie  schmal  die  Grenze  zwischen  Erfolg  und  Mißer- 
folg ist.  Ich  habe  unser  Unternehmen  erfolgreich  saniert,  und  wir  sind  in 
unseren  Geschäftszweigen  Marktführer  geworden.  Es  hat  aber  auch 
ein  Projekt  gegeben,  das  schiefgelaufen  ist  Was  ist  das  Rezept  für 
Ihren  Erfolg?  Ich  habe  mein  Leben  lang  gelernt,  und  ich  lerne  immer 
noch,  auch  wenn  ich  seit  Jahren  mein  Lernen  so  organisiert  habe,  daß 
ich  auch  lehre.  Der  Kemerfolg  kommt  davon.  Durch  meine  vielfachen 
Tätigkeiten  mache  ich  vielleicht  den  Eindaick,  ein  Vereinsmeier  zu  sein: 
das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Positives  für  andere  zu  tun,  kommt  immer 
wieder  als  Positives  zunJck.  Ich  durfte  immer  an  interessanten  Projek- 
ten arbeiten.  Und  interessante  Projekte  überträgt  man  üblicherweise  an 
Personen,  die  neugierig,  beweglich  sind  und  im  laufenden  Tagesgeschäfl 
nicht  üben/oll  beschäftigt  sind.  Die  menschliche  Seile,  das  Leadership, 
also  mit  anderen  Visionen  zu  entwickeln  und  im  Team  erfolgreich  zu 
sein,  ist  eine  weitere  positive  Einstellung.  In  welcher  Situation  haben 
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Siearitalgreich  entschieden?  Bei  einem  Unternehmen  in  der  CoinputBr- 
industrie.  das  Gefahr  Üef,  den  Bach  hinuiter  zu  gehen,  sanierte  ich  ei- 
nen Unternehmensteil  so  nactihaltig,  (iaß  es  für  eirven  Käufer  interes- 
Bantwvde.  BnewaitBrewjcMigeEnlBcheklungwwdiBfiürdBn/yta 
der  LogisHc  bei  DigiIaL  Wis  wir  «r  Ihran  Eifolg  «msdilaggtbtiKl? 
Worauf  es  ankommt,  ist  die  Professionalität.  Was  ich  mache,  mache  ich 
ganz.  Enhveder  professionell,  oder  ich  lasse  es  bleiben.  Das  heilt  nicht, 
daß  ich  Projekte  hinwerfe,  aber  wenn  die  Fiahmenbedingungen  nicht 
melnen\A)t8ielun9en  entsprechen.  vmucheM 
das  nKht  möglich  ist.  dam  lehne  ich  ab.  Haben  Sit  Im  Täligiielt  an* 
gestrebt?  Ich  bin  fast  immer  eingeladen  oder  gebeten  worden,  eine 
Aufgabe  bzw.  ein  Projekt  zu  übernehmen.  Ich  habe  immer  viel  ni-^rhci- 
tet,  auch  viel  geiemt,  habe  aber  auch  das  für  den  Erfolg  notweiidige 
Quantum  GIQckgehabL  Welche  IMeepieltdtoFamilftbeiiiiErfo^ 
Ich  tnraicharl(ein\iMer,dvdtoi(inder  sehr  oRutdragelri^ 
hen  hat.  Ich  habe  aber  das  Glück,  daß  meine  Frau  die  große  und  schö- 
ne Aufgabe,  Hausfrau  und  Mutter  zu  sein,  gcTc-  angenommen  hat,  Mein 
Erfolg  wäre  nicht  möglich  gewesen,  wenn  nicht  meine  Frau  mir  den 
ROcken  lini  gehalten  hfltle.  Meine  Kinder  sind  schon  eiwacheen,  leben 
nicht  mehr  zuhause,  besuchen  uns  aber  oft  und  regelmäl&ig.  Wie  mo1i> 
vieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  bin  überzeugt  davon,  daß  man  in  Leu- 
te nichts  hineintragen  kann,  was  nicht  schon  drinnen  steckt,  Man  kann 
nicht  von  außen  jemanden  motivieren,  der  nicht  schon  im  Inneren  be- 
geisteningsShig  ist  Ich  glaube  auch,  da&desmotivierteMtarbeilBr  durch 
die  herrschenden  Rahmenbedingungen  fmstriert  werden  luxinen.  Moti- 
vieren heißt füf,  mich  negative  Rahmenbed  nqungen.  die  die  Mitarbeiter 
demotivieren,  auszuschalten.  Negative  Fiahmenbedmgung  sind  z.B. 
ungerechte  Enllnhniung8g)f8lBtne,MigBiedilB  Aufstiegsmöglichkelten, 
mangebide  Information,  mangelnde  Kbrnmunlcalion.  Ich  plage  mit  mei- 
nen MBaibeitern  eine  Zielvereinbarung  nach  abgestufter  Zielerreichungs- 
graden zu  schaffer  S'rr  ist.  einen  Mila'beiter  zu  haben,  der  als  Füh- 
iwgskrellwie  ein  Oniemehmer  agiert.  Mit  diesen  Mitarbeitern  werden 
dann  aber  auch  entsprechende  Vsrlrilge  abgeschlossen.  Es  gM  nicht 
nur  persönliche  Ziele  sondern  auch  Onippenzieie  in  unserem  Unler- 
nehnran.diez£.  von  einem  NMertassungslellerreelsiert  weiden  mos- 
sen 

Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle,  und  was  verste- 
hen Sie  unter  «Iner  MederlageT  Freiich  gab  es  Fope.  Ich  iemls,  In 
Niederlagen  eine  Chance  zu  sehen.  Ich  analysiere  Niedertagen  ganz 

nüchtern  und  spreche  darüber,  kehre  sie  nicht  unter  den  Tisch,  denn  mit 
ungelösten  Problemen  schwächt  man  sich  selbst,  Persönliche  Ziel- 
setzung, was  wollen  Sie  gerne  erreichen?  Ich  hoffe,  meinen  jetzigen 
Lebenssn  VMHere  fiinbahn  Jahre  auinscht  erhalten  ZU  Icönnen,  Viel  ZU 
aibeiten  aber  auch  iM  zum  Beigsteigen  zu  kommen,  aber  gleichzeitig 
auch  gesellsc^^sftl'ches  Engagement  zu  zeigen.  Meine  geistigen  und 
emotionalen  Faf-ig-icron  smc  so  konstituiert  r-f'  irh  ii,n=.  ,n,jshdi;e.  Ich 
warnochniesogut^d  rauf  wie  jetzt.  Woraus  schöpfen  Sie  ihre  Kraft? 
Nicht,  daß  ich  liesondeis  fwnm  bin,  aber  ich  bin  in  einem  katholischen 
UmMd  engagiert  kdi  habe  das  Glück,  an  einen  Chef  ganz  oben  glau- 
ben zu  können. 


*  Machhörndl  Thomas 


ZielstfBbigkeit, 
Ehrgeiz, 
Überzeugungs- 
kraft und  ein 
hohes  Maß  an 
Einsatz- 
bereitschaft. 


•  Steckbrief 
Beruf:  Variagsleitar.  Funkfion:  Vtar- 
lagsleiler.  Tätig  bei:  Ahead  htedten 

BeratungsgmbH.,  1020  Wien, 
Hollandstf.  10.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  4.  Juni  1964,  Krems.  Kinder. 
Vera.  Btom:  Ing.  Franz  und  Inge- 
boig. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tkmen  ihrer  Kanfsra?  Nach  der  Matura  begann  ich  Jus  ZU  studteren. 
was  sich  ifidochffr  mich  oerafinlich  nh  nMrf  h^friftiiwwi  mt\itätn 

Meine  Kam'ere  'm  Verlagswesen  begann  ich  als  Anzeigenverkäufe'  1 995 
gründeten  wir  die  Firma  Ahead  Medienberatung,  wo  ich  die  Verlags- 
leitung  und  d>e  Prokura  inne  habe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  persönli- 
ches Engagement,  fachliche  Kompetenz  und  die  sich  daraus  ergeben- 
de Selbstmotivation,  einem  Benif  nachzugehen,  der  mich  auch  erfüllt 
Ein  oder  sogar  mehrere  perfakto  Produkte  zu  kreieren,  die  den  Markt  in 
puncto  Qualität  und  Trefbicherheit  der  aufgegriffenen  Themenbereiche 
neu  definieren.  Beruflicher  Erfolg  reflektiert  auf  pnvaten  Erfo'g,  der  'wie- 
derum als  optimaler  Nährboden  für  berufliche  Kreativität  fungiert.  Was 
lataimchlaggebend  fiir  liran  Erfolg?  ZnlslrebigkBit.  Ehigeiz,  Ober- 
zeugungskrail  und  ein  hohes  Mafi  an  Gnsabbereüschaft,  wel  bekanit- 
Ichenweise  ohne  Eigeninitiative  und  Engagement  nichts  von  allein  in 
Bewegung  kommt  Ein  gewisses  Maß  an  Gluck  gehört  hier  auch  dazu, 
ein  Faktor,  der  nicht  ganz  auszuschließen  ist.  Dieses  Giiick.  muß  man 
nach  dem  Motto  .Das  GlOck  gehört  dsm  TOCMigsn*  erkennen.  Ich  Un 
bestrebt,  meine  Ziele  zu  eneichen  und  meine  moralbche  Integilit  zu 
wahren.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  besitze  die 
Fähigkeit,  kreative  Ideen  optimal  umzusetzen.  Oberste  Pnontät  ist  und 
bleibt  jedoch,  ein  gut  eingespieltes  Team  um  sich  zu  haben,  wo  alle 
dURh  Ihre  Indivkhialton  Begabungen  das  gesamte  Anfoiderungsproll 
des  Projektes  abdecken.  Nach  welehen  KrHeiton  steisw  Ste  Mita^ 
beitor  ein?  Neben  der  facNichen  Qualifikation  entscheidem  bei  uns 
stets  der  persönliche  Eindaick  Besitzt  der  künftige  Mitarbeiter  genü- 
gend Begeisterungsfanigkeit  und  Einsatz,  um  in  unser  Team  genügend 
Powrer  efeuubrfngen?  Dtose  Komponenten  stsiten  twir  in  mehreren 
Gespfichen  fest,  wobei  dann  oll  unsere  Intuition  den  Ausschlag  gifai 
Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Dieser  Ausdmck  erscheint  mir 
etwas  pathetisch.  Mißerfolge  passieren,  '.venn  man  sicn  zu  viel  von  ei- 
ner Sache  erwartet  hat.  Sie  stellen  oft  einen  neuen  Anfang  dar,  weil  man 
dte  SMuafion  neu  beurteiten  und  analysteren  muß,  um  entweder  den 
Weg  zum  Ziel  neu  zu  definieren  oder  auch  das  Ziel  selbst  zu  revidieren. 
Alles  in  altem  geben  Mißerfolge  neue  bnpulse.  die  dem  Projekt  durch- 
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aus  zuträglich  sein  können  Welche  Ziele  möchtsn  Sie  noch  errei- 
chen? Ich  strebe  gewissemaßen  die  Unabhängigkeit  von  nfiaterieilen 
Dingen  an,  aber  auch  die  Unabhängigkeit  von  der  Meinung  und  dem 
GuUünlien  anderer  IMBnedien. 


^  Macourek  Karl 

•  Stsckbrief 

Beiuf:  Harmonikaemuger.  Funidion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Muskhaus 
INaoOUrek,  HaiFnonlcaerzeugung.  sämtliche  Instrumente,  Noten  und 
Reparaturen.  1150  Wien  Reithoffer  PI,  14  Geboren  ■  Dntum,0rt:3. 
Marz  1960,  Wien.  Eilern:  Karl  und  Joseftne.  Hobbies:  Natur. 

•  Karriere 

Vtat  war  wesentlich  für  ihren  Werdegang?  Ich  hin  mii  der  Werkstät- 
te, die  mein  Vater  gründete,  aufgewachsen  und  konnte  mir  eigentlich 
keinen  anderen  Beruf  vorstellen.  Unsere  Werkstätte  ist  eine  Hannonika- 
erzeugung.  Ich  lemb  bei  meinem  VMer  und  arbeleto  8|)flier  im  Fainlen^ 
unlemehnm  Zum  Kern  der  Fvma  •  Handhamionilia€rzeugung  -  ka- 
rren später  Reparatur,  Verkauf  von  Musikinstmnnenten  und  Zubehör 
dazu.  Wir  eröffneten  dieses  Geschäft  vor  njnd  115  Jahren  und  sind  seit- 
her bestrebt,  Kundenwünsche  nach  Möglichiceitzu  erfüllen.  Wir  erzeu- 
gen Hannanikas  und  versuchen,  die  Vbrslelhingen  unserer  Kunden  in 
die  Realität  umzusetzm,  sowettdias  die  technischen  Möglichkeiten  er- 
lauben. Wir  bieten  das  an.  was  die  Industrie  nicht  erzeugt  Zum  über- 
wiegenden Teil  leben  wir  von  Reparaturen.  Ich  selbst  arbeile 
IradMansfaewufitundvereucltBidasFarnüeflunteinehinenzulwwahren 
und  im  Sinne  meines  VSatefs  weiterzuführen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freude  an  der  Arbeit  und  die  Möglich- 
keit, unsere  Kunden  zuliriedeiizusielen  sowto  fhanzMIe  Skiierheit  un^ 
e'nsinnvolerfültes  Leben.  VVte  tautet  Ihr  SchHasal  am  Eifb^ 

Qualität,  Zuverlässigkeit  und  das  Streben.  Kundenwünsche  zu  erfüllen. 
Wie  gestalten  Sie  Ihre  Freizeit?  Ich  gehe  gern  Bergsteigen  •  nd  widme 
viel  Zeit  der  Tätigkeit  ais  Korrepetitor.  Welche  Ziel  möciiten  Sie  noch 
reaMann?  Das  GeachUt  mödite  ich  weiterhin  erfolgreich  führen. 
Wtohar  nehman  Sie  Im  Krall?  Aus  dar  Natur. 

^  Madani  Elmira  Dr. 

•  Steckbrief 

Beni^  Soizntogin.  Funkfioa  GasdiäUsfOhreiin.  Wq  bei:  Hotel  Aricaden- 

hoM  09D  Wien  Viriotg.  S.  Geboren  -  Dalum.  Ort:  22.  Juni  1937.  Hob- 
bies: Musik.  Theater. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  Matern  begann  idh  in  Täbris  (Fer- 
sten) mK  dem  Stedum  der  Phitalogte.  Später  sludterte  toh  in  Istanbul 
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HOTEL 

ARKADEN HOF 

•  WIEN  • 


Soziologie  und  schloß  müdem  Dok- 
torat ab.  Die  nächsten  eineinhalb 
Jahre  verbrachte  ich  nnit  meiner  Fa- 
milie in  den  USA.  Kuz  nach  der 
Rückkehr  nach  Istanbul  zogen  wir 
nach  Östen'eich.  Ich  lernte  dann 
Deutsch  um  n^it  me  nem  Studium 
einen  Job  zu  t>ekommen,  was  län- 
gerfristig nicht  möglich  war.  1979 
hade  Kit  dte  ktee.  ein  Meines  Hotel 
lu  gründen,  und  zwar  eröffnete  ich 
dns  Hotcs  Cinderella  mit  sechs  Zim- 
mern. OieseZeiwarsehr  schwer  für  mich,  aocti  es  funkuomerte.  1 986 
eiflllneto  ich  das  Hotel  Bajazzo  in  der  EBünggasaa,  und  nach  drei  Jah- 
ran  kaufte  dkl  QeambH.  einen  Baugnnd  Inder  VIrtetgasee,  wo  ursprOng- 
lich  ein  WohfliaüsliAttearbautweiden  Solan,  dodiscNlefilich  wurde 
im  Jahre  1992  ein  Hotel  ankditet 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sw  unter  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  es  keine  aHgemein 

gültigen  Maßstäbe  für  Erfolg  gibt.  Das  Empfinden  von  Erfolg  ist  eine 
sehr  persönliche  Angelegenheit.  Ich  fühie  mich  erfolgreich,  wenn  ich 
geplante  Ziete  erreuhe  und  umgehend  weiter  planen  und  kreativ  sein 
kann.  Eribtg  bedeutet  liir  mich,  anmer  in  Bewegung  zu  sein,  Ntederla- 
gen  einzustecken  und  noch  motivierter  weiterzumachen.  Ich  habe  die 
Erfahrung  gemacht  daß  die  Bereitschaft  zur  harten  Arbeit  unerläßlich 
ist,  wenn  man  erfolgreich  sein  will,  ich  habe  in  meinem  l.eben  auf  viele 
GanQBevBizichtai,liiitslambln  icii  nkMunzulnedan.  Qabaa  NiBdar> 
lagen?  Esgibt  keteen  erMgreiohen  Wbg,  den  nkditauch  einige  kleine- 
re und  größere  Niedertagen  pflastern.  Wichtig  ist  nur,  dte  Niederlagen 
als  Schulung  zu  erleben.  Sich  nicht  unterknegen  zu  lassen,  sondern  die 
Mißerfolge  analysieren  und  aus  seirven  Fehlern  lernen.  Niederlagen  sind 
Mifchlig,  wem  wir  daraus  teman  könnea  Wla  aahan  Sto  dte  Bantetia 
FandlefBanif?  Dte  Famüe  war  mir  immer  das  Wichtigste.  Wto  nützt 
einem  der  größte  berufliche  Erfolg,  wenn  die  Familie  zerrüttet  ist.  Bei- 
des in  Einklang  zu  bnngen  F-inlir  'nd  Rrr;if  rrfnrdert  wie  eingangs 
erwähnt  viel  Verzicht.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Wenn  ich  be- 
denica  von  wo  Ich  komma,  aus  einem  Land,  wo  «s  Frauen  unvaigleich- 
Ich  schwerer  haben,  sich  salbst  zu  venviridkhan  als  Mar,  wann  ich 
wsitecs  bedenke,  was  für  Hindemisse  und  Hürden  ich  mmeinam  Laban 
zu  überwinden  hatte,  muß  ich  zugeben  daß  ich  mich  für  relativ  erfolg- 
rek:h  halte,  was  nicht  bedeutet,  daß  ich  mir  nicht  noch  weitere  und  grö- 
ßere Zato  setze.  Wie  «ffolgt  dte  Motivition  dar  Mtarballar?  Jader 
Betrieb  tetaogutwte seine  Mitarbeiter.  Egal  wte  Mateodarwtegraß  der 
Aufgabenbereich  eines  jeden  Mitarbeiters  ist.  erträgt  in  seinem  Bereich 
zum  Wohlergeiic^  ccs  Betriebes  bei.  Man  muß  die  Vitarbeiter  nrer 
Wichtigkeit  bewaibi  machen  und  ihnen  das  bereclitigte  Gefühl  geben, 
daßenlunkGonierenderBebieb  von  derMo(ivalnn.derKrealivlatund 
freudvollen  Aktivitäten  eines  jeden  abhängig  ist  Es  ist  eine  beliächlli- 
ohe  Lsbenszail,  die  wir  mit  dem  Beruf  verbringea  Verbringt  man  dtesa 
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Zeit  lustvoll  und  produktiv,  ist  es  nicht  nur  zum  Nutzen  des  Betriebes, 
sondern  vor  allem  zum  eigenen  Nutzen. 


^  Maderthaner  Leopold  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Präsident  der  Wirtsctiafts- 
kammer  Österreich,  At>geordneter 
zum  Nationalrat  und  Untemehmer. 
Funktion:  Präsident  Geboren  •  Da- 
tum, Ort;  9.  September  1935, 
Hausmening.  Familienstand:  Brigit- 
te. Kinder:  Ilse  (1961).  Karin  (1963), 
Gerda  (1965)  und  Tanja  (1970).  Hob- 
bies: Musik.  Pferdesport,  Wandern. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war  die  Aus- 
bildung an  der  HTL  für  Elektrotechnik  in  St.  Pölten,  als  eine  Vorausset- 
zung, um  micti  selbständig  zu  machen.  Nach  dem  Abschluß  arbeitete 
ich  4  Jahre  bei  der  Firma  Siemens  in  Linz  und  gründete  1959  meine 
eigene  Firma  NEON-Maderthaner  in  Amstetten.  Um  eine  Firma  aufzu- 
bauen braucht  man  Eigenschaften  wie  Mut  und  Einsatzbereitschaft,  die 
ich  hatte  und  die  mir  halfen  mein  Vorhaben  zu  realisieren.  1972  wählte 
man  mich  zum  Stadtrat  von  Amstetten.  1979  setzte  man  mich  in  der 
Niederösterreichischen  Länderkammer  ein  und  1989  wurde  ich  Abge- 
ordneter zum  Nationalrat.  Von  1986-90  war  ich  Präsident  der  Kammer 
der  gewerblichen  Wirtschaft  für  Niederösterreich,  da  schlug  mich  der 
damalige  Präsident  der  Bundeswirtschaftskammer  Herr  Sallinger  zu 
seinem  Nachfolger  vor  und  durch  diese  Wahl  wurde  ich  1990  Präsident 
der  damaligen  BWK.  Was  bewegte  Sie,  sich  selbständig  zu  machen? 
Ich  wollte  meine  eigenen  Vorstellungen  umsetzen,  meine  Kreativität 
entwickeln  und  eigene  Ideen  zum  Tragen  bringen.  Ich  scheute  mich  nie, 
mehr  als  die  Anderen  zu  arbeiten,  um  das  zu  erreichen.  Als  ich  begann, 
verfügte  ich  über  3.500  Schilling  Eigenkapital  und  ein  altes  Auto,  mit 
dem  ich  zu  den  Kunden  fuhr.  Nach  eineinhalb  Monaten  stellte  ich  be- 
reits einen  Mitarbeiter  ein.  Zuerst  ließ  ich  Sachen  bei  fremden  Werkstät- 
ten anfertigen,  dann  gnjndete  ich  meine  eigene  Werkstatt,  Nach  2  Jah- 
ren zeigten  sich  die  ersten  Gewinne,  aber  10  Jahre  lang  hatte  ich  keinen 
Urlaub,  Wie  kamen  Sie  zur  Politik?  Ich  wollte  nicht  nur  kntisieren,  son- 
dern auch  meinen  Beitrag  zu  positiven  Veränderungen  leisten.  Es  be- 
gann zunächst  mit  der  Interessensvertretung  auf  Beziri^sebene  und  dehn- 
te sich  dann  auf  Landesebene  aus.  1 972  trat  ich  in  das  politische  Leben 
ein  und  begann  mich  mit  der  Gemeindepolitik  zu  beschäftigen.  Ich  stell- 
te fest,  daß  es  für  Junguntemehmer  etwas  schwierig  war.  die  damalig 
engen  Vorschriften  der  Kammer  umzusetzen  und  beschtoß,  an  Reform- 
schritten in  der  Kammer  mitzuarbeiten.  Wie  entwickelte  sich  Ihr  Pri- 
vatleben? Ich  heiratete  1960  und  wir  erfreuen  uns  mittlerweile  vier  er- 
wachsener Töchter.  Durch  mein  großes  Engagement  ist  die  Familie  lei- 


der oft  zu  kurz  gekommen.  Ich  habe  das  Glück,  eine  Frau  an  meiner 
Seite  zu  haben,  die  sich  immer  um  die  Familie  kümmerte  und  mir  Rück- 
halt bot.  Ich  bin  stolz,  daß  es  mir  gelungen  ist,  eine  ausgezeichntete 
Beziehung  zu  meinen  Töchtern  aufzubauen  und  ihnen  das  Gefühl  zu 
vermittlen,  daß  ich  für  sie  da  bin,  wenn  sie  mich  brauchen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  Bereitschaft  mich 
auf  verschiedenen  Ebenen  voll  zu  engagieren.  Ich  bin  Optimist,  glaube 
immer  an  das  Positive,  besitze  Ausdauer  und  bedauere  mich  nie  selbst 
Man  kann  aber  keinen  Erfolg  ohne  ein  gutes  Team  und  ein  bißchen 
Glück  ernngen.  Man  muß  den  Leuten  das  Gefühl  vermitteln,  daß  man 
Ihnen  gerne  zuhört,  ihre  Sorgen  und  Anliegen  versteht  und  ernst  nimmt, 
um  das  nötige  Feedback  zu  ertialten  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Die  Summe  der  positiven  Eriebnisse  auf  allen  Ebenen,  in  der  Politik,  in 
der  Wirtschaft  und  privat.  Änderten  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit? 
Die  Ziele  änderten  sich  eigentlich  mcrit.  Man  ändert  sich  selber,  man 
winj  gescheiter,  man  eri(ennt  besser  seine  eigenen  Stärtcen  und  Schwä- 
chen, aber  mein  oberstes  Ziel  und  Anliegen  war  und  bleibt,  zu  bewei- 
sen, daß  für  den  Erfolg  nicht  die  Herkunft,  nicht  Geld  das  Maß  aller 
Dinge  ist,  sondern  ausschlaggebend  die  persönliche  Bereitschaft  ist. 
sich  zu  engagieren.  Ich  möchte  meine  Tätigkeit  so  ausführen,  daß  man 
den  anderen,  die  es  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  schaffen,  helfen 
kann.  Es  war  mir  immer  ein  Anliegen,  den  Menschen,  mit  denen  ich  zu 
tun  hatte,  zu  zeigen,  daß  man  ihre  Mitarbeit  schätzt,  daß  man  bereit  ist 
selber  den  Beitrag  zu  leisten,  daß  sich  die  Qualität  der  Zusammenarbeit 
immer  weiter  verbessert  und  Aufgaben  immer  größer  und  verantwor- 
tungsvoller werden.  Man  muß  Teameriebnisse  haben  und  bereit  sein, 
möglichst  viele  Menschen  am  Erfolg  teilhaben  zu  lassen.  Was  sind  Ihre 
konkreten  Ziele  in  der  Politik?  Ich  möchte  einer  Politik  zum  Dnjchbruch 
verhelfen,  die  die  Leistungsorientierten  fördert  (die  Fleißigen  dürfen  neht 
die  Dummen  sein).  Mein  Anliegen  ist  auch  den  Schwachen,  die  die 
Unterstützung  der  Gesellschaft  bedürfen,  wirkungsvoll  helfen  zu  kön- 
nen. Ich  verabscheue  aber  jeden,  der  die  soziale  Sicherheit  mit  einer 
Hängematte  verwechselt  und  verurteile  jeden  Mißbrauch  der  sozialen 
Einrichtungen  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  Wichtigste  für 
Sie?  Wenn  ich  spüre,  daß  ich  das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  rechtfer- 
tige und  dadurch  positive  Veränderungen  im  Leben  eintreten.  Was  wäre 
für  Sie  ein  Rückschlag?  Wenn  man  ein  Ziel,  das  man  sich  setzt,  nicht 
erreicht.  Wenn  durch  verschiedene  Faktoren  die  Situation  sich  nk:ht  so 
entwickelt,  wie  man  es  sich  vorstellt.  Manchmal  können  unenAiartete. 
nicht  vorhergesehene  Ereignisse  auftreten,  wenn  man  aber  spürt,  es 
wird  schwieriger,  muß  man  mehr  Kraft  einsetzen,  sich  nicht  entmutigen 
lassen  und  manchmal  sogar  mit  Sturheit  wertergehen  Rückschläge  sind 
eine  gute  Möglichkeit  nachzudenken,  wie  man  es  besser  machen  kann, 
vom  Erfolg  alieine  wird  man  faul.  Was  können  Sie  jungen  Menschen 
empfehlen?  Klare,  erreichbare  Ziele  setzen(keine  Utopien),  Dinge  kon- 
sequent ansteuern,  sich  durch  .Unwegsamkeiten"  nicht  entmutigen  las- 
sen. Bereit  sein,  sich  zu  ändem  und  nicht  zu  erwarten,  daß  die  Anderen 
sich  ändem.  Bei  der  Umsetzung  von  Zielen  flexibel  im  Denken  sein. 
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aber  das  Ziel  nie  aus  den  Augen  vedieren.  Der  Blick  nadh  oben  soll 
nicht  m;t  Neid  erfüllt  sein,  sondern  als  Ansporn  für  eigene  Leistungen 
beiraditet  werden.  Immef  sich  beim  Stärksten  durchsetzen  urxi  die 
SdiMiäcfiBm  nicht  benachMlig^ 

men  und  nicht  mit  lOeiniokeilen  prahlen.  Es  tut  gut.  am  Abend  festzu- 
stellen, etwas  Schwieriges  zustande  gebracht  zu  haben,  bzw.  sich  ge- 
gen Stärl(ere  durchgesetzt  zu  haben  Der  Anfang  des  Erfolges  besteht 
aus  positivem  Denken.  Für  den  Fortgang  des  Erfolges,  also  das  Errei- 
chender Ziel«,  muftmen  die  Aulliaben  emslBr  nehmen.  «Is  Sich  aelbsL 
hian  darfnieden  Mutveifieien  und  muftan  sich  selbst  glaul)en.  loh  bin 
ilberzeugt,  daß  die  Erfolgsprofüle,  die  in  diesem  Buch  gezeigt  werden, 
den  Menschen  dabei  behilflich  sein  konrcn  Ihr  Credo?  Das  Wohlbe- 
finden der  Geseilschafl  hängt  von  der  Gesundnei  1  aer  Betriebe  ab.  Man 
muß  eh  hohes  Maß  an  Vertrauen  In  dto  Nachfolgegeneralion  eelzen 
und  daher  nicht  dfe&kunft  der  Jugend  veitoben. 

^  Madler  Manfred  Ing. 


pb    PiadfBiaiisewetter  $ 

PROK.  ING.  MANFRED  MADLER 

A-HMIWk»  »L  OI/SOI4M» 

<MtaHMlkl*  i^iliTTI   ftKOI'IMMM 


•  Steckbrief 

Benifc  ProkuisL  RinMion:  Leiler  Straßenbau  Benich  Wien.  Tätig  bei: 
rm  *  Brausemietter  GmbH^  1040  \Men.  Gußhaussir.  16.  Geboren  ■ 

Datum,  Ort;  28-  Juni  1950.  Wien.  Kinder:  Michael  (1971)  und  Matthias 
(1975).  Mitgliedschaften:  Persönliches  MilgUed  GESTRATA.  Hobbies: 
Golf,  Kegeln,  Wohnmobil. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL-Tiefbau  1969,  war  rh  neun 
Monate  beim  Bundesheer  und  trat  1970  in  die  Firnna  Piftel  ^  Brause- 
wetter als  Bautechniker  ein.  1978  wurde  ich  eigenständiger  Bauleiter 
und  somR  Leiter  einer  sebelMigenAbtelung,  welche  IChaufachtTech- 
nlier  und  140  MIarbeitBr  enrnHerie.  IMeine  Poelion  umfefitdie  Leitung 
des  Straßenbaus  in  Wien.  199^  erhielt  ich  zusätzlxh  d'e  P'oku'a  dieser 
Abteilung.  Meine  weiteren  Tätigkeiten  sind:  Mitarbeit  bei  der  Entwick- 
lung des  Waschbetons,  Mitenwicklung  des  Betonstraßenbaus,  Berater 
des  kilinistBriums  betreifend  Straßenbau  -  Autobahn  bis  Sabbuig,  IMt- 
wirfcung  bei  der  Enturiddung  eines  schnell  abbindenden  Betons  für  den 
SbBfienbau.  8onsliee11li0MM?Ge6ChMhrerdBrARGEN-Wien. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  me-nen  personlnrhen 
Erfolg  sind  dies  Eigenschaften  wie  Handschlagqualitat  -  es  gilt  das  Wort 
-  eiriB  olfene  undehriiche  Art  gegenüber  den  Kditmenschen,  KbnsidhBit 
h  der  Aibeilsweise,  das  Kennenlernen  aller  Bereich  innerhalb  des  Un- 
tennehmens, dadurch  das  Wissen  ob  alier  Tätigkeiten  der  Mitarbeiter 
sowie  die  oermanente  Erreichbarkeit  bei  Problemstellungen  Bei  der 
Mitarbeiterführung  setze  ich  auf  eine  hohe  menschliche  Komponente 
undein  hohes  IMaßan  Freiraum.  Der  FImenphiloeophie  entsprechend 
legt  mein  Bestreben  in  der  EhrlichkeiL  PCnkKchkeR,  MenscHichlteit 
und  Verläßlichkeit 

Ihre  Ziele?  Meine  Ziele  lieger  im  Hal'en  clcs  Standards  meiner  Abtei- 
lung und  ein  wicnuger  Punkt  in  der  Mitarbeilermotiväiioo.  Woher  schöp- 
fen Sto  Ihn  Krall?  Energiequelle  ist  IQr  mich  meine  Famie  aber  auch 
sportftiha  Belifgung  in  der  FnIZB«.  «fes  hl  nr  8fe  Erfölg?  Bfelg 

emrifinde  ich  im  'unktion-eren  meines  Fsmi'ien'ehen«  im  Prägen  und 
Erziehen  meiner  Kinder  -  die  Zufneoenheit  und  Harmonie  innerhaJb  der 
Famiie  ist  wesentlich  für  meinen  beruflichen  Erfolg, 
hr  ErlUgaranpl?  Versuchen,  eeinen  Aniagen  entsprechend,  einen 
adäquaten  Arbeitsplatz  zu  finden,  sich  durch  gute  Arbeit,  einen  guten 
Namen  zu  machen  Zu  E'^olg  gehört  Glück  -  zur  nchtigen  Zeit  am  nch- 
tigen  Ort  zu  sein  -  das  Offenhalten  von  Augen  und  Ohren,  jedoch  eben- 
so harte  Arbeit  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Keine  Sensibili- 
tät an  den  Tag  legen,  sich  in  Selbstdhziplin  üben,  Analysen  erstellen 
und  versuchen,  aus  den  entstandenen  Fehlem  für  zukünftiges  IHandeln 
zu  lemen.  Niederlagen  machen  starte.  Iir  Motto?  Entweder  ganz  oder 
garnictiL 

^  Mahr  Josef  Mag. 

•  Steckbrief 

Benifc  BetriebffMirt  Funklon:  Beamler.  Geboren-  [Muni,  Ort:  4,  Febra- 
ar 1954.  Famiiensland:  Verheiraletniit  Brigitte.  Hobbies:  Pflege  meines 
Freundesicreisee  und  Reisen  mit  meiner  Frau. 

•  Karriere 

Was  wai«n  dfe  weaenmchatsn  Stationen  lirer  Itoilera?  Nach  der 
lyialure  (1973)  erfolgte  im  Halbst  1973  der  Eintritt  in  die  Fblalschuto. 

Ansdiließend  war  ich  in  der  Sicherfieilswache  Fk>ridsdo(f  tätig.  1978 
begann  ich  mit  der  Kriminaibeamtenausbildung  und  arbeitete  danach 
bis  19S0  als  KnminaJbeamter  bei  der  Wirtschaftspolizei.  1981  begann 
Ich  mit  dem  Studium  der  Belriebewirtschaflan  der  WU  Wien  und  erlang- 
te 1 986  das  RllagistBrium.  Danach  war  ich  bis  Oktober  1983  als  HSherar 
Beamter  des  Wir1schaftsdie"s'es  der  VVrtschaftspolizei  tätig.  Im  No- 
vember 1993  kam  ich  ms  Innenrrin.s'.enum  zur  Abteilung  EDOK,  vroich 
das  Au^abengebiet  „Bekämpfung  der  Geldwasche'  übernahm. 
Sonstige  geschäftliche  Tilighelbn?  GeiichtlKh  beeideter  Sachver- 
ständiger und  Inhaber  der  Gewefbebersohtigung  für  Untemehmensbe- 
ralwg. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  aus  meiner  Leistung 
zu  ertiaiten.  wobei  die  finanzielle  Seite  nicht  zu  kurz  koftimen  darf.  Dies 
gelingt  mit  Akzeptanz  meiner  Person  seitens  der  Vorgesetzten.  Gab  es 
Niederlagen?  Ja,  kleinere  Rückschläge  gab  es  immer,  aber  keine  gro- 
ßen Niederlagen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Dies  hat  mit  mei- 
nem Fühmngsstil  zu  tun.  das  heißt,  ich  fordere  Teamarbeit,  denn  nur  de 
Zusammenarbeit  der  einzelnen  Mitarteiter  im  Team  ist  die  Basis  für 
eine  erfolgreiche  Tätigkeit  -  somit  erfolgt  eine  gegenseitige  Motivation. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  einerseits  durch  die  Ak- 
zeptanz meiner  Person  seitens  meiner  Vorgesetzten,  andererseits  da- 
durch, daß  meine  Meinung  auch  international  gefragt  ist.  Dementspre- 
chende  fachliche  Qualifikation  und  Sprachkenntnisse  sind  für  die  Pra- 
xis wesentliche  Faktoren,  speziell  bei  Vorträgen  und  Symposien,  wel- 
che ich  weltweit  haRe.  Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitarbeiter?  Ich 
versuche  Vorbild,  das  heißt  auch  ein  Leitbild  für  die  Mitarbeiter  zu  sein. 
Fachliche  Schulung,  auch  in  psychologischer  Hinsicht,  halte  ich  für  we- 
sentlich. Meine  Aufgabe  im  Sinne  der  Motivation  sehe  ich  darin,  die 
Fähigkeiten  der  Einzelperson  zu  forcieren,  um  das  Ergebnis  des  Teams 
zu  maximieren.  Voraussetzung  hierfür  ist  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  kannte  eine  Reihe  von  Mitmenschen,  welche 
für  mich  eine  Art  von  NegativleitbiWer  waren.  Dies  war  für  mich  dahin- 
gehend von  Bedeutung,  daß  ich  mich  immer  bemüht  habe,  so  nicht  zu 
sein.  Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Beruf?  Einerseits  er- 
gänzen sich  diese  Bereiche,  andererseits  ist  auf  Gmnd  meiner  berufli- 
chen Tätigkeit  eine  klare  Trennung  erforderlich.  Das  Familienleben  hat 
für  mich  einen  hohen  Stellenwert,  wobei  meine  Partnerin  für  mich  auch 
ein  Motivationsfaktor  ist.  Besonders  die  Akzeptanz  meiner  Tätigkeit  sei- 
tens meiner  Ehefrau  halte  ich  für  besonders  wichtig,  sonst  würde  ein 
harrwnisches  Privatleben  nicht  funktionieren. 

^  Maier  Johannes  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betnebswirt,  Reisekaufmann. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Dr. 
Maiers  Studienreisen  GmbH.,  1010 
Wien,  Goldschmiedgasse  10.  Gebo- 
ren -  Dalum,  Ort:  3.  Febaiar  1946. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dipl.Ing.  Ilse.  Kinder:  Jennifer(1975) 
und  Miriam  (1983).  Eltem:  Emma 
und  Johann.  Hobbies:  Laufen, 
Schwimmen,  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsakadeine  in  Bregenz  suchte 
und  fand  ich  eine  Arbeitsstelle  in  Amerika.  Das  war  die  Position  eines 
Beraters  bei  der  österreichischen  Fremdenverkehrsstelle.  Mein  Ziel  war 


aber  zu  studieren,  und  mit  der  Arbeit  wollte  ich  das  Studium  finanzieren. 
In  Amerika  ist  das  Studium  sehr  teuer,  und  so  traf  ich  die  Entscheidung, 
nach  Österreich  zurückzukommen,  hier  zu  studieren  und  in  Amerika  zu 
arbeiten.  Ich  ging  auf  die  Wirtschaftsuniversität  und  begann  mit  dem 
Studium  der  Betriebswirtschaft  Ich  studierte  von  Ende  Okt(^r  bis  Ende 
Mai,  und  dann  arbeitete  ich  für  American  Express  Travelling.  Ich  führte 
amerikanische  Touristen  in  ganz  Europa.  Nach  dem  Abschluß  des  Stu- 
diums im  Jahre  1975  begann  ich  als  Unternehmensberater  zu  arbeiten, 
was  mich  sehr  interessierte.  Der  einzige  negative  Punkt  war,  daß  die 
Leute  nicht  imstande  waren,  meine  Ideen  umzusetzen.  Ich  entschloß 
mich,  mein  Wissen  selbst  umzusetzen.  Ich  fing  als  Geschäftsführer  des 
Landesreisebüros  in  Salzburg  zu  arbeiten  an  und  war  dort  zwischen 
1976  und  1983  tätig.  In  dieser  Zeit  gelang  es  mir,  den  Umsatz  zu  ver- 
fünffachen. Ich  war  sehr  erfolgreich,  wurde  aber  vom  Wunsch  gepackt, 
wieder  in  die  Untemehmensberatung  zu  gehen.  Mein  Streben  war.  eine 
vor  dem  Konkurs  stehende  Firma,  die  von  einem  gesunden  Untemeh- 
men  gekauft  wird,  zu  sanieren.  So  kam  ich  zur  „Henappl  AG"  und 
aquirierte  für  sie  die  .Renner  GesmbH"  von  der  Reisebranche.  Dieses 
Büro  hat  den  Sitz  in  Wien,  und  ich  wurde  dort  der  Geschäftsführer.  Mei- 
ne Tätigkeit  bei  dieser  Finna  dauerte  von  1 984  bis  1 989.  Danach  mach- 
te ich  mich  selbständig.  Ich  hatte  eine  Nische  -  Kulturreisen  -  entdeckt 
die  ich  überall,  wo  ich  arbeitete,  eingeführte,  Bei  diesen  Reise- 
programmen vereinige  ich  meine  eigenen  Interessen  für  Sprachen. 
Geographie,  Geschichte  und  Kunstgeschichte.  Bei  mir  arbeiten  mei- 
stens Akademiker,  die  sich  in  allen  diesen  Bereichen  gut  auskennen 
und  die  Kunden  während  der  ganzen  Reise  betreuen.  Um  die  Bindung 
mit  den  Kunden  effektiver  zu  machen,  bringen  wir  nicht  nur  den  Katalog 
sondern  auch  die  Zeitung  JReiseforum"  heraus,  in  welcher  wir  über  un- 
sere besonderen  Angebote  informieren. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Beruflich  bedeutet  es.  mehr  Geld  zu 
verdienen  als  der  Durchschnitt.  Ich  sehe  es  so  nüchtern  und  materiali- 
stisch. Privat  bedeutet  es  ein  harmonisches  Familienleben  und  die  Er- 
weiterung meines  Wissens  in  jedem  Bereich.  Ihr  Schlüssel  zum  Er- 
folg? Die  Bedürfnisse  der  Menschen,  die  Kulturreisen  machen,  genau 
zu  kennen  und  maßgeschneiderte  Programme  anzubieten.  Wir  leben 
zu  90  %  von  unseren  Stammkunden.  Ich  arbeite  bereits  seit  20  Jahren 
in  diesem  Bereich  und  besitze  einen  gewissen  Erfahmngsschatz.  Als 
ich  mit  meinem  eigenen  Büro  anfing,  kaufte  ich  gezielt  Adressen  und 
machte  gezielte  Werbung.  Weiters  lebte  ich  von  den  Empfehlungen  und 
Mundpropaganda.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Das  Leben  ist 
ein  Lösen  von  Problemen  Wie  sehen  Sie  Ihren  Umgang  mit  Mitar- 
beitern? Zu  freundlich.  Ich  bin  ein  harmonischer  Mensch,  und  ich  mag 
keinen  Streit  Meine  Mitarbeiter  genießen  eine  große  Freiheit,  die  ich 
als  Motivation  empfinde.  Wenn  ich  aber  spüre,  daß  etwas  nicht  stimmt, 
zeige  ich  die  Grenzen.  Ich  betrachte  es  als  einen  Lernprozeß  und  als 
ein  Erziehungsmittel.  Mit  der  Zeit  können  die  Mitarbeiter  besser  die  Gren- 
zen erkennen.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  für  mich  ein 
Ruhepol.  und  meine  Frau  ist  ein  Teil  meines  Erfolges.  Sie  hat  mich  im- 
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mer  unterstützt,  und  jetzt  ist  es  soweit,  daß  sie  für  mich  als  Grafilterin 
arbeitet.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  geistigen  Auseinan- 
dersetzung mit  verschiedenen  Wissenbereichen,  icfi  arbeite  nicht  fürs 
Geld,  sondern  um  mich  weiterzuentwicl^eln,  und  ich  muß  mindestens 
einmal  in  der  Woche  Bücher  über  die  Kunst,  über  Kunstgeschichte  le- 
sen. 


t¥  Maireder  Karlheinz 


Eigene 
Fähigkeiten 
herausfiltern,  ein 
Zielsetzen,  und 
sich  mit 
Beständigf<eit 
diesem  zu 
nähern. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafik-Designer.  Funktion: 
Inhaber  Tälig  bei:  Maireder  Grafik- 
Design.,  1180  Wien.  Czanoryskig. 
2A.  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Fe- 
bruar 1951,  Wien.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Monika.  Kinder:  Axel 
(1980)  und  Judith  (1982).  Schöpfe- 
rische Akte:  Diverse  Artikeln  in 
Fachzeitschriften.  Hobb»es:  Segeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  näherte  mich  dem  Beruf  des  Grafik-De- 
signers und  Typographen  von  der  Praxis  und  der  produklionstechnischen 
Seite  her.  Von  1965-69  absolvierte  ich  eine  Schriftsetzerlehre,  und  lem- 
te  das  Metier  somit  von  Gmnd  auf  und  zu  einer  Zeit  kennen,  als  elektro- 
nische Gestaltung  und  Produktionsverfahren  noch  in  ferner  Zukunft  la- 
gen. Nach  Abschluß  der  Lehre,  und  neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit 
als  Schriftsetzer,  Reprofotograf  und  technischer  Produktionsleiter,  be- 
suchte ich  als  Werkstudent  Atiendkurse  der  Wiener  Kunstschule,  wo 
ich  unter  prominenten  östen'eichischen  Größen,  wie  Hans  Fabigan  und 
Ernst  Insam  eine  Ausbildung  als  Grafik-Designer  und  Illustrator  erhielt. 
Nach  zwei  Jahren  als  Producer  und  Gestalter  bei  den  Vereinten  Natio- 
nen in  Wien  (UNIDO)  gründete  ich  1977  mein  erstes  Atelier.  Seitdem 
bin  ich  als  freiberuflicher  Grafik-Designer  und  Illustrator  tätig.  Zwischen- 
zeitlich unterstützt  mich  mein  Sohn  im  Bereich  ,Neue  Medien'.  1980 
Gestaltung  sämtlicher  Funkberater-Kataloge.  Mit  meinen  Kunden  ist  auch 
das  Atelier,  das  seit  1989  im  18,  Bezirk  zu  finden  ist,  gewachsen.  1987 
stellte  ich,  als  einer  der  ersten  selbständig  tätigen  Grafik-Des»gner  Öster- 
reichs, auf  Computer  um  und  arbeite  nun  mit  meinem  kleinen  Team  in 
einem  volldigitalisierten  Studio. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Erfolg  meine  Person 
betreffend,  liegt  in  der  Neugierde  und  dem  damit  vert)undenen  Probie- 
ren. Für  einige  meiner  Kunden  arbeWe  ich  seit  nunmehr  20  Jahren .  Die- 
se langjährige  und  ständige  Zusammenarbeit  hat  die  Entwicklung  eines 
Vertrauensverhältnisses  und  das  Ertangen  intensiver  Kenntnis  der  je- 
weiligen Auftraggebersituation  begünstigt,  so.  daß  es  nicht  nur  bei  einer 
rein  gestalterischen  Betreuung  bleibt.  Gemeinsam  werden  konzeptuelle 


Lösungen  erarbeitet,  die  dann  der  individuellen  Situation  angepaßt  wer- 
den. Daher  stehen  auch  jene  Aufgabenbereiche  im  Vordergmnd,  wo 
umfassende  Lösungsvorschläge  gefragt  sind  (Corporate  Design  und 
Corporate  Identity,  Konzeption  und  Gestaltung  von  Daickwerken  und 
PR-Schriften).  Das  Aufgabenspektrum  ist  breit  beginnt  bei  der  Recher- 
che und  endet  bei  der  Produktionsüberwachung.  Zu  meinen  Kunden 
zählen  das  Renner-Institut,  die  Einrichtungsgesellschaft  Marchfeklkanal. 
Projekt  Management  Austria,  Naturfreunde  International,  die  United 
Nalions  Relief  and  Works  Agency,  zahlreiche  Ministerien  und  die  Ge- 
werkschaft Bau-Hotz.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  in  meinem  Leben  mehr  er- 
reicht als  ich  mir  jemals  vorstellte.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Interesse  und  der  Freude  am  Beruf  mit  herausfordernden  Auf- 
gabenstellungen umzugehen .  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Zusammen- 
spiel idealer  Bedingungen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Eigene  Fähigkeiten  her- 
ausfiltem.  ein  Ziel  setzen,  und  sich  mit  Beständigkeit  diesem  zu  nähern. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Um  diese  zu  vemieiden,  nicht  an 
zu  große  Projekte  herangehen,  denn  bei  Großprojekten  ist  das  Resultat 
zu  oft  Enttäuschung.  Mit  Distanz  zur  eigenen  Rolle  Fehler  analysieren, 
und  den  Versuche  starten,  daraus  zu  lernen,  Ihr  Motto?  Flexibilität, 


^  Mantler  Günter 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Elektriker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Alfa  Romeo  Fachge- 
schäft., 1120  Wien,  lgnazg.42.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort;  23.  September 
1948.  Schrems.  Eltern:  Alfred  und 
Erika.  Mitgliedschaften:  ÖAMTC. 
Hobbies:  Beruf,  Wandern,  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Elektrikerlehre  begann  ich  aus  Spaß,  und  weil  es  mem  Hobby  war,  die 
Mechanikerlehre.  15  Jahre  lang  arbeitete  ich  im  Außendienst  und  ver- 
kaufte Autoersatzteile.  Als  das  Geschäft  schlechter  wurde,  bin  ich  durch 
Zufall  in  die  Artseitericammer  Niederösterreich  gekommen  und  war  sechs 
Jahre  Fahrer  vom  Kammeramtsdirektor,  Seit  1988  bin  ich  selbständig, 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Arbeiten  ohne  Streß  und  ein  harmoni- 
sches Familienleben  Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Ja,  ich  habe  eine  Scheidung  hinter  mir.  Ich  analysiere  die  Feh- 
ler. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  sehroptmi- 
stisch,  diskutiere  die  Ziele  mit  meiner  Frau  und  mit  meinem  Vater  und 
schaue  mirdie  Konkun'enzbetriebe  an.  Danach  treffe  ich  Entscheidun- 
gen. Ich  bin  nicht  faul,  aber  auch  kein  Workahotic.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Eine  sehr  große,  ich  bin  ein  familienverbundener  Mensch. 
Ihre  Vorbilder?  Niki  Lauda.  weil  er  versucht,  alle  Probleme  zu  lösen  - 
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er  gibt  nie  auf.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  und  sie  hat 
eine  aulbauende  Wirkung  auf  mich  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Au$  der  Bezieliurtg  zu  meiner  Frau.  Ihre  Ziele?  Icii  möchte  bis  Juni 
1999z«ni  AngestellB  im  Senrioe  beschäftigen.  In  der  Pension  mSchte 
ich  die  meisle  Ze'itauf  den  Kanarischen  Inseln  vertmngen.  Dort  habe  ich 
ein  Haus  gekauft  -  spätestens  mit  60  Jahren  werde  ich  in  Pension  ge- 
hen Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weltergeben? 
Man  mul^  hartnaciilg  san  urvd  Ziele  verfolgen,  bis  man  sie  erreicht  hat. 
Man  darf  sich  flnamiBl  nicM  Obemelinien,  mlndaslaM  dia  I  IfiMo  vom 
benöQglen  Kapital  sollte  man  bereib  haben.  Sehrvnchlg  Ist.  sein  Vie- 
sen sttndHi  zu  enveleni.  ihr  LabansiiMtlo?  Gesund  leben. 

^  Marckhgott  Gottfried  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf  Jurist,  Funl<tion  Leiter  der  Marl^etingabteilung  Tätig  bei:  Wirt- 
schaftskammer Österreicn.,  1045  Wien,  Wiedner  Hauptstr.  63.  Gebo- 
ren •  Dalum,  Oft  24.  November  1946,  Unz.  ftmülenstand:  Verheiratet 
mXElfriede.  Kinder  Mag.  Bernhard  (1971)und  Pia  (1978).  Eltom:  Jo- 
hann und  kdattiilde.  HoUiies:  Musüi,  Lesen,  Segeln.  Skitahren. 

•  Karriere 

Vbs  war  fOr  liran  WMsgang  wssenlllch?  Die  eisle  PiSgung  be- 

l<am  ich  im  Elternhaus.  Meine  EMem  waren  Taubstummenlehrer,  so  lernte 
ich  früh,  mit  Behinderung  umzugehen  Da  meine  Eltern  praktizierende 
Katholiken  sind,  bekam  ich  gewisse  Weitanschauungen  mit,  unter  an- 
derem grenzanloaBTaiemnzgegenjiberandaren  Menschen.  JXnPätit- 
te  meiner  Interesse  war  schon  in  meiner  Kindlielt  sehr  breit  gestreut  • 
ici-  basMtoftadios,  spielte  Geige,  ich  fühlte  mich  am  meisten  von  den 
Lehrern  angesprochen.  d>e  nicht  dogmatisch  unterrichteten,  so  wie  un- 
ser damaliger  Oeutschprofessor.  Auf  Wunsch  meine  Ellern  machte  ich 
die  lilalure  und  anschlaBand  dte  FtaearveoIRzilareauebIdung  beim  Bun- 
desheer. DieseAusbildung  Ist  sehr  gut  ausgebaut  und  bringt  einem  jun- 
gen Menschen  viel.  Das  Studium  habe  ich  zwar  mit  Medizin  begonnen 
aber  schlußendlich  studierte  ich  an  der  Universität  Linz  Rechtswissen- 
schaften und  engagierte  mich  politisch.  Eine  Zeitlang  war  ich  Vorsitzen- 
der der  HochschiUerschalL  Durch  Zubll  kam  ich  zur  LInzar  Radaldion 
der  .Saizbuigar  MachricMeif,  wo  k:h  eine  interne  Ausbidung  zum  Ito- 
dakteur  machte  und  begann,  mich  mit  diversen  Bereichen  zu  beschäfti- 
gen -  Lol<ales,  Sport  Politik  Als  Herr  Wenzl,  den  ich  kannte.  Landes- 
hauptmann von  Otierösten'eich  wurde,  holte  er  mich  als  seinen  Presse- 
eprechsr.  ich  habe  mK  Im  die  LandtagewaN  1973  voibarellat,  dto  zu 
seinem  Erlbig  mnda.  Das  war  eine  lehneichB  und  spannende  2ML 1974 
sch'oß  -ch  nein  Studium  ab  und  wurde  anschließend  vom  Bundespartei- 
obmann  der  ÖVP,  Dr  Josef  Taus,  mit  der  Leitung  seines  Büros  betraut. 
Seit  dieser  Zeit  lebe  und  arbeite  ich  in  Wien.  Nächste  Station  war  Pres- 
sesprecher  des  ÖVP-ClUbs  im  PariamenL  Von  1961-90 war  Kh  Presse- 
sprecher beim  Verband  der  Elektrizitätswerfce  Österreich,  wo  wir  ge- 
meinsam mit  dem  ÖAMTCAusIro  Solar"  erfunden  haben.  1991  trat  ich 


in  die  Presseabteilung  der  damaligen  Bundeswirtschaflskammer  ein  und 
baute  die  Ma'ket  ngabteilung  au*  die  ich  seit  1992  'eile  Unte'  anderem 
wirkte  ich  bei  der  Entwicklung  des  Markensystems  der  Wirtschaftskam- 
mer  mit  und  leitetB  verschiedene  Iteformprojekte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  sich  selbst  treu  zu  blei- 
ben. Erfolg  heißt  auch,  das  Ziel,  das  man  formuliert,  zu  erreichen.  Das 
gM  sowohl  dir  Beruf  als  auch  Rlr  den  Privalbaraich.  Ich  hdw  mainan 
Kindern  de  wiiMigslenVfertewnToierenz,Wdtoflenheit,Sefe8lär^ 
köt  beigebracht.  Mein  Sohn  absolvierte  das  Studium  an  der  Wirtschafls- 
universi'nt  ii'^d  memo  Tochter  studiert  Rechtswissenschaften  Ihr  Schlüs- 
sel zum  Erfolg?  Kritisch  zu  sich  s«ibstzu  sein  und  sich  zurücknehmen 
zu  kfinnan.  VVfchllg  isteln  poailivas,  peiaSnlchee  UmMl  fch  habe  kai- 
n«  Bfliflhrungaingste  fflK  Manedten,  geh»  auf  sia  oflan  zu  und  wurde 

aelien  enttäuscht  Sol'te  man  in  einzelnen  Fällen  doch  enttäuscht  sein, 
darf  mar  t'otzdem  nicht  seine  Grundeinsteliung  ändern  und  zum  Men- 
schenfeind werden. 

Wie  gehen  Sie  mit  MiBarfbigan  um?  ich  brauche  Zeit,  um  sie  zu  ver- 
dauen, aber  ich  bleibe  keine  Sekunde  passiv,  sondern  gehe  sofort  wei- 
ter. Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Ich  suche  mir 
ganz  bewul^t  Mitarteiter,  die  besser  als  ich  sind.  Das  ist  nicht  sehr  be- 
quem, aber  auf  die  Oauerbringt  es  Erfolg.  Ich  fördere  sdkdie  Menschen. 
heMB  Imen,  sich  zu  enttaHen  und  erwarte  dafür  ProfesslonaMlät  und  In- 
itiative. Bei  uns  herrscht  ein  sehroffenesArbeitsklima.  alle  wissen,  daß 
ich  ihnen  den  Rücken  freihalte.  Wenn  ich  positives  Feedback  höre,  teile 
ich  es  den  Mitarbeiter  mit,  was  sie  natürlich  motiviert,  noch  besser  zu 
arbeilen.  Für  mkii  ist  der  akadernnche  Titel  keine  \fcrau8aelzung  fik 
eine  bestimmte  Stelle,  denn  der  Titel  allein  macht  noch  keinen  guten 
Mitarbeiter  Welche  Art  der  Anerkennung  Ist  für  Sic  wichtig?  Von 
meinen  Mitarbeitern,  wenn  sie  sagen,  daß  sie  gern  ms  Büro  kommen 
oder  wenn  sie  aufgrund  ihrer  Qualifikation  abgeworben  werden.  Ihre 
Daviae?  Die  Ringparabei  aus  Jilalhan  der  Wsisa*  von  Lassing:  .FOr 
Erfolg  ist  man  selbst  verantworUch'. 

^  Marek  Günther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Polizeijurist.  Funktion:  Vizepräsident.  Tätig  bei:  Bundes- 
polizeidirektion Wien.,  1010  Wien,  Schot1ennng7-9  Geboren  -  Datum 
Ort:  30.  Mäiz  1938,  Wien.  Familienstand:  Hannek>re,  geb.  Lojda.  Kin- 
der: Dr.  Gdnlhar.  Mag.  Mail  n  und  Ctomens.  MHgiiedschalton:  Vonland»- 
mügitod  des  FertenhortefBrMRteischiltoram  WolfBangssee  und  h  tei- 
lenden Positionen  bei  intemaflanalen  Fadwerbändea  Hobbies:  Fuft- 
bai.  Oper,  Wandern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studkim  der  Rechtswissensctiaf- 
lan  bin  klt  aus  Oberzeugung  dar  Potni  beigeIrBten.  Im  Vontergrend 
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sieht  lürrnnh  der  Mensch  und  derBerufairiMPiDlizistan  ist  ein  sozialer, 
denn  bei  aller  Strenge  soll  man  doch  immer  menscHich  fateinn. 

•  Zum  Erfolg 

Wn  badeuM  für  Sit  EMg?  Eine  Aulgabe,  d»  mir  gestdit  wnl,  op- 
timal zu  erfüllen  und  dafür  Aneritennung  im  öffientlictien  Leben  genie- 
(ien  zu  dürfen,  denn  die  innere  Befriedigung  ist  mir  wichtiger,  als  der 
materielle  Erlolg.  Was  macht  lliren  persönlichen  Erfolg  aus?  Aus- 
schlaggetend  ist  mainliindbrtes  FachwiBsan  und  dto  positive  Eb»M- 
lung  gegeniMier  Menschen.  Mtes  wire  fiir  Sie  ein  MMarfblgi?  Wem 
trotz  Selbstkritik  Entscheidungen  gegen  meinen  Willen  gefällt  werden, 
obwohl  ich  von  Gegenmeinungen  überzeugt  wurde  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  versuciie  sie  sofort  zu  losen,  moem  ich  mir  die 
FrageaMa,  wie oderwas kann  ich  dazu  bailragan.  Idi  mag  Manadien 
nicht,  dto  nur  dlslulimn  aMtagieiafi  WiaiMardaiiSlavM 
arbeitem  eingeschätzt?  Ich  hoffe,  daß  sie  mich  durr'i  ne  Mc';i' 
und  Menschlichkeit  als  Vorgesetzten  akzeptieren  Wie  erfahren  Sie 
Anericennung  von  au&en?  Durch  die  oftmalige  Akzeptanz  meiner 
ttelnungan  unddas  Enaiclian  von  hohen  Poallionen  bei  intemalionalen 
Organisalionen.  Woher  schöpfen  Sie  Nm  Kraft?  Aus  meinem  Famii- 
enieben  ur^d  der  Religion  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Der  Har- 
monie und  Unterstützung  meiner  Familie  verdanite  ich  meine  hervorra- 
gende Karriere.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meine  Eltern,  die  mir  Anstand 
beftraohlan,  der  Priesler  in  meiner  Jugend,  Hen'  Or.  CFammer,  bei  dem 
ich  Korrelctheit,  juristische  Genauiglceit  und  Charaicterfestiglteit  lernte 
sowie  Dr.  Jelinek,  bei  dem  ich  die  kriminalistische  Fähigkeit  und  den 
Umgang  mit  Menschen  schätzte  und  der  legendäre  Polize:präsident 
JoaefHolaubBci(.WilGlianitelschlag  get>en8ieahem  jungen  Poll* 
zMan?  Er  solle  Chaiakleniari«,  Fadiwisaen,  moralische  Kompetenz 
und  vor  alam  ManschlchIceR  besitzen. 


^  Maresovsky  Andreas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Se'bständiger  Kunsthandwerker 
und  Designer.  Tälig  bei:  Maresovsky 
Andreas  -  Mas  Kunat  Handwarlc  &  De- 
sign., Auastalungsadrasaa:  1050 Wien, 
Keltenbrückeng.  17.  Geboren  -  Datum, 
Ort'  1  Juni  1963.  Wien  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Eva-Chnsdna.  EJtem:  Wil- 
hekn  und  Handarika.  HobUaa:  Tauchan, 
Urlaub.  KreaivilSt  und  Nalur,  dieglsich- 
ZBÜig  InspirolionsquelBisL 


begabt,  und  mitdarZaithat  meine  jetzige  Tätigkeit  immer  mehran  Be- 
deutung gewonnen,  zuvor  iobbte  ich  in  verschiedensten  Finner.  um  Geld 
zu  verdienen,  ich  arbeitete  baspielsweise  bei  Panasonic  Austna,  was 
mich  nicht  beiriadigiB.  Dia  taeibende  Kraft  für  den  Neubeginn  in  meinem 
Leben  war  meine  Frau,  die  mich  ijbeizeugte,  daß  ich  mich  als  KQnsder 
elaWieren  sollte.  1997  machte  ich  mit  selbständig  und  beschäftige  mich 
seither  mit  jenen  handwerklichen  Gegenständen  die  mit  dem  Begriff 
Einnchtung  eng  verbunden  sind.  Ich  konstruiere  und  produziere  Möbel- 
stOdce.  Uchlobjekle  und  vieles  andere,  was  ein  Zuhauae  achüner  ma- 
chen kam. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Mogiiclikeit,  mich  in  von  mir 

l«M>lnl<w<aniin»l(wriafatWraMSM«ihflwuiaiMiMf<^  IrhNw 

anoigreicn,  wenn  icn  mane  maen  umsausan  Kann  uno  Anantannung 

dafü'  erhalte.  Es  ist  wichtig,  daO.  meine  Kreationen  bekannt  werden  ich 
SIC  crfolg'cich  verkaufen  kann,  sodaß  ich  von  meiner  künstienschen 
Tätigkeit  leben  kann.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erf  oig?  Kurz:  rea- 
IsUache  Ziele!  Man  mu&  bolz  KrealvRai  reit  beiden  Beinsn  am  Boden 
stehen.  Wichtig  ist  einen  Partner  zu  haben,  der  an  dich  glaubt  und  dksh 
unterstützt,  was  für  mich  meine  Frau  ist.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man 
im  Leben  seine  Cnancen  nützen  muß,  aber  sich  datiei  nicht  überneh- 
men soll.  Wir  finanzieren  meine  künstlerische  Tätigkeit  mit  erspartem 
Geld  und  hoffisn,  erlbigreteh  2U  weiden.  Wir  versuchen,  nicht  mehr  Geld 
auszugeben  als  uns  zur  Verfügung  steht  und  mit  geringem  Aufwand 
soviel  wie  möglich  zu  e^'elei.  Für  mich  sind  äußere  Merkmale,  wie 
teure  Autos  oder  Oesigner-Mode  nicht  wictitig.  Ich  muß  in  meinem  Er- 
acheinungsbild  überzeugend  wakan  und  vor  aliani  duich  meine  Ideen 
auasageiffdnig  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Preblemen  um?  Ich  versu- 
che, sie  immer  sofort  zu  lösen,  sonst  werden  sie  größer  und  komplizier- 
ter. Bei  der  Behandlung  eines  Problems  steht  mir  meine  Frau  zjr  Seife 
die  ich  oft  zu  Rate  ziehe.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Verbal, 
wann  Jemand  meine  Til^KachfllzLDlea  Ist  IQr  mich  MoOvalion  und 
ich  Icann  neue  Ideen  in  Angriff  nehmen.  Wie  gewinnen  Sie  Kunden? 
Durch  Mundpropaganda  und  durch  Fachmessen.  Wir  waren  bereits  bei 
einer  Messe  in  der  Hofburg,  wo  man  in  den  .Seitenblicken'  meine  Möbel- 
kreaüonen  gezeigt  hat  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Toleranz,  dam  Hobbytauchan  und  IMauban  mit  wenigen  Touristen,  wie 
baiSfiialsiiMiae  auf  den  Msiedivan.  Meine  Frau  und  wiridkhe  Freunde 
spenden  ebenfalls  Kraft,  Was  schätzen  Sie  im  Leben  am  melstan? 
Schwer  zu  sagen,  aber  ich  schätze  Manschen,  Offenheit  und  Ehrlich- 
keiL 


^  Marhold  Michael  Ing. 


•  Karriere 

Wto  war  waaenUcb  für  Ihren  Werdegang?  Hadh  dem  Polylechni- 
schen  Lehrgang  absolviefte  ich  eine  Lehre  als  Maler,  Anstreicher  und 
Tapezierer,  diesen  Banif  übb  kii  nie  aus,  handwerklich  war  kh  immer 


•  Steckbrief 

Benif:  Untemehmer.  Funktion:  Geschäftsluhrer.  Tätig  bei:  AMMfechn. 
Produkte..  1228 Wien,  Wagrameratr.  22.  Geboren  -  Datum.  Oit  15.  Juni 
1968.  Wien.  Kinder.  Daniala(19S5).  Schöpferische  Aide:  Fachailtelin 
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Wiener  Wirtschaft  und  WirtscJiafts- 
^  _  _  blatt  Hobbies:  Familie,  Computer, 

^  ^  ^ffM       •  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Grundschule  besuchte  ich  fünf  Jah- 
re die  HTL  für  Elektrotechnik,  die  ich 
mit  der  Matura  abschloß.  Danach 
arbeitete  ich  sectis  Jahre  bei  ELIN 
im  Kraftwerksbau.  Die  nächsten 
zehn  Jahre  spezialisierte  ich  mich 
in  einem  Schweizer  Konzern  mit  österreichischem  Standort  in  der 
Datenübertragungstechnik  für  Wasserversorgungs-  und  Abwassertech- 
nik. Dabei  fing  ich  twreits  mein  jetziges  Unternehmen  an  aufzubauen. 
Weitere  vier  Jahre  arbeitete  ich  in  einem  österreichischem  Betrieb  mit 
gleicher  Branchenstniktur.  bis  ich  mich  entschloß  vollständig  selbstän- 
dig zu  werden. 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Wirtschaftlicher  -  Persönlicher  Erfolg  ist  selb- 
ständiges Arbeiten  ohne  Vorgesetzte  und  soviel  zu  verdienen,  wie  man 
braucht  um  ein  komfortables  Leben  führen  zu  können.  Was  ist  das 
Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Es  ist  die  Liebe  zu  einem  Produkt  bzw.  zu 
einer  Produktnische.  Das  ist  bei  mir  im  besonderen  die  Telekommuni- 
kation. Ich  begann  vor  zehn  Jahren  in  Form  einer  nebenberuflichen  Tä- 
tigkeit mit  dem  Verkauf  von  Telefonen.  Faxgeräten,  Anrufbeantwortern 
und  kleinen  Telefonanlagen.  Aus  diesem  Bereich  entwickelte  sich  dann 
die  nunmehrige  ISDN-Techndogie,  und  dessen  Zug  ich  früh  aufsprang. 
Ich  war  von  Anfang  an  dabei  und  erlebte  alle  Höhen  und  Tiefen  mit  und 
machte  mir  damit  einen  entsprechenden  Namen  am  l^arkt.  Ich  sehe 
uns  als  ein  Unternehmen,  das  erfolgreich  innovative  Produkte  den  Klein- 
und  Mittelbetrieben  anbietet.  Wir  beschäftigen  uns  bereits  jetzt  mit  Pro- 
dukten, bzw.  Lösungen  die  es  derzeit  am  österreichischen  Markt  noch 
nicht  gibt,  sind  somit  immer  der  Zeit  und  der  Konkurrenz  einen  Schritt 
voraus.  Mit  dieser  Vorplanung  sind  wir  auch  schneller,  flexibler  und  in- 
novativer als  viele  grolie  Mitbewerber.  Weiterbildung  ist  in  meiner  Bran- 
che ein  Muß,  oftmals  muß  auch  die  Privalzeil  dafür  herhalten.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  den  tägli- 
chen Entscheidungen  im  Verkaut  halte  ich  mich  an  Transparenz  und 
totaler  Ehrlichkeit  dem  Kunden  gegenüber,  dadurch  gibt  es  täglich  er- 
folgreiche Entscheidungen.  Auch  beim  Auflassen  von  Produkten-  oder 
Branchenbereichen  (z.B.  die  Umweltechnik,  die  ich  bis  vor  zwei  Jahren 
betrieben  habe)  habe  ich  mich  bisher  immer  erfolgreich  entschieden. 
Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich  an?  Ich  sehe  mich  als  erfolgreich  an, 
da  ich  zufnedene  Kunden  habe,  österreichweil  bereits  140  Fachhändler 
betreue,  die  speziell  Know-how  und  Erfahrung  schätzen  und  mein  Un- 
ternehmen derzeit  neun  Mitarbeiter  beschäftigt.  Was  war  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Wir  sind  sehr  kreativ,  obwohl  wir  oftmals  von 
den  Produkten  her  sehr  stark  von  unseren  Herstellern  abhängig  sind. 


Wir  scheuen  uns  nicht,  völlig  neue  Wege  in  Werbung  und  Marketing  zu 
gehen,  der  Erfolg  gibt  uns  recht.  Mein  Erfolg  liegt  zum  Großteil  im  Um- 
gang mit  den  Kunden,  wir  identifizieren  uns  mit  den  Kundenproblemen. 
Wir  betreiben  Fachhandel  genauso  wie  den  Großhandel,  um  das  Ver- 
stehen um  Kundenprobleme  in  die  Fertigung  und  Entwicklung  beim 
Hersteller,  sowie  das  Know-how  an  den  Großhandel  weitergeben  zu 
können.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nach  der  Schulausbil- 
dung war  noch  kein  Gedanke  von  Selbständigkeit  vorhanden.  Da  ich 
sehr  ehrgeizig  bin  und  diese  Eigenschaft  in  Großbetrieben  nicht  hono- 
riert wird,  beschäftigte  ich  mich  nebenberuflich  damit  den  eigenen  Be- 
trieb aufzubauen.  Als  ich  bei  meinem  letzten  ArtDeitgeber  erkannte,  daß 
ich  den  Fulltime  Job  auch  für  mein  eigenes  Unternehmen  nützen  könn- 
te, war  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  nicht  mehr  weit.  Nach  welchen 
Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wir  sind  ein  Team  von  neun 
Mitart>eilem,  da  muß  eine  Mindestsympathie,  neben  der  Qualifikation, 
vorhanden  sein,  um  erfolgreich  arbeiten  zu  können.  Wir  brauchen  ein 
eingespieltes  Team,  in  dem  sich  jeder  auf  jeden  verlassen  kann.  Das 
beachte  ich  schon  bei  der  Auswahl  der  Mitarbeiter.  Als  Motivation  ver- 
wenden wir  neben  dem  Standardgrundentgelt  ein  Prämiensystem,  das 
sich  am  Ertrag  des  Unternehmens  orientiert,  Welche  Rolle  spielt  An- 
erkennung für  Sie?  Ich  brauche  von  der  Konkurrenz  keine  Anerken- 
nung. Ich  schätze  aber  Anerkennung  von  Geschäftspartnern  und  Kun- 
den. Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Bei  Niederla- 
gen würde  ich  Analysen  erstellen  und  diese  dann  so  bearbeiten,  das 
sich  dieser  Fehler  nicht  wiederholt.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Die 
schöpfe  ich  aus  meiner  Familie.  Ich  habe  glucklichen//eise  eine  Lebens- 
partnerin, die  meiner  Arbeit  vollstes  Verständnis  entgegenbringt.  Wir 
ergänzen  uns  gegenseitig  sehr  und  wir  genießen  gemeinsame  Stunden 
in  der  Natur,  bzw.  im  Garten.  Dies  gibt  uns  beiden  wieder  neue  Kraft. 
Besonders  genießen  wir  die  Kombination  von  Außendienst  und  Aus- 
flug. So  oft  wie  möglich  ist  Sie  mit  mir  unterwegs.  Haben  Sie  ein  Lebens- 
motto oder  ein  Vorbild?  Uberleben  und  nicht  gefressen  werden. 


^  Markovic  Karin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Masseurin.  Unternehmerin. 
Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig 
bei:  K.G.S.  Karins  Ganzheits  Studio 
&  Massageschule  Markovic  GmbH.. 
2301  Groß  Enzersdorf.  Elisabethstr. 
8.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  10.  Okto- 
ber 1955,  St.  Veit/Glan.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Paul.  Eltern: 
Kart  und  Sophie  Sima.  Hobbies: 
Handarbeiten  und  Skifahren. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Mich  haben  immer  schon 
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Kontakte  zu  Menschen  interessiert  und  mein  Werdegang  entwickelte 
sich  in  diese  Richtung.  Ich  machte  eine  Ausbildung  als  medizinisch- 
technische Assistentin  und  arbeitete  in  der  Praxis  meines  ersten  Man- 
nes, eines  praktischen  Arztes.  Darauf  folgten  die  Ausbiklungen  zur  The- 
rapeutin in  der  Physikalischen  Medizin,  zur  Masseurin  und  in  der 
Kinesiologie.  Nach  meiner  Scheidung  ergab  sich  für  mich  die  Möglich- 
keit, einen  SIender  You-Salon  zu  kaufen  und  so  begann  ich  im  Jahr 
1992  eine  selbständige  Tätigkeit  als  Masseurin  mit  sechs  Slender-Bet- 
ten.  Den  Kauf  des  Lokals  ermöglichte  mir  mein  heutiger  Gatte.  In  der 
vergangenen  Zeit  haben  wir  dreimal  die  Geschäftsfläche  enweitert  und 
ein  Zusatzgeschäft  aufgebaut.  So  eröffneten  wir  1994  die  Sauna  und 
ein  Fitneßzentrum  und  nahmen  auch  Aerobic  ins  Programm  auf.  Ich 
nenne  das  einen  direkten  Kreislauf  im  Geschäft,  das  heißt,  daß  sich  die 
Bedürfnisse  unserer  Kunden  im  Laufe  der  Zeit  ändern  und  daß  sie  auf 
neue  Angebote  gern  zugehen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Möglichkeit,  Menschen  zu  hel- 
fen, bedeutet  für  mich  Erfolg.  Bei  mir  wird  das  Wohlbefinden  meiner 
Kunden  groß  geschrieben.  Ich  betreue  auch  behinderte  Menschen  und 
empfinde  es  als  Fortschritt,  wenn  es  mir  gelingt  ihnen  millimeterweise 
zu  helfen.  Ich  bin  von  meiner  Arbeit  überzeugt  und  vermittle  diese  Über- 
zeugung, was  dazu  führt,  daß  meine  Artett  gern  honoriert  wird.  Unter 
diesen  Umständen  stellt  sich  der  finanzielle  Erfolg  von  allein  ein.  Wie 
lautet  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Überdurchschnittlicher  Einsatz, 
nach  dem  Motto  „ohne  Fleiß  kein  Preis*.  Man  muß  die  Gabe  haben, 
nicht  nur  Geld  zu  verdienen,  sondern  die  Kunden  zu  halten  sowie  auf 
ste  persönlich  einzugehen.  Einfühlungsvermögen,  Kommunikationsfä- 
higkeit und  Konversation  sind  wichtig.  Man  muß  Ideen  haben  und  sie 
umsetzen  wollen.  Ich  eröffnete  eine  Massageschule  und  bin  bestrebt, 
mein  Können  an  andere  Menschen  zu  vemiitteln.  Ich  habe  mir  somit  ein 
zweites  Standbein  geschaffen.  Man  muß  Menschen  mögen  und  bereit 
sein,  sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Massage  inkludiert  auch  eine 
Gesprächstherapie,  um  innere  Spannungen  zu  lösen.  Wie  gehen  Sie 
mit  Schicksalsschlägen  um?  Sie  sind  für  mich  Lernprozesse.  Bestand- 
teile des  Erfolges.  Früher  habe  ich  wie  eine  Maschine  gelebt  und  durch 
das  eigene  Leiden  erkannte  ich,  daß  man  viel  geben  muß,  um  auch 
etwas  zu  bekommen.  Zu  dieser  Erkenntnis  kommt  man  durch  Lebens- 
erfahrung. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Vom  Universum,  von 
der  Sonne  oder  von  einer  übergeordneten  Macht.  Die  negativen  Emo- 
tionen muß  man  in  die  Erde  oder  ins  Wasser  abladen.  Eine  Kraftquelle 
für  mich  ist  der  Kreislauf  der  Natur.  Ich  bin  überzeugt,  daß  man  nicht 
alles  wissen  kann  und  auch  nicht  immer  alles  hinterfragen  muß.  Das 
wichtigste  ist.  positiv  zu  denken  und  daran  zu  glauben,  daß  es  so  ge- 
schieht, wie  man  es  gern  möchte.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Mit 
meiner  Massageschule  möchte  ich  den  Menschen  eine  Möglichkeit  bie- 
ten, auf  dem  zweiten  Bildungsweg  etwas  Neues  zu  beginnen.  Ich  möch- 
te gute  Therapeuten  ausbilden,  die  in  Hamnonie  leben  können.  Trotz 
meines  großen  beruflichen  Einsatzes  möchte  ich,  daß  für  meine  Fami- 
lie noch  genug  Zeit  bleibt.  Um  all  das  zu  erreichen,  möchte  ich  gesund 


bleiben.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Durch  den  großen 
Kundenstock.  Er  ist  Zeichen  meiner  Akzeptanz  als  Fachfrau  und  als 
Mensch. 

♦  Marte  Johann  J.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Generaldi- 
rektor Tätig  bei:  Östenreichische  Na- 
tionalbibliothek., 1015  Wien, 
Josefspl.  1.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
2.  Mai  1935,  Feldkirch.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Marialuise, 
geb.  Tizian.  Kinder:  Bons  (1964). 
Judit  (1966)  und  Nicole  (1968).  Mit- 
gliedschaften: Österreichischer 
Cartellverband  (ÖCV).  seit  1989 


Präsident  zur  Erforschung  der  Geschichte  der  Juden  in  Österreichs  und 
Mitglied  des  Vorstands  des  Wiener  Jüdischen  Museums,  seit  1990  Ku- 
rator und  Vizepräsident  des  Stiftungsfonds  "Pro  Oriente",  Vizepräsident 
der  Vereinigung  Östen^eichischer  Bibliothekare.  Geschäftsführender 
Präsident  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Öste^eichischen  Naüonal- 
bibliothek.  Mitglied  des  Kuratoriums  der  Stiftung  "Communio  et 
progressio".  Hobbies:  Schwimmen,  Tennis,  Bergsteigen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  der  Rechte  an  der  Uni- 
versität Innsbmck  {Promotion  1 960)  absolvierte  ich  die  Ausbildung  zum 
Richter  an  den  Landesgerichlen  in  Innsbruck  und  Feldkirch  sowie  am 
Obersten  Gerichtshof  in  Wien.  Von  1963-1969  war  ich  Richter  am  Be- 
zirksgericht Bregenz.  Meine  philosophisch-theologischen  Interessen  lie- 
ßen mich  in  derselben  Zeit  den  Femkurs  für  theologische  LaienbiWung 
der  Erzdiözese  Wien  absolvieren.  Nach  Erteilung  der  missio  canonica 
durch  den  FeWkircher  Weihbischof  Bruno  Weciiner  erteilte  ich  von  1 966- 
69  Religionsunterricht  an  der  gewert>lichen  Berufsschule  in  Bregenz. 
Ich  engagierte  mich  damals  auch  in  der  Östen'eichisch-Amefikanischen 
sowie  in  der  Öste^eichisch-Sowjetischen  Gesellschaft  und  war  Vortra- 
gender am  Institut  für  Sozialpolitik  und  Sozialreform.  Mein  Interesse  an 
anderen  Ländem  und  Kulturen  veranlaßte  mich  1 969  in  die  vom  späte- 
ren Generalsekretär  des  Europarates.  Botschafter  Dr.  FKarasek,  gelei- 
tete Sektion  für  kulturelle  Auslandsangelegenheiten  des  Bundesmini- 
steriums für  Untemcht  einzutreten.  Von  1971-1974  war  eh  Kulturattache 
an  der  Österreichischen  Botschaft  in  Warschau,  ab  1973  auch  Leiter 
des  do.  Östereichischen  Kultu  rinstitutes.  Von  1 974- 1 982  war  ich  Kultur- 
rat an  der  Österreichischen  Botschaft  in  Moskau  und  leitete  in  der  Folge 
bis  1985  die  Abteilung  V/6  (bilateraler  Kultur-  und  Wissenschafts- 
austausch) im  Bundesministerium  für  auswärtige  Angelegenheiten.  Am 
1  .Jänner  1 986  wurde  ich  von  Bundesminister  Dr.Heinz  Fischer  mit  der 
Leitung  der  Sektion  III  (wissenschaftliche  Bibliotheken,  Bundesmuseen 
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und  Denkmalschutz)  des  Bundesnunisteriuins  für  Wissenschaft  und 
Forschung  betraut.  In  dieser  Funktion  waren  meine  wesentlichsten  Zie- 
le dte  bauliche  Sanierurvg  (sog.  Museumsmilliarde)  und  organisatori- 
sche Rflfonn  dar  Bundeamusflan,  der  Aulbau  eines  aulomaliansuntar- 
stützten  osteneichischen  VsriNndes  wssenschalHcher  BiUiolheken 
PBOS)und  die  Einführung  derteilweisen  Rechtsfähigkeit  für  Bundes- 
museen und  Bibliotheken  (1989).  die  diesen  Institutionen  die  Möglich- 
keit der  Erzielung  zusätzlicher  Einnahn^en  sctkatfen  sollte.  Seit  Septem- 
ber 1993  bbi  ich  GeneraldireMor  der  ÖslerrelcNschen  NaHonaUblo- 
thelc  Zu  den  wesentlichslen  Zielen  meiner  Tatjgkeit  gehörte 
an  e-ne  Struklu'reform  der  Bibliothek,  ihre  Modemisieaing  und  Öffnung 
gegenubo'  dem  allgemeinen  Publikum  D^e  Struktjrrc-form  wurde  1995 
mit  einer  neuen  Bibiioiheksordnung  abgeschlossen,  die  eine  Slraffung 
der  Kompetenzen  IncMeinddto  neuen  Entwiicidutigen  ^ 
Bblothekswesens  tterOcksichtigL  Die  Modemideruno  betrlRt  in  ecslBf 
Linie  die  Einführung  der  neuen  Informal-onstechnologien  unrf  Medien 
(elektronischer  Zugang  zu  Katalogen,  Internet,  ArcMviorung  elentroni- 
scher  Publikatunen,  etc.).  Die  Öffnung  der  Bibliothek  geschieht  durcti 
vennehito  VeranstaNungen,  inabesondere  von  Aussielungen  und  die 
Vermietung  von  Riumidikeiten.  Große  Bedeutung  hatlurmich  dertei- 
rech'sfahige  Bereich.  Das  fund  raising  öffnet  nicht  nur  zusätzliche  Ein- 
nahmequellen, sondern  gewinnt  der  Bibliothek  vor  allem  im  Rahmen 
der  seit  zehn  Jahren  bestehenden  Buchpatenschaflsaictnn  neue  Freun- 
de und  tragt  damKwesenich  zur  Verbesserung  hresErscheinungsbl- 
des  in  dar  öffiantiichinlt  bei. 

•  Zum  Erfolg 

Wtt  iat für  IKe  Erfolg?  Wenn  etwas  gelingt  das  nun  sich  voigenom* 
men  hat,  und  das  mtt  seinem  Gewissen  vereinbar  ist  Dazu  gehört  auch 
die  Eifülung  berechtigter  Erwartungen  anderer.  Nur  ein  solcher  Erfbig 
ist  für  mich  eine  innere  Befriedigung  jnd  wirkt  motivierend.  Wenn  dam-t 
gesellscriaftliches  Ansehen,  eine  berufliche  Stellung  und  Einkommen 
verbunden  ist  umso  besaer.  Maine  Labensertahnmg  besfirkt  mich  al- 
lerdhgs  in  einem  gewissen  KMIrauen  gegenOber  dem.  was  man  ge- 
mein unter  Erfolg  versteht,  vor  allem  deshalb,  weil  sich  der  zeitgeisüge 
Erfolgsbegriff  extrem  auf  das  Ego  und  den  Schein  bezieht  und  daher 
von  iturzer  Dauer  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Grund- 
sUzllch  Ja,  ich  hatte  das  QtäfM,  In  alan  verschiedenartigen  Tätigkeits- 
bereichen meine  Kenntnisse  und  FiNgkeMan  erlbigreich  eineetzen  zu 
können  und  immer  wieder  neue  Erfahrungen  zu  gewinnen  Das  bringt 
Freude  und  Genugtuung  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich? 
Eine  gewisse  Anerkennung  ist  mir  nie  versagt  geblieben,  obwohl  ich 
mich  Immer  bemOhl»,  der  Vsrsuchung  zu  widenlehen,  Konzesalonan 
mi  meinen  Obensugungen  zu  machen.  Diese  Elnslelung  bringt  zuwei- 
len Gefahr  mit  sich.  Ich  hatte  Glück.  Meine  Familie  sieht  mich  ebenfalls 
als  erfolgreicfl,  allercings  mit  der  Einschränkung,  daß  xh  zuwenig  Zeit 
fiir  Sie  hatte.  Konnte  ich  nochmals  meine  Bemfslautbahn  beginnen,  würde 
ich  dieseffl  Erloigsdement  mehr  Auftnerlnamltel  widmen.  Wobei  ha* 
ben  Sie  erMgraich  entaeMedan?  Erfolgreich  waren  meine  Entschei- 
dungen vor  alem  dann,  wenn  ich,  unter  eorgSHigBr  Beiüclsichtlgung 


aller  Umstände,  auch  dann  e  ne  Ertscheidung  fällte,  wenn  ein  Wagnis 
damit  verbunden  war.  Dies  gilt  vor  allem  für  meine  verschiedenen  Benjfis- 
entscheidungen  und  nicht  zuletzt  für  die  Entscheidung,  den  Posten  ei- 
nes SehHonscheis  mit  der  Leitung  einer  nachgeoidneten  Dienststale 
zu  vertauschen.  Was  latfür  Inn  Eifiolg  ausscMaggebeiNi?  Vielesi 
Bn  Erfolgsrezept  gibt  es  nicht.  Es  gehört  geistige  und  körperliche  Fit- 
neß ebenso  dazu  wie  Disziplin,  d.h  die  Befriedigung  kurzfristiger  Ziele 
zugunsten  langfristiger  zurückzustellen,  immer  bereit  zu  sein  auf  neue 
Herauftforderungen  raech  zu  reag  lerer.  BegeisterungslShIgkelt  und 
Neugier  sind  wichtig,  ebenso  EntschUUreudlglieit  und  dta  Bereilscha^ 
für  sich  selbst  und  andere  Risken  auf  sich  zu  nehmen.  Es  gehört  eine 
innere  Gelassenheit  dazu  und  die  richtige  Sicht  auf  d;e  Wertigkeit  der 
Dinge.  Dazu  benötigt  man  einen  fixen  Punkt,  einen  geistigen  Ort,  der 
einem  hilft,  InsUnldlv  und  Ohne  Angst  die  richtige  Entscheidung  ZU  traf- 
fsn  und  Niadarlagsn  zu  fibamrlndan.  Diaaar  gelsage  Ort  M  lOr  mich, 

trotz  al'er  Zwe'fel,  die  zum  Glauher  gehören,  die  f'ohe  Botschaf!  des 
Evangeliums.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  vcr.vei- 
se  auf  das  Gesagte  und  fuge  noch  etwas  wesentliches  hinzu:  Ich  habe 
mich  immer  airfdto  Menschen  eingeteaeen,  Ich  habe  linen  so  lange  wto 
irgend  möglich  vertraut  und  liebe  sie.  Das  hindert  mich  nicht  gewisse 
Eigenschaften v/ie  Intrigen,  unsoziales Verhsiter  :jinf're-h-  -:-:ei'en2u 
verachten  und  zu  bekämpfen.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeiten  angestrebt? 
Ich  habe  mich  selten  um  eine  Aufgabe  beworben,  meistens  wurde  ich 
gdielen.  Das  ist  eine  gute  Situation,  da  sie  eine  innere  Freiheit  gibt 
Wenn  ich  aber  eine  Aufgabe  übernahm,  versuchte  ich  stets,  mein  Be- 
stes zu  Q'^t  er  Es  'St  fü' mich  sehr  be'ried'oend  täqiich  alles  zu  rieben. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  sehr  groß«.  Ohne  ein  geordne- 
laa  Zuhauae  wire  mein  Totafsinaalzrie  möglnh  gewesea  Die  Faniie 
gbt  mir  Kraft  und  innere  Ruhe.  Ich  war  immer  ein  Befümvorter  gewal- 
freier  Erziehung.  Auch  Kinder  haben  ihre  Würde  tiie  zu  achten  ist  Ich 
baute  stets  3tf  Übe'zeugung  und  Geduld,  Von  Sonderrechten  des  Fa- 
milienvaters halte  ich  nichts.  Ich  versuchte  immer,  so  anspaichsios  wie 
möglich  zu  sein  und  alas  mit  meiner  l^mle  zu  telen.  Welche  Rolle 
apialen  MttaibeMarfnnen  und  Mitarbeiler?  Bne  sehr  grofie.  ich  ver- 
suche, die  Einstellung  zu  meine-  FatrWie  auf  meine  Mitarbeiterinnen 
und  Mitarbeiter  zu  übertragen  Sie  ist  eine  Art  größerer  Familie.  Ich  bin 
ein  Mensch  des  Dialoges  und  der  Teamarbeit  und  weniger  ein  Einzel- 
idmpfer.  Anregungen,  aber  auch  KrlUk  von  anderen  ist  fQr  mich  sehr 
widiHg,  trotzdem  vanudte  ich,  die  Forderungen  an  mich  aabat  nach 
Möglichkeit  nicht  auf  andere  zu  übertragen.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Da  die  Österreichische  NIationalbiblicthek 
nicht  vollrecntsfahig  ist,  wird  unser  Personal  zum  Großteil  von  der  vor- 
geoetztan  Dierelsleleeingeslelt  BeiderAuswaHderl/Maibeiterinnen 
und  MtarbeHer  schaue  ich  in  erster  Linie  auf  VsrtrauanswikdigkBit,  Be- 
rei1scha*zum  Engagement,  positives  Denken,  Begeistenjngsfähigkeit 
Fachwissen  ist  selDstverständlich  eine  Voraussetzung,  aber  ebenso 
wichtig  ist  die  Lernbereitschaft  und  der  persönliche  Stil  eines  Menschen. 
Und  wie  nrathrieren  Sie  ihn  Mitarbeiter?  loh  verweise  auf  das  Ge- 
sagte, ich  versuche  in  erster  Linte  zu  überzeugen,  gehe  auf  Einwände 
ein  und  versuche  ste  nicht  nur  als  Bedienstete  zu  sehen,  sondern  auch 


-628- 


Copyrighted  material 


Teä  B  -  Porsonenteil 


Martinek 


auf  ihre  persönlichen  Anliegen  einzugehen.  Das  Selbstwertgefuh!  eines 
Menschen  ist  ein  hohes  GuL  Ich  versuche  es  durch  Lob  und  Übertragen 
von  Verantwortung  zu  heben.  Ich  ermutige  sie.  Bei  vielen  Handlungen 
lasse  ich  sie  nicht  im  Regen  stehen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Selbst- 
verständlich. Die  Ursache  dafür  suche  ich  zuerst  bei  mir  selbst.  Nieder- 
lagen schmerzen  micti  nur,  wenn  ich  sie  ungerechterweise  erleiden  muß. 
Sonst  sind  sie  ein  Anreiz  und  eine  Herausforderung,  die  Ursache  zu 
analysieren  und  sie  in  Zukunft  zu  vermeiden.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Ich  verweise  auf  das,  was  ich  im  Zusammenhang  mit  der 
Ursache  für  meine  Erfolge  gesagt  habe.  Meine  Kraft  schöpfe  ich  aus 
meiner  Familie,  aus  geistiger  und  körperlicher  Fitneß  und  vor  allem  aus 
meiner  Religion,  die  aus  3000  Heilsgeschichte  schöpft.  Ihr  Lebens- 
motto?  Viele.  Als  Richter  hatte  ich  auf  meinem  Tisch  ein  Motto  von 
Anatole  France:  'Es  ist  leicht,  Menschen  zu  verurteilen,  die  im  Wald 
Holz  stehlen  und  unter  Brücken  schlafen".  Ich  bin  immer  auf  der  Suche 
nach  dem  Wesentlichen  und  mag  mich  nicht  mit  Kleinigkeiten  aufhal- 
ten. Daher  liebe  ich  den  Satz:  'Minima  non  curat  praetor".  Gegen  den 
Workoholic  in  mir  helfe  ich  mir  mit  dem  Bibelmotto:  "Was  nützt  es  dem 
Menschen,  wenn  er  die  ganze  Welt  gewinnt,  dabei  aber  sein  Leben  ver- 
liert". Das  Gleichnis  von  den  fünf  klugen  und  von  den  fünf  einfältigen 
Mädchen  (Mt.25.1-13)  halte  ich  für  ein  brauchbares  Motto,  seelischer 
Panik  vorzubeugen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Wie  ich  schon  anfangs  sagte, 
habe  ich  keine  Erfolgskonzepte.  Erfolg  ist  sehr  komplex,  er  setzt  sich 
aus  vielen  Komponenten  zusammen  und  hängt  doch  letztlich  vom  Cha- 
risma eines  Menschen  ab.  D«  Grundlagen  für  einen  möglichen  Erfolg 
kann  man  jedoch  sehr  wohl  legen.  Die  wesentlichste  ist  Fleiß,  Fleiß  und 
noch  einmal  Fleiß.  Das  gilt  auch  für  Genies. 

t¥  Martinek  Gerhard  Dir. 
•  Steckbrief 

Bemf:  Angestellter,  karenzierter  Beamter.  Funktion:  Vorstandsdir.  Tätig 
bei;  Post  und  Telekom  Austria  AG.,  1010  Wien,  Postg.  8.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  Juni  1943.  Familienstand:  Herta.  Kinder:  Christian.  Hob- 
bies: Tennis,  Fußball,  Segeln-der  Postsparverein  ist  zur  ^.  Heimat"  ge- 
worden. 


Zentrale  geholt  und  war  sofort  für  die  Personalbelange  in  Niederöster- 
reich und  dem  Burgenland  zuständig.  1977  übersiedelte  ich  als  Assi- 
stent zu  Generaldirektor  Übleis,  wieder  mit  Zuständigkeiten  im  Perso- 
nalbereich.  1982  begann  meine  Zeit  als  Ministersekretär,  eine  Aufgabe, 
der  ich  rund  10  Jahre  treu  blieb  und  in  der  ich  4  Minister  betreute 
(Laussecker,  Lacina,  Streicher  und  Klima).  Anschließend  kehrte  ich  wie- 
der zur  gelben  Post  zurück  und  war  1991  Abteilungsleiter.  1992  Grup- 
penleiter und  1996  Vorstandsdireklor.  Man  Mandat  habe  ich  vorerst  bis 
1999-bis  zum  geplanten  Börsengang. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  hatte  immer  Ziele,  die  einer  Leit- 
linie untergeordnet  waren.  Von  meinen  Eltern  wurde  ich  zu  großer  Selb- 
ständigkeit und  Eigeninitiative  erzogen  und  mit  diesen  Eigenschaften 
habe  ich  meine  beiden  große  Ziele,  die  Unabhängigkeit  und  das  Aus- 
üben einer  Lehrtätigkeit,  verfolgt.  Meine  Motivatjon  war  natürlich  auch 
die  Suche  nach  Anerkennung  der  eigenen  Person  und  der  eigenen  Lei- 
stung, die  mir  immer  sehr  wicht)g  war. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  von  Anfang  an 
erkannt,  daß  sich  der  Erfolg  nur  einstellen  wird,  wenn  ich  berert  bin  mehr 
Einsatz  und  Engagement  zu  zeigen,  als  andere.  Ich  muß  immer  einen 
Schritt  voraus  sein,  aktiv  sein  und  eine  ausgezeichnete  Kommunikati- 
onsfähigkeit entwickeln.  Ich  habe  die  Fähigkeit  entwickelt,  zuzuhören 
und  Konflikte  zu  lösen,  indem  ich  mich  ihnen  gestellt  habe  und  nicht 
eher  aufgegeben  habe,  bevor  eine  Lösung  erarbeitet  wurde.  Das  erfor- 
dert mitunter  große  Konsequenz.  Durchhaltevermögen  und  den  Mut 
ehrlich  zu  agieren.  Das  klingt  viel  einfacher,  als  es  ist. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  Kemkompetenz  entwickeln,  sich  in  einem  ge- 
wissen inhaltlichen  Rahmen  zu  bewegen.  Innertialb  dieses  Rahmens, 
in  meinem  Fall  der  Verkehrsbereich,  habe  ich  allerdings  sehr  offen  und 
flexibel  agiert  und  versucht  immer  lernbereit  zu  bleiben.  Zumindest  alle 
5  Jahre  habe  ich  einen  Wechsel  der  beruflichen  Positron  angestrebt,  um 
mich  neuen  Herausfordeaingen  zu  stellen  und  keine  Routine  aufkom- 
men zu  lassen. 


^  Martinek  Kurt  Dipl.-Ing. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Schon  wäh- 
rend meiner  Schulzeit  hatte  ich  in  meiner  Freizeit  diverse  Jobs  am  Bau 
und  in  der  Post  (mein  Vater  v/ar  schon  bei  der  Post  beschäftigt).  Nach 
der  Matura  war  ich  zunächst  bei  der  Postsparkasse  und  als  Reiseleiter 
bei  BIB-Reisen  täbg.  bevor  ich  1965  bei  der  Post,  im  Bereich  der  gelben 
Post,  begann.  Über  Jobrotation  habe  ich  im  Laufe  der  Jahre  die  ver- 
schiedenen Abteilungen  und  Aufgaben  kennengelernt  und  engagierte 
mich  von  Anfang  an  auch  im  internen  Ausbildungsbereich.  Nicht  zuletzt 
dadurch  konnte  ich  ganz  wesentliche  Kontakte  knüpfen.  Neben  mei- 
nem angestammten  Beruf  habe  ich  in  dieser  Zeit  auch  noch  Versiche- 
mngen  verkauft,  um  mein  Gehalt  aufzubessern.  1970  wurde  ich  in  die 


•  Steckbrief 

Beruf:  Nachnchtentechniker.  Funk- 
tion: Generaldirektor  Tätig  bei: 
Datakom.  Austria  GmbH.,  1040 
Wien,  Wiedner  Hauptstr.  73.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  28.  Mai  1941. 
Wien.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Hedda.  geb.  Stix.  Kinder:  Eva 
(1976).  Eltern:  CMga  und  Franz.  Mit- 
gliedschaften:  Präsident  der  GIT 
Hobbies:  Familie.  Lesen.  Wandern. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1959  studierte  idi  Nach- 
nchtentechnik.  heiratete  1966  und  machte  1967  meinen  Studienabschluß, 
Nach  pragmatischen  Überlegungen  trat  ich  bei  der  Post-  und 
Telegrafenvenwaltung  ein.  wo  ich  drei  Jahre  im  Betriebsdienst  tätig  war 
Danach  wurde  ich  von  der  Direlttion  für  Bau-  und  Planungsarbeiten  ab- 
geworben, legte  1974  die  höhere  technische  Dienstprüfung  mit  Aus- 
zeichnung ab  und  war  für  die  Ausbildungsmöglichkeiten  in  der  General 
Post  Dion  verantwortlich.  Nach  zwei  Jahren  wurde  ich  Referalsteiter  für 
allgemeine  Betnebsangelegenheiten,  1 987  wurde  ich  Geschäftsführer 
der  Öfeg  und  seit  1 988  bin  ich  Allein  vorstand  der  Radio  Austria  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Dinge,  mit  denen  ich  einigennalien 
zufrieden  bin,  en'eiche.  Wenn  das  Ziel  mit  der  Vorgabe  übereinstimmt, 
ist  das  für  mich  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Durch- 
aus. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  gesunde  Selbst- 
einschätzung, das  Erkennen  der  eigenen  Fähigkeiten,  die  Freude  an 
meiner  Arbeit,  große  Zeitinvestitionen,  Aufgeschlossenheil  gegenüber 
Verändemngen  und  der  Versuch,  sie  mit  zu  beeinflussen  Das  heißt,  aktrve 
Rolle  spielen  und  nicht  passiv  erleiden,  andererseits  die  Fähigkeit  der 
Akzeptanz  von  Rahmenbedingungen,  die  nicht  zu  ändern  sind,  und  in- 
nerhalb dieser  Lösungen  finden.  Eine  hohe  Verantwortlichkeit  für  Rah- 
menbedingungen, die  ich  selbst  meinen  Mitarbeitern  setze.  Ich  handle 
nicht  wider  meiner  Überzeugung  und  besserem  Wissen.  Konflikte  wer- 
den nicht  weggeschoben,  sondern  konstruktiv  ausgetragen,  der  Wille 
aus  den  Situationen  das  Beste  zu  machen,  Zielstretiigkeit,  Setzen  eige- 
ner Ziele  und  deren  konsequente  Verfolgung.  Unverdrossenheit  und 
Frustrationstoleranz.  Wichtig  ist  die  Beispielswirkung  gegenüber  den 
Mitarbeitern,  das  heißt,  von  diesen  nicht  Dinge  verlangen,  zu  denen  ich 
selbst  nicht  bereit  wäre,  Mitarbeiter  als  Menschen  sehen,  achten  und 
ihnen  vermitteln,  wie  wichtig  und  notwendig  ihre  Arbeit  ist.  Die  eigene 
Glaubwürdigkeit,  Verläßlichkeit  und  Kalkulierbarkeit.  Ich  bin  immernoch 
überraschbar,  kann  immer  noch  dazulemen,  was  sinnvoll  und  notwen- 
dig ist.  Optimismus  und  positive  Einstellung  sind  Pflicht. 
Wieweit  spielen  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Eine  sehr  große  Rolle,  ein 
tüchtiges  Team  mit  fachlichem  Können  und  ergebnisonentiertem  Han- 
deln sind  wesentlich  für  Erfolg. 

Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Sie  haben  einen  sehr  wich- 
tigen Stellenwerl,  erstens  muß  man  lernen,  damit  fertig  zu  werden  und 
zweitens  den  eigenen  Anteil  daran  erkennen,  das  heißt  sie  emiöglichen 
eine  bessere  Selbsteinschätzung.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus 
Familie  und  Urlaub.  Wieweit  ist  Ihre  Familie  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  bin  seit  32  Jahren  verheiratet,  meine  Frau  gab  mir 
immer  den  für  mich  wichtigen  Rückhalt.  Ich  wurde  nie  von  ihr  unter  Er- 
folgsdruck gesetzt  und  sie  hatte  immer  Verständnis  und  Geduld  für  den 
enormen  Zeiteinsatz. 

Ihr  Erfolgsrezept?  Sich  einer  Aufgabe  stellen,  das  Wahrnehmen  von 
Chancen,  Optimismus  und  allen  Menschen  die  gleichen  Rechte  geben. 
Ihr  Lebensmotto?  Es  gibt  nichts  Gutes,  außer  man  tut  es. 


^  Martinsen  Jon 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Funktion:  Vor- 
slandsvorsilzender.  Tätig  bei:  Herold 
Business  Data  AG.,  2340  Mödling. 
Guntramsdorfer  Str.  1 05.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  9.  Februar  1964,  Oslo. 
Hobbies:  Sport, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe 
in  Oslo  ein  Wirtschaftsstudium  ab- 


solviert und  damit  einen  Titel  enworben.  der  in  Östeneich  dem  Mag.  rer. 
soc.  oec.  entspricht.  Nach  meinem  Studium  habe  ich  im  Alter  von  22 
Jahren  eine  Stelle  als  Finanzchef  bei  TeleMedia.  einem  Tochterunter- 
nehmen des  Telekom-Konzems  Telia,  in  Norwegen  angetreten.  Nach 
zwei  Jahren  bin  ich  für  Telia  nach  Schweden  gegangen,  wo  ich  vonwie- 
gend mit  IT  und  Systemanalylik  betraut  war  und  am  Aufbau  von  Nieder- 
lassungen in  Finnland.  Litauen  und  Estland  mitgewirkt  habe.  In  den  Jah- 
ren 1994-97  war  ich  nach  derGmndung  einerweiteren  Telia-Auslands- 
tochter,  der  TeleMedia  in  den  Niederlagen,  als  kaufmännischer  Direktor 
maßgeblich  am  Aulbau  des  Unternehmens  beteiligt  und  habe  die  Ver- 
antwortung für  einen  Umsatz  von  170  Millionen  Niederländische  Gul- 
den und  350  Mitarbeiterinnen  getragen.  1997  übernahm  ich  die  Leitung 
der  HEROLD  Business  Data  AG  in  Österreich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Um  erfolgreich  zu  sein,  muß  man 
für  sich  Priontäten  definieren  und  Ziele  setzen,  die  man  konsequent 
verfolgt.  Jeder  sollte  sich  allerdings  danjber  im  klaren  sein,  daß  sich 
Erfolg  nicht  immer  sofort  einstellt  und  sehr  viel  Geduld  erfordert.  Man- 
che Ziele  können  auch  nicht  umgesetzt  werden.  Doch  allem  das  Stre- 
ben nach  ihnen  ist  ein  Teil  des  Erfolges.  Welche  Bedeutung  hat  für 
Sie  privater  Erfolg?  Der  Idealfall  ist  sicher,  wenn  man  eine  ausgewo- 
gene Balance  zwischen  Familie  und  Beruf  findet.  Oft  genug  muß  man 
sich  jedoch  zwischen  bemflichem  und  privaten  Erfolg  entscheiden.  Al- 
lerdings kann  es  sich  negativ  auf  die  Kaniere  auswirken,  wenn  man 
kein  harmonisches  Familienleben  führt.  Ich  habe  zuerst  Karnere  ge- 
macht und  mich  dann  um  meine  Familie  gekümmert.  Einige  Worte  zu 
Herold  Business  Data?  Wir  sind  in  unserer  Branche  Marktführer  in 
Östen'eich  und  streben  einen  weiteren  Ausbau  dieser  Position  an.  Un- 
sere Stärken  sind  ein  professioneller  Vertneb  und  unsere  guten  Kontak- 
te zu  den  Klein-  und  Mittelbetrieben.  Unsere  Zukunftschancen  sehen 
wir  dann,  nicht  nur  reine  Teilnehmerverzeichnisse,  sondern  vor  allem 
auch  v^rtvolle  Marketinginstrumente  für  die  Wirtschaft  herauszugeben. 
Genau  in  dieser  Richtung  werden  wir  uns  verstärkt  engagieren.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Es  ist  nicht  so  einfach, 
sich  selbst  einzuschätzen.  Wenn  man  -  so  wie  ich  -  35  Jahre  alt  ist  und 
eine  derartige  Position  in  einem  Unternehmen  bekleidet,  ist  es  schwie- 
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rig.  den  nächsten  Schritt  zu  tun,  Früher  habe  ich  nwine  beruflichen  Ent- 
scheidungen immer  nur  für  mich  allein  getroffen.  Jetzt  mochte  ich  mei- 
ne l<ünftige  Karriere  mit  den  Bedürfnissen  meiner  Familie  abstimmen. 
Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Meine  Aufgabe  ist  es.  dafür  zu 
sorgen,  daß  alle  unsere  350  Mitarbeiterinnen  an  einem  Strang  ziehen. 
Ich  persönlich  arbeite  mit  zehn  Personen  besonders  eng  zusammen. 
Ich  setze  klare  Ziele,  die  ich  deutlich  kommuniziere  und  gebe  genügend 
Freiraum  für  selbständiges  Arbeiten.  Um  schlummernde  Talente  in  ei- 
nem Unternehmen  zu  wecken,  mull  man  auch  Fehler  erlauben.  Denn 
viele  scheuen  sich,  ihre  Kreativität  auszuleben,  weil  sie  Angst  vor  Ent- 
täuschungen haben.  Meine  Arbeitsmethode  besteht  darin,  zuerst  eine 
Analyse  zu  machen,  dann  meine  Ideen  zu  realisieren  und  am  Ende  die 
Ergebnisse  zu  kontrollieren.  Arbeiten  Sie  immer  mit  derselben  Me- 
thode? Wenn  sich  die  Probleme  auch  oft  ähneln,  können  die  Lösungs- 
ansätze doch  sehr  verschieden  sein.  Aus  diesem  Grund  muß  man  Pro- 
bleme immer  wieder  analysieren  und  logisch  durchdenken.  Oft  smd  auch 
die  kulturellen  Unterschiede  von  Land  zu  Land  sehr  groß,  so  daß  man 
dies  in  seine  Überlegungen  einbeziehen  muß.  Welche  Erfahrungen 
haben  Sie  mit  Mitarbeitermotivation?  Im  Gmnde  muß  sich  jeder  selbst 
motivieren,  man  kann  als  Fimnenchef  jedoch  dabei  helfen.  Für  die  Moti- 
vation ist  es  besonders  v^ichtig,  daß  man  Ziele  hat.  Denn  wenn  man  ein 
Ziel  eneicht,  bringt  dies  automatisch  einen  Motivationsschub.  Für  mich 
ist  es  bei  der  Einschätzung  eines  Mitarbeiters  allerdings  sehr  wichtig  zu 
sehen,  ob  er  wirklich  motiviert  ist.  In  welcher  Situation  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Meine  Entscheidung,  nach  Östen'eich  zu  ge- 
hen, war  nchtig  und  hat  sjch  als  großer  Erfolg  erwiesen.  Haben  Sie  Ihre 
Tätigkeit  angestrebt?  Schon  während  meines  Studiums  habe  ich  ge- 
wußt, daß  ich  spater  eine  Fühmngspositionen  anstreben  werde.  Daß 
dies  gleich  nach  dem  Studiumabschluß  geklappt  hat.  habe  ich  auch 
einem  Mentor  zu  verdanken,  der  mir  vieles  ermöglicht  hat.  Nach  wel- 
chen Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wichtig  ist  die  Persönlich- 
keit, dann  die  Ausbildung  und  das  Fachwissen.  Er  muß  an  sich  glau- 
ben, damit  er  etwas  bewegen  kann.  Welche  Rolle  spieK  Anerkennung 
für  Sie?  Ich  glaube,  jeder  hört  gern,  daß  er  etwas  richtig  gemacht  hat. 
Ich  brauche  das  auch.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  verbrir>ge 
die  Wochenenden,  aber  auch  vier  bis  sechs  Wochen  meines  Urlaubs 
mit  Freunden.  Persönliche  Zielsetzung,  was  wollen  Sie  gern  errei- 
chen? Ich  möchte  nicht  immer  nur  als  Troubleshooter  eingesetzt  wer- 
den. Ich  würde  auch  gem  einmal  eine  Firma  über  längere  Zeit  zum  Er- 
folg führen.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Man  soll  andere  Leute  so 
behandeln,  wie  man  selbst  behandelt  werden  möchte. 


^  Martinu  Elfriede 
•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin  und  Kosmetikerin.  Funktion:  Inhabenn.  Tätig  bei:  Beau- 
ty  &  Life  Institute.,  11 90  Wien,  Grinzingerstr.  81 .  Geboren  -  Datum,  Ort: 
26.  Oktober  1948,  Wien.  Kinder:  Helmut  und  Kathanna.  Eltem:  August 
und  Elfriede.  Hobbies:  Reiten.  Reisen  und  mein  Bemf. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Ich  habe  den  Friseur- 
bemf  erlernt  und  auch  in  einem  Sa- 
tan geart>eitet,  aber  nach  einiger  Zeit 
erfüllt  mich  dies  nicht  mehr.  1976 
absolvierte  ich  die  Meisterprüfung 
und  besuchte  parallel  dazu  auch 
sämtliche  wichtigen  Seminare  in 
Paris  und  London,  erarbeitete  mir  ein 
genaues  Profil  der  Bandbreite  des 
Sen/ices,  das  ich  anbieten  wollte 
und  übernahm  1 981  meinen  ersten  eigenen  Betrieb  im  3.  Bezirk.  1 983 
eröffnete  ich  in  Hietzing  das  zweite  Geschäft.  Nach  dem  Tod  meines 
Gatten  wurde  mir  das  Geschäftslokal  im  19.  Bezirk  angeboten  (1988). 
dessen  Räumlichkeiten  mir  groß  genug  erschienen,  um  mein  Konzept, 
neben  Friseurservice  auch  Massage  und  Kosmetik  anzubieten,  zu  ver- 
wirklichen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Grundvoraussetzung 
für  Erfolg  ist  auf  jeden  Fall,  daß  man  die  Berufstätigkeit  nicht  als  Not- 
wendigkeit sieht,  sondern  sie  optimalerweise  mit  dem  Begriff  Hobby 
gleichsetzt,  und  der  Tag  von  Fortschritten,  seien  sie  auch  noch  so  klein, 
geprägt  ist.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Niederlagen 
gehören  einfach  zum  Erfolg,  denn  letztendlich  lernt  man  aus  ihnen,  so 
schmerzlich  sie  auch  fallweise  sein  mögen.  Es  kommt  aber  im  wesent- 
lichen nicht  darauf  an,  wie  oft  man  damiederiiegt,  sondern  wie  schnell 
man  sich  wieder  aufrichtet  und  neue  Wege  und  Möglichkeiten  sucht. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Meditation  und  der  Tiefen- 
entspannung. Ich  nehme  mir  Zeit  für  mich  selbst  und  widme  mich  dem. 
was  mir  Spaß  macht.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie?  Es  gibt  ja 
bekanntlichenweise  das  Spnchwort  „Hinter  jedem  erfolgreichen  Mann 
steht  eine  erfolgreiche  Frau'  -  dies  stimmt  auch  mit  umgekehrten  Vor- 
zeichen. Es  ist  aber  nicht  ausschlaggebend,  ob  dieser  Part  vom  Partner 
oder  von  den  Eltern  übernommen  wird.  Die  Familie  bietet  Sicherheit. 
Kraftreserven  und  fängt  mich  auf.  Sie  ist  ein  wichtiger  Faktor  bezüglich 
Erfolg,  weil  sie  durchaus  eine  Energiequelle  darstellt,  die  ich  nicht  mis- 
sen möchte.  Haben  Sie  Vorbilder?  Keine  bestimmten,  ich  lasse  posi- 
tive Einflüsse  von  allen  Seiten  auf  mich  wtr1(en.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Man  darf  Niederlagen  und  fehlendem  Erfolg  auf  keinen  Fall 
Akzeptanz  entgegenbringen,  sondern  muß  vielmehr  hinterfragen,  ana- 
lysieren und  notwendige  Konsequenzen  daraus  ziehen.  Gegenteiliges 
ist  der  Feind  des  Erfolges.  Man  sollte  sich  auch  der  Grundvorausset- 
zung des  Erfolges  stets  bewußt  sein,  daß  nämlich  von  allein  nichts 
kommt  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie 
meine  Ausdauer  und  mein  Durchhaltevermogen.  Ich  habe  nie  auf  ande- 
re gewartet,  sondern  bin  stets  selbst  aktiv  geworden  und  habe  entspre- 
chende Akzente  gesetzt.  Ebenso  meine  positve  Gmndhaltung  eventu- 
eller Niederlagen  gegenüber,  die  eben  passieren  können.  Ich  habe  nie- 
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mals  Zeit  damit  vergeudet,  mögliche  Mißerfolge  auszuschlielien  und 
dementsprechend  neuen  Dingen  zögerlich  entgegenzugehen.  Das  Le- 
ben l>esteht  eben  aus  Höhen  und  Tiefen,  die  man  akzeptieren  sollte. 
Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Mache  nicht  das,  was  du  liebst  son- 
dern liebe  das,  was  du  nächst! 


^  Martschin  Hannes  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inha- 
ber, Tätig  bei:  Martschin  Marketing 
Support.,  1080  Wien.  Albertg.  1A/11. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  11 .  Oktober 
1965.  St,  Sebastian.  Ellern:  Hans 
und  Elisabeth.  Schöpferische  Akte: 
Gastvortrag  und  Publikation  an  der 
Universrty  of  Kansas  (USA).  Hob- 
bies: Musik,  Natur,  Sport.  Literatur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  19Ö4  studierte  ich  Germa- 
nistik. Nebenfach  Psychologie.  Philosophie  und  Pädagogik  an  der  Uni- 
versität Wien  sowie  Musik  am  Konservatorium  der  Stadt  Wien.  1 986-93 
musikalischer  Leiter  und  Mitglied  verschiedener  Ensembles  (Rundfunk- 
,  Fernseh-  und  Werbespotproduktionen).  Organisation  und  Mitwirkung 
an  Schallplatten  und  CD  Produktionen,  Konzerttätigkeit  in  fast  allen  eu- 
ropäischen Staaten,  den  USA,  in  Israel.  Jordanien  und  Japan.  In  Zu- 
sammenarbeit mit  der  Österreichischen  Botschaft  in  Tel  Aviv  Durchfüh- 
rung und  Organisation  von  Konzerten  in  Israel.  1988  Forschungsassistent 
für  musikethnologische  Datenerhebungen  in  den  USA  unter  der  Leitung 
von  Dr.  Rudolf  Pietsch,  Hochschule  für  Musik  und  darstellende  Kunst  in 
Wien.  1988-91  Lehrauftrag  (Instrumentalmusik)  am  Burnlesinstitut  für 
Sozialpädagogik  Baden  (College  und  Oberstufenrealgymnasium).  1990 
Didaktik-  und  Präsentationsschulungen  als  Gasttektor  an  der 
Susquehanna  University  in  Pennsylvania,  1990-93  Leitung  und  Gestal- 
tung der  musikalischen  Präsentation  für  die  Österreichische  Wein- 
marketing GmbH  bei  den  internationalen  Weinmessen  in  Straßbourg 
(1990).  London  (1991). Tokio  (1991).  Verona  (1993)  und  Bordeaux  (1993). 
1 991  -92  Gastlektor  für  deutsche  Sprache  und  Kultur  an  der  Susquehanna 
University  in  Pennsylvania,  Durchführung  eines  linguistischen 
Forschungsprojektes  zum  Sprachverhatten  emignerter  Burgenländer. 
Gastvortrag  und  Publikation  an  der  University  of  Kansas  (Society  for 
German-Amencan  Studies).  1992  Ausbildung  als  Seminarlerter  von 
Rhetorik-  und  Gesprächsfuhrungsseminaren  sowie  von  Wirtschafts- 
seminaren in  der  Volkswirtschaftlichen  Gesellschaft  Wien  und  Nieder- 
österreich. 1992-94  Factiseminare  für  Rhetonk,  Argumentation  und  Ver- 
handlungsführung. Train  the  Trainer-Seminare  (TAC.  VWG,  MDI),  1993- 
96  PR-Berater  und  Texter  als  Freelancer  f ü r  Agentu ren .  1 995  Absch luß 
des  Studiums  der  Germanistik,  Nebenfach  Psychologie,  Phitosophie  und 


Pädagogik.  März  bis  November  1996  PR-Berater  und  Konlakter  der 
Agentur  „wejwar.willert'.  Seit  Dezember  1996  selbständiger  PR-  und 
Kommunikationsberater,  Inhaber  der  Werbe-,  PR-  und  Eventagentur 
Marketing  Support  Martschin.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten? 
Gesellschafter  einer  Handels  OEG,  Lehrbeauftrager  für  Sprecherzie- 
hung und  Rhetorik  an  der  Universität  Wien,  Trainer  von  Rhetorik  und 
Teamleaderseminaren  und  Baßgeiger  der  Gruppe  ,Die  Tanzgeiger*. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einerseits  Neugierde 
gepaart  mit  Aufgeschlossen  heil  und  andererseits  der  Wille  nicht  loszu- 
lassen, Behanlichkeil,  Konsequenz  und  eine  hohe  Frustrationstoleranz. 
Ebenso  die  Ernsthaftigkeit  gegenüber  der  Sache  -  nicht  gegenüber  dem 
Erfolg.  Wenn  man  nur  den  Erfolg  vor  Augen  hat,  wird  man  schwer  er- 
folgreich. Der  Anspruch,  den  idi  an  das  Unternehmen  und  an  die  Mit- 
arbeiter stelle,  liegt  im  Gefühl  optimal  betreut  zu  sein.  Zusätzlich  Quali- 
tät, welche  Grundvoraussetzung  ist.  Ich  verstehe  mich  als  Dienstleiter. 
der  versucht,  über  seinen  Rahmen  hinaus  mitzudenken.  Ihre  Ziele? 
Wir  wollen  als  junges  Unternehmen  größer  werden  und  zu  den  top- 
kreativen Werbeagenturen  zählen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Freude  an  der  Tätigkeit  und  den  Dingen,  die  Spaß  machen,  wie 
Musik,  Privatleben,  Familie  und  Natur,  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das 
E^eichen  gesteckter  Ziele,  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  sehr  stark  m 
der  Person  selbst  verankert.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Am 
erfolgreichsten  ist  eine  Niederiage.  wenn  man  sie  sportlich,  distanziert 
betrachtet.  Nichts  verdrängen  oder  beschönigen,  sondem  mhig  analy- 
sieren. Ihr  Motto?  Aus  dem  Leben  das  Maximum  herauszuholen  -  carpe 
diem. 


^  Matausch  Monika 

•  Steckbrief 

Funktion:  PR-Leiterin  Tätig  bei:  BP- 
Austria  AG.,  1041  Wien,  Schwarzen- 
bergpl.  13,  Mitgliedschaften:  PRVA 
(PR-VerbandAustria),  VIKOM  (Ver- 
band für  interne  Kommunikation). 
Hobbies:  Reisen.  Sport,  Fachlitera- 
tur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1974 
maturierte  ich  und  studierte  daraufhin  Englisch  und  Französisch,  teil- 
weise im  Ausland.  1981  schloß  ich  mit  der  akademischen  Übersetzer- 
prüfung ab  und  war  von  1981  -88  als  freiberufliche  Fachübersetzerin 
tätig.  Ich  hatte  zudem  Lehraufträge  an  der  Wirtschaftsunrversität  Wien, 
hielt  Firmen-Sprachkurse  und  arbeitete  in  der  Kongreßorganisation.  1984 
entschloß  ich  mich,  in  die  Wirtschaft  zu  gehen.  Meine  erste  Station  war 
die  internationale  Inspektionsgesellschafl  Bureau  Veritas.  1986  wech- 
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seWe  ich  zu  BASF  als  Assistentin  der  Geschäftslertung  und  wurde  1 989 
PR-Beauftragte  für  die  BASF  Gruppe  in  Österreich.  1991  übernahm  ich 
die  PR-Leitung  von  Leykam-Mürztaier.  Seit  1992  leite  ich  die 
Kommunikationsabteilung  von  BP  Austria. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  vielschichtig.  Gute  Umfeld- 
beziehungen zu  haben  oder  ein  glückliches  Privatleben  ist  für  mich  ge- 
nauso wjchlig  wie  beruflicher  Erfolg  -  der  mir  sehr  wichtig  ist.  Erfolg  ist 
es,  wenn  ich  meine  Ziele  erreiche,  Anerkennung  finde,  mir  meine  Wün- 
sche erfüllen  kann,  zufrieden  bin.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ich  selbst  würde  mein  Leben  als  erfolgreich  bezeichnen  wollen. 
Beruflicher  Erfolg  hat  viele  Hintergründe.  Gute  Voraussetzungen  sind 
eine  solide  Grundausbildung,  erarbeitetes  Fachwissen,  der  Wille  sich 
einzusetzen.  Herausforderungen  anzunehmen  und  seine  Stärken  aus- 
zubauen. Es  darf  keinen  Stillsland  geben,  man  muß  flexibel  sein,  sich 
weiterentwickeln  und  ein  Leben  lang  lernen,  um  erfolgreich  zu  bleiben, 
Gerade  in  meinem  Beruf  ist  Kommunikationsfähigkeit,  analytisches 
Denken  aber  auch  situativ  und  intuitiv  richtiges  Entscheiden  wichtig. 
Man  sollte  die  Fähigkeiten  eines  Diplomaten  genau  so  wie  die  eines 
Chaos-Managers  haben.  Und  ein  geriittelt  Maß  an  Selbstkritik.  Deshalb 
sage  ich  auch  nicht,  daß  ich  das  alles  optimal  beherrsche,  aber  ich  ar- 
beite daran.  Meine  ganz  persönlichen  Erfolgsstrategien  liegen  darin,  daß 
ich  stets  versuche,  Gruppenprozesse  zu  bemcksichtigen,  Nelzwerite 
zu  nützen,  konfliktfähig  zu  sein  aber  den  Konsens  zu  suchen,  und  bei  all 
dem  immer  authentisch  zu  bleiben.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld?  Ich  den- 
ke, daß  mich  meine  Kollegen  und  Freunde  als  kollegial,  konsensorientiert 
und  zielstrebig  beschreiben  würden.  Jene,  die  mich  etwas  näher  ken- 
nen, wissen  auch,  daß  ich  so  etwas  wie  gesunden  Egoismus  pflege.  Ich 
habe  zu  allen  eine  gute  Gesprächsbasis,  zudem  viel  positives  Feed- 
back von  meinen  Vorgesetzten.  Das  werte  ich  als  Erfolg.  Welche  wich- 
tigen Entscheidungen  haben  Sie  getroffen?  Zum  einen  mein  Studi- 
um als  Basis  für  beruflichen  Erfolg.  Zum  anderen  sicherlich  die  Ent- 
scheidung, mich  nach  einigen  Jahren  umzuorientieren  und  den  Quer- 
einslieg  in  die  PR-Branche  zu  wagen.  Nicht  zu  vergessen  diverse  Finnen- 
wechsel, wenn  mich  meine  Aufgaben  nicht  mehr  wirklich  erfüllt  und  be- 
friedigt haben.  Das  mag  jeweils  mit  Risiken  verbunden  gewesen  sein, 
war  aber  rückblickend  gesehen  immer  richtig.  Haben  Sie  diese  Tätig- 
keit angestrebt?  Den  Hang  zu  einem  Kommunikationsberuf  hatte  ich 
schon  immer.  Konkret  hat  sich  mein  jetziges  Benjfsbild,  die  PR-Karrie- 
re,  erst  nach  und  nach  herausknstallisiert.  Als  ich  aber  erltannt  hatte 
daß  dies  der  Weg  ist,  den  ich  gehen  möchte,  habe  ich  mich  dieser  Auf 
gäbe  voll  und  ganz  gewidmet  und  einen  zusätzlichen  Bildungsweg  durch 
laufen.  Es  war  für  mich  auch  wichtig,  das  richtige  Unternehmen  zu  fin 
den,  mit  dessen  Untemehmenskultur  ich  mich  wuklich  identifizieren  kann 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie,  in  der  man  aufwächst 
ist  sicherlich  prägend  für  die  spätere  Entwicklung.  Ich  bin  ein  Einzel 
kind.  Meine  Eltern  haben  mir  eine  sorgk)se  Kindheit  und  den  Zugang  zu 
BiWung  ermöglicht,  dafür  bin  ich  sehr  dankbar.  Wir  haben  ein  gutes  Ver- 
hältnis und  regelmäßigen  Kontakt.  Ich  habe  nie  geheiratet,  lebe  aber 


seit  neun  Jahren  in  einer  Lebensgemeinschaft.  Wir  haben  gemeinsam 
einen  Weg  gefunden,  wie  wir  harmonisch  mit  entsprechender  Freiheit 
und  Toleranz  zusammenleben  können.  Jeder  von  uns  ist  beruflich  sehr 
engagiert  und  hat  diesbezüglich  viel  Verständnis  für  den  anderen.  Wie 
wählen  Sie  ihre  Mitarbeiter  aus  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Mei- 
ne derzeitige  Mitartieiterin  habe  ich  natüriich  nach  dem  Anforderungs- 
profil  für  die  Aufgabe  und  nach  ihrer  Persönlichkeit  ausgewählt.  Motiva- 
tion gelingt  dann  am  besten,  wenn  man  selbst  viel  Freude  und  Begei- 
sterung für  die  gemeinsamen  Ziele  aufbringt.  Für  mich  ist  der  koopera- 
tive Führungsstil  der  beste.  Ich  glaube,  motivierend  ist  für  meine  Kolle- 
gin die  Art  des  Umgangs  miteinander,  die  Aufgabe  an  sich,  ihre  Eigen- 
ständigkeit bei  der  Projektarbeit  und  die  gegenseitige  Unterstützung. 
Der  Informationsfluß  und  unsere  Zusammenarbeit  sind  ideal,  der  Erfolg 
ist  daher  ein  gemeinsamer.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wich- 
tig ist  es,  nicht  zu  verzweifeln,  ich  sage  mir  immer,  daß  man  nicht  jede 
Schlacht  gewinnen  kann.  Es  ist  unrealistisch  zu  glauben,  daß  man  un- 
fehlbar ist  und  nicht  hin  und  wieder  Rückschläge  hinnehmen  muß.  Ich 
analysiere  Niederlagen  ganz  genau,  auch  mit  Hilfe  anderer,  und  versu- 
che daraus  zu  lernen.  Das  Ziel  ist,  es  das  nächste  Mal  besser  zu  ma- 
chen. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Einmal  aus  Beziehungen  und 
positiven  Erlebnissen,  natüriich  aus  Erfolg.  Zunehmend  stäriter  aber  auch 
aus  der  Natur,  der  Beschäftigung  mit  meditativen  Philosophien,  der  Su- 
che nach  meiner  inneren  Mitte  und  dem  Zugang  zur  universellen  Kraft. 
Wie  wichtig  ist  für  Sie  Anerkennung?  Sehr  wichtig.  Ich  freue  mich 
über  Anerkennung  und  sage  das  auch.  Ich  versuche  auf  dieser  Basis 
künftige  Kooperation  aufzubauen.  Ihre  Vorbilder?  Ich  hatte  und  habe 
zahlreiche  Vorbilder,  von  allen  habe  ich  für  mich  Wichtiges  gelernt.  Sie 
haben  sich  aber  auch  im  Zuge  meiner  persönlichen  Entwicklung  ge- 
wandelt -  deshalb  möchte  ich  mich  nicht  auf  ein  spezielles  festlegen.  Ihr 
Lebensmotto?  Der  Weg  ist  das  Ziel. 

*  Materna  Georg  KommR. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Schuhmachermeister  (band' 
gefertigte  Schuhe  und  Maß-Schu 
he).  Funktion:  Inhaber  Geboren 
Datum,  Ort:  8.  Juli  1939,  Wien.  Fa 
miliensiand:  Verheiratet  mit  Beatrix 
geb,  Kalousek.  Kinder:  Daniela 
Hobbies:  Sport.  Autofahren.  Garten 
pflege. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Schon  mein  Großvater 
und  mein  Vater  waren  Schuhmachemieister.  Ich  wußte  schon  als  Kind, 
daß  ich  auch  Schuhmacher  werden  wollte.  Während  meiner  Lehrzeit 
hatte  ich  drei  Lehrmeister  -  meinen  Großvater,  meinen  Väter  und  KommR. 
Bela  Nagy.  für  den  mein  Vater  als  Stückmeister  tätig  war.  Im  Jahre  1962 
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legte  ich  nach  dem  Bundeheer  die  Meisterprüfung  ab.  Nachdem  mein 
Vater  1 965  starb,  führte  ich  das  Geschäft  als  Stückmeister  \';ei:er.  1 372 
übernahm  ich  die  Firma  von  KommR.  Bela  Nagy.  Da  ich  sein  Geschäft 
in  der  SingerelraBe  nicht  als  neuer  Mietar  fibemahmen  homto,  muBte 
ich  mir  eilen  neuen  Standort  sudien- die  heutige  Mahleisiiafie  S  bei 
derOper  Sonstige  Tätigkeiten?  Gerichtlich  beeideter  Sachverständi- 
ger und  Schätzmeister,  Vorsitzender  der  KommissionfördBAbnahme 
der  Meisterprüfung  im  Schuhmacherhandwefic. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  ihres  Erfolges?  Die  Urrsetzung  meine;;  Ws- 
sensauf  fachlict'Dm  Gc-biel  urc  in  Anatom le  inaividueüe  Beraturtgdes 
Kunden  und  die  Anfertigung  von  Einzelstuciten,  nach  dem  Motto:  .Im 
Hammer  legt  die  i^con\WwlMdeuialfOr  Sie  Erfolg?  AnerfcaiNiüng 
seitenBineiMrllmflebuniLduicii  die  daalnaaeineinaa  Beruhe  oaetai- 
gerlwrtrd,  da  der  Beruf  eines  „Schusters"  kaum  als  erstrebenswert  gilt 
Erfolg  ist,  wenn  es  mir  gelingt,  den  Kunden  von  der  Bedeutung  eines 
guten  Schuhwerks  für  seine  Füße  zu  uberzeugen.  Erfolg  bedeutet,  daß 
der  lOinde  wieder  kornrnL  ErlUg  bedeutet  auch  elnegeM^ 
Sicherheit,  Erfolg  ist  auch  eine  glückliche  und  harmonische  Ehe.  Was 
bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  ich  einen  Kunden  nic'it  zufneden- 
stellen  kann.  Dies  ist  mir  im  Laufe  meiner  Arbeit  bei  drei  von  zirka  4.000 
Kunden  nicht  gelungen.  Wie  gehen  Sie  nnit  Profalemen  um?  Ich  ver- 
suche sie  vorauszusehen,  imlem  ich  meine  Aibeit  und  die  meiner  liTit^^ 
baitar  sehr  genau  kontrolliere.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um? 
Jeder,  egal  ob  Lehrling.  Arbeiter  oder  Angestellte'  muß  bei  mir  gute 
l^islungen  ertringen.  Ich  sage  iinmer.  daß  wix  aile  in  einem  Boot  sit- 
zen, wel  ich  ziAiedana  Kunden  brauche,  die  uns  Geld  bringen  -  denn 
auch  dteMHaibeÜer  tragen  zum  Erfolg  des  Getriebes  bei-^viie  es  dir 
geingt  die  Umgebung  zu  gestalten,  so  erfolgreich  wirst  du".  In  meinem 
Betrieb  gibt  es  kaum  eine  Fluktuation  der  MitartDeiter,  weil  ich  mit  ihnen 
sachlidi  und  mensctilich  umgehe,  ich  habe  für  jeden  ein  offenes  Ohr 
und  vecsucheiedem.  wo  ich  kann,  mK  Rat  undHrtzu  heifsn.  FunMionle- 
rende  Boiehungen  zu  den  Mitarbeilem  sind  mir  sehr  wichlig.  Wie  er^ 
fahren  Sie  Anerltennung?  Wenn  der  Schuh  dem  Kunden  gefällt  emp- 
finde ich  es  als  positiv  Wenn  die  Artieil  gewürdigt  wird  und  neue  Schu- 
he bestellt  werden,  sehe  ich  dies  als  Anerkennung.  Rückmeldungen 
bekomme  ich  in  Form  von  BrfeliBn  zuliiedener  l(unden  aus  aller  weit. 
Eine  besondere  Art  dar  Anerkennung  sind  lülr  mich  dto  Auszeichnun- 
gen, die  mir  zwischen  1983  und  1998  verliehen  wurden.  Ihre  Botschaft 
an  die  Jugend?  Können  und  Wissen  allein  genügt  nicht -erst  die  Um- 
setzung und  viel  Fleiß  fuhrt  zum  Erfolg. 

^  Matt  Werner 

•  Steckbrief 

Berufc  ExBculiveChef.  Funidion:  ExeculiveChef.Tafg  bei:  VIenna  Plaza. 
La  Scala  .  1 01 0  Wien,  Schoflanring  11 .  Getoian  -  Datum,  Ort:  14.  No- 
vember 1942.  Hali/Tnil.  Famienstand:  Vattwiratet  mit  Bka.  Eham: 


Rudolf  und  Maria,  Schöpfensche  Akte:  Kochbuch  „Erlesenes  aus  Öster- 
reict^s  Küche"  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied.  Club  Europeen  de  Pro- 
motion des  Metiers  de  Bouctie,  Ordre  des  Coteaux  de  Champagne,  der 
Amarkan  Cuhiary  FaderaGon,  bilamalianalB  loeSoulpturB  AsaodaSon 
of  Japan,  der  Oslenelchischen  Wbinbnidefschalt  und  des  östenachl- 
schen  Kbchverbandes,  Ehrenbürger  von  Mexico  City  und  Küchenmeister 
Baden  Baden.  Hobbies:  Sammeln  von  historischen  Kochbüchern  und 
Speisekarten,  m  fremde  Län<ier  reisefi,  Kochen  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  ich  ein  Bub 
war  bekamen  meine  El  lern  und  ich  von  meinem  Cousin  einmal  wöchent- 
lich Karten  aus  der  ganzen  Well.  Er  war  als  Koch  auf  Luxusscfiiffen 
üUig.  SeNher  trSumte  kih  auch,  diesen  Benif  auszuüben  und  liegann 
eine  Lehn  In  derTiralar  VIMiNkiben  in  Saefald.  Wihnnd 
zeit  sammelte  ich  Prospekte  aus  der  Schv/eiz  und  bewarb  mich  in  ver- 
schiedenen Hote's  Meine  erste  Stelle  als  Jungkoch  bekam  ich  im  Win- 
ter 1 962  im  Grand  Hotel  .Vereina"  in  Kloster.  Ich  blieb  mehrere  Saisonen 
kl  uneeram  Nechbarland,  tMecheelle  Jedoch  die  Hotels,  um  In  der  deut- 
schen, firanzösischen  und  ilalienischan  Sdiweiz  Er^hrungen  zu  sam- 
meln. Obwohl  ich  eher  wenig  ve'diente  mochte  ch  die  Schweizer  Zeit 
nicht  vermissen,  da  ich  in  jeder  Beziehung  viel  gelernt  habe.  Nach  Be- 
endigung des  Schweizer  Aufenttialles  wechsette  ich  nach  Frankreich, 
bn  Fisohreslaurant  J^a  Carvelie'  lemte  Kh  nicht  nur  den  Umgang  mit 
Fischen,  Schalen  und  Krustentieren  kennen,  sondern  auch  die  französi- 
sche Gastronomie  und  Sorache.  Auch  im  Hotel  Neuhaus'  im  Mayrhofen 
war  ich  tätig.  Danach  war  ich  beim  Bundesheer.  Nach  Abschluß  meines 
PtSaenzianstes  ging  ich  nach  Manbul,  wohin  mkih  Haff  HSnnarm. 
damals  der  gnfieEiiecuive  Olef.  ebenblseffil<efnaler,hsHI^ 
holte.  Hier  lernte  ich  auch  General  Charles  de  Gaulle,  kennen.  Ich  war 
stolz,  für  den  großen  Gereral  privat  im  Palast  kochen  zu  dürfen.  Nach 
Istanbul  übersiedelte  ich  nach  London  ins  Hotel  .Hilton".  Ich  war  verant- 
wortlich für  das  bekannte  Rocf  Restaurant  kn  28.  SkMk  vis  a  vis  das 
Buckingham  Palastes.  UnvergeUch  bleibt  mk*  auch  das  Zkisammen- 
treffen  mItCesekieClay,  der  zu  mir  in  die  Küche  kam.  Von  London  gings 
weiter  räch  Montreal  ins  „Queen  Elizabeth^  Hilten  Dort  besuchte  ich 
den  Hilton  International  Manager  Kurs  im  .Career  Develop^nent  Institut" 
nrFQhnfflgakrMe.  Nach  eifblgrekAemAbachluK  wurde  mlrdas^ark 
Hlon*  kl  MOnchenzur  EiMnung  1972  als  ExacuHve  Chef  angeboten. 
Hier  lernte  ich  Eckart  Witzigmann  -  den  Papst  der  Köche  -  kennen.  Die 
M  teroffnunq  des  neuen  Hilton  war  für  mich  eine  sehr  interessante  Auf- 
gabe und  Herausforderung.  Als  in  Östen'eich  1975  das  größte  .Hilton'  in 
Europa  eröffnet  wurde,  holta  mich  der  damalige  Generaldkektor  Rubert 
EiHuberabEi»cui<eChrfnachWlen.MtmekierQberausmolivie(tan 
Brigade  wjrde  das  Wien  „Hilton"  nicht  nur  AusbildungszentrumfürSoua 
Chefs  und  Kuchenchefs,  es  machte  mir  auch  Spaß,  mit  Günther  Rochelt 
20  Seminare  für  österreichische  Küchenchefs  und  Führungskräfte  zu 
leNen,  wobei  ncN  nur  kreatives  tCoohen,  sondern  auch  Planung,  Oiga- 
nisation  und  Kalkulieren  am  Pragramni  standen.  Besondars  stolz  war 
Kh  auf  meine  Köche  als  das  Restaurant  .Prinz  Eugen*  als  erstes  Re- 
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staurant  in  Österreich  mit  drei  roten  Hauben  und  18  Punkten  ausge- 
zeichnet wurde.  Vom  Hilten  International  ertiielten  wir  den  ,Award  of 
Excellence  in  Food  and  Beverage'.  Das  .Prinz  Eugen'  wurde  auch  als 
bestes  Hilton  Intamalional  (von  rund  110  Hittons)  ausgezeichneL  BaU 
darauf  ertusHenwirden  MichefnSlem  als  efsies  Hotel  Resteurant  Öster- 
reichs. Meine  Bekanntheit  diente  der  Fördemng  des  Nachwuchses,  loh 
habe  nicht  nur  an  die  1 50  Lehrlinge  ausgebüdef .  sondern  bin  stolz  dar- 
auf, daß  in  den  Luxushotels  Wien,  wie  Hilton.  Impenal,  Bristol  oder  Pa- 
lab  SdwwzBnbaig  mutowsHuwRin  Hhnnden  Positionen  meine  eiie- 
maligenSousCheteabi<üchenchete  titig  sind.  Ab GriirKlungsinl^ 
wurde  ich  in  den  exciusivsten  Kochclub  der  Welt  aufgenommen,  dem 
.Club  des  Chof  des  Chefs  Dotaf  (C  C  C),  So  war  ich  als  kul-ranscher 
Botschafter  Österreichs  in  Hongkong,  Peliing,  Mexiko,  Thailand,  Frank- 
reich, aber  audi  In  Sdnufedan,  Noiwegen,  Danemailc,  Deubctibnd, 
ItaHa,  Balgian  umt  Ameifta.  Ein  almaigas  Eitobnb  war,  ab  idi  im 
Weißen  Haus  in  Washington  fü'  Präsident  Reagan  kochte.  1982  veröf- 
fentlichte icn  das  neue  Kochbuch  .Eriescnes  aus  Österreichs  Küche', 
wetehes  ich  mit  memem  Chef  Patiss4er  Walter  Gtocker  geschrieben  habe. 
Das  Kochbuch  wurde  beim  literarischer  W6ttt>sw6(t>  mit  der  GddniB- 
dalle  ausgezeichnet  und  gehört  noch  Immer  (bereits  die  7.  Auflage)  zu 
den  Bestsellern.  Von  einer  Aktionsreise  gerade  aus  Tokio  zunjckgekom- 
men  wurde  ich  von  Gaul  t  &  Millau  zum  .Koch  des  Jahres'  1985  ge- 
wählt Am  1  Jänner  1986  übergab  ich  nneinen  geliebten  Kochlöffel  an 
meinen  bngjährigen  und  liervonagenden  Stelverlreler  und  Freund  Edu- 
ard MHsche.  Als  Direktor  der  Gastronomie  der  Imperial  Hotels  war  idi 
verantwortlich  für  das  Hotel  Europa  -n  Innsboick  dem  Goldenen  Hirsch 
in  Salzburg,  das  Hotel  Bristol  und  Impenal  in  Wien  sowie  für  das  Pateis 
Ferstol  mit  dam  Caft  CenbaL  tlaiili  dam  Mveritauf  dea  imperisb  an 
die  Giga  Hoteb  Aga  Khan's  kehrte  ich  zur  HUton-Familte  zurüdc,  um 
das  neue  Vienna  Plaza  Hotel  zu  eröffnen,  im  Oktober  1990  wurde  mir 
als  ersten  Österreicher  die  .Ehrentroohee  Gcurmef  für  Österreich  ver- 
liehen. Nach  nur  zweijährigem  Bestehen  des  Restaurants  .Le  Scala' 
eihtottan  meine  Brigade  und  ich  den  begehrten  tilchein  Stent.  Ivlaln 
Jugendtaum  wunte  jedoch  erst  1 964  ReaftiL  Als  Gest  wurden  meine 
Frau  und  ich  auf  dem  Luxusliner  ,Queen  Elizabeth  II"  eingeladen.  Die 
Reise-  führte  uns  von  Florida  über  St  Thomas  nach  Cartagena,  zum 
Panama  Canal,  nach  Accapulco  und  Los  Angeles.  Ich  bin  sehr  stolz  auf 

nrfüliiflirhiiiMliSftfMawMWilarliaRaahniwiitto  V/lnmrhtlwnrlnnnMif^ 

Köche  und  ich  dazu  ein  wenig  beitragen. 
•    Zum  Ellolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  versuche  in  meinem 
Benjf  PerfBlcttonbtzu  sein  und  damit  das  Beste  zu  geben.  DarfliMr  Kn- 
aus ibrdere  ich  mich  pemanentsefesL  Meine  EHsm  tagten  greifen  Weit 

auf  Selbständigkeit  und  somit  war  ich  schon  in  jungen  Jahren  auf  meine 
eigenen  Fuße  gestellt.  Diese  Eigenscnaft  gepaart  mit  meiner  Wissen- 
begier kam  mir  im  Verlauf  meiner  Karnere  zugute.  Das  wichtigste  ist 
jedoch  die  Liebe  zum  Beruf.  Ich  icreiere  beltebige  Spesen  und  meinen 
Kunden  ein  einmal^  Erlebnis  und  hotfenflich  achfine  Stenden.  Erfolg 
badeulBl,  Dinge  zu  erreichen  sowie  Anerkennung  zu  ertehran.  Vor  al- 


lem definiere  ich  Erfolg  auch  als  Glück.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie? 
Zur  Zeit  möchte  ich  mein  Haus  fertigstellen  und  mich  durch  Kreativität 
selbst  gliicklich  machen.  Als  weiteres  Ziel  sehe  ich  mein  zweites  Buch, 
walchm  wiederum  ein  Beatseler  werden  sol.  Wbher  aehöpfiMi  8te 
Im  l<iaA?  Aus  der  Freude  am  Benjf.  IjefaenSte  nach  aineraliealinni» 
ton  Motto?  Um  erfolgreich  zu  sein  sind  Eigenschaften  wie  die  Entdek- 
kung  der  ureigensten  Fähigkeiten.  Bereitschaft  zum  Einsatz,  überdurch- 
schnittliches Können  sowie  Neugierde  an  Veränderungen,  permanen- 
tes Interesaa  und  die  Annahme  von  Herausforderungen  sehr  wichtig. 
Grundvoraussetzungen  sind  dte  Uebe  zum  Benif  und  der  Wlte,  neue 
Wege  zu  gehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Man  darf  nach 
Niederlagen  mch"  ajfgeben,  Man  muß  sich  ein  neues  Ziel  setzen,  dabei 
dte  Niederlagen  vergessen  und  härter  arbeiten.  Irgendwann  sieht  man 
am  Ende  des  T^nuieb  UchL  Haben  Sto  VoiWIder?  Meine  IMter  Ma- 
ria, daetoausNichteaahrvMgafflachthaL  In  Mlharen  Jahren  holte  ich 
mir  öfters  einen  Rat  lOr  die  MunlL 

^  MatU  Hilde 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gurtlemieistehn.  Funktion:  Inhatiehn.  Tätig  bei:  Knstalluster  Mattl 
-  Reparatur.  Restaurierung,  Reinigung.,  1050  Wien,  ktergaretengürlel 
14.  Geboren  -  Dalum,  Ort  12.  August  1952.  FamiGenstend:  Verheiratet 
mit  Harald.  Hobbbs:  Fotografieren,  Sammeln  von  KeramildiguiBn,  Rei- 
seiL 

•  Karrim 

Was  waren  die  wicMIgstm  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 

Besuch  der  Hauplschule  trat  ich  in  eine  Steuerberatungskanzlei  ein  und 
lernte  die  Buchhaltung  von  Grund  auf.  Mit  16  Jah'en  legte  ich  die  Han- 
delskammerprufung  für  Buchhaltung  mit  Erfolg  ab.  Nach  vier  Jahren 
Tätigkeit  mit  ,Soa  und  HabenMnt  ich  1970  ab  AngeateOtein  ein  Unter- 
nehmen ein.  wetehes  Beteuchtengskörperrestaurierte.  1972  übernahm 
ich  diesen  Betrieb  und  trat  somit  den  Schritt  in  die  Selbständ'gkest  an. 
Von  1 974-76  besuchte  ich  die  Benibschuto  fiür  Gürlter  und  1981  legte 
ich  die  Meisterprüfung  ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  ErfiDlg  bedeutet  für  mich,  daß  k;h 
beruflich  Qualitätsarbeit  leiste,  um  der  Zufnedenheit  meiner  Kunden 
gerecht  zu  werden.  Wichtig  ist  für  mich,  dal^  der  Kunde  zutneden  mein 
Geechäfteiokal  vertäBt.  denn  Stammkunden  und  auch  Weiter- 
empfeHungensindfiirmlchsehrwichlig.  DuRhdtotae  Bewußbein  be- 
züglich Qualitätsarbeil  ist  es  mir  ge'ungen,  den  Betrieb  zu  eweitern. 
Dies  gelang  mit  Freude  und  personiicnem  Einsatz  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kommt  von  innen,  das  heißt  der  Wille  an  der 
Sache  zählt  für  mich,  loh  bin  auch  nicht  derTyp,  welcher  au^iii  Durch 
poeitives  Denken,  was  eine  Art  SelbstmoävaGon  bt,  gelingt  ea  mir  Krall 
fürden  Allag  zu  bekommsa  Wie  sehen  Sto  dte  Bereiche  FamMte  und 
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Binjf?  Heute  bin  ich  soweit,  da'^  ich  diese  zwei  Bereiche  klar  trennen 
kann,  das  heißt,  daß  werder  der  Beruf  noch  das  Pnvatieben  zu  kurz 
konunen.  Früher  war  es  allerdings  anders,  als  meine  Tochter  mich  noch 
mehr  benötigte  als  jetzt  Da  ist  es  manchmal  voigekaimwn,  daß  ich 
auch  mehr  bei  meiner  Tochter  war  ab  im  Geschält  VVichlig  ist, 
den  Einklang  zwitschen  den  genannten  Bereichen  findet  Ich  habe  Im 

gefunden. 

Gab  es  Vort)llder?  Nein,  der  persönliche  Einsatz  zahlt  für  mich,  mb& 
ich  ÜNthaHe,  daß  Ich  gern  meiner  AibeK  nacMomma.  Sehen  Sie  alch 
seliMt  als  erfolonich?  Jto,  denn  ich  habe  mit  nichts  begonnen  und 
doch  zu  efwas  gebracht.  Mit  Durchsetzungsvermögen  und  einem  kla- 
ren Ziel  vor  Augon  isl  es  mir  gelungen  Wie  werden  Sie  von  Freunden 
gesehen?  Sie  akzeptieren  mich  so,  wie  icn  om,  sind  begeistert  von 
meinar  TäUglcelt  und  respektieren  meine  L^stung.  Auch  das  märmiiche 
Geschiecht  ist  davori  begeistert  We  werden  Sie  von  Kimdeegese' 

hen''  Irh  nla  ihe,  daß  sie  meine  Arbeit  sehr  schätzen.  Woher  bekom- 
men Sie  Anerkennung?  Aus  dem  privaten  Bereich,  auch  m  der  Innung 
werde  ich  geschätzt  und  schließlich  von  meinen  Kunden.  Wie  motivie- 
ren Sie  eldi  Mlbct?  Durah  ISglche  ArbeK,  welche  ich  mit  Freude  ma- 
che. Diese  Freude  an  der  Arbeit  und  auch  am  fisrtigen  Produirt  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  meiner  Motivation  Anmerkung  zum  Erfolg? 
Selbstverständlich  ist  für  mich,  daß  ich  meinen  Kunden  auch  die  nöti- 
gen FachauslojnflB  vermitlBin  kann  -  gepaart  mit  Freundlichlteit  weiche 
ich  als  normel  bneichne.  Leider  kommt  es  immer  wieder  vor,  daß  spe- 
ziell bei  diversen  Konzembelrieben  (Handelsketten)  die  Fachkompe- 
tenz und  Freundlichiceit  bei  den  kUitaibetem  sehr  zu  wünschen  übrig 
läßt 

^  Mauerhofer  Manfred 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebsleiter.  Funktion:  Betriebsleiter.  Tätig  bei:  Arton  Mikulics 
GmbH,  Großhandel  mit  Kartoffein,  Obst,  Gemüse  und  Landesproduk- 
ten.. 2284  Unlersiebenbmnn  49  ■•■  51.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  5.  März 
1  wi ,  BBiHOn.  eisnc  joeer  uno  nsigsL  notxnssi  aMBn^ 
men. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
absolvierte  ich  eine  Kfz-Mechanikerlehre  mit  anschließendem  zweijäh- 
rigen Aufemhal  in  Jonlanien.  Wieder  in  östaneich  legte  ich  meine  Mei- 
stetpiülung  und  dte  Kbnzessionsprülung  für  das  Güterbeföntenings- 
gewerbe  ab.  Ich  bin  seit  1985  in  dieser  Branche  tätig.  Ich  lernte  Hen'n 
Mikulics  kennen  und  schätzen  urxJ  bin  seit  nr^iner  Scheidung  in  seinem 
Unternehmen  tälig.  Ich  lernte  in  diesem  Familienbetrieb  alle  Stationen 
kennenijndbhheuteBeli1eb8leiter.WirventbeltenJfihriichelwa  60.000 
Tonnen  lür  den  Kettenhandel  mit  370  Verbagsbeuem,  welche  nach 
Quaitätsrichtlinien  o'od  jzieren.  Wir  füllen  die  Zwischenstation  von  Land- 
wirt aus  und  l<oordn:ercn  den  Ausbau  Dieser  Bereich  untereiit  sich  in 
Aniiefeiung  von  den  Vertragsbauem,  Aufbereitung  und  nach  Wunsch 
dte  entsprechende  VerpadcungsgiOBe. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Der  Erfolg  des  Unternehmens  liogl  im 
langfnstigen  Vorausschauen.  Herr  Mikulics  erkannte  vor  30  Jahren  die 
wiltechaniche  Chance  iandWktschallicher  Produkte.  Er  beute  eine 
.Waschmaschine*  für  unsere  Produkte,  um  den  Kunden  auch  cptiach 
Qualität  nä'ierzubringen  Während  dieser  Zeit  war  Her  Mikulics  der  ein- 
zige, der  gewaschene  Kartoffeln  verkaufte.  Diese  Idee  entwickelte  sich 
über  Jahre  in  eine  erfolgreiche  Richtung.  V^hrend  dieser  30  Jahre  wur- 
de änereeitedte  Zusammenarbeit  mit  Landwirten  gepflegt  und  anderer- 
seits ein  enom)er  technologischer  Vorspaing  entwickelt  Wir  bieten 
Landwirtschaftsprodukte  mit  Qualität,  wie  Karto^eln.  Obst.  Gemüse  und 
Landesprodukte.  Mein  Erfotg  liegt  in  Flexibilität,  einem  hohen  Maß  an 
FachwisaBn,  Voreusdenkan  sowte  in  nofatomlösungskompetenz  und 
persönichem  Bnsate.  Was  tet  Nir  parsfintteiwr  Erfolg?  Oer  Gleich- 
Mang  von  Leistung  und  Zufriedenheit  Wie  lauten  Ihre  Ziele?  Das  Ziel 
kann  nur  sein,  die  Marktanteile  zu  erhöhen,  eine  Struktur  au'zubauen 
indem  weiterhin  die  gewohnten  Bahnen  verfolgt  werden.  Dazu  gehört 
dte  Vsrsorgung  der  Handstekslbn  am  Frisohmarid  und  der  Aufbau  ei- 
nes zweiten  Standbeines  im  Bereich  von  HaMertig-  und  Fertigproduk- 
ten. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  empfinde  eine  morelische  Ver- 
pflichtung gegenüber  des  Betriebs,  und  das  wiederum  gibt  mir  Kraft 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  werden,  muß  man 
den  WHsn  dazu  zeigen  und  Freude  an  dar  TStigkett  empfinden.  Wto 
gehen  Sfe  mK  Ntedarlagen  um?  Ich  gehe  Problemen  auf  den  Gnind, 
analyslere  sto  und  hofllB.  daraus  zu  temen. 

t¥  Maurer  Stefan 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tourismuskaufmann,  Funktion:  Tourismusdirektor  Tatig  bei: 
Tounsmusverband  Altmünster.,  481 3  Altmünster,  Maildstr.  23.  Geboren 
-  Dalum.  Ort:  1.  Dezember  1970.  Sattbuig.  Famienstand:  VMieiratel 
mit  Heike.  Kinder.  FeRx  (1999).  Btem:  Peterund  Erika.  Schöpferische 
Akte:  Tourismusfafoschüre  zu  Ell-Prqjekt  .^anfie  liilafaiitat  im  Touris- 
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Fundierte 
Ausbildung,  die 
Bereitschaft  zur 
Weiterbildung, 
Ehrgeiz  und 
eine  gesunde 
Portion 
Egoismus. 


mus*:  JiJetzwetfc  europäischer  Tou- 
rismus". Mitgliedschaften;  Pfadfin- 
der, BOKT-Vorsiand.  Hobbies: 
Motanadbhren,  Squash  und  Spa- 
zierengeheiL 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Nachdem  Besuch  der 
dieijlhrigen  HotoNaclischula  in  Bad 

Hofgastein  mit  Abschl-jß  1987  ab- 
sclvierte  ich  die  Kcnzessionspnifung 
für  Gaslronomie.  Anschließend  sammelte  Ich  Erfahrungen  im 
HctoMsbareid)  •  sowohl  auf  nationalsr  als  auch  auf  MsmaUonolor 
Ebsns.  Ich  basuchte  shmSpaatalah^janolDrliBurfBniusinanao^^ 
in  Klerheim  (1992).  Danach  war  ich  im  Incoming-Bereich  und  -n  der 
Reservierungszentrale  für  Urlaub  am  Bduenicf  in  Saizburgerland  ta- 
tig. Nebenbei  legte  idi  die  Konzessionspruiung  zur  Reisebüroieiliung 
(1994)  ab.  Als  ToutisinusdlfsMor  vsrUlab  Ich  bis  1998  In  WMsn-Ws- 
nig.  Seit  September  1998  bin  ich  TourismusdMdorin  Allmünster.  1999 
übernahn  ich  die  Geschäftsle*tung  der  gesamten  Pe'T'i^'^  Trgursee  für 
den  Tounsmus-Sei^tor.  Üben  Sie  noch  andere  Tätigl^eiten  aus?  Ja, 
ich  bin  Kommunikatianslrainer,  Referent  am  BFI  Salzbuig  sowie  Landes- 
bMMillragterfik'ölfenllichkeilsarbeltderSalzbu 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  ist  der  Faktor 
Spofi  an  dM'AfbeitainachlaggebBnd,  und  dadurch  gelingt  es  mir  auch, 
mine  Mllaibeiler  zu  madvieraa  Für  VVQnsche  und  Anregungen  der 
Gäste  habe  ich  immer  ein  offenes  Ohr  und  stehe  jederzeit  zur  Verfü- 
gung. Großen  Wert  lege  ich  auf  persönliche  Kontakte  zwischen  An- 
gebotsträgem und  Gästen,  um  das  Gefühl  des  Zuhauseseins  zu  vermit- 
teln. Es  ist  schfln,  von  einem  wmdeibaran  Fleckchen  Eide  zu  tosen, 
die  WltklicNieft  erieben.  Ist  jedoch  unvergteiChbar  schöneri  Wto  be- 
deutet Erfolg  für  Sie  persönlich?  Es  geht  mir  dann  gut.  wenn  es  dem 
Unternehmen,  in  dem  ich  tätig  bin,  ebenfalls  gut  echt'  Welche  Ziele 
möchten  Sie  noch  verwirklichen?  Den  Tourismus  mocnte  ich  weiter- 
hin ausbauen,  Angebote  und  Rpognmme  eMutfickeln  und  SchMferpuNk- 
te  setzen.  Woher  nehmen  Ste  Im»  Krall?  Dto  achfipfis  kh  aus  msinar 
FamiFie  und  dem  Molorrndfahren  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ne- 
ben der  fundierter  Ausb  Idung  urc  der  Bereitschaft  zur  Weiterbildung 
sind  Ehrgeiz  und  eine  gesunde  Portion  Egoismus  ^vicntig,  um  Ziele  ver- 
fblgsn  aj  körnen.  Wte  gehen  Sie  atft  MBerfolgen  um?  ich  nehme 
davon  Abstand,  analyswie  die  Fehler  und  versuche,  Situationen  kiinllig 
besser  zu  bewäHigBn. 


*  Mayer  Christiana 
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aufmerksames 
Zuhören  -  ich 
erkenne 

schnell 

Empfindungen 

meiner 

Gesprächspartner. 


•  Steckbrief 

Berufi  Personaiberatetin.  FunMkui: 

Qsdif.  TlGg  bei:  ivenb  ttanage- 

ment  Consulting  GmbH..  1070  Wien. 
Neubaug.  36.  Geboren  -  Datum,  Ort; 
7.  Oktober  1945,  Wien.  Famllien- 
stend:  Verhsiratet  mit  Heimut  Kin- 
der Karin  (1965)  und  IHartin  (1972). 
Hobbies:  Lesen,  Sport.  Wandern, 
Sidtehren. 


•  KarrfecB 

IWe  taaf  lir  Wsidsaanai?  Itech  AfaeoMerana  der  Handaisachuh  sllaa 
ich  ratatfv  jung  in  das  Berufsleben  ein.  Ich  geriet  in  ein  Zeila'ter  des 
Aufbruchs,  dad.irch  stellte  sich  mir  das  Problem  der  „obsuchc  nicht 
Wahrend  der  ersten  vier  Jahre  meiner  Berufstaugkeit  war  ich 
,Jobhoppend'  untenwegs  und  sarnnralto  dadurch  im  kauftnflnnischan 
Bereich  ein  hohes  Kiilaft  an  Eitehning.  k^it  20  Jahren  bekam  ich  meine 
Tochter  -  blieb  das  erste  Jahr  im  Beojfsleben  -  unterbrach  dieses  in 
Folge  für  kurze  Zeit,  wobei  icfi  den  Kontakt  zum  Unternehmen  perma- 
nent pflegte.  Der  Stil  des  Unternehmens  war  sehr  konsen/abv,  mit  ver- 
kiusleterStniMur-80  wechselte  ich  zur  Tochterfinna  -einer  Untemeh- 
mensberatung.  \dn  wurde  mit  den  Worten:  J3er  Tisch  ist  vol  mit  Papier 
-  dann  steckt  viel  Arbeit.  Ich  kann  ihnen  nicht  sagen,  was  zu  t'jn  ist  -  tun 
sie  es  einfach!',  eingestellt.  Dies  entsprach  genau  meinen  Vorstellun- 
gen und  aomitfaegani  1968mBine  Kanieie.  ftelBtiviasch  Qbemahm  ich 
den  kaufmännischen  Bereich,  nach  einem  Jahr  war  ich 
Rechnungswesensleiterin  und  nach  zwei  Jahren kaufmännischa  Leite- 
rin. Mit  26  Jahren  bekam  ich  meinei  Sohn  mit  der  klassischen  Karenz- 
zeit -  innerhalb  dieser  Zeitspanne  besuchte  ich  die  Maturaschule.  An- 
schlsCend  hshrte  ich  1976  hs  gletohe  Umemehmen  zurück  und  war 
relativ  mach  wieder  IQr  dte  kaufmännischen  Agenden  zusHindig.  Nach 
geraumer  Zeit  trennten  sich  die  Untemehmensbesitzer  -  ich  ging  den 
Wbg  einer  Hälfte  mit  und  übernahm  für  zehn  Jahre  die  Geschäftsfüh- 
ning,dieich  1990  beendete.  1991  wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbstän- 
digkeit und  gründete  IVENTAmItzwel  MHartieiterinnen  -  heutosind  wir 
1 8.  IMna  TBHgkait  Ist  der  Bereich  PefsonaitMralung  und  gleichzaillg  ist 
hiente  Soeztalaosnlur  für  Peraonahnzaioen. 

•  Zum  Erfolg 

Wae  tat  IQr  lirsn  ErfMg  auaachiagg^nd?  iMein  Eifbig  legt  in  mei- 
ner Sfiriie.  gepaart  mft  Seibstdtazipin,  vorgenommene  Ziete,  auch  bei 

Auftreten  von  Schwierigkeiten,  zu  erreidien.  Die  Eigenschaft,  welche 
mir  am  meisten  hilft,  ist  aufmerksames  Zuhören  -  ich  erkenne  schnell 
Empfindungen  meiner  Gesprächspartner.  Als  Kopf  meines  Unterneh- 
mens gebe  ich  die  Kuilur  vor  und  damit  sptelen  ale  Eigenschaften,  dte 
fch  besitze,  in  meinen  Erfolg  hinein.  Ihre  Ziele?  Einen  internationalen 
Zugang  suchen.  Woher  schöpfen  Ste  Ihie  Krall?  Aus  meinem  stabi- 
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len  Familienleben  und  der  Natur.  Ich  kann  mir  sehr  viel  Kraft  aus  einem 
Spaziergang  im  Wald  holen,  oder  durch  das  Betrachten  von  Blumen. 
Dabei  erkenne  ich  eine  Macht,  die  Abläufe  gestaltet  -  welche  der  Mensch 
nicht  fähig  ist.  zu  beeinflussen.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wählen  zu 
dürfen,  welche  Abhängigkeit  will  ich  und  welche  nicht.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Das  Gmndphnzip  sollte  heißen:  „Mach  das,  was  dir  Spaß  berei- 
tet!". Mit  der  Matene  intensiv  beschäftigen  und  Interesse  entwickeln, 
dann  entsteht  Freude  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Was  man 
momentan  als  Niederlage  empfindet,  kann  auch  eine  Chance  sein,  ei- 
nen Schritt  in  eine  neue  Richtung  zu  setzen.  Ihr  Motto?  Das  Geheimnis 
des  Könnens  liegt  im  Wollen! 


^  Mayer  Christina 


•  Steckbrief 

Funktion:  Werbeleitenn.  Tätig  bei: 
Xerox  Austria  GmbH..  1100  Wien, 
Trieslerstr.  70.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  30.  Mai  1965,  Wien.  Hobbies: 
Kreativarbeiten,  Inlineskaten, 
Aerobic. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Begon- 
nen habe  ich  als  einfache  Büro- 
kauffrau. Mit  23  Jahren  begann  ich  einen  Lehrgang  für  Werbung  und 
Verkauf  an  der  WU  Wien,  bekam  aber  bereits  im  dntten  Semester  des 
Lehrgangs  ein  sehr  interessantes  Angebot  einer  Firma,  das  ich  nicht 
ausschlagen  konnte.  Bei  der  Finna  Adressen  Suppan  hatte  ich  die  erste 
Gelegenheit,  mein  neu  erworbenes  Wissen  im  Außendienst  unter  Be- 
weis zu  stellen.  Kundenberatung  schien  mir  schon  immer  um  vieles 
interessanter  zu  sein  als  Kundenbetreuung.  Außerdem  ermöglichte  mir 
dieser  Job,  vieles  aus  der  Theorie  in  die  Praxis  umzusetzen.  Seit  1993 
arbeite  ich  bei  Xerox.  Zuerst  war  icfi  Direci  Marketing  Manager,  dann 
Communtcation  Manager,  eine  Position ,  in  der  ich  auch  die  Werbeleitung 
innehabe.  Communication  ist  nur  als  globaler  Überfeegriff  zu  verstehen, 
der  sowohl  Public  Relations  als  aucb  interne  und  externe  Kommunikati- 
on umfaßt.  Dies  beinhaltet  die  Konzeption  und  Umsetzung  von  Werbe- 
kampagnen, die  Organisation  von  Veranstaltungen  intemen  und  öffent- 
lichen Charakters  (Seminare,  Großveranstaltungen  für  unsere  Kunden, 
etc.)  und  Presseart)eiL 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  jener  Moment,  in  dem  ich  mit 
mir  selbst  zufrieden  bin,  wenn  ich  meine  klaren  Ziele  en'eicht  habe.  Ich 
bin  ein  Mensch,  der  seine  Ziele  immerzu  en-eichen  versucht.  Das  einzi- 
ge, das  ich  noch  nachholen  will,  ist  die  Beendigung  des  vierten  Seme- 
sters des  Lehrgangs  für  Marketing  und  Verkauf.  Was  ist  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Die  Tatsache,  daß  ich  eine  Frau  bin.  Frauen 


besitzen  eine  gewisse  Weichheit  in  ihrer  Wesensart,  die  in  meinem  Be- 
ruf, wenn  man  sie  richtig  dosiert,  durchaus  bewußt  einzusetzen  ist.  Man 
muß  diese  Weichheil,  die  sich  vor  allem  in  dem  ,sich  in  andere  hinein- 
versetzen können"  zeigt.  z.B.  in  der  Ergrtndung  der  Kundenwünsche, 
was  braucht  dieser  Kunde,  wie  kann  man  seine  Bedürfnisse  so  optimal 
wie  möglich  abdecken,  gezielt  einsetzen.  Bei  mir  ist  diese  Weichheit 
gepaart  mit  Härte.  Eine  Mischung,  die  es  mir  ermöglicht  zu  verifizieren, 
wann  ein  Ja  oder  ein  Nein  gefragt  ist.  Dies  entscheidet  man  täglich  und 
sieht  in  der  Folge,  ob  diese  Entscheidung  gut  oder  schlecht  war  Auch 
glaube  ich,  daß  für  meinen  spezifischen  Erfolg  sicher  auch  meine  mir 
eigene  Konsequenz  und  meine  mentale  Stärke  durchaus  zuträglich  sind. 
Vielleicht  auch  noch  mein  Facettenreichtum,  mehrere  Ebenen  in  mir 
führen  zu  können.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  Sie?  Eine  sehr 
wesentiche.  weil  sie  einen  tragen  kann.  Sie  unterstützt  mich  zu  jeder 
Zeit,  vor  allem  meine  überaus  glückliche  Partnerschaft,  aus  der  ich  auch 
viel  Kraft  schöpfen  kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Eine 
Niederlage  erfordert  immer  Analyse,  Die  daraus  resultierende  Konse- 
quenz macht  dann  wahrscheinlich  denselben  Fehler  nicht  mehr  mög- 
lich. Wenn  doch,  muß  man  die  Situation  weiter  hinterfragen  und  analy- 
sieren. Man  kann  Niederiagen  immer  be-  oder  verarbeiten,  das  hegt 
eher  an  der  jeweiligen  Tagesverfassung.  An  und  für  sich,  sind  Niederia- 
gen jedoch  ein  für  den  Erfolg  notwendiges  Übel,  weil  Niederiagen  im- 
mer Molivainn  sind,  es  das  nächste  Mal  besser  zu  machen  •  ich  bin  ein 
Perfektionist. 


^  Mayer  Liselotte 


•  Stecl(brief 

Benjf:  Gastnjnomin.  Funktion:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  Gasthaus  Mayer  & 
Mayer  GmbH.,  2281  Raasdorf,  Al- 
tes Dorf  42.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
19.  August  1954,  Wien.  Kinder  Mag- 
dalena (1991).  Eltern:  Antoo  und  Ma- 
ria. Hobbies:  Sauna,  Schwimmen. 
Radfahren.  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  Kindesbeinen  an  wuchs  ich  schon  in 
den  elteriichen  Gastonomiebetrieb  hinein  -  somit  war  es  für  mich  nahe- 
liegend, die  Gastronomiefachschule  zu  besuchen.  Mein  Vater  starb  sehr 
zeitig  und  dadurch  blieb  ich  zu  Hause,  um  meiner  Mutter  zur  Seite  zu 
stehen  -  wir  enweiterten  den  Gasthof,  welchen  ich  1 987  übernahm.  Ich 
führe  einen  Landgasthof  mit  gutburgeriicher  Küche,  schattigem  Gast- 
garten, gemütlichen,  komfortablen  Fremdenzimmern,  Räumlichkeiten 
für  70  Personen  und  Spezialitäten wochen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Gast  ist  bei  mir  Kö- 
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nig  -  ich  biete  ihm  hohe  Qualität,  ein  familiäres  Klima,  saisonal-  und 
reginalbedingte  Speisenangebote,  wie  Spargetwochen.  Ich  versuche 
dem  Gast  ein  Ambiente  mit  Gemütlichkeit  zu  bieten,  indem  ich  meine 
Persönlichkeit  in  verstärktem  Maß  einbnnge.  Der  Gast  soll  „abschalten" 
können.  Ihre  Ziele?  Diese  liegen  im  Weiterführen  des  Betriebes  und 
dem  damit  verbundenen  Weiterteben  eines  guten  Namens,  eines  tradi- 
tionellen Familienuntemehmens.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der 
Lebenseinstellung  -  „Sorge  dich  nicht  -  lebe' .  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  liegt  für  mich  in  der  Zufriedenheit  meiner  Gäste  und  im  Anneh- 
men von  Veränderungen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Grundlage  für  erfolgrei- 
ches Handeln  ist  eine  fundierte  Ausbildung.  Erfolg  liegt  weiters  in  der 
Konsequenz,  eingeschlagene  Wege  mit  persönlichem  Einsatz  zu  ver- 
folgen, gepaart  mit  der  Entwicklung  des  nötigen  Fingerspitzengefühls. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Diese  kommen  immer  wieder. 
Man  muß  Ratschlägen  gegenüber  offen  sein,  versuchen,  wieder  auf  den 
richtigen  Pfad  zu  kommen  und  soviel  wie  möglich  daraus  lernen.  Ihr 
Motto?  Mich  als  Person,  mit  dem  Recht  auf  ein  eigenes  Leben,  als 
wichtig  zu  empfinden  -  auch  mein  Leben  leben. 


^  Mayer  Ludwig 
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•  Steckbrief 

Beaif:  Kfe-Mechanikermeister  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Renault  LKW- 
Vertragswerkstätte,  Reparaturen  und  Handel.,  2604  TheresienfeW,  Wie- 
ner Str.  73.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Februar  1959.  Baden.  Mitglied- 
schaften: Club  de  Europe-Renault  sowie  vier  mal  unter  den  besten  Eu- 
ropas. Hobbies:  Hunde. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  entdeckte  schon  mit 
14  Jahren,  daß  ich  technisch  begabt  war.  Ich  absolvierte  also  die  Lehre 
zum  Kfz-Mechaniker  in  Baden  mit  anschließender  Gesellenprüfung. 
Weitere  10  Jahre  blieb  ich  im  selben  Unternehmen,  nahm  anschließend 
einen  Firmenwechsel  nach  Wr.  Neustadt  vor  und  bin  heute  im  Bereich 
Klein-  und  Mittelklasse-LKW  tätig.  1978  machte  ich  meine  Meisterprü- 
fung. Nach  dem  die  Firma  in  Konkurs  ging  mietete  ich  das  Objekt  von 
der  Sparkasse  und  verlagerte  meinen  Schwerpunkt  auf  LKW-Reparatu- 


ren und  -Handel  und  ging  einen  Werkstältenvertrag  mit  Renault  ein.  In- 
nerhalb kürzester  Zeit  bekam  ich  den  Einblick  in  das  Geschäftswesen. 
Die  Nachfrage  stieg  und  die  Räumlichkeiten  wurden  zu  klein.  Also  er- 
steigerte ich  das  Unternehmen  und  baute  eine  Halle  von  1 .400m' .  Mitt- 
lemveile  beschäftigte  ich  mich  erfolgreich  mit  der  Reparatur  und  dem 
Handel  gebrauchter  LKWs  sowie  mit  dem  Aufbau  vom  Kran  bis  zur 
Ladeboardwand.  Ebenso  biete  ich  LKW-Nacht-,  Sonn-  und  Feiertags- 
notdienste an. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  habe  Spaß  daran,  Kunden  zu  gewinnen 
und  diese  zufriedenzustellen.  Das  Auto  ist  für  mich  etwas  Besonderes 
und  so  wird  es  auch  behandelt.  Meine  Kundengespräche  sind  sehr  indi 
vidueil  gestaltet  und  auch  bei  schwierigsten  Problemen  lösungsorientien 
Meine  Hilfsbereitschaft  drückt  sich  auch  in  meiner  Kommunikationsbe 
reitschaft  aus.  Ich  möchte  Qualität  zu  vernüftigen  Preisen  gewährlei 
sten  und  versuche  im  technischen  Bereich  immer  am  letzten  Stand  dei 
Dinge  zu  sein.  Mein  Erfolg  liegt  im  Willen,  vieles  zu  tun,  begründet 
Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Ich  möchte  auch  in  einigen  Jahren  noch 
behaupten  können,  erfolgreich  zu  sein.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie 
persönlich?  Wenn  Untemehmenserfolg,  Gesundheit  und  Zufnedenheit 
eine  Einheit  bilden.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Das  Ausüben  des 
Berufes  mit  Leib  und  Seele  ist  Grundvoraussetzung,  ebenso  wie  schu- 
lische und  fachliche  Bildung  eine  Notwendigkeit  darstellen.  Selbstän- 
digkeit bedeutet  nicht  unbegrenzte  Freiheit,  dessen  sollte  man  sich  be- 
wußt sein  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  analysiere  Fehler, 
versuche  einen  Ausgleich  zu  finden  und  lerne  für  die  Zukunft.  Leben 
Sie  nach  einem  Motto?  Ja,  ich  habe  permanentes  Interesse  für  alles 
Neue. 


^  Mayer  Sonja 


•  Stecl<brief 

Beruf:  Juwelierin.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Sonja  Mayer 
Collection,  Juwelen  &  Design.,  4810 
Gmunden,  An  der  Esplanade  25. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Oktober 
1958,  Vöcklabruck.  Kinder:  Bartara 
(1985),  Valerie  (1990)  und  Nikolaus 
(1992).  Eltern:  Leopold  und  Mana. 
Hobbies:  Kinder.  Beruf,  Skifahren 
und  Gotf. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  Absolvierung  der 
Handelsschule  wurde  ich  im  Unternehmen  meines  Vaters  tätig  und  mit 
wirtschaftlichen  Fragen  schon  fmhzeitig  konfrontiert.  Nebenbei  absol- 
vierte ich  eine  medizinische  Ausbildung  und  führte  das  gesamte  Sekre- 
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lariaL  Schon  immer  war  das  Bedürfnis  des  selbständigen  Handelns  in 
mir  groß,  wobei  mein  Interesse  vor  allem  Juwelen  galt.  Ich  schlug  je- 
doch vorerst  eine  politische  l^ufbahn  ein,  nämlich  als  Bezirksleiterin 
der  OUP  Frauen  im  BezMciänundmind  in  der  LandespartBiei^ 
ÜVP  Oberösteneich.  Durch  den  Besuch  unzähiger  und  vieiseNiger 
Seminare  bildete  ich  mich  permanent  weiter.  Ich  gebar  meine  drei  Kin- 
der und  begann  mich  intensiv  mit  Schmuck  und  Edelsteinen  zu  beschäf- 
tigen. Mem  Eltern  gaben  mir  Starthilfe  und  ich  wagte  den  Schritt  in  die 
SeRnÜndigkeiL  Voierst  in  Mainerem  Rahmen  slartila  ich  1 966  profes- 
sionelnAdner  eigenen  VVlBibeinie.Als  erfolgreiche  Schimdtazeu^^ 
biete  ich  nun  erstmals  am  östen'eichischer  Juwelen  markt  (im  Fachhan- 
del) meine  Topprc-duk:o  unc  Dienstle'st:inr;er  an  Fu' kleinere,  exklusi- 
ve Geschäfte  m  Osierreich  und  in  den  Naclibarländem  ist  meine  Kollek- 
Uon  eine  Imvonagende  Ergänzung  deejeweilgen  Sortiments.  Auch 
PiiuiiaiiiiKteww^iiHMftiw*^ 

zu  außergewöhnlichen  Preisen,  Meine  Entscheidung,  anspajchsvolle 
und  ausgefaUene  Schmuckstücke  anzubieten,  erwies  sich  als  goldrich- 
tig! 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mein  oersönlicher  Erfolg  heg?  im 
guten  Umgang  mit  Menschen  und  in  guter  Kommunikationsfähigkeit. 
Ich  besüze  die  Fähiglteit  des  Vemiittelns  und  bin  ein  ehrlicher  Mensch. 
Bei  nm'rstBM  der  GeschSteperkier  im  MitlBl|Hinllln  einer  eifolgreid 
Partnersdiaftiatee  selbetversländlich.  die  vetachiedenen  Werbemittel 
zur  Verfügung  zu  stel'en  Dazu  gehören  ein  ausgereiftes  Marketing- und 
Oeko-Konzept.  das  passende  Verpadiungsmaterial  sowie  umfangrei- 
che BroBchfiren  und  ProBpektet  die  imhe  Pnüosen  in  rechte  Ucht 
iQcliea  Außerdem  stete  ich  gern  mein  Schmuck-Know4iow  für  Veran- 
staltungen und  Präsentationen  zur  Verfügung.  Schmuck gehSrtzU  je- 
nen D'pgen  im  Leben,  mit  denen  man  Erlebnisse,  St  mmungen  und  Er- 
eignisse festhält  Diese  Philosophie  habe  ich  in  meiner  Kollektion  um- 
gesetzt, die  In  ihrer  Form  einzigartig  ist.  Ich  biete  das  richflga  Schmuck- 
stück (ür  jeden  Anbli  und  ate  AnsfMfiche.  Mein  Erfolg  baut  auf  drei 
Säulen:  Perfektion  in  der  Verarbeitung,  hochwertigste  Materialien  und 
interessante  Preise  Dazu  kommt  das  herausragende  Design  perfekte 
Handarbelt  und  ausschließlich  GoU  in  18  Karat,  Platin,  erstklassige 
Edeteteina  und  besondere  Perton.  Was  Ist  Erfolg  für  Sto  penönldi? 
EiMg  ist  fiirmk:h  gtokdouselzen  mit  GesUMung.  Erfolg  ist  die  Bestei- 
gung dafür,  daß  das  Leben  Sinn  hat.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch 
realisieren?  Mein  Ziel  für  diesen  neuen  Weg  ist  es  österreichweit  Ju- 
weliere als  Partner  zu  gewinnen,  die  diese  kleinen  Kostbarkeiten  den 
östenaichlschen  Schmuckiebhabem  anbielan.  Dies  Ist  aufgrund  mo- 
dernen Conlrolings  und  slralfer  Kostenplanung  zu  unsdilagbaren  Prei- 
sen möglich  Haben  Sie  ein  Motto  oder  eine  Devise?  Wenn  mar  ei- 
nen neuen  Wer:  erscn  b;:'  seilte  man  zuerst  Ideer  da'ur  haben  undan 
empfohlenen  Sirukturen  testhalten.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept? 
Gnjndvoreussetzung  ist  eine  lundiefte  AusfaiMung,  jedoch  solte  man 
auch  an  der  permanenten  WeiterenlMricUung  Interesse  zeigea  Lesen, 
vor  allem  neue  Pubikattonen,  IdeenrakMun  und  Mut  zu  Neuem  sowte 


ReidbilHät  sind  ebenfalls  wichtig.  Außerdem  sollte  man  sich  bewußt  sein, 
daß  man  in  de'  Selbstandigke't  oft  auf  Freizeit  verzichten  mul.  Welche 
Rolle  spielen  Niederlagen?  Aus  einem  Mißerfolg  kann  man  viel  lernen 
und  man  soIHb  niemais aufgebea  Wohernehmen  Sie  Ihre  KraH?  Dte 
schöpfe  Kh  aus  den  schönen  Dingen  des  Lebens. 


^  Mayrhofer  Elisabeth 
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•  Steckbrief 

Benifc  KauAau.  Funkfan:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Ciaire  -  international 
Clothing.,  1010Wien,  KärntnerRing 
11-  13/Top  32. 1150  Wien.  Lugner 
Ci^Tope.  Geboren  •  Dalum.  Ott  3. 
November  19B&,  Sleyr.  Elam:  Ma- 
rianne und  Josef.  HobUas:  Pfente 
{Dreesurreiten). 

•  Karriere 

Wie  war  Iv  Werdegang?  Nach  der  Matura  war  ich  am  Kolieg  für  ll4ode 

undBekleidungstechn'k.  1 989  kam  ich  nach  Wien  und  ,Casini  &  Markow" 
stellte  mich  als  Oirektnce  ein.  Ab  1 992  artieitete  ich  im  hiaas-Haus  bei 
Stebnel  und  machte  mich  1994  selbstärKlig.  Ich  bin  Franchise  -  Neh- 
merin  der  dinischen  Modefinna  .Ctaire".  Ich  bekam  eine  Chance,  er- 
kannte sie  und  nahm  sie  wahr.  Seit  September  1998  besUze  ich  ein 
ZMfeiles  Franchise  Unientehmen  in  der  Lugner  Ci^. 

•  Zum  Erfolg 

Sellen  Sfe  steh  eeibetefeerfolgrelcli?  Ja,  weil  kl)  aus  meinem  Le- 
ben etwas  machen  wollte  und  es  tiereits  geschafft  habe -zufrieden und 

glücklich  zu  sein.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfo'c  ist  für  mich,  wenn  man 
im  Leben  zurückschaut  und  das  Gefühl  hat,  nichts  versäumt  zu  haben. 
Erfolg  ist  auch,  wenn  man  nicMs  bedauert-trolz  Fehtor.  IhrErMgsrs- 
lept?  Motivtert  und  opfimislisch  zu  sein  -  das  fillt  mir  nicht  schwer,  da 
ich  eine  Kämpfernatur  bin.  Hatten  Sie  Rückschläge  und  wie  gehen 
Sie  damit  um?  Im  Berufsleben  Fuß  zu  fassen,  war  eine  besonders 
schwienge  Zeit,  aber  ich  wußte,  daß  ich  Erfahrungen  sammeln  muß 
und  dtose  Zeil  gehört  einfach  dazu.  Wto  werden  8fe  von  Freunden 
und  lüarbaitenioseelien?  Meine  Fnundeeahan  mich  ab  hart  aibei- 
tende  Kämpferin.  Meine  Mitarbeiterin  sieht  mich  sicher  erfolgreich  und 
als  energiegeladene  Frau  -  v/ir  smd  gut  befreundet  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Es  gibt  Anerkennung  und  die  ist  auch  sehr  wichtig. 
Woher  acMpfen  Sto  ihre  Knit?  Aus  der  Arbeit  mit  meinen  Ptoiden. 
kii  rette  seit  acht  Jahren  Dressur.  Auch  mein  Ljebensperlner  güst  mir 
viel  Kraft.  IhnSefe?  Ich  möchte,  daß  es  geschätlich  weiterhin  so  gut 
lauft.  Wichtig  ist  für  mich  nicht  nur  materelier  Erfo  q  ich  Vi'iH  auch  den 
Herausfordemngen  des  Alltags,  weiterhin  mit  Energie  und  Freude  be- 
gegnen. Iv  Ratadilag  IQrBfolg?  Jeden  Job  gut  machen.  Viel  Eifeh- 
ning  sammein  und  einiges  ausprobieren,  um  seine  Richtung  zu  finden. 
Man  muß  an  ädh  sebst  glauben  und  molivierthandek). 
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^  Mechtler  Ilse 


Mit  offenen 
Augen  und 
Ohren  durch  das 
Leben  gehen, 
Entwicklungen 
erkennen,  sich 
weiterhikSen  und 
versuchen  Taten 
zu  setzen 


•  Steckbrief 
Benit  Gaslmnanih.  FunkGon:  Päch- 
tern. Tälig  bei:  Restaurant  .Resi- 

Tanr.,  1170  Wien,  Dornbacher  Sir. 
127.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  Juni 
1962,  Wien.  Hobbies:  Bergwartdem, 
Muaft.  Oper,  lliealir,  Kunat  Ralaan, 
Lesen,  Sammdn  von  Kochbüchern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das  Re- 
staurant ist  seil  drei  Geiwralionen  ein  Famllenbetrieb,  den  die  Grofiai- 
tarn  nach  dem  2.  Wallkffeg  (iMrnahmen.  Nach  <fe^ 

eineinhalb  Jahre  nach  Namibia  und  Südafrika,  wo  ic^  m  dsr  Hotelbranche 
arbeitete  (eigentlich  wellte  ich  gar  nicht  nach  Europa  zurück),  Zu,'ück  m 
Wien  begann  ich  an  der  WU  Handelswissenschaften  zu  studieren  und 
ailMltoto  drei  Jahre  in  elnerVVMschallspraiung»- und  Steueflieral^^ 
kanzlei.  Als  meine  Btem  1994  in  Pension  gingen  ütjemahin  idi  das 
Restaurant  Da  es  zuvor  in  den  70er  Jahren  zehn  Jahre  verpachtet  war. 
gab  es  einige  Probleme.  Wir  haben  heute  einen  Stammkundenanteil 
von  70%,  dadurch  können  Veränderungen  nur  langsam  durchgeführt 
werden.  Der  Stadlrand  war  früher  von  VMeil,  heute  gbt  es  auch  Ner 
nur  mehr  v/enige  Parkplätze  und  wir  haben  saisonale  Schwankungen, 
Bet  der  Speisekarte  setzen  wir  jetzt  auf  mehr  Gemüse  und  saisonale 
Produkte,  in  die  Sparte  der  gehobenen  Gastronomie  will  ich  nicht,  son- 
dern eine  gepflegte  Alt-VWenarKQche  btrian,  die  in  einer  raelSliBChBn 
PreisMasse  angesiedelt  ist  Wir  machen  sehr  viel  selbst,  z.B.  Sauoen, 
SiAe,  ll/lanneladen  und  haben  sogar  einen  eigenen  iOäuteigarten. 

•   Zum  Erfolg 

VA»  istfOr  Sie  Erfolg?  Ziele  ohne  große  Abweichungen  zu  en«ichsn. 
Dabei  ist  dteOberschaubaifceit  der  Sache  wichfig.  ich  wimanSvrierfi- 

hig  bleiben  und  Klippen,  als  kleines  Boot,  umschiffen  können.  Sehen 
Sich  selbst  als  erfolgreich?  Langfristig  betrachtet  ja,  ich  verfolge  die 
Politik  der  kleinen  Schritte.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Das  Nichlrauchsr-Stabail  wurde  gut  angenomman,  die  Nauga- 
Stellung  dsa  Garlans-dabai  mu&man  ülMr  den  eigsnsn  Schalten  sprin- 
gen und  zaudert  of  zu  lange.  Richtig  war  lelzUich  auch  die  Entscheidung 
nach  Österreich  zurückzukommen.  In  der  Gastronomie  braucht  man 
aber  auch  den  passenden  Partner.  Ich  tendtere  dazu  das  Geschäft  über 
altes  ZU  Stellen,  aber  das  VVichtigste  ist  doch  ein  intei(tes  lATMd. 
steht  Sie  lir  Umfsld  •  als  erlbigraich?  Ja,  sie  sehen  den  -  über  Jahra 
hinaus  -  florie'enden  Betreb  Negativ  wird  die  fehlende  Zeit  gesehen, 
V  rl-;'  Fr.?  ndc  wi  r-rr  i-::^  Job  nicht  machen  Wollen  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  das 
Leben  zu  gehen,  Entwickkingen  zu  eikennen,  sich  weiteraubilden  und 
versuchen  das  in  die  Tat  umzusetzen.  Man  darf  nicht  zuwarten,  wenn 
eine  Entscheidung  aus  dem  Bauch  geftollen  weiden  muft.  Wae  macht 


Ihren  speaWadian  Erfolg  aus?  Man  muß  den  Gästen  das  Gefühl  ge- 
ben, willkommen  zu  sein,  sodaß  sie  sich  wie  zu  Hause  fühlen.  Dazu 
braucht  man  ein  Gefühl  für  den  Aufbau  von  Beziehungen.  Es  ist  Eifah- 
ningssache  zu  spüren,  was  der  Gast  wll,  man  mu&  ein  Feeing  für  dte 
6äste  bekommen.  Das  wunle  mr  zum  Teil  von  meinem  VMer  in  dte 
Wiege  gelegt.  In  diesem  Job  ist  Psychologie  sehr  v/ic'itig.  es  geht  nicht 
nur  darum  e^ne  Ware  zu  verkaufen.  Man  muß  mit  der  Putzfrau  ebenso 
umgehen  können,  wie  mit  dem  Generaldirektor.  Die  optimale  Betreuung 
des  Gastes,  SeivtosberellBtMund  Preundldikallst  das  tJm  und  Auf. 
Dabei  darf  man  dte  finanznie  Seite  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  lUh 
ben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  v/ollte  ■rr  n-er  selbständig  ser 
und  Kontakt  mit  Menschen  haben  -  cmc-r  3jro,rl  k  rrir-  [r:h  nicnt  aus- 
üben. Die  Gastronomie  hat  sich  dann  ergeben.  Welche  Rolle  spielen 
FamWa  und  Mitarbeiter?  Teamgeist  ist  ganz  wfchflg.  dte  MHaibelter 
Hiussen  wacnsen  una  sicn  ennnCKam  Honnen,  menoari  scn  von  snen 
aber  nicht  au'  der  Nase  herumtanzen  lassen,  sondern  muß  sie  an  der 
langen  Leine  halten.  Im  Rudel  nuß  es  immer  ein  Alpha-Tier  geben  das 
die  Ziele  vorgibt  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein 
und  wte  molteteran  Sie  dteae?  Mit  den  MUmboitom  muß  kih  hamw- 
nisren,  sie  müssen  skii  in  den  Betrieb  einbringen,  Engagement  milfarin- 
gen,  einfach  gesagt:  In  den  Betrieb  passen.  Ich  beobachte  neue  Mitar- 
beiter, ob  sie  von  den  Gasten  akzeptiert  werden.  In  der  Küche  steht  die 
techlKhe  Qualifikation  im  Vordergrund.  MiterbeHsr  bekommen  von  mir 
Veranlwortung  übertragen.  Ich  bsse  sie  kteen  vennirMkiwn,  da  sie  nicht 
das  Gefühl  haben  sollen  regtemenitert  zu  weiden  und  nur  Erfulhjngs- 
gehilfen  zu  sein  Ich  zeiqe  auch  Interesse  am  Leben  meines  Teams, 
lote  aus,  wo  sie  am  besten  eingesetzt  sind.  Mein  Manko  ist,  daß  ich  die 
MäarbeitBr  vteltohM  zu  wenig  lobe,  aber  ich  kann  mesia  Angestellten 
nicht  mit  GoM  auflmiegen  -  es  ist  ein  Super  Team.  Kennen  Sie  Nlede^ 
lagen?  Wenn  ich  es  nicht  schaffe.  Mitarbeiter  zu  motivieren,  eigene 
Probleme  in  den  Betrieb  trage  oder  nicht  professionell  genug  bin.  meine 
Probteme  hintenanzustellen  Auch  Launen  am  Personal  auszulassen 
empflnde  ich  als  Ntederlage.  Wie  gehen  Sto  damit  um?  Ich  tema  dar- 
aus. Woher  aehöpliBn  Ste  Im  KraR?  Aus  den  Meinen  Dingen  des 
Lebens,  ich  kann  mich  an  der  Sonne,  oder  an  blauem  Himmel  ebenso 
erfreuen  wie  daran  jemandem  eine  Freude  zu  bereiten.  Kraft  spenden 
mir  auch  meine  Freizeit,  die  Anteilnahme  der  Familie,  meine  harmoni- 
sche Parlnarechan  und  das  Lauten  mit  mainsm  Hund.  Im  Ztote?  Mhii* 
miersn  des  ZeitaulWandes,  delegtoren  zu  lernen  und  Verantwortung 
abzugeben  um  höhere  Lebensqualtitätzu  gewinnen.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Andauernde  Anereknnung,  vor  allem  von  Gästen 
dte  mich  loben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  onentiere  mich  an  nieman- 
dem, jeder  ist  ein  eigenes  IndivMuum.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Mk 
dem  Wort  Ellbig  kann  ich  wenig  antangan,  Erfolg  ist  innare  Zuftteden- 
heit  und  das  ist  ■mmer^'/ährendes  Arbeiten.  Man  muß  immer  rege  se-n 
darf  nicht  stehenbleiben  und  muß  vielfältige  Interessen  wahren.  Die 
Phantasie  darf  nicht  sterben,  die  Zufnedenheit  nicht  in  Lethargie  um- 
schlagen. Ebi  RalscMag  zum  Erfolg?  Sobald  man  seine  Ne^ungen 
eritannt  hat,  aolte  man  ihnen  nachgehen,  egal  was  es  ist  Daran  muß 
man  voll  gteuben  und  daran  arbeiten.  Duntetrecken  muß  man  te  Kauf 
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nehmen.  Das  Schlimmste  ist  in  seinem  Job  nicht  glücklich  zu  sein,  denn 
Erfolg  kommt  nur.  wenn  man  von  seiner  Art>eit  auch  überzeugt  ist 


^  Medl  Johann 


•  Steckbrief 

Bemf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Medl  Bräu  GmbH  & 
Co  KG..  1140  Wien,  Linzerstr.  275. 
Geboren  ■  Dalum,  Ort:  16.  Juni  1956. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva. 
Kinder;  Leopold  und  Martin.  Hob- 
bies: Fischen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Fleischhauerlehre,  die  ich  1974  beendete,  war  ich  noch  bis  1983  in  die- 
sem Beruf  tälig.  Damals  arbeitete  ich  12-14  Stunden  in  einem  kleinen 
Geschäft.  1983  wechselte  ich  zur  MA  48  (Müllabfuhr),  weil  ich  dort  ei- 
nen geregelten  acht-Stunden  Arbeitstag  hatte.  Nachdem  ich  mit  einem 
Lotto-Sechser  26  Millionen  gewonnen  hatte,  machte  ich  mich  1987/1988 
selbständig.  Ich  wollte  immer  schon  ein  kleines  Lokal  haben,  und  da- 
mals waren  Gasthausbfauereien  im  Kommen.  Ich  baute  ein  Wohnhaus 
für  20  Millionen  komplett  um  und  nahm  mir  einen  Braumeister.  Heute 
noch  brauen  wir  ständig  vier  Biersorten  und  zusätzlich  die  traditionellen 
Weihnachts-  bzw.  Osterbockbiere.  Diese  vertreiben  wir  aber  nur  per 
Gassenverkauf  oder  hier  im  Lokal. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  als  Fremdeinsteiger  hatte  ich  am 
Beginn  Probleme,  aber  heule  habe  ich  alles  so  im  Griff,  wie  ich  mir  das 
vorstelle.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  das  Geschäft 
floriert,  und  wir  sind  täglich  voll  reserviert.  Natürlich  gibt  es  auch  Neider. 
Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Das  Lokal  mit  mei- 
nem Gewinn  zu  machen,  war  sicher  eine  gute  Entscheidung.  Andere 
Möglichkeiten  hätte  ich  in  der  Auto-  oder  Immobilienbranche  gesehen, 
aber  das  wäre  für  mich  noch  mehr  Fremdland  gewesen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigener  Einsatz,  Risikobereitschaft 
und  Glück.  Das  Geschäft  ging  dank  guter  Werbung  von  Anfang  an  gut, 
wir  haben  gutes  Essen  und  gutes  Bier.  Mundpfopaganda  ist  das  Um 
und  Auf  in  diesem  Geschäft.  Als  der  Entschluß  feststand,  diesen  Be- 
trieb aufzubauen,  überlegte  ich  nicht  mehr  lange  und  war  sofort  voll  en- 
gagiert Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  kann  mich  gut 
anpassen  und  suche  Kontakt  zu  jedem.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Mir  war  der  Kundenkontakt  immer  schon  wichtig,  auch  im 
Fleischhauerbetneb  war  ich  im  Verkauf  tätig.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Sie  gibt  mir  Halt.  Wenn  man  heimkommt,  muß  man  sich  wohl- 
fühlen. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Ich  habe 
12  MitartKiter.  Anhand  von  Probearbeilen  erkennt  man,  ob  jemand  sich 


einfügen  kann  odernicht.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch 
offene,  persönliche  Gespräche.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der 
Familie.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Den  Einsatz  eines  Selb- 
ständigen sehen  die  wenigsten.  Da  gibt  es  viel  Gerede.  Ihr  Lebens- 
motto? Meine  Mutter  hat  mir  ein  Lied  von  Rudolf  Karl  mitgegeben,  die- 
ses lautet:  .Bleib  ein  Mensch,  egal  was  du  wirst'.  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Erfolg  muß  in  jedem  Menschen  drinnen  sein,  dann  muß  man 
auch  den  Willen  dazu  haben,  und  man  sollle  seinen  Neigungen  nachge- 
hen. 


^  Mei-Pochtler  Antonella  Dr. 


Ich  mache  mit 

Engagement 

und 

Begeisterung 
das,  was  mir 
Spaß  macht 
und  was  ich 
gut  l<ann. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführerin  eines 
Beratungsuntemehmens.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  The  Boston 
Consulting  Group  GmbH.,  1010 
Wien,  Am  Hof  8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  Mai  1958,  Rom.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Mag.  Christi- 
an Pochtier.  Kinder:  Sophie  (1986). 
Allegra  (1990)  und  Chiara  (1992). 
Eltern:  Amerigo  und  Dr.  Anna  Maria 
Mei-Fontanini.  Besondere  Vorfahren:  Ritter  Amerigo  Mei-Gentilucci  (14. 
Jahrhundert).  Hobbies:  Moderne  Kunst. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Prägend  war  mein  El- 
ternhaus. Mein  Vater  war  Fühmngskraft  in  einem  international  tätigen 
Finanzinstitut,  meine  Mutter  Professorin  für  Sprachwissenschaften,  die 
sich  nach  der  Geburt  der  Kinder  der  Familie  gewidmet  hat.  Ich  wuchs  in 
Rom  auf  und  studierte  in  München  Betriebswirtschaft.  Nach  dem  Studien- 
abschluß machte  ich  den  MBA  in  Fontainebleau.  Zwischen  meinen  Aus- 
bildungen habe  ich  ein  Jahr  in  den  USA  bei  einer  Trading  Firma  gear- 
beitet 1988  kam  ich  zur  Boston  Consulting  Group.  In  diesem,  wie  in 
vielen  anderen  internationalen  Unternehmen,  wird  das  Leistungsprinzip 
sehr  ernst  genommen .  Alle  zwei  Jahre  wird  die  Mitarbeiter-Performance 
umfassend  eingeschätzt  und  nach  dem  Prinzip  „Grow  or  Go'  über  die 
Befördemng  in  die  nächste  Stufe  entschieden .  Seit  Beginn  der  90er  Jahre 
bin  ich  Partnerin  bei  Boston  Consulting,  seit  einem  Jahr  Senior  Vice 
President.  Für  die  nächsten  Jahre  steht  weniger  eine  wertere  Beförde- 
rung an,  als  vielmehr  eine  Weiterentwicklung  des  Verantwortungsberei- 
ches. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ertolg  kann  man  von  außen  und  von 
innen  messen.  Erfolg  wird  von  außen  meist  an  der  Position  und  dem 
wirtschaftlichen  Erfolg  gemessen.  Das  ist  eine  visible  Meßlatte,  Erfolg 
kann  man  aber  nicht  nur  an  der  Karriere  messen.  Es  gibt  so  viele  Le- 
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bensbereictie,  wo  es  nicht  weniger  wichtig  ist.  erfolgreich  zu  sein  -  ich 
meine  damit  Ehe  und  Kinder  Wenn  diese  Bereiche  durcfi  den  Beruf 
vernachlässigt  werden,  dann  ist  für  mich  kein  Erfolg  vorhanden.  Erfolg 
bedeuM  auch,  eigene  Slärisen  und  Schwachen  zu  eihennen  und  die 
Beieiche  zu  definieien,  in  denen  man  besondeis  gut  isL  Man  Icenn  nicht 
überall  gut  sein,  mit  so  einem  Bestretien  läuft  man  Gefahr  die  eigenen 
Ressourcen  nicht  optimal  einzusetzen.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres 
Erfolges?  Ich  habe  mir  nie  Gedanken  darüber  gemacht.  Ich  mache  mit 
Engagemetrt  uftd  Begeistening  das.  was  mir  Spaß  macht  und  was  ich 
gutlann. 

Um  eine  erfolgreiche  Untemehmensberaterln  zu  sein,  braucht  man 
wahrscheinlich  doch  auch  andere  Eigenschaften  ■  welche?  Bei 
uns«reai  Berui  gibt  es  notwendige  und  hinreichende  Bedingungen.  Zu 
den  notwendigen  gehören  eine  gute  Ausbidung,  ehe  Inteoiattonale 
Gaisleshalhing,  SpnchkeflnMsaa,  KommuniitalionsBNtlkBiL  Oiesa 
Bedingungen  sind  ;efioch  nichl  hinreicherri  Zusätzlich  IIHlfi  man  Diszi- 
plin und  Encgie  und  das  nch:ige  Umfc'c  fincDn 
Wer  sind  Ihre  Vorbilder?  Mein  Bmder  Alessandro.  Er  hat  mich  be- 
slimnrt  sehr  positiv  beainIlufiL  Er  war  iminweinVbriauliar  und  ich  habe 
von  ihm  sehr  viel  geleniL  Dann  waren  es  meine  KbHegen,  aus  dem 
unmittelbaren  L'n'eld.  bei  denen  ich  Fähigkeiter  abschaute  und  analy- 
sierte, und  für  wvchtig  befand.  Es  waren  aber  immer  Teilbereiche,  meine 
Vbrbilder  bestehen  aus  Puzzelstetnen.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  nie  uner- 
reichbare iSele  gehabt,  daher  auch  Ininen  Zufiriedenheitsslreft.  Bei  mir 
hat  sich  einfach  ales  so  ergeben,  wie  ee  ist  Ich  beschiffigB  mich  nicht 
mit  der  Zielsetzung. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  hat>e  eine  innere  Batterie  und 
hofia,  sie  noch  Imge  häit  Ich  beslze  viel  Energie  und  Ausdauer 
und  regeneriere  mich  am  Wochenende  mit  meiwrFamile,  woichlum- 
plett  abschalte.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  meinen  Mann, 

der  für  mich  eine  sensible  Meß'atte  ist.  Durch  meine  Kinder,  vor  allem 
bezogen  auf  meine  menschiichen  Fähigkeiten.  Icn  empfinde  es  als  An- 
artcsimung,  wenn  meine  Kunden  durch  malna  Tätigkeit  erfolgreich  wer- 
den. Ich  lege  groBen  Wert  darauf,  da&  die  hhate  meiner  AifoeÜ  posifiv 
eingeschätzt  werden.  AuBere  Anerttennung  In  der  ÖflIisnIlkhkeR  ist  mir 
weniger  wichtig. 

^  Meister  Brigitte  Verena 

•  Steckbrief 

Beruf:  Go4d-  una  Silberschmiedin.  Funktion;  A  Geboren  -  Datum,  Ort:  3. 
Olclaber  1953, Solbad  Hai.  SchOpfMbchaAide:  1994  ^naalsKraft- 
quele"  im  .Wienei*,  Berichte  zu  Ausstslungen  in  .Vsmissagä*  und  im 

.Falter"  zum  Europaschm-jck. 

Ausstellunger:  MitderBerufsveremigung  der  angewandten  Kunstlerim 
Palais  Palfiy  und  Schönbrunn,  Gemeinschaftsausstellung  in  der  United 
Art  Gaieiy,  Ausstellungn  in  der  eigenen  Galerie.  lliliIgfedschaAen: 
KünsUerversinigungderliidenden  Künstler  Schfinbnim.  Hobbies:  Rei- 
sen, Zeichnen,  Lesen,  Kino,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Goldschmiedelehre  heiratete  ich 
und  war  10  Jahre  lang  nicht  berufstätig.  Ich  war  mit  meinem  Mann,  der 
auch  KunsUer  ist,  viel  auf  Studianreiaen  wie  z.B.  in  Mankto,  Spanien, 
Tenerilfa,  Inden,  Nepal.  Persien,  AJghanistan,  Türi«,  usw.  und  habe 

die  Kulturen  studiert,  was  sehr  zur  Entwicklung  meines  Stils  beitrug. 
Nach  der  Scheidung  1983  stieg  ich  wieder  in  me'ner  erlernten  Beruf  ein 
und  war  bis  1 991  in  verschiedenen  Firmen  tätig.  Dann  machte  ich  mich 
salbstflndig,  zuerst  von  daheim  aus  und  danach  Ut  1994  In  «inar  ge- 
pachteten Geterieim  7.  Bezirtt  Inder  ttondscheingasse.  Finanziell  ghg 
es  nicht  so  gul,  deshalb  arbeitete  rh  anschließend  wieder  von  zu  Hau- 
se aus,  bi=.  i::t"       r:ie-.cs  Atel  erfand  Ich  fertige  Einzelanferigungen 

für  Ausäteiiungen  und  aui  Bestellung.  Nur  ausgefallene  Stucke,  aie  ei- 
nen badaulanden  llnanzlalsn  Aulwand  darstollan,  sind  ab  Ausstellung»- 
stfichiegeaignai,  aber  un  neue  Kunden  anzusprechen  ist  das  in  mei- 

nem  Beruf,  neben  der  Mundpropagantia.  notwendig.  Zu  Österreichs  EU- 
Präsidentschaft  1998  habe  ich  e  rc  Ko  loktion  [OhrcliDs,  Anhänger,  An- 
stecknadel, Schlüsselanhanger  )  .Europa  Schmuck'  in  Silber  und 

Email  entworiisn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  erster  Erfolg  war,  daß  ich  von  meiner 
Ariieit  leben  kann,  obwohl  man  das  Spaipaicet  schon  spürt  Zum  Erfolg 
gehfirtdte  persSnliche  und  geschäWIche  Entwiddung  und  in  den  Medi- 
en aufscheinen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Zum  Tel. 
Zeitweise  bin  ich  ungeduldig  und  will,  daß  es  schneller  geht.  Aber  alles 
von  Null  aufgebaut  zu  haben,  sehe  ich  als  Erfolg.  Wie  sieht  Sie  Ihr 
UhMI?  Als  mühsam  kSrnpfanda  BrasUeitaili,  dtenadi  Erfolg  strebt 
Ote  meisten  sielten  sich  altenf  ngs  unter  Eribig  vor,  mehr  Geld  ab  not- 
wendig, zu  er^virtsctiaften  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Hartnäckiges  Durchbeißen  stj'  an  d.e  Sactie  glauben  und  der  Glauben 
anderer  an  mich.  Neue  Ideen  einzubringen,  dazuzulernen  und  nie  faul 
zu  werden.  Was  iiMcM  Iwan  «paBNIaehan  EriUg  aus?  Gute  Albeil»- 
bbtung  spricht  sich  henmi,  auch  Koltegen  bestelbn  schon  bei  mir.  Kol- 
legen  mit  akademischem  Titel  haben  es  aber  leichter,  auch  wenn  ich 
vielleicht  technisch  besser  ausgebildet  bin  und  handwerklich  mehr  kann, 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  JA^  ich  habe  mich  dabei  so- 
gar gegen  den  Wlbn  meinarEitem  durchgaaalzL  Sto  woisn,  daß  Ich 
einen  sichsran  Banl^b  suche.  Dte  Lahistelte  In  Innsbnick  habe  ich  mir 
selber  gesuct't  und  meme  Eltern  vor  vollendete  Tatsachen  gestellt.  Er- 
folg war  mir  wahrsctieinlich  wichtiger  als  Kinder,  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Freunde  tragen  durch  Kaufe  und  Emp- 
fchlungan  viel  zu  mainam  ErMg  bei.  Kannan  Sto  Madariagan?  Wann 
ich  Rechnungen  nicht  zahlen  kam.  Maine  Scheidung  war  aiilhsam,  vor 
allem  als  ich  ni:h  ohne  Wohnj^g  oder  sonstigem  Besitz  durchsetzen 
mußte  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  gehören  dazu.  Was  für 
frühere  Generationen  der  Krieg  war,  sind  heute  Scheidungen.  Woher 
schöpfen  Ste  In«  KrafI?  Ich  gteube  an  mich  selbst  und  ein  höheres 
Wesen,  das  uns  lenkt  Aus  Meditation,  Yoga  und  Freundschahn  schöpfe 
ich  Kraft.  Haben  Ste  Ztete?  Ja  und  Nein  -  es  sind  eher  Träume  von 
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einem  Haus  mit  Werkstätte  und  Swimmingpool.  Ihr  Lebensmotto? 
,Nicht  nur  ein  echter  Wiener  geht  nef  unter  -  ein  echter  Tiroler  schon 
gar  nichr.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ziele,  die  man  sich  in  den  Kopf  gesetzt 
hat  beinhart  zu  verfolgen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Frau  Prof.  Hödl.  die 
wie  ich  eine  Einzelkämpferin  ist.  wegen  ihrer  Art  als  Mensch  und  Frau 
zu  arbeiten. 

Anmerkung  zum  Erfolg?  Ich  glaube  um  erfolgreich  zu  sein  muß  man 
noch  härter  arbeiten,  noch  zielstrebiger  sein,  nicht  leben  und  nicht  ge- 
nießen -  und  lernen,  lernen  und  abemials  lernen,  wann  immer  es  mög- 
Ich  ist.  Je  später  man  anfängt,  umso  schwieriger  wird  es.  Ein  Ratschlag 
zum  Erfolg?  Ratschläge  sind  vergeudete  Energie  •  als  Junger  ist  man 
sowieso  immer  gescheiter. 


^  Melzer  Thomas 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Blitzkurier  Boten- 
dienste GmbH.,  1160  Wien,  Kirchstetterng.  56.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
11.  April  1970,  Wien.  Schöpferische  Akte:  Pädagogisches  Arbeitsbuch 
für  die  einklassige  Volksschule.  Mitgliedschaften:  ÖVP,  ÖAAB.  Hobbies: 
Sport.  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 985  Abschluß  der  Pflichtschule,  dann  kauf- 
männische Lehre  im  Einzelhandel  bei  Niedemieyer,  ab  dem  2.  Lehrjahr 
Abteilungsleiter  von  Plattenabteilungen  in  verschiedenen  Filialen.  1990 
Bundesheer,  1991  zu  MediaMarkt  als  Abteilungsleiter-Stellvertreter  dann 
Abteilungsleiter.  19%  Wechsel  zum  Blitzkurier  als  Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  so,  daß  der  Beruf 
nicht  unbedingt  im  Vordergmnd  steht.  Ich  strebe  Erfolg  in  allen  Lebens- 
bereichen an.  Ich  fühle  mich  bei  dem,  was  ich  mache,  wohl  und  bin 
somit  erfolgreich.  Wenn  alles  läuft  wie  erwartet,  alle  zufrieden  sind  und 
ich  dafür  Anerkennung  erhalte,  so  ist  das  etwas  sehr  Schönes.  Man  tut 
sich  dann  auch  privat  leichter.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg? 
Ich  arbeite  selbst  gern  und  viel  und  schaffe  es  immer  wieder,  Leute  zu 


motivieren.  Der  Gmnd  dafür  ist  wahrscheinlich  der  Spaß  an  der  Arbeit 
den  ich  vermittle.  Wenn  jemand  nicht  mitmachen  will,  hat  er  auch  kei- 
nen Spaß  bei  uns,  damit  bin  ich  immer  sehr  gut  gefahren.  Ich  habe  aber 
auch  kaufmännischen  Gespürund  den  Vorteil,  daß  ich  immer  zur  richti- 
gen Zeit  mit  den  nchtigen  Leuten  gesprochen  habe.  Ich  habe  nie  Scheu 
vor  neuen  Ideen  gehabt,  und  dies  wird  von  Vorgesetzten  und  Kunden 
honoriert.  Einige  Worte  zum  Unternehmen:  Es  war  immer  so.  daß  wir 
eine  bestimmte  Firmenphilosophie  hatten,  wir  waren  immer  der  Mercedes 
unter  den  Botendiensten.  Wir  haben  ein  sehr  hohes  Qualitätsniveau, 
gehören  deshalb  auch  zu  den  teuersten.  Seit  ich  dabei  bin,  ist  die  Lage 
sicher  nicht  schlechter  geworden,  der  Trend  geht  eher  aufwärts.  Zur 
Zeil  nehmen  wir  interne  Struklurändenjngen  vor.um  noch  besseres  Ser- 
vice bieten  zu  können.  Bei  einer  Firma,  die  bereits  15  Jahre  am  Markt 
ist,  kann  man  nicht  auf  einmal  alles  umreißen.  Es  ist  aber  schon  einiges 
passiert  seit  meinem  Eintritt. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Ich  bin  für  mich 
erfolgreich,  ob  das  andere  so  sehen,  kann  ich  nicht  sagen.  Im  großen 
und  ganzen  kann  ich  ein  sorgenfreies  Leben  führen  und  habe  noch  ge- 
nug Zeit  für  Privatleben  und  Familie.  Spielt  Familie  bei  Erfolg  eine 
Rolle  •  welche?  Ich  war  als  Single  genauso  erfolgreich  wie  jetzt.  Ich 
glaube  Erfolg  kommt  mit  Familie,  aber  auch  ohne.  Ich  glaube  aber,  daß 
man  als  Emzelkämpfer  viel  mehr  bewegt.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Man  kann  nie  nur  gleiche  Mitarbeiter  bekom- 
men, also  heißt  es,  die  beste  Mischung  zu  finden.  Man  muß  die  Leute, 
die  man  bekommt,  gemäß  ihrer  Stärken  und  Schwächen  einsetzen.  Ich 
sehe  uns  als  Team,  in  dem  es  für  jeden  seine  Aufgaben  gibt.  Es  muß  in 
jedem  Team  Leute  geben,  die  ehwas  in  Bewegung  setzen,  es  muß  aber 
auch  die  Leute  geben,  die  gnjndlegende  Arbeiten  vemchten.  Wenn  man 
alles  richtig  zuordnet,  funktioniert  das  System. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Es  sind  nicht  nur  Prämien,  man 
muß  vor  allen  schauen,  daß  die  Leute  sich  wohl  fühlen  und  gern  zur 
Arbeit  kommen.  Wir  kochen  bei  uns,  wir  machen  Ausflüge,  haben  regel- 
mäßige Besprechungen  und  verbringen  auch  manchmal  die  Freizeil 
mitsammen.  Lustig  ist  es  bei  uns  ohnehin  immer 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Direkte  Anerkennung 
macht  mich  eher  veriegen.  Für  mich  ist  Anerkennung,  wenn  keine  Kritik 
kommt.  Spielen  Niederiagen  in  Ihrer  Karnere  eine  Rolle  und  was  verste- 
hen Sie  unter  einer  Niederlage?  Ich  würde  immer  wieder  aufstehen.  In 
meiner  Kaniere  sind  keine  Niederiagen  eri<ennbar,  aber  es  hat  natürlich 
auch  Rückschläge  gegeben.  Ich  überiege:  ,Was  ist  passiert,  was  ist 
falsch  gelaufen"  und  sorge  dafür,  daß  es  kein  zweites  Mal  vorkommen 
kann. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Hauptsächlich  aus  Sport,  trotz  An- 
strengung kann  ich  mich  dabei  gut  entspannen.  Ich  kann  bei  Bewegung 
meine  Aggressionen  abbauen.  Dies  gibt  mir  Schwung  für  den  neuen 
Tag  Haben  Sie  ein  Lebensmotto  oder  Vorbild?  Ich  war  immer  zufrie- 
den mit  dem,  was  ich  gemacht  habe.  Auch  wenn  nicht  alle  Entscheidun- 
gen optimal  waren,  ich  würde  mein  Leben  genauso  wieder  leben.  Nie 
etwas  bereuen,  zu  allem  stehen  und  alles  machen,  was  nur  irgendwie 
möglich  ist. 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funkboo:  Mit- 
inhaberin. Tälig  bei;  Josef  Mendel 
Uhren-Juwelen  Eigenerzeugung., 
1060  Wien.  Mariahilfer  Str.  93;  5360 
St.  Wolfgang  (Schmucktruhe).  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  18.  April  1925, 
Brünn.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Josef  Mendel.  Kinder:  Dr.  Her- 
bert (1952).  Brigitte  (1955)  und  Dr. 
Helmuüi  (1959)  Eltern:  Elisabeth  und 
Johann  Tichy.  Hobbies:  Schmuck. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Meine  Herkunft  und  mein 
Schicksal.  Mein  Vater  war  Versicherungskaufmann  in  Preliburg,  ich  war 
in  den  letzten  Kriegsjahren  als  Krankenschwester  in  einem  Lazarett  tä- 
tig. 1 945  wurden  wir  als  Deutsche  aus  der  Tschechoslowakei  vertneben 
und  kamen  nacti  Wien  -  mit  nichts  anderem  als  dem,  was  wir  am  Körper 
trugen.  Mein  Traum  war  Schauspielerin  zu  werden,  und  ich  begann  die 
Ausbildung  in  der  Schauspielschule  Krauli.  Durch  die  Heirat  entwickel- 
te sich  mein  Leben  aber  anders.  Wie  kamen  Sie  in  die  Schmuck- 
branche? Mein  Onkel  war  Juwelier,  mein  Bmder  lernte  Goldschmied 
und  mein  Mann  studierte  an  der  Technischen  Hochschule.  Da  unsere 
finanzielle  Situation  schlecht  war,  mußte  mein  Mann  sein  Studium  ab- 
brechen, ich  pachtete  das  Geschäft  beim  Schwendermarkt,  wo  mein 
Bruder  als  Goldschmiedgeselle  tätig  war.  Dann  fanden  wir  eine  Werk- 
statt im  15.  Bezirk  und  fingen  mit  der  Erzeugung  von  Juwelierwaren  an. 
Wir  fuhren  durch  ganz  Östen'eich  und  verkauften  unsere  Sachen  an 
Juweliere.  Mein  Mann  war  inzwischen  Goldschmied  geworden,  und  sei- 
ne Kreationen  fanden  bei  den  Kunden  großes  Echo.  Ich  sah,  um  welche 
Preise  seine  Modelle  von  den  Juwelieren  weiterverkauft  wurden  und 
dachte,  daß  wir  das  selbst  auch  könnten.  Mein  Traum  war  immer,  ein 
eigenes  Geschäft  zu  haben,  und  obwohl  mein  Mann  eher  dagegen  war, 
ist  es  mir  gelungen,  meinen  Wunsch  zu  realisieren.  1971  eröffneten  wir 
unser  Geschäft.  Alles  entwickelte  sich  sehr  positiv,  wir  beschäftigten  in 
unserer  Werkstatt  16  Goldschmiede,  weil  wir  überall  mit  unseren  Mo- 
dellen handeln  wollten.  Als  die  Luxussteuer  eingeführt  wurde,  und  die 
Abfertigung  sich  einbürgerte,  mußten  wir  den  Mitarbeiterstab  verringern. 
Mir  ist  es  gelungen,  einen  Kundenstock  aufzubauen,  der  uns  bis  heute 
treu  ist,  Wie  gewannen  Sie  Kunden?  Durch  die  Qualität  unserer  Mo- 
delle. Man  sah.  daß  es  keine  Massenproduktion  war,  das  sprach  sich 
herum  und  so  kamen  die  Kunden.  Seit  1971  habe  ich  eine  Mitarbeiterin, 
Frau  Monika,  die  viel  zu  unserem  Erfolg  beitrug. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Liebe  zum  Benjf,  viel  Einsatz 
und  KontaktfreudigkeiL  Mit  meinen  Kunden  habe  ich  die  besten  Bezie- 


hungen, sie  nehmen  mich  als  Teil  ihrer  Umgebung  auf  und  halten  mir 
seit  über  20  Jahren  die  Treue.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist 
in  meiner  glücklichen  Ehe  und  meinen  erfolgreichen  Kindern  zu  sehen. 
Meine  Söhne  sind  Ärzte  und  meine  Tochter  führt  das  Geschäft  in  St. 
Wolfgang.  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  Bestätigung  meiner  Vortiaben  -  daß 
man  von  einem  Verkaufslokal  auch  leben  kann.  Wie  werden  Sie  von 
Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Antwort  von  Frau  Monika:  „Ich  empfinde 
mich  als  Teil  einer  Familie,  in  der  alles  auf  gegenseitiger  Liebe  beruht, 
fair  ist  und  auf  eine  hannonische  Zusammenarbeit  abgestimmt  ist.  In 
den  ganzen  Jahren  haben  wir  weniger  Auseinandersetzungen  gehabt, 
als  sie  in  einer  Ehe  vorkommen".  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Die 
Familie  ist  mein  Lebensinhalt.  Mein  Mann  unterstützte  mich  immer  und 
trotz  seiner  ursprünglichen  Skepsis  ist  er  heute  stolz,  daß  ich  mit  dem 
Geschäft  Erfolg  habe  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  positi- 
ve Aussagen  und  die  Treue  von  Kunden,  die  immer  wieder  zu  mir  kom- 
men. Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  greife  sie  frontal  an. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Naturell  und  aus  Er- 
folgseriebnissen  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Den  Beruf  ernst  zu 
nehmen,  Ausdauer,  Pflichtgefühl,  Wichtig  ist,  an  die  bleibenden  Werte 
zu  glauben  und  diese  Werte  nicht  zu  zerstören,  sondern  selbst  zu  ver- 
mitteln. 


^  Meren  Rena 
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Steckbrief 

Beruf:  Freischaffende  Künstlerin 
(Bildhauerei.  Malerei.  Grafik).  Funk- 
tion: Freischaffend  Geboren  -  Da- 
tum, Ort.  26.  August  1943,  St.  Kath- 
rein/H.  Kinder:  Oliver  (1963).  Eltern: 
Josefund  Josefa. 
Schöpferische  Akte:  80  nationale- 
und  internationale  Ausstellungen 
und  Symposien.  Wert(e  im  öffentli- 
chen und  privaten  Besitz.  Mitglied- 
schaften: GDA  (als  Grafik- 
designerin).  Hobbies:  Musik,  Singen,  Reisen,  mediteranes  Design. 

•  Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Schon  seit  meiner  Kind- 
heit hatte  ich  Kontakt  zur  Malerei  und  zur  Ho!zbeart)eitung.  Obwohl  meine 
Lehrerin  mein  Talent  förderte  und  es  mir  ein  Bedürfnis  war,  Kunst  zu 
studieren,  mußte  ich  diesen  Traum  vorläufig  vergessen.  Ich  wurde  zum 
Kaufmann  ausgebildet  und  ertiielt  das  Diplom  für  Dekoration  und  Aus- 
lagengestaltung. 1 963  heiratete  ich  und  mein  Sohn  Oliver  wurde  gebo- 
ren. 1964-67  macht  ich  ein  Femstudium  der  Ecole  de  Pans.  Ich  erhielt 
einen  Fördemngspreis  des  Landes  Steiermark.  In  dieser  Zeit  lernte  ich 
den  Bildhauer  Josef  Pillhofer  kennen.  Unter  seiner  Anleitung  entstan- 
den die  ersten  Skulpturen  aus  Stein.  1969  wurde  meine  Ehe  geschie- 
den und  ich  übersiedelte  nach  Wien.  1970-71  studierte  ich  an  der  Aka- 
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demie  der  Bildende  Künste  bei  Prof.  Etil  und  Prof.  Mikl  und  arbeitete 
anschließend  Im  Steinbruch  St.  Margareten.  Die  ersten  Ausstellungen 
bestätigten  meinen  Weg.  Bis  zur  Vollendung  des  Studiums  meines  Soh- 
nes arbeitete  ich  bei  der  Firma  Niemetz  Sciiwedenbomben  und  bin  seit- 
her als  freischaffende  Künstlerin  tätig.  An  der  Wiener  Kunstschule  ab- 
soMerte  ich  1982/83  eine  Druckgrafikausbildung.  Ich  habe  meine  zwei- 
te Heimat  auf  der  griechischen  Insel  Thassos  gefunden,  wo  ich  auch  mit 
Marmor  arbeitete.  Nach  einem  großen  Brand  auf  der  Insel  im  Jahre 
1985  bearbeitete  ich  die  Reste  verkohlter  Olivenbäume  und  es  entstan- 
den während  dieses  eineinhalbjährigen  Aufenthaltes  zahlreiche  Bilder 
und  die  ersten  Ölbaum-Skulpturen.  Diese  Arbeit  wurde  für  mich  rich- 
tungsweisend für  meine  weitere  künstlerische  Tätigkeit, 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mein  Ziel  als  Künstlerin  zu  arbeiten  ist 
immer  aktuell.  Dies  beweisen  auch  meine  Werke,  die  sich  sowohl  im 
öffentlichen  wie  auch  im  privaten  Besitz  befinden.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Indem  meine  Ölbaum-Skulpturen  eine  Richtung  wei- 
sen, die  immer  mehr  Menschen  erahnen  und  ersehnen:  Versöhnung 
mit  der  geschändeten  Natur,  Bewahren  ihrer  Vielgestaitigkeit,  behutsa- 
mes Einfügen  in  ihre  Ordnung. 

^  Merkatz  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf;  Schauspieler.  Geboren  -  Da- 
tum, ört;  17.  November  1930,  Wr 
Neustadt.  Familienstand;  Verheira- 
tet mit  Martha,  geb.  Metz.  Kinder; 
Brigitte  und  Josefine.  Eltern:  Karl 
und  LeopoWine. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  be- 
gann die  Volksschule  in  Wr  Neu- 
stadt, mußten  jedoch  wegen  der  damaligen  Bombadierungen  nach 
Scheiblingkirchen  evakuiert  werden,  wo  ich  die  Schule  fortsetzte.  Im 
Jahre  1946  begann  ich  eine  Tischlerlehre,  habe  danach  in  Wien  gear- 
beitet und  nebenbei  Schausp*elunterricht  genommen.  Als  ich  1950  nach 
Zürich  ging,  verdiente  ich  mein  Studiengeld  im  Hotelfach.  Nach  zwei 
Semstem  mußte  ich  die  Schweiz  verlassen,  konnte  jedoch  drei  Monate 
später  wieder  einreisen.  Ich  art>eitete  bei  einem  Bäckerund  nahm  abends 
Privatunterricht  bei  einem  Professorder  Schauspielschule.  An  die  Schule 
konnte  ich  nicht  zunjck,  da  ich  im  voraus  für  ein  Jahr  Schulkosten  und 
Lebensunterhalt  vorweisen  hätte  müssen.  Über  München  fuhr  ich  mit 
dem  Fahnad  nach  Salzburg,  meldete  mich  am  Mozartheum  an  und  stu- 
dierte vier  Semester  Mein  erstes  Engagement  für  zwei  Jahre  erhielt  ich 
in  Heilbronn.  Ich  war  von  1958  bis  1 960  am  Landestheater  in  Salzburg 
engagiert.  1961  und  1962  war  ich  in  Nürnberg  und  1963  in  Köln  am 
Schauspielhaus.  Vier  Jahre  lang  war  ich  bei  Oskar-Fritz  Schuh  am  Ham- 


burger Schauspielhaus  und  blieb  weitere  fünf  Jahre  in  Hamburg  am 
Thalia  Theater  bei  Boy  Gobert.  Von  1973  bis  1976  spielte  ich  an  den 
Münchner  Kammerspielen  und  seit  1976  bin  ich  freischaffend.  Was 
waren  die  wichtigsten  Karrierestationen?  Die  .Echten  Wiener"  Seri- 
en und  das  Drehen  mit  Axel  Corti;  „Der  junge  Freund".  1980  ,Der 
Bockerer"  an  einigen  Theater  und  als  Film  mit  Franz  Antel.  „Die  drei 
Herren',  der  dritte  Teil,  erfolgt  ab  September  1998.  .Anatevka*,  eine 
wesentliche  Figur  Durch  die  Arbeit  mit  solchen  Rollen  wurde  mir  das 
jüdische  Leben  bewußt.  .Der  Mann  von  La  Mancha"  ist  bedeutend  für 
mich. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  schon,  obwohl  ich  nie  an 
Erfolg  gedacht  habe.  Ich  erfreue  mich  beispielsweise  an  einer  Rolle  im 
Theater  oder  einem  Gegenstand,  einem  selbstgetischlerlen  Möbelstück. 
Ich  will  etwas  schaffen,  an  dem  ich  Freude  habe.  Was  macht  Ihren 
spezifsischen  Erfolg  aus?  Ich  bin,  so  wie  ich  bin.  Mag  sein,  daß  mei- 
ne Ausstrahlung  positiv  ist.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Freun- 
de in  Ihrem  Leben?  Meine  Beziehung  zu  Freunden  ist  eine  seelische 
Verbindung,  die  nichts  mit  dem  Beruf  und  gesellschaftlichen  Werten  zu 
tun  hat.  Ohne  den  familiären  Rückhalt  könnte  ich  vieles  nicht  machen. 
Eine  Menge  Menschen  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  in  benjflicher 
Hinsicht  beispielsweise  Oskar  Wemer.  Wemer  Kraus.  Hans  Moser,  Atilla 
und  Paul  Hört)iger  und  Frau  Wessely.  Alles  Menschen,  die  ihren  Beruf 
sehr  ernst  nehmen  oder  genommen  haben.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Wertvolle  Menschen  waren  für  mich  ein  Professor  in  Zürich  und  einer  in 
Wien.  Sie  haben  mich  Wesentliches  gelehrt.  Welche  Bedeutung  hat 
Anerkennung?  Aner1(ennung  ist  ein  schönes  Gefühl.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Die  kommt  aus  meiner  seelischen  Ausgeglichen- 
heit. Positiv  verhalten,  um  positive  Kräfte  zu  wecken.  Die  Ruhe  liegt  in 
der  Familie.  Welche  Ziele  haben  Sie  noch?  Ich  habe  kein  spezielles 
Ziel,  nur  geistige,  philosophische  Ziele,  die  man  selten  erreicht.  Wie 
lautet  Ihr  Lebensmotto?  Sooft  wie  möglich  zufrieden  sein.  Freiheit  von 
dogmatischen  Lehrsätzen  der  Kirche  und  von  politischem  Denken  er- 
langen. Positiv,  bewußter  und  vonjrteilsfrei  gegenüber  anderen  mensch- 
lichen Rassen  leben. 

%  Messner  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf;  Fnseur.  Funktion;  Inhaber. 
Tätig  bei ;  Friseur  Messner  Gerhard . . 
1120  Wien,  Hetzendorfer  Str  100/3. 
Geboren  -  Datum.  Ort;  17.  Juni  1940. 
Forchtenstein.  Schöpfensche  Akte: 
Konzepte  für  die  Lehrlingsausbil- 
dung. Hobbies;  Tennis,  Skifahren, 
Radfahren. 
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Michal 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1954  begann  ich  mit  der  Friseurlehre,  war 
danach  als  Geselle  tätig  und  machte  mit  22  Jahren  (jüngster  Fnseur- 
meister  im  Burgenland)  die  Meisterprüfung.  Seit  1980  bin  ich  in  Wien 
selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meine  Philosophie  war  immer,  die  Mitarbeiter 
wie  die  eigenen  Kinder  zu  behandeln  -  das  war  mein  Erfolgsrezept.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  habe  meinen  Beruf  und  mei- 
ne Geschäfte  immer  als  Hobby  betrachtet  und  nahm  mir  vor,  mit  diesem 
Hobby  Geld  zu  verdienen  und  erfolgreich  zu  werden  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  In  Mitarbeiter  zu  investie- 
ren, Ausbildungskonzepte  zu  erstellen  und  die  Mitarbeiter  zu  motivie- 
ren. Man  muß  natürlich  mit  den  Mitarbeitern  auch  immer  etwas  Glück 
haben.  Der  Erfoig  hat  sich  dann  von  selbst  eingestellt.  Nachdem  ich 
selbst  Burgenländer  bin,  habe  ich  mich  fast  immer  für  burgenländische 
Mitarbeiter  entschieden.  Warum  haben  Sie  sich  für  Bürgenländer 
entschieden?  Sie  sind  fleißiger  und  leichter  zu  motivieren  als  andere. 
Sie  wollen  auch  schneller  zum  Erfolg  kommen.  Werden  Sie  von  Ihrem 
Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  schätzen  meine 
Ideen,  und  daß  man  mit  diesen  Ideen  immer  erfolgreich  ist.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erfolg  liegt  in  der  Kundenbera- 
tung, in  der  nationalen  und  internationalen  Zusammenarbeit  mit  Kolle- 
gen. Wenn  man  dann  noch  dazu  konsequent  seine  Vorstellungen  ver- 
folgt, stellt  sich  Erfolg  von  selbst  ein.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
bei  Ihrem  Erfolg?  Die  Familie  war  für  meinen  Erfoig  eine  Belastung. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  komme  aus  einer  Friseur- 
familie. Meine  Eltern  waren  Friseure  und  auch  meine  beiden  Geschwi- 
ster sind  Friseure.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter  und  nach  wel- 
chen Faktoren  suchen  Sie  sie  aus?  Die  meisten  Mitarbeiter  kommen 
nach  der  Lehre  zu  mir.  Sie  kommen  meist  aus  kleinen  Orlen  im  Burgen- 
land, sind  sehr  wißbegierig  und  möchten  möglichst  bald  zu  ihrem  Erfolg 
kommen.  Zuerst  sehe  ich  mir  bei  einem  Probefrisieren  das  Talent  an 
und  dann  entscheide  ich  nach  Gefühl.  Mein  Gefühl  für  die  richtige  Ent- 
scheidung war  bis  jetzt  immer  richtig  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
In  meinem  Alter  ist  es  schon  sehr  mühsam.  Wenn  ich  sehe,  daß  eines 
meiner  Teams  erfolgreich  ist,  daß  die  Betreuung  funktioniert,  so  etwas 
motiviert  mich  und  gibt  mir  wieder  neue  Kraft  für  weiteres.  Kennen  Sie 
Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Mit  40  Jahren  erlitt  ich 
meine  größte  Niederlage,  verlor  mein  ganzes  Vermögen  und  begann 
wieder  bei  Null.  In  solchen  Momenten  muß  man  sich  konzentneren  und 
doppelt  soviel  arbeiten.  Dann  kommt  alles  wieder  ins  Lol.  Man  muß  die 
Griinde  der  Niederiage  natürtich  analysieren  und  Konsequenzen  dar- 
aus ziehen.  Ihr  Motto?  Ich  bin  der  Erste,  aber  auch  der  Letzte  im  Ge- 
schäft. Man  muß  auch  immer  etwas  über  die  Grenzen  schauen  und 
sehen,  was  dort  bezüglich  Fnsuren  alles  passiert  -  Kontakte  pflegen. 
Man  darf  niemals  glauben,  der  größte  zu  sein,  es  ist  auch  sehr  schwer 
der  größte  zu  bleiben.  Wie  beraten  Sie  Kunden?  Wien  ist  in  der  Mode 
ein  Dorf  und  da  muß  man  schon  sehr  vorsichtig  sein.  Aber  mit  guter 


Beratung  kommt  man  zu  ErfoJg.  Wie  gehen  Sie  mit  Anerkennung  um? 
Ich  bin  ein  einfacher  Mensch,  aber  ich  freue  mich,  wenn  jemand  meine 
Leistung  anerkennt.  Ich  bin  kein  Typ,  der  immer  im  Mittelpunkt  stehen 
muß.  ich  agiere  lieber  im  Hintergrund.  Gibt  es  für  Sie  Vorbilder  im 
Beruf?  Bei  Vorbildern  war  ich  immer  etwas  vorsichtig.  Ein  Vorbild  be- 
züglich Mode  in  Wien  war  für  mich  Herr  Grechl.  Ihre  Ziele?  Ich  habe 
vor.  bis  zu  meinem  65.  Lebensjahr  zu  arbeiten.  Mein  kurzfnstiges  Ziel 
ist,  ab  Jänner  bei  einer  internationalen  Gruppe  mit  neuem  Firmenna- 
men erfolgreich  zu  sein, 

^  Michal  Paul  KommR. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei: 
BEKO  Ing.  P.  Kotauczek  GmbH.. 
1030  Wien,  Modecenterstr  22,  Haus 
AI.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Fe- 
bruar 1949,  Wien.  Schöpferische 
Akte:  Fachvorträge  an  der  WU  Wien. 
HobtMes:  Segeln. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 


Werdegang?  Ich  bin  1972  in  die  BEKO  als  Programmierer  eingetreten 
und  sehr  bald  habe  ich  die  operative  Leitung  für  den  Untemehmensbe- 
reich  EDV  erhalten.  1973  wurde  ich  Funktionär  der  Berufsgruppe  der 
Datenverarbeiter  in  der  Wirtschaftskammer  Wien.  1 978  wurde  ich  Ge- 
sellschafter der  BEKO  Ing.  R  Kotauczek  GmbH.  Von  1987-95  war  ich 
Vizepräsident  der  Akademie  für  Unternehmensberatung.  1991 
Gnjndungsaktionär  der  BEKO  Holding  AG  und  im  Aufsichtsrat.  Seit  1993 
Vizepräsident  des  Kuratoriums  der  HTL  Spengergasse  in  Wien.  Seit 
1995  Vorsitzender  der  Benjfsgmppe  der  Datenverarbeiter  (Fachverband 
für  Untemehmensberatung  und  Datenverarbeitung).  1 997  Ausbildung 
zum  fachkundigen  Laienrichter  am  Arbeits-  und  Sozialgericht.  1998 
Geschäftsführer  der  BEKO  Infonnatik  GmbH,  Deutschland  und  Ge- 
schäftsführer, Generaldirektor-Stellvertreter  der  BEKO  Ing.  P  Kotauczek 
GmbH,  Wien. 

Wer  ist  eigentlich  BEKO?  BEKO  ist  Österreichs  führender  IT-Dienst- 
leister(Softwareentwickung,  PC-Support,  CAD/CAM). 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist.  wenn  man  seine  ge- 
steckten Ziele  erreicht.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Sehr  wichtig  ist 
das  Durchhaltevermögen.  Wie  es  schon  einmal  definiert  wurde:  Erfolg 
ist.  einmal  öfter  aufzustehen  als  niederzufallen!  Natürlich  habe  ich  noch 
nicht  alle  Ziele  en'eicht.  aber  ich  habe  immer  durchgehalten.  Wenn  es 
um  den  beruflichen  Erfolg  geht,  ist  es  sehr  wichtig,  im  privaten  Bereich 
eine  stabile  Situation  zu  haben,  und  es  bedarf  einer  Familie,  die  mit 
Erfolg  leben  kann.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Wir  haben  hier 
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als  Manager  die  Mögüctikeit  weitgebend  selbst  zu  entscheiden.  Im  Laufe 
der  Jahre  habe  ich  versucht,  diesen  Stil  auch  an  meine  Mitarbeiter  wei- 
terzugeben. Im  Management  sind  Mitarbeiter,  die  bereits  seit  den  An- 
fängen mit  mir  im  Team  sind.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Beim  Schulabgang  1966  war  es  bereits  mein  Ziel,  in  die  Daten- 
verarbeitung zu  gehen.  Schon  damals  sah  ich  die  positiven  Zukunfts- 
aussichten. Ich  setzte  damals  alles  daran,  bei  IBM  in  der  Datenverar- 
beitung unterzukommen,  was  mir  leider  nicht  gelang.  Ich  nahm  dann 
einen  Job  im  Bereich  Büro-Automation  an,  was  sich  als  Sprungbrett  in 
die  Datenverarbeitung  in  einem  anderen  Unternehmen  herausstellte.  Ich 
baute  ständig  meinen  beruflichen  Weg  aus.  In  unserer  Firma  bin  idi 
nicht  nur  Manager,  sondern  auch  Miteigentümer,  nachdem  sich  die  da- 
maligen Eigentümer  gelrennt  halten.  Einer  der  Eigentümer  bot  mir  dann 
an,  die  neue  Firma  mit  anderen  Kollegen  zu  gründen.  Ich  erkannte  da- 
mals die  Chance  und  griff  zu .  Es  war  dies  sicher  eine  Entscheidung  aus 
dem  Bauch  heraus,  aber  doch  mit  sehr  realistischem  Hintergnjnd.  Durch 
die  Gesellschaftsform  war  das  Risiko  überschaubar  und  in  keinem  Fall 
gefährdend.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Es  ist  sicher  nicht 
so,  daß  man  nach  der  Schule  das  Ziel  hat,  GeneraMirektor  zu  werden. 
Es  ist  dies  alles  eine  Summe  von  en'eichten  Etappenzielen.  Ich  bin  seit 
über  27  Jahren  mit  diesem  Unternehmen  verbunden  und  habe  Schritt 
für  Schritt  Ziele  realisiert. 

Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  ich 
erfolgreich  bin,  weil  ich  meine  persönlichen  Ziele  erreicht  habe.  Ich  habe 
immer  gearbeitet  und  niemals  aufgegeben.  Spielt  die  Familie  beim 
Erfolg  eine  Rolle?  Ich  kann  nur  aus  meiner  persönlichen  Erfahrung 
sprechen.  Einen  großen  Anteil  an  meinem  Erfolg  hat  meine  Frau,  da  sie 
meine  Bestrebungen  immer  unterstutzte  und  mir  im  privaten  Bereich 
viele  Angelegenheiten  abnahm  und  mich  somit  entlastete.  Daher  hatte 
ich  viel  Kraft,  um  mich  auf  den  geschäftlichen  Bereich  zu  konzentrieren. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Managerein?  Ich  bevorzuge  Mit- 
arbeiter aus  dem  eigenen  Haus,  weil  sie  in  dieser  Kultur  schon  leben. 
Neu  eingekaufte  Manager  bringen  wieder  neue  Kulturen,  die  einen  An- 
passungsprozeß notwendig  machen.  Der  Einfluß  von  außen  kann  durch- 
aus auch  positiv  sein,  denn  neue  Ideen  und  Ansätze  sind  allemal  posi- 
tiv. Wir  dürfen  natürlich  auch  nicht  erstarren.  Entscheidend  ist  für  mich, 
daß  ein  Manager  Fachkenntnisse  hat  und  sich  engagiert  -  über  ein  nor- 
males Maß  hinaus  .  Auch  muß  ein  Manager  Verantwortung  übernehmen 
wollen  und  können  und  eine  Vertrauensbasis  zu  den  anderen  Mitarbei- 
tern auftauen, 

Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Es  ist  schon  gut.  Bestäti- 
gungen zu  bekommen  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Es  ist  nicht  möglich,  nur  richtige  Entscheidun- 
gen zu  treffen,  man  muß  auch  Niederlagen  hinnehmen  und  darf  sich 
selber  nicht  belügen.  Dann  ist  sofort  zu  überlegen,  wie  man  Fehlent- 
scheidungen repaneren  kann.  Man  darf  nicht  Fehlentscheidungen  mit 
anderen  Entscheidungen  überdecken.  Ziel  des  Unternehmens  muß  es 
sein,  Arbeitsplätze  zu  schaffen  und  das  Unternehmen  zu  führen. 
Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Leben  und  leben  lassen.  Man  darf  sieht 
nicht  unterkriegen  lassen! 


^  Miholich  Alfred  Ing. 


Man  muß  sich 
Ziele  setzen  und 
versuchen, 
diese  zu 
erreichen,  sowie 
aus  seinen 
Erfahrungen 
lernen. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Gartengestalter  Funktwn:  In- 
haber. Tätig  bei:  Gartengestaltung 
Ing.  Alfred  Miholich.,  7100  Neusiedl 
am  See.  Unterer  Kirchberg  25.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort;  13.  September 
1966,  Eisenstadt.  Hobbies:  Pilz- 
Zucht,  Computer,  Fischen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Gymna- 
sium in  Neusiedl,  HTL  in  Schönbrunn  (1987),  Gartengestaltung  Huber 
(1988-95)  und  seit  1996  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  man  steh  um  Geld  keine  Sor- 
gen machen  muß  und  das  Hobby  zum  Bemf  machen  kann.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  man  muß  bei  Null  anfangen,  aber  man 
wächst  immer  weiter  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen? 
Ich  glaube,  als  erfolgreich  und  auch  als  Kumpel  Ihr  Erfolgsrezept? 
Man  muß  sich  Ziele  setzen  und  versuchen,  diese  zu  erreichen  sowie 
aus  seinen  Erfahrungen  lemen. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  lebe  bei  meinen  Eltern  und  wir 
haben  ein  gutes  Familienklima  zu  Hause  -  das  ist  sehr  wichtig.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Am  Wochenende  ertiole  ich  mich  beim  Fi- 
schen und  im  Wald.  Ihre  Ziele?  Nicht  mehr  expandieren,  das  bedeutet 
zu  viel  Streß.  Ich  möchte  in  dieser  Form  weitermachen.  Welchen  Rat- 
schlag würden  Sie  gern  weitergeben?  In  einer  Krise  nicht  aufgeben, 
sondern  aus  seinen  Fehlern  lemen. 


^  Mlkulec  Liliane 

•  Steckbrief 

Beruf.  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Direct  Team.,  1 140  Wien, 
latznerg.  10-12.  Geboren -Datum. 
Ort:  12.  Oktober  1962.  Hobbies:  Le- 
sen, ein  wenig  Sport,  Reisen,  Ko- 
\  I  chen. 

■  •  Karriere 

'  Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  In  Polen 
matunerte  .ch  1981  an  der  AHS  und  kam  anschließend  nach  Öster- 
reich, wo  ich  im  Laufe  der  Zeit  diverse  Fortbildungsseminare  besucht 
habe.  1 988  trat  ich  bei  einem  Mitbewerber  ein  und  war  dort  dreieinhalb 
Jahre  tatig.  1992  erfolgte  der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  mit  der  Grün- 
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dung  des  Direct  Teams  Vor  zwei  Jahren  legb  ich  dto  Konzessions- 
prüfung  furdie  Weilieagentur  ab. 

•  Zum  Erfolg 

VAn  vtraMwn  Sit  unter  Erfolg?  Danmler  verstehe  ich  de  Abdek- 

kung  der  finanziellen  und  intellektuellen  Bedürfnisse,  man  sollte  dabei 
trotzdeoi  Mensch  bleiben  Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um? 
Meine  personitche  Einstellung  hierzu  ist,  daß  automatisch  auch  Rück- 
schläge kommen,  wenn  man  am  zum  ErtUg  ist  Auf  Grun^ 
positiven  Bnsteling  habe  ich  gelenit,  dami  umzugehen.  Iralz  der  Emo- 
tionen, die  dabei  auftreten.  Auch  wenn  man  sich  ausgelaugt  fühlt,  darf 
r-i,ii-  ni'h' aufgeben,  sondern  miß  sicMmmc am  Zio  orx-ntieren  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Identifikation  mit  der  Tätigkeit, 
das  heißt,  den  KundanlMdQrfhissen  zu  enlsfirachen  und  somit  mKder 
Elnstollimgzu  leben,  daß  men  dem  Kunden  ettm  Gutes  tuLVVk^ 
dabei,  ein  pos-tives  Feedback  zu  bekommen,  dies  war  seinerZBillnder 
Anfangsphase  für  mich  von  großer  Bedeutung.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  einerseits  ein  sehr  gutes  Team  habe,  und 
anderaraalte  Ist  das  Unternehmen  ein  ProUamlöeerfQr  unsere  Auftrag- 
geber.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Dies  war  ein 
Problem,  besonders  in  jener  Phase,  als  die  Kinder  noch  kleiner 'waren, 
denn  ich  zog  sie  allem  auf.  Hierfür  ist  ein  perfektes  Zeitmanagement 
von  Nöten.  k:h  möchte  nnht  uneiwahnt  lassen,  daß  >dt\  meinen  i<indem 
sehr  viei  verdanke,  denn  in  der  jdzigen  Phase  unterslülzen  sie  mich 
schon,  so  weit  sie  können.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitartwiter?  Wir 
sind  keine  hierarchische  Firma.  Jeder  M  tarbeiter  hat  Mitspracherecht 
im  Rahmen  seinesAufgabengebietes.  Das  Team  hat  einen  hohen  Stel- 
lerawt  denn  der  ehzelne  iiann  dies  sonst  niclit  schaffisn  Ob  Kraft 
hierzu  kommt  aus  dem  Teamgedanken.  Seinerzeit  war  es  nicht  einboh, 
Mltartie  ter  zu  finden,  die  auch  zusammenpassen.  Gabe«  Vorbilder? 
Neil,  ich  glaube,  daß  ch  mit  den  Aufgaben  gewachsen  bin.  und  ich 
halte  immer  mein  Ziel  vor  Augen.  Was  war  Ihnen  wichtiger,  die  Tätig- 
kattoderdlaPoaittm?  DiaTatigkaitsland  immer  im  VMdergmnd.  Mkdt 
sIMe  immer,  daß  eine  Freu  mit  35  Jahren  keinen  Job  mehr  bekommt 
weil  so  mancher  Unternehmer  immer  nach  den  Kindern  fragte.  Dieses 
Problem  hatte  ich  nicht  dr-nn  ich  I-tI  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  glaube,  daß  man  für 
dlaseTlfigkalt  einen  guten  Hausvantend  banöügt,  «in  kommunikaHvas 
Vathattan  aowto  FlexURit haben  muß  und fOrdteveischiedenstenThe- 
man  oiten  «ein  muß.  Wto  sehen  Sie  cNe  Situation  Ihrer  Mltbewsfbar? 
Primär  habe  ich  mit  den  Mitbewerbern  ein  gutes  Verhältnis. 


Kroatisch, 
Deutsch  und 

Englisch 
Konferenz-, 
Konsektiv- 

und 
Simultan- 
übersetzungen 


Dolmetschverbände/all  languages, 
Univers>tas  Dolmetschinstitut.  VITA 
i  Vienna  Interpreting  Translation 
Agency).  Hofafaies:  Kit  meinBm  Sohn 
eistaufen.  SMtehren.  ete.. 

•  Karriere 

Wie  begann  Ihre  Karrten?  Schul- 
ausbiUung  mit  Malura  machte  teh  In 
Zagreb'Bh  wuchs  ZMieisiMachig  auf 

und  in  den  Ferien  fuhren  wir  oft  zu 
Ver^vanritnn  n:-y.:h  Wen  Ab  1978 
studierte  ich  an  der  Universität  Wten  Dolmetsch.  Schon  während  des 
Studtems  bekam  ich  achrlMicha  und  mflndIcliaDobnalschaulMlQa.  Seit 
1965  aibala  kh  «r  AK»  Adrte.  von  1986«  halte  k«i  meine  baaten 
Min^shre,  jetzt  haben  die  Aufläge  leider  ein  wenig  nachgelasaan. 
Seit  vier  Jahren  dolmetsche  ich  auch  am  Ger  cht  Da  ich  gern  reise, 
möchte  ic^  mich  nicht  auf  Geruhtsdolmetsch  festlegen.  Ich  lasse  mich 
nicht  gerichüch  beeUigan.  daher  muß  ich  dieae  Prazadurjadesmalaulk 
neue  machen.  Mein  Mann  ist  die  meiste  Zeit  geschäflsbedingt  in  SpR 
und  es  wäre  auch  scb'.veng.  für  meinen  Sohn  kurzfristig  Aufsicht  zu 
bekommen.  Welche  Aufträge  übernehmen  Sie?  Ich  habe  im  Staats- 
archiv Verhandlungen  über  historische  Dokumente,  die  von  Historikern 
geführt  wurden,  übersetzt,  übersetzte  für  Firnen  Anteiungen,  Braschü- 
ren  und  technische  Übersetzungen  und  dann  übersebte  ich  Kataster, 
Gnjndbücher.  Gesetzesvorlagen  und  Novellen.  Ich  übersetze  Kroatisch. 
Deutsch  und  Englisch  (Konferenz-,  Konsektiv-,  Simultanübersetzung). 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  mein  Kind  gesund  ist  und  ich 
genügend  Aufträge  habe.  Zweiteres  ist  allerdings  auch  von  der  Wirt- 
schallslage  abhängig.  Wenn  ich  beispielsweise  für  eine  Firma  arbeite, 
dte  In  Kraatton  eine  Ntodarlaasung  anichten  möchte,  kann  mir  das  zu- 
erst einrtei  vtei  Aibel  bringen.  Wenn  es  aber  bei  dieser  Niededassung 
geschäftlich  nicht  Hüft,  beicomma  Ich  auch  keine  Obereetzungsaufbige 

mehr 

Sie  empfinden  es  also  als  Niederlage,  wenn  ein  Auflno  pMz^»  such 
wenn  es  nicM  Im  Schuld  tet?  Ja,  wal  es  schade  iat,  wenn  aina  Fir- 
ma Im  Zteie  nicht  «rrefcM,  und  nr  mich  ist  es  rein  wirtachaltich  gese- 

hen  schlecht.  Ihre  Zielsetzung?  Ich  hätte  gern,  daß  die  Auftragslaga 
wieder  besser  wird  und  ich  trotzdem  tur  meinen  Sohn  da  sein  kann. 


t¥     Milas-Stefanec  Biserka 
Dipl.  Dolmetsch 

•  Steckbrief 

Benif.  Doimetscherin.  Funidion:  Sebsländig.  Geboren-Delum,  Ort:  31 . 
Juli  1959,  Zagreb.  FamiKenstand:  Vertieiratet  mit  kan  IMilas.  Kinder 
kitalhias  (1992).  Ettem:  Bartiera  und  Kari  Stefanec  MMgiedschaften: 


4c  Mischek  Michaela  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Histonkenn.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Domizil  Bauträger 
GmbH..  1190  Wien,  DöUlnger  Haupislr.  7.  Geboren  -  Dalum.  Ort  26. 
Aprfl  1965,  Wien.  Eitern:  Baurat  Dipi.-Ing.  Hugo  Konrad  und  Kommiß 
Helga.  Hobbtes:  Nalur,  Skitehran.  GeschnMe,  Politik. 
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Teil  B  -  Personenteil 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Nadi  der 
Matura    1983   am  Bundes- 
realgymnasium in  Wien  19,  t)esuch- 
te  ich  von  1984-86  die  Handelsaka- 
demie .  Anschließend  studierte  ich 
Geschichte  und  Politikwissenschaft 
^^^^        an  der  Wiener  Universität  und 
k\            J^^^m  y    schloß  1991mit  dem  Magistergrad 
|\  V    gi/j^^^r-  Während  meines  Studiums  hal- 

LjL.L5k__lZMB_  I  te  ich  diverse  Ferialpraktika  absol- 
viert. Der  Eintritt  in  die  Mischek  Bau  AG  erfolgte  am  1.  Juli  1990.  Von 
1990-92  war  ich  Geschäftsführerin  der  Mischek  Wohnberatung  GmbH, 
seit  November  1995  bin  ich  Geschaftsführerin  der  Domizil  Bauträger 
GmbH  und  der  Daheim  GmbH.  Die  Ein/elprokura  der  Mischek  Bau  AG 
erhielt  ich  am  1,  November  1996.  Seit  Sommer  1997  bin  ich  Mitglied 
des  Führungskreises  der  Mischek  AG,  wobei  mein  Aufgabengebiet  Pro- 
jektentwicklung, Projektmanagement,  Organisation  und  Controlling 
umfaßt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  persöfilich 
definierte  und  gestellte  Aufgaben  positiv  abzuschließen  bzw.  zu  über- 
treffen. Dazu  ist  es  notwendig,  einen  Wettbewerbsgedanken  zu  haben 
und  ein  hohes  Maß  an  strategischem  Denken.  Weiters  gehört  dazu  Or- 
ganisationsvermögen, Leistungstereitschaft,  Kommunikationsvemiögen 
und  Teamfähigkeit,  wobei  ich  mich  als  Teamleader  sehe.  Gab  es  Nie- 
derlagen und  wie  gehen  sie  damit  um?  Ich  habe  bereits  als  Jugend- 
liche die  Krisen  im  elterlichen  Betrieb  mitbekommen.  Somit  habe  ich 
auch  erlebt,  wie  meine  Eltem  mit  den  Negativsituationen  umgegangen 
sind.  Ich  glaube,  daß  auch  Emotionen  dazugehören,  wobei  ich  in  dieser 
Emotionsphase  bereits  den  Weg  zu  neuen  Zielen  vor  Augen  habe  und 
die  entsprechenden  Mitarbeiter,  die  die  Detailfragen  dazu  ausarbeiten. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  Eine  Trennung 
ist  für  mich  nicht  möglich.  Einerseits  habe  ich  dies  bei  meinen  Eltem 
erlebt  und  andererseits,  bedingt  durch  meine  Identifikation  mit  den  Un- 
ternehmen, spreche  ich  sogar  manchmal  von  meiner  .Familie*  und  mei- 
ne die  Firmen.  Für  mich  war  es  immer  wichtig,  jene  Tätigkeil  auszu- 
üben, die  ich  auch  machen  wollte.  Dies  trifft  auf  meine  jetzige  Aufgabe 
zur  Gänze  zu.  Einerseits  ist  mein  Aufgabengebiet  Projektentwicklung 
und  Projektmanagement  und  andererseits  spielt  der  künsDerische  Aspekt 
in  der  Architektur  eine  wesentliche  Rolle.  Somit  sind  in  meinem  Beruf 
sehr  viele  Hobbies  inkludiert.  Da  ich  in  Österreich  nicht  wirklich  abschal- 
ten kann,  ist  es  notwendig,  daß  ich  z.B.  nach  Nordamerika  fliege,  um 
dort  die  nötige  Ruhe  zu  finden  und  abzuschalten.  Dort  habe  ich  den 
nötigen  Freiraum  und  kann  so  manche  Dinge  hinterfragen.  Ich  bin  als 
Familienmensch  aufgewachsen  und  habe  gesehen,  daß  die  Wechsel- 
wirkung, die  bei  meinen  Eltem  vorliegt,  auch  bei  mir  voll  zum  Tragen 
kommt.  Das  heißt,  daß  ein  positives  Privatleben  auch  im  beaiflichen 


Alltag  seine  Wirkung  zeigt  und  umgekehrt  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  weil  die  Generationsnachfolge  im  Unternehmen  ge- 
lungen ist,  was  nicht  einfach  war.  Trotzdem  haben  mein  Bmder  und  ich 
es  durchgestanden,  diese  Phase  für  das  Unternehmen  positiv  zu  ge- 
stalten. Gemeinsam  mit  dem  Führungsteam  haben  wir  die  neuen  Ziele 
festgelegt  und  auch  verfolgt.  Als  großen  Erfolg  sehe  ich  auch  jene  Si- 
tuation, daß  mein  Vater,  ein  großes  Vorbild  für  mich  und  sehr  stolz  auf 
meinen  Bruder  und  mich,  uns  auch  Vertrauen  entgegen  gebracht  hat. 
Schließlich  hat  er  uns  sein  Lebenswerk  anvertraut.  Was  war  hierfür 
ausschlaggebend?  Wichtig  ist  und  war  die  gute  Beziehung  zu  meinem 
Baider  und  zu  den  Fühnjngskräflen  in  den  Unternehmen.  Weiters  war 
ausschlaggebend,  daß  ich  auch  den  Freiraum  für  meine  Vorstellungen 
hatte,  das  heißt,  ich  kümmere  mich  um  die  Strategie,  mein  Bmder  erle- 
digt die  Detailfragen,  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  meinen  Vater.  Er  ist  für 
mich  der  intelligenteste  Mensch,  den  ich  je  kannte.  Er  hatte  immer  Füh- 
rungsaufgaben übernommen  und  war  auch  den  anderen  immer  drei 
Schritte  voraus.  Wie  werden  Sie  beruflich  gesehen?  Anfangs  gab  es 
Probleme,  denn  man  hat  abwartend  reagiert,  wie  es  die  Kinderschaffen 
werden,  Das  heißt,  daß  eine  abwartende  Enwartungshallung  von  ver- 
schiedenen Personen  vorhanden  war.  wobei  manchmal  eine  gewisse 
Schadenfreude  auftrat.  Heute  werde  ich  als  aggressiv,  auf  den  Firmen- 
vorteil bedacht,  aber  auch  als  einsatzfreudig  gesehen.  Auch  als  eine 
Zeitgenossin,  die  eine  hohe  Identifikation  mit  dem  Unternehmen  hat. 
Und  wie  sieht  Sie  Ihr  Freundeskreis?  Viele  meiner  ehemaligen  Freun- 
de haben  meine  Karriere  nicht  verkraftet.  Leider  gibt  es  nicht  viele,  die 
mein  Verhalten  akzeptiert  haben,  wenn  ich  z.B.  von  einer  Abendveran- 
staltung zeitig  nach  Hause  fahre,  weil  der  nächste  Tag  anstrengend  wird. 
Unabhängig  davon,  stehe  ich  zu  meinen  Mitarbeitern  und  ich  glaube, 
daß  ich  eine  hohe  soziale,  menschliche  Komponente  habe.  Ebenso  glau- 
be ich,  daß  ich  als  verantwortungsbewußt  gesehen  werde,  denn  ich 
schätze  es  und  teile  es  auch  den  Mitarbeitern  mit,  was  an  Positivem 
geleistet  wurde.  Ebenso  vergesse  ich  es  den  Mitarbeitern  nie,  daß  sie  in 
jener  Zeit,  als  es  unserem  Unternehmen  sehr  schlecht  gegangen  ist,  zu 
uns  gestanden  sind.  Ich  würde  auch  nie  wegen  persönlicher  Ziele  die 
Firma  aufgeben. 


^  Mitschka  Evelyn 


•  Steckbrief 

Beruf:  Designenn.  Funktion:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Evelyn  Z.  Boutique  und 
Design  GmbH.,  1010  Wien, 
Akademiestr.  2.  Geboren  -  Datum. 
Ort;  4.  November  1951 ,  Wien. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Wil- 
ly. Eltern:  Kurt  und  Margarete 
Zelinsky.  Hobbies:  Bergsteigen,  Le- 
sen und  Musik. 
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Teä  B  -  Porsonenteil 


Mitschka 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  erfolgreichem  Ab- 
schluß der  Modefachschule  HerbststraÜe  absolvierte  ich  ein 
eineinhalbjähriges  Praktikum  bei  Prof.  Adlmüller  und  war  anschließend 
als  Model  in  verschiedenen  Haute-Couture-Häusem  in  ganz  Europa  tä- 
tig. Dies  ennöglichte  mir  den  unmittelbaren  Kontakt  mit  der  Praxis  die- 
ser Branche.  Ein  Intermezzo  in  Form  einer  Ausbildung  in  Verkaufspsy- 
chologie •  diese  Berufsausübung  führte  mich  wieder  durch  ganz  Euro- 
pa, diesmal  jedoch  in  der  Kosmetikbranche  -  rundete  mein  Fachwissen 
dahingehend  optimal  ab.  daß  ich  den  Sprung  In  die  Selbständigkeit  wa- 
gen konnte.  Meine  erste  kleine  Boutique  in  der  Naglergasse  führte 
Designermode  aus  dem  Hause  Nina  Ricci,  aber  auch  meine  Eigen- 
krealionen  fanden  dermaiien  großen  Anklang,  daß  ich  mich  vor  fünf 
Jahren  entschloß,  in  meinem  neuen  Atelier  ausschließlich  eigene  Mode 
zu  führen.  Nicht  nur  meine  Stammkunden  sind  vcm  meinem  Stil,  der 
großen  Wert  auf  Schlichtheit  und  subtile  Eleganz  legt,  begeistert,  auch 
diverse  Fachzeitschriften  schreiben  anerkennende  Artikel  über  mich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Definierte  Ziele  unter  Ausschöp- 
fung aller  Möglichkeiten  zu  erreichen,  wobei  meine  Ziele  so  hoch  ge- 
setzt sind,  daß  ich  mich  voll  und  ganz  gefordert  sehe.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  glaube  durchaus,  mich  als  erfolgreich  be- 
zeichnen zu  dürfen,  weil  alles,  was  mich  umgibt,  aus  eigener  Kraft  erar- 
beitet wurde.  Eine  sehr  wesentliche  Entscheidung  war,  keine  fremde 
Boutiqueware  einzukaufen  und  anzubieten.  Bis  heute  sehe  ich  diesen 
Wendepunkt  als  mein  erfolgreictistes  und  befriedigendstes  Erlebnis.  Was 
war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine  ausgeprägten  We- 
senszüge, nämlich  Fleiß,  Konsequenz,  Kreativität  und  Ausdauer  waren 
sicherlich  meinem  Erfolg  zuträglich,  wenn  nicht  sogar  ausschlaggebend 
dafür.  Natürlich  stellen  fachliche  Qualifikationen  und  ein  gewisses  Ge- 
fühl für  Proportionen  -  ersteres  konnte  ich  zur  Genüge  aus  meinen  ver- 
schiedenen praxisorientierten  Tätigkeilen  schöpfen  und  rweiteres  wur- 
de mir  wohl  in  die  Wiege  gelegt  •  unabdingbare  Grundvoraussetzungen 
in  meiner  Branche  dar,  weil  es  sonst  bei  der  Umsetzung  von  Ideen  zu 
Problemen  kommt.  Letztendlich  aber  vemiittelt  meine  Begeistenjng,  die 
ich  tief  in  mir  für  meine  wunderbare  Tätigkeit  spüre,  totale  Identifikation 
mit  der  Sache  selbst,  was  natürlich  auch  die  Kunden  spüren.  Ich  sehe 
Bekleidung  als  Instrument  zur  Selbstverwiritlichung  meiner  Kunden,  sie 
ist  abgestimmt  auf  jedes  Detail  der  Persönlichkeit,  um  sie  ins  bestmög- 
liche Licht  zu  rucken  und  sie  zu  unterstreichen,  Haben  Sie  ihre  Tätig- 
keit angestrebt?  Wohl  schon  von  Kindesbeinen  an  v/ar  es  mir  ein  Be- 
dürfnis, schöpferisch  mit  Textilien  umzugehen  und  dieses  Potential  wunje 
auch  von  meinen  Eltern  sehr  gefördert.  Sie  motivierten  mich  bei  meiner 
Beojfsausbildungswahl  in  diese  Richtung,  was  ich  bis  heute  nicht  be- 
reue. Welche  Rolle  spielten  Familie,  Mitarbeiter  und  Freunde?  Die 
Familie  kann  fordernd  im  Hintergmnd  stehen,  stellt  aber  keine  wesentli- 
che Grundbedingung  dar.  Bei  der  Auswahl  meiner  Mitarbeiter  lege  ich 
selbstverständlich  großen  Wert  auf  Fleiß.  Begeisterungsfahigkeit,  All- 
gemeinbildung und  fachliches  Können,  da  Mitarbeiter  zugleich  Visiten- 


karten meines  Geschäftes,  also  ein  nicht  zu  unterschätzender  Faktor 
sind.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  versuche  dem  einzel- 
nen ein  möglichst  positives  Feedback  zu  geben,  das  heißt,  seine  Art3eit 
und  seinen  Einsatz  gebührend  wertzuschätzen  und  dies  auch  vert>al 
durch  konstruktive  Lobsetzung  klar  zu  vermitteln. 


^  Mitschka  Willy 


•  Steckbrief 

Beruf:  Illustrator,  Designer  und 
Creativkonsulent.,  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Studio  Mitschka.,  1010 
Wien,  Seilerslätte  7/5.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  9.  März  1941 .  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Evelyn. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Beendigung  der  Grafischen  Lehr- 


und  Versuchsanstalt  (1961)  habe  ich  1962  ein  eigenes  Grafikstudio  in 
Wien  gegründet.  1972  bin  ich  Nordamerika  übersiedelt,  zuerst  nach 
Toronto,  später  nach  New  York.  Anfängliche  Schwierigkeiten  mit  dem 
für  einen  Designer  essentiellen  Un^ang  mit  der  Sprache  sowie  eine 
Begegnung  mit  einem  renomierten  Künstleragenten,  stellten  die  Wei- 
chen -  in  Richtung  Illustration  und  die  erste  große  Erfolgsphase  begann: 
zahlreiche  Auszeichnungen  und  Einladungen  für  Lehrtätigkeit  sowie 
Grundungsmitgliedschaft  der  BerufsgemeinschafL  waren  die  äußeren 
Begleiterscheinungen.  Nach  acht  Jahren  erfolgte  die  Rückkehr  nach 
Wien,  wo  zu  den  bereits  bestehenden  überseeischen  Auszeichnungen 
unter  anderem  die  Goldmedaille  des  Deutschen  Art-Directors  Club  hin- 
zukam. Weiters  wurde  ich  mehrmals  für  das  ,beste  Plakat"  in  Öster- 
reich und  Staatspreisen  für  Werbung  ausgezeichnet.  1 993  erfolgte  die 
Wahl  zum  Präsidenten  der  Designer-Österreich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Grundsätzlich  aus  eigener  Kraft  die 
Bedingungen  schaffen  können,  in  denen  man  leben  möchte  und  die 
Verantwortung  für  sich  selbst  übernehmen  können  und  sich  nicht  als 
Opfer  der  Umstände  zu  sehen,  Erfolg  ist  für  den  angewandten  Künstler 
unabdingbar  -  er  ist  die  Nagelprobe  für  seine  Kreativität  und  seine  emo- 
tionelle Intellegenz.  Dies  unterscheidet  ihn  vom  freien  Künstler,  der  den 
Erfolg  von  außen  nicht  braucht  und  auch  nicht  suchen  muß.  In  dem 
ständigen  Feedback  zwischen  eigener  Kreativität  die  getestet  wird  und 
erst  durch  die  Akzeptanz  und  Verwendbari<eit  von  außen.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  persönlichen  Ehrgeiz.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Ausschlaggebend  dafür  ist  die  Einstellung 
zur  Tätigkeit,  das  heißt,  sie  muß  eine  Herausfordening  darstellen.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Familie/Beruf?  Meine  Gattin  ist  als  Mode- 
designerin  tätig.  90  Prozent  unserer  Zeit  sind  und  werden  wir  von  unse- 
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rer  beruflichen  Tätigkeit  geprägt,  das  heißt,  wir  haben  beide  eine  sehr 
hohe  Identifikation  mit  unserem  Job.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Die  praxis- 
bezogene Tätigkeit  mit  persönlichem  Einsatz  weiterhin  ausüben  zu  kön- 
nen. 


^  Mittermair  Martin  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Selbstän- 
dig. Tätig  bei:  Martin  Mittermair  Ar- 
chitekt DI  -  Staatlich  befugter  und 
beeideter  Ziviltechniker.,  1190  Wien, 
Hardtg.  19/4a.  Getxjren  am  4.  Juni. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
drea. Kinder:  Maximilian.  Schöpfe- 
nsche  Akte:  1995  Reiseagentur 
DADO  GmbH  im  MeiselmarW,  1997 
Autohaus  Firma  Teuschl  in  S(. 
Pölten.  Hobbies:  Architekt  Hollein  hat  einmal  ausgeführt,  daß  ein  Archi- 
tekt keine  Hobbies  hat. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1983  schloß 
ich  mein  Studium  an  der  Technischen  Universität  Wien  (Architektur)  mit 
Diplom  ab.  Von  1987  bis  1988  war  ich  im  Atelier  von  Univ.  Prof.  Dipl.- 
Ing.  Carl  Auböck,  von  1988  bis  1990  im  Atelier  von  Dipl.-Ing.  Dr  Martin 
Trebersprung  und  von  1991  bis  1995  im  Atelier  von  Dipl.-Ing.  Emst 
Hoffmann  tätig.  1995  gründete  ich  mit  Mag.  Stefan  Umdasch  ein  eige- 
nes Atelier  in  Wien  und  bin  seit  1999  Alleineigentümer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Selbstzu- 
friedenheit. Genugtuung,  soziale  Anerkennung  sowie  Freude  am  Leben 
zu  haben  und  zu  spüren,  daß  persönliche  Leistung  auch  entsprechend 
gewürdigt  wird.  Dies  gelingt  mit  Besessenheit  und  Leidenschaft.  Ich 
mache  das  nicht  nur  wegen  des  Geldes,  sondern  wegen  der  Sache  an 
sich.  Auch  Hartnäckigkeit  und  persönliche  Einsatzbereitschaft  gehören 
dazu.  Ich  vertrete  die  Ansicht,  daß  man  sich  Erfolg  auch  erarbeiten  kann. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube,  daß  meine  Kindheit  dafür 
ausschlaggebend  ist,  Ich  wuchs  in  einer  Familie  auf,  in  der  Selbständig- 
keit selbstverständlich  war.  Ich  lemte  Dinge  selbständig  zu  gestalten 
und  selbständig  zu  arbeiten.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und 
Beruf?  Schwieng.  denn  der  Beruf  erfordert  viel  Zeit,  es  ist  aber  genau- 
so wichtig,  für  die  Familie  Zeit  zu  haben,  diese  Zeit  wird  effizient  ge- 
nutzt. Ich  bin  auch  dabei,  mich  räumlich  so  zu  organisieren,  daß  sich  die 
Wohnung  in  unmittelbarer  Nähe  zu  meinem  Atelier  befindet.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  dies  ist  relativ  einfach  zu  sehen,  denn 
wenn  ich  mich  mit  gleichaltrigen  Studienkollegen  vergleiche  und  sehe, 
wo  sie  stehen,  erkenne  ich,  daß  ich  ein  Stück  weiter  gekommen  bin. 


Gab  es  Vorbilder?  Es  gibt  in  der  Architektur  genug  Vorbilder,  es  gibt 
jede  Menge  erfolgreicher  Persönlichkeiten.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Anerkennung  ist  wichtig  als  eine  Resonanz  für  die  eigene 
Arbeit,  denn  Architektur  oder  Dinge  zu  gestalten,  steht  in  einer  Wech- 
selbeziehung zu  dem,  was  ich  denke  und  was  der  Kunde  möchte.  Hier 
ist  zu  beachten,  daß  Harmonie  herrscht  und  Kommunikation  professio- 
nell praktiziert  wird.  Was  waren  bisher  Ihre  größten  Projekte?  Ich  bin 
sehr  stolz  auf  mein  erstes  Projekt.  Es  steht  in  Amstetten  und  wurde 
1995  fertig.  Es  wurde  in  den  Niederöslerreichischen  Archilekturführer 
aufgenommen,  außerdem  entspricht  es  nicht  der  konventionellen  Bau- 
weise. Für  mich  war  auch  das  Autohaus  in  St.  Pölten  eine  interessante 
Aufgabe,  dabei  sind  die  Kosten  unterschritten  vrorden,  und  auch  seitens 
der  Autokäufer  von  der  Fimna  Teuschl  ist  dieses  Gebäude  voll  akzep- 
tiert worden  Anmerkung  zum  Erfolg?  Die  personliche  Motivation  ist. 
seit  ich  eine  Familie  habe,  höher  als  früher. 


^  Mohilla  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Trafikant.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei-  Michael  Mohilla  -  Tabak- 
spezialitätengeschäft.. 1010  Wien. 
Kohlmarkte.  Geboren  -  Datum.  Ort 
16.  Mai  1937.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Lucza.  Kinder:  Ma- 
ximilian (1964),  Tunja  (1965).  Alex- 
.                 _  ander  (1970)  und  Maria  (1986).  El- 
^     '                   ^  tern:  Nelida  und  Dipl.-Kfm.  Fritz. 
M    ■ ,  Hobbies:  Theologie,  Sport  (ins- 
  besonders  Radfahren  und  Skilang- 
lauf). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  der  Besitzer  dieses  Geschäftes  in 
sechsler  Generation,  es  wurde  1858  gegründet.  Es  war  das  erste  und 
später  auch  bekannteste  Geschäft  für  Rauchwaren  in  Wien.  Wir  waren 
k.u.k.  Lieferanten.  Mein  Vater  fiel  im  letzten  Kriegsmonat.  Meine  Mutter 
hatte  drei  Kinder,  das  vierte  war  gerade  unterwegs,  und  sie  mußte  sich 
nun  um  uns  allein  sorgen  und  das  Geschäft  weiterführen.  Aufgrund  ih- 
rer großen  Anstrengung  verstarb  sie  sehr  früh.  Ich  war  der  älteste  Sohn 
und  mußte  vor  der  Matura,  mit  17  Jahren,  das  Geschäft  übernehmen, 
obwohl  ich  etwas  ganz  anderes  vorhatte,  nämlich  Priester  zu  werden. 
Ich  absolvierte  einen  Abiturienten-Lehrgang  bei  der  Handelsakademie 
und  fing  an,  intemationale  Kontakte  zu  knüpfen,  was  mir  heute  zugute 
kommt.  Als  sehr  wichtig  empfinde  ich  meine  Fachausbildung  für  Tabak- 
waren, welche  ich  in  Basel  absolvierte.  Dadurch  konnte  ich  das  Ge- 
schäft sofort  als  Tabakfachhändler  führen.  Von  Anfang  an  war  ich  sehr 
flexibel  und  stimmte  mein  Sortiment  auf  die  Kundenbedürfnisse  ab.  Ich 
war  meiner  Zeit  oft  voraus,  indem  ich  das  anbot,  was  noch  nicht  eta- 
bliert war.  z.B.  Pfeifen.  Was  hat  Sie  dazu  bewegt  zu  studieren?  Ich 
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verspürte  das  Bedürfnis  nach  Erweiterung  meines  Horizontes,  allein  das 
Gesctiäft  war  mir  zuwenig.  Eine  Zeitlang  war  ich  Lehrbeauftragter  und 
unternchtete  an  der  Universität.  Besonders  interessiert  mich  christliche 
Philosophie,  und  ich  schreibe  darüber  Manusknpte.  die  aberaufgmnd 
der  divergenten  öffentlichen  Meinung  nicht  publiziert  werden  können. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  ein  entspre- 
chender monetärer  Zustand,  der  mir  erlaubt,  in  mir  selbst  zu  ruhen  und 
Dinge  zu  genießen,  die  mir  wichtig  sind,  z.B.  Philosophie  und  Theolo- 
gie. Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Nie  im  Streß  zu  sein.  Ich 
besitze  keinen  Terminkalender  und  keine  Uhr,  Meine  Termine  merke  ich 
mir,  und  ich  habe  immer  Zeit.  Ein  wichtiger  Bestandteil  meines  benjfli- 
chen  Erfolges  ist  meine  Frau,  die  aus  dem  ungarischen  Adel  stammt 
und  ein  enomies  Gespür  für  das  Geschäft  hat.  Das  kommt  sicher  noch 
von  der  k.u.k.-Zeit.  vom  Gefühl  der  Zugehörigkeit  zur  Österreich-ungari- 
schen Monarchie.  Für  mich  ist  mein  Privatleben  sehr  wichtig.  Ich  be- 
schäftige lieber  einen  Angestellten  mehr,  als  dafi  ich  selbst  im  Geschäft 
stehe  und  mehr  Geld  verdiene.  Selbstverständlich  habe  ich  die  geistige 
Oberhand  und  bin  immer  für  die  Kunden  da.  wenn  s«  mein  Wissen  und 
meine  Erfahmng  puncto  Rauchwaren  brauchen.  Ich  führe  das  Geschäft 
seit  1956,  und  jedes  Jahr  wird  es  nach  neuen  Bedürfnissen  umgebaut. 
Ich  habe  einen  Haustischler,  der  sich  sehr  gut  auskennt  und  diese  Auf- 
gaben erledigt.  Meine  Mutter  hatte  einen  starken  Bezug  zur  Tabakregie 
und  dementsprechend  das  Geschäft  geführt.  Ich  war  sozusagen  ein 
Bahnbrecher  und  machte  zum  Beispiel  zum  ersten  Mal  in  Östereich 
Pfeifen  publique.  Sehr  wichtig  für  den  Erfolg  ist  Fachwissen,  Qualität 
der  Ware  und  Umgang  mit  den  Menschen.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren 
Mitarbeitern  um?  Sehr  sozial  -  wir  sind  ein  typischer  Familienbetrieb, 
in  dem  alle  Familienmitglieder  mitaiteiten,  und  auch  die  Angestellten 
werden  sehr  familiär  behandelt.  Bei  uns  gibt  es  kaum  Fluktuation,  und 
die  meisten  Weihen  von  der  Lehrzeil  bis  zur  Pension.  Haben  Sie  Mißer- 
folge erlebt?  Ja,  seinerzeit  wollte  ich  in  Östen-eich  Qualitatspfeifen  ein- 
führen und  begann  in  der  Steiermark  mit  der  Produktion.  Leider  funktio- 
nierte dies  aufgrund  von  diversen  Umständen  nicht,  und  es  trat  bei  mir 
eine  Epoche  der  Überschuldung  ein,  Meine  damalige  Frau  konnte  es 
nicht  verkraften,  es  war  für  sie  zu  viel.  Ich  hatte  aber  das  Glück,  meine 
jetzige  Frau  kennenzulernen,  die  die  Situation  sehr  bald  in  den  Griff 
bekam  und  mit  ihrer  Bescheidenheit  und  ihrem  Talent  sehr  mithalf.  Ohne 
5)e  hätte  ich  es  nicht  geschafft.  Wie  wichtig  ist  für  Sie  die  Familie? 
Die  Familie  ist  für  mich  einfach  alles,  sie  hat  absoluten  Von^ng.  Meine 
Frau  ist  ein  Entscheidungstrager,  sie  arbeitet  im  Geschäft  mit.  ohne  sie 
wird  nichts  entschieden.  Unsere  Tochter  Maria  ist  ein  Bestandteil  mei- 
ner Ruhe.  Wir  haben  uns  entschlossen,  sie  als  Nachfolgerin  für  das 
Geschäft  zu  erziehen,  und  das  hat  ihr  sehr  imponiert.  Mit  drei  Jahren 
saß  sie  bereits  am  Veriiaufspult  und  veritaufte.  Heule  ist  sie  eine  Institu- 
tion des  Kohlmarltts.  Sie  ist  sehr  tüchtig,  resolut  und  nimmt  an  den  Ver- 
handlungen mit  den  Lieferanten  teil.  Ihre  Meinung  wird  geschätzt  und 
akzeptiert.  Ich  wollte  damit  das  Problem  ausräumen,  mit  welchem  ich 
selbst  konfrontiert  war,  nämlich,  daß  ich  völlig  unvorbereitet  das  Ge- 


schäft übernehmen  mußte.  Ihre  Vorbilder?  Da  ich  meinen  Vater  nicht 
kannte,  suchte  ich  in  meiner  Jugend  Personen,  die  für  mich  diese  Vater- 
rolle erfüllten,  ohne  davon  zu  wissen.  Das  waren  vor  allem  die  Profes- 
soren in  nieiner  Studienzeit  -  Mukarovsky,  Marcic  und  Kornfeld,  die  mich 
durch  ihre  Denkweise  prägten.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sturheit,  bei  Schwie- 
rigkeiten nie  aufhören. 

^  Morawetz  Clemens 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei: 
Morawetz  Technische  Schreib- 
systeme., 1160  Wien,  Seeböckg.  26. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Febojar 
1969,  Wien.  Hobbies:  Fotografieren. 
Mountainbike  fahren.  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
HAK  begann  ich  mitte  1 987  als  An- 
gestellter bei  meinem  Vater  zu  arbeiten  (Handel  mit  Zubehör  von  Meß- 
und  Regeltechnik).  In  der  Firma  meines  Vaters  wurde  dann  langsam  die 
Verantwortung  auf  mich  übertragen  und  1998  übernahm  ich  sie  dann 
komplett.  Ich  enA/eiterte  die  Firma  dann  auf  technische  Schreibsysteme. 
EDV  und  Erschließung  neuer  Vertriebswege  über  das  Internet 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  mit  meinem  Leben  zufneden  und  das 
sehe  ich  als  Erfolg.  Das  Materielle  ist  soweit  vorhanden,  um  ein  ange- 
nehmes Leben  zu  führen  und  Zeit  für  Interessen  zu  haben.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Mein  Rezept  ist  Aufgeschlossenheit,  sowohl  den  Kundenbe- 
dürfnissen, als  auch  neuen  Technologien  gegenüber.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Mein  Vort)ild  ist  im  wesentlichen  mein  Vater.  Wir  haben  zehn 
Jahre  lang  konf1iktk)s  zusammengearbeitet.  Wie  ich  erzogen  wurde,  pri- 
vat und  wirtschaftlich,  sowie  die  reibungslose  Übernahme  der  Firma, 
das  alles  war  vorbildhafl.  Die  Basis  ist  einfach  ein  intaktes  Elternhaus. 
Haben  Sie  Rückschläge  erlebt?  Es  gab  keine  Existenz  bedrohlichen 
Rückschläge,  nur  Kleinigkeiten  und  daraus  lemt  man  Wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Mitarbeiter  sehen  mich  als  er- 
folgreich. Wir  sind  ein  Team,  in  dem  sich  einer  auf  den  anderen  verlas- 
sen kann. 

Und  wie  sehen  Freunde  Ihren  Erfolg?  Meine  Freunde  denken  bei 
meinem  Erfolg,  vielleicht  zuerst  einmal  an  meinen  Vater.  Sie  können 
meine  Arbeit  noch  nicht  richtig  einschätzen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Meine  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem  ausgeglichenen  Leben  und 
aus  der  vernünftigen  Zeitplanung  für  Fimna,  Familie  und  Freizeit  sowie 
aus  dem  Sport.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  gesundes  Wachstum  im  Betrieb 
erreichen.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Die  Dinge  immer  hinterfragen  und 
sich  Zeit  zum  Nachdenken  nehmen. 
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^  Moschner  Manfred  DDr. 

•  Steckbrief 

Funidion:  Gschf.  Gm.  WSq  bei:  ACS  Aoquisilian  Senicas  Masdirar& 
Co  GmbH.,  1010  Wien,  Raulwnsleing.  7.  Geboren  •  Datum,  Ort  12. 

August  1959,  Linz.  Kinder:  Corrado  (1990)  und  Camillo  (1995).  Schöp- 
ferische Akte:  Monograptiien  und  wissenschaftiche  Arftetten-zu  bank- 
rechttchen  Fragen  im  internationalen  Vergleich  sowie  zum  Abstiinniungs- 
vertisiten  Östsn^k^  in  den  VsraMBn  Nationen.  Zwei  dteser  Arbeiten 
wurden  in  englischer  Sprache  verbßl  Daneben  seit  Aprl  1983zaMreh 
che  Veröffentlichungen  in  in-  und  ausli?ndischen  Fachzeilschriften 
(Hafturgen  irr.  internationalen  Wirtschaftsverkehr  v  a.  zir  Banl<;garan- 
lie  und  Mergers  &Acquisitions),  außerdem  63  Verölfentlichungen  so- 
wie 42  Seminare  und  Vbftrtige.  MRgladBChalton:  EuroMerg^^ 
Lesen,  japanische  Sportarten. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1977  studierle  ich  Rechts- 
wlssenechalton  an  dar  IMvarslOt  Wien.  Ich  schioK  1981  mit  Dr.  jur.  ab 
und  studierte  HandeiswissenschaABn  an  der  WU  in  Wien  (At»schluß 

1982  mit  Mag  .)  198?  machte  ich  den  Dr  rersoc.oec.  Nel3ent>ei  studier- 
le »ch  noch  Dolmetsch  (Englisch/Französisch)  und  Politlkwissensc^^aft/ 
Rechlsveigieichung  (Studium  irreguläre  -  auf  eigene  initiative).  Außer- 
dem diverse  Studien  und  Aufianttnite  an  ausländischen  UniversHiilen 
(CamiKidge  -  Summer  Term  79,  Toulon  -  Universite  d '  Ete  1 979 .  London 
-  Forschungsstipendium  August  ^980.  Brüssel  -  Institut  d'Etudes 
Europ^ennes  und  Genf -zwei  Seminare).  1984  beiegte  ich  einen  Kurs 
derGZBWienfirNachwucheüihnmgskiillB,  undzdMreiCha  Seminare 
im  In-  und  Ausland  zu  betriebswitschaMIchen,  geselschall»-  und  steu- 
«rechtlichen  Themen  folgten.  1980-81  war  ich  am  Institut  für  Verfas- 
sungsrecht an  der  Universität  Wien  als  Studienass'Stent.  von  1982-83 
beim  OLG  Wien  als  Rechispraktilcant,  1983-87  bei  der  Genossenschait- 
ichen  Zenlnibank,  Wien  Im  Bereich  KrsdRa  •  Betreuung  tommarzMer 
Großkunden  und  Auf-  und  Ausbau  einer  Ausiandsgarantleebteüung 
Spezialproduktentwicklung,  tätig.  1986  Aufbau  erer  Merchant  Banking- 
Abteilung  milden  Schwerpunkten  Mergers  &  Acquisitions  und  Spezial- 
Finanzierungsiösungen,  Entwicklung  urvd  Implementierung  eines  Hafl- 
kaiilal^asGhanungsmodells  fürdangesamien  FtaHüsisen-SeldDr,  1967 
Pioliurist  Raifbi  (RaHMsen  Hnanzberalungs  GmbH),  von  1987-88  CA- 
3  Banker  Beteiligungsfonds  AG  Untemehmerisvenmrttlung/Mergers  & 
Acquisitions  lAufbai.),  1989  CA  Investment  Banking  AG  -  Prokurist, 
Übertragung  der  M  &  A  Tätigkeit  in  die  neue  Bank.  Seit  1990  geschafts- 
lairendarGeaollochnltordar  ACS  GmbH,  mltdaroSchwerpurtkt  Margers 
&  Acquisitions  und  PrajeidBntwickiung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  tur  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  oberste  Maxime  ist, 
Irei  von  jegichen  Intofossonkonfllklen  egnien.  Ich  gehe  keine  Kompre- 
misse  ein,  arbeHe  ausschließlich  für  eine  Seite  und  verpflkMa  mich  zu 
sehr  hohem  Gnsatz  -  also  einer  Kundenorienliertheit  bis  ins  Exlreffle. 


Kompromißlos  im  Qualitätsanspruch,  allerdings  recht  gesch  eht.  ;ene 
Personen  zu  finden,  die  beide  Seiten  zufriedenstellen  l<onner  Die  Viel- 
zahl meiner  Ausbildungen  und  Studien  helfen  mir,  sehr  erfolgreich  zu 
sein.  k}h  bin  exkem  lernlähig  und  hxnzenlriBrt  dadureh  beschalliga  ich 
mich  mft  BaNast  nictt  lange,  scNidem  biirige  meine  Entscheidungen  nach 
zum  Punict.  Ein  hohes  Maß  an  Mißtrauen  würde  ich  weiters  als  wichti- 
gen Faktor  meines  Erfolges  betrachten  -  nur  Dinge  glauben,  die  man 
nachvoJIziehen  Icann.  Ihre  Ziele?  Augenblicklich  möchte  ich  jene  Pro- 
jekte, waMw  in  Umaelzung  sind,  zu  Ende  bringen.  Woher  adiitpfsn 
Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Freude  an  meiner  Tätigkeit, 
basierend  auf  Vie'fsitigkeil.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Im  finanziellen  Be- 
reich genügend  gesr.hafen  zu  haben,  un  von  den  Zinsen  leben  zu  kön- 
nen. Im  privaten  Bereich,  wenn  es  gelingt,  meine  Lebenspartnenn  glück- 
Ich  zu  machen,  hr  Erfolgsrezspt?  Sei  mißtrauisch  und  hinlerfiage 
alaa.  Mit  dich  immer  mir  an  den  Baalan  -  nurderBasla  Mgut  genug. 
Suche  dir  die  fernsten  Lehrer  und  versuche  diese  irgendwann  zu  über- 
treffen Ihr  Motto?  Der  Schlußsatz  von  Goethes  Faust;  JH\u  der  stre- 
bend sich  bemüht,  den  werden  wir  erhohen!'. 

•  Moser  Gerhard 

•  Steckbrief 

Benjfc  OlllziBr.  Funklian:  Kommandant  T9tig  bei:  Bundespoizeidlreldkin 

Schwediat,  Einsatzabteilung  .Kranich".,  1300  Wien.  Flughafen.  Nord- 
str.  Objekt  801.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12.  Oktober  1956.  Villach  Fami- 
lienstand: Vertieiratel  mit  Ruth.  Hobbies:  Seit  meinem  15.  Lebensjahr 
praküdera  tah  Clxvgasang  und  hatte  sdion  einigB  AufMHe. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1974 
am  musisch-pädagogischen  Realgymnasium  m  Hermagor  trat  ich  im 
November1974tro(zgrößterV8rwundenjng  meiner  EHem  in  dtoPoHzei- 
schule  in  Wien  ein  und  beendete  dtese  oidnungsgemiS  im  November 

1975.  Die  nächsten  fünf  Jahre  verbrachte  ich  im  17.  Bezirk.  Danach 
absolviele  ich  me'\  Jahre  lang  den  OfTizierskurs  in  Mcdlmg,  Nachher 
übte  ich  die  Funktion  des  leitenden  Beamten  wer  Jarire  lang  in  drei  ver- 
achladenan  Bazirinnaus. 

Da  kl)  immer  die  Harauslbnfaning  auchla.  kam  ein  nagaHvea  Ereignis 

meiner  zukünftigen  Laufbahn  zugute:  Am  27  1 2.1985  fand  der  Terroran- 
schlag auf  dem  Wiener  Flugha'en  statt.  In  Folge  dessen  wurde  ich  von 
meinem  Vorgesetzten  gefragt,  ob  ich  beim  Neuautbau  der  Polizei  am 
Fhighafian  mitwiriten  woMa.  innerhalb  «Inar  haften  Stunde  entschied 
fch  mich,  nach  l^ücksprache  mit  meiner  Gattin,  dafür  und  kam  kn  F^ 
biuar1987  nach  Schv/echat.  Ich  benötigte  rund  ein  Jahr,  um  überhaupt 
den  Rughafenjob  zu  iernen  Der  erste  Markstein  der  Reform  war  der 
Pier  Ost,  wo  die  Sicherheilskontrolle  und  auch  das  Personal  .step  by 
stepT  refonniert  werden  mußten.  Dieser  Schwerpunkt  war  1992  abge- 
schtosaen.  1996  wurde  mir  das  Kimimando  dar  EinsabaUslung  JOa- 
nkdf  ubartragan. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Erfolg  hat  für  mich  ver- 
schiedene Facetten,  da  es  auch  verschiedene  Aufgat>engebiete  gibt: 
Mein  fachspezifisches  Wissen  um  die  Sicherheit  im  Bereich  der  Zivil- 
luftfahrt und  die  damit  verbundene  Kommunikationsbereitschaft,  bespiel- 
weise  mit  Politikern  und  Ministerien  und  auch  internationale  Kontakte 
zu  praktizieren,  sehe  ich  einerseits  als  Erfolg.  Aucii  aufgnjnd  des  sparten- 
spezifischen Interesses  an  der  Sicherheit  stellt  das  Neue  immer  einen 
Erfolg  dar,  besornJers  dann,  wenn  es  positiv  gestaltet  werden  konnte. 
Auch  der  Neuaufbau  der  Abteilung  und  die  Ausübung  des  Kommandos 
sehe  ich  als  Erfolg.  In  diesem  Job  wird  man  tagtäglich  mit  neuen  Dingen 
und  Situationen  konfrontiert  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich? 
Ja,  da  ich  das  Gefühl  habe,  all  das  umgesetzt  zu  haben,  was  ich  von 
meinem  Job  aus  für  wesentlich  erachte.  Dies  setzt  Fingerspitzengefühl, 
kommunikatives  Vertialten  und  Überzeugungskraft  voraus  Gab  es 
Rückschläge?  Ja,  besonders  dann,  wenn  man  keine  Möglichkeiten 
sieht,  etwas  zu  bewegen.  Dann  muß  man  eine  neue  Herausforderung 
suchen,  Entscheidungen  treffen  und  dazu  stehen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Erziehung,  dadurch  kann  »ch  negative  Erlebnis- 
se bewältigen.  Primär  steht  die  Befriedigung  aus  der  Tätigkeit  im  Vor- 
dergrund. Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich  kann 
diesen  Job  nur  ausüben,  da  ich  eine  Familie  habe,  die  ihn  auch  akzep- 
tiert. Trotz  des  personlichen  Einsatzes  in  meinem  Job  habe  ich  mir  sei- 
nerzeit die  Zeit  genommen,  an  der  Erziehung  meines  Sohnes  auch  ei- 
nen Part  zu  übernehmen.  Meine  Frau  und  ich  haben  uns  die  Erziehung 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  geteilt.  Ich  glaube,  daß  dies  für  unseren 
Sohn  von  wesentlicher  Bedeutung  war  Welche  fachspezifischen  Ei- 
genschaften waren  für  Ihren  Job  erforderlich?  Em  hohes  Maß  an 
Organisationsvemnögen.  die  Beherrschung  des  Delegationsprinzips  und 
dies  nicht  nur  in  rein  polizeilichen  Angelegenheiten,  denn  die  Sicherheit 
steht  immer  im  Vordergrund.  Flexibilität  im  Rahmen  des  Sicherheits- 
gedankens und  die  Umsetzung  sehe  ich  als  wesentliche  Eigenschaf- 
ten. Auch  permanente  Bereitschaft  zur  Weiterbildung  und  persönlicher 
Einsatz  sind  notwendig  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe 
die  Vorbildwirkung  für  aind  190  Mitarbeiter.  Ebenso  ist  menschlich  so- 
ziale Kompetenz  notwendig,  und  man  muß  darauf  achten,  daß  man  die 
polizeiliche  Hierarchie  nicht  vernachlässigt.  Jeder  Mitarbeiter  hat  Pro- 
bleme. Motivieren  kann  man  am  besten  im  Rahmen  eines  Vieraugen- 
gesprachs,  nämlich  dann,  wenn  der  Mitartwiter  zu  einem  kommt  und 
ich  helfen  kann.  Leben  Sie  nach  einer  Devise?  Lernen  kann  man  al- 
les, vieles  lernt  man  auch  vom  Partner.  Der  Wille  an  sich  selber  zu  ar- 
beiten, sollte  nie  verioren  gehen. 


t¥  Moser  Hermine  Reg.-Rat. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Sozialarbeiterin.  Funktion:  Lt.  Sozialarbeiterin.  Tätig  bei: 
Magistratsabteilung  15  -  Gesundheitswesen.,  1010  Wien.  Gonzagag. 
21i'249. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Meine  Mutter  wurde 
unheilbar  krank  und  wollte,  daß  ich 
einen  Beruf  habe.  So  ging  ich  nach 
der  Matura  in  die  Fürsorgeschule  der 
Stadt  Wien  um  Sozialarbeitenn  zu 
werden.  Medizin  interessierte  mich 
immer  und  meine  Diplomarbeit 
schrieb  ich  über  Tuberkulosekrank- 
heiten. Auch  Menschen  interessier- 
ten mich  sehr,  darum  fing  ich  gleich 
nach  dem  Abschluß  1 963  in  der  Tuberi<utosebekämpfung  an.  1 974  wur- 
de ich  in  die  Zentrale  berufen,  wo  ich  bis  heute  tätig  bin.  Meine  Tätigkeit 
ist  sehr  vielfaltig,  teils  im  wissenschaftlichen  Bereich  und  teils  betreibe 
ich  Fallstudien  über  Tuberkulosebekämpfung ,  die  in  Ostedeich  und  im 
Ausland  publiziert  werden .  Seit  1 985  leite  ich  die  Aktion  „Schau  auf  dich", 
die  sich  mit  Gesundheitsvorsorge  befaßt  und  den  Bürgern  entgegen- 
kommt. Um  meine  Tätigkeit  zu  würdigen  schlug  mich  der  Bürgermeister 
der  Stadt  Wten  Dr.  Michael  Häupl  zur  Regieningsrätin  vor  und  über- 
reichte mir  persönlich  das  Emennungsdekret.  Somit  wurde  ich  die  erste 
Regierungsrätin  in  der  MA  15,  in  der  sonst  nur  akademisch-medizini- 
sche Hof  rätinnen  tätig  sind .  Und  wie  kamen  Sie  zur  Politik?  Die  Wur- 
zeln lagen  in  der  Familie,  die  mit  dem  ehemaligen  Bundespräsidenten 
Dr.  Theodor  Kömer  befreundet  war  Ich  arbeitete  bei  den  Sozialdemo- 
kratischen Studenten  mit.  dachte  aber  nie  an  eine  politische  Kan-iere. 
sondern  engagierte  mich  für  die  Sache.  1982  ernannte  man  mich  zur 
Sektionsleiterin  der  Sektion  1  (SPÖ)  in  Hietzing,  wo  ich  politisch  tätig 
war,  1983  wurde  ich  Bezirksrätin  und  1997  Bezirksvorsleher-Stellver- 
ireterin.  Ich  setzte  mich  mit  diversen  Problemen  der  Bürger  auseinan- 
der und  kümmere  mich  intensiv  um  Kultur.  Seit  1984  bin  ich  mit  der 
Funktion  des  Vorsitzes  des  Kulturvereines  Hietzing  betraut  und  bin  Vi- 
zepräsidentin  des  Wiener  VolksbiWungswerkes.  Kultur  bedeutet  für  mich 
sehr  viel,  jede  Jahr  fahre  ich  nach  Salzburg  um  die  Festspiele  zu  besu- 
chen. 

Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  BezirVsvorsteher-Stellvertrete- 

rin  (SPÖ)  des  13.  Bezirkes. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Harte  Arbeit,  Lembereitschaf). 
Flexibilität  und  Verzicht  auf  Privatleben.  Ich  bin  geschieden,  nach  der 
Scheidung  1969  und  dem  Veriust  meiner  Eltern  (12/68  bzw.  1/69)  waren 
berufliche  und  politische  Tätigkeiten  meine  Rettung.  Man  erklärte  mir 
damals,  daß  man  mich  braucht  und  das  baute  mich  auf.  Wenn  es  einem 
nicht  gut  geht  ist  es  wichtig  sich  nicht  selbst  zu  bemitlieden,  sondern 
etwas  konkretes  zu  tun.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Aneri<ennung 
von  anderen  und  die  Moglichkeil  den  anderen  zu  helfen.  Erfolg  bedeutet 
für  mich  Freude,  Spaß  an  der  Arbeit  und  eine  gewisse  finanzielle  Si- 
cherheit wobei  Geld  bei  mir  nie  im  Vordergrund  stand.  Ihre  Erfolgs- 
ziele? Gesund  in  die  Pension  zu  gehen  und  auch  dann  aktiv  zu  bleiben. 
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Wie  stellen  Sie  sich  das  vor?  Politisch  zu  mrken.  junge  Kräfte  in  der 
Politik  zu  unterstützen  und  im  Gesundheits  -  Managementsektor  zu  wir- 
ken, vielleicht  als  Expertin  in  Entwicklungsländer  zu  gehen.  Wie  gehen 
Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich  bin  Steinbock  und  habe  lange  Zeit 
von  anderen  soviel  erwartet,  wie  ich  selbst  leistete.  Dann  kam  ich  zur 
Erkenntnis,  daß  es  nicht  immer  möglich  ist  und  bin  diesbezüglich  tole- 
ranter geworden.  Wir  arbeiten  auf  kollegialer  Basjs  zusammen,  machen 
einander  auf  Fehler  aufmerksam,  ohne  beleidigt  zu  sein  und  meine  Mit- 
arbeiter wissen,  daß  ich  für  sie  immer  da  bin.  Sie  können  zu  mir  mit 
beruflichen  und  privaten  Problemen  kommen,  und  ich  versuche  sie  im- 
mer zu  verstehen  und  zu  unterstützen.  Die  Mitarbeiter  fühlen  sich  bei 
uns  wohl  und  möchten  auch  bei  uns  bleiben .  Das  gilt  auch  für  Lehrlinge, 
die  gestehen,  daß  sie  bei  uns  viel  Erfahrung  sammeln  können.  Daher 
bevorzugen  sie  es  auch  bei  uns  einen  großen  Teil  der  Lehrzeit  zu  blei- 
ben. Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Wichtig  ist,  einen  Beruf  zu  erler- 
nen, sich  immer  weiterzubilden,  mehrere  Sprachen  zu  behen-schen  und 
sich  in  technischen  Causen  auszukennen.  Als  bedeutend  sehe  ich  auch 
demokratische  Politik  zu  betreiben,  was  für  mich  em  allumfassender 
Begriff  ist,  da  wir  auch  beim  Einkaufen  Politik  machen. 


^  Moser  Viktor 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografenmeister  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei;  Foto  Atelier 
Garbelotto.,  1150  Wien,  Hülteldorfer 
Str  103.  Geboren  -  Datum,  Ort  25. 
März  1956,  Wien.  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Ulrike.  Kinder;  Rein- 
hilde (1984)  und  Bernhard  (1989). 
Eltern;  Viktor  und  Rosa.  Hobbies; 
Segeln,  Fischen  und  Skifahren, 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Mein  Großvater  gründete 
1934  das  Geschäft  und  wollte,  daß  ich  es  übernehme.  Es  war  ein  ge- 
wisser Zwang  vorhanden,  der  damit  begründet  war,  daß  ich  das  Familien- 
unternehmen weiterfuhren  sollte.  Somit  war  mein  beruflicher  Weg  vor- 
bestimmt. Die  Lehrjahre  verbrachte  ich  beim  bekannten  Wiener  Foto- 
grafen Sirrvonis,  danach  kehrte  ich  ms  eigene  Unternehmen  zurück  und 
arbeitete  sogar  als  Meister  im  Angestelltenverhaltnis.  Erst  im  Jahr  1989 
fand  die  offizielle  Übergabe  statt. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  persönlich  als  erfolgreich?  Ja,  und  es  drückt  sich 
darin  aus,  daß  Kunden  aus  ganz  Wien  kommen.  Auch  von  Klosterneu- 
burg und  sogar  aus  dem  Ausland  haben  wir  einige  Kunden.  Definieren 
Sie  bitte  den  Begriff  Erfolg?  Beruflich  ist  es  die  Freude  an  der  Arbeit, 
die  man  ausstrahlt.  Privat  ist  Erfolg  eine  harmonische  Ehe,  die  meinen 


beruflichen  Erfolg  fördert,  wobei  ich  diese  zwei  Bereiche  voneinander 
trenne.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Zufnedenheit  mit  dem. 
was  ich  habe.  Dieses  Gefühl  stellt  sich  ein,  wenn  die  gesetzten  Ziele 
en-eicht  and.  Bei  mir  gibt  es  kurz-  und  langfristige  Ziele.  Kurzfnst)g  sind 
jene,  die  das  Leben  vereinfachen  und  finanziell  ungebunden  machen, 
langfristig  jene,  das  Geschäft  zu  erneuern  bzw.  zu  verbessern.  In  unse- 
rer Branche  gibt  es  ca.  im  Zwei-Jahres-Takt  Ändemngen.  Im  Jahr  1 995 
waren  wir  die  zweiten  in  Österreich,  die  eine  digitale  Kamera  im  Studio 
verwendeten.  Mit  dieser  Kamera  werden  Paßfotos  gemacht. 
Wo  liegt  Ihr  beruflicher  Schwerpunkt?  Das  sind  Portraitaufnahmen 
im  Alberghini-Stil,  die  eine  besondere  Technik  erfordern,  welche  ich  mir 
durch  Kurse  und  Seminare  angeeignet  habe.  Diese  Bilder  werden  mit 
einer  speziellen  Beleuchtung  gemacht  und  als  Hintergrund  wird  eine 
dunkle  Farbe  venivendet.  Das  Gesicht  wirkt  somit  etwas  plastischer 
Diese  Beleuchtung  ist  weich  und  dadurch  erzielt  man  eine  natürliche 
Verschönerung  des  Gesichtes  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung? 
Wenn  ein  Kunde  sagt  ,so  schön  war  ich  noch  nie',  empfinde  ich  dies  als 
Lob  und  Anerkennung.  Das  wichtigste  für  mich  ist,  den  Menschen  Freu- 
de zu  bereiten. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  nimmt  einen  sehr  hohen 
Stellenwert  eine.  Meine  Frau,  die  mit  mir  im  Geschäft  arbeitete,  ist  zwei- 
felsfrei ein  Bestandteil  meines  Erfolges.  Stört  diese  Zusammenarbeit 
nicht  das  Familienleben?  Eine  kleine  Firma  sollte  man  als  Familien- 
betrieb führen,  da  es  aus  wirtschaftlicher  Sicht  einfacher  ist.  Jeder  hat 
einen  eigenen  Bereich.  Ich  kümmere  mich  um  die  Fotografie,  meine 
Frau  um  die  Finanzen. 

Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  glücklichen  Familienle- 
ben. Wie  lautet  Ihr  Credo?  Das  üchL  das  ich  in  meinem  Herzen  trage, 
soll  nicht  ausgehen! 


^  Motz  Johann 


CAFE  RESTAURANT 

3/4  TAKT^g 

Inh.  Motz  Johann 

^>fh^9—^<  -|0fi0Wl«P«,»er.*r«p«54 
Mo.  bis  Fft    6-  00^° 

Sa.   8-24  T.I..01/216  71  18 

So.  10  -  2ß  ^mimriagm  <M»Mo»amt\ 

C7n««mafi  9a«tn>noml«.frupoo*.<la/dMlvtaH«]takl 


•  Steckbrief 

Beruf;  Kellner  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Cafe  Restaurant  3/4  Takt.. 
1020  Wien,  Praterstr  54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  November  1967. 
Familienstand;  Verheiratet  mit  Doris.  Eltern;  Brigitta  und  Johann.  Hob- 
bies; Oldtimer,  Hunde  und  Musik. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Polytechnischen  Lehrgang  be- 
gann ich  eine  dreijährige  Kellnerlehre  im  Hotel  Sacher.  Dann  war  ich 
noch  ein  Jahr  Jungkellner.  Danach  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  in 
Klostemeuburg  als  Ordonnanz  im  Casino.  Nach  dem  Bundesheer  hatte 
ich  noch  einige  kurze  Jobs,  bis  ich  1987  ins  Hotel  Mariott  kam.  Zwei 
Jahre  danach  wurde  ich  zum  Demi  Chef  befördert,  im  Zimmerservice. 
Ende  1989  hatte  ich  einen  schweren  Motorradunfall,  bei  dem  meine 
linke  Hand  abgequetscht  wurde.  Ich  wurde  achtmal  an  der  Hand  ope- 
riert und  war  eineinhalb  Jahre  berufsunfahig. 
Als  Kellner  bekam  ich  mit  dieser  starte  veränderten  Hand  keinen  Job 
mehr,  deshalb  begann  ich  1993  bei  einer  Bewachungsfirma.  1995  be- 
suchte ich  eine  Schulung  zur  Befähigungsprüfung  für  das  Gastgewerbe, 
nebenbei  machte  ich  noch  einen  EDV  Kurs.  Am  15.  April  1996  machte 
ich  mich  dann  selbständig.  Mit  einer  Fördemng  als  Junguntemehmer 
und  meinem  Vater  als  Bürgen  wurde  mein  Berufstraumziel  erfüllt.  Ich 
mietete  ein  Lokal  und  löste  das  Inventarab,  Mein  Lokal  3'4Takt  befindet 
sich  im  Johann  Strauß  Haus,  er  hat  hier  gewohnt  und  komponiert,  auch 
den  weltberühmten  Donauwalzer.  Dieses  Haus  ist  für  Touristen  ein  An- 
ziehungspunkt 

Wir  haben  hauptsächlich  Hausmannskost  -  Wtener  Küche.  Jeden  Frei- 
tag haben  wir  eine  Veranstaltung  und  auch  Live  Musik.  Einmal  im  Mo- 
nat gibt  es  am  Sonntag  einen  Jazz-Fnjhschoppen  mit  sieben  Musikern. 
Zur  Zeit  bemühen  wir  uns  zu  sechst  um  unsere  Gäste. 


•    Zum  Erfolg 

Sind  Sie  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  meinem  Alter  schon  etwas  er- 
reicht habe.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Viel  arbeiten,  wenig  Freizeit 
Hatten  Sie  ein  Vorbild?  Ja.  meinen  Vater.  Er  ist  auch  selbständig,  wir 
sind  eine  grolle  Familie  mit  fünf  Kindern,  und  auch  er  hat  viel  erreicht. 
Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so  weit  gekommen  wären?  Meine 
Frau  hilft  mir  sehr.  Gab  es  Rückschläge?  Bis  auf  den  Unfall  keine. 
Doch  durch  diesen  Unfall  reifte  in  mir  erst  der  Gedanke,  selbständig  zu 
werden.  Die  Krankenkasse  schlug  mir  nämlich  vor,  in  Frühpension  zu 
gehen. 

Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Ich  glaube  schon, 
daß  sie  mich  als  erfolgreich  ansehen ,  sicher  auch  als  eigensinnig ,  aber 
doch  zuvorkommend.  Von  Ihren  Mitarbeitern?  Sicher  halten  sie  mich 
für  erfolgreich.  Wir  haben  ein  freundschaftliches  Arbeitsklima  und  hal- 
ten zusammen,  Von  Ihrer  Familie?  Ja,  sie  hält  mich  für  erfolgreich, 
aber  auch  die  Familie  meiner  Frau  Ist  stolz  auf  uns. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  oftmals  von  Stammgästen, 
das  ist  schon  eine  angenehme  Bestätigung.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  dem  privaten  Bereich  Was  wollen  Sie  noch  erreichen? 
Einstweilen  bin  ich  so  zufrieden,  es  ist  noch  zu  früh 
Vielleicht  noch  ein  Tip  für  die  Um-  und  Nachwelt?  Nur  mit  Fremdka- 
pital zu  beginnen,  so  wie  ich  es  gemacht  habe,  ist  es  schon  recht  schwer 
Man  sollte  das  Gastgewerbe  gut  kennen  und  -  das  ist  ganz  wichtig  - 
auch  lieben. 


^  Moucka  Margarete 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführenn.  Funktion: 
Geschäftsführerin.  Tätig  bei: 
Esterhazykeller  Ges.m.b.H.,  1010 
Wien,  Haarhof  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  22.  Oktober  1947.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Herbert.  Hob- 
bies: Dafür  habe  ich  leider  zu  wenig 
Zeit,  aber  wenn  es  die  Zeit  erlaubt 
*.\a  Ol  beschäftige  ich  mich  mit  Politik,  wel- 
 che  mich  immer  sehr  interessiert. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachdem  ich  zwei  Jahre  im  elterlichen  Be- 
irieb (Landwirtschaft)  im  Südburgenland  mitgearbeitet  hatte,  kam  ich 
meinem  Wunsche  nach,  nämlich  ins  Gastgewerbe  einzusteigen.  1964 
begann  ich  als  Schankgehilfin  im  Esterhazykeller  Ausschlaggebend  war. 
daß  eine  Wohnmöglichkeit  vorhanden  war.  Bis  1972  war  ich  im 
Esterhazykeller  tätig,  zuletzt  als  Kassiererin.  Die  nächsten  drei  Jahre 
verbrachte  ich  zu  Hause,  da  meine  beiden  Töchter  zur  Welt  gekommen 
waren.  1975  begann  icJi,  zweimal  wöchentlich  bei  Ing.  Mayer,  einem 
Heurigen restaurant  im  19.  Bezirk,  zu  arbeiten.  Als  meine  Töchter  selb- 
ständigerwurden, legte  ich  die  Konzessionsprüfung  am  Wifi  ab  und  trat 
hauptbemflich  1985  in  den  Esterhazykeller  ein.  Von  1987  bis  1989  war 
ich  als  ,rechte  Hand*  des  damaligen  Geschäftsführers  tätig.  Seit  1 990 
bin  ich  ais  Geschäftsführenn  in  diesem  Untemehnwn  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  mich  hat  der  Erfolg  mehrere 
Väter  und  Mütter  der  Erfolg  des  Unternehmens  ist  auch  mein  Erfolg 
Andererseits  ist  der  Erfolg  nur  durch  die  Mitarbeiter  machbar  Ausschlag 
gebend  für  meinen  persönlichen  Erfolg  ist  und  war  die  Liebe  zum  Beruf, 
die  Identifikation  mit  dem  Unternehmen.  Fingerspitzengefühl  und  Markt 
kenntnisse  gehören  ebenso  dazu  wie  es  gilt,  eventuelle  Trends  zu  be^ 
rücksichtigen.  Die  Tätigkeit  stellt  eine  Herausforderung  dar,  bei  der  dei 
persönliche  Einsatz  durch  nichts  ersetzt  werden  kann,  Woher  kommt 
die  Kraft?  Aus  der  Identifikation  mit  dem  Beruf  und  dem  Unternehmen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  es  mit  meinem 
Team  geschafft  habe,  aus  dem  Betrieb  ein  gut  florierendes  Unterneh- 
men zu  machen.  Bei  einem  anonymen  Test  seitens  der  ,EU"  haben  wir 
es  erreicht  daß  wir  uns  zu  den  führenden  Wiener  Gastrcinomiebetrie- 
ben  zählen  dürfen.  Auf  Grund  dieser  Talsache  werden  sogar  vom  Aus- 
land Reservierungen  vorgenommen  und  dies  von  namhaften  ausländi- 
schen Konzernen.  Meinerseits,  glaube  ich.  ist  hiefür  die 
Kundenorientiertheit  und  auch  mein  kommunikatives  Verhatten,  meine 
permanente  Qualitätskontrolle  sowie  ein  perfektes  Service  ausschlag- 
gebend. Schließlich  zählt,  eine  positive  Grundeinstellung  zu  haben,  ich 
scheue  mich  auch  nicht  wenn  es  erforderlich  ist.  jede  Tätigkeit  im  Un- 
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lemehmen  selbst  auszuführen.  Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitar- 
l>efter?  Primär  gilt  es,  dem  einzelnen  Mitarbeiter  innerhalb  seines  Auf- 
gabenbereiches auch  die  Verantwortung  zu  übertragen,  d.h.,  daß  er  im 
Rahmen  seiner  Möglichkeiten  diese  Funktion  im  Sinne  des  Kunden  ei- 
nerseits und  im  Sinne  des  Betriebes  andererseits  nach  bestem  Wissen 
und  Gewissen  ausführt.  Ein  dementsprechendes  positives  Betriebskli- 
ma ergibt  sicti  aus  der  Tatsache,  daß  jeder  Mitarbeiter  sich  als  ein  Zahn- 
rad im  Untemehmen  sieht.  Auch  meine  Vorbildwirkung  ist  eine  wesent- 
liche Komponente,  um  den  Erfolg  des  Teams  zu  bestärken.  Dies  hebt 
die  Akzeptanz  bei  den  Mitarbeitern  und  hat  ihre  Auswirkung  auf  den 
positiven  Geschäflserfolg  des  Unternehmens.  Was  macht  den  spezi- 
ellen Erfolg  aus?  Wichtig  sind  das  Interesse  und  der  persönliche  Ein- 
satz. Ausdauer  zu  haben  und  flexibel  zu  sein,  trotz  der  familieflfeindlichen 
Arbeitszeit.  Gab  es  Vorbilder?  Positiv  beeindoickt  hat  mich  Herr  Ing. 
Mayer  am  Pfarrplatz,  welcher  immer  .Hand  im  Geschäft''  angelegt  hat. 
Ihre  Ziele?  Diese  Tätigkeil  aus  Freude  an  der  Tätigkeit  weiterhin  aus- 
zuüben. 


^  Moucka  Silvia 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tälig  bei:  Grafikstudio.,  1070  Wien,  Halbg.  3-5/1/ 
16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31 .  März  1959. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  KAK-Matura  1 970  begann  ich  meine 
berufliche  Lautbahn  als  Sekretärin  in  der  Musikbranche.  Zehn  Jahre 
später  -  nachdem  mir  reichlich  dickes  Fell  gewachsen  war  -  beschloß 
ich.  dies  zu  Gunsten  meiner  eigenen  Selbständigkeit  einzusetzen  und 
eröffnete  mein  Grafikstudio. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  setzen  und  diese  auch  zu  erreichen. 
Das  geht  natürlich  am  besten,  wenn  man  sich  mit  Energie,  Humor  und 
Flexibilität  den  Weg  dorthin  selbst  ein  wenig  ebnen  kann.  Zwischenzeit- 
lich ist  es  notwendig,  sich  seines  momentanen  Standortes  bewußt  zu 
werden,  ohne  dabei  das  gesetzte  Ziel  jemals  aus  den  Augen  zu  verlie- 


ren. Einer  der  wichtigsten  Punkte  auf  meinem  Weg  ist  die  Gesundheit. 
Nicht  nur  die  eigene,  sondem  auch  die  meiner  Mitarbeiter,  ohne  deren 
Feedback  ein  Unternehmen  einfach  an  Dynamik  verlleren  würde.  Daß 
einem  Selbständigen  nahezu  täglich  Rückschläge  und  Niedertagen 
widerfahren ,  ist  zwar  eine  Tatsache,  doch  gerade  in  sotehen  Situationen 
gilt  es,  mit  Humor  und  Umsicht  die  Ursachen  zu  analysieren,  ausglei- 
chend und  motivierend  zu  agieren  und.  vor  allem,  nie  aufzugeben.  Da 
gerade  diese  Eigenschaften  zu  meinen  stärksten  zählen  -  im  Job,  wie 
auch  im  privaten  Kreise,  wurde  mir  im  Laufe  der  letzten  Jahre  als  .Preis 
für  Förderung  des  Zusammengehörigkeitsgefühls"  der  Ehrentitel  ,Mut- 
ter  Theresa'  verliehen.  Um  dieser  persönlichen  Wertschätzung  gerecht 
zu  werden  und  meinen/unseren  (Erfolgs-)  Kurs  zu  halten,  versuche  ich 
immer,  meine  Mitarbeiter  mit  Kreativität  und  Ideenvielfalt  zu  motivieren. 
Welche  Rolle  spielt  das  Privatleben?  Dieses  kommt  aufgrund  mei- 
nes Engagements  leider  viel  zu  kurz, 

Ihre  Erfolgsziele?  Durch  überzeugende  Qualität  und  persönlichefl  Ein- 
satz unsere  Stammkunden  zu  halten  und  durch  perfekte  Präsentation 
und  Kompetenz  neue  Kunden  zu  gewinnen,  wobei  Verlässlichkeit  und 
Integrität  die  Grundvoraussetzungen  für  den  weiteren  Weg  bestimmend 
sind. 


^  Mraz  Herbert  Dir. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Gmndig  Austria  AG.,  1121 
Wien,  Breitenfurterstr.  43-45. 
Geboren  -  Datum,  Ort;  6.  Oktober 
1940,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Margarethe.  Kinder:  Herbert 
und  Michael.  Hobbies:  Biologie,  Mi- 
neralogie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  1959  in  das  Untemehmen  Minerva  im 
Eniwicklungslabor  eingetreten.  Dort  habe  ich  neun  Jahre  verbracht,  1968 
wurde  dieses  Untemehmen  von  Henn  Grundig  gekauft.  Gmndig  hatte 
selbst  eine  riesige  Entwicklungsabteilung.  Ich  bin  von  der  Entwicklung 
in  die  Produktion  gewechselt,  Das  war  einer  meiner  wichtigsten  Schritte 
im  Untemehmen.  Ich  habe  In  weiterer  Folge  den  Technologiebereich 
übernommen,  dann  die  Funktion  eines  Assistenten  der  Betriebsleitung 
erworben.  1976  sind  wir  an  den  jetzigen  Standort  übersiedelt,  wo  ich 
zuerst  den  Technologiebereich  zu  betreuen  hatte.  1978  bin  ich  Betriebs- 
leiter geworden  und  1983  Prokurist.  Ab  1992  habe  ich  allein  als  Be- 
triebsleiter die  Produktion  geführt.  1997  habe  ich  für  die  Geschaftslei- 
tung  die  Verantwortung  übernommen  und  1998  auch  die  Verantwortung 
für  Finanzen  und  Administration.  Außer  dem  Vertrieb  gehört  alles  zu 
meinem  Bereich. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Vorgesetzten  haben  mich 
immer  als  sehr  ehrgeizig  bezeichnet.  Wenn  eine  bessere  Position  im 
Betrieb  valoid  gewtxden  ist,  habe  ich  mich  immv 
Für  mich  hat  es  immer  Dinge  gegeben,  die  man  besser  machen  kana 
Man  sieht  natürlich  Fehler  bei  anderen  leichter  als  bei  sich  selbst  und 
denl<t:  .Das  würde  ich  besser  machen,  svenn  es  meine  Abteilung  wäre". 
Der  damalige  Direktor  hat  erkannt,  daß  ich  mehrere  Abteilungen  mana- 
gen Itann,  und  ich  habe  g^m^l^^  ^  ^i^^  bewlrfcen  Icann.  Als 
Technologieohef  (incL  Aibeilsplanung)  Itonnle  ich  mich  entfallen,  das 
hat  mich  letztlich  zur  Prokura  geführt  Dann  war  mein  Ziel  absolut  pünkt- 
liche Matcialvcrsorgung  -  man  braucht  nicnl  mehr  als  ein  SlCc'<  am 
Arbeiisplal^,  an  oem  gearoeitet  witd.  Das  konnten  wir  durchsetzen,  wir 
haben  jetzt  eine  optimale  Matsrialanlisfenjr^.  Ich  habe  als  GeechSfls- 
Ifihwif  itfiH  üaliiriBliiowiMin  flliiiiiioiiiiniMi-  haha  aa  flufoalall  und  loii 
pleti  'est'ukturiert.  inci  Logistik.  Sie  ist  ein  wesentliche'  Teil,  wurde  aber 
etv/as  unterschatzl.  Erfolg  ist.  wenn  man  die  Karnereleiter  emporklettert. 
Das  kann  man  allerdings  nicht  allein,  man  braucht  die  entsprechenden 
lif  Hartwitar  dazu.  Persönlchen  Eifolg  habe  ich  auch  in  der  Famie,  die 
auch  mitmachen  mu&.  Mein  Streben  war  es,  daß  Gnmdig-Wien  wieder 
den  Ste^lenweft  von  foihe'  zunjckbekommt  Dieser  Stellenv/ert  ist  in 
allen  Gremien  durch  meine  Person  verankert  Was  ist  das  Rezept  für 
Ihren  Erfolg?  Wir  produzieren  hier  ausschließlich  FemsehgeiätB,  die 
wir  zu  einem  bestimmten  Termin  in  der  richigen  SlüdaaH  mit  der  rich- 
tigen Qualität  zu  den  richtigen  Kosten  liefern  müssen.  Wenn  diese  Pa- 
rameter stimmen,  sind  wir  gut  und  haben  den  erwarteten  Erfolg  Ich  bin 
sehr  offen,  ich  eizähle  auch  den  Mitartieitern,  wo  der  Schuh  druckt,  und 
Wellie  meine  unmIMbflren  MHartMier  in  ala  FaUnwi  und  Zattoi  ah. 
Am  drillen  Tag  jedes  Monals  wissen  wir  genau,  wie  das  vergangene 
Monat  gelaufen  Ist  Wenn  es  Anlaß  gibt,  bringen  die  Mllaibeiter  selbst 
schon  bei  diesen  Besorechungen  Vorschläge  über  Verbessemngen  ein. 
Die  Zeit  der  großen  Einzeikämpfer  ist  vorbei,  es  gibt  nur  ein  Team  ich 
habealR«iiundsrbara8.Vlteii«rfQrllNm  Erfolg  ausschiagga 
Meine  SpeziaMit  ist  es.  nrit  Utenschen  umgehen  zu  IcSnnen  und  sie  zu 
motivieren.  Vk'enn  man  a.jf  die  Leute  eingeht,  bringen  sie  aud»  die  er- 
hoffte Gegenleistung,  und  das  führt  automatisch  zu  Erfolg,  Freilich  muß 
man  diesen  Erfolg  auch  lenken.  Was  unser  Werk  in  Ungarn  betrifft  Es 
Ist  immereine  FiragedasZallpunkles,  ob  man  etwas  richtig  odarMsch 
machL  Wenn  man  Sachen  zum  falachanZMpunkt  macht,  ist  man  Hoch- 
verräter, macht  man  etwas  zum  richtigen  Zeitpunkt,  ist  man  Staatsprä- 
sident Wir  sind  zum  richtigen  Zeitpunkt  mit  de'  Vcr'ertigung  nach  Un- 
garn gegangen,  haben  dort  aber  auch  Lehrgeld  bezahlt,  weil  wir  das 
VUk  und  den  Kulturbanich  nicht  Itannlen.  Jetzt  Un  ich  dort  genauso 
Msgriert  wie  hier  und  habe  auch  dort  Eriblg.  Wir  haben  noch  eine  zwei- 
te Fertigungsstätte,  das  war  zum  damaligen  Zeitpunkt  sinnvolV  Wir  ha- 
ben später  alles  wieder  zunickgehclt  um  hier  miehr  Arbeitsplätze  si- 
chern zu  können.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ich  hat)e 
diese  Posttion  angestrebt.  Man  winl  bei  uns  beslelt.  und  als  die  Frage 
auf  mich  zugekommen  ist  hat  es  für  mich  nur  die  Antwort  .Ja*  gegeben. 
Es  gibt  nalüriich  viele  IjouIb,  die  solche  Posükmen  wolen,  man  muß 


imnarbesser  sein  als  die  anderen  Denn  nur  wenn  man  besser  ist.  wird 
man  gesehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Ich 
sehe  mich  als  erfolgreich.  Ich  habe  in  der  Entwicklungsabteilung  am 
ZMchanlisch  ganz  Main  begonnen.  Dort  honnia  Ich  flilsidings  nichts 
bewegen,  nur  meine  MneHt  gut  machen.  Heub  kann  ksh  in  meiner  Posi- 
tion im  Untemehmensgeschehen  viel  bewegen.  Für  mich  ist  es  Erfolg, 
wenn  das  IJnt'^rnphTien  gut  läuft  Ich  messe  mich  am  Erfolg  des  Unter- 
nehmens. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich 
suche  RMlno  MHartieiler  persönlich  aus.  Ich  Iwbe  nwin  MttarbeKerteam 
struiduriert  aulgebaut  kih  lege  großen  Wart  aurLoyailHt  zum  UrHemah- 
men,  der  Mitarbeiter  muß  sich  mit  dem  Betrieb  identif-zferen  können 
Wir  befinden  uns  m  e  nem  VVirtschnflskneg,  nan  kann  keinen  Kneg  ge- 
winnen, wenn  die  Mitarbeiter  sagen:  .Lassen  wir  es  laufen,  wir  werden 
schon  sehen'.  Ich  iBBnitodsn  Betrieb  nicht  führen,  wem  sich  dto  Mitar- 
beHar  untsieinandar  nicht  verstünden.  Jhn  Beziehung  zur  Blotogie? 
Ich  war  Mineraliensamnn'er  und  habe  mich  immer  ♦ür  Biologie  interes- 
siert. Bei  einem  Gesprach  mit  Herrn  Dr,  HodI  von  der  Un  versitat  wurde 
mein  Interesse  an  Fröschen  geweckt  Ich  habe  dann  Frosche  gezüchtet 
und  gekreuzt  Hr.  Dr.  Hödl  hatdas  wisaanschaMich  bebieben.  Ermufita 
lijr  3  Monate  weg,  während  seiner  Abwesenheit  habe  ich  16  Terrarien 
betreut  und  alle  Geschehnisse  in  dieser  Zeit  dokumentiert.  Ich  habe 
mich  auch  intensiv  mit  Insekten  beschäftigt.  Welche  Rolle  spielt  Aner- 
kennung für  Sie?  Ich  finde,  daß  Lob  und  Aneri(ennung  wichtig  sind. 
Meist  ist  es  doch  so:  Wenn  etwas  fünMkmlert.  ist  dies  selbshiersländ- 
ich,  wenn  es  scNecht  ist,  wird  man  schnell  gescholten.  Es  ist  immer 
eine  Freude,  wenn  man  ge'obt  wird  denn  Lob  ist  Bestätigung.  Für  mich 
ist  der  Erfolg  des  Unternehmens  die  größte  Bestätigung.  Ich  bin  be- 
kannt dafür,  daß  ich  gern  jede  Arbeit  an  mich  reiße,  und  ich  mache  harte 
IOri(ulalionen,wel  die  WMce  uritereinander  in  ICbnkurrenz  stehen.  Spi»> 
ien  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle  und  was  verstahen  $la 
unter  einer  Niederlage?  Niederlagen  dürfen  sein,  aber  in  Summe  muß 
alles  erfolgreich  sein.  Niederiagen  entmutigen  mich  nicht,  sie  sind  ganz 
normales  TagesgeschüL  WichOg  ist  die  Summa.  1996  habe  ich  den 
Arbaüem  7%  des  Lohnes  weggenommen,  dafür  mußten  sie  10%  weni- 
ger arbeiten.  Ich  habe  ihnen  aber  versprochen,  daß  es  in  einem  Jahr 
wieder  besser  gehen  würde  Wir  haben  ein  Arbeitszeitmodell  gemacht 
und  dadurch  großen  Erfolg  gehabt  Ich  konnte  mein  Versprechen  halten 
und  habe  niemanden  kündigan  müssen.  Ich  habe  das  Glück  gehabt, 
viele  Aufträge  an  Land  ziehen  zu  können.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihn 
Kraft?  Es  ist  ganz  wichtig,  daß  man  eren  Partnerhat  der  sich  absolut 
nach  den  Erfordernissen  des  Benjfs  nchtet  Man  muß  ja  oft  zu  zweit 
repräsentieren.  Manchmal  komme  ich  erst  spät  nach  Hause,  da  darf  es 
kein  .warum"  und  .wiestf*  geben.  Meine  Parinerin  untaiwirit  aich  sozu- 
sagen den  Notwendigkeiten  meines  Unternehmens.  Nur  dann  gehl  es. 
Der  Pariner  ist  einer  der  v/ichtigsten  Faktoren  für  Erfolg,  Ich  habe  z'.va' 
viel  Arbeit,  aber  ich  bm  nie  im  Streß  und  arbeite  mi:  großer  Leiden- 
schaft Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  an  die  nach- 
sie  GaneiatkNi  waMargaben?  Man  muß  wissen,  was  man  wIL  Man 
muß  aber  auch  wissen,  wohin  man  kommen  wll.  Das  muß  nicht  unbe- 
dingt in  ein  und  deisel>en  Fkma  sein. 
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^  Mucila  Kurt 

•  Steckbrief 

Beruf:  Buchbinder.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Monse-Jung  GmbH.,  1211 
Wien,  Leopoldauer  Str.  173-181. 
Familienstand:  Veft>eiratet  mit  Elfrie- 
de, geb.  Wilcek.  Kinder:  Sabine 
(1975).  Hobbies:  Tanzen,  Skifahren, 
Radfahren. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Eigentlich  wollte  ich  Automechaniker  werden,  entschied 
mich  dann  aber  doch  für  die  Buchbinderei  und  schloß  die  Lehre  mit 
Auszeichnung  ab.  Meine  nächste  wichtige  Station  war  die  Firma  J.C. 
König  &  Ebhardt,  wo  ich  1974  eintrat,  Meine  Kamere  entwickelte  sich 
hier  rasch  und  positiv.  Ais  ich  nach  dem  Bundesheer  in  die  Firma  zu- 
rückkam, beauftragte  man  mich  mit  der  Leitung  einer  Abteilung  und  mit 
20  Jahren  mußte  ich  40  Mitarbeiterführen.  Das  warmem  erster  berufli- 
cher Erfolg  und  seit  dieser  Zeit  ging  es  kontinuierlich  bergauf.  Ich  bildete 
mich  immer  weiter  und  meine  Aufgaben  vergrößerten  sich  von  Jahr  zu 
Jahr  ebenso,  wie  die  Verantwortung.  1998  ernannte  man  mich  zum 
Geschäftsführer  der  Monse-Jung  GmbH  einer  Tochtergesellschaft  der 
Finna  J.C.  König  &  Eberhardt, 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Großer  Einsatz.  Identifikation 
mit  meiner  Tätigkeit,  Ehrlichkeit,  positive  Lebenseinstellung,  korrekter 
Umgang  mit  Menschen.  Geduld  und  Verbissenheit  •  ich  bin  Steinbock 
und  bei  mir  ist  der  Glaube  an  mich  stark  ausgeprägt.  Ich  weiß,  daß  nach 
schlechten  Zeiten  wieder  gute  Zeiten  kommen.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Privat  bedeutet  das  eine  glückliche  und  hannonische  Familie. 
Ich  bin  seit  1970  verheiratet  und  das  ist  für  mich  von  großer  Bedeutung. 
Mein  Erfolg  im  Beruf  wirkt  sich  positiv  auf  mein  Familienleben  aus.  Im 
Beruf  bedeutet  Erfolg  daß  ich  Menschen,  die  ich  zu  führen  habe  so 
motiviere,  daß  sie  das  Beste  geben.  Mein  konkreter  Erfolg  bedeutet, 
daß  bei  mir  jedes  Monat  die  Gewinnzahlen  stimmen,  Wie  gehen  Sie 
mit  Mitarbeitern  um?  Ich  definiere  meinen  Führungsstil  als  eine  ge- 
sunde Mischung  aus  Autorität  und  Kameradschaft,  Jeder  der  Mitarbei- 
ter braucht  persönliche  Fühmng,  Wichtig  ist,  und  das  tue  ich  auch,  Kom- 
petenzen zu  übertragen  -  den  Mitarbeitern  zu  zeigen,  daß  sie  ein  wich- 
tiges Rad  im  Getriebe  sind.  Ich  habe  immer  ein  offenes  Ohr  für  meine 
Mitarbeiter  und  versuche  mit  ihnen,  so  oft  wie  möglich  kurze  Gespräche 
zu  führen,  bei  denen  ich  mich  auch  über  ihre  Privatprobleme  erkundige. 
Das  finde  ich  sehr  wichtig,  weil  Mitarbeiter  die  meiste  Zeit  in  der  Firma 
verbringen  und  für  von  zu  Hause  mitgebrachte  Probleme,  dann  jeman- 
den ihres  Vertrauens  in  der  Firma  brauchen.  Was  wäre  für  Sie  Mißer- 
folg? Wenn  die  Gewinnzahlen  der  Firma  nicht  mehr  stimmen  würden. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Mein  Slogan  lautet:  .,Probleme 


sind  dazu  da,  um  gelöst  zu  werden'.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Ich  empfinde  es  als  Aneritennung,  daß  ich  meine  Freunde,  die  ich  mit 
20  hatte,  immer  noch  habe  und  regelmäßig  treffe.  Anerkennung  ist  für 
mich  auch,  daß  mir  meine  ehemaligen  Mitarbeiter  zum  Geburtstag  gra- 
tulieren und  eine  Kleinigkeit  schenken.  Das  ist  für  mich  ein  Beweis  da- 
für, daß  sie  die  Zeit,  die  sie  mit  mir  verbrachten,  als  eine  schöne  Zeit 
empfinden.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Familie  bedeutet  für 
mich  Ruhepd  und  Ausgeglichenheit,  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinen  Erfolgserlebnissen,  aus  der  Familie  und  aus  meinem  Freun- 
deskreis, ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  „Was  Hänschen  nicht  lernL 
lernt  Hans  nimmer  mehr'.  Das  sagte  ich  seinerzeit  meiner  Tochter,  die 
jetzt  erfolgreich  an  der  Wirtschaftsuniversität  studiert  und  auf  die  ich 
sehr  stolz  bin. 


^  Mühlbauer  Karl  Dipi.-Ing. 
•  Steckbrief 

Benjf:  Prokurist  und  Manager.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Automotrve 
Luhes  der  Mobil  Schmierstoffe  AG  &  Co..  1041  Wien,  Schwarzenbergpl. 
13.  Geboren  -  Datum.  Ort:  31.  Dezember  1961.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Eveline, 


Karriere 


•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Damnter  verstehe  ich  die  En'eichung 
meiner  Ziele,  wobei  die  Fähigkeit  dazu  gehört,  selbständig  die  fachspe- 
zifische Definition  der  beruflichen  Ziele  zu  fomnulieren.  Wenn  sich  Er- 
folg einstellt,  bewirttt  dies  ein  Glücksgefühl,  wobei  es  wichtig  ist,  daß 
man  den  Boden  unter  den  Füßen  nicht  vertiert.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  würde  sagen,  ich  weiß,  daß  ich  nichts  weiß.  Man- 
che erfolgreiche  Menschen  tragen  eine  Maske,  doch  was  sich  dahinter 
verbirgt,  ist  oft  fraglich.  Wenn  ich  mich  mit  diesen  Menschen  vergleiche, 
sehe  ich  mich  ein  wenig  erfolgreich  Gab  es  Niederlagen?  Die  gibt  es 
imn>er  wieder,  Rückschläge  geben  die  Chance,  etwas  daraus  zu  lernen. 
Dies  setzt  jedoch  voraus,  daß  man  den  Sachverhalt  analysiert.  Die 
Emotion  tritt  dabei  in  den  Hintergnjnd.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Ich  glaube  aus  einer  positiven  Lebenseinslellung,  Ich  sehe  mich  als  der 
geborene  Optimist,  welcher  trotzdem  auch  Realist  ist  Was  ist  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Die  Begeisterungsfahigkeit.  die  Selbst- 
motivation und  auch  die  Motivation  meines  Teams,  um  ans  Ziel  zu  ge- 
langen -  unabhängig  von  der  beruflichen  Tätigkeit,  Kem  des  Erfolges  ist 
der  Mensch  selbst,  denn  nicht  nur  des  Geldes  wegen  sollte  man  eine 
Tätigkeit  ausüben,  sondern  aus  Freude  und  damit  verbundener  Zufrie- 
denheit. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Kommunikation  mit  Mit- 
arbeitern ist  das  „Um  und  Auf.  Es  funktioniert  eigentlich  immer  nach 
dem  Prinzip  .wo  stehen  wir  und  wo  wollen  wir  hin".  Dabei  wird  auf 
Verbesserungsmöglichkeiten  des  einzelnen  Mitarbeiters  und  auf  des- 
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sen  Stärken  Bedacht  genommen  Wie  leben  Sie  mit  der  Konkurrenz? 
In  Verkauf  und  Marketing  lebt  man  die  Emotionen  am  Markt  aus.  Die 
positiven  Rückmeldungen  unserer  Kunden  zeigen,  daß  unsere  Produk- 
te angenommen  werden. 


^  Mühibauer  Sabine 


•  Steckbrief 

Beruf:  Reisebürokauffrau.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Metropolis  • 
Mühlbauer  Reisen  GmbH.,  3100  St. 
Pötten,  Schulg.  3.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16.  Jänner  1961 ,  Wr.  Neustadt. 
Familienstand:  Vertieinatet  mit  Chri- 
stian. Hobbies:  Reisen  und  Bewe- 
gung mildem  Hund. 

•  Karriere 


Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1980  maturierte  ich  in  der 
Fremdenverkehrsseti  ule  KIeßheim  in  Salzburg  und  im  nächsten  Jahr 
trat  ich  bei  Neckermann  Öslen-eich  ein,  Seit  dem  Jahr  1992  führe  ich 
mit  meinem  Gatten  das  Reisebüro  Metropolis. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet,  wenn  rch  mit  meinem 
Leben  und  meinem  Umfeld  zufrieden  bin.  Unter  UmfekJ  verstehe  ich  im 
beruflichen  Bereich  die  wirtschaftliche  L^ge  meines  Betriebes,  meine 
Kollegen,  aber  auch  unsere  Kunden.  Im  privaten  Bereich  gehört  dazu 
der  Lebenspartner.  Die  menschliche  Komponente  ist  für  mich  sehr  wich- 
tig. Man  sollte  ehriich  und  kollegial  zueinander  sein  und  sich  auf  die 
Arbeit  freuen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Vorsichtig  sein,  auf  Dinge 
gerade  zugehen  und  kein  übersteigertes  Selbstbewußtsein  haben,  also 
immer  am  Boden  bleiben.  Wichtig  ist  auch,  sich  selbst  gegenüber  im- 
mer ehrlich  zu  bleiben.  Weiters  sollte  man  immer  lernbereil  sein  und 
sich  weiterbiWen.  Startet  man  neue  Projekte,  muß  man  vorher  alle  Even- 
tualitäten abschätzen  und  sich  darauf  einstellen.  Gab  es  schwierige 
Entscheidungen  zu  treffen?  Ja,  die  schwierigste,  schnellste,  aber  auch 
erfolgreichste  wardie  der  Firmengnjndung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer 
Familie  gesehen?  Ich  glaube,  meine  Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich, 
schließlich  komme  ich  aus  einem  kleinen  Dorf  im  Burgenland  und  habe 
die  Fremdenverkehrsschule  mit  sehr  gutem  Erfolg  abgeschlossen.  Heute 
bin  ich  als  Unternehmerin  erfolgreich  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ich  wollte  nie  selbständig  werden,  daß  es  so  gekom- 
men isl  war  von  vielen  Zufällen  abhängig.  Binnen  einer  Woche  mußte 
ich  mich  entscheiden.  Da  ich  bei  Neckermann  meine  Kamere  nicht  vor- 
antreiben konnte  und  auch  eine  Veränderung  wollte,  melde  ich  mich  für 
die  Konzessionsprüfung  an.  Freunde  und  Kollegen  meines  Mannes 
machten  sich  dann  mit  einem  Reisebüro  selbständig  und  ich  trat  als 
kaufmännische  Gesellschafterin  ein.  Da  das  Dienstverhältnis  meines 


Mannes  bei  Ruefa  zu  Ende  ging  und  uns  ein  Reisebüro  in  St.  Pötten 
angeboten  wurde,  entschieden  wir  uns  dafür.  Gleich  im  ersten  Jahr  schrie- 
ben wir  positive  Zahlen,  worauf  ich  sehr  stolz  bin.  Ich  bin  ein  sehr  kon- 
sequenter Mensch  und  verfolge  meine  Ziele,  bis  ich  sie  erreicht  habe. 
Von  meinen  Mitarbeitern  werde  ich  auch  als  konsequent,  geradlinig  und 
ehriicfi  eingestuft.  Ein  Zeichen  unseres  Erfolges  ist  auch  der  Einsatz 
von  Werbung.  Wir  machen  gar  keine! 

Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  Schulausbil- 
dung ist  gar  nicht  so  wichtig,  ich  veriasse  mich  hiertjei  eher  auf  mein 
Gefühl  beim  ersten  Gespräch.  Der  erste  Eindruck  ist  daher  wichtig. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Als  Nachweis  der  Anerkennung 
kann  ich  körbeweise  Ansichtskarten  vorweisen.  Über  Anerkennung  freu- 
en wir  uns  natüriich  sehr  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Zuerst  suche  ich  bei  mir  die  Fehler,  in  weiterer 
Folge  wird  analysiert  und  dafür  gesorgt,  daß  der  Kunde  keinen  Schaden 
daraus  hat.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Spaziergängen 
mit  meinem  Hund.  In  bestimmten  Momenten  während  der  Spaziergän- 
ge bin  ich  sehr  kreativ,  was  ich  für  das  Unternehmen  nutze.  Auch  bei 
der  Gestaltung  unserer  Geschäftsräume  haben  wir  ein  sehr  harmoni- 
sches Ambiente  geschaffen,  das  auflockert  und  den  Kunden  gefallt.  Wir 
fühlen  uns  hier  sehr  wohl,  was  auch  der  Kunde  merkt.  Wie  lauten  Ihre 
persönlichen  Ziele?  Im  Moment  gibt  es  in  der  Reisebüro-Branche  ei- 
nen großen  Umbruch  bezüglich  interner  Verwaltung,  Internet,  etc..  Ich 
schaue  mir  erst  diese  technischen  Innovationen  an.  und  danach  wird 
entschieden,  ob  wir  da  weitermachen.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto? 
Dinge  aus  dem  Bauch  heraus  entscheiden.  Das  hat  bis  dato  immer  ge- 
paßt. 


♦  Muhr  Hans  Prof. 


•  Steclfbrief 

Beruf:  Wasserbildhauer  und  Um- 
weltgestalter Funktion:  Freischaf- 
fend Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  Apnl 
1934,  Graz.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ulisse,  geb.  Stögerer  Kin- 
der: Magdalena  (1980).  Eltern:  Jo- 
hann und  Maria.  Schöpferische 
Akte:  Sonderpublikation:  Architek- 
turzeitschrift Bauen-Planen-Woh- 
nen:  eine  Ausgabe  über  Bainnen  in 


Wien  aus  künstlerischer,  bildhauerischer,  kunsthistorischer,  historischer 
und  soziologischer  Sicht.  Hobbies:  Wandern,  Sauna,  Radfahren.  Facfi- 
literatur 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1954-65  Lehrer  für  Mathematik.  Werker- 
ziehung und  Sporterziehung  in  der  Steiermari<,  1965  Studium  an  der 
Meisteridasse  der  Akademie  für  angewandte  Kunst  bei  Prof.  Heinz 


Cc 


MtUter 
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Leinfellner,  1969  Diplom  für  keramische  Plastik,  ab  1970  Studium  der 
Steinbi'dhauefei  und  Arbeit  an  innovativen  Umweltgestaltur>gspro|ekten, 
insbesondere  Brunnen  und  Wasserskulpturen.  Seit  1973  freischaffen- 
dar  Kfinsfler,  zahtreiche  Ausstol imgen  und  Aibeitan  im  In-  und  Aus- 
land. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Meinen  Erfolg  sehe  ich  darin,  daß  icti  meine 
ktoen  Umsätzen  konnte  und  dalQr  Anhänger  und  Sammbr  gefunden 
habe.  Ein  weHeier  Erfolg  sind  für  midi  meine  AussMungen  und  die 

sich  daraus  e'gebenden  Aufträge.  Ich  versuche  die  Qualität  meiner  Ar- 
beit bei  jedem  Auftrag  7u  steigen,  Ict-  tiabe  immo'  Erfindungen  und 
Verbesserungen  ai'igesirebt,  viele  davon  sind  mir  aucb  gelungen.  Kunst 
im  Sbne  von  kwiovaton  ist  dabei  das  wichligste.  towehshef  SNualion 
naoen  BwenoipiicneiMaciiManrODMnni 
Albeitsoebiet  vie'fach  vom  Image  her  negativ  besetzt  war,  habe  ich  aus 
meinem  innersten  gespürt,  daß  icti  mit  Wasser  v/eiterarteiten  muß.  Ich 
bin  zwar  etwa  fünf  Jahre  mit  meiner  Idee  aliein  gewesen,  aber  schluß- 
endlchtMardleee  Entscheidung  die  Richtige. 
Wie  werden  Sie  von  ihmn  Umfeld  gesehen  •  als  erfolgreich?  Tele, 
tei's.  Es  gibt  viele  positive  Stimmen  und  Kritiken.  Nat-onale  und  interna- 
tionale Erfolge,  aber  auch  negative  Kntiiien,  u.a.  weil  ich  meine  Arbeit 
nteht  dem  zeitgenössischen  Kontext  unterordne,  sondern  sie  dem  le- 
bendigen Wässer,  im  weüeren  Snne  der  Natur  verhallet  ist  Von  der 
Geeinnung  her  streng  zeitlos.  Filr  den  Menschen  gafbnnt,  zur  VMies- 
serung  seiner  Lebensbedingungen. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mach  der  Ausstellung 
.Der  kioninuiiitalitfB  Bniuisn*,  dte  ziier  vopsnt  keinen  wiitsdisMohen 
Erfolg  erbracht  hatte,  war  das  Echo  bei  Besuchern  und  Ftasse  so  inten- 
siv, daß  es  ab  diesem  Moment  steil  aufsvä'ts  ging  in  der  Folge  konnte 

ich  viele  f/enschen  von  meinen  Ideen  urd  me  ren  ästhetischen  Objek- 
ten überzeugen.  At>  diesem  Zeitpunkt  habe  begonnen,  öfters  auszu- 
stellen, und  der  Erfolg  hat  sich  nicht  nur  In  Östetraich,  sondern  auch  im 
Ausland  eingestelL  Diese  Aussielungen  haben  mirviete  Interessenten 

gebractit. 

Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  genieße  in  den  letzten  15  Jahren 
ein  sehr  starkes  Famillenieben.  obwohl  ich  dafür  leider  nur  wenig  Zeit 
habe.  Daß  meine  Frau  und  mekieToditeran  meiner  Arbeil  tielnehmsn, 
macht  mir  große  Freude,  und  ich  sch&lzB  es  sehr.  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  verlasse  mich  da  auf  mein  Gefühl 
und  schätze  vor  allem  eine  positive  Grundeinstellung,  Der  Gestaltungs- 
wiile,  so  wie  ich  ihn  habe,  ist  auch  sehr  wichtig.  Im  Team  kann  jeder 
eigene  Ideen  ehMngaa  WtogalianSh  rnRNtodertaganum?  Mit  Nie- 
dertagen halte  ich  ee  flhnich  wie  mit  KriHq  ich  versuche  nach  allen 
Kräften  gut  und  fehlerfrei  zu  arbeiten.  FeHer  versuche  itih  möglichst 
raset!  zu  t:eheben 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Es  gibt  für  mich  einige  Quellen  um 
Krall  zu  schöpfen,  ich  habe  bewuBt  einen  Wohnpialz  mit  Nähe  zum 
Vitasaer  gewählt  Ich  verbringe  vielZBft  mit  meiner  Familie  und  auch  am 
Vltassen  das  entspannt  und  siflrkt  uns.  Auch  aus  meiner  kreativen  Ar- 


beit, die  mir  sehr  viel  bedeutet,  schöpfe  ich  wesentlictie  AnMebfr- 
momente.  Es  ist  manchmal  schwieng  immer  wieder  selektieren  zu 
mijssen,  weil  icfi  gleichzeitig  mehrere  kreative  Projekte  in  Arbeit  habe, 
aber  nkM  ales  gteichzailig  ausführsn  kann.  Ihr«  Ziels?  Nkdit  nur  äs- 
Ihelische  Wellie  zu  schaffen,  sondern  für  den  Menschen  dte  UmweK 
und  das  Leben  zu  verbessern.  Ihr  Motto?  Das  wichtigste  Element  un- 
serer Erde,  das  Wasser,  bewußt  sichtbar  und  eriebbar  zu  machen,  mit 
dem  Wasser  zu  leben.  Ihre  Vorbilder?  Als  Vorbikj  sehe  icti  meinen 
i'rsuno  riieoensreKn  nunosnannsr. 

^  Müller  Antonio-Pedro 

•  Steckbrief 

Benil:  IMtantehinar.  Funklon:  GeachMafiihnr.  IttIg  bei:  FLAR  Model- 
managemen! GmbH.,  1190  Wen,  Nußwaldg  19.  Geboren  ■  Datum,  Ort 
31 .  August  1962.  Hobbies:  Klassische  und  moderne  Musik. 

•  Karriere 

Was  war  wesentidi  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  PIlichtechute 

absolvierte  ich  d'e  Ausbildung  zum  Europssekretär  Danach  arbeitete 
ich  kurze  Zeit  bei  der  Gemeinde  Wien  in  der  Stadtinformation.  Bei  der 
Agentur  JESto'  begann  ich  als  Model  tätig  zu  sein,  ich  arbeitete  unter 
anderem  in  Mailand,  Parisund  Wten.  Später  nahm  ksh  eine  Funktion  in 
derOrganisation  der  Modelagentur  wahr  1988  gründete  ichdielModei- 
agenlur  FUUR.  Zur  Zeit  habe  Kh  400  Modds  unter  Vertrag. 

•  Zum  Erfolg 

W!as  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Danmier  verstehe  ich,  daft  kdi  eine 

gewisse  Befriedigung  aus  der  Tai  gkeit,  die  mir  Freude  bereitet,  bekom- 
me. Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Wenn  ich  die  Zeit  von  der 
Gründ  j  ng  bis  jetzt  betrachte,  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  denn  es  gibt 
genug  Agenturen,  die  Sich  nicM  SO  lange  halten. 
Gab  es  ROekschläge?  Ja.  dte  hat  es  gegeben.  Denn  ist  es  wichtig, 
trotzdem  einen  kühlen  Kopf  zu  bewahren  und  die  Sache  zu  analysieren 
und  einen  neuen  Weg  zum  Ziel  zu  definieren  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Aus  der  Leidenschaft  für  diesen  Job  und  dem  Bewußtsein, 
zumZial  zu  gelangen. 

WsIcliaFiMgkaitenaindfOr  Irren  BerufvenBailaulung?  Kenntnis- 
se In  der  Branche,  schnelles  Reagieren  aufltands  sowie  das  Finden 

neuer  Gesichter  und  d'ose  zu  formen. 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Dies  muE  man  Klar 
trennen,  dann  einarseite  bin  fch  benMIich  unter  anderem  soetwas,  was 
man  äs  JQndemiSdchen'IQrdte  ttodsls  bazskdmeL  l«er  gibt  es  natür- 
lich viele  Dcsitive  und  negative  Erlebnisse.  Andsferseits hat manndie- 

ser  Furkt  on  so  gut  wie  kein  Pnvnt^cbnn 
Welche  Rolle  spielt  die  Konkurrenz?  Ich  lernte  im  Laufe  der  Zeit  da- 
mit zu  teben. 

Haben  8te  VorbMer?  Es  gab  eine  Agentur,  die  mich  durch  den  Ar- 
beilsstil  sehr  beeindnickte,  deren  SU  kt\  aber  nkdit  übernahm. 
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Müller 


^  Müller  Bodo  E. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kondrtormeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Bodo 's  Conditorei 
Cafe.,  80331  München,  Herzog-Wil- 
helm-Str.  29.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
17.  Juni  1947,  Augsburg.  Hobbies: 
Skifahren,  Golf  und  Besuch  von 
Sportveranstaltungen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  angesehenen  Textil-Kaufmanns- 
familie.  Meine  Eltern  hatten  einen  Webwarengrolihandel  in  Augsburg. 
Mein  Vater  und  mein  Großvater  belieferten  sämtliche  Klöster  in  Bayern. 
Meine  Eitern  starben  sehr  jung  und  so  war  ich  früh  auf  mich  selbst  ge- 
stellt. Ich  ging  im  Internat  zur  Schule  und  habe  in  der  Handelsschule  in 
Kaufbeuren  die  Mittlere  Reife  absolviert.  Anschließend  lernte  ich  m  Dies- 
sen  am  Ammersee  Konditor.  Ich  habe  viel  gearbeitet  und  oft  verschie- 
dene Jobs  gleichzeitig  ausgeübt.  Als  Geselle  war  ich  in  Bayreuth  und  In 
Düsseldorf  tätig,  Bereit  mit  18  Jahren  wurde  ich  Chef-Patissier  in  Düs- 
seldorf in  der  Rheinterrasse.  Nach  längerer  Krankheit  ging  ich  nach 
Augsburg  und  habe  dort  als  Backstubenleiter  gearteitet.  Dann  beschloß 
ich  mich  selbständig  zu  machen .  1 978  habe  ich  hier  in  München  ange- 
fangen. Anfangs  waren  es  nur  eine  Verkäuferin  und  ich,  aber  nach  eini- 
gen Monaten  hatte  ich  schon  sechs  bis  acht  Angestellte.  Jetzt  bin  ich 
bereits  seit  10  Jahren  auf  dem  Oktoberfest  vertreten  und  damit  sehr 
erfolgreich.  Nebenbei  btn  ich  auch  BurKlespressesprecher  der  Deutschen 
Konditoren. 

•    Zum  Erfolg 

Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Persönlicher  Einsatz,  Kreativität  und 
der  Mut  zu  Neuem  sind  wichtig.  Ich  bin  immer  mit  Leib  und  Seele  bei 
meiner  Arbeit.  Man  darf  niemals  ganz  mit  sich  selbst  zufrieden  sein, 
sondern  muß  immer  etwas  verbessern  wollen.  Wichtig  ist  auch,  daß 
man  immer  greifttar  und  präsent  ist.  Bei  meinem  Geschäft  interessiert 
mich  nicht  das  Geld,  sondern  die  Zufriedenheit  meiner  Kunden.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  sehr  positiv  eingestellt  und 
besitze  Humor,  aber  es  gibt  natürlich  auch  Rückschläge,  die  mich  lange 
beschäftigen  -  besonders  wenn  es  vemieidbare  Mißgeschicke  sind  Ich 
versuche  aber,  das  Beste  aus  der  Situation  zu  machen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Nein,  eigentlich  habe  ich  keine  Vorbilder.  Vorbilder  sind  für 
mich  eher  Menschen,  die  still  im  Hintergmnd  arbeiten  und  trotzdem  er- 
folgreich sind.  Wie  lauten  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  künftig  etwas  vreniger 
arbeiten  und  mein  Geschäft  in  gute  Hände  geben,  sodaß  ich  lediglich 
das  Know-how  zur  Verfügung  stellen  muß.  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Aus  der  täglichen  Arbeit  und  dem  Lob  bzw.  der  Bewunderung 
der  Gäste.  Aber  natürlich  auch  aus  Freundschaften  und  im  allgemeinen 
aus  positiven  Dingen.  Wichtig  sind  auch  sportliche  Aktivitäten.  Wie  wer- 


den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Für  viele  bin  ich  Vorbild,  weil  ich 
einiges  leiste.  Dabei  hat  man  natürlich  auch  Veranhvortung.  Wichtig  ist 
auch  der  freundliche  Kontakt  mit  Menschen.  Welchen  Ratschlag  zum 
Erfolg  möchten  Sie  gern  weitergeben?  Man  darf  nie  aufhören,  an 
sich  selbst  zu  arbeiten,  sollte  sich  immer  weiterentwickeln  und  etwas 
verbessern  wollen.  Das  Definieren  neuer  Ziele  ist  ebenfalls  wichtig.  Wenn 
man  Erfolg  haben  will,  muß  man  viel  arbeiten  und  auch  bereit  sein,  auf 
einiges  zu  verzichten. 


^  Müller  Toni  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur, 
Kaufmann.  Funktion:  Inhaber  Tätig 
bei:  Elfriede  Müller  &  Co.,  1010 
Wien,  Kämtnerlr.  53-55.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  9.  Apnl  1939.  Chemnitz. 
L^^*  Familienstand :  Verheiratet  mit  Brigit- 
[jSh  te.  Kinder  RonaW  (1964)  urxl  Micha- 
el (1966).  Schöpferische  Akte:  Zu- 
kunft der  Textilindustrie  in  Europa" 
(englischsprachig  in  den  USA  er- 
schienen), Inhaber  von  zvrolf  Patenten  (z.B.  Warenautomaten,  Waagen, 
etc.).  Mitgliedschaften:  Vizepräsident  des  Wiener  Eislaufvereins,  seit 
20  Jahren  im  Vorstand  für  Finanzen  und  Personal.  Hobbies:  Eistanzen, 
früher  Eishockey,  Okttimer  (vorwiegend  englische)  sammeln  und  restau- 
rieren (in  eigener  Werstatt).  Mundhamionikaspielen  (ich  war  jahrelang 
der  beste  Mundharmonikerspieler  und  bin  für  „Hohner"  in  der  ganzen 
Welt  aufgetreten,  z.B.  Konzenhaus,  Jazzland,  Townhall  in  New  York. 
Rotterdam.  Amsterdam ,  Stockholm,  etc.),  Autorennfahren  ( 1 958-63  Tou- 
renwagen. Flugplatz-,  Bergrennen,  Ralleys). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Für  meine  Familie  absolvierte  ich  die  HTL, 
obwohl  mich  Maschinenbau  übertiaupt  nicht  interessierte  (heute  bin  ich 
froh  darüber,  etwas  fertiggemacht  zu  haben)  und  für  mich  studierte  ich 
Musik  (Oboe)  an  der  Akademie.  Nach  der  AusbikJung  jobbte  ich  ein 
Jahr  in  Schweden  als  Chauffeur,  Zeichner.  Wasserskilehrer.  Kellner  und 
Gärtner  Mit  meiner  Heirat  bin  ich  von  daheim  in  eine  kleine  Wohnung 
gezogen  und  habe  mir  seither  alles  selbst  erarbeitet.  1961-62  war  ich 
Konstrukteur  bei  Austria  Email  und  danach  bis  1964  bei  General  Motors 
in  der  Kalkulation  von  Ersatzteilen.  Diesen  Posten  bekam  ich,  weil  ich 
zweisprachig  aufgewachsen  bin.  Bis  1968  war  ich  dann  Betnebsleiter 
und  Geschäftsführer  von  Gütermann  Nähseiden  und  anschließend  ging 
ich  als  Geschäftsführer  für  Österreich  und  Teile  der  Schweiz  zum  US  - 
Faserkonzern  Monsato.  In  dieser  Position  war  ich  der  erfolgreicfiste 
Geschäftsstellenleiter  Europas,  schied  aber  1978  wegen  der  falschen 
Geschäfts-  und  Preispolitik  aus  dem  Untemehmen  aus  und  wechselte 
als  Managment  -  Troubleshooter  zur  Länderbank.  Zwischen  1 978  und 
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1983  habe  ich  für  die  Ländeitank  einige  Betriebe  gesundet:  in  dieser 
Zeit  erwarb  ich  auch  Anteile  an  der  Firma  Hölbl  SDD  Industriedesign, 
deren  Inhaber  ich  nun  bin.  Das  Geschäft  auf  der  Kämtnerstraße  ,Wie- 
ner  Kunsthandwerk'  hat  meirve  Mutter  in  den  50er  Jahren  aufgebaut. 
Ungefähr  1990  habe  ich  den  Betrieb  übernommen  und  von  einem 
Souveniergeschäft  auf  Kunsthandwerk  umgestellt.  Einiges  Aufsehen 
verursachte  die  Geschäftsneugestaltung  1993,  die  vom  Loos  -  Haus  - 
Architekt  Dr.  Rukschcio  vorgenommen  wurde.  Die  Genehmigung  für  die 
schrägen  Auslagenscheiben  und  die  markante  dreieckige  Eingangstür 
v^ar  bei  der  Baupolizei  sehr  schwer  zu  erhatten.  Derzeit  kümmere  ich 
mich  mehr  um  das  Kunsthandwerkgeschäfl  und  bin  etwas  als  Unter- 
nehmensberater tätig.  In  zwei  Jahren  möchte  ich  mich  wieder  verstärkt 
um  das  Industriedesign  kümmern. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Bis  1983  war  Erfolg  gleichzusetzen  mit  GekJ 
und  Position.  1983  l^ündigte  ich  meinen  Vorslandsvertrag.  leiß  mich 
scheiden  und  begann  ein  neues  Leben.  Heute  ist  Erfolg  für  mich,  Zeit 
für  mich  selbst  und  die  nötigen  Mittel  dazu  zu  haben,  auch  wenn  es 
heute  geringere  Mittel  als  früher  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Nein,  ich  habe  mich  in  der  Crew,  die  ich  damals  in  meiner 
sogenannten  erfolgreichen  Zeit  kennenlernte,  nicht  wohlgefühlt.  Heute 
sehe  ich  mich  erfolgreicher  als  fmher.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als 
erfolgreich?  Für  viele  meiner  Freunde  ist  das  was  ich  heute  mache  ein 
Abstieg  -  für  mich  nicht.  Die  meisten  -  inkulsive  meiner  Frau  -  sahen 
mich  damals  als  erfolgreicher  als  heute,  sie  sahen  vor  allem  den  Gene- 
raldirektor -  Titel.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der 
Ausstieg  1 983  aus  der  Landerbank  war  meine  einzige,  nchtige  Entschei- 
dung, die  ich  selbst  getroffen  habe,  alles  andere  kam  auf  mich  zu.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  kann  ich  eigentlich  nicht 
sagen;  man  sagt  über  mich,  daß  ich  Vertrauen  erwecke.  Dankbar  muß 
ich  der  Firma  Monsato  sein,  bei  der  ich  damals  in  den  USA  durch  alle 
Mühlen  und  Kurse  ging  und  dabei  sehr  viel  lernte.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Ich  plante  nie  meine  Karriere,  sondern  wurde 
z.B.  von  Dr.  Neumann  irgendwo  hingeschickt  und  bekam  den  Job.  Da- 
bei habe  ich  nie  zweimal  dasselbe  gemacht.  Welche  Rolle  spielen 
Mitarbeiter?  Als  Angestellte  muß  man  sich  immer  die  Besten  nehmen, 
sonst  kann  man  nie  delegieren  und  hat  selber  keine  Zeit.  Vor  den  eige- 
nen Untergebenen  darf  man  niemals  Angst  haben  -  viele  züchten  sich 
deshalb  nur  Hände  und  keine  Köpfe,  das  ist  aber  ein  großer  Fehler. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Beim  Ein- 
stellungsgespräch muß  ich  den  Eindruck  haben,  daß  er  sich  etwas  traut 
und  mir  nicht  nach  dem  Mund  redet,  Er  muß  entscheidungsfreudig  sein. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Mit  Geld,  Freundlichkeit  und 
Respekt  -  ich  bin  auch  mit  einem  Lehrling  per  .Sie".  Bei  Untemehmens- 
sanieaingen  muß  man  die  Fehler  in  der  Führung  erkennen  und  die  Schul- 
digen so  behandeln,  daß  die  Belegschaft  einen  Schwenk  spürt,  sonst 
sind  die  Mitarbeiterweiterhin  demotiviert.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Meine  erste  gescheiterte  Ehe  war  eine  Niederiage  für  mich.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  weiß  ich  selbst  nicht  Ihre  Ziele?  Mich 


noch  einmal  eine  Scheidung  durchzumachen.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Finanziell  ja.  Auszeichnungen.  z.B.  den  Kommerzialratstitel. 
habe  ich  aber  immer  abgelehnt  Man  bekommt  immer  soviel  Anerken- 
nung, wie  man  Neider  hat.  Für  das  Gesundschrumpfen  von  Unterneh- 
men bekommt  man  von  der  Belegschaft  auch  keine  Anerkennung.  Mich 
hat  das  Schicksal  der  Menschen  immer  betroffen  gemacht,  deshalb  bin 
Kh  auch  nicht  der  Richtige  für  dtesen  Job.  Ihr  Erfolgsrezept?  Vor  jeder 
wichtigen  Entscheidung  soviel  Information  und  Vorbereitung  als  mög- 
lich. Haben  Sie  Vorbilder?  Unerreichbare,  wie  Leonardo  Da  Vinci  -  er 
schrieb  genauso  wie  ich  links  und  ich  schreibe  privat  auch  zum  Teil  in 
Spiegelschrift.  An  Da  Vinci  fasziniert  mich,  daß  er  viel  aus  allen  Wis- 
sensgebieten wußte.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichtig  ist:  Hobbies  zu 
haben  in  denen  man  erfolgreich  ist  ■  als  Gegenbild  zum  Beruf.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  .Nimm  was  du  bekommst.  Es  ist  nicht  nohvendig. 
das  zu  tun,  wofür  man  zu  Beginn  seines  Lebens  ausgebildet  wurde. 


^  Müllner  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Karosseunmeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Autolackierer  & 
Spenglermeister  Betneb  Müllner 
Karl.,  1160  Wien,  Menzelg.  22.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  28.  Jänner  1959. 
Wien.  FamilienstarKl:  Verheiratet  mit 
Kanaline.  Eltern:  Kart  und  Hilde.  Hob- 
bies: Radfahren,  Skifahren,  Segeln. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Da  meine  bemflichen  Wünsche  nicht  ausge- 
prägt waren,  begann  ich  die  Lehre,  die  mein  Freund  sich  aussuchte, 
nämlich  die  Lehre  zum  Autolackierer.  Die  Benjfswahl  entsprach  jedoch 
offensichtlich  meinem  Naturell  und  daher  war  ich  sehr  erfolgreich.  Im 
dritten  Lehrjahr  führte  ich  bereits  eine  Wertistalt.  Nach  dem  Präsenz- 
dienst war  ich  acht  Jahre  als  Werkstättenleiter  tätig,  danach  arbeitete 
ich  wieder  acht  Jahre  als  Vorführer  für  eine  Lackfirma.  Dies  ist  eine 
seltene  und  gut  bezahlte  Tätigkeit,  die  mir  außerdem  sehr  viel  Spaß 
bereitete  Wann  kamen  Sie  zum  ersten  Mal  auf  die  Idee  sich  selb- 
ständig zu  machen?  Der  Gedanke  selbst  wurde  mir  zum  ersten  Mal 
nach  der  Ableistung  meines  Präsenzdienstes  bewußt.  Besonders  starte 
wurde  der  Drang  in  den  letzten  drei  Jahren  meiner  Tätigkeit  als  Vorfüh- 
rer. Das  hatte  damit  zu  tun.  daß  ich  viel  kennenlernte,  viel  analysierte 
und  zur  Erkenntnis  kam,  daß  ich  das,  was  ich  beobachtete,  selbst  viel- 
leicht besser  machen  kann.  Als  die  Entscheidung  getroffen  wurde,  legte 
ich  innerhalb  eines  Jahres  zwei  Prüfungen  ab  -  Karroseurmeister  und 
Untemehmer.  Für  die  zweite  Prüfung  benötigte  ich  einen  Kurs  beim  WIFI. 
Parallel  dazu  suchte  k:h  ein  Lokal,  fand  einen  Betrieb  im  16. 6eziri<  und 
nach  Ablegung  beider  Prüfungen  kaufte  ich  das  Lokal  samt  Personal 
und  Kundenstock  und  eröffnete  1998  mein  eigenes  Geschäft. 
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Benötigten  Sie  dafür  Fimidlapital?  Ja,  ich  nahm  mir  einen  Kredit 
auf.  den  ich  hoffent'ich  so  schnell  wie  möglich  zurückzahlen  kann.  Zum 
Glück  war  die  Entwicklung  im  ersten  Jahr  sehr  positiv,  wir  erreictiten 
eiran  guten  ömesta,  alMTfcharbeitatedafür  auch  Tag  und  Nacht 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Üben^/indung  der  Höhen  und  Tiefen 
des  Geschäftes.  Selt>st  wenn  man  am  Boden  ist,  darf  man  ntcht  aufge- 
ben. Friihflr.abich  tiochAngwteinBrwar,aplelle  sich  dteser  Wechsel 
ml  einem  wMienichen  Absland  ab,  heute  erlebe  Ich  es  jeden  Tag. 
Erfolg  bedeutet  für  mich  Freude  am  Beruf  und  die  Feststellung,  daß  ich 
meine  Firma  'm  G'if  h,iho  Für  mich  ist  es  wichtig,  sich  täglich  über 
Erfolgserlebnisse  zu  freuen  una  mit  einem  ruhigen  Gewissen  ms  Bett 
ZU  gehsn.  Iir  SchlQssel  am  Bfisig?  DwdihaltovemiBgen  und  1^^ 
soQuoluL  wenn  icr  eui  cisi  naiM,  gene  icn  Denarncri  msinan  weg  una 
laß  mich  durch  nichts  und  niemanden  von  meiner  Linie  ablenken  Qua- 
lität und  Zuverlassinke  t  ist  für  mich  eine  Se'bsiverstandlichkeit,  und  als 
oberste  Pnorität  wurde  ich  Flexibilität  nennen.  Man  braucht  auch  Krea- 
tiviOtund  KbmmunikaHonsWiigkeR,  um  mit  Menschen  gut  umgehen  zu 
können.  Wie  gewinnen  Sie  neue  Kunden?  Hauptsächlicfi  durch  Emp- 
fehlungen. Als  ich  das  Geschäft  übernommen  habe,  ging  ich  De'scn'ich 
zu  den  KFZ-Werltstättenleitem,  stellte  midi  vor  und  machte  eine  Tesi- 
arbett.  Als  man  sah,  was  ich  kann,  begann  man  mich  zu  empfehlen. 
Wie  «ifahran  81a  Anarimmung?  Dadureh,  da&  vom  bestehenden 
Kundenstamm  noch  kein  einziger  abgesprungen  ist,  daß  steh  Fachleu- 
te  bei  mir  bedanken  und  mich  weiterempfefiien  Das  vermMeltein  gutes 
Gefühl  und  bestätigt  die  Rictiügkeit  des  Weges,  den  icti  gehe.  Was  be- 
dsiM  fik  8h  die  FanSa?  Ml  bin  ent  asit  kuizam  vBiheirBtot,  spüre 
aber  schon  große  Unterstützung  von  meiner  Fiau.  Sie  hilft  mir  auch  im 
Geschäft,  indem  sie  mir  manche  Amtswege  abnimmt.  In  Zukunft  wird 
sie  noch  mehr  in  die  Rrma  integriert  werden.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  den  Erfolgserlebntssen. 

^  Mündel  Wolfgang  DipLIng. 

•  Steckbrief 

Benif:  Bauingenisur.  Funktion:  GeechIRsfDhrer.TflIlg  bei:  Nemetschek- 
inbrmalkwstechnologte  &  ConsuHing  GmbH.,  5017  Saizbuig,  Moser- 
str.  33a.  FamlRenstand:  Ve^^eiratet  mit  Sabine.  Kinder  Maxfcnilan  und 
Isabeila.  Hobbies:  Blasmusik,  Sport 

•  Kairie» 

Wie  war  Ihr  Wentegang?  Nach  dem  Abihir  tat  ichlndieBundeewehr 

ein.  Im  Oktober  1964  begann  ich  mit  dem  Stud'um  des  Bauingenieu'- 
wesensin  München.  Dieses  Studium  beinhaltete  aucn  soziale  und  wis- 
senschafUidie  Bereid^e,  wek:he  Pflicht  waren.  Parallel  zur  Bunoeswehr- 
ausfalMung  als  Offizier  absohrierte  Rh  ein  Fernstudium  für  Beltiebswiit- 
schaft  an  der  Uraversilät  Hagen,  das  ich  allerdings  nk;ht  beendete.  I  m 
Dezember  1967  scMoil  ich  meine  AusbiMung  ab  und  war  als  steUver- 


tretender  Kompaniekommandant  tätig.  Danch  begann  ich  beider  Firma 
Nemetschek  AG  m  München,  wo  ich  als  Vertfiebsingenieur  für  CAD- 
Projekte  zuständig  war.  In  den  letzten  eineinhalb  Jahren,  bevor  ich  nach 
Österreich  kam,  war  ich  als  Slainnreter  des  NiederlasBungsiBiter  in 
kitünchen  eingesetzt  hn  JuK  1997  kam  ich  nach  Osteneich  und  über- 
nahm die  Leitimg  des  Vertriebes.  Mach  einem  hallen  Jahr  wurde  ich 
Geschäftsführer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mtoh  das  Enet- 

chen  vcn  Zielen,  dabei  mach!  sich  ein  Zufriedenheitsgefühl  bemerkbar. 
Ich  muß  aber  auch  fcsthalter,  daß  der  Erfolg  von  beeinflußbrircn  und 
unbeinflußbaren  Faktoren  abhangig  ist,  Es  gilt  primär,  der  beiufiichen 
TiUglnit  Leben  einzuhauchen,  um  dem  Benif  einen  ChareMer  zu  ge- 
beiL  Ob  dies  eafit  weiß  man  anfanos  nUit  inrnsr.  PirsiMch  otaulM 
ich,  daß  es  für  eine  Führungspersönlrhkeit  sehr  wichtig  ist.  sich  immer 
bewußt  zu  sein,  daß  der  Erfolg  auch  von  den  N'ilarbcitern  abhängig  ist. 
Woher  nelimen  Sie  die  Kraft?  Aus  dem  Wunsch,  etwas  zu  bewegen 
und  auch  aus  einer  gewissen  ProWeningsaucht.  Die  Loyaltttzum  Un- 
temehmen  ist  sfcheriich  ebenso  ausschlaggebend  wie  die  eigene  Fami- 
lie  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie/Beruf?  Meine  Familte  'ebt  in 
Bayem,  obwohl  ich  primär  In  Österreich  tätig  bin.  Für  meine  Familie  und 
auch  für  mich  ist  es  wichtig,  sich  in  der  Heimat  wohlzufühlen.  Auch  das 
soziate  UmfeM  muß  passen.  Meine  persöniche  Leistung  für  das  Unter- 
nehmen Ist  auch  abhängig  von  der  sozialen  Kraft  wekdie  in  der  Familie 
liegt.  Ein  oosit'veres  Privatleben  hat  auch  seine  Ausv/fkungen  auf  mei- 
nen beruflichen  Alttag.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  ei- 
nersaib  sprachen  dia  UnkmelimenszaHen  für  steh,  und  andenfsels 
gM  es  eine  hohen  Zuliriedenheit  seitens  der  Kunden  und  Mterbeiter. 
Ausschlaggebend  hierfür  sind  sicherlich  meine  analyliichen  Fähigkei- 
ten, Stajkturen  zu  erfassen  und  auch  zu  ändern  wenn  es  noh'/endig  ist 
Es  ist  wichtig,  über  ein  interessantes  Thema  zu  sprechen  und  vielleicht 
(Or  dte  Zukunft  so  manche  Amagung  zu  bekommen.  Auch  meina  Men- 
schenkennbils  und  mein  FfihrungsveiheHen  sind  sicherlich  Faktoren  für 
meinen  Erfolg.  Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitarbeiter?  Ich  sehe 
meine  Mitarbeiter  als  meine  Kunden.  Diese  Strategie  verfolge  ich  eben- 
so wie  meine  innerste  Überzeugung  ist,  daß  der  schlechteste  Mitarbei- 
ter gut  genug  sein  sol,  eine  andere  Posion  Im  UMsmehmen  einzuneh- 
men, um  Erfslg  haben  zu  kfinnsn  Dies  zeigt  siChsilich  eine  hciia  mensch- 
liche soziale  Kompetenz,  denn  ich  bin  der  Ansicht,  daftdas  ein  wesent- 
licher Bestandteil  von  Fuhrungsqualität  ist. 
Gab  es  Vorbilder?  Ja,  sehr  viele.  Besondeis  beeindrucKt  hat  micti  mein 
Chef,  Prof.  Nemetschek,  weicher  ainecseite  eine  sehr  hohe  fochliche 
und  soziato  Kompetenz  hat  und  anderarBeib  sein  Untemehmen  zu  ei- 
nem hohen  Bekanniheiisgrad  gebracht  hat.  Immern  r  -y^i  e?  e j'opa- 
weit  Nemctschek-Filialen.  Wie  hebt  sich  Ihr  Unternehmen  von  den 
Mittwwerbern  ab?  Unsere  Stärke  liegt  in  unseren  fachlich  kompeten- 
ten MHarbellem.  welche  mtt  einer  dementeprechendenProfessionaMät 
agteren.  Wte  tautet  Ihr  Motto?  Wte  ErlUg  haben  wi,  sol  danch  stre- 
ben, dann  wini  er  In  auch  bekommen. 


-665- 


Copyriglited  material 


Musil 


Teil  B  -  Personenteil 


^  Musil  Maria 


Totaler  Einsatz, 
Motivation  der 
Angestellten, 
sowie  Kleidung, 
Freundlichkeit, 
Hilfsbereitschaft 
und  nicht  zuletzt 
Ehrlichkeit 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin  und  Kauffrau. 
Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig 
bei:  Wieselburger  Bierinsel 
Ges.m.b.H.,  1020  Wien,  Prater  11. 
Geboren  -  Dalum,  Ort;  5.  Mai  1959, 
Steiermark.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Walter  Kinder:  Manuel.  El- 
tern: Karl  und  Theresia.  Hobbies: 
Mein  Garten  als  Ausg  leich . 


•  Karriere 

Was  ist  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  besuchte  nach  der 
Hauptschule  ein  Jahr  den  Polytechnischen  Lehrgang  und  lernte  danach 
drei  Jahre  Handelskaufmann.  Ich  lernte  meinen  Mann  kennen,  und  so 
kam  ich  in  die  Gastronomie.  1986  übernahm  mein  Mann  das  Lokal  sei- 
ner Eltem  in  Mödling  für  zwei  Jahre,  und  ich  aiteitele  gerne  mit.  In  den 
Jahren  1989  bis  1993  hatten  wir  in  Gerasdorf  bei  Wien  das  Gasthaus 
.Föhrenhain"  gepachtet.  Ende  1993  pachteten  wir  hier  die  Wieselburger 
Biennsel.  Im  Jänner  1999  kaufte  mein  Mann  das  Lokal,  welches  ich  fast 
alleine  führe.  Ich  mache  auch  die  Lohnverrechnung  und  die  Buchhal- 
tung. Wir  haben  noch  ein  Lokal  in  Wiener  Neustadt,  um  das  sich  haupt- 
sächlich mein  Mann  kümmert.  Hier  auf  der  Biennsel  gibt  es  natürlich 
gepflegte  Spitzenbiere  und  saisonal  spezielle  Angebote,  beispielsweise 
Spargel-,  Wildbret-,  Martinigansl-  oder  Steakwochen.  Im  Sommer  gibt 
es  Schmankerl  von  Holzkohlengrill  und  im  Herhst  zweimal  die  Woche 
ab  18  Uhr  ein  Büffet.  Ab  Dezember  haben  wir  auch  das  beliebte 
Weihnachlsbuffel.  Es  gibt  einige  mittlere  und  auch  grolle  Firmen,  die 
bei  uns  schon  mehrere  Jahre  ihr  Betriebsweihnachtsfest  feiern.  Wir  ha- 
ben mehrere  Räumlichkeiten  für  Gesellschaften  bis  1 00  Personen  und 
auch  einen  wunderschönen  Garten.  Ab  30  Personen  ist  auch  ein  Au- 
lier-Haus-Service  möglich.  In  unserem  schattigen  Gastgarten  vordem 
Lokal  gibt  es  200  Sitzplätze,  die  auf  viele  Pratertiesucher  einladend  wir- 
ken, sicher  spielt  da  der  Duft  vom  Holzkohlengrill  eine  bedeutende  Rol- 
le. Ansonsten  haben  wir  hauptsächlich  Stammgäste,  die  ganz  gezielt 
uns  besuchen,  aber  auch  Busse  aus  dem  In-  und  Austand  machen  bei 
uns  Rast.  Im  Sommer  beschäftige  ich  bis  zu  30  Mitarbeiter,  viele  mehr- 
sprachig, im  Winter  kommen  wir  mit  weniger  Personal  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube  schon,  erfolgreich  zu  sein, 
weil  ich  Stammgäste  halten  kann  und  immer  wieder  neue  Gäste  dazu 
kommen.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  totaler  Einsatz  und  die 
Motivation  meiner  Angestellten  sov/ie  Kleidung,  Freundlichkeit,  Hilfsbe- 
reitschaft und  nicht  zuletzt  unsere  Ehrlichkeit  sind  mir  sehr  wichtig.  Gab 
es  Menschen,  die  Sie  prägten?  Meine  Schwiegermutter  hat  mir  nicht 
nur  im  geschäftlichen  Bereich  viel  beigebracht.  Gab  es  Rückschläge? 
Ja,  im  ersten  Jahr.  Das  Lokal  war  eher  hemntergewirtschafteL  Ich  konn- 


te meinen  Einsatz  verdoppeln.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld?  Freunde  fin- 
den mich  ausdauernd,  kon-ekt  und  erfolgreich.  Sie  bewundern  mich  ei- 
gentlich alle.  Mitarbeiter  respektieren  mich  und  können  mit  jedem  Pro- 
blem zu  mir  kommen,  egal  ob  pnvat  oder  beruflich.  Es  geht  einfach  nur 
mit  einem  Miteinander.  Die  Familie  findet  mich  ebenfalls  erfoJgreich,  meint 
aber,  daß  ich  zu  viel  artieite.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Durch 
meine  Gäste,  die  sich  bedanken  und  immer  wieder  kommen.  Dies  ist 
wichtig,  es  zeigt  mir,  daß  wir  alles  nchtig  machen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Sicher  aus  meinem  Ehrgeiz,  ich  könnte  ohne  Arbeit 
nicht  sein.  In  unserem  Garten  finde  ich  den  Ausgleich  zur  beruflichen 
Tätigkeit.  Wie  lauten  Ihre  künftigen  Ziele?  Ich  möchte  das  Geschäft 
weiterführen  und  zu  Pensronszeiten  gut  verpachten  oder  auch  verkau- 
fen. Ich  denke  dabei  an  meinen  Sohn  und  natürlich  auch  an  die  Alters- 
versorgung. Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  der  nächsten  Genera- 
tion mitgeben?  Man  braucht  immereine  gute  Ausbildung,  Praxis  und 
Fremdsprachen. 


%  Nachbargauer  Helmut  Dir. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor  Tätig  bei:  Donau 
Allgemeine  Versicherungs  AG.. 
1010  Wten,  Schottenring  15.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  8.  September  1953. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Doris. 
Hobbies:  Familie,  Tennis,  Skifahren. 
Golf,  asiatische  Lebensweisen  und 
Psychologie. 


Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
solvierung des  Bundeheeres  1 972,  begann  ich  für  eine  oberösterreichi- 
sche Schuhhandelskette  in  Wien  ein  Filialnetz  aufzubauen.  In  dieser 
Zeit  lemte  ich  meine  Frau  kennen  und  zog  mit  ihr  nach  Wien.  1975  trat 
ich  in  die  Zentralsparkasse  der  Gemeinde  Wien  ein,  wo  ich  den 
Filialdienst  und  Vertrieb  kennenlernte.  Später  arbeitete  ich  in  der  Orga- 
nisationsabteilung, wo  ich  unter  anderem  an  neuen  Projekten,  wie  z.B. 
Visa-Card  und  Werlpapiersparen  mitwirkte.  Nach  zweieinhalb  Jahren 
wurde  ich  Assistent  des  Vorstandes  für  die  Bereiche  Personal,  Organi- 
sation und  EDV.  Nach  einem  Jahr  wechselte  ich  in  die  Markelingab- 
teilung.  Aus  der  Zusammenarbeit  zwischen  Zentralsparkasse  und  der 
Wiener  Städtischen  Versichemng  entstand  die  Union-Versicheaing,  die 
die  Lebensversichenjng  in  die  Sparkassenfitiaien  gebracht  hat.  An  die- 
ser Entwicklung  habe  ich  wesentlich  mitgearbeitet,  und  war  Vertnebs- 
leiterfürden  Bankenbereich.  Ich  habe  auch  den  Außendienst  der  UNI- 
ON Versicherungs  AG  aufgebaut  und  den  Struktunfertrieb  der  damali- 
gen HMI  (jetzt  VFG)  Bankprodukte  nähergebracht.  1 995  holte  man  meh 
zur  Donau-Versicherung  und  ich  übemahm  die  Funktion  als  Verantwort- 
licher für  den  Bereich  Marketing  und  Vertrieb. 
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Teä  B  -  Porsonenteil 


Nagelstulz 


Sonstige  geschäftliche  Tätigl(eiten?  Geschäftsführer  der 
Donauversichenjngs  Vermittlur>gs  und  Service  GmbH. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  Dinge  zu 
verändern,  bestehende  Strultturen  und  Systeme  zu  modernisieren  und 
effizienter  zu  gestalten.  Das  heißt,  Ziele  zu  erreichen,  mit  fachlichen 
Kenntnissen,  aber  auch  mit  Innovation,  mit  modemer  Einstellung  und 
ausgeprägter  Beziehungsfähigkeit.  Gab  es  Niederlagen  und  wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Niederlagen  gab  es  nie,  kleinere  Rückschläge  gab 
es  sehr  wohl.  Besonders  wenn  ich  auf  Gmnd  der  Bürokratie  etwas  un- 
geduldig war,  weil  das  Umfeld  Veränderung  nicht  kurzfristig  umsetzen 
konnte.  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Aus  dem  Willen  zur  Verände- 
rung und  aus  Verantwortungsbewußtsein.  Auch  privat  habe  ich  immer 
versucht,  alles  zu  tun,  damit  es  meiner  Familie  gut  geht  Wie  sehen  Sie 
die  Bereich  Familie  und  Beruf?  Seit  meiner  Kindheit  hat  die  Familie 
einen  besonderen  Stellenwert  für  mich  -  zwischen  Familie  und  Beaif 
muß  Einklang  herrschen.  Besonders  der  Familienkreis  ist  die  .Heimar, 
wo  man  Kraft  tanken  kann.  Diesen  Einklang  herzustellen  ist  nicht  immer 
leicht,  es  muß  auch  viel  Verständnis  vom  Partner  und  den  Kindern  kom- 
men. Denn  immer  schaffe  ich  es  nicht,  daß  auch  für  die  Familie  genü- 
gend Zeit  vorhanden  ist.  Aber  wir  habe  erreicht,  daß  wir  unseren  Kin- 
dern eine  gediegene  Erziehung  und  Ausbildung  zuteilwerden  lassen 
konnten.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  mit  den  Aufgaben  gewachsen,  das 
heißt,  ich  habe  meine  Ziele  immer  verfolgt  und  war  sozusagen  ein  .Re- 
volutionär. Ich  habe  mich  auf  meinem  Weg  nie  beirren  lassen,  obwohl 
es  nicht  immer  angenehm  war.  Ihre  Vorbilder?  Im  klassischen  Sinn 
hat  es  keine  Vorbilder  gegeben.  Es  hat  aber  eine  Reihe  von  Vorgesetz- 
ten gegeben,  die  mich  sehr  beeindruckt  haben,  mit  deren  Zielen  ich 
mich  identifizieren  konnte.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen? 
Als  Zeitgenosse,  der  ,Handschlagqualitäten  '  besitzt.  Engere  Freunde 
bezeichnen  mich  als  Kumpel,  welcher  manchmal  zu  stark  zukunftsori- 
entierte Ideen  hat  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Als  konsequent,  ehrlich,  fordernd.  Vielleicht  auch  manchmal  zu  gestreßt. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Man  Kann  heule  nur  im  Team 
erfolgreich  sein  Jeder  im  Team  hat  seine  Fähigkeiten  und  sein  Potenti- 
al einzubringen  und  auch  dafür  Entfaltungsmöglichkeit  bekommen.  So- 
mit gelingt  auch  die  li^otivation.  Eine  hohe  Identifikation  der  Mitarbeiter 
mit  ihrer  Aufgabe  und  mit  dem  Unternehmen  ist  wesentlich.  Wenn  jeder 
seine  Leistung  erbnngt,  die  auch  Anerkennung  findet,  wird  ersieh  wohl- 
fühlen. Wodurch  unterscheidet  sich  Ihr  Unternehmen  von  den  Mit- 
bewerbern? Einerseits  durch  eine  qualitativ  hochstehende  Produktpa- 
lette, welche  auch  ihren  Preis  hat,  aber  auch  durch  ein  erstklassiges 
Service  wie  z.B.  im  Schadensfall  (laut  Umfrage  liegen  wir  im  Spilzen- 
feld).  Von  wo  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anerkennung  war  für 
mich  beispielsweise,  daß  man  mich  zur  Donau-Versicherung  geholt  hat. 
Oder  wenn  ich  durch  Vorgesetzte  immer  wieder  die  Bestätigung  be- 
komme, daß  wir  am  richtigen  Weg  sind.  Auch  Anerkennung  im  privaten 
Kreis  bedeutet  mir  viel,  die  ich  durch  den  Rückhalt  meiner  Familie  er- 
halte. Ihre  Ziele?  Zur  Zeit  ist  in  der  Versicherungsbranche  aber  auch  in 


unserem  Konzern  ein  großer  Umbmch  im  Gange.  Wesentliches  Ziel  ist 
für  mich,  daß  ich  diese  Veränderungen  mitgestalten  kann  und  auch 
Rücksicht  auf  die  betroffenen  Mitarbeiter  genommen  wird. 


^  Nagelstutz  Hermann  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinenbau 
und  Betriebstechnik.  Funktion: 
Gschf  Tätig  bei:  Industriemontagen 
und  Finanzdienstleistungen  GmbH,, 
1010  Wien.  Rotenturmstr  25/3,'11. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  23.  August 
1961.  Köflach.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ulrike.  Kinder:  Patrick 
(1987)  und  Daniel  (1988).  Eltern: 
Hermann  und  Gertrude.  Hobbies: 
Musik  (Trompete  spielen).  Sport 
(Tauchen.  Fußball.  Tennis). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Zu  Hause  bekam  ich  eine  gute  Mischung 
aus  autoritärer  und  liberaler  Erziehung  und  nach  vier  Jahren  Gymnasi- 
um ging  ich  an  die  HTL  für  Maschinenbau  und  Betnebstechnik,  die  ich 
erfolgreich  abschloß.  Nach  dem  abgeleisteten  Präsenzdienst  wurde  ich 
mit  der  fmstrierenden  Situation  konfrontiert,  keine  passende  Beschäfti- 
gung finden  zu  können.  Damals.  1982.  schätzte  man  Schulabgänger 
wenig.  Ich  empfinde  solche  Situationen  als  ungerecht.  Heule  kriegen 
z.B.  Menschen  ab  40  nur  mehr  sehr  schwer  einen  Job.  Gerade  diese 
Menschen  haben  Know-How.  einmalige  Erfahrungen,  die  sie  weiterge- 
ben können  und  von  welchen  man  profitieren  kann.  Jede  Generation  ist 
anders,  in  jeder  Zeil  lebt  man  anders,  aber  man  sollte  die  Werte  der 
vergangenen  Zeiten  weitergeben  können.  Nach  einer  langen  Suche  ist 
es  mir  gelungen,  die  Stelle  eines  Werkstoffprüfers  bei  der  Schweiß- 
technischen Zentralanstalt  zu  ünden.  Die  Tätigkeil  hat  mir  gut  gefallen 
und  ich  begann,  in  diesem  Bereich  mich  weiterzubilden.  Im  Laufe  der 
Zeit  absolvierte  ich  diverse  Kurse  unter  anderem  „European  Welding 
Engeneer".  was  ich  als  eine  Vorbereitung  für  die  Tätigkeit  im  europäi- 
schen Rahmen  empfand.  Außerdem  bildete  ich  mich  im  Bereich  des 
Qualtiätsmanagements  aus.  weil  für  mich  die  Vielfältigkeil  der  persönli- 
chen Entwicklung  sehr  wichtig  ist.  Mein  Anliegen  war  und  ist.  nicht  nur 
in  Österreich,  sondern  auch  international  tätig  zu  sein.  Nach  meiner  er- 
sten bemflichen  Station  arbeitete  ich  weiter  als  Bauleiter  und  Welding 
Engeneer  bei  diversen  Firmen,  unter  anderem  bei  ROW.  wo  ich  an  dem 
Projekt  .HDPE-Anlagen"  mitarbeitete,  bei  der  Firma  .Integral",  wo  ich 
mich  mit  der  petrochemischen  Industrie  auseinandersetzte.  Durch  ein 
Inserat  bekam  ich  die  Stelle  bei  der  Firma  SGP-VA  für  die  Tätigkeit  in 
Holland,  wo  ich  beim  Projekt  .Hausmüllverbrennungsanlage'  mitwirkte, 
welches  vom  AVR  betrieben  wurde.  1993-95  verbrachte  ich  in  Indonesi- 
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an, «iroidllQrdvme  Bauteile  und  die  Montage  eines  Kchle-Gas-Kraft- 
werkes  zuständig  war  Von  1996-95  war  icn  in  Tschechien  tatig  und  be- 
SChMigte  mich  mit  Rauctigasentsctiwefelungen.  Oer  nactiste  Schritt 
bedeutatB  meine  SelieBndigkeit  ml  einem  tachniBchen  Büro  für  Ma- 
schinenbau. Bebiefaslechnk  und  Rnanzufensdeislungen.  Mein  Sbeben 
Ist  nach  wie  vor  International  tätig  zu  sein.  Derzeit  art>elte  ich  füir  die 
deutsche  Firma  Dürr-Systems,  in  Holland  Es  geht  um  eine  Abwasser- 
verbrennungsanlage und  ich  bin  zustandtg  für  die  komplette  Projekt- 
dureiifQiiaNitg.  Heute  MnmlnSel.  ein  ISO-ZeriiliicatfQrm 
beitommen,  um  noch  geoidneler  international  aibeiten  zu  Iwnnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfdg?  Die  Möglichkeit,  eine  Idee,  die  einem 
wicMIg  ist,  umzueetzan.  VVenn  man  dtose  Idee  veiwertat,  dann  bringt 
aulomaliachauchden  flnanzialen  BMo  mich  eich.  Was  rinddto  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg?  D'e  Gabe,  eine  Idee  zu  finden,  die  leliefte- 

fähig  ist,  der  Wille  und  der  Mut  s  e  umzusetzen,  solides  Basjswissen, 
welches  ermöglicht,  auf  etwas  Neues  zu  kommen  und  uberduichschnitt- 
Icher  Einsatz.  Ehe  Wichliga  Rote  spielen  AiJslandsauliBnttiall»,  WO  nm 
den  Horizont  erweitem  kann  und  die  Möglichkeit  bekommt  Vergleiche 
mit  anderen  Erfahnjngen  und  diversen  Arbeitsmethoden  zu  machen, 
und  das  Feedback  für  eigene  Vorstellungen  zu  bekommen.  Man  muß 
immernach  neuen  Infbrmatnnen  suchen,  neue  Ideen  ausreifen,  und 
sich  mit  den  Medien  der  Ländern,  wo  man  veniveilt,  steh  auseinander- 
setzen.  Man  darf  nicht  vergessen,  die  Initiative  zu  ergreifen.  Weiehe 
Rolle  spielt  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  für  mich  eine  große  Unterstüt- 
zung urKl  ich  bin  meiner  Familie  dankt>ar,  daß  sie  Verständnis  für  meirte 
Tätigkeit  hat,  dta  oft  mit  großem  AiAvand  «wfainden  ist,  und  eine  ge- 
wisse VemacMissigung  der  Famiie  bedbigL 

^  Naglreiter  Hans 

•  Steckbrief 

Benifc  Bäcker.  Funktion:  Oschf..  kihaber.  Tälig  bei:  Bäckerei  &  Kondto- 

rei  Naglreiter  GmbH.,  7100  Neustedl/See,  Wienerstr.  66.  Geboren  - 
Datum,  Ort;  9.  Oktober  1950,  Agsdo^f  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Emmi.  Kinder:  Judith  (1971 )  und  Hans-I^lartin  (1974).  Hobbies:  Skifah- 
ran,ArbeK. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  Adoptivlcind  meres  Onkels  kam  ich  ins 
Burgenland ,  wo  ich  die  BacKenehre  absolvierte .  Hier  warich  zuerst  vier 
Jahrs  in  Eisanstadt  und  In  einigsn  Betrieben  im  Buigenland  tSlig,  ehe 
kh  1968  ab  Geeelie  nach  NeusiedVSee  in  die  Finna  Friachmann  kam. 
Nach  18  Jahren  überriahm  nh  den  Betrieb  mit  z'/.'ölf  Mitarbeitern  und 
konnte  innerhalb  von  zwei  Jahren  die  Mi:arbei;erzahl  verdoppelt  In  den 
zehn  Jahren,  die  ich  nun  selbständig  bin,  haben  wir  den  Betneb  weiter 
ausgebaut  knwischen  habe  Rh  70  Milartieler  und  bin  müder  AuHrags- 
lage  sehr  zufrieden,  sodaß  teh  plane,  die  KapazSät  nochmals  zu  ver- 
doppeln. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  beginnt  mit  der  L'ebe  zur  Arbeit,  dazu 
gehört  viel  Einsatz  und  die  Bereitschaft,  mehr  zu  tun  als  andere.  Auch 
meine  Frau  ist  im  Betrieb  tälig  und  wir  arbeilBn  ta^Tich  15  bis  18  Stun- 
den. Sehen  Sie  akh  aeint  als  eifolgralch?  Ja,  aber  allein  echaHI 
man  das  nicht  dazu  gehön'n  eine  tolle  Frau  und  motivierle  Mitarbeiter 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  wichtigste  Entschei- 
dung, bei  der  ich  auch  das  größte  Risiko  eingegangen  bin.  war,  ais  Kh 
Mcn  SHDSwnoig  macnie.  UDwoni  eis  oacmen,  osn  icn  oas  nie  scrai- 
fenwünie,  habe  ki)  es  gemeinsam  nvt  meiner  Frau  geschalt  Ausschlag- 
gebend  für  diesen  Schhtt  war  der  Wille  zur  Selbständigkeit,  die  Her- 
ajsforderung  anzurohnen.  selbst  zu  entscheiden  und  selost  das  Risi- 
ko zu  tragen.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfekl  •  als  erfolgreich?  In  der  Firma 
bin  ich  IQr  jaden  ein  Ansprachpartnsr,  bei  dem  man  sich  ausreden  kann. 
Ich  werde  als  Freund  gesehen  und  Ich  denk»,  dto  MHartieilar  stehen 
h'pter  mir  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Branche 
unterliegt  heute  einem  Strukturwardcl  und  man  muß  sich  Nischen  s  j- 
chen,  in  denen  man  Ertrage  emrtschaften  kann.  Wir  gehen  hier  einen 
neuen  Weg,  weg  von  den  Supemdriden  (in  denen  dasPrsisnIveeu  nicht 
stomt).  Der  Betrieb  steht  auf  fünf  Beinen.  Besonders  erfolgrek^h  sind 
wir  im  Bereich  Gastronomie,  irr^  Sn3ckbere;ch,  v/o  wir  die  Produkt'ons- 
kosten  gut  im  Griff  haben,  und  im  boomenden  IvlarktdesAußer-Haus- 
Var^hrs.  Wae  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Unsere Arbeits- 
zeilen  unterscheiden  skA  deutich  von  anderen  Branchen  (in  Schichten 
rund  um  die  Uhr).  Unsere  Produktion  beginnt  um  19  Uhr  abends,  um 
zv/ei  Uhrfnjh  beliefern  wir  den  Grenzschutz  und  um  vier  UhrfnJh  fahren 
die  Autos  los,  die  unsere  Kunden  von  Eisenstadt  über  den  Flughafen 
SdiNBClvt  bis  VWenlnliBinv  Die  GaslniioniiekundenbBlefonwr  noch 
bis  spät  am  Abend  mit  füscher  Ware.  Ekie  nihige  Minute  gibt  es  dabei 
nicht  Die  OrganisatKtnsstrukturder  Rrma  ist  sehr  schlank,  das  Mana- 
gement liegt  bei  meiner  Frau  und  mir,  zum  Teil  ajch  bei  meinem  Sohn 
(der  aber  noch  (emtj  und  einem  Mitarbeiter,  den  wir  für  das  mittlere 
Management  auibauen.  Haben  Sia  diese  Tätigkeit  angeetraM?  Mai- 
ne Mutier  In  Kärnten  backte  zwar  Brot  das  hat  mich  aber  nie  interes- 
siert. Mein  Adoptivonkel  war  Bäcker,  so  kam  ich  in  den  Beruf  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Leider  kommt  die  Familie  im  Geschäfts'eben 
viel  zu  kurz.  Meine  Kinder  wuchsen  neben  uns  auf,  ohne  daß  wir  viel 
davon  miibskaman.  I}as  hat  aber  auch  Vorteile,  sie  stshen  heute  mit 
beiden  Beinen  kn  Leben.  Mit  msinsr  Frau  stehe  ich  tägikdi  bis  zu  18 
Stunden  im  Geschäft  und  abends  denken  wir  nur  noch  ans  Schlafen. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Fnjher  hatten 
wir  Probleme,  Mitarbeiter  zu  finden,  weil  die  wenigsten  Östen'eicher  in 
der  Nacht  artseltsn  woian.  Heule  beachäfdgen  wir  viele  Ungarn.  Vbm 
FühnngssH  her  habe  ich  von  freundschafliich  bis  autoritär  schon  alles 
versucht.  Besonders  Ausländer  brauchen  eine  ehA'as  strengere  Hand 
und  in  dieser  Branche  kann  nur  der  uberleben,  der  die  Produktions-  und 
Personalkosten  im  Gnff  hat.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Meine  größte 
Niedeilage  war  vorzwei  Jahren,  als  loh  beim  Umbau  einen  Unlaii  haUe 
und  mir  den  Fuß  zertrümmerte.  In  den  drei  Monaten,  in  denen  toh  im 
Kraninnhaus  war  und  sieben  Mal  operiert  wurde,  bliab  der  gesamte 
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Betrieb  und  gleichzeitig  der  Umbau  an  meiner  Frau  hangen.  Trotzdem 
ging  es  weiter  und  es  zeigte  sich,  daß  mein  Personal  zu  1 00%  hinter  mir 
steht.  Geschäftlich  hatte  ich  noch  l(eine  Niederlage,  die  Zuwachsraten 
waren  stets  befriedigend.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  es 
den  ganzen  Tag  rund  geht  und  abend  wenn  ich  in  die  Filialen  abrechr>en 
fahre,  die  Kassen  voll  sind,  ist  das  Motivation.  Erfolg  baut  uns  alle  auf. 
Ihre  Ziele?  Den  raschen  Expansionskurs  zu  veriangsamen.  alles  zu 
stabilisieren  und  wichtige  Strukturen  in  der  Finna  aufzubauen,  sodali 
meine  Frau  und  ich  entlastet  werden.  Unseren  Sohn  binden  wir  dabei 
behutsam  in  den  Betrieb  ein  und  geben  ihm  die  Freiheit,  die  ein  junger 
Mensch  braucht.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Fimienphilosophie  ist,  gute 
Qualtität  zu  liefern  und  für  mich  persönlich,  gesund  zu  vwrden  und  dann 
zu  bleiben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nicht  in  meiner  Branche,  sondern 
mein  Vater,  der  Schuster  war  und  sein  Leben  sehr  konsequent  gelebt 
hat.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Das  wichtigste  ist  die  Liebe  zum  Beruf 
-  wenn  diese  nicht  vorhanden  ist,  soll  man  den  Benjf  sofort  aufgeben. 


^  Nagy  Gerald 


•  Steckbrief 

Beruf;  Technischer  Kundendiensl- 
leiter.  Funktion:  Kundendienstleiter 
Tätig  bei:  Thyssen  Aufzüge  GmbH., 
1230  Wien.  Perfektastr  79.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  Dezember 
1965,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Manuela.  Kinder:  Nina  und 
Mike.  Eltem:  Erich  und  Friederike. 
Hobbies:  Sport,  Computer  und  Fa- 
milie. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Bei  der  Firma  Kapsch 
absolvierte  ich  eine  dreieinhalbjährige  Elektromechanikerlehre,  um  mir 
anschließend  ein  halbes  Jahr  Praxis  zu  erwerben.  Nach  Ableistung  des 
Präsenzdienstes  besuchte  ich  die  Werkmeisterschule  für  industrielle 
Elektronik  und  nach  diesen  zwei  Jahren  übernahm  ich  bei  Kapsch  die 
entsprechende  Abteilung.  Im  Oktober  1989  wechselte  ich  zur  Firma 
Thyssen,  wo  ich  aufgaind  der  damals  noch  fehlenden  Ausbildungsmög- 
lichkeiten mehr  oder  weniger  als  Hilfsarbeiter  begann,  um  mich  mit  der 
Materie  vertraut  zu  machen.  Acht  Jahre  betreute  ich  den  Außendienst 
und  seit  1 .  August  1 998  leite  ich  den  technischen  Kundendienst. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Leider  ist  es  unmöglich,  alles  nchtig 
zu  machen.  Vielmehr  muß  man  versuchen,  absehbare  Fehler  zu  ver- 
meiden. Aus  Fehlern,  wenn  sie  doch  passieren,  soll  man  positive  Leh- 
ren ziehen.  Ich  bezeichne  mich  als  Teammensch,  dem  das  Vertrauens- 
verhältnis innerhalb  der  Arbeitsgemeinschaft  sehr  am  Herzen  liegt  Ge- 


rade in  meiner  Position,  immerhin  leite  ich  50  Außendienstmitarbeiter, 
ist  gegenseitiges  Vertrauen  sehr  wichtig.  Trotzdem  oder  gerade  des- 
halb hat  für  mich  sowohl  beruflicher  als  auch  privater  Erfolg  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Bedeutung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Es  ist  immer  die  Frage,  welche  Ziele  man  sich  steckt  und  welche  man 
davon  auch  wirklich  erreichen  kann.  Von  diesem  Standpunkt  aus  sehe 
ich  mich  als  erfolgreich.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Dabei  spielen  viele  Faktoren  eine  Rolle,  vor  allem  aber  meine  totale 
Einsatzbereitschaft,  die  auch  Flexibilität  miteinschließt.  Es  kann  schon 
passieren,  völlig  überraschend  zu  einem  Kunden  nach  Tirol  gerufen  zu 
werden,  oder  gar  ins  Ausland.  Aber  auch  meine  Bereitschaft  zur  Fortbil- 
dung, die  gerade  in  der  Technik  unumgänglich  ist,  ist  entscheidend. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meiner  Meinung  nach  erschwert  ein 
Singledasein  das  Vorantreiben  einer  Karriere,  weil  der  familiäre  Hinter- 
grund eine  gesunde  Basis  für  den  beaiflichen  Erfolg  liefert,  Ein  intaktes 
Privatleben  bildet  eine  Oase  der  Ruhe  und  Erholung,  um  am  nächsten 
Tag  elanvoll  zur  Arbeit  zu  gehen.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen? 
Wirkliche  Mißerfolge  mußte  ich  Gott  sei  Dank  bis  dato  nicht  verfluchen. 
Wenn  ich  jedoch  von  der  Richtigkeit  einer  Sache  überzeugt  bin,  gebe 
ich  auch  bei  Schwierigkeiten  nicht  klein  bei,  sondern  spiele  jede  erdenk- 
liche Möglichkeit  durch,  dieses  Problem  zu  meistern.  So  gesehen  kann 
man  von  einer  gewissen  Zähigkeit  sprechen,  wenn  ich  dabei  auch  nicht 
zu  Extremen  neige.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung  und  wie  wich- 
tig ist  diese?  Anerkennung,  die  für  eine  meisteriiche  Leistung  ehrii- 
chen  Herzens  gezollt  wird,  motiviert  für  das  nächste  Mal  zu  einem  zu- 
mindest ebenso  gutem  Ergebnis.  Diese  Tatsache,  die  mir  natüriich  be- 
wußt ist.  lasse  ich  wirkungsvoll  bei  meinen  Mitarbeitern  einfließen,  in- 
dem ich  gezielt  Lob  als  Instmment  zur  Steigemng  von  Engagement  ein- 
setze. Natüriich  empfinde  ich  meinerseits  Anerkennung  genauso  als 
positiv,  besonders  wenn  sie  von  der  Firmenleitung  selbst  kommt 


#  Narozny  Renate 


•  Steckbrief 

Bemf  Reisebürokauffrau.  Funktion: 
Gschf  Tätig  bei;  SCK  -  Slowaki- 
sches Reisebüro  GmbH.,  1010 
Wien,  Parkring  12. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Septem- 
ber 1964,  Leutschau  (Slowakei).  El- 
tem: Maria  und  Johan.  Schöpferi- 
sche Akte;  Mitautorin  bei  „Walking 
in  the  High  Tatras"  (Colin  Saunders), 
Ciecerone  Press  1994.  Großbritan- 


nien. Hobbies:  Bergwandem,  Skifahren,  Lesen. 
•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  der  Schule  waren  meine  Interessen  sehr 
vielfältig,  und  ich  wußte  nicht  genau,  was  ich  studieren  sollte.  Ich  ent- 
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schloß  mich  für  die  Wirtschaft,  und  während  des  Studiums  t>egann  ich 
in  einem  Reisebüro  zu  arbeiter.  Ich  machte  eine  Ausbildung  als  Reise- 
letterin,  die  ich  mit  einer  Prüfung  abschloß  und  t>eka(n  eine  Stelle  bei 
denn  dsmateflinzigsn  slaalidifliiRBiBBliflrDindBrCSSRjCwkilf.Aiif- 
giund  dieser  Stele  gab  kdi  meh  Studium  auf.  Ich  atfeeitete  als  Reise- 
leitering für  Kreuzfahrten  und  Skiurlaube  im  europäischen  Raum.  1990 
wurde  ich  Abteilungsleitenn  der  Niederlassung  der  Firma  Cedok  in  Lon- 
don. Für  diese  Tätigkeit  absolvierte  ich  auch  eine  Ausbildung  und  legte 
elm  Prüfung  ab. 

Als  idi  in  dte  Heimat  zurückkehrte,  machte  ich  mnh  sefesländig  und 

eröffnete  mit  Partnern  eine  Fi-na,  in  der  wir  ein  Reisebüro,  eine  Ski- 
scbule  und  mehrere  Sportgeschäftc  unlo'brachtcn  Gleichzeitig  war  ich 
Vorsiatidsinitgiled  einer  Hotelkette.  Der  GeneraldireKtor  dieser  Kette 
avandeite  zum  GeneraUirektor  von  Satur  und  bot  mir  die  Stoib  als 
GeachHlBiOhndn  dar  Madaitaasung  h  man  an.  Daraufhin  verk^ 
Id« mal» Anteile  an  der  Firma  und  ging  1996  nach  Österreich.  OerzeÄ 
mache  fch  eine  Ausbildung,  um  den  Titel  MBA  zu  erwerben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  mir  selbst  und  mit  der 

Umgebung,  was  auf  Gegenseitigkeit  be'uhen  sollte.  Was  ist  für  Sie 
Zufriedenheit?  Ich  bin  dann  zufneden,  wenn  meine  Ziele  erreicht  sind, 
wenn  im  Privatbereich  Harmonie  herrscht,  wenn  mein  Leben  abwechs- 
hngsreich  ist  und  meine  Tätigkeit  vom  Umlisld  akzeptiert  wird.  Was  iat 
der  Schlüsaal  ihraa  Erfolges?  Sebsinnlivatnn,  eine  positive  Lebens- 
einstellung, die  Fähigkeit,  selbständig  zu  arbeiten,  R  s  kobefeitschaft. 
die  Gabe,  Mißerfolge  zu  verkraften,  überdurchschnittliches  Engagement 
und  Konsequenz  bei  der  Umsetzung  einer  Mee,  und  kompeterd  sein. 
Mira  Zteto?  teh  möchte  beim  Management  bleiben  und  bei  ehergröfie- 
rsi  Organisation  tätig  sein. 

Denken  Sie  nicht  daran,  sich  wieder  selbständig  zu  machen?  Doch 
irgendwann  mochte  ich  mich  sicher  wieder  selbständig  machen,  jetzt 
aber  hat  bei  mir  der  private  Baraich  Vorrang.  Ich  plane,  eine  Familto  zu 
gründen,  denke  an  Kktder.  und  das  lä&t  sich  mit  einer  selbständigen 
Tätigkeit  nicht  sehr  gut  vereinbaren.  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die 
Familie?  Familie  ist  für  mich  ein  Teil  der  Persönlichkeit.  Es  gibt  nach 
meiner  Ansicht  drei  Standbeine  -  Beruf,  Familie  und  Hobbies. 
Wla  gehen  8te  mit  Probtonwn  um?  Zuerst  baireibe  Ich  eine  Analyaa, 
suche  nach  Lösungsmöglichkaitan»  und  dann  ziehe ichdte Konsequen- 
zen. Ich  versuche  immer  alles  unter  Kontrolle  zu  haben  und  nach  Mög- 
lichkeit die  Emotionen  auszuschalten  Welche  Art  von  Anerkennung 
ist  für  Sie  wichtig?  Von  den  sozialen  Strukturen,  in  welchen  ich  mich 
bewege.  Im  Davisa?  Kbnaequant  das  Ziel  zu  verfolgen,  bis  man  es 
emskM.  Im«  VafbMsr?  Vadav  Havel,  er  hat  sich  nie  an  eine  kranke 
Geselschall  angepaßt  und  hat  eine  humanisfische  Einstalung. 


^  Navas  Erika 


Offenheit, 

Ehrlichkeit, 

Zuverlässigkeit, 

Freundlichkeit, 

Direktheit  und 

Teamgeist 


*  *  * 
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•  Steckbrief 
Benifi  FreischallBnde  KoalOmfaid- 
nerin.  Geboren  -  Dalum,  Ort  17. 

November  1959,  Mexico  0^.  Wn- 
der  Paulina  (1991). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  aus- 

schlaggebend''  'ch  komme  aus  ei- 
ner sehr  struktur  erten  Beamten- 
fairiilie  und  wußte  schon  ais  Kind, 
daß  ich  nicht  von  8-17  Uhr  aibeiten  möchte.  Es  war  sozusagen  eins 
Konlraslentacheidung,  eibian  tnlan  Beruf  zu  eilaroan.  kh  wiche  in 
Mexico  auf  und  das  prägte  mich.  Die  Verwandten  väterlicherseits  waren 
Rechtsanwälte  und  Lehrer,  sie  waren  alle  sehr  kreativ  und  vererbten  mir 
wahrscheinlich  meine  kreative  Ader.  Als  ich  5  war,  übersiedelten  wir 
nach  Wlen.«is  reichen  In  am»  Vsrtifillnisse.  Ich  gfeig  zuenthein  Spor(> 
gymnasium,  mußte  es  aber  wegen  ungeeigneter  PhysralogiefiühzaKg 
verlassen  und  wechselte  an  ein  VVirtschaftsgymnasium.  Meine  erste 
Begegnung  mit  der  war  ein  Nachthemd ,  für  welches  ich  eine  S  bekam. 
Das  war  für  wkh  ein  Anreiz,  ich  dachte  mir,  daß  mul^  ich  doch  schaffen 
können.  Seit  meinem  12.  Lebensjahr  nähte  kdi  mir  meine  Ktekter  sel- 
ber, wal  wir  uns  keine  leisten  konnten.  Gegen  den  Wllen  meiier  ERem 
(ich  was  das  schwarze  Schaf  der  Familie)  entschloß  ich  mich  für  die 
HTL  für  Bekleidungsgewerbe  in  der  Herbstslraße,  wo  ich  die  Abteilung 
Mode  In  Jahre  1960  mft  IMura  abachfaiL  Dtaae  Ausbidung  war  für 
mich  Nisolim  wkMg,  weil  WS- dort  auch  kauliTiSndsche  Kennteisse 
warben.  Ich  betrachte  das  als  einen  Hauptteil  meines  Erfolge.'?  Nach 
der  Matura  machte  ich  die  Aufnahmeprü'ung  an  der  Hochsct'ule  für 
angewarvdte  Kunst,  v^il  mich  die  Geschichte  def  Kleider  auf  der  gan- 
zen Welt  und  daran  fflnIaigrQnde  biteresstorte.  Lshfar  löste  man  dte 
Fakultit  Bühnenkostüm  auf.  und  ich  entscMoll  mich  stett  des  Shidkjms 
mir  praktische  Erfahoing  anzueignen.  1978,  noch  während  der  HTL  fer- 
tigte ich  schon  Kostüme  für  zwei  kleine  Fernsehspiele  an  und  der  ORF 
war  bereit,  mich  zu  engagieren.  Für  mich  war  aber  die  Ausbildung  das 
WkMigste  und  ich  wolte  dte  Schute  unbedingt  fertig  machen,  te  den 
BoarjaiiranpescnawgteicnmicnnMivwuMst,  wiBeeonoerennw 
iatrie  (eigentlich  wollte  ich  immer  Medizin  studieren  und  las  schon  als 
Kind  Freud),  Ich  sammelte  nicht  nur  in  Österreich,  sondern  auch  in 
Schweden,  Deutschland  und  Spanien  brtahrungen  in  dieser  Branche, . 
k)  dtosar  ZaR  (1982-BS)  knüpfte  teh  vteto  Kbntekte  und  arbeitete  auch 
viel  ohne  Lohn,  da  kh  «s  als  M  Studkim  sah.  Und  wte  war  der  OlM^ 
gang  zu  bezahlten  Tätigkeiten?  Da  ich  mi'  eine  Frist  setz'e  hielt  ich 
mich  auch  daran  urd  es  bot  sich  dann  schließ! ich  auch  die  Gelegenh<eiL 
Ich  tiin  anstelle  einer  Kostumbildnenn  beim  erfolgreichen  Film  „Scbmut^ 
von  Paukn  Manker  eingespnmgen.  Im  gteichen  Jahr  (1965)  arbeitete 
kh  beim  Film  „Das  Diarhim  des  Dr.  Döbinger*,  wo  Heimut  Quallinger 
seine  lebte      spielte.  Diesen  HIm  machte  MKhael  Schottenbeig. 
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der  dann  eine  wichtige  Rolle  in  meiner  Kaniere  spielte,  weil  ich  mit  ihm 
viel  zusammenart>eitete.  Damals  ist  es  mir  zum  ersten  Mal  gelungen, 
mich  als  Kostümbildnerin  zu  behaupten.  Ich  mußte  über  meinen  Schat- 
ten springen,  aber  ich  überwand  diese  Schwelle  und  nach  einer  Bespre- 
chung wurde  ich  als  Kostümbildnerin  engagiert.  Das  war  mein  Ourch- 
bruch  und  seit  19B5  arbeite  ich  sowohl  für  den  Film,  als  auch  für  das 
Theater.  Die  Filme,  bei  denen  ich  mitwirkte,  sind  Festivalfilme,  manche 
sind  preisgekrönt,  unter  anderem  Caracas"  (Regie  Michael  Schotten- 
berg), ,Die  Rebellion'  ( Regie  M.  Haneke),  der  letzte  große  österreichi- 
sche Filmerfolg  ,Hinterholz  8'  (Regie  H.  Sicheritz),  die  neue  Femsehse- 
rie  mit  Chrisline  Hörtiger  .Die  Bezirksrichterin'.  Durch  Kontakte,  die  ich 
während  meiner  Praxis  sammelte,  lernte  ich  viele  Produzenten  kennen 
und  konnte  somit  leichter  die  Unternehmen  wechseln.  Ich  habe  nie  bei 
einer  Produktion  mitgearbeitet,  von  deren  künstlerischen  Qualität  ich 
nicht  überzeugt  gewesen  wäre.  Ich  arbeitete  auch  für  das  Volktheater 
(Xyranno"  Regie  M.  Schottenberg,  .Mirandolina"  Regie  M.  Schotten- 
berg) und  fertigte  die  Kostüme  für  „Liliom"  im  Burgtheater  Regie  Paulus 
Manker.  Was  bedeutet  für  Sie  Kostüm?  Kostüm  ist  für  mich  die  Mög- 
lichkeit, den  Typ  und  die  Persönlichkeil  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Für 
mich  ist  es  das  größte  Kompliment  wenn  jemand  sagt:  „Hat  jemand 
Kostüme  gemacht?".  Die  Kostüme  müssen  in  das  Gesamtkonzept  pas- 
sen und  die  künstlerische  Wirkung  des  Werkes  unterstützen. 

•    Zum  Ellolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Erreichen 
eines  konkreten  Zieles,  zum  Beispiel  eine  abgeschlossene  Arbeit  an 
einem  Theaterstück  oder  an  einem  Film.  Der  Erfolg  bedeutet  für  mich 
eine  Tätigkeit  auszuüben,  die  mir  Spaß  macht  und  eine  Arbeit,  für  die 
ich  mich  nicht  genieren  muß.  Erfolg  ist  für  mich  unbedingt  mit  einer 
freien  Zeiteinteilung  verbunden,  eine  Tätigkeit  im  Angestelltenverhäll- 
nis  ist  für  mich  .zu  beamtig'  und  daher  nicht  akzeptabel.  Was  ist  der 
Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Offenheit,  Ehrlichkeit,  Zuverlässigkeit, 
Freundlichkeit,  Direktheit  und  Teamgeist.  Ich  lernte  auch  nein  zu  sagen 
und  die  anfallende  Arbeit  gut  zu  organisieren. 

^  Nebel  Johannes 

•  Steckbrief 

Beruf:  Flugzeugtechniker,  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei;  Bio  -  Greißter  Jo- 
hannes Nebel.,  1170  Wien, 
Wurlitzerg.  93.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  4.  Mai  1954.  Aschaffenburg. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Son- 
ja. Kinder:  Nora  (1974),  Simon 
(1979)  und  Stefan  (1982).  Schöpfe- 
rische Akte:  Branchenspezifische 
Artikel.  Mitgliedschaften:  VNÖ.  Hob- 
bies: Gedichte  deklamieren.  Singen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  erfolgreichem  Pflichtschulabschluß 
besuchte  ich  die  HTL  für  Flugzeugbau  und  beendete  diese  1968.  Zuerst 
war  ich  als  Techniker  tätig  und  eröffnete  1980  einen  gut  sortierten 
Bioladen.  Vorausgehend  war  eine  schwere  Krankheit,  die  ich  durch  ge- 
zielte Emährungsumstellung  in  den  Griff  bekam.  Diese  positive  Erfah- 
ning  wollte  ich  an  andere  Menschen  weitergeben.  Nach  und  nach  wuchs 
der  Kundenslock  und  damit  auch  mein  Unternehmen.  Viele  Kunden 
halten  mir  schon  seit  zehn  und  mehr  Jahren  die  Treue.  Ich  leite  das 
älteste  Untemehmen  in  dieser  Branche. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  bemüht  das  Ge- 
schäft ansprechend  zu  gestalten,  biete  ein  breites  Sortiment  und  lege 
großen  Wert  auf  individuelle  Kundenberatung.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte 
die  Kundenfrequenz  und  den  Umsatz  steigern.  Da  meine  Tätigkeit  mit 
ca.  60  Stunden  pro  Woche  viel  Zeit  beanspaicht,  strebe  ich  dennoch  an, 
mich  auf  Sicht  da  etwas  zunjcknehmen  zu  können.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  neue,  innovative  Ideen  und  diese  motivieren 
mich.  Auch  aus  der  Freude  an  meiner  vielseitigen  Tätigkeit  schöpfe  ich 
ausreichend  Kraft.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein,  sollte 
man  ein  klares  Ziel  vor  Augen  haben  und  Flexibilität  besitzen  -  was 
bedeutet  s»ch  auf  viele  veränderbare  Faktoren  einstellen  zu  können.  Gut 
wäre  auch  eine  vernünftige,  finanzielle  Absicherung.  Um  Niederlagen 
zu  bewältigen  würde  ich  es  als  wichtig  erachten,  diese  mit  einem  ad- 
äquaten Berater  zu  analysieren  und  eine  Strategie  zu  entwickeln,  um 
das  gegebene  Problem  zu  bewältigen.  Was  bedeutet  für  Sie  persön- 
lich Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  eine  Tätigkeit  ausübe,  die 
meinem  Wesen  entspricht  und  die  auch  von  der  mich  umgebenen  Um- 
weit geschätzt  wird. 

^  Neidhart  Peter 

•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmachermeister,  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Peter  Neidhart 
Uhrmachemneister,  1090  Wien,  Sechsschimmelg.  24.  Geboren  ■  Da- 
tum, Ort:  14.  Oktober  1959,  Radenthein.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Dorothee.  Kinder:  Anna  (1992)  und  Lukas  (1993).  Eltern:  Hertha  und 
Hubert.  Hobbies:  Lesen,  Musik,  Wandern,  Radfahren,  mit  Kindern  spie- 
len. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Cousin  war  Uhrmacher,  vielleicht  be- 
wog  mich  das  dazu,  diesen  Beruf  zu  erlemen,  weil  ich  einen  Bezug 
dazu  hatte.  Ich  absolvierte  die  Bundesfachschule  für  Uhrmacher  in  Karl- 
stein/Thaya.  Als  ich  Meister  wurde,  führte  ich  eine  Filiale  des  Geschäf- 
tes meines  Cousins,  bis  ich  das  Angebot  bekam,  nach  den  Bermudas 
zu  gehen,  wo  ich  dann  neun  Jahre  blieb.  Ich  artwitete  bei  einem  Juwe- 
lier, betreute  die  Mari(enuhren.  Später  leitete  ich  eine  Werkstätte  und 
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befaßte  mich  hauptsächlich  müder  Reparatur  von  großen  antiken  Uh- 
ren, inklusive  Bodenuhren.  Ich  schwor  mir  dann,  nur  für  mich  selbst  zu 
arbeiten.  Als  ich  1990  nach  Österreich  zurückkam,  arbeitete  ich  zuerst 
als  Heimmeister  im  Auftrag  von  diversen  Antiquitätengeschäften,  dann 
fand  ich  eine  passende  Lokalität  in  der  Nähe  meiner  Wohnung  und  er- 
öffnete 1992  ein  eigenes  Geschäft. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  ist  der  Geschäftsgang?  Ich  bin  bis  oben  hin  hauptsächlich  mit 
Reparaturen  ausgelastet.  Das  sind  in  erster  Linie  große  Uhren,  aber 
auch  antike  Armbanduhren.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Eine 
qualilätvolle  Arbeit,  Ehrlichkeit  und  Realilätsbezogenheit.  Als  ich  das 
Geschäft  eröffnete,  war  es  eine  ziemlic^e  Marktnische,  und  auch  jetzt 
gibt  es  nicht  so  viele,  die  das  machen  können  und  wollen,  weil  es  eine 
sehr  anstrengende  Artert  ist.  Wie  gewinnen  Sie  Kunden?  Hauptsäch- 
lich durch  Mundpropaganda.  Durch  meine  Geschäftslage  kommen  Pa- 
tienten vom  Saratorium  Hera,  Ärzte  vom  AKH  und  Leute  von  der  Volks- 
oper zu  mir.  die  mich  dann  weiterempfehlen.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Em  Beruf,  der  gleichzeitig  ein  Hobby  ist  und  die  Zufriedenheit 
mit  der  gemachten  Arbeit.  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die  Familie? 
Eine  sehr  wichtige.  Die  Familie  gibt  mir  das  Gefühl  der  Geborgenheit 
und  der  Harmonie.  Da  unsere  Wohnung  sehr  nahe  beim  Geschäft  ist 
gehe  tch  jeden  Tag  nach  Hause  essen,  und  so  kann  ich  mehr  Zeit  mit 
der  Familie  verbringen.  Einen  Tag  in  der  Woche  widme  ich  ausschließ- 
lich meiner  Frau  und  den  Kindern  Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen 
um?  Bei  mir  sind  das  meistens  fehlkalkulierte  Kostenvoranschläge,  bei 
denen  ich  sozusagen  draufzahlen  muß  oder  Betrug.  Ich  betrachte  das 
als  Erfahrung,  registnere  das,  und  dann  stecke  ich  es  weg,  in  der  Hoff- 
nung, daß  es  mir  nächstes  Mal  nicht  passiert.  Woraus  schöpfen  Sie 
Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  aus  den  ErfoJgserlebnissen.  Wie  erfah- 
ren Sie  die  Anerkennung  von  außen?  Durch  die  Kunden,  die  mit 
meiner  Arbeit  zufrieden  sind  und  das  auch  aussprechen. 

^  Nenning  Günther  DDr. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Freier  Journalist,  Buchautor,  Filmemacher  und  Schauspieler. 
Funktion:  Freibenjfier.  Tätig  bei:  Schriften  zur  Zeit..  1070  Wien,  Museums- 
s(r,  5.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Dezember  1921 ,  Wien.  Familienstand: 
Edith,  geb.  Kainer.  Kinder:  Georg  und  Leopold.  Schöpferische  Akte:  „Auf 
den  Klippen  des  Chaos"  (1995),  „Mehr  Opium,  Herr  (1996),  „Gott  ist 
verrückt"  (1997). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Geldmangel. 
Während  des  Studiums  ist  mir  das  Geld  ausgegangen  und  durch  eine 
Kette  von  Zufällen,  bin  ich  zum  Journalismus  gekommen.  Sie  waren 
immer  politisch  engagiert?  Ich  komme  aus  einer  sozialistischen  Fa- 
milie und  Politik  hat  mich  immer  interessiert,  sie  liegt  mir  einfach  im 


Blul  Ich  wollte  nie  eine  politische  Karriere  machen,  alles  was  geschah, 
war  der  Lauf  des  Lebensstromes.  Studium  der  Sprach-  und  Religkjns- 
wissenschaften  in  Graz.  1949  Promotion  zum  Dr  phil.,  1959  zum  Dr. 
rer.  pol.  Während  des  Studiums  Beginn  der  journalistischen  Laufbahn. 
Bis  1958  stellvertretender  Chefredakteur  der  sozialistischen  Tageszei- 
tung „Neue  Zeit*  in  Graz.  Mitherausgeber  der  Kulturzeitschrift  „Fomm" 
und  1965-86  Chefredakteur.  Ab  1960  TV-Moderator  beim  ORF:  „Im 
Kreuzfeuer  der  Presse',  „Club  2"  und  beim  ARD:  Jll  nach  9'.  Regelmä- 
ßige Tätigkeit  für  .Die  Presse",  >leue  Kronen  Zeitung",  .Die  Zeit",  .Spie- 
gel' und  „Weltwoche*  (Zürich). 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  glücklich  im  Leben  und. 
ob  es  Erfolg  ist  oder  nicht,  ist  mir  ziemlich  egal,  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Etwas  höchst  Verdächtiges,  was  von  den  wesentlichen  Dingen  und  von 
der  Menschlichkeil  ablenkt.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  den 
Erfolg?  Ungerechtigkeit,  Ehrgeiz,  Neid,  Agressivitat  und  fehlgeleitete 
Sehnsucht.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Etwas  sehr  Nützliches. 
Ich  neige  nämlich  zur  An'oganz,  weil  ich  soviel  Glück  im  Leben  habe 
und  jeder,  der  mir  eine  Niedertage  bereitet,  tut  mir  etwas  Gutes,  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  In  unverdientem 
Maße  zu  gut,  Sie  halten  alle  viel  von  mir,  das  kann  nur  ein  Inlum  sein. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  Ihrer  Umgebung?  Wenn  man 
mich  1  Mal  am  Tag  anruft,  oder  auf  der  Straße  erkennt  und  sagt,  wie  gut 
ich  bin.  Das  reicht  dann  für  einen  Weile.  Ich  brauche  die  Anerkennung 
im  Übermaß,  sei  es  auch  in  kleinen  Dosen.  Es  ist  sogar  notwendig,  sie 
in  kleinen  Dosen  zu  bekommen,  um  den  großen  Wahn  der  Überheblich- 
keit und  Arroganz  zu  vermeiden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
Gott,  das  ist  eine  sichere  Kraftquelle.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
in  Ihrem  Leben?  Die  biologische  Familie  ist  mir  zuwenig,  ich  brauche 
auch  die  geistige,  existentielle  Familie.  Die  Leute,  die  mit  mir  Freude 
haben,  und  mit  denen  ich  Freude  habe.  Ihre  Vorbilder?  Menschliche 
Vorbilder  sind  sehr  wackelig.  Was  mache  ich  mit  einem  Vorbild,  das 
plötzlich  zum  Schurken  wird? 

Ihr  Lebensmotto?  Nach  Grillparzer:  „Das  Leben  ist  ja  doch  des  Le- 
bens höchstes  Ziel!* 


%  Netzle  Birgit 


•  Steckbrief 

Bemf  Gastronomin.  Funktion:  Inha- 
benn.  Tätig  bei:  Asam-Schlössl  und 
Bamberger-Haus.,  80804  München, 
Bajnnerstr.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort 
19.  Dezember  1953.  München.  El- 
tern: Klaus  und  Antonia.  Mitglied- 
schaften: Vorstandsmitglied  des 
Bayerischen  Hotel-  und  Gaslstätten- 
verbandes.  Hobbies:  Hund  Franzi. 
Skifahren,  Golf. 
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•  Kairiere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Schon  als  junges  Mäd- 
ctien  hatte  icti  genaue  Ziele  und  war  sehr  ehrgeizig,  ich  wollte  TieräizÜn 
odwWrtin  wonton  ind  nachdsfn  ich  in  4iMr  GiiiRXioniBt^ 
wuchs  war  eigentlich  Idar,  fiir  welches  Benifeziei  ich  mich  entschied. 

Unterstützt  von  meinem  Mann,  den  ich  schon  früh  kennenlernte,  ging 
ich  auf  die  Hoteifacfischule  und  machte  eine  kaufmännische  Ausbildung. 
Als  ich  21  Jahre  alt  war,  übernahmen  mein  Mann  und  ich  ein  Gasthaus 
mR  Pmslon  in  Gressau  am  CMeinsee.  Dort  lernte  ich  von  einer 
WirishausköcNn  die  bayrische  Küche  ml  ihren  tiadHionellen  Gerichtea 
Ab  Bayerns  ,jüngste  Wirtin"  hatte  ich  viel  Spaß  an  meinem  Traumbeiuf 
gefunden  DiiTh  ene  "schwere  Krankheit  meines  Mannes  waren  wir  nach 
zweieinnaib  Jahren  gezwungen  alles  autzugeben.  Zurück  in  München, 
flng  ich  im  eltoriichen  Betrieb,  Im  KOnstleriokai  .Alter  SlmpT,  an.  Hier 
traf  sich  die  f^ominenz  aiK  Pollllit,  FIm  und  FMi  imd  Ich  toi^ 
interessanten  Mensrhen  kennen.  Nach  meiner  Scheidung  und  sieben 
Jahre  .Alter  Simpl '  st'cbtc  ich  nach  mcinere  genen  E.^istcnz  1983 er- 
öffnete ich  im  Zentrum  mein  eigenes  Wirtshaus,  den  Manannenhof.  Nach 
l(0rz»8terZeit  lief  das  Geschäft  sehr  gut  und  Ich  hatte  mttmeinem  Kon- 
zaptflberzBhnJahDeeinenRiesenerfbig.  NatürilchkannlBich  hier  schon 
rel  aus  meinen  E-fahrungen  schöpfen  'jnd  umsetzen.  Auch  der  Name 
Netzle  war  am  Anfang  für  die  Werbung  ein  Vorteil,  doch  der  beste  Name 
nützt  einem  nichts,  wenn  die  Qualität  und  Erwartmgshattung  der  Gäste 
nichteriDItwenlen.  1992bewaibichniiohbeiderAugu5tinerBrauorei 
für  ein  größeres  Objekt  mit  Biergarten.  In  der  Warteschleife  der  Braue- 
rei nutzte  'ch  die  Zeit  und  besuchte  eine  Reihe  von  Seminaren,  um  den 
Bayrischen  Wirtebrief  zu  machen.  Durch  Zufall  erwarb  dann  die  Augu- 
slinBr  Biaueni  zudtesem  ZsHpunUdas  Aaam'SchBsatin  ThaiMiBa 
Nach  35  Jahren  Privatbesitz  wurde  nun  der  ehemalige  Künslleislz  von 
Cosmas  Damian  Asam  durch  Direktor  Schmid  von  der  Augustiner  Braue- 
rei umgebaut.  Erdlich  hatte  ich  me  n  Schmuckkästchen,  in  den  ich  mich 
gastronomisch  voll  ausleben  konnte.  Durch  die  Betriebsgri^ße  stjeg  al- 
lerdings auch  das  Geschfiftsrisil«).  Personal- und  Betrisbei(oelsn  zwin- 
gen zur  knaiiarlen  Kalkulation,  Wetter  und  Biergartengeschäft  fionler- 
ten  Flexibilität  und  Organisationstalent.  Aber  neue  Au^aben  haben  mich 
schon  immer  gereizt  1997  wurde  ich  mit  dem  Herfo'der  Preis  als  „Wir- 
tin des  Jahres'  ausgezeichnet  und  meine  Famtlie  war  sehr  stolz  auf 
mich.  Da  mein  Beruf  für  mich  Immer  Priorität  hatte,  hatte  ich  auf  eigene 
Fanriltongriindung  verzichtet,  was  ich  jedoch  nie  bereut  habe.  Nach  vier 
Jahren  erfolgreicher  Arbeit  in  Thalkirchen  bot  mir  die  Augustine'  Braue- 
rei das  Bambe'ger  Haus  !n  München-Schwabing  an.  Diese  alte  Bürger- 
palais  brauchte  dnngend  eine  neue  Handschrift  -  Volkstümlichkeit  und 
Biirgemihe.Kialfsehau8ChacaMBrund  VWrtBhauswarsn  hiergefiagl 
reizte  diese  sdiwterige  Aufgabe  sehr.  Auch  hier  lionnte  ich  mich  mit 
meinen^  Konzept  vol'  einsetzen.  Im  Fpjhjahr  1997  übemahm  ich  dann 
nach  kurzer  Rerovieaing  das  Bamberger  Haus  und  selber  betreibe  ich 
beide  Gastwirtschaften  mit  viel  Energie  und  Freude.  Inzwischen  habe 
ich  ca  70  Mibriieiter  In  beiden  Betrieben  und  mein  Bestreben  ist  inzwi- 
schen, mich  nicht  mehr  von  neuen  Aufigaben  lodcBn  zu  lassen,  sondern 
meine  Ideen  in  beiden  Beirteben  weiterhin  voll  einzusetzen. 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  denke,  man  muß  Spaß 
an  der  Arbeit  und  an  der  Aufgabe  hatten,  um  es  wirklich  gut  und  erfolg- 
reich zu  machen.  Sehr  wichtig  für  diese  Branche  ist,  daß  man  auf  Men- 
schen zugehen  kann,  keine  Heromschwellen  hat  und  einen  natürfichen 
Umgang  mit  den  Menschen  pflegen  kann.  Ich  setze  auf  Teamgeist,  er- 
folgreiches Art)eiten  funktioniert  nur  mit  guten  Mitarbeitern.  Ich  beziehe 
meine  Mitarbeiter  ins  Geschehen  ein  und  greife  auch  ihre  Vorschläge 
auf.  Man  muß  tomen,  Au^aben  zu  verteilen,  zu  delegieren  und  bei  MR- 
ariieiteni  Schwächen  und  Stariien  erkennen,  bn  ijHJfe  der  Jahre  habe 
ich  gemerkt,  daß  ein  Betrieb  nur  so  gut  wie  seine  Mita-beiter  ist,  Erfolg 
gemeinsam  erarbeitet  und  auch  geteilt  werdcr  m"  F-folg  kam  sich 
schnell  einstellen,  doch  das  schwierigste  ist  die  geschaiii  iche  Kontmui- 
l&L  (Mmate  verliert  man  dann  den  Obeiblck  oder  dankt,  daß  nun  allee 
von  aMn  HuR,  und  genau  das  tut  «saben  nicht  Man  darf  dto  Fühnmg 
nie  locker  lasser  muß  ■  wenn  möglich  -  immer  präsent  sein,  neue  Ideen 
und  Abwechslung  einonngen  und  vor  allem  alles  kontrollieren  Welche 
Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Meine  Ideen  kann  ich  m  beiden 
HSusem  vol  einsetzen,  deshab  konzentriere  kih  mkh  nur  auf  dtose 
Aufgaben.  Bne  einzige  Meine  Ausn^me  gbt  es  allerdings  doch,  sollte 
auf  dem  Oktoberfest  ein  gastronomischer  Betrieb  frei  werden,  so  wj-^de 
mich  das  schon  reizen.  Da  aber  alles  in  festen  Händen  ist,  sind  die 
Chancen  sehr  gering.  Woher  nehmen  Sie  ihre  Energie?  Ich  schöpfe 
viel  Kraft  aus  den  Eriebnissen  mit  unseren  Gästen.  Dte  Zufriedenheit 
der  Gäste  gibt  mir  die  Energie  und  Zuversicht,  die  ich  für  andere  Tage 
brauche.  Außerdem  schöpfe  ich  viel  Kraft  aus  meinem  °nva?leben  mit 
Freunden  und  meiner  Familie.  Ich  besuche  so  oft  es  geht  meinen  Vater 
und  seine  Frau,  dte  beidB  aalt  Ober  zahn  Jahren  auf  dar  hsal  Msnorca 
leben.  Wie  «enisa  Sie  von  Ihrer  Pamllto  gsaaken?  teh  glaube  mein 
Vater  ist  sehr  stolz  auf  mich.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern 
weitergeben?  Nur  Mut  zur  Se'bständigkeit,  aber  nicht  um  jeden  Preis. 
Manch  ein  erfolgreicher  Angestellter  verdient  noehr,  als  ein  Unterneh- 
mer und  trägt  vor  altem  kein  RMko,  hat  Feierabend  und  Urlaub,  und 
genau  das  ist  in  der  Aulbauphase  nicht  möglich.  Vbm  Kaulminnischen 
bis  hin  zum  Praktischen  muß  man  alles  vorteben  und  vomnachen  kön- 
nen. Ich  muß  die  Vorgaben  machen  und  dazu  gehört  das  nötige  Know- 
how.  Risil(obereitschaft  und  Mut  gehören  ebenso  dazu,  wie  die  richtigen 
Uaen  und  Fiihnngssll.Ga8lranünite  kennt  kabwSBSIundenwoche  und 
keinen  Feierabend,  und  deshalb  verlangt  aa  von  Partnem  und  Lebenfr- 
geföhiten  viel  Verständnis  und  Toleranz.  Vor  altem  aber  niemals  Um- 
satz mit  Gewinn  verwechseln  und  ein  gutes  Startkaoital  für  die  erste 
«Durststrecke'  wäre  ideal.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Ja,  teben 
und  genleOenl  kh  tobe  gern,  liebe  titanechen  und  genieße  allea. 

^  Neubacher  Franz  P.  Dipl.-Ing. 

•  Steckbri«f 

Berat  Umwettschützer  Funktion:  Gschf.  Ges.  Täfig  bei:  UV&P  Umwelt- 
manfloament-VartehrenstechnikNeubacherund  Partner  GmbH.,  1020 
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Wien.  Praterstr  40/20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  August  1956, 
VöcWabruck,  Schöpferische  Akte;  Über  50  Studien,  Fachartikel  und 
Fachvorträge  auf  den  Gebieten  UmtMeitnianagement,  Umweltschutz  und 
Verbhrenstechnik.  Hobbies:  Naturerlebnisse,  Philosophie  und 
Gesellschaflspolilik. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentiichstefl  Stationen  Ihrer  Karriere?  Volks-  und 

Haiiplschiile,  1975  Matura  anderHTeU  in  VBddati^ 

nung  (Fachriolilung:  Maschinenbau);  Slwium  der  Veifttwnstechnica^ 

der  Technischen  Universität  Graz  1991,  Abschluß  mit  Auszeichming; 
während  des  St  jd  oms  Praxis  in  der  Verfahrensentwicklung  für  ein  neu- 
es Zellstoffaufschlußverfahren,  Erstellung  einer  Projel(tstudie  zum 
mtmefNimpanalnsatz  in  der  Pwtrochemie.  DuichfOhrung  eines  Hllb- 
praJeUes  2Mn  Aubau  einar  handMiUchm 

Sudan,  Ansohl-eßend  intenjiszipiinäres  Studium  an  M,1,T  Massachu- 
setts Institute  of  Technolgoy,  Abschluß  1993  mit  Master  of  Science  m 
.Technology  and  Policy'.  Nach  dem  Studium  seltistandige  Tatiglteit  im 
Bereich  Planung  von  Öl|)ipeline8  sowie  InbeWebnahme  und  OpUinie- 
rungeineriaxiimunalenAbwasseiTeinigungsanlage.  1984-89 Aulbau  und 
Leitung  der  Abteilung  AbfaIWrtschaft  im  Umweltfonds  bzw  Ökofonds 
der  Republik  Östen-eich.  Anschließend  Fachingenieur  in  einem  Oienst- 
ieistungsuntemehmen  für  Abbllenlsorgung.  Gemeinsam  mit  Partnern 
erfolgte  Im  Apri  1991  die  Grilndung  der  UV&P  UmweUinanaoement- 
Vinfahranstochnüc  Neubacheruid  Partner  GmbH  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Wltt¥aiwlilian8tewilarEriWg?DiBEikBnnliiiB,dafidle\A»^^ 

eine  entscheidende  Rolle  bd  der  Sicherung  einer  lebenswerlenZiAurA 
auf  unserem  Planeten  hat  und  das  Prinzip  der  Nachhaltigkeit  Voraus- 
setzung für  die  Erhaltung  der  Lebensgrundlagen  -st.  Die  Wirtschaft  hat 
sich  daher  an  drei  fundamentalen  Lebensgrundlagen  zu  orientieren: 
saubere  Luft,  nhes  Wasser,  gesunde  Bde.  WIrarbellan  dalQr.  Ergän- 
zend zurliacMlohen  Kompetenz  Ist  uns  der  positive  Umgang  mit  Men- 
schen ein  wichtiges  Anliegen.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  es  gibt  fall- 
weise RückschiBne  denn  kurzfristige  Proritorientierung  und  rücksichts- 
loser Raubbau  an  natürlichen  Ressourcen  führt  zu  Konflikten,  in  denen 
wir  entscNoassn  auftraten.  Aber  erkannbape  Krisen  bergen  nicht  nur 
GeMtren,  sondern  auch  fundamentale  Chancen.  Neue  DenkansUze, 
zukunflsorienliere,  effiziente  Technologien  und  verantwortungsvolles 
Handeln  sind  m  Zukunft  nehr  den  je  gefordert  und  no^A'endig  Woher 
nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  ich  glaube  an  Gott  und  daraus  resultiert  ein 
innenrFrlede.  Auch  aus  fraundachaflilchan  Beziehungen  und  Freund- 
schaften, vor  alem  innerhab  der  Famlle.  Oiaaa  Labanseinstolung  hat 
sich  auch  in  der  Nachdenkphase  nach  einem  dramatischen  Autounfall 
kurz  nach  Firmengrundung  bestätigt  und  vertieft  Leben  als  Geschenk, 
personliche  Verantwortung  gegenüber  Mitmenschen,  Artieit  für  Umwelt- 
schutzais Benilung  und  Verpflichtung  gegenüber  und  den  nachiblgen- 
den  Generationen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Ein  dynamischer  Wetttwweib  um  begrenzt  verfügbare  Zäit,  aber  mit 


wechselseilSgen  großen  Synergien.  Für  mich  ist  Familie  vergleichbar 
mit  einem  gesch  utzten  Hafen  die  Arbeit  als  Umweltschützer  mit  einer 
stürmischen  See.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld 
geaehen?  Als  engagierter  und  positiver  Kämpfer  mit  langfristiger  Per- 
speUive  und  Piinz|)ien.  Woher  bekommen  Sie  Anerharaiung?  Vor 
ahm  durch  ein  gutes  Gewissen ,  aber  auch  durch  Zustimmung  von  Team- 
kollegen sowie  im  Rückblick  auf  Erfolge  Wie  sehen  Sie  Ihre  Mitbe- 
werber am  Markt?  Freunschaftlich  und  sachlich;  fallweise  resultieren 
daraus  arhabHche  KonHkto,  <Na  wir  als  Herausfonlerung  annehmen 
müssen.  Gabe«  VoiliMder?  Ja.  meinen  GroSvater.  einen  bodenständi- 
gen Bergbauer  und  Protestant  im  Saizkammergut  Martin  Luther  King 
[r,  mit  seinem  Engagemc-n;  und  seiner  KonscrjL.eriz  bis  zur  persönli- 
chen Seibstaufgabe.  Abraham  Lincoln,  ein  Mann  mit  Prinzipien  und 
FOhiungiqueiiten,  dto  sich  In  gaselachafl^Militlsch  aussichteloaan 
üMualitinan  bawilirta.  Wie  laotl*  leren  ma  lue  HttarballafT  OawiBQ 
dem  Beispiel  von  Robin  Hood-  V\e\  Spaß,  Zielo'ientiertheil,  soz-ale  Kom- 
petenz und  persönliche  Akzeptanz  Ich  sehe  mich  als  .Libero"  in  unse- 
rem Team,  das  vergleichbar  mit  einer  erfolgreichen  Fußballmannschalt 
lunMiofriert.  Wie  molivtoran  Ste  sich  selM?  DunA  eine  poeftive  La- 
benselnstellung  und  in  Konflikten  und  Krisen  durch  dte  Bibel  -  darin  lin- 
de ich  Oitenlening  und  Hoffnung  in  absoluter  Fomi. 

•  Neuhold  Adolf  Mag. 

•  Steckbrief 

Beru^.  Handelsakademtelehrer.  Funktion:  Verkaufsmitartietter  Tälig  bei: 
CSS  Gebfiudereinigung  GmbH.,  1190  Wien,  Hutwekleng.  22.  Geboren 
-  Datum.  Ort  23.  Mai  19S2.  Bad  VMtersdorf.  Famiensland:  Viarhelratet 
mit  Friederike.  Kinder:  Birgit.  Hobbies:  Schutz  der  Natur  (ich  bin  Jäger), 
Fliegerei,  weiche  Kraft  und  Ruhe  für  den  Alltag  liefert,  Schach. 

•  Karrteie 

Wastmaren  dte  waaanMchsten  Statlonan  IhrarKantera?  1970  habe 

ich  am  Gymnasium  in  Hartberg  maturiert.  Anschließend  absolvierte  ich 
das  Bundesheer,  welches  ich  mit  der  ROA-Ausbildung  abschlors  Da- 
nach begann  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  in  Graz  mit  dem  BWL- 
Studium  (Fachrichtung  Treuhand),  anschlteBand  sludtorta  Ich  in  Wton 
bei  Prof.  Eder  Wirtechaftspäd^iogk.  1975  erfolgte  dte  Sponsion  zum 
Mtigister,  das  Praxisjahr  absolvierte  ich  an  der  Kammer  in  Oberwart. 
1977  bin  ich  in  cen  Schuldienst  eingetreten  und  habe  an  der  HAK  in 
Oberpullendorf  ein  Jahr  lang  unternchteL  Von  1978-&Ö  unternchtete  ich 
an  der  HAK  in  ObarwarL  Während  dtoser  ZM  htott  k^  mehrere  volks- 
wirbchaftlche  Vbrtiäge,  wobei  fch  eine  japanische  Delegatten  kannan- 
lemfe.  Durch  diesen  Kontakt  kam  es  dazu  daß  ich  gemeinsam  mit  Do- 
zent Frank  von  der  TU  Wien  für  J.[i:;.nn  ?r  der  Planung  cer  EXPO  mitge- 
arbeitet habe.  Im  Zuge  n>einer  Taugkett  lemte  ich  Herrn  KommR.  Fach 
kennen.  DieserKanlaktwurde  auf  Grund  der  Absage  derEXPOintensi- 
viert.  SomR  wurde  kdi  angeworben  und  trat  in  das  Unternehmen  von 
Herrn  Kdmmft  Fach  esi,  wefcheszwischenzBilich  reoiganistert  wurde. 
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Neuhold 


1988  übernahm  icti  die  Wiener  Niederlassung  und  baute  diese  weiter 
aus.  Am  1 .  November  1997  wechselte  ich  zum  Unternehmen  CSS. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  die  Zufrie- 
denheit aller  Mitarbeiter,  soweit  es  die  Gesetzeslage  erlaubt,  zu  errei- 
chen, wobei  natürlich  auch  d«  Zufnederheit  der  Kunden  angestreM  wird. 
Dies  gelingt  mit  fachlichen  Schulungen,  aber  auch  wesentlichen 
Verhaltensformen  wie  Ehrlichkeit  und  Offenheit.  Gab  es  Niederlagen? 
Ja,  die  hat  es  gegeben.  Der  größte  Rückschlag  trat  ein.  als  meine  erste 
Ehefrau  verstarb.  Der  Glaube  (christlicher  Humanismus)  hat  mir  über 
diese  schwere  Zeil  hinweggehotfen.  Mein  Motto  war  in  diesem  Zeilraum 
ein  Ausspruch  von  Luther:  „Wenn  ich  wüßte,  daß  ich  morgen  stürbe, 
dann  würde  ich  noch  heule  einen  Baum  pflanzen'.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Krafl?  Aus  der  Familie  und  dem  Freundeskreis,  aber  auch  aus 
der  Ausübung  meiner  Hobbies. 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  sind 
geistig  nicht  zu  trennen,  vom  Zeitaufwand  sehr  wohl.  Für  meine  Tochter 
bin  ich  jederzeit  en'eichbar  und  stehe  ihr  mit  meinem  Rat,  wenn  er  er- 
wünscht ist,  zur  Verfügung.  Wenn  man  Prioritäten  setzt,  lassen  sich  Beruf 
und  Privatleben  unter  einen  Hut  bringen.  Gab  es  Vorbilder?  Ja.  Prof. 
Lechner  an  der  WU,  welcher  mich  durch  seine  humanistische  Denkwei- 
se sehr  geprägt  hat.  Nach  Beendigung  meiner  Studien  hatte  ich,  eben- 
so wie  meine  Studienkollegen,  noch  intensiven  Kontakt  zu  ihm,  und  er 
stand  uns  mit  seinem  Fachwissen  immer  zu  Seite.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  hat  einen  sehr  hohen  Stellenwert  in  unse- 
rem Unternehmen.  Motivation  erfolgt  primär  durch  Vermittlung  von  Gmnd- 
informationen,  das  heißt  Erklärung  über  die  geplante  Tätigkeit.  Jeder 
Mitarbeiter  handelt  in  seinem  Aufgabenbereich  eigenverantwortlich  (so 
weit  wie  möglich).  Wir  haben  zur  Zeit  450  Mitarbeiter  und  auf  Grund  des 
positiven  Betriebsklimas  ist  die  Fluktuation  fast  auf  dem  Nullpunkt  ge- 
landet. Darüber  hinaus  fühle  ich  mich  als  Vorbild  für  die  Mitarbeiter 
Bedeutender  Faktor  ist,  daß  jeder  Mitarbeiter  mit  Freude  und  Identifika- 
tion seine  Tätigkeit  ausübt.  Ich  vertrete  die  Ansicht,  daß  man  als 
Führungspersonlichkeit  auch  ein  großes  Maß  an  Problemlösungs- 
kompetenz haben  muß  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichem  Um- 
feld gesehen?  Ich  glaube,  daß  man  mich  als  kntischen,  menschlich 
sozialen  und  kommunikativen  Partner  kennt.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Freundeskreis  gesehen?  Hilfsbereit,  jederzeit  ein  offenes  Ohr. 
obwohl  meine  Frau  immer  behauptet,  daß  ich  zu  hilfsbereit  bin.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  es  mit  meinen  Mitarbei- 
tern geschafft,  daß  wir  eine  sehr  hohe  Kundenzufriedenheit  erreicht  ha- 
ben. Dies  ist  auch  auf  die  sehr  motivierten  Mitarbeiter  zurückzuführen. 
Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anericennung  bekomme  ich 
dadurch,  daß  mir  Mitarbeiter  Dinge  anvertrauen,  welche  über  das  nor- 
male Maß  hinausgehen.  Dies  bedeutet,  daß  der  Mitarbeiter  mich  ak- 
zeptiert, aber  auch  meine  Art  der  Führung  versteht  und  damit  einver- 
standen ist.  Auch  durch  Feedback  der  Kunden  bekomme  ich  Anerken- 
nung. Ihr  Erfolgstip?  Wichtig  ist  Freiheit,  das  heißt  die  demokratische 
Freiheit  jede  Veränderung  ist  eine  geistige  Vergewaltigung  der  inneren 


Strukturen,  Täglich  an  den  demokratischen  Spielregeln  zu  arbeiten,  sollte 
eigentlich  für  jedermann  selbstverständlich  sein. 

%  Neuhold  Uwe 

•  Steckbrief 

Beruf:  Multimediaspezialist  und 
Künstler.  Funktion:  Geschäftsführer. 
Tätig  bei:  INTERMEDIA  Imaging  & 
New  Media  Production.,  9020  Kla- 
genfurt, Berthold-Schwarz  Str.  124, 
1040  Wien,  Frankenbergg.  13.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  24.  Mai  1971. 
Bregenz.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Christine.  Kinder: 
Jakob  (1989).  Schöpfensche  Akte: 
Science  Fiction-Roman  .Gruben*  (wird  demnächst  verfilmt).  Ausstel- 
lungen in  Galerien  in  Kärnten,  Wien  und  Basel.  Hobbies:  Kino,  Reisen. 
Mineralogie  und  Kunst,  die  aber  Teil  des  Berufes  ist 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Sehr  wesentlich  war  meine 
künstlerische  Ausbildung  im  Stiftsgymnasium  in  Viktring.  wo  \ch  1989 
maturierte.  Anschließend  begann  ich  bei  der  IBM-Partnerfirma  Genesis 
als  Programmierer.  Hier  konnte  ich  Kunst  und  Technik,  also  beide  Be- 
reiche, die  mich  interessieren,  vereinbaren.  Nach  zwei  Jahren  entwik- 
kelte  ich  mich  mehr  Richtung  Softwarebereich  und  begann  nebenbei 
ein  Gennanistik-  und  Informatikstudium.  Insgesamt  war  ich  fünf  Jahre 
bei  Genesis,  wo  ich  mich  mehr  und  mehr  auf  die  grafische  Gestaltung 
von  Benutzeroberflächen  im  Softwarebereich  spezialisierte.  Meine  Auf- 
gabenstellung sah  ich  darin,  daß  sich  Sofhvare  von  selbst,  ohne  lange 
Einschulungszeil,  erklärt.  1994/95  absolvierte  ich  den  ausständigen 
Präsenzdienst  und  weitete  danach  meine  künstlerischen  Projekte  aus. 
wie  beispielsweise  anläßlich  der  Frankfurter  Buchmesse  1996  eine 
Multimedia-Installation  für  die  Wirtschaflskammer.  Nebenbei  war  ich 
bereits  bei  INTERMEDIA,  vorerst  im  Agenturbereich,  dann  im  Bereich 
Kunst  und  Design  tätig.  Die  Intenmedia-Gruppe  bestand  damals  aus  dem 
Wert)eagenturt5ereich  und  einer  Film-  und  Videoproduktionsfirma.  1 996 
wurde,  nicht  zuletzt  durch  mein  Engagement,  der  Imaging  und  New 
Mediabereich  ins  Leben  gerufen,  nachdem  ich  die  Konzepte  dieses 
Geschäftsbereiches  in  die  Firma  eingebracht  hatte.  Inzwischen  hat  die 
Finna  schon  fünf  Angestellte  und  seil  1 998  haben  wir  auch  in  Wien  ein 
Büro.  Intermedia  Imaging  &  New  Media  deckt  alle  Bereiche  wie  Software- 
oberflächendesign (worauf  ich  mich  persönlich  spezialisiere),  Internet, 
Internet-Marketing.  CD-Rom  und  DVD  Design  und  Produktion,  etc.  ab. 
Nebenbei  tun  ich  noch  Literat  und  Maler. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  LebensqualitäL  Ich  möchte 


675- 


Neuper 


T9VB-Penon9nM 


mein  Leben  so  gestalten,  wie  ich  es  gern  haben  möchte.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  weil  ch  meine  Ziele  erreicht  tiat>e 
Mein  großes  Ziel  war  es,  einen  Beruf  zu  haben,  der  mir  Freude  bereitet. 
Ich  möchte  meinen  Kopf  gebrauchen  können,  Kunst  und  Technk  ver- 
binden, Aussblungen  irachen  und  Bücher  echielten.  Sieht  Sie  Ihr 
Umfeld  als  erfolgreich?  Als  überraschend  erfolgreich.  Mein  Umfeld 
s^ht  Ergebnisse  die  d  skutiert  werden.  Welche  Entscheidung  war  für 
Sie  die  erfolgreichste?  Als  ich  die  Matura  machte  und  meine  Freundin 
schwanger  vwirde,  entschied  Id)  midi  filr  das  ^lenlsben.  Nebenbei 
abscMeite  ich  meine  Ausbildung.  Diese  Entscheidung  gab  mir  mit  16 
Jahren  bereits  ein  Ziel  und  auch  Stabilität.  Die  nächste  Entscheidung 
war  die  zur  Sntbsiandigkeit  (l'^*'^<Pii  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? D.e  EDV-  und  Muitimediaüranctve  ist  unberechenbar  und  ver- 
langt HexUltai  Dazu  deünieie  Ich  Ziele  Im  JahraeilQiiMnüS,  das  Ist 
»ich  auf  das  VVlBCiistumdwMitafbejlarbezogea  Sehr  weeentIchM 
auch,  daß  man  sich  nicht  allzu  seh'  au'die  Technologie  verläßt,  denn 
morgen  kann  alles  anders  sein  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Meine  Art  mit  verschiedensten  Menschen  umzugehen,  denn  Künst- 
ler unter  sich  Sprechen  Aber  Geld.  Banker  hingegen  über  Kunst  Ich 
iant  schon  seit  meiner  Schulzeit  eowohl  in  mich  zurudcgezogen  arbei- 
ten als  auch  offens".'  mit  Menschen  umgehen.  Ich  brauche  auch  beide 
Seiten,  denn  ich  bin  sowoh  l  Geschäftsmann  als  auch  Künstler  und  sehe 
ZMrischen  beiden  Bereichen  keirten  Unteischied  mehr.  Während  der  Pro- 
zeß des  Malens  oder  Sdveliens  ein  eher  langsamer  ist,  muft  man  dann 
bei  Ausstellungen  oder  Publikationen  sehr  schnell  entscheiden.  Wel« 
che  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  h^aijc*ie  beide,  um 
das  zu  tun,  was  ich  macite.  ^4ach  weichen  Knterien  stellen  Sie  Mitarbei- 
ter ein  und  wie  motivieren  Sa  dtoae?  Nach  lain  menecMIch  «ozioiDgi- 
schen  Kriterien.  Teamfihigkeit  ist  wichtig  und  dte  Chemie  muß  stim- 
men. In  unserer  Branche  gibt  es  Menschen  die  sich  selbst  verwirkli- 
chen möchten,  und  sie  kommen  somit  mit  großem  Potential  an  Selbst- 
moiivation  m  die  Firma.  Trotzdem  motiviere  ich  sie  auch  immer  wieder 
verbal  und  mR  kMneren  bwenllves.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  ich  woie  in  VWen  Kunst  studieren,  was  aus  fnanzielen  Grilnden 
leider  nicht  möglich  war.  Also  ging  ich  meinen  Weg  im  Zickzackkurs. 
Dabei  gab  es  immer  wieder  Niederlagen  und  ich  lernte,  damit  umzuge- 
hen. Ich  versuche  in  Niedertagen  etwas  Positives  zu  sehen,  ziehe  mich 
zurück,  male  ein  BId  oder  achieibe  «twas.  Woher  «rhaHen  Sie  Ilm 
Kian?  Aus  meiner  icQnsllerischen  Betätigung.  WUdwZMeverfBlgen 
Sie?  Irgendwann  möchte  ich  von  meiner  Kunst  leben  können.  Dies  soll- 
te jedoch  noch  vor  der  Pension  sein  und  wrd  nur  gelingen,  wenn  die 
Firma  gut  geht  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Vom  Elternhaus 
eilMt  idi  itaum  Anerkennung  und  gewöhnte  mich  dann.  Ich  suche  also 
nicht  danach,  behammaaberaehr  wohl  welche,  die  ich  auch  an  MHar- 
beHw  weitergebe  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Zwinge  niemanden 
zu  etwas,  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Verbinde  das  Angenehme 
mit  dem  Nützlichen!  Haben  Sie  Vorbilder?  Beispielsweise  Franz  Kaf- 
ka oder  Oovkl  Lynch,  weil  sie  neben  Famiie  und  Beruf  euch  im  künsfle- 
rischen  Bereich  vieles  errsKhten  und  sich  dem  Erklären  ihres  Weges 
verweigerten.  Am  EDV-Sektor  hat  jeder  Bl  Gates  zum  Voriild,  und 


auch  mir  gefällt  seine  c'evere  Art,  schnelle  Entsche-dungen  zu  treffen 
und  durchzuziehen.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  der  nächsten 
Generation  mitgeben?  Obwohl  ich  während  des  Präsenzdienstes  die 
Jungmänner  auf  Karriere  und  Beruf  WHtMreNet  habe.  edHo  man  nidil 
auf  andere  hören,  sondern  sich  selistfinden.  Beispielsweise  kann  man 
auf  einem  Papier  Talente  und  Fähigk^len  in  einer  Spalte  und  jene  Din- 
ge, die  Spaß  machen,  in  einer  anderen  Spalte  aufschreiben  und 
Oeckungsgleichheiten  suchen.  Das  ist  der  erste  Schritt  zu  etwas  sehr 
wichtige:  sein  Üben  so  zu  gestalten,  daftas  Freude  macht 

4c  Neuper  Hubert 

•  Steckbrief 

Banif:  PM  und  SMIahnr.  Funktkm:  Gadif.  Tätig  bei:  ÖslemfcMadie 

Sporthilfe.,  1030  Wien  Rennweg  44.  Geboren  -  Datum,  Ort;  2°  Sep- 
tember 1960,  Bad  Aussee  Familienstand:  Claudia,  geb.  Winkler.  Kin- 
der Nina  (1984)  und  Laura  (1 986).  Eltern:  Hubert  und  Brunhilde.  Hob- 
bies: Golf,  SklWiren  und  Mudkhömn. 

•  Karrie?^ 

Was  sind  für  Sie  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Lebens?  1 978 
legte  ich  meinen  Handelsschulabechluß  ab,  1979-86  machte  ich  die 
PikilanBusbiklung  und  wurde  Piot  bei  derTrolean  Air  Ambulenoe.  1986 

machte  ich  meine  Ausbildung  zum  staatlich  geprüften  Skilehrerund  er- 
öffnete die  Skischu'e  Neuper  und  Team  in  Bad  Mitterndorf.  Von  1988-92 
war  ich  Flugkapitan  bei  Tirolean  Airways  und  1993-96  organisierte  ich 
die  Skiflug-WM.  1 997  organisiBrle  kih  den  Skiflug-Weltcup  und  seit  1. 
Jufi  1997  bin  idi  bei  der  Sporthlfe  besdiäftigL 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  en^ei- 
Chen.  Das  Ziel  bnmar  zuerst  klar  dalinieran.  Immer  wieder  Begeiste- 
rung aulbringen  und  ausdauernd  sein.  AusdauersWenn  man  z.B.  zu 

einem  Sponsor  50x  hingeht  mit  leeren  Händen  rausgeht  und  beim  51x 
ein  Geschäft  abwickelt  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein 
ich  sehe  mich  so,  dal^  ich  das  was  ich  erreicht  habe,  verdient  habe.  Ich 
habe  jede  Minute  IQr  mabta  Projekte  gelebt  und  geaiteilet  Es  ist  gut 
wenn  man  sich  nicht  so  wichlig  nimmt,  gerade  wenn  der  EriUg  in  der 
Öffentlichkeit  mitgelebl  wird.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Begeisterung  und  aus  der  Überzeugung,  daß  das  was  man  Tiact-t  wich- 
tig ist.  Bedeutung  der  Familie?  Sie  hat  einen  hohen  Stellenwert.  Sie 
gUdieGeboigsnhsit.dien)mlndsrheuligsnheMisdienWdtbnudit 
Haben  Sie  Vorbilder?  Eigenlldi  nksM.  im  Sport  war  esab  R:h  15  Jah- 
reaitwar,  derToni  Innauer.  Wie  lautetiirBrWgsrezept?  Mar  muß  an 
das  glauben,  was  man  sich  vornimmt  und  man  rriuß  Begeisterung  auf- 
bringen für  das,  was  man  macht  Was  war  fijr  Ihren  persönlichen 
EHiolg  ausadilaggebeiNl?  Ein  wesenflnher  Teil  war,  daß  Leute  nicht 
an  mKh  geglaubt  und  mich  unterschätzt  haben.  Da  habe  ich  mir  ge- 
dacht, daft  ich  es  ihnen  beweisen  muft.  Und  kh  habe  es  geschalL  Man 
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muß  d  e  Tiefscti'sge  aktzeptieren  und  durchleben,  auch  wenneSlMMCh- 
mal  nicht  so  le  cht  ist.  Es  ist  wichtig,  daß  man  mit  dem  dem  was  man 
macht,  zufneden  ist 

^  Nidetzky  Peter 

•  Steckbrief 

BeiufiJoumalst  FunHkm:IA.M)MungT6letextTiligbei:0RF.,  1136 
Wien,  WQiziiugg.  30.  Geboren  •  Dalun.  Oft:  5.  Juri  1 940,  Wien.  Famh 

lieflstard:  Brigitte.  Kinder:  Alexander  und  Katharina.  Schöpferische  Akte; 
4  Pferdebücher,  Buch  über  Denkspon,  Testberchte  über  Autos  und  der- 
zeit ist  ein  Buch  über  Tauchen  auf  den  Malediven  in  Planung.  Mitglied- 
schallsn:  Züsfindip  lilr  Spflngrailen  und  Fahren  Im  Österreichischen 
Bundeaverbondfilr  Reiten  und  Fahren,  Maldint  das  IMonMlui)- 
LaxenbLTg.  Hobbies:  Pferriesnorl,  Trabrennen,  Springreiten,  Taurhen, 
Skifahrcn  Scgc  fiicgen  und  früher  auch  Autorennfahren  (Ralleys  auf 
Porsche  und  Abarth) 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Parallel  zum 
Studium  der  Germanistik.  Anglistik  und  Italienisch  (1958-62),  arbeitete 
ich  ab  1960  als  freier  MitarteÜBr  beim  ORF.  Als  Radioreporter  machte 
ich  in  10  Jahren  nmd  6000  FieporlaoBn.  1 969  hoHe  mich  Gent  Bacher 
zum  Fernsehen  und  ich  baute  das  österreichbild  mit  auf,  seit  dieser  Zeit 
moderiere  ich  auch  ,.XY  unqe'öst'.  das  seit  30  Jahren  ort  ungebroche- 
nem Erfolg  läuft.  Ais  leitender  Reporter  machte  ich  auch  verschiedene 
GiDfireportagen,zB.iilMr  China,  darnais  waren  wir  das  ante  wasliid« 
Team  in  China,  dasauch  mit  IMao  und  Chu  en  Lai  sprechen  konnte,  oder 
die  Mondlandung,  sowie  verschiedenste  Live-Reportagen.  1972  kam 
ich  in  die  kaufmännische  Abteilung  habe  4  Jahre  die  ORF  Wertxing 
gemacht  und  ging  1976  ein  Jahr  ms  Burgenland,  wo  ich  das  Landes- 
studk)  ,|slwisiorisrte'.  1977-79  machte  ich  wteder  Reportagen,  bis  Ich 
die  Leitung  derTELETEXT-fiedaldten  übereahm,  dte  vom  ORF  als  er- 
ste eu'opäische  Rundliinkansblt  installierte.  Begonnen  haben  wir  da- 
mals zu  dntt  mit  164  Seiten  Tefetexf,  Von  1986-90  war  ich  Programm- 
koordinator des  ORF-Femsehen  und  seit  1 990  bin  ich  wieder  bei  Tetetext 
alsMitelungatoiter.  Heute  hat  dasTsam  60  Mltaft)sltor,1WstextumbiU 
1250 Seilen  und  tSgilch  wanton  von  uns  2000  Sailen  pfodiuiart. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Veranstaltungs  Management  im  Pferdesport, 
Veranstalter  von  Europameisterschaften  1977  und  1981 ,  sowie  verschie- 
dener Großtumiere  und  seit  13  Jahren  organisiere  ich  das  „Fest  der 
Ptonte'in  darWtoner  Stedthalb.  auBeidem  bin  ich  auch  intemalianator 
TumleiTichbr. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Sowohl  beruflich,  als  auch  private 
Zülnedenheit  NurzuAiadene  Menschen  hallen  auch  EiMg.  Sahan  91» 
sich  seilst  ds  erfoigraidi?  im  Rahmen  meiner  Tätigkeit  ja,  ich  bin 
zufrieden,  habe  meine  Zieia  immer  eneteht  und  habe  alte  meine  Funlc- 


tioren  ohne  Parfeizugehörigkeit  bekommen  Sehen  Außenstehende 
Sie  als  erfolgreich?  Ja.  sie  sehen  die  Publizität.  Hoher  Bekanntheils- 
grad ist  aber  nicht  immer  nur  angenehm,  ein  Teil  von  einem  selber  ge- 
hört immer  dar  ÖRMüchkriL  Wtes  ist  IQr  hren  Eifotg  ausschlagga* 
band?  Benilliche  Eignung,  zJ.  meine  Sfimme  für  das  Radk>,  Charak- 
ter und  die  Fähigkeit  die  Nerven  zu  behalten.  Man  braucht  In  dem  Beruf 
einiges  an  Coolneß  und  man  muß  seinen  Job  behenschen  um  keinen 
Streik  aufkommen  zu  lassen.  Dazu  kommt  aucii,  daß  ich  Spaß  am  Job 
und  icalne  BarQhrungsängste  habe.  Der  Umgang  und  dto  Behandlung 
von  Manschen  ist  dabei  wichtig.  Ich  bin  sowohl  benillich,  als  auch  privat 
ein  Organ-sationstalen;  und  bringe  Einsatzfreude  mit.  Sympathie  spielt 
dabei  ebenso  eme  Rolle,  w  c  ehva  Glück  zur  rechten  Zeit  die  r  cht  gen 
Menschen  kennenzulernen,  das  ist  auch  steuerbar.  Dann  ergibt  sich 
eine  ICsItonraaldion  des  Erfolges,  Wsicha  Rolls  spteten  FamNIs  und 
MllarMtor7EhfteildkNiterende8F8mliefllebani8tsahrwichliB.Gute 
Freunde  d-e  da  sind,  wenn  man  sie  braucht  und  umgekehrt,  sir>d  Hilfs- 
faktoren zuT  Frfclg  Ich  hoffe  bei  meinen  Mitarbeitern  aufgrund  meiner 
ziemlich  unKomplizierten  und  elastischen  Betrachtungsweise  einiger- 
maßen beleMzu  sein.  Nur  kumpetnft  zu  sein  isttelsch,  aber  in  gewto- 
aen  Bereichen,  wie  z.B.  bei  Dienstplänen,  bin  Kh  sehroffien  und  Heidbei, 
das  lasse  ich  jeden  Einzelnen  gerne  mitentscheiden.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Ja,  verschiedene  themenbezogene  Vorbilder.  Meinen  Vater  z.B. 
wegen  seiner  abgeklärten  und  gütigen  Lebensweise.  Ich  glaube,  die 
Kindheit  und  das  Btemhaus  prägen  das  Leben  sehr.  Haben  Sie  AnaN 
kennung  erfahren?  Dazu  habe  kh  ein  eher  gestörtes  Verhältnis.  Ich 
kerne  meinen  Wert  und  halte  Order  für  en'ben'licn.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Jeder  hat  Niederlagen.  Eine  bewältigte  Niederlage  kann  po- 
sitive  EifcennlniKse  bewirken.  Zumindest  denselbKi  Fehler  racht  zu  wie- 
derholen. Des  kann  altes  sein  Gutes  haben.  Ich  habe  z.B.  ein  einziges 
Mal  in  n^inem  Leben  ein  Flugzeug  versäumt,  weil  ich  mit  einem  platten 
Reifen  liegengeb'ieben  bin.  Genau  dieses  Flugzeug  ist  bei  Moskau  ab- 
gestürzt. Das  war  eine  Wiedergeburt  durch  ein  Versäumnis.  Wie  gehen 
Ste  mttNIsdsflagan  um?  Ntodsriagsn  muß  man  wegstedcan  kannan, 
.au^egeben  wenten  nur  Briefe*.  Ich  bin  h  jeder  Hinsicht  positiv,  das 
hilft.  Man  muß  aber  auch  selbst  aktiv  sein  und  darf  nicht  dem  Zufall 
überlassen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  Ihre 
Ziele?  Ich  bin  spontan  und  intuitiv,  tiabe  nie  ein  festes  Ziel.  Ihr  Lebens- 
moio?:iat'sgtf'.  Ihr  Erfdlgsrezept?  Eine  Schabtone forden  Erfolg 
gU  es  nkhL  Ein  ftatschlag  zum  Erfolg?  BemQhen.  Toleranz,  Diszt- 
pln,  Versttndnis  und  eine  gelebte  Partnerschaft. 


«  « 

*  eu«  ^ 
«  * 
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DOPPtLPUNKI  • 

•  Steckbrief 

Beaif:  Sekretänn.  Funktion:  Leiterin.  Get>oren  -  Datum.  Ort:  15.  Juni 
1947,  Wien.  Kinder  Thofnas  (1965),  Bettina  (1966),  Olaf  (1977)  und 
Erik  (1981).  Eltern:  Herta  urxJ  Franz.  Schöpferische  Akte:  1991  .Auf  den 
Spuren  der  Menschlichkeit'  (Hg.  zusammen  mit  Gerhard  Pöschl)  zu- 
gunsten des  Behindertenheimes  in  Wimpassing.  1992  Vortrag  von 
Wienerliedem  und  eigenen  Texten  sowie  Moderation  im  Rahmen  der 
Wiener  Festwochen  im  Salettl  des  Cafe  Dommayer,  1993  Auftritte  zu- 
sammen mit  einem  Jazz-Saxophonisten,  mit  einer  Pop-Gruppe,  sowie 
mit  einer  Chansonette,  Kabarett  zusammen  mit  anderen  Autoren,  1994 
„Umflut"  (Gedtchtband).  Ausstellung  von  Textmontagen  in  der  Galene 
Schlo(ihof/NÖ,  1996  „Ven«ot)en'  Haiku  (japanische  Kurzgedichte),  „der 
kammerer  und  die  glutäugige"  (experimentelle  Prosa),  1 997  .WinteTei- 
se.  damals  -  heute"  zusammen  mit  Liane  Presich-Petuelli:  Text- 
reduktionen und  Scherenschnittabstraktionen,  1998  Herausgabe  von 
.Flechten  am  Zaun'  Haiku,  1999  brada  Weg  waun  s  schneibf  frei 
nach  Wilhelm  Müllers  Winterreise.  Mitgliedschaften:  Seit  1993  Mitglied 
der  „Gesellschaft  der  Lyrikfreunde  •  Burgenland"  (arbeite  viel  mit  den 
burgenländischen  Autorinnen  und  Autoren  zusammen),  Gnjndungsmil- 
glted  der  Autorengemeinschafl  Doppelpunkt,  Leitung  des  Vellages  Edi- 
tion Doppelpunkt.  Vorstand  des  katholischen  Schriftstellerverbandes 
Österreichs,  Mitglied  der  IG  Autoren,  Mitglied  des  Östen'eichischen 
Autoren  Verbandes,  Mitglied  der  NÖ.  ARGE-Literatur,  Der  Kreis,  Mit- 
glied des  Autorenverbandes  der  Geistig  Schaffenden,  Kunstkreis  24. 
Hobbies:  Klavierspielen,  Malen,  Lesen. 

•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1971-76  lebte  ich  in  Frankfurt/Main,  wo 
auch  meine  ersten  Kindergeschichten  und  Bilder  entstanden  sind.  Im 
Laufe  der  Jahre  war  ich  vor  allem  als  Sekretärin  und  Sachbearbeiterin, 
aber  auch  im  sozialen  Bereich  (Leitung  eines  Pensionistenheimes)  tä- 
tig. Sert  1 986  bin  ich  an  der  Unrversität  Wien  als  Sekretärin  bei  Univ.Prof. 
Leser  beschäftigt.  Nach  Teilnahme  verschiedener  Schreibseminare, 
organisiere  und  leite  ich  selbst  Schreibseminare  und  interkulturelle  Se- 
minare. 1993  Teilnahme  an  der  Schule  für  Dichtung  Wien  -  Klasse  H.C. 


Artmann  -  und  1994  Teilnahme  an  der  Schule  für  Dichtung  Wien  -  Klas- 
se RoJf  Schwendter.  Ich  schreibe  Gedichte.  Kurzgeschichten.  Essays, 
phantastische  Erzählungen,  Mundart  Kindergeschichten  und  arbeite  an 
einem  Roman.  Werters  schreibe  tch  Komödien,  zeitkritische  Theater- 
stücke, Sketches  und  für  s  Kabarett,  Kinder-Musical.  Journalistische 
Tätigkeit:  sozialkritische  Artikel,  Interviews,  einige  Jahre  war  ich  Chef- 
redakteurin einer  literarischen  Zeitschrift,  Satz  einer  wissenschaftlichen 
Zeitung,  Satz  und  Layout  einer  wissenschaftJichen  Buchreihe,  Organi- 
sation von  Veranstaltungen,  Mitwirkung  beim  ersten  Wiener  Lese-  urnJ 
Stegreiftheater  Seit  1 992  beschäftige  ich  mich  intensiv  mit  Haiku,  Senryu 
und  Tanka  (japanische  Gedichtformen)  und  veranstalte  Lesungen,  Se- 
minare und  anderes  darüber,  Mein  schriftstellenscher  Schwerpunkt  ist 
die  Textreduktion.  Eine  Zeitlang  beschäftigte  ich  mich  auch  mit  der  Ma- 
lerei (Aquarell-Mischtechnik). 

Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Vertagsleitung  der  Edition  Dop- 
pelpunkt, Obfrau  der  Autorengemeinschafl  Doppelpunkt,  Leiterin  der  Wort 
und  Bild  Galerie  gemeinsam  mit  Rudolf  Svoboda  und  Schriftstellerin. 
Zahlreiche  Lesungen  im  burgenländischen  Raum.  Des  öfteren  Beiträge 
im  ORF-Burgenland. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  persönlicher  Erfolg 
hat  viel  mit  „sich-etwas-zutrauen"  und  dem  damit  verbundenen  Probie- 
ren zu  tun  -  mit  vielseitigem  Interesse  und  für  alles  offen  sein.  Zum 
Schreiben:  Meine  Gedichte  sind  oftmals  in  bewußt  knapper  Form  ge- 
hatten und  kommen  mit  ihrer  Dichte  und  Sensibilität  dem  Haiku  sehr 
nahe.  Nicht  selten  weisen  sie  von  einer  Beschreibung  des  Augenblicks 
in  die  unerschöpfliche  Weite  des  Seins.  Ihre  Ziele?  Meine  beruflichen 
Ziele  sind  erschöpft  -  jedoch  meine  Ziele  als  Verlagsleiterin  sehe  ich  im 
Ausbau  und  im  Steigern  des  Bekanntheitsgrades  desselben  und  im  Fin- 
den neuer  Autoren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  geben  mir 
die  Menschen,  mit  denen  ich  mich  umgebe.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  liegt  für  mich  in  den  kleinen  Dingen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine 
fundierte  Ausbildung  ist  wichtig,  jedoch  nicht  überzubewerten.  Wesent- 
licher erscheint  mir  Offenheit  und  Interesse  an  Neuem.  Auch  Arbeiten 
zu  verrichten,  die  weniger  Spaß  machen  -  damit  kann  man  die  Grundla- 
ge für  den  Sprung  zum  Erfolg  schaffen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Auch  einmal  traurig,  enttäuscht  und  niedergeschlagen  sein  - 
doch  daraus  lernen  und  den  eingeschlagenen  Weg  gestärkt  weiterge- 
hen. Ihr  Motto?  Entscheidervd  für  mich  ist:  „Jeden  Tag  voll  zu  leben*  - 
nicht  in  der  Vergangenheit  oder  Zukunft  zu  leben,  sondern  in  der  Ge- 
genwart 

^  Niedermayer  Felix  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Informatiker  und  Gastronom.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei;  Re- 
staurant Schwarzer  Anker.,  4020  Linz.  Hessenpl.  14.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  Oktober  1951,  Pasching.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Elisa- 
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beth.  Kinder  Stefan.  Eltern:  Felix  und  Anna.  Mitgliedschaften:  Kapell- 
meister Musikverein  Pasctiing.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Mit  14  Jatiren  begann  ich 
aus  eigenem  Interesse  zu  musizieren.  Nach  nur  einem  halben  Jahr  Lehr- 
zeit am  Tenorhom  bei  einem  Privatlehrer  wurde  ich  aktives  Mitglied  im 
Musikverein  Pasching.  Nach  Abschluß  der  Mittelschule  in  Linz  (ich 
maturierte  unter  anderem  in  Musik)  absolvierte  ich  1970  meinen  Präsenz- 
dienst bei  der  Militärmusik  Oberösterreich  (damaliger  musikalischer 
Leiter  Prof.  Rudolf  Zemann).  Das  eine  Jahr  bei  der  Militärmusik  beein- 
flußte mein  weiteres  Leben  wesentlich.  Gleichzeitig  nach  dem  Präsenz- 
dienst begann  ich  1971  an  der  Universität  Linz  mein  Infonmatikstudium 
und  wurde  außerordentlicher  Student  am  Brvjcknerkonservatorium  Linz 
als  Posaunenschüler  bei  Prof.  Werner  Doss.  Die  Musik  begleitete  von 
da  an  mein  Leben,  ich  finanzierte  mein  Studium  durch  Musizieren  bei 
verschiedenen  Musikgnjppen  (Magistratsmusik  Linz.  Linzer  Buam,  ober- 
osten'etchisches  Landesjugendorchester.  Universitätsorchester  Linz)  und 
durch  meine  langjährige  Tätigkeit  als  Musiklehrer.  Ab  meinem  20.  Le- 
bensjahr musizierte  ich  mit  den  Xinzer  Buam*  vorwiegend  im  österei- 
chischen,  deutschen  und  Schweizer  Raum,  aber  auch  in  Belgien,  Kali- 
fornien und  Hawaii,  Ich  hatte  dabei  die  große  Ehre  unter  anderem  mit 
internationalen  Spitzenmusikem  zu  musizieren.  Noch  während  meines 
Informatikstudiums,  das  zeitweise  vernachlässigt  wurde,  bestellte  mich 
der  Vereinsvorstand  des  Musikvereins  Pasching  aufgmnd  meiner  mu- 
sikalischen Ausbildung  und  Erfahning  schon  1980  zum  Kapellmeister 
Diese  Funktion  übe  ich  noch  heute  aus.  Während  des  Studiums  war  ich 
auch  mehrere  Jahre  in  der  Kommunalpolitik  und  dabei  vorkviegend  im 
Bereich  Kultur  engagiert.  Trotz  meiner  vielen  Aktivitäten  schkjß  ich  mein 
Informatikstudium  im  Juni  1982  erfolgreich  ab  und  es  begann  meine 
berufliche  Laufbahn  als  Organisator  in  der  Fimia  Quelle,  wo  ich  zehn 
Jahre  tätig  war  1 987  lernte  ich  meine  Frau  kennen ,  heiratete  1 989. 1 992 
übernahm  meine  Frau  den  elterlichen  Betrieb,  ein  gulbürgeriiches  Re- 
staurant in  Linz.  Nach  der  Geburt  unseres  Sohnes  1992  stieg  ich  1993 
in  den  Betrieb  meiner  Frau  ein.  Mein  Studium,  meine  berufliche  Tätig- 
keit in  der  Firma  Quelle,  mein  musikalisches  Engagement  aber  auch 
meine  Aktivitäten  in  der  Kulturpolitik  kommen  mir  bei  meiner  jetzigen 
Tätigkeit  als  Gastronom  sehr  zugute. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  daß  ich  mit  dem, 
was  ich  mache,  zufrieden  bin  und  das  Glück  habe,  auch  von  anderen 
Menschen  geschätzt  zu  werden.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren 
Erfolg?  Mich  hat  der  musikalische  Kontakt  mit  internationalen  Persön- 
lichkeiten geprägt,  und  der  Umgang  mit  Menschen  als  Kapellmeister. 
Organisator  und  Kulturpolitiker  kommt  mir  heute  zugute.  Ich  spiele  auch 
immer  wieder  bei  Geburtstagsfeiern  für  Gaste  auf  der  Posaune.  Die 
Qualität  muß  stimmen.  Es  gehört  ein  gewisses  Talent  dazu,  man  muß 
kontaktfreudig  sein,  die  Artjeit  muß  Spaß  machen,  und  wichtig  ist  auch 
die  Geborgenheit  in  der  Familie.  Ich  wurde  als  Kind  zur  Selbständigkeit 


erzogen.  Ich  kann  mit  allen  Menschen  verschiedenster  HerVunft  und 
Stellung  richtig  umgehen.  Für  mich  spielt  Geld  nicht  die  größte  Rolle. 
Zufriedenheit  ist  viel  wichtiger.  Ein  bißchen  Glück  ist  natürlich  auch  not- 
wendig. Ich  hätte  den  Sprung  in  die  Gastronomie  nicht  gemacht,  wenn 
das  Gasthaus  damals  nicht  bereits  so  einen  guten  Ruf  gehabt  hätte.  Wir 
haben  ein  großes  Stammpublikum  verschiedenster  Herkunft  und  ge- 
sellschaftlicher Stellung.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Sum- 
marisch gesehen  sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  obwohl  ich  vor  allem  im 
musikalischen  Bereich  mehr  eneichen  hätte  können.  Wie  wichtig  sind 
Ihnen  Mitarbeiter?  Sehr  wichtig.  Ich  verfange  Ehriichkeit.  Teamgeist 
und  Flexibilität.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  hatte  in  der  Kind- 
heit ein  sehr  geborgenes  Zuhause.  Das  harmonische  Familienleben  ist 
mir  daher  auch  noch  heute  sehr  wichtig.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierig- 
keiten um?  Ich  überschlafe  Probleme  und  lasse  mein  Unterbewußt- 
sein für  mich  arbeiten.  Ich  denke  positiv  und  löse  PnDbleme  entweder 
analytisch  oder  durch  Intuition.  Manche  Schwierigkeiten  lösen  sich  auch 
von  alleine.  Haben  Sie  Vorbilder?  Eigentlich  nicht  bewußt. 


t¥  Niessl  Hans 


•  Steckbrief 

Beaif:  Hauptschuldirektor.  Politiker 
Funktion;  Bürgermeister.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  12.  Juni  1951.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Chnstine. 
Kinder:  Peter  (1978).  Mitgliedschaf- 
ten: SPÖ.  Hobbies:  Radfahren,  Jog- 
gen, Lesen,  Fußball. 

jj^^  /  !ä  •  Karriere 

I  f/W  I  Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 

Matura  1969  absolvierte  ich  bis  1971  die  pädagogische  Akademie.  Von 
1974-80  unterrichtete  ich  an  der  Hauptschule  in  Frauenkirchen  Deutsch. 
Leibesübungen  und  Geographie.  1980  wurde  ich  Hauptschuldirektor  und 
bekleidete  diese  Position  bis  1 995.  als  ich  als  Abgeordneter  in  den  bur- 
genländischen  Landtag  gewählt  wurde.  Seither  bin  ich  von  meinem 
Direktorposten  freigestellt  und  widme  mich  hauptberuflich  der  Politik. 
Bürgermeister  von  Frauenkirchen  bin  ich  nun  seit  elf  Jahren. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  in  seiner  Sparte  -  egal  in  welchem 
Beruf  ■  überdurchschnittlich  ist  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  ich  war  einer  der  jüngsten  Hauptschuklirektoren  des  Burgenlandes, 
wurde  schnell  Hauptschuldirektor  an  einer  großen  Schule.  Ich  glaube 
im  schulischen  Bereich  gute  Arbeit  geleistet  zu  haben,  so  konnte  ich 
z.B.  in  meinen  Schulen  die  Schülerzahlen  vergrößern.  Wobei  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Wesentlich  war  die  Entscheidung  in  die 
Politik  zu  gehen.  In  meinem  Beruf  war  ich  schon  erfolgreich,  und  als  ich 
in  die  Politik  einstieg,  war  die  Zeit  -  auch  innerhalb  der  Partei  -  in  Frauen- 
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kirchen  sehr  turtulent.  und  mirwunle  von  alen  Seilen  von  diesem  Schritt 
abgeraten  Trotzdem  habe  icti  midi  dazu  entschlossen,  weil  ich  in  der 
Politik  etwas  ändern  wollte,  und  letzUich  konnte  ich  mich  auch  durchset- 
zen. WiaiiaMSia  Ihr  UmMd  -ab  «Mgraich?  PoHllnr  wsnton  nach 
VltalilerfalgenbeMieiteL\/ion  den  drei  VItah 
Pef8Öniichl(eitswahlen  -  dabei  Iconnte  ich  für  die  SPÖ  jeweils  ein  Man- 
dat dazugewinnen  und  lag  in  der  Direktwahl  immer  noch  um  mehrere 
Prozente  vor  der  Partei.  Bei  der  letzten  Wahl  konnte  ich  77%  der  Stim- 
men auf  mich  vereinen.  Wae  iatürlliran  Erfolg  ainschlaggebend? 
Ich  war  immer  sehr  engagiert,  so  wiide  ich  bei  den  Hearings,  die  als 
objektive  Grundlage  zur  Besle'lung  des  Direktors  dienen,  ganz  vorn 
gereiht.  Besonders  ir  meinem  Schwerpunkt  Spol  konnte  ch  mit  den 
Schülern  sehr  vieie  Ertoige  verzeichnen,  habe  mit  persönlichem  Ein- 
satz viel  NeuH  in  der  Hauptschule  eingefOhrt,  tvie  z.B.  ganziaiioe 
ScMHarfihrlan,  SUkurse  und  eine  FulUial-Sehaiflga.  Das  waren 
Schv/erpunk!e,  die  gut  angekommen  sind  und  ich  habe  damit  sowohl 
bei  Kollegen  als  auch  üei  Schulern  und  Eltern  eine  gewisse  Beliebtheit 
erlangt.  Um  aiese  neuen  Wege  zu  gehen,  braucht  man  MuL  Um  erfolg- 
reich zu  sein  muß  man  skih  etwas  Irausn  und  sich  Oberiegen,  was  man 
besser  machen  kann.  Innovalkin  ist  ein  permanenter  Prozeß  und  man 
darf  nicht  stehenbleiben  -  auch  wenn  das  bequemer  ist.  Was  waren 
Ihre  sportlichen  Erfolge?  Mit  20  war  ich  als  Fußballer  zwei  Jahre  in 
der  Regionalliga  aktiv,  zuerst  im  Sturm,  zuletzt  mit  über  30  Jahren,  in 
der  Abwehr.  Meine  TiainerausblUung  begam  ich  mit  25  Jahren  beiTeem- 
chef  Leopold  Slasny  und  beendete  sie  beim  Co-Trainer  des  Nationlean» 
Schmidt.  Ich  train'erte  einige  Teams  -m  Bezirk  -  Gols,  Waiden.  Frauen- 
kirchen. Mit  Gols  wurde  ich  Meister  und  wir  stiegen  in  die  nächste  Spiel- 
Hasae  auf.  Diese  Tätigkeit  hat  mir  Spaß  gemacht,  auch  wenn  die  Aus- 
bidung  nicht  so  einfach  ist  und  man  dazu  viele  Kurse  absolvieren  muß. 
Da  ich  das  aber  als  Hobby  gesehen  hatje,  war  es  für  mich  keine  Bela- 
stung. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Eir  Schwe'punkt 
ist  Gesundheit  und  Soziales.  Wir  hat>en  ein  Pflegeheim  für  60  Personen 
enfchle^  dasauch  40  AibeHspUlza  blelat  und  fürdie  Reghm  zuslindig 
isL  Wir  haben  bisher  acht  Fachfiizle  und  zwei  pcaldische  Ante  angesie- 
delt und  mit  dem  Roten  Kreuz  eine  Bezirfcsaußenstelle  erbaut.  Damit 
haben  wir  in  diesem  Bereich  100  Artieitsplätze  geschaffen  und  zählen 
mit  rund  1.200  Arbeitsplätzen  im  Burgeniand  zu  den  Empendler- 
gemeinden.  Bn  wallerar  Bereich  Ist  die  Schule.  Wir  haben  IQnf  ver- 
schiedenen Schultypen  und  vertiandeh  den  Neubau  einer  Bundes- 
handelsschuleund  Bunde^hnndeisnkademie.  Darüberhinaus  versuchen 
wir  Frauenkirchen  auch  als  Einkaufsstadt  zu  positionieren,  schufen  eine 
attraktive  Fußgangerzone,  und  es  gab  eine  Reihe  von  Betnebsan- 
siedhmgen.  Haben  Sie  diaae  litigkeit  angealraM?  UreprOngiich  war 
ich  im  schufschen  und  spoflfchen  Berek^h  -  als  FufibalHrainer  -  enga- 
giert und  war  SPÖ-Mitg'ied  ohne  mich  dabei  zu  engagieren  Damals 
ging  es  m  der  Frauenkirchner  Politik  „crjnte'  und  drüber"  und  ich  wurde 
ersucht,  doch  in  der  Politik  mitzuarbeiten.  Dann  ging  es  sehr  schnell  - 
ich  engagierte  rnnh  mit  Freiiriden  und  Beltarntenh  der  Gemeindepoilk. 
Nach  einem  Jahr  warich  im  Gemeinderat  und  zweHerVizebürgenneisler 
und  zwei  Jahre  später  Büigermeister. 


Welche  Rdte spielen  Mitarbeiter?  Engagierte  und  motivierte  Mitar- 
beiter werden  immer  wichtiger  Als  ich  vor  elf  Jahren  sagte,  daß  wir  als 
Gemeinde  ein  Dienstleistungsbetrieb  sind,  zu  dem  die  Bürger  als  Kun- 
den und  nicMals  Bittoblor  kommen,  wurde  ich  noch  vom  Qbsfwiegen- 
den  Iba  der  Gemeindebedensleien  belächelt.  Heule  ist  es  iasi  jedem 
Mar,  daß  das  so  zu  sein  hat.  Wir  haben  in  jedem  Bereich  freundl  iches. 
sympathisches  und  komoelentes  Personal  und  das  macht  mit  einen  Teil 
des  Erfolges  aus.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein 
und  wie  Moavieasn  Sie  dieee?  MoSvatton  beginnt  schon  bsi  der 
Personalwahl.  bi  einer  kleinen  Gemeinde  kanne  ich  Jeden  persMkih 
und  weiß,  wie  er  a's  Mensch  ist,  oh  er  in  unser  Team  paßt,  und  kenrve 
seine  Stärken  und  Schwachen,  Wichtig  ist  emo;ioral'e  IrtoHigenz  und 
Teamfahigkeit,  es  kommt  nicht  nur  auf  die  rem  intellekturellen  Fähigkei- 
ten an.  Wsaenfliche  Voiausastzungen  sind,  daßein  KiiaibaHerauch  dte 
Meinung  anderer  akzBpllert  und  das  ganze  in  demokiafischer  Fornn  mi- 
tragt. Kennen  Sie  Niederlagen?  Von  großer  Niederlagen  blieb  ich  bis- 
her verschont,  eine  Niederlage  ist  es  aber  auch,  wenn  icn  eine  gute  Idee 
habe,  die  ich  nicht  umsetzen  kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
WkMig  ist,  daß  dfe  Familie  die  TStigkeX  akzeptiert  Meine  Frau  hat  Im- 
mer akzeptiert,  daß  kih  mehrmals  in  der  Woche  abends  beim  Fußball- 
Iraining  war  und  akzeptiert  auch  heute,  dafi  ich  als  Pol-tiker  öfter  abends 
nicht  daheim  bin.  Hätte  ich  in  der  Familie  deswegen  Streit,  würde  sich 
das  auf  die  Leistung  negativ  auswirken,  kdi  betätige  mich  auch  werter- 
hi)  noch  sportlich,  das  ist  für  den  Streßabbau  nötig.  lireZIele?  Meine 
polllischen  Funkinnen  habe  ich  nie  angestrebt,  sondern  wurde  durch 
Freunde  dazu  aufgefordert.  Meine  Tätigkeiten  a's  Bi>cermeister  und 
Abgeordneter  lasten  mich  so  aus,  daß  ich  keine  weiteren  Ziele  anstre- 
be. Bürgenneister  ist  für  mich  die  schönste  Aufgabe,  und  die  habe  ich 
eneicht  Haben  Sie  Anerkennung  «rMiran?  Man  braucht  von  Zeit  zu 
Zeit  positives  Feedback  der  Bürger.  Als  Politikef  ist  es  ganz  natürlich, 
daß  man  fallweise  kntisiert  winj  -  wer  etv/as  macht,  macht  auch  Fehler. 
Lob  ist  dann  Motivation,  auch  weiterhin  mit  viel  Einsatz  zu  arbeiten, 
hr  Lebanamctto?  In  Jeder  Posilon  mit  viel  Einsatz  vanuchen,  das 
Beste  zu  geben. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Zur  Sozia  ciemokratie  kam  ich  als  Sympathisant 
von  Dr  Bmno  Kreisky,  der  mich  mit  seiner  Politik  -den  sozialen  Schwer- 
punkten -  faszinierte.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Die  beste  Investiti- 
on, dieein  junger  Mensch  tiligen  kann,  ist  es,  Zeit  in  dto  Ausbidung  zu 
invesltoran.  Wissen  zu  eraertwn  ist  wfchlig,  dann  muftman  sfch  um  dte 
Zukunft  recht  sehr  sorgen. 

^  Nikolajev  Andrej 
alias  Clown  Nico 

•  Steckbrief 

Benjf:  Clown.  Funktion:  Professor  an  der  Akademie  für  Theateri<unsL 
Geboren  -  Dahim,  Ort:  27.  Mäiz  1936,  Moskau.  Famüenstand:  Vartwi- 
ratet  mit  Valentina.  Kinder  Andrej  (1906).  Eltem:  Nikoiaj  und  \AaRL  Hob- 
bies: GedkMe  schraiien,  Lieder  singea 
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Nikols 


•  Karriere 

Wie  kamen  Sie  zum  Zirkus?  Durch 
Zufall.  Meine  Familie  hatte  mit  dem 
Zirkus  überhaupt  nichts  zu  tun.  Mein 
Vater  war  Diplomat,  die  Mutter 
Literatunvissenschafterin.  Zu  IHause 
verkehrten  Künstler,  die  später  welt- 
berühmt wurden,  wie  zum  Beispiel 
Swjaloslaw  Richter,  der  Ijei  uns  wäh- 
rend seines  Studiums  wohnte,  und 
andere  hervorragende  Pianisten, 
wie  Merschanov  und  Sofronitzky. 
Mein  Vater  wollte,  daß  ich  eine  diplomatische  Karriere  einschlage,  mei- 
ne Mutter  sah  mich  als  Literaten,  und  ich  wollte  Schauspieler  werden. 
Die  Theaterschule  des  Maly-Theaters  nahm  mich  nkiht  auf,  weil  sie 
meinten,  ich  hätte  eine  sehr  schlechte  Diktion,  Die  Mitglieder  der  Prü- 
fungskommission meinten:  .Mit  so  einer  Diktron  können  Sie  nur  zum 
Zirkus".  Als  ich  das  Theatergebäude  verließ,  sah  ich  eine  Annonce  für 
eine  Zirkusschule,  die  Prüfungen  für  die  Clown-Abteilung  abhielt.  Als 
ich  nach  Hause  kam.  hatten  wir  gerade  Besuch  von  Freunden,  die  be- 
kannte Schauspieler  waren.  Als  ich  meine  Geschichte  erzählte,  mein- 
ten sie,  daß  es  gar  nicht  so  schlecht  wäre,  zum  Zirkus  zu  gehen.  Einer 
von  ihnen  sagte,  daß  Clown  ein  Universalberuf  sei,  man  muß  alles  selbst 
machen  -  Text,  Regie  und  Musik.  So  ging  ich  zur  Zirkusschule,  wo  man 
mich  wieder  nictit  aufnahm,  da  setzte  meine  Mutter  alle  Hebel  in  Bewe- 
gung -  sie  kannte  genug  einflußreiche  Menschen,  die  für  micti  bei  der 
Direktion  inten^enterten.  So  wurde  ich  zur  Unfreude  meines  Lehrers  durch 
Beziehungen  aufgenommen,  was  er  immer  betonte.  Oft  bat  er  mich,  zu 
gehen,  weil  er  überzeugt  war,  daß  aus  mir  nie  ein  Clown  werden  würde. 
Nach  Abschluß  der  Schule  nahm  mich  der  Moskauer  Zirkus  auf,  und  es 
begann  mein  Zigeunerleben.  Mit  dem  Zirkus  war  ich  ziemlich  überall  - 
Europa.  Amerika,  Australien,  Japan,  usw.,  insgesamt  in  39  Ländem.  Ich 
absolvierte  das  Studium  an  der  Hochschule  für  Theaterkunst  (GITIS), 
unterrichte  selbst  seit  20  Jahren.  Ich  wohne  in  Moskau,  und  wenn  man 
mich  fragt,  warum  ich  Clown  gewonnen  bin.  so  antworte  ich:  „Ich  wohne 
500  Meter  vom  Kreml  entfernt  


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Beharrlichkeit.  Ich  hatte  einen 
Herzfehler  und  man  sagte  mir,  daß  ich  in  n>einem  Leben  nie  schnell 
gehen  werde  können.  Ich  hatte  viele  Verletzungen,  unter  anderem  am 
Rückgrad.  Ein  bemhmter  Arzt,  der  mich  openerte,  prophezeite  mir,  daß 
ich  nie  mehr  meine  Schuhbänder  selbst  binden  werde  können  -  ich  wur- 
de als  Schwerinvalide  eingestuft.  Einige  Zeit  später  schickte  ich  ihm  ein 
Video  von  mir,  wo  ich  bereits  wieder  Salti  schlug.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Respekt  von  Kollegen.  Der  Erfolg  ist  ein  Schatten  -  wenn  er 
hinten  ist.  dann  ist  die  Sonne  vom,  wenn  er  aber  nach  vorn  drängt,  dann 
ist  die  Sonne  schon  hinter  dir.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn 
ich  mich  vor  mir  selbst  geniere.  Wenn  ich  etwas  anders  machen  hätte 
können.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  ärgere  mich  maßlos 


über  ein  Problem,  vor  allem  wenn  ich  es  nicht  lösen  kann.  Wenn  ich  ein 
Ziel  vor  Augen  habe,  dann  muß  ich  dieses  auch  umsetzen.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Am  einfachsten  vom  Publikum.  Mir  ist  lieber, 
wenn  die  Leute  schlecht  gelaunt  zum  Zirkus  kommen,  dann  kann  ich 
die  Laune  verbessern.  Wenn  sie  schon  bei  der  Einleitung  lachen,  muß 
man  aufpassen,  daß  man  ihnen  die  gute  Laune  nicht  verdirbt.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau  half  mir  sehr  und  begleitete  mich 
oft  auf  Gastspielen.  Durch  das  Zigeunerleben  wechselte  unser  Sohn  86 
Mal  die  Schule,  und  ihm  blieb  nichts  anderes  über,  als  auch  zum  Zirkus 
zu  gehen  -  er  ist  Jongleur.  Der  Zirkus  ist  mein  Leben  und  das  ist  mit  der 
Familie  schwer  zu  vereinbaren.  Meine  Unterrichtstäligkeit  sehe  ich  als 
Beruf,  Ihre  Devise?  Glückerwartung  ist  besser  als  Glück  selbst.  Oder, 
wie  es  bei  einem  Orden  aus  dem  1 7.  Jahrhundert  heißt:  „Geben  sie  uns 
das  Übrige,  ohne  das  Nötige  können  wir  überleben', 

^  Nikols  Thomas 


KtjtmrMt 

im  ferste I 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Inhaber.  Tä- 
tig bei:  Cafe  Restaurant  im  Palais 
Ferstel..  1010  Wien.  Hen-eng  14, 
Geboren  -  Datum.  Ort:  15.  August 
1969.  Kittsee.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Beata.  Eltern:  Anna  und 
Leopold.  Hobbies:  Sport  Schallplat- 
ten (hauptsächlich  Polling  Stones). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Kochlehre  absolvierte  ich  in  einem 
grenznahen  Restaurant  in  Nickelsdorf  -  ich  war  sozusagen  der  Jetzte" 
Koch  Österreichs  vor  der  ungarischen  Grenze.  Von  Anfang  an  lernte  ich 
alle  wichtigen  Stationen  der  traditionellen  Küche  kennen,  verblieb  fünf 
lehn'eiche  Jahre  und  probierte  anschließend  einiges,  informatives  in  der 
Gastronomie  auf  dem  Sektor  östen-eichischer  Küche  in  diversen  Loka- 
litäten aus,  Eine  Zeitlang  schlug  ich  mich  als  Alleinkoch  in  einem  nam- 
haften Wiener  Restaurant  durch,  anschließend  wurde  ich  in  der  Betriebs- 
küche von  EUREST  tätig.  Nach  langjähriger  Betriebszugehörigkeit  wur- 
de die  Selbständigkeit  für  mich  interessant  und  so  eröffnete  ich  1996 
20km  südlich  von  Wien  die  Kantine  eines  gut  besuchten  Tennisplatzes. 
1998  kam  ich  zu  dem  Entschluß  in  meinem  Leben  eine  Veränderung 
durchzufuhren  und  startete  den  Versuch  in  Wien  ein  adäquates  Lokal  zu 
finden.  Seit  September  führe  ich  mit  meiner  Frau,  die  sich  um  die  Gäste 
und  das  Service  bemüht,  das  Cafe  Restaurant  in  der  Passage  des  Pa- 
lais Ferstel. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  lege  großen  Wert  auf 
gediegene  Atmosphäre,  Spitzenqualität  in  Bezug  auf  Speisen  und  Ge- 
tränke, sanftes  zurückhaltendes  Service  und  gepflegte  Gemütlichkeit 
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Durch  außergewöhnliche  Veranstaltungen  im  Lokal,  versuche  ich  den 
Gästen  auch  anspruchsvolle  Kunst  und  Kultur  zu  bieten,  ein  besonde- 
rer Erfolg  zeichnete  sich  in  meiner  angebotenen  Europawoche  ab.  Der 
Gast  kommt  zu  uns,  um  sich  verwöhnen  zu  lassen,  abschatten  zu  kön- 
nen und  im  Speziellen  um  gutes  Essen  zu  genießen.  Ihre  Ziele?  Vielen 
Gäste,  das  Gefühl  geben  zu  können  bei  uns  etwas  Besonderes  zu  sein. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Um  selbständig  zu  sein,  braucht  man  vor  allem  viel 
Ehrgeiz,  gepaart  mit  dem  Bewußtsein,  zu  Beginn,  auf  jegliche  Freizeit 
verzichten  zu  müssen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bemühe  mich  um  positi- 
ves Denken. 


^  Nitsch  Johann 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schlosser.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Bruder  Nitsch  -  Schlosse- 
rei., 1150  Wien.  Herklotzg.  31.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  1.  Mai  1948, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mrt 
Beatrix.  Kinder:  Sylvia.  Hobbies:  Ei- 
senbahn. Basteln,  Briefmarken. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
dem  normalen  Schulabschluß  absolvierte  ich  die  Schlosserlehre,  legte 
1984  die  Meisterprüfung  ab  und  übernahm  den  elterlichen  Betrieb. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  sowohl  im  wirtschaftlichen  als  auch 
im  pnvaten  Bereich  einen  sichtbaren  Erfolg  hat.  Wenn  ich  zum  Beispiel 
an  Projekten,  die  vor  langer  Zeit  von  unserer  Firma  erstellt  wurden,  vor- 
beifahre und  diese  immer  noch  stehen,  das  ist  für  mich  Erfolg.  Wenn  es 
in  der  Familie  klappt  und  nach  30-jähriger  Ehe  alles  in  Ordnung  ist.  Wenn 
das  Kind  so  geraten  ist.  wie  man  es  sich  als  Eltemteil  wünscht.  Ich  sehe 
das  alles  als  Erfolg,  weil  es  nicht  selbstverständlich  ist.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Es  ist  ganz  einfach,  man  muß  sich  engagieren.  Ich  habe  mich  auf 
Hausverwaltungen  spezialisiert.  Es  ist  dort  der  Konkun-enzkampf  nicht 
so  intensiv,  und  wenn  ein  Hausverwalter  merkt,  daß  er  mit  uns  zusam- 
menarbeiten kann,  dann  ist  das  meist  für  beide  eme  interessante  Ge- 
schäftsbeziehung. Wir  erzeugten  früher  Portale,  das  ist  heute  sehr 
schwierig,  da  die  Preise  gedruckt  werden.  Bei  uns  ist  es  nun  so,  daß 
man  einzelne  Mitarbeiterhaben  muß,  die  ihre  Leistungen  in  verschiede- 
nen Sparten  bringen  müssen.  Denn  bei  den  Hausven/^altungen  haben 
wir  nicht  nur  Hausturen,  sondem  auch  Zylinder,  Rauchfangkehrer- 
laufstege  usw.,  also  ein  komplettes  Programm,  da  kann  ich  nicht  jeman- 
den hinschicken,  der  nur  Spezialist  ist.  Was  ist  die  Stärke  Ihres  Be- 
triebes? Wir  machen  zum  nomnalen  Schlosserbetrieb  auch  Schließan- 
lagen für  Zylinderschlösser  Da  kommt  es  auf  Gründlichkeit  an.  und  für 
Griindlichkeit  ist  unser  Unternehmen  bekannt 


In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Frü- 
her, während  der  Zeit  der  Brüder  Nitsch  war  das  Unternehmen  als  Portal- 
bauer bekannt.  Bei  solchen  Großprojekten  ist  man  immer  von  anderen 
Firmen  abhängig,  und  man  bekommt  über  zwei  oder  drei  Monate  kein 
Geld.  Ich  dachte  mir  dann,  Hausverwaltungen  wären  ideal,  da  gibt  es 
zwar  kleinere  Arbeiten,  aber  es  ist  leichter  überschaubar,  und  ich  be- 
komme auch  mein  Geld.  Dieses  kaufmännische  Denken  habe  ich  bei 
meinem  Vater  gelernt. 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  schon  zu  dem 
Wissen  erzogen  worden,  daß  das  Geschäft  das  wichtigste  isL  Daß  man 
eben  nicht  krank  werden  darf.  Ob  das  alles  der  Gesundheit  förderlich 
ist.  ist  eine  andere  Frage.  Für  mich  ist  das  Geschäft  das  wichtigste. 
Wenn  für  das  Wochenende  familiär  etwas  geplant  ist.  ich  aber  Rech- 
nungen und  Offerte  zu  schreiben  habe,  dann  wird  eben  zum  Wochenen- 
de nichts  unternommen  und  gearbeitet  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  an- 
gestrebt? Ja.  Als  mir  mein  Vater  den  Betneb  übergab,  war  er  trotzdem 
immer  noch  im  Betrieb.  Mein  Vater  ging  mit  mir  zum  Notar  und  sagte, 
daß  der  Betneb  mir  gehöre  und  ich  auch  die  Entscheidungen  treffe.  Aber 
wenn  es  ein  heikles  Thema  gab,  war  der  Vater  zuständig.  Auch  zu 
Baubesprechnungen  schickte  ich  anfangs  immer  meinen  Vater,  er  traf 
dann  mit  Sicherheit  die  richtigen  Entscheidungen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  deshalb  als  erfolgreich,  weil  ich  den 
Betneb  führe  und  am  Leben  ertialte.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie 
beim  Erfolg?  Erst  war  meine  Mutter  noch  im  Geschäft,  bis  sie  von 
meiner  Frau  abgelöst  wurde.  Ich  habe  das  Glück,  ein  Frau  zu  haben,  die 
kaufmännisch  vorgebildet  ist  und  sich  100-prozentig  für  die  Firma  ein- 
setzt. Das  Familienleben  leidet  zwar  etwas  damnler,  aber  es  ist  halt 
auch  so.  daß  andere  Personen  nach  Dienstschluß  nach  Hause  gehen 
und  nicht  mehr  miteinander  reden  -  wir  reden  immer  miteinander.  Wir 
sehen  uns  24  Stunden  am  Tag,  und  das  kann  man  nur  machen,  wenn 
man  den  richtigen  Partner  hat. 

Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  will  nicht  sa- 
gen, daß  wir  ein  Familienbetrieb  sind,  aber  ich  habe  bis  jetzt  immer 
versucht,  im  Umgang  mit  Mitarbeitern  menschlich  zu  sein  und  mrt  unse- 
ren Leuten  auch  privat  auszukommen.  Ich  versuche  Langzeitmitatbeiter 
zu  haben,  denn  es  kommt  darauf  an.  die  Kunden  und  deren  Probleme 
zu  kennen. 

Welche  Rolle  spielt  für  Sie  Anerkennung?  Anerkennung,  wenn  sie 
kommt,  ist  fast  mehr  wert  als  Geld.  Aneri<ennung  bringt  in  weiterer  Fol- 
ge Mundpropaganda  mit  sich,  und  ich  brauche  somit  keine  Annoncen  in 
Zeitungen  zu  geben. 

Ihre  Ziele?  Ich  hoffe,  daß  es  so  weitergeht  wie  bisher.  Welchen  Rat- 
schlag für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Man  muß  auf  vie- 
les verzichten  können.  Ich  sehe  es  bei  meinen  ehemaligen  Kollegen 
von  der  Meisterprüfung  -  davon  sind  nur  mehr  zwei  selbständig.  Alle 
anderen  eröffneten  schnell  einen  Betneb,  organisierten  alles  und  glaub- 
ten dann,  nur  mit  Krawatte.  Hemd  und  Anzug  im  Unternehmen  stehen 
zu  können  -  dem  ist  natüdich  nicht  so.  Mein  Vorteil  war  sicher  der.  bei 
den  Eltern  bereits  zu  sehen,  wie  man  in  einem  eigenen  Betrieb  arbeitet 
und  welche  Auswirkungen  es  auf  die  beteiligten  Personen  hat. 
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Noll 


^  Nitsche  Christian  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer.  Tälig  b&: 
Phoenix  Personalberatung  GmbH., 
1060  Wien,  Mariahilferstr  103/2/2. 
Getraren  -  Datum,  Ort  23.  Juni  1963, 
Wels.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Annemarie.  Kinder:  Andreas  und 
Viktoria.  Eltern:  Peter  und  Erika. 
Mitgliedschaften:  Mitglied  der  USA- 
CH-D  Handelskammer,  WDF- 
Managerclub  Public-Relations  Ver- 


band, österreicliischer  Joumalistenclub,  Mitbegründer  der  Auslro-Ka- 
nadischen  Business— Geseliscfiaft  und  Mitglied  des  Ambassador  Clubs. 
Hobbies:  Sport,  Tennis,  Skilaufen,  Oldlimer-Autos,  Motorradfahren. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  schloß 
ich  den  Präsenzdienst  sowie  das  Studium  der  Publizistik  und 
Kommunikationswissenschaften  ab.  Von  1983  bis  1985  übte  ich  diver- 
se journalistische  Tätigkeiten  aus.  Danach  war  ich  von  1985  bis  1987 
an  der  Salzburger  Handelskammer  in  der  Presseabteilung  tätig.  Dane- 
ben war  ich  freier  Journalist  für  Fachzeitungen  und  Fachzeitscfiriften. 
Von  1987  bis  heute  bin  ich  bei  Dr  Neumann  Management  Beratung 
GmbH  für  die  Konzeptionienjng  des  Projekts  ,Personalentwicklung  und 
innerbetriebliche  Kommunikation",  Market  Research  und  Planung  der 
Markteinfühmng  verantwortlich.  1989  war  ich  Geschäftsbereichsleiter 
Niederösterreich  bei  Executive  Consultant  und  war  verantwortlich  für 
Umsatz.  Koordination  des  Geschäfts  in  der  Region,  Projektverteilung, 
strategische  Planung  sowie  Marketingmalinahmen,  Akquisition  und  Key 
Account  Betreuung.  1990  eröffnete  das  Büro  in  St.  Pölten,  und  1991 
übernahm  ich  die  Geschäftsführung  der  Take  it-Belriebsberalung  GmbH, 
einem  Tochternnternehnron  der  Neumann  Holding  AG.  Im  Oktober  1995 
gründete  ich  die  Phoenix  Personalberatung  GmbH  und  seit  Juni  1998 
bin  ich  Präsident  von  AIMS  -  Associates  for  Intemation  Management 
Search. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Es  ist  Erfolg,  wenn  jemand  in  be- 
ruflichem, privatem  oder  karitativem  Bereich  etwas  Besonderes  leistet 
oder  en-eicht  hat.  Das  kann  ein  Maler  sein,  ein  Arzt,  aber  auch  eine 
Hausfrau  oder  Mutter  Kurzum,  wenn  jemand  außergewöhnliche  Lei- 
stungen erbringt.  Was  ist  das  Rezept  Ihres  Erfolges?  Man  muß  sich 
Ziele  stecken  und  Visionen  haben.  Je  höher  Ziele  gesteckt  werden,  de- 
sto mehr  muß  man  sich  anstrengen.  In  meiner  Funktion  als  Personal- 
berater sehe  ich.  daß  viele  folgendes  Problem  haben:  Sie  sind  sehr 
intelligent,  können  aber  ihr  Wissen  nicht  umsetzen.  Es  geht  nicht  dar- 
um. Dinge  richtig  zu  tun,  sondem  diese  überhaupt  zu  machen.  Kleine 
Details  im  Tagesgeschehen  sind  mir  eigentlich  egal,  denn  man  kann 


sich  nicht  in  Kleinigkeiten  verliefen  Es  ist  wichtig,  sich  immer  wieder 
aus  dem  Tagesgeschäft  herauszunehmen  und  zu  fragen,  wo  Visionen 
oder  Ideen  sind.  Man  muß  sicri  seine  Zeit  einteilen  oder  einfach  neh- 
men. Eine  sehr  wichtig  Entscheidung  meinerseits  war  es.  daß  ich  mich 
selbständig  machte.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe 
mich  sehr  wohl  als  erfolgreich,  aus  vielerlei  Gründen.  Nicht  nur  auf- 
grund des  meßbaren  geschäftlrchen  oder  intemationalen  Erfolges,  son- 
dern weil  ich  sagen  kann,  daß  ich  etwas  erreicht  habe  und  somit  in  jeder 
Hinsicht  erfolgreich  bin.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau 
hat  sehr  viel  Verständnis,  und  meine  Familie  gibt  mir  den  harmonischen 
Ausgleich.  Menschen  mit  Familie  sind  ausgeglichener,  belastbarer  und 
erfolgreicher.  Nach  weichen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Ich 
habe  gemeinsam  mit  meinem  Partner  die  Firma  aufgebaut,  und  es  ist 
gut,  daß  wir  auch  privaten  Kontakt  haben  und  somit  Probleme  und  Ide- 
en gemeinsam  besprechen  können.  Genauso  sehe  ich  das  auch  bei 
Mitarbeitern.  Ich  mag  auf  keinen  Fall  Ja-Sager.  sondern  schätze  Mitar- 
beiter, die  mich  herausfordern  und  auch  Kritik  üben.  Also  Mitarbeiter, 
die  selbständig  unternehmerisch  denken  und  in  der  Lage  sind,  partner- 
schaftlich für  die  Interessen  der  Firma  einzutreten.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Genauso  wie  ich  meine  Ziele  und  Visionen  verwiri<li- 
chen  möchte,  möchten  es  auch  meine  Mitarbeiter  Damit  können  sie 
eigenständig  an  der  Umsetzung  arbeiten,  Man  muß  ihnen  einen  mög- 
lichst großen  Entscheidungsrahmen  und  Selbständigkeit  zubilligen,  je- 
doch auch  Hilfestellung  leisten.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für 
Sie?  Alle  Menschen,  die  erfolgreich  sind,  sind  auch  etwas  eitel.  Daher 
ist  es  für  erfolgreiche  Menschen  wichtig,  Anerkennung  zu  erhalten.  Es 
sind  aber  jene  Menschen  meist  in  einer  Position,  in  der  man  selten  An- 
erkennung erhält.  Also  muß  man  sich  dahingehend  neue  Kanäle  schaf- 
fen. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Alle  meine  privaten  Interessen 
und  mein  Freiraum  geben  mir  diese  Kraft.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie 
In  Zukunft?  Ich  hoffe,  daß  es  mir  künftig  nicht  schlechter  geht  als  heute 
und  ich  zufrieden  sein  kann.  Dabei  möchte  ich  mich  an  neuen  Zielen 
orientieren,  auch  in  jenen  Jahren,  in  denen  Gesundheit  und  Wohlbefin- 
den maßgeblich  sind.  Eine  Vision  meinerseits  ist  es  noch,  im  sozialen 
Bereich  etwas  zu  erreichen.  Ich  weiß  noch  nicht,  wie  das  im  Detail  aus- 
sehen soll,  aber  es  würde  eine  Gesamlabrundung  meines  Lebens  dar- 
stellen. 

^  Noll  Alfred  J.  Univ.  Doz.  Dr. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktion:  Mitinhaber.  Tätig  bei:  Kanzlei  Freimüller/ 
Noll/Obereder/Pilz  Rechtsanwälte.,  1080  Wien,  Alserstr.  21 .  Geboren  - 
Datum,  Ort:  30.  Jänner  1960.  Salzburg.  Kinder:  Lisa  und  Paula  (1981). 
Eltern:  Elisabeth  und  Alfred,  Schöpferische  Akte:  Internationale 
Verfassungsgerichtsbarkeit  (Wien  1992).  Verfassunggebung  und  Ver- 
fassungsgerreht  (Wien  -  New  Yori<  1 994),  Handbuch  zum  Übersetzungs- 
recht und  zum  Übersetzer-Urheberrecht  (Wien  1994).  Demokratische 
Gerechtigkeit  (Wien  1995),  Sachlichkeit  statt  Gleichheit?  (Wien  -  New 
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York  1996).  Im  Prinzip  mündig  (Wien  1996),  Recht  contra  Medien?  (Wien 
1999),  Gründer  und  Mittierausgeber  des  wJoumals  für  Rechtspolitil("  und 
der  Schriftenreihe  „Texte  zur  RechtspoJitil«"  (Wien  -  New  York),  und  au- 
ßerdem ca.  400  Publikationen  zu  juristischen  Fragen.  Hobbies:  Philo- 
sophie. Bildende  Kunst. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  der  erste  Akademiker  in  der  Familie. 
Meine  Eltern  waren  nicht  verheiratet  und  lebten  getrennt  -  meine  Mutter 
war  Buchhalterin  und  mein  Vater  Kaufmann.  Aufgnjnd  der  beruflichen 
Betätigung  meiner  Mutter  wuchs  ich  als  Heimkind  auf  und  den  Begriff 
2u  Hause"  kenne  ich  nur  im  entferntesten.  Zusätzlich  zur  AHS-Malura 
absolvierte  ich  eine  Lehre  als  Radio-.  Femseh-  und  Femmeldetechni- 
ker, weil  der  Vater  meinte,  daß  es  nicht  schade,  einen  handwerklichen 
Beaif  zu  erlernen.  Mit  16  Jahren  wußte  ich.  daß  ich  Rechtsanwalt  wer- 
den möchte  und  mich  als  „Helfer  und  Rächer*  für  alle,  die  ungerecht 
behandelt  werden,  einsetzen  will.  Mein  Studium  hatte  ich  nach  acht 
Semestern  fertig.  Ich  wollte  jedoch  kein  Juristen  werden,  denn  dieser 
Beaifsstand  war  eine  große  Enttäuschung  für  mich,  altes  schien  mir 
unsympathisch,  zu  formalistisch,  zu  karneregeil.  So  entschloß  ich  mich, 
in  einen  anderen  Bereich  einzutreten.  Ich  studierte  Soziologie  am  Insti- 
tut für  Höhere  Studien  in  Wien.  Danach  stellte  sich  die  Frage,  wovon  ich 
leben  sollte  und  ich  entschied  mich  doch  für  meinen  ursprünglichen 
Traumberuf.  Nach  dem  Gerichtsjahr  und  der  Konzipientenzeit  wurde 
ich  1992  als  Rechtsanwalt  eingetragen.  Parallel  dazu  beschäftige  ich 
mich  intensiv  mit  wissenschaftlich,  juristischen  Fragen,  publizierte  viel 
und  habilitierte  1988  an  der  Universität  für  Bodenkultur  1994  eröffnete 
ich  gemeinsam  mit  Partnern  eine  eigene  Kanzlei  und  meine  Schwer- 
punkte sind  Urheber-  und  Medienrecht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Relativ  hohe  Autonomie,  hohe  Deckung 
von  Interessen  und  beruflichen  Aufgaben,  relativ  hohes  gesellschaftli- 
ches Ansehen,  ein  günstiges  Vertiältnis  zwischen  Arbeitsaufwand  und 
Einkommen  und  ■  was  besonders  wichtig  ist  ■  große  Zuversicht  über 
den  weiteren  benriiichen  Verlauf,  daß  alles  in  den  richtigen  Bahnen  btoibt. 
Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  In  fnjheren  Jahren  eri<annte  Selbstgewißheit 
-  wohin  ich  will  und  wie  ich  dorthin  komme.  Konsequenz,  mit  welcher 
man  den  Weg  dorthin  beschreitet,  ohne  sich  von  äußeren  Umständen 
beirren  zu  lassen.  Das  Privileg,  kein  Unglück  zu  erleiden,  Sozial- 
kompetenz, die  sich  oft  als  Gegensatz  zu  den  beruflichen  Qualifikatio- 
nen definieren  läßt.  Man  muß  auch  zur  richtgen  Zeit  die  richtigen  Leute 
kennen,  mit  denen  man  gemeinsam  die  Vorhaben  realisieren  kann,  weil 
dies  einem  Einzelgänger  selten  gelingt.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Je  schv/erer  das  Problem,  desto  schneller  packe  ich  es  an.  Zuerst 
bilde  ich  mir  eine  Hypothese,  die.  nach  der  Besprechung  mit  den  ande- 
ren (der  Suche  nach  sozialer  Akzeptanz),  sich  meist  als  richtige  Lösung 
herausstellt.  Ich  machte  es  mir  zur  Gewohnheit,  auch  mit  den  zweitbe- 
sten Lösungen  zufneden  zu  sein,  weil  die  beste  Losung  oft  zu  viel  Zeit 
und  Substanz  kostet  Wer  hat  Sie  geprägt?  Em  Lehrer  der  Geschichte 


und  Erzieher,  der  auch  Bürgermeister  einer  kleinen  Gemeinde  war.  Ihm 
ist  es  gelungen,  uns  zu  vermitteln,  daß  man  Positionen  haben  kann,  die 
sich  von  anderen  wesentlich  unterscheiden,  den  Rest  der  Well  jedoch 
tolerieren  kann.  Der  zweite  war  der  Jurist  und  Philosoph  Dr  Wilhelm 
Raimund  Beyer,  den  ich  persönlich  kannte.  Er  besaß  einen  unbarmher- 
zigen Stan'sinn,  wenn  er  von  seinef  Meinung  überzeugt  war  Damit  wird 
man  nicht  glücklich,  schafft  sich  Feinde.  Ich  könnte  nicht  so  agieren  und 
trotzdem  ist  er  für  mich  Vorbild.  Der  dritte  ist  Eduard  Rabofsky,  ehema- 
liger Leiter  der  Rechtsabteilung  der  Arbeiterkammer  Wien,  der  während 
des  Krieges  Widerstandskämpfer  war.  Bei  ihm  hat  mich  fasziniert,  wie 
er  sachliche,  juristische  Arbeit  mit  politischer  Überzeugung  und  sozia- 
lem Engagement  verbinden  konnte. 


♦  Novy  Richard 
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•  Steckbrief 

Beaif;  Selbständiger  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  MAG  Mental  Acroba- 
tics  Group.  Werbeagentur,  1170 
Wien,  Weidmanng.  44/Top  3-5.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  25.  Dezember 
1969.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Manuela,  geb.  Toman.  El- 
tern: Ench  und  Augustine.  Besonde- 
re Vorfahren:  Gusti  Wolf  (Burg- 
schauspielerin, Kammerschau- 
spielerin). Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  des  Kulturfensters  Fa- 
voriten. Mitglied  der  Jungen  Wirtschaft  Wien. 


•  Karriere 

Was  war  für  meinen  Werdegang  wesentlich?  Da  ich  von  einer  Unter- 
nehmerfamilien abstamme,  war  wohl  mein  Lebensweg  bis  hin  zu  mei- 
ner eigenen  Selbständigkeit  vorgezeichnet.  Oftmals  half  ich  im  elterli- 
chen Gastronomiebetrieb  mit,  jedoch  ohne  Dmck  diesen  Betrieb  einmal 
übernehmen  zu  müssen  oder  zu  wollen.  Nach  der  Matura  (AHS)  und 
dem  folgenden  Präsenzdienst  konnte  ich  noch  keinen  Berufswunsch 
äußern,  und  so  konnte  ich  über  den  Wunsch  meiner  Eltern  in  den  Bundes- 
dienst (Soziah/ersicheningsanstalt  der  gewerblichen  Wirtschaft)  zu  tre- 
ten nur  dankbar  sein.  Wiederum  hatte  hier  meine  Funktion  als  Sachbe- 
arbeiter den  Kontakt  zu  bereits  selbständigen  Personen  zur  Folge.  Si- 
cherlich ein  Kfiackpunkt  war  die  Tatsache  in  der  Sozialversichenjng  viele 
prominente  Versicherte  (größtenteils  aus  dem  1 .  Wiener  Gemeindebe- 
zirk) zu  betreuen,  die  mir  auch  zeigten  das  Leben  von  einem  anderen 
Blickwinkel  aus  zu  erleben.  Somit  entschied  ich  den  „sicheren*  Posten 
aufzugeben  und  als  .Scheinselbständiger"  bei  einer  Privatversicherung 
zu  beginnen,  als  Außendienstmitartierter.  Da  ich  den  größten  Teil  mei- 
ner Versicherungsgeschäfte  auf  die  Innenstadtbezirke  konzentrierte  lern- 
te ich  wiedemm  viele  Menschen  kennen,  unter  anderem  einen  Mann 
der  mir  anbot.  Marketing  von  der  Pike  auf  zu  lernen.  Vorerst  galt  ein 
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Sicherheitsgedanke  und  k:h  lernte  diese  Tätigkeit  nebenbei.  Natürlich 
konnte  ich  mit  21  Jahren  nicht  die  heutige  Meisc'ienkenntnis  mitbrin- 
gen, und  so  lernte  ich  zwar  viel,  jedoch  wurde  ich  ausgenutzt  und  diese 
Bffiiahung  zBitmch.  Danach  ein  Hornnszanario.  Jung  vaiheiralBl,  kei- 
nen Job.  kein  Geld,  keine  sdvIAichen  Bestätigungen  meiner  Tüigkeit 
(Problematik  des  Autodidakten).  Leben  vom  Gehalt  meiner  Frau  tat  weh. 
Und  nach  einiger  Zeit  der  Verzweiflung  und  Depressionen  stand  der 
Beschluß  fest,  mit  meinen  Know-how  muß  ich  mich  selbständig  ma- 
chen, welchss  1996  zur  Gründung  meines  Unternehmens  am  Seldor 
Werixing  führte.  Wtoher  kmiuiit  lir  piignanler  Fiimenname?  Die 
Worte  'mental  acrobat'  stammen  aus  enem  Zusammentreffen  mit  Da- 
vid Hassehcff,  der  diesen  Begriff  mir  zuteilte,  und  immer  wieder  über 
meine  Arbelt  in  Zusammenhang  mit  meinem  Körpen/olumen  witzelte, " 
DuzShMlQrZwsr.  So  errtsland  der  Name 'ItentalAcrobatlcs  Group'. 
<W  als  Trvlfiffwif  mnitiririrt  wiifrin  IrtMiieMfwnlliniiiirtilkwwfWMnft 
sehr  gut  an,  in  nicht  englisch  sprechenden  Nationen  kommt  eeNn  und 
wieder  zu  VenAiirrungen,  und  man  wird  als  EsotherikeroderZirtiiusaitlst 
angesprochen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges  ?  Qualität !  Ich  gebe  nichts  aus 
der  l-iand,  v^lches  nicht  meinen  Qualitätsdenken  entspricht.  Durch  die- 
se harte  Linie  wurden  wir  stets  weiterempfiDhlen.  Die  Belohnung  für  (fie- 
sen schwierigeren  Weg  der  Fnnenfühnjng  sind  Projektatbeiten  und 
Kooperationsprojekte  für  internationale  Unternehmen  wie  zum  Beispiel 
McDonald's  Öste'reic*i.  Monopolver.valturg  GrrbH,  SCO  Eastem 
Europe  &  Central  Asia,  Franz  Haas  Watielmaschinen  Industrie  AG,  Steyr 
Dainiier  Puch  A6,  Won  Disiributkm  GmbH.  Audi  die  nwsaivB 
Intemelprieenz  ttigt  zu  unserem  Image  bei  (wiNW.menlal.at).  Da  kit 
bemüht  bin  unsere  Kunden  immer  zulirieden  zu  stellen,  und  alles  nur 
mögliche  aber  auch  unmögliche  zu  generieren  versuche,  identifizieren 
sich  unsere  Kunden  mit  meiner  Personitchkeit,  welches  eine  sehr  hohe 
Ebene  des  VsTtauensschalR.  ktelneDevfee  lautot,  XXialllitslattQuan- 
lildt.  den  Kunden  als  Partner  zu  sehen,  niernals  sIM  zu  stehen,  und  zu 
lernen,  lernen,  lernen,...'.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  ?  Ja. 
da  ich  mit  meinen  Visionen  der  Zeit  voraus  bin,  und  weil  mir  d  e  Zeit 
meine  Fiktionen  bestätigt  und  meine  Prognosen  eintreten.  Was  bedeu- 
tetlQrSie  Erfolg?  Gesund  und  giOcküch  leben  zu  dürfen.  Wte  bedsu- 
tet  für  Sie  glOcMIch  zu  sein?  Glück  bedeutet  meine  Fiau.  ohne  Sie 
wäre  ich  nicht  das  gewonjen,  was  ich  heute  bin.  Wie  gehen  Sie  mit 
Rückschlägen  um?  Kein  Negativum  es  entsteht  eine  Herausforde- 
mng  und  ein  weiterer  l.emprozeß  des  Lebens.  Unser  Motto  lautet:  "Jetzt 
erat  recht!'.  WiebehandelnSieProMemeTWIchlg  istes  PraUemezu 
besprechen  und  nicht  zu  ignorieren.  Gibt  es  PioUeme  eo  sind  dieoe  zu 
analysieren,  und  v/ertfre'  zu  defirie'en  Man  mul^  erst  lernen  negative 
Fremdeinflüsse  zu  diminuieren  unc  zu  präventieren,  um  diese  zu  be- 
wältigen. Wie  erfahre  ich  Anerkennung?  Printär  durch  meine  Kun- 
den, dte  unsere  Quallil,  Rexfeilät  und  Effizienz  schelzea  "Wisnnnk^ 
mehr  geht,  dann  njf  die  MAG  an  ...r,  dieee  Aussage  hörton  wir  oll,  und 
istfürmkii  und  mein  LMsmehmen  die  beste  Anerkennung,  hn  niman- 


Philosophie?  .MAG  -  Mental  Acrobatics  Group"  definiert  sich  als  ein 
innovat  ves  kreatves  und  motivie.les  Team,  das  sich  rasch  auf  neue 
Marktsituationen  einstellt,  und  dies  aucTi  in  kundenonentierter  Art  und 
Weise,  mit  dem  Kunden  als  Partner,  umselzL 

^  Oberegger  Emil 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Oberegger  Emi'  Korbwa- 
ren., 1140 Wien,  Ameisgasse  73.  Geboren -Datum, Ort:  15.Apnl  1941. 
Leoben.  Hobbies:  Beruf,  Skiiahren,  Heuriger. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  kaufmannische  Lehre  in 
einem  typischen  kleinen  steirischen  Greißlerladen,  in  dem  es  von  der 
StBcknadel  tate  zun  Benzin  ailBs  zu  Imufan  gab.  Der  Betrieb  bestand 
aus  dem  Chef,  der  Chefin  und  den  Lehrbuben.  Meine  Arbeitezeil  er- 
streckte sich  von  sechs  Uhr  früh  bis  acht  Uhr  atiends  und  eventuel 
auch  am  Sonntag  nach  der  Kirche,  v/odurch  meine  Artieitshaltung  ge- 
formt wurde.  Nach  der  Lehrzeit  blieb  ich  noch  weitere  zwei  Jahre,  absol- 
vierte den  WMwdtonst  und  Oberatodelto  mit  800  ScNülng,  ainem  Kotfer 
und  einer  Schachtel  nach  Wten.  Ich  wurde  für  drei  Monate  bei  der  Firma 
MeinI  tätig,  danach  wechselte  ich  zum  Korbwarenuntemehmen  Bienen- 
korb. Während  der  zwölf  Jahre,  die  ich  dort  arbeitete,  lernte  ich  alle 
Stationen  vom  einfachen  Veri(äufer  bis  zum  Geschäftsführer  kennen. 
Dann  war  der  Zai^M  fOr  mich  gelcommen.  den  Schritt  in  dto  Selb- 
atSndIglieit  zu  wagen.  1973erlM1hate  Ich  mein  Unlamahmenim  14.  Be- 
zirk. Heute  führe  ich  einen  der  wenigen  Betriebe,  die  sich  mit  Rattan  und 
Korbwaren  beschäftigen,  also  vom  Brotkörberi  bis  zur  Schlafzimmer- 
einrichtung.  Mein  Spezialgebiet  liegt  im  Bereich  Stilmöbeleinflechtung. 
Wenn  der  Herr  Bundespräsident  seinen  Sitz  durchsitzt,  landet  dteaer 
auch  bei  mir. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mein  Erfolg  ist  in  der  Arbeitsamkeit  und 
in  der  Freude  am  Benrfzu  suchea  Ich  bh  in  der  glücMichen  Lage.  Hob- 
by und  Bemf  zu  kombinieren.  Meine  Power  überlrBgt  sKh  auf  die  Mitar- 
beiter und  Kunden.  Die  Kunden  tegen  großen  WM  auf  quaütalivhoch- 
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werlige  Fachware,  welche  ich  biete,  gepaart  mit  einem  mittleren  Preis- 
niveau, persönlichem  Sen/ice  und  prompter  Leistung.  Ihre  Ziele?  Nocti 
lange  im  Artieitsprozeß  zu  stehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ote 
EneigiB  nehme  ich  aus  meiner  inneren  optlmislischBn  EinslBlIung,  aus 
dernposMwBn  DenkeiL  MflkMEHoigwlGhlig?  DiesGrlstseivii^^ 
er  sollte  jedoch  nicht  überbewertet  werden,  er  ist  eher  gleichzusetzen 
mit  Zufriedenheit  und  G'ück.  Ihr  Erfolgsrezept?  Für  erfolgreiches  Han- 
deln ist  das  Finden  einer  Nische  in  einer  zukunftsträchtigen  Branche 
ausscNaggebend.  Das  somit  gsssbta  ZMirt  mit  der  nötigen  Einsatz- 
twiellschaltRisiiwbereilschaltundEhriidilteilzuve^ 
hen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Man  so'He  aus  jeder  Niederlage  eine 
Lehre  ziehen,  nicht  liegenbleiben,  aufstehen  und  mit  neuen  Ideen  sich 
durchsetzen. 

^  Oberhammer  Otto  Dr.iur. 

•  Steckbrief 

Benif:  Jurist  Funidlon:  1^  d.  PiMdidtabMung.  TSIg  bei:  Butdss- 

ministerium  lür  Jusüz.,  1070  Wien,  Neustiflg.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort 
25  September  1 0B'S  lnnsbrud(.Famiienstaiid:  Claudia,  geb.  Pnsche. 
Hobbies:  Bildende  Kunst  und  Architektur 

•  Kanrier» 

Wlia  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  eines  von  10  Kindern.  Mein  Vater 
war  erfolgreicher  Unternehmer  und  'and  dennoch  Zeit,  sein  künstleri- 
sches Talent  m  der  Malerei  zu  venMirklichen.  Nach  dem  humanistischen 
Gymnasium  ist  mir  bewußt  geworden,  daßich  noch  eiiiiiasPradsnäha* 
res  für  meinen  Benifeweg  brauchen  weide,  so  halle  ich  die  HAK-Malun 
nach.  Währenddes  Studiums  der  Jurisprudenz  wollte  ich  Wirtschafts- 
anwalt  werden,  während  der  Gerchtspraxis  entschlo'i  -ch  mich  dann 
zum  Richierberuf .  AJs  zugeteilter  Richter  landete  ich  -  ursprünglich  nur 
für  «In  hdbesJahrgeplant-im  Justizministerium  und  beechlfliglamich 
mit  dem  inlemafionalen  PrivatPechL  Aufgrund  des  fesselnden  Arbeits- 
gebiets blieb  Ich  länger.  Dann  bot  man  mir  einen  Wechsel  in  den 
Verwaltungs-  und  Personalbereich  des  Ministenums  an  wo  ich  schnell 
Atjteilungsleiter  wurde  und  einige  Jahre  blieb.  1974  wurde  ich  für  eine 
vierjährige  FunlctionsperiodazumGeneralntondanlendasÖslerreichi- 
schsn  Rundlünia  bewiim.  AnsdilieAend  kehrte  ich  -  um  viela  Eriiahnin- 
gen  reicher  •  zur  Justiz  zurück  und  übernahm  1980  die  Leitung  der 
Präsidialsektion  Organisatorische  und  informationstechnische  Er- 
neuerungsprojekte für  den  ganzen  Justizt}ereich  bikien  einen  wichtigen 
Schwerpunkt  meiner  Arbeit  Heute  hat  dto  Österreichische  Justiz  gera- 
de im  iT-Berenh  eine  Spitzenpositon  erreicht  und  ist  für  komplexe  künf- 
tige Anforderungen  bestansausgeiüslBL 

•  Zum  Erfolg 

Vtas  macht  Ihren  parsönllGhsa  Erfolg  aus?  VIeilallige  kommurakafi- 

ve  Erl^hmngen,  nicht  zuletzt  schon  der  Umstand,  daß  ich  als  älteelBr 
Sohn  in  einer  Grofifamiie  aufgewachsen  bin,  haben  mnh  für  Ijeilunos- 
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aufgaben  ertüchtigt.  Ich  war  immer  dem  Neuen  und  für  Verändenjngen 
offen.  Die  Jahre  beirr  ORF  ließen  mich  erfahren,  wie  außergewöhnlich 
hoch  bei  entsprechender  Motivation  die  eigene  Belastbarkeit  sein  kann. 
HeulBfainkdisiDl^dali  es  mir  gelungen  ist,  mit  eiierganz  Meinen  Gruppe 
vionliiiBibeltam,diewridkl«Leisiungsiiiger\MJiden,m 
normierten  und  traditionsbeschwerten  Unternehmen,  wie  es  die  klassi- 
sche Justiz  darstellt,  ein  groiies  Ivlafi  an  Veränderungen  bewirkt  zu  ha- 
ben. Meinen  Mitarbeitern  versuche  ich  zu  vermitteln,  daß  die  Chancen 
m  derinnovalton  fegen  und  daß  Mgßlt»  Ist.  Balance  zwischen  wlcWI- 
gen  badHioneilen  Wlertsn  und  lalligen  Neueningen  zu  schalliea  Wla 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Als  dienstfordemd, 
ich  predige  .worl^ing  people  are  good  people"  und  „wichtige  Ziele  brau- 
chen einen  langen  Atem*.  Ich  genieße  das  Vertrauen  meiner  Mitarbei- 
ter, die  Tfir  mains  Artwilsraumm  slahl  (Qr  sie  wMdich  bnmar  ofliBn.  Ich 
aaM  bainria  dto  lila  Aaiar  nach  3  Krttarian:  Chanldar.  Baoabun 
und  Le'StungsbereitsnhafI,  Ihr  Motto?  Persönliche  Unabhängigkeit  ist 
mühsam  zu  venetdigen,  macht  aber  den  eigentlichen  Wert  des  Lebens 
aus. 

^  Obersteiner  Erich  Dr.  MBA 

•  Steckbrief 

Genf:  WiriBchallsinlbnnalihar.  Funktion:  Vorstandsmilglied.  Tätig  bei: 
Wiener  Börse  AG..  1014  Wien,  Strauchg.  1-3/Pf.  192.  Geboren  -  Da- 
lum Ort  '0  März  1965.  Klagenfurt,  Eltern:  Sigrid  und  Ench,  Schosferi- 
sche  Akte:  The  European  Bond  Commission,  .The  European  Options 
and  Fuhies  Maikets' ;  Chicago  (1 991),  Ca-Mar  des  BeHngas  über 
Osleneich,  Helmut  Uhir,  et  aln  .Optkinen,  Fütures,  Swaps',  Bankweriag 
Wien  (1991),  Co-Autor  des  Beitrages  .Die  Auswirkung  derivativer  liv 
stmmente  auf  die  Kassamärtde'.  Hobbies:  Sport,  Intern^,  Reisen. 

•  Karriere 

Was  warflkIhranWsnIaBangaiwsnIllch?  Meine  ENem  sind  IJnler^ 

nehmer  und  ich  begriff  sehr  früh  den  Zusammsnhang  zwischen  Geld 
und  Existenzmöglichkeiten.  Mir  war  klar,  daß  ich  den  Willen  zum  Erfolg 
entwickeln  mußte,  um  mein  Leben  aktiv  gestalten  zu  können.  Ich  mter- 
aaslaita  mkih  fürTachnk.  abarTechnKalaln  warmir  zu  wsnig,  dämm 
suchte  kh  dto  Studienrichtung  Baliiebs^  und  WlrtsdtaHsinikNmalik  aus. 
Während  des  Studiums  beschäftige  ich  mich  mit  der  Portolilio-Tbeorie 
und  kam  zurErkennln-s,  daß  ich  im  Fmanzbe'cich  tätig  sein  wollte.  Ich 
ging  zur  Raiifeisen-Zentralbank  und  arbeitete  am  Aufbau  der  Termin- 
undOplimianingsUrsamR.  DestmrainafaszinierendeTäligkalL  Spfi- 
tar  BpeziaEsierlekdi  mkdi  aufdenderivalnen  Berakh  uadwadamlder 
Zeit  sehr  vers-ert.  Auf  Dauer  schien  mT  dies  aber  ere  Einbahnstraße 
zu  sein,  und  ich  war  froh,  als  man  mich  mit  dem  Aufbau  der  Lokal- 
investmentbank in  Tschechien  beauftragte.  Ich  m\ite  schon  imiT)er  ins 
Ausland  gehen,  um  andere  KuHuren  kennenzulernen  und  über  den  na- 
tionalen Horizont  hinausschauen  zu  können.  Das  war  für  mnh  eine  wich- 
tige Eifahning.  Mleine  Dissertatnn  schrieb  Kh  über  den  derivativen  Be- 
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reich .  und  diese  Kombination  von  theoretischem  Fundament  und  prakfi- 
scher  Arbeit  bildete  eine  gute  Voraussetzung  für  meine  weitere  Entwick- 
lung. Prägend  war  für  micti  das  MBA-Programm.  eine  praktische,  ziei- 
orienüBftB  Ausbildung,  in  der  man  unter  anderem  das  Lösen  von  Pro- 
blemfilen  lenite.  Dieses  Kennenlernen  von  verschiedenen  Kulturkrei- 
sen und  Methoden,  eriekihtefte  mir  meinen  Kanierespning  in  den  Vor- 
stand der  Wiener  Börse  Aß. 

•  Zum  Erfolg 

Wn  mKht  Ihnn  EiMb  aus?  Gewisse  FäNglieiten  •  der  genauere 

Begriff  ist  „skills"  gepaart  mit  Glijck.  wobei  es  not'wendig  ist,  die  Zei- 
chen der  Zeit  zu  erkennen  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  '.Venn  es  mir 
durch  meine  Aktivitäten  gelingt,  mir  und  meiner  Umgebung  ein  positi- 
ves LebensgefOM  ZU  vennitteln. 

VWe  gehen  aewaiBteifteltera  um?  Teamorietiierttdi  bin  iJberz^ 

daß  jeder  sich  darauf  kr'n7ent"eren  muß,  was  er  am  bester  kann 
VIfie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  gebe  em  Ziel  vor  und  erKläre, 
wie  jeder  selbständig  an  der  Erreichung  desselben  teilhaben  kann.  So- 
mit hat  Jeder  die  Chance  aufsein  eigenes  Erfoigserlebnis. 
Wie  gellen  Sie  mit  Problemen  um?  ProblemB  gehören  zu  einer  nor- 
malen En^A'ick'u^lg,  Ich  versuche  mit  ihnen  emotionslos  und  nüchtern 
umzugehen,  v<«ii  ich  we«ß,  da&  eine  Reaktion  auf  Veränderung  die  Gnjnd- 
lage  der  Wirtschaft  ist 

Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  verschiedene  Gnippen  mei- 
nes sozialen  UmfeMes.  ihr  l^tsatz?  Das  Lehen  Ist  viel  zu  komfiiex, 
um  es  auf  einen  Leitsatz  reduzieren  zu  können. 

^  Ochsner  Elisabeth  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikations-Mediaexpertin.  Funktion:  Gescbaftsführerin. 
Tälig  bei:  PmMedla  WMsm  GasmbH.,  1013  Wien,  Wipplingerslraße 
5.  Geboren  -  Dahim.  Ort  1.  Oktober  19S2.  EHem:  Emesline  und  Jo- 
hann. Hobbies:  Lesen,  Sldbhren,  Gertenaibelt,  Theater,  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Btamhaus,  hdem  ich  maximato  Frei- 
hett  der  Enischekkiigen,  Toleranz,  Liebe  und  Martrauen  meiner  ENem 

genoß,  brachte  mir  ein  gesundes  Selbstbewußtsein  Mir  wurde  zu  ver- 
stellen gegeben,  daß  man  mich  so  wie  ich  bin  wunderoar  findet.  Prä- 
gend waren  die  Zeit  im  Internat,  wo  me\n  schauspielensches  Talent  ge- 
fönfett  wufda  und  dto  Fortsetzung  dar  Ausbldung  an  dar  Handelsaka- 
demie  Marienanslalt  Das  war  die  Erfahnmg,  in  der  GemeinschafI  zu 
leben  und  sich  geborgen  zu  fijh'en  Ich  wollte  aber  auch  andere  Facet- 
ten des  Lebens  kenrenlernen  und  versuchen,  unabhängig  zj  uberle- 
ben. So  ging  tch  nacti  München,  und  nach  dem  ersten  Vorstellungs- 
gesfNich  bekam  ich  ene  Stelle  h  ehem  Bure.  Nach  2 1  /2  Jahnen  giig 
ich  nach  London  und  absolvierte  eine  Sprachausbildung  in  Cambridge. 
Danach  kam  nh  nach  Osterrenh  zuriKk  und  fing  mit  dem  Studium  der 


Publizistik,  Pädagogik  und  Theaterwissenschaft  an.  Das  war  mein 
Interessensgeb'et.  und  icti  bm  meinen  Eltern  sehr  dankbar,  daß  sie  mein 
Studium  finanziert  haben,  ich  nützte  diese  Zeit,  um  mkih  personlich 
wellBizuentiMckflki  und  die  Ralwitund  Jugend  zu  genießen.  Nach  dem 
AbscHuß  begann  kih  bei  der  Finna  Preder  &  GemUe  zu  arbeien.  wo 
ich  meine  ersten  wichtigen  Erkenntnisse  in  der  Werbebranche  gewann 
und  eine  fundierte  Ausbildung  mit  dem  Schwerpunkt  Medien  erhielt 
Danach  wurde  ich  vom  Team  B6D0  engagiert,  wo  ich  schon  als  Media- 
db«kk)r  ttHg  war.  Nichsto  SlaHon  mr  ^llvy  &  MaOisT,  tw  kh  dtai 
Jahre  als  Medwfireklor  agierte.  Seit  1992  bh  Kh  Geschäftsführer  von 
PshMedte  Wsslsm. 

•  Zum  Erfolg 

Sellen  Sla  sich  salbst  als  eifolgralcli?  Ja.  wsl  ich  nach  heikömnll- 
chsn  Ha&atSban  ekia  Kanten  osmacht  haba  und  wal  kh  Darsinlich 

einen  sehr  geraden  und  für  mich  akzeptablen  Weg  genr-ngen  bin  und 
festslellen  i^ann  daß  es  mir  heute  sehr  gut  geht.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Ein  Vonvartskommen.  Für  mich  ist  Erfolg  keine  Leiter  zum  Hin- 
autklettem.  WkdtHg  ist  tOr  mich  ein  breilgefichertar,  vailantenreicher 
Weg.  durch  den  akdi  neue  Bereiche,  neue  Möglichkaiten,  eröffiien,  neue 
Ideen  kommen:  man  kann  SKh  verändem,  indem  man  neue  Aufgaben 
übemimmt.  Der  Erfolg  privat  heißt  für  mich  Ehrlichkeit  zu  sich  selbst. 
Ich  weiß  immer,  wo  k:h  stehe,  warum  Kh  dort  stehe  und  auf  welchem 
Fundament  Erfolg  bedeutet  Sefesterkenninis,  dte  Gabe,  zu  eigenem 
Handeln  zu  stehen. 

Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Als  demokratisch, 
loh  lasse  meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  Freiraum,  und  die  Grenzen  wer- 
den an  den  ^igkeiten  gesalzt  kshvareudiQSchwäOhendumh  Ausbil- 
dung und  Coaching  auszubessern  und  finde,  daß  zwei  Dinge  bei  der 
IMolivatfon  besonders  wichtig  sind.  Erstens,  den  Mitarbeitern  das  Ge- 
fühl zu  geben,  daß  sie  für  mich  und  für  das  Unternehmen  wichtig  sind, 
zweitens,  den  Mitarbeitern  zu  verstehen  zu  geben,  daß  die  Tür  für  sie 
immer  offm  ist  und  daß  ste  mit  Ihren  Prablaffien  auch  bn  Privatbereich 
immerzu  mir  kommen  können.  ZüsätziKhe  Mofivatkxi  kommt  aus  den 
gemeinsam  verbrachten  Wochenenden,  an  denen  wir  entweder  ausg^ 
fallene  Seriin,Tn  oder  Betnebsausflüge  machen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  inneren  Reserven  -  ich 
bb)  eh  starker  Mensch,  und  ich  habe  die  Grenzen  mebterKraR  noch 
nicht  erkannt  Aus  der  Freude  an  dam,  was  ich  tue  und  aus  den 

4c  Oesterreicher  Richard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schriftsetzer  Funktion:  Musikalischer  _ei1er  Tabg  bei:  ORF,,  1230 
Wten,  Spelsingerstr.  121-127.  Geboren  -  Datum,  Ort  10.  November  1932, 
Wien.  Famaienstand:  Verheiratet  mit  Johanna,  geb.  Mayer.  Kinder.  He- 
lene ( 1 953)  und  Richad  (1961).  EHam:  Rkdiaid  und  Helene.  Hobbise: 
Musik  sowte  Skilahren  und  Tennis. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1 947  habe  ich 
die  Lehre  für  Schriftsetzer  gewählt  und  da  ich  daran  Gefallen  fand,  war 
ich  10  Jahre  in  diesem  Beruf  erfolgreich  tätig.  Musik  habe  ich  mitstudiert, 
lernte  zuerst  Akkordeon.  Klavier  und  dann  Gitare  und  spielte  als  Ama- 
teur hauptsächlich  Jazzmusik.  1958  gab  ich  meinen  erlernten  Bemf  auf, 
um  mich  ganz  der  Musik  zu  widmen.  Was  war  der  Beweggrund  für 
diesen  Wechsel?  Am  Cobenzl  habe  ich  mit  einer  Band  rund  zwei  Mo- 
nate gespielt  und  bin  dann  bei  einer  Victoriane-Toumee  eingesprungen. 
Danach  spielte  ich  in  der  Wiener  Splended  Bar.  übernahm  die  Leitung 
dieser  Band  und  benannte  sie  .Richard  Oesterreicher  Quartett".  Wir 
spielten  in  ganz  Österreich  und  Deutschland.  In  den  Jahren  1964  bis 
1967  spielte  ich  in  diversen  Quartetts,  bis  der  Rundfunk  eine  20-Mann- 
Band  grün<Jete  und  mich  engagierte.  In  dieser  war  ich  von  1 968  bis  1 972 
tätig.  1968  begann  ich  zu  aaangieren  und  konnte  diese  Band  als 
Ofchestermeister  übernehmen.  Nach  mehreren  Studioproduktionen  und 
Femsehauftritten  wurde  ich  musikalischer  Leiter.  Einerseits  spielte  ich 
in  der  eigenen  Band,  andererseits  war  ich  musikalischer  Leiter.  Was 
glauben  Sie  war  der  Grund,  warum  gerade  Sie  diese  Position  be- 
kommen haben?  Neben  Glück  -  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  - 
war  auch  meine  Qualität  ausschlaggebend.  Seit  damals  arbeitete  ich 
beim  Femsehen  und  habe  zwischendurch  Schallplatten  mit  beispiels- 
weise Peter  Alexander  aufgenommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Art  von  Befriedigung.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Abgesehen  von  persönlicher  Lei- 
stung und  Können  gehören  auch  Pünktlichkeit.  Verläßlichkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit dazu.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraft- 
quelle ist  mein  Bemf.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Meistens 
ärgere  ich  mich  über  Mißerfolge,  freue  mich  aber  auch  auf  den  näch- 
sten Erfolg.  Welche  Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Eine  sehr  wichtige  Rol- 
le. Haben  Sie  Vorbilder?  Ein  ehemaliger  Kapellmeister  und  die  Ameri- 
kaner wegen  ihren  guten  Arrangements. 

Wie  sehen  Sie  Familie  und  Freunde?  Meine  Familie  freut  sich  über 
meine  Erfolge  und  erkennen  diese  an.  Haben  Sie  Anerkennung  von 
außen  erfahren?  Ja,  durch  die  Zufriedenheit  meiner  Verantwortlichen. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Sie  ist  für  mich  persönlich 
sehr  wichtig.  Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich  möchte  meinen 
Ruhestand  genießen  und  weiterhin  mit  Musik  art>eilen. 
Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Man 
sollte  seinen  beruflichen  Wünschen  und  Neigungen  nachgehen,  Pro- 
fessionalität zeigen,  nicht  überheblich  wirken  und  vor  allem  pünktlich 
sein.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Die  Familie  als  persönliche  Stütze 
muß  in  Ordnung  sein. 


^  Ofenböck  Elisabeth 


*  * 
«  • 

Clou 
^     CAnmrRr  ^ 


LET  5  TRAIN 
HOW  TO  SUCCEED 


•  Steckbrief 

Bemf:  Sängenn  und  Schauspielerin. 
Familienstand;  Verheiratet  mit  Prof. 
Rudolf  Buczolich.  Eltern:  Josef  und 
Edith.  Hobbies:  Beruf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  kom- 
me aus  einer  bürgerlichen  Familie 
mit  einer  konservativen  Lebensein- 
stellung. Mein  Vater  war  Beamter. 
Ich  besuchte  eine  Klosterschule  und  maturierte  in  Psychologie,  Deutsch 
und  Musik  an  der  höheren  Lehranstalt  für  Frauenbemfe,  parallel  dazu 
nahm  ich  Klavier-  und  Gesangsuntenicht  und  besuchte  eine  Ballettschule 
in  Wiener  Neustadt,  was  ich  als  Grundstock  für  meine  Karriere  betrach- 
te. Mein  Vater  leitete  einen  Kirchenchor  nreine  Mutter  sang  Altsolo.  Ich 
singe  oft  in  der  Kirche,  habe  30  Messen  im  Repertoire.  Trotz  meines 
ausgeprägten  Interesses  und  Talentes  für  die  Kunst  begann  ich  Medizin 
zu  studieren.  Zur  gleichen  Zeit  art)eitete  ich  als  Statistin  in  der  Volks- 
oper, wo  ich  sehr  viel  lernte  und  studierte  Gesang.  Jazz  und  Stepp  Vor 
dem  Klinikum  brach  ich  mein  Studium  ab  und  ging  nach  Salzburg,  wo 
Praf.  Susi  Nicoletti  eine  Musical-Klasse  leitete.  Dort  bestätigte  sich  n>ein 
Talent  und  als  logische  Konsequenz  dessen  war  der  nächste  Schritt  zu 
setzen,  nämlich  mein  Studium  an  der  Hochschule  für  Musik  und  Dar- 
stellende Kunst  in  Wien.  Mein  erstes  Engagement  war  eine  Tournee  der 
Arbeiteriiammer,  von  Herrn  Prof.  Mazce  dirigiert.  Ich  verkörperte  in  der 
lustigen  Wihve  die  Valencienne,  bis  jetzt  eine  meiner  Paraderollen. 
Weitere  sind  die  ,^dele'  in  der  Fledermaus,  die  .Briefchristl"  im  Vogel- 
händler, .Franzi"  im  Walzertraum,  .Anina'  in  Nacht  in  Venedig,  usw.,  die 
ich  mit  großem  Erfolg  derzeit  in  Deutschland,  Schweiz.  Dänemark,  Finn- 
land und  Norwegen  singe  und  die  Eliza  Dolitlle  in  My  fair  Lady  sang  ich 
am  Opernhaus  Graz.  Im  Opemfach  habe  ich  das  Blondchen  in  der  Ent- 
führung aus  dem  Serail  und  Papagena  aus  der  Zauberflöte  gesungen. 
Wichtig  sind  für  mich  auch  meine  Sprechrollen  -  Kati  im  Zernssenen, 
RosI  im  Verschwender.  Lucietta  Schnattergans  in  Chrach  in  Chiocca. 
Ich  möchte  in  Zukunft  auch  Schlager  der  30er  und  40er  Jahre  singen 
und  habe  etliche  interessante  Projekte  im  Kopf,  weiters  werde  ich  mit 
der  Wiener  Kammeroper  mit  der  „Fledemiaus'  auf  Japan-China  Tour- 
nee gehen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Über  mich  selbst  hinauszuwachsen,  die 
Rollen  zu  meistern,  vor  denen  ich  Angst  hatte.  Erfolg  heißt  für  mich, 
beim  f^iblikum  bestehen  zu  können.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Zä- 
higkeit. Man  darf  nicht  aufgeben  und  sich  von  nichts  abhalten  lassen. 
Trotz  der  Tief  schläge  konsequent  weiterarbeiten,  weil  ich  überzeugt  bin, 
daß  ich  nur  in  diesem  Beruf  glücklich  sein  kann.  Im  Leben  hilft  mir  mein 
soziales  Engagement.  Ich  setze  mich  sehr  gerne  für  andere  ein.  Wichtig 
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ist  auch  das  Bewußtsein,  daß  ich  viel  kann  und  viele  Möglichkeiten  hat». 
Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Die  von 
meinem  Mann,  weil  er  mir  immer  t)einhart  sagt,  wenn  ich  schlecht  war. 
Es  gibt  Männer,  die  durch  Liebe  blind  werden  und  nictit  objektiv  sein 
können.  Mein  Mann  ist  für  mich  der  beste  Kritiker,  und  wenn  er  sagt, 
daß  es  gut  war,  dann  weiß  ich,  daß  es  hundertprozentig  stimmt,  weil  er 
über  eine  große  Fachkompetenz  verfügt.  Was  bedeutet  für  Sie  die 
Familie?  Zusammengehörigkeitsgefühl.  Ich  bin  meiner  Mutter  sehr  dank- 
bar, daß  sie  so  verständnisvoll  war,  und  icti  habe  zu  meinem  Mann  be- 
dingungsloses Vertrauen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meinem 
Selbstvertrauen.  Ihre  Pläne?  Mit  mir  selbst  zufrieden  zu  sein.  Men- 
schen, die  Sie  prägten?  Der  Choreograph  Sam  Cayne,  den  Ich  in  Salz- 
burg bei  Prof.  Susi  Nicoletti  kennenlernte.  Er  entdeckte  und  förderte 
mein  Talent,  und  ich  habe  ihm  zu  verdanken,  daß  Ich  das  Studium  ab- 
brach, um  das  zu  tun.  was  ich  immer  schon  tun  wollte,  mir  aber  nicht 
zutraute.  Haben  Sie  auch  Filme  gemacht?  Ich  habe  in  den  Femseh- 
serien  „Das  heitere  Bezirksgenchl"  und  „Die  Kaffehausgeschlchten' 
mitgespielt.  Besonders  stolz  bin  ich  auf  die  Mitwirkung  im  amerikani- 
schen Film  „Feuersturm",  mein  Partner  war  Robert  Mitchum.  Ich  spielte 
die  Sekretärin  von  Hitler,  der  er  sein  Testament  diktwrie.  Ihr  Leitsatz 
fürs  Letten?  Peraspera  ad  astra! 


t¥  Ohnheiser  Eva 


•  Steckbrief 

Beruf:  Buchhalterin,  Maler-  und  An- 
streichermeisterin. Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  0.  u.  H.  Rupp,  Malerunter- 
nehmen und  HandelsgmbH.,  1230 
Wien.  Leopoldig.  2.  Geboren  -  Da- 
lum, Ort:  27.  Mai  1948.  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Günter 
Kinder:  Peter  1968)  und  Thomas 
(1972).  Eltern:  Anna  und  Emst.  Hob- 
bies: Gymnastik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachdem  meine  Mutter  ein  Lehramt  in  Ei- 
senstadt annahm,  ging  tch  dort  4  Jahre  ins  Gymnasium  und  4  Jahre  in 
die  HAK,  diese  schloß  Ich  mit  Matura  ab.  Danach  ging  ich  nach  Wien 
zurück  und  bekam  1 966  bei  der  Firma  Lugner  eine  Anstellung  als  Buch- 
halterin. Die  Firma  war  damals  gerade  erst  5  Jahre  alt  und  im  Aufbau, 
ich  lernte  dort  sehr  viel,  vor  allem  organlsatoriscfies.  1967  heiratete  ich 
und  1968  wurde  mein  erster  Sohn  geboren.  Nach  der  Karenzzelt  arbei- 
tete ich  bei  der  Firma  Rupp  mit,  die  damals  noch  meinem  Schwiegerva- 
ter gehörte.  1 972  kam  mein  zweiter  Sohn  zur  Welt.  1 980  war  ich  bereits 
Mitgesellschaftehn  der  zur  GmbH  umstaikturierten  Maler-  und  An- 
streicherfirma im  23.  Bezirk.  Als  im  Mai  1982  mein  Mann  starb,  führte 
ich  die  Firma  weiter  und  absolvierte  1984  die  Meisterpnjfung.  Mein  Mann 


hatte  zwischen  6  und  8  Mitarbeiter,  ich  habe  Inzwischen  1 5  bis  20  Mitar- 
beiter. 1985  brach  mein  älterer  Sohn  die  Scbule  ab.  begann  Im  Betrieb 
die  Lehre  und  unterstützt  mich  heute  In  vielen  Belangen.  Mein  zweiter 
Sohn  hat  die  Malerschule  besucht  und  arbeitet  auch  In  unserer  Fimia. 
Meine  frühere  Büroangestellte  wurde  meine  Schwiegertochter,  sie  ist 
die  Frau  meines  ersten  Sohnes  und  arbeitet  weiter  mit.  Wir  sind  also  ein 
richtiger  Familienbetrieb.  1 986  heiratete  ich  ein  zweites  Mal.  Seit  1 996 
absolviere  ich  Ausbildungen  in  alternativen  Behandlungsmethoden,  seit 
2 1  i2  Jahren  intensiv  „Three  in  one  concepts',  das  ist  emotioneller  Streß- 
abbau.  Sonstige  Tätigkeiten?  Buchhaltung  für  mehrere  kleine  Finnen 
und  Einzelsitzungen  in  Chinesiologie  und  Three  in  one  concepts. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  schon  er- 
folgreich. Mein  ganzes  Leben  hatte  Ich  Spaß  an  der  Arbeit,  ich  bringe 
mich  in  jede  Arbelt  selbst  ein.  Ich  verkaufe  mich  unentwegt  selbst,  und 
das  erfolgreich.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  Anerken- 
nung. Und  wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Ich  bekomme  sie  laufend 
von  Kunden,  Mitartieitem  und  oft  auch  von  Konkurenten.  Wie  werden 
Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Meine  Freunde  sehen  mich  sicher 
mit  gemischten  Gefühlen.  Ständige  Verändemng.  die  für  mich  wichtig 
ist  und  die  Tatsache,  daß  Arbeit  und  Vergnügen  für  mich  eins  sind,  da- 
mit kommen  meine  Freunde  wohl  kaum  zurecht.  Und  wie  werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Mitarbeiter  waren  von  Anfang 
an  dankbar,  daß  ich  die  Firma  weitergeführt  habe.  Ich  glaube,  sie  sehen 
mich  inzwischen  als  mhenden  Pol.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Familie 
gesehen?  Die  Familie  sieht  midi  als  sehr  autoritär,  das  ist  mir  heute 
nicht  mehr  so  angenehm.  Icti  bin  dabei  mich  zu  ändern.  Hatten  Sie 
Vorbilder?  Vorbilder  hatte  icti  keine,  da  es  keine  weiblichen  gab.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kann  nur  aus  mir  selber  kom- 
men. Meine  Begeisterungsfähigkeit  hilft  mir  bestimmt  auch  dabei.  Ihre 
Ziele?  Ich  mächte  meine  Zeit  zwischen  3  Dingen  aufteilen:  1.  Maler- 
betrieb, 2.  Buchhaltung  (auch  weiterhin  für  andere  kleinere  Firmen)  und 
3.  art)eiten  mit  Jhree  in  one  concepts".  Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe 
Freude  an  allem,  was  ich  gerne  mache.  Geld  ist  nur  Energieausgieich. 
Die  Arbeit  nicht  als  Pflicht  sehen,  man  sollte  in  ihr  Erfüllung  finden. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Mein  Erfolgsrezept  ist,  daß  ich  mir  Zeit 
nehme  Kundenkontakte  zu  pflegen.  Individuell  betreue,  ich  gehe  auf 
Kundenwünsche  und  auch  auf  Eigenheiten  der  Kunden  ein. 

^  Oitzinger  Josef  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion;  Geschäftsstellenleiter  Tätig  bei:  MLP  Finanzdienstleistungen 
AG..  1060  Wien,  Gumpendorferstr  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  De- 
zember 1967,  Klagenfurt. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1987  begann  ich  mit  dem 
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Studium  der  Informatik,  ab  1988  stu- 
dierte ich  zusätziicti  Betriebs- 
informatik. Während  des  Studiums 
wurde  ich  1 989  in  der  Erwachsenen- 
bildung (BFI)  tätig,  wobei  diese  Tä- 
tigkeit mich  für  mein  weiteres  Leben 
dahingehend  beeinflußte,  daß  ich 
eine  Tätigkeit  ausüben  wollte,  die  mit 
Menschen  zu  tun  hatte.  1991  nahm 
ich  eine  Tätigkeit  in  der  Organisati- 
on der  Wirtschaftsbetriebe  der  Uni- 
versität an,  1994  erfolgte  der  Ab- 
schluß meines  Studiums.  1995  trat  ich  in  die  MLP  AG  ein.  zur  Betreu- 
ung akademischer  Kunden  in  alten  Finanzangelegenheit  und  übernahm 
1998  die  Leitung  der  Geschäftsstelle  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
meine  persönlichen  Ziele  erreiche.  Dazu  ist  es  notwendig.  Ehrgeiz  und 
Überzeugung  zu  haben,  um  die  fachlichen  Aufgaben  zu  bewältigen.  Gab 
es  Niederlagen?  Ja.  Man  muß  sich  bewußt  werden,  daß  Niederlagen 
immer  wieder  vorkommen  können .  Aus  ihnen  sollte  man  für  die  Zukunft 
lernen.  Emotionen  treten  dabei  in  den  Hintergrund.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube,  daß  dies  ein  Kreislauf  ist.  das  heißt ,  die 
größte  Kraft  kommt  aus  dem  Erfolgsertebnis,  denn  dann  kann  man  auch 
mit  Mißerfolg  umgehen.  Gab  es  Vorbilder?  Keine  bestimmten  Perso- 
nen, jedoch  ist  mir  jeder  persönliche  Kontakt  sehr  wichtig.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  sehr  schnell  Entscheidungen 
treffe,  die  größtenteils  auch  richtig  für  mich  sind.  Ausschlaggebend  hier- 
für ist,  daß  dies  ein  Lernprozeß  ist.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Hier  gilt  es  zwei  wesentliche  Punkte  festzuhalten.  Erstens,  das  Ziel 
muß  klar  definiert  sein  und  muß  auch  veranschaulicht  werden.  Zwei- 
tens, wenn  sich  Erfolg  einstellt,  werden  die  Mitarbeiter  auch  daran  be- 
teiligt. Von  wem  erfahren  Sie  Anerkennung?  Von  Kunden  und  auch 
von  kompetenten  Gesciiäftsfreunden  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
Freundeskreis  gesehen?  Als  ehrgeizig  und  als  einer,  der  zu  wentg 
Freizeit  hat.  Als  einer,  der  seiner  Zeit  immer  einen  Schritt  voraus  ist  und 
als  jemand,  der  nie  mit  dem  zufrieden  ist,  was  er  erreicht  hat  -  da  ich 
bereits  das  nächste  Ziel  vor  Augen  habe. 

^  Ondrak  Elisabeth  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Angestellte.  Funktion:  Geschäflsführerin.  Tätig  bei:  Ogilvy  & 
Mattier,  Werbeagentur  G,m.b.H..  1030  Wien,  Reisnerstr  55-57.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  28.  Apnl  1955,  Wien.  Eltern:  Zohrab  Nerses  und  Lise- 
lotte. Schöpferische  Akte;  Kochbuch  (1983);  Köstlichkeiten  aus  Öster- 
reich. Mitgliedschaften;  Östereichischer  Werberat,  IAA,  Marketing  Club. 
Hobbies;  Kochen,  Gäste  und  Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Als  mir  meine 
Eltern  klar  machten,  daß  ich  von  Philosophie  allein  nicht  leben  könnte, 
wechselte  ich  zu  Publizistik  mit  Nebenfach  Kunstgeschichte.  Nach 
Studienabschluß  war  es  äußerst  schwierig,  eine  Anstellung  zu  finden. 
Grund  dafür  war  sicherlich  auch,  daß  ich  neben  dem  Studium  nie  facli- 
spezifisch  arbeitete,  sondern  immer  nur  jobbte,  um  möglichst  schnell 
Geld  zu  verdienen.  Ich  begann  dann  im  Rahmen  des  Akademiker- 
trainings beim  ARBO  in  der  ÖffentlichkeitsarbeiL  Der  Bereich  Massen- 
medien und  Verkehrserziehung  interessierte  mich  sehr,  da  ich  dariiber 
meine  Dissertation  schrieb.  Aufgrund  einer  Umstnjkturieaing  beim  ARBO 
bekam  ich  eine  Anstellung  und  blieb  dort  zwei  Jahre,  wobei  ich  praxis- 
orientiertes Arbeiten  lernte.  Ich  wechselte  zur  Werbeabteilung  der  Fir- 
ma Kapsch.  habe  dort  die  Werbung  für  Unterhaltungselektronik  über- 
nommen und  bin  1984  zu  0  &  M  gewechselt.  Bei  0  &  M  bin  ich  von 
Kundenberaterin,  Kontakterin  über  Etaldirektorin  zur  stellvertretender 
Geschäftsführerin  aufgestiegen.  Geschäftsführerin  bin  ich  seit  1993. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Alles,  was  mit  Spaß  verbunden  ist.  ist 
auch  Erfolg.  Die  Freude  an  der  Arbeit,  die  zufriedenen  Kunden,  die  funk- 
tionierende Kampagne  und  die  gute  Stimmung  im  Haus  lasse  ich  als 
Erfolg  gelten.  Krampferfolge  sind  nicht  nach  meinem  Geschmack.  Be- 
zeichnen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Großteils  ja.  obwohl  es  nk:ht 
immer  so  geht,  wie  ich  es  mir  wünsche.  Was  ist  für  Ihren  spezifischen 
Erfolg  ausschlaggebend?  Viel  Arbeit,  Disziplin  sowie  Engerie-  und 
Zeiteinsatz,  die  Bereitschaft.  Nächte  durchzuarbeiten  und  der  Wille, 
meinen  Job  optimal  zu  machen.  Früher  investierte  ich  mehr  Zeit,  doch 
je  höher  man  in  einer  Hierarchie  kommt,  desto  mehr  ist  man  psychi- 
scher Belastung  und  Verantwortung  ausgesetzt  und  kann  es  sich  nicht 
leisten,  übermüdet  wichtige  Entscheidungen  zu  treffen.  Ich  behandle 
Chef  und  Mitarbeiter  wie  meine  Kunden,  mit  viel  Einfühlungsvermögen 
und  Freundlichkeit.  Ich  versuche  den  richtigen  Weg  zu  finden  und  nicht 
mit  dem  Kopf  durch  die  Wand  zu  gehen.  Das  heißt  Flexibilität  statt  Stur- 
heiL  Bis  jetzt  hat  sich  diese  Erfolgsstrategie  bewährt  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter?  Die  Qualität  der  Mitarbeiter  ist  das  Um  und  Auf 
dieser  Branche.  Es  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben,  die  richtigen 
Mitarbeiter  zu  finden  und  zu  halten.  Ich  versuche  immer,  einen  Junior  im 
Unternehmen  zu  haben,  der  neue  Ideen  bnngt.  Wie  gehen  Sie  mit 
Schwierigkeiten  um?  Ich  versuche,  daß  Mitarbeiter  Probleme  nicht 
meriten.  da  sonst  ein  gewisser  Spiraleffekt  eintritt  und  die  Stimmung 
schlechter  wird.  Ich  habe  jedoch  drei  langjährige  Mitarbeiter,  mit  denen 
ich  mich  bespreche,  Problemen  gegenüber  benötigt  man  positive  Ein- 
stellung und  Akzeptanz.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Freunde 
beim  Erfolg?  Mein  Elternhaus  hat  eine  wesentliche  Rolle  gespielt.  Meine 
Erziehung,  die  positive  Kindheit,  Vermittlung  von  Ehriichkeit  und  Aufge- 
schlossenheit sowie  Disziplin  waren  wichtig.  Ich  komme  aus  einer 
Kaufmannsfamilie  und  habe  daher  wahrscheinlKh  auch  mein  kaufmän- 
nisches Denken.  Mein  Vater  war  Onentale  und  ich  vemiute,  daß  ich 
daher  die  Flexibilität  habe.  Freunde  sind  wesentlich,  um  privaten  Halt 
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zu  haben.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Das  w  chtigste  sind  Verständnis 
und  Achtung  füre'nen  Kunden,  und  man  sollte  ihm  das  Gefühl  geben, 
daß  man  sich  für  sein  Geschäft  interessiert  Auch  sollte  man  den  Kun- 
den nach  bestam  Wissen  und  GBiMSsen  baralen. 
Haben  Sie  ein  Labenematto?  Cienls  doni  care  how  much  you  Imow 
unless  they  know  how  much  yo«  care.  Ich  bemühe  mich  vor  allem  um 
gute  Stimmung  im  Haus  und  weiß,  daß  auch  andere  Menschen  'echt 
haben  können.  Welchen  Rat  haben  Sie  für  die  nächste  Generation? 
Auf  gut  wienerisch  jmzahn*. 

^  Opll  Ferdinand  Dr.  ao.  Univ.-Prof. 


Faszination  und 
Begeisterung  an 
der  Tätigkeit  und 
am  Umgang  mit 
Menschen, 
gepaart  mit 
hohem 
Engagement. 


•  Steckbrief 
Benil:  HMoriker,  DozentandarUnl- 
versült  Wian.  Funkiim:  Dlieltlar. 

Tätig  bei:  Magistrat  der  Stadt  Wien 
(Wiener  Stadt-  und  Landesarchiv). , 
1062  Wien,  Rathaus.  Geboren  - 
Dalum,Ort:  30.  Kiiarz  1950.  Mödr«. 
Famiiensland:  \ferheiratet  mit  Ro- 
switha. Kinder:  Maximilian  (1978) 
und  Valentin  (1 984).  Eltem:  Atcis  und 
Anna.  Schöpferische  Akte:  Zahlrei- 
che wisserachafHiche  Pubf  liaiionen  im  in-  und  Ausland  zu  den  The- 
men Mittelalterliche  Geschichte  und  Wiener  Stadtgeschichte,  unter  an- 
derem Bücher:  „Wien  im  Bild  historischer  Karten*  (1983;.  .Stadt  und 
i^ch  im  12.  Jahrhunderf  (1986),  /riedrich  Barbarossa'  (1990),  .Nach- 
lichtan  aus  dam  nAMatorfichan  Wien'  (1995),  J.eben  im  mUBtataff« 
chen  WienT  (1996).  liMeKedschaften:  VBeprdsident  der  Commission 
Interrurtionala  pour  lliisloire  das  vies.  Hobbies:  Tennis,  Reisen  und 
Musik. 

•  KairieiB 

<ltowaiiaeiillchflkliiai>Wsnlsgang?lyleinVia>efvw 

bediensleter  und  Friseur,  meine  Mutler  im  Haushall  tätig.  Ich  wunje  re- 
lativ autoritär  erzogen  Schon  m  der  Schule  verspürte  ich  den  Wunsch, 
Wissen  zu  vermitteln  und  träumte  davon,  VolKsschullehrer  zu  werden, 
in  der  Obefstufs  das  Gymnaaiunn  wurde  das  intoreeseliarGeflcNchte 
gewedd.  Durch  eine  glQcklidia  Pfigung  itam  ich  mit  Profsasor  Anieit  in 
Kontakt,  war  von  seiner  Persönlichkeit  beeindruckt  und  bemühte  mich, 
mit  ihm  an  wissenschaftlichen  Projekten  arbeiten  zu  dürfen,  Parallel  zum 
Studium  absolvierte  ich  den  Kurs  am  Institut  für  Österreichische  Ge- 
8chicM8liorBchungundwar1974mitdanbaidanAu8blidunganliBrtig.  in 
der  Feige  Hieb  Ichtetdrei  Jahre  an  der  UniverBiiat.  arbeitete  an  dher- 
sen  Projekten  und  schrieb  meine  ersten  Publikationen  Du''ch  ±ese 
Tätigkeit  smd  Mitarbeiter  des  Archivs  auf  mich  aufmerksam  geworden 
und  boten  mir  an,  die  neugeschaffene  Stelle  beim  Österreichischen 
Slädteatias  zu  übernehmen.  Diese  Aibel  dauerte  12  Jahre.  Im  Jahr 
1985  habe  ich  mich  hafaiRlert.  und  1989  bin  ich  zum  Direidor  des  Wie- 
ner Sladt- und  LandesatcMva  ernannt  worden. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Individuell  gesehen  ist  es  die  Freude. 
Diese  Freude  kommt  nach  dem  Erreichten.  Für  mich  ist  wtchüg,  daß  der 
Erfolg,  sprich  also  Freude,  mit  einer  gesunden  Portion  Beecheidenheit 
gepaart  ist  kilan  darf  durch  Erfolg  nicht  übemnilig  weiden.  Glt  dteaer 
Erfolg  auch  im  privaten  Bereich?  Für  den  privaten  Bereich  scheint 
mir  Erfolg  kein  passendes  Wort  zu  sein.  Privat  würde  ich  das  Wort  Glück 
verwenden:  Glück  mit  dem  Partner,  mit  den  Kmdem  und  mit  Freunden. 
Kennen  Sie  MlBerfdge?  Wer  kennt  sie  nicht?  Audt  hier  trenne  ich 
Berufs- und  Privatleben.  RückscNäge  im  Benjf  Itann  man  mR  Beharr- 
lichkeit bekämpfen,  bei  einer  Freundschaft,  d-e  in  Brüche  gegangen  ist, 
ni.it7t  Beharr'ichkeit  nichts  Da  läßt  sich  nichts  reparx-ren,  und  man  muß 
sich  mit  der  neuen  Situation  abfinden.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum 
Ertoig?  Er  liegt  Im  Weaan  eines  iMenschan,  kl  seiner  EmoHonalitSL  Bei 
mir  parsflniicrt  ist  eedto  FasdnaUon  an  der  Gaachichto,  am  Umgang  mit 
Menschen  gepaart  mitBagelBterung  an  der  Arbeit  und  hohem  Engage- 
ment E  ine  große  Rolle  spleff  Ehrgeiz,  denn  ich  wollte  inner  alles  schaf- 
fen, was  auf  meinem  Weg  zu  schaffen  war.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im 
Laufe  der  Jalm  galndart?  Iim20  Jahren  war  es  mir  wichtig,  so  rasch 
und  80  gut  wie  möglich  mein  Studium  abzuschrieBen,  weil  ich  heiraten 
wollte  und  der  Meinung  war,  daß  man  das  nur  mit  einer  beiiflichen  Ba- 
sis tun  kann.  Jetzt  ist  mir  wichtig,  mit  meinem  Team  gute  Leistung  für 
dn  öfientichkeit  zu  erbringen.  Ich  fühle  mich  gegenüber  der  ÖffentlKh- 
init  veranIWQrtHch.  lütt  der  Zeit  spieit  der  private  Bereich  eine  gröfiere 
Rdie,  denn  man  mul^  dankbar  für  seine  Kinder  sein  und  dafür  daß  man 
zun-  ^.'e-'-'-ecsnQ  .jsr  Kinde'  beitragen  kann.  Sind  sie  mehr  Beamter 
oder  Wissenschafter?  Das  ist  für  mich  untrennbar.  Ich  bin  Beamter 
milLebundSeBte,  aber  ich  kann  nicht  sagen,  daft  ich  hauteala  Beam- 
ter und  morgen  ais  Wissenschafter  agiere.  Das  ist  eben  dte  klischung, 
dte  diaaan  Beruf  so  spannend  macht  Weichen  Beitrag  haben  Sie  zur 
Verbesserung  des  Wiener  Stadt-  und  Landesarchivs  geleistet?  Nach 
zehn  Jahren  Bestrebungen  ist  es  mir  gelungen,  für  das  Archiv  emen 
Neubau  zu  betomman.  In  ntehster  ZükunRwird  es  in  ainam  der  Gaso- 
meter in  Simmering  untergetoacht  werden.  Woher  artwHiaii  Sto  Aiw^ 
Itannung  und  wie  wichtig  Ist  diese?  Am  meisten  freue  ich  mich  über 
persönliche  Anerkennung,  sei  es  von  meiner  F^au,  von  Freunden  oder 
Kollegen.  Einmai  hat  mich  ein  Kollege  angerufen  und  gesagt,  daß  er 
mein  Buch  Ober  das  Leben  im  mütetaltarfkiien  Wton  galeaen  und  ea 
Im  auch  sehr  gut  gaälien  habe.  Dtesas  interassa  war  IQr  mich  wichli- 
qe'  a's  eine  Rezension,  weil  es  einfach  persönlicher  Natur  ist.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Begeisterung  an  der  Arbeit  aus  der 
Faszination  an  den  Aufgaben,  aus  einem  harmonischen  Pnvatleben 
aowto  aus  mainan  Hobbies.  Laban  Ste  nadi  ahiar  DavIaa?  Das  ist  bei 
mirToieranz.  ich  versuche  immer,  VsrslSndnis  für  andere  aububtingan. 

^  Oppeimayer  Barbara 

•  Steckbrief 

Berufi  Visagislin.  Funiction:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Erste  österreichische 
Visagislenschub.,  2464 GöMesbnnn,  Kinshenslr.  9.  Geboren  -  Datum, 
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Ort:  1.  Juli  1957,  Wien.  Familien- 
stand: Vertiei  ratet  mit  Franz.  Kinder: 
Aline-Sophie  (1983),  Katharina 
(1991)  und  Alexander  (1993). 
Schöpferische  Akte:  Artikel  über 
Gesurkdheit,  Farben  und  Einrichtung 
in  Kosmetikzeitschriften,  Kinderbuch 
für  Erwachsene  .Bellabulie'.  Hob- 
bies: Archäologie,  klassisches  Alter- 
tum, Inrvenarchilektur,  Sdireiben. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  arbeitete  ich  als  erste  Frau 
im  technischen  Bereich  bei  der  ÖBB  und  studierte  nebenbei  Architek- 
tur, Archäologie  und  Kunstgeschichte.  Damals  merkte  ich,  daß  schon 
im  Altertum  ohne  Schminke  nichts  ging,  und  so  begann  ich  die 
Visagistenausbidlung  in  Düsseldorf.  Bei  der  abschließenden  Make-up- 
Show  errang  ich  einen  Pokal.  Über  Pressemeldungen  in  Österreich 
wurde  Guerlain,  die  gerade  eine  Visagistin  suchten  -  auf  mich  aufmerk- 
sam. Aufgrund  meines  Könnens  wurde  mir  von  Guelain  die  Möglichkeit 
gegeben  in  Paris  an  der  Ecole  de  Beaute  die  Kosmetikausbildung  zu 
absolvieren.  Ich  war  sechs  Jahre  für  Guerlam  -  hauptsächlich  als 
Schulungsbeauftragte  -  tätig  und  machte  mich  anschließend  (1985)  mit 
der  „Ersten  Östen^eichischen  Visagistenschule"  in  Neusiedl  am  See 
selbständig.  1998  übersiedelte  ich  an  den  neuen  Standort. 

•   Zum  Erfolg 

Welche  Gründe  waren  für  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  aus- 
schlaggebend? Ich  bekam  ein  tolles  Jobangebot  in  Paris,  aber  als 
heimatverbundener  Familienmensch  verspürte  ich  das  Verlangen  nach 
einem  Kind  -  so  kam  ich  ins  Burgenland  und  zu  meiner  ersten  Tochter. 
Nachdem  ich  mit  dem  Kind  nicht  mehr  die  Reisetätigkeit  durchführen 
konnte,  machte  ich  mich  selbständig.  Natürlich  auch,  weil  es  in  Öster- 
reich diese  Ausbildungsmöglichkeit  noch  nicht  gab.  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Im  Laufe  der  Jahre  hat  sich  der  Begriff  für  mich  gewandelt.  Erst 
sah  ich  Erfolg  darin,  daß  mein  Name  bekannt,  ich  in  den  Medien  prä- 
sent war  und  ich  einen  Betrieb  in  einer  Sparte  gegründet  hatte,  die  es 
vorher  noch  nicht  gab.  Damals  arbeitete  ich  rund  um  die  Uhr,  wurde 
müde  und  Erfolg  war  zehn  Minuten  ausspannen  zu  dürfen.  Heule  ist 
Erfolg  absolut  zu  dem  Gefühl  geworden,  daß  rundherum  alles  in  Ord- 
nung ist  und  ich  mich  beim  Sitzen  wohlfühle.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Als  Frau  sehe  ich  mich  -  gesamt  gesehen  -  rundum  als 
erfolgreich,  weil  ich  im  Berufsleben  erfolgreich  tätig  war.  mich  rechtzei- 
tig darauf  besonnen  habe,  Kinder  zu  haben  und  drei  gesunde  Kinder  zur 
Welt  bringen  durfte  -  das  ist  für  mich  ein  ganz  großer  Erfolg  -  und  den 
Mann  gefunden  zu  haben,  der  akzeptiert,  daß  ich  Arbeit,  Kinder  und 
meine  Selbständigkeit  unter  einen  Hut  bringe,  ohne  daß  dabei  etwas  zu 
kurz  kommt.  Das  war  die  schwierigste  Aufgabe  nroines  Lebens.  Seit 
kurzem  habe  ich  das  alles  auf  die  Reihe  gebracht  und  die  goldene  Mitte 
gefunden.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Daß  ich  trotz 


aller  Unkenrufe  mit  weniger  als  30  Jahren  und  als  Frau  die  «Erste  öster- 
reichische Visagistenschule'  gründete  und  mich  im  Burgenland  selb- 
ständig machte.  Ich  war  von  Anfang  an  vom  Erfolg  100-prozentig  über- 
zeugt. Wenn  ich  gewußt  hätte,  was  alles  auf  mich  zukommt,  hätte  ich 
mich  möglicherweise  nicht  getraut,  doch  meine  Begeisteojng  war  so 
groß,  daß  es  zum  Erfolg  führte.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  ■  als  erfolg- 
reich? Ja,  meine  Familie,  weil  ich  nie  jemanden  brauchte,  um  zu  über- 
leben und  gut  zu  leben.  Auch  meine  beiden  Geschwister  sind  sehr  er- 
folgreich -  vielleicht  weil  wir  von  unseren  ungarischen  Vorfahren  so  eine 
einnehmende  Art  geerbt  haben.  Für  meine  Freunde  bin  ich  erfolgreich, 
weil  ich  Beruf,  Familie  und  Kinder  unter  einen  Hut  bringen  konnte,  die 
männlichen  Freunde  sehen,  daß  ich  als  Frau  keinen  Mann  für  Erfolg 
benötige.  Was  Ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  kann  mich 
sehrzuniicknehmen,  der  Mensch  steht  bei  mir  im  Vordergrund.  Persön- 
lichkeiten fühlen  sich  bei  mir  Jnkognito"  wohl  -  ich  gebe  nicht  mit  Be- 
rühmtheiten an.  Gut  zu  schminken  ist  wie  ein  Facelifting.  Ich  habe  im- 
mer selbst  gearbeitet,  nie  von  Assistenten  arbeiten  lassen  und  Kurse  in 
kleinen  Gruppen  selbst  geleitet.  Immer  selbst  anwesend  zu  sein  und  im 
kleinen  Kreis  zu  arbeiten  ist  mein  Erfolgsgeheimnis. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Man  kann  sich  das  ins 
Gesicht  malen,  was  man  möchte.  Das  habe  ich  bei  meinem 
Ägyptotogiestudium  gelernt.  Wenn  man  sich  als  Frau  um  einen  harten 
Job  bewirbt,  darf  man  sich  nicht  mit  Puppengesicht  und  Kußmund 
schminken,  dann  wird  man  den  Job  nicht  bekommen.  In  unseren  Brei- 
ten muß  man  auch  immer  jürtger  aussehen.  Ich  habe  in  meinem  Matura- 
fach -darstellende  Geometne  -  gelernt,  mit  optischer  Täuschung  umzu- 
gehen So  kann  ich  jemanden  um  bis  zu  zehn  Jahre  jünger  erscheinen 
lassen,  ohne  daß  man  es  merkt.  Dieses  Wissen  kann  ich  auch  weiter- 
geben. Darstellende  Geometrie  und  Zeichnen  kann  man  lernen,  aber 
man  braucht  auch  das  Gefühl  dafür  ■  man  kann  jemanden  nicht  nur 
hemchten.  sondem  auch  hinrichten.  Die  beste  Werbung  ist  für  mich 
Mundpropaganda.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ich  wuß- 
te, ich  mache  etwas  Unübliches,  etwas,  das  noch  nie  da  war  (auch,  um 
keine  Konkurrenz  scheuen  zu  müssen)  und  etwas  mit  Farben  -  was 
genau  wußte  ich  aber  nicht.  Zuerst  war  Visagismus  da,  dann  kam 
Farbanalytik  dazu.  Ich  war  konkun'enzlos  und  konnte  auch  zusehen, 
wie  das  Kind,  das  ich  in  die  Welt  gesetzt  hatte,  groß  wurde.  Nach  mir 
gab  es  einige  Visagistenschulen,  die  aber  schnell  wieder  in  Konkurs 
gingen.  Materiell  habe  ich  mir  keine  Gedanken  gemacht,  war  aber  nicht 
abgesichert.  Für  die  Schule  kaufte  ich  ein  Haus  und  hoffte,  daß  ich  es 
bezahlen  können  werde.  Zuerst  fuhr  ich  mit  Guerlain  noch  zweigleisig. 
Ich  gab  monatlich  zwei  Kurse,  die  andere  Hälfte  arbeitete  ich  noch  bei 
Gueriain  -  die  haben  mir  sehr  geholfen.  Welche  Rolle  spielte  der  Stand- 
ort im  Burgenland?  Die  Menschen  hier  sind  so  offen,  wie  die  Ebene. 
In  Neusiedl  begann  Kh,  weil  es  mein  Geburtsort  ist  und  mich  jeder  moch- 
te, auch  wenn  die  Leute  Visagistin  lange  nicht  aussprechen  konnten. 
Jeder  -  von  14  bis  80  -  stand  mir  gern  Modell  und  die  Akzeptanz  war 
immer  da.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Wenn 
ich  das  Gefühl  habe,  per  Du  zu  sein,  ohne  daß  das  ausgenützt  wird,  ist 
das  in  Ordnung.  Ich  bin  gut  in  Physiognomie  und  nonverbaler  Kommu- 
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nikation  ausgebildet.  Man  sieht,  wenn  jemand  ja  sagt  und  nein  meint, 
daher  kann  ich  schon  im  Erstgespräch  gut  entscheiden.  Meine  Mitar- 
beiter sehen  mich  als  Freund.  Kennen  Sie  Niederiagen?  Eine  große 
Niederlage  hatte  ich  mit  zwei  Boutiquen,  die  ich  mit  einer  Freundin  hat- 
te. Das  ging  komplett  daneben,  aber  meine  Familie  hat  mir  damals  sehr 
geholfen.  Ich  habe  damit  nicht  gehadert,  bin  ein  neugieriger  Mensch 
und  habe  gelernt,  auf  das  Leben  neugierig  zu  sein  -  zur  rechten  Zeit  am 
rechten  Platz  zu  sein  und  auch  in  einer  Niederlage  war  nie  mehr  Ver- 
zweiflung als  Neugierde.  Dann  habe  ich  die  Zähne  zusammengebissen 
und  geschaut,  wie  es  weitergeht.  Wie  bringen  Sie  Kinder  und  Beruf 
unter  einen  Hut?  Heule  kann  ich  mir  meine  Zeil  einteilen,  bei  meinem 
ersten  Kind  war  das  noch  nicht  so,  und  meine  Ellern  waren  dabei  sehr 
hilfreich- 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  eine  energiegeladene  Groß- 
mutter und  etne  ebensolche  Mutter  von  ihnen  habe  ich  viel  geerbt  Auch 
habe  ich  eine  tolle  Partnerschaft.  Ihre  Ziele?  Eher  Gefühle,  die  ich  nicht 
beeinflussen  kann  Ich  hoffe,  daß  es  den  Kindern  gut  geht,  habe  aber 
keine  Existenzängste,  weil  ich  in  einen  großen  Bauemhof  eingeheiratet 
habe.  Betrieblich  will  ich  mehr  in  die  Einzelberatung  gehen,  arbeite  schon 
in  der  .Wiederherstellenden  Chimrgie'  (Tätowierungen  nach  drastischen 
Eingriffen)  und  werde  mich  auf  Bücherschreiben  konzentrieren,  weil  ich 
viel  zu  sagen  habe.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Anerkennung 
spielte  eine  viel  zu  große  Rolle,  deswegen  mußte  ich  zwischendurch 
auch  eine  Niederlage  einstecken,  die  sechs  Jahre  dauerte.  Mittlenweile 
kann  ich  mich  wieder  selbst  anerkennen.  Ihr  Lebensmotto?  Neugier- 
de. Haben  Sie  Vorbilder?  Mahatma  Ghandi.  Dalai  Lama,  Mutter  Teresa 
und  viele  Indianer  Welche  Laufbahnen  gab  es  von  Ihren  Kurs- 
abgängem?  Ein  Zuckerbäckertehrling  (der  zu  mir  kam,  weil  er  dachte, 
gut  Torten  verzieren  zu  können)  kam  nach  meinem  Kurs  zu  Estee  Lauder 
nach  New  York.  Der  zweite  -  ein  Holländer,  der  mein  Assistent  bei 
Guerlain  war  und  meinen  gesamten  Kurs  absolvierte  -  ist  heute  im  ge- 
samten Ostmarkt  für  Yves  Saint  Laurent  tätig.  Viele  machen  den  Job 
auch  als  Zweitberuf.  Der  Kurs  besteht  aus  mehreren  Seminaren,  jedes 
Seminar  dauert  eine  Woche  und  endet  mit  einem  Zertifikat.  Zwischen 
erstem  und  zweitem  Kurs  müssen  einige  Monate  liegen,  in  der  viel  ge- 
übt werden  muß.  Nach  Gnjnd-  und  Aufbaukurs  gibt  es  bei  mir  die  unter- 
schiedlichsten Seminare.  z.B.  für  Bühne.  Fotografie,  Video  oder  die  pla- 
stische Chirurgie.  Ich  bin  auch  in  Deutschland  mit  .ambulanten  Kursen' 
vertreten. 


^  Oppitzhauser  Karl 

•  Steckbrief 

Benif:  Bautechniker,  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Autohaus 
Karl  Opprtzhauser  GmbH.,  2460  Bruckj'Leitha,  Altstadt  68.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  4.  Oktober  1941.  Bruck/'Leitha.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Gertaide.  Kinder:  Sabine  (1963).  Schöpferische  Akte:  Single  ,1  gib 
Gas!'.  Mitgliedschaften:  Ferrari  Club.  Hobbies:  Autorennsport  (derzeit 
Rennen  zur  Fen-ari  Challenge-Sene),  Pferdesport 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Volks- 
schule, Hauptschule,  Berufsschule 
und  Baufachschule.  Von  1966-70 
angestellt  als  Bauleiter  bei  aner  gro- 
ßen Hoch-  undTiefbaufimia.  Dazwi- 
schen -  1962  -  Einstieg  in  den 
Automobilrennsport  .ich  wollte  ei- 
gentlich Kfz-Mechaniker  werden" 
und  die  ersten  Rennversuche  in 
Kottingbrunn.  Es  folgten  nationale 
Rennen  zurösteoeichischen  Staats- 
meisterschaft und  internationale  Starts  in  Griechenland  (erster  Sieg)  und 
Italien  (die  Konkurrenten  in  dieser  Zeit  Jochen  Rindt,  Dr.  Helmut  Marko 
und  der  östen-eichische  Skirennläufer  Toni  Sailer).  Um  den  Rennsport 
finanzieren  zu  können  wurde  1968  •  parallel  zu  Beruf  und  Sport  -  der 
erste  eigene  1  OOOm'  große  Kfz-Betrieb  in  Wien  (Handel,  Spenglerei. 

Lackiererei)  aufgebaut.  Zwei  Jahre 
- 1970  -  später  übersiedelte  die  Fir- 
ma ins  östliche  Niederösterreich, 
nach  .  Eine  Reparatuniverkstätte 
kam  dazu,  die  Betriebsfläche  vergrö- 
ßerte sich  auf  5.000m'  und  zehn 
Mitarbeiter  Wieder  zwei  Jahre  spä- 
ter  gewann  ich  zum  ersten  Mal  den 
Castrol-Cup  (Ford  Mexiko),  fuhr  eine 
^  Saison  Fomiel  III  und  stieg  1976.  mit 
'^^^^'ifllr  einem  um  mnd  1,5  Millionen  Schil- 
ling gekauften  March  761 .  in  die  For- 
mel I  ein  (erstes  Rennen  in  Zeltweg,  zweites  Rennen  in  Brands  Hatch 
(GB),  drittes  Rennen  Nürburgring  (D),  Ronnie  Petersen.  Vittorio  Brambilla 
und  Hans  Joachim  Stuck  waren  meine  Teamkollegen.  Damals  konnte 
man  sich  die  Formel  I  noch  leisten.  Im  ersten  Jahr  hatten  wir  zwei  Moto- 
ren. In  der  Saison  darauf  hätten  wir  wieder  investieren  müssen,  damit 
hätte  ich  meinen  Betrieb  aufgeben  müssen,  deshalb  ging  ich  wieder  in 
den  Tourenwagenbereich.  Ich  habe  das  Ganze  als  Hobby  gesehen  und 
fuhr  sowieso  immer  unter  den  ersten  mit.  daher  hatte  ich  auch  von  Sei- 
ten meiner  Sponsoren  nicht  so  einen  Erfolgszwang,  1978  kaufte  ich  ei- 
nen BMW  3.0  CSI  und  gewann  mit  diesem  Auto  zum  ersten  Mal  die 
österreichischen  Tourenwagenstaatsmeisterschaften.  Ich  machte  den 
Privatpitot-  und  Jockeyschan,  organisierte  eine  Weltrekordsprung  über 
29  Autos,  stellte  einen  BMW  320  Turbo  mit  850  PS  für  einen  Weltrekord- 
versuch im  Top-car-speed-skiing  (248km/h)  zur  Verfügung  und  eröffne- 
te 1984  den  Betrieb  in  Bruck/Leitha.  Beide  Betriebe  (in  Gerhaus  und  in 
Bmck)  zusammen  ergeben  jetzt  eine  Verkaufsfläche  von  1 2.800m'  und 
beschäftigen  35  Mitarbeiter  Ich  übernahm  von  „König  Speaals"  die  Ge- 
neralvertretung und  führte  für  Fen-an,  BMW,  Mercedes  und  Porsche 
Styling  und  Tuning  durch.  Außerdem  fuhr  ich  in  der  deutschen  Meister- 
schaft die  stärksten  Tourenwagen  (Gruppe  5, 850  PS),  wurde  Vize-Eu- 
ropameister und  bekam  von  BMW  ein  Werksauto.  Zum  25-jährigen 
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Rennjubiläum  entstanden  25.000  Stück  der  Schallplatte  J  gib  Gas",  ge- 
wann 1989  -  mit  48  Jahren  gewann  ich  alle  Tourenwagenrennen  der 
Klasse  BMW  bis  2,5  Liter  (320  PS).  Gute  sportliche  Kontakte  ermög- 
lichten mir  den  Aufbau  von  Mazda-Betrieben  in  Ungam  und  in  der  Slo- 
wakei. Damit  war  ich  einer  der  ersten  westlichen  Kfz-Händler,  der  in 
einem  osteuropäischen  Land  Vertragspartnefschaften  aufbaute.  1992 
wird  der  Betrieb  in  Bruck'Leitha  Vertragspartner  von  Hyundai  und  Chrys- 
ler-Jeep (vorher  Mazda).  Rennen  werden  im  Opel-Lotus-Cup  gefahren 
und  gewonnen.  Das  OK-Center  in  Neusiedi/See  wird  1993  eröffnet  und 
in  Österreich  ein  junges  Hyundai-Werksteam  (zehn  Autos)  betreut  und 
gesponsert.  Außerdem  begann  ich  die  1 3-jährige  österreichische  KAT- 
Fahrerin  Claudia  Steffek  zu  fördern.  1995  begann  ich,  als  neue  sportli- 
che Herausforderung,  die  Rennen  zur  Ferrari-Chailenge-Cup  Serie  zu 
fahren.  1996  folgt  die  Eröffnung  des  Mitsubishi-Oppitzhauser  Kfz- 
Betiebes  in  Neusiedl/See,  1 997  die  Eröffnung  des  Honda-Zweiradshops 
Oppitzhauser  im  OK-Center  in  Neusiedl/See.  1998  wird  die  OK 
Immobilienvenwertungsges.m.b  H,  gegründet  und  die  Rennen  des 
Ferran-Challenge-Cup  im  tschechischen  Ferrari  HP-Exklusiv-Team  ge- 
fahren. 1999  gibt  es  sieben  Karl  Oppttzhauser-Betriebe  mit  einer  Fläche 
von  ca.  25.000m^  und  aind  50  Mitarbeitern.  Die  Rennen  zur  Ferrari- 
Challenge-Cup  Serie  stehen  auch  in  diesem  Jahr  wieder  auf  dem  Pro- 
gramm Sonstige  Betriebe?  Mitsubishi  Oppitzhauser.  7100  Neusiedl/ 
See:  Karl  Oppitzhauser  Ges.m.b.H..  Kraftfahrzeughandel.  2471  Gerhaus: 
Honda  Zweiradshop  Oppitzhauser.  7100  Neusiedl/See;  OK-Center  7100 
Neusiedl/See.  OK  Immobilienvenwertungsges.m.b.H.  7100  Neusiedl/ 
See:  Cafe  Bianca,  7100  Neusiedl/See. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  würde  sagen,  ich  bin  jeden  Tag  gefordert, 
erfolgreich  zu  entscheiden.  In  meinem  Fall  hängt  es  von  meiner  Per- 
sönlichkeit meinem  Umfeld  und  von  den  Wünschen,  die  ich  habe.  ab. 
Erfolg  ist  für  mich  auch  die  Bestätigung  oder  wenn  man  will,  die  Aner- 
kennung einer  guten  Arbeil,  in  welcher  Fomi  auch  immer  Erfolg  muß 
man  immer  im  Verhältnis  zu  anderen  Leistungen  sehen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Als  meine  wesentlichen  Karnerestufen  würde  ich  1966,  als  ich 
Bauleiter  wurde,  1970  als  ich  den  ersten  Betrieb  gnündete  und  1989  als 
ich  als  einer  der  Ersten  in  Ungam  und  in  der  Slowakei  mit  dem  Kb- 
Handel  begann,  sehen. 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  für 
meinen  Erfolg  war  und  ist  sicher  meine  persönliche  Arbeitsleistung.  Ich 
sehe  nie  auf  die  Uhr  und  arbeite  im  Durchschnitt  16  bis  17  Stunden  pro 
Tag  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Ein  erfolgreicher  Geschäfts- 
mann hat  keine  Freunde,  sondem  nur  gute  oder  schlechte  Mitarbeiter 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Auch  Niederiagen  sind  relativ.  Von  meinem 
Gefühl  her  kann  ich  eigentlich  nichts  in  meinem  Leben  als  wirkliche  Nie- 
derlage bezeichnen.  Man  lernt,  macht  Erfahrungen  und  setzt  diese  um 
oder  probiert  etwas  Neues.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Aner- 
kennung erhalte  ich  zum  Ersten  durch  meine  Rennerfolge,  zum  Zweiten 
durch  unsere  Kunden,  von  denen  90  Prozent  Stammkunden  sind,  und 


zum  Dritten  durch  meine  Mitarbeiter  Wir  sind  ja  auch  heute  noch  ein 
Familienbetrieb  und  viele  meiner  Mitarbeiter  sind  schon  über  25  Jahre 
bei  uns  beschäftigt. 


*  Orthner  Dieter  Ing. 


•  Steckbrief 

Beoif:  Ingenieur  für  Hochbau.  Funk- 
tion: Leiter  der  Niederlassung  Wien 
Tätig  bei:  Dyckerhoff  &  Widmann 
GmbH.,  1130  Wien,  Hietzinger  Kai 
1 31 A.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Juni 
1949,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Mihovilka.  Kinder  Roland 
(1976)  und  Jasmin  (1982).  Eltern: 
Rudolf  und  Elfriede.  Hobbies:  Ski- 
fahren, Tennis,  manuelle  Arbeit. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltem,  die  im  Lehrberuf  tätig  waren, 
haben  sich  das  auch  für  mich  gewünscht.  Daher  besuchte  ich  ein  huma- 
nistisches Gymnasium,  was  meinen  Interessen  nicht  sehr  entsprach, 
und  danjm  wechselte  ich  zur  HTL  in  Mödling,  we\\  die  Baubranche  mich 
sehr  ansprach.  Nach  Absolvierung  der  HTL  und  des  Grundwehrdien- 
stes trat  ich  bei  der  Firma  Universale  als  Techniker  ein.  und  avancierte 
nach  kurzer  Zeit  zum  Abteilungsleiter.  Mein  Aufgabenbereich  war  eine 
eigenständige  Durchfühmng  des  Bauvorhabens  sämtlicher  Filialen  von 
der  CA-Bankverein.  Nach  der  Umstrukturiemng  der  Universale  veriieß 
ich  die  Firma  und  ging  zu  Union-Bau,  wo  ich  mit  der  Aufgabe  beauftragt 
wurde,  eine  Abteilung  für  Generaluntemehmen  aufzubauen.  Rechtzei- 
t)g  erkannte  ich  die  Hnanziellen  Schwierigkeiten,  in  die  die  Firma  geriet 
und  trennte  mich  von  meinem  Arbeitgeber. 
Nächste  Station  war  die  Reform-Bau,  wo  ich  ca.  19  Jahre  in  leitenden 
Positionen  tätig  war.  Zuerst  war  es  die  Leitung  der  Professionisten-Ab- 
teilung  beim  Bauvortiaben  vom  Franz-Josefs-Bahnhof,  danach  bekam 
ich  die  Oberbauleitung  übertragen.  Eine  wichtige  Arbeit  war  die  gesam- 
te Durchführung  des  Hochbaus  von  Neue  Refonn-Bau.  Unter  Großbau- 
ten, die  ich  betreute,  waren  das  Zentrum  der  Bank-Austna.  das  OMV- 
Haus,  sowie  das  IBM-Gebäude  (alle  in  der  Lassallestraße),  wo  ich  als 
Geschäftsführer  bei  der  ARGE  fungierte.  Als  die  Firma  von  den  Aktio- 
nären an  die  ERA-Bau  verkauft  wurde,  hat  man  mich  zum  Leiter  von 
Neue  Reform-Bau  ernannt.  Aufgnjnd  persönlicher  Differenzen  mit  dem 
Vorstand  habe  ich  diese  Funktion  nicht  ausgeübt. 
Dr  Maculan  machte  mir  den  Vorschlag,  die  Leitung  einer  Baugmppe  bei 
ihm  zu  übemehmen  Nach  eineinhalb  Jahren  meiner  Tätigkeif  ist  die 
Firma  in  Konkurs  gegangen.  Nach  einem  mißlungenem  Versuch  mit  Dr 
Maculan  ein  neues  Unternehmen  aufzubauen,  habe  ich  ihn  gebeten, 
mich  aus  seinen  Diensten  zu  entlassen,  und  suchte  mir  etwas  Stabile- 
res -  den  deutschen  Baukonzem  Dyckerhoff  &  Widmann,  wo  ich  als 
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Ostermann 


Oberbauleiter  eintrat.  Nach  dem  Ausscheiden  des  Niederiassungslei- 
ters  wurde  ich  1 998  zum  Leiter  der  Niederlassung  Wien  ernannt 


vertragsarzt  der  hiesigen  Bundesheerkaserne  bestellt.  Durch  die  Pen- 
sionierung der  Schulärzte  übemahm  ich  1988  die  Volksschule  der  Groli- 
gemeinde  und  1992  auch  die  Hauptschule  als  Schularzt.  1996  absol- 
vierte ich  das  Diplom  für  manuelle  Medizin  (Chirotherapie)  und  betreibe 


•    Zum  Erfolg 


Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Bestätigung  dafür,  daß  man  reüs-  sie  seither  extensiv.  Ich  betrachte  sie  aber  als  Erweiterung  der  dlagno- 
siert  hat.  Ich  fühle  mich  dann  erfolgreich,  wenn  das  Ziel  erreicht  ist  und  stischen  Möglichkeiten, 
wenn  ich  zu  mir  sagen  kann,  daß  mir  die  Arbeit  trotz  schlechter  Voraus- 
setzungen gelungen  ist.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Präzise  formulier-  #    Zum  Erfolg 

te  Ziele,  110-prozenliger  Einsatz  und  die  Gabe,  aus  negativen  Dingen  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  sowohl  in  geistiger 

etwas  Positives  herauszuholen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  als  auch  materieller  Sicht  mehr  besitze  als  zu  Beginn  und  auch  gesell- 

Ihrem  Leben?  Eine  ganz  wesentliche.  Man  kann  Erfolg  nur  dann  errei-  schafüich  anerkannt  bin.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche  auf  die  Wün- 

chen,  wenn  man  ein  harmonisches  Familienleben  hat.  Wenn  Zwiespalt  sehe  meiner  Patienten  einzugehen  und  nehme  deren  Beschwerden  emst 

in  der  Familie  herrscht,  wird  es  auch  im  Beruf  nicht  anders  sein.  In  un-  Hatten  Sie  ein  Vorbild?  Ich  bewundere  in  unternehmerischer  Steht  Niki 

serer  Brancfie,  wo  man  doch  viele  Überstunden  macht,  ist  es  wichtig,  Lauda  -  auch  heute  noch.  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  es  nicht 

eine  Partnerin  zu  haben,  die  sich  damit  zufneden  gibt,  den  Ehemann  soweit  gebracht  hätten?  Meine  Frau  und  meine  Eltern.  Sie  haben  mtch 

nur  am  Wocheoende  zu  sehen.  Dann  versuche  ich  aber  mich  ganz  meiner  bestärkt  durchzuhalten,  sie  haben  mich  physisch,  psychisch  und  auch 

Familie  zu  widmen  und  die  Zeit  intensiv  und  sinnvoll  zu  verbringen.  finanziell  unterstützt.  Das  gilt  auch  für  die  Familie  meiner  Frau.  Wie 

Kennen  Sie  [Mißerfolge?  Die  Entscheidung  zur  Firma  Maculan  zu  ge-  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  versuche  die  Ursache  zu  linden 

hen.  war  falsch,  was  mich  im  nachhinein  finanziell  sehr  belastet  hat.  Ich  Liegt  der  Fehler  bei  mir.  mache  ich  ihn  bestimmt  kein  zweites  Mal.  Wie 

habe  mich  aber  damit  abgefunden  und  versucht,  das  beste  aus  dieser  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen  mich,  so 

Situation  herauszuholen,  nämlich  Erfahmng.  Wie  würden  Sie  Ihren  glaube  ich,  als  erfolgreich,  aber  auch  als  pflichtbewußt  und  korrekt.  Mit 

Führungsstil  definieren?  Als  teamorientiert,  nach  dem  Leitspruch:  ..Der  meinen  Mitarbeitern  -  Kollegen  -  bin  ich  gemeinsam  erfolgreich.  Meine 

Leiter  kann  nur  so  gut  sein,  wie  der  schlechteste  Angestellte!".  Jeder  Familie  sieht  mich  als  Überbeschäftigten,  leider  habe  ich  zuwenig  Zeil 

soll  das  Beste  geben,  um  die  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  für  n^ine  Kinder,  aber  ich  bin  Auskunftsperson  für  alle  Fragen  des  Le- 


^  Ortner  Gerhard  Dr.  med.  Univ. 


Beruf:  Praktischer  Arzt.  Funktion: 
Inhaber  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 3. 
Dezember  1956,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  nvt  Ulrike,  geb.  Fi- 
scher. Kinder:  Bernhard  und 
Ralfaela.  Eltern:  Helene  und  Josef. 


•  Steckbrief 


bens.  Ganz  sicher  halten  sie  mich  für  erfolgreich.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  und  anfangs  war  das  auch  wichtig  für  mich,  inzwi- 
schen nicht  mehr  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Familie. 
Ihre  Ziele?  Gesund  in  Pension  zu  gehen,  reisen  zu  können  und  weiter- 
hin rrmglichst  vielen  Kranken  helfen  zu  können.  Ihr  Ratschlag  für  Er- 
folg? Mein  Rat  isL  in  der  zu  übernehmenden  Praxis  eine  Urlaubs- 
vertretung machen,  dabei  kann  man  sich  Vorort  gut  informieren.  Nur 
geschultes  Personal  einstellen,  zum  Beispiel  als  Ordinationshilfe  eine 
ausgebildete  Krankenschwester.  Sie  ist  eme  echte  Hilfe,  sie  kann  ei- 
nem einige  Arbeiten  abnehmen,  z.B.  Blut  abnehmen,  Infusion  anhän- 
gen, physikalische  Behandlungen,...  Ihr  Motto?  Positiv  denken. 


Hobbies:  Jagd.  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura 
1975,  Medizinstudium  in  Wien  und 


*  Ostermann  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 


Promotion  1981.  Danach  war  ich  fast  fünf  Jahre  im  Turnus  in  Wiener 
Sprtalem.  Im  Kaiser  Franz  Josef  Spital  war  ich  dreieinhalb  Jahre,  im 
Kaiserin  Elisabeth  Spital  ein  Jahr  und  ein  halbes  Jahr  in  Mödling.  Am  1 . 
Oktober  1986  eröffnete  ich  meine  Ordination,  mit  meiner  Frau  als 
Ordinationshilfe  und  allen  Krankenkassen  Verträgen.  Einige  Monate  spä- 
ter steigerte  sich  die  Frequenz  der  Patienten,  die  Behandlungen  nah- 
men zu,  auch  die  physikalischen.  Ich  habe  eine  als  Krankenschwester 
ausgebildete  Ordinationshilfe  und  einen  geprüften  Heilmasseur  einge- 
stellt. Durch  mein  Engagement  konnte  ich  das  Vertrauen  der  Bevölke- 
mng  gewinnen  und  wurde  1 991  zum  Gemeindearzt  sowie  zum  Heeres- 


Beruf:  Büromaschinentechniker. 
Funktion:  Inhaber  Tatig  bei:  Com- 
puter Service  Ostermann.,  1160 
Wien,  Thalhaimerg.  49/44. 


Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Nach  meiner  Lehre  als 
Büromaschinentechniker  wechselte 
ich  die  Branche  und  beschäftigte 


•  Karriere 
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mich  mit  Spielautomaten.  Dann  bot  sich  die  Gelegenheit  bei  einer 
Computerfirma  als  Elektrotechniker  zu  arbeiten,  ich  absolvierte  die 
Grundausbildung  für  Netzwerke  und  begann  als  Servicetechniker.  Ich 
arbeitete  bei  drei  Firmen,  zwei  von  ihnen  gingen  in  Konkurs  und  da  ich 
zu  hodi  qualifiziert  war,  um  eine  neue  Anstellung  zu  finden,  machte  ich 
mich  1992  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Man  kann  von  dieser  Tätigkeit 
leben.  Ich  machte  alles  nur  mit  Eigenkapital  und  besitze  nach  wie  vor 
kein  Büro  (ich  erledige  meine  Probleme  vor  Ort).  Eine  gute  Freundin 
von  mir.  macht  mir  als  Gegenleistung  die  Sleuerberatung  und  die  Buch- 
haltung kostenlos.  Da  ich  von  Anfang  an  eine  große  Firma  zu  betreuen 
hatte,  war  meine  finanzielle  Basis  relativ  schnell  gesichert.  Was  ist  der 
Schlüssel  für  Ihren  Erfolg?  Ständige  Erreichbartteit,  Zuverlässigkeit. 
Schnelligkeit  und  Mundpropaganda,  durch  die  ich  weitervennittelt  wer- 
de Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Glück,  die  Chance  zu  erkennen 
und  zu  nutzen,  die  Möglichkeit  am  Ball  zu  bleiben,  Spaß  an  der  Arbeit 
und  Geld,  das  man  für  eine  erbrachte  Leistung  bekommt.  Ihre  Ziele? 
Nach  wie  vor  frei  zu  sein,  geschäftlich  und  privat.  Ich  hatte  nie  an  eine 
selbständige  Tätigkeit  gedactit,  aber  jetzt  bin  ich  zu  der  Erkenntnis  ge- 
kommen, daß  man  wesentlich  früher  beginnen  muß,  Was  bedeutet  für 
Sie  die  Familie?  Entspannung.  Ich  hatte  immer  genug  Zeit  für  die  Fa- 
milie, aber  der  Beruf  hatte  und  hat  für  mich  Vorrang.  Ihre  Botschaft  an 
die  Jugend?  Sich  eine  zukunftsonentierte  Branche  aussuchen.  Zuver- 
lässigkeit zu  entwickeln  und  bereit  zu  sein,  besonders  in  der  Anfangs- 
phase, auf  viel  zu  verzichten.  Freundlich  zu  den  Menschen  zu  sein  und 
zu  lernen,  wie  man  personliche  Gespräche  mit  verschiedenen  Mensctten 
führt 


Pach  von  Hannsenheimb  Helma 
Baronin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Missoni  Helma  Pach., 
1010  Wien,  Krugersir  15. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bei  Fred 

Adlmüller  war  ich  Starmannequin, 
eröffnete  eine  Boutique  am  Peters- 
plalz  bei  Cilli.  war  Professorin  an  der 
Modeschule  Hetzendorf  und  eröffne- 
te eine  Boutique  in  der  Annagasse. 
Ich  kreierte  den  ersten  Wiener  Weihnachtsbazar.  schuf  eine  neue  Art 
der  Modeschau,  u.a.  das  .Modeater'  (Vorführung  der  Modelle  in  Szenen 
zu  Woyzek  im  Bühnenbild  von  Gerhard  Jax).  nach  der  Schließung  des 
Geschäftes  in  der  Annagasse  eröffnete  ich  das  Geschäft  in  der  Kmger- 
straße  mit  Missoni-Exklusiv. 


♦  Pacha  Franz  Dr.  techn.  Dipl.-Ing. 


In  meinem  Fall 
war  es 

Konsequenz  und 
das  Glück  in 
kritischen  Zeiten 
Mensclien  zu 
finden,  die 
mitinvestierten 
bzw.  kauften. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Dipl.-Ing.  für  industrielle  Elek- 
tronik und  Regelungstechnik.  Funk- 
tion: Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Sybase 
EDV-Systeme  GmbH..  1040  Wien, 
Florag.  7/3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  Febnjar  1951,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Evita.  Kinder 
Lukas  (1986),  Johannes  (1990)  und 
Elisabeth  (1994).  Eltern:  Franz  und 
Eleonore.  Hobbies:  Skifahren, 
Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Nach  Abschluß  des  Re- 
algymnasiums entschloß  ich  mich  für  das  Studium  der  industriellen  Elek- 
tronik und  Regeltechnik.  Das  Studium  schloß  ich  1974  ab.  parallel  dazu 
begann  ich  am  Institut  für  allgemeine  Elektrotechnik  und  Elektronik  zu 
arbeiten,  wo  ich  bis  1983  tätig  war  und  lange  Zeit  Universitätsassistent 
war.  Diese  Staton  war  insofern  wichtig,  weil  ich  wirtschafüiche  Kenntisse 
sammelte  und  die  Kooperation  von  Industrie  und  Wissenschaft  in  Akti- 
on erlebte.  Danach  bekam  ich  das  Angebot  bei  einem  amerikanischen 
Unternehmen  (CALMA)  zu  arbeiten,  wo  ich  das  elektronische 
Informationssen/ice  aufbaute.  Meine  Leistungen  wurden  anerkannt  und 
als  es  zur  Umstrukturienjng  des  Unternehmens  kam,  beauftragte  man 
mich,  das  durchzuführen.  So  wurde  ich  Geschäftsführer  der  Firma 
„Prime",  die  aus  drei  zusammengeführten  Firmen  bestand.  Ende  1993 
kam  die  Entscheidung,  die  Niederlassung  aufzugegeben.  Da  ich  immer 
schon  eine  eigene  Firma  wollte,  beschloß  ich.  mich  selbständig  zu  ma- 
chen. Da  mir  die  Arbeit  bei  den  Amerikanern  sehr  gefiel,  blieb  ich  in 
diesem  Umfeld.  So  gründete  ich  die  Finna  Sybase  EDV-Systeme  GmbH 
als  Franchise-Unternehmen.  Ich  konnte  meine  Idee  glaubwürdig  prä- 
sentieren und  überzeugte  Leute,  die  ich  als  Partner  haben  wollte,  sich 
zu  beteiligen.  Somit  war  ich  nicht  allein,  und  das  war  für  mich  sehr  wich- 
tig. Die  ersten  drei  Jahre  der  Entwicklung  waren  sehr  schwer,  mittler- 
weile bin  ich  mit  den  Ergebnissen  sehr  zufrieden. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Konsequenz  und  Glück.  Was 
verstehen  Sie  unter  Glück?  In  meinem  Fall  war  es.  daß  ich  in  knti- 
schen  Zeiten  Menschen  fand,  die  mitinvestierten,  und  Kunden,  die  kauf- 
ten, fand  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Daß  ich  mit  meinem  Unter- 
nehmen nicht  nur  mich  und  meine  Familie  ernähren  kann,  sondern  auch 
zehn  Angestellte,  die  auch  Familie  haben.  Privat  bedeutet  Erfolg  eine 
gut  funktionierende  Ehe.  gesunde,  gescheite  Kinder,  die  viel  Freude 
bereiten.  Ihre  Ziele?  Ziele  änderten  sich  im  Laufe  der  Zeit.  In  der  Schu- 
te war  es  wich1)g.  mich  zu  etablieren,  nach  dem  Motto:  .Wenn  es  andere 
schaffen,  dann  schaffe  ich  es  auch".  Ich  motivierte  mich  immer  und  stärkte 
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mein  Selbstvertrauen.  Das  ist  nach  wie  vor  aktuell.  Bei  den  Amerika- 
nern lernte  ich,  Entscheidungen  selbst  zu  treffen  und  dabei  Freude  zu 
empfinden.  Das  kommt  mir  bei  der  selbständigen  Tätigkeit  sehr  zugute. 
Früher  war  für  mich  mein  persönlicher  Erfolg  sehr  mchbg.  jetzt  hat  der 
Erfolg  des  Untemehmenes,  derTeamerfoig  Vorrang.  Ich  selbst  möchte 
meiner  Familie  mehr  Zeit  widmen,  in  Zukunft  bei  der  Firma  mehr  als 
Katalysator  auftreten  und  nicht  immer  an  vorderster  Front  präsent  sein. 
Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Meine  Frau  steht  hinter  meinem 
Erfolg.  Sie  inspirierte  mich  in  allen  wichtigen  Schritte  meines  Lebens  ■ 
Dissertation,  Selbständigkeit.  Die  Kinder  bedeutet  mir  sehr  viel.  Es  ist 
für  mich  ein  wunderbares  Erlebnis,  wenn  ich  nach  Hause  komme  und 
sie  sich  auf  mich  freuen  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
Familie,  aus  Erfol^serlebnissen  und  aus  der  glücklichen  Kombination 
dieser  beiden  Faktoren.  Viel  brachte  mir  auch  die  Erkenntnistheorie.  Ich 
begriff,  daß  man  das  Leben  beeinflussen  und  sein  Angebot  bewußt  wahr- 
nehmen kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich  delegie- 
re gem  Verantworutng  und  sehe  mich  nicht  als  autoritärer  Vorgesetzter, 
sondern  als  Koordinator.  Ihr  Leitsatz?  Nie  aufgeben,  immer  daran  den- 
ken, daß  es  ein  Ende  von  jedem  Tunnel  gibl 


^  Pähl  Dietwald  Dipl.-Ing. 


...soviel 

Praxis 

wie 

möglich, 
soviel 
Theorie 
wie 

notwendig. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Segelschulleiler.  Funktion: 
Eigentümer.  Tätig  bei:  Segelschule 
Gmunden.,  4810  Gmunden, 
Traunsteinstr.  25.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  12.  Juni  1943,  Beriin.  Mitglied- 
schaften: International  Sailing 
School  Association.  ARGE  der 
Segelschul  verbände,  Obmann  des 
Gmundner  Eisiaufverems.  Hobbies: 
Segeln,  Motorradfahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 961 ,  Studium  an  der  Uni- 
versität für  Bodenkultur  in  Wien,  Abschluß  als  Dipl.-Ing,  für  Kulturtechnik 
und  Wassersvirtschaft.  Meinen  erlernten  Beaif  übte  ich  jedoch  nie  aus. 
1966  begründete  ich  die  erste  Segelschule  nördlich  der  Alpen  mrt  •  schon 
im  Alter  von  23  Jahren  war  ich  in  der  Segelausbildung  beheimatet,  ver- 
mittelte vwlen  Gästen  Grundkenntnisse  des  Segeins  und  damit  die  Freu- 
de an  diesem  schönen  Sport.  Bis  1994  bekleidete  ich  eine  leitende  Funk- 
tion im  Unternehmen,  das  ich  1995  selbst  übernahm  -  heute  decke  ich 
die  gesamte  Bandbreite  konzessionierter  und  anerkannter  Segel-  und 
Seefahrtschulen  als  kompetenter  Partner  in  allen  Ausbildungsbereichen, 
vom  Grundkurs,  Fortgeschrittenenkurs,  Perfektionskurs  und  Spinnaker- 
kurs  ab,  außerdem  biete  ich  Intensivkurse  fürs  Küstenpatent,  Touren- 
segeln für  Segelurtauber.  Schulsportwochen  und  Firmenkurse,  Küsten- 
fahrt-Lehrgänge, Kurse  für  Segler  und  Motorboot-Skipper.  Seit  15  Jah- 


ren biWe  ich  Schiffsführer  für  Motorboote  auf  den  östen-eichischen  Seen 
und  Segler-  und  Motorbootsportier  für  die  staatlich  aneri^annten  Küsten- 
patente der  Fahrt)ereiche  2  und  3  aus.  Seit  1 997  führe  ich  auch  Kurse 
zum  Erwerb  der  weltweit  gültigen  Betriebszeugnisse  nach  GMDSS  durch. 
Eine  Bootsvermietung  für  Segler-  und  Elektroboote  ur>d  das  Motortoot- 
Taxi  mnden  mein  Angebot  ab. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Motto  lautet,  soviel 
Praxis  wie  möglich,  soviel  Theorie  wie  notwendig  -  meine  Segellehrer 
und  ich  vermitteln  mit  viel  Spaß,  Freundlichkeit,  Geduld  und  Facliwis- 
sen  auf  modemen  Booten  alle  Kenntnisse,  die  zur  selbständigen  Füh- 
rtjng  erforderiich  sind  -  am  Sektor  Angebotsmaterial  bin  ich  die  Nummer 
Eins.  Besondere  Schwenaunkte  setze  ich  in  die  Verläßlichkeit  und  Pünkt- 
lichkeit, die  pemianente  En-eichbarkeit.  in  die  nrodernen  Kommunikati- 
onsmittel, die  ständige  WeiterbiWung  und  das  Engagement.  Priwilät  lege 
ich  auf  den  guten  Kontakt  zu  Gästen  und  auf  eine  optimale  Ausbildung 
auf  bestem  Bootsmaterial  in  der  schönen  Landschaft  des  Traunsees. 
Ihre  Ziele?  Östen-eichweit  die  Nummer  Eins  aus  qualitativer  Sicht  zu 
werden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  guten,  traditionel- 
len Familienleben  und  einem  festen  Standpunkt  -  ich  bewahre  mir  gute, 
alte  Werte  gehe  jedoch  neue  Wege  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönli- 
cher Erfolg  ist  für  mich  Spaß  an  meinem  Beruf  zu  haben  und  dadurch 
Glück  zu  erfahren.  Ihr  Erfolgsrezept?  An  alten  Faktoren,  die  den  Beruf 
umfassen,  Neugierde  zu  entwickeln  und  standig  an  Weitert)ildung  Inter- 
esse zu  zeigen.  Wege  der  persönlichen  Neigungen  zu  gehen,  ein  hohes 
Ziel  zu  stecken  und  zu  versuchen  dieses  zu  eaeichen,  wobei  eine  fun- 
dierte Ausbildung  dte  Grundvoraussetzung  darstellL  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Fehler  analysieren,  selbstkritisch  betrachten  und  für 
das  zukünftige  Handeln  daraus  lernen.  Ihr  Motto?  Segeln  ist  lebens- 
wert. 


%  Pal  Anneliese 


•  Stecl^brief 

Beruf:  Friseurmeisterin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Damen-  und 
Hen'enfriseur  Anneliese  Pal.,  1070 
Wien,  Lerchenfektefstr  91 .  Gebofen 
-  Datum,  Ort:  6.  April  1947,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ste- 
fan Kinder:  Michael  und  Andrea, 
Eltern;  Martina  und  Josef.  Hobbies: 
Tanzen,  Wandern,  Skilanglauf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1962  trat  ich  eine  Friseurlehre  im  1 .  Bezirk 
an.  Danach  ging  ich  in  den  elteriichen  Friseurtjetrieb,  hier  in  der  Lerchen- 
felderstraße.  nebenbei  habe  ich  drei  Jahre  lang  abends  in  der  Kammer- 
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oper  als  Friseurin  gearbeitet.  Ich  habe  die  Schauspieler  und  Sänger 
frisiert  und  auch  deren  Penicken.  1972  machte  ich  dann  meine  Meister- 
prüfung und  übernahm  1975  den  Betrieb  meiner  Eltern.  Ich  renovierte 
den  Salon  und  ließ  ein  neues  Portal  machen.  Zur  Zeit  beschäftige  ich 
drei  Friseurinnen  und  ein  Lehrmädchen,  wobei  eine  Friseurin  meine 
Tochter  Andrea  ist.  Meine  Tochter  frisiert  hier  bereits  seit  zwölf  Jahren 
und  ist  seit  1 992  auch  Friseurmeisterin.  Ich  übernahm  den  Kundenstock 
meiner  Eltern.  Es  gibt  Kunden,  die  uns  schon  seit  35  Jahren  die  Treue 
halten.  Unsere  älteste  Kundin  ist  97  Jahre  und  wird  bei  uns  schon  von 
der  dritten  Generation  venwöhnt.  Natüriich  gibt  es  auch  viele  neue  Kun- 
den seit  meiner  Übernahme.  Ich  bin  sehr  stolz  darauf,  auch  namhafte 
Persönlichkeiten  zu  unseren  Stammkunden  zählen  zu  dürfen,  Von  1984- 
96  hatten  wir  auch  ein  Nagelstudio  dabei,  und  ein  Solarium  gibt  es  bei 
uns  schon  seit  15  Jahren.  Um  auf  dem  Laufenden  zu  bleiben  sind  Semi- 
nare und  die  Teilnahme  an  Weltmeisterschaften  (unter  anderem  in  den 
USA  und  in  Tokio)  für  mich,  inzwischen  auch  für  meine  Tochter,  immer 
selbstverständlich  gewesen.  Unsere  verwöhnte  Kundschaft  erwartet  von 
mir  einfach,  daß  ich  die  neuesten  Trends  kenne  und  auch  umsetze. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  rrveine  Stammkunden  be- 
stätigen mir  das  täglich  Ihr  Erfolgsrezept?  Immer  dranbleiben,  immer 
vorwärts  schauen,  hart  aber  mit  Freude  arbeiten.  Hatten  Sie  ein  Vor- 
bild? Meine  Mutter  sie  hat  alles  verkörpert,  Schönheit  und  Arbeitskraft. 
Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  es  nicht  soweit  gebracht  hätten? 
Auch  meine  Mutter,  sie  hat  mir  den  Weg  geebnet  in  diesem  Beruf.  Ha- 
ben Sie  Rückschläge  erlebt?  Sicher.  Immer  kämpfen,  ich  bin  eir>e 
Kämpfernatur  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freurtde 
sahen  mich  am  Anfang  oft  hochnäsig,  danach  ist  das  aber  verflogen. 
Und  außerdem  sehen  sie  mich  als  erfolgreich.  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  als  lOO-prozentig  arbeitende  Chefin,  als  erfolgreiches  Vorbild.  Meine 
Familie  sieht  mich  als  erfolgreich  und  als  liebende  Mutter  ■  als  Löwin, 
die  alles  zusammenhält.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Sicher, 
von  den  Kunden  und  von  der  Familie.  Das  ist  sehr  wichtig,  da  weiß  man, 
wofür  man  arbeitet.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  habe  ich 
einfach,  es  wundert  mich  oft  selbst.  Ihre  Ziele?  Immer  besser  zu  wer- 
den, meiner  Tochter  einmal  ein  erfolgreiches  Geschäft  übergeben  zu 
können.  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Durchhaltevemiögen  und  viel  arbeiten. 


^  Palden  Sophie 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurin,  Fußpflegerin,  Visagistin,  Kosmetikerin.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Sophie's  Saton.,  1040  Wien,  Mittersteig  2A  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  15.  Mai  1966.  Wien.  Eltern:  Gertinde  und  Reinhard.  Hobbies: 
Tanzen,  Musik  hören,  Katzen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Gymnasium  ging  ich  ein  Jahr  zur 
Textilschule,  wechselte  aber  dann  für  zwei  Jahre  in  die  Kosmetik-  und 


Fußpflegeschule.  Meinen  Diplomab- 
schluß machte  ich  1984.  Neben  die- 
ser Schulausbildung  betreute  ich  ab 
meinem  15.  Lebensjahr  eine  alte 
Darr«  -  ein  Job,  der  zur  Aufbesse- 
rung meines  Taschengeldes  diente. 
Danach  belegte  ich  einen 
Visagistenkurs  und  begann  an- 
schließend die  Friseurtehre.  Durch 
meine  Vorbildung  mußte  ich  nur 
zweieinhalb  Jahre  lernen.  Es  folgten 
einige  Beschäftigungen,  um  Praxis 
zu  sammeln,  und  im  November  1996  legte  ich  die  Meisterpriifung  ab 
und  eröffnete  mit  meinem  Partner  und  Lebensgefährten  Mario  Marl  mein 
Geschäft.  Dieses  Lokal  haben  wir  nach  unseren  Vorstellungen  reno- 
viert. Bei  uns  gibt  es  die  Möglichkeit,  von  Frühjahr  bis  Hertst  die  Warte- 
zeiten bei  Kaffee  oder  einem  Erfrischungsgetränk  in  unserem 
Schanigarten  zu  vertcürzen.  Viele  nutzen  die  Gelegenheit  an  der  frischen 
Luft  zu  sitzen,  Soviel  ich  weiß,  ist  unser  Kundengarten  vor  der  Tür  ein- 
malig in  Östen'eich.  Das  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  wir  in  Wiener 
Tageszeitungen  und  auch  bei  Radiosendem  lobend  erwähnt  werden. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mein  Ziel  en-eicht 
habe  und  meine  Kunden  zufriedenstellen  kann.  Ich  habe  mir  in  kürze- 
ster Zeit  einen  Stammkundenstock  auft)auen  können.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Ehrgeiz,  Durchhaltevemnögen  und  Kontaktfreudigkeit.  Gibt  es 
jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  soweit  wären?  Mein  Lebensgefährte 
hat  mich  in  jeder  Weise  unterstützt.  Zu  zweit  geht  es  leichter.  Gab  es 
Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  drei  Monate  nach 
meiner  Geschäftseroffnung  wurde  -  zu  unserer  IJberraschung  -  das  Haus 
renoviert  und  komplett  eingerüstet  -  22  Monate  lang.  Dann  wurde  noch 
der  Platz  vor  unserem  Haus  neu  gepflastert  und  die  Kunden  hatten  kaum 
Gelegenheit  ins  Geschäft  zukommen.  Man  konnte  auch  den  Geschäfts- 
eingang nicht  mehr  erkennen.  Natürlich  wirkte  sich  das  auf  den  Umsatz 
aus.  es  war  eine  Niederlage  und  nur  mit  Durchhaltevermögen  zu  über- 
stehen. Wie  werden  Sie  von  Familie  und  Mitarbeitern  gesehen?  Sie 
sehen  mich  alle  als  erfolgreich.  Meine  Mutter  ist,  glaube  ich,  mit  mir 
zufrieden.  Zu  meinen  Mitarbeitern  bin  ich  zu  gutmütig  Bekommen  Sie 
Anerkennung?  Ja,  meine  Kunden  respektieren  und  schätzen  mich  und 
zeigen  mir  das  auch.  Ich  bekomme  öfter  etwas  zum  Naschen  und  auch 
Blumen.  Meine  Kunden  ver\vöhnen  mich  und  das  gefällt  mir  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  hat  man  oder  man  hat  sie  nicht.  Ich  bin 
Stier  mit  Aszendenten  Steinbock,  also  ich  hatte  immer  schon  gutes 
Durchhaltevermögen  -  mit  meinen  vier  Hörnern.  Ihre  Ziele?  Eventuell 
vergroßem  und  Familie  und  Karriere  in  Einklang  bnngen.  Ihr  Ratschlag 
für  die  nächste  Generation?  In  meinem  Fall  hat  sich  gezeigt,  daß  man 
genügend  Startkapital  für  mögliche  Eventualitäten,  mit  denen  man  ncht 
rechnen  kann,  benotigt.  Sich  nicht  großartig  verschulden,  damit  man 
auch  Durststrecken  übersteht. 


698 


Teil  B  •  Personenteil 


Pallan 


^  Pallan  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber .  Tätig  bei:  Design 
in  Motion  -  Computeranimation., 
1230  Wien,  Speisinger  Str.  121-127. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  Februar 
1968,  Mödling.  Eltern:  FriedricJi  und 
Christine.  Hobbies;  Natur,  Radfah- 
ren, gutes  Essen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Unterstufe  absdwrte  ich  die  HTL  mit  Fachrictilung  Innenausbau,  ent- 
wickelte aber  damals  schon  ein  immer  größer  werdendes  Interesse  für 
die  Technologre  des  EDV-Bereiches.  Das  entsprecJiende  Wissen  dafür 
eignete  ich  mir  deshalb  im  Selbststudium  an.  In  einer  Wiener  Video- 
nachbearbeitungsfirma  konnte  ich  mein  erworbenes  Wissen  praktisch 
anwenden.  Nach  eineinhalb  Jahren  ging  diese  Firma  jedoch  in  Kon- 
kurs, und  in  den  darauffolgenden  drei  Jahren  war  ich  aufgrund  der 
schlechten  Nachfrage  für  Arbeitskräfte  in  dieser  Branche  arbeitslos.  In 
dieser  Zeit  entstand  auch  der  Gedanke  der  Selbständigkeit,  den  ich 
schließlich  1 996  umsetzte.  Im  ersten  Jahr  hatte  ich  noch  einen  Partner, 
der  dann  aber  ausschied,  seittier  arbeite  ich  allein  in  meiner  Einzelfir- 
ma. Das  Tätigkeitsfeld  meiner  Aufgaben  erstreckt  sich  von  Visualisie- 
rung im  Videofilmbereicti  bis  zu  Nachbearbeitung  und  Dokumentation. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  das,  was  von  anderen  aner- 
kanntwird, was  aber  vor  allem  mir  selbst  Spaß  macht.  Vordergründig  ist 
auf  jeden  Fall  der  zuletzt  angesprochene  Aspekt.  Man  muß  mit  dem, 
was  man  tut.  sich  selbst  und  anderen  Freude  bereiten  -  dann  ist  Erfolg 
vorprogrammiert.  Die  Kraft  für  meine  Arbeit  schöpfe  ich  aus  der  Her- 
ausforderung, das,  was  ich  mir  zum  Ziel  gesetzt  habe,  schrittweise  zu 
erreichen.  Ich  versuche  immer,  in  mich  gesetzte  Erwartungen  der  Auf- 
traggeber noch  zu  übertreffen,  da  ich  mir  selbst  meine  Latte  immer  hö- 
her setze.  Trotzdem  bin  ich  nicht  oft  mit  mir  selbst  zufrieden,  weil  ich 
denke ,  ich  hätte  die  Aufgabe  vielleicht  noch  besser  lösen  können .  Spielt 
Anerkennung  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Anerkennung  ist  immer 
Motivation  und  Feedback,  daß  der  eingeschlagene  Weg  richtig  gewe- 
sen sein  muß.  Ein  wesentliches  Lob  in  meinem  Benjf  ist  sicher  die  Tat- 
sache, daß  zufriedene  Kunden  mir  immer  wieder  neue  Aufträge  anver- 
trauen. Auch  ich  versuche  immer,  Lob  weiterzugeben,  egal,  ob  im  ge- 
schäftlichen oder  im  privaten  Bereich.  Sinnlose  Kritik  ist  in  meinen  Au- 
gen jene,  die  nur  destruktiv  bemängelt,  ohne  jedoch  irgendwelche  posi- 
tiven Lösungsmöglichkeiten  im  selben  Atemzug  nennen  zu  können.  Kri- 
tik ist  nur  dann  angebracht,  wenn  man  Alternativen  nennen  kann,  sonst 
hat  Kritik  keinen  Sinn.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Eine 
Niederlage  ist  für  mich  beispielsweise,  wenn  das,  was  ich  mache,  kei- 
nen Anklang  findet.  Natürlich  überiege  ich  dann  lange,  worin  die  Ursa- 


che für  diesen  Umstand  liegen  muß.  Um  genug  Abstand  und  Objektivi- 
tät zu  gewinnen  -  meist  ziehe  ich  mich  zunjck  -  brauche  auch  viel  Zeit 
für  mich  selbst,  um  wieder  ins  Reine  zu  kommen.  Ablenkung  durch  Be- 
schäftigung mit  anderen  Projekten  tut  ihr  übriges.  Alles  in  allem  stellt 
aber  jede  Niederiage  eine  neue  Möglichkeit  dar,  etwas  besser  zu  ma- 
chen. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  In  unserer  Bran- 
che ist  die  geforderte  Technologie  nicht  in  Schulen  eriembar,  ich  bin 
also  Autodidakt.  Voraussetzung  ist  hiert)ei  natüriich  Freude  an  der  Krea- 
tivität. Auch  die  Tatsache,  daß  man  nicht  gleich  Millionen  scheffelt,  darf 
kein  Hemmfaktor  sein,  denn  dazu  ist  die  Auflragslage  in  unseren  Brei- 
ten zu  schlecht.  In  meiner  Branche  ist  es  am  besten,  sich  das  geforder- 
te Wissen  in  einer  Firma  praktisch  anzueignen  und  den  Schritt  m  die 
Selbständigkeit  genau  abzuwägen,  denn  es  erfordert  immensen  Zeit- 
aufwand, sich  Aufträge  zu  erarbeiten.  Man  muß  also  wirklich  wissen,  ob 
der  eigene  Wille  auch  stark  genug  ist,  sonst  ist  es  zu  demotivierend. 
Geld  ist  bestimmt  kein  Motivationsfaktor,  das  allem  wäre  zu  wenig. 


%  Pallan  Rudolf 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Cafe  Bohrturm.,  2230 
Gänsemdorf.  Bahnstr.  17.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  22.  Juli  1952.  Wien. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Chri- 
stine, geb.  Berger.  Kinder:  Harald 
und  Elke.  Eltern:  Margarete  und 
Rudolf.  Hobbies:  Golfspielen,  Ski- 
fahren und  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  meine  Eltern  und  GnDßeltem  betrie- 
ben eine  Bäckerei  auf  dem  Land  und  so  entschied  ich  mich  nach  dem 
Gymnasium  für  eine  Bäcker-  und  Konditoriehre  in  einem  Wiener  Be- 
trieb. Nach  dem  Bundesheer  artjeitete  ich  ab  1972  im  Restaurant  March- 
feWerhof  in  Deutsch  Wagram  als  Pattissier.  1975  machte  ich  die  Gast- 
gewerbe-Befähigungpnjfung.  1 977  trat  ich  als  Konditor  in  das  Cafe  Ap- 
felstnjdel.  Wien  4.  ein.  wurde  ein  Jahr  später  Teilhaber  im  Lokal  und  der 
angeschlossenen  Pizzeria  da  Claudio.  Ich  perfektionierte  mich  in  der 
Kunst  des  Pizzamachens  und  machte  mich  dann  1980  selbständig  In 
Gänsemdorf,  wo  ich  schon  das  Gymnasium  besuchte,  eröffnete  ich  die 
erste  Pizzeria  im  östlichen  Weinviertel,  die  Pizzena  Pallan.  Wir  hatten 
großen  Erfolg  damit  und  konnten  bereits  1983  expandieren.  Wir  bauten 
ein  ehemaliges  Firseurgeschäft  im  Zentrum  von  Gänsemdorf  zu  einem 
Kaffeehaus  um,  und  nannten  es  Bohrturm,  aufgrund  der  Marchfeld- 
landschaft mit  ihrer  Ölförderung  und  dem  Sitz  der  OMV.  Wir  mußte  die 
Errichtung  zum  größten  Teil  fremdfinanzieren,  jedoch  hatten  wir  mit  den 
Rückzahlungen  aufgrund  der  langen  Öffnungszeiten  und  der  ausge- 
zeichneten Auslastung  keine  Probleme.  1985  übernahm  unser  Koch 
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die  Pizzeria  und  wir  konnten  uns  voll  dem  Cafe  Bohrturm  widmen.  Na- 
türlich gab  es  auch  einige  Rückschläge  zu  verkraften,  so  ehva.  als  1 988 
ein  Brand  ausbrach,  der  uns  einige  Wochen  lahmlegte,  oder  1995,  als 
die  Straße  vor  unserem  Haus  generalsaniert  wurde  und  nwnatelang 
nicht  befahrbar  und  begehbar  war.  1 999,  also  nach  1 5  Jahren,  gestalten 
wir  das  Lokal  vollkomnien  neu.  Das  Thema  Ölförderung  wurde  noch 
stärker  ausgebaut  und  das  Lokal  in  verschiedene  Themenbereiche  ge- 
gliedert, aus  einer  Metallkonstruktion  wurde  eine  Bohhnsel  nachgebaut, 
von  der  aus  man  in  das  von  einer  Pumpe  bewegte  ,Mecr"  sieht.  Alte 
Originalzapfsäulen  mit  neuer  OMV-Beleuchtung  bilden  den  Mittelpunkt 
des  Tankstellenbereiches.  Für  den  auf  der  Decke  hängenden  Hubschrau- 
ber wurde  am  Boden  der  Landeplatz  gekennzeichnet.  Der  einen  halben 
Meter  ertiöhte  Bereich  entlang  der  Fenster  wurde  im  Stil  eines  alten 
Wirtshauses  gestaltet,  mit  schweren  Holztischen  und  -sesseln,  und  ei- 
ner Hotzverkleidung.  Die  riesengroße  Bar  ist  auf  drei  Seiten  frei  zugäng- 
lich, die  vierte  Wand  ist  als  gläsernes,  beleuchtetes  Flaschenregal  ge- 
staltet. Hier  werden  von  mir  und  meinem  Sotin  Harald  die  über  1 00  Cock- 
tails aus  unserer  Barkarte  zubereitet.  Im  ganzen  Lokal  haben  wir  zur 
Dekoration  Originale  aus  dem  CHfördertiereich,  sowie  einen  malistab- 
getreuen  Bohrtumi,  und  sogar  der  Springbrunnen  ist  ein  OMV-E-Kreuz. 
Zur  Zeit  beschäftigen  wir  außer  der  Familie  noch  sieben  Mitarbeiter. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  mit  meinem  bishe- 
rigen Leben,  sowohl  privat  als  auch  gescfiäftlich,  sehr  zufrieden  sein 
kann.  Ihr  Erfolgsrezept?  Vielleicht  war  bzw.  ist  der  Umstand  hilfreich, 
daß  ich  sehr  offen  bin  -  ich  kann  mit  Mensctien  recht  gut  umgehen. 
Hatten  Sie  Vorbilder?  Ja,  einige  erfolgreiche  Gastronomen.  Ich  habe 
mir  viel  angesehen  und  auch  einige  Ideen  geholt,  überall  nur  etwas.  Das 
hat  mir  gereicht,  ich  habe  auch  eigene  Vorstellungen.  Gibt  es  jeman- 
den ohne  dem  Sie  es  nicht  soweit  gebracht  hätten?  Ganz  sicher 
meine  Frau  Christine,  ohne  sie  hätte  ich  niemals  diesen  Erfolg  gehabt. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich  hoffe,  als  lustiger, 
witziger  Kumpel  auf  den  Veriaß  ist  und,  der  natürlich  auch  erfolgreich 
ist.  Mitarbeiter  sehen  mich,  glaube  ich  als  „kiassen'  Chef,  natüriich  se- 
hen sie  auch  den  Erfolg,  den  wir  alle  miteinander  haben.  Das  ist  es  ja, 
was  uns  mit  Freude  arbeiten  läßt.  Auch  meine  Familie  ist  stolz  auf  un- 
seren Erfolg  und  ich  glaube  ganz  fest,  daß  mich  meine  gesamte  Familie 
sehr  gern  hat.  Gibt  es  Anerkennung?  Ja  und  das  ist  auch  wichtig.  Das 
ist  dte  Bestätigung  und  die  braucht  man  von  Zeit  zu  Zeit.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube,  die  habe  ich  einfach.  Ihre  Ziele?  Mit 
dem  Umbau  für  die  nächsten  zehn  bis  1 5  Jahre  wieder  das  richtige  ge- 
tan zu  haben.  Ihr  Tip  für  den  Erfolg?  Dem  Gast  das  bieten,  was  man 
selbst  geboten  haben  möchte.  Trends  nicht  mitmachen,  sondern  ma- 
chen. 


^  Pallavicini  Cornelia  Mag.  iur. 
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LET  5  TRAIN 
HOW  TO  SUCCEED 


•  Steckbrief 

Bemf:  Juristjn  und  Kulturmanagerin. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Christie  s 
Kunstauktionen  GmbH,  Östeneich., 
1010  Wien,  Bankg.  1.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  22.  Jänner  1965,  Bern. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Alessandro. 


9  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Eine  Kombination  von 
verscfiiedenen  Faktoren.  Mein  Stiefvater  war  Diplomat  und  ich  wuchs 
international  auf.  Ich  besuchte  verschiedene  Schulen,  war  mit  verschie- 
denen Kulturen  konfrontiert.  Meine  Familie  war  durch  das  Interesse  an 
Kunst  und  Kultur  gekennzechnet,  was  mich  prägte.  Ich  studierte  Rechts- 
wissenschaften, um  eine  fundierte  Ausbildung  zu  bekommen,  die  man 
in  diversen  Bereichen  verwenden  kann.  Nach  dem  Abschluß  an  der 
Universität  Wien  studierte  ich  am  Institut  Superieur  de  Management 
Culturel  in  Paris.  Meine  Karriere  entwickelte  sich  intemationai.  Ich  ar- 
beitete in  Paris  bei  der  UNESCO,  in  der  Kutturabteilung  der  Stadt  Paris 
und  dem  Kunstsponsoringdepartment  der  ,Caisse  des  Depots'.  Von 
1994-97  war  ich  bei  Christie's  in  der  Schweiz  tätig,  wo  tch  die  Christie  s 
Niederiassung  im  Tessin  eröffnete  und  aufbaute.  Seit  1997  bin  ich  Ge- 
schäftsführer von  Christie's  Österreich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Klare  Ziele  ■  Planungsstrate- 
gie.  Man  muß  Energie  und  Mittel,  aber  auch  Zeit  realistisch  abwägen 
können.  Wichtig  ist  auch,  kleine  Rückschläge  wegzustecken  und  große 
Linien  nicht  aus  den  Augen  zu  veriieren.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Mir  selbst  gesteckte  Erwartungen  zu  eneichen  oder  zu  übertreffen.  Bei 
Teamprojekten,  andere  Menschen  von  meiner  Linie  zu  überzeugen,  um 
zusammen  ein  gemeinsames  Ziel  zu  en'eichen.  Erfolg  muß  vom  Team 
mitgetragen  werden  und  um  das  zu  erreichen,  braucht  man  Motivation, 
die  der  Teamleiter  zu  finden  hat.  Wenn  man  weiß,  was  man  möchte, 
wenn  man  eine  realistische,  zielführende  Strategie  erarbeitet,  wie  man 
zum  Ziel  kommt,  und  wenn  die  anderen  mitmachen,  dann  können  die 
Erwartungen  realisiert  oder  sogar  übertroffen  werden.  Was  bedeutet 
für  Mißerfolg?  Em  Hindernis  auf  dem  Weg  zum  Erfolg.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  versuche,  daraus  zu  lernen  und  schaue  immer  nach 
vom.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Indem  ich  sie  über  unsere 
Ziele  so  oft  wie  möglich  informiere.  Aufgaben  erteile  und  meine  Entar- 
tungen ausspreche.  Wichtig  ist,  eine  offene  Kommunikationsstmkturzu 
entwickeln,  die  Möglichkeit  zu  geben,  ein  Projekt  von  A  bis  Z  zu  verste- 
hen und  zu  betreuen.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Benjflich  durch 
Zufriedenheit  des  Art}eitgebers  und  vor  allem  der  Kunden ,  pnvat  durch 
Sympathie  und  Loyalität  von  Fam  ilie  und  Freunden .  Was  bedeutet  fü  r 
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Sie  Familie?  Meine  Familie  und  meine  Freunde  sind  mir  sehr  wichtig. 
Sie  sind  meine  Basis  -  mein  Fundament.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Von  mir  nahestehenden  Menschen  und  aus  der  Verfügbarkeit 
unverplanter  Zeit,  was  ich  immer  als  Luxus  empfinde.  Wer  hat  Sie  ge- 
prägt? Mein  Großvater  mütterlicherseits,  Dr.  Alfred  Schäfer,  langjähri- 
ger Präsident  der  Schweizer  Bank  UBS.  Er  war  ein  „kompletter  Mensch, 
mit  einem  profundem  und  vielseitigem  Wissen,  der  in  seiner  Persön- 
lichkeil abgerundet  war.  Sonstige  Vortiilder  wären  z.B.  Napoleon,  Fried- 
rich II  von  Hohenstaufen,  Winston  Churchill,  aber  auch  Frauen  in  der 
Politik,  besonders  in  den  Ländern,  wo  es  besonders  schwierig  für  eine 
Frau  ist.  Ihr  Motto?  Der  Kategorische  Imperativ  von  Kant,  sowie  .Le- 
ben und  leben  lassen". 


^  Pammer  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Stellvertretender  Amtsvorstand.  Tätig  bei; 
Zollamt  Flughafen  Wien,  Abteilung  Organisation  und  Persoral.,  1300 
Wien  Flughafen,  Zollamt.  Geboren  -  Datum.  Oft  11.  November  1948, 
Deutsch-Schützen.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Irmtraud.  Hobbies: 
Sportliche  Aktivitäten,  früher  praktizierte  ich  die  Leichtathletik,  heute 
spiele  ich  gerne  Tennis  und  fahre  Ski  und  regelmäßig  Rad. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
trat  ich  1957  ins  Priesterseminar  ein.  Von  1964  bis  1966  besuchte  ich 
ein  humanistisches  Intemat  in  Wien,  wo  ich  1966  maturierte.  Danach 
erfoJgte  der  Eintritt  in  den  Zolldienst  (zivile  Verwaltung).  Während  dieser 
Zeil  begann  ich  mit  dem  Jusstudium.  Ich  hatte  bereits  die  erste  Staats- 
prüfung und  einige  Pflichtübungen  abgetegt,  als  k;h  im  zweiten  Abschnitt 
damit  aulhörte,  da  die  Belastung  neben  Familie  und  Beruf  einfach  zu 
groß  war. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  eine  leiten- 
de Position  mit  Zufriedenheil  nach  außen  und  innen  auszuüben,  wobei 
sich  allerdings  nicht  immer  die  eigenen  Vorstellungen  mit  der  Realität 
decken.  Außerdem  stellt  sich  die  Frage  für  mich,  was  Erfolg  wirklicfi  ist. 
Ich  habe  einerseits  sehr  früh  geheiratet  und  somit  andere  Prioritäten  als 
andere  Menschen  gesetzt.  Weiters  habe  ich  mirauch  die  Frage  gestellt, 
ob  mein  Jusstudium  überhaupt  Sinn  gehabt  hätte,  nur  um  dadurch  ei- 
nen höheren  Posten  bekommen  zu  können.  Meine  Entscheidung  war, 
daß  das  nicht  erstrebenswert  ist.  Wie  bereits  erwähnt,  war  die  damalige 
Belastung  hoch  und  die  Definition  des  Begriffes  ,Erfolg-  ist  vielschichtig. 
Gab  es  Niederlagen?  Kleinere  Rückschläge  gibt  es  immer.  Seinerzeit, 
als  ich  mit  dem  Studium  aufhörte,  war  das  auch  ein  Rückschlag,  aber 
andererseits  habe  ich  auch  viel  Unterstützung  ertialten.  Ich  habe  viele 
Persönlichkeiten  kennengelemt,  besonders  während  der  Schul-  und 
StudienzeiL  In  dieser  Zeit  habe  ich  u.a.  mitbekommen,  daß  es  notwen- 


dig ist,  die  Arbeit  so  zu  leisten,  daß  sie  optimal  ist.  Die  Menschlichkeit 
darf  dabei  aber  nicht  zu  kurz  kommen,  trotz  des  Dranges  nach  Perfek- 
bonismus.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Ich  habe  Kontakte  ge- 
habt die  mich  dahingehend  beeinflußt  haben,  positiv  zu  denken  und 
optimistisch  zu  leben.  Andererseits  habe  ich  mir  auch  die  Frage  ge- 
stellt, ob  man  an  ehvas  glaubt  oder  nicht.  Diese  Frage  hat  mich  während 
des  Priesterseminars  und  dem  anschließenden  Intemat  beschäftigt  Gab 
es  Vorbilder?  Ich  habe  viele  starke  Persönlichkeiten  kennengelernt, 
die  einen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen  haben.  Sehen  Sie  sich  sel- 
ber als  erfolgreich?  Ja,  aufgrund  meiner  persönlichen  Vorstellungen. 
Wenn  mir  meine  persönliche  Situation  nicht  gefallen  hätte,  hätte  ich  dies 
sofort  geär>dert,  sowohl  privat  als  auch  beruflich.  Denn  schließlich  zählt 
die  Devise:  Man  muß  leben!  Erfolg  ist  im  Ganzen  gesehen  ein  persönli- 
ches Glücksgefühl.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  hinter- 
firage  für  mich  wesentliche  Dinge  und  lege  großen  Wert  auf  die  Meinung 
von  anderen  Menschen.  Ich  habe  beide  Seiten  kennengelemt,  sowohl 
die  der  Mitarbeiterschicht  als  auch  die  der  Leitung,  was  wiederum  mei- 
ne Motivation  zur  Ausübung  des  Berufes  war  Mein  Ziel  war  und  ist  es, 
die  Belegschaft  zusammenzuführen,  wobei  die  menschliche  Seite  nicht 
zu  kurz  kommen  darf.  Mein  Führungsstil  zu  den  engsten  Mitarbeitern  ist 
ein  kollegialer.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Da 
ich  beruflch  stark  engagiert  bin,  kommt  die  Familie  leider  oft  zu  kurz ,  Zu 
Hause  wird  auch  über  so  manches  berufliche  Problem  diskutiert.  Trotz- 
dem gilt  es,  sich  für  das  Wesentliche  Zeit  zu  nehmen.  Schließlich  muß 
auch  der  Partner  diese  Lebensart  akzeptieren,  da  sonst  das  Familienle- 
ben nicht  funktionert.  Welche  Faktoren  sind  ausschlaggebend  für 
Ihre  Tätigkeit?  Basis  v/ar  die  qualitative  Ausbildung  und  die  permanen- 
te Bereitschaft.  Neues  lemen  zu  wollen.  Auch  der  Wille  und  die  mensch- 
lich-soziale Kompetenz  dürfen  nicht  fehlen.  Woher  erhalten  Sie  Aner- 
kennung? Anerkennung  kommt  von  verschiedenen  Personen,  wie  von 
Vorgesetzten  und  Mitarbeitern. 


^  Pandur  Wolf-Dieter 

•  Stecl^brief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Miteigen- 
tümer Tätig  bei:  Christas  Laden  KG., 
2130  Mistelbach,  Bahnzeile  5.  Ge- 
boren -  Dalum,  Ort:  3.  Mai  1959. 
Lackenbach  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Christa.  Kinder:  Markus 
[1981)  und  David  (1982).  Hobbies: 
Radfahren.  Schwimmen,  Lesen, 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Hauptsctiule 
und  Berufsschule,  bis  1978  lernte  ich  vier  Jahre  Gastgewerbe  in  Eisen- 
stadt. Neudörfl.  Graz,  Rust  und  Mattersburg,  seit  1981bin  ich  in  einem 
selbständigen  Betrieb  beschäftigt.  Die  Arbeit  im  Gastgewerbe  konnte 
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ich  mit  dem  Famlienleben  nicht  mehr  vereintxaren,  da  meine  Arbeits- 
stätte nocti  im  Burgenland  war.  Meine  Frau  arbeitete  bei  ihren  Eltern. 
1991  übematimen  wir  das  Geschäft  der  Ellem  und  führten  einen  Mandel 
mit  LaberaniÜlBln  und  Baalilwaren  In  MslBlbach.  Wir  fQhrten  den 
Lebensmitteltiereich  nicht  weiter  und  tnulen  dafür  das  BaslelgeschäA 
weiter  aus.  Ich  habe  mit  neuen  Ideen  für  die  gehobene  Tischkuitur  eine 
Markirische  gefunden.  Mit  unserem  Angebot  sind  wir  in  ganz  Öster- 
reich einzigartifl;  Tisctidekorationen  mit  SeKleiit)<umen,  Kerzenständem, 
'n9ChMlc(wni,wK)6tentwDrf6fi6n  uwlflmchilelwnon  Elfitadungen,  Ttech- 
und  Menfllcaiten.  1994  haben  wir  Christas  Laden  ereflhet  Oer  Name 
soll  sich  .abheben,  die  Bezeichnung  .Laden''  ist  im  Osten  Österreichs 
nici-L  sehr  gebräuchlich.  Wir  füiren  Kunslic-rar;ikel  gekoppelt  mit  Pa- 
pierwaren, Geschenkartikeln,  zu  einem  großen  Ten  Hochzeitstafel- 
dskocsrtjoofifi  und  Seidenblumen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  unsere  Ziete  erreicht  sind,  auch  was 
meine  Franchising-Idee  betrifft,  dann  sind  wir  erfolgreich.  Die  Filiale 
Lactonbach  im  Bugenland  wird  als  Prolotypdee  UnlemelMnemlQr  die 
Franchising-idee  getestet  Viele  unserer  Kunden  Icommen  aus  Wien. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebf  Sie  ha'  "i  s  de^'amiliäien 
Situatiofi  heraus  ergeben.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  beim  Er- 
folg? Die  Familie  hat  bei  mir  einen  sehr  hohen  Stellenwert,  auch  die 
Kinder  sind  immer  ins  Geschäft  eingebunden.  Familie  und  Betrieb  ge- 
hen hiand  in  Hand. 

Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Wichtig  sind  für 
mich  Eigenverantwortung,  jeder  Mitarbeiter  hat  seinen  eigenen  Bereich 
feineriubdee  Belriebee,QuaMaiiQn,  VbriiBnrtitee  Inhandweridiiiim 
Beieich.  Bei  kommenden  neuen  Franchising-Partnem  Kenntnisse  in 
Buchhaltung  und  Finanzen.  Die  Chemie,  aber  auch  Ausstrahlung,  Fa- 
milienleben (der  Partne'  muß  Verständi.s  für  den  Beruf  aufbnncen)  und 
Eigenverantwortung  müssen  immer  stimmen.  Auch  Besuche  von  Mee- 
tings, gemeinsamen  Veransiallungan,  Schulungen  und  Messebesuche 
sind  von  VorteiL  Spielen  NMsflagon  «Ine  Rolle?  Ausder  Niederlage 
lernt  man,  daß  ohne  Niedertage  kein  Erfolg  möglich  ist,  sie  gehören 
zusammen.  Die  Nicrfer'ane  is!  dann  eine  Korrektur  in  Leben  und  Beruf. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bekomme  viel  Kraft  von  der  Fa- 
mie  und  den  MRaibeNem.  Viel  Motivalion  bekomme  Ich  dwch  Lssea 
von  dar  Bibel  bis  zu  wissenschaMichen  Werften.  Im  Ziele?  Die  Fian- 
chising-Schiene  auf  den  eigenen  Betrieb  umzusetzen. 
Hat>en  Sie  Anerkennung  erfahren?  Die  Familie  steht  hinter  mir,  da- 
durch ernte  ich  auch  facniichen  Respekt.  Die  Anerkennung  von  Seiten 
der  MHartMitor  und  des  näheren  UmMdes  ist  sehr  Wichtig  fOr  mich.  IMT 
LsheiismcttD?  Jeden  TagalspoelByai  betaachton.  IhrEifalgsiWBpt? 
Meine  Stärke  ist,  die  Stärke  der  anderen  zu  e'kennen  und  sie  bewußt 
zu  machen,  hervorzuheben  und  fordern.  Ihre  Vorbilder?  Mahatma 
Ghandi,  er  hat  durch  fnedlichen  Widerstand  viel  en'eicht. 
Wto  wiinlen  Sie  einem  neuen  Frandiising^ritner  mMellen?  Der 
Franchising-Partner  muß  sich  100  Prozent  damit  identifizieren ,  darf  kei- 
nen SiveifBl  an  der  Idee  haben  und  soHe  da  Familie  mit  einbinden,  die 

•702 


Kinder  und  den  Partner.  Diese  Erkenntnis  habe  ich  aus  eigener  Erfah- 
mng  gewonnen.  Er  sollte  wissen,  daii  eine  sehr  gute  Idee  vervielfältigt 
werden  kann. 

^  Parük-Pabl^  Helene  Dr. 

•  Steckbrief 

Benif:  Juritün,  RIcMarin  und  (Mionalratsabgeonlnete.  FunkUoo: 
NaBonalKal8abgeotdnete.TMgbei:  FreiteaicheParteiOsleneichs..  1010 
Wien,  Parfament  Geboren  -  Dalum,  Ort:  12.  August  1939,  Wien. 

•  Karriere 

IVas  war  waaenWch  für  llmn  Werdegang?  Ich  habe  ein  wesenUi- 
dtee  ManhDin  maineradiuladian  AusfaidunadaduKh  nachaaholL  daS 

ich  neben  meiner  beruflichen  Tätigkeit  als  Sekretärin  iinr!  Buchhalterin 
das  Bundesrealnymnasium  für  Beoifstätige  (1964-68)  absolvierte,  Nach 
dem  Studium  begann  ich  das  Studium  der  Rechte  an  der  Universität 
Wien  und  promovierte  1973.  Ich  trat  in  den  Gerichtsdienstein  und  wur- 
de 1 977  zum  Richter  ernannt.  Durch  meinen  Beitritt  zur  FPÖ  und  meine 
nachfolgende  Tätigkeit  (1976  Mitg'ied  des  Bundesparteivo'standes  der 
FPÖ,  Nationalratsmandat  1983, 1995  Klubobmann-Stellvertretenn  des 
FPÖ-Partamentsldube)  änderte  sich  natürlich  vieles  wesentlich  in  mei- 
nem (jel)en. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Weiterkommen  bei  den  beruflichen 
ZislBelzungen,  oder  sich  MhMuel  sdbstyenwriiichen.  Das  IQhrt  zu 
einer  Stärkung  des  SelbsttwwuBtseins.  Sehen  Sie  sich  selwl  als  e^ 

folgreich?  Grundsätzlich  ja,  weil  ich  den  Eindruck  habe  meine 
Gnjndvoraussetzungen  ausgetiaut  zu  haben  und  daß  meine  Arbeil  an- 
erkannt wird,  nicht  nur  innerparteilich,  sondern  auch  bei  der  Bevölke- 
njng.  Posilive  ROckmeldungen  geben  mir  die  Gewtthelt  erfolgreich  zu 
sein,  wobei  ich  nalOriich  zugebe,  da6  ich  nicht  fni  von  Selbstzweitel 
bin.  Gab  es  Niederlagen?  Jeder  Mensch  hat  Erfolge  und  Milterfolge. 
Allerdirns  habe  ich  ge'ernt.  damit  umzugehen  und  trotz  e'rer  Enttäu- 
schung den  Kopf  nicht  hängen  zu  lassen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Aus  der  Au^abenetelung.  Selbst  groSa  Anstrengungen  sind  mtf  sler- 
bar,  wenn  man  davon  Oberaeugt  ist  daß  es  richtig  und  notwendig  ist, 
eine  Sache  durchzuführen  Wenn  jemand  behauptet,  er  würde  dieses 
oder  jenes  nicht  schaffen,  dann  hat  er  sich  mit  der  Aufgabenstol  unn 
nicht  auseinandergesetzt  oder  es  ist  ihm  nicht  wichtig  genug.  Was  ist 
für  iMiM  Erfolg  ausaehlaggsbeml?  HeA  und  facNiche  Kompetenz, 
aber  auch  GUdc  gehört  zum  Erfolg  dazu-wonnter  ich  verstehe  Chan- 
cer eingeräumt  zu  ertialter  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und 
Beruf?  Em  Politiker  muß  auf  sehr  viel  Privatleben  verzichten.  Viele 
Freunde  gehen  verloren,  weil  es  schwer  ist  mit  dem  dauernden  Zeit- 
mangel zu  leben,  der  Ehepartner,  aber  auch  dn  Kinder,  sind  enorm  be- 
lastet Woher  erhalten  Sie  Aneitennung?  Als  PofHorin  primär  von 
der  eigenen  Partei,  aber  auch  vom  polifischen  Gegner.  Halian  Sie  ein 
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persönliches  Erfolgsrezept?  Den  Menschen,  die  mit  ihren  Anliegen 
l<ommen.  zuzuhören  und  für  deren  Sorgen  Verständnis  aufzubringen. 
Nictit  immer  in  den  eingefahrenen  Gleisen  zu  fahren,  sondern  neue  Ide- 
en einbringen,  selbst  wenn  sie  manchmal  .skuril*  sirtd. 


^  Parzer  Johann 


Orth"  1998  Vertag  Rosenheimer. 
genes  Heim,  Blumen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Gschf.,  Kü- 
chenchef. Tätig  bei:  Schloßhotel 
Freisitz  Roilh.,  4810  Gmunden, 
Traunsleinstr.  87.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  Juli  1957,  Altmünster.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Brigitte. 
Kinder:  Christoph  (1984)  und  Nadi- 
ne (1986).  Schöpferische  Akte: 
Kochbuch  .Erlesene  Küchen- 
geheimnisse aus  dem  Schloßhotel 
Hobbies:  Kochen,  Skifahren,  mein  ei- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Lehrzeit  verbrachte  ich  im  Hotel  ,Gol- 
dener  Hirsch'  in  Salzburg.  Wie  in  der  Gastronomie  üblich  folgten  saiso- 
nale Tätigkeiten  in  den  verschiedensten  Sommer-  und  Winterbetneben, 
fast  nebenbei  bereiste  ich  so  die  Welt.  Im  Alter  von  21  Jahren  war  ich 
sogar  als  Küchenchef  auf  Kabinenschiffen  der  Köln-Düsseldorfer 
Rheinschiffahrtsgesellschaft  tätig.  Während  der  Sommemnonate  ging 
ich  meinem  Bemf  nach  und  nutzte  jedoch  die  Wintenmonate  zur  Weiter- 
bildung. Ich  legte  1 982  mit  Fokus  Selbständigkeit  die  Konzessionsprüfung 
ab  und  legte  als  einer  der  ersten  Oberösterreicher  die  Koch- 
meisterprüfung ab.  1985  kehrte  ich  aus  Deutschland  m  meinen  Heimal- 
ort Ohl(k)rf  zurück  und  fand  einen  Betrieb  in  Wels  (,Wirt  am  Berg*),  in 
dem  ich  meine  Ideen  venwirklichen  konnte.  Bereits  nach  einem  Jahr 
erkochte  ich  meine  erste  Haube.  1988  kamen  mir  Gedanken  der  Verän- 
derung •  KommR.  Johann  Asamer,  ebenfalls  in  Ohlsdorf  beheimatet, 
Geschäftsführer  der  Asamer  und  Hufnagl  Holding  -  trat  an  mich  mit  der 
kJee  heran  die  Führung  seines  Gastronomiebetnebes  zu  übernehmen  - 
ich  nahm  die  Herausfordenjng  an  und  bemühte  mich  um  den  Aufbau 
des  Lokals,  was  sich  nach  einem  weiteren  Jahr  in  abermaligen  Enterb 
einer  Haube  niederschlug.  Der  Gastronomiebetrieb  wurde  weitergege- 
ben, nun  stand  ich  vor  der  Entscheidung  in  die  Selbständigkeit  zu  wech- 
seln. Am  Tag  der  Entscheidung  nahm  KommR.  Asamer  mit  mir  Kontakt 
auf,  informierte  mich  über  den  Erwerb  des  Schloßhotels  Freisitz  Roith 
und  bat  mir  die  Geschäftsführung  an.  Gemeinsam  mit  meiner  Gattin 
Brigitte  sagte  ich  zu.  Seit  Apnl  1996  bin  ich  in  der  Position  des  Ge- 
schäftsführers und  Küchenchefs  eines  der  ältesten  Liegenschaften  rund 
um  den  Traunsee.  Ich  veranlaßte  den  sofortigen  Küchenumbau,  die 
Zimmerrenovwmng  und  den  Anbau  eines  Wintergartens  mit  wunder- 


schönem Blick  auf  den  Traunsee.  Sukzessive  bauten  wir  das  Schloß- 
hotel Freisitz  Roith  zu  einem  der  führenden  Häuser  in  der  Region  aus. 
Unter  den  Aufsteigem  des  Jahres  befanden  wir  uns  in  der  Ausgabe  1999 
des  renommierten  Gastronomiefuhrers  Gault-Millault,  mit  13  von  20 
möglichen  Punkten  wurden  wir  mit  der  Bewertung  „Sehr  gute  Küche, 
die  mehr  als  das  alltägliche  bietef  mit  einer  Haube  bedacht  und  sehr 
positiv  bewertet,  auch  das  Hotel  kam  in  diesem  Führer  zu  Aus- 
zeichnungsehren. Gemeinsam  mit  zwei  anderen  Gastronomen  richten 
wir  Catering  für  Großveranstaltungen  aus.  Wahrscheinlich  ist  der  Zu- 
sammenschluß von  drei  Kollegen  aus  der  Gastronomie  ohne  Neid  und 
Konkurrenz  in  Östen'eich  einmalig.  Mein  letzter  Streich  war,  zu  dritt  die 
Gastronomie  im  Restaurant  im  Seeschloß  Orth  -  Schauplatz  der  belieb- 
ten Femsehserie,  den  „Orthner  Stuben'  zu  übernehmen  -  seither  kann 
man  auch  dort  gut  essen.  Meine  Küchengeheimnisse  gab  ich  gemein- 
sam mit  meinem  Kollegen  und  Freund  Rudolf  Grabner  1998  in  Form 
eines  Kochbuches  preis. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  persönlicher  Erfolg 
liegt  in  der  konsequenten  Arbertshaltung.  ich  stehe  zum  Betneb  als  wäre 
es  mein  eigener.  Bei  der  Führung  meiner  Mitarbeiter  achte  ich  beson- 
ders auf  hamronische,  familiäre  Atmosphäre.  Im  traditronellen.  altehr- 
würdigen Haus,  welches  von  KommR.  Asamer  aus  dem  (Domröschen- 
schlaf erweckt  wurde,  biete  ich  kulinansche  Höhenflüge.  Ich  lege  wert 
auf  frische  Produkte  aus  der  Region,  wobei  diese  an  Vielfalt  nichts  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Das  Restaurant  bietet  fnsche  saisonale  Schman- 
kerln  der  Region,  im  gut  sortierten  Weinkeller  liegen  ausgesuchte  Wei- 
ne österreichischer  und  internationaler  Spitzenwinzer.  In  unserem  Win- 
tergarten mit  Blick  auf  Gmunden  und  dem  Traunsee,  mit  dem  Traun- 
stein im  Hintergrund  können  die  Gäste  zusehen  wie  ihr  saftiges  Steak 
oder  ihr  frischer  Fisch  am  offenen  Grill  zubereitet  wird.  Wir  haben  uns 
auch  einen  guten  Ruf  als  Veranstaltungshotel  für  Hochzeiten,  Familien- 
und  Firmenfeiem  sowie  für  Seminare  erworben.  Dem  Motto  gemäß  „Lust 
und  Lebensfreude  am  Traunsee'  ist  das  Schloßhotel  gern  Gastgeber 
für  all  jene,  die  das  Schöne  in  Verbindung  mit  dem  Bequemen  und  dem 
Elitären  schätzen  und  lieben.  Ihre  Ziele?  Behutsam  und  zielstrebig  die 
Entwicklung  des  erreichten  Standards  weiterzuverfolgen  und  darauf  zu 
achten  das  Bestehende  zu  bewahren  -  und  die  zweite  Gault-Millault- 
Haube  zu  erreichen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe 
ich  aus  der  Unterstützung  von  meiner  Gattin  Brigitte.  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen  mit  der  Zufnedenheit  der 
Gäste.  )€{loch  auch  erwertem  des  wirtschaftlichen  Sektors.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Als  vorrangig  betrachte  ich  das  Definieren  der  eigenen  Fähig- 
keiten, Fertigkeiten  und  Neigungen.  Daraus  ergibt  sich  die  Liebe  zum 
Beruf  und  das  Gefühl  für  Erfolg  -  wobei  eine  fundierte  Ausbildung  die 
Gmndlage  bietet.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Darüber  nach- 
denken, jedoch  immer  mrt  dem  Ziel  vor  Augen,  der  Beste  sein  zu  wollen 
-  agieren  und  daraus  lernen.  Mißerfolge  sollten  nicht  aus  Schlamperei 
hervorgehen.  Ihr  Motto?  Mit  Zielstrebigkeit  erfolgreich  durch  das  Le- 
ben gehen. 
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^  Patemo  August 

•  Steckbrief 

Benifc  RäiniBGh  kathofisdwr  Priester.  Funktion:  Kaplati.  Gettoren  -  Da- 
lum, Olk  31  Jidi  1986,  Domliint  SchSpfiefisctie  Aide: 
.HeAstSOnne*.  „Von  Tag  und  Grauen",  „Herzensergiessungen  eines 
Vorstadlkaplans',  ,Das  hätte  icti  Dir  noch  sagen  wollen".  .Fastenspei- 
sen  der  Pfarrereköchinnefl"  (Rezepte  aus  Klöstern  und  Pfarrliöfen  - 
J^esttagespeiMnrin  Vbrtereitung),  BüdKriudenSendungen  .BnfiKh 
zum  Nachdenken'.  KMumnen  in  diversen  Zeitungen  und  Magazinen, 
regelmäßige  Hörfunk-  und  TV-Sendungen,  Müqliedschaften:  KV/aris  - 
ServKeclub.  Hobbies:  Fußball,  Tennis,  Israel  und  der  Vordere  Orient 

•  Karriere 

Was  tmiret)  die  wicMlgelM  SlalkMen  Hirar  Karriem?  Während  mel- 

nes  Theologiestiiriiums  in  Innsbmcl<(1961-67)  war  'ch  von  1963-64  in 
Salamanka  i Spanien)  und  studierte  auch  dort  Theologie,  Nach  dem  Slu- 
dium  war  ich  Kaplan  in  Manaiiitf  (Vorarlberg).  Em  Vorarlberger  Kollege, 
der  dto  Medienafbeit  inachto,  list  mich  den  HiMiink  zu  QtwineiHnen  und 
so  kam  kIi  1968  in  die  Hörfunk-Kommission  der  Diözese  und  machte 
von  1968-87  mit  den  ORF  Landess^JdlOS  jeweils  Freitags  Nachmittag 
das  „Wort  an  die  Kranken".  Heute  heißt  diese  Sendung  .Gedanl«en'  urxl 
wird  Sonntag  Vormittag  ausgestrahlt.  Seit  1971  war  icii  dann  auch  im 
TV  tätig,  zueist  mit  .Christ  in  der  ZeiT,  .Fragen  des  Christen'  und  jetzt 
.Einfach  zum  Nachdenken*,  auch  im  Teletext  (Seite  728)  bin  ich  tägkh 
mit  dieser  Kolumne  vertreten.  Seit  1975  habe  ich  n-eiie  f  xe  Kolumne 
im  Kurier  (.Gedanken*),  ebenso  wie  in  der  Neuen  Vörarloerger  Zeitung 
und  dem  UecMensteinerVblhalilalL  Ich  werde  auch  immer  wieder  ein- 
geladen  Ifessen  l)ei  ZMIfesten  und  ähnichem  (Bariwramesse  in  der 
HhlertJidhl)  zu  lesea  Sonnige  Titiglnllsn?l(Misulerrt  des 

•  Zum  Erfolg 

WtovsnIshenSieunler  Erlbig?  W^mlrfreiwIigAulorilfit  Oberin 
gen  wird,  die  nicht  eriauH  oder  eizwungen  wurde.  Wahrer  Erfolg  ist 

aber  nicht  machbar  sondern  ist  nur  gerechtfertigtes  Vertrauen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  nicht  denn  r'io  Wam  ■  die 
ich  verkaute  ist  nicht  sehr  erfolgreich,  oder  getragt.  Sehen  AuBenste- 
iMods  81s  ds  srfoigiviehT  Ja,  sIs  sehen  msins  Art  für  dto  Ich  absr 
nkMs  kann,  man  hört  gerrie  msine  Stimme.  Was  ist  fOr  linn  Erfolg 
ausschlaggebend?  Ich  habe  keine  Scheu  vor  Menschen  und  'labe  mir 
meine  jugendliche  Neugierde  erhalten,  die  mich  mit  a  len  Menschen 
reden  laßt.  Ich  habe  das  Wort,  kann  gut  formulieren  und  formuliere  auch 
gsms.  Ich  möchte  liaisranz  ab  göOlchs  Eigsnschaft  vsrmMsin.  Gast- 
fiwidsciiM  und  lUsraiB  Bind  wichtige  Eigenachallen.  Wis  iMBht  li> 
ren  spezifischen  Erfolg  aus? Oas  ungewöhnliche  Marketing  so  wie 
ich  Uber  Gott  rede ,  es  in  der  Sprache  der  Ze  it  zu  sagen .  so  da  ß  m  ar  es 
heute  versteht  Ich  habe  von  ^ater  Brown '  und  einem  judischen  Knmi- 
Autor  getemt,  dte  auch  dte  Hole  mit  HMe  der  Tora  und  der  BM  lösten. 
Wriche  Roite  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Jede  und  zuglekii 
auch  keine.  k:h  mag  dB  Menschen,  weil  sie  lltenschen  sM  und  kann 


akzeptieren,  daß  mich  das  Umfeld  ständig  beeinflußt.  Haben  Sie  Vo^ 
bilder?  Dekan  Emanuel  Breitner.  der  mich  zur  Priesterschaft  brachte, 
mich  Immer  gefördert  und  unterstützt  hat.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahim?  .te,  dte  Leute  sted  nett  zu  mir  und  helfen  mir.  Kennen  8te 
NIederlaganT  Wenn  man  kein  Argument  daiör  Itefem  kann,  daß  Gott 
uns  mag.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Beten,  Meditieren.  Persönliche 
Niederlagen  bertihren  mic^i  aber  kaum.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  Reaktion  von  Freunden  und  der  angebildeten  Meuvung,  daß  ich 
von  Oi»n  sehr  bsschOtzt  bte.  Ihr»  Zteto?  Ich  bin  «In  Vlllmderar  mit  an- 
deren zum  selben  Ziel.  Streben  nach  LichL  Ich  teue  mnh  auf  das 
Fesstagsessen,  zu  dem  wir  alle  unlen'/egs  sind,  Ihr  Lebensmotto?  Gott 
ist  Licht  und  ich  will  mehr  Lichl  Ich  halte  es  m  t  der  Worten  von  Franz 
von  Sates:  .Mit  einem  Tropfen  Honig  fängt  man  mehr  Fliegen,  als  mit 
ebwffl  Fall  voll  Essig".  Ihr  EMoigsrsispt?  Mein  EifiDig  Ist  es  kein  Re- 
zoptzu  haben.  Eta  Railachlag  nm  Erfolg?  An  sich  ssber  zu  glaubsn. 

^  Paty  Franz  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständiger  RadiästheL  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Franz- 
Karl  Paty,  Produkte  für  gesundes  Leben  &  Wohnen.,  1020  Wien. 
Blumauerg.  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Dezember  1961.  Familien- 
stand: VeriieiratBt  ml  AUce. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Hauptschute 
besuchte  fch  1978  dte  EDV-Schute  für  HandslSkaulaute  (bte  1978). 
Danach  war  kdi  ein  Jahr  bei  Prof.  Kaner  te  der  Krebsforschung  tätig. 

Anschließend  a'jsolvierte  ich  den  Präsenzdienst.  Bis  1984  war  ich  als 
Operator  im  Rechenzentrum  der  Universität  Wien  tätig.  1 9B'5  '//echselte 
ich  in  gleicher  Position  an  die  Technische  Universität  Später  war  ich 
Systemoperalor  (bis  1990).  Die  nlchstenzwel  Jahrs  war  fch  als  System- 
menager  In  der  Privatwirtschaftlüg.  Ende  1991  habe  ich  mit  einem 
Partner  die  „NCP*  gegründet  ■  eine  österreichische  Niederlassung  ei- 
nes deutschen  Unternehmens,  1992 '93  habe  ich  emen  Lehrgang  für 
Rutenlehrer  besucht.  Das  Interesse  auf  diesem  Gebiet  wurde  immer 
gröBsr  und  ab  dtosem  Zsilpunkt  bssuchte  ich  vsrschtodene  Serrrinar«, 
U.8.  auch  te  IHamburg  bei  Prof.  Hensch.  SomR  bin  ich  immsr  mshr  in 
diese  Branche  hineingeschlittert  und  habe  schließlich  ein  Geschäft  er- 
ö^net  velches  sich  mit  Produkten  für  gesundes  Leben  und  Wohnen 
beschäftigt 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  mich,  wenn  meine  Hife 
von  Mitmenschen  dahingehend  aufgenommien  wrd  um  Leiden  zu  min- 
dern bzw.  zu  beseitigen.  Diese  Tätigkeit  sctiafit  mir  auch  eine  gewisse 
Beliiedigung.  Sehen  Ste  sich  ssHbat  ate  effisigreich?  Ja,  da  ich  auf- 
gnind  meteas  Fachwissens  und  der  Praxte  sehr  vtelen  Menschen  hel- 
fen konnle.  Gab  es  Niadsrfagen?  In  meinen  frisieren  benAchen  1^lig- 
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keiten  hat  es  einige  gegeben.  Es  galt,  diese  zu  analysieren  und  die 
Emotionen  hintanzustellen.  Wenn  etwas  nicht  mehr  funktioniert,  muß 
man  daraus  Konsequenzen  ziehen.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Ener- 
gie? Aus  dem  persönlichen  Ehrgeiz.  Was  war  ausschlaggebend  für 
Ihren  Erfolg?  Intuition,  Feingefühl,  Gespür  für  bestimmte  Meltioden 
und  natürlich  die  Gabe  des  ,Abschaltenkönnens".  Offen  sein  für  Neues 
und  lernen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese 
Bereiche  kann  man  nicht  trennen,  denn  auch  im  Privatleben  wird  über 
so  manche  benjftichen  Probleme  gesprochen.  Darüber  hinaus  ist  mei- 
ne Gattin  Buchhalterin  und  arbeitet  im  Geschäft  mit.  Wichtig  ist  die  Har- 
monie der  Partnerschaft,  welche  die  Kraft  für  meine  sensible  Tätigkeit 
liefert.  Gab  es  Vorbilder?  Es  waren  zu  viele,  um  sie  namentlich  zu 
nennen!  Von  vielen  Lehrern  habe  icJi  das  milbekommen,  was  ich  heute 
für  meinen  Beruf  brauche,  nämlich  fachliche  Kompetenz,  Interesse,  die 
Fähigkeit,  auf  andere  einzugehen.  Mit  anderen  Worten;  alles,  um  Men- 
schen optimal  helfen  zu  können.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung? 
Von  Kunden  bzw.  Klienten,  wenn  ich  deren  Leiden  vernngern  bzw.  eli- 
minieren kann.  Welches  Ziel  verfolgen  Sie?  Im  Herbst  1 999  beginne 
ich  in  der  BRD  mit  der  Heilpraktikerausbildung.  Ein  weiteres  Z)el  ist  es, 
mich  dafür  einzusetzen,  daß  diese  Tätigkeit  in  Östereich  auch  gesetz- 
lich zugelassen  wird. 

^  Patzelt  Heinz  Mag. 

•  Steckbrief 

Benjf  Jurist.  Funktion:  Generalsekretär  Tätig  bei:  Amnesty  Internatio- 
nal Österreich..  1150  Wien,  Moenngg.  10.  Geboren  -  Datum,  Ort;  5. 
September  1957,  Wien.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Dr.med.  Univ. 
Christine.  Eltern;  Univ.-Prof..  Dr.  Rupert  und  Driur.  Irmgard.  Hobbies; 
Segeln,  Bogenschießen,  ScJiwarz-weiß  Fotografieren,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  hatte  ein  tolles  Elternhaus,  wo  beide  El- 
tern Steh  mit  mir  beschäftigten  und  immer  Zeit  für  mich  fanden.  In  der 
Familie  habe  ich  die  wichtigsten  Lebensbegriffe  mitbekommen  -  Tole- 
ranz, positives  Eingehen  auf  Menschen,  die  Gabe  eigene  Vorteile  nicht 
vor  die  Vorteile  anderer  zu  stellen,  dafür  zu  sorgen,  daß  man  das,  was 
man  hat,  nicht  von  anderen  wegnimmt  -  sei  es  Zeit  oder  Geld.  Mich 
haben  das  Gleichheitsdenken,  der  Gerechtigkeitssinn  noch  in  der  Kind- 
heit sehr  geprägt.  Die  Eltern  hatten  viel  Geduld  mit  mir  und  haben  mich 
auch  immer  finanziell  unterstutzt,  damit  ich  die  Möglichkeit  in  Anspruch 
nehmen  konnte,  verschiedene  Studiennchtungen  auszuprobieren.  Sie 
gaben  mir  die  Chance  und  haben  liebevoll  beobachtet,  wie  ich  mich 
entwickle,  ohne  Zwang  auszuüben.  Ich  hatte  drei  Fächer  gewechselt 
bis  ich  das  nchbge  für  mich  gefunden  habe.  In  meiner  Freizeit  habe  ich 
beim  Malteser-HospitaWienst  gearbeitet.  Diese  ehrenamtliche  Tätigkeit 
dauerte  15  Jahre  und  brachte  sehr  viel  Erfahmng  mit  sich.  Ich  war  bei 
Auslandseinsätzen  dabei,  was  für  meine  Entwicklung  von  Bedeutung 
war  Gleich  nach  der  Sponsion  begann  ich  als  Rechtsanwaltsanwärter 


in  der  Kanzleivewvaltung  zu  arbeiten,  wo  ich  von  Null  weg  das  ganze 
Unternehmen  aufgebaut  habe.  Die  nächste  Station  war  mit  der  EDV- 
Branche  verbunden,  wo  ich  als  Vermittler  zwischen  der  Firma  und  den 
Kunden,  die  für  sich  eine  Lösung  suchten,  agierte,  das  war  eine  Art 
Dolmetscherfunktion.  Durch  ein  Inserat  bin  ich  auf  die  Stelle  des  Gene- 
ralsekretärs von  Amnesty  International  Österreich  aufmerksam  gewor- 
den. Ich  bewarb  mich,  die  Auswahl  war  zwar  streng,  man  hat  mich  aber 
doch  aus  den  vielen  Mitbewerbern  erwählt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Möglichkeit  sich  alles  zu  erarbeiten, 
alles,  was  man  kann,  einzusetzen  und  nicht  danjnter  zu  leiden,  daß  es 
notwendig  wäre,  mehr  zu  können.  Erfolg  bedeutet  auch,  daß  man  rück- 
blickend feststellen  kann,  daß  man  den  Beitrag  dafür  geleistet  hat.  daß 
sich  in  der  Welt  etwas  zum  Positiven  verändert  hat.  Der  Erfolg  hat  für 
mich  immer  mit  sozialen  und  humanen  Komponenten  zu  tun  und  nicht 
mit  der  Vermögensvermehaing.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Kommuni- 
katxjnsfahigkeiL  Überzeugungskraft,  seriöses  Fachwissen.  Bereitschaft 
auf  andere  Menschen  in  Konfliktsituationen  einzugehen,  Zähigkeit.  Be- 
harrlichkeit und  ein  hohes  Maß  an  Fmstrationstoleranz.  Wie  gehen  Sie 
mit  Mißerfolgen  um?  Zuerst  ärgere  ich  mich,  dann  kommt  die 
Frustrationsphase,  die  durch  die  Analyse  begleitet  wird,  bei  der  man  im 
besten  Fall  hoffen  kann,  etwas  daraus  gelernt  zu  haben.  Wichtig  ist, 
trotz  Mißerfolgen,  die  optimistische  Einstellung  nk:ht  zu  verlieren  und 
zu  glauben,  daß  es  nächstes  Mal  klappt.  Welche  Art  der  Anerken- 
nung ist  für  Sie  wichtig?  Von  den  kontroverseren  Partnern,  die  ich 
überzeugt  habe,  das  Gegenteil  davon  zu  machen,  was  sie  ursprünglich 
wollten.  Als  Aneri<ennung  empfinde  ich  auch  eine  entsprechende  Ent- 
k)hnung,  obwohl  mir  Lob  wichtiger,  als  die  finanzielle  Seite  ist.  Wichtig 
ist  es  im  Bewußtsein  etwas  geleistet  zu  haben,  mit  dem  Ergebnis  der 
geleisteten  Arbeit  zufrieden  zu  sein. 

^  Paul  Sabine  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Diplomingenieur  für  Techni- 
sche Chemie.  Funktion:  Bauleiter 
Tät)g  bei:  Baumeister  Franz  Pölz. 
Hoch-,  Tief-  und  Stahlbetonbau  &  Co 
GesmbH..  1081  Wien,  Skodag.  10. 
Geboren  -  Datum,  Ort;  30.  August 
1972,  Mürzzuschlag.  Eltern;  Man- 
fred und  Gertinde.  Hobbies;  Musik. 
Malen.  Astronomie  und  Lesen. 


•  Karriere 


Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Seit  meiner  frühesten 
Kindheit  interessierte  ich  mich  für  Technik.  Ich  spielte  nicht  mit  Puppen, 
sondern  mit  Autos  oder  Raketen  und  experimentierte  mit  verschiede- 
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nm  Materialien.  Für  mein  Studium  suchte  ich  mir  Technische  Chemie 
aus  und  wollte  ursprüngl  ch  wissenschafllicti  tätig  sein  Als  ich  kurz  vor 
dem  Absctiluß  stand,  machte  sich  mein  Vater  selt>standig  und  er  fragte 
mich,  ob  ich  in  der  von  ihm  Obemonnienen  Baulinna  arbettan  mödib. 
Ich  entschied  mich,  vorerst  für  ein  Jahr  in  der  Firma  mibuaibeilen.  und 
stellte  fest,  daß  diese  Tätigkeit  mir  zusagt.  Dann  machte  ich  eine 
viersemestfige  Ausbildung  zum  Bauingenieur  und  entschloß  mich,  bei 
meinem  Vater  zu  bleiben,  mir  aber  einen  selbständigen  Arbeitsbereich 
zuschauen. 

Seit  1995  bin  ich  in  der  Rnna  tlllg  imd  jeM  wicide  ich  eigene  Itleineie 

Projekte  ab.  IWein  Wunsch  ist  es.  mein  Studium  mit  der  jetzigen  Tätig- 
keit zu  vert)inden  und  vielleicht  eine  D  ssertaticn  übe  Fassadon- 
restaurierung  in  Verbindung  mit  der  Analyse  der  verscfitedenen  Um- 
welleinflOsse  auf  Baustoffs  zu  schreibefi. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  nanc  mir  meine  Latte  in  unerreich- 
bare Hötie  gelegt  und  bin  somit  mit  mir  selbst  nie  zufrieden.  Das  Emp- 
finde ich  oiortingfl  als  standigen  Ansporn,  an  mir  und  meinen  i^eislun- 
gen  immer  weiterzuartwiten.  nach  Verbesserung  zu  streben  und  mich 
nie  m't  dem  Erreichten  zufrieden  zu  geber.  Erfolg  5)edeutet  allerdings 
ein  gutes  Gefühl,  wenn  icti  beispielsweise  spure,  daß  die  Arbeit  gelun- 
gen ist  und  der  Kunde  zufrieden  isL  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Er^ 
folg?  Liebe  zu  dem,  was  man  tut  und  dte  Gai»,  davon  begelslert  zu 
sein.  Wichtig  ist  es,  ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben  und  dafür  zu  arbeiten . 
wasman?hnal  er  Cberdurchschnittliches  Durchfialtevermcgen  erfor- 
dert Wie  lauten  Ihre  Ziele?  Die  Baumeisterprüfung  abzulegen,  immer 
sebsiändiger  zu  werden,  gröAare  BmjsteflBnabzuwiclwIri  und  in  weh* 
rer  Zuloinll  die  Firma  meines  Vaters  zu  übernehmen.  VWa  gehen  Sie 
mltPraMsmen  um?  Zuerst  trenne  ich  die  privaten  von  den  beaiflichen 
Prot>lemen.  Bei  den  be'uflichen  Problemer  bin  ich  l<cnsequent  und  hart- 
näckig. Ich  gebe  zuerst  zu  den  Wurzeln  des  Problems.  Private  Proble- 
me veisuche  ich  auszudiskuHsiian,  bevor  ich  «Ina  Entsdialdung  traff». 
WMctia  Rolle  spielt  die  Famllla?  Meine  Famlie  ist  mir  wicMig.  »Hein 
Vater  ist  ein  großes  Vorbild  für  mic^.  Er  ist  ein  typisches  Nachkriegs- 
kind.  das  selbst  nichts  hatte  und  sich  alles  selbst  erarbeitete  Meine 
Mutter  bedeutet  für  mich  einen  fteridüen  Ausgleich  und  ich  bin  froh, 
sddiaElein  zu  hatten. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Aufiar  meinem  VMar  war  da  mein  Onkel,  ein 

Diplomingenieur.  Meinen  Titel  habe  ich  seinem  Einfluß  zu  verdanken, 
Ich  wollte  nie  einen  klassisdien  Frauenberuf,  sondern  immer  etwas  Tecfi- 
nisciies,  obne  als  Kind  damals  zu  wissen,  was  der  Titel  JDiplominge- 
nteur"  aigenlich  iMdautaL  Woliar  arhaNan  Sie  Anarimmung?  Bai 
Ktmplimenlen  bin  ich  «ahr  voraicMIg.  Ich  muß  spüren,  daß  sie  ehrinh 
gemeint  sind,  damit  ich  sie  als  Anerkennung  empfinde.  Mich  'reut  es, 
v/enr  Kunden  mit  der  Firma  und  mit  nur  zufrieden  sind  und  ihr  Lob  «vom 
Bauch  Heraus'  kommt 

Woher  nehmen  Sie  ihn  Krall?  Aus  der  Musk,  vor  allem  aus  der  Mas- 

sischen.  Wenn  ich  nach  einem  anstrengenden  Tag  gute  Musüt  höre, 
badeulBt  das  für  mich  gräfile  Entspannung  und  eine  wichlige  Kraflquel- 


le.  Kraft  geben  mir  aber  auch  andere  Interessen,  wie  Malen  und  Lesen. 
Leben  Sie  nach  einer  Devise?  Carpe  Diem!  -  Das  heißt,  icb  versuche 
es.  Ich  versuche  jeden  Tag  anzunehmen,  zu  nützen  und  zu  genießen. 

^  Paula  Helga  Dr.med. 

•  Steckbrief 

Beruf:  ÄizHn.  Funktion:  Miabar.  TSUg  bei:  Med.  Diagn.  LaboralMlum.. 
lim)  Wien,  Vlfeslbehnslr.6A.Gebofan-Oalum,  Ort  29.  Oktober  1956. 

Familienstand:  Verheiratet  mit  Or.  Rudolf.  HoUiies:Wiandem,SohiNim- 
men,  Aufenthalt  in  der  Natur. 

•  Karrler» 

Wieiia*  HirWeidaoMHi?  Mach  dar  Matura  maehta  ichdiaAusbidunQ 

zur  medizinisch  technischen  Assistentin,  schloß  1977  mit  dem  Dip'om 
ab.  Danach  war  ic*i  ein  Jahr  an  der  V*'ierer  Unvcrsiiätsklinik  tätig,  paraiiel 
dazu  begann  ich  mit  dem  Medizinstudium.  Für  einige  Zeit  unterbrach 
ich  das  Sludhim.  da  fch  drei  Monate  In  dto  BRD  ging.  Nach  der  Rück- 
kehr war  ich  an  der  Poliklinik  der  Stadt  Wien  tätig.  1981  erfolgte  der 
Eintritt  in  das  Labor  meines  Mannes.  1990  schloß  ich  mein  Medizinstu* 
dkim  ab,  und  1 996  erhielt  icb  die  Anerkennung  als  Facharzt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfiolg  ist  für  mich,  wenn  ich  das 
Ziel,  das  ich  mir  gesetzt  habe  erreiche  Gab  es  Rückschläge?  Ja. 
besonders  dann,  wenn  ich  den  Patienten  unangenehme  Befunde  wie 
z.B.  INViMaitw  baliringan  muß.  Dias  trüRnridi  immer  wieder.  Auch 
wenn  man  mit  größimögfichem  FingerspIzengefQhi  an  dte  Sache  her- 
angeht, es  ist  immer  erschOttemd  für  mich. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Die  Basis  hierzu  habe  -ch  sicherlich  von 
meinem  Elternhaus  mitbekommen.  Diese  haben  mir  immer  vorgezeigt, 
dal&  EhilichkBit  und  Mensdilchkelt  bn  BaniMeben  von  Bedeutung  sind, 
und  fOr  mich  haben  sie  großen  SielenwerL  Im  Laufe  der  Jahre  Icam 
sicherlich  auch  die  persönliche  Erfahrung  dazu. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  ich  habe  a  .if  Grund  meiner 
AusbiMung  das  Bestmögliche  erreiciit.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
FamlMBaniiWeban?  Man  muß  immer  sein  Ziel  vor  Augen  haben,  Irolz 
so  mancher  Barg- und  Talfiahrten.  MI  dam  Partner  gemeinsam  geht  so 
manches,  wenn  es  beide  wollen.  Familienleben  und  Beojf  kann  man 
nicht  einfach  trennen,  hier  gilt  es  mit  Einteilung  an  die  Sache  heranzu- 
gehen. 

Gab  ao  VoririMar?  Ja,  meinen  Mann,  er  hat  mich  durah  seinen  flizlll- 
Chan  Labenawag  stark  beeindnjcM.  er  hat  auch  sein  Studkim  aalbat 

finanziert  und  er  hat  die  i'-n  'le^ecenen  Chancen  optimal  genutzt.  Was 
macht  ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Die  Freude  am  Umgang  mit  Pati- 
enten, Interesse  an  der  Labortechnik  sowie  technisches  Verständnis, 
aber  auch  Inmmunikalhes  VsrhaHan  und  FingenpÜzengefuM.  Woher 
baiwwimen  Sie  Aneriwnniwg?  Vom  Patienten,  nämich  dann,  wenn 
er  immer  wieder  kommL 
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^  Peer  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf;  Immobilienkaufmann.  Funk- 
tion: Inhaber.  Tätig  bei;  Immobilien  - 
Verwaltung  Leopold  Peer.,  5020 
Salzburg,  Aiglhofstr.  13.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  23.  Jänner  1955,  Bad 
Isctil.  Hobbies:  Wandern,  Sauna. 
Radfahren,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Handelsschule  1 973  ging  ich  in  die  Immobilienbranche,  wo  ic^  bis  heu- 
te tätig  bin.  Was  sind  die  Schwerpunkte  dieser  Hausverwaltung? 
Unsere  Hauptaufgabe  ist  es,  bei  den  zu  betreuenden  Häusern  die  Ko- 
sten in  einem  erträglichen  Ausmali  zu  halten.  Wir  machen  unsere  Kun- 
den, wo  Einsparungen  möglich  sind,  aufmerksam.  Auch  die  Auswahl 
der  richtigen  Handwerker  ist  wichtig.  An  all  diesen  Dingen  wird  eine 
erfolgreiche  Hausven/valtung  gemessen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Der  Versuch,  der  beste  zu  sein,  verbunden  mit 
großem  persönlichen  Einsatz.  Wichtig,  speziell  in  der  Dienstleistungs- 
branche, ist  Kundennähe.  Eine  Hausverwalturvg  ist  ein  Dienstleistungs- 
betrieb, da  erwartet  sich  der  Akademiker  genauso  wie  die  Hausfrau, 
daß  man  sie  anhört  bzw.  mit  ihnen  reden  kann.  Unumgänglich  für  Erfolg 
ist  die  genaue  Beobachtung  der  Kosten  der  verschiedenen  Häuser  also 
daß  in  höchstem  Maß  nach  kaufmännischen  und  wirtscfiaftlichen  Über- 
legungen gearbeitet  wird.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Er- 
folg besteht  eigentlich  nur  aus  persönlichem  Einsatz  und  Weiterbildung 
-  das  Ausweiten  des  Basis-  und  Fachwissens.  Man  muß  beharrlich  ver- 
suchen, sein  Ziel  zu  erreichen.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als 
erfolgreich  gesehen?  Teils,  teils.  Von  manchen  Kollegen  wird  man 
weiterempfohlen  und  gescliätzt,  andere  gönnen  einem  den  ErfoJg  nicht. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mich 
1985  entschieden  habe,  von  der  Unselbständigkeil  zur  Selbständigkeit 
zu  wechseln.  Das  scheint  mir  meine  erfolgreichste  Entscheidung  gewe- 
sen zu  sein  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  bei  Erfolg?  Geordnete 
Familienverhältnisse  sind  für  Erfolg  sehr  wichtig.  Das  sah  ich  bei  mei- 
nen Eltern,  mein  Vater  war  auch  selbständtg  Er  hat  mich  arbeiten  las- 
sen, wie  ich  es  wollte.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Bisher  war  es  so,  daß  ich  immer  neue  Mitarbeiter  aus  den  eigenen 
Reihen  der  Lehrlinge  rekrutieren  konnte.  Bei  Anstellung  von  neuen  Mit- 
arbeitern lege  ich  hauptsächlich  Wert  auf  Fleiß  und  Leistungswillen.  Der 
Rest  ergibt  sich  dann  von  selbst.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Meine  Kraft  beziehe  ich  aus  der  Entspannung,  und  da  ganz  besonders 
beim  Saunieren  und  der  Ruhe.  Für  mich  ist  ein  Abend,  an  dem  ich  allein 
und  in  Ruhe  art)eiten  kann,  sehr  aufbauend.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist. 
das  aufgebaute  Unternehmen  erhalten  zu  können  und,  daß  die  Geschäfte 


für  mich  immer  überschaubar  bleiben.  Ich  möchte  mich  nicht  mit  ande- 
ren betrieblichen  Gesellschaftsformen  -  mit  anderen  Partnern  -  befas- 
sen, denn  da  verliert  man  leicht  den  Uberblick.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erhalten?  Obwohl  man  sich  bei  einer  Hausverwaltung  mit  viel 
Negativem  befassen  muß,  erfahre  ich  doch  immer  wieder  viel  Anerken- 
nung. Ihr  Lebensmotto?  Ich  versuche  persönliche  Zufriedenheit  zu  er- 
reichen, denn  dann  geht  vieles  von  allein.  Haben  Sie  ein  Vorbild?  Ja. 
meinen  ehemaligen  Chef,  bei  ihm  habe  ich  sehr  viel  gelernt.  Bei  ihm 
sah  ich  auch,  daß  Fleiß,  Leistungswille  und  Fortbildung  für  einen  dauer- 
haften Erfolg  sehr  entscheidend  sind. 


^  Peinsteiner  Johannes 


•  Steckbrief 

Funktion:  Bürgermeister  Tätig  bei: 
Marktgemeinde  St,  Wolfgang  im 
Salzkammergut.,  5360  St.  Wolfgang 
im  Salzkammergut,  Markt  28.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  7.  Oktober  1961 . 
Bad  Ischl.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Renate.  Kinder:  Dominik 
1986)  und  Maximilian  (1990).  Mit- 
j  liedschaften:  Aktives  Mitglied  beim 
l^oten  Kreuz.  Hobbies:  Mein  Beruf. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  absol- 
vierte die  Lehre  zum  Radio-  und  Fernsehtechniker  in  Bad  Ischl.  Danach 
absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  und  war  als  Mesner  in  der  Pfarre  SL 
Wolfgang  tätig.  Sieben  Jahre  später  (1987)  wagte  ich  den  Schritt  in  die 
Selbständigkeit  im  Bereich  Fotografie  und  kleines  Verlagswesen.  Ge- 
meinsam mit  meiner  Gattin  Renate  führte  ich  den  Verlag  sehr  erfolg- 
reich, wobei  sich  Schwerpunkte  im  Bereich  Postkarte  und  Prospektma- 
terial ansiedelten.  Immer  schon  galt  mein  Interesse  dem  Gemeinde- 
geschehen und  der  Möglichkeit  zu  Veränderungen.  Ich  ging  in  jede  Sit- 
zung und  war  dort  immer  ein  guter  Zuhörer.  Sobald  es  etwas  zu  arbeilen 
gab,  meldete  ich  mich  freiwillig.  Während  der  letzten  Jahre  gestaltete 
ich  die  Parteizeitung,  in  welcher  immer  nur  positiv  berichtet  wurde.  Im 
Jahre  1994  wurde  ich  vom  Parteiobmann  gebeten,  das  Bürgermeister- 
amt zu  übernehmen.  So  bekleidete  ich  1995  zuerst  das  Amt  des 
Vizeburgermeisters  und  1 996  das  des  Bürgermeisters.  Im  Zuge  der  er- 
sten Direktwahlen  Oberösten-eichs  1 997  wurde  ich  mit  großer  Mehrheit 
wieder  zum  Bürgemieister  gewählt.  Mein  erstes  großes  Projekt  verwirk- 
lichte ich  1997  in  Form  eines  5.500  m'  großen  Spielplatzes,  der  nach 
anfänglicher  Überzeugungsarbeit  ein  großer  Erfolg  wurde.  Diese  Aktion 
war  somit  der  Durchbruch  in  St.  Wotfgang.  eine  andere  Denknchtung 
einzuschlagen.  Viele  kurzfristige  Projekte  wurden  gestartet  und  auch 
umgesetzt,  wie  die  Seebühne  oder  die  zweiwöchig  stattfindende  Som- 
memacht,  welche  auch  in  die  Abende  Bewegung  bringt  Insgesamt  konn- 
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te  das  Image  von  St.  Wolfgang  positiv  verändert  werden.  Die  Fiihmng 
des  Veriages  ging  nahUos  in  die  Hand  meiner  Gattin  ük>er. 

•  Zum  Erfolg 

VIA»  veraMiM  Sit  uiMir  EiMgi?  FaMoien  fDr  meinen  Er^ 

im  Bestreben  nach  IHarmonie  und  /Zusammenhalt  in  der  Bevölkerung 
sowe  In  der  Bürgemähe.  Die  Bewohnerwerden  immer  in  meine  Pläne 
und  Ideen  angebunden.  Ein  hohes  Maß  an  Art>eitseinsatz  und  das  Auf- 
greifen von  Prabtomen  gahönm  auch  211m  Erfolg.  WioMig  ist  auch  das 
EMnlen  von  infonnalionen  und  der  Vlenuch.  Ueen  für  meinen  Ort  um- 
zusetzen Wenn  man  einen  l<!aren  Weg  vorgibt,  wird  such  der  notwendi- 
ge P  atz  dafür  frei  In  St.  Wolfgang  wird  Trarii'ici  groß  geschrc-ber^.  Hier 
fand  schon  der  Kaiser  Leoensmui,  der  freundliche  See  lehrte  ihn  lä- 
cheln. Ulier,  HOgel  und  Falageblige  bcMan  ab  baliete^ 
Nk:M  nur  de  TfacHfion  Ist  es,  die  den  Reiz  begrOndeL  Dem  Trend  ent- 
snrechend  haben  wir  eine  Fülle  von  Sport-  und  Aklivn'ogramr^en  in 
unser  Angebo:  aufgenommen,  Unseren  Gästen  vvnker  rundherum 
traumhatte  Tage,  denn  in  St.  Wolfgang  fühlen  sich  alle  wie  zu  Hause. 
WMdia  Ziele  wolen  Sie  noch  reaBslaien?  Ich  habe  kein  konkretes 
Ziel,  eher  unendich  viele.  Ale  Ziele  werden  schrifUich  üBSlgeheltBa  Jede 
Woche  wird  ein  we-terer  Schritt  für  jedes  Ziel  gesetzt.  Haben  Sie  ein 
persönliches  Erfolgsrezept?  Nach  dem  Definieren  der  eigenen  Fä- 
higkeiten und  Neigungen  erachte  kdi  eine  fundierte  Ausbiklung  als  äu- 
Bersturichig,  gepaart  mRZietorienlierlheil  und  der  BereÜschaftzu  stän- 
diger, vielSItiger  Weiterbildung  Auch  Sparsamkeit  tst  ein  wichtiges  Ele- 
rien*  fi>  erfolgreiches  Handeln,  um  Unabhängigkeit  zu  erlangen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  muß  man  wegstecken 
und  akli  ausachiBSIhdi  seinen  Zielen  wkknen.  Haiiin  8ie  oh  Lsliane- 
mono?  Ehrichkeitund  Geradinigkeilauf  aten  Ebenenl  Famie,  Wohl- 
stand, soziales  Engagement,  Benif  und  Qesundhelsolen  eins  Bnhelt 
biklenl 

^  Peithner  Martin  Mag.pharm.  MBA 

•  Steckbrief 

Beruf:  Apotheker,  Manager.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Homöopathie  - 
BtotoglscheMedlzlnDr.PeilhnerKG.nunmehrGmbH&Co.,  1232Wton, 
Rtehaid  StnuO-Slr.  13.  Geboren  •  Datum.  Orb  19.  April  1963,  Wen. 

Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.med.  Sonja.  Kinder:  Sebastian  (1997). 
Eltern:  Prof.  Mag.  Dr  Gerhard  und  Mag  Brigitte  Hobbies;  Reisen,  Flie- 
gen (Privatpilot),  Tennis,  EDV,  Natunvissensciiaften. 

•  Kairieie 

Was  war  für  ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  einer 
Apothekerdynastie,  meine  Vorfahren  waren  seit  17S6  Apotheker.  Wir 
sind  eine  starke  Familie  und  dieser  Zusammenhalt  prägte  mich.  Mein 
VMer  hat  anderen  Immer  Meinungslreihelt  gegeben  und  unser  Verhält- 
nis war  immer  sehr  freundschaftlich.  Er  arbeitete  vktt  zu  Hause,  war 
am  Wloohenende  immer  bei  uns.  das  hatmlrlmpanierL  toh  sagte  einmal 


als  Kind  auf  die  Frage,  was  icfi  werden  möchte:  jch  möchte  Chef  wer- 
den, wie  mein  Vater'.  Die  Unabhängigkeit  stand  fu'  m  ch  immer  im  Vor- 
dergrund und  ich  sah,  daß  der  Vater  über  seine  Zeit  verfugen,  daß  unse- 
re Famile  sich  dies  Mstantaxinte,  was  stewoinB,  und  erwar  in  meinen 
Augen  sehr  aUiakliv.  te  der  Sdiute  hebe  kdi  äles.  was  für  mich  nnht 
Mar  war,  hinterfragt  und  es  kam  oft  zu  peinlichen  Situatnnen  für  die 
Lehrer,  wenn  sie  mir  keine  befriedigende  Antwort  geben  konnten.  Das 
gleiche  war  an  der  Universität,  wo  ich  traditionsgenrtäß  Phamiazie  stu- 
dtofte,  wasinlch  aber  nicht  Interessierte.  Sogrdndeto  ich  eine  FrakHon. 
dte  Rh  als  Mittel  sah,  umSachpnblemezu  lösen  •  Kh  war  fünf  Jahre 
Vorsitzender  der  Fakultätsvertretung,  der  Studienrichtungsvertretung, 
clc  ^.Taltoi  r.Biii  studierte  ich  an  der  VVirtschaftsun'versität  was  mi' 
viel  Spaii  oereiiete.  Um  das  Beiriebswissen  prakuscn  umsetzen  zu  kön- 
nen, ging  Ich  zum  ffluIHnaltonalen  Konzern  Abbott  Dlagnoetik,  wo  man 
mkA  ab  Pnxkictaianagar  eingessitt  hat  Dort  tornto  kii  sehr  viel,  vor 

allem  zum  Beispiel  was  es  bedeutet,  innovativ  zu  sein.  Man  muß  nicht 
immer  der  erste  sein,  aber  man  muß  das  P-odukt  op;imal  präsentieren. 
Dort  lernte  ich  auch  das  Relativieren  vorgegebener  Meinungen  und  be- 
giNTdenWartdas  gesunden  Men8chenverBtende8.Vi6l  brachte  mirauch 
meine  AusbUung  an  der  Donau-Universität  in  Krems,  die  ich  als  sehr 
praxisbezogene  empfinde.  Nach  der  Tätigkeit  bei  Abbott  Diagnostik  kam 
Kh  1994  in  den  Familienbetrieb  und  begann  ihn  umzustruktuneren.  Mein 
Vater  schaute  zuerst,  schenkte  mir  sein  Vertrauen  und  gab  mir  dann 
fteteHand. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  Mischung  aus  finanzielerSlOher- 
heit.  aus  der  Möglichkeit,  mnh  meiner  Famie  zu  wMmen  und  an  der 
Endehung  meines  Sohnes  t^bunehmen.  aus  der  MögKchkeH.  zu  rei- 
sen, um  die  Welt  kennenzUtomen  und  aus  Einfluß  und  Macht,  das  Le- 
ben aktiv  gestalten  zu  können.  Beruflicher  Erfolg  bedeutet  ein  Umfeld 
zu  haben,  in  dem  ich  mich  wohlfühle.  Diese  Mischung  birgt  Widerspni- 
che  in  sich,  und  es  Ist  sehrschwar.Balancazu  hatten.  Wm  aber  etwas 
davon,  was  Kh  envdhnte.  nicht  sSmml,  fillt  dte  ganze  Kbnstnikf  on  zu- 
sammen. 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Pr  oritäten  im  Lcbon  711  :iefi- 
nieren,  genau  zu  wissen,  was  man  will.  Wie  sind  Ihre  Prioritäten  ge- 
ordnet? Zuerst  kommt  die  Famlto  und  dann  der  benjiliche  Erfolg.  Wtea 
bedeutet fSrSleein  RfiehacMag?  Eteias,  das  man  nicht Mem  kann. 

Das  war  fijr  mich  der  Tod  meines  Bruders  -  \tit\  brauchte  lange,  um  mich 
damit  abzufinden  Sonst  kämpfe  ich  immer  solange  es  Sinn  hat  oder 
suche  einen  andieren  Weg,  um  das  Problem  zu  tosen.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Durch  ein  hohes  Ma&  an  Vsftrauen.wekihes  mir  mein 
Vater  entgegenbringt  und  durch  meine  persfiniche  Bnschaizung  der 
Arbeit  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Er'olgserlebnissen 
aus  kleinen  Schritten,  die  von  A  nact"  B  fuhren,  Ihr  Erfolgsrezept?  Em 
Ziel  für  die  Zukunti  zu  haben  -  eine  Vision  -  und  diese  Vision  nie  aus  den 
Augen  zu  lassen,  egal,  welche  Umwege  man  machen  muß.  um  dorthin 
zu  kommen.  Erfolg  aber  wird  von  Menschen  und  von  der  Oiganisalten. 
te  der  man  sich  bewegt,  gemacht 


•709- 


Copyriglited  material 


Pelz 


Teil  B '  Personenteil 


^  Pelz  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Gerhard 
D.  Wempe  GmbH.,  1010  Wien, 
Kärntner  Str.  41 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  16.  Juli  1941.  Wien.  Familien- 
stand: Vert>eiratet  mit  Dr.  Erwin.  Mit- 
gliedschaften: Präsidiumsmitglied 
der  ARGE  Wirtschaftsfrauen.  Hob- 
bies: Theater.  Ballettaufführvingen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  Ju- 
gend verbrachte  ich  in  Wien.  Schottland  und  im  Waldviertel.  Habe  eine 
Zeitlang  Schauspielunterricht  genommen,  schließlich  eine  kaufmänni- 
sche Ausbildung  in  einem  Kindemiodengeschäft  im  1 .  Bezirk  am  Kohl- 
markt absolviert,  wo  ich  zehn  Jahre  lang  tätig  war.  Parallel  dazu  habe 
ich  Italienisch  und  Französisch  studiert.  Ich  habe  im  Jahr  1968  geheira- 
tet. Mein  Mann  hat  im  selben  Jahr  sein  Doktorat  in  Englisch  und  Anthro- 
pologie gemacht.  Auf  Grund  der  beruflichen  Tätigkeit  meines  Mannes 
bei  Bayer  in  Leverkusen  habe  ich  im  November  1969  als  Sekretärin  in 
der  Direktion  bei  Bayer  begonnen.  Im  Marz  1971  wurde  mein  Sohn  ge- 
boren und  im  Sommer  bin  ich  auf  Gmnd  der  Entsendung  meines  Man- 
nes mit  meiner  Familie  nach  Pittsburgh/USA  gezogen.  1974  kam  meine 
Tochter  zur  Welt.  In  den  USA  habe  ich  unter  anderem  einen  Kurs  über 
Gemmologie  absolviert  und  habe  somit  Kontakt  zu  dem  Bereich 
.Schmuck'  bekommen.  Nach  der  Rückkehr  in  dte  BRD  habe  ich  noch 
zwei  Jahre  lang  Englisch  unterrichtet 

Nachdem  wir  1978  nach  Ostedeich  gekommen  sind,  habe  ich  mich  um 
die  Kinder  gekümmert  und  meinen  Mann  so  weit  unterstützt,  wie  es  mir 
möglich  war.  Mein  Mann  wechselte  zu  Steyr-Daimler-Puch  und  wurde 
Verkaufsleiter  in  Lagos  (Nigena).  Somit  zogen  wir  alle  nach  Afnka.  Im 
Sommer  1980  kamen  wir  nach  Östen'eich  zurtick  und  ich  habe  im  schu- 
lischen Bereich  bzw.  Institutionen  mitgewirict.  Da  ich  endlich  wie<)er  ins 
Berufsleben  einsteigen  wollte,  habe  ich  im  Verkauf  der  Firma  Heldwein, 
trotz  meiner  47  Jahre,  begonnen  mitzuarbeiten.  Ich  habe  dabei  sehr  viel 
Neues  gelernt  und  es  hat  mir  sehr  viel  Freude  bereitet.  Allerdings  war 
ich  anfangs  sehr  erschöpft,  denn  nach  1 5  Jahren  zu  Hause  bei  den 
Kindern,  war  es  für  mich  nicht  immer  einfach,  ganztägig  bemflich  zu 
artrerten. 

Nach  zwei  Jahren  bei  der  Firma  Heldwein  kam  ich  durch  einen  Bekann- 
ten zur  Firma  Wempe.  wo  ich  mich  1991  einen  Monat  im  Stammhaus  in 
Hamburg  eingearbeitet  und  im  Jänner  1992  die  Wiener  Filiale  als  Ge- 
schäftsführerin übernommen  habe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  einerseits 
wirtschaftlichen  Ertrag,  andererseits  die  innere  Zufnedenheit  zu  haben, 
mit  Leidenschaft  und  Willenskraft  ein  Ziel  zu  en'eichen.  Beim  Veriiauf  ist 


es  wichtig,  daß  eine  hohe  Identifikation  mit  dem  Produkt  vorhanden  ist 
und  eine  entsprechende  fachliche  Kompetenz  nicht  fehlen  darf.  Gab  es 
Niederlagen?  Niederiagen  habe  ich  noch  nie  eriitten.  Wenn  es  kleinere 
Probleme  gibt,  so  muß  man  diese  einfach  wegstecken  oder  eine  Nacht 
verstreichen  lassen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  inne- 
ren Einstellung  •  dies  habe  ich  von  meinem  Elternhaus  mitbekommen. 
Ich  habe  mich  bisher  auf  jeden  neuen  Tag  gefreut  und  ihn  mit  Fröhlich- 
keit begonnen.  Wie  erfolgt  Motivation?  Ich  habe  unzählige  Seminare 
zu  diesem  Thema  besucht  und  habe  die  für  mich  wesentlichen  Werte 
behalten.  Prinzipiell  sollte  man  eine  demütige  Grundhaltung  praktizie- 
ren, trotz  des  Erfolges  sollte  man  nicht  den  Boden  unter  den  Füßen 
verlieren.  Auch  gegenüber  den  Mitarbeitern  sollte  man  sich  dement- 
sprechend verhatten,  die  Position  auszuspielen  darf  man  in  einem  Team 
nie.  sonst  leidet  die  Arbeitsleistung,  und  im  Verkauf  ganz  besonders, 
das  kundenorientierte  Verhalten.  Ich  sehe  mich  als  „Statthalter*  des 
Hauses  Wempe  in  Wien  -  somit  als  Generalist,  Spezialisten  haben  wir 
genug  im  Haus.  Basis  der  Motivation  ist  die  Erklärung  des  .warum,  wie- 
so und  weshalb". 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  man  die  Zahlen  betrach- 
tet, ja.  Notwendig  ist  hierfür  100  prozentiger  persönlicher  Einsatz  und 
ein  Ziel.  Kundenorientierung,  kommunikatives  Verhatten  gepaart  mit 
Fachwissen  und  Fingerspitzengefühl  sind  die  Basis  für  Erfolg  im  Dienst- 
leistungsbereich. Ihr  Motto?  Wenn  du  nicht  lächeln  kannst,  kannst  du 
kein  Restaurant  führen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Be- 
ruf? Diese  beiden  Bereiche  unter  einen  Hut  zu  bnngen.  schafft  man  mit 
Humanität  und  Toleranz.  Man  muß  sich  um  den  Gleichklang  dieser  Be- 
reiche bemühen,  man  versucht  dies  zwar  immer  wieder,  aber  nicht  im- 
mer gelingt  es.  Unser  Freundeskreis  letdet  sehr  darunter,  daß  mein  Mann 
und  ich  beruflich  sehr  engagiert  sind. 


*  Pelzmann  Herbert 


Kreativität, 
handwerkliches 
Können, 
qualitative 
Materialien, 
günstige 
Einkaufsquellen, 
Brfijhlungs\/efrnögen 
für  Kunden, 


•  Steckbrief 

Benjf:  Kunstgoldschmied.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Hertiert  Pelzmann 
-  Angewandte  Kunst  -  Goldschmied., 
1 1 70  Wien,  Marieng.  1 3.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  23.  August  1959.  Kitt- 
see. Eltern:  Herbert  und  Erika.  Hob- 
bies: Reiten  (F^erde  allgemein).  Se- 
geln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bei  der  Wahl  zwischen  Uhnnacher-  und 
Goldschmiedlehre,  entschied  ich  mich  für  letzteres,  da  Schmuck  her- 
stellen für  mich  interessanter  ist.  Ich  war  bis  zum  Konkurs  meines 
Lehrherrens  1 979  Geselle,  anschließend  ein  halbes  Jahr  arbeitslos  und 
dann  wieder  zwei  Jahre  als  Goldschmied  angestellt.  Während  dieser 
Zeit  legte  ich  die  Meisterpnjfung  ab  und  arbeitete  nebenbei  bereits  selb- 
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ständig.  Beim  Designer  Karl  Bajano  war  ich  zwei  Jahre,  anschließend 
ging  tch  m^t  meinen  Arbeiten  zur  Künstiervereinigung  und  w u'de  1 985  in 
die  Benjfsveremigung  der  bildenden  Künsilerau^enommen.  Im  Mai  1986 
bekam  ich  den  Künsflerbascheid-  Fieischaffender  GoMBchmied. 

•  Zum  Erfotg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meine  Ziele  ven/i'irküchen  zu  kön- 
nen, unabhängig  zu  arbeilen  und  davon  auch  leben  zu  können.  Sehen 
Sie  eich  Mint  d»«rii9lgralch?  Des  sdiwani^ 
da  ich  unter  mögSchst  wenig  Zwang  aibeiien  kam  und  es 
leicht  geht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Kreativität, 
handwerkliches  Könnei,  das.  was  ich  n-ir  verstelle  umzusetzen,  quali- 
tativ hohe  Materialien,  günstige  Einkaufsquellen.  Einfühlungsvermögen 
den  Kunden  gagsnOber.  seinen  Geachmackzu  trelliBn  und  midt  selbst 
dabei  JuHedenaidielen,  denn  die  Arbeit  soll  auch  meinen  kivttflaii- 
schen  Ansprüchen  gerecht  werden.  Freude  an  der  Arbeü,  ein  offenes 
Ohr  für  die  eigenen  Bedürfnisse,  gute  Steuerung  des  Arbeitspensums, 
mit  Emsatzbereitschaft  für  zeitweise  großen  Arbeitseinsatz,  Flexibilität 
den  Kunden  und  den  IMalerialien  gegenttwr.  WeHers  dte  Teilnahme  an 
Ausstellungen,  wodurch  ich  einem  bnüan  Publikum  Zugang  zu  dem 
was  ich  tue  biete.  Geld  ist  eher  zv/eit^angig.  wichtig  ist  für  mich  das  zu 
tun,  was  ich  will,  dies  wurde  mir  auch  von  zu  Hause  vemiittelt  -  Ent- 
scheidungsfreiheit. Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Sie  sind 
wkMig,  um  selber  oiffener  zu  wenien.  Neuem  gegenüber  au^geschloe- 
sen  zu  sein,  sowoiil  im  menschlichen,  wie  tm  kreativen  Sinn.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfatuan?  Laufend  von  meinen  Kunden  und  bei 
Ausstellungen. 

IvErfolgsrezept?  IMnldirtkunenzängslazuliaben.  mit  Wie  kann 
man  sehr  viel  enalchen.  Haben  Sie  Ziele?  MÜ  mSgikiist  wenig  Auf- 
wand, überleben  zu  können.  Ihre  Vorbilder?  Menschen  die  bereits  so 
leben,  wie  ich  leben  möchte  Ihr  Rat  für  andere?  Es  ist  schlecht  ftet- 
schlage  zu  geben,  aber  der  Wille  ist  sehr  wichtig. 

^  Penz  Johann  Ing. 

•  Steckbrief 

Banif:  Agraringenieur.  FwMion:  DiraMor.  nog  bat  NiadaiösterreicN- 
sehe  Bauambund.,  1010  Wien.  Sdienkanstr.  2.  Geboren-  Dalum,  Ort 
17.  August  1950.  Familienstand:  Vettieiratet  mit  Louise.  Hobbies:  Die 
Jagd.  Ich  führe  eine  qlücidiche  Ehe  und  meine  Frau  hat  so  viel  Ver- 
ständnis, daß  sie  mir  zuiieoe  aie  Jagdprufung  ablegte. 

•  Kairiere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  N.ach  der 
Matura  IS/Oafcsolvierle  ich  das  Bundesheer  als  Einjahng-Fre.williger. 
Danach  begann  ich  an  der  Universität  Wien  Volkswirtschaft  zu  studie- 
ren. 1973trBlich  neben  meiwm  Studium  Inden  NiederösianBkMsohen 
Bauambund  als  Mitarbeiterein  und  war  während  dieser  Zeit  auch  in  der 
auSersdwIischen  Jugendartieit  tälig.  Es  war  damals  die  Zeit  der  Stu- 


dentenunruhen, der  Schülermitbestimmung  jnd  de- Schülerselbstver- 
waltung. Ich  waf  im  ..MKV"  tätig,  später  als  Bundesobmann  und  war 
Gnijndungsobmann  der  „Union  der  Scnüier',  welche  heute  noch  aktiv 
ist  im  Bauambund  wurde  ich  1963  zum  Dinklar  gamAhlL  1986  wuida 
Bhhden  Bundesrat  entsandt  und  war  dort  in  verschiedenen  AusachüB- 
sen  tätig,  war  Vorsitzender  des  Wirtschaftsausschusses,  was  für  mich 
auch  die  zentrale  Herausforderung  im  Zusanunenhang  mit  dem  EU- 
BeitriU  darstellte. 

Idi  war  audi  IMglied  das  Euioparaiss,  diss  als  Delagisitsr  dn  Bun- 
desraias  und  der  Öslenakiiischen  VUkspattei.  1 998 bin  ich  in  den  Ijnd- 

tag  gewählt  worden  und  wutds  im  April  1996  als  DrtMsfPrilsMentdse 
Landtages  angeiobL 

•  Zum  EiMg 

Was  vaialahan  Sie  pandniisli  larisr  Ertolg?  Erfbig  ist  dar  Sieg  Ober 

die  eigene  Unzulänglichkeit  sowie  das  Ereichen  von  persönlichen  Zie- 
len, Vielleicht  kann  nan  Erfolg  auch  so  definieren,  daß  man  sagt,  dies 
ist  etwas,  was  andere  Menschen  nicht  erreichen.  Erfolg  bedeutet  auch 
das  konsequente  Anstrebeti  und  Umsetzen  beslirrvnter  Ziele  sowie  da- 
bei Anerkennung  in  der  Gesellschaft  zu  erlangen.  Dazu  gehören  be- 
stimmte Werte  wie  Flexibiltät,  Fleift,  Ausdauer,  Einsalz  und  Kreativität, 
aber  auch  Glück. 

Gab  es  Nlederiagen?  Ja.  Niededagsn  glt  es  zu  anatysteren,  und  man 
muß  aus  den  Fehlem  lernen.  Lernen  bedeutet  auch,  besimmten  Situa- 
fionan  auszuwechen,  sich  Wissen  und  Können  anzueignen  und  kreati- 
ver als  andere  zu  sein  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Einerseits  ist 
es  die  Herkunft,  ich  stamme  aus  eir>er  kleinbäuerüctien  Familie  und  habe 
somit  sahrftüh  gelernt,  den  LaishmgBMilBn  audi  einzusetzen.  Eine 
Quelle  ist  auch  der  Glaube,  was  nicht  immer  leicht  ist  Auch  der  Rück- 
halt in  der  Familie  und  de'en  Urierstüt/urg  ist  mir  wichtig.  Wie  sehen 
Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Die  knappe,  mir  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  gilt  es,  intensiv  zu  nutzen.  Man  schafft  dies,  wenn  man 
Sahnsuchtdanach  haL  Alsln  dtosaSeiwsuchtistasauch,  wenn  man  In 
manchen  schwierigen  SHualnnen  Geborgenheit  sucht  und  auch  (IndeL 
Dies  ist  ganz  besonders  w  i ' 

Sehen  Siesich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  glaube  schon,  daß  ich  er- 
folgreich bin.  Beispielsweise  habe  ich  trotz  des  Strukturwandeis  die  Mit- 
glederzahl  des  Niederöstsnreichischen  Bausmbundes  beacMflch  hoch 
hallen  können.  Dias  Team  unddieOigatrisaUonlttbanainigaEriblga  im 

ländlichen  Bereich  erzielen  können.  Kommunikation  ist  hiebei  ein  es- 
sentieller Punk*  Durch  die  Funktionärsausbildung  habe  ich  viel  gelernt 
und  bin  auch  bereit,  mich  den  Fraktionaren  zu  stellen.  OasZusammen- 
trallim  midan  Funküonäran  bedarf  Raxibinai,  HMa  und  Konsaqusnz. 
Woliareiliallsn8ieAnaitennung?Vbcau88elzunglürAneriiannung 
ist  Sachkomoetenz.  denn  ich  bin  nicht  der  Typ.  der  anderen  schmei- 
chelt, sondern  vielmehr  einer,  der  konieet  auf  Dinge  zugeht  und  den 
Stier  bei  den  Hömem  packt. 

GM  es  einen  Erfolgslip?  Ehrinhkeil,  Koneidhai  und  Freunde,  auf  de 
man  sKh  verlassen  kann,  siid  wasenllBh.  Geborgenheit  in  der  Famia 
zählt  ebenso  dazu  wie  ständige  LeistungsbereÜschalL 
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4-  Perauer  Susanne 


•  Steckbrief 


Beruf:  Gastronomin.  Funktion:  Inhabenn  Tätig  bei:  Restaurant  Perauer., 
1070  Wien,  Zieglerg.  54.  Geboren  •  Datum.  Ott:  13.  Februar  1960,  Wien. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Erwin.  Kinder:  Florian  (1990)  und  Clara 
(1994).  Eltern:  Kurt  und  Elfnede.  Schöpferische  Akte:  Diverse  Fach- 
artikel in  Zeitschriften.  Hobbies:  Reisen,  Natur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1977  studierte  ich  Genna- 
nistik  und  Theatenwissenschaften  und  arbeitete  nebenbei  in  der  Kantine 
des  Schauspielhauses,  wo  ich  eigene  Speisen  kreierte.  Von  dort  wurde 
ich  wegengagiert  -  in  den  damals  neu  eröffneten  „Hungerkünstler  -  und 
blieb  dort  ein  Jahr  Unter  dieser  Tätigkeit  litt  natürlich  das  Studium.  Zwi- 
schendurch bildete  ich  mich  durch  den  Besuch  von  Seminaren  auch  im 
Bereich  Theater  weiter  -  landete  jedoch  immer  wieder  in  der  Küche.  So 
brach  ich  mein  Studium  ab.  1985  kam  ich  ins  Restaurant  ,Hauswirth", 
wo  ich  alte  Bereiche  der  Küche  kennenlernte.  Danach  wechselte  ich  in 
den  Warmbaderhof  Villach  als  Allemköchin  und  Leiterin  der  Bürgers- 
lube.  Gemeinsam  mit  einer  Freundin  wurde  die  Idee  der  Selbständig- 
keil geboren.  Zurück  in  Wien  waren  wir  anfangs  als  Leihköchinnen  pro- 
minenter Personen  engagiert.  Dann  kam  der  Wunsch  nach  einem  eige- 
nen Lokal  in  der  Wachau,  und  so  übernahmen  wr  vor  ca.  zehn  Jahren  in 
Dürnstein  den  ^Goldenen  Strauß".  Doch  mein  Mann,  ein  Wiener  Archi- 
tekt, mußte  täglich  nach  Wien  pendeln,  und  das  wurde  mit  der  Zeit  zu 
mühsam.  So  zogen  wir  nach  Wien,  und  ich  kehrte  für  ein  paar  Jahre  in 
das  Privatleben  zurück.  Mittlenweile  besuchen  meine  Kinder  den  Kin- 
dergarten und  die  Schule,  und  das  war  vor  kurzem  für  mich  ein  Grund, 
vom  heimischen  an  den  öffentlichen  Herd  zunjckzukehren.  Ich  suchte 
eine  Beschäftig ungs-  und  Wirkungsstätte,  fand  ein  altes  Beisl  in  der 
Zieglergasse  und  mietete  dieses.  Die  alte  Einrichtung  brachte  ich  auf 
den  Sperrmüll,  bat  einen  befreundeten  Bühnenbildner,  einen  sanften 
Umbau  durchzuführen  und  eröffnete  im  Oktober  1 998.  Seither  arbeite 
ich  manchmal  mehr,  als  mir  lieb  isL 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigentlich  wollte  ich  nichts 
anderes  bieten  als  ein  gutes  Beisl  -  daraus  wurde  aber  mehr  -  mit  mei- 


nem Lokal  fülle  ich  eine  Lücke.  Im  rostrot  gestrichenen  Speisezimmer 
mit  unbehandeltem  Schiffboden,  einfachen  Holztischen,  einer  niedrigen 
Holztäfelung  und  zwei  großen  Tafeln  mit  den  täglichen  Angeboten  ser- 
viere ich  gemeinsam  mit  meiner  australischen  Schwägerin  Speisen  aus 
Wiener(-Küche)  und  internationaler  Küche,  sowie  phantasievolle  Eigen- 
kreationen. Jeden  Tag  gibt  es  außerdem  noch  ein  vegetarisches  und 
ein  fleischiges  Menü.  Ich  versuche  ein  angenehmes  Lokal  mit  tollem 
Essen,  mit  moderaten  Preisen,  einer  kleinen,  aber  guten  Weinselektion 
und  netten  Menschen  zu  führen.  Ihre  Ziele?  Ich  koche  gern,  tue  dies 
seit  meinem  fünften  Lebensjahr  und  will  auch  für  meine  Gäste  weiter- 
kochen. Was  in  der  Küche  nicht  100-prozenüg  gelingt,  kommt  auch  nicht 
auf  den  Teller  •  doch  bisher  gelang  alles,  und  so  soll  es  auch  bleiben 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Energiequelle  ist  für  mich  meine 
Familie,  meine  Freunde  und  Yoga  -  dies  bringt  mich  näher  zum  Leben 
und  zur  Realität.  Ich  suche,  was  hinter  den  Dingen  steckt  und  gebe 
mich  nicht  mit  dem  Alltag  zufrieden.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  es 
den  Einkehrenden  schmeckt  -  es  ist  mir  ein  echtes  Anliegen,  daß  sich 
meine  Gäste  wohlfühlen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  liegt  im  Herausfin- 
den, was  man  will,  man  darf  sich  nicht  dem  Druck  anderer  aussetzen 
lassen.  Eher  sollte  man  in  sich  selbst  horchen,  ein  harmonisches  Leben 
führen  und  daraus  Kraft  schöpfen,  dadurch  stellt  sich  Erfolg  automa- 
tisch ein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Keine  Schuldgefühle 
anhäufen  -  nicht  immer  bei  sich  selbst  die  Schuld  suchen,  einfach  ak- 
zeptieren, daraus  lernen  und  es  das  nächste  Mal  besser  machen.  Nie- 
derlagen können  auch  gut  sein  und  wieder  auf  den  Boden  zunickführen. 
Ihr  Motto?  Das  wichtigste  ist  mir  mein  Seelenfneden,  daraus  resultie- 
rend, jeden  Tag  Freude  zu  haben  -  die  Äußerlichkeiten  nicht  so  wichtig 
zu  nehmen  -  eher  die  wahren  inneren  Werte  zu  beachten  -  hier  liegen 
auch  die  Wurzeln  meines  Erfolges. 


^  Perlinger  Oswald 


•  Steclfbrief 

Beruf:  Friseurmeister  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei:  Shade  Coiffure., 
7000  Eisensladt.  Joachimstr.  26. 
Geboren  -  Dalum,  Ort:  16.  April 
1%5,  Eisenstadt.  Ellern:  Katharina 
und  Emst.  Hobbies:  Schnorcheln. 
Tauchen  (am  liebsten  auf  den  Male- 
diven). Radfahren.  EDV-Freak. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Lehre  1983,  welche  ich  mit  Aus- 
zeichnung beendete,  kam  ich  zum  Bundesheer,  war  danach  auf  einigen 
Weiterbildungsseminaren  in  Paris,  Frankfurt,  London.  Zürich,  sowie  in 
der  Karibik  und  machte  mich  nach  der  Meisterprüfung  selbständig. 
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Pemkopf 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Seine  gesetzten  2ele  großteils  zu 
erreichen  und  trotzdem  Menscti  zu  bieitien.  Priontäten  setzen.  Ängste 
über  Bord  werfen  und  die  Persönliclil<eit  darf  nicht  auf  der  Strecl<e  blei- 
ben. Das  Leben  mit  dem  Bemf  vereinbaren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Durchaus.  Mit  23  Jahren  war  ich  einer  der  jüngsten  Fri- 
seurmeister in  Österreich.  1989  eröffnete  ich  einen  Top-Salon  im  Erd- 
geschoß meines  Elternhauses.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Sie  bedeuten  für  mich  Herausforderung,  auch  wenn  sie  hart  wegzustek- 
ken  sind.  Vor  allem  Faktoren,  die  nicht  beeinflußbar  sind.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Sich  mit  Kreativität  intensiv  beschäftigen,  gute  Kundenkommuni- 
kation, aber  den  kaufmännischen  Teil  Fachleuten  überlassen.  Durch  die- 
ses Wechselspiel  entsteht  ein  reibungsloser  Funktionsablauf.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Meine  Mutter  war  prägend  und  ist  wichtig  für  mich.  Sie 
hat  mich  zur  Konsequenz  erzogen  und  an  mir  praktiziert,  keinen  Wunsch- 
gedanken auf  Kinder  zu  projizieren.  Kinder  sind  wertvoll,  und  mankarai 
viel  von  ihnen  lernen.  Sie  sind  Übeitringer  positiver  Energie.  Das  konn- 
te ich  erneut  wieder  feststellen,  als  ich  anläßlich  unseres  zehnjährigen 
Betnebsjubiläums  20  kleine  Herrschaften  aus  dem  Kinderdorf  Pöttsching 
einlud.  Lauter  Menschengesichter,  zu  denen  ich  einen  persönlichen 
Bezug  herstellen  kann.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
menschlichen  Beziehung  unseres  Familienbetriebes.  Mutter  Bnjderund 
Schwägenn  spnngen  ein,  wenn  Not  am  Mann  ist.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Mit  zwölf  Jahren  spürte  ich  schon  die  Berufung,  Fri- 
seur zu  werden.  Mit  1 3  kämpfte  ich  bereits  dafür,  da  meine  technische 
Begabung  in  den  Augen  meiner  Pädagogen  übenwog.  Ich  erinnere  mich 
gern  daran,  daß  einer  meiner  Lehrer  sagte;  „In  der  Nachbarschaft  fri- 
siert ein  Weltmeister,  du  müßtest  noch  besser  werden  als  er."  Ich  v«jß- 
te.  daß  ich  das  schaffen  würde.  Ihre  Ziele?  Wiederholte  persönliche 
Weiteitildung  in  Seminaren,  um  durch  diese  psychologische  Schulung 
bei  meinem  Gegenüber  Mimik  und  Körpersprache  richtig  anzuwenden, 
Trends  zu  beobachten  und  zu  setzen.  Das  unternehmerfeindliche  Lehr- 
system im  Burgenland  werde  ich  so  nie  akzeptieren,  auch  wenn  ich 
schon  gebeten  wurde,  Lehriingsunlenicht  zu  erteilen.  Ihr  Lebensmotto? 
.Handwerk  hat  goldenen  Boden!"  Wenn  Kommunikation  und  Kreativität 
richtig  eingesetzt  werden,  kann  man  auch  o^ine  Studium  erfolgreich  sein 
und  sein  Auskommen  finden.  Wichtig  ist  mir,  einen  Ausgleich  zwischen 
Benjf  und  Privatleben  herzustellen.  Ich  muß  eigene  Grenzen  erkennen 
und  darf  mich  nicht  davon  abhalten  lassen,  persönliche  Zeit  aufzubrin- 
gen, um  meine  Batterie  wieder  aufzuladen, 

^  Pernkopf  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Gasthof  Grünberg  am  See., 
4810  Gmunden.  Traunsteinstr.  109.  Geboren  -  Datum,  Ort:  21 .  August 
1058,  Windischgarsten.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Kinder: 
Claudia  (1983)  und  Michael  (1985).  Schöpfensche  Akte:  Unzählige  Ar- 
tikel in  in-  und  ausländischen  Zeitungen.  Hobbies:  Wein  und  die  Natur. 
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•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine 
Doppellehre  zum  Koch-Kellner  in  einem  namhaften  Betrieb  in 
Windischgarsten  und  war  anschließend  saisoneli  sowohl  in  Sommer- 
als  auch  Winterbetrieben  tätig.  Dabei  sammelte  ich  wertvolle  Erfahrun- 
gen und  bildete  mich  immer  weiter.  1979  legte  ich  die  Konzessions- 
prüfung ab  und  1990  die  Sommelierspaifung.  Im  Jahre  1988  übernahm 
ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  den  im  Familien  besitz  befindlichen 
Gastwirtschaftsbetrieb.  Wir  führten  große  Renovjemngs-  und  kleinere 
En^eiternngsarbeiten  durch  Den  wichtigsten  Sprung  zu  einem  gutbür- 
geriich-gehotjenen  Drei-Steme-Betrieb  en'eichten  m  durch  enorme 
Qualitätssteigerungen.  Als  Jahresbetrieb  verzeichnen  wir  große  Erfol- 
ge sowohl  in  den  Nächtigungs-  als  auch  bei  den  Umsatzzahlen.  Auch 
bei  den  Schauspielern  der  TV-Serie  .Schloßhotel  Orth*  ist  unser  Wirts- 
haus sehr  beliebt.  Die  große  Welt  trifft  sich  bei  uns  im  kleinen  Gasthaus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Ich  pflege  einen  soliden 
Lebensstil,  bin  permanent  präsent,  und  daraus  resultiert  der  gute  Kon- 
takt zu  meinen  Gästen.  Ich  bin  für  Gäste  immer  da.  Ich  verfolge  nicht 
nur  den  wirtschaftlichen  Aspekt,  sondern  es  macht  mir  einfach  großen 
Spaß.  Der  Slogan  „Wo  für  den  Gast  die  Sonne  aufgehr  trifft  auf  unser 
Gasthaus  zu  -  am  Ufer  des  Traunsees!  Unsere  Besucher  werden  u.a. 
mit  Köstlichkeiten  aus  der  regionalen  Küche,  mit  Variationen  von 
Traunseefischen  und  herriich  schmeckenden  Wildgerichten  verwohnt. 
Im  Vordergoind  steht  die  traditionelle  Salzkammergut-Küche,  also  bo- 
denständiges Essen  und  Tnnken  mit  erlesenen  Weinen  heimischer  Win- 
zer. Ein  zufriedener  Gast  soll  uns  verlassen  und  als  Freund  wiederkom- 
men. Auch  das  einzigartige  Panorama,  die  Fitneßräume  mit  Sauna  und 
Kräuterdampfbad,  die  Ausstattung  einiger  Zimmer  mit  Wassertjetten, 
der  hauseigene  Badestrand  und  unser  eigens  eingerichtetes  Kindefspiel- 
zimmer  finden  bei  den  Gästen  großen  Anklang.  Was  ist  Erfolg  für  Sie 
persönlich?  In  der  langjährigen  Aufbauartwit  zum  .f*romi-Wirt'  liegt  der 
Erfolg  in  jeder  Kleinigkeit.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie?  Ich  möchte 
das  Bestehende  ertialten,  die  Stnjktur  im  Haus  verbessem  und  die  Qua- 
lität pflegen  sowie  mich  dem  Trend  anpassen.  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Ausschließlich  aus  meiner  Familie.  Haben  Sie  ein  Erfolgs- 
rezept? Grundvoraussetzung  ist  eine  fundierte  theoretische  und  prakti- 
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sehe  Ausbildung  sowie  das  Sammeln  von  Erfahmngen,  um  vielseitig 
gebildet  zu  sein.  Wichtig  wäre  aucti  das  Beherrschen  mehrerer  Sora- 
ctien.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Es  gibt  kein  Problem,  das 
nicht  gelöst  miden  kömte.  labn  9»  nach  flkimi  MoHo?  Das  in  den 
Vordeignindsiellen  der  dsleneiohischen  Qasllchkeit  und  die  Ehriich- 
l(ett  lleoen  mir  sm  Heizsn. 


^  Perthold  Sabine  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf-  Theater-  urd  Medienwissenschaterin  Gerrnanistin,  Journalistin. 
Funktion.  Gsclif.  Tätig  bei;  Arge  Drenoucti  Forum  Wien.,  1070  Wien, 
SW^.  6.  Geborao  -  Datum,  Oit  13.  Jänner  1961,  WUk^  SdiOpferi- 
sehe  AUe:  iggojtetoKUastf',  Ftn  Schau  Buch  (TdUngen),  1983 J)er 

weiblinhe  Kö'per  als  Srhfachtfeld"  reue  Beiträge  zur  Abtreibungs- 
diskusston (Co-Herausgebenn Dr,  Marianne Enigl,  vYion),  1993 .Medien- 
kunstlennnen  im  Gespräch'  -  Positionsbestimmungen  innerhalb  der 
ütedtenkunstWien.  1 996 JDsr  gebrauchte  Autor.zurSItualon  der  DreN 
buchautoren  in  der  Femsehlandschäl,  Wien,  Script-Guide  1999.  Mit- 
gliedschaften Mitglied  der  P'ädilcalisierungsicommission.  Hobbies: 
Schwimmen,  Skifahren.  Internet. 

•  Kanriere 

Wae  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Konzepi- 

on  und  Organisation  mehrerer  Film-  und  Videofestivals,  sowie  SympO' 
Sien  J^ole  Küsse'  1989,  „BilderWander  1991,  .Dressed  lo  Film*  1991 
und  intoidlszjpinäre  Mediengespräche  „Let's  takaboutmedU*,  Medien- 
künsUerinnen  Im  Gesprich  1993.  Kriminaliango,  die  neuen  Kommissa- 
rinnen 1996.  Meine  Schwerpunkte  sind  feministische  Filmtheorie,  virtu- 
elle Realität,  weibliche  Ästhetik  und  Kreativität.  Seit  1992  bin  ich  Chef- 
redakteurin des  Karriere-  und  Jobmagazins  zbp-aktueU  an  der  WU  Wien. 
1993-95  MItgted  der  AuswaNkorvnlseion  das  Österrelchlsdien  Flm- 
inslHutes,  1993-95  HImredakleurin  bei  der  BOHNE.  1994  Idee  und 
Projeklorganisation  „Die  Frauenwiese'  im  Rahmen  der  Zeitschnitte  - 
Wiener  Festwochen  und  seit  Oktober  1995  bin  ich  Mitglied  des 
Sprechtheaterbeirates  der  Kulturabteilung  der  Siadt  Wien.  Seit  Jänner 
1996  bin  ich  GeschMsfQhrarin  des  DrahbudilbnimsVVta^^ 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich  ein  großes 
Quantum  an  Selbstverwirklichung  zu  erreichen.  Zufriedenneit  im  Sinne 
einer  HeiausIMeaing  zu  bekommen  und  nie  etwas  zur  Routina  «wer- 
den zu  insBon.  ich  brauche  lisich  die  Herausiwdening,  welche  mich 
persönlich  weiterbringt.  Erfo'g  'st  meiner  Ansicht  nach  lebenswichtig, 
denn  sonst  gibt  es  keine  Motivation,  um  weiterarbeiten  zu  können,  Um 
dies  zu  erreichen,  ist  es  notwertdig,  neugieng  zu  sein,  ebenso  ein  hohes 
MaB  an  DuPchhaHievermögen  und  Selbsimolivalkm  zu  besüzen.  Wor> 
aus  BChSpfen  Sie  Ihre  KnR?  Großtenteiis  aus  der  Anericennung  mei- 
nes Teams  und  der  Akzeptanz  menes  Umfeldes.  Schließlich  ist  mein 


Motto:  „Ich  gebe  nie  auf.  Ich  habe  imnner  Freude  und  Spaß  an  der  Sa- 
che Gab  es  Niederlagen?  Ja.  die  hat  es  gegeben.  Bei  einer  gravieren- 
den Niederlage  sollte  man  schnell  die  Konsequenzen  ziehen.  Ich  habe 
mich  bei  einem  sokhen  Fal  äna  Woche  zurSchgezogen  und  versucht, 
eine  demenlsprechende  lengerinslige  Eihenntnis  zu  gewinnen.  Dabei 
kamen  auch  Emotionen  zum  Vorschein.  Längerfristig  behaupte  ich,  hat 
die  sachliche  Analyse  ihren  Platz  bei  einem  Rückschlag.  Wie  sehen 
Sie  die  Bereich  Familie  und  Beruf?  Für  mich  persönlich  ist  dies,  aus 
zeMchen  GrOnden  ein  Problem.  Privatleben  Isteigenllch  sehrmlnknal. 
aber  dalür  sehr  gut  orgarisien  Der  gräfile  M  meines  Freundeskreis 
ist  -m  berufl'chen  Umfeld  ances-erielt  urd  mit  brancheninternen  Men- 
schen verstene  ich  mich  auch  pn;at  besser  Mein  Lebenspartner  kommt 
aus  der  Branche  und  auch  manche  Projekte  haben  wir  gemeinsam  ge- 
macht, und  sdiiiefilch  so  viel  Zeit  mUeinandsr  verbracht  Berulb-  und 
RriwaMian  hingen  bei  mir  sehr  eng  zysammen.  Saiian  8ia  sich  aalial 
als  erfolgreich?  Zufrieden  ja  Ausschlaggehend  war  daß  ich  mir  im- 
mer gewünscht  habe,  etwas  zu  machen,  v/o  ich  niemals  in  Routine  ver- 
falle, sondern  meine  Ideen  ven//irklichen  kann.  Dies  war  wesentlich  für 
mfch.  Woher  beiwmmen  Sie  Aneilnnnttng?  Elnersalbausdemitem 
der  Rimschaffenden,  andererseits  aus  dem  Bereich  der  WlrtschaRa- 
universität-  in  meiner  Funktion  als  Chefredakteurn.  Anerkennung  sehe 
kh  dann,  daß  sich  das  Magazin  zbg-aktuell  selbst  erhält  und  seit  sechs 
Jahren  erfolgreich  am  Markt  isL  Ihr  Erfölgarezept?  Ich  hat»  immer 
versucht,  nie  nein  zu  sagen.  Ich  nahm  jedes  Angebot  wahr  und  probier- 
te ale  aus.  Ich  hätte  Angst,  eine  Chance  zu  vensSumen,  wenn  hdi  ge- 
sagt halte. 


^  Peschke  Gunther 

•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion.  In- 
haber. Tilig  bei:  New  Advartising 
WeibegmbH.,  lOlOWien.  Brteneislr. 

4-6.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  13.  Jimer 
1941,  Wien.  Hobbies:  Sport.  BeniT. 

#  Karriore 

«fla  war  Ihr  WfMagaiig?  Nach  der 

Matura  wurde  ich  in  einarVUlBibeagen- 
tur  tatig  und  lernte  das  Handwerk  von 
der  Pike  auf.  Nebenbei  besuchte  ich  in  Abendkursen  vier  Semester  die 
Hochschule  fQr  WMhandal.  Im  Anschhiß  daran  umfaßte  mein  BaOti- 
gungsfeU  -  für  einen  2Mtiaium  von  zwei  Jahren  -  den  Medtonbereich. 
Ich  übernahm  Eigenverantwortung  im  gesamten  Medien-  und  Steuer- 
bereich, meine  Positionen  wechselten  vom  VVerbeassistenten  zum 
Werbeleiter.  Schließlich  wurde  ich  bei  Persil  als  Werbeassistent  aufge- 
nommen, avancierte  zum  WerbeleMervon  vier  Pradukignippen.  Die  Fir- 
ma acHoßdie  Werbeabteilung,  und  kdi  begann  wieder  von  vom  Im  Pro- 
duklmanagemenL  Innertialb  kürzester  ZM  enrarb  kdi  die  PosKon  des 
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Peschl 


Produktmanagefs,  wollte  Marketingleiter  werden,  jedocfi  war  meine  Fru- 
stration gegenüt)er  dem  System  sehr  hoch  und  so  bescJiloli  ich  nach 
zehn  Jahren  auszusteigen.  1972  üt)ersiedelte  ich  nach  Reichenhof  an 
der  Rax  und  übernahm  die  Führung  eines  Kurhotels.  Nach  zwei  Jahren 
scheiterte  das  Projekt  und  ich  kehrte  nach  Wien  zurück.  Mit  Hilfe  eines 
Freundes  stieg  ich  wieder  in  die  Branche  ein  -  begann  in  einer  Werbe- 
agentur -  zuerst  im  Kontaktbereich  und  wurde  später  gemeinsam  mit 
einem  Partner  Geschäftsführer.  Nach  geraumer  Zeit  warb  mich  eine 
internationale  Werbegesellschaft  für  den  Marketingbereich  ab  -  alleini- 
ger Geschäftsführer  wurde  ich  nach  zwei  Jahren.  Von  meinem  Büro  aus 
hatte  ich  Blick  auf  den  Stephansdom.  An  einem  launigen  Tag  wurde  die 
Idee  .Rettet  den  Stephansdom'  in  meinem  Kopf  geboren.  Ich  tnjg  das 
Projekt  dem  damaligen  Bürgenneister  Dr.  Zilk  vor.  Weil  dieser  begei- 
stert war,  konnten  wir  es  verwirklichen.  Dabei  lernte  ich  Menschen 
kannen,die  später  sehr  gute  Freunde  wurden.  Ich  entschloß  mich  1981 
für  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Meine  Freunde  sind  bis  heute  treue 
Kunden  -  seither  „backe  ich  kleine  Brötchen'  -  und  bin  in  allen  Berei- 
chen tatig  (z.B.  kreierte  ich  die  HurMtekampagne  für  die  Gemeinde  Wien, 
welche  sehr  gut  ankam). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Weg  zu  dem  Er- 
folg, den  ich  jetzt  habe,  ist  keine  Methode  für  einen  Junguntemehmer. 
Meine  gesamte  Philosophie  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  ver- 
ändert. Mein  Erfolg  baut  sich  auf  langjährige,  ehrliche  Freundschaften 
auf.  Jedoch  waren  die  Eigenschaften,  keine  Angst  zu  haben  und  konse- 
quent zu  meinen  Zielen  zu  stehen,  Grundvoraussetzungen  -  denn  nur 
so  überwindet  man  die  Mittelmäßigkeit.  Ihre  Ziele?  Ein  relativ  ruhiges 
Leben  zu  führen  und  ein  gutes  Auskommen  zu  haben.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  der  Hannonie  in  der  Partner- 
schaft, nach  vne  vor  aus  der  Freude  an  der  Kreation  und  aus  dem  Be- 
streben etwas  zu  leisten.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolgreiche  Menschen 
zeichnen  sich  dadurch  aus.  daß  sie  konsequent  ihre  Ziele  verfolgen, 
ihren  Weg  gehen,  ohne  Intrigen,  sondem  auf  ehrliche  Art  und  Weise 
gepaart  mit  einem  hohen  Maß  an  Leistungen.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  kommen  mit  Zielset- 
zungen. Die  Überlegung  .was  mache  ich,  wenn  Schwierigkeiten  auftre- 
ten' muß  schon  im  Kopf  sein.  Ist  man  darauf  vorbereitet,  hat  man  Stra- 
tegien entwickelt,  wird  ein  Mißerfolg  nichts  zerstören.  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Wenn  ich  eine  Idee  durchbnnge,  z.B.  gewann  ich  gegen  56 
Agenturen  eine  dreistufige  Präsenlationsrunde  im  Verteidigungsmini- 
sterium -  mein  Konzept  war  auf  eine  humane  Behandlung  der  Thematik 
aufgebaut.  Das  bedeutete  für  mich  große  Freude  und  Erfolg.  Ihr  Mot- 
to? Ehriichkeit. 

^  Peschl  Wolf  Mag.  art.  Dr.  phil.  Hofrat 

•  Steckbrief 

Beruf:  AHS-Direktor.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Bundesgymnasium 
Wien  3.,  1030  Wien,  Kundmanngasse  20-22.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15. 


April  1943.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  phil.  Gabriele. 
Kinder:  Dr.  iur.  Dietmar  (1969)  und 
Dipl.-Kfm.  Herwig  (1973).  Schöpfe- 
rische Akte:  Mehrere  Lehrbücher  für 
Gymnasium,  ca.  65  Publikationen  zu 
kulturgeschichtlichen,  allgemein- 
pädagogischen,  musikpolitischen 
und  fachdidaktischen  Themen. 
Langjähriger  Chefredakteur  der  Zeit- 
schrift „Die  allgemeinbi Wende  höhe- 
re Schule",  Redakteur  der  Penodi- 


ka  ,Die  östen-eichische  höhere  Schule"  und  „Musikerziehung*.  Mehrere 
Schallplatlen  und  außerdem  TV-Aufzeichnungen.  Mitgliedschaften:  Prä- 
sident der  Arbeitsgemeinschaft  der  Musikerzieher  Östen'eich  (AGMÖ). 
von  1 991  -93  Vorsitzender  der  Europäischen  Arbeitsgemeinschaft  Schul- 
musik (EAS),  Vereinigung  Christlicher  Lehrer  (VGL).  MKV,  FCG,  ÖAAB. 
Hobbtes:  Musik,  Sport,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das  Gymnasium  besuchte  ich  in  Kufstein, 
wo  ich  1961  mit  Auszeichnung  maturierte,  Parallel  dazu  bekam  ich 
Musikunterricht  (Klavier,  Cello)  und  absolvierte  die  Hochschule  für  Mu- 
sik in  Wien  mit  Auszeichnung  (Abgangspreis  der  Hochschule).  Gleich- 
zeitig studierte  ich  an  der  Uni  Wien  Geschichte  und  Kunstgeschichte 
(Doktorat  1 966)  und  trat  danach  als  Lehrer  in  die  beaifliche  Praxis  ein. 
Neben  meiner  Lehrtätigkeit  in  der  Gymnasiumstraße  und  der  Neustift- 
gasse war  ich  auch  am  Akademischen  Gymnasium  in  Wien  bis  1 986 
engagiert.  1986  wurde  ich  Direktor  der  AHS-Kundmanngasse.  Neben 
meiner  Tätigkeit  als  AHS-Lehrer  bemühe  ich  mich  seit  1969  durch  ei- 
genständige, selbstverantwortitche  Tätigkeiten,  besonders  durch  Kon- 
zerte, junge  Menschen  zur  Kunst  zuführen.  Seit  1969  veranstalten  wir 
jährlich  Konzerte  im  Großen  Musikvereinssaal,  Konzerthaus,  etc.  und 
haben  mehrere  Konzertreisen  ins  Ausland  unternommen.  Diese  künst- 
lerischen Tätigkeiten  stehen  immer  in  Verbindung  mit  der  Schule,  ich 
bemühe  mich  besonders  darum.  Laienensembles  zu  künsllenschen 
Leistungen  zu  führen.  Bereits  in  jungen  Jahren  schloß  ich  mich  der 
Gewerkschaftsbewegung  an  und  war  von  1975  elf  Jahre  Chefredakteur 
der  Zeitschrift  .Die  allgemeinbildende  höhere  Schule".  In  dieser  Zeit 
konnte  ich  in  vielen  Bereichen  die  für  meine  spätere  Tätigkeit  als  Direk- 
torwichligen Erfahrungen  -  z.B.  Management,  Menschenfühoing  -  sam- 
meln. Seit  15  Jahren  bin  ich  auch  in  der  AGMÖ  tätig  und  konnte  als 
deren  Präsident  vieles  für  die  Standespolitik  der  österreichischen  Mu- 
sikpädagogen erreichen.  Bei  vielen  Ministem  habe  ich  versucht,  Be- 
wußtsein dafür  zu  wecken,  daß  netren  den  „kopflastigen'  Fächern  auch 
die  kulturell-künstlerische  Ausbildung  an  den  Schulen  mehr  Beachtung 
verdient.  1 990  dehnte  ich  mit  der  Mitbegmndung  der  EAS  diese  Tätig- 
keit auf  ganz  Europa  aus  und  habe  in  diesem  Bereich  neben  zahlrei- 
chen Publikationen  auch  laufend  Seminare  gehalten,  die  die  Wichtigkeit 
der  Musikerziehung  zum  Inhalt  haben.  Sonstige  Tätigkeiten?  Autor 
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mehrerer  Bücher,  Redakteur,  Wissenschafter  und  Dirigent  (zahlreiche 
Einsptelungen  auf  Schallplatte.  Kassette  und  CO). 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Sach-  und  Fachkompetenz  erwerben.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Man  soll  sich  nicht  selbst  loben.  Ich 
glaube  aber,  daß  ich  -  neben  meiner  wissenschaftlichen  Arbeit  -  eine 
natürliche  Begabung  zum  Dompteur,  Alleinunterhalter  und  Animateur 
habe.  Das  sind  Vorbedingungen  um  ein  guter  Lehrer  zu  sein  -  eine  wis- 
senschaftlich gute  Ausbildung  aliein  genügt  nicht,  man  muß  sie  auch  in 
der  Praxis  umsetzen  können.  Diese  Eigenschaften  kann  man  kultivie- 
ren, sie  müssen  aber  zuerst  einmal  da  sein  -  das  führt  zu  einem  Be- 
wulitsein  des  eigenen  Wertes,  ohne  daß  man  sich  selbst  überschätzt. 
Als  Verfasser  verschiedener  wissenschaftlicher  Beiträge  habe  ich  auch 
fomiulieren.  argumentieren  und  verbalisieren  gelernt.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Sich  für  eine  Sache  so  sehr  einzusetzen, 
daß  man  dabei  etv/as  bewegt.  z.B.  der  Entschluß  für  das  völlig  veraltete 
Schulgebäude  in  der  Kundmanngasse,  das  sich  in  einem  katastropha- 
len baulidien  und  organisatorischem  Zustand  befand,  etwas  tun  zu  wol- 
len .  Nach  1 3  Jahren  meiner  Tätigkeit  haben  wir  hier  eine  der  schönsten 
Schulen  Östen'eichs,  an  der  auch  das  Management  stimmt,  geschaf- 
fen. Wesentlich  ist,  daß  ich  viele  verschiedene  Tätigkeiten  zu  verbinden 
versuche.  Nur  als  AHS-Lehrer  hätte  ich  die  Qualifikation  zum  Direktor 
weniger  leicht  erworben  als  durch  meine  zusätzliche  Tätigkeit  als  Ge- 
werkschafter. Dabei  habe  ich  die  berufliche  Tätigkeit  auch  von  einem 
anderen  Aspekt  her  erfaßt,  mich  im  Dienste  der  Kollegenschaft  auch 
sozial  engagiert  und  mir  Kompetenzen  im  Organisieren,  im  ProWem- 
management.  im  Pressekontakt  und  im  Publizieren  von  Problemen  er- 
worben. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Teamarbeit  und 
Mitarbeitermotivation  ist  für  mich  sehr  wesentlich.  Zum  Erfotg  kann  man 
nur  dann  kommen,  wenn  man  von  einem  Team  getragen  wird,  das  die- 
selben Interessen  teilt.  Dazu  braucht  es  viel  Überzeugungskunst, 
Gesprächskultur  und  behutsames  Eingehen  auf  Mitarbeitenwünsche.  In 
diesem  Bereich  habe  ich  viel  dazugelernt.  Welche  Rolle  spielt  die  Fa- 
milie? Ich  bin  glücklich  verheiratet,  und  mit  meiner  strebsamen  Frau, 
die  selbst  wissenschaftlich  publiziert,  verbindet  mich  auch  das  Berufli- 
che •  wir  arbeiten  beide  in  der  Pädagogik  und  haben  das  Gefühl,  mit  der 
Jugend  die  Zukunft  gestalten  zu  können ,  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Ich  lasse  mei- 
nen Kollegen  viel  Freiheit,  eigene  Ideen  zu  verwirklichen.  So  habe  ich 
z.B.  schon  vor  zwölf  Jahren  ein  Schüleraustauschprogramm  mit  den 
USA  initiiert  und  damit  begeisterte  Anhänger  gefunden.  Jetzt  ist  es  üb- 
lich, daß  unsere  Schüler  in  der  7.  Klasse  einen  Monat  in  einer  Schule  in 
den  USA  verbringen,  daraus  haben  sich  sowohl  unter  den  Schülem  als 
auch  unter  den  Lehrern  Freundschaften  entwickelt.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Jeder  macht  Fehler,  man  muß  die  Situation  analysieren  und 
aus  einem  Mißerfolg  lernen  und  die  nchtige  Konsequenzen  ziehen,  ohne 
gleich  das  Handtuch  zu  werfen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
habe  gelemt  mit  meiner  Zeit  hauszuhalten,  bin  täglich  um  halb  sieben 
im  Büro  und  gehe  als  letzter  am  Abend,  plane  meine  Zeit  sorgsam  und 


habe  das  Talent,  schnell  arteiten  zu  können  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Die  wichtigste  Anerkennung  ist  für  mich  ein  glückliches  Fa- 
milienleben und  die  spürbare  Zuneigung  meiner  Schüler.  Ihr  Lebens- 
motto? Der  Dienst  an  der  Jugend  ist  das  wichtigste,  was  man  für  unse- 
ren Staat  und  seine  Zukunft  machen  kann.  Haben  Sie  Vorbilder?  In 
meiner  Schulzeit  hatte  ich  ausgezeichnete  Lehrer,  von  denen  ich  geistig 
viel  profitiert  habe  und  die  mich  prägten.  In  meiner  Studienzeit  hatte  ich 
ein  bis  zwei  Professoren,  die  mir  starke  Impulse  vermittelten  und  ich 
hatte  das  Glück  auch  als  junger  Lehrer  gefördert  zu  werden.  Insbeson- 
dere die  Förderung  durch  meinen  ersten  Direktor  war  für  mich  das  ent- 
scheidende Erlebnis.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  sollte,  soweit 
es  geht,  die  eigenen  Anlagen  und  Talente  fördern  und  kultivieren,  mit 
Hilfe  der  eigenen  Talente  schöpferisch  an  die  bemfliche  Arbeit  herange- 
hen, um  das  Kreative  mit  den  beruflichen  Pflichten,  dem  nötigen  Fleiß 
und  Ehrgeiz  zu  verbinden.  Man  muß  auch  Bereitschaft  mitbringen,  sich 
einer  Herausforderung,  einer  Aufgabe  stellen  und  mit  ihr  wachsen. 

♦  Peterka  Horst 


IBJL  •  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Funktion:  Gschf. 
r  Ges.  Tätig  bei:  H&M  Elektronik 

HandelsgmbH.,  11 70  Wien,  Aiszeile 
^.^^  101.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 0.  Juni 

^^H^'  1 944.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 

^^^^  ^  ratet  mit  Margit,  geb.  Schöppe.  Kin- 

^^^^H^B^^^  der:  Karin  und  Harald.  Eltern:  Josefa 

^^^^^^^^^^^  ünd  Georg.  Schöpfensche  Akte: 

^^^^^^^  1 982  technisches  Handbuch  ,Der 

i^^^^^A— I^^^Jbh  Weg  zur  Videografie".  Mitgliedschaf- 
ten: Seit  1996  Funktionär  der  Wirtschaftskammer,  seit  1997  Laienrich- 
ter im  Sozialgericht,  seit  1998  Obmann  im  Verein  „DORNBACH".  Hob- 
bies: Modellbau  (antike  Schiffe),  alte  Fotogeräte  sammeln  und  reparie- 
ren. Sport  (Klettern),  Motorbootreisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Werkzeugnaacherlehre  1959,  ar- 
beitete ich  und  besuchte  nebenbei  die  Abendschule  zum  Export-Kauf- 
mann. 1972-82  war  ich  als  Verkaufs-Techniker  bei  der  Firma  Olympus 
(japanische  Fotogeräte,  medizinische  Geräte)  tätig.  Ich  entwickelte  Über- 
wachungsanlagen und  habe  den  osteuropäischen  Markt  allem  aufge- 
baut. Bei  der  Firma  Canon  hatte  ich  einen  Vertrag  als  Generalmanager 
der  Exportabteilung  fürdie  Jahre  1983-88.  Ab  1989  war  ich  Manager  bei 
Intemomi  (für  eineinhalb  Jahre).  Danach  ging  ich  für  drei  Jahre  als  Export- 
manager zu  Polaroid.  Seit  1994  bin  ich  selbständig  als  Importeur  und 
Großhändler  im  Bereich  Telecom.  Ich  war  damals  die  einzige  Firma  mit 
Erzeugung,  Vertrieb  und  Handel  von  Anschlußkatieln  und  Sondergeräten 
(z.B.  Lichtsignale,  statt  Hörton  für  Hörgeschädigte,  usw.),  die  den  Marict 
in  Östen'eich  beliefern  konnte.  Ich  habe  den  Marirt  komplett  aufgebaut 
und  habe  zur  Zeit  drei  Vertreter,  1 .400  Kunden  und  beliefere  sämtliche 
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Händler  in  ganz  Österreich.  Seit  1996  bin  ich  im  Gremium  der  Elektro- 
importeure  und  Großhändler  und  bin  stellvertretender  Vorsitzender  im 
Telecom  Ausschuß.  Seit  September  1997  habe  ich  zusätzlich  noch  ein 
Haus-  und  Küchengerätegeschäft.  es  hat  sich  so  ergeben.  Das  beson- 
dere daran  ist,  daß  ich  Serviceleistungen  auch  kleinster  Art  biete  -  Haus- 
besuche, Reparatur  sämtliche  Geräte,  wofür  andere  Finmen  gar  nicht 
kommen  würden  -  was  aber  eine  Marktliicke  darstellt.  Dadurch  steht 
meine  Firma  auch  im  Repararturführer  der  MA  48.  Außerdem  bin  ich 
Lieferant  von  Haushallsgeräten  für  öffentlichen  Institutionen  (partei- 
unabhängig), wie  Spitäler,  Schulen  und  Ämter 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  es  gelingt  sonst  nieman- 
dem, einen  Großhandel  in  dem  Bereich,  in  fünf  Jahren  so  am  Markt  zu 
plazieren.  Ihr  Erfolgsrezept?  Gute  Ideen  und  Beharrlichkeit  Gab  es 
Rückschläge?  So  etwas  kenne  ich  nicht.  Ich  bin  kein  Hasardeur.  Ich 
vertrete  die  Politik  der  kleinen  Schritte,  und  die  sind  exakt.  Wie  werden 
Sie  von  Freunden  gesehen?  Ich  denke,  ste  sehen  mich  als  Perfektio- 
nisten.  Sie  sagen,  daß  ich  mir  die  Latte  immer  hoch  lege  und  nie  zufrie- 
den bin.  Ich  glaube,  daß  ich  echte  Freunde  habe.  Wie  werden  Sie  von 
Mitarbeitern  gesehen?  Erfolgreich,  aber  als  väterlicher  Typ.  Ich  gehe 
immer  auf  Probieme  ein  und  fühle  mich  für  die  Lösung  verantwortiich. 
Und  wie  sieht  Sie  Ihre  Familie?  Meine  Familie  sieht  mich  als  erfolg- 
reich und  ich  denke  auch  als  guten  Ehemann  und  Vater,  denn  ich  bin  ein 
Familienmensch.  Von  wem  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  der 
Familie,  von  mitart>eitenden  Angestellten  und  von  Kunden.  Ich  bin  nach 
Anerkennung  süchtig.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  steckt 
in  mir  Ihre  Ziele?  Ein  gesundes  Untemehmen  weitergeben  können.  Ihr 
Tip  für  junge  Menschen?  Mehr  Mut  zur  Selbständigkeit. 


t¥  Petrovic  Madeleine  Mag.  Dr. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Politikenn.  Funktion:  Obfrau. 
Tätig  bei:  Grüne  -  Die  Grüne  Alter- 
native Wien.,  1070  Wien,  Lindeng. 
40.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Juni 
1956,  Wien.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Antun.  Kinder:  Sophie 
(1989)  undLouise(1991).  Schöpfe- 
rische Akte:  „Das  grüne  Projekt- 
Verlag  Holzhausen  1 994.  „Der  Wie- 
ner Gürtel"  Bildband  über  historische 
Entwicklung.  Hobbies:  Fitnessonentierter  Sport,  Menschen,  mein  riesi- 
ger Garten  und  meine  Haustiere  (2  Hunde.  2  Katzen). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Volksschule,  Gymnasium  (1974  Matu- 
ra) und  Studium  promovierte  ich  1 978  zum  Dr.  iur  1982  wurde  ich  Mag. 


rer.soc.oec.  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien,  legte  die  Prüfung  zur 
Gerichtsdolmetschenn  für  Englisch  an  der  Universität  Wien  ab  und  er- 
warb einige  Sprachdiplome  an  den  Universitäten  in  Michigan  (Englisch) 
und  Brüssel  (Französisch).  Begleitend  zum  Studium  war  ich  1976  am 
Institut  für  Römisches  Recht  und  Antike  Rechtsgeschichte  und  von  1979 
bis  1 984  an  der  Universität  Wien  als  Studienassistentin  tätig.  1984  be- 
warb ich  mich,  in  der  Meinung  abgelehnt  zu  werden,  als  Beamtin  im 
Bundesministerium  für  Arbeit  und  Soziales  und  erhielt  damals  von  Herrn 
Daliinger  die  Chance,  obwohl  ich  nicht  der  sozialistischen  Partei  nahe- 
stand. Seit  1987  bm  ich  Mitglied  des  Wiener  Landesvorstandes  der  Grü- 
nen Alternativen  und  seit  16.  Jänner  1992  Obfrau  des  Grünen  Parla- 
ments-Klubs. Von  November  1994  bis  März  1996  übte  ich  die  Funktion 
der  Bundessprecherin  der  Grünen  aus.  Aufgrund  meiner  toleranten  Er- 
ziehung erfuhr  ich  erst  spät,  was  Intoleranz  und  Diskriminierung  bedeu- 
ten. Mein  Interesse  galt  immer  den  Rechten  und  der  Gerechtigkeit.  Ich 
war  immer  als  Interessens-Vertreterin  tätig,  sowohl  als  Klassenspre- 
cherin als  auch  als  Schulsprecherin,  später  an  der  Universität  war  ich 
Vertreterin  der  Assistentinnen.  Mir  wurde  auch  im  Sozialministerium  die 
Personalvertretung  angeboten,  allerdings  war  diese  Funktion  mit  SPÖ- 
Nähe  gekoppelt,  was  ich  als  Griine  natürtich  nrcht  wollte.  Politische  Tä- 
tigkeit und  Interessensvertretung  ist  irgendwie  mein  Wesen.  Meine  Er- 
ziehung war  für  meine  Veranlagung  ebenso  förderiich  wie  meine  breite 
Ausbildung.  Ich  bin  auch  heute  noch  in  der  Lage,  mir  Spezialkenntnisse 
kurzfristig  anzueignen.  Warum  studierten  Sie  auch  noch  Wirtschaft? 
Mitursachen  waren  sicher  die  damals  auch  ungeklärte  Frage  meines 
beruflichen  Wunsches  und  das  Mitstudieren  mit  Kollegen.  Ich  hatte  ja 
nicht  geplant,  Politikerin  zu  werden,  aber  das  hat  sich  dorthin  entwik- 
kelt.  Ich  werde  auch,  wenn  ich  die  Zeit  wieder  einmal  habe,  Medizin 
studieren,  weil  mit  viel  Wissen  im  etablierten  medizinischen  Bereich 
fehtt.  Ich  verfüge  teilweise  über  sehr  detailliertes  Wissen,  das  möchte 
ich  aber  ausbauen.  Wie  kamen  Sie  zur  Politik?  Durch  grundlegendes 
Interesse  an  anderen  fvlenschen  und  deren  berechtigten  Interessen.  Und 
durch  eine  philosophische  Übertegung,  nämlich  die  Frage,  was  Lebens- 
qualität bedeutet.  Meine  Familie  eriebte  den  Krieg  als  sehr  schmerzlich. 
Mein  Großvater  war  Jude,  und  die  Zeit  war  natürlich  entsetzlich.  Die 
Einstellung  meiner  Eltern,  daß  es  ihnen  jetzt  besser  ginge,  stimmte  na- 
türlich, da  das  Geld  nicht  mehr  so  extrem  knapp  war,  aber  dennoch 
mußte  ich  lange  darüber  nachdenken,  ob  es  denn  wiriilich  Lebensquali- 
tät bedeutet,  wenn  man  aufgrund  der  WohnungsJage  weder  das  Fenster 
öffnen  noch  sich  in  nonnaler  Lautstärke  unterhalten  kann.  Bedeutet  es 
nicht  auch  Lebensqualität,  in  Ruhe  schlafen  zu  körnen  und  beim  Queren 
der  Wohnstraße  keine  Angst  haben  zu  müssen?  Im  Zuge  der  Auto- 
mobilisieaing  haben  wir  das  natürlich  verioren.  Meine  erworbenen  Kennt- 
nisse, auf  welch  bestialische  und  grausame  Art  unsere  Chemikalien 
getestet  werden,  veranlaßten  mich  nicht  nur,  Vegetarierin  zu  werden, 
sondern  auch  politisch  ehvas  dagegen  zu  untemehmen.  Auch  die  Dis- 
knminierung,  die  ich  erfahren  mußte,  weil  ich  meinen  Mann,  der  damals 
noch  nicht  die  österreichische  Staatsbörgerschaft  hatte,  heiratete,  brachte 
micht  zur  Politik.  Diese  Erfahrung  war  für  mich  nicht  nachvollziehbar, 
weil  mir  persönlich  sowohl  Hautfart)e  als  auch  Religion  oder  Staatsan- 
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gehörigkeit  zur  Beurteilung  eines  Menschen  völlig  UMiichlig  sind.  Die 
Existenz  dieser  Vorurteile  empfand  ich  als  beklemmend.  Aucti  kulturel- 
le Mü^tande,  wie  die  Auflassung  dec  beiden  Zwischenknegs-Film-Un- 
tBrnehmnOMan^ilm  und  DiBam-Landflm),diB8iciiar  in  ahn  ande- 
ren europäischen  Ländern  als  schützenswert  gegoHen  hätten.  eni|»r- 
ten  mich.  All  diese  Umstände  und  PiMslände  stärtiten  meinen  Entschluß, 
es  besser  machen  zu  wollen  Mein  Koniakt  zu  Umweltgajppen  erleich- 
terte mir  dte  Aufgabe,  Gleichgesinnte  zu  suchen.  Ich  fand  sie  bei  den 
GiOnen. 

•   Zum  Erfolg 

Wie  haben  Sie  es  vom  Wunsch  zur  Umsetzung  geschafft?  Ich  habe 
nie  Ellbogen  gebraucht  ■  im  Gegenteil  -  ich  habe  große  SKrupel,  Füh- 
mngspoeilionen  anzunehmen,  weil  ich  nalQrtich sehe.  daßdamR Macht 
wKl  ein  hehee  Mal&an  VsnniMiQrtung  ebeneoeinheige^ 

fahr,  Fehler  zu  begehen,  bzw  du'ch  pft'sön'iche  Motive  verleitet  zu  wer- 
den. Letztlich  WcT  der  Wunsch  cer  cindercn  stärker,  mich  in  derjev/eili- 
gen  Positiofl  zu  sehen.  Wenn  ich  Machtpositionen  nicht  annehme,  dann 
nehmen  eieebenandeietMeihr-unddann  istesmirdoch  lieber,  ichfOlie 
dieee  lücke,  um  einen  GeeiaHungsanteil  an  nieinem  Umfeld  zu  haben. 
Ich  möchte  aber  betonen,  daß  ich  ein  demokratscher  Meisch  zu  sein 
glaube,  der  sich  in  einer  Entscheidungssrtuation  jene  Meinungen  inten- 
siver anhört,  die  nicht  der  eigenen  entsprechen.  Wie  erfolgt  Entschei* 
dungslimiung  in  der  Praxis?  Es  itomml  sicher  darauf  an,  In  weicher 
Kompetenz  die  Entscheidung  Negt,  at)er  wenn  ich  von  elmtasijberzBugt 
war.  dann  hatte  ich  nie  Schwierigkeiten,  auch  Gremien  von  meinem 
Standpunkt  zu  überzeugen.  Gab  es  Niederlagen?  Für  mich  steht dte- 
sar  Begriff  eigentlich  nur  h  Zusammenhang  mit  einem  ZtaHMt  EfeMas 
nicht  In  der  geplanten  Zeit  eneicht  zu  haben,  empfinde  ich  aufgrund 
meiner  Ungeduld  und  meines  drängenden  Wunsches  manchmal  als  et- 
was einer  Niederlage  Ahneinden.  Es  gibt  eintges.  das  ich,  auch  wenn 
ich  es  ntcht  als  persönliche  Niederlage  werte,  dennoch  bedaure.  ZB.: 
Die  Situation  und  deren  Entwiddung  am  Bakan  war  für  mich  und  mei- 
nen Mann  schon  1989  klar.  Ich  versuchte  Medien  von  Amerika  bis  Gro4V- 
biltamien  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß  etwas  getan  werden 
mußte,  um  eine  Katastrophe  zu  verhindern  Ob/.ohl  wir  die  Katastrophe 
Im  Zeitlupentempo  kommen  sahen,  waren  wir  nicht  in  der  Lage,  Kräfte 
wie  Geld  und  EMluß  eo  zu  bQndeh,  daß  dieeer  Imbn  verhindert  wer- 
den IconniB.  Die  Interessen,  die  diesen  Krieg  wolitan,  waren  ofliBneicM- 
Ich  stärker.  Da  ich  aber  nicht  glaube,  daß  es  irgendwer  verh  indem  hätte 
können,  sehe  ich  es  auch  Tcht  als  personiche  Niederlage  Warum 
wollten  andere  Sie  in  Führungspositionen?  Ic^  denke  durch  das 
Vertrauen  in  mich,  daßichdiejewelilgen  intsraesen  In  ihrem  Sinne  ver- 
trat». fcrUplBraafleiiandaPoiiBlMr?  Upsdazu  sind  atrtabhängig 
vonderno'itischen  Richtung.  Bei  den  Grünen  sindz,B.  FührerpnnziD-en 
nicht  ge'ragt.  Mein  Tip  für  den  pclil  sehen  Menschen  und  vor  allem  für 
Frauen  ist,  mitentscheiden  zu  wollen  una  nicht  anderen  zuzugestehen, 
Uber  Ihren  Kopf  hinweg  entscheiden  zu  dürfsa  Ais  wichtig  erachte  Ich 
auch  Entscheidungen,  an  denen  man  mÜgearfaeüBthat,  seiist  gewisaens- 
konforni  vertreten  zu  Icönnen.  Also  ist  mein  Tip  für  die  PoUli-Wligen: 


„Treten  Sie  jener  Partei  bei,  die  Ihnen  auch  erlaubt,  bei 
Gremialentscheidungen  einmal  nein  zu  sagen'.  Welche  Rolle  spielen 
Familie  und  Freunde  in  Ihrer  Karriere?  In  meinem  Privatleben  eine 
eehr  wichl^,  In  meiner  Kaniere  eine  retaUv  geringe.  Bei  wichtigen  Ent- 
scheidungen suche  ich  jedoch  das  Eimemehmen  mit  meiner  Famile. 
Die  Abgeordneten-Tätigkeit  emnögTicht  derzeit  weder  Mutterschutz  noch 
Karenz.  Meine  jüngere  Tochter  v/urde  geboren,  als  ich  schon  im  Parla- 
ment tätig  war  -  eine  Mutterschutzpause  war  demals  für  mich  nicht  mög- 
Ich.  WMier  Inlsn  Sit  Mira  Kraft?  Ich  suche  in  meiner  Freizelt  den 
Kbntalitzu  posiüven.  slariten  Menschen,  also  zu  lauten,  die  sdi  für 
Itendgaippen  einsetzen,  ohne  dal  sie  das  müssen  -  die  einfach  in  ihrer 
Freizeit  ihre  Kraft  fiif  ihre  Ideale  einsetzen  urc  dadurch  ehwas  bewegen, 
was  für  eine  Gaippe  das  Leben  etwas  erträglicher  macht.  Ich  kenne 
sehr  viel  mehr  positive  als  negativa  l^ule.  Ich  halie  das  Land  und  die 
Ijeute  icennen  und  schätzen  geiemt  Ich  mScMa  nr  dieses  Land  viel  tun, 
weil  trotz  österreichischer  Gnesgrämigkeit  und  Verdrossenheit  so  viel 
auch  auf  kleinster  Ebene  getan  wird  Österreich  ist  für  mich  der  Idealty- 
pus eines  Landes,  keine  Großmacht,  sondern  ein  Land,  das  -  vielmehr 
als  bisher  •  verlnndelnd,  in  der  MWe  stehend  und  in  Kbnflikle  veiml- 
Mnd  auRraten  könnte  und  sollte.  Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich 
entschieden?  Dabei,  den  Weg  a's  Pol'tikenn  e'nzusch'agen,  obwohl 
andere  Angebote  aus  dem  Banken-  oder  Verstcheaingsbereich  vielleicht 
ein  einfacheres  Leben  bedeutet  hätten  -  aber  ich  wäre  todungüicMich. 
WWche  Anerkennung  von  auBen  haben  Sie  bekommen?  kdt  erhalte 
sehr  viel  Post.  Auch  dort  ist  das  Verhältnis  zwischen  den  positiven  und 
negativen  Kontakten  zu  75%  unterstützend.  Ich  schätze  aber  auch  die 
kritischen  Zuschnfien,  solange  sie  konstruktiv  sind.  Bei  den  beleidigen- 
den reicht  das  Spektrum  bis  zum  Extremfall  der  Briefbombe.  Aber  ich 
denke,  daft  ich  mich  bei  Fehlen  von  negativen  Realdianen  auch  fragen 
m  jßte,  ob  etwas  fa'sch  laufl. 

Welche  Vorbilder  haben  Sie?  Im  Bereich  des  Erreichbaren  meine 
verstorbene  Großmutter,  die  immer  ihren  eigenen  Weg  ging  und  auch  in 
der  Nad-ZeH  zu  lirer  Ehe  mit  einem  Juden  stand.  Sie  war  eine  sprO- 
hende  PersSnlkMteit  die  sich  niemals  Ober  lir  Leben  und  tm  harte 
Arbeit  beklagte.  Weiters  mein  Ex-Chef,  der  gestandene  Reai-Polifiker 
Herr  Dali  inger,  der  trotzdem  seine  Visionen  von  emer  gerechteren  Wert 
hatte  und  weit  in  die  Zukunft  dachte,  vor  allem  im  Bereich  der  Stabilisie- 
njng  von  sozialen  Systemen.  Die  «Sozial-Schfflarolzer-Jaod'  hfilto  ea 
in  dtoser  Form  unter  Dainger  nicht  gegelMn.  Auch  dto  Chance,  die  er 
mir  ohne  Rücksicht  auf  Parteizugehörigkeit  gab  Februar  1989  veran- 
laßte  mich  sein  Scheiden,  in  die  Politik  zu  wechseln.  Natürlich  gibt  es 
historische  Persönlichkeiten,  die  aber  als  Vorbild  selbstverständlich  un- 
eneuhber  bleiben,  wie  z.B.:  Marlin  Luther  King,  Mahatma  Ghandi,  Mut- 
ier Theresa. 

Nach  welchen  Kriterien  wählen  Sie  Ihre  lillitarbeiter  aus?  Nach  der 
Vielfältigkeit  hrer  bisherigen  Tätigkeiten  und  Inte.'essen.  Selbstverständ- 
lich muß  das  notwendige  ^taß  an  fachlicher  Qualifikation  gegeben  sein. 
Aber  entscheidend  für  mich  sind  die  FurchfkxHglceit  vor  Verändeiung 
und  die  BereSschaft.sIch  mit  neuen  Dingen  zu  beschäftigen.  Verände- 
ning  soMe  für  sie  nicht  GefihRJung  und  Bedrohung  bedeuten.  Oer  zwei- 


-718- 


Copyrighted  material 


T^B'PeeaonenM 


te  '.V  chtige  Aspekt  ist  das  Verhalten  in  Streß-  bzw.  Krisensituatiooen. 
Qie  Frage  ist.  ob  derjenige  dann  noch  Öl  ins  Feuer  gieiU  oder  den  Fels 
in  der  Brandung  darstellt. 

^  Petry  Werner  Dr.  DipL-Kfm. 

•  Steckbrief 

Ben^.Bsbielwiiiirt  FunMton:  Genml^^ 

Unilever  GmbH^  1103  Wien.  Wienerteigstr.  7.  Geboren  -  Oalun,  Ort 

1940  in  Wien.  Famlien8land:\M)6itatetni)n  Brigitte  (Pha 

•  Karriere 

Wie  war  Pir  Wintogang?  1961  Diplonikaulnnam  der  WIrlschafls- 
uiivenilit  Wien,  1962  bei  lMiamrbegonnenJ964DQlM 

dazu  bei  UnHever  gearbeitet,  Unte'brechung  de'  Tät'gke-t  hei  Unilever 
um  der  .^raserzd  enstzu  absolvieren,  1962-1973  Unilever  Wien  (Info, 
Elida,  Lever),  1973-1 977  Unilever  Italien,  1977-1982Unilevef  Deutsch- 
land. 19t)2-1983VioralandsnMoliadundge8ChaiW(lta 
Lever  Österreich,  1983-1993  London:  Chief  Executive  Lever  Industriel 
International  1993-1994  Maarssen.'NL:  Chief  Executve  Lever  Industna' 
International,  seit  1 .8.1994  Generaldirektor  der  österreichischen  Unilever 
Ges.m.b.H.  und  Ctiairman  Lever/EJida. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist.  das  zu  erreichen  was  man  sich 
vorgenommen  hat  und  damit  auch  zufrieden  zu  sein.  Wann  sind  Sie 
nftieden?  I3ae  variteit  bei  nrir,  wte  beijedemderausdBT  griediiBCiwn 
Gesdiidile  pemte  iliei  (ales  Wefit)  gelernt  liaL  Kiian  liat  immer  neue 
Enwrtungen:  Ich  glaube  man  kann  nicht  nach  erlebten  Erfolgserlebnis- 
sen sagen,  so  jetzt  b'P  ich  erfolgreich.  Ein  Mensch  wird  oder  ist  bereits 
dann  erfolgreich,  wenn  er  glaubt  noch  nicht  fertig  zu  sein  und  das  Stre- 
ben nach  weiteren  Ergebnissen  andauert.  Zum  Erfolg  gehört  auch  von 
anderer  Seite  in  iigendeiner  Fonn  gesdiälzt  zu  werden,  k/lan  zaitit  mit 
Geld  und  Geltung  Herzberg  hat  ja  in  Hygienefakloren  und  Motivatoren 
unterschieden,  das  betrifft  natürlich  nicht  nur  Mitarbeiter  sondern  auch 
einen  selbst.  Das  heiiit  in  einer  Führungsposition  muß  man  auch  zuge- 
ben, daß  man  sich  freut  einmal  getobt  zu  werden.  Des  gehört  zum  Er- 
fclg  dazu.  Filr  mich  ist  dte  vM  wicNigere  Fnga.  wto  kann  ich  meine 
Mitarbeiter  dazu  bringen,  an  den  E'folg  zu  glauben.  Idi  glaube  jeder 
Vorgesetzte  muß  seinen  Mitarbeitern  .:jas  Gefühl  geben,  daß  er  in  erster 
Linie  ein  Helfer  ist  und  nictit  ein '  Gberkontroilor' ,  sondern  einer  der  die 
Fahnen  des  Unternehmens  nach  außen  vertritt,  der  Fehtor  auf  sich 
nimmt,  egal  wer  sie  gemacht  hat  SelbstversländfchsindaiiecItleSend 
intern  die  richtigen  Maßnahmen  zu  setzen,  aber  man  muß  den  ^,'itarbei- 
tern  das  Ge'uhl  geben,  daß  jemand  für  Sie  da  ist,  der  mit  innen  auf  die 
Barrikaden  steigt.  Dann  wiro  im  ganzen  Unternehmen  Erfolg  wirklich 
gelebt  Selm  Sie  eidi  eeliet  eriolgrslGh?  Ich  glaube  schon,  denn  als 
ich  bei  Unitever  begonnen  habe,  das  war  noch  während  meines  Studh 
ums,  habe  ich  nicht  geglaubt,  bei  Unitover  diese  PosHton  zu  eneichen, 


insofern  betrachte  ich  es  afs  Erfdg  Ein  wesentlicher  Punkt  beim  Erfolg 
ist.  bescheiden  zu  bleiben.  Je  mehr  Er'olg  man  hat.  umso  mehr  Be- 
scheidenheit muß  man  sich  selbst  oktruieren  und  anderen  gegenüber 
auch  glaubmidigvenniilBln.  Aue  iniehemQnind?  Um  eben  den  Ein- 
dnickderNShe  zu  anderen  kitenschen  zu  demonstrieren.  Umdarzustel- 
ton,da&mensich  nicht  auf  den  Lorbeeren  ausmht,  die  man  irgendwann 
einmal  ermngen  hat.  Es  ist  wesentlich  von  sich  se'bst  nicht  so  begei- 
stert zu  sein,  daß  man  eine  persönliche  Stagnation  auslöst.  Es  hilft  na- 
Uiltoh  auch  ImRetalioneh^Managemenl  nicht  betohrendaububeten. 
da  es  ja  sowieso  in  jedem  Bereich  jemanden  gibt,  der  etwas  besser 
kann,  als  man  selber  Also  ist  Bescheidenheit  ein  wichtiger  Bestarritei' 
!  fho-isi/zerlhildes  eines  Erfolgreichen  Haben  sich  ihre  Ziele  im 
Laufe  der  Jahre  geändert?  Kontinuierlich.  Wir  waren  20  Jahre  im  Aus- 
tand. Daher  hatten  wir  ViMstellungen.  wto  sich  unser  Prtvalteben  und 
unser  beruflkiier  Werdegang  entwicUen  wird.  Des  muto  aufgrund  der 
Entwicklungen  ununterbror:hen  mod-fiz-ert  werden  Wr  sind  überzeugte 
Österreicher,  haben  aber  bei  unserem  ersten  Ausländsaufenthalt  in  Ita- 
lien, der  nicht  nur  bemfliche,  sondern  auch  pnvate  Änderungen  zwangs- 
taullg  mit  sich  beachte,  sehr  vtol  getomt.  Wir  standen  vorder  SHualton 
uns  in  ein  neues  kuilurelies  UnMd  eMugen  zu  müssen,  Kontakte  zu 
schaffen  und  sich  anzubieten  voiDrt  etwas  in  d'e  Gemeinschat  einzu- 
bringen, Nach  diesen  neuen  Umständen  haben  wir  natürlich  unser  Le- 
ben adaptiert.  Ene  strafte  Vorstellung  des  Lebensweges  zu  haben,  wäre 
tedtoserSluatkm  und  auch  in  anderen  voicommen  falsch.  *Onlybeaien 
man .  take  beaten  paths.*  Man  darf  nicht  den  ausgetretenen  Weg  gehen. 
Mit  welchen  Erwartungen  haben  Sie  begonnen?  Es  beginnt  natür- 
ich  mit  einem  Gefühl  der  Unwissenheit  und  dem  Verdacht  es  nicht  schaf- 
fm  zu  können.  Der  erste  Schritt  Ist.  selbst  einen  Beitrag  zu  den  Erwar- 
bngen  des  Unternehmens  und  der  eigenen  Person  zu  Befem.  Der  zwei- 
te professionele  Schritt  isL  die  eigenen  Kernkompetenzen  auzuioten 
und  zu  erkennen,  welchen  Beitrag  man  liefern  kann,  der  von  anderen 
als  bedeutend  angesehen  wird.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Zum  Erfolg  braucht  man  sehr  vtol  GiOck.  Von  malnen  13  ver- 
echtodenen  PiosHionen  bei  Unlever,  war  nur  eine  von  meinen  Vorge- 
setzten geplant.  Alles  andere  hat  sich  als  Zufall  ergeben  Ich  habe  zufäl- 
lig bei  der  Unilever  begonnen  und  alle  Positionen  ergaben  sich  aus  Ver- 
setzungen, Kündigungen  und  anderen  Ereignissen.  Es  war  also  nur  unter 
anderem  auch  meine  Leblung  dafür  veraniwortich.  WMche  Imr  Fik 
higkeilen  odsrLetetungen  Itatai  ete  gegenüber  anderen  zur  Wahl 
stehenden  als  den  besseren  Mann  ersclielnen?  Es  waren  einige: 
Meine  italiemsch-Kenntnisse  verhalfen  mir  zum  ersten  Auslands-Auf- 
enthalt. Aber  wenn  eine  bestimmte  Position  nicht  durch  Eigen-Kündi- 
gung  frei  geworden  wäre,  hätte  ich  dte  Ctiance  nicht  bekommen.  Dn 
eigene  FähigkeK  kommt  also  ent  nach  dem  Gewähran  einer  Chance 
zum  tragen.  Sehr  wesentlich  fij'den  Er'olg  'st  auch  das  MetoverV.  das 
man  hat.  Man  muß  also  versuchen,  sich  ein  Netzv.erk  im  Konzern,  oder 
ats  Installateur  sich  ein  Netzwerk  in  der  Gemeinde,  oder  im  Kegel-Club 
zu  schafliea  Und  das  sebt  natüril ch  wieder  voraus,  mit  Menschen  um- 
gehen zu  kdnnm.  von  IMenschen  akzepttertzu  werden,  auf  Menschen 
zuzugehen.  Auch  das  Lernen  aus  Fehtem  ist  eine  bedeutende  Fähig- 
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keit.  Zum  dritten,  denke  ich  ist  Empathie,  also  die  Fähigkeit  sich  in  die 
Gedanken  und  Wünsche  des  anderen  hineinzuversetzen  für  den  Erfolg 
sehr  wichtig.  Wie  fanden  Sie  ihre  Kern-Kompetenzen?  Zum  Teil  em- 
pirisch, also  nicht  unbedingt  aufgrund  des  Studiums.  Es  waren  einige 
Faktoren  relevant.  Der  erste  war  mein  Vater,  der  mir  einmal  als  1 2-jäh- 
riger gesagt  hat,  daß  ich  alles  selber  können  müßte  und,  daß  ich  dazu 
auch  den  Willen  es  zu  machen,  besitzen  müßte.  Auch  die  Ausbildung 
auf  der  damaligen  Hochschule  für  Welthandel  war  sehr  relevant  für  mich . 
Als  herausragendes  Beispiel  möchte  ich  Prof.  Theuer  anführen,  der 
damals  schon  die  Verknüpfung  von  nicht  unterrwhmerischen  Elemen- 
ten in  das  unternehmerische  befürwortete,  um  die  ganzheitliche  Sicht 
nicht  zu  verlieren.  Ein  ganz  wichtiger  Bestandteil  für  meine  Entwicklung 
war.  auch  wenn  es  kurios  anmutet,  das  Bundesheer.  Ich  habe  neben 
der  Unilever  studiert  und  kam  erst  danach  zum  Burtdesheer.  Ich  bin 
also  mit  24  Jahren  als  Dkfm.  und  Dr.  zum  Bundesheer  und  damit  zu  den 
18-jährigen  gekommen,  das  war  sehr  prägend,  weil  ich  glaube  hier  die 
Notwendigkeit  eines  umweltorientierten  Verhaltens  gelernt  zu  haben. 
Interessanterweise  wurde  ich  zum  Soldatensprecher  gewählt.  Es  hat 
mich  sehr  viel  gelehrt,  von  Menschen,  die  ganz  andere  Prioritäten,  Vor- 
stellungen und  Werte  hatten,  akzeptiert  zu  werden.  Hatten  Sie  Vorbil- 
der? Ue\r\  Vater  wurde  erst  retroaktiv  zum  Vorbild.  Ich  hatte  früher  ge- 
naue Vorstellungen,  was  ich  machen  wollte,  Erst  viel  später  habe  ich 
die  Bedeutung  mancher  seiner  Worte  verstanden.  Als  Beispiel  mochte 
ich  seine  Ennahnung  anführen:  "Egal  in  welche  Position  du  aufsteigst, 
vergiß  nie  die  Putzfrau  zu  gnjßen".  Er  war  weniger  Vorbild,  als  Lehrer, 
Hatten  Sie  Niederlagen?Jede  Menge.  Zum  Teil  auch  überbewertete 
Dinge.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Meine  Haupteinstellung  bei  Proble- 
men ist  der  Wunsch  es  sofort  zu  lösen.  Ich  möchte  immer  alles  gleich 
erledigt  haben,  was  auch  dazu  führen  kann,  Dinge  zu  schnell  anzuge- 
hen. Tendenziell  also  eher  der  Tennis-Spieler  als  der  Marathon-Läufer. 
Wie  schätzen  Sie  die  Einschätzung  Ihrer  Mitarbeiter  ein?  Da  habe 
ich  sogar  eine  konkrete  Analyse  durchgeführt.  Die  Hauptabweichung 
meiner  Eigeneinschätzung  von  der  Fremdeinschätzung  war  eine  große 
Üben^aschung.  Es  war  die  Art  meines  Führungsstiles,  die  zwischen  den 
Polen  autoritär  und  kooperativ  bewertet  wurde.  Die  genaue  Mittelmartie 
von  2.5  war  für  mich  sehr  erstaunlich,  weil  ich  mich  speziell  in  dieser 
Hinsicht  selbst  anders,  nämlich  helfend,  beobachte.  Die  Selbstverständ- 
lichkeit, mit  der  meine  Frau  das  Ergebnis  bestätigte,  war  für  mich  eine 
weitere  Erkenntnis.  An  der  Spitze  muß  man  Visionen  haben,  die  von 
ihnen  vorgegeben  werden,  am  Anfang  der  Karriere  muß  man  sich 
aber  eingliedern  können,  wie  haben  sie  das  erlebt?  Es  hängt  natür- 
lich von  den  Genen  ab,  Führungspersonlichkeiten  kann  man  ja  nicht 
züchten.  Am  Anfang  der  Karriere  kann  das  natürlich  hinderlich  sein.  Ich 
glaube  am  Anfang  unangenehm  gewesen  zu  sein.  Vor  dem  Bundes- 
heer war  ich,  der  ich  als  Einzelkind  erzogen  wurde,  hier  bei  der  Unilever 
in  der  Gruppe  unangenehmer  als  danach,  glaube  ich.  Das  mir  durch  die 
Erziehung  mitgegebene  Erfolgsstreben  hat  mein  Handeln  zu  anfang  noch 
sehr  bestimmt.  Die  dadurch  erfahrenen  Niederlagen  mußte  ich  wahr- 
nehmen und  entsprechend  reagieren,  sonst  hätte  ich  sicher  Probleme 
gehabt.  Welche  Anerkennung  zähKfür  Sie?  Die  größte  Anerkennung, 


die  ich  persönlich  empfinde  ist,  wenn  Mitarbeitersich  über  eine  gemein- 
sam en'eichte  Sache  freuen.  Weiters  die  Zustimmung  der  Familie  zum 
eigenen  Beitrag  der  Entwicklung.  Natürlich  auch  die  Beurteilung  durch 
Vorgesetzte.  Was  gibt  Ihnen  Kraft?  Zum  Teil  die  Konstitution  und  der 
Wunsch  etwas  zu  erreichen.  Wie  sagte  Einstein?  Für  den  Erfolg  sind 
ausschlaggebend  90%  Perspiration  und  10%  Imagination.  Wie  sehen 
Sie  die  Problematik  des  anonymisierten  Kapitals?  Ich  bin  froh,  nicht 
in  einem  Familienunternehmen  zu  arbeiten,  da  man  da  von  der  persön- 
lichen Hamionie  mit  den  jeweils  gerade  federführenden  Familienmit- 
gliedern abhängig  ist.  In  einem  Konzern  ist  die  Leislungsbeurteilung 
natürlich  wesentlich  objektivierter,  deshalb  fühle  ich  mich  hier  wesent- 
lich wohler  Ich  kann  auch  nicht  darüber  urteilen,  wie  es  mir  zum  Bei- 
speil  bei  Palmers  gegangen  wäre.  Selbstverständlich  müssen  wir  unse- 
re Mitarbeiter  als  Individuen  sehen  und  nicht  als  Ressourcen.  Aber  Zu- 
wendungen müssen  natürlich  objektiviert  unter  Berücksichtigung  der 
Struktur  erteilt  werden.  Was  sind  ihre  nächsten  Ziele?  Meine  geschäft- 
lichen Ziele  sind  klar  abgesteckt  Mein  nächster  Kamere-Schritt  ist  die 
Pension  und  eine  Übergabe  des  Untemehmens,  das  für  meinen  Nach- 
folger eine  gesunde  Basis  darstellt.  Privat  werde  ich  meine  Frau  als 
Manager  in  ihrer  Zweitkarriere  als  Künstlerin  unterstützen.  Ich  werde 
mich  sehr  stark  mit  Musik  beschäftigen,  was  völlig  untergangen  ist.  Ich 
habe  am  Konservatorium  konzertante  Gitarre  nebenbei  gelemt  und  ver- 
misse es  zunehmend.  Vielleicht  trete  ich  auch  einem  Chor  bei,  oder 
beschäftige  mich  wesentlich  häufiger  mit  Sport.  Es  werden  wahrschein- 
lich auch  einige  Aufgaben  von  der  Industrie  an  mich  herangetragen 
werden,  wie  es  eben  üblich  ist.  Aber  hohre  Ziele  habe  ich  nichL 

%  Pfaffenbichier  Florian  Dipl.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Ziviltechniker.  Funkton:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Dipl,  Ing,  Florian 
Pfaffenbichler.,  3100  St.  Pölten,  Ro- 
bert Blum-Str  29.  Geboren  -  Datum, 
Ort;  4.  Mai  1955,  St.  Pölten.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ursula.  Kin- 
der Xaver  (1990).  Lena  (1992).  Hob- 
bies: Die  Arbeit. 


^  J  •  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 984  beendete  ich  das  Studium  für  Bauinge- 
nieurwesen an  der  Technischen  Universität  Wien.  Danach  arbeitete  ich 
bei  einem  Zivilingenieur  für  Bauwesen  und  beschäftigte  mich  mit  Bau- 
physik, Raumakustik,  Schallpegelberechnungen  und  Lämrischutz- 
maßnahmen.  1986  ging  ich  zur  Firma  Porr  ins  Konstnjktionsbüro,  1992 
eröffnete  ich  mein  eigenes  Zivilingenieur-Büro.  Als  Ziviltechniker  gehört 
man  zu  einer  ganz  besonderen  Clique.  Man  ist  staatlich  befugt  und  be- 
eidet, das  heißt  man  ist  bis  zum  letzten  Hosenknopf  für  alles  haftbar, 
was  man  macht. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  istfürSie  persönlich  Erfolg?  Da  sind  einige  Parameter.  Einer  ist 
der  wirtschaftliche,  der  zweite  ist  der  persönliche  Aspekt.  Unter  persön- 
ichem  AspeU  veretahB  ich,  daß  ich  geachtet  und  von  der  Bevfill» 
aneitannt  weide.  Mein  VUer  ist  ein  bekannter  und  angesehener  Aic^ 
lelct,  er  ist  anerkannt.  Wenn  man  soweit  kommt,  ist  das  ein  Erfolg.  Den 
wirtschaftlichen  Erfolg  sehe  ich  so,  daß  ich  letzen  kann,  meine  Familie 
ernähren  kann,  mir  ein  Haus  mit  Garten  und  ein  bis  zwei  Autos  leisten 
l(ann.«to  Ist  das  R«M|rt1Qrllmn  Erfolg?  MrlBtnIcMs  zu  blöd,  das 
heifit  wenn  eserfoideifch  ist,  da&imBQiDReinigungsartieilen^^ 
werden,  bin  icfi  mir  nicht  zu  schade,  das  selbst  zu  tun.  Wenn  ich  auf  der 
Baustelle  bin,  und  ein  Polier  hat  emc-  gute  löeo  so  greife  ich  diese  Idee 
auf  und  mache  etwas  daraus,  ich  om  offen  für  alles  Neue.  Ich  interessie- 
re mich  aber  auch  fOr  alas  und  hinlarftaga  aliee,  was  ich  sehe.  Meins 
Frau  meint  ich  wlmein  Schauer,  wal  Uiaben  aksbaobachieundffllr 
daiöber  Gedanken  mache.  In  weicher  Situation  haben  Sie  sich  er- 
folgreich entschieden?  Beim  Wechsel  der  Ausbildung  zun  Bauwe- 
sen. Nach  der  Matura  an  der  l-ITL  für  Elektrotechnik  meinte  mein  Vater 
damals,  slaltderEleMnbranchadasBauwesenalsbMefessanteK^^ 
mogichiceitfurdas  Benirieben  zu  überlegen.  Im  Baugesctiäft  gät»  es 
viele  Möglichkeiten.  Man  könnte  afs  Bauingenieur  ein  eigenes  Büro  be- 
treiben. So  entschied  ich  mich,  und  wie  man  sieht ,  war  die  Entschei- 
dung rictrtig.  Eines  ist  unumstiitten:  Mittlerweile  gefallt  mir  das  Bauge- 
schdll  besser  als  das  Elekiratechnische.  Beim  BaugesohSA  ist  es  so, 
daß  man  das  Geschaffte  tatsächlich  vor  sich  stehen  sieht.  Die  Heraus- 
forderung. Stabilität  und  Kreativität  unter  ein  Dach  zu  bekommen,  ist 
immer  wieder  Ansporn  für  neue  Projekte  und  für  rveuen  Erfolg.  Haben 
Sit  Ihm  aaftalindiga  liligkeit  angesbvH?  Ja,  daa  kann  man  sa« 
gen.  Sehen  Sie  sich  saSwt  als  eriölgralch?  kih  fühle  mich  insofern 
erfiolgraich,alS  ich  mir  vorgenommen  habe,  daß  meine  Kinder  nicht  in 
einer  Wohnung,  sondern  in  einem  Haus  im  Goinen  aufwachsen  kön- 
nen Ich  bin  nicht  artgestellt  und  weisungsgebunden,  sondern  seibsiän- 
dig.  So  gesehen  habe  ich  maina  Ziala  an«icht.  Was  war  wiehlig  für 
Ihran  Elfolg?  Wühtend  der  Dienstzeit  bei  meinem  ersten  Arbeilgeber 
wurde  ich  durch  einen  ehemaligen  Kollegen  auf  eine  interessante  Mög- 
lichkeit in  einem  anderen  Unternehmen  aufmerksam  gemacht.  Das  hat 
sich  als  richtig  und  zielführend  herausgestellt,  und  heute  bin  ich  froh, 
diaaan  Up  bekommen  und  fooltetortzu  haben.  SplaNdla  FamllaalM 
Hole?  Zum  GKick  zeigt  meine  Famila  wel  Vanandnis  für  meinen  Ar- 
beitseinsatz, Meine  Frau  ist  meine  größte  Unterstützung,  sie  ist  eigenl- 
lieh  Alleinerzieherin  aufgrund  meines  intensiven  beruflichen  Engage- 
ments. Es  ist  für  mich  optimal,  zu  wissen,  daß  zuhause  alles  funktio- 
nlait  Nach  welchen  KrilaffM  aMIan  Sie  MIaiftaitef  ein?  Zuarat  Ist 
Ehrichkeit  mir  gegenüber  wictitig.  Ich  hasse  nichb  mehr  als  Ausreden. 
Da  ich  se'ber  Feh'er  mache,  we'ß  ich,  w  e  Fehler  entstehen.  Gemein- 
sam kann  man  sie  aber  minimieren.  Aufrrurc  scr  be'u'sspeznsch  er- 
forderlichen und  geforderten  Aufmerksamkeit  sind  oberflächliche  Mitar- 
beiter in  meinem  Büo  fehl  am  Platz.  WMcha  Rola  sphK  Anarkan« 
nung  für  Sie?  Eine  große  Rolle,  man  bekommt  sie  aber  zu  selten.  Ein 
Bauherr  kann  meine  tjeistung  ncht  entsprechend  beurteifen,  er  sieht 


die  Statik  aakies  Hauses  nicht.  Daß  ein  Haus  steht  und  nicht  umfällt 
oder  zusammenbricht,  ist  für  jeden  normal.  Ein  Nachteil  meiner  Dienst- 
leistung ist,  daß  dies  als  selbstverständlich  angenommen  wird.  Daraus 
nsuWert  auch  die  monslire  Anerkennung.  Kein  Auftraggeber  will  visi 
Geld  fOrdte  Statik  ausgeben,  mencher  gar  keines.  WennAnerkennung 
kommt,  meist  von  In  der  Bauwirtschaft  Titigen,  freut  sie  mich  schon 
sehr  und  spornt  mich  zu  weiteren  Bestleistungen  an.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Kraft?  Es  gibt  sehr  wenig  Freizeit,  die  mir  tatsächlich  zum 
RataMsn  zur  Verfügung  steht  Mir  macht  dtoAibsH  soviel  Spa&,  daft  Ich 
mich  auch  bei  der  Arbeit  enispannan  kana  Da  mache  Ich  ekihch  ebw 
kurze  Rauchpause,  schaue  mir  den  Aktuellen  Plan  an  und  freue  mich 
darüber.  Was  wollen  Sie  noch  erreichen?  Mein  Ziel  is;  es  doch  mehr 
Anerkennung  zu  erreichen.  Dies  damit,  noch  besser  zu  werden  als  bis- 
her. Ich  möchte  weitsihln  nicht  dar  Schneltoie,  sondern  wkküch  der 
Boeaara  seh,  also  mit  Qualifit  mein  Ziel  emkiten.  Haben  Sie  ein 
Lebensmotto?  Ich  habe  miraigewöhnt.  Projekte  mit  aller  Konsequenz 
durchzuziehen,  ich  lasse  nichts  liegen.  Weichen  Ratschlag  für  den  Er- 
folg wurden  Sie  gerne  an  die  nächste  Generation  weitergeben?  Man 
sollte  unbedmgtvenuchen,  Interesaean  seiner  Täligkeitzu  entwkdnin, 
besser  noch,  ein  Betätigungsfeld  zu  linden,  das  einen  tatsächlich  inter- 
essiert und  leere  Kikxnetar  vermekten.  SelbstverantwoitlKh  sein. 


♦  Pfeifer  Brigitte 


...notwendig, 
daß  alle 
MitarbeitBr 
über  das  Ziel 

unserer 
Bemühungen 
informiert 
werden. 


•  Steckbrief 
Beruf:  Schriftsetzerin,  Bruchdruk- 
karin  und  BuchhSndleria  Funktion: 
Gschf.  Ges.  TSlig  beb  WMwIm  Brau- 
müller -  Universitäts-  und  Verlags- 
buchhandlung GmbH..  1092  Wien, 
Sen/iteng.  5.  Geboren  -  Datum,  Ort; 
10.  August  1938. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Mittelschule  trat  ich  in  die  Grafi- 
schsLehr-und  VaisuchsanataR-AUeiiung  D  (Dnicfcerei)-ain.  Danach 
war  ichtadarOludcaiviffleinasValafs  tätig,  welche  damals  dte  älteste 

und  größte  Privatdoickere-  Wiens  war.  Bis  zu  meiner  Heirat  hatte  ich 
gearbeitet  und  war  anschheßend  in  der  Kinderpause,  Mein  Mann,  den 
ich  in  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  kennengelernt  habe,  ist  in  den  Be- 
trieb meines  Valsr  singahaten.  Nach  fest  20  Jahren  Ehe  trennten  skd) 
unsere  Waga.AufGMid  dieeerTabache  trat  er  aua  derünKkarai  aus, 
und  mein  Vater  verkaufte  die  Druckerev  Er  ist  kurz  darauf  verstorben. 
Ich  wurde  Buchhändlerin,  das  war  ein  langjähnger  Wunsch  von  mir. 
Bucher  interessierten  mich  immer  schon.  Vier  Jahre  war  ich  in  der  Budi- 
handhing  GeraU  am  Graben  tätig.  Neben  der  Dwckerei  besaS  mein 
Vater  auch  noch  den  Verlag  BraumCller.  in  wafchen  Kh  nach  meiner 
llligkBit  bei  GeroM  eintraL  Seit  dteser  Zett  bfe  kii  GeachiAsluhieri^ 
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dieses  Verlages,  der  1783  gegründet  wurde.  Unsere  Schwerpunkte  sind: 
Schulbücher,  wissenschaftliche  Bücher.  Studienbücher  und  wissen- 
schaftliche Zeitschriften.  Auch  im  Bereich  Sachbuch  versuchen  wir  neue 
Entwicklungen  aufzugreifen.  Da  wir  stets  auch  die  Giganten  des  Ver- 
lagswesens vor  Augen  haben,  sehen  wir  unsere  Chance  und  Aufgabe 
darin,  weiterhin  inr»ovatohsch  zu  wirken  und  in  Zusammenarbeit  mit 
unseren  Autoren  dem  Leser  Möglehkeiten  zur  Meinungsbildung  zu  bie- 
ten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  \dn  mit 
meinem  Team  in  beiderseitigem  Einvernehmen  etwas  Positives  auf  die 
Beine  stellen  kann,  wobei  ich  größten  Wert  auf  Teamfähigkeit  und  posi- 
tive Einstellung  lege.  Um  dies  zu  en^ichen  ist  es  notwendig,  daß  alle 
Mitarbeiter  über  das  Ziel  unserer  Bemühungen  informiert  werden.  Von 
wo  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anerkennung  muß  ich  mir  suchen. 
Ich  suche  sie  aber  nicht,  ich  bin  dankbar,  wenn  ich  sie  bekomme.  Wenn 
sie  nicht  kommt,  stört  es  mich  auch  nicht,  denn  ich  bin  von  Grund  auf 
ein  positiver  Mensch,  es  kann  mich  kaum  etwas  wirklich  aus  der  Bahn 
werfen.  Wenn  ich  versuche  Projekte  zu  verwirklichen,  so  passiert  es, 
daß  diese  in  Absprache  mit  meiner  Prokuristin  erfolgen.  Dabei  werden 
Projekte  von  allen  Seiten  durchleuchtet.  Wenn  ich  dann  Anerkennung 
bekomme,  freut  es  mich  sehr,  wenn  ich  keine  bekomme,  stört  es  mich 
auch  nicht.  Gab  es  Vorbilder?  Mein  Vater  war  für  mich  ein  großes 
Vort)ild.  Er  hat  mich  durch  seine  Geradlinigkeit  und  Korrektheit  sehr 
beeindruckt.  Umso  mehr  hat  es  mich  mit  Stolz  erfüllt,  als  ich  letztlich  in 
seine  Fußstapfen  getreten  bin.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  berufli- 
chen Umfeld  gesehen?  Möglichenveise  hie  und  da  als  ehvas  zu  nach- 
giebig und  nicht  immer  durchschlagskräftig.  Für  mich  ist  die  menschlich 
soziale  Komponente  sehr  wichtig.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  resultiert 
aus  dem  persönlichen  Einsatz.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie 
und  Beruf?  Seinerzeit,  als  meine  Töchter  noch  kleiner  waren,  war  dies 
sehr  schwierig.  Als  ich  noch  als  Buchhändlerin  artjeitele,  gab  es  andere 
Geschäftszeiten  als  heute.  Es  war  Organisation  gefragt.  Dies  war  fnjher 
schwieriger  als  heute.  Ihre  Devise?  Sich  Eigenständigkeit  bewahren. 


^  Pfeifer  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotokaufmann.  Funktion: 
Gschf ,  Inhaber  Tätig  bei:  H.  und  A. 
Pfeifer  GmbH.,  1190  Wien,  Hack- 
hoferg. 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
März  1964,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Bart3ara.  Kinder:  Ste- 
fan (1984),  Nina  (1985)  und  Benja- 
min (1989). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Wesentlich  war,  daß  ich  mit  14  Jahren  an 
einem  Schulversuch  teilnahm  und  ein  Schuljahr  in  London  verbrachte. 
Ebenso  wichtig  wardie  Ausbildung  im  Bereich  Fotografie,  die  ich  in  den 
70er  Jahren  absolvierte.  Anschließend  war  ich  Filialleiter  in  einem  Foto- 
labor, absolvierte  den  Präsenzdienst  und  stieg  danach  in  den  eltedchen 
Betneb  (Fotolabor  Pfeifer)  ein,  wo  ich  mich  um  Kundenbetreuung  und 
Marketing  kümmerte.  In  den  letzten  Jahren  hat  sich  am  Sektor  Foto- 
labor sehr  viel  getan  und  wir  haben  versucht,  immer  wieder  neue  Pro- 
dukte einzuführen  -  das  war  zum  einen  Teil  von  Erfolg  gekrönt,  zum 
anderen  Teil  aber  auch  erfolglos  (wenn  wir  zum  Beispiel  zu  zeitig  mit 
etwas  Neuem  am  Markt  waren).  Eine  jahrelange  Vorausplanung  ist  auf- 
grund der  rasanten  Entwicklung  in  dieser  Branche  nicht  mehr  möglich. 
Als  Fachlabor  orientieren  wir  uns  an  den  höchsten  Qualitätsvorgaben, 
da  ja  unsere  Profikunden  viel  Geld  für  die  Aufnahmen  aufwenden,  und 
da  muß  das  Resultat  der  Entwicklung  1 00%ig  stimmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  vergleiche  ich  mit  Realismus,  erfolg- 
reich kann  man  nur  sein,  wenn  man  auch  Realist  ist.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe  es  geschafft  aus  einer  konkursrei- 
fen Finna  wieder  ein  flonerendes  Unternehmen  zu  machen,  das  gibt  mir 
die  Befriedigung  des  persönlichen  Erfolges.  Dazu  zählt  auch,  aus  den 
Fehlern  gelernt  zu  haben  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Der  wichtigste  Schntt  war  1 994  der  Konkurs  der  Finna,  mit  dem  wir  die 
Altlasten  loswerden  konnten.  In  diesem  Punkt  reagieren  fast  alle  Unter- 
nehmen zu  spät  und  es  ist  auch  oftmals  eine  Alterfrage,  denn  ein  30- 
jähhger  setzt  so  einen  Schritt  leichter  als  ein  70-jähnger.  In  dieser  Situa- 
tion haben  aber  auch  die  Kunden  sehr  zu  uns  gehalten  -  es  ist  kein 
einziger  Kunde  wegen  unseres  Konkurses  abgesprungen,  im  Gegenteil 
es  hat  sich  sogar  positiv  auf  die  Zahlungsmoral  ausgewirkt.  Wie  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Das  kann  ich  schwer  beurteilen,  ich 
sehe  das  derzeit  florierende  Unternehmen  als  Resultat  von  Teamarbeit 
-  wir  waren  alle  erfolgreich,  den  Erfolg  projiziere  ich  auf  die  ganze  Mann- 
schaft Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Wille  aus 
dem  Untemehmen  wieder  ehvas  zu  machen ,  der  Spaß  und  die  Heraus- 
forderung, für  mich  persönlich  herauszufinden,  ob  ich  es  schaffe  oder 
nicht.  Die  Triebfeder  war  mein  eigenes  Ego,  das  mir  sagte:  „Du  schaffst 
es'.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Familie  und  Beruf  halte  ich  im- 
mer getrennt.  Die  Familie  gibt  mir  Rückhalt  und  Geborgenheit,  stellt  für 
mich  einen  Ruhepol  dar  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitar- 
beiter ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Einerseits  nach  fachlicher 
Qualifikation,  sehr  starte  aber  auch  nach  Sympathie.  Zu  90%  sind  die 
Entscheidungen,  die  aus  dem  Bauch  heraus  treffe  richtig.  Der  Umgang 
mit  den  Mitartwitern  ist  extrem  freundschaftlich  und  familiär,  das  ist  et- 
was Branchenspezifisches.  Kennen  Sie  Niederiagen?  Niederlagen 
erleidet  man  zeitweise  auch  im  ganz  normalen,  operativen  Geschäft. 
Mißerfolg  ist  für  mich  keine  Schande,  auch  mit  der  besten  AusbiMung 
ist  keiner  vor  Fehlentscheidungen  gefeit.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Ich  bin  nicht  der  Analytiker,  der  eine  Niederlage  lange  zerredet,  sondern 
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ich  nehn»  zur  Kenntnis,  daß  ehvas  nicfit  funktioniert  hat  -  abhaken  - 
und  gehe  zum  nächsten  über.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Familie,  sie  ist  der  ruhende  Pol.  Hatran  Sifi  Vorbilder?  Nein,  kein 
wie  auch  immer  geartelw.  Idi  iwpeldiere  abw  mandie  Menschen  we- 
gen Ines  CharaMeis.  Ein  Ralschlio  aim  Eifolg?  Zur  SellKläiidigkeit 
ist  unbedingt  Eigenkapitai  nötig,  eine  gute  Idee  allein  nützt  nichts.  Es 
gibt  auch  kein  Geschäft,  das  vom  Start  weg  funktioniert,  alles  dauert 
seine  Zeit.  Dazu  braucht  man  Geduld  und  ein  ftnanzielles  Fundament. 


^  Pfligler  Friedrich 


Freude  an 
meiner 
Tätigkeit 
sowie  eine 
gute  und 
strenge, 
aber  gerechte 
Ausbildung 


•  Steckbrief 

Beruf:  Konditormeister.  Funktion: 
Chefkonditor  TaUg  bei:  Hotel 
Sachtr..  1010  Wien.  PMIhar- 

monikerslr.  4.  Geboren  ■  Datum,  Ot: 
25.  Juni  1942,  Klein-Hadersdorf. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Erika. 
Kinder  Eleabeih  (1966).  Schöpfe- 
rische Akte:  Diverse  Artikel  in  der 
Fachliteratur  Hobbies:  Laufen,  Rad- 
fahren, Gartenaiteit,  -gestaltung  und 
-pflege. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  besuchte  in  meinem 
niederosterreichischen  Geburtsort  die  Schule,  iii)ersiedelte  im  Alter  von 
14  Jahren  nach  Wien  und  erimiilB  den  Beraf  dse  KdndHon  bei  Hem 
Scharf.  Nach  der  dreijährigen  LehrzeR  legte  ich  19S9die  Geselenpiü- 
fung  ab  und  diente  danach  neun  Monate  beim  Bundesheer.  Mein  größ- 
ter Er'olg  war  d:e  Ercterjig  des  Herzens  von  Fräulein  Erika  Scharf, 
meinem  ersten  Lehrling.  1963  heirateten  wir.  Drei  Jahre  später  wurde 
unsere  Tochter  EMsatwIh  geboren.  MN  20  Jahren  legte  ich  dte  Meisier- 
prOfiing  ab  und  bieb  die  folgenden  19  Jahre  am  gleichen  Ari)eilsplalz. 
davon  leitete  ich  1 5  Jahre  den  Bad(stubenbetrieb  selbständig.  Aufgrund 
einer  Pensioniemng  kam  es  zur  Betnebsauflösung  Soit  1 975  b  m  ich  im 
Hotel  Sacher.  Seit  1982  bin  ich  Cheikonditor,  meine  größte  Aufgabe 
legt  in  der  Produktion  der  Original  Sacher-Torte.  Meine  größten  Sa- 
chertorton  mit  einer  H6ha  von  2,2m  backte  ich  im  Jahr  1993  fDr  die 
Hochzeit  der  Fcimiiie  Habsburg,  und  1906  backte  Ich elneToiteinit2,5m 
Durchmesser  für  das  Rathaus. 

•  Zum  Erfolg 

WtabeikiMIBrSteEifMg?  Gewisse  RkMMenwijnton  schon  wah- 
rend meiner  Kiidhe'f  bzw.  Jugend  gelegt,  da  ich  zum  selbständigen  und 
verantwo.turgsbewul^ten  Handeln  erzogen  wurde,  Ich  trage  auch  heute 
noch  ein  hohes  Maß  an  Verantwortung,  worüber  icti  mich  sehr  freue. 
Die  wichligslen  FaMoren  fiir  mein  erfoigiBiches  Handeln  sind  sicherikit 
die  Freude  an  meiner  Tätigkeit  sowie  eine  gute,  strenge,  aber  gerechte 
Ausbidung,  fch  besize  ein  ausgazekdinelBS  Fachwissen  und  achte  auch 


heute  noch  auf  Weitertildung,  um  nicht  zum  Stillstand  zu  gelangen.  Ich, 
als  Hauptverantvi'orllicher  für  Sachertorten,  deren  guter  Ruf  weit  über 
die  Grenzen  hinausgeht,  bezeichne  mich  als  einen  Dingenten,  der  die 
persSniche  Note  vergirt.  Wir  produzieien  täglnh  zwischen  81)0  und  900 
Torten,  von  denen  ein  Drittel  «cporfertwird.  lilein  besondeiesAugen- 
merk  gilt  der  Qualität  der  Gnjndprodukte.  Denn  .das  Beste  ist  gerade 
gut  genug".  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Die  schöpfe  ich  aus 
meinem  Inneren,  aus  einem  gesunden  Lebenswandel  und  aus  meinem 
UmüBM.  Oto  Rurflto  und  dto  Gestallung  bzw.  Riege  meines  Gartens 
gehören  dazu.  Was  beiteiitet  ErMgfOr  8te7  kih  mochte  eine  Aufgabe 
bestmöglich  erfüllen  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Grundvorausset- 
zung für  den  Erfolg  I  c-gt  im  Hmeinho'Chcn  in  s  ch  selber.  Man  sollte 
seine  Fähigkeiten  und  Talente  kennen  und  Schwachen  minimieren.  Mit 
ebwffl  hohen  Maft  an  Speft,  Ausdauer,  Ftoi&  und  Arbeitswien  kann 
R^anvisiesefieiclien.  Wte  gehen  Sie  mit  Medsflaesn  um?  Ich  möch- 
te dte  StSike  und  Flex'bilüäl  t>esilzen,  ans  -rn'  r-''^:--'f-ppn  Situation 
das  Beste  machen.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Fleiß  und  Ausdau- 
ersind wichtig. 


^  Pfluger  Ruth 


Ehrgeiz 
ist 

meine 

Triebfeder, 

mein 

Wissen  aus 
der  Praxis 
mein  Vorteil. 


•  Steckbrief 

Benifc  läuliau.  Funkikm:  Inhaberin. 

Tätig  bei:  House  of  Dancing  (Tanz- 
schuhe und  Zubehör  für  den  Tanz- 
sport)., 1170  Wien,  Jörgerstr.  38.  Ge- 
bann«Datam.Ort  17.Augu5t1fl60, 
Wiea  iOnder  Mariine  (1983).  Hob- 
bies: Tanzan,  GartonaibelL 

•  Karriere 

Was  war  für  Hiren  Wentegang 
wwenWch?  DteTalsache,  da&Kh  gerne  tan»,  kh  brachteesbiszum 

Turraertanzen,  wo  ich  auch  viel  erreichte,  wir  waren  5-tache  Staatsmetster 
in  Standardtänzen,  V'zemeister  in  10  Tänzen  (Standard  und  Latein). 
Wir  feierten  viele  internationale  Erfolge,  waren  7.  bei  der  Europamei- 
sterschaft und  13.  beidsrWelte1ei8terschalLAusdtoserTiligkBithsr• 
ausistdasGeschSftent8tanden.Wtewardas?DtoTumiertSraartai- 
nieren  meistens  in  England  und  daher  stammt  auch  die  beste  Schuhin- 
dustrie Freunde  baten  uns.  daß  wir  Schuhe  für  sie  mitnehmen  und  mit 
der  Zeit  wurden  es  immer  mehr.  Zuerst  machte  ich  den  Verkauf  von  zu 
Hause  aus,  dann  «rOiMten  Wir  das  GaschflIL  Ich  wMmato  mich  der 
Erziehung  meiner  Tochter  und  war  nur  spomdisch  Im  GasddlL  Nach 
meiner  Scheidung  engagierte  ich  mich  voll  tj'  das  Geschäft  fijher  be- 
stand unser  Kundenstock  zu  70-80°'3  aus  Turniertänzern,  heute  kaufen 
auch  viele  Tanzschulen  bei  mir.  Ich  importiere  Schuhe  aus  England, 
Italien,  Frankrenh  und  vertrete  eine  der  Firnen  n  Östeneich.  Unser 
Angebot  beinhaUst  aber  auch  Zubehör  und  Second-HandTanzktekter. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  für  Ihren  Erfolg?  Mein  Vv'issen!  Da  ^ch  selbst 
Tänzerin  war,  weiß  ich,  wie  die  Schuhe  passen  müssen  und  wie  ich  das 
den  Kunden  beiiringBn  kenn.  DniBtiraingtaSarVortBilgegBnGber  der 
Konlojirenz,  de  oft  keine  Ahmng  vom  länzen  heL  BiigeizideineTn^ 
fader  von  mir.  Wichtig  Ist  meine  Überzeugung,  daß  ich  InlzSciMiierig- 
keiten  nicht  untergehe  und  zum  Erfolg  komme.  Die  Kunden  kommen  zu 
mir,  weil  sie  wissen,  daß  ich  mich  engagiere  und  versuche,  jedes  Pro- 
blem fDrale  zu  Ifleen.  Früher  machte  ich  alesfOr  meinen  Mann,  heute 
mache  ich  das  atesfür  micli.  Wiks  bedeuletfGrSie  Eiffolg?  Fnanziel- 
le  Sichertie-t.  die  Möglichkeit  meinem  Kind  den  Start  ins  Leben  gewähr- 
leisten zu  können  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Manchma) 
emotonell,  mancnmai  ruhig  und  gelassen.  Das  ist  typisch  für  mein  Stem- 
zeichen.  Ich  bin  LOwe.  Weerfahran  Sie  Aneikennung?  Durch  dto  Art 
una  weeWi  me  ncn  iieMMieran  oenanoen.  wonar  acMiiNM  «e 
Rire  Kraft?  Aus  dem  Haß,  der  in  mir  ist  und  derdUICh  Jahmlange  De- 
mütigung im  .Familienhafen"  entstanden  ist,  aus  meinerneuan  Bezie- 
hung und  aus  meiner  Tochter,  die  jetzt  die  HAK  macht  und  mir  im  Ge- 
schan  heiten  wird.  Es  ist  mir  ein  Anlegen  zu  beweisen,  daß  eine  Frau 
mehr  kann,  als  ein  Mann,  ihr  Spruch?  KommtZsit,  kommt  Rai 

^  Philipp  Andreas  Dr. 

•  Steckbrief 

Bearf;  Werbekaufmann,  Funk'i-n;  Managi"g  Director.  Tätig  bei:Austria 
3/TBWA.,  1190  Wien.  Oaringerg.  6.  Geboren  -  Datum,  Oft  9.  August 
1962,  Wien.  $ch5|iiiBiteche  Akte:  DiseerialkniiberSiiBBbetaBteng  und 
l^istung.  MHgiedschallsn:  Mitglied  bei  östen.  Iitetheting  Club  und  iAA. 
Hobbiee:Spoit 

•  Karriere 

Wh»  warvMeenMeh  für  Iwen  Werdegang?  lchinalurieite19B0und 
begann  das  SbKfium  der  Psychotogte  an  der  Uni  Wien.  1985  hatte  ich 

das  Magisterium  rernatund  wurde  wissenschaftlicher  Assistent  bei  IFES. 
'989  lc'S!ete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab  und  tral  199C  m  die  VVcbe- 
agentur  CC  ein.  1991  wurde  die  Werbeagentur  Schilling  Communications 
gegründet,  und  toh  war  Geselschalter.  Nach  Erfangung  der  Konzasshm 
filr  Werbeberalutig  und  WsrtwmMung  gewann  ich  1986  den  Marrai- 
ctiischen  Marketingpreis  1996  erhielt  ich  den  österreichischen  Staats- 
preis  für  Werbung.  1999  trat  ich  in  die  Werbeagentur  A3/TBWAein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  tetiIrStopananMi  Erfolg?  ParaSnIicher  ErfbH)  istlQrmteh  dte 

sportliche  Ve'nanqen'^ei',  d  e  mich  prägte,  die  ganz  Stade  mit  dem  Er- 
folg der  Mannschaft  verbunden  ist.  Erfolg  ist  für  mich  immereme  Mann- 
schaftsleistung,  egal  in  welcher  Funktion  die  Person  tatig  isl  Wie  lautet 
lirErfoigsmapI?  teh  gtaube,  eine  meiner  Stärtwn  istdteZeigliede- 
mng  komplanrPrabienisieOungen  in  einzelne  Aufgabenbereiche.  De- 
mi hat  man  kleinere,  überschaubare  Porlianen,  die  man  besser  löeen 


kann.  Wie  sehen  Sie  <ße  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Icti  bin  über- 
zeugt, daß  man  gerade  im  Privatlehen  umso  disziplinierter  sein  muß,  je 
härter  das  Berufsleben  ist.  Icti  bin  noch  ledig  und  befinde  mich  m  den 
Jahren,  II  denen  dte  Jahre  doppeRzSMen.  MeiieKonzentratJon  gilt|etzt 
dem  Beruf,  aber  nicht,  wel  ich  beruhigt  werden  möchte,  sondern  wei 
dte  Zelt  einen  Grundstein  für  dte  Familie  bedeuten  soll,  damit  ich  da- 
nach mit  meiner  Familie  zufrieden  leben  kann  Sehen  Sie  sich  selber 
als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  in  Teilbereichen  durchaus  als  erfolg- 
leich.  Gerade  In  derKommunlkalionsbranche SM dteFaoalen  Imlages- 
geschält  enonn.  Ote  VEuietiten  sind  ein  Aspekt,  der  den  Benjf  reizvol 
•nacht  Man  rruß  im  Kopf  flexibel  sein,  um  sich  auf  verschiedene  Berei- 
che einzustellen,  Em  zufriedener  Kunde  zeigt  schon  den  kleinen  Teil 
des  großen  Erfolges.  Ich  leoe  m  einer  Zeit,  die  in  Richtung  wirtschaftli- 
cher und  banilltoher  Bnitaiil&t  entgleitet  und  hfirten  UmsOnde  zaigL 
Dabä  Ist  es  Erfolg,  wem  man  68  schall,  menschliche  Ckniilan  zu 
bewahren.  Ich  glaube,  daß  es  auch  eine  Verpfl'chtung  ist,  sich  charak- 
terlich nicht  zu  andern  und  gerade  im  Pnvatleben  Achtung  vor  anderen 
Menschen  zu  bewahren.  Gibt  es  Feedbacks  zu  Ihrer  Person?  Schön 
ist.  daa  bei  dem  sportiichsn  UmfsU  dte  Quantität  derFreunde  der  Qua- 
ilät  gewichen  isL  Man  lernt  im  sporÜKhen  Bereich  vtel  Disziplin  und 
FaiTieß  kennen  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitabeiter  ein? 
Sicherlich  nach  dem  Aspekt  der  Kompetenz,  der  gegenseitigen  Ach- 
lurig  und  der  Leistungsbereitschaft  sowte  nach  dem  menschlichen 
Aspekt  Wenn  man  bedenkt,  daß  man  auigrund  der  Erfordernisse  heut- 
zutage im  Beruf  teilweise  länger  zusammen  ist  als  mit  der  Familie,  dann 
spielen  all  diese  Faktoren  eine  wesentliche  Rolle.  Es  ist  völl-g  gleich,  für 
welchen  Aufgabenbereich  jemand  zuständig  ist,  es  ist  jeder  Schritt  ex- 
hem  wichtig.  Es  gibttausende  Ma^(M«bn ,  etwas  nicht  perfekt  zu 
machen,  jedoch  nur  eine,  umzu  einem  pediakten  Ergebntezugelangen. 
Wtoerkannan  Ste  KmniMtenibei  Bewerbern?  Ich  habe  beste  Erteh- 
rungen  mit  Damen  gemacht,  dte  aus  der  Hotelfachschule  kommen,  weil 
diese  FlexitNlitaiund  das  AfbeHen unter  Streßbedingungen  kennen.  Wie 
moOvtann  Ste  Im  Mitarballar?  Auch  da  kommt  wieder  der  aporll- 
che  Bereich  durch.  Man  kann  nicht  fordern,  was  man  seteer  nicht  vor- 
gtet.  Ich  kann  nicht  von  einem  Mitarbeiter  überdurchschnittliche  Arbeits- 
bereilscha"  vertannen,  wenn  ich  sie  selber  nicht  vorlebe  Welche  Rolle 
spielt  Anerkennung  für  Sie?  Anerkennung  schadet  nicht.  Eine  positi- 
ve ROctoneMung  für  diw  Leistung  ist  kaum  nachvoiizisNMr.  Ist  man 
arfolgrekdi,  kann  man  nicht  änbch  fetem,  wei  Ja  neue  Aufgaben  war- 
ten. Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Prinzipiell  steckt  ja  im  Feh- 
leroder in  einer  Niederlage  etwas  Pos  tives  Wenn  man  geschert  ist  und 
nicht  in  Depressionen  untergeht,  sieht  man  immer  etwas  Positives  in 
Rflckachligan.  Dte  erste  Frage,  dte  Ich  mir  stete,  ist  jene,  ob  kih  per- 
aSnich  dafirverantwoifch  bin  und  wte  kiiesabwenden  hatte  können. 
An  Ntedertagen  muß  n-an  sich  gewöhnen  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Es  ist  wichtig,  Ruhepo  e  za  scnaffen,  egal  ob  das  das  Spazie- 
rengehen ist  oder  das  Lesen  eines  guten  Buches.  Wir  sind  in  wesentli- 
chen BerelGhen  fremdbesfimmt  und  haben  uns  nach  Tenrinen  zu  rich- 
ten, dte  wir  scheinbar  sefear  vereinbaren,  dte  aber  in  WahihaN  von  au- 
Ken  diktiert  werden. 
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Teil  B  •  Personenteil 


Picha 


t¥  Philipp  Axel  Dr.  jur. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gen.  Dir.  Tätig  bei:  Volks- 
fürsorge-JupiterAllg.  Versichemngs 
AG..  1010  Wien,  Stubenbastei  2. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ger- 
truds. Kinder:  GeraW  und  Norbert. 
Eltern:  Maria  und  Oskar.  Mitglied- 
schaften: CV,  Aufsichtsratstell- 
vertreter des  Verbandes  der  öster- 
reictiischen  Wirtschaftsakademiker 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  von  der  Hauplschule  ins  Gymnasium 
gewechselt,  studierte  Rechtswissenschaft,  weil  mir  dieses  Studium  da- 
mals die  breiteste  Möglichkeit  zum  beruflichen  Leben,  sprich  zum  Er- 
folg bot.  Daneben  belegte  ich  Betnebswirtschaft.  engagierte  mich  in  der 
Hochschülerschafl  als  einer  der  ganz  frühen  68er.  war  stellvertretender 
ÖH  Vorsitzender,  absolvierte  daneben  das  Gerichtsjahr  und  ging  nach 
Beendigung  des  Studium  1968  kurzfristig  zur  Industriellenvereinigung. 
Über  Vermittlung  des  damaligen  Landeshauptmanns  Wenzel  kam  ich 
1969  zur  Wiener  Allianz  -  zuerst  als  Verkaufsleiter  in  Oberosterreich 
und  war  von  1972-75  Landesdirektor  im  Burgenland  -  war  immer  mobil 
und  der  erfolgreichste  Landesdirektor  der  Allianz.  Ich  habe  im  Burgen- 
land mehr  Bausparverträge  verkauft  als  die  übrigen  Filialen  in  ganz 
Österreich  zusammen  und  wurde  als  Vertriebschef  nach  Wien  geholt. 
Ich  ging  für  die  Allianz  ins  Ausland  und  kam  dort  mit  der  Colonia  in 
Kontakt.  Ich  nahm  das  Angebot  als  Vertriebschef  in  Österreich  an,  bin 
nach  vier  Jahren  zum  Vorstandsvorsitzenden  aufgestiegen  und  habe 
aus  der  Colonia  in  Österreich  mit  sehr  vielen  innovativen  Produkten 
etwas  gemacht.  Ich  war  bei  den  eigenen  Kollegen  der  meistgehaßte 
Versicherungschef  Österreichs.  Nach  sechs  Jahren  wollte  mich  die 
Colonia  als  Vertriebschef  für  ganz  Deutschland  nach  Köln  holen.  Nach 
neun  Jahren  bei  Colonia  wurde  mir  im  Juni  1987  der  Posten  des  Vor- 
Standsvorsitzenden  der  Volksfursorge-Juprter  Allgemeine  Verstcherungs 
AG,  einem  nach  österreichischem  Denkmusler  -  als  rot  -  bezeichneten 
Unternehmen,  angeboten,  und  ich  habe  heute  viele  Freunde  auf  der 
sozialderrrokratischen  Seite. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Persönlich  verstehe  ich  unter  Er- 
folg, wenn  sich  jemand  über  das,  was  er  tut,  freut.  Dies  ist  für  mich 
unglaubliche  Stimulanz.  Beispielsweise  wenn  ich  all  den  Bessenwissem 
dieser  Branche  oder  der  Wirtschaft  und  den  menschenignonerenden 
Politikern  einfach  meine  Meinung  entgegenstelle,  weil  ich  eine  habe. 
Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  Geradlinigkeit  und  Konsequenz  mit  Mut 
verbinden  kann,  diese  Konsequenz  auch  durchstehe  und  die  ziffemmä- 
Rigen  Fnichte  ernte  kann.  Erfolg  hat  viele  Väter.  Erfolg  braucht  Freiheit. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Stärken  sind  Krea- 


tivität, Engagement  und  Kommunikation.  Kreativität  ohne  Herz  kann  aber 
langfristig  keinen  Erfolg  bringen.  Meine  Schwächen  sind  Intoleranz  ge- 
genüber Intoleranz  und  sehr  starke  Emotion alität.  Ich  kann  Wichtiges 
von  Unwichtigem  trennen,  lese  sehr  schnell  und  viel,  und  habe  ein  un- 
glaublich gutes  Gedächtnis.  Vieles  davon  habe  ich  vor  Jahren  geübt. 
Das  Befassen  mit  sich  selbst,  das  Wissen  um  die  eigenen  Schwächen 
und  das  Verbergen  derselben  -  sonst  ist  man  nicht  mehr  stark.  Ich  bin 
nicht  übertrieben  diszipliniert,  bin  sauber,  geradlinig  und  unabhängig  im 
Kopf  -  bin  ein  politisch  denkender  Mensch.  Für  mich  sind  Menschen 
das  ailenwichtigste.  das  heißt  nicht,  daß  ich  nicht  hart  sein  kann  und  da 
oder  dort  als  brutal  gelte.  Ich  habe  immer  für  mich  klar  definierte  Ziele 
gesetzt.  Diese  Ziele  sind  von  Werten  abhängig  und  kommen  ganz  von 
selbst,  ich  habe  nur  gelernt,  sie  zu  definieren.  Welche  Rolle  spielt  Ihre 
Familie?  Meine  Frau  ist  immer  ohne  viel  zu  fragen  mit  mir  gegangen. 
Das  rechne  ich  ihr  hoch  an.  Jeder  Mensch  braucht  einen  Fixpunkt  und. 
das  ist  bei  mir  das  zu  Hause  und  meine  Familie.  Das  Wissen,  sich  fallen 
lassen  zu  können,  ist  wie  die  Insel  der  Seligen.  Wieweit  spielt  soziales 
Umfeld  eine  Rolle?  Wir  leben  in  einer  Zeit  eines  unglaublichen  Werte- 
wandels -  in  den  letzten  1 5  Jahren,  wo  jeder  auf  sich  selbst  konzentriert 
war,  wurde  die  Technologie  überbewertet.  Jetzt  beginnt  langsam  das 
Umdenken  -  die  Suche  nach  den  eigenen  Werten  und  den  zwischen- 
menschlichen Beziehungen,  die  das  Leben  lebenswert  machen,  Füh- 
rung heißt  Wertevermitüung.  Was  verlangen  Sie  von  Ihren  Mitarbei- 
tern? Dasselbe,  was  ich  von  mir  verlange:  arbeiten.  Engagement,  sich 
auf  das  Unternehmen  konzentrieren  und  dabei  das  Privatleben  nicht 
ganz  außer  acht  lassen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Know-how  verbunden  mit 
dem  Mut  des  Handelns  und  einer  absolut  geradlinigen  Vorgangsweise, 
die  den  Menschen  und  letztlich  auch  sich  selbst  in  den  Mittelpunkt  stel- 
len. Bei  mir  waren  in  meinem  Berufsfeld  immer  der  Juni  und  die  Zeit- 
spanne von  neun  Jahren  ausschlaggebend  für  berufliche  Verändemn- 
gen.  Wenn  ich  in  Pension  gehe,  möchte  ich  die  Menschen,  die  mir  in 
irgendeiner  Form  anvertraut  sind,  so  zurücklassen,  daß  sie  sich  in  die- 
ser Fimia  wohl  fühlen  können  und  es  einigennaßen  funktioniert. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Nein,  weil  meine  Ansprüche  sehr  hoch  sind. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Ich  ärgere  mich,  setze  sehr 
viel  Adrenalin  frei  und  nehme  sie  als  Herausforderung  an.  Ich  kann  durch 
meine  Stärke  des  vernetzten  Denkens  Lösungen  finden. 
Wie  wichtig  ist  Anerkennung  für  Sie?  Anerkennung  ist  für  mich  nur 
wichtig,  wenn  sie  von  Menschen  kommt,  die  auch  ich  aneri<enne,  sonst 
interessiert  sie  mich  nicht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Zif- 
fernmäßig sehe  ich  mich  als  erfolgreich,  persönlich  sehe  ich  mich  nicht 
als  erfolgreich,  weil  Erfolg  immer  seinen  Preis  hat,  gesundheitlich,  fami- 
liär, in  der  Pflege  von  Beziehungen  und  in  der  Qualität  des  Lebens. 


*  Picha  Roman  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Inhaber  und  Geschäftsführer  Tätig  bei: 
Picha  Communications..  1090  Wien,  Alserbachstr.  4/21 .  Geboren  -  Da- 
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tum,  Ort:  3.  Februar  1959,  Wien.  Hobbies:  Musik  und  Ausdauersport 
(früher  leistungssportmäßig  Triattilon). 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  schloß  mein  Jura- 
Studium  mit  dem  Doktorat  ab  und  war  danach  an  der  Hochschule  für 
Angewandte  Kunst  (Produktgestaltung  -  Metall)  bei  Prof.  Auböck.  Ich 
besuchte  an  der  Hochschule  für  Darstellende  Kunst  den  Lehrgang  für 
kulturelles  Management.  Neben  dem  Studium  arbeitete  ich  bei  meinem 
Vater  im  Betrieb  mit.  Drei  Jahre  war  ich  als  selbständiger  Designer  tätig 
und  widmete  mich  dabei  dem  Produktdesiga'Metallgestaltung.  Seit  über 
10  Jahren  bin  ich  Geschäftsführer  der  Firma  Picha  Communications, 
die  in  den  Bereichen  Marketing,  klassische  Werbung,  neue  Medien, 
Event-,  Dired-  und  Telefonmarketir>g  sowie  PuWic  Relatiofls  tatig  ist. 
Unsere  Kundenzielgruppe  sind  mittlere  bis  größere  Unternehmen.  Das 
professionelle  Gestalten  einer  firmeneigenen  Homepage  sowie  das 
Durchorganisieren  eines  Events,  das  Mitgestalten  der  Einladungen, 
OrganisatKXi  von  Räumlichkeiten,  Licht  Video,  Ton,  Essen,  Trinken  sowie 
Künstlern  oder  behördlichen  Anmeldungen  bis  hin  zur  Musik  ist  bei  uns 
zu  fix  definierten  Preisen  möglich  -  im  Gegensatz  zur  Konkurrenz,  da  es 
in  der  Werbebranche  untypisch  ist  zu  Fixpreisen  anzubieten.  Im  Event- 
Bereich  sind  wir  einer  der  ältesten  Anbieter.  Auf  Qualität  wird  bei  uns 
sehr  viel  Wert  gelegt.  Derzeit  sind  hier  1 5  Mitarbeiter  beschäftigt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  selbst- 
gesteckter Ziele.  Ein  berufliches  Ziel  ist  es,  abgesehen  von  dem  finanzi- 
ellen Ziel,  daß  es  mir  gelingt,  für  alle  hier  Arbeitenden  angenehme  Ar- 
beitsbedingungen zu  schaffen.  Als  persönlichen  Erfolg  definiere  ich  die 
Gewinnung  von  Freiräumen,  in  die  man  sich  geistig  und  zeitlich  zurück- 
ziehen kann.  Als  Selbständiger  steht  man  unter  dem  Dmck,  daß  die 
Firma  Gewinn  machen  muß,  und  es  ist  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Mitar- 
beiter auch  Arbeit  haben  und  gesund  und  leistungsfähig  bleiben.  Es  gibt 
aber  auch  Zeiten  und  Orte,  wo  man  an  das  alles  nicht  denken  muß  -  das 
ist  eben  der  besagte  Freiraum.  Welche  Faktoren  sind  für  Ihren  Erfolg 
verantwortlich?  Man  muß  Menschen  einschätzen  und  mit  Menschen 
umgehen  können.  Man  muß  Entwicklungen  abschätzen  und  der  Zu- 
kunft Positives  abgewinnen  sowie  die  Fähigkeit  besitzen,  spontan  rea- 
gieren zu  können  und  zugleich  die  Übersrchtzu  bewahren,  Welche  Rolle 
spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Konträr  zum 
Erfolg  ist  es  eine  Niederlage,  wenn  ein  Ziel  nicht  erreicht  wird.  Eine 
Niederlage  ist  selbstverständlicti  zu  analysieren,  und  sie  bedeutet  einen 
Lernprozeß.  Jeder,  der  das  nicht  so  sieht,  ist  unrealistisch  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Elteriicherseits  wurde  ich  immer  bei 
meiner  Karriere  unterstützt.  Im  Umgang  mit  Mitarbeitern  versuche  ich, 
ihnen  Freiheiten  zu  gewähren  und  erwarte  mir  dafür  auch,  daß  auch  sie 
die  Firma  unterstützen,  wenn  sie  gebraucht  werden.  Selbstverständlich 
ist  dies  mit  Zeitaufwand  und  auch  mit  guten  Nerven  verbunden.  Gene- 
rell wäre  es  für  mich  durchaus  vorstellbar,  in  einem  Angestelllenverhält- 
nis  zu  stehen,  in  entsprechender  Atmossphäre,  wenn  Menschen  mit- 


einander arbeiten  und  sich  gegenseitig  akzeptieren.  Ich  gestatte  aber 
auch  geme  selbst  mein  Umfekj.  Haben  Sie  Vorbilder?  Es  ist  nicht  so. 
daß  ich  jemandem  nacheifere,  aber  ich  anerkenne  grundsätzlich,  was 
eine  Person  macht  Zivilcourage  beeindruckt  mich  jedoch  sehr  viel  mehr 
als  geschäftliche  Tätigkeiten.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld?  Als  ehrlich, 
ehrgeizig  und  verbissen.  Ich  versuche  immer,  die  Fähigkeit  zur  Selbst- 
kritik aufrechtzuerhalten.  Wie  lauten  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich 
wünsche  mir  Gesundheit,  möchte  über  gev/isse  Freiräume  verfügen  und 
die  derzeitige  1(X>-Stunden-Woche  auf  eine  10-Stunden-Woche  verkür- 
zen. Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Ehrlich  bleiben! 
Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  geme  weitergeben?  Man  sollte  nach 
dem  Gefühl  handeln  und  sich  nicht  von  anderen  täuschen  lassen. 

^  Pichl  Martin 


YUMYUM 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  YumYum 
Communications.,  1070  Wien,  Neubaug.  68.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7. 
Mai  1960,  Wien.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Veronika.  Kinder:  Flori- 
an (1988),  Arthuro  (1992),  Zoe  (1993)  und  Hannah  (1998).  Eltern:  Petef 
und  Sylvia. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  wollte  schon  als  Kind 
scheinbar  unerreichbare  Dinge  tun.  Mein  Interesse  lag  vor  allem  im 
Bereich  Elektronik,  in  dem  ich  als  Jugendlicher  sogar  einige  Erfindun- 
gen ersann.  Ich  besuchte  das  TGM,  wo  ich  mich  mit  Silikaten  beschäf- 
tigte. Da  ich  immer  vielseitig  interessiert  war,  begann  ich  als  freiwilliger 
Mitarbeiter  beim  ORF  vorerst  als  Kabetträger  bei  Unterhaltungssendun- 
gen, Aufgrund  meines  Wissensdurstes  und  der  zahlreichen  Kontakte, 
die  ich  knüpfen  konnte,  war  ich  in  der  Folge  auch  als  Inspizient.  Aufnah- 
meleiter und  in  der  Werbung  tätig.  1986  erstellte  ich  gemeinsam  mit 
meinem  Bmder  eine  Dokumentation  im  Rahmen  der  Wiener  Feshvo- 
chen.  an  der  der  berühmte  amerikanische  Graffity-Maler  Keith  Haring 
beteiligt  war.  Er  selbst  kreierte  unser  Firmenlogo.  Ein  Männchen,  das 
unsere  Symbiose  aus  Bild,  Ton  und  Bewegung  darstellt.  Um  Technik 
und  Wirtschaft  erfolgreich  verknüpfen  zu  können,  begann  ich  an  der 
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Wirtschaflsuniversität  zu  studieren.  Parallel  dazu  gestaltete  sich  auch 
meine  Tät)gkeit  beim  ORF  immer  vielseitiger.  Ab  1987  war  ich  Redak- 
teur und  Regisseur  der  täglichen  Live-Sendung  „Wurlitzer".  Bei  einem 
Auslandsbesuch  in  New  York  knüpfte  ich  Kontakte  zu  ^ustnan  Trade 
Commission'.  Ich  entwarf  ein  interessantes  TV-Konzept,  das  aber  da- 
mals nicht  verwirklicht  wurde.  Mein  Wunsch  nach  Selbständigkeit  wuchs 
und  wurde  immer  größer.  1993  war  es  soweit.  Ich  gründete  meine  eige- 
ne Firma,  die  sich  vorerst  vor  allem  mit  Produktionen  für  den  ORF  be- 
schäftigte. 1995  legten  wir  den  Schwerpunkt  auf  den  Bereich  Internet 
und  sehen  heute  unseren  Schwerpunkt  bei  Digital  Media  Services. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  ständiger  Wunsch  nach  Wei- 
terbildung. Erfolg  ist  dem  Leben  gleichgesetzt,  in  dem  sich  ständig  et- 
was bewegt.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Wir  leiten  die  Fir- 
ma zu  dritt,  und  jeder  verfügt  über  Fachkenntnisse  und  Erfahmngen: 
der  technische  Leiter,  der  Architektur  studierte,  meine  Frau,  eine  Elhno- 
logm.  die  wiederum  enorme  Übersicht  über  die  Entwicklung  der  Gesell- 
schaft hat.  und  ich  durch  meine  Medienprouklionserfahrung.  Also  ist 
unser,  also  jenes  Team  für  den  Erfolg  verantwortlich,  von  welchem  auch 
die  YumYum-ldee  getragen  wird.  Seit  1995  ist  die  Zahl  der  Mitarteiter 
von  drei  auf  1 5  gestiegen  und  wir  beabsichtigen,  weiter  zu  expandieren, 
In  unserer  Branche  muß  man  dynamisch  sein,  um  am  rasanten  Wachs- 
tum partizipieren  zu  können.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Durch 
ehrliche  Auseinandersetzung.  Ich  habe  gelernt,  unangenehme  Dinge 
sofort  zu  losen,  da  sonst  der  Arbeitsprozeß  gestört  wird.  Welche  Rolle 
spielt  hierbei  die  Familie?  Die  Familie  ist  mir  sehr  wichtig.  Gemein- 
sam mit  meiner  Frau  habe  ich  diese  Firma  aufgebaut,  und  sie  ist  ein 
unentbehrlicher  Teil  unseres  gemeinsamen  ErfoJges.  Unsere  Aufgaben 
sind  aufgeteilt.  Ein  wesentlicher  Faktor  ist  auch  die  Unterstützung  der 
Eltern,  was  uns  wiederum  einen  gewissen  Freiraum  läßt.  Woher  neh- 
men Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  vor  allem  aus  den  Kin- 
dern. Aber  auch  aus  Spaß  an  der  Arbeit  und  der  Veränderung  mancher 
Dinge  zum  Positiven  sowie  aus  meinem  sozialen  Engagement.  Wie  lau- 
tet Ihr  Lebensmotto?  Wer  sonst,  wenn  nicht  wir  und  nicht  jetzt! 


^  Pichler  Doris  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirtin,  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Die  Fabrik;  Digita- 
les Grafiksludio  &  Print  Produktion 
GmbH.,  1010  Wien,  Salztorg.  1/2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Septem- 
ber 1961,  Lienz.  Eltern:  Enka  und 
Horst.  Hobbies:  Laufen,  Skrfahren, 
Radfahren,  Lesen,  Kochen,  Men- 
schen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wuchs  in  Kärnten  auf.  war  im  Intemat  in 
Klagenfurt  und  studierte  in  Wien  Betriebswirtschaft  an  der  WU.  Danach 
war  ich  für  einen  internationalen  Konzern  als  Außendienstmitarbeiterin 
tätig  und  übernahm  nach  vier  Jahren  die  Verkaufsleitung.  In  dieser  Zeit 
war  ich  auch  für  die  Schulung  der  Mitarbeiter  verantwortlich.  1 996  stieg 
ich  in  ,Die  Fabrik"  als  Verkaufsleiterin  ein  und  übernahm  1997  die  Ge- 
schäftsleitung. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  gen^insam  mit  meinem 
UmfekJ.  Das  sieht  man  erstens  an  den  Bilanzzahlen  und  zweitens  an 
den  Menschen,  die  man  führt.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufnedenheit. 
Das  Weiterkommen,  der  von  mir  geführten  Menschen,  ist  ein  Maßstab 
des  Erfolges.  Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Rezept  ist  der  etwas  andere 
Zugang.  Icti  versuche  die  Abläufe  nicht  als  Einbahnstraße  zu  sehen, 
und  zu  hinterfragen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Vorbikl  ist  immer  meine 
Mutter  gewesen.  Sie  ist  eine  besonders  starke,  positive  und  nicht  zu- 
letzt auch  gläubige  Person.  Sie  hat  mich  schon  sehr  früh  gelehrt,  auf 
eigenen  Beinen  zu  stehen,  eigene  Entscheidungen  zu  treffen  und  auch 
die  Konsequenzen  dafür  zu  tragen.  Sie  hatte  immer  Zeit  mir  zuzuhören 
und  hat  mir  trotzdem  nie  ihren  Weg  aufgezwungen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Rückschlägen  um?  Ruckschläge  sind  wichtig.  Ich  sehe  sie  als  Chan- 
ce. Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern  gese- 
hen? Ich  bin  immer  Kind  meiner  Eltern  geblieben,  sicher  sind  sie  in 
einer  gewissen  Weise  stolz  auf  mich,  aber  das  ist  nie  ein  Thema.  Freun- 
de sehen  mich  erfolgreich  und  verläßlich,  der  Bekanntenkreis  hingegen 
sicher  mit  einer  gewissen  Distanz.  Mitarbeiter  sehen  mich  als  eine  von 
ihnen.  Ein  Ausspruch  meiner  Mitarbeiter  ist:  „Sie  kämpfen  wie  eine  Lö- 
win und  stehen  wie  ein  Fels  in  der  Brandung".  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Anerkennung  gibt  es  immer  wieder  und  teilweise  brau- 
che ich  sie  auch.  In  dieser  Position  ist  man  relativ  einsam  -  hat  nur 
,Zahlen"  •  da  tut  es  gut,  wenn  man  von  Leuten,  die  es  ehriich  meinen, 
hört,  daß  man  seine  Sache  gut  gemacht  hat.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Kraft  kommt  aus  der  Seele.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  keine  besonde- 
ren Ziele,  nur  jeden  Tag  mein  Bestes  zu  geben.  Ihr  Rat  zum  Erfolg? 
Wichtiger  den  je,  ist  ordentliche  Wertestrukturen  sein  eigen  zu  nennen. 
Aufrichtigkeit  und  in  einer  gewissen  Weise  •  Tiefgründigkeit.  Sich  selbst 
nicht  so  wichtig  zu  nehmen,  zuhören  zu  können  und  auf  die  Kleinigkei- 
ten nicht  zu  vergessen. 

^  Pichler  Ernst  Dipl.-ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Infoimatiker.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  TPA  Energie-  und  Um- 
welttechnik GmbH.,  1230  Wien,  Laxenburgerstr.  228.  Geboren  -  Datum. 
Ort  21.  März  1963.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dipl.-Ing.  Luba. 
Kinder  A)bert(1991 )  und  Bemhard  (1993).  Hobbies:  Segeln,  handwerk- 
lictie  Tätigkeiten. 
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Ziel  muß  es  sein, 
in  seinem 
Bereich 
Überdurch- 
sctinittlicties  zu 
leisten. 

Durchschnittliches 
ist  genügend 
vorhanden. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Extemistenmatura  wollte  ich  eigent- 
lich Berufspilot  werden,  was  an  den 
Ausbildungskosten  scheiterte.  Aus 
dieser  Zwangslage  heraus  ent- 
schloß ich  mich  für  ein  Studium  und 
begann  zunächst  an  der  TU  Maschi- 
nenbau zu  studieren,  wobei  ich  aber, 
wegen  der  guten  Berufsaussichten, 
immer  mit  der  EDV  geliebäugelt 
habe.  Dies  war  für  mich  Argument 
genug  und  so  wechselte  ich  zur  Informatik.  Während  des  Studiums  war 
ich  nebenbei  vollberufitch  bei  einer  österreichischen  Anlagenbaufirma 
tätig  und  bin  so  fließend  vom  Studium  in  den  Beruf  gekommen.  1990 
gnündeie  ich  meine  Familie,  1991  schloß  ich  mein  Studium  ab  und  wech- 
selte zur  Firma  SAD,  wo  kern  Mitarbeiter  in  der  Anonymität  verschwand. 
Daher  war  die  Verantwortung  jedes  einzelnen  relativ  groß,  was  für  mich 
eine  interessante  Erfahrung  war  Ich  wollte  mich  weiterentwickeln  und 
wechselte  auf  Grund  eines  Angebotes  1994  zur  Firma  Alplan  als  Abtei- 
lungsleiter für  die  neu  installierte  Abteilung  für  Energie  und  Umwelt- 
dienstleistungen. Diese  Thema  interessierte  mich  und  es  war  für  mich 
eine  interessante,  aber  enorni  streßige  und  zeitaufwendige  Herausfor- 
derung. Seit  1997  bin  ich  bei  der  Firma  TPA  Geschäftsführer. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  besteht  immer  aus  einer  beaiflichen  und 
einer  privaten  Komponente.  Ich  fühle  mich  glücklich,  wenn  beruflicher 
Erfolg  und  harmonisches  Familienleben  zusammentreffen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  wesentlich?  Mein  Vater  war  der  Prototyp  des  leistungs- 
orientierten Menschen.  Ich  denke,  daß  ich  in  dieser  Richtung  sehr  viel 
von  ihm  mitbekam.  Es  macht  Sinn,  sich  ausführlich  mit  den  Zielen,  die 
ich  erreich  will,  zu  befassen.  Die  entsprechenden  Schritte  setzen,  das 
heißt  zielofientiert  vorgehen.  Ziele  konsequent  verfolgen  -  sollte  sich 
herausstellen,  daß  sie  nicht  erreichbar  sind,  abbrechen  und  nicht  versu- 
chen, sie  trotzdem  zu  erreichen.  Mein  Vater  prägte  mir  folgendes  ein: 
„Wenn  man  etwas  macht,  soll  man  es  gescheit  machen  oder  lassen, 
denn  sonst  ist  es  schade  um  die  Zeit"  -  ich  versuche  dies  auch  meinen 
Kindern  weiterzugeben.  Wenn  ich  mich  für  etwas  entscheide,  dann  wirk- 
lich ganz.  Ziel  muß  sein,  in  seinem  Bereich  Überdurchschnittliches  zu 
leisten,  Durchschnittliches  ist  genügend  vorhanden.  Ein  gewisses  Maß 
an  Selbstkntik  -  ich  halte  es  für  gefährlich,  wenn  man  sein  eigenes  Han- 
deln nicht  immer  wieder  hinterfrägt.  Selbstmotivation  ist  sehr  wichtig. 
Harmonie  zwischen  Beruf  und  Pnvatleben  Bewußtes  Abschalten,  wenn 
ich  mit  meiner  Familie  zusammen  bin  -  dies  ist  für  mich  Regeneration. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Man  muß  sie  so  verarbei- 
ten, daß  man  Nutzen  davon  hat.  Jeder  Mißerfolg  ist  auch  meist  in  eige- 
nem Verschulden  begründet.  Fehler  analysieren,  daraus  lernen  und  in 
der  Folge  diese  vermeiden.  Fehler  sind  Motor  für  Veränderungen.  Ist 
Anerkennung  für  Sie  wesentlich?  Sie  ist  zuträglich,  nicht  aber  not- 


wendige Voraussetzung,  um  mich  selbst  zu  nwtivieren.  Ich  bin  selbst- 
bewußt genug,  um  zu  wissen,  wenn  ich  etv/as  gut  gemacht  habe  -  trotz- 
dem freut  mich  Anerkennung.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Sie 
sind  sehr  wichtig,  wir  sind  eine  kleine  Organisation  mit  1 5  Mitarbeitern. 
Erfolg  kann  nur  eintreten,  wenn  jeder  motiviert  ist  und  alle  Kräfte  im 
Unternehmen  in  die  gleiche  Richtung  gehen.  Ihr  Rat  für  andere?  Defi- 
nition eines  Zieles  -  transparent  und  verständlich  machen  -  konsequent 
verfolgen  -  mit  Durchstehvermögen. 


•  Pichler  Josef  Alexander 

•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Pichler 
GesmbH,  Schlüssel  •  Schloß  -  Si- 
cherheit.. 5020  Salzburg,  Maxglaner 
Hauptstr.  1-1a.  Familienstand:  Ver- 
heiraten mit  Sylvia  Kinder:  Janine 
Dominique  (1985)  und  Alexander 
Imanuel  (1987).  Eltern:  Maria.  Mit- 
gliedschaften: Obmann  IMW 
(Initiativkreis  Maxglaner  Wi/tschaft).. 
Hobbies:  Tennis,  Schifahren,  Radfahren. 

•  Karriere 

Ihre  wichtigsten  Karrierestationen?  Kaufmännische  Lehre  im  Eisen- 
handel. Danach  15  Jahre  als  Angestellter  Disponent  für  Baubeschläge. 
Seit  1987  Unternehmer  (Betnebsgründung). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Daß  mein  Unternehmen  gesund 
bleibt  und  ich  es  weiterbringen  kann.  Wenn  ich  als  Obmann  der  IMW 
dem  Stadtteil  Maxglan  helfen  kann.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  ich  kann  sehr  gut  abschalten.  Auch  meine  Sachlichkeit. 
Ehrlichkeit  und  Handschlagqualitäten  sind  ausschlaggebend. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem  familiä- 
ren Bereich.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  sind 
da,  um  aus  ihnen  zu  lernen.  Es  wird  jede  Niederlage  analysiert.  Ich 
versuche  in  mich  zu  schauen,  Aber  eine  Niederlage  ist  kein  Weltunter- 
gang. Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Realistische  Ziele  zu  setzen,  per- 
manent zu  verfolgen  und  wenn  es  sein  muß  auch  einmal  die  Kurve  neh- 
men, die  sie  zum  Ziel  bringt.  Flexibel  und  realistisch  die  Zieie  umsetzen, 
sowie  die  Dinge  abzuwiegen.  Risiko  ist  gut.,  aber  es  muß  kalkulierbar 
sein.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Die  Mitarbeiter  haben  einen 
Leitfaden,  doch  sie  können  sich  in  ihrem  Freiraum  bewegen.  Die  Unter- 
nehmensziele sind  vorgegeben,  und  die  Mitarbeiter  wollen  diese  auch 
en-eichen.  Schulungen,  Einzel-  und  Gruppengespräche,  sowie  Prämien 
gehören  dazu.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja,  ich  kann 
sagen,  daß  ich  vom  Bauernbuben  zum  Unternehmer  aufgestiegen  bin. 
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Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  bekommen,  wenn  ja,  welche? 
Von  Kunden.  Kollegen  und  der  Kammer.  Welche  Rolle  spielt  Aner- 
kennung für  Sie?  Die  Anerkennung  bestätigt  meine  Arbeit  und  ist  da- 
her sehr  motivierend.  Ihr  Lebensmotto?  Man  lebt  nur  einmal.  Wie  lau- 
tet Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Man  muß  realistisch  bleiben. 
Persönliche  Zielsetzung,  was  möchten  Sie  gerne  erreichen?  Ich 
möchte  verstärkt  im  Großhandel  tatig  werden  und  das  Betnebsergebnis 
halten.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  muß  sich  mit  Bereichen  befas- 
sen, die  nicht  unmittelbar,  aber  im  weitesten  Sinne  mit  Erfolg  zu  tun 
haben.  Man  muß  sich  der  eigenen  Grenzen  bewußt  werden.  Welchen 
Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  weitergeben?  Ziele  setzen  urtd 
realistisch  analysieren.  Fachliche  Qualitäten  bieten  und  am  Boden  blei- 
ben. Erfolg  errreichen,  aber  auch  halten.  Am  wichtigster  aber  tsi  Selbst- 
disziplin. 


^  Pieder  Erik 


•  Steckbrief 

Beruf:  Finanzadministrator.  Funkti- 
on: Finanzadministrator.  Tätig  bei: 
Atlas  Copco.,  1111  Wien.  Csokorg. 
1 1 .  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ul- 
rike. Kinder:  Rebecca.  Eltern:  Björn 
und  Ulla.  Hobbies:  Familie.  Freun- 
deskreis. Skffahren,  Schwimmen, 
Eishockey  und  Hund. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meinen  Abschluß  machte  ich  in  Schweden 
In  einem  wirtschaftlichen  Gymnasiums.  1991  arbeitete  ich  ein  Jahr  in 
einer  Bank  im  administrativen  Bereich,  danach  diente  ich  12  Monate 
beim  Militär.  Nachher  absolvierte  ich  ein  Universitätssludium  der  Wirt- 
schaft und  der  Jurisprudenz  (fünfeinhalb  Jahre).  Anschließend  begann 
ich  in  der  Finna  Atlas  Copco  in  der  Leitung  der  Saies  Company  (Pro- 
duktion und  Verkauf),  danach  Product  Controlling  im  schwedischen  Lie- 
ferwerk. Seit  Jänner  1999  habe  ich  die  Leitung  der  österreichischen 
Firmenniederlassung  übernommen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  definiert  sich  meiner  Ansicht  nach  auf 
zwei  verschiedenen  Ebenen.  Es  gibt  den  privaten  Erfolg  und  natürlich 
den  beruflichen.  Privater  Erfolg  begründet  sich  in  der  Familie.  Ich  führe 
mit  meiner  Frau  eine  sehr  harmonische  Ehe,  in  der  sich  die  beiderseiti- 
gen Interessen  ergänzen,  beziehungsweise  in  Eintracht  einhergehen. 
Aus  diesem  Gmnd  habe  ich  eine  stabile  Basis  für  meinen  beruflichen 
Erfolg,  den  ich  mit  kurzfristiger  Zielsetzung  anstrebe.  Zu  weitfristige  Ziele 
demotivieren  meiner  Ansicht  nach,  weil  dann  Erfolg  nicht  umgehend 
ablesbar  ist.  Außerdem  ist  für  Erfolg  im  wirtschaftlichen  Sinne  unbe- 
dingt Freude  an  der  Arbeit  selbst  von  Nöten,  die  ich  gottseidank  auch 


habe.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Bis  jetzt  ja,  ich  bin  aber  mit 
meinem  jeweiligen  Erfolg  nie  zufrieden,  was  wiedemm  die  Grundvor- 
aussetzung für  Weilerentwicklung  ist.  Ich  versuche  immer  zu  lernen, 
und  sei  es  auch  nur  aus  den  alltäglichen  Situationen.  Damit  eingeschlos- 
sen ist  aber  auch  die  Bereitschaft ,  sich  noch  mehr  fachliches  Wissen 
anzueignen,  was  ich  dann  auch  in  die  Arbeit  einzubringen  versuche.  Es 
ist  wichtig,  nie  auf  dem  gleichen  Level  zu  verharren,  weil  dann  sehr 
schnell  das  Wissen  nicht  mehr  aktuell  ist.  Sehen  Sie  Familie/Mitarbei- 
ter/Freunde als  erfolgreich?  Meine  Familie  ist  sehr  stolz  auf  mich,  da 
ich  in  so  kurzer  Zelt  mein  Studium  absolviert  habe  und  mir  ein  erfolgrei- 
cher Einstieg  ins  Berufsleben  gelungen  ist.  Außerdem  bin  ich  der  erste 
unter  meinen  Kommilitonen,  der  es  geschafft  hat.  ins  Ausland  zu  gehen, 
was  bei  uns  eine  gewisse  Reputation  darstellt.  Dieser  Erfolg  imponiert 
ein  bißchen  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Erstens 
meine  fachliche  Qualifikation,  die  ich  im  intensiven  Studium  enworben 
habe,  dann  auch  meine  soziale  Kompetenz,  damit  meine  ich,  teamfähig 
zu  sein,  Gruppendynamik  koordinieren  zu  können,  um  sie  dem  eigentli- 
chen Firmenziel  zugute  kommen  zu  lassen.  Letztendlich  auch  das  Glück. 
Mentoren  zu  haben,  die  aufgrund  meiner  Persönlichkeitsstruktur  und 
meiner  fachlichen  Kompetenz  an  mich  glauben  Spielen  Familie/Mit- 
arbeiter im  Erfolg  eine  Rolle?  Familie  spielt  insofern  eine  wichtige 
Rolle  bei  Erfolg,  weil  allem  durch  die  Heri<unft  und  Tradition  der  Familie 
in  gewisser  Weise  die  Laufbahn  schon  auf  ein  gewisses  Aus- 
bildungsniveau ausgerichtet  wird.  Umso  mehr  Anertiennung  muß  aber 
natüriich  jenen  Personen  gezollt  werden,  denen  es  gelingt,  durch  Bil- 
dung und  erworbenen  Fachwissen  einen  sozialen  Aufstieg  zu  erreichen. 
Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  im  Erfolg?  Wenn  es  zu  Mißerfotg  durch 
außenstehenden  Faktoren,  die  man  nicht  beeinflussen  kann.  kommL 
sind  sie  keine  Niederiage.  Wiridiche  Niederiagen,  die  dann  diesen  Na- 
men auch  verdienen,  haben  in  der  Regel  ihre  Ursache  in  der  eigenen 
Persönlichkeit,  sei  es  nun  durch  fachlehe  Inkompetenz  oder  durch  über- 
höhte Zielsetzung,  die  man  natürlich  dann  dementsprechend  revidieren 
muß.  Eine  echte  Niederlage  ist  z.B.  das  Nichterreichen  eines  Zieles 
trotz  härtester  Arbeit.  Erfolg  ist  immer  das  Ergebnis  eigener  Aktivität, 
man  darf  nicht  erwarten,  daß  er  automatisch  kommt.  Man  muß  immer 
bereit  sein,  noch  mehr  zu  leisten  als  eigentlich  erwartet  wird. 

•  Pigel  Franz 

•  Steckbrief 

Beaif:  Koch.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Cafe-Restaurant  Primavera.. 
2500  Baden.  Weilburgstr.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Septenüwr  1945. 
Mittersil.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule  entschloß  ich  mich, 
in  die  Gastronomie  zu  schnuppern.  1959-62  besuchte  ich  die 
Gastronomiefachschule  am  Judenplatz  im  1.  Bezirk  und  begann  eine 
Lehre  im  Hotel  De  France.  Nach  der  Abschlußprüfung  war  ich  als 
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Ihr  HAUBEN-RESTAURANT  IN  BADEN 

INHABER:  FRANZ  PIGEL 

A  •  2SM  «AOEN 
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022  52  /  8S5  51 

NO- SA 

tl  •  KU  18-24 

SMN-  UND  FEIERTAGS 

GESCHLOSSEN 

UM  TISCHRESERVIERUNG 

WIRD  GEBETEN 

JüiigKoch  (vom  Otztal  über  Innsbruck  bis  ins  Sctiioßhotel  Velden)  tätig, 
anschlieBend  warich  drei  Jahra  bei  denaHwaren.  Nachdem  Bundes- 
heer  war  idikun  am  Gaidaaeelttig  und  danach  ging  iclifOrd^ 

nach  Südanerika,  Als  irti  zurückkam,  führte  irh  eine  Diskothek  in 
Gumpoldskirchen.  gründete  gemeinsam  mit  einem  Partner  das  Terras- 
sen-Cafe in  Gnnzing  und  stieg  nach  zehn  Jahren  aus  diesem  Lokal  aus. 
im  Mal  1965  eiMhate  Id)  mein  heuUgae  l^lial  und  entdadde  meine 
Uebezun  Kochen  neu. 

•  Zum  Erfolg 

Utas  ist  lOr  lliran  Eifoig  ausccMaggelMad?  Das  Amliiente  meines 

enbüclcenden,  Ideinen  IjoIoIs  lädt  zu  einem  stimmurtgsvollen  und  kui- 
narisch  exqu-siten  Essen  -  gekrönt  durch  persönliches  Ser/ice  und  Indi- 
viduelle Beratung  meinecseits,  da  ich  haubengekrönter  Küchenchef, 
Sflraceciwf  und  SomBliBrbin.  DiaMarbeÜiikilaiisivB,  aberitoslenspa- 
rende  lyielKxie  -  ein  Spibenloiiä  zu  führen  •  liat  sicher  dazu  1^^^ 
gen,  daß  ich  mich  seit  vielen  Jahren  auf  dem  schwierigen  Badener  Pla- 
ster halte  und  al'fällige  Durststrecken  durchstehen  konnte.  Auch  wenn 
alle  20  Plätze  besetzt  sind,  breche  icli  in  meiner  Oreifachfunktion  nicht 
inHei(licau8.UndwralemieideldleKiicheinlnin8lBrVVMedanjnier. 
Irieine  VVeinkarte  umfaftt  nind  200  Vfeine  •  das  Angebot  reictt  bis  zu 
alten  Bordeaux-Weinen.  In  der  Weinberatung  gehe  ich  eigene  Wege 
und  biete  über  das  Standardangebot  hinaus  immer  wieder  Interessan- 
tes an,  wobei  ich  flexibel  bleibe.  Mein  Lokal  ist  zwar  kein  Geheimdp 
mehr,  aber  nach  wie  vor  ein  beeonderar  Tip  Rir  einen  ramanlischen 
Abend. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  merer  h;!m -r i<; rhen  Paitner- 
scha't  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  icn  durch  rr-ene  Lebensweise 
und  meine  beruflicl>e  Tätigkeit  einen  gewissen  Grad  an  Zufnedenheit 
eiiange. 

Ihr  Elf  olgsrezept?  Besondere  Aufmertcsamiceit  auf  eirw  fundierte  Aus- 

hildung  -  gepaart  mit  dem  Erlemen  verschiadener  Fremdsprachen -ie- 

gpri  i.rr  r.  r  ic^'ss  Maß  an  Flexibilität 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nicht  zu  rasch  zu  hohe  Ziele 
eneichen  wolien  -  das  GefuM  haben  jetzt  schaffe  ich  es".  Fehler  jedoch 
bei  sich  suchen  -  analysieren  und  für  das  zukünftige  Handeln  lemea 
ihr  llotio?  ÜM  jedem  Tag  fertig  zu  werdm  und  dabei  zu  lachen. 


•  Piplics  Stafan 

•  Steckbrief 

Berufi  UhrmachermeislBr.  FunicBon:  Inhaber.  TSGg  bek  Uhrmachermei- 
sier  Stefan  Piplics.,  1030  Wien,  Erdbeigslr.  140.  Geboren-Oetum,Ort 
17.Juil1971. 

•  Kariiere 

Mas  wann  die  weeenWchon  Stationen  Ihisr  KanfMii?\A)n  1961-89 
besuchte  ich  ein  humanistisches  Gymnasium  in  Niederösleneich  und 

schbß  mit  N'atura  ab  Danach  erlernte  ich  den  Beruf  des  Uhrmachers 
irr  elterlichen  BclrioD,  1991  legte-  ich  die  Gesellenprüfung  ab  und  war 
danach  beim  Bundesheer.  1d96  legte  ich  die  Meisterprüfung  und  1997 
die  GewerbeprOlung  abxlanach  machte  ich  mich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ef'olg  bedeutet  für  mich,  daß  die 
Kunden  zutnedengestellt  werden.  Voraussetzung  hierfür  ist  eine  quali- 
tative Arbeit  Die  TäUglceit  muG  Spaft  machen  und  Freude  bereNen. 
SchBeiyich  stslit  es  eine  Herausforderung  dar,  wenn  ein  Kollege  dto 
e  re  ode'  andere  antike  Uhr  nicht  mehr  restaurieren  kann. 
Gab  es  Rückschläge?  Die  gibt  es  immer  wieder.  Die  Leistung,  die  not- 
wendig ist,  um  so  mache  antike  Uhr  wieder  funktions^ig  zu  machen, 
wird  vom  Kunden  nicht  immer  geschätzt 
Woraus  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Aus  meiner  Erziehung.  Durch  mei- 
ne Eltern  habe  ich  bereits  früh  mit  dieser  Materie  Kontakt  gehabt.  Ich 
glaube,  daß  auch  die  Motivation  aus  der  inneren  Beziehung  zur  Uhr 
Imfflrnt  Sehen  Sie  aWi  aalM  als  erfolgreich?  Ja.  denn  heulB  habe 
einen  sehr  großen  Kundenstock.  AusscNeggebend  waren  meiner  An- 
sicht nach  die  Liebe  zur  Maler  e  kommunikatives  Verhalten  und  die 
hohe  Identifikation  mit  der  Tätigkeit  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  meinen 
Vater,  der  micn  während  meiner  Lehrzeit  lehrte,  daß  immer  eine  100- 
prozentige  Leistung  vorhanden  sein  muß. 
Wie  sehen  Sie  die  SHuaUon  IhfarlMbawifber?  Früher  hat  jeder  für 
sich  gearbeiteL  Heute  gibt  es  Kollegenireffen.  Mit  der  Konkurrenz  lebt 
man  Durch  die  qualitative  Leistung  wird  die  Lautkundschat  zur  Stamm- 
kundschaft Ich  gebe  auf  meine  Reparaturen  eine  drephnge  Garantie, 
dies  schanteineVMtnuanabflals,  welche  die  Baals  für  Service  darslelt 
Auch  hole  gröflere  Uhren  persfinich  vom  Kunden  ab  bzw.  bringe  sie 
hin  und  dies  in  ganz  Österreich. 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  Ich  versuche 
zwischen  Beruf  und  Privatleben  klar  zu  trennen.  Die  Partnenn  muß  den 
Job  aioapliaren,  sonst  kann  ee  kalne  Partnerschaft  geben. 
Wsidie  Kamlniaae  waren  für  Inn  ErlMg  ausaaMagsebend?  Hand- 
werkliches Geschxk.  fachlxhe  Kompetenz.  Verständnis  für  diese  Art 
von  Uhren.  Flexibil  tat  unc  Kommunikationsvenmögen.  Ihre  Ziele?  Mein 
Fachwissen  über  antiken  Uhren  auch  den  Lehrlingen  weiterzugeben. 
Was  waren  ihr«  grSMan  Hemusfordeningen?  Einmal  eine  Uhr  von 
1662  (Esenuhr)  und  ein  anderes  Mai  eine  Uhr  von  1809  (Brendel)  zu 
reslauriarsn. 
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^  Pisa  Karl  Prof. 


^  «  Steckbrief 

E  Beruf;  Journalist  und  Schriftsteller. 

BNP^'**^^'^  Funktion:  Selbständig  Geboren - 

Dalum,  Ort:  26.  März  1924.  Wien. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Ma- 
ria-Regina. Kinder:  Eva  (1948)  und 
Hemrr«  ( 1 955).  Schöpferische  Akte: 
Zahlreiche  Artikel,  darunter  Leitarti- 
kel und  Gastkommentare  in  vielen 
Zeitungen,  Buchbiografien  über 
Schopenhauer,  Alexis  de  Tocqueville,  Paracelsus  und  Feuchtersieben; 
.Österreich  -  Land  der  begrenzlen  Unmöglichkeiten'.  .Handorakel  der 
Politik',  Erzählung  ,Der  Urtaub  vom  Tode',  und  andere.  Mitgliedschaf- 
ten: ÖVP-Seniorenbund,  Presseclub  Concordia,  Literaturgeselisdiaft. 
Hobbies:  Bergsteigen,  Gartenarbeit,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Matura,  Arbeits-  und  Militärdienst  und 
nach  Verwundung  bei  Kriegsende  in  Steyr,  1945  nach  Wien,  wo  ich  ei- 
gentlich Technik  studieren  wolle,  Physik  und  Mathematik  belegte,  dann 
aber  aus  ökonomischen  Gründen  und  durch  einen  Zufall  zu  einem 
Joumalistenkurs  angeregt,  war  ich  1945-46  als  freier  Mitarbeiter  beim 
ÖVP  Pressedienst  tätig.  1 946-50  Redakteur  des  ÖVP  Pressedienstes, 
woraus  sich  die  Lauflahn  als  politischer  Journalist  entwickelte.  1 946-58 
leitender  Redakteur  des  Österreichischen  Wirlschaftsverlages,  Chef  vom 
Dienst  („Die  Wirtschaft'),  1958-67  Propaganda  und  Pressereferent,  Lei- 
ter der  Abteilung  Öffentlichkeitsarbeit  in  der  ÖVP  Bundesparteilleitung, 
Ghostwriter  für  Politiker  wie  Raab,  Gorbach,  Klaus  und  Withalm.  Mitar- 
beit in  der  politischen  BiWung.  Aktions-  und  Grundsatzprogrammen  der 
ÖVP  Schriftstellerische  Tätigkeiten  (,Wiener  Bühne")  und  Tätigkeiten 
in  der  Marktforschung,  Mitwirkung  an  den  erfolgreichen  Wahlen  1962 
und  1968. 1 967-68  Hauptabteilungsleiter  für  Politik  und  Zeitgeschehen 
im  TV.  1 968-69  als  Staatssekretär  im  Bundeskanzleramt  unter  Kanzler 
Klaus,  1969-73  Generalssekretär-Stellvertreter  und  Wahlkampfleiter  der 
ÖVP  Teilnahme  an  zahlreichen  Staatsbesuchen  (USA.  China,  Rußland, 
England,  etc.)  1974-74  Geschäftsführer  der  Politischen  Akademie,  1 974 
von  Robert  Graf  zum  Chefredakteur  des  Östen'eichischen  Wirlschafts- 
verlages bestellt,  in  dieser  Position  bis  zu  Pensionierung  1989  tätig  und 
in  dieser  Zeit  schriftsteilerische  Tätigkeiten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstfindung:  aufgaind  des  Interesses  für  ein 
Gebiet  auf  diesem  ehvas  bewirken  zu  können.  Schreiben  war  mein 
Jugendziel,  das  führte  mich  zum  Journalismus  und  zur  Schnftstellerei. 
Erfolg  ist  für  beide,  gelesen  zu  werden,  im  Buchbereich  Rezensionen 
und  das  Urteil  kompetenter  Menschen,  nicht  so  sehr  Auflagen  und  Ho- 
norare. Erfolg  war  auch  immer,  mit  wichtigen  Leuten  in  Kontakt  gewe- 


sen ur>d  vor  ihnen  geschätzt  worden  zu  sein  sowie  ihr  Verlrauen  gehabt 
zu  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Rückblickend,  inso- 
fern als  alles  Sinn  hatte,  aber  ich  war  nicht  so  erfolgreich  wie  ein  Chefre- 
dakteur eines  Massenblattes.  Ich  bekam  Anerkennung  von  Menschen, 
die  mir  wichtig  waren,  und  mein  Leben  war  vielseitig  und  spannend. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  mit  50  den  Job  als 
Chefredakteur  des  Wirtschaftsverlages  annahm,  dabei  blieb  mir  genug 
Zeit,  um  Bücher  zu  schreiben,  das  war  in  der  Politik  nicht  möglich.  Staats- 
sekretär zu  werden  war  kurzfristig  eine  falsche  Entscheidung,  ich  konn- 
te dabei  aber  viel  Erfahmng  sammeln.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als 
erfolgreich?  Im  Journalismus  habe  ich  eine  gute  Nachrede,  in  der  Po- 
litik aber  den  Ruf,  nicht  immer  gewinnen  zu  können  -  ich  war  nie  der 
Mann  mit  .Plebs  Appeal',  der  die  Massen  bewegt,  wurde  aber  als 
Generalstäbler  immer  anerkannt.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  habe  mich  schnell  als  Schreiber  entpuppt,  dieser  Trend 
zeichnete  sich  schon  früh  ab,  dazu  kommen  Kenntnisse  in  Politik,  Öko- 
nomie und  Fomiulierungskunst.  Neben  praktischer  Erfahrung  habe  ich 
auch  immer  viel  gelesen .  Als  Joumaltst  ist  man  ein  >lalb-Halbwissender', 
dem  die  Dolmetschfunklion  zufällt,  von  den  Spezialisten  das  Fachchi- 
nesisch ins  leichter  verständliche  Deutsch  zu  übersetzen.  Wichtig  war 
Teamwork,  in  der  ÖVP  in  der  Kärtnerstraße  waren  wir  eine  versch/rore- 
ne  Gemeinschaft  Ich  habe  rhetorische  Fähigkeiten  und  glaube  auch, 
kreativ  zu  sein.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Befnedi- 
gung  war  der  Einblick  -  ,how  it  wori<s",  vor  allem  in  der  Politik. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Meine  Karriere  war  nicht  ge- 
plant, viel  war  Glück  und  Zufall;  die  politische  Laufbahn  hat  sich  durch 
die  journalistische  Nähe  zur  politischen  Führung  der  ÖVP  und 
„gostwnting'  ergeben.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitart)eiter? 
Ohne  Mitart)eiter  geht  nichts,  ich  habe  aber  immer  die  Linie  vorgege- 
ben. Die  Familie  ist  ein  unverzichtbarer  Rückhalt.  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  In  langen  Gesprächen  erhebe  ich  den 
Background  der  Mitarbeiter,  ich  will  den  Newcomer  als  Ganzes  kennen- 
zulernen. Beim  Journalisten  sind  Begabung,  Kontaktfähigkeit  und  Fä- 
higkeit zur  Selektkjn  wichtig.  Er  muß  ein  „Sieb  im  Hirn"  haben,  in  dem 
das  Wichtigste  hängenbleibt  Wichtig  ist  auch  die  Bereitschaft,  sich  stän- 
dig Wissen  anzueignen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Ziele 
vorgeben  und  auf  systematische  Verfolgung  achten,  darstellen  des  Be- 
triebes und  seiner  Philosophie  -  Betonung  der  Wichtigkeit  jedes  einzel- 
nen Jobs.  Als  Journalist  des  Wirlschaftsvertages  ist  man  für  viele  Be- 
iriebe mitverantwortlich,  da  man  Informationen  weitergibt.  Wesentlich 
ist  auch  die  Fähigkeit  zur  Konfliktbereinigung  In  der  Politik  ist  das  „Mor- 
gengeber wichtig,  damit  man  schon  am  Beginn  jeden  Tages  weiß,  wor- 
um es  geht,  und  das  auch  an  die  Mitarbeiterweitergeben  kann. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Die  Wahlniederlage  1970.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  habe  aus  Niederlagen  gelernt,  auch  wenn  man  in  der 
Politik  das  Gefühl  hat,  daß  es  nicht  viel  nützt.  Demokratie  kann  es  aber 
nur  geben,  wenn  es  Verändemngen  gibt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  bin  fleißig  und  gab  schon  in  der  Schule  Nachhilfe.  Nach  dem  Krieg 
habe  ich  bei  Null  begonnen,  habe  ständig  mehrere  Jobs  und  alle  er- 
denklichen Arbeiten  angenommen.  Auch  in  den  zehn  Jahren  meiner 
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Pension  habe  ich  -  aus  Interesse  und  Spaß  an  der  Arbeit  -  viel  getan. 
Kraft  schöpfe  ich  auch  aus  meiner  Großfamilie.  aus  Natur-  und  Kunst- 
erlebnissen und  politischer  Überzeugung  -  in  der  man  aber  auch  Ent- 
täuschungen erleben  kann.  Ihre  Ziele?  Wer  sich  keine  Ziele  steckt,  bleibt 
auf  der  Strecke.  Ich  habe  noch  zwei  bis  drei  literarische  Pläne,  aber 
keine  Biografien,  für  die  ich  jeweils  drei  Jahre  arbeiten  müßte.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Positive  Pressemeldungen,  Gratulationen 
vieler  Politiker  und  positive  Buchrezensionen.  Ihr  Lebensmotto?  „Wer 
ein  Warum  zu  leben  hat,  erträgt  fast  jedes  Wie"  (Nietzsche).  Ich  lebe 
nach  der  ,Floß-Philosophie"  -  es  gibt  nicht  einen  einzigen  Sinn  im  Le- 
ben, er  muß  wie  ein  Floß  aus  mehreren  Stämmen  bestehen,  um  tragfä- 
hig zu  sein.  Haben  Sie  Vorbilder?  Nur  unen'eichbare  •  sonst  wären  es 
keine.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Als  ich  1945  in  das  Berufsleben  ein- 
stieg, konnte  ich  nichts  planen  -  heute  wünJe  meine  Karriere  anders 
aussehen.  Bei  mir  war  altes  Jeaming  by  doing",  heute  wäre  es  ein  fächer- 
übergreifendes Studium  und  systematische  Vorbereitung.  Die  Berufs- 
wahl wäre  nach  wie  vor  Journalist. 

^  Plainer  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelkaufmann.  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Hotel  am  Stephans- 
platz., 1010  Wien,  Stephansplatz  9.  Geboren  -  Datum.  Ort;  21.  Jänner 
1958,  Innsbruck.  Eltern:  Sieglinde  und  Rudolf.  Hobbies:  Musik  hören. 
Musizieren  (Gitarre),  kommunale  Politik,  Natur,  Reisen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war  meine 
Heimat  Tirol,  eine  Hochburg  des  Tourismus.  Meine  Eltern  waren  in  die- 
ser Branche  tätig.  Ich  hatte  mit  Sprachen  keine  Schwierigkeiten,  kann 
mit  Menchen  umgehen  und  so  entschloß  ich  mich  für  die  „Hochschule 
fürTounsmus".  Das  hat  sich  als  richtiger  Weg  erwiesen.  Ich  stürzte  mich 
ins  Studium,  und  es  machte  mir  sehr  viel  Spaß.  Nach  dem  Abschluß 
ging  ich  nicht  wie  viete  ins  Ausland,  sondern  traf  die  Entscheidung,  in 
Österreich  zu  bleiben,  weil  ich  unsere  Traditionen  auf  diesem  Gebiet, 
die  weil  über  die  Grenzen  Österreichs  hinaus  bekannt  sind,  weiter  pfle- 
gen wollte.  Ich  trat  als  Rezeptionist  in  ein  fünf  Sterne  Hotel  in  Seefeld 
ein,  wo  ich  die  Möglichkeit  hatte,  meine  Kenntnisse  in  die  Praxis  umzu- 
setzen. Die  Direktion  dieses  Hotels  hat  mir  geholfen,  meine  ersten  Be- 
mfsjahre  sehr  effizient  zu  verbringen.  Ich  lernte  sehr  viel.  Durch  meine 
Einstellung  zum  Bemf  entwickelte  sich  meine  Kamere  sehr  positiv.  Mit 
34  Jahren  war  ich  Direktor  eines  Hotels  mit  600  Betten  und  der  jüngste 
in  Österreich,  derein  entsprechend  großes  Hotel  führte.  Dort  arbeitete 
ich  sieben  Jahre.  Ich  wollte  meinen  Horizont  erweitem  und  mit  der  Stadt- 
hotelterie  beginnen.  So  bin  ich  nach  Wien  gekommen  und  führe  jetzt  ein 
100  Betten  Hotel  mit  einem  Cafe-Restaurant.  Als  ich  jedoch  hier  an- 
kam, fand  ich  alte  Strukturen,  ein  denvotiviertes  Personal  und  sah  mei- 
ne Aufgabe  dann,  es  zu  modernisieren.  Nach  nunmehr  zweieinhalb  Jah- 
ren ist  es  mir  gelungen.  Was  haben  Sie  unternommen?  Ich  führte  die 


EDV  ein,  unterhielt  mich  in  vielen  Einzelgesprächen  mit  den  Mitarbei- 
tern und  nahm  durch  die  Pensionieaing  von  Xanggedienten"  neue  Kräf- 
te auf.  Ich  bin  ein  erfolgsorientierter  Mensch  und  erreiche  immer  das. 
was  ich  möchte.  Ich  stellte  es  mir  aber  leichter  vor,  als  es  in  Wirklichkeit 
war. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eserne  Disziplin,  Konsequenz 
und  Hingabe.  Ich  habe  mein  Familienleben  zunjckgesteckt.  Meine  Fa- 
milie ist  mein  Betrieb  und  ich  investiere  sehr  viel  Zeit  in  meinen  Beaif, 
weil  ich  weiß,  daß  man  immer  einen  Schritt  voraus  sein  muß.  Ich  bin 
bestrebt,  die  typisch  österreichische  Gastfreundlichkeit  am  besten  zu 
präsentieren.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  sehr 
wichtig,  ohne  Erfolg  könnte  ich  nicht  leben.  Zu  Erfolg  kommt  man  durch 
positives  Denken.  Ich  verfolge  mein  Ziel  bis  ich  es  erreicht  habe  und 
manchmal  ist  es  nötig,  den  Weg  zu  ändern,  um  zum  Ziel  zu  gelangen. 
Mein  Erfolg  ist  die  Anerkennung  der  Gäste.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  ich  trage  sie  nicht  mit,  sondern  löse  sie  nach  Möglichkeit 
schnell.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch  meine  Eltern,  aus 
meinem  Glauben,  aus  der  Natur,  aus  der  Musik  und  aus  der  Betrach- 
tung des  Stephansdoms. 


^  Plakolm  Paul  L. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Manager  Funktion:  Manager 
Tätig  bei:  Bonne  Bell  GPAGmbH., 
1 090  Wien,  DOrsay-G.  4.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  25.  September  1955, 
Rettenbach.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Dr.  Güzi  Plakolm-Akören. 
Eltern:  Leopold  und  Anna.  Hobbies: 
Wassersport,  insbesondere  Segeln, 
Schreiben  (ein  Roman  über  die  Völ- 
kerwandemng  ist  im  Entstehen). 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Sehr  prägend  war  für  mich 
die  eher  tolerante  und  kosmopolitische  Haltung  meines  Vaters.  Im  El- 
ternhaus wurde  mein  Drang  nach  Unabhängigkeit  geweckt.  In  der  Schule 
war  ich  nie  sehr  gut,  weil  ich  keine  Ziele  vor  Augen  hatte.  Nach  der 
Mittleren  Reife  ging  ich  in  die  Schweiz  und  besuchte  dort  drei  Jahre  die 
ETH.  Ich  mußte  immer  Geld  verdienen,  weil  mein  Vater  es  nie  akzep- 
tierte hätte,  wenn  ich  für  mein  Leben  nicht  selbst  gesorgt  hatte.  Im  Zuge 
meines  Militärdienstes  kam  ich  nach  Wien.  Ich  beschäftigte  mich  mit 
Grafik  und  Design  und  habe  in  der  Werbebranche  diese  Tätigkeiten 
ausgeübt.  In  der  zweiten  Werbeagentur  lernte  ich  meine  Frau  kennen 
und  wußte  sofort,  daß  sie  die  Frau  meines  Lebens  war.  Ich  betrachte 
dies  als  großen  Erfolg  und  empfinde  meine  harmonische  Ehe  als  unent- 
behriichen  Teil  meines  beruflichen  Erfolges.  Als  wir  im  Jahr  1980  heira- 
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telsn  machten  wir  uns  auch  selbständig.  Wir  gründeten  eine  Werbe- 
agentur, die  ihre  Höhen  und  Tiefen  erlebte.  Die  Worte  meines  Vaters, 
daß  rrtan  Geid  im  Handel  oder  im  Otenstletstungsseidor  vec dienen  müs- 
80,  falBbm  iiiriRunBr  im  Ohr.  Durch  amerikanische  lüiagazine  hatte 
meine  Frau  einen  guten  Piodulcfltontaict  und  so  haben  wir  beschiossen. 
die  Prodül<te  der  Firma  Bonne  Bell  in  Europa  zu  vertreiben.  Im  Jahre 
1 997  haben  meine  Firma  (GPA)  und  Bonne  Bell  fusioniert  Unser  Ziel  ist 
es,  gestärkt  ins  2 1 .  Jahrhundert  zu  treten. 

•  Zum  Erfolg 

Vtae  l)edeutet  für  Sie  Erfolg?  E'folg  ist  für  mich  ein  ambivfslenter  Be- 
griff, der  auch  m  l  Ge'd  zu  lun  lal,  Geld  is;  e  ne  der  Voraussetzungen  'ür 
Erfolg.  Geld  beoeutet  auch  eine  gewisse  Entsclieidungsfreiheit.  Enolg 
heißt  fOr  mich  auch  ein  loBatlvas  ZeMmanagamenti  Aneitonnijng  und 
lylacht  zugleiciv  Erfolg  bedautat  aber  auch,  daft  malna  Mahung  in  Ba- 

trrirh!  ge.^oq^^-i  wird  und  <r.h  um  Rat  gebeten  «Mfda.  Ma  kNlM  IMT 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Offenheit  Ehrlichkeit  und  die  Gabe,  eigene 
Fehler  zu  erkenrten  und  ste  steh  seJbsi  einzugestehen.  Ziele  sollten  kon- 
sequent verfolgt  werden.  Man  muß  auch  Mut  haben,  den  eigenen  VVeg 
weilsraigehen.  sei  es  auch  mit  Umwegen.  Dadurch  können  Verände- 
njngen  entstehen,  die  ebenfalls  bewältigt  werdennjssen  Sehr  wichtig 
sind  Individualität.  Ausdruck  der  Persönlichkeit  und  ErKennen  von  Gfen- 
zen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Allein  das  Wort  Problem  ist 
für  mich  sehr  negativ  besetzt.  FQr  mich  sind  PraUeme  eher  Umstände, 
die  tägKdi  zu  berücksichtigen  sind.  Jeder  Tag  bringt  Änderungen,  die 
man  bewältigen  muß.  Sehr  gut  bei  der  Lösung  sogenannter  Probleme 
ist,  daß  man  darüber  offen  spncTit  und  selbstKntisch  ist.  Wer  s  ch  als 
feMerfi«  gibt,  wird  ungiaufahalLWUehBRslBaiilBltAnaikBnnung  und 
woher  erhalten  81a  dtosa?  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  ich  mit  Men- 
schen umgehe,  kommt  Anerkennung  zurück.  Das  drückt  sich  beispiels- 
weise in  der  Freiheit  aus,  meinen  Aufgabenbereich  selbständig  gestal- 
len zu  können. 

^  Plank  Hans  F. 

•  Steckbrief 

Banjf.  Akademisch  gepräfier  Waibakaulmann.  Funktion:  Inhaber,  img 
bei:  Die  Agentur  Plank  -  WbibegmbH.,  1150  Wen,  Preyaingg.  29.  Ge- 
boren -  Dalum,  Ort:  26.  August  1938,  Wien.  Schöpferische  Akte:  Hör- 
spiele, Lyrhband.  IHobbtes:  Klavierspielen,  Fotografieren. 

•  KairieiB 

Wie  war  Ihr  Wentogang?  Im  Anschhiß  an  den  eribigreichen  Malura- 

abschluß  beendete  k:h  meine  Tätigkeit  in  der  Dnjckerei  und  wurde  bei 
Philips  und  AEG  Werbeassistent.  Dies  war  der  Turoffnerfür  meine  wei- 
tere Karriere  -  nebenbei  besuchte  ich  einen  Hochsctiutkurs  für  Werbung 
und  Verkauf.  Innertialb  kOneslerZät  avancierte  Rh  zum  slellvefteten- 
den  Werbeleiter.  1966  schied  k:h  aus  dem  Unternehmen  aus  und  tat 
den  Schritt  in  die  SebsländigkeiL  Ais  Weriietaxtar  und  KonzepKonist 


kreierte  ich  für  die  Linzer  Fremdenverkehrswert)ung  den  Slogan  Jn  Linz 
beginnt's".  Nach  geraumerZeit  hatte  ich  die  Idee  nicht  nur  meine  Texte, 
sondern  auch  Grafiken  zu  verkaufen  •  dies  war  der  Beginn  meiner 
AgenhirtatigkieiL  Es  stalte  sich  dte  Frage,  was  kann  aina  Aganlur  in 
einer  AH,  die  von  ZusammenscHiissen  geprigt  ist,  bewirkea  Sonst 
konzentrierte  ich  midi  immer  mehr  auf  die  .Business  to  Business  Wer- 
bung', wo  ein  gewisses  Produkt  Knovb'-how  Voraussetzung  ist,  um  wei- 
terzukommen. Auch  die  neuen  elektronischen  Medien  faszinierten  mich 
und  bieten  mir  bis  dato  aina  {"laiauslbidaiung. 

•  Zum  Erfolg 

Ihre  Ziele?  Mcm  Ziel  ist  es,  den  baldigen  neuen  Abschnitt  meines  Ru- 
hestandes genauso  erfolgreich  zu  gestalten,  wie  den.  welchen  ich  hin- 
ter mir  habe.  Mich  aus  dem  WaHbawaib  herausnahmen,  meine  Gren- 
zen arkaniMn  und  baachton  und  mich  janan  Otogen  «Maian,  dte 

machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Irh  ging  nie  gänzlich  nur  in 
meinem  Beruf  auf-ich  hatte  aucn  andere  Interesscnsgebietewie  Sport 
und  Kultur.  Diese  möchte  ich  ungern  missen  und  nehme  mir  dafür  die 
nötige  ZMt 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Benjflicher  BMg  bedeutet,  än  Kundenziel 

erreichen  zu  können  und  kreative  Leistungen  zu  bieten.  Privat  ist  Erfolg 
gleichbedeutend  mit  dem  Führen  eines  Lebens,  weiches  nicht  obertläcti- 
Nch  Spaß  macht,  sondem  sinngebend  tsL  IhrErfbigsrezept?  Nie  nach 
anderen  orientieren,  sondem  die  mügegebenen  Fähigkeilen  und  Fertig- 
keiten analyswren  u[)d  weiterentwickeln.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolg 
um?  Eine  Niederlage  imn^er  a's  Tei'schnt'  zu  einerr  nachstcrößeren 
Erfolg  betrachten.  Ihr  Motto?  Nie  die  Einseitigkeit,  sondern  die  Vielsei- 
tigkeit lebea 

^  Platzer  Maximilian 

•  Steckbrief 

Beruf:  Hotekaulmenn.  Funklon:  Inhaber.  TMg  bei:  CtM^eUmmA 

Wlsimar,  Club-Discolhek  Palme.,  1090  Wien.  Währinger  Str.  68.  Gebo- 
ren-Datum,  Ort'  26,  Juli  1952,  Hobbies:  Oper,  Musik  und  wenn  es  die 
Zeit  erlaubt  in  der  Umgebung  von  Bad  Aussee  die  Natur  zu  genießen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrer  Kaniere?  1969  erfolg- 
te cer  Absch  uß  der  Hotelfachschute,  bis  1971  eignete  ich  mir  prakti- 
sche Kenntnisse  in  der  Schweiz  an.  Anschließend  verbractite  ich  die 
Sommar-und  WInteraaison  in  Kimlen  und  Tirol.  Dia  nAchstenfOnf  Jah- 
re war  ich  als  Rezaptionsportier  in  ehern  Hotel  hinter  der  Oper  in  Wton 
tätg  19^9  erfolgte  die  Mitarbeit  im  Cafe  .We-mar"  und  1981  übernahm 
ich  den  Betneb.  Von  1986-92  führte  ich  umfangreiche  Renoviemngen 
durch. 

Andere  berufNcha  TiÜgkaHsn?  Obmann  des  Ckjb  der  Kafeehaus- 
besitzer,  Veranstalter  der  IRelMj<unBt  in  Kaisehau^.  Oiganisatordss 
^1  der  Wiener  Kaffeestedei*  seit  1995. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  konsequenter  Artiert  zum  2el  zu 
gelangen,  das  heißt  für  mich,  einen  ftorierenden  Betrieb  zu  führen,  und 
diesen  auch  efheHen  zu  können.  Dies  gelingt  mir  mit  täglicher  IMtariieit 
im  GescMfl.  wo  es  wichtig  ist,  de  Täligkeilen  9^ 
biete  zu  kennen  und  auch  zu  können.  Gab  es  Niederlagen  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Wenn  es  zu  Rückschlägen  kommt  gilt  es.  nicht 
den  Kopf  in  den  Sand  zu  stecken,  sondern  auf  Grund  solider  Basis  dur ch- 
mhaNen.  QnMttomn  tmam  nalGilch  vor,  doch  die  sachldie  Analyse 
ist  wesenilich.  Da  idi  meine  Kindheit  im  Kaffeehaus  meines  VMeis  ver> 
bracht  habe,  sind  mir  die  Höhen  un;!  Hf  fsn  dieses  Gewertes  nicht  un- 
bekannt Was  macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Allem  Nojen  gilt 
es  mii  Offenheit  zu  begegnen.  Gab  es  Vorbilder?  Nein,  Ich  habe  Im- 
mer nur  auf  die  Betriebe  geschaut,  nieaufdieMenschendto  sich  dahin- 
ter «ettergen.  IIRaglaitfm  Steweiiden  Seim  liMA 
sehen?  Als  einer  der  zu  gutmütig  unri  zu  eh'lrh,  abflr  such  strebsam 
ist,  Em  heiterer,  manchmal  zum  .Größenwahnsinn'  neigender  Zeitge- 
nosse. Wie  sehen  Sie  den  Zusammenhang  zwischen  Familie  und 
Benir?  Faniieund  BenjfeoMe  man  trennen.  lchghNit»,daßauf  Gnaid 
derzeit,  die  man  im  Lokal  verbringt  das  Familienleben  bzw.  Privatleben 
auf  ein  Minimum  beschränkt  sein  muß.  Wichtig  ist  jedoch,  daß  de'  Part- 
ner dtese  Tätigkeit  kennt.  Für  mich  sind  auch  die  Mitarbeiter  eine  Art 
von  Familie,  die  auch  am  Eribig  wesenilich  teilhaben.  Ihr  Erfolgstip? 
Eine  fecHiche  Ausbildung  ist  die  Basis,  ebenso  schadet  es  nicht  im 
Ausland  zu  arbeiten,  um  Erfalvung  zu  sammeln.  Selbständigiceitzu  ler- 
nen ist  für  das  Letten  von  großer  Bedeutung.  Kommunikationsvermögen 
ist  für  die  persönliche  Entwicklung  ebenso  wichtig,  wie  mit  Freude  an 
die  Arbeit  zugehen. 

^  Flauer  Peter 

•  Steckbrief 

Benif:  Kaufmana  Funktion:  TeHhaber.  IHig  bei:  Folenlechnik  0E6., 

2231  Strasshof,  Franz-Planeta-Str.  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Okto- 
ber 1 946,  Wien.  Hobbies:  Paragieiten,  Squash,  OMtimer-MG  und  Hun- 
de. 

•  Karrieie 

Was  war  wesentlich  fOr  Ihren  Werdegang?  Ich  besuchte  die  Grafi- 
sche Kunstschule  in  Wien,  welche  ich  im  Alter  von  19  Janren  mit  Di- 
plom abschk)ß.  Nach  meiner  Ausbildung  trat  ich  sofort  in  die  Verkaufs- 
brandw  ein,  und  um  dtoae  genau  kennanzulaman,  sammeNe  Ich  pral(- 
lische  Erfahrungen  auf  diversen  Massen  und  VarkauhausstaHungsn. 
Schon  bald  konnte  ich  mich  in  dieser  Branche  selbstsicher  bewegen 
und  wagte  1 979  den  Schritt  in  die  Seltstand  :gke;t.  Mit  dem  Verkauf  von 
Groiküchengeraten  übernahm  Ich  aie  Vertretung  einer  italienischen  Fir- 
ma, und  gleichzieitig  wurde  ich  im  Bereich  Grofiküchenpianung  tätig, 
beisfiielsweise  für  Blü,  das  |joienz-65hler-Krankenhaus  oder  EUI^ST. 
EigentlKh  zuiaiig  wurde  mir  die  Vartrstung  für  die  NASA  II  Eurapa  an- 


geboten, die  spezielle  Folien,  welche  besonders  wderstandsfahig  und 
UV-absortierend  waren,  für  das  Space  Shuttle  en^A'icke'te  ''990  ver- 
wirklichte ich  in  Wien  dieses  Vorhaben,  übersiedelte  jedoch  mit  meinem 
Unteraehmen  nach  Strasshof.  Bs  dato  widme  idn  nich  vol  und  ganz 
dieser  FoienlBchnik,  beschKhIe  eirtbiuchssKhere  Fenster  ml  einer  Foie, 
die  eine  Reißfestigkeit  von  3,7  Tonnen  aufweist,  90  Prozent  der  Hitze 
abhält  und  lOOprozentig  die  UV-Einstrahlung.  Ich  biete  eine  Palette  von 
130  verschiedenen  Folien  wie  Sonnenschulzfolien,  UV-Schulzfolien, 
Sichtschirizfofien,  SidwiMlBfolan,  EnerglesparibNen,...  an.  Aber  auch 
dieWefbegestalungturBite,ÖB6,  Post,  Don  Gll,  iyid)onaUs,eiB.  über- 
nehme ich  Mgt  äußerst  erfolgreiches  Unternehmen  beschäftigt  sich 
neben  den  Ve-kai.f  auch  mit  der  Verlegung  eben  dieser 
Hochleisiungsfolienlammaie.  Osterreichweil  vertrete  ich  als  einer  von 
dreien  dieses  amerikanische  SpMzanpradukt 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  We  n  persön  icher  Erfolg 
liegt  im  pedeicten  Beherrschen  des  Verkaufes,  im  überaus  fundierten 
Fachwisaen,  weiches  Ich  mir  durchdas  Lernen  aus  FachMaraturaneig- 
neta,  im  PHegen  von  Kundenkontaktan  und  der  individuellen  Kundanbe- 
ratung  und  -betreuung.  Das  Unternehmen  ist  auf  meine  Person  zuge- 
schnitten. Schwerpunkte  n>eines  Erfolges  sind  die  Pünktlichkeit  und  das 
100-prozentige  Enhalten  der  Versprechen.  All  diese  Faktoren  würden 
ohne  die  grofie  Freude  an  meinem  Benif  mdtt  zum  Tragen  kommen. 
Wie  lauten  Ihre  künftigen  Ziele?  Ich  mächte  Millionär  werden.  Zur  Zeit 
habe  ich  ein  Hau;  n  ?p?rien.  uns"  nac^i  dessen  Fertigstellung  zieheich 
mich  zurück.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  liegt  für  mich  im 
Eneicinn  meinBr  2Mb,  jederAuthag  bedeUMfür  nich  Erfolg  und  bringt 
mich  meinem  Ziel  niher.  Woher  nahmen  Sie  Hire  Kiafl?  Die  schöpfe 
ich  aus  Spaziergängen  mit  meinem  Hund,  aus  der  Natur  und  aus  dem 
damit  verbundenen  Abschalten  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Es  gibt 
ein  ganz  einfaches  Erfolgsrezept:  Der  vollkommene  Einsatz  und  das 
vernünftige  Haushalten  mit  den  Flnanzian.  Grundvoraussetzung  ist  je- 
doch der  Spa&  am  Beruf.  Wia  gehen  Sie  mN  üHadariaBan  um?  Jede 
Niederlage  bedeutet  eine  unheimliche ChancefOrehen  Neubeginn,  Ich 
sehe  Mißeiloig  als  positiv. 

4c  Pleiner  Horst  Divr. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Offizier.  Funktkw):  Leiter  der  Generalstabsgruppe  B.  Tätig  bei: 
BundasminMarlum  fQrLandasvartekligung.,  1030  Wien,  Dampfschiff- 
Str.  2.  Geboren  -  Datum.  Ott  14.  November  1941.  Faraihnstand:  Ver- 
heiratet mit  Doris  Hobbies:  Bergwandem,  Radfahren,  Tennis,  Reisen, 
die  Geschichte  der  Manne  -  hier  schätzt  man  meine  fachliche  Kompe- 
tenz. 

•  Karriere 

WriB  war  Ihr  WoniBgang?  Nach  der  Matura  am  humanislischen  Gym- 
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nasium  in  Salzburg,  absolvierte  ich  meinen  Präsenzdienst  beim 
Feldjägertatailton  29  in  Glasenbach  1960  t'at  ich  in  die  Militärakade- 
mie in  Wiener  Neustadt  ein.  1963  wurde  ich  als  Leutnant  bei  der  Jägef- 
BchiieinSaalfBUBnauBgemuBtartinwBitBrerFalgewarichl^^ 
koiranandant  bei  der  2.  EF-Kompanie  der  Jägeischuie  in  Glasenbach, 
und  Ausbildungsoffizier  für  Spezialkurse  an  der  Jägerschule,  1965  war 
ich  Lehroffizier  für  schwere  Waffen  und  1 966  Hauptlehroffizier  für  Pan- 
zerabwehr und  Slabsdienst.  1969  absolvierte  ich  den  6.  Gerveraistabs- 
kunanderLVAkinWiea  1971  wunle  Ich  mRderTiligMItln  dar  Funk- 
Hon  der  G3/Ausbildung  beim  Gnippenkomirando  III  h  Saizbug  belraul 
1972  schloß  ich  den  Generalsiahsk-j's  ;3b  und  wsr  snschl-eßend  in  der 
LVAkals  Chef  des  Stabs  tatig,  in  wo  tc-rc  Folge  als  Hai-ptlehroffizier  für 
Versorgung  und  Siabsoienst,  sowie  Taktik.  Von  1975-78  war  ich  Kurs- 
komnandant  dea  8.  GenaraMabakunea.  1978  wactealta  Ich  h  die 
CHHwaliotMablBlunodaaBMLValaalBlwrtielBn^ 
Hauptreferent  für  operative  Fühnjng.  Von  He+st  W9  bis  Frühjahr  1980 
erfolgte  die  Truppenverwendung  als  Konmandant  des  L'-VSR  32  in 
Leobendorf,  anschließend  war  ich  erneut  im  BMLV/Operationabteilung 
eng.  Am  1.  Jti  IflOSMiida  Ich  LaHardar  OparaHonsflUallung  und  mR 
1.  Juni  1990  LaHardar  GaneiaMabBgrupiie  B  Im  GTI-Beteich. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Den  effizienten  Einsatz  des  Bundesheeres  bei 
gegenwärtigen  und  zukünfligen  Aufgaben  zu  gewährleislen,  das  heiftt 

die  Umsetzung  und  Anwendung  im  internationalen  und  multinationalen 
Bereich  zu  sichern.  Dies  gelingt  rrrt  Verständnis fürgegenselt  ge  Bezie- 
hung in  der  Politik  und  auch  im  Fachbereich.  Besonders  die  Politik  ist 
hiareii  weaenfichesBeineiiii  hderinan  untoraridBreai  in  vonoMade* 
nen  Ausschüssen,  Gremien,  etc.  die  fachliche  Seite  vertritL  Wichtig  ist 
es  die  fachliche  Se  te  1  sses  Metiers  für  jedermann  verständlich  zu  for- 
mulierer Haben  Sie  Rückschläge  erfahren  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Rückschläge  gibt  es  aus  verschiedensten  Gründen  immer  wie- 
der. Um  dtoae  aifDlgraich  zu  bewilligen  aind  malnarAnaicht  nach  fol- 
gende Punkte  wichlig:  Konsequenz.  Fleadbiütund  k/loüwalionafihigkieit, 
sowie  Kompetenz  für  soziale  Verträglichkeit  zu  haben. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Man  'emt  im  Laufe  der  Offizierslauf- 
bahn  Ziele  zu  erreichen.  Um  sich  durchzusetzen  sind  zweifellos  Ge- 
duld, das  Wahrnahmen  von  Chancen  und  ein  hohes  Maß  an  Baiaatbar- 
keit  uibedingt  notwendig.  Wie  sehen  Sie  dh  Baraiclie  Famlle  und 
Beruf?  Eine  Trennung  ist  nicht  möglich.  Besonders  während  des  Er- 
steigens der  Kamereieiter  ist  die  Akzeptanz  der  Partnerin  notwendig 
Die  Anfordemngen  und  Gegebenheiten  spielen  nier  eine  wesentliche 
Rolle.Sahan8iaaicliaaliatalaarfolgMieh?k:hvaflratodlePhlk)ao- 
phie:  Enliwadar  poaiHv  an  dia  SpilzB  zu  laffiman,  oder  negaihr  mfau- 
schwimmen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wesentlich  ist  die 
Ausnchtung  auf  die  ,Sn|ivcrstellun5,  das  heißt  lene  Ziele  zj  vermitteln, 
die  auch  von  der  Gruppe  als  erstrebenswert  anerkannt  werden.  Auch 
als  Fühaingskrall  im  miHärisohen  Berekh  git  es  hohe  menschiche, 
soziale  Kompetenz  zu  haben.  Den  IMarbeHem  muß  man  das  Gefühl 
vennitliBln  auch  angehört  zu  werden.  Diese  Situation  kenne  Kh  durch 


meine  dreißigjährige  Tätigkeit  in  dar  Panonalvertretung.  Welche  Fä« 
higkeiten  sollte  man  mitbringen,  wenn  man  den  OfTiziersturuf  an» 
strebt?  Entsprechendes  Ourchhaltevermögen,  Konsequenz  und  Korn- 
muniolkinsbBrBilschallMansallB  In  der  Lage  sein,  emdkmaleBHan- 
dein  von  kigisch  analytischem  Denken  trennen  zu  können  und  eine  ge- 
wisse Widerslandsicraft  zu  besitzen. 

4e  Podkowicz  Thomas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter  Funktion:  Leiter-StcHvertrc-tor  Tatig  bei:  Magistratsab- 
teilung  59  ■  Markianit,,  'i020  Wien,  Karmelitermarkt  1.  Geboren  •  Da- 
bm,  Oft  7.  Mal  1961 .  Wien.  Famllanaland:  VMiairalal  mit  Sylvia.  Kin- 
der: Florim(1991)undLukas(1993}.  EHam:  FMktand  und  Helga.  Hob- 
bies: Gitere  spielen,  IModalMhn.  Laean. 

•  Karriere 

Wie  war  lir  Werdegang?  Nach  der  AHS-Mäura  und  dem  Btxxlesheer 
trat  ich  sofort  beim  MagistFatder  Stadt  Wien  ein  und  wurde  dem  Markt- 
amtzugeteilL  knZuge  der  Tätigkeit  absolvierte  ich  verschiedene  Aus- 
bMungskurse  und  legte  mit  Auszeichnung  die  Ven/valtungsprüfung  ab. 
Für  die  Arbeit  bei  der  MA  59  ist  auch  ein  Ijebensmittelkurs  abzuschlie- 
ßen, was  kdi  auch  erfolgreich  geschafft  habe,  luleine  erste  Siele  war  ki 
der  Markthalle  im  9.  Bezit1(.  Begrenzt  sich  die  Tätigkeit  eines  Beam- 
ten der  MA  59  nur  auf  die  Markthallen  bzw.  Marktämter?  Markt- 
ämter and  nur  ein  Teil  unserer  Arbeit  Wir  sind  zuständig  für  die 
benamMaiin  den Gaaftäusem,  Restaurants  und  anderen Ijohalen,  für 
Bezirksfssle,  wo  LebensmlHel  verfault  werden  und  für  die  Befugnis  der 
Ausübung  des  Geweibes,  um  nur  einiges  zu  nennen.  Darum  war  meine 
erste  Stelle  eine  Schlüsselerlebn-s  für  mich,  denn  mit  1 9  Jatiren  war  ich 
zum  ersten  Mal  mit  der  .Gürtelwelt'  konfrontiert  und  mußte  mich  dort 
behaupten.  Ich  mußte lamen,  mit  Manachan  zusprechen,  die  eine  ganz 
andere  Menlallit  beaaßen  und  ganz  andere  Umgangsformen  hatten, 
als  ich  vom  Elternhaus  mitbekommen  habe.  Esistmlrgekingen.mich 
durcnzusetzen  und  ein  gutes  Fundament  Kr  meine  weitere  Tätigkeit  zu 
bekommen.  Bei  uns  ist  es  üt>lich,  daß  man  alle  vier  bis  fünf  Jahre  in 
ahian  anderen  Baeirtc  versalzt  wird,  damit  man  varachtodane  Facetten 
daa  Berufoe  kannenleml  und  raRdfveraen  Prablemlöaungen  in  BerOh- 
rung  kommt  So  kam  ich  nach  ein  paar  Stationen  1989  in  den  2,  Bezirk 
Ich  b:r  letzt  der  stellvertretender  .HäupUingT  und  somit  aus  dem  Um- 
tauschkarussell herausgekommen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  v.eil  ich  be'ulich  von  mei- 
nen Vorgesetzten  und  Kollegen  anerkannt  bin  und  a  jch  die  Akzeptanz 
meiner  Person  von  der  Umwelt  erleben  darf.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Privat  bedeutet  es  eine  gewisse  LebensquaHat,  fnanzielle  Si- 
cherheit, die  Möglichkeit,  FreizBitnach  eigenen  Vmlalungen  gestalten 
zu  können.  Beruffich  ist  es  Freude  an  der  abwechskingsreichen  Arbeit, 
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wenn  ein  Tag  dem  anderen  nictit  gleicht.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg? 
Harte  Arbeit  Gespür  für  die  Leute,  eine  hohe  Toleranzquote  gepaart  mit 
guten  Umgangsformen.  Es  ist  wchtig.  sich  auf  die  Leute  einzustellen, 
ohne  die  eigene  Persönlichkeit  zu  verlieren.  Wie  würden  Sie  Ihren 
Führungsstil  definieren?  Als  kollegial,  aber  bestimmt  Um  und  Auf  ist 
bei  uns  die  Eigenverantwortung,  und  ich  weiß,  daß  ich  mich  100-pro- 
zentig auf  meine  Kollegen  verfassen  kann.  Sie  würden  für  mich  ein- 
springen, wenn  es  nötig  ist,  ohne  den  Befehl  zu  brauchen,  das  zu  tun. 
Ich  betrachte  mich  nicht  als  einer,  der  sich  von  den  Geschehnissen  des 
Alltages  distanziert  und  nur  Aufgaben  verteilt,  sondem  ich  mache  den 
selben  Job  wie  die  anderen  und  lebe  das  vor,  was  ich  von  den  Mitartsei- 
tem  erwarte.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Dadurch,  daß  die  Par- 
teien trotz  der  Unannehmlichkeiten,  die  bei  uns  zum  Alltag  geboren,  mir 
recht  geben,  mich  positiv  einschätzen.  Dadurch,  daß  ich  auf  der  Straße 
begrüßt  werde  und  natüriich  dadurch,  daß  ich  weiß,  daß  meine  Kolle- 
gen hinter  mir  stehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Fa- 
milie, der  Musik  und  aus  Spaziergängen  im  Wald,  wo  ich  dem  Geist 
freien  Lauf  lassen  kann. 

^  Podpera  Viktor 

•  Steckbrief 

Beaif:  Optikemieister  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Mobiloptik.,  1020 
Wien,  Schüttelstr.  87.  Geboren  -  Datum,  Ort:  5.  Juli  1962.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  H^elitta.  Hobbies:  Falknerei,  Paragleiten,  Segeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1980  schloß  ich  die  Optikerlehre  mit  der 
Gesellenprüfung  ab.  Danach  absolvierte  ich  das  Bundesheer,  1 984  er- 
folgte die  Gründung  eines  Optikergeschäftes  mit  einem  Partner  im  22. 
Bezirk.  Während  dieser  Zeit  entwickelte  ich  Holzbrillenfassungen.  Die- 
se stellte  ich  auf  verschiedenen  Fachmessen  aus  und  hatte  großen  Er- 
folg damit.  1 989  erfolgte  die  Auflösung  des  Unternehmens,  und  ich  war 
einige  Zeit  als  Filialleiter  in  einem  Optikergeschäft  tätig.  Ich  betreute 
unter  anderem  ein  Altersheim.  Durch  diese  Erfahrung  kam  mir  die  Idee, 
diese  Zielgruppe  intensiver  zu  betreuen.  Zwischenzeitlich  legte  ich  die 
Meisterpnjfung  ab.  Zur  Zeil  betreue  ich  1 5  Altersheime  in  Niederöster- 
reich. In  meinem  Untemehmen  artreiten  meine  Gattin,  mein  Bruder  und 
meine  Schwägerin  mit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ertolg  ergibt  sich  durch  fachliche 
Kompetenz,  Beharrlichkeit  und  Beständigkeit,  die  Basis  für  die  beaiDi- 
che  Tätigkeit .  Wichtig  ist  auch  Ausgeglichenheit  die  Resultat  eines 
harmonischen  Familienlebens  ist.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  die  hat  es 
gegeben.  Ich  denke  immer  an  die  Zukunft,  somit  haben  Niederlagen 
keine  allzu  großen  psychischen  Wunden  hinterlasen.  Ich  konzentriere 
mich  immer  auf  die  positiven  Seiten  des  Lebens,  die  mir  auch  die  Kraft 
geben,  so  manche  Protileme  zu  lösen.  Schließlich  lernt  man  mit  Mißer- 


folgen umzugehen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 

Ich  bin  stolz,  eine  Gattin  zu  haben,  die  eine  verständnisvolle  Partnerin 
ist  Schließlich  gilt  es.  zwischen  den  angesprochenen  Bereichen  Kom- 
promisse zu  schließen.  Bedingt  durch  die  intensive  Zusammenarbeit  im 
Unternehmen  lassen  sich  Beruf  und  Privatleben  nicht  klar  trennen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  stolz  darauf,  daß 
ich  auch  größere  Probleme  in  der  Vergangenheit  bewältigen  konnte. 
Leider  geben  viele  Menschen  schon  wegen  Kleinigkeiten  sehr  leicht  auf 
Ich  glaube,  daß  man  mit  personlichem  Einsatz  sehr  viel  erreichen  kann. 
Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ein  hohes 
Konfliktlösungspotential,  das  ich  mir  im  Laufe  meiner  bemflichen  Tätig- 
keit angeeignet  habe  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  sehr  viele,  denn  ohne 
Vorbilder  bleibt  man  stehen,  es  kann  dann  keine  Weiterentwicklung  ge- 
ben .  Wie  erfolgt  Selbstmotivation?  Durch  Kreativität.  Das  heißt,  et- 
was zu  tun,  was  andere  noch  nicht  machen,  um  das  Geschäft  weiterzu- 
fuhren. Ich  wollte  immer  etwas  Besonderes  machen.  Damit,  so  glaube 
ich,  bin  ich  der  Konkun^nz  immer  einen  Schritt  voraus.  Wichtig  sind 
hohe  Identifikation  und  Spaß.  Man  muß  aus  der  Arbeit  Befriedigung 
bekommen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  mache  das,  was  ich  nrächte,  und 
dies  wird  mit  Behanlichkeit  und  Konsequenz  getan. 


^  Poilak  Günter 


•  Steckbrief 

Bemf:  Bastler.  Kaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Poilak  Bastler- 
bedarf, HausbesorgerdiensL,  2232 
Deutsch  Wagram,  Hamerlingstr.  2. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Septem- 
ber 1965.  Wien.  Eltern:  Irene  und 
Walter  Mitgliedschaften:  Fischer- 
verein. Hobbies:  Fischen  und  Foto- 
grafieren. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dreijähriger  Lehre  als  Bandagist  bis 
1983,  blieb  ich  dann  bis  1991  in  der  Lehrfirma.  Danach  habe  ich  aus 
gesundheitlichen  Gründen  zwei  Jahre  Pause  gemacht  und  mich  mit  ei- 
nigen Jobs  über  Wasser  gehalten.  Danach  begann  ich  in  diesem  Bastler- 
bedarf-Geschäft, bei  meinem  Vorgänger  zu  arbeiten,  vorerst  für  ein  drei- 
viertel Jahr  als  Aushilfe.  Danach  pausierte  ich  wieder  und  absolvierte 
Berufsfindungskurse.  Im  Mai  1995  machte  ich  mich  als  Hausbesorger 
selbständig.  Durch  Mundpropaganda  ertiielt  ich  Kunden,  machte  Gar- 
tenart)eit,  Reinigungstatigkeiten  und  Urlaubsaufsichten  für  Objekte  und 
Tiere.  Zwischendurch  half  ich  immer  wieder  mal  im  Basttergeschäft  aus 
und  als  mein  Chef  dann  krankheitshalber  den  Betrieb  schließen  wollte, 
habe  ich  die  Chance  ergriffen.  Am  1.  Juli  1998  übernahm  ich  das  Ge- 
schäft und  erneuerte  alles.  Ich  änderte  das  Konzept  und  spezialisierte 
mk:h  auf  Handel  mit  Bastlerwaren.  Es  werden  auch  sehr  beliebte  Bastler- 
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runden  abgehalten,  die  die  Leute  motivieren  sollen.  Der  hintere  Trakt 
des  Geschäftes  ist  vom  TischlereitMdarf  t>estimmt.  Wir  machen  Zuschnit- 
te, führen  Leisten,  Schrauben,  usw..  Meine  Kunden  sind  nicht  nur  Priva- 
te, sofldem  auch  Gewertjetretbenbe.  Ich  arteite  allein,  meine  Eltern  helfen 
aber  auch  fleißig  mit  Ohne  meine  Eltern  wäre  die  Geschäftsübernahme 
für  mich  nicht  möglich  gewesen. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  den  größten  Teil 
meines  Zieles  bereits  geschafft  habe.  Ihr  Erfolgsrezept?  Hartnäckig- 
ketl.  Fairness  und  Kundenservice-  Gibt  es  jemanden,  ohne  dem  Sie 
nicht  soweit  gekommen  wären?  Ja,  meine  Eltern,  sie  helfen  wo  sie 
können.  Gab  es  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Hat  es 
schon  genug  gegeben.  Ich  versuche  daraus  zu  lernen  und  sie  in  Zukunft 
zu  vemietden,  und  den  Rückschlag  so  gut  wie  möglich  zu  vermarkten. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  halten  mich 
für  einen  nsikofreudigen,  teils  erfolgreichen  Spinner.  Meine  Familie  be- 
wundert meinen  Mut  zur  Selbständigkeit,  hat  aber  ihre  Bedenken. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  sie  ist  sehr  wichtig  und  moti- 
viert mich,  trotz  Tiefen  weiterzuarbeiten  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Angst  vor  dem  Absturz.  Ihre  Ziele?  Einen  kleinen 
kundenfreundlichen  Laden  zu  haben  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Nicht  auf  die 
Zeit  schauen,  den  Verdienst  auf  die  zweite  Ebene  verschieben.  Nicht 
kreuz  und  quer,  sondem  immer  ein  gerades  Ziel  verfolgen.  Stufenweise 
klettern. 

t¥  Portele  Helmut  Ing.  und  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Beruf:  Toningenieur  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Viennasound  Studio 
VRC  GmbH,  und  WTM  Tramway 
Sonderfahrten..  1150  Wien,  Holo- 
cherg, 24.  Geboren  -  Datum,  Ort  20. 
April  1940;  3.  August  1961,  beide  in 
VV  en.  Kinder:  Patrick  (1982).  Schöp- 
fensche  Akte:  Herausgeber  ,Ver- 
kehrsreporf '.  diverse  wissenschaft- 
liche Publikationen  in  Fachzeitschrif- 


ten und  Skripten  der  AES  (Bereich  Tontechnik.  Akkustik.  Archiwerung, 
Studio-Einrichtung,  etc.).  Erarbeitung  der  Kntenen  und  Verzeichnis  aller 
histonschen  und  konstruktiv  wertvollen  östereichischen  Schienenfahr- 
zeuge (Grundlage  fürdas  Eisenbahnmuseum),  Archivaulbau  zur  Doku- 
mentation des  öffentlichen  Verkehrs  in  Wien.  Mitgliedschaften:  Verbands- 
sekretär der  Eisenbahnfreunde.  Mitbegrtinder  und  Vorstand  des  Wiener 
Tramwaymuseums.  Generalsekretär  der  Railway  &  Tramway  Soaety, 
Facbverband  der  Audiovision  und  Filmindustrie,  Audio-Engineering 
Society  AES  (New  York).  Hobbies:  Geschichte.  Geographie.  Soziales. 
Frau  Portele:  Reisen,  Lesen,  Radfahren,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  interessierte  mich  einerseits  immer  für 
Musik  und  Ton,  andererseits  für  Schienenverkehr,  Eisen-  und  Straßen- 
bahnen. In  jungen  Jahren  hatte  ich  eine  Rock  &  Roll-Band  und  wir  traten 
in  einem  Gl-Club  in  München  auf.  Aber  schon  mit  zwölf  Jahren  kam  ich 
zum  ersten  Mal  in  ein  Tonstudio,  wo  ich  während  eines  Rundfunk-Inter- 
views hörte,  daß  ein  Großteil  der  Platten  in  Wien  aufgenommen  wer- 
den. Nach  der  Schule  wollte  ich  mir  das  ansehen  und  wurde  prompt 
vom  Portier  des  Künstlerhauses  abgewiesen.  Der  Chef  des  Studios, 
Gerhard  Mendelsohn.  der  z.B.  Peter  Kraus,  Udo  Jürgens,  Louis 
Amistrong,  Freddy  Quinn,  uva.  Produzierte,  ließ  mich  dann  doch  ins 
Studk)  und  ich  nützte  seither  jede  freie  Minute,  um  bei  Aufnahmen  dabei 
zu  sein.  Als  einmal  der  Tonmeister  fehlte,  sprang  ich  ein  und  nahm  mit 
17  Jahren  für  das  Orchester  Erwin  Haietz  eine  Nummer  auf,  ab  da  war 
ich  als  Tonmeister  tätig.  1%1  mußte  ich  zum  Bundesheer  und  verlor 
dadurch  die  Chance  als  Tonmeister  bei  Mendelsohn  weiterzuarbeiten. 
Nach  dem  Bundesheer  ging  ich  ins  Tonstudio  Holly,  wo  ich  bis  1 965  den 
Kundenstock  aufbaute  und  noch  bis  1978  als  Cheftechniker  und 
Konsulent  weiterbeschäftigt  war  1 965  gründete  ich  meine  eigene  Firma 
und  war  sehr  oft  als  Konsulent  und  Tonmeister  für  Kinofilme  im  Ausland. 
So  war  ich  z.B.  Konsulent  bei  Walt  Disney 's  Jhe  white  Stallions',  be- 
kam von  ihm  ebenso  ein  Empfehlungsschreiben,  wie  von  Delawan'e 
Damit  wurde  ich  immer  weitergereicht,  habe  Locations  gesucht,  die 
Ausstattung  (historische  Kostüme,  Requisiten)  übernommen,  Bild,  Ton, 
etc.  gemacht,  war  an  über  100  Kinofilmen  und  bei  zahlreichen  Tonauf- 
nahmen als  Konsulent  und  Tonmeister  beteiligt  (u.a.  für  MCA-Universal 
Pictures,  Pinewood,  Cinecitta-Roma,  Bavaria,  BBC,  NBC,  Sony,  ORR 
EMI,  uva.).  Anfang  der  70er  Jahre  machte  ich  in  Moskau,  Warschau. 
Wien  und  den  Herzler-Studios  in  Israel  eine  Dokumentation  über  russi- 
sche Emigranten  zur  Akzeptanz  der  slawischen  Einwanderer  in  Israel. 
1973  begann  k;h  mit  dem  Ausbau  des  denkmalgeschützten  Hauses  und 
der  Studios  auf  drei  Stockwerken  (Wert  rund  70  Mio.  auf  1 .870  m'  -  die 
Liste  des  Equipments  würde  den  Rahmen  dieser  Publikation  ebenso 
sprengen  wie  die  Referenz-  und  Kundenliste).  Spezialitäten  des  Hau- 
ses sind  unter  anderem  die  Herstellung  von  Masterbändern  für  die  CD- 
Produktion,  Restauration  alter  Aufnahmen,  Film-  und  Videonach- 
bearbeitung, sowie  die  Möglichkeit  über  ISDN-Leitungen  Sprecher  auf- 
zunehmen, die  am  anderen  Ende  der  Weit  sitzen.  Das  ist  eine  enorme 
Ersparnis.  Ein  weiteres  Standbein  ist  die  Planung  von  Studios  -  beson- 
ders in  St.  Petersburg  -  wo  ich  Studios  für  die  St,  Petersburger  Philhar- 
monie, für  Landocvideo  und  das  staatliche  Fernsehen 
Radiotelekompanija  St.  Petersburg  und  andere  aufbaute.  Da  ich  mich 
auch  immer  für  Eisenbahnen  interessierte  -  Österreich  war  ja  im  Eisen- 
bahnbau immer  schon  federführend  und  Wien  hatte  einmal  das  größte 
Tramway-Schienennetz  der  Welt  -  bemühte  ich  mich  auch  um  die  Er- 
haltung alter  Schienenfahrzeuge.  Ich  erwarb  die  Berechtigung  zur  No- 
minierung von  erhaltenswerten  Loks  und  Waggons  fürdas  Eisenbahn- 
museum. Das  war  zu  einem  guten  Teil  mein  Verdienst.  1966  gelang  mir 
auch  die  Gründung  des  Wiener  Straßenbahnmuseums:  zum  Tag  der 
Stadtwerke  organisierte  ich  eine  Wettfahrt  zwischen  einer  Pferdetramway 
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und  einem  modernen  Triebwagen  und  statt  einer  Gage  erbat  ich  die 
Chance  das  Museum  einzurichten.  Seither  konnte  ich  ohne  Steuergel- 
der 166  Wagen  in  das  Museijm  einbringen  und  restauneren.  Seit  1972 
ist  diese  Sammlung  öffentlich  zugänglich,  seit  1973  organisieren  wir 
auch  die  Tramway-Sonderfahrten,  die  sich  großer  Beliebtheit  erfreuen. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Mitarteit  bei  der  Erarbeitung  eines  Verkehrs- 
konzeptes für  den  öffentlichen  Verkehr  in  Wien  bei  der  MA 1 8  ( 1 966- 
78).  Frau  Portele:  Nach  der  Matura  arbeitete  ich  zwei  Jahre  m  der  Bank 
of  America,  wo  ich  zuletzt  in  der  Devisenabteilung  tätig  war.  Seit  1982 
arbeite  ich  im  Betrieb  mit,  erledige  die  Büro-  und  Administrationsarbeit, 
koordiniere  die  Studiotennine  und  organisiere  die  Tramway-Sonderfahr- 
ten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das.  was  man  sich  vorgenommen  hat  zu  errei- 
chen, etwas  für  die  Zukunft  zu  schaffen  und  etwas  bewegen  zu  können. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Für  meinen  Geschmack  als 
zuwenig  erfolgreich.  Man  darf  sich  nicht  ausruhen,  muß  immer  weiter- 
arbeiten. Frau  Portele:  Ich  mache  das,  was  ich  mache  erfolgreich,  ohne 
meinen  Mann  hätte  ich  aber  nicht  diese  Beharrlichkeit.  Wobei  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Man  muß  täglich  Dinge  entscheiden, 
die  zum  Erfolg  fuhren.  z.B.  wichtige  Investitionen,  Richtig  war  auch  die 
Entscheidung  die  Bildnachbearbeitung  hier  im  Haus  zu  machen.  Frau 
Portele:  Wir  haben  uns  sehr  früh  digitalen  Medien  zugewandt  und  wa- 
ren in  Europa  die  Ersten.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich? 
Sicher,  sie  sehen  die  Referenzen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Flexibel  und  an  vielem  interessiert  zu  sein.  Ich  lerne  ständig, 
bin  genau,  behan^lich,  kann  auf  Menschen  eingehen  und  deren  Proble- 
me zu  den  meinen  machen.  Ich  bin  für  die  Erhaltung  alter  Dinge,  um 
damit  den  Fortschritt  aufzuzeigen.  Frau  Portele:  Durchhaltevemiögen, 
Disziplin,  Flexibilität  und  Einfühlungsvermögen. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Technisches  Know  How, 
Wissen,  ständige  Weiterbildung,  um  sich  nicht  auf  Mitarbeiter  verlassen 
zu  müssen.  Ich  muß  mehr  wissen,  damit  ich  nicht  abhängig  und 
erpressbar  werde.  Frau  Portele:  Wir  wissen  einfach  wie  es  geht  und 
keiner  kann  uns  ein  X  für  ein  Y  vormachen.  Wir  scheuen  uns  auch  nicht 
selbst  mit  anzupacken,  keine  Arbeit  ist  zu  minder,  was  zu  tun  ist  wird 
getan  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ich  müßte  aber  300 
Jahre  alt  werden,  um  all  das  zu  tun.  was  ich  möchte.  Frau  Portele:  Ich 
wäre  gerne  Ärztin  geworden  -  Medizin  ist  heute  noch  ein  Hobby  von  mir. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Wir  sind  eine  große 
Familie  und  das  freundschaftiiche  Betnebsklima  ist  wichtig. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivie- 
ren Sie  diese?  Wichtigstes  Kntenum  ist  die  menschliche  Kompetenz. 
Natürlich  ist  auch  das  fachliche  Wissen  entscheidend,  aber  jeder  kann 
alles  lernen,  wenn  er  will.  In  der  heutigen  Zeit  steht  jedem  jegliche  Mög- 
lichkeit offen.  Frau  Portele:  Loyalitat.  Verläßlichkeit  und  Ehrlichkeit  sind 
für  mich  ausschlaggebend.  Die  Mitarbeiter  nehmen  auch  am  gemeinsa- 
men Erfolg  teil.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Für  mich  sind  sie  ein  An- 
sporn es  jetzt  erst  recht  besser  zu  machen.  Frau  Portele:  Niederlagen 


werden  zwar  realisiert,  aber  nicht  akzeptiert  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Familie,  wir  besprechen  alles  gemeinsam,  haben  keine 
Geheimnisse  und  trennen  beruflich  nicht  von  privat.  Wir  lassen  einan- 
der am  Leben  teilhaben.  Es  nicht  so  zu  machen,  wäre  eine  Mißachtung 
des  Partners.  Ihre  Ziele?  Da  finde  ich  immer  wieder  neue.  Obwohl  ich 
nie  Urlaub  gemacht  habe,  habe  ich  die  ganze  Welt  gesehen,  wenn  auch 
nur  Flughäfen,  Hotels  oder  Drehorte.  Seit  zehn  Jahren  bin  ich  immer 
wieder  in  St.  Petersburg,  kenne  den  Direktor,  Manager  und  Anwalt  der 
Eremitage,  aber  außer  einigen  Zimmern,  durch  die  ich  gegangen  bin, 
kenne  ich  nichts  davon.  Frau  Portele:  Ich  habe  ein  deutlich  größeres 
Freizeitbedürfnis  und  mache  jährlich  Urlaub  mit  unserem  Sohn. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  Weiterempfehlungen. 
Ihr  Lebensmotto?  Man  kann  nie  genug  gemacht  und  erreicht  haben. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Alles  100%ig  oder  noch  besser  zu  machen.  Alle 
Probleme  zu  meinen  eigenen  zu  machen  und  ste  bestmöglichst  zu  lö- 
sen. Frau  Portele:  Ich  schöpfe  sehr  viel  Kraft  daraus,  gebraucht  zu  wer- 
den, Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  schätze  Persönlichkeiten  mit  Behan'- 
lichkeit,  die  an  ihr  Ziel  glauben  und  nicht  bei  jedem  Mißerfolg  aufgeben, 
z.B.  Ritter  von  Ghega,  Gandhi,  etc.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Erfolg  ist 
nicht  die  einzige  Triebfeder,  sondern  Ziele  zu  ereichen  -  daraus  ergibt 
sich  dann  Erfolg.  Man  darf  nicht  wie  ein  Beamter  auf  die  Pension  zu- 
steuern und  schon  mit  20  wissen,  was  man  mit  55  verdienen  wird. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  an  ein  Ziel  glauben  und  es  ver- 
folgen. Zukunftsglaube  und  Grundoptimismus  sind  wichtig  -  vieles  wird 
krankgejammert. 


^  Portschy  Carina 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kürschnermeisterin.  Funkti- 
on: Inhaberin.  Tätig  bei:  Trachten- 
maus ■  Pelz  &  Tracht..  1230  Wien, 
Breitenfurterstr.  292:  2361  Laxen- 
burg,  Herzog-Albrechtstr  5-7.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  März  1962, 
Mödling.  Kinder;  Jürgen  (1983).  El- 
tern: Katharina  und  Raimund.  Hob- 
bies: Joggen,  Tennis,  Skifahren. 
Handarbeiten,  Reisen,  Kultur 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Tatsache,  daß  meine 
Eltern  Kürschner  waren  und  wir  einen  Familienbetrieb  hatten.  Alle  mei- 
ne Geschwister  eriemten  den  Beruf.  Ich  legte  1983  die  Meisterpriifung 
ab  und  war  damals  die  jüngste  Meistenn  Östen^eichs.  Als  die  Probleme 
mit  dem  Tierschutz  begannen,  haben  meine  Geschwister  die  Branche 
gewechselt  und  ich  mußte  den  Betrieb  allein  weiterführen.  Ich  überlegte 
mir.  wie  man  auch  im  Sommer  Arbeit  haben  könnte  und  kam  auf  die 
Idee,  Trachten  anzubieten  -  die  mit  Pelzen  gut  zu  kombinieren  sind.  Aus 
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dieser  Schiene  wurde  immer  mehr,  und  so  entstand  die  Jrachtenmaus" 
in  der  jetzigen  Form.  Ich  renovierte  und  gestaltete  mein  Lokal  in  der 
Breitenfurterstraße  um  und  erweiterte  meine  Verkaufspalette.  Neben  den 
ectiten  Pelzen  verkaufe  ich  jetzt  auch  Webpelze.  Trachtenmode  sowie 
passende  Accessoires.  Ich  biete  vieißltige  Sen/iceleistungen.  wie  fach- 
kundige Arbeiten  oind  um  den  Pelz,  wobei  die  Umarbeitung  von  Pelz- 
stücken für  die  jüngere  Generation  besonders  interessant  ist. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Arbeit  bei  Tag  und  Nacht  - 
wenn  nötig.  Das  Gespür  für  Zeitgeist,  Flexibilität.  Ideenreichtum,  gute 
Umgangsformen  und  vor  allem  Liebe  zum  Benjf.  Was  bedeutet  für  Sm 
Erfolg?  Ein  ständiges  Erreichen  der  Ziele,  bei  welchen  die  Latte  immer 
höher  gelegt  wird.  Was  möchten  Sie  noch  erreichen?  Jetzt  erreichte 
ich  mit  meiner  neuen  Linie  und  mit  dem  Umbau  des  Geschäftes  viel. 
Me'm  Bestreben  ist,  mein  neues  Geschäft  bekannter  und  beliebter  zu 
machen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Arteit.  Kunden,  Fami- 
lie und  Sport.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Familie  ist  für  mich 
sehr  wichtig,  und  ich  bin  froh,  daß  es  mir  gelungen  ist,  trotz  harter  Arteit 
meinen  Sohn  gut  zu  erziehen  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch 
die  Treue  der  Kunden,  durch  Medien  und  von  meiner  Umgebung,  die 
auf  mich  stolz  ist.  Ihr  Motto?  Eine  harmoniscfie  Einteilung  zwischen 
Beruf,  Familie,  Sport  und  Hot>bies  ist  für  mich  erstrebenswert 


^  Poscher  Ernst 


•  Steckbrief 

Bemf:  Werbegestatter  Funktion:  In- 
haber. Tätig  bei;  Emst  Poscher  Wer- 
begestatter., 1220  Wien,  Eßlinger 
Hauptstr.  120;  Zweitniederlassung 
Poscher  &  Strauts  Kr.  Valdemara  33 
LV-101D  Riga,  Latvija.  Geboren  - 
Datum,  Ort;  26.  März  1944,  Krumau. 
Familienstand;  Verheiratet  mit  Inge- 
borg. Kinder;  Sascha  (1974)  und 
Eugenie  (1976).  Eltern;  Ernst  und 


Hilda,  Hobbies;  Bergsteigen  und  Skifahren. 
•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  erlebte  die  schweren 
Nacfiknegsjahre,  Mein  Vater  war  Germanist,  die  Eltern  geschieden  und 
meine  Mutter  hatte  es  allein  mit  uns  zwei  Kindern  nicht  leicht  Ich  war, 
wie  damals  50  Prozent  der  österreichischen  Kinder,  lungenkrank  und 
man  schickte  mich  nach  Tirol,  wo  ich  bis  zu  meinem  elften  Lebensjahr 
blieb.  Nach  der  Rückkehr  nach  Wien  besuchte  ich  die  grafische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt,  wo  ich  Fotografie  lernte.  Nach  dem  Bundesheer 
kam  ich  als  Gastschüler  m  die  gleiche  Lehranstalt  zurück,  um  Grafik 
und  Kalligraphie  zu  lernen.  Nach  dem  Abschluß  war  ich  bei  mehrere 


Firmen,  weil  ich  Erfahrungen  sammeln  wollte.  Damals  war  es  kein  Pro- 
blem -  es  fehlte  an  Arbeitskräften  und  nicht  an  Arbeitsplätzen,  darum 
war  ich  keinen  einzigen  Tag  arbeitslos.  Ich  arbeitete  unter  anderem  für 
diverse  Werbestudios.  Einmal  landete  ich  bei  einer  Firma,  wo  ich  dann 
zehn  Jahr  blieb  und  mich  mit  Verkehrszeichen  beschäftigte.  Mit  der  Zeit 
schien  mir  diese  Tätigkeit  zu  eintönig,  ich  spürte  Sehnsucht  nach  Krea- 
tivität. Das  führte  dazu,  daß  ich  mich  mit  45  Jahren  selbständig  machte. 
Das  Geschäft  ging  gut,  1992  stellte  ich  auf  neue  Geräte  um,  um  den 
Kunden  neue  f.1öglichkeiten  anbieten  zu  können  und  mit  den  alten  Ge- 
räten, die  ich  hatte,  eröffnete  ich  eine  Firma  in  Lettland.  In  den  letzten 
zwei  bis  drei  Jahren  kristallisierte  sich  ein  neuer  Schwerpunkt  heraus  - 
Kaschieren  und  Laminieren  von  Fotos.  Plakaten.  Landkarten  etc.,  was 
die  Lebensdauer  dieser  Gegenstände  um  das  Fünffache  erhöht.  Das  ist 
eine  sehr  interessante  und  schöpferische  Tätigkeit  Wir  arbeiten  auch 
mit  verschiedenen  Museen  bzw.  Kulturinstitutionen  zusammen.  Hier 
bereiten  wir  Fotos  für  Ausstellungen  vor,  das  heißt,  schützen  sie  z.B. 
mit  Folien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Meine  geschickten  Hände. 
Improvisationsgabe,  Raum  vorstell  ungsvemiögen,  was  bei  großen  Flä- 
chen, mit  denen  wir  zu  tun  haben,  notwendig  ist.  Sehr  wichtig  ist,  Spaß 
an  der  Arbeit  zu  haben,  nur  dann  kann  man  100-prozentige  Leistung 
erbringen  und.  wenn  nötig.  70  bis  80  Stunden  in  der  Woche  arbeiten. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Privat  bedeutet  er  eine  gut  funktronie- 
rende  Familie,  eine  gute  Beziehung  zu  den  Kindern.  Meine  Kinder  mach- 
ten nach  der  Matura  eine  BerufsausbiWung.  Der  Sohn  ist  in  meine  Fuß- 
stapfen getreten  (er  wurde  Grafiker),  die  Tochter  absolvierte  die  Akade- 
mie für  Kindergärtnerinnen  und  Erzieherinnen.  Meine  Frau  hat  mich 
immer  unterstützt  und  ohne  ihr  Verständnis  wäre  meine  selbständige 
Tätigkeit  nicht  möglich  gewesen.  Beruflich  bedeutet  Erfolg  eine  Arbeit 
zu  haben,  die  befriedigt  und  von  der  man  auch  leben  kann.  Ihre  Ziele? 
Ein  wichtiges  Ziel  von  mir  ist,  daß  die  Firma  weiter  existiert,  daß  wir  den 
guten  Namen  in  der  Branche  -  den  wir  haben  -  weiter  erhalten  können 
und  daß  ich,  wenn  ich  in  Pension  gehe,  ein  gesundes  Unternehmen 
hinterlasse  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Erfolgseriebnissen, 
aus  Arbeitsergebnissen,  wenn  etwas,  was  schwer  zu  machen  war,  ge- 
lungen ist 

•  Posluschny-Kiessler  Helga 

•  Steckbrief 

Benjf;  Kauffrau.  Funkton;  Gschf.  Tätig  bei;  Escada  Shop  HandelsgmbH.. 
1010  Wien,  Am  Graben  26.  Geboren  -  Datum,  Ort  1.  Februar  1942. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Klaus.  Kinder:  Silvia  und  Jana.  El- 
tern: Maria  und  Rudolf.  Hobbies;  Antiquitäten  sammeln,  Tennis,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HAK  heiratete  ich  und  bekam  rrwi- 
ne  Kinder.  Mit  meinem  damaligen  Mann  baute  ich  1979  eine  Handels- 
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Eiserne  Disziplin, 
an  sich  selbst 
glauben,  sich 
den 

unangenehmen 
Dingen  stellen, 
Entscheidungen 
treffen  und 
daraus  iemen. 


agentur  auf.  1985  wurden  wir  ge- 
schieden und  zugleich  v/ar  das  mein 
Neubeginn  mit  der  Generalverlre- 
tung  von  Eacada.  19S92Dg  ichdam 
vom  3.  Bezirtc  in  den  1.  Bezirtc  Am 
Graben,  wo  (ier  Escada  Shop  mit 
Rearasentationsräumen  entstand. 
Dann  folgten  weitere  Shops  in  Graz, 
Salzburg  und  VMb.  MKdissenGo- 
schäAen  wuide  es  notwefKfig,  wirt- 
schaWictie,  fachliche  und  we*iiche 
Kommunikation  zu  hallen  Ich  ge- 
staite  für  sie  Modeschauen,  bespreche  mit  ihnen  die  saisonale  Wer- 
bung und  VsritauliMvents.  Die  Marl»  In  Östorreich  zu  repi^^ 
und  das  Image  der  Firn  Escada  wailarzu  piagaiK  wiSMini  Snns  der 
Mullergesell5Chafl  in  München  ist,  ist  meine  Aufgabe,  'm  Gesrhäft  ar- 
beiten 14  Verkäufer  nnen,  zum  Teil  auch  Teilzeitkräfte  undin  der  Agen- 
tur beschäftige  ich  vier  Mitartwiter. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  wei'  ich  in  Leben  melv 
erreicht  habe,  als  ich  mir  vor  20  Jahren  hätte  träumen  lassen. 
Iltr  Erfbigsrezept?  Eseme  Disziplin  und  an  sich  selbst  glauben.  Sich 
auch  den  unangenehmen  Dingen  sIeliGn,  Enlsdieidungen  treifan,  wenn 
es  auch  nicht  immer  die  richtigen  sind  und  daraus  lernen.  Lernen  wie 
man  mit  Menschen  un^eht  w  e  m^n  s:e  begeistert,  damit  sie  dann  mit 
an  einem  Strang  ziehen.  Ihre  Vorbilder?  Margaretha  Ley.  Diese  Frau 
war  die  Begründerin,  Beslzaiin  und  Designsrin  der  Finna  Escada.  Sie 
ist  leidervorfiinf  Jahren  veisloriwn.  kich  hat  immer  ihr  GelGNfikli/^ 
Farben  und  das  Zusammenso  el  vc  r  I  jaterialien  begeistert  Sie  faszi- 
nierte mich,  we'l  sie  nicht  nur  Mode  gemacht  hat,  sondern  s-e  hat  auch 
einen  eigenen  Lebensstil  geprägt.  Sie  stellte  an  sich  und  an  ihre  Mitar- 
beiter immer  hÖchslBAraprfiche.  Da  Ich  von  Beginn  an  dabei  war,  hatle 
ich  das  QlöiM,  mit  ihr  eng  zusammenzuaibeiten  •  das  hat  mich  sehr 
geprägt.  Ohne  sie  wäre  mein  Leben  sicher  anders  verlaufen. 
Gab  es  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  ich  habe  in 
ein  Shop  m  Klagenfurt  sehr  viel  Geld  investiert  urvd  leider  verloren.  Ich 
finde  es  gut,  auch  einmal  unlsn  zu  sah,  damit  man  waiß,  wie  schön  es 
oben  ist  mawafdan  Sie  von  Familia,  Fraundan  und  HNwlMltBr 
gesehen?  Mene  Familie  'eidet  an  meinem  Freizeitmangel.  Meine  Freun- 
de sehen  mich  als  erfolgre  ch,  sehen  aber  sicher  nidit,  was  dahinter 
steckt  -  sollen  es  auch  gar  nicht  sehen.  Einige  meiner  Mitarbeiter  sehen 
in  mir  sicher  soeitwas  wie  eine  Muttadigur,  Ich  bieba  aber  dabei  immsr 
zielstrebig.  ErMwan  Sie  AnsrfmMung?  Ja.  von  meinen  Kunden  und 
das  tut  seh'  gut  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Fami- 
l'e  Ihre  Ziele?  Ich  mochte  das  Bestehende  meinen  Töchtern  überge- 
ben und  wünsche  mir,  daß  sie  es  noch  weiter  ausbauen  können. 
Nv  Ratschlag  fürdto  nächste  Generation?  Sich  nicht  von  der  Schön- 
heit der  Mode  blenden  lassen,  sondern  verstehen,  daß  dahintar  hart» 
Arbeit  steckt 


^  Pospichal  Herbert 


...immer 
auf  den 
Kunden 
eingehen  und 
ihn  mit  sanfter 
Hand  zum 
Machbaren 
hinführen. 


•  Steckbrief 
Beruf:  MaMhinenbautechniker. 
Funidnn:  Inhaber.  Geboren  -  Oelum, 

Ort:  22.  Dezember  1939.  Wien.  Kin- 
der: Gabriele.  Eltern:  Maua  und  Jo- 
sef. Hobbies:  Pilze  suchen,  Fischen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Maschinenschlosscrlehre,  absol- 
vierte ich  abends  den  Meisterkurs 
am  TGM  und  scMoft  dtosan  posNIv  ab.  Danach  ging  Ich  fQnf  Jahre  lang 
in  dto  HTLrAbandschule,  welche  ich  als  Ingenieur  für  Maschinenbau 
beendete  Mi!  Glück  kam  ich  zur  Firma  Otis  als  Konstrukteur  1970-75 
arbeitete  ich  für  Otis  m  der  Schweiz  als  Großkuchentechniker  und 
Lehrlingsausbildner.  Zurück  in  Österreich  wechselte  ich  zur  Firma 
Fugister  als  Aulzugstechniicer  und  war  dreieinhalb  Jahre  Betrieb»- 
assistenL  Dann  als  BetiiebeleitBr  bei  einer  kleineren  Finna  mit  35  Mitar- 
beitem.  Seit  20  Jahren  bin  ich  nun  selbständig,  'ch  l>egann  ohne  Kapital 
-  ich  hatte  ein  technisches  Zeichenbüro  in  meiner  Wohnung.  Die  Firma 
Freisler-Otis  schenkte  mir  ein  grofies  Zeichenbrett.  Nach  iunf  Jahren 
spezialisierte  ich  mich  auf  Aubugsfaauanlagen  der  Jahihundertwende. 
Ich  modernisiere  diese,  verändere  aber  nicht  den  Stü.  Mein  erstes  Pro- 
jekt vrar  das  Haus  1D10  Wien,  Oppolzergasse  6,  he'  der  Firma  Gas- 
Koks,  Dir.  Schwarz.  Dieser  Aufzug  wurde  durch  nteine  Ideen  stilgerecht 
angepaßt  In  der  Palette  der  Aufzugsbauten  gilt  es  auch  Tätigkeiten 
wie  Neueinbau  vonAubugen  in  AHhSuser.  Die  PnUematk  dabei  ist,  ob 
überhaupt  ein  Aufzugeinbau  möglich  ist.  und  das  ist  mein  Spezialge- 
biet. SelbsD.'erständlich  werden  diese  Arbeiten  von  Geweft>sfinnendutcl)- 
geführt  •  ich  plane,  koordiniere  urvd  forme. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  erfolgreich, 
weil  ich  gebraucht  werde,  Ihr  Erfolgsrezept?  Mc  r  Rezent  ist,  immer 
auf  den  Kunden  eingehen  und  ihn  mit  sanfter  Hand  zum  Machbaren 
hbilQhren.  Wla  wanlan  8to  von  Frwmdan  gaaahan?  Freunde  sahen 
mich  sicher  als  erfolgreich,  praUamlos,  niMg  und  fleißig.  Wie  werdan 
Sie  von  MltarbeHem  gesehen?  Von  Mitarbeitern  werde  ich  vielleicht 
eher  als  Vater  gesehen  -  eher  beratend  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vorbild 
isting.  Franz  Solharth.  Er  war  mein  Vorgesetzter  bei  der  Fimia  Fuglister, 
ah  WHarticharF^nd  und  LshnneislBr.  Er  baabidmckte  mich  durch  seh) 
fcindamentales  Wissen  im  Aufaugsbau  und  auch  durch  sein  BnChkjngs- 
vermögen  be*  der  Fiihnjng  der  Mitarbeiter  Gab  es  Rückschläge?  Rück- 
schläge gab  es  genug,  sie  haben  mich  aber  ausgebaut.  1998  ist  so 
an  Rückschlagsjahr.  Weniger  im  Autzugsbau  als  bei  meiner  zweiten 
1aligkeit-demTierpari((3012WbfegrBben,  Engehreuzstr.  18).  Ich  füh- 
re Im  seit  21  Jahren,  zwölf  Jahre  äs  Obmann  des  Vereines  österrenhi- 
scher  WiUpfBfde  und  seit  neun  Jahren  als  selbständiger  Betreiber.  Aus 
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Liebe  zum  Tier  -  zur  Natur.  Er  verlangt  mir  alles  ab,  körperlich,  finanziell 
und  zeitmäßtg.  Leider  gibt  es  Einflüße  von  diversen  Gruppen  -  die  selbst 
keine  Tiere  halten  -  die  mir  das  Leben  mit  den  Tieren  sehr  erschwert 
haben.  Dank  des  neuen  Naturschutzgesetztes  präsentiert  sich  der  Tier- 
park in  einer  völlig  neuen  Form.  Wir  sind  familien-  und  kinderfreundlich 
und  sind  Europas  größter  Streichelzoo.  Erfahren  Sie  Anerkennung? 
Natürlich  gibt  es  Anerkennung,  aber  hauptsächlich  von  Kunden,  die  mit 
ihren  neuen  Aufzügen  in  ihren  alten  Häusern  glücklich  sind.  Wenn  man 
schon  Absagen  hatte,  weil  kein  Aufzugseinbau  möglich  ist  und  plötzlich 
können  alte  Menschen  doch  in  den  4.  oder  5.  Stock  „schweben",  dann 
sind  sie  beeindmckt.  Wenn  er  dann  noch  aussieht  als  ob  er  von  Anfang 
an  schon  dagewesen  wäre,  sind  die  Leute  voll  des  Lobes.  Auch  Mitar- 
beiter erkennen  die  Arbeit  an.  Es  gibt  auch  Lob  für  den  Zoo  über  TV- 
Medien  und  vom  Land  Niederöslerreich  wegen  der  Freigehege  der  Na- 
senbären und  Wölfe,  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraft 
kommt  aus  der  Natur  und  auch  aus  meine  Erziehung.  Mein  Vater  hatte 
eine  harte  Hand,  Ihre  Ziele?  Aufzugsmäßig  wünsche  ich  mir  einen  gu- 
ten Abgang,  tiermaßig  sollte  es  auch  nach  mir  weitergehen. 

^  Posteiner  Dietmar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tätig  bei:  Seefestspiele 
Mörbisch.,  7000  Eisenstadt  Schloß  Esterhazy.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21 .  September  1 962.  Eisenstadt 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Gymnasium  Eisenstadl  und  maturierte 
1980.  Seit  1982  bin  ich  Landesbediensteter  und  nebenbei  studierte  ich 
Jus.  1987  wechselte  ich  zum  Kullurlandesrat  als  Sekretär.  Durch  die 
Bestellung  zum  Geschäftsführer  der  Seefestspiele  Mörbisch.  ein  Full- 
time-Job,  habe  ich  mein  Studium  aufgegeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Kurz  gesagt  ein  Erlebnis.  Erfolg 
ist,  wenn  während  der  Festspielzeit  allabendlich  4,500  Gäste  bei  den 
Seefestsptelen  sitzen,  die  Aufführung  erwarten  und  diese  glücklich  und 
zufrieden  wieder  verlassen.  Ganz  toll  ist  es  auch  noch,  wenn  gleich  für 
das  kommende  Jahr  Karten  gebucht  werden  Wir  verkaufen  ca.  160.000 
Karten  pro  Jahr.  Seit  Kammersänger  Harald  Serafin  die  künstlensche 
Intendanz  inne  hat,  ist  der  Erfolg  stetig  gestiegen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  mit  meiner  Laufbahn  zufrieden.  Eine  be- 
stimmte Entwicklung  hing  nur  teilweise  von  mir  selbst  ab.  Der  glückli- 
che Zufall  kam  mir  entgegen  Welche  Rolle  spielen  Niedertagen?  Nie- 
derlagen habe  ich  eher  im  pnvaten  Bereich  erlebt  der  Bemf  läßt  näm- 
lich kaum  ein  Privatleben  zu.  Von  Jänner  bis  April  bin  ich  immer  wieder 
auf  verschiedenen  Messen  und  Veranstaltungen,  um  die  Mörbischer 
Festspiele  zu  repräsentieren.  Die  Produktion  selbst  ist  ebenfalls  sehr 


zeitaufwendig,  daher  sind  auch  Beruf  und  Privatleben  nicht  im  Einklang. 
Zu  meinem  Sohn  habe  ich  aber  eine  sehr  starke  Bindung.  Wie  werden 
Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ab  einer  gewissen  Position  wird  man 
von  Freunden  oberflächlich  beurteilt  und  man  hat  leider  für  echte  Freund- 
schaften, die  man  auch  pflegen  muß,  wenig  Zeit.  Wir  beschäftigen  acht 
Mitarbeiter  ständig,  während  der  Festspielzeil  haben  wir  rund  280  Mit- 
arbeiter -  Sänger,  Schauspieler.  Musiker.  Maskenbildner,  Bühnenarbei- 
ter, Garderobepersonai.  etc..  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Ich  suche  immer  den  Konsens,  daher  halte  ich  viel  von  Kommuni- 
kationsfähigkeit. Es  ist  mir  wichtig,  alles  zu  diskutieren  und  einen  Mittel- 
weg zu  finden.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Anerkennung  spielt 
keine  bedeutende  Rolle  in  meinem  beruflichen  Leben.  Die  Entschei- 
dung, das  Studium  zugunsten  des  Berufs  abzubrechen,  hat  sich  für  mich 
positiv  ausgewirkt.  Ich  schaue  von  der  Bühne  in  den  ausverkauften  Zu- 
schauen'aum.  was  für  mich  Anerkennung  genug  ist  Woher  nehmen 
Sie  Ihre  Energie?  Zum  Großteil  aus  positivem  Feedback.  Leider  hatte 
ich  zuwenig  Zeit  für  Sport,  wie  Tennis,  obwohl  ich  die  Tennislehreraus- 
bildung gemacht  habe.  Welche  persönlichen  Ziele  verfolgen  Sie 
noch?  Im  Beajf  selbst  möchte  ich  meinen  Teil  dazu  beitragen,  den  der- 
zeitigen Erfolg  der  Seefeslspiele  Morbisch  langfristig  sicherzustellen. 
Privat  möchte  ich  gern  einen  besseren  Einklang  zwischen  Privatleben 
und  Beruf  anstreben.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept? 
Durchhalten  und  meine  Ziele  en-eichen!  Ich  muß  mir  selbst  beweisen, 
daß  ich  auf  dem  nchtigen  Weg  bin. 


#  Pototschnig  Roland  Dipl.-Kfm.  Dr. 


•  Stecl(brief 

Funktion:  Generaldirektor  und  Vor- 
Standsvorsitzender  Tätig  bei:  BP  AU' 
Stria  AG.,  1041  Wien,  Schwarzen 
bergpJ.  13.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
15.  Mai  1942,  Klagenfurt.  Familien 
stand:  Verheiratet  mit  Dr  Ingrid.  Kin^ 
der:  Dipl  -Ing.  Peter  (1971)  und  Rai 
ner  (1974).  Hobbies:  Oper,  Sprech' 
theater,  Bücher,  Spoft.  Kämten-Fan, 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  Realgymnasium  (BEA  Graz-Liebenau)  1960  sutdierte  ich  an 
der  Hochschule  für  Welthandel  in  Wien  Betriebswirtschaft  (Juni  1964 
Sponsion  zum  Diplomkaufrnann,  Juli  1967  Promotion  zum  Doktor  der 
Handelswissenschaften)  und  verdiente  mit  Fenalpraktika  meine  ersten 
Sporen  in  der  Welt  der  Wirtschaft.  Am  5.  August  1 968  -  nach  abgeleiste- 
ten Präsenzdienst  -  trat  ich  als  Assistent  für  langfnstige  Versorgungs- 
planung in  die  BP  Austria  AG  ein  und  stand  dieser  Abteilung  von  1971- 
74  als  Leiter  vor.  Im  Sinne  der  Firmenkultur  der  BP  entsprechenden  - 
motivationsfördemden  und  horizontenveitemden  -  Job-Rotation  wech- 
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Seite  ich  1974  als  Tankstellenbetreuer  in  den  Außendienst  und  über- 
nahm 1 975-79  die  Position  des  Verkaufsleiters  der  Tankstellen  Regior 
OsL  Anschließertd  war  icii  zwei  Jahre  lang  Geschäftsführer  der  Toch- 
tarfimia  BP  Brennstoffe,  kehrte  danach  zur  JMuHei*  zuriick  und  wunte 
mit  Sonderpiojekten  betreut  Ab  1983  (bis  1988)  wurde  mir  de  Abtei- 
lung Controlling.  Informatiotwsysteme  und  Interne  Revnsion  übertragen. 
Im  September  19B8  wurde  icti  zu  BP  Euroservice  nach  Hamburg  als 
Leiter  der  Abteilung  Flanning  and  Conirol  berufen  (bis  März  1990)  und 
üble  diese  Funidion  auch  bei  der  Deubche  BP  AG  Nszu  meiner  Rüde- 
lehr  nach  Wien  Im  September  1990  aus.  In  Wien  wurde 'dl  Bereichs- 
leiterfÜrRnanz-und  Rechnungswesen  sowie  Control'inq  und  Info'na- 
tionssysteme und  an  l  .inner  1994  Vorstandsmitglied  der  BPAustna 
AG.  Im  Jänner  1997  wurde  mir  die  Position  des  Shared  Services  Mana- 
ger für  das  BP/Mobl  Joint  Venture  fiberftagen.  eine  Funktion,  die  kit 
aueti  ate  GenenhMdor  der  BP  Auttria  AO  (seit  1.  JInner  1999)  und 
Landessprecher  dee  ^/IMoM  Joint  Venture  bebehaiton  habe. 

•  Zum  Erfolg 

Wtoveretohen  Sie  unter  ErfMg?  Erfolg  heißt  lt]rmkh.ldardellnferto 

beruflidie  und  private  Ziele  zu  erreichen.  Der  Weg  zur  Erreichung  der 
2ete  muß  eindeut-g  aufgezeigt  und  die  Personen  dte  dafür  notwendig 
sind,  eingebunden  werden.  Gab  es  Niederlagen  und  wte  gehen  Ste 
damit  um?  Mißerfolg  ist  ein  Bestandteil  des  Erfolges.  Wichtig  ist  nur, 
daß  es  mehr  Erflolge  als  kifierfolge  im  Laufe  einer  Karriere  gibt  Aus 
Räckschlägen  gezogene  Lehren  dienen  dem  Lem-  und  Reifungspro- 
zePi  Solche  Situationen  müssen  überstanden  werden.  Ich  habe  imner 
wie  ein  .Stehaufmännchen"  reagiert  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Eine  Komponente  liegt  In  mk  selbst  (mein  Ehgeiz  und  mein  WIfe),  eine 
andere  kommt  ¥on  außen  (Famie,  Kollegen,  Freundeskreis).  Wte  «e* 
hen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  ich  sehe  mich  als  .Biga- 
mist', das  heißt  meine  F'au  muß  mich  mit  de'  BP  Austna  teilen,  svas  sie 
im  Laufe  der  Zeit  eingesehen  hat.  Ich  gebe  allerdings  zu,  daß  es  -  als 
unsere  Sfihne  Idsin  waren  •  schwierig  war.  Finna  und  FamlHe  gtoich  zu 
gewichten.  Oll  entstand  ein  Ungleichgewicht  zugunsten  der  Finna  und 
meine  Frau  mußte  die  familiären  Agenden  allein  ijbernehmen.  Was  war 
Ihnen  wichtiger,  Tätigkeit  oder  Position?  D;e  Tätigkeit  Die  Position 
des  Generaldirektors  habe  ich  eigentlich  me  angestrebt.  Wie  werden 
Ste  von  Iwsm  bemllehen  Umfeld  gesehen?  DarQber  kann  Ich  nur 
MußmaBungenanstsIton.  Ich  glaube  eber.daß  mein  koopereliverFQh- 
rungsstil  akzeptiel  wird  und  mnn  nich  .j''-;  inlegrntiv  und  primär  der 
Sache,  nicht  mir  selbst  verpflichte'  sient  Wie  sieht  Sie  Ihr  Freundes- 
kreis? Mein  Freundeskreis  ist  relativ  klein,  auch  weil  ich  nicht  viel  Zeit 
fQr  seine  Pflege  aulWenden  kann.  Da  kih  In  meiner  Jugend  eher  ver- 
schhieaenundkuizaigebundBn  war,  wundemrich  meine  Jugendtaunda 
über  meine  Kamere,  Im  Laufe  de'  Ze'l  habe  ich  mich  jedoch  geändert 
und  gelte  jetzt  als  gesellig  und  kommunikativ  Wie  wird  in  Ihrer  Firma 
motiviert?  Während  meienr  30-jährigen  Tätigkeit  in  der  BP  konnte  ich 
feststelen,  daß  man  in  diesem  Unternehmen  bolz  alfer  Regeln  viel  vm 
sich  aus  bewegen  kann.  Das  sehe  ich  einerseits  an  meiner  eigenen 
Kaniare,  andereiseitB  an  den  M5glchkeitBn,dieden  MiterbeHem  gebo- 


ten werden  Die  Freiräume  sind  größer  als  z.B,  in  vergleichbaren  ame- 
rikanischen Unternehmen,  so  daß  sowohl  die  Kreativität  als  auch  die 
Leistungsbereitschaft  der  BP-Mitarbeiter  gefördert  wird.  Primär  gilt  das 
Leisiungsprinzip  in  unserem  Haus.  Dte  Ergefanisorianieilheit  schlägt 
sich  in  Karriere  und  Posilkm  neder.  Jeder  Mllaibeiter  hat  Im  Rahmen 
seiner  Möglichkeiten  dte  Chance,  sich  zu  entfalten  Woher  bekommen 
Sie  Anerkennung?  Wenn  die  innere  Einstellung  zur  ausgeübten  Tätig- 
keit positiv  ist  und  die  Tätigkeit  als  smnhaft  edcannt  wird,  stellt  sich  Zu- 
Medenhelt und  damit  Selbataflarinnnungein.  Aneiksnnung  von  außen 
bekomme  Kh  durch  Feedback  der  Mtarbeiter  und  Kolegen,  auch  dte 
Führurgskräfte  zäh'e  ich  dazu  Meine  Visionen  und  Vorstellungen  wur- 
den seitens  der  Muttergesel  schaft  voll  akzeptier;,  da=  h"i'"t  sin  d--";k- 
len  sich  mit  den  Vorstellungen  der  Konzemleitung.  Gab  es  Vorbilder? 
Mehrere  Pereonan,  dte  es  durch  Letehmg  und  pareOnIche  WMarent- 
wIcMung  zu  eftwas  gebracht  haben.  Sahan  Slaaieli  aallMtahiaifMg- 
reich?  Ja,  ich  habe  es  geschafft,  im  Unternehmen  die  höchste  Stel'e 
innezuhaben,  höher  geht  es  nicht  mehr  Ich  glaube,  daß  ich  diese  Funk- 
tion sicherlich  durch  n>eine  Leistung  erreicht  habe.  Auch  mein  geänder- 
tes Vbihaiten  zMt  steheiUch  dazu.  Ihr  Motto?  JOttere  dte  Chancen 
und  lasse  die  Probleme  veriiungem'  (PelarF.  Dnickei). 

^  Povaly  Günter  Mag. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Lehrer  Funktion:  Direktor.  Tätig  bei:  Wiener  Kunstschule  .  1090 
Wien,  Lazarettg.  27.  Geboren -Datum,  Ort  16.  April  1939.  Leoben.  Fa- 
mütenaland:  VMitfratat  nä  Jula  KMen  AtaocBndrB<iouisa  (1967), 
Georg  Rkhard  (1969).  Schöpferische  Akte:  Zahbetehe  Ausstellungen 

und  Fachartikel.  Mitgliedscha'ten  KultufvereinAlsergrund,  Bund  Ösierr. 
Kunst-  und  Voerkerzieher  (BOKWE)  Aus  vie'en  Vereinen  bin  ich  aus 
Zeitgründen  ausgestiegen,  erachte  jedoch  die  öffentliche  Präsenz  bei 
KuHurawsnte  als  sshr  wichflg.  Hobbtes:  Malen,  KunstbetraeMung,  Le- 
sen und  Skibhren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nacti  dem 
Krteg  ging  ich  bis  1 947  in  Obei6aten«fch  ki  dte  Hauptechute.  Mir  wunte 
ampfeNBn.OplieroderZahntechnl(erzu  werden,  was  Ich  jedoch  nkM 

wollte.  Ich  v/olite  Lehrer  werden,  wurde  in  Graz  an  der  LehrertjiWungs- 
anstalt  wegen  Platzmangels  abgewiesen  und  deshalb  maturierte  k:h 
1958  an  der  Lehrerbildungsanstalt  Strebersdorf.  Danach  studierte  ich 
am  Schilarptalz  Kunst-  und  Wsriteizlehung,  anschießend  Geschichte 
an  der  Univanitat  Wten  (bis  1964)  und  legte  die  LehramtsprOlüng  so- 
wohl 'n  Kunst-  und  Werkerziehung  als  auch  später  in  Gesch'chte  ab. 
Damals  war  ich  schon  Erzieher  am  Theresianum,  wo  ich  auch  noch  ein 
Jahr  als  Lehrer  tätig  war.  Bis  1981  unterrichtete  ich  Pädagogik  in  der 
Hegelgasse,  dann  in  der  AHS  SIngrienergasse  und  machte  noch  an 
verschiedenen  anderen  Schulen  Überstunden.  Mitte  der  TOer  Jahre  lehrte 
Kh  ander  Akadem»  Methodik  und  Okiaklikfir  biUnerische  Erztehung. 
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Seit  1981  leitete  ich  an  der  Kunstschule  einen  Portraitkurs.  1990  kam 
ich  als  .Feuerwehr'  an  die  Wiener  Kunstschu'e.  um  den  Aufstand  der 
Schüler  und  Lehrer  im  Hause  niederzuschlagen.  Im  Hertist  1 990  wurde 
loh  hier  DMrtor,  und  mir  gelang  es,  durch  VMiandfungen  dto  Wogen 
wieder  zu  gletlen.  EnUessene  Lehrer  Miunlen  teüweiee  wieder  einge- 
stellt, ich  mußte  alles  reorganisieren  und  neue  Lehrer  suchen.  Damals 
zogen  wir  uns  nach  Ungarn  in  Klausur  zurüdc,  wo  wir  die  gesamte  Or- 
ganisation, die  Statuten  und  den  Lehrplan  kompleU  neu  erstellten.  Den 
Lehrplan,  nind  ISO  SeNsn,  mullin  wt-untareninineinZsildiuck  In  drei 
Monaten  rund  um  die  Uhrerstelen,  da  uns  au^amd  einer  Intefvenlion 
des  Volksanwalts  der  Entzug  des  Öffentlichkeitsre^hts  drohte.  Nur  durch 
v'cle  Intcvcntinnon  wa'  es  nir  möglich  den  minister  c-llc-r  .Bnnnen- 
Brief"  solange  hinauszuzögern,  bis  wir  diese  Arbeit  enedigt  hatten.  An- 
schHe&end  Stimmte  ich  die  interna  Otganisaüon  darauf  ab,  homte  die 
drei  Mlonen  Schulden  abtragen  und  eine  AuMxi(ung  dee  Hauaee 
sowie  eine  Dauersuhvention  ausverhandeln  Die  KVH  b-etet  derzeit  in 
sechs  Abteilungen  em  reichhaltiges  Kursangebot  zu  Malerei,  Grafik, 
Fotografie,  Keramik,  Plastik,  Kunsthandwerk,  Kunstgewert»,  Design  bis 
hin  zu  Muailc,  Tanz  und  Tliealer  und  entepiichtauch  alduallen  lianden- 
zen  kQnsHerischan  Schaffians  mit  Kursen,  die  durch  Intardisziplinaritat 
und  Verwendung  neuer  Medien  gekennzeichnet  sind.  Kunst  ist  der  we- 
sentlichste Ausdruck  der  kulturellen  Entwicklung  des  Menschen .  Kunst 
bedingt  die  Wahmehmung  der  Wirtdichkeit,  also  des  mensdiiichen  Da- 
seins und  seiner  Rahmenbedingungen,  die  Refleidan  dieser  Wahmeh- 
mung und  deren  Umsetzung  in  künsttenschen  Projekten.  Kunst  wül  sich 
ständig  weiferenhvicVeh,  wach  offen  und  subjektiv  sein,  somit  ist  sie 
Utopie,  denn  sie  verweist  immer  scnon  auf  etwas  Zukünftiges,  indem 
siBSiitiauf  Vergangenes  und  Gegenwärtiges beziehL(3renza^2uilbB^ 
schreiten,  neue  Räume  zu  Mhen.  Oeschwindiglaiten  zu  überarinden 
und  die ZeilzureWvlaran,  bedeutet,  (T^ögliche  Wirklichkeiten  in  wirkli- 
che Möglictikeiten  zu  venwandeln.  Der  Raum  f  jr  künstlerische  Produk- 
tion, die  rückhaltlose  Akzeptanz  der  Ergebnisse  und  die  freie  Diskussi- 
on darüber  hingan  in  dtosem  Sinn  mKder  Entwicklung  einer  demolira- 
tischen  und  offenen  Gesdschafl  zusammen.  Otesem  ideal  fOhten  sich 
die  KVH  und  die  in  ihr  Tätigen  verpf1k:htet.  Parallel  zu  meiner  Tätigkeit 
als  Lehrer  begann  meine  künstlerische  Karriere  1966  mit  meinem  Di- 
plom bei  Pauser.  da  ich  immer  schon  gemalt  und  gezeichnet  hatte.  Meine 
erste  wasanUche  Ausstellung  war  1972  In  der  Gatoito  Im  Stock,  und 
seiViermache  ich  stSndIg  ein  bis  zwei  Ausstaiingen  Im  Jahr  Im  in- und 
Ausland.  Der  Schwerpunkt  meiner  künstlerischen  Tätigi(eit  liegt  im  Zeich- 
nen und  in  Aauarellen,  Letztlich  muß  man  'ür  meinen  Beruf  auch  als 
Kunstler  und  nicht  nur  als  Schulbürokrat  qualifiziert  setn. 

•  Zum  Erfolg 

Was  sind  Ihre  Ziele?  Kunst  b'aucht  mehr  Öffentlichkeit,  dem  leider 
kommt  ihr  in  der  Gesellschaft  nur  ein  gennger  Stellenv.'ert  zu  Das  kann 
man  an  der  Gewichtung  der  Budgets  deutlich  sehen.  Ich  moci^ite,  aäli> 
eine  Sache  bzw.  ein  Projekt  für  dn  Gesellschaft  Huben  bringL  Sahen 
Sie  sich  sefeer  ab  srfDlgraieh?  Es  geht  rocht  um  mich,  daher  habe 
ich  auch  einen  sehr  emanzipataiischen  PQhiungssH.  Erfolg  Icann  man 


nicht  generalisieren.  Kunst  entsteht  nxht  im  Bauch,  sondern  im  Kopf, 
und  man  muß  Kunst  in  eine  sinnl  ch  wahrnehmbare  Form  bringen  kön- 
nen. Schwierig  ist  es,  im  Bereich  Architektur  und  Wohnen  aufklärerisch 
zu  wrken,  wei  nicht  marldorienliert,  sondern  eidrem  produictorientieft 
gebeutwid.  StetatSie  ihrUmlMd  abeiffolgraleh?  Die  MenHIät  inner- 
halb der  Kunstschule  ist  sehr  hoch.  Ich  gebe  nur  Ratschläge,  warne  vor 
Fehlem,  lanciere  gewisse  Projekte  und  gebe  ein  Forum,  um  aufzutre- 
ten. Dabei  glauben  die  meisten  Menschen,  daß  ich  dies  recht  gut  ma- 
che, aber  es  gibt  naüMch  auch  solcha,  die  danken,  sfe  wOrden  das 
besser  Innnen.  Vtas  tet  für  Ihian  Erfolg  ausschlagoebend?  Mein 
emanziaatorischer.  unautoritärer  Führungssti'  partnerschaftliches  Ar- 
beilen und  Toamfähigkcil.  Strukturell  mjß  eme  Basis  geschaffen  wer- 
den, in  der  eine  individuelle  Entfaltung  möglich  ist.  Dazu  gehören  das 
Lagistisch-RacMIdie,  dto  Organisation,  llnanzielle  Rahmanbedhgun- 
gsnuiKl  zutebldto  kOnsItortacha  EniahngsinflglchkBiL  alsoaln  AuB- 
bildungsk'ima,  das  die  Studierenden  zu  Könsden  macht  Ich  denke 
das  a  Ir-:  n.  in;^  ni  •  /enMfklicht  zu  haben,  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  an- 
gestrebt? Ja,  d  e  Verbindung  von  Kunst  und  Pädagogik  war  immer  in 
mir.  Walcha  Rotte  sfMan  Mitarbeiter?  Sie  tragsn  dsn  Erfolg.  Nach 
wefohen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein,  und  wie  motivieren  Sie 
diese?  'ch  stelle  sie  nach  künstlenschen  und  methcd-sch-d-daktischen 
Fähigkeiten  ein.  Sie  müssen  in  der  Lage  sein,  die  Schüler  zu  ihrer  eige- 
nen Ven/virkJichung  zu  bringen  und  nicht  zu  der  ihren.  Ein  wiridicher 
KQnsHer  sucht  immer  seinen  eigenen  Weg.  Und  auch  dte  MHatbeiter 
muß  man  zu  ihrem  eigenen  Verwirklichungsgrad  insfliiteren.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Niederiagen  sind  das  Gegenteil  von  Erfolg  Wenn 
ich  mit  einem  Mitarbeiter  nicht  kann  und  ich  für  Unzulänglichkeiten  und 
FeiriBr  andsier  verantwiorlich  gemacht weida,  warm  ich  nkM  QbarzHu* 
gen  konnte  oder  andere  die  Erfahrungen  nicht  annehmen  wollen  und 
wider  besseren  Erfahoingen  dann  letztlich  scheitern,  erachte  ich  dies 
als  Mißerfolg  Das  tut  mir  sehr  leid,  und  ich  kann  dam:t  nicht  sehr  gut 
umgehen.  Ein  Mißerfolg  wäre  auch  für  mich,  wenn  ich  ein  Potential  nicht 
trolootzonkBnr>te.l)abalwafda  Ich  oft  mBwsfStendsn,  denn  Ich  winfcht 
irach,  sondern  den  Schüter  zu  einen  Künstler  machen.  Aufgrund  mei- 
nes emanzipatorischen  Führungsstils  erleide  ich  aber  selten  persönli- 
che Niederlagen  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  habe  ich  teil- 
weise mit  und  durch  meine  künstlerische  Tätigkeit,  bei  der  ich  mich  re- 
gsnartara.  Woiwrerhallan  Sto  Anarkannung?  FalwaisaduKh  [tank. 
Haben  8te  Vorbilder?  In  dar  Kimt  Bdillze  kdi  die  Aquarallsten  das 
19.  Jahrhunderls,  wie  William  Turner,  Loder  oder  Alt  sowie  Francis  Ba- 
i»n,  Bratt  Whitely  oder  Sir  William  Dofaeil  des  20.  Jahrhunderts. 

4c  Pracht  Axel  DipNng. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Statiker  und  anschließend  Bauleiter  im  Hochbau  (Dipl.-Ing.).  Funk- 
tnn:  Instendheltungskooidlnatar.  Tätig  bei:  Flughafen  Wien  AG.,  1300 
WIen-Schwechat  FlughaÜBn,  Postfach  1.  Geboren  -  Datum,  Ort  4.  Olc- 
teber  1944.  Famiienstand:  Verhetralet  mit  Mag.  Güsabetti.  Kinder.  Lo- 
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renz  (1979).  Hobbies:  Münzen  und  Notgeld  sammeln,  Cloisonne  (asia- 
tische Emailltunst).  außerdem  bin  ich  Mitglied  beim  Tischtennisverein 
,SK  Handelsministerium". 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1964  ma- 
turierte ich  am  Gymnasium  in  Trier  an  der  Mosel  (BRD),  nach  der  Bun- 
deswehr begann  ich  an  der  Technischen  Hochschule  in  Darmstadt  mit 
dem  Studium  des  Bauingenieunwesens,  welches  ich  1972  beendete. 
Meine  berufliche  Praxis  lernte  ich  bei  verschiedenen  Unternehmungen 
und  Projekten  kenne.  z.B.  bei  der  Bauleitung  der  UNOCity,  beim  Flug- 
hafen München  in  Erding,  beim  Konferenzzentrum  in  Wien  (1983).  Ich 
war  Oberbauleiter  und  Chef  der  örtlichen  Bauaufsicht  (1984-86)  beim 
Bau  des  Bundesamtsgebäudes  in  der  Radetzkystraße  in  Wien.  Eben- 
falls Chef  der  örtlichen  Bauaufsicht  beim  Bau  der  neuen  Versuchsan- 
stalt der  Universität  für  Bodenkultur  in  Wien-Hirschstetten  (1994).  Ab 
September  1 996  war  ich  Leiter  der  Bauabteilung  und  artieite  derzeit  als 
Bauhennvertreter  für  die  Projekte  und  Instandhaltungen  des  Geschäfts- 
bereiches Airline-  und  Terminaldienste  bei  der  Rughafen  Wien  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darnnter  verstehe  ich  die  entspre- 
chende Stellung  in  der  beruflichen  Hierarchie  sowie  die  gesellschaftli- 
che Relevanz.  Wichtig  ist  der  Beruf,  in  dem  Leistungen  zu  erbringen 
sind  und  die  geforderte  Aufgabenstellung  eine  dementsprechende  Be- 
deutung haben.  Erfolg  muß  nicht  mit  Stellung  und  Gehalt  gleichzuset- 
zen sein,  primär  ist  die  Aufgabe  von  Bedeutung.  Gab  es  Niederlagen? 
Ja,  die  hat  es  gegeben,  wobei  Emotionen  auch  ms  Spiel  gebracht  wur- 
den. Die  Analyse  bezieht  sich  nicht  nur  auf  mich  selbst,  sondern  auch 
auf  meine  bemfliche  Umgebung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
einem  harmonischen  Familienleben,  aus  der  positiven  Lebenseinstel- 
lung, welche  ich  von  meiner  Mutter  mitbekommen  habe.  Ich  sehe  mich 
auch  als  einen  optimistischen  Realisten.  Auch  meine  anderen  Qualitä- 
ten -  wie  Kunst  und  Sport  sowie  kreatives  Tun  -  möchte  ich  nicht  vertie- 
ren, denn  dieser  Ausgleich  liefert  mir  innere  Ruhe.  Wie  sehen  Sie  die 
Bereiche  Familie  und  Beruf?  Der  Bemf  nimmt  bis  zu  75  Prozent  mei- 
ner Zeit  in  Anspruch.  Meine  Frau  ist  Generalsekretärin  eines  wohltäti- 
gen Vereins,  das  heißt,  daß  die  Freizeit  manchmal  etwas  zu  kurz  kommt, 
wobei  diese  dementsprechend  gemeinsam  genutzt  wird  und  der  gegen- 
seitige Austausch  in  Fomi  von  Kommunikation  erfolgt.  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  das  Beispiel  als  solches,  das  heißt,  ich 
versuche  Vorbild  zu  sein.  Auch  wenn  Not  am  Mann  ist.  scheue  ich  mich 
nicht  mit  Hand  anzulegen.  Ich  stehe  auch  jederzeit  für  meine  Mitarbeiter 
zur  Verfügung,  wobei  mein  Führungsstil  kooperativ  ist,  um  das  Team 
zusammenzuhalten.  Wie  werden  Sie  beruflich  gesehen?  Als  Fach- 
mann, der  Erfahrung  mitbnngt  und  die  menschlich  soziale  Komponente 
in  den  Vordergrund  stellt.  Ebenso  als  Partner,  der  zuveriäßlich  ist  und 
Handschlagqualitäten  hat.  Wie  werden  Sie  im  Freundeskreis  gese- 
hen? Als  Zeitgenosse,  mit  dem  man  über  alles  reden  kann  und  der 
jederzeit  ein  offenes  Ohr  für  seine  Freunde  hat  und  stets  fröhlich  ist. 


Woher  bekommen  Sie  Anerftennung?  Durch  meine  Mitart>eiter  und 
auch  von  den  Vorgesetzten.  Wertschätzung  bekomme  ich  auch  aus  der 
Familie  und  aus  dem  Freundeskreis.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  ehemalige 
Vorgesetzte,  welche  eine  Vielzahl  von  Eigenschaften  hatten,  die  mich 
beeindruckten.  Einige  davon  habe  ich  versucht  umzusetzen.  Auch  ne- 
gative Vorbilder  hat  es  gegeben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Persönlicher  Ein- 
satz war  die  Triebfeder  für  mich.  Was  war  Ihnen  wichtiger,  die  Tätig- 
keit oder  die  Position?  Ich  habe  versucht,  entsprechende  Positionen 
mit  attraktiven  Tätigkeiten  zu  erreichen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  ich  habe  meine  Aufgaben  zu  fast  90  Prozent  erfüllt  und 
dementsprechende  Anerkennung  erhalten.  Ihr  Erfolgstip?  Flexibilität, 
persönlicher  Einsatz.  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  gehört  auch  der 
Hausverstand  dazu.  Technisches  Verständnis  sollte  selbstverständlich 
sein.  Glück  gehört  auch  dazu,  ebenso  wie  ein  angenehmes  Betriebskli- 
ma. 


%  Prader  Eva  Christin  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Handelswissenschafterin, 
Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig 
bei:  d+p  Marketing  +  Kommunikati- 
on Ges.m.b.H.,  1190  Wien,  Döb- 
linger  Hauptstr.  48/2/1.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  31 .  März  1961 .  Hobbies: 
Nebenerwerbsforstwirtin  und  Jäge- 
rin. 


•  Karriere 

Welche  Faktoren  waren  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Nach  der 
Matura  1979  absolvierte  ich  das  Studium  der  Handelswissenschaften 
an  der  Wiener  Wirtschaftsuniversität.  Das  Studium  endete  im  Jahr  1984. 
Während  des  Studiums  war  ich  fünf  Monate  in  den  USA,  ich  ariaertete 
als  Trainee  bei  einem  Marketinguntemehmen.  Anschließend  war  ich  in 
Afrika  für  ein  Projektmanagement  tätig.  Um  mein  Studium  zu  finanzie- 
ren, habe  ich  in  den  USA  und  in  Italien  als  Modell  gearbeitet  und  so  den 
Bezug  zur  Modebranche  hergestellt.  1987  trat  ich  in  die  Herren- 
modebranche ein.  wo  ich  mich  mit  Marketing  beschäftigte.  Auch  meine 
Diplomarbeit  an  der  Universität  hatte  das  Thema:  intemationales  Mode- 
marketing, Entwicklungschancen  und  Rahmenbedingungen.  Hiefür  er- 
hielt ich  den  Rudolf-Sallinger-Preis.  Von  1993  bis  1994  war  ich  bei  der 
Firma  Giesswein  zuständig,  wo  ich  als  Geschäftsführenn  für  den  Be- 
reich Ostösten-eich  tätig  war.  1995  wechselte  ich  in  den  Mari^etingbereich 
zur  Firma  Walter  &  Partner,  bei  weicher  ich  bis  Ende  1996  arbeitete. 
Anfang  1997  gründete  ich  mit  Hen^n  Dipl.-Ing.  Peter  Duelli  das  oben 
angeführte  Unternehmen  mit  dem  Schwerpunkt  Mari<eting  und  Kom- 
munikation. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  eigenständige  Arbeit,  um  eine 
Vision  zu  realisieren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da 
ich  einige  Ziele  nach  meinen  Vorstellungen  erreicht  habe.  Gab  es  Nie- 
derlagen? Ja,  langfristigen  Erfolg  gibt  es  nur,  wenn  es  kleinere  Rück- 
schläge gibt.  Alle  wirklich  erfolgreichen  Menschen  hatten  Rückschläge. 
Wenn  Niederlagen  eintreten,  ist  konsequentes  und  zielstrebiges  Ver- 
halten gefragt.  Man  sollte  aus  Fehlern  lernen  (unabhängig  davon,  ob 
Emotionen  frei  werden  oder  nicht).  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Ich  habe  viele  meiner  Vorstellungen  realisiert,  im  jetzigen 
Unternehmen  warten  aber  noch  Herausfonderungen  auf  mich.  Einzeler- 
folge zeigen  uns  jedoch,  daß  wir  auf  dem  richtigen  Weg  sind.  Wie  se- 
hen Sie  die  Konkurrenzsituation?  Unterschiedlich,  denn  eigentlich 
ist  die  Konkurrenz  relativ  klein,  da  unser  Schwerpunkt  die  Technik  ist. 
Wir  setzen  nur  fimienspezifische,  gesamtheilliche  Lösungen  für  die 
Unternehmen  um.  Dies  ist  bei  der  Konkun-enz  nicht  üblich  und  wird  da- 
her von  unseren  Kunden  geschätzt.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Fa- 
milie und  Beruf?  Diese  Bereiche  gilt  es  zu  trennen,  ein  perfektes  Zeit- 
management ist  hiefür  notwendig.  Ich  sehe  Erfolg  nicht  nur  monetär, 
sondern  für  mich  zählt  auch  mein  Privatleben  und  somit  mein  Sohn.  Als 
er  kleiner  war,  arbeitete  ich  nur  25  Stunden  pro  Woche,  um  nachmittags 
für  ihn  dazusein  -  ebenso  für  meinen  Lebenspartner.  Jedoch  in  der 
Gnindungsphase  des  Unternehmens  muß  man  diesbezüglich  Kompro- 
misse eingehen  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  weitergeben?  In 
dieser  Branche  ist  es  notwendig,  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität  zu  besit- 
zen. Auch  die  Bereitschaft  zur  Weiterbildung  sollte  eigentlich  selbstver- 
ständlich sein.  Besonders  die  Technik  entwickelt  sich  rasant.  Generell 
gilt  es,  Herausfordemngen  anzunehmen,  im  innovativen  Bereich  braucht 
man  Mut  und  Selbstvertrauen  sowie  Risikobereitschaft.  Wichtig  ist  der 
Blick  über  die  Landesgrenzen  hinaus,  auch  über  Europa  hinweg,  um  zu 
sehen,  was  sich  fachspezifisch  entwickelt.  Ist  Ihnen  die  Position  oder 
die  Tätigkeit  wichtiger?  Vorrangig  ist  die  Tätigkeit,  um  etwas  zu  bewe- 
gen. Eine  Position  ohne  diesen  Aspekte  wäre  uninteressant. 


^  Prader  Thomas  Dr. 
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Steckbrief 

Beruf:  Rechtsanwalt.  Funktwn;  Selb- 
ständig. Tätig  bei:  Prader  &  Plaz 
OEG.,  1070  Wien.  Seideng.  28.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  12.  September 
1954.  Wien.  Familienstand;  Lebens- 
gefahrtin Herta.  Kinder  Dario  (1990) 
und  Lukas  (1992).  Schöpferische 
Akte:  Verschiedene  Beiträge  zu  den 
Themen  Menschenrechte,  Staats- 
polizei, Datenscbutz,  Umweltrecht, 
Asylfragen,  politisch-juristische  Artikel  in  diversen  Zeitschriften  (Stan- 
dard, Profil,  etc.).  Hobbies:  Haus  im  Waldviertel,  Reisen,  vor  allem  in 


den  Mittelmeerraum  und  den  Nahen  Osten.  Geschichte  und  Politik. 
Kartenspielen,  Tennis,  Schwammerisuchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Jusstudium  absolvierte  ich  in  Etappen, 
daneben  habe  ich  Geschichte  und  Geographie  studiert.  Von  1981-86 
war  ich  als  Konzipient  in  den  Kanzleien  Dr  Koziel.  Dr.  Mayer  und  Dr. 
Baumgartner  tätig.  1 987  eröffnete  ich  eine  eigene  Kanzlei.  Parallel  war 
ich  jahrelang  an  der  Universität  Klagenfurt  Lehrbeauftragter  für  Umweit- 
recht.  1998  habe  ich  eine  Partnerschaft  mit  Kollegin  Mag.  Eva  Plaz  ge- 
gründet. Wir  haben  heute  eine  allgemeine  Kanzlei,  meine  Schwerpunk- 
te sind  öffentliches  Recht,  Umweltrecht,  Menschenrechte,  Strafrecht  und 
außergerichtliche  Konfliktlösung.  Ich  mache  derzeit  eine  umfassende 
Mediationsausbildung  (500  Stunden)  und  strebe  an,  in  Zukunft  verstärkt 
als  Mediator,  vor  allem  im  Familienrecht,  Umwelt-  und  Wirtschaftsrecht 
zu  außergerichtlichen  Konfliktlösungen  beizutragen.  1995-98  war  ich 
Landessprecher  der  Wiener  Grünen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  Zufriedenheit  und  Ausnützung 
meines  eigenen  Potentials.  In  zweiter  Linie  natüriich  auch  Geld.  Wenn 
ich  einen  Fall  übernahm,  der  eine  Herausforderung  ist  und  in  dem  ich 
gute  Arbeit  leiste,  dann  will  ich  dafür  auch  ein  entsprechendes  Honorar 
Ein  engagierter  Anwalt  zu  sein,  bedeutet  nicht  in  Armut  leben  zu  müs- 
sen. Primär  ist  mir  jedoch  wichtig,  daß  die  Chemie  zwischen  mir  und 
meinen  Klientinnen  stimmt.  Entscheidend  ist,  wenn  ein  Fall  beendet  ist. 
daß  die  Klientinnen  subjektiv  mit  der  Lösung  ihres  Problems  zufrieden 
sind  und  wieder  kommen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja. 
durchaus,  k:h  gehöre  heute  sicher  zu  den  bekannteren  Anwälten  in  Öster- 
reich und  habe,  so  glaube  ich  zumindest,  einen  ganz  guten  Ruf  als  kämp- 
ferischer, engagierter  Anwalt,  der  sich  auch  nicht  scheut,  Konflikte  ein- 
zugehen. Gleichzeitig  habe  ich  aber  immer  versucht,  fair  zu  sein  und 
denke,  daß  mir  heute  vielfach  von  meinen  Gegner,  Behörden  oder  Ge- 
richte auch  ein  entsprechender  Respekt  entgegengebracht  wird,  sodaß 
ich  heute  für  meinen  Klientinnen  vieles  leichter  en-eichen  kann,  worum 
ich  früher  viel  härter  kämpfen  mußte.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Ich  habe  immer  wieder  politische  Ambitionen  gehabt, 
allerdings  habe  ich  mich  bis  jetzt  immer  für  meinen  Beruf  und  für  mein 
Unternehmen  entschieden  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Ich  habe  Handschlagqualität,  versucbe  fair  zu  sein,  auch  die 
Situation,  Position  anderer  bzw,  meiner  Gegner  zu  sehen,  versuche 
Lösungen  herbeizuführen,  die  für  alle  Beteiligten  tragbar  und  in  Hinkunft 
auch  tragfähig  sind.  Außerdem  habe  ich  mich  auch  immer  außerhalb 
meines  Bemfes  engagiert  (z.B.  in  Politik.  Umweltfragen,  Denronstratio- 
nen,  alternativen  Lebens-  und  Wirtschaftsformen,  etc.).  Dieses  Enga- 
gement war  aber  nicht  Kalkulation,  sondern  echtes  Interesse.  Ich  habe 
nicht  bewußt  eine  Mari<tnische  gesucht,  die  Authentizität  meines  Agierens 
war  wichtig,  ich  habe  das  nicht  vorgegaukelt.  Dadurch  hat  sich  meist 
immer  wieder  im  ncht)gen  Moment  das  Richtige  ergeben,  letztlich  hat 
es  auch  zu  den  benjflichen  Erfolgen  geführt.  Haben  Sie  diese  Tätig- 
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keit  angestrebt?  Seit  rreinem  zvi'eilen  Anlauf  im  Jusstudium  1976  war 
klar  daß  ich  Anwalt  Vi-erde.  Die  Richting  war  durch  mein  orivates  und 
politisches  Engagement  vorgeget^n.  Wenn  mich  Projel^te  interessiert 
haben,  dann  habe  ich  mlgBiTiacht.  So  war  ich  dam  als  Konzipient  in  der 
ingen  autonomen,  grikien  Szene  verankert  und  meine  Klientinnen  sind 
auch  wegen  meiner  Gesinnung,  meiner  pclil  sehen  Überzeugung  und 
meines  Engagments  zu  mir  gekom-neT.  Welche  Rolle  spielen  Familie 
und  MitartMiter?  Ein  funktionierendes  Familienle&en  ist  für  meine  per- 
afiniche  ZuCriedenheM  enonn  viiichtig  und  gibt  sicher  auch  KraA  für  be- 
njfliohen  ErMg.  VW  man  ein  (iinlcfionlerendes  Famiienleben,  dann  wird 
man  aber  auch  immer  wiede'  Abstriche  beim  berufl-chen  Erfolg,  der 
Kr'irrcre  und  beiii  Gcidverdicnen  miichc-r  müssen  Fürdcn  beruflichen 
Erlolg  Sind  die  Mitarbeiterinnen  meines  Unternehmens  sicher  von  grö- 
Beier  Bedeutung. 

Noch  wilclion  Itilliiion  olemii  Wo  MMMt dlor  ein  und  wlo  nicilittle 

nn  Sie  diese?  über  die  Anstellung  von  Mitarbeiterinnen  entscheide 
ich  meist  sehr  'asch  und  aus  dem  Bauen  heraus  Diese  Entscheidun- 
gen waren  in  den  letzten  zwölf  Jahren  meist  auch  richtig.  Die  Motivation 
der  Mitarbeiterinnen  mu&  prinzipieil  von  dieeen  eebet  iconmen,  sie 
müssen  in  meinem  Unternehmen  arbeiten  wollen.  Ich  versuche  meinen 
Mitarbeiterinnen  personl-ch  mit  Respekt  zu  begegnen,  ihre  Stärken  zu 
fördern,  selbständiges  Art)eiten  urKl  Verantwortlichikeilzu  forcieren  und 
sie  entsprechend  gut  zu  bezaMen.  ifennen  Sie  Niederlagen?  Sicher. 
Eine  Niederlage  ist.  wenn  man  etwas  beharriUi  veifcigt,  wirtdich  ver- 
sucht zu  erreichen  und  schließlich  scheitert.  Einen  verlorenen  Prozeß 
empfinde  ich  allerdings  nur  dann  als  Niederlage,  wenn  ich  persönlich 
das  Gefühl  habe,  etwas  falsch  gemacht  zu  haben.  Trotzdem  trifft  mich 
naliiriUi  jeder  vBilorene  PiDzefi»  atier  um  erMgreidi  zu  sekii  mu&  man 
auch  ml  Niederlagen  umgehen  tömen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Kraft  hat  man  oder  hat  man  nicht  In  Ziele?  ich  kam  mir  vieles 
vorstellen,  weiß  aber  nicht,  ob  es  passiert.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  mein 
ganzes  Let>en  lang  Anwalt  bleiben  werde,  oder  vieiieicht  doch  noch  em 
poWsches  Amt  (Ibefflehme,  oder  aussteige  und  mich  an  «Insr  archäo- 
logischen  Ausgrabung  in  Jemen  beteige.  das  wiid  sich  alles  irgendwie 
ergeben.  Ich  bin  neugierig  und  will  vieles  tun.  Mein  unmittelbares  Ziel  ist 
wohl,  endlich  zu  rauchen  aufzuhören  und  mein  konkretes  iängerfi'isti- 
ges  Ziel  ist  sicher,  daß  ich  in  zehn  oder  15  Jahren  stolz  auf  meine  bei- 
den Sfiime  sein  icann  und  mit  meiner  Fnu  eine  gute  Beiziehung  Ohre. 
Haben  Sie  Anerlunnimg  erCshran?  Ja,  sowoN  beniflich  als  auch  im 
Privatleben.  Ich  bin  ein  relativ  bekannter  Anv/alt,  werde  immer  wieder 
auf  meine  bemfliche,  teilweise  Doi  itischen  Tätigkeiten  angesprochen  und 
merke,  daß  meine  Arbeit  anerkannt  wird.  Die  wichtigste  Anerkennung 
erfolgt  wohl  durah  die  Klanlinnen,  die  von  mir  verbeten  werden  twolien 
und  die  Gnjndbgelilr  einen  gewiaaanfllmiinlsdiBnEilblgsind.  Auch 
das  Geld,  das  :ch  durch  meinen  Berif  verdiene,  ist  in  gewisser  Form 
ene  Arer^ennursg.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ehr.ichkeit,  Handschlagqualitat. 
Faimel^  und  respektvolles  Umgehen  mit  Menschen,  unmatenellen  Wer- 
ten einen  hohen  Stelenwert  beimessen.  Im  Vbrdeigrund  muB  das  En- 
gagement stehen,  in  zweiter  Linie  braucht  man  aber  auch  ein  gewisses 
ölnnomisches  Geschidc.  Haben  Ste  VorblMsr?  Eher  nichL  Ulrik» 


Mainhof  hat  mich  fasziniert  wegen  ihres  Aufbegehrens  ihres  Einsatzes 
und  ihrer  Radikalität,  allerdings  kann  ich  diese  Faszination  nicht  analy- 
tisch rationalisieren.  Auch  ich  habe  einen  Hang  zum  Extremen,  z.B. 
kann  ich  wochenlang  durchartielen,  mache  danelMn  aber  wolmchoin- 
Ich  mehr  Uriaub  als  die  meisten  meiner  KoUeglnneaAnmeriiung  zum 
Erfolg?  Benjamin  hat  einmal  gesagt  .Immer  radical,  aber  niemals  kon- 
sequenr.  ich  meine,  man  muß  an  eine  Sache  voll  herangehen,  aber 
auch  wissen,  wann  man  einen  Schntt  zurücktreten  muß.  Ich  versuche 
knmerauch  dto  andevs  Seite  zu  sehen  indzuMken.  VMsewasidt  tat, 
wurde  von  anderen  als  sehr  muHg  gesehen,  wenn  es  für  mich  vMg 
selbstverständlich  war 

Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  sollte  das  tun,  was  man  wrklicn  kann, 
was  den  eigenen  Strukturen  der  eigenen  Identität  und  den  jeweiligen 
Begabungen  «ntspilchL  Man  solte  seine  Grenzen  kennen  und  akzap- 
fieran,  solte  nkihtatiheben,  am  Boden  blebsn,  Chancen  eriosmsn  und 
wahrnehmen.  Sdiliefilich  braucht  man  auch  eine  Portion  Glöck. 

4c  Praher  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Tätig  bei:  Kfz  Fachbetrieb,  Werkstatt,  Handel, 
Spenglerei.,  2231  Sirasshof,  Wahlstr.  117. 

•  Karriere 

Was  war  wesenlllch  für  Ihren  Werdegang?  Die  HTL  Fachbereich 
Steuerungs-und  Regeltechnik,  brach  ich  ab  und  begann  die  Lehre  zum 
Nz-Machanier,  Autospengler  und  Auhdackterar.  Auf  ahn  tkai  Fach- 
gebieten legte  k^dteGeseiienprüfangsowtedie  Meisterprüfung  ab.  RM 
geringem  Eigenkapilal  wagte  ich  1993  den  Schritt  in  die  Selbständig- 
keit. Auf  mich  alleine  gestellt,  eröffnete  ich  eine  Kfz-V'/erkstätte,  und 
nach  ca.  drei  Jahren  kam  der  erste  Aufschwung  Dadurch  konnte  ich 
Personal  aufnehmen  und  die  WsfkatattaufKb-Spei  .Ljierei  und -Ladde- 
rerei  efweüem.  Seit  1997  vertrete  ich  auch  die  Mari»  Daewoo  und  be- 
Mbe  einen  Neu-,  Gebraucht-  und  Mietwagenhandel.  Die  Umsätze  stie- 
gen, und  Platzmangel  machte  sich  breit  Deshalb  kaufte  ich  1999  ein 
neues,  größeres  Areal  und  übersiedelte  mit  meinem  Unternehmen.  Zur 
Zeitbelndetoh  mich  kn  Abschnitt  vom  Heineren  zum  mHUeren  BaMab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Mein  Erfolg  liegt  im  Ver- 
such, in  der  Kfz-Technik  alle  nur  möglichen  Bereich  abzudecken,  dem 
Kunden  VtelseMigksitsnzuUatenundalsnAnapfQchen,dtean  Skia  gute 
Kfe-Wsricstatte  gasidR  werden,  gerecht  zu  werden.  Das  persMiche 
Engagement  unddteBeraüSChaft  auf  den  Verzicht  von  Freizeit  und  Ur- 
laub sind  Grundvoraussetzungen  für  mein  erfcigreiches  Handein 
Welche  Ziele  verfolgen  Sie  zukünftig?  Ich  mochte  die  Qualität  stei- 
gern, dte  Otenslleislung  und  dte  Kundenzufriedenheit  auf  einen  derart 
hohen  Standard  bringen,  daß  dieser  selbst  füir  sich  spricht.  Ein  iangfri- 
siiges  2ei  ist  es,  weitertiin  ekien  gesunden  Betrieb  zu  fuhren,  der  mir 
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Freizeit  läßt  und  finanzielle  Möglichkeiten  bietet,  um  das  Letjen  genie- 
ßen zu  können.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  schöpfe  Ich  aus 
der  Eigenmotivation.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie?  Erfolg  bedeutet 
das  Erreichen  der  mir  gesteckten  Ziele.  Gibt  es  ein  Erfolgsrezept? 
Meine  Ratschläge  wären,  niemandem  zu  vertrauen,  eigene  Wege  zu 
suchen  und  zu  gehen,  selber  Entscheidungsträger  zu  sein  und  hinter 
den  Entscheidungen  zu  stehen  sowie  das  vorsichtige  Umgehen  bei 
Fremdfinanzierungen.  Wie  sehen  Sie  Niederlagen?  Jede  Niederlage 
hat  auch  einen  positiven,  bereinigenden  Effekt. 


^  Pramböck  Erich  Dipl.-Kfm.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Handelswissenschafter,  Be- 
amter. Funktion.  Generalsekretär. 
Tatig  bei:  Österreichischer  Städte- 
bund., 1082  Wien,  Rathaus.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort;  12.  November 
1941.  Grieskirchen.  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Kristin.  Kinder;  Cle- 
mens, Conrad  und  Chnstoph,  Eltern: 
Heinnch  und  Katbanna.  Hobbies: 
Gartenbetreuung. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war,  daß  ich 
aus  einem  Ort  mit  einem  hohen  Fremdenverkehrsanteil  komme,  wo 
meine  Eltern  eine  kleine  Pension  hatten,  die  auf  familiärer  Basis  geführt 
wurde.  Seil  meiner  Kindheit  war  ich  von  Menschen  umgeben,  was  mich 
sehr  prägte.  Die  Auswahl  meiner  Ausbildung  ist  einem  puren  Zufall  zu 
verdanken.  Ich  interessierte  mich  für  mehrere  Sachen,  traf  aber  keine 
bestimmte  Entscheidung,  und  es  war  der  Termin  der  Aufnahmeprüfung, 
der  mich  in  die  Handelsakademie  brachte.  Das  Studium  an  der  Hoch- 
schule für  Welthandel  war  eine  logische  Fortsetzung  der  Fachrichtung, 
Wichtig  waren  meine  Weltoffenheit  und  Auslandserfahrungen.  Als  Kind 
war  ich  als  Gast  bei  Familien  im  Ausland,  während  des  Studiums  hatte 
ich  mehrere  Praktika  in  England,  Frankreich  und  in  Belgien.  Das  war  die 
Möglichkeit,  Sprachen  zu  lernen  und  andere  Mentalitäten  kennen  zu 
lernen.  In  diesen  Jahren  meiner  Entwicklung  lernte  ich  mit  Menschen 
umzugehen,  mich  nach  außen  hin  zu  präsentieren 
Was  bewegte  Sie  in  den  Dienst  der  Stadt  Wien  einzutreten?  Im  Al- 
ter von  14  Jahren  erlebte  ich,  wie  wichtig  die  Entscheidungen  auf 
Gemeindebene  für  Menschen  sein  können.  Meine  Eltern  wollten  das 
Haus  ausbauen,  damit  ich  ein  eigenes  Zimmer  bekomme  und  dazu 
brauchten  sie  eine  Baubewilligung.  Es  wurde  positiv  entschieden  und 
bei  mir  wuchs  das  Interesse  für  das  Gemeindeleben.  Ich  besuchte  sehr 
oft  Sitzungen  des  Gemeinderates  und  sammelte  Erfahmngen.  Weiters 
ein  Freund,  den  ich  beim  Bundesheer  kennenlernte,  der  mir  sagte,  daß 
ich  unbedingt  zur  Stadt  Wien  gehen  sollte,  weil  dies  in  seinen  Augen 


eine  interessante  Aufgabe  für  mich  sein  könnte.  Eine  gewisse  Rolle 
spielte  der  Wunscti  meiner,  aus  Norddeutschland  stammenden.  Frau 
nach  Wien  zu  gehen.  So  trat  ich  1 967  in  die  Finanzvenwaltung  des  Ma- 
gistrats der  Stadt  Wien  ein.  Ich  hatte  das  Glück,  einen  guten  Chef  und 
ein  angenehmes  Team,  in  dem  ich  arbeiten  konnte,  zu  bekommen.  Bei 
meiner  Karriere  spielten  verschiedene  Faktoren  mit.  Meine  Sprachkennt- 
nisse kamen  mir  sehr  zugute.  Es  war  damals  nicht  üblich,  daß  jemand, 
der  Wirtschaft  oder  Jus  studiert  hatte,  mit  Sprachen  umgehen  konnte. 
Das  war  der  Grund,  daß  ich  Aufgaben  bekam,  die  mit  internationalen 
Kontakten  verbunden  waren  (Europarat,  OECD).  Wichtig  war,  daß  ich 
eine  fundierte  wirtschaftliche  Ausbildung  hatte,  und  daß  ich  in  einer 
Dienststelle  mit  den  Zentralaufgaben  in  der  Finanzverwaltung  begann. 
Ziemlich  früh  begann  man  mich  mit  den  Aufgaben  für  den  Städtebund 
zu  beauftragen.  Auch  mußte  ich  Österreich  bei  den  internationalen  Kon- 
ferenzen vertreten. 

Das  alles  führte  dazu,  daß  mir  1988  die  Stelle  des  Generalsekretärs 
des  Österreichischen  Städtebundes  angeboten  wurde.  Obwohl  ich  die- 
se Position  nie  angestrebt  hatte,  hat  mich  das  gefreut,  und  voll  Elan 
begann  ich  mich  mit  dem  neuen  Bereich  auseinanderzusetzen.  Die 
Palette  meiner  Tätigkeiten  wird  immer  breiter.  Jetzt  investiere  ich  viel 
Kraft  und  Wissen  in  de  Vorbereitung  der  ehemaligen  Ostblockländer  für 
den  EU-Beitritt,  Wenn  ich  die  Voraussetzungen  für  meinen  erfolgrei- 
chen beruflichen  Werdegang  noch  einmal  Revue  passieren  lasse,  dann 
heben  sich  folgende  Dinge  hervor  -  mein  offenes  Elternhaus,  wo  ich 
begriffen  habe,  daß  man  arbeiten  muß,  die  Möglichkeit,  die  ich  bekom- 
men habe,  so  zu  arbeiten,  wie  ich  es  kann,  und  breite  Kontakte  vreltweit. 
die  ich  pflege. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Regelungen  en^eichen  kann  - 
finanziell  oder  rechtlich.  Daß  in  einer  Gemeinde  Spielraum  entsteht,  wo 
die  Verantwortlichen  selbständig  entscheiden  können. 
Spielten  Mißerfolge  eine  Rolle?  Langfnstig  haben  Mißerfolge  mir  nie 
geschadet.  Wie  überwinden  Sie  diese?  Mit  Hilfe  nieiner  Nächsten, 
zusammen  mit  meinem  guten  Team,  durch  Arbeit  und  durch  den  Glau- 
ben an  kommenden  Erfolg  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst 
analysieren,  dann  Lösungen  nach  Priontäten  ordnen  und  sämtliche 
Schritte  setzen,  um  gewünschte  Lösungen  zu  erreichen. 
Was  meinen  Sie  mit  Prioritäten  setzen?  Bei  jedem  Problem  gibt  es 
verschiedene  Lösungen  und  wenn  es  mit  der  ersten  Variante  nicht  funk- 
tioniert, muß  man  zur  zweiten  greifen,  und  so  weiter,  bis  das  Problem 
beseitigt  ist.  Wichtig  ist  bei  der  Umsetzung,  sämtliche  Maßnahmen  durch- 
zugehen und  den  ganzen  Prozeß  zu  begleiten. 
Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Als  bedingt  delegie- 
rend Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Nein,  für 
mich  war  und  bleibt  sehr  wichtig,  mich  mit  aktuellen  Problemen  zu  be- 
schäftigen, zu  welchen  man  Lösungen  finden  muß. 
Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  wichtig?  Bei  den  berufli- 
chen Erfolgen  das  Verständnis  der  Familie,  die  mir  den  Rücken  frei  hält. 
Ihr  Leitsatz?  Der  stammt  von  Goethe;  .Der  Schritt  ist  s,  der's  erobert". 
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^  Pramreiter  Sabine  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Frauenberaterin.  Funktion: 
Leiterin.  Tätig  bei:  WWFR,  1010 
Wien,  Ebendorferstr.  2.  Geboren  - 
Datum,  Ort  20.  Dezember  1967.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Micha- 
el. Eltern:  Helmut  und  Editti.  Schöp- 
ferische Akte:  Diverse  Artikel  in 
Fachzeitschriften.  Hobbies:  Sport, 
Katze. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  vier  Jahren  AHS  und  fünf  Jahren  HAK, 
die  ich  1987  abschloli,  begann  ich  an  der  WU  ein  Betriebswirtschafts- 
studium. Vor  dem  Ablegen  meiner  letzten  Prüfung  bewarb  ich  mich  bei 
der  Bank  Austria  und  war  im  Zweigstelleneinsatz  tätig.  Nach  einigen 
Monaten  wechselte  ich  in  den  Sektor  Jungunternehmerberatung,  wel- 
cher mich  sehr  interessierte.  Innerhalb  kürzester  Zeit  übernahm  ich  die 
Leitung  dieses  Bereiches  und  gründete  eine  Projektgruppe,  die  fünf  M\\.- 
arbeiter  umfaßte.  Ich  wollte  mich  jedoch  verändern,  nahm  Kontakt  mit 
verschiedenen  Instituten  auf,  auch  mit  dem  Wiener 
Wirtschaftsförderungsfonds.  welcher  eine  Servicestelle  für  Frauen  grün- 
dete und  die  ((Meinung  vertrat,  daß  ich  die  Richtige  wäre.  Somit  betreibe 
ich  seit  1.  Apnl  1999  in  der  Position  der  Leiterin  diese  neue  Frauen- 
servicesteile, welche  eine  Reihe  kostenloser,  kompetenter,  frauen- 
spezifischer Beratungs-  und  Hilfsangebote  für  Grundennnen  und 
Jungunternehmerinnen  bietet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Frauen  haben  es  als  Unternehmer 
schwerer  als  Männer.  Ein  Umstand,  der  leider  auch  durch  die  Statistik 
bestätigt  wird.  In  diesem  Manko  steckt  auch  eine  große  Chance.  Der 
WWFF  hat  festgestellt,  daß  bei  Frauen  steigendes  Interesse  an  Unter- 
nehmensgaindungen  besteht.  Bisher  aber  hatte  man  keine  spezielle 
Beratungsstelle  für  Unternehmerinnen.  Mit  dem  Frauenservice  ist  alles 
anders  geworden.  Ich  kenne  die  Sorgen  und  Probleme  von  Frauen  bei 
der  Gründung  von  Unternehmen  bereits  genau  -  auch  danach  werden 
die  Frauen  übrigens  nicht  allein  gelassen,  In  einer  Nachberatungsphase 
wird  das  Untemehmenskonzept  von  Fachleuten  analysiert  und  nach- 
justiert. Das  Frauenservice  wurde  als  One-Stop-Shop  eingerichtet,  das 
neben  behördlichen  Dingen  auch  Finanzfragen  regelt.  Ich  bin  sicher,  mit 
der  Servicestelle  Frauen  überzeugen  zu  können,  daß  Selbständigkeit 
Sinn  macht.  Durch  eingehende  Erstberatung,  Hilfe  bei  der  Erstellung 
von  Untemehmenskonzepten  und  Strategien,  Information  und  Beratung 
über  Finanzierung  und  Fordernngsmöglichkeiten,  Vemrilttlung  von  ge- 
eigneten Büroräumlichkeiten.  Objekten  und  Liegenschaften.  Meine 
persönlichen  Erfolgsfaktoren  sind  jedoch  in  der  Zielstrebigkeit  Hartnäk- 
kigkeit  und  im  offenen  Umgang  mit  Menschen  gepaart  mit  Kontaktfreu- 


digkeil zu  suchen.  Ihre  Ziele?  Die  persönliche  Beratungsstelle  für  un- 
ternehmerisch denkende  Frauen  auszubauen.  Drehscheibe  zu  allen 
Stellen,  die  Unternehmertum  und  frauenspezifische  Aktivitäten  in  der 
Wirtschaft  zum  Inhalt  haben,  spezielle  Unterstützung  zur  Bildung  von 
Netzwerken  zwischen  bestehenden  Unternehmerinnen  und  Gründerin- 
nen zu  sein.  Geeignete  Rahmenbedingungen  sollen  es  Frauen  erieich- 
tem,  deren  Wünsche  und  Bedürfnisse  durch-  und  vor  allem  umzuset- 
zen. Ich  persönlich  möchte  öffentlichkeitswirksam  tätig  sein,  um  das 
Image  der  Selbständigen  positiv  hervorzunehmen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Energiequelle  ist  für  mich  das  Feedback 
der  Frauen,  Kraft  schöpfe  ich  aus  dem  Abschalten  können,  um  den  pri- 
vaten Bereich  zu  genießen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für 
mich  gleichzusetzen  mit  Aneritennung.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolg- 
reich Handeln  zu  können  sollte  das  Analysieren  der  eigenen  Fähigkei- 
ten und  Neigungen  am  Anfang  stehen,  darauffolgend  eine  fundierte  Aus- 
bildung. Ich  unterstütze  die  Meinung  In  dem  eriernten  Bereich  tälig  zu 
sein,  Ein  weiterer  ausschlaggebender  Faktor  liegt  bestimmt  in  der  Ziel- 
setzung und  deren  Durchfühmng,  verbunden  mit  Fleiß  und  Ehrgeiz. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Diese  mit  einer  Person  des  Ver- 
trauens analysieren  und  für  die  Zukunft  daraus  Lehren  ziehen. 


^  Prasser  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beaif:  Versicherungsmathematiker 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  AWD 
Gesellschaft  für  Wirtschaftsberatung 
GmbH.,  Servicezentrale.,  1030 
Wien,  Neulingg.  29.  Geboren  •  Da- 
tum, Ort:  24.  Juni  1956.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Arvgelika. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Nach  dem  Studium  der  Versicherungsmathematik 
an  der  Technischen  Universität  Wien  war  ich  bei  der  Austna-Verslche- 
oing  und  der  Riunione,  der  heutigen  Interunfall-Versicherung  als 
Versicherungsmathematiker  tätig.  Im  Allianz-Konzem  übernahm  ich  Im 
Zeitraum  1 983-88  die  Position  eines  Hauptabteilungsietters  und  anschlie- 
ßend zwei  Jahre  lang  jene  des  Vertnebsleiters  bei  der  Basler-Versiche- 
rung.  In  den  Jahren  1990-98  leitete  ich  als  Geschäftsführer  des  Geriing- 
Konzerns  die  Sparte  Leben.  Seit  1 .  August  1998  bin  ich  Geschäftsfüh- 
rer der  AWD  Gesellschaft  für  Wirtschaftsberatung  GmbH.,  dem  öster- 
reichischen Tochtemntemehmen  des  größten  unabhängigen  europäi- 
schen Finanzdienstleistungsuntemehmens  Allgemeiner  Wirtschafts- 
dienst 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich. 
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die  selbstgesteckten  Ziele  zu  erreichen  und  Motivationen  durch  meinen 
Beruf  zu  finden.  Weiters  gehört  für  mich  zum  Erfolg  auch,  mit  meiner 
Kreativität  Ziele  der  Konzernführung  und  eigene  Ziele  zu  verwirklictien. 
Selbstverständlich  müssen  dabei  alle  Rahmenbedingungen  für  ein  ge- 
ordnetes Umfeld  sorgen.  Daß  zum  Erfolg  natürlich  auch  ein  Quentchen 
Glück  benötigt  wird,  sollte  auch  nicht  vergessen  werden. 
Gab  es  Niederlagen  und  wie  geht  man  damit  um?  Niederlagen  hat 
es  selbstverständlich  auch  gegeben.  Wenn  solche  Ereignisse  eintreten, 
wird  man  nachdenklich  und  versucht  sein  Tun  nocti  genauer  zu  hinter- 
fragen. Somit  haben  solche  Rückschläge  auch  etwas  Positives.  Man 
sieht  den  Tatsachen  genau  ins  Auge  und  überlegt,  wie  es  weitergehen 
soll.  Durch  positives  Denken  und  harte  Arbeit,  beides  stellt  eine  Heraus- 
forderung an  die  eigene  Persönlichkeit  dar,  gilt  es,  die  eigenen  Fehler 
zu  analysieren  und  auch  dazu  zu  stehen.  Die  Analyse  führt  von  der 
negativen  Vergangenheit  in  eine  positive  Zukunft. 
Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Ich  beziehe  meine  Kraft  aus  meinem 
sozialen  Umfeld,  meiner  beruflichen  Entwicklung  und  aus  Themen,  mit 
denen  ich  mich  geme  beschäft>ge  Dazu  gehört  zum  Beispiel  auch  die 
Soziaipsychologie  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Bedingt  durch  die  emotionalen  Wechselwirkungen  lassen  sich  diese 
beiden  Bereiche  kaum  voneinander  trennen.  Es  ist  für  das  Familienle- 
ben aber  wichtig,  Freiräume  zu  schaffen.  Selbstverständlich  wird  mit 
dem  Partner  aucti  über  berufliche  Themen  gesprochen.  Es  ist  nur  wich- 
tig, das  nötige  Maß  zu  finden.  Man  muß  aber  auch  abschalten  können. 
Nur  so  ist  Erholung  tatsächlich  möglich. 
Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  und  Freunden  gesehen? 
ich  gelte  als  sactiiicher  Typ.  Diejenigen,  die  mich  näher  kennen,  schät- 
zen meine  soziale  und  menschliche  Komponente.  Ich  denke,  daß  eine 
geordnete  zwischenmenschliche  Beziehung  für  jeden  Mitarbeiter  zu- 
sätzliche Motivation  ist.  Sind  Sie  in  Ihren  Augen  erfolgreich?  Ja,  denn 
ich  habe  die  mir  gesteckten  Ziele  immer  eaeicht.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  mich  immer  bemüht,  den  best- 
möglichen und  höchsten  Einsatz  zu  leisten.  Außerdem  habe  ich  immer 
die  nächsthöhere  Position  angestrebt.  Gab  es  für  Sie  Vorbilder?  Nein. 
Ich  habe  im  Laufe  meiner  Karriere  in  viele  Unternehmen  Einblick  be- 
kommen und  somit  auch  viele  Menschen  kennengelernt.  Leider  waren 
die  negativen  Vorbilder  m  der  Überzahl.  Aber  diese  waren  für  meine 
Entwicklung  sehr  wichtig.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  ich  zie- 
he Anerkennung  aus  zwei  Bereichen.  Der  eine  ist  die  Tagesarbeit  -  dar- 
aus resultiert  die  innere  Anerkennung.  Der  andere  Bereich  ist  jene  An- 
erkennung, die  mir  von  einem  Vorgesetzten  zuteil  wird.  Selbstverständ- 
lich gestalten  diesen  Bereich  auch  Freunde.  Bekannte  und  der  Lebens- 
partner mit.  Ihr  Erfolgstip?  Definieren  Sie  klar  Ihr  Ziel.  Werden  Sie  sich 
über  den  Weg  zur  Zielerreichung  bewußt.  Wenn  man  sich  darüber  im 
klaren  ist.  macht  man  sich  selbst  genug  Druck.  Die  Latte  sollte  immer 
so  hoch  gelegt  sein ,  daß  man  sie  auch  noch  überspringen  kann .  Eine  zu 
niednge  Latte  interessiert  niemanden,  sie  stellt  keine  Herausforderung 
dar.  Eine  zu  hohe  -  und  damit  unerreichbare  -  nimmt  von  vornherein 
jede  Freude  und  jeden  Willen  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Meine  Mitarbeiter  bekommen  Verantwortung  und  Entschetdungsspiel- 


raum  übertragen.  Damit  wird  eine  höhere  Identifikation  mit  der  Aufgabe 
und  dem  Unternehmen  en'eicht.  Darüberhinaus  ist  es  wichtig,  eine  star- 
ke kommunikative  Linie  aufzubauen  und  die  Mitarbeiter  in  den  Prozeß 
der  Untemehmensgestaltung  einzubinden. 


♦  Prawy  Marcel  DDr.  h.c.  Prof. 


Steckbrief 

Beruf:  „Prawy"  (Konglomerat).  Ge- 
boren •  Datum.  Ort:  29.  Dezember 
1911,  Wien.  Eltern;  Dr.  Richard 
Frydmann  von  Prawy  und  Marie, 
geb.  Mankiewicz.  Besondere  Vor- 
fahren: Großvater  Marceil  Ritter  von 
Prawy  (1848  bis  1906,  geadelt  von 
Kaiser  Franz  JoseO.  Schöpferische 
Akte:  Übersetzung  des  gesamten 
Lebenswerkes  von  Leonard  Bern- 
stein ins  Deutsche.  .Die  Wiener  Oper  ( 1 969),  Johann  Strauß  -  Weltge- 
schichte im  Walzertakt'  (1975),  Gastvorlesung  an  der  Tokyo  University 
of  Music  (1980)  und  an  verschiedenen  anderen  Hochschulen  Japans. 
„Nun  sei  bedankt  -  mein  Richard  Wagner  Buch"  ( 1 983).  Selbstbiografie 
„Marcel  Prawy  erzählt  sein  Leben"  (1996).  Mitgliedschaften:  Präsident 
der  Internationalen  Richard  Strauss-Gesellschaft.  Hobbies:  Sprachen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  meines  langen  Aufenthaltes  in  den 
USA  als  persönlicher  Vertreter  von  Kammersänger  Jan  Kiepura  setzte 
ich  mich  eingehenst  mit  amerikanischer  Musik  auseinander  1955  wur- 
de ich  als  Dramaturg  und  Produktionsleiter  an  die  Wiener  Volksoper 
berufen  und  verhalft  dort  dem  amerikanischen  Musical  zum  Durchbruch 
in  Wien.  Mit  .Kiss  me  Kate",  erstmals  in  deutscher  Übersetzung,  brach- 
te ich  zum  ersten  Mal  ein  Musical  an  ein  staatliches  Opernhaus.  Es 
folgten  Produktion  wie  Gershwins  Opern  ,Porgy  and  Bess',  die  Musi- 
cals „West  Side  Story"  und  „Showboat".  Ich  betreute  auch  die  ersten 
Musical-Produktionen  in  Italien  und  Belgien.  Ein  wichtiger  Teil  meiner 
Tätigkeit  gilt  der  volksbildnerischen  Verbreitung  meines  Wissens  um 
die  Oper,  die  ich  neben  Femsehen  und  Rundfunk  auch  in  den  Sonn- 
lags-Matineen  auf  der  Bühne  der  Wiener  Staatsoper  durchführe. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Autor  und  Präsentator  großer  Sendungen  in 
Fernsehen  und  Rundfunk  in  Ostedeich,  Deutschland,  Frankreich,  Eng- 
land und  in  den  USA,  wie  z.B.  die  populäre  Sendereihe  .Opernführer". 
Professor  der  Universität  für  Musik  und  darstellende  Kunst  in  Wien,  Lehr- 
beauftragter der  Wiener  Universität  und  Gastprofessor  der  amerikani- 
schen Universität  Yale  (New  Häven),  außerdem  an  der  Columbia 
Universrty  (New  York),  Rice  University  (Houston),  American  and  Catholic 
Universities  (Washington).  Peabody  Consen/atory  (Baltimore,  etc.),  jähr- 
liche Eintühmngsseminare  für  die  Opernhäuser  von  Miami  und  Hou- 
ston, auch  im  dortigen  Femsehen. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  möchte  Musik  an  andere  Menschen 
bringen  und  sie  damit  bereichern.  Musik,  sei  es  Oper,  Operette  oder 
Musical  bereicherte  aucti  mein  Leben.  Was  waren  Ihre  größten  Er- 
folgserlebnisse? Der  triumphalste  Erfolg  war  die  Premiere  von  ,Kjss 
me  Kate"  1956  in  der  Volksoper.  Das  war  die  erste  Produktion  eines 
Musical  auf  dem  europäischen  Kontinent,  und  damit  wurde  Wien,  das 
als  konservative  Stadt  galt,  zur  Musicalhauptstadt.  Wenn  ich  glaube, 
eine  kleine  Rolle  in  der  Geschichte  gespielt  zu  haben,  liegt  es  daran, 
daß  ich  zum  ersten  Mal  ttieatralische  Werke  von  Bernstein  nach  Euro- 
pa gebracht  habe.  Seit  meiner  Produktion  von  „WonderfuI  Town"  im  Jahre 
1956  wurden  sämtliche  Stücke  dieses  großen  Komponisten  (größten- 
teils in  deutscher  Übersetzung  von  mir)  gespielt.  Ich  zähle  es  zu  meinen 
großen  Erfolgen,  daß  weite  Kreise  durch  meine  Fernsehsendungen  über 
die  Oper  Interesse  an  dieser  fanden,  daß  diese  ein  unersetzlicher  Teil 
ihres  Lebens  geworden  ist.  Kennen  Sie  Mißerfolge?  Ich  war  und  blei- 
be ein  Suchender;  und  ein  Suchender  hat  Erfolge  und  Mißerfolge. 
Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  neue  Werke  nicht  bekannt 
machen  kann.  Ich  hatte  Mißerfolge  auf  der  Suche  nach  der  Einbürge- 
rung des  Musicals  in  Europa.  Ein  anderer  Mißerfolg  war  mit  der  Idee 
verbunden,  die  spanische  Sarsueia  in  das  deutsche  Theater  einzufüh- 
ren, was  ich  im  Jahre  1958  erfolglos  versuchte.  Wie  gehen  Sie  mit 
Mißerfolgen  um?  Ich  bin  total  zukunftsorientiert  und  denke  immer  nur 
an  die  nächsten  Schritte.  Ich  vergesse  einen  triumphalen  Erfolg,  eben- 
so wie  einen  Mißerfolg  sofort.  Ich  denke  jedoch  daran,  was  ich  künfbg 
aus  Fehlern  lernen  kann.  Sie  haben  zahllose  Auszeichnungen  und  Eh- 
rungen bekommen.  Welche  sind  die  wichtigsten  für  Sie?  Am  näch- 
sten zu  meinem  Herzen  stehen  die  Ehrenmitgliedschaften  der  Wiener 
Staatsoper,  .Bürger  von  Wien'  und  mein  Dr.  h.c.  der  Universität  Wien. 
Welche  Art  von  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Die  Liebe 
der  Menschen  erreicht  zu  haben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
tue  nur  das,  was  ich  wirklich  will.  Böse  Zungen  meinen,  daß  ich  mein 
Hobby  zum  Beruf  gemacht  habe.  Durch  meine  Unbestechlichkeit  habe 
ich  weniger  Geld  als  manche  glauben,  daß  es  meinem  Bemf  gebühren 
würde.  Ich  würde  für  kein  Geld  der  Well  eine  Modeschau  konferieren, 
weil  ich  das  weder  liebe  noch  kann.  Gab  es  Menschen,  die  sie  präg- 
ten? Jan  Ktepura,  einer  der  größten  Tenöre  des  20.  Jahrhunderts,  des- 
sen Sekretär  ich  war  und  den  ich  unendlich  geliebt  habe.  Leonard  Bern- 
stein, dessen  Philosophie  und  Weltauffassung  durchaus  meine  sein 
könnten  Haben  Sie  einen  Ratschlag  oder  eine  Botschaft  für  die 
Jugend?  Man  muß  zwischen  Ewigkeit  und  Eintagsfliegen  unterschei- 
den können.  In  meinem  Beaif  liegt  die  Ewigkeit  m  der  großen  Kunst. 
Beispielsweise  überdauerten  die  ^auberflöle',  „Cannen",  die  .Neunte 
Symphonie"  oder  der  „Rosenkavalier'  hunderte  von  Jahren.  Im  Gegen- 
satz dazu  werden  Schlager  von  heutigen  Pop-Gmppen  bald  vergessen. 
Ich  selbst  war  bei  der  ersten  „Turandof  oder  .Westside  Story"  dabei  und 
hörte  Taubers  Erstaufführung  von  .Dein  ist  mein  ganzes  Herz'  aus  dem 
„Land  des  Lächelns'  von  Lehar.  Ich  habe  mit  der  Ewigkeit  geiebL  Meine 
Botschaft  an  die  Jugend  ist.  daß  sie  die  Liebe  zu  den  Dingen  der  Ewig- 
keit entwickeln  soll. 


*  Preinl  Friedrich  Ing. 


r 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schlossermeister.  Maschi- 
nenbauingenieur Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Stahlbau  Ing.  Friedrich 
Preinl  GmbH.  &  Co.  KG..  1140  Wien, 
Märzstr  1 72.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
29.  Mai  1 943.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Waltraud,  geb. 
Kastenhofer  Kinder.  Markus  (1967) 
und  Nadja-Romana  (1971). 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihre  Karriere  ausschlaggebend?  Wirtschaftliches  Wachs- 
tum in  Österreich  und  auch  in  Europa  ist  und  war  mir  in  den  vielen  Jah- 
ren meiner  beruflichen  und  unternehmerischen  Tätigkeil  stets  ein  ganz 
besonderes  Anliegen.  Meine  berufliche  Kamere  begann  Mitte  der  60er 
Jahre,  als  technischer  Angestellter  bei  der  Firma  Sowitsch.  Sie  setzte 
sich  mit  der  Tätigkeit  als  Betnebslelter  bei  der  Firma  Obemberger  und 
später  als  technischer  Direktor  des  Volkstheaters  fort.  Während  dieser 
beinahe  zwanzig  Jahre  andauemden  Tätigkeit  als  Angestellter,  wurde 
es  immer  mehr  ein  Ziel  für  mich,  mich  selbständig  zu  machen.  Diese 
berufliche  Zäsur  setzte  ich  Mitte  der  80er  Jahre  und  ich  übernahm  über 
die  Nachfolgerbörse  einen  Schlossereibetneb  mit  vier  Arbeitern  und 
Angestellten  im  14.  Bezirk.  Um  diesen  Schritt  zu  ermöglichen,  mußte 
«h  nicht  nur  die  Meislerpmfung  nachholen,  sondern  auch  für  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Betrag  einen  Startkredit  aufnehmen.  Meine  Risiko- 
freudigkeit und  mein  hoher  Einsatz  als  Unternehmer  haben  sich  jedoch 
über  die  Jahre  bezahlt  gemacht  und  aus  dem  ehemaligen  Kleinbetrieb 
ist  ein  angesehenes  Unternehmen  mit  40  Arbeitern  und  Angestellten 
geworden.  Das  Unternehmen  zeichnet  sich  heute  durch  die  Anwendung 
modernster  Techniken  und  den  konsequenten  Einsatz  innovativer,  effi- 
zienter und  umweltschonender  Produktionsmethoden  in  der  Fertigung 
und  Montage  aus.  Ein  weiteres  Hauptaugenmerk  der  Untemehmenspo- 
litik  habe  ich  auf  die  Entwicklung  der  Human  Ressources  und  der  Ent- 
wicklung von  fundiertem  Fachwissen  und  Kompetenz  gesetzt.  Nicht  nur, 
daß  es  mir  immer  ein  Anliegen  ist  den  Produktionsstandorl,  sowie  loka- 
le Arbeitsplätze  von  hohem  Niveau  zu  sichem,  ist  es  für  mich  auch  ent- 
scheidend die  größtmögliche  Kontinuität  und  Unterstützung  für  meine 
Arbeiter  und  Angestellte  zu  bieten.  Danjber  hinaus  liegt  mir  auch  die 
zukunftsfähige  Entwicklung  meines  Unternehmens  und  der  Branche  am 
Herzen.  Als  ganz  besonderen  Erfolg  in  diesem  Bereich  möchte  ich  die 
äußerst  effektive  Ausbildung  von  mittlenMeile  über  30  Lehrlingen  her- 
vorheben, welche  teilweise  auch  unseren  wachsenden  Grundstock  an 
intern  ausgebildeten  Facharbeitern  ausmachen.  Einige  unserer  Lehrlin- 
ge wurden  dabei  mit  besonderen  Auszeichnungen  bedacht,  zum  Bei- 
spiel als  Jugend  -  Schweiß  -  Master  und  für  besondere  Schulerfoige. 
Auch  wurde  unser  Unternehmen  von  der  Wirtschaftskammer  und  durch 
den  Bundeskanzler  ausgezeichnet.  Mir  war  es  ebensfalls  immer  wich- 
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tig,  bei  der  Lehrlir>gsprüfung  als  Prüfer  zur  Verfügung  zu  stehen.  Dies 
alles  erlaubt  mir  unsere  Unternehmenspolitik,  kundenorientierte,  flexi- 
ble und  temningerectite  Lösungen  anzubieten,  weiterhin  zu  verfolgen 
und  durch  den  Erfolg  meines  Untemetimens  dazu  beizutragen,  die  Wirt- 
schaft in  unserem  Land  zu  fördern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  das  Geschäft  gut  läuft 
und  dabei  auch  nodi  ,Geld  rausschaur .  Wenn  unsere  Produkte  so  schön 
sind,  daß  sie  auch  den  Kunden  gefallen.  Das  ist  für  micti  Erfolg. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  erst  mit  43  Jahren 
die  Meisterprüfung  ablegte,  danach  eine  Firma  aufbaute  und  dann  noch 
so  weit  kam  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Immer  wieder.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Man  muß  versuchen  sie  zu  bereinigen,  oder  schnell 
zu  vergessen.  Nicht  jedem  kann  man  es  recht  macfien.  Man  darf  nicht 
in  Depressionen  verfallen,  sondern  positiv  denken. 
Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Know-How  und  die  Be- 
kanntschaft der  richtigen  Leute  ist  ausschlaggebend.  Mein  Gehirn  funk- 
tioniert unter  Streß  dreimal  so  gut  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Eine  sehr  wichtige  Rolle.  Die  Familie  ist  das  Wichtigste  im  Leben.  Auch 
im  Betrieb  hilft  sie  mit.  Haben  Sie  Vorbilder?  Bill  Gates,  daß  man  in 
seinem  Alter  so  vemriögend  sein  kann,  bewundere  ich.  Wenn  wir  Unter- 
nehmer die  Freiheit  hätten,  die  sich  Künstler  herausnehmen,  würde  es 
uns  Untemehmer  besser  gehen.  Der  Vorteil  von  Bill  Gates  ist  seine 
Umgebung,  damit  meine  ich  das  Land  in  dem  er  lebL  In  Österreich  wäre 
so  etwas  nicht  mögiicb.  Haben  Sie  Aner1(ennung  erfahren?  Ja,  aber 
ich  habe  auch  Neider  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie? 
Manchmal  erhöht  Anerkennung  die  Motivation.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Mitart>eiter?  Durch  persönliche  Gespräche  und  persönlichen  Einsatz 
für  jeden  Einzelnen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  14  Tagen 
Urlaub  im  Jahr  und  aus  einem  positiven  Familienleben. 
Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ich  möchte  einen  Nachfolger  fin- 
den, der  die  Firma  weiterführt. 

Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben? 
Erfolg  muß  man  sich  hart  erarbeiten.  Man  kann  schneller  zum  Erfolg 
kommen,  wenn  man  etwas  gelemt  hat  und  Geld  hat.  aber  trotzdem  muß 
man  arbeiten.  Auch  Ehrlichkeit  ist  sehr  wichtig.  Ihr  Lebensmotto?  Op- 
timistisch sein,  immer  versuchen  nach  vorne  zu  schauen.  Wie  gehen 
Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Hart  aber  gerecht.  Jeder  kann  zu  mir 
kommen,  wenn  er  etwas  braucht.  Ich  möchte  daß  die  Mitarbeiter  den 
gleichen  Einsatz  für  die  Firma  bringen,  wie  die  Firma  für  sie.  Aber  das 
ist  nicht  möglich,  das  weiß  ich, 

^  Pridt  Günter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Generaldirektor  Tätig  bei:  IBM  Österreich.,  1020  Wien,  Obere 
Donaustr  95.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11.  November  1951,  Eisenstadt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingrid.  Hobbies:  Tanzen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  Ab- 
schluß der  Handelsakademie  trat  ich 
1 973  als  Anwendungsprogrammier- 
er in  die  IBM  Österreich  ein  und  be- 
treute in  1982-87  als  Systems 
Engineer  erfolgreich  verschiedenste 
Großprojekte  für  den  öffentlichen 
Sektor  1988  erfolgte  meine  Emen- 
nung  zum  Systems  Engineering 
Manager  für  diesen  Bereich .  Ab  dem 


Jahre  1992  übernahm  ich  führende  Managemenlpositionen  im  Dienst- 
leistungsbereich der  IBM  Österreich,  war  ab  1996  für  Managed 
Operations  in  Östen-eich  und  Central  Europe  &  Russia  verantwortlich 
und  wurde  1997  Manager  of  Professional  Servces  von  IBM  Österreich, 
Central  Europe  &  Russia.  Vor  meiner  Benjfung  zum  Generaldirektor 
der  IBM  Östeneich  im  November  1997  war  ich  in  der  Geschäftsführung 
von  IBM  Österreich,  Central  Europe  &  Russia  für  den  gesamten  Dienst- 
leistungsbereich zuständig  Sonstige  Tätigkeiten?  Vorstandsmitglied 
der  Amerikanischen  Handelskammer  in  Österreich. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  einerseits 
Kunden-  und  Mitarbeiterzufriedenheit  und  andererseits  drückt  sich  der 
Erfolg  in  Kennziffem  aus.  Erfolg  ist  auch,  wenn  sich  in  den  obengenann- 
ten Bereichen  Verbesserungen  einstellen.  Gab  es  Rückschläge?  Nie- 
mand ist  vor  Rückschlägen  gefeit.  Wichtig  ist,  daß  man  das  negative 
Feedback  akzeptiert  und  an  der  Verbesserung  arbeitet.  Denn  jeder  Rück- 
schlag ist  eine  Chance  für  Verbessemngen, 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Um  Kraft  zu  schöpfen,  halte  ich  es 
für  essentiell,  jedem  Erfolgserlebnis  den  ihm  zustehenden  Stellenwert 
einzuräumen.  Andererseits  erreichen  Menschen  selten  den  gewünsch- 
ten Erfolg,  indem  sie  negative  Situationen  beklagen.  Jeder  kann  zu  sei- 
nen Fehlem  stehen  und  dabei  immer  noch  nach  vom  blicken.  Ich  den- 
ke, die  Quelle  der  Kraft  liegt  in  innerer  Zufriedenheit,  Zu  dieser  Ruhe 
gehört  in  erster  Linie  die  Familie.  Einen  Gleichklang  zwischen  Beruf 
und  Pnvatleben  zu  finden,  ist  jedoch  sehr  schwierig.  Trotz  allem  Stre- 
ben im  Beruf  sollte  man  keinesfalls  das  Privatleben  außer  Acht  lassen. 
Zeit  für  meine  Familie  zu  haben,  ist  für  mich  daher  von  eminenter  Wich- 
tigkeit, Meine  zweite  Kraftquelle  ist  die  Kommunikation  mit  Mitarbeitern. 
Daher  habe  ich  einen  Lemzirkel  eingeführt,  bei  dem  wir  uns  einmal  wö- 
chentlich treffen  und  über  alles  Mögliche  diskutieren.  Hier  ist  mir  das 
kreative  Feedback  meiner  Mitarbeiter  wichtig. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Von  großer  Bedeutung  ist  das 
Verhalten  meines  Managements  gegenüber  den  Mitarbeitern.  Hier  ist 
es  wichtig,  daß  eine  positive  Einstellung  verbreitet  wird,  daß  dem  ein- 
zelnen Mitarbeiter  positiv  begegnet  wird .  Ich  selbst  habe  ein  „Frühstücks- 
meeting*  eingeführt,  um  mit  meinen  Mitarbeitem  einen  engeren  Kontakt 
zu  pflegen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  Aber  zum  Er- 
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folg  gehört  neben  e  cener  Leistung  auch  Glück.  In  meinem  Fall  sind 
vtele  Projekte  einfach  gLtgelajfen.  Mein  Einsatz  wa' Fley,  bil  tat.  Ris  ko- 
bereitsctiaft  und  Interesse  gemischt  mit  der  Bereitschaft,  an  mir  selbst 
2uailMilari.lWsidwn8i»dhB»widwPiiwMwnMi^ 
NAxBUSselzungen  lür  de  Kamera  kommen  nicM  nuraus  dem  Unterneh- 
men, sor^Jem  es  gilt  auch  die  Vorstellungen  in  der  Familie  und  mit  Freun- 
den zu  diskut'eren.  Besonders  mit  der  Familie  sollte  man  alle  .Wenn 
und  Atier"  durchsprechen,  um  Prioritäten  zu  setzen,  um  gemeinsam 
den  Weg  zu  gehen.  Die  Fainlle  bei  der  Kanlereplanung  nicht  zu  be- 
lüdcsichlgen,  ist  einer  der  gröSlen  Fehler,  den  men  machen  Itana 
Was  war  Ihnen  wichtiger,  Tätigkeit  oder  Position?  Als  ich  vor  vielen 
Jahren  be  IBf'/  Österreich  bcg^inn,  hat  m  ch  der  techmsct'c  Bereict: 
interessiert.  Ende  aer  80er  Jahre  bin  ich  in  Managerpositionen  gekom- 
men, «Mbel  mich  die  Tatigialt  immer  inlereeaiert  hot  die  Position  lam 
von  seibsi  lir  Tip  lOr  FiMinngeloill»?  Ich  bin  ein  Fan  ut»^^ 
sehen  Denkens,  Strategien  brqe  rj  diskut^'en,  halte  ich  'ür  einen  FsWOT, 
sie  gehören  umgesetzt-  DiS';u5s  onen  haben  ihren  Platz  im  VortiBld.Ww 
ich  hingegen  jederzeit  akzeptiere,  ist  konstmktive  Kritik. 
Im  EmpiMilung  fDr  die  Kanrier»?  Bereit  eein,  an  neuen  ideen  zu 
arbeilen,  einzelne  Punkte  schiHllich  fssizuhalten  und  nach  einiger  Zeit 
z-j  paifen.  was  tatsächlich  realisiert  wurde.  Heute  ist  es  besonders  wch- 
tig,  teamfähig  zu  sein.  Unabhängig  von  der  Organisation  des  Unterneh- 
mens sollte  sich  jeder  Mitarbeiter  bestmöglich  integrieren  und  das  Teem 
mit  seiner  Leistung  untarstOblea  MUbamühigkeil,  einer  positiven  Bn- 
stellung  zum  Unterr)ehmen  und  nalürich  etwas  Glück wiini  man  seinen 
Weg  erfoigreKh  gehen. 


4t  Prinz  Kari 


Die  Kochkunst 
ist  mein 
Stammlopital  - 
gepaart  mit 
pemianenter 
Präsenz  und 
persönlichem 
Kontakt  zu  den 
Gästen. 


fenscfteAkte:  1992  Naturkost 
sttscher  Itealismus),  Sport. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Gastronom.  Funktion.  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Gasthaus  Zur  Schie- 
fen Schenk..  1020  Wien.  NonkNest- 

bahnstr.  17.  Geboren  -  Dalum,  Ort; 
19.  Februar  1960,  Wien  Kinder: 
Katharina  (1984).  Eltern:  Hilde.  Be- 
sondere Vbrtahren:  GreBvalsr  Lud- 
wig SakMuon  -  er  zeichnete  einen 
historischen  Stadtplan  der  Wiener 
und  Salzburger  Innenstadt,  Schöp- 
Voliwertkuche.  Hobbies:  Malen  (phanta- 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  als  Jugendlicher  schenkte  ich  dem 
Kochen  meine  Aufmerksamkeit  una  schlug  somit  den  Karnereweg  in 
eben  diese  Richtung  ein,  absolvierte  die  Lehre  zum  Koch  und  Wide  im 
Hotel  imperial  timg.  im  Laufe  der  Jahre  arfaeüBte  sowohl  in  eirtfa- 
chen  Be'Hsln  als  auOh  in  Luxushotels  und  durehief  ale  Stafionen  der 


Gastronomie  und  HoteHerie,  im  Küchen-  und  auch  im  Sen/icebereich. 
Mein  Augenmerk  galt  auch  dem  Ausland  -  in  Sri  Lanka  schulte  ich  eine 
komplette  HoteJmannschaft  auf  europäische  Verhältnisse  ein.  Schön 
langsam  gelang  es  mir,  mirfaranchenlniBm  einen  sehr  guten  Namen  zu 
schaliea  Ab  Küchenchef  im  Hotel  Regina  avancterte  ich  nach  sechs 
Monaten  zum  Hoteldirektor.  1992  wurde  ich  Hoteldirektor  der  „Golde- 
nen Krone"  in  Mariazell.  Aus  familiären  Gründen  kehrte  ich  nach  Wien 
zurück  und  wurde  Geschäftsführer  bei  den  .Spitzbuben'  in  Wien-Nu&- 
doft  lir  kam  mit  der  ZeN  der  Gedanke,  al  das  Wissen,  das  ich  mir 
sukzessive  angeeignet  halte,  für  nwh  persönich  zu  nutzen,  legte  dte 
Konzes.siorspajfung  ab  und  wagte  •"  995  in  Forni  eines  Kanlinenbetriebes 
den  Schritt  in  die  Selbständigkeit,  Nach  sechs  Monaten  wollte  ich  je- 
doch von  Pachtverträgen  Abstand  nehmen  und  mein  eigenes  Lokal  be- 
sllzaa  Dies  veiwiiklchte  kd)  im  August  1997  •  ein  altes  Wtener  Wirts- 
haus HtttdaaugahBrlgsmChanktor-  sofflKbln  kh  heute  MA  nur  Chef 
und  Eigentümer,  sondern  eher  das  JyHdchen  fOr  alesr. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bt  für  Ihren  ErfMg  auaadilaggslwnd?  Dtesen  eiwIrtschaRete 
kdi  mir  au^njnd  des  KönnensinderKQche,  dies  ist  mein  Stammkapital 

-  gepaart  mit  permanenter  Präsenz  und  gutem  persön'ichem  Kontakt 
zu  den  Gästen.  Ebenso  versuche  ich  junge  Künstler  zu  fördern,  indem 
\dn  diverse  Liveprogramme  wie  Blues-,  Jazz-  und  Schiagerabende  ver- 
anstalte. Mein  ErMg  zebhnet  skih  außerdem  durch  dte  Zubereitung  der 
Speisen  aus  Frischprodukten,  das  Achten  auf  den  emährungs- 
wissenschaftlicher.  I^aktor.  das  bewu'ite  ='f'egen  de'  einfachen  traditio- 
nellen Wiener  Gastronomie,  das  Übereinstimmen  des  Preis-Leistung»- 
vwhainlSBBe.  meine  überaus  große  Freude  am  Beruf  und  ein  hohes 
Mafl  an  Fiodbllltlt  aus.  Iire  Ziele?  Ein  IkNierendes  Gasthaus  zu  fOh- 
len,  die  Gaindsubstenzzu  ediailen,  jedoch  auch  mäßige  Renovieaings- 
arbeiten  durchzuführer»  und  irgendwann  mit  dem  Geschaffenen  zufrie- 
den zu  sein.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Kontakt  mit 
mslnsn  GBstoa  Was  totfilrSto  EHbig?  Erfolg  istfOrmkh  giek^zuset- 
zen  mit  der  Zufriedenheit  meiner  Gäste  und  wenn  sich  dieser  im  Um- 
satz niederschlägt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Für  erfolgreiches  Handeln  sind 
die  bestmögliche  Ausbildung  in  Theorie  und  Praxis,  Risikobereitschafl, 
das  Sammeln  verschiedenster  Erfahrungen,  um  sich  einen  weiten  Hori- 
zont anzueignen,  daa  Olfenhalten  von  Augen  und  Ohren  und  aulige' 
schtosaen  durch  das  Leben  zu  gehen,  Onmdvorausselzungen.  Wte 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  D  rsn  ;irr-iysieren,  Fehler  auch  bei 
sich  suchen  und  Knt  k  //ahrnehmen.  ihr  Motto?  Aufgeschlossen  alten 
Menschen  entgegentreten. 


^  Prochazka  Erich  Mag. 
•  Steckbrief 

Funktion:  Prekurist.  Leiter  Rectinungsw.  TäQg  bei:  Datakom  Ausirn 
GmbH.,  1040  Wien.  Wiedner  Haupbtr.  73.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
September  1953.  Wten.Famien8tend:  Verheiratet  mit  Mag.  Anita.  Kkl- 
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der  Stephanie  (1984)  und  Thomas 
1990).  Eltern:  Elfriede  und  Adolf. 
Hobbies;  CD  s  sammeln.  Lesen, 
Wandern. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1972 
maturierte  tch,  im  Anschluß  daran 
absolvierte  ich  ein  betriebswirt- 
schaftlicJies  Studium.  Sction  im  letz- 
ten Studienjahr  war  ich  in  der  dama- 
ligen  Radio-  Auslria  AG  als  Finanz- 
direktionsassistent  tätig.  1978  beendete  ich  mein  Studium  und  verblieb 
v^iterhin  in  diesem  Unternehmen.  Sukzessive  wuchsen  die  Aufgaben  • 
vof  acht  Jahren  bekam  ich  eine  verantwortungsvolle  Abteilung  -  das 
Rechnungswesen  •  zugeteilt.  In  späterer  Folge  bekam  ich  auch  die  Pro- 
kura verliehen  und  habe  heute  einen  Verantwortungsbereich  über  22 
Mitarbeiterinnen. 


^  Prochazka  Eva  Maria 


Durch 

ausgleichende, 
verständnisvolle 
Gefühle  die 
Mitarbeiter  zu 
verantwortungs- 
vollem Agieren 
motivieren. 


•  Zum  Erfolg 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Für  meinen  Erfolg 
ausschlaggebend  ist  das  vielfältige 
Sammeln  von  Erfahrungen.  Bewuß- 
tes Lernen,  mit  hohen  An-  und  Her- 
ausforderungen umzugehen,  aus- 
gleichende und  verständnisvolle 
Gefühle  für  die  Mitarbeiter,  um  die- 
se zu  einem  verantwortungsvollen 
Agieren  zu  motivieren.  Ihre  Ziele? 
Weiterhin  den  Bereich,  für  den  ich 
Verantwortung  trage,  professionell  zu  gestalten;  die  Anforderungen  die 
an  mich  gestellt  werden,  bestmöglichst  zu  erfüllen;  die  Mitarbeiter  wei- 
terentwickeln zu  lassen,  um  selbstverantwortlich  zu  handeln  und  weni- 
ger Führung  zu  benögtigen;  mich  permanent  weiterbilden.  Ich  möchte 
gemeinsam  mit  dem  Unternehmen  weitertiin  erfolgreich  sein.  Als  per- 
sönliches Ziel  erachte  ich  es  als  äußerst  wichtig,  meinen  Kindern  Halt 
und  Orientiemng  in  ihrem  Leben  zu  geben. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  harmonische  Familie  bietet 
die  ausschlaggebende  Basis  für  die  nötige  Kraft.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Die  nötigen  Fakten  sind;  Mut,  Herausforderungen  suchen,  Kommunika- 
tion, ausreichend  Auslandserfahrungen  sammeln.  Keine  Konflikte  scheu- 
en und  zielbewußt  lernen. 

Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Ein  Mißerfolg  ist  nur  dann  als 
solcher  zu  sehen,  wenn  man  für  die  Zukunft  daraus  nichts  lernt.  Ihr 
Motto?  Nimm  deine  Verunsicherung  als  Geschenk! 


*  * 
«  • 

Clou 
^     CAnmrRr  ^ 


LET  5  TRAIN 
HOW  TO  SUCCEED 


KunsHiMdwerh 
^       Puppen-  und 
Teddy-Bas^elshibe 

Kurse,  Reparaturen,  Materia'versand 

Eva  Maria  Prochazka 


A-1050  Wien.  Margaretenstraße  76,  Telefon:  01/565  96  94 


•  Steckbrief 

Beruf;  Kauffrau.  Funklwn;  Inhaberin  Tätig  bei:  Kunsthandweil;  Puppen- 
und  Bastelstüberi.,  1050  Wien,  Margaretenstr.  76.  Geboren  •  Datum, 
Ort;  11.  Dezember  1949.  Wien.  Kinder;  Erik.  Eltern;  Anna  und  Anton. 
Hobbies:  Wandern,  Schwimmen.  Lesen,  Nähen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meiner  Fachausbildung  trat  ich  bei  der 
Finna  Schuh  Ski  ein.  wo  ich  im  Büro  und  im  Verkauf  tätig  war.  wobei 
mich  der  Vericauf  immer  mehr  interessierte.  Nach  der  Geburt  meines 
Sohnes  blieb  ich  zu  Hause  und  fing  nach  einiger  Zeit  mit  diversen  Büro- 
arbeiten an.  Mein  zweiter  Mann  wollte  sich  selbständig  machen,  und  wir 
wählten  Zelte  als  unseren  Schwerpunkt.  Als  die  Ehe  scheiterte,  über- 
nahm ich  die  Reparatur  von  Zelten.  Kunsthandwerk  war  immer  meine 
Leidenschaft.  Ich  beschäftige  mich  mit  der  Seidenmalerei,  Porzellan- 
bemalung  und  begann,  meine  Sachen  zu  verltaufen.  Daraus  entstand 
mit  der  Zeit  ein  Bastlergeschäft,  in  dem  ich  fertige  Sachen  verkaufe  und 
Seminare  halte.  Alles,  was  ich  selbst  kann,  versuche  ich  weiter  zu  ver- 
mitteln. Meine  erste  Linie  waren  Puppen,  die  ich  nach  den  vorhande- 
nen, unter  anderem  ganz  alten  Formen  anfertige.  Seit  etwa  drei  Jahren 
beschäftige  ich  mich  verstärkt  mit  Teddybären.  Ich  beteilige  mich  an 
diversen  Ausstellungen,  bin  bei  internationalen  Puppen-  und  Bärenbörsen 
und  bin  zu  Ostern  und  zu  Weihnachten  mit  einem  Stand  auf  der  Freyung 
präsent.  Zusätzlich  verkaufe  ich  Hummel-Artjkel  und  „The  Cherished 
Teddys',  die  immer  mehr  bei  Sammlern  an  Popularität  gewinnen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  machen,  was  mir  Freude  berei- 
tet Ich  empfinde  ein  Glücksgefuhl,  wenn  meine  Bären  Menschen  gefal- 
len. Erfolg  bedeutet  für  mich  Anerttennung  bei  den  Menschen,  die  mei- 
ne Handarbeit,  die  mit  Liebe  gemacht  wird,  zu  schätzen  wissen  Was 
sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Mehr  als  100-prozenti- 
ger Einsatz,  weil  einem  nichts  m  den  Schoß  fallt  und  die  Überzeugung 
von  dem,  was  man  macht.  Ich  kann  nur  dann  meine  Produkte  vermit- 
teln, wenn  ich  selbst  von  ihnen  überzeugt  bin.  Wichtig  ist,  flexibel  zu 
sein  und  mehrere  Standbeine  zu  haben  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Zuerst  bespreche  ich  sie  mit  Freunden  oder,  wenn  es  ein 
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fachliches  Problem  ist.  mit  kompetenten  Menschen,  und  erst  dann  treffe 
ich  meistens  allein  die  Entscheidung.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Tätigkeit.  Wenn  es  mir  schlecht  geht,  setze  ich  mich  hin  und 
nähe  einen  Bären.  Ihre  Vorbilder?  Meine  Eltern,  vor  allem  meine  Mut- 
ter, die  mir  bis  heute  im  Geschäft  hilft.  Sie  strahlt  Spaß  an  der  Arbeit 
aus.  Genauso  ist  mein  Bruder,  der  ständig  eine  nützliche  Betätigung 
findet.  Ihr  Leitspruch?  Den  hat  mir  seinerzeit  eine  Lehrerin  in  der  Volks- 
schule in  mein  Stammbuch  geschneben,  und  diesen  verwende  ich  sehr 
oft:  .Sage  nie,  das  kannst  du  nicht,  wenn  es  die  anderen  vor  dir  konnten, 
dann  kannst  du  es  auch". 


^  Profous  Alexander 


•  Steckbrief 

Beruf:  Säckler.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Lederbekleidung  nach 
Maß.,  1010  Wien.  Grünangerg.  12; 
1180  Wien.  Währinger  Gürtel  77. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  April  1967, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Bngitte.  Kinder:  Anna  (1994)  und 
Paul  (1997).  Eltern:  Hubert  und  Chri- 
stine. Hobbies:  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  Sohn  eines  nicht  unbetuchten  Wiener 
Lederbekleidungsmachers,  trat  ich  in  die  Fußstapfen  meines  Vaters, 
aber  so  ganz  behagte  mir  das  trendige  Geschäft  nicht.  Ich  übersiedelte 
in  die  Steiermark,  um  in  der  dortigen  Berufsschule  ein  Gewerbe  zu  er- 
lernen, das  keme  Konkurrenz  kennt  -  dafür  aber,  jedenfalls  in  Wien,  längst 
ausgestorben  ist.  Ich  wurde  Säckler  und  habe  mich  damit  „zurück- 
spezialisierr  •  ich  nähe  Wildleder.  Am  Wiener  Gürtel  fand  ich  zuerst  ein 
Geschäft,  indem  ein  Herr  schon  seit  Jahrzehnten  eine  Spezialwerkstatt 
für  Hirschlederbekleidung  unterhielt.  Ich  kam  und  übernahm  das  Ge- 
schäft, war  aber  immer  auf  der  Suche  nach  einem  Standort  in  der  Innen- 
stadt -  fand  dieses  19%  und  übersiedelte.  Meine  Meisterstücke  sind 
nicht  nur  Lederhosen  für  „Freizeittrachtler  sondern  die  Beinkleider  für 
die  Herren  der  Lipizzaner.  Ich  genieße  das  Pnvileg,  die  Bereiter  der 
Spanischen  Reitschule  mit  sonnengebleichtem,  weißen  Hirschleder- 
reithosen auszustatten.  An  die  16  weiße  Hirschlederhosen  liefer  ich  pro 
Jahr  bei  den  Chefs  von  Maestos  und  Co  ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Dieses  Gewerbe  hat  mich 
von  Anfang  an,  sehr  angezogen,  den  es  ist  ein  kreatives  Handwerk  und 
ich  arbeite  mit  edlen,  hochwertigen  Materialien.  Ich  bin  nicht  nur  auf 
Trachtenmode  spezialisiert  sondem  nähe  auch  Motorradbekleidung  und 
mache  Reparaturen  und  Ändeoingen.  Meine  Stammkunden  schätzen 
die  Qualität  der  Ware  und  der  Handarbeit.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  mich 


noch  viele  Jahre  der  Fertigung  von  exklusiver,  hochwertiger  Trachten- 
bekleidung WKjmen  können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese 
nehme  ich  ausschließlich  aus  meiner  harmonischen  Ehe.  Haben  Sie 
ein  Erfolgsrezept?  Das  Allerwichtigste  ist  eine  gute,  weitläufige  Aus- 
bildung mit  dem  anschließenden  nötigen  Engagement. 


^  Prohaska  Herbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Trainer.  Funktion:  Trainer. 
Tätig  bei:  Fußball-Klub  Austria  Menv 
phis,  1100  Wien,  Fischhofgasse/ 
Horrstadwn.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  August  1955,  Wien.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Elisabeth.  Kin- 
der: Barbara  und  Birgit.  Eltern:  Al- 
fred und  Leopoldine.  Hobbies:  Ten- 
nis und  Trabrennsport. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  habe 
mit  neun  Jahren  aus  Spaß  mit  dem  Fußballspielen  begonnen.  Für  mich 
ist  und  bleibt  es  die  schönste  Nebensache  der  Welt.  Als  ich  1 6  Jahre  alt 
(Automechanikerlehrling)  war,  ist  man  erstmals  auf  mein  Talent  aufmerk- 
sam geworden.  Bei  drei  bis  vier  Spielen  verdiente  ich  damals  mehr  als 
ein  Monatsgehalt  in  meinem  handwerklichen  Bemf.  Obwohl  sich  vier 
Clubs  gleichzeitig  um  mich  bemühten,  war  meine  erste  große  Mann- 
schaft von  1972  bis  1980  Austria  Memphis.  Ich  war  einer  der  wenigen, 
die  mit  19  Jahren  bereits  im  Nationalteam  spielten.  Von  1980  bis  1982 
war  ich  bei  Inter  Mailand  und  bis  1983  bei  AS  Roma.  Diese  drei  Jahre  in 
Italien  waren  aus  wirtschaftlicher  Sicht  die  wichtigsten  für  mich.  Ich  bin 
in  Italien  auch  menschlich  reifer  geworden  und  habe  schnell  die  Spra- 
che erlernt,  da  ich  ein  eher  kommunikativer  Mensch  bin.  Von  1 983  bis 
1989  war  ich  wieder  als  Spieler  und  von  1989  bis  1992  als  Trainer  bei 
Austria  Memphis.  Ab  Sommer  1992  trainierte  ich  das  U21 -Nationalteam. 
Ab  1 .  Jänner  1993  -  nach  dem  Tod  von  Emst  Happel  ■  war  ich  National- 
trainer, und  heule  wieder  Trainer  der  Austria  Memphis. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolgreich  etwas  machen  ist  mit  viel 
Liebe  vert}unden.  Geld  hat  nie  eine  große  Rolle  gespielt,  ist  eher  eine 
nette  Begleiterscheinung.  Mein  Vater  nahm  mich  schon  als  Kind  mit  auf 
den  Fußballplatz.  Da  Fußballspieler  laut  meinen  Eltern  kein  ..anständi- 
ger" Beruf  war,  machte  ich  die  Lehre  zum  Automechaniker.  Daß  man 
mit  Fußball  viel  Geld  verdienen  konnte,  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  An 
meine  erfolgreiche  Spielerkarriere  schloß  sich  nahtlos  eine  Trainer- 
karriere  an.  Ich  war  schon  davor  als  Spieler  am  Feld  der  verlängerte 
Arm  des  Trainers  und  hatte  daher  auch  keine  Angst,  in  eher  jungen 
Jahren  selbst  als  Trainer  tätig  zu  sein.  Maßgeblich  für  meinen  Erfolg 
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war  sicherlich,  daß  ich  einerseits  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen 
Ort  war  und  andererseits  -  als  Trainer  von  Austria  -  gute  Spieler  hatte. 
Ich  selbst  war  immer  in  hervorragenden  Mannschaften  und  hatte  auch 
als  Trainer  mit  den  Spielern  Glück  und  Erfolg.  Teamworl«  wird  be\  mir 
sehr  groß  geschrieben.  Mein  Weg  war  immer  der  menschliche.  Ich  be- 
handle als  Trainer  die  Spieler  wie  erwachsene  Menschen  und  erwarte 
mir  auch,  daß  sie  so  agieren.  Ein  gewisses  Talent  zur  Menschenfüh- 
rung gehört  zu  den  mitzubringenden  Trainereigenschaften. 
Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Meine  Familie  bedeutet  mir  sehr 
viel.  Ich  habe  bereits  mit  1 9  Jahren  geheiratet  und  es  wäre  unvorstellbar 
gewesen,  ohne  meine  Familie  nach  Italien  zu  gehen.  Meine  Frau  hat 
sicher  größere  Opfer  vollbringen  müssen  als  ich,  da  sie  mit  dem  Kind 
allein  in  einem  fremden  Land  war.  während  ich  täglich  zum  Club  ging. 
Welche  persönlichen  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Ich  möchte  den  er- 
reichten Lebensstandard  behalten  und  noch  lange  Jahre  für  den  Sport 
tätig  sein  können.  Was  ist  Ihr  Lebensmotto?  Man  darf  sich  nie  mit 
etwas  zufrieden  geben  und  muß  von  den  eigenen  Schwächen  lernen. 
Welchen  Ratschlag  bezüglich  Erfolg  möchten  Sie  an  die  nächste 
Generation  weitergeben?  Je  größer  die  Bereitschaft  ist,  Opfer  zu  brin- 
gen, desto  hoher  ist  die  Chance,  erfolgreich  zu  sein.  Obwohl  es  mir 
zwischen  dem  16.  und  20.  Lebensjahren  schwer  gefallen  ist,  habe  ich 
auf  einiges  verzichtet,  doch  realistisch  gesehen  habe  ich  nichts  Großar- 
tiges versaumL 


^  Prohaska  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  Glasinstrumentenerzeuger 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Manfred 
Prohaska  -  Glastechnische  Werk- 
stätte., 1180  Wien,  Währinger  Gür- 
tel 11.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30. 
Dezember  1957,  Wien.  Kinder:  Ha- 
rald und  Gerald.  Eltern:  Josef  und 
Maria.  Hobbies:  Go-Cart,  Inline- 
skaten,  Eishockey,  Literatur  von 
Kummer,  Enkelmann  und  J. 
Kirschner. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  Lehre  als  Glasbläser  bei 
der  Firma  Stölzle,  brach  jedoch  die  Lehre  ab,  um  sie  bei  einer  gewerbli- 
chen Firma,  deren  Tätigkeitsbereich  breiter  gefächert  war.  fortzuset- 
zen.1988  erweiterte  die  Firma  J.  Aigner.  Großhandel  für  Laborbedarf, 
ihr  Unternehmen  um  eine  glastechnische  Wericstatt.  Ich  übernahm,  nach- 
dem ich  die  Meisterprüfung  bestanden  hatte,  die  Leitung  und  Fühmng 
der  Glasbläserei.  Die  Firma  wurde,  trotz  überaus  erfolgreichen  Wachs- 
tums, 1995  vom  deutschen  Konzern  Merck  übemommen.  Da  an  der 
glastechnischen  Werkstätte  jedoch  kaum  Interesse  gezeigt  wurde,  ent- 


stand der  erste  Gedanke  an  Selbständigkeil .  Ich  erwarb  sie  nach  fairen 
Verhandlungen  .Ab  diesem  Zeitpunkt  besuchte  ich  Weitert)ildungskur- 
se,  die  mir  die  Fühnjng  des  Unternehmens  emiöglichten.  Da  ich  nicht 
wußte,  ob  die  Kunden  mir  Vertrauen  schenken  würden,  führte  ich  die 
Firma  bis  Ende  des  Jahres  allein.  Durch  unemießJichen  Zeiteinsatz 
während  dieser  Monate,  konnte  icti  die  Budgelenwartung  übertreffen. 
Ich  begann  mit  30  Kunden,  heute  sind  es  weit  über  500.  Mit  massiver 
Unterstützung  des  AMS.  konnte  ich  bald  Mitarbeiter  einstellen.  Heute 
sind  wir  der  einzige  Betrieb  in  Östen'eich,  der  in  diesem  Bereich  einen 
Lehrimg  angestellt  hat.  Jetzt  sind  wir  ein  Unternehmen,  dessen  Tätigkeits- 
feld überaus  interessant  und  breitgefächert  ist.  So  waren  wir  zum  Bei- 
spiel maßgeblich  an  der  Forschung  und  Entwicklung  des  FSME  - 
Zeckenimpfstoffs  von  Baxter  -  Immuno,  deren  Serenreinheit  in  der  gan- 
zen Welt  unübertroffen  ist,  beteiligt,  weil  wir  die  Prototypen  der  Labor- 
utensilien aus  Glas  lieferten, 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Man  kann  den  Begriff  Erfolg  natürlich  differen- 
zieren. Es  gibt  außer  dem  wirtschaftlichen  auch  den  privaten  und  zu 
guter  letzt  den  sportlichen  Erfolg  für  mich.  Jeder  ist  für  sich  genommen 
wichtig.  Wenn  es  in  einem  Bereich  klappt,  dann  meistens  auch  in  den 
anderen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Man  kann  ntcht 
sagen,  ob  dieser  von  allem  kommt  oder  nicht.  Grundvoraussetzung  für 
den  Erfolg  Ist  vor  allem  Zuverlässigkeit,  aber  auch  die  Fähigkeit  zur 
Kundenbedarfsergründung.  Mit  unserer  Glastechnischen  Weri<stätte 
haben  wir  eine  Marktnische  gefunden.  Wir  produzieren  Sonderanferti- 
gungen für  den  Labortjedarf,  haben  aber  auch  noch  ein  zweites  Stand- 
bein, nämlich  das  Kreativglasblasen.  Einmal  in  der  Woche  halten  wir  in 
unserem  Betrieb  Fühmngen  für  die  interessierte  Öffentlichkeit  ab.  Man 
muß  also  facetlenreich  sein,  offen  für  Neues,  muß  vor  allem  Freude  an 
der  Arbeit  haben ,  weil  diese  immer  wieder  zu  noch  besseren  Ergebnis- 
sen und  Resultaten  beflügelt.  Motivation  ist  in  diesem  Zusammenhang 
auch  ein  wichtiges  Schlagwort.  Mein  Hobby  ist  mein  Beruf.  Durch  diese 
wichtigen  Sonderanfertigungen  bin  ich  täglich  herausgefordert,  mein 
Bestes  zu  geben  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Eine  Niederla- 
ge ist  jener  Moment,  in  dem  man  sieht,  daß  man  das.  was  man  sich 
vorgenommen  hat,  nicht  eneichen  konnte.  In  diesem  Fall  ist  Niederlage 
Motivation  für  mich.  Es  kommt  auch  auf  die  Zielsetzung  an.  Man  unter- 
scheidet unter  Tageszielen  und  langfristigen  Zielen.  Auf  jeden  Fall  ver- 
suche ich,  Niederlagen  schnell  zu  verarbeiten.  Meine  Kraft  dazu  schöp- 
fe ich  aus  dem  guten  Verhältnis  zu  meinen  zwei  Söhnen,  denen  ich  ein 
Vorbild  sein  möchte,  indem  ich  sie  mit  entsprechendem  Feedback,  in 
allem  was  sie  tun, positiv  motiviere.  So  halte  ich  es  auch  bei  meinen 
Mitart>eitem  Welche  Rolle  spielt  Anerl(ennung  für  Sie?  Eine  sehr 
wesentliche.  Anerkennung  ist  ein  Barometer  für  das.  was  man  machL 
ob  es  sinnvoll  und  von  Nutzen  ist  oder  nicht.  Demzufolge  ist  Anerken- 
nung auch  Motivation.  Eine  sehr  wesentliche  Anerkennung  für  mich  war 
als  mich  1997  die  Zeitschrift  „GEWINN*  unter  2.000  Teilnehmern  als 
besten  Junguntemehmer  Österreichs  wählte.  Auch  werden  manchmal 
kurze  Benchte  über  unser  Unternehmen  im  Femsehen  oder  in  der  Presse 
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gebracht.  Ihr  Leb«nsniotto?  Habe  ich  kein  besonderes.  Man  soll  ledig- 
lich Spaß  am  Leben  und  an  allem,  was  man  tut.  haben  -  besonders  im 
Beruf. 


^  Prokop  Klaus 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer.  Funktion: 
Geschäftsführer  Tätig  bei:  Creative 
Media  •  Multimedia-  und  Informa- 
tionssysteme Ges. m.b.H.,  1030 
Wien,  Ditscheinerg.  4/3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  21 .  Juli  1964.  Hobbies; 
Meine  Partnerin  und  ich  sehen  uns 
als  Cineasten. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  1982  maturierte  ich  am 
Technischen  Gymnasium  in  Wien  und  anschließend  absolvierte  ich  den 
Präsenzdienst.  Bereits  während  meiner  Schulzeit  hatte  ich  Kontakt  mit 
.Video",  das  heißt,  ich  habe  ein  Video  zum  Thema  Staatsvertrag  produ- 
ziert. Somit  habe  ich  sowohl  als  Kameramann  als  auch  als  Cutter  gear- 
beitet. Dann  begann  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien  Nach- 
richtentechnik zu  studieren.  Während  der  Studienzeit  (1986)  war  ich  für 
IBM  tätig  und  auch  als  Trainer  im  Berech  Grafik.  Ab  1990  habe  ich  mich 
bei  IBM  mit  „Neue  Medien"  beschäftigt  und  1992  erfolgte  die  Firmen- 
gnindung. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Den  finanziellen  Ertrag  für  das  Un- 
ternehmen sov/ie  durch  Mundpropaganda  zu  neuen  Klienten  zu  kom- 
men. Erfolg  ist  aber  auch  Anerkennung.  Als  wichtig  erachte  ich  ein  aus- 
geglichenes soziales  Umfeld  und  die  tägliche  Arbeit  zu  leisten,  welche 
schließlich  auch  einen  gewissen  Reiz  bietet.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  bin  rundum  zufrieden.  Erfolg  heißt  für  mich  nicht 
viel  Geld  zu  verdienen,  sondern  Zufriedenheit  und  die  Entwicklung  des 
Unternehmens.  Ein  Freund  sagte  einmal  zu  mir,  ich  sei  kein  Unterneh- 
mer, sondern  ein  Selbständiger,  und  so  sehe  ich  mich  auch.  Damit  ist 
die  Größenordnung  gemeint.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
privaten  Umfeld  -  private  Stabilität  ist  ebenfalls  eine  Kraftquelle. 
Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Wir  haben  ein  ausgezeichnetes  Be- 
triebsklima und  ein  gutes  Team,  Das  Team  und  das  Produkt  stehen  im 
Vordergrund  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich 
verbringe  die  meiste  Zeit  am  Artieitsplatz  und  somit  steht  der  Beruf  ein- 
deutig im  Vordergrund,  was  auch  bedeutet,  daß  ich  eine  Partnenn  habe, 
die  dies  akzeptiert.  Welche  Fähigkeiten  sind  für  Ihren  Beruf  vorteil- 
haft? Priorität  hat  Einfühlungsvennögen.  aber  ebenso  gehört  Flexibili- 
tät dazu  Ist  Ihnen  die  Position  oder  die  Tätigkeit  wichtiger?  Die 
Tätigkeit  ist  für  mich  ungemein  wichtig.  Für  mich  zählen  Leistung  und 


die  persönliche  Chemie.  Die  Position  sagt  eher  weniger  aus. 

Wie  sehen  Sie  die  Situation  mit  den  Mitbewerbern?  1989  begann 

ich  mich  mit  dieser  Materie  auseinanderzusetzen,  ohne  zu  wissen,  wie 
sich  die  Sache  entwickeln  würde.  Es  gibt  einen  alten  Kern  von  Mitbe- 
wert>em  in  dieser  Branche,  zu  denen  ich  ein  sehr  gutes  Verhältnis  habe. 
Im  4>rofessionellen  Bereich'  lebt  man  mit  der  Konkuaenz.  Diese  Bran- 
che ist  allerdings  eine  sehr  schnell  wachsende,  wobei  sicheriich  in  näch- 
ster Zeit  die  Spreu  vom  Weizen  zu  trennen  ist.  Wir  konzentrieren  uns 
auf  Nischen  in  technischer  und  konzeptioneller  Hinsicht  und  arbeiten 
aufgrund  unserer  Spezialisienjng  auch  für  Mitbewert)er. 


^  Pröll  Erwin  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politiker.  Funktion;  Landes- 
hauptmann. Tätig  bei:  Niederöster- 
reichische Landesregierung.,  3100 
St.  Pölten,  Landhausplatz  1a.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  24.  Dezember 
1946,  Radibrunn.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Elisabeth.  Kinder 
Bemhard  (1971).  Astrid  (1972),  Ste- 
fan (1979)  und  Andreas  (1981).  Hob- 
bies: Tennis.  Radfahren.  Garten. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  hatte  schon  immer  eine  große  Affinität 
zur  Natur  und  Landwirtschaft,  so  war  mir  bald  klar,  daß  ich  ein  einschlä- 
giges Studium  absolvieren  möchte.  In  die  Politik  kam  ich  eher  zufällig, 
nach  einem  Treffen  mit  dem  seinerzeitigen  Bauembunddirektor  Sixtus 
Lanner  im  Rahmen  einer  Diskussion  zum  Thema  Östen-eich  und  der 
EWG.  Im  Zuge  dieses  Gespräches  forderte  er  mich  auf,  mich  nach 
meinem  Studienabschluß  bei  ihm  zu  melden.  So  führte  dieses  Treffen 
letztlich  dazu,  daß  ich  1972  zunächst  für  zwei  Jahre  als  wirtschafls-  und 
agrarpolitischer  Referent  für  den  österreichischen  Bauembund  enga- 
giert wurde.  Aus  den  geplanten  zwei  wurden  schließlich  acht  Jahre, 
nachdem  Sixtus  Lanner,  Roland  Minkowitsch  und  Landeshauptmann 
Andreas  Maurer  offensichtlich  mein  politisches  Talent  erkannt  hatten. 
Neben  meiner  Arbeit  begann  ich  auf  Anraten  von  Sixtus  Lanner  meine 
Dissertation  zum  Thema  Grenzlandschaft  an  der  Ostgrenze 
(Entwicklungschancen  der  Landwirtschaft  im  Bezirk  Hollabrunn  unter 
sozioökonomischen  Aspekten),  die  ich  1976  abschloß.  1979  wurde  ich 
zu  Andreas  Maurer  geaifen,  der  mir  eröffnete,  daß  ich  Mitglied  der  Nie- 
deröstenreichischen  Landesregierung  werden  sollte.  Damals  war  ich 
gerade  33  Jahre,  das  war  ebenso  sensationell,  wie  die  Tatsache,  daß 
ein  nicht  praktizierender  Bauer  als  Landwirtschafts-Landesrat  in  die 
Regierung  geholt  wurde  (1980).  Kurz  darauf  gab  Landeshauptmann 
Maurer  seinen  Rücktritt  bekannt,  Siegfned  Ludwig  wurde  Anfang  1981 
neuer  Landeshauptmann  und  ich  -  gerade  34jährig  -  sein  Stellvertreter 
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(zusfindglikFvianzen,  Umwelt  und  Raumordnung).  Das  war  d  e  Gnid- 
lage,  die  meinen  politischen  Weg  vorzeichnete,  obwotil  ich  mich  nie  mit 
dem  Gedanken  getragen  habe,  in  die  Politik  zu  gehen.  Zu  dieser  Zeit 
beschäffigte  ich  mich  faesondais  mit  UmwemiiflmBn,  da  die  BevölJ»- 
lung  damals  besondere  lür  UmmieNprebieine  sensibilisieit  und  es  für 
mich  eine  große  Herauslbrdefung  war.  Umweitanliegen  mit  äußerst 
konfliktträchtigen  Themen  einen  entsprechenden  Stellenwert  im  Land 
zu  versctiaffeo.  Als  Ludwig  1992  nicht  mehr  kandidierte,  wurde  ich 
Landeshauptmann  von  NiMtsiMeiniclL  1993 un^ 
eiich  zum  Landeshauptmann  gewihiL 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nicht  qualifizieren,  er  ist  eine 
emoHonelle  Komponente,  wenn  man  niöglchel  vM  Zbslimmung  und 
Vartrauen  erMMiaidaueh  pan&iRchzuliMan  ist 
einen  Tag  fokussiere,  d.irn  auf  den  Tag  dSf  lebten  Land'agswahl  am 
22  März  1 998.  Damals  erfuhr  ich  viel  Zustimmung  und  Vertrauen  -  das 
inKludierte  Zufiriedenheit  von  vielen  Ntenschen  und  damit  mit  mir  selbst. 
Sehen  Sie  eich  eelwt  ah  erlMgieicb?  DuichachnHich,  In  Bnzei- 
bereichen  bestätigt  durch  Signale  von  auflen.  Manchmal  •  wenn  ich  ein 
mir  selbst  gesetztes  Ziel  nicht  erreiche  -  seh?  ich  Tich  als  ri'cht  oder 
weniger  erfolgreich.  Das  istnatühich  sehr  subjektiv.  Derzeit  sind  wir  auf 
einem  erfiolgreichen  Weg.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Bei  der  konflilctirichligen  Entscheidung  des  Semmeringbasislunnels 
iiann  ich  noch  nicht  abschätzen,  ob  sie  erfolgreich  sein  wird  (aufgrund 
der  rechtlichen  Situation  könnte  sie  erfolgreich  zu  Erde  nehen).  Es  v/ird 
Sich  erst  in  einigen  Jahren  oder  Jahrzehnten  zeigen,  wie  richtig  dieser 
Weg  war.  Bei  finanzpdisdwn  Entscheidungen  des  Ijndee  M  Erfolg 
und  Mifierfolg  rascher  abechdizbsr.  Bei  der  Budgetpolitik  des  Landes, 
die  ich  zwölf  Jahre  verantwortet  habe,  "labe  ich  -  rückblickend  ■  ins 
Schwarze  getroffen.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Mei- 
ne Familie  s»eht  mich  sehr  locker,  weder  in  der  Familie  noch  in  meiner 
Idelnen  Gemeinde  Radbum  bin  Ich  der  Landeshauptmann,  sondern 
der  Enwin.  der  Ehemann  und  Vater.  In  meinem  Oberschauberen  Ihnfeld 
wird  wenig  über  Politik  gesprochen,  wir  sind  eine  ganz  normale  Durch- 
schnittsfamilie wie  viele  andere  ajch  mt  den  Vor-  und  Narhteilen 
schonen  Zeiten  und  Leiden.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? was  meine  Prlvalsphaia  angeht;  zwaMsohna  meine  Famie. 
Eine  Mle  Mtarbeiterschafl  (und  25  bis  30  Uuto),  die  wir  uns  sslbst 
zusammengesteM  haben.  Der  Personalauswahl  in  der  Umgebung  ei- 
nes Spitzenmanagers  -  das  ist  ein  Landeshauptmann  letztlich,  der  aller- 
dings für  jeden  Schntt  in  der  Öffentlichkeit  beurteilt  und  gemessen  wird 

•  und  dem  sensiblen  Umgang  mit  Medton  kommt  hier  giofia  Bedeutung 
zu.  Der  dritte  Punkt  ist,  daß  ich  jede  noch  so  kompiäerte  Materie  auf 
einen  einfachen  Nennerbringen  und  aufgrund  dessen  eine  konsequen- 
te klare  Entscheidung  treffen  muß,  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Eine  große  Rolle,  wobei  ich  dabei  auch  mein  Elternhaus  mit  einbezo- 
gen wissen  wll.  Ich  habe  immer  nach  den  Giundsälzen  meiner  EMem 
gehandelt.  Meine  Mutter  gab  mir  auf  den  Weg  mit  .Wie  man  sich  betteL 
so  legt  man*  und  mein  Vater  .Ein  Lump  der.  der  mehr  gM,  als  er  haf. 


Daran  habe  ich  mich  mein  Leben  lang  gehalten  und  will  auch  meinen 
Kindern  diese  Gnjndsätze  mitgeben.  Sobald  ich  nach  Hause  komme, 
ist  die  Last  des  Alltags  vergessen  urtd  ich  bin  in  der  Geborgenheit  der 
FanriBa.  Des  Gngebettetsein  in  dtose  Geborgsriheit  istfür  rrsch  dte  Kraf^ 
queleschlechihh. 

Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Korrektes  Auf- 
treten, auch  wenn  das  sehr  konventionell  klingen  mag.  so  bekenne  ich 
mich  zu  diesem  eher  konservativen  Kriterium,  weil  ich  meine,  jemand 
der  konekt  konsequent,  apathisch  und  kommunlkallv  auMtl,  hat 
schon  die  halbe  Wel  gewonnen,  Sachkompetenz  und  Motivalions- 
fähigkeit.  Ich  muß  das  Gefühl  haben,  daß  derjenige  täglich  mit  Freude 
ins  Büro  konmen  wird  Wenn  ich  den  Eindruck  habe,  daß  er  nebt 
moüvierbar  ist  oder  ich  ihn  täglich  motivieren  mußle,  so  hat  er  in  mei- 
nem laam  nichte  vedoian.  LstzUch  auch  Kameradschaft  *  ki)  artielte 
mit  meiner  Umgebung  und  der  Vianiiallung  so,  daß  jader  seinsn  Vaiant- 
wortungsbereich  hat  und  auch  mein  Vertrauen  Mit  diesem  Rezept  bin 
ich  sehr  gut  gefahren.  Bisher  hatte  ich  kaum  das  Gefühl,  daß  mein  Ver- 
trauen mifibraucnt  wurde,  und  je  mehr  Verantv«>rtung  der  einzetrte  trägL 
umsowBrtvoleristerfurmKh.VMemoUviei«nStolirBMIIirfaeller? 
kh  verordne  nicht  von  oben,  sondern  wir  leisten  TeamarbeiL  Für  jede 
gute  Idee,  d-e  aus  meinem  Team  kommt,  bin  ich  offen  und  dann  Voll- 
strecker. Die  Ideen,  die  ich  für  das  Land  nach  außen  trage,  werden  von 
meinem  Team  oder  einem  Teil  des  Teams  geboren  und  mitkonzipierL 
Meine  Tür  steht  meinen  engen  Müarbeitem  immer  ollisn,  keiner  muß 
um  einen  Termin  ansuchen,  sie  wnssen  genau,  daß  sie  ohne  anzuklop- 
fen herein  können  -  crrer  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mei- 
nem Familienleben,  das  mir  zu  Hause  eine  Atmosphäre  schafft,  in  die 
ich  gern  komme.  Ich  treue  mich  auch  tägich  auf  das  Zusammentreffen 
mit  me'nem  MHarbeitersteb.  Zuletzt  braucht  man  auch  Sefeetdkaipin, 
z  B.  beim  Essen  und  Trinken  •  oft  muß  man  gerade  dann  gehen,  wenn 
das  Beisamn^ensein  am  gemüllichsten  wäre.  Ich  ringe  mir  wöchentlich 
ein  bis  zwei  Stunden  für  Tennis  ab.  Ihre  Ziele?  Ich  dachte  nie  daran 
Landsahaupimann  zu  werden,  vieleicht  bin  Ich  es  genau  dashaU)  ge- 
worden. Mehr  als  dteae  PoeRton  wll  ich  gar  nicht  erreichen.  Der  Hen*- 
gott  hat  es  gut  mit  mir  gemeint  Wenn  ich  an  ihn  einen  Wunsch  offen 
hätte,  so  würde  dieser  schlicht  und  einfach  lauter,  da'^  in  der  Familie 
alles  intakt  und  wir  alle  gesund  bleiben  sollten,  und  daß  ich  nach  Ende 
meiner  Laulbahn  (totzHch  geht  ja  ales  einmal  zu  Ende  und  es  ist  allsa 
nur  auf  zaitgsboigt)  noch  eine  schöne  Zeit  haben  und  in  Zufriedenheit 
zupjckblicken  können  sollte.  Das  wäre  für  mich  das  höchste  Ziel, 
Was  bedeutet  für  Sie  Anerkennung?  Sie  bedeute'  Enmunte'ung  Mo- 
tivation und  Kraft.  Deshalb  will  ich  auch  nicht  in  die  Bundespolitik.  Die 
Kommunkalnn  mitder  Bevöikemng  würde  ich  vemwsen.  Wenn  nh 
wochanlane  von  der  Bevölkaniig  weg  und  an  den  Verhandtengstisch 
gefesselt  bin,  fehlt  m-r  e^ivas:  das  demotivier!  mich,  Kontakt  und  Aner- 
kennung Sind  wichtig  für  mich,  damit  gehe  ich  mit  Freude  um.  Gerade 
hat  mir  eine  83-jährige  einen  Gobelin  gebracht,  auf  den  sie  das  neue 
Landhaus  geslKkt  hat,  dazu  hat  ste  ein  Gedicht  gemacht  Ich  habe  mit 
iv  ein  Glas  Wein  getrunken  und  mich  Ober  dieses  Geschenk  geflaut  - 
das  ist  wahrscheinlich  der  schönste  Dank  (ur  mich.  Diese  Frau  sitzt  da. 
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sieht  mich  mit  83-jährigen,  glänzenden  Augen,  die  das  Leben  wider- 
soiegeln.  an  und  da  denke  ich  mir.  daß  sich  meine  Arbeit  lohnt.  Wenn 
man  so  etwas  sieht,  lo^t  es  sich,  auch  wenn  man  oft  nahe  der  Resi- 
gnation isL  ihr  IjriMnsinollo?  Sich  salbBt  trau  2u  lileiion,  zu  wissen, 
woher  man  Iconunt  ivid  woNn  inan  geht  Alles  daewischen  an  Hohe^ 
und  Tiefen  ist  vergättglich  •  das  kommt  von  meinem  .Sial',  in  den  ich 
(am  Heiligabend)  hineingeboren  wurde.  Wir  lebten  nidit  in  Saus  und 
Braus,  mir  ging  aber  auch  rae  etwas  ab  •  ich  habe  die  Sdiönheit  der 
Beachaidanhait  affrtiren  •  von  Kindhait  an  habe  ich  imniar  so  gaisbt, 
daft  ich  nie  zuviel  aber  auch  nie  zuwenig  halle.  Lelzllich  ist  meine  jeto- 
ge  Tätigkeit  auch  eine  d-enende  Funktion  Ihr  Erfolgsrezept?  Dieses 
Mot;o  ist  vie  leicht  auch  meir  Erfoigs'ezcpt,  ch  ho"c  nie  die  Mitte  aus 
dem  Gefühl  und  den  Augen  zu  venieren.  Ich  bitte  Gott  darum,  daf^  er 
mich  alflndig  auf  dam  bodenständigen  VMgdarMMafQhrL 
Haben  SiaVMiiida«?  Mahn».  Fflr  mein  gamrallaa  LalMn  maina  El- 
tern, die  'mmer  bescheiden  und  hestinrnt  gearbeilet  und  gelebt  haban- 
auch  in  der  schwierigen  Kriegs-  i.nd  Nachknegszei:  -  und  sehr  heimal- 
und  bodenverbunden  waren.  Politisch  habe  ich  zwei  große  Vorbiloer: 
Leopold  Figl  und  Andreas  Maurer.  Flgl  hat  alee  verkörpert,  was  einen 
guten  PoGlfter  ausmacht.  Trotz  der  Brutalität  der  Verfolgung,  im  Ange- 
S'cht  des  Todes  hat  er  die  Heimat  durch  unbesch''eibliche  Selbstaufop- 
ferung nicht  aus  den  Augen  verloren  -  mit  Höhepunkten  bis  hin  zu  sei- 
nem größten  Erfolg,  dem  Staatsvertrag.  Dabei  hatte  er  eine  Volksver- 
bundenheit wie  keirer  zuvor.  Heute  könnte  man  so  ein  Pofithsrleben 
wahrscheinlich  nidit  mehr  leben,  weil  die  Zeiten  sich  geändert  haben. 
Andreas  Maurer  deswegen,  weil  er  auch  nie  vergessen  hat,  woher  er 
kommt  Als  einfacher  Bauer  wurde  er  m  schwieriger  Zeit  Landes- 
hauplnunn  von  NbüMiMtainlcfi,  dar  seine  Hedcunft  nie  verfeugnot  hat 
Durch  seine  Ehrikiikelt  wunle  er  zu  einem  poKÜschen  Vater.  Wenn  ich 
öffentlich  etwas  Falsches  sage,  läutet  das  Telefon  am  nächsten  Tag  und 
Andreas  Maurer  sagt  mir  ehrlich  seine  Meinung.  Das  ist  besonders  wich- 
tig, weil  man  des  öftem  von  Opportunisten  umgeben  ist,  die  lnam  dte 
VMihrhatt  sagen.  Ein  Ralaehlag  mm  Erfolg?  Das  Erfbigsgahaimnis 
fQr  zufriedenes  Piivat-  und  eilbigreiches  Benifeleben  besieht  darin,  daß 
man  sich  stets  selbst  treu  bleibt.  Jemand  der  alle  Weisheiten  zu  seinen 
Lebensprinzipien  erhebt,  diese  auch  verfolgt,  an  sich  selbst  g'aubt  und 
nie  den  Boden  unter  den  Füßen  verliert,  geht  immer  und  überall  seirven 
Vftg. 


^  Promberger  Alois  Reg.Rat. 
#  Stsckbrifif 

Benifc  Beamter.  FunMiDn:  Vsniailungadlralilor  laiig  bei:  Landeakian- 
kenhaus  Gmundnerberg.,  4813  AHmünslBr,  Gmundnerberg  82.  Gebo- 
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Kontaktaufnahme 
mit  den 

Patienten 
fördert  die 
Zufriedenfieit 
und  somit  die 
Genesung. 
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LET  S  TRAIN 
HOW  TO  SUCCEED 


ren  -  Datum,  Ort  6.  Mai  1940,  Eben- 
see. Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Renate.  Kinder:  Ingnd  (1967),  Regi- 
na (1980)  und  Peter  (1982).  EUsm: 
Alois  und  Airionia  Hobbies:  Berg- 
Stäben,  Laufen,  LandwIrtsdtafL 

•  Karriere 

wie  war  Itir  Wardegang?  Ich  ab- 
soiviefle  die  zweijährige  Handels- 

schule  -n  Vccklabruck,  trat  1956  in 
der  öfen^iichcn  Diers'  ein  und  war 
neuneinhalb  Jahre  bei  der  Bezirkshauptmannscnatl  Gniunden  in  den 
varediiadenston  Beieichan  fiSg.  Für  mich  eine  sehr  Intarasaania  ZM, 
da  ich  ein  hohes  Maßen  EriMvungan  aammalnhoimla.  1064 wuda  mir 
ere  Stelle  i-r  Verivaltungsbereidt  das  Klankenhauses  Buchherg  in 
Traun>;ircnen  angeboten  Ich  nahm  diese  Gelegenhc  t  wahr  ,nd  hatte 
damit  die  Voraussetzung  für  die  Absolvierung  der  Beamtenaufstiegs- 
prOfüng.  dto  ich  1 969  absolvierte.  1970  legte  ich  dte  BeamlenprQlijng  B 
ab.  Damit  war  der  Grundstein  für  eine  spätere  Tätigkeil  die  sicfi  glücHi- 
cherweise  eröffnete,  gelegt.  In  der  Funktion  des  Personalvertreters  trug 
ich  auch  diverse  betriebliche  Umstruldunerungen  mit  -  ich  nehme  an, 
daß  au^mnd  meiner  positiven  Mitarbeit,  das  Augenmerk  auf  mich  fiel. 
Nach  noohmaiger  neuneinhafejährigen  läligkeitbelcam  ich  das  Ange- 
bot dte  lifaiwerdende  Stele  des  Vmiäban  am  Gmundnerbeig  anzu- 
nehmen 

Diesem  Ruf  folgte  ich  nnht  spontan,  sortdem  erst  nach  reianiicner  Über- 
legung. MK  einer  arislal(rBli8Gh4fldalinisohBn  Laitarin  mußte  ich  mein 
Auslangen  finden  -  innerhalb  eines  Jahres  bewilligte  ich  dteses  mit  ge- 
wisser Distanz  und  bestimmten  Aspekten.  Von  votgeaebler  Stalte  wur- 
de mir  hierfür  Anerkennung  entgegengebracht  -  somit  bekam  ich  mit  1 . 
Jänner  1976  die  Verantwonung  des  Verwaltungsleiiers  des  l.andeskran- 
kenhauses Gmundnerberg  ubertragen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Weinen  Erfolg  sehe  ich 
nicht  im  wirtschaftlichen  Bereich  angesiedelt,  sondern  eher  im  Umgang 
mit  liitonschen.  EinaraaHs  mitden  MHafbeitem  und  anderarsaitemltdan 
Pattonlan  -  beiden  bringe  kih  persMIche  KdntsMaufhahma  entgegen - 
ich  führe  Kooperation  und  Verständnis  herbei.  Wunder  wirkt  die  Kon- 
taKtaufnahme  mit  den  Patienten,  es  fördert  die  Zufriedenheit  und  somit 
die  Genesung.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel,  die  Position  eines  geriobenen 
DianB^poatons  innazuliaban,  habe  Ich  iMiatts  erreicht,  audt  arhtolt  ich 
einige  TM  veritelwn.  Das  hauQga  Ztel  sehe  ich  im  Wahlfuhten  inner- 
ha'b  der  Belegschaft.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nur 
dann  ge-geber,  wern  ich  diesen  teilen  kann.  Ihr  Erfolgsrezept?  Neben 
der  fundierten  Ausoildung  ist  der  Faktor  .auf  sich  aufmerksam  macnen' 
ein  wwMIgerunddte  Bereitschaft  zur  pennanenlen  Weilerbldung. 
Wte  getien  Ste  mit  Niederlagen  um?  Persönlich  verarbeiten  und  aus 
jedem  kfißeffalg  dte  Lehren  zu  ziehen. 
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^  Pruscha  Carl  Dr. 

•  Steckbrief 

Benif:  Aichitakt,  Univ.  Prof.  Funklion:  Rektor.  VUSg  bei:  AkademiB  der 
bhtenden  Künsie.,  1010  Wien,  SchilerpL  3.  Geboren  -  Datum,  Ort  10. 

Juni  1936,  Innsbruck.  Schöpferische  Akte:  .The  Physical  Development 
Plan  forthe  Kathmandu  Valley'  (Calcutta  1969),  „Tie  Protection  of  the 
Physical  Efjvironmenland  lt>e  Hentage  m  the  Kathmandu  Valley"  (Wien 
1975  in  2  Bänden).  jDas  Semper  DepoT  (Adapterung  des  Sempersdien 
Kuissendepots  in  Wien  zum  Ateliertiaus  der  Alodemie  der  bMenden 
Künste),  zaiilreiciw  VMienllchungen  in  Fachmedtoa  Hobbies:  AicM- 
leklür 

•  Karriere 

WtowaiMi  dtewfeMgilin  SMioraii  11^ 

dium  an  der  Akadenteder bildenden  Künste  -n  Wien,  Abschluß  mit  Di- 
plom und  dem  Staatspreis  der  Studierenden.  1962-64  Stadtenaustud  en 
an  der  Harvard  University  (Abschluß  mit  dem  Master  tor  Urtian  Design), 
1964-65  praklisciw  TSIIglttiton  In  I^Jew  YM  (Stadtplanung  Do«ifnlo«m 
Manhattan),  1965-66  AssociatB  Expertfür Stadtplanung  der  UNO  nadi 
Nepal.  1967-73  auf  Berufung  der  Regierung  von  Nepal  als  Berater  für 
Raumplanung  nach  Nepal,  Gründung  eines  Departments  for  Housing, 
BuiMIngs  &  Physical  Planing.  Ausarbeitung  eines  Raumplanungs- 
konzeplBS  für  die  Itegion  von  Kathmandu.  Entwürfe  und  Ausluhnmg 
von  Demonstrationsbauvorhaben  im  Kathmand  j  Tal  Konsulent  für  die 
Planung  urxJ  Enhvicklung  von  Lumbini  (Buddhas  GebLnsstätte),  gemein- 
sam mit  Kenzo  Tange  aus  Tokyo.  Erarbeitung  eines  Konzeptes  zum 
8dwlzdBrlJhNielundde8l(iAigutesimläflanamluTal,in^ 
Erfassung  des  gesamten  KuMuigules.  1976  nach  Öslerrekii2urflci(  und 
war  als  staaHlch  befugter  Ztvinechniker  mit  einer  KanzialfQrArchiMbir 
und  Raumplanung  in  Wien  tätig  Dissertation  über  angewandte  Raum- 
planung am  Beispiel  eines  EntMiicklungsiandes,  Promotion  an  der  TU  in 
Gcaz.  1976  Bestellung  zum  ordenitichen  HochschulprafMsor  und  Vor- 
stand des  Insfilutes  für  Planungsgnindtagen  an  der  Akademie  der  bl- 
denden  Künste  in  Wien.  Lehrtätigkeit,  Studienreisen,  Forschungs- 
aufgaben und  Konsulententätigkei!  für  die  UNESCO,  Sanierung  h's'ori- 
scher  Bauten  (1 976  Studie  zur  Revitalisierung  des  Renaissanbau  >leu- 
gebäude*  in  Wien,  1986-88  Revitalisierung  des  ehemaligen 
Piaiistenkonvenls  zum  iOjnsthaus  in  Horn,  1960^ ftevilalisiBningdea 
ehemaligen  k.&k.  Kutissendepots  ru  f  nnm  A'e'ierhaus  der  Akademie 
der  bildenden  Künste).  Wohnbauten:  Sic!  unqen  inAsoem  (1980-82) 
und  Inzersdorf  (1987-92),  Planung  von  Kulturbauten,  Kunstmuseen: 
Alkaneum  Wien  (1987),TlfigonGraz(19efr).  1968 WaHzumltoklor  der 
Akademie  der  bMenden  Künste  in  Wien,  seither  in  dteser  Poeltkm  äs 
der  längsldienende  Rektor  einer  Akademie.  Sonstige  TätigkeMan? 
Ausstellungen,  Gastvorträge,  Teilnahme  an  Wettbewertsjurierungen. 

•  Zum  Erlolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Mit  diesem  Begriff  verbindet  sich  für 
muh  nichts  besondetas,  es  hat  keinariei  StBÜenwert  Im  Sinne  der  wast- 


lichen  Welt  heißt  das.  besser  zu  sein  als  ein  Anderer,  ihn  niederzudrük- 
ken,  für  mich  ist  das  absolut  nicht  mafigebend.  Ich  bin  ich,  der  Andere 
ist  der  Andere.  Einen  Anderen  niederzudrücken  und  erfolgreich  sein  ist 
mb- vSig  fimnd.  tMatariBlB  Erfolge  waren  mir  Immer  unwkdiüg,  nur  mei- 
ne Ideen,  die  sind  ml-  aber  umso  wichtiger,  da  ae  materiel  nicht  meß- 
bar sind  Sehen  Sie  sich  selbst alserfbigralch?  Ich  bin  erfolglos,  weil 
mein  Streben  Architekt  zu  wenden  sich  nicht  erfülft  hat.  Als  Architekt 
habe  ich  fast  nichts  gemacht,  aber  was  ich  gemaciit  habe,  hat  interna- 
tional AMitnnfNing  gekinden.  Aber  wahndiBinlch  bh  ein  effolgrsl- 
cher  Rekkir  und  Bereler  eines  Enlwickiungslandes.  Was  Ist  für  lliien 
Erfolg  ausschlaggebend?  Mir  macht  alles  Spaß  und  ich  w-ll  alles  Ti'i 
einem  gewissen  erotischen  „Thrill'  im  Leben  machen,  ob  das  erfolg- 
reich ist,  ist  mir  egal.  Icn  besitze  Kreativität  und  die  Fähigkeit  die  Wun- 
sche einer  Epoche  zu  erepQran  und  darauf  kOnsleriach  zu  raagieren, 
ich  reegiare  auf  IMenzan,  daduidi  bin  kh  olhn  und  flaidbeL  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  Srhinksal  hat  mich  in  an- 
dere Bereiche  als  die  Architektur  geschickt  und  diese  Au'gasen  habe 
ich  dann  sehr  einfach  geschafft,  vielleicht,  weil  es  mir  nicht  so  wichtig 
war  und  kih  H  mit  dar  Leichligkelt  eines  Splela  gemacht  habe.  Haben 
Sie  Vorbilder?  Keine  konkreten  Personen,  sondern  de  östicfte  Philo- 
sophie. Ich  orientiere  mich  an  philosophischen  Vorbildern.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Kaum,  eher  Kntik,  Anerkennung  müßte  auch 
von  jemanden  kommen,  den  idn  respektiere.  Routineanerkennung  von 
PoHtkam,  oder  anderen  ist  eher  wie  eine  Zwangsintegration  für  mteh. 
Ich  will  nicht  angepaßt  sein,  mein  Leben  soll  ein  riskantes  Experiment 
sein,  auch  'ivenn  d  e  Anerkennung  fehlt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Ich  sehe  in  allem  das  Positive.  Meine  Wohnung  ist  gerade 
ausgebrannt,  das  ist  einen  Befreiung  von  Aiaslan.  Woher  achöpfan 
Sie  Ihr«  Kraft?  Aus  meiner  absoluten  kötperfch,  physischen  Gesund- 
heit. Ich  fühle  mich  fit  und  lebendig. aus  der  Beziehung  zu  Frauen,  tfem 
erotischen  Thrill  an  dem  man  soürl,  daß  man  lebt,  Ihre  Ziele?  Mir  sel- 
ber treu  zu  sein,  meinen  Weg  mit  voUer  Konsequenz  weiterzugeiien. 
nkMzuariahman.  Mir  mein  IsSwIiaches,  elNscheeWUlbld  zu  bewah- 
ren. PoKlische,  pHtaaophischeEhrtichkeRund  alesohne  Erfolgszwang 
zu  enreichen.  Ihr  Erfbigsrezept?  Kreativität  und  Beweglichkeit,  nie  fest- 
gefahren zu  sein.  Und  eine  absolute  Geradlinigkeit,  nie  jemanden  hin- 
tergehen, aber  auch  nie  vor  jemanden  m  die  Knie  gehen.  Ich  bin  immer 
gutiOr  Obenaschungen  und  bin  nie  langweilig. 

^  Pühringer  Doris  Mag. 

•  Steckbrief 

Benih  ElziehungsMiteaenachalterin  und  P^fchdieiapaulin  lAu^.  Funk- 
tion: Gachf.  Titig  bei:Apedo.,  107D  Wien.  Kaiserair.  14M^.  Geboren  • 

Datum,  Ort:  15.  Oktober  1964  Gallneukirchen  E'tem:  Gertnjd  und  Lud- 
wig. Schöpfensche  Akte:  Artikeln  in  Fachzeitschriften.  Hobbies;  Udaub, 
Relaxen,  Lesen,  Musik. 

•  Karriere 

wie  war  hrWeidegang?  Nach  der  Matura  war  Ich  eh  Jahr  In  Paris  als 
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fille  au-pair  und  studierte  dort  Fran- 
zösisch auf  der  Sorbonne.  In  Wien 
begann  ich  zuerst  ein 
Fremdsprachenstudium  und  ent- 
schloß mich  dann  für  die 
Fächkombinatione  Pädagogik,  Me- 
dizin, Psycholog«.  Während  meiner 
Studienzeil  besuchte  icti  eine  2-jäh- 
nge  Abendschule  für  Massage  und 
Körpertherapie,  um  die  Theorie  mit 
der  Praxis  zu  verknüpfen  und  mir 
auc*i  meine  Weiterbildung  mit  einem 
^Handwerk*  finanzieren  zu  können.  Nach  zeilintensiver  Suche  -  einer 
psyclioanalytischen  Lehranalyse  inkludiert  •  bin  ich  heute  im  Super- 
visionsstadium für  Psychotherapie.  Fachspezifikum:  kognitive 
Vertiallenstherapie.  Nach  diversen  Auszeichnungen  für  meine  Tätigkeit 
vom  Stadtschulral  für  Wien,  kam  dann  die  Auflage  das  Lehramt  nach- 
zuholen und  das  war  einer  der  Beweggrtinde  für  meinen  Entschluß,  mich 
selbständig  zu  machen,  Durch  mein  Engagement  für  die  Kinder  und 
meiner  Praxiserfahrung,  v^ollte  icti  in  einer  optimalen  Umgebung,  genau 
jene  ganzhertliche  Philosophie  der  Heilpädagogik,  für  Kinder  mit  Schul- 
und  Lemproblemen,  in  die  Tat  umsetzen  Wesentlich  auf  diesem  Weg 
war  auch,  daß  ich  eine  Partnenn  gefunden  habe,  die  sich  auf  dieses 
Wagnis  mit  eingelassen  hat 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
daß  ich  eine  Idee  habe,  die  ich  auch  venwirklichen  kann.  Das  heißt,  ein 
Ziel  zu  haben,  mich  darauf  hinzuorientieren  und  es  auch  zu  erreichen. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Der  Schritt  in  die  Selbständig- 
keit ist  erfolgreich  gelungen  und  die  Erfolge  .unserer"  Kinder,  ist  auch 
unser  Erfolg.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Niederiagen  gibt  es  immer  weder.  Ich  analysiere  sie  und  ver- 
suche Fehler  nicht  zu  wiederholen  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Eine  ganzheitliche  Ausbildung,  Interesse  und  Neugier,  eine 
gesunde  Portion  Kritikfähigkeit  und  auch  notwendiger  Weise,  persönli- 
che Interessen  kurzfristig  in  den  Hinlergoind  stellen  zu  können.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Familie  ist  mein  Fundament  in  jeder 
Hinsicht  und  mein  Auffangnetz,  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Menschen 
die  mir  begegnet  sind  und  für  die  praktische  Lebensphilosphie  keine 
hohlen  Thesen  sind.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  sehr  viel. 
Welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Eine  große  Rolle.  Wenn  man  von  der 
Bürokratie  erschöpft  ist.  gibt  es  die  nötige  Motivation,  um  zu  wissen, 
daß  man  auf  dem  richtigen  Weg  ist  und  weiter  geht.  Welche  Voraus- 
setzungen fordern  Sie  von  Ihren  Mitarbeiter?  Hohes  Engagement, 
gute  Qualifikation,  selbständiges  Arbeiten,  Neugier  und  Interesse.  In- 
nerhalb eines  Konzeptes  hat  jeder  die  Möglichkeit  individuell  zu  wirken. 
Ich  versuche  auch  für  meine  Mitarbeiter  ein  gutes  Klima  zu  schaffen,  da 
wir  alle  ein  Team  bilden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
(Überzeugung,  daß  das  mein  Weg  isL 


Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Meine  Psychotherapieausbildung 
abzuschließen,  meine  Dissertation  zu  schreiben  und  wieder  Zeit  zu  ha- 
ben, wissenschaftlich  tätig  zu  sein.  Eine  Familie  zu  gründen  und  alles 
vereinen  zu  können.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  möchten  Sie 
gerne  weitergeben?  Man  braucht  Mut  zum  Risiko.  Selbstvertrauen  und 
die  innere  Überzeugung  seiner  Ideen.  Die  existenziellen  Bedürfnisse 
müssen  abgedeckt  sein,  denn  in  einer  eingeengten  Sichtweite  kann  ich 
nicht  innovativ  und  kreativ  tätig  sein.  Im  Dialog  leben,  immer  offen  sein 
für  Kritik,  auch  wenn  es  schwer  fällt,  Ihr  Lebensmotto?  Jeder  nächste 
Tag  ist  ein  Morgen  mit  neuen  Chancen.  Hier  und  Jetzt  leben  und  die 
Perspektive  nicht  verlieren.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Im  Moment  gibt 
es  einen  Boom  an  Junguntemehmer,  wäre  ich  der  Strategie  meines  Un- 
temehmensberaters  gefolgt,  wäre  ich  bereits  in  Konkurs.  Statt  die 
Jungunternehmer  in  einen  Dschungel  von  Gesetzen  zu  treiben,  wären 
klare  und  eindeutige  Richtlinien  hilfreich. 

^  Pulides  Andreas  KommR. 

•  Steckbrief 

Beaif;  Bankkaufmann.  Funktion:  Generaldirektor  Tätig  bei:  Alu-König- 
Stahl  GmbH..  1150  Wien.  Goldschlagstr  87-89,  Geboren  -  Datum.  Ort: 
8.  Juni  1944.  Dresden.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ingeborg.  geb. 
Böhm.  Kinder:  Isabelle  (1977)  und  Konstantin  (1980).  Eltern:  Dipl.-Ing. 
Dr.  Perikles  und  Hedwig.  Hobbies:  Reisen,  Golf,  im  Wienemvald  laufen 
gehen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1963  studierte  ich  an  der  Wirtschaftsuniversität  Werbung  und 
Verkauf,  allerdings  nur  ein  Jahr  lang.  Von  1964-67  absolvierte  ich  in 
Hamburg  eine  Ausbildung  zum  Bankkaufmann.  1 967-68  war  ich  in  den 
USA  und  in  Kanada  beruflich  tätig,  im  Sommer  1969  absolvierte  ich 
einen  Lehrgang  an  der  Harvard  Business  School.  1971  erfolgte  der  Ein- 
tritt in  die  Firma  Alu-König-Stahl,  1978  wunde  ich  in  die  GeschäftsJei- 
tung  bemfen.  1980  wurde  ich  Direktor  der  Unternehmergruppe  König 
und  1996  Generaldirektor  von  Alu-König-Stahl.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Gesellschafter  in  diversen  dem  Konzern  angehörenden  Unternehmun- 
gen und  Mitglied  des  Wirtschaftsbeirates  der  Bank  Austna  AG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  allen  Lebensbereichen  ein  Glücks- 
gefühl zu  erreichen.  Dies  gelingt  mit  hamionischem  Familienleben.  An- 
erkennung und  fachlicher  Kompetenz  im  Beruf  und  die  Gesundheit  er- 
hatten bleibt.  Gab  es  Niederlagen?  Trotz  der  Analyse,  welche  man 
macht  wenn  der  Fall  „X"  eingetreten  ist,  soll  man  sich  bemühen,  daß 
sich  in  Folge  der  Fehler  nicht  wiederholt.  Wenn  ein  Rückschlag  eintntt. 
versuche  ich,  die  „saure  Zitrone"  in  eine  .schmackhafte  Limonade'  zu 
verwandeln.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Einerseits  ist  sicherlich 
die  Familie  die  Basis  dafür,  andererseits  kommt  sie  aus  der  Erziehung. 
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Welchen  Stellenwert  hat  die  Familie?  Ohne  den  Rückhalt  und  der 
Akzeptanz  in  der  Familie  wird  es  keinen  Erfolg  im  Berufsleben  geben, 
denn  die  meiste  Zelt  des  Lebens  verbringt  man  am  Arbeitsplatz.  Der 
dadurch  verbundene  Zeitaufwand  geht  auf  Kosten  der  Familie.  Umso 
mehr  schätze  icti  die  Zeit,  welche  ich  mit  meiner  Familie  verbringen 
kann.  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Aus  dem  positiven  Ge- 
schäftsgang, welcher  Ansporn  ist,  und  auch  von  Mitarbeitem. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitartwiter?  Ich  halte  mich  bewußt  im  Hinter- 
grund, denn  Teamwork  wird  in  meinem  Unternehmen  bevorzugt.  Das 
heißt,  unabhängig  von  Hierarchie  und  Funktionen  gibt  keinen  Teamchef. 
Jeder  hat  seinen  Part  beizutragen  und  somit  auch  Verantwortung  zu 
übernehmen.  Das  Betriebsklima  ist  Bestandteil  und  auch  Bestätigung 
des  Erfolges  (negative  Strömungen  gibt  es  keine,  darauf  bin  ich  sehr 
stolz)  Hat  es  Vorbilder  gegeben?  Ja,  der  Seniorchef,  Hen-  KommR. 
Karl  König,  der  Frnnengmnder  -  er  hat  mich  dahingehend  beeindruckt, 
daß  er  die  Menschlichkeit  trotz  seiner  unternehmerischen  Aufgaben  nk:ht 
verloren  hat  und  trotz  der  großen  fachlichen  Kompetenz  bescheiden 
geblieben  ist.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  als  Mitinha- 
ber eines  Unternehmens,  welches  eines  der  führenden  Handelshäuser 
der  Branche  ist.  und  auf  Gmnd  meines  Lebensweges. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Freundeskreis  gesehen?  Als  großzügi- 
ger, hilfsbereiter,  verlaßlicher  und  heiterer  Zeitgenosse. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gesehen?  Als  kom- 
petent, verständnisvoll,  manchmal  auch  ungeduldig.  Als  ausgeprägt  ziel- 
strebig, menschlich  soziale  Komponenten  in  den  Alltag  miteinbeziehend. 
Ihr  Erfolgstip?  Ausgeprägte  menschliche  Führungsqualitäten  verbun- 
den mit  Zielstrebigkeit  und  Hartnäckigkeit.  Dazu  fachliche  Kompetenz 
und  auch  ein  sympathisches  Auftreten. 

^      Puntscher  Riekmann  Sonja 
Univ.  Doz.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Politikwissenschaftlerin. 
Funktion:  Leiterin.  Tätig  bei;  IWE- 
Forschungsstelle  für  Institutionellen 
Wandel  und  Europäische  Integrati- 
on, Östen-eichische  Akademie  der 
Wissenschaften.,  1010Wien,  Postg. 
7/1/2,  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Sep- 
tember 1954,  Bozen.  Eltern:  Klara 
und  Oswald.  Hobbies:  Kino,  Lesen. 
Kochen,  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Eltern,  die  mich  immer  gefördert  ha- 
ben, die  Klosterschule,  die  für  die  beste  Ausbildung  für  Mädchen  sorgte. 
Wichtig  waren  ewige  Unruhe  und  Neugierde,  die  mich  begleiteten.  Ich 
bin  in  Italien  aufgewachsen  und  habe  1973  in  Mailand  matuhert.  Nach 


der  Matura  bin  ich  nach  Öster'eich  gekommen  und  habe  Gemianistik. 
Romanistik  und  Philosophie  an  der  Universität  Wien  studiert.  1 981  habe 
ich  mit  der  Dissertation  zum  Thema  ,Mozart,  ein  bürgerlicher  Künstler" 
promoviert.  Um  meine  Berufsmöglichkeiten  zu  erweitem,  ging  ich  an 
das  Institut  für  Höhere  Studien  und  schloß  1984  diese  Ausbildung  mit 
dem  Post-Graduate-Diplom  der  Politikwissenschaft  ab.  Der  AusbiWung 
folgten  Projektarbeiten  als  freibemfliche  Politikwissenschaftlerin.  Publi- 
zistin und  Übersetzerin.  Dies  führte  mich  dann  in  die  Politik,  wo  ich  1987- 
1989  wissenschaftliche  Referentin  in  der  Grünen  Partamentsfraktion  für 
die  Bereiche  Wissenschafts,-  Gesundheits-  und  Sozialpolitik  war  Ins- 
gesamt war  ich  sechs  Jahre  in  der  Politik  unter  anderem  als  Programm- 
koordinatorin  und  Co-Autorin  der  Grünen  Leitlinien  zur  Ökologie-,  Sozi- 
al- und  Demokratiepolitik.  Von  1989-1992  war  ich  Mitglied  des  Bundes- 
vorstandes der  Grünen.  1991  war  ich  Auslrian  Research  Fellow  am 
European  Centre  of  Coordination  und  Documentation  in  Social  Sciences 
mit  dem  Schwerpunkt  Umweltpolitik  in  West-  und  Osteuropa.  Septem- 
ber 1993  -  Dezember  1994  war  ich  wissenschaftliche  Mitarbeiterin  am 
Europäischen  Zentrum  für  Wohlfahrtspolitik  und  Sozialforschung  und 
von  Mai  bis  November  1 994  Abgeordnete  zum  Nationalrat  der  Grünen 
Fraktion.  Von  1991-19%  arbeitete  ich  an  der  Habilitationsschnft  zum 
Thema  „Die  Neuordnung  Europas".  Ich  habe  1997  an  der  Sozial-  und 
Wirtschaftswissenschaftlichen  Fakultät  der  Universität  Innsbruck  zur 
Dozentin  für  Politikwissenschaft  habilitiert.  Nach  einer  Umstmkturienjng 
in  der  Akademie  der  Wissenschaften  bin  ich  Leiterin  von  IWE  gewor- 
den. Von  1995-1998  war  ich  Mitglied  der  Hörer-  und  Sehervertretung 
des  Östeneichischen  Rundfunks,  und  jetzt  bin  ich  Mitglied  des  Kurato- 
riums der  Grünen.  Von  1997-99  schließlich  war  ich  Vorsitzende  der 
Österreichischen  Gesellschaft  für  Politikwissenschaft 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  Ziele,  die  man  sich  setzt 
erreicht.  Als  Erfolg  betrachte  ich  mein  Buch  über  europäische  Integrati- 
on: ,Die  kommissarische  Neuordnung  Europas.  Das  Dispositiv  der  Inte- 
gration, Wien-New  York  1998'.  Diese  Arbeit  fand  intematkjnale  Aner- 
kennung, und  das  ist  mir  mindestens  so  wichtig  wie  meine  jetzige  Posi- 
tion. Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Als  notwendige  Grundlage  betrachte 
ich  meine  Ausbildungen,  inklusive  vier  Sprachen,  de  ich  spreche.  Wichtig 
ist.  das  Ziel  präzise  zu  fonnulieren,  es  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren, 
sondern  mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  zu  verfolgen.  Wenn  man 
Rückschläge  erlebt  und  verzweifelt,  muß  man  einen  Schritt  zurücktre- 
ten, um  die  Lage  zu  studieren.  In  komplizierten  Situationen  appelliere 
ich  an  den  Mut  und  an  die  Vernunft.  In  solchen  Situationen  ist  eine  gut 
funktionierende  Partnerschaft  sehr  wichtig.  Zum  Erfolg  gehören  über- 
haupt Menschen,  die  einen  fördem.  In  meinem  Fall  war  es  Prof.  Egon 
Matzner,  der  mich  an  die  Akademie  geholt  hat.  Ihre  Ziele?  Die  Ziele 
haben  sich  nur  im  konkreten  geändert,  die  Richtung  ist  geblieben.  Mit 
18  Jahren  wollte  ich  etwas  machen,  was  bedeutsam  ist  und  bleibt  und 
wußte,  daß  dies  im  intellektuellen  Bereich  sein  wird.  Ich  wollte  etwas 
schreiben,  was  einen  Erklämngswert  auf  Dauer  hat.  Dieses  Ziel  habe 
ich  annähernd  mit  meinem  letzten  Buch  erreicht  aber  es  bleibt  auch  für 


Cc 


Puschnig 


Teil  B '  Personenteil 


die  Zukunft  aufrecht  Konkret  ist  es  mir  ein  Anliegen,  diese  Forschungs- 
stelle zu  etablieren  und  im  Team  große  Projekte  zu  realisieren.  Ich  möchte 
meine  Mitarbeiter  fördern  und  ihnen  neue  Spielräume  eröffnen. 
Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die  Familie?  Eine  wichtige.  Icfi  bin  meinen 
Eltern  für  meine  schöne  Kindheit  und  Jugend  dankbar.  Auch  dafür,  dali 
sie  mein  Studium  ermöglicht  haben.  Privat  habe  ich  eine  geschiedene 
Ehe  hinter  mir  Meine  zweite  Beziehung  ist  harmonischer.  Sie  bedeutet 
für  micJi  eine  beständige,  intellektuelle  Auseinandersetzung,  die  mir  viel 
Energie  und  Kraft  gibt. 

Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Wenn  mei- 
ne Bücher  von  den  Fachleuten  positiv  eingeschätzt  werden. 


^  Puschnig  Wolfgang 


...im  Einklang 
mitsicli  selbst 
eine  Botschaft 
vermitteln , 
denn  ich  kann 
nicht  für  mich 
alleine  Musik 
machen. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Musiker.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  21  Mai  1956,  Klagenfurt.  Kin- 
der; Samo.  Eltern:  Kurt  und  Ingrid. 
Schöpferische  Akte:  ca,  60  Tonträ- 
ger. Hobbies:  Natur,  Schwimmen 
und  Kinobesuche. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Ich  war  schon  als 
Kind  musikalisch  begabt,  spielte  mit  sieben  Jahren  Blockflöte,  danach 
Violine.  Querflöte  und  Saxophon.  Ich  versuche  immer,  zu  improvisie- 
ren, etwas  zu  erfinden  und  umzusetzen.  Meinen  schulischen  Weg  habe 
ich  mit  der  Matura  abgeschlossen,  war  aber  mit  meinen  Gedanken  und 
Gefühlen  voll  in  die  Musik  involviert.  In  Klagenfurt  spielte  ich  mit  einer 
Gruppe.  Als  ich  nach  Wien  zum  Studieren  ging,  folgte  mir  die  Gruppe 
nach.  Mein  erstes  Studium  war  an  der  Universität  Wien  (Englisch  und 
Musikwissenschaft). 

Zuerst  spielten  wir  auf  privaten  Festen  oder  Konzerten,  mit  der  Zeit  wur- 
den die  Menschen  auf  uns  aufmerksam.  Ich  ging  dann  zum  Konserva- 
torium der  Stadt  Wien,  studierte  Saxophon  und  schloß  mein  Studium 
mit  Auszeichnung  ab.  Mein  nächster  Schritt  war  die  Arbeit  im  Studio, 
wo  wir  Musik  für  Werbung,  Theater  und  Zirkus  aufnahmen.  1977  grün- 
deten wir  das  Vienna  Art  Orchestra,  welches  wir  zusammen  mit  Matthi- 
as Rüegg  ins  Leben  riefen,  Dies  war  auch  ein  Wendepunkt  in  meinem 
Leben. 

Ich  spielte  11  Jahre  mit  diesem  Orchester  und  entwickelte  meine  inter- 
nationalen Aktivitäten.  Ich  arbeitete  mit  amerikanischen  Musikern  zu- 
sammen, arbeitete  an  CDs  mit  dem  Orchester  und  mit  der  Gnjppe  ..Part 
of  Art".  1981  erschienen  CDs  mit  meinen  eigenen  Kompositionen.  Die 
CD  Jhe  Pat  Brothers",  welche  ich  1 985  aufnahm,  war  ihrer  Zeit  voraus. 
Ich  setzte  mich  mit  der  koreanischen  Musik  auseinander,  die  mich  sehr 
interessierte,  und  machte  eine  CD  mit  den  Aufarbeitungen  der  österrei- 
chischen Blechmusik.  Diese  wurde  ein  großer  Erfolg. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  empfinde  es  als  erfolgreich,  daß  ich 
etwas  machen  kann,  das  meiner  Person  völlig  entsprich.  Ich  verdiene 
auf  ehriiche  Art  und  Weise  mein  Geld  und  bin  glücklich,  daß  ich  meine 
Ideen  umsetzen  kann,  ohne  dabei  aus  dem  sozialen  Kontext  ausge- 
schlossen zu  sein.  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Ich  agiere  im 
Einklang  mit  mir  selbst  und  vermittle  eine  Botschaft,  die  manche  als 
echte  anerkennen.  Wichtig  ist  auch,  die  eigene  energetische  Form  wei- 
terzugeben und  die  Reakt^n  des  Publikums  dabei  zu  spüren,  ich  kann 
nicht  für  mich  allein  Musik  machen. 

Wie  definieren  Sie  eine  Niedertage?  Das  ist  eine  Prüfung,  die  eigene 
Grenzen  aufzeigt  und  die  Falschheit  der  Eigeneinschälzung  transpa- 
rent macht.  Eine  Niederlage  gibt  die  Möglichkeit,  Dinge  zu  überpnjfen. 
was  ich  sehr  wichtig  finde. 

Erhalten  Sie  Anerkennung  von  außen?  Ja,  wenn  ich  spüre,  daß  man 
mich  liebt  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Auslausch  von 
Energien.  Leben  Sie  nach  einer  Devise?  Man  sollte  niemandem  scha- 
den und  die  Möglichkeiten  zu  positiven  Wirkungen  vermehren. 

•  Puttner  Gerhard  Dr. 

•  Stecl(brief 

Beruf:  Geschäftsführender  Gesell- 
schafter. Funktion:  Geschäftsführer 
Tätig  bei:  Dr  Puttner  Bates  Wertie- 
agentur  GmbH..  1130  Wien, 
Wambacherg.  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  Oktober  1946.  Schöpferi- 
sche Akte:  Filmdrehbücher,  Fach- 
artikel in  Branchenmagazinen. 
Wirtschaflsmagazinen  bzw.  Tages- 
presse. Mitgliedschaften:  Vorstands- 
mitglied im  Mari^eting  Club  Österreichs,  Präsident  des  Creativ  Club 
Austria.  Gründungsmitglied  Public  Relations  Club  Austria,  Mitglied 
Webster  University  Advisory  Board. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1966-1970  war  ich  Texter  und 
Konzeptionist  bei  der  Wertieagentur  Mc  Cann  Erickson.  Ab  1967  arbei- 
tete ich  als  Mitarbeiter  der  Östen'eichischen  Wert)ewissenschaftlichen 
Gesellschaft.  1 967-1970  war  ich  Public  Relations-Referent  der  österrei- 
chischen Hochschülerschaft  und  Universitätsassistent  am  Institut  für 
Werbewissenschaft  und  Marktforschung  an  der  Hochschule  für  Welt- 
handel, danach  sechs  Jahre  Geschäftsführer  in  der  J.  Walter  Thompson 
Weiteagentur,  Seit  1982  bin  k:h  Mitglied  des  Bates-Woddwide  Networks. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  hat  man  dann,  wenn  man  die 
Ziele  erreicht  die  man  sich  gesteckt  hat  und  wenn  man  Dinge  im  Leben 
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verwirklicht,  die  man  möchte,  dabei  nicht  unter  dem  Druck  lebt,  nur  ei- 
nen Job  zu  haben,  um  Geld  zu  verdienen .  Macht  zu  haben.  Was  ist  das 
Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube,  es  geht  nicht  nur  darum,  kreativ 
zu  sein,  es  geht  auch  darum,  diese  Kreativität  verkaufen  zu  köonen.  Es 
ist  wichtig,  die  richtige  Kreativität  für  den  richtigen  Kunden  im  richtigen 
Augenblick  zu  haben.  Der  wahre  Erfolg  stellt  sich  ein,  wenn  man  das 
strategische  Denken  mit  der  kreativen  Umsetzung  verbinden  kann  und 
dadurch  die  Kunden  und  wieder  deren  Kunden  überzeugen  kann.  Das 
Schreiben  vofi  Drehbüchern  ist  für  mich  eine  Übung,  um  meinen  Hori- 
zont zu  erweitern.  Neben  den  Drehbüchern  für  20  bzw.  30  Sekunden 
Werbespols  schreibe  ich  auch  Filmdrehbücher,  TV-  und  Show-Drehbü- 
cher. In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden? 
Meine  erste  Entscheidung  fiel  in  der  Mittelschule.  Ich  hatte  damals  ein 
einschneiendes  Erlebnis  im  Rahmen  einer  Redeübung.  Ich  bearbeite- 
te ein  Buch  über  Werbung.  Dieses  Buch  faszinierte  mich  so.  daß  ich 
beschloß,  selbst  Werbung  zu  machen.  Mein  ganzes  Leben  ist  von  die- 
sem zufälligen  Erstkontakt  bei  der  Redeübung  bestimmt  geworden.  Es 
gehört  eben  immer  etwas  Gespür  und  Glück  zum  Erfolg  dazu.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  an?  Ich  habe  mehr  en-eicht  als  ich  woll- 
te, und  bin  dadurch  mit  meinem  Erfolg  zufrieden.  Ein  Indikator  für  den 
Erfolg  ist  der  Gewinn  der  wichtigsten  Preise,  die  in  unserer  Branche 
vergeben  werden.  Spielt  die  Familie  ein  Rolle?  Ich  glaube,  daß  der 
richtige  Lebenspartner  viel  zum  Erfolg  beitragen  kann  oder  aber  auch 
den  Erfolg  hemmen  kann.  Ich  hatte  das  Glück,  immer  Lebenspartnerin- 
nen zu  haben,  die  meinen  Erfolg  positiv  beinflußt  haben.  Zum  Zeitpunkt 
der  Gründung  meiner  eigenen  Werbeagentur  bestärkte  mich  meine  Part- 
nerin darin,  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  zu  tun.  Hätte  ich  zu  dieser 
Zeit  eine  Partnerin  gehabt,  die  mich  eher  gehemmt  hätte,  wäre  mein 
Erfolg  wahrscheinlich  nicht  möglich  gewesen.  Nach  welchen  Kriterien 
stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Ich  habe  Lehrauflräge  übernommen,  habe 
also  immer  Kontakt  zu  Personen,  die  Werbung  machen  wollen.  Da  habe 
ich  dann  auch  die  Möglichkeit,  die  passenden  Mitarbeiter  zu  rekrutie- 
ren. Es  hat  sich  eine  Symbiose  durch  das  gegenseitige  Kennen  entwik- 
kelt.  Ich  strebe  ein  Vorbildverhalten  an,  um  meine  Mitarbeiter  zu  moti- 
vieren. Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle,  und  was 
verstehen  Sie  darunter?  Em  großer  Sieg  besteht  aus  vielen  kleinen 
Niederlagen,  das  hat  eine  gewisse  Berechtigung.  Niederlagen  sind  not- 
wendig, um  die  eigene  Balance  zu  finden  und  um  daraus  Lehren  zu 
ziehen.  Eines  Tages  sollte  man  über  Niederlagen  lachen  können.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  gehe  nach  der  Bio-Feedback  Theorie  vor. 
Diese  Theene  besagt,  um  das  auszugleichen  und  um  meine  Batterie 
wieder  aufzuladen,  baue  ich  täglich  eine  Stunde  Sport  in  meinen  Tages- 
ablaufein. Ich  bekomme  also  mein  Bio-Feedback  aus  der  Motorik.  Auch 
von  Yoga  habe  ich  viel  profitiert,  ich  kann  z.B.  sehr  schnell  abschalten 
und  mich  mit  voller  Kraft  konzentrieren.  Sobald  ich  die  Finna  verlasse, 
kam  ich  völlig  abschalten.  Ihre  persönliche  Zielsetzung,  was  wollen 
Sie  noch  erreichen?  In  meinem  Beruf  einer  der  Besten  zu  sein,  das  ist 
mein  Ziel.  Statt  120  vielleicht  sogar  130  Prozent  zu  leisten.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Zu  allererst  meinen  Universitätsprofessor  Dr.  Karl 
Skowronnek,  aber  auch  mein  Yogi  war  mir  ein  Vorbild.  Welchen  Rat- 


schlag für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Investieren  Sie  in  Ihren  Traum. 

%  Putz  Hans  Michael 


•  Steckbrief 

Beruf;  Kartograf  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Creative  Computer- 
Kartografie  Putz  &  Unger..  2601 
Sollenau,  Anningerstr.  19.  Geboren 
-  Datum,  Oft:  22.  August  1949,  Wien. 
Mitgliedschaften:  Österreichische 
Geografische  Gesellschaft,  Intema- 
twnale  Geografengesellschaft.  Hob- 
bies: Tennis  und  Radfahren. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
absolvierte  ich  eine  vierjähnge  Lehre  im  Bundesamt  für  Eich-  und  Ver- 
messungswesen mit  spezieller  Ausbildung  in  Gravurtechnik.  Dann  bin 
ich  an  die  östen'eichischen  Akademie  der  Wissenschaften  bemfen  wor- 
den, wo  man  gerade  den  Studienzweig  Kartografie  an  der  Universität 
Wien  einrichtete.  In  den  zehn  Jahren  meiner  Tätigkeit  dort,  habe  ich  mir 
zusätzliches  Wissen  in  Reproduktionstechnik,  Drucktechnik  und 
Kartografieplanung  angeeignet.  Ich  wechselte  danach  ans  Ludwig 
Boltzmann-Institut  für  Stadtgeschichtsforschung,  wo  zwei  historische 
internationale  Atlanten  hergestellt  werden.  Vor  zehn  Jahren  wurde  das 
Institut  von  mir  als  Kartografieleiter  übernommen.  Im  Rahmen  des  MAS 
Wiener  Stadt-  und  Landesarchiv  habe  ich  die  Kartografie  auf  EDV  um- 
gestellt. Die  Firma  Putz  &  Unger  ist  vor  zehn  Jahren  gegriindet  worden. 
Wir  produzieren  für  Gemeinden  Fremdenverkehrsprospekte,  Wander- 
karten, Stadtpläne  und  ähnliches.  Außenjem  arbeilen  wir  mit  grcißen 
Verlagen  wie  Freytag  &  Berndt  oder  Schubert  &  Franzke. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn 
ich  an  den  Arbeiten  und  Projekten,  mit  denen  ich  befaßt  bin,  Spaß  und 
Interesse  habe  und  trotzdem  für  mein  Privatleben  ausreichend  Zeit  habe. 
Haben  Sie  ein  Erfoigsrezept?  Die  Ausbildung  der  Kartografen  ist  sehr 
einseitig.  Ich  habe  mich  deshalb  schon  während  meiner  Ausbildung  für 
andere  Dinge  interessiert,  wie  beispielsweise  Gravur,  Reprotechnik,  etc. 
In  diesem  Beruf  gehört  das  eigentlich  alles  zusammen.  Dieses  vermehrte 
Wissen  hat  sicher  zu  meiner  erfolgreichen  Entwicklung  beigetragen  Ein 
Vorteil  war  natürtich  auch  meine  Beschäftigung  an  der  Universität  Wien, 
wo  ich  vieles  nebenbei  mitlemte.  Möchten  Sie  Ihr  Wissen  weiterge- 
ben? Jene  Leute,  die  bei  mir  in  Ausbildung  waren,  haben  viel  gelernt. 
Wenn  man  sein  Wissen  ständig  erweitert  und  sich  mit  neuen  Technolo- 
gien beschäftigt,  veriemt  man  sein  Grundwissen  nicht  mehr.  Außerdem 
ist  durch  die  EDV  vieles  leichter  geworden.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit 
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angestrebt?  Schon  in  der  Schule  interessierte  ich  mich  für  Atlanten 
und  Pläne.  Ich  entwarf  auf  einem  Gitternetz  meine  erste  Karte.  Die  da- 
malige Direktorin  hat  meinen  Eltern  empfohlen,  mich  diesen  Benjf  erler- 
nen zu  lassen.  Von  30  Lehrlingen,  die  sich  damals  im  Bundesamt  mel- 
deten, wurden  lediglich  fünf  aufgenommen.  Es  war  eine  schwierige,  ein- 
wöchige Aufnahmeprüfung.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  bin  sehr  stolz  auf  mich,  weil  es  gerade  in  dieser  Bemfssparte  schwer 
ist,  etwas  Eigenes  auf  die  Beine  zu  stellen  oder  in  einer  Institution  in 
einer  führenden  Position  tätig  zu  sein.  Es  gibt  nicht  viele  eigenständige 
Unternehmer  auf  diesem  Getwet,  die  sich  behaupten  können.  Mir  ist  das 
alles  gelungen  und  darauf  bin  ich  mit  Recht  stolz.  Eines  unterscheidet 
uns  stark  von  den  gnDßen  Finnen:  Wir  probieren  immer  wieder  das  Kar- 
tenbild positiv  zu  verändern  und  leichter  lesbar  zu  machen. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Wir  haben  im 
Boltzmann-Institut  drei  Mitarbeiter.  Sie  sind  ausgebildete  Kartografen. 
Sie  arbeiten  unter  meiner  Kontrolle  relativ  selbständig.  In  der  Privat- 
firma ist  es  schwieriger,  da  muß  man  aufpassen,  geeignete  Mitarteiter 
zu  finden.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Anerkennung 
kommt  eigentlich  sehr  oft  und  freut  mich,  aber  ich  werde  deshalb  nicht 
überschwenglich.  Wenn  Anerkennung  von  anspruchsvollen  Kunden 
kommt  freut  man  sich  ganz  besonders.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  beziehe  meine  Kraft  aus  dem  Spaß  an  der  Arbeit.  Grolie  Projekte 
ziehen  sich  oft  über  Monate  hin,  aber  wenn  man  dann  das  Resultat  vor 
sich  hat,  gibt  das  wieder  Motivation  für  die  nächste  Aufgabe. 
Leben  Sie  nach  einem  IVIotto  oder  einer  Devise?  Man  muß  pemna- 
nent  dranbleiben,  Weiterentwicklungen  suchen  und  auch  mitmachen. 


t¥  Pyreschitz  Herbert 


GOLF-RESTAURANT 
SCHÖNFELD 


Am  GclfiDtatz  1 
2291  Lassee  02213/2781 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Golfrestaurant  Schönfeld., 
2291  Lassee,  Am  Golfpl.  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März  1957,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Petra.  Kinder:  Barbara  (1989)  und  Her- 
bert ( 1 990).  Hobbies:  Reiten  und  Golf. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  absolvierte  1974  die 
Gastronomiefachschule  in  Wien  und  arbeitete  zwischendurch  als 


Ferialpraktikant  im  Hotel  Imperial.  Als  Jungkoch  war  ich  im  gleichen 
Hotel  neun  Monate  angestellt  und  zwei  Jahre  am  Sachsengang.  Durch 
den  Wechsel  nach  Lassee  lernte  ich  das  Marchfeld  kennen  und  lieben. 
Immer  schon  hatte  ich  den  Wunsch  nach  Selbständigkeit  und  änderte 
mein  Betätigungsfeld.  Ich  wurde  Taxifahrer  im  väterlichen  Unternehmen 
und  legte  in  Abendkursen  die  Konzessionsprüfung  ab.  Mit  25  Jahren 
bot  sich  mir  die  Gelegenheit  zur  Eröffnung  eines  eigenen  Lokals  am 
Gemüsegroßmari<t  Kagran,  welches  ich  14  Jahre  lang  führte.  1992  über- 
siedelte ich  gemeinsam  mit  meiner  Familie  nach  Lassee.  pachtete  ei- 
nen Gasthof,  löste  jedoch  aufgrund  zu  hoher  finanzieller  Belastung  den 
Vertrag  und  übernahm  1994  das  Restaurant  am  Golfplatz  Schönfeld  als 
Pächter. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Nach  einer  anregenden  Golfrunde  wer- 
den die  Gäste  in  meinem  Clubrestaurant  in  gemütlicher  Atmosphäre 
aufmerksam  bedient  und  kulinarisch  verwöhnt.  Ich  versuche  meinen 
Gästen  das  beste  zu  bieten ,  der  Gast  sieht  nicht  auf  meine  Speisekarte, 
sondern  vertraut  eher  auf  meine  Empfehlung,  was  die  gutbürgeriiche 
Küche  mit  saisonbedingten  Schwerpunkten  bietet.  Bei  uns  herrscht  fa- 
miliäres Klimal  sowohl  zwischen  dem  Personal  als  auch  gegenüber  den 
Gästen  und  ich  versuche,  eine  Atmosphäre  des  „sich  rundherum 
Wohtfühlens'  zu  vermitteln.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie  persönlich? 
Erfolg  ist,  wenn  meine  Speisen  schmecken  und  der  Gast  gern  wieder- 
kommt. Wie  lauten  Ihre  Ziele?  Ich  habe  meine  Vorstellungen  verwirk- 
licht und  strebe  keine  Verändemng  an.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Ener- 
gie? Aus  der  Harmonie  und  der  Ruhe  in  meiner  Familie.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  in  der  Selbstfindung  zu  suchen.  Man  muß 
sich  Fragen  stellen,  wie:  ,Wo  liegen  meine  Interessen,  Neigungen  und 
Eignungen?"  Man  soll  nach  der  Definition  an  seinem  Werk  beharrlich 
arbeiten  und  nicht  das  tun,  was  eigentlich  keinen  Spaß  macht.  Eine 
fundierte  Ausbildung  ist  wichtig.  Man  soll  nicht  lernen  der  Prüfungen 
wegen,  sondern  um  des  Verstehens  willen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nieder- 
lagen um?  Mißerfolge  gehören  dazu  und  bilden  den  Grundstock  für 
den  nächsten  Erfolg.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Ja.  positiv  den- 
ken! 

%  Raetzsch  Harald  R.  Dr. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Softwareingenieur,  Funktion: 
Gschf.,  Mitinhaber.  Tätig  bei:  CSE 
System  GmbH.,  1010  Wien,  Park- 
ring 10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
März  1956,  Lienz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Brigitte.  Schöpferi- 
sche Akte:  Ca.  70  Fachartikel.  Mit- 
gliedschaften: Aufsichtsrat  im  Toch- 
terunternehmen CSE-Solutions. 
Aufsichtsrat    von  „Netright 
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Technologies-  (Silicon  ValleyfUS/^AuisichlBfatder  „WFMC  -  Workflow 
Managenent  Coalition'  (Zusammenschluß  von  ca.  200  Sofcvareuiter- 
nehmefl  weltweit).  Mittiegründef  der  .Southern  Information  Technologies' 
(Agerilur  zur  KoanSnienjng  dar  KimlnBr  SoAMarHndustrie).  Holifaies: 
SnoMiixienlen,  Schwimmen,  Musik  (Schlagzeug/*BeatSli«etBamr)- 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Studium  der  technischen  Mathe- 
maik  an  der  TU  Graz  wurde  ich  VMiagsasatatBnt.  Ich  habe  Sonware 
für  Kunden  wie  z.B.  Messerachmilt-Bölcow-Blohm,  WUhPholomettie, 

N  ASA,  J  PL  Jet  Propulision  Laboralaiy,  Magistrale,  etc.,  Projekte  in  der 
Digitalkartographie  (dreidimensionale Geländewiccierqabe,  besonders 
für  Flugsimulatoren,  etc.),  entwickelt.  1985  schrieb  icn  meine  Disserta- 
tion JiueiereikannungfQrDIgiMaitos^  Bis  1985 war  Ich  liilai»- 
iwritwiinrPmifilTln  hnltftTiifKrnfiwiihwtrwtwwimmiwrtiMirtiiiwTiintTtim 
Bereich  Design  und  Systemanalyse  tätig.  Außerdem  wechseile  ich  als 
Manager  des  Standortes  München  zu  Messerschmitt  (Firma  Syscan), 
wobei  zu  meinem  Verantwortungsbereich  auch  Mitarbeit  in  Außenstel- 
len in  Nonvegen  und  Sioon  Vriley  zihHen.  1969  machte  ich  mich  mR 
im  Consultingbereich  seibsländig.  Dadurch  war  ich  mehr  bei  meiner 
Familie  in  Österreich.  Im  Zuge  d'eser  Tätigkeit  karr  ich  nrt  Herrn  Walcher 
von  Skidata  in  Kontakt,  mit  dem  icfi  Anfang  1990  die  CSE  Systems 
(Computer  &  Software  Engineering)  gründete.  Zuerst  stand  die  Distri- 
bution von  US-Sollware  und  die  Auftragsentwickiung  ffir  Slcidaia  (Zu- 
trittskontrollsysteme für  Parkhäuser,  M»itstrecken,  SIcilifte,  etc.)  und 
Produktenhvicklung  (Büroinfcmiatonssysteme.  Systemintegration)  im 
Vordergrund,  l)is  wir  1991  unser  erstes  Produkt  CS£/Wo*k  Flow  auf  den 
Marittbmditon.  DieeBS  ProduiddieiitzurMMbesBeiuig  derDolaimeniBn- 
abiaufsteuerung,  sowie  der  Automalisienng  und  Dokumentation  von 
Informationsabläufen  und  eignet  sich  besonders  für  Behörden  und  gro- 
ßen Unternehmen.  Um  dieses  Produkt  entstand  mittlenweüe  eine  Pro- 
duktfamilie  mit  weiteren  sieben  Produkten  und  seit  1996  smd  wir  nun 
auch  im  Ausland  tatig.  Seit  daniais  Ist  die  ViMkaufBzenlrale  des  U^^ 
nehmensin  München.  Anschießend  Itamen  dte  Fialen  in  Los  Angeles, 
London,  Frankfurt,  Berlin  und  San  Francisco  dazu.  Zu  unseren  Kunden 
zählen  unter  anderem  die  Deutsche  Telekom  (sie  war  mit  dem  Auftrag, 
160.000  Art)eitspiätze  mit  Workflow  zu  vernetzen,  der  Anstoß  zur  Ex- 
pansion in  Deutschland},  Swissoom  (derasN  sind  dort  7.000  ArbeHspitt- 
28  vernetzt,  und  wir  tästen  auf 10.000  Piatzs  auf),  Mobilcam,  die  unga- 
rische und  slowenische  Telekom,  DHL,  TNT  oder  CIH-BanK  (die  den 
Ausschlag  für  den  Sprung  in  die  USA  gab). 

•  Zum  Erfolg 

tllteisllikSieEiMg?Eri<alg  hat  iOr  mich  vier  Komponenten.  Elstens, 

die  wirtschaftl'che:  eire  Tätigkeit,  die  mir  selbst  und  anderen  etwas  bringt. 
Zweitens  ist  Erfolg  relativ,  gemessen  am  Marktantei  (man  muß  es  un- 
ter die  ersten  drei  schaffen).  Dnttens,  der  Bestand  über  einen  gewissen 
ZeiliBum-Eifclg  solte  Dauer  haben  und  darf  nicht  nureine  Stenisdmip- 
pe  sein.  Viertens,  der  persönliche  Erfolg,  wenn  man  seine  Ziele  -  so- 
wohl die  wirtschafUichen  als  auch  d»  nicht  monetäien  -  eneichL 


Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  bisher  ist  es  mir  gelungen 
meine  Ziele  zu  erreichen,  h  Europa  sind  wir  die  Nummer  dre;.  weihveil 
sind  wir  mit  fünf  Prozent  Marktanteil  und  nur  0, 1  Prozent  Rückstand  auf 
den  drhlBn,  auf  Platz  vier.  Wir  haben  dberlndenUSAnoch  einiges  vor. 
WoImI  hallen  Sie  erfoignlGh  entschieden?  Die  konsequente  Aus- 
richtung auf  Internationalität  -  das  war  1994-95,  als  ich  mich  entschied, 
global  zu  operieren.  Beruflich  war  meine  Entscheidung  zuerst  nach 
München  und  danach  nach  Silicon  Valley  zu  gehen,  um  Erfahrung  im 
Ausland  und  in  Groauntamahmen  zu  sammeln,  die  wasenWehsle.  Ma 
aleM  Sie  Ihr  UmfMd  •  als  erfblgralch?  ich  glaube  schon,  weü  es  mir 
gelungen  ist,  in  einem  '(jr  Österreich  untypischen  Segment  erfolg'eich 
zu  sein.  In  Österreich  gibt  es  eine  schlechte  In^rasl'uktur  wie  z.B,  feh- 
lendes Venture-Kapital,  und  troizaem  haben  wir  eine  weltweit  operie- 
rende Plima  mit  80  MHartnitam  aufgebaut  «Ito  lat  fllr  Ihren  ErMg 
auaaehlaggabantf?  DurchhaHevemiögen,  Hartnlddgicalt  und  Batast- 
barkeit  -  man  darf  weder  bei  technischen  noch  bei  kaufmäni'schen  Pm- 
blemen  aufgeben  und  muß  immer  um  Kunden  und  die  besten  Mitarbei- 
ter i^ämpfen.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Das  beste 
Team  zu  haben.  Die  Qudittt  der  MltarbeNer  ist  das  geistige  KapKaL 
Bne  gesunde  Kapitalstnjidur  und  internationale  Präsenz.  Das  Produkt 
selbst  ist  nicht  so  wichtig  we  Innovationskraft  Wesentlich  sind  Kompe- 
tenz und  Innovation.  Haben  Sie  diese  Tätiglteit  angestrebt?  Sicher, 
eine  Leadership-Funktion  habe  ich  schon  fmh  angestrebt  Mir  wurde 
geraten  Archlleidur  zu  shidieren,  jetzt  bin  ich  Architekt  von  Ideen  und 
F^dulden.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine 
Familie  teilt  meine  Ziele,  bringt  mir  Verständnis  entgegen  und  gibt  mir 
wichtigen  RüddialL  Mitarbeiter  sind  das  geistige  Kapital  und  damit  für 
Eribtg  unentfaehrfch.  Nach  wstten  Kritertsn  alsleB  Sie  MhrtaHar 
ein  und  wie  mothriersn  Sie  dies«?  MitarbeitBr  suche  ich  nach  der 
Chemie,  nach  dem  Feuer  im  den  f.lenschen,  die  etwas  bewegen  wol- 
len, nach  bestmöglicher  Kompetenz  und  maximaler  Belastbarkeit  aus. 
Sie  haben  Eigenverantwortung,  hohen  Enischeidungsspieiraum,  und  er- 
fbigsgerachls  Bezahlung.  Die  Fhna  bweetiert  viel  ins  BeMebsIdlma  ^B. 
Compeny4}ays,  Band,  etc.),  bietet  ein  lockeres  Umfeld  und  etnefaohe 
Hierarchie.  Um  den  Erfolg  noch  spürbarer  zu  machen,  führen  wir  jetzt 
auch  ein  Mitartwiter-Beteilinungsmodell  ein.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Mederiagen  -  das  heißt  oie  Nichterreichung  von  Zielen,  z.B.  wenn  man 
einen  Auftrag  nicht  bekommt  -  rind  extrem  wichllg,  daraus  kann  man 
lernen  und  besser  werden.  Die  Summe  der  fiberslandanen  Mederiagen 
bitgl  einen  großen  Erfolgsaspekt,  wenn  man  daraus  lernt.  Dabei  spWen 
aber  die  Mentalitasunterschiede  auch  eine  gewaltige  Rolle.  In  Europa 
sind  Niederiagen  etwas  Stigmatisierendes,  nicht  so  in  den  USA  -  dort 
bekommt  man  nach  einem  Ftop  sogar  leichter  Geld,  well  Sich  die  Bank 
sagt,  der  muß  aus  der  Niederiape  etwas  gatanit  hainn  und  macht  es 
beim  nächsten  Mal  besser.  Dort  ist  auch  die  Risikobereitschaft  höher. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Z  elen  und  Vis  onen  (zu 
den  Top  drei  gehören)  und  dem  BewulMsein,  aaß  man  das  nichi  über 
Nacht  schalfsn  kann,  kh  weiS  aber  auch,  daft  ich  nnht  alein  bin  und 
meine  Mitart)eiter  diese  Zielsetzung  teilen,  ihre  Ziele?  Weltweit  unter 
die  Top  drei  zu  kommen.  Haben  Sie  Anerinnnung  erfahren?  1991 
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war  ich  Junguntemehtner  des  Jahres,  bekam  1998  den  Innovations- 
preis des  Landes  Kärnten,  war  IBM  RISC/6.0O0  Händler  des  Jahres 
1992  und  zweimal  der  Jngres-Distributor  of  tfie  year  in  Europa.  Aner- 
kennung bekomnw  ich  auch  durch  positive  Reaktionen  von  Kumten  ufKl 
Partnern.  Ihr  Erfolgsrezept?  Visionen  kommunizieren  und  umsetzen 
zu  können  •  Vision-Motivation-Exekution.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja, 
z.B.  Richard  Brandson  oder  Niki  Lauda,  die  mit  viel  Mut  unter  extrerrwm 
Konkurrenzdruck  ein  hohes  Risiko  eingingen  und  erfolgreich  sind. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  100%ig  engagiert  und  mit  Leib 
und  Seele  erfolgshungrig  sein.  Bei  jedem  Kompromifi  muß  man  sich 
überlegen,  ob  er  etwas  bringt  oder  nicht.  Kompromisse  können  notwen- 
dig, aber  auch  sehr  hinderlich  sein. 


^  Rahman  Ali 


•  Steckbrief 

Bemf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Pizza  Pizi..  1100  Wien, 
Favoritensir.  105: 1010  Wien,  Roten- 
turmstr.  4;  1010  Wien,  Franz-Josefs- 
Kai  21 : 1070  Wien,  Manahilferstr  22- 
Z4  Geboren  -  Datum.  Ort:  2.  Jänner 
1948,  Kairo.  Hobbies:  Natur,  Lesen, 
Fitneß. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  in  Kairo  das  Gymnasium,  be- 
gann das  Wirtschaftssludium  in  meiner  Heimat,  kam  mit  22  Jahren  nach 
Wien,  studierte  zuerst  an  der  WU  und  sattelte  dann  auf  die  Hotelfach- 
schule um.  Kurz  vor  der  Abschlußprüfung  1979  ging  ich  von  der  Schute, 
weil  ich  für  mich  keine  Zukunft  im  Hotelfach  sah.  Ich  machte  mich  mit 
einem  Weinen  Restaurant  in  der  Fasangasse  selbständig,  arteitete  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  in  der  Systemgastronomie  bei  Wienerwald  Jahn 
und  war  von  diesem  Mann  und  seinem  System  fasziniert.  Damals  wa- 
ren dte  wenigen  Pizzerien  in  Wien  besser  besucht  als  Wienerwald  und 
deswegen  wollte  ich  etwas  ähnliches  mit  Snack  und  Imbiß  machen, 
schaute  immerauf  gute  Menagen,  gutes  Gedeck  und  gute  Dekoration. 
Wir  waren  soforl  ausgebucht,  hatten  einen  guten  Pirzakoch,  mußten 
aber  immer  anwesend  sein.  Ich  habe  sehr  viel  verdient,  mich  aber  auch 
völlig  verausgabt. 

Ich  erkannte,  daß  ich  vergrößern  mußte,  um  einen  gewissen  Personal- 
stand zu  erreichen  und  eröffnete  1 984  das  Restaurant  in  der  Rotenturm- 
straße.  Dies  war  ein  Knüller,  ich  hatte  1 3  Kellner  und  zehn  Leute  in  der 
Küche.  Wir  machten  sehr  gute  Umsätze.  Nachdem  ich  Probleme  mit 
dem  Personal  bekam,  wollte  ich  auf  Fastfood  umsteigen,  habe  mir  auf 
der  ganzen  Welt  Fastfood-Restaurants  angesehen  und  baute  1 987  das 
Restaurant  mit  23  Mio.  Schilling  in  ein  „Free  flow  System"  um.  Zuerst 
wollte  die  Einheimischen  dieses  System  nicht  annehmen,  am  Anfang 


kamen  nur  die  italienischen  Touristen  doch  plötzlich  machte  ich  den 
dreifachen  Umsatz.  Für  das  Lokal  in  der  Favoritenstraße  habe  ich  neue 
Ideen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  unterm 
Stnch  etwas  überbleibt.  Das  ist  der  beste  Indikator  des  Erfolges.  Der 
Status  allein  ist  ein  bißchen  wenig.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  wünsche  mir  ein  Lokal,  wo  sich  die  Mitarbeiter  wohlfühlen. 
Sehr  wichtig  ist  eine  gute  Location.  ein  Produkt,  welches  beliebt  ist  - 
heute  kann  es  Pizza  sein  und  morgen  Sandwiches.  Man  muß  sich  an- 
passen und  die  Qualität  muß  stimmen.  Know-how.  schnelle  Verarbei- 
tung mittels  Einsatz  modernster  Technik,  außerdem  best  geschulte  Mit- 
arbeiter. Ich  lege  auch  im  Einkauf  Wert  auf  Qualität  der  Zutaten.  Die 
Atmosphäre  im  Lokals  ist  ganz  wichtig.  Mein  Zeiteinsatz  ist  heute  gerin- 
ger als  früher.  Es  gehört  Freude  und  Anerkennung  dazu,  jeder  braucht 
das  Man  muß  am  Teppich  bleiben  und  Lebensqualität  haben.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Obwohl  ich  geschieden  bin,  glaube  ich,  daß 
die  Familie  für  Lebensqualität  wichtig  ist.  Mein  Vater  war  selbständig 
und  in  den  verschiedensten  Bereichen  (Textilhändler  bis  Schuherzeuger) 
tätig,  und  ich  habe  sehr  vtel  von  ihm  mitbekommen.  Welche  Rolle  spie- 
len Mitarbeiter?  Ich  schule  dte  Mitarbeiter  ein  und.  wenn  sie  tüchtig 
sind,  bezahle  ich  sie  dementsprechend  -  so  verhindere  ich  ihren  Weg- 
gang. Ich  veriange  Arbeitswilligkeit  und  Freundlichkeit.  Meine  Devise 
ist  Wege  zu  zeigen  statt  zu  schimpfen.  Ihr  Leitsatz?  Ich  wünsche  mir 
Harmonie  in  meinen  Betrieben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Herr  Jahn  von 
Wienerwald  war  ein  sehr  fähiger  Mann.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierig- 
keiten um?  Ich  muß  jeden  ersetzen  können,  alles  im  Gnff  und  unter 
Kontrolle  haben,  im  Notfall  helfe  ich  selbst  mit.  Wo  tanken  Sie  Kraft? 
Ich  gehe  sehr  viel  in  den  Weinbergen  spazieren,  bin  bei  einem  Fitneß- 
club Mitglied  und  treffe  liebe  Menschen,  mit  denen  ich  mich  gern  unter- 
halte. Ich  mag  Menschen  mit  geistiger  FlexibilitäL 


*  Rainer  Arnulf  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstler  Geboren  -  Datum, 
Ort:  8.  Dezember  1929,  Baden,  Kin- 
der Clara  Diz  (1970).  Schöpfensche 
Akte:  Zahlreiche  Kataloge  und  Bu- 
cher, Einzel-  und  Gruppenaus- 
stellungen im  In-  und  Ausland,  TV- 
Filme  vom  ORF  und  Bayrischen  Fernsehen.  Mitgliedschaften:  Mitglied 
der  Akademie  der  Künste  Berlin,  Gnjndungsmitglied  der  österreichischen 
Hundsgojppe  (1950)  und  Mitglied  des  östereichischen  Kunstsenat. 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wichstigen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Während  der 
Schule  entschloß  ich  mich,  Künstler  zu  werden  und  besuchte  die  Hoch- 
schule für  angewandte  Kunst,  die  ich  nach  nur  drei  Tagen  wieder  ver- 
ließ. Bei  der  Akademie  der  bildenden  Künste  war  ich  ebenfalls  nicht 
sehr  lange,  da  die  Anfofdenjngen  zu  gering  und  konservativ  waren.  Nach 
Reisen  nach  Deutschland  und  Frankreich,  um  meinen  Horizont  zu  er- 
weitern, folgte  eine  Ausstellung  in  Klagenfurt.  Im  Jahre  1950  begegnete 
ich  Emst  Fuchs.  A.  Lehmden,  Arik  Brauer,  Hollegha  und  Mikl  und  grün- 
dete mit  der  Ausstellungseröffnung  in  Wien  die  Hundsgruppe.  Nach 
Beschimpfungen  des  Publikums  wendete  ich  mich  vom  phantastischen 
Sun-ealismus  ab.Zwischen  1953  und  1965  entstanden  Übermalungen, 
die  zu  meinen  bekanntesten  Werken  wurden.  Nach  Ausstellungen  in 
Galerien  folgten  Ausstellungen  in  in-  und  ausländischen  Kunsthalten  und 
Museen,  wie  beispielsweise  der  Galerie  nächst  St.  Stephan  in  Wien.  Ich 
nahm  an  der  Biennale  in  Sao  Paulo  1 973  teil,  war  östereichischer  Ver- 
treter bei  der  Biennale  in  Vendig  1978,  und  zeigte  1984  die  Retrospekti- 
ve im  Centre  Georges  Pompidu  in  Paris  oder  im  Guggenheim-Museum 
in  New  York  1 989  und  vieles  mehr  1 993  eröffnete  ich  das  Arnulf  Rainer- 
Museum  in  New  York  und  stellte  in  zahlreichen  Galerien,  Kunsthallen. 
Nationalgalerien  und  Museen  in  Europa,  Japan,  den  USA,  Kanada.  Chi- 
le, Argentinien,  Brasilien,  etc.  aus.  1 994  zerstörten  unbekannte  Täterin 
meinem  Atelier  in  der  Akademie  der  bildenden  Künste  26  Gemälde  und 
ich  emittierte  anschließend  auf  eigenen  Wunsch.  Im  internationalen 
Ranking  bin  ich  seit  Jahren  der  teuerste  österreichische  Maler  und  liege 
international  im  guten  Mittelfeld  der  100  teuersten  zeitgenössischen 
Künstler.  Ich  war  von  1981  bis  1995  auch  Hochschulprofessor  an  der 
Akademie  der  bildenden  Künste. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Meine  Bilder  zu  verkaufen  und  gute 
Resonanz  zu  bekommen.  Das  geht  über  die  Reputation,  die  man  sich 
durch  Ausstellungen  in  Museen  erwirbt.  Sehen  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Relativ,  da  Künstler  meist  „größenwahnsinnig''  sind,  was  jedoch 
Motivation  und  Leistungsschub  mit  sich  bringt.  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld 
als  erfolgreich?  Ja,  sicher  Ich  bin  der  teuerste  österreichische  Maler 
und  liege  im  Mittelfeld  des  Rankings  der  100  teuersten  Maler  Dabei  lebt 
man  in  Österreich  am  Rande  des  Kunstbetriebes.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Resonanz  der  Fachwelt,  die  durch  meine 
Qualität,  meine  schöpferischen  Eigenleislungen  und  meinen  Fleiß 
kommt.  Durch  mtch  wurde  Übemialung  ein  eigener  Begriff,  den  ich  durch 
verschiedene  Formen  und  Techniken  entwickelte.  Was  macht  Ihren 
spezifischen  Erfolg  aus?  Je  mehr  Innovation  es  gibt,  desto  weniger 
verkannte  Künstler  gibt  es.  Ich  habe  starke  Motivatkxi  zu  Einzelarbeiten. 
Das  Aulistische  half  mir,  gern  mit  mir  selbst  zu  arbeiten,  in  die 
Soziaikompontente  wuchs  ich  hinein.  Ich  versuche  ständig  meinen  Ho- 
rizont zu  erweitern,  gehe  in  Museen,  lese  und  reise.  Künstter  haben 
viele  Freiheiten,  man  muß  im  Alter  immer  Lust  für  Neuigkeiten  haben 
und  intuitiv  sein.  Für  Erfolg  ist  man  selbst  verantwortlich,  Glück  spielt 
natürlich  auch  eine  Rolle.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  In 


der  Schule  wurde  mir  bewußt,  daß  ich  ein  guter  Zeichner  und  sehr  mo- 
tiviert war  Ich  habe  den  Einzelgänger- Weg  gewählt,  weil  mir  die  Sozial- 
komponente fehlte.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter? 
Der  Galerist  (Galerie  Ulysses  Wien)  betreibt  viel  Management,  vermit- 
telt und  nf^acht  Kataloge,  was  sehr  wichtig  ist.  Nach  welchen  Kriterien 
suchen  Sie  Galeristen  aus?  Eigentlich  ist  es  ein  gegenseitiges  Aus- 
suchen, jedoch  ist  die  Seriosität  der  Galerie  essentiell.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Den  Kem  der  Motivation  kann  ich  nicht  absehen, 
ich  konzentriere  mich  also  auf  die  Kunst.  Künstlerische  Inspiration,  die 
Fähigkeil  zur  Gestaltungskraft  und  Interesse  an  immer  neuen  Einfällen 
sind  wichtig.  Haben  Sie  noch  Ziele?  Ein  großer,  einmaliger  Künstler  zu 
sein,  Meist  erlangen  erst  tote  Künstler  sozio-kulturellen  Aufstieg,  daß 
heißt,  meist  steht  sich  der  Künstler  selbst  im  Weg.  Haben  Sie  Aner- 
kennung von  außen  erfahren?  Ja,  durch  Bildungspreise.  Anerken- 
nung bedeutet  Ennutigung  und  soziales  Ansehen.  Was  ist  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Kunst  ist  eine  Leidenschaft,  eine  Passion.  Ich  habe  mich  mit 
meinem  Beruf  voll  indentifiziert,  arbeite  heute  noch  wie  früher  und  habe 
kein  Privatleben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mit  dem  Alter  werden  es  im- 
mer mehr  andere  Künstler,  wie  Picasso,  Van  Gogh  oder  Mondrian  bis 
hin  zu  Künstler  des  13.  Jahrhunderts,  Persönlich  wurde  ich  aber  nicht 
geprägt.  Können  Sie  jungen  Künstler  einen  Ratschlag  geben?  Man 
soll  sich  von  Vorbildern  lösen.  Neues  versuchen,  neue  Richtungen  ein- 
schlagen und  Selbstvertrauen  haben. 

%  Ramskugler  Werner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzelhandelskaufmann. 
Funktion:  Geschäftsleiter  Einkauf/ 
Verkauf.  Tätig  bei:  Peek  &  Ctoppen- 
burg  GmbH  &  Co  KG.,  1060  Wien. 
Mariahilfer  Str  26-30.  Geboren  - 
Dalum,  Ort:  10.  Jänner  1947,  Reck- 
linghausen, Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Heidi.  Kinder:  Tosca 
Sebastiana  (1987),  Eltern.  Emilie 
und  Frilz,  Mitgliedschaften:  Präsi- 


dent des  Lions-Club(bis  1998),  Pressechef  der  Chaine  des  Rolisseurs 
in  Sachsen,  stellvertretender  Vorsitzender  der  Groß-  und  Mitielbetnebe 
in  Sachsen,  stellvertretender  Vorsitzender  vom  Förderverein  Sozial- 
richtung der  Ballettschute  der  Oper  in  Leipzig,  Hobbies:  Familie.  Tennis. 
Reiten, 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  einem 
gutburgeriichen  Elternhaus,  wo  ich  durch  die  Einstellung  meines  Vaters 
zur  Arbeil  geprägt  wurde.  Er  sagte  zu  mir:  .Merke  dir  eines,  wenn  du 
fleißig  bist  und  dich  für  die  Art)eit  einsetzt,  brauchst  du  keine  Gewerk- 
schaft, aber  ich  habe  mich  nie  vertreten  lassen".  Während  meiner  Aus- 


Cc 


Raninger  Teil  B  •  Personenteil 


bldung  zum  Einzelhandelskaufmann  lernte  ich  viel  mehr  als  ich  mußte, 
weil  es  mich  interessierte.  Als  ich  im  zweiten  Lehrjahr  war.  erlaankte 
unser  Sachbeartjeiter,  und  es  gab  niemanden,  der  seine  Aufgaben  über- 
nehmen konnte.  Als  man  fragte,  wer  Bescheid  weiß,  bekam  ich  den 
Job,  obwohl  ich  keine  Ahnung  hatte.  Fast  zwei  Monate  übte  ich  diese 
Tätigkeit  erfolgreich  aus,  und  als  ich  fertig  war,  wurde  ich  sofort  zu  ei- 
nem Seminar  für  die  Ausbildung  zum  Substituten  geschickt.  Das  war 
das  „Danke  sctiön'  meines  Chefs  dafür,  daß  ich  ihm  geholfen  hatte. 
Gleich  nach  der  Ausbildung  wurde  ich  zu  meiner  neuen  Arbeitsstelle  bei 
„Karstadt"  versetzt.  Mein  Ziel  war  immer  schon  weiterzukommen.  Ich 
war  auch  bereit  viel  in  Kauf  zu  nehmen,  um  Geschäftsführer  zu  werden. 
Bis  heule  habe  ich  bereits  19  Umzüge  hinter  mir.  Bei  Karstadt  sollte  ich 
für  einen  erl(rankten  Abteilungsleiter  einspringen  und  vertrat  diesen  ein 
Jahr  lang.  So  war  ich  mit  20  Jahren  der  jüngste  Abteilungsleiter  in  unse- 
rer Branche.  Nach  meiner  erfolgreichen  Tätjgkeit  bei  Karstadt  sprach 
mich  eine  Finna  an  und  schlug  mir  den  Posten  des  Abteilungsleiters  in 
einem  Fachgeschäft  vof.  Dort  wurde  ich  bakJ  zum  Zentraleinkäufer,  wollte 
aber  nicht  unbedingt  nur  „aus  dem  Koffer"  leben  und  bewart)  mich  um 
einen  mehr  standorttiezogenen  Posten,  als  Geschäftsführer,  den  ich  auch 
bekam.  Als  solcher  habe  ich  viele  Stationen  in  diversen  Städten  durch- 
lebt. Als  ich  von  der  Übernahme  eines  Geschäftes  durch  Peek  & 
Cloppenburg  in  Saarbrucken  erfuhr,  bewart)  idi  mich  und  wurde  mit  den 
Abwcklungen  der  Neueroffnung  konfrontiert.  Danach  kam  ich  nach  Bertin: 
das  war  noch  vor  der  Wende,  und  die  Stadt  war  bei  uns  nicht  sehr  be- 
liebt, sie  wurde  wie  eine  Insel  betrachtet.  Meine  nächste  Station  war 
Leipzig,  wo  ich  zwei  Eröffnungen  von  Peek  &  Cloppenburg  vorbereitete. 
Die  Eröffnung  des  Geschäftes  in  Wien  empfinde  ich  als  bisherige  Krö- 
nung meiner  Tätigkeit,  es  ist  das  drittgrößte  unserer  80  Filialen.  Wir 
haben  540  Mitarbeiter,  sind  von  der  Zentrale  losgelöst  und  agieren  als 
selbständiges  Haus. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Ich  bin  sehr  praktisch  veran- 
lagt, das  heißt  alles  theoretische  und  technische,  wie  Computer  sind  für 
mich  nur  Mittel  zum  Zweck.  Ich  sehe  mein  Arteilszimmer  nicht  als  Klub- 
raum mit  teurer  Einrichtung,  sondem  versuche  nach  Möglichkeit  jeden 
Tag  die  Hälfte  meiner  Arteitszeit  im  Veritauf  zu  verbnngen,  damit  ich 
hautnah  Kundenwünsche  und  Beschwerden  erkennen  kann.  Mein  Mot- 
to lautet:  Solange  der  Kunde  sich  beschwert,  ist  er  nocti  nicht  verloren. 
Ich  bin  immer  im  Geschäft  erreichbar  und  für  jede  Intervention  bei  den 
Kunden  bereit,  Ich  strebe  es  an,  bodenständig,  verkaufsbezogen,  kun- 
denorientiert zu  sein  und  am  laufenden  zu  Weihen.  Ich  bin  für  meine 
Mitarbeiter  immer  da,  und  die  Tür  meines  Arbeitsraumes  bleibt  für  sie 
offen.  Den  Begriff  „Termin'  habe  ich  im  Geschäft  abgeschafft.  Ich  bevor- 
zuge kleinere  Probleme  zu  lösen,  bevor  sie  zu  einem  großen  Problem 
werden.  Ich  bin  sehroffen,  anpassungsfähig,  aufnahmebereit  und  flexi- 
bel. Letzteres  kann  man  als  Zauberwort  für  Erfolg  sehen.  Glück  gehört 
natüriich  aucti  dazu,  wie  bei  mir.  als  ich  zweimal  für  kranke  Kollegen 
einspringen  durfte.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erreichen  der  per- 
sönlichen Ziele,  die  hoch,  aber  unbedingt  realistisch  sein  sollen  und  das 


Team,  mit  dem  man  eine  vertrauensvolle  Beziehung  hat,  die  wiederum 
den  eigentlichen  Erfolg  des  Untemehmens  ausmacht  Wie  motivieren 
Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  Lob  und  Tadel.  Auch  Tadel,  wenn  man  ihn 
genau  erklärt,  kann  motivierend  sein  und  positive  Auswirkungen  fürdie 
persönliche  Entwicklung  der  Mitarbeiter  haben.  Ich  führe  mit  allen  per- 
sönliche Gespräche  und  helfe  dabei,  die  Schwelle  zwischen  Chef  und 
Angestellten  abzubauen.  Bei  uns  wurde  ein  Prämiensystem  eingeführt, 
das  heißt,  es  gibt  Umsatzprovision  und  am  Ende  des  Jahres  eine  Lei- 
stungsprämie für  besondere  Verdienste.  Die  Mitartwiter,  die  diese  Lei- 
stungen vollbracht  haben,  werden  als  Vorbilder  hervorgehoben.  Dies 
soll  jedoch  keinesfalls  erniedrigend  auf  andere  wirlien,  sondem  vielmehr 
als  Ansporn  für  die  eigene  Entwicklung  empfunden  werden. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Einmal  im  Jahr  gibt  es  ein  Meeting 
mit  Herrn  Cloppenburg,  bei  dem  Kritik  und  Lob  ausgesprochen  werden. 
Ich  bin  oft  um  Rat  gefragt  worden,  und  das  sehe  ich  als  Anerkennung 
meiner  2ö-jährigen  Erfahrung  in  diesem  Unternehmen.  In  Wien  werde 
ich  oft  zu  Vorträgen  diverser  repräsentativer  Treffen  eingeladen,  und 
das  bedeutet  für  mich,  daß  meine  Meinung  und  mein  Wissen  zählen. 
Ihr  Leitsatz?  Icti  habe  keinen  Leitsatz.  Bei  mir  steht  das  Geschäft  an 
erster  Stelle.  Das  heißt  aber  nicht,  daß  meine  Familie  für  mich  nicht 
wichtig  isL  Ich  bin  aber  davon  überzeugt,  daß  mein  bemflicher  Erfolg  für 
ein  angenehmes  Familienleben  notwendig  ist.  Ich  liebe  mein  Geschäft 
und  vert)ringe  sehr  gerne  meine  Zeit  dann,  aber  ebenso  genieße  ich  die 
Zeit  mit  meiner  Familie. 


^  Raninger  Hermann 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager,  Nactirichtentechni- 
ker.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tä- 
tig bei:  Computer  2000  GmbH.,  1160 
Wien,  Wilhelminenstr  91/llf.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  6.  November  1958, 
Lunz  am  See.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Andrea.  Mitgliedschaf- 
ten: Diverse  Sportvereine.  Hobbies: 
Paragleiten,  Windsurfen,  Gelände- 
skifahren,  Mountainbike-Marathon. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  HTL,  Fachrich- 
tung Nachrichtentechnik,  war  ich  von  1979-82  Softwareingenieur  bei 
BBC  Brown  Boveri.  Während  dieser  Zeit  hielt  ich  mich  acht  Monate  im 
Ausland  auf.  Von  1 982-B8  war  ich  Veritaufsleiter  mit  Gesamtprokura  (ab 
1986  Einzelprokura)  bei  Softexpress.  Danach  gesamtverantwortlicher 
Geschäftsführer  im  „Markt  &  Technik"  Vertag,  von  1990-92  zusätzlich 
Geschäftsführer  der  Tochterfinna  Agora  Computerperipherie,  wo  ich  für 
die  Bereiche  Finanzen.  Logistik  und  Personal  verantwortlich  zeichnete. 
Anschließend  war  ich  bis  1993  gesamtverantwortlicher  Geschäftsfüh- 
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rer  der  aus  der  Fusion  der  beiden  Firmen  entstandenen  Access  Agora 
Vertriebs  GmbH.  Ab  1 993  übernahm  ich  dfe  Funktion  eines  Gesciiäfts- 
führers  bei  Computer  2000  mit  dem  Verantwortungstjereich  Finanzen, 
Cbriidling,  Logistik  utKiPerearaLSei1996 bin  ichAleingeBCiiälML^^ 
In  den  Jaiiien  1996  bis  19M  hatte  ich  zuöbich  Regionalveiari^^ 
für  Südosteuropa.  Das  ursprünglich  deutsche  Unlemetimer  besdiäftigt 
sicti  mit  dem  Vertneb  von  rund  25.000  IT-Produkten  von  180  Hersteüern 
an  Wieden/erl^ufef  und  erwirtschaftete  1 998  weltweit  einen  Umsatz  von 
nmd  10  IMMianJen  DM.  Die  AidiemMhrtMit  wurde  1998  von  der  US- 
FirniB  TechOala  übeinonmen  und  ist  somit  wettweit  das  zimÜgniBle 
Unternehmen  seiner  Kategorie,  das  für  1 999  e-nen  Umsatz  von  1 2  hUi- 
liarden  US-Dollar  anoeilt.  In  Östen^ich  ist  Computer  2000  Marktfuhrer 
mit  einem  Jahresumsatz  von  2.8  Milliarden  Schilling. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Erreit^tiung  persönlic»ier  Zielset- 
zungen Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  im 
großen  und  ganzen  sowohl  beruflich  als  auch  privat  sehr  erfolgreich. 
Dabei  vereuche  Ich  immer  einen  Kompromiß  zwischen  Benif  und  Frei- 
zeit zu  finden,  nehme  mir  Zeit  für  Familie  und  Hobbies  und  bin  dabei 
aucti  beruflich  erfolgreich.  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Mei- 
ne Frau  sieber.  Sie  ist  ein  intelligenter  Mensch  und  schätzt  meine  Sozial- 
kompetenz. Freunde  sehen  meine  Stärken  in  meiner  Beharriichkeit, 
Geradinigkeit  und  Berechenbarlieit  kii  sefest  iege  grölUen  Wert  auf 
zwischenmenschliche  Kultur,  also  wie  man  miteinander  umgeht. 
Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Die  Beharrlichkeit  und 
Konsequenz,  m  Ziel  zu  erreichen.  Wichtig  ist  auch  die  Analyse  des 
IhnMcis,  BedüriMsae  zu  eriiHinen  und  daraus  enteprachflndB  Maßnah- 
men ableiten  zu  können.  Ais  wesenlich  erachte  ich  Peopte  Ktenage- 
raenl-anderefürein  Z  el  m  begeistern  und  ihnen  das  U-nfeld  zu  b  eten, 
es  auch  zu  erreichen  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  In 
dieser  Branche  leben  wir  in  einem  extrem  dynamischen  Markt,  einem 
schnell  wechselnden  UmfBU.  Dteseifordertein  hohes  Maß  an  Betest- 
barfteit  und  dte  ^higkeit,  sich  RBSCh  auf  neue  Gegebenheiten  einzustel- 
len. Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  vieles  hat  sich  ent- 
wickelt. Denn  vor  20  Jahren  gab  es  diese  Facetten  gar  mcht  Ich  wollte 
nur  viel  Freiraum  und  Abwechslung.  So  ergab  sich  meine  Hauptsioß- 
rlcMung,  nämlich  Manaoament  oder  Selwländigkalt,  sehr  bald.  Letzt- 
Kch  sptolteauchderlinanziele  Aspekt  bei  der  Wahl  der  Posüton  mit 
WMche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  bin  seit  fünf  Jahren  glücklich  ver- 
heiratet und  meine  Frau  teilt  viele  Interessen  mit  mir,  besonders  im 
FreizeitbereicJi.  Da  wir  beide  bemfiich  sehr  engagiert  sind,  ist  unsere 
Vsriraueflsbaais  sehr  wkMig.  Zu  Hause  erfteue  kA  nrich  der  StabHät 
und  kann  meinen  ii>bbiee  nachgehen.  WUdie  Rolle  spieten  Mlla^ 
beiter?  Ich  sehe  mich  a's  Coach,  der  Untemehmenser^olg  wrd  vom 
Team  bestimmt.  Wir  haben  offene  Strukturen,  wenig  Hierarchie  und  die 
Mitartieiter  haben  viel  Frei-  und  Entscheidungsspielraum,  wobei  ich  auch 
enwarte,  daß  dnser  Fröreum  genutzt  winL  te  unserer  Unternehmens- 
phhffioiihie  ist  eine  hohe  Fehlertoieranz  fesigesduteben.  Wir  leben  in 
einem  iraiovalitfem  UmfeU,  in  welchem  Fehiw  gestalM  werden  müs- 


sen. Nach  weichen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbettsrain  und wte  mo- 
tivieren Sie  diese?  Em  Bewerbe'  muß  ins  Team  passen  um  aufge- 
nommen zu  werden.  Motivation  erfolgt  durch  die  Gewährung  von  Frei- 
läumen,  durah  die  Obeigabe  von  Varaniwortaaig  und  der  Uentilkalten 
mHderfalqkeiLWeohselse&igesposiGves  Feedback  ist  wichtig.  Mtar- 
beiter  werden  ernstgenommen  und  deren  Ideen  oft  umgesetzt.  Das  Ar- 
beitsklima  stimmt  urd  neben  einer  ,open  door  policy'  verfolge  ich  auch 
den  Grundsatz  .Get  together".  Kennen  Sie  Niederlagen?  Sie  sind  un- 
b«nnbflr  mHdem  EriUg  varbundan.  Erst  durch  ROckschläge  kann  man 
Eribig  schätzen.  WHe  gehen  Sie  damtt  um?  Eigentfich  ganz  gut  auf- 
gnind  meiner  Erfahrungen.  Aus  Niederlagen  kann  man  Erfolge  abteilen, 
wenn  man  aus  der  Analyse  etwas  Positives  zieht.  Woher  nehmen  Sie 
Ihre  Kraft?  Mein  Leben  ist  ein  guter  Kompromiß:  Der  Beaif  füllt  mich 
aus,  macht  Spaß  und  stacM  mfch  nicht  in  ein  zu  enges  KbcsstL  Ebenso 
empfinde  idi  mein  Piiwdtoban  alspoailfv,  battabaM  Sporitundv 
che,  halbwegs  gesund  zu  leben.  Ich  bin  auch  körperlich  belastbar  Die 
meiste  Kraft  kommt  aber  aus  dem  Kopf,  Welche  Ziele  möchten  Sie 
noch  realisieren?  Ich  brauche  immer  neue  l-lerausforderungen.  Wich- 
tig ist  mir  dn  Baianoe  zwischen  Benif  und  FreizBit  und  dnse  zugunsten 
der  Freizeit  zu  «weitem.  Denn  lekler  fehlt  mir  immer  noch  die  Zbit,  um 
in  Neuseeland  oder  Australien  zu  paraglerten.  Woher  erhalten  Sie  An- 
erkennung? In  der  Familie  werde  ich  ernst  genommen  und  im  berufli- 
chen Berenh  erhalte  ich  Feedback.  Auch  der  Untemehmenserfdlg,  der 
nkM  au^nnd  eines  ZUbls  entsteht,  ist  Anerkennung.  Dies  tut  der  See- 
te  sehr  gut  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Der  Spaß  darf  nicht  zu  kurz 
kommen.  Man  muß  zwischen  Benjf  und  Pnvatleben  seine  Kompromis- 
se finden,  da  ich  erstens  das  Leben  genießen  und  zweitens  nicht  von 
der  Hand  in  den  Mund  leben  möchte.  Haben  Sie  Vortiilder?  Nicht  wirk- 
ichiObwoN  ich  mich  für  andere  Menschen  interessiere.  Ich  strebe  aber 
keinem  Bill  Gates  nach,  sondern  wW  der  Hennann  Raninger  sein,  der 
sich  so  wte  er  ist,  wohifuhit. 

^  Ranner  Daniel 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fnseurmeisler.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Ranner  Frisör,  1010 
Wien,  Doroinianarbastai  4.  Gaboren  -  Dalum,  Oit  29.  August  1963, 
VMach.  Famliensland:  Vsrtiei  ratet  mK  Brigitte,  geb.  Bachhdsr.  Nndar 
Ella.  Eltern;  Irnia  und  Josef.  Hobbies:  Skalen,  SMbhren.  Squash,  Jazz 
hören,  etektronische  Musik,  Kochen. 

•  Karriere 

Wte  war  nirWaitfBgan|?Nach  dar  Ftkaulahre  1961,gi[«ichfiirein- 

einbalb  Jahre  nach  Bad  Gaste-n  Von  dieser  Filiale  bin  ich  dann  1983 
ms  Hauptgeschäft  nach  Wien  gegangen  .  Dort  war  ich  bis  1990.  Im 
Herbst  1990  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  machte  mich  mit  mei- 
ner Freu,  die  auch  Friseunneisterin  ist.  seibetändig.  Oes  warfür  uns  ml 
einem  Drittel  Eigenkapitall  und  zwei  Drittel  Kredit  möglich.  SeMher  arbei- 
ten wir  zusammen  und  beschäftigen  drei  Mitarbeiterinnen.  Das  Ge- 
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Wir  haben  das  herkömmliche 
System  geändert.  Durch  unser 
oftmaliges  „Nein",  haben  wir  im 
Endeffekt  mehr  verdient  als  andere, 
die  seltsame  Kundenwünsche 
bedenkenlos  erfüllen,  auch  wenn 
der  Kunde  „Haare  lassen  muß" 


schäflslokal  ist  20  Quadratmeter  groß.  Wir  habere  es  komplett  renoviert, 
aber  trotzdem  gibt  es  ständig  etwas  zu  erneuem.  Über  unsere  Arbeits- 
weise, die  ein  bißchen  ungewöhnlicli  ist,  gibt  es  einiges  zu  sagen;  wir 
reparieren  Haare  und  zerstören  sie  nicht.  Wir  arbeiten  mit  der  Wahrheit 
und  zwar  so,  daß  wir  es  beweisen  können  und  umgehen  damit  die  Ver- 
logenheit der  Kosmetikindustrie.  Wir  sehen  uns  das  Haar  ganz  genau 
an  und  machen  dann  das  Beste  für  dieses  Haar,  individuell  -  nur  gesun- 
des Haar  glänzt  wirklich.  Eine  Beratung  ist  bei  uns  kein  Verkaufsge- 
spräch. Wir  haben  das  ideotogische  Friseurkonzept  vemngert,  wir  blon- 
dieren nicht  und  wir  machen  keine  Dauenwellen.  Unsere  Meinung  ist, 
daß  jeder  Menscti  gesundes  Haar  haben  kann.  Wir  sagen  unseren  Kun- 
den die  Wahrheit,  das  ist  in  unserer  Branche  unüblich,  aber  daraus  re- 
sultiert unser  Erfolg.  Unser  Motto:  .Weniger  kann  mehr  sein".  Unser 
Hauptartikel  ist  die  Fonngebung.  Wir  schneiden  sehr  viel,  gefärbt  wird 
wenig.  Hauptsächlich  tönen  wir.  Unsere  Kunden  schätzen  den  problem- 
losen Umgang  mit  ihrem  neuen,  gesunden  Haar.  Die  Atmosphäre  hier 
im  Geschäft  ist  außerordentlidi  gut,  bei  ausgewählter  Musik,  internatio- 
naler Lektüre  und  hochwertigen  Getränken.  Die  interkulturelle  Weise, 
wie  wir  unser  Geschäft  führen,  spricht  unsere  Kundschaft  besonders 
an.  Wir  arbeiten  auch  für  Theater-  und  Filmproduktronen,  viele  Künstler 
gehören  zu  unserem  Kundenkreis.  Die  Produktpalette  läuft  über  Nexxus 
und  Redkin,  die  einzigen  Mittel,  die  nicht  nur  oberfläctienaktiv  sind,  son- 
dern spürbare  Verändemngen  hervorrufen.  Diese  Produkte  sind  hoch- 
konzentriert, dadurch  extrem  ergiebig  und  somit  auch  kostengünstig. 
Den  Haarlack  bereitet  die  Finna  Geissler  aus  Hallein  auf  96-prazentiger 
Weingeistbasis  für  uns  zu .  Dieser  Haarlack  belastet  das  Haar  nicht  und 
ist  rückstandsfrei.  Ein  besonderes  Produkt,  das  leider  nicht  ganz  billig 
ist,  die  Alkoholsteuer  an  den  Staat  verteuert  es.  Wir  verwenden  es  trotz- 
dem, denn  kein  anderer  Haarlack  würde  in  unser  spezielles,  eigenes 
Friseurkonzept  passen. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  die  Kunden  gerne  zu 
uns  kommen,  das  auch  sagen  und  wir  auch  gut  davon  leben  können.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Wir  haben  das  heritömmliche  System  geändert.  Durch 
unser  oftmaliges  „Nein*,  haben  wir  im  Endeffekt  mehr  verdient  als  ande- 
re, die  seltsame  Kundenwünsche  bedenkenlos  erfüllen,  auch  wenn  der 
Kunde  .Haare  lassen  muß*. 


Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  soweit  wären?  Natürlich  ist 
das  meine  Frau.  Als  wir  uns  trafen  ging  es  mit  uns  wirtschaftlich  senk- 
recht in  die  Höhe,  wir  arbeiten  wunderbar  zusammen.  Wir  sind  einfach 
ein  gutes  Team.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freun- 
de sehen  mich  als  wirtschaftlich  erfolgreich  und  sonst  als  gesellig.  Mit- 
arbeiter begrüßen  meine  offene  Artieitsweise,  ich  vennittle  durch  .Vor- 
leben'. Natürlich  sehen  sie  unseren  Erfolg  und  sicher  arbeiten  sie  auch 
recht  gerne  für  uns.  Erhalten  Sie  Anerkennung?  Natürlich  von  Kun- 
den und  Freunden  ■  Selbstbestätigung  braucht  man.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Eigenmotivation.  Ihre  Ziele?  Mehr  Ökologie  in 
meiner  Branche  durchzusetzen  •  ohne  den  sogenannten  „Bio-Schmäh'. 
Für  meine  Frau  und  mich  möchte  ich  mehr  Freizeit,  gemeinsame  Urlau- 
be schaffen.  Wir  sind  noch  jung  und  alles  ist  noch  möglich.  Expandieren 
möchte  ich  nicht,  ein  überschaubares  Konzept  ist  mir  lieber.  Vielleicht 
mache  ich  einmal  ehvas  ganz  anderes.  Möchten  Sie  noch  einen  Tip 
geben?  Egal,  was  man  macht,  dahinterstehen  und  durchhalten,  wenn 
man  davon  überzeugt  ist.  Aus  Fehlem  lernen  und  nicht  alles  glauben. 


t¥  Ratay  Claudia 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelfachfrau.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Guessciub  .La 
fuenteV,  1070  Wien,  Burgg.  23.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1.  Dezember 
1969.  Wien.  Eltem:  Otto  und  Eveli- 
ne.  Hobbies:  Sport,  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  ab- 
solvierte die  Höhere  Bundes- 
iehranstall  für  wirtschaftliche  Berufe  und  beendete  diese  mit  Matura.  Es 
folgte  ein  Jahr  Externistenausbildung  zur  Kindergärtnerin.  Diesen  Beruf 
übte  ich  zwölf  Monate  aus,  sah  aber  bald,  daß  es  nicht  der  richtige  für 
mich  war.  So  wechselte  ich  in  die  Gastronomie  und  begann  mit  einem 
Saisonjob  in  Kärnten.  Als  der  Sommer  vorüber  war,  verschlug  es  mich 
an  den  Aiiberg.  wo  mein  siebenjähriger  Tätigkeitsbereich  sämtliche  Sta- 
tionen der  Gastronomie  und  Hotelerie  umfaßte.  Im  Fnjhjahr  1997  kehrte 
ich  nach  Wten  zurück  und  wurde  m  der  Onyx-Bar  mit  der  Position  der 
Barleitenn  betraut.  Im  Oktober  1998  vollzog  ich  einen  branchenintemen 
Wechsel  und  bekleide  bis  dato  die  Tätigkeit  der  Geschäftsführenn. 
Sonstige  geschäftlichen  Tätigkeiten?  Seit  Oktober  1997  leite  ich  eine 
Fachberatungsstelle  für  Gesteht-  und  Körperpflege. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erfolg  hat  viel  mit 
„sich  etwas  zuzutrauen"  und  dem  damit  verbundenen  Probieren  zu  tun. 
Eigenschaften  wie  Ausgeglichenheit,  Selbstmotivation,  Fleiß,  Ehrgeiz 
und  der  Glaube  an  mich  selbst  sind  Grundvoraussetzungen.  Meine  Er- 
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fahrung  zeigt,  daß  sich  die  Zusammenarbeit  im  Team  sowohl  auf  fachli- 
cher als  auch  auf  zwischenmenschlicher  Ebene  sehr  positiv  auswirkt. 
Welters  war  und  bin  ich  immer  bereit  zu  lernen,  mich  permanent  weiter- 
zubilden. Ich  bin  das  Aushangeschild  des  Unternehmens  -  identifiziere 
mich  mit  diesem  total  und  bin  immer  präsent.  Ihre  Ziele?  Das  Lokal 
zum  Erfolg  zu  führen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe 
ich  ausschließlich  aus  der  Freude  an  der  Tätigkeit 
Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  die  Ziele,  die  ich  mir  selbst  stecke, 
erreiche  -  ich  kämpfe  darum.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein, 
muß  man  sich  lernend  an  Veränderungen  anpassen,  Ziele  für  sich  fof- 
mulieren,  unbewußt  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  nützen,  Lösungen  für 
Probleme  und  Konflikte  finden,  die  eigenen  Wünsche  und  Vorhaben  krea- 
tiv und  erfolgreich  verwirklichen  und  mutig  sein.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Analysieren,  komgieren  und  für  die  Zukunft  daraus 
lernen.  Ihr  Motto?  So  wie  es  kommt,  so  kommt  es  -  positives  Denken. 


^  Rath  Harald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Firmen- 
gesellschafter. Funktion:  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei:  J.  &  L.  Lobmeyr 
GmbH.,  1015Wien,  Kämtnerstr.  26. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Juni  1938, 
ümpsfietd/Großbritannien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Ursel.  Kin- 
der. Andreas  (1965)  und  Michaela 
(1968).  Hobbies:  Likörgläser  sam- 
meln, Natur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  stieg  gleich  nach  der  Matura  in  den  vä- 
terlichen Betrieb  ein.  Das  Unternehmen  wurde  1823  von  meinem  Ur- 
Urgroßvater Josef  Lobmeyr  in  der  Wiener  Innenstadt  gegründet  und  ist 
seither  in  Familienbesitz.  Ludwig  Lobmeyr  führte  die  Firma  zu  Weltruf, 
Großvater  Stefan  Rath  bewältigte  die  schwierigen  Zeiten  (1 .  Weltkrieg, 
Weltwirtschaftskrise),  Vater  Hans  H.  Rath  führte  den  Lobmeyr  durch  die 
Winren  des  2.  Weltkrieges  in  die  Aufbauphase  nach  1945.  Nach  des 
Vaters  Tod  übernahm  ich  die  Leitung  der  Glasabteilung  und  der  Tisch- 
kultur, meine  Brüder  Peter  und  Stefan  jene  der  Beleuchtungskörper- 
Erzeugung.  1 972  übernahmen  wir  die  Finna  Jos.  Zahn  &  Co..  Vor  zehn 
Jahren  wurde  das  Geschäft  in  der  Kämtnerstraße  renoviert  und  in  den 
Urzustand  versetzt.  Seit  Mitte  des  19.  Jahrtiunderts  fuhren  wir  auch 
Kristallbeleuchtungskörper,  eine  Spezialität  ist  die  Glasveredelung.  Un- 
ser Glas  wird  nach  eigenen  Entwürfen  in  beauftragten  Glashütten  ge- 
blasen. Exporte  nach  Europa,  in  die  USA  und  nach  Femost  (seit  kur- 
zem vor  allem  in  den  schwierigen  japanischen  Markt)  machen  rund  35 
Prozent  des  Umsatzes  aus  Sonstige  geschäftlichen  Tätigkeiten? 
Beteiligung  an  Jos.  Zahn  &  Co.,  1 030  Wien,  Salesianergasse  9. 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  unser  Betrieb  unter  Beibehaltung  der 
höchsten  handwerklichen  Qualität  gesund  isL  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Idi  habe  die  Firma  ..noch  nicht  ruiniert",  so  kann  ich 
mich  halbwegs  erfolgreich  sehen  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Die  aufwendige  Renovierung  des  Geschäftslokales  in  der 
Kämtnerstraße  war  eine  solche  Entscheidung,  ebenso  )ene.  zu  unse- 
rem Glas  und  den  Lüstern  die  Bereiche  Porzellan  und  Tafelsilber  -  also 
die  gesamte  Tisdikultur  -  anzubieten.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als 
erfolgreich?  Ja,  unsere  Leistungen  werden  -  auch  international  -  aner- 
kannt. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Erstklassige  hand- 
werkliche Arbeit,  stilistische  Reinheit  der  Produkte,  hohe  Qualität  und 
ein  gerechtes  Preis-Leistungsvertiältnis.  Dazu  bieten  wir  auch  Sonder- 
anfertigungen. Unser  Haus  hat  sich  seine  lebendige  Tradition  bewahrt, 
wir  versuchen  aber  auch  immer  wieder  mit  zeitgenössischen  Künstlern 
zu  aiteiten ,  aber  der  traditionelle  Aspekt  überwiegt.  Besondere  Leistun- 
gen erbringen  wir  im  Beleuchtungsbereich,  so  haben  wir  die  Metropolit- 
an Opera  in  New  York  sowe  einige  Konzertsäle  in  Japan  ausgestattet. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  fvlein  zweiter  Karrierewunsch 
wäre  Farmer  in  England  gewesen,  der  wurde  aber  eindeut)g  hintange- 
stellt. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Innerhalb  der 
Familie  sind  die  Aufgabengebiete  klar  aufgeteilt.  Ich  mache  Tischkuttur, 
mein  Bruder  die  Luster.  Sehr  wichtig  ist,  daß  wir  über  ein  gutes, 
beratungsfähiges  Personal  verfügen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitartwiterein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Personal  suche  ich  nach 
Fachkenntnissen.  Persönlichkeit  und  Teamfähigkeit  aus.  Unsere  Mitar- 
beiter sind  vielfach  selbst  motiviert,  weil  ihnen  die  Aufgabe  gefällt  und 
ein  interessantes  Käuferpublikum  zu  uns  kommt  Motivation  kommtauch 
durch  Schulungen  und  Ausstellungen  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wiric- 
liche  Niedertagen  habe  ich  nicht  in  Erinnerung.  Wir  spüren  allerdings 
jetzt  eine  schwierige  Zeit  gedämpfter  Kauflust  und  möglicherweise  Über- 
sättigung. Am  mangelnden  GeW  liegt  das  nicht,  sondern  daran,  daß 
unsere  langlebigen  Produkte  weiterverert)t  werden,  es  andererseits  im- 
mer mehr  Single-Haushalte  gibt,  die  weniger  Bedarf  an  reichhaltiger 
Tischkultur  haben.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Einige  Kraft  habe 
ich  von  Natur  aus.  leider  mache  ich  zu  wenig  Sport.  Ihre  Ziele?  Nach 
über  40  Jahren  oft  recht  anstrengender  Tätigkeit  für  den  Betneb  würde 
ich  gem  in  den  Ruhestand  gehen  und  die  Agenden  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Unsere 
Leistungen  werden  anerkannt,  seit  1966  dürfen  wir  das  Staatswappen 
im  Geschäftsverkehr  führen  und  für  die  Renovierung  des  Geschäfls- 
portales  ertiielten  wir  den  Design-Preis  der  Jungen  Wirtschaft.  Ich  war 
Obmann  des  Vereins  der  innersläditschen  Geschäftsleute  „City  Wien" 
und  bin  Aufsichtsrat  bei  den  „Östen^ichischen  Wert(stätten'.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Mit  Einfühlungsvenmögen  dem  Ziel  des  Hauses  und  den  Wün- 
schen der  Kunden  zu  entsprechen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Meinen  Groß- 
vater Stefan  Rath  als  Giasfachmann.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Der 
persönliche  Kontakt  zu  Kunden  ebenso  wie  zu  Lieferanten.  Mitarbeitern 
und  den  Geschäftsleuten  der  Umgebung  und  den  Behörden  spielt  für 
Ertolg  eine  wesentliche  Rolle.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Neben  ei- 
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ner  entsprechenden  Ausbildung,  dem  Beherrschen  der  neuen  Techno- 
logien und  Medien  spielt  nach  wie  vor  neben  der  fachlicJien  auch  die 
menschlictie  Kompetenz  eine  entscheidende  Rolle. 


^  Rathmaier  Johann 


•  Steckbrief 

Benjf:  Glasermeister.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Glas 
exciusiv,  Rathmaier  Ges. m.b.H., 
1150  Wien,  Diefenbachgasse  43. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  April 
1943.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Hedwig.  Kinder:  Bernhard  (1970). 
Eltern:  Johann  und  Rosa.  Schöpfe- 
rische Akte:  Katalog  collection  -  plas 
-  exciusiv.  Hobbtes:  Tennis,  Berg- 
steigen, Jagen,  Fischen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  der  Pflichtschule  suchte  ich 
nach  einem  Bemf,  welctier  mir  gefallen  könnte;  meine  Interessen  lagen 
im  Handwerklichen.  Da  ich  ebenso  Fähigkeiten  im  Bereich  des  Zeich- 
nens besaß,  war  mein  Bestreben,  beides  in  Verbindung  zu  bringen.  Somit 
begann  ich  die  Glaserlehre.  Innertialb  kürzester  Zeit  fand  ich  großen 
Gefallen  daran.  1966  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab,  1967  verehelichte 
ich  micfi  und  kaufte  eine  Wohnung.  Im  selben  Jahr,  nach  10-jähnger 
Unternehmenszugehörigkeit,  trat  mein  Chef  in  den  Ruhestand  und  bot 
mir  an,  die  Finna  zu  übernehmen.  Nach  gründlichen  Überlegungen  ge- 
meinsam mit  meiner  Gattin,  die  ihren  Beruf  schweren  Herzens  aufgab, 
übernahmen  wir  per  1 . 1 . 1 968  die  Glaserei  und  führen  diese  nun  mit  1 2 
Mitarbeitern  bis  dato.  Heute  sind  wir  die  einzige  Glasätzerei  Österreichs 
jeglicher  Art  von  Türen,  Möbeln,  TrennwäixJen.  Gläsern,  sowohl  antiker 
als  auch  moderner  Motive.  Wir  arbeiten  nach  Originalvorlagen,  z.B.  des 
Jugendstils,  ebenso  erstellen  wir  individuelle  Motive. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  meinen  Erfolg  sind  Eigenschaften  wie  Kom- 
promißbereitschaft und  Geduld  Grundvoraussetzungen.  Die  langjähri- 
ge Erfahmng  und  das  Bieten  hoher  Individualität  im  Erstellen  von  Moti- 
ven, sowie  das  Bemühen  um  Losung  jeglicher  Probleme  sind  die  Haupt- 
faktoren. Was  sind  Ihre  Ziele?  Keine  besonderen  mehr,  eher  das  Un- 
ternehmen weiterhin  auf  gesunden  Beinen  zu  halten,  damit  die 
Glasätzerei  weiterbesteht.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Abschalten  in  meiner  Freizeit  und  aus  den  Freizeitaktivitäten.  Was  ist 
Erfolg  für  Sie?  Erfolg  liegt  bei  mir  in  der  Zufnedenheit.  Was  ist  Ihr 
Rezept?  Bei  allem  Ehrgeiz  muß  man  sich  stets  selbst  treu  bleiben  und 
Freiheiten  bewahren.  Durch  permanentes  Lemen  die  geistige  Unabhän- 
gigkeit behalten,  Eigensinn.  Rachsucht  Neid.  Eifersucht  und  vorschnelle 


Entscheidungen  im  Leben  vermeiden.  Statt  dessen  einen  kühlen  Kopf 
und  eine  gesunde  Urteilskraft  in  allen  Geschäfts-  und  Lebenslagen  be- 
wahren. Jede  Situation  vor  dem  Handeln  überdenken.  Was  sind  für 
Sie  Niederlagen?  Fehler  darf  man  machen,  aber  niemals  den  gleichen 
Fehler  zweimal.  Korrigieren  und  daraus  für  die  Zukunft  lemen. 


^  Ratzenböck  Monika  Mag. 


Sehr  flexibel 
zu  sein, 
eigene 
Strukturen 
zu  schaffen 
und  mein 
Arbeitsfeld  zu 
definieren. 


•  Steckbrief 

Benjf:  KultunA/issenschaflerin.  Funk- 
tion: Direktorin.  Tälig  bei:  Östen-ei- 
chische  Kulturdokumentation  und 
internationales  Archiv  für  Kultur- 
analyse..  1010  Wien,  Schulterg,  5/ 
15.  Geboren  •  Datum,  Ort:  1956  in 
Nattental.  Hobbies:  Ethnologische 
Reisen,  Kochen,  Tennisspielen, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einem  sehr  offenen  Haus, 
indem  sehr  viel  möglich  war.  Ich  studierte  Zeitgeschichte  und  habe  mich 
schon  während  des  Studiums  nicht  nur  auf  die  klassische  Geschichts- 
forschung konzentriert,  sondern  befaßte  mich  mit  gesellschaftspoliti- 
schen Themen.  Während  meines  Studiums  unternahm  ich  sehr  viele 
Reisen  und  studierte  auch  im  Ausland.  Arbeitete  an  einer  Studie  des 
Europarates  über  Kulturpolitik  in  Österreich  mit,  bin  dadurch  sehr  viel  in 
Europa  herumgekommen,  gnindete  1991  das  Institut  für  Kulturforschung 
und  Kulturdokumentation  in  Östereich,  wollte  damit  Material,  Analysen 
und  Gnindlagen  für  kulturpolitische  Entscheidungen  zur  Verfügung  stel- 
len und  versuchte  auf  wissenschaftlicher  Ebene  kulturpolitische  Bera- 
tungen zu  machen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Unter  Erfolg  verstehe  ich,  wenn  man  sich  die 
Zeit  einteilen  kann,  wenn  man  m  der  Wahl  der  Arteit  und  der  Zeit  unab- 
hängig ist.  Bezeichnen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  So  gesehen, 
sehe  ich  mich  als  erfolgreich.  Wir  bekommen  sehr  viele  Aufträge  aus 
dem  Ausland.  Wir  waren  immer  bemüht,  nicht  vereinnahmt  zu  werden 
und  die  Unabhängigkeit  zu  bewahren,  und  das  ist  uns  gelungen.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sehr  flexibel  zu  sein,  eigene 
Strukturen  zu  schaffen  und  mein  Arbeitsfeld  zu  definieren.  Mir  ist  es  mit 
der  Kulturdokumentation  und  dem  Insitut  gelungen,  einen  Freiraum  zwi- 
schen Wissenschaft  und  Praxis  zu  finden  und  zu  definieren.  Dafür  gab 
es  vorher  keinen  Adressaten.  Wir  haben  uns  einen  Bedarf  geschaffen 
und  können  jetzt  frei  entscheiden,  welche  Arbeit  oder  Forschung  wir 
annehmen.  Eine  wichtige  Zielsetzung  war,  keine  Außenstelle  des  Mini- 
steriums zu  sein,  eine  flexible  und  überschaubare  Struktur  zu  haben 
und  unabhängig  arbeiten  zu  können.  Die  Zusammenarbeit  mit  Universi- 
täten. Experten  sowie  Historikern,  Politikwissenschafter,  Sozial- 
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ir,  usw..  In  fljmin  Land,  wo  das  System  vorgegeben  ist, 
kann  man  nur  arbeiten,  wenn  man  in  d  eses  System  eingebunden  ist. 
Die  eigene  Arbeit  muß  man  unentwegt  definieren  und  legitimieren,  man 
braucht  Mut  zum  RisikD,  Ausdauer  und  Stradagien.  Man  muß  wisssn, 
welche  Themen  und  kuHuipolMsche  PerspeMven  es  in  verschiedenen 
Ländern  gibt.  Das  Wissen  um  das  europäische  Netzwerk  und  die  Me- 
ttioden,  um  zu  den  entscheidenden  Informationen  zu  kommen,  um  die- 
se Studien  durchführen  zu  können.  Die  Sensibilität,  daß  man  nicht  ver- 
einnahmt «M.  Der  ArtMlIselnsalz  ist  (HMRlimensional,  man  darf  aber 
auch  lieine  Scheu  haben,  etmos  F«ieues  zu  machea  Ich  ziehe  eine  Ar- 
beit ohne  Rücksicht  auf  Arbeitszeit  durch.  Für  mich  wa'  immer  Idar,  daß 
ich  nicht  in  hierarchischen  Stnjkturen  arbeiten  mcchtc,  und  ich  habe 
immer  so  geaitieitet.  daß  ich  etwas  angeboten  habe  oder  besser  ge- 
sagt, daft  mlralMiasangSbolsn  wuide.  OisnhalL  Geseliigke^ 
gieide  spMenlQrnrichaimgraGe  Rote.  Der  Umgano  rnKMetMchen  ist 
ganzwicht-g  Ebenso  zu  sehen,  wie  andere  Menschen  in  Dinge  heran- 
gehen. Ich  bm  zur  Sclb5:ändigkcit  urö  eigenen  Verantwortlichkeit  erzo- 
gen worden,  und  daß  man  Sachen,  für  die  man  sich  entschieden  hat, 
auch  wirfdUi  durehziehL  Ich  gebe  nie  auf  und  linde  es  wichVg,  wenig 
Abstriche  zu  machen.  Ich  bin  sehr  erfinderisdi  und  bin  iteine  Zauderin  - 
ich  agiere  strategisch.  Spielen  Mitarbeiter  und  Familie  eine  Rolle? 
Ja,  natürlich.  Ich  finde  allerdings,  daß  es  eher  schwierig  ist,  zu  delegie- 
ren. In  unserem  Institut  sind  jedoch  alle  sehr  kompetent  und  flexibel  und 
Icfinnen  sich  relativ  schnei  auf  ein  Thema  Innzenirieien.  Sie  Qbemeh- 
men  auch  Kompetenz  für  den  eigenen  Bereich,  es  gt>t  sehr  viele  Dis- 
kussionen zu  einer  Thematik,  und  dafür  finde  ich  Teamarbeit  gut,  halte 
aber  von  kolieUiven  Entscheidungen  wenig.  Bestimmte  Sachen  müs- 
sen Neiarahiech  entacMedsn  weiden.  Mein  Inalilut  ist  Idar  Iii  BereichB 
gegiedert,  und  die  zustandigen  Beieichsleilsr  sind  für  diese  Bereiche 
verantwortlich.  Familie  und  Freunde  spielen  eine  wesentliche  Rolle,  weil 
exponierte  und  intensive  Arbeü  ausbeutet  und  die  emotionale  Afcsiche- 
mng  und  Kraft  aus  def  Beziehung  kommt.  Ich  habe  einen  sehr  großen 
Freundeskreis,  der  auch  über  meine  Arbeit  BesdteM  welk  Bne  gute 
Beziehung  ml  viel  Fieiraum  ist  für  mich  genauso  wichtig  wie  einen  Job 
mit  viel  Freiraum  zu  haben.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um? 
Schwierigkeilen  sind  eine  Herausforderung,  Lösungen  zu  finden,  krea- 
tiv ZU  sein  und  Strategien  zu  entwickeln,  ohne  Abstriche  ein  Ziel  zu 
amichen.  WsIdNii  Rat  mOcMan  Sie  weltergeben?  Neugierde,  0^ 
tmheit  und  interaasafDrdas  Ungewisse  sind  waaenHch.  Dan  Mut  zu 
haben,  Dkige  zu  tun,  dto  Inlerassieren,  fOr  deren  LBeung  man  aber  keh 
Muster  hat 


*  Rauch  Emmerich 

•  Steckbrief 

Beruf.  Unternehmer.  Funktion:  Geschäftsführer.  Tatig  bei:  F^auchHaus 
Zegeknassnihäuser  GmbH.,  1210  Wien.  Schng.  25/16.  Geboren  •  Da- 
tum. Ort:  29.  Jänner  1947,  Ramsau.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ka- 
tharina. Kinder  Mariias  (1968)  und  Joachim  (1971).  Milgliedschaltan: 


Von  Anfang  an 
habe  ich  mich 
um  den 

anspnjchsvoilen 

und 

kaufkräftigeren 
Kunden  durch 
Qualität  bemüht 


Jaguar  Ckib.  Hobbies:  Wassersport- 
arten generel,  Wlandem,  Oidümer. 

•  Kairim 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 

meiner  Bürokaufmannlehre  1965 
wollte  ich  aus  dem  Büro  weg  und 
n  icht  seßhaft  sein.  Bis  1 979  arbeite- 
te ich  liolzdsffl  In  diesem  Bereit  bil- 
dete mich  aber  in  Abendkursen  zum 
Innenarchitekten  aus  und  ging  an- 
schließend in  die  Fertinhajs- 
branche.  Eine  Fuhrungsrolie  streole  ich  immer  schon  an,  um  verant- 
wortlich mNenlscheiden  zu  können.  Am  Anbng  warfch  als  Vsricaufalet- 
larlQr  ObarBetainich  und  Sabbug  am  Aufbau  änas  daulsdwn  Pr^ 

düWeserfolg'eich  beteiligt.  Aufgnjnd  meiner  Familienplanung  wechsel- 
te ich  1983  nach  Wien  und  übernahm  eine  Veritaufsleitung  Zu  d  eser 
Zeit  war  der  biologische  Bereich  am  Bau  noch  neu,  und  ich  strebte  voll 
In  dieae  Nische.  Damals  mußte  man  die  Kunden  noch  mOhsam  sanslbl- 
isieren,  den  Bereich  spür-  und  greifbar  machen.  In  Wien  war  ich  der 
erste,  der  mit  dem  Baustoff  Pcrothemn  Einfamilienhäuser  zu  planen 
begann  und  war  binnen  kurzem  so  erfolgreich  im  Verkauf,  daß  meine 
Firma  nicht  mehr  so  schnell  bauen  konnte,  wie  ich  verioufle.  Bereits 
1964 wurde  Kh  vom  deutschen  MuMertnus  eingeladen,  meine  VMaufs- 
iBChnik  der  Chefetage  zu  präsentieren,  und  1985  lag  mein  Umsatz  in 
Wien  bei  35  Millicnen.  Durch  solcherart  gestärktes  Selbstvertrauen  lö- 
ste ich  mir  einen  Gewerbeschein,  aber  mir  fehlte  noch  das  Kapital  zur 
SeibständigkeiL  Da  mekieLaishingen  überdBrUntamehmenskapazIät 
lag,  wechselte  ich  1986 nochmals,  ehe  kdimki)1989 selbständig  machte. 
Zuerst  übte  ich  das  Planungsgewerbe  und  Handel  mit  Waren  aller  Art 
aus  und  war  als  Gene'al  jnte'nehner  für  biolc-gische  Einfamihenhäuser 
tälig.  Im  Zuge  einer  dieser  Tätigkeiten  wurde  nur  ein  Grundstück  in  Wien 
Kagren  angeboten,  auf  dam  ^n  Wbhnbeu  mit  20  WohneinheHen  mög- 
ich  war.  1 993  begann  ich  mit  diesem  Projekt,  das  nach  tengen  MQhen 
erfbig'eich  abgeschlossen  werden  konnte.  Hier  kam  mir  meine  Mehrfach- 
ausbildung (Raumgefühl  für  die  Planung,  die  kaufmännische  Ausbildung 
und  Verkaufserfahrung)  zugute.  Nach  diesem  Wohnbau-  Debüt  folgte 
nun  das  Objekt  Schliergasse  Im  21.  BezM,  und  da  dtoaee  nun  fast 
tHüg  Ist.  mache  ich  den  nächsten  Schiftt  zu  einem  Öko-Wohnparit  in 
Schv.echat  mit  ca.  70  Wohneinheiten,  150  Millionen  Umsatz  und  drei- 
bis  fünfjähriger  Bauzeit,  Da  ich  mich  in  diesem  Marktsegment  weg  vom 
sozialen  Wohnbau  bewege,  muß  das  auch  sowohl  an  der  Fassade  als 
aucham  Innenleben  am  Ausdnick  kommen.  Das  nfiSgaKaplM  tonnte 
ich  durch  dauartialte  gute  Bankfcontekte  tieschafliBn. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Lrloig  ist  dann  gegeben,  wenn  ich  die  Kunden 
zufriedensteilen  kann.  Sehen  Sto  efeh  selbst  ab  erMgrelcli?  Ja,  kh 
bin  mit  meinem  Beiuf  zufrieden,  und  es  ist  mir  gelungen,  mein  Hobby 
zum  Benif  zu  machen.  Wie  sieht  Sto  lir  Unrfirid?  Es  gibt  dte.  dte  den 
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Erfolg  neidlos  anerkennen  und  die  Neider.  Mit  beiden  ist  man  lionfron- 
tiert.  zweifellos  ist  die  zweite  Gruppe  größer.  Wobei  haben  Sie  sich 
erfolgreich  entschieden?  Den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  habe  ich 
die  ganzen  zehn  Jahre  nie  bereut. 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  mir  die  Marktni- 
sche biologisches  Bauen  ausgesucht  und  blieb  imrT>er  konsequent,  lehnte 
es  auch  ab,  Produkte  zu  mischen.  Die  Käuferschicht  war  eine  kleinere, 
sie  wußte  aber  auch  genau,  was  sie  bewohnen  will  und  schätzt  das 
auch.  Von  Anfang  an  habe  ich  mich  um  den  anspruchsvollen  und  kauf- 
kräftigeren Kunden  bemüht,  immer  auf  Qualität  gesetzt  und  dieses  Kon- 
zept konsequent  bis  hin  zum  Wohnhaus  durchgezogen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  höre  dem  Kunden  zu,  nehme  mir 
für  ihn  Zeit,  und  irgendwann  kommt  der  Punkt,  an  dem  ich  erfahre,  was 
der  Käufer  wirklich  will  und  braucht.  Durch  individuelle  Planung  und 
Bauweisen  kann  ich  auf  seine  Wünsche  auch  eingehen. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Eigentlich  ja.  kreative  Gestal- 
tung und  freie  Zeiteinteilung  waren  für  mich  die  wichtigsten  Faktoren. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Beide  sind  wKhtig. 
Im  Betrieb  weiß  ich  über  alles  Bescheid,  und  ein  Delegieren  wäre  für 
mich  undenkbar,  deswegen  nehme  ich  auch  nur  Objekte  in  Angnff,  die 
ich  alleine  bewältigen  kann.  Ich  strebe  nicht  an,  Angestellte  zu  haben, 
sondem  will  mir  sogar  die  drei  Prozent  Maklergebühr  selber  verdienen 
Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 
Ich  stamme  aus  einer  armen  Familie  und  weiß,  wie  es  unten  aussieht, 
deshalb  habe  ich  auch  keine  Angst,  weniger  zu  besitzen.  Das  ist  aber 
auch  ein  Ansporn,  mehr  als  meine  Eltern  zu  besitzen.  Vielleicfit  ist  in 
dem,  sich  etwas  schaffen  zu  wollen,  der  Erfolg  verwurzelt.  Es  gab  aber 
auch  eine  Zeit,  in  der  ich  noch  wenig  Erfahrung  hatte  und  mit  allen  Mit- 
teln gegen  drohende  Niederlagen  anzukämpfen  versuchte,  da  ich  die- 
sen Begriff  nicht  als  selbstverständlich  akzeptieren  wollte.  Inzwischen 
kann  ich  aufgrund  meiner  Lebenserfahrung  mit  Niederlagen  so  umge- 
hen wie  ein  Segler  im  Stunn.  Das  Schiff  ohne  wilde  Gegenmanöber  auf 
Kurs  halten. 

Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  meiner  guten  Partnerschaft,  meinen 
zwei  Kindern,  und  der  tägliche  Arbeitsrhythmus  bewegt  das  Rad  weiter. 
Ihre  Ziele?  Den  Standard  zu  halten , 

Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Da  kommt  es  stark 
darauf  an,  von  wem  man  sie  bekommt.  Für  mich  persönlich  ist  sie  aber 
sehr  wichtig. 

Ihr  Lebensmotto?  Mich  nicht  in  den  nächsten  Tag  hineintreiben  zu  las- 
sen. 

Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nk:ht  anstreben,  er  stellt 
sich  ein.  wenn  man  ein  Ziel  vor  Augen  hat,  dazu  auch  Geduld  hat  und 
Niederlagen  einstecken  kann.  Ich  bin  nicht  der  Manager  Typ,  der  protzig 
auf  einen  16  Stunden  Tag  zunjckblickt.  muß  nicht  täglich  im  Imperial 
essen,  sondem  habe  einen  ganz  normalen  Lebenswandel.  Vor  allem 
will  ich  dem  Tag  auch  Zeit  für  mich  und  meine  Partnerin  abgewinnen. 
Zur  Selbständigkeit  muß  man  wirklich  geboren  sein.  Ich  arbeite  gnjnd- 
sätzlich  nach  dem  Leistungsprinzip,  aber  nur  dann,  wenn  der  Bedarf 
dafür  gegeben  ist. 


^  Rausch  Alexander 

•  Steckbrief 

Bemf.  Elektroniktechniker.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Foto  Rausch., 
1040  Wien,  Operng.  32.  Geboren  - 
Datum,  Ort;  20.  Juli  1950.  Wien. 
Familienstand;  Vertieiratet  mit  Eleo- 
nore. Hobbies:  Fotografie,  Reisen 
nach  Frankreich. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Ausbildung  zum  Radiotechniker,  war  ich  ab  1970  bei  der  Firma  Hear 
Radiotechnik  beschäftigt,  wo  ich  zuletzt  die  Qualitätssicherung  von  Au- 
toradios übertiatte.  1986  begann  die  Firma  mit  der  Produktion  von  Auto- 
radios für  VW  bzw.  Audi,  und  obwohl  sehr  aktiv,  wurde  sie  1992  aus 
Altersgründen  der  Inhaber  geschlossen.  Damals  beschloß  ich.  mich  im 
Fotohandel  selbständig  zu  machen.  Fotografieren  war  schon  seit  mei- 
nem 13.  Lebensjahr  mein  Hobby  und  so  machte  Ich  es  zu  meinem  Be- 
ruf. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  es  geschafft  -  als 
Quereinsteiger  in  dieser  Branche  -  eine  schwierige  Phase  zu  übenwin- 
den.  Meine  kaufmännischen  Kenntnisse  waren  zu  Beginn  ehergenng. 
Letztlich  ist  es  für  mich  aber  ein  positives  Erlebnis,  die  Schwierigkeiten 
gemeistert  zu  haben.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja. 
sicher.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  berate  Kunden 
sehr  intensiv  Da  ich  -  als  Kunde  -  festgestellt  habe,  daß  viele  Foto- 
verkäufer den  Kunden  einfach  nur  das  verkaufen  wollen,  bei  dem  sie 
die  größte  Spanne  haben,  wollte  ich  bewußt  einen  anderen  Weg  gehen. 
Meine  Kunden  sollen  sicher  sein,  die  richtige  Kaufentscheidung  getrof- 
fen zu  haben.  Deswegen  habe  ich  auch  nicht  nur  Kunden  aus  Wien, 
sondern  bis  nach  Vorariberg;  die  Universität  und  verschiedene  Institute 
schätzen  mein  Sen/ice.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Meine  Spezialisierung  auf  Nikon,  auf  diese  Marke  schwöre  ich  auch 
privat  und  identifiziere  mich  damit,  daher  kann  Ich  den  Kunden  auch  aus 
der  Sicht  des  Anwenders  beraten  und  ihm  die  Produkte  mt  Begeiste- 
rung eridären.  Der  Kunde  merkt  das  natürlich;  auch,  daß  ich  mich  mit 
den  Geräten  auskenne,  mich  damit  intensiv  beschäftige  und  wenn  ich 
mir  irgendwo  nicht  sicher  bin,  dann  scheue  ich  mich  nicht  nachzusehen. 
Auch  nach  dem  Verkauf  Ist  für  mich  nicfit  Schluß.  Meine  Kunden  kön- 
nen mich  jederzeit  anrufen,  wenn  sie  sich  irgendwo  nicht  auskennen 
und  ich  werde  es  ihnen  eridären.  Dadurch  unterscheide  ich  mich  von 
Märitten.  Spezialisierung  ist  ein  sehr  wichtiger  Punkt.  Es  Ist  besser  von 
einer  Marke  ein  umfangreiches  Angebot  zu  haben,  als  von  allem  etwas 
-  das  rächt  sich  fmher  oder  später.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Schon  während  meiner  Angestelltentätigkeit  habe  ich  sehr  seltv- 
ständig  gearteitet.  auch  wenn  es  eine  schwienge  Phase  und  eine  ge- 
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Rauscher 


wisse  Umgewöhnung  war.  Aufgrund  meines  Alters  war  es  auch  nicht  so 
leictit  wieder  einen  adäquaten  Job  zu  finden.  Das  bekräftigte  mich  da- 
bei, den  Schritt  in  die  Selbständigl<eit  zu  wagen.  Die  Idee  mich  selb- 
ständig zu  machen,  war  immer  schon  in  mir  und  icJi  konnte  absehen, 
daß  die  Fimna  in  kurzer  Zeit  schließen  würde.  Nachdem  ich  bei  Hear  20 
Jahre  war,  bekam  ich  auch  eine  entsprechende  Abfertigung,  die  den 
Neubeginn  erleichterte  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Einer  mei- 
ner ersten  Kunden  ist  heute  bei  mir  angestellt  und  wir  arbeiten  sehr  gut 
zusammen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  z.B.  Ware  bestelle, 
die  sich  nicht  so  gut  verkauft.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Spaß 
an  der  Arbeit.  Ich  freue  mich,  wenn  immer  mehr  Stammkunden  zufrie- 
den aus  meinem  Geschäft  gehen  und  an  dem  Gekauftem  Freude  ha- 
ben. Ihre  Ziele?  Den  Umsatz  auf  seriöse  Art  zu  erhöhen,  das  Geschäft 
risikotos  zu  vergrößern.  Das  Risiko  muß  immer  in  einem  überschauba- 
rem Rahmen  gehalten  werden.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ich  habe  sehr  viele  Stammkunden,  dte  mich  weiterempfehlen:  mit  vie- 
len von  ihnen  bin  ich  mittlerweile  befreundet  und  per  Du  ■  das  ist  für 
mich  Anerkennung.  Auch  die  Verkaufszahlen,  die  ich  mit  Nikon  erziele 
sind  im  östen'eichiscfien  Spitzenfeld ,  Ihr  Lebensmotto?  Aus  jedem  Tag 
das  Beste  zu  machen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Kunden  so  zu  beraten, 
wie  ich  selber  beraten  werden  mochte.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  gehe 
meinen  Weg  und  mache  es  so,  wie  es  mir  richtig  erscheint.  Vtelleicht 
wurde  ich  von  Herrn  Hartmann  von  Foto  City,  der  heute  schon  in  Pensi- 
on ist,  geprägt.  Dort  war  ich  Kunde  und  er  beriet  die  Kunden  optimal, 
gab  mir  z.B.  Objektive  zum  Testen  mit  und  ich  konnte  in  aller  Ruhe 
meine  Entscheidung  treffen.  Auf  derselben  Basis  arbeite  auch  ich.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  sich  seinen  Weg  genau  überiegen, 
nicht  irgendwo  einsteigen,  wenn  man  sich  über  die  weiteren  Sctiritte 
nicht  im  Klaren  ist.  Sich  nicht  in  finanzielle  Abenteuer  hohe  Kredite  und 
ähnliches -einlassen. 


^  Rauscher  Sonja 


Immer  an 

sich  selbst  glauben,  ein  offener 
Mensch  sein,  und  Fleiß  und 
Ausdauer  entwickeln. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Konditorgesellin.  Restaurantfachfrau,  Tourismusassistentin.  Funk- 
tion: Managerin.  Tätig  bei:  Aast  GmbH.  Import-Export-Handel.,  1100 
Wien.  Bucheng.  166-168.  Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  November  1962, 


Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Manfred.  Kinder  Michaela  (1983). 
Eltern:  Alois  und  Erika.  Hobbies: 
Motorradfahren,  Tontöpfe  herstellen, 
Handarbeiten.  Gartengestaltung. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mich  hat 
unter  anderem  die  Gastronomie- 
branche interessiert  und  so  absol- 
vierte ich  die  Lehre  zum  Konditor 
Nach  der  Lehre  trat  ich  ins  Berufsle- 
ben ein  und  arbeitete  im  Hotel  Intercontinental.  Ich  heiratete,  bekam  ein 
Kind  und  blieb  zu  Hause.  Dann  kehrte  ich  ins  Berufsleben  zurück  und 
arbeitete  bei  der  Firma  Viktor  Schmid  und  Söhne.  Nach  der  Scheidung 
machte  ich  diverse  Jobs,  weil  ich  die  meiste  Zeit  meiner  Tochter  widme- 
te. Nachdem  ich  meinen  jetzigen  Mann  kennengelernt  hatte,  begann  ich 
bei  der  Firma  Foto-Nettig  zu  arbeiten.  Ich  begann  als  Bürohilfe,  lernte 
sehr  viel,  machte  bald  die  Vertretung  für  die  EDV  und  mußte  immer 
beweisen,  daß  ich  vielseitig  bin.  Das  ist  überhaupt  sehr  prägend  in  mei- 
nem Leben,  schon  als  Kind  mußte  ich  bestätigen,  daß  ich  nicht  schlech- 
ter als  meine  ältere  Schwester  bin,  Mit  der  Zeit  wurden  meine  Aufgaben 
bei  der  Firma  immer  größer,  man  beauftragte  mich  unter  anderem  mit 
dem  Einkauf  -  ich  war  Hauptverantwortliche  für  die  Administration  des 
Zentrallagers.  Meine  Kamere  entwickelte  sich  sehr  erfolgreich,  ich  wur- 
de von  den  Kollegen  aneri^annt  und  zum  Betriebsrat  gewählt.  Neuer 
Abschnitt  in  meinem  Leben  war  der  Kauf  eines  Hauses  im  Weinviertel. 
Ich  hörte  bei  der  Firma  Foto-Nettig  auf  und  Wieb  bei  meiner  Tochter  zu 
Hause.  In  dieser  Zeit  venwirklichle  ich  meinen  Traum  und  machte  den 
Lehrgang  zur  Restaurantfachfrau,  der  mir  durch  das  Artjeitsmarktservwe 
vermittelt  wurde.  Diesem  Lehrgang  folgte  die  Ausbildung  zurTourismus- 
assislentin  und  die  Arbeit  bei  der  Niederösten'eichischen  Landesaus- 
stellung, die  den  Frauen  gewidmet  war  1 998  übernahm  ich  den  Betrieb 
meines  Vaters,  unser  Schwerpunkt  ist  Kinderspielplatzgeräte.  Wir  be- 
teiligen uns  mit  unseren  Produkten  an  großen  Projekten  in  Tirol  und  in 
der  Steiennark,  wo  die  ersten  Hotelanlagen  für  Kinder  in  Österreich  ge- 
baut wurden.  Unsere  Arbeit  fand  positives  Echo,  und  m  hoffen  auf  po- 
sitive Weiterentwicklung. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mit  dem,  was  man  macht,  glücklich  zu 
sein,  und  die  Möglichkeit  zu  haben,  eigenes  Wissen  an  die  nächste 
Generation  weiterzugeben.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges? 
Immer  an  sich  selbst  glauben ,  selbst  wenn  man  dafür  über  seinen  eige- 
nen Schatten  springen  muß.  Ein  offener  Mensch  sein,  auf  keinen  Fall 
..in  der  eigenen  Schublade"  bleiben.  Fleiß  und  Ausdauer  entwickeln. 
Was  wäre  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  sich  die  Sachen  nicht  so  entwik- 
keln,  wie  man  es  möchte.  Wenn  so  etwas  auftritt,  muß  man,  sozusagen, 
aus  dem  Raum  gehen  und  das  Ganze  per  Distanz  betrachten.  Man  muß 
Mißerfolg  als  eine  Möglichkeit  empfinden,  es  in  Zukunft  besser  zu  ma- 
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ctien.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  setze  ich  mich  mit 
dem  Problem  allein  auseinander,  dann  bespreche  ich  es  mit  meinem 
Mann  und  meinen  Freunden  und  dann  treffe  ich  eine  Entscheidung. 
«Mche  Art  der  Anwknnung  M  fiir  8h  wteMg?  Dto  Beetiiigui« 
der  Richtigkeit  des  Vfeges,  den  ichgehe.  Woimsdiöplm  Sie  Kraft^ 
Aus  meiner  Familie.  Ihr  Motto?  Was  du  nicM  wMst,  was  man  dir  tut, 
das  fuge  auch  Iteinem  anderen  zu. 

^  Redl  Josef  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bank-  und  Versictierungskauimann.  Funktion.  Vorstandsmitglied. 
Tttig  bei:  PostwcBichanii«  AG..  1010  VWan,  Lugeck  1.  Geboren  •  Da- 
tum, Ort  29.  lloveirtHV  1M5, 8L  klariin  an  dar 
Verheiratet  ti'I  Gabi1ele.Hoi)bies:VVandem/Bergslaigen,  Joggen,  IAi- 

sik,  Literatur,  etc. 

•  Karrfef« 

Wto  war  weaenUich  für  Ihren  Mfordagang?  1964  maturierte  ich  an 

der  Handelsakademie  Obswart  Anschließend  st-jdierte  icti  an  der 
Wirtschaftsuniversität  m  Wien.  Meine  berufliche  Laufbahn  begam  1 968 
mit  dem  Eintritt  in  den  Hauptverband  der  österreichischen  Sparicassen 
als  Marfefingrefnat  1971  wechsele  kA  in  dfeCiedlansialttokM^^ 
wo  ich  zunächst  in  der  Produklentwicklung  tätig  war.  1 979  wurde  nh  mit 
derVorberetuiq  derEuroca'd-Einführjng  in  Österreich  betraut  und  war 
in  der  Anfangsptiase  auch  Geschäftsführer  von  Eurocard  Austtia.  Ein 
Jahr  ^ter  erfolgte  die  Ernennung  zum  Leier  der  Alileiung  Marhsting- 
Koordlnafion  in  der  OredilanstalL  1 968  wurde  ich  Fiaidireklar  für  das 
Privatkundengeschäfl  in  der  CA-Stadtdirektion  City.  1 990  wechselte  ich 
in  die  Bank  der  Österreichischen  Postsparkasse  AG  wo  ich  zunächst 
mit  der  Leitung  der  Bereiche  Privatkreditgeschäft  und  Zweigstellen  be- 
traut wurde.  Nach  einer  IMmganisalkm  1993  Qbemahm  ich  die  Leitung 
des  Bereiches  \fertrieb  und  ktarkeling.  Mit  Juli  1996  wurde  ich  zum  Vior- 
standsmKglied  der  Postversicherung  AG  bestolll,  wo  kh  ebentels  für 
Viertrieb  und  (Marketing  verantwortlich  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  vtratehen  Sie  unter  Erfolg?  Danintor  verstehe  Ich  das  eiftilgiel- 

cfie=  mnrkw.irksame  Realisieren  der  Ziele,  die  sich  ein  Unternehmen 
gesteckt  hat  -  sowohl  der  operativen  als  auch  der  strategischen  Dabei 
ist  mir  wichtig,  meine  eigenen  Vorstellungen  sowohl  in  die  Planung  als 
auch  kl  dto  Umsetzung  enlapnchend  ebibringen  zu  kAmen.  Sahen  Sto 
eich  aelistals  erfolgreich?  Ja,  baaondan  Inden  leizlen  Jahren.  Am 
Beginn  meiner  Karriere  habe  ich  nämlich  den  Erfolg,  der  sxh  ja  a*jch  in 
der  beruflichen  Stellung  niederschlagen  soll,  manchmal  wahrscheinlich 
•zumindest  bin  ich  heute  dieser  Meinung  -  zu  vemrampft  angestrebt 
Heule  sehe  Kh  das  ales  etwas  gelassener  und  siehe  da,  vieleicht  Uappl 
es  gerade  deshab  umso  besser.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  selbstver- 
ständlk:h.  Wichtig  ist,  daft  man  üi  solchen  SituatHmen,  d»  ja  oft  auch 


mit  Emotionefl  verbunden  sind,  wieder  Abstand  gewir  rt  und  kühlen  Kopf 
bewahrt,  um  die  richtigen  Entscheidungen  zj  treffen.  Für  falsch  hatte 
ich  es  auch,  bloß  um  der  Sicherheit  willen  zu  lange  in  einem  Umfeld  zu 
vartiamn,  h  dem  man  •  aus  wakdien  GrQnden  auch  knmer  •  nichts 
mehr  bewegen  kam.  Steherheit  gbt  es  gerade  heute  weniger  denn  je. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Vermutlich  ist  es  die  Freude,  etwas 
verändern,  gestalten,  aufbauen  zu  können,  (st  dieser  Gestaltungs^'/ille 
vorhanden,  können  einem  auch  kurzfnstige  Rückschläge  nichts  anha- 
ben ■  Im  GegenM,  das  sind  höchstons  nana  Henusfordeiungen.  Wtas 
ist  auaachlaggebend  für  lirsn  EiMg?  Erstens,  dafi  Kh  zwareiniges 
probiert,  aber  immer  wieder  zu  meinen  Stärken  zurückgefunden  habe. 
Zweitcns  daß  ich  aucn  heute  noch  immer  neue  Erfahrungen  mache, 
was  es  ünngt,  wenn  Mitarbeiterpoteniiale  entwickelt  und  die  Energien  in 
ebiem  Unternahmen  gut  gebflndeNweidan  können.  Gepaart  mit  posHi- 
«em  Denken,  Bfit  sich  Erfolg-eteaspobitiertfcrmulert-dann  fast  gar 
nicht  mehr  verhindern.  Wie  sehen  Sie  die  Konkurrenzsrtuation?  Kon- 
kurrenz ist  in  einer  Marktwirtschaft  der  Normalzustand  h  einer  zuneh- 
mend globaiisieiten  Wirtschaft  wird  sich  die  Konkurrenzsituation  in  vie- 
ton  Bereich  mit  gioBer  Wahrscheinichkelt  noch  welsr  dramaltoch  ver- 
achärfen.  Trolzdem  kann  Konkurrenz  nur  als  ständige  Herausforderung 
gesehen  werden,  nicht  nur  die  eigene  Strategie  permanent  zu  hinterfra- 
gen, sondern  vielmehr  künftige  Entwicklungen  rechtzeitig  zu  antizipie- 
ren. Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Privat  gut  einge- 
bettet zu  sein,  ist  sett>slverständlkh  von  grofiero  Nutzen  und  in  einer 
Zeit,  in  der  Beziehungen  offenbar  immer  schwieriger  werden,  von  un- 
schätzbaren>  Wert.  Trotzdem  kann  es  nicht  so  sein,  daß  d'e  Familie 
primär  da2u  da  ist.  beruflichen  Strefi  yabzu\aäen'.  Oa  ist  man  auch  schon 
aslbstenlBprediend  gefordert,  einen  Ausgleich  zum  BenifcalreSzu  Iki- 
den,  z.B.  durch  Sport,  kulturelle  foteiessen  oder  durch  ein  Engagement 
auf  Gebieten,  in  die  man  auch  noch  andere  als  unmitlefoarbaniflicha 
Aspekte  einbringen  kann  Auf  jeden  Fallsolltees  rieben  einem  erfüllen- 
den Beruf  auch  noch  andere  Standbeine  geben,  die  zum  Gesamtbild 
ebiar  PsniMicMiatt  balragea  Haben  Sie  ein  Motto?  Irgendwo,  ich 
wei&  nicht  mehr  wo,  habe  ich  folgenden  Sprach  auligeschnappt  .Ich 
schlaf  und  träumte,  das  Leben  wäre  Freude,  ich  enwachte  und  sah,  das 
Leben  war  Pflicht  ich  handelte  urd  sah  die  Pflicht  war  Freude!'.  Ich 
vaihehle  nicht,  daß  mir  dieses  Motto  sehr  gut  gefällt. 

4c  Redl  Roman 

•  Steckbrief 

Beruf:  EOV-Kauünann.  Funktion:  Inhaber  TflUg  bei:  Sohilions  by  Ro- 
man Radi..  1210  Wton,  Stokiheilg.  3/1.  Geboren  -  Dalum,  Ort:  13.  Ito- 

vember  1967,  Wen.  Kinder  Sophie.  Eilam:  Sabine  und  F'iedrch  Mit- 
gliedschaften: PADI/Intemalfonato'ßudianMrainigung.  Hobbies:  Hun- 
de, Tauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Neben  meinem  Techniistudium  für  Infonna- 
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Glück.  Ich  habe  meine  Ideen  gewissenhaft  werterveffolgt  und  weiterent- 
wickelt. Ihre  Vorbilder?  Da  sehe  ich  nicht  eine  Person,  sondern  eine 
bestimmte  Kaiegone  von  Lebensart.  Mein  Stiefvater  hat  in  mir  den  Sinn 
für  Lebensstil  und  Lebensart  geweckt  und  damit  in  mir  ein  gutes  Mittel- 
maß erzeugt,  denn  von  meiner  ursprünglichen  Erziehung  her.  kam  ich 
aus  dem  eher  technischen  Bereich.  Kennen  Sie  Rückschläge  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ja,  es  hat  Rückschläge  gegeben,  aber  ich  löse 
sie  möglichst  sctinell.  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und 
Mitarfoeitem  gesehen?  Sie  sehen  mich  alle  als  erfolgreich.  Meine  Fa- 
milie sieht  mich  außerdem  als  launisch.  Freunde  sehen  mich  als  sehr 
zielstrebig,  geschäftstüchtig  und  egoistisch.  Mitarbeiter  sehen  mich 
manchmal  als  streitbar,  launisch  und  als  Quelle  der  Arbeit  und  des  Wis- 
sens. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  Anerkennungen  gibt  es  njnd- 
um,  Sie  sind  das  Um  und  Auf.  Dadurch  sind  dauerhafte  Geschäftsver- 
bindungen garantiert.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe 
ich  aus  der  Freude  an  der  Arbeit  und  den  Projekten,  ihre  Ziele?  Mein 
Ziel  ist,  relativ  schnell  eine  Finriengröße  zu  errerchen,  wo  ich  abkömm- 
lich werde  und  damit  mehr  Zeit  für  mich  habe,  oder  daß  ich  das  Unter- 
nehmen lukrativverkaufen  kann.  Ihr  Ratschlag  für  Erfolg?  Hinter  der 
Sache  stehen,  sie  wollen.  Klare  Zielsetzung. 


Algoprint  Verlags  AG 
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tik  und  Wirtschaflsinformatik,  wel- 
cties  ich  nicht  beendete,  begann  ich 
mit  Computertietreuung  (Informatik- 
projekte). 1988  bin  ich  im  Rahmen 
eines  EDV-Projektes  bei  einem 
Freund  in  eine  Spieleerfindungs- 
firma eingestiegen.  1991  machteich 
mich  dann  mit  einem  Kollegen  selb- 
ständig und  wir  gnindeten  eine  OEG. 
Aus  persönlichen  Gründen  trennten 
wir  uns  aber  rasch  wieder  1993 
gründete  ich  dann  die  Firma 
Solutions.  Inzwischen  habe  ich  sieben  freie  Mitarbeiter.  Sonstige  Tä- 
tigkeiten? Tauchschule  mit  einem  Geschäftspartner. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  auf  Grund  von  Kon- 
sequenz und  Wissen  erfolgreich.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist, 
wenn  man  Ideen  so  umsetzen  kann,  daß  man  davon  leben  kann,  also 
dadurch  Geld  verdient.  Erfolg  ist  für  mich  aber  auch,  wenn  ich  persönli- 
che Erfüllung  im  Bemf  finde.  Ihr  Erfolgsrezept?  Viel  Wissen  und  viel 


^^^^^^ 
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^  Regen  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vulkaniseurmeister,  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Reifen  Regen 
HandelsgmbH.,  1020  Wien,  Kleine 
Spertg.  6.  Geboren  -  Datum,  Ort;  2. 
April  1946,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Hermine.  Hobbies: 
Zeichnen,  Fotografieren  (alte  Stie- 
genhäuser, Toreingänge). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  wuchs  in  einem  Heim  in  Retz  auf.  diese 
Erfahrung  hatte  auf  mein  Leben  starken  Einfluß.  Mit  14  kam  ich  nach 
Wien  und  begann  in  diesem  Betrieb  zu  lernen.  1964  legte  ich  die  Gesel- 
lenprüfung ab,  1972  die  Meisterprüfung  und  als  mein  ehemaliger  Chef 
1984  in  Pension  ging,  übernahm  ich  den  Betneb.  1989  kaufte  ich  einen 
Filialbetrieb,  den  ich  sieben  Jahre  als  .Pferdefuß"  mitzog.  1 997  gab  ich 
dann  die  Filiale  auf,  heute  habe  ich  drei  Mitarbeiter  und  denke  nicht 
mehr  an  Expansion,  weil  mir  die  Lebensqualität  wichtiger  ist,  als  wirt- 
schaftliches Wachstum. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Aus  meinem  sozialen  Umfeld  herauskommend 
steh  selbst  verwirklichen  zu  können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich?  Ja.  Ich  habe  es  geschafft,  aus  einem  schlechten  sozialen  Um- 
feld etwas  aufzubauen  und  finanziellen  und  persönlichen  Erfolg  zu  ha- 
ben. Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Meine  beste  Ent- 
scheidung war  im  privaten  Bereich  meine  Heirat  •  heute  nach  25  Ehe- 
jahren fuhren  wir  eine  gute  harmonische  Beziehung.  Wirtschaftlich  war 
der  Schritt  in  die  Selbständigkeit  die  erfolgreichste  Entscheidung.  Schon 
im  zweiten  Lehrjahr  wußte  ich,  daß  ich  den  Betrieb  einmal  übernehmen 
werde.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ich  beweihräuche- 
re mich  nicht  selbst,  haber  aber  in  der  Branche  einen  guten  Namen, 
werde  von  manchen  beneidet  und  meine  Freunde  bestätigen  mir.  daß 
ich  es  gut  mache.  Was  Ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ziel- 
strebigkeil. Gewissenhaftigkeit  gegenüber  Kunden  und  Lieferanten  und 
mein  Talent  mit  Menschen  umzugehen.  Das  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit 
herausgestellt.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Persönli- 
che Kundenbetreuung,  die  uns  von  den  großen  Ketten  unterscheidet. 
Um  dieser  Entwicklung  Rechnung  zu  tragen,  habe  ich  vor  einigen  Jah- 
ren die  Einkaufs-  und  Werbegenossenschafl  „Point-S"  mitbegaindet,  die 
heute  die  zweitgrößte  Kette  selbständiger  Händler  ist.  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Ursprünglich  wollte  ich  technischer  Zeichner 
werden,  das  war  aber  aus  finanziellen  Grtinden  nicht  möglich  Welche 
Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Meine  Frau  bietet  mir  einen 
Hintergrund  in  dem  ich  ruhig  eingebettet  bin.  Mitarbeiter  sind  am  Erfolg 
ebenso  beteiligt  und  sollen  daran  auch  mitnaschen.  Als  Chef  ist  man 
auch  in  gewisser  Weise  ein  Lebensbetreuer,  meine  Mitarbeiter  schicke 


ich  auf  Schulungen  und  sehe  zu,  daß  auch  das  soziale  Umfeld  stimmt 
Letztlich  müssen  die  Mitarbeiter  auch  in  Streßsituationen  zu  den  Kun- 
den freundlich  sein,  das  geht  nur  in  einem  angenehmen  Arbeitsklima. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitart>eiterein  und  wie  motivie- 
ren Sie  diese?  Meine  Mannschaft  ist  schon  seit  zehn  Jahren  bei  mir 
die  Auswahl  treffe  ich  nach  persönlichen  Kriterien,  nach  seinem  Auftre- 
ten und  zuletzt  auch  nach  fachlicher  Qualifikation.  Die  wichtigste  Moti- 
vation ist  das  Gehalt,  das  auch  Prämien  und  Trinkgelder  beinhallet  und 
als  Chef  muß  man  auch  Partner  sein  und  kollegiales  Miteinander  pfle- 
gen. Kennen  Sie  Niederlagen?  Der  Filialkauf  war  eine  Fehlentschei- 
dung, aber  man  kann  nicht  nur  immer  auf  der  Gewinnerseite  san  -  das 
habe  ich  schon  früh  im  Leben  erfahren.  Aus  Fehlem  muß  man  lernen 
und  sie  wegstecken  können.  Gottseklank  hatte  ich  noch  keine  schwe- 
ren Niedertagen  und  konnte  immer  alles  geradebiegen, 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  mir  und  meiner  Beziehung.  Seit 
kurzem  betreibe  ich  auch  Mentaltraining  (Chi  Quong)  ■  seither  bin  ich 
wie  ausgewechselt  und  bin  nicht  mehr  so  gestreßt,  wie  früher.  Meine 
stäritste  Tnebfeder  ist  aber  sicher  das  soziale  Umfeld ,  aus  dem  ich  kom- 
me -  ich  weiß,  daß  ich  nie  wieder  dorthin  kommen  will  Ihre  Ziele?  Mei- 
ne Ziele  habe  ich  erreicht,  die  Versprechen,  die  ich  meiner  Frau  ge- 
macht habe,  (Haus,  Garten,  Weltreisen)  habe  ich  auch  einhalten  kön- 
nen, Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Daraufhabe  ich  keinen  Wert 
gelegt,  ich  wollte  keine  Funktion  in  der  Kammer  oder  Innung. 
Ihr  Lebensmotto?  Behandle  andere  so.  wie  du  selbst  behandelt  wer- 
den möchtest  Haben  Sie  Vorbilder?  Eigentlich  nicht  Ich  lese  gerne 
Portraits  erfolgreicher  Menschen  und  manche  Persönlichkeien,  wie  z.B. 
der  Vorstandsdirektor  der  Conti  AG,  Dr.  Hubertus  von  Gnjnberg,  faszi- 
nieren mich  ohne  mich  daran  zu  orientieren.  Ein  Ratschlag  zum  Er- 
folg? Die  finanziellen  Voraussetzungen  müssen  stimmen,  man  sollte 
zur  Selbständigkeit  zwei  Drittel  des  Kapitals  selbst  mitbringen  und  sich 
nur  in  der  Branche  selbständig  machen,  in  der  man  sich  auskennt.  Fach- 
kenntnis ist  sehr  wesentlich  und  man  darf  sich  nicht  auf  den  Lorbeeren 
ausruhen,  sondern  ständig  dahinter  sein. 


4c  Reiser  Leopold 


•  Steckbrief 

Beruf  Versicherungskaufmann. 
Funktion:  Getwetsvorstand  Tätig  bei: 
Grazer  Wechselseitige  Versiche- 
rung., 3100  St.  Pölten,  Linzerstr.  28. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  August 
1952,  St.  Pölten,  Familienstand:  Le- 
bensgemeinschaft mit  Erna.  Kinder 
Manuela  (1973).  Hobbies:  Schnaps- 
brennen. Radfahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1967  begann  ich  die  Lehre  als  Maurer  und 
schloß  die  Berufsschule  mit  Auszeichnung  ab.  1970  bestand  ich  die 
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Gesellenprüfung,  auch  mit  Auszeichnung.  Nach  dem  Bundesheer  1971 
ging  idi  kurzzeitig  zu  meinem  Dienstgeber  zurück  und  trat  1972  als 
Außendiens(initart)eiter  bei  der  Wiener  Allianz  ein.  Nach  sectis  Jahren 
WBchseltB  ich  zur  Grazar  WednetoBiligBn,  wo  ich  bis  1980  im  Außen- 
dienst tätig  war  und  bis  1990  die  KapilaissiMfte  betreute.  Seit  dieser 
2M  bh  ich  Gebietsleiter  lurtQnfpoMische  Betritt  und  verwalte  13  Au- 
Bendfenslniitart)eiter. 

•  Zum  Erfolg 

«to  ist  IQr  Sie  Erfolg?  Meine  Aufgabe  ist,  lililaibeilerau^ 

S'S  7u  betreuen  und  riafür  zu  sorgen,  daß  sie  vielleicht  auch  bei  uns  in 
Pension  gehen  Und  d^inn  vicrc-ichl  auch  noch  die  Milarbe;tcr  so  v/eit  zu 
betreuen,  daß  deren  Kmder  den  Kundenstock  uoernenmen.  Wenn  ich 
daszuslafide  bttngejst  68  nr  mich  Effclg.lc}tbinselwt  sehr  artisHsam 
und  verlange  das  auch  von  deri  MilarbeilBm.  Ar  EMMginiaii^ 
bes'tze  eren  starken  Wiflen  und  srheuefcsheAft>eit  Auch  als  Lehrling 
half  iCh  bereits  bei  meinen  Nachbarn  aus.  WShrend  meiner  Lehrzeit  war 
es  oft  so,  daß  mich  der  Meister  aufforderte,  wahrend  seiner  Abwesen- 
heKaultassen,  Ob  die  Geseien  auch  wiridlchartNitolan.  Ich  habe  mich 
immer  stalle  engagiert  meine  Vorgesetzten  haben  das  aber  oft  nicM 
honoriert  In  welcher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschie- 
den? Oabe^.  von  der  Maurerei  zur  Versicherung  zu  wechseln.  Viele 
Freunde  prophezeiten  mir,  daß  ich  in  sechs  Wochen  wieder  zurüdc- 
iiommen  wünie.  Gerade  das  beflügelte  mich  noch  mehr  und  mobilisier- 
te meinen  großen  Willen  noch  mehr.  Haben  Sie  Ihre  Tätiglieit  ange- 
strebt? Meine  Position  als  Gebielsleiter  habe  ich  n:cht  angestrebt  Ich 
versuchte  mich  als  junger  Mensch  zu  verändern  und  das  Beste  aus 
meinen  MöglichkellBn zu  machen.  OistftelnenehefflaigenAibeiistari^ 
legen  ist  mirdte  Chance  gegeben  worden,  in  das  Vlnsicherungsgeschält 
einzusteigen,  und  ich  bin  froh,  dies  getan  zu  haber.  Mir  ^at  es  schon 
immer  gefallen  mit  Menschen  Kontakt  zu  haben.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie  beim  Erfolg?  Um  die  Familie  nicht  zu  vernachlässigen. 
muB  man  eine  andere  ZMIeMslung  trsllen.  Wenn  ich  am  Abend  viel 
gearbeüet  habe,  war  Ich  dann  oft  auch  ein  paar  Stunden  am  Tag  zu 
H.iuse,  Es  war  früher  etwas  einfacher,  weil  ich  nur  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  tätig  war  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Er  muß  einen  einwandfreien  Leumund  haben,  es  ist  aber  völlig 
egal,  aus  wslcher  Branche  er  l(ommt.  Es  icann  Jeder  bei  uns  arbeian, 
vom  Handwerker  UszumAkadamikar.  Des  wichligsle  ist  sein  Bnsatz- 
wille.  und  er  muß  die  Fähigkeit  mitbringen,  mit  Leuten  umgehen  7\i  kön- 
nen. Beim  persönlichen  Gespräch  am  Anfang  erkennt  man  schon  sehr 
viel.  Mit  ist  auch  sehr  wichtig,  daß  die  Familie  in  gewissem  Maße  inte- 
firfwl  wifrt  S(!hfMi)eimFiiielrtiirMiMwiririirihlitfMmireiMiwehm  wem 
der  Lebensparlner  dabei  istdenn  wirsuchen  iainePai«Kien,dbachnell 
für  ein  paar  Monate  eine  Arbeit  suchen,  es  soll  et-A'as  Ernsteres  und  das 
für  längere  Zeit  se  r  Er  muß  auch  einen  Test  absolvieren  an  dessen 
Ergebnis  man  schon  absehen  kann,  ob  der  Bewerber  geeignet  ist.  Mit 
dieser  IMethode  -  langes  Gespräch  und  der  Test  -  bin  ich  immer  gut 
getahren.  Welche  Rolle  spielt  Aneitennung  für  Sie?  \Ain  den  Kun- 
den erhaHan  wir  seMen  Anerkennung,  denn  man  enwartat  sich  von  uns 


gute  Leistungen,  und  die  erbringen  wir  auch.  Es  freut  mich,  wenn  meine 
lÄStungen  anerkannt  werden,  aber  ich  brauche  eigentlich  ke  r  Lob. 
Wte  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage,  und  wie  gehen  Sie  da- 
mit um?  Wenn  mich  dte  ObrigkiBit  rügt,  ärgert  mich  das,  wel  ja  auch 
ganz  seilen  Lob  aus  dieser  FSchlung  IcommL  NIededagen  stärken  mich. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  es  mir  zuviel  wird,  verlasse 
ich  das  Büro  und  gehe  eine  Runde  spazieren.  Zum  Wochenende  küm- 
mere ich  mich  um  die  Feuerwehr.  Ich  bin  Kommandant,  und  wir  haben 
eine  erfolgreiche  Kampf  mannschaft.  Dann  habe  ich  noch  einen  Marien- 
garten,  und  Kh  belasse  mich  intensiv  mit  dem  Schnapsbrennen,  ich 
haSe  auch  schon  m't  meinen  Bränden  Preise  gewonnen.  Ihre  Ziele? 
Ich  möchte- weiterhin  die  Firma  so  aufbauen  we  bisher  Im  pnvalen  Be- 
reich habe  ich  meine  Feuerwehr  und  den  Schnaps.  Bei  den  Scnnäpsen 
wQnsche  Ich  mir,  weiterhin  so  erlblgr^  bei  PrSmIeningen  zu  sein.  In 
weilanr  Zukunft  möchte  kdi  gern  einige  schöne  Urtaube  machen. 
Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben? 
Sicfl  Ziele  setzen  und  diese  Ziele  auch  ernsthaft  verfolgen,  und  man 
muß  wissen,  daß  einem  nichts  geschenkt  wird.  Nicht  auf  andere  Perso- 
nen hören,  sondern  seinen  Weg  gehen  und  sich  davon  nicht  dbbiingen 
lassea 

%  Reiter  Alfred  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufinännischer  Angesteitter.  Funktion:  GenerakJireklor.  Tätig  bei: 
Invest  Kredit-Österreichische  Investitionskredit  AG.,  1013Wien.Renng. 
10.  Geboren  •  Datum.  Ort:  30.  Oktober  1939,  Wien.  Familienstand:  Ur- 
aulB,  geb.  Kavaa  Kinder  Stefan  (1 967)  und  Nina  (1 970).  Hobbies:  Le- 
sen. Dishuderen,  Nachdenken,  gute  Luft  atmen  undTemis 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlagget)end?  Oer  Zufall.  Ich 
komme  aus  Meidlmg,  aus  dem  AriMilannlleu.  DenZuMI  habe  kh  mei- 
ner Mutter  zu  verdanken,  mit  14  Jahren  kam  Ich  zum  ersten  Mal  int  der 

Stnjklu-  des  ersten  Berrl^es  in  Berühaing  -  in  die  Handelsakademie  am 
Karisplatz  Nach  der  Ausbildung  arbeitete  ich  in  der  Creditanstalt  und 
parallel  dazu  studierte  ich  an  der  Hochschule  für  Welthandel.  Nach  dem 
Studium  kam  ich  h  dto  Östeneichische  Länderbank.  Ein  wfchtlger  Mo- 
ment to  meinem  Laben  war,  daß  töt  Dr.  Bnmo  Kreisky  keraiengelenit 
hahe  1971  bekam  ich  ein  Fellowship  nach  Amerika,  wo  ich  1'2  Jahr 
verarachte.  Als  ich  zuaickkam,  fragte  mich  Bundeskanzler  Dr  Kreisky. 
ob  ich  tur  eine  Legisiaturpenode  sein  Kabmettclief  werden  möchte.  Ich 
nahm  das  Angebot  an.  Nächst»  Slatton  h  mabieni  Laben  war  dann  dto 
irive8Huein,wQiwiiHicnoei<iarnaiQB(NrieraRniiH 
geholt  hat,  Zue'st  war  ich  Vorstandsmitglied  und  sett199Sbil  Ich  Gene- 
raldirektor und  Vorsitzender  des  Vorstandes. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  ein  Ereignis,  das  In  einem 
selber  slattlindeL  Eifbig  kann  man  »cht  ii  Zahten  ausdrücken,  Erfalg  ist 
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dam  vorhanden,  wenn  man  bei  aller  Kritik,  die  man  an  sich  selber  ma- 
chen kann,  doch  festzustellen  ist,  daß  man  eine  gewisse  Leistung  zu- 
stande gebracht  hat.  Das  Wichtigste  ist,  sich  selbst  Rechenschaft  atAe- 
gen  zu  können.  Bfalg  ist  auch  etMM  aahrRalattmg.  Manchmal  sdiaut 
es  nach  außen  sehr  bescheiden  aus,  aber  für  die  Insider  ist  es  ein  Rie- 
senerfolg. Wenn  zum  Beispiel  der  bestehende  Verlust  reduziert  wird 
und  das  Urtemehrren  auf  einen  guten  Weg  gebracht  werden  kann,  dann 
ist  ein.  wenn  auch  unspektakulärer.  Erfolg  vortianden.  Im  Gegenteil,  wenn 
ein  Erfolg  nach  außen  sehr  pitgnant  ausschaut,  kann  esefewin  Zutall 
zu  verdanken  sein.  ErMg  kann  man  sehr  schmier  messen.  Im  Sport 
oder  bei  der  manuellen  A'beil  ist  Erfc'g  einfach  zu  bewerten,  aber  der 
Erfolg  ist  ncH  S'2  klar  mit  der  meßbaren  Leistung  verknüpft.  Besonders 
schwierig  zu  erkennen  ist  der  Erfolg  bei  der  Führung  eines  Unterneh- 
mens. Wtas  kuizIHsllg  al»  Erfolg  arecheM,  kam  langfMIg  die  Exte^ 
das  UntamahmensgeHhidan.  Das  pasiiaft,  wann  tOchlga  MtoitMtat 
entlassen  werden ,  um  Personalkosten  zu  sparen ,  fyfer  wenn  in  die  For- 
schung weniger  investiert  wird  und  keine  Analysen  gemacht  werden. 
Der  Gesamterfotg  darf  nicht  auf  Mißedotge  der  Einzelnen  aufgetaut 
werden.  Bei  grofier  Leistung  kommt  nicht  Immer  der  große  Erfolg  her- 
aus, und  umgekehrt,  da  andere  Faktoren  ebie  große  Rolle  spielen,  wie 
zum  Beispiel,  glückliche  Umstände.  Erfolg  sollte  auch  als  hoch- 
moralischer  Begriff  verstanden  werden.  Wenn  man  zu  sich  mit  einem 
nihigen  Gewissen  sagen  kann,  \dn  habe  alles  getan,  was  mir  möglich 
war  und  ich  kann  ruhig  in  den  Spiegel  schauen,  dann  kann  man  das 
nicht  als  MißerfiDlg  delinieren.  Aus  dem  Erfolg  kann  man  viel  lernen, 
aber  noch  mehr  kam  man  aus  Mißerfolgen  lernen.  Erfolg  ist  auch  etwas 
sehr  Gefährliches.  Wenn  man  den  Erfolg  eine  Zeitlang  hat.  dann  über- 
schätzt man  anh  hacM,  verliert  dia  Sdbsikrik  und  glaubt,  es  geht  im- 
mer so  weiter.  Um  den  Erfbig  auch  langlirislig  zu  haben,  muß  man  stän- 
dig daran  arbeiten.  Man  muß  den  Willen  zum  Lemon  haben,  weil  nur 
dort  sind  die  Chancen  für  den  künftigen  Erfolg.  Wenn  man  aufhört  sich 
zu  entwickein,  dann  ist  der  Mißerfolg  schon  vorprogrammiert.  Erfolg  ist 
oll  mk  dv  ZufrtodenheR  oder  mit  GUck  gleichgestett.  Aber  nkdit  alle 
kilenschen,  die  als  Erfolgreiche  in  der  Öflienlichkeit  gellen,  wei  sie  die 
nötige  dazugehörenden  Attribute  haben,  sind  glücklich  oder  zufrieden. 
Die  Erkenntnis  über  den  Erfolg  sollte  man  im  Elternhaus  bekommen, 
daß  der  Erfolg  nicht  etwas  sein  sollte,  was  man  mit  Geld  bemißt  und 
auch  nicht  fei  Zahlen.  ErMg  sollle  man  auch  dem  EinluBoderder  Macht 
nkM  gleichstallen.  Erfolg  ktt  die  Erkenntnis,  daß  man  auf  dem  Lebens- 
weg, den  man  eingeschlagen  hat,  in  seiner  Persönlichkeitsentwicklung 
ein  Stück  weiter  gekommen  ist,  Erfolg  zeigt  auch,  in  welcher  Richtung 
man  weitergehen  soll.  Erfolg  ist  eine  ständige  Bewegung,  durch  die 
man  welaer  wird.  Erfolg  ist  aber  nicht  so  wichtig,  wie  viele  glauben.  Er- 
folg ist  keine  zenbaie  Kategorie.  Erfolg  bedeutet  auf  der  Welt  zu  seh 
und  Mzdern  zu  lachen. 

•  *  ♦ 
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•  Renezoder  Silvia  Dr. 

•  Steckbrief 

Berufi  Bautafflgerfo.  FunkIfonrGschf.  Gee.Tiligbei:8EG.,  1060 Men. 
WShringerslr.  1& Getnren  -  Dalum,  Oft  19.  Jänner 1955.  Mie^^ 

Martin  (1987)  und  Victoria  (1989).  Eltern:  Dr  Wo^gang  Und  Geilnid. 
Hobbies:  Skifahren,  Tennis,  Fitneß,  Wandern. 

•  Karriere 

WNe  wir  Ihr  Wardegang?  Mein  Jussludhim  schtoA  nh  1977  in  der 

kürzestmc-glichen  Zeit  -  acht  Semester  -  ab,  anschließend  absolvierte 
ich  das  Gerichtsjahr,  r^io  Notariarspraxis.  die  Notarialsprüfiing  urri  w.t 
dann  bis  1 985  am  Noanaissubstiiut  taug.  Danach  begann  meine  Tätig- 
keit bei  SE6,  zwei  Jahre  war  k:halS  ProkurfBünfOrdas  Unternehmen  In 
Afliarfta  lüg.  1967  kam  ich  nach  öalamich  zurück,  war  fiir  den 
L'egenschaftseinkauf  zuständig  und  bin  seit  1992  Geschäftsführerin. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Ich  engagiere  rriicn  m  der  jungen  Wirtschaft  und 
bin  Vorsitzende  bei  .Frau  in  der  Wirtschaff  '.  Immer  schon  hatte  ich  Inter- 
eese  an  der  Geeelzeewenlung,  daher  bin  ich  im  Partament  Rechlaex- 
perb'n.  Als  Leklorin  an  der  TU  Wien  führe  kdi  im  Rahmen  WisaensdiaH 
und  Recht  PrajektarbeiiHn  mit  Siudenlen  durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  fOr  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Fanlie  war  sehr 

stark  von  Optimismus  geprägt  was  sich  auf  micti  übertrug  -  eh  bin  sehr 
beharrlich,  habe  Visionen  und  versuche,  positiv  zu  denken  Ein  großer 
Teil  meines  Erfolges  ist  in  meiner  fachlichen  Kompetenz  zu  finden.  Die 
soziale  KompeteiE  erachte  foh  jedoch  auch  als  wesenffchen  Faktor - 
den  GeschiAspaitnem,  aber  auch  den  ktilariMitem  gegenüber-,  um  ein 
angenehmes  Klima  ine  Gespräch,  in  die  Kooperation  zu  bringen.  Das 
Unternehmen  wurde  georägt  durch  die  Frage:  .Wo  finden  wir  e  ne  Ni- 
sche, wo  können  wir  uns  behaupten  und  uns  durcti  Besonderheiten  her- 
vortiebanT*  -  durch  das  Suchen  nach  der  Henusforderung,  besser  zu 
sein.  iwsZlala?ki>kla88i8cticnWilinl)eBBich  zu  bteiien,  gute  Quältet, 
die  Produktschiene  der  o(»timalen  Architektur  und  der  Stararchitekten 
weiter  aufrecht  zu  erhalten  urKJ  in|ene  Marktnisc'n*?  h'nninzugehen,  in 
der  besondere  Nachfrage  herrscht  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meher  ^le  und  mebwn  Nndem.  Was  istlDr  Sto  Erfolg?  Wann 
kdi  die  MBgIchkeit  habe,  Meen,  von  denen  ich  glaube,  daß  ste  zur  Ge- 
staltung der  Allgemeinheit  beitragen  können,  umzusetzen. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Das  Rüstzeug  besteht  aus  einer  fundierten  Ausbil- 
dung, wobei  SKh  in  vielen  Fällen  eine  gute,  qualifizierte  Fachausbildung 
mit  Piaxlsertahnmg  als  eflizienler  erweisen  kann  als  ah  rein  Iheoiali- 
sches  Studium.  Wenn  än  Studium,  dann  kuiz  -  nkM  lange  authaUen 
lassen.  D'e  Augen  offer  ha'ten  -  es  bieten  sich  im  Leben  ve'schiedene 
Möglichkeiten  an.  um  einen  Beruf  zu  ergreifen  -  erfolgreich  wird  man 
nur  in  dem  Bereicii,  der  ^palJi  macht.  Nichts  ist  besser  als  eine  Idee  zu 
richigen  Zeilpunkt- wenn  dieZeÜ  dafür  reif  ist  und  Freude  en  derTSlig- 
keitvortiandenBt  Nieein  BnzelkänipfiBraein.  unsere  Zeit  braucht  Teem- 
fihigkeiL  Frauen,  dte  Kentere  machen  wolen,  würde  nh  den  flat  ge- 
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ben, aebslbev/ußt  in  einer  überaus hDiniMlBnten  Weise  au^ 
den  Businesslook  entsprechend  anzupassen,  damit  hat  man  sctionden 
ersten  Fuß  in  der  Tür.  „Das  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  stellen'. 
Ihr  Hollo?  Ich  «ünBus  mich  duch  paeilives  Denken  an  Ktaaiigkeilenl 

^  Richenitzky  Leopold 

•  Steckbrief 

Berat  Politiker  und  MeecNnenbeulechnker.  Funklion:  Bügermeister 

Tätig  bei;  Gemeinde  Stockerau.,  2000  Stockersu  Ralhsu-s.  Geboren  - 
Dalum,  Ort  17  November  1946,  Siockerau.  Famil  ens;and:  Verheiratet 
mit  Hermine.  Kinder;  Tatjana  (1972).  Eltern;  Johann  und  Chrisline.  Hob- 
biest Tennis  und  Eurapenicon. 

•  KaiTiere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  stamnoe 
aus  einer  Ar|}eiterfamilie  und  erlernte  den  Bemf  des  Maschinenbau- 
tochniltera  bei  der  Flntna  HeU.  Das  war  eine  Itezinlerende  Zeit  mit  Vie- 
len Au^aben  und  Herausforderungen.  Nach  12  Jahren  wechselte  ich 
zur  Schiffswerft  in  Komeuburg,  wo  ich  sechs  Jahre  blieb,  in  jungen  Jah- 
ren wurde  ich  mit  der  Au^abe  betraut,  das  Arbeitssjcherheitssystem  für 
800  BeschäftigtB  aulzubauen  und  mich  mit  Invesdtionsplanung  zu  be- 
schanigen.  Dieser  Berekdi  stellte  neue  Herausüonterangen  an  mich. 
Während  der  Tätigkeit  bei  dieser  Schiffswerft  absolvierte  k;h  das 
Eggenberger  Maragement-Seminar,  Seit  '979  bin  ic*i  Bu'germeister 
von  Stockerau.  Wie  war  der  Weg  zur  Politik?  Seit  meiner  Kindheit  war 
mein  Denken  sozialiBtisch  geprägt  kdi  war  Funktionär  bei  der  Jungen 
SPÖ,  mit  24  Jahren  wähle  man  mich  zum  Gemeinderat  und  mit  28 
Jahren  erfüllte  ich  die  Funktion  des  Stadtrates  und  des  Paitewimannes. 
ich  war  für  2.000  \1  tgl  eder  zuständig.  Mit  32  Jahren  wurde  ich  Bürger- 
meister und  war  damals  der  jüngste  in  dieser  Position.  Ich  gab  deshalb 
meinen  Beiufauf  und  wkknetornIcItausschitoBIch  der  neuen  Tätigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Fühlen  Sie  sich  erfolgreich?  Ja,  wenn  die  Umsätze  steigen  und  die 
Kosten  geringer  werden,  wenn  ich  nicht  kritisiert  werde  und  in  Ruhe 
artMiten  kam.  Ich  habe  seit  21  Mmn  dto  absokite  MehrtMit,  was  aber 
nicht  heißt,  daß  ich  andere  Partelen  bei  Ehlichakkingen  nkiit  mlain- 
beziehe.  Es  r^rf  fr-'nr  n'tnrtieiten  und  mitbestimmen.  Wie  lautet  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Ve'läßhchkeit,  Ehrlichkeit,  Zielstrebigkeit  und 
die  Gabe,  Mißerfolge  zu  verkraften.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
8to  MNarbsHarein?  FOrmkh  istwictilig,  daß  MHatbeltorlnnovaltv  sind, 
neue  Meen  enbrkigen  und  posüiv  denken.  Wenn  es  eh  PnoUam  gbt, 
dann  erwarte  ich  von  ihnen  cDsitive  Losungsansetze.  Wein  Prinzip  ist 
es,  Menschen  aus  dem  eigenen  Team  u  forden  urd  ich  traue  mich, 
jungen  Menschen  verantwortungsvolle  Bereiche  anzuvertrauen.  Wie 
betrachten  Ste  Ihre  PoeWon  ai»  Bürgermeister?  Zu  95  F>rDzent  habe 
kii  webchaflOche  Au^aben.  5  Prozent  sind  repräsentativ.  Als  ich  ins 
Amt  eintrat,  hatten  wkrund  380  MUaibeilBr  und  veiwaltBtenein  Jahres- 


budget von  180  Milnnen  Schilling.  Heute  sind  wir  700  Mitarbeiter  und 
das  Budget  ist  auf  sieben  Mill'arden  gestiegen.  Unsere  größten  Betrie- 
be sind  das  Krankenhaus  (150  Betten,  280  Mitarbeiter)  und  das  Pflege- 
heim für  geriatrisch  Kranke.  En  wkhliger  Berekdi  ist  die  Neusdiafiüng 
von  Beirieben  und  Aitieilsplätzen  in  der  UnrnteHschubdamaine. 
Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Von  der  Bevölkerung  und  von 
politisch  amters  denkenden  Menschen  Welche  Rolle  spielt  die  Fami- 
lie? Der  Status  der  Familie  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert.  Zu  Be- 
ginn meiner  IHIigkelt  als  BOgefmeMerwer  ich  berells  verheiratet,  hal- 
te eine  Ibchler  und  war  sozusagen  mehr  ml  der  Arbeit  als  mit  meiner 
Frau  verheiratet.  Das  war  rückblickend  gesehen  ein  großer  Fehler.  Jetzt 
nehme  ich  mit  Zei;  fir  Famiilie  und  Pnvatieben  und  versuche  bei  meinen 
Enkelkindern  das  gutzumachen,  was  ich  bei  meiner  eigenen  Tochter 
versaumlhabe.  Wie  ist  ihr  Credo  als  Bflrgefmelstar?  Ich  kann  toider 
nicht  abschaHen  und  aagea  Jalzt  bin  kA  iMim  Heurigen  und  dto  BawSl- 
kemng  ist  unwichtig.  lr:h  bin  24  Stunden  täglich  Bürgermeister.  Ich  bin 
aber  auch  Bürgermeister  mit  Leib  und  Seele  und  habe  diese  Position 
niemals  als  ein  Karneresprungbrett  betrachtet  Ich  möchte  als  Bürger- 
meister In  Pension  gehen  und  trete  daher  bei  kainer  WaN  an.  Mehe 
Oberzeugung  ist,  daß  man  als  Bürgermeister  vtel  mehr  bewegen  kann 
als  bei  anderen  politischen  Tätigkeiten  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Aus  einem  ordentlichen  Familienleben,  aus  Sport  (Tennis)  und  aus  mei- 
nem Naturell.  Ijeben  Sie  nach  einer  Devise?  Man  sollte  seinen  Wur- 
zeln treu  btetei.  Welche  Bobchafl  mScMen  8te  an  dte  nSchste  G«> 
neration  weitergeben?  Man  muß  positiv  denken  und  in  allen  Lebens- 
bereichen bescbe»den  sein.  Man  darf  nicht  envarten.  daß  man  über  Nacht 
alles  bekommt,  sondern  sollte  mit  einer  natürlichen  Entwicklung  der  Si- 
tuflion  rechnen.  Dto  GegebenheHsn  der  Vergangenheit  aolte  tnan  le- 
spektteren  und  nkM  vergessen,  daß  der  enekthte  Wbhisland  der  Visr- 
dtenstdesartMitenden  Vbikea  isl 


Rieder  Kurt 


Persönlicher  Ein- 
satz, Gewissen- 
haftigkeit, Pünkt- 
lichkeit und  Pro- 
fesstonaläät 


•  Steckbrief 

Beruf  Veranstaltungstechniker. 
Funktion;  Gschf.  Tätig  bei:  Veran- 
staltungs  -  Technk  Rtoder  GmbH., 
1232 Wien,  Rfchanl  8lraussStr.33. 
Geboten  -  Datum,  Ort:  5.  April  1960. 
Mistelbach,  Familienstand  Verhei- 
ratet mit  Angelika,  geb.  Kamer.  El- 
tern: Georg  und  EHHede.  Hobblas: 
Musik  (spielte  früher  selbst 
Keyfaoard  und  Schlagzeug). 


•  Karriere 

WtewarlirWenlegangi?  Nach  meiner  Radk>- und  IV-Tedinlkeriehre 
war  Kh  13  Jahre  kn  Kongreßzentnim  -  Hofburg  als  Techniker  tätig.  Dte 
tetzten  acht  Jahre  war  Kh  teilender  Techniker  fürdenSchwachstrombe- 
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raBOf 


TeOB-PenonenM 


reiCi  -  Audio.  Video  und  Telefon.  Seit  1993  bin  ich  seibstärTdig,  aberwar 
noch  bis  Ende  1 937  in  der  Hofb  jrg  angesteltt.  Wir  decken  den  komplet- 
ten Veranstallungsbereich  technisch  ab  -  Bühne,  Ton,  Licht,  Video  und 
GioBfaildprojeldionen. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühle  mich  schon  er- 
folgreich. Ich  begann  mit  fast  nichts  und  mul^te  mir  alles  hart  erarbeiten. 
Main  Afbettsiag  besieht  aus  18  -  20  Stunden  und  Wochsnsndsn  gibt  ss 
in  dnser  Branto  auch  niclt  llir  EribIgmiaiM?  Peisönich^ 
Ge'.vi<  fienhafligkeit,  Pünktlichkeit  und  Professionalität.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Rückschläge  gab  es  nur  zeit- 
weise. Enttäusch!  wurde  ich  öfter,  bei  Mitarbeitern  leistungsmäßig,  bei 
6aschfill8|)aitiefflwar8Glwn6inigsMateduret)unseriösssGs8ch&^ 
gsoaiwi.  icn  anaw  nocn  wm  mt  nanascnng  -  Maunw  mcni  nwinr 
Verträge.  Für  andere  ist  das  nicht  immer  SO  VSfbindlich,  daher  fixiert 
man  nach  solch  schlechten  Erfahaingen  Vereinbarungen  wieder  öfter 
vertraglich.  Haben  Sie  Aneritennung  erfahren?  Oft  bedanken  sich 
Kunden  für  dis  gelungene  VteranslaHung,  disae  Ansfkennung  tut  gut 
VMdie  Rolle  spielt  die  Famlie?  Meine  Frau  spielt  eine  große  Role, 
s'e  ist  sehr  ve'ständrisvoli,  v/as  den  Freizeitmangel  angeht.  Sie  unter- 
stutzt mich  auch  in  der  Firma,  obwohl  sie  ihren  eigenen  Job  hat.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Kraft  icommt  aus  der  Verantwortung, 
aud)  fOr  die  MRartieitBr.  Mein  Hang  zum  PerfeMionismus  te^ 
Molor.  Iire  Ziele?  Ich  habe  vor,  in  Zukunft  Verantwortung  zu  detegie- 
len,  um  mehr  Freizeit  und  Privatleben  genießen  zu  können. 

•  Riedl  Robert 

•  Steckbrief 

Funktion.  Gschf.  Tätig  bei:  Welldone  Marketirvg  und  Kommunikations 
GntH.,  1090  Wien,  Ktoiannsng.  14/12.  Gebwen  -Dalum,  Ort  16.  Au- 
gust 1955.  Hobbies:  Reisen,  Kunst  (Musk  undTheater),  Tauchen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1973  matuner- 
to  ich  am  humanisHschen  Gymnasium  In  Unz.  Danach  absoMerte  ich 
den  PriHsenzdiensLAnschfeBend  begann  Ich  in  Wienmit  dem  Madizin- 

8tü<fium,  welches  ich  auf  Grund  der  Tatsache,  daß  ich  Te  Arzt  hitta 
sein  können,  nach  dem  zweiten  S'udienabscnittannrach  Währenddes 
Studiums  nahm  ich  eine  Reihe  von  Nebenjot}s  wahr,  unter  anderem  war 
ichimBefelchdarMarktliorschung(FM8lundGlk)ISIIÜ.DIeseTlflgk^ 
eifilto  mich  mtt  Freude.  Nach  dem  abgebrochenen  Medizinshidium  war 
ich  sieben  Jahre  'n  der  Ma'kf orschung  tätig  (GebrauchtsgüteTnarM  und 
Dienstleistungsbereich).  Arr  '  Jänner  1 987  trat  ich  bei  Ogilvy  i  Ma:her 
ein,  wobei  ich  den  Bereich  .Gesundheit'  fünf  Jahre  lang  aufgebaut  habe. 
Am  1.  April  1992  tat  ich  in  das  LMemehmen  WeUdone  als  fünfzig- 
prazenüger  Partnereh,  wobei  ichfsslhalte,  daß  ich  den  Inhaber  damals 
von  meiner  Studienzeit  her  kannte.  Bei  dieser  Täligiceit  kamen  mir  mei- 


ne medizinischen  Kenntnisse  sehr  zu  Gute,  da  das  Unternehmen  sich 

mit  dem  Schwerpunkt  .Gesundheit'  beschäftigte.  Zur  Zeit  hat  unser 
Betrieb  28  (Mitarbeiter  und  ist  in  diesem  Bereich  Marktführer. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Ziele  erreicht  zu  haben,  das 
heißt  Zufriedenheit  im  Leben  und  im  Beruf.  Dies  gelang  mir  mit  Ehrgeiz 
und  pareönlichsin  Qnaaiz,  welcherin  dar  Vergangenheit  mein  Piivalto- 
ben  sehr  betastet  hat  Aber  auch  Glück  gehört  dazu  und  auch  zum  rich- 
tigen Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  zu  sein. Somit Un Ich durch die posülve 

Stimmung  zum  Erfolg  nok'smmen. 

Gab  es  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  hat  es 
gegeben.  In  Jungen  Jahren  habe  Ich  sogar  den  c^oden  unter  den  FO- 
fien*  vaitotan.  VlTriifig  war  lilr  flrieh  Jm  nachhh^ 

Tiir  immer  bewußt  gewesen  hin  daß  ldl,tmnn  ich  die  Ursache  für  ei- 
nen Rückschlag  war  gleichzeitig  mit  besonderem  Einsatz  daran  gear- 
beitet habe,  den  Weg  zum  Ziel  neu  zu  definieren.  Woher  schöpfen  Sie 
Are  Krall?  Bai  mIrwarlmmerTrieMMer.dasZisI  ZU  eneichan.  Mir  war 
Uar,  daß  Zeit  und  Einsatz  zum  Ziel  fuhren. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Es  gibt  eine  Wech- 
selwirkung, das  heißt,  positives  Familienleben  schlägt  sich  auch  positiv 
auf  den  t)eniflichen  Allag  nieder  und  umgekehrt  Besondere  in  meiner 
Branche  muß  der  Partner  den  Job  akzepHeren,  da  es  oll  der  Fal  ist, 
daß  man  auch  zu  ungewohnten  Zeilen  arbeitet  In  meiner  Position  kann 
ich  es  soweit  eingeteit.  daß  beriifliche  ur>d  private  Termine  nichtzu  kurz 
kommen,  das  heißt,  ich  kann  Phoritäten  setzen. 
Gab  a*  VorfaMst?  Neii,  von  Menschen,  wektian  Ich  bagegnrt  bin. 
habe  kii  mirsowoH  positives  als  auch  negatives  at)geschautind  habe 
versucht,  dies  auf  mel  le  A  *  umzusetzen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem 
beruflichen  Umfeld  gesehen?  Von  Klienten  als  poiansierend.  Auch 
als  jemarvd.  der  es  in  der  Branche  zu  etwas  gebracht  hat.  Ich  habe  auch 
Akzeptanz  amfchl,  wobei  Ich  aber  auf  Dista  nz  gehe. 
Wte  Wanten  Ste  von  liram  Fnundasknete  gesellen?  Mein  Freun- 
deskreis ist  sehr  klein,  aber  akzeptiert  mich  so,  wie  ich  bin. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  ich  habe  erreicht  was  ich 
wollte,  beruflich  und  privat.  Wichug  Ist,  daß  man  sich  selbst  als  erfolg- 
reich fDNL  Ob  es  dte  anderen  so  sahen,  ist  nicht  wesenlich.  Wie  •^ 
folgt  dte  RMiMlm  dar  Mllafbalter?  Wir  venuchen  die  Lust  an  der 
Tätigkeit  an  die  Mitarbeiter  weilerzugeben  und  diese  müssen  die  Bereit- 
schaft haben,  it  Ego  zu  reproduzieren,  denn  Verkauf  bedeutet,  sein 
Gehirn  anzustrengen.  Die  Praxis  zeigt,  daß  man  auf  Grund  der 
Schnelebigkeit  ein  großes  Maß  an  Flexiblitat  besitzen  muß,  weiches 
täglN^h  unter  BewetegestalR  werden  muß. 
Welche  Fihigkeiten  sind  für  Ihre  Branche  von  Wichtigkeit?  Not- 
wendig sind  prinzipiell  z-wei  Faktoren:  gesunder  Hausverstand  und  der 
Wille,  etwas  zu  tun  bzw.  zu  bewegen.  Auch  Zelt  zu  haben  für  die  Klien- 
ten, um  positiv  gestalten  zu  können.  WkMg  ist  auch  Pianserfahrnng. 
Teamfihigkeit  und  Kbmmuniulkinsvermögen  kann  man  temen,  gehö- 
ren aber  dazu. 
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Riedlsperger 


^  Riedler  Maria  lAaq. 

•  Steckbrief 

Beaif:  Managerin.  Funktion:  Leiterin  des  Finanzwesens.  Tätig  bei: 
Sctimied  Holding  GmbH.,  3100  St.  Pölten,  Dr.  Kart-Renner-Promenade 
36. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1987  Matura  und  Studium  in  Linz.  Nach  di- 
versen Jobs  trat  ich  im  Jänner  1995  bei  der  Firma  Schmied  als  Assi- 
stentin des  Leiters  des  Rechnungswesens  ein.  Ich  hatte  sofort  jenen 
Bereich,  den  ich  heule  innehabe  bearbeitet  und  seit  1997  bin  ich  Leiterin 
des  Finanzwesens.  1 998  erfolgte  die  Eintragung  der  Prokura  für  meine 
Person. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Nachdem  ich  das  Vertrauen  der  Geschäftslei- 
tung habe,  ist  meine  jetzige  Position  ein  Erfolg  für  mich.  Weiters  bin  ich 
der  direkte  Ansprectipartner  in  rechtlichen  Fragen.  Ich  werde  von  den 
anderen  Kollegen  und  Firmenangestellten  als  kompetente  Mitarbeiterin 
geschätzt  und  enwarb  mir  Respekt  und  Wertschätzung.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Es  gibt  dafür  kein  Rezept.  Es  war  ein  Zufall  ■  ich  hatte  das  Glück 
einen  Vorgesetzten  mit  geringem  Interesse  an  der  Position  zu  haben. 
Ich  selbst  versuche  in  dieses  Unternehmen  meine  Arbeitskraft  zu  100 
Prozent  einzubnngen.  Wenn  ich  eine  Aufgabe  zugeteilt  bekomme,  dann 
erfülle  ich  diese  Aufgabe  mit  vollstem  Einsatz.  Das  ist  mir  1995  gelun- 
gen und  somit  wurde  mir  diese  Aufgabe  auf  Dauer  übertragen.  Bei  die- 
ser Aufgabe  geht  es  um  Optimierung  des  Finanzwesens,  Kontakte  zu 
den  Banken,  Forderungseintreibung,  Bilanzoptimierung,  usw..  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  die  Ent- 
scheidung in  diesem  Unternehmen  zu  bleiben.  Ich  wollte  mich  Ende 
1996  verändern  und  in  den  Bereich  SteuertDeraterAVirtschaftsprüfer 
umsteigen.  Werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  als  erfolgreich  ange- 
sehen? Ja,  ich  werde  als  loyale  Kollegin  geschätzt.  Meine  Mitarteiter 
wissen,  wenn  ich  Entscheidungen  treffe,  daß  ich  auch  zu  diesen  Ent- 
scheidungen stehe.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  be- 
reits während  meiner  Studienzeit  hatte  ich  Ambitionen  in  dieser  Rich- 
tung. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Weil  ich 
eine  Beschäftigung  ausübe,  die  mich  interessiert  und  die  ich  gern  aus- 
führe. Weil  ich  selbständig  arbeiten  kann  und  trotzdem  Teil  eines  gut 
funktionierenden  Teams  bin.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  beim 
Erfolg?  Mein  Lebensgefährter  sieht  mich  als  etwas  zu  dominierend. 
Welche  Rolle  spielt  für  Sie  Anerkennung?  Ich  freue  mich  darüber. 
Anerkennung  gibt  es  bei  uns  in  Form  eines  Prämiensystems.  Dieses 
Merkmal  der  Finra  ist  sehr  ausgeprägt.  Andererseits  ist  mir  die  Aner- 
kennung in  Form  von  Lob  durch  Herrn  Schmied  genauso  wichtig. 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  Es  ist  kein  Fehler  einen 
Fehler  zuzugeben.  Auf  alle  Fälle  weit  besser  als  ihn  zu  vertuschen.  Heute 
analysiere  ich  Niederiagen,  suche  die  Grunde  für  die  Fehler  und  unter- 
nehme alles,  daß  dieser  sich  nicht  wiederholt.  Woraus  schöpfen  Sie 


Ihre  Kraft?  Aus  dem  Sport  ur>d  der  Partnerschaft.  Ihr  Lebensmotto? 

Sich  nicht  unterttriegen  lassen  und  Augen  und  Ohren  offen  halten.  Wel- 
chen Ratschlag  würden  Sie  gern  an  die  nächste  Generation  wei- 
tergeben? Man  darf  sich  vor  Herausforderungen  nicht  dmcken  und  daß 
man  zu  getroffenen  Entscheidungen  steht.  Man  sollte  flexibel  und  ehvas 
risikofreudig  sein. 

^  Riedlsperger  Hans 


1  190  UJiert,  Hortöckerstroße  67.  Tel.  0222  /  470  96  21 


•  Steckbrief 

Bemf:  Friseur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Hans  Riedlsperger..  1190 
Wien.  Hartäckerstr.  67.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Apnl  1953.  Eltern: 
Olga  und  Josef.  Hobbies:  Inlineskaten,  Spazierengehen,  Oper.  Konzer- 
te. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Polytechnischen  Lehrgang  absol- 
vierte ich  drei  Jahre  eine  Friseurtehre.  Von  1972  -  1976  war  ich  auf 
Saison  in  Zürs.  Lech  und  Velden.  1976  und  1977  arbeitete  ich  in  New 
York  als  Fnseur.  Danach  kam  ich  nach  Wien  und  legte  hier  1978  die 
Meisterprüfung  ab.  Im  Jahre  1986  machte  ich  mich  dann  hier  mit  die- 
sem Geschäft  selbständig.  Ich  begann  ohne  Kapital,  nur  mit  Fremdfi- 
nanzieojng  und  ohne  Bürgen.  Ich  konnte  die  Bank  damals  überzeugen, 
daß  meine  Idee  mit  meinem  Namen  einfach  funktionieren  würde.  Ich 
baute  mit  Hilfe  eines  Architekten  das  Lokal  total  nach  meinen  Vorstel- 
lungen um.  Ein  exklusiver  Frisiersalon  mit  erstklassiger  Kosmetik.  Ich 
verkaufte  mich  als  Geheimtip .  Der  Name  HAN  S  als  Friseu  r  wa  r  in  Wien 
für  Exklusivität  bekannt.  Es  war  ein  Senkrechtstart.  Ich  begann  mit  sechs 
Angestellten,  heute  habe  ich  acht  Mitarbeiter  Mir  ist  die  spezielle,  indi- 
viduelle Betreuung  wichtig,  um  meine  Kunden  zufriedenzustellen.  Wir 
machen  spezielle  Farbtherapien  für  Körper  und  Geist.  Vakuumtherapien 
für  die  Kopfhaut,  um  Unregelmäßigkeiten  wieder  in  Ordnung  zu  brin- 
gen. Mein  Geschäft  ist  mehr  als  ein  Friseurgeschäft 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Natürlich  Was  ist  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Arbeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Ais 


Cc 


Rinder 
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außergewöhnlich  verläßlich  und  absolut  vertrauenswürdig,  ich  denke 
auch  als  erfolgreich.  Wie  sehen  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Erfolgreich,  kom- 
petent. Sie  wissen,  daß  ich  sehr  gutmütig,  aber  streng  bin.  Und  Ihre 
Familie?  Sie  sieht  mich  sicher  als  erfolgreich  an. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  von  meinen  Kunden,  es  sind 
hauptsächlich  Stammkunden.  Das  ist  mir  sehr  wichtig,  man  weiß,  die 
Mühe  lohnt  sich. 

Woher  kommt  die  Kraft?  Von  innen  Was  wollen  Sie  noch  erreichen? 
Noch  mehr  Gelassenheit.  Vielleicht  noch  ein  Tip  für  die  Um-  oder 
Nachwelt?  Nicht  glauben,  daß  es  so  ist.  wie  es  aussieht.  Es  ist  mit 
zehnfacher  Arbeil  verbunden.  Man  darf  sich  selbst  nicht  so  wichtig  neh- 
men. Wenn  man  nicht  sicher  ist,  daß  man  das  Doppelte  leisten  kann, 
soll  man  nicht  beginnen. 


^  Rinder  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Akademisch  geprüfter  Frem- 
denverkehrskaufmann,  Koch-  und 
Restaurantfachmann.  Funktion: 
HoteWirektor.  Tätig  bei:  Hotel  Ama- 
rante Wien  c/o  JJA  Hotel  manage- 
ment  und  Betriebs  GmbH.,  1050 
Wien.  Matzleinsdorfer  PI.  1.  Gebo- 
ren -  Dalum,  Ort:  1 0.  Juli  1 97 1 .  Wien. 
Eltern:  Gerhard  und  Syfvia.  Hobbtes: 
Motorrad,  Sauna,  Schwimmen.  Rad- 
fahren, Essen  und  Trinken. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  meiner  Schulzeit  war  ich  insge- 
samt sechs  Hlonate  als  Fenalpraktikant  in  der  Küche  und  half  des  öffteren 
im  Service  aus.  1985-88  Gastgewerbefachschule  (Spezialrichtung  Kö- 
che) der  Wiener  Gastwirte,  1 988-90  Jungkoch  im  Restaurant  „Hietzinger 
Bräu",  dazwischen  Präsenzdienst,  1990-92  Restaurant  „Lustig  Essen" 
zuerst  als  Partiechef  und  danach  als  Küchenchef,  1 992-93  Restaurant 
„Stadt  Brünn'  als  Sous-Chef,  1993-94  Restaurant  „Villa  Hans  Moser* 
als  Chef  de  Partie,  1 994-96  Beginn  meines  Studiums  zum  akademisch, 
geprüften  Fremdenverkehrskaufmann  mit  Schwerpunkt  Tourismus- 
planung und  -Organisation  auf  Orts-  und  Regionalebene.  1996 
Konzessionsprüfung  für  das  Gastgewerbe.  Seit  1995  Hotel  Amarante 
W»en;  JJA  Hotel  ManagementbetriebsgmbH  als  Night-Audit  während 
des  Studiums,  ab  1996  Rezeption.  Check  in.  Check  out.  Schriftverkehr, 
Individualreservierungen,  Firmenreservierungen,  Gruppenreservierung, 
ab  September  1 996  Einkauf  inklusive  EDV-mäßige  Verwaltung,  Jänner 
1997  Organisation  des  F&B  Bereiches  (Speisekarte  schreiben:  Bankett- 
veranstaltungen organisieren;  Maritetingaktivitäten  setzen),  ab  Herbst 
1997  Verkaufsabteilung;  Unterstützung  der  Direktion  bei  diversen 
Marketingaktionen,  Verkaufsbesuche.  Finnenbetreuung  und  seit  März 


1998  Hoteldirektor  und  gewerblicher  Geschäftsführer  des  Hotel  Ama- 
rante Wien  bzw.  der  JJA  Hotelmanagement  und  BetriebsgmbH. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  selbst  glücklich  zu 
sein.  Damit  vertHinden  ist  auch  die  Anerkennung  von  Leistungen,  egal, 
ob  aus  dem  privaten  oder  geschäftlichen  Umfeld.  Im  geschäftlichen 
Bereich  zählen  oft  nur  harte  Fakten  des  Umsatzes,  für  mich  ist  dieser 
Aspekt  aber  eher  zweitrangig.  Ich  werde  durchaus  von  meiner  Umwelt 
als  erfolgreich  angesehen,  das  bringt  die  Position  des  Hoteldirektors  mit 
sich,  überhaupt,  wenn  man  mein  Alter  bemcksichtigt.  Für  meinen  Erfolg 
waren  sicher  mein  Ehrgeiz  und  der  Wille,  von  der  Basis  aus  gründlich 
zu  lernen,  ausschlaggebend,  ebenso  meine  Beharrlichkeit.  Vor  allem 
muß  man  heutzutage  in  unserer  Branche  versuchen,  besondere  Kun- 
denwünsche zu  eruieren  und  durch  die  Deckung  dieser  Bedürfnisse 
gewisse  Marktlücken  zu  finden.  So  veranstalten  wir  zum  Beispiel  zur 
Zeit  eine  französische  Vernissage.  Unsere  weiteren  Erfolge,  die  aus  der 
inr»erbetrieblichen  Umstmktunenjng  der  letzten  Zeit  resultieren,  werden 
erst  2000  absehbar  sein,  Es  ist  uns  auf  jeden  Fall  bis  jetzt  eine  deutliche 
Steigerung  der  .Figures  and  Facts'  gelungen,  die  auf  diesen  Neuemn- 
gen  basieren.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ein 
positives  Umfeld  ist  das  Um  und  Auf  des  Erfolges  Man  muß  sich  auf 
die  Mitarbeiter,  die  ihre  zustandigen  Tätigkeiten  so  gut  wie  möglich  aus- 
führen müssen,  100-prozentig  verfassen  können  muß.  Der  Gast  ist  na- 
türiich  sehr  kritisch,  schon  eine  Kleinigkeit  kann  ihn  verärgern  und  sein 
Wiederkommen  in  Frage  stellen.  Somit  ist  es  mein  Ziel,  meine  Mitarbei- 
ter so  zu  motivieren,  daß  sie  ihr  jeweiliges  Tätigkeitsfeld  bestmöglich 
ausführen.  Einen  wesentlichen  Motivationsfaktor  stellt  das  positive  Be- 
triebsklima dar.  Auch  das  parlnerschaftfiche  Verhältnis  untereinander 
und  das  Mitspracherecht  aller,  auch  bei  betriebswirtschaftlichen  Fra- 
gen, ist  wesentlich  für  unseren  Erfolg.  Vor  allem  versuche  ich.  keine 
betriebsblinden  Mitartieiterzu  beschäftigen.  Spielen  Niederlagen  eine 
Rolle?  Ja,  Niederiagen  sind  zwar  deprimierend,  man  muß  sich  damit 
aber  auseinandersetzen  und  in  einer  gewissenhaften  Analyse  den  Grund 
des  Scheitems  suchen.  Deshalb  wird  man  in  der  nächsten  ähnlichen 
Situation  diesen  Fehler  hoffentlich  ausschließen  können,  aber  Fehler 
kann  man  nie  verhindern.  Niederlagen  bewirken  aber  in  erster  Linie  den 
Erfolg  der  Zukunft,  denn  nur  aus  Fehlern  lernt  man.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  jeder  positiven  Minute  des  täglichen  Alltags,  vor 
allem  durch  Dankbarkeit  und  Komplimente  der  Gäste,  sei  es  jetzt  auf 
unser  gutes,  freundliches  Personal  oder  auch  unser  überdurchschnittli- 
ches Service  bezogen.  Auch  Anerkennung  von  außen  stellt  für  mich 
einen  wesentlichen  Antrieb  dar. 


^  Roczel^  Peter  Prof. 
•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Gschf.  Tätig  bei:  NiederösteneichischesTonkünsöer- 
orchester.,  1010  Wien.  Elisabethstr.  22/9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
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Rogatsch 


Dezember  1945,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elfriede,  geb. 
Dusek.  Kinder:  Susanne  (1977)  und 
Anna-Christna  (1981).  Eltern:  Dr. 
Eduard  und  Franziska.  Mitglied- 
schaften; NÖ  Kultursenat,  Präsident 
der  österreichisctien  Gesellschaft 
der  zeitgenössischen  Musik.  Hob- 
bies: Schwimmen,  Langlaufen, 
Tischtennis,  Wandern.  Theater, 
Oper,  Konzerte,  Lesen,  Klavier- 
spielen, Schach  und  Bridge. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Sehr  wich- 
tig ist.  daß  ich  ausgebildeter  Musiker  bin.  Neben  dem  Gymnasium  stu- 
dierte ich  an  der  Akademie  für  Musik  Klavier,  Cello,  Komposition  und 
Dirigieren.  1963  maturierte  ich.  1968  Diplom  im  Konzertfach  Cello  und 
1969  nahm  man  mich  bei  den  Wiener  Symphonikern  auf,  wo  ich  24 
Jahre  tatig  war.  Durch  meine  Augenkrankheit  mußte  ich  einen  anderen 
Beruf  suchen,  und  die  Chance  ergab  sich  -  seit  1994  führe  ich  das  Nie- 
deröstereichische  Tonkünstlerorchester  Das  war  unter  anderem  des- 
wegen möglich,  weil  ich  früher  stellvertretender  Obmann  des  Betriebs- 
rates war  und  viele  Probleme,  mit  denen  ich  jetzt  konfrontiert  bin,  von 
der  anderen  Seite  her  kenne.  Trotzdem  war  es  für  mich  eine  Herausfor- 
derung und  am  Anfang  gar  nicht  leicht.  Obwohl  eh  den  Begriff  Erfolg  auf 
mich  nicht  beziehen  möchte,  sehe  ich  die  gelungene  Umstellung  in 
meiner  Tätigkeit  vom  Berufsmusiker  zum  Manager  als  Erfolg. 

•  Zum  Erfolg 

Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Der  Wille,  eine  Aufgabe  zu  bewältigen  und 
eine  sinnvolle  Betätigung  zu  haben.  Das  Bemühen,  sich  immer  wieder 
mit  verschiedenen  Situationen  auseinanderzusetzen,  die  Gabe,  sich  von 
Rückschlägen  nicht  entmutigen  zu  lassen.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Erfolg  ist  eine  Facette  des  Beoifes.  Erfolg  ist,  wenn  es  mir  gelirvgt. 
mit  meinem  Team  wichtige  Probleme  zu  ergreifen  und  zu  lösen.  Privat 
bedeutet  Erfolg  eine  intakte  Familie,  in  der  man  zu  sich  selbst  findet. 
Familie  bedeutet  aber  auch  permanentes  Bemühen  um  den  Status  quo. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  aus  der  Mög- 
lichkeit, mich  zu  entspannen  und  Gefühle  ausleben  zu  können.  Aus  ei- 
nem Beruf,,  der  mir  Spaß  macht,  aus  dem  Musizieren  und  aus  Kontak- 
ten zu  jungen  Menschen.  Was  wäre  für  Sie  ein  Rückschlag?  Jede 
Form  einer  Erkrankung.  Verlust  einer  Beziehung.  Beruflich  wäre  es,  wenn 
meine  Vorgesetzten  mir  das  Vertrauen  entziehen  oder  im  Orchester 
negative  Erscheinungen  aufteten.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um? 
Zuerst  versuche  ich,  die  Hintergründe  zu  beleuchten,  und  höre  den  Be- 
teiligten genau  zu.  Wenn  es  nicht  anders  geht,  löse  ich  das  Problem 
sofort,  sonst  lasse  ich  mir  Zeit  und  hebe  meinen  Informationsstand,  in- 
dem ich  mich  mit  meinen  Benjfskol legen  in  Verbindung  setze  und  Er- 
fahrungen austausche.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Team- 


orientiert. Ich  betrachte  mich  als  jemand,  der  die  LetzWerantwortung 
übemimmt.  Ich  fühle  mich  als  Mitglied  eines  Teams  von  hervorragen- 
den Mitarbeitern,  die  genau  wissen,  was  sie  wollen  und  was  sie  zu  tun 
haben.  Wir  haben  keine  Hierarchien,  sondern  sind  bemüht,  gemeinsa- 
me Lösungen  für  unsere  Probleme  zu  finden.  Wie  erfahren  Sie  Aner- 
kennung? Im  Büro  dadurch,  daß  ich  die  gute  Stimmung  spüre.  Offiziell 
durch  die  Aussagen  von  Kollegen  und  von  Persönlichkeiten  des  öffent- 
lichen Lebens.  Eine  Art  Anerkennung  war  die  Verleihung  des  Berufs- 
titels Professor,  die  durch  den  Bundespräsidenten  erfolgte.  Wichtig  bei 
Anerkennung  ist,  daß  man  sich  selbst  motiviert.  Ihre  Lebensphilosphie? 
Sich  von  Problemen  nicht  unterkriegen  lassen,  mit  positivem  Denken 
an  Dinge  herangehen. 

^  Rogatsch  Gerlinde  Mag. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Landtagsabgeordnete.  Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei:  ÖVP. 
5020  Salzburg,  Menanstraße  13.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  März  1965. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft  mit  Matthias.  Schöpferische  Akte: 
Regelmäßig  Gastkommentare  in  der  Salzburger  Volkszeitung. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  der  Politikwissenschaften/Publizi- 
stik.  Während  des  Studiums  sammelte  ich  in  den  Medien  Erfahrungen 
(APA,  Standard,  Kleine  Zeitung).  1986  Pressedienst,  1992  APA,  politi- 
sche Abteilung,  1996  Landesgeschäftsführerin  Salzburg.  1999  Land- 
tagsabgeordnete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ziele,  die  ich  mir  setzte,  zu  errei- 
chen. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Loyalität,  mit  Infor- 
mationen richtig  umgehen  zu  können,  strategisch  zu  denken,  nicht  auf- 
zugeben. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Freizeit,  Sport,  Sprachen 
und  Reisen,  am  liebsten  nach  Italien.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage? 
Wenn  ich  das  Ziel,  das  ich  verfolge,  nicht  erreiche,  obwohl  ich  1 1 0  Pro- 
zent gegeben  habe,  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Kurze  Phase  des  Nach- 
denkens, daraus  Konsequenzen  ziehen  und  die  Flucht  nach  vorne.  Wie 
lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Freude  und  Spaß  an  der  Arbeit.  Versuchen, 
gemeinsam  an  Strategien  zu  arterten.  Den  Mut  zu  haben,  die  Entschei- 
dungen und  deren  Risiken  auch  alleine  zu  tragen,  Wie  motivieren  Sie 
Mitarbeiter?  Ich  habe  jederzeit  eine  offene  Tür,  ich  bin  eine  gute  Zuhö- 
rerin.  Ich  lasse  die  Mitarbeiter  auch  am  Erfolg  teilhaben  Eine  durch- 
dachte Organisation  hilft.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  freue  mich  besonders, 
wenn  sie  von  Leuten  kommt,  die  sich  sonst  nicht  mhren.  Auch  von  einer 
völlig  unenwarteten  Seite.  Persönliches  Erfolgsrezept?  Ausdauer. 
Durchhalten,  Konsequenz,  Loyalitat.  Die  Dinge  hinterfragen.  Das  Team 
einbinden.  Persönliche  Zielsetzung,  was  möchten  Sie  gerne  errei- 
chen?  Fachlich  möchte  ich  im  Medienmanagement  noch  viel  erreichen. 
Eine  eigene  Familie. 
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^  Rohrer  Stefan  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf,  Bereichsleiter  für  Aktienfonds 
der  Capital  Invest  (Bank  Austria). 
Funktion:  BereicJisleiter  für  Aktien- 
fonds der  Capital  Invest  Tätig  bei; 
Capital  Invest.,  1020  Wien,  Obere 
Donaustr.  19.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
23.  April  1965,  Eisenstadt.  Familien- 
stand: Verfieiralet  mit  Mag.  Heide- 
linde. Eltern:  Dr.  Stefan  und  Maria. 
Schöpferische  Akte:  Interne  und  ex- 


terne Publikationen  (z.B.  Beilrag  zu  .Inveslmentfonds  als  Instrument 
der  privaten  Vorsorge").  Hobbies:  Sport  (Joggen.  Tisditennis,  Schwim- 
men -  Rettungsschwimmer,  Skilauf,  EislauO,  Sauna,  Musik  (viele  Jahre 
Aktivmusiker  in  einer  Kapelle,  Mitglied  von  Gesangsvereinen;  Lieblings- 
komponist:  Tschaikowsky),  Violinuntemcht.  Garten,  Hot)byhandwerker. 
Lesen  (Geschichte,  Krimi,  Geographie  -  Atlanten),  Voriiebe  für  Zahlen 
(besondere  Lieblingslektüre;  .Der  Fischer  Weltalmanach*). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  des  neusprachlichen  Gym- 
nasiums in  NeusiediySee  studierte  ich  Rechtswissenschaften  an  der 
Universität  Wien  und  insknbierte  -  um  mir  mit  einer  profunden  Ausbil- 
dung bessere  berufliche  Möglichkeiten  zu  eröffnen  -  als  Ergänzung  Be- 
triebswirtschaftslehre. Einen  grolien  Teil  meiner  Freizeit  widmete  ich 
der  Musik  (Zugposaune  in  der  ersten  burgenländischen  Trachtenkapel- 
le Donnerskirchen).  Danüber  hinaus  bekleidete  ich  verschiedene  Funk- 
tionen bei  der  Studentenverbindung,  der  ich  seit  1 983  angehöre.  Bereits 
damals  waren  eine  gute  Organisation  und  Koordination  sowie  eine  ge- 
hörige Portion  Ehrgeiz  vonnöten,  um  meine  Aufgaben  gewissenhaft  zu 
erfüllen  und  die  von  mir  gesteckten  Ziele  zu  erreichen.  Nach  Beendi- 
gung meines  Studiums  dachte  ich  zunächst  an  eine  Rechtsanwalts- 
kan-iere.  Im  Zuge  der  Absolvierung  der  Gerichtspraxis  kamen  mir  je- 
doch vermehrt  Bedenken,  und  so  trat  ich  bei  der  Girozentrale  ein  -  mein 
Aufgabengebiet  war  die  Venmögensvenvaltung.  Schließlich  wurde  ich 
auch  Konsulent  bei  der  Sparinvest,  der  Kapitalanlagegesellschaf)  der 
Girozentrale.  Nach  einem  Jahr  bei  der  PSK-invest  -  auf  der  Suche  nach 
neuen  Herausforderungen  hatte  ich  eine  benjfliche  Veränderung  vorge- 
nommen, die  jedoch  nicht  meinen  Erwartungen  entsprach  -  begann  ich 
meine  Tätigkeit  bei  der  Sparinvest.  wo  ich  in  Dipl.-Kfm.  Schober  einen 
Förderer  und  Wegbegleiter  fand.  1991-92  beschäftigte  ich  mich  erst- 
mals intensiver  mit  der  Ausartwitung  von  mathematisch-statistischen 
Konzepten,  die  zu  einem  besseren  Verständnis  des  Instrumentes  Aktie 
und  zum  grundsätzlichen  Wandel  der  Aktienkultur  in  Östen^ich  führen 
sollte.  Ich  setzte  fortan  alles  daran,  um  das  erart)eitete  Wissen  zu  ver- 
tiefen und  für  die  Veranlagung  nutzbar  zu  machen.  Allen  anfänglichen  - 
massiven  -  Widerständen  und  Unkenrufe  zum  Trotz  hatte  ich  mich  1997 
-  zu  dieser  Zeit  kam  es  in  unserer  Finna  neuerlich  zu  einer  Umstruktu- 


rierung -  bereits  durchgesetzt.:  Ein  Großteil  der  Aktienveranlagungen 
der  Sparinvest  wurde  -  äußerst  erfolgreich  -  nach  meinen  Konzepten 
vorgenommen.  Als  ich  im  Zuge  der  Umstrukturierung  von  der  Sparinvest 
zur  Bank  Austria  geholt  wurde,  wechselte  ich  unter  der  Voraussetzung, 
daß  man  mir  weitreichende  Handlungs-  und  Entscheidungsfreiheiten 
zugestand.  Denn  nur  ein  gutes  und  konstruktives  Arbeitsumfeld  stellt 
eine  solide  Basis  für  jede  Fort-  und  Weiterentwicklung  dar  und  ist  letzt- 
endlich der  Garant  für  den  Ertolg  der  Zukunft.  Sonstige  Tätigkeiten? 
Ausbildner  für  das  Investmentfondsgeschäft  in  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Die  wesentlichen  Eckpfeiler 
meines  Erfolges  sind  -  abgesehen  von  intellektuellen  Fähigkeiten  -  Ehr- 
geiz, Disziplin,  Durchsetzungsvermögen,  Beharrlichkeit  und  Zielstrebig- 
keit. Mit  Sicherheit  bin  ich  geprägt  von  meiner  Erziehung  im  Elternhaus: 
schon  von  Kindesbeinen  an  wurden  mir  diese  Werte,  aber  auch  Werte 
wie  Ehrlichkeit,  Aufrichtigkeil  nahegebracht.  Ich  empfand  meine  Erzie- 
hung oft  als  zu  streng:  im  Laufe  der  Jahre  ist  mir  jedoch  bewußt  gewor- 
den, daß  die  Erfahnjng  meiner  Kinder-  und  Jugendjahre  maßgeblich 
zur  Reifung  meiner  heutigen  Persönlichkeit  beigetragen  haben.  Und  so 
bin  ich  vorbereitet,  mich  mit  Mut,  Risikobereitschaft  und  mit  aller  Kraft 
für  meine  Ziele  einzusetzen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  be- 
deutet für  mich,  ein  Leben  nach  meinen  Vorstellungen  führen  zu  kön- 
nen, ohne  finanziell  zu  sehr  gebunden  zu  sein.  Vor  allem  bedeutet  es 
aber,  akzeptiert  und  aneri<annt  zu  werden,  mit  Freude  an  die  Arbeit  zu 
gehen  und  es  zu  schaffen,  sich  motiviert  immer  besser  weiter  zu  ent- 
wickeln. Mein  wichtigstes  Ziel  ist  es,  ein  Veranlagungskonzept  zu  erar- 
beiten, das  langfristig  stabil  funktioniert.  Ein  weiteres  großes  Anliegen 
ist  es,  das  Investmentfondsgeschäft  in  Osten'eich  zu  etablieren.  Wel- 
che Rolle  spielt  Ihre  Familie?  Meine  Familie  -  insbesondere  meine 
Frau  -  steht  bedingungslos  hinter  mir.  und  dieser  Rückhalt  gibt  mir  Kraft 
und  Ausdauer.  Sie  ist  der  Ruhepol,  wo  ich  entspannen  und  neue  Ener- 
gie schöpfen  kann,  Ihr  Leitsatz?  Um  über  einen  Graben  zu  gelangen, 
bedarf  es  nicht  zweier  Sprünge,  sondern  eines  einzigen  Salzes.  Dieser 
Gedanke  macht  deutlich,  daß  Schwierigkeiten  oft  nur  mit  einem  kraft- 
vollen Einsatz  begegnet  werden  kann,  halbherziges  Engagement  mei- 
stens nicht  zum  Ziel  führt. 

•  Roitner  Rudolf 

•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei;  Bräunungssludio  .Sonnen- 
strand"., 1120  Wien.  Schönbrunner  Str.  293.  Geboren  -  Datum.  Ort;  24. 
Dezember  1953,  Wien.  Eltern:  Maria  und  Rudolf.  Hobbies:  Sport,  Flie- 
gen (Privatpilot),  Uriaub. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  einer  Ar- 
beiterfamilie, wo  der  Vater  Alleinverdiener  war.  Ich  besuchte  die  Han- 
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Roittner-Preiss 


delsschule  und  mit  17  Jahren  dach- 
^^MBfe^^  .        te  Ich  zum  ersten  Mal  an  die  Selb- 
^^^^^^^^Mk       ständigkeit.  Was  reizt  Sie  an  der 
^^|PHi^||^H      Selbständigkeit?  Ich  scheue  keine 

Verantwortung,  niöctite  meine  Ent- 
^^^Cff%P^^^  Scheidungen  selbst  treffen  und  bin 
T  j      auch  bereit  die  Konsequenzen  zu 

ziehen,  das  heißt,  ich  halte  den  Kopf 
für  meine  Entscheidungen  und  nicht 
für  die  von  anderen  hin.  Ich  kann 
V  '^^H  verdiene, 
_J_ftft._.-._^^B  selbst  verfügen  und  das  ist  von  Be- 
deutung. Wie  schnell  machten  Sie  sich  selbständig?  Icii  war  zuerst 
zwei  Jahre  in  der  Buchhaltung  tatig,  dann  wechselte  ich  die  Branche 
und  war  22  Jahre  im  Bereich  EDV  beschäfbgt.  Die  letzten  acht  Jahre 
war  meine  Tätigkeit  mit  der  Firma  „Unisys"  verbunden,  wo  ich  als  EDV  - 
Berater  für  den  kaufmännischen  Bereich  zuständig  war.  Mein  Anliegen 
war  aber  ein  zweites  Standbein  aufzubauen  und  so  machte  ich  mich 
1984  selbständig.  Ich  eröffnete  ein  Sonnenstudio,  das  sich  mit  der  Zeit 
zu  einem  Kommunikationszentrum  mit  Sauna  und  Massage  entwickel- 
te. Noch  davor  begann  icti  mit  der  Betreuung  von  Kaffeeautomaten,  in- 
zwischen habe  ich  mir  in  der  Branche  einen  guten  Namen  gemacht  und 
betreue  Finnen  w>e  Gerngross.  Satum  und  Toman.  Ich  arbeite  viel,  aber 
ich  tue  es  um  zu  leben  und  nicht  umgekehrt.  Meine  Freizeit  ist  mein 
Heiligtum. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  icti  eine  flexible  Ar- 
beitszeil habe,  selber  planen  kann  und  nicht  .verplant"  werde.  Ich  bin 
auch  deswegen  erfolgreich,  weil  ich  mit  wenig  Einsatz  mindestens  ge- 
nau soviel  Geld  verdiene,  und  ich  dadurch  meine  Lebensqualität  erhö- 
hen konnte.  Was  ist  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Mit  17  Jahren 
hatte  ich  ein  Ziel  -  raus  aus  dem  Alltag  und  da  ich  Steinbock  bin,  tat  ich 
alles,  um  dieses  Vorhaben  durchzusetzen.  Ich  muß  immer  ein  greifba- 
res Ziel  vor  Augen  haben,  das  ich  in  absehbarer  Zeit  en-eichen  kann. 
Um  dieses  Ziel  zu  en^ichen,  kann  ich  mich  enomn  anstrengen,  diese 
Anstrengung  muß  aber  Grenzen  haben,  das  heißt,  ich  muß  wissen,  wie 
lange  ich  unter  einem  überdurchschnittlichen  Druck  arbeiten  muß.  Ich 
wußte,  daß  mich  die  EDV  nicht  in  die  Pension  begleiten  sollte  und  des- 
halb suchte  ich  eine  Marktnische.  Durch  meine  Strategie  ist  es  mir  ge- 
lungen, die  Zahl  der  Kaffeeautomaten,  die  ich  betreue,  von  12  auf  36  zu 
ertiöhen.  Ein  Schlüsset  meines  Erfolges  ist  der  Ausgleichssport,  ich  laufe 
regelmäßig  1  -2  Mal  in  der  Woche  und  dadurch  erziele  ich  geistige  Dis- 
ziplin und  steigere  meine  Belastbarkeit.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Ein  gestecktes  Ziel  zu  erreichen,  sei  es  auch  nur  ein  Wochenplan.  Der 
Erfolg  ist  für  mich  an  dem  en-eichten  Ziel  meßbar,  egal  wie  groß  dieses 
Ziel  ist.  Ziele  muß  man  allerdings  immer  haben,  sonst  ist  alles  schnell 
vorbei.  Welche  Ziele  haben  Sie?  Das  Erreichte  festzuhalten,  nach 
Möglichkeit  zu  expandieren,  die  Übersicht  aber  nicht  zu  verlieren.  Kör- 
perlich fit  zu  bleiben  und  mehr  Zeit  für  meine  Hobbies  zu  haben.  Öfter 


kurze  Urtaube  zu  machen,  die  mich  sehr  aufbauen  und  motivieren,  und 
noch  mehr  Lebensqualität  zu  erreicJien.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mit- 
arbeitern um?  Ich  versuche  meine  Beziehung  zu  den  Mitarbeitern  auf 
einer  freundschaftlichen  Basis  aufzubauen,  wobei  es  mir  nicht  immer 
gelingt,  well  die  Belastbarkeit  der  jungen  Leute,  die  bei  mir  arbeiten, 
sehr  gering  ist  und  die  Arbeitsmoral  keinen  hohen  Wert  hat,  das  heißt, 
sie  arbeiten  nicht,  so  wie  ich  es  mir  vorstelle.  Wie  erfahren  Sie  Aner- 
kennung? Durch  Aussagen  fremder  Menschen,  die  bei  uns  anrufen 
und  uns  erzählen,  daß  ihnen  der  Kaffee  aus  unseren  Automaten 
schmeckt.  Steigerung  der  Umsätze  empfinde  ich  auch  als  eine  Art  An- 
erkennung und  den  Erhalt  des  Pilotenscheines.  Ihre  Devise?  Ich  arbei- 
te um  zu  leben  und  -  wie  Wolfgang  Ambros  singt  -  freue  mich  an  Ski- 
Wochenenden  spontan  noch  einen  Tag  anhängen  zu  können.  Das  heißt, 
ich  hatte  das  Ziel  .Raus  aus  dem  Alltag"  -  und  das  Ziel  bleibt  für  mich 
immer  aktuell. 


^  Roittner-Preiss  Andrea 

•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmerin.  Funktion: 
Agenturleiterin  Tätig  bei:  Andrea 
Roittner-Preiss  Werbeagentur 
GmbH.,  1070  Wien,  Neubaug.  12- 
14/19  Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
Oktober  1966,  Wien.  Kinder:  David 
Benjamin  (1989).  Hobbies:  Kunst, 
Musik,  Golf,  Reisen,  Menschen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Prägnant  war  mein  Bru- 
der. Nach  der  Matura  trat  ich  sofort  in  seine  Werbeagentur  ein  und  wir 
arbeiteten  von  1985-95  zusammen.  In  dieser  Zeit  bauten  wir  das  Unter- 
nehmen aus,  waren  bekannt  und  erfolgreich.  Mein  Bruder  war  immer 
die  treibende  Kraft,  bis  der  Zeitpunkt  kam,  wo  ich  begann,  nach  meinem 
eigenen,  persönlichen  Weg  zu  suchen.  Wollten  Sie  nach  dieser  Tren- 
nung nicht  die  Branche  wechseln?  Nein,  da  zehn  Jahre  sehr  viel 
wert  sind.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  die  Werbung  junge  Leute  braucht, 
und  junge  Leute  mit  Kompetenz  und  Erfahaing  sind  sehr  rar  und  meine 
Erfahrungen,  die  kann  mir  niemand  wegnehmen.  Früher  konnte  ich  mich 
nicht  so  frei  entfalten  und  sah  die  Trennung  als  Chance,  meine  Ideen  so 
umzusetzen,  wie  ich  es  möchte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Sich  selbst  treu  zu  bleiben, 
seine  eigene  Linie  zu  verfolgen,  korrekt,  seriös  und  kontinuierlich  zu 
arbeiten.  Glück  und  vor  allem  gute  Mitarbeiter  gehören  auch  dazu.  Bei 
mir  muß  meine  Umgebung  stimmen.  Ich  brauche  Menschen  um  mich, 
mit  denen  ich  auf  der  gleichen  Wellenlänge  bin,  die  mich  mögen  und 
bereit  sind  mehr  zu  tun.  Zum  Erfolg  gehört  die  Gabe,  Menschen  an  sich 
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binden  zu  können,  ihnen  aber  Freiraum  zu  lassen  und  ihre  Selbständig- 
Iteit  zu  fördern.  Bei  der  Kommunikation  mit  der  Umgebung  gilt  für  mich 
nur  die  ehrliche  Basis.  Wichtig  ist  auch,  h/titarbeiter  zu  haben,  die  in 
einem  bestimmten  Bereich  besser  sind  als  man  selbst.  Viel  macht  eine 
lockerer  Art,  mit  Menschen  umzugehen  aus.  Wenn  man  verkrampft  ist, 
kommt  man  nicht  zum  Erfolg.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freiheit. 
Sich  das  (eisten  zu  können,  was  wichtig  ist.  Täglich  das  zu  tun.  was 
man  tun  möchte,  und  mit  den  Leuten  zu  verkehren,  die  man  mag.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie?  Mein  Sohn,  mein  Mann,  eine  Freunde 
und  Mitarbeiter,  die  auch  zum  großen  Familienkreis  im  übertragenen 
Sinn  gehören,  sind  für  mich  sehr  wichtig.  Ich  bin  stolz,  einen  Sohn  zu 
haben.  Ihre  Kraftquelle?  Meine  gesamte  Umgebung  mit  positiven  und 
auch  negativen  Einflüssen.  Wenn  ich  weiß,  daß  alles  im  Geschäft  und 
im  Privatbereich  stimmt,  dann  bin  ich  zufrieden  und  stark  Kennen  Sie 
Rückschläge?  Ein  Rückschlag  war  für  mich  die  Trennung  von  meinem 
Bruder.  Wie  sind  Sie  damit  umgegangen?  Durch  das  Feedback  von 
Freunden,  die  mir  bestätigt  haben,  welche  Qualitäten  ich  besitze.  Ich 
habe  natürlich  Zerf  gebraucht,  um  den  Weg  zu  mir  selbst  zu  finden, 
einen  neuen  Lebensabschnitt  zu  beginnen  -  dabei  haben  mir  Gefährten, 
Partnef  und  Freunde  geholfen.  Ihre  Lebensphilosophie?  Dinge  zu  rea- 
lisieren. Wenn  es  mir  nicht  so  gut  geht,  denke  ich.  daß  es  nichts  im 
Vergleich  mit  dem  in  der  Welt  existierenden  Kummer  ist  Das  Bewußt- 
sein, daß  ich  so  viel  von  der  Natur  bekomme,  vor  allem  die  Gesundheit, 
hilft  mir.  das  Unangenehme  schnell  zu  vergessen. 


^  Ronzal  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf;  Selbständiger  Trainer  für  Ver- 
kauf und  Qualitätsmanagement  mit 
Schwerpunkt  „Bankwesen".  Gebo- 
-i;n  -  Datum,  Ort:  8.  Mai  1942,  Wien, 
y'  'JS^   1  Familienstand:  Verheiratet  mit  Ebba. 

>fl^^J  ><'nder:  Gudain  (1968).  Schöpferi- 
^^^^^  ^^^^1  sehe  Akte:  „Wie  Sie  Kunden  zu  Part- 
^^^^^^  ii^  ^^^^1  nern 

^^^H  beilräge,  wie  zu  Retail  Banking.  „Die 
^^H^^HnSi^^HS  vitale  Bank".  .Finanzvedrieb",  .Das 
große  Handbuch  für  den  Verkaufsleiter^  sowie  zahlreiche  Veröffentli- 
chungen in  diversen  Fachzeitschriften.  Mitgliedschaften:  Mitglied  der 
Vereinigung  europäischer  Marketing-  und  Verkaufsexperten  (Club  55). 
Hobbies:  Reiten,  Fotografieren  und  Segeln. 


•  Karriere 

Was  ist  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1 960  an 
der  Handelsakademie  trat  ich  am  1.  Juli  1960  in  die  Erste  Bank  ein. 
1963  bis  1964  absolvierte  ich  den  Hochschullehrgang  für  Verkauf  und 
Werbung  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien.  1967  wurde  ich  Filialleiter 
und  1973  wechselte  ich  in  die  Zentrale,  wo  ich  die  Abteilungen  Ver- 


kaufsförderung und  Marketing  aufbaute.  1983  wurde  ich  Regionalleiter 
für  dreizehn  Wiener  Filialen.  Drei  Jahre  danach  nahm  ich  die  Funktion 
des  Leiters  der  Marketing-  und  Werteabteilung  für  ganz  Osterreich  wahr 
und  gleichzeitig  war  ich  Regionalleiter  für  die  Filialen  einer  Wiener  Be- 
zirkes, denn  den  Bezug  zur  „Front'  wollte  ich  nicht  aufgeben .  1 989  wur- 
de ich  Bereichsleiter  für  die  Hälfte  der  Wiener  Filialen  und  1996  habe 
ich  das  Qualitätsmanagement  aufgebaut.  Bereits  Mitte  der  70er  Jahre 
habe  ich  Seminare  nicht  nur  im  Bereich  der  Bank,  sondern  auch  öffent- 
lich zugängliche  Seminare  abgehalten.  Mit  1 .  Juli  1998  habe  ich  mich 
nach  38  Jahren  von  der  Erste  Bank  gelrennt,  um  als  selbständiger  Trai- 
ner im  Seminarbereich  zu  fungieren.  Nebenbei  bin  ich  Lektor  an  der 
Universität  Wien  am  Institut  für  Kreditwirlschaft,  Dozent  an  der  Akade- 
mie der  Deutschen  Genossenschaften  sowie  Dozent  an  der  Nürnberger 
Akademie  für  Absatzwirtschafl, 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich  die  Akzep- 
tanz und,  daß  man  gefragt  ist.  Erfolg  ist  für  mich  starke  Selbstmotivation, 
was  mir  durch  Neugierde  und  Offenheit  für  Neues  gelingt.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  meine  persönlichen  Ziele  er- 
reicht habe.  Auch  wahrend  meiner  Zeit  im  Bankgeschäft  war  es  wichtig 
für  mich,  in  dieser  Branche  weiterzukommen.  Ich  war  in  der  Erste  Bank 
unter  den  Top  20-Mitarbeitern.  Ausschlaggebend  hiefür  war  die  fachli- 
che Kompetenz  und  die  persönliche  Leistung.  Gab  es  Niederlagen? 
Ja,  die  gibt  es  immer.  Hier  halte  ich  mich  an  einen  Ausspruch  von  Boris 
Becker:  Jch  habe  aus  meinen  Niederlagen  mehr  gelernt  als  aus  mei- 
nem Erfolg.'  Unabhängig  davon  werden  Emotionen  frei,  doch  schließ- 
lich zählt  die  sachlich  fundierte  Analyse,  bei  der  es  gilt  aus  Fehlern  zu 
lernen.  Wie  sehen  Sie  die  Konkurrenz?  Eigentlich  interessiert  mich 
nur,  was  die  anderen  anders  machen,  und  daraus  möchte  lernen.  Wie 
sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Da  meine  Kunden  auch 
im  Ausland  zu  Hause  sind,  bin  ich  sehr  viel  auf  Reisen.  Somit  tritt  natür- 
lich das  Privatleben  bemfsbedingl  in  den  Hintergrund.  Andererseits  kann 
ich  mit  meiner  Familie  sehr  viele  Kurzurlaube  tätigen,  um  dieses  Manko 
wieder  auszugleichen  Welche  Fähigkeiten  sind  für  Ihren  Job  von 
Bedeutung?  Neben  der  fachlichen  Kompetenz  gehört  auch  Freude  an 
der  Tätigkeit  dazu.  Ohne  Freude  wäre  so  mancher  Erfolg  nicht  gekom- 
men. Wichtig  ist,  daß  man  die  Bereitschaft  zu  lernen  hat.  Das  sehe  ich 
als  wesentlich,  wenn  man  selbständig  ist.  Welchen  Ratschlag  möch- 
ten Sie  weitergeben?  Wichtig  ist,  daß  man  trotz  des  fachspezifischen 
Erfolges  vielseitig  bleibt.  Man  sollle  also  auch  andere  Bereiche  kennen- 
lernen, und  die  Bereitschaft  zur  Offenheit  ist  hiefür  wesentlich. 


*  Rossiwall  Peter 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  African  Safari  Club.,  1010  Wien,  Freyung  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  November  1945.  München.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Lieselotte.  Kinder:  Mark  und  Dirk.  Eltern:  Theodor  und 
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Rotomer 


Ilse.  Hobbies:  Segeln,  Skifahren, 
Sport.  Literatur,  Musik.  Spaziergän- 
ge mit  meinem  Hund. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  stellte  steh  die  Frage,  ob  die 
übliche  Familientradition  einer 
Offizierskaniere  überhaupt  das  rich- 
tige für  mich  war.  Nach  zwei  Jahren 
Militärakademie  in  Wiener  Neustadt 
wechselte  ich  1966  in  die  Touristik. 
Als  Voluntär  stieg  ich  in  der  Hotellerie  der  CA-Hotelkette  ein,  wo  ich  von 
der  Pike  auf  lernte.  Bei  Austrian  Airlines  war  ich  einige  Zeit  in  Verkauf 
und  Marketing  tatig,  1 5  Jahre  lang  hatte  ich  die  Position  des  Werbe-  und 
Pressechefs  bei  Touropa  Austria,  dazwischen  führte  ich  auch  noch  zwei 
Jahre  lang  das  ÖAMTC  Reisebüro.  1995-98  war  ich  stellvertretender 
Chefredakteur  in  Branchenmedien  (Zeitschriften  wie  „Reiser",  »Traveller*, 
etc.),  wo  ich  heute  noch  freier  Mitarbeiter  bin, 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  großteils  erarteitetes  Glück, 
wobei  anzumerken  ist,  daß  zu  jedem  Erfolg,  egal  ob  privat  oder  ge- 
schäftlich, ein  entsprechendes  Umfeld  und  eine  Portion  Glück  nötig  sind. 
Die  Umgebung  muß  die  jeweiligen  Talente  erliennen  und  in  der  richti- 
gen Position  einsetzen  und  damit  fördern.  Erfolg  gehört  gepflegt,  indem 
man  ihn  vorsichtig  behandelt  und  nicht  leichtfertig  mit  ihm  umgeht.  Rich- 
tiges Verhalten  im  Umgang  mit  Mitmenschen  kommt  automatisch  posi- 
tiv retour.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ihren  Erfolg?  Voraus- 
setzungen für  Erfolg  sind  natürlich  Fleiß  und  die  Fähigkeit,  Dinge  richtig 
aufzunehmen,  zu  reihen  und  konrekt  einzusetzen.  Eine  nicht  unwesent- 
liche Rolle  spielt  auch  der  Halt  in  der  Familie,  denn  wenn  das  Privatle- 
ben funktioniert,  wird  die  eigene  Persönlichkeil  dermaßen  positiv  ge- 
formt, daß  die  Auswirkungen  im  geschäftlichen  Bereich  zum  Tragen 
kommen.  Man  sagt  nicht  umsonst,  daß  hinter  jedem  erfolgreichen  Mann 
eine  starke  Frau  steht.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Mitar- 
beiter stellen  das  kostbarste  Gut  eines  Betriebes  dar.  Die  Beziehungen 
zu  den  Mitart}eitern  soll  loyal  und  freundschaftlich  sein,  man  muß  die 
Stärken  und  Schwächen  erkennen  können  und  die  Stärken  zum  richti- 
gen Zeitpunkt  am  richtigen  Ort  einsetzen,  damit  der  Mitarbeiter  wirklich 
seinen  Tätigkeitsbereich  so  gut  wie  möglich  erfüllen  kann,  was  wieder- 
um Voraussetzung  für  die  Freude  an  der  Arbeit  darstellt.  Erfolg  muß 
man  an  die  Mitarbeiterweitergeben,  man  kann  nur  gemeinsam  den  Er- 
folg ernngen.  Entsprechend  dazu  gebe  ich  mein  Wissen  weiter,  versu- 
che das  Vertrauen  der  Einzelpersonen  zu  gewinnen  und  möchte  sie  so 
anspornen,  damit  sie  Optimales  liefern.  Niederlagen  ziehen  immereine 
Fehleranalyse  nach  sich,  wo  die  Ursache  zu  suchen  ist,  um  weitere 
Fehler  vermeiden  zu  können.  Aneri<ennung  spielt  eine  überaus  wichtige 
Rolle,  denn  sie  ist  ein  positives  Feedback.  Haben  Sie  Anerkennung 
erfahren?  Anerkennung,  die  ich  sehr  zu  schätzen  weiß,  erfahre  ich  vor 


allem,  wenn  man  mir  Vertrauensposilionen  gibt  oder  wenn  Menschen 
oder  Medien  meine  Meinung  zu  einem  Thema  wissen  möchten. 


^  Rotomer  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Berater.  Funktion;  Inha- 
ber. Tälig  bei:  Rotomer  Public 
Relations.,  1090  Wien,  Porzellang. 
60/7/23.  Geboren  •  Datum.  Ort:  2. 
September  1960.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Sabine.  Kin- 
der: Valerie  (1995).  Eltern:  Franz  und 
Elvira.  Schöpfensche  Akte:  Diverse 
Fachartikel  in  Finanznachrichten. 
Hobbies:  Basketball,  Skifahren. 
Tocher  Valerie. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1979  beendete  ich  mit  Auszeichnung  meine 
dreijährige  Lehre  als  Bankkaufmann.  In  der  Position  des  stellvertreten- 
den Gruppenleiters  schied  ich  Ende  1984  aus  dem  Bankwesen  aus.  Für 
die  Finanznachrichten  von  Prof.  Knapp  schrieb  ich  schon  des  öfteren 
nebenbei  Artikel.  Jänner  1985  übersiedelte  ich  in  den  Bereich  der 
WirtschaftspuWizistik  und  lernte  das  journalistische  Handwerk  von  der 
Pike  auf.  Als  leitender  Redakteur  wechselte  ich  nach  fünfeinhalbjähriger 
Tätigkeit  zu  Alcatel  und  bekam  für  1 5  Monate  die  Leitung  der  Presse- 
stelle übertragen.  Aus  der  Motivation  heraus,  es  besser  zu  machen  und 
freier  zu  sein,  wagte  ich  1991  gemeinsam  mit  meinem  Bruder  den  Schritt 
in  die  Selbständigkeit.  1996  schied  mein  Bmderaus  und  so  leite  ich  bis 
heute  die  PR-Agentur,  welche  das  gesamte  Spektrum  dieser  Branche 
(klassische  Pressearbeit,  zielgruppenorientierte  Veranstaltungen,  Ver- 
fassen von  Prospekten,  interne  Kommunikation,  uvm.)  abzudecken  ver- 
sucht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Wahrscheinlich  der  all- 
seits bekannte  Slogan  .Hier  kocht  der  Chef  persönlich'.  Der  Kunde  hat 
das  Gefühl,  es  kümmert  sich  wrklich  jemand  um  ihn.  Ich  versuche  die 
Kontakte,  die  ich  zu  den  Medien  aber  auch  zu  anderen  Institutionen 
habe,  für  den  Kunden  bestmöglich  einzusetzen.  Im  Umgang  mit  den 
Medien  sage  ich  den  Kunden  die  Wahrheit.  Meine  Zielsetzung  ist.  für 
das  Geld,  welches  ich  bekomme,  die  optimale  Leistung  zu  bieten.  An 
meiner  Person  liegt  es.  die  Erfahmng  einzubringen,  die  ich  als  Journa- 
list habe.  Weilers  ausschlaggebend  Ist  -  ich  versuche  es  und  kann  es 
auch  ganz  gut  -  mich  in  mein  Vis-ä-vis  hineinzuversetzen.  Außerdem 
schaue  ich  auf  den  langfristigen  Erfolg  für  den  Kunden  und  nicht  auf  den 
kurzfristigen.  Mein  Bestreben  geht  dahin,  Vertrauen  zum  Kunden  aufzu- 
bauen -  meine  Stäri^e  liegt  darin,  unkonventionell  zu  denken. 
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Ihre  Ziele?  Mein  berufliches  Ziel  ist,  einen  Großkunden  zu  finden,  wel- 
chen icli  europawert  in  der  Öffentlichkeit  positionieren  kann.  Als  priva- 
tes Ziel  sehe  ich,  meiner  dreijährigen  Tochter  einen  fremdsprachlichen 
Grundstock  zu  legen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ganz  wesentlich  ist  es,  eine 
gewisse  Zielsetzung  -  eine  Vorstellung  -  zu  haben,  was  ich  tun  und  was 
ich  erreichen  will.  Schauen,  woher  kann  ich  Informationen  bekommen 
und  wie  kann  ich  sie  verwerten.  Dieser  Informatronsvorsprung  ist  sehr 
wichtig.  Überlegen,  vne  ich  meinen  Lebensweg  gestalte.  Dieser  kann 
auf  Grund  von  vom  ursprünglichen  Wissensstand  divergierenden  Infor- 
mationen in  eine  ganz  andere  Richtung  gehen.  Wie  gehen  Sie  mit  Nie- 
derlagen um?  Mit  Niederlagen  umzugehen  lernte  ich  beim  Sport.  Ich 
sptelte  mit  zwölf  Jahren  Basketball  und  saß  die  ersten  beiden  Jahre  nur 
auf  der  Bank  -  liebte  daher  diesen  Sport  -  kämpfte  mich  durch  diese  Zeit 
und  erzielte  später  in  diesem  Bereich  sehr  schöne  Erfolge.  In  dieser 
Phase  lernte  ich  zu  verlieren.  Niedertagen  gibt  es  immer  -  wichtig  ist, 
Fehler  zu  korrigieren  und  für  die  Zukunft  daraus  zu  lernen.  Keine  Zeit  für 
Selbstmitleid  vergeuden  -  es  behindert  die  Arbeit.  Ihr  Lebensmotto? 
Habe  ich  keines  -  ich  glaube,  daß  die  Situationen  im  Leben  sich  standig 
ändern  -  man  müßte  sein  Motto  auch  ständig  überprüfen  und  anpassen, 
um  in  Harmonie  leben  zu  können.  Für  mich  gelten  folgende  Prämissen: 
Was  ist  Erfolg,  wie  gehe  ich  mit  Mißerfolg  um  und  was  sind  die  Ziele? 


^  Rötzer  Daniel 


Man  muß  das 
Quantum  Glück, 
das  jeder  hat,  op- 
timal nutzen  und 
aus  den 
Stolpersteinen 
positive  Erkennt- 
nisse gewinnen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Unternehmer. 
Funktion:  Konsulent.  Tätig  bei:  On 
Duty  Holding  GmbH.,  1010  Wien, 
Tiefer  Graben  7-9.  Gebaen  -  Datum, 
Ort:  2.  Juli  1963,  Tulln.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Elisabeth.  Kin- 
der: Sophie  (1990)  und  Albert 
(1993).  Eltern:  Michael  und  Henriet- 
te. Hobbies:  Familie,  Lesen  und 
Musikhören. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  In  meinem  Elternhaus 
wurde  ich  sehr  früh  zur  Selbständigkeit  erzogen.  Ich  absolvierte  eine 
Lehre  zum  Einzelhandelskaufmann  und  empfand  meine  Arbeit  als  Ver- 
käufer sehr  lehrreich.  Es  machte  Spaß,  im  Dienstleistungsbereich  tätig 
zu  sein  und  den  Umgang  mit  Menschen  zu  pflegen.  Da  ich  in  einem 
Büro  mehr  Perspektiven  sah ,  trat  ich  in  den  Innendienst  des  Ölkonzems 
.Elf  Union "  ein.  lernte  dort  ein  neues  SpeWrum  kennen  und  beschäftigte 
mich  mit  dem  Bereich  Logistik.  Da  ich  von  meinem  Freundeskreis  ge- 
prägt war,  der  zum  Großteil  aus  Studenten  bestand,  wurde  ich  von  der 
Nohvendigkeit  eines  Studiums  überzeugt.  Ich  begann  mit  den  Vorberei- 
tungen zu  den  Studienberechtigungspaifungen  und  war  parallel  dazu 
außerordentlicher  Hörer  auf  der  Wirtschaftsuniversität.  Letztenditch  ent- 


schied ich  mich  wieder  für  die  Praxis  und  arbeitete  als  Assistent  des 
Geschäftsführers  in  einem  Dienstleistungsbetrieb.  Neben  vielen  Aufga- 
benbereichen war  ich  auch  für  die  EDV  zuständig.  Danach  wechselte 
ich  zum  D&R- Verlag,  bei  dem  ich  erstmals  mit  Medien  konfrontjert  wur- 
de und  mich  mit  dem  Anzeigenverkauf  auseinandersetzte.  Während  die- 
ser Zeit  konnte  ich  meine  Englischkenntnisse  verbessern,  was  für  mei- 
ne nächste  bemfliche  Karrierestufe  nicht  unwichtig  war  Ich  begann  bei 
Media-Pnnt  zu  arbeiten  und  mußte  die  Außenmitarbeiter  betreuen.  Da- 
nach ging  ich  zur  Firma  HC-System  Promotion.  Auch  diese  Station  war 
für  mich  eine  neue  Erfahajng,  die  sehr  viel  Engagement  und  Zeitauf- 
wand erforderte  sowie  eine  gute  Basis  für  die  Selbständigkeit  darstellte, 
weil  ich  das  nötige  Rüstzeug  erlernte.  1996  wurde  die  Firma  Atelier 
Creative  Promotion  gegründet,  die  sich  von  Anfang  an  positiv  entwik- 
kelte.  Das  gewonnene  Know  How  brachten  wir  in  die  Finna  On  Duty 
Holding  GmbH,  mit  der  wir  uns  zusammenschlössen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Em  harmonisches  Familienleben,  das 
für  meine  erfolgreiche  Arbeit  in  der  Firma  wichtig  ist  und  meine  innere 
Zufriedenheit  bestärkt.  Erfolg  bedeutet  aber  auch  Spaß  an  der  Arbeit 
und  die  Möglichkeit,  das  Leben  nach  eigenen  Vorstellungen  gestalten 
zu  dürfen  Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Man  muß  das  Quan- 
tum Glück,  welches  jeder  hat,  optimal  nutzen  und  aus  den  Stolperst- 
einen positive  Erkenntnisse  gewinnen.  Ich  habe  eine  optimistische  Le- 
benseinstellung, mit  der  vieles  möglich  isL  Welche  Ziele  verfolgen  Sie 
weiterhin?  Ich  möchte  die  Finna  weiter  entwickeln  und  einen  Substanz- 
wert schaffen,  bei  welchem  ein  eventueller  Verkauf  des  Unternehmens 
interessant  sein  könnte.  Ich  möchte  den  Spaß  an  der  Arbeit  nicht  verlie- 
ren und  jene  Zeit  haben,  um  das  Leben  mit  meiner  Familie  zu  genießen. 

^  Ruckenbauer  Ewald 


JA. 
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•  Steckbrief 

Funktion:  Direktor.  Tätig  bei: 
Didactica  Österreich  GmbH  -  Aka- 
demie für  Wirtschall  und  Sprachen.. 
1070  Wien,  Schottenfeldg.  13-15. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  23,  Septem- 
ber 1941 ,  Graz.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Annelie.  Kinder:  Gerald 
(1970),  Dieter  (1974)  und  Hellm 
(1976).  Eltern:  Walter  und  Emilie. 
Schöpfensche  Akte:  Publikationen 
im  medizinisch  pharmazeutischen  Bereich.  Hobbies:  Reisen,  Natur 
Garten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  AHS  1961  begann  ich  ein  Teil- 
studium der  Medizin  mit  anschließender  Ausbildung  im  Wirtschaftsbe- 
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reich  in  Amerika.  Nach  einem  Wechsel  in  die  pharmazeutische  Indu- 
stie  avancierte  ich  relativ  rasch  zum  Geschäftsführe'  und  verblieb  18 
Jahre.  1 992  wagte  ich  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  -  ich  stellte  die 
Oberiegung  an,  inrnrhalb  einett  RnnchiSB^etriebes  nicht  sofort  als 
Master  laiig  zu  weiden,  eher  aleSlalionen  von  der  PI«  auf  Icennenzu^ 
lernen.  Somit  ergab  sich  für  mich  die  Situation,  als  Master  gleichzeitig 
mein  eigener  Partner  zu  sein.  Ich  eröffnete  das  erste  Wirtschafts-  und 
Spraciimstitut,  führte  dieses  ein  Jahr  una  begab  mich  anschließend  auf 
ParkMisucha.  Sukzessive  gelang  mir  die  Expansion,  momentan  fQhre 
ich  in  Ösleneioh  sechs  InsNule.  Es  liegt  weüer  in  meinem  Bestreben, 
Osteuropa  a!jsz-.jbauen.  Zusätzlich  habe  ich  die  Position  desDiiBMors 
innertiaib  eines  Dreiervorstandes  der  Didactica  international. 

•  Zum  Erfolg 

Wto  istfOr  Ihran  EifoltwaaeMaggabeiid?  DtetMidicft^lsn 

S'Pd  private  Bilrfi;ng5träger.  Einer  unsere'  Schwerpunkte  is!  die  quaM- 
zierte  Vermittlung  von  Fremdsprachen  nach  der  Superleaming-Metho- 
de.  Wir  setzen  dabei  eigene,  speziell  für  den  Sprachschuleinsatz  nach 
neuen  suggestopfidlschen  Ertcsnntnissen  eistelto,  Superleemin^'Pro- 
gramme  ein.  Wir  haben  uns  verpflichtet,  den  IMsnicht  verantwortungs- 
voll und  gewissenhat  nach  diese'  Methode  durchzuführen.  Qualifizierte 
Lehrer,  erstklassiges  Lehrmatenal  sowie  die  hervorragende  Qualität 
unserer  Sprachkassetten  sind  sebstverständlkdi.  Durch  eine  entspre- 
chende Ftaumgestailung  winj  ein  Ambiente  geschaffen,  in  dem  man 
zugleich  entspannt  und  intensiv  lernen  lonn.  Jedes  unserer  Kurs- 
prograrrme  herhaltet  einen  Wcr*srhatz  vor  ca.  1.200  Vokabeln  und 
Redewendungen  sowie  die  dazugehörige  Grammatik.  Neue  Eritennt- 
nisse  der  Worthäufigkeitsforachung  und  eine  sinnvolle 
Grammafikpiogveision  wurden  in  die  Pregiamme  eingeariwilBt.  Für  alle 
Sprachen,  dte  wir  unterrichten,  gibt  es  Kurse  für  Anßnger,  Fortgeschrit- 
tene und  Könner.  Auf  Wunsch  führen  wir  auch  Firmensemrare  d  jrch, 
veranstalten  VVochenendmtensivprogramme  oder  erarbeiten  spezielle 
Au8bldüngsplänefQrbe9flmmiteBedarfggnfpen.WirbielBnQber8Chau- 
bare  Gnvpengiöße.  gemütliche  Aimosphäre  ■  wir  möchten  nicht  nur 
eine  Fremdsprache  vermitteln,  sondern  gleichzeitig  den  für  das  Lernen 
geopfertei  Teil  der  wertvc'len  Freizeit  so  angenehm  wie  möghch  gestal- 
ten ■jederzeitigen  Kursbeginn,  fiexiWe  Terminplanung,  Rücksichtnahme 
auf  persOnIche  BedQrlhisse  und  Vbrksnnlnlssa.  Ein  weiteres  Angebot 
findet  sich  In  dar  Ausbidung  zur  Europa^Asslslenlln  •welche  eine  Kar- 
riere in  der  EU  ermöglicht.  Schon  nach  vier  Semestern  können  Benife 
mit  internationaler  Ausrichtung  ergriffen  werden,  also  eine  wirtschaftfich 
praxisorientierte  Austnldung  mit  internationalen  Zertifikaten  und  Europa- 
diptom.  FOr  meinen  peraiMchen  Eftoig  Sind  ^Mtonnwfe  Ehtgsiz,  Kon^ 
muntaHonsBhigkBit,  Exlrovertisilheil  und  positives  Denian  •  nach  je- 
den  Tal  kommt  auch  wieder  ein  Berg  -  Grundvoraussetzurgen 
Ihre  Ziele?  f'/ein  persönliches  Ziel  ist  es  die  Schuler  m  der  Ausbildung 
dort  hinzufuhren,  daß  sie  ihren  zukünftigen  Job  optimal  ertullen.  Was 
latIQr  Sie  Erfolg?  Das  Erfiilten  eines  Zieles  auf  einem  hohen  Level  Iv 
Eifbigirazept?  Der  Erfolg  Bogt  In  der  Entscheidungsfindung  bezüglich 
meiner  beniflnhen  Wunsche  •  anschfiefiend  im  StediBn  von  Zielen,  im 


Einholen  von  In'o'na'icnen  aus  der  Praxis  und  m  der  Bereitschaft  zum 
Unternehmens-  oder  auch  Ortswechsel  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Die  erste  Analyse  ist  Selbstkritik  mit  anschließendem  Bera- 
lungsgespräch  mit  verbauten  Personen,  eventaiel  prafosäonelle  Hih 
holen  und  diese  auch  amehmea  Niederiage  und  Erfolg  sind  gehoppelL 
Ihr  Motto?  Nichtmehr  vedangen  ablchselnletbringen  kann  -führen 
heißt  vorleben. 

^  Ruiss  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schnftsetzer.  Funktion:  Geschaftsfunrer.  Tätig  bei:  Interessens- 
gemeinschaftÖsterr.Auloiinnen  undAutorea,  1070 Wien,  Seidang.  13. 
Geboren  -  Datem,  Oft  29.  Mai  1 961 . 
Andere  Tätigkelten?  Schauspiele'.  Musiker  und  Vbrbegender  an  der 
Universität  (postgradueile  Ausbildung). 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erlolg  fegt  einer  Täfi^iBitzugninde. 

welche  man  eigenständig  realisiert.  Gab  es  Niederlagen?  Für  mich  ist 
es  selbstverständlich,  daß  Rückschläge  zyklisch  sind.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Kraft?  Ich  schöpfe  Kraft  aus  der  Verschmelzung  zwischen  Exi- 
stenz und  TdtigkeiL  Des  bedeutet,  es  gbt  Ner  mehrere  Faktoren.  Per- 
sonen, wek^  in  feste  soziale  Strukturen  eingebunden  sind  und  auch  in 
diesen  Strukturen  bleiter  °ersonen.  die  einen  Beruf  zwar  erient  ha- 
ben, aber  im  Laufe  der  Zeit  eine  Reihe  anderer  Tätigkeiten  praktizierten. 
Dazu  istainriingsein  hohes  lutaft  an  Settnldbzipln  notwendig,  also 
eine  Art  von  Eigenerziehung  und  Diszipfin.  Gab  es  VorbNdef?  Keine 
konkreten  Personen,  sondern  Menschen,  die  mit  Würde  und  Leistung 
ein  großes  Leben  gemeistert  haben.  Ihre  Ziele?  Meine  Tätigkeit  wurde 
zur  Leidenschaft,  ich  versuche  daraus  Kapital  zu  schlagen.  Ich  möchte 
Dinge  weitereniwickelnund  Sie  neu  praflisren.  DieTiennung  von  pro- 
tenen  lUigkeilen  ist  nicht  immer  dte  Ideallösung  für  den  Eraerb.  Wich- 
tig M,  Grenzen  zu  eitennen. 

>«c  Rupf  Alfred 

•  Steckbrief 

Beruf:  PolizeibeanterfDienstgrad'  Oberst),  Funkten'  Leiter  Tat  g  sei: 
Bundespolizeidirektion  Schwechat,  Knminalabteiiung.,  1300  Wien-Flug- 
hafen, Poetfech  156.  Geboren  -  Dalum.  Ort  13.  September  193&  Faml- 
ienstand:  VbihelratetmitAnnemarte.  Hobbies:  Maten. 

•  Karriere 

Was  waren  wesentliche  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der  Haupt- 
schufe  erlernte  Kh  den  Beruf  des  Sägenichtere,  otiwohl  ich  dnscn  Be- 
mf  nkM  lernen  wollte.  Die  AusbikJung  war  mit  einer  Lehrzeit  von  drei 
Jahren  verbunden.  Von  1966  bis  1958  vertxachto  Kh  15  Monate  beim 
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Teil  B  -  Personenteil 


Bundesheer.  Während  dieser  Zeit  machte  ich  die  Aufnahmeprüfung  in 
der  Polizeischule  in  Wien,  in  die  ich  dann  auch  wechselte.  Im  Anschluß 
daran  machte  ich  die  B-Matura  (Beamten-Matura)  und  von  1965  bis 
1966  absolvierte  ich  die  Knminalbeamtenschulung.  Den  Chargenkurs 
zum  Gruppenführer  machte  ich  1968  bei  der  Kriminalabteilung.  Der 
Offizierskurs  für  den  leitenden  Kriminaldienst  begann  1973.  Danach 
wurde  ich  stellvertretender  Leiter  und  seit  1980  bin  ich  Leiter  der  Krimi- 
nalabteilung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ziele  mit  absolutem  Einsatz  zu  er- 
reichen. Beruflichen  Erfolg  erreichte  ich  mit  der  Bereitschaft  zur  Weiter- 
bildung und  enormem  Zeitaufwand.  Einen  Acht-Slunden-Tag  gibt  es  nicht 
in  diesem  Beruf.  Wichtig  ist  und  war  für  mich,  trotz  berufsbedingter  Här- 
le, auch  die  menschlich-soziale  Komponente  nicht  aus  den  Augen  zu 
vertieren.  Zum  privaten  Erfolg  gehört  meine  Familie,  mein  Umfeld.  Ich 
trenne  strikt  zwischen  Beruf  und  Privatleben,  das  heißt,  daß  berufliche 
Ereignisse  bzw  Probleme  nichts  zu  Hause  verloren  haben.  Gab  es  Nie- 
derlagen und  wie  geht  man  damit  um?  Auf  die  Nase  zu  fallen,  ist 
keine  Schande,  aber  liegen  bleiben  sehr  wohl!  Ich  habe  immer  nach 
diesem  Motto  gearbeitet,  oder  anders  gesagt:  durch  Schaden  wird  man 
klug'  Über  allem  steht  meine  positive  Einstellung,  Woher  nehmen  Sie 
Ihre  Kraft?  Die  kommt  aus  meinem  Inneren.  Ich  glaube,  das  habe  ich 
von  meinen  Eltern  mitbekommen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Fami- 
lie und  Beruf?  Die  meiste  Zeit  verbringe  ich  bei  der  Arbeit,  die  mir 
Spaß  macht,  wodurch  ich  wiederum  psychische  und  physische  Stärite 
eriange.  Die  innere  Ausgeglichenheit  ist  in  diesem  Job  sehr  wichtig, 
ebenso  die  Gesundheit.  Der  Partner  muß  Akzeptanz  für  diesen  Beruf 
zeigen,  da  sonst  das  Familienleben  leiden  würde.  Ich  hoffe,  trotz  beruf- 
licher Überlastung,  ein  guter  Ehemann  und  Vater  zu  sein.  Woher  be- 
kommen Sie  Anerkennung?  Primär  zählt  für  mich  die  innere  Aner- 
kennung, die  eigene  Befriedigung.  Orden  oder  Auszeichnungen  sind 
sekundär.  Winj  man  in  den  Medien  erwähnt,  freut  man  sich,  aber  die 
innere  Befriedigung  zählt  mehr.  Welchen  Stellenwert  hat  die 
Mitarbeitermotivation?  Diese  ist  enomi  wichtig.  Auch  den  Mitarbei- 
tern muß  die  Arbeit  Freude  machen,  wobei  das  Team  im  Vordergrund 
steht.  Das  Team  ist  für  den  Erfolg  verantwortlich,  denn  anders  ist  es  bei 
uns  nicht  möglich.  Der  „Dialog"  mit  den  Mitarbeitern  ist  hiefur  essentiell. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mein  Beruf  ist  für  mich  Erfül- 
lung. Diesen  Job  erfolgreich  auszuführen,  ist  das  Ergebnis  des  persön- 
lichen Einsatzes.  Viele  negative  Ereignisse  konnte  ich  verhindern  und 
wir  haben  eine  große  Aufkiärungsquote  vorzuweisen.  Ich  verstehe  un- 
ter Erfolg  ehvas  anderes  als  die  Medien:  Nicht  das  Rauschgift,  welches 
bei  einer  Person  gefunden  wird,  ist  der  Erfolg,  sondern  wenn  man  auch 
die  Hinter-  und  Mittelsmänner  gefaßt  hat.  Ich  glaube  auch,  daß  Veranla- 
gung und  Erziehung  dazugehören,  um  späteren  erfolgreich  zu  sein.  Gab 
es  Vorbilder?  Nein,  ich  bin  immer  meinen  Weg  gegangen  und  das  Er- 
gebnis hat  mir  Recht  gegeben  Wie  sieht  Sie  Ihr  berufliches  Umfeld? 
Es  gibt  viele  Neider,  manche  jüngere  Mitarbeiter  sehen  mich  als  Vor- 
bild. Allgemein  betrachtet  und  aufgrund  meines  Bekanntheitsgrades  habe 


rch  allgemeines  Ansehen  en-eicht  durch  die  Medien  ist  ein  Mythos  ent- 
standen. Wie  sieht  Sie  Ihr  Freundeskreis?  Als  unterhaltsamen,  ge- 
mütlichen Zeitgenossen,  der  gutes  Essen  schätzt.  Leider  bleibt  mir  we- 
nig Zeit  um  meine  Freundschaften  zu  pflegen.  Leben  Sie  nach  einem 
bestimmten  Motto?  Lieber  einen  SchuMigen  laufen  lassen,  als  einen 
Unschuldigen  hinter  Gitter  zu  bringen. 

^  Ruthner  Harald  Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Täfig  bei: 
ABB  Krems  Service  GmbH  &  Co 
KG.,  3500  Krems.  Hafenstr.  77.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  11.  November 
1959.  Wien.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Elisabeth.  Kinder:  Richard 
(1994).  Hobbies:  Tauchen,  Radfah- 
ren, Schwimmen,  OkJtimer  und  Mo- 
tonäder. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  Abschluß  der 
HTL  im  Jahr  1979  absolvierte  ich  das  Bundesheer.  1980  habe  ich  bei 
einer  kleinen  Fimia  als  Konstrukteur  begonnen.  Anfangs  war  ich  Detail- 
konstrukteur im  Sondermaschinenbau.  Dann  erhielt  ich  weitere  Aufga- 
ben in  den  Bereichen  Stahlbau,  Steuerung  der  Pneumatik,  Elektrik  und 
Hydraulik.  1983  habe  ich  festgestellt,  daß  ich  zwar  eine  hochinteres- 
sante Tätigkeit  verrichte,  jedoch  wenig  verdiene.  Ich  beschtoß,  mehr 
auf  mich  zu  schauen  und  bin  zur  SKF  gegangen.  Dort  habe  ich  in  der 
technischen  Beratung  begonnen.  SKF  hat  damals  eine  Beratungs- 
mannschaft unterhalten,  auf  die  jedermann  zugreifen  konnte,  wenn  es 
um  technische  Probleme  ging.  Nach  weiteren  drei  Jahren  bin  ich  ins 
Produktmanagement  gewechselt  und  habe  dort  alte  Produkte  übernom- 
men, die  im  weitesten  Sinn  mit  Instandhaltung  und  Wartung  zu  tun  hal- 
ten. Wieder  nach  drei  Jahren  hat  SKF  beschlossen,  ein  Sen/icecenter 
für  Kunden  aufzubauen  -  und  zwar  mit  einem  revolutionären  Gedanken: 
Der  Kunde  sollte  für  das  Service  bezahlen.  Die  Bedingungen  waren  also 
anfänglich  nicht  so  einfach,  weil  es  Blasphemie  war,  für  eine  Servicelei- 
stung GeW  zu  verlangen.  Wir  haben  dann  in  Linz  ein  Schulurvgszenlrum 
aufgebaut,  und  ich  habe  diese  Anlage  geführt  sowie  Schulungen  und 
Vorträge  abgehalten.  Nach  weiteren  zwei  Jahren  haben  wir  uns  ent- 
schlossen, uns  mit  Maschinendiagnose  zu  beschäftigten.  So  habe  ich 
mich  im  Lauf  der  Zeit  immer  mehr  mit  dieser  Materie  beschäftigt.  1 991 
hat  mich  wieder  etwas  Neues  interessiert.  Die  ÖMV  hat  jemanden  mit 
Kenntnissen  in  der  Schwingungsanalyse  gesucht,  der  die  Instandhal- 
tung der  Gasturbinenkraftwerke  im  Industnebereich  übernimmt  Auf 
meine  Bewerbung  erhielt  ich  den  Zuschlag.  1996  eri<annte  ich,  daß  un- 
ser Contracting-Modell  in  den  nächsten  Jahren  keine  Zukunft  haben 
würden,  und  ich  habe  mich  wieder  verändert.  Die  ABB  hat  Leute  ge- 
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sucht,  die  bereit  waren,  auf  dem  Sektor  Instarvdhaltung  etwas  Neues 
aufzubauen.  Hier  mußte  ich  wieder  Aufbauartiert  leisten.  Wir  versuctien 
nun,  Instandhaltungen  von  Industriebetrieben  komptettzu  übernehmen, 
das  ist  unser  Fullservice.  Seit  einem  Jahr  sind  wir  bei  der  Krems  Che- 
mie aktiv,  wo  wir  die  komplette  Instandhaltung  und  den  Anlagenbau  über- 
nommen haben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ein  Projekt  muß  in  der  geplanten 
Zeit  abgewickelt  und  fertig  sein,  aber  auch  einwandfrei  funktionieren. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ich  habe  kein  bestimmtes  Rezept,  man 
muß  nur  flexibel  reagieren  und  improvisieren  können.  Ba  einem  meiner 
ehemaligen  Arbeitgeber  arteilet  man  jetzt  noch  mit  den  Tools,  die  ich 
geschaffen  habe.  Ich  habe  mich  vor  allem  immer  bemüht,  mit  unseren 
Partnern  auf  einer  vernünftigen  Basis  zusammenzuarbeiten.  Haben  Sie 
Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  ich  wollte  eigentlich  immer  Konstnjkteur 
sein,  alles  andere  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  ergeben.  Eine  meiner  Ei- 
genschaften ist,  daß  mich  neue  Dinge  reizen,  und  so  hat  sich  alles  ent- 
wickelt. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nicht  übemiaßig,  ich 
mache  eben  meine  Arbeit.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitar- 
beiter ein?  Das  ist  bei  mir  sehr  subjektiv.  Das  Gespräch  mit  dem  Be- 
werber ist  für  mich  das  wichtigste.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung? 
Icfi  registnere  sie.  Nicht  negativ  kritisiert  zu  werden  ist  bei  dieser  Arbeit 
auch  schon  Erfolg.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Man  gewöhnt 
sich  an  sie,  in  jedem  Fall  lernt  man  daraus  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Aus  der  Familie,  und  während  des  Wochenendes  befasse  ich 
mich  mit  meinen  Oldtimern  oder  betreibe  Sport.  Welche  Ziele  möch- 
ten Sie  noch  realisieren?  Ich  habe  mir  abgewöhnt.  Ziele  zu  fonnulie- 
ren,  weil  es  bis  jetzt  immer  anders  gekomnven  ist  als  geplant.  Prinzipiell 
möchte  ich  mich  in  dieser  Position  bei  ABB  etablieren  und  versuchen, 
mir  einen  Namen  zu  machen.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Ich  bin 
Hobby-Marathonläufer  und  da  gibt  es  ein  Motto,  welches  ich  auch  für 
mein  Berufsleben  in  Anspach  nehme:  Nur  nicht  aufgeben! 
Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern  weitergeben?  Man  darf  nicht 
zu  wählerisch  sein  mit  dem.  was  man  tun  möchte.  Der  Job  kann  viel- 
leicfit  zu  minder  sein  oder  schledit  bezahlt,  aber  heutzutage  ist  der  Ar- 
beitsmarkt nicht  gut,  und  letztlich  liegt  es  in  einem  selbst,  was  man  aus 
seinem  Job  macht. 

^  Ruzicka  Robert 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schneidermeister  und  Einzelhandelskaufmann.  Funktion:  Kom- 
plementär Tätig  bei:  Zum  Jockey  Club  -  Alfred  Müller  KG.,  1 01 0  Wien. 
Tegetthoffstr.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  26.  April  1940.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Magda.  Kinder  Gerald. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Schneiderlehre,  die  ich  1957  abschloß,  begann  ich  die  Lehre  als  Einzel- 


handelskaufmann. Nach  der  Gesellenprüfung  war  ich  in  beiden  Funk- 
tkjnen  tätig.  Nach  meiner  Meisterpmfung  trat  mein  Vater  aus  dem  Un- 
ternehmen aus  und  ich  übernahm  seine  Funktion.  Dieses  Unternehmen 
gibtes  seit  1913. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Das  Erreic^en  von  Visionen,  wel- 
che schließlich  ein  Ziel  darstellen.  Dies  gelingt  mit  fachlicher  Ausbil- 
dung, aber  auch  Glück  gehört  dazu.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  der  persönlichen  Einstellung,  wobei  der  Wille  ausschlaggebend  ist 
Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Stammkunden,  das  heißt, 
ohne  kundenonenüeries  Arbeiten  gibt  es  keinen  Erfolg  und  auch  keine 
Anerl(ennung.  Wie  kommen  Sie  zu  Stammkunden?  80  Prozent  mei- 
ner Kunden  sind  Stammkunden,  welche  durch  eine  dementsprechende 
Beratung,  gepaart  mit  dem  Verkauf  von  hochwertiger  Qualitätsware  jene 
Zufriedenheit  erhielten,  die  sich  schließlich  darin  äußert,  daß  sie  zu 
Stammkunden  geworden  sind  Wie  sehen  Sie  die  Situation  Ihrer  Mit- 
bewerber am  Markt?  Viele  Mitbewerber  haben  aus  verschiedenen 
Gninden  aufgehört,  wobei  unter  anderem  die  Problematik  der  Geschäfts- 
mieten, aber  auch  das  Alter  der  Untemehmer  hier  mitspielt  haben.  Ich 
glaube,  daß  nur  der  personliche  Einsatz  (80  Stunden  pro  Woche)  die 
Basis  für  Erfolg  in  dieser  Branche  sein  kann.  Was  war  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Daß  ich  seinerzeit  einen  gut  geführten  Betrieb  über- 
nommen und  auch  immer  wohlüberlegt  gehandelt  habe.  Gab  es  Vorbil- 
der? Nein,  ich  bin  aber  immer  mit  offenen  Augen  durchs  Leben  gegan- 
gen. Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gesehen?  Als 
positiv  und  angenehm.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ein  Erfolgsrezepi  im  klassi- 
schen Sinn  gibt  es  nicht.  Ich  habe  immer  versucht,  die  Risken  so  klein 
wie  möglich  zu  halten.  Auch  habe  ich  immer  versucht,  im  Sinne  des 
Kunden,  das  Unmögliche  möglich  zu  machen.  Ihre  Devise?  Der  Kunde 
ist  König  und  daran  hat  sich  mein  Betrieb  zu  orientieren.  Diese  Aussage 
hat  noch  immer  Gültigkeit. 


t¥  Sabatowisz  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Benjf:  Diplomierte  Masseurin.  Funk' 
ton:  Inhaberin.  Tätig  bei:  „Vitar  MaS' 
sageinstitut.,  1190  Wien,  Strasserg 
13  Geboren  -  Datum,  Ort:  25 
Jänner  1960.  Kinder:  Diana  (1980) 
Hobbies:  Natur.  Wandern,  Radfah' 
ren,  klassische  Musik. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Ich  besuchte  in  Polen  eine  Art  HTL  und  sollte  Bautechni- 
kenn  werden.  Dann  bekam  ich  mein  Kind  und  brach  das  Studium  ab. 
Als  meine  Tochter  acht  Jahre  alt  war,  wanderten  wir  aus  Polen  -  mit  dem 


793- 


SaUer 


Teil  B  -  Personenteil 


Ziel  weiter  nach  Amerika  zu  fahren  -  aus.  Wir  sollten  at>er  18  Monate  auf 
Sponsoren  der  Cantas  warten,  meine  Toctiterging  bereits  in  die  Schule, 
hatte  tolle  Erfolge  und  so  entschloß  ich  mich  in  Österreich  zu  bleitien. 
Zuerst  arbeitete  ich  im  Gastgewerbe  bei  der  .Wigasf .  unter  anderem  in 
Schönbrunn,  was  mir  Spaß  bereitete  und  wo  ich  mit  den  Gästen  Eng- 
liscii  reden  konnte  -  mein  Deutsch  war  noch  nicht  sehr  gut.  Ich  lemte  die 
Sprache  aber  rasch  und  besuchte  diverse  Kurse  in  klassischer  Massa- 
ge und  Heilmassage,  und  begann  in  diesem  Benjf  zu  arbeiten.  Ich  kauf- 
te eine  Genossenschaftswohnung  und  wollte  eine  Stelle  in  der  Nähe 
meiner  Wohnung  finden.  Es  war  sehr  schwierig  -  keine  österreichische 
Staatsbürgerschaft,  kein  perfektes  Deutsch.  In  dieser  schwierigen  Si- 
tuaüor  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  selbständig  zu  machen.  Ich  machte 
zusätzliche  Ausbildungen  in  Aroma  -  Therapie,  Lymphdrainage.  Aku- 
pressur und  dann  einen  Managment  -  Kurs  beim  WIFI.  Ich  suchte  ein 
Lokal  und  durch  Zufall  kam  ich  auf  mein  jetziges  Geschäft.  In  der  ersten 
Zeil  hatte  ich  schon  die  ersten  Erfolge,  die  Zahl  der  Stammkunden  ver- 
größerte sich,  die  Leute  aus  der  Umgebung  begannen  mich  zu  kennen 
und  zu  akzeptieren. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  tun.  was  mir  Spaß  macht,  unab- 
hängig zu  sein,  um  eigene  Ideen  zu  verwirklichen.  Erfolg  bedeutet  für 
mich  auch  finanzielle  Sicherheit.  Mein  Erfolg  im  Privatleben  ist  meine 
Tochter,  auf  die  ich  sehr  stolz  bin.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Ich  spüre  sie  durch  die  Art  und  Weise,  vne  Menschen  mit  mir  umgehen. 
Ich  habe  meine  Ängste,  daß  man  mich  nicht  akzeptiert,  überwunden 
und  das  motiviert  mch  für  weitere  Schritte.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  meiner  posrtiven  Einstellung  (ich  bin  überzeugende  Optimi- 
stin), aus  der  Natur  und  aus  klassischer  Musik. 

^  Sabler  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Alpha  Data,  EDV-Dienst- 
leistungen., 1060  Wien,  Köstlerg.  51 
18.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2.  März 
1957,  Hollabrunn.  Kinder:  Christine 
und  Monika.  Eltem:  Emst  und  The- 
resia Hobbies:  Reisen,  Familie. 

•  Karriere 

Was  waren  Ihre  wichtigsten 
Karrierestationen?  Wichtige  Lebensstationen  sind  leicht  zu  nennen, 
aber  v/as  in  meiner  Karriere  punktuell  wichtig  war,  ist  schwierig  zu  sa- 
gen. Ich  sehe  es  eher  als  dauernde  Weiterentwicklung.  Nach  der  Matu- 
ra an  der  Hauswirtschaftsschuie  war  ich  urspnjnglich  medizinische  As- 
sistentin im  Elisabethspital,  aber  dort  gefiel  mir  die  streng  kommerzielle 
Ausnchtung  nicht  In  diesem  Berufsfeld  versuchte  ich  dann  in  den  Ver- 


einigten Arabischen  Emiraten  zu  artwiten,  dort  war  aber  der  Lohndruck 
durch  die  indischen  Laborassistenten,  die  um  6.000  Schilling  monatlich 
14  Stunden  am  Tag  artieiteten  zu  hoch.  Also  arbeitete  ich  in  einem 
Videoshop  und  hatte  später  die  Möglichkeit  das  Geschäft  dem  Besitzer 
abzukaufen  und  zehn  Jahre  lang  zu  führen.  Der  Umgang  mit  den  Men- 
schen hat  mir  sehr  viel  gebracht.  Dann  bin  ich  eine  zeiöang  zwischen 
Österreich  und  den  Vereinigten  Arabischen  Emiraten  hm  und  her  ge- 
pendelt und  hatte  verschiedene  Jobs,  bis  ich  meine  Rmna  1995  gninde- 
te.  Meine  Ausbildung  in  der  Haushallsfachschule  hat  mir  für  mein  Le- 
ben sehr  viele  Möglichkeiten  eröffnet,  weil  ich  hier  schon  die  Basis  für 
meine  jetzige  Beschäftigung  mit  Buchhaltung,  etc.  legen  konnte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  Bestätigung  für  sein  Engagement  zu 
bekommen.  Erfolg  ist  schwierig  zu  definieren,  außerdem  stellt  er  sich 
auch  erst  irgendwann  ein.  Wenn  mir  meine  Arbeit  Spaß  macht,  meine 
Familie  finanziell  über  die  Runden  kommt  und  ich  dabei  ausgeglichen 
bin.  bin  ich  zufrieden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigent- 
lich schon,  weil  ich  zufrieden  bin  und  ich  mich  um  meine  Kinder  küm- 
mern kann.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Ja,  weil  man  aus  ihnen 
lernt.  Ich  hatte  keine  Niederlagen,  oder  wenigstens  sehe  ich  das  nicht 
so  -  Rückschläge  natürlich,  Es  kommt  aber  schon  vor,  daß  man  von 
Menschen  enttäuscht  wird,  darauf  muß  man  reagieren  und  daraus  ler- 
nen. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  nicht  unge- 
duWig,  aber  trenne  mich  dennoch  von  Menschen,  die  mich  behindern. 
In  den  Emiraten  habe  ich  die  Arroganz  der  Einheimischen  gegenüber 
den  Billigarbeitskräften  vorgeführt  bekommen  und  aus  ihr  gelernt.  So 
überiegt  man  dann,  wie  man  sich  selbst  den  Ärmsten  gegenüber  vertialt 
und  versucht  seine  Vorurteile  abzubauen.  Ich  bin  ein  sehr  sozialer 
Mensch  und  empfinde  meine  damaligen  Erfahrungen  mit  den  extremen 
Unterschieden  zv/ischen  Arm  und  Reich  bis  heute  als  wichtig.  Wie  wer- 
den Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  bin 
seit  ein  paar  Monaten  geschieden,  habe  das  Gefühl,  als  hätten  wir  wäh- 
rend der  Zweisamkeit  die  Verantwortung  für  die  Familie  immer  hin  und 
her  geschoben.  Jetzt  bin  ich  es,  die  für  alles  veranhwortlich  ist  und  für 
mein  Verhalten  die  Rechnung  und  auch  den  Gewinn  präsentiert  bekom- 
me -  Gewinnstreben  ist  mir  hier  sehr  wichtig.  Mein  Umfeld  sieht  meine 
Arbeit  sowie  ich,  nämlich  einfach  als  Notwendigkeit  Geld  zu  verdienen. 
Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  In  sich  selbst  hineinzuhören. 
Wenn  man  etwas  unternimmt,  was  einem  gegen  die  Natur  geht,  wird  es 
meist  kein  Erfolg,  Deswegen  ist  mir  meine  innere  Stimme  sehr  wichtig. 
Ich  bin  ein  sehr  emotioneller  Mensch.  Spielen  hier  Familie,  Vorbilder 
und  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Ich  möchte  so  weise  wie  mein  Vater  sein 
-  er  denkt  ausgewogen,  hat  keine  Vorurteile  und  hört  immer  zu.  Momen- 
tan habe  ich  nur  einen  geringfügig  Beschäftigten,  ich  brauche  aber  auch 
noch  nicht  mehr  Hilfe.  Wer  aber  nicht  wenigstens  eine  Million  Schilling 
Umsatz  macht,  kann  sich  gar  keinen  Mitarbeiter  leisten.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Die  Anerkennung,  die  ich  von  meinen  Kin- 
dern und  meinem  Vater  bekomme  ist  mir  wichtig.  Überhaupt  ist  mir  aus 
dem  Bereich  der  Familie  nie  Ablehnung,  aber  sehr  wohl  Kntik  entgegen 
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gekommen  -  ich  wurde  immer  unterstützt.  Wenn  ich  mert^e,  daß  jemand 
ein  Problem  mit  mir  hat.  versuche  ich  das  gleich  auszudiskutieren.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  innerer  Hamnonie,  die  ich  auch  nur 
erreichen  kann,  wenn  der  zwischenmenschliche  Kontakt  um  mich  her- 
um stimmt.  Ich  hat»  auch  Kurse  zu  Bewußtseinserweiterung  und  zur 
Konzentration  auf  die  Alpha  -  Hirnwellen  absolviert.  Jose  deSilva  ent- 
deckte die  Phase  der  Alphahimfrequenzen,  in  der  nfvan  eben  besonders 
aufnähme-  und  lernfähtg  ist.  Man  kann  Nachrichten  schicken  und  sich 
selbst  Fragen  beantworten,  denn  über  die  Alphafrequenzen  kann  man 
mit  dem  Universum  in  Kontakt  treten.  Das  ist  für  Außenstehende  recht 
leicht  zu  erklären:  man  befindet  sich  zum  Beispiel  vordem  Einschlafen 
im  Bereich  der  Alphafrequenzen,  wenn  sich  das  bewußte  Denken  lang- 
sam verliert.  Jetzt  muß  man  nur  noch  wissen,  wie  man  richtig  in  sich 
hineinhört  Was  sind  Ihre  Zielsetzungen?  Vielleicht  könnte  ich  den 
Gewinn  der  Firma  erhöhen,  aber  die  Familie  hat  das  Auslangen.  Außer- 
dem möchte  ich  mich  später  eher  im  sozialen  Bereich  engagieren,  aber 
noch  sind  die  Kinder  im  Haus  und  ich  muß  die  Arbeit  machen,  die  am 
meisten  Geld  einbnngt.  Ihr  Lebensmotto?  Das  Streben  nach  Weisheft 
ist  mein  Lebensmotto.  Ich  habe  aber  gemerkt,  daß  mit  zunehmenden 
Alter  immer  mehr  zusätzliche  Faktoren  das  Leben  beeinflussen  -  mehr 
Verantwortung,  Sorgen  und  Ängste  -  sodaß  dieses  Streben  immer 
schwieriger  wird.  Ich  bin  römisch  -  katholisch,  aber  nicht  im  Sinne  der 
Kirche  gläubig.  Hier  spricht  mich  vorrangig  die  soziale  Komponente  an. 
Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  weitergeben? 
Wie  schon  gesagt,  man  hat  so  viele  Betätigungsmöglichkeiten,  daß  es 
nur  darauf  ankommt,  daß  man  auf  sein  inneres  hört  und  dann  auch 
danach  handelt.  Ein  Beruf,  der  einem  keinen  Spaß  macht  wird  wohl  nie 
zu  Erfolg  führen,  und  zu  Zufriedenheit  schon  gar  nicht 

^  Safer  Maria  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Tierärztin.  Funktion;  Leiterin 
'atig  bei;  MA  38  ■  Wiener  Lebens- 
mittelberatung.. 1030  Wien, 
Hennebergg.  3.  Geboren  •  Datum, 
Ort;  25.  August  1957,  Wien.  Famili- 
enstand; Verheiratet  mit  Helmut  Kin- 
der; Wolfgang  (1986).  Eltern;  Rudolf 
und  Josefine.  Schöpfensche  Akte; 
Dissertation,  diverse  Artikel  zum 
Thema  Lebensmittel.  Mitgliedschaf- 
ten; Bei  diversen  fachspezifischen  Gremien.  Hobbies;  Lesen,  Skifah- 
ren, Spazierengehen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 975  Matura,  danach  Studium  zur  Veterinär- 
Medizin,  1985  Promotion.  Während  der  letzten  Monate  des  Studiums 
arbeitete  ich  am  Institut  für  Ernährung  -  schheb  dort  meine  Dissertation 


und  war  bis  1989  an  diesem  Institut  als  Universitätsassistentin  tätig. 
Nach  der  Geburt  meines  Sohnes  unterbrach  ich  diese  Tätigkeit  für  ein 
Jahr  und  wechselte  1 989  zur  Gemeinde  Wien.  Nach  kurzer  AusbiWung 
kam  ich  nach  zwei  Monaten  in  die  Lebensmitteluntersuchungsanstalt 
Der  damalige  Leiter  stellte  mich  als  Mitarbeiterin  ein  und  nach  kurzer 
Zeit  wurde  ich  Leiterin  der  Wiener  Lebensmittelberalung. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  bei  einigen  Din- 
gen unnachgiebig,  ja  sogar  pedant.  Durch  manche  Sachen  „beiße'  ich 
mich  richtig  dun;h,  besitze  die  dafür  nohwendige  Geduld  und  habe  mir 
mit  der  Zeit  eine  gewisse  Abgeklärtheit  angeeignet.  Ihre  Ziele?  Ich  ver- 
suche in  beruflicher  Hinsicht  weiterzukommen  ■  also  akiiv  am  Ball  zu 
bleiben.  Ein  Ziel  für  mich  ist  es,  Dinge  zu  tun.  in  denen  ich  Sinn  und 
Verbesserung  sehe.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  kann  beim 
Spazierengehen  oder  der  Gartenarbeit  hen/orragend  abschalten.  Auch 
aus  meiner  Familie  schöpfe  ich  Kraft.  Ihr  Erfolgsrezept?  Der  Wille  et- 
was zu  tun  -  aus  dem  Inneren  heraus,  eine  Motivation  zu  setzen.  We- 
sentlich ist  auch  eine  gewisses  Verantwortungsbewußtsein  gegenüber 
sich  selbst  und  anderen.  Als  wichtig  erscheint  es  mir  ein  Ziel  zu  haben, 
dieses  versuchen  zu  en-eichen  und  andere  mit  sich  zu  ziehen.  Aus  Nie- 
derlagen sollte  man  versuchen  positive  Konsequenzen  für  sich  selbst 
zu  ziehen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  glaube,  dieses  entwickelt  man  mit 
zunehmenden  Alter  -  für  mich  gilt  -  immer  positiv  zu  denken  und  danach 
zu  handeln. 


^  Sagmeister  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf;  Einzelhandelskaufmann. 
Funktion;  Leiter.  Tätig  bei: 
ASPECTA-  Lebensversichemngs 
AG.,  1010  Wien.  Naglergasse  1. 
Geboren  -  Datum,  Ort;  23.  Septem- 
ber 1951 .  Hobbies;  Ein  Bauernhaus 
in  Kärnten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 

dem  Abschluß  der  kaufmännischen 
Lehre  (1968)  in  Stockenboi  am  Weißensee  in  Kärnten  war  ich  eine  Sai- 
son lang  als  Schiffskassier  tätig.  1969  ging  ich  nach  Deutschland  zum 
Quelle-Warenhauskonzern,  wo  ich  eine  Substituten-  und 
Geschäftsführerausbildung  machte.  1973  übersiedelte  ich  nach  Berlin 
und  trat  in  die  Versicheaingsbranche  ein.  Von  der  Picke  auf  lernte  ich 
Versicherungspolizzen  verkaufen,  bei  der  Beriinenschen  Lebensversi- 
cherung, für  die  ich  bis  1 977  im  Außendienst  tätig  war.  Dann  wechselte 
ich  zur  Nürnberger  Versicherung,  bei  der  ich  zunächst  als  Geschäft- 
stellenleiter, später  als  Bezir1<sdirektor  und  schließlich  als  Filialdirektor 
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in  Bertin  bis  1994  täl-g  v.'ar  D-e  nächsten  drei  Jahre  war  ich  in  f.'ünchen 
Filialdirektor  1957  kam  ich  nach  W  en  und  übernahm  die  Leitung  der 
Aspecta-Lebensversictierungs  AG  in  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ein  Leben 
zu  führen,  welches  zur  Zufneöenheit  führt.  Dies  gelingt  mit  einer  kon- 
strulitiven  Einstellung  zum  Leben,  einer  optimistischen  Geisteshaltung, 
elrier  guten  Psftnerschflftiiix]  einen)  su^iabenoriertfsrterVsrtialts^ 
•sNMirlagM?  Ja.  die  gab  es.  es  gng  aber  sofort  wieder  la^ 
wärtS-  Meine  Erfshmng  daraus:  Wo  die  Sonne  ist.  ist  auch  Schalter. 
Wichl'g  i5t  daDei,  daß  man  auch  den  Mut  zu  Veränderungen  hat.  Wenn 
es  sein  mS>,  sollte  man  sich  auch  einen  Plan  2Uiied)tlegen,  um  etwas 
a  vedtidem.  WfolMr  iwmmt  die  i(raA?  Ich  glaube,  daß  Iiier  vei^ 
dene  Fakioran  ausadiiaggabend  sind,  z.B.  die  EnMwng.  d  J).  was  tnan 
VOOZU  Hause  mitbekomml,  aber  auch  die  e-genen  Erfahrungen,  die 
man  im  Laufe  der  Zeit  gewinnt.  Wichtig  ist  es,  daß  man  eine  klare  Linie 
für  sich  selbst  findet  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  den 
Grad  der  Zuliriedenhelt  erreicht  habe,  d.h.  ich  Itann  mein  Leben  söge- 
stalton.  wie  ich  es  möchte. 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf  und  Privatleben?  D  e  kann  man 
unter  einen  Hut  bringen,  dies  ist  nur  eine  Frage  der  Pnoritäten,  die  man 
sich  setzL  Ich  glaube,  daß  die  Zeit  für  ein  harmonisches  Privatleben 
sehr  wiohlig  isL  Man  Icann  kurzfdstig,  z.b.  in  einer  Aufbauphase,  den 
Beruf  bevorzugen,  langfrisüg  jedoch  nicht  Wie  erfolgt  die  Motivation 
der  Mitarbeiter?  Mein  Motto  iau*e'  tiehandle  den  Menschen  so.  wie  er 
sein  soUle.  so  vntd  er  auch  besser.  Wichtig  ist.  dai^  man  mit  sicti  selbst 
idr  kommt,  dann  kaim  man  auch  mit  den  anderen  McMer  umgehen. 
Eine  posilive  Gnmdeinslelltng  zu  haben,  sehe  ich  für  eine  Führuigs- 
kraft  als  ganz  wesentlich.  Neben  der  fachNchen  Kbmpetenzistauch  die 
Kommunikation  ein  wesentlicher  Faktor. 
Wie  sehen  Sie  die  Mitbewerber  am  Markt?  Wir  sind  seit  zwei  Jahren 
am  Mario,  es  gibt  genug  Mitbewerber,  dte  den  Maitt  intereesanterge- 
stallen.  Die  SlärteunseresUmemehmens  liegt  In  der  PnduMgesbMung, 
der  straffen  Untemehmensführung  und  der  qualifizierten  Organisation. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  sollte  Visionen  haben  daraus  ein 
Ziel  definieren  und  zielonentiert  handeln.  Wie,  glauben  Sie,  werden 
Sie  beniüldi  gseelwn?  Als  innovativ,  dynamisch  und  strebeam. 

^  Sapper  Christian  Hofrat  Dr. 

•  Steckbrief 

Benifc  Archivar.  FunklSon:  Direldar.  Taiig  bei:  Fnanz-  und  Holkammer- 

archiv.,  1010 Wien.  Johannesgasse 6  Geboren -Datum,  Ort:  8  August 
1945,  Schard  ng  Familienstand:  Verheiratet  mit  Hedwig.  Eltern:  Theo- 
dor und  Hilda.  Schöpfensche  Akte:  Bucher  über  Franz  Grillparzer  und 
Eizhenog  Kari.  Mitautor  des  Buches  über  die  Hochmeister  des  Deut- 
schen (Mens,  einschlägige  Pubikatkmen  über  das  FinanzHsid  Hof- 
kammaranshiv.  Hobbies:  %nnis,  Sport,  Femreisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  Elternhaus  wurde  das  Interesse  für  wis- 
senschaftliche Bereiche,  besonders  für  Geschichte,  gewecl^L  Im  Gym- 
naaum  wuchs  dteses  Interesse,  geßrdsrtdunh  einen  guten  PlDüBesor 
in  diesem  Fach.  Nach  der  Matura  begann  nh  das  Studium  für  das  Lehr- 
amt in  Geschichte  und  Angelislik  und  hospitierte  in  der  Schule.  Ich  be- 
griff, daß  ich  von  der  Unternchtstätigkeit  weggehen  muffte  wenn  ich  im 
Fach  Geschichte  bleiben  wollte.  Nach  dem  Abschluß  begann  ich  mit 
eilten  (ke|ährigen  Kure  des  Inslilutw  für  Östsnvkdtkohs  GescMcMs^ 
forschung,  den  Kh  mit  sehr  guten  Bgebnissen  mü  einer  StaatepnHüng 
beendete.  An  diesem  Kurs  nahmen  20  Leute  aus  ganz  Österrerh  teil, 
d  e  dann  verschiedene  Positionen  in  den  Landesarchiven  und  anderen 
Institutionen  bekamen.  Ich  trat  1978  beim  Finanz-  und  Hofkammerarchiv 
als  wissenschaMicher  MHaibeiter  ein,  wuide  beM  steilvertretander  Dl- 
nMor,  und  nach  der  Pensiontorung  des  Oinkton  ernannte  man  mich 
196ezum  Direktor  des  FInanz-und  Holkammerarehivs. 

•  Zum  Erfolg 

«Vto  bedeutet  Ur  Sto  ErfoH|?Wbnn  meine  WOneche  und  Nftmtelun- 
gen  in  Erfülung  gehen.  Was  waren  und  sind  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  war 

immer,  in  der  Forschung  zu  arbeiten,  eine  leitende  Funktion  war  fümtch 
nie  erstrebenswert,  aber  ich  habe  sie  dann  mit  Freude  angenommen, 
ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Meine  langjährige  Erfehrung  der  selbstän- 
digen Tätigkeit  und  Eigenversnlwortung.  Ich  zog  mit  18  Jahren  von 
zuhause  aus  und  fmanzierte  mein  Studium  selbst.  Im  Sommer  arbeitete 
ich  meistens  'm  Ausland  -  Schweden,  Kanada,  Algerien,  und  das  si- 
cherte mich  nicht  nur  finanziell  ab,  sondern  trug  auch  zur  Erweiterung 
meineBHaiizonbbeL  Ich  war  und  tMio  immer  bemüht,  meinBArfaei 
möglichst  gut  zu  machen,  im  Bewuftlsein,  daß  es  sozusagen  eine  Ar- 
beit jßr  die  Ewigkeit*  ist,  daß  heißt,  man  muß  sehr  genau  und  präzise 
sein,  und  man  muß  sehr  v  el  wissen.  Eine  der  Grundvoraussetzungen 
für  diese  Tätigkeit  ist  ein  profundes  Wissen,  das  man  invr>er  erweitern 
eollto.  Mite  gehen  Sto  mit  IMtaibelteni  um?  Main  Anlegen  ist,  daß 
jeder  sich  bei  unsiwoM  fühlt  und  gerne  zur  Aibeit  kommt,  wte  ichestue. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  au&en?  Durch  die  Art  und  Wei- 
se, wie  die  Menschen  mit  mir  umgehen.  Du'ch  -neine  neue  Position 
Spüre  ich  noch  mehr  den  Respekt  der  Kollegen.  Woraus  schöpfen  Sie 
lire  Krall?  Aus  der  Fireude  an  der  Aibeit  und  aus  einem  geordneten 
Privalteben.  Im  Boiadiall  an  dte  Jugend?  Sich  für  de  kihalader 
Tätigkeit  zu  interessieren,  mit  Freude  zu  arbeiten  und  nicht  primiran 
das  Finanzielle  zu  denken. 

^  Sattlberger  Walter  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion  Gschf  Tatig  bei:  WirlschaftsforumfurFuhrungskrafte.,  1031 
Wien,  Lothrmgerstr.  12.  Geboren  -  Datum,  Ort  20.  Apnl  1963, 
Grieskirchen.  Schöpferische  Akte:  J)er  Staat  von  heute  braucht  Mana- 
gei*-  Effiziente  Veniraltung  sfirktWMschaflsatandortOetairBM^,  Jntsl- 
tektsbltKlassenkampr. 
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Sattler 


t  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
meinem  Studium  der  Handels- 
wissenschaften in  Wien  kam  ich 
1990  zur  Ländertank/Leasing.  Da- 
nach wurde  ich  von  der  ImmoRent 
abgeworben,  wo  ich  im  Bereich 
„Großkunden"  tätig  war  Seit  1993 
bin  ich  Geschäftsführer  im 
„Wirtschaftsfofum  der  Führungskräf- 
te". Die  Aufgabe  des  Wirtschafts- 
forums  ist  die  Standes-  und  Interes- 
senvertretung für  Führungskräfte,  sprich  für  Gleichgesinnte  mit  gleichen 
Problemen  und  Anliegen.  Das  Wirischaftsforum  ist  ein  Verein,  ich  sorge 
für  sein  Funktionieren.  Wir  veranstalten  abendliche  Vortragsreihen,  wir 
geben  eine  Publikation  heraus,  wir  betreiben  aktives  Lobbying  für  den 
Bereich  der  Fühaingskräfte  in  der  Politik,  und  wir  setzen  uns  für  den 
Wirtschaftsstandort  Österreich  ein. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  am  Abend  nach  Haus  gehe  und 
zurückblickend  sagen  kann,  daß  ich  einiges  erreicht  habe,  ist  das  für 
mich  Erfolg.  Auch  ist  für  mich  ein  abgeschlossener  Tag,  nicht  nur  im 
Beruf,  an  dem  ich  alles  zu  meiner  Zufriedenheit  erledigt  habe,  ein  er- 
folgreicher Tag.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  sehe 
mich,  meiner  Definition  nach,  als  erfolgreich.  Ich  habe  für  den  Verein 
und  die  Organisation  einiges  mitbewegen  können,  das  dem  Stand  der 
Führungskräfte  zugute  kommt.  In  diesem  Sinn  kann  ich  auf  erfolgreiche 
fünf  Jahre  zurückblicken.  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Während  meiner  Zeit  in  der  Leasing-Branche  konnte  ich 
für  ein  amenkanisches  Computer-Handelsunternehmen  eine  Finanzie- 
rung erstellen,  die  absolut  neu  und  auch  richtig  war.  Diese  Finanziemng 
war  damals  eine  Pionierarbeit.  Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  diese  fvlethode 
für  große  Untemehn^n  bewährt.  Sieht  Ihr  Umfeld  Sie  als  erfolgreich? 
Meine  Eltern  und  meine  Bekannten  in  Oberösterreich  sehen  mich  si- 
cher als  erfolgreich.  Bei  meinen  Eltern  kommt  natürlich  auch  Stolz  hin- 
zu. Wenn  ich  nach  Hause  komme,  erlebe  ich  immer  wieder  positives 
Feedback,  ebenso  ist  es  auch  im  Freundeskreis.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  habe  mir  für  meine  Kamere  einen  Zeit- 
plan erstellt,  wie  es  bei  mir  schrittweise  weitergehen  könnte.  Mit  Ziel- 
strebigkeit, Fingerspitzengefühl  und  personlichem  Ehrgeiz  habe  ich  es 
bis  hierher  geschafft.  Freude  am  Umgang  mit  Menschen  ist  sicher  auch 
ein  Faktum  gewesen.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Meine  Mitarbeiter  müssen  in  das  Team  passen,  weil  wir  hier  alle 
an  einem  Strang  ziehen.  Ich  achte  immer  darauf,  daß  die  persönliche 
Chemie  stimmt.  Abgesehen  von  Qualität  ist  Teamfähigkeit  wichtig,  um 
die  anfallenden  Geschäfte  erledigen  zu  können.  Es  ist  zur  Zeit  leichter 
geworden,  weil  die  Qualifikation  allgemein  höher  geworden  ist.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  diese  Tätigkeit  angestrebt, 
ohne  zu  wissen,  was  es  genau  isL  Als  ich  noch  Manager  eines  Fußball- 


vereins war,  hatte  ich  schon  eine  Vision.  In  die  Richtung  dieser  Vision 
habe  ich  mich  dann  auch  immer  bewegte  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Sehr  pragmatisch.  Ich  analysiere  kurz  und  lerne  aus  den  Feh- 
lem bei  ständigem  Blick  nach  vorne.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Ich  habe  früher  meine  Kraft  aus  der  Familie  bezogen,  jetzt  aus  der  Part- 
nerschaft. Durch  Sport,  wobei  man  zwar  anfänglich  Kraft  abgibt,  bezie- 
he ich  dennoch  viel  Energie.  Ein  funktionierendes  pnvates  Umfeld  und 
die  sportlichen  Aktivitäten  haben  mir  immer  geholfen.  Kraft  zu  schöp- 
fen. Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Die  Partnerschaft 
ist  für  mich  sehr  wichtig,  denn  sie  ist  der  Hafen,  in  dem  man  über  alles 
reden  kann,  über  Dinge,  die  einen  bewegen  oder  sogar  Schwierigkeiten 
bereiten.  Meine  Eltern  haben  mich  in  meinen  Bestrebungen  immer  un- 
terstützt, daher  ist  die  Familie  immer  der  Pol  der  Ruhe  und  Kraft  für 
mich  gewesen.  So  ist  auch  jetzt  meine  Partnerschaft  ein  wichtiger  Fak- 
tor, durch  den  ich  Verständnis  und  Ertiolung  finde.  Ihre  Ziele?  in  Zu- 
kunft wird  es  immer  schwieriger  werden,  die  klassischen  Karrierewege 
einzuhalten,  weil  sich  im  Wirtschaftsleben  sehr  viel  ändert.  Diese  Pfade 
nach  oben  werden  immer  sctiwienger  und  sind  oft  durch  neue  Struktu- 
ren nicht  mehr  gegeben.  Für  mich  sind  Spaß  und  Gleichklang  zwischen 
Privatleben  und  Beruf  wichtig.  Dann  ist  es  egal,  ob  man  Vorstandsdirektor 
oder  Teammitglied  ist.  Solange  die  Arbeit  Spaß  macht,  läßt  sich  Erfolg 
leichter  erzielen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung 
und  Lob  sind  für  jeden  gut.  Lob.  das  ich  für  eine  Leistung  bekommen 
habe,  genieße  ich  sehr  Anerkennung  für  das  Team  gebe  ich  gerne  wei- 
ter. In  einer  Zeit,  in  der  sehr  viel  mit  Ellbogentechnik  gearbeitet  wird,  ist 
Anerkennung  für  mich  Bestätigung  meiner  Arbeit.  Wie  motivieren  Sie 
Ihr  Umfeld?  Ich  motiviere  meist  mit  kleinen  Anerkennungen,  teilweise 
auch  mit  Blumen.  Ihr  Motto?  Mit  Erreichtem  zufrieden  zu  sein.  „Just  do 
if .  Ich  bin  gerne  Optimist,  nehme  aber  trotzdem  einen  Regenschirm 
mit. 


#  Sattler  Marianne 


•  Steckbrief 

Beruf;  Zoofachhändlerin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei:  Marianne'sZoo 
&  Fischereibedarf.,  7100  Neusiedl 
am  See,  Untere  Hauptstr  63  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  1954,  Kittsee.  Fa- 
milienstand: Vertieiratet  mit  Anton. 
Kinder:  Michaela  (1973)  und  Ivonne 
(1991).  Hobbies:  Gartenarbeit  und 
Haustiere. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nacti  der  Volks-  urtd  Haupt- 
schule besuchte  ich  das  Polytechnikum.  Aufgrund  meiner  vielfältigen 
Tätigkeiten  im  Verkauf  bekam  ich  den  Gewerbeschein  für  den  Zoo- 
fachhandel. Nach  derSctiule  mußte  ich  gleich  arbeiten.  Ich  begann  bei 
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der  Fima  Marnerais  Fahnksarbeiterin.  dann  arbeitete  ic*i  in  einer  Wer- 
beabte lung  und  anschließend  in  einer  Wäscherei  bis  1972.  Es  folgten 
fast  fünf  Jahre  bei  einer  Druckerei  als  Betr»ebsasststentin,  und  nach 
meiner  ObereiBdelung  nach  Neusiedl  slieg  idi  von  einer  Ktonaum- 
verkäuferin  zur  Fiateieisliellvertretenn  auf.  GleichzeiGg  ariieilele  ich 
sechs  Jahre  in  einer  Oisicolhek  wegen  des  guten  Verdienstes.  Dann  war 
ich  bei  der  Firma  Billa  in  Brudc/Lattia  als  Kassieren  und  Regalbetreuerin 
läUg.  Anschlief^nd  war  ich  sechs  Jahre  Altenbetreuerin  und  betreute 
auch  die  GroBinutter  meines  Gallen.  Bevor  ich  miciv  MM»  1 997  selb- 
ständig  madite,  war  ich  ein  Jahr  im  ZoofachgeschSA  lälig. 

•    Zum  Erfolg 

HalMn  Sie  ihre  Tatiglteit  angestrebt?  Mein  Berufsleben  hat  sich  so 
sigeben,  und  es  ist  eigenlich  altos  auf  mich  zugekommen.  Sehen  M 
sieh  selber  als  erfslgwltli?  Ja,  weil  beraüGh  und  privat  Harmonie 

herrscht  und  a'les  klapp!  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  der  Fa- 
milie gesehen?  Meine  Töctiter  und  mom  Gatte  sird  sehr  stolz  auf  mich, 
und  meirte  Freunde  gönnen  mir  ebenfalls  den  Erfolg.  Vl/ie  lautet  ihr 
Erfolgsmept?  MR  Reiß  und  GeecMckMchkeit  kann  man  viel  lernen, 
und  ich  wollte  immer  mehr  erreichen.  Man  muß  aus  jeder  Situation  das 
Beste  Tiachen  urc  darf  nicht  aufgeben.  Es  geht  imnner  weiter' 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Mitarbeiter  müs- 
sen mit  Tieren  gut  umgehen  können  und  verläßlich  sein.  Welche  Rolle 
spielen  Niederlagen?  kdi  kam  mit  Niederlagen  umgehen.  Woniis 
schöpfen  Sie  lire  Kraft?  Aus  dem  positiven  Feedback  meiner  Kun- 
den welche  mich  sehr  mögen  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung? 
Meirve  Kunden  suchen  mich  auch  für  ein  persönliches  Gespräch  auf. 
Habm  Se  VafUiiler?  Meine  Muler,  die  sechs  Kinder  großzog.  Wei- 
chen Ralscliiag  mMiton  Sie  gsnw  waNsrgsiMm?  Schuüdung  ist 
sehr  wichtig. 


t¥  Sauerzopf  Franz  Dr.  Mag. 


Nicht 

verbissen 

sein, 

sondern  mit  Ge- 
lassenheit den 
Erfolg  anstreben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Richter  in  Pension.  Funkikm: 
Penskmist.  Gsboren  -  Dalum,  Ort: 
17.  Mai  1932,  Matlaiflburg.  Famil- 
enstand:  Verheiratet  mit  Maria,  geb. 
Gesellmann  Kinder  Mag.  Ulrike 
(1959),  Dr.  jur.  Hans  Peter  (1961), 
Dr.  jur.  Michael  (1963)  und  Mag.hjr. 
Eva  Chrisina  (1 972).  HoUiies:  Golf  , 
Skifahien,  Tennis,  Lnerabr. 


•  Karriere 

Wie  war  IhrWerdegang?  1960  Matura  in  MaUerabug.  1954  Pramofi- 

on  zum  Dr.  jur.  an  der  Universität  Wien,  1 958  Richteramtsprüfung,  ab 
19S8  RkMer  am  Beziri(sgericht  Mattersbuig,  GerichlBwxsteher  in  B- 


senstadt,  Senatspräsident  des  Landesgerichtes  Eisenstadt,  Vorsitzen- 
der des  Soziaiversicherungsschiedsgenchts.  1964  Lehrtätigkeit  an  der 
Handelsakademie  Eisenstadt  bis  1978,  Lehrbefähigung  an  der 
VyiMachalbunivenilät  Wien,  Sladbat  in  Mattersbutg,  1972  Landbgsab- 
geordneter,  bis  19930VP-Paiteiobfflannll.aiideshauplmann^lveftie- 
ler  vom  Butgenland  und  seither  Penskmist,  i 
der  Bad  Tabmannsdorf  Kur  AG. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Er'olg  hat  vie'e  Aspekte  und  al'e 
Faktoren  müssen  zusamnen  spielen  Ausbildung,  de  W  lle,  cies  und 
)enes  zu  tun  und  Verantwortung  zu  ubernehmen.  Die  Aufgaben  wecn- 
ssln  bn  Laben.  Wb  man  hingeslell  wkd,  soll  man  skdt  mit  hundsftpn>- 
zsnilger  Frauds  und  SelisUisziplinelnaslzMi. 
SillsnSisaiGllMibst  als  erfolgreich?  Ich  komme  aus  bescheidenen 
Verhältnissen,  meine  Stanbedingungcn  waren  also  InsL  Trotzdem  hatte 
ich  eine  gute  Jugend  und  konnte  mir  durch  AusbiMung  viel  Wissen 
aneignen.  Wlas  ich  bsginne,  führe  krauch  ZU  Ende,  Z.B.  habe  kJ)  1991 
dieThermenbad-Landschafterschbssen,  BEWAG  ( Burgenländische 
Eiektrizitätswer1(  AG)und  Hypo-B^i--  ,  -tis  und  der  Landessctrjlral 
entpc  it  siert,  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  komme  vom 
Sport  -  aus  jeder  Niederlage  kann  man  lernen.  Ich  muß  hinterfragen  und 
dastun,  waszu  tun  notwendig  ist  Niederlagen  sowie  Triumphe  sind  mH 
GleKhmut  zu  ertragen.  Wie  wurden  Sie  von  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  be'rachtete  meine  Mitarbeiter  wie  Sportkameraden  und  habe  Sieeher 
leger  behanaeit,  sie  aber  dennoch  gefordert 
hr  Erfolgsrezept?  NüMvabissen  sein,  sondern  iritGelaBsenhaitden 
EHolg  anstreben.  SeMgeslecMB  Ziele  verfolgen  und  natürlich  auch 
das  Glück  nutzen.  Außerdem  habe  ich  imm.er  Z'vilcourage  bewiesen, 
war  ein  unkonventfoneler  PoUbker.  der^rade  heraus"  die  Dinge  beim 
Namen  nannte. 

Wsteli*  iMis  splstt  Im»  FamHs?  In  der  Famlls  bin  Ich  verwurzelt. 
Bn  gutes  FamiRenleben  trggt  viel  zum  wirtschaNkshen  Erfolg  bei.  Mei- 
ne vier  Kinder  sind  alle  Akademiker  geworden  Mit  meiner  Enkeltochter 
genieße  ich  ausgiebige  Spaziergänge ,  Haben  Sie  Hobbies?  Den  Sport 
-  mit  Sport  bin  ich  groß  geworden  und  er  hat  mein  Leben  bestimmt 
Woraus  sehOpfm  Sie  ihre  Kraft?  Aus  melnsr  hartsn  randhsit  Durch 
den  frühen  Erfolg  lenito  kii  auch,  Varanlwoitung  zutragen.  Mein  SelM 
veri'auen  und  mein  ausgeprägtes  Rechtsempfinden  stärtten  mich.  Ibra 
Ziele?  Ich  habe  mein  Ziel  erreicht  und  bin  mit  meinem  Leben  zufrieden. 
In  meiner  besten  Zeit  als  Politiker  konnte  ich  als  Macher  viel  bewegen, 
foh  las  visl,  aber  vor  allem  hat  mich  Anton  WMgans'  Gedicht  Jm  ehan 
jungen  Rfohlai'gapdgL 

IvLjBlMnsmotto?  Jeden  Tag  a  j'stehen  jid  sagen;  .Heute  ist  ein  schö- 
ner Tag*.  Ihr  Ratschlag  an  die  nächste  Generation?  Die  heutige  Ge- 
neration sieht  vieles  zu  negativ.  Positive  Sicht  der  Dinge,  nicht  jam- 
mern, sondem  anpacken.  Kritik  mit  konslniklivem  Denken  vereinbaren, 
mehr  Genügsamkett  und  Augenmaß  walten  lassen.  NfoM  radikal  sein, 
sondern  in  Etappen  vorgehen  und  lernen  Risken  abzuschätzen. 
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Schabauer 


^  Sauseng  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gschf, 
Tätig  bei:  Otto  Sauseng  GmbH., 
1160  Wien,  Lienfelderg.  32.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort;  14.  Februar  1961 . 
Wien.  Mitgliedschaften:  Unterliga- 
Fuliballclub  „FC  1980  Wien^  (Ob- 
mann), Brklgeclub.  Hobbies:  Fuß- 
ball, Bndge.  Skifahren,  Skitouren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Das  Untemehmen  wurde  von  meinem  Vater 
gegründet.  Ich  studierte  Architektur  und  stellte  nebenbei  den  Betneb  auf 
EDV  um.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  entwickelte  sich  ein  stärkeres  Enga- 
gement und  heute  führe  ich  den  Betrieb  mit  meiner  Schwester  gemein- 
sam. In  Österreich  sind  wir  Experten  für  Stromversorgung  (Batterien, 
Akkus,  Ladegeräte)  und  fuhren  auch  Fologeräte  (z.B.  Soiingor  Objekti- 
ve. Stative,  etc.),  AV-Geräle,  Steiner-Feldstecher,  Video- 
übenwachungsanlagen  und  ähnliches.  Nebenbei  bin  ich  auch  Skilehrer 
und  hatte  jährlich  drei  Skilehrer-AusbikJungskurse. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Darüber  habe  ich  nicht  wirklich  nachgedacht 
und  mir  keine  Ziele  gesteckt.  Vielleicht  ist  mein  Erfolg  darin  begründet, 
daß  mir  das  Leben  einfach  Spaß  macht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Mir  mache  das  Leben  -  und  mehr  oder  weniger  auch  die 
Arbeit  -  Spaß.  Ich  weiß  auch  nicht  wieviel  Geld  ich  verdiene,  das  ist  mir 
auch  nicht  wichtg.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  So  wie 
es  abläuft  ist  es  gut.  alles  hat  seinen  tieferen  Sinn.  Ich  kann  mir  nicht 
vorstellen  daß  etwas  was  ich  mache  nicht  funktioniert  -  ich  bin  Optimist 
und  habe  auch  nie  einen  Grund  gehabt  pessimistisch  zu  sein.  Wie  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  besonders  im  Bereich  der  Skileh- 
rer bin  ich  Meinungsbildner  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Meine  gute  Schulbildung  und  Intelligenz.  Ich  kann  mich  schnell 
auf  verschiedene  Situationen  einstellen,  so  betreue  ich  z.B.  die  gesam- 
te EDV  der  Firma,  ohne  je  einen  Kurs  besucht  zu  haben.  Ich  besitze 
Selbstvertrauen  und  glaube  jedes  Problem  lösen  zu  können.  Dazu  bin 
ich  viel  im  Kaffeehaus  gesessen  und  habe  Menschen  beobachtet.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ein  gutes  Geschäft  muß  im- 
mer für  beide  Seiten  gut  sein  -  Fairneß.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Nein  keineswegs,  die  Finna  übernahm  ich  von  meinem 
Vater  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Familie  sptett 
eine  große  Rolle,  die  Grundwerte  bekam  ich  vom  Elternhaus  mit,  bzw. 
wurde  nicht  verhindert,  daß  ich  sie  mir  aneigne.  Die  meisten  Mitarbeiter 
kennen  mich  noch  als  Kind  -  diese  persönlichen  Beziehungen  sind  mir 
sehr  wichtig.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein  und 
wie  motivieren  Sie  diese?  Mitartieiter  finde  ich  über  persönliche  Be- 
ziehungen, z.B.  im  Fußball-  oder  Bridgeciub.  Motivieren  muß  ich  die 


Mitartwiler  nicht  speziell,  das  sind  sie  durch  die  lange  Betriebszugehö- 
rigkeit. Kennen  Sie  Niederlagen?  Aus  Fehler  die  passieren  muß  man 
lernen,  ein  zweites  Mal  dürfen  sie  nicht  passieren.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  IcJi  mag  mich  selbst,  bin  mit  mir  und  meinem  Leben 
zufrieden.  Ihre  Ziele?  Wenn  ich  sterbe  sollte  ich  ein  paar  Menschen 
abgehen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  ich  wurde  ein  guter 
Schüler,  bin  im  Skilehrerbetrieb  integnert  und  führe  den  Fußballklub  guL 
Auf  Orden  oder  Auszeichnungen  lege  ich  aber  keinen  Wert. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Mir  sind  Fairneß  und  Gerechtigkeit  wichtig.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Eine  fertig  Ausbildung  ist  wichtig,  aber  jemand 
werden  kann  man  nur  aus  sich  selbst.  Mit  etwas  Glück  und  Geschick  ist 
es  auch  egal  welche  Ausbildung  man  hat;  in  manchen  Berufen  ist  viel- 
leicht der  Weg  dann  scfiwerer,  aber  eine  Idee  konsequent  zu  verfolgen 
reicht  oftmals.  Wichtig  ist  Kontakte  zu  knüpfen.  Auf  der  Universität  lernt 
man  das  Leben  nicht. 


%  Schabauer  Michael 

•  Steckbrief 

Bemf;  Tounstikkaufmann.  Funktion: 
Hoteldirektor  Tätig  bei:  Hotel 
Wimberger,  1070  Wien.  Neubau- 
gürtel 34-36.  Geboren  -  Datum,  Ort 
13.  August  1965,  Melk.  Eltern:  Jo- 
hann und  Stefanie.  Hobbies:  Beruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

wuchs  am  Bauemhof  meiner  Eltern 
im  wunderschönen  Nibelungengau  am  Beginn  des  Eriauftals  auf.  Vier 
Jahre  besuchte  ich  die  Volksschule  in  Erlauf,  weitere  fünf  Jahre  die  Un- 
terstufe des  Stiftgymnasiums  in  Melk.  Eigentlich  wollte  ich  Gartenbau 
und  Architektur  studieren,  aber  nachdem  ich  ein  sehr  eigenwilliger,  leb- 
hafter, junger  Mann  war,  kam  alles  ein  bißchen  anders.  Mit  15  Jahren 
begann  ich  im  berühmten  Hotel  Sacher  in  Wien  eine  dreijährige  Kellner- 
lehre und  beendete  diese  1 983  mit  ausgezeichnetem  Erfolg.  Nach  der 
Lehre  leistete  ich  meinen  Präsenzdienst  ab.  Ein  schneller  Entschluß 
führte  mich  im  Juni  1984  nach  Gstaad  in  die  Schweiz,  wo  ich  unter 
Direktor  H.R.  Scherer  meine  ersten  Erfahrungen  als  Commis  de  Rang, 
im  dortigen  Palace  Hotel  sammeln  konnte.  Danach  kamen  eine  Winter- 
saison in  Zurs  am  Arlberg,  im  Hotel  Zürsertiof,  eine  weitere  Sommer- 
saison in  Gstaad,  sowie  ein  zweiter  Winter  im  Zürserhof  -  alle  Engage- 
ments begleitet  von  Beförderungen  zum  Demi  Chef  und  Chef  de  Rang. 
In  der  Zwischensaison  des  Herbst  1985  absolvierte  ich  in  der  Handels- 
kammer Niederöstereich  die  Konzessionspöifung  für  Hotel  und  Gast- 
gewerbe mit  gutem  Erfolg.  1986  beschloß  ich.  meine  Matura  nachzuho- 
len und  bewarb  mich  an  der  Höheren  Bundeslehranstalt  für 
FrefTHfenveritehrsberufe  in  Bad  Ischl,  wo  ich  1987  aufgenommen  wur- 
de. Um  die  Zwischenzeit  sinnvoll  zu  überbriicken.  wollte  ich  noch  fran- 
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zösisch  lernen  und  ging  von  Mai  1986  bis  Jänner  1987  ins  Hotel  Le 
Beau  Rivage  Palace,  in  Lausanne.  Meine  Sommersaisonen  während 
der  Schuljahre  verbrachte  ich  1987  als  Restaurant  Manager  im  Sport- 
hotel Sherlock  Holmes  in  Meiringen/Schweiz  und  1988  wiedemm  im  Le 
Beau  Rivage  Palace  in  Lausanne,  sowie  1989  als  Barchef  eines  In- 
Lokales  in  Bad  Ischl.  1990  absolvierte  ich  die  Matura  mit  sehr  gutem 
Erfolg  und  ging  als  2.  Maitre  d  'Hötel  zurück  nach  Gstaad,  in  das  gerade 
neu  eröffnete  Grand  Hotel  Park.  Meine  speziellen  Aufgabengebiete  waren 
das  Room  Service  zu  installieren,  die  Milarbeiterplanung  zu  organisie- 
ren und  das  Weinangebot  zu  erarbeiten.  Da  ich  aufgrund  meiner  Ausbil- 
dung in  das  Hotelmanagemenl  wollte  und  mir  dies  zu  jenem  Zeitpunkt  in 
der  Schweiz  nicht  möglich  war,  nahm  ich  ein  Angebot  einer  Münchner 
Verkaufsfördenjngsagentur  an  und  übernahm  im  März  1991  als  Agentur- 
leiter den  Aufbau  der  Österreichtochter  der  Verkaufsförderungsagentur 
Trend  Promotrons  in  Linz.  Hier  konnte  ich  die  verkaufsfördemde  Wer- 
bung von  Grund  auf  lernen  und  bekam  auch  gleichzeitig  einen  tiefen 
Einblick  in  die  Werbebranche  und  in  den  Verkauf  im  allgemeinen.  Zwei- 
mal war  ich  in  dieser  Zeit  auch  eingeladen,  mit  einem  sehr  erfolgreichen 
Projekt  („Baby  s  schönste  Stunden'  für  Penaten  in  Zusammenarbeit  mit 
dem  Kurier)  an  der  Wirtschaflsuniversitat  Wien  ein  Referat  zum  Bereich 
angewandtes  Marketing  zu  halten.  1992  bekam  die  Muttergesellschaft 
in  Deutschland  finanzielle  Probleme,  und  unsere  wirtschaftliche  Basis 
war  daher  gefährdet.  Daher  beendete  ich  im  September  1992  mein  Ar- 
beitsverhältnis und  inskribierte  an  der  Wirtschaftsuniversität  Wien  Be- 
triebswirtschaft mit  dem  Fachgebiet  Marketing  und  Werbung.  Um  mein 
Studium  finanzieren  zu  können,  suchte  ich  mir  einen  passenden  Job 
und  fand  diesen  als  Verkaufsrepräsentant  im  Vienna  Penta  Renaissance 
Hotel.  Doch  Verkaufsjobs  sind  bekanntlich  sehr  zeitintensiv  und  darum 
ging  die  Entscheidung  nach  einem  Jahr  Doppelbelastung  zu  Lasten  des 
Studiums.  Im  Vienna  Penta  Renaissance  Hotel  war  ich  verantwortlich 
für  die  Betreuung  des  Firmenbereichs,  Stammkundenbetreuung,  Neu- 
akquisition  von  Firmen-,  Bankett-,  Tagungs-  und  Kongrelikunden  sowie 
allgemeine  Verkaufsangelegenheiten.  1994  wurde  ich  stellvertretender 
Verkaufsdirektor  und  im  Jänner  1995  vom  zuständigen  Vizepräsident 
der  Hotelkette  für  das  Ramada  Hotel  Linz  als  Verkaufsdirektor  bestellt. 
Seit  Dezember  1998  bin  ich  Hoteldirektor  im  Arcotel  .Hotel  Wimberger' 
mit  120  Mitart)€itern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Erfolg  hat  viel  mit 
„sich-etwas-zutrauen"  und  „anderen-etwas-zutrauen"  und  dem  damit 
verbunden  Probieren  zu  tun.  Weitere  Eigenschaften,  die  zu  meinem 
Erfolg  beitragen,  sind  Zielstrebigkeit,  das  Erkennen  von  Chancen,  Risiko- 
bereitschaft und  OpferbereitschafL  um  für  eine  sich  bietende  Möglich- 
keit auf  einiges  zu  verzichten.  Humor  und  der  Umgang  mit  meinen  Mit- 
arbeitern, die  ich  als  eigenständige  Menschen  wertschätze  und  bei  wel- 
chen ich  versuche,  ein  Vertrauensverhältnis  aufzubauen  -  durch  Diskre- 
tion und  fairen  Umgang.  Den  ausschlaggebenden  Faktor  sehe  ich  je- 
doch in  dem  hohen  Maß  an  Investition  in  mich  selbst  und  meine  Ausbil- 
dung. Ihre  Ziele?  Was  mir  an  Vertrauen  geschenkt  und  entgegenge- 


bracht wurde,  zu  bestätigen  -  jedoch  in  Zukunft  ein  Stückchen  östen-ei- 
chische  Gastronomie  in  die  Welt  hinauszutragen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Ich  verspüre  meine  Kraftquellen  in  einem  Winkel,  an 
den  ich  mich  zurückziehe.  Kraftquelle  bedeutet  Motivation,  um  vom  ne- 
gativen zum  positiven  Pol  zu  springen  -  den  Aufbau  eines  Lächelns 
wieder  zu  schaffen.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  kleines  Wort  mit  großer 
Bedeutung  -  Erfolg  ist  für  mich  mit  innerer  Zufriedenheit  gleichzusetzen 
und  liegt  in  den  kleinen  Dingen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolgreich  sein 
bedeutet  permanentes  Lernen,  nicht  krampfhaft  nach  Erfolgen  suchen  - 
gute  Gelegenheiten  und  Chancen  ergeben  sich  von  selbst,  offen  dafür 
sein  und  diese  ergreifen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Jede 
Niederlage  ist  ein  kleiner  Sieg,  weil  man  für  sich  und  sein  Leben  etwas 
gelernt  hat  -  eine  Bereicherung  erfährt.  .Always  look  on  the  bright  side 
of  life!'.  Ihr  Motto?  Offenheit  und  Neugierde  gegenüber  allem. 


^  Schachtner  Gerda 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Wilhelm  Schachtner  Wtw. 
Ballettfachgeschäft  (Erzeugung  von 
Ballettschuhen  und  Vertouf  von  Bal- 
lett- und  Tanzartikeln).,  1180  Wien, 
Edelhofg.  6.  Geboren  -  Datum,  Ort 
7.  Jänner  1950.  Kinder:  Elisabeth 
(1973)  und  Wilhetm  (1976).  Hobbies: 
Lesen.  Wandern,  Radfahren, 
Schwimmen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  heiratete  in  den  Be- 
trieb ein.  Nach  demTod  meines  Mannes  1977  übernahm  ich  das  Ge- 
schäft und  baute  es  aus.  Was  war  Ihr  Beitrag  zur  Erweiterung  des 
Geschäftes?  Es  gelang  mir,  meine  beiden  Kinder  für  das  Geschäft  zu 
gewinnen  und  durch  Mundpropaganda,  die  in  der  Branche  sehr  gut  funk- 
tioniert, enweiterte  ich  den  Kundenkreis.  Ich  bekomme  Bestellungen  unter 
anderem  aus  Südamerika,  Japan  und  Australien. 
Wie  kommt  es  dazu?  Wenn  eine  Solotänzerin  auf  Tournee  geht  und 
darauf  besteht,  daß  sie  nur  in  unseren  Ballettschuhen  auftreten  kann, 
dann  bestellt  das  Opernhaus,  in  dem  sie  engagiert  ist,  die  Ballettschuhe 
bei  uns.  Meine  Tochter  kümmert  sich  um  das  Kaufmännische,  ich  betei- 
lige mich  an  der  Produktion,  die  ich  von  meinem  Schwiegen/aterertem- 
te.  Haben  Sie  Konkunrenz?  Sicher,  jetzt  veri<aufen  diese  Artikel  schon 
große  Häuser  wie  H  &  M  Tnkots  und  die  Preise  sind  dort  naturiich  gün- 
stiger 

Wie  bleiben  Sie  mitbewerbsfähig?  Ich  versuche  den  Mitbewert)  durch 
Qualität  zu  bewältigen  und  bemühe  mich,  mein  Lager  immer  voll  zu 
haben.  Wichtig  isL  die  Bedürfnisse  der  Kunden  voraussehen  zu  können 
und  bereit  zu  sein,  Extrawünsche  zu  erfüllen. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Trendwenden  rechtzeitig  zu 
erkennen,  freundlich  zu  sein  und  Einfühlungsvermögen  zu  besitzen.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  das  Gefühl,  daß  man 
das  Beste  tat  und  daß  man  kontinuierlich  an  sich  selbst  und  an  der 
Sache  arbeitet.  Haben  sich  Ihre  Prioritäten  im  Laufe  der  Zeit  geän- 
dert? Als  meine  Kinder  noch  Wein  waren,  wollte  ich  sie  zu  guten  Men- 
schen erziehen  und  ab  dem  Tod  meines  Mannes  war  mein  Ziel  den 
Betrieb  weiterzuerhalten  und  zu  verbessern.  Jetzt  möchte  ich  neben 
und  mit  der  Konkurrenz  erfolgreich  arbeiten.  Wir  sind  ein  winziges  Räd- 
chen in  der  Branche,  aber  wir  tragen  zum  Erfolg  der  Tänzer  bei.  Welche 
Art  der  Anerkennung  ist  die  Wichtigste  für  Sie?  Bestätigung,  daß 
mein  Engagement  in  allem  was  ich  tue,  zielführend  ist.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Humor,  aus  meiner  lockeren  (aber 
nicht  oberflächlichen)  Lebenseinstellung  und  aus  der  Natur. 

y¥-  Schäfer  Rolf  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Hauptgschf.. 
Gen  -Sekretär  Tätig  bei:  Deutsche 
Handelskammer  in  Österreich 
i  DHK)..  1050  Wien,  Wiedner  Haupt- 
str  142.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1. 
Juli  1939.  Kobe  (Japan).  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hittnx).  Kinder: 
Elke  (1975)  und  Lars  (1977).  Schöp- 
ferische Akte:  Fachartikel  über 
Deutsch-Österreichische  Wirt- 
schaftsbeziehungen. Mitherausgeber  „Beschaffung "  (über  die  österrei- 
chische Zulieferindustrie  im  Kfz.  Bereich)  Hobbies:  Lesen,  Geschichte, 
Malerei,  Wassersport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  Sohn  eines  Diplomaten  wuchs  ich  die 
ersten  zehn  Jahre  in  Japan  auf,  daher  hatte  ich  immer  schon  einen  Hang 
zum  Austand.  Nach  dem  Jusstudium  verlxachte  ich  meine  Referendar- 
zeit (ähnlich  dem  österreichischen  Genchtsjahr)  in  Kassel,  Berlin.  Frei- 
burg und  in  Wien  an  der  DHK.,  nach  dem  2.  Staatsexamen  war  ich  bis 
1970  als  Rechtsanwalt  in  Göttingen  tätig.  1970  wurde  ich  Leiter  der 
Rechtsabteilung  der  DHK  und  bin  seit  1982  Hauptgeschaftsführer  der 
DHK  in  Wien.  Von  Wien  wenje  ich  nicht  mehr  weggehen,  sondem  habe 
vor,  hier  in  Pension  zu  bleiben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gesetzte  Ziele  zu  en-eichen.  dadurch  erfahre 
ich  auch  soziale  Akzeptanz.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Nicht  im  gehobenen  Sinn.  Im  Sinn  meiner  Definition  und  im  Rahmen 
meines  Wirkungskreises  bin  ich  aber  sicher  erfolgreich,  werde  im  Um- 


feld (Kammer)  akzeptiert  und  meine  Arbeit  wird  anerkannt.  Wobei  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  In  der  Wahl  meiner  Mitarbeiter  und 
meines  geschäftlichen  Umfeldes  habe  ich  vielfach  die  richtige  Auswahl 
getroffen.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja.  ich  werde 
akzeptiert.  Teamgeist  wird  bei  uns  betont  und  ich  strebe  gemeinsam  mit 
Mitarbeitern  Ziele  an.  Die  DHK  ist  ein  Verein  freier  Mitglieder,  die  deut- 
sche und  östen'eichische  Unternehmen  und  Geschäftspartner  mit  den 
unterschiedlichsten  Instrumenten  (z.B.  Internet.  Waren-  und 
Dienstleislungsbörse,  Seminare,  etc.)  zusammenführen.  Ziel  der  DHK 
ist  es.  nach  außen  zu  sagen,  was  wir  wollen,  wozu  wir  da  sind.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Verständnis  für  Menschen,  Ein- 
gehen auf  die  Mentalität  im  Gastland,  Gespür  für  Mitarbeiterführung. 
Wahrnehmen  von  Kundeninteresse  mit  einer  gewissen  .Antenne'.  Mei- 
ne menschliche  Sensibilität  für  das  berufliche  Umfeld,  die  Fähigkeit 
Wichtiges  von  Unwichtigem  zu  trennen,  sich  realistische,  machbare  Ziele 
zu  setzen  und  diese  auch  zu  erreichen.  Dafür  behalte  ich  Ziele  immer 
im  Auge  und  lege  darüber  Rechenschaft  ab,  ob  sie  auch  im  vorgenom- 
menen Maß  en^eicht  werden.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Ich  erkenne  die  österreichische  Seele,  die  ehvas  andere  Art  des 
Umgangs.  Während  die  Deutschen  mit  Säbeln  schlagen,  fechten  die 
Österreicher  mit  dem  Florett,  man  geht  hier  etwas  weicher  miteinander 
um,  und  ich  kann  mich  auf  die  etwas  anderen  Spielregeln  einstellen  - 
die  unterschiedlichen  Kulturen  verstehen,  dabei  aber  auch  die  eigene 
Kultur  wahren.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  ich  wollte 
immer  im  Ausland  leben  und  in  einer  verbindenden  Institution  tätig  sein. 
Dabei  hatte  ich  eine  diplomatische  Tätigkeit  an  einer  Botschaft  im  Sinn. 
Hier  habe  ich  aber  letztlich  mehr  Freiheit  als  bei  einer  BeamtentätigkeiL 
Nach  welchen  Knterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren 
Sie  diese?  Zuerst  müssen  Mitarbeiter  menschliche  Kompetenz  haben, 
teamfähig,  ausgeglichen  und  mit  sich  selbst  im  Reinen  sein,  danach 
spielt  auch  fachliche  Kompetenz  eine  Rolle.  Ich  ziehe  sie  zu  allen  Auf- 
gaben heran,  gebe  ihnen  Mitspracherecht  und  lasse  ihnen  viel  Selb- 
ständigkeit. Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  durch  Aussagen,  die 
ich  nicht  so  gut  abgewogen  habe,  jemanden,  ohne  es  zu  wollen  verletzt 
oder  geschädigt  habe,  geht  mir  das  nahe.  Wie  gehen  Sie  damit  um? 
Fehler  suche  ich  bei  mir  selbst,  versuche  mich  in  Schadensbegrenzung 
und  bemühe  mich,  solche  Fehler  künftig  zu  vermeiden.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  sammle  Eindrücke  aus  Natur  und  Kultur,  in  Ge- 
sprächen mit  Freunden,  der  Familie  und  Bekannten,  gehe  in  mich  und 
denke  nach  -  damit  versuche  ich  immer  wieder  mit  mir  selbst  ins  Reine 
zu  kommen.  Ihre  Ziele?  Berge  will  ich  keine  mehr  versetzen,  will  aber 
meine  benjflichen  Aufgaben  gut  zu  Ende  bringen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ich  erhalte  vom  Vorstand  Bestätigung,  aberdie  verba- 
le Anerkennung  ist  mir  weniger  wichtig  als  die  En^eichung  meiner  Ziele 
-  das  ist  für  mich  Selbstmotiviation  -  ich  kann  mich  selbst  loben.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  versuche  immer  noch  Reserven  zu  haben,  veraus- 
gabe mich  nicht  und  setze  meine  (gesundheitliche,  finanzielle  und  zeit- 
liche) Kraft  gezielt  ein.  Ich  kann  nicht  an  zwei  Orten  gleichzeitig  sein 
und  nicht  zwei  Tätigkeiten  zur  selben  Zeit  wahrnehmen  •  mit  diesem 
Wissen  vermeide  ich  Streß.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  geduldig,  ver- 
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bindlich  und  kann  die  eigenen  Emotionen  zurückstellen,  au'  Menschen 
eingehen,  ihre  Anliegen  erkennen  und  berücksicfilgen.  Haben  Sie  Vor- 
bikter?  Leitende  Personlictikeiten  aus  der  Wirtsctiaft,  z.B.  Prof.  Dr. 
Mfinawr,  den  ehaiTMligon  länrneipresidnilBn  und  dBHvertratandBn 
Ntastandsvasitzenden  von  VW,  wegen  seiner  ausgegüohenen  Persön- 
lichkeit, Fairrteß  und  Menschenführung.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Er- 
folg ist  sehr  subjektiv,  wobei  für  mich  Erfolg  aus  mir  selbst  kanmen 
muß.  Die  von  außen  aufgesetzten  Kriterien  der  tvlöchiegems  und  SctiicKi- 
Midds  •  GeM,  Stahs,  «le.  -  sind  (Dr  mich  sehr  fragwürdig.  Ein  Rat- 
schlag wm  Elf  olg?  Man  muK  den  eigenen  Lebenssdwveipunkt  er- 
kennen, wisser  v;as  man  machen  nwch^e  und  wie  das  eigene  Lebens- 
ziel aussieht  DaDei  darf  man  sich  nicht  fremidbcstinmen  odc  von  au- 
ßen Ziele  aufoktroyieren  lassen.  Statussymbole  kommen  dann  ganz 
von  selbst 


^  Scharf  Günter 


Der  Gast 
spQrt  das 

gute 

Verhältnis  zwi- 
schen 
den 

Mitarbeitern 
und  mir. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Büroltaufmann.  Funktion: 

Gschf.  Tätig  bei:  ..Stamperl" Gastro- 
nomieöetriebsgmbH  .  1010  Wien, 
Stemg.  1 .  Geboren  -  Datum,  Ort  23. 
August  1960,  Wien.  Schäpfsriscite 
Akte:  Bankintemes  Buch  -  Hüfsslal- 
lung  für  Har>de*skammerwesen  ,Kei- 
ne  Angst  vor  Pnjfungen".  Hobbies: 
Sport,  Beruf. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Bankkaufnam  ef^re  bekle:2ete  ict^ 
verschiedene  Positionen  im  Bankbereich.  Nach  dreijähriger  Tätigkeit 
wedtMH»  Ich  in  das  Vsrsicheningmvesen.  Acht  Jahfe  war  Ich  im  Au- 
Bendienst  eriblgreich,  sah  für  mich  aber  iieine  WeilerenbNicIdung,  und 

so  trat  ich  1990  als  Geschäftsführer  in  die  Gastronomie  ein.  Zuerst  im 
Szenetreff  .Kaktus"  und  seit  1996  im  „Stamperl  ",  Wir  eröffneten  Silve- 
ster 1997  m  weiteres  Lokal  ^  Eck'.  Seitdem  bin  ich  Geschäftsführer 
beider  l^ilcflto. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  .Stamperl"  war  ei- 
nes der  ersten  Lokale  im  „Bermuda-Dreieck'  und  wuchs  mit  diesem  -  es 
ist  eine  Insillulioa  Das  RairdesSlamperisisteinganzbeaonderas-wIr 
bisim  den  Gästen  eine  gemüHche  AtonosphSre.  Weaenlchsr  Faktor 

unseres  Erfolges  ist.  dal  der  Gast  das  gute  Vertiätnis  zwisctien  den 
Mitarbeitern  und  mir  spirt  Ici^i  lege  g'oßer  Wert  auf  Loyalitat.  Ehrlich- 
keit, Höflichkeit  und  PunKtkOKeit.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  in  ein  paar 
Jahren  raoht  mehrartwilen  müssen,  meine  Freizeil  und  Lebensqualität 
genießen  können.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  möchte  die 
zwei  Ixkaie  optimal  führen.  Daraus  schöpfen  Kh  Kraft-unterslützt durch 


femöstliche  Methoden  wie  Yoga,  um  inmitten  des  Tmbels  Ruhe  zu  be- 
wahren und  dadurch  zu  mir  selbst  zu  finden.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Mein  Leben  so  gestalten  zu  können,  daß  es  meinen  Vorstellungen 
enspiidiit,  einen  Freundeehnis  aufeubausn  und  von  diesem  akzeptiert 
zu  werden.  Iv  Eifolgsrazapl?  Um  erfolgreich  zu  sein  muß  man  snh 
jeden  Tag  neu  nrwtivieren.  Nicht  in  Theorien  stecken  -  bleiben,  sondern 
Entscheidur^gen  in  die  Tat  umsetzen,  Fehler  niemals  zweima!  begehen 
sie  korrigieren  und  daraus  lernen.  Keine  Zeit  für  Selbstmitleid  vergeu- 
den-esbahlndeft  die  AtbeiL  Genau  deftiaran,  was  man  tut  und  wanim 
man  es  tut.  und  zwischen  Mgeniosen  und  folgenschweren  Dingen  un- 
tersdieiden  kSnnsn. 


^  Scharinger  Christa 


•  Steckbrief 

Beajf;  Flonstin.  Funktion:  Geschafts- 
führerin  Tätig  bei:  Exquisite  Floristik 
GmbH.,  2283  Obersiabenbninn. 
Prinz-Eugenslr.  26.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  9.  Mai  1946  Breitensee. 
Familienstand:  Verheiratet  mit 
Franz.  Kinder:  Sabine  (1966)  und 
Sonja  (1967).  Mitgiiedschaften: 
Fleurop.  Hobbies:  Tauchen,  Garten 
und  Lesen. 


Was  tMarwaa«atliehfQrlirBnWsnlBgang7kh  verbrachte  mein  gan- 
zes Leben  in  einer  Gärtnerei  in  Breitensee.  Ich  machte  meinen  Abschluß 

a's  Gärtnerin  und  Roristin  mit  Diplom.  Nach  der  Geburt  me'oer  be-den 
Töchter  wurde  ich  im  Blumengeschäft  meiner  Mutter  in  Wien  tätig  und 
Qbemahm  auch  das  Gasctdft.  Nach  ainigar  Zeit  wollla  ich  mich  verin- 
dem,  in  einem  Team  aibeüen  und  die  Statuten  fOrdas  Floristendiploro. 
das  vom  Gesetz  her  später  als  ^Meister  für  Floristik'  anerkannt  wurde, 
eraiteilen  1992  war  der  Zeitpunkt  der  Verändeaingen  gekommen.  Zu- 
fällig entdeckten  mein  Mann  und  ich  ein  Objekt,  welches  wir  kauften. 
DasWIensr  GaachMgabich  auf,  und  mitalBnIConsaquanzsnIIIhraich 
nuninObersiebenbnjnndieBiquiBiteFkiri8tl(,inderkl)nikdimitFri8d>- 
blumen.  Hnchzeitsdekorationen,  GewQrzstrSuBen,  KrSnzan  und 
Geschenksartikeln  tMschäftige. 

•  Zum  Erfolg 

Was  iat  für  Sie  pefsäflüch  Erfolg?  üileinEifoig  Bogt  in  derpennanen- 

ten  Präsenz  meinerseits,  im  Best'eben  der  Zufriedenheit  meiner  Kun- 
den, in  der  Flexibilität  bei  Improvisation  und  Organisation  sowie  hohem 
persönlichen  Einsatz.  Ich  biete  den  Kunden  volles  Service.  Erfolg  ist 
auch,  gute  Arbeit  zu  ieislen  und  Aneihenming  zu  erlangen.  Wie  laulsn 
Ihre  Ziele?  kh  möchte  unser  Unternehmen  weüsr  auf-  und  ausbauen. 
Woher  nshman  81a  lir»  Enaigia?  Diese  schöplb  ich  aus  der  Harmo- 
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nie  meiner  Partnerschaft.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Grundvoraus- 
setzung ist  eine  fundierte  Ausbildung  und  das  Bewußtsein,  durch  eige- 
nen Einsatz  mehr  aus  dem  Leben  zu  machen.  Welche  Rolle  spielen 
Niederlagen?  Ich  hole  mir  Rat  vom  Partner  oder  von  Freunden.  Aus 
den  Ergebnissen  lerne  ich  für  die  Zul<unft  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto? 
Meine  Großmutter  sagte  immer:  ,Wirst  du  alt  wie  eine  Kuh,  lernst  du 
immer  noch  dazu". 


t¥  Scharpf  Alexander 


Man  muß 
Wert- 
vorstellungen 
vom  Leben, 
Ziele 
und 
Träume 
haben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektromechaniker  Funktion: 
Kfm.  Angestellter.  Tätig  bei:  Ge- 
schenkboutque  Anton  Kozel.,  1070 
Wten,  Lindertg.  2.  Geboren  •  Datum, 
Ort:  6.  Februar  1967,  Wien.  Eltern: 
Liselotte  und  Karl.  Hobbies: 
Schwimmen,  Radfahren,  gut  Essen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Der  Be- 
trieb den  ich  zur  Zeit  führe,  ist  seit  60  Jahren  ein  Familienbetneb.  Nach 
meiner  Ausbildung  zum  Elektromechaniker  arbeitete  ich  bei  meinen  El- 
tern, vor  8  Jahren  übernahm  ich  die  Firma  und  arbeitete  6  Jahre  lang 
ehrenamtlich  in  der  Arbeitsgemeinschaft  der  österreichischen  Jugend- 
zentren. 

•   Zum  Erfolg 

Was  t>edeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Mit  dem  was  man  erzielt 
zufrieden  zu  sein.  Man  darf  sich  die  Ziele  nicht  zu  hoch  stecken,  wKhtig 
ist.  daß  es  immer  weiter  geht.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich 
und  warum?  Immer  wieder  einmal,  da  ich  etwas  weilerbnnge.  Spielen 
Niederlagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen 
gehören  dazu.  Man  muß  die  Lage  objektiv  beurteilen,  einfach  realistisch 
sein.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  habe  bestimmte 
Wertvorsteilungen  vom  Leben,  Ziele  und  Träume.  Glücklichen/veise  bin 
ich  gesund  und  das  Umfeld  stimmt  auch.  Welche  Rolle  spielt  die  Fa- 
milie? Eine  wichtige  Rolle.  Man  kann  über  alles  sprechen,  Lasten  abla- 
den und  man  kann  sich  abstützen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Erfolgreiche 
Leute,  aber  die  sieht  man  nicht  in  den  Medien  Haben  Sie  Aner1<en- 
nung  erfahren  und  welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Ja.  es  baut  ei- 
nem auf  und  es  freut  mich.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem 
Familien-  und  Freundeskreis  Was  sind  Ihre  persönlichen  Ziele?  Ein 
ausgeglichenes  Leben  zu  führen,  gesund  zu  bleiben  und  die  Arfeeit.  die 
mir  Spaß  macht  zu  verrichten ,  Finanzielle  Unabhängigkeit  zu  erreichen, 
damit  man  sich  Träume  erfüllen  kann.  Ich  möchte  2  Jahre  durch  die 
Welt  reisen  und  andere  Kulturen  kennenlernen.  Welchen  Ratschlag 
für  den  Erfolg  möchten  Sie  weitergeben?  Am  Boden  bleiben,  sich 
bewußt  werden,  was  man  will.  Mit  den  Launen  und  Emotionen  der  Kun- 


den umgehen  zu  können.  Wichtig  ist  der  Umgang  mit  den  Mitmenschen 
und  sich  Gedanken  darüber  zu  machen,  wie  ich  etwas  mache.  Ihr 
Lebensmotto?  Wenn  es  bergab  geht,  muß  es  auch  einmal  bergauf 
gehen. 


t¥  Schasche  Friedrich  Mag. 


,1 

•  Stecl^brief 

Beruf:  Volkswirt,  Untemehmensbe- 
rater  Funktion:  Geschäftsführer.  Tä- 
tig bei:  Hermanos.  Handel  &  Mana- 
gement Consulting  GesmbH..  1190 
Wien,  Guneschgasse  9/10.  Geboren 
-  Datum,  Ort;  13.  Jänner  1950.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Helena. 
Kinder:  Alexander  (1994).  Eltern: 
HikJe  und  Wilhelm.  Mitgliedschaften: 
Lions-Club  Vienna  Ostarrichi,  Euro- 
päische Wettntterschaft,  Wirtschaftsforum  der  Führungskräfte.  Hobbies: 
Golf,  Surfen.  Skifahren,  bildende  Kunst  Plastiken.  Teppiche. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Die  erste  Prägung  kommt  vom  Elternhaus. 
Von  meinem  Vater,  dem  Bemfsoffizier,  lernte  ich,  präzise  zu  sein,  die 
Mutter  öffnete  für  mich  die  Welt  der  Kunst.  Ich  interessierte  mich  für 
Medizin,  was  nicht  im  Einklang  mit  den  Vorstellungen  meiner  Eltern  war, 
und  so  entschied  ich  mich  für  das  Studium  der  Volkswirtschaft,  was  für 
meinen  geistigen  Horizont  nützlich  war  für  das  Berufsleben  aber  keine 
große  Bedeutung  hatte.  Seit  meinem  15.  Lebensjahr  arbeitete  ich.  Ich 
suchte  immer  eine  neue  Beschäftigung,  war  oft  im  Ausland  und  sam- 
melte Erkenntnisse,  die  für  meine  Entwicklung  sehr  wichtig  waren.  Nach 
Beendigng  des  Studiums  ging  ich  nach  Kärnten  zurück  und  fing  bei  ei- 
ner Bank  zu  arbeiten  an.  Ich  kam  in  die  Kommerzkreditpnüfungsabteilung, 
wo  ich  lernte,  Bilanzen  zu  lesen.  Das  gefiel  mir  gut,  und  ich  ging  dann  zu 
einer  Steuerberatungskanztei,  in  der  ich  mich  mit  den  Firmengrundungen 
und  dem  Managementbereich  auseinandersetzte.  1 989  gründete  ich  die 
Finna  Hermanos  und  setzte  mich  selbst  als  Geschäftsführer  und 
Controller  im  Ausland  ein.  Ich  begann  mit  Polen  und  erweiterte  dann  die 
Tätigkeit  auf  Kiev  (Ukraine)  und  Rußland.  Meine  Aufgabe  war,  ein 
Vertriebsnetz  für  .Schwedenbitter  der  Firma  Bittner  dort  aufzubauen. 
Ich  arbeitete  das  Marketingkonzept  aus  und  half  damit,  das  neue  Pro- 
dukt erfolgreich  einzuführen,  bzw.  zu  vertreiben.  Diese  Untemehmens- 
beratungstätigkeit  in  Osteuropa  dauerte  von  1991  bis  1995.  Danach 
konzentrierte  ich  mich  mehr  auf  Österreich.  Unser  jetziger  Schwerpunkt 
ist  Krankenhäusermanagement  im  Bereich  Rechnungswesen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  gestecktes  Ziel  zumindest  zu  90  % 
zu  erreichen.  Pnvat  bedeutet  es  Erfolg,  wenn  es  mir  gelingt,  mit  meinen 
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Mitmenschen  auf  einer  ehrlichen  und  verständnisvollen  Basis  auszu- 
l<onimen.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Erstens:  angeborene  Eigenschaf- 
ten. Ich  bin  Steinbock,  so  bin  ich  verläßlich.  Dann  ist  es  die  Ausbildung 
im  Minblick  auf  die  Praxis.  Man  muß  zielgerichtet  und  gleichzeitig  be- 
strebt sein,  die  anderen  zu  verstehen  und  ihr  Handeln  zu  analysieren. 
Wandel  Ihrer  Ziele?  Mit  20  war  mir  wichtig,  mein  Studium  fertig  zu 
machen  und  den  Erfolg  und  seine  Begleiterscheinungen,  z.B.  Geld,  zu 
genießen.  Heute  haben  sich  meine  Werte  vom  materiellen  zum  imma- 
teriellen Bereich  gewandelt,  und  der  Erfolg  selbst  ist  mir  wichttger  als 
das  Geld  geworden.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen? 
Zuerst  ist  für  mich  das  Gefühl  wichtig,  daß  das  Ziel  erreicht  ist  und  daß 
man  die  Früchte  der  Arbeit  sieht.  Dann  kommen  die  Aussagen  der  Pari- 
ner, die  sich  sowohl  während  des  Prozesses  positiv  äußern,  als  sich 
auch  nach  den  vollbrachten  Leistungen  bedanken.  Was  bedeutet  für 
Sie  die  Familie?  Sie  ist  für  mich  Ruhepol  und  Zusammenhalt.  Ich  habe 
eine  verständnisvolle  Frau,  auf  die  ich  mich  100%ig  verlassen  kann  und 
die  zu  meinem  Erfolg  wesentlich  beigetragen  hat.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Glauben,  daß  alles  machbar  ist  und  aus  den 
Erfolgsedebnissen. 


^  Schaubmayr  Alfred 


Mitarbeiter 

mit 

bis 

zu 

40-jähriger  Un- 
ternehmens- 
zugehörigl<eit 


•  Steckbrief 

Beruf:  Präger.  Funktion:  Gesell- 
schafter Tätig  bei:  Präge-Anstalt  M. 
Schaubmayr.,  1050  Wien, 
Bräuhausg.  37.  Geboren  -  Datum, 
Orl:  19.  Februar  1942,  Wien.  Fami- 
lienstand: Gerlinde.  Kinder:  Barba- 
ra ( 1 964)  und  Sabine  ( 1 966). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Re- 
alschule mit  Maturaabschluß,  wo  ich  mir  Allgemeinbildung  aneignete, 
erstklassige  Lehrer  hatte  und  die  technischen  Voraussetzungen  für  den 
zukünftigen  Beruf  bekam.  Wesentlich  für  meinen  Werdegang  war,  daß 
der  Betrieb,  der  Ende  des  1 9.  Jahrhunderts  gegründet  wurde,  in  Famili- 
enbesitz war.  Mein  Vater  ist  im  Krieg  gefallen  und  es  war  eindeutig,  daß 
ich  die  Firma  übernehme.  Ich  machte  eine  Ausbildung  im  Familienbe- 
trieb und  nach  dem  Tod  der  Großmutter  übernahm  ich  mit  meiner  Schwe- 
ster das  Unternehmen.  Was  war  Ihr  Beitrag  zur  Entwicklung  der  Fir- 
ma? Ich  kümmere  mich  um  den  technischen  BereicJi,  meine  Schwester 
macJitdas  Kaufmännische.  Wir  machen  Prägungen  aller  Art  und  achten 
insbesondere  darauf  unsere  Maschinen  auf  dem  neuesten  Stand  zu 
halten,  sofern  sie  nicfit  unersetzbar  sind,  weil  sie  nicht  mehr  produziert 
vrerden,  für  unsere  Arbeit  aber  dennoch  notwendig  sind.  Unser  Schwer- 
punkt sind  exciusive  Arbeiten  (Blindrelief,  Gokjprägungen.  usw.). 


•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Unsere  einzigartigen 
Leistungen  mit  Augenmerk  auf  höchste  Qualität.  Privater  Erfolg  bedeu- 
tet für  mich  Ruhe  und  Ausgeglichenheit.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Familie.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Familie  ist 
mein  Lebenszweck.  Meine  Frau  arbeitet  nicht  im  Unternehmen.  Wir 
machten  das  bewußt  so,  weil  wir  ein  zweites  Standbein  haben  wollten. 
Sie  ist  auch  selbständig,  aber  wir  achten  darauf  unsere  Probleme  nicht 
mit  nach  Hause  zu  nehmen,  mit  ein  Gmnd  für  unsere  hannonische  Ehe. 
Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Freundschaftlich,  der  Re- 
spekt, den  sie  mir  entgegen bnngen,  ist  auf  mein  Fachwissen  zurückzu- 
führen. Sie  wissen,  daß  ich  ihnen  dieses  Wissen  venmittetn  kann,  Meine 
Mitarbeiter  sind  mit  der  Arbeit  im  Betrieb  zufrieden  und  der  beste  Be- 
weis dafür  ist,  daß  einige  bereits  40  Jahre  bei  uns  sind. 

•  Schauer  Paul  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Wertwkaufmann.  Funktion: 
Geschäftsführer  Tätig  bei:  Omni 
Media  und  Media  Select.,  1030 
Wien,  Schwarzenbergpl.  6.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  29.  Oktober  1946, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Erika.  Kinder:  Thomas.  Eltern:  Ri- 
chard und  Rosa  Schauer.  Mitglied- 
schaften: Stellvertretender  Präsident 
der  östen-eichisctien  Werbe-Bemfs- 
gmppenvositzes.  Ehrenpräsident  der  Vereinigung  „Forum  Media- 
planung'. Hobbies:  Musik  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Parallel  zu  meiner  Lehre 
zum  Werbekaufmann  absolvierte  ich  die  Fachschute  der  Wirtschafls- 
weitung,  der  heutigen  Werbeakademie.  Diese  Kombination  brachte  eine 
relativ  praxisorientierte  Ausbildung.  Mit  19  Jahren  begann  ich  meine 
berufliche  Laufbahn  als  Anzeigenteiter  in  einem  Fachzeitschriftenver- 
lag.  Mit  zwei  Partnern  gründete  ich  die  Firma  PSP-Werbung,  aus  der 
sich  drei  Jahre  später  die  Firma  GGK  formierte.  Eine  Tochter  der  GGK. 
nämlich  die  Plus  Werte  AG,  übernahm  ich  mit  10  Prozent  Anteil,  ich 
hatte  auch  die  alleinige  Leitung  dieses  Unternehmens  inne.  Ab  diesem 
Zeitpunkt  betreute  ich  die  PSK  konzeptionell  und  kreativ  und  lernte  da- 
durch den  Gouvemeur  Nöstlinger  kennen,  der  mir  die  Leitung  der  Omni 
Media  anbot,  welche  ich  auch  nebenbei  führte.  Innerhalb  kürzester  Zeit 
machte  ich  aus  Omni  Media  eine  Medienagentur,  was  zur  damaligen 
Zeit  (Mitte  der  80ef  Jahre)  in  Österreich  völlig  unüblich  und  visionär  war. 
Ich  löste  mich  von  Plus  Werbe  AG  und  konnte  Omni  Media  ein  kontinu- 
ierliches, stetes  Wachstum  ermöglichen.  Durch  Privatisierung  und  Ver- 
äußerungen wurden  vor  fünf  Jahren  neue  Strukturen  geschaffen,  und 
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unter  meiner  Führung  gelang  es,  namhafte  Partner,  wie  beispielsweise 
PTA,  Österreichische  Lottenen  etc.  als  Eigentümer  zu  gewinnen,  was 
Zeugnis  meiner  Arbeit  darstellt.  Nach  der  Übernahme  von  Media  Select, 
an  der  in  der  Zwischenzeit  auch  die  Bank  Austna,  CA,  die  Industriellen- 
Vereinigung  u.a.  beteiligt  sind,  wurde  ein  interner  Kooperationsvertrag 
mit  Stickler,  Kaiser,  Ruby  konstituiert,  wobei  ich  nach  wie  vor  aufgrund 
meiner  langjähngen  Erfahrungen  und  meines  Könnens  erfolgreich  für 
das  Tagesgeschäfl  zuständig  bin.  Meine  Grundphilosophie  ist  es,  öster- 
reichische Interessen  zu  poolen.  Es  ist  nicht  nohvendig,  sich  der  inter- 
nationalen Koflkurrenz  auszuliefern,  da  wir  gerade  in  der  Werbebranche 
über  fähiges  Potential  verfügen.  Die  Bewahrung  der  österreichischen 
kulturellen  Identität  liegt  mir  sehr  am  Herzen,  und  durch  mein  Beispiel 
zeigt  es  sich,  daß  es  durchaus  möglich  ist,  auch  im  eigenen  Land  eine 
Agentur  von  internationaler  Bedeutung  zu  schaffen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  habe  das  Glück,  ein  sehr  erfülltes 
Leben  zu  genießen,  weil  ich  durch  das  Erreichte  innere  Befnedigung 
verspüre.  Der  wichtigste  Parameter  für  den  Erfolg  ist  die  Fähigkeil,  sich 
als  Mensch  in  Würde  werterzuentwickeln,  sich  Ziele  zu  setzen  -  aus 
persönlicher  Überzeugung  -  ohne  von  äußeren  Faktoren  abhängig  zu 
sein  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Man  darf  sich  nicht  von  den  noch 
unerreichten  Zielen  nervös  machen  lassen,  sondem  die  erreichten  Zie- 
le in  Beständigkeit  und  Dauer  forcieren.  Ein  Ziel  soll  konsequent  unter 
Einbehalt  der  Treue  zu  sich  selber  verfolgt  werden,  auch  wenn  der  Weg 
bis  dahin  von  Knsen  und  Kämpfen  gesäumt  ist.  Wie  werden  Sie  von 
Familie,  Mitarbeitern  oder  Freunden  gesehen?  Meine  Familie  sieht 
meinen  Erfolg  wahrscheinlich  stärker  als  ich,  wobei  dieser  Umstand  wohl 
in  meiner  Persönlichkeitsstnjkturzu  finden  ist.  Meine  Mitarbeiter  sehen 
mich  auch  als  sehr  erfolgreich  an.  was  ihnen  die  Sicherheit  der  Arbeit 
vermittelt  und  was  sich  wiedemm  in  der  Qualität  der  Leistungsergebnisse 
niederschlägt.  Mein  Freundeskreis  hat  sich  im  Zuge  meiner  Karriere  zu 
meinem  Leidwesen  stark  verändert.  Schon  Nietzsche  sprach  ein  wei- 
ses Wort:  Nicht  der,  der  am  besten  Mitleid,  sondern  dementsprechende 
Mitfreude  dir  zollen  kann,  ist  ein  wahrer  Freund!  Es  ergeben  sich  durch 
Karriere  und  Erfolg  neue  Relationen.  Ich  habe  nie  aufgnjnd  eines  Kalküls 
Freunde  gesucht.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Meine 
Fähigkeit,  mich  von  mir  selber  und  den  damit  verbundenen  subjektiven 
Wahmehmungsprozessen  zu  lösen,  um  Situationen  und  Ergebnisse 
wertfrei  betrachten  zu  können.  Wenn  man  ständig  auf  der  Selbstsuche 
und  -findung  ist.  hinterfragt  man  sich  automatisch,  Natürlich  ist  die  Um- 
setzung der  daraus  gezogenen  Erkenntnisse  ein  anderes  Kapitel,  man 
muß  hier  auch  wieder  die  Wahrung  der  ethischen  Aspekte  einzuhalten 
versuchen.  Der  niedngen  Fluktuation  meines  Mitarbeiterstabes  entneh- 
me ich.  daß  mir  das  ganz  gut  gelingt.  Auch  die  Fähigkeit  zu  erkennen, 
welchen  Führungsstil  der  jeweilige  Mitarbeiter  braucht  und  erwartet,  halte 
ich  für  wesentlich.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  mir 
all  das  selber  geschaffen  und  bin  darauf  stolz.  Staikturen  und  Rahmen- 
bedingungen ins  Leben  gerufen  zu  haben,  die  mrt  meiner  Persönlichkeits- 
staiktur  konfomn  gehen  und  ich  in  der  Lage  bin,  aktiv  meine  Umwelt  zu 


gestalten  .  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist  ein  absolu- 
ter Faktor  im  Leben.  Der  Sinn  des  Lebens  besteht  in  der  Zeugung  einer 
Nachkommenschaft,  die  das  eigene  Leben  im  weiteren  Sinne  unsterb- 
lich macht  Über  allem  steht  jedoch  die  Partnerschaft  die  Möglichkeit 
das  Leben  gemeinsam  zu  gestalten  und  einen  gewissen  Rückhalt  zu 
haben,  der  trotzdem  die  nötige  Freiheit  gestattet.  Familie  ist  für  mich  ein 
durchaus  gleichwertig  verteiltes  Rollenspiel,  das  harmonisierend  in  an- 
dere Lebensaspekte  hineinwirkt  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter? 
Sie  spielen  eine  wesentliche  Rolle  betreffend  Erfolg,  weil  dieser  meist 
das  Ergebnis  von  Teamarbeit  ist  Durch  die  Pflege  und  Fühning  des 
Mitarbeiters  sollten  die  Entfaltungsmöglichkeiten  gewährt  werden,  wo- 
bei hier  das  unlemehmensche  Denken  eine  wesentliche  Rolle  spielt 
Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Niederlagen  stellen  die  einzige 
Reifungschance  dar,  aus  der  man  gestärkt  herausgeht.  Man  darf  nur 
nk:hl  im  Selbstmitleid  versinken  oder  sich  gar  in  Schuldzuweisungen 
ergehen,  sondern  die  Sache  im  Hinblick  auf  die  eigene  Beteiligung  hin- 
terfragen, Bei  mir  basieren  Niederlagen  eherauf  der  menschlichen  Bar- 
riere, wenn  ich  menschlich  enttäuscht  werde.  Ich  versuche  stets  fair  zu 
verlieren  und  keine  Feindbilder,  die  destniktiv  auf  meine  weitere  Arbeit 
wirken,  zu  entwickeln.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Da  ich  mit  14 
Jahren  Vollwaise  wurde,  fomiten  diese  Tatsache  und  der  Daick  der 
Selbständigkeit  ungemeine  Substanzen,  von  denen  ich  auch  heute  noch 
zehre.  Unter  dem  Aspekt,  in  jungen  Jahren  unter  psychischen  Bela- 
stungen mein  Leben  dennoch  gemeistert  zu  haben,  entstand  in  mir  eine 
gewisse  Abhärtung  anderen  Fährnissen  gegenüber,  so  unter  dem  Mot- 
to: Was  soll  mir  noch  Ärgeres  passieren?  Meine  Relationen  sind  durch 
diese  Umstände  anders  gesetzt.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung? 
Im  Sinne  der  Selbstfindung  ist  Anerkennung  die  Bestätigung  von  au- 
ßen, sich  am  richten  Weg  zu  befinden.  Man  muß  nur  seine  Schritte 
hinterfragen.  So  gesehen  ist  Anerkennung  also  Motivation.  Selbst- 
feedback zu  fordern  und  dementsprechend  die  Anerkennung  von  au- 
ßen auch  wertmäßig  zu  reihen. 


^  Schebesta  Helmut  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
B.S.O.  Organisation,  Schulung,  Be- 
ratung GmbH.,  3100  St.  Pölten. 
Kupfert)runnstr.  21  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  8.  November  1966.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Gabriele. 
Kinder:  Kathanna  (1994).  Hobbies: 
Landwirtschaft.  Fotografie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HAK  1986,  Eintritt  in  den  elterii- 
chen  Betneb  {Schebesta  &  Holzinger  Steuert)eratungskanzlei  und  Un- 
ternehmensberater). Aus  dieser  Firma  ist  dann  auch  die  B.S.O.  hen/or- 
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gegangen.  ErataAu^be  der  B.S.O.  war,  die  Steuerberatungskanzlei 
mit  EDV  zu  versorgen  1989  wurde  für  die  B.S.O.  ein  neuer  Standort 
gegründet,  ich  war  aber  weitertiin  auch  noch  in  der  Steuerberatungs- 
kanzla  tätig.  1994  habe  ich  geheiratet  ind  mein  VUbt  ist  in  Pmsion 
gegangen.  Seit  diesem  ZffUpwM.  Imi  ich  fiir  70  Mtarijeüer  der  Sleiier- 
beratungskanzlei  verantwortlich.  Seit  1995  bin  ich  Kanzleileiter  der 
Steuerberatungslonzlei  und  habe  in  der  B.S.O.  einen  Schaimpfungs- 
prozeß  eingeleitet,  der  sehr  erfolgreich  war.  1996  Zivildienst  und  gleich- 
zeitig n&clil8M  und  ziiinW()CherieiKtofiirt)6ideFinTienlAlig.Dla9eZUt 
hat  mich  sehr  gefragt,  ich  hat»  gelernt,  mich  auf  das  wesenKche  zu 
konzentrieren.  Auch  das  Ungehen  im  Zivildienst  mit  Leid  und  kranken 
Menschen  hat  mir  viel  gebracht,  besonders  m  der  Mitnroeitcrführung 
Das  war  eine  psychotogische  Weiterbitdung  über  den  Umgang  mit  Men- 
scheiL  Seit  1997  bin  Ich  Wieder  in  iMiden  Batrieben  voll  tMg.  \Mr  hdtm 
MMarbeitar-Trainlngsineiaiiieft  1989 habe  ich  das  Studium  beendet 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  es  sehr  viel,  eigene  Ideen 
vemiridichen  zu  ItAnnen.  Wenn  ich  es  schalli»,  von  der  Idee  Ober  das 
Planungsstadium  hinaus  diese  zu  verwirklichen  und  daraus  wirtschaftli- 
chen Erfolg  zu  erzielen,  ist  das  für  nich  Erfolg.  Da  fühle  ich  n^ich  dann 
sehr  wohl  dabei.  Oder  wenn  man  sagen  kann,  man  nat  ehvas  geschafft, 
z.B.  ein  kniffiges  steueriiches  Problem  gelöst,  dann  ist  das  auch  Erfolg. 
Ihr  Erfbigareiept?  Mr  ist  der  Umgang  mit  Menschen  sehr  wichtig,  ich 
möchte  nie  etwas  allein  tun.  Ich  bin  ein  sehr  zufhedener  Mensch  und 
brauche  nicht  viel  an  Wohlstand.  Mir  ist  meiie  Farnil-e  sehr  wich'ig. 
Mm  was  mich  von  vielen  anderen  unterschiedet,  ist,  daß  wir  zu  Hause 
aheLandwUachafthaban  und  ich  hanneaucb  dnanderoSeile^  ehozu 
arbeiten,  um  leben  zu  kSnnen.  Das  ist  auch  gleichzeilig  ein  Ausgleich 
für  mich,  wo  ich  mich  körperlich  betätigen  kann,  ich  habe  mich  immer 
schon  für  Technik  ■nteressiert.  Auftauchende  Probleme  sehe  ich  mir  als 
komplexes  Gebilde  an,  schärfe  n^inen  Blick  dafür  und  konzen;nere  mich 
wll  auf  die  Uieung.  in  weicher  SNuaHon  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
scMedsn?  Für  mich  persönlich  war  wichtig,  mich  dafür  zu  entscheiden, 
nicht  das  zu  machen,  was  alle  anderen  auch  tun.  Ich  habe  mich  für 
meine  eigene  Linie  und  meine  eigenen  Stil  entschieden.  Das  habe  ich 
gefunden,  das  ziehe  ich  auch  durch.  Meine  wesentliche  Entscheidung 
war,  die  IHrma  B.S.O.  auf  eigene  Beine  zu  slsiien  und  hr  Seibst&ndig- 
keitzu  veraidnen.  Vtas  war  IDr  Iwan  Erfolg  ausediiaogebend?  Wir 
haben  m  der  B.S.O.  ursplflnglch  für  die  eigene  Steuerberatungskanzlei 
die  EDV  ent.v  ekelt  Dieses  Know-hov/  machen  wir  jetzt  anderen  Unter- 
nehmen zugänglich  und  haben  damit  wirtschaftlichen  Erfolg.  Diese  Soft- 
ware sIeltfDr  viele  Fimm  eine  auBe(gewj)hiiiichgio6eHili»dar.Daz^ 
koinrnt  rnch  die  EfiliMicidurig  wn  MimiaGonatefrniriai^ 
chen  eiigese'zt  werden  körnen,  von  Hotels  bis  zu  Autohäusern. 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  bin  \rr-  Unternehmertum  auf- 
gewachsen. Beide  Eltemteile  waren  im  Betneb  beschäftigt.  Genaue 
Benibpiäne  habe  ich  nicht  gehabt,  es  het  sich  eines  noch  dem  anderen 
ergeben.  Ich  bin  langsam  ins  Untemehmertum  hineingewachsen.  Ur 
war  nie  ^  Arbeit  zu  schwer,  es  hat  für  nwh  kaum  Täligkeilen  gege- 


ben, die  ich  mirnicMvimteilen  konnte  oder  mich  nicht  getraut  hätte  sie 
auszuüben.  Nur  um  zu  sehen  wie  es  ist,  habe  ich  z.B.  während  einer 
Fenalpraxis  auf  einer  Baustelle  gearbeilel  Ich  wollte  nie  Buchhalter  sein, 
aber  die  Technik  hat  in  meinem  l.eben  sehr  baU  eine  Ftolle  gespielL 
1966k  eis  Kh  Inden  Betrieb  gekommen  bin,  haben  wir  gerade  zu  diesem 
Moment  begonnen,  Computer  einzusetzen,  das  hat  mich  interessiert 
Ich  habe  daraus  ein  Geschäft  gemacht  Spielen  Mitarbeiter  beim  Er- 
folg eine  Rolle?  Gute  Mitarbeiter  können  der  Karriere  förderlich  sein, 
denn  als  BroeikimpliM- ist  es  weK  achwlerigsr,  irfialg  zu  haben.  WiBS 
die  Miarbeiterbelrifll:  ich  vviirde  rile  von  einem  MitarbeÜer  etwas  ver- 
langen,  was  ich  nicht  selbst  bereit  bin  ?u  tun.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Ich  versuche  die  Famil  e  n^itcinzubmden  interessiere  mich 
aoer  auch  für  alles,  was  zu  Hause  passiert  Speziell,  was  das  Feinfühli- 
ge balrilR,  bespreche  ich  Dinge  aus  der  Rniia  auch  mit  meiner  Rau.  An 
tBawa«i»lia<toiiitahAiHithtMrftMiiiarBr»ifflrlir^^^ 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Das  Klima  muß  stim- 
men, Mir  geht  es  weniger  um  das  Fachwissen,  es  muß  einfach  die  Che- 
mie stimmen  und  sie  müssen  mit  der  Veranhrortung,  die  man  ihnen 
übergU,  umgehen  könnea  MMche  ftoileapleilfiir  Sie  Aneilannung? 
Anerkennung  empfinde  kh  als  angenehm,  kli  versuche  aber,  dabei  nicht 
ütDerheb'ich  zu  v/erden,  'ch  sehe  Anerkennung  als  Ansporn  weiter  in 
dieser  Fiichtung  aktiv  zu  sein.  Lieber  ist  mir  emstgemeinte  Kntik.  Spie- 
len Niederlagen  eine  RoUe  und  wie  gehen  Sie  damK  um?  Eine  Nie- 
derlage het  genauso  wie  Anediennung  ihren  Gnjnd.  ftdan  darf  nkdit  resi- 
gnieren. Man  darf  Niederlagen  nicht  so  einfach  hinnehmen,  man  muß 
daraus  lernen.  Das  wesentliche  an  Niederlagen  ist  das  Erkennen  der 
Fehler  und  das  daraus  resultierende  Korrigieren,  um  die  Fehler  nicht 
noch  einmal  zu  machen.  Somit  hat  jede  Niederiage  etwas  Positives. 
Aus  Fehlem  lernen  zu  kennen  ist  eine  BgenschaH,  die  uns  Menschen 
zur  Verfügung  gestellt  wird,  wir  sollen  sie  auch  nutzen.  Woiausschöp* 
fen  Sie  Ihre  Kraft?  «Venn  ich  das  Büro  verfasse,  schalte  ich  ab,  Ihre 
Ziele?  k:h  möchte  meine  eigene  Lebensidee  verwiridichen  und  ich  möch- 
te, daßdto  Finna  weitertiin  auf  soHen  Beinen  sieht,  damit  die  Mlaibei- 
tsr  Ihm  Zukunft  haben.  Haben  Sie  VoiMIdair?  Ich  vsrsuche,  mein  eige- 
nes Leben  zu  leben,  möchte  aber  VbrbIM  för  meine  Mitarbeiter  sein. 
Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Ich 
würde  raten,  vorerst  zu  analysieren:  wo  liegen  die  Neigungen,  wo  liegen 
die  FShigkellsn.  Dann  muS  man  sich  hineinknien. 

^  Scheichelbauer  Elisabeth  Mag. 

•  Steckbrief 

Funkfion:G8Chf.Ges.Taig  bei:  Mag.BieabelhScheicheibauerPubOc 
Reiations  GmbH,  Wien.,  SchSpfsriache  Akte:  Beirag  in  J3ie  besten 

itompagnen:  öffentlichkeitsartieit.  Band  3".  Verlag  n'oderne  industrie. 
1991.  Mitgliedschaften:  Public  Reiations  Verband  Austna,  PR  Group 
AlUSTRIA,  ICO,  Euromed-Info.  Hobbies:  Sport  Kultur,  Window-shoppng. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Sludum  der  Sozial-  und  Wirtschaftswissen- 
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Schelander 


Schäften,  Fachrichtung  Volkswirt- 
schaft an  der  Universität  Wien.  Nach 
zweijähriger  Tätigkeit  im  Geld-  und 
Devisenhandei  der  Östeneictiischen 
Länderbank  Einstieg  in  die  PR-Bran- 
che.  1980  Start  in  der  PR-Agentur 
p  jblico.  zuletzt  als  Kontaktgmppen- 
leiterin  tätig.  1984  Gmndung  einer 
eigenen  PR-Agentur  für  Kommuni- 
kation. 

•    Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Die  Kunden  unserer  Agentur  schätzen 
die  persönliche  Chefbetreuung.  Ziel  ist  es,  für  die  spezielle  Situation 
des  Kunden  eine  optimale,  maßgeschnetderte  Lösung  auszuarbeiten 
und  anschließend  zu  realisieren.  Aufgrund  langjähriger  Kontakte  im  in- 
ternationalen PR-Networl^ing  können  wir  daKiber  hinaus  ein  grenzüt)er- 
schreitendes  PR-Serwce  anbieten.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Konsequenz.  Offenheil  und  Teamfähigkeit  sind  ebenso 
wichtig  wie  eine  positive  Lebenseinstellung.  Welche  Ziele  haben  Sie? 
Neue  interessante  Herausforderungen,  gesellschaftspolitische  Themen 
in  Bewegung  zu  bringen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sind 
dazu  da.  um  daraus  zu  lemen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch 
Zusammenarbeit  mit  motivierten,  dynamischen  Menschen.  Ihr  Lebens- 
motto? Toleranz.  Ein  Ratschlag  an  andere?  Vor  die  Wahl  gestellt, 
würde  ich  wieder  den  Weg  in  die  Selbständigkeit  einschlagen. 


^  Schelander  Ulrike  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vikarin.  Funktion:  Gschf.  Tä- 
tig bei:  Greenpeace  Österreich., 
1050  Wien,  Siebenbrunneng.  44. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  29.  Oktober 
1959,  Stuttgart.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Robert.  Kinder:  Esther 
(1983),  Marie-Luise  (1986)  und 
Chartotte  (1987).  Eltern:  Konrad  und 
Sigrid  Weik. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war,  daß  meine 
Mutter  berufstätig  war  und  mirals  Vorbild  diente.  Meine  Familie  betrieb 
ein  zahntechnisches  Labor  und  meine  Mutter  organisierte  die  Infrastruk- 
tur. Die  Eltem  unterstützten  mich  während  des  Studiums  und  das  war 
für  mich  sehr  wichtig.  Ich  studierte  evangelische  Theotogie  in  München, 
Wien,  Edinburgh  und  Tübingen.  Das  Studium  war  sehr  umfassend  und 
diente  als  Grundlage  für  eine  profunde  Allgemeinbildung.  Nach  dem 
Studium  bildete  ich  mich  zur  evangelischen  Pfan'enn  aus  und  als  ich 


1987  fertig  war.  mußten  wir  aus  beruflichen  Gründen  meines  Mannes 
nach  Wien  übersiedeln.  Meine  Töchter  waren  damals  schon  auf  der 
Welt  und  ich  blieb  zwei  Jahre  in  Karenz.  Wichtig  für  meine 
Personlichkeitsentwicklung  war  die  Ausbildung  in  Gesprächstherapie 
bei  der  ,Arbeitsgemeinschaft  für  personenzentrierte  Gesprächsführung" 
(1989-91)  -  auch  von  großer  Bedeutung  für  meine  jetzige  Position  war 
der  Lehrgang  für  Sozialmanagement,  den  ich  am  Institut  für  Personal- 
und  Organisationsentwicklung  in  Wirtschaft  und  Verwaltung  der  Univer- 
sität Linz  absolvierte.  Eine  wesentliche  Station  in  meinem  Werdegang 
war  die  Tätigkeit  als  Krankenhausseeisorgerin  im  Rahmen  eines 
psychosozialen  Projektes  am  Orthopädischen  Spital  Gersthof,  wo  ich 
sehr  viel  lernte.  Danach  baute  ich  Gruppenkurse  für  Kurgäste  im  Kurho- 
tel Salzerbach  auf,  die  ich  auch  leitete.  Parallel  dazu  leistete  ich  Beiträ- 
ge zum  Thema  .Religion"  beim  ORF/Studio  Wien.  Als  ich  hörte,  daß 
man  Führungskräfte  für  die  .Caritas"  sucht,  bewarb  ich  mich.  Wichtig 
war  daß  mich  mein  Mann  immer  unterstützt  und  fördert,  ohne  ihn  hätte 
ich  das  alles  nicht  erreichen  können.  Er  teilt  mit  mir  alle  Aufgaben,  war 
und  ist  immer  für  mich  da.  Bei  der  „Cantas"  blieb  ich  vier  Jahre  {1991- 
95),  wo  ich  die  Abteilung  Zuhause  alt  werden"  aufl^aute.  Ich  begann  bei 
„Null"  und  1995  hatte  ich  bereits  55  Mitarbeiterinnen,  die  in  den  Bereich 
Heimhilfe,  medizinische  Hauskrankenpflege,  Besuchsdienst  und  Notruf- 
telefon beschäftigt  waren,  Dann  bekam  ich  die  Anfrage,  ob  ich  nicht  die 
Geschäftsführung  von  Greenpeace  Österreich  übemehmen  möchte  - 
das  war  für  mich  Liebe  auf  den  ersten  Blick .  was  mir  in  meiner  alltägli- 
chen Tätigkeit  sehr  hilft.  Ich  bin  stolz  in  einer  internationalen  Organisa- 
tion arbeiten  zu  dürfen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Mein  Wille  als  Frau  unabhän- 
gig zu  sein.  Als  ich  im  Orthopädischen  Spital  arbeitete,  investierte  ich 
mein  Geld  in  unsere  Kinder.  Ich  bin  eine  stari<e  Frau  und  stehe  .Durst- 
strecken" gut  durch.  Mir  war  bewußt,  daß  wenn  ich  Familie  und  Beruf 
unter  einen  Hut  bringen  will,  ich  auf  andere  Dinge  verzichten  muß.  Erst 
jetzt  wo  die  Kinder  schon  größer  sind  kann  ich  mich  mehr  meinen  Hob- 
bies widmen.  Ich  betreibe  auch  regelmäßig  Coaching,  wo  ich  alle  meine 
Probleme  besprechen  kann,  und  das  ist  auch  für  meinen  Erfolg  sehr 
wichtig.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß 
ich  meine  Stärken  und  Schwächen  eritannt  habe  und  eine  Tätigkeit  aus- 
übe, die  mir  Spaß  macht.  Mein  Erfolg  ist  ein  Teamerfolg  und  es  ist  wicli- 
lig,  daß  ich  Menschen  führen  kann. 

Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Nach  den  drei  Haltungen  von 
Psychotherapeut  Cart  Rogers:  .Verstehen,  Wertschätzen  und  Ehrlich 
sein".  Wichtig  ist  auch  Offenheit  und  die  Gabe,  den  Erfolg  des  anderen 
zu  akzeptieren  und  wertzuschätzen.  Wenn  jemand  etwas  geleistet  hat 
sage  ich  denjenigen,  daß  ich  das  als  seinen  personlichen  Erfolg  aner- 
kenne. Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  ich  mit  mir  nicht  stim- 
mit  wäre.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich  versuche  an  die 
Sache  emotionslos  zu  gehen,  die  Meinungen  von  anderen  anzuhören, 
zu  verstehen,  wertzuschätzen  und  die  Diskussion  nicht  zu  fuhren,  son- 
der eher  zu  moderieren.  Ich  versuche  Konfliktsituationen  so  zu  lösen. 
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daß  sicti  niemand  beleidigt  fühlt  und  daß  es  keine  Verlierer  und  Gewin- 
ner, sondern  nur  Partner  gibt.  Für  mich  ist  ein  Problem  eine  Herausfor- 
derung -  was  mache  ich.  daß  es  besser  wird.  Wie  erfahren  Sie  Aner- 
kennung? Dadurch  daß  der  Vorstand  mich  unterstützt  und  fördert,  und 
daß  mich  meine  Mitarbeiter  akzeptieren.  Man  erkennt  auch  auf  interna- 
tionaler Ebene,  daß  ich  in  den  drei  Jahren  meiner  Tätigkeit  als  Geschäfls- 
führerin  von  Greenpeace  viel  en^eicht  habe.  1997  wurde  ich  bei  der  Wahl 
zur  Frau  des  Jahres  nach  Vera  Russwurm  und  Bundesministerin  Dr. 
Christa  Krammer  dritte.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Flexibilität  in 
der  Ausbildung.  Weiterbildung,  die  Erkenntnis:  ,Wer  bin  ich.  was  kann 
ich?".  Optimismus,  Humor,  der  hilft  viele  Sachen  von  einer  anderen  Seile 
zu  betrachten  und  Energie  für  die  erfolgreiche  Tätigkeit  zu  tanken. 

^  Schelmberger  Josef  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Ber\jf:  Ingenieurkonsulent  für  Bau- 
wesen. Funktion:  Gschf.  Tälig  bei: 
Dipl.-Ing.  Josef  Schelmberger  - 
Ingenieurkonsulent  für  Bauwesen.. 
1200  Wien,  Handelskai  508,  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  22.  Mai  1957. 
Aschach/Donau.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Elisabeth.  Eltern: 
Josef  und  Maria.  Schöpferische 
Akte:  Diverse  Artikel  in  Fachzeit- 
schriften. Mitgliedschaften:  Ingenieur-  und  Architektenverein,  Beton- 
Verein.  Hobbies:  Benjf.  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Abschluß  der  HTL  für  Tiefbau  in  Linz, 
studierte  ich  an  der  TU  Wien  Bauingenieunwesen.  Im  Zuge  eines  Pro- 
jektes für  Ölbaustätten.  welches  sich  über  einen  Zeitraum  von  drei  Jah- 
ren erstreckte,  wurde  ich  gemeinsam  mit  einem  Salzburger  Unterneh- 
mer als  leitender  Ingenieur  in  Saudi-Arabien  tätig  -  wobei  ich  die  Verant- 
wortung über  die  Berechnung  der  Felsstabilität  taig.  In  Folge  kehrte  ich 
in  die  Heimat  zunjck,  stieg  bei  einem  Zivilingenieur  als  Statiker  und 
Partner  ein,  und  seit  1992  bekleide  ich  auch  die  Position  des  Geschäfts- 
führers. 

Die  Firma  Donau  Consult  ist  an  drei  Wiener  Standorten  vertreten,  wobei 
sich  das  Stammburo.  welches  von  den  Seniorpartnem  -  alt  eingesesse- 
ne WassertMuem  -  geführt  wird ,  hauptsächlich  mit  Wasserbau  beschäf- 
tigt (Planung  der  Donauinsel  und  Planung  des  Stauraumes  des  Kraft- 
werkes Freudenau  waren  z.B.  Aufgabengebiete).  Die  zweite  Gruppe  - 
die  Juniorpartner  -  beschäftigen  steh  mit  Umwelttechnik.  Ich  erhielt  die 
Zuständigkeit  für  Gmndbau  und  Statik,  Ausschreibungen  und  Beratung. 
Einer  meiner  Hauptauftraggeber,  die  Mobilkom  Austna,  berate  ich  in 
Bezug  auf  Ausbau  des  gesamten  Sendenetzes.  Ausschreibungen  und 
Kontrollmechanismen. 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  Erfolg  sind  Eigen- 
schaften wie  Einhalten  von  Kostenzusagen,  Pünktlichkeit  gegenüber 
Temiinvereinbamngen.  hohes  Maß  an  Veriäßlichkeit.  Pflege  persönli- 
cher Gespräche,  hoher  persönlicher  Einsatz,  wirtschaftliches  Denken 
und  Richtigkeit  von  Voraussagen  wesentliche  Faktoren.  Ihre  Ziele?  Den 
Bereich  Statik  wesentlich  auszubauen  und  damit  verbunden  neue  Auf- 
traggeber zu  finden  -  zu  expandieren.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Diese  ist  in  mir  -  jedoch  erhalte  ich  aus  der  uneingeschränkten  Freude 
an  meinem  Beajf  viel  Energie.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ich  würde  Erfolg 
in  Anerkennung  und  ,stolz  auf  ein  Objekt  sein  dürfen"  sehen.  Wenn  ich 
zum  Beispiel  mit  Stolz  sagen  kann:  „Schau,  diese  Brücke  habe  ich  ge- 
plant'. Was  war  Ihr  Motiv  zur  Selbständigkeit?  Ich  setzte  den  Schritt 
in  die  Selbständigkeit  aus  einer  gewissen  Fmstration  heraus,  mit  mei- 
nen Ideen  an  Grenzen  zu  stoßen  -  Grenzen,  die  es  für  mich  nicht  gab. 
ich  wollte  frei  handeln  können.  Ihr  Erfolgsrezept?  Unser  größtes  Kapi- 
tal ist  die  Ausbildung.  Ein  schlecht  ausgebikJeter  Mensch  ist  immer  und 
überall  im  Nachteil.  Man  kann  noch  so  viele  natürliche  Anlagen  und 
Fähigkeiten  besitzen,  solange  man  nicht  ausgebildet  ist,  wird  man  nicht 
vorwärts  kommen.  Es  ist  nie  zu  spät  zu  lemen  und  sich  weiterzubilden  - 
bald  wird  man  feststellen,  daß  Weitertjildung  Vergnügen  und  Freude 
bereitet.  Heute  werden  wir  andauernd  mit  Neuem  konfirontiert.  Es  er- 
scheint mir  als  sehr  wichtig,  diese  Chance  zu  nutzen,  um  an  interessan- 
ten Projekten  mitarbeiten  zu  können  und  dadurch  Erfolg  zu  erlangen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Nicht  entmutigen  lassen,  aus 
Fehlem  lernt  man  besonders  schnell,  diese  korrigieren  bis  man  gelernt 
hat,  sie  ganz  zu  vermeiden,  dabei  aber  pniifen,  ob  man  sich  auf  dem 
richtigen  Pfad  befindet. 


^  Schenk  Karlheinz  Prof.  Dkfm.  Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Präsident  des  Vereins  der  Wiener  Sängeri<naben.  Funktion:  Prä- 
sident. Tälig  bei:  Verein  der  Wiener  Sängerknaben.,  1020  Wien, 
Augartenpalais.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Mai  1935.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Theres.  Kinder:  Andrea  und  Thomas.  Eltern:  Karl 
und  Anna.  Hobbies:  Musik  im  allgemeinen,  jkullurelle  Interessen,  Lau- 
fen (morgendliches  joggen)  und  das  Lesen  kommt  leider  zu  kurz. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihres  Werdeganges?  Von 

1 945  bis  1 949  war  ich  bei  den  Wiener  Sängerknaben  und  besuchte  da- 
nach die  HTL,  Fachrichtung  Elektrotechnik.  Während  ich  als  Industrie- 
beraler  angestellt  war,  studierte  Kh  Welthandel.  Bis  1993  war  ich  in  den 
Bereichen  Marketing  und  Verkauf  in  der  Industrie  beschäftigt,  zuletzt 
bei  der  EVN,  zuständig  für  Marketing  und  Kommunikation.  Meine  Tätig- 
keit in  der  Industrie  brachte  viele  Reisen  mit  sich,  sodaß  ich  für  die  Fa- 
milie nicht  die  Zeit  aufbnngen  konnte,  die  mir  lieb  gewesen  wäre.  Die 
Musik  habe  ich  nach  meinem  Ausscheiden  aus  den  Wiener  Sängerkna- 


808- 


Teil  B  -  Personenteil 


Schenk 


ben  hobbymäßig  betrieben,  also  in  Amateurchören  bzw.  im  Althen^n- 
ctior  der  Wiener  Sängerknaben  mitgesungen.  1993  ging  ich  in  Pension 
und  nahm  mein  musil<wissenschaftljche$  Studium  auf.  Mir  fehlt  ledig- 
lich noch  eine  Prüfung  bis  zum  Abschluß,  die  ich  jedoch  aufgrund  ge- 
sundheitlicher Probleme  meines  Professors  nicht  ablegen  konnte.  Seit 
meiner  Pensionierung  bin  ich  im  Vorstand  des  Vereins  der  Wiener  Sän- 
gerknaben tätig.  Aufgrund  meiner  kaufmännischen  Erfahrung  bin  ich 
zum  kaufmännischen  Leiter  des  Instituts  bestellt  worden.  Meine  Funkti- 
on hier  ist,  das  Institut  nach  außen  hin  zu  vertreten.  Weiters  kommt  mir 
eine  Konirollfunktion  im  Bereich  der  Geschäftsleitung  zu.  vor  allem  fi- 
nanzieller Art  (Budget  bzw.  Bilanzen  betreffend).  Gelegentlich  bin  ich 
auch  bei  den  Reisen  der  Sängerknaben  dabei.  Wir  haben  vor  allem  in 
Japan  und  den  USA  sehr  große  Fangemeirxten. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  gibt  es  als  Selbstbeslätigung, 
nach  außen  oder  als  finanziellen  Erfolg.  Was  verstehen  Sie  persön- 
lich unter  Erfolg?  Ich  bin  jemand,  der  Erfolg  selten  für  sich  allem  bean- 
sprucht hat.  Ich  hatte  den  größten  Erfolg  immer  im  Team  und  es  hat  mir 
auch  nichts  ausgemacht,  die  Ideen  anderer  erfolgreich  zu  machen.  Ich 
habe  auch  gern  Fußball  gespielt,  wo  Erfolg  durch  das  Team  zustande 
kommt.  Natürlich  gibt  es  Situationen,  in  denen  man  sich  persönlich  sehr 
wohlfiihlt.  wie  beispielsweise  in  der  Camegy  Hall  mit  standing  ovations 
für  die  Sängerknaben.  Welche  Rollte  spielte  Ihr  Elternhaus  bei  ihrer 
Karriere  bzw,  beim  Erfolg?  Ich  komme  aus  einem  behüteten  Eltern- 
haus. Mit  meinem  Vater  spielte  ich  bereits  als  Kind  vierhändig  Klavier 
Dabei  erinnere  ich  mich  an  Salonproben  in  unserer  Wohnung,  die  aus 
Zimmer,  Küche  und  Kabinett  bestand.  Die  Kriegszeit  hat  unsere  Gene- 
ration sicherlich  sehr  geprägt.  Die  Angst  während  des  Krieges  ist  keine 
gute  Voraussetzung  für  das  Leben. 

War  die  Familie  wichtig  für  Sie?  Die  Familie  ist  mir  sehr  wichtig,  hätte 
mir  rückblickend  aber  noch  wichtiger  sein  sollen.  Ich  habe  mich  gem 
nach  einem  anstrengenden  Tag  von  meiner  Frau  verwöhnen  lassen. 
Meinen  Vater  kann  ich  als  Vorbild  bezeichnen.  Er  war  ein  guter  Techni- 
ker und  Musiker.  Er  hat  mich  zur  technischen  Ausbildung  geführt,  da  er 
der  Meinung  war,  Strom  wird  man  immer  brauchen.  Ihm  ist  sicherlich 
auch  mein  Musikinteresse  zu  verdanken.  Zur  Zeit  des  TGMs  haben  wir 
uns  oft  stundenlang  um  Stehplätze  für  Theater  oder  Konzerte  angestellt 
und  knieend  während  der  Wartezeit  meine  Mathematikaufgaben  ge- 
macht. Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  In  einem  Konzert  von  Bahr  kam 
der  Satz  vor  „Wissen  Sie,  im  Grunde  genommen,  habe  ich  alle  Men- 
schen gern". 

Welche  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Wissenschaftlich  möchte  ich  die 
500-jährige  Geschichte  der  Wiener  Sangerknaben  aufarbeiten,  die  fi- 
nanzielle Position  des  Institutes  festigen  und  das  Image  wieder  aufpo- 
lieren. Welchen  Ratschlag  wollen  Sie  der  nächsten  Generation  ge- 
bert?  Mein  Leben  lang  konnte  ich  Sympathie  glaubhaft  machen  und  ich 
habe  nie  jemanden  zu  etwas  gezwungen .  Selbst  als  meine  Tochter  nach 
sieben  Jahren  Sportstudium  die  Schule  aufgab,  haben  wir  ihr  ihren  Wil- 
len gelassen. 


*  Schenk  Otto 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bühnenkünstler.  Funktion: 
Direktor.  Tätig  bei:  Theater  in  der 
Josefstadt.,  1080  Wien,  Josefstädter 
Str.  26.  Geboren  -  Datum,  Ort;  12. 
Juni  1930,  Wien. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen Ihrer  Karriere?  Schauspieler 
am  Wiener  Volkstheater  und  am 
Thealer  in  der  Josefstadt,  1953  Schauspielinszenierungen  an  Wiener 
Kellerthealem  als  Regisseur,  1957  Debüt  als  Opemregisseuram  Salz- 
burger Landestheater  mit  Mozarts  Zauberflöte,  1962  Inszenierung  von 
Alban  Bergs  lulu"  an  der  Wiener  Staatsoper,  wo  ich  seit  1966  als  stän- 
diger Regisseur  arbeite,  Gottfried  von  Einems  "Dantons  Tod'  und  '  Die 
Zauberflöte"  bei  den  Salzburger  Festspielen.  1970  Die  umjubelte 
"Fidelio'-Inszenierung  unter  der  musikalischen  Leitung  von  Karl  Böhm 
an  der  Metropolitan  Opera  in  New  York.  Auch  an  anderen  führenden 
Opemhäusem  wie  Mailänder  Scala  und  Covent  Garden  Opera  in  Lon- 
don zahlreiche  erfolgreiche  Inszenierungen.  In  Deutschland  vor  allem 
an  den  Opernhäusern  München,  Hamburg,  Beriin.  Düsseldorf,  Zürich 
und  Stuttgart.  Als  Regisseur  und  Schauspieler  ist  Schenk  häufig  am 
Wiener  Burgtheater  und  bei  den  Salzburger  Festspielen  tatig.  1976  In- 
szenierung einiger  Shakespearedramen  und  Nestroy-Inszenierungen. 
Für  eine  weitere  Facette  meines  Tätigkeitsbereiches  begeistern  sich 
auch  jung  und  alt  für  meine  Lesungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  auschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Wahrhaftigkeit.  Ich  habe 
immer  das  gemacht,  was  ich  konnte,  oder  zumindest  zu  können  hoffte. 
Und  zwar  ohne  einen  Gedanken  daran  zu  verschwenden,  ob  dies  gera- 
de meinen  langfristigen  Erfolg  fördern  wünje.  Ich  habe  immer  nur  ver- 
sucht, das  was  ich  gerade  mache,  möglichst  gut  zu  machen.  Ein  Be- 
kannter hat  mir  geraten  nach  Deutschland  zu  gehen,  weil  dort  der  Markt 
der  großen  Deutschen  Bühnen  darauf  wartet  erobert  zu  werden,  Ich  bin 
aber  in  Wien  geblieben  und  habe  mir  Wien  erobert,  weil  es  mir  damals 
richtig  und  logisch  erschien.  Dann  erst  kam  das  Ausland  dran.  Nach 
und  nach  flog  mir  der  Erfolg  irgenwie  zu.  Ich  habe  auch  lange  Zeit  in 
New  York  verbracht  und  mich  dort  sehr  heimeltg  gefühlt.  Es  ist  eine 
kosmopolitische  Metropole  mit  allen  Rassen  und  Menschentypen.  Es 
gibt  dort  keine  'Ausländer".  Ich  habe  mich  dort  ebenso  zu  hause  gefühlt 
wie  in  Wien  und  bin  auch  so  aufgenommen  worden.  Ich  hatte  dort  wun- 
derbare Eriebnisse.  Ich  hasse  diese  vom  Amenkanischen  verherriichte 
Einstellung:  Was  ich  will,  das  kann  ich.  Nehmen  Ste  zum  Beispiel  die 
Situation,  wenn  ein  Schauspieler  gefragt  wird:  'Können  Sie  reiten?"  Die 
meisten  antworten:  "Na  )a.  also  -  eigentlich  -  ein  wenig,  aber  nächste 
Woche,  nächste  Woche  kann  ich  reiten!'  Das  halte  ich  für  falsch:  Meine 
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Antwort  in  so  einer  Situation  ist:  "Nein,  ich  kann  nicht  reiten,  ich  werde 
nächste  Woche  nicht  reiten  können,  und  ich  will  auch  nicht  reiten  kön- 
nen.' Ich  war  immer  sehr  kokett  in  den  Dingen,  die  ich  nicht  kann.  Freunde 
und  Mentoren  hatte  ich  ebenfalls  «flchUg  Hürden  Erfolg.  Ich  habe  mich 
immer  an  das  Urlal  von  Freunden  gehalten  und  ni(M  an  das  von  Krill- 
i(em.  Ich  habe  mich  auch  nie  angebiedert,  es  ist  mir  ein  Greuel  mit  Men- 
schen aus  taktischen  Motiven  zu  sprechen.  Woher  nehmen  Sie  die 
Kraft?  Aus  meiner  Tätigkeit.  Wieviel  zählt  für  Sie  das  Urteil  des  Pu- 
bttumsTDasPuUllumhatetoMtesGesparjQrwMdichgroSe 
Viele  große  Genies  sind  zu  Lebzeien  von  den  Fachleuten  teilweise  so- 
qar  in  der  finanziellen  Ruin  gedrängt  worden.  Die  Kenner  wollten  Sie 
nicht  Tc-hr  sp;clen  -  aber  langfristig  hal  sich  die  finanzielle  Kraft  des 
Publikums  durchgesetzt  und  heute  sind  viele  ständiger  Bestandteil  des 
SpM-Pngramms.  Sicher  nimmt  das  BombaRtomefll  der  BevOkenmg 
dun^oberflichSdieUntertialturig  zu  und  um  hohe  Kunst  zuvers^^ 
mui  man  auch  sein  Verständnis  bilden,  aber  In  GnBan  und  Ganzen 
muß  icti  sagen:  Das  Publil(um  hat  recht! 


^  Schemhorst  Waltraud 


Selbst 

dahinter-klem- 
men, 

knmervon  Mitbe- 
werbern abgren- 
zen und  Wer- 
bung machen. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Kauffrau.  Funicbon:  Uiiabem. 
TaUgbehSchuhhaus^DA'.,  1120 
Wien,  Hülteldorferstr.  143:  1200 
Wien.  Friedrich  Engelspl.  21 .  Gebo- 
ren -  Datum,  Ott  5.  Dezember  1952. 
WieaFamferaitandrVnhelalBtini 
Peier.  Kinder:  Christoph  (1987). 
Hobbies:  Lesen,  8l(lEih(en.Schwim- 
men,  Tauchen. 


•  Karrfer» 

WlewvihrWMeBMg?0ieAHShabeichinder7.  Klasseabgetiro- 

chen,  begann  bei  der  Gemeinde  Wien  als  Praktikantin,  absolvierte  ei- 
nen Kanzleikurs  und  war  in  de  Rechtsabteilimn  tätig  1974  hcratete 
ich,  mem  Mann  führte  eine  Handelsagentur  mit  Großhandel  und  Detail- 
geschält  in  der  Schuhbranche.  Nach  einigen  Jahren  wecheele  Ich  In 
die  Fima  und  machte  Jegliche  Aibeitdteanlei  (sozusagen  JLeaming  by 
doing").  Meine  Schwiegereltem  waren  mere  Lehrmeister,  diese  girtgen 
dann  in  Pension,  ich  bekan  mein  Knd  und  v/ir  verkleinerten  unser  Un- 
ternehmen von  7  auf  2  Geschäfte.  Ich  wollte  mich  der  Erziehung  mei- 
nes Nndes  widmen  und  aibeHete  4  Jahre  halbtags  ab  Buchhaltaiin. 
1997  ütwmahm  ich  meder  ein  Schuhhaus  und  fOhre  dteees  bis  heute. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  ist, 
daß  vnr  uns  auf  schicke,  modische  und  dazu  bequeme,  aber  auch  or- 
ttiopUisGhe  Schuhe  spezialisierten.  Ich  führe  eine  ausführliche  Kun- 
denberatung. IMein  Wissen  über  Onhopäie  eignete  ich  mir  durch  dn 


Teilnahme  an  Kursen  in  Deutschland  an  Weiters  lege  ich  besonderen 
Wert  au'  geschultes,  nettes  Personal,  das  sich  mit  den  Kundenwün- 
schen tdentifizieren  kann.  Ihre  Ziele?  Den  Standard  des  Geschäftes  zu 
halten.  WWwrsdiöptan  Sie  ihre  Kiall7Kreftschöpfe  ich  auBschiefip 
ich  aus  derFamilie.lirEifMgsreiept7  Die  Chefin  nicht  heivoritehren. 
sondern  genauso  alle  Arbeiten  verrichten,  wie  das  Personal.  Erfolgreich 
iiann  jemand  nur  sein,  wenn  er  sich  dahinterklemmt,  selber  viel  macht 
und  nicht  andere  für  sich  artjeiten  läßt  Immer  von  Mitbewerbern  ab- 
grenzen und  Werbung  machen. 


^  Schiano  Lo  Moriello  Michele 


•  Steckbrief 

ßerufi  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  La  Sorgenta  -  Restau- 
rant GmbH.,  1070  Wien, 
Schottenfeldg.  86.  Geboren  -  Datum, 
Olt  18.OMober190O,C88telomare 
/  Neepei.  Famlenstend:  Verheiratet 
mit  Silvia,  Kinder  Teresa  (1984), 
Patnzia  (19S6)  und  Yasmin  (1993). 
Eltern:  Saivatore  und  Teresa.  Hob- 
bies: Kochen,  Benl 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Geboren  m  Gasteilomare.  «chloftdte  AHS 
abinlstednrteziiwi  Jahre  VVMKhalL  Ich  walein  dte  Mli^^ 
wechseln,  lernte  aber  meine  Frau  kennen  und  kam  1982  nach  Öster- 
reich. Während  meines  Studiums  war  ich  in  der  Gastronomie  tätig  • 
diese  E'fahrung  lohnt  sch  nun  fjr  mich  Ich  lernte  die  deutsche  Sprache 
und  begann  m  einem  italienischen  Restaurant  im  Sen/Icebereich  zu  ar- 
beiten. Mein  Chef  war  ein  sehr  erfahrener  Mann,  der  mich  viel  tohito. 
Wihrend  einesZätraumes  von  zehn  Jahren  entwichelte  ich  Gespür  (Qr 
die  Gastronomie  und  Kritik  zu  üben.  Ii^  interessierte  mich  sukzessive 
fCif  den  Küchenbereich,  probierte  Speisen  aus  und  kreierte  neue.  Dies 
war  ein  Scnritt  näner  zu  meiner  Selbständigkeit  •  wobei  ich  mit  diesem 
Gedanken  schon  Hngere  ZM  apekularte.  kn  Jul  1995  «»ar  es  dann 
soweit  -  kdi  kaulte  ein  Lokä,  äNtorte  die  FNkieophte  h  Richluv  Qudi- 
Ütt,  gestaltete  dto  RSumllchkelton  um  und  wurde  damit  erfolgreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  tetfOrlhren  Erfolg  ausschtaggebend?  Der  Gast  schätzt  die  hohe 
QuaiMttrnBiner  Küche,  wskiteeine  konstante  UntoveifcigL  Rfein  Lokal 

ist  ein  Geheimtip.  für  alle,  die  italienische  Küche  und  .Atmosphäre  schät- 
zen Ich  venAohne  mit  vie  Chamie  persönlicn  die  Gaste  in  familiärem 
Ambiente.  Ihre  Ziele?  Aus  meinem  Lokal  einen  Gourmettempet  zu 
machen.  Was  tetfQrSte  ErMg?  Erfolg  istfürmkhgieichzusetzien  mit 
Lektenschafl.  Wenn  ich  etwas  tue,  dann  gut  oder  gar  nicht.  Ihr  Erf6igs> 
leaept?  Eine  Vision  zu  haben,  zu  hinierfifagen,  ob  ich  die  lldillel  habe. 
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Kraft  und  nie  an  sich  selbst  zweifeln.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Diese  werden  analysiert,  eventuell  die  Kraft  zu  Veränderungen 
aufbringen,  aber  den  Weg  konsequent  weiterverfolgen.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Erkenntnis,  daß  der  Weg, 
den  ich  beschreite,  für  mich  der  einzig  richtige  isL  Ihr  Motto?  Mit  Got- 
tes Hilfe  ist  alles  zu  venwirklichen. 


^  Schild  Oskar  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion: 
Zweigsteltenlertef.  Geboren  -  Datum, 
Ort;  19.  September  1943,  Wien.  Fa- 
milienstand: Vertieiratet  mit  Inge. 
Kinder:  Dominik  (1973)  und  Nicole 
(1975).  Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  ihren 
Werdegang?  Ich  maturierte  1961, 


und  nach  der  Promotion  1%7  absolvierte  ich  das  Bundesheer.  Der  Be- 
ginn meiner  beruflichen  Tätigkeit  war  im  Apnl  1 968  bei  der  Kontrotlbank 
im  Rechtsbüro.  1 973  ging  ich  zur  Katrein-Bank  und  war  dort  zwei  Jahre. 
Danach  war  ich  bei  der  Volksbank  AG  tätig.  Nach  nur  14  Tagen  wurde 
mir  angeboten,  in  Friesach  die  Gnjnde  für  die  dortige  Revision  aufzu- 
decken. Einen  ähnlichen  Tätigkeitsbereich  hatte  icli  bei  der  Volksbank 
Ferlach.  Dann  wurde  mir  die  Position  des  Geschäftsführers  angeboten. 
Ich  war  drei  Jahre  dort.  In  dieser  Zeit  reifte  in  mir  auch  der  Entschluß, 
nicht  mehr  nach  Wien  zurückzukehren.  Ich  bewarb  mich  bei  vielen  Ban- 
ken um  eine  Stelle  und  erhielt  auch  Angebote  von  verschiedenen  Ban- 
ken aus  ganz  Österreich.  Die  Rössler  Bank  AG  aus  Krems  bot  mir  eben- 
falls eine  Stelle  an.  Ich  wurde  als  Zweigstellenleiter  engagiert  und  gebe- 
ten, etwas  früher  zur  Einschulung  als  Zweigstellenleiter-Stellvertreter 
der  Ersten  in  St.  Pölten  einzutreten.  Aus  beruflichen  Gnjnden  blieb  ich 
in  St.  Pölten  in  der  Erste-Filiale.  Mit  meinem  damaligen  Leiter  verstand 
ich  mich  so  gut,  daß  unser  Kontakt  bis  heute  aufrecht  blieb.  Insgesamt 
sieben  Jahre  verbrachte  ich  in  St.  Pölten.  Das  Angebot  der  LändertDank 
im  Krems  nahm  ich  an  und  ging  1 989  als  designierter  Nachfolger  des 
Leiters  nach  Krems. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Eine  gute  Volumens-  sowie  Ertrags- 
entwicklung  m  meiner  Zweigstelle.  Ich  könnte  nicht  positiv  arbeiten,  wenn 
ich  persönlich  angefeindet  werde.  Konstruktive  Kritik  verstehe  ich  gut, 
aber  ich  könnte  nicht  in  einem  Team  arbeiten,  in  dem  ich  das  Gefühl 
hätte,  von  den  Mitart)eitem  nicht  gemocht  oder  sogar  nicht  akzeptiert  zu 
werden.  Eine  große  Herausforderung  für  mch  war  die  Fusion  von  Länder- 
bank und  Zentralspar1<asse.  Es  waren  zwei  grundverschiedene  Ban- 
ken, nictit  nur  im  Geschäftsfeld,  sondern  vor  allem  das  innerbetriebliche 


Klima  betreffend.  Ich  übernahm  damals  die  Aufgabe,  auch  wenn  es  mir 
nicht  gelingen  sollte,  aus  den  Mitarbeitern  ein  homogenes  Team  zu  bil- 
den. In  dieser  Situation  waren  damals  bis  hinauf  zum  Vorstand  alle  Be- 
teiligten sehr  verunsichert,  da  keiner  über  seine  berufliche  Zukunft  Be- 
scheid wußte.  Glücklichenveise  gab  es  binnen  kurzer  Zeit  zwischen 
beiden  Mitarbeitergruppen  keine  Unterschiede  mehr  Mir  persönlich  ist 
es  wichtig,  daß  die  Zahlen  stimmen  und  daß  das  Klima  zwischen  den 
Mitarbeitern  gut  ist.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich 
könnte  ohne  den  Rückhalt  in  meiner  Familie  diesen  beruflichen  Weg 
nicht  gehen.  Meine  Familie  ist  das  nötige  Refugium  zur  Ertiolung.  Mei- 
ne Frau  versteht  es,  mich  aufeubauen  urtd  mir  für  meine  nächsten  Schritte 
Mut  zu  geben.  Da  meine  Frau  immer  bei  den  Kindern  zu  Hause  war,  hat 
sie  mir  einen  Großteil  der  familiären  Sorgen  abgenommen. 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  habe  Jus  studiert  und 
wollte  für  die  Gerechtigkeit  arbeiten.  Damals  bestand  noch  die  Möglich- 
keit, entweder  das  Gerichtsjahrzu  absolvieren  oder  in  der  Industrie  tätig 
zu  sein.  Die  Konirollbank  suchte  einen  Junsten,  und  ich  nahm  den  Po- 
sten an.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Mir  macht  mein  Beruf 
großen  Spaß,  obwohl  es  immer  schwieriger  und  der  Markt  enger  wird. 
Ich  bin  gerne  in  Gesellschaft  und  mag  Menschen.  Welche  Rolle  spie- 
len Mltart)eiter?  Wir  sind  ein  Dienstleistungsbetrieb,  und  daher  ist  es 
wichtig,  daß  die  Mitarbeiter  fröhlich  und  gut  gelaunt  ins  Büro  kommen. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Aneri<ennung  ist  mir  wich- 
tig. Wenn  ich  Anerkennung  erhalte,  frage  ich  mich  immer,  ob  meine 
Mitarbeiter  ebenfalls  Lob  erhalten.  Mein  Lob  fällt  so  aus,  daß  die  ande- 
ren Mitart)eiter  dies  hören  können.  Wie  definieren  Sie  eine  Niederla- 
ge? Ich  bin  zwar  rhetorisch  sattelfest,  aber  über  meine  Gefühle  spreche 
ich  nicht  gerne.  Ich  versuche  aber  generell  aus  Niederiagen  zu  lernen. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Am  besten  gelingt  mir  Entspannung 
beim  Lesen.  Ich  bin  auch  ein  aktiver  Mensch  und  muß  in  meiner  Freizeit 
immer  in  Bewegung  sein  und  Sport  betreiben.  Welche  Ziele  möchten 
Sie  noch  realisieren?  Es  hat  für  mich  Zeiten  gegeben,  in  denen  ich 
fast  rund  um  die  Uhr  im  Büro  war.  Beruflich  möchte  ich  nicht  mehr  wei- 
ter aufsteigen,  denn  ich  habe  vor,  meine  Freizeit  etwas  intensiver  zu 
genießen.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Carpe  diem. 

^      Schildt  Gerhard  H.  o.Univ.-Prof. 
Dr.-Ing.  Dipl.-Ing.  und  Ing.  (grad.) 

•  Stecl^brief 

Beruf:  Starkstromelektriker.  Funktion:  Institutsvorstand.  Tätig  bei:  Tech- 
nische Universität  Wien.,  1040  Wien.  Treitlstr  1.  Geboren -Dalum,  Ort: 
27.  Jänner  1942.  Berlin.  Familienstand:  Eva.  Kinder:  Signd,  Maria,  Ka- 
tharina, Bemhard  und  Manuel.  Eltern:  Almuth  und  Otto.  Schöpferische 
Akte:  Ca.  60  wissenschaftliche  Publikationen.  4  Fachbücher  „Grundla- 
gen der  Impulstechnik",  .Informatik",  ,Artifical  Intelligence"  und 
„Prozessautomatisierung".  Mitgliedschaften:  Senior  Member  of  IEEE 
(Institute  of  Electrical  &  Electronic  Engineers),  Mitglied  bei  der  GMR 
(Gesellschaft  für  Meß-  und  Regeltechnik),  VDI  (Verein  deutscher  Inge- 
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nieure).  VDE  (Verein  deutscher  Elektriker)  und  Gl  (Gesellschaft  für  In- 
formatik). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1952-61  Gym- 
nasium Bielefeld.  Abitur,  196 1-63  Lehre  als  Starttstromeleklriker,  1963- 
66  Studium  Antriebs-  und  Regelungstechnik  (in  Rekordzeit),  1968-73 
Studium  Nachrichtentechnik  und  Datenverarbeitung,  1971 
Strahlflugzeugführer  in  Texas,  1 976  Doktorat.  1 976-80  AusbikJung  zum 
Lektor  und  Prädikant  der  Evangelischen  Kirche,  und  seit  1995  studiere 
ich  evangelische  Theologie  an  der  Uni  Wien.  1966  wurde  ich  Projekl- 
und  Vertriebsingenieur  bei  Siemens  AG.  Zweigniederlassung 
Hannover.ab  1968  war  ich  als  Entwichklungsingenieur  für 
Farbfemsehtechnik  bei  General  Electric  tätig  .Ab  1969  arbeitete  ich  als 
Laborleiter  im  Labor  für  Strahltriebwerkstechnik  der  deutschen  For- 
schungsanstalt für  Luft-  und  Raumfahrt.  Im  selben  Jahr  wurde  ich  Ober- 
leutnant der  Bundesluftwaffe  und  Gruppenleiter  für  elektronische 
Meßtechnik.Ab  1974  war  ich  Major  des  Jagdbombergeschwaders  38 
(dzt.  Reserveoffizier  im  Rang  eines  Oberstleutnants)  und  wissenschaft- 
licher Assistent  an  der  Technischen  Uni  Braunschweig.  1976  wurde  ich 
zum  beratenden  Ingenieur  für  Sicherheits-  und  Zuverlässigkeitstechnik, 
Zwischengulachter  für  das  Bundesministerium  für  Forschung-  und  Tech- 
nologie in  der  BRD.  1 979  Gruppenleiter  für  Betriebsleittechnik  bei  Sie- 
mens (Auslandseinsatz  in  Johannisburg/Südafrika),  1981  Gruppen- 
bevollmächtjgter  bei  Siemens  und  1984  Abteilungsbevollmächtigter. 
1988v/urde  ich  o.Univ.  Prof.  für  Informatik  an  der  Uni  Wien,  und  Instituts- 
vorstand. 1991  Leiferdes  Fachbereiches  Informatik,  und  ich  begann  mit 
dem  Aufbau  des  Interuniversitären  Zentrums  für  CIM  Technologie,  1 997 
wurde  ich  Leiter  dieses  Zentrums.  Besondere  Leistungen?  Aufbau 
der  Fachhochschule  für  Produktion-  und  Automatisierungstechnik  in 
Wien.  Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Leiter  des  Inter- 
universitären Zentrums  für  CIM-Technologie  (Computer  Integrated 
Manufactunng).  Kooperation  mit  der  Internationalen  Atomenergiebehörde 
(Sitz-UNOCity  Wien). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  der  Arbeit  und  dem  Erreich- 
tem. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  ein 
..Workaholic",  und  sehr  ehrgeizig,  da  ich  aus  sehr  einfachen  Verhältnis- 
sen stamme  Was  meinen  Ihre  Freunde  und  Ihre  Familie  war  aus- 
schlaggebend? Durchsetzungsvermögen,  bereit  hart  zu  kämpfen,  ver- 
knüpft mit  Intelligenz. 

Und  was  meinen  Ihre  Mitarbeiter?  Umfangreiche  industrielle  Erfah- 
rungen Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  meine  Persönlichkeit 
Schaden  nimmt.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Verdrängungs- 
mechanismus bei  kleinen  Niederlangen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Teilweise  angeboren,  sowie  aus  der 
Reflexion  zu  Gott.  Wer  hat  Sie  geprägt?  Großmutter  (wurde  von  ihr 
erzogen).  Kommandeur  der  Luftwaffe,  Klaffenbach  und  Univ.-Prof.  Dr. 
Fncke  (war  mein  .wissenschaftlicher  Vater"). 


^  Schiller  Andreas 


I  •  Steckbrief 

m^^^^^^^^^       Beruf;  Hotelkaufmann.  Funktion: 
^^P^^^^^^^L^    Gschf.,  Mitinhaber.  Tätig  bei:  Golf 

(vK  ^2S^B     Shops  International/Golf  Shops 

j|  HandelsgmbH..   1080  Wien. 

Laudong.  12.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
12.  Dezember  1965,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Petra. 
Schöpferische  Akte:  Herausgabe 
der  eigenen  Zeitschrift  .Golf  Shops 
International  News",  Auflage  10.000 
Stück.  Mitgliedschaften:  Gotfclub  2000  (Tumierspieler),  MGA  Media  Golf 
Association,  Skiclub  UKS  (Union  Kath.  Schulen/Albertus  Magnus  Schu- 
le). Hobbies:  Golf,  Wasserski,  Skifahren,  Fußball. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bereits  seit  meiner  Schulzeit  (1974-89)  fuhr 
ich  im  Wiener  Kader  aktiv  Skirennen  (FIS-Städterennlauf).  Nach  mei- 
ner AusbiWung  an  der  Hotelfachschule  (Modul)  und  dem  Bundesheer 
war  ich  erst  je  eine  Saison  Skilehrer  in  Kaprun  und  Surflehrer  in  Deutsch- 
land, ehe  ich  von  1986-90  als  Restaurantleiter  ins  Novotel  Wien  West 
ging.  Anschließend  war  ich  ein  Jahr  lang  Food  &  Beverage-Manager  im 
Hotel  Hillinger,  bevor  ich  1991  für  ein  Jahr  als  Maitre  d'  Hotel  in  einen 
Golf  &  Country-Club  nach  Texas  reiste.  Dort  hatte  ich  -  als  aktiver  Golfer 
seit  1986  -  die  Gelegenheit  praktisch  täglich  Golf  zu  spielen.  1992  kam 
ich  nach  Österreich  zurück  und  leitete  die  Golfabteilung  von  Schuh  Ski 
in  Wien.  Ende  1992  machte  ich  mich  mit  einem  Financier  und  Partner 
mit  den  Golf  Shops  Intemational  selbständig.  Derzeit  haben  wir  mit  neun 
Angestellten  und  vier  Outlets.  die  von  den  Sekretariaten  der  Gotfclubs  - 
also  ohne  unser  eigenes  Personal  -  betreut  werden,  einen  Marktanteil 
von  mehr  als  65%  erreicht. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Lorbeeren  für  seine  Tätigkeit  zu  sammeln  und 
für  die  geleistete  Arbeit  und  die  en'eichlen  Ziele  Bestätigung  zu  bekom- 
men. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  da  wir  über  65% 
Marktanteil  erreichen  konnten  und  wir  von  den  anfangs  acht  Mitbewer- 
bern nur  noch  mit  drei  den  Markt  teilen  .  Wobei  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mit  dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit,  weil  ich  hier  mei- 
nen Weg  umsetzen  kann  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich? 
Ja.  sowohl  aus  der  Familie,  als  auch  aus  meinem  sonstigen  Umfeld 
bekomme  ich  positives  Feedback.  Das  ganze  Team  hat  die  Einstellung, 
erfolgreich  sein  zu  wollen.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Ich  artieite  nicht  nur  von  9-1 8  Uhr,  sondern  zum  Teil  von  8-22  Uhr  und 
zusätzlich  am  Wochenende  -  das  habe  ich  in  der  Gastronomie  gelernt 
Dazu  kommt  Rexibilität  und  die  klare  Zielvorstellung  den  Betrieb  zur 
Nummer  Eins  zu  machen.  Wir  haben  den  Willen  besser  zu  sein  als 
andere.  Seit  zwölf  Jahren  bin  ich  aktiver  Golfer  und  somit  Kenner  der 
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Materie  In  der  Gastrononrie  habe  ich  hauftnännisches  Denken,  ebenso 
wie  richtiges  Autreten  gegenüber  den  Kunden  gelernt.  Wichtig  ist  Ser- 
vice, Beratung  und  offenes  Zugehen  auf  Mensdien.  Selbständigkeit  habe 
kii  auidi  von  Hein  an,  im  Geschäft  der  MuHbt  eitebt  u 
ständig  aiilge«wwhsen-das  ist  audi  sehr  ausschlägst 
Was  macht  iiren  spezifisclien  Erfolg  aus?  Als  Tumierspieler  und 
MGA-Mitglied  bin  ich  auch  se'bst  in  dem  Sport  al(tiv  und  nicht  nur  am 
Golfplatz,  sondern  auch  in  Medien  immer  präsent.  Die  Betreuung  der 
ICumto  •  auch  aiAeihal)  des  Gesehlftos  ist  IQr  den  Erfolg  sehr 
senUich.  Haben  Sie  diese  TülgiieitangeslraU?  Die  Sefesländigkeit 
ja,  ich  hätte  mir  aber  nictit  gedacht,  daß  es  in  dieser  Branche  sein  wird. 
Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Wir  sind  quasi  c  n 
Familienbetrieb,  meine  Frau,  meine  Schwiegermutter  und  mein  Freund 
aib^  im  GeschU  mN.  Ein  gulas  Team  Ist  dte  Gomdvoniusselzung; 
das  moliviert  mich  und  daraus  Bchfiftf»  ich  l(lRdL  llir  ist  ein  gules  Le- 
bensgefühl svfnhtig.  Eine  negative  Begleiterscheinung  ist,  daßman das 
Geschäft  irrmer  mit  nach  Hause  nimmt. 
Nach  welchen  Kriterien  steilen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivie- 
raneledieee?  AusderGestrenofflie  und  durah  meine  Tätigkeit  als  Sid- 
und  Surilehrerhatw  ich  mirMenechenkenntnisenivorben  und  stelle Mt- 
aibeiter  nach  dem  eisten  Eindmcl<  -  Au^eten.  Offenheit,  Ehr'ichl<eit  - 
ein.  Motiviert  sind  die  Mitarbeiter  durch  meine  ständige  Anwesenheit, 
durch  Lob,  durch  die  familiäre  Atmosphäre,  durch  persönliche  Gesprä- 
che und  durch  gomeinsame  FrelzeitaidivMäiBn.  Die  Aufgaben  und  Ziele 
werden  in  monatlichen  kitoeUngs  fssIgeiegL  Die  iuMarfaeitor  skid  auch 
alle  selbst  aktive  Golfer. 

Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  besitze  ein  starkes  Selbstvertrauen,  ein 
haheeSBlieiMieiloellHini  Selbständigkeit,  so  kenneicheigBnftiil^ 
|i|ederlaoen.  Eine  Medeilage  wäre,  das  Geschäft  schieSen  zu  müs- 
sen. Niederfegen  kenne  ich  vom  Sport,  wenn  ich  verliere,  was  aber  an 
meiner  generel  positiven  Einstellung  nichts  änden.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  gemeinsamen  Erfolg,  lidein  Hobt)y  habe  ich 
zum  Beruf  gemacht  und  damit  enelcM,  was  ich  wole.  RireZiele?  Die 
Nummer  Eins  zu  weiden  und  zu  bleiben.  Im  Beieich  Mode  wollen  wir 
besser  v/erden  und  reslruklurieren. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  sowohl  durch  GeschäRspeit- 
ner.  als  auch  durch  die  Familie  und  dem  Freundeskreis. 
HirLebenemotto?  Jeden  Tag  zu  genießen.  Ich  plane  nie  tOnf  Jahn  im 
voraus  und  zertireche  mir  über  dfe  Zukunft  nichtzu  sehr  den  Kopf,  son- 
dern sehe  jeden  Tag  als  eine  neue  Herausforderung, 
Ihr  Erfolgsrezept?  Ehrlichkeit,  Offenheit  und  Selbstvertrauen 
Haben  Sie  Vorbilder?  Thomas  Reiter  (Fuma  Golfiech),  ein  Freund  von 
mir,  der  auch  mtt  einer  kleinen  Hnna  begonnen  hat  und  dessen  Golf- 
Großhandel  jetdvkrigrSfier  ist  aismein  Unternehmen. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Jeder  ist  seines  Glückes  Schmied,  jeder  kann 
altes  erreicnen.  ivenn  eresdjrctizient  und  nietet  zweifelt  Selbstvertrau- 
en hat  man  oder  hat  man  nicht,  den  Willen  Kann  man  sich  aber  anler- 
nen. 

Ein  Ratschlag  um  Erfolg?  Des  zu  machen,  was  Spaß  macht,  egal 
was  das  ist 


^  Schiller  Marianne 

•  Steckbrief 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Textilreinigung  Erich  Schiller 

GmbH..    3100    St.  Pfi'len 
Traisenpark.  Geboren  -  Datun-.  Ort: 
26.  Jänner  1957.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Erich.  Hobbies:  Ten- 
nis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
dem  Schulabechhift  Lehre  ate  Bfliokauflirau  begonnen  und  nach  zwei 
Jahien  abgebrochen,  fch  hatte  damals  großes  Intentee  an  iteiien 

und  an  der  Schneiderei.  Durch  dieses  Interesse  an  Textilien  hin  zu' 
"extil-ReinigL.r.g  gekommen.  Ich  habe  mich  bei  der  Firtra  Scmller  vor- 
gestellt und  habe  als  Arbeiterin  begonnen  und  bemerkte  schon  bald, 
daß  mk-  dtese  Arbett  Spaß  macht.  Habe  In  weiterer  Fbtge  dte  Firma 
gewechselt,  zu  einem  Env4^ann^rieb.  den  icfi  acht  Jafire  allein  ge- 
führt habe.  Dort  habe  ich  aber  keine  Entwicklungsmöglichkerten  für  mich 
gesehen  und  bin  1987  wieder  zurück  zur  Finna  Schiller.  Bis  dahin  war 
Kh  immer  noch  eine  ganz  normale  ArbeitBrin.  Es  gab  dann  durch  die 
hmung  dte  MSglichlieit  eine  LehiabeoMußprüfiing  nachzuhoten,  das 
nützte  ich.  Dann  woMe  nh  auch  noch  Meister  werden.  Nach  weiteren 
vier  Jahren  habe  ich  die  Meiste'prüfung  für  Textil-Rein'gung  abgelegt. 
Oer  Inhatier  des  Unternehmens  ist  jetzt  mein  Ehemann.  Er  war  auch 
der  Gmnd,  wanim  ichdamab  die  Finna  für  einige  Zeit  veriaesan  habe. 
Zur  Zeä  heben  wk'  vier  Stützpunkte  in  St.  Pölten  und  eine  FItete  in 
Neuiengbach. 

•   Zum  Erfolg 

Wm  btlOr  Sie  Erfolg?  Ich  habezehn  Angestellte  undzu  alen  ein  sehr 
gutes  NMiäilnis.  Oaeislfiirmkii  ErMg.  lirEiMgsiesaiit?  Es  ist  mein 

Ehrgeiz  und  mein  Reiß.  Und  wenn  man  einen  Beruf  hat,  der  Spaß  macht 
dann  kommt  der  Erfolg  von  selbst.  Ich  bin  gern  eine  starke  zweite  Per- 
son in  einem  Unternehmen,  die  mehr  im  Hintergrund  arbeitet  und  orga- 
nMsrt  Wsnn  \ct\  mir  mekw  MIBwwerber  anschaue,  sehe  ich  nur  Wer- 
bung. Ich  vertesse  mich  auf  Mundpiopaganda,  dte  ist  gratis  und  sehr 
wirkungsvoll.  Wenn  m.nn  crdent'iche  Arbeit  leistet,  kommen  auch  die 
K.inden.  mit  oder  ohne  Werbung,  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Em  gutes  Betnebsklima  und  immer  ein  offenes  Ohr  für  die 
AngesteMen  zu  haben.  Ekt  welteier  Melenstein  zu  unsenm  Erfolg  war 
dte  Lknstelung  auf  bteiogach  abbeufaare  ChemicalisnfiirdlelisxfiHtoi- 
nigung  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Eigentlich  nicht  Mein 
berufliches  Zie  v.'ar  rur  die  Meisterp aifung,  md  die  habe  ich  geschafft. 
Mehr  wollte  ich  nicnt.  Uaß  ich  jetzt  Gesellschaftehn  bin,  hat  sich  so 
eniwickett.  Sehen  Sto  sich  seilet  als  eifiolgrsieh?  Ja.  ich  habe  ele 
meine  Ziele  enekdiL  WMche  Role  epnit  dw  Familie?  Es  ist  in  unse- 
rer Famite  sehr  angenehm,  daß  meki  Ehemann  al  die  anfallenden  P(o- 
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bleme  in  der  Firma  kennt  und  somit  auch  versteht.  Icti  wohne  etwas 
auliertialb  von  St.  Pölten,  nach  Dienst,  während  der  Fahrt  nach  Hause, 
arbeite  ich  den  ganzen  Tag  geistig  auf.  Ich  l(omme  dann  schon  ent- 
spannt zur  Familie.  Einige  wichtige  Dinge  werden  dann  noch  bespro- 
chen, und  das  ist  auch  schon  alles.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Wichtig  ist  das  Vertrauen  und  das  Verantwortungs- 
bewußtsein dem  Kunden  gegenüber  Welche  Rolle  spielt  für  Sie  An- 
erkennung? Ich  bekomme  immer  wieder  Blumen  oder  Bonbonnieren. 
Mir  fehlen  oft  die  Worte.  Spielten  Niedertagen  eine  Rolle  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Bei  Niederlagen  bin  ich  j.ü  Tode  beträbt*.  Da 
mache  ich  mir  Gedanken  und  suche  Lösungen.  Ich  finde  sie  auch  meist. 
Es  ist  oft  sehr  schwing.  Kunden  zu  erklären,  daß  gewisse  Flecken 
eben  nicht  mehr  zu  entfernen  sind,  wenn  sie  eine  chemische  Verbin- 
dung mit  der  Faser  eingegangen  sind.  Aber  wir  finden  immer  wieder 
Lösungen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Krafl?  Aus  meinem  Wohnhaus, 
meiner  Wmterlerrasse.  Dort  sitze  ich  gern  und  lasse  die  Seele  baumeln. 
Für  meine  Fitneß  habe  ich  den  Donnerstag  reserviert,  der  ist  Tennis- 
Tag.  Ihre  Ziele?  Wenn  der  wirtschaftliche  Erfolg  so  bleibt  bin  ich  zufrie- 
den. Wenn  es  noch  mehr  wird,  freut  es  mich.  Ich  werde  mein  Bestes 
dazu  beitragen.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  befasse  mich  seit  kurzem  mit 
Feng-Shui.  Ich  versuche  emen  Gleichklang  mit  meinen  Mitmenschen 
zu  en-eichen.  Welchen  Ratschtag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weiter- 
geben? Ich  kann  keine  Ratschläge  geben,  wenn  ich  das  Problem  nicht 
kenne.  Sonst,  in  sich  hineinhören,  ob  man  etwas  auch  wirldich  will.  Die 
Arbeitszeiten  werden  immer  kürzer  und  man  muß  sich  in  Zukunft  damit 
vertraut  machen,  daß  man  nicht  nur  einen  Beruf  ausübt,  sondern  meh- 
rere. 


^  Schimanszky  Franz 


«IIIM^> 


m 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Restaurant  Schimanszky., 
1010  Wien,  Biberstf.  2.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  5.  Oktober  1941 .  Eltern: 
Franz  und  Maria.  Hobbies;  Beruf. 


I  Karriere 

(.  .  ""f^l^V    ^  ^'^      "^'^  Werdegang?  Ich  ab- 

rf^     BP*?  "a  :.  j  soivierte  in  Niederösterreich  die 

Kellnertehre  -  welche  ich  1958  mit 
17  Jahren  beendete  -  ich  war  ausschließlich  im  elterlichen  Betrieb  tätig 
-  wollte  aber  immer  nach  Wien.  In  einem  Wiener  Luxusrestaurant  be- 
gann ich  als  Aushilfe,  wurde  beobachtet  und  1 960  angestellt  -  zuerst  für 
die  Sommersaison  in  Velden  am  Wörther  See  und  danach  in  Wien.  1 962 
übte  ich  die  Tätigkeit  des  Speiseträgers  aus  -  ging  über  zum  Demi-Chef 
und  mit  24  Jahren  hatte  ich  die  Funktion  des  Oberkellners  inne.  Ich 
wurde  innerhalb  meiner  dreißigjährigen  Tätigkeit  in  einem  weltweit  re- 
nommierten Traditionshaus  zu  einem  der  bekanntesten  Chefkellner 


Wiens.  Im  September  1990  -  mit  entsprechend  großer  Erfahrung  -  ging 
ich  daran  mich  selbständig  zu  machen.  Ich  eröffnete  in  der  Biberstraße 
das  nach  mir  benannte  kleine  Restaurant  und  führe  es  seither  mit  mei- 
nem Bruder  Wolfgang.  Ich  betreue,  unterstützt  von  einem  jungen  Ober, 
die  Gäste. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  liegt  in  der  Philoso- 
phie des  Hauses  keinen  „Schnickschnack*  zu  bieten,  sondern  anständi- 
ge Portionen,  von  denen  man  auch  ordentlich  satt  wird  -  wenn  auch  in 
der  feinstnvöglichen  Abstimmung.  Ich  leite  mein  Lokal  mit  Umsicht  und 
Würde,  weiters  bin  ich  immer  für  meine  Gäste  da.  Meine  permanente 
Anwesenhei  ist  sicher  ausschlaggebend  für  den  Erfolg.  Ihre  Ziele?  Die 
Qualität  zu  halten  und  zu  steigern.  Solange  ich  mich  vM>hlfühle  und  alles 
leisten  kann,  möchte  ich  noch  einige  Jahre  das  Lokal  führen.  Danach 
etwas  zurückschalten  und  die  Freizeit  genießen.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Um  Erfolg  zu  haben,  braucht  man  die  Freude  am  Benjf  und  auch  das 
Bewußtsein  des  vollen  Arbeitseinsatz  -  ohne  viel  Freizeit  und  Urtaub. 


♦  Schindel  Robert 


•  Steckbrief 

Bemf;  Schriftsteller.  Funktion:  Selb- 
ständig. Geboren  -  Datum,  Ort:  4. 
April  1944,  Bad  Hall.  Schöpferische 
Akte:  ,Gebürtig",  ,Die  Nacht  der 
Hariekine",  .Im  Herzen  derKraetze*, 
.Geier  sind  pünktliche  Tiere*,  ,Ein 
Feuerchen  am  Hintenach',  „Gott 
schütze  uns  vor  den  guten  Men- 
schen". Hobbies:  Pilze. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Gymnasium  begann  ich  1959 
eine  Buchhandelslehre,  welche  ich  1960  abbrach.  Danach  war  ich  in 
verschiedenen  Jobs  tatig  (1960-67),  machte  1967  die  Extemisten-Ma- 
tura  und  studierte  von  1 968-72  Philosophie.  Von  1 972-91  war  ich  wieder 
in  verschiedenen  Jobs  tättg  und  bin  seit  1991  freier  Schriftsteller. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  vielleicht  so  etwas  wie  die  Erfüllung 
eines  Kinderwunsches,  Seit  meinem  neunten  Lebensjahr  wollte  ich  ab- 
wechselnd ein  beaihmter  Arzt  oder  Schriftsteller  werden.  Letzteres  bin 
ich  geworden.  Ob  berühmt,  sei  dahin  gestellt,  aber  ich  bin  einer,  der 
vom  Schreiben  leben  kann  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ich  bin  ein  Glückskind,  denn  ich  kenne  so  viele  Schriftsteller  in  unserem 
Land,  die  sich  vom  Talent  her  von  mir  vielleicht  gar  nicht  unterschekien, 
aber  existenzgefährdet  sind.  Das  heißt,  ich  sehe  mich  erfolgreich,  weil 
Kh  Glück  habe  und  Erfolg  ist  für  mich  auch  Familienersatz.  Wobei  ha- 
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TettB'PmonenM 


Sehlaängar 


bMSitarfolgreich  entschieden?  Ich  habe  mich  relativ  früh  entschis- 
den.  keine  wissenschaftliche  Laufbahn  als  Philosoph  einzuschlagen, 
obwohl  mir  ein  Job  als  Uni-Assistent  angeboten  wurde.  Ich  setzte  auf 
diB  Schrilbflulisrei,  hotc  KunvnBiiiafBn  wiK  |Du  trist  vBiriickll'.  Wis 
wwIm  Sit  von  FPMndmgwalNfl?  Ich  war  schon  1968 erfolgreich, 
weil  teil  einer  der  Anführer  der  Wiener  Studentenbewegung  war.  und 
dadurch  seit  damals  prominent.  Als  ich  dann  als  Schriftsteller  durch 
meinen  Roman  .Gebürtig"  bekannt  wurde  •  der  sich  im  deutschsprachi- 
gen Raum  Mhr  gilt  veikaufto  -  war  das  fOr  inein  Umfeld  keine 
schung  mehr.  Mir  Erfolgsieaepl?  Ich  hat»  einbch  getan,  was  ich  tun 
mußte.  Meine  s-eben  Bücher  gehen  alle  in  eine  bestimmte  Richtung  • 
ich  warzuers;  e  r  Geheimtip  .nis  Lynker,  Mit  dem  Roman  .Gebürtig' 
habe  ich  das  bis  dahin  noch  mein  autgegriftene  Thema  Juüen  und  Nicht- 
Julen  derzweitenGenenHon  twhandeR.  BgltaiB  Standaidii^ 
PnblttnaKder0plisrundTitetiw.0pliH/Iilar-4an^^  SettderV»- 

öffentlichung  1952  werde  v  dieser  F'aop  al^  'n'ilnr.-  ge-i,-i-id«!'t  We 
man  an  den  diesbezüglichen  EntschädigLnnsvemanaljnger  sieht,  ist 
das  immer  noch  ein  Oauerthema,  vielleicht  sogar  der  dritten  Generati- 
on. Als  Giikdttldnd  fand  Ich  des  passende  Thema  zum  richtigen  2M- 
punid.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Da  ich  reaKsiert  habe, 
was  ich  mir  inm'er  wünschte,  nanlich  Bxherzu  schreiben,  kann  mich 
eine  beruflich  oder  pnvate  Niederlage  nicht  mehr  so  erschüttern.  Ich 
habe  eine  gewisse  Gelassenheit  entwidcelt  und  den  Weg  zu  mir  selbst 
gefündea  Woher  schSpfen  Sie  Kraft?  Sie  resultiert  aus  alem.  was 
ich  tue,  um  meine  Fainlie  und  mich  selbst  fortzusetzen.  Das  Merl(en 
unseres  Nanens  ist  ein  Sieg  über  das  nationalsozialistische  System 
Ihre  Ziele?  Noch  Büciier  schreiben,  einige  Menschen  meiner  näheren 
Umgebung  und  damit  mich  sefcst  zufrieden  machen  •  mfigiidist  lange 
neugieiig  auf  dfe  WsH  sein.  Ihr  l^trensmotlo?  M  alem  ist  zu  zwei- 
fsln,  oder  es  ist  alles  nicht  so  ganz  ernst  zu  nehmenr.  ihr  ftatschlag  an 
die  nächste  Generation?  Wenn  man  einen  Beitrag  zur  menschlichen 
Gemeinschaft  in  Richtung  Zivilisierung  und  Pazifizterung  leistet,  dann 
ist  es  gut. 


^  Schindlauer  Alexander 


Ein  Drittel  Eigen- 
kapital 

und  ein  Produkt, 

daß  zu  einem  lu- 
krativen Preis 
vom  Markt  ange- 
nommen wird. 


•  Steckbrief 

Beni^  KaulinSmisctier AngeeteKsr. 

Funktion:  Geschäftsführer  .Tätig  bei; 
Plasticmetall  GmbH  1120  Wien, 
Steinhageg.  13.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  22.  November  1970,  Möding. 
Eltern:  Christine  und  Kart.  IHofabies: 
Segeln,  Surfen,  Tauchen,  Sld  und 
Rad. 

•  KaiTiere 

Wie  ww  lir  Werdegan«?  Nach  der  HTL  lernte  ich  bis  19(»  im  viteff- 
chen  Betrieb.  Danach  war  ich  in  unserem  Betrieb  angesteilL  1 991  war 


ich  für  ein  halbes  Jahr  in  den  Staaten,  um  ein  Sprachstudium  zu  absol- 
vieren. Seit  1992  führe  ch  den  Betrieb  al'eine.  Zwischendurch  machte 
ich  immer  wieder  verschiedene  Weiterbildungsliurse.  1997  übergab  mir 
mein  Virier  den  Betrieb  ofBziBl,  ich  bin  geschiilBliaiienderGeseilsdisf- 
ter.  Unseren  Betrieb,  den  mein  GnAvaler,  Herr  Kari  Schindlauer,  ge- 
gründet hat.  gibt  es  seit  40  Jahren.  Die  Finna  handett  mit  und  produziert 
KunststofK'erschlüsse,  Kunststoffprofile,  doppelseitige  Klebebänder, 
Maschinensteilfüße  und  diverse  weitere  Produkte  für  die  Möbel-,  Me- 
talbau-,  KunatetoU-  und  Holzindustrie.  tJneer  Progianm  whd  stSndig 
dem  Marldangepafit  DoppeiseiGge  Klebebender  gMes  bei  uns  indivi- 
duell in  allen  Breüen  von  6  •  ■'000  mm  und  können  inner*i.qlb  von  24 
Stunden  ausgeliefert  werden.  Wir  betreuen  Kleinkunden  und  große  In- 
dustriebetriebe. 

•  Zum  Erfolg 

Sind  Sie  erfolgreich?  Ja,  weil  es  so  läuft,  wie  ich  es  mir  vorstelle  Was 
ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  haoe  kc  ncs.  Jede  Sache  ist  individuell  zu 
behandeln.  Hatten  Sie  ein  Vorbild?  Meinen  Vater,  weil  er  auch  sehr 
erfolgreich  war.  Gilt  es  Jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so  weM  ge- 
kommen wiren?  Meine  Mutter  hat  mir  erziehungsmäfiig  viel  mitgege- 
ben.  Gab  es  Rückschläge?  Natürlich  immer  Aber  man  muß  darüber 
nachdenken  und  es  besser  machen.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Freun- 
dengesehen? Sie  sehen  mich  scher  als  netten  Kumpel,  der  für  jeman- 
den da  ist,  wenn  er  gebraucht  wird.  Als  einen  Menschen,  auf  den  man 
sich  verlassen  kann,  und  teilweise  sehen  sie  nvch  auch  als  erfolgreich. 
Darüber  wird  abe' nicht  gesprochen,  ich  t  arn  rprh-  q  jt  abschalten.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Oie  sehen  mic^  sicher 
als  eriblgreich  an  und  als  ehen,  der  jede  Artieit  hl  Beirieb  kennt  und 
sich  auchfürkeine  ArtKitzu  gut  ist  Wir  haben  einegute,  flrsundschalt- 
iche  Beziehung,  trotzdem  .v  rd  die  Distanz  zum  Vorgesetzten  gewahrt. 
Wie  sieht  Sie  Ihre  Familie?  Sie  liebt  mich,  wir  reden  nicht  über  Ge- 
schäfte. Es  ist  normal,  daß  altes  lichtig  läuft  Gibt  es  Anerkennung  für 
Sfe?  Ja.  mein  VMer  hat  mirvlelAnericannung  entgegen  gebracht,  durch 
das  Vertrauen  in  mKh,  relativ  lifflh  die  Finna  aleine  führen  zu  können. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  der  guten  Beziehung  zu  meiner 
Freundin,  ich  schöpfe  aber  auch  aus  demSporl  und  sicher  auch  enorm 
aus  der  Fähigkeit  des  absoluten  Abschaltens.  Was  virollen  Sie  noch 
emichen?  [Ne  FinnenstnMur  wM  ich  Immer  weller  vertiessem  und 
auch  enmilem.  Privat  will  Ich  aber  so  bleiben,  wie  ich  bin.  Ein  Tip  tDr 
die  Um-  und  Nachwelt?  Erst  genau  erkundigen,  ob  das  Produkt,  oder 
die  Dienstleistung  zu  einem  Preis,  von  dem  Tiai  leben  und  auch  verdie- 
nen kann,  angenommen  wird.  Ein  Dnttel  Eigenkapital  sollte  auch  Vor- 
handensein. 


^  Schlesinger  Roland  Tal  Dr. 
•  Steckbrief 

Benjf:  Manager.  FunkSon:  Stellvertretender  Gschf.  Tätig  bei:  ACC  Alb- 
ertinapiatz  Communkatkms  Consulting  GmbH  S  Co  KEG..  1010  Wien. 
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Copyriglited  material 
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TeOB-PenonmM 


Sich 

selbst  klar  wer- 
den, ob 

man  das.  was 
man  angeht, 
auch  lange  Zeit 
machen  will. 


FühricJig  8i'3.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
1.  März  1968.  Belgrad-  Eltern: 
Spomenka  und  Wilhelm  Paul. 
SdiäpfBrisdw  Akte:  MNarfaeit  bei 
der  medBMsch  wissenschaiMiGhen 
Publikation  „Die  dreidimertsionale 
Untersuchung  bei  laparoskopischen 
Eingriffen"  und  bei  der  Herausgabe 
der  ^.Serbischen  Geedildtton'  in 
deubdier  Spredie.  gemeinsain  mit 
der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Paris  Mitgliedschaften:  Österrei- 
chisdi-jüdische  Gesellschaft  Serbiscii-judiscne  Gesellschaft.  Hobbies: 
Schach  (IsIderzuwenigZbltdafili). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  dritten  Klasse  Volksschule  in  Ju- 
goslawien, kamen  wir  nach  ÖstenBich  und  ich  besuchte  zwei  Jahre  die 
\A)itachiJie  in  VWea  itachder  Matura  begem  ich  lliledb^ 
unterbrach  aber  im  IMai  1996  das  Studium  und  absolvierte  einen 
Krankenhausmanagerrertkurs.  Ncch  rarKursepcJe  im  November  1997, 
stieg  ich  in  die  Albertinaplatz  Communiction  Consulting  als  Projektleiter 
des  Projektes  .Vienna  at  its  bestl"  ein.  Am  18.  November  1996  piomo- 
vieite  ich  und  im  seben  Jahrwtude  ich  steMvertretonder  Geschillsliih- 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  lalbet  ab  triisIgrBleh?  Ja.  da  iGh  eelieldiBzipIMert 
das  von  mir  vorgegebene  Ziel  erreicht  habe.  Ihr  Eifbigsfeiaiit?  Ich 

ve-K  J2he  mirselbetidarzu  weiden,  ob  ich  das.  was  ich  will,  auch  lange 
Zeit  machen  kann.  GIfates  Vorliitder?  Ja.  meine  Eltern  und  Prof.  Alexeji 
Actmov.  Er  hat  sehr  viel  durchgemacht,  war  Astro-Physiker  in  der  So- 
wjetuiion  und  ein  guter  Beiunnter  meiner  Ettem.  Der  ganze  Mensch 
fenzinieft  mich.  Bemerlwnswiert  war  sein  turiNilentesIxb^ 
wunderbar  gemeistert  hat.  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so- 
wett  wirsn?  Ja,  mein  Vater,  Ich  versuche,  auch  so  zu  sein  und  noch  zu 
werden  wie  er.  Er  war  extrem  gütig,  liebenswert  und  dabei  sehr  erfolg- 
raich.  Nach  dem  Tod  meinas  VMer,  inw.  meiner  Eltern  habe  ich  diese 
Familenharmonlesdv  vermißt  Gab  ee  ROckechllge  und  wte  gehen 
Sie  damit  um?  Ja.  aber  ich  bin  ein  Stehaufmännchen.  Wie  werden  Sto 
von  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  I^eine  engen  Freunde 
sehen  mich  als  erfolgreich,  gleichzeitig  finden  sie  mich  wahrscheinlich 
recht  Chaotisch.  MiterbaHer  sahen  mich  als  iconsequenton  Arbeiter.  Ich 
bin  recht  geduidH),  kann  aber  iMi  Bedarf  meiM  Gangart  andern.  VWe 
erfahren  SieAnsriMnnung?  Durch  eine  amerikanische  Fmz  'n  Ame- 
nka  nannte  man  mich  während  Preisverhandlungen  „AtiHa  cer  Hunne' . 
Icii  empfand  es  als  Anedtennung  und  bekam  auch  den  Preis,  den  ich 
wollte.  Woher  schöpfenSte  Im  Knrfl?  Aus  der  jetzigen  Famie.  Mei- 
ne ViBilabte  und  ich  haben  ein  harmonisches  Dasein,  welches  mir  er- 
iaufat,  daraus  Kraft  zu  schöpfen.  InZlate?  Eine  groSe  Familte  und  dte 


Kinder  auf  den  rechten  Weg  zu  bringen  Ein  Ratschlag  zun  EiMg? 
Alles  kann  man  erreichen,  es  gibt  nichts  auf  der  Weit,  was  man  nicht 
lernen  kann. 


^  Schlögl  Herwig  Dr.phil.  Prof.  Dir. 


•  Steckbrief 

Benif:  Prafesaor.  Funidion:  Dlreldor. 

Tälig  bei:  Albertus  Magnus  Sänte., 

1 1 80  Wien,  Semperslr.  45.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  13.  Februar  1945, 
Wien.  Familienstend:  Verheiratet  mit 
Ma«.  Ida.  Kinder  MarlaM(1874)und 
WUtor  (1978).  Eltern:  Maitanna  und 
Karl.  Hobbies:  Lesen.  [RadfBihran. 
Computer,  Tanzen. 


•  Karrietfe 

Wte  war  ihr  Werdegang?  1 963  Matura,  anschießend  studierte  ich  klas- 
sische Phik)logie  und  Geschichte.  1969  entstand  meine  Dissertation, 
und  danach  absolvierte  ich  die  Lehramtsprüfung.  Parallel  dazu  stieg  k:h 
in  den  Erzieheriienjf  ein.  Das  waren  die  entscheidensten  Jahre  meiner 
BenifsläligiceR.  Seit  1972  bin  ich  AHS-Lehrar.  Wobei  dte  Stationen  ein 
bißchen  verteilt  waren  -  ich  begann  am  Bundeskonvikt,  kurzzeitig  war 
ich  im  19.  Bezirk,  wechselte  dann  in  den  12.  Beziric  und  bliebt  dort  bis 
1 995.  Seither  bekleide  ich  die  Position  des  Direktors  des  Albertus  Ma- 
gnus GymnesiumB.  ZwischenzeHch  war  ich  eirrige  Jahre  Pereonal> 
Vertreter  und  wunte  in  dte  Bundesteüung  der  Lehreraertrslung  gewihIL 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschteggebend?  Ich  versuche  mensch- 
Ich  2u  sein,  ohne  dte  Dinge  treiben  zu  lassaa  ManschlchlMit  und  Kon- 
sequenz, das  sindzwei  Komponenten,  dte  In  meinem  Benif  unumgäng- 
lich sind.  Es  wijrde  nie  ohne  eine  gewisse  Autorität  geben,  die  aber  nie 
erzwungen  sein  sollte  -  die  man  ausstrahlen  sollte.  Ich  motiviere  meine 
Mitarbeiter  dahingehend,  daß  ich  versuche,  sehr  viel  mit  Kollegen  und 
Kolteginnen  zu  sprechen,  mfigliehe  Meen  und  Projelde,  die  das 
Schuleben  interessanter  machen,  zu  fiSrdem  und  mSgIchst  gsmein- 
sam zu  beschließen.  Sie  kommen  oft  zu  mir,  weil  sie  Vertrauen  haben, 
rch  ihnen  ein  offenes  Ohr  für  ihre  Probleme  aber  auch  für  ihre  guten 
Ideen  entgegenbringe,  fvleine  WunschvorsteUung  wäre,  daß  sich  alle  im 
Rahmen  dea  Mögichen  woNfQMen,  wel  nur  ein  Mensch,  dersich  wohl- 
fühlt, aalna  Arbeit  auch  gerne  macht  IhieZfete?  Mein  Ziel  ist.  daft  sich 
d-e  Schule  weiterentwickelt,  da!^  keine  Stagnation  eintritt  -  ohne  in  eine 
Umkehr  aller  Werte  zu  verfallen.  Ein  weiteres  Ziel  ist  die  Schüler  dazu 
zu  erziehen,  mehr  aneinander  zu  denken,  füreinander  da  zu  sein  -  so- 
ziate  Vsianlworiung  zu  übernehmen.  Auch  die  Schute  ins  neue  Jahrtau- 
aend  eo  zu  führen,  daß  sie  lebensfähig  bieibl  Ihr  Erfolgeraiepl?  Das 
WicMigste  ist  sicherlich  die  Aneignung  fachicher  Grundvoraussetzun- 
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gen,  die  den  jeweiligen  Beruf  absieben  Mie  die  Möglichkeit  versäu- 
men, sich  zu  bi'den  und  weiterzubilden.  Em  zweites  Kotenum  ist  Flexi- 
bHiUit  vor  aliem  in  Hinblick  auf  neue  Funl<tK>nen,  die  man  angeboten 
bekoniinL  Es  ist  ein  wasenicher  Aspekt,  sidi  in  mögliclKt  vielsn  Berei- 
chen einzuatbeilen,  um  Eifeivungen  zu  sammeln.  Wae  ht  EiMIg  fiir 
Sie?  Erfolg  bedeutet  fQr  mich,  von  meiner  Umgebung  aneitainnt  zu 
weiden. 


^  Schmelzte  Armin 

•  Steckbrief 

Benif:  Touristikkauimann.  Funidion:  Geschaftsfunrer,  Miiitihaber.  Taug 

bei:HolelWolf4}letrlch..5020S8lziNiis,VVolf^Dielr^^ 

Dalum,  Ort  27.  Jbmar  1968,  Sabburg.  Famllenslan±  VMieiralBt  mit 

Mag.  Sabine,  geb  Msder  Kinde'- Teresa  (199^.  ENem:  Maitin  und  B- 
friede.  Hobbies:  Klavierspieien,  Radfahren. 

•  KaiTiei« 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  19B2-87  besuchte  ich  die  Hotefech- 

schule  Kiessheim  in  Salzburg.  1989  war  ich  als  Kellner  im  Restaurant 
Tüibinger  Kogel  bei  Wien  tätig.  1969  studierte  icti  in  Pans  an  der  Sor- 
bonne Französisch  und  arbeitete  nebenbei  in  verschiedenen  Bereichen. 
1990  ging  ich  nach  America,  wo  ich  im  Ramada  RenatesanoeTechworid 
l-lotel  in  Washington  Center  als  Assitentmanager  und  im  Frontoffice- 
Bereich  arbeitete.  1991  war  ich  fj^f  Monate  in  Italien,  um  die  Sprache 
ZU  studieren  und  arbeitete  nebenbei  als  Kellner.  1992  leitete  ich  eine 
Pension  h  l^ntaa  Seit  1993 Hn  ich  im  etterlidien  BebiBb  basGhälligl 
und  1966  Qbemahm  ich  dte  GeschSItsteilung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Geschäftlich  gesehen,  finanzieller  Erfolg.  Was 
maelil  Ihran  apezHiaehen  Erfolg  aua?  Ich  kam  gut  mit  Mensdten 
umgehea  In  meinem  Beiuf  IstaoKiBle  KompelenzeinwicMliger  Faktor. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Verschiedene  Projekte  sind  Kr  mich 
einfach  Motivation  -  s^e  geben  mir  Kraft  Was  ist  für  Sie  eine  Niederla- 
ge? Wenn  ich  mich  bei  der  Mitarbeiterauswahl  tausche.  Wie  gehen  Sie 
damit  um?  Ich  berate  mich  mit  anderen  Personen,  gelta  alee  durch 
und  versuche  den  gleklien  Fehler  nicht  noch  einmal  zu  machen.  Iir 
Erfolgsrezept?  Wenn  Entscheidungen  anstehen,  muß  ich  mich  opti- 
mal vorsereiten.  kompetent  handeln  und  dann  auch  hmtc  der  Entschei- 
dung stehen,  aber  auch  etwaige  Fehter  zugeben.  Wie  motivieren  Sie 
Ihm  MNaitaNar?  Durch  Eigenmrantwortung,  Lob  und  ein  angeneh- 
mes Beiriebsklma.  Durch  Sdiukngan,  damit  sie  auch  eigene  Ideen 
umsetzen.  Ich  gehe  au'  s  e  ein  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja.  ich  habe  das  Unternehmen  und  die  Verantwortung  für  alles  über- 
nommen. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Permanente  Anerken- 
nung von  Gesten  und  Mitartieiteni.  Weicht  Rolle  spielt  Anertannung 
für  Sie?  Sie  tut  natürlich  gut,  ist  aber  gleKhzeitig  ein  Ansporn,  es  noch 
besser  zu  machen.  Man  muftim  Team  die  Anerkennung  auch  weHerge- 


ben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  arbeite,  um  zu  leben  und  lebe  aber  nicht, 
um  zu  arbeiten  Ihr  Erfolgsrezept?  Wenn  man  ein  Ziel  enreicht  hat. 
soltte  man  sich  auch  ruhig  selbst  loben.  Ziele  sollten  immer  erreichbar 
aain,  man  mu&  sie  präzise  f9miülie(en,damft  sie  nachvoliziBhbarsind. 
Haben  Sit  Vorbüdsr?  Ja,  Aussteiger,  weil  ste  teben  -  vteleicht  auch 
ein  Ziel  von  mir.  Ihre  Ziele?  Diesen  Betrieb  imner  e'folgreicher  zu  füh- 
ren. Welchen  Ratschlag  würden  Sie  gern  weitergeben?  Jung  in  die 
Weit  hinauszugehen  und  internationale  Hotelbetriebe  Kennenzulernen. 
WkMig  Ist  die  Ber«it8chaft,8kdi  auf  Neues  Anzulassen  (auch  Unkon- 
ventioneles).  den  Ehigeizzu  haben,  mehr  zu  leisten  als  andere  und  dte 
notwendige  Konsequenz  sich  selbst  gegenüber. 

^  Schmid  Hans  Dipl.-Kfm. 

•  Steckbrief 

Beaif:  VVerbekaufmann,  Funktion:  Gschf,  Ges.  Tätig  bei:  LOWE.'GGK 
Wien  Werbeagentur  GmbH.,  1130  Wien,  HietzingerHauptstr.45.  Gebo- 
ren •  Dalum,  Ort  Z  Juni  1940,  Viach.  Hobbies:  Golf,  SMIahren.  Leeen 
und  kli  bin  Privalpikit(|wute1iBge  ich  nur  noch  mit  einem  Bemfisploton 
als  Copitot.  aus  Veranlwarlung  der  Famiie  und  der  Finna  gegenüber) 

•  Karriere 

Was  warm  dte  wleMigston  Stationen  Ihrer  Kanlere?  HAK,  Hoch- 
schule für  Welthande  I  1 964  Anzeigenvertreter  und  Vartriebsleiter  Kro- 
nen Zeitijng.  1965  Gründung  einer  "zieren  Werbeagentur.  1972  Grün- 
dung der  GGK  Wien  Werbeagentur,  1980  Gründung  derZeitschrift.WIE- 
NER-.  1984  Gründung  des  D4l%\Mail^)S.  1996  GKindung  der  Medten- 
agenlur  PanMedia,  1966  Grflndung  derZeitedvilt  .WIEICRIN*  1968^ 
98  Gründung  von  zahlreichen  Niederlassungen  der  GGK  und  der 
PanMedia  in  Osteurona  und  1996  Jo>nt  Venture  mit  der  Lowe  Group. 
Aus  der  Keimzelle  GGK  ist  heute  ein  weilverzweigter  Medienkonzern 
geworden.  SlandortoderLOWBGGKsM  in  ÖstonalchVVien  und  salz- 
bug.  in  Osteuropa  Budapest.  Prag,  Bratislava.  Moekau,  Warschau. 
Bukarest  und  derzeit  kommen  Kiew  und  Illbach  dazu.  Die  PanMedia 
hat  ihrerseits  Filialen  in  Budapest,  P'ag.  Bratislava  und  Warschau.  Um 
aber  sozusagen  beim  Stammbetneb.  der  LOWE^GCK  Wert)eagenlur 
zu  blelwn.80wuidan  auch  hier  In  Wien  fOrapezieleAu^gabenberekihe 
zusttzikdie  Finnen  gegrOndefc  die  LOWBGGK-Direkt  (für  Direkl«Mr- 
bung),  die  LOWE/GGK-Event  (für  Werbeveranslaltungen)  und  die  LOWE/ 
GGK-Design.  Zu  unseren  Kunden  zählen  Palmers,  Romerquelle,  Ko- 
dak, max.mobii,  aber  auch  kleinere  Unternehmen  wie  Tichy  Eis. . 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfo'g  ist  zu  80%  Transpiration  und  zu  20% 
Inspiration  Fj--  ^^o\q  braucht  man  em  ehrgeiziges  Ziel,  Ich  habe  in 
meiner  Selos[and.gkeit  nie  ans  Geldverdienen  gedacht,  sondern  ich 
woie  eniach  ausgezeuhnete  QuaMät  iefem  und  damR  an  dte  SpMze 
kommen.  Das  Werbegeschält  ist  ehe  harte  Arbeit,  aber  bei  aller  HSrte 
der  Branche  folgen  wir  nicht  dem  Jhire  and  firBi*  Prinzip.  Um  snh  dtese 
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Philosophie  leisten  zu  können  sind  aber  auch  entsprechende  Ergebnis- 
se notwendig.  Wobei  nach  diesem  Prinapelne  Gewinnmaximiening  nicht 
möglich  ist,  aber  eine  durchaus  akzeptable  Optimierung. 


Schmid  Josef  Univ.  Prof. 
Dr.med.  Dr.sci.h.c.mult. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Internist.  Funktion:  Inhaber. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  14.  Februar 
1919.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Inge.  Kinder:  Katja  (1977).  Schöp- 
ferische Akte:  Datenjoumal  (1968- 
81),  ca.  250  wissenschaftliche  Pu- 
blikationen. „Die  Blutgerinnung  in 
Theofie  und  Praxis",  ,Klinik  und  The- 
rapie -  chronischen  Gelenkrheuma- 
tismus', .Neuraitherapie",  „Compu- 
ter Medizin",  „Manual  für  Computer  medicine".  Mitgliedschaften:  Ehe- 
maliger Präsident  der  Internationalen  Gesellschaft  für  prospektive  Me- 
dizin, Gründungsmitglied  des  Golfclubs  Enzersfeld.  Hobbies:  Tennis 
sptelen  (dies  ist  und  war  für  die  körperliche  Ertüchtigung  -  früher  spielte 
ich  mit  Herrn  Seiko  (ehemaliger  Tennisprofi). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Realgymnasium  studierte  ich  an  der  Wiener  Universität  Medizin.  Von 
1945-46  war  ich  Assistenzarzt  in  der  Klinik  Jagic".  1951  wunde  ich  In- 
ternist, von  1946-57  war  ich  als  Oberarzt  und  Dozent  an  der  Klinik 
„Fellingei"  und  1 957  erfolgte  die  Eröffnung  meiner  Praxis.  1958  wurde 
ich  Chefarzt  am  Institut  für  Compulermedizin  in  Wien.  1989  wurde  ich 
Univ.  Prof.. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  möglichst 
vielen  Patienten  zur  Gesundheit  zu  verhelfen,  bzw.  so  weit  zu  helfen, 
daß  sie  zumindest  ein  .leichteres'  Leben  führen  können.  Für  einen  Arzt 
ist  das  Streben  nacti  Helfen  zu  können  von  eminenter  Bedeutung.  Und 
schließlich  auch  Befriedigung  daraus  zu  erhalten.  Gab  es  Rückschlä- 
ge? Eine  große  Niederlage  war  für  mich  als  mein  Sohn  Alexander,  wel- 
cner  selbst  Internist  war,  im  42.  Lebensjahren  Krebs  verstarb.  Damit  zu 
leben  ist  für  mich  bis  heute  fast  unmöglich.  Daß  einzige  was  mir  dabei 
hilft,  ist  meine  Arbeil.  Ebenso  trifft  es  micJi  immer  wieder,  wenn  einer 
meiner  Patienten,  welcher  mir  sein  Vertrauen  geschenkt  hat,  stirbt. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  vertrete  die  Ansicht,  daß  hierfür  die 
Gene  verantwortlich  sind.  Jeder  Mensch  besitzt  diese  Gene,  der  eine 
mehr  und  der  andere  weniger  Aber  auch  die  Erziehung  kann  diese  Ver- 
anlagung fördern.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nictitganz  - 
Hitler  hat  mir  seinerzeit  sieben  Jahre  genommen  und  auch  meinen  Va- 


ter Die  Einfühmng  der  .Diagnosestraße*  sehe  ich  auch  nicht  als  beson- 
deren Erfolg,  denn  dies  habe  ich  in  den  USA  kennengelemt  und  auch 
jeder  andere  Kollege  hätte  die  Möglichkeit  gehabt,  diese  Diagnosestraße 
in  Östen'eich  einzuführen,  ihr  Erfolgsrezept?  Die  persönliche  Kontakt- 
pflege zu  den  Patienten,  um  eine  Vertrauensbasis  zu  schaffen,  ist  sehr 
wichtig  um  eine  intensive  Bindung  zu  den  Patienten  und  auch  umge- 
kehrt aufbauen  zu  können.  Der  menschliche  Faktor  steht  dabei  eindeu- 
tig im  Mittelpunkt.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Meine  erste  Ehe  hat  am  Beginn  meiner  Karnere  sehr  damnter  gelitten, 
daß  ich  mich  auch  wissenschaftlich  betätigte  (Computermedizin).  Nach 
dem  Tod  meines  Sohnes  reduzierte  ich  mein  Artjeilspensum.  Ein  Rat- 
schlag für  Ihre  jungen  Kollegen?  Ein  junger  Arzt  soll  sich  die  Frage 
stellen,  ob  Familie  oder  Karriere  für  ihn  wichtiger  ist,  denn  wenn  er  im 
Beruf  Kaniere  machen  möchte,  sollte  er  auf  Familie  verzichten.  Dar- 
über hinaus  ist  Arzt  zu  sein  kein  Beruf  sondern  eine  Berufung. 

^  Schmid  i\/ianfred 

•  Steckbrief 

Bemf:  Kfz.-Mechaniker  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Klassische  Auto- 
mot)ile.,  1140  Wien,  Gurl^g.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Juni  1958, 
Wien.  Eltem:  Johann  und  Gertrude.  Hobbies:  Tanzen.  Moton'adfahren. 
Kultur,  Kunst,  Konzerte,  Museumsbesuctie,  Ausstellungen,  gutes  Es- 
sen und  Trinken. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  war  Angestellter  und  meine  Mut- 
ter Hausfrau  -  ich  konnte  mich  in  meiner  Kindheit  sehr  gut  entfalten. 
Vom  Vater  wurde  ich  in  meinen  handwerl^lichen  Beschäftigungen  unter- 
stützt, und  er  führte  mich  locker  in  die  Welt  der  Autos  ein.  Er  reparierte 
seine  Autos  immer  selbst,  ich  war  schon  als  Kind  dabei  und  beobachte- 
te, wie  es  funktioniert.  Im  Elternhaus  wurde  mir  näher  gebracht,  daß  die 
Arbeit  ein  wichtiger  Bestandteil  des  Lebens  ist.  Ais  ich  mit  15  Jahren 
von  den  Dingen  träumte,  die  andere  besaßen,  gab  mir  mein  \räter  zu 
verstehen,  daß  ich  das  auch  haben  kann,  wenn  ich  es  mir  vom  selbst- 
verdienten Geld  kaufe.  Nach  der  AHS-Matura  begann  ich  mit  dem  Stu- 
dium der  Elektrischen  Energetik  und  Maschinenbau  an  der  Technischen 
Universität  Wien.  Parallel  dazu  arbeitete  ich,  um  das  Studium  zu  finan- 
zieren und  testete  ganz  unterschiedliche  Bernte  wie  z.B.  Taxifahrer,  Wirt 
und  Verkäufer.  Die  Krönung  dieser  Zeit  war  der  Handel  mit  alten  Autos, 
den  ich  bei  meinem  elteriichen  Haus  eröffnete  und  somit  mein  Hobby 
auslebte.  Ich  wurde  angezeigt  und  mußte  wegen  der  unbefugten 
Gewert)eausübung  diesen  Handel  einstellen.  Daraufhin  ging  ich  zur 
Kammer  der  gewerblichen  Wirtschaft  und  legte  die  Meisterpoifung  ab. 
ohne  vorher  eine  Lehre  machen  zu  müssen .  Das  war  ein  kulanter  Weg, 
und  ich  mußte  danach  beweisen,  daß  ich  dieser  Ausnahme  gewachsen 
war,  was  mir  nicht  schwer  fiel,  da  ich  es  wirklich  konnte.  Heute  leite  ich 
die  Kfz-Mechanikerkurse  am  WIFI.  1994  eröffnete  ich  mit  einem  Part- 
ner eine  große  Werkstatt  und  ein  Jahr  darauf  trennten  wir  uns  wieder, 
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da  sich  Differenzen  ergaben.  1 996  eröffnete  icti  meine  eigene  Werkstatt 
in  der  Gurtegasse  und  mactite  die  Reparatur  von  allen  Mercedes  zu 
meinem  Scfiwerpunkt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Ich  werbe  nicht.  Die  Kunden 
müssen  selbst  einschätzen  können,  ob  ich  gut  oder  schlecht  bin.  Ich 
habe  einen  guten,  fundierten  Kundenstock,  die  Leute  kennen  einander. 
Das  Risiko  und  die  Konsequenzen  bei  der  Fijhrung  einer  grolien  Werk- 
statt haben  mir  geholfen,  eine  neue  Seite  an  mir  zu  entdecken,  und 
aufgrund  der  neu  gewonnen  Erkenntnisse  schraube  ich  mich  zurück. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Da  sich  meine  wache  Lebenszeit  täglich 
auf  1 6  Stunden  beschränkt,  von  v^lchen  ich  acht  Stunden  arbeiten  muß, 
kann  die  Arbeit  nicht  eine  Flucht  aus  dem  Leben  sein,  sondern  sie  muß 
Spaß  machen.  Erfolg  bedeutet  für  mich  Glück  und  Zufriedenheit,  was 
Sich  darin  ausdrückt,  daß  ich  nicht  auf  die  Uhr  schaue,  wenn  ich  im 
Geschäft  bin  und  auch  am  Samstag  hierher  komme,  wenn  ich  meine, 
es  wäre  für  mich  wichbg,  die  Arbeit  zu  vollenden.  Erfolg  bedeutet  die 
Möglichkeit,  das  Hobby  zum  Beaif  zu  machen,  So  war  es  mit  den  alten 
Mercedes,  so  ist  es  jetzt  mit  dem  Weinhandel.  Wir  importieren  die  ex- 
klusivsten Weine  aus  Spanien  und  sind  derzeit  die  Nummer  eins  in 
Österreich.  Eine  der  für  mich  wichtigsten  Erfolgserscheinungen  ist  die 
Anerkennung  von  meinen  Kunden,  die  zu  meinen  Freunden  werden, 
von  den  ehemaligen  Studienkollegen,  die  aucfi  zu  meinen  Kunden  zäh- 
len. Erfolg  bedeutet  auch  eine  finanzielle  Sichertieit.  aber  der  Gewinn 
im  Geschäft  ist  mir  nicht  wichtiger  als  die  Pflege  meines  Freundeskrei- 
ses. Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Wenn  man  jemandem 
hilft  und  dabei  nicht  an  das  Matenelle  denkt  bekommt  man  das  1 00  Mal 
zurück.  Ein  wichtiger  Teil  des  Erfolges  ist  eine  gut  funktionierende  Part- 
nerschaft, die  gleichzeitig  für  mich  eine  Kraftquelle  darstellt.  Ich  vertrete 
die  Meinung,  daß  man  immer  ehrlich  und  selbstkritisch  sein  muß.  An- 
dere Voraussetzungen  sind  positive  Zufälle,  Intuition  -  die  Gabe,  die 
Entscheidungen  aus  dem  Bauch  heraus  zu  treffen,  die  richtige  Auswahl 
der  Betätigung.  Ich  muß  für  mich  etwas  finden,  was  mich  langfristig  freut, 
ohne  daß  ich  dabei  ermüde.  Es  ist  mir  ein  Anliegen,  den  Kunden  das 
Gefühl  zu  vermitteln,  was  ein  alter  Mercedes  bedeutet.  Wenn  ich  mer- 
ke, daß  jemand  zu  mir  kommt,  weil  er  ein  Trendsetter  ist  und  nicht  des- 
wegen, weil  ihn  die  Sache  interessiert,  versuche  ich  mich  von  diesem 
Menschen  zu  trennen. 

Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um?  Die  Rückschläge  helfen  ei- 
nem, eigene  Grenzen  zu  erkennen  und  sich  besser  kennenzulernen. 
Nach  dem  Flop  mit  der  ersten  Werkstatt,  was  für  mich  finanziell  und 
moralisch  schmerzhaft  war  und  mich  an  die  Grenze  meiner  physischen 
und  psychischen  Leistungs^higkeiten  führte,  brauchte  ich  nur  neun  Tage, 
um  von  Null  wieder  anzufangen 

Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Als  demokratsch 
und  kameradschaftlich.  Bei  uns  ist  Flexibilität  der  Arbeitszeit  angesagt. 
Hauptsache  ist,  daß  die  Leistung  stimmt.  Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Man 
sollte  vemieiden.  mit  Neid  auf  die  anderen  zu  schauen  und  den  Fehler 
dafür,  daß  man  das  nicht  hat,  was  andere  besitzen  und  was  man  sich 


wünscht,  bei  sich  selbst  zu  suchen.  Das  heißt,  das,  was  man  begehrt 
muß  man  auch  selbst  erwerben.  Ich  spiele  auch  mein  Spiel,  aber  ich 
habe  eigene  Regeln. 

*  Schmid  Petra 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Fuß- 
pflege -  Kosmetik  -  Salon  „Beauty 
Harmonie.,  1100  Wien,  Kurbadstr. 
14.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  12,  Juli 
1969,  Wien.  Eltern:  Manfred  und 
Johanna. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  ei- 
nem Jahr  an  der  HBLA,  absolvierte 
ich  eine  fünfjährige  Lehre  in  Fußpflege,  Kosmetik  und  Massage,  und  im 
Alter  von  21  Jahren  konnte  ich  die  MeisterpKifung  in  Fußpflege  erfolg- 
reich ablegen.  Zwei  Jahre  spater  folgte  auch  die  Meisterprüfung  in  Kos- 
metik, welche  ich  via  WIFI  ablegte.  Unmittelbar  danach  wagte  ich  den 
Spmng  in  die  Selbständigkeit  -  zufällig  erfuhr  ich  von  einem  gut  gelege- 
nen Geschäftslokal  im  Thennalbad  Oberlaa.  dessen  Räumlichkeiten  ich 
mit  viel  Liebe  ein  gemütliches  Ambiente  verlieh.  Später  kam  auch  das 
Pensionistenhaus  am  Wienerberg  (Fußpflegesalon)  dazu  und  vor  zwei 
Jahren  schließlich  das  Wohnstitt  Augustinum,  ein  privates  Senioren- 
wohnheim,  wo  ich  nach  wie  vor  Fußpflege  und  Kosmetik  anbiete. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ergibt  sich  für  mich  aus  der  Treue  der 
Kunden,  die  oft  schon  jahrelang  aufgrund  der  Zufriedenstellung  ihrer 
Bedürfnisse  das  Service  meines  Salons  in  Anspruch  nehmen.  Die  Be- 
dürfnisse des  Kunden  sind  durch  intensive  Kommunikation  (fachliche 
Beratung)  festzustellen,  um  sie  einer  optimalen  Abdeckung  durch  qua- 
litativ hochwertige  Arbeit  unter  Berücksichtigung  der  gegebenen  Mög- 
lichkeiten zuzuführen.  Ich  versuche,  eine  entspannende  Atmosphäre  in 
meinen  Salons  zu  schaffen,  indem  ich  dem  Kunden  durch  gut  organi- 
sierte Terminpläne  und  gut  geschultes  Personal  weder  Hektik  noch  das 
Gefühl  einer  Abferligungsmasdiinerie  ausgeliefert  zu  sein  vemnittle.  Der 
Kunde  ist  absoluter  König,  an  ihm  Zeit  oder  Mittel  zu  sparen,  vert)ietet 
sich  von  selbst.  Dieses  von  Herzen  kommende  Engagement  weiß  er 
auch  zu  schätzen,  und  vielleicht  wird  er  dadurch  zum  Stammkunden. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  auf  jeden  Fall,  denn  im- 
merhin beschäftige  ich  mittlerweile  bereits  fünf  Mitarbeiterinnen.  Trotz 
der  hohen  Investitionen  am  Kundenservice,  die  vielleicht  auf  den  ersten 
Blick  auf  Kosten  des  monetären  Erfolges  gehen,  gelingt  es  mir,  wirt- 
schaftlich erfolgreich  zu  sein,  wobei  anzumerken  ist,  daß  die  Zufrieden- 
heit des  Kunden  über  allem  steht.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen  •  als  erfolgreich?  Natürtich  gibt  es  bei  diesem  zeitintensiven 
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Engagement  eiiwn  kleinen  Wermulstrapfen,  weil  das  Privatleben  doch 
etwas  zumckgesteckt  werden  muß.  Glücklicherweise  bringt  mein  Mann 
sehr  viel  Verständnis  für  meine  Situatiofl  auf,  und  letztendlich  gleicht  ein 
gewisser  Stolz  auf  die  erfolgreiche  Geschäftsfrau,  die  sich  trotz  der  ge- 
genwärtigen schwierigen  wirtschaftlictien  Lage  mit  einem  eigenen  Ge- 
schäft etablieren  und  vor  allem  behaupten  kann,  dieses  Manko  wieder 
aus.  Aber  Gottseidank  sehe  ich  meine  Arbeit  zugleich  als  mein  Hobby 
an.  Meinen  Mitarbeitern  bin  ich  Vorbild,  und  auch  mein  Freundeskreis 
schätzt  meine  Tätigkeit. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  In  allererster  Linie  wohl 
der  erforderliche  Mut  für  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit,  was  ja  da- 
mals aufgrund  der  noch  mangelnden  Erfahrung  -  immerhin  war  ich  zu 
diesem  Zeitpunkt  erst  23  Jahre  alt  -  einem  Spnjng  ins  kalte  Wasser 
gleichkam.  Aber  hier  half  mir  die  fast  fatalistisch  anmutende  Mentalität 
der  Jugend,  unter  dem  bekannten  Motto:  „  Was  hab'  ich  zu  verlieren?", 
über  alle  anfängliche  Skepsis,  die  aber  mehr  in  meiner  Umwelt  zu  su- 
chen war  als  in  mir  selbst,  hinweg,  und  ich  habe  letztendlich  diesen 
wagemutigen  Schritt  nie  bereut.  Wenn  eine  Sache  m  ihrer  Beschaffen- 
heit wiri^liches  Interesse  in  mir  wecken  kann,  mobilisiere  ich  ungeheure 
Reserven  an  Ehrgeiz  und  Willensstärke.  Ich  bin  überhaupt  der  Über- 
zeugung, daß  Gmndvoraussetzung  für  Erfolg  eine  totale  Identifikation 
mit  der  Tätigkeit  selbst  ist.  weil  sie  automatisch  die  Qualität  des  Arbeits- 
ergebnisses nachhaltig  positiv  beeinflußt. 
Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Mein  urspmnglicher  Traum- 
beruf war  eigentlich  Krankenschwester,  aber  in  meinem  )etzigen  Beruf 
suche  und  finde  ich  eine  wiridiche  Ersatzbefriedigung.  Im  Zuge  der  kos- 
metischen Behandlungen,  die  ja  von  engem  Körperkontakt  geprägt  sind 
und  eine  dementsprechende  persönliche  Atmosphäre  erhalten,  streifen 
die  Gesprächsthemen  sehr  oft  auch  private  Belange  und  Probleme,  und 
man  findet  sich  manchmal  fast  in  der  Situation  des  .Seelendoktors"  wie- 
der. So  gesehen  kann  ich  diesem  Beruf  auch  eine  soziale  Komponente 
abgewinnen. 

Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Toleranz  der  Fa- 
milie gegenüber  der  ausgeübten  Tätigkeit  mit  den  damit  verbundenen 
Konsequenzen  stellt  sicher  eine  wesentliche  Grundvoraussetzung  für 
entsprechenden  Erfolg  dar  Wenn  man  im  Benjf  erfolgreich  sein  will, 
muß  man  auch  den  Kopf  frei  haben.  Das  Potential  der  Mitarbeiter  ist 
sehr  wichtig,  es  muß  der  erforderliche  Teamgeist  vorhanden  sein.  An- 
derenfalls leidet  die  Qualität  des  angebotenen  Services  des  Unterneh- 
mens daainter  und  dies  entspricht  dann  über  kurz  oder  lang  auch  finan- 
ziellem Schaden,  der  natürlich  zu  vermeiden  ist.  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  ein?  Meinem  Pnnzip  nach  müssen 
Chemie  und  Philosophie  zwischen  Mitarbeitern  und  Arbeitgeber  stim- 
men, wobei  bei  letzterem  Aspekt  auch  Erziehung  und  Umgangsformen 
wesentliche  Faktoren  darstellen.  Darauf  muß  ich  gerade  im  Dienstlei- 
stungssektor großen  Wert  legen.  Der  Kunde  muß  die  wahre  Bereitschaft, 
ihm  Gutes  angedeihen  lassen  zu  wollen,  spüren.  Freude  am  Umgang 
mit  Menschen  muß  vom  Herzen  kommen,  weil  der  Kunde  sonst  kein 
Gefühl  des  ,sich  in  guten  Händen'-Befindens  entwickeln  kann  und  kei- 
ne Vertrauensbasis  aufbauL 


^  Schmid  Richard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Richard  Schmid.  Ein-  und 
Verkauf  von  Eisen,  Metallen,  Nutz- 
eisen., 1210  Wien.  Pragerstr.  260; 
2130  Mistelbach.  Kari  Fitzkag.  2-3. 
Geboren  -  Dalum,  Ort:  20.  Februar 
1948.  Klagenfurt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Marlene.  Kinder:  Ri- 
chard, Hobbies:  Golf.  Tontauben- 
schießen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Gymnasium  besuchte  ich  drei  Jahre  das  TGM.  wo  ich  meinen  Abschluß 
zum  Werkmeister  bestand.  1968  übernahm  ich  den  väterlichen  Betneb. 
Ich  bin  seit  1973  selbständig.  Wir  handeln  mit  Eisen,  Nutzeisen  und 
Stahl,  altem  Eisen  und  Metallen.  Abfällen  und  Rohstoffen  von  Betrieben 
der  Umgebung.  Durch  Umstmkturierung  müssen  viele  Eisenhändler 
zuspen-en.  Die  Zulieferer,  wie  auch  ich,  werden  trotzdem  gebraucht. 
Fniherwardie  Finna  auch  Sammelplatz  für  alte  Zeitungen.  Felle,  Eisen 
und  andere  Materialien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  daß  es  nicht  schlechter  wird 
und  Elsenhändler  wie  ich  Zukunft  haben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ich  bin  mit  mir  selbst  zufrieden,  da  wir  gut  über  die  Run- 
den kommen.  Der  Familienbetrieb  kann  erfolgreich  bestehen.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen  ■  als  erfolgreich?  Ja.  in  der  Fir- 
ma bin  ich  der  Chef,  pnvat  bin  ich  Vater  der  Familie.  Meine  Mitarbeiter 
sind  langjährig  im  Betrieb  beschäftigt,  das  sagt  wohl  bereits  alles  aus, 
und  auch  sonst  bin  ich  im  Bekanntenkreis  akzeptiert.  Geschäftlich  bin 
ich  meistens  unterwegs,  meine  Frau  ist  im  Büro  in  Mistelbach  und  mei- 
ne Mutter  im  Büro  in  Wien  beschäftigt.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Mein  Kunde  hat  bei  mir  Selbstbedienung,  das  heißl.  er 
kommt  und  schneidet  mit  der  Trennscheibe  das  ab,  was  er  braucht, 
daher  der  günstige  Preis  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Ich  habe  Freude  an  meinem  Beruf.  Ich  bin  mit  der  Fimia  aufgewachsen. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Das  Wochenende  gehört  nur  der 
Familie.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Ich  hatte 
bis  jetzt  keine  -  weder  Schulden  noch  irgendeine  Fomi  von  Niederia- 
gen.  Ich  gehe  kein  Risiko  ein  und  handle  bei  meinen  Investitionen  eher 
überiegt.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  sehr  belastbar,  viel- 
leicht haben  mir  das  meine  Vorfahren  vererbt.  Ihre  Ziele?  Vielleicht  wird 
mein  Sohn  neue  Filialen  eröffnen.  Wenn  ich  in  der  Pension  Zeit  habe, 
will  ich  mir  die  Welt  ansehen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Der 
Kunde  ist  zufrieden  -  der  Preis  ist  ausschlaggebend.  Ihr  Lebensmotto? 
Gesundheit  ist  das  wichtigste.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sowie  ich  mein  Ge- 
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schäft  führe  -  Selbstbedienung,  daher  günstiger-  .sind  wir  an  das  länd- 
liche Gebiet  und  die  Bedürfnisse  der  Bewohner  angepaßt.  Wir  verkau- 
fen auch  alte  Bsenger äte  und  alte  landwirtschaftliche  Geräte  an  Sammler 
und  Liebhaber. 


^  Schmidl  Astrid  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologin.  Funktion;  Mar- 
ketingteiterin  Tälig  bei:  Douglas  Par- 
fümerien  GmbH.,  1010  Wien,  Roten- 
turmstr.  11.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
v-|  12.  Oktober  1964,  Wien,  Familien- 
stand:  Verheiratet  mit  Mag.  Daniel. 
Hobbies:  Mountainbiken,  Inline- 
skaten,  Skifahren, 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Im  Juni 

1993  maturierte  ich  am  Naturwissenschaftlichen  Realgymnasium  im  Zell 
am  See.  Anschließend  besuchte  ich  einen  viersemestngen  Lehrgang 
an  der  Wirtschafts-  und  Fremdsprachenakademie  in  Satzburg,  welchen 
ich  mit  Diplom  im  Juni  1985  abschloß.  Im  September  1985  trat  ich  ins 
Berufsleben  ein,  und  zwar  als  Assistentin  für  Produktion  und  Media- 
planung bei  der  Xreativ  Werbeagentur*  in  Salzburg.  Von  April  1987  bis 
Dezember  1988  war  ich  für  Telefonmarketing,  Akquisition  und  Gestal- 
tung von  Publik  Relations  Beiträgen  für  die  Salzburger  Nachnchten  tä- 
tig. Von  Jänner  1989  bis  September  1991  war  ich  bei  der  Firma  Melitta 
GmbH  tätig,  wobei  ich  als  Marketing-Assistentin  begann,  später  Assi- 
stent-Produkt-Manager wurde  und  schließlich  Product-Manager.  Im 
Oktober  1991  begann  ich  an  der  Universität  Wien  Psychologie  zu  stu- 
dieren. Dieses  Studium  schloß  ich  ab,  die  Sponskjn  erfolgte  im  Mai 
1997.  Parallel  dazu  nahm  ich  folgende  Tätigkeiten  wahr:  Mitarbeit  bei 
einer  PR-Agentur,  Kundenbetreuung  auf  internationalen  Messen  und  ein 
sechswöchiges  Praktikum  beim  Institut  für  Motivforschung  (Dr.  F,  &  Dr. 
H.  Karmasin.). 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  man 
seine  Starken  in  der  jeweiligen  Position  umsetzen  kann.  Primär  gilt  es, 
daß  man  sich  seinem  Ziel  bewußt  wird  und  auch  den  Weg  zum  Ziel  klar 
vor  Augen  hat.  Hier  gilt  es  auch  Phoritäten  zu  setzen,  um  -  vielleicht 
längerfristig  betrachteten  -  zum  Erfolg  zu  kommen.  Auch  die  persönli- 
che AufwärtsentwickJung.  das  heißt  Karriere,  ist  ein  Indikator  für  Erfolg. 
Gab  es  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  hat  es 
gegeben.  Wenn  sie  eingetreten  sind,  habe  ich  versucht,  mit  Emsatz  und 
Kommunikatwnsvermogen  den  Vorgesetzten  mitzuteilen,  wie  es  zu  dem 
Fehler  gekommen  ist.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Als  Psycholo- 
gin habe  ich  gelernt  mit  Streß  umzugehen.  Aber  auch  mein  Ehepartner 


ist  hierfür  von  Bedeutung,  um  zu  Ruhe  und  Ausgeglichenheit  zu  kom- 
men. Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Beruf?  Natürlich  ver- 
schlingt der  berufliche  Alltag  mehr  Zeit  als  die  Zeit,  weiche  für  das  Pri- 
vatleben zur  Verfügung  steht.  Aber  es  gibt  auch  Wechselwirkungen,  das 
heißt  ein  positives  Privatletien  hat  auch  seine  positive  Auswir1(ung  auf 
den  beruflichen  Alltag.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Ich  wachse  mit 
der  Aufgabe  und  suche  mir  Aufgaben  bei  denen  ich  wachsen  kann.  In- 
teresse ist  generell  meine  Triebfeder,  es  ist  sicher  auch  ein  Erfolgsre- 
zept. Alles  was  mit  meiner  Tätigkeit  zusammenhängt  en-egt  meine  Auf- 
merksamkeit Von  Marketingstrategien  für  die  unmöglichsten  Produkte 
bis  zum  neuesten  Duft.  Wie  sehen  Sie  die  Situation  Ihres  Unterneh- 
mens zu  den  Mitbewerbern?  Für  unser  Unternehmen  ist  es  von  Be- 
deutung, daß  der  Konsument,  wenn  er  unsere  Geschäftstokale  betritt 
ein  Einkaufserlebnis  hat.  Dazu  zählt:  erstklassiges  Service,  gepaart  mit 
der  nötigen  Fachkompetenz  und  eine  dementsprechende  Sortiments- 
auswahl. Dies  ist  für  unser  Unternehmen,  welches  seit  1973  in  Öster- 
reich tätig  ist,  von  Bedeutung  Wie  werden  Sie  im  beruflichen  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  zu  jenen  gehöre,  die  eine  partnerschaft- 
liche  Kommunikation  schätzen.  Aber  auch  als  eine,  welche  manchmal 
sehr  gestreßt  wirkt.  Und  wie  werden  Sie  von  Freunden  gesehen?  Als 
kritischer  Geist  mit  viel  Humor  Jemand  der  sehr  direkt  seine  Meinung 
sagt  und  sehr  gern  lacht.  Gleichzeitig  als  Ansprechpartner  für  ernste 
Probleme  aller  Art.  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  Ich  sehe  mich 
nicht  als  Vorgesetzte  sondern  als  der  Teil  des  Teams  mit  Ergebnis- 
verantwortung. Globale  Zielvorgaben,  maximale  Eigenverantwortung, 
konstruktives  Feedback  sowie  der  nchtige  Ton  sind  die  Mindeststandards 
für  Freude  am  Teamwork.  Woher  bekommen  sie  Anerkennung?  Durch 
fachlich  kompetente  Personen,  Vorgesetzte  und  dem  Beaifsumfeld. 


^  Schmidt  Ewald 


Arbeit,  Engage- 
ment, Konse- 
quenz und 
eine 

gute  Präsentati- 
on 


•  Steckbrief 

Funktion;  Gschf.  Tätig  bei: 
Panatronic  GmbH.,  1150  Wien, 
Tannhäuserpl.  2.  Geboren  ■  Datum. 
Ort;  4.  April  1953,  Stegersbach.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Gertrud. 
Kinder:  Christopher  (1974)  und 
Pamela  (1978).  Eltern:  Johann  und 
Martha.  Hobbies:  Popmusik,  Gitar- 
re und  Schlagzeug  spielen,  Harley 
Davidson  fahren. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1971  der 
Abschluß  der  Handelsschule  in  Stegersbach,  danach  arbeitete  ich  bis 
1974  in  der  Zentrale  und  auch  Zweigstelle  der  CA-BV.  Von  1975-90 
arbeitete  ich  für  die  Firma  Electrovac.  zuerst  bis  1983  als  Produkt  Ma- 
nager im  Export,  danach  als  Marketing-  und  Verkaufsleiter  1 990-91  war 
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ich  Export-Sales-Manager  bei  Schrack  und  seit  1991  mache  ich 
Präsentationskonzeptionen  und  Coaching  als  Geschäftsführer  bei 
Panatronic  GmbH,  die  auch  eine  Niederlassung  in  Salzburg  besitzt. 
Zusätzlich  bildete  ich  mich  in  diversen  Kusen  weiter  -  Französisch  bei 
Berlitz,  bei  Hemstein  machte  ich  anen  Kurs  über  Gruppendynamik  und 
bei  Frost  &  Sullivan  lernte  ich  noch  einiges  über  Netzwerke  und  Daten- 
kommunikation, informierte  mich  über  Dbase-Programmierung,  Auto- 
genes Training,  tvtoderalion  bei  GFP  und  schrifUichen  Diatog  bei  Prof. 
Vögele.  Wir  bieten  alles  aind  ums  Thema  Präsentation,  Raum  und  Tech- 
nik (Technologie  für  Präsentationsräume),  Büro  und  Medien  (Systeme 
für  die  mobile  Präsentation),  Kreativ  und  Konzept  (Erlebnis- 
kommunikation professionell  gestalten,  sprich  audiovisuelle  Medien- 
produktion) und  wir  vermieten  auch  Präsentationen,  das  heißt,  wir  stel- 
len alles  zur  Verfügung,  was  für  eine  Präsentation  benötigt  wird. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Arbeit.  Engagement, 
Konsequenz  und  eine  gute  Präsentation  halte  ich  für  wesentliche  Vor- 
aussetzungen um  erfolgreich  zu  sein.  Wie  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meinen  Hobbies,  aus  Musik  -  bei  der  ich  abschalten  kann,  aus  der 
Firma  und  natürlich  aus  der  Familie  -  die  hundertprozentig  hinter  mir 
steht.  Ich  finde  es  schon  schade,  daß  so  wenig  Zeit  Weibt,  um  ein  wenig 
Ruhe  zu  haben,  ein  Buch  zu  lesen.  Darunter  leidet  ein  wenig  die 
Lebensqualtiät.  aber  der  Erfolg  der  Firma  ist  dann  auch  wieder  aufbau- 
end. Ihre  Ziele?  Was  die  Firma  betrifft  habe  ich  schon  einiges  verändert 
und  viel  von  meiner  Philosophie  hineingesteckt,  eben  alles  um  das  The- 
ma Präsentation.  Die  Darstellung  ist  ein  sehr  breites  Feld,  da  spielt  mit: 
Psychologie.  Farbenlehre  -  dazu  gehört  Kreativität,  Know  How  über 
Computer  -  das  ist  der  Grund  für  die  Kurse,  die  ich  zusätzlich  belegt 
habe.  Ob  mit  oder  ohne  Technik  wir  wissen  genau,  was  passiert,  wenn 
jemand  vor  einem  breiten  Publikum  ein  Produkt  präsentiert  und  können 
so  unseren  Kunden  kompetent  zur  Seite  stehen.  Umsatzmäßig  sind  wir 
die  Nummer  zwei,  vom  Können  aber  bereits  die  Nummer  eins  auf  unse- 
rem Gebiet.  Bei  aller  Bescheidenheit  gibt  es  kaum  eine  Firma,  die  Prä- 
sentation in  einer  so  komplexen  Fomi  bietet. 


^  Schmidt  Margret 


•  Steckbrief 

Funktion;  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Hermann  &  Schmidt  GmbH..  1070 
Wien,  ScholtenfeWg.  69.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Mai  1963. 
Schladming.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Johannes.  Eltern;  Annelie- 
se und  Walter.  Schöpfensche  Akte: 
Diverse  Fachartikel  in  Fachliteratur. 
Mitgliedschaften:  Präsidentin  von 
„Hetpdesk"  -  Institut  für  den  deutsch- 


sprachigen Raum,  Greenpeace.  Hobbies:  Kreatives  Gestallen,  Design. 
Sport,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Absolvierung  der  vierjährigen  Mode- 
fachschule in  Haltein  wurde  ich  in  der  PVA  Salzburg  tätig  und  arbeitete 
mich  durch  alle  Abteilungen.  Eine  Station  war  die  Sachbeart)eitung  für 
Ärzte.  Dies  interessierte  mich  sehr  -  bedeutete  aber  eine  Untertorde- 
rung  meinerseits  -  sodaß  ich  zusätzlich  das  Sekretariat  der  Abteilungs- 
leitung übernahm.  Danach  wechselte  ich  zu  einem  Lungenfacharzt  -  ich 
strebte  die  Ausbildung  zur  MTA  an  -  der  Job  machte  mir  Spaß  und  ich 
wollte  mehr  werden  •  jedoch  bekam  ich  für  dieses  „mehr*  nicht  die  nöti- 
ge Unterstützung.  Während  dieser  Zeit  lernte  ich  auf  private  Basis  einen 
erfolgreichen  Unternehmer  kennen,  welcher  eine  Mitarbeiterin  für  das 
Finanzwesen  suchte.  Da  mir  dieses  Gebiet  nicht  fremd  war,  nahm  ich 
den  Job  an.  Innerhalb  kürzester  Zeit  wurde  mein  Betätigungsbereich  in 
die  Niederlassung  nach  Wien  verlegt,  wo  ich  gemeinsam  mit  dem  Un- 
ternehmer die  gesamte  Filiale  aufbaute.  Es  war  für  mich  der  Sprung  ms 
kalte  Wassef.  Das  Unternehmen  beschäftigte  sich  mit  Computern.  Netz- 
werken und  Schulungen  in  diesen  Bereichen  -  diese  Gebiete  waren  mir 
fremd.  Ich  wußte  jedoch,  daß  ich  im  Organisieren  und  Strukturieren  gut 
bin.  also  wagte  ich  1988  den  Schritt.  Es  war  für  mich  eine  Herausforde- 
rung. Der  Aufbau  eines  neuen,  guten  Teams  erieichlerte  mir  das  Hinein- 
wachsen in  die  Materie.  Meine  Aufgaben  umfaßten  den  Bürobereich, 
den  Vertrieb  und  die  Personalführung,  und  in  Folge  auch  die  Lehriings- 
ausbikJung.  Ende  1992  übernahm  ich  die  Assistenz  der  Geschäftslei- 
tung und  war  auch  im  Vertrieb  sehr  erfotgreich.  Im  April  1993  kam  es  zu 
emef  Umgnindung  des  Unternehmens,  wobei  mir  die  Verantwortung  der 
Wiener  Niedertassung  mit  Prokura  übertragen  wurde.  Der  damalige 
Geschäftsführer  schied  krankheitshalber  aus  dem  Unternehmen  aus  und 
somit  übernahm  ich  1995  diese  Position.  1997  wurde  die  Entscheidung 
getroffen,  die  Distribution  zu  beenden  -  es  kam  zu  einer  Fusioniemng 
und  der  Schulungsbereich  wurde  ausgegliedert.  Mein  Bestreben  lag  auch 
darin,  mehr  Einfluß  auf  das  Geschäftsfeld  und  auf  die  Tätigkeit  im  Un- 
ternehmen zu  haben  -  also  eine  Beteiligung.  Der  Auft>au  des  Bereiches 
Netzweri<  Management  und  Help  Desk  -  einer  Nische  -  war  mein  Aufga- 
bengebiet. Aus  fimienpolitischen  Gründen,  wurde  mein  Bereich  aus  dem 
gesamten  Unternehmen  ausgegliedert.  Dies  ist  jetzt  meine  Firma  (die 
ich  seit  November  1998  mit  drei  Partnem  führe),  welche  sich  nicht  nur 
mit  Betriebsschulungen  beschäftigt,  sondern  auch  Dienstleistungen, 
Architektur  und  Bauplanung  anbietet, 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Unternehmen  hat 
Erfolg,  weil  wir  sehr  persönlichen  Kontakt  zu  Kunden  pflegen,  gepaart 
mit  hohem  Grad  an  Veriäßlichkeit.  Bei  uns  machen  Menschen  Geschäfte 
-wir  gehen  auf  jeden  Kunden  individuellem.  Ich  versuche  meinen  Mitar- 
beiterinnen -  wir  sind  ein  reiner  Frauenbetrieb  -  mitzugeben,  daß  es 
wichtig  ist,  zuzuhören  -  unter  Voraussetzung  fachlicher  Kompetenz.  An 
meiner  Person  sind  Eigenschaften  wie  Flexibilität.  Offenheit  gegenüber 
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Veränderungen.  Hineindenken  in  mein  Gegenüber,  Umgang  mit  der 
Sprache,  hohes  Mali  an  Verläßlichkeit,  permanentes  Bestreben  mich 
weiterzuentwickeln,  die  Fähigkeit  zuhören  zu  können  und  eine  Portion 
Ehrgeiz  ausschlaggebend  für  Erfolg.  Ihre  Ziele?  Mein  berufliches  Ziel 
ist,  das  Unternehmen  auf  eine  solide  Basis  zu  stellen,  und  gute  Dienst- 
leistungen entwickeln  und  anbieten  zu  können.  Mein  persönliches  Ziel 
ist  irgendwann  im  Unternehmen  nicht  mehr  so  unabkömmlich  zu  sein 
und  viel  Zeit  mit  der  Familie  verbringen  zu  können.  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  etwas  bewegen  zu  können,  mit  Men- 
schen kommunizieren  zu  können  und  mir  dabei  selbst  treu  zu  bleiben. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Allen  Situationen  gegenüber  offen  sein,  sich  für  al- 
les interessieren,  auf  keinen  Fall  die  Unwahrheit  sprechen  und  korrekt 
handeln.  Jede  Gelegenheit  nutzen,  von  vorbildlichen  Person  zu  lernen  - 
in  die  gleiche  Richtung  zu  gehen  und  mit  seiner  persönlichen  Note  zu 
mischen  -  sowie  auf  das  Recht  bestehen,  eine  eigene  Meinung  zu  ha- 
ben. Der  wichtigste  Faktor  ist  jedoch,  sich  einen  Betätigungsbereich  zu 
suchen,  der  Spaß  bereitet  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Es  ist 
immer  wicht)g,  einen  Gesprächspartner  zu  haben,  um  die  Niederlage  zu 
verarbeiten  und  einen  neue  Sichtweise  zu  bekommen.  Mißerfolg  ist  nicht 
immer  negativ,  sondern  man  kann  daraus  lernen.  Ihr  Motto?  Lebens- 
freude, positives  Denken,  mit  offenen  Augen  und  Ohren  durch  das  Le- 
bengehen. 

^  Schmiedmaier  Bernhard 

•  Steckbrief 

Beruf;  Touristikkaufmann.  Funklron; 
General  Manager.  Tätig  bei:  Öster- 
reichisches Verkehrsbüro  AG..  5073 
Salzburg/Wals.  Bundesstr.  4.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort;  14.  Dezember 
1965,  Villach.  Hobbies:  Radfahren. 
Skifahren.  Wassersport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  AHS- 

Matura,  das  Medizinstudium  habe  ich  nach  zwei  Jahren  abgebrochen 
und  absolvierte  von  1986-90  das  Fremdenverkehrscollege.  Danach 
machte  ich  zwei  Jahre  Praxis  im  Restaurant,  Cost  control.  Service,  1992- 
94  war  ich  im  Club  Aldiana  (Neckermanngruppe  &  F&B  Assistent  Ma- 
nager), 1994-96  F&B  Manager  im  Vital  Hotel  Royal  Seefeld.  Tirol,  1996 
Toscana  bzw,  Bermudas  Manager  Assistent,  1997  Hotel  Ambassador 
F&B  Manager  Wien.  1998  Sardinien  Forte  Hotels  und  1999  wurde  ich 
General  Manager  im  Radison  SAS-Salzburg. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Meine  persönlichen  Ziele  so  umzu- 
setzen, wie  ich  es  mir  vorstelle  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Flexibilität,  Wechsel  der  Positionen  und  die  Ziele  absehbar  ab- 


stecken. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Krafl?  Meine  Kraft  kommt  haupt- 
sächlich von  der  täglichen  Art)€iL  natürlich  auch  von  Regenerat)ons- 
phasen.  Die  Familie  gibt  mir  sehr  viel  Kraft.  Was  ist  für  Sie  eine  Nie- 
derlage? Wenn  für  mich  keine  entsprechende  Position  frei  ist,  denn  ich 
suche  die  Herausforderung.  Da  kann  es  schon  vorkommen,  daß  ich 
längere  Zeit  suche.  Mein  Durchhaltevennögen  kommt  mir  da  zugute. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Die  Momente  des  Zweifeins  über- 
stehen. Ihr  Erfolgsrezept?  In  unserer  Branche  sind  verschiedene 
Sprachkenntnisse  unbedingt  erfofderiich.  Flexibilität,  Offenheit,  Ehrlich- 
keit und  natürtich  Konsequenz  in  vielen  Bereichen.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  mir  das  Ziel  gesetzt  mit  35  Jahren 
Direktor  zu  sein,  und  das  habe  ich  geschafft  Welche  Rolle  spielt  An- 
erkennung für  Sie?  Eigentlich  eine  große,  den  Lob  bestärkt  in  der  Tä- 
tigkeit. Ihr  Lebensmotto?  Optimismus,  positive  Einstellung  den  Men- 
schen gegenüber  und  keine  Vorurteile  haben.  Ihr  Erfolgsrezept?  Alles 
versuchen.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater,  wegen  seiner  Konsequenz.  Ihre 
Ziele?  Langfristig,  noch  einmal  ins  Ausland  zu  gehen  und  eventuell  m 
die  Zentrale  des  Konzerns  nach  Wien.  Welchen  Ratschlag  können 
Sie  weitergeben?  Selbst  die  Initiative  zu  ergreifen.  Möchten  Sie  zum 
Thema  Erfolg  noch  etwas  hinzufügen?  Zum  Erfolg  gehört  auch  ein 
Lebenspartner,  der  zu  einem  hält. 

^  Schmitz  Richard  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bezirksvorsteher.  Funktion:  Bezirksvorsteher.  Tätig  bei:  Gemein- 
de Wien.,  1010  Wien.  Wipplingerstr.  8.  Geboren  -  Datum.  Ort;  29.  Jänner 
1940,  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr.  Sophie.  Kinder:  Bem- 
hard(1966),Vera(1971)undAnna(1975).  Schöpferische  Akte:  Diverse 
Zeitungsartikel,  ideologische  und  psychologische  Skripten.  Hobbies; 
Reiten,  Singen,  Bridge,  Theater,  Oper  und  das  Sammeln  von  Opem- 
Liveaufnahmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1964  übernahm  H:h  den  großellerlichen  Be- 
trieb (Perückenmacherei  und  Perückenhandel),  den  jetzt  meine  Frau 
fuhrt.  Ich  studierte  bis  1966  Jus  und  nahm  auch  Gesangsunter'icht. 
Wesentlich  war  1969  die  Begegnung  mit  E.  Busek,  die  zum  Aufbau  des 
Management  Clubs  führte.  Es  folgte  der  Eintritt  in  die  Junge  Wirtschaft 
der  Handelskammer.  Ich  übernahm  bikJungspolitische  Aufgaben  für  den 
Bundeswirtschaftsbund,  wo  ich  die  Funktronarsausbildung  machte  und 
Trainer  der  politischen  Akademie  wurde.  Danach  wurde  ich  Mitglied  der 
Bezirksparteileitung.  1984  begann  ich  als  Wirtschaftsbund-Obmann,  und 
seit  1987  bin  ich  Bezirks  Vorsteher  des  ersten  Wiener  Gemeindebezirks. 
Das  Geschäft  habe  ich  1998  an  meine  Frau  übergeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Dinge  durchsetzen  zu  können  Sehen  Sie  sich 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  konnte  z.B.  das  innerstädtische  Verkehrskonzepl 
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ohne  Durchzugsstraße,  sondern  mit  einer  Schleifenversion,  Tempo  30, 
Busfahrvert>ot  (außer  Sightseeing-Bussen).  Fußgängerzonen,  den  Aus- 
bau des  Radnetzes,  etc.  venwirl<lichen.  Mein  persönlicher  Erfolg  ist  die 
Einfiihmng  des  Parkpickerls,  das  ich  mit  Beharrlichkeit  und  Fingerspit- 
zengefühl durchsetzen  konnte.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolg- 
reich? Ich  denke  ja.  Meine  Mitarl>eiter  sind  froh,  daß  ich  klare  Anwei- 
sungen gebe  und  Entscheidungen  treffe.  Manche  Wähler  sehen  mich 
vielleicht  nicht  immer  positiv  Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  ent- 
schieden? Ich  wollte  erst  gar  nicht  Bezirksvorsteher  werden  und  sträubte 
mich  einige  Zeit  dagegen,  dann  aber  nahm  ich  das  Amt  an  und  habe 
mich  damit  doch  richtig  entschieden.  Diese  Entscheidung  bereue  ich 
bis  heute  auch  nicht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
kann  Problemfragen  gut  analysieren,  auf  den  Punkt  bringen,  die  ver- 
schiedenen Interessen  erkennen  und  Lösungen  vorschlagen,  die  von 
vielen  akzeptiert  werden.  Wenn  ich  von  etwas  überzeugt  bin,  kann  ich 
auch  sehr  penetrant  sein.  Sicher  spielen  auch  Auftreten.  Kleidung  und 
die  öffentliche  Präsenz  bei  diversen  Veranstaltungen  eine  Rolle.  Bei 
Bällen  oder  Vemissagen  trifft  man  immer  wieder  Leute  und  kann  in  lok- 
kerer  Atmosphäre  einiges  weiterbringen.  Welche  Rolle  spielen  die 
Mitarbeiter?  Ich  habe  Vertrauen  in  meinen  Stellvertreter  und  in  ein  funk- 
tionierendes Büro,  ohne  das  wäre  der  Erfolg  sicher  nicht  so  groß.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Nach  Qualifikationen, 
sie  müssen  sich  ausdrücken  können  und  freundlich  sein.  Wie  motivie- 
ren Sie  sie?  Durch  Besprechung  der  Ziele  und  Erklämng  der  Hinter- 
griinde,  wobei  Mitarbeiter  auch  auf  mich  Einfluß  nehmen.  Da  bin  ich 
auch  bereit  das  zu  überdenken.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Sie  bedrücken  mich,  und  ich  versuche  nach  Möglichkeit,  Niederlagen 
bei  der  nächsten  Gelegenheit  wieder  in  Erfolge  umzuwandeln.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  intakten  Familienleben,  meinen  drei  er- 
wachsenen Kindern  und  Gesprächen  mit  meinem  unmittelbaren  politi- 
schen Umfeld  und  täglichem  Reiten  als  Frühsport.  Ihre  Ziele?  In  der  3. 
Amtsperiode  weiß  ich  nicht,  was  ich  viel  anstreben  sollte,  außer  das 
Amt  in  gutem  Zustand  an  meinen  Nachfolger  zu  übergeben.  Für  den 
Bezirk  wünsche  ich  mir  die  Verlängerung  des  Parkpickerls  bis  22  Uhr, 
eine  vernünftigere  Handhabung  des  Demonstrationsrechls  und  eine 
Verstärkung  der  Einkaufsstraßen  Innere  Stadt.  Wir  haben  alleine  rund 
750  Gastronomiebetriebe,  und  ich  will  das  lebendige  Leben  in  der  In- 
nenstadt besser  transportieren,  das  Positive  daran  herausstreichen  und 
erreichen,  daß  nicht  immer  nur  Negatives  gesehen  wird.  Ich  will  die 
Bezirksidentifikation  der  Einwohner  „Wir  Innenstädter"  verstärken.  Im 
Bezirk  wohnen  20  000  Personen,  die  sich  von  den  250,000  Einpendlem 
und  Touristen  ubergangen  fühlen.  Wir  haben  aber  die  Entvolkemng  der 
City  gut  abgefangen  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren? 
Ja,  durch  Wahlergebnisse  und  verbales  Lob.  Ihr  Lebensmotto?  Immer 
das  Nasenspitzerl  vorne  haben .  Ihr  Erfolgsrezept?  Schneller  sein,  mehr 
Kontakte  und  Entwicklungen  antizipieren.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mei- 
nen Vorgänger  Heinrich  A.  Heinz,  der  in  einer  viel  schwiengeren  Situa- 
tion agieren  mußte.  Er  machte  die  Position  des  Bezirksvorstehers  zu 
einer  angesehenen  Position.  Erhard  Busek  wegen  seiner  intellektuellen 
Kraft,  wie  er  Probleme  durchdringt  Anmerkung  zum  Erfolg?  Ich  bin 


m 

^^^^ 

ein  alter  Gruppendynamiker.  Man  sollte  auch  die  Frage  steilen,  wo  und 
aus  welchen  Strukturen  Erfolg  entsteht,  welche  Informationen  man 
braucht,  welche  Loyalitäten,  etc.  Einen  Ratschlag  zum  Erfolg?  Spra- 
chen lernen,  einige  Zeit  im  Ausland  leben  und  arbeiten.  Mit  der  Ost- 
erweitemng  kommt  ein  unabsehbares  Erfolgspotential  auf  uns  zu,  und 
gerade  Wien  wird  hier  zu  einer  Drehscheibe  werden. 

^  Schmitz  Wolfgang  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Handelskammerangesfellter 
Funktion;  Konsulent.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  28.  Mai  1923,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Dr  Dipl.- 
Kfm.  Ingrid,  geb.  Steden.  Schöpferi- 
sche Akte:  24  Bücher  und  Einzel- 
schnften  und  ca.  210  Fachartikel  in 
Zeitungen,  Wochen-  und  Monats- 
zeitschriften .  Hobbies:  Meine  bemf- 
lichen  und  privaten  Interessen  lagen 
immer  weitgehendst  beisammen,  so  daß  mich  die  beruflichen  Themen 
immerauch  in  meiner  Freizeit  sehr  sehr  interessierten.  Hobbies  im  eng- 
sten Sinne  waren  Bergwandern  und  Reiten. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  1941  konnte  ich  mein  erstes  Jus-Semester  zwischen  meiner 
Dienstzeit  im  Reichsarbeitsdienst  und  meinem  Dienst  bei  der  Deutschen 
Wehrmacht  absolvieren.  Mein  Studium,  sofort  nach  Kriegsende  an  der 
Universität  in  Wien  fortsetzen,  habe  ich  durch  Studien  in  Nationalöko- 
nomie. Philosophie  und  Slaatswissenschaften  an  den  Universitäten  in 
Fribourg  (Schweiz,  1946)  und  an  der  Catholic  University  of  America  in 
Washington  D.C.  (1949/50)  ergänzt.  Promotion  zum  Dr.iur.  In  Wien  1948. 
Von  April  bis  Dezember  1949  absolvierte  ich  meine  Gerichtspraxis  beim 
Landesgericht  für  Strafsachen  in  Wien,  beim  Arbeitsgericht  Wien  und 
beim  Bezirksgericht  Hemals.  Die  Gerichtspraxis  diente  dem  Zweck,  mein 
Jus-Studium  durch  praktische  Erfahmngen  abzumnden,  um  dann  am  1 . 
Jänner  1950  in  die  (damalige)  Bundeskammer  der  Gewerblichen  Wirt- 
schaft einzutreten,  zunächst  als  Sekretär  bei  Genealsekretär  Dr  Anton 
Widmann,  welcher  der  Schöpfer  des  Handelskammergesetzes  gewe- 
sen ist.  Daneben  war  ich  Sekretär  des  Österreichischen  Nationalkomitees 
der  Internationalen  Handelskammer,  wobei  diese  Funktion  für  mich  nicht 
nur  im  Hinblick  auf  die  globalen  Horizonte,  sondern  auch  in  Folge  der 
damit  verbundenen  weltweiten  Reisetätigkeit  von  großer  Bedeutung 
gewesen  ist,  die  mir  stets  eine  wertvolle  Bereicherung  war.  Im  Novem- 
ber 1963  Mitbegründer  und  erster  Vorsitzender  des  Beirates  für 
Wirtschafts-  und  Sozialfragen  (der  Sozialpartner)  wurde  ich  am  1 .  Jänner 
1964  Leiter  der  Wirtschaftspotitischen  Abteilung  der  Bundeskammer  und 
dann  vom  April  1964  bis  Februar  1963  Bundesminister  für  Finanzen 


824- 


Teil  B  -  Personenteil 


Schmögner 


und  Gouverneur  für  Österreich  bei  der  Weltbank.  Vom  Februar  1968  bis 
Jänner  1973  übte  ich  die  Funirtion  des  Prästdenten  derOesterreicfiischen 
Nationalbank  aus,  gleichzeitig  war  ich  Gouverneur  für  Österreich  beim 
Internationalen  Währungsfonds.  Von  1 968-78  war  ich  Präsident  des  In- 
stitutes für  Hötiere  Studien  in  Wien  und  seit  1973  bis  zu  meiner  Pensio- 
nieaing  im  Jahre  1991  Konsulent  in  der  Bundeskammer  der  Gewerbli- 
ctien  Wirtschaft  Als  Lehrbeauftragter  für  Wirtschafls-  bzw.  Wähmngs- 
politik  war  ich  von  1976-78  an  den  Universitäten  Wien  und  Innsbruck 
tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Einerseits  bedeutet  Erfolg  für  mich, 
daß  es  mir  doch  da  und  dort  gelungen  ist,  Ziele  und  Aufgaben  durch 
Überzeugen  durchzusetzen,  andererseits  sind  auch  nicht  wenige  Vor- 
haben doch  ohne  Erfolg  geblieben.  Erfolgsgrundlagen  waren  die  Ver- 
bindung von  klaren  sozialethischen  Zielsetzungen  mit  kon'eklen  Analy- 
sen des  Status  quo.  Ich  bin  immer  nach  dem  Grundmuster  Sehen-Urtei- 
len-Handeln  vorgegangen.  In  allen  Funktionen  habe  ich  der  Öffentlich- 
keitsarbeit große  Bedeutung  zugemessen.  Gab  es  Rückschläge?  Ja, 
die  hat  es  immer  wieder  gegeben.  Sie  hatten  für  mich  aber  ein  relativ 
geringes  emotionelles  Gewicht.  Gab  es  Vorbilder?  Positive  Vorbilder 
waren  in  erster  Linie  mein  Vater  Hans  mit  seiner  vorbildlichen  eisernen 
Konsequenz  und  seiner  Menschlichkeit  sowie  mein  Onkel  Richard 
Schmitz,  welcher  mich  durch  sein  Auftreten  in  guten  (in  diversen  politi- 
schen Spilzenfunktionen)  und  schlechten  (acht  Jahre  in  Konzentrati- 
onslagern) und  seine  reiche  Bildung  stark  beeinflußt  hat,  und  Ludwig 
Erhart,  der  mich  dahingehend  fasziniert,  daß  er  Unpopuläres  auf  eine 
Art  und  Weise  erklärt  hat,  die  jeder  verstand.  Auch  Minister  Karnitz  hat 
mich  als  unmittelbarer  Vorgesetzter  und  wiederholter  Vorgänger  durch 
sein  ausgeprägtes  Verhandlungsgeschick  sehr  beeindruckt;  vor  allem 
aber  war  es  Johannes  Messner  der  seine  Sozialethik  auf  die  festen 
Grundlagen  der  Sozialwissenschaflen  gestellt  hat  und  mir  persönlich 
sehr  nahe  gestanden  ist.  Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Be- 
ruf? Diese  Bereiche  waren  für  mich  im  Alltag  nie  scharf  getrennt.  Ich 
hatte  mich,  so  glaube  ich,  immer  sehr  viel  mit  meinen  fünf  Kindern  und 
meiner  Familie  beschäftigt,  wie  auch  das  Scheitern  einer  Familie  ken- 
nengelernt. Für  mich  ist  die  Familie  in  allen  ihren  Dimensionen  stets  ein 
bereicherndes  Biotop  gewesen  Woher  bekamen  Sie  Anerkennung? 
Aus  den  verschiedenen  Rückmeldungen,  daß  meine  Botschaften  ver- 
standen wurden  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Insoferne, 
als  ich  nicht  nur  zahlreiche  Chancen  hatte,  sondern  manche  davon  auch 
wirklich  nützen  konnte.  Einzelne  Erfolge  waren  z.B.  die  Einfuhaing  der 
längerfristigen  Budgetvorschau,  die  ich  1 964  vom  Beirat  in  das  Ministe- 
rium „mitgenommen!"  hatte,  die  Mitwirkung  bei  der  ..Politik  der  Sachlich- 
keif,  unter  der  Bundeskanzler  Klaus  angetreten  war,  ein  weiteres  Bei- 
spiel ist  die  Weichenstellung  in  der  Steuerpolitik,  welche  ich  mit  den 
,Wachstumsgesetzen"  vorgenommen  hatte  sowie  in  familienpolitischer 
Richtung  und  die  Vorstufen  zum  Katastrophenfonds.  Die  langen  politi- 
schen Auseinandersetzungen  nach  Katastrophenfällen  ließen  den 
Wunsch  heranreifen,  rasch  Mittel  für  Katastrophen  wie  auch  vorbeu- 


gende Maßnahmen  bereitzustellen.  Unter  meiner  Zeit  als  Nationalbank- 
präsident fiel  auch  die  Entstehung  der  ..Hartwährnngspolitik'  dadurch, 
daß  in  der  Zeit  des  Zusammenbruchs  der  festen  Wechselkurse,  die  Kurse 
des  Schillings  nach  einem  „Währungskorb",  gewichtet  nach  der  Bedeu- 
tung der  Wähningen  für  die  österreichische  Wirtschaft,  gebildet  wurden. 
Wir  haben  vom  Zufall  profitiert,  daß  die  Deutsche  Mark  stets  die  für 
Österreich  wichtigste  und  gleichzeitig  die  relativ  kaufl<raftstabilste  Wäh- 
rung gewesen  ist.  Die  damit  faktische  Bindung  des  Schilling-Wechsel- 
kurses an  die  Deutsche  Mark  wurde  später  dann  offen  als  solche  dekla- 
riert. Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zusammenfas- 
send läßt  sich  das,  was  zurückblickend  vielleicht  als  Erfolge  bezeichnet 
werden  können,  auf  zwei  Grundelemente  zunjckführen:  Die  Zusammen- 
arbeit mit  Fachleuten  bis  hinein  in  die  Sozialpartner  und  in  die  politi- 
schen Parteien  sowie  mit  der  Öffentlichkeit  in  allen  Medien  mit  vielen 
neuen  Ideen  und  mit  ganzem  politischen  Engagement.  Mein  Bericht  wäre 
unverantwortlich  und  in-eführend  lückenhaft,  wollte  ich  nicht  auch  mein 
Einüben  in  Selbstverantwortung  und  Kameradschaft  in  verschiedenen 
Gruppen  der  Jugendbewegung  als  Teil  der  Entwicklung  der  Persönlich- 
keit wie  sie  für  alle  Phasen  des  Lebens  notwendig  ist.  erwähnen  sowie 
das  Erlemen  des  Umganges  mit  einer  Geschäftsordnung  in  der  Studen- 
tenbewegung wie  sie  für  viele  Funktionen  in  einer  freien  Gesellschaft 
beheascht  werden  sollten;  alles  verbunden  mit  konsequenten  Interes- 
sen in  allen  wichtigen  interdisziplinären  Wissensgebieten,  die  über  die 
engsten  beruflichen  Anliegen  hinausgehen. 


^  Schmögner  Walter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Freischaffender  Künstler, 
Maler  Graphiker,  Bauchautor,  Illu- 
strator, Bühnenbildner  und  Bildhau- 
er. Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei: 
Atelier  Schmögner.,  1010  Wien, 
Spiegeig.  2/40A.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  11.  Juni  1943,  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Petra,  geb. 
Werkovils.  Kinder:  Thomas  (1964). 
Annecathrin  (1988)  und  Marie  Hele- 
ne (1998).  Eltern:  Theobald  und  Rita. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Vater  war  ein  bil- 
dender Künstler  und  das  prägte  mich.  Fünf  Jahre  meiner  Kindheit  ver- 
brachte ich  in  Toledo  (Spanien),  wo  ich  sehr  glücklich  war  Die  Natur 
vor  allem  die  Sonne  und  das  Temperament  des  Volkes  wirkten  sehr 
positiv  auf  mich.  Warum  mußten  Sie  nach  Spanien?  Weil  unser  Haus 
zerbombt  war.  Mit  zehn  Jahren  kam  ich  nach  Osterreich  zurück  und 
begann  mich  mehrfürdie  bildende  Kunst  zu  interessieren.  Ich  blätterte 
in  der  satirischen  Zeitung  „Simplicissimus',  welche  mein  Vater  illustrier- 
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le.  las  Bücher -unter  anderem  Kafka  und  Edgar  Allen  Poe,  was  für  mein 
Alter  nicht  selbstverständlich  war  und  saugte  alles,  was  mich  beem- 
druckte,  auf. 

Nach  der  Hauptschule  machte  Ich  die  Aufnahmsprüfung  bei  der  Graphi- 
schen Lehr-  und  Versuchsanstalt.  Ich  bestand  die  Prüfungen  leicht,  da 
ich  immer  gut  zeichnen  konnte.  In  der  Schule  lernte  ich  Gebrauchsgra- 
fik, was  mir  spater  Geld  brachte,  und  für  mich  machte  ich  Federzeich- 
nungen -  Karikaturen  -  meiner  Welt.  Ich  bin  überzeugt,  daß  man  mit 
dem  Bleistift  anfangen  muß,  um  sich  mit  Linien  ausdrücken  zu  können. 
1963  stellte  ich  zum  ersten  mal  meine  Federzeichnungen  aus.  Damals 
gab  es  in  Wien  sehr  wenig  Galerien  und  diese  Ausstellung  fand  in  den 
Privaträumen  des  Buchhändlers  Wilhelm  Herzog  statt.  Er  kannte  mich 
damals  nicht  und  er  bat  Herrn  Viktor  HAatejka  meine  Arbeiten  anzuschau- 
en, die  diesem  auch  gut  gefielen  -  er  wurde  später  mein  „Mentor.  Da- 
mals begann  ich  bei  der  .Presse"  (Feuilleton)  zu  artieiten,  wo  ich  Ge- 
schichten illustrierte,  dann  kamen  andere  Medien,  aber  am  wesentlich- 
sten war  die  Herausgabe  meines  .Drachenbuch"  im  Insel  -  Verlag  (1969), 
was  mir  Frau  Barbara  Fnschmut  vermittelte.  Das  war  mein  großer  inter- 
nationaler Erfolg.  Der  Insel  -  Verlag,  entwickelte  ein  Kinderprogramm, 
wo  auch  mein  .Traumbuch  für  Kinder',  erschien.  Inzwischen  ist  das 
.Drachenbuch'  in  sechs  Sprachen  übersetzt  worauf  ich  sehr  stolz  bin. 
Der  Insel  -  Verlag  hat  auch  meine  anderen  Bücher  herausgebracht,  un- 
ter anderem  „Das  Etikettenbuch',  ..Das  unendliche  Buch",  „Das  guten 
Tag  Buch",  „Der  Traum  vom  Rückenwind'. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Dem  Talent,  das  man  hat,  nach- 
zuspüren  und  die  Freude  an  dem  Schöpfertum  nicht  zu  verlieren. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Lebensfreude,  Lebenslust  Sinnlichkeit 
und  Sexualität,  die  für  mich  wie  eine  Muse  ist.  Mein  Ltebesleben  und 
mein  Erfolg  im  Beruf  gehen  Hand  in  Hand.  Beruflich  bedeutet  Erfolg 
Anerkennung  von  Personen,  die  man  schätzt. 
Haben  sich  Ihre  Erfolgsziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  20 
hatte  ich  großen  Erfolg  mit  meinen  Karikaturen  in  Wien,  mit  35  war  ich 
außerhalb  Österreichs  bekannt,  wie  z.B.  in  Paris,  Zürich,  Hamburg, 
Frankfurt,  etc..  was  ich  als  eine  schöne  Steigerung  meiner  Laufbahn 
betrachte.  1997  hatte  ich  eine  große  Retrospektive  im  Historischen 
Museum  in  Wien.  Was  wäre  für  Sie  ein  Mißerfolg?  Wenn  man  an 
meinen  Arbeiten  kein  Interesse  hätte. 

Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Wenn  eine  kritische  Phase  in 
meinem  Leben  eintntt.  was  beim  Leben  eines  Künstlers  nicht  zu  ver- 
meiden ist  dann  versuche  ich  mich  zu  besinnen  -  mehr  zu  lesen,  mehr 
spazieren  zu  gehen  und  dann  einen  neuen  Abschnitt  anzufangen,  um 
sich  selbst  nicht  zu  reproduzieren. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Naturell  und  aus  den 
Erfolgserlebnissen  Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  Wichtigste 
für  Sie?  Von  guten  Freunden,  die  einem  am  nächsten  stehen.  Ich  be- 
trachte es  auch  als  Anerkennung,  wenn  meine  Bilder  gekauft  werden. 
Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Die  Lebenslust  nicht  zu  verlieren  und 
an  sich  selbst  zu  glauben. 


*  SchnabI  Franz  General 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Polizeibeamter.  Funktion: 
Generalinspektor  der  Wiener 
Sicherheitswache.  Tätig  bei; 
Bundespolizeidirektion  Wien  - 
Generalinspektorat  der  Sicherheits- 
wache., 1010  Wien,  Schotlenring  7- 
9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  Dezenv 
ber  1959.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Rosa,  Schöpferische  Akte: 
Fachartikel.  Hobbies:  Tennis, 
Squash,  Lesen,  Reisen, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  kam  ich  1977  zur  Polizei 
und  inskribierte  an  der  Juridischen  Fakultät  studierte  aber  nicht  Die 
Sicherheitsakademie  absolvierte  ich  1984/85,  schloß  als  Lehrgangs- 
bester mit  Auszeichnung  ab  und  wurde  1986  als  Oberieutnant  ausge- 
mustert. Eine  wesentliche  Weichenstellung  zum  Adjutanten  war  das 
halbe  Jahr,  das  ich  im  Stabsdienst  als  Referent  im  Gl-Referat  1  absol- 
vierte, da  ich  dort  Organisation  eriebte.  Anschließend  bekleidete  ich  als 
Offizier  folgende  Positionen:  1986  Verkehrs-  und  Ordnungsdienstoffizier 
In  der  SW-Abteilung  1,  Verwendung  im  Ordnungsdienst,  vertretungs- 
weise Leitung.  1986-88  stellvertretender  Adjutant  anschließend  bis  1992 
Adjutant  des  Generalinspektors  und  Kommandant  der  Wachkompanie, 
1992-93  Leiter  des  Ordnungsreferates  im  Generalinspektorat  der  SW 
und  Vertreter  des  Leiters  des  Referates  Kommandant  der  SW-Abtei- 
lung' Innerer  Dienst",  seit  1993  Leiter  des  Referat  1  (Organisation,  Kon- 
trolle. Schulung  im  Generalinspektorat),  seit  1997  Leiter  der  provisori- 
schen Referatsgnjppe  1  im  Gl  der  SW,  sert  Jänner  1 999  Generalmspektor 
der  Wiener  SW.  Neben  dieser  Tätigkeiten  üble  ich  politische  Funktio- 
nen aus,  war  Vorsitzender  der  Jungen  Generation  Burgen  land,  Gemein- 
derat von  1988-95  Personalvertreter  der  Polizei  -  dabei  habe  ich  Ver- 
handlungsgeschick erlernt  -  war  ab  1992  Mitglied  der  Dienst- 
prüfungskommission für  die  Venwendungsgruppe  W2  und  ab  1 995  auch 
für  die  Verwendungsgruppe  W1/E1 .  Schon  bald  wurde  ich  auch  Vortra- 
gender im  Rahmen  der  Gmndausbildung  für  dienstführende  Wache- 
beamle  in  den  Gegenständen  Taktik  und  Ordnungsdienst,  sowie  Dienst- 
,  Besoldungs-,  Disziplinar-  und  Personalvertretungsrecht  und  konnte  auch 
an  mehreren  Großprojekten  der  Polizei  (Xeitbildprojekt",  .KoatNeu') 
entschekJend  mitwiri<en. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  hat  nichts  mit  Funktionen,  sondern  mit 
erreichten  Zielen  und  Inhalten  zu  tun.  Wenn  man  sich  eine  Art>eit  oder 
eine  Reform  als  Ziel  steckt  und  sie  erreicht  ist  das  ebenso  Erfolg,  wie 
das  Ziel  nicht  zu  erreichen,  aber  die  Eri<enntnisse  daraus  umsetzen  zu 
können.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  mit  mir 
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und  meir>er  Umwelt  zufrieden  bin,  gesteckte  Ziete  erreiche  und  gern  ins 
Büro  gehe.  Ich  kann  in  meinem  Bereich  gewisse  Dinge  durchsetzen 
und  es  ist  ein  Veränderungsklima  tritt  einer  gewissen  Erwartungshal- 
tung entstanden.  Die  Zusagen  von  Kollegen,  bei  den  angestrebten  Ver- 
ändemngen  mitzunwchen  ist  für  mich  die  Bestätigung  meines  Erfolges. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Karriereentscheidung 
1988,  die  hohe  Funktion  des  Vorstandes  des  Sekretariats  des  Polizei- 
präsidenten nicht  anzunehmen  -  ich  wäre  sonst  aus  der  Karrierelinie 
herausgefallen,  und  die  Möglichkeiten  etwas  selbst  umzusetzen  wären 
weit  geringer  gewesen  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ja, 
aufgnjnd  meiner  Position.  Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Grundvoraussetzung  ist  die  Identifikation  mit  der  Arbeit,  die  ich  gern 
ausübe  -  alles  andere  sind  erlembare  Techniken.  Ich  habe  nie  auf  die 
Uhr  gesehen,  arbeite  zielorientiert  und  genau,  außerdem  besitze  ich 
Vettiandlungsgeschick.  Zu  jeder  Aufgabe  habe  ich  einen  positiven  Zu- 
gang Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Der  erste 
Fühfungskräftelehrgang,  meine  AusbikJung  und  meine  zahlreichen  Aus- 
landskontakte. Bisher  habe  ich  mehr  als  zehn  europäische  (z.B.  die 
Projekte  .Konlaktbeamte'  in  München,  „Frauen  in  der  Exekutive"  in  Rom, 
etc.)  und  einige  US-Polizeiorganisation  (FBI,  N.Y.P.D.,  Washington)  ken- 
nengelernt und  Vergleiche  in  puncto  Effizienz  angestellt.  Dabei  habe  ich 
auch  oft  aus  eigenem  Antrieb  diese  Studienreisen  durchgeführt.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  strebte  die  Offizierslaufbahn  an, 
die  Möglichkeit  Generalinspektor  zu  werden  ergab  sich  erst  vor  einigen 
Jahren  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  intakte 
Familie  ist  absolut  wichtig,  wenn  das  nicht  stimmt,  färbt  es  auf  die  benjf- 
liche  Leistung  ab.  Von  Mitarbeitern  ist  keine  Führung  losgelöst.  Mitar- 
beiter müssen  als  Reflektoren  der  Entscheidungen  auch  Kritik  üben 
können  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeitern  ein?  Uber 
Ausschreibungen,  danach  zählt  der  persönliche  Eindruck  und  die  Ab- 
klämng  der  Vorstellungen  über  den  Arbeitsplatz.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Geld  ist  sicher  die  schlechteste  Motivation.  Ich  gebe 
jeden  seinen  eigenen  Gestaltungsraum,  wir  arbeilen  auf  gemeinsame 
Ziele  hin,  haben  eine  klare  Linie,  und  in  Mitarbeitergesprächen  werden 
die  Entwicklungsmöglichkeiten  besprochen  (Karriereplanung).  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  analysiere  und  mache  für  die  eigene 
Arbeit  das  Beste  daraus,  lerne  Fehler  zu  vermeiden  und  kann  das  dann 
auch  weitergeben.  So  wird  jede  Niederlage  zu  einem  Gewinn  für  mich. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  privat  unbelastet,  mit  dem 
Umfeld  und  den  Ergebnissen  zufrieden.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  noch  25 
Dienstjahre  vor  mir  und  kann  Ziele  nicht  in  Funktionen  ausdrücken.  Ich 
will  sowohl  für  die  Kollegen  als  auch  nach  außen  ein  guter  General- 
inspektor werden  -  die  weiteren  benjflichen  Möglichkeiten  ergeben  sich 
dann  von  selbst.  Ich  möchte  allen  bewußt  machen:  man  muß  posttiv 
denken  und  nicht  nur  die  Negativa  sehen.  Ich  strebe  mehr  Offenheit, 
mehr  Kommunikation  und  Flexibilität  im  Beamtentum  an.  Meine  Mitar- 
beiter sollen  sich  der  eigenen  Verantwortung  bewußt  sein,  nicht  alles 
nach  oben  delegieren,  sondern  den  vom  Gesetzgeber  vorgesehenen 
Gestaltungsraum  nutzen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Aufgaind 
meiner  neuen  Position  bekam  ich  scheinbar  viele  neue  Freunde,  die 


wirklichen,  persönlichen  Freunde  sind  dadurch  aber  nicht  mehrgewor- 
den. Innerhalb  der  ersten  20  Tage  in  meiner  neuen  Position  bekam  ich 
auf  meine  Antrittserklärung  über  100  Antwortschreiben  von  Kollegen. 
Das  macht  mir  Mut  und  ich  habe  eine  positive  Erwartungshaltung.  Ha- 
ben Sie  Vorbilder?  Keine  Idole,  sondern  viele  Vorleiwn. 

^  Schneider  Manfred 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführer  Tätig  bei: 
Kork  Partner  Schließer  GmbH.. 
1050  Wien,  Margaretengürtel  la-3a. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  1 .  Dezember 
1953.  Familienstand:  Vertietratet  mit 
Maria  Anna  Martina.  Kinder:  Mari- 
anne und  Marco.  Eltem:  Johann  und 
Eva.  Hobbies:  Sport  in  jeder  Art  und 
Weise,  Musik,  Moton^ad  und  künstl. 
FonT)gestaltung. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  HAK  und  dem 

Bundesheer  trat  ich  in  der  Länderbank  in  der  Dokumentenabteilung  ein, 
erkannte  aber  bald,  daß  dieses  Gebiet  mir  keine  Freude  bereitete.  Da- 
her wechselte  ich  zu  Texaco  Austria,  in  der  ich  die  Position  als  Dispo- 
nenten im  Transportwesen  bekleidete.  Nach  Schließung  dieses  Unter- 
nehmens kam  ich  dann  1982  aufgmnd  meiner  Sprachkenntnisse  als 
Exportsachbearbeiter  zur  Firma  Gerhard  Schließer,  die  sich  mit  Ver- 
lrieb, Import  und  Export  von  Korkprodukten  (ehemalige  Comecom-Ijn- 
der  und  Femost)  beschäftigte.  In  dieser  Zeit  kam  ich  natürlich  viel  in  der 
Welt  herum.  Nach  drei  Jahren  im  Osten  bekam  ich  das  Gefühl,  daß  ich 
mich  am  gleichen  Fleck  bewegte  und  mich  meine  Arbeit  nicht  mehr 
ausfüllte.  Ich  bekam  also  die  Stelle  des  Vertcaufsleiters  in  Östen'eich 
zugesagt.  Aufgaind  der  Nichteinbringung  meiner  innovativen  Ideen  Rich- 
tung Direct  Marketing  wechselte  ich  zur  Firma  Inku,  wo  ich  als  Product 
Manager  der  Holzproduktion  angestellt  war.  Im  Jänner  1992  kam  ich 
zur  Fimna  Schießer,  nunmehr  Kork  Partner  Schließer  GmbH,  als  han- 
delsrechtlicher bzw.  gewerberechtlicher  Geschäftsführer  zurück. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  k:h  in  irgendei- 
ner meiner  Tätigkeiten,  sei  es  benjflich,  privat  oder  sportlich,  den  Be- 
weis ert)ringen  kann,  daß  Ziele  kraft  meiner  Anstrengungen  erreicht 
wurden.  Voraussetzung  dafür  ist  eine  vorhergegangene  Zielsetzung, 
sonst  ist  Erfolg  nicht  meßbar.  Eine  geplante  Erfolgsstrategie  ist  die  dop- 
pelte Leistung,  zufälliger  Erfolg  passiert  allein.  Man  sollte  aber  nicht  stur 
auf  die  gesetzten  Zielvorhaben  hinart)eitefl,  sondem  sich  zu  Teilschritten 
bewegen  lassen,  um  den  Blick  für  wichtige  andere  Lebensbereiche  nicht 
zu  verlieren.  Erfolgstypen  zeichnen  sich  durch  Ehrgeiz,  Durchhaltever- 
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mögen,  Willen,  aber  auch  durch  das  Wissen,  daH  es  ne  zu  spät  ist, 
neue  Ziele  zu  definieren,  aus  Setien  Sie  sich  als  erfolgreich?  Mein 
Gnjndsatz  lautet:  Was  ich  tue,  mache  ist  so  gut  wie  moglicti.  Ob  icii 
mich  fjrerlbigreich  hallB,  koinnt  auf  die  Bfliiachtungwaise  an.  Jeden- 
feils  bin  ich  ein  gUddicher  Mensch,  der  stolz  auf  eine  intakte  Famie, 
Gesundheit  und  eine  funktionierende  Ehe  ist,  was  grolien  Rückhalt  gibt 
und  den  Nährboden  für  Erfolg  bietet.  Man  sollte  nie  mit  sich  selbst  zu- 
frieden, sondern  eher  stolz  auf  ertirachte  Leistungen  sein.  Was  macht 
Ihran  apaiNItehan  Erlbig  aus?  Ich  kam  mit  Recht  sagen,  mir  ales 
seibst  eradbeitet  zu  haben,  konnte  genug  Wissen  anhäufen,  habe  viele 
Tätigkeiten  in  diesem  Unteme'i'nen  selbst  ausgeführt  und  verfüge  über 
ein  fi.'nonspezifisches  Denker  h  rier  Gestaltung  und  Funrung  eines 
Unternehmens  muß  man  jeden  Tag  das  Wacfislum  beweisen.  Kreativi- 
ttMwtehlg,  ich  setze  auf  die  Stntogleder  Meinen  Schitte.  um  Fehler. 
dieauliBnjndvanObenicMBpraUefflaneidaMenundunm^^ 
ne  Konsequenzen  m-t  sich  brrgen  würden  völlig  au5?usrhlieiSen.  Das 
daraus  gezogene  Resümee  memDr  Arbeit  ist  durchaus  positiv! 
Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Die  merke  ich  immer,  wenn  ich 
an  meine  eigenen  Grenzen  stofie.  RMne  schweiBte  NIederiage  wira 
ir,  wenn  Ich  •  auljjnjnd  eines  Fehlers  meinerseils  -  jemanden  aus 
I  Mitarbeiterteam  enttäuschen  müßte  Überhaupt  bin  ich  stolz 
auf  unser  junges,  arbeitsfreudiges  Team.  Es  liegt  nicht  an  mir,  die  aus- 
schließliche Focussienjng  auf  Erfolg  mit  all  seinen  radikalen  Facetten 
und  Rückskhtaiosigkeiten  durahzufiMmn,  nur  um  des  monetären  Er- 
folgs wllen.  Vielmehr  ist  mir  die  Wahrung  des  positiven  Klimas  wichtig, 
1iasal)er  auch  nicht  bedeutet,  daß  E  rsatz  und  Motivation  fehlen  dür- 
fsn.  Mitartieiter  sind  Pariner  und  Werkzeuge  zugleich.  Man  muß  nur  die 
jewellgenSISrimund1iilentedB8enziBlnen  erkennen  undsteam  rieh- 
Ilgen  Ort  einsetzen,  der  Rest  fiinklioniert  von  selnL 
Woher  nehmen  Sie  Ihfa  Energie?  Aus  der  familiären  Unterstützung, 
aus  der  Kollegialität  des  Teams  und  aus  meinem  Selbstverständnis. 
Mein  Lebensmotto  bringt  meine  Wesensart  vielleicht  auf  den  Punkt 
piSchauanwIrmair 


^  Schneider  Peter 


•  Steckbrief 

Bant  Kaiosseriespengler,  Schtes- 
ser.  Funktion:  Vorsitrender,  Tätig 
bei'  Österreichischer  Gewerk- 
schaftsbund; Gewerkschaft  für  Han- 
del, Dansport  und  VMahr.,  1010 
Wien,  lisiiMtslr.  7.  Gelnren  *  Da- 
lum, Ort  26.  Dezember  1 943 ,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  m-t  Eaith. 
Kinder:  Claudia  (1981)  und  Peter 
(1984).  iyiligliedschaAen:SPÖ.  Hob- 
bies: Gartengestaltung,  Haus- 
rsparaluiBn,  Radfahren,  Modelelsenbahnbau,  Biiefrneiken  sammeln. 


Gespür  in  Ver- 
handlungen, 

Wissen.  Schu- 
lungen, sowie 
Praxis  und  Er- 
fahrung als 
Funktionär 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinen  Lehren  -  Karosseriespengler 
und  Schlosser  •  trat  ich  1964  als  Hausschlosser  in  die 
Penskxisverakiwmngsanstal  der  Artieitor  ein,  wo  Kh  seittier  -  deizsit 
freigestelt-  beschäftigt  bin.  1966  wurde  kt  Bebtebsrat  in  der  PVArb.. 

seil  16  Jahren  bin  ich  Betriebsrat- Vorsitzender  der  Art^eiter  und  stellver- 
tretender Zentralbetnebsra'-Vorsitzender.  Seit  1968  bin  ich  Funktionär 
der  Gewerksciiaft  Handel-Transport  und  Verkehr  und  seit  1 974  Obmann 
der  Bundestehgruppe  Sozialversicherung.  Von  196^  war  ich  Ob- 
mann der  BundessektnnScoialbenife  und  Sekfnnsobmann  der  Sozial- 
berufe  In  der  Gewerkschaft  Handel-Transport  und  Verkehr  (HTV)  bin 
ich  seit  1986  als  stelvelretc-ndor  Versitzender  seit  1990 -in  der  dritten 
Funktionsperiode  ■  Vorsitzender  der  GewerKschaft  HTV,  seit  1986 
Kammerrat  und  seK  1990  im  BundesveitMmd  des  ÖG8. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Als  Gewerkscnafter,  Funktionär  unä  Betrebs- 
rat  den  Mitgliedem  helfen  zu  können  -  das  ist  für  mich  ein  Enoigserleb- 
nls.  Sehen  Sto  aidi  seiNt  als  «ifolgraicii?  Nur  zum  Teil,  denn  auf- 
grund der  wfrtschafliichen  Situation  gab  es  in  den  letzten  Jahren  Immer 
wieder  Probleme,  z.B.  die  Schließung  der  DDSG  (nrt  über  800  Arbei- 
tern mitgliedermässig  der  größte  Ausfall).  Schiffswerft  Komeuburg,  Kon- 
sum, Kaindl,  Meindl,  etc.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
DteLaulbahn  als  Betriebsrat  und  FunMkmäreinzusdilagen.WiesieM 
Sie  Ihr  Umfeld  -ab  erfolgreich?  Ich  bin  als  Mensch  angesehen,  stelte 
die  Kollegial 'tat  v  den  Vordergrund  l  rc  •  el'ie  nicht  den  Chef  hen/or. 
Wm  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Wirken  in  der  Sek- 
Ikm,  das  Ffllnn  von  KoleMrvvailiagsveriiandhiigBn.  Dabei  bh  ich  In^^ 
Paragraphenreüer  und  führe  die  Vertnndkingen  aus  meinem  Instinkt 
heraus  -  dafür  habe  ich  ein  gutes  Gespür  Dazu  gehört  auch  Wissen. 
Schulungen,  sowie  Praxis  und  Erfahrung  als  Funktionär.  Mein  größter 
Erfolg  war,  daß  icti  1 986  ein  neues  Dienst-  und  Pensionsrecht  für  Arbei- 
ter kl  der  Sozlalvarsichaaing  enalchan  konnte.  Was  nueht  llmn  a|»> 
zHlscIian  Erfolg  aus?  (BeiadMigteit  •  was  ich  denke  sage  teh  auch, 
das  war  immer  zu  meinem  Vorteil  und  ich  werde  dafür  respektiert.  Zu- 
verlässigkeit -  Zus<igen  halle  ich  konseouent  em  Wie  schaffen  Sie  auch 
hl  Zelten  wirtschaftlicher  Stagnation  gute  Ergebnisse?  Durch  opti- 
mato  VbrtiareMung.  Dadurch,  daß  ich  auf  meinem  Gebtat  beacNagan 
bin,  durah  Konsequenz  und  Hartnäckigkeit,  mit  der  Ich  meki  Ziel  verfol- 
ge und  nicht  resigniere.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja, 
seil  meiner  ersten  Funktion  1968  war  es  mem  Bestreaen  gGiveri<5ctiaft- 
lich  zu  arbeiten  -  die  Funktionarslaufbahn  einzuschlagen  und  dabei  in 
der  Htararchleautojslaigsa  Wkiclw  Reite  aphlan  ^llte  und  IMar^ 
belter?  Meine  FamKestehtvol  hintarmir.AlsSpiizaniinkkinarbiiiiGh 
viel  auf  Reisen  und  wenig  daheim,  dabei  ist  der  Rückhalt  in  der  Familie 
sehr  wichtig,  Erfolge  erziele  ich  nicht  für  mich,  sondern  für  cie  Gewerk- 
schaftsmitglieder, die  Kollegen  und  Kolleginnen  im  Betrieb  -  das  steht 
lür  mich  in  Voideignjnd.  Meine  Milari)eüBr  in  der  Gewericschall  haben 
am  Erfülg  einen  sehr  großen  Anteil,  sie  stehen  hinter  mir  und  stäriwn 
mir  den  RiKkan.  Nach  weichen  Kriterien  stelien  Ste  MltariMHar  ein 
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und  wit  motivieren  Sie  diese?  Meine  Mitarbeiler  in  gehobener  Positi- 
on müssen  keine  Matura,  dafür  abe'  Erfahpjng  in  einem  Betrieb  mitbrin- 
gen, sollten  als  Betriebsrat  agiert  haben  und  Erfatirung  in  Betneben  ge- 
sammelt  haben.  Sie  müssen  reden  und  iBferieren  können,  das  bringt 
aber  ein  Betriebsrat  schon  als  Handweritzeug  mit  Ich  stelle  die  Kole- 
gialität  in  den  Vordergrund,  lasse  meinen  Ko'lege'i  freie  Entscheidun- 
gen und  wenn  nötig,  le'ste  ich  als  Vorsitzender  Hilfestellung.  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Eigentlich  nicht,  das  vergesse  ich  sehr  schneit.  Nie- 
deriagen  muß  man  wegstedcen  und  begrab«!  IcGimon,  dazu  habe  ich 
ein  dKkes  Fei  Wenn  Niederiagan  aus  meinein  eigenen  Verschulden 
entstehen,  stecke  ich  sie  nicht  ganz  so  leicht  weg.  versuche  aber  die 
Fehler  auszubügein  urxl  denselben  Fehlerkein  z\ve  les  Mal  zu  machen 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ba  meinen  1 6  bis  1 8  Stunden  Tagen, 
frage  ich  mich  das  oHselbaL  In  erster  Linie  von  meiner  Frau,  der  Fami- 
ie,  die  vol  Nnter  mir  elaht  ind  aus  meinen  Erfiolgeni  dto  von  meinem 

Umfsldaneriiannt  werden,  ihre  Ziele?  Die  M'tgliederrahl  zu  halten  und 
mehr  Mitglieder  zu  gcvinron  -  auch  v/ern  das  zur  Zeit  Utopie  ist.  Trote 
aller  Probleme  sind  wir  aber  mitgliedermassig  noch  im  oberen  Drittel. 
Hab«!  Sie  Aneikanmmg  von  auBen  erfahren?  Ale  Funktionär  darf 
man üQr  Eneichtaa  keinen  Dank  enwarten.  Wenn  ich  Aneriiennung  be- 
komme, freut  mich  das  und  zeigt  mir  daß  ch  am  richtigen  Weg  bin. 
Danit  kommt  aber  selten  und  wenn  doch,  genie&t  man  ihn  umso  mehr, 
ihr  LjBbensmotto?  Voll  und  ganz  im  Dienste  der  GewerkschaflsmitgKe- 
derzu  stehen.  lirErfolgefaeepl?  Ich  versuche  immer  einen  Mitleiweg 
zu  gehen  und  bin  auch  bei  konsequenter  VMoigung  meiner  2ele  im- 
mer kompromißbereit,  um  letztlich  das  Beste  zu  eneichen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Mein  Vorgänger  als  Betriebsrat-Obmann  in  der  PVArt).  Herr 
Roposs,  wegen  seiner  charakterfchen  Eigenschaften  -  er  war  mit  Lab 
und  Seele  Genvericschaller  und  Anton  Benya,  erwordererlblgreichsle 
ÖGB-PiäsidenL  Anmerkung  zum  Erfolg?  Als  ehrenamtlihcer  Funk- 
tionär  muli  man  mit  Leib  und  Seele  dabei  sein  Ein  Ratschlag  zum 
Erfolg?  Ratschläge  zu  erteilen  gehört  zu  meinem  Geschäft,  auch  wenn 
viele  IMenechen  nicht  lekM  einen  RalacNag  annehmen  und  ee  nicht 
leicht  ist  RaiscNäge  zu  ertelen.  Leblich  werden  meine  Tips  doch  zu 
99%  angenommen  -  dazu  gehört  viel  Öbetzeugungsarbeit  Ein  generel- 
les Erfolgsrezept  gib!  es  meiner  Meinung  nach  nicht.  Im  ÖGB  steht  ei- 
nem als  Funktionär  ein  harter,  dornenreicher  Weg  bevor,  man  darf  sich 
alsehtmemllcherFuiMhinirweder  Dank,  noch  flnanzialleRefcMQmer 


^  Schneider  Thomas  Dipl.-Ing. 

#  Steckbrief 

Benifc  StaaUkdi  befugter  und  beeideter  Zivüngenieur  f&r  Bauwesen. 

Funktion:  Selbständig.  Geberen  -  Datum.  Ort:  13.  Mai  1963.  Wien.  El- 
tern: Robert  und  Use.  Hobbies:  Fliegen,  Segeln,  Tauclwn,  Motorrad, 
Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  für  iwBn  Werdegang  wwenilich?  Mein  \^  war  äs  Be- 


Schwierige  Auf- 
gaben 

als  reizvoll  emp- 
finden 

und  die  Gabe, 

diese 
Aufgaben 
auch  zu  lösen. 


amter  im  Bauwesen  tätig.  Nach  der 
Matura  stellte  sich  für  mich  die  Fra- 
ge, was  ich  nun  machen  sollte.  Mk:h 
intaiessierton  viele  DingB,  am  be- 
sten kannte  Ich  mKh  aber  Im  Bau- 
wesen aus  und  entschloß  mich  da- 
her für  diese  Studienrichtung  Prof. 
Pauser,  der  Hochbau  unterrichtete 
unddsnichselirschilzlei  emplM 
mich  einem  Biückanbaubüro,  woich 
nach  me-nem  .Abschluß  einstieg  und 
vie'  ..l.Ti'c  hl  eb.  Die  A'bei;  gefiel  mir 
sehr,  wir  waren  mit  großen  Projekten  beaultragt,  unter  amlerem  mit  dem 
Bauder  Bfflcke  Schottwien.  Dann  kam  kh  Ober  einen  Studienkollegen 
In  das  Biko  seines  Vaters,  wo  fch  auch  intaressanlsAi^Safcen  zu  erfOi- 

len  hatte.  Danach  rea'isierle  'ch  npvf^r  ursprünglichen  Wunsch  und 
machte  mich  selbständ.g  Was  war  der  Anreiz  für  diese  Entschei- 
dung? Freiheit,  die  Möglichkeit,  das  Leben  nach  eigenen  VorsteMungen 
geetalten  zu  können,  eigene  EntecheUungen  zu  trsfllBn,  kreativ  zu  wir- 
ken. Wir  bieten  das  komplette  Spektmm  des  Bauens  an,  das  heißt  sta- 
-zrhp  ^i^'PChnungen.Banihyslk.  Bodenmechanik,  etc.  Wie  gewinnen 
Sie  Kunden?  Zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  schickte  ich  Bewerbungen  an 
die  drei  größten  Bauuntemehmen  und  bekan  keine  einzige  Reaktnn. 
Seit  diesem  Versuch  mache  kdi  keine  Bewerbungen  mehr  und  das  mei- 
ste läuft  über  EmpüBhkngen. 

•  Zum  Erfolg 

Wm  macht  BwB  EifoleaastOie  Tatsache,  daft  mkA  fanmerschwie- 
rige  Au^ben  gereizt  haben,  und  die  Gebe,  diese  Au^ben  auch  zu 
lösen.  WjcMIgaind  FQnktlichkeit,  Zuvertässigkat,  Flexibilität  und  Schnel- 

ligkeü.  Wenn  man  mich  nach  eine'  altemat'ven  Lösung  fragt,  kann  ich 
d  ese  in  kürzester  Zeit  anbieten.  Zu  meinen  Stärken  zählt  ein  guter 
Umgang  mK  Menschen.  Ich  sehe  mich  aber  selbst  nfcht  30  arfolgreich. 
Wenn  ich  mteh  mehr  engagieren  wüde.  hätte  ich  noch  mehr  enelchL 
Ihre  Ziele?  Ich  bin  zufrieden,  weil  ich  ■  h  i  viel  erreicht  habe.  Das 
bel'ifft  sowohl  den  Beruf  als  auch  me  ne  Hobbies  Ich  wollte  Motorrad 
fahren,  aber  meine  Eltern  waren  dagegen.  Ich  kaufte  mir  es  selbst  und 
nahm  dann  an  Hobbyrennen  ML  Dann  hatte  kh  den  Wünsch  zuHegan 
uiid  tnachlB  den  Pltotensdisin.  Jetzt  beschSllige  ich  nrichmK  dem  Kunst- 
fHegen.  Vorher  lernte  Ichl^uichen  und  machte  auch  sonst  noch  so  sink 

qe  extreme  Dinge, 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  gesunde  Mischung  aus  Arbeit,  die 
Spaß  macht  (dann  kann  man  Sich  auch  mshrsngagtoisn)  und  FrsizeiL 
in  dar  kih  mich  msirwn  Hobblea  widmen  und  neue  Ohge  Isnien  kann, 

was  für  mich  sehrwichtig  ist.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Mei- 
ne zwei  Schwestern  und  me-ne  Eltern  bedeulei  mir  v  ei,  sie  sind  mein 
Rückgrad.  Ich  habe  noch  nicht  die  Absicht  eine  eigene  Familie  zu  grün- 
den -  dafür  bin  nh  noch  zu  jung.  Wie  erfahren  Sie  Aneiiwnnung? 
Dun:h  WbjtarenipfBhkjng,  durch  unerwartete,  schfine  Dnge  des  Lebens 
und  durah  sporüche  Leistungen. 
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^  Schneider-Manns  Au  Rudolf  Mag.  art. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt,  Bühnenbildner. 
Funktion:  Inhaber,  Geschäftsführer 
Tätig  bei:  Atelier  Mag.  art  Rudolf 
Schneider-Manns  Au  GesmbH.. 
1238  Wien,  Promenadeweg  18.  Ge- 
boren ■  Datum,  Ort:  13.  Dezember 
1935,  Steinschönau/Tschechien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mar- 
git, Kinder:  Clemens  und  Lucas. 
Besondere  Vorfahren:  Onkel:  Maria 
Theresien-Ritter  Josef  Schneider-Manns  Au.  Schöpferische  Akte:  Drei 
Bildbände  über  Gnectienland:  Traumreisen  in  der  Ägäis.  Traumreisen 
Kreta  und  Traumreisen  Peloponnes,  herausgegeben  vom  MokJenver- 
lag,  Hobbies:  Architektur,  Pferde,  Reiten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Bis  1958  studierte  ich  an  der  Akademie  der 
bildenden  Künste  in  Wien.  Seither  bin  ich  freiberuflich  bzw.  selbständig 
tätig.  Außerdem  bin  ich  seit  1956  ständiger  freier  Mitarbeiter  beim  ORF. 
Ich  arbeitete  als  BuhnenbikJner  an  verschiedenen  Theatern  in  Wien,  in 
den  Bundesländern  und  im  Ausland,  gleichzeitig  betreute  ich  verschie- 
dene architektonische  Aufgaben  an  vielen  österreichischen  Theatern. 
Außerdem  war  ich  in  München,  Konstanz,  Mainz  und  Luzem  tätig.  Auch 
arbeitete  ich  bei  Fernseh-  und  Spielfilmen  im  In-  und  Ausland  mit.  Seit 
1 5  Jahren  bin  ich  ständiger  Architekt  für  die  Impenal-Hotels  und  war  für 
die  Umbauarteiten  zuständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  setzt  sich  aus  verschiede- 
nen Faktoren  zusammen:  Aus  einer  Portion  Glück,  aus  Arbeit  und  aus 
Konsequenz.  Als  ich  seinerzeit  am  Volkstheater  begann  ,  hatte  ich  ei- 
geniücti  vor,  ins  Ausland  zu  gehen  und  hatte  damals  schon  eine  Verein- 
barung mit  einem  Theater  in  Deutschland,  Durch  Zufall  entschtoli  ich 
mich  aber  doch,  in  Wien  zu  bleiben.  Vielleicht  wäre  ich  noch  erfolgrei- 
chergeworden, wäre  ich  damals  nach  Deutschland  gegangen.  Ich  zog 
mich  dann  vom  Theater  etwas  zuoick  und  wollte  intensiver  in  Wien  tätig 
sein.  Da  war  vielleicht  auch  etwas  die  Bequemlichkeit  ausschlaggebend. 
Ich  reise  zwar  pnvat  gern,  aber  in  Wien  zu  arbeiten  ist  dann  doch  kom- 
fortabler. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  nicht 
unbedingt  als  sehr  erfolgreich.  Ich  hatte  immer  relativ  viel  zu  tun  und 
auch  Erfolg,  aber  es  gibt  sicheriich  erfolgreicherer  Menschen  als  mich. 
Meine  Arbeit  wird  anerkannt,  und  damit  bin  ich  zufrieden.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung 
in  Wien  zu  bleiben  und  der  Verzicht  auf  eine  internationale  Karriere  als 
Bühnenbildner  waren  jene  Entscheidungen,  die  meine  Karriere  positiv 
beeinflußt  haben.Aber  mir  fiel  der  Verzicht  trotz  interessanter  Angebote 
aus  dem  Ausland  sehr  leicht.  Der  Grund  war  wahrscheinlich  meine  Lie- 


be zu  Wien.  Hat  die  Fotografie  auf  Ihrem  Karriereweg  eine  Rolle 
gespielt?  Schon  während  meiner  Schulzeit  in  Salzburg  fotografierte 
ich  für  die  Amerikaner.  Danach  fotografierte  ich  auch  in  der  Schule.  z.B. 
für  Schul-Skikurse  und  art>eitete  die  Fotos  auch  selbst  aus.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  So  wie  ich  mich  mit  einem  Stück 
beschäftigen  muß,  beschäftige  ich  mich  auch  mit  der  Architektur.  Als 
Bühnenbildner  muß  man  über  die  unterschiedlichsten  Arbeiten  Bescheid 
wissen.  Dieses  Spektrum  an  Wissen  hilft  mir  auch  m  der  Architektur. 
Gerade  jetzt  ist  eine  Zeil,  in  der  man  viel  mit  neuen  Materialien  arbeitet 
-  das  alles  ertähri  man  als  Bühnenbildner.  Spielen  Mitarbeiter  beim 
Erfolg  eine  Rolle?  Ich  hatte  immer  gute  Mitarbeiter,  manche  sind  be- 
reits seit  über  1 5  Jahren  bei  mir,  mit  denen  arbeite  ich  hervorragend 
zusammen.  Mit  den  langjährigen  Mitarbeitern  verbrachte  ich  oft  mehr 
Zeit  als  mit  meiner  Frau.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  bm  ein 
Mensch,  der  nicht  gern  allein  ist.  In  zweiter  Ehe  bin  ich  jetzt  schon  15 
Jahre  vertieiratet.  diese  Ehe  gibt  mir  viel  Kraft.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Wenn  ich  am  Pferd  sitze  oder  wenn  ich  der  Gartenarbeit 
fröne,  erhole  ich  mich.  Ihre  Ziele?  Das  momentane  Hauptprojekt,  die 
Renovierung  des  Theater  in  der  Josefstadt,  wird  mich  wohl  auch  noch 
einige  Jahre  beschäftigen  -  ich  denke  an  einen  Zeitraum  von  vier  bis 
fünf  Jahren.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  ein  Mensch,  der  immer  sucht. 
Ich  versuche  immer  tolerant  zu  sein,  ich  lehne  jede  Art  von  Gewalt  ab. 


^  Schnell  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Dachdecker-  und  Spengler- 
meisler.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tä- 
tig bei:  Ratka-Dachbau  GmbH  -  Zim- 
merei. Spenglerei,  Dachdeckerei., 
1190  Wien.  Heiligenslädter  Str.  70. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.  Septem- 
ber 1965.  Wien.  Eltern:  Eliza-Sofia 
und  Adalbert,  Hobbies:  Motorrad- 
fahren, Laufen,  Bodybuilding,  Ent- 
werfen urxl  Anfertigen  von  Trachten  -  Accessoires,  und  Ziergegenständen 
mit  eingeätzten  Motiven  auf  Metall. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachdem  ich  das  Gymnasium  vorzeitig  ab- 
gebrochen hatte,  ging  ich  in  die  Hauptschule.  Dann  begann  meine  Lehr- 
zeil als  Dachdecker,  sie  dauerte  bis  1 985.  Für  das  Bundesheer  meWete 
ich  mich  nach  dem  Präsenzdienst  ein  halbes  Jahr  freiwillig,  um  bei  ei- 
nem Einsatz  auf  dem  Golan  dabeizusein.  Danach  arbeitete  ich  als  Dach- 
decker, und  im  April  1988  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab.  1990  ging  ich 
als  Dachdecker  nach  Australien,  aber  nach  zwei  Monaten  kehrte  ich 
aus  pnvaten  Gainden  zunjck.  Wieder  in  Wien  freute  es  mich,  in  einem 
Spenglerbetrieb  als  Anlernling  anzufangen  -  da  dies  ein  Handwerk  ist. 


830- 


TettB'PmonenM 


Schnapf 


mit  dem  Dachdecker  immer  eng  zl  sarrrerarbeiten.  Zwei  Jahre  nach 
meinem  Eintritt  führte  ich  bereits  d  ese  Firma,  denn  mein  Chef  hatte 
noch  ein  zweites  Geschäft,  um  das  er  sicti  lieber  kümmerte.  In  diesen 
zwei  Jdiren  besuchte  ich  nebeiilMi  die  Afaendsdwle  für(^ 
Stern  Hochliau.  Nach  drei  Jahren  als  Hiitorbeiier  und  Geschifl^ 
machte  ich  über  den  zweiten  Bildungsweg  die  Gesellenprüfung  als 
Spengler.  Zwischendurch  besuchte  ich  immer  wieder  Kurse,  wie  z.B. 
für  Schweißen,  Blechtreiben  oder  Lackieren.  Durch  die  krankheits- 
bedingte Pmsionlefiing  meines  Lehrheim  lomt  ich  1994  zur 
Dachdedwrei  zurüdc.  Ich  wurde  eis  GesohäAsRhrer  eingeschul.  Seit 
1995  bin  ich  Geschäflsführe'  de'  Ra;ka  Dachbau  GmbH.  Im  April  1995 
kauften  wir  den  SpCTclerbetncb,  r  dem  icn  gelernt  hatte  und  der  inzwi- 
schen im  Ausgieicn  war.  Im  Schnellverfahren  •  ich  stieg  im  zweiten  Halb- 
jahr ein  und  iemte  das  erste  Halbjahr  nach  -  machte  ich  die 
Speiigiaffliei8toi|)riiiyngmKAuB2ächnung,da8Mriiillte199&8sl^ 
bin  ich  mit  dem  weileren  Aufbau  de'  Fi'ma  beschäftigt  Auch  'm  Betrieb 
wurde  vieles  eme  jeri,  die  Büros  und  auch  der  Au'enthaitsraum  für  un- 
sere Arbeiter  wurden  gemütlicher,  die  Duschen  neu  venliest.  Zur  Zeit 
besch&Mgen  wir  24  MNaitieitsr.  Fünf  bttgfährige  StammartMlIer  sind 
auch  beteligtB  Gesellschafter,ebenso  mein  Jugendfreund  Peter  Mayer. 
Er  ist  Soenglermeister  und  hilft  mir  bei  der  Geschäftsleitung  Um  ein 
gesamtes  Konzept  anbieten  zu  können  •  was  für  den  Kunden  sehr  an- 
genehm ist  und  auch  dankbar  angenommen  wird-arberten  wir  eng  mit 
der  Zimmerei  Klug  zusammen.  Josef  Klug  ist  auch  mein  persMIcher 
Freund,  deshalb  klappt  die  Zusammenarbeit  besonders  gut.  es  geht  al- 
les ^-'and  in  Hand".  Wir  haben  private  und  öffentliche  Kunden,  und  wir 
renovieren  auch  Kirchendächer,  wie  z.B.  den  großen  Tunn  der  Kirche 
amMwdhoplalz. 

•   Zum  Ei^olg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Icn  glaube  schon,  ich  merke 
es  an  meiner  Umgebung.  Die  Mitarbeiter  und  die  Kunden  sind  zufne- 
den,  und  die  Aullragsiage  ist  gut  Auch  dto  Stanzen  weiden  von  Jahr  zu 
Jahr  besser.  Ihr  ErMgsrwept?  Aibetan  bis  kurz  vor  dem  Umifallen. 
Gab  es  für  Sie  ein  Vorbild?  Ja,  meinen  Lehrtieim  Herrn  Ratka  sentor. 
Er  hatte  seine  gewisse  Linie,  er  führte  straff,  wies  den  Werj  und  ließ  uns 
dabei  trotzdem  Freiheiten.  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so- 
weit wiren?  Es  gab  meinen  Lehrherm  Herr  Ralka  senior,  aber  auch 
unsere  damalige  Sakrefirin,  db  mich  bei  den  Kunden  gutehiDhrts,  dem 
die  waren  ganz  auf  die  Kompeten.^  des  Herm  Ratka  eingestellt.  Sie  half 
mir  besonders,  sie  war  nämlich  das  Brdeglied  zu  den  Kunden,  denen 
ich  dann  meinen  Sachverstand  beweisen  konnte,  obwohl  ich  noch  sehr 
jung  wirkte  urxlrtatürfch  auch  war.  Mein  Jug«)dfreundPet8r  Mayer  und 
Ich  untefSlQtzfln  uns  gegenseitig,  wir  hännen  uns  lOO-prozenSg  aufein- 
ander  verfassen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als 
erfolgreich.  Freunde  sehen  mich  sicnerals  fieißig  und  hilfsbereit  Meine 
Mitarbeiter  als  streng,  gerecht,  fteii^ig  und  kompetent  Die  Familie  sieht 
mkih  als  sehr  strebsam.  Bekommen  Ste  Anefkennung?  Ja,  sie  Ist 
WKhÜg  -  sie  ist  Bestätigung.  Woher  schöpton  8te  Ihre  Krall?  Kmft 
scMpfe  kdi  aus  mir  sebsL  Ibra  Zteh?  Mein  momentanes  2iel  ist,  mein 


BkKkhausfBrligzubauen,  Für  späterwünsche  ich  mir.  rechtzeitig  aufhö- 
ren zu  können  Ihr  Ratschlag  für  die  nächste  Generation?  Es  ist  gut 
sich  an  älteren  Leuten  zu  onentieren  und  ihren  Rat  einzuholen,  damit 
kann  man  skh  sehr  vtel  unnütze  lAnannehmichkeilBn  ersparen.  Man 
sollte  sich  Meine  ZIete  setzen  und  dtese  kmfinurieifch  verfolgen. 

^  Schnepf  Elisabeth 


•  Steckbrief 

Berufe  Schneidermeistefin,  Kaufirau.  Funkfion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Mo- 
dische BeruisbeMeidung  Schnepf..  1070 Wien,  Kireheng.  9b.  Geboren  • 
Datam,  Ort  13.  Oktober  1947,  Wien.  Kinder:  Geraki.  Eltern:  Anna  und 
Günthe'  Hobbies:  Familie  (mit  Hund  und  zwei  Kalzen).  Skiläufen,  Lang- 
laufen, Bergsteigen,  Theater,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vier  Jahrs  HBLA  für  Frauenberufe  mit  Mei- 
sterprüfung (bis  1965).  Seit  1966  bin  ich  im  guteingeführten.  groß- 
elterlichen  Betrieb,  der  seit  über  100  Jahren  besteht.  Elf  Jahre  arbeitete 
toh  mit  meiner  GroBmutter  zusammen.  Nach  IhremTod,  im  Jahre  1977, 
Qbemahm  Kh  den  BeIrteb.  WlreizeiQen  modische  BenifeUeUung  und 
Schürzen  nach  meinen  eigenen  Entwürfen,  die  heute  schon  modischer 
Damen  -  und  Hen-enoberbekleidung  gleichen  Ebenso  fertigen  wir  Image- 
Kleldung  fürHotel-  und  Verkaufspersonal  nach  den  Wünschen  und  Vor- 
stalhjngsn  unsenr  Kunden,  auch  nach  Maß  an.  In  dar  WsrfcslatI  und  Im 
\ferkauf  sind  sechs  Mitarbeiterinnen  beechifHgLFfirgiSSefeAuflrage 
arbeite  ich  mit  Lohnwerkslätten  z-.jsnmmen.  Mein  Betrieb  ist  ein  Meistor- 
betrieb und  ich  lege  größten  Wert  auf  fa-hkundige  Beratung,  erstklassi- 
ge Verarbeitung  und  auf  höchste  Qualität  unserer  Erzeugnisse. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  es  ist  mir  ein  Anliegen, 
mich  im  Beruf  voll  einzusetzen  und  weiS.  daß  das  von  meinen  Kunden 
anerkannt  wird.  Ihr  Erfolgsrezept?  Eine  gute  Ausbildung,  die  Fähigkeit 
mit  Menschen  gut  kommuneteien  zu  können  und  kreativ  zu  sein.  Hat* 
ten  Sie  Vorbilder?  Ja,  meine  EAem  und  da  besonders  mein  Vater, 
wetoher  ein  grafiailiger  Mensch  war.  Gibt  es  Jemanden,  ohne  den  Ste 
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nicht  soweit  gekommen  wären?  Meine  Großmutter  väterticherseits. 
Sie  war  bis  ins  hohe  Alter  geistig  rege  hat  meine  neuen  Ideen  und  Vor- 
stellungen stets  unterstützt.  Gab  es  Rückschläge  und  wie  gingen  Sie 
damit  um?  Ja.  als  das  alte  Personal  nach  30  bis  40  Jahren  in  Pension 
ging,  mußte  ich  die  Abfertigungen  zahlen  und  das  war  eine  schwierige 
Zeil  Man  muß  sich  durchbeißen,  nicht  kKker  lassen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen  mich  geschäftstüchtig, 
ausgeglichen  und  selten  grantig.  Für  meine  Mitarbeiter  versuche  ich  ein 
familiäres  Betriebsklima  zu  schaffen.  Meine  Familie  sieht  mich  außer- 
dem als  etwas  energisch.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja, 
Anerkennung  und  Kritik  -  beides  ist  wichtig.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Familie  und  aus  der  Freude  an  der  Artieit.  Ihr  Ziel?  So 
lange  wie  möglich  aktiv  zu  bleiben.  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Gute  Ausbil- 
dung, klein  anfangen  und  Standort  und  Nachfrage  prüfen. 

^  Schnorr  Günther 

I  1  •  Steckbrief 


Beruf:  Angestellter.  Funktion:  Regio- 
nal Director  et  Marketing.  Tätig  bei: 
Inter-Continental  Wien  Hotel 
BetriebsgmbH..  1037  Wien. 
Johannesg.  28.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  Juni  1947.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Eveline.  Kin- 
der: Stefanie  (1982).  Eltern:  Alfred 
und  Stephanie.  Schöpfensche  Akte: 
Artikel  in  diverser  Fachliteratur.  Mit- 
gliedschaften: SKAL  Organisation. 


Hobbies:  Skifahren.  Fußball,  Geschk^te,  Geographie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Seit  November  1 998  beklekle  ich  die  Positi- 
on des  Regionaldirektors  für  Zentral  und  Osteuropa  -  somit  trage  ich 
Verantwortung  für  1 6  Hotels,  von  Wien  über  Budapest  und  Prag  bis  Kiew. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  verfolge  einen 
Managementstil,  der  eine  gewisse  Risikobereitschafl.  Entscheidungen 
zu  treffen  signalisiert  -  denn  ohne  Risiken  ist  kein  Erfolg  möglich.  Sicher 
auch  ein  Maß  an  Intelligenz,  welche  mir  in  die  Wiege  gelegt  wurde,  um 
Dinge  gnjndsätzlk;h  zu  begreifen.  Die  wesentlichsten  Faktoren  sind 
Ehrlichkeit  und  Offenheit,  die  langfnstig  gesehen  in  meiner  Karriere  enor- 
me Hilfen  waren,  um  die  Akzeptanz  der  Menschen  zu  erhalten.  Nach 
dem  Motto  -  wenn  du  die  Kaniereteiter  hinaufsteigst,  schätze  jeden,  denn 
wenn  du  wieder  hinuntersteigst,  kommen  dir  diese  Menschen  wieder 
entgegen.  Ihre  Ziele?  Die  Erfahmngen,  welche  k;h  innerhalb  der  letzten 
25  Jahren  gewonnen  habe,  in  meiner  jetzigen  Position  umzusetzen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Freude  an 


meiner  Tätigkeit  und  aus  dem  Umgang  mit  Menschen.  Was  ist  für  Sie 
Erfolg?  Wenn  die  Ziele,  welche  ich  mir  mit  meinem  Team  setze,  er- 
reicht werden.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  die- 
nen dazu,  daraus  zu  lernen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Wir  leben  in  einer  Zeit 
permanenter  Verändenjng.  Das  Herausfinden  der  eigenen  Fähigkeiten 
und  Interessen  erachte  ich  als  sehr  wichtig.  Tritt  man  in  Folge  einem 
internationalen  Konzem  bei,  muß  man  intematronal  denken,  was  be- 
deutet, auch  eine  Versetzung  ins  Ausland  zu  akzeptieren.  Ihr  Motto? 
Es  geht  immer  weiter.  Erfolg  von  gestern  garantiert  noch  nicht  Erfolg 
von  morgen. 

^  Schober  Alois  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marketing-  und  Kommunika- 
tionsfachmann. Funktion:  General 
Manager  Tätig  bei:  Young  & 
Rubicam  ViennaWertjegmbH.,  1010 
Wien,  Marc-Aurel-Str.  4.  Geboren  - 
Datum.  Ort:  30.  August  1946. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Statio- 
nen in  Ihrer  Karriere?  Nach  Absol- 


vienjng  des  Gymnasium  maturierte  ich  1964  und  begann  anschließend 
mit  dem  Studium  der  Handelswissenschaften  an  der  Wirtschafts- 
universität, gleichzeitig  studierte  ich  Englisch  und  Spanisch.  1969  schloß 
ich  meine  Studien  mit  Diplom  ab.  Am  1 .  Juli  1970  trat  ich  bei  Procter  & 
Gamble  ein,  verbrachte  zwei  Jahre  in  England  (Verkauf),  anschließend 
kehrte  ich  nach  Östen-eich  zurück,  vro  ich  als  Marketingdirektor  für  Öster- 
reich tätig  war.  Nachher  war  ich  zwei  Jahre  in  einem  Familienbetrieb 
angestellt.  Von  1975-79  machte  ich  mich  mit  einer  Agentur  in  Osteuropa 
selbständig.  Danach  trat  ich  bei  Young  &  Rubicam  ein  und  im  Jänner 
1979  bin  ich  für  Schulungen  nach  New  York  gekommen,  daraufhin  wur- 
de ich  von  DDP  abgeworben,  wo  ich  von  1982-84  tätig  war  1984  holte 
mich  Young  &  Rubicam  zurück  und  ich  war  für  den  Marketingbereich 
zuständig.  Von  1987-90  war  ich  bei  GGK  für  Osteuropa  zuständig  und 
1 990  holte  mich  Young  &  Rubicam  erneut  zuaick,  wo  ich  unter  anderem 
mit  meinem  zweiten  Geschäftsführer  die  Promotion  für  die  Wahl  der 
Bundespräsidenten  (Waldheim  und  Klestil)  erfolgreich  abschloß.  Seit 
1995  bin  ich  als  Hauptgeschäftsführer  tatig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Daojnter  verstehe  ich, 
mit  persönlichem  Einsatz,  Visionen  zu  ver«iri<lichen.  Hierzu  ist  es  nö- 
tig, eine  entsprechende  Geisteshaltung  zu  besitzen,  bedingungslosen 
Willen  an  den  Tag  zu  legen  und  konsequent  zu  handeln.  Dies  habe  ich 
bereits  während  meiner  Schul-  und  Studienzeit  geleml  Auch  körperli- 
che Fiüieß  zählt,  ohne  die  sich  so  manche  Vision  nicht  in  die  Tat  umset- 
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zen  läßt,  denn  icti  fühle  mich  als  Gestalter  Woher  nehmen  Sie  die 
Kraft?  Diese  kommt  aus  der  Freude  am  Gestalten  mit  nötigem  Frei- 
raum. Freude  an  der  Tätigl<eit  zu  haben  ist  ein  wesentlicties  Merkmal, 
wobei  ich  sehr  wohl  auch  zur  Wtchtigkert  des  Profits  stehe.  Für  den 
Erfolg  im  allgemeinen  sehe  icti  auch  die  Bereitschaft  zur  Kommunikati- 
on von  eminenter  Wichtigkeit.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie 
und  Beruf?  Da  meine  Frau  in  einem  ähnlichen  Beruf  tätig  ist  läßt  sich 
bei  uns  das  Privatleben  und  der  Beruf  nicht  trennen.  Auch  unseren  Kin- 
dern geben  wir  die  Möglichkeit  an  unserer  Tätigkeit  teilzuhaben,  ob  sie 
davon  Gebrauch  machen,  steht  ihnen  frei.  Wie  glauben  Sie  werden 
Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Sie  akzeptieren  mich  so  wie  ich 
bin,  nählich  als  leicht  verrückt,  extrovertiert  und  exotisch.  Gab  es  ein 
Erfolgsrezept?  Das  ist  die  Mischung  aus  Freude  am  Gestalten  und 
konsequenter  Disziplin.  Haben  Sie  die  Tätigkeit  oder  die  Position 
angestrebt?  Die  Tätigkeit  stand  für  micti  immer  im  Vordergrund  und 
war  auch  von  eminenter  Bedeutung.  Die  Position  war  mir  nie  wichtig. 
Ihr  Erfolgstip?  Man  sollte  sich  folgendes  fragen:  .Wer  bist  du.  wer  willst 
du  sein  und  was  willst  du  sein?*  Das  bedeutet  sich  auf  allen  Ebenen 
Klarheit  zu  verschaffen,  ebenso  gilt  es  sich  zu  fragen,  ob  eine  Führungs- 
position angestrebt  wird.  Die  Entscheidung  kann  einem  niemand  ab- 
nehmen. Auch  gilt  es  die  Risken  kalkulierbar  zu  halten.  Man  muß  an 
sich  selbst  glauben,  sonst  führt  man  keine  Veränderungen  herbei.  Wie 
bereits  erwähnt  ist  die  Geisteshaltung  wesentlich  und  alles  ist  lembar. 
Ethik  und  Moral  sollte  dabei  nicht  vergessen  werden. 


^  Schober  Wolfgang 


•  Steckbrief 

Beruf;  Drogist.  Funktion:  Verkaufs- 
leiter. Tätig  bei:  Mundipharma 
GmbH.,  1072  Wien,  Apollog.  16-18. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Juli  1946. 
Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Ruth. 


Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 


Hauptschule  begann  ich  die  Drogistenlehre  (1961,  Firma  Herba),  wel- 
che ich  1964  abschloß,  Von  1964-73  war  ich  als  Abteilungsleiter  im 
Pharmagroßhandel,  1973-80  war  ich  als  Pharmareferent  tätig  und  1980- 
87  übte  ich  die  Tätigkeit  des  Gebielsleiters  im  Außendienst  aus.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  legte  ich  1983  die  Pharmareferentenprüfung  ab  und  bin 
seit  1987  Verkaufsleiter  bei  Mundipharma  GmbH. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich,  die  persönli- 
che Befriedigung  aus  der  Tätigkeit  zu  bekommen,  schließlich  arbeite 
ich,  um  Erfolg  zu  haben.  Voraussetzung  hierzu  sind  Wille  und  fachli- 


ches Können.  Gab  es  Niederlagen?  Nein,  ich  hatte  immer  das  Glück. 
Vorgesetzte  zu  haben,  die  an  mich  glaubten,  das  heißt,  mir  auch  etwas 
zugetraut  haben.  Meine  Erfahrung  hierzu  ist,  wenn  man  etv/as  will,  dann 
kann  man  es  auch  erreichen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Dies 
hat  sicher  mit  Erziehung  zu  tun.  Ich  bin  1 946  geboren,  das  heißt,  ich  bin 
in  den  Nachkriegsjahren  aufgewachsen  und  habe  gesehen,  wie  meine 
Eltern  sich  eine  Existenz  aufgebaut  haben.  Wie  sehen  Sie  die  Berei- 
che Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  gehen  nahtlos  ineinander  Ich 
bin  seit  33  Jahren  glücklich  verheiratet  und  habe  mit  meiner  Frau  ge- 
meinsam eine  Existenz  aufgebaut  und  in  ihr  eine  Stütze  gefunden.  Mei- 
ne Frau  akzeptiert  meinen  Job  auch  dahingehend,  obschon  ich  viel  auf 
Reisen  war,  sie  mir  deshalb  nie  Vorwürfe  gemacht  hat.  Woher  bekom- 
men Sie  Anerkennung?  Einerseits  von  Vorgesetzten  und  andererseits 
aus  den  Gewinnzahlen  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
analysiere  sehr  genau,  plane  auch  dementsprechend,  da  ich  ein  vor- 
sichtiger Typ  bin.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Motivation  hat 
sehr  hohen  Stellenwert.  Ich  spreche  Anerkennung  sehr  gezielt  und  be- 
wußt aus.  Eine  pauschale  Anerkennung  gibt  es  bei  mir  nicht.  Ich  spre- 
che aber  auch  konkrete  Dinge  an,  die  man  verändern  sollte.  Gab  es 
Vorbilder?  Mein  Großvater,  er  war  ein  erfolgreicher  Unternehmer  Auch 
meine  erste  Chefin  hat  micti  sehr  beeindruckt,  welche  mir  -  16-jährig  - 
Verantwortungsbewußtsein  in  Form  einer  verantwortungsvollen  Tätig- 
keit übertragen  hat.  Diese  Methode  versuche  ich  auch  immer  wieder  bei 
meinen  Mitarbeitern  anzuwenden.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  berufli- 
chen Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  mich  die  Mitarbeiter  als  Per- 
sönlichkeil sehen,  welche  hart  bleiben  kann  und  sich  an  Vereinbarun- 
gen hält. 


^  Schöberl  Rudolf 


SATZ  UND 
DRUCKFORMEN- 
HERSTELLUNG 


•  Steckbrief 

Beruf:  Schnftsetzer.  Funktion:  Inha- 
ber, Geschäftsführer.  Tätig  bei: 
Schöberl  GmbH.,  Satz  und  Daick- 
formenherstellung.,  1140  Wien. 
:  15.  April  1949,  Mödling.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Brigitte.  Kin- 
der Judith  (1986).  Eltern:  Rosa. 
Hobbies:  Fußball,  Skifahren,  Male- 
rei. Architektur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  ertemte  den  Bemf  des  Schriftsetzers, 
welchen  es  heute  nicht  mehr  gibt.  Das  Hantieren  am  Bildschirm  hat  450 
Jahre  Tradition  mit  Bleibuchstaben  einfach  hinweggefegt.  Ich  sah  die 
epochale  Umwälzung  jedoch  als  große  Chance.  1992  machte  ich  mich 
selbständig  und  begann  als  Zwei-Mann-Unternehmen  mit  der  Herstel- 
lung von  Satz  und  Dmckvorlagen.  Wichtige  Synergieeffekte  erzielte  ich 
auch  1996  mit  meinem  Umzug  in  moderne,  großzügige  Räumlichkei- 
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ten,  wo  ich  in  Bürogemeinsctiafl  mit  einem  Reprostudio  neue  Kunden 
gewinnen  l<onnte.  Heute  arbeite  ich  mit  drei  Mitarbeitern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  sind 
Eigenschaften  wie  Pünktlichkeit,  Ehrgeiz,  Flexibilität,  das  Bemühen  um 
hochwertige  Qualität  sowie  der  Glaube  an  mich  selbst  Grundvorausset- 
zungen. Wichtiger  Faktor  ist  auch,  daß  ich  für  den  Kunden  zu  jeder  Ta- 
ges- und  Nachtzeit  verfugbar  bin.  Ich  scheue  also  keine  Kosten  und 
Mühen,  um  für  den  Kunden  präsent  zu  sein.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  bedeutet  für  mich  Anericennung,  aber  auch  finanzielle  Sichertieit. 
Ihre  Ziele?  Mich  aus  dem  Finmengeschehen  allmählich  etwas  zurück- 
zunehmen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  kommt  aus  mei- 
nem Inneren.  Ihr  Erfolgsrezept?  Niemand  kann  mehr  sicher  sein,  den 
einmal  erlernten  Bemf  ein  Leben  lang  und  noch  dazu  im  gleichen  Be- 
trieb auszuüben.  Sich  anpassen,  neue  Qualifikationen  enterben,  sein 
Wissen  ständig  erweitern.  Selbstbewußtsein,  Mut  und  Ehrgeiz  können 
Hilfestellungen  sein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Diese  ana- 
lysieren. Informationen  einholen,  vorausschauen  und  für  die  Zukunft  ler- 
nen. 

^  Schöf er  Wilfried  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Dipl.-Ing.  für  technische  Phy- 
sik. Funktion:  Gschf.  Tätig  bei; 
Oracle  GmbH.,  1203  Wien, 
Brigittenauer  Lände  50-54.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  23.  Februar  1943,  St. 
Pölten.  Hobbies:  Skifahren,  Reisen 
(zu  alten  Steinen  und  zu  interessan- 
ten Plätzen).  Musik. 

•  Karriere 


Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Von  1952-56 
besuchte  ich  das  Gymnasium  in  St.  Pölten,  welches  ich  mit  Matura  ab- 
schloß. Anschließend  absolvierte  ich  die  HTL  für  Elektrotechnik  (1 956- 
61).  Mit  dem  Studium  der  technischen  Physik  an  der  TU  Wien  begann 
ich  1 961  und  schtoß  dieses  1 969  mit  Diplom  ab.  Weitere  Ausbildungen 
erfolgten  am  Oxford  Management  Center,  an  der  Barcelona  Businees 
MgmL  School  und  in  Fontainebleau.  Von  1970-71  war  ich  als  Manager 
des  Physik-Forschungslabors  bei  Semperil  AG  beschäftigt.  Anschlie- 
ßend übemahm  ich  bis  1974  die  Agenden  des  Vertnebsbeauftragten  bei 
Control  Data.  Von  1 975-96  war  ich  in  den  verschiedensten  Funktionen 
bei  Digital  Equipment  in  Wien,  Genfund  Warschau  tät)g.  1996  trat  ich 
als  Managing  Director  N&ME  bei  Oracle  Corperation  in  Wien  ein  und 
wurde,  nachdem  ich  eine  Reihe  von  Führungspositionen  ausgeübt  hal- 
te, im  Juli  1998  Country  Manager.  Einige  Schwerpunkte  meiner  Tätig- 
keit bei  Oracle  war  die  Straffung  der  Oracle  Mid-East  Organisation  und 


der  Aufbau  länderübergreifender  Teams,  die  Einfuhrung  industrie- 
bezogener Verkaufs-  und  Supportstmkturen.  die  Elablierung  neuer  Ge- 
schäftsführer bzw.  Management-Teams  in  der  Türkei,  Ägypten,  Saudi- 
Arabien  und  Polen,  die  Entwicklung  des  strategischen  Kundensektors 
für  Oracle  mit  Partnern  in  allen  Ländern  und  ein  einheitliches 
organisatiohsches  Grundmodell  für  Oracle  Subsidiaries. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  den  persönlichen  Erfolg  betrachte 
ich  innere  Befriedigung,  das  heißt,  etwas  geleistet  und  meine  Ziele  er- 
reicht zu  haben,  als  einen  wesentlichen  Punkt.  Dies  gelingt  mit  Mecha- 
nik, dem  beruflichen  Umfeld,  den  Produkten  und  ist  schließlich  auch 
abhängig  von  der  jeweiligen  Stellung,  die  man  inne  hal  Auch  die  Fami- 
lie ist  hier  von  Bedeutung.  Die  fachliche  Ausbildung  (Scfiulbikjung)  und 
auch  Leistungsbereitschafl  sind  Bausteine  für  persönlichen  Erfolg.  Team- 
fähigkeit hat  für  mich  einen  sehr  hohen  Stellenwert,  die  Zeit  der  Einzel- 
kämpfer ist  vorbei.  Für  den  beruflichen  Erfolg  ist  auch  konstantes  Pri- 
vatleben sehr  wichtig,  das  heißt.  Rückendeckung  zu  haben,  um  eventu- 
elle negative  Momente  im  Benjf  zu  überstehen.  Gab  es  Niederlagen 
und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja.  die  gibt  es,  welcher  Art  auch  immer. 
Privates  Umfeld  ist  gerade  in  solchen  Situationen  von  Bedeutung,  um 
diese  Zeiten  zu  überstehen  Welchen  Stellenwert  hat  das  persönll- 
che  Umfeld  für  die  Karriere?  Wichtig  ist,  daß  man  Priontäten  setzt. 
Verantwortung  für  Personen  (privat  und  beruflich)  übernimmt.  Ebenso 
von  Bedeutung  ist,  daß  die  Ziele  erfüllt  werden,  wobei  ich  daninter  ver- 
stehe, daß  man  Menschen  bei  der  Zielerfüllung  nicht  allem  läßt,  son- 
dern sie  dabei  unterstützt.  Woher  schöpfen  Sie  Kraft?  Auf  Grund  meiner 
Erziehung  und  den  Einflüssen  (Knegs-  und  Nachkriegsjahre)  habe  ich 
immer  den  Wunsch  gehabt,  Dinge  zu  erreichen,  die  ich  früher  nicht  ha- 
ben konnte.  Somit  habe  ich  darauf  hingearbeitet  und  der  Schulerfolg 
und  die  Bereitschaft  zu  lernen  waren  die  wesentlichsten  Grundpfeiler, 
um  die  Ziele  zu  erreichen.  Gott  sei  Dank  haben  es  die  Umstände  er- 
laubt, daß  ich  studieren  konnte.  Die  Kraft  kommt  meiner  Ansicht  nach 
aus  der  Erziehung.  Wie  sehen  Sie  die  Bereich  Familie  und  Beruf? 
Ohne  Privatleben  gibt  es  kein  Berufsleben.  Wenn  ich  mich  mit  privaten 
Problemen  belasten  würde,  würde  dies  auch  den  beruflichen  Erfolg 
schmälern.  Die  Familie  hat  für  mich  einen  sehr  hohen  Stellenwert  Ist 
Moth^ation  in  einem  Betrieb  dieser  Größenordnung  von  Bedeu- 
tung? In  der  EDV-Branche  gibt  es  rasante  Geschwindigkeiten,  das  heißt 
was  gestern  topakiuell  war,  kann  heute  schon  übertiolt  sein.  Dies  be- 
zieht sich  auch  auf  die  Mitarbeiter  -  Flexibilität  ist  auch  bei  den  Mitarbei- 
tern gefragt.  Die  Anforderung  (von  Kunden  und  Mitartiertem  ist  sehr  groß), 
somit  ist  auch  der  .jüngere'  Mitarbeiter  in  der  Branche  sehr  gefragt.  Wobei 
gerade  die  jüngeren  Mitarbeiter  (altersbezogen  betrachtet)  das  Betriebs- 
klima schätzen  (wir  sind  alle  eine  große  Familie).  Dies  erleichtert  das 
„gemeinsame  Bild"  zu  gestalten  und  es  kommt  zur  Identifikation.  Die 
Identifikation  der  Mitarbeiter  mit  dem  Führungsstab  des  Unternehmens 
ist  somit  gegeben.  Für  das  Ergebnis  zählt  unter  anderem,  daß  der  Mit- 
arbeiter sein  inneres  ,Animo"  ms  positive  überträgt,  welches  schließlich 
den  Erfolg  des  Unternehmens  forciert.  Die  berufliche  Umgebung  ist  hier 
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eine  wesentliche  Unterstützung  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  berufli- 
chen Umfeld  gesehen?  Ich  glaube,  daß  ich  als  Zeitgenosse  gesehen 
werde,  welcher  die  Erfahrung  in  die  Position  eingebracht  hat.  die  ich  auf 
Grund  meiner  bisherigen  Kamere  gewonnen  habe.  Problemlosungs- 
kompetenz, Teamfähigkeit  gepaart  mit  Offenheit  sind  Punkte,  die  ge- 
schätzt werden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  habe 
einen  Großteil  meiner  Ziele  erreicht,  das  heißt  Befnedigung  bekommen. 
Wichtig  ist  für  mich  aucJi,  daß  die  Mitarbeiter  in  den  Erfolg  eingebettet 
werden,  denn  jeder  einzelne  Mitarbeiter  hat  am  Erfolg  des  Unterneh- 
mens beigetragen.  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anerken- 
nung bekomme  ich  dann,  wenn  Planung  und  Ideen  auf  allen  Ebenen 
akzeptiert  und  umgesetzt  werden.  Private  Anerkennung  erhalte  ich  durch 
meine  Kinder,  das  heißt,  wenn  sie  trotz  ihrer  Selbständigkeit  noch  im- 
mer zu  mir  kommen  und  midi  um  meine  Meinung  fragen. 


^  Schölten  Rudolf  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann,  Funktion: 
Vorstandsmitglied.  Tätig  bei:  Öster- 
reichische Kontrollbank  AG.,  1010 
Wien.  Am  Hof  4.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  3.  November  1955,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Christi- 
ne. Kinder  Sophie  und  Marie.  Eltern: 
Gertiard  und  Sophie.  Mitgliedschaf- 
ten: Mitglied  der  Sozialdemokrati- 
schen Partei.  Hobbies:  Kinder  und 
Kunst. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Volksschule  besuchte  ich  das  Schottengymnasium  und  maturierte  1 973. 
Meinen  Präsenzdienst  absolvierte  ich  gleich  danach.  Icti  begann  mein 
Studium  1974  an  der  Universität  Wien  (Jus  und  Volkswirtschaft)  und 
schloß  1 978  mildern  Dr.  ab.  In  den  Jahren  1976  bis  1984  war  ich  bei  der 
Österreichischen  Kontrollbank  im  Sekretariat  des  Vorstands  und  ver- 
antwortlich für  internationale  Finanzierungen.  1983  war  ich  in  den  USA 
und  ebenfalls  für  internationale  Finanzieaingen  zuständig.  Danach  war 
ich  bis  1986  beim  Bundesministerium  für  Finanzen  als  wirtschaftspoliti- 
scher Berater  tatig. 

Von  1986  bis  1988  war  ich  im  Kabinett  des  Bundeskanzlers  und  hatte 
wirtscfiafts-  und  kulturpolitische  Beratungen  inne.  Anschließend  war  ich 
bis  1990  Generalsekretär  des  Österreichischen  Bundestheater- 
verbandes.  Von  1988  bis  1990  war  tch  im  Bundesministerium  für  Unter- 
rictit  und  Kunst,  danach  bis  1996  im  Bundesministenum  für  Wissen- 
schaft, Forschung  und  Kunst  sowie  bis  1997  im  Bundesministerium  für 
Wissenschaft.  Verkehr  und  Kunst.  Seit  Mai  1977  bin  ich  Mitglied  des 
Vorstandes  der  Österreichischen  Kontrollbanken  AG. 


•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg,  und  sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja.  ich 

sehe  mich  als  erfolgreich.  Icti  habe  wirklicti  eine  Anzahl  von  glücklichen 
Vortjedingungen  eriebt;  Elternhaus,  guteAusbiklung.  ein  hamionisches 
Familienleben.  Einfach  glückliche  Zusammentreffen,  die  mir  berufliche 
und  auch  private  Fortschritte  erlaubten.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ich  habe  kein  Rezept,  bei  mir  waren  es  weitgehend  Glück  und  Zufall 
gewesen.  Haben  Sie  Vorbilder?  In  einzelnen  Teilen  habe  ich  schon 
Menschen  um  ihre  Eriahaingen  und  Eigenschaften  beneidet.  Was  war 
ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Selbstverständlich  meine  Eltern 
und  meine  Frau.  Ganz  wichtige  Menschen  in  meinem  Leben  waren  auch 
der  frühere  Generaldirektor  der  Österreictiischen  Kontrollbank.  Prof 
Haschek,  und  der  frühere  Bundeskanzler  Dr.  Vranitzky.  Wie  gehen  Sie 
mit  Rückschlägen  um?  Rückschläge  gab  es  keine,  aber  ein  ganz  ne- 
gativer Einschlag  in  meinem  Leben  war,  als  nach  meinem  Wiedereintntt 
der  dritte  Vorslandsdirektor  Selbstmord  beging.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Man  gewöhnt  sich  in  vielen  Jahren  an  die 
Politik.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Mit  mei- 
nem Prinzip  möchte  ich  immer  den  Zustand  vermitteln,  daß  Art>eit  Freu- 
de macht.  Ich  hoffe,  sie  sehen  mich  als  Vorgesetzten  zur  Unterstützung 
ihrer  Arbeit  und  keinesfalls  als  Bedrohung.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie?  Egal,  wieviel  Zeit  ich  mit  ihr  vertiringe,  es  ist  immer  zu  wenig! 
Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Mein  Beruf  bietet  eine  schöne 
Breite  an  Anerkennungsmöglicfikeiten.  egal  ob  spontan  oder  ritualisiert. 
Wie  wichtig  Anerkennung  für  mich  ist,  hängt  vom  ,.Absender''  ab. 
Qualitätsvolle  Adressen  sind  strenge  Beobachter,  welche  mir  auch  wich- 
tig sind.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Keine  Ahnung,  teilweise  aus 
der  Freude,  Strukturen  zu  gestalten  und  teilweise  aus  meiner  Art)eit 
selbst.  Ich  artjeite  auch  gerne  mit  Menschen,  die  ich  mag.  zusammen. 
Was  wollen  Sie  noch  erreichen?  Ich  kam  glücklichenveise  sehr  jung 
in  die  Politik  und  kehrte  dann  wieder  in  einen  .normalen  Beruf  zurück. 
Mein  Ziel  ist  nicht  stabil.  Im  Moment  ist  mein  vorrangiges  Ziel,  dieser 
Organisation,  bei  der  ich  vor  mehr  als  20  Jahren  begann,  ein  Profil  für 
die  Zukunft  zu  geben.  Gemeinsam  mit  meiner  Frau  möchte  kh  den  Kin- 
dern mitgeben,  was  ich  ihnen  für  die  Zukunft  .schulde".  Welchen  Rat- 
schlag für  die  nächsten  Generation  möchten  Sie  weitergeben?  Man 
soll  keine  Lauftjahnpläne  machen,  aber  sehr  aufmerksam  sein  und  Mo- 
mente und  Gegebenheiten  wahrnehmen.  Immer  neugierig  und  wach 
bleiben,  damit  man  diese  Momente  nicht  versäumt.  Man  braucht  auch 
immer  neue  FeWer,  um  seine  Chancen  nicht  zu  reduzieren.  Allzu  sim- 
ple Erfolgsmaßstäbe  sollte  man  vermeiden,  denn  Menschen  sind  ver- 
schieden. Vorsichtig  mit  der  Beurteilung  anderer  umgehen  und  die  Viel- 
seitigkeit des  Ertolges  nicht  unterschätzen. 

^  Schöner  Andreas 

•  Steckbrief 

Beruf:  Koch.  Funktion:  Küchenchef.  Tätig  bei:  Restaurant  .beim  Novak*., 
1070  Wien,  Richterg.  12.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Jänner  1960,  Wien. 
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^  Familienstand:  Vertieiratet  mit  Ing- 
rid. Kinder  Lisa  (1995)  und  Annika 
(1998).  Hobbies:  Gartenarbeit,  Be- 
ruf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von 

1974-77  besuchte  ich  die  Gast- 
gewerbeschule im  ersten  Bezirk.  Es 
folgten  vier  Monate  saisonale  Tätig- 
keiten im  Burgenland.  Im  Septem- 
ber 1977  trat  ich  in  den  Küchen- 
bereich des  Restaurants  „Drei  Husaren"  ein  und  verließ  dieses  in  der 
Position  des  Küchenchefs  im  Juli  1998.  Im  September  1998  übernahm 
ich  die  Leiturvg  der  Küche  des  Restauranlbetriebes  „beim  Novak*. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  sind 
Eigenschaften  wie  meine  Liebe  zum  Beruf,  innere  Ruhe,  Ausdauer,  Krea- 
tivität. Flexibtlität  und  permanentes  Aneignen  von  Wissen  Grundvoraus- 
setzungen. Wichtigstes  Element  bei  meiner  Tätigkeit  sind  fnsche  Zuta- 
ten, die  von  mir  unverfälscht  zubereitet  werden.  Ich  schätze  meine  Mit- 
arbeiter als  eigenständige  Menschen  und  pflege  einen  fairen  Umgang 
mit  ihnen.  Dies  sind  weitere  Bedingungen  für  mein  erfolgreiches  Artjei- 
ten.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  meine  Kochkünste  von  zufriedenen 
Gästen  angenommen  werden.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
der  Harmonie  sowohl  im  betrieblichen  Umfeld  als  auch  in  der  Familie. 
Ihre  Ziele?  Innerhalb  der  nächsten  Zeit  eine  Haube  zu  erkochen.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein  muß  man  den  Prozeß  der  Klä- 
rung individueller  Arbeitsvorstellungen  durchmachen  -  Vor-  und  Nach- 
teile abwägen.  Sich,  aber  auch  dem  anderen  etwas  zutrauen,  mit  dem 
damit  verbundenen  Probieren  und  WeiterbiWen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen?  Diese  analysieren,  für  die  Zukunft  daraus  Lehren  ziehen 
und  den  richtigen  Weg  weitergehen. 


^  Schramek  Kurt  Dipl.  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kinounternehmer.  Funktion: 
Inhaber  Tätig  bei:  Burg-Kino.,  1010 
Wien,  Opemring  1 9.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  20.  April  1949,  Klagenfurt. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
Marlene.  Kinder:  Stefan  und  Susan- 
ne. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  am  Realgymnasium  in  Kla- 


genfurt (1967)  machte  ich  den  Präsenzdienst.  1968  begann  ich  mit  dem 
Studium  der  Mathematik  an  der  Technischen  Universität  in  Wien.  1973 
beendete  ich  das  Studium  mit  der  Sponsion.  Während  des  Studiums 
(1971)  übernahm  ich  an  der  Technischen  Universität  das  Filmreferat, 
welches  Anfang  der  Sechziger  Jahre  von  Prof.  Konlechner  gegründet 
worden  war  Mein  Ziel  war  es,  den  Studienkollegen  den  Film  näherzu- 
bringen. Der  Film  als  solches  hatte  mich  bereits  während  der  Mittel- 
schulzeit sehr  interessiert.  Ich  hielt  damals  sogar  Sonderveranstaltun- 
gen ab,  welche  sehr  gut  besucht  waren,  brachte  auch  ein  Semester- 
programm heraus  und  konnte  so  einen  größeren  Interessentenkreis 
ansprechen.  Somit  verlagerte  sich  bereits  während  des  Studiums  das 
Interesse  von  der  Mathematik  immer  mehr  und  mehr  auf  den  Film.  Nach 
der  Sponsion  mußte  ich  mich  entscheiden,  in  welche  Richtung  mein 
weiteres  Leben  führen  sollte.  Die  nächsten  zwei  Jahre  war  ich  am  Insti- 
tut für  Höhere  Studien  tätig,  wo  ich  mathematische  Methoden  und 
Computerverfahren  studierte  und  dabei  unter  anderem  Prognose- 
verfahren für  die  Filmwirtschaft  entwickelt.  1 976  beendete  ich  diese  Stu- 
dien. Nebenbei  organisierte  ich  weiterhin  Filmveranstaltungen  an  der 
Technischen  Universität  und  zeitweise  auch  an  der  Universität  Wien. 
Dann  hatte  ich  die  Möglichkeit,  mit  zwei  Bekannten  ein  Bezirieskino  in 
Wien  7  (Hermann-Kino)  zu  übernehmen.  Dies  stellte  für  mich  die  Her- 
ausforderung dar  einerseits  die  Praxis  kennenzulemen  und  anderer- 
seits meine  Ideen  umsetzen  zu  können.  Das  Kino  wurde  in  STAR-Kino 
unbenannt,  in  Form  einer  Ges.m.b.H.  geführt  und  zwei  Jahre  nach  der 
Übernahme  mit  einigem  Aufwand  renoviert.  Das  Programm  bestand 
hauptsächlich  aus  Filmklassikern  und  Wiederaufführungen  und  war  von 
Anfang  an  hervonragend  besucht.  1 979  gründete  ich  einen  eigenen  Film- 
verleih, um  auch  solche  Filme  präsentieren  zu  können,  die  in  Österreich 
nicht  verfügbar  waren.  Durch  meine  Verleihtätigkeit  hatte  ich  bald  Gele- 
genheil, mit  der  damaligen  Besitzerin  des  Burg-Kinos  Kontakt  aufzu- 
nehmen, die  das  Kino  aus  Altersgründen  vericaufen  wollte.  Obwohl  na- 
hezu ohne  Eigenkapital  gelang  es  mir  nicht  zuletzt  auch  durch  die  Hilfe 
von  Venwandten,  den  Kauf  zu  finanzieren  und  das  Kino  im  Mai  1980  zu 
übernehmen.  In  der  Folge  trachtete  ich,  die  bisherige  Programmlinie 
des  Kinos,  nämlich  anspoichsvollere  Filme  in  Originalfassung  zu  zei- 
gen, tnatz  zunehmender  Konkurrenz  konsequent  weiterzuführen  und 
dabei  der  ständig  steigenden  Bedeutung  von  Erstaufführungen  gerecht 
zu  werden.  Im  Herbst  1986  erfolgte  schließlich  im  Zuge  einer  umfang- 
reichen Renovierung  die  Installation  eines  zweiten  Saales. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg,  daß  man 
die  Ziele,  die  man  sich  gesteckt  hat,  auch  erreicht.  Wichtig  ist  für  mich 
dabei  speziell  in  meiner  Tätigkeit,  Feedbacks  von  anderen  zu  bekom- 
men. Erfolg  ist  für  mich  zum  Beispiel  ein  voller  Kinosaal,  zufriedene 
Besucher  Besucher,  die  einen  Film  ohne  mein  Mitv/irken  möglichenwei- 
se gar  nicht  sehen  hätten  können.  Ganz  allgemein  bedeutet  Erfolg  für 
mich  vor  allem  persönliche  Interessen,  Arbeit  und  Familie  miteinander 
in  Einklang  zu  bringen.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich 
mein  Hobby  zum  Beruf  machen  konnte,  diesen  meinen  persönlichen 
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Wertvorstellungen  entsprechend  ausüben  und  gut  davon  leben  kann. 
Was  war  speziell  für  den  Erfolg  ausschlaggebend?  Zielstrebigkeit, 
Risikobereitschafi,  Konsequenz  und  Kommunikationsvemnögen.  Wie 
sehen  Sie  den  Kinomarkt?  Icfi  versuche  stets  meiner  persönlichen 
Programmlinie  treu  zu  bleiben  und  dort  Akzente  zu  setzen  wo  mir  eine 
Ergänzung  zum  vorhandenen  Angebot  sowohl  von  der  Filmauswahl  her 
als  auch  von  der  Art  der  Präsentalion  wesentlich  erscheint 


Schrammel  Hannelore 

•  Steckbrief 

Beaif:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Maßhemdenatelier 
Voglhuber,  1180  Wien,  Martinstr.  74.  Geboren  •  Datum.  Ort:  1960  in 
Hollabrunn.  Hobbies:  Nähen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  abgeschlossener  Wäscheerzeugerlehre 
Einslieg  in  das  Bemfsleben  in  emem  Herrenmodengeschäfl.  Während 
der  20-jährigen  Tätigkeit  in  dieser  Firnia  besuchte  ich  Kurse  und  Semi- 
nare in  verschiedenen  Arbeitsbereichen  und  Menschenführung,  da  mir 
klar  war,  daß  ich  nur  durch  Weiterbildung  benjfliche  Aufstiegsmöglich- 
keiten haben  könnte.  Anschließend  war  ich  zehn  Jahre  Ausbildnerin  in 
einer  Schneiderei  im  industriellen  Bereich,  wofür  Menschenkenntnis 
unbedingt  nötig  war.  Im  August  1 996  ergab  sich  die  Möglichkeit  zur  Selb- 
ständigkeit, die  icfi  auch  sofort  ergriff, 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  der  Kunden,  dadurch  ergibt  sich 
ein  stabiler  Kundenkreis  und  somit  auch  finanzieller  Erfolg.  Mein  Ziel  ist 
die  En^eichung  einer  bestimmten  Lebensqualität,  das  heißt,  mehr  Frei- 
zeit bei  finanzieller  Sicherheit.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Vor  Übernahme  des  Geschäftes  erstellte  ich  eine  genaue  Markt- 
analyse, genaue  Vergleiche  zwisctien  der  bestehenden  Situation  und 
einer  eventuellen  Selbständigkeit,  sowohl  in  finanzieller  Hinsicht,  als 
auch  den  Spaßan  der  Arbeit  berücksichtigend.  Schuldenfreies  Artwiten 
ist  für  mich  wichtig.  Genauigkeit  in  der  Arbeit,  Organisation,  um  einen 
reibungslosen  Arbeitsablauf  zu  gewährleisten,  gesetzte  Ziele  mit  gro- 
ßem persönlichen  Einsatz  und  Konsequenz  verfolgen,  dies  ist  nicht 
möglich,  wenn  man  von  jemandem  abhängig  ist.  Ein  nettes  äußeres 
Erscheinungsbild  und  Freundlichkeit.  Was  macht  Ihren  speziellen  Er- 
folg aus?  Großes  Ausmaß  an  Fleiß  ohne  Rücksicht  auf  Freizeit,  Ehr- 
geiz und  Wille  zur  Unabhängigkeit,  das  wurde  mir  auch  in  meiner  Fami- 
lie vorgelebt.  Der  Ehrgeiz  meines  Vaters  und  eine  totale  Unselbständig- 
keit und  Abhängigkeit  von  meiner  Mutter,  was  in  mir  den  unbedingten 
Wunsch  zur  Unabhängigkeit  hervorrief,  sowie  positives  Denken  und  Spaß 
an  der  Arbeit.  Ich  machte  mein  Hobby  mit  der  Überzeugung  meines 
Könnens  zum  Beruf.  Was  bedeutet  für  Sie  eine  Niederlage?  Sie  ist 
schmerzhaft,  macht  mich  jedoch  stark,  da  ich  sie  als  positive  Kritik  und 
Lernprozeß  betrachte.  Niederlagen  fördern  auch  die  Eigenkritik.  Woher 


schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  soziale  Umfeld  muß  stimmen,  damit  ich 
mich  auf  die  Arbeit  konzentneren  kann  und  mich  bemflich  ausleben  kann. 
Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Sich  trauen  auf  die  Ziele  zuzugehen. 
Wenn  man  etwas  machen  will,  so  soll  man  es  auch  tun.  Wünsche  in  die 
Tat  umzusetzen. 


^  Schreck  Bernhard  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Schrecks  Goodies..  1050  Wien. 
Gasserg.  19.  Geboren  -  Datum,  Oft 
14.  Mai  1965,  Melk.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Alexandra.  Mitglied- 
schaften: WU-Alumniclub.  Hobbies: 
Hund,  Laufen,  Wandern,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Wähnend 
der  Mittelschule  war  ich  für  ein  halbes  Jahr  als  Austauschschüier  das 
erste  Mal  in  den  USA,  Nach  der  Matura  studierte  ich  BWL  mit  ganz 
verschiedenen  Hauptfächern  und  sehe  jetzt,  daß  dies  für  meine  Selb- 
ständigkeit ganz  wichtig  ist.  Ich  arbeitete  kurzfristig  bei  der  CA  und  bei 
3M  und  reiste  mit  meiner  Frau  ein  halbes  Jahr  durch  Amerika,  um  zu 
sehen,  auf  welchem  Gebiet  und  mit  welchen  Produkten  wir  in  Öster- 
reich tätig  werden  könnten.  Nach  meiner  Rückkehr  machte  ich  mich 
zunächst  an  meine  Hausaufgaben  für  die  Selbständigkeit  und  machte 
mich  1993  selbständig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist,  viele  Dinge  im  Leben  un- 
ter einen  Hut  zu  bringen,  sodaß  sich  am  Jahresende  ein  Gewinn  mit 
Lebensqualität  bilanzieren  läßt.  Mit  Kunden  optimale  gegenseitige  Be- 
oehurigen  aufbauen  und  deren  Bedürfnisse  bestens  befriedigen  zu  kön- 
nen, Man  muß  sich  genügend  Zeit  lassen  und  bereit  sein,  zu  kämpfen 
und  ständig  zu  lernen.  Die  Auswahl  neuer  Kunden  und  der  konsequente 
Kontakt,  Präsenz  und  Hartnäckigkeit  sind  notwendig,  weil  im  Schnitt  für 
einen  Auftrag  neun  Kundenkoniakte  notwendig  sind.  Die  Arbeit  muß 
Spaß  machen,  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  mich 
war  immer  klar,  daß  ich  selbständig  und  unabhängig  sein  und  meiner 
Kreatn/ität  freien  Lauf  lassen  wollte.  Für  unseren  Erfolg  sind  sehr  viele 
kleine  Dinge  ausschlaggebend,  die  ich  bereits  im  Studium  und  bei  mei- 
nen früheren  Tätigkeiten  gelemt  und  erfahren  habe,  wie  eine  breite  Pa- 
lette an  Informationen.  Ortskenntnisse,  eine  gut  organisierte  Datenbank, 
usw..  Alle  meine  Tätigkeiten,  die  ich  vor  der  Selbständigkeit  ausführte, 
waren  wesentitche  Bausteine  für  meine  Selbständigkeit  Ich  arbeite  nach 
der  Devise:  Im  ersten  Jahr  probieren  wir,  im  zweiten  verfeinem  wir  und 
im  dritten  Jahr  perfektionieren  wir,  Risikobereitschaft,  die  Bereitschaft, 
eine  gewisse  Zeit  verzichten  zu  können,  auf  den  Erfolg  auch  warten  zu 
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können  und  bereit  zu  sein,  viel  Zeit  zu  investieren.  Wirtschaftliches  Den- 
ken ist  wichtig.  Das  Risiko,  das  ich  eingegangen  bin,  war  immer  ein 
kalkulierbares  und  meist  in  Form  von  Zeiteinsatz.  Es  muß  sich  immer 
etwas  tun.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Eine  funktionierende  Part- 
nerschaft ist  sicher  nicht  von  Nachteil.  Ich  sehe  in  meinem  Bekannten- 
kreis, daß  Entscheidungen,  die  ohne  den  Partner  getroffen  wurden,  sich 
im  nachhinein  oft  als  Nachteil  erwiesen.  Wir  haben  auch  in  den  letzten 
Jahren  gemeinsam  einige,  für  uns  wichtige  Seminare  besucht  und  rei- 
ßen uns  gegenseitig  mit.  Von  meinem  Elternhaus  habe  ich  Vertrauens- 
vorschuß zu  geben,  ohne  dabei  jedoch  ausgenützt  zu  werden,  gelernt. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Bis  jetzt  ist  es  noch  zu  kei- 
nen großen  Problemen  gekommen.  Ich  gehe  an  Schwierigkeiten  eher 
bedacht  und  rational  heran.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Das  hchtige 
Produkt  zur  richtigen  Zeit  zum  richtigen  Kunden  zu  bringen.  Hunger  ist 
ein  größerer  Antrieb  als  Sättigung.  Wir  glauben  ein  Gewitter  zu  sehen 
und  meriten  nicht,  daß  sich  das  Klima  ändert.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Bei  Biographien  von  erfolgreichen  Menschen  sucht  man  sich  etwas 
Zutreffendes  für  sich  selbst  aus.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich 
schöpfe  meist  bei  der  Arbeit  Kraft  und  sah  am  Anfang  meine  Arbeil  als 
Hobby.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  ist  eine  Mischung  aus  Konsequenz. 
Kreativität,  ständigem  Lernprozeß  und  Hinterfragung  der  Dinge. 


^  Schröder  Klaus  Albrecht  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Kunsthistonker.  Funktion;  Di- 
rektor. Tätig  bei:  Kunstforum  der 
Bank  Austria.,  1010  Wien,  Freyung 
8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  Sep- 
tember 1955,  Linz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Ingried  Brugger. 
Schöpferische  Akte:  Mehr  als  zehn 
Bücher,  Herausgeber  und  Mitautor 
zahlreicher  Bücher,  zahlreiche  Auf- 
sätze, Artikel,  Vorträge,  etc.,  1988- 
92  Herausgeber  der  Kunstpresse.  Mitgliedschaften:  Präsident  der 
Interessensvereinigung  Österreichischer  Museen,  International 
Commiteeof  Museums,  Rotaner,  Samanterbund. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Matura  1975,  Kunstgeschichte- und  Geschich- 
te Studium  bis  1983,  nebenbei  von  1981-03  Nachrichtensprecher  des 
ORF  1983-84  Universitätsassistent  am  Institut  für  Kunstgeschichte  an 
der  Uni  Wien,  anschließend  zu  Länderbank.  1995  Gründung  des  Kunst- 
fomms  der  Österreichischen  Länderbank  (heute  mit  500.000  Besuchem 
und  80  Millionen  Jahresumsatz  die  erfolgreichste  Kunslhalle  der  Inter- 
nationalen Modeme  in  Europa).  1987-99  Kabinettchef  und  Büroleiter 
der  amtsführenden  Stadtratin  für  Kultur  in  Wien  (Dr.  Ursula  Pasterk). 
1988-92  Herausgeber  der  Kunstpresse,  seit  1988  Direktor  des  Kunst- 


forums Wien  (1988  und  1993  umfangreiche  Umbauten  und  Erweiterun- 
gen), seit  1 996  Präsident  der  Interessengemeinschaft  österreichischer 
Museen  und  Ausstellungshäuser  und  Konsulent  des  Landes  Satzburg 
für  Neuorganisation  der  Salzburger  Landesmuseen.  1 996-99  Vorstands- 
mitglied und  kaufmännischer  Direktorder  Pnvatstiftung  Ludwig.  Seit  Mitte 
1999  Direktor  der  grafischen  Sammlung  Albertina. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Seit  1996  Konsulent  des  Landes  Salzburg  für 
Neuorganisation  der  Salzburger  Landesmuseen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ziele  zu  erreichen,  wobei  Voraussetzung  ist 
daß  die  Ziele  nchtig  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Si- 
cher, die  Gründung  des  Kunstforums,  vielen  Menschen  Kunst  näherge- 
bracht zu  haben  und  auch  die  Publikation  meiner  Bücher,  die  in  Aufla- 
gen von  insgesamt  200.000  Stück  verkauft  wurden.  Wie  sieht  Sie  Ihr 
Umfeld?  Von  manchen  werde  ich  als  fairer  und  durchsetzungsfähiger 
Partner,  Ich  bin  sicher  auch  umstritten.  Mich  tröstet  das  Spnchwort  „Hohe 
Bäume  fangen  viel  Wind*.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
1984  in  die  Ländertwnk  zu  gehen  und  dort  etwas  zu  grijnden,  das  es  in 
Österreich  noch  nicht  gab.  also  dieses  Risiko  der  Sicherheit  des  Bundes- 
dienstes vorzuziehen.  Sonst  wäre  ich  heute  in  unwichtiger  Funkton  in 
einem  Bundesmuseum.  Von  dieser  Entscheidung  an,  war  es  eine  Kette 
der  Zuwactise.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  Qua- 
lität der  Ausstellungen  und  die  unleugbaren  Zahlen.  Ich  holte  unter  an- 
derem die  ersten  Kokoschka  und  Van  Gogh  Ausstellungen.  Ich  wußte 
immer  was  ich  will,  verstehe  mich  als  Marktwirtschafter  und  Dienstlei- 
ster, und  reagiere  flexibel  auf  die  zeitgenössischen  Erwartungen  und 
Hoffnungen.  Ich  nehme  meine  Umwelt  wahr  und  reagiere  auf  sie.  was  in 
meiner  Branche  nicht  immer  so  selbstverständlich  ist.  Ich  historisiere 
selbst  die  Gegenwart.  Indem  ich  mich  als  Dienstleistungsberuf  positio- 
niere, kann  ich  von  vomherein  viel  offener  auf  das  gesamte  Spektrum 
der  zeitgenössischen  Gesellschaft  reagieren  als  andere.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Kulturtietrieb  und  Museum  war  immer  klar, 
nicht  aber  der  15-jährige  Umweg  über  die  Länderbank.  Ich  dachte,  der 
Weg  ginge  von  der  Universität  entweder  an  die  Uni  oder  ins  Museum. 
Diesen  Umweg  halte  ich  nicht  nur  für  eine  Abkürzung,  sondern  auch  als 
einen  unendlichen  Lernprozeß.  Heule  bin  k:h  dort,  wo  ich  mich  am  Ende 
meiner  Lebensplanung  gesehen  habe,  nämlich  in  der  Albertina,  Wel- 
che Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ich  weiß  auch  um  die  Begrenzung 
meiner  Wirkung,  das  heißt  ich  kann  nur  so  stark  sein,  wie  ich  meine 
Mitarbeiter  motiviere.  Ich  halte  mich  für  ein  Motivationsgenie,  hole  aus 
jedem  das  Letzte  heraus,  indem  ich  ihn  seinen  Kompetenzen  entspre- 
chend Aufgaben  eigenverantwortlich  übertrage.  Das  Bewußtsein  selbst 
verantwortlicti  zu  sein,  bringt  bei  den  Menschen  eine  maximale  Leistung 
hervor  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Ihre  Mitarbeiterein?  Beim 
Kunstforum  konnte  ich  mir  jeden  einzelnen  selbst  aussuchen.  Zuerst 
durch  trial  und  en^or.  später  durcJi  qualifizierte  Befragung,  lesen  von 
Publikationen  oder  sondieren  der  Einstellung,  wie  offen  jemand  ist.  In 
meiner  neuen  Funktion  erbe  ich  80  unkündbare  Mitarteiter,  die  ich  mo- 
tivieren muß  und  zu  freiwilliger  Höchstleistung  anspornen  muß. 
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Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Meine  Niederlagen  waren  eher 
menschliclier  Natur.  z.B.  wenn  ich  es  nicht  schaffte,  jemanden  für  mich 
zu  gewinnen.  Ich  glaube  immer,  jeden  gewinnen  zu  können  und  das  ist 
eine  Illusion.  Ich  habe  aucti  zwei  bis  drei  mal  große  Pressekampagnen 
falsch  angelegt  und  mich  mit  den  .falschen  ins  Bett  gelegr  -  soetwas 
kommt  vor.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Persönlich  bin  ich 
betroffen  und  versuche  es,  andere  nicht  merken  zu  lassen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  möchte  ich  auch  gern  wissen. 
Ihre  Ziele?  Der  Albertina  jene  Öffentlichkeit,  jenes  internationale  und 
nationale  Ansehen  zu  verschaffen,  das  der  Bedeutung  ihrer  Sammlung 
angemessen  ist.  Das  ist  sehr  schwer,  weil  die  räumliche  und  infraslruk- 
turellen  Voraussetzungen  denkbar  schlecht  sind  und  ein  Sanierungs- 
bedarf von  700  f\/lillionen  der  Budgetknappheit  der  öffentlichen  Hand 
gegenübersteht.  Das  ist  ein  fünf  bis  zehn  Jahresplan.  Ob  die  Leitung 
der  Albertina  das  ultimative  Lebensziel  ist,  kann  ich  jetzt  nicht  sagen. 
Sobald  ich  solch  eine  Aufgabe  übernehme  ist  es  solang  ich  die  Funktion 
innehabe  mein  ultimatives  Ziel  -  aber  die  Zeit  bleibt  nicht  stehen. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  mehr  als  mir  zusteht  und  gut 
tut.  Als  Chef  einer  Institution  sahnt  man  grundsätzlich  die  gesamte  Zu- 
stimmung, Lob  und  Anerkennung  ab,  die  ja  eigentlich  dem  ganzen  Haus 
zusteht  Es  ist  daher  gut,  sich  immer  zu  vergegenwärtigen,  daß  der  Ruhm 
dem  Haus  gehört,  man  ihn  aber  -  durch  die  heutige  Tendenz  zur  Perso- 
nalisierung -  selbst  bekommt.  Man  sollte  aber  sich  nie  mit  seiner  Funk- 
tion verwechseln.  Ihr  Lebensmotto?  Wenn  schon,  dann  immer  nach 
oben  und  nie  nach  unten  treten.  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  Stärke  ist  zu 
wissen,  daß  es  darauf  ankommt,  ein  Ziel  und  den  besten  Weg  es  zu 
erreichen,  zu  erkennen.  Das  Ziel  muß  natürlich  richtig  sein  und  dann 
darf  man  es  nie  aus  den  Augen  verlieren. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Neben  dem  objektiven  Streben  nach  Maxi- 
mierung  muß  man  auch  sein  Umfeld  subjektiv  bestmöglich  betreuen. 
Es  wird  keiner  erfolgreich  sein,  der  glaubt  er  schafft  es  allein  und  die 
anderen  sind  schlechter  als  er.  Man  muß  sich  immer  darüber  im  Klaren 
sein,  daß  man  sehr  von  anderen  abhängig  ist  und  man  nur  so  stark  ist, 
wie  einen  die  anderen  tragen.  Den  Privilegien,  der  Verantwortung  und 
Pflichten  einer  Führungsfunktion  muß  man  sich  immer  bewußt  sein. 
Spezifisch  ist  in  dieser  Branche,  daß  von  den  Museumsleitern  in  den 
letzten  150  Jahren  das  Wissenschaftliche  soweit  in  den  Vordergrund 
gestellt  wurde,  daß  der  Umwandlungsprozeß  hin  zur  Öffentlichkeit  und 
zur  Dienstleistung  in  den  letzten  Jahrzehnten  etwas  versäumt  wurde. 
Das  wurde  in  den  letzten  zehn  Jahren  wieder  etwas  wettgemacht  und 
die  besten  Häuser  wissen,  daß  sie  nur  bestehen  können,  wenn  zwi- 
schen Wissenschaftlichkeit,  Öffentlichkeitsarbeit  und  Modernisierung 
Gleichgewicht  herrscht.  Dieser  BewußlwerdungspnDzeß  ist  das  Beson- 
dere in  unserer  Branche.  Wenn  man  das  nicht  macht,  wird  es  auch  nicht 
so  kurzfristig  bestraft,  wie  der  Markt  einen  Produzenten  oder  Händler 
bestrafen  würde,  wenn  er  nicht  auf  die  Bedürfnisse  seiner  Konsumen- 
ten achtel  Daher  kann  man  leicht  übersehen,  für  wen  man  eigentlich  da 
ist.  Den  ständigen  Rückkoppelungsprozeß  mit  dem  Publikum  zu  su- 
chen ist  sehr  wesentlich.  Die  Besonderheit  der  Branche  ist  auch  das 
Kon-ektiv  des  Mißerfolges  nicht  zu  spüren. 


4  Schubert  Helmut  Dipl.  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Umweltbiologe.  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei;  ITCCA  Österreich., 
1 1 60  Wien,  Mariahilfer  Str.  1 1 5.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  5.  Juni  1953. 
Hobbies:  Elektronik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1978  di- 
plomierte ich  in  Um  Wellbiologie.  Ich 
machte  die  Ausbildung  zum  Gaip- 
penleiter  für  autogenes  Training,  Yoga  und  taoistische  Entspannungs- 
methoden. Von  1982  bis  1984  besuchte  ich  eine  Heilpraktikerausbildung 
in  der  BRD  und  arbeitete  an  der  Naturheilpraxis  von  Frau  Dr  med.  U. 
Wippich,  die  sich  unter  anderem  mit  chinesischen  Heilmethoden  aus- 
einandersetzt, mit.  Tai  Chi  Schüler  wurde  ich  1976.  Seit  1979  praktizie- 
re ich  den  authentischen  Yang  Stil,  zunächst  bei  Frida  Anders  .  Seit 
1982  bin  ich  autonsierter  Lehrer  der  ITCCA  und  nahm  Pnvatuntenicht 
beim  Meister  King  Hung  Chu.  1986  erfolgte  die  Bemfung  zum  Leiter  der 
ITCCA  Östen-eich.  und  ich  erhielt  die  Berechtigung  zur  Lehrerausbil- 
dung im  authentischen  Yang  Stil. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  habe  in  Wien  190  Schüler,  von 
denen  so  mancher  bereits  seit  zehn  Jahren  bei  mir  Untemcht  nimmt 
Dies  ist  auch  die  Basis  für  Vorfühaingen  in  der  Öffentlichkeit.  Ich  habe 
die  Organisation  in  ganz  Östen'eich  verbreitet.  Bei  der  Aufbauarbeit  bin 
ich  zwischen  der  BRD  und  Österreich  gependelt.  Gab  es  Niederlagen? 
Rückschläge  gibt  es  immer  wieder.  Hier  gilt  es  zu  analysieren  und  zu 
verändern,  besonders  wenn  man  an  die  Öffentlichkeit  tritt.  Woraus 
schöpfen  Sie  Kraft?  Aus  dem  Tai  Chi,  welches  die  Quelle  für  die  Ener- 
gie ist.  Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  man  erfolgs- 
orientiert neu  definieren  sollte,  denn  schließlich  zählt  doch  nur  die  Le- 
bensqualität. Somit  versiehe  ich  unter  erfolgreich,  etwas  in  Bewegung 
zu  setzen  und  tiefgreifende  Verändeoingen  zu  bewirken,  welche  nicht 
auf  Kosten  des  Anderen  gehen  und  die  Lebensqualität  verbessern.  Es 
gibt  genug  Beispiele,  daß  ich  Qualität  und  Selbstbewußtsein  bei  den 
Schülern  forcieren  konnte.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben/ 
Beruf?  Als  Selbständiger  könnte  ich  24  Stunden  arbeiten  Das  Pnvatle- 
ben  setzt  eine  perfekte  Zertplanung  voraus.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  es. 
daß  meine  Schüler  Tai  Chi  in  den  Alltag  integrieren  können. 


^  Schuhmann  Karin 
•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Zentrum  für  Kommunikation  und  Dynamik., 
1030  Wien,  Neulingg.  25.  Geboren  -  Datum,  Ort:  14.  April  1965. 


839- 


Schüller 


Teil  B  -  Personenteil 


Deutschlandsberg.  Familienstand: 
Vertieiratet  mit  Stefan.  Mitglied- 
schaften; ÖBM.  Hobbies:  Lesen, 
Hunde,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  be- 

suchte  die  Handelsakademie,  war 
^^^^^g    ein  Jahr  als  Aupair  in  Amenka  und 

^^^^W  begann  anschließend  das  Studium 
^^H^     der  Publizistik.  Es  gab  für  mich  zu 

^  1  dieser  Zeit  zwei  Möglichkeiten,  ein 

Vollstudium,  was  finanzielle  Abhängigkeit  von  meinen  Eltern  bedeutet 
hätte,  oder,  da  ich  dies  nicht  wollte,  die  Berufstätigkeit.  Ich  arbeitete 
1985-86  in  einem  Sozialprojekt  für  die  Resozialisierung  von  künstle- 
risch begabten  Strafentlassenen  in  Linz  und  kam  durch  meine  Arbeit 
bereits  zu  diesem  Zeilpunkt  mit  dem  ZKD  und  dessen  Galene  Modena 
Art  in  Verbindung.  Nach  Auflösung  des  Projektes  ging  Ich  nach  Wien, 
begann  zu  studieren  und  arbeitete  nebenbei  mit  der  Thematik  Erwach- 
senenbildung, absolvierte  eine  zweieinhalbjährige  Ausbildung  als 
Verhaltenstrainerin  und  führte  Im  Anschluß  daran  selbständig  Trainings 
durch,  Es  folgte  eine  zweijährige  Ausbildung  als  Untemehmensberate- 
nn.  ich  absolvierte  das  Probedeutikum,  um  für  mich  abzuklären,  ob  ich 
wirklich  in  dem  stark  therapeutischen  Bereich  bleiben  wollte.  Ich  ent- 
schied mich  dagegen,  da  es  zuviel  an  Beziehungsarbeit  bedeutet  hatte. 
Durch  eine  Radiosendung  erfuhr  ich  von  der  Ausbildung  in  Medialion, 
was  mir  spontan  zusagte  und  für  mich  stimmig  war.  Vor  vier  Jahren 
schloß  ich  die  Ausbildung  als  Mediatonn  ab  und  arbeite  jetzt  in  freier 
Praxis  mit  Scheidungspaaren  und  hier  im  ZKD  im  Bereich  Wirtschafts- 
medien und  seit  zwei  Jahren  bieten  wir  auch  die  Ausbildung  In  Mediation 
an.  Nur  das  Studium  habe  ich  nicht  abgeschlossen,  da  ich  merkte,  daß 
es  ein  zeitliches  Problem  war.  Alle  anderen  Ausbildung  waren  zeitlich 
absehbar. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  ich  ein  Ziel, 
das  ich  mir  gesetzt  habe,  mit  Mitteln,  die  mir  selbst  durch  meine  Person 
zur  Verfügung  stehen,  erreiche  beziehungsweise  durch  Menschen,  die 
ich  dafür  begeistern  konnte.  Erfolg  spüre  ich  im  Bauch  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Viele  Erfolge  habe  ich  mit  dem  Team 
gemeinsam  erreicht,  wobei  es  meine  und  von  mir  vorgegebene  Ziele 
waren.  Wenn  ich  ein  klares  Ziel  definiert  habe,  analysiere  ich  den  Jetzt- 
zustand und  dann  unterteile  ich  das  Ziel  in  zeitlichen  Abschnitte  bzw. 
Teilziele,  die  ich  en^ichen  muß.  Ich  brauche  „Hakerln"  für  erledigte  Din- 
ge, diese  sind  Kontrolle  und  Motivation  gleichzeitig.  Ich  plane  analytisch 
und  strategisch  unter  dem  Begriff  Disziplin,  zu  der  ich  fähig  bin.  die  ich 
aber  nicht  immer  einhalte,  da  ich  für  mich  kein  durch  und  durch  diszipli- 
nierter Mensch  bin,  der  eisern  Pläne  durchzieht.  Für  mich  gehören  die 
Komponenten  Disziplin,  Lust  und  Freude  zusammen.  Wenn  es  mir  ge- 
lingt, diese  zu  koordinieren,  weiß  ich,  daß  ich  von  der  Motivation  her 


richtig  unterwegs  bin  und  das  Ziel  auch  erreiche.  Das  Erkennen  der 
eigenen  Fähigkeiten  und  Grenzen  sowie  das  Ausk>ten  und  Erweitern 
dieser  ist  mir  wichtig.  Offenheit  und  die  Bereitschaft  zur  Welterentwick- 
lung und  Weiterbildung  mache  ich  möglich,  indem  ich  Impulse  von  au- 
ßen aufnehme  und  Seminare  besuche,  auch  in  Bereichen,  die  mir  et- 
was fremd  sind.  Dies  sehe  ich  als  Herausforderung.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Grundsätzlich  ja,  aber  alles  gelingt  mir  auch 
nicht  Warum  wollten  Sie  eine  leitende  Funktion  übernehmen?  Für 
mich  war  immer  wichtig,  daß  die  Aufgaben  nachvollziehbar  bleiben.  Dtes 
kann  nur  in  kleinen  Teams  geschehen.  Sind  Mitarbeiter  wichtig?  Auf 
jeden  Fall.  Bei  den  Mitarbeitern  spielen  für  mich  auch  die  Komponenten 
Lust  und  Disziplin  eine  wichtige  Rolle.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle? 
Ich  hatte  kein  einfaches  Elternhaus.  Ich  gehe  einmal  davon  aus,  das 
meine  Eltem  für  mich  das  beste  gewollt  haben.  Entscheidend  war  nicht 
die  Erziehung,  sondern  wie  man  im  Nachhinein  mit  dieser  Erziehung 
umgeht.  Ein  erfolgreiches  Privatleben  ermöglicht  die  positive  Beeinflus- 
sung und  Gestaltung  des  Berufslebens.  Haben  Sie  einen  Leitsatz? 
Cape  diem,  nutze  den  Tag.  Ihre  Vorbilder?  Ich  kann  keine  Namen  nen- 
nen, aber  es  waren  immer  Menschen  da,  die  mich  beeinflußt  haben.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Disziplin  und  Lust  -  ich  nehme  mich  emst.  aber  kann 
auch  über  mich  lachen.  Sich  selbst  auch  Fehler  eingestehen,  wobei 
Selbstkritik  auch  nicht  überbewertet  werden  und  nicht  in  Selbst- 
zerfleischung  enden  darf.  Vieles  mit  Humor  nehmen. 

^  Schüller  Elisabeth  Mag. 

•  Stecicbrief 

Beruf:  Personalvennittlerin.  Funkti- 
on: Gschf.  Tätig  bei:  Zentnjm  für 
Berufsplanung  -  Wirtschafts- 
universität Wien.,  1090  Wien,  Aug. 
2-6.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6.  Mai 
1964.  Wien.  Eltern:  Walter  und 
Ernestine.  Schöpferische  Akte:  Mil- 
aulorin  des  Mangementführers, 
zahlreiche  Artikel  und  Beiträge  in 
Tageszeitungen,  regelmäßige  Bei- 
trage im  ZBP  aktuell.  Hobbies:  Italien  (Sprache,  Land,  Kultur-  und 
Individualretsen). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  AHS-Matura  absolvierte  ich  den 
HAK-Abiturientenkurs  und  studierte  anschließend  Betriebswirtschaft  mit 
den  Schwerpunkten  Marketing  und  Transportwirtschaft.  Während  des 
Studiums  war  ich  Werkstudentin  bei  der  Industrieellenvereinigung  im 
Bildungswerk  der  Industrie  und  bin  dann  durch  viele  Kontakte,  die  ich 
dort  knüpfen  konnte,  nach  Abschluß  des  Studiums  1 992  in  die  Position 
der  Geschäftsführerin  des  Zentrums  gekommen.  Mein  ursprünglicher 
Bemfswunsch  war  Diplomatln.  Dazu  kam  es  dann  nicht  mehr.  Es  war 
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für  mich  eine  Herausforderur>g.  eine  Führungsposition  zu  übemetimen, 
in  einer  gewissen  Alleinverantwortung  mir  hier  selbst  eine  Position  zu 
schaffen,  durch  meinen  Beitrag  das  ZBP  mitzuplanen  und  dessen  posi- 
tive Weiterentwicklung  mitzubeemflussen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Daß  man  durch  seinen  persönlichen  Einsatz 
ein  positives  Ergebnis  erzielen  kann,  und  das  auch  sieht.  Dies  kann 
sowohl  in  Finanzdaten  oder  in  immateriellen  Bereichen  (Team- 
vergröfiemng,  Entwicklung  eines  guten  Services)  meßbar  sein.  Die  ei- 
gene Bestätigung,  daß  man  zur  richtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  ist,  und 
das  richtige  getan  hat.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Es  war  für  mich  schon  sehr  früh  klar,  daß  ich  eine  führende  Position 
erreichen  will.  Schon  am  Beginn  meines  Studiums  war  mir  bewußt,  daß 
ich  einmal  etwas  leiten,  organisieren  und  in  selbständiger  Art  und  Wei- 
se gestallen  möchte.  Dies  hat  sk;h  dann  in  verschiedenen  Berufsbildern 
gezeigt.  Verantwortung  zu  tragen  und  eigene  Vorstellungen  venwirkli- 
chen zu  können  war  wesentlich.  Ich  wurde  in  meiner  Jugend  von  mei- 
nem Elternhaus  sehr  gefördert  und  erhielt  jede  Unterstützung.  Weiters 
der  Wille  sich  ständig  weiter  zu  entwickeln,  weiter  zu  lernen,  man  darf 
auf  keinen  Fall  stehen  bleiben.  Seit  Ende  des  Studiums  habe  kh  immer 
geschaut,  wie  ich  mich  weiterbilden  bzw.  informieren  kann,  was  mei- 
nem Bemf  zweckdienlich  ist.  Wo  gibt  es  etwas  Neues,  mit  weichen  Be- 
reichen muß  ich  mich  auseinandersetzen,  das  heißt  offen  und  aufmerk- 
sam sein?  Der  Aufbau  eines  gewissen  Netzwerkes,  Kontakte  pflegen. 
Absoluter  Zeiteinsatz,  da  es  von  unseren  Auftraggebern  her  individuelle 
Wünsche  gibt,  die  man  entsprechend  zu  erfüllen  hat,  wenn  man  gute 
Arbeitsqualität  liefem  will.  Starker  persönlicher  Einsatz,  unkonventio- 
nelle Vorgangsweisen,  um  Kunden  zufriedenzustellen  und  sie  langfri- 
stig als  Partner  zu  behalten.  Als  privater  Verein  sind  wir  sehr  stark  von 
diesen  Partnerbeziehungen  abhängig.  Auseinandersetzungen  mit  den 
Mitarbeitem,  eventuell  ein  Zurückschrauben  der  eigenen  Erwartungen, 
Änderung  in  der  Entwicklung  der  Produkte,  dazu  gehört  neben  Stehver- 
mögen auch  Geduld.  Flexibilität,  Experimentierfreudigkeit.  Zulassen  ei- 
gener FehlertoJeranz  und  daraus  wieder  Positives  herausnehmen.  Stän- 
diges Finden  von  Lösungsmöglichkeiten  -  man  sollte  versuchen,  über- 
all, wo  man  Entscheidungen  zu  treffen  hat,  alles,  was  man  plant,  in  Zie- 
len zu  formulieren,  schauen,  was  herauskommen  soll  und  das  Ergebnis 
übeiprüfen .  Gesunde  Selbstkritik,  eine  möglichst  objektive  Einschätzung 
der  eigenen  Handlungen  und  Fähigkeiten,  daß  meine  Handlungen  nach- 
vollziehbar und  überzeugend  smd.  und  die  Annahme  von  Fremdknlik. 
Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Zunächst  schauen,  was  ist 
mein  Beitrag  zur  Änderung  einer  Situation  ist,  welche  Ressourcen  ich 
einsetzen  muß,  woher  ich  sie  bekomme,  und  möglichst  rasch  die  Situa- 
tion ändern.  Nichts  lange  im  Verborgenen  lassen,  denn  dies  wirkt  sich 
negativ  auf  andere  Personen  oder  Bereiche  aus  und  kann  für  ein  klei- 
nes Unternehmen  sehr  schlecht  sein.  Eingestehen  der  eigenen  Fehler 
gegenüber  anderen  (auch  gegenüber  den  Mitarbeitem).  dadurch  beka- 
men wir  auch  eine  sehr  offene  Teamkultur.  Wie  weit  spielen  Mitarbei- 
ter eine  Rolle?  Eine  sehr  große,  denn  ich  kann  mir  die  schönsten  Din- 


ge ausdenken,  kann  sie  jedoch  nicht  realisieren,  denn  ich  brauche  dazu 
bestimmte  Menschen  mit  bestimmten  Fähigkeiten.  Gegenseitiges  Ver- 
trauen und  Offenheit,  das  bedeutet  ständig  harte  Arbeit.  Ich  verlange, 
daß  meine  Mitarbeiterden  ..Geisr  mittragen,  selbständig  verantwortlich 
sind.  Mitdenken  und  bei  Kritikern  auch  Lösungsmögirchkeiten  vorschla- 
gen. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  Frage  stelle  ich  mir  oft 
selbst.  Es  ist  wichtig,  sich  seine  eigenen  Grenzen  ehrlich  einzugeste- 
hen und  sich  an  sie  zu  halten.  Dies  nicht  als  Schwäche  zu  sehen,  schau- 
en, wie  ich  mich  eventuell  umorganisieren  kann.  Wichtig  ist  der  Aus- 
gleich im  Privatleben,  die  Fähigkeit  komplett  abzuschatten  und  mit  den 
eigenen  Ressourcen  sorgsam  umzugehen.  Haben  Sie  Vorbilder? 
Menschen  mit  sozialem  Verhallen,  die  Menschen  gewinnen  können. 
Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Tag  so  leben,  als  wäre  es  mein  letzter  Tag. 


^  Schulte  Monika  Johanna  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Versicherungsmaklerin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Dr. 
Monika  Johanna  Schulte  Versiche- 
rungsmakler.. 3100  St.  Pölten. 
Klosterg.  24.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
11.  Juli  1964,  Rohrbach/Gölsen.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Rudolf 
Stoll.  Kinder:  Tatjana  Maria  (1990) 
und  Mercedes  Maria  (1999).  Hob- 
bies: Skifahren,  Reiten,  Gedichte 
schreiben. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Höhere  Bundeslehranstalt  für  wirtschaftliche 
Frauenberufe,  Jobs  während  des  Studiums,  z.B.  Observierung  für  ein 
Detektivbüro,  Fotomodell,  Kellnerin,  Werbedame,  Reitlehrerin. 
Ferialpraktikantin.  Seit  1985  während  des  Studiums  Publizistik,  Politik- 
wissenschaften und  Philosophie,  Mitarbeit  im  elterlichen  Betrieb  für 
Buchhaltung  und  Verwaltung,  ich  wollte  eigentlich  in  einer  außenpoliti- 
schen Redaktion  arbeiten  und  Kriegsberichterstatterin  werden.  1997 
offizielle  Übernahme  des  elterlichen  Betriebes,  aber  mein  Vater  ist  noch 
immer  hilfreich  im  Betrieb  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Lob  meiner  Kunden,  das  ist  für  mich  wie 
Applaus  für  den  Künstler.  Manchmal  ist  es  so,  daß  sich  Kunden  bei  mir 
mit  Blumen  bedanken. 

Ihr  Erfolgsrezept?  Alles  was  ich  beginne  führe  ich  auch  zu  Ende  und 
bin  dabei  sehr  flexibel.  Ich  habe  auch  eine  enorme  innere  Aggression, 
die  ich  aber  sehr  gut  auf  positive  Arbeitsleistung  kanalisieren  kann.  Und 
ich  bin  auch  sehr  ehrgeizig,  das  äußert  sich  immer  wieder  in  der  positi- 
ven Lösung  von  Problemfällen  während  der  täglichen  Arbeit  meiner 
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Kanzlei.  Was  ich  nicht  aushalten  würde,  ist  eine  weisungsberechtigte 
Person,  die  mir  laufend  in  meine  Artjeit  dreinredet.  Ich  hat»  während 
einer  Beschäftigung  in  einer  Redaktion  sehr  darunter  gelitten,  als  man 
meine  Artikel  zerpflückte  und  verändert  hatte  und  wußte  schon  sehr 
bald,  daß  icti  eine  leitende  Position  „brauche".  Die  Branche  wäre  mir 
damals  egal  gewesen.  Ich  versuche  immer  für  rT>eine  Kunden  unabhän- 
gig, kompetent,  erfahren  und  preiswert  zu  entscheiden. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ais  ich  nach 
Ausscheiden  meines  Bruders  aus  der  Finna,  mich  selbst  in  der  Versi- 
chenjng  versucht  habe.  Eine  weitere  wichtige  Entscheidung  wardie,  für 
die  Kombination  Familie  und  Geschäft. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Vater  hat  mich 
einfach  ins  kalte  Wasser  gestoßen,  also  einfach  zur  Akquisition  hinaus- 
geschickt. Dabei  habe  ich  viel  gelernt  und  festgestellt,  daß  mir  die  Ver- 
sicherungsberatungen liegen  und  ich  damit  Erfolg  haben  könnte. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  im  Kleinen. 
Ich  habe  mich  für  eine  Kombination  aus  Familie  und  Geschäft  entschie- 
den und  habe  auf  eine  geschäftliche  Expansion  mit  Mitarbeitern  ver- 
zichtet. 

Spielt  die  Familie  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Es  gibt  leider  kein  funktio- 
nelles Rezept.  Familie  und  Geschäft  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Ich 
versuche  die  Kinderwann  immer  möglich  mit  in  die  Firma  zu  nehmen, 
Es  Ist  aber  gar  nicht  leicht,  in  geschäftlich  wichtigen  Situationen,  eine 
alternative  Aufsichtsperson  für  meine  Kinder  zu  finden. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Ich  lege  großen 
Wert  darauf,  daß  alle  Kunden  gleich  behandelt  werden.  Darum  ist  es 
mir  auch  sehr  wichtig  Mitarbeiter  mit  hoher  faciilicher  Kompetenz  zu 
beschäftigen,  um  das  hohe  Auskunftsniveau  auch  halten  zu  können, 
v^nn  ich  nicht  verfügbar  bin.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Ohne 
Lob  kann  kein  Mensch  existieren,  ich  freue  mich  sehr  über  Anerken- 
nung meiner  Klienten.  Meine  Meinung  dazu  ist,  wer  nicht  gelobt  wird, 
bringt  nichts  weiter.  Man  sollte  damit  schon  bei  den  Kindern  beginnen 
und  sie  mit  Lob  leiten. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  bin  vorerst  traurig,  aber  ich 
versuche  dann  in  kürzester  Zeit  darüber  hinweg  zu  kommen.  Oft  ist  es 
so,  daß  ich  die  Niederlagen  schon  im  Vorfeld  erkenne  und  es  mich  dann 
nicht  mehr  allzu  sclimerzlich  trifft.  Oft  ist  es  so,  daß  Abschlüsse  nicht 
zustande  kommen,  weil  ich  dem  Klienten  gegenüber  zu  ehrlich  bin. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Fniher  habe  ich  Yoga  und  autogenes 
Training  betrieben,  jetzt  habe  ich  sehr  wenig  Zeit  dazu.  Ich  habe  es  aber 
jetzt  soweit  perfektioniert,  daß  mir  zehn  Minuten  genügen  um  wieder 
völlig  entspannt  zu  sein. 

Ihre  Ziele?  Im  privaten  Bereich  freue  ich  mich  schon  auf  die  Fertigstel- 
lung unseres  Hausumbaues.  Im  geschäftlichen  Bereich  ist  es  das  Auf- 
fangen der  Provtsionsverluste,  die  durch  die  derzeitig  üblichen  Rabat- 
lieaingen  entstanden  sind.  Man  kann  das  nur  mit  Neukunden  kompen- 
sieren. Ihre  Vorbilder?  Bis  zu  einem  gewissen  Grad  mein  Vater  als 
erfolgreicher  Versicherungsmakler.  Ihr  Motto?  Mein  Leitspruch  für  un- 
sere Kunden  ist:  Unser  Service  ist  Ihre  Sictierheit.  Das  nehmen  wir  aber 
auch  sehremsL 


^  Schulz  Susanne 


•  Steckbrief 

Beruf:  Sekretärin.  Funktion:  Sekre- 
tärin. Tätig  bei:  ÖGB-Gewerkschall 
HTV-Bildungsreferat.,  1010  Wien, 
Teinfaltstr.  7.  Geboren  -  Datum.  Ort 
1.  März  1957,  Wien.  Familienstand: 
Verfieiratet  mit  Dr  Hans.  Kinder 
Christian  (197B)  und  Ursula  (1985). 
Hobbies:  Lesen,  Handarbeiten, 
kreatives  Design. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  einem  Jahr  Hauswirtschaftssctiule. 
absolvierte  ich  die  kaufmänniscfie  Lehre  in  einem  Kindermodegeschäft. 
Von  1975-78  war  ich  Schreibkraft  im  Büro  von  Anton  Benja,  Ich  erkann- 
te, daß  die  Gewerkschaft  etwas  Wichtiges  ist.  1978  kam  mein  Sohn  auf 
die  Welt  und  nach  einjähriger  Babypause  kehrte  ich  wieder  zum  ÖGB 
zurück.  Nachdem  ich  anfanglicfi  nur  halbtags  tätig  war,  wurde  mir  die 
Möglichkeit  geboten,  in  der  Sektion  für  Handel,  Transport  und  Verkehr 
wieder  ganztägig  zu  arbeiten,  und  zwar  im  Bildungs-  und  Frauenreferal. 
Es  bereitete  mir  viel  Freude,  und  so  absolvierte  ich  die  Gewerlischafts- 
schule.  1994  trat  meine  Kollegin  in  den  Ruhestand,  worauf  ich  -  auf  ihr 
Anraten  -  ihre  Position  übernahm.  Seither  bin  ich  Frauen-  und  Bildungs- 
sekretärin, zuständig  für  die  Betriebsratsausbildung,  wobei  ich  die  Be- 
triebsräte selbst  arbeitsrechtlich  schule. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mir  wunje  die  Möglicfi- 
keit  geboten,  sehr  selbständig  zu  agieren,  dadurch  wuchs  mein  Arbeits- 
einsatz. Ebenso  bin  ich  in  der  Lage,  meine  Freude  am  Beruf  und  an  der 
Gewerkschaftsarbeit  so  auf  mein  Umfeld  zu  projizieren,  daß  dadurch 
meine  Überzeugungskraft  erheblich  gesteigert  wird.  Ihre  Ziele?  Mich  in 
der  Frauenarbeit  noch  mehr  zu  engagieren  .  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  der  Hamionie  innerhalb  der  Familie,  im 
besonderen  aus  dem  Verständnis  und  der  moralischen  Unterstützung 
meines  Ehegatten.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  jemanden  von 
der  Wichtigkeit  der  Gewericschaftstätigkeit  überzeugen  kann.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Um  erfolgreich  zu  sein  benötigt  man  innere  Überzeugung 
und  die  damit  verbundene  Freude  an  der  Tätigkeit.  Die  Meinung  zu  äu- 
ßern und  zu  dieser  zu  stehen  ist  ein  wichtiger  Faktor.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  In  sich  hineinhorchen,  die  Ursache  herausfin- 
den, aus  den  entstandenen  Fehlem  lernen.  Nacfi  jedem  Mißerfolg  kommt 
wieder  Erfolg. 

•  •  • 

/         *.  LET 's  TRAIN 

*  —  ^     HOWTO  SUCCEED 

•  .  * 
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Schuscha 


^  Schulz  Werner 


\ 


'7el.  Oimo  34  70 
'pax  01        S2  46 


•  Steckbrief 

Beruf  Autolackierermeister.  Funkti- 
on^ Inhaber.  Tätig  bei;  Auto- 
lackiererei und  Havariedienst.,  1160 
Wien.  Konstanting.  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  Juni  1947,  Thürin- 
gen. Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Margit,  geb.  Migitscti.  Kinder:  Clau- 
dia (1966)  und  Michael  (1973).  El- 
tern; Karoline  und  Hans-Joachim. 
Hobbies;  Tennis,  Motorrad. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Noch  in  der  Schule 
hatte  ich  den  Wunsch  diesen  Beruf 
zu  erlernen.  Bei  meiner  ersten  Fir- 
ma blieb  ich  insgesamt  14  Jahre  und 
erreichte  die  Position  des  Werkstatt- 
leiters. Nach  der  Absolvierung  des 
Prasenzdienstes  trat  ich  bei 
„Mercedes"  ein,  wo  ich  1 3  Jahre  be- 
scfiäftigt  war.  1990  erfüllte  idi  mir 
meinen  langjährigen  Wunsch  und  machte  mich  selbständig.  Was  be- 
wegte Sie  diesen  Schritt  zu  unternehmen?  Ic^  bin  ein  selbständiger 
Mensch  und  kein  Befehlsempfänger  -  das  war  der  Hauptgrund.  Ich  be- 
obachtete, daß  die  wenigsten  Kfz-Servicefimfien  Autolackierereien  hat- 
ten und  daher  die  meisten  Lackiererarbeiten  an  Autos  auswärts  verga- 
ben. Nach  langer  Suche  fand  ich  ein  für  mich  passendes  Objekt  und 
knüpfte  Kontakte  mit  den  umliegenden  Kfz-Servicefinnen.  So  bekamen 
wir  die  ersten  Kunden,  der  Kundenstamm  wuchs,  urid  der  Geschäfts- 
gang entwickelte  sich  kontinuierlich  auKvärts. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Qualität  und  Zuverlässigkeit. 
Die  ersten  Kunden,  die  zu  uns  kamen,  um  uns  sozusagen  zu  testen, 
waren  von  unserer  Arbeit  und  vom  Preis-Leistungsverhältnis  so  über- 
zeugt, daß  wir  sehr  schnell  eir>en  guten  Namen  hatten,  Unser  Vorteil  ist, 
daß  meine  Frau  und  mein  Sohn  im  Betrieb  arbeiten,  wobei  mein  Sohn 
noch  Karossenespengler  lernte,  bevor  ich  mich  selbständig  machte. 
Wichtig  war,  daß  wir  fest  daran  glaubten,  daß  wir  erfogireich  werden 
würden  und  nicht  auf  die  Leute  hörten,  die  uns  von  diesem  Schntt  abge- 
raten hatten.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Erfüllung  meiner  Ziele. 
Welche  Ziele  halwn  Sie?  Zuerst  hatte  ich  das  Ziel,  eine  eigene  Firma 
zu  haben,  die  ich  zu  positiven  Ergebnissen  bringe.  Dieses  Ziel  ist  er- 
reicht. Jetzt  möchte  ich  den  Status  Quo  erhalten  und  hoffe,  daß  mein 
Sohn  das  Unternehmen  weiter  erfolgreich  führt.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Meine  Familie  ist  mir  sehr  wichtig.  Ich 


habe  früh  geheiratet  und  bin  nach  wie  vor  mit  meiner  Frau  glücklich .  Sie 
hat  mich  immer  unterstützt  und  gefördert,  und  ist  ein  unentbehrlicher 
Teil  meines  Erfolges  Wie  sehen  Sie  sich  im  Umgang  mit  Ihren  Mitar- 
beitern? Zuerst  war  mein  Stil  sehr  familiär,  das  nützten  aber  die  Leute 
oft  aus.  Der  Schuß  ging  nach  hinten  los.  Jetzt  bin  k:h  strenger,  behandle 
aber  trotzdem  meine  Mitarbeiter  locker.  Als  oberstes  Gebot  gilt  bei  mir 
höchster  Qualitätsstandard.  Ich  weiß,  wie  man  ihn  ereichL  da  ich  jeden 
Arbeitsschritt  selbst  beherrsche,  arbeite  ich  auch  mit  und  niemand  kann 
mir  etwas  vormachen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem 
Naturell,  aus  der  positiven  Lebenseinstellung  und  aus  meinem  Kampf- 
geist. 

Ihr  Motto?  .Das  wollen  wir,  das  probieren  wir"  -  dann  klappt  es  auch. 
Ihr  Erfolgsgeheimnis?  Glaube  an  sich  selbst.  Konsequenz,  großer 
Einsatz  und  Ehrlichkeit. 


^  Schuscha  Susanne 


•  Stecitbrief 

Beruf;  Friseurmeisterin.  Funktion: 
Inhaberin.  Tätig  bei;  Frisiersalon 
.Staiwelpeter..  2301  Groß  Enzers- 
doff,  Kirchenpl.  7.  Geboren  -  Datum. 
Ort;  2.  Dezember  1961,  Wien.  Fa- 
milienstand; Verheiratet  mit  Franz. 
Kinder:  Petra  und  Sandra.  Eltern; 
Erna  und  Helmut.  Hobbies;  Beruf, 
Tiere  (ich  habe  unter  anderem  drei 
Hunde),  Lesen  (viel  über  Psycholo- 
gie). 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1 975-78  lernte  ich  den  Friseurberuf  und 
blieb  danach  noch  zwölf  Jahre  in  der  Firma,  in  der  ich  gelernt  hatte. 
1990  wechselte  ich  die  Stelle  und  arbeitete  als  Friseurgesellin  noch  fünf 
Jahre  in  einem  anderen  Friseursalon  im  22.  Beziri<.  1 995  absolvierte  ich 
dann  die  Meisterprüfung  und  war  dann  noch  ein  Jahr  im  gleichen  Be- 
trieb als  Geschäftsfuhrerin.  Mitte  1996  machte  ich  mich  dann  selbstän- 
dig und  konnte  dieses  bestehende  Friseurgeschäft  für  Damen  und  Her- 
ren erwerben  -  mit  einem  Bankkredit  war  dies  möglich.  Nebenbei  reno- 
vierte ich  das  Geschäft. 

Zur  Zeit  beschäftige  ich  drei  Friseurinnen  und  zwei  Lehrlinge.  In  diesem 
Jahr  beginnt  auch  meine  Tochter  Petra  bei  mir  als  Lehriing.  Aus  meiner 
Lehrzeit  gibt  es  noch  heute  Kunden,  die  mir  treu  sind,  aber  auch  aus 
den  sechs  Jahren  im  22.  Bezirk  habe  ich  meinen  Kundenstock  mitge- 
nommen. Wir  bieten  unseren  Kunden  spezielle  Färb-  und  Typberatung 
an,  womit  wir  uns  von  den  restlichen  Friseuren  in  der  Umgebung  we- 
sentlich unterscheiden.  Wir  helfen  den  Kunden  beim  Umgang  mit  Far- 
ben für  Haare  und  Kleidung.  Mein  besonderes  Augenmeri<  liegt  bei  der 
Beratung  der  Kunden  und  am  Service  unseres  Salons. 
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•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  glaube  schon,  ich  sehe  es 
am  Feedback  meiner  Kunden  und  weil  ich  meinen  Kredit  bis  jetzt  pro- 
blemlos bedienen  l<onnte.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  denl^e  24  Stunden  an 
mein  Geschäft  und  arbeite  mit  Liebe.  Der  Beruf  ist  mein  Hobby.  Was  ist 
dafür  verantwortlich,  daß  Sie  es  soweit  geschafft  hat)en?  Meine 
schlechte  Kindheit.  Ich  wollte  bev/eisen.  daß  ich  zu  Besserem  fähig  bin. 
Gab  es  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Es  gab  einige. 
Man  muß  positiv  denken  und  nach  vom  schauen,  es  gibt  für  alles  eine 
Lösung.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  se- 
hen mich  als  überaus  sozial,  als  Ansprechpartner  für  etwaige  Proble- 
me, aber  auch  als  zu  gutmütig.  Inzwischen  glaubt  man  an  mich  und  an 
meinen  Erfolg.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  eher  als  Mitarbeiterin  und 
Freundin  -  und  natürlich  auch  als  erfolgreich  an.  Und  meine  Familie  -  sie 
sieht  mich  fast  zu  wenig.  Meine  Töchter  sind  aber  recht  stolz  auf  mich. 
Gibt  es  Anerkennung  für  Sie?  Ja.  von  Mitarbeitern  und  Kunden.  Das 
ist  sicher  v/ichtig.  es  ist  der  Rücklauf  für  die  Richtigkeit.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Beruf  und  der  Erfolg  gibt  mir  recht.  Ihre 
Zi«le?  Meinen  Salon  so  auszustatten  zu  können,  daß  er  auf  dem  neue- 
sten Stand  ist  und  daß  ich  meinen  Mitarbeitern  einen  sicheren  Arbeits- 
platz bieten  kann.  Erst  danach  denke  ich  an  mich  und  an  meine  Pensi- 
on. Ihr  Tip  für  den  Erfolg?  Wille.  Ehrgeiz  und  die  volle  Identifikation. 
Sich  nicht  von  anderen  beeinflussen  lassen  und  nicht  nachlässig  wer- 
den. Drei  Tage  Nachlässigkeit  werfen  einen  um  ein  Vierteljahr  zurück. 

^  Schütz  Rudolf  Prälat 

'  •  Steckbrief 

Benjf;  Theologe.  Funktion;  Militär- 
generalvikar. Tätig  bei;  Militär- 
ordinariat., 1070  Wien,  Mariahilfer- 
str.  24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1. 
Februar  1 939.  Wien.  Mitgliedschaf- 
ten; Wiener  Männergesang-Verein, 
Ritterorden  vom  Heiligen  Grab  zu 
Jerusalem  (Komtur),  Österreichi- 
scher Kameradschaftsbund  (ÖKB), 
Österreichisches  Rotes  Kreuz,  und 
andere.  Hobbies;  Ich  bin  Mitglied  im  Wiener  Männergesang-Verein,  wo 
ich  für  die  Reisen  meinen  Urtaub  verbrauche,  um  andere  Kulturen  ken- 
nenzulernen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1958  matu- 
nerte  ich  am  Humanistischen  Gymnasium  in  Wien-Döbling,  anschlie- 
ßend absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  beim  Gardebataillon  und  den 
Feldjägern  und  machte  auch  die  Ausbildung  zum  ROA.  1959  begann 
ich  mit  dem  Studium  der  Theologie  an  der  Wiener  Universität  und  im 
Priesterseminar.  Zwischendurch  erfolgten  Waffenübungen  beim  Garde- 


Bataillon  und  bei  der  Milpfarre  beim  MilKdo  Wien.  Am  29.  Juni  1964 
erhielt  ich  die  PriestenAieihe  durch  Kardinal  Dr.  Franz  König.  Die  Primiz 
in  der  Heimalpfarre  SL  Paul  in  Wien-Döbling  erfolgte  am  5.  Juli  1964. 
Von  1964-70  war  ich  Kaplan  in  Mannersdorf  am  Leithagebirge  und  Re- 
ligionslehrer. 1968  erfolgte  die  Ernennung  zum  Militärl^aplan  der  Reser- 
ve mit  Dienst  in  der  Wallensteinkaseme  in  Götzendorf.  Von  1968-70 
war  ich  Delegierter  der  JRegion  2'  (Bmck/Leitha)  in  der  Wiener  Diözesan- 
synode.  Von  1970-85  war  ich  Militärpfarrer  beim  MilKdo  Niederöster- 
reich für  die  Garnisonen  Baden,  Groß  Enzersdorf,  Hainburg,  Kloster- 
neuburg und  Langenlebam.  Von  1971-85  war  ich  vertraglicher  Religi- 
onslehrer an  der  Bundesfachschule  für  Flugtechnik  in  Langenlebam. 
Von  1 978-94  war  ich  Leiter  der  österreichischen  Delegation  bei  der  jähr- 
lich stattfindenden  internationalen  Soldatenwallfahrt  nach  Lourdes  (ca. 
20.000  Soldaten  aus  26  Nationen).  1983  erfolgte  die  Ernennung  zum 
Kaplan  Seiner  Heiligkeit  (Monsignore).  Vom  1 .  Oktober  1985  bis  April 
1992  war  ich  Dekanatspfan^r  beim  Armeekommando  in  Wien  (Dekanat: 
DekPfarre/  AK,  MilPfarre  beim  MilKdo  Wien,  MilPfarre  an  der  HUÖS  in 
Enns  und  MilPfan'e  TherMilAk  in  Wiener  Neustadt).  Vom  15.  Dezember 
1986  bis  31.  Dezember  1993  war  ich  Ordinariatskanzler  des  Militär- 
ordinariates, vom  1.  Oktober  1989  bis  31.  März  1994  Dekanatspfarrer 
bei  der  Zentralstelle  BMLV  Am  22.  Februar  1994  wurde  ich  mit  der  pro- 
visonschen  Leitung  des  Militärordinariates  durch  MilBischof  Mag.  Wer- 
ner betraut.  Am  1 .  April  1994  erfolgte  die  Ernennung  zum  Generalvikar 
der  Militärdiözese  und  am  1.  Juli  1994  die  Ernennung  zum  Militär- 
generalvikar durch  Bundespräsidenten  Dr.  Thomas  Kleslil.  1995  erfolg- 
te die  Ernennung  zum  Ehrenpräsidenten  Seiner  Heiligkeit 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  den  Menschen 
Unterstützung  zu  geben.  Wenn  dies  für  den  Betroffenen  eine  Hilfe  war, 
dann  ist  es  für  mich  Erfolg.  Erfolg  ist  auch,  wenn  im  Unterricht  keine 
Abmeldung  der  Schüler  erfolgt.  Erfolg  war  für  mich,  Feedback  seitens 
der  Soldaten  zu  bekommen.  Wenn  man  Akzeptanz  erreicht,  dann  ist  es 
Erfolg  für  mich.  Wichtige  Grundvoraussetzung  für  Erfolg  ist  innere  Zu- 
friedenheit. Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Glauben  und 
aus  dem  Kontakt  mit  den  Mitmenschen.  Ich  habe  einen  Beruf  ergnffen, 
der  fast  ausschließlich  aus  der  Kommunikation  wahrgenommen  wer- 
den kann.  Wenn  man  den  Menschen  besonders  in  religiöser  und  psy- 
chologischer Hinsicht  weiterhelfen  kann,  dann  ist  dieses  Erlebnis  eine 
Kraftquelle.  Wichtig  war  und  ist  für  mich  auch,  Vertrauen  von  den  Mit- 
menschen zu  bekommen,  Dieses  Vertrauen  stellt  eine  Kraftquelle  dar. 
Schließlich  zählt  die  Identifikation  mit  der  Tätigkeit.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  mir  ist  viel  gelungen.  Ausschlaggebend 
waren  dabei  Erfahrung  und  Kommunikationsbereitschaft.  Ich  hatte  nie 
Probleme,  Kontakte  zu  knüpfen  und  diese  zu  finden.  Auch  bei  Aus- 
landseinsätzen  (Bosnien)  konnte  ich  leicht  zu  den  Soldaten  Kontakte 
knüpfen.  Dies  erachte  ich  als  sehr  wichtig  für  meinen  Beruf.  Denn  so 
mancher  Soldat  braucht  Unterstützung  bei  Auslandseinsätzen.  Woher 
erhalten  Sie  Anerkennung?  Diese  bekomme  ich  nicht  nur  aus  der 
seelsorgenschen  Tätigkeit,  sondern  auch  von  anderen  Militärstellen,  wo 
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ich  als  fachlich  kompetent  betrachtet  werde.  Gab  es  Vorbilder?  Ich 
hatte  seirwrzeit  in  meiner  Heimatpfarre  sehr  viele  Kapläne  erlebt,  die  für 
mich  Vorbilder  waren.  Auch  mein  Vorgänger  Prälat  Gmber  hat  mich 
durch  seine  menschlichen  Qualitäten  beeindruckt.  Auch  Kardinal  Dr. 
Franz  König  hat  mich  durcfi  seine  Offenheit  und  seine  Standpunkte,  die 
er  vertrat,  sehr  beeindruckt.  Ein  gegenseitiges  Befruchten  erfolgt  auch 
durch  die  internationalen  Kontakte  zu  den  MilitärgeisUichen  anderer 
Matronen. 


t¥  Schütze  Barbara  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Persönlichkeits-  und  Unter- 
nehmens-Coach für  Identität.  Stra- 
tegie und  Gesamtkommunikalion, 
Kommunikations-Beraterin.  Funkti- 
on: Inhaberin.  Tätig  bei:  Dr.  Barbara 
Schütze  Kommunikation.,  1030 
Wien,  Daponteg.  3.  Geboren  -  Da- 
tum. Ort:  15.  April1954.  Klagenfurt. 
Eltern:  Anton  und  Margit.  Hobbies: 
Musik,  Lesen. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Kindheit  war  von  ei- 
nem offenen,  typisch  europäischen  Elternhaus  geprägt:  Der  Großvater 
ein  sozial  orientierter  Unternehmer,  die  Großmutter  streng  und  gütig, 
Eltern  und  Enkeln  ein  Vorbild.  Der  Matura  folgten  Aufenthalte  in  Frank- 
reich, Schweiz  und  endlich  das  Studium  der  Kommunikations- 
wissenschaften, Philosophie  und  Psychologie  in  Östereich,  danach  eine 
Marketingausbildung  in  Toronto  und  eine  Facfiausbildung  in  Public 
Relaüons  in  New  York,  Frankfurt  und  Basel,  weiters  eine  dreijährige 
Fachausbildung  zum  Wirtschaftscoach,  unter  anderem  bei  Dr.  Wdfgang 
Looss  mit  Schwerpunkt  Systemisches  Coaching.  Die  berufliche  Karrie- 
re startete  m  New  York  und  Wien  in  Pubitc  Relatk)ns,  setzte  sich  fort  in 
einer  kurzzeitigen  Leistung  der  Publice  PR  in  Österreich  und  führte  ge- 
radewegs in  die  Selbständigkeit:  Die  1985  gegnjndete,  klassische  PR- 
Agentur  wurde  sofort  zum  Begriff  für  eine  unspektakuläre,  dialogorien- 
tierte  Aufbereitung  von  komplexen,  sensiblen  Themen  aus  Wirtschaft 
und  Industrie.  Die  systematische  Orientierung  an  den  Bedürfnissen  der 
prominenten  Klientel  unterstutzte  die  Dynamik  der  weiteren  Entwick- 
lung, die  Zuwendung  zu  den  persönlichen  und  strategischen  Aspekten 
der  Kommunikation,  bis  hin  zur  heutigen  AJIeinstellung  als  Coach. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Von  Anfang  an  beschäftigte  tch  mich  mit 
komplexen,  sensiblen,  konfliktträchtigen  Themen  und  Inhalten  im  per- 
sönlichen, unternehmerischen  und  politischen  Diatog  -  eine  Nische,  die 
ich  als  erste  besetzte.  Nützlich  waren  dafür  meine  Fähigkeiten  und  Kennt- 


nisse, aber  auch  die  Konzentration  auf  eine  kompakte,  prominente,  ex- 
ponierte Zielgruppe  von  Führungskräften  der  ersten  Ebene.  Sie  wurden 
Partner  und  Vertraute.  Zu  ihnen  zählen  Konzerne  wieAMAG,  SCA,  Miba 
AG,  die  Maschinenfabrik  Andritz  oder  die  Wienerberger  Baustoffindu- 
strie, Interessenvertretungen  wie  der  Maschinen-  und  Stahlbau  Öster- 
reichs, der  PEN,  und  andere.  Heute,  als  ein  seit  1993  ISO  9001 
zertifiziertes  Kommunikationsbüro  -  übrigens  noch  immer  eine  Allein- 
stellung in  Österreich  -  sprechen  wir  die  Sprachen  unserer  Kunden,  ver- 
stehen ihre  Bedürfnisse  und  Visionen.  Wir  bieten  individuelle,  absolut 
persönliche  Betreuung  durch  personen-  und  aufgabenzentriertes 
Coaching,  wir  gewährleisten  die  Verwirklichung  langfristiger,  ehrlicher 
Kommunikation,  die  es  erlaubt,  auch  schwierige  Inhalte  glaubwürdig  zu 
vermitteln,  Distanzen  zwischen  den  Dialogpartnern  zu  verringem  und 
Konflikte  positiv  zu  nutzen.  Ein  umfassendes  Qualitatsmanagement  sorgt 
für  strukturierte  Kreativität,  reibungslose  Abläufe  und  zufriedene  Kun- 
den und  Partner  -  wir  sind  vernetzt  mit  Experten  der  Wirtschaft  und  Wis- 
senschaft. Voraussetzung  für  die  Fortsetzung  des  Erfolges  ist  die  kon- 
sequente persönliche  und  benjfliche  Weiterentwicklung,  neue  Kennt- 
nisse, Fähigkeiten  und  vor  allem  neuen  Menschen  als  Herausfordening 
zur  sorgfältigen  Auseinandersetzung.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  ist  für  mich  persönliches  Wachstum,  die  Übereinstimmung  von 
Sein  und  Handeln  Erfolg  ist  Freude  am  Tun,  Freude  am  Zulassen  und 
Freude  an  der  Verantwortung  für  mich  selbst.  Was  bedeutet  für  Sie 
Mißerfolg?  Mißerfolg  bedeutet  für  mich,  dem  Ungewissen  nachzulau- 
fen und  den  Atem  zu  verlieren  Ihre  Ziele?  Ich  freue  mich,  wenn  ich 
anderen  Menschen  ein  Bild  anbieten  kann,  nach  vy«lchem  sie  s»ch  selbst 
gestalten  wollen. 


^  Schwarz  Alois  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker.  Funktion: 
Bürgermeister  Tätig  bei:  Rathaus 
Eisensiadt.,  7000  Eisensiadt,  Haupt- 
str  35.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
Oktober  1932,  Mogersdorf.  Beson- 
dere Vorfahren:  Vater:  Bürgermei- 
ster im  Südburgenland.  Hobbies: 
Fallschirmspringen  (Tandem),  Klet- 
tern. Wandern.  Radfahren,  Musik 
noren,  im  Sommer  der  Garten  bzw. 
im  Winter  Lesen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
begann  ich  mein  Elektrotechnikstudium  in  Wien.  Im  Jahr  1954  startete 
ich  meine  bemfliche  Laufbahn  bei  der  damaligen  NEWAG  und  wirkte 
nach  GnJndung  der  Stromgesellschafl  BEWAG  an  vorderster  Front  bei 
deren  rechtlicher  Absicherung  mit.  Nach  mehreren  beruflichen  Statio- 
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nen  wurde  ich  zum  Abteilungsdirektor  ernannt.  IcJi  war  im  Betriebsrat 
der  BEWAG.  Kammerrat  der  Arbeiterkammer  und  deren  Vizepräsident 
von  1974  bis  1979  und  hatte  mehrere  Fünl<t)onen  in  Gewerkschaft  und 
Sozialversicherung.  Im  Jahr  1968  zog  ich  in  den  Eisenstadter  Gemein- 
derat ein  und  war  von  1971  bis  1989  ÖVP-Klubobmann  und  1977  bis 
1990  Stadtrat  für  die  Bereiche  Bau,  Planung  und  Umweltschutz.  Am  16. 
Jänner  1 990  wurde  ich  zum  Bürgermeister  von  Eisenstadt  gewählt. 
Obwohl  die  Bevölkerung  in  Eisenstadt  durch  den  Berufsverkehr  tags- 
über auf  das  Dreifache  anwächst,  ist  die  Venvaltungsarbeit  für  die  Stadt 
Eisenstadt  eine  überschaubare  Aufgabe.  Um  den  Kontakt  zur  Basis  zu 
wahren,  gehe  ich  am  Wochenende  oft  durch  die  Fußgängerzone,  um  so 
Kontakte  zu  knüpfen  und  zu  pflegen.  Auch  die  Pflege  ausländischer 
Kontakte,  wie  die  seit  6  Jahren  bestehende  Stadtpartnerschaft  mit  der 
japanischen  Stadt  Shido.  die  seit  20  Jahren  bestehende  Partnerschaft 
mit  Bad  Kissingen,  und  jene  mit  der  Stadt  Colmar  im  Elsaß  seit  über  1 5 
Jahren  (Wein  und  Musik),  die  alle  Bürgerpartnerschaften  sind,  liegen 
mir  am  Herzen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Wenn  Herausforderungen  bewäl- 
tigt werden,  die  dem  Burger  dienen,  mit  allen  Politikern  aller  Couleurs 
gut  zusammen  zu  arbeiten  und  Politik  für  den  Bürger  gemacht  werden 
kann,  ohne  die  Parteipolitik  an  oberste  Pnontat  zu  stellen.  Mit  einem 
Wort:  ..alles  zum  Vorteil  der  Bürger"  umsetzen  zu  können,  das  ist  für 
mich  Erfolg  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  wir  mit 
meinen  Mitarbeitern  sehr  viel  umsetzen  konnten  und  auch,  weil  die  po- 
litischen Parteien  hier  an  einem  Strang  ziehen.  Die  Stadt  hat  sich  äu- 
lierlich  verändert  und  bietet  dem  Bürger  alles,  wie  Bildung,  Kultur.  Frei- 
zeit. Sport,  Arbeitsplätze  und  öffentliche  und  internationale  Unterneh- 
men (beispielsweise  Nokia).  Die  Jugend  hat  hier  eine  Chance,  denn  wir 
werden  in  circa  drei  bis  vier  Jahren  1 .000  Arbeitsplätze  mehr  besetzen 
müssen.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Manche  Niederlagen 
haben  sich  später  als  kleine  Siege  erwiesen.  Ich  habe  daraus  gelernt 
und  meinen  Stil  und  meine  Arbeit  angepaßt.  Wer  Niederlagen  nicht  ein- 
stecken kann,  kann  auch  mit  Erfolg  nicht  umgehen.  Wie  werden  Sie 
von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen  mich  gern  als  korrekt, 
und  vielleicht  als  ein  bißchen  zu  ehrlich.  Im  Rathaus  gelte  ich  als  gerad- 
liniger Bürgermeister,  der  auf  gewisse  Eckpunkte  Wert  legt,  wie  Verläß- 
lichkeit, Leistung,  kon^ktes  Auftreten  den  Bürgern  gegenüber  und  Dis- 
ziplin im  Haus.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  führe 
die  Auswirkung  meines  Erfolges  auf  mein  Eltemhaus  zurück.  Mein  Va- 
ter hat  mich  gelehrt,  bescheiden  zu  sein  und  jeden  Menschen  als  ehr- 
lich zu  sehen,  nicht  überheblich  zu  werden  und  den  Mitmenschen  zu 
helfen.  Dazu  bin  ich  in  meiner  Verantwortung  als  Bürgermeister  ver- 
pflichtet. Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Die  Familie  ist  mein  Schnek- 
kenhaus,  sozusagen  mein  Refugium.  Die  Gmndung  unserer  Familie 
erfolgte  vor  fast  40  Jahren,  also  noch  bevor  ich  Bürgermeister  wurde. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  meine  Eltem  und  aus  politischer  Sicht  Alois 
Mock.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  In  meinen  10  Jahren  als 
Bürgenneister,  und  meinen  30  Jahren  Kommunalerfahrung  als  Stadtrat 


habe  ich  häufig  Anerkennung,  von  Ansässigen  und  ausländischen  Be- 
suchem  erfahren.  Die  Entwicklungen  der  letzten  10  Jahre  gelten  zum 
Teil  als  Vorbild  und  mir  wurde  bereits  das  öffentliche  Compturkreuz  und 
dergleichen  verliehen .  Doch  diese  Anerkennungen  sind  mir  nicht  so  wich- 
tig. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Zum  Teil  aus  meiner  christli- 
chen Weltanschauung,  die  mir  meine  Eltern  mitgegeben  haben,  und 
zum  Teil  aus  meiner  Familie,  denn  wir  sind  dartiberhinaus  gute  Freun- 
de. Welche  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Meine  Aufgabe  in  der  letzten 
Periode  bis  2002  ist  die  Verbesserung  der  Stadt  für  das  nächste  Jahr- 
tausend. Ich  möchte  die  Stadt  dahingehend  vorbereiten,  daß  sie  die 
Anforderungen  des  neuen  Milleniums  bestehen  kann.  Natürlich  möchte 
ich  auch,  wie  jeder  Mensch,  gesund  bleiben.  Leben  Sie  nach  einem 
Motto?  Ich  möchte  weiterleben  wie  bisher.  Der  Politiker  muß  den  Mut 
und  die  Pflicht  zur  Wahrheit  erkennen.  Welchen  Ratschlag  möchten 
Sie  gern  weiterget>en?  Wichtig  ist.  daß  nicht  der  persönliche  Ehrgeiz 
an  erster  Stelle  steht,  sondern  Bescheidenheit.  Das  Ziel  ist  der  gewollte 
Erfolg. 

t¥  Schwarz  Daniela 


•  Steckbrief 

Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  DIE 
SCHWARZ  Idee  -  Konzept  -  Reali- 
sation., 1230  Wien.  Anton 
Baumgartner  Str.  44/A5/083.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  15.  September 
1956.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Wolfgang  Kober.  Kinder: 
Helga  Marianne. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  ( 1 974)  begann  ich  mit  dem 
Studium  der  Veterinärmedizin  und  Publizistik.  Ab  1975  artwitete  ich  im 
Tounsmus  im  Bereich  Inooming,  ab  1980  war  ich  als  internationale  Rei- 
seleiterin  tätig  und  brach  das  Studium  ab.  Von  1983-1 987  lebte  ich  mit 
meinem  ersten  Mann  in  der  Steiermark,  nach  meiner  Rückkehr  nach 
Wien  übernahm  ich  eine  Stelle  als  Chefsekretärin  in  der  Industrie.  Von 
1989  bis  1995  war  ich  Chefsekretärin  bei  Dr.  Erhard  Busek. 
Wissenschaftsminister  und  Vizekanzler.  Anfang  1 995  gründete  ich  mei- 
ne eigene  PR-  und  Eventmanagement  Agentur 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  erreichen:  meßbar  ist  unterneh- 
merischer Erfolg  aber  nur  in  Zahlen.  Kennen  Sie  Mißerfolge  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ja,  doch  mit  noch  größerem  Einsatz  konnte  ich 
bisher  alles  wieder  zum  Guten  wenden .  Dies  waren  Phasen  der  „Selbst- 
ausbeutung"  und  gingen  zu  Lasten  von  Gesundheit  und  Partnerschaft. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Willen,  nicht  zu  versagen. 
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Ihre  Vorbilder?  Menschen,  die  mit  Ideen  und  Instinkt  Mailrtnisctien 
schaffen  oder  finden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn 
ich  habe  durch  Arbeit  und  Glücl<  meine  Lebenswünsche  erreicht  und 
meinen  Job  selbst  geschaffen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie 
und  Beruf?  Ich  habe  einen  Partner,  der  akzeptiert,  daß  unser  Wohn- 
zimmer das  Büro  ist  und  mich  sehr  unterstützt.  Oft  treten  private  Inter- 
essen in  den  Hintergrund,  wenn  man  rund  um  die  Uhr  für  die  Kunden  da 
sein  möchte. 

Was  ist  der  Unterschied  zu  Ihren  Mitbewerbern?  Mein  „Home-Of- 
fice'  ist  24  Stunden  in  Betrieb.  Flexibilität  ist  neben  hoher  Betreuungs- 
qualität das  „ABC"  meiner  Branche.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ih- 
ren Erfolg?  Kommunikationsvermögen.  Erfahrung,  Geradlinigkeit  und 
zielgruppenorientiertes  Agieren. 

^  Schwarz  Helmut  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Elektrotechniker  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Florian  Elektro 
GmbH.,  5020  Salzburg,  Schranneng.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juni 
1962.  Salzburg.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Brigitte,  geb.  Maislinger 
Kinder:  Markus  (1985)  und  Sylvia  (1989).  Eltem:  Helmut  und  Elisabeth, 
Hobbies:  Wandern,  Schwimmen,  Pfadfingergilde. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1977-81  HTL  Elektrotechnik,  1982  Techni- 
ker im  elterlichen  Betrieb  und  ab  1 997  Geschäftsführer  der  Florian  Elek- 
tro GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedene  Mitartjeiter  und  Kunden.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Auf  Kunden  eingehen,  Menschenkennt- 
nis, Selbstdisziplin.  Allroundkenntnisse  und  Kollegialität  gegenüber  den 
Mitarbeitern.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  harmoni- 
schem Familienleben.  Was  ist  für  Sie  eine  Niederlage?  Schiechte 
Nachrede  der  Kunden  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  versuche,  sie  so 
gut  wie  möglicb  zu  ändern,  kundenorienlerte  Probleme  aus  der  Welt 
schaffen  und  aus  Fehlem  lernen. 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  in  der  Brancbe  an- 
gesehen. Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  Kunden- 
äußerungen, 

Welche  Rolle  spielen  Anerkennungen  für  Sie?  Sie  bestärkt  meine 
Arbeit,  mein  Tun  und  Handeln.  Ihr  Lebensmotto?  Etwas  besser  zu 
hinterlassen,  als  man  es  vorgefunden  hat  Leben  und  leben  lassen.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ehrlichkeit- 
Haben  Sie  Vorbilder?  Hermann  Grasshof,  wegen  seiner  Geradlinig- 
keit.  Ehrlichkeit  und  Selbstdisziplin.  Meinen  Vater,  auf  den  ich  mich  im- 
mer verlassen  konnte. 

Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  an  die  junge  Generation  weiter- 
geben? Sich  selbst  nicht  so  wichtig  nehmen. 


*  Schwarz  Karlheinz  Dr.phil.  Prof. 


•  Stecitbrief 

Beruf  Professor  für  Quantenchemie 
(Theoretische  Chemie).  Funktion: 
Professor.  Tätig  bei:  Tecbnische  Uni- 
versität Wien.,  1060  Wien,  Getrekle- 
mM  9.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16. 
Jänner  1941,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Dr.  Christa,  geb. 
Schuppich.  Kinder:  Caroline  (1972). 
Mitgliedschaften:  American  Physical 
Society,  Chemisch-Physikalische 


Gesellschaft  (Österreich),  Gesellschaft  Östereichischer  Chemiker, 
ÖsterreichiscJie  Physikalische  Gesellschaft.  Hobbies:  Musik.  Skifahren 
(ich  war  vormals  Skilehrer). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wesentlich  war  mein  Stu- 
dium, icb  studierte  nicht  nur  Chemie,  sondern  auch  Physik  und  Mathe- 
matik. Dadurch  dauerte  das  Studium  zwar  länger,  ermöglichte  mir  aber 
sehr  viel,  vor  allem  meine  wissenschaftliche  Laufbahn.  Während  der 
letzten  Jahre  meines  Studiums  arbeitete  ich  zuerst  als  Hilfskraft,  dann 
als  Hochschulassistent  am  Institut  für  Physikalische  Chemie  der  Uni- 
versität Wien.  Sehr  wichtig  für  meinen  Werdegang  war,  daß  ich  nach 
meiner  Promotion  1968  ein  Fullbrightstipendlum  bekam  und  zwei  Jahre 
(1969-71)  in  den  USA  verbrachte,  wo  ich  Post  Doctoral  Scientist  bei 
Prof.  J.C.  Slater  am  Quantum  Theory  Project  der  Universität  von  Flori- 
da war  und  als  Post  Scientist  am  Department  of  Large  Scale  Scientific 
Computations  (Solid  State  Group)  der  IBM  Research  Laboratory  art)ei- 
tete.  In  dieser  Zeit  lernte  ich  sehr  viel  und  die  Erfahmngen,  die  ich  dort 
sammeln  konnte,  kamen  mir  später  sehr  zugute.  Nach  meiner  Rück- 
kehr nach  Österreich  1971  begann  ich  mich  als  Hochschulassistent  am 
Institut  für  Technische  Elektrochemie  der  Technischen  Hochschule  Wien 
zu  betätigen.  Im  Laufe  der  Karriere  waren  bemfliche  Auslandsaufent- 
halte von  großer  Bedeutung.  So  war  ich  Gastwissenschafter  am  Max- 
Planck-Institut  für  Festkörperforschung  in  Stuttgart,  Gastprofessor  an 
den  Instituten  für  Experimentalphysik  und  Theoretische  Physik  der  Ruhr- 
Universität  Bochum,  Gastprofessor  an  der  Universität  Uppsala  in  Schwe- 
den und  Gastprofessor  in  Japan,  um  nur  einige  zu  nennen.  1974  habili- 
tierte ich  und  1 976  erfolgte  die  Ernennung  zum  außerordentlichen  Uni- 
versitätsprofessor und  Bestellung  zum  Leiter  der  Abteilung  für  Theoreti- 
sche Festkörperchemie.  1979-83  war  ich  Vorstand  des  Institutes  für 
Technische  Elektrochemie,  1990-94  Vorstand  des  EDV-Zentmms  der 
TU  Wien  und  1998  ernannte  man  mich  zum  Vorsitzenden  der  Fach- 
gruppe Chemie  (insgesamt  12  Institute).  Meine  Stärke  in  der  wissen- 
schaftlichen Artieit  ist  die  Interdisziplinärität,  welche  ich  meinem  Studi- 
um zu  verdanken  habe.  Eine  wesentliche  Station  war  die  Leitung  des 
EDV-Zentmms  der  Technischen  Universität,  wo  ich  über  50  Mitarbeiter 
führte  und  Management  erst  erlernen  mußte.  Ich  bin  überzeugt,  daß  es 
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heutzutage  absolut  notwendig  ist,  diese  Komfainalion  zu  beherrschen, 
um  Erfolg  in  der  Wissenschaftzu  haben. 

•  Zum  Erfolg 

Wu  MderSchlütMlzii  liiwii  ErMg?Viel6lligkeit.  von  dieser  ist 

meine  ganze  Täligiceil  geprägt  Jetzt  arbeite  ich  zusammen  mit  meinem 
Bruder  Dozent  Schwarz  in  einem  phitosophisch-natun/vissenscha'Üichen 
Arbeitsl(reis.  wo  die  Grenzen  und  Mö9lichl<eiten  der  Emzel- 
oteBenschaBsn  in  Frage  gesielt  wsnton.  Eine  Voraussetzung  für  Erloig 
lautet  sich  nicht  engsSmig  auf  ein  Gebiet  zu  beschräniien,  sondern  zu 
versuchen,  ein  breiles  Spek'nifr  p.r  Wssen  zu  gewinnen  und  wenn 
noglxh,  ruch  ein  anderes  Standbcri  aufzubauen  um  Kar'iercchanccn 
ZU  erhöhen.  Wichtig  ist  in  der  heutigen  computeronentierien  Welt,  die 
litenschsnunddisKdininunftalkmnictitzuveigssssaAlsM 
Zen^m  leitete,  oganielerts  ich  viele  Sernliwe  und  beinOM»  rrridt  mei- 
nen MHatbeltem  die  Kunst  der  zuvIschenmenscNIchen  Kommunkalion 
beizubringen. 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wissenschaftlich  bedeutet  Ertolg  inter- 
nsHonale  Anetkennung,  die  sich  in  vsischiedenen  Fwmen  ausdrückt. 
Eine  große  Aneritennung  werfQrmfcdi  zum  Beispiel  als  ich  zweiinal  bei 

einer  der  renommierfesten  internafioralen  Tagungen  ..Gordon  Research 
Conferences"  Chairman  war.  Em  beachtlicher  Erfolg  war  für  mich  auch, 
als  ich  mit  meinen  Dissertanlen  vor  ca.  zehn  Jahren  ein  Computer- 
programm  entwickelte,  das  jetzt  von  ca.  3Q0  Univeffiltälen  wefeiveit  ver- 
wendet wird. 

Erfolg  bedeutet  für  mich  auch  die  Möglichkeit  zu  haben,  Dinge  zu  verän- 
dern. Privat  bedeutet  Erfolg  eine  gut  funktionjerende  Ehe,  die  in  der  letz- 
ienZMIekler  ein  wenig  aikuzkomml,  da  meine  Fiau  seit  1988  benif»' 
tätig  ist  und  deizelt  als  Managerin  im  Palais  Eschenbech  tSÜg  ist  Ich 
forderte  seinerzeit  ive  [Rückkehr  ins  Berufsleben,  sehe  jetztwiegUck- 
lich  und  zufrieden  sie  dartiber  ist.  und  bin  stolz  auf  sie. 
Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Wer  sich  mit  der  Wissenschaft  be- 
schäfligsn  möchte,  sddasnit  Begeisterung  tun.  Wsnn  man  nur  an  das 
Materielle  denkt  Ist  es  besser,  man  fingt  erst  gar  rocht  an.  Bei  der  Wis- 
senschaft ist  Flexibilität  und  Kreativität  gefragt,  da  sich  dadurch  viel  mehr 
Möglichkeiten  öffnen,  Wichtig  ist,  sich  auf  einem  breiten  Gebiet  auszu- 
kennen,  aber  man  muß  die  Gefahr  erkennen  und  das  Risiko  meiden, 
steh  zu.verzettein'.  Man  soHe  versuchen  Inütatlve  zu  zeigen,  dann  kann 
man  auch  auf  ein,  wie  immer  gaartalas,  Honorar  hoffen. 

^  Schwarz  Kurt  A.  Ing. 

•  Steckbrief 

Berat  Ingenieur  für  Nachrichtentechnik  und  Elektronik.  FunktNm:  Vw- 
standsmitglied.  Tätjg  bei:  Europapier  AG.,  1210  Wien,  Autokaderstr  86- 
96.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 7.  Janner  1960,  SL  Pötten.  Familienstand: 
Verheiialet  mit  Isabela.  Kinder  Lisa  (1990)  und  Oiwer  <1997).  EHem: 
Kurt  und  Elfriede.  Mitgliedsr^aflen:  Uon»<;iub.  Hobbies:  Famie,  Rei- 
sen, SkMahren,  Sqash,  Tennis,  ijufen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  war  Unternehmer  (Installation, 
Spenglerei,  Küchengeräte).  Mit  etwa  zehn  Jahren  begann  ich  mich  für 
IMtnikzu  Meressieien,  faesonden  nizlB  mich  die  Beschäftigung  mit 
elekironlschen  Geräten.  So  hatte  es  snh  ergeben,  daA  Kh  n  die  HTL 
besuchte  und  feststolte.  daß  dies  eigenllKh  nicht  meine  Well  war.  Es 
war  mir  einfach  zu  .trocken".  Nach  Absolvierung  des  Präsenzdienstes 
ging  ich  auf  ein  College  in  Krems,  wo  ich  zum  ersten  Mal  mit  dem  Be- 
griff l\^arketing  in  Beitihning  kam.  Wihrand  dar  AusbMung  wurde  Ich 
durch  ehen  Professor  geprägt,  der  uns  nach  dem  Unterricht  oftmals 
über  ve'schiedene  Dinge,  unter  anderem  über  Märkte  und  Kon'n-urika- 
tion  erzählte  Die  Information  faszinierte  und  bewegte  nich  zu  e  nem 
neuen  Schntt,  nämlich  nach  Wien  zu  ubersiedeln.  Durch  em  Inserat  kam 
kh  zum  amerikanlschan  Konzern  3M,  dar  mit  vielen  Innovativan  Pio- 
iaktanauf  den  MaridnrSsertf  ist  Nach  der  vierten  Vtarstalhina  beicam 
Ich  den  Job  und  beqnm  engagiert  zu  arbeiten.  Nach  einem  halben  Jahr 
Stieg  mein  Se!bstne\vuß:sein,  und  ich  stellte  fest,  daß  ich  genau  so  gut 
bin  wie  jene  Leute,  die  schon  langer  bei  der  Firma  arbeiteten.  Ich  hatte 
GIflck  einen  Menhir  zu  finden,  mttdem  ich  bei  denamerikanlachen  Kon- 
zernen üblichen  Jobrotationen  mitmachte.  SobaM  ereine  neue  Positton 
bekam,  nahm  er  mich  mit.  So  konnte  ich  viel  lemen,  was  mir  zugute 
kam.  Nach  zwei  Jahren  bot  mir  ein  Headhunter  an,  zu  Europapier  zu 
gehen.  Damals  fing  man  an,  Geschäfte  in  Osteuropa  aufzubaien,  und 
kdi  sah  darin  eine  grade  Chance.  Ich  begann  1992  in  Bratislava,  wo  Ich 
alles  aufbaute.  Wir  steigerten  uns  Schritt  für  Schritt  und  erzielten  sehr 
bakl  gute  Erfolge.  Nach  der  Trennung  des  Landes  gründeten  v/ir  ein 
Büro  in  Prag.  Zusatzlich  betreute  ich  das  Büro  in  Ungarn.  Anschiieiiend 
wunte  eine  Hofding  für  Au^sndsechter  gegnindet,  und  kh  «Hüde  <3e- 
schiAsf[ihrerdteserEurapapier-ßeteigung.Wirerälheten  In  einem  Und 
nach  dem  anderen  Niederlassungen  erre  chten  zwei  Milliarden  Schil- 
fing  Umsatz  und  beschäftigten  in  Osteuropa  450  Mitarüeiter.  V/ir  wur- 
den zum  Marktführer  mit  30  Prozent  Marktanteil.  Seit  Jänner  1999  bin 
Ich  GaschMsfQhrer  der  gesamten  Europapier  A6  und  somit  auch  für 
ÖsteneKhzuslSndig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Überzeugung,  Identifikation 
mit  der  Sache  und  Erfahrangen,  die  kih  unter  anderem  in  amerikani- 
achen  Konzemensammeln  konnte  und  dte  Chance,  dte  kdi  mit  30  Jah- 
ren wahrgenommen  habe,  nämlich  Geschälte  in  Osteuropa  a  ifzubau- 
en.  Werters  sind  es  Spielregeln,  woran  ich  mich  immer  gehalten  nat>e; 
es  gibt  ein  l^rktpotential,  es  gibt  Mitbewerber,  und  man  muß  analysie- 
ren, wte  man  dte  Schwächen  der  Konkunenz  mit  dar  eiganan  Stärke 
besiegen  kann.  Dte  Stäriten  sehe  k:h  im  FteK,  In  der  DIszIpKn  und  in 
einer  gut  organisierten  Teamarbeit  Man  muß  den  MitartwitamliiareZnte 
setzen,  die  man  auch  messen  kann.  Unter  cen  gegebenen  Raum- 
bedingungen muß  man  ihnen  Freiraum  geben  und  ermöglichen,  daß 
jeder  seile  Zote  selbständig  enechen  kann.  Es  ist  sehr  wichtig  für  ale 
zu  wissen,  .wohin  die  Reise  geht*,  und  es  ist  notwendig  Zwischenbilan- 
zen zu  ziehen,  um  Konekturen  zu  machen.  Etee  sehr  grafie  Role  für 
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Effolg  spielt  ein  gutes  Betriebsklima.  Ich  versuche  meine  Mitarbeiter 
immerzu  motivieren,  indem  ich  ihnen  zeige,  daß  ich  ein  Teil  von  ihnen 
bin.  Wir  machen  auch  gemeinsame  Betriebsausflüge,  Weihnachtsfei- 
ern, etc  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Gesteckte  Ziele  zu  erreichen, 
v«>bei  sich  die  Ziele  für  mich  in  ihrer  Kurz-und  Langfristigkeit  unterschei- 
den. Das  betrifft  sowohl  den  geschäftlichen  als  auch  den  privaten  Be- 
reich. Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie  ist  für  mich  sehr 
wichtig,  und  ich  bin  froh,  daß  ich  in  meiner  Frau  einen  verständnisvollen 
Partner  gefunden  habe,  die  meinen  Arbeitseinsatz  akzeptiert  und  mir 
Rückhalt  gibt.  Die  karge  Freizeit,  die  ich  habe,  verbringe  ich  mit  meiner 
Familie,  und  das  bedeutet  mir  sehr  viel.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen 
um?  Ich  versuche  Emotionen  auszuschalten  und  jedes  Problem  nüch- 
tern zu  analysieren.  Ich  lasse  mich  nicht  fallen,  sondern  setze  Aktionen, 
um  Probleme  zu  bereinigen  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Familie,  aus  sportlicher  Betätigung  und  aus  Reisen. 

^  Schwarzbauer  Mario 


Den  Weg  mit 
Selbstvertrauen 
und  Freude  ge- 
hen, einen 
Standpunl<t  be- 
ziehen, diesen 
vertreten  und 
Spaß  am  Leben 
haben. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tätowierer.  Hautkünstler. 
Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  Bloody 
Heaven.,  1120  Wien,  Bonygasse  13. 
Geboren  -  Dalum.  Ort;  20.  August 
1966,  Bad  Aussee.  Kinder:  Rene 
( 1 984)  und  Vanessa  ( 1 992).  Eltern: 
Getfude  und  Henmann.  Hobbies: 
Körpersport,  Hunde,  Natur. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  15  Jahren  beendete  ich  meine  schuli- 
sche Laufbahn  und  begann  eine  Lehre  zum  Maler  und  Anstreicher  schloß 
diese  jedoch  nicht  ab.  Schon  von  Kindesbeinen  an  fühlte  ich  mich  zur 
Kunst  hingezogen,  fortwährend  malte  und  zeichnete  ich  gerne  und  gut. 
Nun  nahm  ich  mir  die  Zeit  dazu.  Bereits  mit  1 5  Jahren  entwickelte  sich 
bei  mir  das  Interesse  am  Tätowieren.  Aufgrund  meiner  zeichnerischen 
Fähigkeiten  kam  ich  zum  Entschluß,  mich  in  diesem  Bereich  zu  anzu- 
siedeln. Der  Gedanke,  Menschen  etwas  Schönes  auf  die  Haut  zu  ma- 
len, eine  Kunst  zu  vollbringen,  ließ  mich  nicht  mehr  los.  Tätowierung 
soll  Körperbemalung  sein,  den  Körper  betonen.  Ich  guckte  mir  unzähli- 
ge Tricks  ab,  sammelte  vielseitigste  Erfahrungen  und  wagte  1995  den 
Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Ich  bin  inzwischen  unter  anderem  für  den 
ORF  im  Bereich  Körperbemalung  der  Protagonisten  von  Musikvideos 
mit  eigenkreierten  Schriften  tatig.  Mein  Aufgabenbereich  umfaßt  das 
Tätowieren,  ebenso  das  Körperbemalen  nach  eigenen  Entwürfen,  aber 
auch  Portraits. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  beschäftige  mich  in  verstärktem  Maß 
mit  der  Psyche  des  Menschen  und  entwerfe  ein  zur  Person  passendes 


Motiv  -  dabei  entwickle  ich  ein  sehr  offenes  Verhalten,  sage  meine  Mei- 
nung unverblümt,  heuchle  nicht.  Ich  mache  keine  Tätowierungen,  die 
ich  nicht  verantworten  kann.  Die  Kunden  kommen  deshalb  zu  mir,  weil 
ich  schön  und  fein  arbeite.  Zwischen  dem  Kunden  und  mir  baue  ich  eine 
spezielle  Beziehung  auf,  nur  dann  gelingt  es  mir.  ein  individuelles  Kunst- 
werk zu  gestalten.  Meine  Tätigkeit  bedeutet  für  mich  nicht,  Geld  zu  ver- 
dienen, sondern  ist  eher  eine  Freude,  sowohl  die  eigene  als  auch,  diese 
zu  geben.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Meinen  Bekanntheitsgrad  zu  erhöhen, 
mir  einen  Namen  zu  schaffen  und  meinen  Stil  der  Körperkunst  erkenn- 
bar zu  machen.  Woher  kommt  Ihre  Kraft?  Energiequellen  sind  für  mich 
Ruhe  und  Natur  Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  liegt 
bei  mir  im  Glück,  der  Begeisterung  und  der  Zufnedenheit  der  Kunden. 
Was  ist  Ihr  Rezept?  Erfolg  ist  in  der  Analyse  zu  suchen  -  „Was  ist  für 
mich  und  mein  Leben  wichtig"  ■  den  adäquaten  Weg  mit  Selbstvertrau- 
en und  Freude  gehen,  einen  Standpunkt  beziehen  und  diesen  vertreten 
-  einfach  am  Leben  Spaß  haben.  Was  sind  für  Sie  Niederlagen?  Nach 
jeder  Niederlage  muß  man  den  Versuch  starten,  das  seelische  Gleich- 
gewicht wieder  zu  finden,  muß  für  das  zukünftige  Handeln  daraus  ler- 
nen -  nach  jedem  Mißerfolg  kommt  der  Erfolg.  Ihr  Motto?  Das  Leben 
genießen,  keinem  Streß  nachgeben.  Man  muß  den  Menschen  zuerst 
Mißtrauen  entgegenbringen  und  sich  von  diesen  eines  Besseren  beleh- 
ren lassen. 


*  Schwarzböck  Rudolf 


•  Stecl(brief 

Beruf:  Präsident,  Vorstand,  Abge- 
ordneter zum  Nationalrat.  Funktion: 
Präsident,  Vorstand.  Tätig  bei;  Land- 
wirtschaftskammer  Niederöster- 
reich., 1010  Wien,  Löwelstraße  12- 
16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Dezenv 
ber  1947,  Familienstand:  Verheira 
tet  mit  Rosa.  Kinder;  Rudolf  (1974) 
Martin  (1976)  und  Sabine  (1979).  Mitgliedschaften:  Ausschuß  für  Land' 
u.  Forstwirtschaft.  Außenpolitischer  Ausschuß.  Wirtschaftsausschuß 
Ehrenmitglied  Ausschuß  für  innere  Angelegenheiten,  Finanzausschuß 
Justizausschuß,  Geschäftsausschuß,  Hobbies:  Jagd,  Literatur.  Reisen, 
Radsport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Volksschule.  Hauptschule  in  Stammersdorf, 
landwirtschaftliche  Fachschule  Mistelbach,  1970  Meisterpnjfung  für 
Landwirtschaft,  1972-1973  Landesobmann  der  Landwirtschaft  Nieder- 
östeneich ,  seit  1 975  Landeskamirien-at  der  NÖ  LLK,  seit  1 980  Obmanns- 
tellvertreter des  NÖ  Bauembundes,  seit  9.5. 1 985  Präsident  der  NÖ  LLK. 
1981-1986  Abgeordneter  zum  NÖ  Landtag,  seit  1986  Abgeordneter  zum 
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Nationalrat.  26.  April  1990  Vcrsi'zerderc 
Landwirtschaftskammer  Österreichs. 

•  Zum  Erfolg 

Vtas  ImiImiM  für  Sil  Erfolg?  Erfolgreich  ist  man»  wenn  man  persön- 
liche Vorstellungen  über  Gestaltung  und  Lösungen  in  den  Ergebnissen 

wiederfindet,  politisctie  En^vicklungen  und  Prozesse  beeinflussen  urtd 
durctisetzen  Itann.  IMeine  persöniicl>e  Zielsetzung  ist  es,  eine  glückli- 
che Familie  zu  haben,  GÜMung  bn  Beruf  zu  linden.  woImI  Ich  benillioh 
nie  eine  Altemefive  gesehen  habe.  Erfolg  ist  auch,  ein  langes,  gesun- 
des Leben  fOhren  zu  dürfen,  eine  skl've  Freizeitgestaltung  zu  machen  - 
und (flese Faktoren  umfassend  so  hoch  zu  c'mirhnn  '.Vin  ri.r  rrc-glich.  In 

den  drei  Bereichen,  die  \ch  genannt  tiabe.  Kann  icii  durcnaus  Erfolg  bi- 
lanzleran-beniflcherlndkatorin  mehMr  PosMion  ist  naUMIchdle  Rflck- 
koppiungdw  WstilQigsMBBO,  man  findet  auBentomVscglsichsliBktiQfen 

in  der  unmittelbaren  Umgeburg 

Was  macht  Ihren  speziellen  Erfolg  aus?  Meine  Arbeit  bereitet  mir 
größte  Freude,  als  Landwirt  ist  man  mit  dem  Geheimnisvollen  der  Natur 
konfionliert;  das  ewige  Wachsen  und  Vergehen,  dieses  Erfebnis  und 
Bewußtsein  führt  einen  auf  die  ursprüngiche  Ebene  des  Lebens  zu- 
rück. Die  allerhöchste  Fomn  dieser  Berufung  Indet  sich  demgemäß  in 
der  Vertretung  des  Benifsstandes  wieder,  die  Identifikation  mit  meiner 
Position  geht  mit  größter  Motivation  einher.  Die  hohe  Zahl  der  Mitstrei- 
ter, db  hohe  RQckhoppelung  des  Benifsstandes  ist  in  meinem  Fal  die 
Basis  für  mein  Wirken,  wobei  die  Au^aben  immer  an  mich  herangetra- 
gen wijr:!er  ird  nicht  ungekehrt  Inwiefern  spielen  Mitarbeiter/Fami- 
lie eine  Rolle  beim  Erfolg?  Mitarbeiter  sind  bei  meiner  Arbeit  von  ertor- 
mer  Wichtigkeit,  weil  dergröflle'MdesAufgabenbefeichesvaneinem 
einzelnen  nicht  machbar  ist  In  Gesamtsumme  findet  man  in  der 
Mitarbeiterschaft  auch  wichtige  Ratgeber,  ein  spürtwes  Korrektiv,  in 
der  täglichen  Zusammenarbeit  erhebliche  Orenfierungspunkte  für  das 
eigene  soziale  Verhaiter  Die  größten  Beiträge  zum  Erfolg  sind  die  Fä- 
higkeit, auf  Manschen  zuzugenen  unddieÜbeizeugungskralL  AttMitist 
In  den  seltensten  Fiten  persönich  isoliert,  gerade  in  der  PoiHc  sind 
Einzelaktionen  oft  nicht  zielführend.  Die  Familie  stellt  in  jeder  Krisensi- 
tuation einen  aihenden  Bezugspunkt  dar,  schenkt  einem  Geborgenheit 
und  Zuneigung,  die  vor  allem  in  Zeiten,  in  denen  man  den  unmittelbaren 
Erfolg  nicht  spQrt,  einen  wasenWchen  Faktor  zur  MoUvaUon,  nicht  auf- 
zugeben, darslsi.  Was  sind  fOr  Sie  Niedeitagen?  Mededagen  defi- 
nieren sich  meiner  Ansicht  nach  wie  folgt:  wenn  z  B.  eine  Problemlö- 
sung auch  nach  konseouenlester  Verfolgung  (durch  externen  Entschluß) 
nicht  durchfuhrttar  ^vird.  Der  sachhinderliche  Faktor  muß  aber  nicht  im- 
mer von  außen  kommen,  Medettagan  fbmwn  sich  auch  aus  Ansprü- 
chen, die  man  sich  selbst  setzt,  denen  man  aber  nicht  naciikanimen 
kann  Das  ständige  Wechselspiel  von  Niederlagen  und  Erfolg  härgt  stark 
von  den  c  genen  Meßfaktoren  ab  -  möglicherweise  setzen  Menscner 
die  Keine  Niederlagen  erfahren,  sich  einfach  eine  zu  niedrige  Latte.  In 
der  Pefsönlk:hkeilsBnlwicklung  leisten  ffiederiagen  emen  unverzKht- 
baren  Beitrag,  sie  sind  Motivation  und  Kritikfaktor  zugleich.  DerBewil- 
ligung  von  Niederlagen  schreitet  eine  Fehlen)uellenanalyse  voran,  even- 


tuell Selbstkritik  -  daraus  ergibt  sich  dann  von  alleine,  inwieweftesbeim 
nächsten  Versuch  besser  zu  machen  ist.  Vielleicht  ist  d-e  Vorgangswei- 
se neu  zu  definieren,  wenn  sich  Niederlagen  häufen,  ist  unter  Umstän- 
den die  PriorUt  des  Vbriiabens  neu  zu  relien.  Das  Laben  und  die  per- 
sönfiche  Weileieniwicidung  lehren,  daß  persönliche  Werte  der  Weilan- 
schauung nicht  unumstößlich  sind. 


4e  Schweiger  Andreas 


Außenstehende 

für 

objektivierte 
W  a  h  r  - 
nehmungen  nut- 
zen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Einzeltiandelskrij'mann 
Funktion;  Gschf.  Tätig  oei:  Vv'itte 
Koole-  KbDtanhsndsisambH..  1060 
Wien,  Unke  Wianzale  l&Gebonn 

■  Datum,  Ort:  21  Oktobe'  1962, 
Wien.  Kinder:  Flonan  und  Nma,  El- 
tern: l-lelga  und  Walter.  Hobbies: 
Sammeb)  von  Emsüschikiem. 


I  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  AI4S  absolvierte  ich  die 

Einzelhandelskaufmannslehre. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Zjfneder  zu  se  n  Um  wirtschaft- 
lich erfolgreich  zu  sein,  bedad  es  permanenter  Eigenanalyse,  sonst  er- 
kennt man  niehtden  GnindlQrdte  begar^nen  Fehler.  Man  setzt skdi  ja 
nicht  hin  und  sagt,  ab  jetzt  habe  ich  Erfolg,  sondern  das  ist  ist  ein  dau- 
ernder Proze'^  der  von  vielen  Faktoren  beeinflußt  wird.  Selten  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  dem  es  geht  mir  gut.  Ich  bin  finanziell  ab- 
gesichert, habe  Freude  am  Beruf  und  bin  rundum  zufrieden.  Spielen 
Nisderlagen  eine  Role?  Aus  Nlededagsn  kann  man  vM  Kraft  schöp- 
fen. Hat  man  den  Tietjpunkt  errekiht,  kann  man  sk:h  wieder  aufricMen. 
Mein  emotion.-jler  Tiefpunkt  war  meine  Scheidung,  um  mich  wieder  auf- 
zurichten, nahm  ich  mir  eine  Woche  Urlaub  zur  Selbstreflektion  Wenn 
man  sich  Zeit  zum  Nachdenken  nimmt,  ist  man  schließlich  ehrlich  zu 
sich  seilet  und  kann  die  PraUemHsungangehen-nlcht  nur  privat,  son- 
dern auch  beniflich.  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  iiiMiiM> 
arbeitern  gesehen?  Manche  halten  mir  fijr  einen  .Sturschädel",  aber 
alle  sehen  mi:.h  als  verläßlich  an  Mit  meinen  Freunden  und  meiner 
Familie  komme  ich  gut  zurecht,  natürlich  ist  mir  manchmal  Skepsis  - 
au^njnd  meiner  betulichen  Entscheidungen  -  entgegengeschlagen,  aber 
fch  kann  mfch  nhiit  ilMr  mangekide  Unleretiitzung  beklagen.  Das  Be- 
triebsk'ima  ist  mir  sehr  wichtig,  wenn  das  nicht  stimmt,  kam  man  nicht 
sinnvoll  arbeiten.  Deswegen  setze  ich  von  Zeit  zu  Zei"  Gcscrnchsaa- 
ende  mit  meinen  Mitarbeitern  an,  um  Fragen  und  eventuelle 
MIßversländisse  zu  besprachen.  Manchmal  weide  Kh  nämlich  falsch 
verstanden  und  meike  das  nkM  glefch.  Früher  halte  ch  Probleme  mit 
Kritik  umzugehen,  aber  das  mußte  kdi  andern  und  kii  habe  es  geän- 
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dert.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  nehme  an,  daß 
man  meine  positive  Einstellung  als  Erfolgsrezept  bezeichnen  könnte. 
Das  freundschaftliche  Betriebsklima  schätze  Ich  auch  als  sehr  wichtig 
ein.  Ich  bin  risikobereit  und  entscheidungsfreudig,  wenn  ich  irgendeinen 
Themenbereich  nicht  aus  meiner  eigenen  Erfahrung  erfassen  kann, 
suche  ich  bei  jemand  anderem  Rat.  Ich  frage  gern  Außenstehende,  weil 
sie  mir  dann  eine  objektive  Sichtweise  bieten.  Spielen  Familie,  Vorbil- 
der oder  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Meine  Familie  und  besonders  meine 
Lebensgefährtin  geben  mir  ganz  wichtigen  Rückhalt.  Meine  Mitarteiter 
sind  ijberhaupt  die  Grundlage  für  jeglichen  beruflichen  Erfolg.  Ich  wähle 
sie  nur  aufgrund  des  persönlichen  Gespräches  mit  ihnen  und  ihrem 
Können  aus  -  Schulnoten  sind  unwichtig.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja  und 
nein,  im  Gmnde  kann  man  von  jedem  Menschen  etwas  lernen.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren  und  welche  Rolle  spielt  das  für  Sie?  Ich 
werde  von  den  Personen  um  mich  hemm  geschätzt  und  selbst  zu  ver- 
traulichen Themen  um  Rat  gefragt.  Das  ist  für  mich  die  wichtigste  Aner- 
kennung meiner  Person.  Beruflich  gesehen  ist  das  ähnlich,  wenn  die 
Firma  gut  läuft  und  die  Mitarbeiter  zufneden  sind,  sehe  ich  das  als  Aner- 
kennung meiner  Leistung.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe 
Spaß  am  Leben,  weil  ich  mich  für  die  Kleinigkeiten  begeistern  kann.  Ich 
versuche  überall  das  Positive  zu  sehen  -  alles  hat  zwei  Seiten.  Insofern 
war  sogar  meine  Scheidung  sehr  lehn^eich  -  jetzt  verstehe  ich  die  Welt 
um  einiges  besser  Den  Ausgleich  zur  Arbeit  schaffe  ich  ganz  leicht  mit 
meiner  Freundin  und  meinen  Kindern.  Ich  nehme  mir  die  Freizeit  die 
ich  brauche  -  ich  fahre  auch  mal  kurzfristig  eine  Woche  auf  Urlaub.  Ihre 
Zielsetzung?  Beruflich  die  optimale  Betreuung  der  Kunden  und  die 
Gewinnabschöpfung.  Wir  behaupten  uns  jetzt  durch  Qualitätssicherung 
und  nicht  durch  wilden  Preiskampf  mit  der  Konkurrenz.  Mein  Ziel  ist  es 
die  Finna  weiter  aufzubauen  und  immer  neue  Herausforderungen  anzu- 
nehmen. Ich  bin  mir  zum  Beispiel  nicht  sicher,  ob  ich  bis  zur  Pension 
hier  weiterarbeiten  werde.  Geld  ist  jedenfalls  kein  von-angiges  Motiv.  Ihr 
Lebensmotto?  Ich  habe  immer  versucht,  das  zu  machen,  wobei  ich  für 
mich  Zufnedenheit  erwartet  habe.  Ich  habe  beruflich  und  privat  niemals 
etwas  getan,  daß  mir  keinen  Spaß  machte,  war  immer  entschlußfreudig, 
wenn  es  darum  ging,  Spaß,  Zufriedenheit  und  Erfolg  zu  erreichen.  Hier 
halten  meine  Eltern  großen  Einfluß  -  solange  ich  etwas  zu  Ende  ge- 
bracht habe,  konnte  ich  tun  was  ich  wollte.  So  konnte  ich  Erfahrungen 
sammeln.  Ihr  Erfolgsrezept?  Erfolg  kommt,  wenn  man  bereit  ist,  dafür 
zu  arbeiten.  Niederiagen  sind  unausweichlich  und  wichtig,  um  sich  wei- 
terzuentwickeln. Welchen  Ratchlag  für  Erfolg  würden  Sie  gerne 
weitergeben?  Man  sollte  die  Tätigkeit  wählen,  die  einem  am  meisten 
Spaß  bereitet  und  dabei  auftretende  Schwierigkeiten  mit  vollem  Einsatz 
angehen.  Am  Anfang  wird  es  verschiedene  Probleme  geben,  aber  da 
muß  man  durch.  Ganz  wichtig  ist  es,  nicht  wegen  dem  Beaif  den  priva- 
ten Bereich  aus  den  Augen  zu  verlieren. 


*  * 
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^  Schweiger  Heinrich  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Betriebstechnik. 
Kaufmann.  Funktion;  Inhaber  Tätig 
bei:  Lichtstudio  Schweiger  KEG.. 
1060  Wien,  Hofmühlg.  17.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  24.  März  1963,  St. 
Pölten.  Eltern:  Heinrich  und  Anna. 
Hobbies:  Reisen,  Sport,  insbeson- 
dere Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  mehr  technisch  veranlagt,  was  sich 
in  der  Auswahl  der  Ausbildung  niederschlug.  Ich  absolvierte  die  HTL  für 
Betriebstechnik  und  begann  meinen  benjflichen  Werdegang  als  Sach- 
bearbeiter mit  späterem  Aufstieg  zum  Productmanager  für  technische 
Leuchten  beim  internationalen  Konzem  General  Electric.  Es  war  bei  mir 
zunehmendes  Interesse  für  Design  festzustellen.  Eine  wichtige  Phase 
in  meiner  Entwicklung  war  die  Tätigkeit  bei  ,Vest  Lichtdesign',  wo  ich 
die  nötigen  Voraussetzungen  für  eine  selbständige  Tätigkeit  lernte.  Von 
dort  wechselte  ich  zu  einer  Konkun'enzfirma.  die  mich  als  Filialleiter 
einsetzte.  Durch  die  bevorstehende  Schließung  der  Filiale,  war  ich  mit 
der  Alternative  konfrontiert,  einen  neuen  Job  zu  suchen  oder  das  Ge- 
schäft zu  übernehmen.  Die  Entscheidung  sollte  ich  in  zwei  Wochen  tref- 
fen. Ich  entschied  mich  für  die  Übernahme.  Dadurch,  daß  ich  keine  Zeit 
zum  Nachdenken  hatte,  konnte  ich  nichts  planen,  was  später  spürbar 
war.  Nichtsdestotrotz  hat  sich  eine  positive  Entwicklung  eingestellt  und 
ich  befinde  mich  auf  der  ErfolgsJeiter  am  Weg  nach  oben. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Identifikation  mit  der  ausgeübten 
Tätigkeil,  finanzielle  Sichertieit,  das  Gefühl  des  Wohlbefindens,  das  sich 
aus  dem  Ausgleich  des  privaten  und  beruflichen  Bereiches  ergibt.  Ihr 
Schlüssel  zum  Erfolg?  Eine  Mischung  aus  Ausdauer,  Willen  und  glück- 
lichem Zufall.  Im  Verkauf  muß  man  auch  ein  guter  Kommunikator  sein, 
weil  die  Kunden  Persönlichkeil  schätzen.  Sehr  wichtig  ist  es,  positiv  zu 
denken  und  die  Gabe  zu  besitzen,  Mißerfolge  verkraften  zu  können. 
Das  Motto  der  Selbständigen  sollte  lauten  -  „Nie  aufgeben!'.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Ich  setze  meine  Erfahrung  ein,  was  die  Pro- 
blemlösung einfacher  macht.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  den  Kopf 
nicht  in  den  Sand  stecken  sollte,  sondern  sich  einem  Problem  rechtzei- 
tig stellen  muß.  Mit  der  Zeit  Verden  diese  nur  komplizierter.  Darum  muß 
man  versuchen,  sie  so  schnell  wie  möglich  zu  lösen.  Ihre  Ziele?  Ich 
möchte  klein,  aber  fein  bleiben,  das  heißt  ich  habe  nicht  vor  zu  expan- 
dieren, möchte  mir  aber  Außendienstmitarbeiter  leisten,  um  die  Ent- 
wicklung der  Firma  zu  intensivieren.  Was  bieten  Sie  an,  was  andere 
nicht  anbieten?  Die  Stärke  der  kleinen  Firma  besteht  in  der  Flexibilität, 
in  der  persönlichen  Betreuung  und  im  Service  mnd  um  die  Uhr  Ich  biete 
auch  Sonderanfertigungen  an  und  kooperiere  diesbezüglich  mit  Werk- 
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Stätten,  die  mein  Aufträge  erfüllen.  Bei  aller  Konkurrenz  kann  man  Markt- 
nischen finden,  wo  man  aucti  als  Kleiner  reüssieren  kann.  Wie  gewin- 
nen Sie  Kunden?  Durch  die  günstige  Art  von  Wertung  -  durch  Mund- 
propaganda, durch  meine  Präsenz  auf  Einrichtungsmessen  und  durch 
Printmedien.  Mein  Prinzip  lautet,  daß  der  Kunde  nicht  unzufrieden  weg- 
gehen darf.  Wenn  er  bei  mir  das  nicht  findet,  was  er  sucht,  empfehle  ich 
die  Konkurrenz.  Die  faire  Art  des  Umgangs  mit  den  Kunden  ist  heute 
sehr  gefragt.  Viele  Kunden  werden  meine  „Freunde'  und  umgekehrt  Ich 
trenne  den  privaten  Bereich  vom  geschäftlichen  nicht.  Dieses  Ineinan- 
derfließen ist  eines  meiner  Erfolgsgeheimnisse. 

^  Schweighofer  Anton 


•  Steckbrief 

Beruf:  Friseurmeister.  Funktion: 
Konsulent.  Tätig  bei;  Damen-  und 
Herrenfnseur  Margot  Vogl.,  1010 
Wien,  Stubenring  1/Regierungs- 
gebäude.  Geboren  -  Datum.  Ort:  20. 
September  1913.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Hilde.  Kinder: 
Margot(1941).  Eltern:  Max  und  Jo- 
sefine. Hobbies:  Beruf,  Sauna. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  Absolvierung  der  Pflichtschule  begann 
ich  in  einem  kleinen  Salon  in  der  Himmelpfortgasse  die  Friseurtehre. 
Nach  der  Lehr-  und  Gesellenzeit  legte  ich  1947  die  Meisterprüfung  ab. 
Meinem  Lehrhenrn  blieb  mein  Engagement  nicht  verborgen,  deshalb 
übergab  mir  dieser  seinen  Betrieb  im  damaligen  Hotel  Kranz,  dem  heu- 
tigen Hotel  Ambassador.  Diesen  glücklichen  Start  in  die  Selbständigkeit 
nahm  ich  zum  Anlaß,  mich  durch  jeden  erdenklichen  Weg  in  meinem 
Gewerbe  zu  vervollkommnen  und  meine  bislang  gewonnene  Berufser- 
fahnjng  stets  den  jeweiligen,  zeitbedingten  Gegebenheiten  anzupassen. 
Das  Ergebnis  waren  nicht  nur  zufriedene  Kunden,  sondern  auch  eine 
höchst  erfolgreiche  Betriebsführung.  1952  eröffnete  ich  schließlich  ei- 
nen weiteren  Salon  im  Hof  1  des  Regierungsgebäudes.  Insbesondere 
hier  galten  mein  Unternehmen  und  ich  als  Institution.  Während  ich  im 
Hotel  Ambassador  Prominente  wie  Hans  Moser,  Theo  Lingen,  Zarah 
Leander,  Marika  Röck,  Romy  Schneiderund  Marlene  Dietnch  frisierte, 
betreute  ich  im  Hof  des  Regtemngsgebäudes  Beamte  und  Minister.  Unter 
anderem  zählten  die  Minister  Schleinzer,  Weiß  und  Staribacher  zu  mei- 
nen treuen  Stammkunden.  Auch  nach  Übergabe  der  Geschäfte  an  mei- 
ne Tochter  -  die  Tätigkeit  im  Hotel  Ambassador  beendete  ich  1998  zur 
Gänze  -  setzte  ich  mich  keineswegs  zur  Ruhe.  Bis  zum  heutigen  Tag 
wirke  ich  im  verbliebenen  Geschäft  im  Regierungsgebäude  als 
Konsulent.  stehe  der  heutigen  Betriebsinhaberin  mit  Rat  und  Tat  zu  Sei- 
le -  was  langjährigen  Stammkunden  das  Gefühl  positiver  Vertrautheit 
vemiittelL 


•   Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  stehe  mit  einer  für 
mich  eigenen  Herzlichkeit,  gepaan  mit  eleganter  Distanziertheit  für  ein 
Stuck  altösten-eichische  Tradition.  Die  Liebe  zu  meinem  Handwerk,  die 
innere  Verbundenheit  mit  meiner  Arbeit  und  die  ungeteilte  Präsenz  mei- 
ner Persönlichkeit  im  jeweiligen  Tun.  Ihre  Ziele?  Gesundheit  -  ich  den- 
ke noch  lange  nicht  ans  Aufhören.  Täglich  stehe  ich  im  Salon  meiner 
Tochter.  Ob  Minister  oder  GeneraWirektor,  ich  bediene  sie  alle,  und  wenn 
es  sein  muß,  schon  zeitig  in  der  Früh.  Dieser  Tätigkeit  möchte  ich  noch 
lange  nachgehen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  uneinge- 
schränkten Liebe  zum  Bemf.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  auch 
die  venwöhntesten  Kunden  zufriedenstellen  kann,  Ihr  Erfolsrezept? 
Arbeiten,  arbeiten,  arbeiten  ■  mit  Liebe  seinen  Beruf  ausüben.  Wie  ge- 
hen Sie  mit  Niederlagen  um?  Da  ich  diese  nie  erführ,  kann  ich  keinen 
Ratschlag  geben.  Ihr  Motto?  Arbeit  macht  das  Leben  süß. 

%  Schweitzer  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  XS-Werbeagentur.. 
1014  Wien,  Herreng.  14.  Geboren  - 
Datum,  Oft:  30.  April  1963.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ma- 
rion .  Kjnder:  Patnck  ( 1 992)  und  Nina 
(1995).  Eltern;  Franz  und  Renate. 
Hobbies:  Motorrad,  Malen,  Lesen, 
Reisen. 


•  Karriere 


Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  komme  aus  einem 
Arbeiterhaushalt  und  meine  Eltern  wollten,  daß  ich  die  soziale  Leiter 
eine  Stufe  höher  erklimmen  sollte.  Nach  der  Matura  begann  Ich  Be- 
triebswirtschaft zu  studieren,  nach  vier  Semestern  erkannte  ich  aber, 
daß  dies  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach,  und  entschloß  mich  für 
den  Lehrgang  für  Marketing  und  Verkauf,  den  Dr.  Schweiger  an  der 
Wirtschaflsuniversität  leitete.  Mein  Wunsch  nach  dem  Abschluß  dieses 
Lehrgangs  war,  in  einer  Agenturzu  arbeiten  und  ich  hatte  das  Glück,  bei 
Prosquill  aufgenommen  zu  werden,  wo  ich  vier  Jahre  blieb  und  diverse 
Bereich  von  der  Pike  auf  lernte.  Eine  wichtige  Erfahmng  war  Media- 
planung, die  mir  auch  heute  zugute  kommt. 
Meine  nächste  Station  wardie  seinerzeit  größte  Agentur  Lintas,  bei  der 
ich  1984  begann,  es  mir  aber  nicht  sonderiich  gefiel.  Ich  war  in  einer 
riesigen  Maschinerie  eingebunden,  wo  man  sich  leicht  vertiert.  Ich  sehnte 
mich  nach  Kreativität  und  ging  zur  Firma  Schretter  &  Comp.,  wo  ich 
eine  sehr  lehn'eiche  Zeit  verbrachte.  Bei  der  Agentur  Ebhart  &  Herout 
war  ich  als  Productmanager  tätig,  und  bei  Facts  wurde  mir  versprochen, 
daß  ich  nach  einer  gewissen  Zeit  die  Agenturleitung  übernehmen  könn- 
te. Da  das  nicht  geschah,  entschloß  ich  mich  zu  gehen.  Ein  Kunde,  den 
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ich  bei  Facts  hatte,  kaufte  Samson-Werbung,  die  damals  in  emem  de- 
solaten Zustand  war  und  bat  mich,  die  Firma  zu  san-eren.  Ich  nahm  vier 
Mitarbeiter  von  Facts  mit,  und  zu  fünft  begannen  wir  nut  dem  Wieder- 
aufbau. Unser  ZMwar.difchiwue  Quailät  alte  Kunden  zurfl^ 
und  neue  zu  gewinnen.  Zur  Zeit  sind  wir  neun  Leute  und  liönnen  auf 
unsere  positive  Entwicklung  stolz  zunicl<blicl<en.  Wir  sind  eine  Fullservioe 
Agentur  die  sich  mit  den  elektronischen  Medien  beschäftigt-  80  Prozent 
unserer  Aktivitäten  liegen  .below  the  line",  das  heißt,  wir  bieten  mehr  als 
eine  gewöhnliche  Werbeagwilur  an  und  sind  beslraU,  nlhor  zu  den 
Kunden  zu  Imnnien,  was  dem  Kunden  auch  mehr  Wert  ist 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolgs?  Das  sind  in  erster  Linie  meine 
kUMartwiter,  auf  die  ich  mich  vertaseen  Icann  und  denen  Ich  alieoiut  ver- 
traue.  Bei  unserani  Job,  bei  dem  dar  AitMitstag  oft  Iiis  zu  14  Stunden 

dauert,  muß  nan  erreichen,  daß  das  Erfolgsz'el  von  allen  mitgetragen 
wird,  daß  eine  Mannschaft  entstohl,  die  Freude-  an  der  gemeinsamen 
Arbeit  und  an  dem  gemeinsam  erreichten  Erfolg  hat.  Vi/ichtig  sind  Iden- 
INkalionnrit  dem  Unternehmen  und  Konsequenz  in  dar  Umsetzung  der 
Ztete.  Zuerst  muS  man  eine  Idee  haben,  dann  muß  man  planen,  wte 
man  diese  Idee  venA'irklichen  kann.  Wichtig  ist.  emotionell  loszulassen 
und  jeden  Schntt  genau  zu  kalkulieren.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Freude  im  Beruf  und  im  Privatleben,  Ausgeglichenheit  und  Befriedigung, 
dall  das,  was  man  ini  l(apf  liale^  in  de  Reaität  unigesetzt  weiden  konnte. 
Was  bedeutet  für  Sw  dw  FamR»?  Ich  wte  bereit,  auf  meinen  beruffi- 
chei  Erfolg  zu  verzichten,  wenn  es  dämm  ginge,  daß  ich  meine  Familie 
aufs  Spiet  setzen  müßte.  In  den  ersten  Jahren  war  es  nicht  leicht,  die 
Famile  mit  dem  Benif  zu  wrainbawn.  aber  meiie  Fiau  bnchto  mir 
\AerslSndnis  enigegen,  und  wir  haben  gemeinsam  die  Schwierigiierten 
Qbanwjnden.  Die  wenige  Freizeit,  die  ich  fiabe,  verbringe  ich  mit  meiner 
Familie  und  versuche  diese  Zeit  so  intensiv  wie  möglich  zu  gestalten. 
Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Lernprozeß.  Erkenntnis  und  Erfah- 
nng,  dteichfür  meine  Entwiddung  vaiwande.  WlaarlSiInn  8to  Anar- 
Iwmung?  Durah  das  Vertrauen,  daß  man  mlrschenld.  Woher  acli6p- 
fen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Ruhepol  Familie,  aus  meinem  Team,  wenn 
ich  das  Gefühl  habe  etwas  für  Menschen  tun  zu  müssen.  Ihre  Lebens- 
motto? Eine  reaiistiscfke  Einschätzung  der  Situation,  Konsequenz  und 
BIck  in  die  Zukunft. 

^  Sedlackova  Jana 

•  Steckbrisf 

BaniK  Opamsingsrin,  Ga8angq)ädagogin  und  SUmmibCBCharin.  Funl(- 
lion:  Diraldarin.  TSÜg  bei:  Wtonar  Inalilut  für  Atom-,  Sprech-,  und 

Gesangstechi'k.,  1060  Wien.  Hirschengasse  ^'1/2/21.  Geboren  -  Da- 
tun  Ort:  2t  Mai  1964,  Cesky  Tesm  Tsctiechische  Republik.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Mag.  Wilhelm  Pfeistiinger,  Diplomat. 

•  Karriere 

Wie  war  lir  Werdegang?  1960/61  besuchte  ich  ein  technisches  Gym- 


nasium, anschließend  ein  internationales  College  in  Wales.  Die  Jahre 
von  1983  bis  1986  vertirachte  ich  an  einem  Musikgymnasium  in  Malmö. 
Schweden,  wo  ich  aucli  maturierte.  Von  1989  bis  1997  absolvierte  ich 
das  Kdnaetvatarlum  in  Wten.  Vbn  Badauteng  war  auch  meine  Mha  Er- 
bhning  müder  Selnlindigltett  und  dte  Giündung  des  Wtener  bisliUs 
für  Atem-,  Sprech-,  und  GesangstechnH(  im  April  1995  Wie  sind  Sie 
zur  Forschung  gekommen?  Ich  wollte  Wien  um  die  Facette  der  wis- 
senschaftlichen Gesangspadagogik  bereichem.  Dabei  geht  es  um  mdi- 
vlduele  Anpassung  derLahmwIiwdan  an  die  jawsilgen  Schaar,  um 
dteseSohüier  vor  Schaden  an  der  Stimme,  der  aus  der  Ausbidung  le* 
sulderen  Icönnte,  zu  bewahren. 

•  Zum  Erfolg 

Waa  varatobai)  Sie  unter  Ertoig?  Das  ist  sin  kiomptoxas  Thanw.  Er- 
folg Mdto  EwteiidiiungdarParaanMtoit-atBO  Mensch  zu  waiden,  alt 

oberstes  Ziel  Oha  jellngtwr allem  mit  Ehrlichkeit  als  höt^hsfe  Priorität- 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  fühle  mich  auf 
dem  richtigen  Weg  zur  Ausgewogenheit.  Jeder  Tag  wird  harmonischer 
gealaltot.  Gabaa  Nladartagan7  Ja.  dte  glbtas  bnmarwtodar.  Ich  habe 
aber  inzwischen  gelemt  daß  ich  das  tun  solite,  was  die  mnem  Stimme 
sagt,  dann  sind  die  N  ecterlagen  nicht  so  schwer,  oder  sie  finden  selte- 
ner statt.  Was  sind  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  meine  eigenen  Forschun- 
gen mit  dem  Schwerpunkt  im  Bereich  der  Interdependenzen  zwischen 
NangentfOHung,  Atem,  p^iachem  und  physischem  VarhaHen  Hortsel- 
zen.  Was  war  auschlaggebend  für  den  persönlichen  Erfolg?  Dafür 
gibt  es  innere  und  äußere  Ursachen.  .Als  rnere  Ursache  werte  ich  die 
Weiterbildung  meiner  Stimme,  die  im  eigentlichen  Sinne  natürlich  ein 
musihaliSGhas  Inslramant  ist  Ate  äufiaiB  Uiaache  sehe  ich  vor  altem 
meine  Mbnenschen.  Von  wo  bekommen  Sie  fachliche  Anarinn- 
nung?  Diese  bekomme  ich.  wenn  meine  Schüter  verstanden  haben, 
was  ich  ihnen  vermitteln  möchte.  Andererseits  natürlich  auch  die  Aner- 
kennung  von  außen,  die  meine  Stimme  betrifft.  Was  ist  wichtig  für  den 
Ertblg?  Daß  man  diasan  Erfiolg  mit  den  Manschen  teil,  die  maßgeblich 
daran  beteilgtsM  und  mit  denen,  dte  man  lebt 

^  Seemann  Hans  KommR. 

•  Steckbrief 

Beoif:  Kaufiflann.  Funktion:  Geschäflsführender  Gesellschafter.  Tälig 
bei:  Eisenhandel  Seemann  &  Menzel  OHG .  1090  Wien,  Mserbachstraße 
4.  Geboren  -  Datum,  Ort  16.  Dezember  1951.  Familienstand:  Vertieira- 
tet mit  Eva.  Nndar  Rolf-PMar  (197B),  UnaClisabalh  (1 980)  und  Gaby 
(1984).  Eltern:  Hertiert  und  Margaretha.  Mitgliedachaflen: 
Gremialvc's'eher-Ste'lvertreler,  Ssrecherdes  Artie-tskre-ses  „Werkzeug" 
desEisenv.'arenfianclerverbandes,  Gründer  des  Wiener  Stammtisdies 
„Drei  E".  Hobbies:  Skifahren,  Schwimnien,  Lesen,  Fußball. 

•  Karriere 

Wte  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  UntemehmertiBmila, 
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der  Großvater  gründete  die  Fimici  n  der  ich  heute  gesdlMBfiHmndar 
Gesellschafter  bin_  Mein  Weg  in  den  hamilienbetrieb  war  sozusagen 
vorgeget}en.  Nach  dem  Abschluß  einer  HAK  volontierte  ich  drei  Jahre 
in  vwschiedeneii  Betrieben,  und  1974  tat  idi  eis  kauftnännisctier  An- 
gestellter in  den  Feiraienbelriebeia  BeUwunte  ich  die  treibende  Kiall 
der  Firma.  Ich  sah  die  Perspektiven  des  Eisenwarenhandels  In  der  Zu- 
sammenarbeit mit  anderen  Betrieben  der  Branche.  Diese  Zusammen- 
arbeit drückt  sich  im  gemeinsamen  Einkauf  und  in  den  gemeinsamen 
WertMHDd  Martcetingma&nahmen  aus.  Jetzt  gehören  wir  mit  dreißig 
Kollegen  zu  den  größten  Gsenhendebebieben  in  Osteneloh.  Gnmel 
im  Monattrelbnwiruns  und  besprechen  unsere  Pläne,  Es  ist  eine  frucht- 
bare Kooperation  auf  einer  freundschaftlicher  Basis  entslarr;f;r  Wirb 
interessierte  schon  immer  die  gemeinnützige  Art>eit,  und  idi  engagierte 
mich  in  der  Kammer.  SeitlSOO  trin  ich  Gremialvaratoher-StoMmtreler. 
Meine  Arbeit  wurde  niit  der  Vedefiung  des  Titels  J(iamtnerzialraf  aner- 
lonnL 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  sie  sieli  seM  als  erfblgraidi?  Ich  Mn  mRunseren  AMMIflIen 
zutHedsn  und  Icann  die  Tätiglteit  als  eine  erfolgreiche  einschätzen,  h 

den  letzten  z-ivei  Jahren  haben  S'ch  die  Erfolge  durch  starke  Konkun-enz 
etwas  reduziert,  aber  wir  arbeiten  daran,  diese  Situation  zum  Positiven 
zu  ändern.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Persönliche  Anerkennung 
von  den  Kollegen,  von  den  AngesteMen,  von  den  Geschiflspartnem. 
Erfolg  bedeutet  Freude  an  der  Tätigkeit,  wenn  man  jeden  Arbeitstag 
gerne  beginnt  und  gerne  ausklingei  läßt.  Pnvate'  Erfo'g  bedeutet  für 
mich  tHamionie  in  der  Familie,  was  wiederum  eine  wictitige  Vorausset- 
zung iür  den  berullGhen  &folo  ist  Msh  EHiolg  lAid  meine  drei  Kinder, 
die  mir  viel  Reude  bereiten  und  dte  meine  positive  Lebenseinslellung 
geerbt  haben 

Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Von  klein  an  alles  zu  le'nen  und  keine  Ar- 
beit als  minderwertig  zu  betrachten.  Man  muß  ein  profundes  Fachwis- 
sen haben,  das  M  bei  der  ISgIchen  ArtwR  wichig,  nach  dem  MOtIo, 
man  sol  eine  Ahnung  haben,  wte  was  (unkUonterL  kilan  muß  den  Men- 
schen gegenüber  offen  sein ,  man  darf  sich  nicht  verschließen,  und  allen 
neuen  Dingen  muß  man  positiv  gegenüberstehen.  Man  muß  versuchen, 
aus  jeder  Situation  das  Beste  herauszuholen. 
VWe  gehen  Sie  mit  MBsdolgen  vm7  Zuerst  hintstfiags  Ich,  wie  dsr 
MBerftiIgzustandsgekommen  ist  und  mitwslchen  Ktaneaquenzen  man 
rechnen  muß.  Mein  Streben  ist  immer,  den  Mißrfolg  aus  dem  Leben 
harmlos  verschwinden  zu  lassen,  Bei  den  pnvalen  Mißerfolgen,  die  ich 
zum  Gluck  nicht  erlebte,  ist  der  Glaube  an  eigene  Kräfte  von  grol^er 
Bedeutung.  Wie  edMiran  Sie  Anerkennung  von  außen?  Durch  das 
mOndiche  Lob  von  Koilsgen,  Kunden,  Freunden  oder  durah  einen  Be- 
richt in  den  Medien.  .^Is  Selbständiger  ist  nan  nit  Leb  nicht  venvöhnt, 
aber  es  ist  ein  sehr  wicit  ges  Mittel  für  die  zukunf:igen  Erfolge  Ich  sehe 
es  so  und  versuche  meine  Mitarbeiter  mit  Lob  zu  motivieren,  was  wirk- 
ich  gut  wirkt  Ihn  l.elMnsphloaophle7  Mit  Optimismus  und  Lebens- 
freude in  dte  Zukunft  zu  schauen  und  bereit  zu  sein,  jede  Andensig  als 
positiv  zu  empfinden. 


^  Sdidl  Theresia  M. 
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•  Steckbrief 

Berirf;  Kaiiffrau.  Funktion:  Inhabern,  Tatg  her.  Derby  Handschuhe.,  1010 
Wien,  Plankeng.  5.  Geboren  -  Datum,  Ort  1 3.  Mai  1 952,  Wien.  Famili- 
enstand: Vsthskatot  mit  Jfligen.  Kinder  Gaoig  (1 W2).  ERem:  Johann 
und  Maria.  Mitgliedschaften:  Fiau  in  der  Wirtschaft  Hobbies:  Konzisft- 
und  Theateifoesuche,  Ljesen. 

•  Karriere 

VWs  war  lir  WMegsngf?  Nach  der  Handeisakadefflie  1971  war  kh 
ein  Jahr  im  Bankwesen  tälig  und  dann  zwei  Jahre  im  elterlichen  Betrieb. 

Die  damals  gesammelten  Erfahrungen  waren  für  mich  äulerst  wichtig  - 
vietes  davon  venverte  ich  heute  noch.  Infolge  bewarb  ich  mich  beim 
WIFI  und  so  abrlBte  meine  15-jährige  Tätigkeit  -  beginnend  ml  Buch- 
halung,  Kursreferet  bis  zu  meinem  VMnschziei  dem  Ausslelungsreferet 
1967  fibemahm  ich  das  Geschäft  und  führe  es  bis  heute  sehr  erfolg- 
reich. Für  mich  ist  der  Handschuh  in  alten  Lebensbereichen  ein  wkhti- 
gesAcoessoire. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  will  •  so  würde  ich 
den  Faktor  meines  E'folges  bezeichnen  Den  Kunden  gegenüber  ist  es 
das  Bemühen  um  gute  Betreuung,  sie  sollten  mein  Geschäft  glücklich 
vwtassen.  IhitZtoto?  Mit  visl  Enj^ement  mein  Unternehmen  weiter- 
zufiMifen. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  Ich  aus  dsm  ROck- 

halt  in  meiner  Familie, 

Was  ist  fijr  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  micti  gleichzusetzen  mit  Gmcxs- 
gelQhl  und  sehr  wfchfg. 

hr  EffolgsmBiit?  Immer  der  inneren  Stimme  nachgehen,  sein  Ziel 

verfolgen  und  viele  Erfah'ijngen  samme'r 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Versagensangst  ablegen,  Fehler 

nicht  wiederholen,  korngieren  und  für  das  zukünftige  Handeln  daraus 

lernen. 

Iir  Motto?  Mein  Leben  so  zu  gestalten,  daß  idh  mich  in  den  Spiegel 
sehen  kana 
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^  Seitz  Günther  B. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Werbeberater.  Funktion:  Inha- 
ber. Tälig  bei:  Namework  Agentur  für 
Namensfindung.,  1140  Wien,  Viktor 
Hagl-G.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort  20. 
August  1943,  Wien.  Hobbies:  Alter- 
native Baumöglichkeiten,  Geistes- 
wissenschaft, Oldtlmer. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  arteitete  ich  zunächst  als  Büroangeslellter  bei  der  Firma  Bohler 
und  studierte  in  Abendkursen  auf  der  WU  bei  Prof.  Skowronek  Werbung 
und  Verliauf.  Die  Werbung  war  mir  damals  schon  ein  Anliegen  und  ich 
spürte  intuitiv,  daß  auf  diesem  Gebiet  ein  Wachstumsmarkt  liegt,  Ich 
war  dann  in  einem  Verlag  als  Werbeassistent  in  der  BuchwertHjng  tätig 
und  habe  mein  Gehalt  innertialb  von  vier  Jahren  vervierfacht.  Nach  sehr 
positivem  Abschluß  des  Lehrganges  war  ich  in  der  Werbeagentur 
Weinberger,  einer  damals  sehr  erfolgreichen  Werbeagenturals  Kontak- 
ter und  Kreativer  tätig,  Ich  begann  damals  als  Texter  zu  schreiben.  Da- 
mals machte  ich  für  das  Sozialministenum  die  erste  Polio-Kampagne. 
Dann  folgte  ein  Jahr  in  Deutschland  in  der  Marktingarbeit,  danach  bei 
Mc  Encsson.  einer  intemalxxialen  Werbeagentur,  dann  zweieinhalb  Jahre 
Texter  und  Kontaktgmppenleiter  für  Werbe  Wien,  betreute  Großkunden 
wie  BP.  Weiters  war  ich  dann  selbständig  und  arbeitete  für  verschiede- 
ne Agenturen  als  Texter  und  schließlich  war  ich  dreieinhalb  Jahre  Tex- 
ter bei  Thompsen.  1 976  machte  ich  mich  als  freiberuflicher  Texter  end- 
gültig selbständig.  Ich  beschäftige  mich  auch  seit  vielen  Jahren  mit  Bau- 
biologie  und  geisteswissenschaftlichen  Bereichen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  u  nter  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  die  Kehrseite  der 
Krise.  Knse  ist  die  Bugwelle  des  Erfolges  -  wenn  man  keine  Krise  durch- 
gemacht hat,  kann  man  nicht  zum  Erfolg  dun;hstoßen.  Erfolg  ist  nie  von 
langer  Dauer  und  ist  immer  temporär.  Es  ist  ein  Zustand  des  persönli- 
chen Glücklichseins.  Für  mich  ist  Erfolg  prozeßoriertiert.  Erfolg  liegt  nicht 
in  der  Kaniere.  sondern  im  persönlichen  Fortschritt.  Dieser  Fortschritt 
kann  auch  einem  Verlust  Positives  abgewinnen.  Mein  persönlicher  Er- 
folg liegt  in  der  Projektentwicklung,  ich  habe  auch  keine  Kunden,  son- 
dern Projekte.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Grundbe- 
dingungen sind  Kreativität,  der  Mut,  über  den  eigenen  Schatten  zu  sprin- 
gen und  immer  wieder  neue  Lösungsansätze  zu  suchen.  Beim  profes- 
sionellen Kreativsein  lemt  man  im  Lauf  der  Zeit  Dinge  besser  zu  beur- 
teilen. Kreativ  zu  sein  ohne  Lebenserfahrung  halte  ich  für  unmöglich.  Es 
gehören  Wille  und  Beharriichkeit  dazu.  Man  muß  bei  jeder  Tätigkeit  durch 
eine  Chaoszone  und  damit  kommt  der  eigene  Wille  zum  Vorschein.  Ohne 
Wollen  und  Beharrlichkeit  ist  Erfolg  unmöglich.  Im  kreativen  Prozeß 
definiere  ich  oft  erst  die  Jools"  und  dieDistanz  zur  eigenen  Arbeit  Dazu 


die  Bereitschaft,  immer  wieder  bei  Null  anzufangen,  denn  das  Leben 
spielt  sich  immer  in  Alternativen  ab.  Erfolg  hat  auch  sehr  viel  mit  Beur- 
teilung zu  tun.  Auch  mit  Glück,  zum  richtigen  Zeitpunkt  am  richtigen  Ort 
bei  nchtigen  Menschen  das  richtige  zu  tun.  Großes  Slehvemkjgen,  gro- 
ße Frustrationsgrenze,  Freude  und  Spaß  gehören  auch  dazu.  Ich  lehne 
Aufträge  auch  ab,  weil  sie  mir  keinen  Spaß  bereiten.  Ich  machte  mich 
selbständig,  als  ich  mich  stark  genug  fühlte,  allein  zu  arbeiten  und  genü- 
gend Know-how  besaß,  um  erfolgreich  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Dazu  fällt  mir  ein  Satz  ein:  „Erfolg  kommt  oft  auf  kal- 
tem Wege',  neben  dem  .Hurra'-Erfolgsgefühl  gibt  es  den  Erfolg  der  sehr 
still,  nahezu  schleichend  kommt.  Mein  Erfolg  gehört  dazu.  Sind  Mitar- 
beiter wichtig?  Nicht  besonders.  Ich  habe  Mitarbeiter,  das  Team  sind 
aber  meist  die  Kunden.  Den  Mitarbeitern  fehlt  das  charismatische,  das 
man  dazu  benötigt.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Überhaupt  nicht. 
Welche  Rolle  spielt  das  soziale  Umfeld?  Ich  war  mit  14  Jahren  Voll- 
waise, das  selbständige  Denken  fing  für  mich  damals  an,  ich  habe  nichts 
in  die  Wiege  gelegt  bekommen  und  mußte  mir  alles  selbst  enA/irtschaf- 
ten.  Wußten  Sie  immer  schon,  was  Sie  wollen?  Wenn  ich  ein  Ziel  ins 
Auge  gefaßt  hatte,  dann  führte  ich  es  auch  unter  extremem  Verzicht 
durch.  Ihr  Lebensmotto?  Mache  keine  Karriere,  sondern  mache  Fort- 
schritte. Was  immer  man  macht,  muß  man  mit  ganzem  Herzen  oder  gar 
nicht  machen.  Ihre  Ziele?  Ich  habe  sehr  hohe  Ziele,  Menschen,  die  sich 
keine  hohen  Ziele  setzen,  kommen  nicht  voran. 


%  Seiwald  Christian  Mag. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Betriebswirt  Funktion:  Gschf., 
Landespräsident.  Tätig  bei:  Novartis 
Pharma  GmbH..  1230  Wien. 
Brunnerstr.  59.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  September  1955,  St.  Jo- 
hann/Tirol. Mitgliedschaften:  Rotary- 
Club.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis, 
Golf,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  hatte  immer  schon  den  Hang  zum  Aus- 
land und  war  während  meines  Studiums  Reiseleiter.  In  derselben  Firma 
bin  ich  nun  seit  16  Jahren.  1982  stieg  ich  als  Assistent  für  Export- 
management Region  Afrika  bei  Biochemie  Wien  ein.  Von  1984-65  war 
ich  Refemt  für  Exportmarketing  Region  Europa,  anschließend  in  Kundl 
der  Regionslerter  für  Exportmari<eting  Industneprodukte  für  die  Regio- 
nen Europa,  Afrika  und  Asien,  und  danach  wurde  ich  Regionaler  Mari<e- 
lingleiter  für  dieselben  Regionen  für  Fertig- und  Industneprodukte.  1990 
absolvierte  ich  bei  Sandoz  Phamia  in  Basel  das  Ausbildungsprogramm 
als  General  Manager  und  ging  von  1991-94  als  President  Director  (Ge- 
schäftsführer eines  Joint  Ventures  mit  500  Mitarbeitem)  zu  P.T.  Sandoz 
Biochemie  Famra  nach  Jakarta  (Indonesien).  Von  1994-96  war  ich 
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Regionaldirektor  von  Sandoz  PharmaceuticalsSingapore  und  damit  für 
14  Tochtergesellschaften  (3.000  Mitarbeiter)  in  derAsia-Pazific-Region 
verantwortlicti.  1996  kam  idi  als  Geschäftsführer  zur  Sandoz  GmbH 
nach  VVien  und  war  für  die  Fusion  der  Phamiabmiche  von  CibaG^ 
GinbHundSandczGn«iH2usländig.SejtJlnner1997binlchGeschal^ 
führer  der  Fusionsfirma  NovarBs  GmbH  und  seit  Dezember  1998  auch 
Country  Head  der  Novartis  Austria.  Novartis  umfaßt  neun  Tochterfirmen 
in  den  Bereichen  Gesundheil  (Produkte  der  früheren  Sandoz  und  Ciba- 
Gelgy,  Clba-Vision  -  Kontaktlinsen,  Forschungsinsflluls,  etc.), 
Agiarti«ine6(PflanzBnsct)uriz,8aalgulTieige9undheiOundEmil^^ 
(Wasa-Knäckebrot,  Isoslar,  Ovomalüne,  elc).  Damit  ist  Novalis  der 
größte  Schweizer  Konzer  in  Ös'creicti  (Mitbetreuung  von  Osteuropa) 
mit  10  Milliarden  Schilling  Umsatz  und  ca.  2.400  Mitaroeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Wu  Ist  für  Sie  Erfolg?  Sich  Zie'e  zu  setzen  und  sie  auch  zu  erreichen 
-  besser  zj  sem  als  d<e  Konkurrenz  Ziele  werden  an  cer  Konkurrenz 
gemessen.  Sehen  Sie  sicti  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  in  den 
vecMnieaenslBn  roeioonen,  ow  icn  ni  urasmennien  DeKieMei  neoe, 
die  Erwartungen  des  Unternehmens  erfüllt  und  meist  auch  ülMrtrofliBn. 
In  den  15  Jahren  die  xh  m  ve'antwortlichen  Positionen  wa'.  habe  ich 
die  Ziele  -  mit  Ausnahme  eines  Jahres  •  immer  erreicht  bzw.  uberliof- 
fan.  Als  ich  eh  Ziel  nicht  erreichen  konnte,  tat  das  meinem  Ego  nicht 
gut,  weil  ich  den  Umgang  mit  Mißerfolgen  nicht  gewohnt  war.  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Wichtig  ist  gesunder  Haus- 
verstand  und  dann  in  Ruhe  an  die  Probleme  heranzugehen,  sich  ver- 
schiedene Standpunide  anzuhören  und  danacti  die  Entsctieidungen  zu 
treffen.  Enbcheidungen  kam  man  nicht  distoglBran.  Wie  aiitt  Sie  Ar 
UmMd*aiserfolgraieh?Ja,ichsliegei8tspat'erstniit27Jahren-ln 
den  Beruf  ein ,  habe  dann  aber  die  Karriereleiter  schnell  erklommen,  war 
der  jüngste  Prckursi,  der  jüngste  Geschäftsführer  und  bin  nun  der  jüng- 
ste Landesleiter.  Ich  glaube  mein  Umfeld  steht  mich  erfoigretcher  als  ich 
mlcheslbslWtoiitlOrlHwErfDlgausaclilaggsbendTHauswfsiand 
und  gute  MitaibeHer.  Ich  ericenne  die  SUrfcen  der  klitaibeller.  bin  gut  In 
Mitarbeiterfljhrung,  übertrage  ihnen  Verantwortung  und  motiviere  sie, 
indem  ich  ihnen  Freude  an  der  Arbeit  mitgebe.  Man  muß  auch  delegie- 
ren können  und  die  Entscheidungen  dort  treffen  lassen,  wo  das  größte 
VVissen  iMjerdenjevraiUgen  Bereich  henscM- eh  Chef  kann  nicht  ales 
wissen.  Etwas  GUci(  zur  lachten  Zeit  am  lechtsn  Platz  zu  sein  hat  et>en80 
mNgespiell  wie  meine  Zielstrebigkeit  und  Risikobereitschaft.  Um  die 
Entwicklungsmöglichkeiten  zu  nutzen,  ging  ich  ins  Ausland.  Als  ich  nach 
Indonesien  ging,  ahnte  ich  nichts  von  den  Problemen,  dte  dort  herrschen 

•  h§He  Ich  das  gawiilU.  httle  ich  mir  die  Aufjgaba  vieüeicht  nicht  zuge- 
trauL  ich  habe  Spaftan  der  Arbeit.  mirgeBlitdIe  Hrnia  und  auch  die 
Aufgaben.  Ich  hatte  hier  die  Möglichkeit  alle  drei  t;is  vier  Jahre  etwas 
Neues  zu  machen  und  als  sich  die  Möglichkeit  zur  Verandemng  ergab, 
ergriff  ich  die  Chance.  Erfolg  macht  träge  und  Ich  finde  es  wichtig,  den 
Status  Quo  pennanentm  Frage  zu  sbliea  Man  muSanertcennen.  wenn 
etwas  nicM  lunküoniert  und  ständig  L^islungsbereitschaft  erbringen, 
immer  besser  seh  wollen  -  dazu  gebärt  auch  Selbstkrilik.  Haben  Sie 


diese  Tätigkeit  angestrebt?  Im  Ausland  wollte  ich  immer  schon  tätig 
sein  -  für  einen  Tiroler  vielle:cht  etvi'as  Ausgefallenes  -  und  ich  wollte 
auch  immer  eine  führende  Position  erreichen.  Das  habe  ich  schneller 
erreicht  als  k:h  dachte.  ENe  Brsndie  war  aber  nicht  vorgegeben.  WM* 
ehe  Rnile  spielt  die  Familie?  Meine  Partnerin,  mit  der  ich  seit  ruSi 
Jahren  zusammen  bin.  hat  mich  ins  Ausland  begleitet  und  steckte  vie- 
les zurück.  Ohne  sie,  den  Ruckhalt  und  der  Akzeptanz  wäre  meine  Kar- 
riere wahrscheinlich  nictit  so  gut  verlaufen.  Welche  Rolle  spielen  Mit- 
aibeilar?  Ich  sehe  ffli^  als  Teamplayer,  von  mehen  l<olegen  weide 
ich  aber  nicht  so  gesehen  (ich  lasse  auch  mich  von  den  Kolegen  beur- 
teilen).  Ohne  die  Qualität  meiner  Mitarbeiter  hätte  ich  nur  Fmiitierte  Mög- 
lichkeiten. Mitar^oitfT  s  pd  für  den  Unternehrrrnsür^i^  r:  Hf  /rrnrHln 
PunkL  Nach  welchen  Kritierien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie 
moOvIafen  Sie  diaee7IMilaibeller  suche  ich  nach  Persönichiwit,  Ziei- 
sinb^iBBÜ^  vBtnOnMgem  Ehrgeiz  und  Lalakiigsiieraüschaft*  wen^er 
nach  Erfahrung  -  aus  Motivation  kommt  dahe',  daß  ich  mit  ihnen  ofen 
und  fair  umgehe  -  so  wie  ich  es  selbst  gern  hatte.  Ich  übertrage  ihnen 
viel  Verantwrotung,  damit  wird  die  Position  für  sie  attraktiv.  Geld  hinge- 
gen ist  inlne  zentrale  Motivadon,  sie  wirkt  nur  loizfnsfig.  Viel  wichiger 
sind  Lob  und  Dank,  offene  Gespräche  über  die  Leistungen  und  Ziel- 
en-eichung.  Dazu  ist  neben  Kommunik3tionsfahii:qeit  auch  d  e  Be'eit- 
schaft,  Fehler  zu  akzeptieren,  wichtig.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Als 
kdi  nach  Wien  kam  verfehlten  wir  das  Ziel  um  drei  Prozent,  das  emp- 
fand ich  ais  pereöniche  Niederlage,  es  war  aber  auch  eine  lehneiche 
Zel  Ich  habe  daraus  die  Konzequenzen  gezogen  und  mich  von  einigen 
Mitarbeifern  getrennt  -  auch  a's  Signal  für  andere.  Hätte  ich  rieht  so 
reagiert,  wäre  mein  Ziel  im  nächsten  Jahr  vielleicht  um  fünf  ooer  zehn 
Prozent  verfehlt  worden.  Niederlagen  freuen  mich  nicht,  ich  kann  aber 
mit  hnen  leben,  gehe  den  Dhgen  auf  den  Gnind  und  analysiere  dfe 
Gnjnde  und  Auswirkungen  -  auch  auf  mich  sebsL  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  vemönfligen  Verhältnis  zwischen  Beruf  Frei- 
zeit und  Privatleben,  ich  halte  mir  Abende  und  Wochenenden  für  ge- 
meinsame (spoillche)  AidivBiten  mit  meiner  Partnerin  tai.  halle  auch 
standig  Kontakt  zu  meinen  ENem  und  meinem  engsten  Freundeskreis 
hThoi.  Außerdem  habe  ich  Spaß  am  Job.  ihre  Ziele?  Alles,  was  Ich 
mir  erträumt  habe,  habe  ich  erreicht.  Im  Konzern  sehe  ich  durchaus 
noch  Perspektiven:  kurz-  und  mittelfristig  möchte  ich  ÖsterreKh  in  eine 
langfristig  erfolgreiche  Position  bringen  und  danach  evenbel  wieder 
Aullgaben  im  Ausland  Qbemehmen,  wobei  mir  dte  Lebensquaiilät  aber 
heute  auch  wichtig  ist  und  dieser  Punkt  auch  für  meine  Partnerin  akzep- 
tabel sein  muß.  In  derselben  Position  will  ich  aber  n:cn1  v,f  rr-f  i-r-hn 
Jahre  sitzen,  denn  dann  wir  man  betriebsblind.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfshian?  teh  bekam  immer  neue  und  höhere  Poslionen.  das  ist 
firmich  Ausdnickder  Anedcennung.  Iir  LabeasmoHo?  Ich  nehme  dte 
Dinge  und  auch  mich  selbst  nicht  zu  ernst,  bin  optimistisch  -  es  geht 
immer  weiter  -  und  habe  eine  positive  Grundeinstellung.  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Offen  an  Dinge  heranzugehen  und  nichts  zu  kompliziert  zu  ma- 
chen, sondern  dte  Dinge  zu  simpiizteren.  Annwlning  zum  Erfoig? 
Erfolg  Ist  teialiv  und  nur  eh  IM  des  persönlichen  düddichselns.  h 
höheren  PosÜkinen  wird  man  mit  Isolaikx),  Neid  und  Eüeisucht  konfron- 
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tieft,  dazu  muß  mach  auch  eine  dicke  Haut  liaben.  Ich  höre  und  sehe 
nicht  immer  alles.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Aufgeschlossen  den 
Möglichkeiten  gegenübertreten,  sich  zielstreljtg  einen  Leitfaden  zurecht- 
legen ufKl  Gelegenheiten  mit  Leistungsbereitschaft  wahrnehmen. 

^  Senger  Gerti  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Psychologin  und  Psychotherapeutin.  Funktion;  Selbst.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  31 .  Oktober  1942,  Wien.  Familienstand:  Ivy.  Kinder:  Daniel 
(1973).  Schöpferische  Akte:  15  Bücher,  darunter  die  größte  sozialwis- 
senschafüiche  Studie  über  zwischenmenschliche  Beziehungen  in  Öster- 
reich, .Österreich  intim",  .Der  Persönlichkeitsquoiienr,  „Altes  Liebe',  „Die 
sexuelle  Kraft  des  Mannes",  .Die  sexuelle  Kraft  der  Frau",  zahlreiche 
Artikel.  Hobbies:  Lesen,  Theater,  Gäste,  Einrichten. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Karriere  begann  1964  mit  meiner  Tä- 
tigkeit als  Journalistin  (u.a.  für  den  Kuner)  und  ich  spezialisierte  mich 
auf  Alttagspsychologie  und  Medizin.  Ab  1966  schrieb  ich  für  eine  Pres- 
seagentur vor  allem  für  Deutschland  und  Schweiz,  seit  rund  1 5  Jahren 
habe  ich  ständige  Kolumnen  z.B.  in  der  „Kronen  Zeitung'  und  im  .Bild 
für  die  Frau"  und  bin  seit  1983  praktisch  nonstop  im  TV,  zuerst  in  „Wir", 
.Willkommen  Östen^ich"  und  seit  heuer  mit  meiner  Sendung  .Lust  auf 
Liebe*.  1987  begann  ich  mein  Psychoiogiesludium.  das  ich  1992  mit 
dem  Doktorat  abschloß.  1992  eröffnete  ich  meine  eigene  Praxis,  von 
1 992-%  hatte  ich  im  Rundfunk  eine  Hotline  und  halte  seit  rund  3  Jahren 
Vorträge  im  deutschsprachigen  Raum.  1 994  gnjndete  ich  das  Institut  für 
angewandte  Tiefenpsychologie,  das  Befragungen  für  Kliniken  und  Me- 
dien, z.B.  für  .Vogue",  ^Wienerin",  „BiW  der  Frau",  durchführt.  Dieses 
Institut  hat  auch  die  Untersuchung  „Österreich  intim"  durchgeführt,  das 
in  Buchform,  als  größte  sozialwissenschaftliche  Studie  über  zwischen- 
menschliche Beziehungen  in  Östen'eich,  erschienen  ist.  Nebenbei  habe 
ich  bisher  15  Bücher  zu  den  Themen  Beziehungen  und  Sexualtiät  ge- 
schrieben. Zu  Beginn  meiner  Kamere  war  der  Themenkreis  rein  auf 
Sexualität  beschränkt,  jetzt  ist  das  nur  noch  ein  Teil  meiner  Arbeit.  Die 
breite  Palette  meiner  Themen  umfaßt  heute  praktisch  altes,  was  im  psy- 
chologischen Bereich  anfällt,  wie  z.B.  Kommunikation,  Ängste  oder 
Persönlichkeilsbildung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Anerkennung  von  außen  und  per- 
sönliche Befriedigung  zu  erlangen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bekomme  Aneri<ennung  und  habe  den  Status  meiner 
persönlichen  Zufriedenheit  erreicht.  Sehen  Außenstehende  Sie  als 
erfoglreich?  Ja  sicher,  besonders  weil  ich  mich  als  Frau  mit  diesen 
Themen  auseinandersetze,  das  ist  ja  nicht  alltäglich.  Man  sieht  auch, 
daß  ich  alles  ernst  nehme,  extrem  fleißig  und  organisiert  bin  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Die  absolute  FlexibilitäL  ich  kann 


durch  mein  angeborenes  Einföhlungsvemiögen  gut  auf  die  verschiede- 
nen Menschen  eingehen,  man  arbeitet  auch  gerne  mit  mir  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Mein  Humor,  mit  dem  ich  auch  heikle 
Situationen  und  Punkte  gut  meistere.  Ich  kann  über  heikle  Themen  mit 
einem  kleinen  Lächeln  schreiben  und  damit  manchen  problematischen 
Dingen  die  Spitze  nehmen.  Dazu  kommt  meine  Professionalität  und 
Termintreue  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Eine  sehr 
große  Rolle.  Trotzdem  nahm  meine  Familie  immer  darauf  Rücksicht, 
daß  ich  viel  Freizeit  m  den  Beruf  investiere.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein 
Agent  der  Presseagentur,  für  die  ich  gearbeitet  habe,  er  war  nicht  nur 
ein  väterlicher  Freund,  sondern  hat  mich  auch  Ernsthaftigkeit,  Profes- 
sionalität und  den  Umgang  mit  Menschen  gelehrt.  Haben  Sie  Anerken- 
nung erfahren?  Ja,  sowohl  materielle,  wie  auch  soziale.  Auch  wenn 
die  soziale  Anerkennung  erst  später  kam,  denn  das  Thema  Sex  war  ja 
nicht  immer  salonfähig  und  wurde  faiher  auch  noch  nicht  so  ernst  ge- 
nommen. Jetzt  werde  ich  zu  Seminaren  an  der  Internationalen  Akade- 
mie der  Wissenschaften  und  zu  Vorträgen  an  Universitäten  eigeladen. 
Anericennung  spielt  für  mich  eine  große  Rolle,  ich  brauche  Feedback. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Daraus  kann  man  viel  lernen,  ich  versuche 
die  Gründe  jeder  Niederiage  herauszufinden.  Mit  Rückschlägen  kann 
ich  gut  umgehen  und  lasse  mich  dadurch  nicht  erschüttern.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube  meine  positive  Einstellung  ist  ein 
genetisches  Ert)e.  Ich  bin  sehr  belastbar  und  mache  sehr  viel  parallel. 
Die  Kraft  ist  einfach  da.  Ich  kann  sehr  gut  genießen,  daraus  tanke  ich 
Kraft  und  ich  freue  mich  immerauf  den  nächsten  Tag.  Ihre  Ziele?  Mei- 
ne Kraft  richt)g  einzusetzen,  so  finde  ich  z.B.,  daß  mein  spätes  Studium 
durchaus  die  richtige  Entscheidung  war,  obwohl  ich  es  nicht  nötig  ge- 
habt hätte  und  auch  ohne  Studium  gut  verdient  habe.  Ihr  Lebensmotto? 
Fange  nie  an,  aufzuhören  und  höre  nie  auf  anzufangen.  Anmerkung 
zum  Erfolg?  Man  muß  sich  klanverden,  daß  man  Erfolg  haben  will,  das 
hat  für  viele  etwas  Anrüchiges,  wenn  man  zugibt  Erfolg  haben  zu  wol- 
len. Wenn  man  den  Erfolg  als  Ziel  vor  Augen  hat,  wenn  man  sich  das 
klarmacht,  dann  en'eicht  man  ihn  auch.  Wenn  das  Ziel  klar  als  Erfolg 
definiert  ist,  en^eicht  man  ihn  auch.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  immer 
um  Professionalität  bemüht  sein,  nur  dadurch  kommen  Erfolge. 

*  Serafin  Harald  Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Intendant,  Kammersänger. 
Schauspieler  Funktion:  Intendant 
.Tätig  bei:  Seefestspiele  Morbisch.. 
7000  Eisen  Stadt,  Schloß  Esterhazy. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Dezem- 
ber 1931,  Litauen.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ingeborg.  Kinder: 
Martina  (1970)  und  Daniel  (1981). 
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•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Schritte  Ihrer  Karriere?  Wo  kann  ein 

Mensch  leben,  der  am  Weihnachtstag  in  Litauen  geboren  wurde,  in 
Deutschland  aufwuchs  und  einen  venezianischen  Großvater  und  eine 
österreichisctie  Großmutter  hatte?  Natürlich  nur  in  Wien!  Nach  der  Be- 
setzung Litauens  durch  die  Russen  1 939  flüchtete  meine  Familie  nach 
Bayern,  wo  meine  Eltern  ein  Textilgeschäft  eröffneten  und  wo  wir  ein 
neues  Zuhause  fanden.  Auf  Wunsch  metner  Eltern  begann  ich  nach  der 
Matura  in  Berlin  Medizin  zu  studieren.  Meine  Sehnsucht,  Sänger  zu 
werden,  war  jedoch  stärker.  Ich  verabscliiedete  mich  also  nach  acht 
Semestern  von  der  Medizin  und  begann  1954  mit  dem  Gesangsstudium 
an  der  Hochschule  für  Musik  in  Berlin,  das  ich  anschließend  am  Nürn- 
berger Konservatorium  bei  Kammersänger  Willi  Domgraf  Fassbaender 
beendete.  Über  Engagements  in  St.  Gallen,  Bern.  Aachen  und  Ulm  kam 
ich  schließlich  ans  Opernhaus  Zürich,  wo  ich  bereits  als  junger  Opern- 
sänger die  Chance  bekam,  die  Hauptparlie  in  .Madame  Bovary"  zu  sin- 
gen. Danach  sang  ich  alle  wichtigen  Partien  in  „Cosi  fan  lutle*, 
Jannhäuser".  „Die  Zauberflöte".  .Die  Hochzeit  des  Figaro*  und  andere, 
bis  mir  der  große  Schauspieler.  Regisseur  und  liebe  Freund  Otto  Schenk 
den  richtigen  Weg  wies.  Er  erkannte  mein  Talent  und  empfahl  mich  an 
die  Wiener  Volksoper  Und  hier  fand  ich  als  .Eisenstein'  in  .Die  Fleder- 
maus" eine  neue  Liebe  -  die  Operette.  Der  große  intemationale  Durch- 
bruch gelang  mir  als  „Danilo*  in  der  .Lustigen  Witwe",  die  Otto  Schenk 
am  Opernhaus  Frankfurt  inszenierte.  Als  1 969  das  Theater  an  der  Wien 
einen  Nachfolger  für  den  als  JSanilo*"  unvergessenen  Johannes  Heesters 
suchte,  fiel  die  Wahl  auf  mich.  Über  1 .700  mal  habe  ich  diese  Partie  an 
diversen  Opernhäusern  gesungen.  Mitten  in  der  Karriere  kam  plötzlich 
der  Schock;  Eine  Operation  an  beiden  Stimmbändem  beendete  mit  ei- 
nem Schlag  meine  Sängertaufbahn.  Ein  Jahr  lang  erkämpfte  ich  mir  mit 
Hilfe  meiner  Familie  und  einer  bekannten  Psychotherapeutin,  Prof.  Sloga, 
den  Weg  zunick  ins  Bühnenleben.  Gott  sei  Dank  hatte  es  auch  diesmal 
das  Schicksal  gut  mit  mir  gemeint.  1 992  wurde  ich  zum  Intendanten  der 
Seefestspiele  Mörbisch  ernannt.  Das  war  eine  neue  Aufgabe,  die  mich 
reizte  und  in  der  ich  meine  Vision,  der  Operette  wieder  den  Stellenwert 
zu  geben,  den  sie  verdient,  realisieren  konnte.  Im  gleichen  Jahr  holte 
mich  Felix  Dvorak,  Intendant  der  Sommerspiele  in  Bemdorf,  für  die  Haupt- 
rolle in  .Moral"  von  Ludwig  Thoma.  Es  wurde  ein  großer  persönlicher 
Erfolg.  Daraufhin  wurde  ich  von  Otto  Schenk  für  das  Boulevardstück 
Jrau  keinem  über  6C*  von  Günther  Beth  an  die  Kammerspiele  enga- 
giert. Es  folgten  Rollen  als  .komischer  Liebhabet^  in  .Der  Mann,  der  sich 
nicht  traut"  und  als  Hypochonder  in  „Nur  keine  Tränen,  Liebling". 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  glaube,  jeder  braucht 
Erfolg,  jedoch  nicht  nur  beruflich,  sondern  auch  bei  Freunden,  in  der 
Liebe,  bei  der  Erziehung  oder  in  anderen  Bereichen  des  Lebens.  Erfolg 
ist  jener  Motor,  der  uns  über  uns  selbst  hinauswachsen  läßt  und  zu 
Höchstleistungen  antreibt.  Habe  ich  längere  Zeit  keinen  Erfolg,  auch 
nicht  bei  kleineren  Dingen,  werde  ich  grantig,  bin  unausgefüllt  und  ei- 
gentlich unzufrieden.  In  solchen  Fällen  habe  ich  Gott  sei  Dank  meine 


Familie  und  meine  Freunde,  die  mir  über  diese  Zeit  hinweghelfen,  bis 
ich  ein  neues,  selbstgestecktes  Ziel  wieder  en-eicht  habe.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Viel  verdanke  ich  der  Erziehung  meiner  Eltern,  die 
bei  allem  Bestreben,  mich  zu  einem  erfolgsorientiert  denkenden  Men- 
schen zu  erziehen,  nicht  auf  Lob  vergessen  haben  und  mich  somit  mo- 
tivierten. Erfolg  ist  die  Quintessenz  eines  Traumes,  der  mindestens 
zweimal  am  Tag  geträumt  werden  muß,  bis  der  Traum  zum  Leben  er- 
weckt und  zur  Realität  wird.  So  träume  ich  also  einen  Traum  nach  dem 
anderen.  Große  Erfolgserlebnisse?  Es  bringen  nur  mehrere  Erfolge 
den  Zustand  des  Erfolgsgefühls.  Wenn  eine  Sache  gelingt,  ist  es  nicht 
nur  Schicksal,  dahinter  stehen  auch  großer  Wille  und  Einsatz.  Als  Er- 
folg werte  ich  alle  Erfahoingen  und  Entscheidungen,  die  mein  Leben 
nachhaltig  beeinflußt  haben.  Erfolge  waren  beispielsweise  die  gelunge- 
ne Flucht  aus  Litauen,  die  Abkehr  vom  Medizinsludium  und  die  Ent- 
scheidung Sänger  zu  werden,  aber  auch  meine  Familie  und  Freunde, 
die  hinter  mir  stehen.  Erfolg  ist  natürlich  auch,  daß  mich  Otto  Schenk  an 
die  Kammerspiele  holte  und  -  ganz  wichtig  -  die  Seefestspiele  Mörbisch. 
Erfolg  ist,  daß  sich  Menschen  für  mich  und  meine  Erfolge  interessieren. 


%  Seyffertitz  Markus 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankkaufmann.  Funktion: 
Abteilungsleiter.  Prokunst.  Tätig  bei: 
Bank  Austria.,  1030  Wien,  Vordere 
Zollamtsstr.  13.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  20.  Oktober  1964,  Wien.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Alexandra. 
Eltern;  Theobald  und  Monika. 
Schöpferische  Akte;  „Der  Zahlungs- 
verkehrsmanager",  Ueberreuter 
1994.  Hobbies:  Tennis,  Skifahren, 


Fußball,  Lesen  -  insbesonders  zum  Thema  Geschichte. 
•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  auf  der  Handelsakademie  trat  ich  1984  in  die  damalige  Zentral- 
sparkasse ein.  Dort  genoß  ich  eine  umfassende  klassische  Bankaus- 
bildung. Vier  Jahre  war  ich  im  Filialgeschäft  tätig,  wo  ich  praktisch  alle 
Bereiche  durchwanderte.  1988  wechselte  ich  ins  Electronic  Banking, 
wo  ich  von  Anfang  an  den  Aufbau  in  der  Zentralsparkasse  und  später  in 
der  Bank  Austria  milgestalten  konnte.  Damit  war  ich  in  einem  boom- 
enden Geschäft  zur  nchtigen  Zeit  am  richtigen  Ort  und  hatte  zusätzlich 
durch  meinen  Vorgesetzten  einen  Mentor,  der  mir  Freiheiten  gab  und 
mich  förderte.  Da  meine  Tätigkeit  in  den  Anfängen  auch  mit  zahlreichen 
Dienstreisen  in  ganz  Österreich  verbunden  war,  konnte  ich  viele  wert- 
volle Kontakte  zu  führenden  Vertriebsmitartwitern  sowie  Kunden  knüp- 
fen, was  meinen  Bekanntheitsgrad  in  der  Bank  und  der  Branche  stei- 
gerte. Aus  einem  kleinen  drei-Mann-Team  1988,  das  wenige  Pilotkunden 
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betreute,  wurde  eine  eigene  Abteilung  mit  derzeit  rund  dreißig  Mitartwi- 
tern.  die  ich  seit  1996  leite.  Parallel  dazu  stellte  sich  auch  der  nötige 
Erfolg  ein.  Heute  ist  Electronic  Banking  ein  wesentliches  Standbein  der 
Bank  geworden  und  jener  Geschäftsbereich,  dem  die  meisten  Zukunfts- 
chancen zugerechnet  werden.  1998  führten  wir  im  Electronic  Banking 
der  BankAustria  bereits  mehr  als  10  Millionen  Transaktionen  mit  einem 
Volumen  von  ATS  730  Milliarden  Schilling  über  60.000  Konten  ab. 

•    Zum  Erfolg 

Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Ich  hatte  eine  gute  Grundausbil- 
dung an  der  HAK  und  in  der  Bank  und  war  immer  bereit,  mich  weiterzu- 
bilden. Wichtig  sind  überdurchschnittlicher  Einsatz,  Kommunikationsfä- 
higkeit, Offenheit  sowie  von  Vorurteilen  frei  zu  sein.  In  meiner  jetzigen 
Positwn  ist  es  erforderlich  ein  Team  zu  führen,  den  Mitarteitem  Coaching 
zu  bieten,  Konflikte  zu  lösen  und  Ziele  zu  definieren.  Wichtig  ist  auch, 
rechtzeitig  Maßnahmen  zu  ergreifen,  Ergebnisse  zu  kontrollieren  und, 
wenn  nötig.  Korrekturen  vorzunehmen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg? 
Ein  ausgefülltes,  sinnvolles  Leben  zu  führen  und  Ziele  zu  erreichen. 
Erfolg  heißt,  das  Gleichgewicht  zwischen  Beruf  und  Privatleben  zu  be- 
wahren und  eigene  Stärken  und  Schwächen  bewußt  wahrzunehmen. 
Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Meine  Karriere 
entwickelte  sich  sehr  dynamisch,  und  ich  war  von  den  Ergebnissen  über- 
rascht. Mit  32  Jahren  war  ich  Abteilungsleiter,  ohne  das  bewußt  und  mit 
Krampf  angestrebt  zu  haben.  Aufgrund  meines  Erfolges  kam  die  Positi- 
on automatisch  dazu.  Ich  möchte  immer  eine  Arbeit  haben,  die  mich 
erfüllt  und  mir  die  Gelegenheit  gibt,  mein  Leben  nach  eigenen  Vorstel- 
lungen zu  gestalten.  Wie  definieren  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  Mit- 
arbeiter mit  mir  nicht  über  ihre  Probleme  und  Sorgen  sprechen,  würde 
ich  das  als  Versagen  definieren.  Wie  definieren  Sie  Ihren  Führungs- 
stil? Ich  hoffe,  als  offen  und  direkt  gesehen  zu  werden,  versuche  Dinge 
beim  Namen  zu  nennen  und  bin  immer  für  Problemlösungen  bereit  Die 
Rahmenbedingungen  und  Ziele  werden  mit  den  Mitarbeitern  bespro- 
chen und  definiert,  in  diesem  Rahmen  lasse  ich  den  Mitarbeitern  Frei- 
heit und  Eigenverantwortung-  Entscheidungen  versuche  ich  immer  rasch 
zu  treffen,  weil  sonst  durch  Verzögerungen  der  Arbeitsprozeß  gestört 
und  Unoihe  erzeugt  wird.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  ist  der 
Ort  der  Ruhe,  der  Erholung,  wo  ich  auch  Kraft  tanken  kann.  Woraus 
schöpfen  Sie  noch  Kraft?  Aus  meinem  Glauben.  Leben  Sie  nach  ei- 
ner Devise?  Behandle  den  anderen  so.  wie  du  selbst  behandelt  werden 
möchtest.  Das  bedeutet  aktive  Hilfe  und  Gutes  zu  tun. 


^  Seywald  Wilfried  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  PR-Consulter.  Funktion:  Gschf ,  Mitinhaber  Täbg  bei:  Temmel  & 
Seywald  GmbH..  1080  Wien.  Josefstädterstr  44.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
6.  Dezember  1961.  BergDrautal.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Moni- 
ka. Kinder  Jana  (1987).  Schöpfensche  Akte:  Histonsche  Dissertation 
über  Emigranten  -  Journalisten  im  Exil  in  Shanghai  während  der  Nazi- 


zeit. Artikel  zu  E-Commerz  und 
Internet,  EU-Broschüren  und  Bü- 
cher Mitgliedschaften:  Präsident  der 
Östen'eichisch-Albanischen  Gesell- 
schaft. Hobbies:  Computer,  Literatur 
(wollte  Schriftsteller  werden  -  der 
Gedanke  ist  noch  nicht  ganz  aufge- 
geben). Film,  Skifahren,  Ballspiele. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Prägend 
war  meine  Familiensituation.  Ich 
wuchs  in  einem  großen  Hotelbetrieb  auf  und  lernte  bereits  als  Kind  Ver- 
antwortung zu  übernehmen.  Die  Klasse  führte  ich  schon  mit  zehn  Jah- 
ren und  in  meiner  Jugend  war  ich  gewohnt,  das  Haus  zu  fuhren.  Um 
meinen  Horizont  zu  erweitern  und  herauszukommen,  begann  ich  das 
Studium  der  Publizistik,  Kommunikationswissenschaften  und  Politolo- 
gie (das  war  eher  ein  Verlegenheitsstudium  und  sowohl  Zufall  wie  auch 
Bestimmung).  In  Wien  merkte  ich,  daß  ich  hier  ptötzlich  ein  Niemand 
war.  und  das  war  wieder  ein  einschneidendes  Erlebnis.  Ich  arbeitete  als 
journalistischer  Freelancer  im  Politikbereich,  wurde  1988  unter  20  Be- 
werbern als  außenpolitischer  Redakteur  von  der  APA  ausgewählt  und 
hatte  diese  eigenverantwortliche  Tätigkeit  bis  1993  inne.  In  dieser  Zeit 
beschloß  ich.  mich  selbständig  zu  machen,  und  die  journalistische  Tä- 
bgkeit  war  für  mich  dazu  die  Lehre  und  Basis.  Bereits  1991  gmndeten 
wir  die  T&S  Agentur  für  politische  PR  und  Europa-PR.  1993  gab  ich 
meine  journalistische  Tätigkeit  auf,  um  mich  gänzlich  dem  ständig  wach- 
senden Kundenstamm  zu  widmen.  Seit  1994  beschäftigen  wir  uns  -  als 
einer  der  ersten  Pioniere  -  mit  Internet,  schufen  1 995  mit  ,Home  Shop" 
die  erste  virtuelle  Shopping-Plattfonn  (mittlerweile  als  eigenes  Unter- 
nehmen ausgegliedert)  und  gnindeten  1997  die  Internet-Nachrichten- 
agentur .Pressetext  Austria',  die  ebenfalls  als  eigenes  Unternehmen 
ausgegliedert  werden  wird.  Begonnen  haben  wir  mit  30m'  und  15  Mitar- 
beilem.  Heute  zählen  wir  in  der  PR-Branche  zu  den  Shooting  Stars,  die 
sich  auch  mit  neuen  Medien  beschäftigen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Gesellschaftliche  Anerkennung,  kommerziel- 
ler Aufstieg,  bemfliche  und  persönliche  Unabhängigkeit  -  das  tun  zu 
können,  was  Spaß  macht.  Erfolg  ist  aber  nicht  nur  kurzfristig,  er  ist  das 
Ergebnis  vieler  kleiner  Teilerfolge  und  Mißerfolge.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  ich  war  immer  ein  Glückspilz,  habe  aber  auch  hart 
daran  gearbeitet  -  das  eine  bedingt  das  andere.  Wobei  haben  Sie  er- 
folgreich entschieden?  Beim  Schritt  in  die  Selbständigkeit,  bei  der 
Partnenwahl  und  Aufteilung  der  Aufgabengebiete  und  bei  Investitionen 
(keine  Schulden  machen).  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich? 
Ich  werde  als  Schwerarbeiter  mit  überdurchschnittlichem  Engagement, 
der  keine  Scheu  vor  Konflikten,  keine  Angst  vor  dem  Leben  hat.  gese- 
hen. In  der  Branche  bin  ich  wegen  meiner  Professionalität,  solidem  Er- 
scheinungsbild und  dem  rapiden  Wachstum  meiner  Firma  gefürchtet 
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Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Der  Grundfaktor  des  Er- 
folges wurde  mir  in  die  Wiege  gelegt,  schon  als  Kind  muHte  ich  mir  als 
viertes  von  fünf  Kindern  Anerkennung  erarbeiten.  Ich  habe  starken  Wil- 
len, Durchsetzungskraft  und  bekam  daheim  auch  die  Möglichkeit,  mei- 
nen eigenen  Kopf  durchzusetzen.  Dazu  kommt  meine  Beharrlichkeit, 
konsequente  Zielverfolgung  und.  daß  ich  Niederlagen  einstecken  kann. 
Das  alles  macht  den  erfolgreichen  letztlich  aus.  denn,  wer  bei  einer  Nie- 
derlage steckenbleibt,  kommt  nicht  weiter.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Gute  Ausbildung,  professionelles  Vermögen,  die 
Tätigkeit  so  auszuführen,  wie  es  der  Kunde  erwartet,  optimales 
Kommunikationsverständnis  und  Kommunikalionspsychologie.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nie,  das  hat  sich  so  ergeben  -  eigent- 
lich wollte  ich  Schriftsteiler  werden.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und 
Mitart>eiter?  Familie  ist  wahrscheinlich  der  wichtigste  Faktor  (Unter- 
stützung und  Anerkennung  daheim).  Mitarbeiter  müssen  mich  ergän- 
zen und  unterstützen,  die  gleichen  Ideen  und  Ziele  mittragen,  Erfolg  ist 
nur  mit  guten  Mitarbeitem  möglich,  dabei  ist  es  von  Vorteil  Menschen- 
liebhaber zu  sein.  Ich  bin  grundsätzlich  jedem  Menschen  gegenüber 
positiv  eingestellt  und  lasse  ihn  das  auch  spüren  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Eifer,  Bemuhen,  Bereitschaft  und  Loya- 
lität. Er  muß  vertrauensen^eckend  und  kommunikationsbereit  sein,  darf 
keine  Scheu  vor  Menschen  haben,  muß  auf  andere  gern  und  offensiv 
zugehen.  Wenn  ich  den  betreffenden  schon  kenne,  verfolge  ich  seinen 
Werdegang  und  weiß  oft  schon,  ob  und  wie  er  in  unser  Team  passen 
würde.  Eitelkeit  und  Dummheit  sind  Charaktereigenschaften,  die  Aus- 
schließungsgründe wären.  Und  wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Sie  sind  am  Untemehmen  und  dessen  Erfolg  beteiligt  (Provisionen), 
und  ich  übertrage  ihnen  Verantwortung.  Kennen  Sie  Niederiagen?  Mit 
meiner  Selbstmotivationskrafl  bäume  ich  mich  immer  wieder  auf  und 
bin  schon  beim  nächsten  Projekt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  meiner  Psyche,  meiner  Entwicklung,  meinem  Elternhaus,  meiner 
Familie  und  einem  grenzenlosen  Selbstvertrauen,  mit  dem  ich  auf  man- 
che fast  schon  übertieWich  selbstbewußt  wirke,  Ihre  Ziele?  In  meinen 
Tätigkeiten  will  ich  immer  erfolgreich  sein  -  wenn  etwas  nicht  funktio- 
niert, wende  ich  mich  etwas  anderem  zu.  Neue  Ziele  sind  neue  Firmen 
und  GescJiäftsfelder,  neue  Herausfordemngen  sind,  nichts  als  gegeben 
anzusehen.  Mein  Endziel  ist,  mit  80  auf  ein  erfülltes,  interessantes  und 
bewegtes  Leben  zurückzublicken.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Immer,  Ich  werte  durch  den  Geschäftserfolg  ernst  genommen,  bekom- 
me Respekt,  weil  ich  etwas  schaffe,  und  habe  sogar  vor,  daß  ich  nichts 
mache,  was  mir  keine  Anerkennung  bringt  und  mir  nichts  nützt.  Tat- 
sächlich setze  ich  mir  keine  Ziele,  die  ich  nicht  en^ichen  kann.  Ihr 
Lebensmotto?  Nichts  ernst  zu  nehmen  -  nichts  ist  so  bitter,  daß  es 
mich  umbringt,  Ihr  Erfolgsrezept?  In  jeder  Beziehung  grenzenloser 
Optimismus.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Großvater  war  ein  absoluter 
Patriarch  mit  13  Kindern,  ein  Unikum  als  Mensch  und  obwohl  nur  ein 
einfacher  Bergbauer.  prägte  er  jeden  in  seinem  Umfeld.  Er  war  auch 
politisch  korrekt  (war  auch  in  der  Nazizeit  im  KZ)  -  das  ist  auch  eines 
meiner  Lebensmottos,  Ich  selbst  bin  absolut  straight  und  beuge  mich 
niemandem .  Auch  mir  ist  wichtig  .meinen  Weg  offen  zu  vertreten ,  oh  ne 


Rücksicht  auf  Veriuste  Anmerkung  zum  Erfolg?  Toleranz  anderen 
Meinungen  gegenüber  empfinde  ich  als  wichtig,  man  sagt  mir  nach, 
machthungrig  zu  sein.  Das  bin  ich  aber  nicht,  obwohl  ich  in  meinem 
Umfeld  durchaus  dominant  bin  und  den  Ton  angebe.  Man  darf  aber  nichts 
dagegen  haben  den  Leithammel  zu  spielen.  Das  macht  mir  auch  Spaß. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Die  Bereitschaft,  ständig  zu  lernen  ist  eben- 
so wichtig  wie  sich  unterordnen  zu  können  und  durch  Leistung  zu  zei- 
gen, daß  man  besser  ist.  Man  darf  sich  für  keine  Arbeit  zu  schade  sein 
und  muß  möglich  früh  lernen,  zu  artDeiten  und  Verantwortung  zu  über- 
nehmen. Arbeiten  lernt  man  in  der  Kindheit  -  mit  20  lernt  man  es  nicht 
mehr. 


^  Sibitz  Bernd  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  PR-8erater  Funktion;  Eigen- 
tümer. Tätig  bei:  Dr  Bernd  Sibitz- 
Public  Relations-PRVA-Agentur.. 
1030  Wien.  Erdbergstr  1 03^31 ,  Ge- 
boren -  Datum.  Ort:  26.  September 
1944.  Pernitz  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Ute,  geb.  Moser  Kinder 
Marcel  und  Daniela.  Eltern:  Wilma 
und  Eberhard.  Mitgliedschaften: 
Gründungsmitglied  des  ÖIE  (Öster- 


reichischer Informationsdienst  für  Entwicklungspolitik),  PRVA, 
Joumalistenclub  ÖJC  und  IPRN  in  London.  Hobbies:  Literatur,  Theater, 
Reisen,  Skifahren,  Eislaufen,  Fitneß. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  ein  Jahr  lang  die  Handelsschu- 
le, wechselte  dann  in  die  Handelsakademie,  die  ich  mit  Matura  beende- 
te. 1964  war  ich  für  ein  Jahr  in  der  Sparkasse  in  Klagenfurt  tätig.  In 
meiner  Jugend  war  ich  bei  der  evangelischen  Jugend  Klagenfurt,  durch 
die  ich  lemte,  meinen  Horizont  zu  erweitem.  Wir  lernten  andere  Länder 
und  Kulturen  kennen  (Türkei,  Jordanien,  Syrien,  Israel  und  Afghanistan) 
und  hielten  Vorträge  vor  der  Kärntner  Öffentlichkeit.  Das  war  auch  der 
Anlaß  initiativ  zu  werden.  1964  ließ  ich  mich  zur  Ersten  Östeaeichi- 
schen  Sparkasse  nach  Wien  vermitteln,  parallel  dazu  inskribierte  ich  an 
der  Hochschule  für  Welthandel,  Ich  hatte  ein  Stipendium,  besserte  mir 
meinen  Lebensunterhalt  mit  ,ULTIMÖ"-Aushilfe  bei  der  Bank  auf.  Au- 
ßerdem hatte  ich  Sommerjobs,  unter  anderem  am  Flughafen/Frankfurt 
am  Main.  1971  bewarb  ich  mich  bei  der  Firma  Johns-Hopkins  in  Bolognia 
-  einer  amerikanischen  Universität  für  internationale  Beziehungen.  Dann 
habe  ich  meine  Dissertation  geschneben  und  1974  in  Wien  promoviert. 
1973  bis  78  lehrte  ich  an  einer  öffentlicfien  Handelsschule  als  Professor 
für  kaufmännische  Gegenstände.  Parallel  dazu  schrieb  ich  Prosa,  fürs 
Theater  und  ein  Fernsehstück.  Dieses  Stuck  wurde  im  ORF  gesendet 
und  ein  Theaterstück  wurde  bei  den  Wiener  Festwochen  aufgeführt.  Sie- 
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ben  Jahre  war  ich  bei  der  Rmia  ÖIE  angestellt,  wo  ich  im  Art>eitsl<reis 
für  Medienarbeit  tätig  war.  1 986  v;echselte  ich  zur  größten  PR-Acentur 
Österreichs  ais  PR-Berater  und  blieb  zweieinhalb  Jahre.  Seit  1987  bin 
ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  fühfe  mich  erfolgreich, 
weil  ich  gelernt  habe,  daß  Erfolg  keine  geradlinige  Sache  ist  und  ich 
mich  iiwnBr  ,jgMl6ir  htfw.  ich  ulw  dSA  Leben  als  HeraucfoRtorunQ. 
Wn  ist  IQr  Sl«  Eifoig?  ErMg  ist  IDr  mich,  wem  man  seinen  eigenen 
Weg  gefunden  hat  Haben  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  waren  lange  Zeit 
die  Autoren  Peter  Turini  und  Peter  Hancke  Wer  hat  Sie  geprägt?  Danl<- 
bar  bin  ich  Professor  Heinz  Olschensity,  dem  Leiter  der  evangelischen 
Jugend  icamiiens,  meinem  sl&ndigen  Begleiter  In  meiner  Eniwicidisios- 
Phase.  Auch  meinen)  Großvater  bin  \tln  setirdantdMT.  Er  hat  elein  am 
Land  gelebt,  und  von  ihn  habe  ich  die  Geheimnisse  der  Nalur  ■  fr-ii's't 
bekommen,  Haben  Sie  Niederlagen  erfahren  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Sicher  hat  es  auch  Rückschläge  gegeben,  aber  man  darf  nie  ste- 
henbieben.  fVIdcscIiläge  sind  ein  Prozeß  im  VbrwSftssdMeHen,  da  man 
gezwungen  wird,  neue  Wege  zu  suchen .  Wie  werden  Sie  von  Freun« 
den  gesehen?  Freunde  sehen  mich  als  er^olgre  c^i,  Ti:'3tiv  sympa- 
thisch und  mögen  meine  positive  Ausstrahlung.  Wie  werden  Sie  von 
Familie  und  Mitarbeitern  gesehen?  Die  Familie  sielit  mich  als  erfolg- 
reich, ich  vuerdeanerlcannt  und  geschätzt  kleine  fnetenjiKchen  Mitar- 
beiter sehen  mich  gleichfalls  ab  erfolgreich.  Haben  Sie  Anericennimg 
erfahren?  Ja.  es  gibt  Anerkennung.  Es  hat  auch  einige  Auszeichnun- 
gen gegeben.  Sie  sind  in  gewisser  Weise  wichtig  -  eine  Bestätigung  der 
guten  Arbeit  Woher  acMpfsn  Sie  llifi  lOafI?  lOalt  schöpfe  ich  m» 
autogenem  Training  und  l/ledMalion.  Oirt  Ziate?  Ich  habe  vor,  meine 
Erfahningen  konseqMsnt  einzusetzen,  beruflich  wie  privat.  Mein  Ziel  ist, 
durch  anderen  Umgang  mit  der  Zeit,  mehr  Lebensqualität  zu  erlangen. 
Ihr  Ratschlag?  K/Iutzu  Herausforderungen,  offene  Grundhaltung  ge- 
genüber Sich  ergebenden  MÖgichkailan.  Seinen  Weg  zu  erttennen  und 
auch  nadizugeiten.  Vtertrauen  in  eine  höltere  Instanz,  die  al)er  in  enem 
selbst  ist 

t¥  Sieber  Josef  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Ingenieur  für  Maschinenbau  Funktion  Leiter  der  Niederlassung 
Wien.  Tätig  bei:  Dolenz.  GollnerGmbH.,  1239  Wien,  Kolpingstr.  12.  Ge- 
boren •  Datum,  Ort  31 .  August  1965,  Eisansladt  Famisnstand:  Var- 
heiratet  mit  Eveline.  Kinder  Stefenie  (19.12.1989)  und  ICeraHn 
(02  1 1 1993)  Eltern:  Joeef  und  Katharina.  HofafaieB:  Familie,  Tennis, 
Skifahren,  Fußball. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  weaentlich?  Ich  luinime  aus  einfacher 
Familie.  Mein  Väter  war  Finanzbeamler,  meine  IMutier  Hausfitau.  Ilileine 


Beajfsziele  wurden  noch  in  der  Schule  festgesetzt,  vreil  mich  schon 
damals  Maschinenbau  und  Techn  k  interessierten.  Ich  absolvierte  die 
HTBLA  für  Maschinenbau  in  Eisenstadt,  habe  mich  bei  diversen  Firnoen 
beworben  -110 der Zielsetzuig  in  der  Region  zu  bleiben -und fing  als 
SachbeatfaeHerbeieinemlndustriebeaiebmitca  lOOBesChBiltlgtBnan. 
Ich  war  mir  nie  zu  schade,  Leistung  zu  bringen,  zu  arbeiten  und  mich  zu 
vertessem  Mir  war  bewulit,  daß  Schulbildung  allem  nicht  genug  war. 
So  nutzte  ich  die  Zeit  aus,  um  verschiedenes  zu  lernen  und  um  meine 
Idaen  den  lilsnachan  zu  vanmRIein,  dte  sich  fQr  sie  intoresaiertsn.  Ich 
investierte  viel  Zeit  in  meinen  Job  und  dies  wunte  honoriert  Mtt  22  Jah- 
ren überrahm  ich  einen  Tei'  der  Produktion  und  v/ar  für  45  Mitarteiter 
zuständig,  die  uber.viegend  wesentlich  älter  waren  als  ich.  Ab  diesem 
Zeitpunkt  hat  bei  mir  ein  Lernprozeß  m  mein  Berufeleben  begonnen.  Ich 
vemKhtB  mich  auf  eigene  Füße  zu  Stelen  und  alles,  wovon  ich  über- 
zeugt war,  dURAanalZBii.  Titttmainarjungan  Jahnanitdaich  vondan 
Kollegen  akzeptiert,  weil  sie  sahen,  daß  ich  überall  einspringen  kann 
und  daß  -n  r  keine  Arbe  1  zu  minder  ist.  So  bekam  ich  Ahnung  von  vielen 
Dingen,  was  durcn  Ausbiklung  allein  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Oer 
Batriebgatiat  in  Schwierisl(ellBn,lchhabamelneTfiligi(ait  dort  beendet 
und  begann,  mir  durch  Inserate  eine  neue  Beschäftigung  zu  suchen. 
Aufgnjnd  guter  Testergebnisse  bekam  -ch  die  Position  des  Betriebslei- 
ters bei  der  Finna  Kromag.  die  kurz  davor  pnvatisiert  worden  war  Sie 
wurde  von  einem  Mann  gekauft,  der  nur  um  ein  Jahr  älter  war  als  ich.  Er 
gM  lüir  mich  als  Paiademanager.  Die  Arbeit  in  dieser  Fsme  •  unter  sei- 
ner Fühmng  -  empfinde  ich  ais  meinen  letzten  Schliff.  Ich  war  für  die 
Sanierung  der  Finna  miWeran^/vortlich.  Ich  besorgte  mir  viele  Unterla- 
gen und  bekam  volle  Unterstützung  vom  Chef,  der  für  uns  immer  zu- 
gänglich war  und  uns  aebstgesohUHhat.  Nach  draieinhaibJahnn  war 
meine  Au^jabe  erfüllt  Ich  wechseile  in  eine  Graßwäscherei  mit  ISO 
Leuten,  wo  man  mich  als  Betriebsleiter  einsetzte.  Diese  Zeit  batradile 
ich  als  die  schlimmste  memer  Karriere,  weil  es  unmöglich  war  meine 
Ideen  umzusetzen.  Bislang  war  ich  gewohnt,  daß  man  mir  Vertrauen 
achanida  und  ich  dtosaa  Vertrauen  nicM  antliusdil».  Dort  habe  ich  kei- 
ne GespridispattoerfurmeirieiionstnMhnn  VtorschiSgegeiiinden,  und 
somit  hat  sich  die  Sache  für  mich  erübrigt.  Nach  einem  Jahr  bin  ich 
gegangen,  und  meine  nächste  Station  war  meine  jetzige  "^irma  die  da- 
mals vom  86-tähngen  Herrn  Dolenz  geführt  wurde.  Nach  einem  person- 
Ichen  GaspF&ch  baicam  ich  die  Stsiia  dse  Praduidionaasaisianlaii.  Die- 
se Alban  war  fiir  mich  ftedand.  und  Ich  habe,  wie  zu  Beginn  meiner 
KaiTlaia,  wieder  ganz  unten  begonnen  -  so  wie  damals  überall  hinein- 
geschnupperl  und  meine  Vorschläge  unterbreitet.  Hen-  Dolenz  beob- 
achtete mich  und  beauftragte  mich  immer  wieder  mit  neuen  Aufgaben, 
bis  ich  die  Befsicha  Bugentand  und  NiadefManeich  baicam.  Es  ging 
alea  sehr  achnaii  -  jade  Station  dauerte  durchschnitaich  einen  lltonat 
Als  Herr  Dolenz  starb  wurde  die  Rrma  umstrukturiert  und  man  beauf- 
tragte mich  mit  der  Leitung  der  Niederlassung  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  ihres  Erfolga?  Zieto  vor  Augen  haben,  sich  auf 
eigene  Füße  stalten  und  nicht  warfen,  daß  dir  jemand  hilt  Aus  jeder 
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Teil  B  -  Personenteil 


Situation  im  Leben  lernen,  nie  Angst  vor  Arbeit  hal)en  und  eine  objekti- 
ve Selbsteinschätzung  anstreben.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das 
Ergebnis  meiner  Leistungen.  Das  gilt  sowohl  für  den  Beruf  als  aucti  für 
das  Pnvatleben.  Erfolg  bedeutet  auch,  eine  zweite  Chance  im  Leben  zu 
haben.  Hatten  sich  ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  In  meiner 
Jugend  strebte  ich  eine  verantwortungsvolle  Position  an,  und  jetzt  ist 
mein  Traum  in  Erfüllung  gegangen.  Ein  Ziel  für  die  Zukunft  wäre,  eine 
Position  zu  erreichen,  bei  der  ich  an  der  Entwicklung  des  Unterneh- 
mens und  am  Gewinn  beteiligt  bin.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Dadurch,  daß  meine  Ziele  en-eicht  werden,  durch  die  Bewährung  mei- 
ner Leistungen,  durcti  die  Akzeptanz  meiner  Mitarbeiter  und  zuletzt  auch 
durch  die  finanzielle  Entlohnung.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbei- 
tern um?  Sehr  kollegial,  offen  und  ehrlich.  Bei  mir  gibt  es  keine 
.Hinterhandaktionen",  jedes  PnDblem  wird  offen  diskutiert  und  jeder  hat 
seinen  beruflichen  Freiraum.  Ich  bin  mit  vielen  Mitarbeitern  per  .Du", 
aber  ich  trenne  immer  das  Private  vom  Benjflichen.  Das  kommt  mir  und 
dem  Geschäft  zugute. 


^  Siegel  Andrea 


( 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kindergärtnenn.  Funktion: 
Agenturleiterin.  Tätig  bei:  Pictor  In- 
ternational BrtdagenturGmbH..  1130 
Wien,  Gallg.  59/2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  29.  Jänner  1 963.  Wien.  Kinder: 
Julian  (1984).  Hot)bies:  Skifahren, 
Tennis. 

H^^^^^^^^^H  Was  war      ihren  Werdegang 

wesentlich?  Meine  Tätigkeit  als  Kindergärtnerin,  ich  lernte  von  den  Kin- 
dern Ehrlichkeit,  Flexibilität  Spontanität  und  Kreativität.  Ich  war  8  Jahre 
lang  Kindergärtnerin,  wollte  mich  dann  verändern  und  ging  zum  Foto- 
labor .Pfeifer",  wo  ich  in  der  Kundenbetreuung  tätig  war.  Als  man  die 
Agentur  Prictor  in  Wien  gründete  und  an  mich  herantrat,  ob  ich  die  Lei- 
tung übernehmen  möchte,  empfand  ich  das  als  Ansporn  für  meine  Wei- 
terentwicklung und  es  war  der  nächste  Schritt  zur  Verantwortung  und 
Eigenständigkeit.  Wir  agieren  in  Österreich  und  im  Osten  (Tschechien, 
Slowakei,  Polen),  haben  3-4  Tausend  Bilder  im  Archiv,  die  nach  ver- 
schiedenen Themen  katatogisiert  sind  und  die  wir  an  unsere  Kunden 
vermieten.  Ich  stellte  mir  das  Ziel,  das  Östeaeich-Archiv  zu  erweitern 
und  damit  eine  gewisse  Nische  abzudecken. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Meine  Gabe,  die  eigene 
tJberzeugung  anderen  verständlich  zu  machen.  Ich  vermittle  dem  Kun- 
den das  Gefühl ,  er  sei  der  Einzige  und  alle  sei  ne  Probleme  sind  für  mich 
wichtig.  Ich  lege  großen  Wert  auf  zwischenmenschliche  Kommunikati- 


on und  agiere  nach  der  Triade:  Persönlichkeit,  Freundlichkeil  und  Flexi- 
bilität, was  ich  auch  meinen  Mitarbeitern  beibnnge.  Was  bedeutet  für 
Sie  Erfolg?  Eine  Tätigkeit,  die  mich  erfüllt  und  doch  die  Zeit  für  das 
Pnvatleben.  was  für  mich  sehr  wichtig  ist,  läßt.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
auch  die  Anerkennung  meiner  Un^gebung,  von  unseren  Kunden.  Ihre 
Erfolgsziele?  Für  mich  ist  es  ein  persönliches  Anliegen  einen  hohen 
Bekanntheitsgrad  des  Namens  „Pictor*  in  Östen-eich  zu  erreichen.  Wie 
gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Ich  führe  sie  zum  Erfolg,  versu- 
che ehrlich  und  offen  zu  sein  und  verfange  von  mir  und  den  Mitarbeitern 
Zuverlässigkeit  Mir  ist  auch  keine  Arbeit  zu  minder  und  wenn  es  nötig 
ist  dann  leere  ich  auch  den  Mistkübel  aus. 


^  Sikora  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmannischer  Angestellter  Funktion:  Filialleiter  Tätig  bei:  Holz- 
Steiner,  Teppichland.,  2201  Gerasdorf,  Industriestr.  2-4.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  31 .  August  1964.  Mistelbach. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule  Besuch  der  vierjähri- 
gen Fachschule  für  Holzwirtschaft  und  Sägetechnik  (Abschluß  1983). 
Präsenzdienst  und  anschließend  einjährige  Tätigkeit  als  „rechte  Hand 
des  Chef 's"  im  Holzexport  -  für  einige  Monate  eigenständtge  Aufgaben- 
bereiche im  erlernten  Beaif.  Nachdem  Ausscheiden  aus  dem  Unter- 
nehmen Beginn  im  väterlichen  Betrieb  -  einer  Zimmerei.  1984  Bewer- 
bung bei  der  Firma  Holz-Steiner  als  Verkäufer.  Dadurch  bemerkte  ich. 
daß  mir  dieses  Metier  sehr  viel  Spaß  bereitet.  Schon  nach  wenigen 
Monaten  leitete  ich  eine  eigene  Abteilung  und  erzielte  mit  dieser  be- 
achtliche Erfolge.  Danach  wurde  ich  Filialleiter  in  Mistelbach  mit  fünf 
Mitarbeitern.  Die  Möglichkeit  der  Erweiterung  bot  sich  an  -  am  Sektor 
Fliesen  und  Sanitär,  eine  Herausfordenjng  für  mich  •  nach  entsprechen- 
der Weiterbildung  übernahm  ich  diese  ausgedehnte  Filiale  mit  nun  elf 
Mitar1)eitern  und  führte  sie  mit  viel  Begeistenjng  und  Erfolg.  Ich  wech- 
selte in  die  Filiale  in  Gerasdorf  und  diese  leite  ich  mit  erweiterten  Ange- 
bot -  Vorhänge,  Teppichböden  und  Orientteppiche  mit  acht  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  ist  die 
freundliche  und  zuvorkommende  Kundenbetreuung  Grundvorausset- 
zung. Getreu  der  Fimienphilosophie  erhält  der  Kunde  kompetenteste 
Fachberalung  in  jeder  Sparte  -  wir  verstehen  uns  als  sehr  gut  infomiier- 
ter  Fachmarkt  wobei  das  Ermitteln  der  Kundenbedürfnisse  im  Mittel- 
punkt steht.  Um  größtmöglichste  Toteranz  und  Gerechtigkeit  gehen  meine 
Bemühungen  in  der  Mitarbeiterfuhrung  -  nie  etwas  verlangen,  was  man 
selbst  nicht  ausführen  kann  -  ich  scheue  mich  nicht  davor  mitzuhelfen. 
Der  gute  Kontakt  zu  meinem  Team  ist  Schwerpunkt  des  Erfolges.  Ihre 
Ziele?  Das  Erreichen  einer  Position  auf  höherer  Ebene  um  mit- 
entscheiden und  dadurch  etwas  bewegen  zu  können.  Woraus  schöp- 
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fM  8i«  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  derfarriliarer  Harmonie  - 
Privatleben  nimmt  einen  großen  Ste'lenwert  ein  Was  ist  für  Sie  Er- 
folg? Oieser  geht  soweit,  wie  ich  ihn  hab&n  möchte  -  e  r<  ge  wisses  Pen- 
sum an  Frehait  und  FmiziBltzu  haben.  Ihr  Eriblgsrezept?  Den  Vlar- 
such  starten  die  eigenen  ßhigkeilen,  Ferigheiten  und  Neigungen  zu 
analysieren  um  gepaart  mit  Reiß  und  Ehrgeiz  die  individueüen  Ziele  zu 
eoeichen.  Optimal  wäre  Hobby  und  Beaif  in  Verbindung  bringen  zu  kön- 
nen -  nicht  das  Geld  als  wichtigsten  Faktor  betrachten  •  eher  das  Glück 
In  der  Arbeli  sahen.  Wla  gehen  Sie  mit  Nladarlagan  um?  RacMzaHig 
einen  Berufswechsel  erkennen,  Verändenmgen  wagen,  eventuel  neue 
Aufgabenbereiche  suchen  -  Niederlagen  gehö-en  jedoch  zum  LetJen. 
Ihr  Motto?  Nicht  mein  Loben  ausscnließlicn  mit  Arbe  t  zu  vcbringen  - 
durch  meinen  Fleiß,  meinen  Erfolg  mn  ein  Leben  zu  ermöglichen  um 
privaile  Interessen  Wie  das  Segeln  veniriiMUMn  ZU  klSnnsn. 

^  Simak  Robert 

•  Steckbrief 

Benif:  Maschinenschlossermeister.  Geboren  -  Dalum,  Ort  25.  jannar 
1965.  Famliensland:  VbrheniBtniit  Linda.  Kinder.  JennifiBr. 

•  Karriere 

Vh»  waren  die  wldiHgalan  SbHonsn  Imr  Karriere?  1960  begann 

ich  mit  der  Lehre  als  Maschinenschlosser,  die  ich  Mitte  1984  abschloft. 
Nach  Beendinurg  des  Präsenzdienstes  (Mai  1985)  abso'vierte  ich  ver- 
schiedene Weitertlüdungskurse  um  in  weiterer  Folge  auch  die  Möglich- 
kat  zu  habariijedaizritalnzMiQHBS  Standbein  zu  hefaerL  1986 besuchte 
ich  das  TGM  in  Fom  der  Abendschule  um  meine  Kenntnisse  Im  Ma- 
schinenbau  zj  ve'vallkommnen.  Zwischenzeitlich  erlebte  ich  einen  pri- 
vaten Schicksalsschlag:  mein  Vater  verstarb.  1983  erfolgte  die  Geburt 
meiner  Tochter.  Da  ich  noch  immer  in  Jenem  Unternehmen  beschäftigt 
war,  vm  Ich  mslns  Lahre  absoMert  halte,  wuids  ich  auf  Grund  meines 
persödichen  Einsaizes  Wericmeistersleilveftreter  und  schliefiich  im 
Dezemt>er  1989  Werkmeister.  Im  Jänner  1992  trat  ich  aus  dem  Unter- 
nehmen aus  und  begann  mich  für  Schmuck  und  Juwielenhandel  zu  in- 
teressieren. Zuerst  mußte  ich  mir  fachliche  Kenntnisse  und  einen 
Kundansiock  aulbausn.  IMain  Cousin  hat  1992  einen  GrolUiandal  mit 
Juwaton  gagrflndat  und  mit  mirauligabaul,  wobei  wir  auch  Ko^ 
Ausland  knüpfen  konnten  und  das  ohne  jegliches  FrenKfkapital.  Auf 
Gaind  meines  Einsatzes,  ich  machte  die  Buchhaltung  selbst,  konnten 
wir  expandieren.  Unabhängig  davon  habe  ich  mich  seit  dem  16.  Le- 
ban^hrfürdan  KapHabnaiktlnteresslsrL  Somit  war  Nsrsine'bndsnz 
liir  die  wirischaHichan  AspaldB  fsabuslalbn  und  auch  vorhanden.  Auf 
Gojnd  meiner  inzwischen  geknüpften  Kentakte  konnte  ich  in  dem  Be- 
reich der  Vermögensbildung  bzw  Beratung  FuS  fassen.  Dann  begann 
ich  mit  der  fachlichen  Schulung  (m  einem  amenkanischen  Brokerunter- 
nehmen), wobei  ich  auf  Gnind  finnenpoMischer  MaOnahmen  und  Sira- 
tegien  die  Zusammenarbeit  au^elöst  habe,  in  weiterer  Folge  zog  es 
mich  II  die  Schwab^  wo  ich  das  Melier  ganaueslsns  InnnangetenilB. 


Im  März  1998  haben  mein  Partner  Herr  Michael  Alexander  Schwarz 
und  ich  im  23.  Bezirk  eine  Vermögensberatungsinstifufion  aufgetjaut. 
wo  wir  GroßJiunden  beraten  und  betreuen,  sowie  für  unsere  Mitarbeiter 
Schulungen  duichlühren.  QuaiSt  sieht  dabei  für  uns  immer  im  Vbntor- 
gnind.  Andere  TmigkaMan?  Eigemümer  des  Einzeluntemehmens 
■Sbnalt  -  ikiwalangrafihandar. 

•   Zum  Ellolg 

Was  vsratehsn  Sie  psrsflnilch  unlsr  Erfolg?  Unter  Erfbig  verstehen 
wir.  dn  gesteckten  Ziete  zu  eneichen,  wobei  der  ünanzieleAspeid  nicht 

im  Vordergrund  steht.  Dies  gelingt  mit  fachlicher  Kompetenz,  Planung 
Kcnsc-quenz  Durchhaltc-vermc-gen,  Tcamfäh  gkcil  Ko'Tmjnikationsbe- 
reitschaft,  Anpassungsfähigkeit  und  Flexibilität  isl  ebenso  wichtig,  wie 
persfinicher  Einsatz  und  eine  damanteprediande  IdSbsnseinstellung. 
Gab  at  Wadartagan  und  wte  geht  man  damit  um?  Ja,  dte  hat  ae 
gegeben.  Wir  sind  auch  de'  Ansicht,  daß  jeder  einmal  eine  Niederlage 
bzw.  Ruckschlag  erhalten  muß,  um  die  positive  Seite  bewußt  kennen 
zu  lernen.  Mit  persönlichem  Einsatz,  eisernem  Willen  und  sachlicher 
Analyse  läßt  sich  dieser  negative  Sachverhalt  bewältigen.  PoeHves 
Danken  und  Handeln  war  hierfür  von  eminenter  Bedeutung. 
Woher  nahmen  Ste  dte  Kraft?  D'ese  beziehe  ich  aus  der  Famihe  bzw. 
aus  dem  Privalbereich,  welche  die  Keimzelle  der  Kraft  darstellt.  Wie 
sehen  Sei  dte  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Familie  istfiiir  mich  inso- 
fern von  Bedeutung  -  rieht  nur  um  Erholung  und  Kraft  zu  schOpfen. 
sondern  auch  Rückhalt  zu  ertidten.  Sahen  Ste  sich  selbst  ato  erfolg- 
reich? Nein  meiner  Ansicht  nach  kann  man  nur  im  Pensionsalter  fest- 
stellen, ob  man  im  Beruf  erfolgreich  war  oder  nicht,  denn  sich  als  eriblg- 
relchzufShtan,  hsiSt  daftdte  niare  MofivaltenlBrnBUB Aufgaben  nicht 
mehr  voilianden  ist 

Wie  glauben  Sie  sehen  Sie  Freunde?  Sie  sehen  mich  als  offen  und 
aufgeschlossen,  ich  bin  auch  jederzeit  für  meine  Freunde  da,  wenn  ste 
mich  brauchen. 

Woher  bekommen  Ste  Ansrhsnnung?  Von  jenen  Personen,  die  dte 
nötige  fecNiche  Kompetenz  besilzen.  Auch  durah  dte  Weiteigabe  von 

Fachwissen,  kommt  Feedback  zurück.  Welchen  Erfolgstip  können 
Sie  weitergeben?  Um  in  d-esem  Ben.if  erfolgreich  tätig  sein  zu  können, 
ist  es  notwendig  sich  fachliche  Kompetenz  anzueignen,  flexibel  in  jeder 
Richking2useln,akliv2uhörenzukfinnsn,  psychokigischeKsnntnisss 
und  ein  hohes  IMaßan  LamiBhIgkaitzu  besHzan.  Dsnn  es  ist  in  unssrar 
Branche  lebensnotwendig  immer  auf  dem  ne  .iesten  Stand  der  Dinge  zu 
sein  und  das  Umfeld  wie  z  B  Steuern  Gesetze  usw.  zu  kennen  Eben- 
so gehört  eiserner  Wille  und  Identifikation  dazu  -  besonders  wichtig  ist 
SS,  ZU  ssinsm  Wbttzu  Stehen. 

Was  thid  In  Ztete?  Daß  wir  in  ca.  einem  Jahr  mR  dem  Aulbau  und 

derStnjktunerung  unseres  Unternehmens  fertig  sind.  Aber  auch  in  der 
Zwischenzeit  andere  Standbeine  geschaffen  zu  haben  z  B  Gründung 
von  Unternehmungen  bzw.  Beteiligungen  zu  haben,  um  auf  Grund  der 
KbnjunMurschwankungen  noch  immer  am  JKaptaffiuft*.  speziel  im 
Dienstleistungsbereich,  milnaschen  zu  können.  Lelzlllch  geht  es  uns 
auch  darum  einmal  mehr  Freizeit  zu  haben. 
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^  Simon  Hugo 


•  Steckbrief 

Benifc  Kaufmann  und  Springreiter.  Funkfion:  Inhaber.  Tälig  bei:  Simon 
Bauregie  und  Simon  Reitsport  GmbH.,  D-67256  Wesenhelm,  Am 

Ludwig9iiain24.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  August  1942,  Krummwasser. 
Kinder:  Conny  und  Kart^lipp.  Hobbies:  werden  nicht  verraten. 

•  Karriere 

Wn  wwsndto  wieliligstsn  SMionsn  lirw  Kanlii«?  Da 

den  aufgewachsen  bin  und  von  meiner  Mutter  das  Gefiitil  bez-jglich  Tie- 
re erbte,  begann  ich  mit  acht  Jahren  eme  Rcilerausbildung  Mit  16  Jah- 
ren war  ich  voll  im  Plerüenandelsgeschäti  meines  Vaters  involviert,  wuroe 
geschaRsBhlg  geschrieben  und  durfte  mtt  16  Jahren  bereits  LKW  fah- 
ran.  enga  jaraa  spaiBr  acnnuijpefia  icn  ma  moaiani  rnuna  aacnaai 
Ritter  in  die  Imtnobilienh'-archö,  Heute  hnuen  w  r  Häuser,  Supermärtde 
und  vieles  mehr,  Die  finanziellen  Mittel  für  den  Bau  des  ersten  Super- 
markts 1 965  in  Deutschland  hatte  ich  mir  aus  dem  Verkauf  von  Pferde- 
haaren gespart.  Nach  meiner  Heirat  1987  widmete  Ich  mich  mehr  der 
Baubranche  als  dem  Pfsrde^rt,  baute  jedoch  weiterhin  den  Pferde- 
handel aus.  Zwischen  meinen  42,  und  48,  Lebensjahr  war  ich  finanziell 
abgesichert  und  widmete  mich  wieder  mehr  dem  Sport.  Während  der 
Jahre  1974  bis  1984  übernahm  Dr.  Herbert  Batliner  die  Finanzierung 
von  KlassepfBidan  und  sixmseite  miiii,  80dal&  ich  mirdle  Pferde  Aporioot 
und  ET  laufen  konnte,  die  wesentlich  zu  meinem  Erfolg  beigetragen 
haben.  ET  ^st  wahrscheinlich  das  erfolgreichste  Springpferd  der  Wet. 
Oa  ich  1 992  t>ei  der  Olympiade  in  Barcelona  zweiter  wurde,  konzentrie- 
re ich  mich  seilier  wIedBr  mehr  auf  den  Pfante^mt  Da  ich  midi  ete 
Gesdiäflsmann  sehe,  verlaufe  ich  auch  Pferde,  meine  Erfolgspferde 
bie  SiK-n  i-fioch  in  meiner  Obhut  und  nrz  erhalten Mr GnadenbioLloh 
haber  aber  auch  gute  Nachwuchspferde. 

•  Zum  Erfolg 

Was  iredeuM  flir  Sfe  Erfolg?  Eteer  Tätigkeit  nachzugehen,  dfe 

innerliche  Befried  gung  vermittelt.  Ich  selt:st  suche  täglich  nach  kleinen 
Erfülgserlebmssen,  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfoigfreich?  Ja,  ich 
habe  mein  Hobtjy  zum  Beruf  gen^acht  und  empfinde  daher  meine  Tätig- 
keit nicM  ate  Belastung.  Auch  das  HandabgaadiaR  macht  mir  Freude. 
IWa  sieht  Ste  ihr  UmMci?  In  meinem  Freundeskreis,  für  den  teh  auch 
Zeit  habe,  werde  ich  als  lustig  und  volksnah  gesehen.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Icti  natte  mmer  den  Ehrgeiz  der  Beste  zu 
sein  und  übernahm  frühzeitig  Verantwortung.  Angefangenes  ziehe  ich 
mit  Konsequenz  durah,  bin  sshrltoißig.  Ich  lasse  mir  auch  kainafiamda 
Meinung  einreden,  ändere  meiriB  eigene  jedoch,  wann  kdi  von  meinen 
Fetilern  überzeugt  bin.  Au'ierdem  habe  Kh  e'n  ausgeprägtes  Selbstbe- 
wußtsein. '.Vosent'ict  sind  auch  Glück  und  Gesundheit  sowie  die  Fami- 
lie, Freunde  und  das  nähere  Umfeld.  Was  macht  ihren  speziellen  Er- 
folg aus?  fch  haben  einen  guten  Instinkt  bezügOch  Pfeide,  habe  das 
Talent  Reiter  auszublden  und  für  jeden  Reiter  das  richtige  Pferd  zu 
finden.  Ich  habe  nur  Angst,  wei  toh  eben  keine  Angst  habe.  Haben  Ste 


Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  eigentlich  mWle  ich  FußbaRer  wer- 
den. Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Mein  nahes 
Umfek)  ist  für  mich  sehr  wichtig,  außerdem  will  ich  Spaß  haben.  Nach 
wetehen  Kritarisn  alallen  Ste  MlarbellBr  ein  und  wte  melhrteran 
Ste  diaaa?  teh  brauche  ein  gutes  Kima  und  muß  mkih  mit  meinen  Mft- 
arbeitem  gut  verstehen.  Sie  müssen  sich  selbst  motivieren  und  sich  mit 
meiner  Tätigkeit  identifizieren  können.  Man  darf  nicM  nur  nehmen,  son- 
dern muß  auch  geben  können.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Jede  Nie- 
dartaga  macht  mich  stiiher  und  spornt  nMt  an.  Woher  scMplM  Ste 
Im  Kraft?  Da  ich  von  jungen  l.euten  umgeben  bin,  habe  nh  selbst 
ere  junge  Einstellung.  Ich  schwimme  jeden  Morgen,  bewege  mich 
schnell  und  empfinde  es  als  eine  Gottesgabe,  daß  ich  mit  56  Jahren 
noch  so  fit  bin.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie  noch?  Ich  jabe  jeden  l^or- 
gen  neue  Zteto.  Mäht  gABtes  Ztel,  mein  Hobby  baniMch  auezuQban. 
habe  kft  achon  anaicht.  HalMn  Ste  Aeeitaiiiiunii  1NM  aaSan  aifrfi* 
ren?  Ja.  Gefreut  habe  ich  m'r  vor  allem  über  das  Goldene  Verdienst- 
kreuz der  Ropubl  k  Österreich  und  über  meinen  Weltcupsieg  1979,  als 
ich  mich  gegen  die  amerikanische  Konkurrenz  durchsetzen  konnte. 
Haben  Slaain  GrfolgsreiefiC?Wlteund  Ftellk  Haben  Sie  VoiMIder? 
Ich  versuche,  von  großen  Persönlk^hkeiten  zu  lernen.  Weichen  Rat« 
schlag  bezüglich  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Man  muß 
ba  allem  zupacken,  seine  Ziele  verfolgen  und  realisieren  und  versu- 
chen, aus  allem  das  Beste  zu  machen. 


^  Sindelar  Isabelia 


....fachliches  Wis- 
sen, handwerkli- 
ches Geschick. 
Gespijr  für  gewis- 
se Linien,  Einge- 
hen auf  die  Kun- 
den, und 


#  Stockbrisf 

Friseunnelsterin.  Funkfion: 

Inhabern.  Tatig  bei:  Isabella  Sinde- 
lar. ,  1 030  Wien ,  Am  Modenapark  1 5. 
Geboren  -  Datum,  Ort  6.  Mai  1962. 
Wien.  ramMnoBiN.  vemaiaaR  nM 
Thomas.  Hobbies:  Hunde,  Katzen, 
Radfehren,  Galten. 

•  Karriere 

WtewnrlhrWsfdegang?  Ich  wuß- 
teseit  den  dritten  Lebensjahr,  daß  khPirleeurln  werden  wM.  Das  Spiel 

mit  den  Haaren  und  die  Möglichkeiten  der  Veränderung  eines  Typs  durch 
die  Frisur  hat  mich  immer  fasziniert.  Nach  der  Hauptschule  und  dem 
Polytechnikum  absolvierte  ich  die  Berufsschule  und  die  Lehre  im  1. 
Bezirk,  danach  wachssIte  Ich  IQrzwai  Jahre  zum  Wslbnalster  Hya,  wo 
kh  mir  einen  Kundenslock  aulbaute,  den  kii  In  meine  anderen  Geschälte 
m'trahm  Anschließend  wa' ich  fj' zwei  Jahre  im  3.  Bezirl^.  dann  sechs 
Jahre  im  1  Bezirk,  wo  ich  auch  meinen  Meisterbnef  ablegte.  Ich  trug 
mich  immer  mit  dem  Gedanken,  mich  selbständig  zu  machen.  1989 
eiöflhete  nh  en  eigenes  Geschäft  in  der  Seiieigassa  mit  dem  Namen 
.Isa  la  beltaT.  Auf  Grund  der  hohen  Miete  mußte  ch  den  Standort  mft 
Vertust  au^ben.  Mein  ehemaiger  Ijehrtierr  Herr  Spekal,  vennietete 
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mir  in  sonem  Lokal  einen  Sessel,  wo  ich  selbständig  innertialb  diaBes 
Salons  arbeilalB,  bis  ich  mein  heutiges  Geschäft  tand. 

•  Zum  Erfolg 

VtovMsMMn  Sie  onlw  Erfolg?  UniBr  Elfolg  vemlehei^^ 

Kunden  glücklich  hinaus  gehen  und  ich  ein  ha^nonisc^es  und  vertrau- 
tes Leben  führen  können.  Das  Leben  sehe  ict>  als  Herausforderung,  die 
man  annehmen  muß.  Was  Ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es 
gehöim  taohHches  Wissen,  dauernde  WoilarbMung.  handivertdlchas 
Gesdiick.  Gespür  lur  gemsse  Linien,  Eingehen  auf  die  Kunden,  ein 
lockeres  Auftreten,  positive  Denkweise  und  Ehrlichke-t  dazu  Das  Er- 
kennen, welche  Fnsur  der  Kliortin  am  bester  steht,  fehlt  den  neisten. 
Geduld  und  die  Bereitschaft  zur  Beratung  s>nd  sehr  wichtig.  Vor  allem 
muß  man  aber  die  Liebe  ai  diesem  Benif  haben.  Auch  gshs  Ich  posNv 
auf  andsra  Manachanzu  und  aahs  mkhMMiohl  als  AfzHn,  äs 

login  wie  Friseurin  in  einem.  Mein  Ziel  ist,  daß  eine  Kundin  die  mit  sich 
unzufneden  ist,  meinen  Salon  mit  einem  positiveren  Gefühl  veriäßt, 
Zuhören  können  ist  das  Um  und  Auf  unseres  Berufes.  Für  mich  sind  die 
negaHvsn  SeKsn  und  Psriodsn  gsnau  ao  wichdg  Wie  die  posilivsn.  Ich 
bin  ein  Genußmensch  und  möchte  die  schönen  Seilen  des  Lebens  ge- 
nief^en  und  schätze  die  Freiheiten  der  Selbständ'gkeit.  Sehr  viel  Selbst- 
vertrauen ist  notwendig,  weil  man  der  Kundin  ja  standig  durch  den  Spie- 
gel in  die  Augen  schaut  Im  Anfangsstadium  und  beim  Aulbau  eines 
KundensloGkes  gehört  auch  EMngentechnik  dazu.  Branchen  81«  An« 
erkennung?  Für  mich  ist  es  Anerkennung  genug,  wenn  eine  Kundin 
glücküch  aus  dem  Salon  geht,  weil  sie  sich  gefällt. 
Spiatt  die  Familie  eine  Rolle?  Eine  sehr  große,  denn  wenn  in  der  Fa- 
mle  liflinB  HsnranieiiBnscItti  hnrn  man  seine  Krealiviliii  im  Benifni 
enlMÄdidn.  Mein  Mann  spieh  auch  bei  intensiverem  Aibeilseinsab  inei- 
nerseits  mit.  Icfi  ließ  mich  in  meiner  Berufswahl  auch  durch  meinen 
Vater,  der  gegen  iieine  Entsct>eidung  war  nicht  beirren  Wie  gehen  Sie 
mit  Schwierigkeiten  um?  Ich  wetche  Schwierigkeiten  nicht  aus  und 
sehe  als  postüv.  WSnn  man  sie  posHIv  sieht,  ISssn  sIs  sich  visi  Wditer. 
Haben  Sis  «Insn  LaMsate?  Wenn  man  posifiv  in  den  Tag  hineingeht, 
dann  geht  der  Tag  auch  positiv  zu  Ende,  und  mit  einer  positiven  Lebens- 
einstellung  kann  man  das  Leben  auch  wesentlich  besser  meistern. 
Haben  Sie  Ziele?  Ja,  ich  hatte  die  Ziele,  einen  Mann  kennenzulernen, 
mN  dam  ich  mich  sehr  gut  varetoha.  ein  GaschM  zu  bssüzan,  das  gut 
HuR,  ah  Haus  ml  Gartanund  Hunde  zu  haben.  Bisjalzt  habe  ich  alaa 
erreKtit.  Ich  setzte  mir  Ziela,  die  ich  mit  eisemen  Willen,  mit  GedukJ 
und  Konsequenz  verfolgte.  Man  kann  man  alles  im  Leben  erreichen, 
nur  muß  man  wissen,  was  man  will  und  das  Umfeld  muß  irgendwie 
passen.  Haben  Sie  ein  Vwbikl?  Ich  belrachls  mich  als  mein  sigsnss 
Vbitaild.  teh  wußte  bereüs  äs  Kind,  wie  weit  ich  gehen  kann  und  habe 
neiie  Gre'^zen  ausgelotet. 

Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin  fast  immer  lustig  gehe  auf  meine  Umge- 
bung ein  ünd  habe  keine  Schwierigkeiten  im  Umgang  mit  Mensctien. 
kdi  hebe  auch  keine  Mbniteile.  Wbnn  mir  jemand  extrem  negativ  enlge- 
genkommt,  verauche  hdi  Im  umzustimmen,  wenn  dies  nicht  funMk)- 
niert,  kann  kh  sehr  garstig  werden.  Wslchan  Rat  wfirden  Sie  gern 


weitergeben?  Zuerst  bewußt  machen,  was  man  wirklich  will  und  dann 
WeiterbiMung  und  vielleKht  einnual  die  Selbständigkeit  anstreben. 

4c  Singer  Thomas 

•  Steckbrief 

Funktion:  Inhatjer.  Tälig  t)ei;  Thomas  Singer.,  101 0  Wien.  Goldschmiedg. 
S;  f>fTTt1  - 1010  Wlan,  Bauammatht  11-13;  PÜTI 6- 1060 Wlan.  Mada- 
hMecslr.  31 .  Geboren  •  Dalum,  Ort:  S.  Mäiz  1964.  Famiienstand:  Vier- 

heiratet  mit  Anna.  Hobb'es;  Wenn  ich  Freizial habe,  dann  vsfbrings  ich 
sie  mit  der  Familie  und  Sport 

•  KarrtefB 

Was  waren  dtewichligslsn  Stationen  in  fcwrlaulbtiin?  Bis  1962 

besuchte  ich  das  Gymnasium,  anschließend  absolvierte  ich  in  Charlot- 
te/North  Carolina,  die  Highschool,  Von  1984-ß7  absolvierte  ich  die 
Tounsmusfactischule  für  Fremdenverkehr  in  Tirol  und  anschließend  er- 
folgts  dsr  BnsUeg  in  den  sHsrttohsn  Bsirieb  {JFvAer),  wo  ich  bis  Ends 
1 993  mitatteitete.  1 994  übernahm  nh  den  eiterlichen  Betrieb,  eröffrieto 
eine  Filiale  in  der  Innenstadt  (Bauemmaikt)  und  1996  auf  der  MariahÜBr 
Straße. 

•  Zum  Elfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Finanzielle  und  aus  dem 
beruflichen  Alltag  'esultiereide  Zufriedenheit  zu  erlangen,  die  aus  der 
Eneichung  der  eigenen  Ziele  resultiert  Das  gelingt  mir  dadurch,  daß 
Kh  jene  Ware  suche)  die  msiiBrAnaiGlit  nach  maine  Knden  intans* 
siert.  Im  Züge  meiner  Expansion  suchte  ich  immer  nach  sogenannten 
Nischenprodukten.  Dazu  muft  Einsatz.  Wla  und  Freude  «\  sdwnsn 
Produ!(ten  vorhanden  sein.  Das  alles  zusammen  stellt  für  mich  eine 
Herausforderung  dar,  der  ich  permanent  versuche  zu  entsprechen.  Gab 
SS  Wadsflagsn  und  wfs  gshsn  Sie  damit  um?  Ja,  die  gab  es.  Ich  bin 
der  Ansicht,  daß  Emottonen  im  GeschiAsleben  bei  ktelnen  RQckschld- 
gen  i  -in..  i  ^  atz  haben  ■  die  sachliche  Analyse  ist  von  wesentlicher 
Bedeutung  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Mein  Ziel  war  es  immer 
selbständig  zu  arbeiten.  Bedingt  durch  meine  Eltern,  hatte  ich  Einblick 
In  dto  Branche,  dar  mk:h  geprägt  hat,  da  afe  mit  .achönan  Dingen*  ge* 
handalt  haben.  Wie  aahan  Ste  dte  Badauhmg  dar  Famlls?  Meine 
Frau  art>eitet  im  Betrieb  mit.  Das  Famil  enleben  war  natürlich  zur  Zeit 
der  Gründung  der  Filialen  äußers-  srnw  crig  Zwischenzeitlkih  hat  es 
sich  bereits  eingespielt  Trotz  der  berutiichen  Tätigkeit  muß  man  sich 
einige  Zeit  fpahaHan  um  Kraft  zu  tankaa  Ich  glauba,  daß  dto  Fraizait 
wkihig  ist  Was  macht  Ihrenspadalton  ErMg  aus?Bnsalzuml  Wüb 
-  trotz  des  Erfolges  gilt  es  den  Boden  n-cht  unter  den  Füßen  zu  vertie- 
ren. Auch  die  Personiichke  t  die  in  den  Betneb  eingebracht  wird,  tragt 
zum  Erfolg  bei.  Kommunikationsvernibgen  ist  von  eminenter  Bedeu- 
tung im  DisnsUsislungsbereiGh.  Dies  zusammen  ist  die  Basis  zum  Er- 
ttalg  bzw.  zurZufriedenheiL  Gab  es  für  Sie  Vorbikler?  Ja,  meine  El- 
tern, vor  älam  im  Geschäflsleben,  da  sie  45  Jahre  tang  ein  Handelsun- 
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temetimen  geführt  haben.  Mein  Stiefvater  hat  mich  dahingehend  beein- 
druckt, daß  er  einen  festen  Charakter  und  äußerst  zielbewußt  gehan- 
delt hat.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gese- 
hen? Einige  können  sich  nicfit  immer  mit  einem  Selbständigen  und  des- 
sen Gedanken  anfreunden,  aber  bis  auf  einige  Ausnahmen  werde  ich 
so  akzeptiert  wie  ich  bin. 

Ihr  Erfolgstip?  Eine  Identifikation  mit  dem  Produkt  muß  vortianden  sein. 
Ebenso  gilt  es  den  Markt  zu  kennen,  das  heißt,  was  wird  eingekauft  und 
was  will  der  Kunde.  Freude  und  Spaß  gehören  ebenfalls  dazu.  Ohne 
persönlichem  Einsatz  sollte  man  lieber  nicht  selbständig  werden. 


^  Sitter  Ludwig 


•  Steckbrief 

Beruf:  Großhandelskaufmann. 
Funktion:  Gschf  Tätig  bei:  INFORM 
Datensysteme  GmbH.,  1210  Wien, 
Heinricht  von  Buol-Gasse  8.  Gebo- 
ren -  Datum.  Oft:  14.  August  1946. 
Wien.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Maria  Pröbstl.  Kin- 
der Andrea  (1970).  Eltem:  Anton 
und  Josefa.  Hobbies:  Tennis,  Skifah- 
ren. Video. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Nach  der  Lehre  als 
Großhandelskaufmann  trat  ich  in  eine  Bank  ein,  wo  ich  alles  von  der 
Pike  auf  lernte.  Dort  war  ich  zehn  Jahre  und  in  den  letzten  Jahren  mit 
dem  EDV-Bereich  konfrontert.  Danach  kam  ich  zum  KonsunvOster- 
reich  und  übernahm  die  Abteilung  EDV  Artjeitsvorbereitung,  Bestetlwe- 
sen  und  Fakturierung  österreichweit.  Wir  verfügten  über  POS  und 
Backofficebereich  (Kassa  und  Büroorganisation)  und  ich  war  Projekt- 
verantwortlicher 

1 995  kam  es  zum  großen  .Crash"  So  entschlossen  sich  mein  Team  und 
ich,  unsere  Dienstleistungen  österreichweit  zu  verkaufen.  Es  gab  die 
Firma  Inform,  die  sich  mit  Hard-  und  Software  beschäftigte  und  eine 
Tochterfirma  vom  Konsum  war  Für  diese  Firma  beantragten  wir  einen 
Fortfühtvjngsausgleich,  und  setzten  1 996  unsere  Tätigkeit  auf  einer  neuen 
Basis  fort.  Wir  hatten  das  Know-how  und  eine  startce  Kooperation  mit 
Raiffeisenbank,  Sien^ens,  Euro-Pay  Austna.  So  konnten  wir  uns  rasch 
entwickeln. 

Unsere  Schwerpunkte  sind  Warenwirtschaftssysteme  für  Filialen  und 
dem  Einzelfachhandel  sowie  elektronischer  Zahlungsverkehr 
(Bankomatkasse  mit  Kredit-  und  Bankomatkarte,  Quick  elektronische 
Geldbörse).  Die  elektronische  Geldbörse  wurde  unser  Top-Thema,  mit 
welchem  wir  sowohl  Handel  als  auch  Endverbraucher  erreichen  möch- 
ten, um  ihnen  den  Übergang  zur  Euro-Währung  zu  erleichtem.  Die  Fir- 
ma Inform  gehörte  nach  wie  vor  dem  Konsum,  Mitte  1998  stieg  die  Raiff- 


eisenbank mit  60  Prozent  ein.  Die  Zahl  der  Mitarbeiter  ist  von  19  auf  40 
(und  drei  Halbtagskräfte)  gestiegen,  der  Umsatz  von  40  Millionen  1996 
auf  99,3  Millionen  1999  gewachsen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Know-how  im  Nischenbereich, 
Produkte  und  Dienstleistungen  aus  einer  Hand.  Ein  Gojndteam  von  lang- 
jährigen Mitart)eitern,  die  sich  in  der  Materie  auskennen  und  auf  die 
man  sich  verfassen  kann,  Bekanntheitsgrad  sowohl  der  Firma  Inform 
als  auch  der  einzelnen  Mitartwiter,  die  es  seit  den  Konsum-Zeiten  gibL 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Umsetzung  von  persönlichen  Zielen, 
finanzielle  Sicherheit.  Was  beinhalten  Ihre  Ziele?  Mich  weiterzuent- 
wickeln. Seit  meiner  Schulzeit  will  ich  im  Bereich  Marketing/PR  tätig 
sein.  EDV  betrachtete  ich  als  Instrument,  das  mir  den  Zugang  zum  Mar- 
keting erlerehtert.  Mein  Ziel  war  auch,  mein  Wissen  Leuten  weiterzuver- 
mitteln, ein  Team  zu  kreieren,  mit  dem  ich  erfolgreich  arbeiten  kann. 
Jetzt  vertKinge  ich  50  Prozent  meiner  Zeil  mit  Verkauf  und  50  Prozent 
mit  Marketing.  Solch  eine  Konstellation  habe  ich  mir  immer  gewünscht 
Ich  bin  aber  für  das  Neue  offen  und  möchte  mein  Interesse  an  der  Artjeit 
nie  verlieren  Was  bedeutet  für  Sie  Anerkennung?  Das  persönliches 
Gefühl,  von  anderen  akzeptiert  zu  werden.  An  der  Art  und  Weise,  wie 
Leute  mit  mir  umgehen,  kann  ich  feststellen,  ob  ich  ihnen  sympathisch 
bin  und  ob  sie  meinen  Weg  für  richtig  halten.  Als  sehr  wichtige  Anerken- 
nung empfinde  ich  den  Einstieg  der  Raiffeisenorganisation  in  unser 
Geschäft  Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definieren?  Als  team- 
orientiert. Ihr  Motto?  Ehrtichkeit  und  Offenheit 


*  Skoclc  Zarko 


Voraussetzung 
sind:  Pünktlich- 
keit, Pflicht- 
bewußtsein, 
Korrektheit,  Fle- 
xibilität und  Fleiß 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer Tätig  bei:  Alter  Klo- 
sterketler  im  „Passauerhof'..  1190 
Wien,  Cobenzig.  9.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  30.  August  1946.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Mag. 
Vesna.  Kinder:  Viktoria  (1984).  El- 
tem: Ivan  und  Anka.  Hobbies:  Ko- 
chen, Fischen,  Schwimmen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Grundschule  absolvierte  ich  eine 
Kellneriehre  in  Zadar  und  schließlich  die  dreijährige  Gastronomie- 
fachschule in  Dubrovnik.  Von  1966-1966  Präsensdienst  in  der  jugosla- 
wischen Marine,  in  dem  ehemals  zur  Donaumonarchie  gehörenden 
Küstenland  Dalmatien.  Am  1.  September  1968  kam  ich  nach  Öster- 
reich, wo  ich  als  Aushilfskellner  im  Parkhotel  Schönbrunn  arbeitete.  Ich 
lernte  interessante  und  vornehme  Menschen  kennen.  1969  bekam  ich 
eine  fixe  Anstellung  im  Hotel  Prinz  Eugen.  Ich  durchwanderte  sämtliche 
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Positionen,  vom  Demichef,  Chef  de  Range  über  den  Oberl(ellner  wurde 
ich  schließlich  1974  Restaurantmanager.  Nacti  zehn  Jahren  wechselte 
ich  in  die  Selbständigkeit  und  wurde  Geschäftsführer  des  Antiquitäten- 
kellers in  Wien  6.  Parallel  dazu  F&B-Managerdes  Hotels  Biedermeier. 

1987  kehrte  ich  zurück  ins  Angestelltenvertiältnis;  ich  arbeitete  im 
Tourotel  Oberiaa  in  der  Position  des  Reslaurantmanagers.  Zu  Beginn 

1 988  wurde  ich  F&B-Manager  und  in  der  Folge  Stellvertreter  des  Hotel- 
managers.  1990  eröffnete  ich  mein  Spezialitätenrestaurant  Parangal  und 
führte  dieses  bis  1 993.  Seit  1 .  März  1 993  bin  ich  Betnebsleiter  des  größ- 
ten und  ältesten  Heurigen  Grinzings  -  des  ^Passauerhofs'  der  zu  den 
Austna  Hotels  gehört 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Der  Alte  Klosterkeller  im  Passauer- 
hof präsentiert  sich  als  stilvoll  revitalisiertes  Heurigen-Restaurant.  So- 
wohl dem  Gourmet  als  auch  dem  historisch  interessierten  Besucher 
wird  eine  breite  Palette  an  kulinarischen,  optischen  und  musikalischen 
Genüssen  geboten.  Immer  häufiger  suchen  neben  dem  niveauvollen 
ausländischen  Gast  auch  Wiener  Geschäftsleute,  leitende  Angestellte 
und  Repräsentanten  aus  Wissenschaft,  Kunst  und  Politik  unseren  Heu- 
rigen auf,  um  bei  Wiener  Küche  und  Wiener  Musik  dem  Alltagsstreß  für 
einige  Stunden  zu  entrinnen,  Gemütlichkeit  kommt,  unabhängig  von  der 
Jahreszeit,  rasch  auf  -  ob  im  romantischen  Gewölbe  des  Klosterkellers 
oder  im  terrassenartig  angelegten  Garten  mit  alten  Bäumen,  Laternen 
und  üppigem  Blumenschmuck. 

Wo  immer  der  Gast  Platz  nimmt,  fallt  das  rasche,  kompetente  und  freund- 
liche Service  des  Personals  auf.  Die  Wünsche  der  Gäste  werden  wie 
Gebote  entgegengenommen,  die  in  der  Küche  oder  an  der  Schank  viele 
fleißige  Hände  in  Bewegung  setzen.  Ob  es  um  die  Begrüßung  oder  die 
Verabschiedung  von  Gästen  geht,  das  rasche  Sen/ieren  von  Speisen 
oder  um  eine  prompte  Rechnungserstellung  einer  ganzen  Reisegruppe, 
überall  arbeite  ich  als  „primus  inter  pares'  mit.  Trotzdem  finde  icfi  auch 
immer  Zeit  für  einige  freundliche  Worte  gegenüber  dem  Gast.  Dieser 
fühlt  sich  beachtet  und  dankt  es  mit  häufigen  Besuchen.  Gegen  Mitter- 
nacht, wenn  der  Großteil  der  Kunden  schon  nach  Hause  aufgebrochen 
ist,  setze  ich  mich  gelegentlich  zu  den  treuen  Stammgästen.  Zu  spät 
darf  es  aber  nicht  werden,  denn  auch  die  Gäste  der  nächsten  Tage  wol- 
len verwöhnt  werden, 

Ihre  Ziele?  Weitertiin  in  diesem  Untemehmen  zu  verbleiben.  Nach  Be- 
endigung meiner  Kamere  möchte  ich  auf  einer  kleinen  Insel  in  Dalmati- 
en  das  Leben  genießen  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Aus  der  Har- 
monie und  dem  Glück  in  meiner  Familie.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Dieser  liegt  im  Realisieren  meiner  Ideen,  in  der  Zufnedenheit  der 
Gäste  und  im  freudigen  Einsatz  der  Mitart)eiter. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Für  erfolgreiches  Handeln  sind  Faktoren  wie  Pünkt- 
lichkeiL  Pflichtbewußtsein.  Kon-ektheit,  Flexibilität  und  Fleiß  Vorausset- 
zung. Gab  es  Niedertagen?  Diese  machen  auch  den  Erfolg  aus.  Es  gilt 
Härte  aufzubringen,  diese  zu  überwinden  und  wegzustecKen,  aber  auch 
Fehler  zu  analysieren  und  daraus  zu  lernen.  Ihr  Motto?  Das  Leben  in 
allen  Facetten  genießen. 


^  Skokan  Jutta 

— ■  ^ 

•  Steckbrief 

üemf:  Kultumnanagerin.  Funktwn: 
Intendantin.  Tätig  bei:  Kulturbüro 
Skokan.,  4810  Gmunden,  Theater- 
str  7.  Geboren  -  Datum.  Ort;  16.  De- 
zember 1943,  Lambach.  Kinder 
Susanne,  Vera  und  Paul.  Schöpfe' 
rische  Akte;  Erzählend  -  Flavia  odei 
Anna;  Gedichtband  .Übung  fürs  Af 
leinsein";  diverse  Artikel  in  der  Fach 
literaturund  im  ORF.  Mitgliedschaf- 
ten: Grazer  Autorenversammlung,  Vorstand  der  Kulturzeitschrift  .Kur- 
siv". Hobbies;  Beruf  milden  Schwerpunkten  Kunst  und  Kultur. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  absolvierte  eine  kauf- 
männische Ausbildung,  kam  jedoch  sehr  bald  als  Office  Managerin  in 
ein  großes  Untemehmen  und  war  vorerst  fürden  Vorstand  und  dann  für 
die  Generaldirektion  des  Konzems  tätig.  Ich  wechselte  in  die  Abteilung 
Öffentlichkeitsarbeit  und  absolvierte  einen  berufsbegleitenden  Um- 
lehrgang  zum  Kultumnanagement,  um  das  Rüstzeug  für  meine  Tätigkeit 
im  Unternehmen  sowie  die  Basis  meiner  Selbständigkeit  zu  erlangen. 
Ebenfalls  besuchte  ich  berufsbegleitende  Fortbildungen  in  der  Sozial- 
und  Lebensberatung,  um  den  psychologischen  Hintergmnd  für  meine 
Seminartätigkeit  zu  eriangen.  Nachdem  mir  weder  Zeit  für  Urlaub  noch 
für  mich  selber  blieb,  entschied  ich  mich  im  Jahr  1990  für  die  Selbstän- 
digkeit. Ich  hielt  Seminare  mit  40  Themen  und  den  Schwerpunkten  Kom- 
munikation. Konfliktlösung,  Gespräcfisführung,  Persönlichkeitstraining 
sowie  Projektmanagement  und  Öffentlichkeitsarbeit  als  freiberufliche 
Trainerin  für  Institutionen  und  Firmen.  Kurze  Zeit  später  schuf  ich  mir 
ein  zweites  Standbein  im  Bereich  Kulturmanagemenl.  Als  Schwerpunkt 
bildete  sich  Gmunden  heraus,  und  mein  Verantwortungsbereich  bei  den 
Gmundener  Festspielen  umfaßt  die  künstlerische  und  kaufmännische 
Leitung.  Meine  beiden  Tätigkeiten  hatten  sich  somit  die  Waage. 

•  Zum  Erfolg 

Was  gehört  zu  Ihrem  persönlichen  Erfolg?  Meinen  Erfolg  ist  in  er- 
ster Linie  die  Vermittlung  der  Seminarinhalte;  eben  die  Fähigkeit  der 
Kommunikation,  der  Konfliktlösung  sowie  der  Gesprachsführung.  Ich 
muß  gut  mit  Menschen  umgehen  können  und  über  ein  hohes  Maß  an 
Einfühlungsvermögen  verfügen.  Im  Zuge  der  Gmundner  Festwochen 
biete  ich  ein  Mehrsprachenprogramm  an.  also  Vielseitigkeit  in  hochwer- 
t)ger  Form  in  Verknüpfung  mit  Zeit,  Kunst  und  Ort.  Im  internationalen 
Konzert  der  Sommerfestivals  und  Festspiele  verweist  Gmunden  auf  die 
Authentizität  dieser  Stadt,  in  der  das  Erarbeiten,  Vorstellen  und  Bewer- 
ten von  Kunst  nicht  nur  seinen  gesellschaftlichen  Rahmen  gefunden 
hat,  sondem  in  seiner  Funktion  als  Forum  und  Labor  internationale  Auf- 
meritsamkeit  auf  sich  zieht.  Die  Festwochen  bieten  dem  Publikum  je- 
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nes  hohe  Maß  an  Aktualität  und  Quäität,  das  einzuhalten  und  gegen 
den  kurzlebigen  Event-Populismus  zu  verteid'cep  ist.  Mit  n-einen  Sen^i- 
naren  habe  ich  mir  persönlich  branchenintern  einen  guten  Namen  ge- 
schaffian.  Ich  lege  meine  eigenen  Erfahrungen  zugrunde  und  vernetz» 
sie  mit  denen  der  Teilnehmer.  WMche  Ziele  wollen  Sie  noch  erral* 
chen?  Die  Festwochen  Gmunden  möchte  ich  noch  eirage  Zeit  weHer- 
geslalten  und  das  Programm  perfektionieren.  Weitere  möchte  idi  Semi- 
nare konzipieren  und  am  offenen  Markt  anbieten. 
Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kralt7  Eneigie  8ch6()fe  ich  aus  der  pemia- 
nenten  Fieude  an  meiner  TdUglteiL  Wee  bedeuM  Erfolg  fitr  Sie  pw^ 
sönlich?  Erfclg  und  Glück  sind  für  mich  sehr  eng  miteinander  verbun- 
den Ich  mochle  das  Gefühl  haben,  da  i  das  Leber  goLingen  ist-  Haben 
Sie  ein  Erfolgsrezept?  Eine  fundierte  Ausoildung  betrac^ile  ich  als 
Grundvoraussetzung,  gepaart  mit  dem  Ertemen  von  Sprachen.  Man 
sonte(fie  Richtung  gehen,  <fe  Freude  macht  und  versuchen,  sich  meh- 
rere Standbeine  aufzubauen  und  auch  Mu!  zu  Änderungen  zeigen.  Er- 
folg stein  sici-  jedoch  nur  ein,  wenn  man  im  inneren  Einklang  mit  sich 
selber  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederiagen  um?  Man  mui^  loslassen 
IcAnnen  und  fQr  Neues  offisn  sein.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Ja, 
Freude  am  Leben  zu  liaben  und  dieses  auch  zu  genießen.  Hallen  Sie 
Vorbilder?  Da  ich  auch  HtBrarisch  lälig  bin,  bewundere  ich  bigeboig 
Bactimann. 


♦      Skokon  Josefine  Dr. 
Oberstudienrätin 


Benif:  Kilittelschulehpeiin,  Eizieherin.  Funidion:  Direidorin.irafig  bei:  In- 
ternat Hohe  Warte  ,  1190  VVien,iMieVVlBite46.Geboran-Dalum,  Oft 
28.  April  1922,  Wien. 

•  Karrief« 

Wtaswarandlewseenllichen  Stationen  IverKanlsre?  1941  matu- 
rierte ich  am  Realgymnasium  in  der  Lange  Gasse.  Anschließend  mußte 

ich  den  .Reichsarbeitsdienst'  absolvieren  1942  begann  ich  mit  dem 
Studium  der  Germanistik.  Geschichte  und  Französisch.  1946  promo- 
vierte ich  zum  Doktor  der  Geachichto  und  im  Herbst  deeseibsn  Jahres 
legte  ichdie  IjshrambpifliijngfQrDeulschundGasehicfato  ab.  bn  Jinnsr 
1947  begann  mein  Probejahr  im  .BundeskoiwW  Lange  Gasse,  wo  ich 
als  Erzieherin  und  Lehrbeajftragte  tä'ig  war  Ab  1953  jnterichtG'e  ich 
am  Gymnasium  in  Fiondsdorf  Deutsch  und  Geschichte,  seit  1954  war 
ich  neben  meiner  schulischen  TSIgliait,  als  Eizislisiin  im  lnls(nat.iWw 
Wtarie*  tälig.  Diese  Funidion  übe  ich  jetzt  noch  aus.  1970  mußte  ich  auf 
Grund  vor  gravierenden  Lehra'aränderungen  meine  Schwerpunkte  in- 
nerhalb ces  Untemchtes  andern,  was  ich  m  t  Freude  getan  habe.  19&4 
begab  ich  micn  in  die  Pension.  Unabtiangig  aavon  führe  ich  meine  Tä- 
tigheitim  intemat,>tohe  WsTte",  weiches  von  der  Gemeinschaitvandef 
Nachfolge  Christi  geführtmni,  soweles  mein  Geeundheilszusland  zu- 
läfit,  weiterhin  aus. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Darunter  verstehe  ich, 
junge  Menschen  auf  einen  positiven  Weg  zu  führen,  das  heißt  Menscii- 
ichkeit  und  Geradiiniginit  zu  vermitteln.  Dies  gelingt  mir  und  meinem 
leam  mit  petsönlchem  Einsatz,  Fieude  an  der  Uligieit,  sowie  durch 
Verständnis  für  die  Jugend  und  deren  Probleme.  Gab  es  Niederlagen? 
Ja.  Hier  gilt  es.  sich  selbst  zu  fragen,  was  man  falsch  gemacht  hat,  in 
weiterer  Folge,  sollte  man  sacfilich  analysieren.  Wichtig  ist  daher  bei 
der  Analyse  mit  SoigteltandleAufsibeMung  das  Sachverhaltes  hsian- 
zugehen,  um  nicht  anderen  tilerachen  Unrecht  zuzufügen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  tie'en  religiösen  Glauben. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  ^r.i^cr  war  hier  ei- 
gentlich keine  Trennung  feststellbar.  Erztehungstatigkeii  und  Lehrtatig- 
lisitwaienfQr  mich  immsrvrichig  und  haben  mir  immer  Freuds  bsreMsL 
Sehen  8te  sich  seMMtate  erfolgreich?  Erfblgfeich  ist  rtlehtzutretfend 
-  zufrieden  ja,  ich  war  mit  dem  Ver'-i  f  -ti»  res  Lebers  immer  zufrie<ten 
Was  waren  die  wesentlichen  Aspekte  des  Gefühls  der  Zufrieden- 
heit? Die  positive  Einstellung  zu  Menschen.  Ich  hatte  nie  Probleme  mit 
Nndsm  und  Eltern.  Ich  habe  meine TStiglteltlmfflsrffllFraudeausge- 
ilbt  und  die  menschlnhe,  soziate  Komponente  in  den  Vordergnjnd  ge- 
stellt. Ich  habe  mich  immer  bemuht,  meinen  Mitmenschen  mt  Wohlwol- 
len zu  begegnen.  Ihr  Erfolgstip?  Man  muß  die  Wahrtieit  sagen  und  auch 
dazu  stehen.  Positiv  zur  Jugend  stehen,  mit  Kritldähigkeit  aber  auch 
helfen  kfinnen  und  durch  fachiche  Kompetenz  und  Liebe  zu  den  Mft- 
menachen  Einflu&gaiirinnen. 

•  SobotkaKurt 

•  Steckbrief 

Benjf;  Schauspieler.  Pjnktion:  Schauspieler  Tätig  bei;  Theater  in  der 
JosefetadL,  1080  Wien,  Josefstädter  Str.  26.  Geboren  •  Datum.  Ort:  9. 
ma  1930.  Wton.  Familsnstend:  Gertraud.  Kinder:  Wsmsr  und  Wolf- 
gang.  Hobbies:  Musik,  Tischtersi.  Klavier 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Schule  begann  ich  eine  2-iahnge 
AusbMung  an  dar  Handeisakadsmls  und  wschssite  fQrein  Jahrwagan 
ainsr  Jugendlisbe  zum  Preiner  KtatKaivatorium.  Trotz  Kinderlahmung 

und  Gehirnhautentzündung  machte  icti  alle  Prüfungen  am  Reinhardt 
Seminar  und  bekam  1948  durch  einen  Agenten  mein  erstes  Engage- 
ment in  Steyr.  Danach  spielte  ich  in  vielen  Keilertheaiem  in  Wien  und 
gbig  dann  mit  einer  LindsrbQhne  auf  Ibumes.  19S9  sptolto  ich  In  mei- 
nem ersten  Fhn  J)te  Schabinsei*  und  war  bis  heute  in  450  FImrolten 
zu  sehen  Zwischen  1957  und  196D  spielte  ich  an  der  Josefstadt  und 
begann  mit  Heimut  Ouakmger  V.'eh'e  B'onner,  Marz.  Sten>;er  und  Eva 
Piz  Kabarett  zu  spielen .  1 96Ö  baute  ich  mit  Mani  n  F  lossmann  das  Sim- 
pel neu  auf,  stellte  ein  neues  Ensemble  zusammen,  spiele  nebenbei  an 
der  Vblksoper,  im  Theater  in  der  Joeefaiadt,  im  Volkslheaterund  in  Thea- 
ter an  der  Wten.  1974-75  spielte  Utt  m  Züricher  Schauspielhaus  und 
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dann  im  Thalia  Tiieater  in  Hamburg.  Seit  1951  mache  ich  Radiosan- 
dung  wie  z.b.  .Gugelhupf  und  eine  Kebarettsendung  im  Öl. 

•  Zum  Erfolg 

Vitas  Mfür  Sit  peraönich  Eifpig?  Für  mich  ist  Erfolg,  wem  Fachieu- 

le  die  Leistung  anerkennen.  Ich  versuche  die  Leute  auf  eine  gesunde 
und  natürliche  Art  und  Weise  zu  unterhalten,  nicht  nur  ^amorvoll,  son- 
dern auch  ernsthaft.  Man  sollte  so  spielen,  daß  das  Publil(um  das  Ge- 
IQhi  hat,  (tat  iomn  ich  audL  Selwn  81a  Sich  sefeer  als  erfolgreich?  h 
gewisser  HinsicM  schon,  wel  inch  viele  Leute  iiennen.  Spisisn  Nie* 
derlagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Wsnn  mich  ein 
Kritiker  zerre  ßl  ist  es  mir  egal,  wenn  Ko  legen  d  e  ici"i  sehr  schätze  mich 
l^ribsieren,  tnfft  mich  das  sehr  wohl.  Ich  versuche  dann  meme  Fehler  zu 
erkennen,  hatte  dteses  Unterfangen  aber  als  die  schwierigste  Au^gate, 
die  ae  gibt  laiMianSitaiH  Daii|»lal  tBreiweii  FaMariwiman?  Wenn 
man  zu  schnell  spricht,  man  sollte  die  Reihenfolge  beachten  zuerst 
denken  -  dann  sprechen  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und 
iyiitart>eiter  gesehen?  Sie  sehen  mich  sicher  unterschiedlich,  aber  ich 
danlw  ans  sahen  rnich  als  BnzalkanviM'.  Ich  weiß  nicht,  Ob  ich  wiridich 
Freunde  habe,  dsnnanFraunde  stelle  ich  sehr  hohe  Bwartungen.  Man 
P^ijf»,  ipner  Ze-t  für  einen  Freund  haben  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Als  Schauspieler  schwimmt  naan  schon  im  Schiff 
der  Sympattiie.  Mein  Erfoigsrezept  ist  vielleicht,  da&  ich  natürf  ch  ge- 
bieben  bin  und  nicht  gröfienwahnsinnig  wunle.  Mein  Humor  ist  sehr 
wichtig,  mit  diesem  läßt  sich  vieles  leichter  ertragen  und  meine  Ertnnnt- 
nis,  daß  sich  Kunst  nicht  machen  läßt,  sondern  Kunst  muß  passieren. 
Es  kommt  in  der  Kunst  auf  den  Zeitpunkt  an,  zu  spüren,  wann  man 
etwas  tut  oder  sagen  sol.  Das  kam  man  nicht  lernen.  EflelteRvefnii^ 
tet  die  Kunst,  eine  Vorstelung  sollte  sich  entwidtein.  wachsen  und  rei- 
fen können.  Haben  Sie  Vorfoiitter?  Hans  Moser,  er  ist  der  Einzige  der 
in  der  Lage  war  jemanden  vom  Lachen  zum  V^/e-nen  zu  bnngen  und 
umgekehrt.  Charly  Chaplin  war  auch  ein  großartiger  Schauspieler. 
Haben  Sit  Anarkannung  erfahren?  Anerkennung  ist  Medizin,  beruf- 
lich wie  auch  privat  kh  wurde  zum  Gtuck  schon  oft  anerkannt,  vor  ai- 
leti  von  meinen  Kollegen.  Woher  schöpfen  Sie  ihre  Krall?  Ich  binals 
Vilrililiitshundel  geboren  iinr;  sc  bin  ich  auch  geblieben 
ihre  persönliche  Zielsetzung?  Wenn  ich  einmal  sterbe,  möchte  ich 
keine  böse  Nachrede.  Wenn  man  etwas  schlectites  getan  hat,  kann  es 
einem  Gott  vtolaicht  verzelten,  hat  man  aber  etwas  Gutes  getan  Ist  es 
für  ihn  schwerer  zu  verzeihen  Ihr  Lebensmotto?  k;h  lebe  meine  viel- 
seitigen Interessen  aus,  spiele  Klavier,  mische  im  Tonstudio  und  fisch- 
lere. Ihr  Erfolgsrezept?  Ehrliche  Arbeit  ist  mein  persönliches  Erfolgs- 
razspL  Erfolg  soIHe  den  nächsten  Erfolg  nach  sich  ztehan.  Erfolg  kann 
eium  htMan,  wem  er  da  ist,  aber  wenn  er  dann  wieder  geht  kann  es 
einen  Menschen  stark  zurückwerfen.  Er  hat  etwas  gefährtkhes  in  sich. 


*  Sobotka  Otto  Dr. 


Der 

katholische  Glau- 
be 
und 

die  Erkenntnis- 
theorie 
des 

Max  Weber. 


•  Steckbrief 

tnn:  Gschf.  Ges.  Tidg  bei:  Dr.  Otto 

Sobotka  GmbH.  Untemehmensbe- 
ratung.,  1180  Wien  Kreuzg  20.  Ge- 
boren •  Datum,  On:  3.  November 
1962,  Wien.  Blem:  lng.OltoundWII- 
helmine.  Hobbies:  Tennis,  Golf. 
Classic  Autos. 

•  Karriere 

Wto  wartirWMagaiig?  Nach  der  Mahna,  1970,  stodtorta  kh  an  dar 
WU  Vllton  und  piomoviaito  Itra.  Daiadi  war  ich  2xi(tf  Jahre 

Stent  am  Wiener  Institut  für  Untemehmensberatung  tätig  und  war  dann 
freiberuflich  am  Untemehmensberate-mstitut  für  Fremdenverkehrs- 
entwKklung  Wien  beschäftigt  Seif  1981  bin  ich  selbständiger  Unter- 
nahmansberater  mKSchwtrpunktlburlsmus.  In  dar  FUga  auch  Berater 
lur  Ausgleiche  und  Insolvenzen.  Mi  den  Jahren  kam  ein  weiterer  Schwer- 
P'jnk[  hinzu,  die  Gutachtertatigkeit  im  Tounsmus  und  in  vraiterer Folge 
auch  die  Finanzberatung.  Daruber  hinaus  bin  ich  auf  außergerichtlichen 
Vergleiche  spezialisiert  Durch  die  lange  Erlahning  ergab  sk:h  auch  gro- 
fte  Kompetenz  in  allgemeinen  Immoblienberefch.  Inzwischen  habe  ich 
bereite  wer  MKaibeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Sahen  Sit  ddi  nlbal  ab  arMgmIeht  Ja,  wen  kih  BaffininriHr  das 
posHivenOenkensdesOr.  Murphy  bin.  lirErfolgsrsaspt?  Oer  kaHwIh 

sehe  Glaube  und  die  Erkenntnistheorie  des  Max  Weber.  Ihre  Vorbil- 
der? Daie  Carnegie.  Er  versteht  es  eigene  Kraft  aufzubauen.  Josef  II 
er  hat  durch  seine  Reformen  die  französische  Revolution  in  Ostedeich 
vtnmisdan.  Gab  ta  RDekadiligt  und  wto  galMn  Sto  damit  um?  Ja, 
aber  ich  habe  mich  durch  ErweHening  meines  Angebotes  immerwieder 
dsm  Markt  angepaßt.  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und 
UNarbtltem gesehen?  fvtcine  Famil-e  sieht  mich  s'cher  als  progressi- 
ven Bewahrer.  Freunde  sehen  mich  als  ultrakonservativ  und  trotzdem 
au^choaaan  fürdto  neue  Ztt  Und  btl  meintn  MIteibtItem  bin  ich 
dar  erste  unter  giaicharHgen.  jPrimus  inter  parasi*.  Bakommen  Sb 
Anerkennung?  Ja  rrrsn  13t  mir  Treue  und  Aufrichtigkeit  nach.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  .Aus  meiner  Beziehung  zur  römisch  ka- 
tholischen Kirche  und  dem  Elternhaus.  Ihre  Ziele?  Ich  wünsche  mir 
atoahumanlslischaWiriachafLIhrRatedibgfQrdbniehatoGananh 
Hon?  Die  Wiener  Schute  derNalianalökanamb  studteren,  insbesonde- 
re Hayek. 


*  * 

*  CMMieiM 

*  * 

***** 


LET  S  TRAIN 
HOW  TO  SUCCEED 


♦  *  * 
*  * 

^  Cum 


***** 
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^  Soher  Petra  und  Unterweger  Fredi 


•  Steckbrief 


Beruf:  Modedesigner.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  peüso.fredöu., 
1030  Wien,  Untere  Weißgerberstr.  18/1/18.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  11 . 
Juni  1974,  Wien  und  31 .  März  1974,  Bludenz.  Hobbies:  Mode.  Ausstel- 
lungen, Kino,  Sport  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Petra  Soher:  Ich  absolvierte  zuerst  die  Mode- 
schule Herbststraße  (1988-92),  ehe  ich  in  die  Modeschule  Hetzendorf 
eintrat,  die  ich  1996  beendete.  In  dieser  Zeit  entstanden  Entwürfe  für 
Wolford,  Triumph  und  Crespi  ebenso  wie  für  den  Gifu  Worid  Fashion 
Contest,  der  in  einer  Einladung  nach  Japan  gipfelte.  Fredi  Unterweger: 
Ich  lemte  ich  Bludenz  Kunsttischler  und  absolvierte  von  1993-97  die 
Modeschule  Hetzendorf.  In  dieser  Zeit  entstanden  während  einer 
Ferialpraxis  Entwürfe  für  Triumph,  Crespie  und  Wolford.  Die  gemeinsa- 
me Karnere  begann  1996,  als  wir  den  ,Fteur  D  Eau"-Wettbewerb  (Mo- 
delinie für  ein  neues  Parfüm)  von  Rochas  gewannen.  Es  folgte  eine 
Einladung  nach  Paris  zu  einem  Workshop  mit  Peter  O  Brian.  Petra  war 
anschließend  zwei  Monate  als  Entwurfsdirektrice  bei  Giesswein  in  Tirol 
tätig,  ehe  1997  das  gemeinsame  Label  „pellso.fred  ou"  gegründet  wur- 
de. Der  gemeinsame  Paris-Aufenthalt  war  der  Grundstein  für  eine  erste 
kleine  Kollektion.  Bei  der  2.  \mla  in  Wien  errangen  wir  den  Coral  Fa- 
shion Award,  die  zweite  Kollektion  wurde  im  Hortensia  de  Hutton 
Showroom  in  Paris  präsentiert  und  die  Zeitschrift  ,Diva'  stellte  uns  vor. 
1998  bekamen  wir  den  Modesekretariatspreis  auf  der  4.  Imota.  Die  Pres- 
se wurde  im  zunehmenden  Maße  auf  uns  aufmerksam  (Diva.  Maxima, 
Wienerin,  etc.).  Mittlenweile  sind  wir  in  der  fünften  Kollektion  und  in  der 
Branche  bekannt,  es  fehlt  aber  vor  allem  am  Vertrieb  und  der 
Mindestbestellmenge  für  die  professionelle  Produktion.  Die  wenigsten 
Boutiquen  trauen  sich  noch  über  die  neue  Kollektion  und  nehmen  Sa- 
chen nur  in  Kommission.  Wir  wollen  uns  aber  nicht  in  Schulden  stürzen 
und  machen  alles  Schntt  für  Schritt.  Deshalb  arbeiten  wir  zur  Zeit  auch 
noch  nebenbei  als  Verkäufenn  bzw.  als  Kellner. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Petra  Soher:  Erfolg  ist  das,  was  man  aus  ei- 
nem Ziel  macht.  Ich  verfolge  ein  Ziel,  bis  ich  es  geschafft  habe.  Erfolg 


ist  aber  nicht  gleichzusetzen  mit  Geld.  Erfolgreich  bin  ich,  wenn  bei  ei- 
ner Modeschau  die  Models  rausgehen  und  ich  die  fertige  Kollektion  sehe. 
Das  ist  Motivation.  Fredi  Unterweger:  Solange  ich  davon  finanziell  nicht 
abhängig  bin,  kann  ich  ein  Ziel  auch  verfolgen.  Das  schönste  ist.  von 
seinem  Stedcenpferd  zu  leben.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Zum  Teil  -  es  gibt  Höhen  und  Tiefen.  Das  ist  auch  gut  so,  ohne  Tiefen 
gäbe  es  auch  keine  Höhen.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolg- 
reich? Petra  Soher:  So  richtig  habe  ich  das  noch  nicht  gehört,  aber  ich 
höre,  daß  wir  die  kommende  Designergeneration  sind,  und  wir  werden 
mit  Helmut  Lang  verglichen.  Man  sieht  auch  das  Presseecho,  ich  habe 
aber  immer  im  Hinterkopf,  daß  wir  davon  noch  nicht  leben  können.  Ich 
sehe  es  als  positiv,  daß  wir  auch  schon  Neider  haben.  Fredi  Unterweger 
Manchmal  erkennen  mich  Menschen  im  Kaffeehaus,  in  dem  ich  arbeite, 
das  freut  mich  Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Bei 
dem  Entschluß,  gemeinsame  Sache  zu  machen,  bei  der  ersten  Kollek- 
tion und  dabei,  damit  zu  Diva  zu  gehen.  An  diesem  Tag  hatten  wir  Glück 
und  trafen  auf  die  richtigen  Leute.  Petra  Soher:  Ich  hatte  damals  den 
Job  bei  Giesswein,  und  Fredi  machte  die  Arbeit  hier  ganz  allein.  Es  war 
richtig,  daß  ich  damals  den  Job  in  Tirol  aufgab  und  nach  Wien  zurück- 
kam. Fredi  Unterweger:  Der  Coral  Fashion  Award  gab  dann  auch  den 
Ausschlag  weiterzunaachen.  Dieser  Preis  war  sehr  wichtig.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Petra  Soher  Die  Modepreise  waren 
sehr  wesentlich.  In  der  Modeschule  will  jeder  selbständig  werden.  Mit 
einem  Partner  zusamnrvenzuart)eiten ,  ist  aber  sicher  kreativer,  man  zieht 
sich  gegenseitig  mit  Wir  haben  auch  die  Finanzierung  ohne  große  Kre- 
dite selbst  in  die  Hand  genommen,  das  sehe  ich  auch  als  Erfolg.  Wir 
hatten  eine  Vision.  Ehrgeiz  und  den  Glauben,  daß  es  funktionieren  wird. 
Jeder  für  sich  allein  hätte  vermutlich  nicht  den  Erfolg  -  zu  zweit  schaffen 
wir  einfach  mehr.  Wir  wußten  auch  beide,  daß  es  ein  steiniger  Weg  ist 
aber  wir  haben  den  Glauben,  setzen  uns  Ziele  und  blaben  dran.  Haben 
Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Fredi  Unterweger:  Ich  wollte  immer  in 
die  Mode,  aber  das  war  mit  1 5  Jahren  nicht  möglich,  deshalb  lernte  ich 
Kunsttischler  -  das  ist  auch  ein  kreativer  Beruf.  Erst  mit  18  war  es  mir 
möglich,  von  daheim  weg  und  an  die  Modeschule  in  Wien  zu  gehen. 
Daraufwar  ich  dann  besonders  stolz.  Meine  Aufnahmeprüfung  machte 
ich  während  zweier  Uriaubstage  während  des  Bundesheers.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Petra  Soher  Ich  finde  bei  meinen  Eltern  im- 
mer Halt.  Die  Entscheidung,  Hetzendorf  noch  an  die  erste  Modeschule 
anzuhängen,  war  auch  eine  richtige  Entscheidung  für  mich.  Mein  Vater 
war  damals  darüber  nicht  sonderiich  glücklich,  aber  heute  bereut  er  es 
auch  nicht  mehr,  und  meine  Eltern  sehen,  daß  mein  Weg  nchtig  ist. 
Unsere  Ettem  wissen,  daß  wir  Draufgänger  sind  und  mit  den  Problemen 
fertigwerden.  Sie  vertrauen  uns  und  pushen  uns.  Fredi  Untenweger  Mein 
Vater  war  mit  meiner  Entscheidung,  mit  18  an  die  Modeschule  zu  ge- 
hen, nicht  einverstanden,  aber  meine  Ettem  hatten  Vertrauen  in  mich 
und  glaubten,  daß  ich  es  schaffen  würde.  Welche  Rolle  spielen  Mitar- 
beiter? Petra  Soher:  Fredi  ist  ein  absoluter  Perfektionist,  und  wir  kon- 
trollieren auch  alles  selbst.  Bei  der  dritten  Kollektion  hatten  wir  eine  gute 
Mitarbeiterin,  die  uns  Tag  und  Nacht  half,  sojemanden  würde  ich  mir 
wieder  wünschen.  Heute  müssen  wir  rvoch  beide  hinter  der  Nähmaschi- 
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IM  Bitzen,  aber  das  gibt  uns  auch  '^rofess  onaltiät.  und  wir  werden  im- 
mer schneller  Kennen  Sie  Niederlagen?  Wir  fallen  seit  zwei  Jahren 
immer  auf  die  Butterseite.  eine  wirkliche  Niederlage  gab  es  noch  nie. 
Petra  Sahen  Nach  der  Schule  ging  ich  in  New  Vbric  mit  meiner  IMappe 
von  einem  Designer  zum  anderen  und  hatte  nach  zwei  tilonalen  noch 
immer  keinerlei  Erfolg.  Das  war  deprimierend,  aber  auch  eine  gute  Er- 
fahrung Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Petra  Scher  Wir  s  nd  jung 
und  haben  Power.  Wir  sind  beide  selbstbewußte  Energiebiindel.  Wenn 
loh  die  Rfcdels  am  LauMeg  sehe,  gititfflirdn  einen  Kidt  kl  dar  Schule 
waren  tiriri<bniainenlien,  und  wir  waren  beide  ungiücidich,  daß  «V 
gesucht  wurden,  un  geneinsaTi  nach  Paris  zu  'ahrer  Wr  waren  über- 
rascht, daß  es  dann  dach  'unkliomerle,  Mocc  is;  ajch  etwas  sehr  Weit- 
läufiges, und  loeen  kommen  von  vielen  äußeren  Eindaicken,  wie  z.B. 
RImen,  Natur,  etc.  -Thinic  Posiüv.  Fiedl  Unlenweger  Nach  einer  i<bliei(- 
tlon  habe  iGlieclKin  wieder  EneigiafDrdb  nächste.  Idiwai  immer  der 

Bestp  sein  und  d-e  anrieren  überti-eten.  Ihre  Ziele?  Eine  Boutique  ei- 
nen Agenten  für  den  Vertneb  und  einen  Sponsc,  ccres  uns  ormc-glicht, 
unsere  Mode  einem  größeren  Kreis  zu  präsentieren,  zu  finden.  In  ein 
bis  zwei  Jahren  wolen  wir  auch  den  IntAmationaien  Markt  eftwachen  • 
Wien  ist  ja  nicht  gerade  eine  Modestadt 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja  von  anderen,  die  in  derselben 
Branche  arbeiten.  Wir  bekamen  auch  von  Firmen  Stoffe,  wurden  von 
der  Stadt  Wien  ausg^ichnet  und  von  Or  Züt  und  Kutturstadträtin  Uslia 
gesponsert  Mir  Lelienaawito?  Ziele  setzen,  dranbieiben.  posKvden- 
kßn  und  nicht  au^eben.  Haben  Sie  Voifeüdar?  Helmut  l^ng,  der  es 
aus  der  tiefsten  Arbeiterklasse  heraus  geschafft  hat  ebenso  wie  Jean 
Paul  Goutier.  der  alle  Höhen  und  Tiefen  durchmacftte,  sogar  aus  dem 
Alefer  ausziehen  mußte  und  trotzdeir  wetlennachle.  Petra  Soher  Ich 
bewundere  Leute,  die  es  ohne  Geld  aus  eigenem  Können  heraus  schaf- 
fen. Bn  RatscMag  fOr  Erfolg?  Sich  nidit  unterkn  egen  zu  lassen  und 
nicht  ungeduldig  zu  werden.  Nicht  zu  Beginn  größenwatirsinnig  zu  v/er- 
den, sondern  Schritt  für  Schntt  zu  machen.  Nichts  geht  von  heute  auf 
moigan.  Mode  M  eine  besondere  harte  und  Obeftaufene  Branche,  es 
gfet  viele  kreattve  Ijeute,  in  Wien  gUesaber  leine  Agenten  und  keinen 
guten  Vertrieb  Schade,  daß  hier  keirve  große  Modebranche  vorhanden 
ist  Sehr  wichtig  sind  gute  Conneclions,  auf  Hüte  von  außen  ist  man 
angewiesen. 

^  Sokop  Hans  Werner,  Dr.  jur. 

•  Steckbritf 

Benif:l^8lral8jurlsLFunldion:AUailUno8Mter.Taiigbei:  MA62.Ab- 
teiung  für  Wahlen  und  veracNedene  Rechtsangaiegenheiten..  1060 

Wien.  Lerchenfelder  Str  4.  Getjcen  -  Datum  O't  ^3.  Jänner  1942, 
Wien.  Familienstand;  Vertieiratet  mit  Br.gitte,  geb.  Nagel.  Kinder;  Chn- 
stian  (1971).  Eltern:  Johann  und  IHelene.  Schöpferische  Akte:  Mehrere 
Bücher,  u.a.  Oberselzung  der  .Göttlichen  Komödie*  von  Danle  Aighieri 
(1983),  .Knoifresch  und  Safhbiosn"  (1985),  .Max  und  Moritz  von  A  bis 
2*  (1995).  .Cäsar  schau  oba"  (1999).  Mitgtiedschaften:  Vizepräsident 


der  Societä  Dante  Alighieri/Wien.  Hohfaies:  Filmen,  Fotografieren  und 
Musik  (auch  icomponieren). 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stattonen  Ihrer  Karriere?  Wesentlich 

war  mein  Elternhaus  -  eine  humon/olle  Großmutter  und  artieitssame 
Eltern,  f/ein  Vate'.  technischer  Angestellter,  war  streng  und  meine  Mut- 
ter, Schneioergesellin,  pcägte  mich  durch  ihr  Pflichtbewußtsein.  Ich 
matuilsrtemlt  Auszeichnung  und  begann  1960 das  Studium  dar  Rechts- 
Wissenschaften.  Parallel  dazu  erfolgte  mein  GnlriB  in  den  Dienst  der 
Stadt  Wien.  Ich  begann  als  B-Beamter  und  wechselte  mehrere  Abtei- 
lungen. Unter  anderem  war  ich  zu  Be-girn  in  der  MA 1 2,  wo  ich  als  Sczial- 
referent  mit  rechtlichen  Fragen  in  Berührung  kam.  Ich  sammelte  meine 
EfMmmgen  auf  Bezirksämtent,  vor  allem  Im  Bereich  desZIvIrechtee 
und  auch  in  der  PiivaNrirtechaftevatwattung.  Im  Jahre  1967  aiMgle 
meine  Versetzung  in  die  MA  62  und  1974  avancierte  ich  zum  Abtei- 
lungsleiter-Stellvertreter. Seil  1985  erfülle  ich  die  Funktion  des  Abtei- 
lungsleiters der  Abteilung  für  Wahlen  und  verschiedene  Rechtsangele- 
genheiton.  Sie  aiml  ah  Danle-Expeito  ttekannt  Wie  hat  das  begon- 
nen? Schon  in  der  Mittelschule  habe  ich  begonnen,  Gedichte  zu  schrei- 
ben, darauf  folgten  Urlaubseindrücke  die  ich  niederschrieb  Dann  trat 
die  Phase  meiner  Beschäftigung  mit  der  Mundart  ein  und  1979  ist  der 
erste  Mundartband  erschienen.  In  den  Jahren  1974bis  1984  schrieb  ich 
lürdteMundarlrebrlt  bd.WienAlduer.ZMiischen  1975  und  1976  Ober- 
setzte  ich  die  .Göttliche  Komödie*  (1 983  erschienen).  Weitere  Überset- 
zungen italienische'  Poesie  fanden  ihren  Niederschlag  im  Buch  ..Im 
Schatten  der  Zypressen',  wo  ich  auch  weniger  bekannte  Dichter  vorge- 
stelR  hafaei.  Anfiang  der  SOerJehre  begann  ich  Dante43aretallungen  zu 
sammeln  und  in  meinem  Arbeitszimmer  ist  ein  kleines  Dante-Museum 
entStenden.  Meine  Kenntnisse  über  Dante  versuche  ich  immer  zu  ver- 
tiefen Ich  reise  oft  nach  Italien  und  halle  Vorträge  über  die  Ergebnisse 
meiner  Forschungstäligkett. 

•  Zum  Erfolg 

wie  lautet  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Ich  bin  kein  Erfotgstyp, 
habe  aber  früh  begriffen,  daß  man  im  Leben  fleißig  sein  muß  Ich  ver- 
beiße mich  in  die  Arbeit  und  bin  bestrei>t,  meine  Ideen  Konsequent  um- 
zusetzen. Waa  bedeutet  IQr  Sie  paraMdi  Erfolg?  Ich  fühle  mich 
dann  erfolgreich,  wenn  es  mir  geingl,  meine  VMiaban  zu  reailsieren 
und  dafür  öffentliche  Anerkennung  zu  erhalten.  Privat  bedeutet  Erfolg, 
eine  Familie  zu  haben  die  zusammenhält  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Bei  der  Lösung  von  Problemen  bnnge  ich  die  notige  Geduld 
auf  und  motiviere  mich  sebet,  um  den  ofiUmalen  Ausweg  aus  einer 
schwiefigen  Sihialian  zufindan.  Wie  gehaeSlemlt  MNarbeilBrn  um? 
Ich  gtaube,daß  ich  sie  korrekt  jnd  liebevoll  behand'e  Auf  leden  Fall 
sind  meineMitarbe  ter  für  mich  sehrwicnlig  und  ich  wummere  mich  um 
ihre  Probleme,  soweit  ich  kann.  Gab  es  Menschen,  die  Sie  prägten? 
Meine  GreBmutter  durch  ihren  eriiwaflhenden  Humor  und  iire  gesunde 
Lebensart,  meine  früheren  Chefs  Dr.  Rosenfekl,  ein  strenger,  aber  ge- 
nauer Jurist,  und  Dr.  Sloiba,  bei  welchem  der  menschliche  Aspekt  im 
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Vordergrund  stand  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Inspi- 
rationen und  einem  vernünftigen  Leben.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept? 
Geduld,  Selbstkritil(  und  Konsequenz.  Ihr  Motto?  ,Der  Sticfi  gibt  ka 
Bluaf! 


^  Soldan  Sabine 

•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsfijhrerin.  Tätig 
tiei:  Video-Palast  Satwne  Soldan., 
3100  St.  Pölten,  Daniel  Gran-Str  52. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  August 
1975,  Wien.  Hobbies:  Fitneßtraining. 
Tischtennis  und  Haustiere. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  1990  absolvierte  ich 
die  Handelsschule  und  trat  1991  in  eine  Firma  des  Lebensmittel-Einzel- 
handels ein.  Zwei  Jahre  später  bekam  ich  in  Wien  eine  Stelle  bei  der 
Baugenossenschaft  und  erledigte  allgemeine  Büroarberten  und  die  Buch- 
haltung. Gleichzeitig  artjeltete  ich  nebenberuflich  für  eine  Videothek  in 
Amstetten.  1995  bekam  ich  eine  Stelle  als  Angestellte  in  der  Videothek 
in  St.  Pötten.  Damals  war  ich  sowohl  für  die  Buchhaltung  als  auch  für 
Verkauf.  Kundenservice  und  andere  Leistungen  verantwortlich.  Die  Fir- 
ma erkannte,  daß  ich  die  Artieit  meines  Chefs  erledigte  und  bot  mir  im 
gleichen  Jahr  die  Übernahme  der  Videothek  in  St  Pölten  an.  Innerhalb 
von  zwei  Jahren  gelang  es  mir,  die  Umsätze  um  100  Prozent  zu  stei- 
gern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  meine  Voraussetzungen, 
die  einjährige  Handelsschule,  betrachte,  habe  ich  viele  meiner  Ziele  er- 
reicht, der  Geschäftsumfang  weitet  sich  aus,  und  ich  venjiene  gut.  Die 
positive  und  erfolgreiche  Enhvicklung  unserer  Videothek  ist  mein  ober- 
stes Ziel.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Für  uns  steht  Freundlichkeit 
dem  Kunden  gegenüber  an  erster  Stelle.  Wir  sind  absolute  Fachleute 
und  können  Kunden  optimal  beraten.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Ich  wollte  immer  schon  Leiterin  eines  Unternehmens  sein,  aber 
daß  es  so  schnell  realisiert  werden  konnte,  freut  mich  besonders.  Wel- 
che Rolle  spielt  die  Familie?  Am  Anfang  war  es  sehr  schwierig,  aber 
mein  Lebenspartner  hilft  mir  und  hat  volles  Verständnis  für  meine  Ar- 
beit. Wir  koordinieren  unsere  Dienstpläne  so,  daß  wir  auch  die  Freizeit 
möglichst  gemeinsam  genießen  können.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Unsere  Mitarbeiter  müssen  eine  positive  Aus- 
strahlung haben,  lächeln  und  etwas  Computererfahrung  mitbringen. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung?  Ich  fühle  mich  dabei  sehr  gut.  Wie 
gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Wenn  wir  Kundenbeschwerden  ver- 
buchen, gehe  ich  dem  Problem  nach  und  mache  mir  Gedanken  über  die 


Ursachen.  Anschließend  bemühe  ich  mich,  gleiche  Fehler  nicht  zwei 
mal  zu  begehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  gehe  sehr  gerne  in 
ein  Fitneßstudio.  Nach  dem  Dienst  freue  ich  mich  darauf,  und  wenn  ich 
entspannt  nach  Hause  komme,  habe  ich  genug  Kraft  und  Energie  für 
den  nächsten  Tag.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Ich 
möchte  ein  bestimmtes  Umsatzziel  erreichen.  Wenn  ich  das  schaffe, 
bin  ich  Zweitbeste  von  80  Filialbetrieben  in  Östen-eich.  Meine  privaten 
Ziele  gehen  in  Richtung  eines  eigenen  Hauses.  Leben  Sie  nach  einem 
Motto?  Wenn  man  viel  arbeitet  und  auch  den  Willen  zum  Erfolg  hat, 
dann  stellt  sich  Erfolg  auch  ein.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  wei- 
tergeben? Man  soll  nur  das  machen,  was  man  geme  möchte,  denn  nur 
so  hat  man  Spaß  und  Freude  an  der  Arbeit  und  kann  erfolgreich  wer- 
den. 


^  Sonntag  Manfred 


•  Steckbrief 

Beruf:  SchikJerhersteller  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Pichler  Beschrif- 
tungen (Nfg.  Sonntag  &  Stubenvoll 
OEG)„  1020  Wien,  Untere  Donau- 
str.  45.  Geboren  -  Datum,  Ort:  1.  Juli 
1965.  Familienstand:  Manuela.  Kin- 
der: Jennifer.  Hobbies:  Sport  (Ten- 
nis, Radfahren  und  Skifahren)  und 
Malerei. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  dem 
Polytechnischen  Lehrgang  habe  ich  mich  am  AMS  hinsichtlich  meiner 
Berufswahl  beraten  lassen.  Ich  wollte  eine  Beruf  eriernen,  bei  dem  ich 
meine  Kreativität  und  mein  Interesse  zu  zeichnen  einbringen  kann.  So 
habe  ich  Schilderhersteller  gelemt,  ein  Beruf  der  mittlenweile  fast  nir- 
gends mehr  zu  ertemen  ist.  Glücklicherweise  war  ich  in  einer  kleinen, 
doch  engagierten  Finna,  in  der  mir  alle  Techniken  und  auch  alten  Prak- 
tiken (Hinterglas)  auf  hohen  Niveau  beigebracht  wunden.  Zwischen  1984 
und  1 993  war  ich  in  verschiedenen  Firmen  angestellt  und  habe  auch  in 
dieser  Zeit  vrsucht.  mir  möglichst  vielseitiges  Wissen  anzueignen.  1 993 
habe  ich  mit  meinem  Partner  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  gewagt 
und  die  Finna  Pichler  Beschriftungen  übernommen.  Seit  damals  kön- 
nen wir  aufgmnd  unserer  Ergebnisse  unsere  Ziele  von  Jahr  zu  Jahr 
ehrgeiziger  stecken. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Die  Umsetzung  von 
Konzepten  oder  Plänen  stellen  Erfolg  dar,  wenn  einem  etwas  gelingt. 
Das  löst  bei  mir  ein  Gefühl  der  inneren  Genugtuung  und  Zufriedenheit 
aus.  Dabei  ist  für  mich  wichtig,  daß  ich  mich  wiri<lich  für  mein  Ziel  einge- 
setzt habe,  ein  Erfolg,  der  mir  in  den  Schoß  fällt,  ist  kein  wiridicher  Er- 
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folg  und  Geld  ist  erst  recht  nicht  alles.  Da  ist  vielmehr  ausschlagge- 
bend, daß  ich  mit  meinem  Ehrgeiz  etwas  erreiche,  was  nicht  von  vorn- 
herein selbstverständlich  ist.  Was  verstehen  Sie  unter  einer  Nieder- 
lage? Für  einen  ehrgeizigen  Menschen,  der  überall  versucht,  der  Beste 
zu  sein,  ist  jeder  Fehler  eine  Niederlage.  Ich  versuche  jedenfalls  jeden 
Fehler  nur  einmal  zu  machen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Im  Rückblick,  ja.  Die  gegenwärtige  Entwicklung  sehe  ich  meistens  nicht 
und  habe  das  Gefühl  auf  der  Stelle  zu  treten.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Der  Schlüssel  für  Erfolg  liegt  wahrscheinlich  im  lebenslangen 
Lernen,  ich  habe  immer  versucht  auch  aus  Fehlern  anderer  zu  lernen, 
damit  kann  man  sich  doch  manche  negative  Erfahrung  ersparen.  Au- 
ßerdem ist  mir  wichtig  selbst  an  meine  Leistung  den  höchsten  Quali- 
tätsanspruch zu  stellen. 


♦  Soravia  Hanno 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Soravia  Bauträger  GmbH..  1030 
Wien,  Hainburgerstr.  15.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  28.  August  1 960.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Irmgard. 
Hobbies:  Jagen,  Fischen,  Laufen. 


Karriere 


k.A. 


•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zufriedenheit  und  Erfüllung  im  Beruf 
zu  finden,  welches  sich  auch  in  einem  dementsprechenden  finanziellen 
Ertrag  niederschlägt.  Um  dies  zu  erreichen,  gehört  eine  fachlich  kom- 
petente Ausbildung  ebenso  dazu  wie  Freude  und  Spaß  an  der  Arbeit. 
Gab  es  Niederlagen?  Die  hat  es  leider  gegeben,  meine  Lehre  daraus 
ist,  daß  man  nicht  blind  vertrauen  soll  und  darf.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Einerseits  aus  dem  Glauben  an  das  Gute  und  andererseits 
aus  der  Selbstmotivation.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja, 
ich  kann  mir  auf  Grund  des  beoiflichen  Erfolges  einiges  leisten,  und  es 
herrscht  in  meiner  Familie  Glück  und  Zufriedenheit.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Kommunikationsvermögen,  positive  Über- 
zeugungskraft und  auch  zu  den  eigenen  Handlungen  zu  stehen,  man 
sollte  auch  den  Weg  der  Umsetzung  aufzeigen.  Wie  sehen  Sie  die 
Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich  versuche  meine  Familie  in  das  Un- 
temehmen  mit  einzubeziehen.  Dies  setzt  natürlich  voraus,  daß  die  Part- 
nerin den  Job  akzeptiert.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Eine  profunde  Ausbildung  und  Erfahrungen,  die  ich  im  In-  und  Ausland 
gesammelt  habe.  Auch  ein  hohes  Maß  an  kommunikativem  Verhalten, 
sowohl  im  beruflichen  als  auch  im  privaten  Umfeld,  gehört  dazu.  Aber 
auch  Partner  für  den  beruflichen,  finanziellen  Bereich  zu  finden,  ist  wich- 
tig. Wie  gehen  Sie  mit  Mitbewerbern  um?  In  Bulgarien,  Rumänien 


und  in  der  Slowakei  gehören  wir  zu  den  „Top  3'.  In  Kärnten  sind  wir  die 
Besten.  Unser  Erfolg  funktioniert  auf  die  Art  von  Nischenpolitik.  Auch 
Genossenschaften  fungieren  als  Partner,  und  wir  nutzen  diese  Synergien, 
dies  sehe  ich  als  einen  positiven  Aspekt.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Voraussetzung  für  Erfolg  ist  ein  positives  Betriebsklima,  wel- 
ches von  der  Untemehmensleitung  auch  gelebt  werden  muß,  denn  der 
Mitarbeiter  soll  steh  in  der  Familie  (Unternehmen)  wohl  fühlen.  Er  hat 
auch  die  Möglichkeit,  sich  am  Unternehmen  zu  beteiligen,  dies  führt  zu 
einer  hohen  Identifikation  und  dient  dem  Unternehmensziel. 


Sourgoutchev  German  D. 
Prof.  Dr.techn. 


ALCORP 


J(  •.flls<.  'idM  rti  ^  H 


A- 1030  Wien,  Österreich 
Neulinggasse,  7/1 

CONSULTING  Tel.:+43-1-718  04  76 
TECHNOLOGY  718  04  77 

TRAINING  Fax:+43-1-718  04  766 


•  Steckbrief 

Beruf;  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Alcorp  Warenhandels- 
gmbH.,  1030  Wien,  Neulingg.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31.  Mai  1934. 
Kasan.  Familienstand:  Vertieiratet  mit  Alla.  Eltern:  Margherita.  Schöp- 
ferische Akte:  Zwei  Bücher  über  Computeranwendung  in  der  Industrie. 
150  Artikel  weltweit  zur  gleichen  Thematik.  Hobbies:  Skifahren,  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Wir  kehrten  Moskau  den  Rücken  und  sind 
dabei,  uns  in  Wien  eine  selbständige  Existenz  aufzubauen.  Zu  sehr  reiz- 
ten mich  als  früheren  Dekan  des  Institutes  für  Stahl  und  Legierungen  in 
Moskau  die  Chance  und  die  Herausforderung  eines  freien  Marktes.  Mtch 
verfeinden  mit  Österreich  einige  positive  Erfahrungen  -  1976  hatte  ich 
ein  Jahr  lang  an  der  Montanuniversität  in  Leoben  wissenschaftlich  gear- 
beitet. Dieses  Jahr  eröffnete  mir  das  Fenster  in  eine  völlig  neue  Welt, 
die  ich  lieben  lernte.  Selbst  mit  dem  steirischen  Dialekt  vermochte  ich 
mich  anzufreunden.  Nach  Moskau  zurückgekehrt,  lehrte  ich  an  der  Uni- 
versität, später  konnte  ich  für  weitere  Forschungs-  und  Entwicklungs- 
projekte wieder  in  den  Westen.  Von  1981-85  war  ich  in  der  UNIDO  in 
Wien  tätig,  und  in  dieser  Zeit  lemte  ich  auch  meine  Frau  Alla  Denissova 
kennen.  Vor  acht  Jahren  heirateten  wir  Den  ersten  wissenschaftlichen 
Gehversuch  unternahm  ich  mit  Mari^etingkursen  für  meine  Landsleute 
in  Zusammenartjeit  mit  bewährten  Ausbildungsstatten,  so  auch  dem 
Hernstein  Intemational  Management  Institute  der  Wirtschaftskammer 
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VWan.  Drei  Jahre  lang  kamen  GUS-Manager  nach  Wien.  UntorsliHzt 
von  einem  österreichischen  Freund  gründete  ich  die  Alcorp 
WarenhandelsgmbH.  Heute  gehen  die  verschiedensten  Exporte  öster- 
reichiBcher  Waren  in  die  elmnaKgen  GUS-^aalBii  und  In  die  UkialnB. 
Fülllezu  Beginn  nneinerSelbslindigkeftin  Österreich  die  AusfaMung  zu 
70  Prozent  meinen  benifliclien  Alllag,  stehen  heute  der  Export  und  die 
AWivitäten  der  von  meiner  Frau  gegmndeten  Galerie  im  Mittelpunkt. 
Wieder  half  unser  Freund,  und  so  eröffneten  1995  die  Interart  Galerie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eine  gute  Ausbildung, 
harte  Arbeit,  die  Bereitscnaft,  permanent  zu  lernen  und  Glück  Ihre  Zie- 
le? Ziel  ist  es  zu  zeigen,  wie  sclion  unsere  Kunst  ist  ■  Zwischenstück 
von  Ost  nach  Wtetzu  sein.  Was  istfOr  Sie  ErfoHl?  iMein  Bestreben, 
imine  Ziebdenlisrthalt  «ffOlen  ai  Icihinen,  Slabltt 
meines  Unternehmens.  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Grunrlvo'aussetzung 
liegt  im  Herausfinden  der  eigenen  Stärken  und  in  eine  fundierten  Aus- 
bildung -  jedoch  anschließend  bei  allem  Ehrgeiz  stets  sich  selbst  treu 
ZU  bleiben,  djeeiganen  Frelheiton  zu  bewahren,  indem  nun  Gelstund 
Gehirn  schult.  Einen  Idhbn  Kopf  zu  bewahren,  eine  gesunde  Urteils- 
kraft in  allen  Geschäfts-  und  Letwnslagen  zu  haben  und  das  Überden- 
ken der  Situation  vor  jedem  Handeln,  ist  wichtig.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Das  Leben  besteht  aus  Erfolgen  und  Mißerfolgen  - 
dasSefeelverlrauen  und  Selbstbemiußlsein  nicht  variieren  -  jedoch  dar- 
aus Lehren  ziehen.  Ihr  Mono?  En  Ziel  fbnnulieren  und  verauchen,  die- 
ses zu  erreichen. 

4t  Spagolla  Christine 

•  Steckbrief 

Beruf  Bucht^ändierin.  Funidion:  Filiaileitenn.  Tätig  bei:  Bücher-Zentrum 
Fundgrube  BVG^nbH.  &  Ca  KG..  1040  Wien,  Favorltenslr.  42.  Gebo- 


ren -  Datum.  Ort:  7.  November  1948.  Hobbies:  Ich  kann  mit  Fug  und 
Recht  behaupten,  daß  mein  Beruf  auch  mein  Hobby  ist.  denn  zwischen 
.Buchverkauf  und  .Reiten  '  gibt  es  für  mich  fast  kernen  Unterschied. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrer  Karriere?  Die 

Buchhändlerlehre  schloß  ich  1967  ab.  Anschließend  bm  ich  in  die  Buch- 
handlung .FRICK'  eingetreten,  bei  der  ich  25  Jahre  tätig  war.  Seit  1 997 
bin  Ich  FMaitoRarin  Im  BOcher-Zenkum. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Das  Emeichen  von  Zie- 
len, unaonangig  davon  ob  es  sich  um  pnvate  oder  berufliche  Ziele  han- 
delt und  NerfQrsind  Wie,  penMIcher  Elnealzundfadillche  QualMita- 
aon  noMwnaig.  vna  iMCM  MIM  IMncNMCMii  Bif^ 
eeinerzeit  die  Filiale  übernommen  habe  war  sie  ein  .Billig  -  Buch  -  La- 
den^  Durch  persönlichen  Einsatz  und  Spezialisierung  des  Sortiments 
auf  Reitsportliteratur  (ich  reite  selbst)  ist  es  mir  gelungen  nicht  nur  ein 
Fachgeschäft  aufzubauen,  eondem  auch  einen  Kommunikatlons- 
treApunkt  für  Pferdebegeisterte  zu  schaifon.  Wöher  nehmen  Sie  die 
Kraft?  Aus  Spaß  und  Freude  an  der  Arbe-t.  Wie  sehen  Sie  die  Berei- 
che Beruf  und  Privatleben?  Beide  Bereiche  gehen  bei  mir  nahtlos 
ineinander  über.  Da  ich  sowohl  Pferde  als  auch  Bücher  sehr  schätze, 
läfitsich  privates  und  beruliches  nicht  trennen.  Gab  es  VorbHder?  Nein, 
obwohl  ich  habe  mir  im  Laufe  meiner  bereflichen  Tätigkeit  immer  Posi- 
tives abiescha  jt.  und  in  nTeiner  jetzigen  Funktion  angewendet  Wie  glau- 
lisn  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen?  Als  eine  eigen- 
biSlIerisdie,  lustige  Zeitgenossin,  die  nichtzwisGhBn  Benif  und  Frrizeit 
unterscheiden  kann.  Sehen  Sie  steh  selbst  als  erfolgreleli?  Ja,  denn 
ich  machte  aus  einem  .Billig  •  Buch  -  Laden"  eine  floriereride  Fachbuch- 
handlung. Das  sst  mir  durch  volle  Kraft  und  personlichem  Emsatz  ge- 
glüdct.  Selt>stverständlich  hat  dabei  auch  meine  ^eiterische"  Erfahrung 
innQBiMrKL 


Algoprint  Verlags  AG 

wgibt  Q&bmianpräaanlanmn  in  BRD,  Osiwrmcih,  Mimt,  l^rnkmich.  Qmßlm^nirian,  USA,  Qihchaiiand  und  Spanim. 

Die  schlüsselfertige  Existenz 
für  Unternehmensgründer! 

Bfahnmgen  aus  dem  Vertagsbwalch  (OMoriMi,  aber  durch  die  begleitende  HlOa  nfeM  Vorausaetninff/ 
AmofäaittondarElnsOatfigaböhrinSUonalan! 


Rudern  Sa  unverttlndBch  Um  MoanaOonsbmschOra  an:  Algoprint  Verlags  A  G 

Austraße  27 
H.-M80VMIUZ 
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^  Span  Gerhard 

•  Steckbrief 

Funktion:  Prokurist  Tätig  bei:  Man- 
hattan Sportanlagen  BetriebsgmbH 
&Co  KG.,  1110  Wien,  Wildpretstr. 
11.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Sep- 
tember 1955,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ursula.  Kinder:  Bar- 
bara, Sophie  und  Veronika.  Mitglied- 
schaften: WrtscftaHsbund.  Hobbies: 
Sportliche  Aktivitäten,  wie  Skilauf 
(österr.  Juniorenkader),  Handbali 
(Staatsliga  UWW)  und  andere  wettkampfmäßig  betriebene  Sportarten. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  Volksschule  be- 
suchte ich  die  AHS  in  Wien  (die  erste  sportgeforderte  Mittelschule  Wiens 
in  der  Astgasse)  und  studierte  danach  acht  Semester  Sportwissenschaf- 
ten, Psychologie  und  Philosophie.  Ich  brach  jedoch  mein  Studium  auf- 
grund beruflicher  Tätigkeiten  im  In-  und  Ausland  ab.  1 976  beendete  ich 
auch  den  Spitzensport.  1 976  trat  ich  in  die  TSA  (Tum-  und  Sportanstalt 
an  den  pädagogischen  Akademien )  ein.  Zuerst  war  ich  als  Tennistrainer 
und  Skilehrer  tätig,danacti  leitete  ich  verschiedene  Feriencamps  in  Öster- 
reich und  eine  Sportpension  in  Kitzbühel,  sowie  den  Aufbau  diverser 
Freizeitanlagen  in  Wien.  Seit  1989  leite  ich  die  Fitneß-  und  Freizeitan- 
lage Manhattan  in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  ist  zweischichtig  zu 
betrachten.  Erstens  gibt  es  den  persönlichen  Erfolg,  nämlich  Glück  und 
Zufriedenheit,  aber  auch  Geborgenheit  in  der  Familie  und  zweitens  den 
wirtschaftlichen  Erfolg,  der  sich  mit  Zahlen  und  Ziffern  messen  läßt.  Es 
gibt  jedoch  noch  den  Erfolgsfaktor,  den  Erfolg  im  Umgang  mit  Menschen. 
Ich  bin  seit  25  Jahren  im  Dienstleistungssektor  tätig  und  habe  immer 
versucht,  andere  Menschen  positiv  zu  motivieren.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  aber  ohne  dabei  überheblich  zu  wirken.  Mir  ist  es 
gelungen ,  die  Österreichs  größte  Fitneß-  und  Freizeitanlage  erfolgreich 
aufzubauen.  Dieser  Erfolg  hangt  von  meiner  Fähigkeit  ab,  mit  Menschen 
umzugehen.  Man  muß  sich  selbst  und  die  Mitart>eiter  motivieren,  was 
eine  meiner  Stärken  ist.  Mein  Leitsalz  ist  auch,  daß  man  von  anderen 
Menschen  nichts  veriangen  darf,  was  man  selbst  nicht  zu  tun  bereit  ist. 
Ich  bin  ein  Mensch,  der  sich  immer  Ziele  setzt,  die  schwer  en'eichbar 
sind  und  habe  somit  auch  schwierige  Entscheidungen  zu  treffen.  Kön- 
nen Sie  hiefür  ein  Beispiel  nennen?  Ja.  ich  habe  vor  Abschluß  des 
Studiums  zwischen  dem  Doktortitel  und  dem  Beaifsleben  wählen  müs- 
sen. Der  Erfolg  zeigt  mir,  daß  ich  mich  richtig  entschieden  habe,  in  die 
Wirtschaft  zu  wechseln,  da  ich  von  Anfang  an  die  Fitneß-Welle  miteriebt 
habe.  Eine  weitere  persönliche  Entscheidung  war  die  für  den  Aufbau 
des  Manhatten  Fitneß  und  Squash,  welche  zwar  schwierig,  aber  letzt- 


endlich richtig  war.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  behaupte, 
daß  hinter  jedem  erfolgreichen  Mann  eine  Frau  steht.  Gnjndsätzlich  kann 
man  sich  nur  den  Partner  zum  Beruf  aussuchen  und  nicht  umgekehrt. 
Da  meine  Frau  Lehrerin  ist,  haben  wir  einander  oft  nur  die  Türi<linke  in 
die  Hand  gegeben.  Sie  akzeptiert  meinen  Job  und  ich  ihren.  Wie  in  einer 
Finma  muß  man  in  einer  Partnerschaft  auch  die  Aufgaben  aufteilen .  Meine 
Frau  hat  sich  um  die  Kinder  gekümmert,  was  ich  sehr  bewundere,  da 
sich  der  zu  entartende  Erfolg  unserer  Kinder  eingestellt  hat.  Nach  wel- 
chen Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Zuerst  wird  von  meinen 
Führungskräften  die  fachliche  Gmndkompetenz  überprüft,  und  anschlie- 
ßend kümmere  ich  mich  um  das  Menschliche.  Nach  25  Dienstjahren 
habe  ich  bereits  so  viel  Menschenkenntnis,  daß  ich  nach  menschlichen 
und  charakteriichen  Eigenschaften  auswähle.  Nicht  nur  Ausbildung  und 
Qualifikation  sind  ausschlaggebend,  sondern  auch  Elternhaus,  Spra- 
che oder  Auftreten  sind  aussagekräftige  Faktoren  eines  Bewerbers. 
Woaus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Bewegung,  aber  nicht  nur 
weil,  es  mein  Beruf  ist.  Ich  habe  eine  Form  gefunden,  die  für  mich  den 
größten  Erholungswert  darstellt,  nämlich  das  Laufen.  Ich  bin  auch  schon 
fünfmal  bei  einem  Marathon  mitgelaufen.  In  dieser  Zeit  läutet  kein  Tele- 
fon, und  ich  kann  mich  auf  meine  Person  konzentrieren.  Das  Laufen  hilft 
mir  auch  beim  Bewältigen  von  Problemen  und  Aufgaben.  Viel  Energie 
schöpfe  ich  auch  aus  Schilaufen  und  Gartenarbeit.  Welche  Ziele  ver- 
folgen Sie  noch?  Seit  einigen  Wochen  bin  ich  mit  der  Planung,  dem 
Aufbau  und  der  Koordination  unseres  neuen  Projektes  beschäftigt  -  der 
Emchtung  von  Manhattan  Süd  in  Bmnn/Gebirge.  Das  ist  mein  absolu- 
tes Nahziel.  Mein  Fernziel  ist  die  internationale  Vermarktung  von  Man- 
hattan -  enhweder  auf  Franchise-Basis  oder  als  Eigenbetrieb.  Auch  in 
der  Kammer  strebe  ich  weitere  Funktionen  an.  Woher  erhalten  Sie 
Ihre  Anerkennung,  und  wie  wichtig  ist  diese?  Natürlich  freue  ich 
mich  über  Anerkennung,  denn  als  Hauptverantwortlicher  eines  großen 
Betriebes  bekommt  man  naturgemäß  selten  Aneri<ennung  und  Lob. 
Besonders  freue  ich  mich  über  Anerkennung  aus  der  Branche.  Da  ich 
ein  selbstbewußter  Mensch  bin,  ist  Anerkennung  jedoch  kein 
Lebenselexier  für  mich.  Leistung  und  Erfolg  in  dieser  Größenordnung 
werden  irgendwann  zur  Selbstverständlichkeit.  Haben  Sie  ein  Vorbild? 
Im  benjflichen  Bereich  gibt  es  keine  Vorbilder,  im  sportlichen  Bereich 
hatte  ich  einige. 


^  Spanitz  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Oberfachschullehrer  Funktwn:  Direktor.  Tätig  bei:  Landwirtschaft- 
liche Fachschule  Eisenstadt.,  7000  Eisenstadt,  Neusiedterstr  6.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  1 .  April  1 949,  Unterpetersdorf.  Hobbies:  EDV  und  mein 
Beruf. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  vier  Jahren  Volks- 
schule und  einem  Jahr  Hauptschule  besuchte  ich  vier  Jahre  lang  das 
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 3|  Gymnasium  in  Mattersburg.  Es folg- 

^^1^^^  ten  ein  Jahr  Praxis  an  der  landwirt- 

schaftlicher  Fachschule  Oberpullen- 
dorf, danach  ging  ich  auf  das 
Franziskum  Josephinum  in  Wiesel- 
burg,  wo  ich  1970  malurierte.  Nach 
zwei  Semestern  pädagogischer 
Ausbildung  in  Ober  St.  Veit  machte 
ich  meinen  Abschluß  mit  der 
Lehfbefähigungspaifung.  Ich  unter- 
richte seit  1971  an  der  Landwirt- 
schaftlichen Fachschule  Eisenstadt. 
Meine  Fächer  sind  Landtechnik  und  EDV.  Seit  März  1996  bin  ich  Direk- 
tor dieser  Schule.  Erklären  Sie  bitte  die  Aufgaben  Ihrer  Schule  präziser. 
Die  Schule  ist  berufsbildend  und  bietet  die  Ausbildung  zum  landwirt- 
schaftlichen Facharbeiter  Die  Schüler  werden  in  Theorie  28  bis  30  Stun- 
den und  in  Praxis  10  bis  12  Stunden  auf  den  Beruf  als  Weinbauer  und 
Kellermeister  oder  im  Feldgemüseanbau  vorbereitet.  Wir  verfügen  über 
7.5  Hektar  Wein.  2  Hektar  Obst.  0,5  Hektar  Gemüsebau,  Folientunnel 
und  einem  Glaushaus,  wobei  wir  alle  Obstsorten  haben  und  60  bis  70 
verschiedene  Sorten  versuchsmäßig  aufziehen.  So  kann  in  der  Praxis 
Sortenbestimmung  gelemt  werden.  Wir  haben  je  60  Sorten  Paradeiser. 
Paprika  und  Salat:  in  der  Praxis  üben  wir  Marketing  und  Vertiauf.  Wir 
sind  eine  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  Samen  und  Sorten  werden  hier 
getestet.  Seit  1 990  gibt  es  in  der  Austaldung  zwei  Sparten  bei  uns.  näm- 
Itth  Weinbau-  und  Kellerelwirtschaft  oder  die  Allraund-Ausbildung  Land- 
wirtschaft mit  Wein-,  Obst-  und  Gemüsebau.  Wir  haben  65  Schüler,  davon 
sieben  Mädchen,  was  rund  5  bis  10  Prozent  pro  Jahrgang  ausmacht. 
Die  Schule  ist  vierjährig,  wobei  das  dritte  Jahr  ein  Praxisjahr  ist.  Das 
vierte  Jahr  ist  dann  der  Betnebsleiterjahrgang.  Zum  Abschluß  ertiätt  man 
den  Facharbeiterbrief.  Danach  sind  die  Schüler  berechtigt,  nach  drei 
Jahren  Praxis  und  Vorbereitungskurse  die  Meisterprüfung  abzulegen. 
Ungefähr  50  Prozent  der  Schüler  machen  dies  auch,  was  für  uns  wie- 
derum Erfolg  ist.  Wir  legen  großen  Wert  darauf,  viele  alte  Obstsorten  zu 
bewahren  und  neue  zu  kultivieren  und  zu  vergleichen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  meine  Arbeit  nicht  nur  für 
mich  erfolgreich  ist,  sondem  auch  von  außen  anerkannt  wird,  also  von 
Vorgesetzten.  Schülern,  Kollegen  und  Absolventen,  sehe  ich  dies  als 
Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  ich  erfülle  ledig- 
lich meinen  Bemf  zu  100  Prozent,  was  für  mich  auch  normal  ist.  Wel- 
che Rolle  spielen  Niederlagen?  Wenn  etwas  nicht  so  klappt,  wie  ich 
es  möchte,  bedeutet  dies  eher  Ansporn  für  mich.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Die  Schüler  finden,  ich  sei  nicht  besonders 
streng,  die  Lehrer  sehen  mich  als  Fachlehrer  als  kompetent  und  ich 
v^rde  von  ihnen  als  Vorgesetzter  akzeptiert  Meine  Kollegen  haben  mich 
gebeten,  mich  als  Direktor  zu  bewerten  und  somit  war  ich  Wunsch- 
kandidat. Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  versorge 
mich  selbst  mit  möglichst  viel  Information  durch  Fachzeitschriften, 


Internet,  Ausstellungen,  Messen  oder  Firmenbesuche.  Derzeit  bauen 
wir  die  Schule  ganz  neu  aus  und  der  Kostenpunkt  liegt  bei  36  Millionen 
Schilling.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Die  wichtigste  Anerken- 
nung ist  die  der  Familie.  Wichtig  ist  auch  der  Vergleich  zu  anderen  Schu- 
len. Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Familienleben,  wo  ich 
Unterstützung  ertialte  und  wir  gemeinsam  Streß  abbauen.  Welche  Zie- 
le verfolgen  Sie  noch?  Für  die  nähere  Zukunft  benötigen  wir  ein  neues 
Preßhaus  und  eine  Traubenübemahmestelle.  Alles  andere  soll  so  blei- 
ben, wie  es  jetzt  ist.  Leben  Sie  nach  einem  Motto  oder  einer  Devise? 
Leben  und  leben  lassen.  Haben  Sie  ein  persönliches  Erfolgsrezept? 
Das  richtige  Lernen  fängt  erst  im  Leben  an  und  das  Quentchen  Theorie 
und  Praxis,  das  man  aus  der  Schule  mitnimmt,  sollte  man  umsetzen. 
Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  der  nächsten  Generation  auf  dem 
Weg  geben?  Es  gibt  kein  Erfolgsrezept,  das  für  jeden  gilt,  denn  der 
Weg  zum  Erfolg  sieht  für  jeden  einzelnen  anders  aus. 


^  Spanring  Helmut 


•  Steckbrief 

Beojf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Spanring  (Wasserbetten)., 
1080  Wien.  Lerchenfelderstr.  74. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  1 .  Septem- 
ber 1947.  Villach.  Kinder:  Claudia 
(1975)  und  Karin  (1977).  Hobbies: 
Seidenmalen,  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Für  mich 
war  Verkauf  das,  was  ich  immer  wollte  und  lernte  dies  von  der  Pike  auf 
in  einem  Einzelhandelsgeschäft  für  Stoffe.  Anschließend  war  ich  im 
Außendienst  •  in  den  Branchen  Textilhandel  und  Gastronomie  tätig  und 
wechselte  anschließend  in  den  Möbelhandel.  Dies  war  die  Branche,  in 
der  ich  mein  Veriiaufstalent  und  meine  Kreativität  vereinbaren  konnte. 
Durch  Seminare  und  Schulungen  stieg  ich  allmählich  die  Kamere- 
sprossen  bis  zum  Hausleiter  hoch.  Aus  einer  privaten  Situation  heraus 
entwickelte  sich  eine  Veränderung  meines  Tätigkeitsbereiches.  Ich  wech- 
selte in  den  Außendienst  für  Wassert)etten,  Massagesessel  und 
Infrarotschwilzkabinen;  lernte  bei  einer  Messeveranstaltung  eine  Wie- 
nerin kennen  und  eröffnete  1 997  mit  diesen  Artikeln  ein  Geschäft  -  was 
einen  Wohnortswechsel  von  Kärnten  nach  Wien  mit  sich  brachte.  Ich 
würde  mein  Leben  wieder  so  gestalten,  denn  für  mich  ist  Verkauf  alles. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebend  ist  bei 
mir.  daß  der  Kunde  König  ist.  Was  ich  mir  beim  Einkauf  erwarte,  das 
biete  ich  auch  meinen  Kunden,  nämlich  gute  Beratung,  Eingehen  auf 
den  Kunden  -  den  Kunden  fragen  und  reden  lassen.  Für  mich  ist  ehrii- 
che  Beratung  das  Wichtigste  -  mit  dem  hatte  ich  immer  Erfolg  und  wer- 


876- 


T^B'PeeaonenM 


de  es  wahrscheinlich  auch  weiterhin  haben.  Ihre  Ziele?  Meine  Ziele 
sind  nicht  mehr  so  hoch  gesteckt  wie  sie  einmal  waren  -  ich  fröchte  von 
diesem  Geschäft  gut  letien.  Icti  möctite  den  Kunden,  die  zu  mir  kom- 
men eine  Unterlage  zum  Schlafian  bieten  diegu^  wenn  nicN  sogar  dte 
Beste  ist  Ich  bin  von  jeher  bestrebt  hochwertige  VV^ 
dies  setze  ich  mir  auch  weiterhin  als  Ziel  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Wichtig  für  mich  ist  ein  intalttes  Privatleben.  Ihr  Erfolgsrezept? 
In  der  heutigen  Zeit  empfehle  ich  eine  entsprechende  Schulbildung.  In 
den  VerKeufsbenjf  eoüte  man  nur  dann  ehrwtaigen,  wenn  man  etwas 
Tatemhat,  wenn  man  temiwig  istund  ml  Menechen  umgehen  kann. 
Jeden  Kurden  sate  man  so  behandeln,  als  wäre  er  ein  Freund.  Iir 
Letonsmotto?  Im  Verkauf  immer  ehrlich  bleiben. 

4k  Sperger  Michael 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronom.  Tätig  bei:  Hofbräuhaus  München..  80331  München, 
Am  Plalzl  9.  Geboren  •  Delun,  Olt  2.  August  1930,  Regensbuig.  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Gerda.  Kinder  Maria,  Gerda,  Michael  und 
Woi^gang.  Hobbies:  SUfahren,  Bergwänden),  Radfahren  und  Tennis. 

•  Karriere 

Vbs  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Da  wir  zu  hiause  selbst 

eine  Gastronomie  mit  Landwirtschaft  und  Metzgerei  hatten,  wuchs  ich 
praktisch  mit  de'  Gastrononre  auf  Mit  '4  Jahren  machte  ich  eine 
Metzgertehre  und  anschiief^end  die  gesamte  Ausbildung  bis  zum  Mei- 
ster (bereite  ffll21  Jahren).  1967  machte  ich  mkii  mit  einer  liltotz^^ 
und  einer  Gastwirtschaft  seijständig.  Auch  damate  war  ich  bereib  sehr 
erfolgreich,  denn  1974  hatte  ich  in  meinem  gastronomischen  Betrieben 
den  Umsatz  versiebenfacht  Me-ne  Frau  und  ich  verkauften  dann  unser 
erstes  Geschäft  und  übernahmen  in  Neuperlach  eine  Gaststätte,  den 
Ayinger  Hof.  Es  daueitezweiJahre  bis  eich  dte  Gasteflrteciiaftetebltort 
hatteiindetlblgreichwurde.  19S0hebenwirdenndasHol>riuhausüber- 
nommen.  Wi-  fingen  m  t  e'wa  140 Angestellten  an  und  haben  jetzt  über 
200 fest  angestellte  Mitarbeitef.  Natürtich  hatte  das  Hofbräuhaus  immer 
schon  einen  guten  Ruf,  aber  wir  sind  nicht  nur  eine  Touristenattrakiion 
sind,  sondern  haben  auch,  was  die  wenigsten  Manschen  wtessn,  etwa 
5.000  StanvngSste. 

Trotz  unseres  internationalen  Renomees  sind  wir  bemüht,  immer  etwas 
zu  verbessern  Wir  haben  umgebaut  und  renoviert  und  vor  allen  Dingen 
am  technischen  Sektor  viele  Neueaingen  eingeführt  Wir  haben  Com- 
puter und  anders  modsma  IMmiksn  instelllert,  um  den  BeMsbsabtauf 
zu  verbessern.  Unsere  Gasthaus-Bieranlage  zählt  zu  den  größten  und 
modernsten  der  Weit  Wi' haben  Edelstahltanks,  in  denen  das  Bier  auf 
optimaler  Temperatur  gehalten  und  über  die  EdeJstahlleitungen  an  die 
Schenke  geleitet  wird. 

Auch  unsere  Kücheneussiallung  zählt  zu  den  modemslen  der  WeR.  Wir 
SM  eine  reine  Gefaraudisgastronomie  und  das  Preis-Leistungsverhäinis 
muft  daher  auch  sümmen.  Wir  haben  ^  3.500  Sitzplätze  und  wenn 


alegleidizsifig  etwas  zu  essen  bestellen,  muß  dies  reibungslos  funk- 
tionieren. Denn  unsere  Gäste  haben  ke;r  Verständnis,  wenr^  sie  eine 
halbe  Stunde  oder  länger  auf  ihr  Essen  warten  müssen.  Standard  und 
Erfolg  zu  halten,  ist  nalOriich  auch  eine  Au^abe  unsererseits,  dte  viel 
Arteit  erfordert. 

•    Zuin  Erfolg 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Egal  wie  groß  eine  Ga- 
slronomto  ist,  man  muK  Jaden  Tag  präsent  sein,  Spali  an  der  Tlligkelt 
haben  und  menschfichen  l<ontakt  pflegen.  Außerdem  braucht  man  Dis- 
ziplin und  sollte  den  Überti'ick  nicht  verlieren.  Fachliche  Kompetenz  ist 
ebenso  essentiell.  Als  Win  muß  man  von  vielen  Dirgcn  etwas  verste- 
hen, wie  der  Hausmeisterei,  Metzgerei,  Küche,  dem  Service  und  natur- 
Ich  der  BudihaHung.  Ganz  besonders  wichtig  ist  das  GefOhi  fOr  dte 
GBsla.  Mm  kann  in  dswisBain  Stena  Eitfiota  also  banchnan.  Moincr 
Ansicht  nach  ist  Erfolg  vor  allem  das  Eigsbnls  iShsr  AiboR  und  ttgii- 

chem.  persönlichem  Einsatz 

Wetehe  Rolle  spielt  hiebei  die  Familie?  Eine  sehr  große,  denn  wir 
Sind  ein  Nmllenbetotob.  Ale  vtor  Kinder  haben  dte  gastronomische 
ljulbahn  eingeschlagen  und  bei  uns  gearbeiteL  Zwei  sind  immernoch 

im  Betrieb,  die  beiden  anderen  haben  sich  selbständig  gemacht. 
Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um?  Wenn  man  von  einer  Sache 
überzeugt  ist,  darf  man  nicht  aufgeben  und  muß  hart  arbeiten,  um  an 
sein  Ziel  zu  getengen.  Woher  nehnwn  8te  Ihre  Knrfl?  Aus  meiner 
Familie,  außerdem  habe  k:h  eine  sehr  robuste  Gesundheit  und  vor  al- 
lem eine  positive  Einstellung  zum  Leben.  Ich  schöpfe  K^aft  aus  meinen 
Hobbies.  Manchmal  treibe  ich  Sport,  fahre  Rad  oder  gene  Beigwandem. 
den)  dte  Naiur  tet  efaentelte  ein  Krefk|uelL 
Habm  Sto  VwblMar?  Nein.eigenlich  nicht  Woher  srhaMan  Ste  An- 
erkennung'' fi  q-ofien  und  ganzen  mache  ich  mir  nicht  viel  aus  Lob 
und  Anerkemjng.  Meist  ist  diese  nicht  viel  wert,  denn  in  schwierigen 
Situationen  ziehen  sich  die  Menschen  eher  zurück.  Auf  Anerkennung 
von  auBan  verlasse  ich  mk:h  gar  nicht,  denn  metet  stedct  Hauchstoi 
dahinler.  Aber  wenn  ich  durch  den  Betrteb  gehe  und  meine  Mitetbelter 
gut  gelaunt  sind  und  sich  wohlfühlen,  dann  ist  das  Anerkennung  genug. 
Wichtig  ist  auch  die  Zufriedenheilder  Gäste,  was  sbentells  unter  Aner- 
kennung fällt. 

Weiche  Ztoto  möchten  Ste  noch  rMibtoren?  Wte  das  HoMuhaus 
belritR,m6chte  ich  nichbverBndsni,  da  alesperfskt  läuft.  Wbnnwirden 

guten  Ruf  noch  etwas  verbessern  könnten,  dann  wäre  das  ein  gelunge- 
ner Schritt.  Wie  schon  erivähnt,  haben  wir  in  letzter  Zeit  viel  getan,  um 
den  Betriebsablauf  noch  reibungsloser  zu  gestalten.  Natürlich  ist  so  ein 
gioBas  Haus  bezOglch  Saraioa  und  Organtealion  immer  eine  Hanus- 
fordening  und  stellt  gnfia  Anforderangen.  Stendatd  und  Erfcig  zu  hal- 
'en,  STi  meTe  e^:^erll'Chen  Z'el? 

Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern  weitergeben?  Man  sollte  ge- 
nau prüfen,  ob  man  die  gewisse  Liebe  tu r  den  Beruf  mitcnngL  Man  soll- 
te in  dteser  Branche  Menschen  mögen  und  gut  mit  ihnen  umgehen  kön- 
nen. Außerdem  mußmen  viel  eibeiten,  konsequent  teben  und  eehrdte- 
ziplniertsen. 
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^  Sperl  Gerfried  Dr. 

•  Steckbrief 

Bemf:  JoumaiisL  Funktion:  Chefredakteur.  Tälig  bei:  Der  Standard.,  1010 
Wien,  Herreng.  19-21 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  1 1.  Dezember  1941 .  Hob- 
bies: Reiten  und  das  Schreiben  von  Beiträgen  für  Architeklur- 
fachzeitschriften. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  meinem 
Studium  der  Germanistik  und  Anglistik  an  der  Universität  in  Graz,  war 
ich  von  1961-67  in  der  Hochschulpolitik  tätig.  1963-65  war  ich  Vorsit- 
zender der  Hochschülerschafl  in  Graz  und  bekam  1965  ein  Stipendium 
für  die  USA.  Ab  1969  war  ich  bei  der  Kleinen  Zeitung  tätig,  als  Verant- 
wortlicher für  die  Außenpolitik  von  1973-77.  sowie  als  leitender  Redak- 
teur bis  1982.  Von  1982-87  war  ich  Chefredakteur  der  Südost  Tages- 
post, bis  1988  steilvertretender  Chefredakteur  des  Kuner.  1988  war  ich 
für  die  Organisation  der  Redaktron  des  neugegniindeten  „Standard"  ver- 
antwortlich und  wurde  1992  Chefredakteur.  Von  Oscar  Bronner,  dem 
Herausgeber  des  .Standard"  stammt  das  Grundkonzept.  die  Blattlinie 
hingegen  habe  ich  wesentleh  mitgeprägt.  Geplant  war  ursprünglich  ein 
Wirtschaftsblatt,  entwickelt  hat  sich  eine  völlig  neue  Art  von  Journalis- 
mus, die  aber  gleichzeitig  auf  die  Leser  so  wirkt,  als  sei  dieses  Medium 
immer  schon  dagewesen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Bild  des  Chefredakteurs  hat  sich  in  den 
letzten  20  Jahren  sehr  gewandelt  Heute  gibt  es  die  Notwendigkeit,  sich 
auch  im  Management  durchzusetzen  und  es  gibt  viel  mehr  Teamwork. 
Personliche  Autorität  und  umfassende  Kompetenz  sind  dabei  unerläß- 
lich. Während  der  Verkauf  am  Kiosk  den  wirtschaftlichen  Erfotg  eir»er 
Zeitung  ausmacht,  wird  ihr  Image  durch  die  Tiefe  der  Recherche,  die 
Breite  der  Darstellung  und  die  optische  Präsentation  bestimmt.  Wir  ha- 
ben unsere  Interessen  auf  andere  Medien  ausgedehnt.  So  ist  der  Stan- 
dard schon  seit  langem  mit  dem  gesamten  Inhalt  der  jeweils  aktuellen 
Ausgabe  im  Internet  präsent  und  in  Zusammenarbeit  mit  W1  gestalten 
wir  Fernsehsendungen  zum  Thema  Wirtschaft.  In  diesem  Bereich  sind 
die  Möglichkeiten  sicher  noch  nicht  ausgeschöpft  und  wir  arbeiten  an 
Konzepten  für  zusätzliche  Kooperation  und  somit  für  zusätzliche  Medien- 
präsenz. 

^  Spilka  Eveline 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamtin.  Funktion:  Auüenstellenleiterin.  Tätig  bei: 
Bezirkshauptmannschaft  Groß  Enzersdorf.,  2301  Groß  Enzersdorf. 
Geboren  -  Datum,  Ort;  21.  Jänner  1947,  Wien.  Kinder:  Jürgen  (1976) 
und  Kerstin  (1979).  Eltem:  Franz  und  Adele.  Hobbies:  Lesen.  Theater, 
Turnen,  Schwimmen,  Gymnastik  und  Eislaufen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Meine  Eltem  waren  als 
Lehrer  am  Land  tätig.  Nach  der  Handelsschule  bewarb  ich  mich  bei  der 
östeaeichischen  Landesregieoing  und  wurde  nach  der  Pmfung  aufge- 
nommen (1964).  Ich  habe  alle  Abteilungen  durchlaufen,  von  der 
Schreibstelle  bis  zur  Verwaltung.  Nach  AWegung  der  „C'-Prüfung  wur- 
de ich  pragmatisiert.  Damals  hatte  ich  schon  eine  Eigentumswohnung 
in  Groß  Enzersdorf  und  als  ich  erfuhr,  daß  dort  jemand  in  Pension  ging 
und  somit  meine  jetzige  Stelle  frei  wurde,  bat  ich  um  Versetzung.  Seit 
1975  bin  ich  in  der  Bezirkshauptmannschaft  Groß  Enzersdorf  und  habe 
mich  bis  zur  Dienststellenleiterin  hinaufgearbeitet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Spaß  an  der  Arbeit  und  die  Möglichkeit, 
mit  Menschen  zu  kommunizieren  und  ihnen  zu  helfen.  Die  Vielfalt  mei- 
ner Tätigkeit  ist  ebenfalls  essentiell.  Wir  sind  hier  in  der 
Bezirkshauptmannschaft  alle  Allrounder  und  wir  müssen  alles  können, 
was  ich  wiederum  als  Erfolg  sehe.  Wie  lautet  der  Schlüssel  zu  Ihren 
Erfolg?  Wahrscheinlich  ist  dies  meine  Art,  mit  Menschen  umzugehen, 
nämlich  korrekt.  Eine  gnjndliche  Ausbildung  und  der  Umgang  mit  Par- 
teien und  deren  persönliche  Betreuung  sowie  Einfühlungsvermögen  sind 
wichtig.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Wenn  Menschen  finden, 
daß  wir  ein  „freundliches  Amf  sind  und  gern  zu  uns  kommen,  sehe  ich 
dies  als  Lob  und  Anerkennung.  Anerkennung  ist  auch,  die  Vorurteile  der 
Bevölkerung  gegenüber  einem  Amt  abzubauen  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Die  Familie  war  und  bleibt  mir  sehr  wichtig  und  trotz  der 
beruflichen  Tätigkeit  war  ich  immer  für  meine  Kinder  da.  Woher  neh- 
men Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  meinen  Kindern,  meinen 
Schwestern  und  natürlich  aus  meinem  positiven  Denken.  Es  ist  wichtig, 
immer  Oberwasser  zu  haben  und  sollte  das  Gegenteil  eintreffen,  sage 
ich  immer  .und  jetzt  erst  rechri 


^  Spitzauer  Rosa 


•  Steckbrief 

Funktion:  Generalsekräterin.  Tätig 
bei:  Verein  „Rettet  den  Stephans- 
dom*,, 1010  Wien,  Stephanspl.  3. 
Geboren  •  Datum,  Ort:  6.  Jänner 
1951.  Graz.  Hobbies:  Tennis.  Rad- 
fahren, Skifahren. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Meine  Entscheidung. 


nicht  nur  zum  Selbstzweck  zu  arbeiten.  Jeder  Mensch  hat  eine  soziale 
Aufgabe  zu  erfüllen  und  diese  Aufgabe  äußert  sich  bei  einer  Frau  bei 
der  Kindererziehung.  Da  ich  keine  Kinder  habe,  suche  ich  nach  einem 
Ersatz  Wie  kamen  Sie  zu  Ihrer  jetzigen  Tätigkeit?  Das  war  Fügung. 


Cc 
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KBmwn  Sit  das  konkreter  erklären?  Scton  als  Kind  wollte  ich  her- 
ausragend sein,  Ehrgeiz  stärWe  meinen  Antneb.  Die  Vertiältnisse  in  der 
Familte  waren  eng  und  sat  meinem  1 3.  Lebenswahr  mußte  ich  für  meine 
Eristenz  sorgen.  Ich  afasolvierto  eine  Induslriekauftiiannslaliia  bei  der 
Riina  Leykam  AG  (Papieifedifk).  Bereiis  ab  Lehrling  war  ich  de  erste 
Sekretärin  der  Einkaufsabteilung,  verdiente  aber  nur  400  Schilling  im 
Ntonat  und  strebte  daher  an ,  nnehr  zu  erreichen  Ich  besuchte  eir»e  Abend- 
schule, die  man  mit  der  Staatsprüfung  abschloß  und  wollte  damit  meine 
KantorainlSglhMilan  fiiteasanL  Bei  dar  FlniiB  liflyhani 
möglich,  so  kündigte  Kh  und  ging  nach  HeMelbeig  nt  einer  Leasing  KG, 
die  sich  mit  Mietfinanzierjngen  befaßte.  Ich  erfüllte  dct  eine  verantwor- 
tungsvolle Aufgabe  (Sachbearbeitenn  mit  Handlungsvollmacht)  und 
wurde  nach  drei  Jahren  beauftragt,  eine  Gesellschaft  (l-iandeis-  und 
Vsrmielimgskontoi)  in  LuKembug  aufziteuen.  Durch  die  Heirat  Oiier- 
siedete  Ich  wri  Luwmbiag  nach  LaxMiiHiig,  begann  eim 
gung  zu  suchen  und  trat  1974  in  die  Steuerbe'atungscesellschafl 
Havranek  &  Co  KG  ein  Ich  blieb  dorl  bis  1988  und  üble  die  Funktion  der 
Kanzleileitenn  mit  Einzelproltura  aus.  OteZahl  der  Mitarbeiter  der  Kanzlei 
Ist  von  5  auf  35  gesüegen,  wie  auch  die  Zahl  der  Klienten  stieg.  Unier 
den  KHenten  warAHbOrgermeislBr  Dr.  Zilk,  an  den  einmal  der  damalige 
Dombaumeister  m't  der  Bitte  herantrat,  dem  Stephansdom  zu  helfen. 
So  wurde  der  Verein  „Rettet  den  Stephansdom"  ms  Leben  gerufen  und 
Dipl.-Kfm.  Günther  Havranek  wurde  zu  seinem  gaschäflsführenden 
Vorstand  ernannt  hfemsucMeeinen  Leiter  fOr  den  Vaiein,  an  mich  dactile 
atiernlemand  Da  mirdie  Arbeit  in  der  Kanzlei  mit  der  Zeitzu  viel  wurde, 
verließ  ich  die  Kanzlei  und  durch  meine  zweite  Hei'at  war  es  nicht  mehr 
noüg,  daß  ich  arbeiten  ging.  Mein  Naturell  verlangte  aber  nach  einer 
Beschäftigung  und htibewaibrnichfjir den  Poston  beknVMnJtetlBt 
den  Stephansdom",  mS  der  Absicht  halbtags  zu  arbeiten.  Man  nahm 
mich  auf,  aber  nach  kürzester  Zeit  wurde  aus  dem  Halbtagsjob  eine 
Vollzeitbeschaftigung.  ,Der  Stephsnsdon^  hält  mich  getangen*  und  ich 
empfinde  die  Aufgabe  als  Herausforderung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  mich  Erfolg?  Freude  an  einem  sinnvollen  Leben 
und  Selbstbestätigung  Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus? 
Das  Streben  nach  oben,  das  auf  meine  Kindheit,  die  mit  vielen  .Engen" 
verbundanwar,  zurückzufOiven  ist.  ihm  EiMgaiiato?  Maine  Lebens- 
au^abe  ist  der  SIephansdom.  Dtese  Autjgabe  ist  mit  vielen  Problemen 
und  Anstrengungn  vertÄHden,  aber  auch  mit  wunderbaren  zwischen- 
menschlichen Kontakten,  Ich  muß  meine  Ütierzeugung  übertragen  um 
meine  Ziele  zu  erreichen.  Wichtig  ist,  daß  die  Menschen  an  die  wir  uns 
wenden  varsiahan,  daß  wir  das  auch  in  ihrem  Interesse  machen. 
Wie  eririmn  SteAnarlMiMuno?  Das  Feedback  kommt  bei  uns  relaUv 
schnell  d'e  Leute  melden  sxh  urd  bedanken  sich  für  gelungene  Aktio- 
nen, kommen  auch  immer  wiede' zu  uns.  1992  3e<.am  unser  Verein  den 
Preis  der  Dr.  Karl-Renner  Stiftung,  1996  wurden  mir  und  Henn  Havranek 
der  Stephanusoiden  in  GokJ,  dte  höchste  Auszeichnung  der  Endßzese 
Wien,  verliehen.  Ich  bin  sehr  stdz,  daß  der  Erzbischof  Dr.  SchSnbom 
mnh  während  seiner  Fesipredigt  zum  850.  OoinweiiBtag  von  St.  Ste- 


phan enwähnte  („Frau  Rosa  Spitzauer  ist  schier  unerschöpflich  an  Ide- 
en, die  Liebe  zum  Dom  in  H'tfe  für  den  Dom  umzuwandeln  ").  Ihr  Lebens- 
motto? Den  Weg  zu  sich  selbst  zu  finden,  um  zu  erkennen,  daß  das 
Gtflck  in  einem  selnr  liegt  Dabei  hift  mir  mein  Gtaube  an  Galt  der 
mich  führt 

^  Springsholz  Elisabeth 

•  Steckbrisf 

Beruf;  Unle'nehmerin.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Ofenbinder.  3100 
St.  Pol;en,  Manazeller  Straße  216  Geboren  ■  Datum,  Orl:  26  Jun  '936 
Kinder;  Brigitte,  (.Viihelm,  Peter.  Mitgliedschaften.  Präsidentin  des  ASV 
St.  PöltarvSpratzam.  Hobbtos:  Schwbnman,  SIdauf,  Fußbai. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1952  bin  ich  in  den  elterlichen  Betneb  einge- 
treten. Anfangs  arbeitete  ich  im  Büro,  aber  nacn  langem  Drängen  mei- 
nes Vaters  begann  ich  1 963  eine  Schiossertshie.  Als  MSdchen  war  das 
damals  etwas  ungewöhnlich,  aber  ich  h^  mit  Auszeichnung  bestan- 
den. 1 956  habe  ich  dann  wieder  im  Betrieb  der  Eltem  gearbeitet.  Mit  30 
Jahren  habe  ich  gemeinsam  mit  meinem  Mann  den  Betrieb  ubemom- 
men.  Mein  Mann  ist  im  Jahre  1983  verstorben,  da  hatten  wir  bereits  23 
Miterbeiter.Anl9ng|iich  hatten  wir  nur  einen  Instalateur.zurZätbeschgf- 
ügenwir^eMlabeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  telfiirStepaitflnHelMr  Erfolg?  Wenn  mehe  MHortiolter  sagen, 
sie  kommen  gern  in  dte  Arbeit,  und  genauso  gern  arbeiten,  als  wire  es 

ihr  eigenes  Unternehmen  Erfolg  bedeutet  für  mich  auidi,  daftsich|6dsr 
auf  den  anderen  verlassen  kann  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Er- 
folg? Ich  habe  immer  ßeißig  gearbeitet,  aber  auch  immer  beobachtet, 
wto  ich  etwas  verbessern  kOmte.  Bn  gesunder  Menschenverstand  war 
sieher  auch  einer  der  GrOnde  für  meinen  Erlbig.  Nach  dem  Ableben 
meines  Gatten  war  es  sehr  schwierig  für  m  ch  aber  ich  habe  mich  durch- 
geboxt mit  gewissenhafter  Arbeit.  Bei  der  Preisgestaltung  habe  ich  im- 
mer darauf  Wert  gelegt,  nicht  zu  teuer  zu  sein,  aber  kti  machen  keine 
Schteuderpretee.  Auf  dte  Nachbelreuung  der  Kunden  hflbe  Ich  vtal  WM 
galagL  Dte  Integration  meiner  Kinder  in  das  Unternehmen  ist  ebentails 
lörderlich.  Für  die  Werbung  bin  weiterhin  ich  zuständig.  Nachdem  man 
mit  der  Zeit  ehvas  betnebsblind  wird,  habe  ich  für  die  laufende  Beob- 
achtung meines  Betnebes  einen  Berater  engagiert.  Für  diesen  Berater, 
mit  dem  ich  sehr  zuMeden  bin,  nehme  ich  die  Förderungen  dar  Wlrt- 
schaflskainnBr  in  Anspruch,  in  welcher  Silualion  hallen  Ste  erfclg' 
reich  entschieden?  Nach  dem  Tod  meines  Mannes  den  Betrieb  nicht 
zu  verkaufen.  Angebote  hatte  ich  reichlich,  i&h  habe  mich  aber  für  das 
Geschäft  entschieden.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbei- 
ter ein?  Ich  spreche  mich  da  mit  meinen  Kindern  ab,  aber  endgfilUg 
entscheiden  das  meine  Kinder.  WslebBlloaeapialtAnerhisnnungfiir 
8to7  Anerkennung  eihake  ich  teilweiBe  von  den  Kunden,  aber  auch  von 
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unseren  Mitarbeitern.  Über  Anerkennung  freue  ich  mich  schon  sehr. 
Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle,  und  was  verste- 
hen Sie  darunter?  Niederlagen  ärgern  mich  momentan,  at>er  dann  stek- 
ke ich  sie  wieder  weg.  Ihre  persönliche  Zielsetzung,  was  wollen  Sie 
noch  erreichen?  Ich  wünsche  mir,  daß  die  Kinder  das  Unternehmen 
so  weiterführen  wie  bisher  und  es  eventuell  nocJi  ausweiten.  Welchen 
Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  gern  an  die  nächste  Generati- 
on weitergeben?  Nicht  gleich  mit  aller  Kraft  ein  Unternehmen  aufbau- 
en, sondern  langsam  und  mit  Bedacht  an  diese  Aufgabe  herangehen. 
Es  ist  zwar  jetzt  leichter  und  einfacher  geworden,  Unternehmer  zu  sein, 
aber  es  ist  auch  ungleich  schwieriger  geworden,  Unternehmer  zu  blei- 
ben. Ich  halte  viel  von  Gefühl  und  innerer  Stimnfw,  ich  bin  damit  immer 
gut  gefahren. 


^  Sprinzl  Gerhard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kb.-Meister.  Funktion;  Gschf. 
Tätig  bei:  Toyota  Gerhard  Sprinzl 
GmbH.,  1140  Wien.  Dreyhausenstr. 
6-8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1 0.  März 
1956,  Hirschenschlag.  Kinder;  Ni- 
cole und  Nadine  (1985).  Eltern;  Ste- 
phan und  Maria.  Mitgliedschaften: 
Wirtschaftsbund,  Kolping.  Hobbies: 
Pferde  (Gespannfahren).  Theater, 
Eislaufen,  Skifahren,  Surfen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  Sohn  Waldviertier  Bauern  besuchte  ich 
nach  erfolgreichem  Abschluß  der  Pflichtschule  die  dreieinhalbjährige 
Femmeldemonteur-  und  Kraftfahrzeugschule.  Anschließen  durchlief  ich 
verschiedene  Stationen  (anfangs  Autoverkäufer,  später  auch  im 
Reparaturbereich).  1978  legte  ich  die  Meisterprüfung  ab  und  wechselt 
in  die  LKW-Branche  als  Terminalleiter.  1979  kaufte  ich  eine  kleine  Re- 
paratunwerkstätte  im  19.  Bezirk  ■  mit  zwei  Mitarbeitern.  1986  expandier- 
te ich,  leitete  zwei  Jahre  lang  beide  Standorte  parallel.  Heute  führe  ich 
einen  erfolgreichen  Betneb  mit  sechs  Mitarbeitern. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Tägliches  Umdenken, 
Einstellen  auf  Kunden  und  Maritt.  In  meinem  Unternehmen  wird  direkter 
Kontakt  zum  Kunden  gepftogen  -  der  Kunde  führt  das  Beratungsgespräch 
direkt  mit  der  Person,  die  an  seinem  Auto  tätig  ist.  Wichtiger  Faktor  ist 
das  Vertrauen,  welches  unter  den  Mitarbeitern  hen^cht  und  welches  im 
besonderen  auch  der  Kunde  meinem  Unternehmen  entgegenbringt.  In 
meiner  Untemehmensphilosophie  halte  ich  mich  an  ein  Zitat  von  Kol- 
ping; „In  der  Aufgabe  wächst  der  Mensch"  -  das  versuche  ich  an  meine 
Mitarbeiter  weiterzugeben.  Ihre  Ziele?  Einen  gewissen  Sicberheits- 


polster  aufeubauen,  im  richtigen  Moment  investieren.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Hobbies.  Ihr  Erfolgsrezept?  Während  der 
ersten  Jahre  investierte  ich  sämtliche  Gewinne  sofort  wieder  in  das 
Unternehmen.  Heute  würde  ich  niemandem  raten,  sich  mit  so  wenig 
Gmndkapital  (50.000  Schilling)  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen.  Um 
erfolgreich  zu  werden  muß  man  sich  dessen  bewußt  sein,  daß  in  den 
ersten  Jahren  harte  Arbeit  mit  sehr  wenig  Freizeit  gepaart  ist.  Ihr  Mot- 
to? Korrekt  und  ehrlich  sein,  damit  man  auch  im  Alter  jedem  Menschen 
noch  in  die  Augen  sehen  kann  •  immer  Menschlichkeit  in  den  Vorder- 
grund stellen. 

^      Squicciarini  Donato 
Seine  Exzellenz, 
Titularerzbischof,  DDr. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Apostolischer  Nuntius  in 
Österreich,  Titularerzbischof  von 
Tibumia  (St,  Peter  im  Holz/Kämten). 
Tätig  bei;  Dienstort;  Apostolische 
Nuntiatur.,  1040  Wien,  Theresia- 
numg .  3 1 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  24 . 
April  1927.  Altamura  (Bari/Italien). 
Schöpferische  Akte;  „Dialog  in 


Wahrtieit  urKl  Liebe*  (Beiträge  von  1989-96).  „Nunzi  apostolia  a  Vienna" 
(Apostolische  Nuntien  in  Wien  seit  1529),  .Die  Weltfriedensbotschaften 
Papst  Pauls  VI"  (Bertin  1979),  „Die  Weltfnedensbotschaften  Papst  Jo- 
hannes Pauls  II  (Berlin  1992).  diverse  Zeitschnftenbeiträge  und  Vorträ- 
ge. Hobbies:  Tennis. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Theologiestudium  wurde  ich 
1952  in  Altamura  (Italien)  zum  Priester  geweiht,  absolvierte  bis  1956 
das  Jusstudium  und  anschließend  die  Päpstliche  Lateran-Universität 
und  die  Diplomatenausbildung  des  Heiligen  Stuhls.  Danach  war  ich  als 
Diplomat  tätig  (in  Panama  (1958-60),  Kolumbien  (1960-61 ).  BRD  (1961- 
66),  lüfkei  (1966-67)  und  im  Staatssekretariat  in  Rom  (Außenamt  des 
Vatikans)  von  1 967-75).  Daraufhin  war  ich  Nuntiaturat  in  Wien  und  stän- 
diger Vertreter  des  Heiligen  Stuhls  bei  der  lAEO  und  ständiger  Beob- 
achter bei  der  UNIDO  (1 975-78).  1 978  wurde  ich  zum  Titularerzbischof 
von  Tibumi  ernannt.  1978-81  war  ich  Apostolischer  Nuntius  in  Bumndi 
und  von  1981-89  in  Kamerun,  Gabun  und  Äquatorialguinea.  Seit  Juli 
1989  bin  ich  Apostolischer  Nuntius  in  Österreich,  von  1990-94  ständiger 
Vertreter  und  Beobachter  bei  Internationalen  Organisationen  in  Wien 
(Internationale  Atomenergie  Behörde  lAEO.  UNIDO,  UNOV)  und  seit 
1993  bin  ich  Vertreter  des  Heiligen  Stuhls  bei  der  Stiftung  zur  Forderung 
derSoziatwissenschaften  (Vaduz). 
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Staber 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Daß  sicti  jeder  bemüht,  die  eigenen  Talente  für 
Sich  und  die  Gesellschaft,  in  der  er  lebt,  zu  entfalten.  „Der  Mensch  ist 
ein  Wesen,  das  Türen  und  Fenster  haben  sollte"  -  mit  diesem  Gedan- 
ken kann  man  verstehen,  daß  die  beste  Metfiode,  um  eigene  Gedanken 
zu  entwickeln,  der  Dialog  ist.  Dialog  bietet  die  Möglichkeit  alle  Aspekte 
der  Realität  zu  betrachten,  zu  prüfen  und  danach  den  besten  Weg  zu 
wählen.  Die  besten  Knterien  für  diese  Wahl  sind  Wahrheit  und  Liebe. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  jede  Situation  für 
mich  interessant  gefunden,  habe  die  Länder,  in  denen  ich  tätig  war,  eben- 
so wie  die  dort  lebenden  Menschen  geliebt  und  fand  auch  Menschen, 
die  meine  Tätigkeit  geschätzt  haben,  Für  mich  persönlich  ging  somit 
alles  gut,  und  meine  Tätigkeit  war  fmchtbar.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Oialogfähigkeit.  Schon  in  der  Familie  habe  icti  den 
Dialog  gelernt,  da  ich  die  Gnade  hatte,  daß  unser  Vater  seine  Kinder 
dazu  emutigte.  Wichtig  war  auch  meine  Ausbildung  •  besonders  in  Rom 
-  und  meine  Fähigkeit,  in  Gesprächen  nidit  nur  die  eigene  Meinung  ein- 
zubringen, sondern  auch  von  anderen  lernen  zu  können.  Gespräche 
sind  gegenseitige  Bereichenjng,  damit  kommt  auch  Freundschaft  zu 
den  Menschen.  Freude  und  Erfolg  sind  für  mich  untrennbar  miteinander 
verbunden. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Meine  Gelassenheit,  meine 
njhige  Art  und  die  Fähigkeit  zur  sactilichen  Poifung  einer  Situation  ohne 
Emotionen.  Man  muß  -  besonders  als  Diplomat  -  in  den  Wechselfällen 
des  Lebens  alles  gelassen  betrachten  und  poifen.  Man  darf  sich  also 
von  den  Wellen  der  Ereignisse  nicht  verschlingen  lassen,  sondern  muß 
versuchen,  wie  ein  Schwimmer  oben  zu  bleiben,  über  den  Dingen  ste- 
hen, und  auf  diese  Weise  mithelfen,  weder  zu  dramatisieren  noch  zu 
bagatellisieren.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  dachte  mehr 
an  einen  Lehrstuhl,  nicht  an  den  diplomatischen  Dienst,  in  den  ich  von 
anderen  gewählt  wurde.  Ich  hatte  aber  auch  keine  Bedenken,  dieses 
Talent  zu  entfalten.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Niedertagen  kann  man 
ständig  haben  -  zum  Teil  hängen  sie  auch  von  anderen  ab.  Niederiagen 
muß  man  sportlich  betrachten.  Das  Leben  ist  ein  Auf  und  At),  wenn  man 
es  sportlich  sieht,  nimmt  man  es  leichter  und  bleibt  dabei  lebendig  und 
rege.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Talenten,  die  mir  Gott 
gab,  dem  Gebet,  dem  Gespräch  mit  Gott  und  aus  der  heiligen  SchrifL 
die  viele  Wege  aufzeigt,  wie  man  Schwierigkeilen  meistern  kann. 
Ihre  Ziele?  Was  icti  erreichen  konnte,  habe  ich  erreicht.  Das  ist  eine 
Gnade,  denn  viele  andere  sind  entmutigt,  enttäuscht  und  sehen  ihr  Le- 
ben nicht  als  erfüllt.  Gottseidank  ging  bei  mir  alles  gut.  und  ich  konnte 
Schwierigkeiten  mit  meiner  Kraft  uberwinden. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  von  den  Staaten,  in  denen  ich 
tätig  war,  auf  europaischer  Ebene  und  vom  Heiligen  Stuhl  (Emennung 
zum  Nuntius).  Ihr  Lebensmotto?  Mein  Wahlspruch  anläßlich  meiner 
Ernennung  zum  Erzbischof  war:  „Wahrheit  und  Liebe"  -  dieses  Motto 
.Veritas  et  Cantas"  ist  auch  in  meinem  Wappen  enthalten. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Spiegell  sich  in  meinem  Buch  ,Dialog  in  Wahrheit 
und  Liebe"  wider,  das  mit  einem  Vorwort  von  Bischof  Kapellan  und  dem 
ehemaligen  Präsidenten  des  Bundesrates  Prof.  Schambeck  nun  schon 


in  der  zweiten  Auflage  erscheint.  Haben  Sie  Vorbilder?  Geprägt  wurde 
ich  von  meinem  Vater.  Vorbilder  sind  für  mich  Kardinal  Bafile  (Nuntius  in 
der  BRD  von  1960-75)  wegen  seiner  Ruhe  und  Gelassenheit  und 
Agostino  Casaroli  wegen  seines  Bemühens  um  die  Ostpolitik  des  Heili- 
gen Stuhles.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Die  Kritenen,  um  über  Erfolg  zu 
sprechen,  sind  bei  einem  Geistlichen  natürlich  mehr  in  Verbindung  mit 
der  Kirche  zu  sehen.  Sie  sind  im  Bezug  auf  Kirche  und  Staat  wohl  unter- 
schiedlch,  aber  auch  nicht  gänzlicb  getrennt  zu  sehen.  Die  Gestaltung 
der  Gesellschaft  braucht  nicht  nur  irdische,  vergängliche  Werte,  son- 
dern auch  ethische,  moralische  und  religiöse  Werte.  In  jedem  Menschen 
steckt  Sehnsucht  nach  Religion.  Dazu  gibt  die  Geschichte  viele  Bei- 
spiele. Wo  Staaten  diese  religiöse  Sehnsucht  nicht  zuließen,  gab  es 
Unzufnedenheit  und  Unruhen  -  wie  z.B.  die  Situation  in  Mittet-  und  Ost- 
europa zeigte. 

*  Staber  Franz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Creativdireclor.  Funktion: 
Gschf.  Tälig  bei:  ComCo  Werbe- 
agenturGmbH.,  1040  Wien,  Karlsg. 
1  S''3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  31 .  Au- 
gust 1956.  Graz.  Kinder:  Fabrizius- 
Paul  (1996).  Schöpferische  Akte: 
Zwei  Comics-Bücher,  in  den  80er 
Jahren  einige  Single-Plattenaufnah- 
men  ( 1 982  mit . You  can  t  gel  awa/" 
sechs  Wochen  in  der  Hitparade,  mit 


Gany  Lux  zwei  Teilnahmen  am  Popodrom  -  erster  und  zweiter  Platz). 
Hobbies:  Bemf,  Tennis.  Squash,  Handball.  Gotf.  Ich  bin  ein  Urban-Scha- 
mane, ein  Heiler,  der  die  Dinge  ins  Gleichgewicht  bringt.  Ich  strebe  den 
Ausgleich  an. 

•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  war  immer  schon  selbständig  Neben 
dem  Studium  artieitete  ich  im  Pressereferat  der  Hochschülerschaft  und 
als  Karikaturist  (Profil.  Kurier,  Penthouse,  etc.),  fuhr  als  freier  Künstler 
in  der  Welt  henjm.  lebte  eineinhalb  Jahre  in  Schweden  und  spielte  ne- 
benbei Handball  (Slaatsliga,  Journalistenauswahl).  In  den  80er  Jahren 
war  ich  als  freier  Musikproduzent,  Texler  und  Sänger  tälig  und  nahm 
einige  Platten  auf.  Zur  Werbung  kam  ich  schon  1 978  durch  meine  Kari- 
katuren und  Comics,  die  ich  für  Directmailings  (für  Hewlett  Packart)  ein- 
setzte. Noch  vor  der  Ostoffnung  gründete  ich  Firmen  in  Prag.  Bratislava. 
Bukarest,  Budapest,  Warschau.  Zagreb  und  Ljubiljana  -  zum  Teil  asso- 
ziierte Firmen  und  Agentur-Netzwerke.  Zuerst  vertrat  ich  in  Osteuropa 
vier  Jahre  lang  Demmner  &  Meriicek  und  danach  fünf  Jahre  die  Wirz 
Werbeagentur  (strategische  Leitung,  Aufbau,  Supervising)  und  betreute 
z.B.  Spar  Ungarn.  Melitta  Tschechien.  Mazda  und  CA-Launch  in  Un- 
garn. Meine  Schwerpunkte  sind  heute  Kreation  und  Fullservice,  wobei 
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Teil  B  •  Personenteil 


ich  wieder  mehr  zur  Malerei  tendiere  und  für  Sommer  1999  eine  Aus- 
stellung in  New  York  vorbereite. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Werterfüllung  -  ich  bin  erfolgreich,  wenn  es  mir 
gut  geht.  Mein  Leitspruch  ist,  daß  ich  mir  nie  sagen  will,  daß  ich  etwas 
gern  gemacht  hätte.  Ich  mache  es  einfach.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ich  wollte  mich  längere  Zeit  als  erfolgreich  sehen,  letztlich 
ist  das  für  mich  aber  nicht  wesentlich,  denn  die  Kriterien  (Geld,  Leitfigur, 
etc.)  werden  von  der  Gesellschaft  vorgegeben.  Für  einen  Körpertiehin- 
derten  ist  es  Erfolg,  wenn  er  sich  sein  Schuhband  zubinden  kann,  für 
einen  General,  wenn  er  eine  Zwei-Millionen-Mann-Armee  niedermet- 
zelt. Für  mich  ist  Erfolg  Werterfüllung  -  man  gibt  sich  selbst  einen  Steil- 
paß und  läuft  ihm  nach.  Erfolg  kann  man  nicht  festhalten,  er  passiert, 
darauf  kann  man  nicht  hinarbeiten.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Immer,  sonst  wäre  es  für  mich  keine  endgültige  Entschei- 
dung. Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Teils  ja,  teils  mit 
gemischten  Gefühlen,  wie  z.B  Neid  Mein  Umfeld  sieht,  daß  ich  wenig 
Zeil  habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Humor  und 
positive  Einstellung.  Man  kann  entscheiden,  ob  man  sich  Dingen  zu- 
wendet, die  hinunterziehen  oder  die  hinaufbringen.  Phantasie,  Perspek- 
tiven und  der  Glaube  an  sich  selbst  -  vor  allem  in  der  Harfischbranche 
Werbung  ist  das  wichtig.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
Macht  entsteht  durch  Dienen,  man  darf  sich  nicht  genieren,  als  Teller- 
wäscher zu  beginnen  Haben  Sie  ihre  jetzige  Tätigkeit  angestrebt? 
Nein,  aber  es  machte  mir  Spaß.  Auch  meine  Eltern  waren  selbständig, 
so  habe  ich  das  früh  miterlebL  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mit- 
arbeiter? Die  Familie  ist  Katalysator  und  Nährboden,  so  wie  die  Erde 
für  die  Blumen.  Anfang  1998  habe  ich  mich  von  allen  Mitarbeitern  ge- 
trennt, in  Ostedeich  sind  Angestellte  einfach  zu  teuer.  Heute  arbeite  ich 
nur  noch  mit  Freelancern,  Beteiligungen  und  Partnerschaften  -  das  sehe 
ich  als  die  Berufsformen  der  Zukunft.  Nach  welchen  Kriterien  suchen 
Sie  Mitarbeiter  aus?  Gefühl  und  persönliche  Affinität  -  das  Gefühl  im 
Bauch,  das  Hirn  kommt  dann  dazu.  Ich  bin  ein  Fan  des  Veltliner-Mana- 
gements,  mache  meine  Geschäfte  gern  im  Wirtshaus.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen? Sie  sind  Schulzmechanismen  der  Natur  gegen  den  Größen- 
wahn, praktizierte  Lehren  der  Natur.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  mir  selbst.  Wenn  ich  krank  bin,  möchte  ich  auch  gern  allein  sein, 
wie  ein  verletzter  Hund.  Für  jede  Niederlage  ist  man  selbst  verantwort- 
lich, dann  muß  man  sich  kon-igieren  und  das  kann  ich  nur,  wenn  ich 
allein  bin.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  em  Ziegelstein  sein,  den  man  in  eine 
Mauer  einbaut  -  etwas  zum  Bauwerk  beitragen,  aber  wenn  mir  das  Er- 
gebnis nicht  gefällt  herausspringen  und  die  Mauer  zum  Einsturz  brin- 
gen. Wenn  ich  mir  Ziele  stecke,  so  will  ich  sie  auch  sicher  erreichen 
können.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja  natürlich.  Anerken- 
nung ist  immer  möglich  -  wenn  jemand  über  meinen  Witz  lacht,  Kinder- 
lachen, etc..  Anerkennung  ist  das  Pflaster  auf  die  Wunden  des  Lebens 
und  eine  Motivationshitfe,  aber  in  dem  Moment,  da  man  sie  bekommt, 
ist  sie  vielleicht  auch  schon  nicht  mehr  wichtig.  Ihr  Motto?  Größen- 
wahn ist  der  erste  Schritt  zu  einem  gesunden  Selbstbewußtsein,  Gren- 


zen setzt  man  sich  selbst.  Nur  wenn  man  sich  keine  Grenzen  setzt  ist 
das  Größtmögliche  machbar.  Nicht  meckern,  sondern  besser  machen. 
Ihr  Erfolgsrezept?  So  ein  Rezept  gibt  es  nicht  Haben  Sie  Vorbilder? 
Ja,  z.B.  Paul  Mc  Carlney  (ich  habe  Beattes-üeder  nachgesungen),  Saint 
Du  Exuperie  (,Stadt  in  der  Wüste'  ist  mein  Lieblingsbucti).  Franz  von 
Assisi,  Paul  Klee  (wegen  seiner  Bilder)  und  Pablo  Picasso  wegen  sei- 
nes Lebens.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wenn  wir  das  Wort  zerlegen: 
Er-Folg,  so  heißt  das  für  mich,  folge  deinem  eigenen  Ziel,  der  eigenen 
Stimme  -  etwas  ist  passiert.  Erfolg  ist  kein  Zustand,  sondern  ein  Ziel  - 
wie  Freiheit  kann  man  Erfolg  auch  nicht  einsperren.  Er  ist  eine  Grenze, 
die  es  zu  überschreiten  gilt.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Hineinspringen 
und  sehen,  ob  man  schwimmen  kann  -  so  lernt  man  es  am  schnellsten. 

♦  Stacher  Alois  Univ.  Prof.  DDr.  hc. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Mediziner  Funktion:  Präsi- 
dent. Tätig  bei:  Wiener  Institut  Aka- 
demie für  Ganzheitsmedizin..  1100 
Wien,  Kurbadstr.  8.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  16.  Februar  1925,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anny. 
Schöpferische  Akte:  24  Bücher,  über 
370  wissenschaftliche  Arbeiten  auf 
dem  Gebiet  der  inneren  Medizin 
(bes.  Hämatologie,  Leukämie  und 
Lymphforschung.  Ganzneitsmedizin).  zahlreiche  Publikationen  auf  so- 
zialem und  gesundheitspolitischem  Sektor.  Mitgliedschaften:  1969  GnJn- 
dungsmitglied  und  Sekretär  (bis  1 985)  der  österreichischen  Gesellschaft 
für  Hämatologie,  1970  Gründungsmitglied  und  Vizepräsident  der  IGCI. 
1982-90  Präsident  der  IGCI,  1975-78  Vizepräsident  der  ISH,  ab  1962 
Ärzlevertreler  im  Hanusch-Krankenhaus  und  Landesfachgruppen- 
obmann, 1967-78  Bundesobmann  der  Fachgruppe  Arzte  und  Dentisten 
in  der  Gewerkschaft  für  Privatangestellle  (Erneuenjng  des  Dienstrechtes 
aller  Ärzte  in  der  Sozialversicherung),  1973-89  Mitglied  der  Wiener 
Landesregierung  (bis  1986  amisführender  Stadtrat  für  Gesundheit  und 
Soziales,  bis  1989  amisführender  Stadtrat  des  Gesundheits-  und  Spitals- 
wesens der  Gemeinde  Wien  -  Fertigstellung  des  AKH,  Planung  und 
Baubeginn  des  SMZ-Ost,  etc.).  1974  Präsident  des  Kuratoriums  Wie- 
ner Pensionistenheime,  1974-86  Vizepräsident  des  Kuratoriums  zur 
Unterstützung  der  Auslandösterreicher,  1975-86  Präsident  des  öster- 
reichischen Komitees  für  Sozialarbeit,  seit  1975  (Gründungsjahr)  Präsi- 
dent der  Wiener  Arbeitsgemeinschaft  für  Volksgesundheit,  seit  1976 
Präsident  des  Wiener  Roten  Kreuzes,  1976-86  PräskJent  des  Vereins 
Wiener  Soziatdienste,  1 978-89  Präsident  des  medizinisch  wissenschaft- 
lichen Fonds  des  Bürgemeisters  der  Bundeshauptstadt  Wien.  1979-89 
Präsident  des  Kuratoriums  für  psychosoziale  Dienste  in  Wien,  seit  1984 
Vizepräsident  des  österreichischen  Roten  Kreuzes.  1975  Gründer  und 
bis  1989  Präsident  des  Wiener  Krankenanstaltenverbandes,  1983-89 
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Vizepräsident  der  Krankenhausberatungsagentur,  197'5-89  Mitglied  des 
Kuratoriums  des  Kardinal  Irritzer-Studienfonds,  1974-89  Mitglied  des 
Kuratonunns  der  Hochscnuljubiläumsstiftung,  1976-89  Mitglied  des 
VMnsausschuBsesdesRudolfnerVafBins,  1988  Gründung  der  Wie- 
ner Internationalen  Akademie  für  GatizlieilsinedBin.  seither  Ptasident 
(Schwerpunl^t  ist  die  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  natuoMSsen- 
schaftlich  dominierter,  universitärer  Medizin  und  Erfahrungsheilkunde, 
unter  Berücksichtigung  der  psychischen  und  geistigen  Aspekte  der 
Menschen.  Baaonderar  Bnsatz  für  chrontoch  Kranit»).  Um  nridi  dto- 
sem  Zmo  voll  widmen  zu  können  GeA  loh  mich  pensionieren,  obwohl 
der  Vertrag  im  Hanuscti-Krankenhaus  unbefristet  war.  Seit  1995  Mit- 
giied  des  Obersten  Sanitätsrates,  Vorsitzende-  cic  sozialmedizimsch 
wissenschafliicl^en  Kommission  des  Obersten  Saniialsrales.  Hobbies: 
Hunde  (CtwM^Chow),  Lesen,  BasMn. 

•  Kairiere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nacli  de-  Vlatjra  kan  icn  zum  Artjcitsdionst 
und  wurde  anscnließend  zur  Wehrmacht  (Luftwaffe)  eingezogen.  1945 
In  Italien  schwer  verlelzt  und  bis  1947  LazarettaufBntfian  (US^Sefsn- 
genschaft)  in  Italien  und  Deutschland.  1947  Heirat  und  Rückkehr  nach 
Wien,  Beginn  des  Medizinstudiums  Nach  Abschluß  des  Studiums  1952 
kam  ich  ans  Hanusch-Krankenhaus  und  war  bis  1 953  Gastarzt  am  Pa- 
thologischen Institut  (erste  wissenschaftliche  Arbeit  über  .Talkum- 
granulom^.  1963  Anstallung  als  Sehundararzt  im  Hanusch-Kianten- 
haus.  1954  kam  ich  an  die  chirurgische  Abteilung  und  danach  an  die  1 . 
Medizinische  Abteilung  (Schaffung  eines  Bluttransfusionsraumes  Auf- 
bau und  Fühning  der  ersten  hämatokigischen  Spezialstation  Österreichs) 
und  1966  wurde  ich  zun  Oberarzt  ernannt  MS8  Anerfcennung  zun 
Fachaizt  für  innere  MedizinJ967HaUllalion  zum  Univ.-Dozent  für  1^ 
nere  Medizin  (Uni  Wien).  1968  Gründung  und  Ijeitung  des  Ludwig 
Boltzmann  Institut  für  Le'Jkämiefo^sc^ung  und  Häma'ologie  bis  1994 
(dieses  Institut  war  das  erste  seiner  Art).  1972  Gründung  einer  intema- 
llonalen  Lymphomgruppe.  Oiganisallon  von  Symposien,  1974  Ernen- 
nung zum  Univ.-Praf.  und  1976  zum  Mbtsland  der  3.  Medizinischen  Ab- 
teilung des  Hanusch-Krankenhauses  (Neubau  des  Hämatologisch- 
Onkoiogischen  Zentrums)  Trotz  der  Tätigkeit  als  Stadtrat  führte  ich  die 
wissenschaftliche  Arbeiten  weiter  und  bildete  ertolgreicti  Hamatologen 
aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erreichen  selbstgesteckter  Ziele  Nach  meiner 
Verwundung  war  ich  in  einer  aussichtslosen  Situation,  konnte  nicht  ge- 
hen und  mirwunte  vodiergesagt,  daß  ich  nicht  ällsrab40  werden  wür- 
de. Seit  meiner  Genesung  war  Medoin  ßr  mich  faszinierend,  und  alles, 
was  ich  dann  tat  wa'*ür  die  Medizin  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja.  weil  ich  in  allen  Bereichen  -  besonders  bei  der  Patienten- 
betreuung -  Erfolge  hatte  una  vielen  Menschen  das  Leben  retten  konn- 
te. Auch  in  der  Gesundheitspalifik  konnte  ich  vieles  -  wenn  auch  nicht 
alles  -  venmrkf  chen.  In  der  Ganzheitsmedizin  konnte  ich  Bewußtsein 
bilden  Wobei  halwn  Sie  eiMgraich  antichiatfan?  Dia  Entscheidurv 


Stadtrat  zu  werden  -  das  wollte  ich  mir  eigentlich  nicht  antun,  wurde 
aber  von  Burgermeister  Leopold  Gratz  dazu  überredet  LetzVich  war 
diese  Entscheidung  aber  richtig,  denn  icti  konnte  doch  einiges  in  Bewe- 
gung setzen.  Wh  sieht  Sie  Ihr  Ihnfsld?  Als  dMonsions-  und  kampf- 
lieudig.  Otnizeugend  und  enlscheidungsslaifc.  Was  macht  Ina  spe* 
ziflschen  Erfolg  aus?  Wenn  ich  ehvas  will,  kann  ich  es  oder  kann  ich 
es  lernen.  Ich  traue  mich  über  fast  alles  daiber  und  setze  es  auch  durch. 
Ich  stamme  aus  einer  ganz  amien  Arbeiterfamilie.  Als  ich  vom  Kneg 
nach  Hause zuidckkam,  veidlenle  Ich  mb-msln  Geldflis  NacMMAohtor, 
Mobeipacker.elc..nehlenvsel)stmeineAnzügeunddo|ipeltBmirselbst 
die  Schuhe.  Immer,  wenn  ich  etwas  nicht  w-jßte,  habe  ich  mich  auch 
nicht  noniert  zu  fragen  und  habe  alles  ausDrabiert,  Um  in  die  Oper  ge- 
hen zu  können,  habe  ich  Scnnee  geschaufelt  -  ich  habe  keine  Anaeit 
geecheuL  So  wunto  der  Gnindslockzu  meinem  sozialen  Engegsment 
gebgL  Hib«i8ltdisatTili«Man0SStnM?  hdi  hiisdta  Allamal- 
ven  Architektur  oder  Medizin  Gegen  Architektu'  sp'ach,  daß  ich  mich 
nicht  für  Mathcmiatik  interessicdc  -  gegen  Medizin  sprach,  dal.  ich  da- 
mit standig  mit  Krankheiten  zu  tun  natte.  In  den  zwei  Jahren,  in  denen 
Ich  Im  Lazarett  lag,  legis  sfch  diess  Aversion  und  ich  erkannte,  wsiche 
Möglichkeiten  die  Medizin  bietet.  Mediziner  wurde  Ich  dann  gegen  den 
Willen  des  Jugendarbeitsamtes.  Eigentlich  bin  ich  zu  70  Prozent  ar- 
beitsunßhig  und  schon  damals  konnte  mir  keiner  sagen,  ob  ich  in  ein 
paar  Jahren  noch  gehen  können  würde.  Ich  wußte,  daß  teh  ein  bekann- 
ter Media'ner  werden  mußte,  damit  die  Palienton  zu  mir  kommen  wür- 
den. So  begann  ich  wissenschaftlich  zu  arbeiten  und  hatte  das  Glück, 
daß  mich  nein  Chef  Prof.  Fleischhacke'  führte  und  so  mein  Interesse 
an  der  Hämatologie  weckte.  Für  ihn  lektorierte  »ch  sein  Buch  und  saß 
ntchtatang  über  ekischfig^gsr  FadiÜBiatar.  So  habe  kii  HimataiogiB 
gelernt  wie  kaumein  anderer.  WSIeha  IMIesplsItdIa  Famlle?  Meine 
Fnau  hielt  mir  immer  den  Rücken  frei  und  hatte  Verständnis,  wenn  ich 
bis  spät  n  die  N'acht  arbeiten  mußte.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein?  Das  medizinische  Personal  suchte  sich  selbst  aus 
-  In  diesem  Bereich  mußte  man  nIcM  nur  von  der  TitlgksK  feszlnlsft 
sein,  sondern  auch  dem  psychischen  Dnick  standhalten.  In  der  Poik 
suchte  ich  nach  ofganisatorischen  Gesichtspunkten  aus  Engstirnig  durf- 
ten sie  nicht  sein,  sondem  immer  im  Einklang  mit  dem  Zeitgeist.  Ich 
hatte  auch  immer  hervorragende  Mitarbeiter  in  der  Stadt  Wien.  So  habe 
Ich  zB.  mit  Prof.  Rudas  20  Wbchenenden  lang  diskutiert,  wie  das 
Psydiialriawesen  in  Ordnung  zu  bringen  wSre.  Kennen  Sie  Niederlih 
gen?  Jede  Niederlage  bewirkt  etwas  Positives  Im  Zusammenhang  mit 
dem  AKH  gab  es  wilde  .Anschuldigungen  -  cas  mach'e  neue  Strukturen 
möglich.  Oder  die  Morde  in  Lainz,  für  deren  Aufklamng  ich  mich  vehe- 
ment eingesetzt  habe.  Wie  gehen  Sie  mit  NMariagen  um?  kdi  lasse 
mich  nicht  p^fchisdi  btockiersn,  sondem  habe  z.B.  bei  den  Lainzinofden 
ales unternommen,  um  den  Spitä'ern  v/iederSichertie't  zu  geben.  Erst 
wenn  alles  vorbei  ist.  ze  ge  ich  in  stillen  Stunden  Nerven.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  der  Tätigkeit.  Ihre  Ziele?  Inte- 
gration der  Kompiemertärniedizin  In  die  Schulmedizin.  Auch  die  Mei- 
nen .Wlshwehchen'  und  die  psychosozialen  Symptome  müssen  ernst 
genommen  wenlen.  Haben  Sie  Anaitnnnung  arfahren?  Anerkennung 
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freut  mich,  darauf  ist  mein  Ehrgeiz  aber  nicht  ausgerichtet.  Mich  hat  es 
gefreut,  daß  ich  Ehrenmitglied  der  ungarischen,  tschechischen  und  ru- 
mänischen Gesellschaft  für  Hämatologte  wurde.  Zur  Zeit  des  eisernen 
Vorhanges  (xgarasiartB  ich  für  diese  Linder  Symposien  in  Wien,  etc.. 
Damil  habe  ich  eneicht  daS  auch  in  dtesen  Undem  eine  moderne  Hä- 
malologie  aufgebaut  werden  Iconnte.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  neugie- 
rig, tatkräftig  und  habe  keine  Berührungsängste.  Haben  Sie  Vorbilder? 
In  der  Kommunalpolitik  Dr.  Tandier,  ein  Mediziner  (wegen  seiner  zubefst 
aoziaton  Einstolung,  dar  viel  fOr  Kinder  und  Jugendlohe  tot  und  so  mR 
der  TBC  fafig  wurde),  ich  habe  auf  defseten  sozialen  Basis  das  Alien- 
wesen (Essen  auf  Rödern.  Heinhilfe,  elc)  susgebi^ut,  Anmerkung  zum 
Erfolg?  VVn-n  man  von  etwas  überzeugt  ist  soll  man  auch  gegen  Wi- 
derslande ankantpfen  und  in  sich  selbst  vertrauen. 

^  Stadler  Johann  Ewald  Mag. 

•  Steckbrief 

Benjl:  Jurist  und  Kauünann,  Kiubobmann^lvertreler.  Funidion:  Nub- 
obmann-Slelivertreter.  Tätig  bei:  FPÖ.,  1010  Wien,  Fteichfatstr.  Gebo- 
ren-Datum,  Ort:  21.  Mai  1961,  Mäder.  Familienstand:  Verheirate!  mit 
Hildegard.  Hobbies:  Meine  pditisctien  Aufgaben  lassen  zur  Zeit  kein 
Hobby  zu. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Hauptschule  besuchte  ich  die  Bundeshandelsschule.  In  Abendkursen 
erlangte  ich  die  Hochsohulieüe  und  anschfefiend  begann  ich  irit  dem 
Studium  der  RecMsuMSsenschallen  an  der  Universifit  innsbrudc  Be- 
aiflich  tiwr  ich  als  Vertragsbediensteter  im  Finanzamt  Feldkircti  tätig. 
Später  war  ich  als  selbständiger  Kaufmann  tätig  und  'eitete  einen  Han- 
delsbetneb.  Mein  politischer  Werdegang  begann  im  Juni  1980,  als  ich  in 
dieL3nde8leitunggewäNtwuide.SeltiMal  isezvvar  Ich  im  Landesvor- 
stand titig.  \Aim  Febmar  1965  bis  Fdnar  1988  war  ich  Beiiriaobmann 
von  Feldkirch  und  war  während  dieser  Zeit  (1986)  Gemeindevertreterin 
Mäder  Von  1989  bis  Oktober  1994  war  ich  Mitglied  des  Vorarlberger 
Landtags  uikI  von  1990  bis  ins  Frühjahr  1994  Mitglied  des  Gemeinde- 
vorstandes in  IXUk.  Klubobmann  der  F4^lagsfrakiQniinn'ich  von 
Oldober1991  bisOidober  1994  und  asttNovember  1994  bin  ich  Abge- 
ordneter zum  Nationalrat.  Seit  Dezember  1995  bin  ich  Kiubobmann- 
Stell  Vertreter  und  mitderGeschäHsführung  der  FPÖ-Parlamentsftakti- 
on  betraut. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  in  Etappen  (ein  bis  zwei 
Jahre)  n-eine  Ziele  umsetzen  Kann,  wobei  ich  dies  mit  Beharrlichkeit 
und  zielorienuertem  Arbeiten  versuche.  Erfolg  in  der  Politik  ist  auch  ein 
Mifierfbig  der  Anderen.  Gab  es  Rücksehüge?  Ja,  dann  versuchte  ich, 
das  Beste  daraus  zu  machen,  quasi  aus  der  IM  efaie  Tugend.  Woher 
nsliman  Sie  ihre  Kraft?  Durch  Zustimmung  aus  der  Bevfikenng,  wö- 


be: Feedbacks  sehr  wichtig  sind.  Gab  es  Vorbilder?  ich  studiere  gerne 
Persönlichkeiten  aus  der  Geschichte,  aus  dem  Zeitalter  des  Hoch- 
mittelalters, der  Renaissance  und  des  17.  Jahrhunderts,  wobei  mich 
primär  die  pofidsche  HaHung  dieser  PsrsönlichicBiten  intsreseiert  Hier 
war  es  Friedrich  iii.,  weicher  jeglichen  pcMlschen  GnfluK  während  sei- 
ner Regentschaft  verlor,  jedoch  am  Ende  seiner  Zeit  seinem  Sohn  Ma- 
ximilian eine  geordnete  politische  Struktur  übergeben  konnte.  Daraus 
ziehe  idt  l.ehren.  denn  m  der  Politik  ist  nichts  sicher.  Wie  werden  Sie 
beniUch  geseben?  Die  eigene  Fraktion  sieht  mich  sicher  als  einen 
Wahrer  der  Disz'iiin,  der  die  Delalb  schätzt,  aber  auch  als  eine  Art 
„Sachwalte'*'.  Die  ande'en  cr,qk'ir^re"  bezeichnen  mich  als  .Haiders 
Dobermann  '  Wie  sieht  Sie  Ihr  Freundeskreis?  Mein  Freundeskreis 
ist  ein  sehr  kleiner,  wotxii  mir  wichtig  ist,  traditionelle  Werte  zu  bewah- 
ren.meselien  Sie  dteBeralche  Familie  und  ^wMscheT«!^^ 
FflndristasNUrikLda&darParfnBrdtoTlliakaitalaiaiilBit  Sonrit 
wird  auch  im  privaten  Kreis  über  Politik  gesprochen,  jedoch  geht  die 
politische  Tätigkeit  nicht  zu  Lasten  des  Famlienlebens,  Mit  einer  dem- 
entsprechenden  Planung  halte  ich  mir  jene  Zeit  frei,  um  den  Intimkreis 
ZU  nutzen,  Ruhe  zu  linden.  AndereissNs  virini  meine  ftmHie  auch  bei 
poHischen  Anlässen  miteinbezogen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg* 
reich?  Ja,  ich  habe  einen  Großteil  memer  Z'ele  erreicht  Was  war  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Sicherlich  das  Gluck  des  Tüchtigen, 
Zähigkeit  und  ein  gewisses  Mali  an  Forschheit,  aber  auch  Mut.  Was 
sind  Ihre  Ziele?  Wenn  es  der  Partei  gut  geht,  geht  es  auch  den 
Mandataren  gut 

4c  Stadler  Josef  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Jur  st,  Leiter  des  Generalsek'etariates  der  Fl  jghafer  Wien  AG. 
Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Flughafen  WienAG.,  1300  Wien-Flughafen. 
Geboran  -  Dalum.  Ort:  8.  März  1944.  Familiensland:  Verheiratet  mH 
Emma.  Hobbies:  Garlenariwit  und  ein  «fenig  Sport 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1962 
begann  ich  mit  dem  Studkm  dar  RacMiwissenschanan,  welches  ich 
1967  beendete.  Bn  JahrspHerwar  ich  beim  Bundesheer.  19691rat  ich 

als  juristischer  Mitarbeiterin  die  Flughafen  Wien  AG  Betriebsges.mJ).H. 
ein  und  übte  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene  Funktionen  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  vMsManSfa  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutetdieEneichung  von 

beruf  ic^en  und  privaten  Zielen  D:es  qelrqt  n^it  Tüchtigkeit  Glück,  Kom- 
munikatiorsfäh  gkeitunddementsprechenden  Er-  chi.rrrT  in-  hrriifli- 
chen  Bereich.  Gab  es  Niederlagen?  Nein.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Zulnedenhel  und  inneren  Ausgegichenhel.  Wie  sehen 
Sie  ile  Beraiclie  Famlie  und  Benif?  Dieee  Bereiche  lassen  sich  nicht 
trennen,  zwischen  diesen  Bereichen  soWan  leine  Spannungen  sein. 
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ilnrn  ciese  wä'en  nicht  verkraftbar.  Voraussetzung  für  ein  zufnedenes 
Tun  ist  eine  harmonische  Partnerschaft,  wobei  der  Rainer  den  Beruf 
akzeptieref)  muß.  Wie  motrvteren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Da  ich  ein  lüei- 
nes  Team  leite  ist  der  direklB  Kdniakt  und  eorntt  das  pemtanenle 
MiiaibeiletgesiNfki)  McMig  und  wrti^^ 
lieh,  bei  der  Zielerreichung  eine  eventuelle  finanzielle  aufiertourtlctie 
Honorierung.  Em  positives  Betriebsldima  und  Rahmenbedingungen  für 
Mitarbeiter,  um  sidi  dementsprechend  zu  entfalten,  sind  ebenfalls  not- 
twendig.  Sehen  Sie  eidi  eefeet  ale  eifolgralclitJa,  wel  ich  einiges 
erreiGliI  habe,  vrabeiGliicic  ebenso  wie  fiMMichel<b^ 
ren.  Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Zielo'iei1>ertes  Handeln  und  darauf 
achten,  daS  man  ke  nc  Feinde  ha;  und  nich;  jeden  Preis  a  ies  errei- 
ciien  soll.  Man  sollte  zu  seinen  Fehlem  stehen.  Egoismus  ist  Fehl  am 
Platz  und  ein  guter  Itemgeist  seilte  im  BeMeb  vortterrechen. 

^  Stadler  Renate 


Preise 

seriös  kalkulie- 
ren 
und 
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Termine  einhal- 
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•  Steckbrief 

Beiuf.  Kaufirau.  Funiction:  Inhaberin. 
Tälig  bei:  EntajTipelungsspezia'ist 
Old^hop.,  1160  Wten,  IHerfoststr.  33. 
Geboen  -  Dalum,  Ort  29.  JuH  1948, 
Wien.  Kinder  Ines  (1906).  Eltern: 
Helene  und  Otto.  Hobbies:  Reüsn, 
Fitnefi,  Schwiminen.  SIcifiahren. 

•  Kairwrv 

Wie  war  ihr  Wef^gang?  Itoch 

dem  Gymnasium  absolvierte  ich  von  1962-65  eine  Friseurlehre.  Da- 
nach heiratete  ich  und  war  drei  Jahre  bei  meine''  Tochter  zu  Hause. 
Nach  dieser  .Kinderpause'  besuchte  ich  zwei  Jahre  lang  die  Handels- 
schule Neumann.  Darauf  gu^g  ich  zu  meinem  Onlcel  In  seinen 
Inslailaliansbelrieb  und  aibeileie  dort  für  drei  Jahre  im  Büro.  1971  wag- 
te ich  zum  ersten  Mal  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  mit  Reifenhandel 
&  Montage.  Ich  erhielt  einen  Existenzgründungskredit  und  übernahm 
das  Geschäft  vom  \/ort>esitzer.  1975  gab  ich  das  Geschäft  wieder  auf 
und  war  danach  wieder  als  Angeslsllt  In  einem  Bflro.  1976-78  war  ich 
wieder  als  Frissurin  l«ig.1980erMhele  ich  ein  kieinesAitwarengeechm 
Im  16.  Bezirk  in  der  Steinergasse,  Bereits  1981  bin  ich  in  das  heutige, 
viel  größere  Geschäft  übefS'edelt,  Dieses  Lokal  wurde  von  mir  reno- 
viert und  seither  arbeite  ich  mit  einem  Angestellten  und  einem  Aus- 
hlfsarbeiler  zusammsn.  Die  beiden  Obsntehmsn  ale  manuelen  Arbel- 
len.  die  bei  Wohnungsiäumungen  anlMoa 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  selbständig  ent- 
scheiden kann.  IhrErfelgsraMpC?  Der  persönGohe.  gute  Konlaktzum 
Kundea  lnian  muß  mit  Menschen  umgehen  können,  Zuverlässigiceit  ist 
sehr  wichlig.  Gilt  es  Jemanden,  ohne  den  Sie  ec  nicht  so  weit  ge- 


aehafllhitlen?  Da  gibt  es  n  emandefl.  kh  bin  es  selbst,  ich  wollte  Im- 
mer selbständig  arbeiten  und  von  niemandem  abhängig  sein.  Kennen 
Sie  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ruckschlage  hatte 
Kh  schon  einige.  Aber  idh  weiß,  daß  es  immer  wieder  wstteigehL  \dn 
strenge  mKh  dann  noch  mehr  an.  Wie  werden  Sie  von  lueni  UmfeM 
gesehen  •  als  erfolgreich?  Freunde  beneiden  mich,  aber  nicht  um  die 
Sorgen,  da'ür  umso  mehr  um  die  freie  Zeiteinteilung.  Sie  bewundem 
meine  Flisikoireudigkeit.  Sicher  sehen  ste  mich  ais  zuverlässig  an,  au- 
ßefdem  bin  Ich  Immer  lustig  und  für  jeden  Spaßzu  hallen.  Beiden  MS- 
ariieileffl  habe  Kh  das  Geiühi,  daß  sie  mki)  lieben  und  mKh  reialiv  er- 
folgreich finden.  Meine  Eltern  und  meine  Tochter  mit  ihrer  kleinen  Fami- 
lie sind  mT  sehr  wichtig  wir  haben  ein  besonders  gutes  Verhältnis.  Mei- 
ne Tochter  ist  sicher  stolz  auf  mich.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ja,  immer  wieder.  Sie  ist  auch  sehr  wichlig  fQr  mich  und  mein 
SdbslMeng«iM.  WorMt  lehBiisii  Sfa  Iii»  KraK?  Sie  Ist  in 
macht  mir  Spaß,  es  der  Märnerwelt  zu  beweisen,  daß  mar  auch  in 
dieser  Branche  als  Frau  erfolgreich  sein  kam ,  Ihre  Ziele?  Ich  habe  vor, 
so  weiterzuarbeiten  und  will  das  Raumungsgeschaft  noch  weiter  aus- 
bauen. Pir  Up  IQr  ErfWg?  Die  Preise  ssiiös  kakuleren  und  die  TifnA- 
ne  einhaHen,  dann  dürfls  es  nicht  schwer  sein,  einen  Stammioinden- 
stock  aufzubauen. 


•  StalzerUdoDipl.-Kfin.Dr. 

•  Steckbrief 

Benif:  Steuerberater  und  beeideter  Wirtschaftsprüfer.  Psychotherapeut, 
Medialor.  Funidkm:  Geechailsfilhrer.  Tätig  bei:  AWTT  Migemekie 
WUschaflstreuhand  Gesjni>>i.,  1060 Wien,  Ca|iislang.4/9.  Geboren  - 
Datum,  Oft:  6.  Jänner  1939,  Wien.  Mitg'iedschaften:  Kammer  der 
Wirtschaftstreuhänder.  Mitg'ied  des  OBVP  des  EABP  der  MEGAund 
des  Vereins  für  Emotionale  Reintegration.  Hobbies:  Tennis  und  Skifah- 
ren, 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1957 
am  Sch(Miengymnasium  in  Wien  begann  ich  mit  dem  Betnebswirtschafts- 
slüdhmmdsrVVirtschail8unliienilitVVIsn.Dian^ 
Der  Beginn  der  berulchenLsufnahm  mit  Lehr- und  Wandeijahren  be- 
gann in  der  BRD  bei  einer  hekannten  Fluglinie.  Nach  meiner  Rfldckehr 
erfolgte  die  Fachausbildung  als  Wirschaftsprüfer  und  Steuetterafermit 
dem  Abschluß  der  Zulassungsprüfung  1971.  Seither  bin  ich  im  wesent- 
ichsn  bei  der  AWTT  als  GeschäflsKilirer  und  Geseilschaller,  wstters  auch 
beidenVVirlschansprfiiungageselischallBn,,Alkanlrair,.ABR-Allgeme>- 
nes  BuchfijhrungsgesellscIialPund  Stalzer  &  Partnerlreuhandpartner 
Austna"  tatig.  Seit  mehreren  Jahren  bin  ich  mit  der  Gesellschaft  AWIT  - 
Mitglied  der  weltweiten  Wirtschaftsteuhandgruppe  ACPA  um  die  inter- 
natMsnaien  Bedürfnisse  der  Beratung  abdedfen  zu  können.  Oenaben 
habe  ich  mkdi  lange  fQr  die  seelische  Belange  von  kilenschen  interes- 
siert  und  so  begann  meine  pysiolherapeufecheLauibahn  anfangs  der 
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70er  Jahre  mit  Selbsterfahrung  in  den  Bereichen  Autogenes  Training 
und  setzt  sich  fort  über  gruppendynamische  und  gestalttherapeutische 
Erfahmngen  und  findet  im  erfolgreichen  Abschluß  einer  körper-psycho- 
therapeutischen  Ausbildung  (Emotionelle  Reintegration.  Reich'sche 
Vegetotherapie)  die  Fortsetzung.  1990  erhielt  ich  die  Konzession  als 
Lebens-  und  Sozialberater.  Als  Vortiereitung  zur  Eintragung  in  die  Liste 
der  Physiotherapeuten  erfolgten  weitere  Erfahmngen  in  gruppen- 
analytischen, einzelanalytischen  Bereichen.  Parallel  dazu  legte  ich  die 
Ausbildung  zum  Hypnotherapeut  ab.  Die  Eintragung  in  die 
Pyschotherapeutenliste  erfolgte  1993.  Ich  bin  Mitglied  des  ÖBVR  der 
EABP  (European  Association  for  Psycholherapy),  der  MEGA  und  des 
Vereins  für  Emotionale  Reintegration.  Psychotherapeutische  Arbeitsme- 
thoden sind  inlegrauve  Psychotherapie  mit  gestalttherapeutischen, 
körpertherapeutischen  und  hypnolherapeutischen  Elementen,  Seit  1998 
beschäftige  ich  mich  mit  Medidation  und  seit  1999  bin  ich  als  Co-Leiter 
des  Ausbildungslehrganges  für  Wirtschaftsmediation  durch  die  Kam- 
mer der  Wirtschaftstrauhänder  bestellt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Soviel  Anerkennung  bei  anderen 
Menschen  zu  finden,  daß  ich  mit  meiner  geleisteten  Art)eit  zufrieden 
sein  kann.  Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um?  Es  ist  wichtig  zu 
v^issen.  sie  zu  erkennen,  sie  dienen  dazu,  für  die  Zukunft  zu  lemen. 
Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Einerseits  aus  der  Ruhe  im  Privatbereich 
und  andererseits  aus  der  Tätigkeit.  Die  materialistische  Seite  ist  nicht 
die  wichtigste,  es  zählen  noch  andere  Werte.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  der  einzige  Wirtschaftstreuhänder  und  Psy- 
ctiotherapeut  bin.  Ich  bin  mit  Wirtsctiaftsmediatron  betraut  worden.  Die- 
se hat  zum  Ziel,  auf  relativ  einfache  und  zeitsparende  Weise  zwischen 
Konfliktpartnem  eine  entsprechender  tragfähigen  Lösung  zu  erarbeiten. 
Diese  Lösung  muß  dann  zu  einer  verbindlichen  Vereinbarung  zusam- 
mengeführt werden.  So  einfach  die  dargestellte  Mediationsdefmilion  er- 
scheint, so  kompliziert  ist  sie  in  der  Praxis.  Meine  Kanzlei  ist  Mitglied 
einer  internationalen  Vereinigung  von  Wirtschaftstreuhändem  (ACPA), 
welche  das  Ziel  verfolgen,  Zusammenarbeit  m  verschiedenen  Berei- 
chen leichter  zu  gestalten.  Die  Stärke  liegt  dabei  im  persönlichen  Kon- 
takt. Hier  gibt  es  auch  jährliche  Treffen.  Gab  es  Vorbilder?  Generell 
nicht,  einzelne  Personen  haben  mich  mit  gelebten  Statements  beein- 
druckt. Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich  habe  die- 
se Bereiche  immer  strikt  gelrennt.  Eine  Abgrenzung  ist  auch  dahinge- 
hend von  Bedeutung,  um  Ruhe  zu  haben  und  Kraft  zu  schöpfen.  Ich 
vertrete  die  Meinung,  daß  diese  Trennung  notwendig  ist.  Dennoch  be- 
dürfen viele  bemHiche  Kontakte  privater  Pflege.  Wie  motivieren  Sie 
Ihre  Mitarbeiter?  Durch  meinen  Umgang  mit  ihnen.  Ich  versuche,  ihr 
Interesse  für  die  Arbeit  und  Eigenverantwortung  zu  wecken.  Welche 
Tips  können  Sie  Neueinsteigern  geben?  Es  ist  notwendig,  trotz  der 
Bedeutung  von  Genauigkeit  den  Übertlick  über  das  Wesentliche  und 
den  Sinn  für  großzügige  Lösungen  nicht  zu  verlieren.  Wichtig  sind  kriti- 
sche Betrachtung.  Fingerspitzengefühl,  aktives  Zuhören  und  verständli- 
che Ausdmcksweise. 


^  Stanek  Wolfgang  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Techniker  und  Tanzlehrer. 
FunktKin:  Inhaber.  Tätig  bei:  ,Stanek" 
Die  Tanzschule.,  1010  Wien, 
Grashofg.  1 A.  Getwren  -  Datum.  Ort 
16.  Jänner  1948,  Wien.  Eltern:  Franz 
und  Franziska.  Hobbies:  Skifahren 
und  Fliegen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schrit- 
te Ihrer  Karriere?  Seit  meiner  Kindheit  interessiere  ich  mich  für  Tech- 
nik, besuchte  deshalb  die  HTL  mit  der  Fachrichtung  Allgemeiner  Ma- 
schinenbau. 1964  überredeten  mich  Mitschüler  zum  Besuch  der  Tanz- 
schule Elmayer,  dort  war  ich  dann  ein  Jahr  in  der  Garderobe  -  abends, 
neben  der  Schule.  Anschließend  absolvierte  ich  die  Tanzlehrerausbildung 
mit  staatlicher  Prüfung,  studierte  an  der  TU  Maschinenbau  und  war  ne- 
benbei Tanzlehrer  in  der  Tanzschule  Elmayer.  Als  ich  dann  noch  zu- 
sätzlich viermal  in  der  Woche  in  einem  Konstruktionsbüro  arbeitete  und 
das  Angebot  der  Finna  Ostrowsky  bekam,  eine  Konstruktionsgnjppe  zu 
übernehmen,  brach  ich  das  Studium  nach  dem  ersten  Abschnitt  ab,  war 
jedoch  weiterhin  bis  1980  zusätzlich  Tanzlehrer.  Nach  sechs  Jahren  er- 
folgte die  Abwertiung  durch  die  Finna  Polyair  als  Leiter  der  Schuh- 
maschinenentwicklung.  Dies  kam  meinem  Interesse  Neues  zu  schaffen 
sehr  entgegen,  umsomehr  als  ich  völlig  freie  Hand  hatte.  Allerdings  be- 
deutete dies,  einen  enomnen  Arbeitszeiteinsatz.  1 985  löste  ich  das  An- 
gestelllenvertiältnis,  einerseits  wegen  Unstimmigkeiten  und  andererseits 
wegen  völligem  Kraftverbrauch.  Da  ich  immer  Ambitionen  für  das  Lehr- 
amt hatte  und  mir  der  Untemcht  in  der  Tanzschule  viel  Freude  bereitete, 
eröffnete  ich  1 986,  nach  langem  Suchen  um  geeignete  Räumlichkeilen, 
die  eigene  Tanzschule. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Den  richtigen  Weg  zu  beschreiten 
um  eine  Idee  -  einen  Wunsch  zu  venA^irklichen.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  alle  meine  Zukunftsvorslellungen  zum  Teil 
verwirklichen  konnte  oder  kann  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Ich  übernahm  die  guten  Seiten  der  Tanzschule  Elmayer.  ließ 
das  Nichlzeitgemäße  weg  und  erkannte,  daß  nicht  Jugendliche,  son- 
dem  das  Enwachsenenaller  der  richtige  Zeitpunkt  für  den  Besuch  der 
Tanzschule  ist.  Ich  führe  sie  dementsprechend  mit  Clubatmosphäre, 
verwende  das  sportliche  „Du".  Anfangs  wurde  ich  deswegen  sehr  ange- 
feindet, das  ist  aber  heute  der  Grund  für  meinen  Erfolg.  Ich  habe  großen 
Spaß  an  der  Arbeit,  versuche  immer  Neues  zu  bieten,  mache  mir  dar- 
über Gedanken,  was  ich  an  der  Stelle  des  Konsumenten  annehmen 
bzw.  wollen  würde.  Ich  investiere  zuerst  in  die  Tanzschule,  dann  in  mich 
und  zeige  enonnen  Artieitszeiteinsatz.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Meine  Intuition,  also  sozusagen  mein  6.  Sinn.  Ich  erkann- 
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te,  daß  die  ersten  ideen  die  ich  hatte,  immer  der  richtige  Weg  waren, 
dies  erlcannte  'ch  sc*ion  sehr  früh,  hatte  es  dadurch  leichter  weil  ich  nur 
mehr  cie  Gedanken  ausarbeiten  mu&te.  Spielen  Mitarbeiter  bei  llirem 
Erfolg  eine  Rolh?  Eim  sehrwesanliciie  Rale,  da  haimonisGhB  Team- 
aifaeit  wichüg  isL  Ich  suche  das  Pnsonal  nach  menschichen  QuaMälen 
aus,  Konlaktfreudigi<eit.  Art  der  Umgangsweise;  fachliche  Qualitäten 
stehen  nicht  an  erster  Stelle.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Ich  ver- 
suche immer  meine  Ziele  zu  erreichen ,  wot>el  die  auch  immer  im  Be- 
reichderK^ciiteit  Hegen  mOsaan.  Spaß  an  der  AiM 
heft..Vieriange  von  araleren  nie  elwas,  was  du  nichts 
tusr. 

^  Stangl  Gerhard 

•  Steckbrief 

Beruf;  Satz-,  Repro-  und  Druckfachmann,  Funktion;  Inhaber,  Tätig  bei; 
Werbegraphikstudio  Stangl  -  Druckvorstufe  &  Druck.,  1030  Wien, 
Eidbeigstr.  140  u.  146.  Geboren  -  Datum.  Ort  26.  August  1952.  Wien. 
FamiliBnsland:  VisriwiralBt  mit  Elvira.  Hobbies:  Angaln,  TiafBaetauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Grundschule,  Besuch  der  hlöheren 
grafischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt,  mit  der  Fachrichtung 

Reproduldions-  und  Drucktechnik.  Anschließend  war  nh  zwei  Jahre  bei 

der  Staatsdruckerei  beschäftigt,  da  ich  der  Meinung  war,  daß  dies  für 
meinen  weiteren  Berufsweg  vorteiihaft  wäre.  Danach  wechselte  ich  zur 
Finna  Paragon,  zunSchstais  DrudcfiBcinnann,  anaiMefiend  ab  Ai>tBi- 
hingsieiter,  löste  aik  mR  Bnveretindnis  der  Firn»  einen  Gewerbeschein 

und  begann  zusätzlich  im  Gra'ikbereich  selbständig  zu  arbeiten  ■  wobei 
ich  für  den  Druckt;sre;ch  einen  Partner  halte.  Zwischendjrch  egte  ich 
die  Metsterprüfung  ab  und  bin  seit  1990  aufgrund  des  großen  Arbeits- 
aufwandes nur  mehr  selbständig  täüg. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  jemand,  der  gern 
selbständig  arbeitet  und  entscheidet,  der  nicht  weisungsgebunden  sein 
wi.  WeHeisZIelslrebiglisit.  Konsequenz.  OpUmtamus,  SelbslkmiK.  Pii- 
sent sein  und  dem  Kunden  das  GefilHgeben,  man  ist  ImmerlQr  Ihn  da. 
Prampls  Erledigung  der  Kunderrwünsche.  Dies  ist  wichtiger  afs  die  Preis- 
gestaltung, bedeutet  jedoch  einen  enonnen  Zeiteinsatz  Gute  Beratung 
des  Kunden,  Ehrlichkeit  und  Offenheit  bezüglich  der  eigenen  Zustän- 
dlgkelt  und  Fähigkeit.  GelQhl  für  den  Kunden  haben.  Wissen,  Wie  ich  mtt 
ihm  umgehen  null.  woaeinaSchwachslBle  ist,  etwas  iiber  sein  Privat- 
leben wssen  Achten  auf  gute  Qualität  der  .A.'tieit  -  äußerst  exakte  Ar- 
beiten -  dies  verschafft  Stammkunden  Ein  umfassendes  Fachwissen, 
was  in  unserer  Branche  ein  ständiges  Weiterinformieren  und  Lernen 
bedeutet  Kreafivitil  'ist  wichtig,  wird  aber  in  der  Praxis  nicht  so  oltgeli^^ 
dert.  Sich  ständq  anden  Mitbewerbern  orientieren.  In  kritischen  Situa- 
tionen die  Nerven  bewahren  und  den  Überbliclc  nicht  veriieien.  Sriian 


Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  komme  aus  einfachen  Verhält- 
nissen. A'les.  was  ich  habe,  tiabe  ich  mir  selbst  erarbe-tet.  Es  kommt 
immer  auf  den  Menschen  an,  was  er  aus  s*ch  ntacht.  Wie  gehen  Sie 
mit  Sehwieriglnilien  um?  Sie  gshSren  in  irgendeiner  Fonn  bewältigt 
Es  gibt  immer  eine  Ixaung,  niemals  den  Gedanken  ^es  geht  nichr  ha- 
ben.  Schwierigkeiten  sind  da,  um  sie  aus  dem  Weg  zu  räumen.  Immer 
nach  vom  schauen,  niemals  zunick.  Ich  versuche  einen  Fehler  nur  ein- 
mal zu  machen,  indem  ich  ihn  analysiere  und  daraus  lerne.  Spielt  Fa- 
mlle  iMim  Erfolg  eine  Rolle?  Famile  Ist  wtchi^  ohne  deren  Akzep- 
tanz würde  es  nicht  gehen,  da  meine  FreizeR  sehr  beschiinkt  ist  Meine 
Frau  arbeitet  im  Studio  mit,  den  Kinde'n  w'rd  ve'nittelt  daß  !?=nh  etwas 
bewegt.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter  und  welche  Anforde- 
rungen haben  Sie  an  sie?  Sind  sehr  wichtig,  müssen  engagiert  sein, 
selbetSndIg  und  eigenveraniworich  handeln,  eonst  gibt  es  im  Ailieit»- 
abiauf  Probleme.  Ich  eebst  verheimicha  meine  Emotionen  nicht 

^  Staribacher  Josef  Dr.  Dipl.-Vw. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Steindrucker  Ex-M'niste^und  derzeit  VofS'tzender  des  Aufsichts- 
rates der  ÖIAG  (Finanzausschuß,  Privatisjerungsausschuß).  Funktion: 
Vorsitzender.  Tälig  bei:  ÖIAG.,  1015  Wien,  Kantg.  1 .  Geboren  -  Datum, 
Ort:  2S.MIrz  1921,  Wien. 

•  Karriere 

Wies  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere*:*  Ich  war 
seit  meiner  Agend  in  der  sozialisliBChen  Bewegung  tatig  und  wuida 
1987 unter  einem  autoritären  Itegime  wegen  meines  Eintretens  fBrmei- 
ne  Anschauungen  zu  einer  14-tägigen  Polizeihaft  verurteilt.  Ich  wurde 
beim  Jugendgericht  angeklagt  und  deshalb  in  der  Folge  von  einer  Tech- 
nischen Mittelschule  verwiesen.  Ich  erlernte  den  Beruf  eines  Stein- 
dnjdcers.  warHaMng  Im  KonzenlraHonsiager  Buchenwald,  Soldat  und 
anschlieOend  Kriegsversehrter.  Ich  machte  in  Abendkursen  die  Matern 
nach  und  studierte  anschließend  an  der  Wiener  Universität  Volkswirt- 
schaft, Ich  erwarb  den  akademischen  Grad  eines  D'plomvolkswirtes  und 
1952  den  eines  Doktors  der  Staatswissenschaften.  Seit  1 945  war  ich  in 
der  VoikswIrtachalHchen  Abtolung  dar  Wiener  ArtMtlertammer  tätig. 
1961  wurde  ich  zum  stelivertrelendenKairaneramtedlmMarund  im  Ok- 
tober 1968  zum  Kammeramtsdireidor  ernannt,  der  Posten,  welchen  ich 
bis  zu  meiner  Beaifung  zum  Bundesminister  bekleidete  Beim  Verbands- 
tag der  Lebens-  und  Genußmittelm;tart)eiter  1  ä5ö  in  Linz  wurde  ich  zum 
0()mann-Stelve(tmter  und  zwei  Jahre  epMer,  dtoee  Funidlon  halt»  fch 
bis  Oidober  1909  inne,  zum  Obmann  der  GewerfcBchalt  der  Leben»- 
und  Genu'imittelarfceiter  gewählt.  Ich  war  ab  1961-  bis  zu  der  Berufung 
in  d  e  Bunoesregierung  -  Abgeordneter  zum  Nationalrat,  wo  ich  als  Fach- 
mann für  alle  wirtschaftlichen  Fragen  galt.  Im  April  1970  wurde  ich  als 
Bundesmmister  lur  tiandei,  Geweriie  und  Industrie  in  die  Bundesiegie- 
ning  benifen,  wobei  ich  dieser  Funktion  bis  zum  Jahre  1963  ausQble. 
Im  MSiz  1984  wurde  nh  zum  Mitglied  des  Aufeshtsrales  der  ÖIAG  be- 
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stellt  und  im  J  j'i  1985  zum  Vorsitzenden  dieses  Gremiums  gewählt. 
Se  t  März  1993  bin  ich  aucti  Vorsitzender  des  Finanzausschusses  des 
Aufsictitsrates  der  OIAG,  seit  Jänner  1994  auch  Vorsitzender  des 
PrivaBsieningsausschugBes  des  AufsichlMalBS  dar  QtAG  und  8riH2. 
Juni  1996  bin  icii  VDrsMzender  der  PTBG. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Hier  gilt  es  zu  unterscheiden:  EM- 
acher  Erfolg,  das  hslBt,  in  der  jeweiligen  GeeellsdiaRsfbrm  2u  tsben 
und  aijch  leben  zu  können.  WoseiischalHiclierEifblgb^ 

einedanentsprechfrnde  Leistung  im  wissenschaftlichen  Bereich  ertfingt. 
Ökorvomischer  Erfolg,  <ilsa  arbeiten  ,  um  dadjrcn  zu  einer  Leistung  kom- 
men zu  Itönnen.  Persönlicher  Erfolg  ist  ailersabhängig,  da  sich  mit  dem 
Alter  Ziele  verSndeni.  Sehen  Sie  Sich  sellMt  als  erfolgraich?  Wer  dl» 
Nazi4MerieMhal,schllzldleZiiMedenhaitderGe9aiM 
Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Fehle'  -  "l"  r^m  nur 
einmal  machen  und  sie  mcnt  wiederholen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  glaube,  die  i(ommt  aus  der  Erziehung.  Auch  ist  die  Herkunft 
sidiefflch  von  Bedeutung.  Hallen  Sie  VeitMer?  Je,  einen  ehemel- 
gen  Hauptschullehrer  und  Dr.  Pitlsrmann.  beide  Herren  haben  mich  durch 
ihr  enormes  W'sser  sehr  beeindrucid.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie  und  Beruf?  Diese  Bereich  zu  trennen  war  für  mich  nie  ein  Pro- 
blem. IMeine  Frau  ist  zu  Hause  die  .Nummer  1*  und  hatte  auch  Zeit  für 
die  EizieiMng  unserer  Kinder.  Woher  bekommen  Sie  Anerfcannung? 
Äußere  Anerkennung  war  für  mich  immer  uninteressant  (Orden  und 
ähnliches).  vVichtiq  war  für  mich  immer  die  innere  Zufnederheit,  das 
heißt,  durch  Zielorienliertheitzum  Ziel  zu  kommen  und  so  Zufriedenheit 
zu  eriangea  Wie  mnlm  Sie  von  Inm  beniHohen  Umfeld  gese- 
hen? Idi  glaube,  daA  man  mich  als  .Idassen  KerT  sieht,  welcher  nie 
den  Chef  herausgestrichen  hat,  sondern  immer  versucht  hat,  zu  über- 
zeugen. Wie  motivierten  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Die  zur  Zeit  .  moderne 
Moiivationslehre'  habe  ich  nie  kennengelernt.  Ich  versuchte  immer,  ei- 
nen kooperativen  SIlzu  praMUeran  und  eoauffteundlcheAit  und  VVe^ 
zum  Ziel  zu  konmtea  Oer  Wille  war  scNiefiichdaliiraussc^ 
und  ee  hat  auch  funkltoniert. 

^  Staudigl  Christa 

•  Steckbrief 

Benif:  Drogistin,  Funktion:  Mitinhaberin.  Tätig  bei:  .Die  gewußt  wie  Dro- 
gerie" Staudigl.,  1010  Wien,  Wollzeile  4  und  25.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
25.  Okiober  1948,  SchlMdrehen.  Famllensland:  veihainletmit  Heinz. 
Kinder:  Ovislina  (1974)  und  MaOhias  (1963).  Eltern:  Stabnia  und  Jo- 
hann Jaindl.  SchöDferischeAkte:J%slbmiliDsr.HabbieB:Opflr,l.esen, 
Schreiben,  Klaviersptelen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wiclitigslen  Stationen  lirer  Karriere?  Während  der 
Schulzeit  war  Ich  in  einem  honfessknallen  IntamaL  Diese  Zeit  war  für 


mich  sehr  prägend,  weil  ich  lernen  mußte  mit  vielen  verschiedenen 
Menschen  auszukommen,  mich  unterzuordnen,  mit  sct'wierigen  Sitija- 
t)onen  fertig  zu  werden  und  Ruhe  zu  bewahren.  Nach  der  HAK  trat  ich 
bei  der  Enten  öeteneichischen  Spericasee  ein,  wo  es  mir  auch  ermög- 
icht  wurde  veischiedene  Kurse  zu  besuchen,  was  demals  für  Frauen 
dun:haus  nicht  selbsWerständich  war.  1973  heiratete  ich  meinen  Mann, 
der  Geschäftsführer  einer  Drogerie  war  und  beabsichtigte  diese  später 
zu  übernehn^n.  So  gab  ich  meinen  Wunsch  nach  dem  Medizinstudium 
auf.absolviertewttiranddeeKaran^ahreedteBeruEBechulefiirDrogi- 
Sien,  war  enacMlefiend  halMags  in  der  Orogerie  tätig  und  eell  1979  bin 
kih  gemeineam  mtt  meinem  Mann  Elgentämer. 

•    Zum  Erfolg 

Wae  MfOr  Sie  penünlch  Erfolg?  Erfolg  ist (Qr mich,  wem  ich  meine 
Zietoeneläie.  Sehen  Sie  eich  salbst  als  erfoigraieh?  Ja,  Ich  bin  be- 
ruf k;h  sehr  erfolgreich.  Ich  habe  me^n  Ziel  -  erstes  Reformhaus  am  We- 
ner  Platz,  bezogen  auf  Auswan  ,  Irformat  on  und  Aussehen  zu  werden  - 
erreicht.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle?  Ja,  sie  sind  wichtig  und  ge- 
hören zum  ErlbIgrelCheein  dazu,  wenn  man  ele  annimmt  und  daraus 
lernt,  sind  sie  manchmal  als  sehr  positiv  zu  bewerten.  Was  ist  furihran 
Erfolg  ausschlaggebend?  Freude  und  Ssaß  an  der  Arbeit.  Erkennen 
der  Trends  und  Bestehenties  laufend  zu  verbessem.  Es  ist  mir  sehr 
WKhtig,  daß  außer  der  angenehmen  Atmosphäre  und  dem  ansprachen- 
den Ambiente  euch  dte  Mitarbeiter  In  den  Geschäften  ein  ersHdassiges 
Facftwissen  haben  und  sich  immer  weiterbilden.  Ich  selbst  eignete  mir 
mein  fachliches  Wissen  bezüglich  Menschen,  Gesundheit  und  Emäh- 
ning  mit  viel  Fleiß,  Zielstretugkeit  und  Interesse  in  Eigeninitiative  an  und 
bidenich  taufend  weiter.  Dte  VtalfeilderPmduktedle  wir  anbieten  und 
das  ständige  Bemühen  erstklassige  Weien  zu  führen,  dte  Ftexibinät  im 
Angebot  und  der  persönliche  Kuriüerkontakt  sind  grofie  Stärken,  die  für 
unseren  Erfolg  ausschlaggebend  sind.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Ich  glaube  die  persönliche  Identifikation  mit  unserem  Un- 
ternehmen und  die  große  Freude  und  der  Spaß  an  der  ArbeiL  Dte  Be- 
retediaft  knmer  dazuzutemen  und  eine  gewtese  Sensibiliät  in  alten 
Bereichen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  führe  mit  meinem  Mann 
bei  Bereichsteilung  gemeinsam  die  Geschäfte  und  unsere  Tochter  ar- 
beitet ebenfalls  schon  mit.  Meine  Familie  ist  das  Wichtigste  in  meinem 
Leben.  Aus  Iv echfipfe  ich  Kraft  und  in  IvfüNe  ich  mich  geborgen.  FQr 
wich  ist  der  G1eut»eehrwichlig.  Ich  bin  beoBisIwteqirtBiin  WMc^ 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Gute  Mitarbeiter  sind  der  Schatz  dee 
Unternehmens  Wir  sind  ein  gutes  Team,  alles  ausgebildete  Drogisten, 
die  bereit  sind,  sich  standig  weiterzubilden  und  die  ihren  Job  auch  sehr 
mfigen.  Oft  veigtoiche  Ich  das  gute  Team  mit  einem  guten  Orchester. 
Jedes  Instnjment  klingt  anders,  jeder  Musiker  spielt  andere  -  und  den- 
noch ergibt  alles  einen  harn'onische"  Gle  chyanq.  Me  re  Rolle  ist  die 
des  Dirigenten  der  vie'es  zu  losen  hat  Haben  Sie  Anerkennung  er- 
fahren? ja,  nautig  von  Familienmitgliedern,  von  Miiarbeitern,  von  Kun- 
den aber  auch  von  Mitbeweitaem  und  Lieferenten.  Ich  tobe  sehr  gern 
und  genieße  es  getobt  zu  werden.  Haben  Ste  Vorbikler?  Ja,  mekien 
Vlatar  in  seinen  Fuhrangsqualiäten,  eelner  Güte,  Gerachiigkeltund  Dis- 
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ziplin.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie  und  dem 
Glauben.  Ihre  persönlichen  Zielsetzungen?  In  der  Pension  möchte 
ich  mir  Vorlesungen  in  Medizin  anhören  und  vielleicht  auch  zu  studieren 
beginnen.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  so,  wie  du  dir  in  deiner  Todesstunde 
wünscht  wirst  gelebt  zu  haben.  Ihr  persönliches  Erfolgsrezept?  Sich 
selbst  treu  zu  bleiben. 

Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie  weitergeben?  Alles 

gelingt,  wenn  man  Freude  am  Beruf  hat.  bereit  ist  hart  für  seine  Ziele  zu 
arbeiten,  Schwierigkeiten  zu  akzeptieren  und  zu  meistem.  Sensibel  in 
allen  Richtungen  zu  sein  und  unbedingter  Wille  zu  dem,  was  man  tut, 
dann  kommt  alles  von  selbst. 


^  Steiner-Binder  Marion 

•  Steckbrief 

Beruf:  Dipl.  Diätassistentin.  Emähr- 
ungsberatenn.  Funkt)on:  Inhabenn. 
Tätig  bei;  Emährungs  Management 
Consulting  Marion  Binder.,  1180 
Wien.  Hockeg.  19/2.  Geboren  -  Da- 
lum, Ort:  17.  März  1955,  St.  Pölten, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Mag. 
Alois  Steiner.  Eltern:  Arnold  und 
Gertrude  Binder.  Schöpferische 
Akte:  „Kochen  fürs  Herz*,  ,Haus- 
mannskost  für  Diabetiker".  „Kochen 
und  Backen  für  Diabetiker.  Hobbies:  Lesen.  Spazieren  gehen,  Wan- 
dern, klassische  Musik,  das  Leben  genießen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Der  Wunsch,  Mensdien 
zu  helfen,  etwas  Positives  zu  verändern.  Da  ich  immer  gern  kochte, 
absolvierte  ich  eine  Ausbildung  zur  Diätassistentin.  Fünf  Jahre  lang  war 
ich  im  Krankenhaus  in  Mödling  tätig  und  habe  dort  als  erste  Diätassi- 
stentin neue  Erkenntnisse  durchgesetzt.  Nachdem  ich  mein  Diätsystem 
etabliert  hatte,  empfand  ich  die  Aufgabe  als  erfüllt  und  ging  an  die  Medi- 
zinische Universitätsklinik  nach  Wien,  wo  ich  von  1 981  -86  im  therapeu- 
tischen Bereicht  tätig  war. 

1985  löste  ich  den  Gewerbeschein  für  Emährungberalung  und  ein  Jahr 
später  ging  ich  in  die  Selbständigkeit.  Mein  Schwerpunkt  war  die  Bera- 
tungstätigkeit. Ich  beschäftigte  mich  mit  Verkauf-Marketing-Wertung, 
PR-Arbeit  und  schrieb  Kochbücher.  Eine  Zeitlang  arbeitete  ich  bei  der 
Österreichischen  Staatsdruckerei,  wo  ich  an  der  Softwareentwicklung 
zum  Thema  Ernährung  mitarbeitete.  1992-95  leitete  ich  dort  diese  Ab- 
teilung. Dieses  Programm  wurde  aber  eingestellt,  und  ich  machte  mich 
zum  zweiten  Mal  selbständig.  Neben  beratenden  Tätigkeiten  für  die 
Nahmngsmittelindustrie  leite  ich  Seminare  und  organisiere  Symposien. 
1 998  fand  in  Wien  das  erste  Symposium  „Die  Zukunft  der  Verpflegung 
im  Sozialbereich"  statt.  Sonstige  Tätigkeiten?  Vorsitzende  des  Ver- 


bandes der  diplomierten  Diätassistentinnen  und  ernährungs- 
medizinischen Beraterinnen  Österreichs  -  bis  April  1999. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Liebe  zum  Beruf,  der  für  mich 
eine  Berufung  darstellt.  Der  Wunsch,  Dinge  zu  bewegen.  Kompetenz  in 
Sachen  Essen  und  Trinken  -  da  kann  mir  niemand  etwas  vormachen. 
Nie  stehenbleiben,  lebenslang  lernen  und  ein  Ziel  vor  Augen  haben. 
Ihre  Ziele?  Den  Stellenwert  der  Ernährungsberatung  zu  erhöhen. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Spaß  bei  der  Arbeit  zu  haben,  das  Ge- 
fühl,daß  man  etwas  bewegen  kann.  Innere  Ruhe,  die  ich  unter  anderem 
dazu  brauche,  um  meine  Aufgaben  zu  erfüllen.  Privat  bedeutet  Erfolg 
eine  gut  funktionierende  Partnerschaft  •  eine  Familie,  die  hinter  mir  steht. 
Erfolg  heißt  auch  eine  gewisse  finanzielle  Unabhängigkeit  zu  haben,  bei 
der  die  erwünschte  Lebensgestaltung  möglich  ist.  Was  bedeutet  für 
Sie  Familie?  Ein  Ort,  an  den  man  sich  zurückziehen  kann,  an  dem  man 
man  selbst  sein  kann.  Familie  gibt  mir  Geborgenheit  und  innere  Kraft 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Verbal  durch  positive  Aussagen  von 
Kunden.  Dadurch,  daß  meine  Familie  stolz  auf  mich  ist.  Eine  wichtige 
Art  der  Anerkennung  ist  ein  guter  Ruf  in  der  Branche.  Wie  gehen  Sie 
mit  Niederlagen  um?  Niederiagen  sind  für  mich  ein  Neuanfang. 


%  Steinhardt  Martina  Dr. 


•  Stecl(brief 

Beruf:  Biologin  und  Psychoonko- 
login.  Funktion:  Psychotherapeutin. 
Tätig  bei:  Allgemeines  Krankenhaus 
der  Stadt  Wien,  Onkologische  Am- 
bulanz und  freie  Praxis..  1130  Wien. 
Feldmühlg.  22/8.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  21.  Februar  1956,  Bremen.  El- 
tern: Heinz  und  Hannelore.  Hobbies: 
Kochen,  Klavier  spielen  und  Musik 
im  allgemeinen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Schon  mit  14  Jahren  be- 
schäftigte ich  mich  md  Astronomie.  Nach  dem  Abitur  begann  ich  mit 
dem  Studium  der  Astronomie,  nach  zwei  Semestern  wechselte  ich  aber 
zum  Biologie-Studium.  Aus  pnvaten  GnJnden  kam  ich  nach  Österreich 
und  setzte  hier  mein  Studium  fort.  Ich  wollte  in  der  Forschung  arbeiten 
und  wählte  Medizin  als  Ooppelstudium  dazu.  Meine  Dissertation  war 
dem  Thema  .Zelluläres  Altem"  gewidmet.  Das  ergab  sich  aus  dem  Stu- 
dium, weil  mich  die  Gerontologie  immer  schon  interessierte.  Ich  war  die 
einzige  Hörerin  beim  dafür  zuständigen  Professor  und  arbeitete  parallel 
zum  Studium  im  Altenpfiegeheim  Baumgarten.  Nach  der  Promotion 
bekam  ich  einen  Posten  am  Ludwig  Boltzmann  Institut  für  Altersforschung 
und  ich  organisierte  mir  ein  Stipendium  in  Neuseeland,  um  dort  ein 
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postgraduales  Studium  zu  abso^ieren.  Danach  ging  ich  in  die  USA,  wo 
ich  in  der  Altersforschung  tät)g  war.  Als  ich  nach  Österreich  zurücl<l<arn. 
starb  mein  Professor,  und  sein  Nachfolger  interessierte  sich  nicht  für 
Zellforscfiung.  Das  war  der  Grund  meirtes  Ausscheidens.  Danadi  war 
ich  für  den  Aufbau  einer  Pressestelle  beim  Institut  für  molekulare  Patho- 
logie (IMP)  tätig.  Dort  fühlte  ich  mich  wohl,  konnte  viele  Initiativen  er- 
greifen und  einige  eigene  Ideen  umsetzen.  Meine  Tätigkeit  beinhaltete 
sowohl  den  wissenschaftlichen  wie  aucti  den  organisatorischen  Bereich. 
Ich  unternahm  den  Versuch,  krebskranken  Patienten  ihre  Krankheit  zu 
erklären.  Ich  verschaffte  ihnen  zum  Labor  Zugang,  erklärte  ihnen  ihre 
Befunde  und  wte  die  Krankheit  entsteht  und  zu  welchen  Verändemngen 
dies  in  der  Zelle  führt.  Das  hat  eine  sehr  positive  Wirkur>g  auf  die  Patien- 
ten hervorgerufen.  Sie  fühlten  sich  gestärkt  und  besser.  Ich  entdeckte 
bei  mir  selbst  die  Gabe,  mit  Menschen  gut  umgehen  zu  können  und 
wollte  mich  in  diesem  Bereich  weiterbilden.  1992  begann  ich  mit  dem 
psychotherapeutisdien  Propadeutikum  und  wollte  die  Bereiche  Geron- 
tologie, Krebs  und  Genetik  interdisziplinär  verbinden.  Mir  gelang  es,  eine 
Pharmafirma  zu  überzeugen,  einen  Posten  für  Psychotherapie  zu  finan- 
zieren. Ich  machte  einige  medizinische  Institutionen  mit  diesem  Projekt 
bekannt,  und  am  schnellsten  reagierte  die  Onkologie-Ambulanz  im  All- 
gemeinen Krankenhaus  Wien.  Ich  wurde  als  Psychoonkologin  aufge- 
nommen. Meine  Arbeit  besteht  darin,  die  Patienten  vom  Schock  über 
ihre  Krankheit  zu  befreien,  was  ich  mit  Erfolg  versuche.  Mir  stehen  50 
Minuten  pro  Termin  zur  Verfügung.  Ich  konzentriere  mich  auf  jeden  ein- 
zelnen Patienten  und  versuche,  für  ihn  eine  individuelle  Lösung  zu  fin- 
den. Ich  erkläre,  was  Chemotherapien  bedeuten  und  wie  nvan  sie  an- 
wendet, und  ich  beschäftigte  mich  intensiv  mit  der  psychischen  Verar- 
beitung der  Krankheit.  Seit  1 996  arbeite  ich  in  einer  freien  Praxis,  vw)  ich 
zu  90  Prozent  Krebspatienten  betreue.  Meine  Tätigkeit  umfaßt  noch  die 
Frauenselbsthilfegruppe  nach  Krebs,  Wiener  Krebshilfe  und  seit  neue- 
stem ein  Projekt  unter  dem  Titel  ,Arbeit  ist  die  beste  Medizin*.  Ziel  die- 
ses Projektes  ist  es,  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Arbeitsmarktservice 
Beratungskurse  für  ehemalige  krebskranke  Patienten  einzurichten.  Es 
ist  mir  ein  großes  Anliegen  dazu  beizutragen,  daß  diese  Menschen  ih- 
ren Weg  ins  Benjfsleben  wiederfinden,  sich  dadurch  besser  und  gesün- 
der fühlen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  die  Identifikation  mit  der  Arbeit 
und  Zufriedenheit  mit  dem,  was  ich  tue  und  habe.  Wie  lautet  Ihr  Er- 
folgsschlüssel? Man  sollte  niemals  daraufwarten,  daß  jemand  ande- 
rer das  macht,  was  zu  tun  ist  Das  Durchsetzen  der  Ziele  im  allgemei- 
nen, mit  einer  spateren  Einordnung  der  Aufgaben  an  die  anderen,  emp- 
finde ich  als  wichtig.  Ebenso  essentiell  ist  eine  gut  funktionierende  pri- 
vate Beziehung.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Ich 
möchte  die  Bevölkeaing  davon  uberzeugen,  daß  Krebserkrankungen 
nicht  gleich  den  Tod  bedeuten.  Ich  möchte  Krebspatienten  ein  nonnales 
berufliches  und  privates  Leben  ermöglichen.  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Aus  einem  harmonischen  Privatleben  und  aus  meiner  Über- 
zeugung. 


•  Steinmetz  Karl 

•  Steckbrief 

Beruf:  Beamter.  Funktion:  Leiferdes 
Postamtes.  Tätig  bei:  Östen'eichi- 
sche  Post  AG.,  1150  Wien,  Gasg. 
2-6.  Geboren  -  Datum,  Ort;  16.  Juni 
1951 ,  Mühling  bei  Wieselburg  an  der 
Erlauf.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Renate.  Kinder:  Renate  (1973) 
und  Harald  (1974).  Eltern:  Karl  und 
Margarete.  Hobbies:  Ich  bin  ein 
Familienmensch,  liebe  Gartenarbeit 
und  pflege  gute  Freundschaften.  Fachlektüre  an  ruhigen  Tagen  ist  an- 
gesagt. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Pflichtschule 
besuchte  ich  die  Mechanikerlehre,  welche  ich  mit  der  Gesellenprüfung 
abschloß.  Nach  einem  Gesellenjahr  wechselte  ich  meinen  Dienstplatz 
und  nahm  in  meinem  eriemten  Beruf  eine  Tätigkeit  in  Deutschland  an. 
1974  trat  ich  in  den  Postdienst  ein  und  war  zwölf  Jahre  lang  im  Bahnpost- 
dienst tätig.  Das  war  ein  sehr  interessanter  und  lehrreicher  Abschnitt. 
Dieser  Dienst  verlangte  Flexibilität,  Entscheidungsfreudigkeit  und  der 
Teamgeist  war  gefordert.  Mein  nächster  Schritt  in  meiner  Laufbahn  war 
die  Funktion  als  Kontroll beamter  im  Umleitzentrum.  Ich  hatte  mit  gro- 
ßen Gruppen  von  Mitarbeitern  zu  tun,  wobei  ich  meine  Kenntnisse  und 
Gabe  in  Menschenfühaing  voll  zur  Anwendung  bringen  konnte.  Man 
konnte  gemeinsam  vieles  bewegen  und  entsprechende  Erfolge  erzie- 
len. Nach  zvrei  Kontrolldienstjahren  erhielt  ich  die  Chance  Stellvertreter 
des  Leiters  einer  Abteilung  mit  400  Bediensteten  zu  werden.  Mein  Vor- 
gesetzter hat  meine  Motivation  zu  notwendigen  Verändeaingen  im 
Betriebsgeschehen  erkannt,  und  ließ  mir  unter  seiner  Kontrolle  vieles 
umsetzen.  Nach  Pensioniemng  des  Leiters  wurde  ich  in  diese  Funktion 
übernommen.  Ich  nahm  an  der  Organisation  eines  neuen  Eilkursnelzes 
in  Wein  teil  und  führte  diese  Aufgabe  mit  großem  Erfolg  aus.  Das  wurde 
auch  von  der  Postverwaltung  erkannt,  und  man  bot  mir  an,  stellvertre- 
tender Leiter  des  Postamtes  1 1 50  Wien  zu  werden.  Es  wurde  im  Jahre 
1997  vollzogen,  und  seit  1999  leite  ich  das  Postamt  1150  Wien  mit  1500 
Mitart)eilern.  Gleichzeitig  bin  ich  Projeklleiter-Stellvertreter  und  Teil- 
projektleiter für  Aufbauorganisation  Personal  für  das  neue  Briefzentrum 
in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  Tätigkeiten  übertragen  be- 
komme, dann  ein  besonderes  Vertrauen  erkenne  und  diese  Aufgabe 
mit  einem  guten  Ergebnis  zu  Ende  führen  kann.  Wie  lautet  Ihr  Schlüs- 
sel zum  Erfolg?  Zu  Erfolg  zu  kommen  bedeutet  für  mich  Einsatz,  En- 
gagement und  Eri<enneri  neuer  Strategien .  aber  auch  die  Gabe ,  ein  Team 
zu  führen.  Damit  meine  ich.  daß  man  die  vorgegebenen  Ziele  überzeugt 
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Stemberger 


bringen  sollte.  Wichtig  ist  dabei,  offen  zu  bleiben  und  zu  vermeiden, 
Probleme  bürokratisch  zu  lösen.  Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbei- 
tern um?  Ich  liebe  die  Menge  an  Mitarbeitern.  Ehrlicher  und  kollegialer 
Umgang  mit  Mitarbeitern  ist  mir  sehr  wichtig.  Zufriedenheit,  Vertraulich- 
keit und  Ausgeglichenheit  meiner  Mitarbeiter  bedeutet  für  mich  sehr  viel. 
Woher  ertialten  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  Vor- 
gesetzte und  Mitartieiter  mit  mir  umgehen. 

^  Stemberger  Heinrich  Dr.  Univ.-Prof. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Factiarzt  für  Tropenmedizin. 
Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Stem- 
berger &  Stemberger  GmbH..  1080 
Wien,  Lenaug.  19.  Geboren  ■  Datum, 
Ort:  15.  Jänner  1941,  Graz.  Famili- 
enstand: Vertieiratet  mit  Astrid.  Kin- 
der: Regina  (1962),  Julia  (1965), 
Katharina  (1968),  Peter  (1974), 
Mona  (1976),  Julia  (1986)  und 
Songa  (1994),  Schöpferische  Akte: 


Ca.  1 50  Fachartikel,  zwei  Handbuchbeiträge  und  zwei  Bucher  (,Wurm- 
erkrankungen  der  Menschen"  und  Protozoen  und  Infektionen  der  Men- 
schen"). Mitgliedschaften:  In  diversen  v^issenschaftlichen  Vereinigun- 
gen, z.B.  Royal  Society  for  Tropical  Medicine  and  Hygiene.  Hobbies: 
Restaurierung  von  OWtimem,  Tischlerei,  und  alles  technische. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  promovierte  1968  und  aiteitele  sction 
wahrend  des  Studiums  in  versctiiedenen  Bereichen  wie  z.B.  als  Nacht- 
wärter, Tankwart,  oder  als  Außendienstmitarbeiter  und  wissenschaftli- 
cher Leiter  von  Glaxo.  Anschließend  kam  icti  ans  Hygiene-Institut  der 
U  ni  (Abteilung  Tropenmedizin),  wo  ich  bis  1 990  als  erster  Oberarzt  tälig 
war.  1978  habilitierte  ich  dort  auch,  und  machte  mich  1990  selbständig. 
Zur  Tropenmedizin  kam  ich  eher  durch  Zufall  -  ich  habe  es  nicht  wis- 
sentlich angestrebt,  aber  angenommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  gibt  es  auf  vielen  Linien.  Erfolg  ist  die 

Summe  aller  Ereignisse,  die  maßgeblich  sind  um  ein  glückliches,  erfüll- 
tes Leben  zu  führen.  Wesentlich  ist  es  aber  Spuren  zu  hmtertassen.  die 
auch  nach  dem  Ableben  noch  zu  lesen  sind  -  sei  es  durch  Publikationen 
oder  anderen  Erinnerungen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  trotz  meiner  drei  Ehen  ist  es  mir  gelungen,  eine  befriedigende 
Familiensituation  herbeizuführen,  das  Institut  trotz  widriger  Umstände 
am  Leben  zu  erhalten  und  sogar  zu  einem  Ruf  als  renommiertes  Institut 
zu  verhelfen.  Viele  Menschen  kennen  mich  und  glauben  auch,  daß  ich 
ein  guter  Arzt  bin  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  ■  als  erfolgreich?  Meine 
Frau  sieht  mich  als  schwierig,  aber  vertäßlich.  Ich  werde  als  Fels  in  der 


Brandung  gesehen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ent- 
scheidungen treffe  ich  rein  emotional,  also  .aus  dem  Bauch",  heraus. 
Da  war  z.B.  die  Entscheidung  nicht  der  Nachfolger  meines  Vaters  als 
Gemeindearzt  in  der  Ramsau  zu  werden,  sondern  die  universitäre  Lauf- 
bahn einzuschlagen.  Dann  die  Entscheidung  mich  selbständig  zu  ma- 
chen und  mich  dem  freien  Wettbewerb  auszusetzen.  Das  bestätigte  mir, 
daß  ich  gegen  widrige  Umstände  aus  eigener  Kraft  etwas  zustande  brin- 
ge. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Zähigkeit,  die  Fähig- 
keit mich  von  Rückschlägen  nicht  entmutigen  zu  lassen,  Fleiß  und  ra- 
sche, intuitive  Entscheidungen  zu  treffen.  Ich  verfasse  mich  zunehmend 
mehr  auf  meine  Intuition.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja. 
ich  wollte  immer  Arzt  werden  •  dabei  war  mein  Vater  ein  Identifikations- 
objekt. Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  gibt  mir  den  wesentlichen 
Sinn  für  das  Leben.  Hätte  ich  keine  Familie,  veriöre  vieles  den  Sinn  es 
zu  tun.  Meine  soziale  Stellung  ist  für  meine  Kinder  natürlich  von  Nutzen 

-  mein  Sozialprestige  bevorzugt  mich  auch  (z.B.  in  der  Schule).  Ich  pro- 
fitiere aber  auch  umgekehrt  mittlerweile  von  meiner  Tochter  Julia 
Stemberger  (Schauspielerin).  Das  Familienoberhaupt  bin  in  Wahrheit  ja 
nicht  ich,  sondern  eigentlich  meine  Frau.  Für  den  Beruf  ist  die  Familie 
einerseits  eher  kontraproduktiv,  weil  sie  mich  beanspmcht.  sie  ist  aber 
andererseits  auch  ein  Ansporn  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ich 
habe  die  Mitart)efter,  die  ich  verdiene  -  sie  sind  produktiv  und  am  Instituts- 
erfolg interessiert.  Zu  ihnen  habe  ich  ein  freundliches  Verhältnis.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Intuitkjn.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  sitzen  alle  im  selben  Boot  und  ich  betei- 
lige sie  auch  finanziell  am  Erfolg.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Im  Institut 
gab  es  zwei  Niederiagen.  Ein  Freund  sollte  hier  im  Rahmen  der  GmbH 

-  gegen  den  Rat  vieler  -  einen  Bereich  Geomantie  und  Feng-Shui  eröff- 
nen. Er  betrog  mich  und  brachte  mir  einen  Verlust  von  einer  Million  Schil- 
ling ein.  Auch  mit  einem  Dermatologen  hatte  ich  Probleme  und  der  Aus- 
stieg aus  diesem  Vertrag  kostete  mich  viel.  Aus  diesen  Dummheiten 
habe  ich  gelernt.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Univer- 
sum •  ich  bin  mit  viel  Lebensfreude  ausgestattet.  Ihre  Ziele?  Ich  wün- 
sche mir  eines  Tages  das  Institut  mit  einer  kompetenten  Person  in  Time- 
Sharing  zu  führen  und  das  halbe  Jahr  in  Hawaii  zu  leben.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Viel.  Die  wichtigste  kommt  von  meiner  Frau  - 
danach  bin  ich  richtig  süchtig.  Wichtig  ist  mir  auch  die  Erwartungshal- 
tung der  Menschen,  viele  glauben,  daß  ich  sie  gut  beraten  und  behan- 
deln kann. 

Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  arbeite  an  meiner  absoluten  Selbstverantwor- 
tung. Dann  brauche  ich  auf  niemanden  böse  zu  sein  und  mich  über 
niemanden  zu  ärgern.  Alles  Unbill  ist  dann  ausschließlich  von  mir  selbst 
kreiert.  Ihre  Vorbilder?  Mein  Vater  ist  für  mich  eine  Ikone  und 
Identifikationsobjekt.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichtig  ist  es  die  Men- 
schen zu  lieben,  das  Liebenswerte  an  ihnen  zu  ericennen  und  ihnen 
klarzumachen,  daß  sie  liebenswert  sind.  Ich  bemühe  mich  immer  dar- 
um und  behandle  alle  mit  demselben  Respekt,  unabhängig  von  ihrer 
sozialen  Stellung.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Immer  das  machen, 
was  man  gern  tut  und  einen  Beruf  nicht  wegen  des  Geldes  wegen  an- 
streben. Der  Bemf  in  dem  man  aufgeht,  wird  auch  zum  Erfolg. 
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4-  Stepan  Christian  ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gartenbauingenieur.  Funkti- 
on: Inhaber.  Tätig  bei:  Gartengestal- 
tung Ing.  Christian  Stepan.,  1190 
Wien.  Rodlerg.  7/8.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  22.  März  1957,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Susan- 
ne. Kinder:  Nina  (1995).  Eltern:  Karl 
1  Johanna.  Schöpferische  Akte: 
Fächartikel  in  Tageszeitungen.  Hob- 
bies: Skifahren,  Sguash,  Bogen- 
schießen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 978  beendete  ich  erfolgreich  die  fiin^ährige 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Gartenbau  mit  Matura  in  Wien.  In  einer 
großen  Firma  für  Gartengestaltung  und  Sporiplalzbau  wurde  ich  anschlie- 
ßend über  einen  Zeitraum  von  sechs  Jahren  als  Techniker  in  leitender 
Position  tatig.  Einer  meiner  FreurKle  verkaufte  1 986  seine  Firnia  in  Tirol 
und  nach  einigen  Verhandlungen  übernahm  ich  das  Planungsbüro  in 
Kitzbühel.  Ich  gestaltete  für  große  Hotelketten  die  Bepflanzung  und 
Schwimmbiotope,  außerdem  war  ich  auch  für  den  Centercourt  zustän- 
dig. 1 989  kehrte  ich  mit  großer  Sehnsucht  nach  Wien  zuriick  -  Tirol  war 
rein  auf  Planung  ausgerichtet 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Primär  ist  mein  Erfolg 
von  meiner  Person  abhängig.  Ich  besuche  Kunden  persönlich,  berate 
sie  individuell,  mache  konkrete  Angebote,  worauf  prompte  Ausführwtg 
folgt  -  kurz  gesagt,  meine  permanente  Präsenz  und  mein  intensives 
Kundensen/ice.  Ich  bin  extrem  vorsichtig,  lege  Werl  auf  loyale  Mitarbei- 
ter und  pflege  guten  Kontakt  zu  ihnen.  Kunden  schätzen  an  mir  Prompt- 
heit und  Zuverlässigkeit.  Ihre  Ziele?  Mir  macht  meine  Tätigkeit  viel  Spaß. 
Mein  Ziel  ist,  das  Unternehmen  weiterhin  so  erfolgreich  wie  bisher  zu 
führen 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich  aus  der  Zeitspan- 
ne zwischen  Büro  und  nach  Hause  gehen.  Ich  treffe  mich  für  zwei  Stun- 
den mit  Geschäftspartnern  -  es  bedeutet  für  mich,  abschalten  können. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  sein,  braucht  man  eine  Linie, 
welche  eindeutig  erkennbar  isL  Weiters  fundiertes  Wissen,  nicht  nur 
Branchenwissen,  sondern  auch  gesamtwirtschaftliches  Wissen.  Aus- 
schlaggebend ist  auch  konsequente,  gute  Behandlung  der  Mitarbeiter 
Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen 
können  jedem  passieren,  jedoch  ist  es  wichtig.  Versagensangste  abzu- 
legen. Fehler  kann  man  machen,  aber  niemals  den  gleichen  Fehler  zwei- 
mal. Diesen  korrigieren  und  für  die  Zukunft  daraus  lemen  und  versu- 
chen die  Situation  rasch  ins  Lot  zu  bringen.  Was  ist  für  Sie  Erfolg? 
Erfolg  bedeutet  für  mich,  wenn  meine  Umgebung  und  ich  zufrieden  sind. 


Ihr  Lebensmotto?  Nachdem  ich  schon  einige  Passagen  durchwander- 
te, läßt  sich  für  mein  Leben  kein  Motto  definieren. 


*  Stepan  Kurt  Ing.  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer,  gelemterChe- 
,  ^  miker  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei: 

mHB^  Foto  Stepan.,  1060  Wien,  Gumpen- 

^^^^K         '  -aM    dorterstr.  95.  Geboren  -  Datum,  Ort 

1^^^  ^    26.  Februar  1929,  Wien.  Familien- 

]L-  stand:  Verheiratet  mit  Edith.  Kinder 

^  »  Andreas  (1963).  Schöpferische 

Akte:  Fachartikel  in  Zeitschriften  des 
Fotohandels  und  von  Gesangsver- 
einen. Mitgliedschaften:  Präsident 
des  Wiener  Männergesangsvereins,  1 5  Jahre  dessen  Geschäftsführer 
und  Gründer  des  ersten  europäischen  Chormuseums  im  Musikverein, 
seit  30  Jahren  Präsident  des  Sängerbundes  für  Wien  und  NÖ,  Mitglied 
verschiedener  kultureller  Gesellschaften  (u.a.  Strauß-Gesellschaft. 
Österreichischer  Musikrat,  diverse  Gesangsvereine,  Ehrenmitglied  des 
Wiener  Männergesangsveneins  und  anderer  Gesangsvereine).  Hobbies; 
Lesen.  Theater.  Oper  und  Konzerte. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  im  Jahr 
1946  besuchte  ich  die  HTL  (Textilchemie)  bis  1950,  da  ich  den  Textilbe- 
trieb des  Großvaters  in  Vorariberg  übernehmen  sollte.  Anschließend 
war  ich  ein  Jahr  bei  Ciba  in  Basel  als  Techniker  und  drei  Jahre  bei  einer 
Apprelurenfärberei  in  Wien  als  Leiter  der  Lehrwerkstätte  und  des 
Versuchslabors.  Schon  damals  faszinierte  mich  die  Fotografie  derart, 
daß  ich  in  Basel  unentgeltlich  in  einem  Fotogeschäft  und  auch  im  elter- 
lichen Betrieb  mitarbeitete.  Auch  der  Kontakt  zu  Menschen  war  mir  im- 
mer schon  wichtig. 

1955  übernahm  ich  das  Fotogeschäft  meiner  Eltern  und  trug  mir  das 
nötige  Wissen  durch  Kursbesucbe  und  Studien-Auslandsaufenthalte  in 
den  USA,  England,  etc.  zusammen.  Ich  nahm  jeden  Kunden  ganz  un- 
bewußt in  meine  Familie  auf  und  suchte  immer  den  persönlichen  Kon- 
takt und  die  Beratung, 

Ich  engagierte  mich  auch  immer  in  anderen  Funktionen  (z.B.  kulturelle 
und  Gesangsvereine.  Innung,  etc.)  und  schuf  so  eine  Umwegrentabilität. 
Von  den  1 6  Lehrlingen,  die  ich  ausgebildet  habe,  sind  alle  als  Geschäfts- 
führer -  einige  sogar  im  Ausland  -  tätig,  und  mein  Umsatz  war  immer 
besser  als  der  einer  Filiale  namhafter  Ketten,  obwohl  ich  immer  gegen 
naheliegende  Einkaufsstraßen  kämpfen  mußte.  Heute  führt  mein  Sohn 
das  Geschäft,  und  er  hat  den  Betneb  um  den  gewerblichen  Fotografie- 
anteil enveilert.  Nebenbei  war  ich  Vorstand  der  Lehrlingskommission 
und  Lehriingsprüfer  der  Innung  (1974  bis  1998)  und  lange  Zeit 
Gremialvorsteher  (Innungsmeister)  von  Wien  des  Fotohandels. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Erfolg  drückt  sich  nicht  in 
klingender  Münze  aus,  sondern  durch  Anerkennung,  Feedbacks  und 
divdi  GeBprSdie.  Wflm  dann  noch  etwas  übfig  bleibt  istdu 
erfolg.  Sehen  Sie  eich  eekar  ale  eiMgralcli?  Ja.  ich  bekomne  Feed- 
backs und  spüre  die  Freude  am  Gespräch  mit  mir.  Werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich  gesehen?  Familie  und  Freunde  sehen 
mich  als  einen  sogenannten  .G  schafielhui>ef'  und  manchmal  als  Spin- 
ner. Meine  Fsmiesieht  aber  auch  den  Nuten,  denn  bei  mir  geht  ates 
wieder  im  Geschäft  zusammen.  Vereinsmeiefei  ist  für  mich  ein  Werbe- 
plakat für  das  Unternehmen,  allerdings  brachte  sie  der  Familie  auch 
gewisse  Einbußen  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Pünkt- 
lichkeit, Ehrlichkeit  und  Kontakiireudigkeit.  Meine  Kontakte  biete  ich  auch 
anderen  Menectien  an,  wenn  ich  mich  Imr  Sngen  IdMiFeich  annelunen 
Itam.  Dadurch  eHAt  sichdto  UmwamnlaliiillL  wem  bwlMiiftiiwflliB 
von  14.000  f,'iyj'iedem  der  Gesangsvereine  ein  großem  Te'l  bei  mi'  ^'O- 
kaufl.  Sehr  wichtig  ist  auch  das  respektvolle  Vertrauen  moinen  Kjnden 
gegenüber.  Letztlich  ist  das  eine  Vertrauensstellung,  wenn  ein  Kunde 
mü  seinen  Firnen  eelne  Pilvatsphäre  in  mein  GeediSR  tfägL  Wto  macM 
ihren  epezifischen  Erfolg  aus?  Durch  meine  Kiontakllreudigkeithabe 
ich  mein  Hobby  in  den  Beruf  integriert,  als  Präsident  des  Wiener  Män- 
nergesangsvereins und  des  Sangerbundes  für  Wien  und  Niederoster- 
rech.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Die  Fotografie  hatte  mich 
Immer  schon  fasziniert,  und  ich  war  mein  liestar  Kunde.  Auch  bin  ich  • 
auch  in  meinen  Vereinen  -  sehr  traditionsbewußt  und  vom  alten  Schlag. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ohne  intakte  Familie  geht  gamichts. 
Sie  hat  einen  hohen  Steilenwert.  Auch  der  Freundeskreis  ist  wictittg,  ich 
sehe  Her  einMeils  dto  Finunde,  die  prakiech  in  dto  Famlle  mihMh 
bezogen  sind  und  solche,  mit  denen  man  es  luslig  hat  und  mit  denen 
man  über  allgemeine  Themen  reden  und  diskutieren  kann.  Welche  Rolle 
spielen  Mitarbeiter?  Zu  ihnen  habe  ich  immerein  gutes  Vertiältnis  mit 
schonender  Distanz,  in  der  ein  ^ie"  dem  ^u"  ähnlich  ist.  Aber  man 
sagt  nicht  so  leicht  IdtoT  wie  .Du  IdioT.  Ich  bin  eh  Feind  dee 
Veramerikanisieiens.  Eine  gewisse  Oislanzfinlert  auch  das  Vertrauen 
und  das  gegenseitige  Respektverhältnis,  beides  ist  mir  sehr  wichtig. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein,  und  wie  moti- 
vieren Sie  diese?  Ich  stelle  eher  nach  Äußerlichkeiten,  wie  Aussetzen, 
Inteligenz  und  einer  gewissen  Allgemeinbikjung  ein.  Durch  gule  Be- 
zahlung, Leislungegeechenke.  gemeinsame  Unternehmen  wie  Ausü- 
ge.  bei  denen  auch  die  Familie  in  die  Geschäfte  miteinbezogen  ist,  mo- 
tiviere ich.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Sie  stimmen  mich 
nachdenkiKh,  und  icri  suche  nach  Verär)denjngen  im  persönlichen  Ver- 
haHan.  WtofausadiSpfen  Sie  Ihn  Kraft?  Aus  dam  Zusammanhelt  der 
Famile  undeinemgewiaBan  Quantchen  Giauben,damlnMiw  ich  Re- 
ligiosität in  G'enzen.  Wie  lauten  Ihre  künftigen  Ziele?  Ich  rrcchte  100 
Jah'e  alt  werden  dabei  gesund  bleiben  und  alles  in  do-  -ccm  scher 
und  visuellen  Zeit  mitoekommen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ja.  sowdM  in  Form  sichtbarer  Auszeichnungen  als  auch  durch  Aner- 
ImMtgeredBa  anhand  derer  ich  fsetslBlen  kann,  was  Kh  geleistB^ 
Man  spricht  einfach  gut  über  mich.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  ich  be- 


wundere  manche  und  bin  stob,  einige  von  ihnen  über  ein  persönliches 
Gesprach  kennengelemtzu  haben,  v/ie  den  UnternenmerWurtn;  inder 
Geschichte  ist  das  Bismarck,  der  das  Land  mit  Menschlichkeit  leitete, 
und  in  dar  PoWk  tezlnlann  mich  KoN,  Raab,  Figl  und  KMiacMäger. 
In  der  Kunst  nenne  ich  Waldmüller,  MeimBd  oder  Haschek,  aber  auch 
Personen  wie  Krejci.  Lorenz  oder  Hans  Hess  faszinieren  mich.  Leben 
Sie  nach  einem  Motto?  Der  Glauben  nicht  vergessen,  lustig  und  fröh- 
lich sein,  und  vor  allem  liebe  ich  Gesellschaft.  Oer  Jugend  möglichst 
vleiwndanEifciningenegMTlenund  ihnen  den  tlchllgen  Wegwar 
Die  Verslumung  und  Vsfbiödung  der  Jugend  ist  fOr  mich  schreddich. 
Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  der  nächsten  Generation  weiter- 
geben? Man  muß  sich  i.rrihorcn,  viel  lesen,  zeitkritisct"e  Theaterstücke 
oder  Lesungen  besuchen,  Sprachen  lernen  und  die  Ratschlage  alterer 
Menschen  fiberdenkan.  Man  muß  versuchen,  immer  fiVg  zu  sein,  sich 
einem  Hobby  widmen  und  viel  kommunizieren. 

^  Sterk  Robert 

•  Steckbrief 

Benjf:  Journalist.  Manager.  Funktion:  Chefredakteur.  Tätig  bei:  Kurier., 
1070  Wien,  Seideng.  11.  Geboren  -  Datum.  Ort;  13.  März  1949.  Wien. 
Schöpfarische  Akte:  Bücher  über  Eli-Konsumententips,  österrakii  und 
die  EU. 

•  Karriere 

Wte  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Mach  der  Matura  arbeite- 
te Kh  sofort  im  Journalismus ,  t>ei  AZ,  Profil,  Stam  und  Heule,  übte 
zwischendurch  inmwrwieder  private  PR-Tätigkeilen  aus,  war  beim  Wie- 
ner (stell  vertrender  Chefredakteur)  und  bei  Basta.  Dann  wurde  ich  Ge- 
schäftsführer des  Gesamtverlages.  Anschließend  nachte  ich  eine  Rei- 
he von  TV-DokumefltalK>nen,  beispielsweise  über  Rudolf  Kirchschiäger. 
Ich  machte  auch  viele  HOrfunksendungen,  hl  besonderen  forden  SdHi^ 
fijnk  und  gab  einige  Bücher  hereus.  Seit  vier  Jahren  bin  ich  beim  Kurier. 
Zuerst  baute  ich  d  e  Wien-Redaklion  auf  und  danach  strukturierte  ich 
auf  V/unsch  des  Herausgebers  die  Chronik  neu.  Durch  die 
Regionalisierung  konnten  wir  den  Kurier  m  Niederösteoeich  durch  ver- 
schiedene MutaOonen  besser  poaNkmlann.  Sailelnem  Jahr  bin  Ich  auf 
Wünsch  das  Herausgebere  Chefredakteur  des  Sonntag-Kuriers. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  tiVenn  man  gesteckte  Ziele  durchsetzt  und  er- 
reicht Sahen  Sie  aich  salbet  ala  artolgreieh?  Ich  bki  mK  dem,  twas  ich 
in  den  letzten  Jahren  gemaclit  habe,  etfotgrekii.  Wem  man  übertrage- 
ne Aufträge  zur  Zuf'iedenheit  des  Auftraggebers  erledigt  und  cie  e^/.'ar- 
'elen  Ziele  erreicht,  so  nenne  ich  das  .erfo'greicn  sein''  In  welcher  Si- 
tuation hat>en  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Ich  hatte  in  mei- 
nem Leben  eine  Ret«  von  wtehfigen  Enlscheklungen  zu  treÜBn.  kh  bin 
auch  der  Meinung,  daß  man  mehrmals  in  Leben  den  Job  wechseln 
sollle,  dabei  sind  richtige  Enischeklungen  unumgängiKh.  Meine  wnh- 
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ligste  Entscheidung  war.  daß  ich  mich  während  der  Zeit  als  Chefredak- 
teur des  Wiener  entschied,  Basta  zu  machen.  Durch  diese  Entschei- 
dung habe  ich  auch  für  meine  weitere  Karnere  am  meisten  gelernt.  Wo 
liegen  Ihre  beruflichen  Stärken?  Ich  bin  ein  sehr  guter  Kolumnist, 
dessen  Eigenschaft  es  ist,  zu  schreiben  wie  er  denkt.  Icti  gehe  mit  viel 
Gefühl  an  meine  Aufgaben  heran  und  habe  mir  in  den  letzten  Jahren 
neben  dem  journalistischen  Denken  auch  das  kaufmännische  angeeig- 
net. Somit  konnten  wir  mit  unserem  Team  auch  den  Sonntag-Kurier  zu 
kaufmännischem  Erfolg  führen.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt? 
Vor  sieben  oder  acht  Jahren  wollte  ich  mich  weiterentwickeln  und  habe 
diesbezüglich  meinen  Weg  konsequent  beschritten.  Welche  Rolle  spielt 
die  Familie?  Meine  Partnerin  ist  ebenfalls  aus  der  Medienbranche,  aus 
dem  elektronischen  Bereich.  Daduch  erhalle  ich  auch  ein  tolles  Feed- 
back. Die  Arbeit  fließt  immer  wieder  in  unsere  Gespräche  ein.  Wir  ha- 
ben zwar  wenig  Zeit  für  unser  PnvatJeben.  aber  ein  Brancheninsider 
versteht  dies  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Auf- 
grund der  Arbeitsleistungen  und  der  Motivation  meiner  Mitarbeiter  kann 
ich  erkennen,  daß  sie  mich  sehr  schätzen.  Eben  diese  Motivation  ist 
meine  Stärke.  Ich  habe  ein  besonderes  Talent,  die  Stärken  und  Schwä- 
chen meiner  Mitarteiter  zu  erkennen  und  gebe  ihnen  das  Gefühl,  an 
ihrem  Kamereaufbau  mitzuhelfen.  Wir  haben  im  Team  eine  familiäre 
Atmosphäre  bei  großer  Effizienz  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
Mitarbeiter  ein?  Ich  brauche  ein  Team,  eine  besondere  Mischung  an 
Mitarbeitern:  vom  Sozialkritischen  über  Lifestyle  und  über  Reportage 
bis  zum  wissenschaftlichen  Mitarbeiter.  Am  liebsten  arbeite  ich  mit  Pro- 
fis, aber  auch  mit  Jungen  Leuten,  die  etwas  Basiswissen  besitzen.  Ich 
erwarte  Loyalität  und  Ehrlichkeit. 

Welche  Rolle  spielen  Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie  damit  um? 

Niederiagen  gibt  es  immer.  Heute  gehe  ich  damit  besser  um  als  vor 
einigen  Jahren.  Als  erstes  versuche  ich,  eine  drohende  Niederlage  ab- 
zuwenden. Meist  gebe  ich  mir  für  Niederiagen  selbst  die  Schuld.  Außer- 
dem habe  ich  immer  daraus  gelernt.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Die  Kraft  für  die  tägliche  Arbeit  nehme  ich  aus  meiner  Motivation,  Ein 
wichtiger  Punkt  dabei  ist  der  Spaß,  denn  nur  Zahlen  sind  mir  zuwenig. 
Unser  Team  sitzt  auch  manchmal  am  Abend  zusammen.  Viel  Kraft  schöp- 
fe ich  auch  aus  dem  kulturellen  Bereich,  da  ich  geme  in  die  Oper  oder 
ins  Theater  gehe.  Außerdem  bin  ich  Rapid-Fan.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  in  Ihrem  Leben?  Ich  freue  mich  immer  wieder  über  Lo- 
besworte, Wir  alle  brauchen  ein  bestimmtes  Quantum  an  Streichelein- 
heiten. Ohne  Anerkennung  könnte  man  in  diesem  Beruf  nicht  existie- 
ren, da  man  selbst  nicht  weiß,  ob  man  dieses  oder  jenes  gut  oder  schlecht 
gemacht  hat.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Ich  bin  geme  in  Gesell- 
schaft und  möchte  Dinge  verändern,  da  ich  auch  glaube,  daß  manches 
verändert  werden  sollte.  Denn  die  Welt,  so  wie  sie  sich  jetzt  darstellt, 
gefällt  mir  nicht 


^  Stern  Ernst  M. 
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  I  Steckbrief 

'^ij^  p  Beruf:  Buchhändler.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Buchhandlung  Chaj., 
1020  Wien,  Praterstr  40.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  24.  November  1943, 
Piaines  Wilhelms  (Mauritius).  Fami- 
lienstand; Verheiratet  mit  Friederike. 
Kinder:  Albert.  Eltern:  Margit  und 
Isidor.  Schöpferische  Akte:  .Der 
Bund'.  Mitgliedschaften:  SPÖ,  Vor- 
steher der  Israelitischen  Kultusge- 
meinde Wien,  Hobbies:  Lesen.  Skifahren,  Fußballspielen  (.Senioren- 
mannschafl'). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  HTL-Abschluß  1960  war  ich  zehn 
Jahre  als  Elektromechaniker  tätig,  1970-81  als  Redakteur  beim  Molden 
Verlag  und  1 984-93  Sekretär  im  Zwi  Perez  Chajes  Gymnasium  der  IKG 
Wien.  1988  gmndete  ich  meine  eigene  Buchhandlung. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  es  Erfolg,  persönliche 
Befriedigung  mrt  meiner  Tätigkeit  zu  erreichen.  Erfolg  ist  Freude  an  der 
Arbeit  und  an  dem  Umgang  mit  dem  Medium  Buch  zu  haben  und  dafür 
Anerkennung  von  der  Umwelt  zu  ernten.  Allerdings  wird  Erfolg  dann 
vielleicht  durch  äußere  Umstände  geschmälert.  Welche  Rolle  spielt 
für  Sie  Anerkennung?  Nun,  ein  wenig  Eitelkeit  spielt  natürlich  mit,  das 
ist  menschlich.  Das  gesellschaftliche  Feedback  ist  in  meinem  Fall  be- 
sonders wichtig,  schließlich  sprechen  wir  ein  ganz  bestimmtes  Käufer- 
klientel an.  Wir  wagten  das  anfangs  nicht  zu  hoffen,  aber  wir  sind  doch 
über  die  Jahre  zu  einer  Art  kultureller  Institution  geworden.  Das  ver- 
schafft natürlich  Befriedigung.  Eigentlich  hat  meine  Frau  das  Geschäft 
gegöindet,  indem  sie  in  kleinem  Rahmen  begonnen  hat,  Bücher  zu  be- 
stellen und  weiterzugeben.  Obwohl  mit  der  Zeit  größere  Bestände  an 
Büchern  anfielen,  sodaß  wir  uns  um  einen  Lagerraum  umsehen  muß- 
ten, übernahm  meine  Frau  die  Trafik  ihres  Vaters,  anstatt  in  den  Buch- 
handel einzusteigen.  Wir  wußten,  daß  es  eine  Käuferschicht  gibt,  deren 
Nachfrage  nach  jüdischer  Literatur  noch  nicht  gedeckt  wird.  Also  eröff- 
nete ich.  damals  noch  in  der  Lessinggasse,  das  erste  jüdische  Buch- 
geschäft nach  1938.  Die  „Waldheimaffäre',  die  zu  der  Zeit  in  den  Medi- 
en präsent  war,  hatte  auch  das  Interesse  von  Österreichern,  die  nicht 
jüdischen  Glaubens  waren,  an  jüdischer  Literatur  gebracht.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Also  wirtschaftlich  gesehen  noch  nicht, 
was  aber  Anerkennung,  Bekanntheit  und  kulturelle  Funktion  betnfft. 
empfinde  ich  mich  doch  als  erfolgreich.  Durch  den  Umbau  des  jetzigen 
Geschäftstokales  ist  der  Umsatz  der  letzten  zwei  Monate  komplett  ver- 
braucht worden.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Ich  glaube,  ich 
bin  ein  Mensch,  der  durch  Niederiagen  lernt  und  stärker  wird.  Beim  Auf- 


894- 


Teil  B  •  Personenteil 


Stern 


bau  des  Geschäftes,  bin  ich  stur  meinen  Weg  gegangen  und  meine 
Frau  hat  mir  immer  sehr  dabei  geholfen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Ich  denke  positiv  und  bin  bereit,  meine  Ziele  auch  gegen  Wider- 
stand von  außen  durchzusetzen.  Beharmngsvennögen  ist  wichtig,  es 
ist  im  Gainde  wie  in  der  Fabel  in  der  zwei  Frösche  in  einem  Topf  Milch 
gefangen  sind,  der  eine  gerät  in  Panik  und  ertrinkt,  der  andere  paddelt 
so  lange  durch  die  Milch,  bis  sie  zu  Butter  geworden  ist  und  er  entkom- 
men kann.  In  meiner  Freizeit  lese  ich  sehr  gerne  und  gehe  wandern. 
Spielen  Familie  und  Vorbilder  eine  Rolle?  Meine  Eltern  haben  mir 
gesunden  Ehrgeiz  mitgegeben.  Vorbilder  hatte  ich  in  meiner  Jugend 
schon,  aber  nicht  im  wirtschaftlichen  Sinne.  Meine  Frau  spielt  eine  au- 
lierofdentlich  wichtige  Rolle,  sie  hat  einen  starken  Charakter  und  ich 
kann  aus  Meinungsverschiedenheiten  mit  ihr  viel  Produktives  gewin- 
nen. Was  sind  Ihre  Zielsetzungen?  Mein  Ziel  ist  es,  daß  mein  Sohn 
ein  anständiger  Mensch  und  beruflich  we  privat  erfolgreich  ist.  Ich  hoffe 
natürlich,  daß  wir  gemeinsam  in  der  Familie  alt  werden.  Ich  habe  ein 
permanent  schlechtes  Gewissen,  daß  meine  Tätigkeit  als  Kultusvor- 
steher und  Sicherheitsberater  der  jüdischen  Gemeinde  zuviel  Zeit  mit 
der  Familie  stiehlt.  Ein  glückliches  Familienleben  zu  führen,  ist  nämlich 
mein  größtes  Ziel.  Leider  ist  es  so,  daß  der  Beamtenapparat  meine  Ziel- 
setzungen bremst,  es  gab  aus  verschiedenen  Richtungen  Erschwerun- 
gen in  verschiedenen  Richtung.  An  diesem  Ort  ist  es  unpassend  nach 
den  Gründen  zu  forschen,  am  Willen  der  gesamtosterreichischen  Poli- 
tik, scheitert  es  aber  meiner  Meinung  nach  nicht.  Wie  gehen  Sie  mit 
Druck  um?  Da  ich  als  Vorsitzender  der  Israelitischen  Kultusgemeinde 
Wien  auch  mit  politischem  Druck  konfrontiert  bin.  müssen  wir  eine  Un- 
terscheidung zu  privatem  Dmck  treffen.  In  der  Politik  gehl  es  dämm, 
nicht  zu  emotionell  zu  reagieren,  sondern  die  möglichen  Streitpunkte 
auf  eine  rationale  Ebene  zu  bringen  und  gegebenenfalls  Kompromisse 
einzugehen.  Privat  gestehe  ich  mir  durchaus  mehr  Emotionalität  zu,  den 
Kampf  gegen  den  Antisemitismus,  führe  ich  mit  ganzer  Kraft.  Das  heißt, 
publizistisch  in  der  sozialdemokratischen  Zeitschrift  innerhalb  der  Kul- 
tusgemeinde mit  Namen  ,Der  Bund'.  Man  muß  aber  sagen,  daß  ich  in 
nichijüdischer  Arbeitsumgebung  mehrheitlich  gute  Erfahrungen  gemacht 
habe.  Besonders  über  die  Buchhandlung  bekomme  ich  viel  ermutigen- 
des Feedback  der  Kunden,  die  nichtjüdischen  Glaubens  sind.  Ich  würde 
sagen,  der  Anteil  dieser  Klientel  liegt  bei  etwa  60%  der  Kunden.  Ihr 
Lebensmotto?  Man  sollte  versuchen,  anständig  zu  bleiben,  es  ist  schon 
schwer  genug  nach  den  zehn  Geboten  zu  leben,  wenn  man  das  schafft, 
ist  schon  viel  gewonnen,  Ich  bin  stolz  darauf,  meinen  Lebensunterhalt 
mit  den  eigenen  Händen  zu  erarbeiten  -  ich  bin  in  der  Tradition  des 
denkenden  Arbeitens  erzogen  worden.  Nur  einen  denkenden  Aiteiter 
habe  ich  leider  zu  seften  angetroffen.  Während  meiner  Tätigkeit  als  Elek- 
tromechaniker,  bin  ich  leider  auf  viele  recht  primitive  Arbeitskollegen 
gestoßen.  Die  Art  des  Klassenkampfes  hat  sich  geändert,  es  ist  nicht 
nur,  daß  viele  kleinere  Unternehmen  sich  durch  den  Konkurrenzdruck 
der  großen  Handelsketten  gezwungen  sehen,  sich  und  ihre  Mrtarbeiter 
auszubeuten.  Die  Arbeiter  werden  auch  bewußt  uninformiert  gehalten 
und  merken  das  schon  gar  nicht  mehr.  Ich  maße  mir  nicht  an,  als  großer 
Aufl<lärerzu  wirken,  aber  die  Informationsvemiittlung  an  die  breite  Mas- 


se ist  mir  ein  wichtiges  Anliegen,  ich  habe  meine  politische  Tätigkeit  in 
letzter  Zeit  aber  eher  in  die  jüdische  Gemeinde  verlegt  Welche  Rolle 
spielen  Ihre  Mitarbeiter?  Ich  habe  zwei  Mitarbeiterinnen  und  würde 
das  Klima  als  sehr  freundschaftlich  einstufen.  Mir  liegt  viel  an  äußerem 
Input  zur  Entscheidungsfindung,  nur  das  letzte  Wort,  haben  meine  Frau 
und  ich.  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gerne  weiterge- 
ben? Ich  weiß  nicht,  ob  ich  der  Richtige  bm,  generell  einen  Ratschlag 
zum  Erfolg  zu  geben,  denn  da  spielen  zu  viele  individuelle  Faktoren 
eine  Rolle.  Wie  man  zurechtkommt,  hängt  nur  von  einem  selbst  ab. 
Weiters  betreiben  wir  ja  eine  Fachbuchhandlung  und  konzentneren  uns 
auf  ein  ganz  klar  definiertes  Käuferidientel.  Sollte  die  Buchpreisbindung 
fallen,  werden  wohl  viele  kleinere  Buchhandlungen,  die  ein  allgemeines 
Sortiment  haben,  zusperren  müssen .  Das  heißt,  man  hat  nur  mehr  gute 
Erfolgsaussichten,  wenn  man  tatsächlich  noch  eine  Marktnische  findet. 
Und  nur  so  haben  zum  Beispiel  junge  Lyriker  auch  eine  Chance  auf 
Veröffentlichung,  denn  bei  gewinnonentierten  Großunternehmen  spielt 
die  Kosten-Nutzen  Rechnung,  möglicherweise  eine  zu  große  Rolle. 


*  Stern  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Tätig  bei:  Institut 
für  Bioenergetik..  1010  Wien. 
Kartnerring  61.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  14.  November  1940.  Wien.  Hob- 
bies: Sport. 

^^Bv     ^/^^^  •  Karriere 

^^^B  ^^^M  Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

^^^K  y^^^  ^^^M  wuchs  als  Vollwaise  nach  dem  Krieg 
B^^Br  i^^^B  sehr  arm  auf  und  mußte  mich  schon 

mit  14  Jahren  durch  die  Vermittlung  von  Elektrogeräten  und  ähnlichem 
selbst  ernähren.  1959  maturierte  ich  ,  war  immer  schon  hellhörig  und 
machte  alles  womit  man  Geld  venjienen  kann.  Nach  der  Matura  und 
dem  Bundesheer  war  ich  kurz  bei  MeinI  und  als  Bertelsmann-Vertreter 
hatte  ich  bereits  nach  14  Tagen  eine  eigene  Gruppe,  mit  der  ich  mit 
meinem  VW-Bus  durch  ganz  Österreich  tingelte.  Dort  venjiente  ich  im 
Monat  oind  14.000  Schilling  (gegenüber  1 .190  Schilling  bei  Meinl)  Ein 
Jahr  später  ging  ich  als  Kugelschreiber- Vertreter  zu  Bic-Ballograf,  was 
ich  bis  zu  meinem  26.  Lebensjahr  machte  und  wo  ich  schon  auf  25.000 
Schilling  Monatslohn  kam.  1966  heiratete  ich  und  meine  Frau  wollte  ein 
eigenes  Cafe  haben.  So  begann  ich  als  Cafetier  im  18.  Bezirk  meine 
zweite  Kamere.  Ein  Jahr  darauf  hatte  ich  in  Mödling  das  zweit  Kaffee- 
haus und  1 968  eine  Disco  und  Restaurant  am  Rathausplatz  in  SL  Pölten. 
Das  Restaurant  ^Auge  Gottes"  auf  der  Nußdorferstraße  hatte  es  mir 
immer  schon  angetan,  dort  konnte  man  um  zehn  Schilling  ein  Menü  und 
ein  Bier  bekommen  -  das  faszinierte  mich  und  nach  dessen  Konkurs 
übemahm  ich  1975  die  Mietrechte  an  dem  Lokal.  Bald  daraufstieg  ich 
auf  Disco  und  Barbetrieb  um  und  eröffnete  1976  den  „Erotikgarten'  im 
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,C'ub  Emanuela',  der  ric^tu^gsweisend  war.  Mit  der  Disoo-Wele  eföff- 
nete  ich  das  ..Night  Fever*  das  ich  bald  darauf  wegen  Lärmentwicklung 
in  ein  Variete  UPigalle")  umwandelte.  1986  veilor  ich  einen  Mietprozeß 
um  das  lAugB  Gottes' und  mußt  mich  nach  einem  neuen  Standort  um- 
sehen. Es  gab  damals  nur  drei  bis  vier  emstzunelunende  NacMMcate 
und  es  gelang  mir  das  „Maxim  '  a-ii  Ring  zu  erv»ei1)en,Gfeichzeitig  eröff- 
nete ich  auch  im  ehemaligen  .Barenkeller'  Wens  erste  Go-Go  Disco 
.Ciazy  Cats'  auf  der  Kärtrterstraße/Karlsplatz.  Vt/egen  der  standigen 
PnUams  mR  den  AibeHsgemhmigungefl  göindete  ich  in  Hegyeshal^ 
(Ungarn)  ebenMIs  ein  NachHokal  ( ilanm")  und  erfiflhele  dort  an  der 
Grenze  einen  Duty-Fred  Shop,  ein  24-Stundei  Restaurant  und  ein 
Automatencafe  Direkt  an  de  Grenze  habe  icn  nur.h  ncht  Hektar  Grund 
gel^auft,  den  ich,  wenn  Ungarn  zur  EU  itommt  gewinnüringend  verliau- 
fen  Itann.  In  Ungarn  beeKzs  Ich  aufieidem  Optionen  auf  weitere  500 
Heidargtianznahe  GnHKMflcto.  Oaiunlar  aind  lurri 
grund,  gemeinsam  mit  den  Abbaurechten.  An  den  entsteherden 
Schotterteichen  mache  ich  dann  Badeparzellen  und  die  Loliale  werde 
ich  alle  verpachten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  ein  Geschäft  posrtiv  abschließe  und 
dabei  ein  Erfolgserlebnis  habe.  Dabei  ist  Geld  lediglich  ein  Werkzeug, 
aber  nicht  wirklich  wichtig.  Ich  manage  soviel,  daß  ich  fürs  Geldaus- 
geben Iceine  Zeit  habe.  Mt  100.000  Schiling  im  Monat  fSr  Auto,  Haus, 
etc.  kann  ich  absolut  angenehm  leben.  Sehen  Sie  sich  selbst  aiser^ 
folgreich?  Ja.  we^'^  auch  mit  -  meist  bürokratischen  -  Hindernissen, 
die  mich  aber  umsomehr  reizen .  Der  Pächter  des  .Crazy  Cats'  t)lieb  mir 
z.B.dleMate13lilanalBachuldig.  InSummewarandasrandliSllillb- 
nen  SchNng.  ich  war  auch  wegen  Finanzamt-Hindem'issen  zwei  Jahre 
gebremst  •  besonders  der  Bürokratismus  hindert  einem  in  Österreich. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Es  darf  sich  keiner  über 
mich  beklagen  weil  icti  jedem  helfe,  wenn  es  mir  möglich  ist  Wobei 
haben  Sie  erfolgreich  eniadileden?  Ab  ich  den  MMprazaA  um  den 
jClub  Emanueld*  und  .Pigalle^  verior,  mußte  ich  einen  absolut  gu^e- 
henden  Beirieb  autigel)en.  Dadurch  kam  ich  an  die  noble  Innenstadl- 
Adresse  und  letzt'ich  gab  das  den  Ausschlag,  Ha"^  ich  in  die  Gastrono- 
mie-Elite aufstieg.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich 
bin  ehrkh,  geradlinig  und  fleißig.  Ich  habe  einen  Hann  BlIckum  Trends 
2u  erinmen,  b&e  mein  Ziel  nie  aus  den  Augen,  marschiere  darauf  k» 
und  umschiffe  alle  Hindemisse  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Wenn  Hmdem'sse  auftreten,  habe  ich  efn  innefes  Fitihlocken.  denn 
dann  werde  ich  erst  nchtig  kämpferisch  und  bin  mir  sicher  es  gegen  alie 
WUeiBtande  MzHchdoch  ZU  schatten.  Haben  StedtoatTitIginttan- 
geslraM?  In  dte  Gaslranomte  kam  Kh,  weil  ich  mksh  immer  schon  gem 
herumgetneben  habe  und  das  letztlich  auch  in  meinen  eigenen  Lokalen 
tun  kann  Ich  lernte  sehr  viele,  interessante  Menschen  kennen  von  de- 
nen man  viel  lernen  kann.  Das  „Maxim"  ist  auch  gesellschaftsfähig  und 
hier  lerne  Kh  auch  dte  BHe  kennen,  dte  mich  akzepÜerL  Weiche  Rofle 
apteit  dte  Familie?  Das  ktoppte  nie  so  richtig,  alier  ich  habe  mich  von 
alten  im  Guten  getrennt  llteine  Famite  ist  mein  Bnider  und  mein  Sohn, 


dte  m't  H'-  .H'beiter  eine  richtige  Beziehung  hingegen  war  immer  hem- 
mend Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ohne  gutes  Personal  kann 
man  nie  erfolgreich  sein.  Oeshalb  zahle  ich  auch  zuerst  mein  Personal 
aus,  bevor  teh  auf  mich  schaue.  MeinB  Angestellten  artwitan  gern  mit 
mir.  weil  sie  auch  im  Sog  des  Erfolges  sind  und  deshal»  bekomme  Rh 
auch  gutes  Personal  Nach  weichen  Kriterien  stellen  Sie  MHartielter 
ein?  Durch  meine  langjährige  Präsenz  lerne  ich  viele  Menschen  ken- 
nen und  ergattere  das  gute  Personal  von  anderen  guten  Lokalen.  Wie 
inolivtovan  Sto  Rire  MItartMiter?  VVal  kh  sabat  hranar  fröiiNch  und 
kislig  bin.  Wenn  ich  n  das  Lokal  komme  Matsche  teh  in  de  Hinde  und 
sage-  .Jetzt  arbeiten  wir  ein  paar  Stunden  und  machen  das  Beste  dar- 
aus" Damit  sporne  ch  das  ''ersoral  an  Ein  Vergrügungshi.'rifh  rs-hl 
nur  dann  gut,  wenn  es  auch  Spaß  bereitet  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Im  Endeflettlunkloiiiertales  durah  poeilves  Denken  und  Handeln.  Das 
weiß  ich  aait  nteinar  Jugand  laid  ich  habe  aitoi  tniumNian  was  ich 

wollte,  auch  wenn  dabei  nicht  immer  alles  funküorierle.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bereite  mich  schon  beim  Munlen^/erden  mental 
auf  den  Tag  vor  und  Kleinigkeiten,  die  mich  argem  blase  ich  einfach 
weg.  Dae  wicMigato  ist  dte  Gesundheit,  kih  hdbe  vor  1 00  Jahre  alt  zu 
werden  und  dann  ist  dte  Medizin  soweit,  daß  ich  noch  20  Jahre  daran- 
hängen  kann.  Ihre  Ziele?  Ziele  habe  ich  immer  vor  Augen,  sobald  es 
erreicht  ist  habe  ich  schon  wieder  ein  neues.  Wichtig  ist  für  mich  ca.  vier 
Mai  jährlH:h  14  Tage  an  der  Copacabana  alles  zu  vergessen.  Haben  Ste 
Anerkennung  erbhien?  to,  ich  weiß  aber  nte.  ob  ste  auch  ehriich 
gemeint  ist.  Über  Erfolgreiche  wird  dabei  auch  immer  wieder  negativ 
gesprochen.  Das  ist  besonders  eine  österreichische  Spezialität.  In  süd- 
licheren Ländern  ist  das  anders  und  die  fJenschen  freuen  sich  ehrlich, 
wem  einer  etwas  schafft  Ihr  Lebensmotto?  Jeden  Tag  eine  Party  fei- 
ern. Dazu  gehdrt  auch  jeden  Tag  eine  gute  Tat  zu  tun.  Iir  Grfolgsr«* 
zept?  Fleiß.  Auf  Dauer  kommt  man  auch  nur  durch  Ehrlichkeit  und  Ge- 
radlinigkeit zum  Erfolg  Ihre  Vorbilder?  Ich  schätze  erfolgreiche  Men- 
schen, vor  allem  Forscher  und  Wissenschafter  -  alle  Nobelpreisträger. 
Es  fieut  mich,  wenn  jemand  erfolgteich  ist  macheee  aber  kafcwm  nach, 
wel  ich  eigene  Ziete  und  Vorstelkmgen  habe.  Am  wenigsten  Freude 
habe  ich  mit  der  Pn  it  k  und  würde  um  keinen  Preis  Politiker  werden. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Allein  schafft  man  nichts  Wichtig  ist  es  mit 
der  Natur  hauszuhalten.  Wenn  das  gelingt,  ist  das  Leben  schön  und 
tobenswert.  Gott  Ist  für  mich  dte  Nalur. 

^  Steurer  Reinhard  Ing. 

•  Steckbrief 

Genf:  IngantourfOrNachrfchtontechnlc.  FünkHonc  Gschr.Tfllg  bei:  Bn 
Hausgedte  GmbH.,  1034  Wten,  Maridnfg.  lOt  Geboren  -  Dahim,  Ort: 

22.  Novembe-  1948,  Wien.  Kinder:  Mxhaela  (19751,  Eltern:  Olga  und 
Karl.  Hobbies:  Lesen  (insbesonders  wirtschaftspolitische  und  technische 
Literatur),  Musik. 

•  Karriere 

Was  warfür  Ihren  Werdegang  wesentiteh?  Ich  eriiannte  relativ  baM. 
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Stieg 


...  Überdurch- 
schnittlicher per- 
sönlicher Ein- 
satz, umfassen- 
des Wissen,  pro- 
fessionelle Kom- 
petenz ... 


daß  mich  Technik  interessiert  und  so 
absolvierte  ich  die  HTL  für  Nachrich- 
tentechnik. Später  wurde  mir  klar, 
daß  Kommunikation  mit  Menschen 
und  Informationsaustausch  mir  für 
meine  weitere  Tätigkeit  wichtig  wa- 
ren. Noch  während  des  Studiums 
arbeitete  ich  und  war  bestrebt  über 
die  Grenzen  der  Technik  hinauszu- 
gehen und  eine  Symbiose  der  Pro- 
duktion und  der  Distribution  zum 
Schwerpunkt  meiner  Beschäft»gung 
zu  machen.  1976  stieg  ich  in  die  zweite  Managementebene  auf,  zwi- 
schen 1983  und  1996  üble  ich  eine  leitende  Position  bei  der  Firma 
.Elektrolux"  aus  und  seit  1996  führe  ich  die  HOOVER  Austna  GmbH. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Leistung  ist  der  Weg  -  Karriere 
das  Ziel.  Wichtig  ist  ein  überdurchschnittlicher  persönlicher  Einsatz, 
umfassendes  Wissen,  professionelle  Kompetenz  und  die  Gabe  sich 
Dinge,  die  einem  das  Leben  bietet,  bewußt  zu  machen.  Bei  der  Gestal- 
tung der  Karriere  darf  man  nicht  vergessen,  daß  die  besseren  ausge- 
wählt werden.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Resultat  von  dem. 
was  ich  im  Vorfeld  geplant  habe  -  die  Umsetzung  meiner  Ziele.  Haben 
sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Das  Berufliche  hat  durch 
mein  steigemdes  Interesse  und  durch  die  Identifikation  mit  der  Tätigkeit 
an  Bedeutung  gewonnen.  Ich  schätze  den  Fortschritt  im  Leben  und  hal- 
te nichts  von  der  Stagnation,  sondern  bevorzuge  Bewegung  und  Ent- 
wicklung. Das  heißt,  ich  bin  für  alle  Möglichkeiten  des  Schicksals  offen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  mache  ich  sie  mir  bewußt, 
dann  löse  ich  sie  -  ohne  ZeiWerzögerung.  Wie  gehen  Sie  mit  H/Iitarbei- 
tern  um?  Ich  sehe  meine  Aufgabe  darin,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren. 
Ich  betreibe  aktive  Bedarfsanalyse  -  ich  beobachte  die  Mitarbeiter,  ver- 
suche aktiv  Protileme  zu  erfassen,  zu  analysieren  und  dann  gemein- 
sam mit  den  Mitarbeitern  zu  lösen.  Wenn  mir  das  gelingt,  dann  erbrin- 
gen die  Mitarbeiter  noch  mehr  Leistung  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Durch  Erfolgsfaktoren  des  Unternehmens  und  durch  die  Akzep- 
tanz meiner  Umgebung.  Ihre  Vorbilder?  Menschen,  die  Kompetenz 
mit  Leistung  verbinden  können.  Mir  imponiert  zum  Beispiel  der  Stil  ei- 
nes Bill  Gates.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  inneren 
Ruhe  und  Belastbarkeit  Je  höber  der  Druck  ist,  desto  mhiger  werde  ich. 
Ich  schöpfe  meine  Kraft  aus  meiner  Gabe,  diverse  Letjensabschnitte  zu 
analysieren  und  Schlußfolgerungen  daraus  zu  ziehen. 

^  Stieg  Christoph 

•  Steckbrief 

Bemf:  Managementtrainer.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  4)erfacttraining"., 
1030  Wien,  Arsenal  Obj.  3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  30.  März  1974.  Wien. 


Eltern:  Robert-Maria  und  Hedi. 
Schöpferische  Akte:  Zahlreiche  Pu- 
blikationen, Radio-  und  Femsehin- 
terviews.  Hobbies:  Sport,  Kultur, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1990/91 
wurde  ich  Abteilungssprecher  und 
Schulsprecher  der  HTL  1 ,  Schelling- 
gasse  und  wirkte  maßgeblich  am 
neuen  Auftreten  der  Schule  nach 
außen  hin  mit.  1991/92  wurde  ich 
Landesschulsprecher  für  Wien,  Bundesschülersprecher  der  österreichi- 
schen Bundesschülervertretung.  1992  veranstaltete  ich  den  ersten  welt- 
weiten Ethik-Kongreß  der  Jugend  „Schüler  wandeln  Werte"  (gemein- 
sam mit  der  CA)  „Brückenschlag  Schule  •  Wirtschaft"  (unter  dem  Verein 
School  Company),  managte  diverse  Seminarprojekte  für  kommerzielle 
Seminaranbieter  und  Vereine,  sowie  die  Organisation  und  die  Durch- 
fühnjng  des  Trainingsplanes  für  einen  großen  Finanzdienstteister  Au- 
ßerdem gründete  ich  „perfact  training'  (Stieg-Management),  die  zu  die- 
ser Zeit  Nummer  7  am  Markt  war.  1993  veranstaltete  ich  den  zweiten 
Ethik-Kongreß  der  Jugend  .Werte  einer  neuen  Generation*  (unter  dem 
Verein  School  Company)  und  legte  die  HTL-Matura  mit  Schwerpunkt 
Nachrichtentechnik  ab.  1994  gründete  ich  die  ,B&S  Training 
Technologies"  mit  einem  international  tatigen  Management-Trainer  und 
ging  mit  der  CA  einen  Kooperationsvertrag  für  .perfact  training"  für  Ju- 
gend-Seminare ein.  außerdem  entwickelte  ich  das  Outdoor-Training- 
Programm  Projekt  Horizont.  1995  wurde  ,perfact  training"  in  Kooperati- 
on mit  der  CA  zur  Nummer  eins  für  Schüler-  und  Studentenseminare 
und  ich  war  der  Jüngste  unter  den  Top  1 00  Junguntemehmern  in  Öster- 
reich. ,perfact  training"  ist  der  erste  private  Anbieter,  der  gesetzlich  legi- 
timiert durch  das  Untenrichtsministenum,  Seminare  für  Schüler  und  Leh- 
rer an  Schulen  anbieten  darf.  1 996  entwickelte  ich  die  einzigartige  Trai- 
ningsmethode ,Online  Telephone  Training",  gründete  .perfact  training" 
in  Deutschland  mit  Sitz  in  Nürnberg  und  die  Dienstleistungsgruppe  fact- 
web-service  als  Partner  für  Internet-Marketing  und  andere  Internet- 
Dienstleistungen  und  wurde  19%  ein  zweites  Mal  als  jüngster  erfolgrei- 
cher Junguntemehmer  ausgezeichnet  (für  OnlineTelephoneTraining).  Im 
selben  Jahr  zogen  wir  m  ein  neues,  repräsentatives  Büro  im  Arsenal. 
1997  eröffnet  eine  selbständige  Vertragstrainerin  ein  .perfact  training" 
Büro  in  Klagenfurt  und  ein  Vertragstrainer  gemeinsam  mit  einem  tsche- 
chischen Geschäftsführer  in  Prag  ein  Büro.  1 998  werden  die  ersten  Li- 
zenzen für  Online  Telephone  Training  mit  international  tätigen  Konzer- 
nen vereinbart,  die  dieses  in  den  eigenen  internationalen  Vertriebsorga- 
nisationen einsetzen  werden.  Gründung  des  .perfact  select  Power  Pools" 
-  in  Kooperation  mit  Jobs  &  Adverts  -  der  Intemet-Stellenmarkt  für  Berufs- 
einsteiger Sonstige  Tätigkeiten?  Vize-Präsident  des  Junguntemehmer- 
Clubs,  Leiter  der  folgenden  Unternehmen:  perfact  training  Ostedeich/ 
international,  perfact  training  Deutschland  (100%)  und  perfact  training 
Tschechien  (40%). 
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•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  denke  lösungs- 
orientiert  und  das  merkt  man  im  einzelnen  Handeln.  Ich  denke,  daß  eine 
Leislung  ohne  wenn  und  aber,  ehvaBbasonderw  isL  Des  Kunden  Wln- 
sche  sind  nach  Mögüchlneitzu  erfulen.  Ffir  meinen  peisönlichen  Eriolg 
Ist  die  unbegrenzte,  andauernde  Identifikation  mit  der  Aufgabe  entschei- 
dend. Ihr  Erfolgsrezept?  Lange  genug  an  eine  Idee  zu  glauben  ist  ein 
wichtiger  Faktor,  dte  richtigen  Partner  zu  finden,  also  Menschen,  mit 
denen  man  gsmeinsam  Mstot,  dte  ai  100%  2u  mir  passen  und  zu  ein- 
ander passen  wdlen.  Audi  Mut  iatlur  den  Elfiolg  ausschieggetwnd.  wenn 
man  sich  selbst  nicht  zutraut  einen  bestimmten  Sctiritt  zu  gehen,  wird 
man  diesen  niirh  n  r-qnhei  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen 
Sie  damit  um?  Niederlagen  weroen  verursacni  durch  üngescinicklich- 
Init  •  ict)  lialw  venbeiunil.  etwas  ZU  tun.  Id)  gelle  jniiz  In  mich  und 
üb«tege  was  nicMfanIclioniert  hat  und  suche  dann  eine  mdere  Lösung. 
Ihre  Ziele?  Mein  be'ufl^hes  Z-el  ist  mein  Unternehmen  in  der  Gesamt- 
dienstleistung der  Untemehmensberatung  (Personal-  und  Oixjamsations- 
entwickiung)  in  Österreich  zum  ersten  Ansprechpartner  zu  machen. 
Woher  schfifiton  «•  Ilm  Kraft?  Kraft  schöpfsidiausdem  Spellund 
der  Wertigkeit,  die  Ich  in  meiner  Tätigkeit  sehe  -  damit  meine  ich  nicht 
finanziellen  Werl,  sondern  primär  den  Wert  anderen  Menschen  et.vas 
geben  zu  können,  was  sm  persönlich  bereichert.  Ihr  L^bensmotto? 
Mein  Lebensmotio  deckt  sich  mit  der  Vision  des  Unternehmens  jiosili- 
ve  Wirkung  zu  verstärken*.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Jeder  rnöge  sich 
selbst  entdecken  und  erkennen  was  Erfolg  für  in  persönlich  bedeutet. 
Wer  das  gefunden  hat.  findet  man  auch  den  Antrieb  für  sein  Tun  •  sie 
mögen  dafür  jede  angebotene  Hilfe  annehmen. 


daeSIBrungsdienstes.  Im  Jänner  1998  nahm  ich  die  RinkGondeenau 
anen  Berekihes  WMstätten-Kundendienstan. 


^  Stinauer  Otto  Ing. 


Der 

Wille 

und 

die  Identifikation 
mit 

der 

Tätiglieä. 


•  Steckbrief 
Banil:  EtoMrotochnlnr.  Rinktioa' 
leiler.  TBIig  bei:  Flughalien  Wien- 
AG,  Werkstätte-Kundendienst., 

1300  Wien-Flughafen,  Postfach  1, 
Geboren  -  Datum.  Ort  10.  Oktober 
1965.  Fwilensted:\Miaitatatmit 
BrigUa.  Hobbies:  Fadillsralur  leaen 
(Gesdiichte  und  Dokumentatk>nen), 
Hausbau  (habe  bereits  das  dritte 
Haus  gebaut). 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  1976  matu- 
rierte icn  an  oer  HTL  (Fachnchtung  Elektrotechnik),  Parallel  dazu  absol- 
vierte ich  eine  Fahrschuliehrerausb4ldung  und  unternctitete  acht  Jahre 
lang.  Ab  Technier  bat  Ich  im  September  1977  in  d»  Rughalen  Wien 
BelriebagmbH  ein  und  übte  diese  Tätigkeitbis  1993 aus.  Anachiefiend 
warkit  In  verschndsnen  Funktkmen  täl^  unter  anderem  war  Ich  LeÜer 


•  Zum  Erfolg 

Wies  variMan  Ste  vnlar  Erfolg?  Die  gesebien  Ziele  m  der  hieifiir 

vorgesehenen  Zeit  zu  erreichen,  unter  Einbeziehung  der  Zufriedenheil 
der  Mitarbeite'  Dies  allerdings  durch  fachliche  Kompetenz,  wobei  es 
auch  von  Bedeutung  ist,  daß  die  nötigen  Ressourcen  zur  Verfügung 
stehen  (llnanziell  undpareonaH). 

Gab  es  NIsitertagen?  Ja,  hiergftes  zu  unterscheiden,  ob  man  selbst 

daran  schuld  war,  oder  äußere  Umst.qnde  hierzu  beigetragen  haben.  Es 
hat  eine  Rcihn  von  Verfallen  gegeben,  bei  welchen  ch  mit  demenlspre- 
chenoem  Firigerspiizengefühl  und  psychologischem  Verhallen  so  man- 
chen fesIgebhrenenKanen  wieder  lott  gemacht  halM. 
ivonerscnopvBn  oie  Hwe  Wawr  am  mewem  semuiaBiugen  eirmwKn 
d'e  "Flughafen  BelriebsgmbH  hat  rr>ir  mein  ehema'ige' Vorgesetzter  im- 
mer wieder  vorgelebt,  daß  man  Verantwortung  übernehmen  muß.  Dies 
hat  mich  geprägt.  Ebenso,  daß  man  Schntt  für  Schritt  an  Lösungen  von 
Audigiabsn  herangahl,  dadurch  enaichte  kh  hohe  SelKtmolivaOon. 
Wie  mothrieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  Übernahme  meiner  Leiter- 
funktion mußte  ich  auch  einige  Personalroch aden  vornehmen  wobei 
Kh  darauf  achtete,  daß  nicht  nur  dem  fachlichen  Aufgabent>ereich  und 
der  hierfür  notwendigen  fachichen  Ausbildung  der  Mitarbeiter  Rechnung 
gelragen  wurde,  sondern,  daft  auch  die  .Chemie*  der  einzelnen  Grap- 
pen  paßte.  Dies  ist  mir  gelungen.  Ebenso  habe  ich  versucht,  jeden  Mit- 
arbeite'seinen  eigenen  Verantwortungsbe'eich  im  Rahmen  se-ner  Auf- 
gaben zu  Verfügung  zu  stelJen.  Bedingt  durch  ein  erstklassiges,  fast 
vorfaUhaltas  VWieftan  das  MtaribaitartBams  Istfla  uns  gelungen,  auch 
EOV-Pregrammunistelungen  trotz  aller  anüngllcher  Probleme  In  den 
Griff  zu  bekommen 

Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  kann 
man  nicht  trennen,  besonders  in  meiner  Funktion,  da  ich  auch  m  meiner 
PrtMrtzsltfQrda8Unlamahmanjadaizaltafrelehbaraainniu&.  Gotteai- 
dank  akzepfiert  meine  Frau  dteae  Silualten.  Generell  bin  ich  der  An- 
sicht, daß  die  berufliche  Tai  gkeit  vom  Partner  akzeptiert  werden  muß. 
Durch  mn  erfahren  Sie  Anerkennung?  Dirm  Vnrqpset/tp  weiche 
Vertrauen  in  mich  setzen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Als  jemand  mtt  hoher  fschüchar  Kompetenz,  dar  auch  Negatives 
Mar  ausspricht 

Gab  es  Vorbilder?  Ja,  mein  ehemaliger  Vorgesetzter,  welcher  sehr 
großes  Fachwissen  hatte,  trotz  seiner  geringeren  schulischen  Ausbil- 
dung. Weiters  beeindruckte  mich  sein  ausgeprägter  Fuhrungsstil,  wel- 
cher von  hoher  manschlch-soztator  Kbmpatanz  zeugte. 
Sellen  Ste  afeh  aelbstab  arfotgreidi?  Jia.  persönicheZtelehabe  kii 
knmer  erreicht. 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mo  n  c  und  die  Iden- 
tifikation mit  der  Tätigkeit.  Ich  habe  aucti  noch  nie  den  LindrucK  gehabL 
daß  Kh  mÜWiderwIlen  mene  Arbeit  getan  hätte.  Prinzjpial  gehe  ich 
davon  aus,  daß  Leistung,  bemflidi  ebenso  wte  privat,  niedssetoslyer- 
ständfich  betrachtet  werden  darf. 
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Storch 


^  Stocker  Walter 


^        •  Steckbrief 

^  Beruf:  Politiker.  Funktion:  Bürger- 

^^mL  k         meistef.  Tälig  t>ei:  Marktgemeinde 

^^^^^  m^^ÜH  Schörfing  am  Attersee.,  4861 

^^^^^k  /Vw  U  Schörfing  am  Attersee,  Marktpl.  32. 
^^^^^■Aiu^  Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  April 

^^^^^Ml  I  H^^i  I  1934.  Ramsau/Daclistein.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Johanna.  Kinder:  Christa  (1 955),  Anneliese  (1959) 
und  Gudrun  (1967).  Eltern:  Kunigunde  und  Gottlieb.  Uditgliedschaften: 
Ehrenmitglied  bei  der  Marktmusik.  Sportclub  SK-Kammern, 
Verschönerungsverein.  Verein  für  Naturpark  Höllengebirge,  Verein  für 
Urgeschichte,  und  diverse  regionale  Vereine.  Hobbies:  Musik,  aktiv 
Gesang. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  als  Kind  durfte  ich  meinen  Vater  - 
Gemeinderat  und  ,Armenvater  in  Ramsau  am  Dachstein,  meinem  Hei- 
matort -  begleiten.  Darauf  war  ich  sehr  stolz,  der  Grundstein  für  den 
Gedanken  des  Einsatzes  für  Menschen  wurde  gelegt.  Vorerst  erlernte 
ich  1948-51  den  Beruf  des  Fali-und  Gesctiirrbinders.  1952  fand  ich  in 
der  Faßbinderei  der  Brauerei  Schladming  meinen  Arbeitsplatz  und  ver- 
blieb bis  Dezember  1958. 

Zwischenzeitlich  lernte  ich  meine  Gattin  Johanna  kennen.  1958  über- 
siedelten wir  nach  Schörlling  am  Attersee  und  ich  begann  als  Chemie- 
arbeiter tiei  der  Chemiefaser  Lenzing  zu  arbeiten.  Immer  schon  war  auch 
mein  Interesse  an  der  aktiven  Musik  groß,  somit  wechselte  ich  von  der 
Ramsauer  zur  Schörflinger  Blasmusikkapelle  als  Posaunist.  1962  trat 
ich  in  die  Kommunalpolitik  ein.  1967  wurde  ich  als  Gemeinderatsmitglied 
berufen  und  bis  dato  aufgenommen,  1973  drei  Monate  Sozialakademie 
Otto  Möbes-Schule  in  Graz,  wurde  somit  freigestellter  Betriebsrat  der 
Lenzing  AG  bis  1976, 1967-77  Obmann  des  Straßenausschusses,  1973 
Gemeindevorstandsmitglied,  Juli  1976  bis  Jänner  1977  erster 
Vizebürgermeister.  11 .  Jänner  1977  IJbemahme  des  Bürgenneisteram- 
tes,  seit  1991  Obmann  des  Personalbeirates,  November  1985  bis  heute 
Obmann-Stellvertreter  des  Reinhaltungsverbandes  Attersee,  1981  Vor- 
stand des  Wasserverbandes  Vöckla  Ager.  Als  längstamtierendster  Bür- 
germeister der  Marktgemeinde  Schölling  am  Attersee  führte  ich  folgen- 
de Bauvorhaben  durch:  Enweiterungsbau  der  Hauptschule.  Ausbau  der 
Gemeindestraßen,  Bau  der  Ortsumfahrung  Schörfling  a.  A.,  Errichtung 
des  Segelhafens,  Neubau  des  Amtsgebaudes,  Umbau  des  alten  Ge- 
meindeamtes, Ausbau  der  Ortskanalisation,  Erweitemng  der  Orts- 
wasserleitung, Ankauf  Parkplatz  hinter  dem  Rathaus,  Ankauf  Parkplatz 
Seeieiten-Bundesstraße.  Ankauf  Sportplatz.  Ankauf  Dr  Hauttmann-Str. 
5.  Neubau  der  Volksschule-Turnhalle,  Sanieoing  der  Volksschute. 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ausschlaggebender 
Faktor  meines  Erfolges  ist  der  offene,  ehriiche  Zugang  zu  den  Men- 
schen und  der  Einsatz  für  deren  Probleme  und  Anliegen  -  ich  pflege  die 
Bürgemähe  in  hohem  Maß  und  gehe  immer  den  geraden  Weg.  Auch 
Zielstrebigkeit  und  Hartnäckigkeit  sind  meine  Stärke,  ebenso  wie  per- 
manente Präsenz.  Ihre  Ziele?  Die  Projekte,  die  ich  plane  erfolgreich  zu 
beenden.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen  mit 
Anerkennung  der  Gemeindebürger,  sowie  mit  Zufriedenheit,  Freude  und 
Glück.  Ihr  Erfolgsrezept?  Grundvoraussetzung  ist  eine  fundierte  Aus- 
bildung, Ehrlichkeit,  Zuhören  können  und  Zielstrebigkeit.  Um  Mißerfol- 
ge so  gering  wie  möglich  zu  halten  ist  Nachdenken  vor  einer  zu  setzen- 
den Handlung  notwendig.  Wie  gehen  Sie  mit  Mißerfolgen  um?  Einen 
Partner  suchen,  um  Probleme  und  Fehler  zu  analysieren. 

•  Storch  Helmut 

•  Steckbrief 

Beruf:  Masseur  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Massagestudo  H.  Storch.. 
1210Wien,Weisselg.  15-17.  Gebo- 
ren- Datum,  Ort:  9.  April  1948.  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Elfoe- 
i  de.  Kinder:  Martin  ( 1 973) .  Hobbies: 
Basteln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Lehre  war  ich  weitere  fünf  Jahre  in  der  Textilbranche  im  Verkauf  be- 
schäftigt. 1968  kam  ich  zum  Bundesheer  und  war  danach  wieder  im 
selben  Unternehmen  im  Import  -  Export  tätig.  Dtese  Abteilung  übernahm 
ich  zwei  Jahre  später  und  war  dort  bis  Ende  1994  angestellt.  1990  be- 
gann ich  bereits  als  Masseur,  machte  parallel  zu  meiner  Angesteilten- 
lätigkeit  die  nötigen  Kurse  und  Pnjfungen  und  machte  mich  1994  selb- 
ständig. Zu  Beginn  hatte  ich  tagsüber  eine  Masseunn  angestellt  und 
massierte  abends  nach  meiner  Arbeit  in  einer  Textilfinna.  Seil  Ende  1994 
betreibe  ich  die  Massage  hauptberuflich  und  führe  den  Betrieb  gemein- 
sam mit  meiner  Gattin.  Meine  Frau  war  urspninglich  schon  seit  1 990  in 
dieser  Branche  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  ehrgeizig  ist,  sich  einsetzt  und  an 
sich  arteitet.  das  ist  das  Entscheidendste  und  das  wird  auch  anerkannt 
und  damit  kann  man  etwas  erreichen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich 
entschieden?  Mein  größter  Erfolg  war.  als  ich  hier  das  Studio  über- 
nommen habe.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  woll- 
te schon  in  meiner  Zeit  als  Angestellter  mehr  erreichen  und  nicht  nur  im 
Geschäft  stehen.  Als  sich  die  Gelegenheit  bot  im  Import  tätig  zu  wer- 
den, habe  ich  diese  Chance  genützt.  Das  hat  mich  interessiert  und  man 
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kommt  im  Außendienst  aucti  mit  metir  Menschen  zusammen.  Meine 
Zielsetzung  war  schon  damals,  selbständig  zu  arbeiten.  Den  Kunden- 
stock im  Massagestudio,  mußten  wir  uns  koninuierlich  aufbauen.  Was 
macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Fleiß.  Erfahrung,  Flexibilität.  In 
der  Diensüeistungsbranche  muß  vor  allem  der  Kunde  zufrieden  sein, 
wir  legen  Wert  auf  Gemütlichkeit  und  daß  sich  der  Kunde  wohl  fühlt. 
Man  muß  auf  jeden  Einzelnen  individuell  eingehen.  Menschen  müssen 
spüren,  daß  man  auf  sie  eingeht,  dann  haben  sie  auch  das  Vertrauen. 
Dazu  muß  man  gnjndsätzlich  Gespür  haben,  lernen  kann  man  das  nur 
schwer.  Das  Individuelle  machtauch  den  Beruf  so  interessant.  Welche 
Rolle  spielt  die  Familie?  Den  Betheb  führe  icfi  mit  meiner  Frau  und 
daher  ist  das  aucti  etwas  leichter,  denn  wir  haben  doch  zwölf  Stunden 
geöffnet  und  das  wäre  schwierig,  wenn  die  Frau  zu  Hause  warten  wür- 
de. Kennen  Sie  Niederlagen?  Nach  jedem  Tief  kommt  auch  wieder 
ein  Hocti  -  mit  dieser  Einstellung  geht  es  besser.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Daher,  daß  ich  den  Beruf  gerne  mache.  Ihre  Ziele?  Wir 
haben  einen  gewissen  Standard  erreicht,  den  wollen  wir  halten.  Ihr 
Lebensmotto?  Neben  der  Arbeit  auch  die  Freeert  so  genußvoll  als 
möglich  zu  leben.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Wenn  man  sich  für  et- 
was entschieden  hat.  das  auch  zielstrebig  zu  verfolgen,  auf  seine  eige- 
ne Stmme  zu  hören  und  nicht  zu  sehr  auf  andere.  Dabei  muß  man  aber 
auch  realistisch  sein  und  sich  vorher  erkundigen,  was  machbar  ist, 

^  Stranzl  Ernst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Executive  Chef.  Funktion; 
Küchenchef  .Tätig  bei:  Renaissance 
Penta  Vienna  Hotel.,  1030  Wien, 
Ungarg.  60.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
27.  Oktober  1959,  Wals  bei  Salz- 
burg. Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Maria  Hable.  Kinder.  An- 
dreas (1993).  Hobbies:  Skifahren, 
Tennis,  Eislaufen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Karriere?  1 975  begann 
ich  in  Abtenau  die  Kochlehre.  Die  Bemfsschule  absolvierte  ich  in  Salz- 
burg (Walz  -  Siezenheim).  Nach  der  Lehrabschlußpnjfung  blieb  ich  noch 
bis  April  1979  im  Betneb  und  absolvierte  ansctiließend  meinen  Präsenz- 
dienst. Nach  dem  Bundesheer  ging  ich  nach  Lans  bei  Igls  in  Tirol  und 
begann  im  ältesten  Gasthof  von  Tirol  .Gasthof  zur  Traube",  wo  ich  bis 
Oktober  1981  blieb.  In  diesem  Gasthof  wurde  ich  bereits  nach  einem 
Jahr  Küchenchef  1981  nahm  ich  die  Stelle  als  Chef  de  Partie  im  Sport- 
hotel Gut  „Brandlhof  in  Saalfelden  an.  wo  ich  die  Gelegenheit  hatte,  mit 
intemationalen  Köchen  zusammenzuarbeiten.  Viel  gelernt  habe  ich  vor 
allem  von  Herrn  Volker  Klein,  der  seinerzeit  Kücfienchef  auf  der  VISTA- 
FORD  war.  Später  wurde  ich  Sousse  -  Chef.  1 986  ging  icfi  zur  WIGAST 


nach  Wien,  wo  ich  zwei  Jahre  lang  gearbeitet  habe  -  dort  stand  beson- 
ders die  Menge  im  Vordergrund,  das  heißt,  taglich  für  ca.  1 .500  Perso- 
nen zu  kochen.  Ein  Freund  hat  mich  dann  abgewortaen  um  bei  ihm  ein 
Jahr  als  Küchenchef  zu  fungieren  und  zwar  im  Restaurant  des  Kultur- 
zentrums in  Güssing.  Ab  1989  war  ich  Chef  de  Partie  im  Hotel  Ramada 
in  Wien,  wobei  ich  nach  einem  halben  Jahr  zweiter  Sous-Chef  wurde 
und  nach  einem  weiteren  Jahr  Sous-Chef.  Am  2.  Juli  1994  Transfer  ins 
Renaissance  Penta  Vienna  Hotel  als  Kücfienchef 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Lehrlingsprüfer. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Jene  Tätigkeit,  die  man 
ausübt,  „aktiv"  zu  erleben  -  nicht  nur  im  Berusleben,  sondern  auch  im 
Privaibereich.  Das  ist  ein  Teil  des  Erfolges.  Benjflicfi  betrachtet,  sehe 
ich  den  Erfolg  darin,  daß  es  mir  gelungen  ist.  mit  Ruhe  ein  Team  zu 
bilden,  wobei  ich  für  die  Fortbildung  der  Mitarbeiter  sorge.  z.B.  Aus- 
landsaufenthalte innerhalb  der  Hotel  -  Kette.  Das  gelingt  mir  mit  innerer 
Stabilität  Verläßlichkeit,  Einsatzfreude,  aber  auch  mit  der  Bereitschaft 
zur  Weitert>ildung.  Schließlich  zählt  Weitertjildung  in  meiner  Branche  zu 
den  wichtigsten  Eckpfeilern  des  Erfolges.  Gab  es  Niederiagen?  Habe 
ich  noch  keine  erlebt.  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft?  Aus  der  Freude 
an  der  Tätigkeit  und  die  Bereitschaft  zur  Pflichterfüllung  Das  habe  ich 
von  meinem  Elternhaus  mitbekommen.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche 
Familie  und  Beruf?  Wenn  Privat  dann  bewußt,  das  heißt,  ich  versuche 
die  Bereictie  War  zu  trennen.  1993  hätte  ich  zum  Beispiel  die  Gelegen- 
heit bekommen  ins  Ausland  zu  gehen,  zu  dieser  Zeit  kam  jedoch  mein 
Sohn  auf  die  Welt  und  so  blieb  ich  in  Österreich.  Der  Privatbereicti  steht 
sicher  unter  beruflichem  Einfluß.  Hier  ist  es  besonders  wichtig  einen 
verständnisvollen  Partner  zu  haben.  Die  Familie  ist  für  mich  sehr  wert- 
voll, obwohl  viel  Zeit  für  den  Bemf  aufzubringen  ist,  aber  der  Privat- 
bereich ist  für  mich  auch  Erholung.  Wie  glauben  Sie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Als  ehrgeiziger,  kreativer  und  organisations- 
fähiger Zeitgenosse,  der  seine  Mitart)€iter  motivieren  kann.  Wie  moti- 
vieren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Bei  insgesamt  35  Mitarbeitern  im  Küchen- 
bereich, muß  man  sich  diesbezüglich  etwas  einfallen  lassen.  Anfangs 
habe  ich  einen  .Stil"  vorgelebt,  das  heißt,  Verantwortung  übemommen. 
In  weiterer  Folge  habe  ich  diese  Verantwortung  den  betreffenden  hierfür 
zuständigen  Mitarteitern  übertragen,  was  auch  bedeutet,  den  nötigen 
Freiraum  zur  Verfugung  zu  stellen.  Die  Teamleistung  ist  somit  gestie- 
gen, auch  das  Betriebsklima  ist  sehr  gut.  Wichtig  ist  für  mich,  daß  das 
Produkt  das  die  Küche  verläßt,  eine  dementsprechende  Qualität  dar- 
stellt. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  meine  Freunde  be- 
wundem mich  einerseits,  daß  ich  diese  Position  dementsprechend  mei- 
stere, obwohl  es  mir  nie  um  die  Position  gegangen  ist.  sondern  um  die 
Tätigkeit.  Für  meinen  Erfolg  mache  ich  meine  ruhige  Art  und  auch  den 
„internationalen  Mix"  der  in  meiner  Küche  vortien-scht,  verantwortlich.  In 
meinem  Mitart)eiterstab  artDeiten  viele  internationale  Köche  und  somit 
ist  auch  die  Speisekarte  dementsprechend  international  gestaltet.  Ihre 
Vorbilder?  Wemer  Matt.  Ihr  Erfolgstip  für  Ihren  Beruf?  Die  Bereit- 
schaft zu  haben,  zu  ungewöhnlichen  Tageszeiten  zu  artwiten  und  für 
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andere  da  zu  sein,  das  heißt  Dienstleistung  steht  trotz  persönlicher  Krea- 
tivität im  Vordergrund.  Ehrgeiz,  Freude  und  Identifikation  mit  der  Aufga- 
be sollte  vorhanden  sein. 


Strasser  Helmut  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Telekommunikations-  und 
Telemalicsberater.  Funktion;  Gschf. 
Ges.  Tätig  bei;  Dipl.-Ing.  H.  Slrasser 
KEG  -  Austria  Telematics  Enginee- 
ring.. 1190  Wien,  Rodlerg.  6/16.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  30.  Dezember 
1939.  Wien.  Schöpfensche  Akte: 
Zahlreiche  konzerninterne  Fach- 
artikel (ITT  und  Alcatel),  Fachvor- 
träge im  ÖVE  und  auf  intemaöona- 
len  Fachsymposien.  Mitgliedschaften:  ÖVE.  IEEE,  ON.  Mitglied  des 
Vorstandes  der  Gesellschaft  für  Informationstechnik.  Hobbies:  Segeln, 
Hochseefischen,  Modellfliegen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachdem  ich  das  Realgymnasium  in  Wien 
1 6.  Maroltingergasse  besucht  und  1 957  maturiert  hatte,  studierte  ich  an 
der  Technischen  Universität  Wien  Nachrichtentechnik  und  beendete  die- 
ses Studiumi  966.  Ich  trat  anschließend  bei  der  Finna  Kapsch  als  Tech- 
niker in  einer  Service-  und  Planungsstelle  ein.  Dies  war  allerdings  ein 
recht  begrenzter  Tätigkeitsbereich,  der  mich  nur  kurze  Zeit  interessie- 
ren konnte  -  ich  verließ  daher  das  Unternehmen  binnen  Jahresfrist.  Nach 
dem  Militärdienst  ging  Ich  zur  Firma  Schrack  in  den  Forschungsbereich, 
wo  man  sich  schon  damals  mit  elektronischer  Telefonie  beschäftigte. 
Bald  folgte  ich  dem  Ruf  eines  Studienkollegen  und  wechselte  zu  Stan- 
dard Telephon  und  Telegraph  (STT),  der  östen'eichischen  Tochter  des 
Großkonzems  ITT,  der  mir,  wie  ich  zurechl  annahm,  ein  internationales 
Betätigungsfeld  bieten  konnte.  Rasch  sehr  gut  Englisch  sprechen  zu 
lernen  war  dabei  essentiell  -  in  meinem  weiteren  Berufsleben  bewegte 
ich  mich  fast  ausschließlich  in  diesem  Sprachbereich.  Bereits  ab  dem 
zweiten  Jahr  leitete  ich  eine  Gruppe,  bald  darauf  eine  eigene  Abteilung. 
In  der  Branche  war  ich  in  Europa  einer  der  Ersten,  der  Mikroprozesso- 
ren für  die  Steuemng  von  Telefonzentralen  überlegte  und  entsprechen- 
de Modelle  baute.  In  der  Folge  konzipierte  ich  eine  der  ersten  volldtgitaien 
rechnergesteuerten  Nebenstellenanlagen,  die  unter  dem  Projektnamen 
Amanda"  sowohl  technisch  wie  auch  kommerziell  ein  Meilenstein  der 
europaischen  Telekom-Industrie  wurde.  Sie  wurde  1983  international 
vorgestellt  und  bis  1996  in  Wien  gebaut  und  in  alle  Welt  exportiert.  Ich 
war  damit  zu  einem  der  angesehensten  Ingenieure  des  Konzerns  ITT 
geworden  und  durfte  -  global  -  mit  tausenden  Kollegen  zusammenarbei- 
ten. Während  dieses  Zeitraumes  lebte  ich  die  Hälfte  des  Jahres  im  Flug- 
zeug und  hatte  zwei  Jahre  lang  je  ein  Büro  in  New  York  und  Wien  - 


wöchentlich  „pendelte*  ich  über  den  Atlantik.  Es  gelang  mir  durch  gro- 
ßen persönlichen  Einsatz  dabei  auch,  ein  Projekt  der  .öffentlichen 
Vermitllungstechnik"  der  ITT  nach  Wien  zu  bekommen  und  entwickelte 
mit  meinem  Team  eines  der  ersten  .Call-Center.  1987  verkaufte  ITT 
die  Telekom-Aktivitäten  an  den  französischen  Konzern  CGE  (heute 
Alcatel)  -  wohl  oder  übel  mußte  ich  mein  Französisch  wesentlich  ver- 
bessern. Viele  interessante  Ingenieursaufgaben  der  Telekommunikati- 
on wurden  in  der  Folge  in  Frankreich  konzentriert  -  da  ich  aus  persönli- 
chen Gründen  nicht  in  die  Nonnandie  ziehen  wollte  war  es  Zeil,  mich 
nach  einem  neuen  Betätigungsfeld  umzusehen.  Ich  begann  mit  einem 
neuen  Geschäftsbereich  •  „Telematics  für  den  Straßenverkehr  und  Trans- 
port' mit  den  Schwerpunkten  .Elektronische  Bemautung"  und  „Güter- 
Iransport-Logistik".  1998  verließ  ich  das  Unternehmen  und  wagte  im 
Juli  1998  den  Schritt  in  die  Selbständigkeil.  Nun  führe  ich  in  den  Berei- 
chen Verkehrs-Telematics  und  Telekommunikations  -  in  denen  ich  lang- 
jährige Erfahrung  habe  •  Beratungs-  und  Planungstäligkeiten  durch. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  den  Erfolg  meines 
Unternehmens  sind  mein  profundes  Wissen  über  die  Technik,  meine 
fachliche  Reputation  sowie  das  Wissen  meines  Partners  über  die  juristi- 
schen und  technischen  Hintergninde  der  Regulative  der  „Neuen  Netze" 
wesentlich  -  wir  ergänzen  einander  perfekt.  Synergien,  die  fast  niemand 
sonst  bieten  kann.  An  meiner  Person  sind  Faktoren  wie  Kommunikati- 
onsfähigkeit, die  deutliche  Artikulaton  meiner  persönlichen  bzw.  fachli- 
chen Meinung  und  menschliche  Toleranz  ausschlaggebend,  damit  habe 
ich  mir  in  der  Fachwelt  einen  ausgezeichneten  Namen  gemacht.  Ein 
Großteil  des  Geheimnisses  meines  Erfolges  liegt  allerdings  darin,  daß 
ich  immer  große  Freude  an  meinem  Beruf  hatte. 
Wolter  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Meine  Entspannung  hole  ich  mir  aus 
Segeln,  Modelliliegen  und  Hochseefischen. 
Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  mir  meine  Tätigkeit  Freude  macht  -  Freude 
bedeutet  Erfolg  Ihr  Erfolgsrezept?  Meine  Akzeptanz  des  .lebenslan- 
gen Lernens".  Die  Forderung  und  Notwendigkeit  heißt,  sich  laufend  mit 
Verändemngen  auseinanderzusetzen,  ihnen  nicht  ausgeliefert  zu  sein, 
sondern  sie  milzugestalten.  Nicht  nur  Anpassung,  sondern  Initiative. 
Entscheidung  und  Kreativität  werden  verlangt,  und  das  ein  Arbeitsleben 
lang.  Als  besonders  wichtiger  Punkt  erscheint  mir  auch  das  Erlernen 
von  Fremdsprachen  Wie  gehen  Sie  mit  Niederiagen  um?  Sie  analy- 
sieren und  neu  beginnen.  Für  die  Zukunft  daraus  lernen.  Ihr  Motto? 
Alles  geht,  wenn  man  nur  will. 

%  Strau  Claudia 

•  Steckbrief 

Bemf:  Kaufmannische  Angestellte.  Täfig  bei:  LBW-Kommerz  Prack 
GmbH.,  1230  Wien,  Gorskig.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  März  1969. 
Kinder:  Denise  (1991).  Eltern:  Erika  Prack.  Mitgliedschaften:  Lebenshil- 
fe. Hot>bies:  Garten.  Lesen. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihre  Werdegang?  Nach  einem  Jahr  Handelschule  entschied 
ich  mich  für  die  kaufmännische  Lehre  bei  Oltvetti  und  schloß  diese  mit 
der  Handelskammerprüfung  ab.  Nach  einem  halben  Jahr  wurde  ich  von 
einem  Kunden  in  einen  Modegroßhandel  abgeworben,  wo  ich  Kollektio- 
nen erstellte,  im  Büro  tätig  war  und  Messen  besuchte.  Obwohl  es  eine 
gute  Erfahrung  und  der  Kontakt  mit  Kunden  gegeben  war.  füllte  mich 
dieser  Job  nicht  aus,  und  ich  wechselte  nach  einem  Jahr  zu  der  Firma 
LBW-Kommerz,  bei  der  ich  nun  seit  zwölf  Jahren  tätig  bin.  Ich  bin  als 
normale  Büroangestellte  hier  eingetreten  und  jetzt  als  Geschäftsführe- 
rin tätig.  Mein  Chef  schenkte  mir  nach  dem  ersten  Tag  völliges  Vertrau- 
en und  ließ  mir  Freiheit  in  der  Organisation  des  Büros  und  meiner  Zeil- 
einteilung. Wir  sind  in  den  zwölf  Jahren  zu  einem  eingespielten  Team 
geworden,  das  teilweise  nur  durch  Gestik  und  Augenkontakt  funktio- 
niert, und  es  gibt  nichts,  was  nicht  ausgesprochen  oder  unklar  wäre,  wir 
ziehen  100  prozentig  an  einem  Strarig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  am  Abend  sagen  kann, 
daß  ich  die  Schwiengkeiten  des  Tages  gut  gemeistert  und  unsere  Kun- 
den zufriedengestellt  habe,  wobei  ich  von  deren  Zufriedenheit  gefühls- 
mäßig profitiere.  Je  größer  die  gelösten  Probleme  sind,  desto  größer 
die  Herausfordenjng  und  der  Erfolg.  Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend?  Ich  bin  sehr  gerne  mit  Menschen  zusammen,  bin  sehr  flexi- 
bel, kontaktfreudig,  offen  und  kann  mich  auf  die  Menschen  einstellen. 
Ich  bin  hier  im  Geschäft  mit  den  verschiedensten  Leuten  konfrontiert. 
Ich  wollte  nie  einen  081 5-Job  ausüben,  wollte  nie  einen  Job,  bei  dem  ich 
keine  Entscheidungsfreiheit  habe  und  meine  Ideen  nicht  einbringen  und 
die  ganze  Palette  anbieten  kann.  Für  mich  gibt  es  nichts,  was  ich  nicht 
zumindest  versuche.  Aufgeben  gibt  es  bei  mir  nicht.  Ich  versuche  im- 
mer über  meine  Grenzen  hinauszugehen  und  lasse  Argumente  wie  „Ty- 
pisch Frau'  nicht  gelten.  Ich  arbeite  viel  lieber  mit  Männern  zusammen. 
Freude  am  Beruf,  Optimismus,  Standfestigkeit,  Durchsetzungsvermö- 
gen und  mit  Augen  und  Ohren  überall  zu  sein,  gehören  dazu.  Die  eige- 
nen Grenzen  muß  man  zu  akzeptieren  lernen.  Die  strikte  Trennung  von 
Beruf  und  Privatleben  sind  äußerst  wichtig.  Sind  Mitarbeiter  wichtig? 
Natürlich,  jeder  ist  ersetzbar  aber  wichtig,  ganz  unabhängig,  was  er  im 
Team  macht  und  wie  unscheinbar  seine  Tätigkeit  sein  mag.  Wir  sind  im 
Team  alle  per  du.  Wir  frühstücken  und  essen  mittags  gemeinsam  und 
haben  durch  die  Anerkennung  klarer  Positionen  mehr  Spaß.  Was  ist 
bei  Mitarbeitern  wichtig?  Das  Verständnis  untereinander,  Flexibilität, 
die  Bereitschaft  zu  anderen  Tätigkeiten  und  Hilfsbereitschaft.  Sehen 
Sie  sich  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  obwohl  ich  auf  diesem  Ni- 
veau nicht  stehen  bleiben  möchte  und  vor  allem  im  technischen  Breloh 
noch  dazulemen  möchte.  Spielt  Ihre  Privatleben  eine  Rolle?  Ich  woll- 
te nie  nur  Hausfrau  und  Mutter  sein,  aber  trotzdem  ein  Kind  haben.  Mit 
großem  Organisationstalent  und  dank  der  Mithilfe  meiner  Eltern  ist  es 
mir  aber  möglich,  mit  meinem  Kind  alleine  zu  leben.  Für  mich  ist  die 
Qualität  im  Zusammensein  ausschlaggebend,  nicht  die  Quantität.  Ist 
Anerkennung  von  außen  wichtig?  Für  jeden  ist  Bestätigung  wichtig, 


obwohl  ich  weiß,  was  ich  kann.  Spielt  die  Erziehung  eine  Rolle?  Das 
glaube  ich  nicht  weil  es  viele  erfolgreiche  Menschen  ohne  die  besten 
Voraussetzungen  von  zuhause  gibt.  Ich  war  als  Kind  äußerst  ruhig  und 
eher  eine  Mimose,  bis  ich  mich  etwa  in  der  dritten  Volkschulklasse  zum 
Gegenteil  entschloß.  Ich  ertebte  danach  meinen  ersten  Erfolg,  der  mich 
weiter  motivierte.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Ganz  of- 
fen, ich  überiege  kurz,  wie  ich  damit  umgehen  könnte  und  reagiere  sehr 
schnell.  Ihr  Erfolgsrezept?  Man  muß  offen  sein,  eine  gute  Einstellung 
zu  Menschen  und  Geduld  haben,  muß  den  Menschen  entgegen  kom- 
men. Bemflichen  Ärger  darf  man  nicht  persönlich  nehmen.  Welchen 
Rat  möchten  Sie  geben?  Bereit  zu  sein,  von  ganz  unten  anzufangen, 
offen,  herzlich  zu  sein  und  auf  Menschen  zuzugehen. 

♦  Streitenberger  Wolfgang  Dr.  Mag. 


•  Steckbrief 

Benjf:  EU-Beamter.  Funktion:  Leiter 
Tätig  bei:  Vertretung  der  Europäi- 
schen Kommission  in  Östen'eich., 
1010  Wien,  Kärntner  Ring  5-7.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  2.  Jänner  1952, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Donatella.  Kinder:  Raimund  (1987). 
Eltern:  Franz  und  Rosa.  Schöpferi- 
sche Akte:  „Die  Geburt  Europas". 
, Europastadt  St.  Pölten'.  Mitglied- 
schaften: Rotarier.  Hobbies:  Maien. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Doppelstudium  der  Volkswirt- 
schaft und  Politikwissenschaft  war  ich  von  1976  bis  1981  im  Volkswirt- 
schaftlichen Büro  der  Creditanstalt-Bankverein,  von  1981  bis  1984  als 
Redakteur  der  Wirtschaftsredaktion  im  ORF-Fernsehen  und  anschlie- 
ßend von  1985  bis  1989  als  medien-  und  untemehmenspolilischer 
Grundsatzreferent  in  der  Generalintendanz  des  ORF/Stabstelle  Planung 
und  Koordination  tätig.  Ab  1990  leitete  ich  für  ein  Jahr  die  Abteilung 
Öffentlichkeitsarbeit  und  war  Pressesprecher  der  EXPO  Vienna  AG 
(Weltausstellung  Wien-Budapest  1995).  Von  1991  bis  1994  führte  ich 
als  Vorstandsdirektor  die  Niederösterreichische  Landeshauptstadt 
PlanungsgmbH.  St.  Pölten  mit  den  Wirt^ungsbereichen  Werbung,  Mar- 
keting, Kommunikation  und  Innovation.  1995  bin  ich  ein  Jahr  Eigentü- 
mer und  Geschäftsführer  der  Marketing-  und  Kommunikationsagentur 
Dr.  W.  Streitenberger  für  City-Marketing  gewesen,  und  seit  März  1996 
leite  ich  die  Vertretung  der  Europäischen  Kommission  in  Österreich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Eine  Aufgabe,  die  ich  bekomnw  oder  mir  selbst 
stelle,  so  zu  erfüllen,  daß  ich  mit  mir  selbst  zufneden  sein  kann.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Das  ist  immer  eine  Sache  des  Maß- 
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Striedinger 


Stabs,  Wäre  ich  in  der  CA  geblieben,  wäre  ich  heule  vielleicht  Vorstands- 
direktor. Dort  würde  ich  vielleicht  mehr  verdienen,  wer  weiß?  Anderer- 
seits habe  ich  in  meiner  Karriere  eine  große  Menge  an  Erfahrungen 
gesammelt,  die  ich  jetzt  in  meine  Tätigkeit  einfließen  lassen  kann  -  Spaß 
hat  es  mir  darüberhinaus  auch  noch  gemacht.  Erfolg  wird  immer  von 
anderen  mit  deren  Maßstab  gemessen.  Man  muß  von  sich  selbst  wis- 
sen, daß  man  erfolgreich  ist.  Ich  weiß,  daß  ich  erfolgreich  bin.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Angeblich  habe 
ich  ein  hervorragendes  politisches  Gespür.  Aber  etrve  meiner  erfolgreich- 
sten Entscheidungen  war  Zufall,  dies  war  der  Wechsel  von  der  EXPO 
Vienna  AG  zur  Niederösterreichischen  Landeshauptstadt  Planungs- 
gesellschaft, Das  war  noch  vor  der  Volksbefragung,  es  hätte  also  auch 
schiefgehen  können.  Das  war  für  mich  ein  großer  Entwicklungssprung 
in  meiner  Kaniere.  Sieht  Sie  ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Es  gibt  we- 
nig Menschen,  die  jemandem  sagen,  daß  man  erfolgreich  ist.  Außer- 
dem ist  es  in  unseren  Breiten  nicht  üWich,  einem  Mann  zu  schmeicheln, 
Im  Rahmen  der  Projekte,  mit  denen  ich  bis  jetzt  beschäftigt  gewesen 
bin,  habe  ich  eher  viel  Kritik  hinnehmen  müssen,  sei  es  im  ORF.  oder  in 
St.  Pölten,  bzw.  im  Bereich  der  Europäischen  Kommission.  Alle  Projek- 
te haben  Widerstand  hervorgerufen,  manchmal  bin  ich  sogar  belächelt 
worden.  Es  hat  mir  allerdings  auch  noch  niemand  gesagt,  daß  ich  er- 
folglos bin  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  bin  ein 
Mensch,  der  bei  der  Übertragung  von  Aufgaben  mit  wenig  Angaben  und 
einer  guten  Interpretation  des  Auftraggebers  große  Erfolge  erzielt.  Das 
sind  meine  besonderen  Stärken,  also  mit  wenig  Vorgaben,  Großes  auf 
die  Beine  zu  stellen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  es 
war  schon  von  Beginn  an,  mein  Wunsch  in  die  Diplomatie  zu  gehen. 
Das  war  auch  durch  meine  Berufsausbildung  völlig  naheliegend.  Ich 
habe  allerdings  aus  privaten  Gründen  einen  anderen  Weg  eingeschla- 
gen, bin  aber  jetzt  endlich  dort  gelandet,  wo  ich  von  Beginn  an  hin  woll- 
te. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  In  gewissen 
Bandbreiten  kann  ich  mir  meine  Mitarbeiter  selbst  aussuchen.  Wir  ha- 
ben zwei  Kategorien  von  Mitarbeitern,  die  Beamten  der  Europäischen 
Kommission  und  lokale  Angestellte  nach  östeaeichischem  Recht.  Bei 
den  Beamten  muß  ich  aus  einem  Lisienvorschlag  auswählen,  bei  den 
Angestellten  kann  ich  frei  entscheiden.  Bei  meinen  Personal- 
entschetdungen  ist  Kommunikationsfähigkeit  und  Eigenmotivation  wich- 
tig. Das,  was  etwaige  Kandidaten  noch  mitbringen  müssen,  ist  Idealis- 
mus. Wir  brauchen  keine  romantischen  Phantasten,  sondem  Idealisten 
im  Sinne  der  Freude  an  utopischen  Zielsetzungen  der  Europäischen 
Union  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Eine  Zeit  lang  ärgere  oder 
kränke  ich  mich,  aber  dann  kommt  schon  wieder  das  nächste  Projekt. 
Zeil  um  sich  zu  ärgern,  muß  man  sich  nehnwn.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Das  Reden  vor  300  Personen  macht  vielen  Menschen  Angst, 
mir  nicht.  Ich  muß  mich  eher  zurücknehmen  und  aufpassen,  daß  ich 
nicht  über  die  Stränge  schlage.  So  etwas  belebt  mich  und  gibt  mir  Kraft 
für  Weiteres.  Welche  Bedeutung  hat  Ihre  Familie  für  Ihren  Erfolg? 
Meine  Frau  arbeitet  in  einem  verwandten  Bereich,  dadurch  kann  ich 
viele  dienstliche  Dinge  mit  ihr  besprechen.  Ich  habe  sozusagen  eine 
verständnisvolle  Klagemauer,  die  mir  immer  zuhört.  Ich  bin  allerdings 


auch  die  Klagemauer  meiner  Frau.  Sie  hat  in  der  UNIDO  Probleme  in 
sehr  ähnlichen  Bereichen,  wie  z.B.  Verwaltungsstrukturen.  Budgetsorgen, 
usw..  Es  bedeutet  mir  wirklich  sehr  viel,  in  meiner  Frau  einen  verständ- 
nisvollen Partner  zu  haben.  Wie  können  Sie  Ihre  Kreativität  aus  dem 
Malen  in  Ihrer  beruflichen  Tätigkeit  nutzen?  Vor  allem  im  Dialog  läßt 
sich  Kreativität  einbringen.  Meine  Schlagfertigkeit  ist  sicher  ein  Zeichen 
meiner  Kreativität  Wie  wichtig  ist  für  Sie  Anerkennung?  In  meinem 
jetzigen  Beruf  bekomnw  ich  die  größte  öffentliche  Anerkennung.  Ich 
muß  auch  Dinge  verkaufen,  die  unpopulär  sind,  und  da  ist  Anerkennung 
besonders  reizvoll.  Besonders  Anerkennung  von  Gegnern  schätze  ich. 
Formelle  Anerkennungen  sind  eher  differenziert  zu  betrachten.  Was 
bewegen  Sie  in  Ihrer  Position?  Ich  betrachte  meine  Tätigkeit  als  Mitt- 
ler-Funktion und  versuche  Verständnis  zu  schaffen  und  Kommunikati- 
onsarbeit zu  leisten, 

^  Striedinger  Rudolf  Obstit  d.  G. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Generalstabsoffizier.  Funkti- 
on: Stellvertretender  Abteilungslei- 
ter Tätig  bei:  Bundesministerium  für 
Landesverteidigung..  1030  Wien. 
Dampfschiffstr.  2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  26.  September  1%1.  Wr.  Neu- 
stadl Hobbies:  Sportliche  AktivitäL 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 


tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der  Matura  (1979)  am  Theresianum  in 
Wien,  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst  als  Einjährig-Freiwilliger.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  habe  ich  mich  entschieden,  den  Offiziersberuf  zu  er- 
greifen. Von  1980-83  besuchte  ich  die  Militärakademie  in  Wiener  Neu- 
stadt und  war  nach  der  Ausmusterung  beim  LWSR  32  in  Korneuburg  als 
AusbildungsofFizier  neun  Monate  tätig.  Die  darauffolgenden  drei  Jahre 
war  ich  Kommandant  einer  Ausbildungskompanie  Anschließend  übte 
ich  die  Funktion  des  Kommandanten  der  Stabskompanie  aus.  Von  1 988- 
91  nahm  ich  am  12.  Generalstabskurs  an  der  LVAk  in  Wien  teil.  Bis 
Herbst  1994  war  ich  G  3  des  Militärkommandos  Wien,  Im  Hert)st  1 994 
kam  ich  zur  Generalstabsabteilung  wo  ich  als  Personalreferent  für 
Generalstabsoffiziere  drei  Jahre  lang  tätig  war,  1997  übernahm  ich  im 
Rahmen  der  Truppenverwendung  für  Generalstabsoffiziere  für  sieben 
Monate  das  Kommando  über  das  Akademikerbataillon  an  der  Militär- 
akademie, Danach  übernahm  ich  weitere  Funktionen  innerhalb  der 
Generalstabsabteilung, 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Hier  unterscheide  ich  zwischen  kurz- 
fristigem und  langfnstigem  Erfolg.  Kurzfristiger  Erfolg  bedeutet  für  mich, 
daß  ich  ein  Vorhaben  oder  ein  Projekt  positiv  abgeschlossen  habe,  Lang- 
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fristiger  Erfolg  bedeutet,  daß  die  persönlictie  Vorstellung  des  Berufes 
annähernd  en'eicht  werden  kann.  Dies  gelingt  neben  fachlicher  Kompe- 
tenz, welche  nicht  alleinige  Priorität  hat,  ganz  besonders  mit  einem  ho- 
hen Maß  an  Kommunikationsfähigkeit,  nicht  nur  innerhalb  der  Abtei- 
lung, sondern  auch  nach  außen  hin.  Daraus  resultiert  die  Anerkennung 
der  eigenen  Person.  Meine  Praxis  als  Personalreferatsleiter  hat  mir  si- 
cher dabei  geholfen.  Gab  es  Niederlagen?  Kleinere  Rückschläge  gibt 
es  immer  wieder.  Besonders  dann,  wenn  der  persönliche  Ruf,  manch- 
mal auch  ungerechtfenigtenweise,  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird,  geht 
mir  dies  nahe.  Kommunikation  ist  auch  hier  von  eminenter  Wichtigkeit. 
Auch  in  der  Privatsphäre  wird  über  so  manche  berufliche  Situation  ge- 
sprochen. Ich  erachte  es  besonders  wichtig,  daß  man,  wenn  man  einen 
Fehler  gemacht  hat,  auch  dazu  steht.  Außerdem  soll  man  sich  bemü- 
hen, diesen  Fehler  nicht  nochmals  zu  machen.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Einerseits  aus  der  positiven  Grundhaltung  zur  Tätigkeit, 
welche  Selbslmotivation  darstellt,  und  andererseits  aus  einem  harmoni- 
schem Umfeld,  sowohl  beruflich  als  auch  privat.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Im  Großen  und  Ganzen  sehe  ich  micti  als  erfolgreich, 
nicht  nuraufgmnd  eigener  Beurteilung,  sondern  auch  aufgoind  des  er- 
haltenen Feedback.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf  und  Privatle- 
ben? Während  der  Ausbildungsphasen  (sowohl  Therf/lilAk  als  auch  beim 
Generalstabskurs)  sind  diese  Bereiche  miteinander  verflossen,  da  ich 
auch  zu  Hause  gelemt  habe.  In  der  bemflichen  Praxis  lassen  sie  sich 
klar  trennen.  Privatleben  ist  für  mich  die  Voraussetzung,  um  bemflich 
tätig  sein  zu  können,  das  heißt,  daß  privater  Erfolg  sich  nachhaltig  auf 
das  Berufsleben  auswirkt  und  auch  umgekehrt  Welche  Fähigkeiten 
und  Eigenschaften  sollte  man  haben,  um  den  Offiziersberuf  ergrei- 
fen zu  können?  Körperliche  Fitneß,  um  die  sportlichen  Anfordemngen 
zu  erfüllen.  Das  Bewußtsein,  daß  man  einsatzonentierte  Tätigkeiten 
ausübt.  Heimatverbundenheit.  Akzeptanz  des  Vorgesetzten,  dies  ist  aber 
sicher  eine  Frage  der  Erziehung.  Die  Bereitschaft,  Menschen  zu  führen. 
Besonders  in  der  Ausbildung  wird  darauf  Bedacht  genommen. 
Was  ist  Ihnen  wichtiger:  die  Position  oder  die  Tätigkeit?  Die  Tätig- 
keit ist  und  war  für  mich  immer  wichtig.  Wenn  die  Aufgaben  positiv  erie- 
digt  werden,  resultiert  daraus  längerfristig  auch  die  Position. 


^  Strobl  Friedrich  KommR. 

•  Steckbrief 

Beaif:  Selbständiger  Kaufmann,  Funktion:  Labg.  GR.,  Präsident.  Tätig 
bei:  Wirtsctiaftsverband  Wien.,  1070  Wien,  ManahilferStr.  32/11.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  10.  Juni  1957.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Karin.  Kinder:  Markus  (1982)  und  Daniela  (1986).  Eltern:  Friedrich  und 
Renate.  Mitgliedschaften:  SPÖ,  Freier  Wirtschaftsverband.  Hobbies: 
Familie,  Basketball.  Fußball,  Tennis,  Windsurfen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  besuchte  die  HAK,  brach  diese  jedoch 
ab.  um  mich  ins  bemfliche  Leben  zu  begeben  und  wurde  im  Sportartikel- 


handel tätig.  1976.  im  Alter  von  19 
Jahren,  wagte  icti,  mit  viel  Unterstüt- 
zung meines  Vaters,  im  Bereich  des 
Markthandels  den  ersten  Schritt  in 
die  Selbständigkeit.  Kurz  darauf. 
1978,  wechselte  ich  in  die  Tätigkeit 
des  Taxiuntemehmers  -  fuhr  auch 
selbst.  1980  trennte  ich  mich  von 
diesem  Unlemetimen  und  trat  in  den 
Betrieb  meines  Vaters  als  Partner 
ein.  Das  Unternehmen  befaßte  sich 
mit  dem  Vertrieb  von  Fußballfan- 
artikeln -  dadurch  konnte  ich  mein  Hobby  mit  dem  Beruf  verbinden.  1982 
eröffneten  wir  ein  Geschäft  im  achten  Bezirk  und  wechselten  nach  eini- 
gen Jahren  den  Standort.  In  der  Zwischenzeit  expandierten  wir  in  Wien 
und  Umgebung.  Unser  Tätigkeitsbereich  erstreckte  sich  auf  fünf  Filia- 
len. Jedoch  interessierte  ich  mich  immer  schon  für  Politik  und  Interes- 
senvertretungen -  hiefür  wurden  zu  einem  beachtlichen  Teil  im  Eltern- 
haus die  Gnjndlagen  gelegt.  1990  vertrat  ich  zum  ersten  Mal  meinen 
Vater,  der  sehr  lange  Funktionär  in  der  Kammer  war  und  auch  noch  ist. 
Binnen  kürzester  Zeit  wurde  ich  so  anerkannt,  daß  sich  für  mich  ein 
nahtloser  Übertritt  dorthin  ergab.  Ich  war  im  Gremium  für  die  Interes- 
senvertretung Markthandel  und  wurde  Ausschußmitglied.  Im  freien  Wirt- 
schaftsverband habe  ich  mich  sehr  engagiert.  1 993  wurde  ich  zum  Vor- 
sitzenden der  Sektion  Handel  gewählt  und  nachfolgend  Sektions- 
obmannstellvertreter  in  der  Wirtschaftskammer.  Sukzessive  traten  im- 
mer mehr  Kolleginnen  an  mich  heran;  ich  solle  den  Vorsitz  in  der  Orga- 
nisabon  übernehmen.  So  wurde  ich  1995  Präsident  des  freien  Wirt- 
schaftsverbandes  Wien  und  seit  Jänner  1996  bin  ich  auch  Vizepräsi- 
dent der  Wirtschaftskammer  Wien.  Im  November  1996  bekam  ich  das 
Mandat,  um  in  den  Gemeinderat  einzuziehen,  um  das  Interesse  der  Klein- 
und  Mittelbetriebe  zu  vertreten.  Bis  dato  sind  dies  meine  Tätigkeiten 
und  Funktionen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Von  Anfang  an  hatte 

ich  die  Unterstützung  meines  Vaters  -  die  Möglichkeit  Ideen  umzuset- 
zen. Weiters  sind  Eigenschaften  wie:  offen  auf  Menschen  zugehen  kön- 
nen, zuhören  können,  Ehriichkeit,  Konsequenz  in  der  Umsetzung,  Ver- 
läßlichkeit und  Glaubwürdigkeit  Gnjndvoraussetzungen  für  meinen  Er- 
folg. Ausschlaggebend  ist  vor  allem,  daß  ich  immer  meine  Meinung 
äußere  -  auch  wenn  es  nicht  immer  angenehm  erscheint  Ich  bin  für 
jedes  Gespräch  und  jede  Idee  sehr  zugänglich.  Was  ist  Erfolg  für  Sie? 
Erfolg  ist  der  Lohn  konsequenter  Arbeit  und  die  Genugtuung,  daß  meine 
Ratschläge  angenommen  werden.  Ihre  Ziele?  In  Wien  für  Klein-  und 
Mittelbetriebe,  für  Arbeitgeber  und  -nehmer.  aber  auch  aus  der  Sicht  der 
Konsumenten  dafür  zu  sorgen,  daß  es  auch  weiterhin  eine  wundert)are 
Nahversorgung  gibt.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe 
ich  aus  der  Hamronie  innerhalb  der  Familie,  aus  meinem  täglichen  Um- 
feld und  aus  meinen  lieben,  ehrlichen  Freunden.  Ihr  Erfolgsrezept? 
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Ein  Ziel  vor  Augen  zu  haben,  konsequent  zu  arbeilen,  mit  beiden  Bei- 
nen am  Boden  zu  bleiben  und  nicfitzu  stolz  sein  um  Ratschläge  entge- 
gen zu  netimen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Daraus  l<ann 
man  nach  einer  gründlichen  Analyse  nur  lernen  -iwue  Krall  schöpfen  • 
man  ist  einfach  um  eine  Effahning  reicher,  ihr  Motto?  Nur  das  von 
Menschen  verlangen,  was  man  auch  selbst  bereit  ist,  zu  tun  -)eden 
Menschen  so  l)ehandeln.  wie  man  es  sich  selbst  wünscht 

^  Strohal  Theodor  Dr. 


ARTUS- 

CO  N  S  U  LTI  N  G 

s  e  r  V  i  c  e  u  n  i  i  m  i  t  e  d 

•  Steckbrief 

Beni^  RecMsamwaK.  FunUkin:  Inhaber  TStlg  tielrAdMikalurtaiiiD  Strohal 
&Kretschiner,Liegensctiaft5V«waliungDr.Sfiohal.,  1 010  Wien,  Opem- 

rir>g  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  Dezember  1949.  Wien.  Kinder:  Theo- 
dor (1978),  Matthias  (19Ö0)  und  Anjanka  (1903).  Sctiöpferische  Akte: 
Facharlitel  zu  lllliet>,  immoirifiafr  und  IhaQlvanzraQh^  Anwalt  und  Bud- 
dhismus, Seminartaiigl«ilen  über  Immoblienrechl  und  beaondeis  in 
Femos!  über  Joint-Ventunes.  lnvestltiortsmöglichl(eitefl  und  Immobliefl 
in  Europa.  Mitgliedschaften:  In  diversen  Anwaltsclubs  und  Organisatio- 
nen und  in  diversen  buddhistischen  Organisationen,  \ci\  bin  aber  gerne 
und  bcnMiKttfn  Aufiensallar.  Hobbies:  Reisen,  gelegenlich  Golf  spie- 
len und  früher  Autos. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdagang?  1968  maturierte  ich  im 
Theresianum.  und  nach  dam  Pnaanzdienstsludtortaich  Jus,6in  Sludh 
um.  das  ich  in  neun  Semestsm  lilinlinaizBft  und  mH  zml  Begablan- 

stipendlen  1 973  abschloß,  Anschliefiend  folgte  das  Gerichtsjahr,  ein  Jahr 
als  Konzipiert  bei  Dr.  Schachner  und  zweieinhalb  Jahre  bei  Dr.  Engin- 
Deniz,  der  mir  ein  sehr  guter  Lehrmeister  besonders  im  gewerblichen 
Itochtsschulz  war.  Itoch  einem  tiMiteien  Jahr  bei  Dr.  Itoiner  legte  i^ 
diaAnwallspiülung  mit  sehr  gutem  Erfolg  ab.  Ich  bin  seit  1979-2ueist 
als  Einzelkanzlei  -  selbständ-g.  '985  übemahm  ich  die  HausverA'altung 
meines  Vaters,  die  ich  heute  ncx;h  als  Emzelanwalt  neben  der  Sozietat 
führe  und  die  rund  90  Liegenschaften  im  Wiener  Raum  venA^teL  1987 
ging  ich  die  Partnerschaft  mit  Dr.  lOi^schmer  ein,  und  1969 ereflhele  ich 
eine  Anwaltskanzlei  in  Indonesien,  die  1 994  nach  Singapur-  wo  ich  eben- 
fals  die  Anwaltszulassung  habe  -  übersiedelt  wurde.  1997  eröffineten 


wir  eine  Zv.'eiqkanzlei  in  München,  da  Dr  Kretschmer  auch  in  Deutsch- 
land a's  Anwalt  zugelassen  ist.  und  heuer  werden  wir  einen  weiteren 
Partner  in  die  Sozietät  aufnehmen  und  eine  Kanzlei  in  den  USA,  wahr- 
schainich  In  Waahinglan,  eidflhen.  hieim  Spazialiiat  als  Anwalt  ist 
WirtsChafts-.  bmnobilett-  und  Insolvenizrecht  Bereits  wihiend  meiner 
Kbnzipientenzeit  unternahm  ich  ausgedehnte  Femostreisen  und  bin  seit 
1977  praktizierender  Buddhist  und  seit  1 995  Pnester  eines  koreanischen 
Zen-Ordens.  Ich  war  vier  Jahre  Vorstarnt  der  buddhistischen  Gemeinde 
Ofilerreichs,  bin  aal  siaban  Jahnn  Vizepräsident  dar  buddhislischan 
ReRgunsgesellschallund  leitender  Piiesier  eines  In  Ösleireich  eiabier- 
»en  buddhistisc»ien  Orden?,  de-  Hua  Yen  Schule  und  unterrichte  im 
Pfiichtgcgcnstand  'buddhistische  Reiigion"  seit  1993  die  Oberstufen- 
schüler in  Wien. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  Zufriedenheit.  Sehen 
Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Ja  ich  bin  namlich  zufrieden.  Sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Ambivalent,  die  Menschen,  die  mich 
gut  Itennen.  sehen  mich  emodonsltai  aiserfoigreich.  die  mich  weniger 
guticennen  als  bunten  Hund,  besonders  wegen  meines  Zweitberufes  im 
Buddhismus,  Ich  schaffte  es  in  20  Jahren  von  Null  zu  einer  renommier- 
ten Wirtschaftskanziei.  Das  Problem  ist^  daß  oieser  Erfolg  natürlich  Neid 
erzeugt,  und  ich  habe  in  der  Branche  genug  Gegner.  Obwohl  ich  nicht 
gerne  in  der  öffenllchheit  siehe,  tmid  man  manchmal  von  den  lieben 
Neidgenossen  dorthin  gedrängt.  Was  ist  ausschli^gsbend  für  Ihren 
Erfolg?  Pe'sön'icher  Einsatz  für  andere  Menschen,  kombiniert  mit  Aus- 
bidung und  Wissen  sowie  meine  Uberzeugung,  daß  der  Klient  ein  Part- 
ner ist,  mtt  dem  ich  im  gleichen  BootsHze,  waswiederameln  wechael- 
seiliges  Vertrauen  voraussetzt  Was  macht  Ihren  Eirfolg  aus?  Nienlen 
sehe  ich  nicht  als  Melkkühe,  sondern  als  Partner.  Man  darf  sich  aber 
nicht  emotionell  an  e:ne  Causa  binden,  sonst  bekommt  man  Scheuklap- 
pen. Man  muß  die  Sache  immer  aus  zwei  Schritten  Entfernung  betrach- 
ten. MBglchkelten  kann  man  nur  ausechöpfen,  wenn  man  sie  ale  sieM. 
Haben  Sie  IhreTillglwitangealreU?  Ja.  immer  schon.  Wslciie  Rol- 
le spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Oer  Anwaltsbenjf  Ist  immer  ein 
Kampfplatz,  und  man  hat  immer  Gegner,  daher  muß  sowoh'  im  privaten 
Bereich  wie  auch  in  der  Kanzlei  Ruhe  herrschen,  um  hier  Energie- 
reaaoufoenzuachalfan.  Nach  weichen  Kritarfanalellen  Sie  IMa^ 
ler  ein  und  «iemolMenn  Sie  diaae?  Bei  litttarbeitani  achaue  Ich  auf 
Können,  Ausbildung.  Aussehen,  Auftreten.  Sympathie  und  Feeling,  und 
ich  glaube  an  den  berühmten  sechsten  Sinn  Bei  uns  gibt  es  keine  Hier- 
archie, sondern  wir  ziehen  gemeinsam  an  einem  Strang.  Kennen  Sie 
Niederlagan?  Sie  sind  weeamUi  für  Erfahrungswert»  und  fOr  eine  ob- 
jektive Sicht  der  Dinge.  Ohne  Niederlagen  gibt  es  auch  itäne  Erfolge. 
ZwischenallSlürze  braucht  man.  um  daraus  Erfahrungen  zu  samme'n 
Da  Niederlagen  heilsam  s  n^i  cErf  rr  an  sie  auch  nicht  als  ausschließlich 
schlecht  betrachten.  Woher  nehmen  Sie  ihre  Kraft?  Aus  der  buddfii- 
sfischen  Tätigkeit,  dem  Belriebsidnia  und  aus  dem  aufieibelrieUlchen 
Umkreis.  Wie  lauten  Ihre  Ziele?  Diese  Existenz  in  mögichster  Zufrie- 
denheit und  leidftei  über  die  Bühne  bringen.  Iigendwann  werde  Kh  mnh 
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in  mein  koreanisches  Stammkloster  zurückziehen  und  mich  nur  noch 
buddhistischen  Belangen  widmen.  Woher  erhalten  Sie  Anerltennung? 
Von  zufriedenen  Klienten  und  durch  Mundpropaganda.  Wie  lautet  Ihr 
Lebensmotto?  Meine  Weltanschauung  schlägt  star^  in  die  berufliche 
Sphäre  hinein.  Mir  ist  die  Zufriedenheit  anderer  Menschen  ebenso  wich- 
tig, wie  meine  eigene.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Den  eigenen 
Opportunismus  und  Egoismus  zumckschrauben,  nicht  nur  auf  das  Ho- 
norar sehen  und  sich  bei  zukunftsträchtigen  Projekte  engagieren  sowie 
große  Linien  sehen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Dr  Engin-Deniz  war  ein 
sehr  guter  Lehnmeister  in  beruflichen  Belangen.  Weiters  meine  buddhi- 
stischen Lehrer,  z.B.  mein  Zen-Meister,  der  Abstand  zu  allen  weltlichen 
Dingen  hat  und  über  einen  reichen  Erfahrungsschatz  verfügt. 

^  Strohmayer  Rosmarie 

m  

•  Steckbrief 

Beruf:  Leitende  Angestellte  und  Pro- 
kunstin.  Funktion:  Prokuristin  Tätig 
bei:  Josef  Strohmayer  KG,  Getran- 
kequelle  GmbH.,  7091  Breitenbmnn, 
Bruckerg.  4-8,  Geboren  -  Datum, 
Ort:  3.  November  1952,  Feldkirch. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Josef. 
Kinder:  Luzia  (1979),  Mana(1981) 
und  Andrea  (1987). 

I 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Aufgewachsen  bin  ich 
mit  vier  Geschwistern.  In  Vorarlberg  absolvierte  ich  -  als  erstes  Mäd- 
chen -  im  elterlichen  Betrieb  die  Tischlerlehre.  Meine  Gesellenprüfung 
schloß  ich  1967  ab,  ebenfalls  meine  Lehre  als  Einzelhandelskauffrau. 
Aufgrund  meiner  Verehelichung  1978  übersiedelte  ich  ins  Burgenland. 
Die  Verbindung  zu  diesem  Bundesland  bestand  schon  durch  meinen 
Vater,  einem  gebürtigen  Südburgenländer  aus  der  Stadt  Schlaining.  Seit 
20  Jahren  arbeite  ich  an  der  Seite  meines  Mannes  in  der  Josef 
Strohmayer  KG  als  leitende  Angestellte  und  seit  10  Jahren  als  Prokuri- 
stin der  Strohmayer  Getränkequelle  GmbH.  In  beiden  Betrieben  beschäf- 
tigen wir  45  Mitarbeiter 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  wenn  man  die 
Familie  und  Kinder  in  die  richtige  Bahn  lenkt,  denn  dann  ist  man  auch 
beruflich  erfolgreich.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Da  ich  schon  als  Kind  Erfolg  miterlebte,  konnte  ich  als  Envachsene  mit 
diesem  besser  und  sicherer  umgehen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  er- 
folgreich? Ja,  da  mir  das  Fingerspitzengefühl,  aus  Kunden  Stamm- 
kunden zu  machen,  angeboren  ist.  Erfolgreiches  Verkaufen  ist  auch  er- 
lembar,  da  auch  im  Getränkehandel  Kreativität  und  die  Fähigkeit,  schnell 
richtige  Entscheidungen  zu  treffen,  gefragt  sind.  Wie  gehen  Sie  mit 


Niederlagen  um?  Lernen  und  das  Beste  daraus  machen.  Als  ich  z.B 
im  Tourismusbereich  mitgestalten  wollte,  wurde  ich  zurückgedrängt. 
Obwohl  man  es  als  Frau  in  unserer  Gesellschaft  nicht  leicht  hat.  nutzte 
ich  die  Gelegenheit  zur  Gründung  eines  Kirchenchors,  dessen  Obfrau 
ich  bin.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Sie 
wissen,  daß  ich  alles  selbst  praktiziere,  was  ich  von  Ihnen  verlange.  Ich 
habe  immer  ein  offenes  Ohr  für  ihre  persönlichen  Sorgen  und  Nöte,  was 
zu  einer  zufriedenen,  solidarischen  Belegschaft  führt.  Dies  wiedeaim  ist 
ein  Gewinn  für  die  ganze  Firma.  Was  ist  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  bin 
davon  überzeugt,  daß  alles  gleich  wegzuarbeiten  ist  damit  keine  .M)eits- 
berge"  liegenbleiben.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
guten  Ehe  und  dem  wohlbehüteten  Aufwachsen  meiner  Kinder,  die  Ver- 
ständnis für  unser  Geschäft  haben  und  auch  fleißig  mithelfen.  Haben 
Sie  Anerkennung  von  außen  erfahren?  Als  Chefin  bin  ich  akzeptiert, 
da  ich  mit  Sensibilität  auf  meine  Mitarbeiter  eingehe.  Meinen  Kunden 
begegne  ich  mit  Gefühl,  gehe  offen  auf  sie  zu,  kann  aktiv  zuhören  und 
gewinne  immer  wieder  neue  Stammkunden,  Wie  sieht  Ihre  persönli- 
che Zielsetzung  aus?  Entscheidungsfreude  und  die  Suche  nach  im- 
mer neuen  Produkten.  Man  sollte  Nischen  nutzen,  um  neben  den  gro- 
ßen Getränkeketten  bestehen  zu  können  (unser  meistverkaufter  Wein 
stammt  beispielsweise  aus  Argentinien).  Durch  Medienbeobachtung 
sollte  man  sich  Immer  Infonnationen  holen,  Haben  Sie  ein  Erfolgsre- 
zept? Die  Fähigkeit,  Arbeiten  zu  delegieren  und  genau  zu  überwachen. 
Das  Arbeitstempo  und  die  Motivation  der  Mitarbeiter  muß  in  Einklang 
gebracht  und  Kunden  individuell  beraten  werden.  Wie  lautet  Ihr  Lebens- 
motto? In  die  Zukunft  blicken  und  nicht  der  Vergangenheit  nachtrauern. 
Nach  dem  Motto  ,Wer  nicht  wächst,  der  stirbt"! 


^  Strutzenberger  Erika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Objektleiterin.  Funktion: 
Objektleiterin.  Tätig  bei:  ISS 
Servisystem  GmbH.,  3106  St. 
Pölten.  Schuhmeierstr.  11.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  13.  Dezember  1947. 
Linz.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Franz.  Kinder:  Jürgen  (1967).  Hob- 
bies: Tennis,  Blumen.  Reisen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  dreijährigen  Lehre  zur  Friseurin 
blieb  ich  noch  einige  Zeit  im  Beruf,  arbeitete  aber  dann  drei  Jahre  als 
Salonleiterin.  1990  kam  ich  durch  private  Umstände  per  Zufall  zur  Fir- 
ma ISS,  wo  ich  als  Objektleiterin  begann.  Nach  meiner  Heirat  1994  über- 
siedelten wir  nach  Niederösterreich,  ich  blieb  aber  bei  der  Firma  ISS. 
Zuerst  war  ich  in  der  Zentrale  in  Wien,  dann  wurde  ich  Objektleiterin  bei 
ISS  St.  Pölten. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  für  Ihren  Erfolg  wichtig?  Mein  Ehrgeiz,  der  ist  bei  mir 
sehr  dominant.  Mein  Ruf  ist  es,  durch  gute  Schulung  und  Personal- 
betreuung ein  erfolgreiches  Team  aufgebaut  zu  haben.  Mein  Erfolg  ist, 
daß  ich  keine  Objekte  verliere,  sondern  immer  neue  dazu  gewinne,  und 
ich  weiß,  daß  ich  in  St.  Pölten  einen  sehr  guten  Ruf  habe.  Ich  pflege 
auch  den  Kontakt  zu  unserem  Personal,  weil  ich  weiß,  daß  die  Leistung 
dieser  Mitarbeiter  auch  ein  Teil  meines  Erfolges  and.  In  welcher  Situa- 
tion haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Das  war  die  Entschei- 
dung, meinen  Beruf  zu  wechseln,  von  Friseurin  zu  diesem  Beruf,  der  ja 
für  mich  etwas  komplett  Neues  war.  Die  Branche  war  mir  damals  gleich- 
gültig, ich  suchte  eine  Position,  in  der  ich  etwas  bewegen  und  en'eichen 
kann.  Ich  wollte  meinen  persönlichen  Erfolg.  Es  hat  sich  dann  sehr  wohl 
herauskristallisiert,  daß  der  Erfolg  durch  meinen  Einsatz  und  meine 
persönliche  Leistung  eingetreten  ist.  Ich  wußte  ursprünglich  nicht,  was 
da  auf  mich  zukommt.  Die  Verantwortung  ist  riesengroß,  aber  ich  bin 
daran  gewachsen  und  habe  ein  großes  Durchsetzungsvermögen  be- 
kommen Werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  als  erfolgreich  gese- 
hen? Mein  Personal  findet  mich  korrekt,  und  das  ist  gut  so.  So  wie  ich 
zu  meinem  Personal  bin,  so  erwarte  ich  mir  das  umgekehrt  aucti.  Das 
kommt,  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen,  auch  zunick.  Wir  haben  einen 
ganz  geringen  Personalwechsel,  es  gibt  Leute  bei  uns,  die  schon  über 
Jahre  beschäftigt  sind  und  gerne  hier  arbeiten.  Haben  Sie  Ihre  Tätig- 
keit angestrebt?  Ja,  ich  wollte  immer  scfion  eine  Tätigkeit,  bei  der  ich 
selbständig  entscheiden  kann,  bei  der  ich  in  meinen  Handlungen  nicht 
eingeschränkt  btn,  sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grad  freien  Lauf  habe. 
Daß  ich  das  alles  einbringen  kann,  was  icti  anstrebe,  nämlicii  gute  Lei- 
stungen zu  ert)nngen  und  für  das  Unternehmen  erfolgreich  zu  sein. 
Spielen  Kollegen  beim  Erfolg  eine  Rolle,  wenn  ja  welche?  Ich  bin 
natürlich  von  gutem  Personal  abhängig.  Wenn  meine  Leute  gut  art)ei- 
ten,  ist  der  Kunde  zufrieden,  ist  meine  Geschäftsleitung  zufrieden  und 
ich  natürlich  auch.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter 
ein?  Da  ich  immer  mit  Menschen  zu  tun  gehabt  habe,  habe  ich  da  ein 
Gespür  dafür.  Ich  schaue  mir  als  erstes  den  Menschen  an.  und  nach 
einem  Gespräch  mit  ihm  kann  ich  ihn  schon  grob  einschätzen.  Im  Ge- 
spräch gewinne  ich  dann  einen  genaueren  Eindruck.  Mit  dieser  Metho- 
de täusche  ich  mich  sehr  selten.  Diese  Fähigkeiten  der  Menschenkennt- 
nis sind  im  Laufe  der  Jahre  weiter  gewachsen.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  für  Sie?  Die  Anerkennung  von  Kunden  ist  die  Bestäti- 
gung dessen,  was  ich  von  mir  weiß.  Daß  ich  sehr  genau  bin  und  gut 
arbeite.  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Berufliche 
Niederlagen  hat  es  für  mich  nicht  gegeben.  Wo  schöpfen  Sie  Kraft? 
Zuhause  im  Garten.  Ich  betreue  sehr  gerne  meine  Blumen.  Da  ich  im 
Beruf  aber  sehr  engagiert  bin,  bleibt  sehr  wenig  Zeit  für  die  klassische 
Entspannung.  Mein  Mann  hat  mich  gelehrt,  daheim  völlig  abzuschalten. 
Wir  nehmen  beide  die  Firmenprobleme  nicht  mit  nach  Hause.  Was 
wollen  Sie  noch  erreichen?  Mein  Ziel  ist.  trotz  schlechterer  Wirtschafts- 
lage und  steigender  Konkurrenz  den  Level  in  St.  Pölten  zu  hallen  oder 
zu  vert}essem.  Haben  Sie  ein  Lebensmotto?  Man  sollte  den  Spaß 
und  die  Freude  an  der  Arbeit  nicht  verlieren.  Welchen  Ratschlag  für 


den  Erfolg  würden  Sie  an  die  nächste  Generation  weitergeben? 

Sich  überschaubare  Ziele  stecken  und  eines  nach  dem  anderen  aufar- 
beiten. 


^  Stuckey  Carolyn 


^^^^^^^^^^^^^ 


i 


•  Steckbrief 

Beruf:  Selbständige  Grafikerin. 
Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Wer- 
begrafik Atelier.,  1040  Wien. 
Goldegg.  7/8.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
14.  Jänner  1956,  Houston/Texas. 
Eltern:  Marshall  Neal  und  Mag.  Eli- 
sabeth. Hobbies:  Sport,  unter  ande- 
rem Reiten,  die  Natur,  Menschen- 
koniakte und  Malen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  sollte  die  Apotheke 
meiner  Mutter  übernehmen,  was  jedoch  nicht  meinen  Wünschen  ent- 
sprach. Nach  meiner  Matura  studierte  ich  Kunstgeschichte  und  setzte 
mich  intensiv  mit  dem  Zeichnen  auseinander.  Ich  ging  zur  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  und  begann  ab  dem  zweiten  Jahr  zu  arbei- 
ten. Bei  der  Finna  Demner  &  Merlicek  wurde  ich  mit  der  Reinzeichnung 
beauftragt.  Meine  nächste  Station  war  ein  Satzstudio,  wo  ich  wiederum 
viel  Neues  lernte.  Im  dritten  Jahr  brach  ich  mein  Studium  ab  und  ging 
zur  GKK.  um  meine  Berufserfahrungen  zu  erweitern.  Die  Agentur 
Schretter  &  Rausch  ist  für  mich  insofern  enwähnenswert,  als  ich  dort 
den  Lauda  Air-Engel  zeichnete,  was  auch  in  Niki  Laudas  Buch  erwähnt 
wird.  Sehr  lange  arbeitete  ich  für  Christian  Satek  und  war  sozusagen 
seine  Leibgafikerin.  Im  Jahr  1986  begann  für  mich  ein  neuer  Lebensab- 
schnitt, eine  extrem  erfolgreiche  Kan'iere  mit  der  Gestaltung  von  Zeit- 
schriften. Ich  begann  als  Art-Direktorin  bei  der  „Wienerin*  zu  arbeiten 
und  war  damit  die  erste  weibliche  Kraft  in  dieser  Position.  Auf  die  „Wie- 
nerin" folgte  der  ..Wiener"  in  Deutschland,  wo  ich  viele  Preise  gewann. 
Danach  war  ich  drei  Jahre  lang  Art-Direktorin  beim  „Profil".  Parallel  dazu 
beschäftigte  ich  mich  mit  dem  Phamia-Bereich  und  revolutionierte  die 
Produktpräsentation.  Die  Arbeit  war  sehr  erfolgreich  und  wurde  öffent- 
lich anerttannt.  Seit  1996  bin  ich  mit  dem  Web-Design  beschäftigt.  Wir 
arbeiten  in  einer  Bürogemeinschaft,  in  der  jeder  den  anderen  ergänzt, 
wir  bieten  dadurch  eine  breite  Palette  an  Dienstleistungen  an. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Ich  war  immer  eine  Vorreiterin, 
offen  für  Neues  und  vor  allem  neugierig.  Als  Selbständige  ist  es  sehr 
wichtig,  flexibel  zu  sein  und  mehrere  Standbeine  zu  haben.  Nur  so  kann 
man  Löcher  im  beruflichen  Bereich  verkraften.  Man  muß  sich  auch  im- 
merweiterbilden und  gute  Partner  für  die  Zusammenarbeit  finden.  Eine 
Notwendigkeit  ist  es  auch,  sich  bei  Veranstaltungen  zu  präsentieren  und 
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die  eigene  Erscheinung  der  Zeit  anpassen.  Das  Persönlichkeitsbild  ist 
eine  wichtige  Voraussetzung  für  den  Erfolg.  Kennen  Sie  Niederlagen? 
Eine  große  Niederlage  war  der  Tod  meines  Vaters  und  der  Bruch  einer 
Beziehung  gekoppelt  mit  einer  beruflichen  Knse.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problem  um?  Bei  diesen  beiden  Rückschlägen  brauchte  ich  längere 
Zeit,  um  mich  selber  wieder  zu  finden.  Bei  der  ÜbenÄ/indung  der  Proble- 
me helfen  mir  meine  angeborenen  Fähigkeiten  und  Eigenschaften,  die 
für  das  Sternzeichen  Steinbock  typisch  sind.  Die  Arteit  ist  ein  Lebens- 
elixier, ich  bin  hart  im  Nehmen  und  betrachte  Rückschläge  als  einen 
Entwicklungsprozeß.  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Durch  zwi- 
schenmenschliche Kontakte,  Auszeichnungen  und  Folgeaufträge.  Wo- 
her nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Aus  dem  Sport.  Ich  betreibe  extreme 
Sportarten  wie  Bergsteigen,  Eisklettem,  Snowboarden  und  Tiefsee- 
tauchen. Jetzt  beginne  ich  mit  dem  Laufen,  und  ich  betreibe  auch  Joga. 
Viel  Wäm»  und  Kraft  geben  mir  meine  Freunde,  und  eine  ganz  wichtige 
Quelle  ist  meine  Familie.  Haben  Sie  einen  Tip  für  die  nächste  Gene- 
ration? Strebe  nach  vorne! 


^  Stummer  Leopold 


•  Steckbrief 

Bemf:  Unternehmer.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  PET  -  Pa- 
per Equipment  Trading  Handels 
GmbH.,  3100  St.  Pölten.  Bräuhausg. 
3/3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  23.  April 
1967.  Familienstand:  Lebensge- 
meinschaft mit  Eva  Maria.  Hobbies: 
Alpinski. 

•  Karriere 


Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  befinde 
mich  aufgrund  meiner  Jungend  mitten  in  der  Kamere  und  kann  eher 
wenig  vorweisen.  Nach  dem  Ende  meines  Technik-Studiums  1986  ab- 
solvierte ich  1987  das  Bundesheer  Mein  erster  Karriereschritt  war  1988 
der  Eintritt  in  die  FMW-Kirchstetten,  wo  ich  als  Techniker  tätig  war.  Mein 
jetziger  Förderer,  Herr  Ramler  (Vorstandsdirektor  der  FMW)  hat  sofort 
erkannt,  daß  meine  Fähigkeiten  nicht  nur  im  technischen  Bereich  lie- 
gen, sondern  mehr  im  Umgang  mit  Personen  und  im  Verkauf.  Herr 
Ramler  hat  mir  eine  entsprechende  Ausbildung  ermöglicht  und  mir  früh- 
zeitig das  Verkaufen  beigebracht,  indem  er  mich  zu  Kunden  mitnahm. 
Ab  1990  habe  ich  bereits  im  benachbarten  Ausland  kleinere  Projekte 
selbst  verkauft  und  war  schon  bei  geschäföichen  Verhandlungen  in  Ruß- 
land dabei.  Ich  habe  unter  Anleitung  von  Herrn  Ramler  in  Rußland  einen 
Fertgungsbetneb  für  die  FMW  gegründet  und  ausgehandelt.  Als  öster- 
reichischer Direktor  habe  ich  in  Rußland  an  der  Seite  eines  russischen 
Direktors  ein  Jahr  lang  diesen  Betrieb  geführt.  In  diesem  Jahr  habe  ich 
viele  Erfahrungen  gesammelt.  Dabei  hatte  ich  aber  auch  maximale  Un- 
terstützung von  der  FMW.  1994  wurde  die  Firma  PET  gegründet  und 


auf  Wunsch  von  Henn  Ramler  bin  ich  1 996  in  diese  Firma  eingetreten. 
Meine  damals  bereits  vorhandenen  Rußland-Erfahmngen  konnte  ich  nun 
bei  PET  einbringen.  Ich  habe  sofort  gute  Erfahrungen  mit  den  russi- 
schen Geschäftsleuten  und  der  russischen  Mentalität  gemacht  und 
gleichzeitig  erkannt,  daß  mir  das  Geschäft  in  Rußland  liegt.  Ich  konzen- 
trierte meine  geschäftlichen  Aktivitäten  größtenteils  auf  dieses  Land. 
Seit  1 997  bin  ich  Geschäftsführer  und  seit  1 998  Miteigentümer  der  PAT. 
Heute  weiß  ich,  daß  meine  Karriere  in  Rußland  liegt. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Meiner  Meinung  nach  muß  man 
entscheiden,  ob  der  Beruf  oder  das  Privatleben  wichtiger  ist.  Ich  habe 
mich  für  die  Karriere  entschieden.  Erfolg  ist,  ein  gut  funktionierendes 
Unternehmen  zu  haben.  Ich  meine  damit,  daß  man  positive  Zahlen 
schreibt,  möglichst  selten  Hilfe  von  Banken  benötigt,  Ziele  realisieren 
kann  und  dadurch  Mitart)eiter  eine  gesicherte  Existenz  bekommen.  Unser 
Team  trägt  sicher  viel  zu  unserem  Erfolg  bei.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja.  ich  denke  aber  oft.  ich  könnte  noch  erfolgreicher  sein. 
Wir  werden  Sie  von  den  Mitarbeitern  gesehen?  Ich  übernahm  1997 
als  Geschäftsführer  die  bestehenden  Mitarbeiter,  wobei  viele  skeptisch 
waren,  weil  wir  ja  doch  einen  eher  schwierigen  Markt  zu  betreuen  ha- 
ben. Zwischenzeitlich  haben  wir  gute  Umsätze  und  die  Mitarbeiter  im- 
mer mehr  Vertrauen  zu  mir  und  dem  Unternehmen.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  hörte  zu  Beginn  meiner  Tätigkeit  als 
Geschäftsführer  auf  die  Miteigentümer,  was  mir  sehr  geholfen  hat.  Ich 
hatte  damals  schon  große  Erfolge  in  Rußland  und  mich  an  Ratschlägen 
und  Erfahrungen  orientiert.  Ich  versuchte  in  weiterer  Folge,  mit  aller  Hart- 
näckigkeit und  mit  möglichst  wenig  Kompromissen  meine  Ziele  und  die 
des  Unternehmens  zu  realisieren.  Für  mich  ist  ein  Kompromiß  ein  50- 
prozentiger  Fehler  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Obwohl  ich 
Techniker  war,  wußte  ich,  daß  ich  zum  Verkauf  tendieren  würde,  und 
habe  dies  beim  Vorstellungsgespräch  eingebracht.  Der  nächste  Schritt 
war  der  Aufbau  des  Unternehmens,  weil  ich  von  meiner  Zukunft  m  Ruß- 
land überzeugt  war  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Da  ich  zur  Hälfte 
meiner  Tätigkeit  in  Rußland  bin,  ist  es  sehr  wichtig,  während  meiner 
Abwesenheit  ein  gutes  Team  zu  haben.  Ich  stelle  auch  Mitarbeiter  nach 
personlichen  Engagement  und  natüriich  nach  Fachwissen  ein.  Unsere 
Mitarbeiter  werden  erfolgsorientiert  entlohnt.  Welche  Rolle  spielen  Nie- 
derlagen und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Auf  meinem  Weg  rechne  ich 
mit  Niederlagen.  Fnjher  habe  ich  stark  unter  Niederlagen  gelitten,  heute 
hingegen  sind  sie  nichts  besonderes  für  mich  und  ich  lerne  daraus.  Nie- 
derlagen kommen  meist  aus  strategischen  Fehlern,  und  den  gleichen 
Fehler  darf  man  nur  einmal  begehen.  Ich  analysiere  sie  und  ziehe  Kon- 
sequenzen daraus.  Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Familie  gesehen?  Ich 
entschied  mich  vor  1 0  Jahren,  den  Bemf  in  den  Vordergrund  zu  stellen. 
Das  Familienleben  leidet  natüriich  darunter.  Die  Folge  daraus  ist  der 
Veriust  einer  langjährigen  Beziehung.  Ich  habe  die  Reihenfolge  einfach 
vertauscht,  die  meisten  gründen  nämlich  zuerst  eine  Familie  und  wid- 
men sich  später  der  Kamere  Woher  erhalten  Sie  Anerkennung  und 
wie  wichtig  ist  diese?  Anerkennung  tut  mir  gut.  man  soll  sie  aber  nicht 
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Überbewerten.  Mir  ist  es  lieber,  wenn  mir  jemand  Neid  entgegenbringt, 
denn  Neid  muß  man  sieb  erarbeiten.  Anertiennung  hingegen  bel<ommt 
man  geschenl<t.  Ich  bin  bei  Anerkennung  etwas  sl<ept)sch  und  versuche 
die  wahren  Hintergründe  dafür  zu  emieren.  Leben  Sie  nach  einem 
Motto?  Ich  will  erfolgreich  sein  und  ich  bin  erfolgreich.  Welchen  Rat- 
schlag für  die  nächste  Generation  möchten  Sie  weitergeben?  Zu- 
erst sollte  man  seine  Fähigkeiten  ausloten,  dann  Ziele  setzen  und  in 
weiterer  Folge  diese  mit  Überzeugung  anvisieren. 


^  Sturzlbaum  Martin  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Jurist.  Funktion:  Mitglied  des 
Vorstandes  Tätig  bei:  Europäische 
ReiseversichenjngAG.,  1090  Wien, 
Augasse  5-7. 

Geboren  -  Datum.  Ort:  11 .  Mai  1963, 
Steyr.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Mag.  Beatnx.  Kinder:  Julia  (1997). 
Eltern:  Hofrat  Dipl.-Ing.  Hanns  und 
Helga.  Hobbies:  Natur,  Wandern, 
Fischen,  Sport,  Lesen  (speziell  über 
Psychologie,  Kommunikation,  Psy- 
chotherap»e,  Wirtschaft). 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  ausschlaggebend?  Meine  Eltern  wa- 
ren sehr  aktiv.  Mein  Vater,  ein  pensionierter  Hofrat  aus  dem  Forstbereich, 
war  gesellschaftlich  und  politisch  tätig.  Er  war  Geschäftsführer  von  ver- 
schiedenen Vereinen  und  im  Gemeinderat.  Dieses  soziale  Engagement 
lernte  ich  von  ihm.  Mit  15  Jahren  gründete  icti  eine  Schülervertretungs- 
gruppe,  in  der  ich  in  ve^sc^iedenen  Funktionen  tätig  war.  Während  des 
Studiums  wirkte  ich  bei  der  Studentenvertretung,  in  der  Fakultäts- 
vertretung, im  Hauptausschuß  und  im  Zentralausschuß  (Studenten- 
pariament)  mit.  Ich  schloß  das  Studium  in  kürzester  Zeit  ab.  Nach  der 
Absolvienjng  des  Präsenzdienstes  und  des  Gericfitjabres  entschloß  ich 
mich  zur  Tätigkeit  in  der  Privatwirtschall.  1987  trat  ich  beim  Generali- 
Konzem  ein  und  durchlief  dort  viele  Funktionen  -  vom  Referenten  bis 
zum  Vorstand  von  Generali-Gesellschaften.  Anfangs  war  ich  bei  der 
Risikoakzeptation-Haftpflichtversicherung  und  dann  bei  der  neu- 
gegründeten Koordinationsabteilung  für  die  gesamte  Versichemngs- 
technik  tätig.  1990  war  ich  in  Budapest  bei  Generali  für  die  Einführung 
einer  modernen  Verwaltung  verantwortlich.  1991-92  avancierte  ich  zum 
Abteilungsleiter  für  Autoversicherungen  bei  Provendencia  Budapest. 
1 993  wurde  ich  einer  der  Geschäftsführer  der  Niederiassung  der  Gen- 
erali in  Prag.  Am  1 .  Jänner  1 995  kam  ich  mit  der  Umwandlung  der  Nie- 
derlassung in  die  Generali  Versicherung  AG  Prag  in  den  Vorstand  der 
Gesellschaft.  1997  legte  ich  mit  den  Gmndstein  der  Generali  in  der  Slo- 
wakei. Insgesamt  vert^achte  ich  acht  Jahre  im  Ausland.Diese  Zeit  war 


sehr  nützlich  für  mich,  weil  ich  viele  Erfahmngen  sammeln  konnte  und 
meinen  Horizont  er^veiterte.  Jetzt  bin  ich  im  Vorstand  der  Europäischen 
Reiseversicherung  AG.  und  diese  Tätigkeit  erfüllt  mein  Leben  mit  neu- 
en Aufgaben. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  In  eine  Situation  zu  kommen,  in  der  man 
sich  voll  einbringen  kann.  Erfolgreich  ist  man  dann,  wenn  es  einem  ge- 
lingt, die  Menschen,  mit  denen  man  zusammenarbeitet,  auch  erfolg- 
reich zu  machen.  Erfolg  drückt  sich  auch  in  einem  gewissen  Lebens- 
standard aus.  Unabhängigkeit,  Eigenständigkeit  und  Eigenverantwor- 
tung assoziiere  ich  ebenfalls  mit  Erfolg.  Was  waren  die  Vorausset- 
zungen für  Ihren  Erfolg?  Eine  gute  Vernetzung,  absolute  Leistungs- 
bereitschafl.  Konsequenz  und  der  Wille,  etwas  zu  bewegen  -  von  der 
Idee  bis  zu  deren  Umsetzung.  Wichtig  ist  die  Gabe,  die  anderen  zu  Be- 
geisterung zu  bringen.  Für  einen  Manager  ist  es  wichbg,  soziale  Intelli- 
genz in  seinem  Umfeld  zu  fördern.  Katalysator  für  die  Bemühungen  der 
eigenen  Leute  zu  sein.  Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definie- 
ren? Als  teamorientiert.  Mitarbeiter  sollen  ihre  Verantwortung  bewußt 
tragen.  Ich  versuche  immer  Kommunikationsprobleme  zu  verringern  und 
stehe  zu  meinen  Entscheidungen,  die  partizipativ  vorbereitet  sind.  Zu 
meinen  Aufgaben  gehört  unter  anderem,  Ideen  auszudiskutieren,  da- 
von abgeleitete  Ziele  zu  definieren  und  die  Maßnahmen  für  die  Umset- 
zung dieser  Ziele  zu  formulieren.  Welche  Art  der  Anerkennung  ist 
Ihnen  wichtig?  Akzeptanz  meiner  Tätigkeit  in  der  beaiflichen  Umge- 
bung, eine  Beziehung,  pnvatund  beruflich,  die  stimmen  muß.  Ich  möch- 
te anmerken,  daß  eine  harmonische  Beziehung  Streitigkeiten  nicht  aus- 
schließen muß  und  daß  eine  Streitkultur  aufrecht  erhalten  bleiben  soll. 
Ihr  Motto?  Wer  sich  selbst  verändert,  verändert  die  Welt. 


%  Suchen  Klaus 


Immer  am  Lau- 
fenden bleiben, 
Kunden  wie  ei- 
nen Augapfel  hü- 
ten, im  Geschäft 
korrekt  und  prä- 
zis sein. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Großhandelskaufmann. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  CUP 
Computer  &  Penpherie.,  1050  Wien, 
Anzengaiberg.  28.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  26.  März  1964,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  BirgiL 
Kinder:  Arthur  (1995),  Isabella 
(1996)  und  Barbara  (1998).  Eltern: 
Othmar  und  Olga.  Hobbies:  Artjeit, 
mit  den  Kindern  spielen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  Lehre  zum  Großhandels- 
kaufmann, war  vier  Jahre  im  Bereich  Kunststoff  tälig  und  machte  mich 
1993  selbständig  Wie  ist  es  dazu  gekommen?  Zwei  Freunde  fragten 
mich,  ob  ich  nicht  mit  ihnen  zusammenarbeiten  würde.  Sie  kümmerten 
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sich  um  den  technischen  Bereich  und  ich  mich  um  die  kaufmännische 
Betreuung  von  Kunden.  Werbung.  Software  und  Vertrieb.  Wir  arbeiten 
alle  auf  selbständiger  Basis  und  kooperieren  miteinander. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Schon,  Umsatz  und  Ertrag 

steigern  sich  von  Jahr  zu  Jahr  und  es  ist  mir  gelungen,  einen  guten 
Kundenstock  aufzubauen.  Was  bieten  Sie  an?  Wir  decken  das  ganze 
Spektrum  der  Software  ab  und  betreuen  hauptsächlich  mittelständige 
Betriebe.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Immer  am  Laufen- 
den bleiben,  Kunden  wie  einen  Augapfel  hüten,  im  Geschäft  korrekt  und 
präzis  sein.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freie  Zeiteinteilung,  die  mir 
ermöglicht,  mich  meiner  Familie  zu  widmen,  was  für  mich  von  großer 
Bedeutung  ist.  Ich  möchte  Balance  zwischen  Beruf  und  Familie  errei- 
chen und  ich  lege  großen  Wert  darauf,  daß  das  eine  auf  das  andere 
positiv  wirkt  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Liebe.  Zukunft  und  Stabi- 
lität. Ihre  Ziele?  Gutes  Einkommen,  das  mir  den  gewünschten  Lebens- 
standard erhält.  Ich  habe  vor,  mit  einer  anderen  Finna  im  Bereich  Internet 
zu  kooperieren,  um  damit  langfristige  Stabilität  zu  gewährleisten.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  die  Treue  meiner  Kunden,  die  zum 
großen  Teil  meine  Dienstteistungen  seit  Gründung  der  Finna  in  Anspmch 
nehmen  und  mich  weiterempfehlen.  Ich  habe  einen  guten  Ruf  in  der 
Branche. 


^  Suchy  TomI 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chemiker,  Ingenieur,  Wirt- 
schaftsberater und  Optiker.  Funkti- 
on: Inhaber  Tätig  bei:  Vkji  Vici  Suchy 
-  Design  Optikvertriebs-  GmbH., 
80331  München,  Sendlinger  Str  42. 
Geboren  -  Datum,  Orl:  29.  Mai  1948, 
Bratislava.  Schöpferische  Akte:  Die 
Welt  der  Drahtbinder  -  kunst- 
historische-elhnographische  Studie. 
Hobbies:  Malen.  Architektur.  Sport 
und  Frauen. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  habe  Chemie  und 
Betriebswirtschaft  studiert.  Außerdem  habe  ich  mich  etwas  mit  Graphik- 
Des»gn  beschäftigt.  Ich  betrieb  sehr  viel  Sport,  besonders  Eishockey 
und  Tennis,  und  war  auch  in  der  Tschechoslowakei  Profispieler.  1968 
kam  ich  nach  Deutschland.  Anfangs  hatte  ich  verschiedene  Job.  Dann 
machte  ich  mich  selbständig  und  war  in  der  Forschung  und  Entwicklung 
in  der  Pharmazie  als  Marketingmanager  tätig.  Seit  20  Jahren  bin  ich  in 
der  Optikerbranche  und  stellte  beispielsweise  die  randlose,  leichteste 
Brille  der  Welt  vor. 


•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wirklich  erfolgreich  ist  man,  wenn  man 
in  den  Medien  erwähnt  v/ird.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Mein  Erfolg  liegt  darin,  daß  ich  immer  genau  weiß,  was  ich  nicht 
will.  Das  heißt,  alle  Dinge,  die  mich  nicht  interessieren,  btocke  ich  sofort 
ab.  Dadurch  beschäftige  ich  mich  nur  mit  jenen  Dingen,  die  Zukunft 
haben  und  anderen  Menschen  gefallen.  Ich  arbeite  nach  dem  Motto 
„Der  Köder  muß  dem  Fisch  schmecken,  nicht  dem  Angler".  Das  Ge- 
heimnis meiner  Pnxlukte  ist  die  Ästhetik  im  Detail.  Ich  bin  in  einer  kon- 
servativen Branche  tätig  und  habe  diese  Branche  mit  eleganten  Brillen 
bereichert.  Prominente  aus  alier  Welt  kommen  zu  mir.  um  Brillen  zu 
kaufen.  Natürlich  ist  auch  die  Ausbildung  enorm  wichtig.  In  meinem  Beruf 
muß  man  Techniker,  Kaufmann  und  Marketingmensch  sein,  und  es  ge- 
hört Talent  dazu.  Ich  glaube,  SO  Prozent  des  Erfolges  macht  sicherlich 
das  Talent  aus.  Außerdem  hat  mein  Erfolg  viel  mit  meiner  Schnelligkeit. 
Menschenkenntnis,  Vielseitigkeit  und  Flexibilität  zu  tun.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ich  suche  nach  Lücken  und  überlege  mir,  v/as  mir  im 
Alltag  Sorgen  bereitet.  Gibt  es  noch  nichts,  was  meine  Alltagsprobleme 
löst,  dann  suche  ich  nach  Lösungen.  Ich  habe  beispielsweise  für  mich 
persönlich  eine  Brille  erfunden.  Ich  versuche  immer,  auch  aus  Fehlern 
anderer  zu  lernen.  Außerdem  muß  man  träumen  können.  Wer  keine 
Träume  hat.  bewegt  sich  nicht.  Wenn  man  immer  mit  beiden  Füßen  am 
Boden  steht,  bewegt  man  sich  nicht  vom  Fleck.  Welche  Rolle  spielt 
Anerkennung  für  Sie?  Aneritennung  ist  wichtig,  denn  Bestätigung 
braucht  jeder  Mensch  Wie  gehen  Sie  mit  Rückschlägen  um?  Nach 
jedem  Gewitter  kommt  wieder  Sonnenschein.  Jeder  Ruckschlag  hat 
etwas  Positives  an  sich  und  bringt  mich  wieder  auf  den  Boden  der  Rea- 
lität. Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  suche  mir  von  den  besten  Menschen 
immer  das  Optimum  heraus,  aber  ein  richtiges  Vorbild  habe  ich  nichL 
Welche  Position  nimmt  die  Familie  ein?  Man  braucht  einfach  Rück- 
halt und  Harmonie.  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Als  Vorgesetz- 
ter muß  man  seinen  Mitarbeitern  das  Gefühl  vermitteln,  daß  man  mehr 
kann  und  weiß.  Man  muß  seine  Mitarbeiter  integrieren,  sie  am  Erfolg 
teilhaben  lassen  und  motivieren.  Meine  Mitarbeiter  fühlen  sich  wohl  und 
bleiben  deshalb  auch  bei  mir  Wie  sehen  Freunde  Ihren  Erfolg?  Die 
meisten  meiner  Freunde  sind  selbst  erfolgreich.  Ich  glaube,  als  erfolg- 
reicher Mensch  hat  man  automatisch  eine  erfolgreich  Umgebung  um 
sich.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Schönheit,  Welche 
Ziele  möchte  Sie  zukünftig  verwirklichen?  Ich  wollte  reich  werden 
und  all  jene  Dinge  tun,  die  mich  interessieren.  Deshalb  kann  ich  mich 
hauptsächlich  mit  Menschen  beschäftigen,  die  ich  mag.  Außerdem  kann 
ich  es  mir  leisten.  Menschen  die  ich  nicht  mag.  einfach  zu  ignorieren. 
Ich  habe  meine  Ziele  eneicht  und  bin  dabei,  diese  zu  eniveitern,  denn 
jetzt  habe  ich  Zeit  dafür.  Ich  bin  zufrieden, 

^  Sulzberger  Dietmar 

•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmiedemeister  und  Einzelhandelskaufmann.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Dietmar  Sulzberger  -  Uhren.  Juwelen  -  Eigenes  Ate- 
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Sutter 


Iter..  1170  Wien.  HemalserHauplstr.  58.  Geboren  -  Datum.  Ort:  28.  Mai 
1 948.  Hobbies:  Den  alten  Weinkeller  in  Niederösten^eich  zu  renovieren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karrlere?  1962  be- 
gann ich  die  Goldschmiedetehre  in  der  Nähe  von  Komeuburg,  1965  leg- 
te ich  die  Gesellenprüfung  ab  und  blieb  noch  bis  1971  im  Unternehmen. 
Danach  wechselte  ich  zur  Firma  Hüger  (K&K  Hoflieferant),  wo  ich  bis 
1 980  tätig  war.  Während  dieser  Zeit  besuchte  ich  die  Dr,  Roland  Matura- 
schule. Ais  Betnebsleiter  war  ich  ein  Jahr  in  einer  Reinigungsfinna  tätig, 
denn  der  Umgang  mit  hdenschen  hat  mich  interessiert.  Die  Meisterprü- 
fung legte  ich  1960  ab  und  mactite  mich  selbständig,  zuerst  mit  einer 
Werkstätte  und  später  (1981 )  gründete  ich  mein  Geschäft. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Daß  ich  bestehen  und  mich  behaup- 
ten kann.  Dies  hat  sehr  hohen  Stellenwert  für  mich,  Dies  gelingt  mit 
fachlicher  Qualität  und  Beständigkeit  Gab  es  Mißerfolge?  Rückschlä- 
ge hat  es  gegeben.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf? 
Ich  glaube,  daß  man  sie  nicht  trennen  kann,  denn  trotz  der  Zeit,  die  man 
im  Bemf  verbnngt  und  die  das  Privatleben  in  den  Hintergrund  drängt,  ist 
die  Privatsphäre  von  größter  Bedeutung,  Schließlich  ist  es  wichtig,  daß 
der  Partner  die  Situation  und  auch  den  Beruf  akzeptiert.  Von  wo  be- 
kommen Sie  Anerkennung?  Ich  hatte  die  Möglichkeit  eine  qualitativ 
hochwertjge  Uhrenmart^e  in  die  .Vorstadr  zu  bekommen,  welche  nof- 
malenAieise  nur  in  der  Wiener  Innenstadt  verkauft  wird.  Ich  habe  es  ge- 
schafft, dieser  Marke  zu  einem  hohen  Marktanteil  zu  verhelfen.  Wie 
wirkt  sich  Ihre  Kundenorientiertheit  aus?  Ich  habe  fast  nur  Stamm- 
kunden. Durch  ein  dementsprechendes  Service,  gepaart  mit  meiner 
Offenheit  und  Eigenständigkeit  habe  ich  es  geschafft,  daß  meine  Kun- 
den zu  Stammkunden  geworden  sind.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  be- 
ruflichen Umfeld  gesehen?  Als  Persönlichkeit,  der  ihren  Weg  geht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Freundeskreis  gesehen?  Antwort  eines 
Freundes:  als  offenen,  unkomplizierten,  lebenslustigen  Zeitgenossen, 
der  noch  unverfälschtes  Verhalten  hat.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  den  Grün- 
der der  Firnia  Hügler.  Er  hat  mich  auf  Grund  seiner  erstklassigen  fachli- 
chen und  menschlich-sozialen  Kompetenz  sehr  beeindmckl.  Ihre  Devi- 
se? „Dem  bewährten  Alten  die  Treue  halten  -  es  lehre  das  Geschick, 
wer  still  steht,  bleibt  zunjck*"  (Auszug  aus  einem  Sinnspruch  der  Berufs- 
schule für  Gold-  und  Silberschmiede  in  Wien,  Sonnenuhrgasse). 

^  Surlina-Poropat  Ivo 

•  Steckbrief 

Beruf;  Koch,  Funktion:  Chefkoch  Tätig  bei:  Ristorante  La  Ninfea  De 
Giuseppe  GmbH..  1010  Wien.  Schauflerg.  6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24. 
Juni  1952,  Rijeka.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Verna.  Kinder:  Mirta 
(1986).  Ettem:  Ante  und  Ivanka.  Schöpfensche  Akte:  Diverse  Artikel  in 
Fachzeitschnften.  Hobbies:  Wandern.  Lesen,  Radfahren. 


•  Zum  Erfolg 

Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  sind 
Eigenschaften  wie  Werte  definieren.  Ziele  formulieren.  Mitarbeitinnen 
motivieren,  Informationen  aufnehmen,  verarbeiten,  weitergeben,  Ent- 
scheidungen herbeiführen  und  kreatives  Verständnis  einbringen  Grund- 
voraussetzungen. Ich  koctie  bereits  zehn  Jahre  in  diesem  Lokal,  wel- 
ches ohne  Zweifel  zu  den  besten  Italienern  der  Stadt  zählt.  Eröffnet  wurde 
das  Lokal  .La  Ninfea"  -  zu  deutsch  .die  Seerose'  -  nach  dem  Vorbild  in 
Neapel.  In  meiner  Küche  werden  ausschließlich  frische  Produkte  ver- 
wendet. 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Es  kommen  viele  Gaste  von  nah  und  fem  zu 
uns,  um  sich  vor  allem  an  den  Fisch-  und  Krustentierspezialitäten  und 
der  hausgemachten  Pasta,  die  ich  besonders  exzellent  zubereite,  zu 
erfreuen.  Das  bedeutet  für  mich  persönlich  Erfolg.  Ihre  Ziele?  Das  hohe 
Niveau  der  Küche  mit  der  damit  vertjundenen  Wein-  und  Grappaaus- 
wahl  fortzuführen.  Auf  dem  Gebiet  Pastagerichte  möchte  ich  noch  viele 
phantasievolle,  originelle  Kompositionen  kreieren. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Hanmonie  in  der  Familie. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Um  ertolgreicti  zu  werden,  sollte  man  die  Fähigkeit 
besitzen,  existierende  Probleme  zu  erkennen,  Alternativlösungen  und 
neue  Ideen  einzubringen,  Selbstbewußtsein,  kreatives  Potential  zu  ent- 
wickeln und  mit  viel  Gespür  für  praktische,  realisierbare  Ziele  an  die 
Sache  heranzugehen. 

Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Versagerängste  ablegen.  Fehler 

analysieren  -  nie  den  gleichen  Fehler  wiederholen,  den  Fehler  korrigie- 
ren, daraus  lernen  und  gestärkt  in  die  Zukunft  gehen, 

^  Sutter  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beaif  Personalberater.  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  EFS  Personal- 
beratung GmbH..  1030  Wien.  Ungarg.  59-61 .  Geboren  -  Datum.  Ort:  18. 
Apnl  1953,  Lustenau.  Familienstand:  Vertieiratet  mit  Dr  Elisabeth.  Kin- 
der: Christian  (1987).  Eltern:  Norbert  und  Käthe.  Mitgliedschaften:  Vor- 
standsmitglied vom  IMD-Intemational  Search  and  Consulting  Network. 
Hobbies:  Reisen.  Segeln.  Lesen  (insbesondere  amerikanische  Justiz- 
Krimis),  Kontakte  mit  Freunden. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Icti  kom- 
me aus  kleinbürgerlichen  Verhältnis- 
sen. In  unserer  Familie  waren  Hand- 
werker, Händler  und  Kaufleute.  Nach 
der  Matura  wußte  ich  nicht,  was  ich 
studieren  sollte  und  entschied  mich 
f  j'  Mathematik,  zu  welchem  später 
htormatik  kam,  weil  es  mich  sehr 
interessierte.  Während  des  Studi- 
ums begann  ich  zu  arbeiten,  um 
mtch  auf  die  soziale  Umgebung  ein- 
zustimmen und  um  mein  Wissen  praktisch  umzusetzen.  Nach  dem  Ab- 
schluß trat  ich  bei  Siemens  ein,  wo  ich  mit  der  technischen  Tätigkeit 
begann  und  nach  zwei  Jahren  mit  der  Gmppenleitung  beauftragt  wurde. 
Meine  nächste  Station  war  mit  der  amerikanischen  Firma  Wang  verbun- 
den, was  für  mich  eine  neue  Erfahrung  bedeutete.  Nach  vier  Jahren 
erfolgreicher  Arbeit  bei  dieser  Firma,  wechselte  ich  zu  Digital,  wo  ich 
acht  Jahre  blieb  und  mich  mit  Kunden,  Mitarbeitern  und  dem  Manage- 
ment beschäftigte.  Das  heißt,  ich  war  dort  in  der  Geschäftsleitung  tätig. 
Zu  meinem  40.  Geburtstag  traf  ich  die  Entscheidung,  mich  selbständig 
zu  machen.  Das  war  zum  Teil  durch  die  Änderungen  in  der  Finna  be- 
griindet  und  zum  Teil  durch  meinen  Wunsch,  in  einem  neuen  Betäti- 
gungsfeld anzufangen.  Ich  begann  nach  Partnem  zu  suchen,  denn  ganz 
allein  bleiben  wollte  ich  nicht.  Es  gelang  mir  ein  Unternehmen  zu  finden, 
wo  ich  zuerst  auf  freier  Basis  anfing,  dann  selbst  Partner  und  schließ- 
lich gesctiäftsführender  Gesellschafter  wurde. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Diese  Frage  sollte  man  sich 
am  Lebensabend  stellen,  für  mich  kann  ich  sie  jetzt  noch  nicht  beant- 
wonen.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen  -  als  erfolgreich? 
Sie  bestätigen,  daß  ich  relativ  viel  en-eicht  habe.  Was  bedeutet  für  Sie 
Erfolg?  Daß  ich  mich  jeden  Tag  in  der  Früh  in  den  Spiegel  schauen 
kann.  Das  bedeutet,  daß  ich  Ziele,  die  ich  mir  gesteckt  habe,  erreichte 
und  mit  meinem  Ge\vissen  immer  im  Einklang  war  Was  ist  der  Schlüs- 
sel Ihres  Erfolges?  Hundertprozentige  Verläßlichkeit  sowohl  im  priva- 
ten als  auch  im  geschäftlichen  Bereich.  Ich  nehme  meine  privaten  Ter- 
mine genau  so  ernst,  wie  die  geschäftlichen  -  ich  würde  einen  privaten 
Termin  wegen  eines  Geschäftes  nie  absagen.  Das  wissen  meine  Freun- 
de, meine  Kunden  und  meine  Mitarbeiter,  und  ich  sehe  es  als  Voraus- 
setzung für  meinen  Erfolg.  Wichtig  ist  für  mich  Handschlagqualitat  und 
ein  Netzwerk  an  Kontakten.  Ich  bin  von  Natur  aus  ein  introvertierter 
Mensch  und  habe  an  mir  gearbeitet,  um  das  zu  andern,  weil  im  Ge- 
schäft Kommunikatronsfähigkeit  gefragt  ist.  Ich  machte  mir  keine  Fein- 
de und  war  mit  meinen  Vorgesetzten  imnwr  zufneden.  Zum  Erfolg  ge- 
hört auch  Glück  -  zum  richtigen  Zeitpunkt,  am  richtigen  Ort  die  nchtigen 
Leute  treffen.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Bei 
der  Tätigkeit  in  einem  Konzem  sind  die  Ziele  von  der  Firmenpolitik  ab- 
hängig. Als  Angestellter  möchte  man  mehr  verdienen  und  mehr  Verant- 


wortung hat>en.  Als  Selbständiger  hat  man  andere  Prioritäten.  Mein 
Traum  ist.  ein  Unternehmen  zu  schaffen,  das  weiter  existieren  kann, 
auch  wenn  ich  in  Pension  gehe.  Ich  möchte  nicht  expandieren  um  des 
Expansionswillen,  mir  geht  es  primär  um  die  Qualität  des  Geschäftes. 
Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Unsere  Beziehung  ist  geprägt 
von  Verläßlichkeit,  gegenseitigem  Vertrauen  und  dadurch,  daß  ich  ih- 
nen viel  Freiraum  lasse.  Ich  werde  gem  von  meinen  Mitarbeitern  über- 
zeugt, nur  bei  manchen  Sachen,  die  mir  strategisch  wichtig  sind,  bleibe 
ich  bei  meiner  Meinung.  Ich  bin  sozusagen  ein  gebender  Mensch  und 
bevor  ich  von  anderen  etwas  emane,  gebe  ich  zuerst.  Das  kommt  meist 
zurück,  und  zwar  in  einer  Dimension,  die  man  nicht  erwartet  hat.  Das 
heißt,  das  persönliche  Engagement  wird  belohnt.  Wie  gehen  Sie  mit 
Problemen  um?  Ich  unterscheide  immer  zwischen  wichtig  und  drin- 
gend, und  das.  was  dringend  ist,  löse  ich  immer  zuerst.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  der  Arbeit.  Ich  freue  mich  jeden 
Tag  ms  Büro  zu  kommen,  weil  ich  mich  mit  Sachen  beschäftigen  kann, 
die  ich  selbst  bestimme  und  die  mich  interessieren. 


♦  Svec  Karl  Peter 


^  "^flfefl^^^l  Dirigent.  Funktion: 

^^^^^^H  Direktor.  Inhaber.  Tätig  bei:  Franz 
L'  ^^^^^H  Schubert  Konservatorium  für  Musik 

^^^^^^^1  und  darstellende  Kunst  und  Musik- 
schule,  vormals  HorakKonservato- 
/  JuM^  rium  und  Musikschule.,  1060  Wien. 

'  ^fm/^   Manahilfer  Str.  51/2.  Geboren -Da- 

■  tum,  Ort:  5.  Juni  1949,  Wien.  Kin- 

der: Michael  (1972).  Eltem:  Viktoria 
und  Karl.  Schöpferische  Akte:  Mo- 
zart-CD, Schubert  Jubilee-CD,  Doppel-CD  mit  dem  Wiener 
Showorchester  Mitgliedschaften:  Gründer  des  Wiener  Showorchester 
und  des  Liechtenthaler  Kammerensembles.  Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Vater,  Musiker  und  Komponist,  hat  mich  be- 
reits im  Kindesaller  mit  Musik  konfrontiert,  mit  acht  Jahren  begann  ich 
am  Horak  Konservatorium  Klavier  spielen  zu  lernen.  Nach  vier  Jahren 
Gymnasium  begann  ich  mit  dem  Musikstudium  an  der  damaligen  Aka- 
demie, heute  Universrtät  für  Musik  in  Wien.  Ich  studierte  Percussion  bei 
Pnaf.  Richard  Hochrainer  und  Kompositin  bei  Prof.  Friedrich  Neumann. 
Von  1967-84  war  ich  Orchestermitglied  am  Theater  an  der  Wien.  Paral- 
lel dazu  war  ich  als  Percussion  bei  Schallplattenaufnahmen  (z.B.  mit 
Peter  Alexander.  Catharina  Valente,  Freddy  Quinn,  Michael  Heitau, 
Gerhard  Bronner,  Marianne  Mendt,  Ludwig  Hirsch,  u.a.)  und  bei  diver- 
sen Shows  tätig.  Durch  meine  Zusammenarbeit  mit  Prof.  Johannes 
Fehring  erwarb  ich  mein  Dirigierkönnen,  sowie  ich  auch  von  ihm,  von 
Prof.  Kart  Kowarik  und  Hans  Salomon  die  Arrangiertechnik  aufgrund 
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Swoboda 


Franz  Schubert 
Konservatorium 
&  Musikschule 

Musikwerkstatt,  Musikali- 
sche Frühenriehung.  alle 
Instrumente  und  Gesang. 
Diplom,  kein  Alterslimit, 
Jazzabteilung,  Schauspiel. 
A-1060  Wien 
Mariahilferstr.  5 1  -  U3 
Tel.:  587  47  87 


unserer  gemeinsamen  Arbeit  ertem- 
te.  Im  Jahre  1983  kaufte  ich  und 
übernahm  ich  das  Franz  Schubert 
Konservatorium,  das  ich  seither  mit 
Evelyn  Brandstetter,  die  die  admini- 
strative Leitung  übernahm  und  seit 
1987  Mitbesitzerin  des  Konservato- 
riums ist,  leite.  Ich  bemühe  mich  un- 
seren Studenten  eir»e  mögliclist  pra- 
xisgerechte Ausbildung  zu  geben, 
sei  es  als  Solist  oder  Orcheslermu- 


siker  oder  als  Lehrer.  Für  das  Sa- 
lonorchester, die  Kammemiusik-  und  Jazzensembles  arrangiere  ich  und 
seit  1992  dirigiere  ich  das  Symphonieorchester  des  Konsen/atoriums. 
1994  nahm  fch  mit  meinem  Salonorchester  („Wiener  Showorchester^) 
eine  Doppel-CD  mit  zeitgenössischer  und  Wiener  Musik  wie  auch  mit 
Jazzballaden  und  einem  Auszug  aus  dem  Musical  „West  Side  Story" 
auf.  Anläßlich  des  200.  Todestag  von  Franz  Schubert  produzierte  ich 
eine  „Schubert  Jubilee'-CD  mit  meinem  Liechtenthaler  Kammer-Ensem- 
ble und  1998  entstand  eine  Mozart-CD. 

Sonstige  Tätigkeiten?  Geschäftsführer  der  Interessengemeinschaft 
Wiener  Showorchester,  Inhaber  des  Segno  Verlages. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  man  nurdurch  Arbeit  haben,  dazu 
muß  man  das  nötige  Interesse  mitbringen  sie  auch  durchzuführen.  Se- 
hen Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  meine  Arbeit  und  unser  Insti- 
tut ist  erfolgreich  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das 
Aufwachsen  in  einer  musikalischen  Umgebung,  mein  Talent  und  mein 
Wille  anderen  ebenso  Freude  zu  bereiten,  wie  mir  selbst,  sind  mit  Si- 
cherheit ausschlaggebende  Faktoren.  Wichtig  ist  der  Wille,  die  Zähig- 
keit und  das  Durchhaltevermögen.  Was  macht  ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Als  Lehrer  glaube  ich  nur  dann  erfolgreich  sein  zu  können, 
wenn  man  voll  im  Beruf  steht.  Wir  bemühen  uns  den  Studenten  das 
größtmöglichste  Spektrum  und  die  beste  Qualität  zu  bieten  und  achten 
dabei  ebenso  auf  eine  gute  AllgemeinbiWung,  wie  auch  Umgang  und 
Benehmen.  Die  Studenten  fühlen  sie  bei  uns  wohl ,  wir  hatten  auch  kaum 
disziplinare  Probleme  -  in  den  16  Jahren  mußten  wir  erst  drei  Schüler 
des  Hauses  verweisen.  Wir  haben  auch  viele  Studenten  aus  dem  Aus- 
land, besonders  aus  dem  asiatischen  Raum,  die  eine  gute  Technik  mit- 
bringen, die  aber  die  Interpretation  für  die  westliche  Musik  bei  uns  er- 
werben wollen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja,  bereits  mit 
14  Jahren  wußte  ich,  daß  ich  Berufsmusiker  werden  will.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Der  Erfolg  der  Schule  liegt  nicht  al- 
lein bei  mir  sondern  bei  allen  unseren  Lehrern.  Mein  Anteil  darin  liegt  in 
der  Auswahl  dieser.  Gemeinsamkeit  und  Zusammenhalt  ist  äußerst  wich- 
tig -  das  gemeinsame  Musizteren  führt  durch  die  Freude  an  der  Musik, 
durch  den  Spaß,  den  wir  dabei  alle  haben  zum  Erfolg.  Kennen  Sie  Nie- 
derlagen und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Niederlagen  tun  immer  weh 
und  wird  es  immer  wieder  geben;  aber  als  .Zwilling"  stecke  ich  Niederla- 


gen weg  fange  wieder  neu  an.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 

der  Liebe  zur  Musik,  der  Freude  an  meiner  Tätigkeit  und  aus  der  Veriäß- 
licfikeit  meiner  Partnehn.  Wesentlich  ist  aber  immer  eine  positive  Le- 
benseinstellung. Ihre  Ziele?  Mehr  zu  dingieren,  bzw.  nur  noch  musizie- 
ren zu  können,  keine  organisatorischen  Probleme  zu  haben,  lange  zu 
leben  und  gesund  zu  bleiben.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Es 
ist  ein  Erfolgserlebnis  für  mich,  wenn  aus  unseren  Studenten  gute  Musi- 
ker und  Lehrer  werden,  wobei  bei  so  manchen  das  Gefühl  des  Erfolges 
ein  besonders  glückhaftes  ist.  Als  Musiker  liegt  die  Anerkennung  im 
Applaus  des  Publikums.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  eine  Vielzahl,  z.B. 
Leonard  Bernstein,  der  mich  sehr  geprägt  hat  •  ich  habe  mir  erlaubt  für 
mein  Wiener  Showorchester  eine  kurze  Version  der  „West  Side  Story" 
zu  arrangieren,  dabei  habe  Ich  sämtliche  Harmonien  von  Bernstein  be- 
lasse. Auch  bei  den  Bearbeitungen  von  Werken  von  Schubert  und  Mo- 
zart -  auch  diese  sind  Vorbilder  -  habe  ich  an  den  Originalen  selbst  nichts 
verändert.  Ein  großes  Vorbild  ist  für  mich  Prof.  Johannes  Fehring,  unter 
dessen  Leitung  ich  am  Theater  an  der  Wien  mane  Musikerlaufbahn 
begann.  Ihm  habe  ich  sehr  viel  zu  verdanken  und  dabei  war  er  für  mich 
immer  ein  liebenswerter  und  fröhlicher  Mensch  und  auch  ein  Freund 
und  Kumpel  Anmerkung  zum  Erfolg?  Mein  Vater  hatte  ein  Gasthaus 
und  war  Komponist.  Auch  dort  muß  man  .dirigieren",  ich  habe  viel  Orga- 
nisation und  über  den  Umgang  mit  Menschen  ebendort  gelernt.  Erfolg 
kommt  auch  durch  das  Beobachten  der  Mitmenschen.  Ich  beobachte, 
inhaliere,  setze  das  Geschehene  für  mich  um  und  gebe  das  Gelernte 
weiter.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  ausprobieren  und  su- 
chen, wo  die  eigenen  Neigungen  liegen.  Ein  Instrument  sollte  man  aber 
frühzeitig  erlernen,  je  später  man  beginnt,  umso  schwerer  tut  man  sich. 
Idealismus  ist  ebenso  wichtig,  wie  am  Boden  zu  bleiben  und  beschei- 
den zu  sein.  Bescheidenheit,  Konsequenz  und  Kontinuität  sind  der 
Schlüssel  zum  Erfolg. 

#  Swoboda  Felix 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann,  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Felix 
Swoboda  Ges.m.b.H.,  1230  Wien. 
Großmari<tstr.  4.  Famlienstand:  Ver- 
heiratet mit  Hedwig.  Kinder:  Philipp. 
Hobbies:  Musik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von 

1975-1985  machte  ich  eine  Ausbil- 
dung als  Speditionskaufmann.  Danach  kam  ich  zum  Bundesheer  Seit 
1989  bin  ich  selbständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  uns  ist  Erfolg,  wenn  wir  jene 
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Ideen,  die  wir  unseren  Kunden  anbieten,  auch  umsetzen  können.  Nur 
wenn  der  Kunde  zufrieden  ist.  sind  wir  es  auch.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Unser  Geheimnis  ist  die  Konsequenz.  Wir  kreieren 
zuerst  ein  Produkt,  schauen  dann,  daß  es  marktfähig  wird  und  bieten  es 
dann  mit  aller  Konsequenz  dem  Markt  an .  Die  Spezialisiemng  auf  Finren- 
übersiedlungen  und  der  damit  verbundene  Erfolg  geben  uns  recht.  Ich 
versuche  die  Mitarbeiter  so  einzusetzen,  daß  ihnen  die  Arbeit  Spaß 
macht.  Weitere  Stärken  sind  die  Motivation  unserer  Mitarbeiter  durch 
Gespräche,  und  unsere  Reaktronsgeschwindigkeil  auf  Kundenwünsche. 
Wir  waren  die  erste  Firma  in  unserer  Branche,  die  ISO  9001  zertifiziert 
wurde.  Im  privaten  Bereich  verstehe  ich  unter  Erfolg,  in  ruhigen  und 
normal  situierten  Verhältnissen  zu  leben.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Die  größte,  wichtigste  und  auch 
erfolgreichste  Entscheidung  war  der  Entschluß  zur  Selbständigkeit.  In 
jener  Spedition,  in  der  ich  vorher  beschäftigt  war,  befaßte  ich  mich  auch 
mit  Möbeln  und  Übersiedlungen.  Die  Erkenntnis,  Übersiedlungen  kunden- 
gerechter und  somit  erfolgreicher  durchführen  zu  können,  hat  mich  zu- 
gunsten der  Selbständigkert  entscheiden  lassen.  Die  allerbeste  Entschei- 
dung war  meine  Heirat.  Tägliche  Entscheidungen  werden  meist  auf- 
gnind  von  Erfahmngen  und  meistens  im  Team  durchgeführt.  Sehen  Sie 
Ihre  Mitarbeiter  als  erfolgreich?  Mein  Freundeskreis  besteht  aus  Mit- 
arbeitern und  umgekehrt.  Es  ist  wie  m  anderen  Bereichen  auch:  Ais 
erfolgreich  angesehen  zu  werden,  fördert  auch  den  Netd.  Auch  das 
kommt  selten,  aber  doch  vor.  Ich  bin  mit  jedem  Mitarbeiter  gut  bekannt 
und  versuche  Probleme  gemeinsam  zu  lösen.  Das  Wort  Chef  ist  bei  uns 
unbekannt.  Spielt  die  Familie  bei  Ihrem  Erfolg  eine  Rolle?  Bei  der 
Firmengründung  war  mein  Sohn  fünf  Jahre  alt.  Er  arbeitet  bereits  jetzt 
im  Unternehmen  als  Spedrtionskaufmann.  Er  hat  sich  sehr  gut  entwik- 
kelt.  und  ich  bin  auch  sehr  stolz  auf  ihn  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Bei  der  Mitarbeitersuche  steht  bei  uns  nicht 
die  Arbeitskraft,  sondern  der  Mensch  im  Vordergrund.  Ich  habe  aber 
auch  sehr  gute  Mitarbeiter  wieder  verabschiedet,  well  sie  menschlich 
nicht  geeignet  waren.  Ich  motiviere  meine  Mitarbeiter  nicht  mit  Geld, 
denn  ich  bin  der  Meinung,  daß  es  bessere  Möglichkeiten  der  Motivation 
gibt.  Eine  Prämie  ist  imn>er  eine  Sache  des  Moments,  nächstes  Monat 
ist  sie  schon  wieder  vergessen.  Es  motiviert  einen  Möbelträger  mehr, 
wenn  ich  ihm  auf  die  Schuller  klopfe  und  sage:  ,Des  hast  gual  g' macht." 
Bei  uns  ist  jeder  Geschäftsfall  für  die  Mitarbeiter  bis  zum  Rohertrag  trans- 
parent, das  motrviert.  Es  geht  bei  uns  menschlich  zu.  Spielen  Niederla- 
gen in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle,  und  was  verstehen  Sie  darunter? 
Ich  bin  in  einem  nicht  sehr  komfortablem  Umfeld  aufgewachsen,  näm- 
lich in  einem  Heim .  Meiner  Gattin  ging  es  ähnlich,  sie  ist  in  einer  großen 
Familie  aufgewachsen.  Ich  muße  sehr  früh  zu  teilen  lemen.  Manchmal 
mußte  meine  Familie  mrt  1000  Schilling  pro  Woche  auskommen,  aber 
es  funktionierte  trotzdem.  Wir  haben  bis  heute  weder  Yacht  noch  Villa. 
Niederlagen  werfen  mich  nicht  zu  Boden.  Was  ist  die  Musik  für  Sie? 
Ich  habe  Gltan-e  und  Trompete  gelernt.  In  einer  bekannten  Band  fiel 
dann  ein  Bassist  aus,  und  so  wurde  ich  engagiert.  Ich  spielte  dann  zehn 
Jahre  in  dieser  Musikgnjppe  und  übemahm  auch  erfolgreich  das  Mana- 
gement. Unser  Produkt  Ist  die  Untertiattungs-  und  Tanzmusik,  allerdings 


auf  sehr  hohem  Niveau.  Ich  habe  dann  nach  der  Firmengründung  die 
Musik  etwas  vernachlässigt,  beginne  aber  jetzt  wieder,  weil  ich  eine 
Tätigkeit  als  Ausgleich  zu  meiner  intensiven  beruflichen  Tätigkeit  su- 
che. Zum  Golfspielen  bin  ich  noch  zu  jung,  Fußball  ist  mir  zu  gefähriich 
somit  bleibe  ich  bei  der  Musik.  Haben  Sie  Anerkennung  von  außen 
bekommen?  Davon  kann  man  nie  genug  bekommen.  Was  ist  Ihr 
Lebensmotto?  Sich  für  alles,  was  man  macht,  nicht  schämen  zu  müs- 
sen. 


^  Synak  Juraj  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Techniker  und  Verkäufer. 
Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Datanet, 
Hanj-  und  Software  Entwicklungs- 
und Vertriebs  GmbH.,  1230  Wien. 
Leo  Malhauser-G.  71.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  11.  Jänner  1954, 
Bratislava.  Familienstand:  Vertielra- 
tet  mit  Daniela,  geb.  Valko.  Kinder. 
Ruth  und  Miriam.  Eltern:  Anna  und 
Juraj.  Schöpferische  Akte:  Fachvor- 
träge bei  unterschiedlichsten  Veranstaltungen.  Hobbies:  Reisen,  Lesen, 
Wandern  und  Skifahren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 972  Matura,  dann  ging  ich  an  die  TU-Elektro- 
fakultät  mit  der  Fachrichtung  automatische  Steuenjng.  Nach  dem  Ab- 
schluß 1977  war  ich  fünf  Jahre  als  Servicetechniker  tätig  und  danach 
drei  Jahre  Fachdolmetscher  (Deutsch.  Englisch  und  Russisch).  Seit 
September  1985  bin  ich  mit  meiner  Familie  in  Österreich.  Ich  begann 
bei  Siemens  als  Entwickler  und  Koordinator.  1987  machte  ich  mich  mit 
einem  Helmbüro  selbständig.  Das  war  durch  einen  größeren  Auftrag 
der  Firma  Bizerba  und  mit  einem  kleinen  Kredit  möglich.  Nach  zwei 
Jahren  enweiterte  ich  die  Finna,  es  kamen  drei  Angestellte  dazu  und  wir 
wechselten  in  ein  Büro  nach  Baden.  Diese  Einzelfirma  besteht  heute 
noch.  1 990  gaindeten  wir  die  Datanet  GmbH  in  Götzis,  50  Prozent  ge- 
hörten einer  Vorarlberger  Firma.  Im  gleichen  Jahr  grtindeten  wir  eine 
Tochtergesellschaft  in  Bratislava.  1 992  übemahm  Ich  die  Datanet  GmbH 
zur  Gänze,  Wir  wechselten  In  ein  Büro  in  Wien  und  spezialisierten  uns 
auf  Netzweri«-  und  Systemmanagement.  Wir  artselten  mit  großen  Fir- 
men wie  IBM  und  HP-Datenlechnik  zusammen.  1998  wunde  eine  Toch- 
terfirma in  Prag  gegründet.  Seit  1999  sind  wir  im  23.  Bezirk.  Mitöerweile 
beschäftigen  wir  1 5  Mitarbeiter  an  drei  Standorten. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?Ja.  weil  mir  die  Arbeit  Spaß 
macht.  Ihr  Erfolgsrezept?  Optimismus,  sehr  viel  Artjeit.  Fleiß  und 
Schweiß.  Gab  es  für  Sie  ein  Vorbild?  Nein,  nur  den  Wunsch,  etwas  zu 
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Szalachy 


erreichen  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  soweit  wären?  Nteine 
Frau,  wir  sind  ein  Duo.  Was  mir  fehlt,  hat  sie.  Gab  es  Rückschläge  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja.  die  ganze  Übernahme  von  Datanet  war 
eine  erzwungene  Maßnahme,  weil  die  Zusammenarbeit  mit  dem  Part- 
ner nicbt  funktioniert  hat  und  die  Finna  konkursreif  war.  Die  Sanierung 
war  dann  ein  recfit  harter  Job  für  uns,  aber  mit  viel  Optimismus  schaff- 
ten wir  es.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde 
sehen  einerseits  unseren  Erfolg,  aber  um  unsere  .Mehrarbeit'  beneiden 
sie  uns  nicht.  Mitarbeiter  sehen  mich  natürlich  als  erfolgreich,  vielleicht 
manchmal  als  zu  hart.  Ich  bin  als  Fachmann  sicherlich  anerkannt  und 
auch  als  Führungsinstanz.  Meine  Frau  dagegen,  sie  ist  auch  Geschäfts- 
führerin, ist  die  gute  Seele  und  ein  Bindeglied.  Unsere  Eltern  sehen  uns 
als  sehr  erfolgreich.  Sie  sind  zufrieden  und  sehr  stolz,  daß  es  uns  ge- 
lungen ist,  in  einem  fremden  Land  Fuß  zu  fassen.  Unsere  Töchter  ha- 
ben aufgrund  von  Zeitmangel  unter  der  Firma  gelitten.  Auf  der  anderen 
Seite  schätzen  sie  mittlerweile  die  Möglichkeiten  z.B.  von  längeren 
Sprachaufenthalten  im  Ausland  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ja,  von  Freunden,  die  uns  jetzt,  im  nachhinein,  gestehen,  daß  sie  zu 
Beginn  nicht  an  unseren  Erfolg  glauben  konnten.  Anerkennung  ist  auch 
das  Vertrauen,  das  uns  unsere  Geschäftspartner  entgegengebracht 
haben.  Kunden  zu  gewinnen,  war  eine  Pionierarbeit,  wir  waren  ja  in 
einem  fremden  Land,  ohne  Netz\verk.  Anerkennung  ist  sicher  wichtig, 
weil  sie  motiviert.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Glauben 
-  wir  sind  praktizierende  Christen.  Ihre  Ziele?  Zufrieden  bin  ich  nicht, 
man  will  immer  ein  bißchen  mehr.  Icti  möchte  auf  ein  schönes  und  zu- 
friedenes Leben  zurückblicken  können.  Nicht  so  wichtig  sind  Geld  und 
Macht.  Ein  Tip  an  die  Jugend?  Praxis  ist  wichtig,  den  Rat  von  Erfahre- 
nen nicht  unterschätzen.  Lieber  mit  Optimismus  Weine  Schritte  tun,  als 
große  ins  Ungewisse. 


^  Szalachy  Stefan  B. 


Steckbrief 


Beruf:  Kommunikationsberater. 
Funktion:  Inhaber  Tälig  bei:  Esprit 
Public  Relations  GmbH.,  1130Wien, 
Beckg.  18.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
3.  Jänner  1953,  PasztöAJngam.  Fa- 
milienstand: Vertieiratet  mit  Martina. 
Kinder:  Tibor,  Nicoleite.  Eltern: 
Gabriella  und  Stephan  Mitglied- 
schaften: PRVA.  PRGA,  ECCO. 
Hobbies:  Jagd,  Garten,  Lesen, 
Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  studierte  ich  sechs  Seme- 
ster Jus  und  habe  gleichzeitig  als  Journalist  gearbeitet.  Nachdem  ich 
das  Jusstudium  abgebrodien  hatte,  wectiselte  »ch  zum  Kommunikations- 


studium in  die  Schweiz.  Anschließend  trat  ich  in  die  Kommunikations- 
beratung in  Östeneich  ein.  1977  kam  ich  ans  Institut  für  angewandte 
Systemanalyse  in  Laxenburg  (internationales  Forschungsinstitut)  und 
war  dort  für  innerbetriebliche  und  exteme  Kommunikation  zuständig. 
1979  wectiselte  ich  in  die  Agenturszene  (PR  Agentur  Publico).  Diese 
Branche  war  für  mich  durch  die  Vielfalt  der  Tätigkeiten  und  dem  Reiz  in 
einem  Dienstleistungsuntemehmen  mit  einer  großen  Anzahl  an  Aufga- 
ben konfrontiert  und  gleichsam  der  „Diener  vieler  Herren*  verschieden- 
ster Branchenunlernehmer  zu  sein  interessant.  Dies  war  eine  Heraus- 
forderung für  mich.  Nach  fünf  Jahren  wechselte  ich  in  kJeinere  Agentu- 
ren und  gründete  1987  die  Esprit  Public  Relations. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  mißt  sich  in  unserem  Beruf  an  der  Zu- 
friedenheit des  Kunden,  daickt  sich  durch  eine  langfristige  Kooperation 
aus  (wir  haben  eine  sehr  geringe  Kundenlluktuation)  und  an  der  positi- 
ven Eigendynamik,  das  heißt,  daß  man  für  Neukundengeschäfte  nicht 
akquireren  muß.  sondern  weitergereicht  wird.  Erfolg  ist  mehr  als  ordent- 
liche Betriebsergebnisse  und  positive  Geschäffszahlen.  Da  spielen  vie- 
le emotionale  Komponenten  eine  Rolle,  wie  innere  Zufriedenheit,  Freu- 
de an  der  Art)eit,  Dinge,  die  sehr  stark  an  das  persönliche  Leben  hinein- 
spielen. Erfolg  ist  ein  gesamtheitlicher  Begriff.  Mein  beruflicher  Erfolg 
reflektiert  auf  meinen  persönlichen  Lebensstil,  schlagt  sich  auf  meine 
Beziehung  zu  meiner  Familie.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  den- 
ke, daß  mein  Erfolg  zu  einem  ertieWichen  Teil  mit  meiner  Erziehung  zu 
tun  hat.  Ich  hatte  eine  strenge  Erziehung,  bin  mit  drei  Geschwistern 
aufgewacfisen,  habe  dabei  soziale  Verantwortung,  Integrationsfähigkeit 
und  Rücksichtnahme  auf  andere  von  Kindheit  an  gelemL  Durch  meine 
Erziehung  habe  ich  sehr  viele  Eigenschaften  mitbekommen,  die  mir  heute 
zugute  kommen.  Auch  im  Umgang  mit  Menschen  (konekles  Auftreten. 
Fairneß.  Anständigkeil).  Gerade  im  Dienslleistungsbereich  ist  es  we- 
sentlich, daß  der  Kunde  König  ist.  Ich  habe  m  meinen  An^ngen  gelernt, 
daß  es  dem  Kunden  gegenüber  kein  nein  gibt,  daß  man  viele  Dinge  lun 
muß,  die  mit  dem  unmittelbaren  Geschäft  nicJits  zu  tun  haben,  das  heißt 
eine  FuHserviceagentur  zu  sein.  Daß  man  talsächlich  in  der  Lage  ist,  die 
Dinge,  die  man  signalisiert,  zu  machen.  Dies  wird  vom  Kunden  geschätzt 
Ich  habe  gelernt,  unsere  Agentur  als  eine  ausgegliederte  Abteilung  un 
serer  Kunden  zu  sehen.  Eine  hohe  ProWemlösungskompetenz  der  Agen^ 
tur  beinhallet  ein  hohes  Maß  an  Flexibilität,  rasch  auf  Kundenbedürfnis 
se  eingehen  ohne  lange  Voriaufzeilen,  hohes  Maß  an  Selfmanagemenl 
daß  man  weiß,  wohin  man  sicti  selbst  wenden  muß,  um  Probleme  rasch 
lösen  zu  können.  Der  Erfolg  als  Unternehmer  basiert  auf  einer  gewis- 
sen Freude  an  der  Freiheit,  der  Eigenverantwortung  (die  aucti  zur  Bür- 
de und  Last  werden  kann),  der  Gestallung  des  eigenen  Unlemehmens. 
Spielten  Mitarbeiter  für  den  Erfolg  eine  Rolle?  Es  muß  insgesamt 
ein  stimmiges  Team  sein,  auch  nach  außen  hin.  Es  ist  fundamentale 
Voraussetzung,  daß  man  miteinander  kann.  Das  menschlicfie  Gerüst 
eine  gute  Kinderstube  sind  mir  in  vielen  Fällen  wictitiger  als  eine  solide 
Ausbikfung.  Gute  Ausbildung,  ohne  die  Fähigkeit  sie  auch  sozial  einzu- 
setzen, genügt  mir  nicht  Hohes  Maß  an  Selbstmanagemenifähigkeit 
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SelbsWerantwortung.  Vertäßlictikeit  und  Eigeninitiative  sind  wichtig.  Wie 
gehen  Sie  mit  Schwieriglteiten  um?  Analyse,  um  eine  Wiederholung 
auszuschließen.  Fehler  können  durchaus  etwas  Produktives  sein,  wenn 
man  in  der  Lage  ist.  aus  diesen  zu  lernen.  Schwiehgkeiten  sind  etwas, 
was  weiterbringt,  wenn  man  sie  als  solche  akzeptiert.  Gibt  es  Vorbil- 
der? Georg  Mautner  Markhof  vor  allem  in  seiner  Konsequenz  und 
Korektheit.  Er  machte  mich  in  meinem  Selbstbewußtsein  sehr  stark. 
Ihr  Lebensmotto?  Lebe  so.  wie.  wenn  du  stirbst,  wünschen  wirst,  ge- 
lebt zu  haben.  Ihr  Rat  für  andere?  Der  Glaube  an  sich  selbst  und  eine 
gewisse  Konsequenz,  Unbeirrbarkeit  und  Lernfähigkeit  sind  Vorausset- 
zungen für  Erfolg. 


^  Szegedi  Georg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chefkoch.  Funktion:  Küchen- 
chef. Tätig  bei:  Burgenländisches 
Weinforum  Leisserhof.,  7082 
Donnerskircben,  Hauptstr.  57.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  1963.  Ungam. 
Hobbies:  Musik,  ich  bin  Amateur- 
gitarrist und  HIFI-Fan,  sowie  Lesen. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren 
Werdegang?  Nach  der  Volksschule  ging  ich  vier  Jahre  zur  Hotelfach- 
schule in  Budapest  und  machte  dort  meinen  Abschluß  (1981).  Ich  arbei- 
tete sieben  Jahre  im  Restaurant  Gundel  und  machte  mich  nach  1988 
selbständig.  Seit  1 991  bin  ich  im  Leisserhof  beschäftigt.  Ich  lebe  in  Bu- 
dapest und  Mörbisch. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  Ist  für  mich,  wenn 
die  Gäste  mit  dem  von  mir  gekochten  Essen  wunschlos  glücklich  sind. 
Ich  eifülle  gern  alle  Wünsche  meiner  Gäste.  Ich  koche  nicht  streng  nach 
Rezepten,  sondern  lasse  meiner  Kreativität  freien  Lauf.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  muß  mich  immer  weiterbilden.  Die  Gäste 
können  Wünsche  äußem  und  werden  von  mir  gut  bedient.  Im  Vinarium 
koche  ich  würzig,  nach  pannonischem  Geschmack.  Welche  Rolle  spie- 
len Niederlagen?  Ich  habe  aus  meiner  Selbständigkeit,  die  sich  an- 
fangs als  Niederlage  herausstellte,  gelernt,  mich  nicht  auf  Freunde  zu 
verlassen.  Auch  die  Zeit  des  Umbruchs  in  Ungarn  war  sehr  schwer  für 
mich  Wie  haben  Sie  diesen  Umbruch  in  Ungarn  erlebt?  Wir  haben 
ihn  eigentlich  nur  als  Aufbnjchsstimmung  erlebt,  obwohl  das  Leben  in 
Ungarn  früher  für  mich  einfacher  war  Ich  konnte  wesentlich  mehr  ver- 
dienen. Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Ich  nehme  die  Äußerungen 
meiner  Gäste  ernst.  Welche  Rolle  spielen  Familie,  Freunde  und  Vor- 
bilder? Eltern,  Lebenspanner  und  ein  paar  nchtige  Freunde  sind  wich- 
tig. Wir  helfen  und  unterstützen  uns  gegenseit)g.  Vom  Vater  habe  ich 


viel  gelernt  er  war  Präsident  bei  einer  Gesellschaft  für  Wirtschaft  und 
Gastronomie,  und  erbrachte  mir  bei,  als  Mensch  mit  Menschen  bei  der 
Arbeil  umzugehen.  In  der  Küche  des  Lesserhofes  sind  wir  derzeit  drei 
Köche,  und  der  Erfolg  spricht  für  sich.  Woher  erhalten  Sie  Anerken- 
nung? Ich  erhalte  viel  Lob  von  Stammgästen  aus  Wien  und  Eisenstadt. 
Die  Qualität  stimmt,  was  mich  wiedenjm  ganz  besonders  freut.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinen  Hobbies  -  Lesen  und  Musik  hö- 
ren sowie  Gitarre  spielen.  Ich  liebe  Instrumentalmusik.  Welche  Ziele 
möchten  Sie  noch  realisieren?  Ich  möchte  die  Ausbildung  zum 
Sommelier  abschließen,  da  ich  im  Leisserhof  viel  mit  gutem  Wein  zu 
tun  habe  und  mich  dieses  Gebiet  interessiert.  Leben  Sie  nach  einem 
Motto?  Was  ich  machte,  muß  ich  gern  und  mit  Herz  sowe  gewissen- 
haft tun.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  weitergeben?  Viele  Aus- 
länder möchten  nach  Österreich  kommen  und  dafür  ist  das  Behenden 
der  deutschen  Sprache  wichtig. 

^  Szegö  Johann  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fremdenführer.  Funktion:  In- 
haber Tätig  bei:  KommR.  Johann 
Szegö  -  Staatlich  gepmfter  Frem- 
denführer -  Allgemein  beeideter 
Dolmetsch.,  1160  Wien,  Neulercben- 
feWerstr.  23/5y25.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  19.  September  1936,  Budapest 
Eltern:  Zsuzsanna  und  Andräs. 
Schöpfensche  Akte:  1992  „Kaiser. 
Krisen,  Krieg  und  Kreisky',  Öster- 
reich von  1918-1955, 1998  „Ungarisches  Wien".  Mitgliedschaften:  Ver- 
ein der  gepaiften  Wiener  Fremdenführer,  Österreichischer  Verband  der 
Gerichtsdolmetscher,  Club  MENSA  Österreich,  Club  Pannonia.  Hob- 
bies: Lesen,  Fußball  (leider  passiv), 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  fing  ich  in  Ungam  mein 

Medizinstudium  an,  kam  1956  nach  Wien,  wurde  als  Flüchtling  in  Öster- 
reich sehr  gut  aufgenommen  und  setzte  mein  Studium  hier  fort,  welches 
ich  letztendlich  aber  doch  abbrach.  Danach  hielt  ich  mich  mit  einigen 
Jobs  über  Wasser.  Nach  meiner  Fremdenführerprüfung  konnte  ich  mich 
1967  etablieren  und  bekam  auch  die  österreichische  Staatsbürgerschaft, 
außerdem  wurde  ich  als  Gerichlsdolmetsch  vereidigt.  Dieses  Jahr  war 
ein  besonders  gutes  für  mich.  Seit  1975  bin  ich  Präsident  des  Vereins 
der  geprüften  Wiener  Fremdenführer,  seit  1982  bin  ich  in  der 
Fremdenführerprüfungskommission  und  seit  1983  bin  ich  auch  im  Un- 
terricht tätig.  Im  Wettverband  der  Fremdenführervereine  war  ich  von  1 987 
bis  1993  im  Vorstand. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  im  Fremdenführer- 
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beruf  und  in  der  Berufsvertretung  auf  einem  derartigen  Niveau  ange- 
kommen bin.  wie  nicht  viele  andere.  Gab  es  Rückschläge  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Sicher,  mit  dem  Wiener  Tourismus  geht  es  ja 
nicht  immer  nur  bergauf.  Ich  nehme  eine  Niederlage  zur  Kenntnis,  ver- 
suche aber  recht  schnell  herauszukommen.  Wie  weröen  Sie  von  Freun- 
den gesehen?  Mein  Freundeskreis  zeichnet  sich  eher  durch  Qualität 
als  durch  Quantität  aus.  sicher  sehen  sie  mich  auch  als  erfolgreich.  Wie 
werden  Sie  von  Ihrer  Familie  gesehen?  Meine  Brüder  in  Ungarn  se- 
hen mich  sicher  auch  als  erfolgreich.  Der  Kontakt  zu  meiner  Familie  ist 
für  mich  sehr  wichtig.  Und  wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern 
gesehen?  Ich  glaube,  als  erfolgreich,  verläßlich,  korrekt  und  kompe- 
tent Ist  Anerkennung  für  Sie  wichtig?  Ja,  man  freut  sich  schon  dar- 
über. Woher  schöpfen  Sie  ihre  Kraft?  Mein  Leben  kostet  mich  keine 
Kraft  -  ich  bin  so,  kann  gar  nicht  anders,  Ihre  Ziele?  Gesundheitlich  soll 
es  so  bleiben,  beruflich  erhoffe  ich  natürlich  einen  Aufschwung.  Daß  ich 
mich  in  den  sogenannten  .wohlverdienten  Ruhestand'  begeben  möch- 
te, kann  ich  mir  nicht  vorstellen.  Ich  hätte  gern  Rezensionen  über  meine 
Bücher  in  diversen  Tageszeitungen.  Welchen  Rat  würden  Sie  gern 
weitergeben?  In  der  Zeit  von  1 992-97  sind  die  Übernachtungen  in  Wien 
von  6.880.000  auf  7.200.000,  also  um  secfis  Prozent,  gestiegen.  In  der 
gleichen  Zeit  ist  die  Anzahl  der  Fremdenführer  von  395  auf  518  gestie- 
gen, also  gute  25  Prozent  mehr.  Das  sollte  man  bedenken,  wenn  man 
diesen  Beruf  ergreifen  möciite. 


^  Szirmay  Nora 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Tanzpädagogin. 
Funktion:  Diplomierte  Tanz- 
pädagogin  und  Choreographin.  Tä- 
tig bei;  Tanz-  und  Ballettschule 
Nora.,  7000  Eisenstadl,  Josef 
Lentschstr.  4/2.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  22.  Juni  1969,  Wr.  Neustadt. 
Familienstand:  Lebensgemeinschaft 
mit  Hannes  Jagschitz.  Kinder: 
Vk:toria(1993).  Hobbtes:  Skifahren, 
Eislaufen.  Inlineskaten  und  Ballett. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  besuchte  die  Volks- 
schule in  Eisenstadt  und  begann  im  Alter  von  vier  Jahren  mit  Ballett. 
Nach  der  Volksschule  ging  ich  in  Wien  ins  Gymnasium  und  mit  1 2  Jah- 
ren war  ich  zwei  Monate  in  Cannes  bei  einer  speziellen  TanzausbikJung, 
mit  1 3  Jahren  legte  ich  die  Bühnenreifeprufung  für  Bühnentanz  ab.  Die 
Oberstufe  habe  ich  dann  in  Budapest  besucht.  Ich  mußte  erst  die  Spra- 
che lernen  und  maturierte  1987.  Es  folgten  fünf  Jahre  am  staatlichen 
Ballettinstitut  Budapest,  wo  ich  1988  mein  Diplom  als  Tanzpädagogin 
erhielt.  Das  Gymnasium  und  die  Ballettausbildung  liefen  parallel.  Das 


war  mein  bis  jetzt  schönster  Lebensabschnitt.  Ich  habe  dort  viel  Diszi- 
plin gelernt  Seit  acht  Jahren  bin  ich  mit  den  Ballettkindem  mit  Begeiste- 
rung für  ,Licht  ins  Dunkel'  tätig.  Seit  1995  bin  ich  selbständig  mit  der 
mobilen  Tanz-  und  Ballettschule  Nora.  Das  Unterrichtsalter  bei  Tanz- 
kursen reicht  von  Jugendlichen  bis  zu  Pensionisten,  die  Ballettschule 
ist  für  Kinder  ab  vier  Jahren  vorgesehen.  Die  Organisation  der  Räum- 
lichkeiten für  Marketing  und  Werbung  fällt  in  die  Kompetenz  meines 
Pariners.  Er  ist  mir  dadurch  eine  sehr  große  Hilfe. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  kann  meinen  Schülem  Freude 
am  Tanz  vermitteln  Sehen  Sie  sich  persönlich  als  erfolgreich?  Ja. 
weil  ich  glücklich  bin  mit  meinem  Leben,  mit  meinem  Bemf  und  meiner 
Familie:  das  alles  füllt  mein  Leben  aus.  Anfangs  bin  ich  ins  kalte  Wasser 
gespmngen.  die  Stunde  0  mit  meiner  mobilen  Tanzschule  und  einem 
Kleinkind  war  schwer,  aber  mit  der  Unterstützung  meines  Partners  habe 
ich  es  geschafft  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gesehen?  Ich 
kann  Kind  und  Karriere  unter  einen  Hut  bnngen.  Meine  Familie  unter- 
stützt mich  und  wir  helfen  uns  gegenseitig.  Was  macht  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  aus?  Ich  liebe  meinen  Bemf  als  Ballett-  und  Tanzlehrerin. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Ja,  Frau  Lucia  Bräuer-Fränzl  hat  mich  dazu  ge- 
bracht. Pädagogin  zu  werden.  Woher  erhalten  Sie  Anerltennung?  Die 
Mundpropaganda  für  meine  Tanzschule  und  der  Applaus,  den  meine 
Ballettkinder  erhalten,  sind  mein  Erfolg.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Ener- 
gie? Ich  erhalte  viel  Kraft  aus  meiner  Familie  und  auch  aus  der  Kreatrvi- 
tät,  die  ich  bei  meinen  Choreographien  umsetzen  kann.  Welche  Ziele 
haben  Sie  noch?  Es  ist  ein  Traum  von  mir  künftig  in  Eisenstadt,  wo 
Fanny  EIßler  geboren  wurde  und  auch  zum  Teil  gewirkt  hat,  eine  Fanny 
EIßler-Akademie  zu  gründen.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Mit  Krea- 
tivität, vollem  Einsatz  und  Idealismus  sowie  der  Investition  von  Freizeit 
kann  man  in  diesem  Beruf  viel  erreichen.  Wichtig  sind  natürtich  auch 
junge,  begeisterungsfähige  und  idealislische  Ballettschüler. 


^  Taksäs  Mihäly  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beaif:  Architekt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.-Ing,  Taksäs  Mihäly  - 
Zivil  Ingenieur  für  Hochbau.,  1080  Wien.  Laudong.  3/1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  9.  Juni  1959,  Szerencs/Ungam. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  1977  schloß 
ich  das  Gymnasium  in  Ungam  mit  der  Matura  ab.  Von  1 979-64  studierte 
ich  an  der  Technischen  Universität  in  Budapest  Architektur  und  schloß 
das  Studium  1984  mit  Diplom  ab.  In  der  Studienzeit  war  ich  Chefredak- 
teur der  Studentenzeitung  "Bercsenyi  28-30",  die  sich  auch  mit  Archi- 
tektur beschäftigt  darübertiinaus  aber  war  diese  Zeitung  auch  die  Do- 
kumentation aller  künstlerischen  Aktivitäten  -  Ausstellungen,  Konzerte. 
Performances,  Theaterstücke,  Vorlesungen  usw.  -  im  Studentenheim 
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der  Universität.  Ich  organisierte  mit  anderen  Studenten  auch  diese  Akti- 
vitäten für  Künstler,  die  meistens  die  damalige  kommunistische  Kultur- 
politil<  gerade  noch  duldete  oder  schon  vertwt.  Von  1980  bis  1985  orga- 
nisierte ich  gemeinsam  mit  dem  bekannten  ungarischen  Architekten  Imre 
Makovecz  Sommerkurse  für  Architekturstudenten  in  Visegräd,  die  im 
Rahmen  einer  alternativen  Öffentlichkeit  versuchten,  die  Mängel  der 
damaligen  Architektenausbildung  auszumerzen.  In  dieser  Zeit  unterstütz- 
te ich  bereits  die  damalige  ur>garische  demokratische  Opposition  im 
Untergmnd  als  anonymer  Redakteur  und  technischer  Herausgeber  zahl- 
reicher Broschüren  und  Untergrundpublikationen  im  "Samisdaf,  im 
Eigenverlag.  Ab  1984  war  ich  bereits  als  Architekt  tätig.  1985/86  stu- 
dierte ich  an  der  Ungarischen  Hochschule  für  angewandte  Kunst.  We- 
gen meiner  Tätigkeit  in  der  ut>garischen  demokratischen  Opposition 
verfolgt,  war  ich  gezwungen  Ungarn  1988,  noch  kurz  vor  der  Wende,  zu 
verlassen.  Nach  der  Gewährung  des  politischen  Asyls  in  Österreich, 
war  ich  zur  Eriangung  der  vorgeschriebenen  Praxis  für  eine  selbständi- 
ge Tätigkeit  in  verschiedenen  wiener  Archilekturbüros  tätig .  In  1 994  leg- 
te ich  die  notwendigen  Kammerprüfungen  ab.  Seither  bin  ich  selbstän- 
dig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  ErfoJg  ist  für  mich,  in  einer  bestimm- 
ten Arbeitskonstruktion  das  Maximum  meiner  eigenen  Fähigkeiten  aus 
mir  herauszuholen,  bzw.  einbringen  zu  können.  Dies  bezieht  sich  aber 
auch  auf  den  Auftraggeber,  der  wissen  sollte,  was  er  von  mir  zu  erwar- 
ten hat.  Zu  den  wichtigsten  Fähigkeiten  meines  Berufes  zählen  unter 
anderem  Raumsicht  und  Materialkenntnis,  und  da  alle  Gebäude  und 
Bauten  auch  teile  des  Universums  sind,  die  Erbauer  müssen  sich  über 
die  Gesetze  der  Natur  im  Klaren  sein.  Dies  ist  z.B.  für  den  Energiebe- 
darf und  für  den  Haltbarkeits/lnstandhaitungskosten  eines  Gebäudes 
von  immenser  Bedeutung.  Erfolg  ist  aber  sicher  keine  Frage  von  Kon- 
kun'enz  und  dem  kompromißtosen  Verfolgen  der  eigenen  Ziele. 


^  Tancsits  Walter  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Politik-  und  Publizistik- 
Wissenschaftler  Funktion:  General- 
sekretär. Tätig  bei:  Österreichischer 
Arbeiter-  und  Angestelltenbund., 
1082  Wien,  ljudongasse  16.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  10.  Oktober  1951 . 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Dr. 
Claudia.  Kinder:  Michael  (1986).  El- 
tern: Maria  und  Josef.  Mitgliedschaften:  Wiener  Kammerrat,  Mitglied 
des  Bundesvorstandes  der  BÄK.  Hobbies:  Lesen.  Modelleisenbahn,  Lau- 
fen. Bergwandern,  Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Mutter  war  geschieden  und  bemfstä- 
tjg.  So  wuchs  ich  bei  den  Großeltern  mütteriicherseits  und  bei  meiner 
Mutter  auf.  In  Wien-Favonten,  wo  ich  geboren  bin,  ging  ich  in  die  Volks- 
und Realschule. 1966-1971  besuchte  ich  die  HTL  für  Allgenwinen  Ma- 
schinenbau. 1 971  - 1 972  war  mein  Präsenzdienst,  bei  dem  ich  die  Grund- 
tage für  die  Resen/eofTiziersausbildung  bekam.  Nach  der  Absolvierung 
des  Präsenzdienstes  begann  ich  als  Teilkonstmkteur  im  Waggorbau  zu 
artjeiten.  Dte  nächste  Station  war  die  ÖBB,  wo  ich  im  Rahmen  des  Nach- 
wuchsaufbaues im  Werkstättendienst  arbeitete.  Diese  Tätigkeit  war  für 
mich  zu  eintönig,  und  nach  einer  kurzen  Zeit  folgte  mein  erster  Karriere- 
schnitt •  ich  gab  diesen  sicheren  Job  auf.  Damals  war  die  Situation  am 
Arbeitsmaritt  ar>ders.  und  man  konnte  sich  in  vielen  Bereichen  die  Ar- 
beit aussuchen.  Mit  23  Jahren  ging  ich  zum  Bundesheer  als  technischer 
Offizier  und  wollte  dort  zwei  Jahre  bleiben.  Aufgrund  des  absehbaren 
Karriereaufstiegs  verlängerte  ich  den  Vertrag  auf  10  Jahre.  1981  war  ich 
Kompaniekommandant  beim  UNO  Einsatz  auf  den  GolarvHöhen.  Da- 
nach mußte  ich  mich  entscheiden,  ob  ich  ein  Beamter  werde  und  zum 
Bundesministerium  für  Landesverteidigung  gehe  oder  mich  für  eine  an- 
dere Entwicklung  entscheide.  Wäre  ich  damals  verheiratet  gewesen, 
hätte  ich  mich  für  eine  Beamtenkarriere  entschieden.  Da  ich  aber  ledig 
war,  entschloß  ich  mich,  die  restlichen  drei  Jahre  meines  Zeitvertrages 
dem  Studium  zu  widmen.  Ich  wollte  zuerst  Rechtswissenschaften  stu- 
dieren, entschied  mich  dann  am  Inskribtionsschalter  für  Politik- 
wissenschaften und  Publizistik.  Mein  Ziel  war,  in  drei  Jahren  das  Studi- 
um zu  beenden,  was  ich  auch  schaffte.  Mit  34  Jahren  begann  mein 
neuer  Karriereabschnitt.  Ich  ging  zum  Arbeitsamt,  wurde  in  drei  Tagen 
vemiittelt  und  entschied  mich  für  etwas  anderes,  bei  dem  ich  mir  mehr 
Spaß  an  der  Tätigkeit  envartete.  Das  war  die  Firma  Jriconsult  & 
Triprojekt".  die  sich  mit  Markt-  und  Meinungsforschung  beschäftigt.  Ich 
blieb  dort  von  1985  bis  1992  und  war  als  Projektleiter  eingesetzt.  Der 
Reiz  dieser  Tätigkeit  bestand  für  mich  darin,  daß  ich  dort  mit  verschie- 
denen Dingen  konfrontiert  wurde.  Da  kamen  mir  meine  frühere  berufli- 
che Tätigkeit  und  mein  Wissen  sehr  zugute.  Ich  betreute  Industrie-  und 
Autokunden,  Politik,  den  öffentlichen  Dienst  und  setzte  alles,  was  ich 
konnte  und  wußte,  um.  1992  übernahm  ich  für  den  Wiener  ÖAAB  eine 
Positioniemngsstudie,  bei  der  ich  mit  den  Gegebenheiten  schonungs- 
los umging.  Überraschenderweise  rief  mich  der  Obmann  Dr.Höchtl  an 
und  bot  mir  dann  im  personlichen  Gespräch  die  Position  des  General- 
sekretärs an.  Man  muß  dazu  sagen,  daß  der  damalige  Generalsekretär 
in  Pension  ging  und  die  Stelle  frei  wurde.  Diese  Tätigkeit  übe  ich  seit 
1993  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Wie  entwickelte  sich  Ihre  politische  Laufbahn?  1971  trat  ich  in  die 
Junge  ÖVPein,  1974-1 975  war  ich  Bezirksobmann.  Beim  Bundesheer 
war  ich  Personalvertreter.  1988-1992  war  ich  parallel  zu  meiner  Tätig- 
keit bei  der  Rrma  Jriconsuir  wissenschaftlicher  Geschäftsführer  am 
Österreichischen  Institut  für  Jugendforschung.  Im  Laufe  der  Zeit  sam- 
melte ich  viele  Erfahrungen  und  en'eichte  einen  hohen  Bekanntheits- 
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grad.  1999 werde  ich  voraussichtlich  zum  Abgeoidnelen  des  National- 
rats gewählt,  was  ich  als  eine  logische  Ergänzung  meiner  politischen 
Tätigkeit  empfinde.  Mein  Schwerpunkt  wird  Arbeitsmarkt  und  Sozjalpo- 
Ik  seil.  WHMAr  bis  jetzt  gröBtsr  Erfolg?  Die  FamionBlBiMmlbim, 
an  der  Ich  maBgeUiGh  milgeartieiiet  habe.  Was  iMMwIlil 
■Elfoig''filr8le?  Freude  an  dem.  was  ich  lue.  Für  mich  zählen  in  er- 
ster Linie  die  Inhalte  der  Tätigkeit,  und  ich  könnte  nie  nur  wegen  des 
Geldes  arbeiten,  der  Erfolg  bedeutet  aber  auch  eine  gewisse  finanzielle 
UMbhängigkeiL  Diese  Unabhängigkeit  bcaacMirMn.iimbefulRche<jnd 
prirate&ilacheidungenleizulielfeiLlirSchlQeaaliumE^ 
Das  GIQck  gehört  aber  den  Tüchtigen!?  Den  Türht'cen  und  den  Wil- 
ligen. Man  muß  das,  wns  man  w  II ,  konse-quent  unsetzc-n  und  sich  nicht 
durch  fremde  Meinungen  abhalten  lassen.  Ich  empfand  mem  Studium 
der  PoikwiNenacheilt  und  Putribislfe  ab  wfcMIg, 
es  ah  jumMg' oder  Jinloar  bSBBiGhrntoiL  Ein  SchMttd  zuffl  Erf^ 
ist  sicher  die  Gabe,  mit  Menschen  urrzugehen.  Wie  würden  Sie  Ihren 
Führungsstil  definieren?  Als  locker,  aber  konsequc-nt  Jeder  ist  für 
seir«  Zeitaufteilung  selbst  verantwortlich.  Ich  überprüfe  nicht  und  beob- 
acht»  nicht  Meine  MRarbeHer  genießen  ehe  bewußte  Freiheit,  die  nicht 
mBbiaucht  wird.  Wie  affshim  Sie  Aneriwnnung  von  außen?  Da- 
durch, daß  man  mich  zur  Beratung  und  zum  Referieren  einlädt,  man 
fühlt  steh  als  sozusagen  ^eme  gesehener  Gast"  durch  die  neuen  Auf- 
gaben, mitwelchen  ich  beauftragt  werde.  Miristwiclitig,  daß  mein  Fach- 
twissen  und  meine  Sozialconipetenz  von  den  Fachleuten  anerlcannt 
werden  und  daß  ich  als  än  guter  Partner  eingaschSIztwenle. 

^  Tanos  Paul  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Vorstandsdireklor  Funktion:  Vorstandsdirektor.  Tätig  bei:  Wierter- 
berger  Baustoff  Ind.  AG.,  1103  Wien,  Wienerbergstr.  7.  Geboren -Da- 
tum. Ort:  4.  September  1944,  Budapest.  lOnder:  Kathrin  und  Verena. 
Eltern:  Dr.  Hans  und  EdNha.  Schöpferische  Aide:  Berichte  in  diversen 
Fachzeitschriften,  Dissertation  über  Investitions-  und  Bewertungs- 
methoden Europa  Asien.  Hobbies:  IMaralhonlaufen,  Radfahrsn,  Tennis, 
Musik  und  Kunst. 

•  KaiTiere 

Was  waren  dto  weeentllchen  Stationen  Ihrer  Kaniere?  Ich  wuchs  in 

Kärnten  auf  und  kam  nach  der  Mittelschule  und  der  Handelsakademie 
nach  Wien,  um  hier  Welthandel  zu  studieren  (Abschluß  mit  Dipl.lng.) 
1969  bat  ich  in  ein  Pittvatunlemehmen  ein,  in  dem  ich  sozusagen  vm 
der  PI»  auf  alte  Stalianen,  sei  dte  Buchhatang,  Ijohmenechnung,  Bau- 
leitung.  etc.  kennenlernte  In'  hdustrieuntemehmen  Knauff 'n  Liezen 
war  ich  bis  "98 '  n-  Organsations-  und  Strukturaufbau  als  Geschäfts- 
führer taug,  oon  oaute  ich  aufgrund  metner  perfekten  Sprachkenntmsse 
den  Export  nach  Halten  auf.  Mit  37  Jahren  entschloß  ich  mich  am  Schritt 
in  dte  Seibstäncfiglnlt  und  giündete  eine  ConsuHinglinna,  die  primär  gro- 
ße Unternehmen  aus  der  Bauwirtschaft  beriet  Ende  1987  wurde  bei 


einem  meiner  größten  Kunden,  nämüch  der  Firma  Wienerberger,  eine 
Vorstandsfunkttop  vakant,  die  ich  pe'  Jarner  1 988  annahm.  Es  bereitet 
mir  nach  wie  vor  große  Freude,  eine  der  größten  intemattonalen  Firmen 
Osteneichs  aufainuan  und  zu  filhien.  im  Jahr  1 995  pnNmwiarte  ich  an 
derWir1schallsunlvefsiiät,wasdamai$eine  immense  Ooppelbeiastung 
darstellte,  aberauch  vtel  Freude  und  Genugtuung  berellste. 

•   Zum  Erfolg 

Wte  bedeutet  ttr  Sto  Erfolg?  Erfiolg  ist  nur  Im  Team  mögich.  Mein 
Eriblg  ist  der  meiner  kilitortieiter  und  umgekehrt.  Man  itann  gestedde 

Zie'e  nur  gemeinsam  erreichen,  und  dafür  ist  es  notwendig,  die  Mitar- 
beiter auf  g:eicher  Ebene  zu  Schandeh,  Jede  Sichtv.'eise  und  jeder 
Aspekt  kann  von  Bedeutung  sein.  Erfolg  ist  für  mich  mit  dem  Gefühl 
vertxxtden,  etwas  vorzuweisen,  was  man  aus  elgarar  Kraft  erreicht  hat 
DtesschBgtsichinderlJritefntfiniafl8iQjitur,imF{jihrüng»iuiidte1zt- 
endlich  auch  in  ."^igures  and  Facts"  des  Unternehmens  nieder.  Werden 
diese  Kritenen  in  einen  harmonischen  Einklang  gebracht,  bedeutet  es 
Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Grundvoraussetzung 
tet  meines  Eiachtens  eine  gewfeee  Gnmdinteligenz,  dte  man  mit  Fleiß 
und  KorreMheitiiiünelteren  muß.  Unter  diesen  Aspekten  sehe  Ich  mich 
erfolgreich,  weil  man  jedes  Jahr  die  Ergebnisse  des  Un'emehmiens  ver- 
bessern kann.  Dies  ist  mit  dementsprechendem  Engagement  verbun- 
den, was  jedoch  nicht  nach  Selbstbeweihräucherung  Idingen  soU.  Auch 
spieten  hier  Inluidon  und  dte  kiiofivalten  der  Mitartieiler  eine  große  Role. 
was  in  einem  Unternehmen  dieser  Größenordnung  manchmal  schwie- 
rig ist.  Dies  gelingt  durch  eine  le-st'jngsqerechte  Bezahlung,  die  sich 
aus  einem  Grundgehalt  und  einer  Variablen  zusammensetzt.  Ebenso 
bin  ich  der  Meinung,  daß  man  MIartieiteni  Fieiiäume  in  MeinBren 
Entecheldungsrehmen  zugestehen  soll,  auch  wenn  dtes  evenhiel  eine 
gewisse  Fehlerquote  sein  mg.  Sie  hält  sich  aber  sicherlich  in  Grenzen, 
die  Motivation  überwiegt  jedoch.  Im  Gpjnde  verlange  ich  von  Mitarbei- 
tern das  gleiche  wie  von  mir  selbst.  Arbeit  muß  Spaß  machen  und  Lei- 
stungen In  Fomn  von  angemessenem  Lob  honoriert  weiden,  denn  ale 
bnuchenSleicheteinhelen.  Wto  gehen  8te  mit  Ntoderiagan  um7Golt 
sei  Danke  habe  ich  noch  keine  erlitten.  Ich  verstehe  darunter,  daß  man 
aus  eigener  Ursache  so  viele  Fehler  mach!,  daß  man  in  der  Folge  das 
Unternehmen  in  emsthafte  Schwierigkeiten  bringt  und  dessen  Existenz 
geHhfdel  Für  idelnera  Übel  das  Wort  Ntedert^anzuwenden,  scheint 
mir  nicht  gerechtHartigL  Bei  Ntederfagen  muß  man  zu  alererst  den  Ur- 
sachen der  Fehlentscheidungen  auf  den  Gaind  gehen  und  versuchen, 
den  Schaden  abzugrenzen  Dann  darf  man  sich  aber  nicht  in  Schuldge- 
fühlen wälzen,  sondern  sollte  objektiven  Abstand  gewinnen.  Woraus 
ecMSfilbn  Sto  Ihra  Krall?  Au^nind  malner  eigenen  guten  phystechsn 
und  psychischen  StSrice  schöpfe  ich  Kraft  aus  mir  seibsL  Rteine 
Interessansgebiete  sind  weit  gestreut,  vor  allem  Musik  begleitet  mich  in 
meinem  Leben.  Mein  Ziel  ist  es,  die  in  den  letzten  Jahren  eher  passive 
Rolle  der  Musik  wieder  in  eine  aktive  umzulenken.  Ich  hatte  imn\erhin 
schon  mit  1 6  Jahren  eine  eigene  Jazzband.  WMdie  Roite  apteK  Ane^ 
Innnung  für  Ste?  Einegroße  Ftole,  denn  einerseits  ist  Aneritennung 
ete  ktoKvalionsfBldor  und  andeierselb  auch  ete  Feedbadc  Durch  Aner- 
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kennung  weiß  ich,  daß  ich  mich  am  richtigen  Weg  befinde.  Leben  Sie 
nach  einem  Motto?  Ja,  man  soll  immer  ein  korrektes,  ordertitches 
Leben  führen,  denn  in  irgernleinef  Form  kommt  dieses  Positiva  im  wei- 
teren  Leben  zurück. 

^  Tarbuk  Richard 

•  Stscfcbrief 

Benifi  Kauftnann.  FunkfioR  Oschf.  Täfig  bei:  SMS  Bauiraschineninnclel 

G-TibH  MIOWien.  B'eibtreustr.  2,  Geboren  -  Datum,  Orl:  16  Apnl  '945. 
Familienslard:  Vorticiratct mi1  Johanra  Hobbies'  Wandern,  Radfahren, 
meine  karge  Freizeit  am  Neusiedlersee  verbnngen,  Numismatik. 

•  KifriM« 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  in  Ihrer  Karriere?  ^965  nach 
Absolvterung  des  humanistischen  Gymnasiums,  bfisucnte  icii  anschlie- 
ßend einen  zweijährigen  Ab<tunentenlehrgang  an  der  HAK.  Dann  er- 
folgto  der  Eintritt  in  das  Benibieben  ImI  der  Firma  1M)uk  (Kb-Bran- 
die),  die  mein  Großonkel  geführt  liat.  Als  ich  1978  kündigte,  liatte  Ich 
die  Position  des  Verka'jfsleiters  inne.  im  gleichen  Jahr  trat  ich  bei  der 
Firma  Volvo  (Baumaschinen)  ein.  wo  ich  die  Position  des 
Verfcauisinnendienstieitefs  ausübte,  bevor  ich  MilgVed  der  Gesdiäfls- 
leiiimg  wurde.  Als  1999  die  Niederlassung  liqukliert  wurde,  wechselte 
k:h  zur  Strobl-Gruppe,  die  seinerzeit  der  größte  Baumaschinenhändler 
Österreichs  war.  wo  ich  ebenfalls  den  Verkauf  Z'j  leiten  hatte.  Seit  1993 
bin  ich  Geschäftsführer  der  Firma  SMS-Baumaschinen. 

•  Zum  Erfolg 

mit  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mltii, 
ein  Ziel  erreicht  zu  fiaben ,  aber  auch  etwas  geleistet  zu  haben  und  mei- 
nem Umfeld  etwas  Positives  geboten  zu  haben.  Das  gelingt  mir  mit 
Aufrichtigkeit,  Auadauer  und  ZislstrabigkaiL  WkMig  war  (Or  mich,  ah 
posives  Charisira  aufzubauen.  Konvnunikaforisvemfügen  sowie  eine 
dementsprechende  Mitarbeiterführung  gehört  ebenfalls  dazu,  um  Erfolg 
zu  haben.  Aber  auch  Glück  gehört  dazu.  Gab  es  Niederlagen  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ja.  diese  lösen  einen  Prozeß  aus.  Emotionen 
apialan  hier  sahrwohl  mit,  auch  wann  asgttdto  Sachezu  analyaiaren. 
SchliaBllch  kam  ich  zur  Erkenntnis,  daß  In  Nladeriagan  auch  atiivaa 
Positives  zu  sehen  ist.  Auch  „den  Kopf  in  den  Sand  7u  stecken'  ist  rieht 
der  nchtige  Weg  Welche  Bedeutung  hat  Mitarbeiterführung  für  Sie? 
Obwohl  manchmal  gesagt  wird,  daß  ich  einen  autoritären  Fuhrungsstii 
praklbiere,  gaba  Ich  dan  MltattMNarn  ainan  Rahmen  vor,  In  Wielen 
sie  eigenveramliMNlUch  agieisn  können.  Natürlich  gites  auch  eine  Art 
KontroPmechanismus  zu  entwickeln.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  der  Mitar- 
beiter sein  eigenständiges  Handeln  im  Rahmen  seines  Auftrages  selbst 
durchfuhren  sollte,  so  lange  der  Fehleranteil  nicht  zu  groß  wird.  Wie 
molhflarsn  Sit  Ihr»  Mllaibaitai?  Ich  vertrete  die  Ansicht,  daß  es  von 
eminenter  Wichtigkeit  Ist,  Informatianen  zeltgerecht  weNeizugeben,  das 
heißl,  den  Mitafbeitem  aie  fOr  seine  Tädgkeit  bzw.  Au^jofaengeblele 


wichtigen  biformationen  zu  geben.  Auch  ehiinh  gegenüber  den  Mitar- 
beitern zu  sein  ist  wichtig.  Denn,  wenn  die  Ziele  erreicht  werden,  ist  der 
Einsatz  der  Mitarbeiter  gewährleistet  Woher  nehmen  Sie  die  Kraft 
fiir  den  baniffichan  AlUm?  Alle  Täligkeilan.  die  nh  ausgeübt  hdbe. 
vetsuchle  Kh  honelrt  zu  eriQlen,  das  gelang  mit  einem  positiven,  ha^ 
monischen  Familienleben.  Auch  im  Privatbereich  wird  von  so  mancher 
Situation  gesprochen,  körperlicfie  A.ktivi!ät  ist  für  mich  von  Bedeutung, 
um  Ausgeglichenheit  m  den  beruflichen  Aiiiag  einzubringen.  Wie  sehen 
Sla  <lia  Baralciia  FamNIa  und  Beruf?  Dies«  beiden  Bereiche  Itann 
man  ncht  trennen.  Nishtnur.  daß  ich  mit  meiner  Famifeflberden  beiuF' 
lic'ien  Alltag  spreche  erfolgt  in  der  Familie  auch  eine  Art  von  „gegensei- 
tigem Befruchten",  da  meine  hfinrr-  Snhne  Rechtswissenschaft  und 
Bethebswissenschaft  studieren.  Gab  es  ein  Erfoigsrezspt?  Nein,  ich 
habe  immer  süualionsbadhgt  raagiart.  das  heißt,  daßich  mich  auf  mai- 
nazuUinllige  Tlliglnltrdltichfflirauagasueht  habe,  genau  vorbaraHa- 
fe.  Aufgeschlossenheit,  Einsatz  und  Disziplin  sind  für  m'ch  Fakto'en, 
die  ebenfalls  dazu  gehören.  Gab  es  Vorbilder?  mein  Großon<eH  Er 
hatte  so  etwas  we  einen  „7.  Sinn'  -  er  konnte  in  einigen  Minuten  Fehler 
aubpQren,  IQr  deren  EMdecken  ein  andererwosonlllch  ISngergebcauchl 
hätte.  Wie  glauben  Sie,  werden  Sie  von  Ihren  Freunden  gesehen? 
Je  älter  man  wird,  je  höher  man  die  Ei^olgsleiter  hinaufklettert,  desto 
kleiner  wird,  auf  Grund  der  fehlenden  Zeit,  der  Freundeskreis.  Aber  ich 
glaube,  daß  ich  so  akzeptiert  werde  wie  ich  bin.  Mein  Freundeslvels  hA 
auch  insofern  Bedeutung,  als  ki)  rnülun  auch  Qbernegalive  Dinge  spre- 
chen kann,  um  auch  hier  Kraft  für  den  Altag  zu  tanken.  Sahen  Sie  aich 
selbst  als  erfolgreich?  Im  nachhinein  betrachtet,  hätte  ich  so  man- 
ches anders  gemacht,  aoer  die  prinziptelie  Linie  wäre  gleich  geblieben. 
Haben  8ia  Anarhennung  erfahran  bnv.  ZiriHadsnhait  erlangt?  Ich 
wünte  sagen,  Zufriedenheit  habe  k:h  sehr  wohl  eneicht,  bedingt  durch 
meine  benjfliche  Tätigkeit.  Ihr  Erfolgstip?  Aufiichtigkelt  ist  für  mich 
sehr  wichtig.  Weiters  soften  d'e  Ziele  nicht  zu  langfristig  und  zu  hoch 
geplant  werden.  Überschaubare  Ziele  sind  leichter  zu  erreichen  und 
vemnUeln  somit  ein  früheres  Erfolgsertebnis.  Factilk^he  QuaiHcalon  und 
Mttiachlchkait  gehören  abanblsdazu. 

^  Thann  Othmar  Dr.  Dir. 
•  Steckbrief 

Ben.jf:  Junst.  Funktion-  Gesch&ftslQhrer.  Tätig  bei:  Kuratorium  für  Ver- 
kehrssicherheit 1031  Wien  Ölzeltg,  3  Geboren  -  Datum,  Ort:  10  Ok- 
tober 1956,  Schwanenstadt.  Eltern:  Alois  und  Elfriede.  Schopfensche 
Aide:  Ufflsalzung  bei  der  \M(ahrs8khariiait  auf  Gnmd  dar  Kbfflpalars- 
auftsikjng  zwischen  Bund  und  1^(1^},  Die  l^editsnatur  von  Boden- 
markierungen  im  Hrbl  ck  aijf  die  Erkenntnis  des  VfGH  zu  §  55  Abs.  8 
StVO  (1992),  Radfanröestimmungen  in  der  18.  StVO-Novelle  -  Vor- 
rang für  das  Fahrrad?  (1 992),  Möglichkeiten  der  Verkenrsuberwachung 
(1993).  Neuerungen  im  Kraftbhnecht  (1993),  Neue  MöglKhiielen  der 
Städte  und  Gemeinden  aufgnind  der  1 9.  StVO-Novelle  (199<^  Auto- 
fahren ab  16?  (1996)  sowie  Die  rechtlichen  Gnindiagen  das  Güter- 
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tran  Sportes  am  Beisoiel  der  osteuropäischen  Staaten  (1991).  HoUliBS: 
Tennis,  Bergsteigen,  Tauchen  und  Massisctie  Musili. 

•  Karriera 

Vita*  wir  «WMiilldi  für  Ihnn  Mtardtgang?  Ich  studieite  an  der  Uni- 
versität Wien  Jus,  Germanistik  und  Phiiosopliie.  Dem  Jus-Abschkiß  19B4 

folgte  mein  Gerictits)atir.  1985  trat  ich  in  das  Verkehrsministerium  ein 
und  legte  1987  meine  Oienslprüfung  mit  fünf  Auszeichnungen  ab.  Mei- 
ne Spezi8lg9l)totowiinwVBfliiilww>rMlituBdStw^ 
der  Einführung  der  weißen  Kfz-Kennzeichen  und  den  Wunsch- 
kennzeichen in  Öste'reich  sowie  bei  der  Einführung  von 
Veri^ehrssichoneitsmaßnahmen  war  ich  mai^ieUich  betailigL  Ich  bin 
Spezialist  für  VerKehrsgesetze. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  m-ch  eine 
sinkende  Anzahl  von  Toten  in  der  Verl^ehrsstatistik.  Das  ist  unsere  so- 
ziale Kompetenz.  Unser  Erfolg  und  läßt  sich  nicht  direkt  monetär  be- 
twrtm.  Schiin  wBre  es,  diesen  Eriblg  sufgenz  Eurape  suedehnen  zu 
Icfifinen.  Ich  denke  sehr  wirtschalüch,  daß  heißt,  schlanke  Administrati- 
on, effektive  Artieit  und  d'e  Erlediqurc  der  A^bel  sehe  icfi  a's  Erfolg. 
In  weicher  Situation  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Ich 
habe  z.B.  immer  an  der  Ändemng  der  Kfz-Kennzeichen  festgehahen, 
obwohl  ich  oft  ausgelacMwuidB.  Dabei  habe  ich  flffolgreich  ei^^ 
den.  Die  Einfühmng  des  Nachtfahrverbots  in  Zusammenhang  mit  dem 
Transit  war  auch  eine  erfolgreiche  Entscheidung.  Weitere  richtige  Ent- 
scheidungen waren  die  Einfuhrung  des  Probeführerscheins  -  ein  Rüdt- 
gang  von  17  Prozant  beiden  VMehrauifilen  aigtdteeen  ErfDl9*ind 
die  Einfühlung  der  0,5  Pioniie  Alkoholgienze.  Ich  bin  fioh,  bei  all  die- 
sen  Maßnahrr  en  nitgewirktzu  haben.  Was  Ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? In  erster  Linie  mein  Wissen.  Ich  habe  mir  in  den  ver- 
gangenen 1 5  Jahren  ein  sehr  fundiertes  Wissen  angeeignet,  sodaß  ich 
ehen  sehr  gro&en  ObertAck  habe  und  Inder  Lage  Un.  dteses  Wissen  In 
küizesler  Zeit  weileizugebea  Haben  Sie  Im  llUgksit  ange^ 
■Meine  jetzige  Position  habe  Ich  nicht  von  Anfang  an  angestrebt.  Als 
Jurist  suchte  ich  eine  ehvas  lebendigere  Materie  Mich  interessieren 
Theffven  wie  Verkehr  und  Straßenverkehr.  Das  sind  weltweite  Themen, 
bei  denen  man  nicM  nur  mit  einigen  Experten  unter  sich  isL  Nach  wel- 
chen KiHsrian  stellen  Sie  MMaibeiler  ein?  Einige  Faidoren  sind  mir 
dabsi  wichtig,  wie  Offenheit,  Zielstrebigkeit  und  sachliches  Aufireten  oder 
Loyalität,  Für  mich  ist  Verbindlichkeit  und  Sachkompetenz,  Ganz  wich- 
tig ist  natürlich  auch  das  persönliche  Engagement.  Weiche  Rolle  spie- 
len Niedsilagen,  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  MBerfblge  analysie- 
le  ich  zusnt  und  venuche  Lehren  fOrdto  Zukunft  daraus  zu  zishan.  Ein 
Beispiel  ist  die  Einführung  des  Punktef'jhre'scheins  W*r  hater  dabe' 
nimlich  nicht  t)ec3cht,  daß  de  Voraussetzungen  zuerst  grscht.ffcn 
werden  müssen.  Künftig  mui^  also  darauf  geachtet  werden,  aali>  die  noi- 
wend^en  Tools  voihanden  sind.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotlo?  Ich 
möchte  mich  jeden  Abend  in  den  Spiegel  schauen  können  und  neman- 
dem  Schaden  zufügen.  Ich  versuche  immer,  äuiterst  Innekt  zu  sein 


und  bin  daher  auch  manchmal  überkorekt.  Meine  Lebensphitosophie 
ist.  Respekt  vor  anderen  Menschen  zu  haben  und  neue  Herausforde- 
rungen zu  suchen  und  aufzunehmen.  Welchen  Ratschlag  milchten 
Sie  der  nidHtan  Qanenlion  mitgeben?  Eine  Ausfaikkng  ist  sehr 
wichlig,  egal  ob  durch  die  Schule  oder  durch  eine  Lehre,  iulan  muß  snh 
Ziele  setzen  und  auf  dem  Weg  der  Realisiemng  immer  kleinere  Ziele 
verwirklichen.  Vor  allem  aber  sollte  man  versuchen.  Mensch  zu  bleiben 
-  entgegen  der  bestehenden  Methode  der  EUenbogentechnik.  Man  kann 
nSndlch  auch  Kanieie  mechsn,  ohne  l-eksiienzu  Nnlerlassen. 

^  Thun-Hohenstein  Christoph  DDr. 

•  Steckbrief 

Beraf:  Oipiomat  FUnklon:  LBitor.1ilig  bei:  BundaamMstariumnr  aus- 
wärtige Angelegenheiten ,  ■'OlOWen  Ba'lhauspl ,  Rathaus.  Geboren - 
Datum,  Ort'  16.  Februar  1960,  Wolfsberg,  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Dr.  Kann.  Schöpferische  Akte:  Die  Mitgliedstaaten  der  Europaischen 
Unkm  bWben  Henen  der  Vsrtrage  (1993):  Ewoparechl.  dss  Recht  der 
Europäischen  Unk)n  unter  besonderer  Berilcksichtigung  des  EU-Bei- 
trittes Österreich  (1995,  2.  Auflage  199€.  3  A'jflage  1999):  D^e  Angst 
des  Bürgers  vor  Europa  -  Die  EU  als  Herausforderung  (1996)  und  Der 
Vertrag  von  Amsterdam  -  dn  neue  Verfassung  der  EU  (1997),  sonne 
zahtreicheVtirti'agslMgiMilBn,  wie  bei  der  Tagung  derOsienrichischen 
Junstenkcmrrission  1995:  bei  den  österreichischen  Völkerrechtstagen 
1995,  1996  und  1997:  beim  Symposium  Außenwirtschaftsrecht  in  der 
EU  1996;  beim  ECSA-Symposium  ^wischen  Einheit  und  Europa  a  la 
carte-zu-ZiiiaiitdilfBrBnaertBrlntegrstian  in  Europa"  1997 und  beim 
Seminar  .Die  Eurepäisohe  Union  nach  dem  Vertrag  von  Amstsrdam" 
1966.  Hobbies:  Leser.  Musik,  Ausstellungen  und  Architektur.  Leider 
kommen  die  sportlichen  Aktivitäten  äwas  zu  kurz,  obwohl  ich  gerne 
schwimmen  gehe. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  begann 
ich  mit  dem  Studium  der  Recfitsv.isseischaften  an  der  Uni  Wien,  wel- 
ches ich  im  Juni  1992  mit  der  Pronootion  zum  Dr.  jur.  abschk>ß.  Bereits 
1979  begann  ich  auch  PolitikiMiseenschailBn  und  Kunslgeschkihle  zu 
sludtoten.  Die  Piomolkin  zum  Dr.  |M.  erfolgte  1962.  Von  1 979 bis  1 982 
war  ich  Studienassistent  bei  Univ.-Prof.  DDr,  Hoke  am  Institut  für  Öster- 
reichische und  Deutsche  Rechtsgeschic^te  an  der  Universität  Wien,  Von 
1982  bts  1984  warich  als  Vertragsassistent  bei  Univ.-Prof.  Dr.  Zemanek 
amInstitutfQrVDlMnBchtundintsinalkNialeBeziahungenderUniveisi- 
tat  Wien  taug.  Im  August  1984  erfolglederBnirittinBAuSenmlnislBrium 
(Völkerrechtsbüro  und  Abteilung  für  bilaterale  Kulturbeziehungen).  Von 
Juni  bis  November  1985  war  ich  an  der  Österreichischen  Botschaft  in 
Abidjan  (Elfenbeinküste)  tatig.  Nach  n^einer  Ruckkehr  war  ich  bis  Sep- 
tember 1986  im  Vöikenechtsbuio,  danach  bis  November  1990  bei  der 
ständigen  Vsrtretung  östeneuhs  bei  den  Vereinten  Nationen  in  Genf. 
Anschiisfiend  war  nh  an  der  östeneichischen  Botschaft  in  Bonn  als 
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Spezialrat  für  Europaische  Integration.  Im  August  1993  iit)emahm  ich 
die  Leitung  des  Referates  für  Rechtsfragen  der  EU-Mitgliedsctiaft.  Seit 
April  1996  bin  ich  Leiter  der  Abteilung  für  Europarecht,  und  zusätzlich 
übernahm  ich  im  Juli  1997  die  Leitung  der  Abteilung  Europäischer  Rat 
und  Rat  Allgemeine  Angelegenheiten.  Ab  1 .  September  1 999  überneh- 
me ich  die  Leitung  des  Österreichischen  Kulturinstituts  in  New  York. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Beruflich  betrachtet  ver- 
stehe ich  darunter  eine  selbstgewählte  Richtung,  die  Mögliclikeit,  sich 
zu  bewegen  und  auch  zu  verändern.  Dies  sehe  ich  als  einen  grolien 
Vorteil  in  meinem  Beruf,  denn  die  Herausfonjerungen  sollten  sich  nach 
einigen  Jahren  verändern,  denn  an  einer  Stelle  für  längere  Zeit  stehen- 
zubleiben, entspricht  nicht  meinen  Vorstellungen.  Routine  mag  ich  nicht, 
denn  sonst  leidet  die  Herausforderung.  Um  den  Erfolg  anzupeilen,  ist  es 
notwendig,  für  jede  Aufgabe  persönlichen  Einsatz  und  Fleiß  aufzuwen- 
den. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Pauschal  gesehen  ei- 
gentlich nicht,  da  es  mir  bis  dato  nicht  gelungen  ist,  ein  ausgeglichenes 
Familienleben  zu  haben.  Beruflich  gibt  es  viel  Interessantes,  jedoch  sehr 
Zeitintensives.  Da  ich  zwischen  Beruf  und  Familie  nicht  den  „goldenen 
Mittelweg"  finden  kann  und  somit  die  Familie  in  den  Hintergnjnd  riickt, 
sehe  ich  mich  nicht  ganz  so  erfolgreich.  Hatten  Sie  Vorbilder?  Ja,  der 
Vater  meiner  Gattjn.  Botschafter  Dr  Heribert  Tschofen,  hat  mich  vor 
allem  durch  seinen  politischen  Verstand,  seine  Genauigkeit  und  den 
Willen  zur  Leistungsbereitschaft  geprägt.  Was  war  ausschlaggebend 
für  Ihren  beruflichen  Erfolg?  S«it  dem  Gymnasium  interessierte  mich 
die  außenpolitische  Tätigkeit,  aber  ich  legte  immer  Werl  darauf,  ein  viel- 
seitiger Mensch  zu  sein,  beruflich  interessante  Dinge  zu  machen  und 
verschiedene  Aufgaben  wahrzunehmen.  Auch  die  Tätigkeit  an  verschie- 
denen Orten  der  Welt  begeisterte  mich,  brachte  aber  auch  so  manche 
Enttäuschung.  Ich  möchte  festhalten,  daß  für  mich  innere  Zufriedenheit 
wichtig  ist.  Voraussetzung  hiefür  sind  eine  positive  Grundeinstellung, 
das  soziale  Umfeld,  die  positive  Entwicklung  der  Kinder  und  eine  pro- 
blemlose Ehe.  Um  von  einem  zufriedenen  Lebensweg  zu  sprechen, 
müssen  noch  Jahrzehnte  vergehen,  denn  erst  dann  kann  man  ein  Re- 
sümee ziehen.  Ich  versuche,  Mitmenschen  nicht  zu  verletzen,  weise 
jedoch  darauf  hin,  daß  in  der  Arbeit  großer  Einsatz  erforderlich  ist.  Ich 
vertrete  eine  menschlich  hohe  soziale  Kompetenz,  die  auch  meine  Mit- 
arteiter  schätzen.  Ebenso  schätze  ich  Handschlagsqualitäten,  Welchen 
Stellenwert  hat  Motivation?  Einen  sehr  hohen  Stellenwert,  da  Motiva- 
tion ein  wesentliches  Element  ist,  unter  enormen  Zeitdmck  zu  arbeiten. 
Es  ist  auch  wichtig,  daß  Mitarbeiter  rasch  und  effizient  artierten  können. 

^  Thurnher  Harald  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  JoumalisL  Astrologe.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  TechnoKontakte 
Veranstaltungs-GmbH..  1010  Wien.  Gonzagag.  1/22a.  Kinder:  Clarissa 
(1984).  Eltern:  Roland  und  Ida.  Schöpferische  Akte:  Mitautor  des  Bu- 


ches „Innenansichten  des  Fort- 
schritts", Autor  von  .Studieren  in 
Österreich".  Mitgliedschaften:  Mit- 
glied eines  Advisory  Boards  der  EU 
(DGIII),  zuständig  für  PR  von  For- 
schung und  Technologie.  Hobbies: 
Lernen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Ich  wuchs  am  Bauern- 
hof meiner  Großeltern  auf.  wo  ich 
große  Freiheit  genoß.  Ich  wußte  aber,  daß  ich  nicht  Bauer  werden  woll- 
te. Das  erkannte  auch  mein  Großvater,  meine  Bezugsperson  in  frühen 
Jahren.  Somit  wurde  mir  klar,  daß  ich  etwas  lernen  mußte,  um  im  Leben 
gewisse  Dinge  zu  realisieren.  Ich  machte  eine  Ausbildung  zum  Export- 
kaufmann an  der  Handelsakademie,  und  nach  der  Matura  stellte  sich 
für  mich  die  Frage,  was  ich  nun  machen  sollte.  Mein  Onkel  hatte  einen 
Betneb.  wo  ich  einstieg,  eine  verantwortungsvolle  Aufgabe  übernahm 
und  viel  selbständig  aufbauen  mußte.  Das  war  die  Tät)gkeit  des  Ge- 
schäftsführers der  Murapo  AG  in  der  Schweiz.  Durch  diese  Tätigkeit 
kam  ich  mit  vielen  erfolgreichen  Leuten  in  Benjhrung.  Viele  von  ihnen 
imponierten  mir  sehr.  Nach  drei  Jahren  kam  es  zu  einem  Wendepunkt, 
an  dem  ich  feststellte,  daß  ich  mich  selbst  beweisen  wollte,  um  nicht 
weiter  lediglich  Früchte  einer  günstigen  Situation  zu  ernten.  Es  tauchte 
die  Sinnfrage  auf.  wohin  das  Leben  nun  gehen  würde.  Ich  entschloß 
mich,  auf  ein  gutes  und  sicheres  Einkommen  zu  verzichten,  studieren 
zu  gehen  und  wählte  das  Studium  der  Geschichte,  Germanistik  und 
Psychologie,  weil  es  für  meine  persönliche,  geistige  Entwicklung  wich- 
tig schien.  Für  mich  gibt  es  immer  ein  geistiges  Urbild  für  materielle 
Dinge  im  Leben,  und  ich  bin  der  Meinung,  daß  die  Uridee  von  höherer 
Instanz  kommt.  Ich  reiste  viel  herum,  besuchte  viele  Städte,  wo  Armut 
herrscht  ( wie  Kalkutta,  Bogolä),  und  aufgrund  verschiedener  Erletmis- 
se  begann  sich  mein  Weltbild  zu  relativieren.  Ich  wollte  Dinge  tun,  in 
denen  man  Sinn  finden  kann,  wollte  Ideen  in  die  Welt  setzen,  die  die 
Menschen  motivieren.  Es  kristallisierte  sich  das  Ziel  heraus,  das  eigene 
Potential  auszuschöpfen,  mehr  daraus  zu  machen  und  sich  menschlich 
zu  entwickeln.  Als  Dissertationsthema  suchte  ich  „Hugo  von  Hofmanns- 
thal und  die  Idee  Ostedeich"  aus,  und  schrieb  diese  Artieit  mit  Begeiste- 
rung. Nach  dem  Studium  ging  ich  nach  Bregenz  und  übernahm  bei  den 
.Vorarlberger  Nachrichten"  das  Kulturessort.  So  bin  ich  Journalist  ge- 
worden. Die  Tätigkeit,  vor  allem  das  Betriebsklima,  sagten  mir  nicht  zu 
und  nach  einem  Jahr  ging  ich  nach  Wien  zuaick,  wo  ich  als  Redakteur 
für  Wissenschaft,  Bildung  und  Forschung  beim  Informationsdienst  für 
Bildungspolitik  und  Forschung  Druck  &  Verlag  GmbH  zu  arbeiten  be- 
gann. Anschließend  war  ich  bei  Bohmann  auf  Weritvertragsbasis  tatig. 
Ich  brachte  die  Idee  von  ,Austria  Innovativ"  (Magazin  für  Forschung, 
Wissenschaft  und  Technologie),  setzte  sie  um  und  war  von  1986-98 
Chefredakteur  dieses  Mediums.  Ich  glaubte,  daß  es  ein  Erfolg  würde, 
und  es  war  tatsächlich  so.  Parallel  dazu  machte  ich  verschiedene  Din- 
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ge.  So  leitete  ich  von  1991-96  die  Sfabstelle  .Presse"  am  österreichi- 
schen Forschungszentrum  Seibersdorf,  gründete  das  Magazin  für 
Gesundheitsökonomie  „ManageMed',  dessen  Chefredakteur  ich  1 997- 
98  war  und  arbeitete  für  zahlreiche  östen^eichische  und  internationale 
Medien.  1995  wurde  TechnoKontakte  Veranstaltungs-GmbH  aus  der 
Taufe  gehoben,  mit  dem  Ziel,  Information  durch  Begegnung  zu  schaf- 
fen, von  den  Besten  zu  lernen.  Wir  wurden  vom  Wirtschaftsministerium 
mit  der  Durchführung  des  TechnoKontakte-Programms  betraut.  Unser 
Leistungsspektojm  umfaßt  die  Organisation  und  Durchfühnjng  von  Ver- 
anstaltungen sowie  Public  Relation-Aktivitäten  in  den  Bereichen  Indu- 
strie, Gewerbe  und  Gesundheitsökonomie.  Die  Seminarteilnehmer  er- 
halten bei  den  eintägigen  Veranstaltungen  einen  praxisorientierten  Ein- 
blick in  die  Untemehmensstruktur  und  Erfolgssirategien  weltoffener  öster- 
reichischer Top-Unternehmen. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine  Vision  zu  haben,  die  man 
konsequent  -  unter  Miteinbeziehung  praktischer  Erkenntnisse  -  reali- 
siert. Den  Charakter  zu  bilden,  Menschlichkeit  zu  enhwickeln.  Geduld  zu 
haben,  an  der  Umsetzung  von  Zielen  zu  arbeiten,  innere  Sicherheit  zu 
besitzen,  sich  durch  Kritik  nicht  ablenken  zu  lassen  und  immer  weiter 
nach  vom  zu  schauen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Mit  Gott,  der 
Umwelt  und  sich  selbst  im  Einklang  zu  leben  und  andere  so  zu  erfas- 
sen, wie  sie  sind.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Eine  Probe  für  das 
Selbstvertrauen,  welches  durch  Mißerfolge  gestärkt  werden  soll.  Ihre 
Lebensmotto?  Nach  dem  Kant  schen  Imperativ:  .Handle  jeder  Zeit  so, 
daß  die  Maxime  deines  Handeins  auch  für  andere  gelten  könnte'. 


^  Thurnher  Ingrid 


•  Steckbrief 

Benjf:  Redakteurin  und  Journalistin. 
Funktion:  Redakteurin.  Tätig  bei: 
ORF,  ZIB  2.,  1132  Wien,  Würz- 
burgg.  30.  Geboren  -  Datum.  Ort:  6. 
Juli  1962,  Bludenz.  Hobbies:  Lesen, 
Natur  und  WeinkuKur. 


Karrlere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Wer- 
degang? Ich  absolvierte  den  HAK- 
Abiturientenlehrgang  und  studierte  zwei  Semester  Publizistik  und 
Thealerwissenschaften,  dann  wechselte  ich  zum  Schauspiel  und  machte 
eine  Ausbildung  am  Schubert-Konservatorium.  Parallel  dazu  arbeitete 
ich  im  väterlichen  Betneb,  um  mein  Studium  zu  finanzieren.  Im  letzten 
Jahr  gingen  wir  alle  zum  Sprechwetlbewerb  beim  ORF,  wo  aus  1800 
Bewerbern  nur  sechs  ausgesucht  wurden  -  darunter  auch  ich.  Es  war 
übenBschend.  da  ich  eigentlich  keine  Kamere  beim  ORF  anstrebte.  Auf 
jeden  Fall  begann  ich  im  Jahre  1985  beim  ORF  als  Programmsprecherin 


zu  arbeiten.  Danach  folgten  fünf  Jahre  beim  Landesstudio  Niederöster- 
reich, wo  ich  das  ganze  Metier  eriemte  und  am  Aufbau  von  Lokals- 
endungen mitwirkte.  Es  war  ein  schöner  und  bedeutender  Abschnitt 
meines  Lebens.  Drei  Jahre  danach  war  ich  beim  Radio  beschäftigt,  be- 
vor mich  das  Fernsehen  wieder  engagierte.  Zuerst  war  es  nur  als  Ver- 
tretung der  Sprecher  für  die  Zeit  im  Bild,  dann  wollte  man  sehen,  ob  ich 
auch  auf  Dauer  für  diese  Tätigkeit  geeignet  wäre.  Letztendlich,  nach  der 
Umstrukturierung  des  ORF  1995,  landete  ich  bei  der  ZIB  2. 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Primär  meine  Bnsatz 
bereitschaft  und  Offenheit.  Solange  man  lernt,  gibt  es  hier  keine  Zeil  tüi 
sich  selbst,  kein  Wochenende  und  keine  geregelte  Arbeitszeil.  Ich  kämpf- 
te nie  um  den  Job,  sondern  bekam  viele  Chancen,  die  ich  auch  nutzte 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  eine  gelungene  Sen 
dung,  von  welcher  ich  mir  selbst  sagen  kann,  daß  sie  gut  war  Erfolg  hat 
verschiedene  Gesichter;  äußerer  Erfolg  stimmt  mit  innerem  nicht  im- 
mer überein.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  was  man  macht,  sondern  wie 
man  etwas  macht.  Die  Art  meiner  Tätigkeit  ist  für  viele  Menschen  be- 
reits Erfolg,  für  mich  hingegen  eine  Gegebenheit,  denn  mir  ist  wichtig, 
wie  ich  meinen  Job  mache  Fühlen  Sie  sich  selbst  erfolgreich?  Schon, 
aber  nicht  so,  wie  sich  das  viele  Menschen  vorstellen.  Meine  Schwe- 
stern, die  im  Familienbetneb  tätig  sind,  sind  ebenfalls  erfolgreich.  Dies 
könnte  ich  wahrscheinlich  nicht  Mich  sieht  man  öffentlich,  meine  Ge- 
schwister nicht,  aber  alle  sind  erfolgreich.  Wichtige  Erfolgseriebnisse 
sind  damit  verbunden,  ein  kleines  Stück  Geschichte  mitzuerleben  und 
weiterzuvermitteln.  Bei  mir  war  dies  der  Fall  des  Eisernen  Vorhanges, 
als  ich  an  der  tschechischen  Grenze  von  diesem  Wendepunkt  der  Ge- 
schichte berichten  konnte.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  im  Berufs- 
leben? Die  Familie  ist  mein  Rückhalt.  Ich  habe  eine  sehr  enge  Bezie- 
hung zu  meinen  Schwestem  und  zu  meinen  Eltern.  Wir  sehen  uns  jede 
Woche  und  sprechen  jeden  Tag  miteinander.  Meine  Familie  hilft  mir, 
Tiefen  und  Höhen  des  Lebens  zu  verkraften.  Woher  nehmen  Sie  Ihre 
Energie?  Aus  meiner  positiven  Lebenseinstellung  und  dem  Spaß  an 
meiner  Tätigkeit.  In  welcher  Art  erhalten  Sie  Anerkennung?  Unsere 
Tätigkeit  ist  für  andere  gedacht,  darum  ist  für  mich  Anerkennung  meiner 
Zuschauer  logischerweise  am  wichtigsten.  In  unserem  Job  hört  man 
keinen  Applaus,  aber  wenn  meine  Botschaft  bei  einem  Teil  der  Bevölke- 
rung ankommt,  empfinde  ich  das  als  Erfolg  und  bin  zufrieden.  Gab  es 
Menschen,  die  Sie  prägten?  Mein  Vater,  ein  rastloser  Mensch,  der 
uns  immer  aufforderte,  etwas  Sinnvolles  zu  machen  Haben  Sie  ein 
Lebensmotto?  Man  darf  sich  den  Blick  nicht  verstellen  lassen  und  muß 
sich  den  Situationen  anpassen. 


^  Thurnher  Julius 
•  Steckbrief 

Beruf:  Untemehnrer  Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  AIco  Bauelemen- 
te HandelsgmbH.,  1230  Wien,  Slamastr.  25-27.  Geboren  -  Datum,  Ort 
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17.  Oktober  1934.  Gwabl.  FamilienstarMl:  Verheiratet  mit  Christine.  Kin- 
der; Ingrid  (1962)  (siehe  Bild  rechts).  Mag.  Chhsta  (1963),  Monika  (1965) 
(siehe  Bild  Mitte)  und  Angelika  (1967). 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Wunsch  in  die  Welt 
zu  gehen.  Vorarlberg  hatte  für  mich  einen  zu  engen  wirtschaftlichen 
Honzont.  und  ich  mag  die  Weite.  Mein  urspnjnglicher  Wunsch  war  Steu- 
erberater zu  werden  und  ich  absolvierte  die  Grundausbildung  (Buchhal- 
tung und  Bilanz)  für  diese  Tätigkeil.  Dann  sah  ich  für  mich  keine  Per- 
spektiven und  woflte  einen  Neubeginn.  Der  deutsche  Stahlkonzem  Hösch 
bescJitoß,  eine  Niederlassung  in  Ostedeich  zu  gründen.  Ich  bewarb  mich 
und  trat  als  Geschäftsführer  in  das  Untemehmen,  das  den  Namen  ALCO 
bekam,  ein.  Zu  diesem  Zeitpunkt  beschäftigte  sich  das  Untemehmen 
vor  allem  mit  dem  Vertrieb  durch  Ltzenzpartner  und  der  Montage  eines 
mobilen  Trennwandsystems,  dem  Fenster-  und  Fassadenbau,  sowie 
dem  Vertrieb  und  der  Montage  eines  eigenen  Fertighaussystems.  Mein 
Ziel  war,  diese  Palette  in  die  »österreichische  Szene"  zu  integrieren.  Der 
Hösch-Konzem  hatte  seinerzeit  2.000  Mitarbeiter  -  europaweit  -  und 
profilierte  sich  auch  mit  Kunst.  Es  gab  1 5  Galerien  mit  Namen  Junior" 
in  diversen  Ländern  der  Welt,  unter  anderem  im  Wien,  wo  Weri<e  der 
bekanntesten  Künstler,  zum  Beispiel  Tacometti  und  Picasso  ausgestellt 
waren.  Das  Geschäft  mit  Kunst  brachte  der  Firma  zwar  kein  Geld,  aber 
wichtige  Kontakte  für  andere  Richtungen,  1977  kam  die  Rezession,  der 
Konzern  machte  Verluste  und  begann,  sich  von  vielen  Niederlassungen 
zu  trennen.  Für  einen  Schilling,  den  ich  immer  noch  aufbewahre,  kaufte 
ich  die  Firma  .Alco*.  die  damals  auch  in  der  Krise  war.  Das  war  für  mich 
eine  wichtige  Entscheidung,  die,  wie  man  sich  vorstellen  kann,  mit  Risi- 
ko verbunden  war.  Ich  begann  mich  mit  den  großen  Objekten  im  arabi- 
schen Raum  auseinanderzusetzen.  Es  war  erfolgreich  und  im  nachhin- 
ein kann  man  behaupten,  daß  diese  Zeit  mich  als  Unternehmer  formte. 
1984  beendete  ich  dieses  Geschäft  und  widmete  mich  den  Fenstern. 
Ich  patentierte  meine  Erfindung  des  Schiebefenstersystems,  und  es  fing 
ein  neues  Kapitel  im  Leben  meines  Unternehmens  an.  Die  Krönung  die- 
ser Entwicklung  ist  das  muttifunktionelle  Schiebefenstersystem  (MFS), 
welches  eine  Revolution  auf  dem  Fenstermarkt  bedeutet.  Unter  den  vie- 
len Vorteilen  dieses  Systems  möchte  ich  nur  einen  erwähnen;  Die  Fen- 
ster reinigen  sich  von  selbst,  das  heißt  Fensterputzen  wird  zu  einem 


Vergnügen  bei  einem  Glaserl  Wein.  Sie  schalten  das  System  ein,  ge- 
nießen den  Wein  und  beobachten  wie  das  Fenster  sauber  wird, 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  bei  mir  nicht  mit  Geld  verbun- 
den. Erfolg  ist  ein  ideeler  Begriff.  Erfolg  bedeutet  Umsetzung  einer  Idee, 
mit  welcher  ich  andere  beeindrucken  kann.  Welche  Rolle  spielt  die 
Familie  in  Ihrem  Leben?  Familie  ist  mein  Lebensinhalt.  Meine  Frau 
unterstützt  mich  immer  und  motiviert  mich  zu  allen  Leistungen.  Wie  er- 
fahren Sie  Anerkennung?  Geschäftlich  spiegelt  es  sich  im  Umsatz, 
manchmal  bekomme  ich  auch  Applaus.  Wie  erreichen  Sie  das?  Ap- 
plaus bekam  ich  während  der  „Weltpremiere"  des  multitunkionalen 
Schiebefenstersystems.  Das  war  im  Hotel  Sacher,  wo  .Fensterbau  Stutt- 
gart 99'  stattfand,  und  wo  sich  die  Entscheidungsträger  der  Branche 
trafen.  Da  bekam  ich  die  Bestätigung  dafür,  wovon  ich  überzeugt  bin  - 
dieses  Fenster  ist  ein  Quantensprung  am  Fenstermarkt. 

*  Tiller  Adolf 


•  Steckbrief 

Funktion;  Bezirksvorsteher  des  19 
Bezirks.  Tätig  bei;  Gemeinde  Wien.. 
1 190  Wien,  Gatterburgg.  14.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  30.  September 
1 939.  Wien.  Familienstand;  Verhei- 
ratet mit  Hannelore.  Kinder:  Susan- 
ne (1967)  und  Monika  (1971).  Be- 
sondere Vorfahren:  Urgroßvater 
Josef  Strobach  war  1896  bis  1897 
der  erste  christlich-soziale  Bürger- 


meister von  Wien.  Mitgliedschaften:  Bezirksparteiobmann  der  ÖVP- 
Döbling,  Präsident  des  Döblinger  Bezirksmuseums,  Senator  der 
Faschingsgilde  Döbling  und  förderndes  Mitglied  der  „Vienna".  Hobbies: 
Fußball  (früher  aktiv  bei  Wacker,  heute  aktiv  bei  Benefizveranstallungefl), 
Skifahren,  Schwimmen  und  Politik, 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  HAK- 
Malura  im  Jahr  1957  und  war  danach  acht  Jahre  in  der  CA  tätig,  davon 
fünf  im  Schalterdienst  der  Zweigstelle  Westbahnstraße  und  zuletzt  im 
Betriebsinspektorat.  Die  fünf  Jahre  Schalterdienst  in  der  Bank  waren 
prägend,  da  ich  dort  Kundenumgang  lernte.  Der  Kunde  war  König  -  die- 
ser Meinung  bin  ich  auch  heute  noch.  1965  übernahm  ich  von  meinem 
Vater  eine  Tankstelle  in  Hemals  (Ausweitung  auch  auf  Reifenhandel 
und  Autozubehör),  die  ich  bis  März  1979  führte.  Auch  dort  lebte  ich  von 
Stammkunden,  die  nach  dem  Pnnzip  .der  Kunde  ist  König"  behandelt 
wurden.  Nach  meiner  Wahl  zum  Bezirksvorsteher  1 978  gab  ich  die  Tank- 
stelle auf.  Meine  politische  Laufbahn  begann  1969;  Ich  wurde  als  einer 
der  jüngsten  Bezirksräte  in  die  Döblinger  Bezirksvertretung  und  1973 
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zum  Bezirksvorsteher-Stellvertreter  gewählt.  1978  wjrde  ich  nach  ei- 
nem VP-Erdritschsieg  bei  den  Wahlen  am  8  Oktober  1978  ise.t  1919 
war  die  SPÖ  immer  stimmenstarkste  Partei  m  Bezirk)  zum  Bezirksvor- 
BtahBT  gmähtt.  In  dm  Jahren  19B3, 1987, 1991  und  1996  wiedeigB- 
wIhiL  Bei  der  veigangenen  VltaM  konnte  ich  3788  Voizugssiinmen 
bekommen,  soviel  wie  kein  anderer  in  Wien.  Das  empfinde  ich  ebenso 
als  Anerkennung  der  Bürger  fuf  meine  Arbeit,  wie  auch  die  Tatsache, 
daß  bei  dieser  Wahl  •  die  zeitgleich  mit  dem  Wiener  Gemeinderat  er- 
folgte •  dte  Volkspaitoi  im  Bazkk  wsnnllch  besser  abgeachnMen 
Ca.2im)FP-J.200SP-undjeiweis500Giune-undLIF.WiMerg^ 
der  Vbkspeilei  bn  BezHc  hr  Vartauen. 

•   Zum  Erfolg 

«to  tat  «r  Ste  paiMch  Erfolg?  Wann  in  dar  CA  dto  l<inton  vm 
mir  beraten  waidan  weiten,  dto  StemmiwndenanderTM^ 

persön'ich  kamen  und  jetJt  die  Bürger  m-t  der  Venwallung  und  Gestal- 
tung des  Bezirks  zuf'ieden  sind,  err.pfinde  ich  das  a!s  Erfolg,  Durch  die 
Dezentralisierung  haben  m  nun  irtehr  Möglichkeiten.  So  haben  wir  bei- 
aptolsiMeiaa  den  einzigen  Jaiienischen  Garton  gemeinaam  mit  dem  Ba- 
ziric  Sel^aya  (Toicyo)  gestaltet  Die  Bnriditung  dafür  (Teehaus.  Biük- 
ken,  efc)  bekamen  wi'  vom  Bürgerrr^eister  von  Setagaya.  Mit  diesem 
Bezirl^  unterhalten  wir  bereits  seit  1 984  einen  Freundsctiaftsvertrag  und 
treiben  regen  Kulturaustausch.  Der  Höhepunkt  bisher  war  die  Benen- 
nung des.Seiagaya-PiBrItS'.wasdte  Japaner  übeiglficidich  machte.  Für 
die  Garage  in  Grinzing  stallt  auch  schon  die  Baubewilligung  und  dte 
Finanzierung  es  fehlt  nur  noch  ein  Betreiber.  Aber  ich  bin  zuversicht- 
lich, im  Zuge  der  Voiksgaragen-Förderung  noch  heuer  dieses  Projekt 
verwMdiGhen  zu  kSnnan.  $elMii  81«  sieh  aelMt  ata  erfolgreich?  In 
der  CA  wer  ich  das  sicher,  auch  mit  der  Tanksteile  konnte  ich  den  Be- 
trieb ausweiten  und  den  Umsatz  verdoppeln.  Letztlicti  ist  es  mir  auch 
als  erster  VPIer  gelungen,  fünfmal  die  Mehrheit  im  Beziric  zu  erreichen. 
Was  ist  ausschlaggelMnd  für  Ihren  spezifischen  Erfolg?  Man  muß 
immer  für  den  Bürger  piiaant  sein,  Bürger-  und  Vtaiardhesindesaan- 
liell.  Ich  scNMze  Menschen,  egal  welchen  Rang  oder  Benif  ste  haben. 
Ich  lobe  auch  mal  die  Straßenkehref,  was  sich  positiv  auswirkt.  Wichtig 
ist,  daß  man  nicht  nurverspncht,  sondern  wirklich  c-hvas  realisiert.  Ehr- 
lichkeit gegenüber  den  Burgern.  auch  wenn  man  abschlägige  Beschei- 
de ausstoiton  muß  ist  etMntels  eb)  wichligar  Faktor.  Dte  Prabtoma  dar 
BQiger  mache  kt\  zu  den  meinen,  belofiiohMieiaa  durch  den  Soziatunter- 
stützungsfonds.  ich  unterhalte  einen  von  Firmen  gesponserten  Fonds, 
aus  dem  ich  Bedürftigen  Skikurse  zahlen .  Schuhe  kaufen  ode^  in  Härte- 
fallen Mietruckstande  oder  Stromrechnungen  begleichen  kann.  Haben 
8to  diaaa  TiHglialt  angaslrabl?  Ntfn,  ich  habe  dMt  db  poNUacha  Ader 
meines  UrgnBvatere  SIrobach.  PoHkistdafiirda,  sfch  für  andere  Men- 
schen einzusetzen  Kennen  Sie  Niederlagen?  Aus  jeder  Niederlage 
|pTi-  n.^n  '.n.i  -  sr-n  K'd"  qewmnen,  um  neue  bessere  Ideen  zu  gebä- 
ren. Woher  nehmen  Sie  noch  Kraft?  Als  Erstgetwrenergab  mir  mei- 
ne Mutter  das  Beste  mit  und  nh  bin  auch  nur  sehr  selten  krank.  Die 
Kraft  fOr  die  tSgiche  Arbeit  nehme  ich  aus  meiner  intakten  Famiie  mit. 
Etegabofganes  Zuhause  bringt  Entspannung  und  Freude  für  die  näch- 


sten Aufgaben.  Welche  Ziele  möchten  Sie  noch  realisieren?  Die 
Gesundheit  erhalten,  um  noch  einige  Jahre  für  die  Döblinger  arbe  ten 
und  einen  guten  Nachfolger  für  mich  finden  zu  können.  Wie  lautet  Ihr 
Erfolgsrezept?  Man  mA  alas  posiliv  aahen  und  aha  ml  Freude  und 
Spall  machen.  Als  geborene  VIfeiage  regt  mnh  auch  so  teicht  rachb  auf. 
Haben  Sie  Vorbilder?  In  der  Politik  die  Bundeskanzler  Dipl.-Ing.  Leo- 
potd  Figi  und  Ing.  Julius  Raab,  die  mir  mit  väterlichem  Rat  immer  zur 
Seite  standen. 

^  Timmermann  Gernot 


BANG&OLÜFSEN 


•  Steckbrief 

Beruf:  Manager  Fun-tion;  Gschf.  Tätig  bei:  Bang  &  O'ufsen  GmbH.. 
1130  Wien,  Hietzinger  Kai  137a.  Geboren -Datum.  Ort:  19.  März1944, 
Pemllz.  FMIenatarKl:  VMieiratot  mIMaria.  KindSr  Rite  (1969),  UUa 
(1974)  und  Domenik  (1963).  Eltein:  Thereste  und  VfeMer.  MÜgiedschaf- 
len:  IAA.  Hobbies:  Tennis,  Skitehren,  Lasen. 

•  Karriere 

Wto  war  lir  Werdegang?  ich  bin  Im  nönichan  Niederösterreich  auf- 
gewachsen. Damals  warneine  Heimat  von  den  Fbisaen  besetzt  und  es 

waren  keine  großen  Ausbildungsmöglichkeiten  vorhanden.  Ich  machte 
eine  Lehre  als  Verkäufer  bei  Julius  Meinl.  einem  damals  sehr  renom- 
mierten Betheb.  Von  zehn  Kandidaten  hat  man  einen  Lehrling  aufge- 
nommea  Ich  lernte  dert  Benjf  von  dar  Pitt  auf.  Nach  dam  Bundasheer 
ging  ich  nach  Hambuig.  um  meinen  Horizont  zu  eraallem.  Main  VUsr 
war  aus  Hamburg,  wodurch  es  auch  für  mich  leichter  war,  mich  dort  zu 
etablieren  Zweieinhalb  Jahre  arbeitete  ich  im  Handel  bei  einem  Export- 
Import  Unternehmen  und  als  ich  zuaick  kam,  ging  ich  zu  Nestle.  In  15 
Jahren  habe  idi  es  zum  Ragtonalaler  gebracht  und  sammelte  vtol  Er- 
tehrung.  1 900  wunte  ich  von  «inem  ehemalgen  Agenten  von  Bang  & 
Olufsen  angesprochen,  den  Veikaufin  Wien  zu  'jbemehmen.  Diese 
Tätigkeit,  die  mit  Marketing  zu  tun  hatte,  reizte  mich  Ich  sah  meine 
Aufgabe  dann,  nicht  nur  Produkte,  sondern  einen  gewissen  Lebensstil 
zu  veikaufen.  1982  kam  es  zurGiOndung  enerTocMeigeselschafl  in 
Wien,  ich  wurde  nach  Dänemarfc  eingeladen,  wo  man  mich  fragte,  ob 
Kh  den  Aufbau  dieser  Niederiassung  übernehmen  möchte,  teh  habe 
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das  als  Herausfordeaing  empfur>den  und  zugesagt.  Seit  1982  bin  ich 
als  Geschäftsführer  für  den  Verkauf,  für  Marketing  und  Service  in  ganz 
Österreich  zuständig. 

•    Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  es  uns  gelungen  ist, 
uns  zu  etablieren,  eine  wesentliche  Steigerung  und  ein  gutes  Image  zu 
erreichen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Privat,  ist  es  eine  hermonische 
Familie,  meine  innere  Zufriedenheit.  Beruflich  bedeutet  Erfolg,  den  Ein- 
klang mit  sich  selbst  und  mit  der  Arbeit  zu  finden.  Ende  des  Jahres 
red  uziert  sich  das  auf  Zahlen,  doch  nicht  wen  iger  wichtig  ist  eine  positi- 
ve Einschätzung  unserer  Arbeit  von  den  Partnern .  Erfolg  bedeutet  auch, 
daß  man  trotz  des  harten  Berufslebens,  die  Menschlichkeit  nicht  aus 
den  Augen  läßt.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Kooperativ  und 
demokratisch.  Dänemarti  ist  ein  sehr  demokratisches  Land  und  das  prägt 
den  Stil  in  unserem  Unternehmen.  Jeder  wird  mit  dem  Vornamen  ange- 
sprcichen.  wir  sind  alle  per  Du.  Jeder  soll  auch  seine  Kritik  offen  aus- 
sprechen und  wichtig  ist,  daß  die  Mitarbeiter  motiviert  sind.  Nur  dann 
können  sie  gute  Leistungen  erbnngen.  Man  muß  Ztelvorgaben  eintei- 
len, mit  denen  man  sich  identifiziert.  Ich  führe  mit  meinen  Mitarbeitern 
einen  offenen  Gedankenaustausch  und  betone  immer,  daß  in  unserem 
Unternehmen  jeder  gleich  wichtig  ist,  nur  die  Aufgaben  und  die  Verant- 
wortung sind  verschieden.  Das  schlägt  sich  in  den  Gehältem  nieder. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  unsere  Partner  in  Osterreich, 
die  unsere  Produkte  verkaufen.  Wenn  sie  damit  erfolgreich  sind,  ist  das 
die  beste  Anerkennung  für  mich.  Was  ist  für  Sie  ein  Rückschlag? 
Wenn  ich  Ziele  nicht  en^eicht  habe.  Wenn  so  etwas  eintntt.  dann  analy- 
siere ich,  was  ich  verbessern  kann,  wo  die  Fehler  liegen.  Beim  Umgang 
mit  den  Rückschlägen  ist  die  Selbstkritik  von  großer  Bedeutung.  Wo- 
her schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg,  aus  der  Familie,  die 
eine  sehr  wichtige  Voraussetzung  für  Erfolg  im  Beaif  ist.  In  der  Familie 
kann  ich  abschalten,  den  Sinn  des  Lebens  neu  erkennen.  Die  Natur  ist 
eine  Kraftquelle  für  mich  ,  die  Zeit,  die  ich  auf  dem  Land  verbringen 
kann.  Ihr  Leitsatz?  Ich  empfinde  es  als  meine  Hauptaufgabe,  verschie- 
den strukturierte  Menschen  auf  ein  gemeinsames  Ziel  zu  bringen. 


^  Tiroch  Kurt  Dr. 


•  Steckbrief 

Funktwn:  Direktor  Tätig  bei:  BP  Au- 
stria  AG&  CO..  1041  Wien.  Schwar- 
zenbergplatz 13.  Familienstand: 
^  Verheiratet  mit  Bernadette.  Kinder: 
Thomas  (1985)  und  Stefan  (1996). 
Hobbies:  Joggen,  Tennis,  Spazieren 
gehen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  ging  ich  zum  Bundesheer 
Im  September  1 973  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschaft 
an  der  WU  in  Wien.  1977  erfolgte  die  Sponsion  zum  Mag.  rersoc.oec. 
Von  März  1974  bis  Juni  1979  studierte  ich  Psychologie  und  Human- 
biologie bis  zum  Dissertationsstadium.  Im  Oktober  1 977  begann  ich  mit 
dem  Dokton'atstudium  (Marketing  und  Untemehmensfühmng),  welches 
ich  im  April  1979  mit  der  Promotion  zum  Dr  rer  soc.oec.  beendete.  Im 
September  1979  trat  ich  als  Trainer/Gebietsverkaufsleiter  bei  Mobil  Oil 
Austria  in  Oberösterreich  ein.  Die  Leitung  des  Folgemarktgeschäftes 
bei  BP  Austria  AG  erfolgte  im  Februar  1982.  Im  Juli  1982  wurde  ich 
Marketingleiter.  Von  September  1986  bis  Mai  1992  war  ich  Gebiets- 
direktor der  Tankstellen  der  BP  Austria  AG.  Die  Funktion  des  Managers 
Planing  &  Contoll.  Accounting  &  Systems  bei  BP  Oil  Deutschland 
Ges.m.b.H.  in  Hamburg,  nahm  ich  in  der  Zeit  von  Juni  1992  bis  Juni 
1993  wahr.  Anschließend  war  icti  bis  Dezember  1995  als  Manager  Mar- 
keting Central  Europe  bei  BP  in  Hamburg  täbg.  Seit  Jänner  1996  bin  ich 
als  Leiter  des  Geschäftsbereiches  Tankstellen  bei  der  BP  Austna  AG  in 
Wien  als  Direktor  und  Prokurist  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  ständig 
Leistung  zu  bnngen.  welche  sich  beruflich  in  der  Ergenisorienliertheit 
widerspiegelt,  dies  ist  für  mich  von  Bedeutung.  Erfolg  setzt  voraus,  daß 
man  seine  Ziele  erreicht  Ein  wichtiges  Ziel  ist  und  war  für  mich,  daß  ich 
meiner  Familie  die  Sichertieit  bieten  kann,  ein  sorgenfreies  Leben  zu 
führen  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  sozialen  Umfeld  in 
der  Kindheit  und  scMießlich  aus  der  eigenen  Verhaltensnorm  im  Alltag. 
Die  Kraft  kommt  auch  sicherlich  aus  der  Einstellung  heraus,  daß  man 
ein  Samenkorn  zu  einer  Pflanze  machen  möchte.  Dazu  ist  es  notwen- 
dig, Verantwortung  zu  übemehmen.  und  die  ist  heutzutage  sehr  gefragt. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  denn  ich  halte  mich  an 
eine  Reihe  von  Faktoren,  welche  ich  permanent  und  mit  Konsequenz 
Im  Alltag  umsetze  und  die  Ich  für  wesentlich  erachte.  Dabei  gilt  es  auch, 
ein  Feedback  zu  bekommen  und  sich  auch  selbst  zu  fragen,  wo  man 
eigentlich  steht  und  wie  es  weiter  gehen  soll.  Meine  Faktoren  sind,  daß 
man  ergebnisorientiert  agiert,  sich  ständig  auf  Prioritäten  konzentriert 
und  schnell  persönliche  Entscheidungen  trifft.  Dazu  gehören  auch  Mut 
zum  Risiko  und  die  Bereitschaft,  über  den  Rand  seines  eigenen  Aufga- 
bengebietes zu  blicken,  um  die  Zusammenhänge  zu  erkennen.  Weiters 
halte  ich  es  für  wichtig,  schnell  marktgerecht  zu  handeln.  Auch  betref- 
fend der  Zukunft  vertrete  ich  die  Devise:  Schaffe  die  Zukunft,  die  du 
möchtest,  d.h.,  ich  komme  auf  die  Zukunft  zu  und  nicht  umgekehrt.  Dazu 
Ist  es  notwendig,  rechtzeitig  die  Weichen  zu  stellen.  Die  Bereitschaft  zur 
Weiterbildung  sollte  man  haben  und  auch  praktizieren.  Es  gilt  Mensch 
zu  bleiben,  integer  zu  handeln  und  eine  positive  Grundeinstellung  zu 
haben .  Auch  die  Firmen-  bzw.  Untemehmenskultur  gehört  gepflegt.  Bei 
allem,  was  man  tut,  sollte  man  Freude  und  Spaß  an  der  Sache  haben, 
sowohl  im  Beruf  als  auch  im  Privatleben.  Wie  sehen  Sie  den  Bereich 
Familie/Beruf?  Es  ist  eine  penranete  Aufgabe,  dies  unter  einen  Hut  zu 
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bringen.  Man  sollte  die  beiden  Bereiche  sensibel  wahrnehmen,  um  die 
Ausgeglichenheit  zu  haben.  Manchmal  gelingt  es.  manchmal  nicht 


^  Tischendorf  Edgar 


...  ständige  Er- 
reichbarkeit als 
immer 

präsenter  An- 
sprechpartner 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Video-Sound  7  Japan  Spa- 
re Parts..  1070  Wien,  Kircheng.  17. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  22.  Juli  1 948, 
Wien.  Kinder:  Sonja  (1970).  Eltern: 
Stefanie  und  Helmut.  Besondere 
Vorfahren:  Consianiin  von  Tischen- 
dorf- Entdecker  und  Übersetzer  der 
Heiligen  Schrift.  Hobbies:  Molorflug, 
Hundedressur. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1965  beendete  ich  die  Lehre  als  Radio-TV- 
Video  Techniker,  1 965-78  war  icti  als  Werkmeister  tätig,  1 978-80  baute 
ich  das  Service  für  zwei  Firmen  auf  und  seit  1980  bin  ich  parallel  zu 
meiner  Angestelltentät)gkeit  auch  selbständig  -  was  alln^hlich  in  die 
votle  Selbständigkeit  führte.  Ich  beschäftigte  mich  immer  mehr  mit  Er- 
satzeilen und  dem  Service.  Die  Zahl  der  Artikel  wuchs  allmählich  auf 
7.000  an.  Heute  serviciere  ich  alle  Geräte,  selbst  Nostalgiegeräte. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  aus- 
schlaggebend ist  meine  ständige  Erreichbarkeit,  dadurch  werde  ich  zum 
immer  präsenten  Ansprechpartner.  Weiters  auch  meine  inidviduelle 
Kundenberatung  -  ich  gehe  auf  Kundenwünsche  ein.  Ihre  Ziele?  Mei- 
nen zweiten  Standort,  den  ich  in  Kürze  in  Zeiselmauer  eröffne  auf  den 
gleichen  Standard  zu  bringen  und  dann  ein  bißchen  ruhiger  zu  treten. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Während  der  ersten  drei  Jahre  keinen  großen  Be- 
trag aus  der  Firmenkasse  zu  nehmen,  eine  Marktnische  zu  entdecken 
und  diese  zu  nutzen.  Ausschlaggebend  ist  auch  Organisationstalent. 
Als  ein  wichtiger  Punkt  erscheint  mir,  Ordnung  zu  halten  und  exakt  zu 
sein. 

^  Tolar  Günter 

•  Steckbrief 

Benjf:  Schauspieler.  Funktion:  Sendungsverantw.  Tätig  bei:  ORF.  1130 
Wien,  Würzburgg.  30.  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  Juli  1939. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Matura,  Studi- 
um der  Germanistik  und  Musik  (Lehramt),  Schauspielstudium,  Kabarett 
,Der  Würfer,  1969  Redakteur  im  ORF,  1984  Angestellter  im  ORF  und 


seit  1992  Sendungsverantwortlicher.  8  Jahre  lang  war  ich  beim  Kaba- 
rett ,Der  Würfer,  dessen  Chef  damals  Kuno  Knöbl  war.  Er  wurde  dann 
1967  Unterhallungschef  des  ORF  und  ich  selbst  habe  ab  1969  im  ORF 
Sendungen  wie  .Heinz  Conrads"  oder  „Dalli  Dalli'  redaktionell  betreut. 
Ab  1974  kamen  dann  große  Erfolge  wie  „Wer  3x  lügt",  die  „Rätselbox", 
„Was  schätzen  Sie"  und  „Made  in  Austria".  1991  habe  ich  das  Moderie- 
ren aufgeben,  weil  ich  dachte,  daß  ich  mich  nur  noch  selbst  reproduzie- 
re. Das  fiel  zeitlich  auch  mit  dem  Tod  meines  Freundes  und  dem  soge- 
nannten Outing  zusammen.  Ich  habe  das  nie  bereut.  Ich  habe  zwei  Aids- 
Hilfsprojekte  ins  Leben  gemfen,  den  Verein  .Positiv  Leben"  und  die 
Intemet-Site  „Liberty-Life*,  wo  Menschen  Aids-Informationen  völlig  an- 
onym bekommen  können.  Fachlich  und  beruflich  habe  ich  mich  seit 
damals  auf  das  Entwickeln  von  Sendungskonzepten  und  die  Gesamt- 
verantwortung für  Sendungen  konzentriert  und  auch  dies  nie  bereut. 
Ende  der  70er-Jahre,  am  Höhepunkt  meiner  Popularität  als  Moderator, 
hatte  ich  zahlreiche  Angebote  aus  dem  Ausland.  Ich  habe  sie  nicht  an- 
genommen, denn  Quantität  ist  sicher  eine  Einschränkung  des  Lebens. 
Wir  in  den  Medien  sind,  jedenfalls  im  Bereich  Unterhaltung,  positive 
Beeinflusser.  Und  Freude  vermitteln  kann  ich  nur,  wenn  ich  Freude  ken- 
ne. Außerdem  wollte  ich  immer  genauso  leben,  wie  die  Leute,  für  die  ich 
TV  mache.  Das  ist  mein  Zuhause,  Startum  ist  kein  Zuhause. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  Bewegung  und  Innovation.  Man  muß 
neugierig  sein.  Zuerst  Argumente  für  Neues  finden  und  dann  die  Dinge 
auf  ihre  Machbarkeit  hm  überprüfen.  Umgekehrt  darf  das  Wissen  um 
die  Machbarkeit  nicht  daran  hindern,  stets  Neues  zu  machen.  Man  darf 
keine  Verkrustungen  zulassen. 

^  Toporek  Franz  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zivilingenieur  für  Bauwesen. 
Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Dipl.- 
Ing.  Franz  Toporek  -  Zivilingenieur 
für  Bauwesen.,  1180  Wien,  Gentzg. 
14/10/3.  Geboren  -  Datum,  Ort:  12. 
Mai  1928,  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Hana.  Kinder  Aus  der 
ersten  Ehe:  Martin  (1961)  und  Paul 
(1962);  aus  der  zweiten  Ehe:  Eva 
(1971)  und  Franz  (1979).  Hobbies: 
Familie,  Sport  (Marathonlauf),  Beaif  (lösen  technischer  Probleme). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  sechsten  Mittelschulklasse  mußte 
ich  zum  Volksstumn  an  die  Ostfront  und  lebte  danach  die  letzten  zwei 
Kriegsmonate  als  U-Boot  und  konnte  1946  die  Matura  nach  zweijähri- 
ger Untert)rechung  meiner  Schulzeit  nachholen.  Anschließend  studier- 
te ich  fünf  Jahre  an  der  TU  Wien,  absolvierte  fünf  Jahre  Praxis  bei  Ar- 
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chitekten  und  Baufirmen,  ehe  idi  1967  die  Ziviltechnikerprüfung  ablegte 
und  mich  im  Bereicn  Statik  selbständig  mactite.  Schwerpunkte  sind: 
Hochbau  mit  Maxime  Wohnungsbau  und  Aitbausanierung  (z.B. 
Spittelt)erg,  KariauBeGaminsA.  Uta'inBinBrMliMiungailEtandmito 
30.000 Wohnungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  Interesse  flit  nicht  dem  Geld,  sondern 
der  Freude  en  der  AitMiL  Erfolg  M,  wem  ein  Projekt  gelingt,  ich 
Optimieningsmögichlteaen  in  wirtschaMlolwr  Hinsiciit  nüben  und  bei 

Bauten  einsparen  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im 
Sinne  meiner  Definition  siehe'  Rr':  ifdom  Bau  kam  rrar  Vic-I  einsparen, 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  In  oer  Branct^e  werde  ich 
geschätzt  und  als  effoigralch8nge8ehen.WtoMfDrllinn  Erfolg  aue- 
sdrieggebendTFieudean  dar  Artwt.  Ich  ftKle  auch  tar  jedes  Pfojeld 

eine  gute  Lösung  Sehr  wicht-'g  ist  die  Unte-^;!  ']!  -m-i,-]  unfj  F'gr^nzung 
durch  meine  Frau  -v«ir  sind  em  Superteam,  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ja,  ich  wollte  immer  etwas  schaffen.  Früher  zog  mich  die 
Bsenbehnan-WolGlie  Rolle  epWen  Familie  und  MlartMlter?  Faml- 
ie  ist  für  mich  das  wichfigsle.  Meine  zmHb  Frau  ist  im  selben  Bereich 
tätig,  fvlein  Sohn  Franz  und  me'ne  Tochter  Eva  sind,  neben  ihrem  Studi- 
um an  der  WU.  als  wertvolle  Mitarbeiter  In  meiner  Firma  tatig.  Die  älte- 
ren Sohne  (Irfartin  und  Paul)  waren  sehr  erfoigrBiche  Sportler.  Durch 
zweiindigeTelnalmenanolyinpisGhenSpielan,AufBldlenv^ 
Weltrekorden  und  Gewinn  der  Bronzemedaille  bei  Europahallen- 
meisterschaften im  Bewe'b  .Gehen"  haben  sie  auch  den  Namen  Toporak 
bekannigemacht.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Keine  wesentlichen,  ich 
bh  aller  aiiGhdargefaoreiieOptiniW.Auch(llMrldera8aciien  kam 
mich  freuen.  Ich  fieue  mich  liesmders,  Ösleneicher  zu  sein,  für  mich 
das  schönste  Land  der  Welt.  Woher  schöpfen  Se  ttn  Kraft?  Aus 
Familie,  Sport  jnd  daraus,  daß  ich  keine  grof^en  Probleme  wälze.  Das 
wichtigste  ist  die  Gesundheit  und  ich  bin  Gott  sei  Dank  me  krank  gewe- 
sea  Im  Ziele?  Meine  konslruictive  Titigkelt  befriedigt  mich,  und  ich 
bin  mit  dem  Eneichlen  zuflieden.  Haben  Sie  AMrinnming  eifshrsn? 
Nicht  offiziell,  aber  ich  werde  in  der  Branche  anerkannt  Für  viele  Pro- 
bleme bietet  sich  derToporek  als  Lösung  an  Ihr  Lebensmotto?  Wie  s 
konvnt,  so  kommt  s.  Ich  mache  mir  über  nichts  große  Sorgen  -  vieles 
HSet  sich  von  seibeL  Gemeinnutz  geht  fOr  mich  vor  Eigennutz.  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Pägend  war  meine  Jugend  und  dto  Kriegszell.  Ich 
stamme  aus  ärmsten  Verhältnissen  und  wollte  Immer,  daß  es  meiner 
Familie  besser  -cht  aber  auch  für  meine  Urrwelt  ehvas  Nützltcbes  schaf- 
fen. Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Erfolg  ist  keineswegs  nur  mit  Gekl 
gieichzusel2m.GUcliich,oplimisllsch8einundraallslischb^ 
wichtig.  Gesund  bleibt  man  durch  viel  Bewegung. 

^  Track  Gerhard  Prof. 

•  Stecfcbrirf 

Benif:  Dirigent  und  KbmpmisL  Funktkm:  Direklor.  Tälig  bei:  Konserva- 


torium der  Stadt  Wien  1  DI  0  Wien,  Johannesg.  4a,  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  September  1934.  Familienstand  Verheiratet  mit  Micaela  Mai- 
hart-Track.  Eltern:  Emst  Schöpferische  Akte:  Das  Oeuvre  meiner  Koni- 
poeifionen  besteht  aus  geislicher  Musik  (11  Meesen,  Motetten),  welll- 
eher  Chonnusic.  Orchestenwerken,  Kammennusik,  Uedem,  zwei 
Weihnaditsmusicals,  einer  Oper  (JMinnequa")  die  1976  zur  200  Jahr- 
feier der  USA  aufgeführt  wurde.  Filmmusik  und  Musik  für  Theaterstük- 
ke.  Hobbies:  Mein  Beruf  ist  auch  mein  Hobby. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wichtigsten  Schritte  in  Ihrer  Karrlere?  Von  1942-48 
war  ich  Mi;gliod  der  Wiener  Sangerknah^n,  Nach  absoivterlem  Studium 
an  der  Akademie  für  Musik  und  darstellenden  Kunst,  m  Kompostione 
(bei  Ollo  SiegeO,  an  dar  l^iMlimeislerschule  pMi  Hans  Swarawsfc)^ 
und  Chorieiterachule  (RaMtoid  Schmied)  -weltora  Ausbidung  zum 
Chorleiter  hei  FenJ-nanri  Grossmann  und  Hans  Gillesberger  -  wurde  ich 
ab  jüngster  Kapellmeister  zu  den  VV  ener  Sangerknaoen  t)€aifen  (1953- 
58).  Mit  19  Jahren  dingierte  ich  mein  erstes  Orchesterkonzert  mit  dem 
VVienerKammsraicheelsr.Vbn  1S6B^  war  Musikdirektor  und  Diri- 
gent des  St.  John 's  Symphony  Orcheelre  in  Minnesota  (USA)  und  leite- 
leden  St,  John's  Universt.'  Men's  Chous  mit  dem  ich  erste  P'eise 
(1962. 1965  beim  16.  und  19.  Intemationalen  Eisteddfod  in  LIangoilen. 
Wales  gewonnen  habe.  Auch  unterrichtete  ich  Musiktheorie  und  Ge- 
sang. NAm  1966^  audtmusIcaiiBcherUisr  und  Dirigent  des  lltelrapait- 
an  Youlh  Symphony  Orchestra  von  Minneapolis.  Minnesota.  1969-86 
Musikdirektor  und  Dirigent  des  Pueblo  Symphony  Orchestra  in  PueWo, 
Cotorado.  Gründer  und  von  1970-86  künstlerischer  Leiter  des  jährlich 
staHfindenden  Mozart-Feslivah  in  Cokxado.  IntaniaionalB  Dirigenlen- 
laiigkeit  Inden  USA,  Kanada,  Europa,  Asien  und  AusMIien.  Inlemalk»- 
nale  Rundfunk-  und  Femsehtätigkeit,  Schallplatten  (Eurodisc-Ariola. 
Columbia,  Polyhimn-a,  Rubin,  etc.).  Ich  dirigierte  unter  anderem  das 
I^io-Symphonie-Orchester  Wien,  Mozart-Kammerorcfiester  USA,  Nie- 

NIR-RadkKSymphonie<)rcheslerBi(issel,Gra6esPolnischesFemseh- 

und  Rundfunk-Symphonie-Orchester,  Tokyo  Philharmonie  Orchestra, 
Denver  Symphony  Orchestra,  Denver  Chamber  Orchestra,  Virginia 
Symphony  und  viele  andere.  Seit  1966  bin  ich  wieder  in  Wien,  wo  ich  an 
der  HodiechulefQrMusk  und  dsrslslende  Kunst  und  am  Konservalori' 
um  der  Sladt  Wien  unterrichte.  Seit  1989  bin  hü  Direktor  der  Musik- 
lehranstalten (Konservatorium,  Musikschulen  und  Kindersingschulen) 
der  Stadt  Wien.  Präsident  des  Ösleneicliischen  Komponistenbundes 
war  ich  von  1988-92. 

Sonstige  TätiglMlten?KlinsllsrischerLeNardesOrdieelsrePireMuto 
Inlsmalknai.  Kiinslierischer  Leiter  das  Wiener  Serenaden-OicheslBre. 

Künstlensche' Leiter  des  Wiener  Männergesang-Vbrein  und  ieitate  von 
1986-96  die  Chorvereinigung  Jung- Wien*. 

•  Zum  Erfolg 

Was  vMBtehen  Ste  persönlich  unter  ErlMg?  Wenn  man  aufgnmd 
seiner  kunsllarischen  und  pädagogischen  FShighailBn  vom  Pubikum 
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bzw.  von  Kollegen  und  den  Studenten  anerkannt  wird.  Dies  durch  fach- 
liche Kompetenz.  Erfahrung,  Psychologie  und  Pädagogik,  sowie  Wille 
und  Freude  an  der  Arbeit  möglich.  Mein  Motto:  Mit  Freude,  jeden  Tag 
beginnen,  denn  leder  Tag  wird  anders.  Gab  es  Niederlagen  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  hat  es  gegeben.  Hier  galt  es  einen  ande- 
ren, neuen  Weg  einzuschlagen,  welcher  auch  zum  Ziel  führen  sollte. 
Selbstverständlich  haben  Rückschläge  auch  Emotionen  ausgelöst,  trotz- 
dem galt  es  dann  zur  Sachlichkeit  zurückzufinden.  Woher  nehmen  Sie 
die  Kraft  für  den  Alltag?  Durch  em  harmonisches  Familienleben  mit 
meiner  Frau,  die  ebenfalls  einen  künstlerischen  Beruf  ausübt.  Wir  moti- 
vieren einander,  finden  aber  auch  gegenseitige,  ehrliche  Kritik  vom  an- 
deren wichtig.  Familie  und  Beruf  war  auf  Gnjnd  unserer  künstlerischen 
Tätigkeiten  sehr  schwer  zu  trennen.  Jetzt  sind  unsere  beiden  Söhne  der 
Mittelpunkt  unseres  Lebens,  die  beide  ebenfalls  künstlerisch  tätig  sind. 
Hat  es  Vorbilder  für  Sie  gegeben?  Prof.  Grossmann,  der  ein  ausge- 
zeichneter Pädagoge  war.  er  konnte  mit  Kindern  erstklassig  umgehen 
und  war  eine  fachliche  Kompetenz  im  Chorgesang.  Ich  kann  mit  Stolz 
behaupten,  er  war  für  mich  mein  „musikalischer  Vater".  Auch  Leonard 
Bernstein  war  für  mich  ein  Vorbild,  da  er  den  gleichen  musikalischen 
Weg,  wie  ich  praktizierte  und  zwar,  keine  Trennung  zwischen  Unterhal- 
tungsmusik und  .emster"  Musik  vorzunehmen.  Gibt  es  ein  Erfolgsre- 
zept? Eigentlich  nicht,  ich  hatte  das  Glück,  zum  richtigen  Zeitpunkt  am 
nchtigen  Ort  zu  sein.  Das  künstlerische  Interesse  stand  für  mich  immer 
im  Vordergrund.  Wie  sehen  Sie  Ihre  Freunde?  Als  einen  motivations- 
fähigen, heiteren  aber  auch  kritischen  Zeitgenossen,  der  Ehriichkeit  als 
eine  Selbstverständlichkeit  erachtet.  Betrachten  Sie  sich  als  erfolg- 
reich? Die  Frage  möchte  ich  wie  folgt  beantworten;  Trotz  meiner  lau- 
senden Konzerte,  die  ich  dirigiert  habe,  hatte  ich  erst  zweimal  das  Ge- 
fühl, daß  ich  es  richtig  gemacht  habe.  Denn  selbst  zu  bestimmen,  ob 
man  erfolgreich  ist,  fällt  mir  eigentlich  schwer,  denn  die  Spitze  des  Erfol- 
ges ist  nicht  meßbar  Ihr  Erfolgstip?  Lernen,  lernen  und  lemen.  Nie 
aufhören  zu  lemen.  dies  gilt  für  jeden  Beruf,  das  heißt,  das  ganze  Leben 
ist  ein  permanenter  Lernprozeß,  bei  dem  Wille  zum  Ziel  führt.  Ebenso 
sind  Kommunikationsfähigkeit  und  Kontaktfähigkeit  wesentliche  Para- 
meter zur  Förderung  der  Karriere. 


^  TrapI  Christian 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirt.  Funktion;  Pächter. 
Tätig  bei:  Strasshofer  Weinkrug., 
2231  Strasshof,  Bahng.  34.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  17.  September 
1964,  Wien.  Kinder:  Julia.  Eltern: 
Gertrude  und  Martin.  Mitgliedschaf- 
;e[L  Tennisverein.  Hobbies:  Schwim- 
nien,  Tennis.  Skifahren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Gymnasium  ging  ich  bis  1980  auf 
die  Hotelfachschule.  Danach  war  ich  als  Kellner  auf  Saison  in  Bad 
Kleinkirchheim  und  in  St.  Anton.  Da  war  ich  die  erste  Saison  auch  Kell- 
ner, dann  habe  ich  zwei  Saisonen  im  Hotel  Post  die  Hotelbar  geführt. 
1984  bin  ich  hier  in  den  elteriichen  Betrieb  eingestiegen,  mit  sämtlichen 
Aufgaben.  1987  habe  ich  das  Lokal  dann  von  nwinem  Vater  gepachtet 
er  ist  aber  noch  gern  im  Betrieb  tätig.  Meine  Mutter  hilft  mir  auch,  aber 
seit  1.  Jänner  1999  ist  sie  bereits  in  Pension.  Das  Lokal  im  rustikal- 
eleganten Stil  habe  ich  so  beibehalten.  Meine  Eltern  haben  dieses  Haus 
1974  ertwut  und  es  1979  nochmals  vergrößert.  Zusätzlich  eröffnete  mein 
Vater  im  Keller  die  Diskothek  „Martins  Club',  welche  immer  nur  am 
Wochenende  geöffnet  war.  Mein  Vater  hat  sich  mit  der  Zeit  etwas  zu- 
rückgezogen und  so  habe  ich  kontinuierlich  die  organisatorischen  Auf- 
gaben übernommen.  Ich  habe  das  Speisen-  und  Getränkeangebot  er- 
weitert, das  Tanzlokal  habe  ich  der  heutigen  Zeit  angepaßt  und  aus  dem 
Barbetrieb  eine  Disco  gemacht.  Mit  diversen  Veranstaltungen,  wie  Live- 
Bands,  wird  für  Abwechslung  gesorgt  Ab  September  1999  wird  es  im 
Heurigenlokal  auch  Vemissagen  und  verschiedene  Live-Musik-Veran- 
staltungen  mit  Showeinlagen  geben.  Unsere  Gäste  sind  großteils  lang- 
jähnge  Stammkunden. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  weil  mir  Dinge,  die  ich  mir 
vorgenommen  habe,  auch  gelungen  sind.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ausdau- 
er, Geduld,  Fleiß  und  viel  Freude  an  der  Arbeit.  Gibt  es  jemanden, 
ohne  dem  Sie  nicht  so  weit  gekommen  wären?  Meine  Eltern,  sie 
haben  für  mich  den  Grundstein  gelegt  Gab  es  Rückschläge  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Ja.  im  Geschäftsieben  laufend,  damit  muß  man 
lemen  zu  leben  und  trachten,  daß  es  besser  wird.  Wie  werden  Sie  von 
Ihrem  Umfeld  gesehen?  Freunde  sehen  mich  erfolgreich,  aber  als 
Mensch  mit  zuwenig  Freizeit  Mitarbeiter  sehen  mich  partnerschaftlich 
und  auch  erfolgreich,  sie  arbeiten  ja  bei  mir  Meine  Familie  sieht  mich 
als  pflichtbewußten  Menschen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren? 
Ja,  sie  gibt  mir  das  Gefühl,  daß  ich  am  nchtigen  Weg  bin.  Woraus  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Die  kommt  von  meiner  positiven  Lebenseinstel- 
lung. Ihre  Ziele?  Daß  es  irgendwann  möglich  sein  wird,  mehr  Freizeit 
zu  haben.  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Auch  auf  andere  Meinungen  hören,  nichts 
überstürzen  und  besonders  wichtig  ist,  auf  Qualität  achten. 


^  Trappmeier  Ingeborg 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastwirtin.  Funktion:  Mitinhaberin.  Tätig  bei:  s'Bmckenbeisi.,  1020 
Wien.  Mexikopl.  20.  Geboren  -  Datum,  Ort:  24.  Oktober  1942.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Alo4S. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Ich  übernahm 
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1968  den  Betrieb  meiner  Mutter,  weiclier  sc^on  seit  1932  ar>  diesem 
Piatz  sieht  Mein  Ehemann  war  damals  noch  ab  Schksssr  IfiOg  und 
untaniaizte  ffllGh  soweit  wie  mögich  bei  der  FOiming  des  Unterneh- 
mens. 1970  heirateten  wir  und  IQIwsnseNher  den  Betrieb  geme^ 


•  Zum  Erfolg 

Wto  verstellen  Sie  unter  EiMg?  DaK  wir  mM  pereönlichein  Einsatz 

den  Betrieb  aufgebaut  und  weitargeührt  haben  -Iralzder  Verschlechte- 
rung der  Umgebung  Wir  haben  es  geschafft  unsere  traditionelle  Küche 
und  unsere  Sen/iceleistungen  unseren  Stammkunden  weiterhin  ange- 
deihen  zu  lassen.  Gab  es  Niederlagen?  Die  Umgebung  hat  nicht  den 
besten  Ftuf.  ObwoM  wir  unser  Service  und  unsere  Ijeistung  hallen  Iconn- 
ten,  litten  wir  setir  unter  der  negativen  Veränderung  in  unserem  Grätzel. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie,  aus  de'  Tradition 
und  aus  dem  Bewut^tsetn,  unseren  Kunden  weiterhin  gute  Quaiität  lie- 
fern zu  können.  Seinn  (He  ekb  selbBtels  erfolgreich?  Ja  imd  neh* 
erfolgreich  einerseils,  wei  wir  auch  schlechte  Zeiten  durchgestanden 
haben  und  nicht  erfolgreich,  weil  euch  des  Geschil  darunter  gelitten 
hat.  Welche  E  genschaften  bzw.  Fähigkeiten  waren  ausschlaggebend, 
um  den  Betrieb  weiterfuhren  zu  können?  Die  Kenntnisse  meiner 
MuNsr,  db  ich  mir  angeeignet  habe,  die  Praxis  und  ein  hohes  Maß  an 
Kommunikationsvefmögen.  We  sehen  Sie  dte  Bereiche  Famüe  und 
Beruf?  Trotz  aller  Probleme  haben  wir  es  geschafft,  Beruf  und  Familie 
unter  einen  Hut  zu  bringen  Die  Familie  hat  für  meinen  Mann  und  mich 
einen  sehr  hohen  Stellenwert.  Seinerzeil,  als  unsere  Söhne  noch  klei- 
ner wann,  nahm  ich  mireinbch  dtoZUtfürsie.  FrOherhaHen  wir  Sams- 
tag und  Sonntag  geschlossen,  heute  nur  noch  sonnlags.  Wir  halten  lirfl- 
her  auch  die  Zeit ,  gemeinsam  den  Urlaub  zu  verbringen.  Unsere  Söhne 
schätzen  es.  daß  wir  damals  die  Zeit  auch  für  sie  verwendeten,  Von 
wem  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Stammgasten,  die  aJters- 
bedhgtauch  immer  weniger  werden. 

4-  Treiber  Alfred 

•  Stsckbriof 

Benjf:  Kuliunnanager.  Funktkxi:  Stellvertretender  HörfunldnlBndanLTälig 
bei:  ORF.»  1040  Wien,  Aigenttnierstrafia  30  A.  Geboren  •  Dalum,  Ort 
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16.  Mai  1944.  Kinder:  Lena  (1991 ).  Eltern:  Karoline  und  Ignaz.  Mitglied- 
schaften: Pen  Club.  Grazer  Autorenversammlung.  Hobbies:  Tennis, 
Karten  sptelen  (Bridge,  Tarok,  Poker),  Sauna,  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Prägend  waren  der  Ehrgeiz  meiner  Eitern, 
die  aus  kleineren  Verhältnissen  kommen  und  trotz  finanzieller  Engheit 
mir  eine  ,3nstandige'  Ausbildung  geben  wollten  und  mein  Freundes- 
kreis im  Gyninesiuni.  Das  wann  Nnderaue  andsnn  \ANhillnissen  inil 
einem  gewissen  geistigen  fiJiveeu.  Während  de  anderen  FuStuili  sfNei- 
ten,  beechfifügten  wir  uns  mit  Kunst  und  Kultur.  Am  Anfang  meiner  be- 
rufllchen  Entwicklung  stand  das  G  Cc-;  Noch  im  Gymnasium  fing  ich 
an,  bei  einer  SludeiUeiueitung  miizuarbeiien.  So  sammelte  ich  noch 
von  der  Matura  meine  ersten  journalistischen  Ertahnmgen.  Nach  der 
MMn  iom  ich  2ur  J^uiGhe^,  wo  ich  ein  habes  Jahr  hieb.  Dann  folgte 

ich  dem  Ruf  des  Radios,  wo  man  Mitarbeiter  suchte  1966netwn  man 
mich  dort  nach  drei  Probesendungen  auf  Dann  <am  d  e  Rundfünitrefomi, 
und  ich  wunie  Gründungsmitglied  der  Jugendredaktion.  Ich  rief  die  w&- 
chentKche  Sendung  „Speziaibounns  Leben,  dte  Sich  mR  Kunst  und  Lite- 
ratur beschäftigte.  Später  kam  die  Sendung  .Talente  und  TendanzenT, 
die  dem  Sozia'en,  der  Kunst  und  der  Politik  gewidmet  war.  Dort  trat 
alles  auf,  was  heute  Rang  und  Namen  hat  1 972  begann  ich  den  Wehr- 
ersatzdienst und  ging  für  zwei  Jahre  nach  A^hanistan,  wo  kdi  als 
Pragrammberaler  beim  Radte  talig  war  Nach  meiner  IVickkehr  1974 
begann  ich  gemeinsam  mit  Richard  Göll,  dem  jetzigen  stellvertretenden 
Programmchef  vom  Österreich  1 ,  die  .Featyr"  -  Redaktion  aufzubauen 
und  die  Sendungen  >lörbikler^  und  „Kopfhörer  zu  gestalten.  I9d6  wur- 
deich  HaupIriJiBlungBieilerRadioliirUterafcir  und  Featars.  1904  WUT» 
de  ich  .Österreich  1*  KuHur-  und  Piogrammchef,  und  1999  ernannte 
man  mich  zum  stellvertretenden  Intendi^i  te  i  Radio.  In  diesem  Jahrwuide 
mir  auch  der  Benitetitei  .Professor*  durch  den  Bundespräsidenten  ver- 
liehen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  einen  mög- 
lichst hohen  Grad  an  „Nichtfremdbestimmungen  "  zu  haben  und  Ziele, 
von  denen  ich  überzeugt  bin,  umsetzen  zu  können.  Ihr  Schlüssel  zum 
Briolg?  Gnjndvorausselzungen,  dto  man  nicht  beeinlussen  Icann,  sind 
Elternhaus  und  Menschen,  dfe  man  trüft  und  die  man  durch  eine  glück- 
liche Situation  als  Freunde  gewinnen  kann.  Klare  Zielvorstelkingen  und 
der  Wille,  diese  Vorsteüungen  zu  realisieren,  gehören  ebenso  dazu  wie 
Glück,  das  in  diesem  Fall  sich  darin  äußert,  daß  man  die  Konstellatio- 
nen, dieiQrdto  Umsetzung  derZieto  günstig  sind,  erfcennL  Wae  tetfDr 
8te  ein  MiBerfMg?  Wann  eich  ein  Ziel,  das  man  hat,  nicht  umsetzen 
läßt  Da'ür  gibt  es  verschiedene  Gründe.  Entweder  haben  eigene  Kräfte 
nicht  gereicht,  oder  die  äußeren  Umstände  waren  ungünstig.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Nach  dem  Motto  .Glücklich  ist,  wer  vergißt.  Für 
mich  sind  dte  MBerfolge  nicht  mehralduel  und  nichtauf  meiner  .Fest- 
ptatte'  gespeichert.  Das  gilt  sowohl  für  den  privaten  als  auch  für  den 
geschSMichen  Bereich.  Wenn  man  sich  damit  quält,  wird  man 
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.psychotisch*.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Man  muß  immer  zum 
jeweiligen  Zeitpunkt  genaue  Vorstellungen  haben,  was  man  machen  will 
und  mit  Konsequenz  und  Aufwand  die  Umsetzung  dieser  Vorstellungen 
verfolgen.  Man  sollte  kurz-und  mittetfnstige  Zielvorstellungen  haben. 
Daraus  ergeben  sich  gewisse  Wertmuster,  die  sehr  wichtig  sind  und 
aus  denen  man  ein  Wertsystem  aulbaut,  das  für  jeden  Menschen  mit 
Rückgrat  gleich  sein  sollte.  Ihre  Lebensdevise?  Leben  und  leben  las- 
sen! 


^  Treml  Josef  Dir. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bankangestellterund  Bürger- 
meister Funktion:  Bürgermeister 
Tätig  bei:  Gemeindeamt  AJtmünster, 
48 1 3  Allmünster,  Marlst  Str  2 1 .  Ge- 
boren -  Datum,  Ort  8.  Febmar  1948, 
Gmunden.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Ingrid.  Kinder:  Gabriele 
(1970),  Bngit  (1972)  und  Jürgen 
(1975),  Hobbies;  Skifahren,  Segeln 
und  Jagd. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  Absotvierung  der 

Handelsschule  und  einjähriger  Tätigkeit  in  der  Privatwirtschaft  stieg  ich 
das  Bankwesen  ein.  wo  ich  seit  20  Jahren  die  Position  des  Geschäfts- 
leiters -  heute  bei  der  Hagebank-Volksbank  in  Vöcklabmck/Traunsee  - 
innehabe.  1979  trat  ich  in  den  Gemeinderat  meines  Heimatortes  AK- 
münster  ein  und  1981  übernahm  ich  die  Agenden  des 
Vizebürgermeisteramtes.  Seit  11 .  April  1989  bin  ich  ehrenamtlich  Bür- 
germeister und  hauptberuflicher  Bankdirektor. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Zum  einen  wurde  mir  in  der  Zeit  des 
Konjukturaufschwunges  das  Fulifassen  in  der  Wirtschaft  leicht  gemacht. 
Zum  anderen  stellte  sich  mein  Erfolg  aufgnjnd  meiner  fundierten  Be- 
rufsausbildung, dem  Mitwachsen  mit  der  Bank  sowie  der  Bereitschaft 
zur  Weiterbildung  ein,  wobei  der  Faktor  Ehrgeiz  bei  meiner  Person  in 
besonderem  Ausmaß  zum  Tragen  kommt.  Sowohl  im  Beruf  als  auch  in 
der  Politik  spreche  ich  meine  Ziele  mit  allen  Beteiligten  ab.  Was  bedeu- 
tet Erfolg  für  Sie  persönlich?  Erfolg  ist,  wenn  ich  die  formulierten  Zie- 
le gemeinsam  mit  meinem  Team  erreichen  kann.  Welche  Ziele  möch- 
ten Sie  noch  verwirklichen?  Einerseits  möchte  ich  mit  der  Bank  wei- 
terhin optimale  Erfolge  erzielen,  andererseits  als  Bürgermeister  einer 
schönen  Tourismus-  und  Wohngemeinde  die  Qualität  nicht  nur  halten, 
sondern  noch  weiterhin  ausbauen.  Meine  Tätigkeit  im  Gemeindeamt  ist 
eine  Dienstleistung.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  schöpfe  ich 
aus  meinem  privaten  Umfeld  und  dem  Kontakt  mit  guten  Freunden. 


Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Die  Basis  für  Erfolg  ist  eine  fundierte 
Ausbildung  gepaart  mit  hoher  Wissensaneignung.  Mit  Ztelstrebtgkeit  und 
Geduld  sollte  man  seinen  eigenen  Weg  verfolgen.  Was  bedeutet  für 
Sie  ein  Mißerfolg?  Zuerst  sollte  man  Mißerfolg  analysieren  und  nicht 
als  negative  Situation  sehen,  sondern  eher  als  Chance.  Aus  den  Er- 
kenntnissen sollte  man  lernen  und  unter  Umständen  Verändemngen 
anstreben.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Ein  Leitfaden,  der  für  mich 
wichtig  ist,  wenn  ich  etwas  beginne;  ,Das  habe  ich  gewollt,  zu  dem  ste- 
he ich!" 


t¥  Trenkwalder  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf;  Fnseurin.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bet:  Friseur  Sissy.,  1060  Wien, 
Gumpendorfer  Straße  119.  Geboren 
-  Datum.  Ort:  26.  Dezember  1952. 
Hobbies:  Sport,  Sauna. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  be- 
gann nach  dem  Polytechnikum  die 
Friseurlehre,  dies  war  seit  meiner 
Kindheit  mein  Berufswunsch,  und  ich  könnte  mir  auch  heute  nicht  vor- 
stellen, etwas  anderes  zu  tun.  Ich  hatte  das  Glück,  eine  sehr  engagierte 
Lehrhemn  zu  haben.  1 970  legte  ich  die  Gesellenprüfung  ab  und  arbeite- 
te dann  unter  wenig  zufriedenstellenden  Bedingungen  bis  zur  Ablegung 
meiner  Meisterprüfung  im  Jahre  1986  in  verschiedenen  Salons.  Anschlie- 
ßend half  ich  ein  3/4  Jahr  einer  Kollegin,  ihr  Geschäft  aufzubauen,  da 
ich  selbst  für  einen  späteren  Zeitpunkt  ein  Geschäft  in  Aussicht  hatte. 
Ich  übernahm  dann  aber  mein  heutiges,  damals  sehr  herunter- 
gewirtschaftetes Friseurgeschäft,  im  vollen  Bewußtsein,  was  es  heißt, 
es  wieder  für  die  Kundschaft  attraktiv  zu  machen.  Diese  Aufgabe  war 
für  mich  sehr  reizvoll  und  stachelte  meinen  Ehrgeiz  an. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  ich  mein  vorgenommenes 
Ziel  erreiche  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Sicherlich 
meine  Erziehung.  Meine  Eltern  arbeiteten  immer  schwer,  um  uns  Kin- 
dern etwas  bieten  zu  können.  Da  eriebte  ich,  daß  man  wirt^lich  etwas 
ereichen  kann,  wenn  man  mit  großem  Einsatz  und  dem  Willen,  Erfolg 
zu  haben,  bei  der  Sache  ist.  Für  mich  gilt  die  Aussage  „Das  kannst  du 
nk;ht.  das  schaffst  du  nicht'  nicht.  Dies  ist  für  mrch  die  Herausforderung, 
etwas  zu  beweisen.  Dabei  spielt  sicher  meine  damalige  .schlechte  Ehe" 
eine  Rolle,  als  ich  meine  ganze  Kraft  in  die  Führung  des  Geschäftes 
steckte,  um  mir  selbst  zu  beweisen,  daß  ich  fähig  bin,  etwas  zu  leisten, 
es  war  für  mein  Selbstwertgefühl  und  Selbstbestätigung.  Meine  Zielset- 
zungen sind  sehr  hoch,  und  ich  versuche  den  vorgenommenen  Weg 
dorthin  möglichst  konsequent  zu  gehen.  Dies  lernte  ich  erst  mit  der  Zeit 
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durch  Besuche  enf sprechender  Seminare.  Eigene  Grenzen  und  Fähig- 
l<e(ten  zu  erkennen,  handwerkliches  Geschick  und  Kreativität  zu  haben, 
ist  wichtig.  Wesentlich  ist  auch,  daß  ich  gerne  mit  Menschen  beisam- 
men bin.  es  gehört  viel  Geduld.  Einfühlungsvermögen  und  Aufrichtig- 
keit dazu.  Dies  schafft  Vertrauen  und  Stammkunden,  die  in  der  heutigen 
Zeil  sehr  wichtig  sind:  der  Kunde  muß  sich  wohl  fühlen.  Dabei  sind  die 
Atmosphäre,  die  Kleinheit  des  Geschäfts  und  meine  eigene  Persönlich- 
keit wesentlicti.  Man  muß  ein  bißchen  mehr  als  die  Geschäfte  der  Um- 
gebung machen,  Neuigkeiten  wie  die  ,.heiße  Schere"  einführen.  Man 
muß  lernen,  wirtsctiaföich  zu  denken,  auch  in  Bezug  auf  die  Öffnungs- 
zeiten. Sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  eher  als  mittel- 
mäßig erfolgreich.  Ich  bin  )edoch  stolz,  daß  ich  es  geschafft  habe,  das 
Geschäft  Jn  die  Höhe"  zu  bringen.  Sind  Mitarbeiter  wichtig?  Ja,  aber 
es  ist  sehr  schwierig,  fachlich  gute,  arbeitswillige  und  freundliche  zu 
finden.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Ein  gutes,  hannonisches  Privat- 
leben ist  sehr  wichtfg,  jemanden  zu  haben,  der  hinter  einem  steht.  Stüt- 
ze und  Partner  ist.  Es  wirkt  sich  auf  den  Erfolg  positiv  aus.  Kennen  Sie 
Niederlagen,  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  hatte  große  gesund- 
heitliche Probleme,  zwei  Jahre  arge  Schmerzen,  und  es  war  fraglich,  ob 
ich  meinen  Bemf  weiter  ausüben  konnte.  Dies  war  für  mich,  da  ich  mir 
keine  andere  Betätigung  vorstellen  Iconnte,  sehr  schlimm.  Ich  tat  alles, 
um  wieder  gesund  zu  werden,  und  bin  bereit,  gewisse  körperliche 
Schmerzen  zu  ertragen,  bzw.  etwas  dagegen  zu  tun.  Schwierigkeiten 
im  Geschäft  versuche  ich  möglichst  schnell  zu  bereinigen.  Ist  Aner- 
kennung von  außen  wichtig?  Ja.  sie  gibt  Freude,  motiviert  und  ist  die 
Bestätigung  für  die  Richtigkeit  dessen .  was  man  tut.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  Privatleben,  dem  Verständnis  meines  Part- 
ners und  aus  dem  Sport.  Ihr  Erfolgsrezept?  Große  Freude  am  Beruf 
und  großer  Arbeitseinsatz. 


Trolp  Kurt  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Marketing-  und  Weiteberater. 
Funktion:  Gschf,  Tätig  bei:  Trolp 
Marketing-Agentur  OEG.,  1070 
Wien,  Zollerg.  5.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  13.  September  1952,  Graz.  Mit- 
gliedschaften: Marketing  Club  Öster- 
reich, VÖWA,  World  Future  Society. 
Hobbies:  Lesen.  Tennis, 
Mountainbiken. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1972  an  der  HAK.  studierte 
ich  Betriebswrtschaftslehre  (Spezialget)iete  Marketing,  Betnebsorgani- 
sation  und  EDV),  was  ich  1978  mit  dem  Mag.rer.soc.oec.  in  Graz  ab- 
schloß. 1 97&-80  war  ich  bei  der  österreichischen  Unilever  als  Assistent 
Product  Manager.  1980-83  bei  Master  Foods  Austria  als  Brand  Mana- 


ger und  Export  Marketing  Manager.  1 983-84  bei  Austria  3  Werbeagen- 
tur und  von  1984-85  bei  D  Arcy.  Masius,  Benton  &  Bewies  Werbeagen- 
tur als  Etat-Direktof  tätig.  Von  1 985-86  war  ich  bei  der  Auer  Waffelfabrik 
als  Marketingleiter  für  Östeneich  und  den  Export  tätig  und  seit  Septem- 
ber 1 986  bin  ich  geschäflsführender  Gesellschafter  der  Trolp  Marketing 
Agentur. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Damnter  verstehe  ich,  sein  gesteck- 
tes Lebensziel  zu  erreichen.  Ich  bin  stolz,  daß  ich  selbständig  bin  und 
werde  deswegen  auch  von  vielen  Kollegen  beneidet.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Es  war  schon  während  der  Schulzeil  mein 
Wunsch,  selbständig  zu  werden.  In  der  Markenartikelindustrie  war  ich 
sehr  dominant  und  bestimmte  immer  das  Geschehen.  Ich  war  der.  der 
die  Aufgaben  vorgegeben  hat.  arbeitete  mit  Agenturen  zusammen.  Ein 
Produktmanager  hat  die  Rolle  eines  Koordinators  zwischen  sehr  vielen 
Personen,  die  unterschiedlichen  Abteilungen  unterstehen.  Er  muß  sich 
mit  sehr  viel  Diplomatie  und  Kommunikationsgeschick  durchsetzen,  um 
die  Ziele  zu  eneichen,  manchmal  auch  mit  Druck,  Als  Selbständiger 
mußte  ich  erst  lernen,  auf  die  Wünsche  meines  Gegenübers  einzuge- 
hen, und  versuchte  Klienten  zu  finden,  mit  denen  ich  gut  kooperieren 
konnte.  Ich  bin  vom  Stemzeichen  Jungfrau  und  bei  mir  geht  es  recht 
rationell  zu  -  ich  plane  gem.  Die  schöpfensche  Arbeit  -  mit  einer  Aufga- 
benstellung konfrontiert  zu  sein,  auf  die  Bedürfnisse  des  Kunden  einzu- 
gehen und  ihm  eine  Idee  zu  präsentieren,  von  der  er  begeistert  ist.  die 
er  auch  gemeinsam  mit  mir  exekutiert  und  mit  der  er  Erfolg  hat  -  ist  für 
mich  mehr  Befriedigung  als  finanzieller  Erfolg.  Die  geforderte  Kreativität 
hat  viel  mit  dem  Bemf  des  Architekten,  der  ich  urspoinglich  werden  wollte, 
zu  tun.  Deswegen  bin  ich  auch  in  diesem  Metier  glücklich  und  hoffe, 
daß  wir  mehr  schöpferische  Arbeiten  bekommen.  Flexibilität  in  der  Ein- 
stellung auf  den  Kunden,  die  wirtschaftlichen  Rahmenbedingungen,  das 
Vermögen,  sich  mit  den  Persönlichkeiten  auseinander  setzen  zu  kön- 
nen, viel  diplomatisches  Geschick  und  Risikobereitschaft  sind  gefor- 
dert. Das  Abschätzen  von  Risken  spielt  eine  wesentliche  Rolle,  wir  ha- 
ben immer  rechtzeitig  finanzielle  Probleme  bei  Kunden  erkannt  und  dem- 
entsprechende  Konsequenzen  gezogen.  Als  Selbständiger  darf  man 
nicht  zu  blauäugig  sein  und  muß  sich  risikomäßig  absichem.  Ich  bin  als 
Selbständiger  der  Herrscher  über  meine  Zeit.  Mein  Ziel  liegt  in  der  stra- 
tegischen Beratung.  Spielt  die  Familie  eine  Rolle?  Das  Familienleben 
läuft  bei  uns  sehr  harmonisch  ab.  Meine  Frau  hat  gleiche  Interessen 
und  wir  haben  uns  deswegen  entschieden,  auch  den  beaiflichen  Weg 
(mit  den  positiven  aber  auch  den  negativen  Seiten)  gemeinsam  zu  be- 
schreiten und  zusammenzuarbeiten,  Man  hat  aber  auch  viel  mehr  Zeit 
füreinander  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Ich  habe  ein  Netzwerk 
von  unabhängigen  und  selbständigen  Teams,  das  sich  in  langer  Zu- 
sammenarbeit und  Veriäßlichkeit  bewährt  hat.  Ihr  Erfolgsrezept?  Sei 
glücklich  und  glaube  an  dich.  Wenn  man  seiner  eigenen  Vision  treu  bleibt 
hat  man  auch  Erfolg.  Haben  Sie  Vorbilder?  ZurZeit  meiner  Beschäfti- 
gung bei  den  Agenturen  war  es  Hen'  Glatz.  weil  er  selbständig  war,  gute 
Sachen  und  sehr  schöne  Konzeptionen  machte.  Wie  begegnen  Sie 
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Schwierigkeiten?  Ich  bin  eher  ein  Konfliktvermeider,  versuche  alles 
rational  zu  erledigen  und  mrtdiptomatischen  Mittein  nachhaltig  Schwierig- 
keiten aus  dem  Weg  zu  gehen. 


^  Trümmer  Albert 


ST  -  J 

•  Steckbrief 

Beruf:  Barkeeper.  Funktion:  Barchef.  Tätig  bei:  Barbaro's  GmbH.  &  Co. 
KG„  1010  Wien.  Kärtnerstr  19,  Geboren  -  Datum.  Ort:  27.  Dezember 
1968.  Graz.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Bettina.  Kinder  Jakob  (1994) 
und  Julian  (1 998).  Schöpferische  Akte:  Diverse  Artikel  in  Fachzeitschrif- 
ten. Hobbies:  Golfspielen,  Laufen.  Beruf,  Familie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  erfolgreichem  Pfiichtschulabschluß  trat 
ich  eine  Lehre  in  der  Gastronomie  an,  wobei  mich  diese  nie  sehr  inter- 
essierte. Meine  Eltern  führten  einen  Landgasthof  in  der  Steiermark  und 
ich  mußte  schon  als  zehnjähriger  in  diesem  Betrieb  mithelfen  -  verlor 
dadurch  die  Freude,  in  dem  Beruf  zu  artseiten.  Ich  kehrte  im  Alter  von  22 
Jahren,  nach  Auslandsaufenthalten  in  Asien  und  Amerika  •  wobei  ich 
die  hohe  Qualität  der  Bars  bemerkte  -  zur  Gastronomie  zurück  und  be- 
gann 1989  in  einer  American  Bar  in  Graz  zu  arbeiten.  Somit  wurde  ich 
zum  ersten  Mal  in  das  Bargeschehen  involviert.  Nach  Graz  verschlug 
es  mich  m  den  Skbrt  Bad  Kleinkirchheim,  wo  ich  die  Kunst  des  Bamnixens 
von  einem  sehr  erfahrenen  Lehrherm  von  der  Pike  auf  lernte.  Mein  Weg 
führte  mich  weiter  in  emes  der  .leading  hotels  of  the  wortd*  am  Arlberg. 
Wiederum  hatte  ich  das  Glück  einen  Lehrhemi  zu  treffen,  weicher  mir 
von  der  schönen  Bandelt  sagenhaft  viel  vemiitteite,  Er  gab  seine  Le- 
benserfahaing  an  mich  weiter  (die  Geschichte  der  Bar),  welche  mich 
sehr  interessiert.  Nach  meiner  Station  am  Arlberg  war  es  mein  Wunsch, 
in  die  Landeshauptstadt  Wien  zu  gehen.  Ich  wurde  in  diversen,  renom- 
mierten Bars  tätig  und  konnte  mir  von  erfahrenen  Barmixern  viel  ab- 
schauen. Ich  erfuhr,  daß  Rainer  Husar  in  Wien  eine  Bareröffnen  wollte 
(ich  nahm  mit  ihm  Kontakt  auf).  Wir  konnten  für  einige  Monate  Uriaubs- 
slimmung  vom  Wörttiersee  -  dessen  Ambiente  mich  schon  immer  faszi- 
nierte -  nach  Wien  transferieren.  In  weiterer  Folge  flog  ich  nach  New 
York  und  betrachtete  aus  einem  anderen  Blickwinkel  die  Barszene,  te- 


stete sämtliche  Drinks  und  überiegle,  wie  ich  diese  nach  Europa  brin- 
gen könnte.  Oktober  1 998  wurde  mir  die  Führung  der  Sky  American  Bar 
anvertraut.  Ich  erstellte  ein  Konzept,  kümmerte  mich  um  die  Getränke- 
karte, das  Know-how  und  die  Personalführung.  Somit  bin  ich  Barchef. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mich  beschäftigte  die 
Überiegung,  eine  Institution  zu  schaffen,  welche  primär  imstande  ist. 
die  Gäste  von  17  Uhr  bis  20  Uhr  zu  fesseln.  Ich  bekam  die  Freiheit 
geboten,  eigene  Kreationen  zu  vemvirklichen  -  wir  bieten  Cocktails  nach 
Originalrezepten,  nach  welchen  diese  auch  in  namhaften  Bars  der  gan- 
zen Welt  gemixt  werden.  Der  Gast  schätzt  diese  Qualität  gepaart  mit 
einem  vernünftigen  Preis-Leistungsverhältnis.  Zu  meinem  Konzept  ge- 
hört auch  -  ich  möchte  eine  Bar  mit  gutgekleideten  Personen  führen  • 
den  Gast  auf  Stil  aufmerksam  zu  machen.  Auch  bei  der  Auswahl  mei- 
nes Personals  lege  ich  großen  Werl  darauf  ■  ich  habe  durch  meine  lang- 
jährige Erfahrung  junge  Leute  akquiriert,  welche  meinen  hohen  Anfor- 
derungen entsprechen  -  besonders  in  Bezug  auf  individuelle  Betreuung 
der  Kunden.  Ich  bekam  dieses  einzigartige  Lokal  zur  Verfügung  gestellt 
und  wollte  etwas  Überdurchschnittliches  gestalten,  was  mirauch  inner- 
halb kürzester  Zeit  gelang. 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  positive  Resonanz  von  den  Gästen,  aber 
auch,  wenn  es  mir  gelingt,  meine  Perfektion  weiterzugeben  und  dies 
angenommen  wird.  Ihre  Ziele?  International  tätig  zu  werden. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Harmonie  innerhalb  der  Fa- 
milie. Ihr  Erfolgsrezept?  Nach  einem  möglichst  kurzen  Studium  die 
Welt  anschauen,  Erfahnjngen  sammeln  und  dann  qualifiziert,  dynamisch, 
jung  und  gesund  sich  zur  Verfügung  stellen.  Flexibel  und  mobil  soll  man 
sich  den  Anforderungen  der  jeweiligen  Tätigkeit  hingeben,  ein  Ziel  vor 
Augen  haben,  den  Weg  dorthin  nicht  verlassen.  Weltoffen  und  welter- 
fahren soll  man  bereit  sein,  ein  ganzes  Leben  lang  weiterzulernen. 
Wie  begegnen  Sie  Niederlagen?  Sich  durch  diese  vom  Weg  nicht  ab- 
bringen lassen  •  daraus  lernen  -  dann  stellt  sich  Erfolg  innerhalb  kurzer 
Zeit  wieder  von  selbst  ein.  Ihr  Motto?  In  der  Stunde  des  Erfolges  nicht 
auf  die  Menschlichkeit  vergessen. 


*  Tschida  Christa 


•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomierte  Kosmetikerin  und 
medizinische  Fußpfiegerin.  Funkti- 
on: Inhaberin,  Tätig  bei:  Christa 
Tschida  -  Dipl.  Kosmetikenn..  7100 
Neusiedl  am  See,  Untere  Hauptstr 
18.  Geboren  -  Datum.  Ort:  11,  Fe- 
boiar  1965,  lllmitz.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Arnold.  Hobbies:  Rei- 
ten, Joggen,  In  lineskaten. 
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•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Einjährige  Hauswirtschaftsschule.  Lehre  als 
Kosmetikerin  und  Fußpflegenn  (19S0)  bei  der  Firma  Dolezal.  Abschluß 
(1983),  Ausbildung  zurThamtik  Gel9Bflricrankungen  ( 1 9d9).  österrei- 
cNsches  CKplom  IQr  Kosmelk  (1991),  DiphNn  für  Soeneigelik  (1992). 
permanent  Make  up  (1992),  Nagelpiercing  (1992),  Jane  Claude  Gregoric 
Arzud  Kosmetik  Seminare  mit  Diplom  (1993),  ganzheitliche  Typtjeratung 
(1995),  Auro  Sorna  (1 995),  Chi  Young-Massage  (1996),  Oip4om  für  Fuß- 
pflege (1998).  Idi  beschäftige  acMMRaibeiter  und  «torUhilinge. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Meine  Ziele  zu  erreichen  Sehen 
Siesich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  in  jede  Handlung,  die  ich 
setze,  eettf  vifll  Kraft,  Eneigie  und  GefQhl  idneinlege.  Wto  galien  M 
mH  Niederiagen  im?  Idi  sehe  jade  Nbdertag»  ah  Henusfoiderung, 

um  eWm  aus  diese'  Sitvjaüon  zu  lernen.  Es  geht  mir  ständig  ums  Ler- 
nen, um  mich  weiterzuentwickeln,  Ich  sehe  mein  Leben  als  Pyramide, 
Jede  Stufe  ist  eine  Herausforderung.  Sollte  es  einmal  nicht  so  schnell 
auf  die  nächste  Stufe  weNeigelien,  eehe  ich  dies  nicM  als  Nledertage. 
Mit  dem  Wort  Niederlage  Icann  ich  nicht  so  viel  anfangen.  Es  ist  eher  ein 
nicht  sc  schnelles  Weiterkommen  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Meine  Freunde  stellen  mich  sehr  oft  auf  ein  Podest,  weil  ich 
erfolgreich  bin,  was  mir  aber  nictit  behagt.  Ich  glaube,  meine  MitaibeitBr 
sehen  mich  als  \A>rtiüd  und  als  Person,  mit  der  man  nicht  nur  geschäft- 
liche Dinge,  sondern  auch  alles  andere  besprechen  kann.  Meine  Fami- 
lie sieht  mfch  auch  als  erfolgreiche  Geschäftsfrau  und  ist  stolz  auf  mich. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Mein  Erfoigsrezept  ist.  nicht  etwas  zu  machen,  um 
jeizt  viel  Geld  zu  venfenen,  sondern  KonlinultBt  •  ein  ständiges 
Auwänsklenern.  Geld  solle  nicht  der  litolor  sein,  sondern  eMach  die 
Begeisterung  für  den  Beruf  und  den  Beruf  als  Berufung  sehen.  Man 
sollte  seinen  Beaif  gern  und  mit  viel  Liebe  ausüben  Hat»en  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Zweiter  Platz  t}eim  Jugendbeschäftigungs- 
wellbeweib  1999.  Woraus  schöpfen  Sie  Im  Kraft?  Ich  belreiwsehr 
gern  Sport,  leider  hat»  ich  etwas  zu  wenig  Zeit  dazu .  Iii«  Ziele?  Ich 
möchte  meine  Kunden  zufriedenstellen  und  das  bisher  erre  nh'e  hi;ib(!- 
halten,  vielleicht  eine  Filiale  in  Wien  eröffnen.  Welchen  Ratschlag  wür- 
den Sie  gern  weiterget>en7  Augen  und  Ohren  offenhalten. 

^  Tucek  Georg 

•  Steckbrief 

Bemf:  BankKaufmann.  Funktion:  Teilzeitkonsulent.  Taug  bei:  Erste  Öster- 
leichische  Sparkasse.,  1010  Wien,  Graben  21.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
7.  Oktaber  1940.  Baden,  ftniiensiand:  NAsrhaiiaM  trä  Inge.  Kinder 

Wolfgang  (1973),  Marion  (1976)  unci  Michael  (1983).  Hobbies:  Ausdauer- 
sport (Laufen,  Radfahren,  Langlauf),  Schach,  EDV  (Compuleiprobieme), 
Theater,  Konzerte. 

•  Karriere 

«Ae  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  AHSMra  1968  stieg  ich  1959 


 1  bei  der  Verstaatlichten  Industrie 

(Österreichische  Alpine  Montan)  im 
Bereich  Edelstahlverkauf  und  • 
Bienenfleiß,  Ein-  technic  ins  Bemfsiebeii  ein,  bevor 
Sa  tzfre  Ude,  Of-  ich  1964  zur  Ersten  Österreichi- 
fenheit  und  Ehr-  sehen  Sparkasse  kam.  Die  ersten 
licillieit.  drei  Jahre  war  ich  in  verschiedenen 

Filialen,  hatte  aber  immer  das  Ziel, 
in  die  EDV  zu  gehen.  Ab  1967  war 
ich  in  der  EDV<^Abteilung,  wurde 
1971  Leiter  der  Systemsns'yse 

   I  {EDV-Organisalionj  und  betreute  ab 

1 974  das  Online-EOV-Projekt  als  Prajeldleiter.  1 976  wurde  ich  stellver- 
Iralender  Leiter  der  Oiganisalon  und  Leier  der  OiganisalonsaUBlung. 
1979ilbemahm  ich  denBeraidtZahkaigsverfcahrund  zanbaleVtewal- 
tung  und  war  damit  für  Kredite,  Darlehen  und  Barge'riverso'gung  eben- 
so zustandig  wie  für  infrastrukturelle  Bereicne  der  Bank,  In  dieser  Funk- 
tion sorgte  ich  durch  das  Scannen  der  Belege  für  eine  deutliche  Redu- 
zieoing  der  papierenen  Ruf  von  Belegen,  die  ebisngioBenlblder  Bank- 
tosten  verursachte.  In  der  Zeit  von  1995-97  hatte  ich  auch  das  Wertpa- 
pier-undAuslandsgeschäft  unter  mir.  etie  ich  Mitte  1997 -bei  der  Fusi- 
on der  Ersten  mit  Girocredit  -  in  den  Vorstand  berufen  wurde.  Anläßlich 
dieser  Fusion  gründete  ich  dn  Integrationspragranim  und  war  für  die 
EDV-miAige  ZusammenflQhrung  von  Erste  und  Giiocredtt  zuständig. 
Seit  meinem  Ausscheiden  aus  dem  Vorstand  und  meiner  Pensionie- 
ning  \996  tiin  ich  als  Konsuientfurdie  Erste  tälig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Istlür  Sie  Erfolg?  Ein  nach  oben  führender  Kaniereweg,  Akzep- 
tanz und  Anerliennung  sowohl  von  seilen  der  Fühmngscrew  als  auch 
der  Mitarbeiter.  Geld  kommt  dann  automatisch.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  weil  ich  meine  Karriere  mit  einer  schlichten  Matura 
begonnen  habe.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Ich  habe 
die  meisten  Jobs,  de  mir  angetragen  wurden,  auch  angenommen.  Soft- 
ware-Entscheidungen werden  im  Bankbereich  fQr  die  nächsten  zehn 
Jahre  getroffen,  auch  d.itiei  habe  ich  eine  gute  Hand  bewiesen  Wie 
sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  man  sieht  mein  permanen- 
tes AibeHen  und,  da&  ich  privat  wenig  verfSgbar  bin.  Ich  bin  aber  kein 
Woricaholic  -  dtosas  Wort  hat  elwae  mit  Sucht  zu  tun,  mir  macht  dto 
Arbeit  Sp.l1  Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Bienenfleiß 
und  Einsatzfreude,  Ict  bin  immer  cffen  und  ehrlich  -  besonders  den  Mit- 
arbeitern gegenüber,  die  immer  wissen  müssen,  was  man  von  ihnen 
hat  und  woran  sie  sind.  Deshab  ist  der  sfindige  Kontakt  zu  alen  MKar- 
beitani  auch  sehr  wichtig.  Was  imcM  Ihmi  spedRechsn  Erfolg  aus? 
Die  Zuwendung,  die  ich  den  Mitarbeitern  angedeihen  lasse.  Haben  Sie 
diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ab  1964  wollte  ich  m  der  rov-R,e-ci:h. 
vorher  war  das  nicht  so  klar.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
bsHsf?  Das  tamiiäre  Hinleriand  muB  stimmen:  wenn  ich  faminre  Pro- 
bleme gehabt  hätte,  hätte  das  die  Karriere  stark  behindert  Meine  Frau 
ilt  sehr,  weil  kdi  setten  daheim  war,  hat  es  aber  akzeptiert.  Mitaibeiler 
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sind  die  Schaltslelle  zu  Kunden,  deren  Qualität  und  Einsatzfreude  sind 
wichtig,  um  ein  gutes  Klima  zu  schaffen.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Den  Mitart)el- 
tem  muß  bewußt  sein,  welche  Art>eit  und  welche  Rolle  im  Betrieb  sie 
übernehmen.  Dazu  ist  Einsatzfreude  und  gestalterisches  Nachdenken 
über  das.  was  sie  tun,  wesentlich.  Kriterien  sind  Kreativität,  Mitdenken 
und  Ideen.  Motivation  kommt  von  einer  gewissen  menschlichen  Zuwen- 
dung von  Fühmngskfäften  und  durch  Informationen,  die  über  den  un- 
mittelbaren Arbeitsplatz  hinausgehen.  Durch  Lob  kann  man  die  Leistung 
steigern  und  auch  die  weniger  motivierten  werden  durch  die  Gruppen- 
dynamik angespornt. 

Kennen  Sie  Niederlagen?  Rückschläge  gab  es  immer,  wenn  ich  mich 
erfolglos  quer  gelegt  habe  und  mich  nicht  durchsetzen  konnte.  Wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Ich  kämpfe  bis  zuletzt,  wenn  ich  von  einem  Projekt 
lOO-prozentig  überzeugt  bin.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
Spaß  an  der  Arbeit  -  ich  lasse  mich  nicht  leicht  demotivieren  •  und  aus 
Sport.  Früher  habe  ich  mehr  Sport  -  z.B.  auch  Marathonlauf  -  betrieben. 
Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  -  in  den  Vorstand  zu  kommen  -  habe  ich  erreicht, 
wenn  auch  relativ  spät. 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Mir  ist  gute  Akzeptanz  unter  Kol- 
legen wichtig.  Zu  Orden  habe  ich  keine  Beziehung  -  ich  weiß  nicht  ein- 
mal, welches  Ehrenzeichen  der  Republik  ich  habe.  Ihr  Lebensmotto? 
Nichts  wird  so  bleiben,  wie  es  isL  Man  muß  sich  auch  von  Liebgewon- 
nenen trennen  können.  Eine  gewisse  Gelassenheit  gibt  mir  die  Einsicht,, 
daß  das  Leben  Ändemngen  untenworfen  ist.  Ihr  Erfolgsrezept?  Stän- 
dige Weiterbildung  (z.B.  durch  Fachliteratur).  Kontakte  zu  Personen 
halten,  die  fachlich  weiterhelfen  können,  klare  Linien,  klare  Jahrespläne 
und  strategisches,  planerisches  Vorgehen.  Haben  Sie  Vorbilder?  Teil- 
weise wurde  ich  von  Herrn  Generaldirektor  Fuchs'  Einsatzfreude  ge- 
prägt, von  seiner  Mitarbeiterführung  war  ich  aber  nicht  begeistert;  der 
derzeitige  GeneraWirektor  Treichl  ist  hingegen  ein  Kommunikationsgenie. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Zu  Erfolg  gehört  auch  Glück  in  Bezug  auf 
Personenkonstellationen.  Es  gibt  immer  wieder  Leute,  die  über  Schick- 
sale entscheiden.  Auch  das  umgebendeTeam  ist  wichtig.  Dazu  muß 
man  ein  Klima  schaffen,  in  dem  alles  offen  angesprochen  werden  kann, 
deshalb  habe  ich  immer  auch  konstruktiv-kntische  Mitarbeiter  gefördert. 
Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  kann  nicht  genug  in  die  Ausbildung 
investieren.  Ebenso  wichtig  ist  eine  frühzeitige  Praxis  neben  der  Ausbil- 
dung, man  sollte  foih  in  Betnebe  hineinschnuppem  und  viele  Leute  ken- 
nenlemen.  Breitegestreute  Informationen  sammeln,  Kontakte  pflegen 
und  die  Qualität  der  Mitarbeiter  sind  die  wichtigsten  Kriterien. 

Tursinov  Sagynbek  Dr. 
•  Steckbrief 

Beruf:  Diplomat.  Botschafter  Funktion:  Botschafter  Tatig  bei:  Botschaft 
von  Kasachstan..  1 1 90  Wien,  Felix-Mottl-Straße  23.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  Juli  1946.  Karaganda'  Kasachstan.  Hobbies:  Reiten.  Volleyball, 
Schach,  Radsport.  Tennis. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Direktor 
des  landwirtschaftlichen  Unterneh- 
mens. Gebietsleiter.  Leiferdes  Prä- 
sidialamles,  Botschafter  der  Repu- 
blik Kasachstan  in  Deutschland, 
Botschafter  der  Republik  Kasach- 
stan in  Österreich  und  in  allen  inter- 
nationalen Organisationen  in  Wien.  Letzter  Bildungssland:  Dr.  der  wirt- 
schaftlichen Wissenschaften,  Dissertation  19%. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Erreichen  von  Zielen,  allgemein 
die  Bewegung  im  Leben  nach  vorne.  Eine  glückliche  Familie  und  gute 
Freunde  zu  haben,  ist  natüriich  auch  Erfolg,  dafür  bin  ich  meinem  Schick- 
sal dankbar. 

Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Auf  diese  Frage  möchte 
ich  mit  den  Worten  eines  Dichters  antworten: ,  Je  weniger  du  vom  Schick- 
sal erbittest,  desto  reicher  wird  es  dich  beschenken."  Ich  habe  nie  von 
einer  diptomatischen  Karriere  geträumt  dieses  Ziel  fomite  sich  erst  später 
aus  meiner  Berufslaufbahn  selbst.  Kasachstan  hatte  damals  keinertei 
diplomatische  Erfahningen,  zusammen  mit  den  anderen  mußte  ich  von 
Gnjnd  auf  neue  diplomatische  Stnikturen  schaffen.  Bekanntenweise  ist 
es  für  die  ersten  immer  am  schwierigsten,  aber  auch  am  interessante- 
sten. Ohne  Unterstützung  der  Umwelt  ist  es  sehr  schwierig,  Erfolg  zu 
haben,  vor  allem  die  Familie  stellt  die  Basis  des  Erfolgs  dar.  Das  gute 
Kollektiv  ist  ein  wichtiger  Erfolgsfaktor,  egal,  ob  im  innersten  Freundes- 
kreis oder  familiär.  Man  muß  auch  bereit  sein,  den  Freunden  zu  helfen, 
wenn  Hilfe  gebraucht  wird. 

Haben  Sie  Vorbilder?  Ich  glaube,  in  meinem  Leben  viel  Glück  gehabt 
zu  haben,  denn  ich  habe  viele  gute  Menschen  im  Laufe  meiner  Jahre 
kennengelernt,  die  Vorbildcharakter  hatten.  Das  Vorbild  des  Arbeits- 
fleißes, der  Verantwortung,  der  politischen  Weisheit  und  des 
Demokratismus  ist  für  mich  unser  Präsident  N.  Nasarbajew.  Bei  ihm 
erhielt  ich  sozusagen  meine  erste  diplomatische  Ausbildung.  Aberauch 
die  Geschichte  birgt  viele  Vorbilder  in  sich,  sei  es  nun  unser 
kasachstanischer  Regent  Ablaj  Chan  im  18.  Jhdt,,  dessen  großartige 
Diplomatie  mit  Rußland  und  China  vort)ildlich  war,  oder  Bismarck  oder 
Metternich, 

Welche  Zielsetzung  haben  Sie  in  Ihrem  Leben?  Vor  allem  möchte 
ich  mein  Volk  glücklich  sehen,  weil  das  Glück  jedes  einzelnen  mit  dem 
Glück  seines  Landes  vert)unden  ist.  Das  lateinische  Sprichwort  ,per 
aspera  ad  astra"  -  .Über  alle  Schwierigkeiten  zu  den  Stemen"  wird  mich 
dabei  ideell  unterstützen.  Ich  strebe  danach,  mich  zu  ven/ollkommnen, 
den  Bedürftigen  zu  helfen,  meine  Erfahmngen  der  jungen  Generabon 
weiterzugeben.  Das  alles  wird  Erfolg  bringen. 
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•  Ulm  Walter 

•  Steckbrief 

Benifc  Geschäflsluhrar.  Funktion:  GeschällBKihvBr.  Tätig  bei:  Yashica 
Handelsge8jn.b.H.,  1020  Wien,  RustensdiaGher  AHee  38.  Geboen  - 
Dalum,  Ort;  13.  Seirtember  1940. 

•  Karriere 

WtoirarlhrWardegang?  Nach  derMatureanderHandeteakademie 
im  Jahre  1968 war  ich  bei  versoNedenen  MaifcenarlilteMJntemehmen 

als  Aufiendienstmitarbeitef  tätig.  1970  wechselte  ich  rtacti  Deutschland 

zu  Polaroid,  wo  ich  zunächst  als  Außendienstmitarbeüer  und  zuletzt  als 
Verkaufeleilef  tälig  war.  1977  uoernahm  ich  m  Osterreich  die  Geschäfts- 
IQhrung  von  YASHICA  h  Öslamich. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Im  Rahmen  des  Aufgatiengebietes, 
die  Ziete  zu  erreicheii.  Dies  gelingt  mit  Ausdauer,  Zielstrebigkeit  und 
perstelichem  Einsatz.  Gab  aa  Madsflagsn?  Ja.  dann  isl  es  wichlig, 
Bich  die  Zeit  zu  nehmen,  eine  Anaiyse  durchzuführen  und  Lehren  dar- 
aus zu  zietien.  Auch  Emotionen  gibt  es  dabei,  doch  die  treten  schließ- 
lich in  den  IHintergrund.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  glaube,  daß 
bei  einem  Verkäufer  die  Kraft  aus  den  persönlichen  Kontakten  konunt 
Sahen  Sie  sieh  selbct  als  eifoigraich?  Ja,  das  Umemehmen  blan- 
ziert  seit  1977  positiv.  Ausschlagget>end  hierfür  war  sit^r,  die  Wün- 
sct^e  der  Kunden  und  deren  Bedürfnisse  primär  in  den  Vordergrund  un- 
seres Handels  zu  steilen.  Was  war  für  Sie  persönlich  ausschlaggebend, 
um  zu  Eilbtgzu  hnrnmen?  Ein  guter  Vaddufar  kann  absveikBuliBn, 
sicher  muft  das  PieisAjeislungsverhällnis  stimmen,  und  auch  passende 
Rahmenl)edingu'igen  sowie  d  e  Marketinginstrumente  müssen  vorhan- 
den sein.  Gab  es  Vorbilder?  Nein  Wie  sehen  Sie  die  Mitbewerber 
am  Markt?  Es  gilt  den  Markt  zu  beot>actiten,  aber  auch  die  Kunden- 
wänsdw2u  analysieren.  Wie  sahen  Sie  die  BaraklieFamlleAenrf? 
Ein  erfolgreiches  Zeilmanagement  Ist  sehr  hMieich.  SchleBiich  gilt  es. 
Prioritäten  zu  setzen  und  auch  die  Art)eit  zu  delegieren.  Wie  erfolgt  die 
MitarbeHsnnotivation?  Bei  einem  kleinen  Mitarbeilefkreis  gilt  es  Vor- 
bild zu  sein. 


^  Ulreich  Hans 

•  Steckbritf 

Benifc  kilamaHMgner.  Funktion:  Inhaber,  lüg  bei:  Pa9»4}aaign  H. 
Ureich.,  107DWIan,Kä8ei8lr.74.Geboren-Datum,Ort21.A|)ril1953, 

Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Mananne.  Kinder:  Ferdinand  (1980) 
und  Josefine ; '  982 )  Hobbies  Computer,  Internet,  Maien,  Musikhören, 
Reisen  und  Kulturen  fremder  Under. 

•  Karriere 

WAe  war  Ihr  Wentagang?  Nach  der  HeizungstechnliteriBhie  war  kti 


Persönliches 
Kundenservice  mit 
flexiblen  Arbeits 
Zeiten  und  schlan- 
ke Betriebsfuh- 
rung,  die  günstige 
Preise  ermöglicht 


noch  zwei  Jahre  (b's  '976)  in  die- 
sem Beruf  tätig,  besuchte  anschlie- 
ßend bis  1980  die  Grafische  Lehr- 
und  Versuchsanstalt,  wo  ich  mk:h 
zum  Fotagraien  umschule.  Danach 
war  ich  15  Jahre  bei  der  amerikani- 
schen Botschaft  als  Fotograf  tatig. 
In  dieser  Position  produzierte  ich 
WandzeNschrifton  fOrdle  Oslbtock- 
länder.  organisiene  Aussteihngen. 
dokumentierte  En^)ßnge.  Staatsbe- 
sucie  und  leistete  allgemeine  Pres- 
searbeit. Mit  Öffnung  der  OsUanoer  wurde  oiese  Abteilung  1996  aufge- 
löst, und  SO  falUs  ich  den  Entschluß  mich  safoslSndlg  ZU  machen.  kM 
dem  bilBinat  war  kiiechon  Inder  UfrBolachaltbaachanigt,  und  so  grün- 
dete ich  die  Firma  Page-Design,  rlip  sich  mit  der  komp'eften  Palette  der 
Internet-Dienstleistungen  für  Unternenmen,  von  der  Gestaltung,  dem 
Intemet-Oesign  bishin  zum  Server  und  der  weiteren  Betreuung  der  W^ 
Seilen  beschSHigt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  In  meinem  Business  ausreichend  zu  verdie- 
nen, in  der  Branche  anerfcanntzu  werden  und  als  Fachmann  in  meinem 
Metier  einen  gewiseen  Bekanntheitsgrad  zu  erreichen.  Sehsn  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ichbin  vielBKhtauf  dem  dorthin,  bewertet 
wird  das  letztlich  ?hpr  aich  von  anderen.  Wobei  haben  Sie  erfolg- 
reich entschieden?  icn  hatte  in  meiner  ersten  Euphorie  ein  anderes, 
gräSeiee  Bflro  gehabt,  habe  aber  faaM  begonnen,  dte  Sache  neu  zu 
überdenken,  geschSllsni9fiiger  zu  agieren  und  mekie  Ressourcen  spar- 
samer einzusetzen.  Letztlich  ist  es  eine  flexible  Anpassung  an  die 
Kundens'tuation  gewesen,  und  'Ch  kann  heute  durch  reduzierte  Fixko- 
sten auch  bessere  Angebote  machen.  Wie  sieht  Sie  ihr  Umfeld  -  als 
erfolgnich?  Diese  Branche  wird  zur  Zeit  noch  sehrdMennziert.  teils 
sogar  als  zwieiichfig  angesehen.  Das  Melier  ist  noch  sehr  jung,  ee  ist 
noch  viel  Überzeugungsarbeit  zu  leisten.  Selbst  innerhalb  der  Familie 
wird  rreine  Tätigkeit  noch  immer  nicht  als  Beruf  angesehen.  Was  ist 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  Freude  an  der  professio- 
nellen Tauginit,  Kundanae(vioe,da8sfch  nkMan  stari«  ArbaHszeilan 
hät.  eine  schlanice  BeMebenhrung,  dto  es  erlaubt,  günstige  Preise  zu 
bieten  und  vor  allem  meine  persönliche  Kundenbetreuung.  Als  kleines 
Unternehmen  haben  es  meine  Kunden  immer  mit  dem  Chef,  mit  einer 
kompetenten  Person  zu  tun.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Der  Wünsch  nach  Selbständigkeit  war  immer  schon  da.  Nach  der 
Fotografianausbiklungerfoigle  meine  Famiengründung,  und  da  dte  Tä- 
tigkeit r  der  Botschaft  gut  bezaht  v/ar,  trat  dieser  Wunsch  in  den  Hrter- 
grund.  Erst  als  die  Abteilung  aufgelassen  wurde,  trat  der  Wunsch  nach 
Selbständigkeit  wieder  zutage.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Be- 
sonders in  Ktoinuntemehmen  ohne  grofien  finanziellen  Polster  und  am 
Beginn  spielt  die  Famifie  ehe  wesenUche  Rolle,  sie  gibtmirden  Rück- 
halt, ennufigt  rnch  zum  Durchhalten,  von  Iv  kommt  Bestätigung  und 
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Feedback.  Wenn  der  Erfolg  einmal  da  ist,  spielt  die  Familie  vielteicht 
wenige-  "ol'e  ar:e'  an  Anfang  ist  sie  sicher  besonders  wichtig.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Aus  Situationen,  die  nictit  zum  Erfolg  führen, 
leml  man,  und  ich  achlB  darauf,  daß  mir  so  ehvas  ricM  noch  ainmal 
passiert.  Niedertagen  sind  ein  LefnpiQzeß.  Auch  wenn  man  eriiolgreich 
ist,  passieren  sie.  und  auch  dann  lernt  man  noch  daraus.  Niederlagen 
sind  natürlich  keineswegs  schön.  Ich  lasse  mich  dadurch  aber  auch  nicht 
entmutigen.  Umso  mehr  l^ompensiert  ein  Erfolg  Mißerfolge,  z.B.  wenn 
miehetn  Kundaiintorimhraran  MHbawmbem  auswählt.  WtohsracMp- 
fiM  $is  Ihm  Krall?  Aus  Freude  an  der  Artjeit.  inbresse  an  dem  ktelier. 
dem  kreativen  Umgang  mit  meiner  Arbeit  aus  denn  Erfolg  und  der  Be- 
stätigung für  meine  Art>eit.  Ich  will  cie  So  bslin:jigkei;  auch  nicht  mehr 
missen,  denn  aucJi  das  bnngl  mir  SeibsUjesiaugung.  Ihre  Ziele?  Im 
Leben  eine  Beseereteliing  zu  eirelchen.  meinen  Lebensunteihalt  von 
malMf  Artwfl  tiailwlon  lu  Iciinniin-  wiaifi  t-abnn  ahn  wichwii  <  mkI  mich 
nach  tipr  Ben.f^liitiakf''  noch  gut  leben  ?u  können  Hal>en  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Von  Kunden  beKommo  ich  Bestatigii.ng  und  pos'ti- 
ves  Feedback,  ihr  l.ebensmotto?  Ich  bin  ais  sanfter,  fnedfertiger  Mensch 
mM  allen  Aspekten  der  buddhistischen  Gedankenwelt  verbunden.  Iv 
Erfolgsrezept?  Sicli  nie  entmutigen  lassen,  durchhalten  und  an  sich 
selbst  gla-jben.  Mit  der  Zeit  kommt  die  Bestätigung  und  mit  ihr  das  Selbst- 
vertrauen. Erfolg  ist  ein  gewisser  Zeitfaktor,  er  kommt  langsam  und  ent- 
widceltsich.  Haben  Sie  Vorbilder?  EigenilKh  nksht,  ich  informiere  mich 
aber  in  meinem  Bereich  slSndig.  biMe  mich  weiter  und  beobachle  die 
Mitbewerber,  denen  ich  zum  Teil  nacheifere.  Anmailning  zum  Erfolg? 
Zum  erfolgreichen  Agieren  ist  die  Finanziemng  wichtig.  Als  Einzelnen 
ällt  es  einem  schwer,  die  ersten  Hürden  zu  nehmen;  hier  wäre  mehr 
InAirBlB  I  ÜDBlDlung  nötig.  ichwiRtemirwiinschentdaftaiichandare 
an  den  Erfolg  glauben  würden,  die  lebtnch  wiederum  am  Erfolg  mtt- 
partizipieren  können.  Erfolg  sehe  ich  als  ein  Zusemmenspiei  der  ver- 
scliiedensten  Faktoren,  ein  Wechse'spiel  von  mehreren  Konnponenten. 
EiWg  ist  eine  sehr  persönliche  Angelegenheit,  die  stark  von  Feedback 
und  Aneikennung  abhar^gig  ist  Bn  RilacMagaim  ErMg?DleGnJnd• 
bedingung  ISr  Erfolg  ist,  daran  ZU  glauben,  daß  man  Erfolg  haben  Wild, 
Freude  an  der  Tätigkeit  zu  haben  und  zu  versuchen,  in  seinem  Beieloh 
gut  zu  sein,  wofür  man  sich  ständig  weiterbilden  mu&. 

t¥  Umathum  Josef 


•  Steckbrief 

Beruf  Winzer  Funktion:  Inhaber 
'atig  bei:  Weingut  Umathum.,  7132 
Fraunkirchan,  SL  Andrter  Str.  7. 
Geboren  -  Dalum,  Ott  24.  Desnm- 

ber  1960.  Frauenki'chen.  Hobbies: 
Radfahren.  Wandern,  mütelallBriche 
Geschichte. 

•  Karriere 

Wia  war  Ihr  Wardagang?  Ich 


wuchs  als  jüngst:;-,  Kn  j  am  Weinbauernhof  meiner  Eltern  auf.  Nach 
der  Schule  absol  vierte  ich  den  Zivildienst  beim  Roten  Kreuz  in  Neusiedl 
und  war  anschliel^end  einige  Monate  als  Kindergärtner  in  den  USA  tä- 
tig. Zuück  in  Österreich  begann  ich  in  Wien  ein  Geographie-  und 
Raumplanungssludium,  das  ich  nach  ca.  zwei  Jahren  abbrach,  wel  es 
mir  zu  praxisfremd  war.  Mein  älterer  Bmder,  der  den  elterlichen  Betrieb 
übernehmen  sollte  und  auch  die  Weinbauschule  absolvierte,  zerstritt 
sich  damals  gerade  mit  meinem  Vater  und  ging  weg.  Nach  einem  Jahr 
als  GastschOlerlnNoslemeuburg  ging  ich  1983/842U8r8tinGhDeut8Ch- 
land  OVieinland)  und  später  nach  FranioeRh  {Elsass,  Burgund,  Pro- 
vence Bordeaux)  um  Erfahrung  zu  sammeln.  1985  kam  ich  nach  Öster- 
reich zuaick  und  tra!  m  rien  elter<ichep  Betrieb  ein,  de  dama  s  eme 
gemischte  Landwirtschaft  •  auch  Getreioe.  Zuckerrüben,  etc.  ■  war.  Der 
fMn  machte  damals  nur  einen  Tsi  aus,  wurde  tsiwelse  direkt  und  zu 
mnd  50%  Ober  GmBhirAr  vamiartttoL  Hiulabaua  ichaitf  23ha  (ai^ 
ne  und  Pachtflächenl  aussrhließl-ch  Wein  an.  Die  Jahresprorfuktion 
beträgt  rund  120, OCO  Flaschen  -  damit  gehören  wir  m  Österreich  im 
Hochqualitatssegmentzu  den  größeren  Betneben.  Zu  unseren  Kunden 
zSMen  zS.  das  GuNtoskanzleremt,  weder  Wsin  aus  unserem  Hauszu 
offiziellen  Anläßen  ausgeschenkt  wird.  International  zäNen  viele  Aus- 
lanösösterre  cher  wie  z.B.  Wotfi»)g  Puck  (Chicago  und  Los  Angeles). 
Arnold  Schwarzenegger  (Planet  Hollywood)  ebens  zu  unseren  Kunden, 
wie  das  Schiff  .Queen  Elisabeth'  oder  die  EU-SIbIIb  in  Brüssel. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  erf-JUtes  Leber  FreLde  an  de'  Tätgkeit 
und  etwas  weiterzubringen.  Erfolg  heißt,  nicht  der  Beste  zu  sein,  große 
AuhttzuMran  und  viel  Geidzuhaben.  Eritalg  harn  rnan  auch  im  Nein- 
handwerfc  haben,  wenn  man  damit  glQcIdfch  isL  Zu  dteser  Definition  kam 
ich,  weil  ich  in  einem  Umfeld  aufwuchs,  in  dem  Geld  tttwso  knapp  war, 
wie  auch  die  Zeit,  die  meine  Eltern  für  uns  Kinder  haften.  Sie  begannen 
bei  Null  und  konnten  sich  keine  fremden  Arbeitskräfte  leisten  -  es  muße 
gespart  werden.  SahanSla  Sich  selwt  als  erfoignieh?  Ja,  wobei  kh 
persönichenundwIrtscheflRchenEribig  trennen  wi,  auch  wenn  beides 
zusammenhängt.  Als  ich  1985  in  den  Betrieb  einstieg,  mußte  ich  alles 
allein  n^achen  Damals  mußte  ich  auch  viel  improvisieren  und  mußte  oft 
bis  Mitternacht  arbeiten  -  einen  Stapler  oder  gute  Pumpen  konnte  ich 
mir  dantals  nicht  leisten.  Des  waren  wertvolle  Erfahrungen,  aus  deeem 
Diddchtherauszukommen-esauselganerKieallzuschalbn-Maclion 
Erfolg,  ebenso  wie  als  Produzent  von  Nichts  ein  Produkt  in  die  Rasche 
zu  bnngen  jnd  sich  erien  guten  Namen  zu  erarbeiten  Wobei  haben 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Die  Entscheidung  in  den  Betneb  einzu- 
steigen, Sich  einen  Plan  zu  machen  und  sich  in  den  Entschakkmgan 
nkMdreiniedenzuiasaan.  Hier  habe  Ich  damdhEnbchekknogetra^ 
fen,  die  AckePA'irtschaft  aufzugeben,  nur  noch  Wein  zu  3'oduzieren  und 
diese  Anbauflächen  zu  vergrößern.  In  einem  Famiiienoetneb  ist  die 
Gefahr  groß,  daß  in  Entschekjungen  dreingeredet  wird.  Hier  ist  es  wich- 
tig, dn  Faden  selbst  in  der  Hand  zu  behalten.  Der  nächste  Schritt  war, 
MttartwitBrzu  nehmen  und  ihnen  Enischeklungskompetenzen  zu  ge- 
ben. Wie  sisht  Sie  Ihr  UmMd  -  als  aifolgraich?  Ja,  wel  mein  UmfeM 
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auch  an  meinem  Erfolg  teilhat  Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlagge- 
bend? Trotz  schlectiter  Wetterbedingungen  1987, 1989  und  1991  ha- 
ben wir  es  geschafft,  sehr  gute  Qualität  auf  den  Marl(t  zu  bringen.  In 
guten  Jahren  mul^  man  sehr  ungeschicl<t  sein,  um  schlechten  Wein  zu 
produzieren.  In  den  schwierigen  Jahren  muß  man  sich  mehr  bemühen 
und  von  Anfang  an  auf  Qualität  beharren  -  das  liegt  vor  allem  an  der 
Betreuung  und  Bearbertung  der  Reben.  Besonders  in  schlechten  Jah- 
ren konnten  wir  uns  beim  Konsumenten  Vertrauen  schaffen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Wir  verfolgen  konsequent  eine  Lagen- 
philosophie -  jeder  Boden  hat  eine  gewisse  Typizität,  ebenso  wie  die 
Reben  die  darauf  stehen.  Diesen  Typ  herauszuarbeiten  gelingt  uns  in 
guten  Jahren  besonders  gut,  und  man  schafft  das  nur.  wenn  man  von 
Anfang  an  alles  so  perfekt  wie  möglich  macht.  Für  den  Weiterbau  als 
Gärtnereiwirlschaft  gehört  Gefühl,  um  zu  wissen,  was  die  Rebe  braucht. 
Das  Weinherstellen  selbst  ist  eine  handwerkliche  Tätigkeit,  aber  auch 
dazu  braucht  man  Gespür.  Man  muß  entscheiden,  welche  Trauben  ver- 
wendet werden,  damit  legt  man  die  Güte  des  Weines  schon  im  Vorhin- 
ein fest.  Wenn  man  gute  Trauben  hat,  ist  es  leicht,  guten  Wein  zu  produ- 
zieren -  entscheidend  ist  der  Weingarten.  Was  macht  Ihren  Erfolg  ge- 
genüber internationaler  Konkurrenz  aus?  Dazu  gehört  etwas  Glück. 
1 995  konnten  wir  z.B.  in  England  bei  einer  Verkostung  mit  unseren  Rot- 
weinen alle  Franzosen  schlagen,  das  bedeutet  für  uns  besonders  den 
Durchbruch  am  amerikanischen  Markt.  Ein  Drittel  unserer  Produktion 
geht  in  den  Export,  vor  allem  in  die  USA.  nach  Belgien,  Holland,  Deutsch- 
land und  die  Schweiz.  In  der  Weinwirtschafl  kann  man  entweder  in  Mas- 
se produzieren  -  das  ist  in  Östen-eich  aufgrund  von  Frost-  und  Trocken- 
perioden, sowie  wegen  der  hohen  Lohnkosten  schwer  -  in  Chile  z.B.  ist 
der  Ertrag  bei  1 0%  der  Lohnkosten  mnd  vier  Mal  höher.  Daher  hat  man 
in  Österreich  nur  mit  Qualität  eine  Chance.  Wir  haben  ganz  charakteri- 
stische Weine  •  sowohl  etwas  vom  Norden  als  auch  südlichen  Charak- 
ter - ,  die  man  forcieren  muß  um  einen  typisch  österreichischen  Wein 
auf  den  Markt  zu  bringen  Die  Transportkosten  spielen  keine  Rolle  mehr 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine  wichtige  Rolle.  Sie  ist  der  Ort, 
an  dem  man  Rückhalt  und  Stütze  findet  und  sich  zurückziehen  kann. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Sie  müssen  die 
Arbeit  gern  tun  und  „Biß'  haben,  sie  müssen  Verantwortungsgefühl  und 
das  Gefühl  haben,  daß  unser  Wein  auch  ihr  Wein  ist.  Nicht  entschei- 
dend ist,  ob  sie  vom  Weinbau  Ahnung  haben.  Wenn  sie  davon  nichts 
wissen,  ist  mir  das  manchmal  sogar  lieber,  dann  kann  ich  sie  einschu- 
len. Natürlich  spielt  dabei  auch  Sympathie  eine  Rolle,  und  man  kann 
mitunter  Fähigkeiten  oder  Unfähigkeit  nicht  richtig  bewerten,  Das  erste 
Kriterium  in  meinem  Wertungsschema  ist  daher  die  soziale  Intelligenz, 
wie  ich  Mitarbeiter  in  Gnjppen  intergrieren  kann.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Erfolg  kann  man  nur  haben,  wenn  man  auch  Niederiagen  eriebt 
hat.  Das  eine  bedingt  das  andere.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Im  Keller  expenmentieren  wir  viel,  dabei  gelingt  nicht  alles.  Dann 
grüble  ich  über  die  Fehler,  suche  sie,  um  sie  beim  nächsten  Mal  zu 
vermeiden.  Niederlagen  machen  mich  nachdenklich  und  fnjstrieren  rneh, 
ich  zert)reche  aber  nicht  daran  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft 
schöpfe  ich  auch  aus  der  Familie  und  aus  Spaziergängen  im  Weingar- 


ten, Auch  zufriedene  Kunden  sind  eine  wichtige  Kraftquelle,  deshalb 
verttaufe  ich  auch  einen  Teil  des  Weines  direkt  -  auch  wenn  das  an- 
strengend ist,  so  bekomme  ich  viel  Feedback.  Diese  Anerkennung  ist 
mir  wichtig.  Ihre  Ziele?  Weine  nur  aus  Toplagen  zu  produzieren  -  wir 
haben  noch  einen  kleinen  Teil  mittelmässiger  Lagen  -  eine  gute  Lage 
bringt  immer  einen  guten  Wein  und  gibt  damit  auch  Sichertieit.  Um  in- 
ternational reüssieren  zu  können  würden  wir  30  bis  50  ha  an  Toplangen 
benötigen.  Um  jeden  Peis  und  mit  Gewalt  ist  eine  Expansion  aber  für 
mich  nicht  nötig.  Selbst  hausieren  will  ich  mit  meinem  Wein  nicht  gehen 
müssen,  wir  könnten  aber  derzeit  aind  20  bis  30  Prozent  mehr  produ- 
zieren, ohne  das  geringste  Absatzproblem  zu  haben.  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Der  wichtigste  Erfolg  war  die  Burgunder  Style  - 
Trophy  in  London ,  das  hat  uns  gefreut  und  gezeigt,  daß  wir  am  richtigen 
Weg  sind.  Ihr  Lebensmotto?  So  natüriich  wie  möglich  zu  bleiben.  Ein 
Ratschlag  zum  Erfolg?  Wenn  man  etwas  gem  macht,  werden  alle 
Schwierigkeiten  Wein  und  dann  sollte  man  es  durchziehen,  dann  schafft 
man  es  auch. 


^  Unger  Hannes 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tatowierer  Funktion;  Inhaber. 
Tätig  bei:  Professional  Tattoo  s  & 
Piercing 's  by  Hannes..  1070  Wien. 
Westbahnstr.  35.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  17.  Oktober  1969,  Wien.  Schöp- 
fensche  Akte:  Ich  schreibe  seit  lan- 
gem an  einer  Geschichte  (Aus- 
schnitte meines  Lebens).  Mitglied- 
schaften: Who  is  Who.  Hobbies: 
Computer,  Grafik,  Tanzen,  Hexen- 
und  Naturglaube,  Musik. 


•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Werkzeugmacheriehre  1988  war 
ich  fünf  Jahre  bei  Philips  beschäftigt,  machte  anschließend  verschiede- 
ne Jobs  und  war  zuletzt  drei  Jahre  bei  Kohlhauser  (Grafikbedarf)  tätig. 
Schon  damals  lernte  ich  nebenbei  tätowieren  und  seit  1992  tätowiere 
ich  auch  selbst.  Zu  diesem  Beruf  kam  ich  über  einen  Freund,  der  das 
seit  22  Jahren  macht.  Mein  Geschäft  gibt  es  seit  fünf  Jahren,  ich  habe 
hier  schon  neben  meiner  Angestelltentätigkeit  tätowiert  und  den  Betrieb 
vor  zwei  Jahren  übemommen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  tun.  was  mir  Spaß  macht.  Meine  Ar- 
beitszeit hält  sich  in  Grenzen,  und  ich  kann  davon  leben.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Nicht  unbedingt,  aber  solange  ich  von  die- 
ser Tätigkeit  leben  kann,  bin  ich  vielleicht  doch  erfolgreich  -  die  Leute 
sind  zufrieden  und  empfehlen  mich  weiter.  Ich  lebe  hauptsächlich  von 
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Mundpropaganda.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Der 

Schritt  in  die  Selbständiglteit  und  die  Übernahme  des  Geschäfts  war 
sicher  wichtig.  Hätte  ich  das  nicht  gemacht,  hätte  ich  mich  später  dar- 
über geärgert,  weil  ich  es  nicht  versucht  habe  -  obwohl  ich  einen  guten 
Job  hatte.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Jein.  Manche 
sehen  den  Benjf  als  etwas  Komisches  an,  und  man  wird  nicht  überall 
akzeptiert,  zum  Teil  als  Außenseiter  betrachtet,  obwohl  sich  das  Image 
schon  sehr  gebessert  hat.  Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Zum  Tätowieren  gehören  Begabung  (nicht  nur  zeichnerisch),  Menschen- 
kenntnis. Umgang  mit  Menschen  und  Psychotogie  (um  herauszufinden, 
was  der  Kunde  will,  warum  er  es  will  und  ob  er  es  wirklich  will).  Man 
muß  auch  einmal  Nein  sagen  können.  Einerseits  versuche  ich,  jedem 
seinen  Wunsch  zu  erfüllen,  andererseits  will  ich  aber  nicht  meinen  gu- 
ten Namen  in  Verruf  bringen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Gern  gezeichnet  hab«  ich  immer  schon.  Welche  Rolle  spielt  die  Fami- 
lie? Ich  fühle  mich  sehr  wohl,  mit  meiner  Familie  verstehe  ich  mich  gut, 
sie  unterstützen  mich  und  geben  mir  Rückhalt.  Kennen  Sie  Niederla- 
gen? Bisher  nicht,  solange  ich  von  meiner  Arbeit,  die  mir  Spaß  macht, 
leben  kann,  fühle  ich  mich  wohl.  Ich  will  auch  nicht  expandieren  -  das 
könnte  schief  gehen.  Die  Leute  fühlen  sich  in  meinem  kleinen  Studio 
wohl  und  haben  zu  mir  Vertrauen.  Woher  schöpfen  Sie  ihre  Kraft? 
Aus  der  Arbeit,  die  mein  Hobby  ist  Manche  Aufgaben  freuen  und  inspi- 
rieren mich  besonders.  Ihre  Ziele?  In  den  letzten  zwei  Jahren  war  ich 
mehrmals  in  Zeitschnften.  Radio  und  TV  -  mehr  kann  man  sich  nicht 
wünschen.  Ich  nehme  alles  so,  wie  es  kommt,  und  passe  mich  den 
Trends  an.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Von  Kunden  -  viele 
wurden  gute  Freunde.  Eine  Kundin  kommt  extra  aus  Frankfurt  zu  mir 
und  schreibt  mir  -  das  ist  für  mich  Anerkennung,  die  mir  wichtiger  ist  als 
Pokale.  Ihr  Lebensmotto?  Lebe  jeden  Tag,  als  wäre  es  dein  letzter  - 
dann  wird  jeder  Tag  schön.  Ihr  Erfolgsrezept?  Im  Leben  das  zu  tun, 
was  mir  Spaß  macht.  Haben  Sie  Vorbilder?  Einige  große  Tätowierer, 
aber  auch  jeden,  der  seinen  Stil  gut  beherrscht.  Anmerkung  zum  Er- 
folg? Man  muß  mit  der  Zeit  gehen.  Wenn  einmal  Tattoos  nicht  mehr 
gefragt  sind,  muß  ich  eben  etwas  anderes  machen,  z.B.  Body-Painting 
oder  Sachen  aus  Flüssiglatex  (alles  rund  um  Körperkunst).  Meinen  Lotto- 
sechser habe  ich  vor  zehn  Jahren  verspielt,  da  hatte  ich  schon  Pläne  für 
Inline-Skates  gezeichnet,  das  aber  nie  umgesetzt.  Etwas  später  sah  ich 
das  fertige  Produkt  im  Sporthandel  und  habe  mich  geärgert.  Heute  trauere 
ich  dem  nicht  mehr  nach  -  man  muß  flexibel  sein. 


^  Unger  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf:  Goldschmied.  Funktion:  Selbständig.  Tätig  bei:  Peter  Unger  Gold- 
schmied.. 1 180  Wien,  Martinstr,  54.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20.  Mai  1947. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gabriele.  Kinder:  Robert  und  Ha- 
rald. Hobbies:  Malen,  Sport. 

•  KaiTiere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Schon  als  kleines  Kind 


wollte  ich  Goldschmied  werden  -  für  mich  gab  es  keine  Alternative.  Ich 
genoß  die  Ausbildung  bei  sehr  guten  Lehrern,  war  lernwillig  und  zum 
Schluß  konnte  ich  alles,  vom  Fußketterl  bis  zum  Diadem.  Ich  arbeitete 
bei  diversen  Finnen,  wo  ich  die  Palette  meines  Könnens  noch  erweitem 
konnte  und  bildete  mich  auch  später  welter.  Jetzt  gibt  es  in  meinem 
Metier  nichts,  was  ich  nicht  machen  kann,  und  das  ist  -  besonders  in 
Zeiten  wie  diesen  -  in  der  der  Wettkampf  so  hart  geworden  ist,  unschätz- 
bar. Seit  1 981  arbeite  ich  selbständig  und  mache  Schmuckstücke  auf 
Bestellung  -  vom  Entwurf  bis  zur  Anfertigung. 

•   Zum  Ei^olg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Die  Tatsache,  daß  ich  besser  bin  urtd 
mehr  anbieten  kann  als  andere.  BereitschafL  mehr  zu  geben  und  nicht 
auf  jeden  Schilling  zu  schauen.  Es  wird  heutzutage  immer  schwieriger 
als  Selbständiger  erfolgreich  zu  sein,  da  unsere  Wirtschaft  durch  Groß- 
konzerne njiniert  wird.  Dabei  sind  Kleinbetriebe  für  zwischenmenschli- 
che Beziehungen  von  großer  Bedeutung.  Sie  bringen  Kommunikation 
in  unsere  fast  gänzlich  anonym  gewordene  Gesellschaft.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Erfolg  kann  man  erst  im  nachhinein  messen.  Es  ist 
wie  im  Krieg  -  hast  du  vertoren  bist  du  ein  Verbrecher,  hast  du  gewon- 
nen, bist  du  ein  HeM.  Erfolg  istSelbstbestättgung  nach  vollbrachter  Lei- 
stung, Erfolg  bedeutet,  daß  man  gewisse  Pnontäten  im  Leben  setzt  und 
der  eigenen  Linie  treu  bleibt  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Ich 
lasse  sie  an  mich  nicht  herankommen,  sondern  löse  sie  gleich.  Wenn 
ich  merke,  es  stimmt  etwas  nicht,  mache  ich  mir  sofort  Gedanken,  wie 
man  es  besser  meistern  könnte.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  In- 
dem zu  mir  sogar  Kunden  aus  Graz  kommen,  daß  ich  namhafte  Kunden 
habe  und  daß  die  Leute  bei  mir  anrufen  und  sich  für  meine  Arbeit  be- 
danken. 


^  Urban  Horst 

•  Steckbrief 

Beruf:  Gold-  und  Silberschmied- 
meister. Juwelier.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Goldschmiede  Horst 
Urban.,  1050  Wien,  Schönbmnner 
Str.  39:  3430  Tulln  Rathauspl.  7. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  6.  Novem- 
ber 1939,  Wien  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Monika.  Kinder: 
Markus  (1978).  Mitgliedschaften: 
Meisterverein  der  Österreichischen 
Gold-  und  Silberschmiede,  Gemmologische  Gesellschaft.  Diamant  - 
Club.  Hobbies:  Fliegen  (Privatpitot),  MotorbooL  Tennis. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Als  ich  zur  Beaifsbera- 
tung  ging  und  meine  handwerklichen  Stücke,  die  ich  in  der  Schule  an- 
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fertigte,  zeigte,  meinte  man.  daß  bei  meinen  Fähigkeiten  der  Beruf  des 
Gcidschnieds  geeignet  wäre.  Die  Firma  Krakowski  suchte  Lehrlinge 
und  ich  trat  dort  ein.  Die  Lehre  war  für  mich  sehr  wictitig,  weil  icli  alles 
tamls- von  der  AnfBiligung  änes  hoMan  Arnibflndss  bis  zur  Fertigung 
der  teuersten  Schmucicslüclce.  Nech  der  Lelire  ging  k:h  zum  Bundes- 
heer, wo  idi  die  Offizierslaufbahn  einschlagen  wollte.  Vom  Bundesheer 
wurde  mir  vorgeschlagen  die  Matura  auf  Kosten  des  Staates  zu  ma- 
chen und  in  die  BOR  (Bundesot>errealschulej  in  der  Militärakademie  zu 
gehen.  Id)  beslanl  «He  Aufiwhmeprüfungen,  wer  ttv  selir  inid  von 
der  Art  und  Weise  der  dort  vwtiensdienden  ziwschenmenscMlohen 
Beziehungen  enttäuscht.  Obwohl  ich  wegging,  möchte  irh  diese  Zeit 
aber  nicht  rrisson,  weil  \&  dort  viel  gelernt  habe  Icn  kehrte  m  meinen 
Beruf  zurück,  oesuuiie  eine  Abendschule  und  legte  die  Meisterprüfung 
ab.  Mein  dairalger  Chef  sagte  mir  eines  'bgee,  daß  er  sich  mich  nicht 
mehr  leislBn  lAme  und  so  machte  ich  mich  von  einam  Uig  auf  dsn 

anderen  selbständig.  Mofne  Werkstatt  war  meine  Wohnung  und  in  der 
Waschküche  wurde  Gold  und  Silber  geschmolzen.  Ich  arbeitete  zehn 
Stunden  am  Tag,  machte  sehr  viel  für  Großhändler  und  konnte  mir  bald 
eine  WMtstatt  leislsn.  Dazu  kauns  ich  mir  ein  Lokal,  baute  dieees  um 
und  begann  Lehrlinge  aukunehmen.  Bald  beschäftigte  ich  sieben  iMtt- 
arbeiter  und  stellte  fest,  daß  ich  den  Bereich  Handel  erweitern  mußte. 
Durch  glikkliche  Umstände  ist  es  mir  gelungen  ein  Geschäftslokal  im 
Zentrum  von  Tulln  zu  envertien.  Dort  besitze  ich  heute  ein  großes  Ge- 
schäft, wo  meine  Frau  und  zwei  Verkäuferinnen  beraten. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Landesinnungsmeister  von  Wien,  Bundes- 
berufsgruppenobmann  der  Gold-  und  Silberschmiede.  stellvertretender 
Bundesinnungsmeistef,  Präsident  vom  Sektor  1  von  CIBJO. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüsse!  Ihres  Erfolges?  Risikobereilschafl,  ich  setze 
nie  auf  Sicherheit.  Ich  besitze  umfassendes  Können,  es  gibt  in  meiner 
Branche  fast  nichts,  was  ich  nicht  kann  und  ich  entwickle  mich  ständig. 
Ich  versuch*  mefcwn  Kunden  das  Beate  anzulilaton  und  bin  stob,  das 
ich  vteleSbmmkunden  habe.  Wto  bedeutatlOrSieEffolg?  Mtvieten 
Menschen  aus  der  Branche  und  aus  dem  Privatleben  gute  Gespräche 
führen  zu  können.  Ich  betrachte  es  als  Erfolg,  daß  ich  als  Innungsmei- 
stef  zu  den  Kollegen  in  allen  Gremien  einen  guten  Draht  habe  und,  daß 
man  auf  mkd)  hört. 

Wto  wirefQrSteeln  MBeriMg?  Wtein  kih  msrtcen  mflßte.  daß  meine 

Ware  keinen  Anklang  mehr  finden  würde.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Ich  versuche  sie  zuerst  zu  analysieren  und  dann  zu  lösen. 
Ich  führe  Gespräche  um  festzustellen,  wo  das  Problem  liegt  und  mir  ist 
kein  Weg  ZU  weit  um  ee  2U  enjieren,  salbat  tmnn  ich  bis  zum  Mnistar 
gehen  müßte. 

Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  me-ner  tollen  Familie  Ich  fühle 
mich  zu  Hause  sehr  wohl  -  das  ist  für  mch  eine  Oase  der  Ruhe,  Viel 
Kraft  schöpfe  icn  auch  aus  meinen  Hobbies.  Ich  muß  immer  fit  sein,  um 
meinen  Rugschein  zu  behaüen  und  das  motiviert  mich  sehr.  Eine  Kraft- 
quele  für  mich  ist  mein  Optimismus  und  meine  Gabe  Energten  vernünf- 
tig einzusetzen.  Ihra  Devise?  Das  Leben  in  vollen  Zügen  leben. 


4c  Vallon  Ralph  Dr. 

•  Steckbrief 

Banjfi  iMaiketing-  und  WbrtwBpeziatisL  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei: 
Valon  &  Partner  Werbeegeniur  und  Maikettngberatung.,  1190  Wten, 

Pyrkerg.  7,i'3.  Geboren  -  Datum.  Ort:  18.  Juni  1955,  Klagenfurt.  Kinder: 
Raoul  (1986)  und  Raphaela  (1989)  Eltern:  Prof.  Alfons  und  Melitta.  Mit- 
gliedschaften: Lion-Club.Wien-Laudon'.  Hobbies:  Tennis.  Fitneß,  Le- 
sen, Kodien,  WsMnllur,  FomMo. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  N'ein  Vater  prägte  mich 
durch  seinen  benjfiicnen  Weraegang.  Er  war  u.a.  Aufsichtsrat  der  ÖIAG, 
einer  der  Direktoren  bei  Phnpa,  später  Industriakonsulent  und  OftF- 
Kurator  Qeikxtit  bin  ich  mit  wtrtsdieiflikhBffl  Denken  enftoewoiden. 

Nach  dem  Gymnasium  absolvierte  ich,  der  Familientraditicn  fo'gend 
die  Theresianische  N'utärakademie.  Meine  militanschc  La  jfDahn  dau- 
erte bis  1986  und  ich  war  als  Offizier  in  versoiiedenen  Funktionen,  un- 
ter anderem  als  itompaniskommaridsfit  tätig.  Ich  IQhlto  mich  datisi  rricM 
nurwohl,  sondern  temte  auch  mit  Themen  wie  Menschsnliihnjng.  Korn- 
munikation  und  Strategie  umzugehen.  Danach  wollte  ich  mich  weiter- 
entwickeln und  beschloß,  an  der  Universität  Wien  Politikwissenschaften 
und  Publizistik  zu  studieren.  Parallel  dazu  war  ich  im  Heeresspital  als 
OfizterIQr  Personal  undAusbiMung  tätig.  Nach  dreteinhalb  Jahren  be- 
endete ich  ntein  Studium  und  schtoß  mit  dem  Magister  ab.  Kurz  danach 
kam  ich  zu  Siemens  und  begann  in  Deutschland  als  Assistent  der  Ge- 
schältsleitung  des  Siemenswerbezentaims.  Si>äter  wurde  ich  mit  der 
Loiting  von  Marinting/Kommunftation  der  Semens  AG,  des  Bereiches 
Veriiehislechnk  beaufliagL  Während  meiner  Zeit  als  Wertieielter  bei 
Siemens  vollendete  ich  1990  meine  Dissertation  über  die  Privatisierung 
der  Verstaatlichten  Industrie.  Zwei  Jahre  'ar^g  studierte  ich  zusätzlich  an 
der  Wtrtschaftsuniversität  'Werbung  und  Verfcaur  und  absolvierte  1995- 
96  ah  BreouHve  MBA  an  der  Calfbmia  State  University.  Haywanl  In 
den  USA  und  Imadec  in  Wten.  Paralel  zu  dieeer  Ausbildung  sAeHeto 
ich  als  Werbeleiter  der  Sienwns  AG  Östen-eich  ( 1 992-95)  und  dann  als 
Abteilungsleiter  für  Marketing  und  Kommunikation  (Bereich 
Semiconductors)  bei  der  Siemens  AG  München.  Danach  machte  ich 
mich  selbetandig  und  wurde  TeihalMr  einer  Futl-Sentoft^enlur.  Heu- 
tehabe khzusälzich  eine  UntsmehmensbsrafeingmltdanSchMrpunk- 
tenCuHuralChange.  interne  KommunikatTon.Kommunikationsbemtung 
Kunden  wie  z.B  ÖBB,  Verbund,  Siemens,  Raiffcisen.  Vv'ilschaftskam- 
mer  Osten'eich,  Kabelsignai  oder  ASP  werden  von  uns  betreut 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine  Vision  und  deren  Umset- 
zung, das  persönlich  gute  Verhältnis  zu  allen  Partnem  und  Konseouenz, 
d.h.  nicht  locker  lassen  bis  zum  Erreichen  des  Zietes.  Dabei  muß  man 
dte  kleinste  Chance  nützen,  snh  setintzu  motivteren,  uro  Schrttfür 
Schritt  dte  Ideen  zu  venvirkiichen.  Von  Bedauhing  ist  außeidem,  ein 
gutes  Team  aufzubauen  und  die  Kunden  nicht  nur  zu  gewinnen,  son- 
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dem  auch  zu  binden.  Es  ist  notwendig,  mit  der  Hilfe  unserer  Agentur 
Erfolge  am  Markt  für  unsere  Kunden  zu  realisieren.  Der  Slogan:  "Win- 
win-Solutions'  soll  dafür  ein  Synonym  sein.  Um  Erfolg  ä  la  long  zu  ha- 
ben, ist  es  notwendig,  sich  ständtg  weiterzubilden  und  eine  gewisse 
berufliche  Flexibilität  zu  besitzen.  Ich  habe  mir  zum  Beispiel  ein  zweites 
Standbein  als  Untemehmensberater  erfolgreich  aufgebaut.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Mit  sich  selbst  im  Einklang  sein.  Erfolg  ist  für  mich 
ein  schönes  Gefühl.  Erfolg  besteht  aus  Erfolgserlebnissen  und  jedes 
gelungene  Gespräch,  in  dem  man  geistig  gibt  und  nimmt,  ist  für  mich 
ein  Erfolg.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Nicht  funktionierende 
Kommunikation  und  seine  Ziete  nicht  erreichen.  Mißerfolg  bedeutet  auch, 
das  Private  völlig  aulier  Acht  zu  lassen,  weil  der  wichtigste  Erfolg  der 
private  Erfolg  ist.  Ihr  Leitsatz?  Meine  Position  vertreten  und  dazu  ste- 
hen. Das  kann  kurzfristig  unangenehm  sein,  ist  aber  die  einzige  Mög- 
lichkeit, auf  Dauer  Erfolg  zu  haben.  Das  heißt  allerdings  auch,  immer 
wieder  seine  Position  zu  überprüfen  und  wenn  notwendig  anzupassen, 
Pennanent  lernen  und  sich  mit  den  neuesten  Dingen  schnell  auseinan- 
dersetzen. Eine  Vision  haben,  daran  glauben  und  vor  allem  sie  verwirk- 
lichen. 


^  Valta  Herbert 


gelungene  Sym- 
biose 

von  handwerkli- 
chem Können 
und 

von  akademi- 
schem Wissen 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bildhauer,  Restauator. 
Konservierer  von  Kulturgütern. 
Funktion;  Künstler.  Tätig  bei;  Atelier 
Herbert  Vatta..  1090  Wien.  Roten- 
löweng.  7/1/13.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  15.  September  1945,  Weiz.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Ingrid. 
Hobbies;  Radfahren,  Gymnastik, 
MelalMesign. 


•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Schon  als  Kind  zeigte  ich 
Talent  für  Zeichnen  und  hatte  Beobachtungsgabe.  Meine  Familie  war 
vwhihabend  und  ich  lernte  frtih  den  Umgang  mit  Geld,  was  für  zukünfti- 
ge Rück-  und  Hoctischläge  von  Bedeutung  war.  Meine  Ettern  hatten 
eine  Kunsttischlerei  und  ich  entschloß  mich  diesen  Beruf  zu  erlernen. 
Dann  ging  ich  nach  Deutschland,  wo  ich  Wirtschaft  für  Maschinenbau 
studierte  -  eine  Fachrichtung,  die  damals  in  Östen-eich  unbekannt  war. 
Als  ich  nach  Ostedeich  zurückkam,  wollte  ich  eine  Firma  führen,  was 
sich  damals  als  unmöglich  envies  und  so  ging  ich  nach  Italien,  wo  ich 
Bildhauerei  und  Kunstgeschichte  studierte.  Alle  diese  Stationen  waren 
für  meinen  Werdegang  wichtig  und  ermöglichten  mir  den  nächsten  Schritt 
-die  Selbständigkeit,  deren  Grundstein  ich  1976  mit  der  Eröffnung  mei- 
nes Ateliers  setzte.  Zuerst  legte  ich  die  Schwerpunkte  auf  Möbel- 
restaurierung, dazu  kam  Malerei,  Bildhauerei  und  Vergoldung.  Das  Know- 
How  der  Vergoldung  mußte  ich  mir  erst  aneignen. 


•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  kann  von  meiner  Tätigkeit 
leben,  was  in  unserer  Branche  einer  von  Tausend  schafft,  und  das  be- 
trachte ich  als  Erfolg.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Eine 
gelungene  Symbiose  von  handwerklichem  Können  und  von  akademi- 
schem Wissen.  Ich  bin  professionell,  sattelfest  und  sehr  vielfältig.  Ich 
leme  immer  wieder  Neues  dazu,  das  heißt  ich  bilde  mich  weiter.  Ich 
beherrsche  diverse  Techniken,  die  mir  ermöglichen  komplizierte  künst- 
lerische Aufgaben  zu  lösen.  Welche  Kundenschicht  dominiert  bei 
Ihnen?  Ich  lebe  hauptsächlich  von  öffentlichen  Aufträgen.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  mit  dem,  was  man  macht  -  man  bürgt 
persönlich  für  die  Qualtität.  Erfolg  bedeutet  für  mich  die  Überwindung 
von  Schwierigkeiten.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Die  Unzuläng- 
lichkeit der  Gesetzgebung  in  Östen^ich,  nach  dem  Motto;  .Was  nicht 
sein  soll,  darf  nicht  sein".  Als  Akademiker  hatte  ich  Schwierigkeiten  eine 
handwerkliche  Tätigkeit  auszuüben  und  war  mit  vielen  behördlichen 
Hürden  konfrontiert.  Eine  Niedertage  dauert  oft  länger  als  der  Erfolg, 
gibt  aber  Anstoß  für  die  eigene  Entwicklung.  Man  muß  eigene  Fehler 
aufarbeiten  und  versuchen  sie  nicht  zu  wiederholen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  familiären  Situation,  sei  sie  gut  oder  schlecht. 
Je  schlechter  sie  ist.  desto  größer  kann  der  berufliche  Erfolg  sein.  Das 
hört  man  selten,  wie  meinen  Sie  das?  Wenn  das  Privatleben  nicht 
stimmt,  glaubt  man  ein  Versager  zu  sein  und  strengt  sich  enomi  an,  um 
wenigstens  im  Beruf  Erfolg  zu  haben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Meine  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Anerkennung. 


^  Valtsanidis  Britt  Dr. 


•  Steckbrief 

Beojf:  Astrologin.  Sinologin.  Funkti- 
on: Inhaberin.  Tätig  bei;  Das  kulina- 
rische Mysterium  •  Valtsanidis  KEG., 
1070  Wien,  Apollog.  20.  Geboren  - 
Dalum,  Ort:  7.  November  1959. 
Wien.  Familienstand:  Vertieiratet  mit 
Nikolaus.  Kinder;  Veronika  (1993) 
und  Philipp  (1996).  Eltern:  Annelie- 
se und  Walter  Hobbies:  Astrologie. 
Astronomie,  Kinder, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1978  war  ich  ein  Jahr  als 
Sekretänn  in  der  amerikanischen  Botschaft  tätig,  anschließend  studier- 
te ich  Sinologie  und  Anglistik.  Danach  war  ich  zwei  Monate  in  Peking 
und  ein  Jahr  in  Taiwan,  dann  beendete  ich  meine  Dissertation  und  pro- 
movierte 1989  in  Wien.  Innerhalb  des  gesamten  Zeitraumes  galt  meine 
Lekjenschaft  der  Astrologie,  und  ich  betrachtete  mein  Studium  als  Hob- 
by. Ich  erstellte  fortwährend  Horoskope  -  zuerst  im  privaten  Bereich  und 
ab  1988  auch  beruflich.  1992  heiratet  ich  den  griechischen  Koch  Niko- 
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la  js  Valtsanidis.  den  damaligen  Küchenchef  des  Marchfelderhofes.  Ich 
bekam  unsere  beiden  Kinder  ur>d  widmete  mich  weiterhin  der  Astrolo- 
gie, wobei  mein  Hauptaugenmerk  rtatürlich  den  Kindern  galt.  Sukzessi- 
vB  vBi^rtanwirdaB  Bedäifinis  nadi  8dbstär>digkeit  -  dteZatt 
dofQr  -  somit  venehien  wir  unser  beider  Fäh^keilen  und  eiöflhelen  im 
April  1 999  das  ente  aslniogiecfie  Restaurant  -  ein  kulineiisclies  IMy- 
steriunt 

•  Zum  Erfolg 

Wae  Ist  fQr  liiren  Erfolg  «uteclilaogelMnd?  Meine  Itoupt« 

eigenschaften  'ür  erfolgreiches  Handeln  liegen  im  aufme'ksamen  Zu- 
hören, r  den  nuten  Ratschlägen,  in  der  Fähigkeil,  durch  die  Astrologie 
Lebenshiife  geoen  zu  können  und  in  der  Leidenschaft  zu  meiner  Tätig- 
iniL  Die  ErOllhuns  unaeree  Restaurants  hat  PlonieidMralcler,  da  man 
neben  kuinarischefl  Genüssen  auch  HofDSlMpe  besMtefi  kann,  ürwe- 
re  Spe'sen  sind  auf  die  Planeten  abgestimmt,  z.B.  Versuchung  des 
MerKurs,  Leibspeise  ces  Mars,  Vcrfjhrung  des  Jupiters  und  parallel  dazu 
Speisen  für  das  aktuelle  Sternzeichen  -  damit  haben  unsere  Gäste  freie 
Waltlmfiglchiceit-  auch  Individuele  GelxirtstagsmenOs  mit  dazugehöri- 
gem Horaeltop  werden  von  unseren  Gästen  gern  als  Geschenit  genutzt 
Die  RäumidAeiten  sind  nach  Feng-Shui  gestaltet  und  vermitteln  Wohl- 
gefuhl  und  hannonische  Atmosphäre.  Als  Geschenk  erhalten  die  Gäste 
anschüel&end  einen  Edelstein  als  Erinnenjng  an  einen  netten  Abend. 
Nm  Ziele?  Uns  am  KfichenMmmel  zu  etablieren  und  trotz  des  gastro- 
nomischen Stresses  den  sozialen  Aspekt  einfließen  lassen.  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  In  meinem  Interesseps'ip'ei'h  tätig  zu  ser  und  dabei  Un- 
abhängigkeit ZU  verspüren.  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Interessensgebtete 
und  Fähigkaani zu  analysieren,  dieaen  ml  Konsequenzund  Auadauer 
ohne  Rremdbeeinflussung  nachgehen.  Was  ist  für  Sie  eine  NIederla* 
ge?  Mißerfolg  ist  eine  Selbstverständlichkeit  auf  dem  Weg  zum  Erfolg. 
Man  muß  die  Starke  entwickeln,  dies  zu  erkennen  Ihr  Motto?  In  unse- 
rer Speisekarte  ist  es  festgehalten:  Genuß.  Lebensfreude  und  Gesund- 
heH. 


^  Varga  Adelinde 


Es  gibt  für  mich 
nichts,  was  man 
nicht  bewältigen 

kann. 

Man  muß  alles 
versuchen  und 
sich  drüber- 
trauen. 


•  Steckbrief 

Benifi  Industriekaidlirau.  FunkUon: 

Prokuristin.  Tätig  bei:  Schneiders 
V-enna,,  1160  Wien,  Koppst'  27-29, 
Geboren  -  Datum,  Ort  4.  Marz  1956. 
Hobbies:  Computer,  Lasen,  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1971 
begann  ich  hier  im  Unternehmen 
meine  Lehre  als  induslrieicauflreu. 
MitUenweile  habe  ich  in  28  Jahren  Betriebszugehörigkeit  alle  Bereiche 
durcMaufen.  Nach  der  Lehcabschlui&ptüfting  1974  Icam  ich  in  die  Ver- 


kaufsabteilung  und  war  für  Messen  zuständig.  Seit  15  Jahren  bin  ich 
Leitern  des  Innendienstes.  Vor  acht  Jahren  avancierte  ich  zur  Verkaufs- 
teiterin  für  Österreich  und  bekam  die  Prokura.  Das  traditionsreiche  Un- 
Ismehmen  eodaUert  seit  100  Jahren,  und  dte  Taschenabteiiung  ist  nun 
schon  seit  60  Jahren  auf  dem  IMarict.  Als  Ssieneidiisches  Preduklions- 
und  Großhandelsunternehmen  sind  wir  in  fäst  ganz  Europa  (Fran  kreich . 
Deutschland,  England,  Schweiz.  Soanien  Luxemburg,  Slowenien,  Slo- 
wakei. Tschechien,  Polen  und  Ungarn)  und  Ubersee  (Tokyo)  vertreten. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  'mme-  bei  den  ersten  dabei  zu  sein,  wenn 
etwas  neu  auf  den  Markt  kommt.  Die  Nase  '.'nTP  :"  i  hrsben  i.nd  immer 
auf  dem  letzen  Stand  zu  sein.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja.  Ttatz  langjähriger  UntemelMnenszugahOrigliialt  Un  ich  noch  nicht 
bakisbeblmi,  wal  mir  kein  Bnaalzzuviel  isL  VWe  aieMSItlv 
■  als  erfolgreich?  Ja  weil  ich  für  Privatleben  wenig  Zeit  habe  Mein 
Erfolg  v'/irö  aLxi  über  die  bekannten  Prc-dukte  definiert  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mein  Engagement,  die  gute  Zusam- 
menaibelt  mit  Nolagan  und  das  Fadwiissen.  das  ich  mir  durch  Jahre 
hindurch  erarbeitet  habe.  Ich  kenne  die  Produkte,  gehe  mit  offenen  Au- 
gen du'ch  d'e  Stadt  und  sehe,  was  gut  ankommt.  Im  Team  entscheide 
ich  dann  bei  den  Kollektionen  mit.  Ich  habe  das  Gespür,  Trends  zu  er- 
Innnen.  Unser  Unternehmen  ist  besonders  am  Sektor  Schultaschen 
maridfOhiend. 

Was  macht  liren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  beschäftige  mich  auch 
viel  mit  EDV  -jnd  mache  in  diesem  Bereich  ebenso  wie  im  Internet-  und 
Kommunikationssektor  im  Haus  alles  selber.  Zur  Verkaufeleitenn  rückte 
ich  auf,  als  der  vorige  Vfericaufislefter  Geschäftsführer  wurde.  Haben  Sit 
diese  TWgkait  angastraiit?  Ja,  ich  wolle  sowoN  in  dtese  Branche,  in 
diese  Rrma  und  in  diese  Position.  Das  hat  mir  auch  immer  Spa  i  ge- 
macht Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  nimmt  auf  nich  jnd  mei- 
nen Beruf  sehr  große  Rücksicht  und  richtet  sich  oft  nach  mir.  Welche 
Itolla  airialen  die  MHarbeMsr?  Wir  sind  ein  Team  von  30  MlartMlIa^^ 
Entscheidungen  weiden  im  Team  getroflien,  das  Klima  ist  gut,  und  ale 
helfen  zusammen.  Dadurch  können  wir  auch  rasch  reagieren,  z.B.  bei 
Offerten,  Aussendungen,  Kundenbetreuung  etc.  Nach  welchen  Krite- 
rien stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Engagement,  Fachwissen  und  Aus- 
bldui^. 

«Via  moUviaran  Sie  Ihn  MttarbaNar?  Jeder  hat  Im  Beblab  seinen  ei- 

genen  Verantsvoitungsbereich,  und  es  herrscht  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  n  Unternehmen,  Gab  es  Niederlagen?  Sie  spornen  mich 
noch  mehr  an.  Wenn  ein  Auftrag  nicht  kommt,  bemuhe  ich  micn  um  den 
nSchslan  umso  mehr.  Woraus  achBfitisn  Sie  Krall?  Ich  macht»  mei- 
nen Hobby  zum  Benif.  Im  Ziele?  Für  mein  Alter  habe  ich  schon  viel 
e'reic!"t  E'P  Z  vi^^-  e"ei'.i=ll  einmal  ein  eigenes  Unternehmen.  Ha- 
ben Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja  Kunden  gehen  z  B  oei  Messen 
auf  mich  zu.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Um  immer  auf  dem  Laufenden 
zu  sein,  mache  ich  ständig  Weiteibildungskune.  Es  gilt  für  mich  nichls. 
was  man  nicht  bewältigen  Itann.  Man  muft  ales  versuchen  und  sich 
drüberiiauen.  Ich  suche  immer  das  Positive. 
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^  Veratschnig  Valentin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Verkauferund  Künsfler.  Funk- 
tion: Inhaber,  Tätig  bei:  Mondo  Natur- 
ale.,  1030 Wien,  Landstraßer  Haupt- 
1^^^^^  W  Str.  28/Sünntiof.  Geboren  -  Datum, 
W^^Sf  ^  Ort:1.April1961,Kla9enfurt.Eltern: 
Maria  und  Valentin.  Schöpferische 
Akte;  Einige  Prosatexte  in  Büchern, 
Zeilschriften  und  im  Radio  (Landes- 
studio  Kärnten  und  ORF).  Hobbies: 
Lesen  (Fachpublikationen:  Ernäh- 
mng  und  alternative  Medizin,  aber  auch  Biographien  und  philosophi- 
sches). Konzerte  (Klassik,  Jazz  und  zeitgenössische  Komponisten),  Kirto 
und  Theater. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Aus  dem  Internat  flog  icfi  raus,  da  ich  zu 
frech  war.  meinen  Eltern  zuliebe  absolvierte  ich  eine  Mechanikerlehre, 
aber  es  war  schrecklich.  So  konnte  und  wollte  ich  mir  mein  restliches 
Leben  nicht  vorstellen.  Ich  begann  mit  der  Abend-HAK.  konnte  von 
meinen  Eltern  nur  zum  Teil  unterstützt  werden  und  jobbte  deshalb  ne- 
benbei beim  ORF.  Ich  schrieb  auch  Gedichte  um  mein  Studium  zu  fi- 
nanzieren und  nahm  einige  andere  Jobs  an.  Als  ich  durch  einen  Be- 
kannten einen  Aushitfsjob  in  einem  alternativem  Geschäft  bekam,  er- 
kannte ich  schnell,  daß  das  meine  Richtung  war.  Ich  hatte  sehr  viel  Freude 
an  den  ,ordentlichen*  Waren  und  an  der  speziellen  Kundschaft,  die  sich 
mit  Handschlag  bedankte.  Ich  avancierte  innerhalb  eines  halben  Jahres 
zum  Geschäftsführer  und  gab  daraufhin  mein  Studium  auf.  Von  1990- 
95  war  ich  bei  dieser  Firma,  baute  die  letzte  Zeit  für  die  Finma  in  der 
Schweiz  ein  neues  Geschäft  auf.  Es  hat  mir  große  Freude  bereitet  und 
war  zugleich  eine  harte,  aber  gute  Schule.  Seither  läßt  mich  die  ÖKO- 
Szene  nicht  mehr  los.  Da  ich  gut  verdiente,  einiges  gespart  hatte  und 
ein  wenig  geerbt  hatte,  machte  ich  mich  1996  selbständig.  Das  geeig- 
nete Geschäftstokal  gefunden  zu  haben,  bezeichne  ich  als  großes  Glück. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  gewisser  Weise  schon.  Ich 
erkannte  den  Trend  und  auch  meine  eigene  Linie.  Wenn  es  auch  mit 
dem  Gewinn  noch  nicht  so  recht  funktioniert,  aber  ich  bin  ]a  erst  in  der 
Anfangsphase.  Da  Allergien  und  Neurodermitis  fast  schon  zu  Volks- 
krankheiten zählen,  werden  die  Menschen  bald  nichts  anderes  mehr 
anziehen  können.  Meine  naturbelassene  Kleidung  schafft  ihnen  Erleich- 
terung und  macht  sie  beschwerdefrei.  Außerdem  sind  die  Textilien  be- 
reits seit  geraumer  Zeit  von  konventioneller  Kleidung  nicht  mehr  zu  un- 
terscheiden. Die  Optik  ist  gleich,  aber  die  Qualität  ist  eine  unvergleich- 
lich besser.  Jemand  der  einmal  Naturtextilien  und  bequeme  Schuhe 
getragen  hat,  steckt  nicht  mehr  zurück  und  wird  Stammkunde.  Haben 
Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  fast  von  jedem 


Kunden.  Sie  sind  glücklich  giftfreie  Kleidung  gefunden  zu  haben,  die  es 
ja  nicht  überall  gibt.  Außerdem  wurde  ich  zu  einer  Themensendung  über 
giftige  Textilien  ins  Femsehen  eingeladen,  das  hat  meinen  Bekanntheits- 
grad  gesteigert.  Gab  es  für  Sie  Rückschläge?  Ja  und  sie  sind  wichtig, 
da  man  aus  ihnen  lernt.  Ich  suche  zuerst  den  Fehler  bei  mir,  aber  mit 
gesundem  Selbsterhaltungstrieb  und  wenn  man  sich  selber  nicht  so 
wichtig  nimmt,  geht's  weiter  Arbeit  ist  die  beste  Therapie.  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Die  Kraft  kommt  aus  der  Gewißheit  auf  dem  richti- 
gen Weg  zu  sein.  Außerdem  macht  es  Spaß  gute  Produkte  zu  verkau- 
fen und  bringt  ein  gutes  Gefühl,  keine  giftigen  Sachen  zu  verkaufen. 
Seit  einiger  Zeit  kenne  ich  einen  guten  Heilpraktiker,  wir  empfehlen  uns 
gegenseitig  mit  bestem  Gewissen  weiter.  Wie  werden  Sie  von  Ihren 
Freunden  gesehen?  Freunde  sehen  mich  zum  Teil  vielleicht  als  ver- 
rückt an,  von  meiner  Sache  besessen,  also  mit  Skepsis,  andere  viel- 
leicht auch  mit  Bewunderung.  Daß  ich  mein  eigener  Hen'  im  eigenen 
Geschäft  bin  und  kein  Sklave,  sehen  sie  nicht.  Auch  meine  Eltern  sind 
bereits  stolz  auf  mich. 


t¥  Veselka  Gabriele 

•  Steckbrief 

Bemf:  Einzelhandelskauffrau.  Funk- 
tion: Inhaberin.  Tät)g  bei:  Gasthaus 
Gösser  Eck.,  1120  Wien,  Kopp- 
reiterg. 6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  2. 
Mai  1960,  Wien.  Kinder:  Gabriela 
und  Daniela  (1992).  Eltern:  Herbert 
Schmölz.  Hobbies:  Schwimmen, 
Tanzen  und  ich  bin  gern  im  Grünen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  erlernte  den  Beruf  der  Einzelhandels- 
kauffrau und  durch  meine  Tante,  die  ein  Cafe  hatte,  konnte  ich  in  das 
Gastgewerbe  hineinschnuppem.  Nach  meiner  Ausbildung  war  ich  eini- 
ge Jahre  in  der  Gastronomie  tätig.  Dieses  Lokal,  das  ich  hier  betreibe, 
hat  mein  Vater  für  meine  Stiefmutter  gekauft.  Als  sie  sich  aber  krank- 
heitshalber zurückziehen  mußte,  habe  ich  das  Lokal  -  nachdem  ich  zwi- 
schenzeitlich die  Konzessionspnijfung  abgelegt  hatte  -  übernommen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  sich  die  Gäste  bei  mir 
wohtfühlen  und  wenn  ich  mir  finanziell  keine  Sorgen  machen  brauche. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  abgesehen 
von  den  finanziellen  Umständen.  Ich  betrachte  mich  als  erfolgreich,  aber 
nicht  unbedingt  in  finanzieller  Hinsicht.  Wenn  es  nur  mir  finanziell  nicht 
gutgehen  würde,  könnte  ich  das  auf  meine  Person  zunJckführen,  so 
aber  sehe  ich,  daß  es  vergleichbaren  Personen  auch  nicht  besser  gehL 
Die  steuerliche  Belastung  ist  sehr  hoch  und  die  Auflagen  vom  Marktamt 
oft  nicht  realistisch.  Durch  die  0.5  Promille-Grenze  hat  es  sich  eingebür- 
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gert.  daß  zum  Mittagessen  nur  mehr  ein  Bier  getrunken  wird,  Versucht 
man  initiativ  und  kreativ  zu  sein  und  z.B.  durch  Tanzveranstaltungen 
seinen  Gästen  etwas  zu  bieten,  brir>gt  das  so  hohe  Auflagen  mit  sich, 
daß  diese  fast  unerfüllbar  sind.  Rückblickend  betrachtet,  würde  ich  je- 
derzeit einen  arbeitszeitgeregelten,  unselbständigen  Job  vorziehen;  nur 
habe  ich  diese  Chance  im  Moment  gar  nicht  mehr,  weil  das  Lokal 
schuldenbehaftet  ist.  Also  muß  ich  das  Beste  daraus  machen.  Mein 
WunscJitraum  ist,  einmal  zu  den  1 00  erfoJgreichsten  Unternehmen  Öster- 
reichs zu  gehören.  Dabei  hilft  mir  mein  positives  Denken.  Wenn  ich  et- 
was wirklich  will,  dann  ist  es  auch  schaffbar.  Ihr  Erfolgsrezept?  Der 
Umgang  mit  Menschen,  der  eine  gewisse  Menschenkenntnis  erfordert. 
Es  muß  jeder  so  behandelt  werden,  wie  er  gern  behandelt  werden  möch- 
te. Oftmals  bin  ich  für  meine  Gäste  nicht  nur  die  Gastwirtin  sondern 
SeeJentrösterin  und  vieles  mehr.  Man  muß  vor  allem  sehr  gut  zuhören 
können.  Sehr  wichtig  erachte  icti  auch  meine  positive  Lebenseinstel- 
lung, die  mir  trotz  einiger  Schicksalsschläge  nicht  abhanden  gekom- 
men ist.  Icfi  war  immer  ein  sprichwörtliches  „Stehaufmanderl'  und  heute 
ist  es  so,  daß  ich  gar  nicht  mehr  umfalle,  sondern  gleich  stehenbleibe. 
Mein  erster  Mann  ist  verstort)en,  von  meinem  zweiten  Mann  (Vater  meiner 
Kinder)  bin  ich  geschieden.  Von  meinen  zwei  Töchtern  leidet  eine  an 
Wachstumsstörungen,  während  sich  die  andere  völlig  normal  entwik- 
kett,  Um  diese  Wachstumsstörungen  einigennaßen  ausgleichen  zu  kön- 
nen, bekommt  meine  Tochter  bis  zum  Eintntt  der  Pubertät  täglich  von 
mir  Injektionen  verabreicht.  Man  kann  sich  vorstellen,  daß  es  für  eine 
Mutter  besonders  schwer  ist.  ihrem  Kind,  das  in  einem  Atter  ist  in  dem 
das  Verständnis  für  diese  Notwendigkeit  noch  nicht  gegeben  ist,  diese 
Injektionen  täglich  zu  verabreichen.  Ich  habe  meine  Tochter  soweit  ge- 
bracht, daß  sie  diese  tagliche  Spritze  als  ihre  Freudin  sieht  -  sie  hat  ihr 
auch  einen  Namen  gegeben.  Die  tägliche  Spritze  heißt  Lisa.  Sehr  ge- 
nau muß  ich  auch  darauf  achten,  daß  sich  das  zweite  Kind  in  diesem 
Umfeld  normal  entwickeln  kann.  Einen  Vorteil  bietet  die  Selbständigkeit 
auf  jeden  Fall:  daß  ich  mir  die  Zeit  etwas  besser  einteilen  kann,  um  für 
meine  Töchter  da  sein  zu  können.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Ich  hatte  einige  Zeit  einen  Partner,  mit  dem  ich  das  Lokal  gemein- 
sam führte.  Die  freie  Hand,  die  ich  ihm  ließ,  hat  er  bald  ausgenutzt.  Das 
konnte  passieren,  weil  ich  mich  nicht  genug  um  das  Lokal  gekümmert 
habe.  Ich  habe  an  meine  Gäste  Bnefe  geschrieben  und  sie  über  die 
Situation  aufgeklärt,  und  die  meisten  sind  wieder  als  Stammgäste  zu- 
rückgekommen. Man  muß  sich  auch  für  etwas  entschuldigen  können. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wie  schon  erwähnt  bin  ich  ein 
Stehaufmanderi,  und  seit  kurzer  Zeit  bemühe  ich  mich,  mehr  Zeit  für 
mich  selbst  aufzubringen.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  gem  erfolgreich  wer- 
den -  im  geschäftlichen  und  privaten  Bereich.  Dafür  bin  ich  auch  bereit 
viel  Einsatz  zu  bringen.  Ich  möchte  ganz  einfach  glücklich  sein,  und  für 
meine  Kinder  wünsche  ich  mir  das  Allerbeste.  Welchen  Ratschlag 
können  Sie  weitergeben?  Ich  würde  es  in  Österreich  generell  nieman- 
dem raten,  sich  selbständig  zu  machen.  Was  mich  sehr  stört,  ist  der  bei 
uns  stark  ausgeprägte  Neid.  Die  größten  Neider  sehen  meist  nicht,  wie- 
viel Einsatz  und  Arbeit  hinter  Erfolg  stehen,  und  es  ist  immer  leichter, 
bei  anderen  die  Schuk]  zu  suchen  als  bei  sich  selbst.  Davon  versuche 


Kh  mich  zu  befreien.  Ich  trachte  danach,  couragiert  durchs  Leben  zu 
gehen  und  ich  verabscheue  es,  wenn  es  zu  Gewaltszenen  in  der  Öffent- 
lichkeit kommt  und  jeder  sich  vor  einem  Einmischen  drückt,  um  seine 
eigene  Haut  möglichst  nicht  zu  gefährden. 


Vest  Otto  Univ. 
Senator  H.C.  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Vermögensverivalter  Funkti- 
on; Inhaber.  Tätig  bei:  Otto  Vest 
Häuseradministration-Immobilien., 
1010  Wien,  Bösendorferstr  7.  Fami- 
lienstand; Vertieiratet  mit  Bngitta. 
Kinder  Gisete  (1960),  Denise(l964) 
und  Philipp  (1978).  Eltern:  KommR. 
Josef  und  Gisela.  Hobbies:  Natur, 
Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  gutbürgerlichen  Fami- 
lie. Mein  Vater,  ein  Bankdirektor,  wechselte  in  die  Immobilienbranche 
und  baute  die  Kanzlei  kontinuieriich  aus.  Seit  1942  sind  wir  am  heutigen 
Standort.  Es  war  klar,  daß  ich  in  die  väterliche  Kanzlei  eintreten  würde, 
deswegen  ging  ich  zur  Technischen  Hochschule,  um  Branchenkennt- 
nisse zu  sammeln.  Diese  Ausbildung  war  eine  gute  Grundlage  für  mei- 
ne zukünftige  Tätigkeit,  deren  Inhalt  sich  mit  der  Zeit  geändert  hat.  Frü- 
her war  es  sozusagen  ein  ,Pensionistenjob' ,  heute  schaut  es  ganz  an- 
ders aus.  Man  braucht  Kenntnisse  auf  verschiedenen  Gebieten,  wie 
Jurisprudenz  und  Steuer'echt.  Um  ein  erfolgreicher  Vemnögensvenwal- 
ter  zu  sein,  muß  man  mit  Psychotogie  vertraut  sein  und  Einfühlungsver- 
mögen besitzen.  Ich  trat  1 956  in  die  Kanzlei  ein  und  übernahm  sie  1969. 
Mein  Vater  führte  die  Kanzlei  sehr  ertolgreich.  und  ich  war  und  bleibe 
immer  bestrebt,  das,  was  er  schaffte,  zu  ertialten  und  weiterzuentwik- 
keln.  Ich  pflegte  alte  und  knüpfte  neue  Kontakte,  was  in  unserer  Bran- 
che sehr  wichtig  ist,  und  baute  das  Unternehmen  aus. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Für  mich  persönlich  ist  es 
schwer  zu  qualifizieren,  aber  die  Entwicklung  der  Firma  spricht  dafür. 
Ein  Zeichen  des  Erfolges  ist  der  gute  Ruf,  den  wir  haben ,  was  ich  immer 
wieder  von  außen  bestätigt  bekomme.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres 
Erfolges?  Eine  „verbindliche  Note",  die  Gabe,  das  Vertrauen  des  Ge- 
sprächspartners zu  gewinnen  und  auf  seine  Wünsche  einzugehen.  Das 
oberste  Gebot  ist,  die  Kunden  zufnedenzustellen,  veriäßlich  und  pünkt- 
lich zu  sein  und  ein  gutes  Team  von  Mitarbeitern  zu  haben.  Was  bedeu- 
tet für  Sie  Erfolg?  Ein  Leben  zu  führen,  das  lebenswert  ist.  Für  mich  ist 
wichtig,  daß  ich  eine  liebe  Familie  mit  drei  Kindem  habe.  Ich  bin  glück- 
lich,  daß  mei  n  Sohn  in  meine  Fußstapfen  tntt  und  mit  der  Zeit  die  Kanz- 
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lei  übernehmen  wird.  Somit  ist  die  Kontinuität  unseres  Geschäftes  ge- 
währt, und  das  kann  ich  als  Erfolg  definieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Pro- 
blemen um?  Ich  versuche  sie  zu  bereinigen.  Bei  geschäftlichen  Pro- 
blemen, die  in  jeder  Finna  auftaudien,  scheue  ich  im  eigenen  Interesse 
keine  finanziellen  Mittel,  weil,  wie  ich  schon  enwähnte,  der  gute  Ruf  im 
Geschäft  zählt.  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Sie  ist  für  mich 
Ruhepol  und  Kraftquelle  für  meinen  beruflichen  Erfolg.  Ich  bin  gern  mit 
meiner  Familie  zusammen  und  genieße  die  Zeit,  die  wir  miteinander 
verbringen.  Wie  gehen  Sie  mit  Mitarbeitern  um?  Sehr  verbindlich, 
vielleicht  sogar  etwas  nachsichtig.  Ich  baue  meine  Beziehung  zu  Mitar- 
beitern auf  menschlicher  Basis  auf,  ohne  Freundschaften  zu  schlielien. 
Ich  bemühe  mich  um  meine  Mitarbeiter,  wir  feiern  gemeinsam  Feste, 
Geburtstage  und  besondere  Ereignisse.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Natur  Ich  veitringe  sehr  gern  Zeit  im  Gebirge,  am  Meer 
und  in  meinem  Garten.  Ihr  Botschaft  an  die  Jugend?  Fleiß,  Kontinui- 
tät. Verbindlichkeil,  gepaart  mit  Hausverstand  und  Wissen,  welches 
immer  enMeitert  werden  muß. 


*  Vetter  Maria-Luise 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gepmfte  Denkmal-Fassaden- 
und  Gebäudereinigungsmeistehn 
und  Unternehmerin.  Funktion: 
Gschf.  Tätig  bei:  Pfaffinger  Gebäu- 
dereinigung., 1150  Wien.  Gold- 
schlagstr.  20.  Geboren  -  Datum.  Ort; 
13.  Jänner  1948,  Wien.  Familien- 
stand: Erich  August.  Kinder:  Georg 
(1976).  Eltern:  Aloisia  und  Ludwig 
Scheffel.  Besondere  Vorfahren: 


Ururgroßonkel  von  Josef  Viktor  von  Scheffel.  Hobbies:  Arbeil,  Kochen. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Wir  waren  zehn  Kinder  in 

der  Familie,  meine  Eitern  waren  nicht  sehr  betucht  und  ich  lernte  früh 
den  Haushalt  zu  führen  und,  daß  arbeiten,  sparen  und  verzichten  für 
meine  Zukunft  sehr  wichtig  war.  Von  Kindheit  an,  hatte  ich  einen  be- 
stimmten Aufgabenbereich,  was  mich  prägte.  In  der  Schule  erwachte  in 
mir  der  Wunsch  Lehrerin  zu  werden,  was  aber  aus  finanziellen  Gmnden 
nicht  möglich  war.  Ich  absolvierte  eine  Ausbildung  zur  Einzelhandels- 
kauffrau.  Die  meiste  Zeit  arbeitete  ich  in  der  Buchhaltung  und  hatte  ei- 
nen sehr  strengen  Vorgesetzten,  der  mir  jene  Genauigkeit  beibrachte, 
die  mir  später  half,  das  Optimale  zu  erreichen .  Nach  der  Geburt  meines 
Sohnes,  entschloß  ich  mich  zu  Hause  zu  bleiben.  Nach  zehn  Jahren  zu 
Hause  begann  ich  mit  einer  Halbtagsarbeit.  Ich  kam  zur  Firma  Pfaffinger 
und  die  Arbeit  faszinierte  mich  sehr;  ich  engagierte  mich  sehr,  lernte 
den  Bemf  von  der  Pike  auf,  bis  zum  Meister  und  im  Laufe  der  Zeit  habe 
ich  immer  mehr  Kompetenzen  an  mich  gerissen.  1991  wurde  ich  kauf- 


männische Geschäflsführerin.  dann  handelsrechtlich  gewerbliche  Ge- 
schäftsführerin und  seit  1995  bin  ich  alleinige  Gesellschafterin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Primär  sich  selbst  zu  erken- 
nen. Sehr  wichtig  ist  Arbeit,  die  es  erst  emnöglicht  die  Ziele,  die  man 
sich  vornimmt,  optimal  zu  ertedigen.  Das  fordert  volles  Engagement. 
vertHJnden  mit  einer  positiven  Lebenseinstellung  und  Identifikation  mit 
der  Arbeit.  Man  darf  keine  Arbeit  als  minderwertig  betrachten  -  im  Ge- 
genteil. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn 
ich  mich  darüber  freuen  kann,  was  mir  gelungen  ist  -  sei  es  im  berufli- 
chen oder  im  pnvaten  Bereich.  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  mit  mir 
selbst  zufrieden  sein  kann  und  mich  jeden  Tag  über  die  erfüllten  Ziele 
freuen  kann.  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  man  mich  lobt,  bzw.  meine  Lei- 
stungen anerkennt.  Was  bedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Wenn  ich  trotz 
intensiver  Bemühungen,  das  nicht  erreiche,  was  ich  erreichen  wollte. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Ich  bin  nicht  verzweifelt  und  bekomme  auch 
keine  Mindenwertigkertskomptexe.  Ich  sehe  Mißerfolg,  alseine  Mögticfi- 
keit  meine  Stärken  und  Schwächen  besser  zu  eri<ennen,  um  ganz  mhig 
festzustellen,  daß  man  nicht  alles  machen  kann.  Dafür  konzentriere  ich 
mich  auf  meine  Städten.  Haben  sich  Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
ändert? Nach  wie  vor  möchte  ich  Balance  zwischen  Beruf  und  Pnvatle- 
ben  schaffen.  Jetzt  möchte  ich  meinem  Sohn,  der  das  Elternhaus  gera- 
de verfassen  hat,  die  Chance  nicht  nehmen,  altes  selbst  zu  machen,  um 
sich  noch  besser  zu  ericennen.  Im  Geschäft  ist  mir  wichtig  meine  150 
Mitarbeiter  zufriedenzustelten.  Ich  versuche  für  sie  eine  Art  Ersatzfamilie 
zu  sein.  Das  sind  hauptsächlich  Gastarbeiter  und  ich  möchte  ihnen  zei- 
gen, daß  sie  hier  Mensch  sein  dürfen.  Der  Arbeitstag  beginnt  für  sie  in 
der  Firma  mit  einer  Tasse  Kaffee.  Ich  mache  regelmäßig  Schulungen, 
versuche  ihnen  korrektes  Deutsch  beizubringen  und  Anstand  zu  lehren. 
Es  wird  niemand  geduzt  Wie  erfah  ren  Sie  Anerkennung?  Indem  meine 
Mitarbeiter  konrekt  und  ordentlich  sind  und  bei  den  Kunden  sehr  gern 
gesehen  werden. 

^  Vidlak  Andreas 

•  Stecl(brief 

Benjf:  Radio-  und  Femsehmechaniker,  Kaufmann.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Femseh-,  Video-,  HiFi-Geräte  und  Sat-Anlagen  Vidlak.,  2231 
Strasshof,  Hauptstr.  307a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1964,  Wien, 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Eva,  geb.  Strolnberger  Kinder:  Manuel 
und  Marina.  Eltern:  Johann  und  Erna.  Mitgliedschaften:  TTC  Auersthal. 
Hobbies:  Tischtennis. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  HTL  absolvier- 
te ich  meine  Lehre  zum  Radio-  und  Femsehmechaniker  bei  Gmndig, 
wo  von  250  Anwärtem  nur  1 5  Personen  aufgenommen  worden  waren. 
Dann  mußte  ich  zum  Bundesheer  und  danach  (1984)  stieg  ich  in  ein 
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anderes  Metier  um  -  auf  die  sicJieren  Geleise  der  ÖBB  •  als  Elektriker  in 
der  Hauptwerkstäite  Simmering.  1986  kam  ich  dann  in  die  Hauptwerk- 
stätte Floridsdorf  als  Elektroniker.  Zwischendurch  besuchte  ich  die 
Abendschule  und  1993  habe  ich  dann  die  Gewerbe-Meisterprüfung  ab- 
gelegt. 1994  wagte  ich  den  Sprung  in  die  Selbständigkeit,  allerdings  im 
Keller  unseres  Privathauses.  Wir  waren  ein  reiner  Reparaturbetrieb ,  plus 
Sat-Anlagenbau.  1995  habe  ich  den  ersten  Lehrling  eingestellt  und  in 
kleinem  Rahmen  auch  auf  TV-  und  Videovertiauf  umgestellt.  Anfang 
1996  kaufte  ich  ein  Grundstück  für  den  Geschäftsneubau  und  Baube- 
ginn war  Herbst  1997.  Ende  1996  habe  ich  bereits  den  ersten  Techniker 
aufgenommen.  Meine  Frau  hat  mir  die  Büroarbeit  abgenommen  und 
mich  im  Veriouf  unterstützt.  Die  Fertigstellung  und  der  Umzug  ins  neue 
Geschäft  (Geschäftsfläche  von  400  m')  war  dann  endlich  im  September 
1998.  Gleichzeitig  nahm  ich  einen  neuen  Lehrling  auf,  denn  mein  erster 
Lehrling  hatte  bereits  ausgelernt.  Zur  Zeit  beschäftige  ich  drei  Techni- 
ker, einen  Lehriing,  einen  Vericäufer  und  eine  Putzfrau.  Naturiich  arbei- 
tet meine  Frau  noch  immer  fleißig  im  Bürobereich  mit.  Ich  mache  alles 
Organisatorische,  gehe  aber  selbst  auch  auf  das  Dach,  um  Sat-Anla- 
gen  zu  montieren.  Unsere  Kunden  sind  hauptsächlich  Privatkunden, 
deshalb  legen  wir  auch  allergrößten  Wert  auf  Service.  Das  bedeutet  bei 
uns,  daß  es  mit  der  Liefenjng  nicht  getan  ist.  Wir  stellen  die  Geräte  ein, 
erklären  die  Bedienung  und  betreuen  auch  danach  unsere  Kunden  wei- 
ter. Wir  führen  in  unserem  Geschäft  ausnahmslos  Markengeräte,  repa- 
riert wird  aber  jedes  Produkt. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  persönlich  als  erfolgreich?  Ja.  weil  ich  en'eicht  habe, 
was  viele  andere  noch  nicht  erreicht  haben,  Haben  Sie  ein  Erfolgsre- 
zept? Arbeiten,  arbeiten  und  nochmals  arbeiten!  Wie  werden  Sie  von 
der  Familie,  von  Freunden  und  Mitarbeitern  gesehen?  Freunde  be- 
wundern mich,  leider  ist  aber  oft  Neid  dabei.  Sie  halten  mich  sicher  für 
erfolgreich,  denn  sonst  gäbe  es  ja  nichts,  wofür  ich  zu  beneiden  wäre. 
Meine  Mitarbeiter  -  bis  auf  den  Lehrling  -  sehen  mich  ebenfalls  als  Mit- 
arbeiter Natürlich  sehen  sie  auch,  daß  wir  erfolgreich  arbeilen.  Die  Fa- 
milie sieht  mich  als  zuviel  arbeitenden  Menschen.  Inzwischen  gibt  uns 
der  Erfolg  recht,  aber  anfangs  hatten  meine  Eltern  schon  ihre  Beden- 
ken. Woher  erhalten  Sie  Anerkennung?  Wir  hatten  beispielsweise 
eine  berauschende  Eröffnungsfeier  mit  700  bis  800  Kunden.  Derzeit 


haben  wir  über  2000  Kunden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
dem  Erfolg.  Welche  Ziele  wollen  Sie  noch  realisieren?  Ich  möchte 
das  Geschäft  aufrechterhalten.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern 
weitergeben?  Man  muß  seiner  Linie  treu  bleiben,  braucht  ein  intaktes 
Familienleben  und  darf  nicht  immer  auf  ,gute"  Freunde  hören. 

•  Viehböck  Franz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tätig  bei:  Boeing  Au- 
stria,  Europe.,  1030  Wien,  Landstr. 
Hauptsir  1-3.  Geboren  -  Datum,  Oft 
24.  August  1960,  Wien.  Familien- 
stand:  Verheiratet  mit  Vesna.  KirKJer. 
Adrian  (1985)  und  Carina  (1991). 
Schöpferische  Akte:  Das  Buch 
Aistro  Mir*  und  diverse  Fachartikel. 
Mitgliedschaften:  u.a.  .Vieno"  (Ver- 
ein Innovativer  Elektroniker  Niederösten-eichs).  J\SE"  (Association  of 
Space  exptorers).  Hobbies:  Sport,  Reisen.  Natur  und  Musik. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  maturierte  1978  und 
studierte  von  1 985  bis  1 989  Elektronik  an  der  TU  Wien.  Danach  absol- 
vierte ich  das  Kosmonautentraining  (Projekt  Austromir).  1990/91  mach- 
te ich  das  Kosmonautentraining  im  Stemenstädtchen  (UdSSR)  und  im 
Mai  1991  war  die  Selektion  in  die  Flugmannschaft.  Im  Oktober  1991 
startete  der  Raumflug.  Ab  Februar  1994  war  ich  in  den  USA  tätig.  Zuerst 
war  ich  bei  Rockwell  (Program-development  Manager  im  International 
Business  Development,  Space  Division)  und  seit  Juni  1997  nach  der 
Fusion  von  Rockwell  mit  Boeing  bei  letzterer  in  der  Führungsebene  (Di- 
vision Space  &  Communication  als  zuständiger  Direktor  für  Internatio- 
nal Business  Development).  Seil  Juni  1999  bin  ich  in  Wien  für  den  Auf- 
bau der  Geschäftsstelle  als  Europazentrale  für  den  Geschäftsbereich 
Wettraum  und  Kommunikation  tätig  und  bin  zuständig  für  die  Österreich- 
Repräsenlanz  von  Boeing.  Wien  wurde  wegen  der  geographischen  und 
politisch  neutralen  Lage  als  Standort  ausgewählt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Stecken  von  Zielen  und  deren 
En'eichung  in  einer  gewissen  Zeitspanne  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Größtenteils.  Erfolge  bnngen  auch  Mißerfolge  mit  sich, 
aus  denen  man  natüriich  lemen  kann.  Nur  wer  Mißerfolge  kennt,  weiß 
auch  Erfolge  zu  schätzen  Sieht  Sie  Ihr  Umfeld  als  erfolgreich?  Ja. 
Außenstehende  sehen,  daß  ich  mir  Ziele  vornehme,  die  ich  auch  kon- 
sequent verfolge.  Was  ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  habe 
immer  versucht,  das  zu  sein,  was  ich  bin,  mir  und  anderen  nichts  vorzu- 
spielen. Ich  versuche  auch  immer,  Projekte  erfolgreich  zu  eriedigen  und 
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konsequent  zu  sem,  das  heißt,  volle  Leistung  zu  bringen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  F  jr  die  Vv'elt'aummission  waren  eine 
Vielzahl  von  Kriterven  ausschlaggebend,  wie  Physis.  Psyche,  Auftreten 
und  ainSgesmahr.  FQrBoaingwarinain  Bachgraund  als  Europäer  eben- 
so wichlig  wie  meine  Kenntnisse  in  der  euoiwischen  WeHraumszene, 
die  Managementfähigkeiten,  die  ich  mir  in  den  USA  angeeignet  habe, 
meine  Fäh  akeit  zu-  Teamführung  sowie  Motivation  Haben  Sie  diese 
Tätiglceit  angestrebt?  Meine  Karriere  ergab  sich  durch  meine  Bewer- 
bung zum  Raumlug.  Ich  dacM»  nloM,  daft  idi  ausgesucM  würde.  Ist 
man  aber  erat  in  dtesem  GeschUt  dann  öflnen  sich  immer  metr  Di- 
mensionen. Mein  Ziel  war  es,  in  den  USA  im  Managemert  zu  arbeiten. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Sie  ist  Ausgleich  und  Ruhepol  Wel- 
chen Status  nelimen  Mitarbeiter  ein?  Erfolg  ist  abhängig  vom  Team 
und  nIcM  vom  einzeinan  Menschen.  Nach  waichan  Kriterien  wihlan 
Sie  MlirtMlIariua?  Nach  aainen  biBharigan  LaiBlun 
effekt  kommt  natü'lich  auch  tier  persönliche  Aspekt  hinzu  0*^  treffe  ich 
Entscfieidungon  nach  Gefuni  Wie  motivieren  Sie  Mitarbeiter?  'rh  habe 
l(ein  Universalrezept,  denn  es  kommt  aucii  auf  die  Beziehung  zum  je- 
wellgen  Mitarbeiter  an.  Ich  versuche  aber  immer,  menschlch  zuaeki. 
Woraus  schSpfMi  Sie  Kraft?  Aus  meiner  Famiie  und  zum  Ausgleich 
betreibe  ich  Sport.  Ich  widme  mich  meinen  Hobbies  Ngtürich  st  auch 
Erfolg  eine  Kraftquelle.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie  Itünftig?  Ziele  sollte 
genereil  jeder  haben.  Ich  habe  icurz-,  mittel-  und  langfristige  Ziele,  die 
ineinander  übergehen.  Woher  arinNan  Sie  Anaritannung?  Bnerseis 
habe  ich  als  östefieichischer  Kosmonaut  neben  dar  Bewunderung  der 
Öffentlichkeit  auch  einige  Orden  verliehen  bekommen,  andererseits  habe 
ich  beruflich  positives  Feedbadi  meiner  Vorgesetzten  erhalten.  Laban 
Sit  nadi  «Inam  IMlD?  kh  sfeaba  nadi  (aOok  und  Zuftieden^ 
ban  Sie  Voriildar?  Nichteines,  sondern  verschiedene  in  einigen  Rich- 
tungen, wie  beispielsv/eise  Menschen,  die  durch  harte  Arbeit  erfolgreich 
wurden  und  trotz  Mißerfolgen  und  harten  Zeiten  ihre  Ziele  und  Visionen 
konsequent  verfolgten.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  gern  wei- 
tsigalMn?  Man  soMa  sich  Ziele  salzen  und  dtoso  auch  varfbigaa  Da- 
bei kann  es  zu  Mitofolgen  kommen,  aber  wenn  man  etwas  konse- 
quent varf9!gt,wlnl  man  latzMch  Erfolg  haben. 

^  Vlhan  Regina 

•  Steckbrief 

Beruf;  Bürokauf'-au  Fjrkfion:  Niederlassungsleiterin.  Tälig  bei: 
STINNES  Reifenhandel..  3100  St.  Pötten,  Or.-Ferdinand-Porschestr.  9. 
Gaboren  -  Dalum,  Ort  26.  Fabnjar  1958,  St.  PQIIsn.  Familanstand: 
Varhsiratat  mitAdolf.  Kinder  Bemd  (1961).  Hobbies:  Schwknmen  und 
Rwlfahen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Vtardegang?  Nach  dreijähriger  Lehre  als  Bürekauffiau 
ariiBilBtB  nh  imTapelenhandel,  obwohl  kt\  eigenHich  technische  Zek:h- 
nerin  wenlen  wolle.  Dann  machte  idi  20  Jahre  algemeine  Büniaitiei- 


ten  bei  der  Fimra  ReiÜBnhandel  Steininger.  Danach  ging  k^h  zur  Fkma 
S&nnes.  Seit  1 996  bin  fch  Geschäftssteilenleitarin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Sie  paraanMchar  Erfolg?  kih  glaube,  daß  der  ErMgnRht 

nur  von  einem  allein  abhängt.  Es  ist  das  Team,  das  den  Erfolg  schafft. 
Ich  versuche  den  Tearrigedanken  immer  wieder  hochzuhalten,  höre  mir 
auch  die  Sorgen  meiner  Mitarbeiter  an,  versuche  zu  helfen,  wo  ich  nur 
kann.  Ich  hake  das  aber  auch  als  meine  PNcN  und  tue  es  aus  Überzeu- 
gung für  unser  Teem.  Wir  haben  einige  MttarbeÜer,  die  schon  sehr  lange 
bei  der  Firma  S'Pd  Dies  ist  für  mich  ein  Zeicher  der  Zufriedenheit  und 
q  hi  m-  r-r'ch!  was  den  Umgang  mit  Menschen  betrifft.  Vielleicht  ist  es 
aucl)  der  positive  Umgang  mit  unseren  Kunden,  der  uns  den  wirtschaft- 
Ichen  Erfolg  beschert  Was  iatdas  Ranfittar  liran  ErfWg?  Zuerst 
war  kih  knmar  Riil  den  Bfirovbaiian  hl  dar  Firm  baitfi  glafclBBlIg 
war  ich  auch  die  Unterstützung  des  Chefs,  ich  mußte  ihn  oft  vertreten 
und  lern;e  m  dieser  Phase  meines  Berufslebens  senr  viel.  Und  so  wuchs 
ich  nach  einer  20-jahrigen  Firmenzugehongkeil  mit  der  Zeit  in  die  Posi- 
Hon  dar  GeschäftsstallenleMerln  hinein,  hi  welcher  Situation  haben 
Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Die  Übernahme  der  Position  als 
Geschäftsstellenleiterin  war  für  mich  eine  wichtige  Entscheidung. 
Sieht  Sie  Ihre  Familie  als  erfolgreich?  Ja,  schon.  Zu  Hause  spreche 
Kh  prinzipiell  nicht  über  die  Finna.  Wenn  an  Projekt  abgeschossen  ist, 
kann  es  sekt,  daft  ich  kurz  einmal  ein  WM  darüber  veriiere,  aber  das  ist 
auch  schon  alles.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Kon- 
zentration bei  der  Arfeeit  Immer  das  Wohl  des  Unternehmens  vor  Au- 
gen ZU  haben.  Absolute  Loyalität  und  nalüriich  auch  etwas  Glück. 
Hiben8ioihre11llgkeitangeslnM?Nebi,  das  hat  steh  hn  Laufe  der 
Zeit  so  ergeben,  teh  wäre  eigenlich  sehr  gerne  technische  Ztichnerin 
geworden.  Spielen  Kollegen  beim  Erfolg  ekie  Rolle?  Zu  einer  Karrie- 
re gehört  auch  manchmal  Glück.  Ein  ehemaliger  Kollege  schlug  mnh 
als  Geschäitsstellenieitefin  vor,  und  so  ist  es  auch  gekommen. 
Nach  watehan  Krilwian  stellen  Sie  MItefbaltor  «In?  Da  gehl  es  bei 
unsmeislensumReiliBranonleure.Oaswidilgsteist.dafterzumTeam 
paßt  Ich  lasse  da  gerne  die  vorhandenen  Mitarbeiter  mitentscheiden. 
Meistens  mache  ich  es  so  daß  ich  den  M'tarbeitern  mitteile  daß  wir 
eine  neue  Arbeitskraft  aufnehmen,  und  da  kommen  selbstverständlich 
nur  Empfehlungen  für  Pafsonan,diafenlisamwilaNnmen  sind.  Es  kom- 
men Mder  knmar  wieder  PenMinn  vom  Aibellsmarklservioe,  dte  nur 
den  Stempel  holen,  aber  an  einer  Arbeit  nicht  interessiert  sind. 
Welche  Rolle  spieltAnerkennungfürSie?  Sie  komni  sehen  hin  und 
wieder  vor,  da  freue  ich  mnh  schon  sehr  darüber.  Wie  gehen  Sie  mit 
Ntodartagan  um?  Als  arstas  varsucha  Ich  ala  Batailglen  zu  banihl- 
gen,  inkhjsive  mich  aslbst  Dabsi  denks  ich  nriT,  daft  aatRitzdam  weiter 
geht  und  mache  das  Beste  daraus.  In  weiterer  Folge  suche  ich  den 
Schuldigen  an  der  Niederlage.  Kommt  der  Gmnd  vcn  außer  oder  fir- 
menintern, analysiere  ich  das  Vorgefallene  und  schaue,  daß  es  nicht 
noch  ekimal  passiert  Bh  Rh  selbst  schuU,  ärgere  ich  mich  und  tie 
aies,  un  daraus  zu  temen  und  venneide  eine  Wiederholung.  Woraus 
scMSpfen  Sie  Krall?  Aus  der  Famiie  und  dem  Lesen,  dam  Musikharen 
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und  auch  aus  dem  Schlaf.  Was  wollen  Sie  noch  erreichen?  Ich  möch- 
te weiterhin  diese  Geschäftsstelle  positv  fuhren  Itönnen.  Welchen  Rat- 
schlag für  den  Erfolg  würden  Sie  gerne  an  die  nächste  Generation 
weitergeben?  Man  muß  bedenl<en,  daß  alles  in  Bewegung  ist  und  man 
sich  immer  wieder  auf  neue  Gegebenheiten  einstellen  muß,  sei  es  die 
EDV,  die  Produkte  oder  Dienstleistungen.  Deshalb  sollte  man  sich  im- 
mer weiterbilden.  Auch  öfter  den  Job  wechseln,  um  neue  Eindrücke  zu 
bekommen.  Eventuell  Auslandsaufenthalte  m  Kauf  nehmen,  man  kann 
dort  sicher  noch  einiges  lernen. 


^  Vogelsinger  Ernest  E. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Informationstechnologe. 
Funktion;  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
netSphere  Infomiationstechnologie 
GmbH.,  1060  Wien,  Mariahilferstr. 
27/8.  Geboren  -  Datum,  Ort:  22. 
November  1956.  Wien.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Maria.  Eltern: 
Edith  und  Emst.  Hobbies:  Beaif, 
Motorradfahren.  Tauchen,  Klavier- 
spielen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  begann  ich  Medizin  zu  stu- 
dieren und  mich  im  Computer- 
bereich auszubilden.  Mit  der  Zeit 
begann  ich  Programme  für  Bekann- 
te zusammenzustellen,  und  die  Me- 
dizin trat  immer  mehr  in  den  Hinter- 
grund, bis  ich  das  Studium  nach 
zehn  Jahren  abbrach  und  anfing, 
mich  als  Systemprogrammierer  und 
Konsulent  zu  profilieren.  Meine  erste  Stelle  bekam  ich  gleich  nach  der 
ersten  Bewertung  und  blieb  bei  dieser  Firma  zweieinhalb  Jahre  lang. 
Danach  arbeitete  ich  drei  Jahre  lang  bei  einer  Netzwerkfirma, bei  der  ich 
auch  im  Angestelltenveihältnis  beschäftigt  war.  Bei  dieser  Firma  konnte 
ich  Erfahrungen  sammeln.  1995  machte  ich  mich  selbständig,  und  1997 
gründete  ich  die  Firma  netSphere  Informatioostechnologie  GmbH.  Un- 
ser Schwerpunkt  ist  Distributor  Dokument  Delivery.  Der  Kundenstock 
ist  noch  nicht  sehr  groß,  enthalt  aber  schon  Institutionen  wie  das  Euro- 
päische Patentamt  und  den  ORF. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Berufliche  Anerkennung,  finanzielle  Si- 
cherheit, funktionierende  Konzepte  und  die  Möglichkeit.  Rückschläge 
zu  verkraften.  Privat  bedeutet  Erfolg  ein  mhiges,  friedliches  Leben  und 
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eine  harmonische  Ehe  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Glück 
muß  man  haben.  Damit  meine  ich,  daß  man  gleich  zu  Beginn  Kunden 
bekommen  muß,  die  bereit  sind,  Vertrauen  in  einen  zu  setzen.  Wichtig 
ist  die  Gabe,  .Geschäftstocher*  vorauszusehen  und  ihnen  gerüstet  ent- 
gegenzutreten. Man  muß  sehr  genau  und  präzise  sein  und  jede  Abma- 
chung schriftlich  bestätigen,  weil  Handschlagqualiiät  leider  an  Bedeu- 
tung veriiert.  Ihre  Ziele?  Bemflich  möchte  ich  ein  sicheres  und  etablier- 
tes Untemehmen  haben,  das  trotz  der  kritischen  Phase  weiter  existie- 
ren kann.  Mir  ist  wichtig,  daß  die  Firma  so  stabil  ist,  daß  wir  uns  den 
Luxus  leisten  können,  nicht  imnter  80  oder  90  Stunden  in  der  Woche  zu 
arbeiten.  Anders  gesagt,  es  ist  für  mich  erstrebenswert,  unsere  Überle- 
benschancen zu  erhöhen,  Mein  großes  Ziel  ist,  internationale  Anerken- 
nung zu  erreichen.  Privat  habe  ich  schon  Erfolg  mit  meiner  Frau  und 
den  zwei  Kindern,  die  sie  in  die  Ehe  mitgebracht  hat.  Mir  ist  wichtig,  daß 
ich  zur  Erziehung  der  Kinder  meinen  Beitrag  leisten  kann.  Wie  erfah- 
ren Sie  Anerkennung?  Durch  Gespr^he  bei  den  Produktvorstellungen. 
Ich  wurde  als  erster  in  Europa  mit  dem  MVP  (Most  Valubale  Professio- 
nal) von  der  Firma  Microsoft  ausgezeichnet,  und  diese  Auszeichnung 
bestätigte  ich  sechs  Jahre  lang  hintereinander.  Ich  empfinde  es  als  An- 
eritennung,  daß  wir  mit  der  Erstellung  des  Konzeptes  .ORF-Kultur  im 
Interner  beauftragt  sind.  Ihr  Motto?  Eine  schlechte  Entscheidung  ist 
besser  als  gar  keine.  Das  Leben  muß  Spaß  machen, 

•  Vögerle  Bernd 

•  Steckbrief 

Bemf:  Politiker.  Funktion:  Burgermeister.  Tätig  bei;  Verband  Sozialde- 
mokratischer Gemeindevertreter  in  Niederösterreich.,  2201  Gerasdorf, 
Kircheng.  2  Geboren  -  Datum,  Ort;  2.  Mai  1946,  Schmieheim/BRD.  El- 
tern; Ernst  und  Hedwig.  Mitgliedschaften;  SPÖ,  ÖGB.  Freiwillige  Feuer- 
wehr, Kuratorium  der  Betriebsgesellschaft  Marchfeldkanal.  Niederöster- 
reichischer Gesundheits-  und  Sozialfonds,  Ausländer-Gmndverkehrs- 
kommission.  Baubeiräte  NÖKAS,  NÖ-Bildungs-  und  Heimatwerk.  ECO- 
Pius,  Gemeindebeirat,  usw. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  am  BRG  21  war  ich  ein 
Jahr  beim  Präsenzdienst.  1 964-76  war  ich  Beamter  für  die  Stadt  Wien 
bei  der  Bauaufsichlsbehörde,  wurde  Ehrenhauptvenwaller  der  Freiwilli- 
gen Feuerwehr  Gerasdorf,  dann  Vertragsbediensteter,  Beamterund  lei- 
tender Gemeindebeamter  im  Amtsrat  von  Gerasdorf  1 976-88,  Vert)ands- 
sekretär  des  SPÖ-GW  seit  April  1 988,  Bürgermeister  der  Stadtgemeinde 
Gerasdorf  seit  April  1990  und  arbeite  in  der  Beziritsstelle  des  Roten 
Kreuzes  Mistelbach  seil  1 991 .  Ich  habe  zwei  Initiativen  ins  Leben  geru- 
fen, 1990  war  Gerasdorf  noch  keine  Stadtgemeinde,  seit  September 
1991  sind  wir  Ortsgemeinde  und  im  Februar  1999  hatten  wir  800  Jahr- 
Feier.  Das  Motto  ist  „Stadtgemeinde,  die  Dorf  bteibt".  Gerasdorf  hat  1 1 .000 
Einwohner  und  wurde  nach  Stnjktur  und  Gutachten  des  Landes  ein- 
stimmig vom  Landtag  zur  Stadtgemeinde  erhoben.  Das  Stadterhebungs- 
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fest  wurde  von  Sponsoren  getragen.  Die  Stadtertiebung  bringt  viel  für 
die  Gemeinde,  denn  die  Einwohner  beschäftigen  sich  mit  Ihrer  eigenen 
GescJiictite.  Die  Grenzbegehung  ist  von  der  Bevölkerung  sehr  positiv 
aufgenommen  worden.  Jeder  Verein  hat  eine  Aufgabe  übernommen. 
Durch  die  Eheschließung  wechselte  ich  meinen  Wotinort  von  Wien  in 
den  weniger  Urbanen  Bereich  und  mußte  mich  hier  einige  Jahre  einle- 
ben. 1975  konnte  ich  durch  den  Eintntt  in  die  Freiwillige  Feuerwehr  dann 
doch  viele  Kontakte  knüpfen.  Auch  die  Schulungen  der  Freiwilligen  Feu- 
erwehr haben  mich  als  Gemeindepolitiker  vorbereitet.  Ich  sah,  was  Ar- 
beit in  der  Dorfgemeinde  bedeutet  und  wieviel  Bestätigung  man  dadurch 
erfahren  kann,  und  bin  seit  1976  Gemeindebediensteter.  Der  Slogan 
lautet:  „Mitgestalten,  mitentschteden,  miWerantworten'.  In  der  Gemeinde- 
stube sind  wir  mit  allen  Parteien  paktfähtg  und  sind  bestrebt,  die  Bürger- 
wünsche in  die  Realität  umzusetzen.  Politik  ist  harte  Arbeit,  aber  ein 
ehrliches  Geschäft.  Seit  1988  bin  ich  in  der  Kommunalpolitik  tätig  und 
mache  im  Land  Niederöstenreich  auch  Gemeinderatsscfiulungen  für  den 
Verband  der  Genwinderatspolitiker.  Die  Stadtgemeinde  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  daß  sie  Dorf  bleibt.  Die  Schulungen  der  Freiwilligen  Feu- 
erwehr haben  mich  als  Gemeindepolitiker  vorbereitet.  Wir  haben  auch 
eine  Theatergmppe  aller  Honoratofen  auf  die  Beine  gestellt.  Der  Doktor. 
Pfan-er.  Bürgermeister,  Lehrer.  Apotheker  und  viele  andere  haben  sich 
beteiligt. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  wenn  die  Gemeindebürger 
sich  mit  ihrer  Gemeinde  identifizieren.  Das  ist  mir  mit  vielen  Bürger- 
veranstaltungen gelungen.  Ich  habe  viele  gute  Freundschaften  im  Pri- 
vatleben wie  auch  in  der  Politik.  Daran  hat  sich  nicht  geändert.  In  wel- 
cher Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Bei  der  initiative 
,Stadtgemeinde,  die  Dorf  blabf  bin  ich  den  umgekehrten  Weg  gegan- 
gen und  habe  gedacht  Zuerst  stellen  wir  einen  Kindergarten  in  die  Wie- 
se, danach  werden  Schritt  für  Sctiritt  Wohnungen,  Sozial-  und  Bildungs- 
einrichtungen gebaut.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Es  zahlt  sich  aus,  für  die  Bürger  zu  arbeiten.  Es  macht  Spaß  zusamnwn 
den  Weg  zu  gehen  und  sich  wohl  zu  fühlen.  So  habe  ich  alle  großen 
Probleme  gelöst.  Es  ist  aber  ganz  wichtig  auch  die  kleinen  Dinge  zu 
sehen,  die  den  Bürger  direkt  bewegen.  Was  macht  Ihren  spezifischen 
Erfolg  aus?  Das  Menschliche  über  die  Politik  und  die  Partei  zu  stellen. 
Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  habe  das  Amt  des  Bürger- 
meisters als  Kommunalpolitiker  übernommen,  auf  Drängen  meiner  Par- 
teifreunde. Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine  Rolle?  Nach 
fünf  Jahren  haben  wir,  die  SPÖ,  im  Gemeinderat  die  absolute  Mehrtieit 
verloren.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Es  wird  seither  viel  miteinander 
geredet.  Die  Fraktionen  müssen  gemeinsam  Kompromisse  schließen 
und  alles  muß  gemeinsam  beschlossen  werden.  Auch  z.B.  parteipoliti- 
sche Veranstaltungen,  die  schwach  besucht  v/erden,  geben  mir  natür- 
lich zu  denken.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Zu  IHause  führen  wir 
ein  traumhaftes  Familienleben.  Als  ich  1988  Politiker  wurde,  wurde  das 
zuerst  mit  der  Familie  besprochen,  da  in  unserem  Haus  3  Generationen 
leben.  Meine  Frau  steht  an  meiner  Seite  und  auch  die  Kinder  engagie- 


ren sich  in  der  Gemeinde.  Meine  Mitarbeiter  und  ich  bilden  ein  gutes 
Team  in  der  Gemeinde.  Ihre  Ziele?  Die  absolute  Mehrheit  im  Gemein- 
derat wieder  zu  gewinnen.  Wenn  in  der  Gemeinde  so  weitergearbeitet 
wird,  wie  bisher,  betrachte  ich  mich  als  erfolgreich.  Der  Arbeitsstil  im 
Gemeinde-  und  Stadtamt  sollte  so  bleiben,  das  ist  das  Beste  für  den 
Bürger.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Wir  sind  eine  vorbildliche, 
junge  Gemeinde  für  Land  und  Bund  mit  allen  erforderlichen  Kommunal- 
einrichtungen Welche  Rolle  spielt  für  Sie  Anerkennung?  Was  die 
öffentliche  Anerkennung  anbelangt,  bin  ich  im  niederösterreichischen 
Landtag  als  Verhandler  für  Kommunalpolitik  anerkannt,  da  ich  aus  der 
Praxis  spreche.  Ein  Kompromiß  ist  etwas  Gutes.  Das  Ziel  ist  entschei- 
dend. Es  ist  mir  unter  anderem  gelungen,  das  Musikschulgesetz  ent- 
scheidend mitzubestimmen.  Ihr  Lebensmotto?  Der  von  mir  propagier- 
te Slogan  .Die  Stadt,  die  Dorf  bleibt"  ist  für  mich  Lebensmotto  gewor- 
den. Ihre  Erfolgsrezept?  Em  Leben  lang  lernen,  ein  Leben  lang  arbel- 
ten,  ein  Leben  lang  zuhören  und  ein  Leben  lang  für  seine  Ideen  kämp- 
fen. Ihre  Vorbilder?  In  der  Politik  all  jene,  mit  denen  ich  zusammenge- 
arbeitet habe:  Altbundeskanzler  Dr.  Kreisky,  Bundeskanzler  Dr.  Viktor 
Klima  und  mein  Freund,  der  Wiener  Bürgenneister  Dr.  Michael  Häupl. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Es  ist  mir  wichtig,  daß  die  dörfliche  Struktur 
in  den  Tochtergemeinden  von  Gerasdorf  erhalten  bleibt.  Wir  bringen  die 
Schule  wieder  ins  Dorf  und  brauchen  neue  Schulklassen.  Im  Gemeinde- 
teil Seyring  wird  eine  neue  Schule  gebaut.  Die  Gemeinde  hat  das 
Seyringer  Schloß  gekauft.  Derzeit  wird  es  saniert  und  als  Kulturstätte 
ausgebaut  -  für  Musikveranstaltungen,  öffentliche  Bücherei  und  kultu- 
relle Veranstaltungen.  Welchen  Ratschlag  für  den  Erfolg  würden  Sie 
gern  weitergeben?  Ich  finde,  man  sollte  die  Politik  nicht  so  ernst  neh- 
men, auch  manchmal  darüber  stehen  und  sich  selbst  in  den  Spiegel 
schauen  können. 


^  Vogl  Claudia 


•  Steckbrief 

Funktion:  Geschäftsführerin.  Tätig 
bei:  Eurojobs  GmbH.,  1200  Wien. 
Dresdner  Str.  49.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  3.  Oktober  1966,  Wien.  Eltern: 
Dietrich  und  Elfriede.  Hobbies:  Dres- 
surreiten und  Tiere  (besonders  Hun- 

^^^^^^^^^^^^H  Was  war  wesentlich  für  Ihren 

Werdegang?  Ich  brach  die  Handelsakademie  nach  einem  Jahr  ab  und 
absolvierte  die  Lehre  als  Fotokauffrau.  Diesen  Bemf  übte  ich  auch  zwei 
Jahre  lang  aus  und  wechselte  danach  in  den  Bundesdienst.  Zuerst  war 
ich  Schreibkraft  im  Bundesministerium  für  Land-  und  Fortwirtschaft  und 
danach  Sachbeart>erterin  im  Finanzamt  Schließlich  gab  ich  den  Bundes- 
dienst auf,  um  als  Sekretärin  bei  einem  Baumeister  tätig  zu  werden. 
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Danach  wurde  ich  Personaldisponentin  bei  einer  großen  Reinigungs- 
firma  und  wechselte  in  die  Branche  der  Arbeitskraftüberlassung  (erst 
FA,  ADIA,  dann  ADECCO  für  zwei  Jahre).  Im  Jahre  1997  wurde  die 
Firma  Eurojobs  gegnindet 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  wenn  ich  die  mir  gesteckten 
Ziele  erreiche,  vor  allem  ohne  fremde  Hilfe  und  Unterstützung  Außen- 
stehender. Diese  Ziele  sind  dann  Ausgangspunkt  für  möglichenweise 
größere  Ziele.  Sogesehen  besteht  andauernder  Erfolg  aus  einer  Abfol- 
ge von  Zielsetzungen  und  deren  Erreichung.  Sehen  Sie  sich  selber  als 
erfolgreich?  Natürlich,  weil  ich  bis  dato  meine  Ziele  realisieren  konnte. 
Vor  allem  als  Frau  mit  der  Doppelbelastung  Haushalt  und  Beruf  sollten 
solche  Erfolge  anerkannt  werden.  Angenehmenveise  konnte  ich  durch 
meine  Erfolge  auch  meinen  Lebensstandard  erhöhen,  Wie  werden  Sie 
von  Familie  und  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Familie  sieht  meine 
Kamere  mit  einem  gewissen  Stolz,  da  ich  zur  Schulzeit  den  Nimbus 
des  schwarzen  Schafes  hatte.  Meine  Mitarbeiter  sehen  mich  als  stallte 
Persönlichkeit,  was  wiedenjm  Sicherheit  vemiittelt.  Was  ist  ausschlag- 
gebend für  Ihren  Erfolg?  In  erster  Linie  Einsatzbereitschaft  und  Freu- 
de, was  aber  auch  beinhaltet,  daß  die  Interessen  der  Firmen  oft  vor  den 
eigenen  stehen,  vor  allem  beim  Faktor  Zeit,  In  den  letzten  drei  Jahren 
ist  dies  vordergründig  geworden.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Mein 
Ehrgeiz,  mein  Durchhaltevermögen,  aber  auch  meine  Persönlichkeit, 
denn  auch  während  Durststrecken  lasse  ich  mein  Ziel  nie  aus  den  Au- 
gen. Aufgrund  der  erzielten  Erfolge  kam  ich  auf  dem  Geschmack,  et- 
was in  Bewegung  zu  setzen.  Weiche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Den  Erfolg  betreffend  spielt  dte  Familie  keine  tragende  Rolle, 
und  da  ich  keine  eigene  habe,  ist  bei  mir  der  Erfoig  die  Nummer  1.  Mit- 
arbeiter dagegen  spielen  eine  große  Rolle,  denn  nur  gemeinsam  sind 
wir  stark.  Es  gibt  im  Dienstleistungssektor  eben  manches,  das  ich  nicht 
alleine  bewältigen  kann.  Ich  muß  aber  auch  die  Mitarbeiter  an  meinem 
Erfolg  teilhaben  lassen,  indem  ich  durch  Lob  und  Anerkennung  der  ein- 
zelnen Leistungen  wiederum  motiviere.  Wesentlich  ist  auch  die  Fähig- 
keil, Auseinandersetzungen  mit  dem  eigentlichen  Fimienziel  vermitteln 
zu  können,  was  dem  einzelnen  die  eigene  Leistungserbringung  in  ei- 
nem ganz  anderem  Lichl  erscheinen  läßt.  Welche  Rolle  spielen  Nie- 
derlagen, und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Wenn  ein  gewünschtes  an- 
gestrebtes Geschäft  nicht  zustande  kommt,  empfinde  ich  dies  als  Nie- 
derlage. Hier  ist  natürlich  als  erstes  der  Grund  des  Scheitems  festzu- 
stellen, und  danach  sollte  man  dementsprechend  reagieren  Also  sind 
Niederlagen  ein  Lernprozeß  und  in  meinem  Fall  auch  Faktor  meines 
Ehrgeizes,  der  sich  dann  mindestens  multipliziert.  Es  werden  sofort 
Änderungsmaßnahmen  in  Angriff  genommen,  um  die  Fehlerquellen  zu 
liquidieren.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Erfolg  und  aus 
der  Sache  selbst.  Wie  lauten  Ihre  weiteren  Ziele?  Mein  vorrangigstes 
Ziel  ist  es,  die  Firma  zunächst  einmal  auf  Platz  3  der  Arbeitskraft- 
überlassung zu  bringen  und  in  der  Folge  natürlich  auf  Ratz  1 .  Woher 
erhatten  Sie  Anerkennung?  Auf  jeden  Fall  durch  meine  Mitarbeiter 
und  alleine  durch  die  Tatsactie,  daß  unsere  Dienstleistungen  immer  wie- 


der in  Anspruch  genommen  werden.  Anerkennung  ist  die  Bestätigung 
des  erbrachten  Einsatzes  und  dementsprechend  Motivation. 

•  Völkel  Eva  Mag.  art.  Prof. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Malerei,  Graftkdesign,  Foto- 
grafie, Autor  und  Professor  an  der 
Höheren  Graphischen  Bundes- 
Lehr-  und  Versuchsanstalt..  Funkti- 
on: Professorin.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  November  1943,  Wien.  El- 
tern: Heinrich  und  Hedwig.  Schöp- 
ferische Akte:  Exklusive  Reise- 
bildbände (Foto  und  Text),  Kinder- 
buchillustrationen. Werke  im  Besitz 
öffentlicher  Institutionen  und  in  Pnvatsammlungen.  Mitgliedschaften: 
Wiener  Künstlerhaus,  Design  Austria.  Hobbies:  Reisen,  Lesen,  Konzer- 
te, Ausstellungen  großer  Meister. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  entstamme  einer  seit  Generationen  künst- 
lerisch tätigen  Familie.  Mein  Urgroßvater  war  BikJhauer,  mein  Großva- 
ter Reinhold  Völkel  war  Architekt  und  Maler  von  ihm  ist  das  Haus  mit 
den  Fassadenbildern  am  Stephansplatz,  ^vo  man  auf  einen  Kaffee  in  die 
,^ida'  geht,  und  die  bekannten  Künstterportraits  im  Buffetraum  des  Volks- 
theaters; mein  Onkel  Bmno  Völkel  war  der  gesuchteste  Theaterfotograf 
So  vorbelastet  war  mein  Bildungsweg  vorgezeichnet  -  Fotografie  und 
Grafikdesign  an  der  ^Graphischen",  wo  ich  seit  1967  unterrichte  -  dane- 
ben Studium  der  Malerei  und  Druckgrafik  an  der  Hochschule  für  ange- 
wandte Kunst.  Meine  Diplomarbeit  wurde  mit  dem  Fördemngspreis  des 
damaligen  Untenichtsministeriums  ausgezeichnet 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Für  meine  Unterrichtstätigkeit  -  alle  meine 
Schüler  .durchkommen'  zu  lassen,  sonst  wäre  es  mein  Scheitern.  Und 
wenn  von  30  Schülern  pro  Jahr  vielleicht  fünf  davon  später  ihren  Weg 
machen.  Erfolg  in  meinem  Atelier  ist.  Gefallen  an  meiner  Artieit  und 
Interesse  an  meinen  Werken.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Ih- 
ren Erfolg?  Fleiß,  Ausdauer,  Übung  und  sich  selbst  treu  zu  bleiben. 
Was  war  Ihr  größter  Erfolg?  Schwer  zu  sagen.  Erfolg  ist  ein  kurzer 
Moment,  der  dann  in  Vergessenheit  gerät.  Für  mich  war  und  ist  wichtig 
zu  produzieren,  zu  publizieren,  etwas  zu  leisten  was  mich  überiebt  und 
anderen  Freude  bringt.  Ich  war  stolz  auf  meinen  ersten  Fotoband,  auf 
meine  erste  Ausstellung,  die  guten  Kritiken,  und  auf  eine  Ausstellung  in 
Mexiko,  wo  ich  mich  als  zweiter  Östen'eicher  nach  Hundertwasser  prä- 
sentierte. Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie? 
Es  ist  unterschiedlich.  Oft  genügt  ein  zufriedenes  „Grunzen*  von  einem 
Auftraggeber  oder  Kollegen.  Ich  finde  es  befriedigend,  wenn  Kunstkäufer 
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bei  mir  anrufen  und  sich  bedanken ,  wie  meine  Arbeiten  ihr  Heim  schmük- 
ken;  oder  wenn  sich  Schüler  nach  Jahren  melden  und  sagen,  daß  sie 
von  mir  viel  profitiert  haben,  was  ihnen  jetzt  zugute  kommt.  Haben  sich 
Ihre  Ziele  im  Laufe  der  Zeit  geändert?  Mit  18  Jahren  wollte  ich  be- 
rühmt werden.  Heute  bin  ich  froh,  meine  Bilder  nicht  nach  Aufträgen 
anfertigen"  zu  müssen  und  imstande  zu  sein,  das  zu  machen  was  ich 
will,  wie  und  wann  ich  will.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg?  Ich  kenne  meine 
Grenzen  nur  allzu  gut,  dadurch  bin  ich  von  großen  Mißerfolgen  ver- 
schont geblieben .  Eine  realistische  Selbsleinschätzung  ist  eine  der  wich- 
tigsten Voraussetzungen,  um  Erfolg  zu  haben  und  ihn  auch  zu  halten. 
Ihre  Vorbilder?  Prof.  Tasquil,  der  mir  viel  theoretisches  Kunstwissen 
vermittelt  hat,  Prof,  Tomas,  der  mir  den  „inneren  Schweinehund'  ausge- 
tneben  hat  und  mich  zur  Exaktheit  erzog.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft? 
Aus  dem  Schöpferischen , 


^  Vollath  Monika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Service-Leiterin.  Funktion: 
Mitinhaberin.  Tätig  bei;  Rathaus- 
stüberl  -  Weinlaubengasthof  und 
Pension..  7100  Neusiedl  am  See, 
Kircheng.  2.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
21.  März  1960,  Andau.  Familien- 
stand: Verheiratet  mit  Ludwig.  Kin- 
der: Andrea  (1981)  und  Christian 
(1986).  Hobbies:  Radfahren, 
Schwimmen,  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Handelsschule  in  Bruck  an  der 
Leitha  wurde  ich  1 978  Büroangestellte  in  einer  Steuerberatungskanzlei. 
1981  Heurigenk)kal.  seit  1984  Gasthof  mit  Pension.  1989  legte  ich  die 
Gewerbeprüfung  ab. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Geschäftlich,  daß  wir  aus  unserem 
Heurigenlokal  einen  Gasthof  mit  Pension  (elf  Zimmer)  machen  konn- 
ten. Privat,  daß  wir  eine  gute  Ehe  führen,  um  die  wir  allerdings  kämpfen 
mußten,  und  daß  unsere  Kinder  wohlgeraten  sind.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja.  denn  wir  haben  alle  Hürden  über^vunden  -  es  geht 
uns  gut,  es  hat  sich  gelohnt.  Mein  Mann  arbeitet  in  der  Küche,  ist  krea- 
tiv. Bei  ihm  muß  alles  schnell  gehen.  Ich  bin  kontaktfreudiger  und  die 
Drehscheibe  im  Betrieb,  deshalb  ist  der  Service  mein  Bereich  -  so  er- 
gänzen wir  uns  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen? 
Ich  bin  der  Mittelpunkt  bin  diplomatisch  und  als  Chefin  voll  akzeptiert. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  Ihrer  Qua- 
lifikation ,  aber  auch,  ob  s>e  in  unseren  Betneb  passen .  Haben  Sie  diese 
Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  es  hat  sich  so  entwickelt.  Ihr  Erfolgsre- 


zept? Wir  pflegen  die  burgenländische.  bodenständige  Tradition  in  Kü- 
che und  Keller  (Eigenbauweine),  bieten  aber  auch  internationale  Spe- 
zialitäten mit  exzellenter  Küche  und  vorbildlichem  Service.  Wir  lassen 
uns  immer  etwas  Neues  einfallen,  z.B.  täglich  brieftaschenfreundliche 
Menüs.  Dennoch  kommt  der  persönliche  Freiraum  für  meinen  Mann 
und  mich  nicht  zu  kurz,  denn  inzwischen  habe  ich  eingesehen,  daß  dies 
wichtig  ist.  Spielen  Niederiagen  eine  Rolle  und  wie  gehen  Sie  damit 
um?  Einige  Zeit  haben  wir  versucht,  gehobene  Küche  anzubieten.  Das 
war  eine  Fehlentscheidung.  Aber  geschäftlich  treffen  mich  Niederlagen 
weniger.  Privat  kämpfe  ich  teilweise,  denn  ich  habe  meine  Eltern  verio- 
ren  und  muß  das  verarbeiten.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
den  Kindern.  Ich  weiß,  wofür  ich  arbeite,  und  das  Geschäft  geht  gut. 
Meine  Familie  ist  eine  große  Stütze,  selbst  die  Großeltern  helfen  überall 
mit  und  kümmern  sich  viel  um  die  Kinder.  Ihre  Ziele?  Die  Pension  fer- 
tigzustellen -  um  noch  vier  Zimmer  zu  enweitem  -,  einen  mhigen  Alters- 
sitz für  uns  allein  zu  schaffen  und  den  Kindern  eine  gute  Ausbildung 
angedeihen  zu  lassen.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Internatio- 
nale Auszeichnungen.  Wir  sind  im  Ort  beliebt  und  von  den  Gästen  aner- 
kannt, auch  im  Ausland.  Was  bedeutet  Anerkennung  für  Sie?  Für 
mich  ist  sie  nicht  so  wichtig,  aber  mein  Mann  freut  sich  damber.  Ihr 
Ratschlag  für  die  nächste  Generation?  Ausbildung,  davon  kann  man 
nicht  genug  haben.  Nicht  über  den  eigenen  Schatten  springen,  sondern 
am  Boden  bleiben. 


^  Vollnhofer  LIvia 

•  Stecitbrief 

Benjf.  Kosmetikerin.  Funktkin:  Inha- 
berin. Tätig  bei:  MONA  LISA  Nagel- 
studio GesmbH..  1070  Wien,  Maria- 
hilferstr  112.  Geboren  -  Datum.  Ort: 
20.  Juli  1966.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Franz.  Kinder;  Carmen 
(1993).  Hobbies:  Tauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Grundschule  in  Ungam  absovierle  ich  die  Ausbildung  zur  Bürokauffrau, 
zur  Kosmetikerin  und  Friseurin.  Parallel  dazu  lernte  ich  das  Tätowieren. 
Nachdem  ich  nach  Östeneich  gekommen  war,  wollte  ich  unbedingt  ein 
eigenes  Geschäft  eröffnen.  1 990  trat  ich  in  ein  Nagelstudio  ein.  und  1 991 
eröffnete  ich  mein  eigenes  Geschäft.  Somit  hatte  ich  eines  der  ersten 
Nagelstudios  in  Wien. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  berufli- 
chen und  privaten  Ziele  zu  venwirklichen.  Ich  sehe  mich  jetzt  am  Weg 
zum  Ziel.  Notwendig  hiefür  waren  und  sind  für  mich  Willen  und  Ehrgeiz, 
und  sehr  wichtig  ist,  daß  man  das  Ziel  nie  aus  den  Augen  veriiert.  Auf- 
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zugeben  gibt  es  für  mich  nicht,  auch  wenn  es  manchmal  zu  kleineren 
Problemen  kommt.  Für  meinen  Erfolg  ist  Geki  nicht  das  Maß  der  Dinge. 
Auch  arte  gewiße  Bereitschaft  zum  Risiko  muß  man  haben.  Von  wo 
lHMnmtdl«Khll?Difl8hatinitderErziBhiiigzuluLAufGran^ 
sehr  sirengen  Erziehung  habe  ich  gelernt,  Disziplin  an  den  Tag  zu  le- 
gen. Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja,  weil  ich  mit 
nichts  begonnen  habe,  ein  Geschäft  zu  eröffnen,  welches  ich  inzwischen 
personell  vergrößern  konnte.  Ich  befmde  mich  in  der  glücklichen  Lage, 
einen  ausgazelchnelenMIIarbeReratab  zu  haben,  aufweichen  ich  sehr 
stolz  bin.  Ab  Chefin  muß  man  auch  als  VtaffaM  wirken,  d.h.  ich  scheue 
mich  nicht,  den  Boden  aufzuwaschen.  Meine  Dev-se;  Wenn  ich  helfen 
kann,  dann  mache  ich  es  auch,  denn  dann  kommt  os  doppell  zurück. 
Wie  erfolgt  die  Motivation  der  Mitarbeiter?  Pnmar  sollte  man  als 
Chefin  ZMt  für  die  MHaibeller  haben  und  sie  untostOtzan.  Ich  glaube. 
diaaMattchdteBaBia1iralnguleeBetriafaeliilMM.AudiabChafinmuK 
man  im  Bet'ieb  mitarbeiten.  Dies  ist  die  Basis,  um  StamWkunden ZU 
bekommen  und  auch  zu  behalten.  Dali  ein  hohes  Maß  an 
Kommunikationsvermögen  aazugehort,  versteht  sich  von  selbst.  Wie 
sehen  Sie  den  Markt  hinaicMilch  der  Mitbewerber?  Wenn  etwas 
Neues  auf  den  Marid  kommt,  probiere  ich  es  zuerst  aus,  öbeilege,  ob  es 
der  Zielgruppe  entspricht,  wenn  ja,  biete  ich  es  den  Kundinnen  an.  wo- 
bei zuerst  eine  qualifizierte  Einschulung  für  die  Mitarbeitennnen  stattfin- 
det Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Beruf  und  Familie?  Zeit  ist  Mangel- 
ware, trotzdem  versuche  kdi,  beide  Bereiche  unter  einen  Hut  zu  brin- 
gen. Als  meine  Tochter  nodi  kleiner  war,  nahm  ich  sie  auch  ins  Ge- 
schäft mit  Was  war  wesentlich,  um  zum  Erfolg  zu  kommen?  Die 
Ausdauer,  oer  personliche  Einsatz  und  mit  Offenheit  den  anderen  zu 
begegne  und  trolz  des  ErMgea  so  zu  MelMn,  wie  man  ist 

^  Vondra  Renate 


Einsatzfreude, 
der  Elan  und 
mein  positives 
Denken  sowie 
mein 
Einfühlungs-ver- 
mögen dem  Kun- 
den gegenüber. 


•  Steckbrief 

Funktion-  Inhaberin  Tätig  bei: 
Rena  s  Permanent  Make-Up  Schön- 
heitssakm.,  1190  WIsa  BIboIhslr. 
42.  Geboian -  Datum.  Ort:  9.  Sep- 
tember 1957,  Wien.  Kinder;  Jasmin. 
Eltern:  Anton  und  Elenore  Klein- 
hampl.  Hobbies:  Reiten,  Tiere  allge- 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nacn  Absolvierung  der 
Grund-  und  Hauptscnule  n^achte  ich  die  Lehre  zur  Bankkauffrau  und 
sSeg  danach  ins  Bünwesen  ein.  Vor  16  Jahren  saUeHe  ksh  in  die 
Koemetikbranche  um  und  machte  rrach  mit  NagehwIängBmngBn  selb- 
ständig, ktt  halte  einen  der  ersten  Sakms  dieser  Art  und  baute  vor  mnd 


sechs  Jahren  mein  Standbein  auf  Permanent  Make-Up  aus  und  genie- 
ße mit  d'ese''  Dienstleistung  heute  den  Ruf,  eine  der  besten  P.M.U.- 
Designerin  Österreichs  zu  sein. 

•  Zum  Erlbig 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Ich  habe  durch  Mundpropaganda 
und  die  zufriedenen  Kundinnen  einen  Bekanntheitsgrad  erreicht,  und 
diese  Situation  ist  für  mich  Erfolg.  Zufriedenheit  seitens  der  Kunden  er- 
zielt man  haupMcMch  duch  aozMa  Kompetenz.  Man  muß  in  Men- 
schen hineinhoichen  können,  ihre  Bedülhisse  feslstelien  und  ste  im 
gegebenen  Rahmen  auch  abstimnien  können.  Dies  ist  natürlich  auch 
etwas  zeitinlensiv,  aber  durch  das  Sich-Zeit-t\lehTien  spurt  cer  Kunde 
die  Verantwortung,  die  ich  hierbei  übernehme.  Ich  verändere  aurch  mei- 
ne AibeK  das  Gesicht  und  somit  gewIssannaBen  die  nach  auBan  sfcht- 
bamPenflnlcN«ILZtidam8piirtdsrKund»auchdlaSMMrhelt,daM 
vermittle.  Ich  b-n  nicht  man'pulierhar,  Geld  ist  nicht  das  wichtigste  und 
ich  führe  absolut  konseq  jcnt  meine  A'bei;  aus,  oie  ich  natürlich  auci  für 
vertretbar  halte.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Da  ich  völlig 
ausgebucht  und  ausgslastet  bin,  keine  ReMamattwien  erhalte  und  mit 
nahezu  keiner  Werbung  meinen  Salon  erlUgrsMi  führen  kann,  halte  ich 
mrch  durchaus  für  erfo'greich.  Vor  allem,  wenn  man  beachtet,  wie  lange 
meine  anfangliche  Durststrecke  war  Der  Erfolg  stellt  sich  nicht  von  al- 
leine ein,  man  muß  vor  allem  mental  für  Erfolg  bereit  sein  und  trotz  aller 
Konsequenzen,  dte  äch  daraus  ergeben,  bei  der  Sache  bleiben. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrer  Familie  gesehen?  Meine  EHam  sind  sehr 
stolz  auf  mich,  da  sie  natürlich  von  An'ang  an  den  Ganq  meiner  Selb- 
ständigkeit mit  allen  Hohen  und  Tiefen  beobachten  konnten.  Ich  binAUein- 
eizteheiin  einer  siebenjährigen  Tochter.  VUShrand  des  Sprungs  in  dte 
SelbstSndigkaX  hatte  nh  auch  meine  Scheklung,  und  man  kann  sich 
vwstelten,  daß  meine  Situation  damals  nicht  die  eintechs'.e  .var.  ich 
persönlich  sehe  die  Doppelbelastung  der  Frau  eher  in  der  Partnerschaft 
und  habe  mich  bewußt  für  die  Rolle  der  AJIemerziehenn  entschieden, 
um  diessr  Bsiastung  zu  entkommen  und  mkh  psrsSnIch  vembklchen 
zu  können.  Bei  geschämichen  Angelegenheiten  kann  ich  mich  vol  auf 
meine  Eltern  verlassen,  die  beispielsweise  bei  Außendiensten  meine 
Tochter  betreuen.  Diese  Möglichkeil  entlastet  und  ecveilert  dementspre- 
chend meinen  Aktionsradius,  was  wiederum  meirtem  Erfolg  zugute 
kommt  Was  ist  ausschtaggslMnd  fOr  Rmn  Erfolg?  Meitte  Persön- 
Ichksit  umtefiteln  sehr  weites  Speldnim,  aber  ich  glaube  auch,  meine 
Bnsatzfreude.  der  Elan  und  mein  positives  Denken  sowie  mein  Einfüh- 
lungsvermögen dem  Kunden  gegenüber  sind  die  HauDtfaktoren  meines 
Effoiges.  Auch  mein  Selbstvertrauen,  welches  aus  dem  Bewußtsein 
meiner  Hhigkalton  rssultisrt,  vemiMMt  dem  Künden  eine  gewisse  Sl- 
chaihatunddas  Gefühl,  mit  seinen  BedOrliiisaen  bei  mirgenauan  der 
richtigen  Stelle  zu  sein  ui^c;  derer  optimale  Atideckung  hierzu  erhalten. 
Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Eine  Niederlage  ist  für  mich  ein 
neuer  Wegweiser  zum  nächsten  Ziel.  Bei  jeder  momentanen  Niederla- 
ge gilt  es.  Vbrteite  zu  finden.  PersönlKhe  Reife  zekinet  SKh  dadurch 
aus,  daß  man  ertcennt,  daß  das  Leben  aus  Veränderungen  besteht.  Das 
VMiamn  auf  einer  gegebenen  SiuaUon  bietet  keine  MögiKhkeiten,  das 
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Leben  aktiv  zu  gestallen.  Manchmal  sind  Niederlagen  der  Ausgangs- 
punkt zu  neuen  Lebensrichtungen  oder  -abschnitten .  Man  muß  Nieder- 
lagen akzeptieren  und  darf  sie  nicht  fürchten  oder  gar  kampfhaft  ver- 
meiden, sondern  in  die  natürlichen  Prozesse  einbinden  und  sie 
positivieren.  Wie  lautet  Ihr  Lebensmotto?  Man  sollte  die  eigene  Per- 
sönlichkeit und  die  Bedürfnisse  wichtig  nehmen  und  keinesfalls  verleug- 
nen oder  sie  denen  anderer  unterordnen.  Eine  wichtige  Komponente  im 
erfüllten  Leben  ist  auch  die  Genulifähigkeit,  damit  meine  ich,  alles  im 
Leben  bewußt  wahrzunehmen  und  zu  genießen,  sowie  allem  gegen- 
über offen  zu  sein.  Man  darf  auch  nicht  vergessen,  daß  man  allen  Men- 
schen frei  und  vorurteilsfrei  gegenüberstehen  und  nicht  versuchen  soll- 
te, sie  zu  bewerten. 

^  Waechter  Lothar  E. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Wirtschaftstreuhänder  und 
Steuerberater.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei:  Cooperative  Beratung 
KEG.,  1080  Wien,  Josefstadterstr. 
43-45.  Geboren  -  Datum,  Ort:  23. 
Oktober  1961.  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Marianne.  Kinder: 
Valentin  (1994).  SchöpfenscheAkte: 
Fachartikel.  Mitgliedschaften:  Round 
Table.  Hobbies:  Reisen,  Tauchen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Externistenmatura  1981  arbeitete 
ich  im  Personalbüro  der  Finna  General  Motors  und  studierte  nebenbei 
drei  Jahre  Jus.  1983  beschloß  ich,  mich  selbständig  zu  machen  und 
ging  daher  in  die  Steuerberalung,  wo  ich  den  Beruf  bei  Consulting  und 
Alpentreuhand  eriemte.  1989  legte  ich  die  Prüfung  ab  und  machte  mich 
mit  1 .  Jänner  1990  in  meiner  Wohnung  gemeinsam  mit  meiner  Gattin, 
die  ebenfalls  Steuerberatenn  ist.  selbständig.  Nachdem  wir  begonnen 
hatten  die  Kanzlei  aufzubauen,  nahmen  wir  1 994  mit  einem  Anwalt  die 
erste  Kanzlei  in  der  Skodagasse,  kauften  noch  eine  kleine  Kanzlei  dazu 
und  übersiedelten,  zur  Standortverbessenjng,  1997  in  die  jetzigen 
Kanzleiräume,  die  wir  im  Eigentum  haben.  Hatten  wir  uns  urspainglich 
vof  allem  auf  Freiberufler  und  Ärzte  spezialisiert,  ist  diese  Grenze  heute 
weitgehend  verwischt. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erreichen  eines  Zieles  Sehen  Sie  sich  als 
erfolgreich?  Ich  habe  nicht  das  Gefühl  erfolglos  zu  sein,  ich  kann  nicht 
klagen,  sehe  mich  aber  auch  nicht  als  den  großen  Zampano.  Wie  sieht 
sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ich  denke  schon.  Vor  allem  wird  das 
sekundäre  gesehen,  das  Büro,  meine  Wohnung,  daß  wir  häufig  und  gern 
Femreisen  untemehmen,  etc..  Die  Arbeit,  die  dahintersteckt,  wird  dabei 


nicht  so  wahrgenommen.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden? 
Das  war  eine  Abfolge  von  logisch  ineinander  greifenden  Ereignissen. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Einerseits  bin  ich  inno- 
vativ. Wir  sind  als  einzige  Kanzlei  gleichzeitig  Rechtsanwalt  und  Steu- 
erberater, sind  technisch  auf  dem  letzten  Stand,  erkennen  Markt- 
tendenzen und  versuchen  diverse  Packages  anzubieten.  Durch  weitrei- 
chendere Dienstleistungen  versuchen  wir  uns  vom  herkömmlichen 
Steuerberaterimage  abzuheben.  Andererseits  durch  Qualität.  Bei  uns 
wird  alles  doppelt  gepnjfl,  wir  kontrollieren  und  kommentieren  auch  die 
Buchungsmitteilungen  des  Rnanzamtes.  die  andere  Kanzleien  nur  kom- 
mentarlos weiterreichen.  Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Wenn  es  et- 
was zu  tun  gibt,  setze  ich  mich  auch  daheim  hin.  um  einen  Brief  zu 
schreiben,  und  sehe  das  nicht  als  Arbeit.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 
angestrebt?  Ich  wollte  immer  selbständig  sein  urtd  im  beratenden  Be- 
reich, auch  wegen  der  kindischen  Vorstellung,  daß  dazu  ein  Telefon  und 
ein  Schreibtisch  ausreichen  und  man  sich  ohne  Kapital  selbständig 
machen  kann.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Wesentlich  ist,  daß 
meine  Gattin  im  Betneb  als  gleichwertiger  Partner  mitarbeitet.  Welche 
Rolle  spielen  die  Mitarbeiter?  Meinen  Mitarbeitern  mache  ich  so  gut 
wie  keine  Vorschriften,  jeder  muß  nur  seinen  Job  machen,  dadurch  er- 
gibt sich  eine  gute  und  homogene  Crew.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  Gefühl,  Zeugnisse  sehe  ich  mir  kaum 
an.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitart>eiter?  Bei  uns  entsteht  Gaippendy- 
namik,  die  Mitarbeiter  haben  engen  KundenkontaW.  dadurch  kommt 
Feedback.  Und  aus  dem  Bauch  heraus  gibt  es  Prämien.  Gab  es  Nie- 
derlagen? Ebensowenig  spektakulär,  wie  ich  mit  Erfolg  umgehe,  sehe 
ich  auch  Niederlagen.  Grantig  werde  ich  nur.  wenn  ich  das  Gefühl  habe, 
daß  etwas  nicht  geradlinig  zugehL  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Sie 
ist  einfach  da.  Ihre  Ziele?  Was  ich  nicht  möchte,  ist  mit  80  Jahren  hinter 
dem  Schreibtisch  zusammenzubrechen,  ich  möchte  eher  zeitig  aus  dem 
Beaif  aussteigen.  Es  gibt  genijgend  Tätigkeiten,  die  mich  reizen  wür- 
den. Ich  möchte  einen  Status  erreichen,  in  dem  ich  etwas  machen  kann, 
aber  nicht  muß.  In  Östen'eich  ist  es  mir  das  halbe  Jahr  lang  zu  kalt. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  habe  ich  nie  ge- 
sucht und  brauche  sie  auch  nicht.  Daß  ich  diesen  Punkt  zu  wenig  be- 
achte, wird  mir  fallweise  vorgeworfen. 

Ihr  Lebensmotto?  Nichts  ist  so  aufregend,  daß  es  wirldich  dramatisch 
wäre.  Schicksalsschläge  kann  ich  sowieso  nicht  ändern,  also  rege  ich 
mich  darüber  auch  nicht  auf.  Ich  nehme  die  Dinge  so.  wie  sie  sind,  mit 
einer  gewissen  Gelassenheit.  Haben  Sie  Vorbilder?  Ja.  Bilder,  zum 
Beispiel  wie  Albert  Einstein  der  ganzen  Welt  die  Zunge  zeigt  oder  H. 
Hass.  der  m  seinem  Alter  ein  zutiefst  zufnedenes  Bild  macht.  Ein  Rat- 
schlag zum  Erfolg?  Jeder  muß  er  selbst  sein,  egal  was  Gesellschaft. 
Freurtde  etc.  dazu  sagen.  Das  machen,  was  Spaß  macht,  auch  wenn 
das  Kastanien  sammeln  isL 
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^  Wagner  Beate  Mag.  art. 

•  Steckbrief 

f  Beruf;  Designerin.  Funktion:  Selb- 

I  ständig.  Geboren  -  Datum,  Ort:  25. 

^      /  Apfil  1958,  Hagen/BRD.  Eltern:  Hel- 

^  -^^^M  mut  und  Ingemarie. 

•  Karriere 

^^^Vm  Wie  war  Ihr  Werdegang?  1973-76 
^^^^^kH  Ausbildung  zur  Schriftlithographin, 
^^^^|H  1980-82  Besuch  der  Freien  Kunst- 
^^^^^H  schule  Stuttgart.  1982-88  Studium 
^^^^^^H  an  der  Hochschule  für  Bildende 
Kunst  in  Kassel  (Fachbereich  Visuelle  Kommunikation)  und  von  1984- 
86  Theatennalerin  und  Plastikenn  am  Stadttheater  Kassel.  1992  grün- 
dete ich  „Die  Erlebnis  Agentur"  in  Wien.  Der  Kontakt  mit  der  Theaterluft, 
der  Bewältigung  der  großen  Flächen,  die  Anerkennnung  der  Mitarbeiter 
und  Vorgesetzten  und  die  daraus  resultierende  Weiterarbeit  außerhalb 
des  Theaters  waren  für  die  Hebung  des  Selbstwertgefühls  ausschlag- 
gebend. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich,  machen  zu  kön- 
nen, was  meine  Art  ist  und  aus  meinem  Gefühl  entstammt,  und  ich 
darüberhinaus  meine  Kompetenz  und  die  Wirtschaftlichkeit  wiederer- 
kenne. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  es  mir  ge- 
lingt, einen  Raum  zu  schaffen,  in  dem  sich  Menschen  wohlfühlen.  Ich 
mußte  mich  nie  in  meinem  Berufsleben  selbst  betriigen  -  wie  es  kam, 
paßte  es.  Das  künstlensche  Talent,  die  akademische  und  technische 
Ausbildung,  mein  Gefühl,  mein  Kompositionstalent,  die  Beachtung  von 
Raumkombinationen  und  der  Bezug  zu  den  Klienten  sind  ausschlagge- 
bend. Wenn  man  etwas  aus  Liebe  macht,  wird  es  ein  sinnliches  Vergnü- 
gen. Ich  setze  mir  Ziele,  gehe  in  der  Verfolgung  dieser  jedoch  eher  spie- 
lerisch um  und  habe  GotWertrauen,  Der  Kontakt  mit  Menschen  ist  wich- 
tig, Die  esoterische  Betrachtung  der  Farbe  ist  mir  auch  sehr  wichtig. 
Spielt  soziales  Umfeld  eine  Rolle?  Um  sich  selbst  zu  finden,  ist  die 
Offenheit  der  Eltern  schon  sehr  wichtig. 

Spielen  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Es  gibt  Bereiche,  die  ich  nicht  selbst 
abdecke,  und  dafür  ist  es  sehr  wichtig,  gute  Mitarbeiter  zu  haben. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Die  Freiheil  der  Zeileinteilung,  der  Draht 
zum  Glück,  ein  gewisses  Gespür  und  das  Gefühl  am  richtigen  Weg  zu 
sein,  sich  Zeit  zu  lassen  ,  Aufrichtigkeit  den  Kunden  gegenüber. 
Gibt  es  für  Sie  Vorbilder?  Personen,  die  das  tun,  was  für  sie  wichtig 
ist.  auch  wenn  sie  manchmal  anecken.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierig- 
keiten um?  Ich  sage  mir,  daß  es  nach  dem  ,Unten"  auch  wieder  ein 
.Oben"  gibt  und  lasse  durch  Malen  den  Energiefiuß  nicht  unterbrechen 
Beim  Malen  tanke  ich  auch  wieder  Kraft.  Welchen  Rat  würden  Sie 
weitergeben?  Ehrlicher  Umgang  mit  seinem  Wollen,  Akzeptanz  des 
Gegenübers  und  Aufbau  eines  verantwortungsbewußten  Vertiältnises 
und  außerdem  Pünktlichkeit  und  Verläßlichkeit 


^  Wagner  Franz 


gesundes 

menschliches  .  gteckbrief 

Verständnis.  Ich  „  ^  ,.  ^  . 
glaube  verstehen  ^^^««=^«'""9«'"^^'^^ 

^     ,  ..  tion:  Inhaber  Tätig  bei:  Wagner  Ver- 

zu  können,  was  ,,  ^  ...  n.nn 

■       .,,     Sicherungsmakler  GmbH.,  3300 

mem  Kunde  will.    ^  .  „  , .    ,  ,^  ^  ^ 

Amstetten,  Linzerstr.  12.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Juni  1953,  Viehdo*f. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Anna 
Maria.  Schöpferische  Akte:  Regreß- 
haftung bei  Feuerversicherungen, 
Skripten  für  das  WIFI.  Mitgliedschaften:  Verband  der  österreichischen 
Versicherungsmakler.  Hobbies:  Weine  sammeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1974  Matura  an  der  Handelsakademie 
Waidhofen.'Ybbs,  Innendienst  und  Verkauf  bei  einer  Baufinna  in  der  BRD, 
1976  Bundesheer  und  1977  Außendienst  bei  einer  österreichischen 
Versichemngsgesellschaft.  1981  gründete  ich  die  Firma  Wagner  Versi- 
cherungsmakler GmbH,  Diese  Finna  ist  dann  kontirjuierlich  gewachsen 
und  beschäftigt  zur  Zeit  32  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  sich  ein  Kunde  bedankt,  er  wiederl^ommt 
und  er  für  uns  zum  Werbeträger  wird,  das  ist  für  mich  Erfolg.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Ich  habe  ein  gesundes  menschliches  Verständnis.  Ich  glau- 
be verstehen  zu  können,  was  mein  Kunde  will.  Mein  Kunde  erachtet 
eine  Versicherung  als  notwendig,  sie  ist  aber  wie  ein  Fisch  -  schlecht 
greifbar  Ich  versuche,  dem  Kunden  die  Versicherung  greifbar  zu  ma- 
chen. Ich  versuche,  von  meinem  Kunden  immer  zu  erfahren,  was  er 
meint,  um  im  Voraus  Mißverslandnisse  zu  vemieiden.  Ich  wage  auch 
immer  auszusprechen,  was  bei  dieser  und  jener  Versicherung  nicht  geht. 
Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  von  meinen  Versicherungskunden  im 
Schadensfall  Fnjst  und  Enttäuschung  fernzuhalten.  Leider  ist  es  oft  so, 
daß  viele  Versiclierungverkäufer  Abschlüsse  tätigen  und  dabei  die  Wahr- 
heil verschweigen  und  hoffen,  daß  nichts  passiert.  Für  mich  ist  absolute 
Kundennähe  wicfitig.  aber  auch  im  Schadensfall  Hilfestellung  bei  der 
Realisierung  von  Ansprüchen  an  die  Versicherungsgesellschaften.  Wir 
haben  auch  schon  sehr  früh  dem  Kunden  gezeigt,  daß  es  sehr  wohl 
Unterschiede  gibt,  zwischen  dem  Angebot  einer  Versic*ierungsgesell- 
schaft  und  dem  weit  vielfältigeren  Angebot  eines  Maklers.  Wir  haben 
noch  nie  einen  Prospekt  aufgelegt,  noch  nie  in  Zeitungen  inseriert  -  wir 
verlassen  uns  auf  die  positive  Wirkung  der  Mundpropaganda. 
In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Es  war  die 
Entscheidung,  nach  den  ersten  Erfolgen  im  eigenen  Betneb  nicht  ste- 
hen zu  bleiben,  sondern  mir  in  der  Selbständigkeit  das  Wachstum  zu 
verordnen.  Es  war  nicht  der  Schntt  in  die  Selbständigkeit  denn  das  war 
von  sehr  vielen  Zufällen  und  Einflüssen  von  außen  abhängig.  Nachdem 
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ich  schon  während  meiner  Tätigkeit  be\  der  Bundesländer-Versicherung 
nicht  nur  Geschäfte  für  diese  Geselisctiaft  gemacht  habe,  lag  es  auf  der 
Hand  sich  selbständig  zu  machen.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  ange- 
strebt? Nach  ca.  drei  Jahren  Tätigkeit  bei  der  Bundesländer-Versiche- 
rung habe  ich  den  Entschluß  gefaßt,  mich  selbständig  zu  machen.  Ab 
diesem  Zeitpunkt  war  das  mein  Ziel  und  dieses  Ziel  habe  ich  auch  nie 
mehr  aus  den  Augen  verloren.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich? 
Ja,  aber  ich  verstehe  oft  nicht,  warum  es  so  einfacti  geht.  Welche  Rolle 
spielt  die  Familie?  Oft  denke  ich  auch  zu  Hause  über  die  Fimia  nach. 
Für  mich  ist  es  nicht  denkbar,  daß  ich  nach  Verlassen  des  Büros  alle 
Gedanken  dort  lasse.  Meine  Frau  ist  durchaus  an  den  Vorgängen  in  der 
Firma  interessiert.  Sie  kann  sich  oft  über  Erfolg  mehr  freuen  als  ich,  sie 
ist  aber  auch  sehr  kritisch.  Sie  bringt  bedingt  durch  ihre  Distanz  -  sie  ist 
Lehrerin  -  oft  Gedanken  ein,  auf  die  ich  nicht  gekommen  wäre.  Ich  weißt 
aber  auch,  daß  ich  mehr  Zeit  für  die  Familie  haben  sollte.  Nach  wel- 
chen Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Es  muß  eine  funktionie- 
rend Beziehungsebene  zwischen  dem  Mitarbeiter  und  mir  geben.  Wich- 
tig sind  mir  korrektes,  seriöses  Auftreten,  gute  Selbstdarstellung,  Selbst- 
bewußtsein, kon-ekte  Sprache,  Intelligenz  und  Engagement.  Meine  Mit- 
arbeiter sind  also  typische  Märchenprinzen  und  -pnnzessinnen.  Entschei- 
dend ist  die  Chemie,  wenn  die  nicht  stimmt  funktiontert  aucti  das  Dienst- 
verhältnis nicht.  Icti  weihe  alle  Mitarbeiter  in  die  Firmenphilosophie  ein 
und  lasse  sie  aber  auch  an  allen  Problemen  teilhaben.  Sie  sollen  wis- 
sen, wie  ich  denke,  sie  sollen  sich  mit  mir  freuen,  sie  sollen  aber  auch 
mit  mir  leiden  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  fühle 
mich  gut  dabei.  Manchmal  wird  es  vielleicht  so  sein,  daß  Hintergedan- 
ken mit  im  Spiel  sind,  aber  da  verlasse  ich  mich  auf  mein  Gefühl,  um  zu 
sehen,  wie  echt  die  Aneri^ennung  ist.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen 
um?  Nach  einer  kurzen  Phase  der  Kränkung  und  Depression  suche  ich 
zuerst  den  Fehler  bei  mir.  Wenn  es  unfair  war,  wie  man  mit  uns  umge- 
gangen ist,  denke  ich  mir.  daß  wir  Größe  zeigen  müssen.  Es  hat  oft 
keinen  Sinn  dagegen  anzukämpfen  und  ich  wende  mich  dann  sofort 
wieder  anderen  wichtigen  Dingen  zu.  Wenn  der  Fehler  bei  uns  liegt, 
wird  sofort  danjber  nachgedacht  und  vertiindert,  daß  sich  dieser  Fehler 
wiederholen  kann.  Gmndsätzlich  sehen  wir  immer  zuerst  bei  uns  die 
Schuld.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Wenn  ich  mich  beruflich 
starte  engagiere,  merke  ich,  daß  ich  sciinell  müde  werden,  sowohl  gei- 
stig als  auch  körperlich.  Ich  mache  dagegen  früh  morgens  einen  Lauf 
von  etwa  fünf  Kilometer.  Das  ist  für  mich  eine  sehr  gute  Form  der  Rege- 
neration und  es  gibt  mir  auch  bereits  am  Morgen  das  erste  Erfolgserleb- 
nis. Und  mit  diesem  Eriebnis  bin  ich  den  meisten  meiner  Mitarbeiter 
voraus.  Mir  reichen  fünf  Tage  pro  Woche  intensive  Art)eit.  Es  ist  mir 
wichtig,  daß  ich  das  Wochenende  für  mich  und  die  Familie  allein  habe. 
Ihre  Ziele?  Momentan  bin  ich  mit  einer  neuen  Herausforderung  befaßt: 
Wir  beginnen  in  Kürze  mit  dem  Neubau  eines  Bürogebäudes.  Mein  be- 
rufliches Ziel  ist,  die  Kundenzufriedenheit  zu  erhalten  und  vielleicht  mehr 
Informationen  an  die  Kunden  weiterzugeben,  ich  denke  da  an  eine 
Firmenzeitung.  Und  ich  wünsche  mir,  mehr  Zeit  zu  haben  für  Kunden- 
gespräche. Ich  fühle  mich  am  wohlsten  bei  Kunden  und  den  Gesprä- 
chen über  ihre  Bedürfnisse  Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden 


Sie  gern  weitergeben?  Man  soll  nichts  machen,  was  man  nicht  kann. 
Man  soll  sich  nicht  selbst  überschätzen,  denn  das  meri<t  auch  der  Kun- 
de. Das  Gewinnstreben  sollte  nicht  im  Vordergmnd  stehen. 


^  Wagner  Franz  Dipl.-  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Bauingenieur  Funktion:  Ge- 
schäftsführer. Tälig  bei:  IBW  Wag- 
ner Ingenieurbüro  GmbH.,  1040 
Wien,  Preßg.  28/22.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  18.  August  1944,  Wien.  Fa- 
milienstand: Verheiratet  mit  Dr. 
Anke.  Kinder:  Hannes  und  Maximi- 
lian. Mitgliedschaften:  Verein  für 
Erdbebeningenieurwesen,  Polizei- 
sportverein. Hobbies:  Sport,  klassi- 
sche Musik,  Kiavterspielen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  an  der  TU  Wien  (Vennessungs- 
technik).  Ich  bin  nocti  wahrend  des  Studiums  zum  Pipelmebau  gekom- 
men, wobei  mich  der  Duft  der  Freiheit  mit  der  Möglichkeit  viel  Geld  zu 
verdienen  und  in  Gegenden  zu  arbeiten,  in  die  man  sonst  nie  kommt 
sowie  die  Verbindung  Planung  und  Natur  sehr  fasziniert  hat.  Ich  studier- 
te fertig,  und  sofort  nach  dem  Studium  wurde  ich  in  das  österreichische 
Projekt  Adria-Wien  Pipeline  aufgenommen.  Von  1970-75  artjeitete  ich 
in  Deutschland  und  der  Schweiz  für  Dorschconsult,  dann  bei  der  Firma 
Kurzbauer  bei  österreichischen  Pipelineprojekten  und  in  Saudi  Arabien. 
Nebenbei  studierte  ich  Bauingenieurwesen.  Seit  1982  bin  ich  selbstän- 
dig, unter  anderem  baute  ich  für  die  EBS  in  Simmering  eine  Rauchgas- 
wäsche. 1990  haben  wir  mit  60  Mitarbeitern  als  Subuntemehmen  für 
Dorsch  eine  Gaspipeline  in  der  ehemaligen  DDR  unter  schwierigsten 
Bedingungen  gebaut.  Seit  1992  habe  ich  mein  Büro  in  Wien  mit  19  Mit- 
arbeitern, und  Umwelttechnik  ist  unser  zweites  Standbein  (Rauchgas- 
reinigung, Verbrennung,  etc.). 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  es  schafft,  Berufs-  und  Privatleben 
so  zu  gestalten,  daß  keines  von  beiden  danjnter  leidet,  Kaniere.  die  auf 
Kosten  der  Familie  geht,  zählt  für  mich  als  Mißerfolg.  Ich  habe  es  immer 
abgelehnt,  irgendwo  für  den  Rest  meines  Lebens  das  gleiche  zu  tun. 
Die  projektbezogene  Art)eit  auf  internationaler  Ebene  erfordert  großes 
Einfühlungsvermögen,  und  es  war  immer  ein  Anreiz  für  mich,  für  schwie- 
rige Situationen  Lösungen  zu  finden.  Schwierige  Partner  studiere  und 
behandle  ich  solange,  bis  sie  von  derZusammenartjeit  begeistert  sind. 
Unlösbare  Probleme  werden,  wenn  überhaupt,  nur  aus  wirtschaftlichen 
Übertegungen  nicht  angegangen.  Wieweit  spielt  die  Familie  eine  Rol- 
le? Meine  Kinder  belractiten  unser  Büro  als  erweiterten  Spielraum  und 
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ich  lege  Wert  darauf,  daß  dies  auch  von  den  Klienten  akzeptiert  wird. 
Spielen  Mitarbeiter  eine  Rolle?  Ohne  Mitarbeiter  wäre  diese  Tätjgl<eit 
nicht  möglich.  Wir  legen  großen  Wert  auf  Firmenicultur,  meine  Mitarbei- 
ter arbeiten  relativ  selbständig,  das  Verhältnis  ist  kollegial  und  ich  habe 
das  Gefühl,  daß  die  Mitarbeiter  gern  für  und  mit  uns  arbeiten.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  in  n>einem  bescheidenen  Bereich 
schon.  Wie  gehen  Sie  mit  Schwierigkeiten  um?  Schwiengkeiten  sind 
dazu  da,  um  gelöst  zu  werden.  Mein  Motto  dazu  ist;  aufgeben  tut  man 
nur  einen  Bnef.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Absolute 
Qualitätsarbeit  hat  genügt,  um  bis  heute  nicht  richtig  akquirieren  zu 
müssen,  sondern  immer  weitergereicht  zu  werden.  Großes  Gespür,  nie 
Präpotenz  an  den  Tag  legen.  Wesentlich  ist  die  Frage  der  Kommunika- 
tion, die  oft  am  besten  mittels  eines  Stück  Papiers  funktioniert,  auf  dem 
Lösungen  anskizzierl  werden  und  von  allen  Teilnehmem  ohne  lange 
Erklärungen  als  gemeinsames  Ergebnis  angesehen  werden.  Welchen 
Rat  würden  Sie  gern  weitergeben?  Fairneß.  Nie  etwas  als  unlösbar 
ansehen,  ein  Problem  mit  Strategie  und  Konzept  angehen  und  nichts 
dem  Zufall  überlassen.  Bis  ins  Psychologische  hinein  planen,  die  Rük- 
kenstärkung  durch  den  Privatbereich  und  dem  anderen  das  Gefühl  ver- 
mitteln, daß  alles  was  man  tut,  was  scheinbar  gegen  ihn  sein  mag,  nie 
persönlich  ist. 


^  Wagner  Gerald 


•  Steckbrief 

Beruf:  Fotograf.  Funktion:  Inhaber. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  9.  August 
1956,  St.  Pölten.  Kinder:  Sebastian. 
Eltern:  Maria  und  Ferdinand.  Hob- 
bies: Astronomie.  Biologie,  Physik. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
dem  Polytechnischen  Lehrgang  kam 
ich  nach  Wien  und  absolvierte  eine 
Bürokaufmannslehre  bei  der  Gemeinde  Wien.  Dort  blieb  ich  sieben  Jahre, 
absolvierte  parallel  dazu  die  Abendmaturaschule,  studierte  ein  Seme- 
ster Bodenkultur  und  danach  16  Semester  Astronomie.  1990  stieg  ich  in 
eine  Multimediafirma  ein,  wechselte  nach  drei  Jahren  zur  Firma  CITY 
Info,  bei  der  ich  bis  zum  Konkurs  19%  blieb.  Danach  besuchte  ich  eini- 
ge WIFI-Kurse  und  vollendete  noch  ein  Projekt  Management  -  im  Rah- 
men des  Wiener  Arbeitsnehmer  Förderungsfond  (WAFF).  AJIes  im  Hin- 
blick auf  die  bevorstehende  Selbständigkeit. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Erfolgreich  fühle  ich  mich  noch 
nicht.  Erst  wenn  ich  es  schaffe,  meine  beajflichen  und  privaten  Interes- 
sen in  Einklang  zu  bringen,  werde  ich  mich  als  erfolgreich  sehen.  Was 
ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  die  Hamrionie  zwischen  Beruf. 


Familie  und  persönlichen  Interessen,  Der  finanzielle  Teil  ist  nicht  der 
wichtigste,  aber  eine  wesentliche  Basis.  Maßgebend  für  mich  ist  in  ei- 
nem Bereich  zu  arbeiten,  der  mich  personlich  befriedigt.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Ein  rictitiges  VortHld  habe  ich  nicht,  aber  es  gibt  viele  Men- 
schen, die  ich  bewundere.  Kennen  Sie  Rückschläge?  Rückschläge 
hat  es  einige  gegeben.  Die  Familie  ist  auseinandergebrochen  und  mei- 
ne Arbeitslosigkeit  über  mich  herein.  Beides  waren  Chancen  Neues 
kennenzulernen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  möchte  nie  wie- 
der Empfehlsempfänger  sein  und  will  für  meinen  Erfolg  ganz  allein  ver- 
antwortlich sein.  Ich  weiß  was  ich  tun  will  und  aus  diesem  Gefühl  schöp- 
fe ich  Kraft.  Ihre  Ziele?  Mein  Ziel  ist  meine  EDV-Dienslleistungsfirma 
nicht  nur  am  Leben  zu  erhalten,  sondern  soweit  auszubauen,  daß  es 
möglich  ist,  die  Dinge  zu  delegieren,  daß  Zeit  bleibt,  meine  Vorstellun- 
gen zu  realisieren.  Ich  möchte  mir  in  diesem  Marksegment  einen  Na- 
men machen.  Können  Sie  einen  Rat  weitergeben?  Mein  Rat  ist:  Man 
braucht  viel  Zeit  für  sich  selbst,  die  man  sich  nehmen  muß  und  man 
sollte  offen  und  neugierig  bleiben. 


^  Wagner  Marion 


•  Stecl^brief 

Beruf.  Kauffrau.  Funktion;  Inhaberin. 
Tätig  bei;  Hautnah  Dessous  und 

so     80796  München,  Belgradstr. 

1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Mai 
1963,  Berlin.  Besondere  Vorfahren: 
Großmutter  Margot  Skoda:  Opem- 
sängerin  und  Mutter  Christi  Skoda; 
Operettensängerin.  Hobbies:  Musik, 
Sport,  Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  reinen  Künstlerfamilie 
und  wollte  eigentlich  auch  selbst  in  den  Künstlerbenjf  einsteigen.  Atier 
aus  verschiedenen  Gründen  schlug  ich  dann  einen  ganz  anderen  Weg 
ein,  lernte  Zahntechnikerin  und  war  anschließend  im  deutschen  Patent- 
amt tätig.  Mit  29  Jahren  machte  ich  mich  genwinsam  mit  zwei  Partnern 
selbständig.  Mittlerweile  führe  ich  die  Geschäfte  allem. 
Sonstige  geschäftliche  Tätigkeiten?  Inhaberin  der  Beautyfami  mit 
Sonnenstudio  jsun  &  body-factory . 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  mit  den  Din- 
gen, die  ich  tue.  Zufnedenheit  erreiche,  daß  ich  meine  innere  Mitte  finde 
und  meinen  inneren  Erfolg  für  mich  selbst  empfinde.  Erfolg  ist  für  mich 
nicht  gleichzeitig  mit  Geld  vert)unden.  Natürlich  muß  man  seine  Fixko- 
sten decken  können,  aber  Ertotg  ist  für  mich  eine  rein  mentale  Sache, 
die  man  durch  viel  Arbeit,  viel  Energie  und  mit  der  richtigen  Lebensein- 
stellung erreichen  kann.  Und  Erfolg  bedeutet  auch,  unbekümmert  leben 
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ZU  können,  mit  einem  gewissen  Lebensstandard.  Was  sind  die  Vor- 
aussetzungen für  Erfolg?  Lernen.  Fleiß,  Selbstdisziplin  und  auch 
Glück.  Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Positiv  denken,  loslassen  kön- 
nen, dem  Leben  vertrauen  und  an  die  Macht  des  Schicksals  glauben. 
Diese  Dinge  sind  die  Grundlagen  für  alles,  egal  ob  geschäftlich  oder 
privat.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  sehe  mich  er- 
folgreich als  fi/1ensch,  in  zwischenmenschlichen  Dingen.  Wenn  man  den 
nötigen  Tiefgang  hat,  lernt  man  im  Geschäftsleben  sehr  viel.  Wie  wer- 
den Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Meine  Mitarbeiter  sind  für 
mich  nicht  einfach  nur  Angestellte.  Wir  arbeiten  auf  freundschaftlicher 
Basis  harmonisch  zusammen.  In  Dishamionie  zu  arteiten,  wäre  für  mich 
schrecklich.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  habe  viele  Nie- 
derlagen erlebt.  Niederlagen  lassen  einen  reifen.  Niederlagen  waren  für 
mich  die  Antriebsfeder  dafür,  daß  ich  das  wurde,  was  ich  heute  bin. 
Natürlich  ist  es  im  Moment  der  Niederlage  sehr  schwierig,  das  so  zu 
sehen.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie  für  Sie?  Meine  Mutter  spielt 
eine  sehr  große  Rolle  m  meinem  Leben.  Ich  habe  eine  intensive  Bezie- 
hung zu  meiner  Mutter,  mit  der  mich  eine  sehr  enge  Freundschaft  ver- 
bindet. Haben  Sie  Vorbilder?  Spontan  kann  ich  keine  Vorbilder  nen- 
nen. Aber  es  gibt  einige  Persönlichkeiten,  die  meiner  Ansicht  nach  in 
die  richtige  Richtung  sehen.  Ein  sehr  guter  Freund  von  mir  ist  für  mich 
so  ein  Mensch,  der  mit  dem  Leben  an  sich,  mit  der  MenscWichkeit  und 
mit  seinem  Erfolg  im  Beruf  absolut  umgehen  kann.  Oder  jemand  wie 
Udo  Jürgens  zum  Beispiel,  er  ist  für  mich  ein  Mann,  der  wirklicti  etwas 
kann.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  glaube,  Anerkennung 
erfährt  man  nur  durch  sich  selbst.  Anerkennung  ist  etwas,  das  man  sich 
selbst  aufbauen  muß.  Wenn  man  sich  selbst  sagt,  ich  persönlich  weiß, 
wo  tch  stehe  und  wer  ich  bin.  Man  muß  ein  gesundes  Selbstwertgefühl 
und  Selbstbewußtsein  entwickeln.  Das  ist  natürlich  ein  harter  Weg,  denn 
jeder  hat  Mindenwertigkeitskomplexe  und  Probleme.  Da  kann  man  sich 
nur  selbst  erziehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem 
Glauben.  Ich  bin  kein  Mensch,  der  in  die  Kirche  geht  oder  sich  hinsetzt 
und  meditiert.  Aber  ich  sage,  alles  was  existiert,  ist  nur  lebbar  mit  einem 
Glauben  an  eine  höhere  Macht.  Ich  glaube  an  mentale  Dinge,  an  das 
Positive.  Ihre  Ziele?  Mein  Privatleben.  Ich  möchte  dahin  kommen,  daß 
ich  sagen  kann,  in  meinem  Beruf  ist  eine  gewisse  Ruhe  eingekehrt, 
sodaß  ich  den  inneren  Frieden  habe,  auch  ein  Privatteben  zu  haben, 
Und  um  einen  Partner  zu  finden,  der  als  Ergänzung  zu  mir  mit  mir  zu- 
sammen weiterlemt  und  wächsL 

^  Wagner  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf;  Manager.  Funktion:  Prokurist.  Tätig  bei:  Maltech  GmbH.-Vermie- 
tung  von  fahrbaren  Arbeitsbühnen.,  1232  Wien,  Kolpingstr.  10.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  29.  Juni  1961 ,  Innsbruck.  Hobbies:  Reisen.  Konzerte,  Thea- 
ter, Entspannung. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Die  Tatsache,  daß  ich  in 


einem  Familienbelrieb  aufwuchs  und 
das  Geschäflsleben  Teil  meines  Pri- 
vatlebens war.  Meine  Eltern  besa- 
ßen eine  Handelsagentur  mit 
Schwerpunkt  Lebensmittel.  Das 
Büro  war  in  der  Wohnung  und  schon 
als  Kinder  halfen  wir  immer,  wenn 
man  uns  brauchte,  mit.  Der  nächste 
logische  Schritt  war  eine  kaufmän- 
nische Ausbildung,  also  wandte  ich 
mich  der  Handelsakademie  und 
dem  Studium  der  Betriebswirtschaft 
zu,  das  ich  kurz  vor  dem  Abschluß  abbrach,  da  ich  von  der  .^Miianz*  das 
Angebot  bekam,  in  Kitzbühel  ein  Gebiet  zu  leiten,  tch  bekam  die  Verant- 
wortung über  15  Mitarbeiter  und  das  war  ein  wichtiger  Lernprozeß  für 
mich.  Mit  der  Zeit  wunde  die  Diskrepanz  zwischen  meinen  Vorstellun- 
gen und  der  Unlernehmenskultur  immer  größer  und  ich  trennte  mich 
von  dem  Konzern.  Nach  einer  Periode  der  Suche  in  Ostedeich  und 
Deutschland  trat  ich  in  den  größten  pneumatischen  Konzern  der  Welt 
ein  und  bekam  dort  eine  Position  im  mittleren  Management  Meine  Tä- 
tigkeit war  aber  mehr  auf  den  Innendienst  ausgerichtet  und  ich  fühlte 
mich  nicht  sehr  wohl  dabei.  Nächste  Station  war  die  Firma  „Maltech", 
deren  Besitzer  in  Salzburg  ansässig  sind  und  vier  Standorte  in  Öster- 
reich haben  (Salzburg,  Wien,  Graz  und  Innsbruck).  Ich  bin  Geschäfts- 
führer von  Maltech  Östen^ich.  als  auch  der  ungarischen  Tochter  Meine 
jetzige  Tätigkeit  erfüllt  mein  Leben,  ich  bekam  das.  was  ich  immer  such- 
te, die  Möglichkeit  etwas  zu  bewegen.  In  unserem  Betrieb  herrscht  Team- 
geist, es  gibt  keine  strenge  Hierarchie  und  die  Beziehungen  mit  den 
Besitzern  funktioniert  tadellos.  Im  nachhinein  kann  ich  behaupten,  daß 
meine  Erfahrung  in  diversen  Branchen  mich  bereicherte  und  mich  stär- 
ker für  die  jetzige  Aufgabe  machte. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Offenheit  und  Bereitschaft  sich 
mit  verschiedenen  Aufgaben  zu  beschäftigen.  Mein  Erfolg  ist  auch  auf 
meine  personlichen  Charakterzüge  zurückzuführen.  Ich  bin  ein  ruhiger 
Mensch,  der  immer  hinterfragt  und  versucht  genau  zu  analysieren,  war- 
um zum  Beispiel  ein  Fehler  passiert  ist.  Ich  pflege  den  Teamgeist  und 
definiere  meinen  Führungsstil  als  kooperativ.  Manchmal  ist  das  eine 
Gratwanderung,  ein  mühsamer  Weg,  aber  ich  gehe  diesen  Weg  be- 
wußt. Das  ist  das  Ergebnis  meiner  Selbsterkennung.  Ich  beschäftige 
mich  intensiv  mit  meiner  inneren  Struktur,  besuchte  Seminare  zu  die- 
sem Thema  und  vertrete  jetzt  die  Meinung,  daß  der  Mensch  seiner  Per- 
sönlichkeit treu  bleiben  soll  und  sich  nur  dann  optimal  entwickeln  kann. 
Wie  gehen  Sie  mit  Ihren  Mitarbeitern  um?  Von  jedem,  egal  ob  von 
meinem  Stellvertreter  oder  von  einem  LKW-Fahrer  erwarte  ich,  daß  er 
mehr  als  den  eigenen  Bereich  übersieht.  Ich  organisiere  regelmäßig 
Besprechungen,  infonmiere  die  Mitart)eiter  was  unser  Unternehmen  zur 
Zeit  bewegt,  damit  jeder  im  Bilde  isL  Ich  verfange  von  meinen  Mitarbei- 
tern eine  gewisse  Flexibilität  z.B.  Uberstunden  zu  machen  und  gele- 
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gentlicfi  am  Wochenende  tätig  zu  sein,  weil  es  eine  Marktnotwetidigkeit 
ist.  Ich  versuche  mit  jedem,  das  Gespräch  auf  gleicher  Ebene  zu  füh- 
ren. Die  Leute  spüren,  daß  ich  mich  für  sie  interessiere  und  für  jeden 
immer  da  bin.  auch  privat.  Für  mich  ist  erstrebenswert,  den  Mitarbeitern 
auch  kundenorientiertes  Denken  beizubringen.  Ich  plädiere  dafür,  daß 
man  unbedingt  agieren  muß,  wenn  man  manchmal  auch  zu  einer  fal- 
schen Entscheidung  kommt.  Das  bringt  Erfahmng  und  fördert  persönli- 
che Entwicklung.  Für  mich  ist  sehr  wichtig,  daß  meine  Mitarbeiter,  wenn 
nötig,  mich  auch  vertreten  können  und  daß  sie  sich  in  diversen  Berei- 
chen auskennen  und  den  Kunden  umfassende  Informationen  geben 
können.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  den 
Zustand,  bei  dem  ich  jeden  Morgen  mit  einem  guten  Gefühl  arbeilen 
gehe.  Jeder  kennt  schlechte  Tage,  sie  dürfen  nur  nicht  zur  Regel  wer- 
den. Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich  meine  inneren  Ängste  überwun- 
den habe  und  mich  optimal  entfalten  kann.  Wie  erfahren  Sie  Anerken- 
nung? Durch  das  Vertrauen  der  Eigentümer  mir  gegenüber,  dadurch 
daß  meine  Initiativen  in  Bezug  auf  das  Unternehmen  begrüßt  werden 
und  ich  die  Möglichkeit  habe,  an  der  Entwicklung  des  Unternehmens 
mitzuarteiten. 

^  Wagner  Martin  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  strategischen 
Planung  &  Controlling.  Tätig  bei: 
Premiere  Pay-TV-Programm  Ser- 
vice- und  BetriebsgmbH.,  1163 
Wien,  Kreitnerg.  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  10.  März  1967.  Hobbies: 
Intemet  -  ist  ein  Medium,  welches 
mich  sehr  beeindruckt. 

•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  (1985)  absolvierte  ich  den 
Präsenzdienst,  danach  studierte  ich  ein  Jahr  Jus  und  wechselte  auf  die 
Wirtschaftsuniversität,  wo  ich  das  Studium  der  Handelswissenschaflen 
absolvierte  (bis  1994).  ParaBel  dazu  arbeitete  ich  (z.B.  beim  STANDARD, 
VW)  ich  für  verschiedene  Promotions  im  Schüler-  und  Hochschülert)ereich 
für  Östen-eich  zustandig  war).  1992  war  ich  bei  einer  „Europa-Bewe- 
gung" bzw.  bei  deren  Aktivitäten  beruflich  tätig.  Da  mich  die  Medien- 
branche immer  interessierte,  habe  ich  mich  bei  Premiere  Pay-TV  be- 
worben und  trat  im  Juli  1995  in  das  Unternehmen  ein. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Etwas  in  die  gewünschte  Richtung 
zu  bewegen.  Erfolg  sollte  auch  meßbar  sein  und  auch  in  finanzieller 
Hinsicht  seinen  Niederschlag  finden.  Dies  gelingt  mit  persönlichem  Ein- 
satz und  mit  Leistung  sowie  durch  familiären  Rückhalt,  das  heißt,  daß 
geordnete,  harmonische  Verhältnisse  vorliegen  müssen. 


Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  Ehrgeiz,  mit  dem  Team  im 
positiven  Wettbewerb  zu  anderen  Institutionen  zu  stehen.  Wie  motivie- 
ren Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Voraussetzung  hierzu  ist.  daß  Teamgeist 
voriiegt.  Der  Glaube  an  die  Idee  und  an  das  Produkt  sind  die  Basis,  um 
erfolgreiche  Motivation  zu  gewährieisten.  Schließlich  müssen  alle  an 
einem  Strang  ziehen.  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Von  Vor- 
gesetzten, von  der  Muttergesellschaft  in  Hamburg,  aber  auch  vom  Team. 
Gab  es  Vorbilder?  Ein  ehemaliger  Vorgesetzter,  welcher  mich  durch 
seine  Miiart>eiterfühajng  und  fachliche  Kompetenz  sehr  beeindruckt  hat 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Zufheden  ja,  aber  es  gibt  noch 
genügend  andere  Ziele,  die  später  in  Angriff  zu  nehmen  sind.  Ich  habe 
aber  mit  meinem  Team  alle  operativen  Aufgaben  bewältigt.  Was  war 
für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Daß  man  nicht  nur  auf  seinen 
Schreibtisch  blickt,  sondern  auch  über  den  Tellerrand.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Diese  Bereiche  sind  strikt  zu  tren- 
nen, das  heißt,  Beaif  hat  mit  Privatleben  nichts  zu  tun.  Wichtig  ist,  daß 
man  Balance  zwischen  diesen  Bereichen  hält  Privatleben  ist  insofern 
wichtig,  um  Kraft  schöpfen  zu  können.  Was  war  Ihnen  wichtiger,  Po- 
sition oder  Tätigkeit?  Immer  nur  die  Tätigkeit,  denn  die  Position  ist  nur 
eine  Hülle,  wobei  man  in  der  Hülle  Richtungen  vorgeben  kann,  welche 
auch  anerkannt  werden,  wenn  es  funktioniert.  Wie  werden  Sie  von  Ih- 
rem Umfeld  gesehen?  Als  sachkompetenter  Ratgeber  für  jeden  Mitar- 
beiter und  jede  Abteilung.  Die  Ratgeberfunktion  ist  für  mich  persönlich 
wichtig. 

^  Wagner  Michael  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Bemf:  Architekt.  Funktion:  Selbstän- 
diger Designer  und  Architekt.  Gebo- 
ren -  Datum.  Ort:  19.  Februar  1953. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Bar- 
bara. Schöpferische  Akte; 
Contreprojets  pour  Les  Halles,  63 
Beispiele  zeitgenössischer  Architek- 
tur, Pans  1980,  Internationale  Bau- 
ausstellung Berlin  .Die  Neubauge- 
biete", Berlin  1984,  Austrian 


Architecture  and  Design  „Beyond  Tradition  in  the  1990s',  Chicago  1991 . 
Industrial  design  -  European  Masters,  Barcelona  1992:  Ausstellungen: 
1987  Schau  w>e  schön  (Museum  für  Angewandte  Kunst)  Wien,  1992 
„Diagonal",  Barcelona,  1994  Casa  Europea,  Amsterdam.  1996  Nationa- 
le Identitäten  Luisiana.  Museum  für  Moderne  Kunst  in  Dänemark,  1 997 
Ausstellung  .Lichtung"  -  Bauten  und  Projekte,  Hochschule  Düsseldorf; 
Werkverzeichnis:  1996  Neubaugürtel  in  Wien  (Gutachten  mit  Peter 
Lindner  &  Franz  Loranzi).  1 991  Einrichtung  der  Vorstände,  Empfangs- 
und Besprechungsräume  (Deutsche  Bank  Austria  AG  in  Wien), 
Innenraumgestaltung  der  Kanzlei  Dr  Beck.  1993  Innenraumgestaltung 
im  Bundeskanzleramt  für  das  Büro  des  Staatssekretars,  1 994  Infor-Cen- 
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ter  der  Wirtschaftskammer  Österreichs.  1995  Innenraumgestaltung 
Konferenzbereich  der  Lauda  Air  Mitgliedschaften:  Vorstandsmitglied  der 
^Design  Austria'.  Hobbies:  Ich  studiere  die  fachliche  Materie  (Architek- 
tur), auch  sportliche  Aktivitäten  haben  ihren  Platz,  zwecks  Ausgleich 
zum  beruflichen  Alltag. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1973-75  studierte  ich  an  der  Rheinisch- 
Westfälischen  Technischen  Hochschule  in  Aachen.  Von  1976-77  setzte 
ich  mein  Studium  in  Paris  an  der  ,Ecote  des  Beaux"  fort  und  arbeitete 
parallel  dazu  im  Büro  Joulel  &  Vincent.  1979  machte  ich  mein  Diplom. 
Anschließend  erfolgte  die  Mitarbeit  im  Büro  Kammerer  &  Beiz  (1979- 
82).  Meine  Eltern  unterstützten  meine  kreative  Ader  dahingehend,  daß 
sie  mir  Auslandsaufenthalte  und  Ausstellungsbesuche  finanzierten.  Ich 
habe  m  meinem  ganzen  Leben,  bei  allem  was  ich  gemacht  habe,  wie 
z.B.  Ferialjobs,  immer  versucht,  mich  mit  dem  zu  beschäftigen,  was  für 
mein  weiteres  Berufsleben  notwendig  war.  Ich  habe  auch  immer  darauf 
geachtet,  daß  es  immer  bergauf  ging.  Für  micti  ist  mein  Lebenslauf 
wesentlich  für  die  Steigerung,  um  zum  eigentlichen  Ziel  zu  gelangen, 
Ich  sehe  es  als  notwendig,  besonders  in  dieser  Branche,  daß  man  nicht 
nur  im  Büro  werkt,  sondern  auch  die  Praxis  vor  Ort  kennenlernt. 
Sonstige  berufliche  Tätigkeiten?  1 982-38  Lehrauftrag  Akademie  der 
Bildenden  Künste  Wien.  1996-97  Lehrauftrag  an  der  Technischen  Uni- 
versität in  Graz,  seit  1993  unregelmäßige  Lehrtätigkeit  an  der  Hoch- 
schule in  Düsseldorf. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Die  Realisierung  der  eigenen  Wün- 
sche, das  heißt  meines  gestalterischen  Willens,  und  meine  Anertien- 
nung  durch  facfilich,  kompetente  Personen,  vwjbei  es  mir  auch  wichtig 
ist.  von  jüngeren,  fachlich  orientierten  Kollegen  Feedback  zu  bekom- 
men. Branchenunabhängig,  so  glaube  ich,  ist  es  wichtig,  aus  der  Tätig- 
keit auch  Befriedung  zu  erhalten.  Gab  es  Niederlagen?  Ja.  Ich  hatte 
noch  nie  Probleme  mit  der  Umsetzung  einer  Idee,  doch  bei  einer  einzi- 
gen Vision  bin  ich  gescheitert.  Darunter  hat  auch  mein  Privatleben  gelit- 
ten. Das  heißt  für  mich,  daß  man  auch  dem  Privatleben  seinen  Platz 
einräumen  muß.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Erziehung, 
ich  bin  in  einem  pragmatischen  Elternhaus  aufgewachsen.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  habe  es  geschafft,  größtenteils 
meine  Visioflen  zu  realisieren,  das  Umfeld  hierfür  positiv  zu  gestalten 
und  auch  internationale  Anerkennung  zu  erhalten.  Wie  sehen  Sie  die 
Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  Diese  soll  man  strikt  trennen,  meine 
Erfahrung  hat  dies  gezeigt.  Das  Wochenende  verbringe  ich  ohne  Tele- 
fon, denn  ein  ruhiges  Wochenende  ist  für  Entspannung  ungemein  wrch- 
tig.  Wie  sehen  Sie  die  Konkurrenz  am  Markt?  Mit  den  wirklichen  Kon- 
kurrenten bin  ich  befreundet,  hier  gibt  es  keinen  Neid.  Ihre  Ziele?  Mein 
Ziel  ist  unter  anderem  auch  eine  Professur  an  einer  Hochschule,  um 
einerseits  mein  Wissen  der  nächsten  Generation  weiterzugeben,  ande- 
rerseits mit  den  Studenten  Gedankenaustausch  zu  betreiben,  denn  die 
Jugend  sieht  so  manches  anders  als  unsere  Generatwn. 


^  Wagner  Viktor  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf  Kaufmann.  Funktion:  Gschf 
Tätig  bei:  Reiwag  Gebäudeservice 
GmbH.,  1070  Wien,  Burgg.  60. 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Fach- 
artikel  in  Fachzeitschnften.  Mitglied- 
schaften: Vizepräsident  der  FIDEN, 
Wirtschaftsforum  der  Fühnjngskräf- 
te  •  Mitglied  des  Vorstandes.  Hob- 
bies: Fußball,  Tennis,  Skifahren, 
Reisen. 


•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  drängte  mich,  eine 
Pragmatisieaing  anzustreben,  So  begann  ich  in  der  damaligen  Zentral- 
sparkasse, doch  schon  bald  war  mir  bewußt,  daß  ich  mehr  erreichen 
wollte.  Also  buchte  ich  1970  über  das  Studenten reisebüro  Ökista  das 
billigste  Fluglicket  nach  New  York.  Dort  suchte  ich  den  Handels- 
delegierten  auf.  mit  der  Bitte,  mir  Kontakte  zu  professionell  organisier- 
ten Reinigungsfimien  herzusteilen.  Am  nächsten  Tag  erhielt  ich  einen 
Tenriin  beim  Vizepräsidenten  der  National  Cleaning  (damals  10.000 
Beschäftigte).  In  kurzer  Zeit  konnte  ich  Know-how  und  Management 
erlernen  und  kehrte  mit  diesem  Wissen  nach  Wien  zurück.  Ich  fragte  bei 
der  Zentralsparkasse  an,  ob  ich  parallel  zu  meinem  Job  ein  Unterneh- 
men aufbauen  dürfte.  Als  erste  große  Hürde  stellte  sich  die  Erlangung 
des  Gewerbescheines  heraus,  so  mußte  ich  meinen  Vater  bitten,  auf 
eigene  Rechnung  mit  seinem  Gewerbeschein  beginnen  zu  dürfen.  Auf- 
grund eines  Autounfall  einige  Zeit  zuvor,  hatte  ich  20.000  Schilling  er- 
halten. Das  war  mein  Startkapital.  Ich  kaufte  mir  einen  alten  VW-Käfer, 
baute  den  Beifahrersitz  aus  und  montierte  eine  Leitergalerie  am  Dach  - 
das  war  die  Geburt  meines  Reinigungsunlemehmen.  Mit  dem  Käfer  klap- 
perte ich  die  Geschäfte  am  Kärntnen'ing  ab  und  bot  an,  die  Auslagen  zu 
putzen.  Als  ich  genügend  Aufträge  beisammen  hatte,  engagierte  ich  den 
ersten  Fensterputzer  Nach  und  nach  vergrößerte  sich  mein  Kunden- 
stock, und  ic*i  sctiaffle  mir  eine  Reinigungsmaschine  an.  Mein  Vater 
wunje  dann  Bürochef  bei  mir  Ich  bin  Gründer,  Eigentümer  und  Geschäfts- 
führer des  WAG-Konzems(  Reiwag,  Lenwag,  Sewag,  Imwag,  Famwag). 
eines  eigenkapitalfinanzierten  Firmenkonglomerates  von  Reinigungs- 
firmen mit  Auslandsniederiassungen  in  Prag  und  Miami.  Bereits  mein 
Großvater  hatte  um  die  Jahrhundertwende  eine  Reinigungsfinna  be- 
sessen. Den  Einstieg  in  die  Selbständigkeit  machte  ich  mit  einem 
Minimalkapital  von  20.000  Schilling  und  heute  erziele  ich  in  meinem 
Dienstleistungskonzem  einen  Umsatz  von  250  Millionen  Schilling  und 
beschäft)ge  inzwischen  njnd  1 .000  Mitarbeiter. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Mit  modernen,  macht- 
orientierten Leistungen  schaffen  wir  neue  Arbeitsplätze.  Unsere  Kun- 
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den  konzentrieren  sich  auf  ihre  Kemkompelenzen  und  ziehen  Nutzen 
aus  der  Einspanjng  durch  Outsourcing.  Damit  leisten  wir  unseren  Bei- 
trag, um  die  Wettbewerbsposition  österreichischer  Unternehmen  am 
globalen  Marirt  zu  stärken.  Für  meinen  Erfolg  sind  Eigenschaften  wie 
Charakter,  Wissen,  Können,  Fleiß  und  Hartnäckigkeit  ausschlaggebend, 
um  das  Ziel  zu  erreichen.  Ihre  Ziele?  Die  beruflichen  Ziele  werden  mit 
Sicherheit  erreicht,  wir  expandieren,  sind  eigenkapitalfinanziert,  in  ei- 
nem herrlich  wachsenden  Dienstleistungssektor  tätig  und  erfreuen  uns 
immer  wieder  neuer  Kunden,  wobei  wir  nicht  nur  zufriedene  Kunden 
haben  wollen,  sondern  auch  bestrebt  sind,  diese  zu  begeistern.  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Erfolg  bnngt  Kraft  und  Energie.  Was  ist 
für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist,  jemanden  glücklich  zu  machen  und  dabei 
auch  Glücksgefühle  zu  empfinden.  Ihr  Erfolgsrezept?  Als  Grundvor- 
aussetzungen für  Junguntemehmer  empfehle  ich:  Man  muß  unterneh- 
merisch handeln  und  ein  gewisses  Verkaufstalent  besitzen,  außerdem 
muß  man  über  den  Weg  der  Sympathie  Akzeptanz  herstellen  und  ein 
gutes  Produkt  liefern  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederla- 
gen sollten  für  jeden  Motivation  sein  -  es  mit  noch  mehr  Energie  besser 
zu  machen.  Nach  der  erfolgten  Analyse  die  richtigen  Maßnahmen  er- 
greifen, um  das  ursprungliche  Ziel  energiegeladen  zu  erreichen.  Ihr 
Motto?  Mit  Freude  GekJ  verdienen. 


^  Wahala  Johannes  Mag. 

r    •  Steckbrief 

"  Beruf:  Priester,  Psychotherapeut, 

Wirtschaftscoach.  Funktion:  Selb- 
ständig Geboren  -  Datum,  Ort  2.  Mai 
1955,  Wien.  Eltern:  Johann  und  Jo- 
hanna. Schöpferische  Akte:  Diver- 
se Publikationen  zum  Thema  gleich- 
geschlechtliche Lebewesen  und  das 
Buch  Abgesetzt  von  Schönbom  •  Österreichs  Kirchenkrise  und  der  Fall 
Wahala*  (Verlag  Ueben^euter  1999);  ein  populärwissenschaftliches  Buch 
über  Homosexualität  ist  in  Planung.  Mitgliedschaften;  Vorstand  der  öster- 
reichischen Gesellschaft  für  Sexualforschung  (ÖGS),  Östen-eichischer 
Bundesverband  für  Psychotherapie  (ÖBVP). 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Vater  war  großbür- 
gerlicher Modeschopfer,  und  von  ihm  habe  ich  das  Kreative,  das  Welt- 
offene und  das  Gesellschaftliche.  Meine  Mutler  kam  aus  einfacheren 
Verhältnissen,  sie  hatte  ein  Kaffeehaus  im  2.  Bezirk.  Meine  Mutter  ver- 
mittelte mir  die  Liebe  zur  Menschlichkeit.  Leider  haben  sich  meine  El- 
tem  friihzertig  scheiden  lassen.  Damals  sehnte  ich  mich  nach  innerer 
Beheimatung,  heute  erkenne  ich  das  als  eine  große  Chance  für  die  Ent- 


wicklung der  Selbständigkeit,  der  Eigenverantwortung  und  der  sozialen 
Sensiblität.  Ich  besuchte  ein  katholisches  Internat  und  war  sehr  früh  mit 
einem  damals  relativ  engen  religiösen  Nomien  konfrontiert.  Daher  wur- 
de der  Wunsch  nach  Freiheit  und  Autonomie  immer  deutlicher.  Nach 
der  Hauptschule  arbeitete  ich  als  Bankkaufmann,  was  mich  nicht  erfüll- 
te. In  meiner  Jugendzeit  bin  «h  einem  Priester  begegnet,  der  mich  durch 
seinen  Umgang  mit  uns  Jugendlichen  faszinierte.  Ich  entschloß  mich  zu 
studieren  und  begann  mit  der  Abendmatura.  Parallel  dazu  arbeitete  ich 
im  mülteriichen  Kaffeehaus,  wo  ich  viele  Erfahrungen  sammeln  konnte 
und  wo  meine  Liebe  zu  den  Menschen  noch  stärker  wurde.  Nachdem 
ich  längere  Zeit  zwischen  der  Entscheidung  stand,  Medizin  oder  Theo- 
togie  zu  studieren,  entschloß  ich  mich  für  Theologie.  In  der  Studienzeit 
war  ich  Studentenvorsitzender.  Mir  war  wichtig,  die  Pluralität  von  Lebens- 
wirklichkeiten und  Denken  wahrzunehmen  und  Visionen  für  die  Huma- 
nisieaing  der  Gesellschaft  gemeinsam  zu  entwickeln.  1986  wurde  ich 
zum  Priester  geweiht  und  mein  Anliegen  war  und  bleibt,  ein  humanes 
Christentum  im  Dienste  einer  humaneren  Gesellschaft.  Ich  war  in  ver- 
schiedenen Pfanen.  als  Religionsprofessor  in  Gymnasien  und  als  Aus- 
bildungsleiter für  den  ständigen  Diakonat  der  Erzdiözese  der  Stadt  Wien 
tätig.  Nach  der  Wende  1989  engagierte  ich  mich  für  das  Flüchtlings- 
problem und  leitete  m  Wien  ein  Haus  für  140  Flüchtlinge.  Für  diese  Tä- 
tigkeit wurde  ich  vom  damaligen  Bürgemieister  der  Stadt  Wien,  Dr.  Hel- 
mut Zilk,  mit  dem  Goldenen  Verdienstzeichen  des  Landes  Wien  geehrt. 
1991  begann  ich,  mich  in  der  Psychotherapie  auszubilden.  Die  Gründe 
dafür  waren,  daß  viele  Menschen  mrt  ihren  Problemen,  ihren  Ängsten 
und  Nöten  zu  mir  kamen  und  ich  immer  öfter  an  die  Grenzen  der  seel- 
sorgerischen Begleitung  stieß.  Mein  Anliegen  war  eine  Bnicke  zwischen 
der  Seelsorge  und  der  Psychotherapie  zu  schlagen,  und  ich  bin  über- 
zeugt, daß  man  in  der  Ausbildung  zu  den  kirchlichen  Diensten  verstärkt 
therapeutische  Kompetenzen  benötigt.  1996  fand  das  Fomm  der  Les- 
ben und  Schwulen  in  Dornbirn  statt.  Der  Generalvikar  der  Diözese 
Feldkirch  gab  ein  sehr  diskriminierendes  Schreiben  über  Homosexuali- 
tät heraus.  Mir  wurde  klar,  daß  die  katholische  Kirche  einen  gestörten 
Umgang  mit  den  verschiedenen  Realitäten  des  Lebens  hat,  und,  daß  es 
heute  innerhalb  der  Gesellschaft  eine  Posittonieoing  braucht.  Ich  ver- 
faßte einen  offenen  Bnef  über  das  Phänomen  der  Homosexualität,  der 
durch  die  Medien  ging,  flog  nach  Dombirn  und  feierte  dort  den  Gottes- 
dienst. Am  24.  Dezember  1996  feierte  ich  die  Christmette,  zu  der  ich 
bewußt  und  gezielt  Homosexuelle  und  HIV-positive  Menschen  eingela- 
den hatte.  In  der  Folge  sollten  diese  Gottesdienste  in  einem  ökumeni- 
schen Rahmen  monatlich  stattfinden,  Kardinal  Schönbom  verwehrte 
dafür  eine  katholische  Kirche,  und  so  feierten  wir  zeichenhaft  für  die 
Ausgrenzung  Homosexueller  in  der  katholischen  Kirche  einen  Gottes- 
dienst im  Wientalkanal.  Zusammen  mit  einem  Arbeitskreis  haben  wir 
den  Studientag  .Homosexualität  und  katholische  Kirche  -  Eine  Einla- 
dung zum  Dialog'  veranstaltet  und  kurz  danach  wurde  ich  von  Kardinal 
Schönbom  ohne  Vonvamung  meines  Amtes  als  Pfarrer  enthoben.  Ich 
stehe  aber  nach  wie  vor  zu  meinen  Zielen,  das  heißt  mich  für  Men- 
schenrechte und  für  eine  klare  Veränderung  der  derzeitigen  Strukturen 
der  katholischen  Kirche  zu  engagieren.  Ich  führe  eine  psychotherapeu- 
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tische  Praxis  und  freue  mich  über  meine  Erfolge.  Ich  möchte  dadurch  in 
der  Gesellschaft  etwas  verändern. 

•    Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Wenn  Menschen,  die  zu  mir  in  die  Pra- 
xis kommen,  entdecken,  daß  sie  eine  Vielfalt  von  Lösungsmöglichkei- 
ten für  das  Prot>lem  haben  und  aus  der  Enge  in  die  Vielfalt  der  Perspek- 
tiven übergehen.  Wenn  Menschen  aufgrund  der  psychotherapeutischen 
Begleitung  ihre  eigene  Identität,  SelbsNertrauen  und  Seibstwertgefühl 
entwickeln.  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn  meine  Klientinnen  eine  ver- 
änderte Sichtweise  entwickeln  -  ich  lasse  mich  nicht  fremdbestimmen 
und  nunipulieren,  sondern  ich  habe  die  Möglichkeit  zu  handeln.  Das 
bedeutet,  daß  der  Wunsch  nach  Veränderung  von  mir  kommt.  Mein  Er- 
folg ist,  wenn  Menschen  durch  Coaching  ihre  Fähigkeiten  erkennen  und 
als  solche  präsentieren  können.  Mein  poirtsch-gesellschaftlicher  Erfolg 
bedeutet,  daß  ich  zur  Entwicklung  unserer  Gesellschaft  zu  einer  offene- 
ren beitragen  kann.  Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Hoff- 
nung statt  Pessimismus  und  Glaube  an  die  Verantwortungsfähigkeit  des 
Menschen.  Wichtig  ist,  Fähigkeiten  und  Möglichkeiten  herauszufinden 
und  immer  nach  der  Steigerung  der  Kompetenz  und  Professionalität 
streben.  Ich  habe  mich  zum  Beispiel  in  der  systematischen  Psychothe- 
rapie, in  der  Gesprächstherapie,  im  Projektmanagment  und 
Organisationsentwicklung  und  Wirtschaftscoaching  ausgebildet.  Es  ist 
fürmch  von  großer  Bedeutung,  einen  hilfsbereiten  und  intensiver  Freun- 
deskreis zu  haben,  Kontakte  zu  knüpfen  und  Beziehungen  zu  pflegen. 
Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederlagen  bespreche  ich  mit 
meinen  Freundinnen.  Sie  sind  Chancen,  meine  derzeitigen  Perspekti- 
ven und  Strategien  zu  uberdenken  und  zu  verändern.  Ihre  Vorbilder? 
Martin  Luther  King,  Kardinal  König. 


^  Waitzl  Irmgard  L 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Hadac 
Public  Relations.,  1140  Wien,  Ried- 
str.  43.  Geboren  -  Datum,  Ort:  31. 
Mai  1959,  Klostemeuburg.  Hobbies: 
Musik,  Theater.  Schwimmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  Publizistik,  mit 
dem  Nebenfach  Politikwissenschaft. 
Ich  habe  schon  während  des  Studiums  journalistisch  gearbeitet  und  galt 
als  junge  Kan^ierejournalistin  bis  mir  ein  Softwareuntemehmen  den  reiz- 
vollen Job  der  PR-  und  Marketing  Chefin  anboL  was  mir  in  der  Folge 
viel  Spaß  machte  und  wo  ich  sowohl  mem  journalistisches  als  auch 
organisatonsches  Talent  voll  entfalten  konnte.  Bevor  ich  1992  mit  mei- 
ner Agentur  selbständig  wurde,  war  ich  bei  einer  PR-  Agentur  als  PR- 


Beraterin  tätig  und  habe  Projekte  selbstständig  betreut.  Es  war  nicht 
mein  ausdnjcklicher  Wunsch,  selbständig  zu  werden,  es  hat  sich  ein- 
fach so  ergeben.  Ich  mache  heute  die  Arbeit,  die  mir  Spaß  macht  und 
zum  Glück  habe  ich  auch  noch  Erfolg  damit. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Wir  sind  eine  junge  und  innovative  PR- 
Agentur  mit  einer  derzeitigen  Kernmannschaft  von  fünf  Mitartieitem,  dazu 
kommen  einige  Freie.  Teamwork  wurde  von  mir  immer  hoch  geschätzt, 
da  meiner  Meinung  nach  Kreativität  nur  im  Team  zuslandekommt.  Ich 
setze  sowohl  bei  mir  als  auch  bei  meinen  Mitarbeitern  auf  erstklassige 
Arbeit  und  persönlichen  Einsatz.  Unseren  inzwischen  beachtlichen 
Kundenstock  konnten  wir  ohne  besondere  Werbetätigkeit  gewinnen.  Die 
beste  Propagandawirkung  haben  persönliche  Empfehlungen.  Unsere 
Agentur  agiert  wie  eine  ausgelagerte  PR-Abteilung  des  Kundenunter- 
nehmens. Es  ist  immer  unsere  besondere  Bemühung  ein  Vertrauens- 
verhältnis zwischen  den  Kunden  und  der  Agentur  aufzubauen.  Nur  wenn 
man  sich  mit  den  Kunden  und  Produkten  identifiziert,  kann  man  auch 
gute  PR-Arbeit  leisten.  Die  wesentliche  Essenz  des  Erfolges  steckt  dar- 
in, wenn  aus  der  Kundenbeziehung  so  etwas  wie  Freundschaft  wird.  Es 
freut  uns  ganz  besonders,  daß  bereits  zum  dritten  Mal  ein  von  uns  be- 
treutes Unternehmen  mit  dem  "ifabo-Star"  ausgezeichnet  wurde  Wir 
konnten  die  Kunden  zur  Teilnahme  motivieren  und  auch  die  Präsenta- 
tionen erfolgreich  vorbereiten.  Kommunikation  ist  in  unserer  Branche 
das  Wichtigste.  Wir  handhaben  es  so.  daß  es  einmal  im  Monat  mit  un- 
seren Kunden  ein  Meeting  gibt.  Zwischendurch  gibt  es  natürlich  immer 
Kontakt  über  das  Telefon.  Fax  oder  e-Mail.  Aber  nicht  nur  der  Kontakt 
zu  unseren  Kunden  auch  zu  Joumalisten  wird  gepflegt  Ich  komme  aus 
dieser  Branche  und  kenne  die  Bedürfnisse  der  Joumalisten.  Schnellig- 
keit und  Flexibilität  werden  hier  gefordert  und  das  muß  eine  erfolgreiche 
PR-Agentur  bieten.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  In  ei- 
nem kleinen  Team  weißjeder  Bescheid.  Hauptaugenmerk  wird  auf  erst- 
klassige Arbeit  gelegt.  Viele  junge  Unternehmen  wollen  schnell  zu  Geld 
kommen,  es  werden  laufend  neue  Kunden  akquiriert  und  auch  neue 
Mitarbeiter  aufgenommen,  um  das  Arbeitspensum  bewältigen  zu  kön- 
nen .  Mein  Weg  war  es,  eben  nicht  auf  zu  schnelles  Wachstum  zu  drän- 
gen, sondern  die  Geduld  zu  haben,  abzuwarten,  bis  ein  guteingespieltes 
Team  steht.  Es  war  und  ist  immer  mein  Ziel  gewesen,  meine  Milart>eiler 
langfristig  zu  beschäftigen.  Sie  stellen  ein  Kapital  für  das  Untemehmen 
dar  und  kennen  durch  ihre  langjährige  Zugehörigkeit  die  bestehenden 
Kunden  und  deren  Projekte.  Das  wird  vom  Kunden  honoriert.  Wobei 
unsere  Mitarbeiter  außer  dem  Fachgebiet  PR  auch  das  Know-how  für 
Software  und  Hardware  mitbringen  müssen,  da  wir  es  zum  großen  Teil 
mit  Kunden  aus  der  Informationstechnologie  zu  tun  haben.  Zum  unter- 
nehmerischen Erfolg  gehört  mehr  dazu  als  buchhalterisches  Wissen, 
es  müssen  untemehmensches  Denken  und  betriebswirtschaftliche  Fä- 
higkeiten vorhanden  sein.  Um  selbständig  erfolgreich  zu  sein,  ist  eine 
positive  Lebenseinstellung  unumgänglich  um  seine  Mitarbeiter  motivie- 
ren zu  können.  Es  muß  eine  gewisse  Lockerheit  im  Team  vorhanden 
sein  und  je  weniger  verkrampft  man  an  Projekte  herangeht,  umso  schnel- 
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ler  und  kreativer  können  wir  diese  abwickeln.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich  ?  Das  Feedback  der  Kunden  bestätigt  es.  Was  wäre 
für  Sie  eine  Niederlage?  Wenn  wir  einen  Kunden  verlieren  würden, 
was  bisher  noch  nicht  der  Fall  war.  Ihre  Ziele?  Ich  möchte  eine  schlan- 
ke Firmenstruktur  beibehalten,  vielleicht  noch  um  ein  bis  zwei  Mitarbei- 
ter aufstocken.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Familienleben  be- 
deutet mir  sehr  viel,  aus  diesem  Zufriedenheitsgefühl  schöpfe  ich  Kraft. 
Gibt  es  einen  Ratschlag,  den  Sie  weiterget>en  möchten?  Um  Erfolg 
zu  haben,  gehört  sehr  viel  Fleiß  dazu.  Fleiß  und  Ehrlichkeit  werden  auf 
lange  Sicht  immer  belohnt.  Bei  dem  Schritt  in  die  Selbständigkeit  ist  zu 
beachten,  daß  man  auf  jeden  Fall  unternehmerisches  Denken  mitbrin- 
gen sollte.  Ich  komme  aus  einer  Untemehmerfamilie,  wo  icti  damit  auf- 
gewachsen bin.  daß  Umsatz  nicht  Gewinn  ist.  Man  muß  am  Anfang 
"hineinbeißen"  und  auch  eine  gewisse  Behan-lichkeit  an  den  Tag  legen 
und  sich  darauf  einstellen,  jahrelang  keinen  Urlaub  zu  haben.  Freude 
und  Spaß  an  der  Tätigkeit  müssen  vorhanden  sein  und  die  Unterstüt- 
zung seines  privaten  Umfeldes,  sonst  bringt  man  die  Motivation  zum 
Durchhalten  nicht  auf.  Ginge  es  einzig  und  allein  um  die  Umsatz-  und 
Gewinnzahlen,  könnte  man  nicht  durchhalten,  da  man  oft  in  den  ersten 
Jahren  wenig  verdient  vor  allem  wenn  man  hohe  Investitionen  zu  tati- 
gen hatte  und  Kredite  zuriickzahlen  muß.  Mit  der  Zufnedenheit  der  Kun- 
den steigt  die  Motivation  zum  Weitennachen  Der  Erfolg  des  Kunden  ist 
auch  unser  Erfolg.  Wir  freuen  uns  genauso  wie  der  Kunde  danüber.  Um 
den  Sctiritt  in  die  Selbständigkeit  zu  wagen,  gehört  sicher 
auch  ein  gewisser  Mut  und  Risikobereitsctiafl  dazu.  Meine  These  war 
immer,  ohne  Risiko  geht  es  nicht.  JedocJi  habe  ich  immer  versucht, 
dieses  Risiko  durch  einen  gutkalkulierten  Finanzplan  zu  minimieren. 

^  Waldbauer  Eduard  KommR. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Unternehmer.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei:  Eduard  Waldbauer 
Elektrotechnik.,  1080  Wien,  Albert- 
gasse  13-17.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
5.  Juni  1936.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Ilse.  Kinder  Eduard  (1958) 
und  Martin  (1973).  Eltern:  Rosa  und 
Alois.  Mitgliedschaften:  Elektrotech- 
n  ker  Bezirksgoippenobmann.  Ob- 
mann-Stellvertreter der  Ernchtung 
von  Alarmanlagen  der  Wirlschaftskammer  Wien,  Vizepräsident  des 
Kuratoriums  für  Elektrotechnik.  WKW  Sektion  Gewerbe  Ausschußmit- 
glied Landesinnung  Wien  der  Elektro-  Radio-  u.  Videoelektroniker,  Vor- 
sitzender des  PR  Referates  und  Vorsitzender  der  Lehrabschlußpmfungs- 
kommissjon,  WKW-Sektion  Handel  Gremialmitglted-Gremium  20a.  Vor- 
stand der  Elektro-Wigo  Gen.  Wiener  Messe,  Mitglied  der  Bezirks- 
vertretung und  Bezirksrat  Josefstadt.  Bezirks-  Vorsteher-Stellvertreter 
der  Josefstadt.  Hobbies:  Fliegen,  Natur,  Spazierengehen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einfachen  Verhältnissen. 
Meine  Mutter  war  Schaffnerin,  mein  Vater  Drechslermeister,  ein  typi- 
sches Beispiel  des  Unternehmers  der  „alten  Phtlosphie".  Mit  14  Jahren 
verließ  ich  das  Hotel  ,Mamma"  und  setzte  mich  voll  den  Risken  des 
Letiens  aus.  1950-1953  machte  ich  meine  Lehre  als  Elektroinstallateur 
bei  der  Fimna  Neuwirth  in  Wien  8.  Nach  der  Gesellenprüfung  blieb  ich 
noch  zwei  Jahre  bei  der  gleichen  Firma,  dann  begann  meine  Berufs- 
wanderschafl,  mit  dem  Ziel,  neue  Erkenntnisse  zu  gewinnen.  1955-1957 
war  ich  als  Elektromonteur  bei  der  Firma  „Elin  AG"  tätig.  1958-1959 
besuctite  ich  die  Meisterschule,  die  ich  1959  mit  einer  Meister-  bzw. 
Konzessionsprüfung  abschloß.  Somit  war  ich  mit  23  Jahren  der  jüngste 
Meister  in  meinem  Gewerbe  in  Wien.  1958-1959  verkaufte  ich  abends 
Kühlschränke,  weil  mein  Ziel  damals  war,  mehr  Geld  zu  verdienen.  Ich 
ging  von  Tür  zu  Tür  und  .klopfte'  jeden  Abend  bei  1 00  Wohnungen  an. 
In  fünf  Tagen  waren  es  500  Wohnungen,  und  ich  wußte,  daß  ich  minde- 
stens zwei  Kühlschränke  verkaufe.  Mit  dieser  Tätigkeit  verdiente  ich 
mehr  als  mit  meiner  schweren  physischen  Arbeit  mit  40  Stunden  in  der 
Woche  Das  gab  mit  den  Anlaß  zum  Nachdenken  und  beschleunigte 
meinen  Übergang  zum  Verkauf.  1 957-60  war  ich  bei  der  Siemens  AG. 
Durch  ein  Inserat  kam  ich  zu  der  Firma  „Olivetti",  wo  ich  zwischen  1 960 
und  1 964  als  Verkäufer  beschäftigt  war  Mein  Gehalt  steigerte  sich  ent- 
sprechend meiner  Leistungen.  1964  registnerte  die  Mitbewert)erfirma 
„Schuss",  daß  es  einen  gab.  der  sie  störte  und  versuchte  mich  abzuwer- 
ben. Ich  führte  mit  ihnen  Verhandlungen,  um  meine  Anspmche  durch- 
zusetzen. Zum  Schluß  akzeptierten  sie  alle  meine  Forderungen,  und 
1964  trat  ich  dort  ein.  Schon  bei  der  Firma  „Olivetti'  war  ich  Gründungs- 
mitglied der  Händlerabteilung,  und  so  war  es  logisch,  dass  ich  auch  bei 
dem  neuen  Unternehmen  in  diesem  Bereeh  tätig  wurde.  1970  über- 
nahm ich  den  Großkundenbereich.  1971  starb  mein  Lehrmeister.  Die 
Witwe  bat  mch,  gewertierechtlicher  Geschäftsführer  zu  Vierden.  Ich  sagte 
zu  und  mußte  zwei  Jahre  lang  zwei  unterschiedliche  Tätigkeiten  aus- 
üben. Meine  selbständige  Tätigkeil  gewann  immer  mehr  an  Bedeutung, 
und  ich  wollte  bei  der  Firma  „Schuss"  kündigen.  Das  war  für  sie  ein 
Schock,  und  man  bat  mich  zu  bleiben,  unter  der  Voraussetzung,  mir 
einige  Kunden  abzunehmen.  Seit  1972  bin  »ch  als  behördlich  konzes- 
sionierter Elektrountemehmer  tätig.  Bei  der  Firma  „Schuss"  blieb  ich  bis 
zum  Jahre  1997. 1982  gründete  ich  ein  weiteres  Unternehmen  für  Büro- 
technik, Kommunikationstechnik.  Büroeinnchtungen  und  Bürobedarf,  und 
1991  folgte  die  Konzession  für  Alamianlagenerrichtung. 
Sonstige  Tätigkeiten?  Allgemein  beeideter  gerichtlicher  Sachverstän- 
diger für  Elektrotechnik.  Bezirksvorsteher-Stellvertreter  in  1080  Wien- 
Josefsladt, 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Mit  20  Jahren  hatte  ich 
zwei  Sehnsüchte  -  ein  wunderschönes  Auto  und  ein  Flugzeug  zu  haben 
(seit  Jahren  fahre  ich  einen  „Jaguar*  und  leistete  mir  auch  ein  Flugzeug, 
das  ich  lange  Jahre  als  Privatpilot  flog)  Diese  treibende  Kraft  half  mir, 
meine  Ziele  zu  leben,  sie  zu  einer  Aktion  zu  machen.  Ich  wollte  immer 
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an  dem,  was  geschieht,  teilnehmen.  Icfi  fragte  auch  nie,  was  ich  verdie- 
ne, sondern  nur.  was  ich  zu  Beginn  bekomme.  Verdienen  tut  man  spä- 
ter. Ich  mußte  immer  an  die  finanzielle  Seite  denken,  und  mir  war  keine 
Arbelt  zu  minder.  So  arbeitete  ich  unter  anderem  als  Hausbesorger  und 
bin  dadurch  eine  .Rarität"  unter  den  Bezirksvorstehern.  Die  Zeit  zwi- 
schen 18  und  22  Jahren  betrachtete  ich  als  Basis  für  meine  zukünftige 
Karriere.  Ich  stellte  mir  die  Frage,  wer  das  Geld  hatte  und  trat  1959  bei 
der  ÖVP  ein,  die  für  mich  die  Personifizierung  einer  konservativen,  so- 
liden und  potenten  Organisation  war.  Dann  fragte  ich  mich,  zu  welcher 
Bank  gute  Leute  gehen  und  ging  zur  Ersten  Österreichischen  Sparkas- 
se, der  ich  mein  „Kapital"  anvertraute.  Ich  wollte  in  der  Umgebung  er- 
folgreicher Menschen  sein  und  war  bestrebt,  meinen  Anker  überall  dort 
auszuvrerfen,  wo  ich  mir  eine  positive  Entwicklung  erhoffte.  Man  wußte, 
daß  ich  bei  der  Partei  war,  und  ich  bekam  die  ersten  Einladungen  zu 
den  Parteisitzungen,  bei  denen  ich  bald  das  sagte,  was  ich  mir  dachte 
und  schuf  mir  damit  sowohl  Freunde  als  auch  Gegner.  Ich  übte  ver- 
schiedene Funktionen  aus.  bis  ich  1998  als  Wirtschaftslreibender 
Bezirksvorsteher-Steltvertreter  in  der  Josefstadt  wurde. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Meine  oft  überstürzenden  und  visionä- 
ren Gedanken  zum  Teil  realisieren  zu  können.  Erfolg  bedeutet  für  mich 
eine  öffentliche  Anerkennung  und  Glaubwürdigkeit,  die  ich  als  eine  togi- 
sche Konsequenz  des  Erfolges  betrachte,  Ich  bin  deswegen  erfolgreich, 
weil  ich  das  Zeitmanagement  gut  beherrsche,  was  bei  mir  absolut  not- 
wendig ist.  da  ich  viele  Sachen  gleichzeitig  mache. 
Was  war  Besonderes  an  Ihrem  Weg  zum  Erfolg?  Es  war  nichts  Be- 
sonderes. Das  wichtigste  waren  10  %  Inspiration  und  90  %  Transpirati- 
on. Ich  bin  ein  sogenannter  ,Wori(oholic".  und  die  Arbeit  macht  mir  Spaß, 
vor  allem  dann,  wenn  ich  das  Ergebnis  sehe.  Ich  bin  auch  ein  sehr  kom- 
munikativer Menscti,  und  ich  spreche  Leute  überall  an.  Meine  liebste 
Frage  ist:  ,Wovon  leben  Sie?"  Wenn  ich  das  weiß,  dann  kann  ich  den 
Menschen  helfen  und  kann  auch  für  mich  eine  neue  Chance  bekom- 
men. Jeder  Tag  bringt  mir  eine  neue  Bekanntschaft,  und  ich  freue  mich 
darüber. 

Welche  Art  der  Anerkennung  ist  die  wichtigste  für  Sie?  Ein  Lächeln 
auf  der  Straße,  wenn  ich  sehe,  daß  die  Menschen  offen  für  ein  Ge- 
spräch mit  mir  sind.  Alles  andere  kann  sich  später  ergeben. 
Ihre  Vorbilder?  Jeder  Mensch,  mit  dem  Ich  zu  tun  hatte,  gab  mir  ein 
.Schlüsselchen"  für  das  große  Schloß. 

Ihr  Leitsatz  fürs  Leben?  Ich  tue  das.  was  mir  Spaß  macht  und  versu- 
che dabei,  niemandem  weh  zu  tun  Ihre  Kraftquelle?  Unter  anderem 
die  positive  Existenz  eines  anderen  Menschen. 


*  Waldegg  Volker  W. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schauspieler,  Theater-  und  Sozialpädagoge,  Psychotherapeut. 
Funktion:  Freischaffender  Künstler.  Geboren  -  Datum,  Ort:  11 .  Septem- 
ber 1945.  Mariahof.  Mitgliedschaften:  IG  Freie  Theaterart)eit  (IGFT), 
ÖAGG,  ÖBVR  Hobbies:  Schöne  Dinge  sammeln. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich 

wuchs  bis  zu  meinem  sechsten  Le- 
bensjahr als  Ziehkind  bei  Bauern 
auf,  da  meine  Mutter  vier  Kinder  hat- 
te, alleinerziehend  war  und  voll  be- 
mfstätig  sein  mußte.  Sie  legte  sehr 
großen  Wert  auf  eine  gute  Schulbil- 
dung, so  kam  ich  mit  sechs  Jahren 
nach  Graz  in  ein  evangelisches  Kin- 
derheim. Aufgrund  einer  sehr 
schweren  psychosomatisch  beding- 
ten Magenerkrankung,  die  zeitweise  lebensbedrohend  war  und  immer 
wieder  lange  Spitalsaufenthalte  nach  sich  zog.  hatte  ich  im  Gymnasium 
übermäßig  viele  Fehlstunden,  so  daß  ich  in  die  Hauptschule  wechselte. 
Dort  wiederum  schaffte  ic^  es  durch  einen  Vorzug  in  die  Mittelschule 
zunjckzu kehren.  Es  war  die  Idee  meiner  Mutter,  die  Hotelfachschule  zu 
absotvieren,  als  solide  Gmndlage  für  meine  schon  fmh  erwachten  künst- 
lerischen Ambitionen.  Seit  meinem  neunten  Lebensjahr  hatte  ich  den 
Wunsch  Schauspieler  zu  werden.  Ich  besuchte  die  Akademie  für  Musik 
und  darstellende  Kunst,  Abteilung  Schauspiel  in  Graz.  1965  wechselte 
ich  nach  Wien  in  die  Schauspielschule  Prof.  Krauss  und  arbeitete  ne- 
benbei im  Hotelfach,  um  mir  mein  Studium  zu  finanzieren.  1 970  bekam 
ich  ein  Jahresengagement  in  Zürich  und  spielte  in  Folge  viel  in  der 
Schweiz,  aber  auch  in  Deutschland  und  in  Österreich.  1973  bot  sich  mir 
die  Chance  als  Inspizient  am  Burglheaterzu  arbeiten,  eine  Tätigkeit,  die 
jedocti  nicht  meinen  Vorstellungen  entsprach.  Gemeinsam  mit  meiner 
ersten  Frau  entwickelte  ich  1974  ein  Kindertheaterkonzept  nach  schwe- 
dischem Vorbild,  das  dann  1975  als  Jheaten«eri(statf  im  Kinder-  und 
Jugendwohnheim  „Stadl  des  Kindes'  realisiert  wunje.  Dort  art)eitete  ich 
auch  dreieinhalb  Jahre  als  Erzieher.  Nebenbei  absolvierte  ich  die  dafür 
erforderiiche  sozialpädagogische  Ausbildung.  1978  begann  ich  neben 
der  theaterpädagogischen  Art)eit  das  Studium  der  Theaterwissenschaft 
und  Pädagogik  an  der  Universität  Wien.  1984-86  machte  ich  die  Ausbil- 
dung zum  Schauspiellehrer.  1985  gründete  ich  das  .Werktheaier  Wien". 
Gemeinsam  mit  meiner  jetzigen  Lebensgefährtin  veranstalte  ich  dort 
laufend  Seminare  und  Workshops  für  Erwachsene.  Die  Erfahrung  die- 
ser speziellen  Theaterarbeit  mit  Kindern  und  Jugendlichen,  und  später 
mit  Erwachsenen,  die  Konfrontation  mit  den  Problemen  der 
Seminarteilnehmerinnen,  sowie  die  Aufart>eilung  meiner  eigenen  psy- 
chosomatischen Erkrankung,  brachten  mich  zu  dem  Entschluß,  1991 
mit  der  Ausbildung  zum  Psychotherapeuten.  Fachrichtung  Psychodra- 
ma  zu  beginnen.  1998  graduierte  ich  zum  Psychotherapeuten. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  für  ein  Projekt  positives  Feedback 
erhalte.  Dies  ruft  in  mir  Gefühle  der  Befriedigung,  Bestätigung  und  An- 
erkennung hervor  und  bewirkt  somit  Zufriedenheit.  Für  mich  ist  Erfolg 
auch  mit  gesichertem  finanziellen  Hintergnjnd  vert>unden.  Erfolg  ist  für 
mich,  daß  der  Einsatz,  den  ich  leiste,  adäquat  honoriert  wird,  sowohl  in 
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persönlicher  Wertschätzunn  .nd  Ai5''Kennung,  als  auch  materiell.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Bei  mir  hat  sich  durch  meine 
Lebenssituation  eine  frühe  Selb>ständigkeit  und  damit  eine  gewisse  Un- 
8lBtigi«t  enhirickBll,  diB  sich  auf  d«  ErliDl^ 
dwch  meine  VielfiMiglketteaiislenliell 

über  genügend  Flexibiliät,  um  immer  wieder  Marktnischen  zu  finden, 
was  in  der  heuligen  Situation,  wo  für  Kultur  immer  weniger  ausgegeben 
wird,  sehr  wichtig  ist.  Wenn  nötig,  kann  icli  mich  neu  orientieren,  bin 
llexOMl  und  Offen,  SiluaOoran  zu  eitoffiMn  und  Neues  unraiee^ 
wobei  mein  ständiges  UineliuMuriefen  fiir  meinen  Erfolg 
Ich  denke,  daß  ich  mehr  Erfolg  -  bezogen  auf  Benf  und  Einkommen  - 
gehabt  hätte,  wenn  ich  konsecuen;  bei  einer  Sache  geblieben  wäre, 
Bereitschaft  zum  Risiko  gehört  dazu.  Wesentlich  ist,  daß  mir  die  Arbeit 
Spaß  berellBl  Es  istfOr  mich  eine  Freude,  mit  (Menschen  zu  arbeiten, 
idi  gehtgam  auf  Manachen  2u  und  kommuniziera  gem.  Fflrden  Erfbig 
als  Nikolau?  i«t  «irhf  vvftcfr^tlirh,  we  ich  du'ch  mein  Äußeres,  mit  ech- 
tem Bart,  langem  Haar  und  wunderschöner  Kle.dung  v.irke  und  die  päd- 
agogische, kinoertezogene  Art  meines  Auftntts.  Sehen  Sie  sich  selbst 
ala  erfolgraich?  Die  flnanziella  SeHe  meinee  Effolges  ist  lllr  mich  nicht 
bafriadigand  genug.  Geschäftliches  Know-how.  Stmktur  und  der  Auf- 
bau eines  Kundenstocks,  schaffte  ich  bisher  nur  m  einem  Teilgebiet 
meiner  vielseitigen  Tätigkeit,  al  s  Eventgestalter.  Hier  allerdings  hat  sich 
die  darin  enMortwne  Ertehiung  in  hoher  künstlerischer  Qualität  und  ei- 
nem eifreulich  positiven  Feedbadi  zun  Ausdnick  gebracht  Waleha 
Rolle  spielt  die  Familie  beim  Erfolg?  Ich  glaube,  daß  das  Privatleben 
für  den  Benj'  eines  Schausc^eters  ein  großes  Problem  ist.  da  es  sc^wieng 
ist.  seinen  Egoismus  und  seine  Extrovertiertheit  auszuleben.  Obwohl 
ich  es  nim,  wo  ich  litar  waida,  ainwas  anders  sehe,  da  ich  jetzt  eine 
andere  Werfung  von  Erfbig  habe.  Ist  Aneihaiinung  fOr  Sie  wtehüg? 
Applaus  ist  für  einen  Schauspieler  sehr  wichtig.  Anertcennung  bekom- 
me ich  in  Seminaren  oder  bei  Einzelstunden,  wo  ich  merke,  daß  ich 
Menschen  zu  sich  selbst  führen  kann  und  daß  meine  Arbeit  so  etwas 
wie  ein  Schüssel  zun  Potonliallhrarl<realivltil  ist  Ihr  Erfolgsrezept? 
Immer  dran  bieten,  die  Zeichen  der  Zel  erioennen,  wach  und  flexibel 
sein  und  Nischen  erforschen.  Sich  entwickeln,  immer  in  Bewegung  sein 
und  Chancen  wahrnehmen.  Aber  dazwischen  immer  eine  Insel  der  Ruhe 
und  Besinnung  finden.  Kiaben  Sie  ein  Vorbild?  Jesus,  ich  bin  von  mei- 
nem Hintergrund  her  ein  gläubiger  Mensch,  fOrmich  ist  Jesus  ein  Vor- 
bild In  dtoser  Uebezu  leben.  WUegehen  Sie  mitSeftwIarfglnHan  um? 
'ch  ve'suche  meinen  Anteil  daran  zu  analysieren  und  mit  der  betreffen- 
den Person  darüber  zu  sprechen  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Aus  dem  Glauben  und  aus  der  liebevollen  Beziehung  zu  meiner  Le- 
bensgefihrlln. 

^  Waldheim  Kurt  Dr.  iur. 
•  Stackbriof 

Tälig  bei:  Liga  der ysTBinlBn  Nationen.,  1010  Wien,  Walfischg.  8.  Gebo- 
ren •  Dalum,  Ort  21.  Dezember  1916,  St  AndFä-Wördem.  Famüen- 


stand  Elisabeth,  geb.  Ritschel.  Eltern:  WaHar und  Joaallne.  Hobbies: 
Antiquitäten,  Reiten  und  Fischen. 

•  Karriere 

Was  wann  die  weaanlf  idian  Statonen  Ihrer  Karriere?  Mein  VMer 

wollte,  daß  ich  Arzt  werde.  Warum?  Weil  er  immer  Arzt  werden  wollte, 
es  ihm  aber  aufgrund  der  Verhältnisse  nictit  möglich  war.  Also  war  es 
sein  Wunsch,  daß  einer  seiner  beiden  Söhne,  mein  Bruder  ist  leider 
varslorben,erwarProfBS8oramTh8resflniuin,hatalsodenLehrt)enif 
meines  Vslere  tadffionell  forlgelüihrt,  Aizl  wird.  SchkiBendfeh  effQIlB 
ihm  meine  Schwester  seinen  Wunsch,  sie  wurde  ÄfZtln.  Ich  habe  er- 
klärt daß  ich  kein  Blut  sehen  kann  und  viel  leber  mit  Menschen,  auch 
von  anderen  Kulturen.  zusammenKommen  möchte,  Meinungsaustausch 
beireiben  möchls  und  die  Wsftksnnenismsn  möchte.  Deshab  haiwich 
meinan  VMargabstsn,  ob  Ich  netien  meinein  Jusatuiun  auch  die 

Konsular-Akariemie,  die  Vorgängerin  der  diplomatischen  Akademie, 
besuchen  kann,  das  war  für  meinen  Vater  der  einfacher  Staatsbeamter 
war,  finanziell  gar  nicht  so  einfach.  Er  hat  mir  diesen  Wunsch  gerne 
eriilt,  obwoN  mandamalssehrviel  dafOrzu  bezahlen  halla.  Nach  zwei 
Jahren  erhielt  ich  das  damals  sehrwertvolie  Dipkmfurdto  Auliiahmein 
den  auswärtigen  Dienst  Es  wa'  damals  1 937  ungewiß,  ob  die  Akade- 
mie bestehen  bteibt  und  ob  ich  die  Gelegenheit  haben  werde  den  2. 
Jahrgang  zu  volenden,  schlußendlich  gelang  es.  Mein  Vater  wurde  da- 
mals von  den  Nazis  IHsflos  enttassen.  war  sogar  inhaflieit  liHr  ist  es 
also  trotz  der  Umstände  gelungen  sogar  mit  Auszeichnung  abzuschlie- 
ßen Wie  es  damals  eben  war.  mußte  man  seine  Wehrpflicht  unter  An- 
drohung der  Todesstrate  bei  Wehrdienstvenveigerung  leisten,  ich  habe 
also  versucht  dan  Krieg  zu  i]beriBben.  Gott  sei  Dank  ist  mir  das  gelun- 
gen. Man  kann  sich  die  Brulailät  der  Zeil  heule  gar  nicht  mehr  vorstel- 
len. Mein  Bruder  und  icti  wurden  zusammengeschlagen  '/.  eil  v,'i'  in  den 
letzten  Tagen  vor  dem  Anschluß  noch  Flugblätter  gegen  den  Anschluß 
verteilt  haben.  Sie  sehen  auch  daran,  daß  die  gegen  mich  ausgespro- 
chenen AnschuUigungen  schon  von  der  AusgangssHuatton  her  nicht 
stimmen  körnen.  Nalürfch  gab  es  auch  in  New  York  Personen,  die  mit 
einiger  meiner  Positionen,  vor  all-;-Ti  in  d.  r  Pnlästinenserfrage,  nicht  ein- 
verstanden waren  und  dahe'  diese  Anschuldigungen  unterstützt  haben. 
Aber  zurück  zu  meinem  Vater.  Er  kam  aus  bescheidenen  Verhältnissen 
und  es  war  sein  Wunsch  uns  unsere  Wünsche  erfOllen  zu  können.  Die- 
ser klare  Wunsch,  von  dem  ich  nkM  sagen  kann  woher  er  kam.  ist  viel- 
leicht eine  Voraussetzung  für  meinen  Werdegang.  Viele  junge  Menschen 
sind  im  Ungewissen,  was  sie  werden  wollen.  Da  spielt  Konsequenz  eine 
große  Rolle.  I-Iatte  ich  mich  damals  vor  und  nach  dem  Anschluß  nicht 
gezwungen,  dto  Akademie  und  das  Jussludhn  bis  zum  Refarendar, 
das  ist  der  heutige  Magister,  fartigzumachen  Iwvor  kh  den  Wehnlienst 
anzutreten  hatte,  obwohl  ich  noch  einige  Prüfungen  wah'end  diversen 
Heimaturlauben  ablegte,  wäre  alles  ganz  anders  verlaufen.  Ich  konnte 
der  vorherrschenden  Nazi-kleologie  und  deren  Regime  nie  etwas  atige- 
wimen  und  dachte  aus  meinem  Wesen  und  meiner  Erziehung  heraus, 
daß  wenn  das  altes  vorüber  sein  wird,  mit  einem  fertigen  Studium 
nachher  sofort  einen  Benif  ausüben  werde  kämea  Und  so  war  es  auch. 
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mein  Bruder,  derein  Jahr  jünger  war  konnte  seine  Ausbildung  vordem 
Krieg  nicht  beenden  und  hatte  nach  dem  Krieg  eine  wesentlich  längere 
Anlaufzeit  Ich  wollte  hinaus  in  die  Welt.  Volkerverständigung  t>etreit)en, 
mX  Menschen  zusammantrelfen  und  das  ist  dann  ja  auch  pasaiBft  Ich 
habe  ja  eine  Laulbahn,  die  nicht  dinglich  'st  ich  war  Botschafter  viele 
Jahre  hindurch  in  Schlüsselpositionen,  Vertreter  Österreichs  bei  den 
Vereinten  Nationen  nachdem  ich  vorher  Botschafter  in  Kanada  war,  bin 
ich  dann  Außenminister  geworden,  nach  einigen  Jahren  Generalsekre- 
tär der  UNO,  minto  beim  zümIm  Mal  einstimmig  als  solcher  gewählt 
und  im  Anschluft  daran  in  einer \AiisiiwN  fisteireichischer  BundesiNfh 
sidenl.  Hatten  sie  In  der  Zeit  Ihrer  Ausbildung  und  der  ersten  Be- 
rufsjahre schon  einen  Traum,  der  nicht  nur  die  Art  der  Tätigkeit 
beschreibt,  sondern  auch  konkrete  Positionen  fokussierte? 
Main  Traum  war  In  verantwoftungsvolarSlelleimdipioinalbchenD^ 
zuarbeiten,  um  zum  besseren  Verstfindnis  unter  den  Vöienri  beitragen 
zu  können.  Ich  hin  ja  ein  Opfer  dieser  Zeit  gewesen  genauso 
Kirchschlägc,  den  hat  es  ja  auch  erivischt,  der  ist  ja  auch  schwer  ver- 
wundet gewesen,  aber  zurück  zum  Thema:  Das  Zjel  war  für  mich  immer 
Mar  und  dieses  Ziel  habe  ich  in  einer  ObardurehschnMichen  Welse  er- 
reicht, ich  habe  also  jeden  Grund  meinem  Schidaal  dankbar  zu  sein, 
daß  mir  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  ich  habe  immer  versucht,  mein 
Bestes  zu  geben.  Vor  allem  habe  ich  Grund  dankbar  zu  sein,  da  ich  ja 
auch  die  andere  Seite  des  l.ebens  Itennengeiemt  habe,  den  Krieg,  das 
Schfeddklie,  das  Blut,  das  ich  nie  sehen  woMe,  hat  mich  nur  noch  dar- 
in bestärkt,  mein  Ziel  die  Versöhnung  unter  den  Völkern  zu  betreiben, 
zu  erreichen.  Es  war  für  mich  klar  alles  was  in  meiner  bescheidenen 
Macht  sieht,  unternehmen  zu  woüen,  um  eine  Wiederholung  dieser  Tra- 
gödie zu  vnhindem. 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  dafür  verantwortlich,  daß  Ihnen  diese  Gelegenheiten  auch 
geboten  wurden?  Meine  Erfahrung  ist  das  Ergebnis  harter  Arbeil  Mir 
ist  nichts  geschenid  woidan.  Als  ich  zum  Beispiel  dte  östaneichischan 
Geiseln  aus  dem  Iran  herausgeholt  habe,  halle  lohdasmeiner  Kenntnis 

des  Gesprächspartners  und  der  persönlichen  Beziehung,  die  ja  im  all- 
gemeinen auch  bei  anderen  Problemen  m  der  Weltpolitik  unersetzbar 
ist,  zu  verdanken.  Daran  muß  man  arbeiten,  mit  unermüdlicher  Ausdau- 
er und  Konsequenz.  Man  darf  sieh  auch  von  Fehlschlagen  nicht 
deoouagieren  laasen.  VMrauen  Istein  wesenUicher  Paramalargular 
Bezishungen.  Warum  haben  IhreGesrpichspartnerzu  Ihnen  mehr 
Vertrauen  als  zu  anderen?  Ich  glaube  daß  meine  Partner  instinktiv 
spuren,  daß  ich  mich  wirklich  ohne  vorgefaßte  (Meinung  bemuhe,  die 
Probleme,  dto  SiditMieise  und  dto  Gedanken  des  anderen  ZU  verstehen 
und  dadurdi  das  VMrauan  in  die  objektive  SachichkaldesVamiltllBra 
ge*a'5t  haben.  Man  n^uß  die  Leute  auch  reden  lassen.  Ich  glaube  ein 
Standardfehler  ist  es,  die  Leute  einfach  nicht  anzuhören,  vor  aliem  in 
einem  Streitfall  beide  Seiten  zu  hören.  Haben  oder  hatten  Sie  Vorbil- 
dsf?  De  gab  es  soviele.  Als  N3h  Botschailer  in  New  Ybric  vrar,  hat  mich 
Dr.  Klaus  In  die  Regierung  berufen,  da  erlangte  ich  auch  eine  gewisse 
Bekannlhelt,  die  mir  später  zu  dem  sehr  schönen  Eigefanis  bei  der 


Bundespräsidentenwahl  von  77.2%  verhalf.  Welche  Umstände  waren 
für  Ihre  Wahl  zum  UNO-Generalsekretär  verantwortlich?  Naja,  man 
muß  sagen,  daß  damals  eine  sehr  starke  Polarisation  zwischen  Ost 
und  West,  also  USA  und  UDSSR  voihanden  war,  dazwischen  haben 
sich  de  Franzosen  und  de  Briten  auch  als  GraBmächle  bselchnet, 
aber  dennoch,  zunächst  galt  es  natürlich  die  Zustimmung  der  zwei  Su- 
per-Mächte zu  erhalten,  die  Sowjets  haben  dama's  doch  zugest  n^mt 
nicht  zuletzt  auch  deshalo,  weil  Sie  mich  als  sachlich  orientierten  Au- 
fienminislsrksnnengeiemt  hatten  und  dto  USAwarsn  von  Anfeng  an  für 
nuch,  trab  einiger  vriridkih  henrarragander  Botschafter  aus  Rnnland . 
Pakistan  und  Argenlrien,  die  auch  im  Gespräch  für  diese  Position  wa- 
ren Bei  der  zweiten  Wahl  zum  UNO-Generalsekretär  wurde  ich  sogar 
einstimmig  gewählt.  Um  noch  einmal  Bezug  zum  Thema  Ihres  Bucnes 
hei2uslalen,wicMlg  wenn  also  1.  Die  pereöniche  Kenntnis  vlelsr  Per- 
sBnlcNnllan  und  Themen  und  2.  Dia  SchiHiiio  (te  VlMrt^^ 
s;irh'irhp  Oh  ekti'viti^t  meiner  Person  Was  haben  Sie  Ihren  Kindern 
fürs  Leben  geraten?  Ich  wollte  eigentlich,  daß  mein  Sohn  m  den  diplo- 
matischen Dienst  geht,  da  es  für  mich  eine  sehr  befriedigende  und  erfül- 
lende TAIIgkeit  war,  vor  aRsm  auch  deewegen.  well  man  etwas  Mslen 
kann,  was  der  Gemeinschaft  zugute  kommt.  Wenn  man  Krisen  entschär- 
fen, oder  vieleicht  sogar  bereinigen  kann  oder  Aufgaben  im  humanitä- 
ren Bereich  wahrnimmt,  zum  Beispiel  in  Fluchtlingsfragen  oder  Rück- 
fijhiung  der  eigenen  Landsleute  aus  dem  Iran.  Das  ist  eine  Beftiedi- 
gung,  auch  wenn  es  natürfich  nicht  immer  MappL  WUche  Bedeutung 
hat  die  Familie  für  den  Erfolg?  Eine  enorm  gro(to  Bedeutung.  Ich  bin 
q'Lri;lich  verheiratet  \vir  haben  goldene  Hechzeit  in  unserem  Haus  am 
Attersee  gefeiert  Das  ist  auch  traditiorvell  ein  Treffpunkt  im  Sommer 
oderauchzuWUhnachlan.  Da  sMwirzusamniengBkommen.  da  konn- 
ten wir  unsere  PraUeme  bespredien,  Gedankenaustausch  pflegen;  dte 
Familie  ist  für  mich  das  Rückgrat-  ich  habeeigenttch  immer  wieder  auf 
diese  solide  Basis  gebaut,  ich  denke,  wenn  jemand  immer  wieder  vor 
Herausforderungen  stand,  ich  meine  vor  so  richtig  geballten  Herausfor- 
danjngen,  sowohl  in  meiner  innerpoiltischen  Zeit  als  auch  während 
meiner  Zel  bei  den  Varelnlen  Natkmen,  wenn  man  so  etwas  über  sich 
ergehen  lassen  muß,  dann  kann  einem  nur  das  ruhige  Gewissen,  das 
man  hat  und  cne  Familie,  d-e  zu  einem  steht,  die  Kraft  geben.  Je  härter 
die  Angriffe  auf  meine  Person  geworden  sind,  untso  mehr  hat  sich  die 
FamHe  um  mich  gesGhloesen,  mein  Sohn  hat  Sich  bei  der  Bank  beur- 
lauben lasaen  und  ohne,  daß  ich  ein  Wort  gesagt  habe,  da  er  au^mnd 
seiner  ersten  Tätigkeit  bei  der  Citi-Bank  in  New  Yor1(  perfekt  Englisch 
spncht,  mich  in  den  USA  unter  Zuhi'fename  eines  Rechtsanwaltes  ver- 
teidigt, aber  die  wollten  die  Wahrheit  )a  nicht  hören,  das  war  ja  das  Pro- 
blem. Ich  konnte  noch  sovieia  ArgumenlB  voriiringen,  da&  das  nicht 
sHnwi,  daft  kii  und  meh  Bnider  Obel  zugerichtet  wurden  von  den  Na- 
zis, weil  ich  gegen  den  Anschluß  Flugblätter  verteilt  habe,  das  wurde 
überhaupt  nicht  zu'  Kenntnis  genommen  und  da  ist  es  schön  und  gut 
eine  Familie  zu  haben  -  sowohl  meine  Frau,  der  ich  sehr  sehr  zu  Dank 
vertHjndan  bin,  da&  sie  die  Famiia  zusammengehalten  hat,  auch  als  Ich 
durch  meinen  Beruf  in  der  Weltgeschichte  henimgeflogen  bin,  hat  sie 
die  3  Kinder  gnfigszogen  und  wardaduich  ausnahmsk»  für  mkih  eine 
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große  Stütze.  Also  -  Familie  ist  m  meinem  Leben  ganz  ganz  groß  ge- 
schrieben. Icti  halte  es  auch  für  alle  Menschen  im  benjfiicher  Letjen 
wichtig,  daß  Ste  eine  funktionierende  Familie  haben.  Was  hat  Ihnen 
luBirdorFamilB noch  Kraft  9egeben?  Einige  guto Freunde.  Ich  habe 
Gott  sei  Dank  eine  ganze  Reihe  von  guten  Freunden,  die  mir  sehr  viel 
geholfen  fiaben.  auch  in  der  Erörterung  von  Problemen,  wie  reagiert 
man.  was  macht  man.  Bei  einer  seelischen  Belastung  durch  eine  politi- 
sche Kampagne,  dieser  oder  einer  ähnlichen  Art,  die  auf  einen  Men- 
schen einwfrttt,  ist  es  sehr  wichüg,  daß  man  sidi  ausspridit,  nicM  alM- 
ne  dastet  und  enbcheidet  was  zu  tun  isL  Tatsache  Isl.  daß  ich  mich 
naüjrlich  -mmer  beraten  habe,  auch  nit  meinfiti  Sohn,  da  er  ja  schon 
erfaTCTi  war  und  in  der  internal  onalcn  Wirtschaft  verankert  is;  und  auch 
den  entsprectienden  Weitblick  hat,  aucii  meine  Toc/iter  sind  in  dieser 
Bezi8hiinQiiisin6inSolininl(iinstefVtel66nach9estand6i>.llsbaoslch 
in  L Hills  IhiM  LriMM  onindailildia  AnaleMeii  variMstt?  bn 
Wesentlichen  nicht,  abe'  ich  möchte  nicht  verschweigen,  daß  ich  dann 
und  v/ann  feststellen  mußte,  daß  meine  Meinung  zu  ccm  einen  oder 
anderen  Problem  sich  im  Laufe  der  Zeit  gewandelt  hat.  Aber  grundsätz- 
Iche  Ekistalhingsn  IMetien  nalOrich  efttaRan.  Wie  sind  sie  nM  Nieder^ 
lagen  umgegangen?  Mit  Geduld  und  ich  glaube,  man  muß  auch  De- 
mut sagen,  da  ich  ein  religiöser  Mensch  bin,  war  es  mir  lexhter  mit 
Demut  Gemeinheiten  zu  ertragen.  Auch  die  Enttäuschung,  weil  ich  im- 
mer meinen  politischen  oder  sonstigen  Gegnern  mit  der  Bereitscttafl 
zur  Veisflhnung  mit  der  Bereitschall  zur  Aussprache  zur  Beilegung  von 
Meinungsverschiedenheiten,  auch  von  Aufbssungen,  entgegengeltom- 
men  bin,  auch  wenn  »ch  nicht  immer  d'e  gleiche  Reaktion  zurückbekom- 
men habe.  Das  hat  mir  naUiriich  wehgetan,  vor  allem  wenn  Jemand  be- 
müht ist  Gutes  zu  ten  und  Vbreöhnung  zu  üiwn  und  dann  nwikt,  daß 
das  keinen  Widertnli  IsKlet.  schmerzt  das.  Man  übeiwindet  es,  natür- 
lich, vor  allem  wenn  man  sicher  ist,  daß  das  alles  nicht  stimmt  Selbst- 
verstärdi  ch  hätte  ich  einiges  besser  machen  können  -  z.  B.  diese  be- 
nihmte  Geschichte  mit  meiner  btographisdien  Publikation,  da  tst  meine 
Zeit  am  Balkan  zu  einem  besUmmtan  Zsilpunkl  das  Krieges  nicht  angs- 
IQhrt.  aber  es  stimmt  nicht,  daß  Kh  das  verschwiegen  habe,  in  meinen 
biographischen  Daten,  die  jedermann  zugänglich  waren,  v/ar  auch  die- 
se Zeit  sehr  wohl  angeführt  (Frankreich,  Balkan  und  Rußland),  Es  ist 
also  unrichtig,  daß  ich  es  verschwiegen  habe,  nur,  heute  würde  ich  eben 
in  alan  meinen  Pubükalionen  den  Balkan  anMaman,  was  Ich  IrQhar  h 
manchen  gemacht  habe  und  h  manchen  wegen  der  Bedeutungstosig- 
keit  eben  nicht.  Da  wurde  behauptet,  ich  hätte  etwas  zu  verbergen,  ich 
hä"e  etwas  angestellt.  Was  natürlich  nicht  stimmt  Aber  als  Beispiel 
dient  es  nun,  das  wäre  ein  Beispiel  was  man  hatte  anders  machen  kön- 
nen. Ich  habe  mich  auch  im  Rahmen  eine«  einem  bedeutenden  ameri- 
kanischen Journalistan  gewährten  Intenriew,  für  etwaige  Fehleistungen 
im  Zusammenhang  mit  der  Darstellung  meines  Wehrd-enstes  entschul- 
digt. Ich  bin  immer  bereit  mich  für  Dinge  zu  entschuldigen.  Sie  ePA'ah- 
nen  sehr  oft  das  Verzeihen  und  das  Versöhnen.  Sollte  man  alles  ver- 
fallen, nicht  nur  auf  das  indteiduum  bangen,  sondern  auch  bei 
intematioflaten  Konflikten,  auch  dort  sind  ja  Konffiktlösungen 
manchmal  nur  mSglkh,  wann  Vonaihung  geübt  wird,  oder?  Natür- 


ich,  aber  natürlich  ist  es  dort  nicht  so  leicht,  wie  wann  nur  eine  Person 
angegriffen  wurde.  Da  hängt  ja  die  Entscheidung  nur  von  dem  einzel- 
nen ab,  wenn  ein  ganzes  Land  oder  eine  Kriegspartei  der  anderen  Par- 
tei vaizaihan  soO,  dann  icann  das  Ja  malslons  iricht  ein  Bnzalnsr,  son- 
dern da  muß  das  Volk  schon  milhjn.  Aber  es  war  in  meiner  Weltan- 
schauung immereiner  meiner  wichtigsten  Richtlinien,  zu  verzeihen  und 
7u  lr,ichlen  Konfrontationen  abzubauen.  Manchmal  ist  es  gelurcen 
manchmal  nichL  Wenn  Sie  heute  auf  die  Konfliktregioflen  der  Well  sciiau- 
en.obdasJelztAMka  Ist,  Ruanda  odsr  aber  auch  SüdaMoi,  wo  ich  sehr 
froh  bin,  daß  toh  da  noch  mühelton  kannte  zur  Lfisung  etwas  beizutra- 
gen, oder  aber  auch  der  Balkan,  wo  Christen  und  Moslems  au'grund 
Ihrer  Religion,  die  Möglichkeit  hätten  zu  verzeihen,  tun  sie  es  nicht. 
Manchmal  ist  Gewalt,  die  einzige  Möglichkeit  die  Konlikt-Parteien  dazu 
ZU  bringen,  ehsn  WManslllstand  und  eins  vertragicha  Bniguno  zu 
versinbaian.  Aber  da  aind  wir  bei  einem  aktaieiton  Thema,  was  wän 
gewesen,  wenn  die  Amerkaner  nxht  die  Stellungen  um  Sarajewo 
bomabardiert  natten?  Erst  unter  dem  Druck  der  Umstände,  kam  es  zu 
Gesprächen.  Welche  Ziele  hatten  Sie?  Mein  Ziel  war  von  Anfang  an  in 
dendipkimatischen  Dtenstelnzuketen,  um  Dnge  bewegen  zu  können. 
Dieses  Ziel  habe  ich  Schritt  füir  Schritt  erreicht.  NalOilKh  hat  man  als 
|urger  Diplomat  nicht  sofort  diese  Möglichkeit.  Was  haben  Sie  Ihren 
Kindern  geraten?  Natürlich  hätte  ich  es  gerne  gehabt,  wenn  n^n  Sohn 
ebenblls  eine  diptomatische  Karriere  begonnen  hätte,  aber  er  hat  im- 
mer gesagt,  daß  diese  Zerissenheit  der  Famiie,  die  dieser  Benif  mit 
sich  bringt,  nichts  für  ihn  sei.  Ich  war  in  Paris  und  m  Kanada  tätig,  da- 
durch war  es  *ur  die  Kinde'  natürlich  immer  schwierig  trotz  einer  hervor- 
ragenden Schulbildung,  meine  Töchter  waren  immer  am  französischen 
Lycee,  da  es  das  auf  dar  ganzen  Welt  gegeben  hat.  ihren  Freundeskreis 
stSndig  neu  aufzubauen.  Als  wk^  nach  Wien  zurückgekommen  sind, 
mußten  sie  nostrifizieren,  um  die  Universität  in  Wien  besuchen  zu  kön- 
nen. Bei  meinem  Sohn  ist  es  nicht  viel  anders,  e'  ist  in  Paris  geboren, 
ebenso  wie  eine  meiner  Töchter  mcht  im  Heimalland  der  Eltern  getxxen 
wunte.  Jedes  unssnr  Nndsr  Ist  In  einem  anderen  Land  geboren.  Dte 
«toste  dto  Lotte,  dfe  dann  bsi  der  UNO  in  Genf  gearbeitet  hat,  dte  hat 
der  ständige  Wechsel  ein  bißchen  frustriert.  MslnBenjf  hat  ihnen  schon 
gefallen,  aber  die  Lebensbedingungen  mit  den  ewigen  Wechsel  der 
Schulen  des  ganzen  Umfeldes  war  schwieng.  Das  war  auch  der  Grund 
wanim  mein  Sohn  kt  Mew  Ybrk  h  dte  Bank  aingstrelan  ist  und  dte 
WirtschaWautbahn  eingeschlagen  hat  Die  einzige,  die  den  diplomati- 
schen Dienst  wählte,  war  die  Lisetotte,  die  Älteste,  sie  ist  heute  auch 
schon  übe'  50  das  war  die  Einzige,  die  in  Österreich  in  Schladmmg  in 
der  Ramsau  geboren  wurde,  die  jüngste  in  Kanada,  der  Sohn,  Gerhard, 
n  Paris.  Da  war  Kh  Conseliier  an  der  östeneKhischen  Balschalt  in 
Paris.  Jetzt  ist  er  kl  Basal  bei  einer  Bank  als  Gen.Dir.  taiig.  Usetolte  ist 
jetzt  in  Wien,  ist  mit  einem  f'ankophonen  Schweizer  verheiratet,  die 
Christa  ha",  au  ch  geheiratet  und  ist  auch  schon  über  30,  so  ist  die  Fami- 
lie schön  langsam  in  Wien  zusammengekommen.  Haben  Sie  Ihren  Kin- 
dern, auch  wenn  sie  nicht  das  gtetehe  Feld  wto  Ste  gewählt  haben, 
RalacMige  mitgegeben?  Natürlich  versucht  man  seine  Lebenserfah- 
ning  den  Kindern  mitzugeben.  Weiche?  Arbeit,  Ausdauer,  GeduM,  Ekt- 
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fuhlungsvermögen,  auf  die  Menschen  einzugehen,  nicht  zu  glauben,  daß 
man  der  Weisheit  letzter  Schluß  ist,  sondern  zuhören  zu  können  und 
sich  zu  informieren  wie  denkt  der  andere,  was  hat>en  die  für  Sorgen, 
Wünsche,  Pläne,  warum  sehen  die  die  Welt  anders?  Betrachten  wir  die 
Situation  Araber  und  Israelis,  da  finden  wir  grundsätzlich  verschiedene 
psychologisch  begniindele  Betrachlungsweisefi,  verschiedene  Arten  über 
Probleme  nachzudenken,  und  zu  handeln,  sodali  nur  die  Möglichkeit 
bleibt  sicti  in  diese  Betrachtungsweisen  einzudenken,  wenn  man  hilf- 
reich eingreifen  will.  Das  ist  meine  Lebensmaxime,  mit  der  ich  gut  ge- 
fahren bin.  Die  kam  aus  einer  inneren  Uberzeugung  und  ich  habe  sie 
konsequent  durchgezogen. 


^  Waldherr  Eva 


•  Steckbrief 

Beruf;  Zahnarztin,  Funktton:  Inhabe- 
rin. Tätig  bei:  Zahnarzt-Ordination 
Waldherr.,  3100  St.  Pölten,  Lagerg. 
7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Dezem- 
ber 1929.  St  Pötten,  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Ench,  Kinder:  Ulrike 
und  Erich.  Besondere  Vorfahren: 
Meine  Vorfahren  stammen  aus  Si- 
zilien und  besaßen  auch  den  .von" 
Titel.  Hobbies:  Gartenarbeit,  Musik 
und  der  Kirchenchor  Spralzem. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Während  der  Pflichtschule 

hatte  ich  bereits  über  vier  Jahre  ein  Gesangsstudium  bei  Professor 
Ellrich.  Anschließend  besuchte  ich  die  zweijährige  Handelsschule  am 
Institut  der  Englischen  Fräulein.  1948  trat  ich  bei  einem  Dentistefi  als 
zahnärztliche  Assistentin  ein.  1949  ging  ich  mit  meinem  Freund  nach 
Wien  und  arbeitete  in  einem  Modehaus.  1950  heiratete  ich  meinen 
Freund.  1963  legte  ich  in  Wien  die  Staatspnjfung  für  Dentisten  ab.  Zwei 
Jahre  später  eröffnete  »ch  meine  erste  eigene  Praxis,  wurde  jedoch  ab- 
berufen und  übernahm  eine  Praxis  in  Obergrafendorf.  Diese  Praxis  hal- 
te ich  bis  1988.  Mein  Gatte  erkrankte  dann,  und  ich  übernahm  die  Pra- 
xis in  St.  Pölten, 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  daß  ich  meine 
Kamere  von  der  Assistentin  bis  zur  eigenen  Praxis  geschafft  habe.  Das 
war  nicht  einfach  für  mich,  denn  während  ich  die  Staatspnjfung  ablegte, 
hatte  ich  schon  Kinder  zu  versorgen.  Ich  mußte  gleichzeitig  die  Familie 
versorgen  und  lernen.  Zwischendurch  haben  wir  auch  ein  Haus  gebaut. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  ein  Ziel,  und  dieses  Ziel  möch- 
te ich  ereichen.  Mein  Mann  ist  vor  fünf  Jahren  verstorben.  Jetzt  muß 
ich  ein  Haus  erhalten,  was  nicht  leicht  ist.  aber  trotzdem  werde  ich  es 


schaffen.  Sehen  Sie  sich  selber  als  erfolgreich?  Eigentlich  ja.  ich 
habe  meine  Ziele  erreicht  und  etwas  aus  meinem  Leben  gemacht.  Ich 
habe  mich  immer  weiterentwickelt  und  für  meine  bemfliche  Laufbahn 
gelernt.  Gerne  wäre  ich  auch  im  Bereich  des  Gesangs  erfolgreich  ge- 
wogen, aber  mein  Vater  war  der  Meinung,  daß  Opemsängerin  kein  Bemf 
für  mich  sei,  und  deshalb  setzte  ich  meine  Laufbahn  über  die  Handels- 
schule fort.  Hen'  Prof.  Ettrich  hatte  des  öfteren  an  meine  Eltern  appel- 
liert, mich  zum  Gesangsstudium  nach  Wien  zu  schicken,  wurde  aber 
leider  von  meinen  Eltem  nicht  erhört  Ich  singe  aber  sehr  gern  in  unse- 
rem Kirchenchor  Welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Meine  Tochter 
arbeitet  als  Assistentin  bei  mir.  Sie  ist  sehr  freundlich  und  zuvorkom- 
mend zu  allen  Patienten  und  für  mich  eine  große  HiKe.  Auch  mein  Sohn 
Erich  ist  bei  mir  beschäftigt.  Die  gemeinsame  Arbeit  mit  Familienmit- 
gliedem  ist  begoißenswert,  da  man  in  jeder  Beziehung  flexibler  ist.  Nach 
welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Das  Um  und  Auf  ist 
gute  Zusammenarbeit.  Über  Probleme  muß  man  sprechen  und  diese 
aus  der  Welt  schaffen.  Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Es 
ist  eine  Bestätigung,  daß  ich  mich  am  nchtigen  Weg  befinde.  Welche 
Rolle  spielen  Niederlagen?  Niederlagen  gehören  zum  Leben,  auch 
wenn  ich  stark  unter  ihnen  leide.  Woraus  schöpfen  Sie  Kraft?  Ich  bin 
sehr  musikiiebend  und  gehe  auf  viele  Konzerte.  Schon  mit  meinem 
Gatten  hatte  ich  in  Wien  im  Konzerthaus  oder  Musikverein  Abonnements. 
Jetzt  habe  ich  Abonnements  in  St  Pölten  im  Festspielhaus  und  im  Stadts- 
oval. Auch  Gartenarbeit  entspannt  mich  sehr.  Welche  Ziele  möchten 
Sie  realisieren?  Ich  möchte  meine  Pension  genießen  und  mein  Haus 
weiterhin  erhalten  können.  Welchen  Ratschlag  möchten  Sie  weiter- 
geben? Es  ist  heutzutage  durch  das  Uberangebot  an  Zahnärzten  nicht 
mehr  so  einfach  zu  überleben.  Man  muß  bedenken,  daß  ein  junger  Zahn- 
arzt bis  zur  Selbständigkeit  eine  Wartezeit  von  drei  Jahren  berücksich- 
tigen sollte.  Das  schreckt  natürlich  auch  ab.  Aber  durch  die  EU  ergeben 
sich  größere  Vorteile,  dadurch  kann  man  sich  in  der  kompletten  EU- 
Region  niederlassen.  Auch  das  verkürzte  Zahnarztstudium  ist  von  gro- 
ßer Bedeutung;  man  braucht  nicht  mehr  die  komplette  Humanmedizin 
eriernen. 


^  Walker  Erika 


•  Steckbrief 

Beruf:  Managenn.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  Young  &  Rubicam  Vienna. 
Abt.  Wundemian  Cato  Johnson.. 
1010  Wien,  Stemg.  13/PF999.  Ge- 
boren-Datum,  Ort:  19.  Jänner  1964. 
Lienz.  Eltern:  Erika  und  Sigfried. 
Hobbies:  Lesen.  Mountainbiken, 
Schwimmen.  Skifahren. 
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•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Ich  wuchs  in  Kärnten  auf 
und  wollte  mich  in  der  Tcxiristik  selbständig  machen.  Um  eine  kaufmän- 
nische Basis  zu  schaffen,  absolvierte  ich  die  Handelsakademie  und  wollte 
dann  meine  Sprachkenntnisse  erweitern.  Ich  übersiedelte  nach  Wien 
und  begann  ein  Englisch-,  und  Italienischstudium  am  Dolmetschinsütut. 
Parallel  dazu  arbeitete  ich  zuerst  in  einem  Übersetzungsbüro  und  dann 
bei  einer  Spedition.  Im  Laufe  des  Studiums  stellte  sich  heraus,  daß  die 
Beschäftigung  mit  Sprachen  für  mich  zu  wenig  kreativ  ist.  Damals  be- 
gann ich  als  Modedesignerin  zu  arbeiten,  entwarf  meine  ersten  Kreatio- 
nen, stellte  auf  Messen  aus  und  eröffnete  ein  eigenes  Atelier.  Ich  kreier- 
te Damen-  und  Herrenobertjekleidung,  wobei  der  Schwerpunkt  Damen- 
mode war.  Mein  Anliegen  war,  eigene  Kollektionen  zu  präsentieren  und 
mich  in  der  Branche  zu  etablieren.  Während  meiner  selbständigen  Tä- 
tigkeit kam  ein  Angebot  von  Wundemian  Cato  Johnson  und  1990  trat 
ich  als  Accounl-Managerin  ein.  Es  reizte  mich  in  die  Wertung  zu  kom- 
men und  die  Arbeit  machte  mir  von  Anfang  an  Spaß.  Die  Karriere  ent- 
wickelte sich  relativ  rasch.  Nächster  Schntt  war  Account-Direktor  und 
seit  1998  bin  ich  Geschäflsführerin.  Wundemian  Cato  Johnson  gehört 
zur  Kette  Young  &  Rubicam  und  hat  weltweit  66  Büros,  davon  34  in 
Europa. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Beruflich  erreichte  ich  eine 
Position,  die  ich  nicht  anstrebte,  mit  der  ich  aber  sehr  zufrieden  bin, 
genauso  wie  mit  den  Ergebnissen  der  Art)eit  der  Agentur  seit  der  Zeit  in 
der  ich  sie  übernahm.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Zielstre- 
bigkeit, Beharrlichkeit,  Konsequenz  und  Ehrgeiz.  Ich  bm  Steinbock.  In 
der  Managementebene  sind  Emotionen  sehr  wichtig,  nur  durch  Strate- 
gien kommt  man  nicht  zum  Erfolg.  Wozu  benötigt  man  Emotionen? 
Um  ein  Team  von  motivierten  Mitart>eitem  aufzubauen  und  dieses  Team 
erfolgreich  zu  führen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  Zusammen- 
spiel einer  gelungenen  Karriere  mit  einem  harmonischen  Privatleben. 
Eine  gut  funktionierende  Beziehung,  ein  großer  Bekannten-  und  Freun- 
deskreis sind  für  mich  sehr  wichtig,  genauso  wie  meine  Familie.  Das 
sind  für  mich  Energiequellen,  Nur  von  steigenden  Umsätzen  könnte  ich 
nicht  glücklich  sein.  Bleibt  Ihnen  Zeit  für  Privatleben?  Es  bleibt  jetzt 
nicht  viel  Zeit,  weil  ich  oft  bis  zu  16  Stunden  im  Büro  bleibe.  Mein  Glück 
ist,  daß  mein  Lebensgefährte  auch  in  der  Wertebranche  beschäftigt  ist 
und  ein  großes  Maß  an  Verständnis  mitbringt,  Die  begrenzte  Freizeit, 
die  wir  miteinander  verbnngen.  ist  für  uns  sehr  wichtig .  Ihre  Ziele?  Mei- 
ne Ziele  waren  immer  nach  oben  orientiert.  Zuerst  wollte  ich  ein  eigenes 
Geschäft  aufbauen  und  mich  als  unabhängige  Person  etablieren,  das 
erreichte  ich  bereits.  Weitere  Ziele  waren  auch  mit  dem  Bemfsleben 
verbunden.  Zur  Zeit  bin  ich  mit  meinen  Berufserfoigen  zufrieden.  Ich 
entdeckte  für  mich  die  Bedeutung  des  pnvaten  Umfeldes.  Ich  machte 
einen  wichtigen  Schritt  vom  Singledasein  zur  Lebensgemeinschaft  und 
gewann  dadurch  neue  Zufriedenheit.  Wie  sehen  Sie  sich  im  Umgang 
mit  Ihren  Mitarbeitern?  Die  Zufnedenheit  der  Mitartwiter  steht  für  mich 
an  oberster  Stelle.  Meinen  Fühningsstil  kann  man  als  eine  Mischung 


aus  verschiedenen  Komponenten  betrachten,  in  der  auch  eine  gewisse 
Autorität  manchmal  nötig  ist  Nicht  weniger  wichtig  ist  für  mich,  daß 
meine  Mitarbeiter  gern  ins  Büro  kommen  und  sich  dort  wohl  fühlen.  Wie 
erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Kundengesprache,  in  denen  man 
hört  daß  die  Arbeit,  die  wir  leisten,  gut  ist.  Durch  Weiterempfehlungen, 
aus  dem  Network,  durch  Umsatzzahlen,  durch  Aussagen  von  Kollegen 
aus  der  Branche  und  von  Freunden,  die  auf  mich  stolz  sind.  Wie  gehen 
Sie  mit  Problemen  um?  Beruflichen  Probtemen  gehe  ich  auf  den  Grund, 
und  in  gemeinsamen  Gesprächen  werden  Lösungen  gefunden.  Meine 
persönlichen  Probleme  schleppe  ich  nie  mit  mir  herum,  sondern  vesuche 
sie  so  schnell  wie  möglich  zu  lösen. 

^  Wallner  Harald  Mag.  Arch. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Architekt.  Funktion;  Inhaber 
Tätjg  bei:  Architekt  Mag.  Arch.  Ha- 
rald Wallner,  Staatlich  befugter  und 
beeideter  Ziviltechniker..  3100  St 
Polten,  Georgestr.  1 .  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  26.  September  1929,  St 
Pölten.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Brigitte.  Kinder:  Univ.doz. 
Dr.med.  Ursula  (1954),  Harald 
(1955),  Dr.jur.  Thomas  (1957).  Bar- 


bara (1978).  Peter  (1979)  und  Paul  (1982).  Eltern:  Hans  und  Rosa.  Mit- 
gliedschaften: seit  1966  Lions  Club  Wien  Opera,  seit  1978  Schlarafüa 
Hippo<ytana. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegar>g?  1940-45  Mittelschule,  Unterstufe  in  Deutsch- 
land. 1945-49  Staatsgewerbeschule  in  Salzburg.  1949-55  Angestellter 
als  Bautechniker  bei  Arch.  Dr.techn.  Dipl.-Ing.  Barnalh  in  St.  Pölten. 
Seil  1955  bin  ich  selbständig,  absolvierte  1962  die  Baumeisterprüfung 
und  die  Baumeislerkonzession ,  1 963-66  Archilekurstudium  an  der  Aka- 
demie der  bildenden  Künste  in  Wien  in  der  Meisterklasse  von  Prof.  Ro- 
land Rainer.  Diplomarbeit:  Städtebauliches  Konzept  über  die  Landes- 
hauptstadt St.  Pölten,  1966  Magister  der  Architektur,  1 988  Befugnis  als 
Ziviltechniker  und  1991  Gründung  einer  Film-  und  Videoproduktions- 
finma. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Zufriedenheit  und  mit  sich  selbst  im  Reinen 
sein,  das  heißt  sich  in  den  Spiegel  schauen  zu  können.  Auch  das  Über- 
winden des  täglich  auftretenden,  inneren  Schweinehundes.  Nehmbare 
Hürden  zu  übenwinden.  Man  kann  dann  und  wann  auch  scheinbar  un- 
übenwindbare  Hürden  bewältigen,  aber  das  ist  eher  selten.  Ihr  Erfolgs- 
rezept? Meine  Maxime  ist  der  Umgang  mit  unserer  Zeit  Ob  arm  oder 
reich,  alle  haben  das  gleiche  Zeitkapital  und  was  man  damit  anfängt  ist 
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der  Schlüssel  zum  Erfolg.  Mit  wem  icti  die  Zeit  verbringe  undvMBich 
damit  rracfie.  Wichtig  ist  auch  eine  gute  Vcrbe'eitung.  Wenn  man  wo 
mitreden  will,  darf  man  den  aiKiered  nie  für  unkluger  halten,  als  mm 
Bfllbst  isL  Ich  vareuche  so  bei  VMiandiungen  immsr  dm  ersten  Schritt 
2u  machm.  Ich  bin  als  junger  Mmsch  immerzu  spät  gekommen,  das 
war  entsetzlich,  denn  ich  mußte  mich  immer  verantwoiten.  Wenn  man 
pünktlich  und  vorbereitet  ist,  kann  man  selbst  die  Diskussion  beginnen 
und  damit  das  erste  Zeichen  setzen.  Nach  meiner  Krebsoperation  bin 
foh  zu  folgender  Oberzeugung  geloNnmm:  Gesund  wenim  kann  mm 
nur  über  eine  Kranidtea.  Wichlig  fiir  Elfolg  Ist  auch  eine  passende  Part' 
nerin,  diese  habe  ich  erst  in  der  dritten  ehe  gefunden  Unter  nnrmal 
veranlagten  Menschen  ist  eine  weibliche  Pariner  n  d^is  Untcrpfarc  dos 
Glücksgefuhls  und  der  Zufriedenheit  Wenn  aas  alles  funktioniert,  habe 
ich  ein  festes  Fundament  um  dann  an  ale  Mögichkelten  und  Probleme 
heimzugahenunddteSBattKteeiLlrnBOiDaMwirainhanioiv^^ 
Team  mit  etwa  zehn  Mitarbe'tern  -  wir  bewältigen  aber  Projekte  für  die 
man  sonst  v/esentlich  mehr  Mitarbeiter  benötiger  wurde.  Es  gibt  bei 
uns  auch  nie  einen  lauten  Ton,  das  Klima  be<  uns  ist  sehr  familiär.  Au- 
Benlem  finde  Ich  es  sehr  wichtig,  nicht  aubuteten,  nicht  unbedingt  in 
jeder  Zeitung  präsent  sein  -  diese  Selbstbeweihräuchenmg  lehne  ich 
ab.  Ich  kenne  Architekten,  die  haben  fjnf  Mitarbeler  in  Konstruktions- 
büro, das  PR-Büro  ist  aber  dreimal  so  groß.  Ich  pflege  die  stille,  effizien- 
te Arbeit  mit  dem  ^it-teilhaben  tessen"  der  Mitarbeiter,  das  heißt  sie 
müssen  sich  genauso  freum  kfinnm  wie  ich.  Unsere  klHarbeiter  sM 
ioxnmerziell  miteingebunden,  also  gut  bezahlt  damit  sie  nicht  ans  Pfu- 
schen denken  n^üssen.  Visionen  zu  haben  ist  auch  sehr  wichtig.  Mein 
Großvater  z.B.  wollte  schon  vor  90  Jahren  St.  Pölten  zur  Landestiaupt- 
stedt  machen.  Ich  habe  meine  Diplnmartieitwr  ca.  46  JahiM  über  dh 
LandeshauptstedtSL  PSNrn  geschrieben  und  gezeichneL  Das  wichtig- 
ste In  der  Afciii'.ektur  i.s;  die  Einstellung  zu  den  soziologischen  Proble- 
men-den  Menschen  in  den  Mittelpunkt  alle'  Überlegungen  zu  stellen. 
Auch  hatte  ich  das  Glüc^  m  der  Staatsgewertiesciiule  in  Salzburg  mit 
einem  bnponleranden  Jahrgang  belsammm  sein  zu  l(önnm.  Soeinm 
erfolgreichen  Jahrgang  wird  es  nicht  mehr  so  schnei  gebm.  Meine 
Kollegen  waren  Holzbeuer,  Gsteu.  Achleitoer.  Gach.  Puchhammer  und 
Kurrent.  Heute  Viele  davon  Universitätsprofessoren  oder  Architekten 
höchster  Rangordnung.  Es  war  dies  der  erste  Jahrgang  nach  dem  Kneg. 
Nach  Ablegung  der  Baumeisterprüfung  ericannto  ich,  daß  mir  noch  sehr 
vtel  WIssm  fohlt,  da  enlschtoß  Ich  mich  zum  Studkm.  Meinem  peraön- 
Rch  hochverehrten  Lehrer  Prof.  Roland  Rainer  habe  ich  so  viel  zu  ver- 
danken, daß  es  hier  nicht  möglich  ist,  alles  niederzuschreiben  Eines 
aber  vor  allem  schon,  dal^  die  Selbstverwirklichung  des  Architekten  nur 
dort  Stattfindet,  WO  er  mit  seinen  BauwerIcen  den  Menschen  dient  (und 
nicht  sich  seihst).  In  wetcher  SMualion  habm  Sie  eriolgraich  mit- 
schieden?  Das  war  die  Entscheidung  für  n^einen  Beruf.  Sehen  als  klei- 
nes Kind  wollte  ich  bauen,  ich  bin  quasi  r  der  Morteltruhe  geboren 
Mein  Groi^vater  war  Baudirektor  in  St.  Polten,  meine  Eltern  erfolgreiche 
Bauunternehmer.  Nach  wBichmlOitorlmstelmStellitariiallrein? 
Fachiche  Kompetenz  und  Offenheit  Jeder  Mensch  hat  Fehler  und  ich 
lege  darauf  wert»  daft  jeder  seine  Fehler  einbeinnnt  und  auch  Schwä- 


chen aufzeigt,  dann  wird  man  ihn  mil  solchen  Dingen  nicht  unsinnig 
belastet,  D  eGabe,  FeMernureinmal  zu  machen,  ist  sehr  Aicht  g  Wel- 
cfie  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Anerkennung  freut  mch  schon 
sehr.  Anaiftenniing  ist  dem,  wmn  man  vor  sich  settf  aber  auch  vor 
dm  Bauhenm  weift,  daß  mm  seine  Aufgabe  gut  gemacht  haL 
Was  verstehen  Sie  unter  einer  Niedertage?  Die  Niederlage  ist  für 
mich  das  Zeugnis  des  Unvennögens,  ich  leide  sehr  darunter.  Meistens 
hat  man  falsch  begonnen,  da  wärm  wirwieder  bei  der  Vorbereitung  und 
wto  wichtig  sie  Ist  Gute  VbibereHungm  und  eingrenzm  der  Risiko- 
bereltechaft  heiüBn,  Ntoderlagm  zu  vmneidm.  Ganz  wichtig  ist,  sich 
nicht  unterkriegen  lassen  -  nie  aufgeben.  Niederlagen  verarbeiten  und 
wegslockcn.  Wich;ig  ist  natürlich  auch  richtiges  Pamkvcrhalten  daß  ist 
eine  Sache  von  Bildung  und  Veranlagung.  Um  dies  zu  schulen,  bin  ich 
ftüharsebfitmit  Begeistemnggalogen.  DasMwolutebeiffl  Flagm  hat 
mich  foszMert,  zu  wissm,  daft  es  in  der  Luft  Icainm  Pmnenslreifen 
gibt.  Ihre  Ziele?  ich  habe  einer  schönen  Beruf,  der  zugleich  mein  Hob- 
by ist.  und  möchte  so  lange  w  e  mag  ich  aktiv  arbeiten  bzw,  sn  'ango  es 
mir  der  Hen'gott  schenkt.  Wenn  icn  mir  z.B.  die  Lebensbedingungen 
eines  Beamim  ansehe,  der  wenig  oder  kam  zu  ^folgen  selbst  aktiv 
etwas  beitragen  kann,  tut  er  mir  von  Herzen  leid.  Ob  er  viel  oder  wenig 
verdient,  tut  nichts  zur  Sache,  Wir  haben  dagegen  die  tägl-che  Ausein- 
andersetzung und  die  Herausforderung  uns  zu  bewähren.  Es  ist  übri- 
gens wunderscfrän.  Verantwortung  übernehmen  zu  dürfen,  aber  auch 
VeranliMorlung  tragen  zu  kfinnm.  Jedes  Bauvorhabm  Ist  ein  Unliat  und 
dadurch  natürlich  mit  Fehlem  behaftet.  Unsere  Bauherren  bezahlen  uns 
eigentlich  auch  für  das  Oben,  damit  wir  in  der  Lage  sind,  das  nächste 
Bauwerk  besser  urHl  perfekter  ausführen  zu  können.  Von  diesem  Ziel 
sind  wir  besessen.  Ihr  L^bensmotto?  Drei  Dinge:  1.  Gesundheil  ist 
nicht  altes,  aber  dies  ist  nkMs  ohne  GesundheU  2.  Alles  was  gutfonk- 
tionierl  schaut  auch  gut  aus.  3.  Ich  zitiere  abgewandelt  Saint  d'Expiry: 
im  Leben  entwickelt  sich  al'es  vom  Primitiven  über  das  Komplizierte 
zum  Einfachen.  Wir  stehen  vor  dem  Tor  des  Einfachen. 

4c  Wallner  Johann 

•  Steckbrief 

BeruR  Juwelanfosaar,  JuMüBr,  Gold-  und  Sfeeischmled.  Funidim:  In- 
haber.Tätig  bai:  Joham  Walner  Juweimfoaser..  lOlOWmjmnBrtnf 

2.  Geboren  •  Datum,  Ort- 1  Febniar  1939,  Wien.  Familienstand;  Verhei- 
ratet mit  Hedwig  Kinder  Hars  !'■' 967)  Mitgliedschaften:  Seit  3C  Jahren 
in  der  Innung,  Beisjtz  bei  Lehrabschluß-  und  Meisterpmfungen.  Hob- 
bies: Landwirtschaft. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Karnere  veriief  eher  unspektakular 
Nach  der  Lehre  war  ich  noch  einige  Zeit  unselbständig,  legte  1964  die 
Meisterprüfung  ab  und  machte  mich  sefoslandig.  Zuerst  in  der  Seiter- 
gasse, danach  am  Trattnethof  vis-a-vis  und  vor  kurzem  übereledeKen 
wir  m  dte  derzeitig  gültige  Adrasaa.  Gleich  vm  Beginn  m  habe  nh 
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mich  auf  das  Fassen  von  Juwelen  spezialisiert  und  arbeite  vorwiegend 
für  Kollegen  aus  der  Umgebung.  D  ese  Tätigkeit  ist  eine  reine  Lohnar- 
beit und  wir  bekommen  diese  Aufträge  von  Goldschmieden,  weil  die 
ArbeRstadinik  sehr  spezffisdi  ist  und  auch  spezielles  Wsilizeug  daüjr 
nöüg  ist  Telweise  machen  wir,  fsllwieise  auch  für  Privatlainden,  Itepa- 
raturen  und  ErgänzungeaCtarwtersindliäuligseIvweitvoleSlflcin 
von  internationalen. 


Gute 

Ausbitdung,  Inter- 
esse 

an  der 

Materie 

und 

Kontakt  zu  Kolle- 
gen. 


•  ZumErfMg 
Was  iitlQr  sie  ErMB?  IMttder  Ar. 

heit  Geld  zu  verdienen,  in  der  Bran- 
che einer  Namoi  urri  o  ren  gewis- 
sen BekannUieitsgraü  zu  erreichen. 
IMillonir  iom  man  mit  diesem  Be- 
ruf  aber  nicht  wsnten.  Sehen  Sie 
sich  selt)st  als  erfolgreich?  Ja  ich 
habe  es  aus  eigener  Kraft  geschafft. 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  ent- 
schieden? Der  SdvHt  in  dfe  Selb- 
stSndigtelt  war  sicher  richUg.  damals  haben  sich  auch  viele  meiner 
Schulkoltegen  selbständig  gemacht,  die  die  selben  Interessen  hatten 
und  es  herrschte  eine  allgemeine  Aufbruchstimmung.  Der  Ansporn  war 
ein  besseres  l^efaen,  eine  schöne  Wohnung,  ein  Aub,  usw.  Im  Benif 
muß  man  das  Risiko  gering  hallen  und  vorsichlio  sein,  um  nicht  rB. 
einen  wertvollen  Smaragd  beim  Fassen  zu  zerstören. 
Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld,  als  erfolgreich?  Ja  man  sieit  n^eine  Lei- 
stung, die  allgemein  anerttannt  wird.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend?GulBAinUdung.MBreS8e  ander  Mataria^studtoreK^ 
loga,  gehe  auf  Messen  und  sehe  mir  viele  Schmucisliicle  an,  um  mei- 
ne Technilc  zu  verfeinem)  und  Kontakt  zu  Kblegen.  Wesentlich  dabei  ist 
Vertrauen  -  unter  Kollegen  ist  das  Vertrauen  zu  mir  setir  g'oß,  hier  wird 
nicht  viel  über  Wert  der  Stücke  gesprochen,  bei  Pnvaten  ist  das  eher 
anders,  die  fQrchlen  um  Ihre  Stücke. 
Wto  macht  RN«n  spegWIschsn  Erfolg  aus?  Genauigkeit  und  eine 
geringe  Risikot)ereitschaft.  In  dem  Beruf  darf  man  nichts  risikieren  und 
nichts  unüberlegt  machen,  das  setilägt  sicti  auch  auf  andere  Bereiche 
nieder.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  wollte  immer  selb- 
slindig  ssin,  habe  diese  TMgkeR  angestrebt  utd  mache  sie  gerne. 
WMche  Role  epielen  Famlle  und  üttaibeiler?  Wir  sind  ein  reiner 
Familienbetrieb,  mein  Bruder  arbeitet  ebenso  hier  v/ie  nein  Sohn,  der 
den  Betneb  übemehnwn  wird  Meine  Nichte  arbeitet  hier  selbständig 
als  Goldscfimiedin  und  wir  erganzen  urKl  helfen  einander.  Woher  schöp- 
IM  SisiirsKnIt?  Ich  bssHzegrafles  HannoniBbsdCirihis,  wirsind  shs 
sehr  grtifie  Famile,  die  mir  sehr  wichtig  isL 
Ihre  Ziele?  Die  Z-ele  habe  ':t  e-r^  n'  -'er  B=*'  =  f:  -^-ochteich  meinem 
Sonn  weitergeben  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Seit  20  Jah- 
ren werde  icb  als  Beisitzer  bei  LehrabschluE-  und  Meisterprüfungen 
geschabt,  das  ist  für  mich  Bestäfgung.  Ihr  Erfolgsreflept?  Ich  nehme 
ales  sehr  genau,  manchmal  vielleicht  zu  genau,  oft  zerbreche  ich  mir 
a'n  ganzes  Wochenende  den  Kofif  über  eina  Aibeit,  weil  kdi  keinen 


Pfusch  machen  möchte.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Erstklassige  Ar- 
beit liefern,  verläßlich  sein  und  Termine  einhalten. 


•  Wallner  Leopold  Dipl.-Kftn.  Dr. 

•  Steckbrief 

Funktion.  Generaldirektor.  Tätig  bei:  Östeneichische  Lottehen  GmbH., 
1038  Wien,  Rsanweg  44.  Geboren  -  Datum,  Ort:  4.  r^ovember  1935, 
AmstoUen.  Famiiensland:  Ellsabeih  WMner-Kales  (Kammersängerin). 

Schöpferische  Akte-  Verschiedene  Artikel  und  sonsflge  Publtoltonen 
überwirtschafts-wissenschaftüchen  Themen. 

•  Karrlei» 

Wtewar  Iv  Werdegang?  Nach  der  Maftjra  am  Bundesreaigymnasium 

in  Amstetten  .  e^wart)  ich  1958  mein  Diplom  an  de^  Hochschule  für  Welt- 
handel. Von  1957-60  war  ich  Vorsitzender  der  österreichischen 
Hochschülerschaft  an  der  Hochschule  für  Welthandel  und  machte 
Auslandspcakfika  in  Halen,  USAund  Schweden.  Im  Febniar  1961  pro- 
movierte  ich  an  der  Hochschule  für  Welthandel.  1961-66  war  ich  am 
Institut  für  angewandte  Sozial-  und  Wirtschaftsforschung  tätig  und  wur- 
de 1967  Geschäftsführer  der  Österretchsichen  Volkswirtschaftlichen 
Gasaitechaft.  Von  1 964-67  war  ich  Wirtschaflsberalsr  von  Bundeskanz- 
ler Dr.  Joeef  Klaus  Im  Rahmen  eines  Kdnsulenlenvertrages  mit  dem 
Bundeskanzleramt  und  Konsulententätigkeiten  bei  verschiedenen  Un- 
ternehmungen  und  Institutionen.  wjrde  ich  Generaldirektor  (Allein- 
vorstand) der  Casinos  Ausiria  AG.  Seit  1986  bin  ich  Vorstandsvorsit- 
zender  dar  ÖMenekihisGhe  LoUerien  GmbH,  bin  seit  1990  PiSsktont 
des  ÖOC  (Ösleneichisches  Olympisches  ComMö).  Aufeichtsrat  bzw. 
Vorstand  von  zum  Untemehmensvetband  der  Casinos  Austria-Gnjppe 
gehörenden  Casinogesellschaftund  seit  1998  MÜgiied  des  InlematM)- 
nalen  Olympischen  Komitees. 

•  Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  persönlichen  Erfolg  aus?  Risikobere  tschaft.  Er- 
kennen der  Problemzielsetzung,  'dentifikation  mit  der  Aufgabe  und 
Fortune.  Was  beinhaltet  Ihre  Fortune?  Im  nchtigen  Zeitpunkt  mit  den 
richtigen  Personen  zu  spmchsn.  Als  man  an  mich  heranirat  und  ftagts, 
ob  ich  die  IjeMung  eines  Unlemehmens,  das  rieht  mshr  zu  sanieran 
war,  in  die  Hönde  nehmen  möchte,  sagte  ich,  daß  ich  dazu  bereit  bin. 
So  bin  ich  zu  Cas  nos  Austna  gekommen  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Berutlicn,  Ziele  die  man  sich  setzt,  zu  erreichen,  wobei  der  Um- 
stand sshrwkhilg  ist,  ob  die  Ziele  realislsch  sind.  FanriiardrOddekd) 
der  Erfolg  Inder  Ausgewogenheit  undaiMedenheltniKder  IMigebung 
aus  Haben  sich  Ihre  Erfoigsziele  im  Laufe  der  Zeit  verändert?  In 
der  Jugend  wollte  ich  in  die  Politik  gehen  und  war  während  des  Studi- 
ums Vorsitzender  der  Österreichichen  Hochsctiülerschaftan  der  Hoch- 
schule für  WsUhandel.  Jetzt  beschiflige  Rh  nsch  neben  den  ökonomi- 
schen Zielen  mit  sozialen,  geseHschalUkhen  und  polilischen  Aspekten 
des  Umamehmens.  Kennen  Sie  IMerfDlge?  Mtofblge  gehfirsn  zum 
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Leben,  ohne  die  wäre  der  Mensch  überheblich  und  oberilächlich.  Man 
muß  Mißerfolge  positiv  aufnehmen,  dann  lernt  man.  wie  man  sie  mei- 
stern kann.  Brauchen  Sie  Anerkennung?  Jeder  Mensch  braucht  An- 
erkennung, mit  der  Zeit  vielleicht  weniger,  als  zu  Beginn  des  Werdegan- 
ges. Welche  Art  der  Anerkennung  ist  für  Sie  die  Wichtigste?  Kleine 
Gesten  des  Dankes,  der  Freude.  Ein  Lob  der  nächsten  Umgebung. 
Welche  Rolle  spielt  die  Familie  in  Ihrem  Leben?  Eine  prägende  Rol- 
le. Die  Familie  ist  die  Verwirklichung  des  Auf  und  Ab  des  menschlichen 
Geschehens.  In  der  Familie  kann  man  sich  so  geben,  wie  man  ist.  Wie 
werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  eingeschätzt?  Sie  akzeptieren 
mich  und  wissen,  daß  ich  an  sie  denke,  mich  um  sie  bemühe.  Vielleicht 
empfinden  sie  mich  als  zurückhaltend  und  kühl,  aber  beim  Jubiläum 
meiner  dreißig-  jährigen  Tätigkeit  bei  den  Casinos  Austria,  brachten  sie 
ihre  Sympathie  zum  Ausdaick  und  das  kam  vom  Herzen,  was  mich 
sehr  berührte  Pflegen  Sie  einen  eher  autoritären  Führungsstil?  Ich 
schätze  autoritäre  Abstufungen,  bm  aber  immer  für  eine  Gedankenaus- 
einandersetzung und  für  bessere  Ideen  offen.  Wer  hat  Sie  geprägt? 
Meine  Eitern.  Vom  Vater  habe  ich  die  Exaktheit.  Anständigkeit  und  Ge- 
radlinigkeit übernommen.  Meine  Mutter  brachte  mir  eine  lockere  und 
nette  Art  mit  Menschen  umzugehen  bei.  Weiters  prägten  mich  meine 
Professoren,  der  ehemalige  Bundeskanzler  Dr.  Josef  Klaus.  Konrad 
Adenauer  und  Charles  de  Gaulies  prägten  mich  durch  die  reife  Art.  das 
Leben  zu  gestalten  und  die  Geschichte  zu  bewegen.  Woher  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Bewegung,  aus  dem  Alleinsein,  dem  Nachden- 
ken und  aus  dem  Hinterfragen  der  Dinge,  um  sicherer  zu  sein.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Die  Gabe,  Probteme  zu  lösen.  Wo  andere  kritisieren,  agiere 
ich.  Wenn  ich  von  einem  Problem  höre,  sehe  ich  sofort,  fast  grafisch, 
eine  Lösung  vor  mir.  Wo  andere  sagen,  es  geht  nicht,  denke  ich  bereits, 
wie  es  gehen  könnte.  Ihre  Devise?  Sich  auf  das  Wesentliche  zu  kon- 
zentrieren. 


^  Walus  Martin 

•  Steckbrief 

Beruf:  Tischler.  Bootsbauer.  Funktion:  Inhaber  Tätig  bei:  Segel  & 
Surfcenter..  1090  Wien,  Spiltelauerpl.  2.  Geboren  •  Datum,  Ort:  1.  Juli 
1963,  Wien.  Kinder:  Fabian  (1991)  und  Karoline  (1993).  Eltern;  Helga 
und  Helmut.  Hobbies:  Skifahren,  Segeln. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  \ct\  ging  in  die  Privat- 
schule  Albertus  Magnus,  wo  das  Segeln  groß  geschrieben  wurde.  Ich 
begann  selbst  zu  segeln  und  das  interessierte  mich  immer  mehr  So 
ging  ich  zu  einer  Firma,  wo  ich  Tischler  und  Bootsbau  lernte.  Parallel 
dazu  war  ich  aktiv  sportlich  tätig  -  über  zehn  Mal  beteiligte  ich  mich  an 
Weltmeisterschaften,  sechs  Mal  war  ich  Staatsmeister  in  diversen  Klas- 
sen. Durch  eine  Verletzung  war  meine  weitere  professionelle  Karriere 
nicht  mehr  möglich  und  somit  stieg  ich  auf  Unternehmertum  in  Form 
des  Geschäftes  um.  Bei  der  Fimia,  wo  ich  meine  Lehre  absolvierte, 


blieb  ich  noch  weitere  elf  Jahre,  war  im  Verkauf  tätig  und  leitete  die 
Werkstatt.  1989  eröffnete  ich  das  Geschäft  mit  dem  Schwerpunkt 
Regattasport,  Zubehör,  Service  und  Bootsverkauf. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich  bin  aber  nicht  zufirie- 
den,  weil  es  in  unserer  Branche  nicht  möglich  ist  das  Hobby  zum  Beruf 
zu  machen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Aus  privater  Sicht  eine  gut 
funktionierende  Beziehung  und  Kinder,  die  dich  brauchen.  Aus  berufli- 
cher Sicht  die  Illusion:  ^lles  läuft  wie  am  Schnürchen".  Als  Erfolg  sehe 
ich  die  positive  Entwicklung  der  Firma,  trotz  Höhen  und  Tiefen,  die  sie, 
wie  jede  Firma  hat.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Arbeit  rund  um  die  Uhr 
und  ein  gut  funktionierendes  Team.  Das  Unternehmen  kann  nur  dann 
gut  sein,  wenn  es  eine  Einheit  darstellt.  Wie  führen  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  delegiere  Verantwortung,  gebe  die  Möglichkeit,  relativ  flexibel 
mit  der  Zeil  umzugehen,  obwohl  wir  fixe  Arbeitszeiten  haben,  muß  mir 
aber  sicher  sein,  daß,  wenn  ich  meine  Mitarbeiter  brauche,  sie  für  mich 
da  sind.  Für  mich  ist  das  Interesse  am  Benjf  wichtig.  Wenn  bei  Vor- 
stellungsgesprächen keine  Fragen  gestellt  werden,  bedeutet  es  für  mich 
Lustlosigkeit.  Solche  Leute  haben  keine  Chance  bei  mir  angestellt  zu 
werden.  Ihre  Ziele?  Meine  Finna  schuldenfrei  zu  stellen  und  nur  Aufträ- 
ge anzunehmen,  die  mir  Spaß  bereiten.  Ich  möchte  mir  den  Luxus  gön- 
nen, auf  manchen  Auftrag  verzichten  zu  können.  Ihr  Motto?  Mache  es 
selbst,  dann  ist  es  gemacht. 


^  Waschl  Alfred  Ing.  Mag. 


•  Stecl(brief 

Beruf:  Kaufmann.  Funktion:  Gene- 
raWirektof.  Tätig  bei:  Wr  Messen  & 
Congress  GmbH..  1021  Wien, 
Messesir.  Tor  1 .  Geboren  •  Datum, 
Ort:  3.  April  1956,  Salzburg.  Famili- 
enstand; Verheiratet  mit  Barbara. 
Kinder  lnes{1982)  und  Mikis(1987). 
Mitgliedschaften:  Rotarier  Hobbies: 
Tennis,  Skifahren  sowie  Haus  und 
Garten. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  HTL  (Maschi- 
nenbau bis  1975)  studierte  ich  bis  1981  Betriebswirtschaft.  Drei  Jahre 
war  ich  Marketingleiter  der  Messegesellschaft  ^Ite  Oper  in  Frankfurt 
und  danach  viereinhalb  Jahre  als  Handetemarketingdelegierter  von  BMW 
für  über  200  Händlerbetnebe  zustandig.  Zurück  in  Östen'eich  war  ich  für 
den  Aufbau  der  Mitsubishi-Verkaufsstelle  (Denzel)  am  Handelskai  als 
Niederlassungsleiter  tätig.  Diese  wurde  binnen  vier  Jahren  zum  größten 
Handelsbetrieb  Europas  mit  600  Millionen  Umsatz.  Danach  war  ich  zwei 
Jahre  Generaldirektor  von  Porsche  Spanien  (Import  von  Porsche  und 
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Saab  mit  drei  eigenen  Outlets  in  Madrid,  Sevilla  und  Barcelora).  An- 
schließend wa'  ich  Präsident  von  Daewoo  in  Spanien  und  für  den  Auf- 
bau von  Daewoo  Osterreich  und  Spanien  zuständig,  die  heute  zu  den 
erfolgreiidislBn  Dasiivoo^iBdMliMungen  in  Europa  zählen.  Seit  drei- 
einhalb Jahren  bin  ich  Generahfreldor  beiderWK  Meese.  die  nach  drei 
Jahren  wieder  eine  .schwarze  NulT  (nach  125  IMWonen  Blanzverlust 
bei  meinem  Antritt)  schreibL 

•  Zum  Erfolg 

Was  istfOrSii  Erfolg?  ErMg  iatdie  kuzimlige  Enelchung  derZeie. 

über  einen  längeren  Zeitraum  gesehen,  wenn  man  seine  Ste'lung,  ge- 
sehen am  Einkommensverhnltms  positivverändem  «lam  In  der  Lebens- 
erfolgsrechnung, wenn  n^an  denkt  und  seine  positiven  Fänigkeitenzur 
Gellling  bringen  liafin.  Sehen  Sie  sich  sabat  als  affolgraich?  Manch- 
mal^ Nonchimi  nah.  SteMSie  lir  IbnMdalaefMgnieli?  Bn  Tel 
der  Mensrhen  sicher  Es  wird  aber  Oft  flbflfMhan,  daß  man  für  Erfolg 
auch  einiges  a  jfgencn  muß.  Bin  anderer  Teil  sieht  mich  als  nicht  erfolg- 
reich, weil  ich  mich  für  job-Hopping  entschlossen  habe  und  keine  gera- 
de läfliefe  gehe. 

Wae  ist  aueechleggebend  für  Ihren  Erfolg?  OlliMiheit.  Direidheit, 

Ehrlichkeit  -  speziell  bei  Zahlen  und  deren  Interpretation  -  sowie  Zu- 
gänglichkeit.  Ich  kann  mich  leicht  in  Kunden  hineinversetzen  und  weiß, 
was  sie  von  einer  Meseegesellschaft  erwarten.  In  Österreich  ist  auch 
die  Zugehörigkeit  zu  einer  .Seilschafr  wichtig,  obwohl  Ich  Ininer 
Interessensgemeinschaft  angehöre  und  dies  auch  nicht  möchte.  Haben 
Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Eigentlich  nicht.  Als  Manager  muli  man 
einen  MatffX  binnen  sechs  (Monaten  begreifen,  kann  man  das  nictit,  wird 
man  twwer  Beamter.  Ich  finde  auch,  dafcemManagernicht  20  Jahre  in 
ein  und  deisel)enRmia  oder  PosWon  bleiben  solle.  Weldas  weder  der 
Person  noch  der  Fimia  gut  tut  Man  aoIHa  sich  öfters  verlndem,  um  dte 
Sinne  scha'T' zu  halten 

Weiche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ich  habe  ein  ausgeglichenes,  gesi- 
chertes Familienteben  und  dadurch  auch  die  Mögfchkalt  abzuschalton, 
«ras  eine  Kiaflqueite  darstelL  WMche  Role  spielen  MItaibelter  und 

wie  mothrieren  Sie  diese?  Mitarbeiter  haben  eine  ebenso  wichtige  Rolle 
wie  die  Familie,  denn  mit  ihnen  vertinnge  ich  mehr  Zeit  als  mit  meinen 
Lieben.  Andererseits  sind  sie  natürlich  nur  in  einem  Bereich  Begleiter, 
Im  Gagensalz  zur  Famlb,  dte  Ja  In  vtoton  Bereichen  Lsbensbegieiler 
IsLMollvalonlstfQr  Jeden  etefasandavea,  biarglbtashainepauachate 
Regel.  Ich  hinterfrage,  ob  ein  Mitarteiter  dieselben  Wete  we  ich  hat 
(eigenständig  Entscheidungen  treffen,  Offenheit  Direktheit,  etc  ).  Vv'enn 
ja,  ist  ef  bei  mir  am  nchtigen  Platz.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie 
MttarbaHar  ah?  Am  wenigsten  nach  techllchan,aharnach  manschi- 
chen.  WicMig  ist  auch  TeamOiiglniL 

Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Mißerfolge 
sind  das  t>este  Ausoauertraimng,  Erfolg  ist  i.urzfnstig,  Miller'olge  haften 
lange  an  mir  und  ich  brauche  Ausdauer,  um  sie  abzuschütteln.  Milkrfol- 
ge  stellen  auch  Motivalion  dar.  Wir  bewerten  Rüdcschläge  und  nehmen 
danach  einen  neuen  Anlauf,  um  an  unsere  Ziele  zu  gelangen.  IMan  muß 
auch  temen,  mit  Mißerfolgen  umzugehen,  ohne  anderen  dabei  zu  sehe- 


den  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Energie?  Aus  Essen  und  Trinken.  Wel- 
che Ziele  möchten  Sie  künftig  realisieren?  Ich  will  eine  Änderung  in 
der  Stnjktur  des  Unternehmens  ebenso  erreichen,  wie  in  der  Grundhal- 
tung der  Stadt  Wten  zum  Markalinglnsliument  Mesaa.  In  den  letzten  20 
Jahren  wurde  dies  Sterte  vetnachilssigl,  was  ich  für  eine  Todsünde  hal- 
te, dafOreine  Wtftschaftstendsdtaft,  in  der  80  Prozent  Klein-  und  Mittel- 
betriebe angesiedelt  sind.  Messen  das  wichtigste  Marketinginstrument 
sind. 

Woher  erhaHan  8to  Anerkennung?  Durch  msln  Gehalt  Haban  Sto 
VöiMiciaf?  Nicht  sehr  viete,  Heimut  Schmidt  vom  rhetorischen  Bereich 
und  seinem  Auftreten  und  im  '.VirtscheAsbenich den ahemalgen  BMW- 
Chef  Eberhard  V.  Kuehnheim. 

4>  Weber  Mteliael 
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•  Stockbrief 

Beruf:  Werbekaufmann.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei;  Studio  Weber, 
WerbegmbH..  1 1 80  Wen,  Ste'nwartestr  69,  Geboren  -  Datum.  Ort:  25. 
März  1953.  Wien.  Familienstand;  Verheiratet  mit  Han-fen.  Kinder:  Jo- 
aalrtvBenedlkt  (1 9d4).  Hobbtes:  Benif. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  22  Jahren  Abschluß  der  Fotolehre  -  Lehr- 
ling bei  der  damals  sehr  erfolgreichen  Modefotografin  Taljana  Jowa- 
Parasini.  In  Folge  wurde  Ich  bei  meinem  \Mer  •  einem  auageUldeton 
BdhnenanMekten  -  der  sich  ZsK  seines  Lebens  mit  Gebraucfis-  und 

Wertjegrafikbeschäftgte,  tätig.  1980  mietete  WieinFbtosludio  und  haute 
dieses  aus,  wobei  ich  meine  fotografische  Tätigkeit  reduzierte  jedcch 
dte  Aufgaben  seitens  der  Gestaltung  und  Ausstattung  ausweitete.  Mein 
Vater  zog  sich  aus  dem  Untemehnran  zurOdc  Im  Laufe  dar  ZsH  baute 
ich  durch  positive  Mundpmpaganda  einen  sehr  guten,  gnBen  und  po- 
tenten Kundenkreis  au*  'A'ozu  auch  der  Fremdenverkehrsverband  der 
Stadt  Wien  zählte  Ab  1989  war  ich  drei  Jahre  für  eine  Wiener  Firma  in 
Tokio  tatig.  1995  wechselt  ich  den  Standort  meines  Fotostudios  an  die 
heutige  Adresse.  Nun  führe  Ich  das  Unternehmen  in  verkleinerter  Fonn 
mit  verschobenem  Kundenstock.  Ich  ariieite  mit  Grafikunden  im  Be- 
reich Ausslelungsbau  und  Messen,  GestaHung  von  ReprdsentalionB- 
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räumen.  Vorschläge  für,  Planung  und  Einrichtung  von  Geschäflsiiu- 
men,  Grafik  und  Fotos  zusammen. 

•  Zum  Erfolg 

Vhn  MfOr  dum  Erfolg  lusMhiaggtlNnd?  Ausschlaggebende  Fak- 
toren für  mein  erfolgreiches  Handeln  liegen  im  Wissen  um  das  Hand- 
werk in  der  Verläßlichkeil,  der  Pünktlichkeit  und  der  moderaten  Preis- 
gestallung,  also  einem  Konglomerat  aus  vielem.  Zu  einem  Großlei  ist 
68  Jedoch  dto  (angjährige  Erbhrung  in  vielseitigen  Beralohan  ^Ma^ 
sehe  Ausstelungen  bis  Produktpräsenlafionen).  HexMaätsichanrieue 
Situationen  anpassen  und  bev/egen  können  Ihre  Ziele?  Mein  Unter- 
nehmen optimal  we  terzu'uh'en  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  s:  'ür 
mich  eine  schöne  Sache  •  oedeutet  Giücxsgefuhl.  Sich  dadurch  mit  der 
TiOgkeit  noch  Intensiver  zu  Uentiüzieren  •  somttdas  Lsben  ruhiger  und 
«ntspanntar  geniafien  zu  k&nnen.  Ihr  ErfMf armpt?  Dan 
Fartalpraktikanten  versuche  ich  das  Arbeiten  zi;  lehren  ■  aufmerksam 
und  anwesend  zu  sein,  Mitzudenken  und  damit  die  Arbcilsablaufe  zu 
simplifizieren,  nicht  gegen,  sondern  eher  für  sich  arl>eiten  -  schneller, 
l)S8aar.  laVonailer.  Ihr  Motto?  Genießen. 

•  Weck  Peter  Prof. 

•  Steckbrisf 

Beruf:  Schauspieler  und  Regisseur.  Funktion;  Regisseur  Tätig  beär. 
Cinevista  Filmprodukticns  GmbH.,  1 130  Wien,  Pacassistr  25.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  12.  August  1930.  Hobbies:  Golf,  die  Natur.  me«n  Weinkel- 
lerund meine  Model  leiscitehn. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Der  Grundstein  zu  meiner  Karriere  wurde  in 
der  Kindheit  gelegt,  ich  war  Sängerknabe  und  habe  schon  sehr  früh 
Kontakte  zu  bedeutenden  Sängern,  Schauspielern  und  Dirigenten  ge- 
haU.  darunter  Rktad  Sliauß  und  Bnino  Waltet  Prof.  Fried  Grossmann, 
ein  bedeutender  ChordIngent.  hat  mir  die  Musik  sehr  nahe  getxacht 
Zunächst  wollte  ich  Dirigent  werden  und  habe  die  Hochschule  für  Musik 
besucht,  dann  hat  mich  aber  meine  Neigung  zur  Darstellung  und 
KonioQMiianeeingenonwioKReDaoMen»  Main 
erstes  Engagement  war  in  Berlin  (der  <8laiil*irn3clwnerigenrm 
mamsthal).  So  kam  ich  in  der  Folge  an  erste  Häuser  und  bald  danach 
mact-tc  ich  zur  Hälfte  Theater  jnd  Film,  Irri  A'tor  von  ca  40  Jah'cn  om 
die  Regie  dazu,  dabei  hat  mich  die  Symojose  von  Schauspierei  und 
Technik  fBSZintort  DannkamendlaSabbugarFtalptoia,  von  198242 
die  LanungdaeThaateran  derVWan  mit  dem  großen  EMUg  jCatt*.  Par- 
allel dazu macMIch  zum  Beispiel  ffen  Film  ,Die  Durchreise'  und  zahllo- 
se Art>eiten  für  das  Fernsehen  Heute  liegt  der  Schwrpunkt  auf  beraten- 
de Tätigkeit  für  Filme  und  Fernsehfilme,  meine  eigene  Produk&onsfirma 
CInaviste  kocht  auf  Spaillamma,  ich  mfichte  sie  eines  üiges  meinem 
Sohn,  der  deraeKab  Pfoduzent  in  den  USA  tob^  übergeben. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Das  Wichtigste  sind  drei  Dinge,  Begabung, 
Disziplin  und  das  Arbelten  an  skh  selbst  Auch  Konsequenz  ist  sehr 

wichtig  und  nicht  zuletzt  ist  es  wichtig,  daß  die  Leute  um  einen  herum 

gut  sind.  Denn  inme'wiedergibtes  Neiderund  col'tischen  Enf'uß.  Da 
muß  man  sich  dann  auf  die  Professionaititat  des  Umfeldes  verlassen 
hOnnen. 


algoprint  Verlags  AG 

iwgtttGeMBtarepnasefitanzentfififiO,  östormfeh,  ilMtan,  Aanftrafeh,  GroBIXUannim,  USA,  GtMisfrianil  und  Spanim. 

Die  schlüsselfertige  Existenz 
für  Unternehmensgründer! 

Erfahrungen  aus  dem  Vertagsbereich  förderüch,  aber  durch  die  begleitende  HiUe  nicht  Voraussetzung! 
Am)rtlmtlon<lvBnaaeg9gobQhrh5Uonal9iri 


Fordern  Sie  unmbMBeh  Ihm  MkKmaHonsbroschüre  an:  Algopnnt  Verlags  AG 

Austraße  27 
FL-9490  Vaduz 
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Teil  B  -  Personenteil 


^  Weginger  Helmut 


Je  kleiner 
das  Team  ist, 
desto  wichtiger 
ist  es,  daß  jeder 
Mitarbeiter 
sein  eigenes 
Aufgabengebiet 
hat 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  des  Verlagsbüro. 
Tätig  bei:  Burda  GmbH.,  1030  Wien, 
Ungarg.  1 514.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
8.  September  1958.  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Barbara. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten 
Stationen  Itirer  Karriere?  1977 
maturierte  ich  an  der  AHS  in 
Mödling,  anschließend  studierte  ich  an  der  WU  und  am  WIFI  Marketing 
und  Absatzwirtschaft.  Nach  eineinhalb  Jahren  brach  ich  das  Studium 
ab  und  trat  beim  ÖAMTC  ein,  wo  ich  für  die  Zeitschrift  „Auto-Touring" 
Anzeigen  verkaufte.  Nach  drei  Jahren  wechselte  ich  zum  Vertag  Kruner 
&  Jahr  (Brigitte.  Schöner  Wohnen,  Eltern)  als  Anzeigenlerter.  Nach  wie- 
derum drei  Jahren  wurde  ich  von  Kurt  Falk  für  die  .GANZE  WOCHE' 
abgeworten,  wo  ich  ebenfalls  als  Anzeigenleiter  tätig  war.  In  Anbetracht 
der  Tatsache,  daß  ich  ein  Angebot  erhielt,  welches  meinen  Vorstellun- 
gen zu  hundert  Prozent  entsprach,  wechselte  ich  als  Leiter  der 
Verlagsrepräsendanz  Jurda"  per  1 987  dorthin. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  daß  ich 
meine  persönlichen  Ziele  erreiche,  das  heißt,  daß  ich  mich  nie  in  Zwän- 
ge pressen  lasse.  Ich  halte  prinzipiell  an  meinen  eigenen  Zielen  fest  - 
ich  versuche  mir  kurzfristige  Ziele  zu  setzen,  unabhängig  davon,  daß  es 
ein  Endziel  gibt.  Gab  es  Niederlagen?  Nein.  I^dißerfolg  hat  für  mich 
eine  andere  Definition.  Das  Endziel  ist  wichtig,  nicht  das  kurzfristige. 
Somit  werfen  mich  kleinere  Rückschläge  nicht  aus  der  Bahn.  Woher 
nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  persönlichen  Freiheit  und  von  meinen 
Eigenheiten,  welche  ich  sicher  nie  ablegen  werde,  z.B.  nie  zu  Hause  zu 
arbeiten,  ebenso  ist  Sonntagsart>eit  für  mich  ein  Fremdwort.  Wie  sehen 
Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Wichtig  ist  ein  harmonisches 
Privatleben,  um  perfekt  arbeiten  zu  können,  das  heißt  innere  Hamionie 
bei  der  Art)€it  zu  haben,  ist  für  mich  von  sehr  großer  Bedeutung.  Ihr 
Erfolgsrezept?  Ich  arteite  um  zu  leben.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mit- 
arbeiter? Meine  Grundeinstellung  ist,  daß  das  Team  im  Vordergrund 
steht.  Je  kleiner  das  Team  desto  wichtiger  ist  es.  daß  jeder  Mitarbeiter 
sein  eigenes  Aufgabengebiet  hat,  v/o  er  selbständig  agieren  und  auch 
Entscheidungen  treffen  kann  -  aber  wenn  Fehler  auftreten,  dann  stehe 
ich  auch  hinter  meinen  Mitarbeitern.  Eine  leistungsgerechte  Bezahlung 
ist  somit  eine  Selbstverständlichkeit-  Ich  kann  mich  auf  mein  Team  ver- 
lassen, dies  ist  auch  der  Gmnd,  daß  ich  mit  Gelassenheit  meine  Uriau- 
be  genießen  kann.  Ihre  Ziele?  Im  Alter  Zufnedenheit  erreicht  zu  haben 
-  Erfolg  ist  ein  persönliches  Ziel,  aber  auch  Glück  gehört  dazu.  Haben 
Sie  diese  Position  angestrebt?  Ich  strebte  immer  nach  finanziellem 
Erfolg  und  suchte  eine  Tätigkeit,  bei  welcher  ich  eigene  Entscheidun- 


gen treffen  konnte,  dies  war  für  mich  sehr  wichtig.  Was  war  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Persönlichkeit.  Der  Umgang  mit  Menschen, 
hierfür  waren  psychotogische  Kenntnisse  und  fachliche  Kompetenz  not- 
wendig, ebenso  gehört  die  persönliche  Arbeitsweise  dazu.  Charakter 
und  Umgangsformen  sind  auch  sehr  wichtig.  Speziell  für  einen 
Verkaufsjob  sind  verkaufspsychologische  Fähigkeiten  von  eminenter 
Wichtigkeit.  Wie  werden  Sie  von  Ihren  Mitarbeitern  gesehen?  Als 
ein  professioneller  Chaot.  Dafür  habe  ch  ein  kleines  aber  perfektes  Team, 
welches  meine  benjflichen  Stärken  und  Schwächen  kennt.  Woher  be- 
kommen Sie  Anerkennung?  Diese  ist  für  mich  nicht  wichtig,  wichtig 
ist  für  mich  der  Hnanzielle  Ertrag.  Ebenso  ist  die  Position  nicht  unbe- 
dingt wesentlich.  Wichtig  sind  meine  Lebensqualtität  und  die  Umset- 
zung meiner  Vorstellungen.  Global  gesehen  heißt  das,  der  persönliche 
Zweck  ist  für  mich  von  Bedeutung,  Ihr  Erfolgstip  für  Ihren  Beruf? 
Flexibel  zu  sein  und  viel  Zeit  zu  haben,  Fachkenntnis.  Kontakte  zu  knüp- 
fen sind  .lebensnotwendig'.  Auch  alternative  Wege  •  ein  anderes  Sche- 
ma zu  wählen  und  das  Auftreten  sind  wichtig.  Beim  Gesprächspartner 
in  Erinnerung  zu  bleiben  ist  von  Bedeutung.  Persönlichkeit  Bereitschaft 
zur  Fortbildung  und  Identifikation  mit  dem  Beruf. 


♦  Weglehner  Volker 


•  Steckbrief 

Beruf:  Grafiker.  Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  Media  Design  Werbeagentur 
GmbH..  4020  Linz,  Spittelwiese  11 .  Geboren  -  Datum,  Ort:  23.  April  1965. 
Freistadt.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Gudrun.  Kinder:  Eric-Markus 
und  Ralph-Stephan.  Eltern:  Richard  und  Elfriede.  Mitgliedschaften:  De- 
sign Aüstria.  Hobbies:  Golf. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  war  Musikschuldirektor.  Ich  habe 
zuerst  Violoncello  und  dann  Schlagzeug  studiert.  Alles  was  mich  inter- 
essiert, mache  ich  extrem  und  übte  bis  zu  sechs  Stunden  täglich.  Ich 
überlegte  nach  dem  Gymnasium  eventuell  die  Jazz-Akademie  zu  besu- 
chen. Der  Weg  ging  jedoch  von  der  Musik  in  Richtung  Wirtschaft.  Ich 
absolvierte  den  ersten  Studienabschnitt  des  BWL-Studiums,  da  ich  meh 
immerauch  für  Werbung  interessierte  und  graphische  Begabung  habe. 
Während  des  Studiums  entwickelte  ich  ein  großes  Interesse  für  Marke- 
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ting  und  Werbung  und  merkte,  daß  ich  hier  meine  Stärken  einsetzen 
könnte  Ich  nachte  mich  dann  mit  einem  Bekannten  ^991  neben  dem 
Studium  mit  einem  graphischen  Büro  im  Bereich  Werbung  selbständig 
und  itivBSlieriB  alb  Einkünfte  in  die  Rnra.  Die  Enfewickiung  ging  selv 
schnell  voian,  Ich  Irennle  incii  von  rndnem  Perlner,  eifillhele  1996  mit 
meinem  derzeitigen  Partner  Gunther  Heime!  die  Werbeagentur  und  über- 
siedelte von  Freistadt  nach  Linz.  Mittlerweile  haben  wir  acht  Mitarbeiter 
und  streben  maximal  zwölf  an,  um  als  kleines  Unternehmen  so  flexibel 
wie  möglich  zu  bleiben. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Em  wirtschaftlich  gesunder  Betrieb 
uixl  eine  Ditferenzieiung  anderen  gegenüber,  auch  unter  extremem  Druck 
ein  QiJteeProduMziiiioliiirn.  Erfolg  legt  niditiinmsr  im  MohNtol 
MfBrlii»nBrfBlgaiweclilagj>8l>end?id>  habe  Freude  und  SpaSan 
den,  was  ich  tue  und  teile  unseren  Erfolg  mit  dem  gesamten  Team,  Wir 
z  ehcn  im  Team  alle  an  einem  Strang  und  finden  immereinen  gemein- 
samen Nenner.  Durch  die  gegebene  Größe  unserer  Fimu  besteht  die 
Mögichkeit  llexliel  und  schnell  zu  reagieren.  KreaUvnai  wird  bei  einer 
Agentur  vorausgesetzt.  Kotnpeimz,  fachfches  KhomMmw,  Achtung  vor 
den  Kunden  und  den  Mitarbeitern  Wertschätzung  der  eigenen  Arbeit 
und  das  persönliche  Verhältnis  zu  den  Mitarbeitern  sind  ausschlagge- 
bend. Jeder  ist  gteichwertig.  Gute  ideen  brauchen  eine  gute  Ausferti- 
gung. Die  OitMicIdung  der  eigenen  FähiglteilBn  und  die  Grenzen  erlen- 
nen,  der  eigenen  Linie  treu  bleiben  und  nur  das  tun,  was  man  wirklich 
kann.  DiesbezCgkhe  Offenheit  den  Kunden  gegenüber  und  guterKon- 
takt  zu  anderen  Agenturen.  Im  Umgang  mit  Kunden  ist  Partnerschaft 
und  gemeinsame  ErarbeHung  des  noduktos  sehr  «richtig.  Arn  Anfe^ 
werenonnerZejiauhvand  notwendig,  nieine  Fieu  kom^ 
nehmerfamie  und  hatte  dafür  großes  Verständnis.  Beibehaltung  der 
Bescheidenheit  trotz  des  Erfolges  Es  gibt  imner  jemanden  der  besser 
ist  als  man  selbst.  Der  Erfolg  stellt  sich  automatisch  ein,  wenn  man 
ordenillch,  vetllßllch  und  genau  arbeHet,  Termine  exakt  eirMit,  real- 
sUsch  seinem  eigenen  Kannen  gegenQber  Ist.  Der  Entiflt  von  Herrn 
Heimel  in  die  Agentur  als  Partner  1991  wa'  sehr  wichtig,  da  ereeirvlele 
Kundenkontakte  hatte,  die  dann  genutzt  werden  konnten, 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Eigentlich  schon,  wir  haben 
unseren  Umsatz  h  ehwffl  Jahr  vardreitMhL 
WMche  Verauasalningen  mOseen  Mitarbeiter  milMnoen?  Flexiil- 
lität.  die  Bereltochaft  zu  zeWchsm  Einsatz  und.  da&  sto  In  das  Team 

Wann  wußten  Sie,  daß  Sie  sich  selbständig  machen  möchten? 
Schon  wUvand  des  Studkims  war  mir  klar,  dafi  nach  elnigan  Jahren 
der  Benifiserfohnng  als  AngesteMerfOr  mich,  als  kreativer  Mensch,  die 

Selbständigkeit  das  erstrebenswerte  Ziel  ist,  um  sowettwie  mögich  tei 

arbeiten  zu  können. 

Wie  t>egegnen  Sie  Schwierigkeiten  ?  Ich  gehe  sie  sehr  rasch  und  ana- 
lylsch  an  und  versuche  sie  persönich  zu  lösen,  ihre  Zhte?  Wir  setzten 
uns  bereits  am  Anfang  das  Ziel,  in  der  obersten  Liga  und  auch  Mema- 
Honai  In  der  Warbefaranche  mitziispielen.  Ihr  ErMosranpl?  Konse- 


quenz. Bescheidenheit,  Achtunggsgenüberden  Klienten  und  MIterbei- 

tem.  Die  Bereiche,  n  denen  man  sich  bewahrt  hat,  auszubauen  und 
sich  nicht  in  verschiedensten  Ideen  zu  verlieren. 

^  Wegscheider  Sonja 


H    ^  H 

iIaus  wirtH 

Das  ftssuousT  oii  Wiixm  Ar? 


•  Steckbrief 

Beruf:  Gastronomiemanagetin.  Funktion:  Geschäflsführerin.  Tätig  bei: 
Hauswirth  Restaurant.,  10M  Wien,  Otto  Bauer  Gasse  20.  Geboren  - 
Datum,  Ort  29.  September  1970.  Kinder.  Phip  (1998).  Hobbies:  Sport, 
Malen,  Kind. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  neöen  der  Schule  habe  ich  mir  immer 
Geld  rrtPeriäloiisiiderGasftDnamte  VBRSsnt  Zum  Jus-Stuiuffl  kam 
nach  Wien,  wel  hier  In  eiierGralteiadt  die  Jol)chancen  eiieneo  be»- 
ser  sind  wie  auch  die  Wohnungssituatlon  Auch  hier  war  ich  immer  in 
der  Gastronomie  tätig.  1994  begann  ch  schon  hier  in  diesem  Restau- 
rant, zuerst  im  Sen/ice,  danach  leitete  ich  das  Hauswirth  BeisI  und  bin 
aaKzwel  Jahren  GeschUtofQhierin.  Diseesliadlllonsrafche  Riateurant 
besieht  bereite  seit  mehr  als  105  Jahren,  wurde  aber  1993  kuz  vor 
meinem  Eintritt  von  einem  neuen  Besil.^er  ütiernommen  Seilher  habe 
ich  einige  Neuemngen,  wie  z  B,  diirchgc-hende  Öffnungszeiten,  Busi- 
ness-Buffei,  Sonniags-Bainch,  etc.  eingeführt,  den  Weinkeller  neu  be- 
stockt, das  Beiai  neu  adapOart  und  wieder  vM  WsrtaufdtolradHkmalte 
Wiener  Küche  gelegt  Wir  machen  auch  viel  Werbung,  Aussendungen 
usw..  Wir  haben  eine  PR  Beraterin  engagiert,  dte  uns  hM,  in  den  Medi- 
en geseHschafUich  veilreten  zu  sein. 

•  Zum  Effolg 

Wae  tet  lür  Ste  ErMg?  SelislSndig,  finanztel  eigenatSnig  abgaal- 

chert  und  intellektue'l  qefcrde''  zl'  sein  so'.vie  .Ausgeglichenheit  und 
Zufnedenneit  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  '.Veniger,  zur 
Zeit  treten  wir  immer  auf  der  Stelle  und,  egal  was  wir  auch  tun,  es  rührt 
sich  im  Berich  von  Gisteafcquisitwn  rucht  viel  Me  steht  eh  Ihr  Um- 
feld •  als  erfolgreich?  Ja,  meiie  Familte  ist  sehr  stolz  auf  mich,  sieht 
meinB  Fuhmngsposiltea  Auch  mein  Auftraten,  metee  BMung  und  mei- 
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ne  Selbständigkeit  werden  als  erfolgreich  gewertet  Wobei  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Durchgehend  warme  K  jche.  auch  am  Wo- 
ctienende.  und  die  Besinnung  zuaickzur  traditionellen  Küche  waren 
durchwegs  erfolgreiche  EntBcheidungan  f&rdm  Behfab.  Wlii  ht  für 
linn  EiMgauNcMaogilMiNi?  Bift  und  Ehigeiz  habe  ich  schon  von 
daheim  mitbekommen.  Ich  mußte  mir  schon  seit  meinem  15.  Lebens- 
jahr alles  selbst  finanzieren,  das  war  immer  schon  ein  Kampf.  Meine 
Verläßlichkeit,  Sorgfalt  und  Genauigkeit  waren  neben  meinem  Optimis- 
mut  «MhredMinlch  die  GiOnde,  weshalb  Ich  hier  GeechüMOhierfn 
Wirde.  HMben  Sie  dleaeTiiliginitangesInMfl^.  Gastronomie  hat 
nir  zwar  immer  gefallen,  aber  ich  sah  sie  nie  als  Hauptaufgabe,  son- 
dern nur  als  Nebenjob.  Für  mich  war  nicht  absehba',  daß  man  auch  in 
der  Gastronomie  gehobene  Positionen  anstreben  konnte,  in  denen  man 
auch  etwas  veidiente.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Den  privaten 
Beieich  brauche  ich  2ur  Bestätigung  meines  Erftilgs.  IM  waklie  die 
Mitarbeiter?  Sie  rrüsser  vor  a'leTi  noüvierl  se^n  Nach  welchen  Kri- 
terien stellen  Sie  Mitartmiter  ein?  Auftreten  und  Ausstrahlung  Wie 
motivieren  Sie  sie?  Durch  Lob  und  Kritik  zur  rechten  Zeit  und  durch 
EfliolgsprSralsn.  Ksnnsn  Sie  Niederlagen?  Sie  spielen  eins  sshr  gro- 
Be  Role  und  sind  der  Antrieb,  um  daiüber  nachzudenken,  wie  man  et- 
was besser  machen  kann  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Getrie- 
ben bin  ich  von  Ehrgeiz  und  meinem  privaten  Umfeld,  dem  ich  bewei- 
sen will,  daß  ich  etwas  schaffen  kann.  Ihre  Ziele?  in  meiner  Stellung 
beim  Hauswirth  wil  ich  dem  Restaurant  wieder  das  Ansehen  und  die 
Gästefrequenz  bringen,  die  es  in  den  besten  Zeiten  hatte.  Dazu  habe 
ich  die  erwähnten  Verändemngen  vorgenommen.  Haben  Sie  Anerken- 
nung von  auften  erfahren?  Ja,  sowohl  von  den  Mitarbeitern  als  auch 
von  den  Gästen.  Anmerinng  zum  Erfolg?  Für  Erfolg  spielen  Ausse- 
hen und  Auftreten  sieher  eine  enlsdisMsnde  RoNe? 


^  Weibei  Hans 


...  der  totale, 
persönliche 
Einsatz 
und  die 

geschmackvolle 
und  gemüOiche 
Einrichtung 
unserer  Loi(ale. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kellner  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  VVeibels  Wirtshaus  & 
Weinhandlung.,  1010  Wien,  Kunipfg. 
Z  Gebonn-Datum,  Ort  3.  Septem- 
ber 1946,  Ried  im  InnioBis.  Famll- 
enstand:  Verheiratet  mit  Maria,  Kin- 
der Alexenia  (1992).  Eltern:  Maria 
und  Peter  Hobbies:  Tennis,  Skifah- 
ren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1962  begann  ich  mit  de'  Kellnerlehre  in  Ober- 
österreich, anschließend  erstreckte  sich  mein  Wirkungsbereich  im  Ser- 
vice von  Kreuzbhrtschiffim  biszumAilbeig  in  TInl.  1977 verschlug  es 
mich  nach  Wien  in  renommierte  Gasbonomiebelriebe.  1 985  wagte  ich, 
aus  der  ktolivalion  heraus  meine  Ideen  umeetzen  und  die  eigene  Per- 


sönlichkeit entfalten  zu  wollen,  den  Spmng  in  die  Selbständigkeit.  So 
eröffnete  ich  gemeinsam  mit  meiner  Frau  das  Lokal  .  vis  -  a  -  vis'.  Es  ist 
uns  geiungeii  ein  gutes  Konzept,  mit  dem  Oberbegnff  qualitatsonentierte 
Gasbonomie,  zu  finden.  Wir  betrieben  dieess  Lokal  sehr  arfiolgreich, 
aber  milder  Zelt  wurde  es  zu  Heh.  Im  Juni  1993  envaiben  wir  ein  wei- 
teres Lokal  „Weibels  Wirtshaus  &  Weinhandlung*.  Unserneuestes  JCM* 
eröffneten  wir  im  Septemtier  1998  .Weibeis  Oref . 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  für  Ihrsn  Erfolg  sussoNsggsbsnd?  Unser  Erfolgsgeiwimnis 

sind  der  totale,  persönliche  Einsatz  und  die  geschmackvolle  und  ge- 
mütliche Einrichtung  unserer  Lokale,  Weiters  das  äußerst  zuvorkom- 
mende Service  unserer  Kellner,  die  den  Gasten  bei  der  Speisen-  und 
Weinauswehi  tompslent  zur  Seite  elehen.  Die  Mehrheit  unserer  offe- 
rierten Gerichte  hat  Ihren  Ursprung  in  der  gehobenen  Wiener 
Beiselküche,  wi«-  legen  größten  Wert  auf  so'g'älligen  Umgang  mit  den 
Grundprodukten.  Da  die  Küche  eine  sympathische  Synthese  von  tradi- 
tionell und  modern  bildet  ist  das  Lokal  immer  gut  besucht.  Ihre  Ziele? 
Ich  Un  müdem  Erreidilen  eeIvzuMeden  und  möchte  meine  drei  Loketo 
weitertiin  optimal  betreuen.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft 
schöofe  ich  ausschließlich  aus  der  Harn^onie  in  der  Fami'ie.  Ihr  Er- 
folgsrezept? Wichtig  ist,  zu  wissen,  was  man  will.  Die  Berei;schaft  auf 
einen  Teil  des  Privatlebens  zu  verzichten  und  die  Tätigkeit  nicht  wegen 
des  Geldes  auszusuchen.  Im  Bewußtsein  leben,  da&  Erlbig  viel  Kiall 


4c  Weidmann  Hubert  Ing. 


Sturheit  und 
Hartnäckigkeit - 
bei  Wider- 
ständen nicht 
aufzugeben, 
denn  für 
Probleme  findet 
sich  immer  eine 
Lösung. 


•  Steckbrief 

Beruf  Elektrotechnike'  Funktion: 
Gschf.  Tälig  bei:  Ing.  Weidmann  und 
Partner.  Prozefitelt-  und  Autonuli- 
sieiungriechnkGmliH.,  1050 Wien. 

Grüng.  9/4,'16.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  11  Mai  1960,  Molk  Kinder- 
Melina.  Eltern:  Hubert  und  Antonia. 
Hobbtos^  Lesen,  Skltehren. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ursprünglich  wollte  ich  Förster  werden,  da 
mir  aber  meine  Familie  davon  abnet,  besuchte  ich  die  H  TL  mit  Oer  Fach- 
richtung EleMrolBchnik,  wofQr  ich  mich  auch  intaresslsrto.  Ich  beabeich- 
Hgte  dam  nach  Ableistung  meines  PrSsenalienstes  bsim  Bundesheer 
zu  ble:ber:  dies  war  n-ir  durch  meinen  Onkel,  Oberst  des  Generalstabs. 
vertraut.  1984  beqgnr  cn  als  Elektriker  bei  der  Sondenmasch inen- 
baufirma  Mali.  Das  war  ein  sehr  familärer  Betneb  und  ich  begann  nach 
einem  Jahr  die  Abtelung  für  Eleidratechnik  auCtubauen  und  übernahm 
die  Leihing.  In  den  zehn  Jahren  meiner  Tätigkeit  war  Ich  sieben  Mal  in 
China,  ein  Jahr  in  AustraKen,  ein  halbes  Jahr  in  England  und  ein  Jahr  in 
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Frankreich.  Das  war  eine  sehr  prägende  Zeit  für  mich.  1993  wurde  die 
Firma  nach  dem  Tod  des  Besitzers  geschlossen  und  das  war  für  mich 
der  Anlaß  mich  selbständig  zu  machen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Etwas  herzustellen,  wofür  man 
Anerkennung  erhält  -  Geld  ist  nicht  ausschlaggebend.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  die  Finna  besteht  nun  seit  vier  Jahren  und 
wir  haben  einiges  erretcht.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend? 
Sturheit  und  Hartnäckigkeit  -  bei  Widerständen  nicht  aufzugeben,  denn 
für  ProWeme  findet  sich  immer  eine  Lösung.  Einfallsreichtum,  schnelles 
Reagieren  auf  Situationen  und  Lösungen  zu  entwickeln.  Flexibilität  in 
der  Arbeits-  und  Zeiteinteilung,  da  wir  als  Dienstleistungsbetrieb  an  die 
Siehzeiten  unserer  Kunden  bzw.  deren  Betriebe  gebunden  sind.  Fachli- 
ches Wissen  und  Können  ist  Grundbedingung.  Eingetien  auf  Kunden- 
wünsche, Konzepterslellung  nach  deren  Vorstellungen,  gute  Mitarbei- 
ter, Gewissenhaftigkeit  und  Verläßlichkeit  in  der  Qualität  der  Arbeit. 
Werden  Sie  von  anderen  als  erfolgreich  gesehen?  Von  meinen  Be- 
kannten schon  -  da  ich  einiges  geschafft  habe.  Wie  weit  spielen  Mitar- 
beitern eine  Rolle?  Eine  sehr  große  Rolle,  allem  hätte  ich  es  nicht  ge- 
schafft Wir  haben  ein  kollegiales,  freundschaftliches  Verhältnis,  kom- 
men alle  von  der  Fimna  Mali  und  motivieren  uns  gegenseitig.  Wie  lautet 
Ihr  Erfolgsrezept?  Flexibilität.  Verläßlichkeit  -  dem  Kunden  vermittein, 
daß  man  etwas  für  ihn  tut.  Gewissenhafter  Umgang  mit  Geld. 


nen  Institutionen.  Ich  moderiere  Radiosendungen,  mache  Film-  und 
Fernsehsendungen  und  bin  an  einem  Gastronomiebetrieb  beteiligt 

•   Zum  Erfolg 

Wie  lautet  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Das  ist  eine  Kombination  aus 
Fleiß,  Glück  und  Persönlichkeit.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Erfolg 
ist  etwas,  das  man  nicht  messen  kann.  Für  mich  ist  es  beispielsweise 
auch  ein  Erfolg,  wenn  ich  einen  Rosenstrauch  pflanze  und  die  Rosen 
dann  blühen.  Persönlich  ist  mir  dies  ebenso  wichtig  wie  die  Medien- 
präsenz vor  Millionen  von  Zuschauern.  Was  ist  für  Sie  ein  Mißerfolg? 
Wenn  ich  mit  der  Entwicklung  von  Dingen  nicht  zufrieden  bin.  Ich  sehe 
immer  etwas  Positives  an  Mißerfolgen,  weil  sie  meine  Perspektiven  öff- 
nen und  ändern.  Welche  Ziele  verfolgen  Sie  weiterhin?  Ich  mache 
keine  langfristigen  Pläne,  sondem  bin  für  Neues  offen  und  flexibel.  Mei- 
ne Arteit  muß  immer  Spaß  nuchen  Welche  Rolle  spielt  die  Familie? 
Die  Familie  und  meine  Freunde  sind  mein  Sicherheitsnetz,  ich  kann 
mich  immer  auf  sie  verlassen,  und  sie  sind  auch  für  mich  da.  Woher 
nehmen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Freude  an  der  Tätigkeit  der  Familie 
und  der  Natur.  Tiere,  vor  allem  meine  Pferde  und  mein  Hund,  sind  mir 
wichtig.  Sie  zeigen  mir.  was  wichtig  im  Leben  ist.  und  sie  mögen  mich, 
weil  ich  mich  um  sie  kümmere  und  gut  behandle.  Was  ist  für  Sie  wich- 
tig im  Leben?  Ich  möchte  mich  in  den  Spiegel  sehen  und  feststellen 
können,  daß  alles  in  Ordnung  ist.  Leben  Sie  nach  einem  Motto  oder 
Leitsatz?  Es  soll  mir  nie  schlechter  gehen  als  heute. 


^  Weigersdorfer  Ulla 


#  Weigl  Martin 


•  Steckbrief 

Beruf:  Künstlehn  und  Unternehmerin.  Funktion:  Mitinhaberin.  Geboren  • 
Datum,  Ort:  16.  August  1967,  Bad  Aussee.  Eltern:  Dr  Rudolf  und  Jutta. 
Schöpferische  Akte;  Jips  &  Tricks  für  Ihre  Schönheit  (Naturkosmetik- 
buch) und  „Im  Reich  der  Düfte"  (Buch  über  ätherische  Öle).  Mitglied- 
schaften: Stiftungsrat  vom  WWF.  Hobbies:  Tiere  und  Sport. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Meine  Geschwister  und 
ich  wuchsen  in  einem  guten  Elternhaus  auf,  in  dem  kein  Druck  ausge- 
übt wurde  und  in  dem  wir  uns  selbständig  entwickeln  konnten.  Als  Kind 
wollte  ich  eigentlich  Jockey  oder  Tierärztin  wenjen.  Mit  15  Jahren  be- 
gann ich  zu  arbeiten,  um  mein  Taschengeld  aufzubessern  und  mir  ein 
Pferd  kaufen  zu  können.  Ich  jobte  als  Fotonxxletl  und  in  der  Comparserie 
und  sprang  1 987  für  ein  krankes  Mädchen  bei  der  Auswahl  zur  Miss 
World  ein.  Ich  gewann  diese  Ausscheidung,  wurde  östen^ichische  Ver- 
treterin in  London  und  anschließend  Miss  Worid.  Ich  arbeitete  ein  Jahr 
unter  Vertrag  und  war  in  der  ganzen  Welt  unterweg s .  AI s  i ch  1 988  nach 
Österreich  zurückkam,  machte  ich  eine  Schauspielausbildung,  weil  ich 
überzeugt  bin,  daß  gutes  Auftreten  immer  gefragt  ist,  egal  ob  auf  der 
Bühne  oder  im  Geschäft.  Ich  suchte  nach  einer  Beschäftigung,  die  mei- 
nen Fähigkeiten  entspricht  und  kam  zu  Moderationen  bei  verschiede- 


•  Steckbrief 

Funktion:  Verkaufsdirektor  für  Han- 
del und  Mittelstand.  Tätig  bei:  IBM 
Österreich.,  1020  Wien.  Obere 
Donaustr.  95.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
28.  Oktober  1955,  Wien.  Hobbies: 
Familie,  Beruf,  Gartenarbeit 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Sta- 
tionen Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  (1976)  am  neusprachigen  Realgymnasium  begann  ich  an  der 
Wiener  Wirtschaftsuniversität  mit  dem  Studium  der  Betriebswirtschafts- 
lehre und  arbeitete  parallel  im  elterlichen  Betneb  (Fimia  Weigl  -  Büro- 
maschinen) mit.  Nachdem  1 974  mein  Vater  verstarb,  übernahmen  mein 
Bruder  und  ich  den  Betneb.  1 981  beendete  ich  mein  Studium  und  absol- 
vierte anschließend  den  Prasenzdienst.  1983  mußte  der  Betrieb  ge- 
schlossen werden  und  ich  wechselte  in  die  Östen^ichische  Kontrollbank, 
wo  ich  vier  Monate  tätig  war  Danach  war  ich  für  eine  Untemehmens- 
beratung  tätig.  Am  12.  Jänner  1984  kam  ich  zu  IBM,  wo  ich  zunächst  als 
Sales-Trainee  begann.  In  weiterer  Folge  war  ich  in  der  Abteilung  für 
Großkunden  und  Behörden  tätig.  1990  habe  ich  als 
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Verkaufsveranlworlticher  den  in  Rede  stehenden  Bereich  mit  einem 
Verkaufsvolumen  von  800  Millionen  Umsatz  ütjemommen.  Ab  1995  war 
ich  als  Verltaufsverwantwortlicher  für  UNIX-Produkte  bis  1998  tätig  und 
seit  1 .  Jänner  1999  übe  ich  die  jetzige  Funktion  aus. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Damnter  verstehe  ich  die  eigene 
Person  gepaart  mit  den  eigenen  Stärken  auszuspielen  und  in  eine  Prä- 
senz gegenüber  den  Gesprächspannern  zu  bringen.  Dazu  ist  Fachwis- 
sen und  Orientierung  des  beruflichen  Handelns  nötig,  um  Ziele  realisie- 
ren zu  können.  Festhalten  möchte  ich,  daß  mein  Beruf  auch  mein  Hob- 
by ist.  Ich  habe  nie  bewußt  den  Erfolg  als  Selbstzweck  angestrebt,  son- 
dern immer  versucht,  meinen  Job  gut  zu  machen,  wobei  meine  Stärke 
in  der  Kommunikation  liegt.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  die  hat  es  gege- 
ben. Ich  glaube,  wenn  man  persönliche  Stärke  hat.  können  Niedertagen 
nur  stärken.  Wichtig  dabei  ist,  daß  man  eine  realistische  Einschätzung 
zu  seiner  Tätigkeit  bekommt  und  nicht  in  ein  sklavisches  Verhältnis  zum 
Unternehmen  schlittert.  Von  Vorteil  sehe  ich,  wenn  man  sich,  unabhän- 
gig von  den  beruflichen  Zielen,  bemüht,  den  benjflichen  Alltag  effizien- 
ter zu  gestalten  und  auch  versucht  die  Untemehmenspolitik  und  Strate- 
gie zu  verstehen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  dem  familiä- 
ren Umfeld  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Nein,  obwohl  mir 
ca.  80  bis  90  Prozent  der  Projekte,  die  ich  in  Angriff  nehme,  auch  gelin- 
gen. Wahrscheinlich  durch  (Deine  Fähigkeit  durch  meine  Behan'lichkeit, 
mein  Kommunikationsvermögen  und  meine  Hartnäckigkeit  andere  über- 
zeugen zu  können.  Wie  sehen  Sie  die  Konkurrenz  am  Markt?  Wenn 
sich  die  Konkurrenz  fair  und  korrekt  am  Markt  bewegt,  dann  haben  wir 
kein  Problem  damit,  man  muß  schließlich  damit  leben.  Wir  pflegen  nicht 
nur  zu  den  Kunden  die  Beziehungen,  sondern  auch  zu  unseren  Mitbe- 
werbern. Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Prinzipiell  pflege  ich 
das  System  der  .offenen  Tür.  Man  kann  jederzeit  zu  mir  kommen .  Wich- 
tig ist  die  Identifiktion  mit  den  Mitarbeitem,  also  das  Team  als  oberste 
Priorität.  Dabei  gilt  es  den  einzelnen  Mitarbeiter  zu  unterstützen  und 
sich  auch  für  dessen  Probleme  zu  interessieren,  dies  schätzen  die  Mit- 
arbeiter. Ebenso  gehört  dazu,  daß  man  sich  für  die  Mitarbeiter,  z.B.  bei 
Gehaltserhöhungen  einsetzt.  Somit  ist  nicht  nur  in  meinem  Bereich  -  im 
Verkauf  -  ein  hohes  Maß  an  Kommunikationsvermögen  gefragt,  son- 
dern auch  in  hausinternen  Belangen  Von  wo  erhalten  Sie  Anerken- 
nung? Einerseits  von  den  Mitarbeitem,  andererseits  vom  Vorstand.  Von 
Mitarbeitem  dann,  wenn  man  ihnen  geholfen  hat,  bzw.  sich  auch  für  sie 
eingesetzt  hat  -  vom  Vorstand,  wenn  die  Umsatzzahlen  stimmen  oder 
auch  etwas  positiv  verändert  wurde.  Aber  schließlich  gehört  auch  Glück 
dazu,  um  Anerkennung  zu  bekommen  Was  war  Ihnen  wichtiger  die 
Position  oder  die  Tätigkeit?  Zeit  meines  IBM-Lebens  war  ich  immer 
Verkäufer.  Daß  daraus  rrwhr  wurde,  hat  nichts  damit  zu  tun,  daß  ich 
diese  Position  bekommen  wollte.  Diese  Position  spiele  ich  auch  nie 
gegen  Mitarbeiter  oder  Kunden  aus.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Beson- 
ders wichtig  ist  für  einen  Verkäufer,  im  Falle  einer  unlösbar  scheinenden 
Herausforderung,  zu  wissen  von  wem  man  Lösungen  erhalten  könnte, 
umso  mehr  als  es  sich  um  ein  Kundenproblem  handelt.  Ich  glaube,  daß 


dies  ein  wesentlicher  Punkt  ist,  um  das  kundenorientierte  Verhalten  der 
eigenen  Verkaufspersönlichkeit  zu  verbessern. 


%  Weigl  Rainer 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion; 
Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Interlab 
GmbH..  2232  Deutsch  Wagram, 
Bahnhofstr  23.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  5.  März  1955,  München.  Kinder 
Charies.  Eltern:  Ursula  und  Josef. 
Mitgliedschaften:  Verein  der 
Museumsfreunde.  Hobbies:  Kunst 
generell.  Literatur,  Philosophie. 


•  Karriere 


Wie  war  ihr  Werdegang?  Facboberschule  (technischer  Bereich),  Fach- 
hochschule in  Nürnberg,  dann  besuchte  ich  die  Uni  in  Erlangen  bis  zum 
Vordiplom  in  Chemie.  Schwerpunkt  Biochemie.  An  der  Uni  in  München 
habe  ich  dann  1981  mein  Studium  beendet.  Danach  arbeitete  ich  für  die 
pharmazeutische  Industrie,  als  Chemiekalienverkäufer  im  Außendienst 
(bis  1985).  Bei  der  Finna  Spectra-Physics  in  München  arbeitete  ich  ein- 
einhalb Jahre  als  Verkaufsleiter  für  Bayem.  Anschließend  war  ich  in 
ähnlicher  Funktion  bei  Hewlett  Packard,  1989  schickte  mich  die  Firma 
nach  Wien ,  als  Buisness-Unit-Manager  Ich  war  für  das  Gebiet  Osteuropa 
und  die  frühere  Sowjetunion  zuständig.  Ich  blieb  bis  zu  meiner  Selb- 
ständigkeit 1997.  Ich  gründete  mit  einem  russischen  Geschäftsfreund 
die  Interlab  Analysetechnik  Handels  GmbH.  Wir  machten  uns  in  Zu- 
sammenarbeit mit  der  Finna  Hewlett  Packard  selbständig,  mit  einem 
Distributions-Vertrag  für  Rußland  und  die  postsowjetischen  Republiken. 
Inzwischen  gibt  es  mit  einer  njssischen  Partnerfirma  vier  weitere  Büros 
in  russischen  Großstädten.  Gleichzeitig  habe  noch  die  Firma  RWC  - 
Computertechnik  gegnjndet.  Wir  bieten  Computer  Hanj-  und  Software 
und  Netzwerklösungen  an.  In  dieser  Finna  beschäftige  ich  freiberufliche 
Mitarbeiter  Inzwischen  gibt  es  auch  (seit  März  1999)  eine  Filiale  in 
München.  Im  Jahr  2000  wird  es  noch  Büros  in  Prag  und  Budapest  ge- 
ben, es  ist  bereits  alles  fest  geplant.  Beriin  und  Dublin  sollen  folgen. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  die  Ergebnisse  bestätigen 
es  mir,  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  habe  mein  Schicksal  selbst  in  die  Hände 
genommen  und  ich  habe  die  Fähigkeit,  bereits  im  Vorfeld  zu  handeln. 
Hatten  Sie  Vorbilder?  Ja.  zwei  Ex-Chefs  von  mir,  Hen-  Hengstmann 
und  Hen'  Wagner.  Sie  waren  einfach  komplette  Menschen.  Asse  im  Beruf 
und  als  Menschen  integer  Gibt  es  jemanden,  ohne  den  Sie  nicht  so 
weit  gekommen  wären?  Ja,  Herr  Hengstmann.  Er  hat  mir  Verantwor- 
tung übertragen  und  mir  viel  Freiraum  dabei  gelassen.  Er  ist  eine  aus- 
gewogene Persönlichkeit  Gab  es  Rückschläge  und  wie  gehen  Sie 
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Weinberger 


damit  um?  Im  normalen  Geschaftsleben  gibt  es  immer  wieder  Rück- 
schläge. Da  muß  man  altemative  Geschäftsfelder  suchen,  womöglich 
im  Vorfeld.  Konkret:  ich  gründete  die  Firma  RWC  Computertechnik  we- 
gen der  Krisen  in  Rußland.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen? Bei  meinen  Freunden  ist  sicher  Bewunderung  vorhanden,  aber 
auch  hin  und  wieder  ungläubiges  Staunen.  Meine  Mitarbeiter,  glaube 
ich.  sehen  mich  als  kollegialen  Chef,  ich  gebe  ihnen  viele  Freiheiten. 
Man  kann  bei  mir  kommen  und  gehen,  wann  man  will,  Hauptsache  ist, 
daß  die  Arbeil  gemadit  wird.  Meine  Eltern  sind  recht  stolz  auf  mich,  sie 
haben  zwar  nicht  sehr  viel  Verständnis  für  meine  Geschäfte,  aber  doch 
ausreichend  Bewunderung.  Icti  komme  aus  einfachen  Verhältnissen, 
wir  sind  sechs  Geschwister  Was  bedeutet  Anerkennung  für  Sie?  Sie 
ist  sehr  wichtig.  Da  weiß  man,  daß  die  Richtung  stimmt.  Außerdem 
motiviert  sie  sehr  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Literatur  und 
Kunst,  wofür  ich  mir  auch  wirklich  Zeit  nehme.  Ihre  Ziele?  Mit  der  Firma 
Interlab  ein  High-Tech- Laborausslatter  in  Mittel-  und  Osteuropa  zu  wer- 
den. Mit  der  Computerfirma  RWC  möchte  ich  auch  mit  Büros  in  Graz, 
Linz  und  Innsbruck  präsent  sein.  Ihr  Tip  für  Erfolg?  Nicht  versuchen, 
alles  allein  zu  machen.  Gute  Partner  suchen,  die  Geld,  Zeit,  Verantwor- 
tung und  Erfahrung  mitbringen. 


^  Weihrauch  Christian 


TT  TDer  Kleine  Heurige 

ZumWemauch 


Christian  Weihrauch 
1190  Wien,  Kaasgrabcngassc  77 
(«glich  von  15  bis  24  Uhr  geöffnet 
kein  Ruhetag '  Telefon:  32  58  18 


gen  Lebensweges  -  die  Entscheidung  fiel  mir  schwer.  Ich  ging  jedoch 
das  Risiko  ein  -  renovierte,  wandelte  das  Presshaus  in  eine  Gaststube 
um,  und  im  Frühjahr  1978  eröffnete  ich.  Sehr  erfolgreich  führte  ich  den 
Heurigen  betrieb  bis  1982.  Ab  nun  änderte  sich  durch  eine  Scheidung 
und  einen  Autounfall  nf>ein  Leben  total.  Nach  längerer  Zeit  der  Behand- 
lung machte  ich  im  Jänner  1983,  im  Rollstuhl  sitzend,  wieder  weiter  Bis 
dato  betreibe  ich  mit  Mitarbeitern  meine  mit  voller  Absicht  klein  gehalte- 
ne Heungenschenke  im  Kaasgraben  in  Wien  19. 

•   Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Für  mich  bedeutet  mein  Betätigungs- 
bereich nicht  Benjf,  sondern  das  Vergnügen,  Gäste  zu  mir  einladen  zu 
dürfen.  Ich  kann  meine  Lebensfreude  den  Gästen  vennitteln  -  ihnen  eine 
entspannte,  gemütliche  Atmosphäre  der  Lockerheit  und  Offenheit  auch 
im  wunderschönen  Terrassengarten  bieten  -  also  die  Möglichkeit  zum 
Abschalten  und  Genießen.  Mein  Lokal  würde  ich  als  kleinen,  traditionel- 
len Wiener  Heurigen  bezeichnen,  dessen  Ambiente  auch  viele  Firmen 
für  diverse  Feiern  und  Feste  nutzen.  Meine  Leidenschaft  gilt  den  Wei- 
nen -  somit  präsentiere  ich  meinen  Gästen  ein  ausgesuchtes,  perma- 
nent wechselndes  östenBichisches  Weinsortiment  nebst  den  üblichen 
Schankweinen  an.  Das  Erfolgsrezept  liegt  zweifelsohne  im  Einbringen 
meiner  Persönlichkeit  Was  sind  Ihre  Ziele?  Meine  Gesundheit  zu  er- 
halten und  noch  lange  Freude  an  meinem  Lokal  zu  verspüren.  Woraus 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  umgebe  mich  großteils  mit  positiv  den- 
kenden Personen,  diese  geben  mir  Kraft,  ebenso  motiviert  der  Erfolg? 
Was  ist  Erfolg  für  Sie?  Das  Erreichen  der  Selbstzufriedenheit  Was 
ist  Ihr  Rezept?  Wir  steigen  in  eine  Phase  des  lebenslangen  Lernens 
ein  -  also  sich  lernend  an  Verändemngen  anzupassen.  Erstausbildung 
ist  nicht  genug,  die  Benjfsausbildung  ist  während  der  gesamten  Lebens- 
zeit zu  sehen.  Eine  hohe  Allgemeinbildung  mitbringen  und  sich  in  eini- 
gen Sprachen  verständigen  können,  internationale  Erfahrungen  sam- 
meln. Im  Bewußtsein  leben  -  ich  lerne  für  mich.  Wie  ist  der  Umgang 
mit  Niederlagen?  Niederiagen  verarbeitet  man  durch  Fehleranalysen 
und  startet  den  Versuch,  daraus  zu  lernen.  Was  ist  Ihr  Motto?  Positiv 
denken  -  das  Leben  genießen. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Heurigenwirt.  Funktion:  Inhaber,  Tätig  bei:  Weinschenke  Christi- 
an Weihrauch.  „Der  kleine  Heurige*.,  1190  Wien,  Kaasgrabengasse  77. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  25.April  1956.  Eltem:  Leopold  und  Gertaide. 
Hobbies:  Oldtimer  alte  Uhren,  Weine,  gutes  Essen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Absolvierung  der  Grundschule.  Danach  be- 
suchte ich  auf  Wunsch  meines  Vaters  die  Weinbauschule  Klosterneu- 
burg -  durch  mangelndes  Interesse  meinerseits  brach  ich  diese  jedoch 
nach  zwei  Jahren  ab  und  absolvierte  die  Lehre  Werkzeug-  und  Maschi- 
nenbau. In  diesem  Bereich  blieb  ich  bis  zum  Wehrdienst  tätig.  Mein 
Vater  der  diese  Heungenschenke  und  den  Weinbau  betrieb,  verunglückte 
bei  einem  Gärgasunfalt  -  somit  stand  ich  vor  der  Wahl  meines  zukünfti- 


*  Weinberger  Kurt  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Agrarokonom.  Funktion:  Vor- 
standsdirektor. Tätig  bei:  Östen-ei- 
chische  Hagelversicherung  WaG., 
1081  Wien.  Lercheng.  3-5.  Geboren 
-  Datum.  Ort;  14.  Februar  1961 .  Linz. 
Familienstand:  Vertieiratet  mit  Rena- 
te. Kinder:  Barbara  (1996),  Felix 
(1997)  und  Simone  (1999).  Hobbies: 
Laufen,  Jagd. 


979- 


Wainwurm 


TaUB-PenonenM 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  Agrarökonomie  und  Teilstudium  der 
Rectitswissenschaften  bis  1985,  sechs  Jahre  b&  der  Oberösterreichi- 
sehen  Landesregierung  in  der  AgrarrechlsabtBluno.  Pttallfli  dazu  als 
selbständiger  Landwiirt  in  der  vom  Onkel  geerbten  LandMriilschafttälig. 
1992-93 als  Praktikant  in  A  jf:rag  rfpr  Landesregierung  bei  der  EU-Kom- 
mission in  Brüssel.  1993  Eintritt  be  der  Österreichischen  Hagelversi- 
cherung, ein  Jahr  als  Versicherungstrainee  bei  der  Bundesländer-Versi- 
cheningJiidleMrMauchS6Ch8w6(MgerSludlenaul^^ 
(MarfcelingaUelung  der  Jrish  NaGonaO.  Sei  1996  In  der  FunMion  des 
VDfSbndsdirektors.  Das  Unternehmen  ist  seit  50  Jahren  auf  diese  Sparte 
spezialisiert.  Gegründet  wufde  es  von  den  Versicherern,  um  Bauern 
Schutz  zu  erträglichen  Bedingungen  zu  bieten.  Die  einzelnen  Versiche- 
nngsgaielhdiaRan  sind  dabei  sowohl  ROckMCBichsPsr  als  auch  Vsr- 


•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfoig?  Ziele  zu  formuliefen,  zu  planen  und  Maßnah- 
msn  zu  dsren  Errelchunozu  ssizen.  Sshsn  8is  sich  sslbstaissffolg« 
raldi?  Grundvoraussetzung  um  erfolgrek:h  zu  sein  ist,  daß  man  sich 
Ziele  setzt.  Auch  wenn  man  sie  nicht  100-p'ozentig  erreicht,  muß  man 
diese  Ziele  formulieren,  um  in  seiner  persönlichen  Bilanz  erfolgreich  zu 
sein.  k:h  glaube,  meine  Ziele  im  wesentlichen  eneicht  zu  haben  und 
untemu  Strich  persönlch  erfbigrekdi  zu  sein.  Wie  sieht  Sie  Dir  Umfeld 
-  als  erfolgreich?  Ais  l(onsequent  in  der  Zielumsetzung.  Wobei  hatien 
Sie  erfolgreich  entschieden?  Das  Prakt'kum  in  Brüssel  und  die 
definitve  Entscheidung  aus  dem  pragmatisierten  Dienstverhältnis  aus- 
zutreten, um  'n  dte  PrivahNirtsehalt zu  gehen,  waren  ajcherwidilig.  da 
man  In  der  Privatwirtschall  Ziele  eigenständiger  domwlieren  kann  als 
Innsihalb  des  Beamtenapparales.  Was  Ist  für  Ihiwi  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Berufliche  Qualifikation,  internationale  Erfahrung  und  meine 
sechsjährige  Beamtenlaufbahn  in  der  Regierung,  da  ich  in  dieser  Zeit 
vsnmllunQBrechlllcha  Zussininsnhlngs  ksmeniemte,  die  auch  Im  Wirt- 
schaftsleben unertäßlch  sind.  HabsnSisdtessTitigksItangsslPsiil? 
Die  Entscheidung,  in  die  Versicherungsbranche  zu  gehen,  traf  ich  in 
Brüssel,  wo  ich  mich  mit  der  Risikovorsorge  in  der  Landwirtschaft  be- 
schäftige und  so  auf  die  Hagelversicheaing  gestoßen  bin.  Damals  lern- 
te Ich  den  ehenialigen  Verstand  kennen,  dar  mich  zu  einem  \A>rtrag 
Ober  RiBltlfeuoement  In  der  iMdwirttcliaft  eMud.  Weidw  Rola  spieit 
die  Familie?  Die  Familie  muß  Verständnis  für  überdurchschnittlichen 
Arbeitseinsatz  haben.  Und  welche  Rolle  spielen  Mitarbeiter?  Langfri- 
stiger, nachhaltiger  Untemehmenserfolg  kann  nur  abgesichert  werden, 
wenn  die  MKarbeilar  von  den  Untsmehmenszielen  und  deren 
Sinnhafligkeit  lOO-piozentig  überzeugt  sind.  Nach  weichen  Kriterien 
stellen  Sie  librbeiter  ein?  Wesentlich  sind  fachliche  Qua'i^kation. 
Einsatzbersitschafl  ubor  \omalaroeitszaten  hinaus  und  die  Bereitscnaft, 
neue  Untemehmensziele  und  untemehmenspolitische  Maßnahmen  mit- 
zutiagen.  Wie  motivieren  Sie  ihn  IMailMflBr?  ililotwaflon  ist  ein  we- 
senUksher  Schlüssel,  um  als  Untemehnf>er  erfolgreich  zu  sein.  Dabei  ist 
das  ArbeltsMkna  (llaidbte  ArbeNszeiten,  FreitäumB,  etc.)  ebenso  we- 


eentl^ch  v/ie  zu  vermitteln,  daß  Erfolg  die  Summe  der  Kräfte  der  einzel- 
nen Mitarbeiter  -  und  nicht  nur  der  Untemehmensfühmng  -  ist  Kennen 
Sie  Niederlagen?  Aus  Fehlem  müssen  untemehmenspolitische  und 
persäiiche  Schlußfolgerungen  gezogen  werden  -  ä  la  kmg  haben  ste 
viete  poeiSve  Auswirkungen.  Woraus  sciiöpfen  Ste  ihra  Kraft?  Ote 
Famie  gibt  mir  die  Möglichkeit,  mnh  über  das  Unternehmen  hinaus 
emotional  mit  etwas  Lebendem  zu  beschäftigen.  Wie  man  innerhalb  der 
Familie  miteinander  umgeht,  hat  Auswirkungen  auf  den  Umgang  mit 
kUenschen  ton  BeniMebsn.  AusspoilHchenAidIvIfiten. 
In«  Bete?  Das  Unternehmen  soll  weiterwachsen.  Den  Kunden  wollen 
wir  über  die  Hagelversicheaing  hinaus  ein  umfassendes  Risk-Manage- 
ment  (seit  drei  Jahren  bieten  wir  auch  eine  umfassende  Emteversiche- 
rung)  anbieten.  Im  Hagelbereich  habe  ich  mir  zum  Ziel  gesetzt,  bis  2003 
statt  der  momentanen  SO  Prozent  75  Pnmnt  dsr  Ackerilächsn  zu  veisi* 
chem  und  dto  Emteversichenjngen  von  zur  ZM 10  Prozent  auf  20  Pro- 
zent zu  erhöher 

Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Anerkennung  erfahre  ich  vor  al- 
lem dadurch,  daß  unsere  Kunden  unser  I^si(-Management  verstärkt 
annehmen.  In  den  USA  und  In  Kanada  lernte  Ich,  wie  die  dorigen  Far- 
mer erfbIgreKh  mit  Risk-Management  umgehen,  und  habe  dtese  Sparte 
auch  hier  mitinitiert.  Ich  habe  die  Emteversicherung  wesentich  mit- 
entwickelt und  ihre  Akzeptanz  freut  mich. 
Ihr  Lebensmotto?  Ziele  fonnulteren  und  kompromißlos  umsetzen. 
ArniMfiong  lum  Erfolg?  Wichtig  ist  vor  alam  dte  Bereitschall,  sk:h 
ständig  neuen  Anfordeiungen  zu  Stelen. 

4c  Weinwuim  Hans 

•  Steckbrief 

Beruf:  Schilderherstelier.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Spurry  &  Wein- 
wurm GmbH.,  Schilder-Auto- 
beschriftungen,  Neonanlagen- 
Leuchtkästen.,  1230  Wien,  Leo- 
Malhauser-G.  67.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  20.  Dezember  1940.  Wien.  Fa- 
mHsnstand:  VsTttoiratot  mit  Herta. 
Kinder  Ronald  (1970).  Hobbies: 
Sport  Rsisen. 

Karriere 

Nir  Werdegang?  Ich  war  nach  meiner  Schulausbädung  kurz 
Im  AngestslllsnvefhäMnIs  tlHg  urid  fOiwto  dariach  rnit  insinem  VMsr  eirte 
Firma.  1967  kaufte  und  äbamahm  kh  das  von  Hann  Spurty  1899  ge- 
gründete Unternehmen  -  zuerst  am  Standplatz  Wien  15  und  änderte 
diesen  auf  Grund  von  Vergrößerungen  1982  auf  Wien  23,  Der  Fuhrpar1( 
wurde  laufend  erweitert  und  technisch  auf  den  letzten  Stand  gebracht  - 
ich  leite  bis  dato  diese  Finna  mM  30  Angestellten. 
•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Inwi  Erfolg  ausschiaggeband?  Für  meinen  Erfolg  aus- 
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schlaggebend  ist  100%iger  Einsatz.  Da  ich  mich  nicht  scheue  überall 
mitzuarbeiten,  weiß  ich  über  jedes  Problem  in  der  Firma  beschekl  und 
versuche  dieses  zu  lösen.  Ich  bin  bestrebt  die  Kunden  zufriedenzustel- 
len, indem  die  in  Auftrag  gegebenen  Arbeiten  termingerecht  und  zuver- 
lässig durchgeführt  werden  -  ich  führe  eine  individuelle  Kundenbetreu- 
ung durch  und  gehe  auf  Kundenwünsche  ein.  Ich  erledige  für  die  Kun- 
den alle  notwendigen  Behördenwege,  kenne  alle  Hürden  und  finde  den 
Weg  durch  jedes  Labyrinth.  Als  wichtigster  Faktor  erscheint  mir  den 
Kundenkontakt  zu  pflegen,  vorauszuschauen  und  sich  abzusichern. 
Ihre  Ziele?  Den  Standard  der  Finna  weiterhin  zu  halten  und  auszubau- 
en, meinem  Sohn  zu  übergeben  und  die  Pension  zu  genießen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Diese  kommt  aus  meinem  Inneren. 
Ihr  Erfolgsrezept?  Wenn  sich  jemand  in  dte  Selbständigkeit  begeben 
möchte,  muß  er  sich  dessen  bewußt  sein,  daß  dies  einerseits  viel  Arbeit 
und  Unsicheiheit  mit  sich  bringt,  andererseits  Cleverness,  positive  Ein- 
stellung zum  Tun  und  ausreichendes  Wissen  bedingt.  Bei  Niederlagen 
sollte  man  die  Fehler  herausfiltern  -  diese  nicht  wiederholen,  sondern 
daraus  lemen.  Ihr  Lebensmotto?  Gewissenhaft,  schnell  und  zuverläs- 
sig arbeilen. 


t¥  Weiser  Karl 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chefpatissier.  Funktion:  Chef- 
patissier.  Tätig  bei:  Hotel  Imperial., 
1010  Wien.  Kämtnen-ing  16.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort:  25.  September 
1951 ,  Wien.  Familienstand;  Verhei- 
ratet mit  Barbara.  Kinder:  Thomas 
(1984)  und  Battara  (1986).  Hobbtes; 
Skifahren,  Schwimmen,  Radfahren, 
Lesen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Meine  Zuckerbäckertehre  absolvierte  ich  in 
einer  kleinen  Konditorei  im  22.  Bezirk.  Als  ausgelemter  Geselle  bewarb 
ich  mich  bei  Wien  s  namhaftesten  Konditoreibetrieben  und  wurde  mit 
1 7  Jahren  im  Hotel  Imperial  tätig  -  durchwanderte  alle  wichtigen  Karriere- 
Stationen  und  bin  nunmehr  seit  zwölf  Jahren  Chefpatissier  -  ich  feiere 
bald  meine  30-jährige  Betriebszugehörigkeit. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Für  meinen  Erfolg  aus- 
schlaggebend ist  die  Bereitschaft  mich  ständig  weiterzubilden  -  ich  be- 
suche Zucker-,  Schokolade-,  Zeichen-  und  Modellierkurse  -  ich  bin  in- 
teressiert an  Neueaingen  und  )eder  Idee  gegenüber  offen.  Ohne  Begei- 
steaing  und  Liebe  zum  Detail  geht  so  etwas  nicht  -  notwendig  sind  aber 
auch  geschickte,  ruhige  Finger.  Obwohl  ich  wenig  Freizeit  habe  und 
meine  Familie  selten  sehe,  liebe  ich  meinen  Beruf  und  bin  stolz  darauf 
im  Hotel  Imperial  arbeiten  zu  dürfen.  IhrZiele?  Die  traditionelle  Rezep- 


tur und  hohe  Qualität  weiter  zu  hatten.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Die  Kraft  schöpfe  ich  ausschließlich  aus  meinem  harmonischen  Famili- 
enleben. Ihr  Erfolgsrezept?  Als  wichtig  erscheint  mir  das  Interesse  an 
einem  ganz  bestimmten  Bemf.  Wenn  man  diesen  gewählt  hat,  ist  steti- 
ge Weiterbildung  und  ein  hohes  Maß  an  Engagement  wichtig.  Um  Nie- 
derlagen zu  übenAfinden  erachte  ich  es  als  sehr  wesentlich  zu  hinterfra- 
gen, warum  etwas  passiert  ist  und  wie  man  es  verbessern  kann.  Nie 
resignieren  sondern  zu  sich  selbst  sagen:  Jetzt  erst  recht*. 

t¥  Weiss  Manfred  Dr. 

•  Stecl(brief 

Beruf:  Manager.  Funktion:  Gschf. 
Tätig  bei:  IDG  Communications 
VerlagsgmbH.,  1 070  Wien.  Zieglerg. 
6.  Geboren  ■  Datum,  Ort:  9.  Novem- 
ber 1952.  Wien.  Familienstand:  Ver- 
heiratet mit  Bngitte.  Kinder:  Oliver 
(1980),  Isabella  (1982),  Jennifer 
(1984)  und  Raphaela  (1993).  Hob- 
bies: Musik,  Lesen,  Tennis.  Schwim- 
men. Fitneßcenter  (Kraftkammer. 
Sauna). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1971  leistete  ich  den 
Präsenzdienst  im  Presse-  und  Informationsdienst  des  Bundesministeri- 
um für  Landesverteidigung  und  kam  dort  mit  Medien  in  Kontakt,  was 
mich  sofort  sehr  interessierte.  Damals  beschloß  ich  Publizistik  zu  stu- 
dieren. Neben  dem  Studium,  das  ich  1981  abschloß,  jobbte  ich  im 
Schichtdienst  als  Operator  im  EDV-Zentmm  der  Technischen  Hochschu- 
le. Zuletzt  hatte  ich  es  dort  zum  Chefoperator  der  Großrechenanlage 
und  Schichtführer  gebracht  und  lernte  insgesamt  viel  über  EDV.  Meine 
journalistische  Laufbahn  begann  ich  nach  dem  Studium  als  freier  Re- 
dakteur für  die  Computerzeitschrift  .Output"  des  Bohmann-Verlages,  wo 
ich  nach  drei  Monaten  zum  Chefredakteur  avancierte.  In  den  drei  Jah- 
ren meiner  dortigen  Tätigkeit  -  bis  zur  Kooperation  mit  Bertelsmann  - 
versuchte  ich  erfolgreich,  den  Inhalt  mehr  an  den  PC-bereich  zu  orien- 
tieren. 1 994  wechselte  ich  zum  Vertag  Technik  Report  VTR  (heute  Weka- 
Verlag).  wo  ich  die  bestehende  Zeitschnft  .Büroreport'  übernahm  und 
eine  neue  PC-Zeitschrift  machen  sollte.  Diese  Aufgabe  erfüllte  ich  bis 
ich  im  November  1985  vom  IDG  Vertag  abgewortien  wurde  um  die 
Wochenzeitschrift  .Computerwelt'  ms  Leben  zu  mfen.  Diesen  Vertag 
(der  zu  einer  internationalen  Gruppe  gehört)  habe  ich  in  Östeneich  ge- 
gründet, war  Büroeinrichter,  Zeitungsgründer,  etc.  in  einer  Person.  Heu- 
te bringen  wir  neben  der  Wochenzeitschrift  „Computerweif  auch 
„Computerpartner*  und  spezielle  Jahrtxicher  (.EDV-Schulungsunter- 
nehmen* und  ,EDV  in  Östen'eich*)  heraus. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Als  Geschäftsführer  bin  ich  dann  erfolgreich. 
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wenn  ich  die  kommerziellen  Unlemehmensziele  erreiche,  dabei  keine 
sozialen  Gewissenskonflikte  habe  und  das  unter  Beibehaltung  meiner 
Werlwelt  passiert.  Nicht  um  jeden  Preis  Gewinne  machen  -  als 
Sanierungsmanager,  wäre  ich  daher  ungeeignet  Erfolg  heißt  Ziele  zu 
erreichen,  die  nicht  zwingend  monetär  definiert  sind.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ja.  seit  fünf  Jahren  erfüllen  wir  die  Gewinnvor- 
gaben des  Konzerns  und  in  den  13  Jahren  ist  es  mir  gelungen. 
„Compulerwett  "  zur  absoluten  Nr.  1  der  EDV-fi/ledien  zu  machen.  Diese 
Ziele  habe  ich,  ohne  soziale  Härlefälle  zu  verursachen,  en'eicht.  Wie 
sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Frauen  sehen  Erfolg  mit  einer 
geteilten  Bnlle.  Meine  Frau  sieht  mich  als  erfolgreich,  denkt  aber,  daß 
ich  noch  erfolgreicher  sein  könnte.  Für  meine  Kinder  bin  ich  erfolgreich 
und  meine  Eltern  sind  stdz  auf  mich,  weil  ich  Erfolg  habe.  Mitarbeiter 
die  länger  als  drei  Jahre  hier  sind  denken  sicher,  daß  ich  erfolgreich  bin 
und  das  Unternehmen  mit  mir  -  sie  merken  auch  den  Erfolg  (Prämien), 
Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  der  Verlag  ca.  vier 
Jahre  alt  war,  gab  es  einen  Massenaufstand  gegen  die  Fühning  und  ich 
mußte  fünf  Mitarbeiter  entlassen.  Obwohl  es  die  halbe  Mannschaft  war, 
denke  ich,  richtig  gehandelt  zu  haben,  In  solchen  Situationen  reagiere 
ich  sehr  sensibel  und  lasse  mich  nicht  erpressen.  Ich  bin  dabei  sehr 
konsequent.  Entscheidungen  treffe  ich  immer  sehr  rasch,  trotz  der  Ge- 
fahr moglichenweise  falsch  zu  handeln.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Einsatzwille,  Durchhaltevermögen,  Disziplin,  Ehrlich- 
keit. Fairneß  und  Menschlichkeit.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Er- 
folg aus?  Für  diese  Position  wurde  ich  über  einen  Headhunter  ausge- 
wählt, der  sich  alle  österreichischen  EDV-Magazine  besorgte  und  die 
sechs  oder  sieben  Chefredakteure  von  50  führenden  EDV-Unterneh- 
men bewerten  ließ.  Ich  bekam  28  Nennungen,  der  zweite  gerade  einmal 
fünf.  Das  heißt,  meine  drei  Jahre  bei  Bohmann  und  die  zwei  Jahre  bei 
VTR  hatten  Spuren  hinterlassen.  Diese  Geschichte  erfuhr  ich  erst  als 
der  Regionalmanager  des  Konzerns  vor  einiger  Zeit  in  Pension  ging. 
Haben  Sie  diese  TätigkeK  angestrebt?  Nein,  in  meiner  VTR-Zeit  wäre 
es  mein  Ziel  gewesen,  freiberuflicher  Slarreporter  in  der  Branche  zu 
werden,  z.B.  den  INTEL-Chef  zu  inlerviev^fen  und  die  Story  mehreren 
Magazinen  anzubieten  Welche  Rolle  spielen  die  Familie  und  die 
Mitarbeiter?  Beide  Gruppen  sind  für  mich  sehr  wichtig,  ohne  es  ge- 
wichten zu  wollen.  Ich  versuche  meine  Zeit  so  gut  es  geht  für  mich  zu 
managen,  dabei  habe  ich  das  Problem  fallweise  dem  Beruflichen  mehr 
Zeil  zu  wKJmen  als  dem  Privaten,  Das  empfinde  ich  als  Manko  in  mei- 
nem Zeitmanagement.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbei- 
ter ein?  Das  mache  nicht  ich.  sondern  die  jeweiligen  Abteilungsleiter. 
Meist  rekmtieren  wir  Personal  aus  dem  eigenen  Nachwuchs.  Meine 
Kriterien  sind  eine  reine  Bauchentscheidung,  der  persönliche  Eindruck, 
den  ich  nach  30  Sekunden  habe  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Durch  positives  -  doch  viel  zu  seltenes  -  Lob.  Was  ist  für  Sie  eine 
Niederlage?  Nicht  eneichte  Ziele,  z.B.  eine  nicht  verkaufte  Auflage  oder 
auch  wenn  ein  Mitarbeiter  geht  und  ich  von  ihm  enttäuscht  bin  -  das  ist 
eine  persönliche  Niededage.  Niederlagen  sind  aber  sehr  wichtig  -  „erst 
wenn  man  weiß,  wie  es  ist  wenn  man  verliert,  weiß  man  um  die  Schön- 
heit des  Siegens ".  Verlieren  gab  es  bei  mir  oft.  aber  nie  eine  kampflose 


Kapitulation.  Salopp  gesagt:  Aufgeben"  kenne  ich  nur  als  zuordenba- 
res  Verbum  im  Zusammenhang  mit  einem  Brief.  Woraus  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  und  den  Mitarbeitern.  Die  Hauptkraftquelle 
ist  in  mir  selbst.  Ihre  Ziele?  Diesen  Job  will  ich  noch  ca.  acht  bis  zehn 
Jahre  machen,  bis  dahin  meine  Kinder  in  die  Selbständigkeit  des  Le- 
bens entlassen  und  sehen,  in  welche  Bahn  sie  ihr  Leben  lenken.  Bis 
dahin  sollte  ich  mir  einen  gemütlichen  Lebensabend  mit  meiner  Frau 
(Wohnsitz;  ein  Schiff  im  Mittelmeer)  finanzieren  können.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  die  Loyalität  meiner  Mitartieiter  - 
ich  schöpfe  auch  daraus  Kraft,  wenn  ich  ein  ganzes  Team  hinter  mir 
weiß.  Anerkennung  kommt  auch  von  Lesern.  Selbstverständlich  gibt 
mir  Anerkennung  -  wenn  die  Mischung  zwischen  Lob  und  Finanziellem 
stimmt  -  auch  Kraft.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  versuche  an  gewissen  hu- 
manitären und  sozialen  Zielen  festzuhalten,  andererseits  hasse  ich  nichts 
mehr  als  Prinzipien,  leiste  mir  den  Luxus  über  Nacht  schlauer  zu  wer- 
den und  das  dann  auch  zuzugeben.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Ich 
denke.  Erfolg  sollte  etwas  langfristiges  sein.  Es  gibt  eine  spontanen, 
kurzfristigen  Erfolg  -  der  ist  mit  Disziplin.  Durchhaltevermogen  und  Kon- 
sequenz erreichbar.  Solange  man  dieses  Rezept  aber  nicht  mit  Mensch- 
lichkeit, sozialer  Verantwortung,  Fairneß  und  Ehrtichkeit  mischt,  wird 
der  Erfolg  nk:ht  dauerhaft  sein,  Erfolgrek:h  werden  ist  sehr  schwer,  noch 
schwieriger  ist  es  aber  erfolgreich  zu  bleiben.  Es  gibt  zwar  Kometen, 
und  von  denen  habe  ich  in  der  Computerbranche  schon  sehr  viele  gese- 
hen, aber  es  gibt  auch  Fixsteme. 


*  Weiss  Peter 


•  Steckbrief 


Benjf:  Hotelier.  Funktion:  Inhaber  Tälig  bei:  Hotel  Papageno. ,  1040  Wien, 
Wiedner  Hauptstr,  23-25,  Geboren  -  Datum,  Ort:  16.  Dezember  1938. 
Berlin.  Kinder:  Melanie  (1978)  und  Klara  (1979).  Eltern:  Emst  und  Bertha. 
Mitgliedschaften:  Einziges  östen'eichisches  Mitglied  im  fünfköpfigen 
Vorstand  der  TOP  Intemational  Hotels.  Mitglied  Austna  Classical  Ho- 
tels, Vorstandsmitglied  des  Östen^eichischen  Amateurboxverbandes. 
Hobbies:  Lesen  (Biographien),  klassische  Musik  und  Oper. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Vater  war  eine  der 
populärsten  Sportpersönlichkeiten  zwischen  den  zwei  Weltkriegen.  Er 
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war  Proliboxer  (Europameister),  und  das  färbte  auf  mich  ab.  Idi  begann 
mich  mit  dem  Boxen  zu  beschäftigen  und  en'eichte  innerhalb  des  öster- 
reichischen Sportbetriebes  Spitzenleistungen.  Zwei  Mal  nahm  ich  an 
Olympischen  Spielen  teil  - 1960  in  Rom  und  1964  in  Tokyo.  Neben  mei- 
ner sportlichen  Karriere  absolvierte  ich  die  Hotelfachschule  und  holte 
später  die  Matura  am  Externistenweg  nach.  Ich  studierte  Welthandel 
und  Rechtswissenschaften  -  in  meinem  erlemten  Beruf  sammelte  ich 
Auslandserfahrungen  und  arbeitete  in  der  Schweiz  und  in  Frankreich. 
Als  ich  nach  Östen'eich  zurückkam,  war  ich  in  teilender  Funktion  in  Mit- 
tel- und  Großbetrieben  tätig.  Acht  Jahre  führte  ich  das  Hotel  ,Casino 
Zögemitz  '  im  19.  Bezirk,  und  seit  1985  bin  ich  geschäftsführender  Ge- 
sellschafter des  Hotel  „Papageno". 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  man  das  am  Grad  der 
Zufriedenheit  mißt,  dann  ja.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Eine  sinn- 
volle Tätigkeil  auszuüben.  In  meinem  Fall  heißt  das,  ein  guter  Gastge- 
ber zu  sein  und  Menschen  glücklich  zu  machen  Was  ist  der  Schlüssel 
Ihres  Erfolges?  Aus  Fehlem  zu  lernen  Wie  erfahren  Sie  Anerlcen- 
nung?  Durch  die  Art  und  Weise,  wie  Menschen  mit  mir  umgehen.  Den 
Kollegen  sehen  wenn  ich  spüre,  daß  das,  was  ich  tue,  die  anderen  inter- 
essiert Beschäftigen  Sie  sich  noch  mit  Sport?  Ja.  ich  leite  Boxkurse 
am  Universitäts-Sportinstitut  m  Wien,  wo  es  auch  für  Frauen  die  Mög- 
lichkeit gibt.  Boxen  zu  lernen.  Welche  Rolle  spielt  ihre  Familie?  ich 
habe  zwei  Töchter,  auf  die  ich  sehr  stolz  bin.  Sie  entwickelten  sich  zu 
großartigen  Menschen.  Ihr  Motto?  Aus  einem  Brief  des  18-jährigen 
Mozarts  an  seinen  Vater  Leopold;  Jch  lege  mich  nie  zu  Bette,  ohne  zu 
bedenken,  daß  ich  -  so  jung  als  ich  bin  -  den  anderen  Tag  nicht  mehr 
sein  werde,  und  für  diese  Glückseligkeit  danke  ich  alle  Tage  meinem 
Schöpfer  und  wünsche  sie  von  Herzen  jedem  meiner  Mitmenschen'. 

t¥  Weiß-Bayer  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf:  Fotografin.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig  bei:  Fotostudio  Bayer,  2230 
Gänsemdorf,  Bahnstr.  10.  Geboren  -  Datum,  Ort:  7.  März  1955,  Schrems. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Franz  Weiß.  Kinder:  Nadine  (1977)  und 
Sabine  (1984).  Eltern:  Helene  und  Kari  Kummer.  Hobbies:  Radfahren, 
Gartengestaltung,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin  eine  gelernte  Buchhalterin.  Mit  20 
Jahren  habe  ich  einen  Fotografen  geheiratet  und  im  Jahre  1 976  mach- 
ten wir  uns  selbständig.  In  den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  meiner 
Tochter  blieb  ich  vorerst  zu  Hause  bei  ihr  und  war  im  Anschluß  daran  im 
Geschäft  mittätig.  Da  mein  Mann  1979  bei  einem  Autounfall  tödlich  ver- 
unglückte, übernahm  ich  das  Geschäft.  Die  ersten  Jahre  waren  sehr 
schwer,  es  war  ein  Lernprozeß,  was  sehr  viel  Disziplin  erforderte.  Mein 
neuer  Beruf,  machte  mir  aber  wesentlich  mehr  Spaß,  als  meine  frühere 


Tätigkeil  als  Buchhalterin.  Der  Um- 
satz des  Studios  wuchs  allmählich 
an.  Ich  lege  großen  Wert  auf  Pro- 
fessionalität und  beschäftige  aus- 
^^^^VV^  ^  sctiließlich  ausgebildete  Kräfte.  Un- 

^^Hk  ser  Schwerpunkt  sind  Studioauf- 

I^^IK*     '^^^^  nahmen,  wobei  wir  eine  große  Pa- 

^^H^  ^  lette  an  traditionellen  Dienstleistun- 

^  gen,  wie  Aufnahmen  von  Hochzei- 
ten anbieten.  Meine  ältere  Tochter 
absolvierte  die  grafische  Lehr-  und 
Versuchsanstalt.  Sie  arbeitet  jetzt 
bei  mir  und  hat  zu  ihrem  Schwerpunkt  Werbefotografie  gemacht.  Unse- 
re Spezialität  sind  auch  schwarz/weiß  Bilder  auf  Kartonpapier,  die  im- 
mer größere  Popularität  gewinnen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  betrachte  es  als  Erfolg,  daß  es  mir 
gelungen  ist,  das  Geschäft  allein  zu  führen  und  gute  Ergebnisse  zu  er- 
reichen. Privat  bedeutet  für  mich  Erfolg  meine  Töchter  großgezogen 
und  sie  für  das  Leben  gut  vorbereitet  zu  haben.  Ich  habe  immer  ver- 
sucht, trotz  der  Anstrengung  im  Beruf,  für  meine  Kinder  da  zu  sein  und 
den  Kontakt  zu  ihnen  nicfit  zu  veriieren.  Was  ist  der  Schlüssel  Ihres 
Erfolges?  Nach  der  Heirat  haben  wir  uns  eine  neue  Wohnung  gekauft 
und  uns  selbständig  gemacht.  Als  mein  Mann  vemnglückte.  war  es  mein 
Ziel,  unsere  Zukunftspläne  für  unsere  Töchter  nachvollziehbar  zu  ma- 
chen. Dieses  Ziel  habe  ich  mit  eisernem  Willen  und  Sturheil  konse- 
quentverfolgt. Wichtig  ist,  die  Freude  ander  Arbeit  und  Einfühlungsver- 
mögen. Ihre  Ziele?  Das  Geschäft  erfolgreich  weiterzuführen  und  es  dann 
meiner  Tochter  zu  übergeben.  Wie  begegnen  Sie  Problemen?  Früher 
habe  ich  sie  immer  allein  gelöst,  heute  bespreche  ich  sie  mit  meiner 
nächsten  Umgebung.  Wie  würden  Sie  Ihren  Führungsstil  definie- 
ren? Der  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  geändert.  Zu  Beginn  meiner  selb- 
ständigen Tätigkeit  habe  ich  mich  sehr  von  den  Milart)eitern  distanziert. 
Für  mich  war  meine  eigene  Meinung  sehr  wichtig.  Heule  ist  mein  Füh- 
rungsstil viel  partnerschaftlicher.  Ich  gehe  auf  die  Ideen  meiner  Mitar- 
beiter ein  und  lasse  ihnen  Freiraum.  Ich  fördere  auch  die  persönliche 
Art  und  Weise  der  Fotografie  meiner  Mitarbeiter,  was  dem  GeschäR 
zugute  kommt  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  zufnedene 
Kunden,  die  ihre  Dankbari<eit  verbal  äußern  und  die  zusätzliche  Lei- 
stungen, wie  kostenloses  Service,  was  ich  gar  nicht  betone,  zu  schät- 
zen wissen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie 
und  aus  den  Ertolgseriebnissen.  Was  bedeutet  für  Sie  Familie?  Die 
Familie  hat  für  mich  immer  eine  wichtige  Rolle  gespielt  und  als  die  Kin- 
der noch  klein  waren,  habe  ich  immer  zu  Mittag  das  Studio  zugesperrt 
um  nach  Hause  gehen  zu  können.  Jetzt  sind  die  Kinder  groß  und  wir 
haben  die  beste  Beziehung  zueinander.  Mein  Mann  hilft  mir  sehr  und 
trägt  zu  meinem  geschäftlichen  Erfolg  sicher  bei.  Ihre  Devise?  Der  Wind 
kann  stürmisch  sein,  die  Segeln  können  brechen,  aber  das  Schiff  darf 
nicht  untergehen. 
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4-  Weissgärber  Erwin  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Psychologe.  Funktion:  Selb- 
ständig Tätig  bei:  Konzept  und 
mehr.,  1140  Wien,  Penzingerstr.  19/ 
8.  Geboren  -  Datum.  Ort:  29.  Jänner 
1959,  Wien.  Schöpferische  Akte: 
Abschlußarbeit  an  der  Wirlschafts- 
univeristät  über  die  Kinogewohn- 
heiten der  Österreicher,  wurde  in  di- 
versen Fachmagazinen  veröffent- 
licht, Artikel  über  Verkäuferauswahl. 


Hobbies:  Lesen.  Badminton,  Spiele.  Urlaub  (anglikanischer  Raum). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Psychologie-  und  Pädagogik- 
studium wurde  mein  Interesse  an  der  Wirtschaft  geweckt,  und  während 
ich  an  meiner  Dissertation  schrieb,  belegte  ich  den  WU-Lehrgang  Wer- 
bung und  Verkauf.  Schon  im  Laufe  meiner  Studien  hatte  ich  die  ver- 
schiedensten Jobs,  ehe  ich  1 990  bei  der  Gesellschaft  für  Organisations- 
entwicklung (GFO)  als  Sachbearbeiter  für  Seminare  begann.  Später  war 
ich  auch  als  Trainer  und  als  Projektleiter  tätig,  und  durch  mein  Interesse 
wurde  innertialb  des  Unternehmens  der  Bereich  Personalauswahl  und 
Recruting  aufgebaut.  Seit  1999  bin  ich  in  den  Bereichen  Finnen-  und 
Persönlichkeitsberatung,  Training  und  Personalauswahl  selbständig  tä- 
tig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Einerseits  auf  persönlicher  Ebene  das  Ene\- 
chen  bzw.  Ubertreffen  der  selbst  gesteckten  Ziele,  andererseits  auf  der 
gesellschaftlichen  Ebene  das  Erreichen  bzw.  Übertreffen  der,  durch  die 
Umwelt  vorgegebenen  Ziele.  Das  sind  finanzielle  Ziele,  Karnere,  Errei- 
chen einer  Führungsposition,  etc..  Diese  Ziele  hängen  davon  ab.  wer 
sie  vorgibt.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  in  erster  Linie, 
weil  ich  benjflich  die  unterschiedlichsten  Stationen  durchlief,  immer  ei- 
nen Schritt  weiterging  und  micht  weiterentwickelt  habe.  Wie  sieht  Sie 
Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ja,  aber  nicht  als  beispielhaft  erfolgreich, 
vreil  meine  Karnere  nicht  plakativ  ist.  Meine  Freunde  und  Kollegen  wür- 
den mich  aber  ■  darauf  angesprochen  -  sicher  als  erfolgreich  bezeich- 
nen. Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Als  ich  in  der  GFO 
den  Recruting-Bereich  aufbaute.  Das  hat  sov/ohl  meine  weitere  Arbeit, 
als  auch  die  des  Unternehmens  geprägt,  Dadurch  wurde  die  Produktpa- 
lette erweitert,  was  zu  neuen  Kunden  führte.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg 
ausschlaggebend?  Die  Identifikation  mit  dem  Arbeitsziel  und  meine 
Zielstrebigkeit.  Auch  als  die  (Recruting-)Leistungen  gerade  nicht  so  ge- 
fragt waren,  habe  ich  dieses  Ziel  konsequent  verfolgt.  Meine  persönli- 
che Weiterentwicklung  und  Weiterbildung  ist  ebenso  wichtig  gewesen, 
wie  das  Gefühl  für  Situationen,  wodurch  ich  sowohl  Kunden,  als  auch 
Vorgesetzten  meine  Ideen  verkaufen  kann.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit 


angestrebt?  Das  hat  sich  schrittweise  entwickelt,  es  war  ein  Schnup- 
pem und  Ausprobieren.  Die  Dinge,  in  denen  ich  mich  wohl  und  kompe- 
tent fühlte,  blieben  letztlich  über.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Eine 
sehr  große  Rolle.  Und  welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter? 
Mitarbeitermotivation  hat  viel  mit  dem  Eingehen  auf  andere  und  dem 
Einstellen  auf  unterschiedliche  Situationen  zu  tun,  das  ist,  besonders 
dann  wenn  es  nicht  so  gut  läuft,  die  Schlüsselrolle  der  Führungskräfte. 
Führungskräfte  müssen  mit  den  Unzulänglichkeiten  anderer  leben  kön- 
nen. Kennen  Sie  Niederlagen?  Positiv  gesehen  sind  Niederlagen  eine 
Lemchance,  wenn  man  sie  als  solche  erkennt.  Mißerfolge  gehören  als 
Kehrseite  der  Medaille  zum  Erfolg,  sie  sind  eine  Chance  um  zu  analy- 
sieren. Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um?  Ich  versuche  gemeinsam 
mit  anderen  herauszufiltern,  was  man  beim  nächsten  Mal  besser  ma- 
chen kann.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Beruflich  aus  den  Erfol- 
gen, wobei  das  nichts  großartiges  sein  muß.  es  genügt,  wenn  ein  Kon- 
zept gut  umgesetzt  wird,  Anerkennung  der  Kunden  spürbar  ist  oder  ähn- 
liches. Privat  ist  für  mich  Hamionie  sehr  wichtig,  ein  gut  funktionieren- 
des soziales  Netz,  Partnenn.  Freundeskreis,  etc..  Ihre  Ziele?  Dinge  zu 
tun,  von  denen  ich  selbst  überzeugt  bin,  in  denen  ich  auch  von  meiner 
eigenen  Kompetenz  überzeugt  bin  und  durch  die  ich  einen  Nutzen  stif- 
ten kann,  so  daß  auch  andere  etwas  davon  haben.  Dieses  Ziel  ist  bemfs- 
unabhängig.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja,  durch  Kunden- 
tob,  durch  Folgeaufü'äge  und  langjährige  Zusammenarbeit  mit  Kollegen. 
Ihr  Motto?  Die  höchstmögliche  Freiheit  zu  en'eichen,  ohne  andere  da- 
bei in  ihrer  Freiheit  einzuschränken.  Ihr  Erfolgsrezept?  Von  Rezepten 
hatte  ich  nichts.  Das  erinnert  mich  an  die  Geschichte,  als  ein  Maultier, 
schwer  mit  Salz  beladen,  durch  einen  Fluß  gehen  mußte.  Dabei  misch- 
te es  aus,  das  Salz  löste  sich  auf  und  der  Rest  des  Weges  war  viel 
leichter.  Beim  nächsten  Mal  war  es  mit  Schwämmen  beladen,  mußte 
wieder  durch  den  Fluß  und  ließ  sich,  gewieft  vom  vorigen  Mal,  ins  Was- 
ser fallen,  natüriich  mit  dem  gegenteiligen  Ergebnis.  Das  heißt,  ein  Re- 
zept taugt  nicht  in  jedem  Fall.  Haben  Sie  Vorbilder?  Keine  bestimmten 
Personen.  Ich  hole  mir  meine  Vorbilder  situationsspezifisch.  Anmer- 
kung zum  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  nichts  allgemein  gültiges,  Erfolg 
kann  sowohl  durch  einen  selbst,  als  auch  durch  die  Umwelt  definiert 
werden.  Für  einen  Eskimo  ist  das  Eriegen  einer  Robbe  vielleicht  ein 
großer  Erfolg,  der  in  unserer  Gesellschaft  nichts  zählt.  Dabei  ist  die 
Kernfrage  wer  den  Erfolg  mißt  und  was  die  Meßkriterien  sind. 

^  Weissmann  Heinz 

•  Steckbrief 

Beruf:  Bezirksvorsleherdes  2.  Bezirks.  Funktion:  Bezirksvorsteher  des 
2.  Beziri<s  Tätig  bei:  Gemeinde  Wien.,  1020  Wien,  Kamieliterg.  9.  Ge- 
boren -  Datum.  Ort  26.  Februar  1942.  Wien.  Familienstand:  Verheiratet 
mit  Christine.  Mitgliedschaften:  SPÖ,  SK  Rapid.  Hobbies:  Tennis  und 
Skifahren. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Lehre  zum 
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Starkstrommonteur  (bis  1961)  war 
ich  15  Jahre  als  Slarlotrommonteur 
bei  Siemens  tätig,  die  letzten  drei 
Jahre  als  freigestellter  Betriebsrat. 
Ich  war  auch  im  Zentralbetriebsrat 
tätig.  1972  ging  ich  von  Siemens 
weg  zum  Verband  Wiener  Volksbil- 
dung (Volkshochschulen,  Volks- 
heime, Häuser  der  Begegnung),  wo 
ich  als  technischer  Assistent  bei  den 
damals  gerade  im  Entstehen  begrif- 
fenen Veranstaltungszentren  (Häu- 
ser der  Begegnung)  beteiligt  war  und  bei  sechs  so4chen  Zentren  von  der 
Gaindsteiniegung  bis  zur  Eröffnung  dabei  war  und  auch  einiges  bewe- 
gen konnte.  Ich  hatte  dort  die  Bauleitung  und  erkannte  bald,  daß  mein 
Talent  in  der  Technik  gepaart  mit  einem  sozialen  Engagement  lag.  Poli- 
tisch war  ich  schon  seit  meinem  20.  Lebensjahr  tätig,  ich  kam  1972  in 
die  Bezirksvertretung  und  wurde  1978  Bezirksvofsteher -Stellvertreter 
Seit  1984  bin  ich  Bezirksvorsteher. 

•   Zum  Erfolg 

Was  war  Ihr  erster  Erfolg?  Mein  erster  Erfolg  war  der  Abschluß  mei- 
ner Lehre.  Als  einziger  mit  Einsern  in  der  Praxis  und  der  Theone  bekam 
ich  damals  sogar  eine  Woche  Sonderurlaub.  Sehen  Sie  sich  selber 
als  erfolgreich?  Die  politische  Aufgabe  war  für  mich  ein  ganz  neuer 
Schntt,  und  es  gibt  immer  ein  Auf  und  Ab.  In  den  1 5  Jahren  als  Bezirks- 
vorsteher gab  es  viele  schöne  Erlebnisse,  aber  auch  schlimme  Zeiten. 
Ich  sehe,  daß  diese  Stadt  in  vielen  Bereichen  gut  funktioniert,  was  mir 
wiederum  Kraft  gibt  Man  muß  aber  auch  Niederlagen  hinnehmen  kön- 
nen, immer  kann  man  sich  nicht  durchsetzen.  Als  Bezirksvorsteher  bin 
ich  auch  nicht  für  alles  zuständig.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld 
gesehen?  Ich  glaube,  daß  mich  die  Position  nicht  verändert  hat.  Ich 
habe  immer  noch  den  gleichen  Freundeskreis  wie  vorher.  Besonders 
der  Freundeskreis  ist  für  mich  eine  wichtige  Rückzugsmöglichkeit.  Was 
ist  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Ich  setze  mich  für  andere  ein 
und  bin  nicht  karrieresüchtig  Ais  andere  der  Meinung  waren,  daß  ich 
die  richt»gen  Fähigkeiten  habe,  wurde  ich  für  die  Position  vorgeschla- 
gen. Ich  war  schon  in  der  Jugendorganisation  tätig,  10  Jahre  lang  Ob- 
mann der  Jungen  Generation  und  Mitglied  des  Landesverbandes  der 
Jungen  Generation.  Als  Bezirksrat  gab  es  zwei  mögliche  Kandidaten, 
wobei  der  andere  die  Position  nicht  wollte.  Ich  kann  gut  mit  unterschied- 
lichen Menschen  umgehen.  Dieser  Kontakt  mit  vielen  Menschen  ist  auch 
das  Schöne  in  meinem  Beruf  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  oder  Position 
angestrebt?  Nein,  ich  habe  mich  nie  mit  Vehemenz  um  eine  Position 
beworben.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau,  die  früher 
auch  selber  politisch  tatig  war.  hat  viel  Verständnis  für  meine  Tätigkeit 
und  den  dazugehörenden  Zeitaufwand.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiter  ein?  Nach  fachlichen  Fähigkeiten,  aber  der/die 
Bewerberin  sollte  auch  schon  in  Verwaltungsbereichen  tätig  gewesen 
sein.  Es  sollte  auch  die  Bereitschaft  für  Liberstunden  und  natürlich  auch 


Weiterbildung  vorhanden  sein.  Wie  motivieren  Sie  ihre  Mitarbeiter? 
Je  nach  Leistung  -  ich  zolle  Leistung  mit  Anerkennung  und  Lob.  Was  ist 
für  Sie  eine  Niederlage,  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Wenn  ich 
mich  von  den  Organen  der  Stadt  verlasse  fühle,  empfinde  ich  dies  als 
Niederlage.  Man  muß  Niederlagen  hinnehmen  können.  Sie  beschäfti- 
gen mich  schon  einige  Zeit,  aber  man  findet  auch  zu  jedem  Problem 
eine  Lösung.  Schwierig  war  beispielsweise  nach  der  Osteröffnung  der 
Schwarzmarkt  am  Mexikoplatz,  den  wir  fast  eineinhalb  Jahre  nicht  in 
den  Griff  bekamen.  Erst  nach  dieser  Zeit  wurde  die  Visumpflicht  wieder 
eingeführt,  und  die  Situation  besserte  sich  daraufhin.  Woher  nehmen 
Sie  Ihre  Kraft?  Das  wvißle  ich  eigentlich  auch  nie.  Ich  wurde  nächtlich 
via  Telefon  ten-orisiert,  was  mich  anfangs  sehr  traf.  Heute  sehe  ich  froh- 
gemut in  die  Zukunft,  denn  schlimmer  kann  es  nicht  mehr  werden.  Wel- 
che Ziele  wollen  Sie  noch  realisieren?  Meine  Pension.  Woher  erhal- 
ten Sie  Anerkennung?  Ich  wurde  beispielsweise  aufgrund  der  Pla- 
nung des  Karmelitermarktes  von  der  Bevölkemng  positiv  angesprochen. 
Wie  lautet  Ihr  Erfolgsrezept?  Ein  Rezept  für  den  Erfolg  gibt  es  in  die- 
ser Branctie  leider  keines.  100-prozentige  Zufriedenheit  kann  man  in 
diesem  Job  auch  nicht  bringen,  da  die  Meinungen  der  einzelnen  unter- 
schiedlich sind,  aber  70  Prozent  sind  schon  sehr  gut.  Wenn  es  ein  Re- 
zept gibt,  dann  muß  man  sich  der  Sorgen  der  Bevölkemng  annehmen 
und  bei  wirklichen  Problemen  Lösungen  erarbeiten.  Das  persönliche 
Gespräch  ist  in  meinem  Benif  ein  wesentlicher  Faktor.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Mein  Vorgänger  Herr  Benar,  von  dem  ich  in  sechs  Jahren  Stell- 
vertreter viel  gelernt  habe. 

^  Weitzendorf  Maria  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kommunikationsberaterin. 
Funktion;  Inhaberin.  Tätig  bei:  Wen- 
zendorf Interaktion.,  1170  Wien, 
Dornbacherstr  21/15A.  Geboren  - 
Dalum,  Oft:  28.  Februar  1955.  Graz. 
Eltern:  Alfred  und  Grete  Hobbies: 
Literatur,  Theater,  Sport,  Kochen, 
Kommunikation. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Meine  El- 
tern waren  beide  Akademiker  und  ich  wollte  Schauspielenn  werden.  Bei 
den  Aufnahmeprüfungen  fiel  ich  durch  und  entschloß  mich  Jus  zu  stu- 
dieren. Ich  studierte  sehr  gern,  sah  aber  meine  Zukunft  nicfit  in  der 
Rechtswissenschaft.  Mich  interessierten  Fremdsprachen  und  um  mei- 
ne Kenntnisse  zu  enweitem.  ging  ich  zur  Diplomatischen  Akademie,  die 
ich  1984  beendete.  Ich  wollte  in  den  diplomatischen  Dienst  eintreten, 
was  aber  durch  verschiedene  Umstände  nicht  realisierbar  wurde.  Dann 
wurde  ich  abgeworben  und  ging  zur  Österreichischen  Lotterie  GmbH, 
wo  ich  als  Pressesprecherin  tätig  war  Diese  Station  war  für  mich  sehr 
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wichtig,  weil  ich  Erfahrung  sammeln  kcnrfe  wie  mar  in  einem  Unter- 
nehmen als  PR-Leitenn  arbeitet.  1989  begann  ich  als  selbständige  PR- 
Beratef  irvFranchisepartnerin  von  PUBLICO,  Pubtic  Reiattorts  &  LoMing 
und  ds  kitamalional  Business  Manager  für  PUBUCO.  Ich  besaß  ein 
Büro  in  der  Sleiennaric  mit  drei  Angesleltten  und  war  Maricelingberater 
für  die  Lotto  Unio  kft  in  Ungarn  (Austria  Lotto).  1995  wurde  das  Projelct 
in  Ungam  abgeschlossen  das  Büro  in  der  Steiermark  ließ  ich  auf  und 
koflzentnerte  meine  Aktivitäten  auf  Wien,  wo  icii  .Interaktion'  gründete. 
Sdiwefpunkt  der  Finna  Ist  ebia  unkjonventtoralla  (Convminikalion,  per- 
söniche  Beralung  und  eine  breile  Palette  von  Dienstleislungen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Ourcttsetzungsvermögen,  Ehr- 
geiz. SpA  an  der  Arbeit,  KommijnloikxttKNgkelt,  Organisationsta- 
lent Disdpln,  MoiMiiberbllck.  WM  bedeuM  für  Sie  ErMg?  Macht  - 

privat  und  beajflich  Was  verstehen  Sie  unter  Machf  K'^n'akte,  Mit- 
spräche und  Einflußnahme,  Was  tiedeutet  für  Sie  Mißerfolg?  Nicht 
gehört  zu  werden.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  In  drei  Schrit- 
ten •  NledeisctMeiben,  Obersdilaien  und  Lfieen.  In  meiner  SalMttndIg- 
keit  habe  ich  gelernt,  das  unangenehmste  Problem  als  erstes  zu  lösen. 
Ilten  darf  vor  keinem  PrcS'em  Angst  hafc-er,  v/e«!,  wenn  man  keine  Angst 
hat  auch  nichts  passiert,  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner 
Familie,  meinen  Freunden  und  aus  SporL  ihre  Ziele?  Einmal  im  Leben 
einen  Tag  lang  Vfersibende  eines  Vbrstandes  zu  sein,  der  aus  Männern 
besteht  und  wo  ich  primus  interpares  bin.  Was  bedeutet  für  Sie  Fami- 
lie? Rückhalt  der  Fami'ie  ist  zum  RücKgrad  ne  /.o'^en  Wie  erfahren 
Sie  Aneritennung?  Durch  neue  Aufträge.  Weiche  Art  der  Anerfcen- 
mmg  WfirSie  dfewicttioilB?  KonabuMive  Kritik  (positive  und  na» 
galive).  Wer  hat  Sie  gsprigt?  Mein  Virier,  ein  Mann  ml  Enwiionen 
Manager  aus  dem  Bauch  heraus,  liv  LeNsali  fOra  Leben?  QeleMe 
Kommunikalion  macht  Sinn. 

4c  Welser  Werner  Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf.  Weirk-  und  Obstbauingenieur.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  WWn- 
gul  Ing.  Werner  Walser..  1190  Wien,  Probuag.  12.  Geboran  •  Dalum, 
Ort  7.  April  1943. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Von  1959-64  absolvierte  ich  die  Bundes- 
fachschule  IQr  Obst-  und  Weinbau  In  Noetemeubuig.  Nach  dem  Bun- 
desheer war  k:h  von  1965-80  im  vüerikiien  Betrieb  beschSHigL  1980 
übeigabmoin  Vater  den  Betrieb  meinem  Bnider  und  mir,  und  seit  1990 
fQhre  iidi  das  Unternehmen  aliein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  venteiiea  Sie  unter  Erfolg?  Ich  sehe  den  Erfolg  als  Summe  von 
AldiviiaiBn.  Die  Basis  hieizu  wurde  bersils  in  meiner  frühen  Jugend  ge- 


legt. Das  heilet,  meine  Mutter  ließ  mir  viele  Freiheiten,  urtd  so  konnte  kih 
meinen  damaligen  Leidenschaften  (Tanzen  und  Tennis)  nachgehen. 
Dadurch  lernte  ich  vieie  Leute  kennen,  die  jetzt  einen  Teil  meiner  Stamm- 
iunden  daKtailen.  Wichtig  war  diaser  große  Bakanntankreis  für  dto 
Expansion  mdnes  Unternehmens.  Ich  konnte  den  Betrieb  bereis  zwei 
Mal  vergrößern  .  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  An 
erster  Stelle  ich  selbsL  Für  mich  war  wichtig,  aus  meiner  Jugendzeit 
Menschenkenntnis  mitbekommen  zu  haben.  Für  den  persönlichen  Er- 
folg Ist  ausschlaggebend,  daß  man  nie  den  Boden  unter  den  FQIten 
verfielt  Meine  Mlartieiter,  die  zum  GnStel  seit  Jahren  für  mich  aibei- 
fen,  sind  wichtig. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Primär  ;ijs  der  Konnun  k.ition  mit 
den  Gästen  und  den  Mitarbeitern.  Aber  auch  au$  Gesprächen  mit  Part- 
nero, die  varanlMfallteh  fOr  Großvennstallungen  sind.  Sehe^ 
aalMaitMMpaiefa?  Ja,  auasGliiaggebflnd  htarfOraind  dbl^iung 

der  Mitarbeiter,  weüe's,  daß  die  Weine  und  Spe'sen  erstk'assigen 
Qualitatsnonmen  entsprechen,  soaip  riio  Erhaltung  von  (racit  oncllen 
Werten  und  das  Ambiente  im  Lokal  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Dies  tiinkttoniert  durch  das  Deiegadonsprinzip.  Jeder  MilartMiter 
hat  seinen  eigenen  Aufgaberdwreich  und  ist  dafür  verantwortlich.  Auf 
Grund  der  langjährigen  Zugehörigkeit  vieler  Milart)eiter  kann  ich  mnh 
jederzeit  auf  sie  verlassen.  Aber  es  gibt  auch  jüngere  Mitarbeiter,  spezi- 
ell im  Service.  Diese  Mischung  funktioniert  ausgezeichnet  -  darauf  bin 
idh  sehr  stolz.  Mofivalton  ist  auch  duch  den  llnanzielen  ErMg  der  Mit- 
arbeiter gegeben.  Weiters  habe  ich  für  die  Anliegen  jedes  einzelnen 
jederzeit  ein  offenes  Ohr  und  versuche  so  manches  persönliche  Pro- 
blem ZU  lösen,  ich  glaube,  daß  man  als  Unternehmer  eine  menschlKhe, 
hohe  soziale  Komponente  haben  floite.  Bhsreels  achälzan  dies  dte 
Mitarbeiter,  und  anderersels  wMct  sich  dies  posifiv  auf  dte  Arbeitstei- 
sturg  aus. 

Gab  es  Vorbilder?  Ja  ne  !'e  Mutter  Sie  hat  n  r  beigebracht,  daß  der 
Kunde  König  ist.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  ge- 
sehen? Ich  glaube.  da&deKoniiunmiz  Ober  mfch  ml  NeM  spricht,  da 
genug  Prominenz  bei  mir  zu  Gast  ist  Gibt  es  Stanmgiala?  Ja.  Um 
Stammgäste  zu  bekommen  und  sie  auch  zu  halten,  ist  es  notwendig, 
eine  gleehbleibende.  hohe  Qualiät  von  Speisen  unr!  Getränken  zu  ser- 
vieren. Auch  ein  freundlicher  Service  hat  dabei  seinen  Slellenwen.  Wie 
telwn  Siadte  Beralch  Familie  und  Banif?  Früher  war  dtoserBeraich 
problematisch,  denn  durch  dte  Aibeitezeil  trat  der  private  Bereich  sehr 
in  den  Hintergrund.  Jetzt  gelingt  es  mir  ein  wenig  besser.  Dank  der  Mit- 
arbeit von  Familienmitgliedern  habe  ich  mir  auch  Zeitfür  private  Interes- 
sen (Oper,  Konzerte  und  Tennis). 

^  Wenckheim  Christiane 

•  Steckbrief 

Beruf:  HolelfBChiftau.  Funktten:  Mariielingteiteiin.  1alig  bei:  OtUkringer 
Brauerei  AG .,  1 1 60  Wien,  Ottakringer  Sk^,  87-01 .  Geboron  -  Datum,  Ort 
20.  Mäiz  1965,  Wiea  Besondere  Vorfahren:  Das  Unternehmen  gehört 
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seil  dem  2- Weltkrieg  meinem  Großvater,  meine  Eltern  sind  Inhaber  der 
Brauerei.  Hobbies:  Moderne  Kunst. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  (1983  am  franz.  Lyzeum) 
verbrachte  ich  ein  Jahr  in  England  und  besuchte  anschließend  die  vier- 
jährige Hotelfachschule  in  Lausanne.  Anschließend  war  ich  drei  Jahre 
für  das  Ritz-Cariton  in  Kalifornien,  Washington  und  Hawaii  tätig,  ehe  ich 
1992  nach  Wien  zurückkam  und  mich  mit  mobilen  Würstelständen  selb- 
ständig machte.  Diese  Imbißstände,  die  ich  heute  noch  betreibe,  sind 
vor  allem  ein  Saisongeschäft  (u.a.  sind  die  Standorte  Rathausplalz, 
Schönbrunn,  Wien-Marathon,  etc.).  Seil  ca.  zwei  Jahren  bin  ich  als 
Markedngleiterin  im  eiterlichen  Betrieb  tätig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  war  wesentlich  für  ihren  Werdegang?  Erfolg  kann  ich  in  Zahlen 

messen,  wenn  ich  et-ivas  vergrößere  oder  zum  Wachsen  bnnge.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  In  meiner  selbständigen  Tätigkeit  war 
ich  sehr  erfolgreich.  In  meiner  jetzigen  Position  sehe  ich  Ansätze,  wür- 
de das  aber  noch  nicht  als  Erfolg  bezeichnen.  Erfolg  ist  hier  vor  allem 
vom  Team  abhängig.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich 
gesehen?  Innerhalb  des  Familienuntemehmens  kann  ich  das  schwer 
beurteilen.  Generell  denke  ich  aber  schon,  daß  ich  als  erfolgreich  ange- 
sehen werde,  weil  ich  als  Frau  diese  Position  innehabe.  Was  ist  aus- 
schlaggebend für  Ihren  Erfolg?  Sich  trauen,  etwas  zu  machen  und 
selbst  Hand  anzulegen.  Ich  habe  immer  zugehört,  mich  auf  die 
Konsumentenseite  gestellt  und  alles  kritisch  von  dieser  Seite  gesehen. 
Ich  war  auch  immer  im  direkten  Kontakt  zu  den  Kunden  und  suchte  den 
direkten  Vergleich  zu  Mitbev««rtiem.  Begonnen  habe  ich  mit  einer  Plastik- 
plane und  ausgeborgten  Grillgeräten,  heute  haben  wir  Top-Angestellte 
und  optimale  Stände.  Dazu  habe  ich  mir  auch  viel  in  anderen  Ländern 
abgeschaut  und  für  Österreich  adaptiert.  Dazu  hatte  ich  auch  noch  das 
Glück,  daß  ich  von  Anfang  an  bei  den  verschiedenen  Freiluft-Events 
dabei  war.  In  meiner  Position  habe  ich  es  vor  allem  geschafft.  Men- 
schen zusammenzuführen  und  Teamarbeit  aufzubauen.  Haben  Sie  Ihre 
Tätigkeit  angestrebt?  Nein,  ich  wußte  eigentlich  nur,  daß  ich  einmal 
viele  Leute  führen  möchte.  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitar- 
beiter? Wenn  die  Familie  unterstützend  hinter  mir  steht,  ist  das  immer 
gut.  Mitarbeiter  machen  fast  IQD  Prozent  des  Erfolges  aus.  Man  muß  es 
schaffen,  sie  zu  motivieren.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitar- 
beiter ein?  Nach  Freundlichkeit,  Sympathie  und  Zugänglichkeit.  Wich- 
tig ist  auch  schnelles  Auffassungsvemnögen.  Dies  erkennt  man  an  kla- 
ren Antworten  beim  Gespräch  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Ich  gebe  ihnen  ein  klares  Aufgabengebiet,  viel  Freiraum  und  Selbstän- 
digkeit. Sie  müssen  das  Gefühl  haben,  daß  sie  nicht  gezwungen  wer- 
den, und  sie  müssen  sich  die  Dienstzeiten  untereinander  ausmachen. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Mißerfolge  hatte  ich  eigentlich  wenige.  Beim 
Mountainbiken  bin  ich  einmal  hingefallen  und  es  war  eine  interessante 
Erfahrung,  daß  ich  nach  so  einem  Sturz  aufstehen  und  weitermachen 
konnte.  In  den  USA  konnte  ich  eine  angestrebte  Position  nicht  errei- 


chen, das  war  aber  vielleicht  auch  besser  so.  Am  schlimmsten  ist  es. 
wenn  mir  am  Stand  die  Ware  ausgeht.  Woher  nehmen  Sie  Ihre  Kraft? 
Sie  ist  einfach  da.  Ich  habe  Spaß  daran,  e^vas  aufzubauen.  Woher 
erhalten  Sie  Anerkennung?  Anerkennung  ist  mir  eher  unwichtig.  Ais 
Selbständige  sieht  man  das  nur  am  Gewinn,  alles  andere  ist  nett,  aber 
uninteressant.  Wenn  ich  Menschen  zusammenführen  kann,  sind  dies 
für  mich  Erfolgsmomente.  Leben  Sie  nach  einem  Motto?  Neben  viel 
arbeiten  muß  man  auch  Spaß  dabei  haben.  Für  meine  Mitarbeiter  will 
ich  einen  Arbeitsplatz  schaffen,  an  dem  sie  steh  wohlfühlen.  Haben  Sie 
Vorbilder?  Meinen  Vater  und  Veuve  CliquoL  die  als  Witwe  das  Cham- 
pagner-Unternehmen zu  dem  entwickelte,  was  es  heute  darstellt. 


*  Wende  Horst 


•  Steckbrief 

Beruf:  Hotelier  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Hotel  Wende,  Horst  und 
Waltraud  Wende  OHG.,  7100 
Neusiedl  am  See,  Seeslr.  40-42. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  21.  Mai  1941. 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Waltraud.  Kinder;  Martina  (1967)  und 
Birgit  (1968).  Mitgliedschaften: 
Lionsciub.  Hobbies:  Musik. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Einzelhandelskaufmannslehre  1958 
war  ich  bis  1960  in  Wien  in  einem  Lebensmittel-Selbstbedienungs- 
geschäft tätig,  anschließend  vier  Jahre  Bundesheer  im  Burgenland  und 
dann  war  ich  Angestellter  in  der  Privatwirtschaft.  1966  machte  ich  mich 
gemeinsam  mit  meiner  Ehefrau  im  Lebensmittelhandel  selbständig,  seit 
1967  sind  wir  in  der  Gastronomie  in  Neusiedl  tätig  und  eröffneten  1970 
die  Pension  Wende.  1 972  errichteten  wir  das  Hotel  Wende  und  führten 
beide  Betriebe  zusammen .  Wir  sind  zur  Zeit  Burgenlands  größtes  Hotel 
in  privater  Hand.  1998  bauten  wir  das  Hotel  um  23  Millionen  Schilling 
um. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  einen  guten  Ehepartner  hat,  mit 
dem  man  Erfolge  schreiben  kann.  Wir  halten  das  Glück,  daß  in  den 
70er  Jahren  im  Burgenland  der  Fremdenveri<ehr  eine  steile  Kamere  hinter 
sich  gebracht  hat.  Wir  haben  gerade  in  diesen  Jahren  mit  dem  aufstre- 
benden Fremdenverkehr  den  nebligen  Zeitpunkt  enwischt.  Es  war  zu 
dieser  Zeil  großer  Bedarf  an  Holelerie.  Wir  waren  damals  bereits  im 
Jänner  für  Juli,  August  und  September  ausgebucht.  Wir  hatten  Erfolg 
und  Glück.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man  Erfolg  nur  mit  Glück  gemein- 
sam haben  kann.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Der  Erfolg 
meiner  Frau  und  mir  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  wir  erkannt  haben, 
daß  Fremdenverkehr  etwas  anderes  geworden  ist,  als  er  es  vorher  war. 
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Wir  haben  1970  ein  Haus  eröffnet,  das  einen  Komfort  geboten  hat.  den 
es  vorher  im  Burgenland  nicht  gegeben  hatte.  Wir  haben  trotz  Wider- 
stand neue  Maßstäbe  gesetzt.  Welchen  Einfluß  hat  Ihre  Familie  auf 
den  Erfolg?  Hinter  unserem  ErfoJg  steht  die  ganze  Familie.  In  welcher 
Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschieden?  Um  dem  Urlaubsgast 
im  Burgenland  eine  entsprechende  Herterge  anzubieten,  errichtete  wir 
die  Pension  Wende.  Bereits  im  ersten  Jahr  konnten  wir  das  Hotel  im 
Winter  mit  Seminaren  und  Wochenl<ursen  belegen.  Das  Geheimnis  des 
Erfolges  liegt  bei  uns  in  der  Qualität.  FiJr  die  Seminare  brauchten  wir 
keine  Werbung  zu  machen,  die  Mundpropaganda  hat  sehr  erfolgreich 
für  uns  gearbeitet.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das 
persönliche  Bemühen  um  den  Seminargast.  Sehr  wichtig  ist  mir,  daß 
immer  jemand  aus  unserer  Familie  direkten  Kontakt  zu  den  Seminartei- 
tem  hält.  Wir  gehen  auf  alle  Gästewünsche  bis  ins  letzte  Detail  ein.  So 
gewähren  wir  unseren  internationalen  Gästen  ein  Gefühl  des  absoluten 
Wohlbefindens.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Nicht  direkt. 
Die  Idee  kam  von  meiner  Frau.  Sie  ist  gelernte  Kellnenn  und  wir  haben 
uns  in  den  letzten  37  Jahren  imn>er  ergänzt.  Sie  ist  der  Gastronom  und 
ich  der  Kaufmann  -  was  gibt  es  besseres. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Es  muß  die  Schul- 
bildung und  Qualität  passen.  Wir  sind  in  der  glücklichen  Lage.  Führungs- 
kräfte nicht  mehr  suchen  zu  müssen,  weil  wir  sie  aus  eigenen  hochqua- 
lifizierten Personalbestanden  rekrutieren  können.  Wir  haben  Mitarbei- 
ter, die  bereits  seit  26  Jahren  bei  uns  beschäftigt  sind.  Auch  hier  sehe 
ich  einen  Erfolg  unseres  Betriebes.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbei- 
ter? Ich  versuche  imnwr  wieder,  unsere  Mitarbeiter  zu  größeren  Lei- 
stungen zu  motivieren.  Einen  besonderen  Teil  nimmt  dabei  unsere  Jah- 
res-AbscMuß-Feierein.  Das  ist  wie  in  einer  großen  Familie,  es  gibt  auch 
kleine  Geschenke  Wie  begegnen  Sie  Niederlagen?  Wenn  ich  eine 
Niederlage  erleide,  sei  es  betneblich  oder  finanziell,  dann  versuche  ich 
sie  ganz  allein  zu  bewältigen.  Berechtigte  Beschwerden  von  Gästen 
gehen  mir  sehr  nahe.  Ich  versuche  dann  die  Ursache  zu  ergainden  und 
stelle  diese  Mängel  für  die  Zukunft  ab.  Wie  wichtig  ist  für  Sie  Aner- 
kennung? Es  war  für  mich  eine  große  Anerkennur>g  zum  Kommerzialrat 
ernannt  worden  zu  sein.  Ich  nehme  aber  diese  Auszeichnung  nicht  nur 
für  mich  in  Anspruch,  sondern  besonders  für  meine  Familie  und  meine 
Mitarbeiter.  Ihre  Vorbilder?  Ich  habe  immer  versucht,  besser  zu  sein 
als  andere.  Ich  bin  auch  sehr  selbstkritisch,  so  mache  ich  auch  jeden 
Abend  eine  Tagesbilanz  bezüglich  meiner  Arbeit.  Ich  habe  zwar  unter 
meinen  Branchenkollegen  viele  beneidet,  aber  nur  drei  davon  sind  Vor- 
bilder für  mich. 

Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  brauche  die  Arbeit.  Wir  vergön- 
nen uns  zwei  bis  drei  Wochen  Urlaub,  meist  in  Verona.  Zwei  Wochen 
befassen  wir  uns  mit  Kultur,  daraus  schöpfe  ich  Kraft  für  meinen  13 
Stunden  Arbeitstag.  Ihre  Ziele?  Nach  den  großen  Investitionen  möchte 
ich  den  Betneb  weiter  in  guten  Bahnen  leiten.  Bei  den  Seminaren  sind 
wir  schon  sehr  gut.  mein  Bestreben  ist  es,  noch  besser  zu  werden.  2001 
möchten  wir  den  Betrieb  an  unsere  Kinder  übergeben.  Mein  Wunsch  für 
die  Kinder  ist.  daß  sie  als  Familienbetrieb  weiterhin  gegen  die  großen 
Konzerne  bestehen. 


%  Wendt  Lorenz 


•  Steckbrief 

Beruf:  Uhrmacher,  Versichern  ngs- 
kaufmann.  Funktion:  Bezirksdirektor 
Tätig  bei:  Interunfall  Versicherung 
AG..  2230  Gänserndorf,  Hauptstr. 
31.  Geboren  -  Datum,  Ort:  19.  No- 
vember 1947,  Wultendoff.  Familien- 
stand: Vertieiratet  mit  Brigitta.  Kin- 
der: Klaus  (1969),  Birgit  (1970)  und 
Roman  (1976).  Eltern:  Anton  und 
Angela.  Mitgltedschaften:  Gewerbe- 


ring Straßhof,  Gewerbering  Gänserndorf.  Hobbies:  Zeitungen  lesen, 
Heungenbesuche. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang  wesentlich?  Mein  Elternhaus,  wo  mir 
gesagt  wurde:  .Du  kannst  lernen,  was  du  willst,  die  Hauptsache  ist,  daß 
dir  die  Arbeit  Spaß  bereitet',  und  danach  habe  ich  gehandelt.  Ich  wollte 
einen  Bemf  erlernen  und  entschloß  mich  für  die  Uhrenmacherbranche. 
Ich  firvg  bei  Herrn  Thalhammer  in  Laa  an  der  Thaya  an ,  der  den  Betrieb 
gerade  eröffnet  hatte  und  mich  als  ersten  Lehrling  beschäftigte.  Er  war 
nicht  viel  älter  als  ich,  was  unserer  Beziehung  zugute  kam.  Daraus  re- 
sultierte baW  ein  vertrauensvolles  Verhältnis.  Nach  vier  Jahren  legte  ich 
die  Gesellenprüfung  ab  und  mein  Chef  animierte  mich,  mich  selbstän- 
dig zu  machen.  Es  wäre  die  Möglichkeit  vorhanden  gewesen,  ein  Ge- 
schäft in  Wien  zu  kaufen,  was  aber  durch  die  bürokratischen  Hürden 
nicht  zustande  kam  und  für  mich  das  Ende  der  Karnere  in  dieser  Bran- 
che bedeutete.  Ich  war  enttäuscht,  daß  man  mir  gegenüber  von  offiziel- 
ler Seite  kein  Vertrauen  entgegenbrachte  und  wollte  damit  nichts  mehr 
zu  tun  haben.  Ich  erfüllte  die  Verpflichtungen  meinen  Lehrmeister  ge- 
genüber und  fing  am  Tag  nach  meiner  Kündigung  bei  der  Interunfall  in 
Groß  Enzersdorf  im  Außendienst  an.  Nach  einigen  Jahren  meiner  er- 
folgreichen Tätigkeit  hat  man  mich  ersucht,  nach  Gänserndorf  zu  ge- 
hen, um  die  Leitung  der  Geschäftsstelle  zu  übernehmen.  Seit  1973  bin 
ich  nun  in  Gänserndorf  tätig  und  bin  immer  bestrebt  meine  Aufgabe  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  erfüllen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Realistische  Ziele  zu  setzen 
und  konsequent  an  deren  Umsetzung  zu  arbeiten.  Es  ist  wichtig,  das 
Risiko  in  Kauf  zu  nehmen  und  willig  zu  sein,  die  Sache  zu  vollenden. 
Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Freude  an  der  Artieit,  freie  Zeitgestaltung, 
harmonisches  Privatleben  und  Gestaltungsmöglichkeiten.  Was  emp- 
finden Sie  als  Niederlage?  In  meinem  Fall  war  es  die  Scheidung,  die 
viele  finanzielle  Probleme  mit  sich  brachte.  Ich  empfand  aber  meine 
Verpflichtung  als  eine  Herausforderung  und  habe  mir  vorgenommen, 
das  so  schnell  wie  möglich  zu  erledigen.  Ich  baute  mir  ein  zweites  Stand- 
bein auf,  was  mir  half,  aus  den  Problemen  herauszukommen.  Die  unter- 
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nehmerische  Ader  entwickelte  sidi  erfolgreich  nach  dem  Schneeball- 
system. 1992  gründeten  wir  einen  Familienbetrieb,  einen  Autohandel, 
wo  wir  zur  Zeit  elf  Mitarbeiter  beschäftigen  und  auf  große  Erfolge  zu- 
rückgreifen können.  Was  verstehen  Sie  unter  Anerkennung?  Das 
mein  Wort  zählt.  da(i  die  Zahl  der  zufriedenen  Kunden  wächst,  die  mir 
ihr  Vertrauen  schenken  und  für  eine  gute  Beratung  s»ch  bedanken.  Eine 
wichtige  Form  der  Anerkennung  ist  die  Mundpropaganda,  wenn  Kun- 
den ihre  Freunde  zu  mir  bringen.  Ihre  Ziele?  Mir  ist  es  wichtig,  daß 
meine  Kinder  im  Leben  immer  einer  Arbeit  nachgehen  und  in  geregel- 
ten Bahnen  bleiben.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem 
Naturell  und  aus  der  Freude  am  Beruf. 


t¥  Werdigier  Ruth 


•  Steckbrief 

Benjf:  Psychotherapeutin.  Funktion: 
Selbständig.  Geboren  -  Datum,  Ort: 
14.  Februar  1950.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Wolf.  Kinder:  Julia 
(1977).  Hobbies:  Lesen  und  klassi- 
sche Musik. 


Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  1 960-68 
Gymnasium,  1968-75  Studium  der 
Psychotogie  und  Praktika  in  Wien,  Berlin  und  Köln.  1975-76  Vertialtens- 
therapieausbildung  am  Middlesex-Hospital,  London  bei  Prof.  Victor 
Meyer,  1976-77  Psychiatrische  Universitätsklinik.  Verhaltens- 
therapeutische Station  bei  Prof.  Bemer  und  Prof.  Zapotoczky  Seit  1977 
Psychotherapeutin  in  freier  Praxis,  Arbeitsgebiet:  Ängste,  Depressio- 
nen, Zwänge  und  Eßsüchte,  sowie  Beratung  in  Erziehungsfragen,  au- 
IVertem  Mitbetreuerin  des  Übergangsheimes  der  Verhaltenstherapie- 
station des  AKH,  zurZeit  mit  Prof.  Lenz.  Seit  1985  fortlaufende  Leitung 
von  Selbsterfahnjngsgruppen  für  Ausbildungskandidaten  der  VT  im 
ÖGVT,  1 986-90  Zusatzausbildung  in  Hypnolherapie  und  klinischer  Hyp- 
nose bei  der  Milton  Erickson  Gesellschaft,  Deutsciiland.  Seit  1990  Super- 
viston in  verschiedenen  Institutionen  der  Gemeinde  Wien.  Jugend  am 
Werk  und  diversen  Schulen.  1998-99  Mediatjonsausbildung  im  ÖBVP 
und  Anwaltsvereinigung  Wien,  seit  1999  Coachingausbildung.  Jährlich 
mehrere  FortbikJungsveranslaltungen  auf  den  Gebieten  der  Verhaltens- 
therapie, systhemische  Therapie,  NLR  Gruppendynamik.  Supervision 
und  Mediation. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolgreich  bin  ich.  wenn  ich  mit 
dem,  was  ich  tue,  zufneden  bin  und  wenn  ich  von  mir  wichtigen  Perso- 
nen anerkannt  werde.  Dies  gelingt  mit  dem  Bewußtsein,  was  die  per- 
sönliche Zufriedenheit  ausmacht  und  von  welchem  Menschen  man  an- 
erkannt werden  möchte.  Gab  es  Niederlagen?  Ja,  Rückschläge  bewir- 


ken, daß  man  eine  kurze  Pause  machen  sollte,  um  eine  dementspre- 
chende  Analyse  durchzuführen  und  um  die  Emotion  ausleben  zu  kön- 
nen. Wichtig  dabei  ist,  daß  man  auch  einen  neuen  Weg  findet,  um  zum 
Ziel  zu  kommen.  Personlich  animieren  mich  Niederlagen,  das  heißt,  sie 
wirken  für  mich  wie  eine  Art  „Triebfeder".  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Aus  der  Erkenntnis,  daß  das,  was  ich  meinen  Klienten  beibrin- 
ge, auch  für  mich  zählt.  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Be- 
ruf? Am  Anfang  von  Berufskarnere  und  Ehe  spielte  die  Psychologie 
eine  große  Rolle.  Mein  Mann  gab  mir  zu  verstehen,  daß  ihn  meine  psy- 
chologischen Vokabel,  wetehe  ich  auch  privat  venwendete,  störten.  Jetzt 
(renne  ich  bemfliche  und  private  Artikulation.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ja,  mein  Beaif  befriedigt  mich,  auch  das  .Gefragtsein'  ist 
ein  wesentlicher  Faktor  für  mich.  Besonders  freut  es  mich,  von  Kollegen 
aneritannt  zu  werden.  Woher  bekommen  Sie  Anerkennung?  Eine 
Anerkennung  ist  für  mich  die  .Weiterempfehlung'.  Es  freut  mich  auch, 
wenn  ich  nach  Jahren  noch  ein  Feedback  bekomme,  denn  dann  bemer- 
ke ich,  wie  „ein  Samen  aufgeht  und  sich  entwKkelt'.  Ihr  Erfolgsrezept? 
Ich  versuche  so  zu  sein,  wie  ich  bin.  Ich  glaube,  daß  dies  trotz  Erfolges 
für  den  Menschen  von  eminenter  Bedeutung  ist 


^  Werl  Barbara  Dr. 


•  Stecl(brief 

Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei:  Ing. 
Josef  Weri  Kunststein-  und  Grab- 
steinerzeugung GmbH.,  2320 
Schwechat,  Dreherstr.  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  18.  September  1955. 
Schöpferische  Akte:  Dissertation 
über  Josef  Engelhart  (Maler  um  die 
Jahrhundertwende).  Hobbies;  Ski- 
fahren, Musik,  Wassersport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  begann  in  Wien  Kunstgeschichte  zu  stu- 
dieren, bin  dann  nach  Tirol  übersiedelt  und  habe  das  Studium  in  Inns- 
bruck beendet.  Die  wichtigsten  Etappen  in  meinem  Leben  sind  Volks- 
schule und  Gymnasium.  Nach  der  Matura  habe  ich  zwei  Semester 
Welthandel  studiert,  aber  baW  bemerkt,  daß  es  für  mich  nicht  passend 
war,  Um  kaufmännische  Kenntnisse  zu  eriangen  habe  ich  den 
Abiturientenlehrgang  in  Wien  besucht  und  dann  umgesattelt  auf  Kunst- 
geschichte. Neben  dem  Studium  habe  ich  die  zum  Steinmetz-Benjf  not- 
wendige Ausbildung  in  Form  von  Lehrzeit.  Ben]fsschule  und  Gesellen- 
prüfung durchlaufen.  Im  Jahr  1989  habe  ich  dann  die  Metsterpriifung 
erfolgreich  abgeschlossen.  Seit  1990  bin  ich  alleinige  Geschäftsführe- 
rin dieses  Betnebes.  Wo  liegen  die  Stärken  Ihres  Betriebes?  Wir  sind 
zu  90%  mit  Friedhofsarbeiten  ausgelastet,  unsere  Stärke  liegt  sicher  im 
Kundendienst  weil  ich  täglich  in  der  Firnia  und  so  für  alte  eneichbar  bin. 
Es  ist  für  unsere  Kunden  wichtig,  das  Gefühl  zu  haben,  mit  dem  Chef  zu 
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sprechen.  In  der  Werkstätte  strebe  ich  an.  daß  alle  Mitarbeiter  alles  kön- 
nen. Sie  müssen  alle  Stationen  einmal  durchlaufen,  um  von  allem  Ah- 
nung zu  hatien.  Wir  bilden  auch  Lehrlinge  selbst  aus.  die  dann  mit  Be- 
geisterung bei  uns  bleiben.  In  der  kreativen  Rictitung  habe  ich  sehr  viel 
von  einem  Sctiwechater  Künstler,  Herrn  Sukopp  gelemt.  Es  hat  sich  da 
ein  sehr  schöner  Kontakt  entwickell. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlich  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg  Zufriedenheit. 
Wenn  die  Ziele,  die  ich  mir  setze,  egal  oti  privat  oder  betrieblich,  erreicht 
werden,  bin  ich  zufrieden  und  somit  erfolgreich.  Ich  stecke  mir  meine 
Ziele  kurzfristig,  für  mich  ist  es  undenkbar  ein  langfristiges  Ziel  zu  ha- 
ben. Sie  haben  Kunstgeschichte  studiert,  da  liegt  ja  Kreativität  drinnen. 
Sehen  Sie  eine  Verbindung  zu  Ihrer  heutigen  Tätigkeit?  Die  Kreati- 
vität in  der  Kunstgeschichte  sehe  ich  nicht,  weil  die  Kunstgeschichte  ein 
Aufarbeiten  von  bestehenden  Dingen  darstellt,  bei  denen  andere  Leute 
kreativ  waren,  Für  mich  ist  das  interessanteste  daran  die  Architektur 
und  da  vor  allem  die  römische  und  griechische  (Nebenfach  Archäolo- 
gie). Gibt  es  zu  Ihrem  Erfolg  Feedback  aus  engstem  Kreis?  Von  den 
Mitarbeitem.  Wenn  Mitarbeiter  mir  Arbeit  frerwillig  abnehmen,  dann  ist 
das  Feedback  genug.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  als  Frau  ausschlag- 
gebend? Ich  habe  bei  der  Betriebsübernahme  Angst  gehabt,  als  Frau 
nicht  bestehen  zu  können,  habe  aber  gewußt,  daß  es  nicht  meine  Auf- 
gabe sein  kann,  alles  -  auch  das  Handweri<liche  -  zu  können.  Meine 
Mitarbeiter  haben  das  verstanden  und  haben  gesehen,  daß  ich  nicht 
von  oben  herab  führen  will.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Als 
junges  Mädchen  wollte  ich  immer  Medizin  studieren,  um  Landarzt  zu 
werden.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Sicher 
nicht,  weil  die  Entscheidung  dieses  Unternehmen  zu  führen,  passiert 
isL  Ich  habe  den  Betrieb  nur  deshalb  von  meinen  Eltern  übernommen, 
da  ich  nicht  wollte,  daß  er  in  fremde  Hände  gelangt.  Spielt  die  Familie 
beim  Erfolg  eine  Rolle?  Die  Familie  ist  für  den  Erfolg  unheimlich  wich- 
tig, weil  man  sich  seine  Vorbilder  in  dieser  sucht.  Meine  Eltern  haben  es 
uns  vorgelebt,  wie  das  ist,  wenn  man  trotz  eines  Betriebes  auch  noch 
ein  Privatleben  haben  kann.  Ich  glaube  auch,  daß  es  für  die  Jugend 
wichtig  ist.  eine  ordentliche  Familie  zu  haben,  denn  ich  sehe  bei  meinen 
jungen  Mitarbeitern,  daß  sie  in  mir  eine  Bezugsperson  finden  und  mir 
dann  Dinge  erzählen,  die  sie  sonst  niemandem  anvertrauen  können. 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Da  gibt  es  kein 
Rezept,  wir  sind  20  Mitarbeiter  und  eigentlich  eine  große  Familie.  Ich 
bin  für  jeden  Mitarbeiter  da.  Einer  der  Betnebsräte  sagte  bei  meiner 
Betriebsübemahme  zu  mir:  .Es  muß  Ihnen  klar  sein,  daß  Sie  als  Chef 
immer  mehr  machen  müssen  als  alle  anderen.'  Ich  habe  mir  damals 
gedacht,  es  sei  eine  Frechheit,  sich  so  etwas  schon  am  ersten  Tag  sa- 
gen lassen  zu  müssen.  Aber  er  hatte  recht.  Nur  so  funktioniert  es.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Das  wichtigste  ist,  daß  man  -  wie  in 
einer  Familie  -  alles  bespnchL  daß  man  sich  erst  mit  den  Aufgaben 
vertraut  macht  und  dann  an  die  Realisierung  geht.  Es  ist  nicht  meine 
Aufgabe,  alles  besser  zu  können  als  die  Mitarbeiter.  Meine  Aufgabe  ist. 
daß  alles  reibungslos  abläuft,  Temnine  eingehalten  und  Probleme  gelöst 


werden.  Und  dies  alles  unter  Wahrung  betriebswirtschaftlicher  Gesichts- 
punkte. Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Anerkennung  ist 
wichtig.  Wenn  jemand  sagt,  er  brauche  Anerkennung  nicht,  lügt  er. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Das  sind  meine  Sonntage,  an  wel- 
chen ich  das  Privatleben  genieße.  Ab  und  zu  gehe  ich  in  den  Musikver- 
ein oder  in  die  Slaatsoper,  um  klassische  Musik  zu  hören.  Haben  Sie 
eine  Lebensphilosophie  oder  ein  Vorbild?  Man  sagt  mir  nach,  daß 
ich  niemandem  weh  tun  möchte.  Das  ist  sicher  richtig,  obwohl  ich  im 
Laufe  der  Zeit  gelemt  habe,  daß  ich  auch  manchmal  jemandem  weh  tun 
muß,  daß  ich  auch  unpopuläre  Entscheidungen  treffen  muß.  die  meine 
Mitarbeiter  kränken.  Trotzdem  versuche  ich  dies  nicht  zu  tun.  Eine  Mit- 
arbeitenn  hat  einmal  gesagt:  .Unsere  Chefin  ist  eine  Mutler  Theresa." 
Diese  Aussage  ist  vielleicht  auch  signifikant  für  unser  Betnebsklima. 
Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  an  die  nächste  Ge- 
neration weitergeben?  Mit  Disziplin  schafft  man  viel  und  man  wird 
auch  zufriedener  dadurch. 

*  Wernegger  Georg  Dipl.-Kfm. 


•  Steckbrief 

Funktkjn:  Inhaber .  Tätig  bei:  Depha 

-  Dental  Pharmaceutical  Products.. 
1160  Wien.  Liebhartsg.  34.  Geboren 

-  Datum,  Ort  30.  August  1942,  Ber- 
lin. Mitgliedschaften:  Club  der  Kämt- 
ner  in  Wien.  Hobbies:  Radfahren. 

•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang? 

Welthandelsstudium,  gleichzeitig 


verschiedene  Jobs.  Nach  dem  Bundesheer  Eintritt  in  einer  großen  Den- 
tal-Produktionsfimia  •  dort  kaufmännische  Leitung.  Diese  Firma  wurde 
dann  verkauft,  ich  bin  dann  von  dort  weggegangen  und  gründete  1 989 
meine  eigene  Firma.  Es  war  dies  die  einzige  Möglichkeit,  um  überleben 
zu  können.  Die  Firma  hat  sich  dann  durch  meinen  enormen  Einsatz 
sehr  gut  entwickelt.  Wir  beliefern  zur  Zeit  Kunden  auf  der  ganzen  Welt. 
85  Prozent  unserer  Produktion  gehen  ins  Ausland.  Diese  Kunden  ge- 
wonnen zu  haben,  ist  ausschließlich  mein  Verdienst,  ich  habe  zwar  eini- 
ge bereits  von  früher  gekannt,  den  Rest  lernte  ich  auf  Ausstellungen 
und  Messen  kennen, 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Er  ist  natürlich  sehr  subjektiv.  Für  mich  ist 
Erfolg,  in  einer  heklschen  Welt  voller  Konkurrenz  zu  überieben.  Ich  sehe 
es  als  Erfolg  in  einer  Firma,  die  unter  staricem  Wettbewerbsdruck  steht. 
Geschäftsführer  zu  werden  und  am  Markt  eine  gewichtige  Rolle  zu  spie- 
len. Ihr  Erfolgsrezept?  Da  spielen  einige  Faktoren  mit.  Wesentlich  ist 
die  eigene  Persönlichkeit.  Ich  bin  der  Meinung,  und  ich  mache  es  auch 
so,  wenn  man  etwas  beginnt,  muß  man  es  auch  zu  Ende  bringen.  Ich 
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denke  da  auch  an  mein  Studium.  Meine  Ettem  waren  nicht  sehr  wohlha- 
bend, ich  trug  schon  in  meiner  Jugend  zum  familiären  Wohlergehen  bei. 
Ganz  im  Gegensatz  zu  heuteigen  Kindern.  Der  persönliche  Einsatz  und 
ein  absolutes  Durchsetzungsvennögen  sind  wichtige  Faktoren  für  den 
persönlichen  Erfolg.  Wenn  man  Erfolg  haben  möchte,  muß  man  auch 
ein  gesundes  Informationsbedütfnis  mitbringen,  denn  es  hat  keinen  Sinn, 
etwas  zu  tun,  was  andere  in  selbiger  Weise  machen.  Ich  erinnere  mich 
an  eine  Zeit,  in  der  in  Ungarn  eine  große  Menge  an  Dentalfinnen  eröff- 
neten, sie  sind  alle  wieder  von  der  Bildfläche  verschwunden,  weil  ihnen 
der  Einsatz  fehlte.  Man  muß  stets  Augen  und  Ohren  offen  halten,  um  zu 
erttennen,  was  gebraucht  wird,  und  man  muß  sich  umschauen  und  Märk- 
te suchen,  auf  denen  man  erfolgreich  sein  kann,  Man  muß  versuchen, 
immer  gute  Kontakte  zu  bestehenden  Mitbewerbern,  Konkurrenten  und 
Lieferanten  zu  pflegen.  Wir  haben  uns  zum  Ziel  gesetzt,  den  Praktikern 
und  den  Großhändlern  jede  Art  von  benötigtem  Material  zur  Verfugung 
zu  stellen.  Wir  liefern  an  Kunden  von  Taiwan  bis  Argentinien,  immer  nur 
an  einen  pro  Land,  der  unsere  Produkte  dann  weiterverteilt.  Man  muß 
auf  Messen  und  Ausstellungen  versuchen,  mit  den  maßgebenden  Leu- 
ten in  Kontakt  zu  kommen.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe 
über  29  Jahre  ein  festes,  stabiles  Familienleben  gehabt,  wir  haben  zwei 
Kinder,  mit  denen  ich  viel  Freude  habe.  Mir  war  der  Rückhalt  zuerst  in 
der  kleinen  und  dann  in  der  größeren  Familie  sehr  wichtig.  Ich  muß 
fairenweise  sagen,  der  Umgang  mit  der  Familie  hat  mir  jahrelang  die 
Kraft  gegeben,  die  ich  für  den  Arbeitsalltag  gebraucht  habe.  Ihr  Lebens- 
motto? Man  muß  an  sich  und  seine  Kraft  glauben.  Wenn  man  dies 
nicht  tut,  schafft  man  auch  nichts.  Ich  bin  weder  schön  noch  schlank, 
aber  ich  bin  der  Meinung,  daß  das  nicht  wichtig  ist.  Es  geht  dämm,  daß 
man  sein  Selbstbewußtsein  pflegt 

t¥  Werzowa  Christiane 


•  Steckbrief 

Beruf;  Übersetzerin,  Dolmetscherin, 
Imageberaterin.  Funktion:  Selbstän- 
dig, Geboren  -  Datum,  Ort:  17. 
Jänner  1950,  Wien.  Kinder:  Ludwig 
(1984)  und  Anna  (1987).  Eltern:  Dr. 
Ludwig  und  Mananne.  Hobbies:  Li- 
teratur, östliche  Philosophie. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 


wesentlich?  Die  Faszination  der  Farben,  die  ich  für  mich  entdeckte.  Ich 
studierte  Dolmetsch  und  Übersetzung  und  arbeitete  auch  in  dieser  Bran- 
che. Dann  bekam  ich  meine  Kinder  und  wollte  nicht  mehr  ganztags  ar- 
beiten, sondern  suchte  mir  eine  Nebenbeschäftigung.  So  kam  ich  durch 
Zufall  auf  die  Tätigkeit  der  Farbberaterin.  Damals  war  dies  in  Östen'eich 
noch  nicht  bekannt  und  ich  machte  die  Ausbildung  in  Deutschland. 
Später  besuchte  ich  buddhistische  Klöster,  verbrachte  dort  viel  Zeit  und 


Werzowa 


wurde  von  der  zauberhaften  Wirkung  der  Farben  gefangengenommen. 
Mir  wurde  bewußt,  daß  ich  meine  Faszination  den  Menschen  weiterver- 
mitteln und  sie  damit  glücklicher  machen  kann.  Für  mich  ist  Farbe  eine 
Fomi  von  Energie,  ein  Teil  des  Lichtes  und  eine  Möglidikeit,  sich  zu 
entfalten.  1988  begann  ich  meine  Tätigkeit  als  Farbberaterin  und  war 
damals  eine  der  ersten  in  dieser  Branche  in  Österreich.  Von  reiner 
Farbberatung  ging  ich  zum  Gesamtstyling  über.  Mit  der  Zeit  entwickelte 
sich  das  immer  mehr,  und  jetzt  ist  die  Vortragstätigkeit  für  mich  auch 
wichtig  geworden.  Ich  halte  Vorträge  in  verschiedenen  öffentlichen  und 
staatlichen  Organisationen  -  das  bringt  mir  große  Befriedigung. 

•    Zum  Erfolg 

Was  macht  Ihren  Erfolg  aus?  Begeisterung  und  Faszination.  Achtung 
vor  den  Menschen,  mit  denen  ich  zu  tun  habe.  Ich  nehme  jeden  mit  all 
seinen  Sorgen  auf  und  empfinde  für  jeden  große  Anteilnahme,  Wichtig 
ist  die  Bereitschaft,  immer  weiter  zu  lernen  und  an  sich  selbst  zu  arbei- 
ten. Man  muß  sich  mit  der  Tätigkeit  identifizieren,  nur  dann  wird  man 
glaubwürdig.  Eine  Übereinstimmung  zwischen  Gedanken  und  Handlun- 
gen ist  auch  erforderlich. 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zusammenfließen  von  geistigen,  emo- 
tionalen und  spirituellen  Energien.  Erfolg  heißt  für  mich  auch  Identität, 
homogene  Persönlichkeit,  wo  nichts  auseinanderfällt.  Was  bedeutet 
für  Sie  Mißerfolg?  Nichtbereitschaft  meines  Gegenübers,  meine  Bot- 
schaft zu  empfangen.  Wie  gehen  Sie  mit  Problemen  um?  Zuerst  ver- 
suche ich  mit  mir  zu  klären,  wamm  dieses  oder  jenes  passiert  ist  dann 
bespreche  ich  es  mit  nwiner  Umgebung,  mit  Kollegen  und  analysiere, 
ob  es  an  der  Situation  liegt,  daß  für  mich  ein  Problem  entstanden  ist, 
oder  an  mir  selbst.  Im  ersten  Fall  versuche  ich  ähnliche  Situationen  in 
Zukunft  zu  meiden,  im  zweiten  Fall  arbeite  ich  an  mir.  Es  ist  immer  ein 
Lernprozeß,  bei  welchem  ein  hohes  Maß  an  Selbstkritik  nohvendig  ist. 
Wie  erfahren  Sie  Anerkennung?  Durch  Lob,  durch  Applaus  bei  Vor- 
trägen, durch  personliche  Rückmeldungen  von  Kunden  und  durch  Stei- 
gerung des  Geschäftsganges. 

Welche  Rolle  spielt  für  Sie  die  Familie?  Die  Familie,  meine  Kinder 
sind  für  mich  sehr  wichtig  und  bei  meiner  Kaviere  sorgte  ich  immer 
dafür,  daß  die  Kinder  nicht  zu  kurz  kommen.  Jetzt,  da  sie  schon  größer 
sind,  kann  ich  mich  mehr  meinem  Beruf  widmen. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Auseinandersetzung  mit 
größeren  Zusammenhängen,  aus  gkjbalem,  spintuellem  Denken. 
Ihre  Ziele?  Glücklich,  einfach  und  leicht  zu  leben.  Glücklich  bedeutet 
für  mich,  in  Harmonie  mit  mir  selbst  und  mit  dem  Universum.  Einfach 
bedeutet  unkompliziert  Alles,  was  kompliziert  ist,  erschwert  das  Leben. 
Leicht  heißt,  Dinge  nicht  schwer  zu  nehmen,  weil  auch  Schwierigkeiten 
vergänglich  sind.  Man  soll  versuchen,  Dinge  zu  verhessern,  wobei  man 
nicht  hängen  bleiben  darf,  sondern  weiter  gehen  muß. 
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^  Wiener  Norbert 


•  Steckbrief 

Beruf:  Tapezierermeister.  Funktion: 
Inhaber.  Tätig  bei:  Tapezierermeister 
Wiener.,  1140  Wien,  Linzer  Str.  393. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  15.  März 
1957,  Wien.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Gabriela,  geb.  Osterterger. 
Kinder:  Nikolaus.  Eltern:  Paula  und 
Walter.  Hobbies;  Reiten,  Tauchen, 
Skifahren  und  mein  Bauernhaus  re- 
novieren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nachdem  ich  die  HTL  abbrach,  begann  icJi 
eine  Tapeziererlehre  und  war  3  Jahre  Geselle  im  väterlichen  Betrieb. 
1979  absolvierte  ich  die  Meisterpaifung  und  machte  mich  anschließend 
sofort  selbständig.  Mit  21  Jahren  war  ich  Wiens  jüngster  Tapezierer- 
meister mit  eigenem  Betrieb.  Nach  2-jähriger  Selbständigkeit  bekam 
ich  1981  ein  Angebot  vom  ORF  als  freier  Mitarbeiter.  1985  übernahm 
ich  den  väterlichen  Betrieb. 

•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Dem  bin  ich  noch  nicht  auf  den 
Grund  gegangen.  Ich  scheue  große  Risken  und  lüge  mich  nicht  selbst 
an.  Mir  ein  neues  Auto,  ein  Haus  und  teure  Hobbies  leisten  zu  können 
ist  für  mich  schon  Erfolg.  Ich  lebe  in  Harmonie  mit  meiner  Familie,  das 
sehe  ich  als  besonders  großen  Erfolg  an.  Was  war  für  Ihren  spezifi- 
schen Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  gebe  immer  100%,  in  der  Ar- 
beitszeit und  auch  privat.  Glücklicherweise  besitze  ich  Fingerspitzen- 
gefühl für  gute  Geschäfte.  Es  gibt  Millionenauflräge  wo  nichts  überbteibt, 
das  ist  reine  Gefühlssache.  Wie  werden  Sie  von  Familie  und  Mitar- 
beitern gesehen?  Meine  Mitarbeiter  arbeiten  sogar,  wenn  viel  zu  tun 
ist,  auch  wenn  sie  krank  sind.  Bei  uns  herrscht  richtig  guter  Teamgeist 
vor  Ich  kehre  nie  den  Chef  heraus,  wir  duzen  uns  alle.  Meine  Familie, 
speziell  mein  Vater,  ist  natürlich  stolz  und  glücklich,  daß  ich  den  Betrieb 
so  erfolgreich  weiterführe.  Haben  Sie  Vorbilder?  Mein  Vater,  er  hat 
aus  dem  Nichts  die  Firma  aufgebaut,  2  Häuser  erworben  und  wir  konn- 
ten uns  immer  alles  leisten.  Sommer-  und  Winterurlaube  und  das  schon 
seit  1965.  Meine  Frau  spielt  in  meinem  Leben  eine  große  Rolle,  sie  hat 
mir  Ruhe  gegeben,  mich  umgepolt.  Heute  überschlafe  ich  erst,  bevor 
ich  entscheide.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Ich  hatte  bisher  keine  Nie- 
derlagen, die  frühe  Selbständigkeit  war  eher  ein  Schritt  nacfi  vorne. 
Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Auf  Anerl^ennung  von  außen  kann 
ich  verzichten.  Die  ist  meiner  Meinung  nach  sowieso  nicht  ehrlich,  ich 
lege  keinen  großen  Wert  darauf.  Ihre  Ziele?  Ich  werde  diese  Firma  nie 
aufgeben,  vielleicht  etwas  umstoikturieren.  werde  aber  trotzdem  neue 
Wege  suchen.  Mein  Ziel  könnte  ein  zweites  Standbein  in  der  Gastrono- 
mie sein.  Essen  und  Trinken  werden  die  Menschen  immer  Würde  das 


aber  nur  delegieren,  mein  Privatleben  darf  nicht  darunter  leiden.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Freizeit.  Ich  arbeite 
nur,  um  mir  den  gewohnten  Lebensstil  zu  erhalten.  Mit  einem  6er  im 
Lotto  würde  ich  nichts  mehr  machen  und  nur  noch  meinen  Hobbies 
fröhnen.  Unseren  Lebensstandard  zu  erhalten,  das  ist  mein  Antrieb. 


^  Wiesbauer  Roswitha 


•  Steckbrief 

Funktion:  Communications  Mana- 
ger Tätig  bei:  Bull  AG..  1150  Wien, 
Linke  Wienzeile  192.  Geboren  -  Da- 
lum, Ort:  15.  März  1958. 
Vöcklabruck.  Familienstand:  Vertiei- 
ratet  mit  Olhmar.  Eltern:  Josef  und 
Maria  Kreuzer,  Hobbies:  Tennis, 
Schwimmen,  Skifahren.  Lesen, 
Theater. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  kaufmännischen  Ausbildung  ver- 
brachte ich  ein  Jahr  in  den  USA  um  mein  Englisch  zu  vertessem.  Mein 
ursprijnglicher  Bemfswunsch  war  zwar  Stewardess,  ch  hatte  später  aber 
doch  den  Wunsch  ins  Hotelmanagement  einzusteigen.  Die  darauffol- 
genden zwei  Jahre  war  ich  im  Hotel  Intercontinental  im  Bereich  der 
Reception  und  Resen/ierung  tätig,  anschließend  verbrachte  ich  sechs 
Monate  in  Pans  um  meine  Französischkenntnisse  aufzufnschen.  Die 
nächste  Station  war  die  Firma  Wang,  wo  ich  acht  Jahre  tätig  war  -  sechs 
Jahre  davon  war  ich  Assistentin  des  Mari<eting-Leiters.  Seit  über  sieben 
Jahren  bin  ich  jetzt  bei  der  Firma  Bull  AG.  In  meiner  Funktion  als 
Communications  Managerin  bin  ich  unter  anderem  für  die  Presse-  und 
Öffentlichkeitsartieit  für  Österreich.  Deutschland  und  der  Schweiz  zu- 
ständig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Wenn  Ziele,  die  man  sich  gesetzt 
hat  erreicht  werden  und  die  Arbeit  Spaß  macht.  Was  ist  Ihr  Erfolgsre- 
zept? Sich  Prioritäten  und  Ziele  zu  setzen  -  etwas  Neues  bedeutet  für 
mich  immereine  Herausforderung.  Ich  versuche  ständig  mich  auch  per- 
sönlich weiterzuentwickeln.  Ich  habe  von  Natur  aus  eine  positive  Le- 
benseinstellung.  bin  gerne  mit  anderen  Menschen  zusammen,  und  habe 
eine  sehr  starkes  intuitives  Talent.  Ich  kann  sehr  gut  improvisieren,  las- 
se mich  auch  in  der  größten  Hektik  nicht  aus  der  Ruhe  bringen,  habe 
Spaß  dabei  und  bin  angstfrei.  Mich  kann  nichts  üben'aschen.  was  nicht 
bewältigbar  wäre.  Beruflichen  und  persönlichen  Erfolg  betrachte  ich  als 
eine  Einheit.  Freude  im  Beruf  und  im  Privatleben  -  das  eine  ist  nicht 
ohne  das  andere  möglich.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich 
sehe  mich  selbst  als  erfolgreich  und  fühle  mich  auch  als  ehrgeizig.  Wenn 
wir  Mitarbeitergespräche  und  -bewertungen  haben,  will  ich  immer  die 
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volle  Punktezahl  erreichen.  Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  und  wie 
getien  Sie  damit  um?  Ich  glaube,  daß  mir  nwine  absolut  positive  Grjnd- 
einsteiJung  den  Lebensweg  ebnet  und  icti  hatte  auch  immer  das  nötige 
Glück.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  ein  ganzes  Jahr  lang  mit  Intrigen  gegen 
mich  gearbeÜBtwMdeund  Ich  ohne  die  nöQge  Kompetenz  wahischein- 
lich  gescheitert  wäre.  Wie  werden  Sie  von  Freunden  und  Mitarbei- 
tern gesefien?  Meine  beste  Freundin  sagt  immer,  daß  ich  absolut  un- 
voreingenommen auf  Mensclien  zugehe,  ich  mag  l\Aenschen  und  besit- 
ze ein  geiMsees  PoImM  an  IJebe  fQr  mir  naheelBhendm  Penotm 
MI  meinen  MMarbeleni  habe  Ich  ein  sehr  oienes  Kfcna.  Dadurch  daft 
ich  offen  auf  Menschen  zugehe,  öffnen  sie  sich  auch.  Welchen  Wert 
hat  Familie  für  Sie?  Famlic  nedcutc-t  rrir  sehr  viel,  ich  bin  keine  typi- 
sche Karrierefrau,  mir  Ist  das  alles  irgenowie  passiert.  Ich  investiere 
sehr  viel  in  eine  Beziehurg  und  das  Schönste  ist.  äch  gemeinsam  wei- 
■izueniMncnNi  uno  n  eiiei  iwneiaGiM 
mals  Vorbilder?  A's  Pf-rvnn  fi?,-ni=-r-  t v-t-  So-ih  Berger  Sie  hat  eine 
toi  0  Ausstrahlung  ,  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  besuche  ger- 
ne Persönlichkeits-  und  WeitettMidungsseminare,  ste  geben  mir  viel  Kraft. 
Außentem  schöpfe  Ich  viel  Kraft  aus  meinem  gUcMichen  und  eriunen 
Privafleben.  Können  Sie  einen  Ratschlag  für  andere  weHergsben? 
Mut  haben,  positive  Einstellung  zum  Leben,  dann  wendet  sich  das  Le- 
ben -  falls  es  in  einer  negativen  Phase  ist.  Negative  Betrachtungswei- 
sen sind  abzulegen  und  ein  strahlender  Mensch  kommt  zum  Vorschein. 

t¥      Wiesenthal  Simon 

Prof.  Or.  h.c.  mult.  Dipl.-Ing. 

•  Stecfcbrlsf 

Beruf:  Architekt.  Funktion:  Leiter.  Tätig  bei:  Jüdisches  Dokumentations- 
zentrum 1010  Wien,  Salztorg.  6.  Geboren -Datum.  Ort:  31.  Dezember 
1908.  Buczacz  (Ukraine).  Eltern.  Ascher  urxl  Rosa.  Schöpf^ische  AKte: 
J<ZMaulh8use(riM6,.GRM»4lu«-GraaagentderActae'1961,Jch 
jagte  Ekiimann-1961..\Mährunri964,J)ochdieM5iderleberri9^^ 
JDie  Sonnenblume"  1969,  „Segel  der  HoKhung"  1973,  JDer  Fall  Krystyna 
Jaworska'  1975,  ,Max  und  Helen"  1982,,£veryday  rememberance  day' 
1 986,  /lucht  vor  dem  Schicksar  1988,  Jeder  Tag  ein  Gedenktag"  1988, 
itocM.  nicht  Rache*  19BB.J)enn  sie  tMiBten,  was  sfe  tun' 1996. 

•  Karriere 

wie  war  Ihr  Werdegang?  Studium  der  Architektur'  in  Prag  und  Lemberg, 
danach  8  Jahre  als  Architekt  tatig  und  seit  dem  Kneg  Leiter  des  Judi- 
schen DokumenteSonszanbums. 

•  Zum  Erfolg 

Was  warderpragenste  Moment  in  Ihrem  Leben?  Schv.'er  zu  sagen, 
weil  mein  Leben  aus  vielen  prägnanten  Momenten  besteht.  Wenn  es 
keinen  Krieg  gegeben  hätte,  wäre  tdn  ArahMeld  geblieben  und  meine 
Lebenseinstellung  wäre  auch  anders.  Der  Krieg  hat  mein  SchkAsal  to- 
tal verändert  kh  habe  durch  WUndsr  ale  Grausamhatan  von  mehreren 


KZ-Lagern  überlebt,  und  als  die  Amerikaner  schon  nahe  v-  aren.  habe 
ich  gesagt:  .Ich  möchte  noch  1 5  Minuten  nach  der  Befreiung  leben,  da- 
mit ich  sehen  kann,  wie  die  Nazis  den  Krieg  verlieren".  Ich  habe  damber 
eizählt,  ds  mir  im  Waifian  Haus  ehe  Goktnfndalle  verfehen  wurde. 
Derdamaige  Piisident  der  Vereiniglen  Staaten  Jimmy  Carter  hat  mich 
umannt  und  war  zu  Tränen  geiuhrt  Nach  dem  Krieg  habe  ich  es  als 
meine  Lebensaufgabe  empfunden,  zu  beweisen,  daß  es  Gerechtigkeit 
gibt  Ich  habe  &ne  Liste  von  93  Naziverbrechern  zusammengefasst,  die 
ich  angeklagt  habe.  Juden  In  den  Konzmlralionsiagem  umgebracht  zu 
haben.  Nach  dem  Krieg  gründeten  wir  in  Linz  ein  Jüdisches 
Dokumentationszentrum  und  begannen  den  Kampf  für  die  Gerechtig- 
keit. Später  sind  wir  mit  diesem  Zentrum  nach  Wien  übersiedelt  Was 
ist  der  Sinn  Ihrer  Tätigkeit?  Vorallem  sehe  ich  den  Sinn  darin,  daß 
ales  was  Inder  NazIzeKgeechehen  ist,  nicht  vsigeseen  Wild,  fch  l«enne 
den  Ha&  nkti.  ich  Umofe  oeoan  das  Vanasaan.  Ich  mficMa  keine 
Rache,  aber  ich  möchte  Mörder  von  Morgen  warnen.  Wir  arbeilen  mit 
einem  kleinen  Team  von  f»/tenschen,  die  keine  Araeitsstunden  zählen 
und  die  mich  in  allen  meinen  Bemühungen  unterstutzen.  Ich  bekomme 
oft  Briefe  von  jungen  Menschen  aus  Östenelch  und  Deutechtand,  dto 
mKh  fragen,  ob  Ich  Informationen  über  ihre  Großväter  habe,  wei  die 
Großväter  nichts  erzählen.  Ich  möchte  keine  Urannehmfichkeiten  für 
die  Familie,  aber  falls  im  Archiv  Zeugnisse  bzw.  Urteile  von  den  Prozes- 
sen vorhanden  sind,  schicke  ich  die  Kopien.  Ich  schreibe  meine  Bücher, 
ich  halte  Vorträge  mit  einem  einzigen  Ziel,  die  Wiedertwlung  der  Nazi- 
zieitzu  verhindern.  Ich  bin  Architekt,  aber  im  Laufe  meinsr  Tätigkeit  bin 
ich  sozusagen  auch  Jurist  geworden,  und  die  Leute  kcnmen  zu  mir  un 
sich  in  Reciitsfragen  zu  infonnieren.  Weiche  Rolle  spielt  Ihre  Familie 
in  Ihnm  LbInii?  Db  Famfe  istfirmich  nriMn  meinarTaiglHitdBS 
Wichtigste.  Ich  hatte  meine  Frau  während  des  Krieges  aus  den  Augen 
verloren  und  durch  ein  Wunder  wiedergefunden.  Wir  haben  alle  unsere 
Ver.vandten  im  Krieg  verloren.  W«r  bekamen  eine  Tochter  Als  sie  8  Jah- 
re war,  kam  sie  einmal  ganz  verwirrt  nach  Hause  und  fragte,  warum  sie 
keine  Vtanrandton  hätte,  wo  andern  Kinder  über  Ive  Omas  und  Opas. 
Tanten  und  Onkeln  eizähMen.  Es  war  für  mich  einer  der  erschültersten 
Momente  meines  Lebens.  Ich  begann  Bekannte  anzurufen  mit  der  Bitte, 
sie  mögen  vor  den  Festtagen  sich  als  VenA'andte  bei  meiner  Tochter 
melden,  und  so  habe  ich  mit  der  Zeit  eine  künstliche  Familie  für  mein 
Nnd  geechafliBn.  Erst  später  habe  ksh  Ihr  dto  Wahrheit  eizäNL  Ihr 
Lebensmoll»?  Intomation  ist  Kamftf  gegen  dteWtodeiholung  der  Na- 
ziveArechen.  Freiheit  ist  kein  Geschenk  des  Himmels,  sonder  eh  wert- 
volles Gut,  um  das  man  SKh  täglnh  bemühen  muß.. 

4c  Wiesinger  Sabine  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zannarztin.  Funktion:  Inhabenn  Taog  bei:  M&M  -  Medical  Dental 
&  HeeNhcsre  Krankenanstalten  GnriiK  •  ähnambulalorium  JoselstadL. 
1180  Wien,  Schulg.  38.  Geboren  -  Datum,  Ort  17.  Dezember  1964. 
Graz.  Fandtansiand:  VMniralBtmitGünlher.  SchöpfefischeAkte:  Fach- 
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artikel  und  Publikationen  im  Bereich  Zahnmedizin,  wissenschaftliche 
Arbeiten  für  Prof.  Watzek.  Hobbies:  Natur,  Pflanzen,  Garten  (mit  25- 
jährigen  Orangenbäumen),  Fotografie  (ständige  Ausstellung  in  der  Or- 
dination). 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Der  Wunsch,  Medizm  zu  studieren,  war  durch 
meinen  Schwager  (Internist)  schon  fKih  gegeben.  Nach  dem  Studien- 
abschluß 1992  machte  ich  bei  Prof.  Watzek  an  der  Universitäts-Zahn- 
klinik in  Wien  meine  Facharztausbildung,  die  ich  1995  abschloß.  Da- 
nach war  ich  noch  zwei  Jahre  an  der  Universitäts-Zahnklinik  beschäf- 
tigt, begann  aber  bereits  damals,  mich  für  dieses  Projekt  zu  engagieren. 
Letztlich  arbeitete  ich  drei  Jahre  intensiv  an  dieser  Art  von  Zahn- 
ambulatonum,  sah  mich  in  ganz  Europa  und  in  den  USA  um,  sammelte 
Anregungen  und  besuchte  weiterbildende  Kurse.  Ich  wollte  selbständig 
etwas  schaffen,  das  es  noch  nicht  gab.  Für  mich  ist  die  Zahnheilkunde 
Ganzheitsmedizin,  bei  der  der  Patient  im  Mittelpunkt  steht,  in  die  er  mit 
einbezogen  wird  und  in  der  ihm  die  Behandlungsart  transparent  darge- 
legt wird. 

Auch  im  zahnmedizinischen  Bereich  hat  jeder  seine  Spezialitäten,  und 
so  wollte  ich  eine  Ordination  schaffen,  in  der  diese  Spezialisten  unter 
einem  Dach  zusammenarbeiten.  Deshalb  haben  wir  von  der  Prophyla- 
xe (unsere  jüngsten  Patienten  sind  eineinhalb  Jahre  alt),  über  Kiefer- 
orthopädie (Zahnregulierung),  Mund-,  Gesichts-  und  Kieferchirurgie  (Im- 
plantate), bis  zur  Allgemeinmedizin  und  prothetischen  Medizin  mit  fünf 
Ärzten  und  eigenem  OP  den  gesamten  zahnmedizinisc^ien  Bereich  in 
unserem  Ambulatorium.  Damit  decken  wir  das  gesamte  Spektrum  ab, 
können  absolute  Qualitätssicherung  garantieren  und  aiteiten  unter  den 
Auflagen  wie  eine  Krankenanstalt.  Alle  diese  Leistungen  -  und  das  ist 
das  Besondere  und  war  auch  am  schwierigsten  zu  realisieren  -  sind 
auch  für  normale  Kassenpatienten  zugänglich.  Ich  wollte  nicht  einfach 
nur  ein  teures  Privatambulatorium  schaffen,  sondem  diese  Qualität  auch 
für  Normalbürger  erschwinglich  machen.  Dazu  waren  sehr  lange  und 
zähe  Verhandlungen  mit  der  Krankenkasse  notwendig,  die  sich  letztlich 
ausgezahlt  haben  und  in  einem  Sondervertrag  mündeten.  Größter  Wert 
wurde  auf  den  modernsten  Stand  der  medizinischen  Einrichtung  gelegt. 
Seit  Anfang  1 999  besteht  dieses  Ambulatorium,  es  wird  von  Patienten 
und  Kollegen  nicht  nur  goutiert.  sondem  hat  sich  schon  in  den  ersten 


Monaten  zu  einer  .Vorzeigepraxis'  entwickelt,  die  immer  wieder  von 
Zahnärzten  besucht  wird. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  ich  einen  Wunsch  realisieren  kann  - 
egal,  worum  es  dabei  geht.  Ich  wollte  mir  mit  dieser  Klinik  einen  Lebens- 
traum erfüllen,  ohne  zu  denken,  ob  ich  damit  erfolgreich  bin.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  für  mich  ist  es  etwas  Besonderes,  mir 
diesen  Traum  -  besonders  im  medizinischen  Bereich  und  unter  schwie- 
rigsten Bedingungen  -  erfüllt  zu  haben.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als 
erfolgreich?  Ich  habe  viele  Freunde  und  rede  leicht  mit  Menschen.  Jeder 
sagt,  daß  das,  was  ich  mache,  ganz  toll  ist.  keiner  hat  mit  Neid  oder 
Mißgunst  reagiert.  Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden? 
Der  wesentlichste  Punkt  in  meinen  Überiegungen  war  es,  die  Lokation 
auszuwählen,  wo  ich  dieses  Projekt  venwiritlichen  kann.  Daß  es  so  lau- 
fen soll,  wußte  ich  schon  früh,  und  nach  dem  Gedanken  der  interdiszi- 
plinären medizinischen  Zusammenarbeit  war  die  Standortbestimmung 
die  wesentlichste  Entscheidung.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlag- 
gebend? Daß  ich  selbst  total  daran  geglaubt  habe.  Wenn  man  selbst 
an  etwas  glaubt,  kann  man  es  auch  anderen  vemitttein.  Das  muß  aus 
tiefster  Überzeugung  passieren.  Die  anderen  müssen  letztlich  auch  daran 
glauben  und  das  Gefühl  haben,  es  sich  selbst  zuzutrauen,  Begeiste- 
rungsfähigkeit, Selbstvertrauen  und  Selbstbewußtsein  sind  die  Kriteri- 
en, die  dazu  führen,  daß  auch  andere  einem  vertrauen.  Dazu  kommt 
dann  auch  noch  Konsequenz.  Wenn  ich  etwas  mache,  dann  ganz  und 
nicht  halbherzig.  Wenn  das  Projekt  damnter  leidet,  darf  man  auch  nicht 
kompromißlos  sein.  Mir  war  auch  die  soziale  Komponente  wichtig,  des- 
halb legte  ich  darauf  Wert,  diese  Leistungen  auch  Kassenpatienten  zu- 
gänglich zu  machen.  Arzt  wurde  ich  ja  deshalb,  weil  mir  Menschlichkeit 
am  Herzen  liegt.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja.  Arzt  zu 
sein  ist  für  mich  der  interessanteste  Beruf,  den  es  gibt.  Ich  wollte  immer 
mit  Menschen  zu  tun  haben,  und  ihnen  zu  helfen,  ist  dabei  die  höchste 
Form.  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Ausgeglichen  zu  sein  und  sich 
wohlzufühlen ,  ist  sehr  wichtig  -  sowohl  im  persönlichen  Umfeld  als  auch 
im  Team  •  um  Kraft  zu  schöpfen.  Nur  wenn  das  Umfeld  stimmt,  kann 
man  auch  gute  Arbeit  leisten.  Welche  Rolle  spielen  die  Mitarbeiter? 
Ein  Unternehmen  kann  man  nur  dann  erfolgreich  führen,  wenn  alle  an 
einem  Strang  ziehen  und  motiviert  sind.  Nach  welchen  Kriterien  stel- 
len Sie  Mitarbeiterein?  Rein  enrotionell,  Gememschaftsdenken,  Team- 
fähtgkeit,  Kompromiß-  und  Hilfsbereitschaft  sind  die  wichtigsten  Eigen- 
schaften. Keiner  darf  nur  seine  eigenen  Interessen  verfolgen,  Meine 
Mitarbeiter  müssen  auch  schon  jahrelange  Erfahrung  in  Zahnarztpra- 
xen haben.  Das  ist  zwar  ein  Kostenfaktor,  steigert  aber  die  Qualität.  Wie 
motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Durch  gute  Bezahlung,  sie  verstehen 
aber  auch  alle  Ideen,  und  ich  wählte  sie  so  aus,  daß  sie  gut  zusammen- 
arbeiten. Kennen  Sie  Niederlagen?  Niederlagen  können  passieren, 
das  ist  etwas  ganz  Nomiales.  Ich  habe  generell  eine  positive  Lebens- 
einstellung, deshalb  kann  ich  mit  Niederiagen  auch  umgehen,  ich  lerne 
daraus,  es  beim  nächsten  Mal  besser  zu  machen.  Woraus  schöpfen 
Sie  Ihre  Kraft?  Aus  Familie,  meinen  Hobbies  und  meinem  Garten,  den 
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Wilhelm 


ichvon  einer 4. 500m' großen  „G'stetten"  zu  einem  Vorzeigegarten  mach- 
te. Ihre  Ziele?  In  ca.  20  Jahren  möchte  ich  bei  dem  Prozentsatz  der 
Patienten,  die  ich  betreue,  ein  Umdenl<en  -  l)esonders  im  Vorsorgefeereich 
-  einleiten.  Meine  Patienten  sollen  dann  auch  kanesfrei  sein.  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ja,  sowohl  von  Bekannten  und  Freunden, 
durch  deren  Weitschätzung  und  den  Gratulationen,  daß  ich  es  geschafft 
habe,  als  auch  von  Kollegen,  die  sich  meine  Praxis  ansehen  kommen. 
Darunter  wiaren  auch  schon  einige  Kapazitäten,  wie  Vorstände  von  Uni- 
versitätskliniken und  Landeskrankenhäusem.  Ihr  Lebensmotto?  Aus- 
geglichenheit, Wohlfühlen  und  Lebensqualität  -  Zufriedenheit  in  jeder 
Beziehung  -  ist  mir  wichtig.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Man  muß  für 
alles  offen  und  aufgeschlossen  sein.  Einsatzfreude  und  Opferbereitschafl 
mitbringen.  Am  wichtigsten  ist,  daß  man  von  dem.  was  man  macht, 
auch  100-prozentig  überzeugt  ist.  Das  ist  ebenso  ein  Motor  wie  positi- 
ves Denken. 

t¥  Wilhelm  Thomas  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Telekommunikalionsfach- 
mann,  Funktion;  Gschf, ,  Prokurist. 
Tätig  bei:  Telenor  Satellite  Senflces 
GmbH.,  1010  Wien,  Laurenzerberg 
2/2/1.  Geboren  -  Datum,  Ort:  20. 
April  1964,  Wien.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Jasmine.  Kinder: 
Larissa  ( 1 989)  und  Laeticia  ( 1 991 ). 
Mitgliedschaften:  Wirtschaftsclub 
der  Führungskräfle.  Hobbies:  Tau- 


chen, Segeln,  Skifahren,  Mineratogie. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  studierte  ich  BWL  an  der 
WU  und  arbeitete  nebenbei  als  Techniker  bei  IBM,  brach  das  Studium 
ab  und  ging  als  Systemtechniker  für  Großoomputer  zu  National  Advanced 
Systems,  wo  ich  von  1985-90  tätig  war.  Mein  Interesse  entwickelte  sich 
immer  mehr  in  Richtung  Vertrieb.  1990  kam  ich  über  die  Beraterfirma 
Pendl  &  Piswanger  zu  Memorex,  wo  ich  als  Techniker  begann  und  zu- 
letzt (bis  1992)  Geschäftsbereichsleiter  für  Datennelzwertte  war  1992 
wur(te  ich  Marketing-  und  Vertriebsleiter  für  GSM  in  Österreich  bei 
Motorola.  Im  Zuge  dieser  Tätigkeit  verkaufte  ich  z.B.  das  GSM-Netz  an 
die  Östen'eichische  Post  und  Telekom.  Ich  warOperalionsmanager  (Nie- 
derlassungsleiter) bei  Motorola,  ehe  ich  1996  über  die  Firma  Jenewein 
zu  Max  Mobil  abgeworben  wurde.  Dort  habe  ich  bis  1 997  den  gesamten 
Fimienaufbau  mitgestaltet,  besonders  den  Großkunden-Vertneb  und  die 
Businessgeschäfte.  Seit  1998  bin  ich  bei  Telenor  und  habe  hier  den 
Aufbau  des  Unternehmens  mitgestaltet.  Telenor  hat  fünf  eigene  Satelli- 
ten im  Orbit  und  ist  wettweit  einer  der  größten  Einzelgesellschafter  von 
Intelsat.  Hier  begann  ich  als  Prokurist,  und  per  1 999  wurde  ich  Geschäfts- 


führer des  Unternehmens,  das  von  Österreich  aus  die  Satelliten- 
kommunikation (Datentransfer  Intranet,  Wide  Area  Networks)  für 
Zentraleuropa  aufbaut.  Neben  meinen  beruflichen  Tätigkeiten  habe  ich 
mich  weitergebildet  (Diplom  in  Management  Studies  in  England)  und 
absolviere  derzeit  das  MBA-Studium  an  der  Open  University  in  Eng- 
land. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Aus  einer  Idee  etwas  physisch  Greifbares  zu 
machen,  das  Relevanz  hat  und  aus  dem  etwas  Produktives  entstehL 
Eine  reine  Finanztransaktion,  bei  der  ein  paar  Prozent  Gewinn  gemacht 
werden,  ist  für  mich  kein  greifbarer  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als 
erfolgreich?  Ich  glaube  mir  einen  guten  Namen  gemacht  zu  haben.  Ich 
habe  das  Image,  daß  ich  niemanden  über  den  Tisch  ziehe  und  durch 
Qualität  überzeuge  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ich 
denke  schon.  Meine  Mitarbeiter  wissen,  daß  man  mit  mir  etwas  aulbau- 
en kann.  Ich  kann  besonders  gut  mit  Mitarbeitern  umgehen.  Für  mich  ist 
ein  Netzwerk  aufzubauen  und  Kontaktpflege  zu  betreiben  sehr  wichtig. 
Wobei  haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Bei  Max  Mobil  mei- 
nen Standpunkt  und  meine  Visionen  darzulegen,  den  Weg  konsequent 
zu  verfolgen  und  umzusetzen.  Bei  Entscheidungen  muß  man  auch  „Nem" 
sagen  können,  man  muß  klar  fokusieren  und  darf  sich  nicht  verzetteln. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Soziale  Kompetenz,  auf 
Leute  zuzugehen,  sie  von  einer  Idee  zu  überzeugen  und  motivieren  zu 
können.  Wichtig  ist  meine  zusätzliche  zielgerichtete  Managementaus- 
bildung, die  mir  hilft  das  Business  zu  verstehen,  vorausblickend  zu  se- 
hen, was  eine  Entscheidung  bewirkt  und  welche  Faktoren  für  ein  län- 
gerfristiges Überleben  wichtig  sind.  Solch  eine  Ausbildung  im  Ausland 
würde  ich  jedem  empfehlen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt? 
Mein  Traum  war  es  einmal.  Pilot  zu  werden,  ich  habe  den  Segelflug- 
schein undAUA-Pnjfungen  abgelegt.  Wegen  eines  Rückenleidens  ist 
dieser  Traum  leider  nicht  Wirklichkeit  geworden  -  damals  brach  für  mich 
eine  Welt  zusammen.  Ich  wollte  weder  von  meinen  Eltern  abhängig  sein, 
noch  kann  ich  mir  von  allen  sagen  lassen,  was  ich  tun  soll.  Wegen  die- 
ses Obrigkeitsproblems  habe  ich  immer  schon  eine  selbständige  Füh- 
njngspositwn  angestrebt  Welche  Rolle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau 
ist  bei  den  Kindern  und  hält  mir  den  Rücken  frei.  Sie  gibt  mir  Rückhalt 
und  unterstützt  mich  auch  bei  meinem  Studium.  Ohne  sie  ging  es  nicht 
Das  familiäre  Umfeld  und  meine  Kinder  spielen  die  wichtigste  Rolle  in 
meinem  Leben.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein? 
Ausbildung  und  fachliche  Qualifikation  sind  wichtig,  ich  messe  dem  aber 
nicht  1 00  Prozent  Wichtigkeit  bei.  Wesentlich  sind  auch  die  soziale  Kom- 
ponente und  die  Fähigkeit,  selbständig  Entscheidungen  zu  treffen.  Ich 
delegiere  viel  und  billige  meinen  Mitarbeitern  einen  großen 
Entscheklungsspielraum  zu.  Um  Details  will  ich  mich  nicht  ständig  küm- 
mern müssen.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wir  definieren 
klare  Ziele  und  evaluieren  sie.  Mitarbeiter  können  selbst  Ideen  einbrin- 
gen, vieles  erarbeiten  wir  gemeinsam.  Wenn  etwas  funktioniert,  so  klä- 
re ich  das  ebenso  direkt  ab,  wie  wenn  etwas  nicht  funktioniert  -  nach 
dem  Prinzip  ,strenge  Rechnung,  gute  Freunde'.  Es  gibt  zwar  eine  Bo- 
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nusregelung,  Geld  ist  aber  nicht  alles.  Ich  nehme  mir  auch  die  Zeit,  bei 
verschiedenen  Arbeiten  wie  z.B.  Antennenaufbau  mitzuarbeiten.  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Die  gab  es  gottseidanl(  noch  nicht,  ich  verdrän- 
ge das  aber  auch.  Eine  Kündigung  wegen  eigenem  Versagen  wäre  eine 
Niederlage,  bei  der  ich  aber  selbst  vorher  die  Notbremse  ziehen  und 
von  mir  aus  gehen  würde.  Ich  habe  Angst,  einer  Anforderung  nicht  ge- 
recht zu  werden.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  ein 
Workaholic.  Ein  Ziel  en'eichen  zu  wollen,  ist  Selbstmotivation  und  Mo- 
tor. Kraft  tanke  ich  aus  der  Familie,  meiner  östlichen  Philosophie,  der 
ganzheitlichen  Sicht  der  Dinge  und  aus  der  Meditation.  In  der  Früh  gehe 
ich  eine  dreiviertel  Stunde  mit  den  Hunden  spazieren  und  lasse  die 
Gedanken  schweifen,  um  klar  im  Kopf  zu  werden,  Ihre  Ziele?  Unab- 
hängigkeit und  Selbständigkeit.  Ich  will  Leben  und  Beruf  verbinden,  nicht 
bis  an  mein  Lebensende  angestellt  sein,  sondern  mein  eigener  Herr 
sein  und  mein  Leben  genießen.  Ein  Traum  wäre,  mit  ca.  45  Jahren  das 
Geschäft  von  meinem  Schiff  aus  zu  betreiben.  Mich  würde  auch  eine 
Beraterfunktton  (eventuell  Krisenmanagement)  interessieren  Haben  Sie 
Anerkennung  erfahren?  Ein  SchulterKlopfen  oder  zu  erfahren,  daß 
ein  Dritter  denkt,  daß  man  etwas  gut  gemacht  hat,  ist  für  mich  wichtig. 
Mein  Vater  hat  das  nie  gemacht,  deshalb  suche  ich  wahrscheinlich  auch 
Anerkennung.  Ihr  Lebensmotto?  Was  ich  mir  wiinsche,  will  ich  auch 
schaffen  -  aber  nicht  um  jeden  Preis.  Ich  muß  mich  auch  im  Spiegel 
ansehen  können.  Ihr  Vorbilder?  Herr  Gorbatschow,  der  aus  einem  en- 
gen System  ausbrach,  alles  vom  Tisch  warf  und  sich  traute,  etwas  ganz 
anderes  zu  machen.  Beeindmckt  bin  ich  auch  von  dem  russischen  Ma- 
ler Nikolaus  Röhrich,  der  sein  Leben  lang  auf  der  Suche  nach  Spiritua- 
lität und  ethnisch-moralischen  Zielen  war.  Er  ließ  sich  nie  einengen, 
machte  Expeditionen  nach  Tibet,  etc..  Seine  Bilderziehen  mich  stark  in 
ihren  Bann,  das  ist  für  mich  Motivation.  Allgemein  bewundere  ich  Men- 
schen, die  über  den  Tellen'and  hinaussehen  und  den  Mut  zum  Machen 
haben.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Am  Erfolg  muß  man  ständig  arbei- 
ten, man  darf  sich  nie  auf  Lorbeeren  ausruhen.  Man  kann  zwar  fallen, 
darf  sich  aber  nie  gehen  lassen. 


Product  Manager,  nach  einem  halben  Jahr  Aufenthalt  in  der  Zentrale  in 
Deutschland  kehrte  ich  als  Product  Manager  nach  Wien  zurück  und 
wechselte  in  den  Verkauf,  was  für  mein  Weiterkommen  im  Bereich  Mar- 
keting/Verkauf unbedingt  nötig  war.  Nach  drei  Jahren  wechselte  icli  in 
eine  andere  Branche  als  Verkaufsleiter  für  Verpackungspapier  bei  der 
Firma  Europapier.  Danach  wurde  ich  von  der  Firma  Oral-B  abgeworben 
und  kurz  darauf  bekam  ich  das  Angebot  UHU  Austria  aufzubauen  und 
zu  führen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Gesetzte  realistische 
Ziele  im  privaten  und  im  beruflichen  Bereich  zu  en'eichen.  Was  ist  für 
Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Konsequente  Zielsetzung.  Das  hal- 
be Jahr  in  Deutschland  ermöglichte  mir  Profilierung,  genaue  Marktana- 
lyse und  Mitbewerteranalyse.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Der  Mut  eine  neue  Aufgabe  zu  übernehmen,  richtige  Einschät- 
zung der  eigenen  Fähigkeiten,  Erfahrung  im  Marketing  und  der  kollegia- 
le Umgang  mit  den  Mitarbeitern.  Zurückstellen  der  personlichen  Mei- 
nung mit  der  Fähigkeit  die  Wünsche  der  Masse  zu  erkennen.  Auch  die 
Fähigkeiten  meine  praktischen  Erfahrungen  umzusetzen  und  mich  an 
neue  Gegebenheiten  anzupassen  spielen  eine  Rolle.  Spielt  die  Fami- 
lie und  die  Mitarbeiter  beim  Erfolg  eine  Rolle?  Ja,  meine  Frau  hat 
großes  Verständnis,  daß  mein  Beruf  viel  Zeit  m  Anspruch  nimmt.  Meine 
Mitarbeiter  setzen  Ziele  sehr  gut  um,  wobei  die  Identifikation  mit  dem 
Produkt  und  den  Zielvorgaben  als  Voraussetzung  gilt  Dadurch  erwer- 
ben Sie  Anrecht  auf  Transparenz  der  Firmenführung,  der  Umsätze  und 
der  Zielvorstellungen.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  die 
Venwirklichung  der  Ziele  ist  durch  ein  zweistelliges  jährliches  Wachs- 
tum, in  einem  Markt  der  nicht  wächsL  gegeben.  Ihr  persönliches  Er- 
folgsrezept? Wichtig  ist,  die  richtigen  Prioritäten  zu  setzen,  wenn  die 
Arbeit  Spaß  macht,  dann  habe  ich  mein  Ziel  enreicfit.  Ihr  Lebensmotto? 
Das  Leben  in  allen  Zügen  zu  genießen  -  Freiraum  und  Freizeit  sind 
wichtig. 


^  Willenpart  Thomas 


♦  Willen  Leo  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Gschf.  Tätig  bei:  UHU 
Austria  GmbH.,  1020  Wien. 
Handelskai  388.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  1960  in  Wien. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
Ablegung  der  Extemistenmatura  Be- 
ginn des  BWL-Studium  und  Absol- 
vierung des  Lehrganges  für  Wer- 
bung und  Veritauf  an  der  WU.  Danach  begann  ich  bei  der  Firma  Smith 
Klein  Beecham  (Massenkosmetik  und  Haushaltsprodukte)  als  Junior 


•  Stecl^brief 

Beruf:  Kommunikationsberater. 
Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
Suxess  Verlags-  und  WerbegmbH.. 
1070  Wien,  Schottenfeldg.  51/2. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  13.  Oktober 
1963.  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Danielle.  Hobbies:  Musik 
(Schlagzeuger  von  .Modern 
Times'),  Schifahren,  Fitneß. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Während  des  Soziologiestudiums  besuchte 
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ich  einen  Hochschullehrgang  für  Öffentlichkeitsarbeit.  Wir  waren  die 
ersten  Absolventen  dieses  Lehrganges,  so  hatten  wir  es  damals  leicht, 
in  diese  Branche  einzusteigen  und  ich  nutze  die  Gunst  der  Stunde.  1 988- 
89  war  ich  PR-Berater  bei  IKEA.  Ich  war  einige  Zeit  als  freier  PR-Bera- 
ter  tätig  und  wechselte  anschließend  zu  Hofbauer.  Wejwar  und  Partner 
(1992-95).  1994  wurde  ich  dort  Teilhaber  und  als  1995  Herr  Hofbauer 
ausstieg,  benannten  wir  die  Firnia  in  wejwar.willert.  um.  1997  verkaufte 
ich  meine  Anteile  an  Wejwar  und  stieg  bei  Suxess  ein.  Suxess  wurde 
vor  zehn  Jahren  als  klassischer  Verlag  mit  Schwerpunkt  Firmen- 
Zeitschriften  gegründet,  ist  nun  aber  als  Full-Service  Agentur  tätig  und 
setzt  seit  drei  Jahren  verstärkt  auf  New  Media  (Internet,  CD-Rom  Pro- 
duktion). Dieser  Bereich  ist  derzeit  der  am  stärksten  wachsende.  Zu 
unseren  Kunden  zählen  unter  anderem  Elk-Haus,  L  Oröal  (Teiletat: 
Laboratories  Garnier.  Produktgnjppe  Phas),  HB-Austria  (Nokia,  Akai, 
Dual.  Metz.  Ingeten),  Wiener  Tierschutzverein  („Tierfreund"),  Krebshilfe- 
verein Östen-etch,  Jugendherbergswerk,  Fertighausverband,  Supertramp 
Reisebüro,  Joma,  Hugin-Sweda,  Update-Marketing  (Software)  und 
max.nwbtl.  Ein  Schwerpunkt  sind  Kunden  aus  dem  Bereich  Finanzdienst- 
leislungen  z.B.  FTC  (Futuresfonds),  C-Quadrat,  Sparkasse  Schwaz/Ti- 
rol.  Ich-Du-Er-Sie-Es-Sparliassen  (Kundenzertschrift).  Sonstige  Tätig- 
keiten? Mitinhaber  der  Agentur  MECOC  Werbe  GmbH  Nfg.  KEG. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Der  ökonomische  Erfolg  des  Unternehmens 
muß  so  groß  sein,  daß  die  Firma  bestehen,  Gehälter  und  Unkosten  zah- 
len kann  und  ich  auch  neben  einem  Gehatt,  den  ich  auch  am  freien 
Markt  bekäme,  das  unternehmerische  Risiko  abgegolten  bekomme. 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Im  Vergleich  zu  meinem  enge- 
ren Umfeld  habe  ich  eine  passable  Karriere  gemacht  -  nicht  aber  im 
Vergleich  mit  großen  Agenturen.  Im  Sinne  meiner  Definition  bin  ich  im 
großen  und  ganzen  erfolgreich,  auch  wenn  immer  nocfi  Ziele  offen  sind 
-  aber  die  Richtung  stimmt.  Wobei  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Generell  in  diese  Branche  zu  gehen,  weil  hier  ein  großes  Wachs- 
tumspotential vorhanden  ist.  Richtig  war  es  auch,  sich  von  alten  Dingen 
zu  lösen,  die  Anteile  bei  wejwar.willert.  Abzugeben  und  bei  Suxess  ein- 
zusteigen. Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Durchaus,  weil 
allein  die  Branche  schon  einen  dynamischen  Ruf  hat.  Gewonnene  Etats 
werden  hier  ebenso  als  Statussymbole  gesehen  wie  das  großzügige 
Umfeld  der  Lofts  und  Ateliers,  in  denen  Agenturen  angesiedelt  sind. 
Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Ich  kann  Alles  ablegen, 
auch  wenn  es  manchmal  schwer  fällt.  Sich  von  meiner  alten  Firma  zu 
lösen  war  schmerzlich  -  ich  hatte  dort  mehr  Anteile  und  mehr  verdient  - 
letztlich  bot  Suxess  aber  bessere  Chancen.  Neues  zu  machen,  auch 
wenn  es  zuerst  eine  Einbusse  darstellt,  sehe  ich  als  wichtig.  Man  muß 
flexibel  sein,  sich  von  klassischen  Karnerescbemata  lösen  können  und 
Risken  eingehen,  um  Chancen  zu  nützen.  Der  klassische  Kamereweg, 
sich  in  einer  Firma  hinaufzudienen  über  Jahrzehnte,  wird  bald  gänzlich 
aussterben  und  die  Karrieren  werden  inhomogener  ablaufen.  Was  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Zuverlässigkeit  und  Konstanz.  Kun- 
den binden  sich  an  den  Betreuer,  auf  den  sie  sich  100-prozentig  verlas- 


sen können.  Dabei  zählt  Kompetenz  im  Kommunikationsbereich,  Be- 
treuung durch  den  Chef  und  Allroundfähigkeit.  Welcher  Kreative  letzt- 
lich die  Umsetzung  macht,  ist  dem  Kunden  egal,  wichtig  ist  ihm  die  per- 
sonliche Betreuung.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  War  nicht 
geplant.  Zu  Beginn  hatte  ich  auch  nicht  den  Überblick  über  die  Branche. 
In  meine  Tätigkeit  bin  ich  hineingewachsen.  Welche  Rolle  spielen  Fa- 
milie und  Mitarbeiter?  Das  Umfeld  ist  wichtig,  es  erzeugt  den  sozialen 
Druck,  der  als  Antrieb  dient.  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mit- 
arbeiter ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  An  Mitarbeitern  schätze 
ich  Eigenständigkeit  und  daß  sie  das  Gefühl  persönlicher  Verantwor- 
tung entwickeln.  Ich  delegiere  gern  und  muß  dann  wissen,  daß  sich  der 
Mitarbeiter  von  allein  darum  kümmert.  Motivation  ist  Lob  und  größerer 
Freiraum  -  mehr  Etgenverantwortung  (z.B.  wichtigere  Kunden).  Ken- 
nen Sie  Niederlagen?  Die  Entwicklung  der  Agentur  wejwar. willen,  war 
trotz  enormen  Einsatzes  nicht  wie  erwünscht.  Aber  ich  lernte  aus  Miß- 
erfolgen am  meisten,  z.B.  loszulassen  und  den  Beruf  nicht  einen  zu 
hohen  Stellenwert  einzuräumen.  Nicht  mehr  den  extrem  fanatischen 
Willen  zum  Erfolg  zu  haben  hat  auch  meine  Lebensqualität  verbessert. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  überzeugt,  daß  man  nur  er- 
folgreich sein  kann,  wenn  man  konsequent,  beharrlich  und  diszipliniert 
ist.  98  Prozent  sind  Transpiration  und  zwei  Prozent  Inspiration  -  diese 
Weisheit  stimmt  für  mich.  Ihre  Ziele?  Eine  am  Markt  erfolgreiche  Agen- 
tur zu  haben,  in  der  ich  wesentliche  Entscheidungen  treffe.  Für  mich  ist 
Selbständigkeit  sehr  gut.  weil  ich  mit  Autoritäten  Probleme  habe  -  ich 
muß  selbst  steuern  können.  Autonomie  ist  mir  wichtig,  ebenso  auch 
genügend  monetäre  Ressourcen  zu  haben  -  nicht  klassisch  reich,  son- 
dern finanziell  unabhängig  zu  sein.  Haben  Sie  Anerkennung  erfah- 
ren? Ja,  darunter  auch  die  höchste  Fonn  ■  nämlich  Neid.  Soziale  Aner- 
kennung ist  für  mich  eine  Triebfeder.  Ihr  Erfolgsrezept?  Disziplin.  Aus- 
dauer und  Konsequenz  -  damit  kann  man  in  allem  erfolgreich  sein,  auch 
wenn  man  dafür  nicht  1 00-prozentig  begabt  ist,  Haben  Sie  Vorbilder? 
Disziplinierte  Leute  wie  z.B.  den  Schlagzeuger  Dave  Weckl,  der  durch 
Konsequenz  in  seinem  Bereich  eine  Top-Position  erreichte. 


^  Willmann  Martina 


•  Steckbrief 

Beruf  Köchin.  Funktion:  Souschefin 
der  Küche.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
29.  Oktober  1971,  Wien.  Hobbies: 
Sport,  Computer. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Ich  entschloß  mich  für 
ejnen  Lehrberuf  und  machte  die  drei- 
jährige Kochlehre  in  einem  Wirts- 


haus. Danach  hatte  ich  dort  ein  Jahr  Praxis  -  ich  ging  weg  und  fing  in  der 
Hotelküche  vom  .Bristol"  an.  Das  war  aber  auch  nicht  meine  Erfüllung. 
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ich  wollte  unbedingt  ins  .Kofso"  und  es  gelang  mir.  Ich  konnte  Herrn 
Gerer  überzeugen,  daß  ich  wirklich  kochen  will.  Es  war  natürlich  eine 
andere  Welt  als  das  Gasthaus.  Die  ersten  drei  bis  vier  Monate  tat  ich 
mir  sehr  schwer,  doch  Herr  Gerer  unterstützte  mich  und  baute  mich 
immer  wieder  auf.  Nach  dieser  Krise  begann  mir  die  Arbeit  Spaß  zu 
machen,  es  kamen  die  ersten  Erfolge  und  seit  zwei  Jahren  (ich  bin  nun 
sieben  Jahre  im  Korso)  bestellte  man  mich  zur  Stetlvertreterin  von  Herrn 
Gerer. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  zu  Ihrem  Erfolg?  Spaß  am  Benjf,  Ehrgeiz, 
Glück  und  Kreativität,  die  man  als  Köchin  unbedingt  braucht.  Was  be- 
deutet für  Sie  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  meine  Ziele  erreicht  zu 
haben.  Und  was  waren  das  für  Ziele?  Den  beruflichen  Zustand  zu 
erreichen,  bei  dem  ich  mich  wohl  fühle  und  bei  dem  meine  Leistungen 
anerkannt  werden  Was  bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Ich  habe  meine 
Eltern  und  meine  Geschwister  sehr  gerne,  wir  verbringen  viel  Zeit  zu- 
sammen, vor  allem  Urlaube,  ich  lebe  allein  und  bin  der  Meinung,  jeder 
sollte  sein  Leben  leben,  wie  er  es  sich  vorstellt.  Ihre  Vorbilder?  Die 
Vorbilder,  habe  ich  eher  im  beruflichen  Bereich  und  das  sind  Menschen, 
die  wissen,  was  sie  v/ollen  und  wie  sie  zum  Erfolg  kommen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  den  Erfolgserlebnissen,  aus  dem  Sport 
und  aus  der  Anerkennung  anderer  Menschen.  Welche  Art  der  Aner- 
kennung ist  die  Wichtigste  für  Sie?  Persönliche  Anerkennung,  wenn 
man  mich,  so  wie  ich  bin,  akzeptiert  und  schätzt. 


♦  Wimmer  Franz  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf;  Geschäftsführer.  Funktion: 
Gewerterechtlicher  Geschäftsfüh- 
rer Tätig  bei:  Controlmatic,  3300 
Amstetten.  Wiener  Str  18.  Geboren 
-  Datum,  Ort:  22.  März  1959,  Wall- 
see, Familienstand:  Lebensgemein- 
schaft mit  Theresia,  Hobbies;  Foto- 
grafie und  Radfahren. 

•  Karriere 


Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  der  Matura  1979  in 
Waidhofen  an  der  Ybbs  habe  ich  über  einen  Personalbereitsteller  in  der 
BRD  als  Elektrotechniker  gearbeitet.  Ich  war  bis  1 980  bei  Westinghouse 
als  Elektrotechniker  in  Norddeutschland  in  einer  Chemieanlage  und  habe 
dort  Inbetriebnahmearbeiten  durchgeführt,  1985  bin  ich  bei  Westinghouse 
in  die  Planung  gewechselt  und  habe  1991  die  Leitung  eines  technischen 
Büros  in  Heidenheim  übernommen.  Dort  hatte  ich  auch  wieder  die 
Projektleiterfunktbn  und  Planung  im  Großanlagenbau  inne.  1998  wurde 
die  Tochterfirma  Controlmatic  in  Österreich  gegründet.  Hier  bin  ich 
gewerberechtlicher  Geschäftsführer  und  Prokurist. 


•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  persönlich  unter  Erfolg?  Wenn  man  Großprojek- 
te abwickelt,  sie  termingerecht  fertigstellt  und  die  Planung  weitgehend 
fehlerfrei  ist.  ist  dies  Erfolg  für  mich  und  für  das  Unternehmen.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  bin  mit  meinem  beaiflichen  Wer- 
degang zufrieden,  und  das  kann  man  wohl  mit  erfolgreich  gleichsetzen. 
Haben  Sie  ein  Erfolgsrezept?  Unternehmerisches  Denken  und  viel 
Engagement.  Unsere  Firma  hat  eine  sehr  fortschrittliche  Firmen- 
philosophie, die  Verantwortung  wird  breit  gestreut.  Ich  habe  die  Gabe 
dafür  und  bringe  auch  das  notwendige  Engagement  mit.  Natüriich  habe 
ich  auch  die  entsprechende  Fachkompetenz  für  die  mir  übertragenen 
Aufgaben.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  war  sicher  immer 
bereit,  Verantwortung  zu  übernehmen.  Mein  Ziel  war,  wieder  nach  Öster- 
reich zurückzukehren.  Es  hat  in  den  80er  Jahren  eine  Westingbouse- 
Tochter  in  Österreich  gegeben,  diese  wurde  aber  aus  ehemaligen  Voest- 
Mitarbeitem  rekrutiert  und  da  wollte  ich  nicht  dabei  sein.  Der  Kontakt  mit 
meinen  Vorgesetzten  in  der  BRD  war  immer  gut,  und  so  hat  sich  mit  der 
Zeit  diese  Stelle  bei  Controlmatic  von  selbst  ergeben.  Welche  Rolle 
spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Ich  arbeite  viel  und  bin  erfolgreich, 
was  jedoch  ohne  Familie  nicht  möglich  wäre.  Meine  Lebenspartnerin 
zeigt  das  notwendige  Verständnis.  Ich  hoffe,  daß  sich  das  Geschäft  in 
Östen-eich  in  einigen  Jahren  gefestigt  hat  und  es  Mitarbeiter  gibt,  die 
mich  etwas  entlasten  können.  Mitartwiter  müssen  von  ihrer  Persönlich- 
keit her  ins  Team  passen.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  könnte  das  Klima 
der  ganzen  Abteilung  darunter  leiden.  Wichtig  ist  auch  Fachkompetenz. 
Ich  muß  aber  schon  beim  Einstellungsgespräch  das  Gefühl  haben,  daß 
der  Bewerber  sich  entwickeln  wird.  Bei  meinen  bisherigen  Personal- 
entscheidungen  hatte  ich  imnfier  Glück.  Welche  Rolle  spielt  Anerken- 
nung für  Sie?  Anerkennung  und  Lob  motivieren  mich  und  tragen  zu 
meiner  Zufriedenheit  bei.  Ich  glaube,  es  gehört  zu  den  Aufgaben  eines 
Vorgesetzten,  die  Mitarbeiter  zu  motivieren.  Aneri(ennung  ist  dabei  ein 
probates  Mittel.  Welche  Rolle  spielen  Niederlagen?  Eine  klassische 
Niederlage  oder  einen  Mißerfolg  hatte  ich  bis  dato  nicht.  Welche  Ziele 
möchten  Sie  noch  realisieren?  Mein  vordringlichstes  Ziel  ist,  dieses 
Unternehmen  in  einigen  Jahren  zu  einem  mittelständigen  Betrieb  mit 
rund  35  Mitarbeitern  zu  machen  und  am  österreichischen  Markt  mit 
Controlmatic  entscheidend  Fuß  zu  fassen.  Haben  Sie  Vorbilder?  In 
der  Firma  in  der  BRD  gibt  es  Vort>ilder  für  mich.  Das  sind  Personen,  die 
durch  fachliche  Kompetenz  und  großes  persönliches  Engagement  Kar- 
riere machten. 

^      Windbrechinger  Wolfgang 
Architekt,  Dipl.-ing. 

•  Steckbrief 

Beruf;  Architekt.  Funktion:  Inhaber.  Tätig  bei:  Architekten.  Diplominge- 
nieure-W.  &T.  Windbrechinger.,  1010  Wien,  Schönlatemg.  8.  Geboren 
-Datum,  Oft  9.  August  1922,  Rammingstein.  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Traude.  Schöpfensche  Akte:  Diverse  Veröffentlichungen  -  be- 
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sonders  im  Rahmen  der  ÖGFA.  Mit- 
gliedschaften; Kammervertretung 
(Sel(tionsprüfung  1965-70),  Frei- 
maurer (Loge  Voltaire).  Hobbies: 
Schach,  Basteln,  Lesen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
<.\am  Studium  war  ich  drei  Jahre  in 
einem  Düsseldorfer  Architektenbü- 
ro und  bin  seit  1958  in  Wien  selb- 
ständig tätig.  Wesentlich  war  der 
Wettbewerbserfolg  für  eine  Schule  in  Puntigam  von  Prof.  R.  Rainer  1958, 
bei  dem  ich  den  ersten  Preis  errang.  Über  Prof.  Rainer  bekam  ich  auch 
meine  ersten  Aufträge  (Arbeitersiedlung  für  Böhlerwerk  Karpfenberg, 
etc.).  Die  Arbeiten  wurden  zwar  nicht  von  den  Leuten ,  wohl  aber  von  der 
Kritik  positiv  aufgenommen.  Ich  wirkte  maßgeblich  gegen  die 
Verhuttelung  und  Verschandelung  von  Ortsbildern  mit  und  beschäftigte 
mich  mit  der  Autofreihaltung  von  Stadtteilen  (Fußgängerzonen,  Park  & 
Ride-Anlagen,  etc.).  Damals  begründete  ich  die  österreichische  Gesell- 
schaft für  Architektur  (ÖGFA)  mrt.  um  diese  Probleme  in  die  Gesell- 
schaft zu  infiltneren.  Die  Idee  mit  den  Park  &  Ride  Systemen  hatte  ich 
1974,  bekam  Aufträge  in  der  Stadt-  und  Verkehrsplanung,  war  an  der 
Schaffung  der  Fußgängerzone  Kämtnerstraße  (1974)  ebenso  beteiligt 
wie  an  der  Gestaltung  der  Floridsdorfer-  und  Brigittenauerbrücke,  schuf 
zahlreiche  Kindergärten.  Schulen,  Wohn-  und  Reihenhausanlagen,  etc.. 
Sonstige  Tätigkelten?  Gutachten  und  Studien  (u.a.  ,Donaukanal-Enl- 
wickiung"  Wien,  Vorortelinie  Wien,  „Umbau  der  Schatzkammer  Wien, 
^Einfamilienhaus  im  Rahmen  der  Stadtentwicklung',  .Wohnungen  für 
Körperbehinderte',  etc.).  Werkauszug:  Bildungsbauten  (Kindergärten  für 
Böhlerwerke,  Amstetten,  Volksheim  Karpfenberg,  Schulen  in  Mauer- 
Öhling,  Schauspielhaus  Wien),  Sonderbauten  (EKZ  Hietzing,  Stations- 
gebäude Engelsplatz,  Floridsdorfer-  und  Brigiltenauer-Briicke,  Möbel- 
haus Michelfeit.  Pharmahalle  Hoechst  Austria).  Wohnbauten  (Am 
Schöpfwerk  Wien,  Reihenhaussiedlungen  Böhlerwerke,  Karpfenberg, 
mehrere  Siedlungen  in  Amstetten,  Etgentumshäuser),  städtebauliche 
Arbeiten  und  Sanierungen  (z.B.  Fußgängerzone  Kämtnerstraße,  Haupt- 
platz Amstetten,  Virgilkapelle,  Schönlaterngasse)  und  vieles  mehr. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Einen  Auftrag  möglichst  positiv  für  alle  Beteilig- 
ten zu  Ende  zu  bnngen.  Nicht  Geld,  sondern  Zufriedenheit  ist  für  mich 
der  Maßstab.  Erfolg  ist  aber  ein  Zufalisprodukt.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Nein,  mein  Endziel  habe  ich  trotz  ungeheurem  Ein- 
satz in  den  wichtigsten  Punkten  nicht  en'eicht.  Für  mich  sind  Hochhäu- 
ser und  Glaspalaste  nicht  vertretbar.  Ich  reite  auch  nicht  auf  der  Erfolgs- 
welle von  Wachstums  und  Rendite.  Ich  sehe  das  als  keine  glückliche 
Entwicklung.  Ihre  Ziele?  Alle  Bauten  auf  minimalen  Energieeinsatz  ab- 
zustimmen. Energie  ist  ä  la  longue  das  kritischste  Problem.  Wobei  ha- 
ben Sie  erfolgreich  entschieden?  Beim  Garagenprojekt  in  Gnnzing 


habe  ich  den  Auftrag  zugunsten  eines  natürlichen  Biotops  nach  Ge- 
sprächen mit  Anrainern  abgelehnt.  Ich  verzichtete  lieber  auf  mein  Ho- 
norar anstatt  dieses  Biotop  einer  Garage  zu  opfern.  Wie  sieht  Sie  Ihr 
Umfeld  -  als  erfolgreich?  Ich  werde  als  hilfsbereiter  Mensch  gesehen, 
man  hat  mich  gern,  aber  ich  gelte  nicht  als  besonders  erfolgreich.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Bei  Wettbewerben  war  ich 
immer  risikobereit.  Intensive  Bildung,  nicht  nur  architektonisch.  Ich  be- 
ziehe auch  die  Umwelt  mit  ein.  Die  Fähigkeit  zur  Menschenführung. 
rhetorische  Schulung.  Demokratische  Entscheidungen  bei  Bauten  -  mein 
Leitspruch:  .Architektur  muß  den  Menschen  dienen,  nicht  den  Mächten, 
die  sie  zu  beherrschen  drohen'.  Daher  würde  ich  auch  nie  ein 
Gefangenenhaus  bauen  wollen  •  das  geht  mir  gegen  den  Strich.  Archi- 
tekturwar immer  Manifestation  der  Macht  (Paläste,  Kirchen).  Das  ist  für 
mich  Demonstration  der  Macht  auf  Kosten  der  Armen.  Wer  sich  dieser 
Macht  unterwirft,  kann  aber  durchaus  erfolgreich  werden.  Man  sollte 
sich  aber  selbst  nie  als  zu  erfolgreich  sehen.  Haben  Sie  diese  Tätig- 
keit angestrebt?  Nein,  eigentlich  wollte  ich  Chemiker  werden  und  habe 
während  meiner  Schutzeit  als  Laborant  gearbeitet.  Nach  dem  Krieg  war 
alles  kaputt,  Architekt  war  ein  gefragter  Beruf,  das  Studium  ging  schnell, 
daher. ...  Welche  Rolle  spielen  Familie  und  Mitarbeiter?  Die  Zusam- 
menarbeit mit  meiner  Frau  ist  sehr  gut.  Mitarbeiter  muß  man  vor  allem 
als  Menschen  behandeln  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitar- 
beiter ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Ich  entscheide  aus  dem 
„Bauch"  heraus,  anhand  eines  Gespräches  sehe  ich,  ob  wir  zusammen- 
passen -  die  Mappe  interessiert  mich  eigentlich  nicht.  Mitarbeiter  müs- 
sen das  Gefühl  haben,  nicht  nur  Befehlsempfänger  zu  sein.  Ich  beziehe 
sie  mit  ein  und  sie  sollen  auch  eigene  Ideen  mileinbringen  können. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Wenn  man  zu  sehr  vertraut,  wird  das  Ver- 
trauen fallweise  mißbraucht.  Mir  ist  das  passiert  und  ich  habe  dabei  viel 
Geld  verloren.  Eine  Niedertage  ist  auch,  wenn  man  zu  sehr  nachgibt 
und  das  Endprodukt  weil  entfernt  vom  eigentlichen  Entwurf  ist. 
Wie  gehen  Sie  damit  um?  Das  Produkt  nie  mehr  ansehen  und  keinem 
sagen,  daß  man  der  Architekt  war.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Durch  meine  überstandenen  Lebensabschnitte  -  schon  als  Kind  mußte 
ich  mithelfen  und  Geld  verdienen,  im  Krieg  wurde  ich  in  den  vier  Jahren 
bei  den  Gebirgsjägern  sechs  Mal  verwundet  -  allem  das  überstanden  zu 
haben  gibt  mir  Kraft.  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ich  habe 
zahlreiche  Preise  gewonnen,  darunter  Slaatspreise  für  Architektur.  Ihr 
Lebensmotto?  Als  Freimaurer  ist  mir  alles  Leben  heilig  -  auch  wenn 
man  es  •  wie  z.B.  bei  Tieren  -  gewaltsam  beendet,  so  muß  man  zumin- 
dest ihr  Leben  bis  dahin  lebenswert  gestalten.  Deshalb  habe  ich  auch 
Aufträge  zu  solchen  .Saurierbauten"  wie  Großschlachhöfe,  immer  ab- 
gelehnt. Ein  Vortrag  von  mir,  in  dem  ich  sagte,  daß  ein  Architekt,  der 
sich  für  Bauten  zur  Massentierhattung  hergibt,  seinen  Beruf  aufgeben 
sollte,  war  ein  Eklat.  Haben  Sie  Vorbilder?  Rupert  Riedl  oder  Konrad 
Lorenz.  Anmerkung  zum  Erfolg?  Nicht  alles,  was  man  baut  ist  Archi- 
tektur. Architektur  sind  die  Diamanten  unter  den  Bauten  (Sakrale  Bau- 
ten, Monumente).  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Einflußreiche,  finanz- 
kräftige Menschen  kennenlernen  und  sie  überzeugen.  An  Wettbewer- 
ben teilnehmen  -  trotz  großem  Risiko. 
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^  Windholz  Teddy 

•  Steckbrief 

Beruf:  Komponist.  Musiker.  Funktion:  Komponist,  Musiker.  Tätig  bei: 
Musikagentur.,  1020  Wien,  Hollandstralie  1/35.  Getx>ren  -  Datum,  Ort: 
S.April  1924,  Bruck/Leitha.  Familienstand:  Verheiratet  mit  Juliana.  El- 
tern: Leopold  und  Johanna.  Hobbies:  Filnwn.  Reisen.  Basteln. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Ich  komme  aus  einem 
relativ  gutbürgerlichen  Elternhaus.  Ich  wuchs  in  Bmck  an  der  Leitha  auf. 
Dann  übersiedelten  wir  nach  Wien,  wo  ich  1942  maturierte.  Nach  den 
Vorstellungen  meiner  Ellem  sollte  ich  Mediziner  werden.  Ich  begann  mit 
dem  Studium  und  verdiente  mein  Geld  mit  dem  Klavierspielen.  Die  Musik 
hatte  mich  immer  begeistert,  und  sie  gewann  mit  der  Zert  die  Oberhand. 
Gegen  den  Protest  meiner  Eltern  bildete  ich  mich  heimlich  parallel  zur 
Medizin  an  der  Hochschule  für  Musik  aus.  Ich  spielte  Tanz-  und  Unter- 
haltungsmusik, um  mein  Studium  zu  finanzieren  und  studierte  Klavier 
und  Klarinette/Saxophon.  Nach  dem  Krieg  gab  es  wenig  Noten ,  und  ich 
versuchte,  amenkanische  Musik  von  den  Platten  nachzuspielen  und  die 
Partien  für  verschiedene  Instrumente  zu  schreiben.  Während  des  Studi- 
ums lernte  ich  den  zukünftigen  Professor  Johannes  Fehring,  der  Philo- 
sophie studierte,  kennen,  und  wir  stürzten  uns  gemeinsam  auf  die  Mu- 
sik. Wir  gründeten  ein  Orchester  und  fingen  1949  an,  im  Volksgarten  zu 
spielen.  Auf  Grund  unserer  Qualität  bekamen  wir  ein  Engagement  für 
den  Rundfunk,  wo  damals  der  ..Schlagbarometer*  gestartet  wurde.  Spä- 
ter kam  der  Film  dazu.  Wir  arbeiteten  mit  vielen  berühmten  Regisseu- 
ren zusammen.  z.B.  mit  Fritz  A/itel.  In  dieser  Zeit  begann  ich  zu  kompo- 
nieren. Durch  den  Film  bekam  ich  Kontakt  zu  Professor  Heinz  Nebrand. 
Meine  Tätigkeit  in  der  Branche  wurde  immer  intensiver.  1953  gründete 
ich  ein  eigenes  Orchester,  mit  dem  ich  ein  paar  Jahre  in  ganz  Europa 
unterwegs  war.  Als  ich  zurückkam,  begann  ich  für  „Würfel-Kabarer,  für 
Peter  Lodynski,  zu  arbeilen.  Dann  kam  Lodynski  s  „Flohmarkt-Compa- 
ny".  Wir  genossen  internationale  Anerkennung.  Wir  wurden  mit  den 
renommiertesten  Preisen  ausgezeichnet:  Vier  goldene  Rosen,  bronze- 
ne Rose  (Cannes),  Emmy,  Chaplin-Preis.  Außer  „Flohmarkt'  waren  es 
„Made  in  Austria",  Sendungen  mit  Heinz  Conrads  und  vieles  andere. 
Seit  achtzehn  Jahren  wirke  ich  beim  .Musikantenstadr  und  auch  bei 
.Licht  ins  Dunkel"  mit 

•  Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Das  zu  machen,  was  mir  Freude  berei- 
tet. Ich  habe  mein  Hobby  zu  meinem  Benjf  gemacht  und  habe  es  nie 
bereut.  Erfolg  in  der  Musik  bedeutet  für  mich  Begeisterung.  Ihr  Schlüs- 
sel zu  Erfolg?  Liebe  zu  meinem  Metier  und  Animo  bei  der  Umsetzung 
dieser  Liebe.  Wichtig  ist  auch,  konsequent  zu  bleiben  und  seine  Ideale 
nie  zu  ven^aten.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung  von  außen?  Durch 
die  Art  und  Weise,  wie  die  Leute  mit  mir  umgehen.  Als  eine  Anerken- 
nung empfinde  ich  die  Worte  des  Altbürgermeisters  Doktor  Zilk  bei  mei- 
ner Verleihung  des  Goldenen  Ehrenzeichens  für  Verdienste  um  das  Land 


Wien.  Er  sagte,  daß  ich  der  Musik  im  Femsehen  einen  gewissen  Stel- 
lenwert gegeben  habe,  den  sie  nie  vorher  hatte. 


Windischbauer  Gerhard 
Univ. Prof.,  Dipl.-Ing.,  Dr.  tech. 


y9  Steckbrief 
Beruf:  Universitätsprofessor.  Funk- 
tion: Institut  Vorstand  f.  med.  Physik 
u.  Biostatisik.  Tätig  bei:  Vetehnär- 
medizinische  Universität  Wien,, 
1210  Wien,  Vetehnärpl.  1.  Geboren 
•  Datum,  Ort:  28.  März  1941,  Wels. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  HiWe- 
gard.  Kinder:  Dr.  Heide  (1961 ),  Mag. 
Wolfgang  (1963),  Dr  Paul  (1971) 
und  Cand.med.  Susanne  (73). 
Schöpferische  Akte:  ,3D-Photos  alter  Meistergeigen',  Beiträge  in  zwölf 
Jahrbüchern  der  Medizin,  1992  ,Surface  Topography  and  Body 
Deformity",  Tagungsbände  1998  Biomedizinisctie  Technik,  zahlreiche 
hochschulpolitische  Artikel.  Editoriais  und  Fachartikel  zum  Thema  Moi- 
re-Technik, Magnetfeldtherapie,  medizintechnische  Verfahren,  etc..  Mit- 
gliedschaften: Rotary.  Präsident  der  Österreichischen  Gesellschaft  für 
Biomedizinische  Technik,  zahlreiche  natronale  und  internationale  wis- 
senschaftlictie  Gesellschaften.  z.B.  Optical  Society  of  America,  Deut- 
sche Gesellschaft  für  Angewandte  Optik,  Österreichische  Gesellschaft 
für  Medizinische  Physik,  Östereichische  Gesellsctiaft  der  Tierärzte,  etc.. 
Hobbies:  Musik,  Klavierspielen,  Oper,  Sport,  Fotografie,  Videofilmen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  In  dem  Zeitalter,  als  der  erste  Sputnik  ins  All 
startete.  Kennedy  pfogostizierte.  daß  der  Mensch  am  Mond  landen  würde 
und  die  ersten  Computer  aufkamen,  entwickelte  sich  mein  starkes  In- 
teresse für  Technik  und  Natunwissenschaften.  Das  gab  den  Ausschlag 
für  mein  Studium  der  Technischen  Physik,  das  ich  1966  abschloß.  An- 
schließend war  ich  kurz  in  der  Industrie  (Voest),  wo  ic*i  auch  sction  als 
Ferialpraktikant  gearbeitet  halte,  wollte  aber  eher  wissenschaftlich  tätig 
sein.  Durch  Zufall  kam  ich  ans  Institut  für  Medizinische  Physik,  wo  ich 
1970  mein  Doktorat  machte.  Anschließend  stand  ich  vor  der  Entschei- 
dung, in  die  Computert)ranche  oder  weiter  in  die  Forschung  zu  gehen. 
Ich  entschied  mich  für  das  Fondsprojekt  .Digitale  akustische  Analyse 
von  Atmungsgeräuschen',  das  mir  angeboten  wurde  und  in  dessen  Ver- 
lauf ich  mir  den  ersten  Computer  anschaffen  konnte.  So  beschäftigte 
ich  mKh  schon  seit  den  70er  Jahren  milderDigitaiisiemng  von  Sprache 
und  Musik.  Nach  meiner  Habilitation  1 980  war  ich  ab  1 983  außerordent- 
licher Univ.Prof..  wurde  1995  Institutsvorstand  und  1996  zum  Universi- 
tätsprofessor ernannt.  Seit  1980  beschäftigte  ich  mich  der  Moir^Tec*!- 
nik,  die  z.B.  besonders  zur  fnihzeitigen  Erkennung  von  Rückende- 
formierungen dient.  Gemeinsam  mit  Prof.  Dr  Neugebauer  (Orthopädie) 
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enhnckelten  wir  daraus  eine  Methode  zur  Darstellung  der  Symmetrie 
von  Geigen  (3D-DarstellL.ng  von  antl<,en  Meistergeigen,  die  mit  dem 
Violinometer  wie  ein  Fingerabdruck  unverwechselbar  sind).  Auf  Basis 
dieBerTflchnik  enlstandan  auch  PlasHnn,  wie  z.B.  das  RaihisenCtenk- 
mal  h  Spitz  an  der  Donau  oder  ein  Heimilo  von  Doderer-Oenlonal  in 
Reichenau  aus  der  Totenmaske  des  Dichters.  Diese  Denkmäler  schuf 
Prof.  Kurt  Inger!  auf  Grundlage  meiner  Moire-Topografie,  die  eine 
benihnjngslose  Höhensctticiitmessiing  (Isohypsen)  enmöglicht.  Neben 
nmiMr  unKiersHSren  THigkeil  bwcMWgte  Ich  mich  auch  MhnHig  mK 
der  Hochschulpolililc.  war  1972-76  Vbrsibender  des  Östeneichiachen 
Assistenten-Verbands,  von  1976-79  Vorsitzender  derBundeskorferenz 
des  wissenscnaftlichcn  uro  künstlerischen  Personals,  1983-96  Versit- 
zender der  Bundessektion  Hoctiscliuilenrer  in  der  Gewerkschaft  und 
bin  sali  1975  Vofsilzmder  des  UnlvenittM(o^^ 
imdidniBChan  LMveraiat  Wim.  Ais  Vertreter  der  Wisaemchalen  war 
ich  1974  im  Aufsichtsrat  des  ORF  und  von  19^79  hnHOnr-und  Seher- 
beirat im  Kuratorium  des  ORF. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  lürSia  Erfolg?  inneriialbsäries  Berufsfeldes  eine  anericannte 

Position  zu  erreichen,  wöbe-  die  Anerkennung  auf  Leistungen  beruht. 
Das  definiert  sich  für  mich  entweder  durch  Expertentum  als 
Fachwissenschafter  oder  bei  Nebenleistun9en  wie  wissenschailiiche 
Lehre,  Oiganisalian  und  Peisonalenlwicldung.  Ich  belracMe  ßfoig  we- 
niger gewinnorientiert.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja,  ich 
habe  in  jeder  meiner  Funktionen  AnerVerrunq  hekcn'n'en,  wurde  in 
Führungsposilionen  bestätigt  und  hatte  nie  Problenve  in  puncto  Füh- 
mngssfodrAulQijäL  Auch  in  meinem  engeren  UmfaMlndeich  mUth 
unsh»  Kbnlai(te.WoiMi  haben  Sie  sleharfolgralchentMMadan?  An 
mein  Oipiomsludiumein  Ooktoratstudium  zu  hängen,  war  lichli^  Falsch 
für  meine  wissenschaftliche  Lauft^afin  war  hingegen  an  ein  kleines,  neues 
Institut  zu  gehen,  das  über  keine  Geräte  verfügte.  Für  meine  persönR- 
che  EnMcidung  war  dieea  Entscheidung  aber  inaofeffl  ricMig,  als  ich 
fi«i  atbeüen  konnte.  Die  zweite  wesenUiche  Entscheidung  war  nicM  in 
die  Industrie  zu  gehen,  wo  das  An^ngs<gehalt  aber  ein  vielfaches  gewe- 
sen wäre  Mich  damals  für  dieses  Fondsprojekt  zu  entscheiden,  war 
eine  gravierende  Entscheidung  •  damals  stand  ich  an  einer  Straßenga- 
belung mit  zwei  Bnbehnen.  Aus  famlHran  Gründen  war  ich  auch  kn- 
mar  nur  kuz  im  Aueland  -  Ich  heiralete  beraMs  vor  dem  Studium,  halte 
bald  zwei  später  vier  Kinder  und  älter  v/erdende  Eltern,  so  war  die  so- 
ziale Bindung  an  Österreich  sehr  stark  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Stabilität  in  der  Familie.  Man  sagt  mir  auch  nacti,  daß 
ich  aingutosanaiytischas  Varst&ndnisfiirdte  Entwiddung  unddie  Kon- 
saquenz,  ZMe  über  mehfare  Jahie  hinweg  zu  verlUgen,  habe.  Ich  be- 
sitze Kompronißbe'eitschaft,  kann  aktive  Kompromisse  eingehen  und 
Spannungen  zwischen  Studenten,  Assistenten  und  Professoren  lösen. 
Haben  Sie  diese  Tätiglteit  angestrebt?  Mein  Bruder  war  schon  zu 
meinem  Sludienbeginn  Universitltsassistent,  die  eigenflKhe  Entschei- 
dung fiel  aber  erst  nach  1970  bzw.  nach  meiner  Habilitation.  Welche 
Roleaiiiell  die  Familie?  Ich  komme  aus  einem  gutbügerlKhen  Haus. 


das  ist  ein  staiicer  Faktor  für  Stabilität  und  Kontinuität  in  meiner  Lauf- 
bahn -  geprägt  durch  mein  Elternhaus.  Für  mich  ist  auch  wichtig,  wie 
man  seinen  Kindern  Lebenserfahningen  weitergeben  kann.  Ebenso  wie 
mein  Bnjder  auf  mich,  hat  die  Univeisilätauch  auf  meine  Kinder  abge- 
läibl,  de  ate  studierten.  Welche  Reite  spteten  dte  MKaibelter?  Mein 
Führungsstil  ist  sehr  teamorientiert,  Besprecliungen  werden  imn>er  in 
Gmppen  geführt,  unabhängig  von  der  Funktion  sind  hei  mir  alle  gleicfi- 
berechtigt,  und  jeder  kann  seine  Meinung  einbringen.  So  gingen  auch 
dte  Spannungan  am  kisHtulstaikzurflck.  Nach  welchen  KrMsrtonttol- 
len  Ste  IMaibaltar  ein?  Wir  haben  eine  geringe  RuMation.  und  e^enl' 
lieh  suche  ich  nur  Lehrlinge,  die  w-r  zu  Physiklaboranten  susb'lden,  aus 
-  dabei  hatten  wir  zum  vierten  Mal  nie  bes'cn  Lehrlinge  bei  Berufs- 
wettbewerten  gestellL  Die  Kriterien  sind  persönlicher  Emdnjck,  Einstel- 
lung zum  BenifebU,  Bweriungdberdis  EntMcHungund  birtwilgesGhu- 
bcha  und  auBerachuHsche  UMungan.  Eiri  beeondans  Fällte  habe 
ich  für  Personen  die  Weilerbi'rlung  anstreben.  Wie  motivieren  Sie  ihre 
Mitarbeiter?  Für  Mitarbeiter,  die  sich  weiterbilden,  haben  wir  Vortiild- 
funktion,  und  ich  stehe  auch  persönlich  für  Probleme  zur  Verfügung,  so 
gebe  ich  Hüteetolung  und  entlaste  MHartieiter,  dte  vor  PrOlungen  ste- 
hen. Einige  meiner  Hiterbeiter  konnten  so  schon  ihr  Sludkim  beenden 
oder  beginnen.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Khsen  hatte  ich  eherimwis- 
senschaftlictten  Bereich,  in  der  Entwicklung  der  Karnere.  Es  gab  Zei- 
len, da  glaubte  Kh  d»  Habilitation  nicht  zu  schaffen,  später  stiag  dann 
dte  Ungeduld,  als  Professor  benifen  zu  werden.  WinJ  man  das  nkM. 
baut  sich  bei  manchen  Fnjstauf.  In  der  Laufbahn  sind  das  die  schwie- 
rigsten Momente  -  man  n^öchte  rrehr  Verant.v-r'jTi,  ein  eigenes  Insti- 
tut übernehmen.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Ich  hatte  in 
meiner  geweritschafUichen  Täügkait  auch  schon  immer  mit  Rekloren 
und  StaateselcnetSren  zu  tun,  als  kdi  noch  nicht  Insfitutsvorstand  war, 
deshalb  konnte  ich  hier  kompensieren.  Woraus  schöplsn  Ste  Ihn 
Kraft?  Aus  dem  familiären  Rückhalt,  ich  lasse  aber  die  Sorgen  vorder 
Türe,  um  Probleme  nicht  zu  übersctiiciiten,  sondern  sie  separat  zu  be- 
handelt. Kraft  tanics  ich  auch  aus  meinen  Hobbies  und  aus  einem  stähl- 
ten Fraundeskrais,  In  dem  es  Jeder  h  seinem  Beruf  zu  etwas  gebracht 
hat,  jeder  für  sich  interessant  und  erfolgreich  ist.  IhreZiete?  Ziele  gibt 
es  kaum  noch.  In  der  Wssenschaft  beginnt  immer  mehr  ein  Rennen 
nach  .Impact-Punkten'  (wobei  gemessen  wird,  wie  oft  jemand  in  der- 
malst engiischsprachigan  -  l^prease  eniiihnt  wird).  Dteses  RanMng 
bringt  zunehmend  KonkurrenzsituaHonen  indto  WissenachalL  Deshalb 
ist  ein  gutes  PersonalentA  icklungsprogramm  sehr  wichtig,  und  so  ar- 
beite ich  an  universitären  Organisationsstrukturen,  Haben  Sie  Aner- 
kennung erfahren?  Indirei(t  sicher.  Ich  kann  von  Reklorenkonferenzen 
bis  zur  Geweifcschaft  zu  jeder  Organisation  gehen,  bin  dort  wilcam- 
men,  und  nnan  beachtetmekte  Mekuing.  Iir  LabeittMMlto?  taStemm- 
b  .ich  er  schreibe  ich  entweder  »Wtaeen  ist  Macht  und  Arbeit  der  Schlüs- 
sel dazu'  oder  Jeder  lange  Weg  beginnt  mit  dem  ersten  kleinen  Sch  ritt'. 
Sonst  suche  ich  jede  Möglichkeit,  freundsciiaftlich  zusammerizusiizen 
und  nütze  jede  Gelegenheit,um  Feste  zu  feiern.  Haben  Ste  VoifeMer? 
Meinen  Vater  wegen  seiner  konsequenten  Haltung  und  malte  Mutter 
wegen  Iver  geistigen  RegsamkeiL 
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Teil  B  -  Personenteil 


^  Winkens  Elke 

^'^^  •  Steckbrief 

Beruf:  Schauspielerin.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  25.  März  1970,  Linnich. 
Ettem:  Heinz  und  Cathy.  Hobbies:  In 
Büchern  über  fernöstliche  Religio- 
nen und  über  Frauen  aus  der  Ge- 
schichte stöbern. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Im  6. 

Lebensjahr  begann  ich  mit  Ballett, 
bis  zu  meinem  15.  Lebensjahr  betrieb  ich  das  sehr  intensiv.  Anschlie 
ßend  wollte  ich  in  ein  Ballettintemat.  wurde  aber  nicht  aufgenommen 
Dadurch  stand  ich  mit  16  vor  einer  schweren  Entscheidung.  Ich  eni 
schloß  mich  nach  England  zu  gehen,  bekam  dort  sehr  rasch  eine  Zusa 
ge  für  ein  Stipendium  an  einer  Musicalschule,  besuchte  zuerst  zwei 
Monate  die  Schauspielschule  und  genoß  dann  eine  Musicaiausbiidung 
mit  allen  Facetten. 

Dies  dauerte  2  Jahre,  während  dieses  Zeitraumes  wurde  ich  Deutsch- 
lands und  Europas  „Disco  Queen"  Da  ich  von  London  weg  wollte,  such- 
te und  fand  ich  die  beste  Musicalschule  Europas,  nämlich  die  Peter 
Weck-Sctiule  in  Wien.  So  kam  ich  nach  Wien  und  bin  jetzt  schon  9 
Jahre  hier,  obwohl  ich  ursprunglich  nur  ein  Jahr  dableiben  wollte.  Mit  21 
begann  icti  also  in  Wien  neu.  veränderte  meinen  ,Look*,  sprach  anders 
und  verhielt  mich  anders.  Die  Musicalschule,  mit  staatlicher  Prüfung 
und  Schauspielunterncht  bei  Ida  Krotendorf,  absolvierte  ich  in  3  Jahren. 
Schon  im  3.  Jahr  lernte  ich  Werner  Sobotka  kennen,  er  engagierte  mich 
für  das  Programm  der  .Hektiker"  als  Tänzerin,  wo  ich  in  Folge  auch  das 
Programm  moderierte.  Das  war  der  Beginn  meiner  Karriere.  Bei  einem 
Auftritt  in  Deutschland  wurde  ich  für  eine  Jungensendung  engagiert,  man 
stimmte  innerhalb  kürzester  Zeit  eine  Sendung  total  auf  mich  ab  und 
ließ  mir  freien  Spielraum. 

Nach  2  Jahren  empfand  ich  diese  Tätigkeit  als  unzureichend  und  be- 
gann mit  den  ,Kranken  Schwestem"  1996  moderierte  ich  die  ,Romy- 
Gala'.  Da  sahen  die  Leute,  daß  ich  wirklich  etwas  kann.  Daraufhin  be- 
kam ich  unglaublich  viele  Angebote,  auch  von  deutschen  Sendern,  spielte 
in  einem  Film  mit  Hansi  Hinterseer  .Hochwürdens  Ärger  mit  dem  Para- 
dies'. Diese  Rolle  nahm  ich  an,  um  wieder  spielen  zu  können,  wieder 
die  Kamera  zu  spüren.  Das  näcJiste  Angebot  kam  von  Niki  List  für  die 
Produktion  .Helden  in  Tirol",  bei  der  ich  die  Hauptrolle  bekam.  Darauf- 
hin spielte  ich  an  der  .Kleinen  Komödie",  wo  ich  endlich  auch  wieder 
einmal  auf  der  Bühne  stehen  konnte.  Kurz  nach  der  Premiere  rief  mich 
Kathy  Zechner  an  um  mir  ein  neues  Life-Style-Magazin  anzubieten,  ich 
nahm  an.  Es  folgte  das  Theater  in  der  Josefstadt  wo  ich  das  „Pützchen' 
in  des  Jeufels  Generar  spielte.  In  Folge  bekam  ich  wieder  eine  Haupt- 
rolle in  einem  Film,  diesmal  keine  lustige  Rolle.  Dieser  Film  war  bis  jetzt 
thematisch  die  wichtigste  und  größte  Herausfordeajng  für  mich,  weil  ich 
privat  beides  verkörpere,  sowohl  das  Heitere,  als  auch  das  Ernste. 


•  Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  selber  sehe  mich  nicht  als 
so  wahnsinnig  erfolgreich,  das  höre  ich  nur  von  anderen.  Für  mich  gilt 
der  Weg  ist  das  Ziel  und  ich  bin  nocb  lang  nicht  dort.  Ihre  Ziele?  Ich 
möchte  auch  in  Deutsctiland  spielen  und  dort  weitermachen,  was  ich 
hier  begonnen  habe.  Meine  privaten  Ziele  definieren  sich  für  mich  im- 
mer klarer,  ich  habe  große  Sehnsucht  nach  einer  eigenen  Familie. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  bin  zur  Einsicht  gekommen,  die- 
se nur  aus  mir  selber  schöpfen  zu  können.  Ich  kann  mit  jemandem  nur 
glücklich  leben,  wenn  ich  mit  mir  selber  glücklich  bin.  Ich  greife  zu  fem- 
östlichen Methoden  wie  Yoga  und  Meditation  und  wenn  mir  selbst  dazu 
die  Kraft  fehlt,  dann  schließe  ich  einfach  die  Augen  und  lasse  mich  von 
meinem  Gottvertrauen  führen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ich  glaube,  wenn  man 
auf  seine  innere  Stimme  hört  und  seinen  eigenen  Weg  geht,  dann  wird 
man  erfolgreich  sein.  Neid  ist  eine  große  Blockade  und  Selbstmitleid 
etwas  zerstörerisches.  Erfolg  ist  nicht  berufliche  Karriere,  das  empfinde 
ich  als  großes  Mißverständis,  Erfolg  ist  mit  Menschen  klar  zu  kommen. 
Verständnis  zu  haben,  tolerant  zu  sein  und  Kinder  erziehen  zu  können, 
also  Geduld  für  neues  Leben  zu  haben.  Ihr  Lebensmotto?  Ich  habe  ein 
Licht  am  Ende  des  Tunnels,  das  nie  ausgegangen  ist. 

^      Winker  Norbert 

Univ.-Prof.  Dipl.-Ing.  Dr. 

•  Steckbrief 

Benjf:  Chemiker  Funktion.  Direktor 
der  Hauptstelle  Tatig  bei:  AUVA.. 
1201  Wien,  Adalbert-Stifter-Str.  65. 
Geboren  -  Datum,  Ort:  3.  Mäiz  1940, 
Wien.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Carola.  Kinder:  Robert  (1974).  El- 
tern: Anton  und  Frieda.  Schöpferi- 
sche Akte:  Fünf  Bücher  und  über 
180  Publikationen.  Mitgliedschaften: 
Mitglied  der  American  Association 
fof  the  Advancement  of  Science.  Mitglied  des  Fachbeirates  des  Öster- 
reichischen Bundesinstitutes  für  Gesundheitswesen,  Beiratsmitglied  des 
Institutes  der  Umweltgutachter,  -auditoren  und  -berater,  der  Europaischen 
Plattfonn  fürUmwettfechleute.  Hobbies:  Segeln,  Skifahren.  Weitwandem. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  meinem  Studium  zum  Chemiker  an 
der  TU  Wien,  war  ich  ab  1 982  Universitätsdozent  an  der  TU  .  1 992  wur- 
de ich  Direktor  der  Hauptstelle  in  der  Allgemeinen  Unfallversrcherungs- 
anstalt,,  zuständig  für  die  Prophylaxe  in  den  Betrieben  (UV  -  BK  -  inte- 
grierter Gesundheitsschutz  -  Gesundheitsförderung).  1994  wurde  ich 
Mitglied  des  Wissenschaftlichen  Ausschusses  für  das  Nachdiplom- 
studium  AtteW  und  Gesundheit"  am  Institut  für  Hygiene  und  Arbeits- 
physiologie an  der  Eidgenössischen  Technischen  Hochschule  Zürich. 
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1994  Experte  der  European  Commission  Directorate  V  -  Safety  and 
Healtti  protection  and  XIII  -  Science  Research  aid  Development  (Stan- 
dards, Measurements  and  Testing  Programmes),  1995  Vertreter  der 
Algemeinen  UriallvBnichenngBaislaltimMMiteBdMilzlM  Bun- 
desnmisteriumfiirAriieK  und  Soziales.  Vbisilze^^ 
Wissenschaftlichen  Industriellen  Beirates  des  Österreichischen  For- 
schungsinstitutes Seibersdorf  GmbH..  Sachverständiger  de' Gnjppe  III 
der  Europäischen  Gemeinschaft  für  die  Studiengruppe  „Schutz  von  Ar- 
bafjnsIWMm  gegen  Risikan  In  Zusaminanhans  nR  teobaotiafleiKlen 
Sloflien  am  Aibeits|)laC  und  .Schub  von  Arbeilnehmem,  die  einem 
Explosionsrisiko  ausgesetzt  sein  können'  1996  Ernennung  zum  a.o. 
Univ.  Prof.  und  seit  1997  bin  ich  Vorsitzender  de»  Bo  rates  Lobens- 
wissenschaften/ARCS  (Austrian  Research  Centers)  und  VorsitzetKler 
desBabalsdtaktoriutm.  SonaOgaTlllglnllafiTLe^^  der 
Tl^Wlan  und  an  dar  Montan  IM. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Am  beaiflict>en  Sektor 
die  Kundenorienaenmg  und  DiensfleMung.  Hier  Hegt  der  weeenUche 
FaldDr  im  Erl»nnen  von  Bedürihissan  -  strategisch  die  Nische  zu  erfas- 
sen, nicht  global  ein  Netz  zu  spannen  die  Defnition  exakt  durchzufüh- 
ren -  nicht  nur  qualitativ  auch  quantitativ.  Betnebsintern  wird  ein  mono- 
kausales Schienendenken  abgelegt,  eher  vernetzt  und  multibIdDriBll 
tempoiir  gewidilBt  •  was  ist  heute,  hier  und  jetzt  •  ein  «richtiger  Punkt 
Ein  Aspekt  liegt  im  Erl^ennen  der  Weiterentwicklung  -  keine  traditionelle 
VMtaftung  -  funktionierende  Dinge  auch  über  Bord  v.'erfer  ledoch  den 
kAltzur  Lücke  heben  •  zurücklehnen  und  mit  Genugtuung  aas  Geleiste- 
IB  brachten.  E>Br  Erfolg  liegt  im  Versuch,  nicht  alles  pragmatisch,  eher 
schwerpunMmäBig  kiluiliv  zu  lösen.  Mekie  Stäifcen  befinden  sidi  in 
2kJrilcknehn>en  können,  Zuhören  •  Hinhören  können,  auch  kleinen  Be- 
merkungen Wichtigkeit  schenker  -  in  der  interdiz'plinaren  Schaffung 
verschiedener  Charaktere.  Ihre  Ziele?  Es  liegt  in  meiner  Absicht  die 
PrOfetalle  weler  auszubauen,  im  Rahmen  dieser,  neue  VItoge  zu  be- 
schrelen-dte  InstüuHonAUVAauf  den  sich  vobiehenden  Paraigmen- 
Wechsel  vorzubereiten,  umzustellen  auf  die  neuer  Belastungsfomien. 
Das  Ziel  mit  oberster  Priorität  liegt  in  der  Mehrbeachtung  der  Präventi- 
on. Was  ist  für  Sie  Erfotg?  Auf  den  Beruf  focusiert  liegt  Erfolg  in  der 
Rttalisisnjng  von  Aufgabenslalungan  und  am  MNparttzipieran  alar  be- 
tellglen  Personen  -  Erfolg  geht  nkM  auf  einen  Einzelnen  zurück  son- 
dern auf  gemeinsame  Leistung.  Ihr  Erfolgsrezept?  Den  Ursprung  des 
Erfolges  findet  man  im  Ausloten  des  Interessensgebietes,  im  Finden 
eines  Sektors,  mit  dem  die  Interessen  übereinstimmen  -  im  Umsehen 
nach  Partnern,  mit  denen  man  dto  gemahsam  gaslacktan  Ziele  zu  er- 
reidwn  versudiL  Die  Zelt  verlangt  nach  gradueler  Nachbessenng - 
die  Überlegung  anstellen,  bin  ich  mit  der  rcht-gen  Geschwindigkeit  am 
Ergebnis,  das  ich  anstrebe.  Augen  und  Ohren  für  Neues  ofenhalten  - 
nicht  im  Nischendenken  verhaftet  sein,  über  den  Rand  ninausblicken, 
dadurch  Erlahningen  sammeln  -  Enkapselung  venneiden.  Wie  gehen 
Sie  mit  Wederiagen  um?  Wenn  man  Niederlagen  erteMet,  tritt  in  der 
Folge  EnHäuschung  auf.  foh  warne  davor,  diese  sofort  zu  analystersn  • 


'  zuerst  versuchen.  Abstand  zu  gewinnen  -  wie  schon  der  Vblks- 
mund  sagt:  .Darüberschlafen"  Danach  die  Frage  stellen:  „Hätte  ich  aus 
heutiger  Sichtweise  etwas  anders  machen  können?".  Oft  bietet  sich  die 
Situafion,  daS  man  Entstihaidungsn  aus  einer  parlielen  VlfehrheittrilR- 
dadurch  kommt  man  l»  der  relraspeidiven  Analyse  auch  zu  der  Ein- 
sicht der  Richtigkeit  der  Entscheidung  aufgaind  des  damaligen  informa- 
tionsstandes- damit  ist  jeder  Vorwurf  unbegründet.  Hätte  jedoch,  nach 
damaligen  Infomnationsstand  eine  andere  Entscheidung  effizientere 
Fdgeerschekiungen  mit  sich  gebracht -muß  man  eben  zu  dieser  Fehl- 
handlung stehen.  Bei  jedem  Menschen  gleicht  sish  somit  die  Summe 
der  Einzelentscheidungen  aus.  Ihr  Motto?  PosiHvee  Denken  und  keine 
Angst  vor  Unbekanntem  entwickeki. 


♦  Winkler  Brigitte 


Sehr  persönliche 
Beziehung  zu 
meiner)  Kunden, 
intensive  Bera- 
tung, mein  Ein- 
fühlungsvermögen 
und  meine  große 
Freude  am 
Beruf. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Seidenmaienn.  Funkuon:  In- 
haberin. IMg  bei:  Seidenmaisludtoi. 
1080Wien,  Josefstädlerstr.  16.  Ge- 
boren -  Datun  Ort:  29.  Juni  1949 
Eisenerz  Familienstand:  Verheira- 
tet mit  Enunefich.  Kinder.  Jorg  Chri- 
stian (1970)  und  Durija  Ines  (1973). 
Hobbies:  Lesen,  Musik.  Konzerte, 
Theater  AusstePungen.  Spazieren- 
gehen, Schwimmen,  Radfahren. 


•  Karriere 

Was  war  fQr  Ihrsn  Werdegang  wesentlich?  ich  hatte  imner  den 
Wunsch  zu  malen,  es  ergab  sich  aber  nie  und  vor  allem  trajte  ich  mir 
das  nicht  zu.  Nach  meiner  zweiten  Scheidung  kam  ich  mit  den  Kindern 
nach  Wien  und  arbeMele  Im  GasigswsrtM,  um  uns  zu  eihaHan.  Mlt40 
Mren  wecheelte  Kh  dann  doch  zu  mdner  Uebingsbeschiffigung  über 
und  war  zuerst  im  Angesteiltenverhältnis  tätig.  Dann  übernahm  k:h  das 
Geschäft  und  begann  es  aufzubauen.  Ich  fing  klein  an  und  entwickelte 
mich  sukzessiv  •  bildete  mich  immer  weiter,  um  besser  zu  werden  und 
auch  heule  ist  mein  LemimeeKnoch  nicht  zu  Ende.  Ich  experimentiere 
sehr  viel  und  da  kh  selber  gerne  Sekle  liage,  flilt  mir  bnmer  etwas 
Neuesein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  Ist  der  SchUaael  Ihne  Effolgat7SahrpanOnldie  Beziehung 
zu  nninen  iOinden.kriensive  Beratung,  mein  ElnOMungsvennfigen  und 

me'ne  große  Freude  an  Be-u'  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Zufrie- 
dene Kunden,  die  zu  mir  immer  wieder  kommen  Die  Bestat  gung  mei- 
ner Umgebung,  daß  ich  den  richtigen  Weg  gehe.  Erfolg  bedeutet  für 
nwh  nicht  iteichlum  (mit  meinem  Beruf  ist  das  sowieso  nicht  möglKh). 
sondern  Zufriedenheit  nach  eher  gut  gemachten  Arbeit  Was  wäre  fijr 
Sie  IMerMg?  Wenn  idh  merken  würde,  daß  die  Menschen  mit  dem. 
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was  ich  produziere,  nicht  zufrieden  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Proble- 
men um?  Wenn  man  meine  Existenzprobleme  naher  betracJitet.  so  muß 
man  sagen,  daß  mir  meine  Kinder  sehr  halfen.  Sie  hatten  Verständnis 
dafür,  daß  ich  oft  Tag  und  Nacht  arbeiten  mußte,  meine  Tochter  half  mir 
sogar  Im  Geschäft  und  auch  meine  Freunde  helfen  mir  imn>er  meine 
Probleme  zu  lösen.  Ihre  Erfolgsziele?  Eine  große  Ausstellung  in  New 
York  zu  machen,  um  auch  international  anerkannt  zu  werden.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meinem  positiven  Denken,  aus  meinen 
Kinder,  aus  Freunden  und  aus  der  Freude  an  der  Arbeit.  Wie  erfahren 
Sie  Anerkennung?  Durch  meine  Kunden,  die  mir  bestätigen,  daß  das, 
was  ich  mache,  ihnen  gefällt.  Das  motiviert  mich  zu  weiteren  Arbeiten. 

^  Wipfli  Franz  Betr.  Oec 

•  Steckbrief 

Benjf:  Betr.oec.  &  Oberst  im  Gene- 
ralstab der  Schweizer  Amiee.  Funk- 
tion: Vorstandsvorsitzender  Tätig 
bei:  Zürich  Kosmos  Versicherungen 
AG.,  1015  Wien,  Schwarzenbergpl. 
15.  Geboren  -  Datum.  Ort:  1.  Mai 
1951.  Seedorf/Schweiz.  Familien- 
stand; Verheiratet  mit  Hildegard.  Kin- 
der Ralph  (1974),  Denise  (1976) 
und  Dave  (1989).  Schöpferische 
Akte:  „Das  Agenturnetz  einer  Versicherungsgesellschaft  unter  beson- 
derer Berücksichtigung  eines  Paradigmentwechsels'.  Hobbies:  Mara- 
thonlauf, Skilanglauf.  Fußball. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  dem  Gymnasium  Ausbildung  zum 
Kaufmann  mit  Diplom,  anschließend  Armee  und  berufsbegleitendes 
Studium  mit  erfolgreichem  Abschluß  als  Betr.oec.  im  Jahre  1982.  Hier- 
auf Wechsel  in  die  Privatindustrie  in  den  Weltkonzern  Zürich'  -  Versi- 
cheaingen.  Vorerst  zwei  Jahre  Trainee,  wo  ich  intensiv  die  Versiche- 
rungswirlschaft  kennenlernte.  In  dieser  Zeit  war  ich  auch  im  Außen- 
dienst tätig,  weil  ich  selbst  die  Erfahrung  machen  wollte,  unter  welchen 
Rahmenbedingungen  Außendienstmttarbeiter  unsere  Produkte  und 
Dienstleistungen  verkaufen.  Diese  Erfahrung  hat  in  der  Folge  auch  mei- 
nen Werdegang  und  mein  Wirken  wesentlich  geprägt,  weil  ich  Konkur- 
renten. Kunden  und  deren  Bedurfnisse  aber  auch  den  Druck,  der  auf 
Verkäufern  lastet,  hautnah  spürte.  Anschließend  war  ich  während  vier 
Jahre  Abteilungsleiter  in  der  Versicherungstechnik  der  Direktion  Zürich 
im  Range  eines  Vizedirektors.  Die  Liebe  zum  Verkauf  führte  dann  aber 
wieder  m  den  Vertneb  zuaick,  wo  ich  die  nächsten  vier  Jahre  als  Ver- 
kaufsdirektor tätig  war,  bevor  ich  zum  Leiter  der  Direktion  Bern  bestellt 
wurde.  In  Bem  war  ich  die  nächsten  fünf  Jahre  verantwortlich  für  ca.  300 
Mitarbeiterund  ein  Prämienvolumen  von  zwei  Milliarden  Schilling.  Die 
letzten  zwei  Jahre  in  Bern  waren  begleitet  von  der  Berufung  in  den  Vor- 


stand der  Zürich  Schweiz,  ein  Unternehmen,  das  über  5.000  Mitarbeiter 
zählt  und  ein  Pramienvolumen  von  30  Milliarden  Schilling  verwaltet.  Am 
1.  Juli  1996  folgte  die  Berufung  als  Vorstandsvorsitzender  der  Zürich 
Kosmos  nach  Wien.  Die  Zürich  Kosmos  ist  eine  1 00-prozentige  Tochter 
des  Zürich  Konzerns  und  seit  1876  in  Östen-eich  tätig.  Sie  beschäftigt 
1.000  Mitarbeiter,  ist  in  allen  neun  Bundesländer  mit  je  einer  Landes- 
direktion vertreten  und  erwirtschaftet  ein  Prämienvolumen  von  drei  Mil- 
liarden Schilling.  Herr  Generaldirektor,  Sie  haben  auch  eine  zweite 
Karriere,  Sie  sind  Oberst  im  Schweizer  Militär  -  wollen  Sie  diesbe- 
züglich etwas  ergänzen?  Die  militärische  Aus-  und  Weiteri)ildung,  ins- 
besondere die  Generalstabsausbildung  und  die  Führung  einer  Kompa- 
nie und  eines  Bataillons  aber  auch  die  Fühaing  eines  Panzerbrigade- 
slabes haben  mich  geprägt.  Aber  auch  hier  gilt:  der  Mensch  und  die 
Würde  vor  dem  Menschen  stehen  im  Mittelpunkt  des  Handelns  Wie 
lassen  sich  die  beiden  Karrieren  vereinbaren  und  welche  Qualifi- 
kationen sind  nötig,  um  in  der  Armee  so  erfolgreich  zu  sein?  Es 
bedarf  erstens  der  Bereitschaft  des  Arbeitgebers,  um  Leute  für  die  mili- 
tärische Ausbildung  freizustellen.  Dies  ist  in  einem  kompetitiven 
Wettbewerbsumfeld  für  den  Arbeitgeber  keine  leichte  Entscheidung, 
wenn  junge,  fähige  Mitarbeiter  gleichzeitig  auch  eine  militärische  Kar- 
riere anstreben  und  dadurch  bis  zu  zwei  Monate  im  Jahr  am  Arbeits- 
platz fehlen.  Die  Investition  lohnt  sich  in  den  meisten  Fällen,  weil  die 
Führungserfahmng  als  Offizier  der  Firma  wiederum  zugute  kommt.  Es 
bedarf  aber  auch  eines  hohen  Engagements  des  Betroffenen.  Ein  Pan- 
zerbataillon  zu  führen  oder  einen  Brigadestab  zu  leiten,  im  Jahr  im  Schnitt 
60  Diensttage  zu  absolvieren,  führt  dazu,  daß  nicht  nur  ein  Teil  des  Ur- 
laubs wegfällt  (im  Schnitt  drei  Wochen)  sondern  auch  zu  einer  enormen 
Belastung.  Die  halt  man  jedoch  aus,  wenn  der  Erfolg  sich  einstellt  und 
wenn  das  persönliche  Umfeld  (Familie,  Freunde)  bereit  ist,  diesen  Weg 
zu  unterstützen.  Belastbariteit  und  Beharrlichkeit  sind  ganz  wesentliche 
Faktoren,  die  eine  militärische  Karriere  nebst  einer  beruflichen  erst  mög- 
lich machen. 

•   Zum  Erfolg 

Welche  Faktoren  sehen  Sie  als  für  den  Erfolg  wesentlich  an?  We- 
sentliche Erfolgsfaktoren  in  meiner  Laufbahn  -  retrospektiv  betrachtet  - 
sind  Behan-lichkeit,  Belastbarkeit,  Kreativität,  Fortune  und  die  Bereit- 
schaft, Dinge  zu  hinterfragen  und  in  einem  Klima  des  Vertrauens  voran- 
zutreiben. Es  kann  nicht  darum  gehen,  auf  einen  Posten  zu  spekulieren, 
sondern  die  unmittelbare  Aufgabe,  die  einem  anvertraut  wird,  mit  ho- 
hem Engagement,  Püicht-  und  Verantvrortungsbewußtsein  wahrzuneh- 
men. Für  mich  des  weiteren  bedeutsam  war  und  ist.  daß  Chefs  sich 
immer  wieder  mit  dem  Spannungsfeld  „Gewinnmaximierung  und  sozia- 
le Kompetenz"  auseinandersetzen  und  ausgewogene  Entscheidungen 
fällen,  die  diesen  beiden  Einflußfaktoren  Rechnung  tragen.  Was  ist  das 
Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Ich  glaube  daß  man  mit  sich  und  seinem 
Umfeld  hart,  aber  fair  umgehen  soll.  Unter  hart  verstehe  ich,  sich  Ziele 
zu  setzen,  Ziele  mit  den  Mitarbeitern  zu  vereinbaren  um  auf  dem  Weg 
der  Zielerreichung  konsequent  am  Ball  zu  bleiben  und  diesen  Prozeß  in 
einem  bestimmten  Rhythmus  zu  hinterfragen  (wo  sind  wir.  wo  stehen 
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wir,  gibt  es  AtAveichungen  und  wenn  ja  warum,  was  ist  mein  Beitrag, 
was  ist  der  Beitrag  der  Mitarbeiter),  um  die  Sache  wieder  auf  den  richti- 
gen Kurs  zu  bnngen.  Icti  strebe  immer  danacti,  konsequent  Ziele  •  sei 
esdlBin  oder  im  Team  •  zu  verfolgen,  ein  Team  ao  einzueetzen,  daß  der 
Einzelne  ssne  FINgkeilen  aiBspielen  keiwi,  der  Einzelne  sich  aber 
bewußt  wird,  daß  er  Teil  eines  Ganzen  ist  und  sein  Beitrag  sctilußend- 
lich  den  Erfolg  ausmactit  oder  eben  nicht.  Dieser  konsequente  Zlel- 
vedoigurtgsprozel^  -  das  ist  meine  persönliche  Erfahrung  der  letzten 
drai  Jahn -Ist  nicht  tinbedlnstslMSISflce  der  fietofTeichlschen  Mam- 
ger.  Hier  orte  ich  auch  einen  Unterschied  zu  den  SchNveizefn.  Viele 
Manage-  hier  m  Österreich  sind  im  hohen  Maße  @hig,  Vision.  Strategie 
und  Konzepte  zu  entwicke'n  Bei  der  Unsetzuno  abe',  hapert  es  Oft 
wird  versucht  •  bildlich  gesprocfien  •  das  Fell  des  Baren  zu  wascnen, 
ohne  daßdleaernafi  wild.  Wem)  dazunochgaklBgl«ilnl,ohnadaft  man 
MdaL  dam  wM  dar  UmrtzunaaononS  noch  aahr  viel  schwierioer. 
Vora-jsrienken,  Vcausschauen  urri  sich  nicht  überaschen  lassen  sM 
des  weiteren  v.'ichtige  Erfoigskntenen.  umem  Unterrehmon  auf  die  Zu- 
kunft vorzubereiten  bzw,  zu  positionieren.  Stillstand  ist  Rückschntt  und 
80  gesehen  wird  dar  Wandel  zur  Konstante.  Wkgan  Iwsr  apaiiallan 
persönlichen  Qualifikation  wurden  Ihnen  Poaltionan  angetragen, 
die  Sie  nicht  anstrebten,  kann  man  das  so  sagen?  Dies  trifft  nur 
bedingt  zu.  QualifiKationen  sind  das  eine,  Konstellation,  im  richtigen 
Moment  am  nchtgen  Ort  Glück  und  last  but  not  ieast  einen  Mentor,  der 
einen  lanciert,  sM  ebenso  wichtig.  Mit  anderen  Worten:  es  ist  dte  Sum- 
me von  beeinflußbaren  und  nicht  beeinflußbaren  Faktoren,  die  schlufi- 
endfch  den  Entscheid  ergehen,  ob  ^lan  Dreine  Position  berufen  wird 
oder  nicht  Vermessen  finde  ich,  sict)  eine  bestimmte  Position  zum  Ziel 
zu  setzen,  um  dann  ohne  Rüdesicht  auf  Nferiuste  diese  FHieWon  ifick- 
sichtsiosanzuskeben.HabenSledleTiligkattalsPrCsidant(isrHan- 
dalskammer  Schweiz-Österreich  angestrebt?  Nein  keineswegs.  Das 
hat  sich  einfach  so  ergeben.  Als  der  ='räsident  -  mein  Vorgänger  -  kurz- 
fristig zum  CEO  eines  großen  Pharmakonzems  in  Indien  bestellt  wurde, 
hat  man  mich  gaftagt.  ob  ich  das  Präsidium  dar  Handabkammar  Ober- 
nehmen  mächte,  kih  habe  nach  langem  Obertegen  zugesagt  Die  Ober- 
legungen  umfaßten  die  Frage  Kann  ich  das?  Will  ich  das?  Was  bedeu- 
tet es  für  mich,  meine  Familie,  meine  beruftiche  Dimension''  Ich  habe 
mich  in  der  Folge  dafür  entschieden,  weil  ich  sowohl  im  privaten  wie 
auch  im  baruNchan  UmteU  unterstotztwside.  Jetzt  geht  es  mir  danm, 
die  in  mkh  gasetzton  Eiwarlungan  zu  «rfiillen  und  dte  Ziato  zu  anel- 
chen  Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiterein?  Ich  lege 
Wert  darauf,  bei  persönlichen  Gesprächen  herauszufiltem,  ob  der  Kan- 
didat bereit  ist,  in  einem  Klima  des  Vertrauens  anzupacken,  am  Ball  zu 
bMban,  Dinga  zu  verfolgan  und  umzusetzen.  Wichtig  ist  IQr  mich  zu- 
dem, sein  Umfeld  zu  spSien.  Wie  steht  er  zu  Familie  und  Kindern,  wel- 
che HobS'es  bet'eibt  er.  hat  er  Erfahruroen  im  TeaTsport  und  wie  äu- 
ßert er  sich  bei  polltischen  und  wirtschafti  chen  Fragen  Die  Antv/orten 
seines  Umfelds  sind  für  mich  von  hoher  Bedeutung,  weil  ich  der  festen 
Obeisugung  bin,  daB  nur  Fühiungskralte  mit  einem  harmonischen 
Umfeld  in  der  Lage  sind,  das  Beste  zu  geben.  In  <fiesem  Zusammen- 
hang lasse  Kh  auch  Kandklaten  meine  Werte  wissen,  weil  Chefis  der 


ersten  Fuhrungsabene  sich  nicht  nur  für  die  Zürich  Kosmos  sondern 
auch  für  die  Zusammenartieit  mit  mir  entscheiden.  Der  Kandidat  hat  ein 
Anrecht  darauf  zu  wissen,  wie  ich  über  bestimmte  Werte  denke.  Ich 
vorenschaulche  jawals  durch  Mgandas  Bais|M;  Wir  sind  nicht  elna 
Spitze  mit  Team,  sondern  eh  Team  nritSpÜ»,  dem  ich  voranstehe.  Es 
zählen  fijr  mich  in  der  Geschäflsleitung  nicht  Hierarchien  und  Titel,  son- 
dern Argumente  Ein  Spannungsfe'd  bleibt  bestehen,  nämlich  das  Span- 
nungsield  Kreativität  und  Innovation  versus  Autorität  sprich  Führen  im 
Sinne  das  BefsNans.  Ich  meine.  da&  ein  Untomahman,  das  nicht  ge- 
wisse NarranfiiBlhaHBn  ertaubt,  Irgendwann  im  Bereich  von  kraativan 
Lösungen  und  Innovationen  ausdörrt.  Manager  müssen  undenkbares 
Denken  dulden,  wenn  es  beispielssveise  um  Marktstrategien  im  Vertnebs- 
weg  Außendienst  oder  um  das  Anwenden  modernster  Technologien  (z.B. 
lntamat,E-Commeica)geht  Es  mu&  Platz  dafür  haben,  nanenfrel  sein 
zu  dürfen,  Ueen  und  Argumente  einzubringen,  die  im  Moment  nicMbßp 
bar  sind.  Diese  „verrückten'  Ideen  gi't  es  in  der  Folge  sauber  aufeube- 
reilen  und  auf  Machbarkeit  und  Auswirkungen  zu  uberprüfen.  Wenn  der 
Moment  gekommen  ist,  wo  verschiedene  Meinungen  und  Vorgehens- 
weisen  im  Raum  sM  und  man  Dinge  nicht  vorwäitsbringl,  braucht  es 
jemanden,  derdb  EnlacheUung  provoziert,  und  begründet  (ich  pflege 
das  Derrx)kratur  zu  nennen)  Sonst  bringt  man  die  PS  nicht  auf  die  Stra- 
ße. Wie  denken  Sie  über  die  Wichtigkeit  und  Gewichtung  von  Fa- 
milie, Karriere  und  Erfolg?  Mit  der  Gk)balisterung  und  der  Dynamic 
des  Wettbewerbs  wird  es  Immer  schwieriger,  Benif,  Karriere  und  Fami- 
lie unter  einen  Hut  zu  bringen.  Die  Leitung  eines  Unternehmens  kostet 
viel  Substanz.  Wenn  man  keinen  Alsq  eich  haL  sei  es  Familie  oder 
Freunde,  wo  man  gemeinsame  Interessen  wie  z.B.  Hobbies  und  Sport 
aiMieben  kann,  schafft  man  es  beinahe  nksht  mehr.  Man  könnte  die  The- 
se autstallen,  daft  Manager,  die  kein  hannonisches  UmfeM  vorfinden, 
wo  sie  geschützt,  gepflegt  und  aufgerichtet  werden,  sich  in  kürzester 
Zeil  verbrauchen  oder  -n  irgenderer  Form  substituieren-  sei  es  Alkohol 
oder  Drogen  usw..  Viele  können  dem  Druck  auch  nicht  standhalten,  der 
von atsnSaMsneoMjgt  wird.  Denim  Istasumsowichlgar,  daß  man  als 
Managsrdto  FShigkaR  entwickelt,  sich  In  besUmmlsn  Momenten  etwae 
zurückzunehmen,  Abstand  zu  gewinnen,  um  z.B.  mit  dem  Partner  Pro- 
blemstellungen und  Lösungsansätze  zu  diskutieren  So  wird  die  Familie 
nebst  dem  für  mich  unabdingbaren  Hort  auch  zu  einem  wichtigen  Rat- 
gaber  und  man  fühlt  Sich  b)  dar  FUga  ab  Chef  nicht  80  einsam.  WMdw 
Plilloaophle  hn  Umgang  mit  HRarbaiteni  vaiMan  Sie?  Raepekt 
vor  den  handelnden  Personen  ist  für  mich  wichtigste  Maxime .  Anderer- 
seits habe  ich  die  Erfahruna  gemach!,  daß  Kompromisse  (personelle 
und  sachliche)  sich  nicht  lohnen  und  sich  mittel-  und  langfnstig  oft  kon- 
baproduklivauswirlien.  Aleidings  braucht  es  viel  FingerspitzengefüH, 
damit  konsaquentee,  kampiariSoaes  Handelns  nicht  ins  Negative  ab- 
driftet. Sture,  technokratische  Verhaltensweisen  sind  solch  negative 
Folgen,  die  Angst  und  Verunsicherung  erzeugen  und  damit  den  Fort- 
schritt eines  Unternehmens  lähmen,  oft  sogar  verunmöglichen.  Wenn 
ich  am  Ende  eines  Zykhis  oder  Jahres  zur  Überzeugung  komme,  wir 
haben  unser  Bastes  gageben,  es  hat  Spaß  gemacht  und  wir  haben  Din- 
ge vorangeirteben  und  Menschen  in  eteem  Klima  des  Vertrauens  und 
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der  Toleranz  bewegt,  ist  das  eingetreten,  was  icti  unter  erfolgreicher 
Führung  verstehe.  Was  wollen  Sie  persönlich  gern  erreichen?  Be- 
ruflich habe  ich  mit  der  Leitung  der  Zürich  Kosmos  das  Ende  der  Fah- 
nenstartge  erreicJit.  Es  bedeutet  für  mich  keine  Herausforderung  mehr, 
ein  Unternehmen  mit  3.000. 5.000  oder  10.000  Mitarteitern  zu  leiten, 
weil  die  Problemstellungen  ähnlich  sind  wie  bei  einem  mittelgroßen 
Untemehmen  wie  die  Zürich  Kosmos.  Ich  möchte  die  Zürich  Kosmos  so 
auf  die  Zukunft  vorbereiten,  daß  sie  für  shareholder  wie  für  stakeholder 
ein  Wue  Chip  ist  und  bleibt.  Privat  wünsche  ich  mir  mehr  Zeit  für  die 
Familie,  um  gemeinsame  Interessen  (Sport.  Reisen,  Zusammensein) 
zu  entwickeln  und  zu  erleben. 


^  Wist  Peter  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Unternehmer.  Funktion: 
Gschf.  Tätjg  bei:  Walter  Wist  GmbH, 
orthopädische  Schuhe..  1040  Wien, 
Favoritenstr.  38.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  19.  August  1960,  Wien.  Hob- 
bies: Sport  Kultur.  Theater.  Reisen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach 
dem  Abschluß  der  HAK  1 979  arbei- 
tete ich  anschließend  kurzzeitig  im 
väterlichen  Betrieb  im  Bereich  Kundenbetreuung  und  Geschäftsführung 
-  gleichzeitig  erfolgte  die  medizinisch-orthopädische  Weiterbildung  in 
Theorie  und  Praxis.  Nebenbei  studierte  ich  BWL  an  der  WU,  1985  be- 
endete ich  das  Studium.  Bis  1987  war  ich  bei  einer  Bank  im 
Controllingbereich  tätig.  Durch  den  Pensionsantritt  meines  Vaters  über- 
nahm ich  den  Betrieb,  welcher  seit  1859  in  Familienbesitz  ist.  Mit  zehn 
Mitarbeitern  führe  ich  dieses  Geschäft  erfolgreich,  wir  fertigen  orthopä- 
dischen Schuhen,  Schuhzurichtung,  Antivarus-Schuhen,  Modelleinlagen, 
Adimed-Schuhen,  Innenschuhen  und  Maßsciiuhen  und  arbeiten  mit 

Ärzten,  Spitälem  und  Krankenkas- 
sen sowie  mit  privaten  Kunden  zu- 
sammen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  aus- 
schlaggebend? Ausschlaggebend 
für  den  Unternehmenserfolg  ist  die 
Qualität,  die  wir  bieten  und  die  da- 
mit vert)undene  Zufriedenheit  der 
Kunden.  Die  Kunden  werden  von 
meinen  kompetenten  Mitarbeitern 
individuell  betreut,  und  es  wird  ihnen  ein  hohes  Maß  an  Verständnis 
entgegengebracht.  Bei  der  Führung  der  Mitartjeiter  achte  ich  auf  die 
nötige  Kompetenzzuweisung,  um  den  Mitarbeitern  Verantwortungsge- 


WIST 

GES.M.B.H. 

seit  1859 


fühl  zu  geben  und  auf  ein  gutes  Betriebsklima  Ihre  Ziele?  Ich  plane 
keine  große  Betriebserweitemng,  um  die  Individualität  bewahren  zu  kön- 
nen -  somit  liegt  die  Zielsetzung  im  stetigen  Weiteriührung  des  Unter- 
netimens.  Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  gleichzusetzen 
mit  Zufriedenheit  in  und  Freude  im  Bemf.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre 
Kraft?  Energiequellen  sind  für  mich  sportliche  Betätigungen.  Kraft  schöp- 
fe ich  aus  dem  Abschaltenkönnen.  Ihr  Erfolgsrezept?  Für  erfolgrei- 
ches Handeln  ist  das  Analysieren  der  persönlichen  Fähigkeiten  und  Ziel- 
setzungen Grundvoraussetzung,  man  muß  diese  mit  Konsequenz  und 
Konfliktbereitschaftzu  erreichen  versuchen,  und  dabei  Erfahniogen  sanv 
mein.  Wie  gehen  Sie  mit  Niedertagen  um?  Wenn  man  stolpert,  muß 
man  nach  dem  „Warum"  fragen  und  daraus  lernen.  Ihr  Motto?  Der  Be- 
tätigung gern  und  ganz  nachgehen  -  nicht  stehenbleiben,  sich  immer 
weiterentwickeln. 


^  Wittkowski  Ernst  J.  Mag. 


•  Steckbrief 

Beruf  Kunsttherapeut,  Lebens-  und 
Sozialberater.  Funktion:  Kunst- 
therapeut. Tätig  bei:  Wiener  Schule 
für  Kunsttherapie..  1090  Wien, 
Porzellang.  48/6.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  September  1949,  Wels.  Kin- 
der. Laura.  Eltern:  Helmut  und  Grete. 
Hobbies:  Malerei. 


•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  Ihren  Werdegang?  Nach  dem  Abitur  1969 
schloß  ich  das  Studium  der  Diplompädagogik  mit  Schwerpunkt  Psy- 
chologie. Philosophie  und  Sozkjlogie  im  Jahre  1977  ab.  Meine  darauf- 
folgenden Tätigkeitsbereiche  umfaßten  die  offene  Jugendartjeit  unter 
anderem  mit  dem  Aufbau  und  der  Leitung  eines  Abenteuerspielplatzes, 
danach  die  Mitart^eit  an  einem  Forschungsprojekt  an  der  Psychiatrischen 
Landesklinik  inKöln,  das  die  Erfassung,  Evaluation  und  Veränderung 
von  Therapieabläufen  bei  depressiven  Alterspatienten  zum  Thema  hat- 
te. Anschließend  war  eh  bei  der  Drcigenhilfe  Köln  in  der  Suchtprävention 
und  Suchttherapie  tätig.  Schwerpunkt  meiner  Tätigkeit  war  in  den  letz- 
ten Jahren  der  Aufbau  einer  wirt^samen  Aidsprävention  in  der  Drogen- 
hilfe.  Schließlich  ließ  ich  mich  an  der  Kölner  Schule  für  Kunsttherapie 
zum  Kunsttherapeuten  ausbilden.  Seit  1992  arbeite  ich  als  selbständi- 
ger Kunsttherapeut  in  Wien  und  leite  selbst  ein  kunsttherapeutisches 
Ausbildungsinstitut,  die  Wiener  Schule  für  Kunsttherapie.  Kunsttherapie 
art)eitet  mit  den  Mitteln  der  bildenden  Kunst  und  vertiilft  Menschen  dazu, 
sich  in  der  eigenen  Gestaltung  wahrzunehmen,  im  Prozeß  der  Gestal- 
tung Probleme  zu  bewältigen  und  zu  einer  befriedigenderen  Lebensge- 
staltung zu  gelangen. 
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Wodwarka 


•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Ein  wesentlicher  Gradmesser  von  Erfolg  ist 
Anerkennung,  die  sich  letztendlich  in  der  öffentlichen  Reputation  nie- 
derschlägt Da  die  Kunsttherapie  in  Östen'eidi  eine  ganz  neue  Therapie- 
form darstellt,  war  ich  gezwungen,  richtiggehende  Berufspolitik  zu  be- 
treiben, indem  ich  d«  entsprechenden  Berufsverbände  (Österreichischer 
Fachverband  für  Kunst-  und  Gestaltungstherapeutinnen  (ÖFKG)  und 
Österreichische  Gesellschaft  fijr  Kunst  und  Therapie  (ÖGKT))  iniliierte, 
Medien  l(ontaktierte  und  mit  meinen  Kolleginnen  m  der  Wener  Schule 
für  Kunsttherapte  ein  Symposium  organisierte.  Durch  dieses  oftmals 
sehrzeitinlensive  Engagement  gelang  es  mir.  dem  fachspezifischen  Ruf, 
den  ich  in  der  Branche  natürlich  genofi,  einen  ebensolchen  in  der  breite- 
ren Öffentlichkeit  folgen  zu  lassen.  Mein  gesetztes  Ziel,  der  Kunsttherap« 
einen  wirklichen  Bekanntheitsgrad  zu  verleihen,  habe  ich  also  erreicht. 
Angesichts  der  Tatsache,  daß  das  kein  einfaches  Unterfangen  war,  sehe 
ich  dies  als  Erfolg.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Wenn  ich 
zurückblicke,  ja.  Ich  denke  aber,  daß  man  nie  auf  Erreichtem  ausruhen 
sollte,  überhaupt  auf  diesem  umkämpften  und  begrenzten  Markt  Viel- 
mehr bin  ich  bemüht,  innerhalb  unserer  Ausbildung  und  auf 
Berufsverbandsebene  die  Qualität  zu  fordem  bzw.  das  en^eichte  Quali- 
tätsniveau zu  halten.  Werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  als  erfolgreich 
gesehen?  In  meiner  Familie  herrscht  einerseits  ein  gewisser  Stolz  auf 
die  Leistungen,  die  ich  erbracht  habe,  andererseits  sieht  sie  in  meiner 
Selbständigkeit  einen  eher  gefährlichen  Drahtseilakt  Ich  komme  aber 
mit  diesem  Vorbehalt  gut  zurecht  und  sehe  diese  unsichere  Komponen- 
te als  Teil  meiner  Unabhängigkeit,  die  ich  eben  einkalkulieren  muß.  Meine 
Mitarbeiterinnen  und  Kolleginnen  leben  und  fördern  meinen  Erfolg,  in- 
dem sie  selbst  erfolgreich  artjeiten.  Wir  partizipieren  vom  Gesamterfolg 
unseres  Unternehmens  Wiener  Schule  für  Kunstlherapie.  Freunde  ha- 
ben für  mich  in  diesem  Zusammenhang  keine  tragende,  aber  eine  stüt- 
zende Rolle.  Paradoxerweise  ist  mein  größter  Konkurrent  hierzulande 
gleichzeitig  mein  bester  Freund,  was  aber  einen  werWollen  Erfahrungs- 
austausch garantiert.  Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg? 
Wahrscheinlich  die  Tatsache,  daß  mit  meiner  Identifikation  mit  meiner 
Tätigkeil  auch  die  entsprechende  Einsatzbereitschaft  und  Freude  von 
selbst  einhergeht.  Diese  Freude  am  Tun  impliziert  ein  positives  Selbsl- 
verständnis  über  die  Richtigkeit  meines  Tuns,  was  sich  wiedenjm  in  der 
Resonanz  der  Öffentlichkeit,  der  Ausbildungsteilnehmerinnen  und  Klien- 
ten niederschlägt  Und  je  mehr  positive  Resonanz,  desto  mehr  setzt 
sich  dieses  Schwungrad  wieder  in  Bewegung.  Es  war  immer  mein  Gnjnd- 
anliegen  meine  persönlichen  Bedürfnisse  (künstlensches  Schaffen)  und 
meine  berufücheTätigkeit  (pädagogisch  und  helfend  Tätig-Sein)  mitein- 
ander in  Einklang  zu  bringen.  Mit  der  Kunsttherapie  und  der  Ausbildungs- 
tätigkeit Ist  mir  das  gelungen  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Meine  Fähigkeit  des  Struktunerens.  damit  ein  Projekt  läuft.  Wie 
kann  das  neu  entstandene  Chaos  konstruktiv  geordnet  werden?  Aber 
auch  meine  Risikobereitschaft,  die  ab  einem  gewissen  Punkt  mobili- 
siert wird,  und  nicht  zuletzt  auch  meine  Fähigkeit,  vermittelnd  tätig  zu 
sein,  ohne  aber  das  Ziel  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Welche  Rolle 
spielen  Niederlagen?  Niederlagen  waren  für  meine  Persönlichkeits- 


entwicklung  wichtig  und  notwendig.  Sie  fördern  die  Akrobatik  des  Gei- 
stes und  sie  sind  -  wenn  s»e  positiv  verarbeitet  werden  können  -  wichtige 
Bausteine  zur  Erlangung  der  persönlichen  Identität  Durch  Niederlagen, 
wie  immer  sie  auch  aussehen  mögen,  werde  ich  redikal  mit  mir  selbst, 
meinen  Grenzen,  meinen  Bedingungen,  aber  auch  meinen  Möglichkei- 
ten konfrontiert. 

^  Wodwarka  Traute 

•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin. 
Tätig  bei:  Traute's  Boutique.,  1200 
Wien,  Rauscherstr.  4.  Geboren  - 
Datum,  Ort;  1 .  Juni  1951 ,  Wien.  Kin- 
der: Nadine  (1980).  Hobbies: 
Squash,  Radfahren,  Gartenartwit 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  14 
Jahren  begann  ich  im  Sportartikel- 
bereich eine  kaufmännische  Lehre.  Nach  Abschluß  meiner  Berufsaus- 
bildung wurde  ich  im  Schuhhandel  tätig,  hatte  mit  19  Jahren  aber  schon 
den  Wunsch  nach  Selbständigkeit.  Zwei  Jahre  später  bekam  ich  die 
Filialleitung  angeboten  -  in  der  Zwischenzeit  suchte  ich  ein  adäquates 
Geschäftslokal  und  fand  es  auch.  Ich  führte  mit  geringen  Mitteln 
Renovierungsart)€iten  durch  und  eröffnete  1977  meine  Damen-  und 
Herrenboutique.  Ich  erlebte  viele  Hoch  s  und  Tiefs  und  führe  dieses 
Unterrtehmen  bts  dato. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigenschaften  wie  Ehr- 
geiz, Ausdauer,  Disziplin,  individuelle  Kundenberatung  und  Kundenbe- 
treuung, das  Eingehen  auf  Kundenwünsche  und  die  Pflege  des  Kun- 
denkontaktes sind  für  meinen  Erfolg  Grundvoraussetzungen.  Ich  liebe 
die  Menschen  und  bin  durch  diese  erfolgreich.  Zahlreiche  Kundinnen 
wuchsen  während  meiner  23-jährigen  Tätigkeit  mit  mir  mit.  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  Wenn  ich  einer  Kundin  gute  Beratung  bieten  kann  und  von 
dieser  Wärme  spüre.  Ihre  Ziele?  Mein  Unternehmen  noch  einige  Jahre 
gewinnbnngend  weiterzuführen  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus 
meiner  Fähigkeit  positiv  zu  denken,  mir  macht  das  Leben  Spaß  aber 
auch  aus  der  sportlichen  Betätigung.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  in  meiner 
Branche  erfolgreich  zu  sein,  ist  das  oberste  Gebot,  die  Kundin  von  den 
alltäglichen  Problemen  wegzubekommen  •  ihr  eine  angenehme  Atmo- 
sphäre zu  schaffen.  An  der  eigenen  Person  ist  der  Faktor,  sich  ein  Ziel 
zu  setzen,  dieses  versuchen  mit  Ehrgeiz.  Ausdauer  und  ohne  Angst  zu 
erreichen,  ausschlaggebend  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie  ge- 
hen Sie  damit  um?  Diese  sind  notwendig,  um  für  die  Zukunft  -  nach 
ausführlicher  Analyse  -zu  lemen.  Ihr  Motto?  Auch,  wenn  man  am  Gip- 
fel des  Erfolges  steht,  nie  den  Boden  der  Realität  verlassen;  positives 
Denken  und  entsprechend  leben. 
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^  Wojta  Andreas 


Das 

besondere  an 
meinem  Lokal 
ist,  daß  es 
gleichzeitig 
Kantine  und 
öffentliches 
Lokal  ist. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Chefkoch.  Funktion:  Inhaber 
Tätig  bei:  Minoritenstübert.,  1010 
Wien,  Minoritenpl.  5.  Geboren  -  Da- 
tum, Ort:  2.  November  1971,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  An- 
drea. Eltern:  Gertrude  und  Peter. 
Schöpferische  Akte:  Diverse  Artikel 
in  Fadiliteratur  und  Zeitungen.  Hob- 
bies: Beruf.  Laufen.  Tennis.  Skifah- 
ren. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  absolvierte  die  dreijährige  Fach- 
gewerbeschule am  Judenptatz  beim  außergewöhnlichen  Herrn  ZodI,  wel- 
cher mich  führte  und  prägte.  Danach  hospitierte  ich  vier  Jahre  bei  Rein- 
hard Gerer,  welcher  mich  neben  dem  Fachwissen  unzählige,  wichtige 
Fakten  lehrte.  Zwei  Jahre  verbrachte  ich  bei  Herm  Witzigmann.  Dieser 
gab  mir  den  letzten  Schliff  indem  er  mir  zu  verstehen  gab  -  .Wenn  man 
glaubt,  100  Prozent  von  sich  zu  geben,  ist  das  noch  lange  nicht  alles!^ 
Nach  einigen  Ausflügen  nach  New  York.  Los  Angeles  und  Lyon  -  um 
internationale  Erfahmngen  zu  sammeln  -  überlegte  Ich,  was  ich  nun 
machen  sollte.  Ich  sucht  das  Gespräch  mit  Reinhard  Gerer  und  dieser 
riet  mir,  nach  Hause  zu  gehen,  den  familiären  Betrieb  auf  mich 
zuzuschneidem  und  damit  erfolgreich  zu  werden.  Diesen  Ratschlag 
setzte  ich  in  die  Tat  um.  übernahm  1995  -  mit  23  Jahren  -  das 
^Minoritenslüberf  im  Souterrain  des  Palais  Stahemberg,  welches  bis 
dato  von  meiner  Mutter  geführt  wurde.  Sonstige  Tätigkeiten?  Die  Re- 
präsentation einer  aufgeschlossenen,  jungen,  modernen  und  legeren 
Küche  in  der  TV-Sendung  .Willkommen  Österreich*  mit  Reinhard  Gerer. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Ungewöhnliche  an 
meinem  Lokal  ist,  daß  es  gleichzeitig  Kantine  des  Untemchtsministeri- 
ums  und  von  außen  nicht  erkennbares,  öffentliches  Lokal  ist.  Um  fünf 
Uhr  früh  begrüße  ich  meine  ersten  Gäste,  die  ich  wegen  ihrer  orangen 
Dienstkleidung  „Karottenbaltett'  nenne  Mittags  kommt  Frau  Minister  auf 
Grammelknödel  vorbei.  Da  icJi  meine  Kochkunst  natürlich  nicht  verlernt 
habe,  biete  ich  nebst  profanen  Gerichten  stets  auch  einige  Köstlichkei- 
ten wie  z.B.  Hummer  an.  Ich  verwöfine  den  Gast,  indem  ich  ihn  individu- 
ell eingehe.  Für  meinen  Erfolg  ausscfilaggeben  ist,  daß  ich  für  meine 
Gäste  gern  da  bin  und  versuche,  gut  und  ehrlich  zu  kochen.  Ihre  Ziele? 
Idi  bin  27  Jahre  und  habe  die  mir  bis  jetzt  gesetzten  Ziele  alle  erreicht. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Kraft  schöpfe  ich  aus  der  Harmonie 
in  der  Familie,  aber  auch  aus  dem  Glück,  welches  ich  bei  meiner  Tätig- 
keit empfinde.  Ihr  Erfolgsrezept?  Um  erfolgreich  zu  werden,  gelten 
einige  Grundsätze:  von  Nichts  kommt  Nichts:  wenn  es  beginnt,  weh  zu 
tun,  unbedingt  weitermachen;  rechtzeitig  erkennen  -  was  will  ich  vom 


Letien;  ein  Ziel  formulieren  -  dieses  versuchen  am  schnellsten  und  ehr- 
lichsten Weg  zu  erreichen  und  sich  von  niemandem  davon  abbringen 
lassen:  nie  das  SelbsWertrauen  verlieren.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederla- 
gen um?  Eine  Analyse  anstellen,  aus  Fehlem  für  die  Zukunft  lernen 
und  was  mir  als  sehr  wichtig  erscheint,  keine  Angst  haben.  Was  ist  für 
Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  für  mich  etwas  Wunderschönes,  ich  würde  für 
mich  die  Definition  Freude  an  der  Tätigkeit  gepaart  mit  Anerkennung 
und  Bekanntheit  in  Anspmch  nehmen  -  jedoch  nicht  abgehoben  zu  agie- 
ren -  einfach  Mensch  bleiben.  Ihr  Motto?  Ziele  setzen  und  diese  versu- 
chen, schnell  und  ehrlich  zu  en'eichen.  Wenn  es  weh  tut,  nicht  aufhören. 


♦  Wolf  Peter  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Studium  der  Kunstgeschich- 
te und  Geschichte  (Doktorat).  Funk- 
tion: Leiter  der  Abteilung  Alte  Mei- 
ster Tätig  bei:  Dorotheeum 
Auktions-,  Versatz-  und  Bank 
GmbH.,  1010  Wien,  Dorotheerg.  17. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon 
mit  16  Jahren  und  während  meiner 
Ausbildung  schrieb  ich.  wie  mein  Vater  auch.  Artikel  für  verschiedene 
Zeitungen.  z.B.  für  die  Tiroler  Tageszeitung.  1958  ging  ich  nach  Wien 
zur  „Presse",  für  die  auch  mein  Vater  schneb.  Von  1962-72  war  ich  als 
Redakteur  bei  der, Wochenpresse'  tätig,  habe  nebenbei  als  Korrespon- 
dent für  .Rias"  Berlin  (Europäische  Stunde)  gearbeitet.  Nebenbei  habe 
ich  mich  immer  schon  für  alte  Kunst  interessiert  und  gesammelt.  1 972 
war  ich  kurz  bei  der  Zeitschrift  ,Profil".  1973  machte  ich  mich  selbstän- 
dig und  arbeitete  m  der  Folge  als  freier  Journalist.  Durch  meine  Sammler- 
leidenschaft bedingt  habe  ich  immer  schon  mit  dem  Dorotheum  zusam- 
mengearbeitet, trat  1987  im  Dorotheum  als  Chefexperte  für  ,.AIte  Mei- 
ster" ein  und  konnte  schon  in  den  ersten  drei  Jahren  den  Umsatz  dieser 
Abteilung  von  9  auf  93  Mio.  steigern.  Heute  ist  diese  Abteilung  die  größ- 
te in  Kontinentaleuropa  und  weltweit  nach  Christies  und  Sothebys  auf 
Platz  drei. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Befriedigung  aus  den  erbrachten  eigenen 
Leistungen,  ebenso  wie  die  Anerkennung  durch  andere.  Ich  habe  das 
Glück,  mit  Bildern  arbeiten  zu  können.  Dabei  werde  ich  durch  meine 
Erfahmng  mit  jedem  Tag  besser  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolg- 
reich? Ja,  ich  bin  höchstbezahlter  Experte,  konnte  den  Umsatz  enonn 
steigern  und  diese  Abteilung  ausbauen.  Da  ich  die  Bilderauch  entspre- 
chend ,pushe",  erzielen  wir  mittlenweile  in  allen  Altmeister  -  Kategorien 
bessere  Preise  als  etwas  London  und  New  York.  Was  ist  für  Ihren 
Erfolg  ausschlaggebend?  Engagement  -  ich  denke  erst  in  zweiter  Li- 
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nie  an  Geld  -  Ehrgeiz  und  Konsequenz.  Ich  lasse  mich  nie  entmutigen, 
Wesentlich  ist  nicht  nur  Wissen,  sondern  Kennerschaft.  Jährlich  gehen 
an  die  4.000  Gemälde  durch  meine  Hände,  da  t)ekommt  man  Erfah- 
mng.  Gemälde  werden  von  mir  detailliert  bearbeitet,  das  heißt,  icti  er- 
stelle eine  komplette  Dokumentation  zu  den  Bildern,  sammle  Hinter- 
grundinfomnalion,  Expertisen,  hinlerfrage  die  Herkunft  der  Bilder,  for- 
sche nach  eventuell  bestehende  Literatur  und  Ausstellungen.  Diese  In- 
formationen sind  sehr  wichtig,  denn  den  Käufer  interessiert  nicht  nur 
das  BiW  als  Kunstweric.  sondern  fast  noch  mehr  die  Geschichte  die  hin- 
ter dem  Bild  steckt;  andererseits  ist  Kunst  eine  Wertanlage,  deren  Do- 
kumentation wichtig  ist.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg  aus? 
IcJi  bin  ein  Besessener,  em  „Jäger",  habe  Phantasie  und  agiere  sehr 
intuitiv.  Kreativität  und  Ideenreichtum  sind  unerlässlich.  Haben  Sie  die- 
se Tätigkeit  angestrebt?  Neben  meiner  journalistischen  Tätigkeit,  ja. 
Ich  wollte  immer  voll  in  die  alte  Kunst  eintauchen.  Durch  die  sich  erge- 
bende Chance  innerhalb  des  Dorotheums,  hat  sich  dieser  Wunsch  er- 
füllt. Kennen  Sie  Niederlagen?  Fehler  sind  bei  400-500  Bildern  pro 
Auktion  nicht  zu  venneiden.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Zerknirscht. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  gute  Gene,  lebe  gesund  - 
schwimme  täglich  1.500m  und  wandere.  Ihre  Ziele?  Entdecken  von 
interessanten  Bildern  -  leider  gibt  es  davon  nicht  mehr  viele  -  und  gute 
Umsätze  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Genug,  unter  anderem 
entdeckte  ich  im  Nachlaß  von  Katharina  Schratt  einen  Murillo,  damit 
war  ich  auf  der  Titelseite  der  ,Kronen  Zeitung"  und  in  der  ,ZIB  1*.  Eben- 
so entdeckte  ich  einen  Hans  von  Aachen,  den  die  Besitzer  um  20.000 
Schilling  verkaufen  wollten.  Bei  uns  brachte  er  6.5  Mio.  und  hängt  jetzt 
im  Kunsthistorischen  Museum,  Wien.  Über  mich  erschienen  Artikel  in 
verschiedenen  Zeitschriften.  z.B.  J'amass",  ,Die  Presse',  „Profil".  J<leine 
Zeitung".  „Art  Newsletter",  etc.,  sogar  in  einer  mssischen  Wirtschafts- 
zeitschrift wurde  über  mich  geschrieben.  Haben  Sie  Vorbilder?  Die 
großen  Auktionshäuser  in  London  und  New  York.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Ich  glaube,  das  Stretien  nach  Erfolg  ist  jedem  Menschen  ange- 
boren, aber  nicht  jeder  akzeptiert  die  zu  deren  Erreichung  unvermeidli- 
chen Mühen,  Rückschläge  und  Enttäuschungen  und  zieht  der  Verzicht 
vor. 

^  Wolfsberger  Karl 
I  —  1  •  Steckbrief 


Beruf;  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber. Tätig  bei;  Gastwirtschaft  Karl 
Wolfsberger..  1160  Wien.  Lien- 
feWerg.  35.  Geboren  -  Datum,  Ort; 
24.  April  1972.  Wien.  Familienstand; 
Verheiratet  mit  Nicole.  Kinder  Chri- 
stopher (1994).  Eltern;  Barbara. 


^  Hobbies;  Familie.  Skifahren.  Tennis. 
•  Karriere 

 I  Wie  war  Ihr  Werdegang?  Schon  im 

Kindesalter  war  mein  Bemfswunsch  die  Gastronomie  -  somit  besuchte 


ich  die  Gastgewerbefachschule  am  Judenplatz  und  wurde  anschließend 
im  elteriichen  Betrieb  -  einem  Weinhaus  -  als  Unterstützung  meiner  Mutter 
im  Servicebereich  tätig.  1991  übernahm  ich  den  Gastronomiebetrieb, 
begann  mit  ausftihriichen  Umbauafbeiten.  nahm  Personal  auf.  renovierte 
1994  die  Küche  und  beendete  1998  die  Renovierungsarbeiten.  Heute 
führe  ich  eine  Gastwirtschaft,  die  sich  mit  gehobener  Wiener  Küche  und 
mit  diversen  internationalen  Schmankerln  beschäftigt  -  dazu  biete  ich 
ausgesuchte,  österreichische  Weine,  vonwiegend  aus  der  Südsteienmafk 
und  dem  Burgenland. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Eigenschaften,  die  für 
meinen  Erfolg  ausschlaggebend  sind,  liegen  im  Ehrgeiz,  der  Zielstre- 
bigkeit, dem  Durchsetzungsvemiögen.  einer  gut  überlegten  Risiko- 
bereitsschaft und  dem  Einbringen  meiner  Persönlichkeit  in  das  Unter- 
nehmen. Bei  der  Führung  meiner  Mitarbeiter  lege  ich  auf  Teamgeist 
großen  Wert.  Der  Gast  findet  bei  uns  eine  gemütliche  Atmosphäre  des 
Wohtfühlens  -  auch  im  Garnen  des  Gastgartens,  ein  freundliches  Ent- 
gegenkommen und  Speisen,  bei  deren  Zubereitung  auf  Geschmack, 
Frische  und  Qualität  im  höchsten  Maß  geachtet  wird  -  permanent  ver- 
setze ich  mich  in  die  Situation  unserer  Gäste.  Ihre  Ziele?  Den  Unter- 
nehmensstandard zu  halten  und  weiterhin  auszubauen,  mein  primäres 
Ziel  liegt  im  Zunjcknehmenkönnen  meiner  Person.  Woraus  schöpfen 
Sie  Kraft?  Energiequellen  sind  für  mich  Ehrgeiz,  Familie  und  die  Freu- 
de an  meinem  Bemt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Nach  dem  Wissen  um  die 
eigenen  Fähigkeiten  und  Neigungen  ist  ein  hohes  Maß  an  schulischem 
Ehrgeiz  Grundvoraussetzung  -  jedoch  diesen  Ehrgeiz  auch  in  das  Be- 
rufsleben mitzunehmen,  sollte  ein  Bestreben  sein.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niederlagen  um?  Diese  zu  verarbeiten  versuchen,  Analysen  anstellen 
und  daraus  für  zukünftiges  Handeln  lernen.  Ihr  Motto?  Positiv  denken. 

^  Wolkerstorfer  Gerhard 


•  Stecl<brief 

Benjf:  Buchbmdemieister.  Funktion: 
Gschf.  Ges.  Tälig  bei:  Buchbinderei 
Papyrus  GmbH.,  1100  Wien 
Murbang.  4.  Geboren  •  Datum,  Ort: 
12.  September  1943,  Wien.  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Magarete. 
Kinder:  Elisabeth  (1964)  und  Ger- 
hard (1970).  Hobbies:  Die  Fimia  ist 
mein  Hobby,  früher  spielte  ich  auch 
Fußball, 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  habe  die  Buchbinderlehre  abgeschlos- 
sen und  war  einige  Jahre  in  einer  Buchbinderei  beschäftigt.  In  dieser 
Zeit  legte  ich  auch  die  Meisterpnjfung  ab.  Nach  zweijähriger  Tätigkeit 
bei  der  Staatsdmckerei  habe  ich  mich  mit  einem  Partner  selbständig 
gemacht  und,  wir  gründeten  1970  die  Buchbinderei  Ges.n.b.R..  1975 
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übersiedelten  wir  das  erste  Mal  -  einige  weitere  Male  folgten  -  und  gleich- 
zeitig  gab  es  eine  Umgründung  in  die  BucJibinderei  Papyrus  GmbH. 
Nach  personellen  Rochaden  wurde  ich  1982  alleiniger  Gesellschafter 
und  führte  den  Betrieb  als  Alleingeschaftsführer.  Damals  hatten  wir  schon 
35  Mitarbeiter.  Die  vielen  Übersiedelungen  und  aucti  notwendigen  Inve- 
stitionen hatten  dem  Betrieb  Substanz  gekostet,  und  wir  kamen  in  eine 
instabile  Lage,  obwohl  die  Beschäftigungslage  immer  gut  war.  Nach 
Überwindung  dieser  Phase  durch  die  tatkräftige  Hilfe  meines 
nunmehrigen  Partners  haben  wir  uns  1 992  entschlossen,  mit  den  vielen 
Übersiedelungen  aufzuhören.  Wir  bauten  selbst  Seit  dieser  Zeit  befin- 
den wir  uns  an  dieser  Adresse  mit  inzwischen  47  Mitarbeitern  und  ich 
leite  gemeinsam  mit  meinem  Partner  die  geschäftlichen  Belange,  wobei 
unsere  Aufgabengebiete  nicht  getrennt  sind,  wir  sind  beide  für  alles  zu- 
ständig. Sonstige  Tätigkeit?  Ich  bin  im  Innungsausschuß  der  Wiener 
Buchbinder,  um  diesen  Beruf  nicht  untergehen  zu  lassen. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  Bestreben  war  es  immer,  der  größte  Buch- 
binder von  Wien  zu  werden.  Das  habe  ich  jetzt  geschafft.  Dieses  Ziel 
habe  ich  die  ganze  Zeit  nie  aus  den  Augen  verloren.  Ohne  Arbeit  wäre 
für  mich  das  Leben  überhaupt  nicht  vorstellbar.  Als  die  Firma  1982  in 
Liquiditätsprobleme  kam  -  bot  mir  einer  meiner  Mitarbeiter  ohne  Bedin- 
gungen finanzielle  Hilfe  an.  Er  verkaufte  sein  Hab  und  Gut,  von  soviel 
Loyalität  wäre  jeder  überrascht  gewesen.  Ich  konnte  dadurch  das  Un- 
ternehmen wieder  manövnerfähig  machen,  und  der  Betrieb  stabilisierte 
sjch.  Meinen  Mitarbeiter  beförderte  ich  zum  leitenden  Angestellten  und 
als  sich  die  wirtschaftliche  Situation  immer  mehr  verbesserte,  bot  ich 
ihm  die  gleichberechtigte  Partnerschaft  an.  Es  folgte  eine  rasante  Auf- 
wärtsentwicklung. Wir  legen  größten  Wert  auf  Qualität  und  dafür  sparen 
wir  nicht  beim  Investieren.  Dank  dieser  Top-Investitionen  ist  es  möglich, 
Spitzenqualität  zu  vernünftigen  Preisen  innerhalb  kurzer  Termine  zu  rea- 
lisieren, und  das  ist  ein  entscheidender  Vorteil  für  unsere  Kunden.  Wir 
konnten  in  den  letzten  Jahren  konstante  Umsatzsteigerungen  von  15 
Prozent  per  anno  erwirtschaften,  und  das  soll  auch  weiterhin  so  bleiben. 
Ich  habe  meine  Tätigkeit  immer  als  Dienst  am  Kunden  verstanden.  Meine 
Arbeit  war  immer  gekennzeichnet  von  Einsatzwillen,  Initiative  und  un- 
ternehmerischem Denken.  Ich  stehe  auch  heute  noch  voll  in  der  Pro- 
duktion und  packe  in  meinem  Unternehmen  mit  an.  Heute  kann  ich  sa- 
gen, daß  meine  Aufbauarteit  Früchte  gelragen  hat,  und  ich  enwarte  mir 
für  die  Zukunft  weiterhin  zufriedene  Kunden  und  steigende  Umsatzzah- 
len. Ihr  Erfolgsrezept?  Außer  meinem  Einsatz  bzw.  meinem  Leben  für 
die  Firma  zeichne  ich  mich  dadurch  aus.  daß  ich  eine  sehr  positive  Le- 
benseinstellung habe,  ein  mürrisches  Gesicht  gibt  es  auch  privat  bei 
mir  nicht.  Schließlich  habe  ich  ja  meine  Mitartwiter  zu  motivieren  und 
mir  nicht  eventuelle  Sorgen  von  der  Stirn  ablesen  zu  lassen .  Ein  Quent- 
chen Glück  gehört  zum  Erfolg  sicher  dazu,  obwohl  ich  mich  nicht  als 
einen  vom  Leben  begünstigten  bezeichnen  möchte.  Welche  Rolle  spielt 
Ihr  Privatleben?  So  positiv  das  Unternehmen  von  dem  großen  Arbeits- 
einsatz profitiert  hat,  so  negativ  waren  die  Auswirkungen  auf  das  Privat- 
leben. Zumindest  das  Verständnis  in  der  Partnerschaft  für  das  Arbeits- 


pensum des  anderen  ist  Grundvoraussetzung.  Es  stimmt  schon,  daß 
(ch  sehr  viel  privates  Geld  in  das  Unternehmen  gesteckt  habe  und  ich 
habe  bestimmt  auch  schon  harte  Zeiten  hinter  mir.  Das  prägt  und  mir 
kann  heute  keiner  mehr  etwas  vormachen.  Vor  die  Alternative  gestellt, 
würde  ich  es  jederzeit  wieder  so  machen.  Was  ist  für  Sie  Mißerfolg? 
Mißerfolg  messe  ich  in  finanziellen  Kennziffern,  wenn  der  Umsatz  sin- 
ken bzw.  nicht  mehr  im  gleichbleibenden  Maße  ansteigen  würde,  müßte 
man  dem  irgendwie  entgegensteuern.  Trotzdem  würden  wir  nicht  von 
der  Devise  abgehen,  Qualitätsarbeit  zu  leisten,  nur  um  billiger  anbieten 
zu  können.  Wie  werden  Sie  von  Familie,  Freunden  und  Mitarbeitern 
gesehen?  Meine  Freunde  gönnen  mir.  daß  ich  das  erreicht  habe,  was 
ich  wollte.  Neidisch  ist  keiner  Meine  Mitarteiter  sind  alle  langfristig  bei 
uns  beschäftigt,  und  da  ich  in  der  Produktion  mitarbeite,  bin  ich  mit  den 
meisten  per  Du.  Von  meiner  Familie  werde  ich  eigentlich  am  wenigsten 
als  erfolgreich  angesehen.  Ihr  Ratschlag  für  andere?  Wer  heute  in 
diesem  Beruf  den  Schritt  in  die  Selbständigkeit  wagt,  hat  es  meiner 
Meinung  nach  sehr  viel  schwerer  als  noch  zu  meiner  Zeit.  Der  Kunden- 
markt ist  bereits  aufgeteilt. 

^  Wolsdorff  Peter 


•  Steckbrief 

Beruf;  Schauspieler.  Regisseur,  In- 
tendant. Funktion:  Intendant  Tätig 
bei:  Theater  St.  Pötten,  für  Nieder- 
osterreich..  3100  St.  Pölten. 
Rathauspl.  11.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  28.  Oktober  1938.  Labes/BRD. 
Famil»enstand:  Verheiratet  mit  Ricky. 
Kinder:  Nicola,  Katharina  und  Petra. 
Hobbies:  Reiten,  Lesen. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Ausbildung  legte  ich  1963  meine 
Reifeprüfung  vor  der  pantatischen  Kommission  in  Stuttgart  ab  (gemein- 
sam mit  Klaus  Maria  Brandauer,  mit  dem  ich  befreundet  bin)  Anschlie- 
ßend war  ich  in  kleineren  Stadttheatem,  wie  z.B.  in  Glessen,  St.  Pölten. 
Baden  bei  Wien  und  in  Graz.  1970  kam  ich  mit  Prof.  Manker  in  Kontakt 
und  kam  1974  ans  Wiener  Volkstheater  vre  ich  1 7  Jahre  lang  als  Schau- 
spieler und  Regisseur  tätig  war,  ehe  ich  1991  hier  in  St.  Pölten  Intendant 
wurde.  Ab  1978  war  ich  sieben  Jahre  lang  Intendant  der  Carnunlumer 
Sommerspiele. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Wenn  man  das  vorgenommene  Ziel  en'eicht 
hat.  Persönlicher  Erfolg  kann  immer  nur  vor  der  eigenen  Person  beste- 
hen. Als  Schauspieler  hatte  ich  meine  Erfolge  am  Wiener  Volkstheater  - 
dabei  ist  Erfolg,  wenn  man  als  Schauspieler  richtig  besetzt  ist  Als  Preu- 
ße war  es  eine  kleine  Sensation,  daß  ich  bei  Schnitzler-Aufführungen 
mitwirkte.  Der  Erfolg  wuchs  damals  aus  der  wunderbaren  Zusammen- 
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arbeit  mit  Prof.  Maniter.  Die  erste  Regie  machte  ich  in  Camuntum.  Da- 
mals merkte  ich,  daß  mir  diese  Tätigkeit  vie'  Spaß  machte,  und  führte 
sie  dann  am  Voikstheatef  weiter.  Wobei  haben  Sie  erfoigrelch  ent- 
seMMim?  kfa  wurde  in  EntBcheidungen  immer  liineingeslafien  •  es 
eigab  sich  einfach.  Wie  sieht  Sie  Iv  Umfiid  •  als  efMgnlch?  ich 
denite.  daß  meine  künstleriscfie  und  kaufmännische  Leistung  anerkannt 
wird.  Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Fijr  mich  ist  Erfolg 
bzw.  Karriere  schicksalhaft.  Keiner  kann  Karriere  machen,  wenn  ihm 
sei)  ScMdaal  bn  Weg  sieht  Beeinflussen  iann  man  Kinnen  und  FleliL 
Talent  ist  dabei  gmndsdlzichVloiauaselzuio.Wänn  man  eine 
gern  ausführv  dann  wird  man  dabei  auch  gut  sein  -  ega'  ob  man  Bäcicer 
oder  Sct^iausp der  s:  Roi  mr  war  das  Ta'ent  und  der  Drang  zur  Schau- 
spielerei von  Haus  aus  da.  Dazu  kam  dann  eine  gründliche  Ausbildung 
und  vor  allem  auch  dte  PisMisdsSclHuspislsr.  DIsssfiBhIt  heule  vielen 
infandertsn,  die  vow  der  SdiiielMminen,  ohne  elfte  Schausplalpraids 
zu  haben  Meine  Kanriere  verlief  bi'derbuohhafi:  Schauspiel  von  der  Pike 
auf.  Reg  e,  kleine  und  dann  große  Intenoanz,  Nach  welchen  Kriterien 
suchen  Sie  Stücke  aus?  Ich  versuche  hier  einen  Mix  aus  Klassik  und 
Moderne  ZU  finden.  WicMig  ist,  SlOcl«  nach  dem  Inhalt  auszusuclien, 
etwas  mitteilen  zu  wollen.  Nidit  Trends  mitzumachen,  wei  etwas  at- 
traktiv ist  und  e-n  paar  Leute  be'ustgt.  sondern  auch  den  Mut  zu  haben, 
dem  Trend  etwas  entgegenzusetzen.  Ich  bevorzuge  Stücke,  die  Aus- 
wege aufzeigen,  nidit  nur  Delcadenz  und  Schlechtigiceit,  z.B.  das  Musi- 
cfll  J.a  Manche*,  das  großartig  untertiailend  gemacht  Ist,  in  dem  auch 
beglückende  Werte  und  Inhalte  sind  -  das  macht  Spaß,  und  die  Leute 
merken  das  auch  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Schauspie- 
ler zu  werden  strebt  man  wohl  nicht  an  •  das  ist  mitgegeben  •  das  ist  so 
wie  Mensch  weiden  wDHea  Das  l^lent  dazu,  dte  Sehnetioht,  Bahnen« 
mensch  werden  zu  wollen,  macht  sich  schon  der  Kindheit  bemerkber. 
Dieser  Drang  ließ  mich  nicht  mehr  los.  Zur  Regie  wurde  ich  hingesloßen. 
Später  war  schon  der  Wunsch  da,  etv.'as  mehrVeranhwortunozu  über- 
nehmen, eine  Theatergmppe  zu  leiten  und  mit  einer  Gruppe  zu  ai1)ei- 
ton.  Weiche  Rolto  sfiielt  die  FamlNe?  Ehe  ganz  entscheidende,  ktt 
tönnle  mir  nicht  vorstellen,  allein  oder  In  einer  losen  Beziehung  zu  le- 
ben und  dabei  einen  so  anspruchsvollen  Beruf  auszuüben.  Dazu  muß 
eine  harmonische,  intal<:te  Beziehung,  eine  verständnisvolle  Partnerin 
da  sein,  mit  der  naan  auch  alle  Probleme  besprechen  kann.  Man  muß 
sich  dcher  sein  kOmen,  daß  das  Geeprich  nicM  am  n&chslan  Tag  In 
darZBHuiig  steht  Nachwelclien  KrNaffen  stolenSh  MMMtaiterein? 
Nach  fachlichen  Kriterien,  beruflicher  Eignung  und  Können.  An  zweiter 
Stelle  steht  die  Verträglichkeit  mit  dem  ganzen  Ensemble  kere  Rolle 
spielt  dabei  Alter  oder  ähnliches.  Kennen  Sie  Niedertagen  und  wie 
gsiwn  Sie  damit  um?  WldHig  ist,  einmal  sUizuhaiton  •  Niederlagen 
muß  man  ebenso  wie  ErfUg  mit  Gleichmut  efbagen,  sie  wegstedien 
und  anslvsie'en  -  'rrren  .Aus  Niederlagen  n'uß  man  lemen.  Woher 
schöpfen  Sie  Ihre  Kraft '  Aus  der  Freude  an  der  Tätigkeit  die  n^ich 
seelisch  uno  Korperacl  i  ausfüllt.  Wenn  es  sein  muß  und  wenn  man  es 
wi,  Schaft  man  sehrviel,  auch  mk  nur  drei  Stunden  Schlaf  auszulnm- 
men.  Ihn  Ziele?  Thealer  zu  machen,  bei  dem  ale  Zueeher  seeisch 
pralilierBn,  mit  Theater  Vlfeiten  zu  verändern.  Mtt  unserer  Arbeit  können 


wir  sehrviel  bewirken  -  auch  wenn  man  nicht  sieht,  was  in  einem  Men- 
schen vorgeht,  so  kann  trotzdem  etwas  in  ihm  passieren  -  daran  glaube 
ich,  und  deshalb  macht  mir  die  Arbeit  Spaß.  Haben  Sie  Anerkennung 
srMnn?  Jade  Aneikannung  freut  mich  persönich.  Am  maistonfout 
mich,  wenn  die  Anerkennung  das  ganze  Theater  -  das  genze  Team  • 
betrifft,  unser  Image  damit  steigt.  Das  macht  mich  glücklich  und  bestä- 
tigt mich-  Umgekehrt  tnfft  es  mich  sehr,  wenn  das  Haus  -  ungerechtfer- 
tigt, wie  es  Khtiker  immer  wieder  schatten  -  niedergemacht  wird.  Ihr 
Lebenamollo?  Ich  mag  dto  Philosophie  Schiers,  db  persöniche  Frei- 
heit-die  Freiheit  des  Geislas.  Man  macht  Schauspistorai  bzw.lTieater, 
weil  man  seinen  Mitmemdten  etv/as  geben  möchte.  Haben  Sie  Vor- 
bilder? Kein  di'ektes.  Auch  wenn  ich  qp.w'S';-.^.  Grn^.r'n  h-nwundort  habe, 
SO  habe  ich  niemanden  nachgeeifert.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Dazu 
flUt  mir  Theodor  Slonn  ein:  An  meine  Sflhna:  „Arbeit  scheue  nicht  und 
wachen,  aber  hOto  deine  Seele  vordem  Karrieramachen*.  Bescndsrsin 
unserem  Beruf  ist  das  wichtig  Karriere  bedeutet  nicht,  in  Jedem  Witz- 
blatt zu  stehen  -  das  sollten  auch  junge  Schauspieler  bedenken. 


♦  WdrtherJörg 


GluckseligkBH 

in 

meinem 

Innersten, 
heißt  der 
Parameter 
meines 
Erfolges. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Koch,  Gastronom.  Funktion: 
Pächter  und  Cheflcoch  Tätig  bei: 
Schloß  Prielau  -  Jörg  Wdrther 
GmbH.,  5700  Zell  am  See, 
Hofmannsthalstr.  1  Geboren  -  Da- 
tum. Ort  8.  Juli  1956.  Gastein.  Fa- 
müBnstanfcVbiheMatmftUraula. 
Kinder  VMoria  (1996).  Schöpferi- 
sche Akte:  „Das  Wörtherbuch".  Hob- 
bies: Kochen.  Architektur,  Design. 


•  Karrlere 

Wie  war  Ihr  Wenisgang?  Ich  komme  aus  einfachem  Haus,  habe  früh 

meinen  Vater  verloren  und  dementsprechend  eine  einfache  AusbIkJung 
erhalten  Ich  wußte  aber  schon  früh,  daß  ich  ein  großer  Koch  werden 
will  -  so  war  das  für  niich  kein  Nachteil.  Nach  der  Lehre,  dem  Burtdes- 
hear  und  Saisonarbeiton,  trat  ich  1978  ins  Hotel  Sheraton  In  München 
ein,  kam  acht  Monate  spfiter  ins  La  Camad  zu  Josef  Viehauser  nach 
Hamburg  und  wechselte  1979  nach  München  ins  Restaurant  Aubergine 
von  Eckart  Witzigmann,  Das  war  für  mich  lenes  Ziel,  welches  ich  be- 
wußt angesteuert  hatte.  1982  kam  ich  nach  Gastein  zurück  und  eröffne- 
te 1963  als  Küchenchef  das  Grand  Hotel  de  1'  Europa,  bis  Uh  mkdi 
Ende  19B5als  PichtarderVila  SoHude  (.VhoMO  aelbsländig  mach- 
te. Diese  Villa  gehörte  fnjher  zum  Hotelkomplexdes  Hotel  de  l'Europe. 
Dort  bekam  ich  1984  die  erj'c  Haube  (seither  im  Guide  Gauft  Millau 
vertreten)  und  1986  die  zweite  Hauoe.  Als  das  Hotel  1986  in  Konkurs 
ging,  mußte  ich  als  Pachter  das  Restaurant  aulgeben,  restaurierte  an- 
achießenddte  Jugendstilvilla  Miss  in  Badgastein  meinem  Steuerbe- 
rater  fand  ich  damats  einen  erfahrenen  Finenzieningspertnef)  und  Kihr- 
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te  dieses  Haus  vor  1987-95  selbständig.  Hier  erreichte  ich  auf  Anhieb 
drei  Hauben,  die  ich  die  ganze  Zeit  über  halten  konnte,  jnd  1 990  wurde 
ich  Koch  des  Jahrze^ts.  1 995  schloß  ict\  das  Restaurant  aus  wirtschaft- 
idien  GriMan,  hatte  danach  eki  halbes  Jalv  krine  Arbeit  und  schlug 
einige  Topangebote  aus  (unter  anderem  4  Jahreszeiten  in  Hamburg). 
Icii  fühlte,  daß  noch  etwas  Besseres  kommen  sollte  Dann  wurde  mir 
das  Schloß  Prielau  zur  Pacht  angeboten  -  wir  eröffneten  1 995  den  Be- 
trieb, bekamen  sofort  vier  Hauben  und  sind  seither  erfolgreich  tatig. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Mein  persönlicher  Erfolg  ist  sehr  schwer  eraf- 
beitet.  Ich  wollte  aner  diesen  Beri.f  ergfcifen  und  wa^  mir  i^n-c-r  bewußt, 
daß  man  dabei  nie  auslernt.  Ich  hatte  auch  immer  schon  den  Ehrgeiz, 
der  Beste  ZU  werden  imd  spieto  nun  schon  satt  geraumer  ZM  In  der 
eisten     mit  DaB  se  so  tmitiamnm  lUMiito^  vaidanl» 

Ta'ent,  meiner  Kreativität  und  der  Freude  an  der  Artfiit.  Auch  die  Umge- 
bung war  dabei  wichtig.  Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja 
nicht  zuletzt  auch,  weil  ich  zu  Joumalisten  guten  Kontakt  pflege,  immer 
«visdsr  Auteehsn  erregen  Itann,  ohne  dabei  extravagant  zu  ssln.  Msin 
Sfl,  meine  Phlo80(>hie,  meine  MenQfbIge  und  die  Art  meines  Würzens 
setzen  sicti  imme' mehr  durch  Das  istfürnrch  Befr'edigung.  Zu  mei- 
nem großen  Erfotg  fehlt  mir  aber,  aus  meinem  Hobby  auch  ein  Geschält 
machen  zu  Itönnen  -  man  muß  droh  sein,  seinen  Betrieb  gut  über  Was- 
ser halten  zu  köniKn.  GoMene  Nasen  kann  man  sich  nicht  verdienen, 
die  Gründe  dafür  sind  in  erster  Unte  den  Politiicem  zuzuschreiben.  In 
diesem  Beruf  ist  es  wie  im  Spitzensport  -  man  ist  schnell  ausgebrannt. 
Heule  bin  ich  40  urtd  muß  in  den  nächsten  zehn  Janren  noch  sehr  viel 
eneidwL  WaM  iiabeii  Stoeiiolgraieh  anlMliteden?  Dte  lichfige 
Wähl  der  Ijsiiistätte  war  der  erste  weseniche  Beitrag  zum  Erfolg.  VVb- 
senHich  war  auch,  daß  ich  während  der  Lehrzeit  einen  Gastronomen 
kennenlernte,  der  mein  Talent  erkannte  und  mir  sagte,  daß  icti  zu  Wtzig- 
mann  gehen  sollte.  Das  war  der  zweite  wichtige  J<ick'  und  die  dritte 
Entecheidung  war,  dann  auch  drei  Jahre  dort  zu  bleiben.  Der  Job  im 
Aubergine  war  ein  wichtiges  Spningbrett  und  auch  dte  Ausbikking  zur 
Selbständigkeit.  Wie  sieht  Sie  Ihr  Umfeld  -  als  erfolgreich?  In  der  Zeit 
des  Aufbaus  -  die  auch  die  riskanteste  v/ar  -  wurde  ich  etwas  skept'sch 
gesehen.  In  dieser  Zeit  mußte  ich  meinen  eigenen  Weg  finden,  um  nicht 
dte  Kopte  eines  Origlnab  zu  weiden.  Dentels  hat  auch  dae  Kochen  das 
Private  überllQgek.  Mttterwelle  werde  idi  aber  mit  Freude  gesehen  und 
man  gönnt  mir  den  Erfolg  auch,  weil  ich  es  immer  verstanden  habe, 
e^/«'as  nicht  mit  Brachialgewalt  und  wildem  Ehrgeiz  zu  erreichen  Dabei 
bin  ich  immer  Mensch  geblieben  und  habe  auch  meine  Freundschaften 
weitergepItogLkh  bin  kein  Straber,  sondern  eigenich  ein  teulerlMensch. 
Wtt  iatfir  ihren  ErMg  auaeehtaggebend?  Der  Parameter  dazu  ist 
Glückse'igkeit  in  meinem  Innersten  -  &a^e\  spielt  auch  das  Private  eine 
wichtige  Rolle.  Für  meinen  personlichen  Erfolg  zahlt  auch,  daß  ich  den 
nchtigen  Weg  beschritten  hat»,  indem  ich  -  otmohi  ich  manchmal  an- 
eckte -  unbeiirber  war.  So  servtere  teh  z.B.  auch  keine  .Vorab- 
Bchmankerln'  als  Gruß  aus  der  Küche,  well  ste  nicht  wkMkdi  ein  Ge- 
schenk sind  •  s»  müssen  ja  schltefiich  einkalkuliert  werden  •  und  wefl 


sicfi  in  der  Speisenfolge  kein  Gericht  wiederholen  darf  Da  man  ja  nicht 
weiß,  was  der  Gast  üesteH,  würde  sich  dieses  Vorabschmanke'l  in  vie- 
len Fällen  eher  negativ  auswirken.  Ich  gehe  jetzt  den  umgekehrten  Weg 
und  serviere  nach  dem  Ritanii  verschiedene  Sorbete  ds  Gniß  aus  der 
Küche,  was  von  den  Gästen  sehr  posilwaulgenoinmen  wird.  VKes  macht 
Ihren  spezifischen  Erfolg  aus?  Ich  bin  mir  meines  Handwerkes  sehr 
sicher  und  noch  sicherer  fühle  ich  mich  m  meiner  Kreativität  Mich  in- 
spiriert alles,  was  ich  sehe  und  ich  assoziiere  es  mit  Gaumenfreude.  Ich 
erlnde  dabei  nichte,  sondern  konAintore  nur  die  gegebenen  Gnind- 
meterialten  perfekL  Um  vier  Hauben  zu  bekommen  (und  auch  zu  hal* 
ten)  -  wobei  international  die  Kriterien  gleich  sind  -  muß  man  perfekt 
sein.  Sowohl  das  Handwerk  als  auch  r!ie  Kreativität  müssen  perfekt  sein 
Wenn  man  dabei  überall  in  der  ersten  Liga  mitspielt,  hat  man  die  l^og- 
Ichkeit  von  20  Punkten  (dte  noch  nto  vergeben  wurden)  19  zu  bekom- 
men. Dte  Krtteiien  sind  eehrhart-man  mu&  ständig  auf  einem  19  Punk- 
te Niveau  kochen  und  darf  keine  „Durchhänge''  haben  sonst  würde 
man  wieder  abgewertet  v/erden  Um  überhaupt  soweit  hinaufzukommen 
müssen  vor  allem  auch  die  Rohstoffe  stimmen.  Dazu  muß  man  den 
Bnkauf  penbei  übeiwaiiien  und  darf  nur  die  besten  Rohmaternlten 
verwenden  -  das  ist  in  unserer  Gegend  aber  kein  Rnbtem  mehr.  Haben 
Ste  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja ,  seit  dem  ersten  Tag  meiner  Lehre. 
Welche  Rdle  spielt  die  Familie?  Meine  Frau,  die  ich  voriges  Jahr  ge- 
heiratet habe,  kenne  ich  schon  seit  1 985.  Sie  ging  meinen  Wäg  loyal  mit 
und  war  es  auch,  dte  dte  Beziehung  •  trotz  Benrfsstrefi  •  zusammen- 
htelL  Ste  ist  mit  dem  Erfolg  mitgewachsen  und  hat  ihn  richtig  als  das 
verstanden  was  er  für  mich  bedeutet.  Nach  welchen  Kriterien  stellen 
Sie  Mitarbeiter  ein  und  wie  motivieren  Sie  diese?  Dazu  braucht  man 
eine  Portton  Glück  und  Menschenkenntnis.  Dafür  halte  ich  immereine 
gute  Hand  liteben  Fachkenntnis  des  Beweriwrs  sind  lur  rnich  auch  das 
Erscheinungsbild,  das  Auftreten,  die  Fonn  des  Gesprächs  und  das  Ge- 
fühl fiir  die  Umgebung  in  der  er  tätig  sein  soll,  wichtig  Meine  Crew  ist 
meist  auch  sehr  lange  bei  mir  und  steht  voll  engagiert  hinter  mir.  Ken- 
nen Sie  Ntederiagen?  Als  sensibtor  Menech  kann  mich  eine  Ntedeite- 
ge  schwer  trBlfen.Wte  gehen  Ste  demit  um?  EmoMonel.  Ich  exptodto- 
re  und  bin  grantig,  das  verfliegt  aber  schnell  wieder.  Dann  wirkt  der  sen- 
sible Einschlag,  der  Tage  daucn  kann.  Der  kann  ich  aber  gut  überspie- 
len, so  daß  ihn  kaum  jemand  spürt.  Ich  bin  aber  auch  sehr  nachtragend 
-vordtoffl  JournaHstefl  gegenüber -wenn  ich  ungerecMtorlgtarKrllk 
auegesetzt  wenla  Weiler  achfipfen  Ste  iiaa  Krall?  Aus  mehem  täg- 
lichen Glück,  weil  ich  ein  positi  ver  N'ensch  bin.  meinem  Erfolg  bin 
ich  auch  glücklich  und  meine  Krea;ivität  macht  mir  soviel  Spaß,  daß  mir 
die  Arheit  -  auch  wenn  sie  täglich  14  Stunden  dauert  -  leicht  von  der 
Hand  geht  Ich  bin  kein  Extremsportter,  sondem  schöpfe  Energie  aus 
Entapemung.  Haben  Sie  Anerfwmung  erMren?  Anedumnung  ist 
für  mich  ein  v/esenf  icher  Faktor,  der  sich  positiv  auf  mich  auswirkt.  An- 
erkennurg  I^R'  f^i  ::h  'ecocn  nicht  arrogant  und  überheblich  werden. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Eigentlich  keine.  Vorbild  ist  ein  heikler  Begnff. 
Von  ganzem  Herzen  sdiätzeKh  Eckart  WIzigrnann,  midem  nwh  Hoch- 
achtung und  Fraundschaft  verbinden,  weil  kih  von  Im  vtel  mehr  lernte 
als  nur  gut  zu  kochen  und  mit  li^itartieitem  umzugehen.  Aber  k:h  kann 
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nicht  sagen,  daß  er  Vorbild  ist.  In  meinem  Beruf  sollte  man  sich  auch 
Menschen  aus  einem  anderen  Betätigungsfeld,  z.B.  Architekten.  Desi- 
gner, Maler  ais  Vorbild  nehmen.  Ein  Ratschlag  zum  Erfolg?  Ich  merke 
In  unsereni  MeÜBreinangewiSBfln  Rückgang  an  Ehrgeiz.  Jur>ge  Leute 
haben  heute  oll  hochgesleckle  Ziele,  sie  and  aber  nur  von  wätechallK- 
chem  Denken  getrieben  und  gehen  immer  mehr  in .  h-Berufe"  w  e  Elek- 
trotechnik, etc..  Immer  weniger  sind  bereit,  meine  Ausmldjng  zu  ma- 
chen, weil  das  Gastgewerbe  leider  einen  gewissen  Negativ-Touch  hat 
Gange  Art»8ilsze(t.viei  Sli«&,  körperliche  Betastung,  etc.).  Den  Leuten, 
die  aber  trotzdem  dKsen  Beruf  ergreifen  wolen,  möchte  ich  mitgeben, 
welche  schönen  Dinge  sich  dabei  auftur.  wie  viele  Menschen  man  da- 
bei kennenlernt  Man  kann  täglich  Neues  entdecken,  hat  immer  mit  gu- 
ten Dingen  zu  tun  (bestem  Wein,  Champagner,  Kaviar,  etc.)  und  kann 
slindig  Ivealv  sein.  Das  bedeutet  audi  Lebensfipeude,  die  sidi  andere 
Itenschen  -  als  Gäste  -  teuer  ericauton  mOssen. 


^     Wospiel  Leopoldine  Hofrätin 
DireKtor  Mag.  rer.  nat.  Dr.  phil. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Direktonn.  Funktion:  Direktorin.  Tätig  bei:  Höhere  Bundes- 
lehranstalt für  wirtschaftliche  Berufe.,  1190  Wien,  Straßerg.  37-39.  Ge- 
boren -  Datum,  Ott  6.  Mai  1940,  Wiea  Famliensland:  Vsrheiralet  mit 
Primarius  Dr.  med.  Erich  (Chlmrg  und  AnäslhesiBt). 


die  Aufgabe  (Dtoktai)  herangegangen  bin,  gab  es  Widerstand,  Trotz- 
dem habe  ich  es  geschafft  -  mit  Liebe  zum  Beruf  und  eiserner  Konse- 
quenz -  meine  klare  Unie  zu  veifoigen.  Wie  sehen  Sie  den  Zusam- 
menhang zwiiehan  Famlie  und  Banif?  Aus  einem  hannonischen 
Famlieiileben  kann  man  die  Kraft  für  den  AlMag  schöpfen.  Peisaiiüche 
berufliche  Probleme  wurden  zu  Hause  besprochen.  Der  Privatbereich 
ist  auch  wichtig,  um  „Ventile"  zu  haben,  die  es  gilt  zu  öffnen  wenn  es 
notwendig  erscheint.  Mein  Mann  hat  micb  am  Beginn  und  während 
meiner  DirekBonstifIgkeit  psychisch  sehr  unlsrstIM 
Gab  et  ein  Eifolosimpl?  Itein,  der  Wlle  zum  Leivbenif  sowie  das 
E'nbrrgen  von  eigenen  Ideen  in  die  Pädagogik  war  der  Motor  für  meine 
'atigkcit.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  mein  chcnalignr  Deutschprofessor. 
der  in  mir  das  Interesse  am  Lehrberuf  erweckt  nat.  Er  hat  micn  durch 
seinFingenpRzBnsefDIilinjsdsridklagogiBClwnSjlüal^ 


würdige  Person,  bei  der  man  gut  aufgehoben  ist  Ihr  Erfolgstip?  Kor- 
rektes Verhalten  ist  von  wesentlicher  Bedeutung  Ebenso  gilt  es  Einfuh- 
lungsvennögen  zu  zeigen.  Eine  fachlich  qualifizierte  Ausbildung  ist  die 
BasisfQrdas  weNere  Ijbsn.  EbensogltesVerantwortungsbewusstseln 
zu  leben,  dfenheit  zu  prakliziBren  und  auf  das  eigene  Leben  nicht  zu 
vergessen.  Speziell  in  unserer  Schule  bieten  wr  seit  der  M'tgliedschaft 
bei  der  EU  nicht  nur  Sprachkurse  für  die  Schüler  an,  sondern  pflegen 
auch  die  gegenseitigen  Kontakte  zu  Schulen  in  den  EU-Mügliedslän- 
dem.  Hiergiltebenso  wie  ImtägTichen  Leben:  .Infannalkinen  zu  bekom- 
men ist  von  emiiieiitBr  Bedeutung." 


Karriere 

I  wioliliBBtan  8MtoiiaB  Rnr  Kanfen?  Absolvierung 
des  Dokkiratsstudium  und  ansdilieBend  l.ehramtsstudiums  von  1959- 

69,  weld»es  durch  ein  privates  Gesangsstudium  verzögert  wurde  •  mit 
dem  Ergebnis,  daß  ich  25  Jahre  lang  im  Zusatzcticr  der  'vViener  Staats- 
oper  nebenberuflich  sang.  Mit  dem  Singen  habe  ich  mein  Studium  fi- 
nanziert und  ab  1970  war  ich  Lshrarin  für  Dsuisch  und  Psycboiogie, 
Neben  meiner  tieiullchen  Tätigkeit  erlbigte  1 974 das  Magbteiium.  Nach 
zehnjähriger  Unlerrichtstäligkeit  wurde  ich  1980  Direktorin  an  der  Hö- 
herer Rjndeslehranstalt  für  wirtschaftlxhe  Berufe  Sonstige  berufli- 
che Tätigkeiten?  Mitglied  der  Leistungsfeststeilungskommission,  Vor- 
sitzende bei  Reite  •  Prfüungen  seit  1981 ,  Obmann  Staiivsrtretor  des 
Vareities  der  Direktoren  der  berufsbiUendenniitOeran  und  höhten  Schu- 
len. 

•    Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  BenilKche  Akzeptanz  und  Ansikett- 
nung  autgiund  mainar  IjSisluno  zu  bekommen  und  ein  posWves  Be- 
triebsklima zu  schaffen.  Dies  gelingt  mir  mit  Einfühlungsvennögen,  fach- 
liche' Kompetenz,  Kennen  der  gesetzlichen  Vorschriften  und  m't  päd- 
agogischer Liebe,  das  heißL  bewusstes  Lehren,  aas  mit  Freude  und 
Liebe  an  der  Tätigkeit  zu  erioigen  hat  tSab  es  Mederiagen  und  wte 
gehen  8te  damit  um?  Ja,  zuerst  kommen  die  Ematkmen,  dann  l«hrt 
man  zursachichen  Ebene  zuiück.  Obwohl  nh  seinenBit  mit  Freude  an 
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•  Steckbrief 

Beruf:  Rallye-Crossfahrer,  Kauf- 
mann. Funktion:  Gschf.  Tätig  bei: 
Fahrtraining  &  Motorsport  Manage- 
memGmbH..  2380  PerchtoUsdorf. 
Fröhlichg.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort 
2,  Dezember  1946,  Eggern,  Famili- 
enstand: Verheiratet  mit  Berta.  Kin- 
der Alexander  und  Glvisloph.  El- 
tenc  Fianzund  Marianne.  Sdifipi^ 
rische  Akte:  „Meine  Fahrtechnik" 
1986  Orac-Vetlag.  Hottbies:  Bemf, 
Motorsport 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mit  20  Jahren  begann  ich  mit  dem  Motor- 
sport, Ab  1 974  betrieb  ich  diesen  Sport  professionell  und  beerdete  mei- 
ne Karnere  1984.  Seit  diesem  Zeitpunkt  beschäftige  ich  mich  mit  Fahr- 
technik und  bh  im  ÖAMTC-Fahrtochnikzenlnjm  Teesdorf  beschäffigL 
Mein  Sohn  Alexander  hat  bersibmitzMiöif  Jahren  begonnen,  intensiv 
Sport  zu  betreiben-zueistBMX,  dann  Kartfahren  und  schBefilich  Fotmel- 


Krisen 
miteinander 
zu  bewältigen, 
hat  meine 
Frau  und 
mich  sehr 
stark  gemacht. 
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rennsport.  Bis  zu  seinem  Einslieg  in  die  Formel  1  war  ich  für  sein  Mana- 
gement zuständig.  Was  ist  das  Fahrtechnikzentrum?  Die  Aufgabe 
war.  Kurse  für  Führerscheinbesilzer  zu  organisieren.  Durch  meine  Pra- 
xis im  Motorsport  traute  man  mir  diese  Aufgabe  zu.  Der  Zuspruch  war 
auf  Anhieb  sehr  groß.  In  Teesdorf  haben  wir  auf  einer  Fläche  von  30ha 
einen  Verkehrsübungsplatz,  auf  dem  Führerscheinbesitzer  Kurse  für 
Motorräder,  PKW.  LKW,  Busse  und  Traktoren  besuchen  können.  Dazu 
haben  wir  Kinderverkehrsprogramme  entwickelt,  weil  wir  der  Uberzeu- 
gung sind,  dali  diese  Schulungen  so  früh  wie  möglich  beginnen  sollten. 
Das  Motto  ist  Xemen  durch  Erleben", 

•   Zum  Ei^olg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ich  sehe  mich  erfolgreich,  weil 
ich  ein  positiv  programmierter  Mensch  bin.  Ich  habe  oft  Ideen  und  sehe 
aber  auch  gleich  deren  Chancen.  Erfolg  muß  man  sich  aber  erarbeiten, 
geschenkt  wird  einem  nichts.  Geschenktes  zählt  nicht  so  viel,  wie  selbst 
Erarbeitetes  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Ich  treffe  fast  alle  Entscheidungen  spontan  und  aus  „dem  Bauch" 
heraus,  Wenn  ich  zu  analysieren  beginne,  wird  es  meist  nichts.  Für  mich 
sind  spontane  Entscheidungen  am  sichersten  -  bei  einem  Kurs  z.B.  wurde 
ich  von  einem  Teilnehmer  (Direktor  einer  Versicherung)  gefragt,  ob  wir 
Kurse  für  Kinder  anbieten.  Sofort  erkannte  ich  den  Bedarf,  und  inner- 
halb von  zwei  Wochen  war  das  Kinderprogramm  fertig.  Bis  heute  be- 
treuten wir  600.000  Kinder.  Wie  werden  Sie  von  Ihrem  Umfeld  gese- 
hen •  als  erfolgreich?  Meine  Familie  sieht  mich  auf  Grund  meiner 
Motorsportkarnere  und  meiner  bemflichen  Tätigkeit  als  erfolgreicti.  Vie- 
le Bekannte  kommen  zu  mir  und  bitten  mich  um  Ratschläge.  Nach  wel- 
chen Kriterien  suchen  Sie  Ihre  Mitarbeiter  aus?  Wir  sind  ein  Dienst- 
leistungsunternehmen, das  heißt,  der  Mitarbeiter  steht  im  Vordergrund. 
Der  Kontakt  zwischen  unseren  Mitarbeitern  und  den  Kunden  dauert  oft 
bis  zu  einem  ganzen  Tag.  Somit  sind  gute  Mitarbeiter  für  uns  das  wich- 
tigste Kapital.  Ich  entwickelte  ein  besonderes  System  -  unsere  beste- 
henden Mitarbeiter  sind  bei  der  Suche  nach  neuen  Mitarbeitern  mitein- 
gebunden, weil  Zusammenarbeit  bei  uns  sehr  wichtig  ist.  Schulbildung 
ist  nicht  das  wesentlichste.  Der  Umgang  mit  Menschen  ist  bei  uns  be- 
sonders wichtig,  aber  auch  geordnete  Familienverhältnisse  Welchen 
Einfluß  hatte  Ihre  Familie  auf  Ihrem  Weg  zum  Erfolg?  Der  wichtigste 
Teil  meines  Erfolges  ist  meine  Frau.  Sie  steht  wirklich  in  guten  und 
schlechten  Zeiten  zu  mir.  Sie  ist  auch  eine  meiner  Mitarbeiterinnen,  wir 
vertxingen  den  ganzen  Arbeitstag  und  die  Freizeit  miteinander  Ich  möch- 
te das  nicht  missen.  Was  war  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggel>end? 
Ein  einschneidendes  Ereignis  in  meinem  Leben  war  der  Tod  meines 
Vaters.  Nach  der  Betriebsübemahme  wurde  der  Betrieb  verkauft.  Wir 
mußten  wieder  bei  Null  beginnen.  Diese  Ereignisse  mit  meiner  Frau  zu 
teilen  hat  uns  sehr  stark  gemacht.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  ange- 
strebt? Der  Motorsport  war  nicht  geplant,  mein  Vater  ist  in  frühen  Jah- 
ren kleinere  Rennen  gefahren,  und  da  hat  es  eben  eine  Beziehung  zum 
Sport  gegeben.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederiagen  hake 
ich  einfach  ab.  Ihre  Ziele?  Was  icti  erreichen  wollte,  habe  ich  ereicht. 
Die  Karriere  meines  Sohnes,  die  auch  mit  finanziellem  Einsatz  verbun- 


den war,  hat  mich  schon  sehr  beschäftigt.  Der  Weg,  den  ich  eingeschla- 
gen habe,  hat  sic^  als  richtig  erwiesen.  Die  für  mich  tollste  Geschichte 
ist  die  Realisation  einer  Vision  (das  Fahrtechnikzentrum,  mit  dem  wir 
heute  weltweit  der  größte  Anbieter  dieser  Leistung  sind).  Was  ist  für 
Sie  Anerkennung?  Für  mich  ist  Anerkennung  das  gute  Verhältnis  mit 
meinen  Mitarbeitern.  Jedem  Menschen  tut  Anerkennung  gut,  aber  lei- 
dersteckt hinter  Anertcennung  oft  Neid.  Ihr  Lebensmotto?  Die  Freizeit 
mit  meiner  Gattin  zu  genießen  (fmher  verstand  ich  Leute  nicht,  die  mit 
Freude  in  den  Urlaub  fuhren,  heute  verstehe  ich  das).  Ihre  Vorbilder? 
Früher  waren  alle  erfolgreichen  Menschen  für  mich  Vorbilder  Mein 
Schwager  (über  70  Jahre  alt),  an  ihn  halte  ich  mich  bezüglich  körperli- 
cher Fitneß.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie. 


♦  Würz  Wolfgang  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Mathematiker  und  Unterneh- 
mer. Funktion:  Gschf.  Ges.  Tätig  bei: 
GMO  Management-  und  EDV- 
Organisationsberatung  GmbH., 
1010  Wien,  Himmelpfortg,  13.  Ge- 
t>oren  -  Datum,  Ort:  2.  November 
1 931 .  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Elisabeth.  Kinder:  Andreas 
11955).  Irina  (1956)  und  Lukas 
(1968).  Eltern:  Franz  und  Maria. 
Hobbies:  Musik,  Literatur,  Sport. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  war  Direktor  bei  Siemens  und 
meine  Mutter  Hausfrau.  Mein  Großvater  mütterlicherseits  war  ein  hofier 
Magistratsbeamter  Wir  waren  neun  Kinder  und  es  war  vort>estimmt. 
daß  jeder  von  uns  studieren  sollte.  In  unserer  Familie  war  die  Musik  zu 
Hause,  jedes  Kind  spielte  ein  Instrument,  man  hat  gesungen  und  es  war 
kein  Zufall,  daß  ich  an  die  damalige  Akademie  für  Musik  ging,  um  Klari- 
nette zu  studieren.  Parallel  dazu  studierte  ich  Mathematik  und  theoreti- 
sche Physik  an  der  Universität.  Nach  der  Staatsprüfung  an  der  Akade- 
mie überlegte  ich  sogar,  ob  ich  nicht  Berufsmusiker  werden  sollte,  weil 
es  die  Möglichkeit  gegeben  hat,  an  der  neueröffneten  Slaatsoper  vorzu- 
spielen. Ich  entschloß  mich  jedoch,  in  der  Wissenschaft  zu  bleiben  und 
war  mit  23  Jahren  mit  dem  Studium  fertig.  Mein  erster  Job  war  bei  Sie- 
mens in  Deutschland,  wo  ich  als  Entwicklungsingenieur  begonnen  habe 
und  viel  lernen  mußte,  weil  das  Studium  nicht  praxisorientiert  war.  Nach 
einem  Jahr  wechselte  ich  zur  Firma  Reichert  in  Wien,  wo  ich  mit  der 
Entwicklung  von  Produkten  beauftragt  wurde.  Diese  Tätigkeit  dauerte 
bis  1962.  Ich  war  sehr  erfolgreich,  hatte  mehrere  Patente,  aber  keine 
Zukunftsperspektive,  weil  alle  Posten,  die  für  mich  in  Frage  gekommen 
wären,  besetzt  waren.  Damals  gab  es  in  Wien  eine  Stelle,  die  akademi- 
sche Kräfte  für  Amerika  suchte.  Ich  bewarb  mich  und  wurde  in  die  For- 
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schung  aufgenommen,  wo  ich  von  1952-68  blieb,  micti  mit  geheimen 
Forschungsprojekten  beschaft  gle  und  aufgrund  meiner  Leistungen  1967 
die  ameni(anische  Staatsbürgerschaft  verliehen  beltam.  Danach  unter- 
richtaie  ich  in  einem  iffchwaranT  (>4Bge  der  Gao^ 
war  üQr  die  Integration  zuständig.  Das  lieifit,  meine  Au^be  bestani 
darin,  die  Unterprivilegierten  auf  das  Studium  vorzubereiten  und  Dokto- 
rate zu  betreuen  Es  war  aber  sehr  schwer,  eine  Bnücke  zwischen  zwei 
Rassen  zu  sein,  und  ich  entschied  mich  nach  Österreich  zurücl<zuge- 
Im  Zürn  enlsn  Mal  Inm  Ich  In  dto  EDV-tonctw,  dM  war  Mder  Fir- 
ma Unisys,  wo  ich  sehr  rasch  aubtteg  Mnd  Vericaufsleiler  (Orden  Sl^ 
liehen  Bereich  wurde.  1987  ging  mein  jetziger  Partner  in  die  neu- 
gegründe!c  Zweigstelle  einer  deutschen  Firma  und  bot  m  r  an,  mit  ihm 
zusammenzuarbeiten.  Ich  nahm  oas  Angebot  an  und  1992  haoen  wir 
dieae  Finna  gekauft.  Unser SchwmiMnttMdtoEntiiifickb  IndMduei- 
ler  SofhratiefiQr  veruMadene  Rnmen. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Gelegenheiten  watirzunehmen, 
GeepOrfQrNeuas ZU  haben,  Effahrungen  zu  sammeln  und  Flexibllttt. 
Oben  Sie  auch  auBerbenifllche  Tätigkeiten  aus?  Ich  bin  theologisch 

sehr  versiert  und  habe  fj'd'e  katholische  Erwachsenenbildung  viel  ge- 
macht. Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Zieie.  die  man  sich  setzt,  zu 
erreKhen  und  mit  sich  seUnst  zufrieden  zu  sein.  Wann  sind  Sie  mit 
sich  salwl  nifirieden?  mein  Umfeld  pafit  und  ich  das  GefQM 
habe,  mich  verwirklichen  zu  kSmen.  Haben  »ch  Ihre  Ziele  im  Laufs 
der  Zeit  geändert?  Die  Beziehung  zu  meiner  Frau  hat  imrTver  Priorität 
gehabt  und  den  beruflichen  Aufstieg  sah  ich  immer  als  eine  Form  der 
Eneigieverteilung.  WeloheAitdar  Anarinnnung  istfür8le«ielilig? 
Die  Anerkennung  meiner  MilariMMer.  Wto  gehen  Sie  mit  MNaibaHmm 
um?  Nach  dem  Prinzip  der  Selbstverantwortung,  dte  von  mir  geffinlert 
wird  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  meiner  Familie,  aus  den 
Kontakten  zu  Menschen  und  aus  meinem  Glauben,  ihre  Botschaft  an 
dte  Jugend?  Erfolg  auf  der  zwischanmenscNIchan  Basis  zu  suchen. 

^     Wüstrich  Rudolf 

Prof.  Mag.  jur.  Dipl.-Ing.  Dr.  mont 

•  Steckbrief 

Funktion:  Sektionschef.  Tätig  bei:  Bundesministerium  für  wiitachafll- 
che  Angelegenheiten.,  1030  Wien,  {.andstr.  Hauptslr.  55-57. 

•  Karriere 

VMewarlirlianlagang?  1962schk)ftichdasBunde8realgynina8Mm 

ab  und  gradu'erte  im  Mäv  ^95?  zum  Diel  Ing.  für  Be'gweser  an  der 
Montanistischen  Hochschule  Leoben  sov^ie  zum  DipLIng.  für  Erdöl  im 
Dezember  1 957.  Meine  dntte  Staatspnifung  legte  ich  1 963  an  der  rechts- 

Doktor  der  Montanistischen  Wissenschaften  1 977 .  Was  waren  die  we« 
aenflMislBn  Stationen  ihrsr  Karriere?  Im  Jahr  1957  trat  ich  als  Geo- 


physiker in  die  Rohöl  Gewnnungs-AG  ein  und  ein  Jahr  später  in  den 
Bundesdienst.  1965  wurde  ch  zun  Oberkommtsär,  1968  zum  Mm'sterial- 
sekretär  sowie  1972  zum  Sektionsrat  uiKl  1977  zum  Ministerialrat  er- 
nannt Zum  Leiter  der  Beighauptmannschaft  Wien  wurde  kii  1975  und 
zum  Leiter  der  Sekinn  VI1 1967 bestelL  1991  made  idh  zum  Seklions- 
chef  ernannt.  Wetehe  Tätigkelten  haben  Sie  noch  inne?  Ich  bin  Vor- 
sitzender Stellvertreter  des  Aufstchtsrales  der  ÖIAG-Bergbauholding  AG, 
Korrespondent  der  Geologischen  Bundesanstalt,  Vorsitzender  des  In- 
termlnlsterlelen  Beamtenkocnitees  für  die  Bergbaufördefung,  Vorsitzen- 
der des  interminislerielten  Beamtenkomilees  lur  den  Vollzug  des 
Lagerstättengeseizes,  Vizepräsident  des  Technisch-wissenschaftlichen 
Vereins  Bergmännischer  Verband  Österreichs.  Mitglied  des  World  Mining 
Congress,  international  organizing  Comitee,  Vorsitzender  des  World 
Mining  Congress  •  östenBlchischee  Natlonallnniitte,  Vorlstzender  der 
Arbattagnippe  auf  dem  Gebiet  der  mbianiKhan  Roh-  u.  GnindatoHa 

Zmdschen  derVR  Urcarn  unddef  Ren.  Österreich,  Vorsiizender  der  Ar- 
beitsgruppe Bergbehörden  im  Rahrren  der  Zusammenarbeit  zwischen 
der  Rep-  Tschechien  und  der  Rep.  Österreich,  Mitglied  in  der 
DIpkimpiMingshommission  an  dar  IMontan-UnIwrsilit  Laoben  (Slu^ 
richtung  Erdölwesen).  Vorsitzender  der  Aiteitsgruppe  für  die  Zusam- 
menarbeit auf  dem  Gebiet  der  Geowissenschaften  und  Rohstoffe  zwi- 
schen der  Rep.  Österreich  und  der  BRD,  Vorsitzender  der  Arbeitsgrup- 
pe füir  Fragen  der  Versorgung  österrsKhs  mit  mineralischen  Roh-  u. 
Grundstoffen,  MHgUed  der  DIptomprQlungskommission  an  der  Montan- 
Universität  Leoben  (Studiennchtung  Bergwesen  und  Markscheide- 
wesen'i.  Mitglieder  der  f'njf'jngskcn'nlssion  beim  Bundeskanzleramt 
für  die  Venwendungsgnjppe  A  (Fachgebiet  Bergrecht  und  Technische 
Angelegenhelen  das Manlanwe8fln8)8oiirieMHglied  des  Univanilib- 
beiiates  der  Monlan-UnivereHdt  Leoben  und  Honorarprofessor  an  der 
Montan^Mveisilit  Leoben. 

•   Zum  Erfolg 

Was  badaulet  IQr  Sie  ErMg?  BeniMcher  Erfolg  bedeutet,  wann  man 
Ziete  veiwiridichen  und  ktoen  in  dte  Praxis  umsetzen  kann.  Der  private 

Berech  ist  auch  für  den  beruflichen  Erfolg  notwendig,  jedoch  mit  die- 
sem nicht  zu  vergleichen  Wemer  Ansicht  nach  spielt  die  finanzielle  Sei- 
te im  Pnvatleben  zwar  eine  Rolle,  stellt  jedoch  keinen  privaten  Erfolg 
dar.  Harmonisches  Prtvaltoban  ist  ein  sebr  «vIcMigar  Punkt  Wtotoha 
FaktorenwarfQrlhrenpersfinlchen  Erfolg  ausschlaggebend?  Hier 
filhrte  der  Zufall  Regie,  denn  ich  war  damals  der  einzige,  der  Erdöl- 
kunde studierte  Aufgaind  dieser  Studienrichfurg  kam  ich  zur  Sektion 
und  durchlief  alle  Institutionen  der  üsteaeichiscnen  Bergbehörde.  Ruck- 
wirkend  betrachtet  war  das  ICennenlemsn  dar  Praxis  von  großer  Be- 
deutung. Voraussetzung  war  natüiinh  dte  Ausbidung  und  wertvoll  mei- 
ne Kommunkatkmsfähigkeit  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um? 
Ruckschläge  gehören  zum  Leben,  um  den  Erfolg  realisieren  zu  können. 
Man  aarf  sie  nicht  überbewerten  und  muß  sie  wegstecken  können,  wo- 
bei EmoGonen  FeM  am  Ptalz  sind.  Wakhe  Voiblder  haben  $te?  Ei- 
nen Juristen,  der  außeigewöhnlkdie  Fachkompetenz  und  großes  Ver- 
handiungsgeschick  halb,  aber  auch  einen  ehemaligen  ÖMV-VMslandB- 
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Vorsitzenden,  der  menschliche  Fiihrungsqualitäten  besaß.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  denn  ich  habe  trotz  mancher  negativer 
Situationen  erreicht,  was  ich  mir  vorgenommen  habe.  Was  Ist  ihr  Er- 
folgsrezept? Mit  Fleiß  an  Tätigkeiten  zu  gehen  und  korrekte  Leistung 
zu  liefern.  Schließlich  erreicht  man  damit  Zufriedenheit  gegenüber  den 
Vorgesetzten.  Ebenso  gilt  es,  seinen  Milarbeitenn  Vorbild  zu  sein.  Wel- 
cher Erfolgstyp  sind  Sie?  Man  muß  in  jeder  Situation  das  Beste  ma- 
chen, nicht  leichtfertig  werden,  sowie  beständig  und  fleißig  sein,  aber 
auch  auf  die  Gesundheit  achten.  Erfolg  und  Glück  sind  eng  miteinander 
verbunden. 


^  Wymetal  Krystyna  Mag. 


•  Steckbrief 

Benjf:  Wirtschaftsgeographin  und 
Kauffrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tätig 
bei:  Das  Bernsteinzimmer  K  &  P 
Wymetal.,  1010  Wien.  Kleeblatig. 
13;  1010  Wien,  Seilerg.  19.  Gebo- 
ren -  Datum,  Ort  4.  September  1 956. 
Mtelec.  Familienstand:  Vertieiratet 
mit  Peter.  Kinder  Philip  (1985).  El- 
tern: Eduard  und  Zofia.  Hobbies: 
Bucher,  Theater,  insbesondere  Oper. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  studierte  in  Polen  Philosophie  und  Wirt- 
schaftsgeographie an  der  Universität.  Bernstein  ist  sehr  früh  in  mein 
Leben  gekommen,  weil  ich  zu  Hause  damit  konfrontiert  wurde.  I^eine 
Mutter  hat  an  die  heilenden  Kräfte  des  Bernsteins  geglaubt  und  wir  ha- 
ben die  Gegenstände  aus  Bemstein  immer  an  unserem  Körper  gehabt. 
Um  mein  Studium  zu  finanzieren  arbeitete  ich  nebenbei.  Insbesondere 
habe  ich  versucht.  Bernstein  zu  schleifen.  Ich  schloß  das  Fach  Wirt- 
schaftsgeographie ab  und  begann  mit  der  Diplomarbeit  in  Philosophie, 
die  ich  Franz  von  Assisi  widmete  und  auf  italiensich  schneb.  Die  Staats- 
prüfung in  Italienisch  habe  ich  allerdings  nicht  bestanden,  der  Professor 
sagte  mir,  daß  ich  nach  Wien  gehen  muß.  um  mich  dort  für  ein  Stipendi- 
um in  Assisi  zu  bewerben.  So  kam  ich  1981  nach  Wien,  wo  ich  zu  art)ei- 
ten  begann  und  mit  dem  Studium  am  Institut  für  Dolmetsch  und  Über- 
setzung anfing.  Das  war  für  mich  die  beste  Möglichkeit  Deutsch  zu  ler- 
nen. Vier  Semester  widmete  ich  dieser  Ausbildung  und  nostrifizierte  in- 
zwischen mein  Diplom  in  der  Wirtschaftsgeographie.  1983  lernte  ich 
meinen  Mann  kennen.  1985  kam  mein  Sohn  zur  Welt  und  ich  blieb  zu 
Hause,  da  es  meine  Überzeugung  ist,  Kinder  erst  nach  ihrem  vierten 
Lebensjahr  den  Kindergarten  besuchen  zu  lassen.  Mein  erster  Job  nach 
der  Karenz  war  in  einer  Import/Export  Firma,  wo  ich  für  die  Organisation 
derAbläufe  zuständig  war.  1991  unternahmen  wir  eine  Reise  in  die  bal- 
tischen Länder,  wo  ich  viele  Bernsteine  sah.  was  mich  an  meine  Kind- 
heit erinnerte  und  wieder  faszinierte.  Ich  las  viele  Bücher  über  Bemstein 


und  wurde  allmählich  zur  Expertin  in  dieser  Branche.  Mit  40  Jahren  hat- 
te ich  den  Wunsch  nach  Veränderung.  In  der  Firma,  wo  ich  arbeitete, 
sah  ich  keine  Zukunft,  in  Wien  gab  es  kein  einziges  Geschäft,  wo  man 
Bemstein  professionell  verkaufte,  und  so  entschloß  ich  mich  mich  mit 
dem  3emsteinzimmer"  selbständig  zu  machen.  1996  eröffnete  ich  n^in 
erstes  Geschäft  welches  ich  1999  durch  ein  zweites  ergänzte.  Wie  or- 
ganisieren Sie  ihre  Arbeit?  Ich  kaufe  in  Litauen  und  Lettland  direkt  bei 
den  Künstlern  die  Steine,  die  sie  bearbeiten  und  habe  für  jeden  Bem- 
stein ein  Zertifikat.  Weiters  arbeite  ich  mit  Goldschmieden  zusammen, 
die  Schmuckstücke  anfertigen,  die  Ketten  und  Armbänder  knüpfe  ich 
selbst. 

•   Zum  Erfolg 

Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ein  Wohlbefinden  im  Bemf.  Ich  bin  zu- 
frieden, weil  ich  das  machen  kann,  was  ich  liebe  und  weil  ich  diese 
Liebe  den  Menschen  vermitteln  kann.  Für  mich  ist  wichtig,  nicht  nur  die 
Sachen  zu  veritaufen,  sondem  die  Menschen  aufzuklären,  was  ein  Bern- 
stein ist  und  welche  Bedeutung  er  in  unserem  Leben  hat.  Inzwischen 
habe  ich  Kunden  nicht  nur  in  ganz  Östen'eich,  sondern  auch  im  Ausland 
und  sogar  in  Amerika.  Mein  Ziel  ist  Kundenwünsche  aller  Art  erfüllen  zu 
können  und  die  Menschen  mit  meinen  Produkten  glücklich  zu  machen. 
Was  sind  die  Voraussetzungen  für  Erfolg?  Liebe,  in  meinem  Fall 
zum  Bernstein,  gepaart  mit  Fachwissen.  Wichtig  ist  außerdem  Über- 
zeugung, Kreativität  und  Einfühlungsvermögen  gegenüber  den  Kunden. 
Ihre  Ziele?  Den  Beruf  und  die  Familie  unter  einen  Hut  zu  bringen  und 
für  meinen  Sohn  immer  dann  Zeit  zu  haben,  wenn  er  mich  braucht.  Was 
bedeutet  für  Sie  die  Familie?  Unterstützung  und  Geborgenheit  Wor- 
aus schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  guten  Büchem.  Wie  erfahren  Sie 
Anerkennung?  Durch  zufriedene  Kunden  und  privat  durch  den  Ein- 
klang mit  mir  selbst 


^  ZabI  Manfred  Ing. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsführer  Funktion: 
Geschäftsführer  Tätig  bei:  Applied 
Chemicals.,  1140  Wien,  Wolfgang 
Pauli  G.  3.  Geboren  -  Datum.  Ort 
30.  September  1958.  Mitgliedschaf- 
ten: Akademischer  Papier-Ingenieur 
Verein,  Verein  der  österreichischen 
Chemiker  Hobbies:  Lesen,  Kino, 
Skifahren,  Tennis. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  HTL  und  dem  Bundesheer  trat  ich 
in  das  Labor  eines  Betriebes  der  pharmazeutischen  Industrie  ein,  um 
den  klassischen  Beruf  kennenzulernen.  Nach  zwei  Jahren  verließ  ich 
diesen  Betrieb  und  wechselte  in  den  Handelsbereich,  weil  nach  meinen 
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Vorstellungen  dies  die  bessere  Option  war.  Ich  fing  1980  klein  als  Assi- 
stent des  dor1)gen  Verkäufers  für  Chemikalien  an.  1 994  wurde  Applied 
Chemicals  gegrü  ndet,  und  ab  1 995  spezialisierten  wir  uns  dort  operativ 
auf  die  Applikationstectinik  der  Chemikalien  für  die  Papienndustrie  und 
Umwelttechnik.  Diese  beiden  Standbeine  sind  heute  noch  die  größten. 
In  späterer  Folge  kam  dann  noch  die  Maschinentechnik  dazu.  Wir  ver- 
suchen anwendungstechniscti  intensive  Chemikalien  auf  den  MarW  zu 
bringen,  indem  nicht  nur  die  Chemikalie,  sondern  auch  die  Applikations- 
technik verkauft  wird.  Es  handelt  sich  hier  um  intelligente  Chemie,  die 
umweltschutzmäßig  verwertet  werden  kann. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Persönlicher  Erfolg  ist  für  mich,  das  zu  verwirk- 
lichen, was  man  sich  als  Lebensziel  gesteckt  hat.  Für  mich  heißt  das, 
eine  gewisse  Zufriedenheit  zu  erreichen,  den  eigenen  Ehrgeiz  zu  befrie- 
digen und  schlußendlich  auch  ein  schönes  Leben  zu  haben.  Der  Beruf 
soll  viel  Spaß  machen.  Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Eine 
Grundvoraussetzung  ist  viel  zu  lernen  und  zu  arbeiten.  Neben  den  gan- 
zen markttechnischen  Dingen  und  den  passenden  Produkten  braucht 
man  auch  ein  gewisses  Feeling  für  bestimmte  Situationen  und  das  rich- 
tige Gespür  bei  der  Führung  der  Mitarbeiter.  Ich  glaube,  das  kann  nicht 
jeder  Der  richtige  Umgang  mit  Kunden,  aber  auch  der  mit  Lieferanten 
scheint  mir  für  den  Erfolg  sehr  maßgeblich  zu  sein.  Das  Zustandebrin- 
gen von  Kompromissen  und  das  Wissen,  wann  was  zu  tun  ist,  sind 
weitere  wichtige  Faktoren  zum  Erreichen  des  Erfolges.  In  welcher  Si- 
tuation haben  Sie  sich  erfolgreich  entschieden?  Für  meine  Person 
gibt  es  da  ein  gutes  Beispiel.  1994  gab  es  für  uns  die  große  Unsicher- 
heit bezuglich  der  Weiterentwicklung  des  Betriebes.  Ich  mußte  die  Ent- 
scheidung über  einen  Identilätswechsel  treffen.  Es  waren  dies  sehr 
schwierige  Entscheidungen,  ich  traf  sie  zum  Teil  in  Zusammenarbeit  mit 
den  Mitarbeitern.  Wir  formierten  zu  dieser  Zeit  eine  Firma,  die  jetzt  ab- 
solute Zukunft  hat.  Und  erkennbare  Zukunft  und  Ziele  sind  für  den  zu 
er^vartenden  Erfolg  wichtige  Faktoren,  wir  vermeiden  dadurch  das  Be- 
schäftigen mit  der  Vergangenheit.  Wenn  ich  njckWickend  diese  Entschei- 
dungen betrachte,  sehe  ich.  richtig  entschieden  zu  haben.  Werden  Sie 
von  Ihren  Mitarbeitern  als  erfolgreich  gesehen?  Ich  habe  meinen 
Mitarbeitern  diese  Frage  noch  nicht  gestellt,  aber  ich  glaube  schon.  Die 
Mitarbeiter  sehen  dies  an  der  positiven  Geschäftsentwicklung  unseres 
Unternehmens.  Ich  versuche,  so  weit  es  in  einer  Fimia  möglich  ist,  de- 
mokratisch vorzugehen  und  meine  Mitarbeiter  zu  mündigen  Mitarbei- 
tern zu  erziehen.  Haben  Sie  Ihre  Tätigkeit  angestrebt?  Ich  komme 
aus  einem  Ambiente,  in  dem  Handelsbestrebungen  immer  schon  vor- 
handen waren.  Ich  interessierte  mich  sehr  für  Chemie  und  hatte  auch 
eine  sehr  schöne  Ausbikfungszeit  und  dann  eine  attraktive  Tätigkeit  in 
der  Forschung.  Irgendwann  erkannte  ich  aber,  daß  dies  eine  eher  fade 
Beschäftigung  war  und  suchte  etwas  Handgreiflicheres.  Ich  wechselte 
dann  in  den  Handelsbereich,  und  dabei  fühle  ich  mich  sehr  wohl.  Wes- 
halb sehen  Sie  sich  als  erfolgreich?  Ich  glaube,  daß  ich  einiges  an 
meinen  Zielen  erreicht  habe.  Ich  durfte  den  Aufbau  eines  Untemehmens 
mitgestalten,  hier  war  der  Weg  das  Ziel.  Ich  habe  auch  sehr  schöne 


Erinnemngen  an  diese  Zeit,  und  ich  glaube,  es  ist  ein  schöner  Erfolg, 
wenn  man  neben  dem  ohnehin  obligatorischen  Finanzerfolg  auch  einen 
Erfolg  im  Umgang  mit  den  Mitarbeitern  feststellen  kann.  Dieser  Erfolg 
mit  den  Mitarbeitern  ist  jener,  der  mich  am  meisten  befriedigt 
Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Die  Mitarbeiter- 
auswahl ist  sicher  in  einem  Unternehmen  ein  ganz  wichtiger  Faktor.  Ein 
Unternehmen  besteht  ja  nicht  aus  den  Mauem  und  Tischen,  sondern 
aus  den  Menschen,  die  in  einem  Betrieb  arbeiten.  Ich  lege  darauf  Wert, 
daß  sich  die  Mitarbeiter  wohl  fühlen,  und  sie  sollen  die  Möglichkeit  ha- 
ben, gerne  ihre  Leistungen  zu  bringen.  Darum  bin  ich  sehr  selektiv  bei 
der  Auswahl.  Ich  achte  darauf,  daß  sie  gut  zusammenpassen  und  somit 
auch  gut  kooperieren  können.  Als  Vorgesetzter  versuche  ich  mehr  zu 
ooachen,  als  den  Chef  herauszukehren.  Ich  erwarte  mir  Respekt  nicht 
auf  GrurKj  meirter  Positkjn,  sondern  vielmehr  durch  das  Vorleben  in  Form 
von  Vorbild.  Ich  versuche  immer  meine  Entscheidungen  zu  begünden 
und  den  Mitarbeiter  so  zu  motivieren,  daß  er  die  Entscheidung  mitträgt. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ich  freue  mich  über  Aner- 
kennung. Es  ist  aber  nicht  so,  daß  ich  unbedingt  meine  Streicheleinhei- 
ten  brauche,  denn  als  Fühmngskraft  muß  ich  in  der  Lage  sein,  eine  stille 
Anerkennung  aus  dem  Geschäftserfolg  zu  ziehen.  Wie  gehen  Sie  mit 
Niedertagen  um  Bei  einer  persönlichen  Niederlage  analysiere  ich  das 
Geschehene,  lege  es  offen  dar  und  lerne  daraus.  Ich  nehme  Niederia- 
gen  sehr  ernst,  dies  ist  auch  wichtig,  um  daraus  lemen  zu  können. 
Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Die  Familie  tut  dabei  sicher  ihren 
Teil,  aber  ich  beziehe  einen  großen  Teil  meiner  benötigten  Kraft  aus  der 
Eigenmotivation.  Ich  fühle,  daß  die  Energie  aus  dem  Streben,  etwas  für 
mich  selbst  aber  auch  für  die  Mitarbeiter  bewegen  zu  wollen,  kommt. 
Ich  finde  gute  Erholung  im  familiären  Bereich,  aber  die  Kraft  für  das 
Unternehmen  hole  ich  mir  aus  der  Eigenmotivation. 

^  Zacharnik  Karl  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Maschinenbauingenieur. 
Funktion:  Vorstandsvorsitzender. 
Tätig  bei:  TKL  Tiefkühllogistik 
GmbH.,  1200  Wien,  Pasettistr.  76. 
Geboren  -  Datum.  Ort:  3.  November 
1943,  Wien.  Familienstand:  Verhei- 
ratet mit  Friederike.  Hobbies:  Lang- 
laufen. Reisen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  studierte  ich  an  der  Technischen  Universität  in  Wien.  Die  Gradu- 
iemng  zum  Dipl.-Ing.  erfolgte  im  Dezember  1970.  Von  1971  bis  Februar 
1998  war  ich  bei  IBM  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  in  Öster- 
reich in  verschiedenen  Funktionen  tätig.  Im  März  1998  übernahm  ich 
die  Funktion  des  Vorstandsvorsitzenden  der  TKL  Tiefkühltogistik  AG. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  In  der  Branche  eine  Position  zu  er- 
reichen, in  der  man  gehört  und  gefragt  wird.  Dies  nicht  nur  von  Kunden 
und  Lieferanten,  sondern  auch  von  berefchsübergretfenden  Institutio- 
nen. Die  Kontakte  zu  Universitäten  zahlen  zu  den  wesentlichen  Para- 
metern. Dies  gelingt  durch  ausgeprägtes,  mit  Argumentationsfähigkeit 
gepaartes  Kommunikationsvermögen  (und  zwar  sowohl  nach  innen  als 
auch  nach  außen).  Auch  die  Entwicklung  der  eigenen  Persönlichkeit 
sehe  ich  als  bedeutsam;  sie  sollte  jedoch  nicW  in  Anuganz  ausarten. 
Gab  es  Niederlagen?  Ja,  wenn  Mißerfolge  eintreten,  gilt  es  diese  zu 
analysieren.  Da  ein  großer  Kreis  von  Personen  meist  hierfür  mih/erant- 
wortlich  bzw.  davon  betroffen  ist,  ist  sicher  eine  Manöverkritik  ange- 
bracht, wobei  dte  Analyse  -  über  den  fachspezifischen  Teil  hinaus  -  auch 
die  Stärken  und  Schwächen  festzuhalten  hat.  falls  dies  noch  nicht  getan 
wurde.  Die  Schuld  sollte  man  nicht  immer  bei  anderen  suchen,  sondern 
auch  bei  der  Spitze  des  Unternehmens.  Emotionen  treten  dabei  selbst- 
verständlich auf.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  gegensei- 
tigen Befruchtung  im  Teamwork.  Manch  unklarer  Gedanke  führt  so  im 
Team  dennoch  zum  Ziel  und  wird  so  produktiv  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Unter  Berücksichtigung  der  bestehenden  Rahmenbe- 
dingungen, ja.  Ausschlaggebend  hierfür  war  die  rigorose  Umstrukturie- 
mng  unseres  Unternehmens,  die  unter  Benjcksichtigung  des  Team- 
gedankens, das  heißt,  ohne  bewegende,  menschliche,  negative  Ereig- 
nisse, erfolgreich  durchgeführt  wurde.  Wie  lebt  man  mit  der  Konkur- 
renz? Der  Mitbewerb  ist  in  den  letzten  Jahren  härter  geworden.  In  der 
Vergangenheit  hat  man  mehr  miteinander  kommuniziert,  man  hat  sich 
auch  gegenseitig  geholfen.  Dies  hat  sich  sehr  geändert.  Hier  gibt  es  zur 
Zeit  einen  Verdrängungswettbewerb,  der  manchmal  in  Brutalität  ausar- 
tet. Hier  gilt  es,  Härte  zu  zeigen  und  den  eigenen  Wetlbewerbsvorteil 
herauszustellen.  Preislich  ist  jeder  Mitbewerber  ausgelaugt,  das  heißt, 
man  muß  eben  auf  das  Nutzungspotential  hingehen. 
Welche  Eigenschaften  und  Fähigkeiten  sind  für  Ihren  Job  wesent- 
lich? Neben  dem  Fachwissen  der  Logistik  ist  es  notwendig,  die  Spra- 
che zu  beherrschen,  die  die  Branche  spricht.  Weiters  Einfühlsamkeit  für 
die  komplexe  Situation  eines  Logistikdienstleislers.  Ebenso  die  klare 
Abgrenzung  gegenüber  Transportführem  bzw.  Speditwnen. 
Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Primär  zählen  Infomiationsfluß 
und  Gesprächsbereitschafl.  Regelmäßige  Meetings  sind  bei  uns  selbst- 
verständlich, die  auch  die  Mitarbeiter  zum  aktiven,  konstmktiven  Mil- 
denken anregen.  Wichtig  ist,  daß  man  den  Mitarbeitern  ■  im  Rahmen 
des  Aufgabengebietes  -  Freiräume  läßt,  um  sich  zu  entfalten.  Gab  es 
Vorbilder?  Eigentlich  nicht.  Für  mich  zählt:  Regeln,  die  man  selbst  auf- 
stellt, gilt  es  auch  selbst  einzuhalten  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Fa- 
milie und  Beruf?  In  meiner  Positk>n  ist  der  zeitliche  Aufwand  enorm. 
Hier  ist  es  notwendig,  eine  Partnerin  an  seiner  Seite  zu  haben,  die  viel 
Verständnis  und  Akzeptanz  hierfür  aufbringt.  Meine  Gattin  hat  die  wich- 
tige Aufgabe  der  Kindererziehung  übernommen. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Wichtig  für  mich  ist  die  Bereitschaft  zu  per- 
manentem Lernen,  das  für  mich  nicht  nur  Kenntnis,  sondem  vielmehr 
auch  Verständnis  beinhaltet.  Auch  Besuche  von  Veranstaltungen  und 


Kongressen,  um  sein  Wissen  zu  enweitem,  sind  mehr  als  förderlich. 
Aber  auch  sein  eigenes  Wissen  weiterzugeben  und  sich  Gedanken  über 
Entwicklungen  in  unserer  Branche  zu  machen,  erachte  ich  als  wesent- 
lich. 

^  Zakoucz  Michael  Mag. 


•  Steckbrief 

Funktion:  Leiter  der  Marketing-, 
Planungs-  u.  PR-Abteilung  Tätig  bei: 
Gmndig  Austria  GmbH..  1120  Wien, 
Breitenfurter  Str,  43-45.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  2.  Februar  1%1 .  Fami- 
lienstand: Verheiratet  mit  Margit, 
geb.  Cervenka.  Kinder:  Patrick  und 
Manuel.  Hobbies:  Meine  Familie, 
Filme  mittels  Computer  bearbeiten. 


•  Karriere 


Wie  war  Ihr  Werdegang?  1979  maturierte  ich  am  BRG  in  Wien  10. 
anschließend  absolvierte  ich  den  Präsenzdienst,  danach  begann  ich 
mit  dem  Studium  der  Publizistik  und  Kommunikationswissenschaften 
an  der  Universität  Wien,  welches  ich  1 985  abschloß.  1 982/83  absolvier- 
te ich  noch  einen  Lehrgang  für  Marketing  an  der  WU  Wien  und  1985 
erfolgte  die  Sponsion  zum  Mag.  phil..  Während  meiner  Studienzelt  habe 
ich  bereits  als  Praktikant  bei  der  PVANG  gearbeitet.  In  der  Zeit  von 
1981-85  war  ich  auch  als  freier  Journalist  bei  AZ,  Kronenzeitung  und 
beim  Wiener  Bezirksjoumal  tät>g.  Von  Jänner  1 986  bis  November  1 986 
war  ich  als  Marketingassistent  bei  der  CA-BV  beschäftigt  und  im  No- 
vember 1986  trat  ich  bei  der  östeffeichischen  Nestle  GmbH  im  Bereich 
Marketing  ein.  Zunächst  war  ich  als  Productmanager  tätig,  und  in  weite- 
rer Folge  übte  ich  verschiedene  Funktionen  aus.  Seit  1 .  Jänner  1997  bin 
ich  als  Leiter  des  Marketingbereiches  und  der  Planung  bei  der  Firma 
Gmndig  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich,  die  ge- 
steckten Ziele  zu  erreichen  -  beruflich  und  privat.  Dies  gelingt  mit  Glück, 
Charakterstärke  und  Strategie,  welche  klar  definiert  sein  sollten. 
Gab  es  Niederlagen  und  wie  gehen  Sie  damit  um?  Ja,  die  hat  es 
gegeben,  Hier  gilt  es.  die  Strategie  zu  ändern  und  zu  überzeugen  Auch 
habe  ich  gelernt,  mich  selbst  gut  zu  verkaufen.  Woher  schöpfen  Sie 
Ihre  Kraft?  Aus  der  Familie  -  durch  das  hamnonische  Privatleben.  Be- 
sonders dann,  wenn  man  erreicht  hat.  was  man  wollte,  gibt  dies  sehr 
viel  Kraft  Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Leider 
kommt  das  Familienleben  zu  kurz,  wobei  ich  festhalte,  daß  ich  die  Ar- 
beitszeit nicht  übertreibe.  Wichtig  für  eine  Führungskraft  ist.  delegieren 
zu  können.  Die  Wochenenden  gehören  der  Familie.  Sehen  Sie  sich 
selbst  als  erfolgreich?  Ich  würde  es  anders  formulieren:  die  Position 
des  Marketingleiters  ist  eine  Stufe  auf  meiner  Karnereleiter.  Ich  versu- 
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die  die  Position  so  gut  wie  möglidi  auszufüllen,  wobei  sicherlich  hr  die 
Zukunft  d'e  Umgebung  ausschlaggebend  ist.  das  heißt,  daß  man  sich 
im  Beruf  auch  wohlfühen  sollte.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter? 
Selidändigkeit  ist  wichtig.  Zufnedenheit  der  MHaibeitar  zu  airaichm, 
das  heüU.  daß  die  MlBibeiler  auch  lernen  müssen,  VerantMionuno  zu 
tragen.  Was  meine  Motivation  anlangt,  möctite  ich  festhalten,  daß,  je 
höher  ich  die  Karriereleiter  erklimme  desto  unbewußter  kommt  meine 
Motivation.  Gab  es  Vorbilder?  Ja,  einen  ehemaligen  Geschäftsführer, 
wtfdwr  mich  dsMnosIwnd  beeindruckt  hat,  daß  er  efeian  oihnen  FQh- 
nngssfil  proMiBert  hat  Ebenso  haterVfenmliMoitung  Obertregen  und 
auch  den  Erfolg  den  Mitsrbeiiem  überlassen.  Teilweise  hat  er  aus  dem 
Bauch  heraus  entschieden  -  und  es  hat  funktioniert,  Wie  werden  Sie 
von  Freunden  gesetten?  Als  akzeptabler  Zeitgenosse,  welcher  eine 
posM^  Einsteiking  hat.  Woher  beluMimen  Sie  Anerkennung?  Von 
fMMflh  ttiffliifwlitnlftn  VhfltfwmlyliMi  iimldfirinnlfirBltiiO-  walchi  lieft  In 
Zahlen  ausdrückt  Ihr  Erfolgstip  für  Mart(etlngfachleute?  Eine  fach'i- 
cne  Ausbildung  ist  notv/endig,  wobei  ich  nicht  unbedingt  an  die  Univer- 
sität denke.  Aber  Sturheit,  konsequente  Verhalten,  KommuniKations- 
lieudigksH^  knoperieitee  MMiaMsti  und  siralegisches  Denlten  sowie  Re- 
»bilität  gehören  zu  Menschen,  wetehe  im  Markeb'ngbereich  tätig  sein 
wollen  Ihre  Devise?  Der  Endpunkt  ist  das  Ziel,  die  Strategie  -st  der 
Weg  hiezu,  die  Maßnahme  ist  das  Fahrzeug.  Wenn  man  sich  diese  drei 
Funktionen  vor  Augen  hält,  hat  man  die  Basis  für  Eribig. 

^  Zanoni  Peter 


öS  40.000.000,' 
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Frage: 

.Wußten  Sie,..? 
Antwort: 
„Nein,  wir 
glaubten 
daran,....!" 


#  Sttckbriif 

Benit  Kaulinann.  Funkten:  Milinha- 

ber.  Tätig  bei:  Concorde  Card 
Casino.,  1110  Wien,  Brehmstr.  21. 
Geboren  •  Datum,  Ort  11.  Juni  1954. 
Hobbies:  Meinedtiel  Kinder. 

•  Karriere 

Wie  haben  Sie  begonnen?  Ich  bin 
gelernter  KFZ-Mechaniker  und  war 
dann  ein  Jahr  hauptbeniflkih  bei  ei- 
ner VMcheaing  tiilig.  ich  sucht»  «h  Betriebsobjeld  fSr  die  Orflndung 

eines  KFZ-Belriebes  und  lernte  in  diesem  Zusammenhang  meinen  spä- 
teren Partner  kennen.  Bei  meinem  Partner  (f'robik  &  G'^a'")  begann  ich 
1980  als  Angestellter,  übernahm  kurz  darauf  die  Geschaftsfunrung  und 
entwickelte  mfch  dann  zum  alinAhlch  zum  Pailner. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  Ihrer  Meinung  nach  eine  erfolgsversprechende  Vorgangs- 
weise für  wirtschaftlichen  Erfolg?  Ziele  zu  setzen  und  diese  dann 
konsequent  zu  verfolgen,  kit  setze  mir  bei  vielen  Zwischenstalnnen 
immer  wieder  neue  Ziele,  und  dann  klemme  ich  mich  dahinlBr.  Dem 
muß  Kh  müh  kagBn,ob  nh  damit  zufrieden  bin.  Wenn  nicht,  muß  idi 


mir  eben  neue  Ziele  suchen.  Sind  Sie  ein  zufHedener  Mensch?  Grnnd- 
satzlich  ja.  Nur  kommt  es  ja  nicht  immer  auf  die  eigene  Zufnedenheit 
an,  ab  einer  gewissen  Größenordnung  des  Unternehmens  unterliegt  man 
anderen  Zwangen,  z.B.  Müarfaeilsrzu  suchen,  AufsfiegsnnglKhkBilBn, 
Eifcigschanoen  und  Zuhnflsperspekliven.  iiilan  kommt  nicht  daran  vor- 
bei, immer  weiter  zu  expandieren  und  sich  weiterzuentwickeln.  Wie  Ist 
es  dazu  gekommen?  Während  einer  Amerika-Reise  konnte  ich  viele 
Gard-Casinos  sehen.  Danach  versuchten  wir  das  System  auf  Öster- 
reich umzulegen.  Es  galt  zu  anaiyaiaren,  oi>  ee  mit  dem  öalwreiohi- 
schen  RecM  zu  vereinbaren  ist  Meiner  AnskM  nach  war  und  ist  es  zu 
vereinbaren,  deshalb  begannen  v.'i'  hier  in  einem  ehemaligen,  jetzt  ad- 
aptierten Supermarkt,  Vv'ir  gev.'annen  a .ich  bis  jetzt  al  e  Prozesse  r  die- 
ser Richtung.  Jetzt  stellt  sich  eine  neue  Aufgaoe.  Wir  haben  Systeme 
entwichalt,  ein  Nalzweik  aufgebaut,  um  den  24  Shinden-Bekieb  au^ 
HWiMwitMlInH  Hl  Mannen  IwftenKMiwilimefihiiriiimBn 
haben  also  durch  den  Unte'nehmensaufbau  ein  beachtliches  Maß  an 
Know-Hovk',  dadurch  ergibt  sich  der  nächste  Sehn"  'ast  schlussig.  Wir 
haben  eine  Franchise-Gesellschaft  gegründet,  die  die  betreffenden  Ur- 
hebenracMe  und  MaikanschulzrecMs  verwallst  und  sind  eben  deoeit 
vor  allem  in  Deutschland  und  Frankreich  mit  dem  Aufbau  eines  Franchi- 
se-Netzes beschäftigt  im  Rahmen  dessen  wir  unser  Know-How  und 
unsere  Marke  weitergeben.  Werden  Sie  jetzt  in  jedem  Land  mit  die- 
ser rschdiclMn  Prol)lBmatik  konfrontiert  werden,  oder  hat  die  öste^ 
rsidiische  Lösung  piäJudizierBndB  Wirkung?  Speieli  im  Spiel-Be- 
reich gelten  nationale  Regelungen,  und  es  wird  auch  dort  notwendig 
sein,  klar  darzulegen,  dal  es  sich  bei  den  in  unseren  Lokalen  veranstal- 
teten Spielen  um  Qeschickiictikeitsspiele,  vor  allem  Poker,  handelt,  wie 
auch  einige  Gutachten  von  UniwralStepRifiBBaoim  zeigen,  lylan  muß 
sich  sdbstverstgndiich  der  slaalenspezifischen  Itegeiung  unteiwerlian 
und  ergründen,  ob  diese  Betriebsart  möglich  ist.  Was  hat  Sie  veran- 
laßt, gerade  diese  Idee  aufzugreifen?  Sie  hat  mir  sehr  gut  gefallen, 
weil  in  Österreich  das  Spiel  österretchweit  nur  von  Casinos  Austria  als 
ekBigem  Uzienznehmer  betrieben  wurde  und  es  keine  UMglichkelt  für 
andere  Ikitemehmen  gab.  Diese  HQide  zu  nehmen,  war  eine  gewisse 
Herausforderung,  umso  mehr,  als  das  Kartenspiel  in  Östen-eich  sehr 
populär  ist  und  daher  eine  Marktnische  darstellte.  Wir  nehmen  ja  am 
Spiel  nicfit  aktiv  teil,  sondern  erfüllen  nur  die  Dienstleistung  der  Spiellei- 
tung und  siellen  das  Material  zur  VarIQgung.  Das  bedeutat,  die  GSste 
8(rieien  gegeneinander  und  nteht  gegen  das  Casino,  das  ist  in  dieser 
Form  in  Europa  neu  Aus  diesen  Gründen  meinte  ich,  es  sei  eine  gute 
Geschäftsidee  Wie  haben  Sie  das  entschieden?  Ich  hatte  damals 
einen  mittlenMeile  verstorbenen  Partner,  mit  dem  Kh  17  Jahre  gemein- 
sam verschiadane  Unternehmen  in  Holland,  Itehechlen.  Slowakei,  Ha- 
len und  östanekA  kn  Bereich  Gaskonomie,  Hotalerie  ausgebaut  haUa. 
(Bagast-Gastronomie) 

War  die  zuvor  erschaffene  Kapitaldecke  für  das  Casino-Projc  kt  not- 
wendig? Ja,  naturlicii.  Die  Investition  war  gewaltig.  Allein  aer  Umbau 
ekies  Supemiarkles  in  einen  repräsentativen  itahmen  verschlang  öS 
40X00.000.-  an  EigenkapMal.  Wtaran  dto  lurtstlschen  Fragen  zu  die- 
iZeHpunkt  gaklirt?  tMn.  WirhaUm  nur  die  Einschälzung.  daßes 
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demösterreicJiisch^  Glücksptelgesetz  und  allen  anderen  Gesetzen  nicht 
widerspncht  und  begannen,  sind  mittlerweile  5  Jahre  an  Markt,  und 
obwotit  2  Gesetze  explizit  nur  gegen  uns  gemacht  wurden,  (einnial  im 
Rahrnan  des  GebührengesabBS  und  dnnä  eim  Andenjrg  inii  Rahmm 
des  GIQdispielgeselzes)  haben  wrunsmUeewetbr  verfolgt  und 
bis  heute  nicht  nur  als  solides  Unternehmen  am  Matict,  sondern  mußten 
auch  ke  re  gerichtliche  Entscheidung  gegen  uns  erleiden.  Welche  Un- 
ternehmen leiten  Sie?  Die  Gastro-Kede  habeich  inzwischen  abgesto- 
ßen, aber  ich  bh  nach  «ito  vor  In  den  Nedwiandm  bei  Unlenwli^ 
engagiert,  denen  ebenfals  Gasbonomie  angeschlossen  ist,  auch  bei 
eii'gen  Lokalen  in  A-nsterdarr  und  Unlerhaltungszenlren  (Darf,  Billard, 
Roulette-12-Piatz-Sys1emej  in  der  Slowakei  und  in  Italien  Die  Spiel- 
Betriebe  in  Amsterdam  Sind  unter  anderem  auch  Sp«el-Automaien-Hal- 
len.Wmm  «mannte  Sie  Ihr  PaibmiimGeechllMQhrarTU^ 
mR  Hiarbaitem  gut  umgehen  kann,  «Ml  kft  MBig,  ehrifch  und  an^ 
dfg  bin.  M'l  fleißig  me^ne  it:h  am  Abend  mit  gutem  Gewiseen  sagen  ZU 
können,  daß  meine  heutige  Leistung  in  Omnunn  wa'. 
Sie  managen  500  Mitarbeiter,  woher  bezogen  Sie  Ihre  Führunge« 
kompetanz?  Da  meine  schulsche  Ausbildung  nicht  herausragend  war, 
mußte  ich  mir  sehr  viel  Witten  leis  aus  Büchern  später  aneignen. 
Was  würden  Ihre  Mitarbeiter  sagen,  warum  Sie  erfolgreich  sind? 
Weil  ich  ein  anständiger  Mensch  bin  und  mit  den  Menschen  ordentlich 
und  koaekL  umgehe.  Damm  stehen  sie  zu  mir,  arbeiten  mit  mir  und 
verfolgen  gemeinsam  mitmir  meineZiele.  Wir  können  uns  aufeinander 
verlassen,  und  das  ist  für  mich  das  allenvichtigste.  Wie  begegnen  Sie 
Niederlagen?  Niederlagen  müssen  auch  am  Weg  des  Erfo'ges  liegen. 
Wenn  man  innovativ  sein  möchte,  kann  man  nicht  immer  nchtig  liegen. 
Man  muß  nuriecMzeVgeiliBnnBn,  daß  eine  KnrBhbrnohMndjg  IsL  kn 
Anschluß  braucht  man  dte  Kraft,  um  nicht  ängsilich  zu  werden,  sondern 
genauso  zu  agieren  wie  davor.  Nach  ein  oder  zwei  Erfolgen  ist  dann  das 
Gefühl  der  erleb:en  Niede.iage  vergessen.  Siehe' hat  man  ur^mittelbar 
nach  einer  Niederlage  die  Angst,  daß  eine  weitere  folgen  könnte  oder 
nochschlbnmer,  daß  abjatztelna  Niederlage  der  anderen  Mgen  könn- 
te, aber  dieser  GefüNe  muß  man  Herr  werden.  SchleßlKh  ist  man  den 
Mitarbeitern  gegenüber  verpflk:htel,  das  Geschäft  fortzuführen.  Die  Op- 
tion, alle  Wita'beiter  nach  Hause  zu  schicker  steht  ja,  außer  bei  der 
schlimmsten  Niederlage,  nicht  wirklich  zur  Diskussion. 
Wto  bt  Nir*  THabkralt?  Um  andern  Menschen  dazu  zu  bringen,  den 
harten  Weg  eines  Betrieb 6 aufceuM  mitzugehen,  mu6  man  sie  motivie- 
ren,  teils  mit  Visionen.  Diese  Visk>nen  kann  man  nicht  einfäch  über  Bord 
werfen  und  lakonisch  mitteilen,  man  hätte  jetzt  seine  Schäfchen  im  Trok- 
kenen  und  schließe  das  Unternehmen.  Ich  fühle  mich  verpflichtet,  die 
EnMartungen  der  MRarbeHar  in  mich  und  meine  Leistung  zu  erfOllsn. 
Denn  bei  der  Giößedes  Untamehmenssind  natGiVch  aleFaMoran  wie 
geschäftliche  Kontakte,  Lieferanten  etc  auf  mich  abgestimn-t.  Es  wäre 
also  für  jemand  anderen  gar  nicht  moglicn,  vcr  omcm  Tnq  ,nuf  den  an- 
deren das  Geschäft  weiterzuführen.  Wie  sehr  hat  Sie  die  Tatsache, 
tratidraler  Kinder  In  «kl  untemehmerieches  RisHm  elnnilaiKhen, 
belastet?  Eigentlkdi  giig  ich  die  großen  Rishen  mit  nur  einem  Kind  ein. 
Bei  Gründung  dieses  Betriebes  1993  (Caid-Casino)  war  das  Risiko  be- 


reits abschätzbar  Es  g;ng  nicht  mehrum  Kopf  und  Kragen  Das  würde 
ich  heute  nicht  mehrnskie'en  Ich  aq'ere  susener  gesicherten  Abwehr 
heraus  Ein  Tip  für  die  junge  Generation?  Ehrlich  und  fle  ßig  sein. 
Kurzfristig  können  auch  mi  andere  Art  und  Weise  Erfolge  errungen 
werden,  aber  tangfiislig  wid  es  sonst  schwierig  sein. 

^  Zarl-Eckei  Maria 

,  •  Steckbrief 

BenjfcGaslronomn.  FunUna*  kiha- 

. .  .bodenständige  bern  Tatig  bei:  Restaurant  Eckel.. 
HaUSniQnnSkOSt  ^^^^  '^"'''^^  Siovenngerstr  46.  Ge- 
l^jg  boren  •  Datum,  Ort:  20.  Juni  1 952. 

Wien.  RimlonoliHNk  VsttieirErtst  mit 
Warner.  KMar  Maria  (1972)  und 
Chrisline  (1974).  Eltern:  Herta  und 
Nouvelle  Johann  Besondere  Vorfahren 

C  uisin  6  Großvater  Jubus  Eckel  -  Kuchenchef 

Im  Hotel  Bristol  und  Reslaurant- 
 griinder.  Hobbies:  Jagen,  Schwim- 
men, Relaen. 

•  Karriere 

Wie  war  hr  Werdegang?  kh  besuchte  die  Höhere  Lehranstalt  fiirwirt- 

schafUche  Frauenbemfe  und  beendete  diese  mit  der  Matura  1 971 .  Gtetch 
danach  heiratete  ich  -  me  n  f.'ann  war  in  einer  ganz  anderen  Branche 
tätig  und  wir  besc^ssen  den  elterlichen  Betriei>2u  übernehmen.  1982 
übemahnMn  wirdann  das  Reetaurant,  beliiBbBn  dknes  anSn^kih  ml 
den  EHem  gemeinsam  und  ki  späterer  Folge  allein. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Unsere  familiäre  Atmo- 
sphäre, daß  efchdieGästewohMOhlen.  Wirbieten  bodenständige  Haue- 
mennskoet  bis  hin  zur  Nouveile  Cuisine.  Als  ganz  wichtig  erachte  ich 

auch  die  permanente  Präsenz  unsererseits  -  d.is  Kontakthalten  mit  den 
Gästen,  Ihre  Ziele?  Den  Gaslronomiebetneb  'ive>lerhin  erfolgreich  zu 
betreiben  und  mit  der  Zeit  auch  ein  bißchen  zuaicktreten  zu  können  um 
die  dadurch  entstehende  Freizeit  IQrmelne  Hobbin  zu  nutzen.  Woher 
schäptenSielhrel&raft?  Kraft  schöpfe  ich  ausschließfch  aus  meinem 
harmon'schen  Fsmilienieben  Ihr  Erfolgsrezept?  Als  sehr  wichtig  er- 
scheint mir  das  Interesse  am  Beruf  -  ein  hohes  Maß  an  Engagement 
und  ausreichende  Flexibilität.  Was  den  Bereich  der  Gastronomie  be- 
tffflt  SO  sdtB  man  in  jungen  Jahren  versuchen  vieiseilge,  auch  auslän- 
dische, Eifahnmgen  ai  sammeln.  Kennen  Sie  Niederlagen  und  wie 
gehen  Sie  damit  um?  Jede  Niederlage  hat  auch  Vorteile  -  aus  dem 
Gedankengut  heraus  -  was  kann  ich  verändern  und  daotrch  verbes- 
sern. Ihr  Lebensmotto?  Ich  lasse  die  unvermeidbaren  Dinge  an  mich 
herankommen  und  versuche  daraus  das  Beste  zu  machen.  Wa*  istlOr 
Sie  Erfolg?  Wenn  Gäste  ihre  Zufriedenheit  Süßem  und  skih  bei  uns 
ganz  einfech  wohtfühien. 
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Zauner 


^  Zauner  Hildegard 


•  Steckbrief 

Beruf:  Geschäftsfrau.  Funktion:  Inhaberin.  Tät)g  bei:  Konditorei-Kaffee 
Zauner.,  4820  Bad  Ischl,  Pfarrg.  7.  Geboren  -  Datum,  Ort:  27.  Juli  1929. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Richard  Kurth.  Kinder:  Josef  (1948).  El- 
tern: Franz  und  Anna.  Mitgliedschaften:  Ehrenmitglied  diverser  Tier- 
schutzvereine. Hobbies:  Wandern,  Lesen,  Schwimmen  -  soweit  es  die 
Zeit  erlaubt. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  ihren  Werdegang?  Geboren  im  ehemals 
böhmisctien  Strodenitz  bei  Budweis  wurde  ich  nach  dem  Krieg  mit  mei- 
ner Familie  ausgesiedelt.  Ich  absolvierte  in  Stuttgart  meine  Ausbildung 
zum  Lehrberuf,  war  anschließend  Sport-  und  Hauswirtschaftslehrerin  in 
Kirchheim  unter  Teck  in  Baden-Würtenberg.  Ischl  war  für  mich  nur  ein 
Urtaubsbegriff.  1952  besuchte  ich  meine  Cousine  GretI  und  habe  einige 
Tage  in  der  Kurstadt  verbracht.  Bei  einem  Spaziergang  kamen  wir  beim 
Zauner  vorbei  und  ich  wollte  mit  Grell  auf  einen  Kaffee  gehen,  den  wir 
uns  aber  leider  nicht  leisten  konnten.  Danach  war  ich  nicht  mehr  in  Ischl 
und  dachte  auch  nicht  mehr  an  die  Konditorei.  Zehn  Jahre  später  lud 
mich  meine  Cousine  abennals  ein  und  ich  nahm  freudigst  diese  Einla- 
dung an.  Ich  lernte  Herm  Richard  Kurth,  den  damaligen  Besitzer  ken- 
nen und  lieben.  Die  Hochzeit  im  Mai  1962  wurde  eine  Sensation.  Ich 
befaßte  mich  bis  dahin  nicht  mit  der  Herstellung  von  Süßwaren  oder 
dergleichen,  war  jedoch  eine  gelehrige  Sctiülerin  meines  Mannes  und 
lernte  die  Gaumenfreuden  von  Zauners  Produkten  kennen.  Von  mei- 
nem Vater  und  meiner  Urgoßmutter  hatte  ich  das  künstlensche  Talent 
und  die  Liebe  zur  Innenarchitektur  und  Dekoration  geerbt.  Die  erst  jun- 
ge Tradition  des  Führens  eines  Gästebuches  setzte  ich  verstärkt  fort. 
Heute  befindet  sich  Prominenz  aus  aller  Herren  Länder  darin.  Ein  Zei- 
chen für  den  weltweiten  Ruf,  den  das  Haus  Zauner  genießt.  Ich  wurde 
zur  idealen  Partnerin  meines  Mannes,  der  1968  die  beliebten  Noiselte- 
Schnitten  erfand.  Die  Zeiten  wurden  immer  besser  bis  mein  Mann  1971 
knapp  61-jährig  verstait.  Herausgerissen  aus  der  Partnerschaft  fand 
ich  mich  schwer  zurecht.  Ich  sah  mich  Pflichten,  Verantwortungen  und 
Aufgaben  gegenüber,  denen  ich  mich  nicht  gewachsen  fühlte,  denn  das 
fundierte  Wissen  und  Können  meines  Mannes  fehlte.  Nach  der  Devise 
.The  Show  must  go  on*  bemühte  ich  mich,  und  der  junge  Konditormei- 
sler  Josef  war  mir  in  dieser  Zeit  eine  echte  Hilfe,  da  er  all  seine  Ideen  ins 
Haus  Zauner  einfließen  ließ,  Es  erfüllte  mich  mit  Stolz,  daß  es  mir  ge- 
lang, in  perfektem  Teamwork  mit  Josef  das  Ansehen  und  den  Ruf  des 
Zauners  nicht  nur  aufrechtzuerhalten,  sondern  weiter  auszubauen.  Ich 
entwarf  Verpackungen,  gestaltete  die  Schaufenster,  kümmerte  mich  um 
die  Innenarchitektur  und  befaßte  mich  eingehend  mit  Bürotätigkeiten. 
Im  November  1 980  erhielt  die  Konditorei  Zauner  die  begehrte  Auszeich- 
nung verliehen,  das  Östen'eichische  Staatswappen  fuhren  zu  dürfen. 
1 982  wurde  der  Zauner  in  Ischll  50  Jahre  alt  und  die  Konditorei  präsen- 
tierte sich  1981-  in  Vorfreude  auf  dieses  Jubiläum  -  großzügig  umge- 
bauL  Da  die  Konditorei  Zauner  seit  jeher  den  Namen  der  Gründerfamilie 


trägt  und  unter  diesem  Namen  zu  einem  kulinarischen  Treffpunkt  des 
Salzkammerguts  geworden  ist,  habe  ich  mit  entschlossen,  mit  amUi- 
cher  Bestätigung  am  5.5.1982  den  Namen  Zauner  zu  übernehmen.  So 
scheint  der  Tradition  des  Hauses  am  besten  gedient  zu  sein,  außerdem 
wird  damit  auch  dem  Wunsch  vieler  Kunden  entsprochen.  Mit  der  Adop- 
tion des  Henrn  Josef  Femer  am  1 5.1 1 . 1 984  wollte  ich  sicherstellen,  daß 
das  Haus  Zauner  und  sein  Name  auch  in  Hinkunft  gewahrt  bleibt 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Ich  liebe  diesen  Betrieb  mit  Leib  und 
Seele,  was  den  Ertolg  ausmacht.  Was  bedeutet  Erfolg  für  Sie  per- 
sönlich? Erfolg  ist  für  mich  die  Zufriedenheit  des  Gastes.  Haben  Sie 
ein  Erfolgsrezept?  Nicht  nur  der  finanzielle  Nutzen  ist  wichtig,  sondern 
die  Planungen  bringen  mir  viel  Freude.  Jedem  jungen  Menschen  möch- 
te ich  ans  Herz  legen,  daß  er  seine  innere  Ausgeglichenheit  finden  und 
mehr  für  die  Tier-  und  Umwelt  tun  sollte.  Leben  Sie  nach  einem  Mot- 
to? Ehrlichkeit  und  Fleiß! 

Gründe  bzw.  Ursachen  für  den  Erfolg?  Fleiß  und  ständige  Neuerun- 
gen mit  Beibehaltung  der  Qualität  und  Tradition. 

•  Zauner  Josef 

•  Steckbrief 

Beruf:  Zuckerbäckermeister.  Funk- 
tion: Geschäftsführer  Tätig  bei:  Kon- 
ditorei-Kaffee-Zauner, 4820  Bad 
Ischl.  Pfarrg.  7.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  25.  Februar  1948,  Tamsweg. 
Besondere  Vorfahren:  Johann  Zaun- 
er (1832)  war  Unternehmens- 
gründer Schöpferische  Akte:  Das 
große  Buch  der  österreichischen 
Mehlspeisen  1977,  diverse  Artikel  in 
Fachliteratur  sowie  acht  Jahre  Koch 
im  ORF  und  Im  Bayrischen  Femsehen.  Mitgliedschaften:  Tourismus- 
obmann Bad  Ischl  und  Schlaraffia.  Hobbies:  Mein  Bemf  ist  mein  Hobby. 

•  Karriere 

Was  war  wesentlich  für  ihren  Werdegang?  Ich  absolvierte  meine 
Bäckerlehre  mit  der  Zielrichtung,  Konditor  in  Salzburg  zu  werden,  mit 
ausgezeichnetem  Zeugnis  und  bewart)  mich  beim  Inhaber  der  Kondito- 
rei Zauner.  Herrn  Richard  Kurth,  da  ich  für  meinen  Bemf  Begeistemng 
und  Hingabe  mitbrachte.  Anschließend  besuchte  ich  die  deutsche 
Bundesfachschule  für  das  Konditorenhandwerk  in  Wolfenbüttel.  Im 
Jänner  1972  machte  ich  in  Braunschweig  die  deutsche  Meisterprüfung, 
zwei  Monate  später  in  Linz  die  österreichische.  Die  doppelte  Ausbil- 
dung uix)  die  zwei  verschiedenen  Meisterprüfungen  bieten  natüriich  auch 
doppelten  Vorteil,  denn  die  österreichische  Konditorenschule  ist  sehr 
traditionsbewußt,  in  Wolfenbüttel  hingegen  wird  nur  das  moderne 
Konditortiandwerk  gelehrt.  Ich  kehrte  in  den  Traditionsbetrieb  als 
Backstubenmeister  zurück  und  setzte  all  meine  Kenntnisse  im  Betneb 
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ein.  1977  beteMigte  sich  der  Zauner  erstmals  an  der  Interkondi,  der  be- 
deutendsten internationalen  Konditorausstellung  in  Wiesbaden,  Ich  er- 
hielt die  Goklmedailie  für  Osterreich  und  zwar  für  die  Gestaltung  eines 
SctiBufenslBre  niftdeni  ITwnia  i^Bd  Ischl  »dte  OpsnistadlT  siMiiB  flinsn 
Sondeipreis  und  den  Ehrenpieis  des  hessischen  WirtscheAsministefs. 
Der  gute  Ruf  und  die  Popularität  von  Zauner  nimmt  ständig  zu.  Im  Jänner 
1978  wurde  ich  Femseh-Palissierdes  ORF.  Kurz  darauf  ertiielt  ich  mei- 
ne zweite  Goldmedaille,  bei  der 
Itonda  1978lnWton,filr(fiehe(vor- 
ragende  Umsetzung  des  Themas 
„Konditorei  gestern  -  Konditorei  heu- 
te" 1984  Cbcrnahrr  izb  den  Namen 
der  Gründerfamilie  und  bin  nun  ge- 
schäflsfOhrenderGesalhclHiBr. 

•  Zum  Erfolg 
Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg? 
Meine  Leidenschaft  gehört  der 
Zuckerbackerel  und  daraus  reauHle- 
ren  ein  hohes  Maß  an  Engagement  imd  fechHcher  Vbrbildfunktion  se- 
nde Kompetenz.  Nafilirlich  hat  sic+i  in  der  Konditore-  bzw  in  der  Backküche 
vieles  verändert.  Auch  ein  traditionsbewußter  Betneb  muß  mit  der  Zeit 
gehen.  Unser  vielseitiges  Angetxit,  welches  im  Hause  Zauner  verkauft 
«M,  kämmt  aus  eigener  handwerkEcherEiTeugung.  Wir  arbeilen  nach 
traditionellen  Rezepturen  unter  Mlt»inl>eziehung  der  modernen, 
emähnngs-und  figurbewußten  Richtung  unserer  Gäste,  '.Vir'c'ce'-  dem 
Trend  zu  leichten,  loci(eren  Mehlspeisen.  Oer  Plan,  traditionsgeladene 
Aimoephäre  und  seit  Generainnen  gepriesene  GemfilikAkBit  harmo- 
nisch mit  zeilgemiAem  Komfort  und  gedtogenem  Ukus  zu  verlrinden, 
ist  uns  voilkommen  geglückt.  Was  bedeutet  Erfolg  fOr  Sie  perafin- 
lieh?  Erfolg  bedeutet  für  mich  positive  W  cerspiegelung  von  übernom- 
mener Verantwortung,  Akzeptanz  seitens  der  Mitarbeiter  sowie  tiet  Gä- 
sl».  Walchs  Ziiitwolan  Sie  noch  amlehsn?  intoln  Bestreben  liegt 
darin,  die  kisMuGon  Zauner  in  den  Mittelpunkt  zu  steten  und  ml  dem 
weltweit  ausgezeichnelen  Ruf  volle  Konzeniraüor  auf  Bad  Ischl  zu  len- 
ken. Wir  möchten  weiterhin  hohe  Qualität  und  Exklusivität  bieten.  Als 
langfristiges  Ziei  mächte  ich  den  Betneb  mit  dem  Gefüiii  verlassen,  eine 
harvoraganda  Basis  geschalton  zu  haben.  Haben  81a  «in  Erfolgsre- 
a|it7  Erfolg  Ibidat  man  in  dar  Freude  an  aelner  Tlligkeit  gepaart  mit 
einer  fund-erten  Ausbildung  und  pemianenten  Wsteibildung.  I 
ein  Lebensrootto?  Ja,  MenschrichkaitI 


4k  Zauner-Grois  Marcella  Dr. 

•  Steckbrief 

Bemf:  Rechtsanwaltin.  Funktion:  Selbständig. Tätig  bei:  RechtsanwäHe 
Dr.  MaroeliaZäuner-Giois,  Dr.  Christof  Dunst,  1010  Wien.  Ralhausslr 
19.  Geboren  -Datum.  Ort  11.  Febniar1957.  Famüensland:  Vertieiratet 
mlDr.Petar. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  habe  ich  ein  Jahr  in  Lau- 
sanne Jus  studiert  und  Prüfungen  abgelegt.  1976  studierte  ich  in  Wien 
wsHar  und  abaoMarta  in  Fofga  das  GeridilEjahr.  Danach  artieMalB  ksh 
ein  Jahr  lang  bei  einem  Kotegen  und  trat  19B3  in  die  Kanzlei  mefcies 

Vaters  ein.  1 983  heiratete  ich,  bekam  1987  mein  erstes  Kind  und  1990 
das  zweÄe  Kind  1991  legte  mein  Vater  seine  Tätigkeit  nieder  und  ich 
übernahm  die  Kanzlei,  wobei  ich  zwei  Jahre  allem  tatig  war  und  1994 
elna  Paibierschaft  mit  Dt  Christof  Dunst  einging. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Für  mich  bedeutet  Erfolg  ein  ausge- 
glichenes Leben  zu  führen,  das  heißt  die  verschiedenen  Bereiche  har- 
monisch zu  gastallBn,  auch  milder  Famlis  zu  leben  und  peratel  dazu 
den  Banif  tusfiban  zu  können.  Wichtig  ist  mir,  da&  dto  Famife  nicht 
vernachlässigt  wird.  Dazu  gehört  Disziplin,  persörl-che'  Einsatz  und 
Durcnhaltcvermcgc-n.  Em  hohes  Maß  an  Streßresistenz  gehört  auch 
dazu,  besonders  dann,  wenn  es  die  doppelte  Belastung  Beruf  und  Fa- 
mlie  gibt  Schliefilch  habe  ich  viel  Humor,  der  mir  Ober  so  manche 
Ueinere  Probleme  hinweghilft.  Wie  sehen  Sie  die  BanielM  Familie 
und  Beruf?  Hier  gilt  die  Frage,  in  welchem  Bereich  man  et'A'as  leisten 
möchte.  Ich  sah  es  von  meinem  Vater,  der  die  Kanzlei  und  seine  Klien- 
ten zum  Lebensinhalt  machte,  das  heißt  er  hat  für  die  Kanzle«  gelebL 
Die  Zeit,  dte  er  für  die  Famite  halle,  war  sehr  gering.  Als  Erfolgsmann 
hatte  er  eine  Frau  an  seiner  Seite,  die  sich  Im  Hintergrund  um  den  häus- 
ichen  Bereich  kümmerte  und  ihn  auch  unterstützte.  Wir  waren  drei  Kin- 
der, und  somit  war  genug  Arbeit  für  meine  MuUer  vorhanden.  Bei  mir  ist 
dkManders  gelagert,  kfi  ttabekHRMnhtausmann,  sondemakMi  Radris- 
anwalt  als  Ehepartner,  der  sekie  eigene  Kanzlei  fuhrt  Es  ist  ein  langer 
Prozeß  notwendig,  um  dies  bewältigen  zu  können.  Ich  ve-suche,  in  ei- 
ner Person  beide  Be'eiche  zu  vereinen,  wobei  dies  sehr  schwierig  ist. 
Dies  geht  eine  Weile  gut,  hat  aber  auch  seine  Grenzen.  Von  wem  be- 
kommen SisAnsrttannung?  kn  beruflichsn  AMag  von  Klienten,  Kote- 
gerund  auch  von  der  Richtefschaft  Eine  besondere  Anerkervung  sehe 
Ich  darbt,  wenn  neue  Klienten  auf  Grund  der  Mundpropaganda  zu  mir 
kommen.  In  der  Familie  ist  dies  anders,  Anerkennung  in  der  Familie 
bedeuletfürmich,  wenn  mein  Partner  zufheden  ist,  und  wir  uns  die  Frei- 
zeit nehmen  könnan,  um  auch  fQr  die  Nndardazuaala  Sahen  Sie  aidi 
aalbat  ah  artolsiolcli?  arinsNa  (auüHid  dnn;  ich  glaube  durchaus, 
daß  ich  erfolgreich  bin  Ihre  Ziele?  Den  Gleichklang  meiner  Lebensbe- 
reiche zu  verbessern  und  auch  Aufrecht  zu  erhalten,  Wichtig  ist.  daß 
man  den  nchtigen  Partner  hat,  der  das  Ganze  mitträgt;  hierbei  hatte  ich 
OHch. 

^  Zechner  Gisela  Dipl.-Ing. 

•  Steckbrief 

Benifi  Tra'inenn  und  Coach.  Funkten:  Inhaberin  Tätig  bei:  Instlut  für 
Beratung &Trainng  GmbH.,  lOlOWien,  Paritring  10  Geboren -Datum, 
Ort:  30.  September  1961 .  Etem:  Josef  und  Maria.  Hobbies:  Musik  hö- 
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ren,  Wandern,  Sport,  mit  Freunden 
zusammen  sein. 

•  Karriere 

Was  war  für  Ihren  Werdegang 
wesentlich?  Es  war  ein  Zusam- 
menwirken vieler  Faktoren.  In  der 
Handelsakademie  erwarb  ich  mir 
wirtschaftliche  Basiskompetenz. 
Nach  der  Matura  studierte  ich 
Rechtswissenschaften.  Erkannte 
aber,  daß  die  Kollegen  wesentlich 
mehr  Begeisterung  für  diese  Mate- 
rie aulbringen  konnten,  als  ich  es  mir  für  mich  vorstellen  konnte.  Ich 
wollte  mich  in  eine  Richtung  ausbilden,  für  die  ich  mich  auch  engagieren 
kann,  in  die  ich  mich  vertiefen  will.  Trotz  gutem  Studienerfolg  wechselte 
ich  auf  die  Universität  für  Bodenkultur  (Boku),  wo  ich  Agrarökonomik 
studierte.  Die  Gesetze  der  Natur  und  die  Prozesse  lebender  Organis- 
men haben  mich  mehr  fasziniert.  Mein  Interesse  für  Training  und 
Coaching  ergab  sich  bei  der  Oiplomartieit.  Ich  stellte  fest,  daß  viele  gute 
Ideen  und  Konzepte  nicht  realisiert  werden,  weil  die  Menschen  nicht 
miteinander  arbeiten  können  oder  wollen.  Mein  Entschluß  war  daher,  in 
Zukunft  mit  den  Menschen  direkt  zu  arbeiten  und  nicht  Konzepte  zu 
schreiben,  die  nie  realisiert  wenJen.  Neben  dem  Studium  an  der  Boku 
besuchte  ich  Seminare  und  Vorlesungen  an  der  Wirtschaftsuniversität 
(Wirtschafts-  und  Verwattungsfühmng)  sowie  Universität  Wien  (Sozial- 
psychologie). Ebenso  begann  ich  während  des  Studiums  mit  einer  Aus- 
bildung in  Transaktionsanalyse.  Unmittelbar  nach  dem  Studium  machte 
ich  mich  selbständig.  Dabei  begleitete  ich  Entwicklungsprojekte  auf  kom- 
munaler Ebene.  Diese  praktische  Erfahmng  mit  der  Leitung  und  Beglei- 
tung regionaler  Initiativen  führte  schließlich  zu  meinem  heutigen 
Trainingsschwerpunkt  dem  Projektmanagement  1 998  erschien  im  Manz- 
Verlag  mein  Buch  "Projekte  auf  kommunaler  Ebene  erfolgreich  mana- 
gen' in  dem  ich  meine  Erfahnjngen  und  Erkenntnisse  zusammengefaßt 
weitergebe.  1997  lernte  ich  über  Kollegen  das  PEP-Training  (Persönli- 
ches Effektivitäls  Programm)  kennen,  das  mir  als  Konzept  und  Training 
sehr  gut  gefiel.  Seit  1998  baue  ich  IBT  (Institut  für  Beratung  und  Training 
in  Unternehmen)  in  Österreich  auf.  Gemeinsam  mit  der  Humboldt  Uni- 
versität Berlin  und  der  Gödöllö-Universität  m  Ungarn  arbeite  ich  an  ei- 
nem europäischen  Forschungsprojekt  zur  Entwicklung  von  frauen- 
spezifischen Trainingsmethoden. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  der  Schlüssel  Ihres  Erfolges?  Rückschläge  als  Lemchance 
erkennen,  beharrlich  bleiben,  offen  für  Neues  sein,  Freude  am  Auspro- 
bieren, ein  Ziel  vor  Augen  haben  und  diesem  treu  bleiben,  auch  wenn 
andere  daran  zweifein,  das  Vertrauen  zu  sich  und  zu  anderen.  Fairneß 
gegenüber  Partnern  ob  pnvat  oder  beruflich.  Was  bedeutet  für  Sie  Er- 
folg? Das  tun  zu  können,  was  mir  wichtig  erscheint,  das  auch  von  an- 
deren wertgeschätzt  wird,  ein  Gleichgewicht  zwischen  Arbeit  und  Frei- 
zeit erreichen.  Am  Ende  sagen  zu  können  -  „Der  Einsatz  war  es  werr. 


Ihre  Ziele?  Meine  Vorstellungen  von  Erfolg  umsetzen  Woher  schöp- 
fen Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der  Natur,  aus  ausgedehnten  Spaziergängen, 
vertiefte  persönliche  Gespräche.  Wie  erfahren  Sie  Anerkennung? 
Durch  Feedback  von  Freunden,  von  Kunden.  Anfragen  von  außen,  wenn 
ich  selbst  mit  dem  Ergebnis  zufrieden  bin. 

^  Zeeh  Ernst 

 T 

•  Steckbrief 

Beruf;  Grafiker.  Funktion:  Inhaber. 
Tätig  bei :  fresco  vienna. ,  1 1 50  Wien, 
-faria  vom  Siege  2.  Geboren  •  Da- 
um, Ort:  15.  Dezember  1959,  Wien. 
Familienstand:  Verheiratet  mit  Ursu- 
la. Kinder  Emanuel  und  Julia.  Hob- 
t)ies:  Kochen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  bin 
Hauptschullehrer  für  Religion  und  Zeichnen.  Vor  1 0  Jahren  habe  ich  die 
Lehrtätigkeit  beendet  und  seitdem  bin  ich  hier  als  Grafiker  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  persönlicher  Erfolg?  Auf  keinen  Fall  würde  ich  den 
Erfolg  mit  Geld  in  Verbindung  bringen.  Erfolgreich  zu  sein,  heißt  nicht 
unbedingt  auf  den  Umsatz  zu  schauen,  man  muß  mit  seiner  Arbeit  glück- 
lich sein  und  Dinge  mit  Kunden  gemeinsam  zu  aller  Vorteil  umsetzen. 
Was  ist  das  Rezept  für  Ihren  Erfolg?  Einer  unserer  großen  Vorteile  ist 
unser  Umgang  mit  Kunden.  Wir  sehen  in  Kunden  keine  Umsatzbringer 
sondern  Partner.  90%  meiner  Kunden  sind  auch  persönlich  gute  Be- 
kannte geworden.  Auch  wenn  es  noch  so  schwierig  ist,  wir  nehmen  uns 
für  unsere  Kunden  jede  Zeit,  die  nötig  ist.  Einige  Worte  zum  Adebar- 
Preis:  Ich  habe  mich  mit  zwei  Partnern  mit  neuen  Medien  befaßt,  Internet. 
CD-Roms,  Multimedia  usw.  Der  Grund  war,  daß  in  diesen  Medien  viel 
Grafisches  gefragt  ist.  Mittlerweile  ist  dieser  Bereich  durch  unseren  Er- 
folg ein  zweites  Standbein  geworden.  Das  Infoleitsystem  ist  ein  System 
im  Südburgenland  in  dem  auf  Temninals  mit  Touch-Screens  die  Gemein- 
de -  Daten  abgefragt  werden  können.  Dieses  Infoleitsystem  hat  sehr 
weite  Kreise  gezogen  weil  es  für  diese  Region  eine  absolute  Aufwer- 
tung bedeutet  In  welcher  Situation  haben  Sie  erfolgreich  entschie- 
den? Bei  meiner  Entscheidung  niemanden  anzustellen.  Ich  arbeite  im- 
mer mrt  Werkvertragen,  denn  ich  mochte  nicht  selbst  ausschließlich  dafür 
arbeiten,  um  die  Arbeitsstelle  meiner  Mitarbeiter  zu  erhalten.  Eine  gro- 
ße Entscheidung  war  die  Firma  klein  zu  halten.  Wir  möchten  einfach 
überschaubar  bleiben,  dadurch  sind  wir  auch  sehr  flexibel.  Sehen  Sie 
sich  selbst  als  erfolgreich  und  warum?  Das  zu  bewerten  fällt  mir 
schwer,  weil  man  den  Erfolg  so  schwer  messen  kann.  In  meiner  Bran- 
che 10  Jahre  hindurch  tätig  zu  sein  ist  an  sich  schon  ein  Erfolg.  Ich 
kenne  viele  Kollegen,  die  schon  das  Handtuch  wegen  mangelnder  Auf- 
tragslage werfen  haben  müssen.  Welche  Rolle  spielt  Familie  beim 
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Erfolg?  Ich  bin  ein  Wofkaholic  und  fühle  mich  oft  wie  ein  Pendler,  ich 
sehe  meine  Familie  oft  tagelang  nicht.  Ich  hat«  das  Glück,  daß  meine 
sehr  verständnisvolle,  und  ebenfalls  berufstätige  Frau,  die  Familie  checkt. 
Ohne  sie  würde  das  alles  nicht  funktionieren.  Meiner  Frau  ist  es  ziem- 
lich egal  wie  die  Bilanz  am  Jahresende  aussieht.  Wichtig  ist.  daß  wir 
beide  einen  Benjf  haben,  der  uns  Spaß  macht.  Ich  verbringe  oft  1 2  Stun- 
den hier.  Wenn  das  12  Stunden  Qualen  waren,  wäre  das  undenkbar.  Sie 
weiß,  daß  ich  glücklich  bin  und  unterstützt  uns  deshalb  zuhause.  Nach 
weichen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  So  dumm  es  klingt,  die 
Loyalität  ist  eine  der  wichtigsten  Faktoren.  Dadurch,  daß  ich  niemand 
angestellt  habe  und  meine  Mitarbeiter  schwer  kontrollierbar  sind,  muß 
ich  mich  darauf  verlassen  können,  daß  sie  ihren  Job  so  machen  wie  ich 
es  mir  erwarte.  Denn  ich  muß  dafür  beim  Kunden  geradestehen.  Wel- 
che Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Ohne  Anerkennung  hätte  meine 
Arbeit  keinen  Smn.  Die  Anerkennung  ist  für  mich  die  persönliche  Moti- 
vation, beim  nächsten  Auftrag  noch  besser  zu  werden  und  mir  noch 
kreativeres  einfallen  zu  lassen.  Ich  bin  ein  sehr  uneitler  Mensch  und  ich 
bin  auch  kein  sehr  guter  Geschäftsmann  somit  kann  ich  auch  nicht  gut 
mit  Anerkennung  umgehen  Spielen  Niederlagen  in  Ihrer  Karriere  eine 
Rolle  und  was  verstehen  Sie  unter  einer  Niederlage?  .Nach  sieben 
mageren  Jahren  Icommen  auch  wieder  sieben  fette  Jahre"  (nach  Gene- 
sis 4 1 , 1  -36)  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  habe  gute  Freunde, 
nicht  viele,  aber  auf  diese  kann  ich  mich  veriassen.  Haben  Sie  ein 
Lebensmotto?  In  Zeiten  wie  diesen,  darf  man  nicht  aufhören  zu  lernen. 
Es  ist  heute  unmöglich  zu  sagen,  das  ist  mein  Fachgebiet,  bei  dem 
bleibe  ich.  Es  macht  1.  Keinen  Spaß  und  2.  Ist  man  schnell  weg  vom 
Fenster. 


^  Zeithammer  Elisabeth 

•  Steckbrief 

Beruf  Innenarchitektin.  Funktion: 
Angestellte.  Tätig  bei:  Einrichtungs- 
werkstätte Zeithammer  &  Co.  KG., 
1070  Wien,  Neustiftg.  127-135.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  1966  in  Wien. 
Eltern:  Erna  und  Rudolf.  Hobbies: 
Mein  Hund  -  Tierschutz  ist  mir  ein 
Anliegen.  Kochen,  Reiten,  Tauchen. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Absolvierung  der  höheren  Fachschule  für 
wirtschaftliche  Frauenberufe  der  Dominikanerinnen  in  Wien.  Das  be- 
wirkte, daß  ich  sehr  behütet  aufwuchs,  liebevoll  betreut  wurde  und  mir 
Wertvorstellungen  und  soziales  Gewissen  vermittelt  wurden .  Mit  1 8  Jah- 
ren trat  ich  in  den  elteriichen  Betrieb  -  Möbelerzeugung  und  Handel  - 
ein.  Nachdem  ich  alle  Sparten  kennenlernen  durfte,  hatte  ich  die  Wahl, 
in  welchem  Bereich  ich  arbeiten  wollte.  Ich  wählte  den  Empfangsbe- 
reich, da  dieser  einen  Schlüss«lplatz  darstellte.  Aus  privaten  Gründen 


ging  ich  für  zwei  Jahre  nach  Neapel,  wo  ich  dolmetschte  und  wo  ich 
mein  Innenarchitektenstudium  begann.  In  Italien  lernte  ich  Vorsicht  im 
Verhalten  mit  anderen  Menschen  und  war  erstmals  völlig  auf  mich  selbst 
gestellt.  Nach  der  Rückkehr  nach  Wien  war  ich  zwei  Jahre  beim  Kurier 
beschäftigt  und  periodisch  im  elteriichen  Betrieb  tätig.  In  dieser  Zeit  er- 
folgte die  Lösung  von  meiner  Mutter,  ich  konnte  mir  ihren  Respekt  errin- 
gen, da  ich  mich  nicht  Jns  gemachte  Nest  setzte".  Derzeit  bin  Kh  haupt- 
sächlich in  der  Kundenbetreuung  tätig. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Innere  Zufriedenheit,  das  Leben  so  zu  führen 
wie  es  für  mich  stimmt.  Zufnedene  Kunden,  wirtschaftlicher  Erfolg.  Was 
ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Das  Erkennen  des  Marictes 
und  das  darauf  abgestimmte  Sortiment.  Ein  vernünftiges  Preis-Leistungs- 
verhältnis, gutes  Sen/ice,  Freundlichkeit  im  Kundenumgang  -  der  Kun- 
de muß  sich  gut  aufgehoben  fühlen  •  Teamartieit.  darunter  verstehe  ich 
gemeinsame,  demokratische,  in  Gesprächsrunden  mit  der  kompletten 
Belegschaft  gefundene  Entscheidungen ,  deren  Identifikation  mit  der  Fir- 
ma und  deren  Motivation.  Was  ist  für  Ihren  spezifischen  Erfolg  maB- 
geblich?  Mein  Optimismus,  ich  gehe  den  kürzesten  Weg  zum  Ziel,  Freu- 
de am  Leben  und  ein  harmonisches  Privatleben  mit  genügend  Freizeit 
dafür.  Unbedingte  Verläßlichkeit,  Erkennen  der  eigenen  Reife  für  eine 
Tätigkeit,  Flexibilität  -  dazu  gehört  mit  offenen  Augen  durch  das  Leben 
zu  gehen,  Situationen  zu  erkennen  und  sich  ihnen  anzupassen.  Mein 
Spaß  an  der  Arbeit  die  Fähigkeit  weniger  geliebte  Tätigkeiten  gut  zu 
delegieren.  Die  Einstellung  den  Menschen  gegenüber.  Ich  behandle  und 
sehe  aBe  Menschen  gleichwertig  und  ncht  zuletzt  absolutes  Einfühlungs- 
vermögen, was  bedeutet  den  Kunden  zu  spüren  und  zu  bewerten,  was 
seine  Wünsche  sind.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Niederia- 
gen  sind  für  mich  entsetzlich,  aber  Tiefen  sind  für  das  Erkennen  von 
Höhen  nötig.  Letztlich  ist  jeder  Mensch  seines  eigenen  Glückes  Schmied. 


t¥  Zeithammer  Rudolf 


r 


•  Stecitbrief 

Beruf:  Tischlermeister,  Unterneh- 
mer. Funktion:  Geschäftsführender 
Gesellschafter.  Tätig  bei:  Zeit- 
hammer Einnchtungswerkstätlen  & 
Co  KG.,  1070  Wien,  Neustiftgasse 
131,  Geboren  -  Datum,  Ort:  9.  März 
1964.  Familienstand:  Verheiratet  mit 
Claudia.  Kinder:  Rudolf  Christopher 
( 1 995)  und  Sebastian  ( 1 999).  Eltem: 
Rudolf  und  Ema.  Hobbies:  Tauchen. 
Segeln  und  Fallschirmspringen. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Mein  Vater  griindete  das  Unternehmen  1 96 1 . 
ich  hielt  mich  als  Kind  aber  vom  Geschäft  fern.  Von  klein  auf  wußte  ich 
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aber  daß  ich  die  Firma  einmal  weiterführen  möchte.  Ich  absolvierte  die 
HTBLVAfür  Irnerausbau  in  Modling  urKl  ging  nach  Deutschland,  wo  ich 
zwei  Jahre  in  einem  Möbelhaus  tatig  war  und  micti  vom  Verkäufer  zum 
AbtaaungsleitBr  hiriaufiDtiaMB.  1964  Im 
lenrie  im  eliHfchen  Gesiiäik  altes  von  der  Pke  auf.  1 986 1^ 
Meisterprüfung  ab  urtd  wunle  Tisdiienneister.  Mein  Au1gat>enbereich 
wurde  immer  größer,  ich  übernahm  das  Tagesgeschäft  und  wurde  dann 
Alleininhabef.  Meine  Schwester  arbeitet  bei  mir  und  hilft  mir  in  vielen 
Angelegenheiten. 

•   Zum  Erfolg 

Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja  v.cil  wir  die  lelzten  4  Jahre 
beim  gleichen  Aufwind  eine  l<ontinuierliche  Steigenjng  von  25%  erreicht 
haben.  Wie  sclMfim  Sie  <laa7  Durch  meine  Moüvailon  und  die  auto- 
inanciia  UDanngunQ  <M8ar  NMW 

ist  daß  bei  uns  ein  fati'Päre«,  Khrr?.  herrscht  und  daß  so'.vohl  M'tattel- 
ler  als  auch  Ajftraggeber  und  Kurcen  sicn  '.von.  fühlen.  Wie  motivie- 
ren Sie  die  Mitarbeiter  ((onkret?  Bei  uns  wird  der  Erfolg  immer  hono- 
riert, das  heißt,  die  MHaibeiter  sind  umsalzbeleilgl,  und  es  liegt  an  Ih- 
nen, wieviel  sie  verdienen.  Alle  Probleme,  die  für  das  Geschäft  wichlig 
sind,  werden  von  mir  sofort  gelöst,  und  ich  habe  immer  ein  offenes  Ohr 
auch  für  pnvate  Angelegenheiten  meiner  Mitarbeiter.  Wie  würden  Sie 
Ihren  Führungsstil  definieren?  Als  hart,  aber  gerecht.  Die  MitarbeitBr 
haben  bei  uns  sehr  viel  Fieiraum  und  arbeiten  selbständig.  Ich  mische 
mich  nur  dann  ein,  wenn  sich  etwas  nicht  so  enUvickelt,  wie  es  sich 
entwickeln  müßte.  Ideen  zur  Rationalisierung,  Spamaßnahmen,  die  von 
den  Mitarbeitern  vorgeschlagen  werden,  honoriere  ich  mit  Geld  und 
Belobigung  Gdram  publc».  Was  badauMfik  Sit  Erfolg?  Zutiied^ 
hell  Wie  drückt  aicli  dte  aua?  Ich  mtehle  zufrieden  sein,  ohne  einen 
hungrigen  Charakletzug  zu  verTieren.  Man  darf  nie  stehenbleiben.  Wenn 
man  mit  einer  Situation  zufrieden  ist,  muß  man  daran  denken,  daß  es 
nocn  besser  sein  könnte.  Erfolg  bedeutet  Freude  an  der  ArbeiL  Ich  wür- 
de nie  wegen  Geld  jeden  Tag  von  7  bis  19  Uhr  arbeilan. 
TraniNn  Sie  den  beiulNchan  vorn  privaten  Beiaich?  Ko(Ti|)iatL  Wenn 
ich  das  Geschäft  verlasse,  fi-:l  t  hr:  ni'  ein  Vorhang  njnter  und  ich  wid- 
me mich  meiner  f^amilie,  Ihre  Erfolgsziele?  Was  das  Geschäft  anbe- 
tnfft,  habe  »ch  kurzfristige  Steigerungsziele,  die  sofort  von  den  neuen 
naheranZMenabgeBatwerden.  Privat  habe  ich  einen  Traum  •  mtt  mei- 
ner Famlle  mit  einem  Segelachilf  in  der  Weit  henmoufeAren.  Früher 
wollte  Ich  mit  54  Jahren  zu  arbeiten  aufhören,  weil  ich  die  Arteit  als 
.Pflicht'  empfand  Heute  hat  sich  das  geändert.  Früher  mußte  ich  arbei- 
ten, heute  darf  ich  arbeiten. 

Wtoraua  acbSiifan  Sie  ihra  Krall?  Aus  den  Erfolgserlebnissen,  aus 
der  Anerkennung  der  Kunden.  Menadien,  die  Sie  pfigtan?  Das  ist 

man  Vater,  ein  wertvoller  frohe'  Mensch,  er  Lebenskiirstfer  Mit  72 
Jahren  möchte  ich  von  mi'  behaupten,  daß  ich  so  lebe,  wie  mein  Vater 
gelebt  hat.  Er  arbeitete  Immer  sehr  viel,  aber  er  hatte  auch  immer  Zeit, 
das  Leben  zu  genefien.  Iir  LaMsaiiliirs  Laben?  Stemmt  auch  von 
meinem  Vater  «ich  rege  ndch  ilber  die  Sadien  nkiit  auf,  wem)  ich  sie 
nicht  ändern  kann*. 


*  Zenleser  Werner 

•  Steckbrief 
FunMkm:  Inhaber,  laiig  bei:  ZAZen- 
ieser  Design.,  11  SO  Wien. 

Stutterheimstr.  2.  Geboren  -  Dstun-, 
Ort:  2  Oktober  1955,  Wien.  Milgl  ed- 
schaften.  Östenreichischer  und  Wie- 
ner PrasMent  Im  Roilsport-  und 
mOne-Shatevebend,  FulUwIHrainer. 
Hobbies:  Sport. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Wisrdagang?  Nach  malner  Lehre  als  Elektramechanker 

Betrieb  ein,  Mein  Vater  betrieb  gemeinsam  mit  e-nem  Kompagnon  eine 
Kunststoff-Firma.  Dann  ging  ich  nach  Deutschland,  wo  icn  eine  Ausbil- 
dung für  Hochfrequenztechnik  absolvierte,  diese  Ausbildung  war  da- 
mals h  Österreich  noch  nkM  möglich.  Nach  dieser  AusUkiung  fOhrte 
ich  in  österrekh  einige  Produktänderungen  ein  und  habe  das 
Thennoverfahren  und  die  Hochfrequenzverschweißungen  weiterent'/yik- 
l(elL  Zur  Zeit  der  Ölknse  baute  ich  mir  zusätzlich  in  der  Sportartikel- 
branche mit  Wertieflufdnjcken,  Wertiedesign,  Fußballgamituren  und 
Freizeibnode  ekt  zwetlss  Standbekt  auf.  MHflenveile  bietet  die  Firma 
zwei  Produktgruppen  an:  Grafikprodukte,  beginnend  mit  der  künstleri- 
schen Gestaltung  bis  zum  Druck  auf  Textilien  und  dann  den  Kunsts'.off- 
bereich,  inidusive  der  umweltfreundlichen  Erzeugnisse  wie  karton- 
kascMarto  FtaduldB.  Im  Berek^h  der  Sportprodutda  stehen  wkden  Vtar- 
ekien  auch  mit  Tips  über  gralische  Gestaltung  und  der  eigenen  Prisen- 
lalton  zur  Seite  SoweiL  daß  bei  der  Sponsorensuche  andere  werbe- 
bächfige  Firmer  bereit  sind  in  diesen  Verein  zu  investieren  Dies  alles 
wkd  zum  großen  Teil  innerhalb  des  inline- Verbandes  umgesetzt.  Wobei 
wk'  da  wieder  mit  der  BSO  akiige  Sdiwleiigkellan  haben,  da  dar  Be- 
rekih  kiikte41ockey  nicM  Ikianziell  unlerslälzt  winJ  und  zwei  VMnnde 
um  die  sportliche  Gestaltung  dieses  Bereiches  weiten.  Das  Inline  hat 
sich  selbst  auf  die  Beine  gestellt  und  hat  s-ch  selbst  erhalten.  Zur  Zeit 
laufen  ca.  400.000  bis  600.000  Österreicher  Inline,  diese  Vereine  unter- 
siOtza  ich.  Diese  Varaine  haben  auch  das  k)bia4tockay  «labiiert,  da 
sind  wir htsmaGonai  sehr erfolgrekih.  Wlrwurden  bei  der  WeHmeistsr- 
schaft  zweite  und  errangen  im  Schneilaufen  den  sechsten  Ratz.  Ein 
sehr  kleiner  erlesener  Kreis  bnngt  dies  zuwege,  wobei  diese  Gruppe 
wiederum  abgesplittert  wurde  und  wir  eine  effektive  Fahrschule  (Lem- 
achuia)fQrk)ilnei!Bhnrunlarsli]tzen.Dahat8ichekieRanriiaulMn8el>> 
ständHi  gemacht  und  hat  kidieaem  Bereicheine  eigenen  FahnintonkM 
angeboten,  auch  da  ist  mere  Unterstützung  eher  in  beratender  Funkti- 
on, Wenn  eine  große  natinnr3le  Veranstaltung  durchgeführt  wird,  kommt 
man  zu  mir  um  Rat.  Meine  Hauptarbeit  hat  aber  mit  dem  Fußball  zu  tun, 
Rh  habe  setost  in  der  zweitwchsten  Spieklasse  gespielt  kl  dem  Be- 
nüdi  habe  ich  auch  die  entsprechende  Ausbidung  gemacht  und  bin 
staatlich  geprüfter  Fu&balltrainer.  ich  machte  sämtliche  Aus- 
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bildungsstufen  durch  ur>d  kümmere  mich  intansiv  um  die  Nachwuchs- 
arbeit. Der  jugendliche  Bereich  Hegt  mir  sehr  am  Herzen,  daß  die  Ju- 
gend nictit  nur  in  den  Wohnungen  sitzend  in  den  Fernseher  schauen. 
Ich  greäiB  hier  besondos  Meinen  Vefainen  hWMch  utrier  die  Anne,  in 
dieser  Boiehung  bin  ich  kein  sehrgescheiAslQchiger  IMann. 

•    Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Für  mich  ist  Erfolg,  wenn  ich  über  mein  eige- 
nes Lebw  sogen  IWii^dBft  Ich  zuflieden  bin.  Der  ¥^9^1'^''^^'!'^* 
te  ist  der,  nrit  dem  man  eher  zuftieden  und  somit  auch  erlbtgreioh  sein 

kann.  Wem  man  zum  Lebensende  seiie  ncsitiven  und  negativen  Sa- 
cncn  unte'e'i;.irr:r-rstcllt  und  es  kommt  c:r  Plus  heraus,  war  iran  er- 
folgreich. Ihr  Erfolgsrezept?  Das  hat  viel  mit  Kreaiivilat  tun.  Wurde 
ich  nicht  soviel  unterwegs  seh,  wira  Ich  eins  ganz  anders  PersiMich- 
iarit  Ich  vannndatooRibIgandan  SiHiich:  DasgibTsnicht,  glirsnM 
Wenn  man  diesen  Sn'uch  3k.'eri''er1,  miiß  man  die  Eigenverantwort- 
lichKeit  eingestehen  Auch  wenn  es  nur  Kleinigkeiten  sind  odef  eine 
Entwicklung  ist,  wo  ich  sagen  kann:  Laßt's  mir  einen  Tag  Zeit,  jetzt  fallt 
es  mir  nicht  ein.  Jedss  mal  wenn  Ich  etuwas  angegiNfen  habe,  habe  Ich 
einen  Schritt  weiiargeniadit  und  dadurch  sind  dieses  Speldnim  und  die 
Entwicklungen  entstanden  Ich  habe  die  Stagnation  des  Kunststoff- 
bereiches erkannt,  bm  aber  unmittelbar  danach  zu  aner  Kartonmesse 
gefahren,  um  ähnliche  Bereiche  zu  finden.  In  welcher  Situation  haben 
Sie  erfolgreiGh  anlscMeden?  Diese  Enbcheidungen  sind  eigentlich 
SchicksalsschlSge  gewesen  und  es  waren  meist  Einflüsse  von  außen. 
Mein  Werdegang  war  so,  daß  rtein  Vater  meinte,  daß  die  Ftma  irgend- 
wann meinem  Bruder  und  mir  gehört.  Wir  arbeiteten  damals  für  öS 
7.000,—,  da  haben  andoi«  schon  öS  20.000,— venlent.  Mein  Bnider 
und  ich  haben  die  Finna  übernommen,  als  das  Geschül  sehr  schlecht 
lef,  aber  wir  haben  es  geschafft.  Dann  hat  sidi  die  Firma  so  positiv 
entwickelt.  da(i  uns  schon  das  Haus  zu  klein  wurde.  Und  dann  kam  die 
Ölkrise,  allgemein  wußte  man,  daß  mit  dem  Erdölpreis  aucf)  die 
KunststoHjpraisa  staigan  und  es  nicht  so  gut  waHargehsn  wOrde.  Aus 
diesem  Gnmd  haben  wir  dann  andere  Produlde,  wie  TecHlen  dazu- 
genommen .  Dann  kam  der  nächste  Schlag,  das  PVC-Verbot.  Aufgrund 
dieses  Verbotes  haben  wir  eine  für  uns  typische  Entscheidung  getrof- 
fen, wir  waren  weltweit  aie  Ersten  die  auf  einer  Polypropylen-Mascfiine 
Ringmappen  erzeugen  konnian.  Das  war  somit  die  WaNpramiara  in 
östaneich.  LInsefe  SchwSche  war,  dies  nicht  vemiaitdan  zu  idinnen. 
Dann  kam  die  geschäflifche  Trennung  von  meinem  Bruder  und  ich  bin 
aus  der  zweiten  Reihe  hervorgetreten.  Das  war  vor  ca.  fünf  Jahren  mit 
Null  Gehalt  und  ohne  sozialer  Unterstützung.  Sehen  Sie  sich  selbst 
aiaarfio|gnich7  Ich  bin  Jahrelang  in  der  GamainschaAdarFamliegroß 
geworden  utdhsbeeliBr  das  GemeinschaAsdanksn  vomangestelK.  Ich 
wurde  sehr  starV  von  me-nem  Vate' geprägt,  er  ist  als  Staatenloser  nach 
Österreich  gekommen  und  ha'  s  ch  alles  sukzessive  aufgebaut,  er  war 
ein  Menscti  von  dem  ich  wui<>te.  dali  ich  ihn  nie  erreichen  werde,  ich 
habe  gemeinsam  mit  meinem  VUer  in  der  Obdachlosenbelreuung  ge- 
aibeitet.  Für  mich  war  immer  wichtig,  daß  die  Familie  funklionlerL  Ich 
iiann  von  mir  nicht  sagen,  erfolgreich  zusein,  ich  fuhie  mich  aber  zufiie- 


den.  Für  mich  stehen  Erfolg  und  Zufriedenheil  sehr  eng  zusammen  und 
solange  ich  hier  meine  Leute  erhalten  kam  fjhle  ich  mich  auch  erfolg- 
reich. Nach  welchen  Kriterien  stellen  Sie  Mitarbeiter  ein?  Metrte  jet- 
zigen kilitariieiter  sind  aus  NoHöeungen  oder  aus  Freundschallsdien- 
sten enislandea  Ich  habe  im  EDV-Bereich  einen  Menschen,  der  allein 
sehr  scfiwer  auf  seine  eigenen  Beine  gekommen  ist.  Er  hatte  ein  Pro- 
blem mit  seiner  Ehe.  hat  alles  verloren  und  ist  auf  der  Straße  gestan- 
den. Icti  habe  gewußt,  daß  er  eine  Korypliäe  in  der  EDV  ist.  Der  zweite 
Main  Spoftkoliage,  er  halZMschandadcan  gebaut,  hn  war  diese  Ar- 
belt aber  zu  sdwrer.  ich  habe  hm  eina  Aibeit  angeboten,  er  ist  der  or- 
dentliche saubere,  korrekte  und  ich  bin  der  schlampige.  Ich  sagte  ihm 
daß  ich  emande.i  brauche,  der  mi'  Ordnung  hält.  Für  meine  verschie- 
denen Verarbeitungsmeüioden  habe  ich  auch  verscfiiedene  Leute  auf- 
genommen. Hier  in  der  Rmn  tiaba  ich  acht  bis  zahn  MRartxiilor,  in  Wirft- 
Ichksit  sind  wir  60.  Die  scheinen  nicht  auf,  dann  ich  aibaitB  viel  mit  den 
sozialen  Adtom  und  den  Körperbehinderten  von  Steinhof.  diebeitom- 
men  die  kleinen  Arbeiten,  d  e  wir  selbst  nicht  schaffen. 
Welche  Rolle  spielt  Anerkennung  für  Sie?  Für  mich  ist  Anerl(ennung 
bagbar,  und  es  macht  mich  auch  stolz,  vrenn  jemand  sagt  wann  es 
Iwinerkann.  der  Zenleser  kann  es.  Das  ist  ein  Lob,  daß  ich  der  ganzen 
Fimna  weiterget».  Im  Trainerttereicti  ist  es  das  selbe  Ich  habe  eine 
Mannsc^fl  aus  der  zweiten  Klasse,  die  unbedingt  aufsteigen  wollte,  in 
die  erste  Klasse  geführt  Das  ist  mein  Erfolg  und  meine  Anericennung. 
wann  schlafen  Sie  und  wann  nehmen  Sie  sich  fBr  sieb  selwlZeN? 
Ich  war  immer  ein  Familienmensdi,  wenn  die  Famlieglüddich  war.  war 
ich  auch  glücklich.  Die  Familie  ist  mit  diesen  Schritten  auseinanderge- 
brochen und  meine  Frau  verließ  mich.  Da  sagte  ich  mir  dann,  daß  ich 
mich  um  mich  selbst  kümmern  müsse,  ich  überlegte  wodurch  ich  unzu- 
irieden  bin  und  wie  ich  diese  Unzuinedenheit  wegbringen  könnte.  Der 
Erfolg  im  Betrieb  und  im  sportlichen  Bereich  war  da,  aber  für  mich  per- 
sönlich hfäbe  ich  nichts  gemacht.  Dann  führte  ich  mir  ein,  daß  ich  nach 
fünf  Wochen  art)eiten,  eine  Woche  auf  Urlaub  gehe.  Ich  erkannte  auch, 
daft  ZUMadenhaN  antslaM,  wann  man  In  ein  Spital  geht  und  sisht  wie 
viel  Unglückes  eigenUch  gibt  Heut»  spOre  ich  auch  wieder  die  Winne 
der  Sonne  und  fühle  die  Natur  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Es 
ist  der  Weg  der  kleinen  Schritte.  Für  mich  sind  materielle  Dinge  nicht 
greifbar,  es  hjlft  mir  nichts.  Ein  Beisptel:  es  kommt  eine  Frau  von  der 
Mödaschule  zu  mir  und  hat  den  Aullrag  30  T-ShIrts  zu  machsn,  waifi 
aber  nicht  wie  sie  dtese  organisieren  sol,  und  weiß  auch  nicht  wie  sie 
den  Druck  machen  soll.  Natüflfch  bekomme  ich  mein  Geld,  aber  ich 
stelle  diese  Frau  so  auf  die  Beine,  daß  sie  sagen  kann,  sie  habe  das 
alles  entwickelt.  Somit  hat  sie  ihren  Erfolg,  ich  habe  meinen  Erfolg  und 
sie  bringt  mir  dun^  Ivb  Ausstrahlung  genug  Kraft  um  weilerieben  zu 
kOnnen. 

Welchen  Ratschlag  für  Erfolg  würden  Sie  gern  weitergeben?  Das 
wichtigste  ist,  zu  aegmnen  auf  eigenen  Beinen  zu  stehen.  Die  Jugend 
soll  sicti  nicht  daran  messen  wie  sctinell  man  eine  EDV-Anlage  aufdre- 
hen kann,  wie  gut  man  den  Eltern  auf  der  Tasche  üegt.  sie  sdien  sich 
sslbstenlwlckeinunddabeikr^t'vsein.  Die  Jugend  sol fsslstelen  kön- 
nen, was  das  Leben  eigentlNdi  ist,  und  das  können  sie  momentan  nicht 
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Zgonc 


^  Zenova  Diana  Dipl.-Ing. 


•  Steckbrief 

Funktion;  Leiterin  des  SAP-Projek- 
tes in  der  Slowakei  und  Polen.  Tätig 
bei;  ARAL  Austna  AG.,  1040  Wien, 
Favofitenstraße.  GetMren  -  Datum, 
Ort:  15.  September  1965,  Sofia. 
Hobbies;  Moderne  Kunst,  Kino, 
Jazz. 


•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Itirer  Karriere?  Nach  der 

Matura  1983  begann  ich  mit  dem  Studium  der  Elektrotechnik  in  Sofia. 
Von  1985-90  studierte  ich  Informationstechnologie  an  der  TU  in  Dres- 
den. Das  Ingenieurpraklikum  absolvierte  ich  in  Potsdam.  Von  April  bis 
Dezember  1 990  war  ich  als  Analytikenn  am  geographischen  Instrtut  der 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Sofia  tätig,  übersiedelte  im  Dezember 
1990  nach  Östen-eich  und  war  von  Dezember  1991  bis  Juni  1994  als 
Mitarbeiterin  der  EDV  bei  der  NOVO-lnvest-Casino  AG  in 
Gumpoldskirchen  tätig.  Ab  Juli  1994  war  ich  Vertnebsbeauftragte  bei 
der  Austria  Gambling  Industrie  bis  Februar  1998.  Seit  1 .  März  1998  bin 
ich  bei  Aral  Austria  tätig,  wo  ich  für  SAP  in  der  Slowakei  und  in  Polen 
zuständig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  Befriedi- 
gung aus  der  Aufgabenstellung  zu  bekommen.  Wichtig  dafür  ist  Bereit- 
schaft für  Neues  und  ein  hohes  Kommunikationsvermögen  zu  haben 
und  so  den  Weg  zum  Ziel  zu  verfolgen.  Gab  es  Rückschläge?  Ja,  jede 
Erfahrung,  ob  Niederlage  oder  Rückschlag  lehrt  auch  besonders  auf 
der  emotionellen  Ebene  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Einerseits 
aus  der  Erziehung  und  aus  der  Identifikation  mit  der  Tätigkeit.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Mit  dem  was  ich  bis  jetzt  erreicht  habe, 
bin  ich  zufrieden.  Mein  Ziel  liegt  jedoch  noch  in  weiter  Feme.  Welche 
Fähigkeiten  sind  für  Ihren  Beruf  von  Bedeutung?  Technisches  Ver- 
ständnis, Kommunikationsvermögen,  gepaart  mit  wirtschaftlichem  Den- 
ken, sowie  Teamfähigkeit  Diese  Fähigkeiten  sind  die  Basis  für  jede  Pro- 
jektarbeit. Gab  es  Vorbilder?  Ja,  mein  Vater  hat  mich  sehr  beeindruckt, 
er  war  Wissenschaftier,  der  sich  international  behaupten  konnte  (Seis- 
mologe  -  ich  glaube,  ich  habe  von  ihm  die  Durchsetzungskraft  geerbt). 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Ich  trenne  Beruf  und 
Privatleben  strikt.  Mit  einem  guten  Zeitmanagement  schafft  man,  beide 
Bereiche  unter  einen  Hut  zu  bringen.  Der  Job  setzt  natürlich  auch  ein 
gutes  Maß  an  Akzeptanz  des  Partners  voraus.  Wie  motivieren  Sie  Ihre 
Teammitglieder?  Durch  gegenseitige  Befruchtung"  -  durch  die  einzel- 
nen Mitarbeiter  en'eicht  man  leichter  das  Ziel. 


^  Zgonc  Peter 

•  Steckbrief 

Bemf:  Großhandelskaufmann.  Funktion;  Gschf.  Ges.  Tatig  bei;  Zgonc 
HandelsgmbH.,  1031  Wien,  Modecenterstr.  3.  Geboren  -  Datum,  Oft 
22.  Jänner  1940.  Hobbies;  Tennis,  Briefmarlien  sammeln. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Als  mein  Vater  starb,  übernahm  ich  1959  die 
Firma  und  wurde  frühzeitig  großjähng  gesprochen.  Ich  begann  meine 
Vorstellungen  umzusetzen,  das  heißt,  ich  nahm  neue  Werkzeuge  ins 
Sortiment  auf.  Später  begann  ich  als  eines  der  ersten  Unternehmen  in 
Österreich  mit  einem  allgemeinen  Maschinenverleih.  Auch  die  Expan- 
sion hatte  voll  zugeschlagen,  es  kamen  eine  Reihe  von  Filialen  dazu. 
Heute  sind  es  zwölf  Filialen,  die  vorerst  letzte  wurde  am  29.  Juli  1999  in 
Bnjnn  am  Gebirge  eröffnet. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Die  Befriedigung,  etwas  erreicht  zu  haben  und 
anderen  damit  geholfen  zu  haben.  Hatten  Sie  schon  Niederlagen,  und 
wie  gehen  Sie  damit  um?  Beruflich  eigentlich  nicht  denn  Glück  gehört 
neben  persönlichem  Einsatz  auch  dazu.  Wenn  es  Fehler  oder  Rück- 
schläge gibt,  sollte  man  nicht  gleich  aufgeben.  Ich  habe  seinerzeit  wenn 
es  sein  mußte,  auch  Tag  und  Nacht  gearbeitet,  besonders  Avischen 
meinem  36.  und  42.  Lebensjahr  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft? 
Die  Artieit  sollte  einem  Freude  bereiten  -  Arbeit  war  mir  nie  lästig.  Durch 
den  persönlichen  Einsatz  stellt  sich  auch  Erfolg  ein.  Ich  möchte  bei  der 
Gelegenheit  festhalten,  daß  daran  auch  meine  Frau  einen  hohen  Anteil 
hat,  denn  ohne  sie  hätte  ich  es  nicht  so  weit  gebracht.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Familie  und  Beruf?  Das  Privatleben  ist  wichtig,  um  ab- 
schalten zu  können.  Wir  haben  Beruf  und  Privatleben  immer  getrennt 
Besonders  in  der  Aufbauphase,  welche  nicht  gerade  eine  einfache  Zeit 
war,  war  das  Privatleben  ein  wesentlicher  Rückhalt,  um  die  Alltagspro- 
bleme leichter  zu  überwinden.  Hier  habe  ich  Kraft  aus  dem  Alllag  ge- 
schöpft. Was  war  nohwendig,  um  zu  diesem  Erfolg  zu  gelangen? 
Fleiß  und  Ehrgeiz.  Wissen  habe  ich  mir  im  Laufe  der  Zeit  erst  angeeig- 
net. Fingerspitzengefühl  gehört  auch  dazu.  Meine  Entscheidungen  traf 
ich  seinerzeit  größtenteils  aus  dem  Bauch  heraus,  und  es  funktionierte. 
Ich  glaube,  daß  eine  rasche  EntschekJungsfindung  heutzutage  sehr  wich- 
tig ist  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Der  finanzielle  Bereich 
muß  stimmen.  Ich  zeige  mich  im  Unternehmen  von  früh  bis  spät,  dies 
hat  bei  den  Mitarbeitem  eine  hohe  Identifikation  ausgelöst.  Wie  sehen 
Sie  Ihre  Mitbewerber?  Marktbeobachtung  gehört  dazu  Wie  gelingt 
Kundenzufriedenheit?  Oer  Kunde  bekommt  bei  uns  auch  die  ausge- 
fallensten Werkzeuge.  Meine  Verkäufer  sind  in  hohem  Ausmaß  ehema- 
lige Handwerker,  die  ihre  Aufgaben  bestens  behen^hen.  Vorausset- 
zung hierfür  ist  Weiterbildung.  Auch  Sen/ice  wird  dementsprechend  ge- 
boten (Sortiment  und  fachliche  Beratung),  aber  auch  Mundpropaganda 
ist  sehr  wichtig.  Ihr  Erfolgstip?  Freude  und  Begeisterung  für  die  Tätig- 
keit. Wichtig  sind  außerdem  Ehriichkeit  und  Korrektheit 
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4-  Zhang  Gang  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Traditioneller  chinesischer 
Mediziner  (Akkupunktur,  Kräuter- 
heilkunde. Akkupressur,  etc.).  Funk- 
tion: Selbständig.  Geboren  -  Datum. 
Ort:  20.  Febmar  1955.  Henan  (Chi- 
na). Schöpferische  Akte:  Fachartikel 
im  „Naturtieilverein",  Vorträge  im 
„Naturheilverein".  Hobbies:  Maien, 
Philosophie. 


•  Karriere 

Wie  war  ihr  Werdegang?  Nach  dem  Medizin-  und  Philosophtestudium 
in  China  arbeitete  ich  drei  Jahre  am  Tumorinstitut  in  Henan.  1989  ging 
ich  von  China  weg  und  kam  über  Bolivien  und  Jugoslawien  nach  Öster- 
reich. 1 991  machte  ich  mich  selbständig  und  arbeite  seither  als  traditio- 
neller chinesischer  Mediziner. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Selbstzufnedenheit  -  egal  in  welchem  Beruf 
Sehen  Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  ich  bin  zufneden  .  Wie  sieht 
Sie  Ihr  Umfeld  •  als  erfolgreich?  Ja.  sie  sehen,  daß  ich  in  meinem 
Benjf  erfolgreich  und  mrt  mir  selbst  im  Reinen  bin.  Wobei  haben  Sie 
erfolgreich  entschieden?  Von  China  wegzugehen  -  das  war  ein  Aben- 
teuer. Ich  ging  einerseits  aus  politischen  Gründen  aus  China  weg,  aber 
auch  wegen  der  chinesischen  Kultur.  In  der  chinesischen  Kultur  hat  nur 
die  Familie  ur>d  die  Gesellschaft  einen  Stellenwert,  nicht  aber  das  Indi- 
viduum. Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Meine  innere 
Balance  und  die  Fähigkeit  sich  auf  die  Umgebung  einzustellen,  ohne 
sich  dabei  selbst  zu  verlieren.  Was  macht  Ihren  spezifischen  Erfolg 
aus?  Grundlage  ist  sicher  das  gute  Studium.  Ich  bin  in  eine  Mediziner- 
familie hineingeboren  worden  und  dieses  Umfeld  war  sehr  wesentlich, 
weniger  die  universitäre  Ausbiklung.  sondern  die  durch  die  Familie  ist 
wichtig.  In  China  hat  jede  Medizinerfamilie  ihre  eigenen  medizinischen 
Methoden  und  eigenen  Geheimnisse,  die  nicht  an  der  Uni  gelehrt  wer- 
den können.  Ein  Mediziner  muß  vor  allem  gut  mit  Menschen  umgehen 
können  und  deren  Kultur  verstehen.  Die  Grundlage  chinesischer  Medi- 
zin ist  nicht  so  sehr  Chemie,  Anatomie,  etc.,  sondern  Philosophie.  Des- 
halb habe  ich  auch  Philosophie  studiert  und  mich  mit  der  Geschichte 
und  Kultur  Europas  beschäftigt.  Viele  traditionelle  chinesische  Medizi- 
ner haben  in  Europa  schwere  Probleme,  weil  sie  diese  Kultur  und  Philo- 
sophie nicht  verstehen.  Haben  Sie  diese  Tätigkeit  angestrebt?  Ja, 
schon  seit  meiner  frühesten  Jugend  beschäftige  ich  mich  mit  Medizin. 
Kennen  Sie  Niederlagen?  Für  mich  spielen  sie  eigentlich  keine  große 
Rolle.  Em  chinesisches  Sprichwort  sagte:  „Die  Niederlage  ist  die  Mutter 
der  Siege".  Niederlagen  sind  etwas  sachliches  und  für  mich  ist  Sachli- 
ches eine  Nebensache.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  der 
inneren  Balance  und  Selbstzufriedenheit.  Selbstzufriedenheit  findet  man, 


wenn  man  das  Ziel  seines  Lebens  erkennt.  Ihre  Ziele?  Jeder  hat  seinen 
eigenen  Charakter  und  Fähigkeiten.  Ich  möchte  meine  Fähigkeiten  und 
meinen  Charakter  optimal  einsetzen.  Wie  man  das  optimal  auslebt,  spielt 
dabei  kaum  eine  Rolle  Haben  Sie  Anerkennung  erfahren?  Ja.  von 
zufriedenen  Patienten.  Ihr  Lebensmotto?  Finde  dich  selbst  deinen  ei- 
genen Weg  und  die  eigene  Lebenswelse.  Haben  Sie  Vorbilder?  Be- 
wußt nicht  -  das  ist  mir  sehr  wichtig.  Das  ist  etwas,  was  mich  erfolgreich 
macht  und  ist  ein  großer  Unterschied  zu  anderen.  Anmerkung  zum 
Erfolg?  Wenn  man  Erfolg  über  Weltrekorde,  Nobelpreise,  etc.  definiert, 
ist  man  sehr  verletzlich,  solche  Erfolge  sind  sachlich.  So  definierter  Er- 
folg ist  für  mich  nur  Nebensache.  Erst  wenn  man  seine  eigene  Zufrie- 
denheit und  innere  Balance  gefunden  hat,  ist  man  unschlagbar  -  des- 
halb spielen  für  micii  auch  Niederlagen  keine  Rolle. 


*  Zilk  Helmut  Prof.  Dr. 


•  Steckbrief 

Beruf:  Lehrer,  Journalist,  Politiker 
und  Manager.  Funktion:  Vorstands- 
mitglied der  Wiener  Städtischen 
Versicherung.  Geboren  -  Datum, 
Ort:  9.  Juni  1927,  Wien.  Familien- 
stand: Dagmar  Koller.  Mitglied- 
schaften: Seit  1946  Mitglied  des 
Sozialistischen  Lehrervereins  und 
seit  1950  Mitglied  der  SPÖ.  Hob- 
bies: Das  Kennenlernen  von  frem- 
den Ländern  und  Menschen. 


•  Karriere 

Was  waren  die  bedeutendsten  Stationen  in  Ihrer  Kaniere?  Das  kann 
ich  gar  nicht  so  sagen,  es  war  eine  kontinuierliche  Entwicklung.  Nach 
der  Volks-  und  Hauptschule  besuchte  ich  die  Lehrerbildungsanstalt  in 
Wien.  Bereits  ein  Jahr  vor  der  Matura  trat  ich  im  Herbst  1946  als 
Schulhelfer  in  den  Dienst  der  Schule  und  war  auch  als  Werkstudent,  ab 
1947  als  Volks-  und  Hauptsciiullehrer  in  Wien  tälig.  Nach  dem  Studium 
der  Philosophie,  Psychologie,  Pädagogik  und  Gemianistik  an  der  Uni- 
versität Wien  (Promotion  1 951 )  arbeitete  ich  als  Lehrer  am  Pädagogi- 
schen Institut  der  Stadt  Wien.  1955  legte  ich  die  Lehramtsprüfung  für 
Pädagogik  ab,  1956-66  war  ich  Professor  für  Pädagogik  an  der  Lehrer- 
bildungsanstalt in  Wien  1 ,  Hegelgasse.  Daneben  engagiere  icti  mich 
seit  1951  im  Bereich  der  Erwachsenenbildung.  Zwischen  1951  und  1965 
erschienen  zahlreiche  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  theoretischen  Päd- 
agogik und  der  Didaktik  Zilks  in  Fachzeitschriften  und  -büchern.  Seit 
der  Einführung  des  Femsehens  in  Österreich  (1955)  gestaltete  ich  zahl- 
reiche Sendereihen  und  Senen  für  das  Femsehen,  vor  altem  im  Bereich 
der  Jugend-  und  Bildungsarbeit.  Ich  gründete  das  Schulfemsehen  in 
Österreich  und  setzte  mich  besonders  für  den  Ausbau  des  .technischen 
Versuchsprogrammes"  (späteres  2.  Programm)  ein.  1962  begann  ich 
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die  langjährige  Diskussionsreihe  „Stadtgespräche",  1 963  das  ^Auslands- 
echo*.  beides  Sendereihen,  für  die  ichjoumalislische  Preise  erhielt.  1967- 
74  war  ich  Programmdirektor  des  Österreichischen  Fernsehens.  8  Jah- 
re lang  t)etmjlB  ich  die  Sendung  .In  eigener  Sache*,  zmiischen  1974 und 
1979 aiteitele  ich  beider  JNeuen  Kionenzeilung*  imSim des an^ 
schafllichen  Joumalsmus.  Am  14.  Februar  1 979  wurde  ich  vom  Wiener 
Gemeinderaf  zum  amtsführenden  Stadtrat  für  Kultur  und  Bürgerdienst 
gewählt.  Am  24.  Mai  19Ö3  wurde  ich  zum  Bundesminister  für  Unterricht 
uiKl  I<un8t  efnarait  ki)  wiiide  vom  Wiener  Gemein^^ 
tember  1984  zum  Börgenneisler  der  Bundeehauptsladt  Wien  gewählt 
1987  und  1991  wurde  ich  wiedergewählt.  Se-t  7  Novemt^er  1994  befin- 
de ich  mich  im  Ruhestand  Derzeitige  Tatig-.x-itcn''  Vorsitzender  des 
Aufeichtsrates  d«r  Wiener  Städtischen  Wechselseitigen  Versicherungs- 
anstalt-Vannögemvwwallung.  VIzepriMdent  im  VBiwaRiingsrat  einer 
SdMMizer  BniaiifsicBn»  und  Jounalsüsche  THigliieilBn. 

•    Zum  Erfolg 

Was  war  ausschlaggebend  für  Ihren  Erfolg?  Begabungen,  die  ich 
mNbeltommen  habe.  Z.B.,  daK  ich  Enlwiddungen  zelloaracM  erkannt 
habe,  da&  ich  nie  reboapeidiv  vetaniagt  war,  d.h.  Erfölga  haben  mich 

nicht  interessiert.  Mißerfolge  habe  ich  gerne  vergessen,  das  Durchset- 
zungsvermögen als  Teil  meines  Inventars,  das  ich  mitbekommen  habe, 
Geburt  ist  ebenso  ein  SchicfcsaJ  wie  Begabung,  die  ich  gehabt  habe  und 
weilBfeniwickeKhebe,  auch  viele  Zufilgkeüenspieltan  eine  Role,  auch 
offenbar  richtige  Entscheidungen.  Als  ich  z.B.  Lehrer  war,  obvrahl  Ich 
eigentlich  Rechtswissenschaften  studieren  wollte,  erhielt  ich  ein  Ange- 
bot im  Unterrichtsministerium,  habe  aber  gezögert,  weil  ich  auch  schon 
all  Fiw4jan(iar  beim  OfV  IBIig  war.  Ich  hlllB  ab  junger  IMhiislBiiribe' 
amler  begonnen  und  wäre  nach  30  Jahren  als  Seldionschef  in  Penslm 
gegangen, dBSharm ich mitSicherheit  sagen,  es  wäre  also  ein  sicherer 
Lebensweg  gewesen.  Was  waren  die  Überlegungen  zu  dieser  Ent- 
scheidung? Ich  bin  da  von  n:veinem  Vater  sehr  beeinflußt.  Ich  habe 
immer  nach  ReiheK  gestrebt,  also  mögNchst  nicht  weisungsgebunden 
2U  sein.  Frei  kann  man  nie  sein,  aber  einen  gröfibnögiichen  Spieitaum 
kann  man  sich  erarbeiten.  Beim  "jungen*  Femsehen  sah  ich  aber  noch 
die  Xhallenge".  Ich  erhielt  immer  mehr  politische  Sendungen  'ch  habe 
zwar  20  Jahre  unterrichtet,  aber  mit  fortschreitender  Zeit  immer  mehr 
Femaahan  gemacht  und  immerwenigarüntarrlchteL  IndanSOar-Jab- 
rengab  aseinan  Krauzungswag,  wel  mir  der  KuitürstadintvoriKmisIv 
.damals  noch  Außenminister,  angeboten  wurde  schlußendlich  mußte 
es  aber  eine  Frau  werden  -  das  war  dann  die  her\'crragerde  Frau  Fröh- 
lich-Sandner,  mit  der  ich  auch  immer  befreundet  war.  Ich  habe  mich 
aber  auch  nicht  weHar  fOr  die  Poeifton  engagiert  und  so  Ist  es  galcom- 
men,  da&  kdi  1977  PtagrammdiraMor  dee  ORF  gewonlen  bin.  Ein  ent- 
scheidender  Schritt  in  meirem  Leben,  der  tit  große  Fre'jde  cemacht 
ha:  -  ich  hatte  nur  einen  Vorgesetzten,  Herrn  Generalmtercant  Gerd 
Bacher,  ein  narter  Vorgesetzter  von  dem  ich  viel  gelernt  habe  -  und 
mein  Leben  bis  zu  den  Zeilen  eifült  hat,  als  die  Schwiengkeilen  zwi- 
schen Bacher  und  Krersky  begannen,  kti  entschied  mich  dafür  mit  Herrn 
Bacher  aus  Loyaiiät  aus  dem  ORF  auszuscheidBn.  Loyalität  •  ein  Wart 


den  ich  übrigens  allen  für  den  Erfc'g  en-pfehlen  kann.  2  Tage  später 
erhielt  ich  das  Angebot  von  Herrn  Dichand  für  die  Kronen  Zeitungs- 
Redaktion  zu  adseiten.  Ich  wollte  immer  in  das  Zeitungs-Wesen  hinein- 
schnuppem.  Das  tat  M:h  dann  auch  5  Jahre.  Esgibt  immerwiadBrKrBu- 
Zungen  am  Lebensweg,  an  denen  mansch  entscheiden  muß.  Heir  Grab 
z.B.  lud  mich  während  einer  Live-Sendung  ins  Rathaus  ein,  bot  mir  dann 
den  Kulturstadtrat  an.  Icti  sagte  spontan:  JA!  Auch  als  nich  Herr  Bun- 
deskanzler Sinowatz  als  Minister  rief.  Das  sind  Situationen,  in  denen 
man  erkennen  muß:  Ja  oder  Nein!  Auch  atoichflrdasAmtdes  Bürger- 
meisleis  kandklierte,  hätte  Kh  Mnisler  bleiben  können,  aber  diese  völ- 
lige  Weisungsungebunderheit  ,qls  Bürgermeister  von  Wien  hat  mich 
gereizt  Ich  bin  z.B  auch  gefragt  worden  ob  ich  als  BundespräskJent 
kandidieren  will,  aber  das  wollte  ich  mcnt.  Die  Freiheit  als  Bürgermei- 
stor, Dinge  schafton  zu  hfinnen.  dto  btoiben  und  Bestand  haben,  echten 
mk"  antrabanswaitor.  (RlnterzalL  Raulanweg-Sanierung,  dto  modern- 
steAu-tobus-FIotle  der  Welt)  Als  Landeshauptmann  und  Biir-i'a"Tie  ster 
von  Wien  is:  mar  jedem  Beamten  gegenüber  weisungsberechtigt.  Wie 
stehen  Sie  zum  Begriff  Macht?  Ein  Politiker  muß  Macht  ausüben  wol- 
ton,  sonst  soltB  er  nicht  Poliliker  werden.  Macht  muß  demokiHtisch  ver- 
iehen  und  demokratisch  entzogen  weiden  können,  aber  sie  muß  auch 
ausgeübt  werden.  Ein  An^t  innezuhaben  und  keine  Macht  auszuüben 
also  auch  keine  Entscheidungen  zu  treffen  führt  zu  Chaos  und  Hilflosig- 
keiL  Selbstveiständlich  soll  und  muß  sich  ein  Poliliker  auch  dafür  ver- 
antworten, was  er  getan  hat,  aber  er  muß  Macht  ausfibea  Und  wenn 
mir  etwas  lekl  tut,  dann  das.  daß  ich  heute  bei  Mißständen,  die  ich  ent- 
decke nrcht  mehr  deren  Beseitigung  veranlassen  kann  -  ich  könnte. 
aber  ich  will  natürlich  nicht  als  alter  Verrückter  gelten,  der  sich  von  sei- 
nem Amt  nKht  trennen  kann.  AbecNtofiend  möchte  ich  raten,  den  Mut 
zu  SKh  selMt  zu  haben,  den  Mut  zu  haben  Neues  aufeugreifen.  Nein 
sagen  zu  können  und  den  Willen  zu  haben  um  etwas  kämpfen  zu  vol- 
len. Was  hat  die  Leute  dazu  veranlaßt  immer  wieder  mit  Angeboten 
an  Sie  heranzutreten?  Wahrscheinlich  meine  Eigenart  Oinge  umzu- 
satzaa  Wir  haben  zum  Beispiel  1963  entdeckt,  daß  an  unseren  Schu- 
ten abeokit  nichte  im  Beratoh  hformaflk  vemnHteRwkd.  Ateo  haben  wir 
ktneittalb  nur  eines  Jahres,  einen  Lehrplan  durchgeboxt,  die  entspre- 
chenden Verordnungen  und  Gesetze  durchgeboxt,  und  den  Gedanken 
umgesetzt  Hunderte  Schwierigkeiten  waren  wte  Knüppel  zwischen  den 
Beinen.  Die  Lehrer  haöen  keine  Kornpetonz.  also  f(9vtenviA- Kurse  durch, 
es  waren  keine  Geräte  an  den  Schuten,  also  haben  wir  noUürflig  einige 
wenige  Geräte  von  den  Großfimien  buchstäblich  erbettelt,  es  gab  ke  ine 
ausgereiften  Lehrpläne,  also  haben  wir  notdürftigst  welche  erstellt  Al- 
les war  mehr  als  verbessemngswürdig,  aber  wir  haben  den  Grundstein 
gelegt  und  begonnen.  VtelteiGht  beeindnickte  es,  daß  ich  ki  alen  Post- 
ttonen,  dto  kdi  kine  halte,  auch  etwas  gemacht  habe.  Und  immer  sehr 
freizügig  gesprochen  habe,  auch  danjber,  v/as  ich  geschafft  habe.  Tue 
Gutes  und  rede  darüber  Management  s:  (•-"iv  D  iiiröschenaufqabe 
Grundtugenden,  die  sie  für  wichtig  erachten?  LoyaiitaL  Kamptes- 
wMe,  Varankwitungsbewußtsein  vor  sich  sefest  -  mein  RegutaHv  ist 
mein  Gewtosen,  dso  darf  ich  noch  Glaubwürdigkeit  hinzufügen  -  ich 
habe  mkli  gekrt,  aber  nte  getogen  und  mich  auch  zu  Fehlleistungen 
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bekannt.  Wie  geben  Sie  sich  im  Umgang  mit  Mitarbeitem?  Program- 
me leben,  loben.  Nähe  und  Härte.  Die  Führung  eines  Unternehmens, 
einer  Stadt  oder  auch  eines  Staates  ist  nichts  was  mit  großmäuligen 
Deklarationen  zu  mactien  ist.  Es  muß  natürlicJi  Grundsatzprogramme 
geben,  aber  das  alles  ist  Papier,  wenn  es  nicht  von  Menschen  umge- 
setzt wird.  Ich  habe  mich  immer  auch  um  Kleinigkeiten  gekümmert,  also 
um  Anliegen  einzelner  Bürger,  exemplansch  und  persönlich,  nicht  per 
Erlaß,  sondern  im  Einzelgespräch  mit  dem  jeweiligen  exekutiven  Be- 
amten, um  zu  demonstrieren,  daß  die  Verwaltung  der  Diener  der  Bevöl- 
kerung und  nicht  deren  Vorgesetzte  ist.  Zum  Lob;  IcJi  habe  z.B.  über 
500  Dankes-Briefe  an  Milarbeiler  der  Straßenbahn  persönlich  unter- 
schrieben, in  denen  ich  ausdrückte,  wie  sehr  ich  mich  über  das  nicht 
mehr  Eintreffen  von  Beschwerden  seitens  der  Bevölkerung  freue.  Die 
Bedeutung  der  Familie  für  Sie?  Die  Familie  sehe  ich  als  die  wichtig- 
ste Gemeinschaft  des  Individuums  mit  der  größten  Bedeutung  für  sein 
Leben.  Zitat  Hegel:  'Dem  objektiven  Geist  der  Familie  kann  sich  nie- 
mand entziehen "  Der  Mensch  wird  in  der  Familie  zum  Strolch  oder  zum 
Mitmenschen.  Haben  oder  hatten  Sie  Vorbilder?  Vorbilder  sind  mei- 
ne aufopferungswillige  Mutter  mit  der  Bereitschaft  anderen  Gutes  zu  tun 
und  mein  Vater  als  Vorbild  der  streitbaren  Ehrlichkeit  und  des  Durchhal- 
tevermögens. Auch  Kreisky  war  ein  großes  Vorbild  im  machiavellis- 
tischen  Smn  Woher  nehmen  sie  ihre  Kraft?  Aus  der  Nähe  von  Men- 
schen, die  ich  mag,  z.B.  meine  Eltern,  Kardinal  König,  der  mir  einen 
meiner  größten  Momente  beschert  hat,  als  er  mir  das  Du-Wort  angebo- 
ten hat  meine  3,  Frau,  meine  Artieit,  der  Glauben  an  Gott,  der  hat  mir 
auch  sehr  nach  dem  auf  mich  venjbten  Attentat  geholfen. 

^  Zitzenbacher  Günter 


•  Steckbrief 

Funktion:  Salesmanager  für  Öster- 
reich Tätig  bei:  art  aqua  -  Objekt  De- 
sign GmbH,,  1010  Wien,  Freyung  ZI 
2/1, 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  ei- 
ner kaufmännischen  AusbikJung  war  ich  einige  Jahre  als  Ski-  und  Ten- 
nislehrer tätig,  war  zehn  Jahre  Verkaufsleiter  bei  der  Finna  Primanit  und 
anschließend  bei  der  Firma  Rigips  Austna.  Danach  war  ich  sechs  Jahre 
Verkaufsleiter  bei  der  Firma  Isofloc  Austria  und  seit  1996  bin  ich  Sales 
Manager  bei  art  aqua  -  Objekt  Design  GmbH. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Erfolg  ist  das  Resultat  von  Einsatzbereitschaft 
und  emotionaler  Intelligenz.  Diese  ist  gleichzusetzen  mit  ineinanderflie- 


ßendem Tun,  das  sich  kompromißlos  dem  Anfordemngsprofil  (dem  ei- 
genen beziehungsweise  dem  des  Unternehmen)  untenwirft.  Dahinter 
steckt  sehr  viel  persönliche  Identifikation  und  Liebe  zum  Detail.  Das 
übergeordnete  Ziel  dabei  ist  die  eigenen  untemehmerischen  Ziele  mit 
den  rationalen  und  den  emotionalen  Bedürfnissen  des  Kunden  harmo- 
nisch auf  einer  soliden,  ehrlichen  Plattform  zu  verbinden.  Der  Kunde, 
die  Kundenwünsche,  der  „Mensch-Kunde",  stehen  dabei  in  absolutem 
Mittelpunkt  aller  Bemühungen,  allen  Tuns.  Erfolg  ist  demzufolge  auch 
eine  Reflexion  der  Kundenzufriedenheit.  Das  eigene  emotionale  Gleich- 
gewicht, bzw.  den  persönlichen  Aufgabenbereich  als  ein  tragendes  Ele- 
ment zur  persönlichen  Lebensqualität  zu  erkennen,  schafft  eine 
Motivationsform  der  ganz  besonderen  Art.  Diese  wird  vom  Umfeld  sehr 
offen  wahrgenommen  und  ohne  Einschränkung  reflektiert.  Im  Zuge  ei- 
nes sehr  breitgefächerten  Engagements  kommt  es  nicht  bloß  darauf  an 
was  man  und  wieviel  man  tut,  sondern  vielmehr  im  Erkennen  der  abso- 
luten Prioritäten,  der  strategischen  Umsetzung  und  vor  allem,  daß  man 
es  .gern"  macht.  Wenn  diese  Einstellung  fehlt,  stellen  sich  in  angespann- 
ten Situationen  Energieverluste  ein,  welche  letztlich  für  die  betroffene 
Person,  natürlich  aber  auch  für  das  Unternehmen  negative  Auswirkun- 
gen hat, 

Spielen  Niederlagen  eine  Rolle  in  ihrer  Karriere?  Ich  glaube,  daß  die 
Qualität  dieser  Definition  sehr  stark  mit  der  Entwicklungsstufe  eines 
Menschen  in  Verbindung  steht.  Ich  persönlich  sehe  in  einer  möglichen 
Niederlage  eine  große  Chance.  Nämlich,  die  Fakten,  die  Umstände,  die 
Zusammenhänge,  das  Umfeld,  mit  einem  .mehr  an  Sensibilität  mit  mehr 
analytischer  Qualität,  neu  zu  bewerten  und  in  der  Folge  wieder  in  einen 
wohl  bedachten  Energiefluß  zu  bringen.  Selbst  eine  Krankheit  sucht  ihre 
Sinnhaftigkeit  darin,  dem  Betroffenen  Zeit  zu  geben,  über  sich,  über  sein 
Leben,  sein  Tun  nachzudenken.  Geschieht  dies  mit  einem  hohen  Maß 
an  Ehrlichkeit,  mit  dem  Bedürfnis,  das  eigene  Ego  auf  ein  gesundes 
Mindestmaß  zu  reduzieren,  so  kann  und  wird  gewiß  ein  sehr  positiver 
Schritt  in  Richtung  menschlicher  Kompetenzerweiterung  gesetzt.  Der 
wirkliche  und  wahrhafte  Träger  des  Erfolges  ist  eine  bunte  Palette  von 
Energie.  Je  vielfältiger,  je  ideenreicher,  mit  einer  angemessenen  Porti- 
on Humor  beleuchtet,  dieses  Energiepaket  geschürt  wird,  desto  unge- 
zwungener wird  sich  der  Erfolg  einstellen.  Kann  dieses  Energiepaket 
noch  mit  Liebe  versehen  werden,  mit  einem  .ehrlichen  Dankeschön" 
frei  gemacht,  so  wird  der  geradezu  garantierte  Erfolg  nicht  bloß  zu  ei- 
nem willkommenen  Faktum,  vielmehr  wird  diese  Forni  des  Erfolges  zu 
einem  ganz  besonderem  Baustein  zur  persönlichen  Lebensqualität  und 
zur  Freude  am  Leben  Ihre  Lebensphilosophie?  Ich  sehe  die  Familie 
als  die  Trägerin  jeglichen  menschlichen  Fortbestandes.  Aufgrund  des- 
sen ist  es  unglaublich  wichtig,  die  Qualität  des  Miteinander  umzugehen 
innerhalb  der  Familie  zu  fördem.  Das  .Du*  wieder  großer  werden  zu 
lassen  und  den  gegenseitigen  Respekt  nie  aus  den  Augen  zu  vertieren. 
Werte  zu  schaffen,  bzw.  erkennen,  welche  wahr,  dauerhaft  und  redlich 
sind.  Die  Natur  als  Lehrer  des  Lebens  wahrnehmen,  diese  schützen 
und  deren  Schönheit  lieben.  Herz  und  Him  am  rechten  Platz  zu  tragen, 
es  dort  zu  wissen  und  zu  spüren  -  für  dich,  für  mich  und  vielleicht  für 
jemanden,  den  ich  heute  noch  nicht  kenne. 
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Zöchling 


^  Zlocha  Marion  Mag. 

•  Steckbrief 

Funktion:  Brand-Manager.  Täüg  bei:  Estee  LauderCosmetics  GmbH., 
1010  Wien,  Am  Graben  16.  Geboren  -  Datum,  Ort:  10.  Juli  1966.  Hob- 
bies: Reisen.  Aerobic,  Radfahren. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichsten  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 
Matura  am  neusprachlichen  Gymnasium  1984  begann  ich  mildern  Stu- 
dium der  Handeiswissenschaflen.  Während  des  Studiums  übte  ich  eine 
Reihe  von  Ferialjobs  aus,  unter  anderem  bei  der  Ersten  Banl^  in  der 
Marl(etingabteilung,  was  für  mein  weiteres  Leben  von  Bedeutung  war. 
Im  Febnjar  1989  schloß  ich  mein  Studium  mit  dem  Magisterium  ab.  Auf 
Grund  eines  Angebotes  trat  ich  bei  der  Ersten  Bank  in  die  Marketingab- 
teilung ein.  wo  ich  ein  Trainee-Programm  absolvierte.  In  dieser  Zeit  stellte 
ich  die  Kampagne  „Erbschaftsservice"  auf  die  Beine  und  war  von  der 
Wee  bis  zur  Umsetzung  in  den  Filialen  verantworUich.  Aus  privaten  Gnin- 
den  wechselte  ich  Ende  1991  zum  Unilever-Konzem,  wo  ich  für  die 
ELIDA-Produkte  zuständig  war.  Nach  einem  Jahr  wurde  ich  Junior- 
Product-Manager  und  nach  einem  weiteren  Jahr  war  ich  für  eine 
Haarpfiegeserie  zuständig.  Danach  kamen  noch  der  Bereich  „Deo*  und 
der  Verkauf.  Während  dieser  Zeit  sammelte  ich  wertvolle  Erfahrungen. 
Nach  eineinhalb  Jahren  stellte  sich  für  mich  die  Frage,  ob  ich  für  den 
Konzern  ins  Ausland  gehen  sollte.  Auf  Grund  privater  Umstände  ent- 
schied idi  mtth.  in  Ostedeich  zu  bleiben  und  wechselte  zu  Estee  Lauder. 
wo  ich  für  Verkauf  und  Marketing  zuständig  bin. 

•  Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Durch  harte  Arbeit  kommt  man  zum 
Erfolg,  dies  ist  für  mich  eine  logische  Konsequenz,  man  muß  sich  den 
Erfolg  erarbeiten.  Ausschlaggebend  hierfür  ist  sicher  die  Kindheit,  bzw. 
die  Erziehung.  Ich  hatte  das  Glück,  eine  glückliche  Kindheit  verbringen 
zu  dürfen.  Ebenso  wichtig  ist  es,  mit  offenen  Augen  durch  die  Welt  zu 
gehen,  nicht  mit  Scheuklappen  zu  denken  und  zu  handein.  Flexibilität 
ist  nicht  nur  ein  modisches  Wort,  es  sollte  auch  gelebt  werden.  Für  mich 
ist  Flexibilität  in  der  heutigen  bemflichen  Welt  sehr  wichtig.  Auch  die 
Bereitschaft  zur  persönlichen  Weiterbildung  hat  ebenso  seinen  Stellen- 
wert wie  Zielstrebigkert  und  persönlicher  Einsatz.  Sehen  Sie  sich  selbst 
als  erfolgreich?  Ja,  da  ich  meine  Ziele  en-eichl  habe.  Ich  mußte  mich 
dabei  nie  anstrengen,  meine  Ziele  verlangten  zwar  persönlichen  Ein- 
satz und  Identifikation  mit  der  Tätigkeit,  waren  aber  für  mich  nie  eine 
Belastung.  Wichtig  waren  dabei  sicher  die  Konsequenz  in  der  Detailar- 
beit und  auch  der  nötige  Weitblick  für  die  Sache,  das  heißt,  ich  habe 
immer  über  den  Rand  meines  Aufgabengebietes  geschaut,  um  die  Zu- 
sammenhänge zu  verstehen.  Ich  glaube,  daß  dies  sicherem  Punkt  war, 
der  mir  in  der  jetzigen  Funktron  sehr  zugute  kommt.  Auch  die  sportli- 
chen Aktivitäten  möchte  ich  in  diesem  Zusammenhang  anführen,  denn 
die  sind  für  das  Wohlbefinden  von  großer  Bedeutung.  Aerobic  und  Rad- 
fahren und  dabei  an  nichts  denken  zu  müssen,  dies  gibt  mir  die  Kraft  für 


die  tägliche  Arbeit  und  ertiöht  aucti  die  körperliche  Widerstandskraft. 
Wie  sehen  Sie  die  Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  Einerseits  habe 
ich  eine  Aufgabe  zu  erfüllen  und  da  wird  dabei  niclit  auf  die  Zeit  ge- 
schaut, andererseits  habe  ich  die  Freiheit,  mir  auch  einige  Stunden  frei 
zu  nehmen,  da  ich  auch  manchmal  Samstage  und  Sonntage  im  Büro 
vertKinge,  besonders  dann,  wenn  kreative  Arbeit  am  Programm  steht. 
Wie  werden  Sie  von  Ihrem  beruflichen  Umfeld  gesehen?  Teilweise 
mit  einer  gewissen  Unsicherheit,  das  heißt,  daß  mir  manche  mit  Skep- 
sis begegnen  -  daß  eine  Frau  diesen  Job  macht,  enweckt  bei  so  man- 
chen Neidgefühle. 

^  Zöchling  Kurt  Ing.  Mag. 


•  Stecitbrief 

Beruf:  Gastronom.  Funktion:  Inha- 
ber Tätig  bei:  Piano  Express.,  1200 
Wien,  Handelskai  127.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  26.  Dezember  1953. 
Wien.  Eltern:  Kurt  und  Hedwig. 
Schöpfensche  Akte:  Schallplatten. 
Musikkasetten,  CDs  (etwa  acht  in 
den  Bereichen  Boogie,  Rock  n  Roll 


und  moderne  lyrische  Musik).  Mitgliedschaften:  AKM,  Östen-eictiische 
Barkeeperunion.  Hobbies:  Musik  (aktiv),  künstlerische  Gestaltung  von 
Stein. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Nach  der  Matura  1973  besuchte  ich  die  HTL- 
TGM  für  Betriebstechnik  -  eine  technisch-kaufmännische  Ausb4ldung  in 
Hinblick  auf  die  Übernahme  des  väterlichen  Stahlbauuntemehmens  - 
welche  ich  mit  dem  Magisterium  abschloß.  Meine  Ausbildung  stand  dia- 
metral zu  meiner  künstlerischen  Neigung  -  seit  vielen  Jahren  schlägt  in 
meiner  Brust  neben  dem  Kaufmannsherzen  und  dem  Technikettierz  auch 
ein  Künstlertierz.  Profimusiker  bin  ich  seil  geraumer  Zeit.  Die  Musik  war 
fortwährend  meine  Leidenschaft,  meine  große  Liebe  ■  aus  der  Not  wur- 
de eine  Tugend  -  ich  finanzierte  mir  durch  Auftritte  mein  Studium  und 
gründete  die  Band  Piano-Express,  welche  sich  vorrangig  der  Musik  der 
50er  und  60er  Jahre  widmete.  Die  Spontanidee,  ein  gleichnamiges  Lo- 
kal in  einem  Zug  zu  eröffnen,  wurde  geboren.  Von  der  Idee  bis  zur  Ver- 
wirklichung war  es  ein  steiniger  Weg  -  Ablegen  der  Konzessionsprüfung 
und  der  Erwerb  der  einzigen  privaten  Eisenbahnlinie  waren  Vorausset- 
zung, um  das  Lokal  eröffnen  zu  dürfen.  Somit  bin  ich  seit  1986  Eigentü- 
mer des  Piano-Express,  Pächter  des  Grundstückes  an  der  Donau,  Profi- 
musiker (80  Titel  auf  Platte)  und  Komponist.  Aus  der  Gastronomie  her- 
aus ergab  sich  1998  die  Idee,  einen  Europarechner  zu  kreieren  -  ich 
nannte  ihn  .Euro  Switch"  -  dieser  wird  nun  im  Handel  verkauft  und  sogar 
als  Werbeartikel  verwendet. 
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•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Rückblickend  betrach- 
tend war  es  meine  Einstellung  .Alles  geht  -  man  muß  nur  den  Versuch 
starten"  -  wenn  es  die  geringste  Chance  gab.  ging  ich  den  Schritt  weiter 
und  ließ  mich  nie  von  meinen  Ideen  abbringen,  treu  dem  Motto,  immer 
nach  vorn  schauen  und  aus  der  Vergangenheil  lernen,  risikobereit  sein. 
1986  war  nur  mein  Konzept,  die  Überleitung  von  meiner  Band  in  Wiens 
einziges  Boogie-Lotcal  mit  Livemusik  und  gastronomischem  Hintergmnd, 
mein  Anfangskapital.  Da  sich  aber  alles  abstumpft,  hätte  ich  nicht  13 
Jahre  bestehen  können  -  meine  Intention  bestand  darin,  das  Lokal  den 
zeitlichen  Gegebenheiten  anzupassen  und  den  Restaurantteil  aufzuwer- 
ten •  ausgezeichnete  Kijche  mit  lustigen  Ideen.  Ein  anderer  Teil  ist  der 
Wandel  der  Musik,  heute  sind  wir  kein  Boogieiokai  sondern  eher  ein 
Tanzrestaurant,  welches  Montag  bis  Freitag  ein  Wochenprogramm  bie- 
tet. Mit  diesen  Wandlungen  ertiielt  ich  13  Jahre  mein  Lokal  sehr  erfolg- 
reich am  Leben.  Ihre  Ziele?  Mein  wichtigstes  Bestreben  liegt  im  ,Leiser- 
treten",  um  mir  die  Möglichkeit  zu  bieten,  meine  Ideen  zu  verwerten  und 
mich  auf  die  wesentlichen  Dinge  des  Lebens  zu  konzentrieren. 
Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Zu  einem  großen  Teil  aus  der  Mu- 
sik Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Solange  icti  meine  Grundbedürfnisse  erfül- 
len kann  ist  für  mich  Erfolg  nicht  mit  Geld  gleichzusetzen.  Erfolg  ist  für 
mich  die  Verwirklichung  einer  Idee  -  ich  träume  vom  einem  Ziel,  wel- 
ches ich  in  diesem  Leben  en'eichen  kann  -  wenn  dieses  Konzept  auf- 
geht, bedeutet  es  für  mich  Erfolg.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ein  ganz  wesent- 
licher Punkt  ist,  auf  seine  innere  Stimme  zu  hören,  s>ch  von  niemandem 
beeinflussen  zu  lassen,  in  der  Phase  der  Umsetzung  einen  besonders 
starken  Willen  aufzubringen  und  permanent  an  sich  selbst  zu  glauben. 
Em  sehr  erfolgreicher  Mann,  den  ich  um  Rat  fragte,  meinte:  .Kurt  horch 
gut  zu,  das  Geld  fließt  täglich  von  A  nach  B,  du  mußt  öfters  im  Leben  auf 
der  B-Seite  anstatt  auf  der  A-Seite  stehen,  und  du  mußt  täglich  mehr 
einnehmen  als  du  ausgibst".  Für  mich  steckt  in  diesem  Satz  viel  Weis- 
heit und  Philosophie,  die  ich  als  betriebswirtschaftliche  Grundlage  wei- 
tergeben möchte.  Wie  gehen  Sie  mit  Niederlagen  um?  Auf  keinen 
Fall  aufgeben,  nach  Lösungen  suchen,  wenn  man  jedoch  die 
Chancenlosigkeit  eines  Zieles  erkennt,  sollte  man  aufgeben. 
Ihr  Motto?  Back  to  the  roots  -  in  meinem  Fall  ist  das  der  künstlerische 
Mensch.  Anmerkung  zu  Erfolg?  Ich  glaube,  man  sollte  Erfolg  nie  zu 
weit  treiben  und  somit  privates  Glück  versäumen  -  dies  erkennt  man  oft 
zu  spät.  Also  nicht  für  Erfolg  das  Privatleben  zerstören  oder  aufs  Spiel 
setzen  •  ich  mußte  erkennen,  daß  es  auch  Erfolgsleid  gibt. 

^  Zuna-Kratky  Gabriele  Dr. 

•  Steckbrief 

Beruf:  Pädagogin.  Funktion:  Direktorin  Tätig  bei:  österreichische 
Phonothek.,  1060  Wien.  Webg.  2a.  Geboren  -  Datum,  Ort:  8.  Septem- 
ber 1957.  Wien.  Hobbies:  Reiten,  Neues  anschauen  und  kennenlernen. 

•  Karriere 

Was  waren  die  wesentlichen  Stationen  Ihrer  Karriere?  Nach  der 


Matura  1975  am  Bundes- 
realgymnasium Wien  13.  trat  ich 
1 977  in  die  Pädagogische  Akademie 
des  Bundes  e<n.  1980  machte  ich  die 
Lehramtsprüfung  für  Hauptschulen 
in  Englisch  und  Bildnerische  Erzie- 
hung. 1981  legte  ich  die  Lehramts- 
prüfung für  Polytechnische  Lehrgän- 
ge ab.  Von  1 980-88  war  ich  als  Leh- 
rerin am  Polytechnischen  Lehrgang 
12/11  in  den  Bereichen  Naturkunde, 
Naturi(undlicbes  technisches  Semi- 


nar und  Sozial-  und  Wirtschaftskunde  tätig.  Am  30.  Juni  1988  erfolgte 
der  Abschluß  des  Studiums  der  Erziehungswissenschaften  (Nebenfach: 
Soziologie.  Schwerpunkt;  Agrarsoziologie)  mit  dem  Doktor  der  Philoso- 
phie. Vom  1 .  September  1988  bis  1 .  Oktober  1991  war  ich  dem  BMUKS 
dienstzugeteilt,  Tätigkeit  in  Abteilung  l,'12  des  BMUKS  (Abteilung 
Schulfemsehen,  Schulfunk  und  Medienerziehung).  Ab  1 .  Oktober  1991 
war  ich  in  der  Abteilung  Präs.  19,  Medienservice  (Betreuung  von  Medien- 
produkten. Erstellung  von  Medienbegleitmatenal.  Organisation  von  Prä- 
sentationen) tätig.  Am  1.  Februar  1993  übernahm  ich  die  Leitung  des 
Referates  der  Abteilung  V/12,  Mediensen/ice,  Schwerpunkt  Kooperati- 
on mit  Wirtschaft  und  Industrie  (z.B.  Aluminiuminitiative  Austria.  Verei- 
nigung österreichischer  Zementerzeuger,  u.a.).  Am  22.  Oktober  1997 
wurde  ich  zur  Direktorin  der  Östen-eichischen  Phonothek  bestellt.  Am 
28.  September  1 998  erfolgte  die  Bestellung  zur  stellvertretenden  Gleich- 
behandlungsbeauftragten  (Bereich  Bundesmuseen.  Österreichische 
Nationalbank,  Österreichische  Phonothek).  Die  Bestellung  zur  designier- 
ten Geschäflsführerin  des  Technisches  Museums  in  Wien  erfolgte  am 
1.  Juli  1999.  und  ab  1.  Jänner  2000  werde  ich  für  die  nächsten  fünf 
Jahre  als  Geschäftsführerin  des  Technisches  Museums  wirken. 

•   Zum  Erfolg 

Was  verstehen  Sie  unter  Erfolg?  Erfolg  bedeutet  für  mich  sehr  viel. 
Unter  Erfolg  verstehe  ich,  gemeinsam  mit  den  Mitartieitern  auf  ein  Ziel 
hinzuarbeiten,  und  dies  setzt  voraus,  daß  das  Ziel  klar  definiert  werden 
muß.  Ein  Ziel  ist,  den  Museumsbesuch  zu  einem  sinnlichen  Erleben  zu 
machen.  Die  Besucher  zu  einem  Wiederkommen  zu  animieren.  Das 
sind  zwei  Wünsche,  die  ich  dem  Publikum  und  auch  mir  erfüllen  möch- 
te. Gab  es  Niederlagen?  Ja,  aus  Rückschlägen  kann  man  lernen,  man 
sieht  dabei  die  eigenen  Grenzen.  Somit  kann  man  daran  arbeiten,  um 
die  Grenzen  zu  erweitem.  Woraus  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Durch 
das  Team.  Gemeinsam  mit  den  Mitartaeitem  suchen  wir  den  kreativen 
Prozeß,  um  Lösungsansätze  für  Problemstellungen  zu  finden.  Sehen 
Sie  sich  selbst  als  erfolgreich?  Ja.  da  ich  Ziele  und  Positnnen  er- 
reicht habe,  welche  mir  nicht  zugefallen  sind.  Wenn  ich  mein  Ziel  er- 
reicht habe,  suche  ich  eine  neue  Herausforderung.  Dies  hat  bisher  im- 
mer funktioniert,  da  ich  immer  mit  sehr  guten  Mitarbeitern  zusammen- 
gearbeitet habe.  Eine  Posi1)on  habe  ich  nie  angestrebt.  Wie  sehen  Sie 
die  Bereiche  Privatleben  und  Beruf?  1997  übernahm  ich  die  Oster- 
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Zwerenz 


reichische  Phonothek  und  baute  diese  auf;  dabei  habe  ich  die  „Super- 
frauen*  bewundert,  die  angeblich  alles  unter  einen  Hut  bringen  können. 
Für  mich  als  Single  ist  ein  Privatleben  in  dieser  Funktion  fast  unmöglich. 
Von  wem  bekommen  Sie  Anerkennung?  Anerkennung  kommt  von 
Mitarbeitern,  welche  im  Team  mitarbeiten,  das  heifit  jenen  Mitarbeitern 
die  auch  am  Erfolg  beteiligt  sind.  Denn  Visionen  allein  umzusetzen  ist 
unmöglich.  Um  etwas  zu  erreichen,  ist  Flexibilität  und  kommunikatives 
Verhalten  notwendig.  Wie  motivieren  Sie  Ihre  Mitarbeiter?  Wichtig  ist 
die  persönliche  Beziehung  zu  den  Mitarbeitern  ■  diese  kommt  auch  dem 
Unternehmen  zugute.  Meine  60  Mitarbeiter  bekommen  alle  Informatio- 
nen, die  notwendig  sind.  Somit  werden  Mißverständnisse  vermieden 
und  der  Mitarbeiter  wird  m  den  Entscheidungsprozeß  miteinbezogen, 
ihr  Tip  für  das  Berufsleben?  Vor  20  Jahren  war  es  noch  egal,  was 
man  studierte  •  heute  sieht  die  Sache  anders  aus.  Matura  und  Praxis 
sind  wjchtig;  wetters  von  Bedeutung  ist,  jenen  Bereich,  in  dem  man  ar- 
beitet, als  Ganzes  zu  sehen.  Das  heißt,  einen  Blick  über  den  Rand  sei- 
nes eigenen  Aufgabengebietes  zu  werfen  -  den  Gesamtbereich  zu  se- 
hen ist  wesentlich.  Ebenso  die  Bereitschaft  zur  Fortbildung.  Was  war 
Ihnen  wichtiger:  Position  oder  Tätigkeit?  Die  Tätigkeit  ist  wichtiger, 
aber  mit  der  Position  kann  man  sich  die  Tätigkeit  besser  aussuchen. 


^  ZwazI  Heinz  KommR. 


•  Steckbrief 

Beruf.  Fotografenmetster.  Funktwn: 
Inhaber  Tätig  bei;  Foto  ZwazI  OHG., 
3400  Ktostemeuburg,  Leopoldstraße 
6.  Geboren  -  Datum,  Ort:  17.  Jänner 
1942.  Mitgliedschaften:  Vizepräsi- 
dent der  Venwertungsgesellschaft 
Bildender  Künstler  (VBK).  Landes- 
innungsmeister der  NÖ  Fotografen 
seit  1986,  Gemeinderat  von  Kloster- 
neuburg 1985-95. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Seit  1968  selbständig,  sind  meine  Tätigkei- 
ten die  Portrait-,  sowie  Werbe-  und  Industriefotografie. 

•  Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Sie  Erfolg?  Dazu  gehört  wirtschaftlicher  Erfolg  ebenso  wie 
Anerkennung  -  das  ist  positives  Feedback.  Sehen  Sie  sich  selber  als 
erfolgreich?  Meine  Kunden  sind  mit  meinen  Leistungen  zufrieden,  leh- 
ne mich  aber  nicht  zumck  und  sage  „Das  war's".  Wobei  haben  Sie  sich 
erfolgreich  entschieden?  Der  Schritt  in  die  Selbständigkeit.  Dieser 
Schntt  war  immer  klar  -  obwohl  ich  in  meinem  Lehrbetneb  viele  Freihei- 
ten hatte,  war  mir  der  Raum  dann  doch  zu  eng.  Was  ist  für  Ihren  Er- 
folg ausschlaggebend?  Eine  gute  Ausbildung,  Konsequenz.  Ausdau- 
er. Beständigkeit,  Selbstdisziplin  und  Hartnäckigkeit.  Was  macht  Ihren 


spezifischen  Erfolg  aus?  In  meinem  Beruf  kann  man  sich  Erfolgser- 
lebnisse schaffen  und  wird  dafür  auch  noch  bezahlt.  Man  muß  auf  den 
Zeitgeist  und  den  Wandel  des  Geschmacks  achten  -  Fotografie  ist  eine 
sehr  persönliche  Dienstleistung.  Kennen  Sie  Niederlagen?  Natürlich, 
über  Niederlagen  kommt  man  zum  Erfolg.  Fast  alles  ist  reparabel.  Nie- 
derlagen muß  man  positiv  sehen,  wenn  man  dadurch  Stärlten  errek:hen 
will.  Wie  gehen  Sie  damit  um?  Wichtig  ist  es.  die  Fehler  zu  analysie- 
ren. Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Aus  einem  ausgeglichenen,  re- 
lativ disziplinierten  Leben;  ich  versuche  meinen  Körper  nicht  überzu- 
beanspruchen. Sport  -  der  Körper  muß  gesund  sein,  um  Belastungen 
besser  zu  überstehen.  Dazu  gehört  auch  Konsequenz,  man  muß  sich 
manchmal  dazu  zwingen,  man  hat  die  Verpflichtung,  sich  fit  zu  halten. 
Haben  Sie  Vorbilder?  Kein  Idealvorbild  -  jeder  Mensch  hat  etwas  posi- 
tives. Mein  Ausbildner  Herr  Simonis  war  für  mich  VorbiW. 
Anmerkung  zum  Erfolg?  Man  braucht  Hürden  (Prüfungen),  um  sei- 
nen Standort  im  Leben  immer  wieder  neu  zu  bestimmen.  Ich  bin  kein 
Opportunist,  ich  versuche  mir  aus  der  Situation  heraus  eine  Meinung  zu 
bilden  und  diese  sachlich  zu  vertreten.  Mit  der  notigen  Ernsthaftigkeit 
und  Ausdauer,  stellt  sich  der  Erfolg  automatisch  ein. 


^  Zwerenz  Johanna 


•  Steckbrief 

Beruf:  Kauffrau.  Funktion:  General- 
sekretär Täfig  bei:  Weißer  Ring, 
Gemeinnütziger  Verein  zur  Unter- 
stützung V.  Khminalitätsopfer  und 
zur  Verhütung  v.  Straftaten.,  1030 
Wien,  Marokkanerg.  3.  Geboren  - 
Datum,  Ort:  17.  Oktober  1925.  Kin- 
der: Carl  Georg  (1954)  und  Johan- 
na (1955).  Eltern:  Alfred  Misof  und 
Elisabeth. 


•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  komme  aus  einer  Lehrerfamilie.  Mein 
Großvater,  Sprachprofessor,  beherrschte  14  Sprachen  in  Wort  und 
Schrift,  davon  funfauch  in  Stenogramm.  Aufgrund  seines  phänomena- 
len Talentes  lud  man  ihn  nach  London  ein,  wo  er  unterrichtete.  Mein 
Vater,  Grafiker  war  Professor  an  einer  Benjfsschule.  meine  Mutter  war 
im  Haushalt  tätig.  Nachdem  sich  meine  Eltern  trennten,  stellte  sich  für 
mich  die  Frage,  wo  ich  gut  verdienen  konnte,  weil  das  Geld  zur  damali- 
gen Zeit  bei  uns  sehr  knapp  war.  Ich  machte  die  kleine  Matura  -  statt 
acht  Jahren  nur  sechs  -.  die  es  nur  im  Krieg  gab,  und  habe  mich  gegen 
den  Willen  meiner  Mutter  entschlossen,  mich  in  einer  Hotetfachschule 
ausbilden  zu  lassen,  was  damals  sehr  teuer  war.  Eine  Tante  von  mir  hat 
mir  das  GeM  geborgt  und  ich  hatte  die  Genehmigung  als  Werkstudentin 
parallel  zur  Schule  zu  arbeiten.  So  kam  ich  in  ein  schönes  altes  Hotel 
namens  Erzherzog  Karl  in  der  Kärntner  Straße,  wo  ich  im  Service  tätig 
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war.  Ich  war  für  zwei  der  größten  Tische  für  jeweils  zwölf  Personen  zu- 
ständig und  habe  gut  verdient.  Das  Hotel  wurde  zert>ombt.  die  Schule 
wegen  Bombenangriffen  vorübergehend  geschlossen  und  ich  kam  mit 
19  Jahren  zum  Gösser-Kelter,  wo  man  mich  als  Wirtschafterin  einstell- 
te. Ich  war  für  Lebensmittel  verantwortlich  und  sollte  das  Essen  für  2000 
Personen  sichern.  Das  war  eine  unvergeßliche  Zeit  und,  wenn  ich  zu- 
rückdenke, kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  wie  ich  ohne  große  Erfahrung 
und  ohne  Rechner  alles  kalkuliert  und  gemanagt  habe.  Auch  der  Gösser- 
Keller  fiel  den  Bombenangriffen  zum  Opfer  Zum  Glück  blieben  Wein- 
keller und  Lager  verschont.  An  einem  neuen  Standort  haben  wir  begon- 
nen, ein  Lokal  zu  führen,  was  uns  geholfen  hat.  über  die  Runden  zu 
kommen.  Damals  habe  ich  meinen  Mann  kennengelernt,  der  Dirigent 
war.  Mit  ihm  hat  für  mich  ein  neuer  Lebensabschnitt  begonnen.  Durch 
seine  Kreativität  und  sein  Talent  rief  er  vieles  ins  Leben.  So  war  er  Ver- 
anstalter des  Lehar-Festes  im  Stadtparic.  welches  bei  vielen  Leuten  sehr 
lange  in  Ennnerung  geblieben  ist.  Ein  sehr  interessantes  Projekt  haben 
wir  über  Jahre  im  Gebäude  der  Börse  durchgezogen:  Ausstellungen  zu 
verschiedenen  Themen,  die  großes  Publikumsecho  hatten.  Nach  dem 
Brand  der  Börse  stiegen  wir  auf  Live-Sendungen  um,  welche  wir  im 
AEZ  (Ausstellungs-  und  Einkaufszentrum)  durchgeführt  haben.  Wir  ver- 
anstalteten wöchentlich  18  solcher  Sendungen,  die  im  Radio  übertra- 
gen wurden.  Mit  dem  ORF  hatten  wir  einen  Vertrag  und  bekamen  so  die 
nötige  technische  Ausmstung.  Die  finanziellen  Mittel  für  die  Auszahlung 
der  Gagen  usw.  enAfirtschafteten  wir  selbst  mit  Reklame.  Als  Herr  Bachler 
Generalintendant  wurde,  hat  man  diese  Sendungen  abgeschafft.  Mein 
Mann  war  aber  inzwischen  Honorarkonsul  von  zwei  Staaten  geworden, 
wir  hatten  eine  Werbeagentur  und  eine  Realkanzlei.  Die  Firma  führten 
wir  mit  einem  Kompagnon  zusammen.  Nachdem  dieser  gestorben  war. 
führte  mein  Mann  die  Firma  allein.  1974  starb  auch  er,  und  ich  mußte 
den  Betrieb  übernehmen.  Aufgrund  meiner  früheren  Erfahrungen,  da 
ich  immer  mitgearbeitet  hatte,  ist  mir  dies  nicht  besonders  schwer  gefal- 
len. Jetzt  hat  mich  mein  Sohn  abgelöst  und  bei  ihm  ist  das  Unterneh- 
men in  sicheren  Händen. 

•   Zum  Erfolg 

Wie  kamen  Sie  zum  Weißen  Ring?  Eine  Freundin  von  mir  war  Grün- 
dungsmitglied der  Organisation  in  Ösleffeich  und  sie  bat  mich,  als  Kas- 
siererin einzutreten.  Ich  stellte  die  Räumlichkeilen  für  die  Arbeil  des 
Weißen  Ringes  zur  Verfügung  und  nahm  das  Angebot  an.  Nach  kurzer 
Zeit  wurde  ich  zur  Generalsekretärin  ernannt.  Wir  erleben  täglich  Sa- 
chen, von  welchen  man  Gänsehaut  bekommt,  deshalb  versuchen  wir 
alles,  um  den  Betroffenen,  unter  ihnen  auch  mißbrauchte  Kinder,  zu 
helfen.  Was  bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Ich  bin  dann  erfolgreich,  wenn 
mir  etwas  geglückt  ist.  Ich  bin  oft  mit  junstischen  Fragen  konfrontiert, 
habe  aber  keine  Fachausbildung  und  fühle  mich  erfolgreich,  wenn  ich. 
ohne  einen  Anwalt  fragen  zu  müssen,  die  Sache  richtig  einschätzen 
kann.  Ihr  Schlüssel  zum  Erfolg?  Mein  Interesse  an  der  Arbeit,  über- 
durchschnittlicher Einsatz  und  die  Bereitschaft,  auf  vieles  zu  verzich- 
ten. Man  braucht  auch  Einfühlungsvermögen.  Anpassungsgabe  und 
Bemühen.  Ihre  Botschaft  an  die  Jugend?  Keine  Arbeit  scheuen,  viel 


lernen  und  den  Eltern  dankbar  sein,  wenn  sie  diesbezüglich  streng  sind. 
Es  ist  wichtig  zu  wissen,  daß  alles  im  Leben  seinen  Preis  hat  Man  ist 
seines  eigenen  Glückes  Schmied. 

^  Zwiauer  Florian  Prof. 


Steckbrief 

Beoif;  Musiker  Funktion:  1.  Konzert- 
meister Tätig  bei:  Wiener  Sympho- 
niker, 1060  Wien,  Leharg.  11.  Ge- 
boren -  Datum,  Ort:  7.  Mai  1954, 
Wien.  Kinder:  Maria  (1983),  Rapha- 
el (1984),  Stefan  (1985)  und  Micha- 
el (1994).  Eltern:  Dr.  Johannes  und 
Edeltraud.  Schöpfensche  Akte:  Auf 
CD  habe  ich  als  Primarius  des 
.Franz  Schubert  Quartett  s'  Mozarts 
zehn  letzte  Streichquartette,  sowie 
das  Kammemriusikweri^  Tschaikowskys  für  Nimbus  Records,  sämtliche 
Streichquartette  von  Dittersdorf  und  Hans  Pfitzner  für  Classic  Produkti- 
on Osnabmck  aufgenommen.  Eine  Gesamtaufnahme  der  Streichquar- 
tette von  Franz  Schmidt  und  Ench  Wolfgang  Komgold  ist  bei  Nimbus 
Records  erschienen.  Hobbies:  Segeln,  Film  -  Video  -  Foto. 

•  Karriere 

Wie  war  Ihr  Werdegang?  Ich  begann  im  Alter  von  neun  Jahren  mit 

dem  Violinstudium  bei  Kart  Barylli  am  Konservatorium  der  Stadt  Wien, 
setzte  meine  Studien  dann  an  der  Wiener  Musikhochschule  bei  Franz 
Sanwhyl  fort  -  in  dessen  Meisterklasse  ich  1 977  die  DipkDmprüfung  ab- 
legte. 1969  konnte  ich  beim  gesamtösterreichischen  Wettbewerb  Ju- 
gend musiziert'  den  1.  Preis  erringen.  1978  den  2.  Preis  beim  Interna- 
tionalen Violinwettbewerb  „Wolfgang  Amadeus  Mozart"  in  Salzburg.  1974 
gründete  ich  das  .Franz  Schubert  Quartett',  welches  im  ersten  Jahr  sei- 
nes Bestehens  beim  Internationalen  Streichquartettwettbewerb  der  EBU 
in  Stockholm  den  1.  Preis  en'ingen  konnte.  Danach  begann  eine  steile 
internationale  Kamere  des  Quartetts  mit  Konzerten.  Rundtunk-  und  Fem- 
sehaufnahmen  in  allen  Metropolen  Europas  und  in  Übersee,  mit  eige- 
nen Konzertzyklen  im  Konzerthaus  und  im  Musikverein  Wien,  in  der 
Wigmore-Hall  in  London,  dem  Salle  Gaveau  in  Pans  und  mit  Konzerten 
beiden  Internationalen  Festivals  von  Salzburg,  Bath,  Cheltenham.  City 
of  London,  Belfast.  Istanbul.  Prag  und  Washington  D.C.,  um  nur  die  wich- 
tigsten zu  nennen.  Als  Solist  habe  ich  im  Wiener  Musikverein  debütiert, 
spielte  unter  anderem  das  Violinkonzert  von  Beethoven  mit  dem 
Mozarteum  Orchester  unter  Leopold  Hager  im  Großen  Festsptelhaus  in 
Salzburg,  und  bin  seit  1989 1 .  Konzertmeister  der  Wiener  Symphoniker. 
Ich  unterrichte  seit  1983  das  Konzertfach  Violine  am  Konservatonum 
der  Stadt  Wien  und  wurde  1986  als  Gastprofessor  für  Kammermusik  an 
die  Musikhochschule  Graz  benjfen.  Das  .Franz  Schubert  Quartetf  ist 
außerdem  „quartet  in  residence"  am  .Royal  Northern  College  of  Music" 
in  Manchester.  Großbritannien. 
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•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  ist  ein  philosophi- 
sches Problem.  Meinet  Meinung  nach  hängt  es  sehr  stark  damit  zu- 
samriBn,  daß  man  das,  was  man  tut,  mR  Freude,  mit  totalem  Einsatz 
und  mit  htenfilkation  macht  Um  etwas  gerne  zu  machen,  muft  man  es 
gut  können,  das  heißt,  dte  \A)rausetzung  für  Erfolg  ist  eine  liindierte 
Ausbildung,  die  nicht  mit  dem  Sludienende  aufhört.  Als  wichtig  erachte 
ich  auch  die  Bereitschaft  ständig  zu  lernen,  offen  für  Neues  zu  sein  und 
voralem  niemale  konebukiwKiflik  als  Angriff  zu  sehen,  sondern  als 
e'meHifeslelungzurWleileren(Mficldung.lMt2lalt7Del(onli^^ 
le  ergeben  sich  aus  der  inneren  Motwendigkeit.  Ich  glaube  nicht  an  die 
Taktik,  sich  ein  konkretes  Ziel  vorzustellen  und  es  gleich  in  Angriff  zu 
nehmen.  Mein  Leben  funktionierte  ganz  anders.  Ich  war  musikalisch 
Inlerassistt  letnie  Geige  •  dachte  aber  nicht  Im  EnHiBmleslen  dann,  es 
banilch  umzusetzen.  Idi  wurde  auf  das  Podium  geeial-niachle  das 
am  Anfang  eher  widerstrebend,  weil  ich  Angst  hatte  •  bin  hineln- 
gewadisen  und  sah,  daß  ich  es  konnte.  Mit  dem  Erfolgseriebnis  kam 
die  Freude  und  mit  der  Freude  auch  der  Wille,  sich  wirklich  emsthaft 
damit  auseinandeizueetzen.  Dureh  die  FesHegung  auf  Irgendeine  be- 
slimmlB  Variante,  dte  vielleicht  gar  nicht  die  richtige  ist,  werden  viele 
Erfolgschancen  und  Möglichkeiten  im  Keim  erstickt.  Mar  mß,  doch 
soweit  offen  sein,  um  zu  sehen,  v.'ofür  man  sich  eignet.  In  unserer  Zeit 
ist  seelische  Gelassenheit  unendlich  wichtig.  Ich  kann  mir  nicht  vorstel- 
len, dafi  es  mit  einem  Jmmer  mehr  WoHeri*  und  .immer  höher  hinaus' 
wirkfch  funktionieft  Es  bleibt  die  eigene  Entwicklung  auf  der  Strecke, 
man  v.'i^d  ein  gel'iet>ener  Mensch,  der  irgendwann  vor  der  Sinnkrise 
steht  und  beim  kleinsten  Mißerfolg  alles  hinwiifL  Mißeciolge  muß  man 
trierisiBn  •  oiwe  IHertrige  kann  man  nidrt  wactisan  •  sie  gshöran  ein- 
fech  dazu.  Eribig  ist  ein  äuKeridies  Kriterkim,  das  wenig  filier  die  Zu- 
friedenheit und  über  d  e  .virkliche  Selbstverwirklichung  aussagt.  Was 
bedeutet  für  Sie  Erfolg?  Die  Freude  in  einer  Herausfordemng  tjestan- 
den  zu  haben.  Woher  schöpfen  Sie  Ihre  Kraft?  In  Wirklichkeit,  muß 
die  Kraft aueelnem  eeljat  kommen.  Es  kfimen  IMenschen  heifm-mOs- 
sen  heMen,  weil  wir  soziale  Wesen  Skid  und  ganz  ohne  Anerkennung 
geht  es  nicht.  Ich  habe  beobachtet,  daß  das  Suchen  nach  Kraft  von 
außen  nk:ht  funktioniert  Als  Musiker  hat  man  es  leichter,  hier  ist  eine 
Welt  -  keine  heile  Welt  -  aber  doch  eine  Welt.  d>e  in  sich  noch  schlüssig 
isL  Wo  dto  Zenissenheit  oder  dto  Inliragestelking  nk:ht  die  mögichen 
Antworton  zudeckt  In  der  lOjnst  bewegt  man  skii  ständig  h  ebier  an 
sich  harmonisierenden  ind  ausglekihenden,  also  auch  gesundmachen- 
den seelischen  Welt.  Ihr  Erfolgsrezept?  Ein  konkreier  Hinweis  ist;  Bil- 
de dich  so  gut,  so  genau  und  so  selbstkritisch  du  kannst  Suche  dir  die 
baston  Lshrar.  dto  basten  Untomrataer.  Hatto  dtoOhrenoKm,  wo  knmer 
du  etwas  tomen  kannst  Eitimie  dkii  dekier  TSfigkeit  und  denke  nicht 
ständig  dariüiernach.  was  du  lieber  machen  möchtest,  oder  gerade  rocht 
tun  kannst.  Das  ist  die  schlimmste  Erfolgsbremse,  die  es  gibt  Erfolg  hat 
etwas  mit  Positivismus  zu  tun.  Vermutlich  das  Entsdieidendste  ist  wirk- 
ich  Freude  an  dem,  was  man  tut  zu  entwKkeln  •  diese  sbahlt  nach 
außen  aus  und  bingtenen  weiter.  Haben  Sie  Vorbilder?  In  meinem 
Benrf  gibt  es  Giganten,  dto  in  ihrer  Integrität  und  iver  Emsthalligkelt 


vorbiMhaH  sind.  Ich  glaube,  ohne  Vorbilder  und  ohne  Menschen  d»  man 
bewundert  und  die  man  auch  kennenlemen  möchte,  um  zu  erfahren, 
was  sie  ihn  antreibt,  was  sie  ausmacht  -  wird  es  nicht  gehen.  Ich  halle 
VortMerfOreefirwichl^  kih  mfidibflir  mich  mebienVkilniehrer  Franz 
Samohyl  und  Heibert  von  Karajan  nennen.  Iirllotto?  Bne  Bfahmng. 
dto  kih  In  den  letzten  Jahren  verstärkt  gemacht  habe  ist ,  es  gibt  nur 
zwei  Möglichkeiten  •  Richard  Wagner  thematisierte  sie  in  seinem  .Ring" 
.Entscheide  dich  für  die  Liebe  oder  entscheide  dich  für  die  Macht:'.  Wenn 
man  sksh  für  dto  Macht  entedNldet,  kann  das  viel  iNingen.  whd  einen 
aber  Innerich  unertQlt  kaR  und  letztondüch  unzuftiaden  zurflcMasaan. 
Oder  man  entscheidet  sich  für  die  Liebe,  für  die  Vemiittlung  menschli- 
cher Wärme  menschlicher  Zuneigung  und  menschlicher  Werte.  Man 
hat  im  Leben,  speziell  wenn  man  beginnt  erfolgreich  zu  sein,  die  Wahl 
eich  mit  Menschen  zueammenzuechießen,  deren  oberstos  Ztol  dto 
Macht  oder  dto  ttoiie  ist  kh  haNa  es  für  wichlg,  skd)  für  dto  Uebe  zu 
entscheiden  Auch  wenn  vorerst  die  lltechtverkxkend  ist  und  vielleicht 
auch  im  ersten  Moment  mehr  versprechen  kann.  Ich  glaube,  daß  man 
in  meinem  Beruf  da  ist,  um  zu  geben  und  das  ist  eine  Form  von  Liebe. 
Man  bekommt  auch  knnerwiedBr,vDigegaukell*,daß  es  besser  wäre, 
sich  eine  hart»  Schale  anzueignen.  Ich  hafte  es  für  gebrich  und  ffir 
den  falschen  Weg.  Es  erfordert  große  innere  Kraft,  um  den  Versuchun- 
gen zu  widerstehen  und  dto  Verletzungen  zu  übenvinden.  Mein  Motto 
isL  sich  nicht  ene  harte  Schate  zuzulegen,  sondern  die  Widersacher 
ekifach  zu  ignorieren:  JDto  Wölfe  heulen,  aber  dto  Karawane  ztoht  wel- 


4c  Zwlnz-Holz«r  Maria  Mag. 


•  Steckbrief 

Eerjf:  Mittelschulprofessorin.  Funk- 
tion: Obfrau.  Tälig  bei:  Schulverein 
Josefstodt,  1080  Wton,  Laudong. 
12.  Geboren  -  Dakim.  Ort:  7.  Mai 
1959,  Klagenfurt.  Familienstand: 
Verheiratet  mit  Wolfgang.  Kinder 
Paul  (1 989).  Eltern:  Marie  und  Fried- 
rich. Hobbtos:  Arbeit  mit  Nndem, 
Lesen,  Konzerte.  Theaterbesuche, 
ocnwMTimen. 


•  Karriere 

Wto  war  ihr  Werdegang?  Nach  der  Mahira  1978  war  kih  In  Parte  und 
shidierte  an  ekwr  privaten  Unhersitat  -  legte  to  Wton  mekte  PrOAngen 

fijrPranzösisch  und  Geschichte  als  Lehramt  Französ'sch  und  Eng'isch 
ab  Dolmetsch  und  Übersetzenn  ab.  Nach  meinem  Studium  wurde  ich 
kl  beklen  Bereichen  tätig,  begann  mein  Probejahr  in  einer  AHS  in  Wien 
19  und  unterrkihtete  an  dieser  Schute  bis  mein  Sohn  1989  zur  WeR 
kam.  Während  derSchwangerschaftslBlteSKhfürmKhdtoFragB-wte 
kann  nh  Kkid  und  Beruf  vereinbaren?  kh  beschkiß  nkdit  mehr  ki  den 
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öffentlichen  Dienst  zurückzuketiren.  So  begann  icti  mit  privatem  Lem- 
und  Nachhilfeunterncht  und  Sprachkursen  für  Kinder.  Im  Laufe  der  Zeit 
entMickette  sich  mein  Pro/M  und  ich  probterte  weiter.  Von  meinem  Stand- 
puiktals  MuHarkam  eszufolgBndBrfilMrlBgung  •  was  istf^ 
meh  lOml  Meressarrt,  ww  könnle  ich  anbieten  und  vm 
enis  öffinungszeiten  an.  Es  Icam  zu  einer  l)eachtlichen  Ausdehnung  und 
einer  zuriehmenden  Organisation.  Meine  heutige  Tätigkeit  umfaßt  die 
Organisation.  aüQf  auch  das  Untefhchten  -  wenn  ich  mit  Kindern  art>ei- 
l8,  arheHe  ich  Faadbacl(  und  das  Ist  für  mich  sstir  wiGhUs. 

•   Zum  Erfolg 

Was  ist  für  Ihren  Erfolg  ausschlaggebend?  Es  ist  das  Persönliche  - 
die  Schuler  sind  an  meine  Person  gebunoen  und  kommen  sehr  gerne 
ZU  nrir.Aussdttaggeband  ist  auch  6lne  hohe  Bgentoistung,  Sich  mtt  den 
IMarbailsm  Mmrivausainandarzusstm  Idt  achlft  sehr  auf  die  At- 

mosphärft.  wir  sinrf  eine  Großfamifie.  Wenn  ich  die  Kinder  den  ganzen 
Tag  betrc-uc  sehe  icn  es  als  Veraflichtung  auch  Erzietiungsarbeit  zu 
leisten.  Pur  mich  ein  wichtiger  Punkt  ist  der  Wille,  etwas  leisten  zu  wol- 
len und  db  BaraHschaft,  das  Leben  nach  dem  Banif  auszurichten.  Als 
wielillgslBn  Faictor  erachte  ich  meine  Partnerschaft  -  von  meinein  Ehe- 
mann efhalte  Ich  Unterstülzung  und  Verständnis.  Auf  die  BIdung  und 


den  Unterricht  t)ezogen.  liegt  der  Erfolg  in  unseren-  gennisch'en  Ange- 
bot-auf  der  Basis  vor  Montesson,  mit  vielen  Projekten  aber  auch  her- 
kömmlichen Unterncht  -  der  auf  den  L^nerfolg  der  Kinder  ausgerichtet 
ist  ihn  Ziele?  Die  InsItuHon  auszuwailan  und  ein  Haus  mit  Garten  zu 
finden. 

Woher  scMpfen  Sie  Ihre  Kraft?  Ich  glaube  diese  steckt  in  jedem 
Menschen  -  für  mich  wichtig  ist  mein  harmonisches  Privatleben.  Auch 
aus  den  Kindern,  wenn  ich  sehe,  wie  sie  sich  in  ihrer  Pefsönlichkeit 
entwickeln,  wiesle  BA1I9  haljen  und  dann  zu  mlrkoninsn.  llirErfolps^ 
leiapi?  loh  sage  immer  der  Grundslein,  wird  bei  den  Meinen  lOndem 
gelegt,  nämlich  für  das  Leistungsbewußlsein  und  die  Arbeitshaltung. 
Man  muß  auch  lernen,  sich  die  Ziele  nicht  zu  hocn  zu  steci<en  sodaß 
man  zu  dem,  was  man  wirklich  kann,  versucht  mentalen  Zugang  zu 
Inden.  Erfolgreich  sein,  heißt  auch  den  Erfolg  zu  spüren -es  beinhaltet 
au:h  das  OeOhl  jemand  zusein,  etwas  zu  Itflnnen  und  den  eigenen 
Egoismus  hrtanzusteHen  -  wirklich  bereit  se'O  zu  sprechen,  zu  disku- 
tieren und  nachzudenken.  Um  Probleme  zu  losen,  soll  man  folgender- 
maßen handeln  -  überlegen  was  will  ich  nicht,  was  bleibt  über  und  wie 
Itünnlen  wir  das  Problem  gemeinsam  lösen?  Das  veriblge  Ich  bei  mei- 
nen IMttarbeitBm,  aber  auch  im  privaten  Bersich.  Ihr  Lebenemalto?  Ich 
bleibe  mir  seber  und  meiner  Linie  treu. 
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